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Älpinia  ofßnnarum  Fletcheb  Hange,  eine  in  China,  besonders  auf  der 
Insel  Uainan  einheimische  Zingiberacee  (Scitaminee) . 

Kkiiema  fialangae,  Radix  Clalangae  (minoris),  (lalgant,  Clalangarliizom,  das 
getrocknete,  von  den  Blattansätzen  befreite  Rhizom. 

Der  Galgant  bildet  rothbranne,  einfache,  cylindrische,  circa  5  Ctm.  lange, 
1,0 — 2,0  Ctm.  dicke,  häufig  knieförmig  gebogene,  meist  wenig-  nnd  karz-ftstige, 
längsstreifige,  in  circa  4 — 6  Millim.  weiten  Abständen  dnrch  Blattscheidenreste 
laergeringelte  Wnrzelstockstttcke,  mitunter  noch  mit  den  Resten  abgeschnittener 
itengel  and  Nebenwurseln  versehen.  Im  Bruche  sind  sie  zimmtfarben,  holzig 
ind  faserig.  Auf  dem  Querschnitt,  welcher  eine  Kreisfläche  bildet,  zeigen 
lie  eine  zimmtbraune  Farbe,  ein  den  dritten  Theil  des  Durchmessers  betragend« 


Fig.  3.  SUTkemehl. 

kdmcben   aus   dem   Ga- 

langarliizom.      400  fach« 

Vergriuerattg, 


Fi;.  1.  Galgaat  Nattrlicha  OrSas«, 


tW.  2.  Qntnclinitt  das  OalangarhiiomB. 

Staoii«  Liiu-Vergr.  r  Einde,  «  Kernschaid«. 

*  Eola,  K>  Holzbündtl. 


Rindenschicht,  durch  eine  braune  Kemscheide  vom  Holze  getrennt,  Holz  und 
Rinde  von  zerstreuten,  wie  dunkle  glänzende  Punkte  erscheinenden  GefUsa- 
bOndeln  und  Oelzellen  durchsetzt;  ohne  Luftröhren.  Mark  fehlt.  Der  öe- 
ichmack  ist  gewürzhaft,  ingwerähnlich,  der  Geruch  eigenthttmlich. 

Das  nicht  officinelle  und  kaum  noch  im  Europäischen  Handel  vorkommende 
Rhizoma  {Radix)  Galangae  maj'oris  soll  von  Alpinia  Galanga  Swabtz, 
einer  Scitaminee  Javas  und  des  südlichen  Asiens  kommen.  Es  ist  grösser  und 
dicker,  innen   mehlig,  schmutzig  weiss,    mit   sehr  kleinen   Harzzellen,    daher 

Ha(ar,  Phunae.  Pnxia.    11.  \ 
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•  ßalanga.  —  Oalbanum. 

nicht  brann  besprengt.  Ein  anderes,  der  officinellen  Qalgantwnrzel  beige- 
miscbtes  Rhizom,  falscher  Galgant,  ist  ohne  wesentlichen  Geschmack  und 
Geruch,  dann  grosser  und  aussen  glatt  and  glänzend.  Radix  Cypri  longi  ist 
schwärzlich,  ohne  lichtere  Ringe  und  von  zusammenziehendem  bitterem  Ge- 
schmack.    Badix  Cypri  rotundi  bildet  pflaumgrosse  Knollen. 

Bettandtheil«  des  Galgants  sind:  flflchtiges  Oel  (0,6  Proc),  etwas  fettes 
Oel,  scharfes  Weichharz,  Eztractivstoff,  Stärkemehl,  Gummi,  Tragantstoff, 
Lignin  etc.  Das  über  Galgantwurzel  destillirte  Wasser  reagirt  alkalisch  und 
enthält  kohlensaures  Ammon. 

Aufbewahrung.  Oalgant  wird  in  Speciesform  und  in  kleinerer  Menge  als 
feines  Pulver  in  Blech-  oder  Glasgefässen  vorräthig  gehalten. 

Anwendung.  Galgant  ist  ein  belebendes  Aromaticum,  Stomachicnm,  auch 
schwaches  Bialagogum.  Man  giebt  ihn  innerlich  zn  0,5 — 1,0 — 1,5  einige  Male 
täglich.  Er  ist  Bestandtheil  der  Tinctnra  aromatica,  Species  ad  morsnlos 
imperatorios,  vieler  Zahnfleisch-  und  die  Yerdauungswege  stärkender  Kanmittel 
Die  Landleute  geben  ihn  in  Pulverform  mit  Bier  gemischt  oder  im  Aufg^nss 
den  Ktthen,  bevor  diese  zum  Stier  geftthrt  werden. 

Tinctnra  (lalangae  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Galangarhizom 
und  6  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet 

(1)  Bau  d'OrvaL  (2)  Trochisci  stomachid. 

Orvalstropfen.  Hagenpastillen. 

I)c    Tlnctnrae  aromatioae  60,0  ^    Bhizornatis  Galangae  15,0 

Tlnctnrae  Galangae  Pulveris  aromatici 

Tlnctnrae  Anrantii  corticls  Sacchari  vanillinati  ana  5,0 

Tincturae  Calami  ana  10,0  Ligni  Santali  rnbri  2,5 

Spiritus  Janiperi  20,0  Sacchari  albi  120,0 

Olei  Foeniculi  Hassae  cacaotinae  50,0 

Olei  Anisi  ana  Gnttas  5.  Tragacanthae  0,5. 

^^*®'  In  pulverem  BabttliBsimum  redacta  cum 

Einen  TbeelOffel  mit  Wein  einige  Male  Aqnae  Anrantii  fiorum  q.  s.  miscean- 

des  Tages  (als  Stomaobicum  ezitans  und  tur ,  nt  fiat  maasa,  ex  qua  formentnr 

Carminativum).  trochisci  ducenti. 

Areaaa.  Aqua  Yltae  aromatico-amara  von  Fmedr.  Bolle,  vormals  Jean 
Benjamin  Claude,  Berlin.  Galgant  und  Ingwer,  je  2  Th.,  unreife  Pomeranzen, 
Tausendgüldenkraut,  Enzian,  Zimmt,  Angelica  je  1  Th. ,  Alcohol  30  Th.,  Wasser 
26  Th.,  Digestion  und  Filtration.    210  Grm.  s  1  Mark.    (Haqek,  Analyt.) 

KraftessenB  von  Stanley  gegen  Impotenz ,  Keuchhusten ,  Bnhr  etc.  ist  eine 
Tinctur  ans  Galgant,  Ingwer,  Zimmt,  aromatisirt  mit  Vanilla. 


Galbannm. 


Feruta   erubescens  Boissier,    eine  in  Persien   einheimische  ümbellifere, 
welche  Galbanum  liefern  soll. 
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Galbannm.  8 

fialksivm,  fignn-resiiia  ialbannn,  finmmi  fialbannm,  fialban,  Mntttriian  kommt 
iB  i'wei  Sorten  in  den  Handel.  1.  Galbannm  in  Körnern  oder  in  Thränen, 
Gc^anum  in  granis  s.  lacrymis.  Es  bildet  erbsen-  bis  nussgrosse  rundliche 
vachsglftnzende  ESmer  von  weissgelblicher  bis  röthlichbrauner  Farbe,  im  Brache 
weias  oder  -weissgelblich.  Diese  Sorte  enthält  weniger  flüchtiges  Oel,  als 
die  folgende,  riecht  also  auch  schwücher  und  wird  daher  nur  als  Probewaare 
gehalten. 

3.  Qslbanum  in  Hassen  oder  Knchen,  Oalhanum  in  massis  s.  in 
placentis,  durchsprengt  mit  Gfalbanum  in  KOrnem  {amygdaloides)  ist  die  fftr 
den  medicinischen  Gebranch  vorzuziehende  Waare.  Es  bildet  unförmige,  etwas 
weiche,  in  der  W&rme  leicht  zerfliessende,  hellere  oder  dunklere  grünlichbraune 
Hassen,  in  welchen  mehr  oder  weniger  in  einander  geflossene  hellere  Körner 
gelagert  sind.  Der  Geruch  ist  eigenthümlicb  balsamisch,  der  Geschmack  scharf 
und  bitter. 

Diese  Waare  ist  nur  dann  verwerflich,  wenn  sie  sehr  dunkelfarbig  und 
mit  Sand,  Sägespänen  und  anderen  ünreinigkeiten  vermischt  ist 

Aufbewahrung.  Pulvening.  Hier  gilt  dasselbe,  was  vom  Ammoniakgummi 
Bd.  I,  S.  267  u.  268  bemerkt  ist. 

Besiandtheile.  Wasser  löst  ungefähr  den  vierten  Theil  des  Galbanums 
mit  milchiger  Farbe,  in  der  Ruhe  setzt  die  Lösung  Harz  ab.  Weingeist  nimmt 
gegen  66  Prpc.  Harz  ans  dem  Galbannm  auf.  Pelletieb  fand  in  100  Th.: 
66,86  Harz;  19,28  Gummi;  7,25  ünreinigkeiten,  Holzfaser  etc.  und  ausser 
Sparen  von  äpfelsaurem  Kalk  noch  6,34  flüchtiges  Oel.  Meissneb  fand  in 
500  Th.:  329  Harz;  113  Gummi;  9  Tragantstoff;  1  Extractivstoff  mit  Aepfel- 
säure;  10  Feuchtigkeit  und  14  Rückstand  von  vegetabilischen  Theilen.  Das 
flüchtige  Oel,  welches  man  durch  Destillation  mit  Wasser  erhält,  ist  dem  Ter- 
pentinöl isomer  zusammengesetzt  und  farblos.  Durch  trockne  Destillation  bei 
circa  140"  C.  gewinnt  man  aus  dem  Galbannm  ein  azurblaues  oder  grünblaues 
aromatisches  Oel,  aus  welchem  Krystalle  (ümbelliferon)  ausscheiden. 

ümbelliferon  (CgH^Oj)  bildet  forblose  seidenglänzende,  geschmack-  und 
gemchlose  Nadeln,  welche  bei  2400  schmelzen,  jedoch  schon  unter  dieser 
Temperatur  sublimiren.  Es  ist  in  Wasser,  Weingeist,  Aether,  Chloroform  leicht 
löslich.     Die  wässrige  Lösung  fluorescirt  bläulich. 

Anwendung.  Galbannm  wirkt  innerlich  genommen  weit  milder  als  die  Asa 
foetida.  Es  gilt  als  Ezcitans,  Anticatarrhale,  Antispasmodicum,  Emmenagognm. 
Man  giebt  es  zu  0,26—0,5—1,0  einige  Male  des  Tages  gewöhnlich  in  Pillen. 
Aensserlich  ist  es  als  erweichendes  und  reifmachendes  Mittel  bei  indolenten 
Geschwüren  und  bei  Drüsenanschwellungen  geschätzt,  daher  ein  häufiger  Be- 
standtheil  der  Pflaster. 

Oleum  (Salbani,  iBtttrhanll.  Es  wird  durch  Dampfdestillation  aus  dem 
in  kleine  Stücke  zerschnittenen  Galbannm  dargestellt.  Es  ist  rechtsdrehend, 
&rblo8  oder  gelblich,  vom  Geruch  des  Galbanums  und  von  bitterlich  gewürz- 
haftem Geschmack.  Spec.  Gew.  0,88  —  0,94,  Siedepunkt  160«  C.  Man  ge- 
brauchte es  fhlher  als  Antispasmodicum  zu  0,2 — 0,3,  auch  in  Einreibungen. 
Rente  ist  es  obsolet. 

TiRctara  fialbani  wird  durch  4tägige  Digestion  aus  1  Th.  gestossenem 
Galbanum  und  ö  Th.  Weingeist  bereitet. 

1' 
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4  Ghtlbannm. 

Tiaetnra  (iaibani  aetherta  vird  durch  mehrtägige Maceration  ans  1  Th. 
gepalvertem  Galbanum  und  10  Th.  Aetherweingeiat  bereitet. 


(1)  Emplastmni  antapopleotienm. 

1^    Galbani  depnrati  lö,0 

Badicis  Pyrethri 

Piperig  longi 

Castorel  Anglici  ana  5,0 

Terebinthinae  larlcinae 

Cerae  flavae  ana  10,0. 
H.  Leni  calore  fiat  emplaatram. 

(Wird  gegen  apoplectische  ZufSIle  auf 
den  rasirten  Solieitel  gelegt.) 


(2)  Emplaatnm  aBtieathoUeom. 

^    Emplastri  Qalbani  orocati  50,0 

Terebinthinae 

Aaae  foetidae  palveratae  ana  10,0. 
Calore  balnei  aqnae  mixtis  adde 

Oiel  animalis  destillati 

Olel  Menthae  piperitae 

Olei  Caryopliyllorum  ana  1,25. 
Detnr  in  ollam. 

Wird  auf  die  Magengegend  oder  den 
Unterleib  gelegt. 


(3)  Emplagtrnni  dlabotanam. 

Kränterpflaster. 

i^    Emplastri  Pinmbi  oompositi  40,0 

Emplastri  Meliloti 

Emplastri  Conii 

Emplastri  aromatici 

Emplastri  fnsci  camphoratl 

Picls  navalis  nigrae 

FmctnB  Lanri  pulverati  ana  10,0. 
Calore  balnei   aqoae    misceantur    et  in 
bacUla  conTolvantur. 

(4)  Emplastmm  Dtaehylon  fDBeniii. 

Brauner  DIachel.    Braunes  Diachylon- 

pflaster.     Gnmmipflaster.    Braunes  oder 

gelbes  Zugpflaster.    Brauner  Zug. 

Heilpfiaster. 

1^    Sebi  taurini  25,0 
Besinae  Pini  60.0 
Cerae  flavae  190  0 
Emplastri  Plamb'i  simpliois  1000,0. 
Leni  calore  liqnatls  et  paoUulum  refrige- 
ratis  immisce 
Ammoniaci  pulverati  20,0 
Qalbani  pulverati  80,0 
antea  calore  balnei  aqnae  digerendo 
mizta  cum 
Terebinthinae  120,0 
Aqnae  communis  60,0. 


Hixtione  agitando  peracta  admisce 

Ochrae  fuscae  laevigatae  pulveratae 
40,0. 
Emplastmm  malazando  in  bacilla  redi- 
gatur. 
(Für  den  Handverkauf). 


(5)  Emplastmm  Galbani. 
Mutterharipflaster. 

t):    Cerae  flavae 

Besinae  Pini  ana  5,0. 
Lignatis,  per  linteum  colatis  et  semire- 
frifreratis  admisce 

Galbani  depurati  ^,0 
calore  balnei  aquae  soluta  in 
Terebinthinae  10,0. 
In  bacillum  "onvolvatur. 

(G)  Emplastmm  Galbani  camphoratnm. 

K    Emplastii  Galbani  crooati  85,0. 
Calore  balnei  aqnae  liquatis  immisce 

AmmonI  carbonici  pulverati 

Olei  Petrae 

Camphorae  ana  6,0. 
(Bei  chronischem  Kheumatismus.) 

(7)  Emplastmm  Galbaal  erocatnm 
Pharmacopoeae  Germanicae. 

^    Emplastri  Pinmbi  simplicis  60,0 

Cerae  flavae  20,0. 
Liquatis  et  semirefrigeratis  immisce 

Galbani  depurati  60,0 
oalore  balnei  aquae  soluta  in 

Terebinthinae  15,0. 
Tum  admisce 

Croci  pulverati  2,5. 
In  bacilla  convolvatnr. 

(8)  Empltstmm  Galbani  martiatnm. 

Emplastmm  Hartis  cum  Galbano. 

H:    Galbani  depnrati  5,0 

Uastiches  10,0. 
Pulverata  leni  calore  cum 

Emplastri  martialis  S5,0 
misceantur. 


(9)  Emplastmm  contra  peraiones 

BUST. 

Emplastri  Galbani  crocati  25,0 
Opll  pulverati 
Camphorae  ana  5,0. 
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Galbanum.  —  Galrupsis. 


Leni  calore  misceantnr  et  eapra  coreum 
extendantar  (auf  Froatbealen  so  legen). 


rlO)   Emplastram  Plnmbl  compoBltnm. 

Emplaatniin  Lithargyri  compoBitnm. 

Emplastnini  Galbani  compositum. 

EmptaBtrum  diachylon  compositum. 

Emplastram  gummoBum. 

qc    Emplastri  Plnmbl  simplicis  125,0 

Cerae  flavae  16,0. 
Liqnatis  immisce 

Ammoniaci  depnrati 

Galbani  depuratl  ana  10,0 
calore  balnei  aqnae  Boluta  in 

Terebinthinae  10,0 

Spiritos  Vini  dilnti  5,0. 
Emplastram  in  bacilla  oonvolvatur. 

(FUt  den  Beoepturgebranch.) 

(11)  Mlxtnra  anthydroplea  Jahn. 

Dr    Galbani  15,0. 
MiBce  leni  calore  cum 

Aceti  Scillae  100,0. 
Tom  admisce 

LiqnoriB  Ammoni  aceticl  12,5 

SpirituB  nitrico-aetherei  6,0 

Syrapi  Althaeae  50,0. 

D.  S.  ümgescliUttelt  1—2  stündlich 
einen  EaslOffel  (gegen  Hydrops  bei  Brust- 
affectionen). 


(12)  Oleom  Galbani  eomposltam. 

Galbanetum  Paracelsi.   Liquor  Semnekt. 
I. 

1^     Galbani  contnsi  100,0 

Elemi  25,0 

Olei  Terebinthinae  70,0 

Olei  Larandulae  20,0 

Olei  Lauri  nnguinosi  10,0. 
Digere  per  dlem  unum,  tum  destillando 
100,0  eliciantur. 


Olei  Lavandulae  15,0 
Olei  Terebinthinae  20,0. 
HiBoe. 

(13)  Pilnlae    emmenagogae  Jahr 

^    Galbani 

Saponis  medicati 

Extracti  fihei  compositi  ana  5,0. 
M.  Fiant  pilnlae  centnm  (100). 

D.  S.  TSglich  4mal  drei  bis  vier  StUck. 


(14)  Pilnlae  Galbani  compoBltae. 


Ulf 


Galbani  2,0 
Hyrrhae 
Sagapeni  ana  3,0 
Asae  foetidae  1,0 
Saponis  medicati  2,0 
Syrnpi  simplicis  q.  b. 
M.  Fiant  pilnlae  centnm  (100). 


(15)  Pilnlae  resolrentes  Sohhuokeb. 

IV     Tartari  stibiati  0,26 

fiadicis  Bhei 

SaponiB  medicati 

Galbani  depuratl 

Sagapeni  depurati  ana  1,25 

Snccl  Liquiritiae  depurati  5,0 

Aquae  q.  b. 
H.  Fiant  püulae  nonaginta  (90). 
spergantnr    Semine     Myristicae 
Terato. 


Con- 
pul- 


D.  S.  2— 3mal  täglich  12—15  Pillen, 
bis  Uebelkeit  eintritt. 


(16)  Pilnlae  BOlrenteB  Heiu. 


^ 


Galbani  depnrati  6,0 
Bulbi  Scillae 
Badicis  Ipecacuanhae 
Stibii  Bulmratl  aurantiael  ana  0,5 
Extracti  Plmpinellae  3,0 
Badicis  Liquiritiae  q.  s. 
(Zum  Einreiben  bei  Kolikschmersen.)       M.   Fiant  pilnlae  centnm  (100).    Bhizo» 

mate  Iridis  Florentinae  pulverato  con- 

spergantur 

D.  S.  Dreimal  täglich  Ittnf  Pillen. 


IL 
Old  Galbani  10,0 


Galeopsls. 


Gdleoptis  ochroletica  Lahabck,    Galeopsis  grandiflora  Roth,  gelblich- 
weisser  Holilzalm,  eine  durch  Mittel-Enropa  verbreitete  einjährige  Labiate. 
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Herba  Saleopsidis,  Snnmitatea  Galeopsidis  «elinleneae,  Blankealieimer  Tbee, 
LiEBBB'sche  Iiinter,  iaszehrongskränter,  desnndlieitskränter,  das  getrocknete  blühende 

Krant.      Die    ungefähr    35   Ctm.    hohen    Stengel 
Bind   wenig  verftstelt,  stampf  vierkantig,  an  den 
Gelenken    nicht   verdickt,    knrz    und   veich   be- 
haart    Die  gegenständigen,  3  —  5    Ctm.   langen 
Bl&tter  sind  länglich  lanzettlich,   in  den   circa  1 
Ctm.    langen    Blattstiel    verschmälert,    spitz,    am 
Grunde  ganzrandig,   von  der  Mitte  bis  zur  Spitze 
grob  gesägt,  gelbliehgrün ,  auf  beiden  Seiten  an- 
'^-  *•  '^°,ohioi«L*''^"""^        liegend  weich  und  kurz  behaart.     Die  blattwinkel- 
ständigen  Scheinwirteln  sind  6  —  lOblttthig.     Der 
stachlig-  5zähnige  Kelch  ist  zottig  und   drfisig.     Die  Blumenkrone  ist  circa 
2,5  Ctm.  oder  mindestens  3mal  so  lang  als  der  Kelch,  blassgelb  oder  gelblich 
ireiss,  aussen   zottig.     Kelch,    die  oberen  Blätter    and   der  obere  Theil  des 
Stengels  sind   mit  Drttsenhaaren   besetzt,   der  Geruch  ist   sehr  schwach,   der 
Geschmack  schwach   bitter  und  salzig.     Verwechselungen  kommen  vor  mit: 

Galeopsis  versicolor  Cübtis,  Oakopsis  cannabina  Roth.  Stengel  mit  ange- 
schwollenen Knoten.  Die  Blätter  sind  breit  und  5—10  Ctm.  lang, 
steif-  and  langhaarig,  auf  der  Unterlippe  der  gelben  Blumenkrone 
ein  rother  Fleck.    In  der  medicinischen  Wirkung  nicht  verschieden. 

Oakopsis  Tdrahü  Likn.  Stengel  mit  angeschwollenen  Knoten,  abwärts  steif 
behaart,  kleinere  rosenrothe  Blamenkronen.  In  der  medicinischen 
Wirkung  nicht  verschieden. 

Galeopsis  Ladanum  L.  Blätter  kurzgestielt,  schmal,  länglich-lanzett- 
förmig.    Blttthen  kleiner  and  purpurfarben. 

Sideritis  hirsuta  L.  Berufijkraat.  Der  Stengel  ist  mit  abstehenden  Haaren 
besetzt  und  die  Deckblätter  dornig  gezähnt. 

Stachis  recta  L.  Blätter  und  Stengel  mit  abstehenden  Haaren  besetzt. 
Die  obersten  Deckblättchen  ganzrandig. 

Lamiutn  purpureum  L.,  Latnium  maculatum  L.  Qaleobdohn  luteum  Hcds. 
Herzförmige  oder  eirunde,  an  der  Basis  abgerundete  Blätter. 

Einsammlung.  Das  blühende  Krant  wird  im  Juli  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  Aogusts  eingesammelt,  getrocknet  und  nur  geschnitten  in  Blechgefässen 
aufbewahrt.     9  Th.  frisches  Kraut  geben  circa  2  Th.  trocknes. 

Bestandtheile.  Geigsb  fand  Procente:  2,77  Fett,  Wachs,  Chlorophyll; 
0,24  in  Aether  unlösliches  Harz;  0,31  in  Aether  lOsliches  bitteres  Harz ;  gelben, 
in  Aether  löslichen  bitteren  Extractivstoff;  in  Wasser  löslichen  Extractivstoff; 
Sehleimzacker,  Gnmmi,  Aepfelsäure,  Gallnssäure,  Malaie  und  Phosphate. 

Anwendung.  Vor  76  Jahren  wurde  das  Kraut  der  Galeopsis  ochro- 
leuca  von  dem  Regierungsrath  Libbss  -in  Kamberg  als  Geheimmittel  gegen 
Abzehrung  und  Langensucht  verkauft.  Jetzt  ist  es  noch  hin  und  wieder  ein 
Objekt  des  Handverkaufs  und  Mittel  gegen  Husten  und  chronischen  Katarrh. 
Man  gebraucht  es  im  Aufguss,  den  man  mit  Milch  versetzt.  Gabe  auf  den 
Tag  20,0—80,0. 
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Oallae. 

I.  lallte,  (I&llae  igiaticu,  fiallae  Hal«peng«s,  fiallae  LcTantieae,  fialla«  Tir- 
mac,  fiallM  ilepp«  ugrae,  (isiatiseke  oder  Ttrkigelie)  flalUffd,  die  Answtlchse 
der  doroh  den  Stich  der 
Gftllweepe  ( Cynips  Oallae 
tmctoriae  Ouvieb)  verwon- 
deten  Blattknospen  mebirerei 
orientalischer  Eichenarten. 

Diese   sogenannten  Tür- 
kischen oder  Asiatischen  Gall 
Ipfel  (blaue,  grflne,  schwarze 
Gallapfel)  sind  die  in  Deutsch-  • 
land     of&cinellen     nnd     vom 

grSSSten  Gerbsäaregehalt.     Sie        Fig.  5.  0»Ulpfel.  a  ein  ganm  mit    niglooli,  »  n.  «  a«rgel1)« 

sind  mehr  oder  weniger  kuge-  "°  '"'"*"''■""• 

lig,  1 — 2Ctin.  im  Durchmesser, 

in  einen  kurzen  Stiel  verschmälert,  hauptsächlich  auf  der  oberen  Hälfte  mit 
stachelähnlichen  Höckern,  welche  oft  durch  erhabene  Leisten  verbunden  er- 
scheinen, besetzt,  schwer,  hart,  spröde,  selten  mit  einem  Loche  (Flagloche) 
versehen,  dunkler  oder  blasser  grflnlichgrau,  matt.  Auf  dem  Querschnitt  sind 
sie  gelblich -weiss  oder  graubraun,  gegen  die  Mitte  mit  einer  röthlichgelben 
Schicht ,  welche  die  abgestorbene  Larve  der  oben  erwähnten  Gallwespe 
einschliesst. 

An  Gerbsäure  ärmer  nnd  nicht  officinell  sind  die  hellen  (weissen,  gelben) 
oder  Europäischen  Galläpfel.  Diese  sind  gewöhnlich  leichter,  röth- 
lichgelb,  nicht  höckerig  nnd  meist  mit  einem  Loche  (Fingloche)  versehen. 
Sie  sind  oft  den  schweren  und  dunklen  Galläpfeln  beigemischt. 

Aufbewahrung.  Die  Galläpfel  werden  gewöhnlich  in  hölzernen  Kästen  an 
einem  trocknen  Orte  ganz,  contundirt  und  in  gut  verstopftem  Glasgefässe  als 
feines  Pulver  aufbewahrt. 

Besfandtheile  sind  in  100  Th.  circa  65  Gerbsäure,  2  Gallussäure,  2  EUag- 
säure  und  Luteogallussäare,  0,75  fluchtiges  Oel  und  Chlorophyll,  2 — 3  Extrak- 
tivstoff,  2  Gummi,  2  Stärkemehl,  1—2  Zucker,  12  Holzfaser,  Albumin,  ver- 
schiedene Salze. 

Anwendung.  Die  Galläpfel  werden  innerlich  und  äusserlich  als  kräftiges 
Adstringens  angewendet,  häufig  aber  in  der  Technik  und  besonders  zur  Dar- 
stellung der  schwarzen  Tinte  gebraucht.  Zu  letzterem  Zwecke  gilt  es  als 
Regel,  das  Ferrosulfat  nur  in  dem  kalten  Galläpfelaufgusse  zu  lösen.  Bei  An- 
wendung von  Wärme  bilden  sich  Eisentanuate,  welche  sich  in  kuizerZeit  als 
unlösliche  Bodensätze  abscheiden. 

n.  flallae  Sinenses,  Chinesische  dallapfel,  Japanische  (lalläpfel  sind  leichte 
hohle  walzenförmige  oder  blasenförmige  Auswüchse  oder  auch  zackige, 
der  Ingwerwurzel  ähnliche,  aber  hohle  Gestalten  von  graubrauner  Farbe 
mit  matter  knrzfilziger  Oberfläche.  Sie  sind  gemeiniglich  3  —  7  Ctra. 
Ung,    1,5 — 4  Ctm.  breit,  1,3 — 3  Ctm.  dick.     Die  Dicke  der  Galläpfelsub. 
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stanz,  die  im  Brache  hornartig  durch- 
seheinend nnd  sprOde  ist,  beträgt  1 — 2 
Millim.  Die  Innenfläche  ist  glatt.  Die 
Höhlung  enthält  eine  Menge  schwärz- 
licher Blattläuse  neben  weieslichen  zu- 
sammengebauten Absonderungen  der 
Gallwespe.  Der  Gerbstoffgehalt  steigt 
bis  zu  75  Proc.  Diese  Auswüchse  sollen 
auf  Uhus  semialata  HoUBBAT,  ß  Osbeckii 
durch  den  Stich  von  Aphis  Chinensis 
DouBLEDAT  entstehen.  Obgleich  der 
Gerbstoff  derselben  dem  aus  den  Türki- 
schen Galläpfeln  ähnlieh  ist,  so  zeigt  er 
sich  doch  bei  Fällungen  von  Alkaloiden 
verschieden,'  auch  ist  er  zur  Tintenberei 
tung  nicht  verwendbar. 

Die  Chinesischen  Galläpfel  enthalten 
keine  Pectinstoffe,  kein  Gummi,  dagegen 
etwas  Fett  und  Harz. 

Da  der  Einkaufspreis  dieser  Gall- 
äpfel bedeutend  niedriger  ist,  als  der  der 
Türkischen,  so  sind  sie  ein  gewöhnliches  Material  zur  Darstellung  der  Gerb- 
säure. Disde  ist  bedeutend  heller  und  weisser  als  die  aus  den  Türkischen 
Galläpteui.  Wie  schon  bemerkt  ist,  lassen  sie  sich  bei  der  Tintenfabrikation 
nicht  verbrauchen. 


G.CA. 

n«.  e.    CblnesiKh«  Oallipfel,  i  ein  «olclier 
geiffnet,  nm  ••insn  Inhalt  in  nigtn. 


TiBCtnra  fiallarnm,  fiallSpfeltinctnr,  wird  durch  Digestion  aus  1  Th. 
Türkischen  Galläpfeln  und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 
Sie  wird  theils  als  Medicament,  theils  als  Reagens  auf  Eisen  gebraucht. 


(1)  Syrnpns  6allamm. 

I^    Tincturae  Oallamm  15,0 

Sympi  Sacchari  85,0. 
Hisce. 


(2)  Tinetnra  adstrlngens  BonnaNT, 

GiBBRT. 

i^    Acidi  tannici  30,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vlnl  50,0 
Tincturae  BenzoSs  2,5 
Spiritus  odorati  17,5. 
H.  ToilettenflUsBigkeit. 
Nach    der    OrlKinalvorschrift    wurde 
die  Tinctur  aus  Oallspfeln  dargestellt. 

(8)  Tinetnra  Gallamm  eomposlta. 

Tinetnra  tannica.    Tinctura  adstringens. 
Ak^omiue. 

ve    Aoidi  tannioi  30,0. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  200,0 

Spiritus  Vini  100,0. 


Addltis 

Flavedlnis  recentis  Fructus  Citri  2,0 
macera  per  dies  duos  et  filtra. 
Diese  Tinctur  ist  mit  Eau  de  Cologne 

femischt  ein  cosmetisches  Mittel.  Mit 
er  8— lOfachen  Menge  Wasser  verdünnt 
wird  es  zu  Waschungen  und  Injectionen 
bei  Leukorrhoe,  Blennorrhoe  etc.  ver- 
wendet. Die  Tinctur  wurde  ursprüng- 
lich aus  Galläpfeln  bereitet. 

(4)  Tinetnra  tannica. 

S^    Tincturae  Gallamm 

Tincturae  Catechu  ana  40,0 
Spiritus  roBati  20,0. 
M.  D.  S.    Abends  ein  bis  zwei  Thee- 

lOffel  mit  Zuckerwasaer  zu  nehmen  (gegen 

Nachtschweiss). 

(5)  ünguentnm  Gallamm. 
Bell'b  Haemorrhoidensalbo. 

R:    Gallamm  subtlllssime  pulveratarum 
5,0 
Unguenti  cerei  30,0. 
Uisce. 
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(6)  Un^entitiii  Gallanm  eompoiitiiin.  (7)  ÜBrnentnm  Gallarnm  opUto- 

(Unguentum  adstrineens  Fernbl.)  camphoratnin. 

1^    Gallarnm   Bnbtilissime  pulveraUrnm  (ünguentum  antlhaemorrholdale  Wabe.) 

Olei  Unrini  ^    Gallarum   Bubtilissime  pnlTeratarnm 

Olei  Myristicae  ana  10,0  cÄorae  2,0 

Ungnenti  EoriBmannl  25,0.  TiXrae  Op  i  BimplioiB  6,0 

Uiace  leni  calore,  ut  fiat  nnguentnm.  ünguentl  cerei  40,0. 
D.  S.  Zam  Einreiben  (auf  Heraien,  bei 

Yerrenkaogen ,   auf   den   Unterleib   bei  D.  8.  Salbe  (zamBestrelohen  derHae» 

Win^ollk  der  Kinder  etc.).  morrhoidalknoten). 

Areaaa.  Hofrsth  Bahr's  giftfreies  Pnlrer  zur  Tertllgniig  der  Hasenpolypen. 
Ein  Schnnp^nlTer,  deseen  Hanptbestandtheil  Gall&pfelpalTer  ist.  (24  Grm.  =6  Mark.) 
(Haobb,  Analyt.) 

III.  (lallae  pistaeina«,  PistaiiengalleB,  TerpentbingalleB,  Canba  oder  Canbbe 
de  fiiidea  (spr.  dschudea),  Auswficbse  auf  verschiedenen  Theilen  der  Pistacia 
Terebinthus  LiNN.,  einer  im  sfldlichen  Europa  and  im  nördlichen  Afrika  ein- 
heimischen Anacardiacee,  in  Folge  des  Stiches  der  Aphis  Pistacicte  Lnnr. 
Sie  sind  kugelig,  schotenfthnlich,  auch  homf&rmig  gestaltet,  10—20  Ctm.  lang, 
eylindrisch  oder  zusammengedruckt,  nach  unten  etwas  verschmälert,  oben  zu- 
gespitst,  irisch  klebrig,  gelbgrllnlich ,  h&nfig  roth  bereift,  von  balsamischem 
Gerüche,  getrocknet  hart  und  spröde,  nach  einem  Jahre  schwarzbraun,  sehr 
runzelig  und  gewöhnlich  klaffend.  Die  Wandung  ist  circa  1  Mm.  dick  und 
in  der  Höhlung  findet  sich  neben  einer  weisslichen  fadenartigen  Masse  die 
Aphisbrnt.    Der  Geschmack  ist  stark  herbe  und  aromatisch. 

Bestandtheile  sind  nach  Ledanoib  circa  60  Proc.  Gerbsäure,  15  Proc. 
Gallnssäxire,  flflchtiges  Oel,  4  Proc.  Harz  etc. 

Anwendung.  Nur  die  diesjährigen  kommen  in  Anwendung  besonders  gegen 
Zahnschmerz,  Engbrfistigkeit,  Krampfhasten,  Blähungen,  auch  als  Eanmittel 
zur  Verbesserung  des  Athems.  In  Deutschland  sind  sie  nicht  im  Gebrauch. 
In  der  Levante  benutzt  man  sie  zum  Rothfärben  der  Seide,  in  Ungarn  zum 
Färben  des  Weines. 

IV.  fiallae  Rtiae,  Fangu  Ktsae,  Fiingu  Cyntsbati,  Spongia  (jrntsbati,  Bede« 
par,  KtseueliwaHM,  Reiengailen,  Sehlanpfd,  Sehlafkane,  die  getrockneten  Ans- 
wflehse  auf  jungen  Zweigen,  Blattstielen  und  Unterkelchen  der  Rose,  besonders 
der  Rota  canina,  in  Folge  des  Stiches  der  Rosengallwespe,  Oynips  Hosae 
Lnm.  nnd  Cynip»  Brandtii  Ratzebuks. 

Die  Rosengallen  sind  rundliche,  zusammenhängende  und  verästelte,  wall* 
nnssgrosse  nnd  grössere,  von  in  einander  verwebten  verästelten  und  gekräu- 
selten Fasern  und  Borsten  bekleidete,  frisch  grfln  nnd  rothe,  getrocknet  braune 
AnswOehse.  Die  feste  Masse  ist  bräunlich,  homartig,  und  schliesst  kleine, 
durch  Scheidewände  getrennte  Höhlungen  ein,  welche  die  Brut  der  Galwespe 
enthalten  nnd  in  welchen  diese  ihre  Metamorphosen  vollzieht. 

Die  Rosengallen,  welche  reich  an  Gerbstoff  sind,  galten  als  Mittel  bei 
Bisa  giftiger  Thiere  und  wurden  gegen  Nierenleiden,  Steinbeschwerden,  Ruhr  etc. 
gebrsncht.  Unter  das  Kopfkissen  gelegt  hielt  man  sie  fUr  schlafmachend. 
Geröstet  sollen  sie  den  Kropf  heilen.  Sie  sind  in  Deutschland  kaum  noch  in 
Gebrauch. 
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TiBctnra  fialltria  Kiiae,  Tiietut  Fugi  Gyitibtti  Radeuaoheb,  Tis- 
etva  GpMbati  glmtrim  Radehachsb,  wird  durch  achttägige  Maceration  aus 
1  Th.  Mhr  klein  geschnittener  Ros engallen  und  6 Th.  Weingeist  bereitet. 


Copirtiat«.  200  Th.  zerstossene  Türkische  Galläpfel,  120Th.  Eisen- 
Vitriol,  20  Th.  Römischer  Alann,  10  Th.  Salmiak  und  10  Th.  Grtln- 
Span  werden  in  ein  Pnlver  verwandelt  mit  1500  Th.  Brunnenwasser, 
nnd  600  Th.  Essig  Übergössen  zwei  Wochen  an  einem  kalten  Orte  maceririt 
und  bisweilen  nmgertthrt.  Nach  dieser  Zeit  wird  oolirt  nnd  in  der  Colator 
ohne  Anwendung  von  Wärme  je  100  Th.  echtes  Arabisches  Gummi*), 
Zncker  nnd  Glycerin  gelOst. 

Sallaitinte,  gewöhnliche  schwarze  Tinte.  L  200  Th.  zerstossene 
Türkische  Galläpfel  werden  mit  1000  Th.  Essig  nnd  2000  Th.  kochend 
heissem  Wasser  flbergossen  nnd  in  geschlossenem  Gefäss  zwei  Tage  digerirt, 
dann  nach  dem  Erkalten  colirt.  Anf  die  Gallapfel  werden  nochmals  750  Th. 
kochendes  Wasser  aufgegossen;  nach  zwOlfstündiger  Digestion  wird 
colirt.  Die  zusammengegossenen  nnd  dann  filtrirten  Colaturen  (3500  Th.) 
werden  mit  einer  vOUig  erkalteten  und  colirten  LSsung  von  150  Th.  Eisen- 
vitriol, 100  Th.  Arabischem  Gummi  in  1000  Tb.  rohem  Holzessig  ver- 
mischt und  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt. 

IL  Reithahmeb's  leliwarx«  Tiat«.  200  Th.  zerstossene  Ttlrkische 
Galläpfel  werden  mit  1500  Th.  heissem  Wasser  Übergössen  nnd  nach 
zweitägiger  Digestion  colirt,  auf  die  rückständigen  Galläpfel  nochmals  1000  Th. 
heisses  Wasser  gegossen  nnd  nach  zwOlfstündiger  Digestion  colirt.  Die 
zusammengemischten  nnd  nach  dem  Erkalten  decanthirten  Colaturen  werden  bis 
auf  1500  Th.  in  der  Wärme  des  Dampfbades  eingedampft  und  nach  dem 
volligen  Erkalten  mit  einer  colirten  LOanng  von  90  Th.  Eisenvitriol,  80 Th. 
Arabischem  Gnmmi  in  300  Th.  Wasser,  welche  mit  10  Th.  lOprocen- 
tigem  Aetzammon  versetzt  ist,  vermischt  nnd  zuletzt  mit  einer  Mischung  aus 
50  Th.  Weingeist,  50  Th.  Wasser  und  5  Th.  gereinigter  Carbol- 
säure  versetzt.  Die  Mischung  wird  in  einer  Flasche  mehrere  Tage  an  einem 
kalten  Orte  bei  Seite  gestellt  nnd  unter  Öfterem  Lüften  des  Korkes  mehrmals 
nmgegchflttelt,  bis  die  damit  gezeichneten  Schriftzttge  vGlIig  schwarz  erscheinen. 
Diese  Tinte  ist  so  schwarz,  dass  sie  noch  eine  bedeutende  Verdünnung  mit 
Wasser  verträgt,  ohne  an  ihrer  Schwärze  merkliche  Einbusse  zu  erleiden. 

IIL  Cfallistiitt  von  geringem  Herstellnngskosten.  200  Th.  zerstossene 
Türkische  Galläpfel  nnd  400  Th.  Campecheholz  werden  mit  5000  Th. 
Wasser  eine  Stunde  gekocht,  nach  der  Colatur  nochmals  mit  5000  Th. 
Wasser  eine  Stunde  gekocht,  die  gemischten  Colaturen  bis  auf  6000  Th. 
eingedampft,  nach  dem  völligen  Erkalten  mit  einer  colirten  LOsnng  von  160  Th. 


•)  Zur  Darstellnng  einer  guten  Gallnstinte  ist  die  Verwendung  von  Arabischem 
Gnmmi  nnerlägslich.  Selbst  Senegalgummi  bester  Qualität  ist  weniger  geeignet,  als 
eine  mittlere  Sorte  des  Arabischen  Gummis. 
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fiiienTitrioI,  130  Th.  Arabischem  Gammi  und  16  Th.  Kupfervitriol 
in  1500  Tfa.  rohem  Holzessig  vermischt,  mehrere  Tage, bei  Seite  gestellt 
und  iriederholt  umgerührt. 

IV.  TintenpilTtr,  PilvisitrameBtariu.  1.  Extrafeines  Tintenpulver. 
lOOO  Th.  Tfirkische  Galläpfel  werden  durch  heisses  Wasser  extrahirt 
nnd  die  AnszOge  bis  zur  dflnnen  Extractdioke  eingedampft  mit  200  Th. 
gepulvertem  Arabischen  Gummi  gemischt,  ausgetrocknet,  gepulvert  nnd 
dann  mit  500  Th.  gepulvertem  Eisenvitriol  und  50  Th.  gepulvertem 
KnpferTitriol  gemischt  Die  LOsung  in  Wasser  giebt  alsbald  eine  gute 
schöne  Tinte. 

2.  OevrOhnliehes  Tintenpnlver.  lOOOTh.  Tfirkische  Gallftpfel, 
550  Th.  Eiaenvitriol,  50  Th.  Kupfervitriol  und  150  Th.  Arabisches 
Gummi  werden  zu  einem  groben  Pulver  gemischt. 


Ganltherla. 

Gauliheria  procumhens  Linn.  Theebeerenstrauch,  Wintergrün,  eine  in 
Nordamerika  einheimische  niederliegende  strauchartige  Ericacee,  ans  der  Gruppe 
der  Andiomedeen. 

I.  F«lift  ClaHltk«rii«,  Anerikuisefe«  WintergrBnblStter,  lanadisehtr  Thee, 
Labn4«rtkee,  lonntaiH  tea,  die  getrockneten  Blätter  untermischt  mit  den  Stengeln. 
Sie  sind  lederartig^  kahl,  randlich  oder  verkehrt  eiförmig,  knorpelrandig, 
entfernt-  und  nur  flach  gesägt,  stachelspitzig,  je  nach  dem  Alter  grttn,  bläulich- 
grfln  oder  grttnbräunlicb,  von  angenehmem  Gerüche  und  herbem  gewürzhaftem 
Qeschmacke. 

Die  Waare  kommt  häufig  in  dicken  Kuchen  zusammengepresst  in  den 
Handel,  enthält  aber  auch  die  gleichwerthigen  Blätter  von  Gauliheria  Shaüon 
Pdssh.  üiCrschnitten  bewahrt  man  die  Blätter  in  Blechgeßlssen.  In  Europa 
kommen  sie  nur  selten  in  Gebrauch,  dagegen  dienen  sie  in  Amerika  als 
Surrogat  des  Chinesischen  Theea,  im  Anfguss  gegen  Asthma  nnd  in  Stelle  der 
Folia  üvae  Ursi  als  diuretisches  Mittel. 

n.  Oleom  (Isiltheriae,  OanItheriaSI,  WintergrAnSI ,  Oil  of  Wintergreen,  das 
Ätherische,  durch  Destillation  dargestellte  Oel  des  Krautes.  Ein  farbloses 
oder  achwach  grttnliches,  nach  längerer  Zeit  der  Aufbewahrung  rOthliches, 
nieht  dflnnfltlssiges  Oel  von  1,170—1,190  spec.  Gew.,  wenig  löslich  in  Wasser, 
leicht  löslich  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform  etc.,  von  sttsslich-gewtlrzhaflr 
brennendem  Geschmacke  nnd  von  nicht  unangenehmem  eigenthttmlichem  Ge- 
räche.  Der  Siedepunkt  liegt  ungefähr  bei  2200  C.  Die  wässrige  oder  die 
werdUnnte  weingeistige  Lösung  wird  durch  Ferrichlorid  tief  violett  gefärbt. 

Es  besteht  (nach  Psocteb)  ans  ungefähr  %o  Ganltherinsänre  oder 
Methylsalicylsäure  (CjHsfCHjjOs)  und  Yjj  Gaultherilen  (CjoHig),  einem 
bei  160"  siedenden  pfefferartig  riechenden  Camph^n. 
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iZ  Gaultheria.  —  Qelatina. 

Da  das  GanltheriaOl  einen  hohen  Einkaufspreis  hat,  so  ist  es  anch  der 
Verfälschung  unterworfen,  besonders  mit  dem  in  Nord- Amerika  hOchst  billigen 
SassafrasOl,  welches  ebenfalls  schwerer  als  Wasser  ist  (spec.  Gew.  1,080  bis 
1,100).  Das  reine  GanltheriaOl  wird  in  einer  kalten  LOsnng  von  2,2  Natron- 
nitrat in  7,8  Wasser  untersinken.  Werden  in  einem  Reagirglase  5  Tropfen 
des  Oeles  mit  10  Tropfen  roher  concentrirter  Salpeters&ure  gemischt,  so 
ergiebt  sich  bei  Gegenwart  von  SassafrasOl  im  Verlaufe  einer  Minute  eine 
tief  blutrothe  Flüssigkeit,  welche  eine  Minute  später  eine  braune  harzige  Masse 
abscheidet.  Bei  reinem  GaultheriaOl  findet  diese  rothe  Färbung  nicht  statt. 
Gegenwärtiges  Chloroform  wird  dnrch  Destillation  im  Wasserbade  abgeschieden. 

Ein  dem  GanltheriaOl  vOllig  gleiches,  sogar  noch  feiner  und  angenehmer 
riechendes  Oel  liefert  Andronuda  Leschenatdtii,  eine  in  Ostindien  einhei- 
mische Ericaoee  aus  der  Abtheilung  Andromedeae.  Das  fluchtige  Oel  dieser 
Pflanze,  Oleum  Andromedae  Lesehenaultii,  ist  nur  in  kleinen  Posten 
nach  Europa  gebracht  worden. 

Ein  dem  Gaultheriaöle  nicht  unähnliches  Oel  kann  auch  aus  der  Rinde 
der  in  Nordamerika  einheimischen  Betula  lenta  Link,  dargestellt  werden.  In 
der  Rinde  dieses  Baumes  soll  das  GaultheriaOl  nicht  praeexistiren,  sondern  in 
analoger  Weise  wie  das  Bittermandelöl  gebildet  werden,  indem  ein  emulsin- 
fthnlicher  KOrper  auf  einen  amygdalinähnlichen  einwirkt. 

DieMethylsalicylsäur  e  lässt  sich  dnrch  Destillation  (bei  circa  220*>  C.) 
aus  einem  Gemische  von  2  Th.  Salicylsäure,  2  Th.  Holzgeist  und  1  Th.  con- 
eentrirter  SchwefelsAure  darstellen. 

Anwendung.  Das  GanltheriaOl  dient  in  starker  Verdünnung  hauptsächlich 
als  Parfüm,  besonders  der  cosmetischen  Seifen  und  auch  zuweilen  als  Carmi- 
nativnm  und  Geschmackscorrigens,  welches  als  letzteres  jedoch  uns  Europäern 
wenig  convenirt  und  besser  dnrch  ZimmtOl  oder  PfefferminzOl  ersetzt  wird. 

Pfirsie'hesseni.  10,0  Amylacetat  (Bd.  I,  327),  1,0  Aethylacetat, 
5  Tropfen  GaultheriaOl  und  80,0  verdünnter  Weingeist  werden  gemischt- 


Oelatlna. 


I.  ClUtint,  (lallerte,  Gelee,  eine  Arzneiform.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet 
man  eine  nicht  flüssige,  sehr  weiche,  homogene,  gemeiniglich  durchsichtige 
oder  durchscheinende,  nicht  plastische,  bei  gelinder  Wärme  schmelzende  Masse, 
welche  bei  der  Berührung  in  eine  zitternde  Bewegung  geräth.  Die  Oonsistenz 
ist  so,  dass  man  mit  einem  LOffel  glatt  davon  abstechen  kann,  und  an  Stelle 
des  Abgestochenen  eine  Vertiefung  zurückbleibt.  Als  Grundlage  einer  Gallerte 
dienen  entweder  die  sub  11  aufgeführte  Gelatine,  oder  Hausenblase  oder  Pflanzen- 
Bchleime  und  Pektinsto£Fe. 

um  der  Gallerte  ans  Pflanzenstoffen  die  gehörige  Gonsistenz  zu  geben  und 
•ie  dauernder  zu  machen,  giebt  man  ihr  häufig  einen  kleinen  Znsatz  von 
Haosenblase  oder  weissem  Leim  {Gelatina  alba).    Gewöhnlich  versetzt  man 
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behnfe  Darstelinng  einer  klaren  Oallerte  die  concentrirte  nnd  colirte  Ab- 
kodmug  eines  Yegetabils  mit  etwas  Zacker,  wenn  solcher  auch  nicht  vorge- 
Bchrieben  ist,  Bchänmt  unter  gelindem  Aufkochen  ab  nnd  macht,  nachdem  die 
Flüssigkeit  auf  das  vorgeschriebene  Maass  eingekocht  ist,  die  übrigen  Zusätze 
me  Wein,  medicinische  Syrupe.  Flüchtige  Oele  werden  mit  etwas  Zucker 
tbgerieben  und  auch  andere  Substanzen,  wie  Tincturen,  Bittermandelwasser  etc., 
der  noch  warmen  Flüssigkeit,  also  vor  dem  Gelatiniren,  beigemischt. 

Soll  sich  die  Gallerte  über  vier  Tage  hinaus  conserviren,  so  ist  statt  des 
Zuckers  Glycerin,  auch  wohl  ein  Zusatz  von  6  Proc.  verdünntem  Weingeist, 
oder  die  Glycerin-Gelatine  (siehe  weiter  unten)  als  Grundlage  nOthig. 

n.  (JeUtiaa  nedieati  in  limellis,  flelitinelamellen,  eine  Arzneiform 
anderer  Art,  welche  Prof.  Alu£n  in  üpsala  vor  mehreren  Jahren  (1869) 
in  den  Gebrauch  su  bringen  versuchte.  Die  Gelatinelamellen  sind  quadratische 
(eirca  1  Qnadratctm.  grosse)  Pl&ttchen. 

Die  Bestandtheile  sind  eine  gute  Gelatine,  Leim,  Glycerin,  Gummi,  Wasser. 
Glycerin  wird  soviel  zugesetzt,  um  den  Leimtäfelchen  die  Harte  und 
SprOdigkeit  zu  benehmen  und  sie  biegsam  zu  erhalten.  Gummi  Arabicum  wird 
verwendet,  wenn  ein  in  Wasser  unlöslicher  Arzneistoff  (Calomel,  Kermes)  der 
Leimmasse  einverleibt  werden  soll.  Auf  300  quadratische  Gelatineplättchen 
kommen  ca.  6,0  Leim  oder  Gelatine. 

Der  Apparat  besteht  in  einer  Glastafel  oder  Schiefertafel,  welcher  man  durch 
aufgeklebte  Glasstreifen  einen  Rand  gegeben  hat.  Die  Fl&che  wird  mit  Nie- 
rentalg oder  mit  einer  LOsnng  des  Talges  in  Benzin  dünn  bestrichen.  In  die 
Sehieferplatte  lassen  sich  auch  die  Theilnngen  eingraben.  6,0  Leim  werden 
in  230 — 260  C.-G.  Wasser  und  der  nOthigen  Menge  Glycerin  gelöst,  mit  dem 
Hedicament  versetzt  und  lanwarm  auf  die  horizontal  gerichtete  und  umrandete 
Fliehe  ausgegossen.  Nach  dem  (24stündigen)  Austrocknen  in  lauer  staubfreier 
Luft  löet  man  die  Gelatineplatte,  reibt  von  ihr  das  etwa  anhaftende  Talg  mit 
Benzin  ab  und  schneidet  sie  nach  einem  darunter  gelegten,  mit  den  quadra- 
tischen Linien  versehenen  Papier  in  T&felchen,  wenn  nicht  schon  die  Täfelnng 
durch  die  Ausgussform  der  Gelatineplatte  eingedrückt  ist. 

Zur  Darstellung  z.  B.  von  300  Pl&ttchen  Gelatina  lamellata  Uor- 
pbini  aeetici  sollen  genommen  werden  36  Tropfen  Glycerin.  —  zu  300  PI. 
Gel.  Stibio-Eali  tartarici  2,5  Brechweinstein  mit  45  Tropfen  Glycerin 
(0,075  in  jedem  Plattchen).  —  Geh  Plumbi  aeetici  10,0  Plumbnm  aceticum 
50  Tropfen  Glycerin.  —  GeL  Cupri  sulfurici  10,0  kryst.  Kupfervitriol, 
40  Tropfen  Glycerin.  —  GeL  Ferri  sulfurici:  20,0  Eisenvitriol,  90  Tropfen 
Glycerin.  Diese  Form  soll  unpasssnd  sein,  weil  sich  das  Salz  beim  Trocknen 
verändert;  so  auch  Gel.  Ferri  jodati.  —  Gel.  Extracti  Opii:  5,6 
Extract,  36  Tropfen  Glycerin.  —  Gel.  Extracti  Belladonnae:  5,0  Extract, 
34  Tropfen  Glycerin.  —  GeL  Extracti  Hyoscyami:  10,0  Extract,  10 
Tropfen  oder  kein  Glycerin.  —  Gel.  Extracti  Colocynthidis  compositi 
10,0  Extract,  36  Tropfen  Glycerin.  —  Gel.  Ipecacuanhae  opiata:  Brech- 
wurzelpulver nnd  Opium  ana  5,0,  80  Tropfen  Glycerin  etc.  Es  bewährt  sich 
diese  Arzneiform  zur  örtlichen  Application  auf  das  Auge  und  würde  man 
nach  AuiäN  eine  Gel.  Atropini  sulfurici  aus  1,0  Gelatine,  8  Tropfen 
Glycerin,  75  C.-C.  Wasser  nnd  0,25  Atropinsulfat  400  Blättchen  formen. 
In  ähnlichem  Verhältniss  wäre  Gel.  Extracti  Physostigmatis  darzustellen. 

Ton  den  Herren  Apoth.  Piltz  und  Westesdahl  in  üpsala  konnte  man 
seiner  Zeit  Muster  dieser  ALM^N'schen  Gelatinen  beziehen. 
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14  OcUtina. 

m.  fielt tiia,  fitlatiu  alba,  Clilaiine  kommt  in  veraehiedenen  Sorten  in 
den  Handel. 

1.  Qelatina  albissima,  GeUtina  in  foliis  alba  (I*),  Gelatine- 
folien, Gelatina  Gallica  No.  1,  Grän^tine,  ist  nebst  der  folgenden  zweiten 
Sorte  die  ofBcinelle,  fttr  den  innerlichen  Gebranch  bestimmte.  Sie  bildet  dünne 
(0,5 — 0,7  Mm.  dicke),  fast  farblose,  durchsichtige,  biegsame,  zerbrechliche, 
nicht  hygroskopische  Tafeln.  I^e  ist  gemchlos  nnd  fast  geschmacklos  nnd 
giebt  mit  80—100  Th.  heissem  Wasser  eine  in  der  Wärme  flüssige,  wenig 
trübe,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  einer  Gallerte  gestehende  Lösung, 
welche  leicht  schimmelt. 

Das  aus  China  kommende  HjppocoUe  oder  Bokiak  soll  der  Gr6n6tine 
gleichkommen. 

2.  Gelatina  in  foliis  II*  ist  der  vorigen  fthnlich,  aber  blassgelblich. 
Sie  ist  anch  fttr  den  innerKchen  Gebranch  verwendbar. 

3.  Gelatina  in  foliis  HI*  bildet  circa  1  Mm.  dicke  Tafbin,  ist  gelblich 
bis  brftunlieh  nnd  gewöhnlich  mit  angeklebten  Zeugfasem  bedeckt,  heirtthrend 
von  dem  Zeuge,  auf  welchem  sie  getrocknet  wurde.  Sie  wird  nicht  in  den 
Apotheken  gehalten. 

4.  Gelatina  in  tabnlis,  Gelatine  in  Tafeln,  Bonillontafeln,  ist 
die  vorhergehende  Sorte  in  circa  5  Mm.  dicken  Tafeln.  Sie  wird  in  den 
Gasthäusern  zur  schnellen  Darstellung  von  Fleischbrühe  benutzt. 

dljeerin-fitlatint,  (l«Iatina  gl;e«rinata,  ist  eine  gelatinös  steife  Lösung 
von  Gelatine  in  reinem  Glycerin,  welche  die  Fabrik  Eisenbüttel  bei 
Braunschweig  in  den  Handel  brachte,  besonders  zum  Zwecke,  durch  Erwärmung 
flüssig  gemacht  und  in  dünner  Schicht  auf  Eingemachtes  aufgegossen  2u 
werden,  um  auf  diese  Weise  Luft  nnd  Gähmngserreger  abzuhalten. 

IV.  filittn  fabrile,  Leim,  TiseUerleim,  Htrnltim,  der  ans  den  Knochen 
nnd  Gerbereiabfllllen  bereitete  Leim,  kommt  von  verschiedener  Güte,  fast  farblos 
oder  blassgelblich  (weisser  Leim),  gelb,  braun,  dankelbraun  in  den  Handel. 
Der  gelbe  Leim  (COlnischer  Leim)  gilt  den  Tischlern  als  der  beste.  Diesem 
gleich  geschätzt  wird  der  Holländische  oder  Niederländische  Leim 
(Celle  de  Flandre).  Die  Elebkraft  des  Leims  wird  durch  Zusatz  von  Kreide, 
Zinkoxyd  etc.  erhöht  Der  Russische  Leim  enthält  Kreide  und  ist  weiss 
nnd  undurchsichtig. 

Der  Leim  wird  in  der  phsurmacentischen  Praxis  zu  Kitten,  zur  Bereitung 
der  Capsulen  oder  Gelatinekapseln  gebraucht,  anch  in  heisser  Lösung  Bädern 
zugesetzt. 

Der  Leim  wird  ans  dem  Zellgewebe,  den  Häuten,  Sehnen,  Bändern,  Knor- 
peln, Knochen  und  anderen  CoUagenen  durch  Kochen  derselben  mit  Wasser 
gewonnen.  Knochen  nnd  Knorpeln  werden  im  Grossen  am  meisten  zur  Dar- 
stellung der  Bonillontafeln  und  der  farblosen  Gelatine  verwendet.  Sie  bestehen 
aus  einem  lockeren  zelligen  Gewebe  (30  bis  38  Proc.),  in  weichem  die  erdigen 
Bestandtheile  eingelagert  sind.  Durch  längeres  Kochen  mit  Wasser,  besonders 
unter  stärkerem  als  dem  gewöhnlichen  Atmosphärendmck  (bei  einer  Temperatur 
bis  zu  HO»  C),  wird  diese  organische  Substanz  in  Leim  umgewandelt.  In 
den  Leimsiedereien  weicht  man  die  Knochen  nnd  Knorpel  längere  Zeit  in 
Wasser,  welches  20  Proc.  Chlorwasserstoffsäure  enthält,  ein,  wodurch  die 
erdigen  Bestandtheile  gelöst  werden,  während  das  zellige  Knochengewebe  als  eine 
durchscheinende   weiche  Masse    von   der   Gestalt   der   Knochen   zurückbleibt. 
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Letztere  wird  nun  zuerst  mit  Balzsftnrehaltigem  Wasser,  dann  mit  reinem  Wasser 
aoBgeY^t^chen,  darch  Kochen  in  Wasser  gelöst,  und  in  Formen  zum  Erkalten 
gebraebt.  Den  erkalteten  Leim  schneidet  man  in  dünne  Scheiben,  welche  auf 
Ketsen,  die  zwischen  Rahmen  aufgespannt  sind,  ausgetrocknet  werden. 

Weingeist,  Aether,  Oele  lösen  den  Leim  nicht  Gerbstoff  fällt  ihn  aus 
seiner  w&ssrigen  Lösung.  Durch  langes  Kochen  wird  er  zu  einer  hygrosko- 
pischen schmierigen  Substanz  und  er  verliert  die  Eigenschaft  zu  gelatiniren. 
Beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  Alkalilösungen  geht  er  in  Leim- 
fucker  oder  Glykokoll  und  Leucin  tlber. 

Die  leimgebende  Substanz  in  den  Knochen,  Knochenknorpeln,  Sehnen,  dem 
Bindegewebe,  Hirschhorn,  der  Hausenblase,  den  Kalbsftlssen,  Fischschuppen 
Uefert  das  Glutin  (Knochenleim),  die  leimgebende  Substanz  in  den  perma- 
nenten Knorpeln  liefert  das  C  hon  drin  (Knorpelleim).  Beide  sind  das  Product 
der  Einwirkung  des  kochenden  Wassers.  W&brend  Glutin  durch  Gerbsäure 
vollständig  gefällt  wird,  giebt  Chondrin  eine  nur  opalisirende  Trttbung.  Der 
Leim  oder  die  Gelatine  ist  meist  Glutin  mit  einem  grösseren  oder  kleineren 
Cfaondringehalt,  und  wenn  bei  der  Darstellung  Salzsäure  in  Anwendung  kam, 
auch  mit  Spuren  Chondroglykose.  Glutin  enthält  circa  18  Procent,  Chondrin 
14  Procent  Stickstoff  und  auch  kleine  Mengen  Schwefel.  Das  Chondrin  wird 
durch  Alaun,  Thonerdesulfat,  Bleiacetat,  Ferrisulfat  gefällt.  Die  Niederschläge 
sind  in  Essigsäure  nicht  löslich. 

Leim  wird  (wie  such  Gummi  Arabicum)  durch  Behandlung  mit  Chrom* 
alann,  Chromisulfat  und  anderen  Chromsalzen  in  Wasser  unlöslich  gemacht. 
Die  LeimlSsnng  (oder  Gummilösung)  wird  dicht  vor  der  Verwendung  mit  der 
Chromsalzlösnng  versetzt. 

Wird  Leimsnbstanz  in  einer  kalten  mit  Salpetersäure  sauer  gemachten 
Mercnrinitratlösnng  macerirt,  so  ftrbt  sie  sich  allmählich  roth  und  löst  sich 
endlieh  zu  einer  rothen  Flflssigkeit.  Diese  Farbe  wird  durch  Kalichlorat- 
msatz  zerstört. 

y.  Certus  Elaphut  Linn.,  Edelhirsch,  ein  in  Wäldern  einheimischer 
Wiederkäuer  und  Zweihufer  aus  der  Familie  der  Hirschthiere  (Cervina).  Nur 
das  Männchen  trägt  ein  Geweih,  welches  es  zur  Brunstzeit  abwirft. 

Corna  Cerri  raspatnn,  Cornn  Ctrri  torutam,  Rasin  C«niu  Cern,  geras* 
ptltct  Unehlitn,  kommt  von  verschiedener  Güte  in  den  Handel,  entweder  als  Abfall 
von  verarbeitetem  Hirschhorn,  oder  besonders  aus  den  grösseren  Stücken  des 
Abfalls  geraspelt.  Erstere  Sorte,  Cornu  Cervi  raspatnm,  ist  schwer  an 
Gewicht  und  höchstens  zu  Abkochungen  verwendbar,  dagegen  ist  die  zweite 
etwas  theurere,  aber  schön  weisse  und  durch  Abdrehen  des  Hirschgeweihes 
gewonnene  Sorte,  Cornu  Cervi  tornatum,  besonders  für  Theegemische  zu 
empfehlen. 

Bestandtheile.  Das  Hirschhorn  besteht  ans  ungefähr  25  Proo.  löslicher 
thierischer  Materie  (Leim),  50  Proc.  Kalkphosphat,  16  Proc.  Ksikcarbonat  und 
10  Proc.  Feuchtigkeit  nebst  geringen  Mengen  anderer  Salze  nnd  unlöslicher 
thierischer  Materie. 

Anwendung.  Das  Hirschhorn  war  frtther  ein  billiges  Gelatinematerial, 
welches  aber  heute,  wo  wir  eine  sehr  reine  Gelatine  durch  den  Handel  be- 
liehen, in  dieser  Beziehung  werthlos  geworden  ist.  Hin  und  wieder  ist  es 
ein  Bestandtheil  in  Species  fttr  Kinder. 
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16  Gelatins. 

(•ml  Cerri  nitnn,  gtbrtnHtei  Hinelihtni  wird  durch  Conchae  praepa- 
ratae  ersetzt.    VergL  Bd.  I,  S.  676. 

FlfistigerLeiin,  kiltflBgiigtr  Lein,  Cllitiiira  llmdnn,  wird  auf  verschiedene 
Weise  dargestellt. 

1)  Man  löst  100  Th.  Leim  in  100  Th.  kochendem  Wasser  und  versetzt 
die  Flttssigkeit  mit  20  Th.  roher  Salpetersäure  von  circa  1,330  spec. 
Gew.  (Sollte  die  Mischung  erkaltet  nicht  flttssig  sein,  so  erw&rmt  man  und 
setzt  noch  3 — 5 — 10  Th.  der  S&are  hinzu.) 

2)  Man  weicht  100  Th.  in  Stttcke  zerbrochenen  Leim  einen  Tag  hin- 
durch in  kaltem  Wasser  ein,  giesst  das  Wasser  ab  und  löst  die  Leimmasse  in 
der  Wärme  in  120  Th.  oder  der  genügenden  Menge  verdünnter  Esöigsäure 
auf,  so  dass  nach  dem  Erkalten  eine  flüssig  bleibende  Leimlösung  gewonnen 
wird.    Nach  einer  anderen  Vorschrift  setzt  man  noch  2  —  3  Th.  Alaun  hinzu. 

3)  Flflssiger  Leim  nach  Ekaffl.  Man  lässt  60  Th.  Tischlerleim  in 
Stücke  zerbrochen  mit  160  Th.  Wasser  mehrere  Stunden  maceriren,  setzt  dann 
30  Th.  reine  (25proc.)  Salzsäure  und  15  Th.  Zinkvitriol  hinzu  nnd 
digerirt  12  Stunden  im  Wasserbade. 

Kleblcia  fUr  papierene  Signaturen,  Etiquetts  etc. 

1)  Flüssiger  Elebleim.  100  Th.  gelber  Tischlerleim,  40  Th. 
Zucker  nnd  30  Th.  Gummi  Arabicum  werden  in  200  Th.  heissem 
Wasser  gelöst  mit  5  Th.  Alaun,  gelöst  in  20 Th.  heissem  Wasser,  ver- 
setzt. Dieser  durch  gelindes  Erwärmen  flüssig  gemachte  Leim  wirA  auf  die 
Rückseite  der  Etiquetts  aufgetragen  und  ohne  Wärmeanwendung  zur  Trockne 
gebracht. 

2)  Mundleim,  Elebleim  in  Stücken.  100  Th.  weisse  Gelatine, 
nnd  50  Th.  weisser  Eandiszncker  (oder  Erystallzucker)  werden  in  150 
Th.  destillirtem  Wasser  gelöst,  im  Wasserbade  bis  auf  200  Th.  eingeengt 
und  in  Formen  gegossen. 

W«isskitt,  Kitt  für  Elfenbein,  Enochen,  Perlmutter,  weisse 
Steine  etc.  15,0  Hausenblase  kleingeschnitten  behandelt  man  mit  200,0 
destillirtem  Wasser  in  der  Wärme  des  Wasserbades,  collrt  die  Lösung, 
löst  darin  femer  25,0  weissen  Leim,  dampft  bis  auf  140,0  in  der  Wärme 
des  Wasserbades  ein,  setzt  der  heissen  Flüssigkeit  unter  Umrühren  zuerst 
bestes  Zink  weiss  mit  15,0  Wasser  in  einem  Mörser  höchst  fein  zerrieben 
und  dann  eine  Lösung  von  0,5  Mastix  und  1,0  Lärchen terpenthin  in 
10,0  Weingeist  hinzu. 

Kitt  für  Holz  mit  Glas,  Metall  etc.  100  Th.  Tischlerleim  wer- 
den in50Th.  Wasser  in  der  Wärme  des  Wasserbades  gelöst  und  mit  10  Th. 
Kalkhydrat  und  10  Th.  Kreide  gemischt. 

Farbige  Eitte  dieser  Art  bereitet  man  aus  100  Th.  Leim,  50  Th. 
Wasser,  10  Th.  Kreide  und  einem  passenden  Farbstoff  z.  B.  Chromgelb, 
Pariserschwarz,  Bergblau,  blauem  und  rothem  Carmin  etc. 
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(1)  Balaenm  glvtlnosiiiii. 

Balneom  gelatinosnm.     Leim-  oder 
Qeltitinebad.    Bain  geUttineux. 

i^    Glutinis  fabrilis  flavi  500,0. 
Affande 

Aqoae  frigidae  2000,0. 
Hacera  per  horas  decem,  dein  affonde 

Aquae  fervidae  1500,0 
et  inter  agitationem  calefac,   doneo  bo- 
Intio    effecta   fherit.     Liquor   calidaa 
balneo  calido  inter  agitationem  addatnr. 


(2)  Babienm  Flombierannm. 

Balnenm  Plombarinm.    Balneum  salino- 

gelatinosnm.     Bain  dit  de  Plombiöres. 

(.Praeceptnm    Pbarmacopoeae    Franco  - 

Gallicae.) 

^    Natri  carbonici  100,0 
Natrii  cblorati  20,0 
Hatri  snlfiirici  60,0 
Hatri  bicarbonici  20,0. 

M.  D.  S.  Salse  zn  einem  Vollbade. 
t^    Olutinis  fabrilis  flavi  contusi  100,0. 

D.  S.  Hit  einem  halben  Liter  Wasser 
zn  fibergiessen,  eine  Stande  weichen  zn 
lassen,  dann  durch  Wärme  in  LOsung 
Ubergettthrt  dem  warmen  Bade  zuzu- 
setzen. 

rs)  €l«Iatina  ad  globnios  raginales. 

Gelatina  glycerinata  vel  Massa  gelatlnosa 

ad  globales  vaginales. 

Yaglnalk  Dgel  masse. 

^     Gelatinae  albae  10,0. 
Contusis  affande 
Qlycerinae  45,0  (—60,0) 
Aqnae  destillatae  10,0. 

Digerendo  vase  claaso  solutio  efificiatur, 
tarn,  admiztis  substantiis  medicamen- 
tosia,  masaa  adhnc  calida  et  semiflaida 
in  modalam  globalariam  effundatar. 

(4)  Oelatlna  nmygdalata. 
Bianc  -  manger. 

i(r     Amygdalarum  dulciam  10,0 
Sacchari  albi  5,0 
Aqaae  Aurantii  flornm  2,0. 

Contnndendo    in     pnltem     tenerrimam 

redacta,     affnsis    Gelatinae    animalts 

acidulae  100,0,    inter  agitationem   In 

balneo  aqaae  calefiant,  tum  colentar. 

B»(«T,  Flunftc.  Fnucif  II, 


(5)  Oelatiua  Comns  Cervi. 

Gelatina   animalis    acidala. 

IV;    Gelatinae  in  foliis  albae  7,0. 
Solve  in 

Aquae  fervidae  65,0 

Qlycerinae  20,0. 
Tum  adde 

Acidi  citrici  0,5 
solntum  in 

Vini  generosi  albi  8,0. 
Mixtara  in  balneo  aquae  calefacta  coletnr 
et  in  oUam  fusa  seponatur,  ut  refrige- 
Boendo  congelet. 

Das  Glyoerin  kann  auch  durch  Zucker 
ersetzt  werden,  dann  ist  die  Gelatine 
aber  weniger  daaemd. 

(6)  Glnten  glycerlnatnmi 
Glycerinleim.    Flaachenleim. 

tf  ■  Glatinis  fabrilis  100,0. 
Solve  calore  balnei  aquae  in 

Glycerinae 

Aquae  ana  50,0. 

Der  Glycerinleim  dient  an  Stelle  des 
Flaschenlackes  zum  Ueberziehen  derVer- 
stOpselung  der  Flaschen.  Er  wird  tingirt 
mit  Indigocarmin,  Cochenillecannin  (in 
Aetzammon  gelUst),  Safrananfgnss,  Per- 
manentweiss  etc. 

(7)  Specles  Infantlnm. 

Kinderthee. 

i^:    Comas  Oervi  albissimi  tornati  60,0 

Badicia  Ltqairitiae  15,0 

BadiciB  Althaeae  3,0. 
Minutim  conciais  admisce 

Fructus  Foenicnli  non  contusi  22,0. 

D.  S.  Die  wässrige  AbkochusgmitHilch 
vermischt  zu  geben  (zur  Complctlrung  der 
Nahrung  für  säugende  Kinder). 

(8)  Speoies  LongOTalleiises. 
Langenthaler  Thee. 

j^    Comns  Cervi  tornati 

Florum  Calendulae 

Florum  Cyani  ana  15,0 

Theae  nigrae  Sinensis  50,0 

Tragacanthae  5,0. 
Concisa  contusa  misceantur. 

(9)  Species  Paerperamin. 
Tli6  de  fomme  en  conche.  Eindbettthoo. 

ijf     Comns  Cervi  tomati  60,0 
Florum  Malvae  ailvestris 
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18  Oelsemium. 

Flernm  Paeoniae  Fractns  Foenicati  ana  10,0 

Flornm  Primulae  Fractus  Ceratoniae 

Florum  Tiliae  sine  braotels  ana  5,0  Badlds  Liqniritiae  ana  20,0. 

Fructoa  Anisi  Oonoisa  contnsa  misceantar. 

Appest's  Palverine,  ein  Weinklärmittel,   ist  nach  WxiDiiMBnscH  ein  gepul- 
verter Leim. 


Oelsemlam. 

Oebemkim  sempervirens  Pebsoon,  Gelsemium  nitidum  Michaüx,  Big- 
nonia  sempervirens  Linn.,  Jasminbignonie,  gelber  Jasmin,  immergrttne  Trom, 
petenblame,  eine  in  Nord- Amerika,  besonders  im  Staate  Virginien  einheimische* 
zo  der  Gruppe  der  Geisemineae  gehörende  Apocinee  (Euapocinee). 

f  Kadix  Gdsenii,  (lelsemieavinel ,  die  getrocknete  Wurzel.  Sie  ist 
aussen  bräunlich,  innen  gelblichgran,  beim  Kauen  von  schwach  scharfem  und 
bitterem  Geschmack.  Auf  dem  Querschnitt  sind  Holz  und  Markstrahlen  mit 
blossem  Auge  zu  erkennen.  Die  Wurzel  kommt  gewöhnlich  geschnitten  nach 
Europa. 

Aufbewahrung.  Die  Gelsemienwnrzel  ist  zu  den  narkotischen  Mitteln  zu 
zählen  und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  aufzubewahren. 

BesUndtheile  sind  ein  höchst  giftiges  Alkaloid,  Gelsemin  (circa  0,1 
Proc.)  und  eine  eigenthttmliche  Säure,  Gelseminsänre  (circa  0,04  Proc), 
Harze,  Stärkemehl. 

Letztere  istgeruch-  und  geschmacklos,  von  saurer  Reaction,  bildet  nadei- 
förmige farblose  Krystalle,  ist  in  ungefähr  1000  Th.  kaltem,  leichter  in  hMSsem 
Wasser,  leicht  in  Aether  und  Chloroform  löslich,  üeber  100 *>  C.  erhitzt 
sublimirt  sie.  Ihre  Alkalisalze  sind  krystallisirbar,  leicht  löslich  itf  Wasser 
und  haben  die  Eigenschaft  (besonders  die  alkalischen  Lösungen  der  Säure) 
selbst  bei  sehr  grosser  Verdünnung  (1:100000)  zu  flnoresciren.  Die  LOaung 
erscheint  bei  durchfallendem  Lichte  gelb,  im  auffallenden  Lichte  blau.  Mit 
den  Metalloxyden  bildet  sie  in  Wasser  schwer  oder  nicht  lösliche  Verbindungen. 
Durch  Bleiacetat  wird  sie  ans  ihrer  Lösung  gelb  und  amorph,  durch  Mercnri- 
chlorid  weiss  und  krystallinisch,  durch  Silbernitrat  gelbbraun,  durch  Anrichlorid 
dunkelgrfln,  durch  Cnprisalze  brannroth,  durch  Ferrisalze  braun  gef)iUt.  Sal- 
petersäure löst  die  Säure  oder  ihre  Salze  mit  gelber  oder  gelbröthlicher  Farbe, 
welche  auf  Znsatz  von  Überschüssigem  Ammon  in  ein  mehrere  Stunden  an- 
haltendes Blutroth  Übergeht.  Bei  0,00006  ist  diese  Reaction  noeh  sehr  deut- 
lich, bei  0,000005  ist  die  Farbe  blassroth.  Die  Säure  läsat  sich  der 
mit  Salzsäure  sauer  gemachten  Flüssigkeit  durch  Ausschütteln  mit  Aether  ent- 
ziehen. Die  Alkalisalze  sind  farblos  und  schmecken  adstringirend  (Wokmslkt). 

Nach  Untersuchungen  Cbasles  A.  Robbins  (1876)  ist  GelseminsaTtre 
Aescnlin,  welches  in  weingeisthaltigem  Aether  eben&lls  leicht  lOslich  iat 
mit  Salpetersäure  und  Ammon  dieselbe  Reaction  giebt  und  in  seinen  Lösungen 
fluorescirt.  Die  Metallniederschläge  fand  Robbinb  als  Gemische  der  angeblichen 
Gelseminsäure  mit  Metallozydhydraten.  Sie  sind  also  keine  Gelsemiate 
Robbiks  wies  sowohl  aus  der  glykosidischen  Beschaffenheit,   als  aach  aus  der 
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procentischen    elementaren   ZuBammensetznng  der  Gelseminsänre  die  TJeberein- 
Btimmung  dersslben  mit  dem  Aesculin  nach. 

fitlseniiiiiB,  delsemina,  fielseminin,  fielstmin  ist  ein  sehr  bitter  schmecken- 
des, höchst  giftiges  Alkaloid,  von  dessen  Hydrochlorat  0,008  genügen  eine 
Katze  zn  tOdten.  Es  lässt  sich  aus  der  alkalisch  gemachten  Lösung  durch 
AuBSchfltteln  mit  Chloroform  absondern.  Es  bildet  eine  alkalisch  reagirende 
amorphe  gummiartige  gelbliche,  im  reinen  Zustande  eine  farblose  Substanz, 
welche  durch  die  Alkalien  ans  den  Losungen  als  weisser  Niederschlag  abge- 
schieden wird.  Das  Gelsemin  ist  in  Wasser  schwer,  leicht  in  Weingeist, 
Aether  (25  Th.)  nnd  Chloroform  löslich.  Von  seinen  Salzen  sind  das  Acetat, 
Kitrat,  Sulfat  und  Hydrochlorat  leicht  in  Wasser  löslich,  damit  sehr  bitter 
schmeckende  Lösungen  gebend.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  trockne 
Alkaloid  mit  rothbranner,  beim  gelinden  Erwärmen  in  Purpnrroth  Übergehender 
Farbe,  welche  durch  Kalibichromat  nicht  modificirt  wird.  Salpetersäure  löst 
das  Alkaloid  mit  grflner,  Salzsäure  mit  hellgelber  Farbe.  Beim  Erhitzen 
schmilzt  es  nnd  sublimirt.  Aus  seiner  Lösung  fällen  die  Aetzalkalien  das  Alkaloid, 
anflSslich  in  einem  TJeberschuss  des  Fällungsmittels.  Ealibichlorat  erzengt  einen 
gelben  amorphen,  Pikrinsäure  ebenfalls  einen  gelben,  Jodjodkalium  einen  brau- 
nen, Anri-  und  Platinchlorid  einen  gelben,  Ealiumsulfocyanid  einen  schmutzig- 
weissen,  Kaliumferricyanid  einen  blaugrünen,  Mercurichlorid  einen  weissen 
Kiederschlag.  Das  Gelsemin  und  die  Gelseminsäure  sind  noch  nach  Monaten 
in  den  Leichen  aufzufinden  (Wobhslet). 

R0BBIN8  Untersuchungen  ergaben,  dass  die  Gelseminsalze  amorph  und  in 
Aether  nnlösUch  sind,  dass  die  neutrale  Hydrochloratlösnng  sich  gegen  einige 
Reagentien,  wie  folgt,  verhält.  —  Gerbsäure  giebt  nur  in  concentrirter 
Lösnng  des  Gelseminsalzes  eine  weisse  Fällung  (in  verdünnten  auf  Zusatz  von 
etwas  Ammon).  —  Aurichlorid  giebt  eine  flockige  gelbe,  beim  Erwärmen 
sich  nicht  verändernde,  —  Kaliummercurijodid  eine  beim  Erwärmen  sich 
lösende  flockige,  —  Phosphormolybdänsäure  eine  flockige  gelbe,  in  der 
Wärme  sich  nicht  verändernde,  Platinchlorid  eine  in  Wasser  nicht  unlös- 
liche, beim  Erwärmen  darin  lösliche,  in  Weingeist  leicht  lösliche,  amorphe, 
citronengelbe  Fällung,  welche  letztere  in  zwei  Versuchen  16,25  und  16,85  Proe. 
metallisches  Platin  ergab.  Die  Lösung  des  Gelsemins  in  concentrirter  Schwefel- 
säure giebt  bei  Berührung  mit  Kalibichromat  eine  kirschrothe,  ins  Violette 
schillernde  Färbung  (entfernt  der  Strychninreaction  ähnlich).  Ceroxydnl- 
0x7 d  (Bd.  I,  8.  207)  in  eine  auf  Porcellan  ausgebreitete  Schicht  der  Schwefel- 
Bänre-Gelseminlösnng  eingetragen  ergiebt  an  den  Berührungsflächen  eine  lebhaft 
rosa -kirschrothe  Färbung.     Die  von  Robbins   gegebene  empirische  Formel  ist 

CiiHigWOj. 

Anwendung  der  Gelsemienwurzel.  Diese  wird  meist  nur  zur  Darstellung 
eines  Flnid-Extracts  und  einer  Tinctur  verwendet.  Sie  gilt  als  Antirheumaticum, 
AniipyTeticum ,  Antineuralgicum,  und  man  hat  die  Präparate  angewendet  bei 
gelbem  Fieber,  Henstrualkolik,  bei  Migräne  (neben  Kaliumbromid),  gegen  Herz- 
klopfen, Zahnschmerzen,  Reizungen  der  Harnblase.  Von  der  gepulverten  Wur- 
zel giebt  man  0,05—0,1—0,2  drei-  bis  viermal  täglich.  Stärkste  Einzelngabe 
0,25,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0. 

f  Sitraetma  fliiidnm  (Itlsemii.  100  Th.  der  gröblich  gepulverten  Gel- 
semienwurzel werden  mit  200  Th.  heissem  Wasser  übergössen,  einen 
Tag  digerirt  und  in  einem  Deplacirtrichter  gebracht  mit  300  —  400  Th. 
warmem   Wasser  erschöpft.     Die  durch  Absetzenlassen   und   Filtration  ge- 

2* 


Digitized  by  VjOOQIC 


20 


Gelsemlnm.  —  Genfst». 


reinigten   und   vereinigten  Colaturen  werden  im  Wuserbade  bis  anf  90  Th. 
eingeengt  und  mit  10  Th.  Weingeist  versetzt. 

Man  giebt  es  zu  0,05 — 0,1 — 0,2  drei-  bis  viermal  täglich.  Als  stÄrkste 
Einzelngabe  sind  0,25,  als  stärkste  Gesammtgabe  anf  den  Tag  0,75  anzu- 
nehmen (1,6  können  toxische  Erscheinungen,  3,0  den  Tod  bewirken). 

^  Tinctnra  fielsemü  wird  durch  dreitägige  Digestion  aus  1  (einem)  Th. 
der  grobgepulverten  Gelsemienwurzel  und  10  Th.  verdünntem  Wein- 
geist bereitet     Die  Colatur  betrage  10  Th. 

Die  Tinctur  wird  besonders  gegen  Zahnschmerz  (bei  Abwesenheit  einer 
Entzündung  des  Periosteum  und  des  Zahnfleisches)  innerlich  nnd  ftnsserlich 
angewendet,  innerlich  zu  10—15—20  Tropfen  (0,6—0,8—1,0)  alle  5 — 6  Stun- 
den in  Wasser.  Stärkste  Einzelngabe  50  Tropfen  (2,0),  stärkste  Gesammt- 
gabe auf  den  Tag  6,0. 


Hixtnra  antlnevralgica  Hiiii<. 

t^    Extracti  fluid!  Gelsemii 
Ealii  bromati 
Kall  bicarbonici  ana  5,0. 


Solve  in 

Aqaae  destlUatae  60,0. 

D.   S.     Dreimal   täglich  einen   Thee- 
lOffel  (bei  Migräne). 


Oenista. 

I.  Oenista  tinctoria  LiNN.,  Färberginster,  Glösen,  ein  bei  uns  häufiger, 
40 — 70  Ctm.  hoher,  domenloser  Ealbstranch  aus  der  Familie  der  Papilionaceen 
und  der  Abtheilung  Loteae-Genisteae.  Varietäten  sind  G.  pubescens  Lang. 
(mit  behaarten  eirunden  Blättern)  und  G.  lucida  Kittel  (mit  kahlen  nnd 
glänzenden  Blättern). 

Herba  fienistat,  Herba  fienistae  tinetoriae,  Berba  GftisogFniitae,  Färbersinst, 
dinster,  dilbkraat,  gelbe  Schart«,  die  getrockneten  blühenden  Spitzen  der  Stengel 

und  Zweige.  Die  Stengel  sind  kantig  oder  gestreift, 
nach  oben  spärlich  behaart.  Die  grünen  Blätter 
sind  sitzend,  spitz  lanzettförmig  oder  eirund, 
3  —  3,5  Ctm.  lang,  4 — 5  Mm.  breit,  ganz- 
randig,  am  Rande  gewimpert,  scheinbar 
dreinervig.  Die  Schmetterlings -Blüthen  sind 
goldgelb,  8 — 9  Mm.  lang  und  stehen  endständig  in 
rispigen  Trauben.  Der  Geruch  der  frischen  Pflanze 
erinnert  an  Kresse,  verschwindet  aber  nach  dem 
Trocknen.  Der  Geschmack  ist  schleimig,  hinten- 
nach  etwas  scharf.  Eine  Verwechselung  mit 
anderen  Genistaarten  ist  nicht  gut  möglich,  denn 
diese  haben  entweder  Stacheln  oder  sind  zottig 
oder  seidenartig  behaart. 


Fig.  7.    Ossiste  tinototi«. 
•  BlAthe ,  tt  Stempel ,  >I  BUtL 


Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Der  Ginster 
wird  im  Jnni  und  Juli  bei  trocknem  Wetter  eingesammelt,  im  Schatten  ge- 
trocknet und  zerschnitten  in  Blechgef^sen  aufbewahrt. 

Bestandtheile  sind  ein  gelber  Farbstoff,   in  Aether  lösliches  Harz,    äthe- 
risches Gel.  welches  schwerer  als  Wasser  ist.  Gerbstoff. 
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Anwendung.  Der  F&rberginst  hatte  einmal  einen  Ruf  als  Mittel  gegen 
Hydrophobie,  ohne  diesem  Rafe  gerecht  zn  werden.  Er  wirkt  pnrgirend  und 
dioretiaeh  und  warde  daher  gegen  Wassersncht  gebraucht.  Diese  Eigenschaften 
tiieilen  aacta  die  anderen  Genistaarten. 

Der  Färber^nat  wurde  auch  zum  Oelbßlrben  der  Zeuge  und  zur  Dar- 
stellung des  Schttttgelbs,  einer  Lackfarbe,  gebraucht. 

IL  Genista  scoparia  Lauabck,  Spartium  scoparium  Linn.,  Sarothammu 
Koparw»  WwMKB,  Besenkraut,  Besenginster,  eine  durch  ganz  Europa  häufige, 
strauchartige  Papilionacee,  aus  der  Abtheilung  Loteae-Genisteas. 

FUrei  fienistae,  Flores  Spartii  seoparii,  Ainiterblimen,  BesenkraitMiiBcn,  die 
getrockneten  Blumen  mit  den  Kelchen.  Es  sind  grosse,  goldgelbe,  bis  zu  2,5 
Ctm.  lange  Schmetter- 
lingsblflthen  mit  breiter 
mndlicher  Fahne,  spi- 
ralig  eingerolltem  Griffel 
nnd  glockenförmigem 
zweilippigem  Kelche. 
Der  Geschmack  ist  an- 
angenehm  bitter,  Geruch 
ist  nicht  vorhanden. 

Einsammlung.  Die 
Ginsterblnmen  werden 
Ende  Mai  nnd  im  Juni 

gesammelt,     getrocknet  Fig.  8.  8.roth.n,nn.  .»pari«.   «  Bmi... 

nnd  geschnitten  in  dicht       «t  Slampel,  a  Saamen,  i  Sumen  vergröuert,  o  In  Verticsldiirchacbnitt. 

geschlossenem  Blechge- 
fiUs  aufbewahrt. 

Bestandtheile.  In  den  Ginsterblnmen  sind  nach  Stenhocse  enthalten: 
Scoparin,  ein  stark  diuretisch  wirkender,  nnd  Sparteln,  ein  narkotisch 
giftiger  Stoff. 

Das  Scoparin  ist  entweder  fencht  ein  gallertartiger,  getrocknet  ein 
amorpher,  sprSder,  blassgelber  KOrper  oder  bildet  kleine  blassgelbe  sternförmige 
Krystalle.  Es  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  Wasser  leicht  löslich, 
eine  grOnlich  blassgelbe  Lösung  gebend.  Es  ist  femer  leicht  löslich  in  Aetz- 
ammon  mit  gesättigt  gelbgrttner  Farbe,  auch  leichtlöslich  in  den  Lösungen  der 
fixen  Alkalicarbonate,  in  Weingeist  Mit  Bleiacetat  giebt  es  einen  grüngelben 
Niederschlag;  aus  der  ammoniakalischen  Lösung  wird  es  durch  Säuren  ausge- 
füllt.   (Gabe  0,1 — 0,2 — 0,3  täglich  zweimal  als  Diureticnm.) 

Das  Sparteln  ist  ein  Alkaloid  (Ci^HjeNi).  Der  wässerig-schwefelsaure  Auszug 
wird  durch  Abdampfen  auf  ein  kleines  Yolum  gebracht  und  mit  Aetznatron 
der  Destillation  unterworfen.  Der  an  sonnigen  Orten  wachsende  Besenginster 
soU  besonders  reich  an  diesem  Alkaloide  sein.  Es  ist  ein  sehr  giftiges,  wasser- 
helles dickflttssiges ,  alkalisch  reagirendes  Alkaloid,  im  Geruch  dem  Anilin 
einigermassen  ähnlich,  nnd  von  sehr  bitterem  Geschmack.  Es  ist  femer  schwerei 
als  Wasser.  Sein  Siedepunkt  liegt  bei  2880  c.  Es  ist  in  Wasser  schwer 
löslich,  löst  aber  etwas  Wasser.     Seine  Salze  krystallisiren  schwierig. 

Anwendung.  Die  Ginsterblnmen  wirken  in  kleinen  Gaben  (im  An^oss)  zu 
1,5—2,0 — 3,0  zwei  bis  dreimal  täglich  mild  pnrgirend  und  diuretisch,  in  stär- 
keren Gaben  drastisch  purgirend  und  Brechen  erregend.     Sie  finden  Anwendung^ 
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bei  WasBersucht,  Hautausschlägen,  Flechten,  fauligen  Geschwflren  nnd  besonders 
bei  Albuminurie. 

Die  Bllithen  dienen  zum  Gelbfärben,  die  Rinde  als  Hanffaser,  die  Zweige 
zu  kleinen  Handfegern,  die  blühenden  Zweige  aaeh  wohl  als  Hopfensnrrogat. 
Dass  ein  davon  entbaUendes  Bier  ein  gesundheitsschädliches  ist,  liegt  nahe. 

f  Extractam  Spartii  g«*parii.  Die  frischen  blühenden  Zweige 
werden  unter  Digestion  mit  öOprocentigem  Weingeist  extrahirt  und  die 
Tincturen  im  Wasserbade  zu  einem  dicken  Extracte  abgedampft.  Dosis  0,2 
—0,3 — 0,4  zwei-  bis  dreimal  täglich.     Stärkste  Einzelndosis  0,6. 

Tiittir«  Sj^artii  «etparii  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  trockner 
Blumen  und  5Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet.  Man  hat  die  Tinctur 
auch  aus  den  Samen  des  Besen  Strauches  in  demselben  Verhältnisse  dargestellt. 
Die  Wirkung  der  Samen  ist  von  derjenigen  der  Blumen  nicht  Terschieden, 


Oentiana. 


I.  Gentiana  lutea  Linn.  ,  Gentiana  purpurea  Linn.  ,  Gentiana  punctata 
Link,  und  andere  Gentianaarten,  ausdauernde,  auf  den  Gebirgen  des  mittleren 
nnd  südlichen  Europas  einheimische  Gentianeen. 

Radix  Geotianae,   Radii  Gentianae  rnbrae,   Eniian,    Eniianwanel,    die  im 
FrtlhliDg  gesammelte  und  getrocknete  Wurzel  von  den  oben  benannten  Pflanzen. 
Die  Wurzel  der  Gentiana  lutea  ist  eine  ziemlich  lange,  2,5 
Ctm.  und  darüber  dicke,  kurz -vielköpfige,  etwas  ästige 
Wurzel,  welche  im  Handel  gewöhnlich  der  Länge  nach 
zerschnitten    vorkommt;    sie    ist    der  Länge    nach  ge- 
furcht, oberhalb  durch  dichtstehende  Ringe  querrunzelig, 
aussen  gelblich-  oder  röthlichbraun,  innen  röthlich-  oder 
orangefarbenbräunlich,  ausgetrocknet  spröde,  oft  schwam- 
mig-porös,   auf  dem  Bruche  uneben.     Der  Querschnitt 
Qtt«8?hnutfl&cht"'Mtft*ri.      ^^'S*  ö'"*  ziemlich  dicke,  nach  aussen  braungelbe  lockere, 
Gr6sa«.  r  Binde,' A  Holi!      oft  Schwammige,  nach  innen  dunkelfarbigere,  schwach 
strahlige  Rinde.     Eine  feinwellige   dunkle  Linie  (Kam- 
biomring)  trennt  die  Rinde  von  dem  braungelben  fleischigen  Holzkörper,  weicher 
in  den   dickeren  Wurzeln  hellere  und  dunklere  concentrische  Linien  aufweist. 
Die  Markstrahlen  sind  breit  und  rothbraun.     Mark  fehlt.     Der  Geschmack  ist 
stark  bitter  und  im  Munde  lange  anhaltend. 

Die  nur  halb  so  starke  Wurzel  von  Gentiana  purpurea  Linn.  ist  dunkler 
braun,  oberhalb  mit  glänzenden  häutigen  Schuppen  besetzt,  die  von  Gentiana 
Pannonica  Scopoli  ist  ebenfalls  dunkler,  aber  oberhalb  nicht  geringelt  und 
die  von  Gentiana  punctata  Linn.  ist  graubraun,  innen  röthlichgelb.  Gentiana 
lutea  liefert  die  stärksten  Wurzeln.  Frische  Wurzeln  enthalten  ein  narkoti- 
sches Princip,  welches  beim  Trocknen  und  Aufbewahren  gänzlich  verloren  geht. 
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In  Folge  Aer  Unachtsamkeit  der  Wurzelsammler  findet  sich  zuweilen  das 
giftige  Rhizom  von  Veratrum  album  beigemischt,  welches  sich  dnrch  seine 
MhT&Tsliohe  Farbe,  das  Qeschopftsein  durch  Blattfiberreste  und  die  narbenreiche 
Oherflidie  lüoht  erkennen  ittsst.    Es  mnss  sorgftltig  ansgesncht  werden. 

AuflMWahning.  Die  Enzianwurzel  ist  etwas  hygroskopbch,  wesshalb  man 
sie  in  Blechgefiissen  oder  in  dichten  E&sten  an  einem  trocknen  Orte  bewahrt. 
Van  htlt  sie  kleingeschnitten,  grob-  und  feingepnlvert  vorrftthig,  das  feine 
Pulver  aber  in  Olasflaschen.  Vor  dem  Pulvern  ist  anhängender  Sand  oder 
Erde  sorgftltig  durch  Klopfen  und  Schütteln  im  Siebe  zu  beseitigen.  Die 
holzige  Remanenz  beim  Pulvern  wird  weggeworfen. 

Bestandtheile.  Bestandtheile  der  Enzianwnrzel  sind:  gelber  Farbstoff, 
Bitterstoff,  Harz,  Fett,  Zucker,  Pektinstoffe,  Schleim,  anorganische  Salze,  aber  kein 
Stärkemehl.  Die  Wurzeln  einiger  der  erwähnten  Gentianaarten  enthalten  auch 
Eisen  bläuenden  Gerbstoff.  Man  hat  bittere  und  nicht  bittere,  krystaltisirbare 
und  nicht  krystallisirbare  Stoffe  in  der  Enzianwnrzel  angetrofliBn.  Den  bitteren 
krystallisirbaren  Stoff  hat  man  Gentianin,  den  nicht  bitteren  krystallisirtea 
Oentisin  genannt.  Letzteres   verhält   sieh  wie   eisengrllnfilllender   Gerbstoff. 

EJKOUATEB  nannte  den  Bitterstoff  Gentiopikrin;  derselbe  krystallisirt 
h  farblosen  Nadeln,  welche  sich  leicht  in  Wasser  ISsen.  Säuren  spalten  ihn 
m  Zucker  und  braunes  bitteres  Gentiogenin.  Die  gesehmacklose  Gentian- 
Bänre  (Gentisinsäure,  Gentisin)  krystallisirt  in  gelben  Nadeln  und  ist  in 
Wasser  und  Aether  unlBslich. 

Anwendung.  Die  Enzianwnrzel  ist  ein  kräftiges  bitteres  Tonioum,  welches 
in  massigen  Gaben,  zu  0,6 — 1,0 — 2,0  Öfters  am  Tage,  die  Verdauung 
kräftigt  und  die  aus  Verdauungsstörungen  erfolgenden  üebel  beseitigt.  In 
grosseren  Gaben  vertreibt  sie  häufig  das  kalte  Fieber.  Sehr  grosse  Gaben 
sollen  üebelkeit,  Kopfschmerz,  Congestionen  bewirken.  Der  Geheimmittet 
Schwindel  hat  aus  dem  Enzian  ein  Mittel  gegen  Trunksucht  gemacht. 

Kitrtttin  deitiaiia«,  Eniiaatltraet.  Zerschnittene  Enzianwureel  wird 
durch  eine  zweitägige  Maceration  zweimal,  einmal  mit  der  6fachen,  das 
andere  Mal  mit  der  Sfachen  Menge  kalten  Wassers  extrahirt  und  aus  den 
zusammengemischten  und  bis  zum  Aufkochen  erhitzten,  dann  dnrch  Absetzen- 
lassen  und  Coliren  gereinigten  Colaturen,  im  Wasserbade  ein  dickes  Extract 
gemacht  Ein  braunes,  in  Wasser  klar  lOsliches  Extract.  Ausbeute  27 — 30  Proe. 

Tiietira  OentiaBa«,  Eiziantinktir,  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  ge- 
schnittener Enzianwurzel  und  5Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 
Eine  rothbranne,  mit  Wasser  ziemlich  klar  mischbare  Tinctur. 

II.  Laserpitium  latifoUum  Link.,  breitblättriges  Laserkraut,  eine  in  Wal- 
dungen der  Kalkgebirge  im  sfldlichen  und  Sstlichen  Deutschland  einheimische 
Umbellifere. 

Eadii  Otitiaiae  albat,  Katii  Ctrrariae  alba«,  weiiser  Eniian,  die  getrock- 
nete Wurzel.  Sie  ist  schmutzig  weiss,  innen  weiss,  leicht  und  schwammig, 
eylindrisch,  vielköpfig  und  lang,  oben  quergeringelt  und  mit  braunen  Haaren 
gesdiopft.    Sie  wird  nur  in  Pulverform   in  den  Apotheken  gefordert  und  als 
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Oenttan». 


Stomachicnm  und  Emmenagognm  gebraucht. 
Dictamni  albi  ersetzt. 


Im  Nothfall  wird  sie  durch  Badiz 


(1)  Elixlr  antlgerophulosum  Petbilhb. 

Elixir  amaram  Pbtrii.bb,  (Tlnctura 

Gentianae  compoBita  Pharmacopoeae 

Franeo-GalUeae.) 

^    Natri  carbonici  crystalligatl  l,a 
Soluto  In 

Ac[aae  destlllatae  4,0 
admiBce 

Tlncturae  Oentianae  20,0 

Spiritus  Vini  dllati  75,0. 
8i  opus  fnerit,  filtra. 

D.  S.  Täglich  3— 4mal  zwei  Theelöffel 
(gilt  als  ToDicom  und  Antlscrophn- 
losum). 


(2)  Hlxlr  Tlsoerale  (Hupeland) 
Pharmacopoeae  panpernm. 

t^    Extracti  Absinthii 

Extraoti  Gentianae 

Extt'acti  Centaurii  minoria 

Extracti  Trifolii  ana  5,0. 
Soive  in 

Aquae  aromaticae  90,0 

Tineturae  aromaticae  5,0, 

/  P-m-  1^8"<»^  3— 4mal  einen  Theelöflfel 
(als  Tonicum  und  Stomachicnm). 


M. 


(3)  Extractnm  amamm. 

Extracti  Absinthii 

Extracti  Gentianae 
Extracti  Trifolii  ana  partes. 


(4)  Infnsum  Gentianae  oompositum 

(Pharmacopoeae  Briticae). 

^r    Radicis  Gentianae 

Cortiois  Aurantli  fructus 
Elaeosacchari  Citri  ana  3,0. 

Superinfundantur 

Aquae  fervidae  210,0. 

^°IJL  n*""*"  """"^  *"'»•    Colatnrae  sint 


(5)  PnlTls  antarthriticuB  amams. 
Pondre  de  la  Mirandole. 

^  5*^i*=|*  öentUnae  pulveratae  25,0 
Kattiois  Angelicae  pulveratae  10,0 
Pulverig  aromatici  6,0. 


M.  D.  S.  Täglich  2— 3mal  einen  Thee- 
lOffel  mit  Wein  zu  nehmen. 

(6)  STinpag  Gentianae. 

i)c    Extracti  Gentianae  2.0. 
Solve  in 

Sympl  Sacchari  100,0. 

(7)  Syrnpns  Sanltatls  BeroUneDSls 

Sympus  Vitae  longae.    (Syrupus 
mercurialig  compositus.) 

lyr    Extracti  Gentianae  1,0 
Extracti  MiUefolii  2,0. 
Solatig  in 

Mellig  depurati  100,0 
adde 
Mellig  depurati  20,0 
Spiritus  Vini  10,0 
antea  commixta. 


(8)  Tlnctura  anara 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Tinctura  Gentianae  composita. 

Bittere  Magentropfen. 

^e    Herbae  Centaurii  minorig 

Fmctnum  Anrantii  immaturorum 
Radicig  Gentianae  ana  10,0 
Rhizomatig  Zedoariae  5,0. 

Contugig  concisia  affunde 
Spiritug  Vini  diluti  175,0. 

Digerendo  fiat  tinctura. 

(9)  Tinctura  amara  composita. 

ijr     Tineturae  amarae  40,0 
Tineturae  Aurantii  cortiois 
Tineturae  Gentianae  ana  20,0 
Tineturae  Angelicae 
Tineturae  Zingiberig  ana  10,0. 

M. 

(10)  Tinctura  amara  rlrldlg. 

Ht     Tineturae  amarae  100,0 
Caerulei  anilinici  0,025. 
Migee. 

(11)  Tlnotnra  Gentianae  ammonlaoalia. 

Elixir  antigorophulogum.    (Eiixir 
Gentianae  Dbschamps.) 

i^    Extracti  Gentianae  4,0 
Ammoni  carbonici  0,8. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gentiana.  —  Oinseng. 


25 


Eolve  In 

Aqaae  destillatse  20,0. 
Tom  admiace 

Spiritus  Vlni  dllnti  75,0. 
Sepone  per  diem  nnum  et  filtra. 


D.  S. 
ISffeL 


Täglich  4 — ömal  einen  Thee- 


(11)  Tinctnra  roborans 
Phannacopoeae  pauperam. 

^c     Corticis  Anrantii  fructtts  20,0 
Corticis  Quercus  80,0 
Radicis  Caryophyllatae  60,0 
Badicis  Oentianae  85,0. 

Coneisis  affande 

Spiritns  Yini  dilnti  700,0 
Aqnae  Menthae  piperitae  350,0. 

Digerendo  fiat  tinctora.     Colaturae  ex- 
primendo  collectae  sint  1000,0. 


(12)  TInetnra  sallna  (Halenbis). 

ffe     Corticis  Anrantii  frnetuB 

Badicis  Gentianae  ana  20,0 

Kali  carbonici  80,0. 
Contnaia  coneisis  affnnde 

Aqnae  fervidae  250,0. 
PoBtea  adde 

Spiritus  Yini  100,0. 
Digeatione  fiat  tinctura. 


(13)  Ylnnm  amarnm. 

Yinam  Gentianae  compositum. 

i^r    Extracti  Gentianae  20,0. 
Solve  in 

Yini  albi  900,0. 
Tum  admisce 

Tlnctnrae  Anrantii  corticis  60,0 

Tincturae  aromatioae  20,0. 
Filtra. 

Colaturae  sint  1000,0. 

(14)  Ylnnm  Gentianae. 

f^     Extracti  Gentianae  1,0. 

Solve  in 

Yini  Hispanici  90,0 
Tincturae  Gentianae  10,0. 


Vet.  (15)  Electuarlnm  amaro-gatiunnu 

i)c     Natri  sulfuricl 

Salls  cnlinaris  ana  100,0 

Radicis  Gentianae  200,0 

Fructus  Foeniculi 

Farinae  secalis  ana  50,0 

AloBs  20,0 

Aquae  q.  »■ 
M.  f.  electuarlnm. 

D.  8.  Je  den  6ten  Thell  Vormittaga 
und  Nachmittags  zu  geben  (bei  Uangel 
an  Fresslust  und  schlechter  Yerdaunng 
der  Pferde). 


Arcana.  Edelenzlanwnrzelsaft  (der  Gebrttder  Hagspibl  in  Oberstanfen).  Ein 
vaaserklarer  farbloser  Schnaps,  stark  fuselhaltlg,  welcher  Über  Enzianpflanzen  destil- 
lirt  ist.    (Haqbii,  Analyt.) 

Gesnndheitg-Llqnenr.  neuer  Berliner,  von  Apotheker  Emil  Tbotz.  Ein  nicht 
angenehm  schmeckender,  bitterer,  enzianhaltiger,  gewttrzhafter  Schnaps  mit  18  Proc. 
Zuckergehalt.  Zur  Zeit  seines  Yerschwindens  enthielt  dieser  Liqnenr  auch  etwas 
AloS.    (Haoeb,  Analyt.) 

HelnngUang's  Thierheilpnlrer,  Arabisches  und  Asiatlsohes.  Fabrikanten 
Apotheker  J.  Bittnbr  in  Gloggnitz  und  F.Wilhelm  In  Nenkirchen.  Ein  Gemisch 
ana  10  Theilen  Enzian  mit  etwas  Wermuth,  6  Th.  Glaubersalz,  2  Th.  Mergel,  2  Th. 
Schwefel.    250  Gnu.  =b  0,8  Mark.    (Hageb,  Analyt.) 

OrieitaUsehes  Yiehheil,  von  E.  v.  Walkowskt  in  Berlin.  Zerfallenes  Glauber- 
•als  ^0,  Älannpnlver  10,0,  Schlämmkreide  70,0,  Foenam  graecum  60,0,  Kamillen 
18,0,  rothes  Sandelholz  18,0,  Enzian  60,0,  Roggenmehl  125,0,  gemischt  als  mittel» 
feines  Palrer.    650,0  ae  3  Mark.    (Haobk^  Analyt.) 


Ginseng. 


L  Panax  quinquefolius  Lnm.,  Panax  Ninsi,  eine  snsdanemde  in  Nord- 
Amerika  einheimische  Araliacee. 
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Radii  (linseng  Amerieana,  Radix  Sckinseng  Amerieans,  Seliinseng,  Sehin- 
schfng  (Ginseng),  Amerikanisch«  Kraftwurzel  (Bed-berry,  Ginsengroot),  die  getrocknete 
rtibenförmige  Wurzel,  angeblich  der  vorbenannten  Araliacee.  Eine  spindel- 
oder  rObenförmige  Wurzel,  3  —  6  Gtm.  lang,  0,5  — 1,5  Ctm.  dick,  entweder 
einfach  oder  nach  abwärts  in  zwei  Aeste  auslaufend,  nach  oben  gewöhnlich 
qaergefurcbt,  längsrunzelig ,  aussen  blassbräunlich  oder  gelbbraun,  innen 
gelblich  oder  gelblich  weiss.  Der  Querschnitt  zeigt  eine  Iflckige,  mit  zer- 
streuten kleinen  gelbrothen  Harzbehältern  durchzogene  Rinde  von  der  Dicke 
des  Holzes,  das  Holz  mit  schmalen  linienförmigen  Gefässbtlndeln,  welche  durch 
breite  Markstrahlen  getrennt  sind,  und  in  der  Mitte  ein  weisses  mehliges 
Mark.  Der  Geschmack  ist  etwas  bitter,  hintennach  sfisslich,  dem  des  Sflss- 
holzes  einigermaassen  ähnlich.  Die  Wurzel  wird  sowohl  getrocknet  als  auch 
mit  heissem  Wasser  gebrttht  und  dann  getrocknet  in  den  Handel  gebracht 

Besonders  wird  sie  in  den  Staaten  Ohio  und  Westvirginien  gesammelt 
und   dann    meist  nach  China  als  Ersatz  der  seltenen  Chinesischen  Schinseng- 


fig.  10.    fanax  qulnquefoUaa.    Wsiitlstook  (ib)  mit  1*11  Wurieln  (w). 


Wurzel  (liehe  die  folgende  Art)  ansgefthrt.    DerSenega-  und  Serpentarlayrnnsel 
ist  sie  häufig  beigemischt. 

Der  Import  der  Amerikanischen  Ginsengwurzel  in  China  hat  einen  immensen 
Umfang  angenommen  und  beträgt  jährlich  circa  500000  Eilog.  Die  auf  dem 
Himalajagebirge  gesammelte  Ginsengwurzel  entspricht  nicht  den  abergläubischen 
Vorstellungen  der  Chinesen  und  wurde  daher  vergeblich  von  den  Engländern 
auf  den  (Chinesischen  Markt  gebracht. 

Bettandtheiie.  Gabbigdes  fand  einen  dem  Glycyrrhizin  nicht  nnähnliehen 
amorphen  gelben,  in  Wasser  und  absolutem  Weingeist  löslichen,  in  Natron- 
snlfatlOsung  undAether  nicht  löslichen  Stoff,  Panqnilon.  Ana  der  wässrigen 
Lösung  wird  er  durch  Gerbsäure  gefällt.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  ihn 
mit  pnrpurrother  Farbe  unter  Zersetzung  in  Kohlensäure,  Wasser  und  Panacon. 
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Letzteres  scheidet  aus  der  Schwefelsäurelösang  beim  Verdünnen  mit  Wasser 
als  weisses  mikrokrystallinisches  Pntrer,  lOslich  in  Weisgeist,  unlöslich  in 
Wasser  und  Aether.     Ferner  enthält  die  Wurzel  Starkemehl. 

Anwendung.  In  Amerika  viid  die  Schinsengvurzel  in  ahnlicher  Weise 
wie  bei  uns  das  Sflssholz  gebraucht.  Bei  uns  ist  sie  insofern  in  Gebrauch, 
als  einige  Gehelmmittelschvindler  sie  zu  ihren  Mannbarkeitstranken  verwenden. 


II.  Panax  Schin-seng  Nees,  eine  im  westlichen  Asien  und  der  Tartare! 
einheimische,  jedoch  nicht  sehr  hanfige  Araliacee. 

Baiix  Sekin-iCHg,  Radix  Giiueng  Ckiitisis,  CkintriMke  Kraftwnml,  die 
(nach  dem  Brühen  mit  heissem  Wasser)  getrocknete  Wurzel  vorbanannter  und 
vielleieht  auch  anderer  Panazarten.  Sie  ist  der  Amerikanischen  Kraftwurzel 
ahnlieh,  wenn  aber  pri^arirt,  bemsteinhart.  Sie  wird  in  China  mit  hohem 
Preise  bezahlt,  und  um  so  theurer,  je  mehr  sie  sieb  der  Menschengestalt 
nähert  Nach  Plaksin  (1869),  zahlte  man  ftlr  eine  solche  Wurzel  circa  5000  Mk. 
RcuPB  (1684)  sah  20  6m.  mit  30  Mk.  becahlen.  Sie  genieast  daselbst  den- 
selben abergläubischen  Ruf,  welchen  bei  uns  vor  Zeiten  die  Alraunwurzel 
(Radix  Mandragorae,  aueh  eine  rttbenförmige  Wurzel  von  Mandragora  vernalit 
und  autumnalü  Bebtoloki)  hatte.  Sie  ist  am  Leibe  getragen  ein  Schutz- 
mittel gegen  alle  Krankheiten,  Unholde  und  sonstige  bSse  Geister,  auch 
innerlich  genommen  ein  Antidotum  und  Heilmittel  aller  Leiden.  Sie  soll  den 
Geschlechtstrieb  beleben  und  das  Leben  verlängern,  selbst  den  Träger  un- 
sterblich machen. 

Diese  Wurzel  ist  nicht  im  Handel  zu  erlangen  und  fand  hier  nur  als 
Pendant  der  Amerikanischen  Ginsengwurzel  Erwähnung. 

Arcana.  GInsa,  ein  äusserlicher  Begenerations-Extract  von  Dr.  J.  G.  F.  Rohümj, 
als  radlcales  Heilmittel  der  Folgen  der  Onanie,  femer  bei  nervOsen,  rheumatischen 
Kop&chmerzen,  selbst  veralteter  Migraine  etc.  als  Örtliches  Waschmittel  empfohlen, 
iat  eine  Mischung  aus  ca.  5,0  TbymiantSl,  10.0  BoBmarlnOl,  3,0  LavendelOl,  2,0  Wach- 
hoIderSl,  400,0  90procentigem  Weingeist.    (lO  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

EUxlr  ftir  sexuelleSchwäche  beiMännern  von  Dr.  Ludwig Tiedbmann, 
eines  frühem  Apothekers,  soll  angeblich  aus  echter  Ginseng  bereitet  sein.  Yergl. 
Bd.1.  S.  533. 


Olycerlna. 

Qljterina,  dljeerioflia,  flljecrin,  Oelsfiss,  ScHEEL'sches  Sias  (lipjloxjrdhjdrat, 
ttj«nl«iyÄj4rat)  (CeHSQB  oder.C8H503-J-3HO  oder  CsH803=92). 

Eigenschaften.     Beines   Glycerin   ist    eine   neutrale    dickfliessende    klare ' 
&rbloge  geruchlose,   sfiss  und  schwach  erwärmend  schmeckende,   sehr  hygro- 
skopische Substanz,  welche  bei  290**  siedet,  im  luftleeren  oder  mit  Wasserdampf 
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angefUUten  Räume  auch  schon  bei  2000  nnver&ndert  flberdestillirt,  «ber  100* 
mit  den  Wasserdämpfen  in  kleinen  Mengen  verdampft  und  selbst  in  dttnner  Schicht 
oder  in  minntiöser  Zertheilnng  an  der  Lnft  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
langsam  verdunstet.  Trotz  dieses  letzteren  Umstandes  ist  das  Glycerin  ats 
eine  nicht  eintrocknende  Substanz  zu  betrachten.  Mit  Wasser,  Weingeist  nnd 
Aetherweingeist  giebt  es  in  allen  Verhältnissen  klare  Mischungen,  ist  aber  un- 
löslich in  Aether,  Chloroform ,  Benzin  etc.  6  Th.  eines  Gemisches  von  abso- 
lutem Weingeist  und  Aether  zu  gleichen  Theilen  lösen  1  Th.  Glycerin  (in 
einem  gleichen  Gemisch  sind  Glykose  nnd  Zucker  nicht  löslich).  Mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure,  anch  mit  Aetzkalilange  lässt  sich  das  Glycerin,  ohne 
irgend  eine  physikalische  sichtbare  Veränderung  zu  erfahren,  mischen  und  es 
bleibt  noch  unverändert,  wenn  die  alkalische  Mischung  im  Wasaerbade  er- 
wärmt wird. 

Das  spec.  Gewicht  des  wasserfreien  Glycerins  ist  bei  lO"  =  1,270,  bei 
150  =  1,267,  bei  200  =  1,264.  Das  spec.  Gewicht  des  ofBcinellen  Glycerins, 
welches  einen  Wassergehalt  von  6 — 10  Proc.  hat,  ist  1,23 — 1,25  bei  15«  C. 
Das  Glycerin  von  dieser  Eigenschwere  ist  dicklich  fliessend  oder  von  Syrup- 
consistenz.  Es  verdient  übrigens  ftlr  die  pharmaceutische  Praxis  ein  Glycerin 
von  nur  1,23  spec.  Gewicht  den  Vorzug,  weil  seine  leichtere  Flnidität  die 
Dispensation  am  wenigsten  erschwert. 

Nach  ScHWEiKEBT  beträgt  der  Glyceringehalt  eines  wässrigen  Glycerins 
bei  17,5»  C. 


Spec. 

Proo. 

Spec. 

Proo. 

Speo. 

Proc. 

Spec. 
Gew. 

Proo. 

Gew. 

Glycerin 

Gew. 

Glycerin 

Gew. 

Glycerin 

Glyceria 

1,267 

100 

1,244 

93 

1,221 

86 

1,200 

79 

1,264 

99 

1,240 

92 

1,218 

85 

1,197 

78 

1,260 

98 

1,237 

91 

1,215 

84 

1,194 

77 

1,257 

97 

1,234 

90 

1,212 

83 

1,191 

76 

1,264 

96 

1,231 

89 

1,209 

82 

1,188 

76 

1,251 

96 

1,228 

88 

1,206 

81 

1,185 

74 

1,247 

94 

1,224 

87 

1,203 

80 

1,182 

73 

An  der  Luft  langsam  eingedampft,  bräunt  sich  das  Glycerin,  stärker  erhitzt 
verdampft  es  in  dichten,  weissen,  leicht  entztlndlichen  Dämpfen,  bei  plötzlich 
einwirkender  Hitze  zersetzt  es  sich  zum  Theil  in  Kohlensäure,  Acroleln,  brenn- 
bare Gase  und  zuletzt  hinterbleibt  ein  leichter  kohliger  Anflug,  welcher  bei 
Glühhitze  endlich  ganz  verschwindet.  Stark  erhitzt  und  angezttndet  brennt  es 
mit  bläulicher  Flamme.  Bis  zu  einer  Kälte  von  40»  erstarrt  das  gewöhnliche 
wasserhaltige  Glycerin  nicht,  wasserfrei  krystallisirt  es  aber  schon  bei  S"  C. 
Kälte.  An  Lösungsfähigkeit  Übertrifft  Glycerin  das  Wasser,  denn  es  löst 
in  grösserer  Menge  alkalische  Erden,  Alkaloide,  Metalloxyde,  viele  schwerlös- 
liche Salze,  und  zeigt  auf  anderer  Seite  in  Betreff  der  Lösungsfähigkeit  Aehn- 
lichkeit  mit  verdünntem  Weingeist.  Versetzt  mit  ammoniakalischer  Silbemi- 
tratlösnng  und  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  wird  metallisches  Silber  in  Gestalt 
eines  Silberspiegels  abgeschieden.  Das  mit  Wasser  verdünnte  Glycerin  mit 
ammoniakalischer  Silbemitratlösung  gekocht,  lässt  branngraues  Silbermetall 
fallen,  ohne  einen  Metallspiegel  zu  bilden.  Ohne  Erhitzung,  also  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  erfolgt  auch  nach  längerem  Stehen  keine  Reduction. 

Mit  Wasser  verdünnt  und  im  Contact  mit  Bierhefe  unterliegt  das  Glycerin 
bei  einer  Temperatur  von  20 — SO"  langsam  einer  Art  Gährung  nnter  theilweiser 
Bildung  von  Propionsänre.    Beim  Erhitzen  mit  Oxalsäure  spaltet  es,  ohne  sich 
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dabei  zu  verändern,  die  Oxals&ure  in  Ameisensäure  und  Eohlensäare.  Beim 
ZaBammenschmelzen  mit  Ealihydrat  wird  es  nnter  Anfhahme  von  Wasser  und 
unter  Entvickelnng  von  Wasserstoffgas  in  Essigsäure  nnd  Amelsensänre  umge- 
setzt. Beim  Erhitzen  mit  wasserfreier  Phosphorsänre  oder  Kalibisulfat,  oder 
durch  eine  Hitze  über  310"  spaltet  sich  Glycerin  in  Wasser  und  AoroleVn 
(Äcrylsäurealdehyd ,  CH^O^),  eine  schon  bei  02"  siedende,  farblose,  brennend 
schmeckende,  in  Aether  lösliche  Flüssigkeit,  deren  Dämpfe  die  Schleimhäute 
der  Respirationsorgane  nnd  der  Augen  heftig  reizen. 

Hit  den  einfachen  Hydraten  der  Phosphorsänre  und  Schwefelsäure 
geht  Glycerin  Verbindungen  (Glycerinphosphorsäure,  Glycerinschwefelsänre)  ein, 
welche  der  Aethylphosphorsäure  und  Aethylschwefelsäure  entsprechen. 

Handelssorten.  Das  fabrikmässig  dargestellte  Glycerin  kommt  von  ver- 
schiedener Reinheit  und  Gttte  in  den  Handel  und  zwar  als  rohes,  raffinirtea 
nnd  destiUirtes.  Das  rohe  Glycerin  ist  mehr  oder  weniger  gelb  bis 
braun  gefärbt  und  enthält  bis  zu  20  Proc.  Chlorcalcium ,  Kalksulfat,  Butter- 
sinre  oder  andere  Fettsäuren  und  kann  nur  zu  einigen  gewerblichen  Zwecken, 
wie  in  der  Gerberei,  benutzt  werden.  Das  raffinirte  Glycerin  (No.  1  ist 
wasserhell,  No.  2  gelblich)  ist  auf  chemischem  Wege  gereinigtes  Glycerin  und 
enthält  meist  noch  starke  Spuren  Chlorcalcium,  oft  selbst  Spuren  Butt^säure 
nnd  Ameisensäure  an  Kalkerde  oder  Ammon  gebunden.  Ist  die  Sorte  No.  1 
anch  frei  von  Chlorcalcium  und  den  anderen  erwähnten  Verunreinigungen,  so 
enthält  sie  immer  noch  Stoffe,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  eine 
ammoniakalische  Silberlösung  reducirend  wirken  nnd  seine  Verwendung  als 
Medicament  unthunlich  machen.  Von  dem  destillirten  Glycerin  giebt  es 
wiederum  mehrere  Sorten,  welche  z.  B.  Spuren  Chlorcalcium  und  verschiedene 
Wassermengen  enthalten,  dann  ein  chemisch  reines  Glycerin  von  1,23  spec. 
Gewicht  und  endlich  ein  chemisch  reines  von  1,25  spec.  Gew.,  von  den 
Drognisten  mit  Glycerinum  purissimum  bezeichnet.  . 

Das  chemisch  reine  Glycerin  von  1,23  spec.  Gew.  ist  das  offieinelle, 
für  den  innerlichen  Gebrauch  verwendbare,  dagegen  ist  ein  farbloses, 
nur  Spuren  Chlorcalcium  enthaltendes  destiUirtes  Glycerin  für  den  äusserlichen 
Gebrauch  ausreichend.  Wenn  dieses  letztere  Glycerin  mit  ammoniakalischer 
Silberlösung  erwärmt  einen  Silherspiegel  liefert,  es  aueh  wohl  mit  Ealkwasser 
oder  mit  Calcinmchlorid  und  Natronacetat  versetzt  eine  Trübung  erleidet,  so 
darf  es  in  keinem  Falle  änsserliche  Anwendung  finden.  Wie  die  Erfahrung 
ergeben  hat,  wirkt  ein  solches  (durch  chemische  Künsteleien  gereinigtes)  Gly- 
cerin reizend  auf  die  Haut  nnd  bewirkt  selbst  Pnstelausschlag. 

Prüfung  des  Glycerins  für  den  innerlichen  Gebrauch. 

1.  Das  mit  Wasser  verdünnte  Glycerin  muss  sich  gegen  rothes  nnd  blaues 
Lackmospapier  (Lackmnstinetnr)  indifferent  verhalten  (alkalische  Substanzen, 
freie  Säuren)  nnd 

2.  dnreh  Sehwefelwasserstoff  in  keiner  Weise  alterirt  werden  (metallische 
Vemnreinignngen). 

(Die  folgenden  Beactionen  snb  3,  4  nnd  5  sind  ttberflüssig,  wenn  das  Gly- 
cerin  mit  einem  circa  dreifachen  Volum  einer  Mischung  aus  2  Vol.  absolutem 
Weingeist  und  1  Vol.  Aether  eine  sowohl  klare  als  auch  nicht  in  Schichten 
«eh  trennende  Mischung  giebt). 

3.  Das  verdünnte  Glycerin  mit  einem  gleichen  Volum  Aetzkalilange  ge- 
mischt nnd  (im  Wasserbade)  erwärmt,  darf  sich  nicht  bräunen,  im  anderen 
Falle  liegt  eine  Verunreinigung  oder  vielmehr  Verfälschung  mit  Stärkezncker< 
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Byrnp  (Glykose)  oder  organischen  Schleimeubstanzen  vor.  Diese  Reaction  kann 
durch  diejenige  auf  Ammon  sab  12  ersetzt  werden,  denn  reines  Glycerin  giebt 
mit  Aetzkalilange  eine  farblose  oder  doch  nnr  eine  der  Aetzkalilange  fthnlieh 
ge&rbte  (gelbliche)  MischaDg. 

4.  um  einen  mit  verdünnter  Salzsäure  benetzten  Glasstab,  welcher  dem 
Bub  3  dargestellten  Gemisch  ans  Aetzkalilange  und  Glycerin  gentthert  wird, 
dOrfen  sieh  keine  oder  doch  nnr  etwas  schwer  erkennbare  Nebel  bilden. 

5.  Die  snb  3  erhaltene  alkalische  heisse  Mischung  mit  wenigen  Tropfen 
Eupfersnl&tlOsung  gemischt,  darf  sich  nicht  rothfärben,  d.  h.  kein  rothes 
Knpferoxydnl  ausscheiden  (Stärkezuckersymp). 

6.  Gleiche  Volume  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  und  des  Glycerins 
gemischt  geben  eine  farblose  Flüssigkeit,  in  welcher  im  Moment  der  Mischung 
keine  Gasentwickelung  (ähnlich  einer  Kohlensäureentwickelnng)  stattfinden  darf. 
Da  das  Glycerin  Luft  absorbirt  enthält  und  diese  in  Folge  der  durch  die 
Mischung  entstehenden  Erhitzung  in  Bläschen  entweicht,  so  ist  dieser  Vorgang 
dennoch  leicht  von  einer  Gasentwickelung  zn  unterscheiden.  Letztere  ist 
übrigens  sicher  an  dem  eigenthttmlichen  prasselnden  Geräusch  zn  erkennen, 
wenn  man  die  Oe£fhung  des  Reagircy linders  an  den  Gehörgang  legt.  Eine 
Gasentwickelung  zeigt  ein   die  Haut  reizendes  Glycerin  an. 

7.  Die  Mischung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  darf  sich  auch  beim 
gelinden  Erwärmen  nicht  schwärzen  (Rohrzucker).  Dieser  Prttfiing  schliesst 
sich  diejenige,  welche  oben  snb  6  angegeben  ist,  an. 

8.  Dieselbe  Mischung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  darf  femer  nach 
Zusatz  von  etwas  Weingeist  beim  gelinden  Anwärmen  keinen  Ananas-  oder 
Fmchtgernch  (Geruch  nach  Buttersäure-Aether)  entwickeln  (Buttersäure  oder 
Fettsäuren). 

9.  Das  mit  Wasser  verdünnte  Glycerin,  mit  etwas  Silbemitrat  und  Aetz- 
ammon  versetzt  und  eine  halbe  Stunde  bei  Seite  gestellt,  darf  kein  metallisches 
schwärzliches  Silber  abscheiden  (Ameisensäure,  Acroleln  und  andere  ähnliche 
Substanzen).  Erwärmt  darf  die  Mischung  nicht  werden,  denn  dann  würde 
auch  ein  reines  Glycerin  eine  Beduction  verursachen. 

10.  Das  mit  Wasser  verdünnte  Glycerin  giebt  sowohl  mit  Silbemitrat  wie 
mit  Barytnitrat  keine,  das  für  den  äusserlichen  Gebrauch  bestimmte  nur  eine 
opalisirende  weisse  Trübung  (Chlormetalle,  Sulfate). 

11.  Die  Mischung  ans  Glycerin  mit  Calciumchlorid-  und  Natronacetatlösung 
sei  klar  und  erweise  sich  auch,  in  einem  verschlossenen  Glase  circa  15  Minuten 
bei  Seite  gestellt,  klar  (Oxalsäure). 

12.  (^rea  1  CC.  Glycerin  auf  einem  blanken  Platinschäl  eben  (dem  Deckel 
des  Platintiegels)  allmälig  erhitzt,  verdampft  und  hinterlässt  einen  geringen 
kohligen  Anflug,  welcher  bei  Glühhitze  endlich  vollständig  verschwindet.  Fixe 
Substanzen  bleiben  als  Rückstand,  welcher  dem  Auge  nur  als  ein  substanz- 
loser Anflug  erscheinen  darf.  Verdampft  man  einige  Gramme  reines  Glycerin 
des  Handels  in  einer  Glasschale  mit  flachem  Boden,  welche  im  Sandbade 
dteht,  über  einer  kleinen  Weingeistflamme,  so  hinterhleibt  endlich  eine  unwäg- 
bare Menge  eines  Rückstände!  von  organischer  Beschaffenheit. 

Anwendung.  Dem  Glycerin  wohnen  keine  Heilkräfte  bei,  seine  Anwendung 
verdankt  es  der  Eigenschaft,  hygroskopisch  zu  seiii  und  nicht  einzutrocknen.  Es 
ist  ein  oft  benutztes  Ersatzmittel  der  Fette,  jedoch  wurde  erwiesen,  dass  es 
von  der  Haut  nicht  resorbirt  wird.  Innerlich  hat  man  es  gegen  Dysenterie, 
in  Stelle  des  Zuckers  bei  Diabetes  (200,0  auf  den  Tag)  und  in  Stelle  des 
Leberthrans  angewendet.  Aensserlich  bewährt  es  sich  allein  und  mit  anderen 
entsprechenden  Mitteln  gegen  spröde,  aufgesprungene,  wunde  Haut,  Lippen, 
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Bnutwaraen ,  gegen  schmerzhafte  Haemorrhoidalknoten,  bei  Vertrooknnng  des 
GehOrganges  and  anderen  Ohrenkrankheiten.  In  der  Cosmetik  benotet  man  es 
m  Stelle  der  Fette  za  HaarSIen  nnd  Haarpomaden  (es  macht  aber  das  Haar 
starr  and  ranh).  In  allen  Fallen  der  arzneilichen  Anwendung  ist  es  mit  einem 
Fünftel  bis  Viertel  seines  Gewichtes  Wasser  zu  verdünnen,  weil  es  begierig 
Wasser  aufnimmt  nnd  dadurch  anf  zarter  Haut,  den  Schleimhäuten,  in  Wunden 
(wie  der  Weingeist)  ein  brennendes  Gefühl  erzeugt.  Da  das  reine  Glycerin 
nicht  zur  Gfthrang  neigt,  so  hat  es  einigermaassen  conservirende  Eigenschaften 
nnd  wird  desshalb  Latwergen,  Lecksttften,  Getränken  und  Limonaden  zugesetzt, 
auch  mit  Rohrzuckersyrup  vermischt  zum  Einmachen  der  Frtlchte  verwendet. 
Leicht  erhärtenden  zuckerhaltigen  Pillenmassen  und  Tablettenmassen  setzt  man 
2  bis  6  Proo.  Glycerin  zn."^  In  der  Technik  ist  die  Verwendung  eine  sehr 
grosse,  weil  es  nicht  gefriert  und  leicht  austrocknende  Mischungen  feucht 
erhält.  Ftlr  diese  Zwecke  reicht  meist  ein  anreines  Glycerin  aus,  in  der  Pho- 
tograpbie  jedoch  verwendet  man  ein  reines  Glycerin,  Die  Basis  der  soge- 
nannten Stempelfarben  ist  Glycerin.  Eine  im  Wasserbade  bewirkte  Mischung 
ans  Glycerin  nnd  Leim  bildet  eine  dichte  Gallerte,  aus  welcher  Buchdrucker- 
walzen geformt  werden,  welche  aber  auch  in  der  Haoswirthschaft  zum  Bedecken 
von  Substanzen,  die  mit  Luft  in  Berflhrnng  Schimmel '  ansetzen ,  vortiieilhaft 
so  verwenden  ist  (vergl.  S.  14  Gelatina  glycerinata).  Glycerin  ist  ein  Wein- 
verbesserongsmittel,  1  —  2  Procent  als  Zusatz  zum  Weine  genUgen.  Es  ver* 
hindert  ode  es  hält  vielmehr  die  Eeraelsteinbildung  bedeutend  zurflck. 

ifia  glycerinata,  Clljcerinwasser,  ein  Gemisch  ans  1  Th.  Glycerin  und 
S  Tfa.  destillirtem  Wasser,  dient  in  Stelle  des  Wassers  bei  Darstellung 
von  Pillen,  Tabletten,  Pastillen  etc.,  nm  ein  Hartwerden  dieser  Ärzneiformen 
tnrtlckzahalten.  Man  färchte  nicht,  dadurch  eine  hygroskopische  Substanz  zu 
erlangen,  wenn  sonst  hygroskopische  Stoffe  als  Bestandtheile  der  Znsammen- 
setzang  nicht  vorliegen. 

Bei  längerer  Aufbewahrung  verdunstet  sogar  ein  bedeutender  Theil  des 
Glyeerins.  Von  100,0  einer  in  Schreibpapier  gehflllten,  in  einem  trocknen 
Sehranke  gehaltenen,  in  dttnne  Pastillen  verwandelten  Masse  ans  Zucker, 
Traganth,  Glycerin  nnd  Wasser,  welche  genau  5,0  wasserfreies  Glycerin  ent- 
hielt, waren  in  6  Monaten  des  Winterhalbjahres  1,15  Glycerin  verdunstet 
Eine  gleiche,  in  Pastillen  verwandelte  Masse  vier  Wochen  an  einem  Orte  von 
SO — 25  *>  C.  aufbewahrt,  ergab  einen  Verlust  von  2,0  Glycerin. 

Die  Aqua  glycerinata  werde  nur  in  kleinen  Mengen  (zn  30,0 — 60,0) 
Torräthig  gemischt,  nnd  muss  weggegossen  werden,  wenn  sich  darin  schleim- 
artige  Flogen  abgeschieden  haben.  100,0  Zuckerpalver  geben  mit  8,0  Aqua 
flyeeriBata  eine  plastische  Masse,  welche  in  Pastillen  geformt  and  einige  Tage 
an  einem  Orte  von  20 — 22"  C.  getrocknet,  einen  Traganthzusatz  nicht  vermissen 
lägst.  Sollen  diese  Pastillen  sofort  verbraucht  werden,  so  ist  ein  Traganthzusatz 
von  0,35  rathsam. 

Sapt  glyecrliiätti,  flljteriuüf«.  Spanische  Seife  und  Butterseife, 
von  jeder    100  Th.,   werden  in   kleine   Stocken   serschnitten ,    mit   20   Th. 


*)  Es  kommen  Fälle  vor,  wo  der  Arzt  Pillen  und  PastiUen  wttnscht,  welche, 
io  dem  Hagen  angelangt,  sofort  zerfliessen  und  sicher  aafh(5r«m,'  beim  Uebergang  In 
den  Darmtractas  einen  festen  Gegenstand  zu  bilden,  z.  B.  bei  Unterleibstypnna. 
Fttr  diese  Fälle  empfiehlt  sich  eine  Mischung  ans  Traxanthpulver  nnd  reinem  Gly- 
cerin. Einige  Formeln  zu  Zusammensetzungen  dieser  Art  befinden  sich  in  der  Rellie 
der  unten  folgenden  Receptformeln. 
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Glycerin  und  800  Th.  Weingeist  übergössen,  durch  Digestion  gelOst  und 
filtrirt.  Nachdem  von  der  Losung  750  Th.  des  Weingeistes  durch  Destillation 
abgezogen  sind,  wird  die  rückständige  Hasse  mit  je  2  Th.  Bergamottdl  und 
Ostindischem  Helissenöl,  gemischt  und  in  Formen  ausgegossen.  Die  Qlycerin- 
seife  ist  eine  cosmetische. 

Nach  Patbn  wird  eine  beliebige  gute  Seife  durch  Erhitzen  im  Dampf- 
bade in  gleichviel  Glycerin  gelöst  und  die  Lösung  nach  Zusatz  eines  ParfQms 
in  Formen  ausgegossen. 

Sapo  glyceriRatii  liqiidBS,  llssige  (IIj««rin8«ife.  200  Th.  Spanische 
Seife  werden  in  kleine  Stücke  zerschnitten  mit  300  Th.  Glycerin  und 
600  Th.  Weingeist  übergössen  und  nach  Zusatz  von  5  Th.  gereinigter 
Potasche  digerirt,  bis  Lösung  erfolgt  ist.  Dann  werden  von  der  filtrirten 
Lösung  400  Th.  Weingeist  im  Wasserbade  abdestillirt  und  der  Rückstand  mit 
3  Th.  Miztura  odorifera  moschata  (Bd.I,  S.  599)  versetzt.  Eine  flüssige 
Glycerinseife  gewöhnlicher  Art  ist  eine  directe  Lösung  von  200  Th.  einer 
beliebigen  Oelseife  in  300  Th.  Glycerin,  60  Th.  Wasser,  50  Th.  Weingeist, 
parfümirt  mit  je  einem  Theile  Citronellöl  and  Bergaraottöl,  gereinigt  durch 
Sedimentation  und  Coliren. 

61jc«rteoll,  61ye«reeoll«  Mandet,  (lljcerinsehliekt«,  eine  Lösung  von  500 Th. 
Dextrin,  100  Th.  Thonerdesulfat  in  1300  Th.  Glycerin  und  3000Th. 
Wasser.  300  Th.  dieser  Mischung  werden  mit  einer  Lösung  von  500  Th. 
Gelatine  in  3000 Th.  Wasser  gemischt.    Schlichte  der  Mousselineweber. 


(1)  Balsamnm  Glycorinae. 
Glycerinbalsam. 

ly:    Cerae  flavidae  (virgineae) 

Cetacei  ana  6,0 

Olei  Amygdalamm  20,0. 
Calore  balnei  aqnae  liquatis  conterendo 
immisce 

Boracis  pnlverati  1,0 

Acidt  benzoici  0,6 
•ointa  in 

Glycerinae  7,5 

Aqoae  destillatae  1,5. 
Postremnm  adde 

Olei  Bosae  Gnttas  2. 
Fiat  massa  mollis  aequabilis. 

Cosmeticnm  bei  rauher  Haut,  gegen 
Hautschrnnden ,  wunde  Brustwarzen, 
Frostgcschwttre  etc. 


(3)  Glycelaeum  Groves. 

i^    Amygdalamm  dalcinm  deglaptarum 
10.0 
Glycerinae  5,0- 
Contundendo  in  massam  tenerrimam  re- 
dactls  exacte  admisce 
Glycerinae  15,0 
Olei  Olivae  optimi  60,0. 

Ersatz  des  Adeps  suillus  und  Ver- 
bandmittel. 


(4)  Glycerolatnm  CollodU. 

ly    CoUodli  15,0 

Glycerinae  20,0. 
Conquassando  misoeantnr. 


(2)  Emplastmm  Glycerinae. 
Glycerinpflaster. 

ve    Amyll  triticel  10,0. 
Conterendo  misoe  cum' 

Aqnae  destillatae  5,0 

Glycerinae  25,0. 

Inter  agitattonem  calore  balnei  aqnae 
digere,  donec  massa  emplaatica  effecta 
fuerit. 


(5)  Glyeerolatnm  ad  dentitionem 
infantum. 

%     Glycerinae  10,0 
Aqnae  destillatae 
Chlorofonnii 
Tinetnrae  Croci  ana  Gnttas  10. 

H.  D.  S.  Einige  Tropfen  in  das  Zahn- 
fleisch einzureiben  (gegen  das  schmerz- 
hafte Jucken  des  ZannfleiBches  der  zah- 
nenden Kinder). 
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(0  CHreeriiim  f  elatlBOM  Stkatin. 

1^    Tnguanthfte    subtiUtoT   polverataa 
10,0 

OlyoeriüM  50,0 

Aqnae  Calcariae 

Aquo  Bosae  ana  TO.O. 
MiMe. 

Znm  Bestreichen  von  Hautwunden, 
anfgsBpnmgener  Haut,  wunden  Brust- 
warten,  Yerbrennungen. 


(7)  Cnyeontaia. 
Siohel's  Glykonin. 

Jf    Gljcerlnae  25,0 
Vitelli  ovi  20,0. 
Miace.    Sit  spissitudinis  mellaginis. 

Heilmittel  iUr  Wunden,  Verbrennungen, 
Hantachninden,  wunde  Bnutwarsen  etc. 
Eine  sehr  milde  Compontion,  welche 
auf  die  Haut  gestrichen  eine  firnissartige, 
mit  warmem  Wasser  leicht  wegsuwa- 
schende  Decke  bildet. 

(8)  Glyeonlna  oplata. 

%  Olvcerinae  25,0 
Vitelli  oTl  20.0 
Tinctnrae  Opil  Bimplicis  2,0. 

U.  D.  S.  Znm  Bestreichen  der  frischen 
Brandwunden. 

(9)  Pasta  Glycerfnae  eogmeties» 

Junonia. 

%    Tiagaeanthae  pnlveratae  10,0 

Aqnae  Bosae  20,0 

Gljcerinae  50,0. 
Uizta  digere    calore   balnei  aqnae  per 
horam  nnam,  tum  admisoe 

Tinotorae  Benzols  10^ 

Olei  Anrantii  flomm  Guttas  6. 


Cosmeticnm,  in  Stelle  dar  Seife  mm 
Waschen  des  Gesichts  und  der  HSnde. 


(10)  PUnlae  Chinlni  com  Aoido 
phosphorieo. 

%    Chinlni  sulfnrici 

Acldi  phosphorlci  glaoialis  ana  5,0 
Tragacanthae  pnlveratae  10,0 
Glycerlnae  15,0  vel  q.  s. 

Hisoe  contundendo  per  horae  quadran- 
tem,  ut  fiat  massa  plastica  mollis,  ex 
qua  pilulae  treeentae  (300)  formentnr. 

D.  S.  Alle  halbe  Stunden  d— S  Pillen 
(bei  Typhus  abdominalis;  tritt  der  um- 
stand ein.  dasfl  der  Kranke  Pillen  nicht 
Terschlncken  kann,  so  lassen  sich  die 
Pillen  durch  Schütteln  mit  Wasser  in 
eine  Schiittelmixtur  verwandeln). 


(11)  Pilolae  Chinlni  cum  Glyeeiiiia* 

Qc    Chinlni  snlfnrioi 

Tragacanthae  pnlveratae  ana  5,0 
Glycerlnae  15,0  vel.  q.  s. 
Misce  contundendo  per  horae  quadran- 
tem,  ut  flat  massa  plastica  mollis,  ex 
qua  pilulae  ducentae  (200)  formentnr. 
Amylo  conspergantur. 

D.  S.  Alle  halbe  bis  ganze  Stunden 
zwei  Pillen  (bei  Typhus  abdominalis; 
tritt  der  Umstand  ein ,  dass  der  Kranke 
Pillen  nicht  verschlucken  kann,  so  lassen 
sie  sich  mit  Wasser  in  eine  Sohttttel- 
mixtur  verwandeln). 


(12)  Fotos  Dlabetieoram  (Schultzbn). 

^r    Glyoerinae  100,0 

Aquae  communis  895,0' 
Aoidi  eitrici  5,0. 

M.  D.  S.  Im  Laufe  des  Tages  zu  trinken. 


Areaaa.  BrUlantine.  ein  Kittel  zum  Verschönem  des  Barthaares,  ein  klares 
Gemisch  aus  Glycerin,  BicinusOl  und  Weingeist. 

Haaralttel  des  Julius  Soheinioh  in  LOban  in  Sachsen.  1.  B^ginäratenr. 
120  Grm.  einer  etwas  wohlriechenden  Flüssigkeit,  welche  sich  in  zwei  Hälften  ge- 
schieden bat,  eine  obere  aus  ProvencerVl  bestehend,  und  eine  untere  anilinviolette, 
welche  wiederum  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Glycerin  und  Spiritus  ist:  das 
Gemisch  ist  mit  Pembalsam  parfttmirt,  mit  Anilinviolett  gefSrbt.  —  2.  Bögenä- 
ratenr-Salbe.  Ein  Gemisch  aus  gelbem  Palmöl  mit  etwas  Wachs,  theerartiger 
Substanz  and  einem  nicht  bitteren,  gerbstoffhaltigen,  pulverigen  Körper.  (Hageb, 
Analyt.) 

Foeken -Hell -Umschlag,  Dr.  med.  Otto's,  aus  dem  ärztlich  -  polytechnischen 
Institut  des  p.  Druschke  In  Berlin,  besteht  ans  50  Grm.  Glycerin,  380  Grm.  Wasser, 
10  Grm.  schlechtem  Gummi  arabicum.    6  Hark.    (SohIdlbr,  Analyt.) 

Biftr,  Phuisae.  FruU  IL  3 


Digitized  by 


Google 


31  Glycertna. 

f  (II;eerina  nitrosata,  Ritroglyeerina,  fllonoTnnn,  (n/eerrlnitrat,  Trinitrin, 
litMlenm,  Sprengül,  (ilonoTn,  Hitrcglyeerin  (C«H5[NO<]308  oder  CsHsJNOjJsOs  oder 
CSH5N3O9  =  227)  wird  in  besonderen  Nitroglycerlnfabriken  dargestellt.  Da 
der  Transport  dieses  explosiven  Körpers  eine  besondere  Vorsicht  erfordert, 
und  auch  eine  gewisse  Geftahr  einBchliesst,  so  dflrfte  sbine  Darstellnog  im 
pharmacentischen  Laboratorium  angezeigt  sein,  wofern  es  für  therapentische 
Zwecke  verlangt  werden  sollte.  Die  Darstellung  kleiner  Mengen  bietet  bei 
einiger  Vorsicht  keine  Gefahr. 

Darstellung.  In  ein  Gemisch  von  10,0  monhydratischer  Salpeter- 
Bänre  (1,600  spec.  Gew.)  und  25,0  concentrirter  Schwefelsaure  von 
1,840  spec.  Gew.,  welches  Gemisch  (Nitrirsänre)  in  einem  Becherglftschen  in 
eiskaltes  Wasser  gestellt  ist,  giebt  man  tropfenweise  nnter  ümrflhren  mit  einem 
Glasstabe  4,0  Glycerin.  Sollte  sich  während  des  Eintröpfeins  die  Mischung 
erhitzen,  so  ist  sofort  Abkühlung  zu  bewirken.  Dann  erst  wird  mit  dem  Ein- 
tröpfeln fortgefahren.  Eine  Viertelstunde  nach  Znsatz  des  Glycerins  giesst 
man  den  Inhalt  des  Bechergläschens  in  einem  dünnen  Strahle  vorsichtig  in  ein 
20 — SOfaches  Volum  kalten  Wassers,  rührt  um,  und  lässt  dem  Nitroglycerin 
Zeit  sieh  abzusetzen.  Durch  Abgiessen  der  sauren  Flüssigkeit  und  Aufgiessen 
von  kaltem  Wasser  wird  das  Nitroglycerin  (circa  6,0)  zunächst  von  anhängen- 
der Säure,  dann  soweit  als  möglieh  von  anhängendem  Wasser  befreit,  mit  der 
9fachen  Menge  Weingeist  aufgenommen  und  gelöst  als 

dlyecriasm  Bitrosatsm  Spiritu  lolntniB  (1:9)  an  einem  schattigem 
Orte  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt.  Diese  Lösung 
in  Weingeist  bezweckt  eine  dauernde  Conservatiop  und  Gefahrlosigkeit  beim 
Aufbewahren. 

Eigenschaften.  Das  Nitroglycerin  ist  bei  mittlerer  Temperatur  eine  Olkhn- 
liche,  gelbliche  Flüssigkeit  von  1,500—1,600  spec.  Gew.,  unlöslich  in  Wasser, 
löslich  in  Weingeist  und  Aether,  in  der  Kälte  zu  Nadeln  krystallisirend.  Der 
Geschmack  ist  süsslich  und  brennend  gewürzhait.  Der  Siedepunkt  liegt  bei 
ungefähr  180«  C,  die  Temperatur,  bei  welcher  Detonation  erfolgt  über  200«  0. 
Heftiger  Schlag  und  Stoss  bewirken  ebenfalls  Detonation,  besonders  bei  kry- 
stallisirtem  (gefrorenem)  Nitroglycerin.  Mit  Luft  in  Berührung  unterliegt  es 
einer  Zersetzung  unter  Entwickeinng  von  Gasen.  Die  Ursachen  der  vorge- 
koDunenen  freiwilligen  Explosionen  haben  bisher  nur  eine  unzureichende  Er- 
klärung geftinden. 

Die  in  den  Handel  gebrachten,  Nitroglycerin  enthaltenden  Sprengmittel 
Bind:  Dynamit  (Nobel's),  ein  Gbmisoh  von  Kieselgnhr,  Sand  etc.  mit  Nitro- 
glycerin; Dual  in  (Dittmae's)  ist  ein  Gemisch  von  Nitroglycerin  mit  Säge- 
spänen oder  Holzzeug  der  Papierfabriken,  welches  zum  Theil  in  Nitrocellulose 
verwandelt  ist;  Coloniapulver  ein  Gemisch  aus  1  Th.  Nitroglycerin  mit 
2  Th.  gewöhnlichem  Sprengpulver 

Zum  Nachweise  des  Nitroglycerins  in  Vergiftungsflllen  ist  zu  erwähnen, 
dass  es  sich  durch  Aether  oder  Chloroform  aus  thierischen  Substanzen  aus- 
ziehen, oder  ans  wässrigen  Flüssigkeiten  ausschütteln  lässt.  Reactionen  sind 
(nach  Webeh):  Vermischen  einer  höchst  kleinen  Menge  des  Nitroglycerins  mit 
2 — 3  Tropfen  Anilin  und  dann  mit  concentrirter  Schwefelsäure.  Es  entsteht 
eine  Purpurfarbe,  welche  beim  Verdünnen  mit  Wasser  in  dunkelgrün  übergeht. 
Femer  das  Verhalten  gegen  Brucin  und  Schwefelsäure. 
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Anwondung.  Das  Nitroglycerin  haben  die  Homoeopathen  in  den  Ärznei- 
lehatz  eingefOhrt.  Nach  Field  und  Bkaqy  soll  es  sich  in  hinnoeopathisahen 
Dosen  bei  Neuralgien  heilsam  erweisen,  nach  Anderen  ist  dies  weniger  dmr  Fall. 
(Es  scheint  dem  Amylnitrit  vollständig  ähnlich  zu  wirken  und  dürfte  auch 
durch  dieses  ersetzt  werden.)  Gaben  zu  0,1—0,2  bewirken  heftiges  Kopfweh 
and  Debelbefinden.  Es  wird  zu  den  giftigen  Arzneimitteln  gerechnet,  im 
Uebrigen  iat  es  obsolet. 


OosByplnm. 

Oossypium  herbaeeum  Linn.,  Gossypium  arboreum  Willdkkow,  Oossy- 
ptum  laitfoUutH,  JBarbadense,  fruticoautn,  acuminatum  und  viele  andere 
GoBsypinmarten  sind  im  warmen  Asien  und  Afiica  einheimisch,  werden 
aber  auch  daselbst,  besonders  in  Amerika  und  auch  im  sfldlichen  Europa 
ealtivirt.  GoBsypium  gehOrt  der  Familie  der  Malvaceen  und  der  Abtheilung 
der  Hibisceen  an. 

I.  SeHiia  fioiiypü,  Smiia  Bombsei«,  Baimwollengamei,  die  von  derHaar- 
bekleidung  (mittelst  Entkemnngs-  oder  Egrenirmaschine)  befreiten  Samen.  Sie 
sind  gewShnlioh  erbsongross  eirund,  sohwärzlichgran  und  enthalten  einen  weiss- 
tiehen  oder  weissen,  mild  und  0lig  schmeckenden  Kern.  In' Europa  sind  sie 
nicht  officinell,  werden  aber  da,  wo  Gossypium  cultivirt  wird  in  gleicher 
Weise  wie  bei  uns  der  Leinsamen  angewendet,  und  sollen  geröstet  ein  Kaffee- 
Burrogat  liefern.    Ihr  Roh-Oelgehalt  beträgt  30 — 35  Proc. 

Die  Wurzel  der  Baumwollenpflanze  soll  eine  speoifische  Wirkung  auf  das 
üterinsystem  austtben  und  ähnlich  wie  bei  uns  das  Seeale  cornutum,  aber 
auch  ids  Abortivum  benutzt  werden  (möglicher  Weise  ist  es  diese  Wurzel, 
welche  in  Nord -Amerika  in  letzterer  Beziehung  so  allgemein  verbrecherische 
Anwendung  findet). 

Die  jungen  Blätter  einiger  Gossypiumarten  besitzen  eine  emetische 
Wirkung. 

OleiBOoiijpii,  Olenm  dossn^ü  raffinatDin,  gereinigt««  BanrnwilIeMamenlll,  das 
gereinigte,  von  dem  Farbstoffe  befreite  fette  Oel  des  BaumwoUensamen.  Das 
rohe  fette  Oel,  sowohl  das  durch  Pressen  gewonnene,  als  auch  das  durch 
Schwefelkohlenstoff  extrahirte  ist  rothbraun.  Der  diese  Farbe  erzeugende  harz- 
artige Stoff  wird  (nach  Haoeb,  ph.  Centralh.,  1861 — 1862,  8.  639)  durch 
Digestion  mit  Natroncarbonatlösung  (nach  Patne  mit  Kalkhydrat)  in  der 
Wärme  des  Wasserbades  zum  allergrössten  Theile  ausgezogen.  Die  dann  noch 
m  Oele  bleibende  geringe  Spur  Farbstoff  wird  durch  Maceration  mit  einer 
sehr  kleinen  Menge  Aetznatronlauge  oder  Kalkmilch  beseitigt.  Das  mit 
warmem  Wasser  gut  gewaschene  Oel  lässt  man  durch  Absetzen  sich 
klären  etc. 

Eigenschaften  des  raffinirten  Baumwollensamenöls.  Es  ist  ein  klares  gelb- 
Uefaes  oder  gelbes,  wie  Olivenöl  fitlssiges  Oel,  von  annähernd  0,920  spec.  Gew., 
bei  4-  1  bis  3**  C.  erstarrend.    Einen  besonderen  Geruch  und  Geschmack  hat 
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es  nicht,  doch  findet  man  auch  Sorten,  welche  wahrscheinlich  dnrch  chemische 
Mittel  (e.  B.  Ealibithroraat)  gebleicht  sind  nnd  dann  einen  eigenthttmlichen 
bitterlichen  Oesobmack  und  schwach  ranzigen  Gerach  haben.  Das  Oel  rangirt 
'zwischen  d«n  tooclsnenden  und  nicltt  trocknenden  Oelen,  nähert  sieh  aber  mehr 
den  letzteren.  Mit  Englischer  Schwefelsaure  gemischt  färbt  es  sich  sofort  dunkel- 
rothbrann.  In  der  Elaldinprobe  (vergl.  nnter  Olea  pinguia)  förbt  es  sich  zunächst 
rdthlichgelb  oder  branngelb  uqd  bildet  nach  einem  Tage  eine  breiigflassige 
oder  weichbreiige,  gewöhnlich  zn  Ys  mit  braongelbem  fittssigem  Oele  dorch- 
schiehtete  Masse. 

Anwendung.  Das  rafBnirte  Banrnwollensamenöl  wird  in  Stelle  des  rohen 
OlivenSls  zar  Darstellung  von  Salben  und  Linimenten  gebraucht  Es  dient 
auch  als  Verfälschungsmittel  des  Olivenöls. 

n.  Pili  (loggypii,  lana  g08«;ptna,  Baimvolle,  die  Samenhaare.  Diese  sind 
einzellig,  meist  platt,  pfropfenzieherartig  gewunden,  mit  einem  breiten,  der 
platten  Form  entsprechenden,  mit  Lnft  erfüllten  Kanal.  Die  Breite  des  Haares 
ist  0,015—0,028  Mm.     Vergl.  Fig.  12,  S.  40. 

Die  rohe  Baumwolle  wird  mittelst  besonderer  Reinigungsmaschinen  ge- 
reinigt, mit  Olivendl  besprengt  nnd  mittelst  der  Krempel-  oder  Kardirmaschine 
zer&sert.  Diese  gekrempelte  Baumwolle  in  weissester  und  reiner  Sorte 
ist  das  Material,  welches  in  der  Pharmacie  zur  Darstellung  des  Colloxylins, 
der  aromatisirten,  gekampferten,  blutstillenden  Baumwolle  Anwendung  findet. 
Behufs  Verarbeitung  zu  CoUozylin  ist  ein  Auswaschen  mit  dünner  Natroncar- 
bonatlösnng  behufs  Beseitigung  des  anhängenden  fetten  Oels  nothwendig. 

Baumwollenwatte  (sagena  gossypina),  gewöhnlich  nnr  Watte  genannt, 
besteht  aus  2 — 4  Ctm.  dicken  Tafeln  lockerer  gekrempelter  Baumwolle,  welche 
auf  beiden  Seiten  geleimt  sind. 

English  lint  ist  ein  lockeres  BanmwoUengewebe,  welches  in  Stelle  der 
leinenen  Charpie  gebraucht  wird. 

Die  Baumwolle  ist  ein  beliebtes  Verband-  und  Deckmittel  bei  Fracturen, 
Erysipelas,  Verbrennungen,  rheumatisch  affioirten  Gliedern,  Drflsenanschwellungen 
und  ein  bequemes  Material  zum  Tamponiren. 

Da  in  kleinen  Orten  diese  Waare  schwer  zu  erlangen  ist,  so  wäre  es 
angezeigt,  sie  in  der  Apotheke  vorräthig  zu  halten. 

SchiessbaumwoUe,  Pyroxylin,  ist  hauptsächlich  Cellulosepentani- 
tricat  (CMH"0"[NO»]»),  Pentanitrocellulose  (CijHijfNOiJsOio+HjO),  ver- 
mischt  mit  mehr  oder  weniger  Tetranitrocellulose.  Sie  entsteht  bei  stundenlanger 
Einwirkung  von  einem  Gemisch  ans  10  Th.  trocknem  gepulvertem  Kalisalpeter 
und  12  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  auf  1  Th.  Baumwolle,  und  unter- 
scheidet sich  vom  CoUoxylin  oder  der  Trinitrocellulose  dnrch  ihre  ünlöslichkeit 
in  weingeisthaltigem  Aether.  Die  Temperatur,  bei  der  sie  verpufft,  liegt  bei  110 
bis  1200,  auch  verpufft  sie  in  Folge  heftigen  Stosses  oder  Schlages.  An  der 
Luft  disponirt  sie  zur  freiwilligen  Zersetzung.  Behufs  Unterdrückung  dieser 
Disposition  tränkt  man  sie  mit  KalichloratlOsnng  oder  mit  Salmiaklösung. 
Trotzdem  die  SchiessbaumwoUe  in  weingeisthaltigem  Aether  unlöslich  ist, 
fignrirt  sie  immer  noch  in  den  chemischen  Werken  als  Material  zur  Dar- 
stellung des  CoUodinm.    VergL  auch  Bd.  I,  S.  929. 

Das  SoHtrLTZ'sche  Sohle ss-  und  Sprengpulver  ist  eine  ans  Holzfaser 
bereitete  nnd  mit  Salpeter  getränkte  Nitrocellulose.  Lithofraoteur  ist 
ebenfalls  Nitrocellulose. 
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Die  Prüfung  der  Schiessbaumwolle  auf  Beimischang  nicht  nitrirter 
Gellolose  geschieht  nach  R.  Boetioeb  in  folgender  Weise:  Die  Schiessbaam- 
ToUe  wird  mit  einer  concentrirten  wässrigen  Zinnoxydulnatronldsung  10 
Minuten  hindurch  lebhaft  gekocht.  Qute  Schiessbanrnwolle  liefert  auf  diese 
Weise  eine  gelbliehe  klare  Flüssigkeit,  welche  sich  mit  Wasser,  ohne  dass 
eine  Ausscheidung  erfolgt,  mischen  lässt.  Die  nicht  nitrirte  Faser  wird  von 
der  ZinnnatronlOsang  nicht  angegriffen  und  bleibt  ungelöst. 

(lespiiiHstfager  und  fiewcbe,  .Untersuchung  und  Bestimmung  der- 
selben. Diese  wird  h&nfig  von  den  Pharmacenten  gefordert.  Desshalb  mag 
hier  eine  kurze  Anleitung  dazu  einen  Platz  erhalten. 

Der  Untersuchung  geht  stets  die  Beseitigung  der  etwa  vorhandenen  Appretur 
voraus,  und  zwar  durch  Eochung  in  1  —  2procentiger  NatroncarbonatlOsung, 
dann  durch  Maceration  in  2procentiger  Salzsäure,  zuletzt  durch  Auswaschen 
mit  Wasser.  Der  Gang  der  Untersuchung  bezweckt  1)  die  Unterscheidung 
der  animalischen  Gespinnstfaser  von  der  vegetabilischen,  2)  die  Erkennung  der 
Art  der  animalischen  und  3)  der  Art  der  vegetabilischen  Faser.  Die  Unter- 
nichungBweise  ist  theils  eine  chemische,  theils  eine  physikalische. 

I.  Unterscheidung  der  animalischen  von  der  vegetabilischen 
Faser.  —  A.  Man  erhitzt  die  Faser  in  einem  trocknen  Reagircylinder  bis  zur 
Verkohlnng.  Die  animalische  Faser  entwickelt  ammoniakalische,  also  feuchtes 
gerdthet«s  Lackmuspapier  bläuende  Dämpfe,  die  vegetabilische  saure  Dämpfe. 
Frei  am  Lichte  angezündet  brennt,  die  erstere  Fase(  schwierig  weiter  unter 
Bildung  einer  glänzenden  schwammigen  Kohle  und  Verbreitung  eines  Abel- 
riechenden  Dampfes.  Dagegen  verbrennt  die  vegetabilische  Faser  gewöhnlich 
leicht,  der  kohlige  Rückstand  ist  nicht  schwammig  und  auch  nicht  glänzend, 
und  der  Geruch  ist  nicht  stinkend.  —  B.  Beim  Kochen  in  einer  Lösung  von 
10  Th.  geschmolzenem  Aetzkali  in  90  Th.  Wasser  wird  die  animalische  Faser 
gelöst,  nicht  die  vegetabilische  (Leinen  und  Baumwolle  quellen  an  und  werden 
gelblich,  Hanf  und  Jute  werden  braun).  —  C.  Kocht  oder  digerirt  man  die 
Faser  oder  das  ungeförbte  Gewebe  in  wässriger  Pikrinsänrelösnng,  so  findet 
man  nach  dem  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  die  thierische  Faser  gelb,  die 
vegetabilische  nicht  gefärbt.  —  D.  Macerirt  man  die  Faser  in  weingeistiger 
Rosanilinlösung  und  wäscht  dann  mit  Wasser  ans,  so  ist  die  thierische  Faser 
roth,  die  vegetabilische  nicht  gefärbt. 

n.   Erkennung   der    Art    der    animalischen    Gewebefaser.    — 

A.  Nach  circa  30  Minuten  langer  Maceration  in  einem  Gemisch  aus  gleichen 
Volumen  Englischer  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  von  1,4  spec.  Gewicht 
imd  dann  folgendem  Ausspülen  mit  kaltem  Wasser  findet  man  die  Wollen- 
faser  gelb  oder  braun  gefärbt  (die  vegetabilische  Faser  nicht  gefärbt),  aber 
Seide  nnd    Ziegenhaar    von    dem    Säuregemisch    gelöst    (Peltibb).    — 

B.  Macerirt  man  das  Gewebe  in  35proc.  Salzsäure,  so  wird  Seide  vollständig 
gelöst  (während  Wolle  und  die  vegetabilische  Faser  kaum  merklich  angegriffen 
werden).  —  C.  Macerirt  man  die  Faser  oder  das  Gewebe  einige  Minuten  in  einer 
alkalischen  Bleiacetatlösung  (welche  dadurch  hergestellt  ist,  dass  man  1  Th. 
Bleiacetat  in  10  Th.  destillirtem  Wasser  löst  und  diese  Lösung  gerade  mit 
soviel  Aetzkalilange  versetzt,  dass  der  entstandene  Niederschlag  wieder  in 
Lösung  übergegangen  ist),  so  werden  Wolle  oder  Haar  sich  braun  färben, 
Seide  aber  ungefärbt  bleiben  (Lassaigne).  —  D.  Schweitzer's  Reagens  (Bd.  I, 
8.  976)  löst  die  Seiden faser  (auch  Leinen-  und  BanmwoUenfaser),  nicht 
aber  Wolle.  —  E.  Eine  Lösung  frisch  gefällten  Nickeloxyduls  in  Aetzammon 
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Idet  nach  Soblobbbbbgeb  die  Seidenfaser  (nnd  ist  auf  Wolle,  Baumwolle 
und  Lünen  ohne  Wirkung).  —  F.  Vereetzt  man  die  sab  I,  B  gewonnene 
alkalische  Lfiaung  mit  Nitropnusidnatrium,  so  eeigt  eine  eintretende  violette 
Farbenreaction  die  Gegenwart  von  WoUenfaser  oder  Haar  an  (welche 
bekanntlich  Schwefel  enthalten.  Seiden faaer  enthält  keinen  Schwefel).  — 
6.  Digenrt  man  ein  Stfick  des  Gewebes,  dessen  Quer-  |und  Längsfilden  der 
Zahl  nach  genau  bestimmt  sind,  eine  Stunde  bei  circa  40"  C.  in  der  PxBSOS- 
Bchen  Zinkozychloridlösnng,  so  findet  man  die  Seidenfäden  in  Ldsung  tiber- 
gegangen. Wird  nun  das  mit  Wasser  ausgespfllte  Residuum  des  Oewebestfickea 
nach  I,  B.  behandelt,  so  werden  die  Wollenfaden  gelöst  (während  die  vege- 
tabilische Faaer  keine  Veränderung  erleidet.  Letztere  wird  durch  Haceration 
in  dem  SoHWSirzBB'schen  Reagens  gelSst). 

Jene  Pxasoz'sche  ZinkoxychloridlOsnng  bereitet  man  durch  Lösung 
TOD  10  Tb.  Zinkchlorid  in  10  Th.  destillirtem  Wasser  und  Zusatz  von  2  Th. 
Zinkoxyd,  durch  Maceratipn  und  öfteres  Umsebfitteln.  Ist  die  Flflssigkeit 
nicht  genfigend  klar,  so  filtrirt  man  sie  durch  Glaswolle.  —  H.  Hält  man  das 
Gewebe  zwei  Minuten  hindurch  in  Englischer  Schwefelsäure  untergetaucht,  so 
findet  man  nach  dem  Auswaschen  in  Wasser  die  WoUenfaser  unverändert, 
die  Seidenfaser  in  Lösung  übergegangen. 

ni.  Erkennung  der  Art  der  vegetabilischen  Gewebefaser.  — 

A.  Zündet  man  einen  herabhängenden  Faden  an  nnd  löscht  die  Flamme  wieder 
aus,  so  zeigt  der  Leinenfaden  ein  glattes  zusammenhängendes,  dagegen  der 
Baumwollenfaden  ein  büschelförmig  ausgespreiztes  verkohltes  Ende.  (Mit 
Chromgelb  gefärbter  Baumwollenfaden  verhält   sich  wie  der  Leinenfaden).  — 

B.  Dnrch  circa  4  Minuten  dauernde  Maceration  in  concentrirter  Aetzkalilauge 
werden  die  Baumwollenfäden  blassgelb,  die  Leinenfäden  und  auch  die- 
jenigen von  andern  Vegetabilien  dnnkelgelb  oder  braungelb  gefärbt.  — 
G.  Dnreh  Maceration  in  Tinetura  Rubiae  tinctoriae  wird  der  Leinen  faden 
Orangeroth,  der  Baumwollen  faden  gelb  gefärbt  (Elsnbb).  —  D.  Wird  ein 
Btflek  des  Gewebes  in  eine  weingeistige  lOprocentige  Fuchsinlösung  unter- 
getaucht, dann  zwei  Minuten  in  Aetzammon  gelegt,  so  findet  man  die  Baum - 
Wollenfäden  entfärbt,  die  Leinenfäden  rosaroth  (Boettoeb).  —  E.  Hält 
man  ein  Stück  des  Gewebes  in  concentrirter  Salpetersäure  (von  1,3  — 1,35 
spee.  Gew.)  circa  10  Secunden  untergetaucht  und  spült  es  dann  mit  Wasser 
aus,  so  findet  man  die  Neuseeländische  Flachsfaser  blutroth,  die  Leinen- 
faser gelblich  oder  röthlich  gefärbt.  —  F.  Macerirt  man  das  Gewebe  eine 
Stunde  hindurch  in  Chlorwasser,  hierauf  in  verdünntem  Aetzammon,  so  ist  die 
Dschute-  nnd  Neuseeländische  Hanffaser  violettroth  gefärbt. 

Scheidung  der  verschiedenen  Gespinnstfasern.  Diese  geschieht 
einfach  dnrch  Digestion  bei  30 — 40"  C.  mit  ZinkoxychloridlOsnng,  welche 
die  Seide  löst,  dann  bei  der  Wärme  des  Wasserbades  mit  der  lOprocentigen 
Aetznatron-  oder  Aetzkalilauge,  welche  die  Wolle  löst  und  bei  circa 
25»  C.  mit  dem  ScHWEiTZEE'schen  Reagens,  welches  die  vegetabilische 
Faser  löst.  Glycerinbaltige  kalische  Kupferlösung  löst  ebenfalls  die  Seide. 

An  einem  Gewebe  unterscheidet  man  die  Kettenfäden  (Längsfäden) 
und  die  Fäden  des  Einschlages  (Querfäden).  Bei  Geweben  mit  gemischter 
Faser  bestehen  gewöhnlich  die  letzteren  Fäden  nur  aus  einer  und  derselben 
Faserart. 

IV.  Optische  Untersuchung  mittelst  Mikroskops.  Aus  einem  Gewebe 
»erden  einige  Kettenfäden,  von  den  Einschlagfäden  nur  einer  genommen,  die 
fMen  an  einem  Ende  zerfasert,  dieser  Theil  mit  wässrigem  Glycerin  betropft 
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nnd  mit  einem  Deckgläachen  bedeckt  unter  das  Mikroskop  gebracht.  A.  Die 
Leinenfaser  erscheint  bei  200 — 400facher  Vergrösserung  -walzenförmig, 
glatt  (Handgespinnat)  oder  mehr  oder  weniger  rauh  (Maschinengam),  hier  und 


Fig.  12.    300 — tOOfkeb«  y«>gTtu«raDg. 
^  Leivenfiusr,  J7HanA^«r,  J  Pacbutefuer,  B  Baoirvollenftwer,  B  Seid«,  A  AlpakiwoUa,  JT  ElaetonlwoU«. 

r  BcluafwoU«. 


da  verdickt,  der  Länge  nach  von  der  Zellhöhle  durchzogen  nnd  mit  quer  und 
schräg  über  die  Faser  verlaufenden  Porenkanälen  in  Form  von  Linien.  Sie 
endet  in  einer  sich  verschmälernden,  aber  stumpfen  Spitze.  Querschnitt  viel- 
eckrg.     Durchmesser  0,01 — 0,015  Mm. 

B.  Die  Baum wollenfaser  ist  platt  und  bandförmig,  selten  walzenförmig, 
mehr  oder  weniger  gestreckt  schraubenförmig  gewunden,  mehr  oder  weniger 
wellig  gebogen  oder  gekräuselt  und  frei  von  Porenkanälen.  Querschnitt  nieren- 
förmig.     Durchmesser  0,015 — 0,028  Mm. 

0.  Die  Hanffaser  ist  starrer  und  dicker 
als  die  Leinenfaser,  wie  diese  walzenförmig, 
mit  weiter  Zellhöhle  und  hier  und  da  mit 
schiefstehenden  Porenkanälen.  Ihre  Spitze 
ist  entweder  stumpf  oder  gespalten.  Die 
Conturen  sind  mehr  oder  weniger  unregel- 
mässig.    Durchmesser  0,01—0,027  M. 

D.  Manillahanffaser  (aus  den  grossen 
Blättern  von  Musa  textüis  Nees  und  anderen 
Jf?««- Arten)  ist  der  Leinenfaser  ähnlich,  nur 
starrer. 

E.  Jute,  Dschute  (von  Corchorua 
oliforius  und  capsularis  Linn.)  ist  starr,  band- 

Kg.  ts.  Htnfbutfutr,  »n  End«  förmig,  aber  nicht  BcbranbenfÖrmig  gewunden, 

**  °BLtSler.*'26oJ»i  Ter^ssMrtl"''*'     der  Hanf-  nnd  Leinenfaser  ähnlich,  mit  schief- 
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gestellten  Porenkanälen  nnd  breiter  Zellhtthle,  anch 
ist    sie    starrer     als    die    Leinenfaser.      Querschnitt 

geiadUnlg-yieleckig.     Der  Durchmesser  variirt  zwi- 

aehen  0,04  and  0,11  Hm. 

F.  Kenseelandische  Flachsfaser  (von 
Phormiutn  tenax  Fobsteh)  ist  der  Leinenfaser 
thnlich,  aber  starrer,  vOllig  glatt,  cylindrisch,  in  eine 
einfache  glatte  Spitze  anslaafend,  ohne  Porenkanftle. 
Durchmesser  0,01 — 0,02  Mm.  Querschnitt  vieleokig 
mit  abgerundeten  Ecken. 

G.  Chinagras faser  (von  Urtica  mVea  Link.) 
ist  von  TCTSchiedener  Dicke,  zuweilen  sehr  breit,  in 
der  Zellhohle  mit  einer  gelben  Masse,  zuweilen  leicht 
gestreift.  Querschnitt  unregelmässig  mit  einsprin- 
genden Ecken. 

H.  Seide,  ein  erh&rtetes  Secret  der  Seidenraupe  ist  ursprünglich  ein. 
gelblicher  Saft,  welcher  ans  zwei  schlanchartigen  Behältern  durch  zwei  Oeff- 
nnngen  zu  einem  ununterbrochenen  Faden  ausgeschieden  wird.  Der  Seiden- 
faden besteht  aus  walzenförmigen,  nicht  hohlen,  dichten,  glänzenden  Doppel- 
Oden.     Der  Querdurchschnitt  zeigt  einen  stnmpfeckigen  ümriss. 


Fig.  14.    Jut«-  od«r  DtcliaU- 
fwei.    lOOmal  Targtisseit. 


rif,  15.  Alpakkwolle  a  vai  t  lOOnd  TaigrtBsert,  «  KWmkl 
TsigTöMart,  a  nnd  «  welu*.  t  aobwuie. 


?ig.  16.  MohaiTwolle  ZOOnal  TargtSnaii 


J.  Woilenhaar,  Schaafwollenhaar,  ist  oylindrisch,  von  einem  Mark- 
Ltrange  der  Länge  nach  durchzogen,  bedeckt  mit  ziegelartig  sich  deckenden 
Bchflppchen.    Electoralwolle  ist  circa  i/s  bo  dick  als  grobe  Schafwolle. 

K.  Alpakawolle,  Ton  einer  Lamaart  Amerikas,  dem  Alpaca  entnommen^; 

ist   dem  Wollenhaar 

Ihnlich,     im     Mark- 

Strange    finden    sich 

aber  einzelne  dunkel- 

geikrbte  Conglo* 
BMrate. 


Fig.  IT,  TlowiiunroU*,  SOOnd 
TergTiturt. 


L.    Angora- 

wolle,Moh&rwolle 

( Mohairwolle  ) ,    E  a  - 

melziegenhaar, 

Poil    de    eh^vre, 

du  Haar  der  Angoraziege  in  Eleinasien,  ist  von  der  Structnr  der  Schafwolle, 


Flg.  18.  BuanflMB,  UOnU 
TaTgrtiMit. 
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H.  Vicannawolle  ist  ein  sartes  flaumartiges  zimmtfarbenea  Haar  von 
der  Stmctor  der  Schaftrolle.  Sie  ist  gemeiniglich  mit  einzelnen  dreifach  stär- 
keren Haaren  gemischt,  welche  unter  dem  Mikroskope  schwarz  erscheinen. 

Vigogne  oder  Vicunnagarn  nennt  man  ein  Gemisch  ans  Baumwolle 
und  Schafwolle. 

N.  Hasen flanm  zeigt  nnter  dem  Mikroskop  eine  schrftge  Schuppung. 

(1)  GessTplnm  antarthrltlcnm.  (2)  GossTplnm  aromaticnB. 

Gichtwatte.  Aromatische  Baamwolle. 

?t    Sagenae  gossyplnae  q.  V.  Jt    Sagenae  gossypinae  q.  v. 

rroretur  liquore  parato  ex  Irroretur  liqnore  parato  ex 
Olei  Caryophyllorum  Olei  Caryophyllorum  2,0 

Olei  Ciunamomi  Cassiae  Hixtorae  oleOBO-balBamioae  5,0. 

0'ej'»°ri»'"»ri°i  D.   8.     Zum  Bedecken    der  Körper- 

S^?!£„?^  V^^T  «teilen,  an  welchen  Schmeiz  empfunden 

oplritns  Yini  2U,U.  wird. 

Arcana.  Gtohtwatte  Dr.  Patisbon's,  gegen  Gicht,  Rheuma,  Gesichts-,  Brust-, 
Halz-,  Zahnschmerz,  Seitenstechen,  Gliederreissen  etc.  eine  schlechte  Sorte  Watte, 
auf  der  einen  Seite  mit  einer  Tinctur  aus  Llgnum  Santali  mbri  20,0;  Benzoes  5,0; 
Balsamum  Peruvianum  1,0  und  Weingeist  100,0  irrorirt.    (HAaEB,  Analyt.) 

Ohrbanmwolle,  prBparirte,  von  Oeuneb  in  Berlin.  Mit  ProvencerOl  getränkte 
gewöhnliche  Baamwolle. 

Sloein  des  Apothekers  C.  Spitzhüu.eb  in  Wien.  In  die  Nase  zu  stecken  gegen 
Schnupfen,  schüaliche  Ansdilnstungen,  Stanb  etc.  8  Declgrm.  schweres,  mit  Anilin 
loth  geerbtes  Bäuschohen  Baumwolle.    (1  Mark.)    (Pbibram,  Analyt.) 

Zahnwelle  yon  Bebomanh.  Ein  fingerlanges  Sträuchen  rother  feiner  Banm- 
woUendocht  in  Staniol  gehUllt.  Soll  an  einem  Ende  angezttndet,  dann  ausgeblasen 
und  der  Dampf  eingeathmet  werden.    ((^25  Mark.) 


Granstnm. 

Punica  Granatum  Link.,  Granatbaum,  ein  in  den  Ländern,  welche  am 
das  Mittelländische  Meer  liegen,  einheimischer  dorniger  Strauch  oder  kleiner 
Baum  ans  der  Familie  der  Qranateen. 

L  Ctrtei  firaniti  radieis,  Ctrtei  firanati,  firanatwinelrinde,  die  getrock- 
neten durchmischten  Rinden  der  Wurzel,  des  Stammes  und  der  Aeste  des 
wildwachsenden  Oranatbanmes.  Diese  Rinde  kommt  in  6  — 12  Ctm.  langen, 
2^-4  Ctm.  breiten  und  1,0 — 2,5  Millim.  dicken,  rinnen-  oder  rOhrenf&rmigen, 
oft  rückwärts  gekrflmmten  und  verbogenen  Stttcken  in  den  Handel.  Auf  der 
Anssenfläche  ist  die  jflngere  Rinde  mehr  oder  weniger  eben,  die  ältere  Rinde 
meist  höckerig,  nnregelmässig  längs  feinrunzlig  und  rissig,  mit  flachmuscheligen 
Vertiefungen,  graugelb  und  schmutzig- grfln  gefleckt,  zuweilen  mit  Krusten- 
flechten  besetzt    Die  Mittelschicht  ist  gelblich,  spröde,   die  Bastschicht  eben, 
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brtnnlieh-gelb  oder  roth-br&anlich,  znm  Theil  B^bmutzig-gTOn  und  oft  mit 
dOnnen  gelblichweissen  anhängenden  Holzresten.  Der  Qaerbmoh  ist  korkig, 
anegal  und  gelblich.  Der  Qenich  ist  nnr  schwach,  aber  nnangenehm,  der 
Geschmack  nnangenehm  ensammenziehend,  etvas  bitter.  Der  Speichel  wird 
gelb  geförbt. 

Der  Querschnitt  der  älteren  Rinde  zeigt  vergrOssert  mehrere  Seihen 
Peridermzellen.  Die  Hittelrinde  besteht  aus  mndlichen  und  würfelförmigen 
Parenchymzellen  mit  hier  und  da  zerstreuten 
Steinzellen  und  ist  mitunter  durchbrochen  von 
hellen  Markstrahlen  mit  würfelförmigen  Zellen. 
Die  Bastachicbt  ist  aas  concentrischen  Lagen 
wflrfliger  oder  langgestreekter  Zellen  ge- 
bildet. In  der  Hauptmasse  bildet  die  Hittel- 
nnd  Innenrinde  eine  grOnlich- gelbe  Schnitt- 
fliehe,  unter  der  Loupe  eine  durch  zarte 
Linien  quadratisch  gefelderte  Fläche.  Die 
Stammrinde  hat  eine  weit  hellere,  mehr 
graue,  die  Wnrzelrinde  dagegen  eine  weit 
anebenere ,    wellenförmige    und    bräunliche     iitwen'  Granati4rM'iSde"°8  °\of»che*Li" 

ITAvVoAltiAYtf  Vergr.  k  Korkschicht,  m  Mittelrinde, 

ÄOrKSCnicni.  .    .      ,  .  ,  »  BisUchicht,  *  HoUreBt. 

Die  Wnrzelrinde  ist  stets  ohne 
Flechten,  auf  der  Aussenfläehe  braun, 
mit  kleinen  Borkeschuppen  und  entsprechend 

kleinen  flachmnscheligen  Vertiefungen,  auf  der  Innenfläche  gelbbraun  und 
gestreift 

Die  Stammrinde  ist  gewöhnlich  mit  (unter  der  Loupe  leicht  zu  er- 
kennenden) mndlichen  oder  linienförmigen  Flechtenfrnchtlagem  {Lecidea-, 
Opegrapha-,  Verrucaria-,  Graphis -ATtetn)  besetzt,  auf  der  Aussenfläehe 
graubraun,  mit  breiteren  Borkenschuppen  und  muscheligen  Vertiefungen, 
auf  der  Innenfläche  grttnlichgelb  und  eben. 

Die  aus  Portugal  kommende  Waare  soll  angeblich  die  wirksamste  sein. 

Der  heisse,  wässrige  Au^uss  der  Rinde  ist  klar  und  braungelb  und  trübt 
sieh  beim  Erkalten  schmutzig  branngelb.  Durch  Ferrichloridlösnng  wird  er 
schwarzblau,  durch  Bleiessig  gelb,  durch  LeimlOsnng  weisslich-gran  geßlllt. 

Verweebselt  oder  verfälscht  wird  die  Rinde  mit  der  von  der  Wurzel 
Yon  Berberia  vulgaris  Lnm.,  die  jedoch  etwas  biegsamer  und  zäher,  nicht 
adstringirend  und  nur  bitter  ist,  also  auch  mit  LeimlOsnng  keine  Fällung  giebt. 
Der  Querschnitt  zeigt  eine  dttnne,  braune  Korkschicht,  und  das  gelbe  Parenchym 
der  Mittelschicht  drängt  sich  in  breiteren  Keilen  in  die  dunklere  Bastschicht 
hinein.  —  Die  Rinde  von  Buxus  sempervirens  Linn.  ist  auf  der  Aussenfläehe 
Ungsriasig  und  schwammig.  Ihr  Querschnitt  zeigt  eine  fast  zur  Mitte 
reichende  graubraune  blättrige  Korkschicht  mit  einer  gleichmässig  gelbbraunen 
IDttel-  nnd  Bastschicht.  Der  Geschmack  ist  süsslich  bitter,  sie  färbt  den 
Spachel  nicht  gelb,  wird  aber  durch  Ferrichlorid  auch  blauschwarz  tingirt.  — 
IHe  Unde  der  Mortts  nigra  Link,  ist  rOthlich  blassgelb,  zähe  und  faserig, 
der  Geschmack  ist  süsslich  schleimig,  kaum  adstringirend. 

Bestandtheile.  Die  Granatwurzelrinde  enthält  ungeföhr  25  Procent 
Gsen  blanschwarz  fällenden  Gerbstoff,  dann  ein  ekelhaft  schmeckendes  Harz, 
Extraetirstoff,  Zocker  (Mannit,  Granatin  genannt)  und  eine  ölig-harzige  Substanz 
(Pnniehi). 
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Anwendung.  Die  Rinde  wird  in  der  Abkochnng  in  Gaben  zn  4,0 — 8,0— 
15,0  drei-  big  viermal  am  Tage  als  Bandwannmittel  gebraucht.  Sollte  der 
Arzt  ansschliessHoh  die  Wnrzelrinde  verlangen,  so  müsste  diese  aus  der  Waare 
besonders  ansgesncht  werden.  Früher  hielt  man  nur  diese  Rinde  für  wirksam, 
obgleich  von  jeher  Wurzel-  und  Stammrinde  gemischt  in  den  Handel  gebracht 
worden,  und  auch  die  Stammrlnde  ebenso  wirksam  ist  wie  die  Wurzelrinde. 

Extraetnm  (Iranati  etrtieis  radieii  wird  durch  Digestion  mittelst  45- 
procentigen  Weingeistes  (wie  Extractum  Amleae  radicis)  dargestellt  und  zur 
Consistenz  eines  weichen  Eztractes  gebracht.  Ausbeute  circa  20  Proc. 
Gesammtdosis  zur  Abtreibung  des  Bandwurmes  8,0 — 10,0. 

II.  Ctrtti  (Iranati  frattas,  Gtrtei  (lranat«mm,  Certtx.  Psidü,  lalicorinm, 
(Iranatseliale,  GranatSpfelseliale,  die  getrocknete  Frachtschale.  Sie  kommt  in  den 
Handel  in  gebogenen  unregelmässigen  Bruchstücken.  Sie  ist  circa  2,0  Mm. 
dick,  gegen  das  Licht  gehalten  etwas  durchscheinend,  lederartig,  auf  der 
Aussenfläche  warzig  und  rothbraun,  auf  der  Innenfläche  gelb.  An  einzelnen 
Stücken  sitzt  noch  die  özähnige,  circa  1  Ctm.  weite  KelchrOhre,  womit  die 
Granatfrucht  gekrOnt  ist.  Der  Geschmack  ist  stark  adstringirend ,  Geruch 
fehlt.     Sie  enthält  bis  zu  28  Proc.  Eisen  bläuenden  Gerbstoff. 

Die  Granatäpfelschale  wurde  früher  im  weinigen  Aufgnsse  gegen  Rubren, 
Diarrhoe,  Prolapsus  uteri  etc.  gebraucht.  Heute  ist  sie  in  Deutschland  obsolet. 
Hin  und  wieder  benutzt  man  sie  in  der  Färberei  und  Gerberei. 

HL  Fl«rts  (Iranati,  Fiores  Balaastü,  Fltres  Balautitmm,  Balanstia,  finuat- 
blDthtn,  die  getrockneten  Blfithen  mit  dem  Kelch,  gewöhnlich  von  dem  Granat- 
baum  mit  gefüllten    Blüthen  gesammelt.     Die 
Blttthe   besteht    aus    den  becherförmigen   ein- 
blättrigen ,      unterhalb 
fleisch  i  gen ,  glänzenden, 
rothen,  oberhalb  in  5 — 7 
lanzettllchspitze  lederar- 
tige Theilungen  auslau- 
fenden Kelch  und  5 — 9 
und    mehr    länglichrun- 
den welligen  scharlach- 
rothen    Blumenblättern. 
Der  Kelch  (ünterkelch) 
ist  mit  dem  unterstän- 
digen, vielfächrigenOva- 
rinm  verschmolzen.  Die 
Fächer    sind    in    swei 
Etagen   vertheilt ,    von 
denen  die  untere  3,  die 
Pij.  21.  Terticaidnreiiichjiitt  obere  4 — 9  Fächer  ent- 
d«  FraoMbioten.        j^it^  Gcruch  fehlt,  der 

Geschmack  ist  etwas  scharf  und  adstringirend, 
und  beim  Kauen  wird  der  Speichel  violett  ge- 
färbt. Sie  enthalten  Farbstoff  und  eisenblftuenden  Gerbstoff,  jedoch  weniger 
als  die  Wurzelrinde  und  Fruchtrinde. 

Die  Granatblüthen  werden  zuweilen  im  Theeaufguss  bei  Ruhren,  Diarrhoe, 
Fluor  albus  etc.  angewendet 


Tig.  20.    OniutUfiUie. 
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(1)  BoU  taenifagl  (Redtbnbaohbs). 

Hf    Extr&eti  Granati  oorticis  radicis  10,0 
Extracti  Filiois  5,0 
BbizoHtatis  Filicts  q.  8. 
H.  Fiant  boli  ovoidei  triglnta,   qni  ope 
MAB  in  ceram  flavam  liquatam  Immer- 
g«ndo  cera  obdnoantar. 
D.   S.      Morgens    halbBtandlich    fflnf 

BtIMB. 

(8)  Deeoetan  Graaatl  eortfeig  radlels 

Pharmaoopoeae  Franoo-Gallicae. 

qc    Corticia  Granati  radicis  60,0 

Aqoae  750,0. 
Maceia  per  horas  dnodecim,  tum  coque, 
Bt  eolatiuae  slnt  250.0. 

D.  S.  Des  Morgens  auf  dreimal  sn 
nehmen.  (Sollte  die  erste  Gabe  ausge- 
broehea  werden,  so  kommen  dennoch 
die  beiden  andern  Gaben  zar^wendnng). 


(3)  Deeoetim  Granati  Waij>eiibukq. 

%    Corticis  Granati  radicis  30,0 

Aqnae  fiigidae  300,0. 
Macera  per  horas  dnodecim,  tom  coqae 

nsqne  ad  colatoram  250,0. 
Adde 

Syrnpi  Zingiberis  30,0. 

D.  S.  In  Bvei  Portionen  mit  Zwischen- 
raum Ton  einer  halben  Stande  bu  ver- 
braachen.  (Der  Sympns  Zingiberis  soll 
sm  besten  das  oft  dnräi  die  erste  Portion 
bewirkte  ESrbrechen  hindern.) 

(4)  Deeoetom  Gruuiti  eompooitom. 

%    Corticis  radicis  Granati  50,0 
Aqnae  fiigidae  500,0. 


Macera  per  horas  daodeclm,  tnm  coqne 
igne  aperto,  ut  colatarae  sint  2ö0,0, 
quibuB  adde 

Tinctnrae  aromaticae  5,0 

Syrapl  Sacchari  50,0. 

D.  S.  Des  Morgens  alle  Standen  ein 
Drittel  zn  nehmen  (and  Mittags  einen 
LOffel  BlcinnsOl.    Gegen  Bandwarm). 

(5)  EmalBlo  taenifnga  Riohtiib. 

1^    Corticis  Granati  radicis  60,0 

Aqaae  oommanis  600,0. 
Maeerentar  per  noctem  anam,  tarn  igne 
aperto  eballiant,  nt  colatarae  sint  800,0. 
Colatara  refiigerata  com 
Olei  Bicini  30,0 
Gummi  Arabioi  15,0 
in  emnlBionem  redigätar. 

D.  S.  Nachdem  Abends  ein  Hering  mit 
viel  Zwiebeln  genossen  ist,  wird  am 
andern  Morgen  am  8  Uhr  die  HSlfte  obiger 
Emnlsion  aof  einmal ,  dann  im  Verlaufe 
einer  Stande  die  andre  Hälfte  auf  zwei- 
mal genommen. 

(6)  Sjrapng  Granatl  oorticis  radicis. 

i)c    Extracti  Granati  corticis  radicis  5,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini 

SyrapuB  Sacchari  ana  5,0. 
Tum  admisoe 

Syrapi  Sacchari  86,0. 

(7)  Spropns  Granatomm. 

^    Saooi  Froctos  Granati  fermentati  ot 
filtrati  100,0 
Sacchari  albi  180,0. 
Fiat  syrapas. 


Arcaoa.  Bandimrmmittel  des  Heilgehilfen  Mook,  Berlin,  Gr.  Frankfurter 
Strasse  67,  stellt  400  Grm.  einer  braunen  etwas  trttben  Flflssigkelt  dar,  an  deren 
OberflZehe  ekelhaft  aassehende ,  flockige  und  krttmliche  Partikel  schwimmen.  Die 
Untenuehang  ergab  eine  Abkochung  von  oa.  110  Grm.  Granatwurzelrlnde,  versetzt 
■üt  1  Grm.  Wurmfamextraot.  Nach  der  G^branchsanweisang  soll  man  Tags  vorher 
1—2  Easlaffel  BicinnsSl,  am  Abend  HKringssalat,  den  anderen  Tag  nach  dem  Kaffee 
Vs  des  Inhalts  der  Flasche,  */>  Stande  später  das  zweite  Drittel  und  wiederum  nach 
Vi  Stande  das  letzte  Drittel  zu  sich  nenmen.    (EUoeb,  Analyt.) 

Bloch's  Traak  fregen  den  Bnndimrm.  Eine  Abkochung  von  100,0  Granat- 
wnnelrinde,  Citronensäure  0,5  und  400,0  Wasser.  Colatar  150,0,  versetzt  mit  15,0 
Ifeingeist.  fHAOES,  Analyt.).  Nach  einer  aus  Wien  kommenden  Angabe  eines 
Saehreratlndigen ,  soll  der  BiiOOH'sche  Trank  nichts  weiter  als  eine  einfache  Granat- 
VBizelrinden-Abkochang  oder  eine  solche  Abkochung  mit  Extractum  FlUcis  sein. 
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Granula. 

I.  firanala,  finiBBIe  (Französisch  firannles)  sind  ein  Product  der  FranzS- 
Bischen  Specialit&tenkrämer.  Sie  gleichen  Pillen  ans  Zncker  nnd  haben  irgend 
einen  bestimmten  Gehalt  an  einer  stark  wirkenden  Arzneisubstanz.  Man  be- 
reitet sie  ans  den  kleinen  Znckerkttgelchen ,  Strenkflgelchen  oder  Mohnsamen- 
confitflren  (Saccharum  granulatum,  Corpus  sine  anima),  von  denen  eine 
gewisse,  durch  das  Gewicht  bestimmte  Anzahl  mit  einer  begrenzten  LSsnng 
eines  stark  wirkenden  ArzneikSrpers  befeuchtet,  getroeknet  and  zum  Zucker- 
bäcker  geschickt  wird,  welcher  die  Eflgelchen  mit  Zncker  nnd  Stärkemehl 
(zuweilen  mit  Cochenille  tingirt)  candirt  (dragirt),  so  dass  die  Eflgelchen  die 
Grösse  einer  0,1  bis  0,12  Gm.  schweren  Pille  erlangen,  welche  mitunter  noch 
zum  üeberfiuss  mit  Silberblatt  fiberzogen  werden.  Die  Darstellung  der  Granttle 
ist  also  dann  nur  kunstgem&ss  ausführbar,  wenn  es  sich  um  1  oder  mehrere 
PAinde  handelt,     üebrigens  durften  sie  durch  Pillen  jederzeit  ersetzt  werden. 

n.  (Ira>a  (Französisch  flraini)  sind  getrocknete,  circa  0,1  Grm.  schwere 
PHlen  aus  znckerhaltiger  Pastillenmasse.  Zuweilen  giebt  man  ihnen  eine 
OToide  Form  (durch  Rollen  unter  der  Handflftche). 


Gratlola. 


Orattola  öfficinaKs  LiNN.,  Qottesgnadenkraut,  Wildaurin,  eine  in  Ge- 
büschen, auf  feuchten  Wiesen  und  an  Grabenrändem  häufige,  30 — 50  Gtm. 
hohe  perennirende  Scrofularinee. 

f  I.  lerba  Clrati«la(,  dtttespadeaknBt,  das  firische  und  das  getrocknete 
blühende  Kraut.  Der  Stengel  ist  glatt,  einfach,  vierkantig.  Die  gegenüber- 
stehenden sitzenden  Blätter  sind  lanzettförmig, 
3 — 5nervlg,  entfernt  gesägt,  gegen  die  Basis 
aber  ganzrandig.  Die  Nerven  entspringen  ans 
der  Basis  des  Blattes.  Die  rOhrenfOrmigen  weiss- 
lichen,  im  Schlünde  durch  gelbe  Papillen  gehär- 
teten, fast  21ippigen  Blumen,  mit  gelber  ROhre 
und  gelbweissem  Saume,  sind  gestielt  nnd  stehen 
einzeln  in  den  Blattwinkeln.  Die  linienfOrmigen 
Deckblättchen  fiberragen  den  5theiligen  Kelch. 
Das  fast  geruchlose  Kraut  hat  einen  unangenehm 
bitteren,  scharfen  Geschmack.  Verwechselt 
Fig.  JJ.  "g**«^»»  Gr»tiou         kann  es  werden  mit  dem  von: 

ScuteOaria  ffoOericulata  L.,  Veronioa  AnO' 

gaUia  L.,    Lythrum   Salicaria   L.    etc.,    deren 

Blätter   aber  sämmtlieh  fiedernervig  sind  und 

welche  auch  durch  anders  gefärbte  Blumenkronea 

sattsam  abweichen  nnd  keinen  bitteren  Geschmack  haben. 
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Einsammlung.     Das  Oottesgnadenkrant  wird  ohne  Wnrzel  in  den  Monaten 
Joni  und  Jali  gesammelt,  getrocknet  and  zerschnitten  und  als  feines  Pulver 
in  Geftssen    ans   Weissblech    oder    Glas    in    der 
Reihe  der  narkotischen  Mittel  aufbewahrt.     4  Th. 
geben  1  Th.  trocknes. 

Bestandtheile.  Albbkcht  schied  aus  1000  Th.  VmUe&y 

Mschem  Kraute:  54  Weichharz,  35  Hartharz  und 
103  sehr  bitteren  Extractivstoff.  Marchand  in  F6- 
camp  schied  einen  farblosen  Bitterstoff,  Gratiolin, 
ab,  welcher  sich  fast  unlöslich  in  Wasser,  dagegen 
iSslieh  in  Aether  und  sehr  löslich  in  Weingeist  zeigte. 
Gallusgerbsäure  fällt  das  Gratiolin  ans  seiner  wein- 
geistigen Lösung.  Nach  Walz  ist  das  Gratiolin 
ein  Glykosid  und  bildet  ein  krystallinisches  Pulver 
von  der  Formel  C20H34O7.  Derselbe  fand  in  dem 
Kraute  auch  ein  amorphes  Glykosid  Oratio  solin 
und  nannte  den  harzähnlichen  scharfen  Stoff 
Gratiolacrin. 

Anwendung.  Die  Gratiola  ist  ein  drastisches 
Arzneimittel,  welches  in  einigen  Gegenden  den 
Landlenten  unter  dem  Namen  Erdgalle  bekannt 
ist  und  von  denselben  in  der  Abkochung  als  Eme- 
tienm  nnd  Pnrgans  gebraucht  wird.  Die  Aerzte 
geben  es  (höchst  selten)  zu  0,2—0,5 — 1,0  mehr- 
mals täglich  in  Pillen,  Pulvern  oder  Abkochung 
bei  chronischen  Leber-  und  Milzanschoppungen, 
Verstopfiingen ,  Wassersucht ,  Herzkrankheiten, 
Melancholie.  Wird  in  den  Apotheken  Er  dg  alle 
gefordert,  so  wird  Herba  Centaurü  minoris 
gegeben. 


fEitraetBafiratitlaewird  aus  dem  frischen 
blllhenden  Gottesgnadenkraut  wie  Extractnm  Bella- 
donnae  (Bd.  I.  S.  580)  bereitet.  Ausbeute  2,5 — 
3,0  Proc. 

Man  giebt  das  Eztract  zu  0,05 — 0,1 — 0,15 
mehrmals  täglich  als  excitirendes,  die  Darm- 
thätigkeit  anregendes  Mittel,  zu  0,3 — 0,5  —  1,0 
als  starkes  Pnrgans.  Die  stärkste  Einzelngabe 
ist  zu  0,6,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den 
Tag  zu  2,0  anzunehmen. 


a.o. 


n.  f  Ekiioma   «ratitlie,    Badii    «ratiMae,         "«■  "^ÄgV"^"^'* 
das  getrocknete    Rhizom.     Es   ist   15  —  30   Ctm. 
lang,    3  —  4    Mm.    dick,    hin-    und   hergebogen, 
weisslich    oder    Mass    lilafarben,     quergeringelt, 

mehr  oder  weniger  veiilstelt,  mit  3—5  Mm.  langen  StengelgUedem,  nur  unter- 
kalb strohhalmdicke,  circa  16  Ctm.  lange  Wurzeln  anschickend.  Der  Quer- 
sebnitt  zeigt  eine  dicke,  weisse  poröse  Rinde,  einen  schmalen  gelblichen  Holz» 
ring  nnd  ein  poröses,  meist  geschwundenes  Mark. 
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Das  Rhizom  hat  gleiche  Bestmdtkeile  wie  das  Erant,  besondera  aher  ein 
bitteres  scharfes  Weichharz.  Es  soll  krftfljger  wirken  als  das  Erant,  ist  aber 
wohl  nirgends  in  den  Gebraaeh  gekommen.  Die  Gabe  wird  mit  derjenigen 
vom  Erante  flbereinstimmen. 


Onaco. 

Mikania  Chtaco  Humboldt,  Bonplahd  et  Eunth,  ein  im  warmen  Amerika, 
besonders  in  Colnmbien  einheimisches  krantartiges  Schlinggewächs  ans  der 
Familie  der  Enpatoriaceen.  Es  sollen  die  Bl&tter  und  Stengel  einer  grossen 
Menge  Eupatorium-  und  Arittolochia-Aiten  Amerikas  Qnaco  liefern. 

lerba  et  Stipites  (laae*,  fiaaeo,  Haae«.  Die  getrockneten  Blfttter  nnd 
jnngen  Stengel  und  Aestchen  der  oben  erwähnten  Mikania  sollen  den  echten 
Gnaco  liefern.  Die  Blatter  sind  gestielt,  eimnd,  zugespitzt,  entfernt  gesägt, 
auf  der  untern  Seite  rostbraunfilzig;  die  Aestchen  sind  stielrand,  gefurcht  und 
rostbrannfilzig.  Der  Geruch  ist  sehr  schwach  nnd  nicht  angenehm,  (an  Cina- 
blttthen  erinnernd),  der  Geschmack  scharf  nnd  bitter.  Andere  unter  dem 
Namen  Guaco  in  den  Handel  kommende  Drognen  stimmen  mit  der  vorstehen* 
den  Charakteristik  nicht  ttberein,  doch  soll  die  Wirkung  dieselbe  sein. 

Bestandtheile.  Facbb  fand  in  den  Blättern  der  Mikania  Guaco  einen 
Bitterstoff  von  braungelber  Farbe,  welchen  er  Guacin  nannte,  Habtung- 
SCHWABTZKOPF  aber  f&r  Enpatorin  hält.  Fettenkofeb  behandelte  den 
weingeistigen  Auszug  der  Blätter  mit  thierischer  Eohle,  dampfte  zur  Extract- 
dicke  ein  nnd  entzog  dem  Yerdampftangsrackstande  das  Guacin  mittelst  Aethers. 
Guacin  ist  wenig  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser,  leicht  in  Weingeist 
nnd  Aether  lOslich.  Mit  verdfinnter  Schwefelsäure  übergössen  entwickelt  es 
(nach  Pettenkofxb)  den  betäubenden  Gerach  der  frischen  Blätter.  0,06  be- 
wirkten Erbrechen,  Fnlsbeschlennignng,  Schweiss  nnd  starke  Hamabsonderong. 

Anwendung.  Qnaco  wurde,  wie  neuerdings  Oondnrango,  vor  36  Jahren 
mit  gleicher  Reclame  als  Arzneisubstanz  von  wunderbarer  Wirkung  empfohlen 
—  nnd  wird  heute  nicht  mehr  gebraucht,  wenigstens  nicht  in  Deutschland.  Die 
Neger  gebrauchen  den  Guaco,  besonders  den  Saft  der  frischen  Blätter  als 
Präservativ  (1)  nnd  als  Heilmittel  gegen  den  Biss  giftiger  Schlangen.  In 
letzterer  Beziehung  ist  die  Wirkung  bestätigt  werden.  Man  hat  den  Gnaco 
als  Specifionm  gegen  Hydrophobie,  Paralysen,  intermittirende  Fieber,  Cholera 
(wie  Chabebt  berichtet,  starben  von.  400  Cholerakranken,  welchen  Guaco  ge- 
reicht war,  nur  35),  Erämpfe,  S3rphilis  etc.  gerflhmt.  Die  therapeutischen 
Versuche,  welche  in  Deutschland  und  Frankreich  gemacht  wurden,  haben 
nicht  die  gerühmten  Erfolge  geliefert 

Gnaco  ist  Excitans,  Tonicum  amarnm,  Diaphoreticnm,  Dinretioum,  In 
starken  Gaben  Emeticnm.  Gabe  0,6 — 1,0 — 2,0  zwei-  bis  dreistündlich  im 
Decoet. 
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Tiictara  Giaei  wird  dnrch  Digestion  aus  1  Th.  Onaco  and  6  Tb. 
Terdttnntem  Weingeist  bereitet!  Gabe  20 — 50  Tropfen  mebnoals  tftglioh 
(bei  Cholera  Tiertelatflndlich). 

TiaetHra  Goaei  «etkerta  wird  durch  Haceration  aus  1  Th.  grobge- 
palvertem  Gnaco  und  10  Th.  Spiritus  aetbereus  bereitet.  Dosis 
30—80  Tropfen. 


Guajacnm. 

Gttqjacum  ofßcinale  Likn.,    ein    im  tropischen  Amerika    einheimischer 
immergraner  Baum  aus  der  Familie  der  Zygopbylleen. 

I.  LigiiB  Cloajaei,  Lipn  sanctam,  ligniua  beaMlietiui,  Lipaa  vitae,  Gaa- 
jaUih,    Ptckhik,    Franztseaktk,    Pockenktli,    kommt  nach  Europa  in    grossen 
schweren    StQcken,    welche    mit    einem   blassgelben 
Splint  und   der  Rinde   bedeckt  sind.     Das  Holz  ist 
schwer  (spec.  Gew.  ungefähr  1,3),  harzreich,   fest, 
hart,  brflchig,  spaltet  unregelmässig  und  nicht  faserig, 
ist  geädert,   hat   eine  hellbraune  Farbe,  wird  aber 
an    der    Luft    olivengrün.      Im    Querschnitt    ist    es 
dunkel,    harzglftnzend ,    mit    sehr    zarten    schmalen 
Markstrahlen,  durchsetzt  mit  zerstreuten  harzhaltigen 
Gefässporen.      Der    Längsschnitt    erscheint    querge- 
streift durch  die  Markstrahlen.     Der  Kern  des  Holzes 
ist  am  härtesten  und   harzreichsten.     Je  härter  und 
schwerer  das  Holz  ist,  um   so  besser  ist  es.     Ganz 
ist  es  fast  ohne  Geruch,   beim  Raspeln  ist  derselbe 
schärfer  und  gewilrzhaft,    und  tritt  besonders  beim 
Erw&rmen  als  ein  benzoSartiger  hervor.     Der  Staub 
erregt  Niessen.     Der  Geschmack   ist    etwas    scharf 
kratzend.      Das  Holz  brennt  leicht  an    unter  Aus- 
Bchwitznng    von    Harz    und    verbrennt    mit    heller 
Flamme    unter   Verbreitung  eines  angenehmen    ben- 
aoSartigen  Geruches.      Ein   anderes   ähnliches   Holz 
TOD  gelblicher,    fast    weisslicher  Farbe,   ge- 
ringerer Schwere  und  auch  schwächerer  Wirkung  findet 
man  dem  Guajakholz  mitunter  untergeschoben.    Es 
ist  dieses  das  sogenannte  heilige  Holz  und  kommt 
von  Gva/acum  sanctum  Linn.,  einem  Baume  West- 
indiens.    Das   damit  vermischte  Guajakholz  ist  zu  verwerfen.      Ebenso  auch 
ein  solches,  welches  mit  einer  zu  grossen  Menge  des  äusseren,   leichteren, 
weiaslichbrännlicben  oder  gelblichen  Splintes  untermengt  ist. 

Das  geraspelte  Guajakholz,  Rasura  (Scobs)  ligni  Guajaoi, 
Lignum  Guajaci  raspatnm,  ist,  so  wie  man  es  von  den  Droguisten  be- 
zieht, ein  Gemenge  des  geraspelten  Kernholzes  und  Splintes.  Frisch  geraspelt 
ist  es  brännlich,  später  wird  es  grtlnlich.  Das  achte  Holz  wird  durch  Dämpfe 
der  salpetrigen  Säure   blaugrfin   gefärbt.     Ebenso    wird  es  beim  Uebergiesseu 

Btfer.  Phanaac  Pnxb.   U.  4 


L.G. 


Fig.  24.  Qncnehnittfl&elie  eInM 

StttckeB  Lignam  Qnajaci. 

«  tiplint.  k  EemhoU.  4iiial  Ter- 

giftssert.    Lonpen1)UA. 
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mit  einer  Chlor-AIkalilöBnng  grün.  Wird  das  geraspelte  Holz  mit  kaltem 
Wasser  geschflttelt,  so  mnss  es  in  der  Ruhe  darin  grösstentheils  zn  Boden 
sinken.     Es  ist  also  leicht  von  anderen  Holzarten  za  unterscheiden. 

Nach  Tbommsdobf  enthalten  1000  Th.  des  Holzes:  Gn%jakharz  260, 
bitteren  kratzenden  Extractivstoff  8,  schleimigen  Extractivstoff  mit  einem 
pflanzensanren  Kalksalze  verbunden  28,  Hartharz  10,  holzige  Theile  694.  Mit 
Qnajacin,  bezeichnete  man  einen  in  der  Rinde  nnd  dem  Holze  gefandenen 
neutralen  dnnkelgelben  Körper  von  bitterem  kratzendem  Geschmack.  VergL 
auch  den  folgenden  Artikel. 

Aufbewahrung.  Das  Ouajakholz  wird  gewöhnlich  in  hölzernen  K&sten  and 
nnr  grob-  nnd  feingeschnitten,  selten  in  Pulverform  aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  Guiyakholz  wurde  seitüuucB  vonHuttbn'b  Zeit  gegen 
Syphilis  gebraucht.  Heute  wird  es  von  den  Aerzten  wenig  beachtet  Es  be- 
fördert den  StoflFwechsel  durch  Belebung  der  Haut-,  Darm-  und  Nierenthätig- 
keit.  Man  wendet  es  in  der  Abkochung  gegen  syphilitische,  scrophnlOse, 
gichtische,  rheumatische  Leiden,  bei  gestörtem  Haemorrhoidalfluss  etc.  an.  Die 
wirksamen  Bestandtheile  sind  in  dem  Harze  des  Holzes  vereinigt,  daher  kommt 
meist  die  Resina  Guajaci  zur  Anwendung. 

Extraetim  Cloajaei,  (InqaklithntraeL  Das  grobgepulverte  Guajak 
holz  wird  nach  einer  eintägigen  Maceration  zweimal  durch  Digestion  mit  46< 
procentigem  Weingeist  erschöpft.  Die  nach  128tttndigem  Absetzenlassen  filtrirte 
Colatur  wird  eingedampft,  zur  Consistenz  eines  Syrups  gebracht  mit  circa  ^4 
Volum  Weingeist  gemischt  und  nnn  zu  einem  weichen  Extract  weiter  ein- 
gedampft. Ausbeute  12 — 15  Procent.  Die  Französische  Pharmacopöe  hat  ein 
wässriges  Extract  recipirt 

Syrapas  (iBajaei.  Die  durch  Absetzenlassen  und  Filtration  gereinigte 
Abkochung  aus  100  Th.  Guajakholz  mit  der  20faehen  Menge  Wasser 
wird  bis  auf  140  Th.  durch  Abdampfen  eingeengt  und  dann  mit  260  Th. 
Zucker  zum  Symp  gemacht. 

Tinetnra  fiBajaei  ligoi  wird  durch  Digestion  ans  1  Th.  Guajakholi 
nnd  5  Th.  verdflnntem  Weingeist  bereitet.  Sie  ist  ein  beliebtes  Mund- 
mittel nnd  Dentifiricinm.  Als  innerliches  Medioament  kommt  nur  die  Tinctui 
aus  dem  Gaajakharze  in  Anwendung. 

Die  Guajaktinctnr  ist  far  ein  Reagens  auf  Cyanwasserstoff,  Ghromsiure 
und  Ozon  angesehen  worden,  sie  erzeugt  aber  mit  allen  solchen  Substanzen 
nnd  Metallsalzen,  welche  leicht  Bauerstoff  abgeben,  eine  blaue  Farbenreaction, 
selbst  mit  Nitraten,  Antimoniaten,  Bleiacetat,  Calcinmchlorid  nnd  dgl.  m.  Der 
blaue  Farbstoff  ist  in  Chloroform  lOslich. 

n.  Retina  finajaci,  GninBi  daqaei,  .flBqacui,  (>BqaUan,  theils  das  frei« 
willig  oder  durch  Einschnitte  aus  dem  Stämme  des  Guaj«khaumes  ansfliessende, 
oder  das  durch  Schwelung  oder  Anskochen  mit  Salzwasser  aus  dem  HoUe 
gewonnene  Harz.    Es  kommt  von  verschiedener  Gflte  in  den  Handel. 

a)  Guajakhars  in  Tropfen  oder  Thrftnen,  Resina  Guajaei  in 
laorimis,  I*  Sorte,  ist  eine  sehr  gute,  aber  seltene  Waare,  welche  von 
selbst  aus  dem  Baume  geflossen  und  daran  erhärtet  ist.  Sie  bildet  kugelige 
oder  längliche,  hasel-  bis  wallnussgrosse,  arsprfinglich  bräunlichrothe,  sehmutsig' 


Digitized  by  VjOOQIC 


On^jaeom.  51 

grfln  besUabte  Tropfen  mit  starkglänzendem  muscheligem  Brache.  Dflnne 
Splitter  zeigen  eine  gelbliche  oder  grünliche  Farbe,  oft  mit  kleinen  rOthlich» 
bnonen  Flammen.  Sie  sind  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Frische  Waare 
hat  einen  schwachen  BenzoSgeruch.  Auf  glUhenden  Kohlen  verbreitet  das 
Huz  einen  angenehmen  Vanillegeruch.  In  der  Hand  erweicht  es  nicht,  beim 
Kauen  klebt  es  schwach  an  der  Zunge.  Der  Geschmack  ist  nicht  so 
l^ratzend  wie  bei  der  folgenden  Sorte.  Das  Pulver  ist  frisch  grauweiss  und 
wird  durch  den  Einfiuss  der  Luft  alsbald  grtinlich.     Spec  Gew.  1,205 — 1,230. 

b)  Guajakharz  in  Stücken,  Resina  Guajaei  in  massis,  fliesst  theila 
,  durch  künstliche  Einschnitte  aus  dem  Baume,  theils  wird  es  durch  Auskochen 
mit  Wasser  oder  durch  Schwelung  der  harzreicheren  Theile  des  Baumes  ge- 
wonnen. Es  bildet  unregelmässig  geformte,  mit  vielen  Holz-  und  Rindenstfickchen 
durehmengte,  dunkelbraune  oder  braungriinliche  Stücke,  welche  voller  Risse 
und  kleiner  Höhlungen  und  mit  einem  pistaciengrUnen  Pulver  bestäubt  sind. 
Die  Bmchfltche  ist  uneben  und  glänzend.  Die  Splitterstücke  sind  etwas  durch- 
Miieinend.  Im  Ganzen  ist  diese  Sorte  der  in  Tropfen  oder  Thränen  ziemlich 
gleichartig,  der  Geschmack  ist  aber  kratzender  und  anhaltender.  Beim  Pulvern, 
welches  keine  Schwierigkeit  macht,  werden  die  als  Remanenz  verbleibenden 
Holz-  und  Rindenstttckchen  weggeworfen. 

e)  Es  findet  sich  im  Handel  auch  eine  sogenannte  Natnrellwaare  von  ver- 
Bchiedenem  Gehalte  an  echtem  Harze.  Sie  ist  krümlig,  schmutzig,  mit  sehr 
Tielem  Holz  and  Spänen  versetzt.  Diese  eignet  sich  nicht  fUr  den  pharma- 
eeutisehen  Gebrauch. 

d)  Resina  Guajaei  Peruviana  aromatica  ist  ein  nur  zu ParfÜmerie- 
nnd  kosmetischen  Zwecken  verwendbares  gelbbräunliches,  eigenthümlich  anis- 
tttig  riechendes  Harz  von  unbekannter  Abstammung.  Es  ^ebt  mit  den 
ehemischen  Beagentien  nicht  den  Farbenwechsel  wie  das  echte  Guajakharz. 

e)  Gereinigtes  Guajakharz,  Resina  Guajaei  Spiritu  depurata, 
ist  das  durch  Abdampfen  der  weingeistigen  HarzlOsung  gesammelte  Guajakharz. 
Eb  igt  unstreitig  eine  sehr  gnte  Waare,  aber  entsprechend  höher  im  Preise  und 
nieht  officinell. 

Chemische  Eigenschaften  und  Bestandtheile.  Goiyakharz  hat  eine  grosse 
Neigung,  sich  unter  verschiedenen  Farbenänderungen  in  Grün  und  Blau  zu 
oxydiren.  Ein  aus  der  Mitte  herausgeschlagenes  Stück,  welches  noch  die 
braunrothe  Farbe  zeigt,  wird,  dem  Lichte  und  der  Luft  ausgesetzt,  in  kurzer 
Zeit  auf  seiner  Oberfläche  grün.  Daher  kommt  es  auch,  dass  das  erst  grau- 
weisse  Pulver  grün  wird,  oder  seine  Lösungen  und  Emulsionen  durch  oxydi- 
reude  Agentiea  grün  oder  blau  geßlrbt  werden.  Die  B^arbe  ändert  sich  unter 
Dmstindai  zuweilen  in  braun  um.  Reducirende  Mittel  und  selbst  wieder 
ein  üebermaass  des  Oxydationsmittels  heben  die  Färbung  auf.  Solche  oxy« 
dirende  Mittel  sind  ausser  Luft  und  dem  Lichte,  besonders  dem  violetten  Lichte 
i.  B.  Eisenchlorid,  Quecksilberchlorid,  einige  Quecksilberoxydsalze ,  Salpeter- 
»iure,  Salpeteräther,  Chlor,  viele  organische  Stoflfe  (unveränderte  Protelnstofife), 
wie  Aufgüsse  von  Getreidesamen,  Zeitlosensamen,  Milch,  Zwiebelsaft.  Unter 
Umatänden  bleibt  jedoch  auch  oft  die  Farbenänderung  aus,  besonders  be- 
wirken aufgekochte  Aufgüsse  und  Säfte  der  Pflanzen  keine  auffallende  Farben- 
Tettaderung. 

BncHMEB  fand  die  Handelswaare  in  Stücken  ans  80  Harz,  16,6  einge- 
"'ogteD  Rinden  und  Holzstttcken,  1,5  in  Wasser  löslichem  Gummi  und  2  Proc. 
KharfoD,  in  Wasser  löslichem  Extractivstoffe  bestehend.     Jahn  fand  im  Guajak- 
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hane  nach  Proc;  58,3  Harz,  löslich  in  Aether,  nnlSsIich  in  Ammon;  18,7 
Han,  Ifislich  in  Aether  und  Ammon;  11,8  Harz,  löslich  in  Ammon,  unlöslich 
in  Aether;  11,7  fremde  znfilllige  Einmengnngen.  I^nr  das  in  Ammon  lösliche 
Harz  scheint  den  Farbenftndemngen  durch  oxydirende  Agentien  zn  nnterliegen. 
Eine  Sfture,  Gnajaksänre  (C^^HK)^),  anch  Onajacyls&nre  genannt,  hat 
Thiebbt  gefunden,  und  es  ist  dieselbe  von  Detillb  und  Pelletieb  nfther 
studirt  worden.  Hlasiwetz  schied  aus  dem  Qnajakharz  reine  krystallisirte 
Gnajakharzs&nre  ab.  Hadelich  giebt  folgende  Bestandtheile  in  100  Th. 
des  Harzes  an:  10,6  Gnajakharzsänre;  70,35  Gu^akonsäure;  9,76  Betaharz; 
3,70  Gummi;  2,57  Holztheile;  0,79  mineralische  Stofib;  2,33  Gn^jacylsfture, 
gelber  Farbstoff  und  Verlust.  Bei  der  trocknen  Destillation  erhielt  Hlasiwetz 
verschiedene  Destillate,  bei  llS"  C.  Gnajacen,  eine  indifferente,  farblose, 
aromatische  Flttssigkeit,  bei  205  —  2100  Guajakol,  eine  dickliche,  farblose, 
aromatische  FlflsSigkeit,  welche  durch  Aetzalkalien  grfln,  dnrch  alkalische  Erden 
blan  gefärbt  wird  und  Aehnlichkeit  mit  Nelkens&nre  hat. 

Lösungsmittel  des  Guajakharzes  sind:  Aceton,  Aether,  Weingeist,  Amyl- 
alkohol, Chloroform.  Kaum  lösend  wirken  fette  und  flüchtige  Oele,  Benzin, 
Petrolftther. 

Prüfung.  Die  Echtheit  und  Gttte  des  Guajakharzes  ergiebt  sich  aus  den 
oben  angegebenen  physikalischen  Eigenschaften,  sowie  aus  seiner  völligen  Lös- 
lichkeit  in  Chloroform  und  in  Weingeist,  und  wenn  nach  Vermischen  der  conc. 
weingeistigen  Lösung  mit  gleich  viel  Wasser  die  Mischung  auf  Zusatz  von 
Aetzkalilange  im  Ueberschnss  wieder  klar  wird.  Bei  Gegenwart  von  Eolofon 
würde  in  diesem  Falle  eine  unlösliche  Harzseife  sich  abscheiden.  Da  selbst 
in  der  Wärme  Terpenthinöl  nichts  von  dem  Guajakharze  auflöst,  so  können 
auch  damit  fremde,  in  Terpenthinöl  lösliche  Harze,  z.  B.  Eolofon,  ausgezogen 
werden.  Mit  dem  gepulverten  Guajakharz  digerirtes  Terpenthinöl  darf  nach 
dem  Erkalten  weder  dickflüssig  noch  ge&rbt  sein,  noch  beim  Verdampfen 
mehr  als  1  Proc.  Rückstand  hinterlassen. 

Bei  einigen  Pharmacenten  hat  sich  die  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  eine 
Gnajakharzemulsion  eine  bläuliche  Färbung  haben  müsse,  daher  erzeugen  sie 
diese  im  Falle  des  Ausbleibens  dnrch  oxydirende  Zusätze.  Dieses  Verfahren 
is^  wenn  es  der  Arzt  nicht  vorschreibt,  in  allen  Fällen  verwerflich. 

Anwendung.  Das  Guiyakharz  ist  Stimnlans  und  Sudorificum  und  wird  za 
0,3—0,5 — 1,0  einige  Male  des  Tages  bei  gichtischen,  rheumatischen,  veralteten 
syphilitischen,  skrofulösen  Leiden  gegeben. 

Tinetnra  Giajaei,  Tinetura  Etsiiae  flii^aei,  flii^akiinctBr,  Gnqakkaniinetiur 
wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Guajakharz  und  5  Th.  Weingeist  be- 
reitet. Eine  rothbraune  Tinctur,  welche  mit  wässriger  Flüssigkeit  vermischt, 
Harz  ausscheidet  Dosis  20—40—60  Tropfen  (0,75—1,6—2,25)  in  weinigen 
oder  glycerinhaltigen  Mixturen. 

Tiietnra  floajaci  aBBtiiata,  Eliiir  fo^aeinnm  Tolatilt,  amBiniakaliscke 
flnajakÜBctar,  eine  grünbraune  Tinctur,  bereitet  dnrch  Maceration  aus  20  Th. 
gepulvertem  Guajakharz,   66  Th.  Weingeist  und  33  Th.   lOprocen 
tigem  Aetzammon.     Dosis  10— 20— 30  Tropfen  (0,6  —  1,0  —  1,6)  drei-  bia 
fünfmal  täglich  in  schleimigen  oder  zuckerhaltigen  Vehikeln. 


Digitized  by 


Google 


Gasjacam. 


63 


(1)  Aqua  CalcarlM  eonposlta 

Cabmighael. 

Aqua  benedicta'  composita. 

1^    Ligni  Gnajacl  100,0 

Ligni  SaBBaüras  10,0 

Fracttts  Coriandri 

Fnictus  Anisi  ana  5,0 

Badicis  Liqolritiae  20,0. 
Minatim  contasig  concisisque  affiindb 

Aqnae  Caloariae  1500,0. 
Hseera  loco  tepido  per  dlea  tres,  expri- 
mendo  cola  et  filtra. 

D.  S.    TSglich   dreimal  ein  bis  awel 
EssISffel  (fttr  skrofdlOse  Kinder). 


(2)  Aqua  grlnglrallB  Jacksoh. 
Aqna  balsamica  Jackson. 

i|t    Corticis  AnrantU  fmctos  recentis 

Corticis  Citri  fractuB  recentis 

Badicis  Angelicae  ana  100,0 

Llgnl  Guajaci 

Radicia  Pyrethri  ana  300,0 

BalBsmi  Tolutani 

Besinae  BenzoSs  ana  150,0 

Kyrrhae  50,0 

Spiritus  Vini  dilnti  5000,0. 
Hacera,   tarn   destillent  4500,0,   qnibns 
admiace 

Spiritas  Gochlearlae 

Spiritus  Mentbae  piperitae  ana  500,0 

Vanillinae  0,25. 


(3)  Collntorlnm  antlscorbntlciim 

AXJDIBESTI. 

i^    Ligni  Gnajaci  grosso  modo  pulre- 
rati  100,0 
Finctns  Anisi  steilati  25,0 
Herbae  Salviae  50,0 
Spiritas  Vini  400,0 
Aqoae  Cinnamomi  700,0. 

Digere  per  diem   nnam  et  ezprimendo 
cola.    (Dolatarae  filtratae  sint  1000,0. 


(4)  Deeoetam  Gn^Jacl  compogltnm 

WAIiDENBUKO. 

>   Ligni  Gnajaci  50,0 

Badicis  Saraaparillae 

Bbizomatls  Graminis 

Badicis  Bardanae  ana  10,0 

Aqoae  q.  B. 
Coqne.  Colatorae  refrlgeratae  400,0  adde 

Tinetnrae  aromaticae  10,0 

SptiitiiB  Aetheris  nitrosi  5,0. 

!)•  S.   Tisane,  den  Tag  über  za  Ter- 
DTuchen. 


(5)  Decoetnm  sndorifloam 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Apozöme  sadorifiqne. 

^    Ligni  Gnajaci  60,0 

Badicis  Sarsaparillae  30,Ol 
Conoisis  affunde 
Aqoae  q.  s. 
EbnUiant  per  boram  nnam,  tnm  additis 
Ligni  Sassafras  10,0 
Badicis  Liquiritiae  20,0 
digerantnr  per  horas  duas.   Postrernnm 
cola,  fac  residant  et  deoantha.    Cola- 
tnrae  sint  1000,0. 


^6)  Electnarlmn  Gn^Jaei  compoBltm« 

^    Besinae  Gnajaci  10,0 

Badicis  Bbei 

Tartari  depnrati 

Florum  Sulfiiris  ana  5,0 

Palveris  aromatici  2,0 

Sacchari  albi  20,0 

Glycerinae  q.  s. 
M.  f.  electaarium. 


D. 
lüffel 


S.    TSglich   dreimal    einen  Thee- 


(7)   Elixir  antarthrltlcnm  (EHiiRiooN). 
Batafia  des  Caraibes. 

^     Tincturae  Guaiacl  ligni  10,0 
Spiritus  Vini  Gallici  90,0. 

H.  D.  S.    Täglich  2—3  EsslOffel  (bei 
Podagra). 


(8)  Emnlslo  gn^Jaclna. 
Hixtnra  antarthritica  BERaES. 

jy    Besinae  Guajaci  pnlverati  10,0 
Gummi  Arabioi  5,0 
Sacchari  albi  pnlverati  15,0 
Aqnae  Hentbae  piperitae  150,0. 

Misce,  nt  fiat  emnlsio. 

D.   S.    Drei-  bis   Tierstiindlicb  einen 
EsslOffel  (bei  Gicht  und  Podagra). 


(9)  Gnttae  Jegnitamm. 
Jesttitertropfen. 

^    Tincturae  Gnajaci  resinae  100,0 
Balsami  Peranani  1,0 
Olei  Foeniculi  Guttas  10. 

M.  D.  S.  Drei-  bis  yiermal  täglich  einen 
TheelOffel  (bei  STphilitisohen  Leiden), 
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(10)  MlxtoTB  en^jsel 

Pnarmacopoeae  Briticae. 

Ouaiacum  mixture. 

9;    Besinae  Gaajaci  pnlveratae 

Sacchari  albf  ana  10,0 

Gummi  Arabioi  5,0. 
HiztiB  inter  terendnm  sensim  sddo 

Aqnae  Cinnamoml  400,0. 

D.  8.  Umgeschttttelt  dreistündlich  swel 
EsBlOffel. 


(11)  Pllnlae  alterantes  Qüabib. 

^r     Besioae  Gaajaci  16,0 
Salfaris  depnrati  20,0 
Stlbii  ßulfuraä  nlgri  5,0 
Eztracti  Cardui  benedicti  q.  b. 

H.  f.  pilalae  ponderis  0,15. 

D.  S.    TSglich  dreimal  8—10  Pillen 
(gegen  Gicht,  Rheuma,  Hantaasschläge). 

(12)  Fllnlae  antarthritlcae  Fbane. 

15t    Hydrargyri  Btlbiato-sulfurati 

Besinae  Guajacl 

Eztracti  Dnlcamarae  ana  5,0. 
M.  f.  pllttlae  centum  et  viginti  (120). 

D.  S.  TSglich  dreimal  5— 10  Pillen  (bei 
Scrofulosis,  Gicht  etc.). 

(13)  Pllnlae  antarthritlcae  resinosae. 

Tf    Besinae  Guajaci  10,0 

Seminls  Colchtci  2,5 

Opii  pulverati  0,25 

Eztracti  Gentianae  5,0. 
JH.  f.  pilalae  ducentae  (200). 

D.  8.  Täglich  8— 4mal  6-10  PUlen. 

(14)  Polris  antiscotodynloiu  Bombero. 

De    Besinae  Gaajaci  6,0 

Salfaris  depurati 

Tartari  depnrati  ana  2(^0 

Eiaeosacchari  Citri  10,0. 
H.  f.  pulvis. 

D.  8.  Morgens  und  Abends  einen  Theo- 
löflFel  (gegen  Vertigo). 

(15)  PuItIb  depurans  JOnokbn. 

^     Hydrargyri  stibiato-sulfarati 
Besinae  Guajaci  ana  6,0 
Badicis  Bhei 
Hagnesiae  sabcarbonlcae 
Sacchari  albi  ana  2,5. 


H.  f.  pulvis. 

D.  S.  Zwei-  bis  dreimal  täglich  einen 
TheelOfFel  (bei  Photophobia  scrofolosa, 
sorofalOsen  Hautleidei^. 


(16)  PoMs  depvrans  Lbbesiv 


^ 


Besinae  Gni^aci 
Hydrargyri  salfurati  nigrl 
Badicis  Bhei  ana  5,0 
Hagnesiae  astae  20,0. 
H.  f.  pulvis. 

D.  S.  Dreimal  täglich  einen  TheelOffel 
mit  Zuckerwasser  (bei  scrofalOsen  Haut- 
ausschlägen). 


(17)  PnlTls  pnrifloaaB 

Pharmacopoeae  pauperum  Berolinensis. 

^    Besinae  Guajaci  2,0 

Hydrargyri  stibiato-sulfnrati 
Hagnesiae  snbcarbonicae  ana  0,6. 

M.  f.  pulvis.    Dentnr  tales  doses  sex  (6). 

D.  8.  Zweistttndlich  ein  halbes  Pulver. 


(18)  Sapo  guajadnns. 
Guajak  harzseife. 

ly    Besinae  Guajaci  pulveratae  6,0 
Kali  caustici  fusi  contriti  3,0 
Aquae  destillatae  1,0  vel  q.  s. 

Slisce,   ut  fiat  massa  pilularis  ponderis 
10,0.    Paretur  ex  tempore. 


(19)  Speeies  ad  Decoctnm  Lignomm 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

Spedes  Lignomm.    Specles  Guajaoi 

compositae.    Holzthee.     Blutrelnigangs- 

thee. 

jjt    Ligni  Guajaci  40,0 
Badicis  Bardanae 
Badicis  Ononidis  ana  20,0 
Badicis  Liquiritiae  echinatae 
Ligni  Sassafras  ana  10,0. 

Concisa  mlsoeantur. 


(20)  Spedes  nidorifleae 
Pharmacopoeae  Franoo-Gallioao. 

;qe    Ligni  Guajaci 
Ligni  Sassafras 
Bhizomatis  Chinae 
Badicis  Sarsaparlllae  ana  25,0. 

Concisa  misoeantur. 
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Dm  SasBafrasholz  soll  extra  dispensirt 
Verden,  damit  es  gegen  das  Ende  der 
Koehnng  Eugesetzt  werden  kann. 


(21)  SjmpiiB  antlrtaenmatlcns  Bicobd. 

i|c    Tinctorae  Gnajaci  resinae 

Tinetarae  Golchioi  seminis  ana  7,5 
Synipi  Sacchari  85,0. 

M.  D.  S.    TXglich  dreimal  einen  £bs- 
lOffel. 


(22)  Syrnpiu  depnratlTiis  eompoBitns 
Labket. 

i)c    Sympl  deparativi  (LJlRKST)  100,0 
Bydnrgvrl  bichlorati  corrosivi 
Ainmonii  hydrochlorioi 
Extractl  Opii  ana  0,05. 

Solve  et  misce. 


(33)  STmpiu  depnratlTiig  Labbet. 
Sirop  dSporatif  de  Labret. 

1^    BadiciB  Sarsaparillae  100,0 
Ligni  Onajaoi  25,0 
Lignl  SaBsafras 
BadieiB  Cbinae  ana  5,0 
Foliomm  Sennae  3,0. 
Concisis  äffende 

Aqnae  ferridae  850,0. 
Admixtig 

Sncci  Sambnci  inspiBBati  20,0. 
Dlgere  calore  balnei  aqnae  per  horam 
nnam  et  ezprimendo  coIa.  Colatara 
ledimentando  decanthandoqne  depn- 
rata  usqne  ad  865,0  remanentia  eva- 
poretor  et  cum 

Sacchari  albt  635,0 
in  BTmpom  redigatar. 

(24)  STiiipns  Oni^acl. 

^    TtnctoTse  ligni  Gnajaci  10,0 

Syrapi  Sacchari  90,0. 
Hiaee. 

Sirop  deGayac  der  FranziJsiBchen 
PhannaeopOe  ist  eine  filtrirte  Abkochang 
des  Gnaiakholzes  (30  Th.)  mit  Zucker 
(100  Tb.)  an  einem  Syrup  gemacht. 


(25)  Sjnpns  Gvajad  ammonlatas. 

^r    Tlnctnrae   Gnajaci  ammoniatae  15,0 
Syrnpi  Sacchan  85,0. 

M.  D.  S.  3 — ^Lmal  täglich  einen  halben 
EulOffel  (bei  Gicht,  chronlBchen  Haut- 
Jeiden). 


(26)  SympoB  haemoeathartleas 
Dbybbqie. 

Deveroie'b  blntreinigender  Syrap. 
Sirop  depnratif  de  Dbyeboib. 

^    BadiciB  Bardanae 

BadiciB  Lapathi  acnti 
■   BadiciB  Saponariae  ana  12,5 

Ligni  Guaiaot  25,0 

Stipltam  Dalcamarae  20,0 

FoUorum  Sennae  3,0. 
ConclBiB  affunde 

Aqnae  ferridae  500,0. 
Digere  calore  balnei  aqnae  per  horas 
duodecim,  tum  exprimendo  cola.  Co- 
latara Bedimentanoo  filtrandoqne  depo- 
rata  nBqae  ad  70,0  remanentia  evapore- 
tar  et  cum 

MelllB  depnrati 

Sacchari  albi  ana  65,0 
in  syrapnm  redigatar. 

D.  S.  Tilglich  dreimal  einen  EBslOffel 
(bei  ByphilitiBohen  Leiden). 


(27)  TlnetiirA  aatarthritiea 
Clinici  BerolinensiB. 

ly    Tinctnrae  kalinae  20,0 

Tinctnrae  Gnajaci  ammoniatae  10,0 
Tinetarae  Opii  simplicia  2,5. 

M.   D.   S. 

täglich. 


10—20  Tropfen    dreimal 


(28)  Tinotiira  sntarthrltlcB  Hatfield. 

^     Tincturae  Gn^aci  resinae 
Spiritus  saponati  ana  20,0. 

U.  D.  S.  Täglich  dreimal  einen  Thoe* 
Itfffel. 

(29)  Tbietnra  hsemocathartlo«. 

Logo  Tinetarae  Pinl  compositae. 
Blntreinigungstropfen.     Holztinctar. 

Tf    Besinae  Gnajaci  pnlveratae 

Terebinthinae  larioinae  ana  20,0 
Sncci  Jnniperi  insplsBati  30,0 
Olei  Janiperi  fractuB 
Olei  Foenicuii  ana  2,0 
Spiritus  Vini  dlluti  1000,0. 

Digerendo  fiat  tinctnra. 

Dosis :  Täglich  3— Imal  einen  TheelOfiTeU 


(30)  TlnctnrA  odOBtl«« 
Francoftartans. 

Frankfurter  Zahnttnctar. 

^    Tinetarae  Gaajacl  ligni  100,0 
Aqnae  Tolnerariae  vinosae 
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BpiritaB  Vini  ana  25,0  (32)  TiBotara  stomBtlca  Alexandeb. 

Spiritus  Ooohleariae 

Tinctarae  Hyrrhae  ana  50,0  _     rp,_„i„,.^  ß„„;„„!  n^:  k«  a 

Olei  Menthae  piperitae  l"^«*"»«  ^'»'?*e. 

Olel  CaryophyllSrum  ana  1,0.  am.^h^T^t^'iif'^ 

Mlsce  et  filt».  "'®'  Menthae  piperitae  0,6. 


Hiaoe. 


(81)  Tlnetnra  Btomattea. 

Zahn-  and  MondeBBenz. 


(33)  TIn«tiira  stomatlea  Toausiu 

f^    Tinctarae  Guajaci  llgni  40,0 

Tincturae  Myirhae  Tinctura  dentlfrioia  VoaLSR.    VoaLBB'a 

Mtztarae  oleoso-balBamioae  ana  6^0  Zahn-  und  HnndeBBenE. 

Tinctarae  Cinnamomi  10,0 

Aqaae  Cinnamomi  vinoBae  f^    Tinctarae  Gaa)aei  ligni  50,0 

Olycertnae  ana  20,0  Tinctarae  Cinnamomi  15,0 

Sacchari  vanilllnati  1,0  Tinctarae  Chinae 

Olei  Henthae  piperitae  Gattas  10.  Tinctarae  Opii  simpliciB  ana  2,0 

HlBoe  et  filtra.  Olei  Menthae  piperitae  Guttas  S 

D.  S.  Einen  TheelOfTel  unter  das  Mund-  »P*'**»»  Cochfeariae  30,0. 

spttlwaBSer  zu  mischen.  Misce  et  filtra. 

Arcana.  Anatherln-Mundwasser  von  J.  G.  Popp  in  Wien.  Bothes  Sandelholz 
20  Theile,  GuajakhoU  10  Th.,  Myrrhen  25  Th.,  Gewürznelken  15  Tb.,  Zlmmt  5 
Th.,  NelkenOI,  Zimmtöl  je  Va  Th.,  90proc.  Spiritus  li50  Th.,  RosenwaBser  725  Th., 
dlgeriit  nnd  filtrirt.  (100  Grm.  s:  8  Mark.)  —  Das  nach  dem  Erloschen  des  Privi- 
legiums veräffentlichte  Original  -  Recept  lautet:  Myrrha  1  Th.,  Guajakholz  4  Th., 
Salpeter  1  Th.  Verden  mit  120  Th.  Kornbranntwein  nnd  180  Th.  LOffelkrautspiritus 
eine  Macht  hindarch  macerirt,  dann  aas  einer  Blase  240  Th.  davon  abdestlUirt,  in 
diesen  Gartenraate  1  Th. ,  Löffelkraut  1  Th.,  BoBenblätter  1  Tb^  schwarzer  Senf 
ITh.,  Meerrettig  1  Th.,  Bertramwurzel  1  Th.,  Chinarinde  1  Th.,  Bärlappkraat 
1  Th.,  Salbei  1  Th. ,  Vetiverwnrzel  1  Th.,  Alkannawurzel  1  Th.  14  Tage  lang 
digerirt,  dann  colirt,  filtrirt,  nnd  je  120  Theilen  des  Filtrats  noch  1  Theil  Salpeter- 
äl£er-WeingelBt  zagemischt.  Mit  dem  nach  dieser  Vorschrift  bereiteten  Mundwasser 
hatte  das  von  mir  untersuchte  kaum  eine  entfernte  Aehnlichkeit.    (Hager,  Analyt.) 

Antirenereal  Elixtr  Walkeb's  entspricht  den  oben  erwähnten  Guttae  Jesnitarum, 
Mittel  gegen  Gicht  und  Syphilis. 

Hill'b  Essenee  of  Bnrdock  war  eine  Guajakharztinctur  mit  einem  50procentigea 
WelngelBt  bereitet. 

Staksisb'b  diaphoretle  Liquor  eine  concentrirte  Abkochung  der  Species  Li- 
gnornm  mit  Bosinen,  versetzt  mit  Bnm. 

Slrop  antigoattenx  de  Boub^b  in  Aach.  Gu^akholzextract  in  Syrupus  simpIex 
gelOst.    (MüLLEB,  Analyt.) 

ünirersalplUen,  Dr.  Matthaeti's,  von  Fb.  Jabpebs  in  Cleve,  gegen  Nerven- 
krankheiten, Leibesverstopfung  und  Hämorrhoidalbeschwerden.  200  Stück  schwarz 
glänzende  Pillen  von  gewöhnlicher  Grösse,  hauptsächlich  ans  Ammoniakgummi, 
Gnajakharz  und  SennesblStterpulver  bestehend.    (3  Mark.)    (Sohädi.er,  Analyt.) 

Ifundersaft  von  Joh.  Zeidleb  in  Berlin,  in  5  Nummern:  1.  gegen  Gicht  and 
Bhenmatismus,  2.  gegen  Brust-  nnd  Lungenleiden,  3.  gegen  Magen-  nnd  Untertelbs- 
leiden,  4.  gegen  Epilepsie,  5.  gegen  SchwSchezustände  bei  Jung  nnd  Alt.  -^  No.  1. 
war  ein  Gemisch  aus  100  Grm  Farinzucker,  135  Grm.  Wasser  und  10  Grm.  ammo- 
niakaliscber  Guajakholztinctur.  Nr.  4  war  ebenso  zusammengesetzt,  enthielt  aber 
die  doppelte  Menge  Guajakholztinctur.    (1  Flasche  ^  3  Mark.)    (Haoeb,  Analyt.) 

Zahntinctnr  von  Yooleb.    Ein  weingeistiger  Auszug  von  Guajakholz,  Sassa 
frasholz,  Bertramwurzel,  langem  Pfeffer,  Nelken  und  Sandelholz.  —  Diese  Tinctur 
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mirde  fraher  von  Dr.  KAHUTnis  Hoffuakn  in  Altdorf  fabricirt,   hatte  damals 
jedoch  noch  einen  Zusatz  von  Opium.    (Wittstbin,  Analyt.) 

Zahntlnetnr  von  Wbbeb.    Eine  LOsnng  von  einigen  Hansen  und  Kampher  In 
Wüngeist  mit  etwas  Terpentinöl.    (15.  Qim.  =  1  Marl^.)    (G.  Habtih,  Analyt.) 


Gnarana. 

PauBinia  sorbilit  Mabtiüs  ,  ein  an  den  Ufern  des  Amazonenstromea  ein« 
heimisches  Schlinggewächs  ans  der  Familie  der  Sapindaceen. 

diarana,  Puta  flnanna,  Pasta  semiHui  Panlliniae,  GiaraBa  bildet,  wie  sie 
io  den  Handel  kommt,  schwarzbraune  oder  dunkel  rothbranne,  etwas  rauhe 
eirea  20  Ctm.  lange,  3 — 5  Ctm.  dicke,  walzenförmige  (wnrstförmige),  schwere 
trockne  nndharte  Stangen  oder  auch  kugelige  oder  kuchenfDrmige  Massen,  auf  der  ge- 
wöhnlich flachen  Bruchfläche  rothbraun  und  fettglänzenct,  oft  durcheingesprengte 
Samen  und  Samenstttcke  von  amygdaloldischem  Aussehen,  der  Schnittfläche 
einer  Cervelatwurst  nicht  unähnlich.  Der  Geruch  ist  eigenthttmlich,  der  Ge- 
schmack kakaoähnlich,  zusammenziehend  und  bitterlich.  £s  sind  die  den 
Fruchtkapseln  entnommenen,  an  der  Sonne  getrockneten,  dann  gepulverten, 
mit  Wasser  in  eine  Pasta  verwandelten  und  wiederum  in  der  Sonne  oder  im 
Rauch  getrockneten  Samen. 

Die  Guarana  des  Handels  ist  gewöhnlich  mit  Zusätzen  von  Kakao-  und 
Mandioccamehl  versehen,  welche  aber  nicht  als  Verfälschungen  angesehen 
werden  kflnnen,  weil  sie  bei  der  Bereitung  behufs  Erreichung  der  gehörigen 
Consistenz  gemacht  werden. 

Bestandtheile.  Die  Gnarana  enthält  3 — 5  Proc.  Cafi'eln.  Tbohmsdoeitf 
&nd  sie  bestehend  in  Procenten  aus  32  Cellnlose,  10  Dextrin  und  Stärkemehl, 
23  grttnem  fettem  Oel,  17  Harz,  26  eisengrttnendem  Gerbstoff  und  3 — 4 
Gnaranin  (Gaffeln).  Stenhodse  fand  6  Proc,  Pbckoldt  4,29  Proc.  Gaffeln 
und  nur  3  Proc.  gelbes  fettes  Oel.  Nach  FouBinEB  sind  in  der  Guarana 
gegen  3  Proc.  flflchtiges  Oel  enthalten. 

Aufbewahrung.  Gnarana  wird  meist  als  feines  Pulver  gebraucht,  sie  ist 
aber  schwer  zu  pulvern.  Am  besten  verfährt  man,  die  Masse  in  die  Form 
feiner  Species  zu  bringen,  dann  an  einem  lauwarmen  Orte  vOlIig  auszutrocknen 
nnd  nun  in  ein  feines  Pulver  zu  verwandeln.  Das  Pulver  ist  dunkelgrau  oder 
hell-  (weisslich-)  rOthlich,  ohne  auffallenden  Geruch,  aber  von  massig  adatrin- 
girendem,  bitterlichem,  einigermaassen  an  Kakao  und  Ratanha  erinnerndem 
Geschmack.     In  Wasser  weicht  die  Guarana  leicht  auf. 

Anwendung.  Die  Guarana  gilt  in  Süd-Amerika  als  ein  Gennss-  nnd  Nah- 
Tungsmittel  wie  bei  uns  der  Kaffee;  sie  wird  auch  wie  letzterer  unter  gewissen 
Umständen  als  Tonicum,  Stimulans,  Nervinum  nnd  mildes  Adstringens  benutzt. 
Bei  uns  ist  sie  in  den  Ruf  eines  Specificums  gegen  Migräne  (Hemicranie)  ge- 
bracht worden.  Die  Dosis  ist  1,0 — 2,0—3,0  zwei-  bis  viermal  täglich.  Nach 
Ansieht  einiger  Aerzte  ist  sie  nur  während  des  Anfalles  genommen  wirksam 
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nud'zwar  Tiertelatttndlich  zu  0,5,  bis  der  Schmerz  nachlSsst.  Als  Stypticam 
bei  Diarrhoe  der  Kinder  giebt  Metb  den  Tag  Aber  3  Dosen  cn  0,35,  0,75 
und  1,5  mit  Zucker  verrieben.  Auch  gegen  Dysenterie  ist  Guarana  empfohlen 
worden. 

fixtraetnn  Clnaranae,  (iBanuia  depnrata,  wird  durch  Digestion  aus  der 
grobgepulverten  Guarana  mit  4öproc.  Weingeist  dargestellt  und  ihm 
die  Form  eines  weichen  Extractes  gegeben.  Ausbeute  30  —  35  Proo.  Dosis 
0,25—0,5  —  1,0. 

Pasta  Caca»  ein  fiaarana,  CbMoIata  Panlliniae,  finaranaelioMlad«.  Ein 
Gemisch  ans  50  Th.  feingepulverter  Guarana  mit  1000  Th.  Eakaomasse,  in 
Tafeln  geformt. 

Sijripis  fiaaraiae,  ein  Gemisch  aus  15,0  Tinctura  Guaranae  und 
85,0  SyrupuB  Sacchari  oder  eine  Lösung  von  1  Th.  Extract  in  9  Th. 
verdlinntem  Weingeist  nnd  90  Th.  Syrupns  Sacchari. 

Tinetnra  Gnaranae,  Tinctura  Panllinia«  wird  durch  Digestion  aus  der 
grobgepnlverten  Guarana  mit  der  fünffachen  Menge  verdünntem 
Weingeist  bereitet. 

(1)  PastUli  Gnaranae.  Sacchari  Lactis  0,5. 

Misce.    Dentnr  tales  doses  decem  (10). 

"^     sSr?al°ÄT^^"'''"***^^°°'°         ®-  '^^^^^"^  '^'•*  ^^'  ^^'^  ^"^^^'- 
Sacchari  vanillinati  5,0 

Massae  cacaotinae  700,0.  (3)  Unguentum  Gnaranae. 

Misce  lern  calore,  ut  fiat  massa,  quae  in  '■  •'  »'"e»""«"™  «■«jl»u«j. 

pastüloB  mille  (1000)  redlgatur.  Unguentum  Paulliniae. 

^     Extracti  Guaranae  2,0 
(2)  Fnlris  Gnaranae  compositns.  Spiritas  Yini  dilati  1,5. 

Pulvis  nervinus  e  Panllinia.  ^^^^^ÄSfie.S. 

]y    Pastae  Guaranae  1,0  D.  S.  Aeusserlich  (bei  Haemorrboidal- 

Pulveris  aromatici  0,25  knoten,  Fissura  ani). 

Guarana  von  Gbimattlt  &  Comp,  in  Paris,  Mittel  gegen  Gastralgie,  Gk- 
stritis.  Migraine,  Kopfschmerz,  Neuralgien,  Diarrhoe.  12  Stück  Pulver,  jedes  im 
Gewicnt  von  1,75  Gnn.,  welche  ans  Guarana  bestehen  sollen,  vielleicht  aber  noch 
präparirte  nicht  gerOstete  Cacaosamen  beigemischt  enthalten.  (3  Mark.)  (Hager, 
Analyt.) 


Guano. 


flaano,  Pern-Ccnant  (Amerikanischer  fossiler  Vogeldünger) ,  der  Pemanischo 
(ammoniakalische)  Guano,  welcher  auf  einigen  Peruanischen  Inseln  gegraben 
wird.  Da  die  betreffenden  Guanolager  ziemlich  erschöpft  sind,  so  wird  man 
nach  einem  Decennium  diese  Art  Guano  kaum  noch  im  Bandet  antreffen. 
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Der  Pemgnano  ist  eine  trockne,  gelbliche  oder  hellbraune,  pulvrige,  mit 
kleineren  oder  grosseren,  mitunter  weiselichen  Stücken  oder  Kömern  dnrch- 
mischte  Substanz  von  stechend  -  salzigem  Geschmack  nnd  ammoniakalischem, 
an  Harn  erinnerndem  Gerüche.  Fenchte  oder  graue,  braune,  rothe,  beim 
Uebergiessen  mit  Aetzlauge  nur  einen  schwachen  Ammongeruch  entwickelnde 
nnd  beim  Verbrennen  mehr  als  40  Proc.  Asche  liefernde  Qnanosorten,  kGnnen 
nicht  als  Arzneisubstanz  Verwendndg  finden. 

Bestandtheile  des  Pemguanos  sind  freie  Harnsäure,  Ammonnrat,  Ealknrat, 
Ammonmagnesiaphosphat,  Ammonoxalat,  Ealkoxalat,  Ammonsulfat,  Phosphate 
der  Alkalien,  der  Ealkerde  nnd  der  Magnesia,  Chlomatrinm,  Spuren  Eisenoxyd 
nnd  Thonerde,  hnmOse  Substanz,  Farbstoffe,  Fett,  Gnanin,  Feuchtigkeit 
(10 — 13  Proc).  Die  in  Wasser  löslichen  Bestandtheile  betragen  80  bis 
höchstens  40  Procent. 

YerfiUschnngsmittel  sind  Sand,  Thon,  Gypsmehl,  gebrannter  Gyps  mit 
Lehm  vermischt  und  mit  Wasser  angefeuchtet,  Mergel,  Kalkstein,  Phosphorit- 
mehl (natttrliches  Ealkphosphat),  feine  Sägespäne,  fossile  Excremente  anderer 
Art,  Ammonsulfat,  Wasser.  In  England  giebt  es  sogar  eigene  Fabriken,  welche 
ans  Phosphorit,  Gyps,  Urin,  Mistjauche  und  Rinder-  und  ¥ogeldung  ein 
Material  darstellen,  welches  express  als  Yerfölschnngsmittel  des  Guanos  in  den 
Handel  gebracht  wird. 

Aufbewahrung.  Der  trockne  rohe  Guano  wird  in  einem  Mörser  zerrieben 
nnd  durch  ein  mittelfeines  Pulversieb  geschlagen  in  geschlossenen  Glasgefässen 
aufbewahrt. 

Anwendung.  Man  hat  den  gepulverten  Guano  mit  Eleie  oder  Lehm  ge- 
mischt  sn  Umschlägen  (bei  chronischer  Eniegelenkeutisflndung  nnd  anderen 
Gelenkentzflndungen,  also  in  Fällen,  in  welchen  die  Landleute  mitunter  den 
Kuhkoth  gebrauchen),  besonders  aber  zu  Bädern  (200,0 — 300,0),  Waschungen, 
Injectionen  (1  auf  10 — 20)  und  in  Salben  (1  auf  4  — 10  Fett)  gegen  ver- 
schiedene Hautkrankheiten,  besonders  gegen  Hitzblätterchen,  Pnstelausschlag, 
Kopfgrind,  Flechten ,  Nesselsucht,  syphilitisches  Rheuma,  chronische  Gich^ 
auch  gegen  carcinomatöse  Geschwflre  etc.,  selbst  in  Augentropfwässem  (gegen 
Homhantflecke)  empfohlen  und  wie  es  scheint  oft  mit  vielem  Erfolge  ange- 
wendet Zu  Waschungen  und  Augentropfwässem  wird  der  warme  Aufguss 
eolirt. 

litraetBm  fiiant,  Gnano  deparatom  (Gibabdin).  Gepulverter  Pem- 
gnano wird  mit  der  öfachen  Menge  SOprocentigem  Weingeist  einen 
Tag  macerirt,  dann  nach  der  Verdrängnngsmethode  mit  einer  gleichen  Menge 
desselben  Weingeistes  extrahirt  und  die  Colatnr  durch  Abdampfen  in  ein 
weiches  Extract  verwandelt 

Sjrnpii  fiflan«  (Gisabsin),  eine  Lösung  von  2  Th.  Gnanoextract  in 
100  Th.  SyrnpuB  Sacehari,  ftlr  den  innerlichen  Gebrauch  bestimmt  zur 
UnteistOtznng  der  Wirkung  des  äusserlich  angewendeten  Guanos.  (Wer  möchte 
den  mittelalterliehen  Aerzten  einen  Vorwurf  über  den  Gebrauch  des  Album 
Graecum  machen?) 

Eine  Vorschrift  tu  einem  Syrapns  Guano  gab  Gihabdin  18541  Dieser 
gidt  den  Batb,  den  Syrup  mit  Vanilletinctur  zu  aromatisiren. 
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Chemische  Untersuchung  desGnano.  unter  dem  Namen  Onano  kommen 
ansser  dem  Peraguano,  welcher  von  je  an  als  ein  werthTolles  Dangmittel 
angesehen  wnrde,  verschiedene  andere  fossile  Excremente,  aber  auch  verschiedene 
Kunstprodacte  in  den  Handel.  Sehr  häufig  wird  der  Apotheker  mit  der 
üntersnchung  nnd  Bestimmung  des  Werthes  eines  Guanos  oder  Dungmittels 
beauftragt.  Hier  ist  eine  quantitative  Analyse  auf  alle  Bestandtheile  der 
Dungsubstanz  ohne  allen  Werth,  es  genflgt  vielmehr  die  Bestimmung  des 
Stickstoff  nnd  der  Phosphorsänre,  der  dem  Landwirth  werthvoUsten  Bestand» 
theile  eines  Dangstoffes,  dann  die  Bestimmung  der  Summe  der  organischen 
nnd  anoi^nischen  Theile  und  des  Feuchtigkeitsgehaltes. 

Die  Untersuchung  eines  Perugnanos  ergab  z.  B.  in  Procenten:  Organische 
Substanz  49,2 ;  Phosphat  25,5 ;  Sand,  Erde  2,3 ;  nüneralische  Substanz  ausser 
Phosphat  10,8;  Feuchtigkeit  12,2  (Summa  100)  nnd  Stickstoff  13,6.  1000,0 
Gm.  Stickstoff  im  Guano  haben  heute  ungefUir  einen  Preis  von  2,00 — 2,'20 
Mark.  —  1000,0  Phosphat  (basisches  Ealkphosphat)  haben  einen  Werth  von 
ungefähr  0,20  Mark. 

Bestimmung  des  Feuchtigkeitsgehaltes.  Von  circa  500,0  eines 
serriebenen  und  gut  durchmischten  Guanos  werden  5,0  entnommen,  mit  5,0 
Gypspulver  (welches  bei  30 — 400  C.  ausgetrocknet  ist)  gemischt  auf  dem 
Boden  einer  flachen  Schale  ausgebreitet  und  5  Stunden  hindurch  einer  W&rme 
von  50 — 600  q.^  unter  bisweiJigem  ümrflhren  der  Mischung,  ausgesetzt 

Bestimmung  der  Summe  der  anorganischen  und  organischen 
Theile.  5,0  des  Guanos,  aus  einer  grosseren,  gut  durchmischten  Menge  ent- 
nommen, werden  in  einer  Platinschale  eingeSechert.  Der  Verbrennungsverlnst 
minus  Feuchtigkeitsgehalt  ergiebt  die  Menge  der  organischen  oder  verbrenn- 
lichen  Bestandtheile. 

Bestimmung  der  werthlosen  Bestandtheile.  Die  Asche  wird  mit 
einer  zehnfachen  Menge  verdünnter  Salzsäure  (12,5  procentiger)  Übergössen 
nnd  eine  Stunde  digerirt.  Was  sich  nicht  iSst  wird  mit  Wasser  abgewaschen, 
getrocknet  und  gewogen.  Es  beträgt  im  Peruguano  höchstens  5  Proc.  Mehr 
als  8  Procent  deuten  auf  eine  betrügerische  Beimischung. 

Bestimmung  der  Phosphate  (inclusive  Kalkoxalat).  Die  im  Vorste- 
henden erlangte  salzsaure  Lösung  wird  mit  Wasser  verdünnt  nnd  mit  Aetz- 
ammon  im  Ueberschuss  versetzt.  Der  Kiederschlag  wird  mit  ammoniakalischem 
Wasser  ausgewaschen,  getrocknet,  schwach  geglüht  und  gewogen.  Die  Phos- 
phate betragen  im  Pemguano  20  bis  höchstens  35  Proc.  Geht  das  Gewicht 
über  diese  letztere  Zahl  hinaus,  so  ist  eine  Beimischung  von  Phosphorit 
wahrscheinlich. 

Bestimmung  der  Schwefelsäure  und  Salpetersäure.  Diese  hat 
nur  den  Zweck  eine  Beimischung  von  Gypsmehl  oder  eine  Tränkung  des  Guanos 
mit  Chiliaalpeterlösnng  zu  eonstatiren.  Die  der  Schwefelsäure  wird  in  der  mit 
Aetznatron  bewirkten,  mit  Salpetersäure  sauer  gemachten  Abkochung  mit  Barytsalz 
ausgeführt.  6  Proc.  80^  sind  als  der  im  natürlichen  Guano  höchste  Gehalt  an- 
zunehmen. Die  Salpetersäure,  ein  seltener' Bestandtheil  des  Guanos,  wird  nach 
einer  der  Seite  87  und  88,  Bd.  I,  angegebenen  Methoden  bestimmt.  2,5  Proc. 
KC  wären  als  höchster  Gehalt  anzunehmen. 

Die  Bestimmung  der  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  wird  nur  dann 
vorgenommen,  wenn  die  Mengen  der  verbrennlichen  und  nnverbrennlichen 
Theile  nnd  der  Phosphate  von  den  bemerkten  normalen  Gehaltsmengen  stark 
abweichen. 
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Die  Bestimmung  des  Stickstoffgehaltee  des  Gnanos  ist  der  weseut- 
licbste  Theil  der  Analyse.  Je  grOsser  der  Stickstoffgehalt,  nm  so  höher  der 
Dangwerth  des  Guanos.  Es  kommt  der  Stickstoff  des  Ammongehalts  nnd  der- 
jenige  des  Hams&nregeh altes  in  Betracht. 

Die  Bestimmung  des  Stickstoffs  des  Ammons  geschieht  entweder  mittelst 
des  Azotometers  (Bd.  I,  S.  293)  oder  durch  Entwickeinng  des  Ammons  durch 
Zusatz  von  Aetzalkali  in  concentrirter  Lösung  und  Auffangen  des  Ammon- 
gases  in  titrirter  Schwefelsäure.  Fttr  diesen  letzteren  Fall  empfiehlt  sich  der 
folgende  kleine  Apparat.  Einen  knrzhalsigen  Glaskolben  A  von  höchstens 
150  CG.  Rauminhalt  beschickt  man  mit  einem  pulvrigen  Gemisch  ans  20,0 
trocknem  Aetzkali  und  10,0  trocknem  Kalkhydrat.  Dieser  Kolben  ist  mit 
einem  guten  Kork  geschlossen,  durch  welchen  ein  1  Mm.  dicker,  an  seinen 
beiden  Enden  hakenförmig  gekrttmmter  Messingdraht  e  gesteckt,  welcher  auch 
mit  dem  Gasleitungsrohr  f  versehen  ist.  Letzteres  ist  an  seinem  in  den 
Kolben  hineinragenden  Ende  schräg  abgeschnitten.  An  dem  Draht  ist  eine 
locker  ans  Fliesspapier  geformte,  mit  2,5 — 3,0  Gm.  Guano  oder  einer  anderen 
ammoniakalischen  Substanz  beladene  Patrone  p  aufgehängt.  Der  Kolben  steht 
mit  drei  flaschenartigen  Gefässen  B  C  D  in  einer  Verbindung,  wie  die  bei- 
stehende Figur  angiebt.  Die  Flasche  B  ist  mit  einem  Sicherheitsrohr  d 
und  die  Flasche  D  mit  einem  offenen  Luftrohr  ^  versehen.  Die  Flaschen  B, 
Cund  D  sind  zu  i/s 
ihres  Rauminhaltes 
mit  titrirter  und  mit 
Lackmus  tingirter 
Salzsäure  oder  Schwe- 
felsäure,    oder    mit 

einem  bekannten 
Quantum  der  Salz- 
säure in  verdflnntem 
Zustande  beschickt. 
Nach  geschehener  Za- 
sammenstellnng  des 
Apparats  schiebt  man 
den  Draht  e  nieder- 
wärts, so  dass  die 
Patrone  p  mit  ihrem 

ammonsalzhaltigen 
Inhalte  anf  das  Kaii- 
kalkgemisch  zu  liegen 
kommt.      Hier    wird 
üe  durch  Drehen  und 
Drucken     mit     dem 
Drahte  zerrissen  nnd 
ihr  Inhalt   mit   dem 
Kaiikalkgemisch    so- 
viel als  möglich  vereinigt.    Der  In   einem  Sandbade   oder   auf  einem  Knpfer- 
drahtnetze  stehende  Kolben  A  wird  erhitzt,   bis  alles  Ammongas  in  die  Vor- 
lagen flbergetrieben  ist.     Man   lässt  dann  den  Kolben  erkalten,   damit  er  sich 
wiedemm  mit  Lnft  ftUlt.    Eierauf  wird  er  nochmals  stark  erhitzt. 

Da  das  Volumen  titrirter  Säure  in  den  Vorlagen  bekannt  ist,  so  lässt  sich 
nch  das  absorbirte  Quantum  Ammon  volummetrisch  bestimmen  (NH'x 
0,82353  =:N).     Hatte  man  verdflnnte  Salzsäure  in  die  Vorlagen   gegeben,  so 


Flg.  a.    A  Olukolben  Ton  100  —  150  CC,  Oeftai  S,  C,  Z>  tob  eire* 

W  — bO  CC,  BaumiiibkU,  p  Patrone  mit  Ouano  beschickt,  <   MeBsingdraht, 

g  Sicberbeitstohr ,  k  Luftiobr. 
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kann  der  Inhalt  derselben  im  Qlycerinbade  eingetrocknet  werden.  Die  Menge 
des  VerdampfangBrAckstandes  (SÜlmiak)  mit  0,26168  mnltiplicirt  ergiebt  £e 
Menge  des  Stickstoffs. 

Die  Bestimmung  der  Harnsfture  geschiebt  in  der  Weise  wie  ihre 
Bd.  I,  S.  142  sub  2,  angegebene  Darstellnng  ans  Gnano,  nnr  mit  dem  unter- 
schiede, dass  die  Digestion  mit  thierischer  Eoble  wegfällt  und  die  noch  braun- 
gefärbte Harnsäure  in  gelinder  Wärme  (SO"  C.)  getrocknet,  dann  gewogen  wird. 
Die  Menge  der  Harnsäure  mit  0,3333  mnltiplicirt  ergiebt  ihren  Stickstoffgehalt. 

unter  St.  Fiacre-Pflaster  versteht  man  in  Oesterreich  ein  teigför- 
miges Gemisch  aus  Kuhfladen  und  Lehm  oder  Thon,  welches  als  Baumpflaster 
Verwendung  findet. 


Guttapercha. 

I.  üonandra  Gutta  Hookeb,  ein  im  sttdlichen  Theile  Malaccas  ein- 
heimischer Banm  ans  der  Familie  der  Sapotaceen.  Sideroxyhn  attenuatum 
Db  Camdollb  (in  Ostindien  und  auf  den  Philippinen),  Ceratophorus  Leerit 
Hasskabl  (auf  Sumatra),  Cocosmanthus  macrophyUus  Hasskabl  (auf  Java), 
Bassia  sericea  Blume  werden  auch  als  solche  Gewächse  angegeben,  aus  deren 
Milchsaft  man  Guttapercha  abgescheidet^ 

fintta  Ptreha,  fiittapereka,  Ciiitiaptrtieha,  finita  TnbaB,  fiuinmi  GetiaDia. 

Die  rohe  Guttapercha  bildet  eine  mehr  oder  weniger  mit  Sand,  Borke- 
stttcken,  Holz  etc.  verunreinigte,  undurchsichtige,  an  der  Anssenfläche  braune, 
innen  weissliche,  gelbliche  oder  rOthlichgelbe,  geschichtete,  grobporöse,  geruch- 
und  geschmacklose,  lederartig  consistente,  biegsame,  jedoch  wenig  elastische 
Masse,  welche  in  warmem  Wasser  erweicht,  bei  circa  70*>  weich  und  plastisch 
wird,  bei  lOO"  aber  zu  einer  dicken,  bei  1200  zu  einer  dünnen  Flüssigkeit 
schmilzt,  welche  dann  leicht  von  den  mechanisch  anhängenden  Verunreinigungen 
beft-eit  werden  kann.  In  stärkerer  Hitze  liefert  sie  pyrogene  Producte,  unter 
diesen  ein  flüchtiges  Oel,  welches  ein  gntes  Lösungsmittel  fQr  Guttapercha  ist. 
Angezündet  brennt  sie  mit  gelber  stark  rnssender  Flamme.  An  der  Luft, 
besonders  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Sonnenlicht  und  Feuchtigkeit 
wird  die  Guttapercha  allmälich  unter  Sauerstoffauinahme  mürbe  und  brüchig 
nnd  verwandelt  sich  in  eine  harzartige  Substanz,  welche  nicht  mehr  in  Benzin, 
aber  in  Weingeist  nnd  Alkalilösungen  löslich  ist    Spec.  Gew.  0,990—0,999. 

Guttapercha  ist  ein  schlechter  Wärme-  und  Electricitätsleiter  und  wird 
durch  Reiben  negativ  electrisch,  eine  durch  Einwirkung  des  Luftsanerstoffs 
jedoch  veränderte  positiv  electrisch. 

'Gegen  kaustische  Alkalilösungen,  wasserhaltige  nnd  verdünnte  Säuren,  ver- 
dünnte PluBBSfture,  Salzlösungen,  verdünnten  Weingeist,  Wein,  Bier,  Zucker- 
lösungen  verhält  sich  Guttapercha  indifferent.  Concentrirte  Schwefelsäure  macht 
sie  aufquellen  nnd  braun;  in  der  Wärme  tritt  unter  Entwickelung  von 
Schwefligsäure  Verkohlnng  ein.  Concentrirte  Salpetersäure'  wirkt  leicht  zer- 
setzend ein  und  verwandelt  die  Guttapercha  in  der  Wärme  in  Camphresinsäure 
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und  andere  Oxjdationgprodncte.  Concentrii^  SalzeStire  wirkt  nur  sehr  langsam 
vertndemd  und  macht  die  Guttapercha  raletzt  brtichig  und  brOcklig. 

Lösungsmittel  sind  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  nnter  Beihfllfe  der 
Wftrme  Benzin,  Terpentinöl,  Petroleum,  SteinkohlentheerÖl ,  das  pyrogene  Oel 
kus  Kautschuk  oder  Oattapercha.  In  kaltem  Aether  und  ätherischen  Oelen 
quillt  die  Guttapercha  nur  auf.  Absoluter  Weingeist  iSst  in  der  Wärme  nur 
einen  geringen  Theil,  Aether  ungefthr  den  sechsten  Theil  der  Guttapercha 
auf  (nach  Akppb  soll  diese  in  absolutem  Aether  vollständig  löslich  sein). 

Guttapercha  lOst  Schwefel  wie  der  Kautschuk  und  verändert  damit  viele 
ihrer  physikalischen  Eigenschaften.  Die  vulkanisirte  Guttapercha  ist  ge- 
schwefelte  Guttapercha  und  fllr  sich  oder  mit  vulkanisirtem  Kautschuk  gemischt 
wegen  ihrer  dauernden  Elasticität  und  Weichheit,  sowie  wegen  der  grosseren 
Resistenz  gegen  ehemische  Agentieu  ein  ganz  vorzügliches  Material  fbr  allerlei 
Geräthschaften,  chirurgische  Instrumente,  Sonden,  Bougies,  Mntterkränze, 
Suspensorien,  Bmstwarzenhütchen ,  Bandagen,  Stopfen  fta  Geftsse  etc.,  auch 
zur  Darstellung  von  EOrpertheilen,  Nasen,  Gaumen,  Gebissen  etc. 

Bestandtheile.  Die  rohe  von  Unreinigkeiten  befreite  Guttapercha  besteht 
ans  circa  80  Proc.  in  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzin  loslicher,  bei 
100'  0.  schmelzender,  die  reine  Guttapercha  repräsentirender,  aus  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  bestehender  Substanz,  circa  14  Proc.  weicher,  harzähnlicher, 
in  Weingeist  lOslicher,  wahrscheinlich  das  Oxydationsprodnct  darstellender 
Substanz,  3  Proc.  in  Aether  lOslichem  Harz,  3  Proc.  Feuchtigkeit. 

Nach  Paten  besteht  die  Guttapercha  aus  reiner  Gutta,  Crystalban 
oder  Alb  an  (emem  weissen  krystallisirenden  Harze)  und  Flavil  (einem  gelben 
amorphen  Harze). 

fiittapcreka  ^epirata,  gereinigt«  dnttapereha.  Die  Bereitung  derselben 
ist  nach  Art  des  dabei  zu  verwendenden  Lösungsmittels  verschieden. 

1)  Das  billigste  Lösungsmittel  ist  Schwefelkohlenstoff  und  dann  zu 
der  Bereitungszeit  der  Herbst  bis  Frühjahr  zu  wählen.  Man  Ubergiesst  1  Kilog. 
rohe  Guttapercha  mit  kochend  heissem  Wasser  und  zerzupft  sie,  wenn  sie 
durch  und  durch  erweicht  ist,  mit  den  Fingern  zu  fingergliedgrossen  Flocken, 
welche  man  an  der  Luft  oberflächlich  abtrocknen  lässt.  Hierauf  bringt  man 
die  Guttapercha  in  eine  circa  10  Liter  grosse  starke  Glasflasche,  uber- 
giesst sie  mit  5  Liter  (circa  6,5  Kilog.)  Schwefelkohlenstoff  und  stellt  zwei 
Tage  unter  bisweillgem  ümschütteln  an  einem  Orte  bei  Seite,  an  welchem 
keine  Feuerungen  sind,  auch  kein  Licht  brennen  und  keine 
Cigarre  geraucht  werden  darf.  Zur  schnelleren  Klärung  der  LOsnng 
■etat  man  (nach  MARc^xns'  Vorschlage)  250  Gm.  zu  Pulver  zerstossener  ge- 
brannter Thonerde  (von  unglasnrtem  Geschirr)  hinzu,  schüttelt  einige  Male  um 
und  lässt  3  —  4  Tage  stehen.  Man  findet  dann  eine  aus  drei  Schichten  be- 
stehende Flttssigkeitssäule,  nämlich  eine  obere  sehr  dünne  gefärbte  wässrige 
Schicht,  eine  untere  dickere  Bodensatzschicht  und  eine  mittlere  klare,  die  LOsung 
der  Guttapercha  in  Schwefelkohlenstoff.  Auf  eine  starke  Glasflasche,  in  welcher 
steh  6 — 7  Liter  Weingeist  von  circa  0,833  spec  Gewicht  befinden,  setzt  man 
einm  grossen  mit  Deckel  zu  verschliessenden  Deplacirtrichter,  dessen  untere 
Oeffiinng  mit  lockeren  Flocken  Schaafwolle  verstopft  ist,  und  giesst  nun, 
laebdem  man  die  Wolle  mit  Schwefelkohlenstoff  gehörig  durchtränkt  hat,  die 
GsttaperchalOsong  behutsam  von  dem  Bodensätze  ab  in  den  Trichter.  Die 
Ritration  geht  glatt  vor  sieh.  Das  Filtrat  wird  nun  mit  dem  Weingeist 
gehörig  dorchschflttelt  und  die  daraus  resultirende  milchige  Mischung  bei  Seite 
gestellt.     In    der   Ruhe  bilden  sich  zwei  klare  Schichten,  welche  man  noch 
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einige. Male  durch  Schfltteln  mischt  und  non  zur  El&mng  drca  3  Tage  bd 
Seite  stellt.  Die  ontere  Schicht  ist  die  GuttaperchalOsung,  die  obere  der 
Weingeist,  welcher  etwas  Schwefelkohlenstoff  nnd  das  Gnttaperchaharz  gelOst 
enthalt  nnd  in  welchem  sich  eine  dunkle  harzhaltige  Masse  anf  dem  Niveau 
der  unteren  OnttaperchalOsung  ablagert.  Mittelst  eines  Hebers  oder  Scheide- 
trichters sondert  man  die  Guttaperchalosung,  um  sie  nochmals  mit  circa  4  Litern 
Weingeist  ausznschfltteln.  Endlich  sammelt  man  sie  in  einer  zinnernen  Destillir- 
blaae,  versetzt  sie  mit  2 — 3  Litern  destillirtem  Wasser  und  destillirt  nun  Ax\p 
dem  Wasserbade,  welches  fllr  diesen  Zweck  besonders  geheizt  wird,  bei  einer 
Temperatur  von  circa  600  C,  unter  Efihlung  des  Damplfeitungsrohres  oder  des 
Etthlfasses  mit  Eis  oder  sehr  kaltem  Wasser,  den  Schwefelkohlenstpff  ab.  Die 
in  der  Destillirblase  znrfickbleibende  Guttapercha  wird  gesammelt,  in  kochendes 
destillirtes  Wasser  eingetragen,  mit  Wasser  geknetet  und  endlich  in  3 — 5  Hm. 
dicke  Stangen  ausgerollt. 

2)  Kostspieliger,  aber  nicht  ge&hrvoU  ist  die  Darstellung,  wenn  Chloroform 
als  Losungsmittel  angewendet  wird.  Um  eine  filtrirbare  LOsnng  zu  erlangen, 
sind  auf  1  Th.  Guttapercha  mindestens  16  Th.  Chloroform  zu  verwenden. 
Man  schflttet  die  im  heissen  Wasser  zerzupfte  Guttapercha  noch  feucht  in  das 
Chloroform  nnd  macerirt.  Sand  und  Schmutz  setzt  sich  zu  Boden,  die  orga- 
nischen, Feuchtigkeit  aufnehmenden  Schmutztheile  sammeln  sich  neben  der 
geringen  Menge  Wasser  Aber  dem  Niveau  der  ChloroformlOsung  nnd  kOnnen 
leicht  davon  abgenommen  werden.  Die  nach  Abseheidung  des  Chloroforms 
durch  Destillation  verbleibende  Guttapercha  ist  jedoch  brftunlichgrau.  Will 
man  sie  heller  haben,  so  mnss  sie  ans  der  ChloroformlOsung  mittelst  Wein- 
geistes ansgeftllt  werden. 

3)  Eine  dritte  Methode  der  Darstellung  ist,  100  Th.  der  rohen  Gutta- 
percha in  circa  2200  Th.  Steinkohlenbenzin  unter  Digestion  zu  lOsen.  Am 
besten  geschieht  dies  in  einem  Glaskolben,  welcher  in  ein  Wasserbad  gestellt 
wird  und  mittelst  eines  Dampfleitungsrohres  mit  einem  Liebig'schen  Eflhler 
und  einer  Vorlage  verbunden  ist.  Man  digerirt  bei  einer  Wärme,  bei  welcher 
Benzin  zum  Theil  destillirt.  Nach  geschehener  LOsnng  setzt  man  der  Flüssig- 
keit 10  Th.  gebrannten  Gypses  zu,  schflttelt  um,  Iftsst  1  —  2  Tage  in  der 
W&rme  absetzen  nnd  giesst  die  Flflssigkeit  klar  in  90proc.  Weingeist,  welcher 
mittelst  eines  Stabes  in  einer  wirbelnden  Bewegung  erhalten  wird.  Die  Gutta- 
percha scheidet  sich  als  eine  scbOn  weisse  Masse  ab. 

tlittapcrchft  iieariata.  um  die  gereinigte  Guttapercha  fleischfarben 
zu  machen,  setzt  man  auf  1000  Th.  Guttapercha  circa  1  Th.  rothen  Carmin 
zu.  Eine  gereinigte  Guttapercha  fiDr  Arbeiten  der  Zahnärzte  kommt  io 
dickeren  Stangen  in  den  Handel  nnd  ist  nicht  selten  durch  Zinkweissznsati 
weiss  gemacht  Mit  Zinnober  gefärbte  Guttapercha  erweist  sich  unter  Ein- 
wirkung des  Speichels  gesundheitsschädlich. 

Aufbewahrung.  Da  Luft  und  Licht  zersetzend  auf  Guttapercha  einwirkt, 
diese  dadurch  brOcklig  und  mürbe  wird,  pflegt  man  die  gereinigte  Guttapercha 
unter  destillirtem  Wasser  aufzubewahren.  Geeigneter  ist  hier  in  Stelle  des 
Wassers  eine  Mischung  aus  100  Th.  destillirtem  Wasser,  30  Th.  Glyeerin 
nnd  20  Th.  Weingeist. 

Die  gereinigte  Guttapercha  ist  ein  Handverkanfeartikel,  welcher  meist  nur 
als  Zahncement  benutzt  wird.  Durch  Eintauchen  in  heisses  Wasser  macht  man 
sie  weich  nnd  knetbar  nnd  drtlckt  sie  in  dieser  Form  in  die  ZahnbOhlung. 
Eine  Auflösung  in   12  —  14  Th.  Chloroform  wurde  firüher  unter  dem  Namen 
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Tranmaticin  {Traumaticinum)  in  Stelle  des  hentigen  Collodium  lenfescens 
angewendet  Das  Verdunstungshautchen  haftet  jedoch  der  Haut  weniger 
fest  an. 

Die  °  in  dflnne  Blätter  ausgewalzte  Guttapercha  oder  d»mit  gedichteter 
Shirting  wurde  eine  Zeit  lang  als  electromagnetisches  Gewebe  gegen  rheuma- 
tisclie  Leiden  angewendet. 

8*liti»  finttaperekae  eklorofornoga,  Tranmatieinnm,  Trannatidn.  Ge- 
reinigte Guttapercha  wird  nach  dem  Austrocknen  in  kleine  Stficke  zer- 
zapft und  mit  der  zehnfachen  Menge  Chloroform  (welches  zwei  Procent 
alüolnten  Weingeist  enthält)  unter  Digestion  bei  einer  Wärme  von  circa  40*>  C. 
und  Qfterem  Schütteln  gelöst.  Die  erkaltete  Lösung  wird  mit  soviel  Chloroform 
Termischt,  dass  sie  die  Consistenz  eines  dflnnen  Syrups  erlangt. 

Man  kann  diese  Lösung  auch  aus  roher  Guttapercha  bereiten.  10  Th. 
in  kleine  Stflcke  zerzupfte  Guttapercha  werden  mit  4  Th.  Walser  und  130  Th. 
Chloroform  (welches  2  Procent  Weingeist  enthält)  übergössen  so  lange  bei 
circa  400  C.  digerirt  und  öfters  darchschttttelt ,  bis  die  Guttapercha  gelöst 
ist  In  der  Ruhe  scheidet  sich  die  Mischung  in  eine  obere  wässrige,  die  vege- 
tabilischen ünreinigkeiten  einschliessende,  und  eine  untere  Schicht,  die  Chloro- 
fonnlösung,  an  deren  Grunde  sich  etwaige  mineralische,  der  Guttapercha  bei- 
gemischt gewesene  ünreinigkeiten  befinden.  Durch  einen  Scheidetrichter  wird 
die  Chlorofonnlösnng  gesondert  und  diese  in  Flaschen  mit  kurzen  Eorkstopfen 
aofbewahrt 

Tranmaticin  wird  wie  Collodium  angewendet  bei  Frost-;  Brand-,  Schnitt* 
wnnden,  Erosionen,  Hautausschlägen,  Geschwüren  etc. 


n.  Sapota  MtteHeri  Likdkit,  Snrinam'scher  Sapotillbanm,  ein  In  Surinam 
einheimischer  Baum  ans  der  Familie  der  Sapotaceen. 

Balata,  Ballata,  fiittapereha  SnmameiMis,  Balate,  der  eingetrocknete  Milch- 
saft, ein  den  Eigenschaften  nach  zwischen  Guttapercha  und  Kautschuk  ran- 
^nder  Körper,  welcher  durch  abwechselndes  Auskochen  in  Wasser  und 
Weingeist  farblos  gemacht  werden  kann.  Die  Balate  hat  die  Farbe  und  Con- 
sistenz des  Leders.  War  sie  in  eisernen  Gefässen  eingetrocknet,  so  ist  sie 
gewöhnlich  schwarz.  Sie  ist  elastisch  wie  Kautschuk  und  in  heissem  Wasser 
erwärmt  plastisch  wie  Guttapercha,  schmilzt  bei  ISO"  C,  ist  löslich  in  Schwefel- 
kohlenstoff, Chloroform,  Steinöl  etc.  Spec.  Gew.  1,030  —  1,050.  Sie  lässt 
sieh  Tulkanisiren  nnd  eignet  sich  zu  chirurgischen  Geräthschaften  besser  als 
Guttapercha. 


(1)  Baeilla  medlesmentosa  Bouilbon.  Catechu  pnlverati  ana  30,0 

H-    Guttaperchae  10,0.  ^lei  Caryophyllomm  6,0 

Calore  balDBi  aquae  liqnaäs  immisce  P^'l^l^n?*™    nni™«««,,™   .„- 

Corporis  medieamentosi  10,0.  Caryophyllorum    pnlveratorum  an» 

FiMt  baeilla.  ^^'^ 

(2)  Caementnm  odontalgtcnm.  ""  o„n]^?Ä"l"i  n""" 

Umerzstillender  Zahnkitt.  cafoÄlneVlS"  emollitis.     Flaut 

%    Äddi  tannici  baciUvIa. 

B>|*t,  Fhumu.  FnsU  ü.  5 
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(8)  Gnttapereba  enm  eorporlbas  medl- 
camentoHig  (Mannoubt  et  Robiquet). 

i|(    Gnttaperchae  lOiO. 

Calore  balnei  aqaae  liqaatis  immisce 

Corporis  medicamentosi  5,0. 
Massa  calida  in  formas,  ntl  bacilla,  la- 

mellas,  guttas,  globulo's,  orbicalos  etc. 

redlgatur,  quas  medlcus  praecipit. 


(4)  Laccs  eonserratrlx  Heller. 
Helleb'B  Leichenlack. 

^    Gnttaperchae   cmdae   calore   balnei 

aquae  aiccatae  100,0. 
In  particulas  minutas  discerpendo  divisa 
aolve  agitando  macerandoque  in 
Carbonei  sulfnrati  800,0  vel  q.  b. 


(8)  Hagsa  elostlca  Dushb. 
Duesr's    Gnttaperchamasse. 

st    Gnttaperchae  crndae  partes  .10 

Adipis  suilli  partes  4 

Besinae  Pini  partes  3. 
Colore  modico  liquatae  misceantur. 

Die  geschmolzene,  mittelst  Perforata 
Ton  Unreinigkeiten  befreite  Masse  wird 
auf  feuchtem  Baumwollen-  oder  Leinen- 
zeug  in  dUnner  Schicht  ausgebreitet,  mit 
feuchtem  Leinen  bedeckt  und  glatt  ^e- 
walzt,  so  dass  die  erkaltete  Masse  eine 
Dicke  von  1,5—2,5  Mm.  hat.  Es  werden 
daraus  Schienen  und  Stücke  zu  Verbän- 
den geschnitten.  Die  gebrauchte  Masse 
lässt  sich  durch  Umschmelzen  wieder 
verwerthen. 


(6)  Lntum  sd  corlmn. 

Lederkitt. 

IV    Carbonei  sulfurati  100,0 

Olei  Terebinthinae  rectificati  10,0. 
Mixtis  adde 

Guttaperchae  15,0  vel  q.  8., 
nt  macerando  agitandoqne  fiat  massa 
mellaginis  spissitudine. 


(9)  Solntio  GnttaperehM  Akton. 

I)(     Guttaperchae  depuratae  10,0 

Cautschuk  1,5. 
Minutim  concisa  solve  digerendo  In 

Benzini  lithanthracini  150,0. 

Zum  Schutz  der  Haut,  der  HICnde  bei 
Sectionen,  der  Wangen  bei  Ophthalmia 
blennorrhagica  eto. 


Tet.        (6)  Lntnm  ad  nngnlam. 

Hufkitt. 

^    Gnttaperchae  40,0 

.  Gummi -resinae  Ammonlaol  deparati 

20,0 
Terebinthinae  laricinae  10,0. 
Calore  balnei  arenae  liqnando  mlzta  in 
bacillom  redigantnr.     Conf.  Bd.  I,  S. 
269  (sub  11). 


Y«t.  (7)  Lntnm  sd  nngnlam  Defats. 

Comn  arteficiale.    Depays'  Gnttapercha- 
kitt  für  Fferdehnfe. 

I^F    Gnttaperchae  100,0 

Gummi-resinae  Ammonlaci  50,0. 
Calore  balnei  aquae  emollita  misceantur. 


(10)  Dngnen  ad  corlnm* 
Lederschmiere. 

Ttf    Olei  Bapae  crudi  1000,0. 
Usque  ad  ebnllitionem  calefactis  admisce 
Guttaperchae  concisae  250,0 
et  agita,  donec  solutio  effecta  fnerit. 
Tum  adde 
Cerae  flavae 
ParafSni  ana  500,0 
Adipis  suilli  3000,0 
Terebinthinae  lancinae  1000,0. 
Postremnm  mixtione  exacta  adde 

Eborls    usti    subtilissime    pulTorati 
Biccati  5000,0—8000,0. 

Eine  Leder  wasserdicht  und  weich 
machende  Schmiere,  welche  erwärmt  an- 
gewendet wird. 


Outti. 


Oarcinia  MoreVa  Dbsboübseaüx,    Qarcinia   Gutta   Wiqht,    Oarctnia 
elUpttca  Wallich,  Hebradendron  gambogioides  Geaham,  ein  in  Siam,  auf 


Digitized  by  VjOOQIC 


Öuttl.  67 

Ceylon  und  in  einigen  anderen  Gegenden  Indiens  einheimischer  Baum  ans  der 
Familie  der  Gloseaceen. 

^  fittti,  GBrnmi-resina  fintti,  dnmmi  finttae,  fiambogia,  Camboginm,  finmmiptt, 
der  in  Folge  künstlicher  Einschnitte  ausfliessende  nnd  eingetrocknete  Milchsaft. 

Man  unterscheidet  im  Handel  4  Gummiguttsorten :  von  Siam,  Ceylon,  Mysore 
nnd  Bomeo,  Yon  welchen  jedoch  hauptsächlich  das  von  Siam  über  England  in 
den  Europäischen  Handel  gebracht  wird. 

Das  Siamesische  Gummigutt,  Siamgutti,  Ontti  Siamense,  kommt  in 
zwei  verschiedenen  Formen  vor.  1.  ROhrengutti  (Gntti  electnm  derEauf- 
lente)  ist  eine  vorzügliche  Waare.  Es  kommt  selten  noch  in.  Bambusrohr, 
gewShnlich  davon  befreit,  in  3  —  8  Ctm.  dicken  walzenförmigen,  aussen  von 
den  Eindrücken  des  Bambusrohres  gestreiften,  schmutzig-gelb  bestäubten  Stocken, 
die  zuweilen  theilweise  in  einander  geflossen  sind,  in  den  Handel.  Spec.  Gew. 
1,2.  —  2.  Kuchen-  oder  Schollengutti  ist  eine  schlechte  Waare,  welche 
nnfönuige  Stücke  bildet,  an  denen  man  die  Eindrücke  des  Bambusrohres  nicht 
beobachtet.  Es  enthält  5  — 10  Proo.  Stärkemehl,  und  seine  Emulsion  wird 
daher  durch  Jod  dunkelgrün  gefärbt.  Ist  es  von  Höhlungen  durchzogen  nnd 
löcherig,  matt  nnd  braunroth,  so  kann  es  nicht  zu  medicinischen  Zwecken  ver- 
wendet  werden. 

Das  als  Medicament  verwendbare  Gutti  bildet  meist  cylindrische,  pome- 
ranzengelbe, leicht  zerbrechliche  Stücke,  im  Bruche  breitmuschlig ,  glatt  und 
wachsclänzend ,  an  den  Kanten  etwas  durchscheinend,  zerrieben  citronengelb, 
geruchlos,  anfangs  geschmacklos,  hinterher  sflsslich  und  im  Munde  brennend. 
Es  ist  in  Weingeist  bis  zu  80  Proc,  in  Aether  zu  einem  geringeren  Theile 
löslich.  Mit  Wasser  zerrleben  giebt  es  eine  hellgelbe  Emulsion,  mit  verdünnter 
Aetzkalilauge  oder  mit  einer  Lösung  eines  Alkalicarbonats  eine  dunkel  orange- 
gelbe Lösung,  ans  welcher  das  Harz  durch  Säuren  mit  citronengelber  Farbe 
aasgefällt  wird. 

Auf  der  Oberfläche  mattes,  brannrothes,  im  Bruche  nicht  glänzendes,  wenig 
dichtes,  vielmehr  löchriges,  krümliges,  auch  wohl  mit  Sand  verunreinigtes 
Gntti  ist  verwerflich.  Ein  solches  Gatti  kommt  auch  aus  Amerika  von  einigen 
HypericumrArten. 

Bestandtheile.  Das  Gntti  besteht  aus  60  bis  80  Proc.  Harz,  20  bis  25 
Proc.  Gummi,  5  bis  10  Proc.  Wasser  und  einigen  ünreinigkeiten.  Alkalien 
befördern  seine  Auflösung  in  Wasser  und  Weingeist.  Aetzkali  giebt  mit  Gutti 
eine  blutrothe  LOsnng,  welche  sich  mit  Wasser  und  Weingeist  ohne  oder  unter 
geringer  Trübung  mischen  lässt.  Wird  gepulvertes  Gutti  mit  Aether  extrahirt 
und  die  ätherische  Lösung  eingedampft,  so  bleibt  ein  zerbrechliches  dunkel- 
orangefarbenes Harz  (Gambogiaharz,  Gambogiasäure,  Gummiguttgelb)  als  Rück- 
stand. Dieses  Harz  ist  unlöslich  in  Wasser,  aber  löslich  in  Weingeist,  Aether, 
Chi  roform,  Schwefelkohlenstoff,  Aetzammon,  heisser  Natroncarbonatlösnng. 

Aufbewahrung.  Gutti  wird  in  Stücken  nnd  ^icht  gepulvert  vorräthig  ge- 
balten, da  die  kleinen  Mengen,  welche  in  der  Receptur  vorkommen,  sehr  gering 
sind  nnd  sich  leicht  im  MOrser  zerreiben  lassen.  Seineu  Stand  hat  es  in  der 
Beihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper. 

Anwendung.  Gummigutt  ist  ein  starkes  Drasticnm  und  erzeugt  besonders 
vissrige  Stnblansleerungen,  nach  starken  Gaben  Erbrechen.  Man  giebt  es  zu 
0,02—0,05 — 0,1 — 0,2  zwei-  bis  viermal  täglich  bei  hydropischen  Leiden,  be- 

5* 
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sonders  wo  Dinretica  contraindicirt  sind.    Früher  gab  man  es  gegen  Bandwnnn. 
Stärkste  Einzelngabe  0,3,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0. 

Gutti  wird  auch  zn  Lacken,  Goldlacken  (in  welchen  es  besser  durch 
Anilingelb  oder  durch  Pikrinsäure  mit  Borsäure  ersetzt  wird)  und  als  Tasch- 
farbe gebraucht.  Wenn  es  za  letzterem  Zwecke  in  der  Apotheke  gefordert 
wird,  so  gebe  man  es  nicht  nur  in  kleiner  Quantität  (besonders  an  Kinder) 
ab,  sondern  mache  auf  die  Giftigkeit  aufinerksam.  Letal  wirkende  Mengen 
sind  für  Kinder  1,0—2,0,  tür  Erwachsene  3,0—4,0,  für  Schaafe  5,0—10,0, 
für  Pferde  20,0—30,0,  für  Rinder  60,0—80,0  Gm. 

(1)  Citrinamentanu  (3)  Pllnlae  bjdragograe  Bontiüs. 

Gelbe  Tinte.  ^""'**  »»y*"^*«»«»«  Lbmokt. 

Ur    Gutti  8,0  ^    ^'„»ff        • 

Aluminis  orudi  0,5  a^™„„«.<,» 

Bene^r?|/r^SL'''-  K»TÄrici 

^'° AddfacetTdnat.  2,0  ^^l  ^'t''--  ''-  «.5 

teaÄnoÄuttas  4.  ^   '■  P'^'^'-  ^"'«<l-^'°t«  («»■ 

Macera  et  saepius  agita.  ,^  (^Ye'r  gSn  hÄ  g^ShnSj! 


(2)  Liquor  Gnttl  alkallnns. 


(4)  Sapo  Gnttl. 


^e    Gutti  Bubtiliter  tritt  3,3 
Solutio  Gummi  Guttae  alkalina.  Saponis  medicati  6,6 

Elixir  Gambogiae  alkalinum.  „     Spiritus  Vini  Gnttas  aliquot. 

Hlzta   calore   balnei   aquae  ad   slccnm 
^    Gutti  triti  1,0  evapora. 

Liquoris  Kali  carbonici  6,0 

Aquae  destillatae  3,0.  ^g)  Vlridamentnm. 

Macera  agitando,   ut  solutio   efficiatur,  ^    Grüne  Tint« 

tum  filtra. 

i^     Gutti  pnlverati  1,0 
D.  S.    20—30—40  Tropfen  zwei-  bis  Caemleamenti  10,0  yel20,0. 

dreistündlich  mitZnckerwasser  zu  nehmen.      Macera  et  agita. 

Arcana.  Ater'b  Pills.  In  einem  länglichen  Holzschächtelohen  befinden  sich 
26  mit  einem  aus  Zucker  und  Stärke  bestehenden  üeberzuge  versehene  Pillen,  aus 
Pfeffer,  Koloqninten,  Gutti,  Alo6  bereitet.    (Hager,  Analyt.) 

Bramdbeth's  Pillen  (Nord -Amerika)  bestehen  aus  Gutti,  Podophyllin,  einge- 
dicktem Phytolaccabeerensaft,  mit  Gelbwurzel  verfälschtem  Saffran,  Gewttrznelken- 
pulver  und  Pfefferminzöl.  36  Pillen  mit  Süssholzpulver  bestreut  lullen  eine  kleine 
nQlzerne  beklebte  Schachtel.    1,1  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Gesnndheltspillen  von  Frank  (Paris)  sind  versilberte  Pillen,  welche  1  Th. 
Gummi  Gutti  und  4  Th.  Aloe  enthalten.     60  Stück  k  1,6  Hark.    (Hager,  Analyt.) 

Kaiserpillen  (Pllnlae  i  mperiales)  sind  von  verschiedener  Znsammensetznng, 
immer  aber  von  drastischer  Wirkung.  Die  häufigere  Zusammensetzung  ist:  Resinae 
Jalapae.  Gutti,  Scammonii,  AIoSs  ana  10,0;  Extracti  Colocynthidis  2,0;  Saponis 
medicati  5,0;   Kadicis  Gentianae  12,5;  Aquae  q.  s.  zn  500  Pillen.    Znweilen  findet 


>r 


man  auch  Calomel  darin  (Vergl.  Bd.  I.  S.  238).    (Hager,  "Analyt.) 

Pillen  von  Cauvin  (Paris),  als  Abführmittel  in  den  meisten  Krankheiten  em- 

ß fohlen.    30  Pillen,  enthaltend  1,25  Grm.  Gutti,  2  Grm.  Alog,  2  Gnn.  Jalape,  6 
lecigrm.  Rhabarber.    Jede  Pille  hat  einen  safranhaltigen  Dextrin-  oder  Gummi- 
Überzug.    Morgens  und  Abends  1—2  Pillen.    1,6  Mark.    (Haobr,  Analyt.) 


Digitized  by 


Google 


Haematoxylon. 


69 


Belnigungs- Pillen  yon  Seiffebt,  als  bewährtes  Mittel  für  ünterleibskranke 
empfohlen.  0,18  Gnn.  schwere  Pillen  mit  Lycopodium  bestreut  und  als  wesentliche 
Bestandtheile  Alo&',  SUsaholzsaft  und  Fenchelsamen  enthaltend.  80  Pillen  s  2  Mark. 
(WxTrSTEUi,  Analyt.) 


Haematoxylon. 

Haematoxylon  Campechianum  Listf.,  Blauholzbanm ,  ein  !n  Mexiko  rnttl 
Brasilien  einheimischer  Baum  ans  der  Familie  der  Caesalpiniaceen. 

LigniB  Haematoxjli,  LigsHin  Camptekianiui,  CampesekehoU  (Cainpeelielioli)i 
Blaiholx,  das  Holz  der  Stämme,  befreit  von  der  Binde  und  dem  gelben  Splinte. 
£s  ist  schwer,  hart  und  grobfaserig,  innen  braun  oder  rothbraun,  aussen 
schwarzroth  oder  blau- 
Bchwftrslieh,     mitunter 
mit  einem  metallisch  glän- 
zenden, grünlichgelben  An- 
fluge (Haematel'n).    Jahres- 
ringe sind  undeutlich.    Das 
Holz  bestehtauszahlreichen 
mit  der  Peripherie  parallel- 
laufenden ,     geschlängelten 
oder     nnregelmässig      ge- 

krflmmten,  homartigen 
dunkleren        Prosenchym- 
aehichten,  unterbrochen  von 
hellrothen  Linien  aus  Holz- 
parenchym,    welche   theils 
parallel  der  Peripherie  lau- 
fen,  theils    sich  netzartig  ^^^^^^^^ 
verbinden  und  von  weiten,  ^^BpiMB  f«. 
mit  blossem  Auge  sichtbaren 
Spirolden  durchzogen  sind. 
Der     Geschmack    ist 
etwas    adstringirend     und 
Bflsslich.    Beim  Kauen  wird 
der  Speichel  violett  gefärbt. 

Beim  Raspeln  entwickelt  das  Holz  einen  eigenthUmlichen,  veilchenäbnlichen  Ge- 
ruch. Die  beste  Sorte  ist  das  Holz  der  Campechebai,  die  schlechteste  das 
Jamaikaholz  von  hellgelbbranner  Farbe.  Gemahlenes  Blauholz  ist  nicht  nur 
schlecht,  sondern  auch  kein  Arzneiartikcl.  Dieses  enthält  oft  20  Proc.  Wasser 
und  ist  mitunter,  um  seine  Erbende  Kraft  zu  vermehren,  einer  Behandlung 
mit  Harn  unterworfen. 

Vom  Rothholz,  Fernambukholz  (vergl.  Bd.  I,  S.  649),  dessen  Ge- 
schmack ebenfalls  sttsslich  ist  und  welches  beim  Kauen  auch  den  Speichel  rotb 
ftrbt,  ist  das  Blauholz  wesentlich  verschieden.  Das  Rothholz  ist  auf  der 
Spaltfläche  heller  an  Farbe  und  zwar  bräunlich-  oder  gelbroth,  feinfaserig 


Fig.  26.  Seffment  ana  dem  Qver- 

selinitt  dea  Blaubolzes. 

i^  FrOBenchyni.    pr  Holiparen- 

chym  mit   den  Oefässporen. 

Lonpenbild.    3~4facbe 

Veigröaaernng. 


L.K 

Fig.  27.  Segment  aus  dem  QneT- 

schnitt  des  Feinambukbol- 

zea,   zum  Vergleich  mit  dem 

Blauholie.     3— 4fache  Vei- 

giöasernng. 
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nnd  atlasglänzend.     Spiroiden  auf  dem  Querschnitt  sind  mit  blossem  Auge  nicht 
EU  erkennen. 

Bestandtheile.  Das  Blauholz  enthält  Spuren  flflchtiges  Oel,  Haematoxylin, 
rothbraunen  Gerbstoff,  Harz,  kleberartige  Materie,  Salze,  Mangan-  und  Eisenoxyd 
(Chevreül).  Das  Haematoxylin  gewinnt  man  durch  Extraction  des  Extracts 
mit  Aether.  Es  krystallisirt  in  glänzenden  gelblichen  Säulen  von  Stlssholz* 
geschmack  und  ist  in  kaltem  Wasser  kaum,  in  heissem  Wasser  und  Aether 
leicht  lOslich.  Es  bildet  mit  Basen  mehr  oder  weniger  lOsliche,  an  der  Luft 
purpurfarben  oder  blau  werdende  Verbindungen.  Durch  Einwirkung  von 
Ammoniak  auf  Haematoxylin  entsteht  Haemateln,  eine  getrocknet  dnnkel- 
grttne,  metallischglänzende,  in  Wasser  schwer  lOsliche  Substanz,  welche  mit 
Basen  verschiedenfarbige  Verbindungen  eingeht. 

Die  Blauholzabkochung  ist  dnnkelroth.  Bleizucker,  Ealkwasser,  Alkali- 
earbonate  geben  darin  einen  blauen,  Alaun  einen  violetten,  Galläpfel  einen 
schwarzen,  Leim  einen  rSthlichen  Niederschlag.  Eisensalze,  auch  geringe 
Mengen  Chromsänre  ßürben  sie  violettblau. 

Aufbewahrung.  Das  Blauholz  wird  nur  in  Form  der  Raspelspäne,  nie 
gepulvert,  in  Kästen  aufbewahrt.  Es  wurde  vor  zwei  Jahren  ein  Fall  einer 
Selbstentzündung  des  Blauholzes  angegeben,  dürfte  aber  wenig  Glauben  ge- 
funden haben. 

Anwendung.  In  der  Pharmacie  wird  das  Blauholz  in  der  Abkochung  und  zur 
Bereitung  eines  Extracts  gebraucht.  Als  mildes  Adstringens  und  Tonicum  findet 
es  in  der  Abkochung  bei  habituellem  Durchfall,  Ruhr,  Nachtschweiss,  chroni- 
schen BlutflUssen,  Schleimflttssen  Anwendung.  Beim  Blauholzgebrauch  t&rht 
sich  der  Harn  roth.  Bei  der  Darstellung  der  Decocte  nnd  Infusen  sind 
metallene  Gefässe  nnd  Geräthschaften  zu  vermeiden. 

Extraetnm  Haematox;li,  Extraetan  Ligni  Campeebiani,  Campeseliehelz«xtraet, 
Blanholzextract,  wird  nach  zweitägiger  Maceration  durch  wiederholte  Eochung 
des  geraspelten  Blauholzes  mit  Wasser,  Elarabgiessen  der  Extractbrflhen  nnd 
Abdampfen  bis  zur  Trockne  dargestellt.  Ausbeute  12 — 15  Procent.  Bei  der 
Darstellung  sind  metallene  Gef^sse  und  Geräthschaften  sorgfältig  zu  vermeiden. 
Es  ist  ein  rothbraunes,  nicht  hygroskopisches,  mit  Wasser  eine  rothbraune 
trtlbe  Losung  gebendes  Pnlver  von  sttsslichem  Geschmacke.  Da  durch  die 
Eochung  das  Haematoxylin  grOssten  Theils  in  das  in  Wasser  schwer  lOsliche 
Haemateln  verwandelt  wird,  so  .wird  die  Darstellnng  des  Extracts  nach  ge- 
schehener Insuccation  durch  Digestion  empfohlen. 

Anwendung.  Das  Blauholzextract  ist  ein  mildes  Stypticum,  welches  gegen 
Nachtschweiss,  Durchfall  (aus  Erschlaffung  des  Darmkanals),  chronische 
Blutungen  zu  0,5 — 1,0 — 1,5   mehrere  Male  am  Tage  Anwendung  findet. 

Eitraetom  Ligni  Campeehiani  venale,  käufiiclieg  Blanhelzeitraet,  das  im 
Handel  für  Zwecke  der  Färberei  befindliche  Extract  ist  gewöhnlich  in  Wasser 
nur  zu  circa  75  Proc.  lOslich  und  in  kupfernen  Gefässen  dargestellt.  Es  ist 
als  Arzneisubstanz  nicht  verwendbar. 

Tinetnra  Haematsxyli,  Tinetora  Ligni  Campeeliiani,  Campeelielitlitinetnr,  Blao* 
bolztinetnr  wird  als  Reagens  auf  Alkalien  und  mehrere  Metalle  gebraucht.     Ana 
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der  Mitte  der  frisch  gespaltenen  Blanholzscheite  oder  BlOeke  werden  mittelst 
eines  Hobels  oder  Meisseis  Spänchen  entnommen  (das  Holz  darf  also  noch 
nicht  durch  den  Einflnss  der  Luft  die  Farbe  verändert  haben),  in  einer  Flasche 
mit  45procentigem,  hOchst  reinem  Weingeist  übergössen,  nnd  nach  dichtem  Ver- 
BchloBB  der  Flasche  24  Stunden  an  einen  lauwarmen  Ort  gestellt.  Hat  die 
Tinctur  noch  nicht  die  genügend  gesättigte  Färbung,  so  giesst  man  sie  auf 
eine  neue  Portion  Späne.  Man  filtrirt  die  Tinctur  durch  Glaswolle  nnd  ver- 
meidet  dabei  den  Zutritt  ammoniakalischer  Luft.  Die  Tinctur  wird  in  kleinen 
ganz  gefüllten  Glasflaschen  mit  Glasstopfen  aufbewahrt. 

Die  in  dieser  Weise  bereitete  Campecheholztinctur  ist  das  empfindlichste 
Beagens  auf  freies  Alkali  und  freie  alkalische  Erden.  In  einigen  Tropfen  den 
Losungen  dieser  alkalischen  Substanzen  zugesetzt,  färbt  sie  dieselben  je  nach 
dem  Gehalt  rosaroth,  violett,  blau.  Wasser  mit  Y'^ooooo  Ammon  wird  noch 
deutlich  rosaroth  gef&rbt  Sie  ist  daher  ein  brauchbarer  Indicator  bei  der 
Acidimetrie.  Mit  vielen  Metallsalzen  giebt  sie  dunkelfarbige,  violette  oder 
blanschwarze  Beactionen,  besonders  auf  Eisen  nnd  Kupfer.  Bei  Spuren  dieser 
Metalle,  welche  von  den  gewöhnlichen  Reagentien  nicht  mehr  angezeigt  werden, 
giebt  die  Campecheholztinctur  blanviolette  oder  blaue  Färbungen. 

Ckarta  kaematoxylinata,  Haemattxylinpapier,  ein  Reagenspapier.  Schwe- 
disches Filtrirpapier  wird  mit  Campecheholztinctur  getränkt  und  in  ammon- 
freier  Luft  getrocknet.  Es  ist  ein  gelbes  Papier,  welches  in  dicht  geschlossenen 
Geissen  vor  ammoniakalischer  Luft  geschützt  aufbewahrt  wird.  Es  dient 
zur  Erkennung  des  Ammons  in  der  Luft,  indem  es  dadurch  rosa  geßlrbt  wird. 

Blashslztinttli.  —  Zu  solchen  giebt  es  mehrere  Vorschriften.  Es  sind 
sehr  billige  Tinten,  haben  aber  das  Unangenehme,  dasa  die  damit  geschrie- 
benen Schriftzeichen  nach  dem  T^'ocknen  etwas  blasser  erscheinen  und  dass 
die  Tinten  häufig  gallertartig  gestehen.  Durch  Erhitzen  kSnnen  sie  wieder 
flüssig  gemacht  werden.  Bei  denjenigen  Tinten,  welche  keinen  alkalischen 
Znsatz  haben,  pflegt  man  das  Gelatiniren  durch  Zusatz  von  Holzessig  oder 
Natronwolframat  zurückzuhalten.     Die  alkalischen  Tinten  gelatiniren  seltner. 

I«Iz1)Cizen.  Die  Blauholzabkochnngen  geben  mit  wenig  Salzsäure,  Phos- 
phorsiure,  Baryumchlorid  versetzt  verschieden  nuancirte  Flüssigkeiten,  welche 
zum  Beizen  weisser  HOlzer  angewendet  werden.  Eine  Mahagonifarbe  erhält 
man  durch  Zusatz  von  Baryumchlorid  (C.  Pusoheb).  Eine  schwarze  Beize 
erreicht  man  durch  Enpfersalz  nnd  Kalichromat. 

lopptinten,  wie  sie  zum  Färben  der  sogenannten  Noppen  in  Tuehge- 
weben  gebraucht  werden,  haben  meist  Blauholz  zur  Basis.  Man  setzt  der 
ichwach  weingeistigen  Blauholzabkochung  kleine  Mengen  Eupfersalz  und  Aetz- 
ammon,  oder  Chromate  und  Indigo  -  Carmin  etc.  zu,  Eine  vor  einigen  Jahren 
veröffentlichte  Vorschrift  lautet :  1  Liter  destillirtes  Wasser,  1  Liter  80  proc. 
Spiritus,  400  Grm.  grob  gestossene  Galläpfel,  400  Grm.  fein  geraspeltes,  noch 
nicht  durch  zn  langes  Lagern  gedunkeltes  Blauholz  werden  8  Tage  digerirt, 
hierauf  die  Flüssigkeit  abfiltrirt,  und  der  Rückstand  mit  1/2  Liter  destillirten 
Wassers  nachgewaschen.  Im  Nachlauf  löst  man  100  Grm.  reinen  Eisenvitriol, 
lertheilt  darin  30  Grm.  Indigocannin  bester  Qualität  und  schüttet  hierauf 
beide  Lösungen  zusammen.  In  den  vereinigten  Flüssigkeiten  werden  noch 
30  Grm.  Salmiak  aufgelöst. 
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(1)  Decoetun  Hsematoxyll 

Pharraacopoeae  Briticae. 

^     Ligni  Campechlani  10,0 
Aquae  destlllatae  230,0. 

Coque.    Sab  finem  ooctionis  adde 
Cortlois  Cinnamomi  Caseiae  1,3. 

Oolaturae  sint  200. 


(2)  Elixir  Campeohlanan* 

i^    Extracti  Ligni  Campechlani  10,0 

Acldi  citrioi  1,0. 
Solve  in 

Vini  rubri  70,0 

Tlnctnrae  Anrantil  cortlois 

Glycerinae  ana  10,0. 

D.  S.    TheelOffelwelse  (bei   gelinder 
Dyspepsie  and  Durchfall). 


(3)  Mixtur«  «ntldlarrholea. 

&    Decocti  LIgnl  Campechlani  (e  20,0} 
100,0 
Vini  rubri  50,0 
Acldi  murlaticl  dilutl  5,0 
Tincturae  Opii  simplicis  1,0 
Syrupi  Saccnari  25,0. 

H.  D.  S.  3— 4Btündlich  einen  EssIOffel 
ToU  (bei  leichter  Diarrhoe). 


(4)  Mixtnra  antidlarrholca  Lebebt. 

■fy    Ligni  Campechlani  5,0 

Aquae  q.  8. 
Coque.    Cofatnrae  100,0  adde 

Syrupi  gummosi  40,0. 

D.  S.  Stündlich  einen  TheelOffel  (bei 
Diarrhoea  infantium). 


(5)  Pnrporeamentniiu 

j^    Ligni  Campechlani  200,0 

Aquae  fervidae  1400,0. 
Digere  calore  balnel  aquae  in  vase  por» 
cellaneo  vel  vitreo  per  horas  daodecim 
et    cola.      Colatnrae   1000,0   agitando 
admisce 
Stanni  chlorati  10,0  vel  12,0. 
Yasa  et  spathulae  metallicae  ne  adhibe« 
antur. 


(6)  Blanholztinten. 

I. 
Coplrtinte. 
Alnmitiig  crudi  25,0 
Cupri  Bulfurici  50,0 


Extracti  Ligni  Campechlani  venalis 

Äulverati  100,0 
.'cerinae  10,0 
Aquae  communis  1250,0. 
Digere  calore  balnel  aquae,  saepius  agita 
et  filtra. 

U. 

Coplrtinte. 

qc    Aluminls  crudi  12,5 
Cupri  sulfuricl 

Ferri  sulfuricl  orystallisati  ana  1,5 
Sacchari  albl  15,0 
Extracti  Ligni  Campechlani  100,0. 
In  pulverem  redactis  affunde 

Aquae  fervidae  500,0. 
Digere  per  dlem  unum,  saepius  agitando, 
tum  coque  per  horae   quadrantem   et 
cola.    Colaturae   refrigeratae  admlsce 
liquorem  paratum  e 
Kali  chromici  flavi  1,5 
Qlycerinae  15,0 
Aquae  100,0. 

III. 

Chromtlnte.    Blauholatlnte. 

^     Ligni  Campechlani  150,0 
Aquae  bullientis  1600,0. 
Digere  per  aliquot  horas  tum  coque  per 
horam  dimidiam.  Colaturae  sint  1000,0, 
quibuB  adde 

Kali  chromici  flayi  1,0 
solutum  in 
Aquae  10,0. 

IV. 

i^    Extracti  Ligni  Campechlani  venalis 
pulveratl 
Natri  carbonici  crystallisati  ana  100,0 
Aquae  bullientis  5000,0. 
Digere  calore  balnel   aquae    et  saepius 
agita,    donec    solutio    effecta   fuerit 
Tum  admlsce 

Kali  chromici  flavi  15,0 
antea  soluta  in 
Aquae  100,0, 
sepone  et  decantha. 


(Encre  Japonnaise.) 

t^    Ligni  Campechlani  raspati  150,0 
Oallanim  Turcicamm  oontusarum  10,0 
Aquae  1500,0. 
Ebulliant  per  horam  dimidiam,  tum  co- 
lentur.    Colaturae  frigidae  1000,0  ad- 
mlsce 
Natri  carbonici  oiyetalUsati  20,0 
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Kali  chromici  flavi  1,5 
Boluta  In 
Aquae  communiB  50,0. 
Sepone   per   horas    doas    et    interdnm 
a(^ta. 

VI. 
Encre  bleue  ronennalse. 

%    Llgni  Campechiani  150,0 

AluminiB  cnidl  7,5 

Aqaae  1500,0. 
Coqne  per  horam   dlmidiam.    In  cola> 
torae  1000,0  solve 

Gummi  Arabici  10,0 

Saechaii  albi  5,0. 

VII. 
Atrollthus. 

^    Extracti  Ligni  Campechiani  venalis 
100,0 


Sacchari  albi  15,0 

AluminiB  10,0 

Kali  ohromid  flavi  8,0. 

In  pulverem  redaeta  cum  mncilagine 
Qnmmi  Arabici  misoeantur,  nt  fiat 
pasta,  ex  qua  formentor  bacillula, 
quae  sicoentur. 


VIII. 
PnlviB  atramentarina  Platzes. 

1^    Extracti  Ligni  Campechiani  venalla 
100,0 
Kali  ohromici  flavi  1,0 
Carminl  ex  Indigo  0,1. 

H.  f.  pulTÜi  BubtlUa. 


Hedera. 

L  Hedera  Helix  Linn.,  gemeiner  Ephen,  Mauerephen,  eine  bekannte 
kletternde  straachartige  immergrüne,  in  Enropa  sehr  häufige  Araliacee. 

P«Iia  Hedtrae,  Herba  Hederae  arbtreae,  GphenblStter,  die  frischen  and  die 
getrockneten  Bl&tter.  Diese  sind  starr  dick  lederartig,  glftnzend,  auf 
der  oberen  Fl&che  dunkler  grfln,  auf  der  unteren  mehr  blassgrfln.  Die  Stengel- 
bl&tter  sind  eckig  oder  3  —  Slappig,  die  oberen  am  blähenden  Stengel 
ganzrandig,  eiförmig  oder  am  Grunde  herzförmig  und  zugespitzt.  Der 
ziemlich  lange  Blattstiel  ist  stielrund  und  theilt  sich,  wo  er  in  die  Blattfl&che 
eintritt  in  3 — 5  Nerven,  welche  sich  handflirmig  gegen  den  Rand  des  Blattes 
erstrecken.  Der  Geschmack  ist  herbe  bitter -aromatisch  widerig.  Die  Epheu- 
bUtter  enthalten  Gerbstoff  und  Bitterstoff.  Sie  werden  in  Deutachland  kaum 
noch  in  den  Apotheken  gehalten,  sind  aber  in  Frankreich  ofßcinell. 

Anwendung.  Die  Epheublätter  galten  vor  Zeiten  als  ein  Mittel  gegen 
chronischen  Katarrh,  Abzehrung,  Podagra,  Rhachitis,  Skrofeln.  Die  frischen 
B\Uter  benutzt  man  ansserlich  bei  Verbrennungen,  zum  Verbände  stinkend 
eiternder  Geschwüre  und  Wunden,  zur  Zertheilung  kalter  lymphatischer  Ge- 
scbwOlste,  zur  Unterhaltung  von  Fontanellen,  auch  zum  Gelbbraun-  nnd  Schwarz- 
flrben  der  Haare  und  Wolle. 

In  alter  Zeit  wurden  auch  die  Früchte,  Baccae  Hederae,  und  das 
Holz,  Lignnm  Hederae,  wie  das  Sassafrasholz  gebraucht.  Aus  dem  Holze, 
welches  sehr  hart  und  fttr  die  Xylographen  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  macht 
man  bisweilen  Foatanellkflgelchen.  Die  Früchte  sollen  narkotische  Wirkung 
baben. 

(■■■i-resiia  Hederae,  Kenna  Hederae,  Cliimmi  Hederae  arbtreae,  Ephei« 
hn,  das  getrocknete  aus  den  Zweigen  des  im  Orient  und  dem  südlichen  Europa 
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wachsenden  Ephenstranches  freiwillig  quellende  oder  durch  Einschnitte  ge« 
wonnene  Gummiharz.  Es  bildet,  wie  es  in  den  Handel  kommt,  nnregelmässige, 
HUB  kleinen,  an  einander  klebenden  Körnern  und  Stflcken  zusammengesetzte, 
rothbraune,  an  den  Kanten  mit  granatrother  Farbe  durchscheinende,  im  Bruch 
glänzende  Massen  von  unbedeutend  scharf- bitterlichem  Geschmack  und  fast 
ohne  Geruch.  Beim  Erwärmen  entwickelt  das  Epheuharz  einen  balsamischen, 
beim  Verbrennen  einen  weihrauchartigen  Geruch.  Es  ist  in  Wasser  wenig,  in 
Weingeist  zum  grosseren  Theile  löslich  und  besteht  nach  Beseitigung  der  Un- 
reinigkeiten  wie  Rinde,  Holzspftne  etc.,  ans  circa  75  Proc.  Harz  und  26  Proc. 
gummöser  Substanz. 

Im  vorigen  Jahrhundert  gebrauchte  man  dieses  Gummiharz  als  reizendes 
Emmenagogum  und  schmerzlindemdes  Mittel.    Heute  ist  es  fast  obsolet. 


n.  GJecJioma  hederaceum  Likk.,  Gundermann,  eine  sehr  verbreitete 
Läufige  perennirende  Labiate  aus  der  Abtheilnng  Nepeteae. 

Herba  Hederse  terrestris,  dnndermann,  fiondelrebe,  Donnerrebe,  Erdepbea, 
das  frische  und  das  getrocknete  blühende  Kraut.  Es  besteht  aus  dem  nieder- 
liegenden, wurzelnden,  ziemlich  langen  und  verästelten,  viereckigen 
scharfen  Stengel,  den  gegenständigen,  lang  gestielten,  grob  gekerbten, 
grtlnen  oder  blassvioletten,  auf  der  Oberseite  mit  zerstreuten  kurzen 
Haaren,  auf  der  Unterseite  mit  vertieften  Drttschen  besetzten,  unteren  nieren- 
förmigen,  oberen  mehr  herzförmigen  Blättern  und  den  in  den  Blatt- 
winkeln einzeln  bis  zu  drei  stehenden,  nach  einer  Seite  hingewendeten, 
blauen  Blttthen.  Der  Geruch  des  trocknen  Krautes  ist  sehr  sdiwach,  der 
Geschmack  schwach-bitterlich. 

Aufbewahrung.  Einsammlung.  Gundermann  wird  Ende  April  und  im  Mai 
gesammelt,  getrocknet  und  nur  geschnitten  aufbewahrt.  6  Th.  frisches  Kraut 
geben  1  Th.  trocknes. 

Anwendung.  Gundermann  war  vor  Zeiten  ein  innerliches  und  äusserliches  üni- 
versalheilmittel ,  besonders  gebrauchte  man  es  als  Tonicum  und  Stimulans  bei 
chronischem  Katarrh,  feuchtem  Asthma,  Lungenleiden,  Hautkrankheiten,  auch 
bei  Leiden  der  Blase,  gegen  Hamgries  und  Stein,  sogar  bei  Geistesleiden  und 
Hypochondrie.  Der  frische  Saft  des  im  Mai  gesammelten  Krautes  ist  Bestand- 
theil  der  Sncci  reeentes,  das  fHsehe  Kraut  der  Hauptbestandtheil  der  soge- 
nannten Kräutersuppen,  das  trockne  Kraut  dagegen,  von  den  Aerzten  nicht 
mehr  beachtet,  ist  dennoch  ein  häufig  gebrauchter  Volksarzneistoff.  In  der  Phar- 
macie  ist  es  insofern  von  Wichtigkeit,  dass  es  im  Handverkauf  ein  passender 
Stellvertreter  anderer  gleichgültiger  obsoleter  und  nicht  mehr  gehaltener 
Kräuter  ist,  eben  weil  es  als  ein  unschuldiges  üniversalmittel  auch  die  Heil- 
tngenden  anderer  Kräuter  von  &aglicher  Wirkung  besitzt. 

(1)  Conserra  Hederae  terrestris.  Glyoerinae  25,0 

Sacchari  albi  pnlverati  60,0. 
^    Herbae  Hederae  terrestris  pulveratae      oalore  balnei  »quae  misceantur, 
Aqnae  destillatae  5,0 
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(2)  Herbae  bechlcae. 
Brost-  and  LnngenkrUater. 

Herbae  Hederae  terrestris 
Herbae  Veronicae 
Folioram  Farfarae  aoa  20,0 
Badicta  Liquiritiae 
Stipitam  Dulcamarae  aoa  10,0. 

miaceantar. 


C.  c 


(3)  Mixtnrs  antlcatarrhalis  Qaluoib. 

qc    Infosi  Hederae  terrestris  200,0 
Gammi  reBinae  Ammoniaci  2,0 
Vitellom  OTomm  duorum 
Syrupi  Aurantii  floram  öO,0 
Extracti  Opii  0,1. 

H.  D.  S.  StUndlicb  einen  EsslOffel  (boi 
luttarrhalischer  BronchitiB). 

(4)  Potlo  pnlmonsUa  Gloneb. 

i)r    Herbae  Hederae  terrestris 

Tlieae  Cbinensis  ana  10,0 

Floram  Verbasci  5ft 

BfaizomatiB  Iridis  Florentinae  3,5 

Aqnae  ferridae  225,0. 
Colatarae  infuni  adde 

Syrupi  Aarantii  floram  30,0 

Syrupi  Balsami  Tolntani  15,0 

Spiritoa  Sacchari  (Bum)  30,0 

Tinctarae  Glnnamomi  1,0. 

D.  8.    In  24  Standen  zn  verbraachen 
(bei  Emphysema  pulmonum.  Bei  starker 


Athemnotb  Ipecaoaanba   in    emetiscber 
Dosis). 


(5)  Speeies  cruciatae  Hispanleae. 

Spanischer  Ereuzthee. 

Vfi    FructuB  Anisi  stellati 

Fructus  Foenicali  ana  25,0 

Frnctus  Anlsl  valgaris  20,0 

Fructus  Coriandri  10,0 

Cassiae  cinnamomeae  25,0 

Caricarum  siccHtaram  50,0 

Floram  Ehoeadis  20,0 

Herbae  Hederae  terrestris 

Herbae  Hepaticae  ana  100,0 

Herbae  Farfarae  80,0 

Kadicis  Chinae 

Badicis  Galangae  ana  50,0 

Badicis  Iridis  Florentinae  75,0 

Badicis  Liqnlritiae'  60,0 

Badicis  Calami  Ö0,0 

Badicis  Qraminis  100,0 

Badicis  Sarsaparillae  20,0 

Badicis  Csricis  arenariae 

Li^i  Sassafras 

Siliquae  dalcls  ana  50,0 

Passutaram  minorum  o,0 

Oornu  Cervi  raspati  70,0 

Floram  Chamomillae  Komanae  100,0 

Floram  Primulae  35,0. 

Contasa    et  conoisa,   passulis  exemtis, 
fiant  speeies. 

Dieser  Thee  wird  in  cylindrlschen 
Packeten  za  90,0  and  450,0  Gewicht  in 
den  Handel  gebracht. 


Heleninm. 

haila  Helenium  Iass.,  Aster  Helenium  Scopoli,  Alant,  eine  1—2  Mtr. 
bohe,  im  mittleren  Europa  häufige  perenuirende,  hier  und  da  cultivirte  Com- 
posite  aus  der  Gruppe  der  Asteroideen  und  der  Abtheilung  der  Inuleae. 

Kadix  Helenii,  Radix  Ennlae,  Radix  Innia«,  ilaat,  AlaBtwBrzel,  filoekenwnnel, 
Ottvin,  die  getrocknete  Wurzel  der  cnltivirten  Pflanze.  Diese  erhält  man  im 
Handel  gewöhnlich  in  1 — 4  Ctm.  dicken  Längsschnitten  der  Hanptwurzel,  zu- 
gleich mit  den  cylindriachen,  etwas  dttnnen,  entrindeten,  zuweilen  der  Länge 
nach  gespaltenen,  gelblichen  oder  auch  bräunlich -weisslichen  Aesten;  der 
Geschmack  iat  bitter,  der  Geruch  eigenthttmlich.  Letzterer  erinnert  vor 
der  TOlligen  Anstrocknnng  an  Veilchen.  Die  grosse  lange  ästige  Wurzel 
ist  im  frischen  Znstande  aussen   fahlgelb,   innen  weisslioh,   getrocknet  aber 
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aussen  graubraun,  hart  und  sprOde,  feucht  geworden  aber  zähe;  innen  mit 
sahireichen  glänzenden  kleinen  Oelbehältern  versehen;  ein  dunkelfarbiger  Ring 

scheidet  die  etwas  dicke  Rinde  von  dem  fleischigen 

Holze,  welches  enge  citronengelbe  Gefössbündel  und 
_£ breite  Markstrahlen  enthält;   das  Mark  der  Hanpt- 

wurzel,  wenn  vorhanden,  ist  ziemlich  weit,  in  den 

A.esten  fehlt  es. 

Einsammlung  nnd  Aufbewahrung.  Die  Alant- 
wurzel wird  im  Frühjahr  oder  im  Herbst  gesammelt, 
gewaschen,  in  Längsstflcke  zerschnitten  nnd  an  einem 
lauwannen  Orte  ausgetrocknet.  4  Th.  frischer  Wurzel 
geben  1  Th.  getrockneter.  Sie  wird  geschnitten  in 
Kg.  28.  Kadix  Heienii.  Quer-     hölzemcn  Kästou  an  einem   trocknen  Orte  bewahrt. 

Schnittfläche  eines  Wursßlastes,       »-.  .  j*.         ri^i.  .\t^i  «  „i. 

4mai  Tergr.  r  Binde,  A  Hou,       Das  grobc  Und  femc  (schmutzig  weisse)  Pulver  hält 

*  Kambium,  »oeibehuter.        gj^i  am  besten  in  Holzschachteln  oder  Holzbüchsen. 

In  dicht  verschlossenen  Qefässen  beschlägt  die  Wurzel 

mit   einem   schimmelähDlichen   Ueberznge   (Alantkampfer),   welcher   sie   sehr 

unansehnlich  macht. 

Bestandtheile  der  trocknen  Alant  Wurzel  sind  in  Procenten:  Innlin  30—40, 
wenig  flüchtiges  Oel,  Alantkampfer,  auch  Helenin  genannt  (farblos  nnd  starr, 
in  prismatischen  Erystallen  anschiessend,  0,5),  waohsähnliche  Substanz  0,3, 
scharfes  Weichharz  2 ,  schleimiger  bitterer  Kztractivstoff  33 ,  Proteinstoffe 
12,5,  Cellulose  9,6,  Eali-  nnd  Ealksalz. 

Inulin,  auch  Alantin,  Dahlin,  Helenin  genannt,  CßHioOs,  also  dem  Stärke- 
mehl isomer,  findet  sich  besonders  in  den  Wurzeln  der  Compositen.  Aus  seiner 
Lösung  in  heissem  Wasser  abgeschieden  zeigt  es  krystallinische  Structar,  seine 
Losung  eingedampft  giebt  eine  gummiartige  Masse.  Es  ist  gemch-  und  ge- 
schmacklos, wenn  rein  auch  farblos,  von  1,47  spec.  Gew.,  unbedeutend  löslich 
in  kaltem  Wasser,  unlöslich  in  Weingeist  und  Aether,  wird  durch  Jod  nicht 
gebläut  und  durch  kochendes  Wasser,  so  wie  durch  Säuren  leicht  in  Levulose 
übergeführt,  jedoch  wirken  Fermente  nur  schwer  darauf  ein.  Es  ist  ohne  allen 
therapeutischen  Werth.  Seine  Abscheiduug  gelingt  durch  Vermischen  des 
frischen  Wnrzelsaftes  mit  Weingeist. 

Anwendung.  Die  Alantwurzel  ist  heute  ziemlich  obsolet.  Früher  wendete 
man  sie  als  Expectorans  und  Diureticum,  äusserlich  bei  Hautausschlägen, 
Scabies  etc.  an.  Sie  ist  jedenfalls  ein  ziemlich  indifferenter  Arzneikörper,  von 
welchem  zu  bemerken  wäre,  dass  es  in  Pillen,  Latwergen  und  ähnlichen  Com- 
positionen  das  Unangenehme  bietet,  einen  schimmelartigen  Beschlag  zu  veran- 
lassen. Man  verbrauche  sie  daher  im  Aufguss  oder  in  der  Form  des  wein- 
geistigen Extracts. 

Extraetnm  Heienii,  Gxtractnm  Ennlse  wird  durch  Digestion  der  geschnittenen 
und  contundirten  Alantwurzel  mit  45procentigem  Weingeist,  Filtration 
des  Auszuges  nnd  Abdampfen  bis  zur  gewöhnlichen  Extractdicke  bereitet. 
Ausbeute  25 — 30  Procent.  Ein  braunes,  mit  Wasser  eine  trübe  Lösung  geben- 
des Extract. 

Da  auch  dieses  Extract  nicht  selten  ermangelt,  einen  schimmelähnlichen 
Anfing  anzusetzen,  so  ist  es  zweckmässig,  das  Extract  mit  etwas  Weingeist 
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TeimiBcht  in   das  Standgefäss  zn  bringen.     Gabe  0,5  — 1,0 — 2,0  einige  Male 
des  Tages. 

Tinetnra  Helesii,  Tinekra  Einlae  wird  dnrch  Digestion  aus  1  Tb.  Alant» 
wnrzel  und  5  Th.  TerdUnntem  Weingeist  beTeitet  Wird  kanm  noch 
gebraucht. 

TiiiB  Htitnii,  eine  LSsang  von  1  Th.  Extract  in  100  Th.  Spani- 
schem Weine. 


(1)  Conserra  Helenil. 

I 

T^    BadiciB  Helenii  pnlveratae  10,0 

Aqnae  destillstae  5,0 

Glycerinae  25,0 

Sacchari  albi  pnlverati  60,0. 
Calore  balnei  aqnae  misceantar. 


sohliesst  nnr    die   wirklich    wirksamen 
Stoffe  ein. 

Man  giebt  das  Elixir  Erwachsenen  zu 
einem  Theelfiffel  tSglich  drei-  bis  vier- 
mal (bei  Beizhusten,  Katarrh,  Asthma). 
Kleinen  Kindern  darf  es  nicht  gegeben 
werden. 


(2)  Elixlr  Americannm  (ConRCELiiEs). 
Amerikanisches  Brustelizir. 

it(    Extracti  Helenii  25,0 

Sncoi  Jnniperi  inspissati  20,0. 
Solve  in 

Aqnae  Sambnci  300,0. 
Tun  aomisce 

Tinetnrae  Opii  simplicis  50,0 

Tinctnrae  Asari  30,0 

Spiritus  Vlni  600,0. 
Sepone  per  diem  nnnm  et  filtra. 

(Die  ursprüngliche  Vorschrift  ISsst 
dieses  Elizir  aus  vegetabilischen  Sub- 
stanzen bereiten,  welche  zum  Thell  nie 
offieinell  gewesen  und  anch  schwerlich 
im  Ebindel  zu  erlangen  sind.  Obige  Vor- 
selirift    ist  angemein    vereinfacht    und 


(3)  Hlxtara  peetoraliB  Phoebob. 

^    Extracti  Helenii  10,0 

Sncci  Liqniritiiae  depnrati  5,0. 

Solve  in 

Aqnae  Foenionli  150,0 
Liqnoris  Ammoni  anisati  10,0. 

D.  S.  Umgeschttttelt  dreistündlich  einen 

Esslöffel. 


(4)  üngnentnm  Helenii. 

^    Badiois  Helenii  snbtilissime  pnlve- 
ratae 
Aqnae  fervidae  ana  35,0. 
Digere   calore  balnei   aquae  per  horas 
dnas.   Hassae  refrigeratae  immisce 
Adipis  Builli  80,0. 


Helices. 


HeUx  pomatia  Link.,  Cochlea  terrestris,  Weinbergschnecke,  Hansschnecke, 
ein  dnrch  ganz  Ehiropa  in  Gärten,  Weinbergen,  Lanbgebflschen  häufiges  Weich- 
thier  (HoUnske)  ans  der  Ordnung  der  BauchfUssIer  (Gasteropoda,  Schnecken) 
und  der  Familie  der  Lungenschnecken  (Pnlmobranchia). 

leliceg  Tiveitts,  Itbendt  Weinkei^elineeken.  Die  Weinbergschnecke  ist  die 
grSsste  der  bei  nns  lebenden  Schneckenarten.  Sie  hat  eine  spiralig  gewundene, 
genabelte,  gelblichgrane  oder  gelblichbraune,  oft  mit  hellen  Bändern  gezeich- 
nete, 2,5  bis  5,0  Ctin.  im  Durchmesser  haltende,  circa  3,5  Ctm.  hohe  Schale^ 
«ne  bdbmondförmige  Mnnd-Oeffnnng  und  4  einstfllpbare  Fflhler,  von  welchen 
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die  zwei  hinteren  längeren  »n  der  Spitze  die  Aagen  tragen.     Die  Eingeweide 
sind  innerhalb   der  Windungen  der  Schale.     Im  Frflhling  ist  die  Begattnngs- 
zeit>  im   Herbst  verschliessen   sie   die  Oeffnnng  der  Schale   mit  einem  kalk 
haltigen  Deckel,  den  sie  im  Frflhling  wieder  abstossen. 

Im    Bfldlichen  Dentschland   werden    sie  an  einigen   Orten  gesammelt,  in. 
Groben  gefüttert,    nnd   wenn  sie  sich   mit    dem  Deckel    verschlossen  haben, 
versendet. 

In  einigen  Gegenden  schätzt  man  sie  nämlich  als  eine  wohlschmeckende 
Speise.  -Bei  der  Zubereitung  werden  die  Eingeweide  weggeschnitten  und  nur 
der  Fuss  verwendet 

Nach  dem  Genüsse  von  Schnecken,  welche  an  Orten  lebten,  wo  sich 
narkotische  Pflanzen  befanden,  hat  man  Vergiftnngsfälle  wahrgenommen. 

Bestandtheile.  Goblet  fand  inProcenten:  Wasser  70;  Mnskelfleisch  und 
Zellgewebe  26;  Albumin  0,4;  Cholesterin,  Lecithin,  Gerebrin,  OleTn,  Margarin, 
in  Summa  0,5;  schleimige  Substanz,  Limarin,  Extractivstoff,  Ammoninmchlorid 
0,9;  Ealkcarbonat  1,8;  Ealiumchlorid,  Natrinmchlorid,  Ealisulfat,  Ealicarbonat 
0,4;  Jod,  Ealk-  nnd  Magnesiaphosphat  Spuren.  —  Mit  Helicin  hat  man  den 
im  Wasserbade  eingetrockneten  Schneckenschlßim  bezeichnet  (nicht  zn  ver- 
wechseln mit  Helicin,  einem  glykosidischen  Producte  ans  der  Einwirkung 
der  Salpetersäure  auf  Salicin).  Dia  Schnecken  enthalten  Schleim  (Macin), 
Gallerte,  Osmazom  und  Fett. 

Anwendung.  Die  Weinbergschnecken,  von  Chbestih  als  Mittel  gegen 
Schwindsucht  empfohlen,  werden  gewöhnlich  in  der  Abkochung  gegeben.  Sie 
können  dnrch  die  Wegschnecken  ersetzt  werden. 

üeber  Wegschnecken  siehe  unter  Limaces. 


(1)  Deeoetnu  Helienm. 

1^    Helicumpomatiarnm  vlventinm  100,0. 

A  conchis  et  inteatinis  liberatis,  bene  aqua 
ablntis  et  contnaia  affonde 
Aqnae  frigidae  450,0. 

Digere  calore  balnei  aquae  Interdom 
l^^tando,  per  boras  dnas,  tum  expri- 
mendo  cola.  Colatnrae  sint  500,0.  Sit 
liqnor  gelatinosns,  turbidas,  e  griseo 
flavos. 

D.  S.  Tassenkopfweise. 

(2)  Deeoctom  Helienm  eompositnm. 

ly    Heliees  pomatiae  decem 

CornoB  Cervi  raspatt 

Fructas    Horde!    excorticati   perlati 
ana  30,0 

Aqnae  fervldae  950,0. 
Fiat  decoctnm.    Colatarae  adde 

Syrupi  Captllomm  Veneria  100,0. 
Hixtura  repleat  litram  nnam. 

(3)  Helicina  Lahabrb  et  Caulier. 

jy    Mncilaginis  ex  Helice  pomatia  expri- 
mendo  ooUectae  100,0 


Sacchari  albi 

Gummi  Arabici  ana  25,0. 

Hixta  loco  tepido  exsiccentnr  et  in  pul- 
verem  redigantur. 

Wird  gewöhnlich  mit  etwas  Elaeosac- 
chamm  Citri  aromatiairt. 


^4)  Pasta  Helienm. 

1. 

^    Helienm  pomatiarum  q.  t. 
Contnndendo  in  pultem  redactae  expri- 
mantur. 

Colatnrae  100,0 
adde 
Gummi  Arabici  pulverati  20,0 
Sacchari  albi  pulverati  40,0. 

Leni  calore  balnei  aqnae  evaporent,  us» 
quedum  maaaa  manibus  non  ampliiis 
adhaereat.  Fonnentnr  pastae  oblongae 
vel  quadratae,  Amylo  conspergendae, 
qune  lenl  calore  siccentnr  et  in  scatu- 
Hb  e  lamina  ferrea  stannata  confectis 
serventnr. 
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II. 

^    Helicam  pomatiarnm  100,0 

Sacchari  albi  300,0. 
Contundendo  in  mortario  In  palpam  tene- 
ram  redacta  et  per  oribrum  setaceum 
traiecta  mlsce  oam 
Gummi  Arabici  pulverati  500,0 
Sjrupi  Sacchari  300,0. 
Calore  balnei  aqaae  mixtis  adde 
Albnmen  oTornm  decem  (10) 
com 
Aqaae  Aarantii  florum  50,0 

in  Bpamam  redactnm.  A^tando  eva- 
porandoqae  fiat  massa,  qaae  in  cistaa 
papyraceaa  effasa  loco  tepido  siccetar. 


(5)  Saeehoralatiim  Helienm. 

Wird  ähnlich   wie  Saocharolatam  LI- 
macam  (siehe  d.)  bereitet. 

(6)  SMcharoIatam  Helionm  Figuieb. 

i^    Caniis  Helicum  100,0 
Sacchari  albi  500,0. 

Contondendo  mixta  leni  calore  Biccentnr 
et  in  pulverem  redigantoi. 


\7)  Sympns  Hellcam. 

i^    Saccharolati  Helicam  66,0. 
Solve  calore  balnei  aquae  in 
Aqaae  destillatae  34,0. 

(7)  Sympns  Hellenm 
Pharmaoopoeae  Franco-Gallicae. 

Sirop  de  limagonB. 

IV    CamiB  HeHcis  pomatiae  200,0 
Aqaae 
Sacchari  albi  ana  1000,0. 

Ilelices  aqaae  ebnllienti  tamdiu  immer- 
gantur ,  donec  caraem  e  testa  facile 
eximere  possis.  Partes  nigrae  curai 
adhaerentea  rejiciantor.  Caro  hoomodo 
mundata  aqaa  frigida  ablaatar  et,  af- 
fusis  aquae  1000,0,  coqaatur,  doneo 
tertia  pars  liqaoria  evaporatione  con- 
sumpta  fuerit.  Tarn  colatora  cam  Sao- 
charo  eoqnendo  de&ecando(^ue  ad 
BTropam  redigatar,  qui  ebalhens  Bit 
clensitatiB  1,27. 


(9)  Vroeliisct  Hellenm  Fiquieb. 

i(c    Saccharolati  Helicam  Figuier  q.  t. 

Macilag^nis  Tragacanthae  q.  b. 
Fiant  troohisci  ponderis  1,0. 


Hellelborns. 

I.  Helleborus  viridis  LiNN.,  grflne  Nieswurz,  Christwurz,  eine  perenni- 
rende,  im  mittleren  Europa  und  Nord-Amerika  nicht  häufig  vorkommende 
Ranuncubicee. 

i  Kaiix  lellebori  firidis,  Kkiuaa  Hellebori  nridis,  Kadii  Hellebori, 
gtiu  lieswnnel,  der  getrocknete  Wnrzelstock  mit  den  Wurzeln.  Der  Wurzel- 
stock  ist  horizontal,  mehrköpfig  ästig,  mit  runden,  geringelten,  aufwärts- 
steigenden,  .3 — 4  Mm.  dicken  und  circa  2,5  Ctm.  langen  Aesten.  Aus  den 
aufrechten  KOpfen  entspringen  ringshemm,  aus  dem  Stock  Unterseite,  5 — 10 
Ctm.  hinge,  cirea  1,3  Mm.  dicke  Wurzeln.  Wurzelstock  und  Aeste  sind 
Bchwanbmun,  die  Wurzeln  fitst  schwarz,  innen  bis  auf  das  schwach  braun- 
gelbliche  Holz  weiss  oder  schmutzig  weiss,  leicht  zerbrechlich,  Ikngsmnzelig. 
Der  Geschmack  ist  intensiv  bitter,  hintennach  brennend  und  scharf.  Die 
frische  Wurzel  hat  einen  rettigShnlichen  Qeruch,  welcher  sich  beim  Trocknen 
verliert 

Der  Querschnitt  des  Wnrzelstocks  zeigt  eine  Rinde,  welche  dicker  als 
das  Holz  ist;  einm  Holziing,  bestehend  aus  3 — 4  OefiLssbUndelgruppen,  welche 
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breiter  als  lang  and  durch  breite  Markstrahlen  getrennt  sind;  ein  starkes 
Mark.    Der  Querschnitt  der  Wurzeln   ergiebt  eine  dicke  Rinde,  ein  dttnnes, 

meist  vierkantiges  oder  krenzfÖrmiges  Holz. 
Mark  ist  vorhanden  oder  fehlt.  Die  dunkle 
Farbe  der  Oberhaut  {epiblemä)  erstreckt  sich 
nur  auf  eine  einzige,  aber  dicke  Reihe 
brauner  Oberhautzellen. 

Die  Blätter,  welche  mitunter  an  der 
Wurzel  sitzen,  sind  lang  gestielt,  füssförmig, 
papierartig,  die  Blattchen  bis  gegen  die 
Basis  scharf  und  nngleichmassig  gesägt. 


tiia    ^"f*^     U.V. 


Fiff.  2g.  HeUekonu -ririai«.  1.  qaerdnrcii-  Verwechselt   kann    die  grttne  Nies- 

»ufgeweicM,  3di»1  Tergr.    2.  Querdurch-  WUrZCl    Werden   mit   den    WurZClU  VOU: 

•conittsfitciie   der  Wuriel ,   4nial  Tergr.  , 

r  Binde,  k  Hoixbtndei,  im  Uarkstnuen,        MeUeboms  Tiiffer  LiXK.   Wurzclo  mehr  denn 
*  ""*■  zweimal   so  lang  und  dicker  als 

diejenigen  der  grttnen  NieswurzeL 
Der   Geschmack   weniger   bitter  und  scharf. 

Helleborus  foetidus  Link.  Wurzelstock  bis  zu  4  Ctm.  dick.  Weisses  Holz  mit 
strahligem  Geftge,  Rinde  sehr  schmal.  Mark  fehlt.  Geschmack 
weit  weniger  bitter. 

Actaea  spicata  Lnra.  Wurzel  innen  dicht  und  holzig.  Wurzelstock  länger 
und  dicker,  in  3-  bis  4mal  grosseren  Abständen  durch  Blattnarben 
geringelt.  Im  Querschnitt  ein  breiter  strahliger  Holzring  mit  langen 
Holzbündeln.  Nebenwurzeln  glänzend,  unegal  dick,  im  Querschnitt 
mit  einem  8  —  ölappigen,  sternförmigen,  centralen  Holzbflndel  (zu- 
weilen auch  getheilt). 

Adonis  vernalis  Linn.  Wurzelstock  mit  braunen  schuppenfiSrmigen  Blattresten 
besetzt,  der  Länge  nach  gerunzelt  (nicht  geringelt),  dicht  mit 
schwarzen  Wurzeln  besetzt  Die  braune  Mittelrinde  nmschliesst  ein 
stielrundes  Holz,  dessen  3 — 5  Gefässbflndel  in  einem  stumpfeckigen 
Kreuz  oder  Stern  stehen. 

Axtrantia  major  "Lms.  Wurzelstock  faserig  beschopft,  (dicht  geringelt),  innen 
weiss.  Der  Querschnitt  zeigt  eine  dicke  Rinde  gegen  das  Kambium 
hin  mit  einem  Kreis  von  Balsamgängen.  Nebenwurzel  fadenförmig, 
im  Querschnitt  ein  ringförmiges  centrales  Geftssbfindel  von  Balsam- 
gängen umgeben. 

^roüius  Europaeus  Link.  Wurzelstock  15  —  25  Ctm.  lang,  5  Mm.  dick, 
faserig  beschopft.  Im  Querschnitt  eine  weisse  Rinde,  innerhalb 
eines  Kambiumringes  ein  Holzring  mit  Sseitigen  Geßlssbflndeln. 
Nebenwnrzeln  mit  feinen  Fasern  besetzt 

Bestandtheile.  Mabicä  und  A.  Hüsehank  wiesen  zwei  Glykoside  nach, 
das  giftige  HelleboreYn  (C"H"0"")  und  Helleboraorin  (später  mit  Helle- 
borin  bezeichnet),  C^^H<*0".  Verdünnte  kochende  Säuren  spalten  das  Helle- 
borein  in  veilchenblaues  wirkungsloses  Helleboretin  und  Zucker;  conc 
Schwefelsäure  spaltet  das  Helleboraerin  in  Helleboresin  und  Zucker. 

Einsammlung.  Aufbewahrung.  Die  grttne  Nieswurzel  wird  im  Mai  und 
Anfangs  Juni,   zu  welcher  Zeit  sie  nach  Schboff  am  wirksamsten  ist,  nach 
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der  Phannacopoea  Germanica  im  Frfliyahr  vor  der  Blflthe  (im  März)  oder  im 
Herbst  eingesammelt,  durch  Abwaschen  mit  kaltem  Wasser  von  anhängender 
Erde  befreit  und  an  der  Lnft  getrocknet.  3  Th.  frische  Wurzel  geben  1  Th. 
trockne.  Sie  wird  ganz  und  felngepnlvert  neben  anderen  narkotischen  Vege- 
tabilien  in  Blechbüchsen  und  Glasflascben  aufbewahrt. 

Es  ist  Gebrauch,  den  Wurzelstock  mit  einigen  daransitzenden  Blättern  zu 
sammeln  und  zu  trocknen,  um  die  Art  der  Wurzel  sicher  zu  erkennen.  Diese 
Blätter  sind  vor  dem  Zerschneiden  oder  Pulvern  zu  beseitigen. 

Anwendung.  Radix  Hellebori  viridis  enthält  ein  narkotischs  und 
ein  scharfes  Princip  und  zwar  in  weit  grösserer  Menge  alsHadix  Hellebori 
nigri.  Sie  gehOrt  zu  den  narkotischen  Arzneimitteln,  welche  ihre  Wirksam- 
keit besonders  auf  das  Gangliensystem  erstrecken  und  die  Darmsecretionen 
befördern.  Man  giebt  sie  zu  0,05  —  0,1  —  0,2  (als  Drasticum  doppelt  soviel, 
in  Geisteskrankheiten  selbst  bis  zu  1,0)  bei  Anschoppungen  der  ünterleibs- 
organe,  hypochondrischen  Leiden,  Melancholie,  Wassersucht,  Gelbsucht,  auch 
bei  hartnäckigen  Wechselfiebem  ete. ;  äusserlieh  gebrauchte  man  sie  auch  gegen 
chronische  Hautausschläge.  Die  Pharmacopoea  Germanica  normirt  die  stärkste 
Einzelndosis  zu  0,3  die  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  1,2. 

f  EitraetüD  Hellebori  viridis,  Eitnctam Helleberi.  100  Th.  der  grob- 
gepnlverten  grünen  Nieswnrzel  werden  mit  600  Th.  verdflnntem 
Weingeist  drei  Tage  digerirt,  unter  Auspressen  wird  colirt.  Der  Rückstand  wird 
nochmals  mit  300  Th.  verdflnntem  Weingeist  eben  so  lange  digerirt,  dann 
ausgepresst.  Die  zusammengegossenen  und  filtrirten  Tincturen  werden  in  ein 
dickes  Extract  verwandelt.  Ausbeute  circa  14  Th.  Ein  in  Wasser  trflbe 
losliches  Extraet,  welches  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel  aufzu- 
bewahren ist.  Gabe  0,03 — 0,06 — 0,1  einige  Male  täglich.  Stärkste  Einzeln- 
gabe 0,1,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,4. 

f  Tiictara  Helleberi  viridis,  Tinetara  Helleberi,  wird  durch  Digestion 
aus  1  Th.  grobgepulverter  grüner  Nieswurzel  und  10  Th.  verdünn- 
tem Weingeist  bereitet.  Eine  gelbbraune  Tinctur,  welche  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  Mittel  aufzubewahren  ist  Gabe  0^—1,0— 2,0  vier- bis  fttnfmal 
täglich.     Stärkste  Einzelngabe  3,0,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  12,0. 


n.  HeUeborus  mger  Lnnr.,  schwarze  Nieswurz,  eine  perennirende ,  auf 
Alpen  und  in  Bergwäldem  des  mittleren  Europas  wildwachsende  Ranunculacee. 

f  Kadiz  Helleberi  nigri,  Radix  lelampedii,  schwarze  lieswuiel,  Weibnacbti- 
wm,  GltfiiiwnrMl,  der  getrocknete  Wurzelstook  mit  den  daran  sitzenden  Wurzeln. 
Sie  kam  bisher  in  derselben  Verfassung  wie  die  vorhergehende  in  den  Handel 
und  ist  derselben  auch  sehr  ähnlich.  Der  Wurzelstock  ist  circa  7  Ctm.  lang, 
5  —  8  Mm.  dick,  schräg  oder  senkrecht,  cylindrisch,  nach  oben  verästelt  und 
dadurch  knotig,  vielköpfig,  in  circa  2  Mm.  weiten  Abständen  durch  Blattnarben 
gegliedert.  Die  rundherum  entspringenden  zahlreichen  Wurzeln  sind  verschie- 
den zusammengedreht,  zart  längsrunzlig  streifig,  circa  2  Mm.  dick  und  bis 
Sil  25  Ctm.  lang,  leicht  zerbrechlich,  oben  stielmnd,  sonst  zusammengedrückt. 

Ha|«T  Pluiniitc.  PitxU.    II.  6 
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H.n. 


Wurzelstoek  und  Aeste    sind  braunschwarz,    die   Würzein  schwarzbraun  und 

meist  bereift,  innen  weiss.     Der  Geschmack  ist  scharf  und  wenig  bitter. 

Die  Querschnittfläche   der    Wurzel  und  ihrer  Theile  bietet  oft  ein  Bild, 

welches  von  dem  des  Querdurchschnittes  der  vorhergehenden  Wurzel  wenig  merk- 
lich abweicht.  Im  Allgemeinen 
zeigt  der  Querschnitt  des  Wur- 
zelstocks  eine  braune  Rinde,  &st 
eben  so  dick  als  der  HolzkOrper ; 
einen  schmalen  durch  Markstrah- 
len unterbrochenen,  unvollständig 
geschlossenen ,  nicht  strahligen 
Holzring,  mit  nnregelmässig  keil- 
förmigen, gelben,  längeren  als 
breiten  Holzgefässbttndelgruppen 
und  ein  grosses  weissliches  Mark. 

„.,„„„.         ,        ,  „     j     V  V  ..ta.  i   »         Der    Querschnitt    der    Wurzeln 

Flg.  30.   HeUeborua  niger.    1.  QaerdnTcngchnittfllclie  des  .   ^     .  o       e      i.' 

Wnrzelstoclu,  3mal  vergr.    2.  n.  3.  Querdnrclisclimttfl&chen       ergiebt   einen   kleinen,   3 — OeCEl- 
.i.«W««l,^»aIigeJ.,gr.__r^BUd..*HoUb»nd.l.  ^^^^     j^^^^    MarkstrahlcU    lUcht 

unterbrochenen  Holzkörper.  Rinde 
und  Holzkörper  weisslich.     Die 

dunkle  Farbe  der  Oberhaut  ist  auf  diese  beschränkt. 

Die  Blätter,   welche  mitunter  noch  an   der  Wurzel  sitzen,  sind  gestielt, 

fusfiförmig,  die  Blättchen  derselben  nur  gegen  die  Spitze  entfernt  gesägt 

und  fast  lederartig. 

Bestandtheile,  Einsammlungszeit  und  Aufbewahrung  entsprechen  den  Ton 
der  grttnen  Nieswnrzel  gemachten  Angaben. 

Anwendung.  Die  schwarze  Nieswurzel  ist  in  Deutschland  und  Oesterreich 
nicht  mehr,  wohl  aber  noch  in  anderen  Ländern  officinelL  Da  ihre  Wirkung 
am  ungefllhr  das  Dreifache  schwächer  ist  als  diejenige  der  grttnen  Nieswurzel, 
so  httte  man  sich,  sie  mit  letzterer  zu  verwechseln.  Man  giebt  sie  zu  0,15 — 
0,3  —  0,6  drei-  bis  viermal  täglich.  Stärkste  Einzelngabe  1,0,  stärkste  Qe- 
aammtgabe  auf  den  Tag  3,5. 

•f  ExtraetnmHellebtri  nigri,  Extrittnm  Melamp«dü,  wird  wie  das  Extraotum 
Hellebori  viridis  bereitet  und  wie  dieses  aufbewahrt.  Ausbeute  bis  zu  20 
Proc.     Stärkste  Einzelngabe  0,25,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0. 

•^  Tinetnra  Hell«b«ri  nigri,  Tinetnra  Helamptilii,  wird  durch  Digestion 
•US  1  Th.  kleingeschnittener  schwarzer  Nieswnrzel  und  10  Th.  ver, 
dttnntem  Weingeist  bereitet.  Sie  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneikörper  aufbewahrt.  Gabe  1,0 — 2,0  —  3,0.  Stärkste  Einzelngabe  5,0* 
«tärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  20,0. 

Nach  Vorschrift  der  älteren  Pharmakopoen  wurde  diese  Tinctur  aus  1  Th- 
Wurzel  und  5—6  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet    Stärkste  Einzelngabe  3,5- 


(1)  Extraetnm  Hellebori  Bacbeb. 

I. 

l|e    Extracti  Hellebori  nigrl 

Kali  carbonioi  puri  ana  partes. 
Misce. 


II. 

i)e    Extracti  Hellebori  viridis  1,0 
Kali  carbonioi  puri  2,0 

Misoe. 
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(2)  Mlxtvra  antlliypoehondrUes  Beuk 

ft    BadiciB  Hellebori  viridis  3,0  (vel  6,0 1) 
lafiinde 

Aqnae  fervidae  q.  B. 
In  eolatTirae  250,0  solve 

Kali  tartarici  30,0 

Hellia  depurati  60,0. 

D.  S.  Dreistündlich  einen  EsslOffel 
(bei  Melancholie). 

Die  ursprüngliche  Vorschrift  gab  7,0 
bis  15,0  Badiz  Hellebori  nlgri  an. 

(3)  Mlxtara  Bolreiis  Bbbmbt. 

qc    Ammonii  chlorati  8,0 

Extrscti  Hellebori  viridis  1,0 
Extracti  Absinthil  5,0 
Aqnae  Mentbae  piperitae  150,0. 
M.  D.  S.  UmgescbUttelt  dreistündlich 

einen  EsslOffel  (bei  Febris  intermittens 

quartana). 

(4)  PilalM  antaseltleae  Wbxdt. 

i^    Badicis  Hellebori  viridis  1,0 

Ammoniaci 

Extracti  Chelidonil 

Saponis  medicati  ana  4,0 

Badicis  Bhei  3,0. 
M.  Fiant  pilulae  centam  (100).    Bhizo* 
mate  Calami  pulverato  conspergantor. 

D.  S.  Dreimal  täglich  fttnf  Pillen  (bei 
Baach  wassersacht). 


Tnberis  Jalapae  an»  3&0 
Badicis  Hellebori  viridis  6,0 
Badicis  Althaeae  15,0 
Aquae  q.  s. 

H.  Fiat  masaa,  ex  qna  fonnentnr  pilnlae 
sexag^nta  (60)  ponderis  grammatis 
aniuB  et  pllnlae  triginta  (30)  ponderis 
grammatnm  duorum.  Pilulae  serventur. 

Mittel  bei  Staupe  der  Hunde.  Kleinen 
Hunden  wird  eine  kleine,  grossen  Hän- 
den eine  grosse  fllle  gegeben.  Die  PiHe 
wird  hierzu  zerstossen  und  in  Milch  zer- 
theilt.  Mach  zwei  bis  drei  Tagen  wird 
die  Dosis  ntfthigen  Falles  wiederholt. 


(7)  Pilulae  tonlose  Baches. 
Pilulae  Hellebori  compositaa. 

^    Extracti  Hellebori  Bacheri 
Extracti  Myrrhae  ana  7,5 
Badicis  Gentianae  q.  s. 

Misce.  Fiant  pilulae  centum  (100),  qua« 
pulvere  Cinnamomi  conspergantur. 

D.  S.  2— 3mal  täglich  drei  bis  vier 
Pillen  (als  Drasticnm  bei  Hydrops  etc.) 
oder  eine  bis  zwei  Pillen  (ala  Tonicam 
bei  Amenorrhoe  etc.).  Die  ursprüng- 
liche Vorschrift  giebt  Herba  Cardui  be- 
nedicti  in  Stelle  der  Badix  Glentianae  ao. 


(5)  Pilulae  antepileptleae  ad  eanes. 

i)c    Zinci  oxydati  venalis  2,0 
Sulfuris  depurati 
Tnberis  Jalapae  ana  6,0 
Badicis  Hellebori  viridis  2,0 
Extracti  Chamomillae  5,0. 
Misee.    Fiant  pilulae  aut  centam  et  vl- 
ginti  (120)    aut  nonaglnta  (90),  quae 
serventur. 

Yiermal  tSglich  grossen  Hunden  eine 
grosse,  kleinen  Hunden  eine  kleine  Pille 
zu  geben  (bei  Fallsucht,  Staupe  etc.). 

(6)  Pilulae  dlgesttrae  ad  eanes. 
Hundepillen. 

^c    Sulfuris  depurati  35,0 
Badicis  Valerianae 


(8)  Tinnm  antlhydroplenm  Fülleb. 
Vinnm  Scillae  compositum  Fdllbs. 

^    Bulbi  Scillae 

Badicis  Helenii  ana  2,5 
Corticis  Sambuci 
Corticis  Ebuli  ana  5,0 
Corticis  Winterani  1,25 
Bhizomatis  Iridis  Florentinae 
Foliorum  Sennae  ana  10,0 
Badicis  Hellebori  viridis 
Tuberis  Jalapae 
Agarici  ana  1,25 
Vlni  albi  1000,0 
Spiritus  Vlni  50,0. 

Macerando  fiat  tinctara. 

D.  S.    Täglich   drei-  bis  viermal  ein 
kleines  Weinglas  (50,0). 


6* 


Digitized  by 


Google 


84 


Helmlnthoehorton. 


Helminthochorton. 

Helmtnthüchortoa  offidnarum  Link.,  Alsidium  Helminthochorton  Kuet- 
ziNG,  Sphaerococcua  Helminthochortos  ägabdh,  Seebuach,  WurmmooB,  eine 
an  den  Küsten  des  Mittelländiechen  Meeres,  besonders  an  den  Küsten  Gorsicas 
einheimische  Alge  ans  der  Familie  der  Ectocarpeae  oder  Rhodomeleae. 

Helmintlioekorton,  ilga  Helmintliochsrton,  (Conieanisehes)  Wnnnmsos,  Wnrm, 
tang.  Die  unter  diesem  Namen  im  Handel  vorkommende  Waare  besteht  ge- 
wöhnlich ans  vielen  verschiedenen  Algen,  mit  rasenförmigem  Lanbe  (thallos), 
unter  welchen  nicht  selten  Helminthochortos  offidnarum  gar  nicht  vertreten 


PiK.  $!•    PolysiphonU  Tiolmaeens.    t  Thallns,  m  Astspitze  der 
«eibl.  Pflanie  mit  Sporaijden  (a),  /  der  miniiUchen  Pflanxe  mit    efBeinaröni.  a  ThaUae.  t  Eine  fraeht- 


Gonidien,  Tergr. 


Fig.  32.  Helminttaochorto« 

narnm,  a  Tballas.  t  Eine  fr 

tragende  Astspitxe,  Tergr. 


ist.     Von  jenen  Algen  sind  z.  B.  Phlebothamnion  versicolor  KuKTzma  (Cera- 
mium  Jruticulosum  Roth),  Polysiphonia  violascens  Küetzino  {Hufchinsia 

violacea  liYtiGBYv)  zn  erwähnen. 
Helminthochorton  hat  ein  circa 
8  Ctm.  hohes,  stielrandes,  bor- 
sten- oder  fadenförmiges,  knorp- 
liges, berindetes,  gabelästig  sich 
thellendes,  quer  gestreiftes,  b  1  a  s  s- 
bräunliches  oder  schmntzig- 
gelbes,  innen  gegliedertes  Laub. 
Die  erwähnte  PMebothamnion- 
art  hat  ein  fadenfSrmigea  nach 
oben  meist  doldentranbenartig 
verästeltes,  deutlich  gegliedertes, 
aus  einer  einfachen  Längsreihe 
von  Zellen  bestehendes,  weisses 
Laub.  Die  im  Atlantischen  Ocean 
heimische  Polysiphonia- Art  hat 
ein  sehr  verästeltes,  gegliedertes, 
innen  von  mehreren  Kanälen 
durchzogenes,  dunkelbraunes  bis  schwarzes  Laub. 


Cer.fr. 


T\f.  33.    Ceraninn  frnticnlosiiin.    Ih  Tballn«,  a  ein  Zweig 

deaaelben  vergröBsert;    ip  das  achselat&ndige  Sporanglnm 

starker  Tergrössert. 
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Der  Geschmack  ist  nnangenehm  salzig  schleimig,  der  Gemch  dampfig, 
die  Heerpflanze  verrathend.  Neben  Chlor-,  Jod-  uad  Brommetallen  enthftlt 
das  Wnrmmoos  besonders  viel  Gallerte.  Das  Warmmoos  ist  lufttrocken  immer 
feucht  und  auch  mit  Erde,  Sand,  kleinen  Conchilien  verunreinigt,  welche  vor  der 
Anwendung  zn  entfernen  sind. 

Anwendung.  Das  Wannmoos  galt  früher  als  ein  Anthelminthicnm  and 
wurde  auch  innerlich  und  ftusserlich  bei  DrUsenanschwellungen  and  Yerh&r- 
tnngen  angewendet.     Es  ist  heute  fast  obsolet. 


(1)  Gelatina  HelmlnthoeliortL 

t^    Helmfnthochorti  30,0 
Carragahen  5,0 
Cotlae  piscium  3,0. 
ConcUiB  affnnde 

Aqoae  'Communis  150,0. 
Coqne  igne   aperto,    ut  colaturae   slnt 
75,0.    Tum  admixtis 
Sacchari  albi  pulverati  50,0 
Vini  albi  80,0 
liqaor  ebulliat  et  coletur.     Colaturae 
sint  200,0,  quae  loco  frigido  seponan- 
tnr,  ut  massam  gelatinosam  praebeant. 

(2)  Gelatlns  rermlfaga  Hakcelliki. 

^    Gelatinae  Helmlnthochorti  sine  Sac- 
eharo  150,0. 


Leni  calore  liqnatls  adde 
Extracti  Filicis  3,0 
Tragacanthae  pulveratae  5,0 
Gummi  Arabici  10,0 
Syrupi  Mororum  nigrorum  60,0 
antea   conterendo   in   emnlsionem  re> 
dacta. 


(3)  Sympns  HelmlnthoeliortL 

Ef     HelmlDthochorti  12,5. 
Aqua  frigida  ablntis  affunde 

Aqnae  fervidae  60,0. 
Stent   calore   balnei    aquae   per  horam 
dimidiam,    tum   colentur.      Colaturae 
35,0  cum 

Sacchari  albi  65,0 
in  syrupum  redigantor. 


Hepatica. 

I.  Hepatica  triloha  Chaix,  Hepatica  nohilis  Moench,  Anemone  Hepatica 
Lcm.,  Leberblume,  eine  ausdauernde  stengellose, 
in  Laubholzwaldungen  hs,ufige,  zur  Abtheilung 
der  Anemonideen  gehörende  Banuncnlacee. 

FoliaHepatieae  nobilii,  Herba  Hepatiea«, 
Berka  TrifoUi  anrei,  LeberkraHt,  EdeMeberkraat, 
die  getrockneten  Blatter.  Sie  sind  fast  leder- 
artig, Unggestielt,  5—8  Ctm.  breit,  8—4  Ctm. 
lang,  nierenförmig- dreilappig,  mit  eirunden 
ganzrandigen  Lappen,  drei  strahlläufigen  Pri- 
nimerren,  und  anastomisirenden  Secundär- 
nerren  auf  der  oberen  Fläche  glatt  und 
schwach  glänzend,  auf  der  unteren,  besonders 
in  der  Jugend,  seidenhaarig.  Getrocknet  sind 
ne  bräunlich,  ohne  Gemch  und  von  geringem 
herbem  Geschmack. 

Man  sammelt  sie  im  Monat  Jani  und  Juli 
und  bewahrt  sie  ganz,  wie  sie  sind,  oder  ge- 
whnitten  «n£ 


ifi^. 


Fig.  Sl.  Blatt  der  Hepatin  aobUU. 
Circa  ball)«  Or6aie. 
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Anwendung.  Das  Leberkrant  ist  ein  mildes  Adstringens  nnd  wurde  frttlier 
wegen  Aehnlichkeit  der  BUtter  mit  der  Leber)  als  Mittel  bei  Leberkrank- 
heiten, auch  bei  HaemoptoS, 
selbst  gegen  hartnäckige  Go- 
norrhoe  gebraucht.  Heute  ist 
es  nnr  noch  Volksmittel.  Das 
darans  dnrch  Destillation  ge- 
wonnene Wasser  soll  in  Frank- 
reich als  Waschmittel  gegen 
Sommersprossen  gebraucht 
werden. 

völlig  obsolet  sind: 

n.  HerbaHepatieacan- 
reae,  Herba  Saüfraga«  aireae, 
lilikraat,  Steinkreste,  das  Kraut 
von  Chrysosplenium  dUemi- 
folium  LiMN.,  emer  flberall 
bei  nns  bftufigen  Saxifragee. 


Fig.  36,  Uarclianti&  polTtnorpha  1  n&nnlicbe,  2  weibUehe  Pflanie, 

1  Ltob ,  10  Wnrielbaaie,  a  Brntbeokar,  /t,  /;  Bporodochien, 

«  ein  balb  ansgewacbsenes,  i  ein  berroTtreibendes  Sporodocbinm 

CTriger) ,   q  Sitz  der  Antberidien ,  A  Sita  der  Archegonien. 

3  Bcblenderer  mit  den  Sporen,  Tergt. 


m.  Herba  Hepaticae 
fontanat  (foatinali«),  Herba 
larehantia« ,  Liehei  steUatas, 
BnnBtBleberkrait,  Sttinleberkrut,  ein  grflnes  flaches,  gabeltheilig-buchtig-gelapptes, 
mit  Mittelnerren  ▼ersehenes  Laub  der  Marchantia  polymorpha  LiHii.,  auch 
der  Marchantia  conica  Linn.,  an  feuchten  Orten  häufigen  Lebermoosen.  Es 
war  bei  Leberkrankheiten  sehr  im  Gebranch. 

IV.  Herba  Hepaticae  stellatae,  Herba  Aspenüae.    Vergl.  Bd.  L  S.  613. 


Hieraclnm. 

Hieracium  umbellafum  Linn.,  doldiges  Habichtskraut,  e!ne  perennirende, 
bei  nns  sehr  gemeine  Cichoracee. 

Herba  Hieraeii  imbellati,  LuigeBhabicbtskrait,  das  blflhende,  im  Juli 
eingesammelte  und  getrocknete  Kraut.  Stengel  aufrecht,  40 — 100  Ctm.  hoch, 
oben  doldig  verzweigt.  Stengelblätter  schmal -lanzettlich  oder  länglich,  ent- 
weder kurz  gezähnt  oder  fast  ganzrandig,  am  Grunde  verschmälert,  kahl 
oder  xmx  nnterseits  behaart.  Die  BIttthenkOpfe  bilden  eine  gleich  hohe  Schirm- 
traobe.    Es  enthält  einen  gelben  Farbstoff  und  wenig  Gerbstoff. 

Es  ist  in  einigen  Gegenden  des  westlichen  Deutschlands  ein  Volksmittel 
gegen  Brust-  nnd  Lnngenleiden,  dflrfte  aber  auch  durch  andere  Hieraoinmarte& 
vtHUg  ersetzt  werden. 

Wikikkb's  Sekwiadsiehtsnittel  ist  das  vorbemerkte  Kraut. 
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Hlppocastannm. 

Aesculus  Mtppocastanum  Lam.,  Bosskastanie,  ein  in  Asien  einheimischer^ 
bei  uns  eingebürgerter  Baum  aus  der  Familie  der  Hippocastaneen. 

I.  Ctrttx  lippteaitaii,  Ktsskattaiienrind«,  die  im  März  vor  der  Ent- 
viekelang  der  Blätter  gesammelte  nnd  getrocknete  Rinde  der  nicht  sn  jongen 
nnd  zu  alten  Aeste.  Die  Rinde  der  jfingeren  Aeste  ist,  vie  sie  im  Handel 
vorkommt,  gerollt,  leicht,  zähe,  1  —  3  Hm.  dick,  anf  der  oberen  Fläche  grau 
oder  rothlich  graubraun,  hier  nnd  da  mit  kleinen  Warzen  besetzt,  auf  der 
unteren  Fläche  gelbliehweiss  oder  blassbi-äunlich  nnd  glatt.  'Getrocknet  ist  sie 
anf  dem  Bruche  fleischfarben.  Die  Rinde  älterer  Aeste  ist  flach,  aussen  grau- 
braun, ohne  die  halbkreisförmigen  Blattstielnarben ,  welche  bei  der  Rinde  der 
jttngeren  Aeste  nicht  fehlen,  hier  und  da  mit  weissen  Flechten  besetzt.  Die 
Bruehfläche  der  getrockneten  Binde  ist  fleischfarben.  Der  Geschmack  ist  bitter 
und  adstringirend^  ein  Geruch  kaum  merklich.  Die  Abkochung  ist  gelbbraun 
und  schillert  mit  Wasser  verdttnnt  von  oben  gesehen  bläulich. 

Der  Querschnitt  zeigt  bei  mehrfacher  VergrOssernng  eine  dunkelbraune 
Korksehieht,  welche  sich  leicht  von  der  Mitfelrinde  ablSst.  Das  Parennhyu^ 
der  Mitte'lrinde  ist  von  einem  Kreise 
Steinzellen,  das  Parenchym  der  Innen- 
rinde von  Schichten  Bastbttndel  durch- 
setzt und  von  wellig  gebrochenen  Mark- 
strahlen durchzogen. 


Bestandtheile.  Pelletteb  und  Ca- 
TXNTOD  fonden  in  der  Rinde  grfines 
fettes  Oel,  einen  rothbrannen  harzigen 
Stoff,  rothen  und  gelben  Farbstoff, 
Eäsen  grflnftUenden  und  Brechweinstein  Fig.  S6.  Cort.  HippocuUni.  p  AuMenrinde,  m  uxu 
nicht  ftllenden  Gerbstoff,  Gummi,  eine  *•»'*''*«■  •  '"(^i^Viip.^*""*"""' 

freie  Säure,  deren  Magnesiasalz  in 
Wasser  schwerlöslich ,  in  Weingeist 
unlöslich  ist. 

Raab  fand  femer  als  einen  Bestandtheil  das  Aesculin,  Aesculinsäure^ 
Sehillerstoff,  Polychrom,  C3oH340ig.  Dieses  Glykosid  bildet  aus  ätherhaltigem 
Weingeist  krystallisirt,  ftirblose  Nadeln  (mit  2H2O).  Es  ist  ohne  Geruch,  von 
schwach  bitterem  Geschmack,  lOslich  in  Wasser  und  Weingeist,  kaum  in  abso> 
Inton  Aether,  leichtlöslich  in  wässrigen  Säuren  und  alkalischen  Flüssigkeiten. 
Die  LOsung  reagirt  schwach  sauer.  Die  wässrige  LOsung  fluorescirt  bläulich, 
selbst  bei  millionfacher  Verdünnung.  Die  alkalischen  Losungen  sind  gelb, 
flnoresciren  aber  stärker  blau.  Durch  Fermente,  beim  Erhitzen  bis  zur  Zer- 
Setzung,  beim  Erhitzen  mit  verdünnten  Mineralsäuren  wird  es  in  Glykose  und 
Aesculetin  umgesetzt.     8.  auch  unter  Gelsemium,  Bd.  U,  S.  19. 

Dem  Aesculln  hat  man  antiseptische  Wirkung  zugeschrieben,  es  auch 
als  Chininsurrogat  versucht.     Gabe  0,6 — 1,0 — 1,6. 

BMaimnlung.  Aufbewahrung.  Die  Rosskastanienrinde  wird  im  Monat 
März  gesammelt,  zerschnitten  und  getrocknet.  Da  sie  sich  schwer  pulvern 
läsat,  so  ist  sie  zuvor  scharf  anssntrocknen.  Das  feine  Pulver  wird  nicht 
BMhr  gebnneht. 
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Anwendung.  Die  Rosskastanienrinde  ist  ein  obsolet  gewordenes  Tonicum 
und  Stypticam,  welches  bei  Diarrhoe,  Rahr,  Schleimflassen,  Haemorrhsgien, 
kaltem  Fieber  etc.  Anwendung  fand. 

Eitraetna  lippteaitani,  ein  wSssriges  Extract  in  Pulverform. 

II.  S«m«n  Hipp*eagta>i,  Frnetiu  Hippoeagtani,  Fnetng  Cagtaneae  eqoinae, 
Rlggkagtaniengamen.  Sie  sind  von  styptisch-bitterem,  etwas  scharfem  Geschmacke 
and  reich  an  Stärkemehl.  Sie  enthalten  ausser  letzterem,  fettes  Oel,  etwas 
Gerbstoff,  einen  krystallisirbaren  Bitterstoff  und  einen  saponinähnlichen  Stoff. 
Man  hat  sie  in  Pulverform  als  Cosmeticum,  mit  Zucker  gemischt  innerlieh 
bei  Brustleiden,  auch  das  Pulver  allein  als  Schnupf-  und  Niesemittel  bei 
Schnupfen   empfohlen.     Geröstet  geben  sie  ein  vortreffliches  Kaffeesurrogat 

Die  jungen  Rosskastanienblätter  werden  als  Hopfensurrogat  benutzt. 

Oleum  Hippoeasta'ni,  AntigontteBi  66nevoii,  Hnile  d«  marrong  d'Inde  de  6i' 
neTOil,  KagtanienSl.  Kastaniensamen  werden  in  Pulver  verwandelt  und  auf  dem 
Verdrängungswege  mit  Aether  extrahirt.  1000  Th.  Samen  sollen  höchstens 
1  Th.  Oel  ausgeben.  Es  ist  als  äusserliches  Gicht-  und  Rheumamittel  empfohlen 
worden,  es  dflrfte  aber  das  Oel  des  Handels  wohl  viel  Mandelöl,  oft  gar  kein 
Kastanifnöl  enthalten.  Es  ist  nur  als  ein  Speculationsartikel  Französischer 
Speeialitätenkrämer  zu  betrachten. 

PaMs  cosmetlens  (Wieoleb). 
Cosmetiaches  Waschpulver. 

i^    Seminum  excorticatornm  Hippocastanl  100,0 
Amygdalarum  amararum  50,0 
RhizomatlB  Iridis  Florentinae  40,0 
Matri  carbonici  dilapsi  10,0. 
In  pulverem  redactia  admisce 

Olei  Bergamottae  2,0. 
Zum  Waachen  gegen  rauhe  und  aufgesprungene 
Hände. 


Hlrudo. 


Sanguisuga  tnedicinaUs  Savigny,  deutscher  oder  grauer  Blutegel;  San- 
guisuga  ofßcinalis  Saviöny,  ungarischer  oder  grttner  Blutegel,  Ringelwflrmer 
(Annelides)  ans  der  Ordnung  der  Nacktwflrmer  (Gymnodermata)  und  der  Unter- 
ordnung der  kiemenlosen  (Endobronchiata).     Familie  Hirudinea. 

Hirndiie«,  Blntegel,  die  lebenden  Thiere.  Sie  leben  in  ruhigen  Gewässern 
nnd  nassem  moorigen  und  morastigen  Erdboden,  der  erstere  der  genannten 
RingelwUrmer  im  nördlichen  Europa,  letzterer  in  Ungarn,  Wallachei,  Oberitalien. 
Sie  kommen  zwischen  den  Monaten  Mai  nnd  October  zum  Vorschein  nnd  ver- 
kriechen sich  während  der  kälteren  Jahreszeit  in  den  feuchten  Boden,  welcher 
die  Wasserbassins  umgiebt. 

Sie  sind  6 — 18  Ctm.  lange,  an  den  Enden  verschmälerte,  auf  der  Bauch- 
seite flache,  auf  der  Rflckenseite  gewölbte,  im  Uebrigen  glatte,  weiche, .  90  bis 
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lOOfach  geringelte  (ftisslose),  wirbellose  Thiere  mit  rothem  Blnte.  Die  Tast- 
organe bestehen  in  (10)  kleinen  schwarzglänzenden  drüsigen  Punkten,  welche 
in  Form  eines  Hufeisens  auf  der  oberen  Seite  des  Kopfendes  sitzen  und  dess- 
halb  von  Einigen  fSr  Augen  gehalten  werden.  Am  Ende  des  vorderen,  stark 
verschmälerten  Körpertheils  ist  die  dreieckige  MandO£fnnng  (Mundsaugnapf) 
mit  drei  zngeschärften,  am  gebogenen  Rande  feingekerbten  Zähnen.  Das  hintere 
Ende  des  6  bis  12mal  länger  als  breiten  lanzettlichen  Körpers  läuft  in  eine 
flache  napfförmige  Scheibe  (Aftersaugnapf)  aus.  Diese  bildet  das  Schwanzende. 
Dicht  Über  der  Scheibe  am  Rücken  befindet  sich  der  After.  Die  Respirations- 
werkzeuge bestehen  in  runden  flachen  Bläschen  seitwärts  von  dem  Darmkanale, 
anf  jeder  Seite  zu  16,  welche  nach  Aussen  auf  der  Bauchseite  zwischen  den 
Ringen  münden.  Aus  diesen  Organen  wird  zugleich  Schleim  abgesondert.  Die 
Blutegel  bewegen  sich  durch  Zusammenziehen  und  Ausstrecken  der  Muskeln. 
Mnnd  und  Schwanzscheibe,  mit  welchen  sie  sich  an  Gegenständen  festsaugen 
und  festhalten,  dienen  gleichsam  als  Füsse.  Die  Egel  sind  Zwitter.  Die  Blut- 
egel begatten  sich  gegenseitig  im  Frühjahr  und  pflanzen  sich  durch  Eier  fort, 
deren  mehrere  (6 — 15)  in 
einen  weissen  Schaum, 
welcher  zu  einer  schwam- 
migliäatigen  coconförmigen 
Bflile  erhärtet  und  den 
jungen  Thierchen  Schutz 
gewährt ,  gelegt  werden. 
Nach  ungefähr  30  Tagen 
kriechen  die  Jungen  ohne 
Metamorphose  ans  dem  Co- 
con.  Ihre  Nahrung  besteht 
in  Blut,  welches  sie  warm- 
nnd  kaltblütigen  Thieren 
aussaugen.  In  Ermange- 
lung des  Blutes  scheinen 
sie  auch  thierische  Schleim- 
Btoffe  zu  sich  zu  nehmen. 
Einmal  mit  Blut  gesättigt, 
können  sie  Jahre  lang  ohne 
Nahrung  existiren. 

Sanguisuga  {Hirudo) 
medicmalis  Savignt,  Deut- 
seher Blutegel,  nnd  Sangui- 
*uga  officinaiis  Savignt, 
Ungarischer  Blutegel,  sind 
die  gebräuchlichsten  Blnt- 
egelarten.  DieerstereArtist 
«berhalb  olivenfarbig,  mit 

sechs  hellrothfarbigen,  schwarz  punktirten  Längsstreifen,  unterhalb  grünlich- 
gelblich, mit  schwarzen  Flecken  und  schwarzem  Rande  gezeichnet.  Die 
andere  Art  ist  glatt,  oberhalb  grünlich  oder  schwärzlichgrün,  mit  sechs  rost- 
farbenen, schwarz  punktirten  Längsstreifen,  unterhalb  olivenfarben,  nicht 
gefleckt,  jedoch  auf  beiden  Seiten  mit  einem  schwarzen  Streifen  gezeichnet. 

Zuweilen  findet  man  im  Handel  Sanguisuga  interrupta  Moqüin-Tandon, 
bei  welchem  die  farbigen  Längsstreifen  dnrch  in  Reihen  stehende  gelbe  Punkte 
«netzt  sind.     Die  Egel  variiren  zuweilen  in  der  Zeichnung  nnd  Farbe.     In 


Fig.  37. 
Ssngaisngt  medicinalU  S,  o.  Sangnisnga  ofScinaUi. 

'    M.  dersslle  anfgeBChlitit  und  anegebreitet. 
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Folge   der  Begattnng  zweier  Blutegel  verschiedener  Arten,  vielleicht  auch   in 
Folge  äusserer  Einflflsae  entstehen  sogar  nach  Zeichnung  und  Farbe  Varietäten, 
welche  den  Charakter  der  Art  mehr  oder  weniger  verwischen.     Soweit  die 
Erfahrung  lehrt,  sind  die  auf  dem  Bflcken  mit  rostfarbenen,  rothen,   bräun- 
lichen oder  gelben  Längslinien  oder  solchen  farbigen,  in  Längsreihen  gestellten 
Punkten  gezeichneten  Blutegel  mit   spitz    zulaufendem  Kopfende  passend  fttr 
den  medicinischen  Gebrauch.     Sie  haben,  wenn  sie  gesund  sind,  eine  den  un- 
brauchbaren Egeln  gemeiniglich  mangelnde  Eigenschaft,  sich  nämlich  kugelig 
zusammenzuziehen,  wenn  sie  in  die  flache  Hand  gelegt  und  dann 
durch   Schliessen   derselben    gedrückt  werden.     Die   verschiedenen 
Arten  zeigen  sich  in  der  Sauglust  und  Saugkraft  verschieden.     Sanguisuga 
tnedicinalis  ist  z.  B.  gieriger,  saugt  aber  nicht  so  lange  und  so  viel,  wie  man 
an  Sanguisttga  officimUis  beobachtet  hat,  welches  Thier  weniger  gierig  ist. 
Die  unbrauchbaren  Blutegelarten,   welche  mit    dem   medicinischen 
Egel  Aehnlichkeit  haben  und  bei  uns  angetroffen  werden,  ermangeln  gänzlich 
der  buntfarbigen  Linienzeichnung   und    ziehen  sich  beim  Druck  in 
der  Hand  nicht  kugelig  zusammen.     Es  sind  3  Arten.     1.  Nephelis  tesse- 
lata  Savioky  {Hirudo  ootoculata  Bkbouaitn)  ein  kleiner  3  bis  6  Ctm.  langer, 
flacher,  glatter,  grau-,  grünlich-  oder  gelb-brauner,  oft  verschieden  geflekter,  an 
den  Seitenrändern  mehr  oder  weniger  durchscheinender  Ringelwnrm.     2.  Sirudo 
fusca  {Pseudobdella  Blahtvills},    ein   selten   vorkommender,   glatter,  grfln- 
licher  oder  grllnlich-chocoladenbrauner,  auf  dem  Bauche  graugrüner  oder  oliven- 
grttner,  fast  walzenförmiger  Egel.     3.  Haemopis  sanguisorha  Sayiont  {Hirudo 
sanguisuga  liiss.),  Pferdeegel,  Rossegel.    Der  RUcken  ist  schwarzgrOn,  der 
Bauch  gelbgrfln;  die  Seiten,  mitunter  auch   der  Bflcken  sind  braungefleckt. 
Eine  bei  uns  häufig  vorkommende  Abart  ist  Haemopis  nigra  Sationt  {Hae- 
mopis vorax  Johkson).     Sie  hat    einen  schwarzen  Rücken  und   einen  mehr 
oder  weniger  dunkelen  aschgrauen  Bauch.     Diese  3  als   unbrauchbar  ange- 
führten Blutegelarten  sind  unschädliche  Thiere,  welche  nicht  einmal  im  Stande 
sind,   die  Haut  eines  Menschen  zu  sprengen.    Früher  hielt  man  den  Biss  der 
Pferdeegel   für  gefährlich  oder  doch  für   sehr  schmerzhaft     Die  Zähne  des 
Pferdeegels  sind  4mal  kleiner  als  die  des  medicinischen.    Es  giebt  übrigens 
eine  brauchbare  Varietät    des  medicinischen  Egels    {Sanguisuga  medic, 
nigra),   welche  einen  fast  schwarzen  Rücken  hat  nnd  von  Hdzabd  sogar  zu 
den  Pferdeegeln   gerechnet  wurde.     Näher  betrachtet,   ermangelt  jedoch  diese 
Varietät  nicht  vOllig  eines    bräunlichen  oder  rStblichen   Randstreifens,   auch 
zieht  sich  dieser  Egel  beim  Drücken  in  der  Hand  kugelig    zusammen. 

Einkauf  der  Blntegel.  Diese  sind  ein  bedeutender  Handelsartikel  und  wer- 
den aus  Rassland,  Ungarn,  Polen  in  grossen  Mengen  nach  Deutschland,  Frank- 
reich, England  und  Amerika  transportirt.  In  Deutschland  nnd  Frankreich 
zieht  man  sie  mit  mehr  oder  weniger  Glück  in  künstlich  angelegten  Teichen. 
Eine  sehr  alte  und  berühmte  Anstalt  für  Blutegelzucht  ist  die  STöLTSB'sche 
in  Hildesheim. 

Den  Bedarf  bezieht  der  Apotheker  entweder  vom  Blutegelhändler  oder 
man  kauft  die  Egel,  welche  von  den  Landleuten  gelegentlich  gefangen  werden. 
Erstere  veraenden  die  Egel  in  angefeuchteten  Beuteln  oder  in  sogenannt« 
Muttererde  (Erde,  worin  Blutegel  leben).  Im  Winter  bei  Frostkälte  darf  die 
Sendung  nicht  sogleich  in  ein  geheiztes  Lokal  gebracht  werden,  sondern  man 
besprengt  den  kalten  Beutel  mit  seinem  Inhalt  mit  kaltem  Wasser  und  legt 
ihn  an  einen  Ort,  dessen  Temperatur  einige  Grade  über  0  ist,  zum  allmälichen 
Aufthauen.    Eine  Kälte  von  8o  G.   macht  den  Egel  unbeweglich,  tOdtet  ihn 
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&l)enr  nicht,  wenn  die  ETW&nnang  bis  über  0^  langsam  an  einem  ktthlen  Orte 
stattfindet.  Ein  starker  Temperatarwechsel  oder  schnelle  Erwftrmnng,  sowie 
eine  Kälte  Aber  lO"  oder  eine  anhaltende  Kälte  von  5  bis  10"  tödtet  ihn  oder 
macht  ihn  krank.  Von  entfernt  wohnenden  Egelhftndlem  bezieht  man  daher 
seinen  Winterbedarf  im  November  nnd  Anfang  December.  Man  hat  sich  vor 
dem  Ankaufe  von  Egeln,  welche  an  Menschen  gesogen  haben,  zu  hflten.  Diese 
Egel  sind  walzenförmiger  nnd  straffer.  Beim  Betupfen  der  MundOflnung  mit 
etwas  Essig  lassen  sie  dann  dunkelrothes  Blut  von  sich.  Auch  kann  man  sie 
zu  demselben  Zwecke  auf  einen  Teller,  welcher  mit  Asche  bestäubt  ist,  legen. 
Diese  Proben  sind  der  Gesundheit  der  Thiere  schädlich.  Man  moss  sie  wenig- 
stens alsbald  nach  der  Probe  in  frischem  Wasser  abwaschen.  Seine  Oesund- 
heit  und  Kräftigkeit  giebt  der  Blutegel  durch  eine  muntere  Bewegung  und 
auch  dadurch  zu  erkennen,  dass  er  sieh  beim  Drücken  in  der  Hand  kugelig 
zusammenzieht. 


Aufbewahrung.  Der  Blutegel  bedarf  zn  seiner  Existenz  in  erster  Linie 
Luft  nnd  Feuchtigkeit.  Die  Aufbewahrung  in  den  Apotheken  besteht  gemeiniglich 
darin,  dass  man  die  gesunden  Egel,  obgleich  sie  nicht  zu  den  Thieren  gehören, 
welche  nnr  im  Wasser  leben,  in  ein  weiches,  möglichst  kalk-  und  eisenfreies 
Wasser  von  +  10  bis  20'*  G.  in  einem  gläsernen  Topfe  (Zuckerhafen),  welcher 
mit  Leinwand  tectirt  wird,  setzt.  Dieser  Topf  wird  an  einen  schattigen  Ort 
gestellt,  dessen  Temperatur  nicht  unter  +  9"  ^Ut  und  nicht  über  20°  steigt  and 
welcher  auch  nicht  mit  ammoniakalischen,  sauren  oder  sonst  schärfen  Gas- 
und  Luftarten  angefüllt  ist.  Sobald  das  Wasser  trttbe  wird  oder  sich  färbt, 
oder  wenn  Schleimfäden  darin  herumschwimmen,  wird  es  durch  ein  gleiches 
Wasser  von  ungefthr  derselben  Temperatur  ersetzt.  Hierbei  mnss  jedesmal 
zuvor  der  Schleim,  welchen  die  Egel  in  Menge  an  die  Wandungen  des  Gefässes 
abzusetzen  pflegen,  abgerieben  und  entfernt  und  auch  die  Egel  in  einem  Durch- 
schlage, unter  sanfter  Bewegung  mit  der  Hand  nnd  unter  gelindem  Aufgiessen 
Ycn  Wasser  abgewaschen  werden.  Im  Sommer  giebt  man  den  Egeln  wöchentlich 
zweimal,  in  den  anderen  Jahreszeiten  wöchentlich  einmal  ftisches  Wasser. 
Wie  schon  bemerkt,  hat  man  ein  weiches  Wasser  ans  einem  Bache  oder  Brunnen, 
aber  kein  Regenwasser  zu  verwenden.  Das  Gefäss  selbst  wird  ungefähr  zn  '/s 
damit  angeftillt  nnd  nur  massig  mit 
Egehi  bevölkert.  Ein  Paar  Hände 
voll  abgewaschenes  Karragahenmoos 
in  das  Wasser  gegeben,  soll  die  Blut- 
egel besonders  conserviren. 

Das  geeignetste  ^  und  am  besten 
conservirende  Medium  ist  eine  gute 
feuchte  Moorerde.  Diese  giebt 
man  in  circa  4  Ctm.  hoher  lockerer 
Schicht  in  einen  Glashafen  von  7 — 10 
Ctm.  Hohe  nnd  17  —  20  Ctm.  Weite, 
dazu  höchstens  100  Blutegel  und 
schliesst  das  Gefäss  mit  einer  locker 
gewebten  rohen  Leinwand  oder  einer 
starken  Gaze.  Das  Gefäss  stellt  man 
an  einen  schattigen  Ort  des  Dispen- 
nrlokals  oder  des  Kellers.  Bei  dieser 
Äufbewahrungsmethods  ist  in  der  wär- 
meren Jahreszeit  alle  3  —  4  Wochen 
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ein  Abwaschen  und  alle  10 — 12  Wochen  eine  Erneuerung  der  Moorerde,  in 
der  kalten  Jahreszeit  nngefthr  im  Qanzen  zweimal  ein  Abwaschen  erforderlich. 
Das  Abwaschen  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  das  Ge&ss  mit  reinem  weichen 
Wasser  fUUt,  sanft  umrflhrt,  mit  der  Leinwand  tectirt  und  auf  die  Seite  legt, 
damit  das  Wasser  langsam  abfliesst.  Jene  niedrigen  Glashafen  lässt  man  be- 
sonders anfertigen,  denn  man  trifft  sie  sehr  selten  im  Handel. 

Hat  man  einen  grosseren  Vorrath  Blutegel  aufzubewahren,  so  nimmt  man 
ein  mehr  flaches  als  tiefes,  oben  offenes,  gut  ausgelaugtes  Holzgef&ss,  welches 
man  mit  lockerer  Leinwand  schliesst,  legt  in  dasselbe  lockere,  mit  weichem 
Wasser  ausgewaschene,  von  Eisenkies  und  Ealkmergel  freie,  feuchte  Torferde 
oder  mergelfreien  Thon  oder  Moorerde  oder  Stttcke  einer  frischen  schwarzen 
Erde,  in  welcher  sich  Egel  aufzuhalten  pflegen,  und  stellt  in  das  Gefäss  eine 
JBchale  mit  weichem  Wasser.  Dieses  wird  wöchentlich  erneuert,  die  Torferde 
3 wöchentlich  untersucht,  von  etwa  vorhandenen  Egelcadavem  befreit  und  mit 
weichem  Wasser  abgewaschen.  Faulende  vegetabilische  und  ammoniakalische 
Substanzen,  stinkende,  ätzende  oder  starkriechende  Gasarten,  wie  Ammoniakgas, 
Schwefelwasserstoff,  Chlor,  Chlorwassei-stoff  etc.  hat  man  von  den  Egeln  entfernt 
zu  halten.  Auch  hUte  man  sie  vor  Berührung  mit  Seife,  Fetten,  Alkalien, 
Säuren  etc.  Solche  Stoffe  machen  sie  krank  and  unfilhig  zum  Saugen  oder 
tOdten  sie. 

Krankheiten,  welchen  der  in  Gefangenschaft  lebende  Blutegel  bei  uns 
unterworfen  ist,  sind: 

1.  Enotenkrankheit(no(fostVa«)  auch  Enorpelkrankheit,  metallische 
Krankheit  genannt.  Der  Blutegel  ist  schlaff,  zieht  sich  beim  Drücken  in  der 
Hand  nicht  kugelig  zusammen,  und  sein  Körper  zeigt  unregelmässige  knotige 
Verdickungen.  Im  Anfange  der  Krankheit  ist  der  Egel  nur  etwas  schlaff, 
beim  sanften  Drttcken  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  fühlt  man  aber  deutlich 
in  seinem  KOrper  kleine  Verhärtungen.  Diese  nehmen  in  wenigen  Tagen  in 
Menge  zu  und  wachsen  nach  und  nach  oft  zu  so  grossen  Knoten,  dass  der 
Egel  eine  ganz  widerliche  Gestalt  annimmt.  Diese  Krankheit  ist  contagiOs 
und  tödtlich. 

2.  Die  Schleimkrankheit  {dysblennia)  ist  gleich£etlls  contagiOs  und 
besteht  in  einer  ttbermässigen  Schleimabsonderung,  die  so  Oberhand  nimmt,  dass 
die  Egel  in  wenigen  Tagen  an  Entkräftung  sterben. 

3.  Hungertyphus  (Gelbsucht)  tritt  in  sehr  verschiedenen  Formen  oder 
im  Verein  mit  anderen  Krankheiten  auf.  Der  Blutegel  kann  allerdings  ohne 
Nachtheil  Aber  ein  Jahr,  der  ausgewachsene  sogar  1  ^2  J<^^'  1*^°^  *^^^^  Nahrung 
existiren,  nach  dieser  Zeit  aber,  besonders  in  der  Gefangenschaft,  in  welcher 
re  häufig  durch  übermässige  Schleimabsonderung  sehr  erschöpft  ist,  wird  die 
Darreichung  von  Nahrungsstoffen  nothwendig.  Den  hungrigen,  oder  richtiger 
nahrungsbedflrftigen  Egel  erkennt  man  daran,  dass  sein  KOrper  nicht  rund  und 
voll  ist,  die  Seiten  etwas  faltig  und  wellig  gerunzelt  sind  und  er  beim  Drücken 
in  der  Faust  nur  ein  geringes  Bestreben  zeigt,  sich  kugelig  zusammenzuziehen. 
Aus  Mangel  an  Nahrung  wird  er  schwach  und  zum  Saugen  wenig  tauglich. 
Die  lebendige  oder  kräftige  Farbenzeichnung  seiner  Haut  wird  häufig  matter 
und  heller.  Er  stirbt  plötzlich.  Sobald  einige  Thiere  erlegen  sind,  gesellt 
sich  gemeiniglich  die  Schleimkrankheit  hinzu  und  es  entwickelt  sich  ein  con- 
tagiOses  Leiden,  welches  auch  die  gesunden  und  kräftigen  Egel  nicht  ver- 
schont. Das  beste  Mittel  ist,  die  nahrungsbedürftigen  Egel  abzusondern  und 
zu   füttern.     Die  Nahrung  besteht  in  Fröschen,  von  welchen  ein  mittelgrosser 
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auf  30  mittelgrosse  Egel  aasreicht.  Das  Blut  kaltbifltiger  Thiere  verdaut  er 
am  leichtesten  nnd  schnellsten.  Zn  der  Assimilation  des  Blutes  warmblütiger 
Thiere  bedarf  er  über  ein  halbes  Jahr.  Dieses  letztere  Blut  giebt  auch  unter 
gewissen  Umständen  Veranlassung  zu  einer  Krankheit,  nämlich  der 

4.  Ruhr  {dysenteria).  Die  Blutegel  zeigen  im  ersten  Stadio  dieses  Leidens 
völliges  Wohlbefinden,  sondern  aber  von  Zeit  zn  Zeit  eine  rothgefärbte  schlei- 
mige oder  dfinne  Flfissigkeit  durch  Mund  und  After  ab.  Gleichzeitig  ist  das 
Vermdgen,  sich  beim  Druck  in  der  Hand  zusammenzuziehen,  nur  gering  oder 
nicht  mehr  vorhanden.  Zuletzt  gesellt  sich  gevChnlich  die  Schleimkrankheit 
hinzu  und  die  Egel  sterben.    ' 

Sobald  man  Krankheitserscheinungen  bemerkt,  besonders  wenn  nach 
und  nach  in  einem  Gefässe  Blutegel  sterben,  hat  man  znvOrderst  seine  Be- 
mflhnngen  auf  die  Beseitigung  aller  Umstände  zu  richten,  welche  Krankheits- 
ursachen sein  und  werden  können.  Reinlichkeit  in  jeder  Hinsicht,  Wechseln 
der  Gefässe,  Vertheilung  der  Blutegel  in  mehrere  Gefässe,  öfteres  Darreichen 
eines  reinen  weichen  Wassers  oder  frischer  Moorerde,  Vermeidung  jedes  starken 
Temperaturwechsels  sind  zu  beachten.  In  allen  Krankheitsformen  des  Blutegels 
scheint  eine  grob  gepulverte  Holzkohle  entweder  Heil-  oder  Schutzmittel  zn 
sein.  Man  scheuert  damit  nicht  nur  die  Gefilsse  ans,  man  mischt  sie  zuweilen 
auch  dem  Wasser  oder  der  Moorerde  zu. 

Dispensation.  Es  dürfen  nur  gesunde  und  zum  Saugen  föhige  Blutegel 
dispensirt  werden.  Mit  reinen  Fingern  oder  einem  ftir  diesen  Zweck  bestimmten 
Sieblöffel  aus  Porcellan  oder  Hom  nimmt  man  die  Egel  aus  dem  Vorraths- 
gefisse  und  bringt  sie  in  ein  reines  Salbentöpfchen  ans  Porcellan  oder  Glas 
und  tectirt  dasselbe  mit  reiner  ausgewaschener  Leinwand  oder  solchem  Shirting. 
Auf  die  Egel  in  diesem  Töpfchen  noch  Wasser  zu  giessen  ist  nicht  nothwendig. 
Es  genttgt,  wenn  sie  gehörig  feucht  sind.  Man  unterscheidet  grosse  {Hiru- 
dines  magnae),  mittelgrosse  {H.  mediae)  und  kleine  {H.  parvae).  Die 
grossen  Blutegel  sind  5,0 — 7,0,  die  mittelgrossen  circa  3,0,  die  kleinen  circa 
1,0  schwer.  Die  über  7,0  schweren  Egel,  die  sogenannten  Mutteregel  und 
auch  die  kaum  1,0  schweren  Egel,  die  sogenannten  Spitzen  werden  nur  im 
Nothfalle  oder  auf  besonderes  Verlangen  des  Arztes  abgegeben.  Fttr  Kinder  wählt 
man  aus  Vorsicht  nur  Egel  von  1,0  bis  2,0  Gm.,  weil  grosse  Egel  durch  ihren 
Biss  leicht  feine  Arterien  Offnen  und  auf  diese  Weise  starke  Blutungen  verur- 
sachen. Andererseits  ist  es  verständig,  da  die  Spitzen  anzuwenden,  wo  man 
keine  Narben  von  den  Egelbissen  erzeugen  will.  Die  mittelgrossen  Blutegel 
sollen  am  längsten  saugen  und  die  von  ihnen  bewirkte  Hautwunde  am  längsten 
nachbluten. 

Es  ist  nichts  Seltenes,  dass  die  Blutegel  in  die  Apotheke  zurückgegeben 
weiden,  weil  sie  angeblich  nicht  sangen,  obgleich  sie  untadelhaft  sind.  Viele 
der  Apotheker  pflegen  diese  Blutegel  mit  frischem  kaltem  Wasser  zu  begiessen 
und  sie  dann  unter  dem  Vorgeben,  dass  es  andere  seien,  wieder  zurück  zu 
gd)en.  Dieses  Verfahren  ist  ein  ganz  richtiges.  Die  abgematteten  und  viel- 
Iticht  vielfach  gequälten  Thierchen  werden  dadurch  erAnscht  nnd  sanglustig. 
Em  frisches  kaltes  Wasserbad  (von  +  8  bis  lO")  vor  dem  Ansaugen,  eine 
völlig  reine,  mit  warmem  Wasser  gereinigte  und  mit  reiner  Leinwand  abgerie- 
bene Hautstelle,  sehr  reine  Hände  oder  feuchte  Leinwand,  an  welchen  kein 
Seifenwasser  haften  darf,  zum  Anfassen  des  Blutegels  sind  wenige,  aber  noth- 
wendige  Bedingungen,  unter  deren  £rfallang  der  Blutegel  selten  den  Dienst 
venagt 
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Als  Reizmittel,  die  Blutegel  Baaglustig  zu  mftcheii,  gebrsacht  man  eine 
üebergiessung  derselben  mit  Bier,  mit  Wasser  verdflnntem  -weissen  Wein,  mit 
vielem  Wasser  verdflnntem  Weingeist.  Zweckmässig  soll  es  sein,  die  H&lfte 
eines  nicht  sauren  Apfels  auszuhöhlen,  in  die  Höhlung  einige  Blutegel  zn  legen 
und  dann  die  Aepfelhälfte  der  betreffenden  Stelle  der  Haut  anzulegen,  oder 
den  Egel  mit  frischem  saftigen  Fleische  zu  bestreichen. 

Blutegel,  welche  gesogen  haben,  vom  Blute  zu  befreien  und  wieder  sang- 
Instig  zu  machen,  ist  eine  Operation,  welche  dem  Pharmaceuten  fem  liegt, 
aber  von  den  Chirurgen  oft  mit  vieler  Oeschicklichkeit  geübt  wird.  Diese  er- 
fassen den  Egel  gegen  den  Aftersaugnapf  und  ziehen  ihn  zwischen  Daum  und 
Zeigefinger  unter  massigem  Drucke  hindurch.  Man  legt  die  blutsatten  Egel 
auch  wohl  auf  4  Minuten  in  ein  Gemisch  ans  5  Th.  Weingeist,  10  Th.  Essig 
und  60  Th.  Wasser. 

Zur  Stillung  der  Blutung  aus  den  Egelbissen  gebraucht  man  Fenerschwamm, 
Ferrichlorid ,  Alnmen  draconisatnm ,  Druck  etc.  Die  Nachblutung  wird  durch 
warme  Compressen,  warmes  Wasser  nntersttttzt. 

Der  kflnstlicheBlutegel  von  Heubteloüf  ist  ein  kreisförmiges  Messer, 
welches  durch  eine  Rollschnnr  um  seine  Axe  gedreht  wird  nnd  dabei  eine 
Wunde  erzeugt.    Auf  diese  Wnnde  wird  ein  Saugrohr  aufgesetzt  etc. 


Hydrargyram. 

I.  I;drarg;rgm,  lereiring  mu,  ArgentBB  nnu,  (iBechilber  (Hg  =  100 
oder  Hg  =  200)  ein  edles  Metall,  welches  in  der  Natur  nur  selten  gediegen 
(Jnngfemqnecksilber) ,  meist  als  Sulfid,  Zinnober,  vermischt  mit  verschiedenen 
Bergarten  gefunden  wird.  Aus  dem  Zinnober  scheidet  man  es  im  Grossen  ab 
nnd  bringt  es  in  eisernen  Flaschen  in  den  Handel. 

Das  Quecksilber  des  Handels  ist  nicht  rein  nnd  enthalt  bis  zu  S  Proc. 
fremde  Metalle,  wie  Blei,  Wismnth,  Kupfer,  Antimon,  Zinn,  Silber,  auch  Staub, 
Sand  und  andere  ünreinigkeiten.  Einen  stärkeren  Gehalt  an  gedachten  Metallen 
erkennt  man  daran,  dass  die  Oberflache  des  Quecksilbers  beim  Stehen  an  der 
Luft  etwas  matter  wird,  das  Metall  beim  Herablaufen  von  einer  Porcellan- 
oder  Papierflache  kleine  längliche  Metallpartikel  (Schwänzchen)  oder  einen 
schwarzlichen  Staub  hinterlässt  und  geschttttelt  in  einer  trocknen  Flasche  zu 
einem  schw&rzlichen  Pulver  wird,  oder  bei  geringer  Vernnreinigong  matte 
Metallpartikel  an  der  Flaschen-Wandung  hangen  lässt. 

Wägung  und  Dispensation.  Beim  Abwägen  des  Quecksilbers  hat  man 
die  hörnerne  Waageschale  oder  das  Gefäss  in  ein  anderes  zu  stellen,  damit 
etwa  ttber-  oder  vorbeispritzendes  Metall  in  letzterem  aufgefangen  werden 
kann.  Der  Nachtheil,  mit  welchem  das  in  bewohnten  Räumen  zerstreute 
Quecksilber  die  Gesundheit  bedroht,  wird  auf  der  Seite  96  unter  Hydrar- 
gyrum  depuratum  besprochen  werden.  Für  den  Handverkauf  wird  das 
Quecksilber  auf  bekannte  Weise  mit  Gänsefederkielen  abgemessen,  auch  hat  man 
jetzt  hölzerne  starke  Standflaschen  mit  stählernem  Hahn,  aus  welchem  das 
Quecksilber  in  sehr  dünnem  Strahle  abläuft.     Den  Quecksilbervorrath  hält  man 
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ii  einer  starken  Flasche,  welche  in  einer Blechbflchse  mit  dicht  schliessenden  Deckel 
iteht.  Die  kleinen  Mengen  Qnecksilber,  welche  im  Handverkauf  zor  Abgabe 
kommen,  werden  gewöhnlich  vorräthig  abgefasst  gehalten,  entweder  in  Gänse- 
federkielen nnd  geschlossen  mit  Harzcerat,  oder  in  entspreehend  grossen 
mittelst  Gommischleim  geklebten  Papiereylindem,  geschlossen  mit  Siegellack. 

Anwendung.  Dieses  käufliche  Quecksilber  ist,  wenn  es  nicht  über  2  Proc. 
fremde  Metalle  enthält,  rein  genug,  um  zu  Salben  nnd  Pflastern  verwendet 
n  werden.     Zu  chemischen  Präparaten  gebraucht  man  die  folgende  Waare. 


n.  Hjdrargjrim  depnratna,  gerrinigtes  ((neekrilbtr. 

Darstellung.  Es  giebt  mehrere  Methoden  der  Reinigung  des  gewöhnlichen 
(Quecksilbers,  von  denen  die  beiden  folgenden  zu  empfehlen  sind. 

1.  Circa  1000  Gm.  käufliches  Quecksilber,  10  6m.  Ferrichlorid- 
fltlssigkeit  (1,480  spec.  Gew.)  nnd  100  Gm.  Wasser  werden  in  einer 
starkwandigen  Glasflasche  kräftig  durch  einander  geschüttelt,  bis  das  Queck- 
silber eine  völlige  Zertheilung  erfahren  hat  und  die  Mischung  einen  gleich- 
massigen  Brei  darstellt  Man  stellt  die  Mischung  1 — 2  Tage  an  einem  kalten 
Ort  bei  Seite,  decanthirt  die  wässrige  Flflssigkeit,  wäscht  das  Metall  mit  ver- 
dUnnter  Salzsäure  und  zuletzt  mit  heissem  Wasser  ab,  etc. 

2.  Die  leichteste  und  bequemste,  obgleich  weniger  gute  Methode,  ist 
folgende:  100  Th.  Quecksilber  werden  in  einer  starken  Flasche  mit  5  Th. 
reiner  Salpetersäure,  welche  mit  6  Th.  Wasser  verdünnt  ist,  kräftig 
dnrchschflttelt,  an  einen  kalten  Ort  gestellt.  Dieses  Durchschütteln  wird 
4  Tage  hindurch  viele  Male  wiederholt,  der  Stopfen  der  Flasche  aber  nach 
jedem  Durchschfltteln  bei  Seite  gelegt,  nm  den  Gasen  freien  Austritt  zu  lassen. 
Man  giesst  dann  die  Säure  ab  nnd  wäscht  dorch  Anfressen  und  Abgiessen 
von  Wasser  das  Quecksilber  sorgsam  ab.  Das  Abtrocknen  des  Quecksilbers 
geschieht  in  der  Art,  dass  man  in  einem  Easserol  einige  Lagen  Fliesspapier 
ausbreitet  und  das  Metall  daraufgiesst.  Man  wiederholt  diese  Operation  noch 
ein-  bis  zweimal  mit  frischem  Fliesspapier  nnd  giesst  endlich  das  Metall  durch 
ein  Papierfilter,  dessen  unterer  Theil  mit  einer  dflnnen  Nähnadel  siebförmig 
durchstochen  ist,  oder  man  giebt  das  nasse  Quecksilber  in  eine  Porcellan- 
aehale,  welche  in  einem  Wasserbade  steht,  nnd  hält  es  hier  so  lange  heiss, 
bis  aUes  Wasser  verdampft  ist.  Diese  letztere  Operation  werde  ans  Vorsicht 
an  einem  freien  oder  zugigen  Orte,  nie  in  einem  Wohnräume  oder  im  Labo- 
ratorium vorgenommen. 

Chemisch  reines  Quecksilber  erhält  man  durch  Destillation  aas 
gleichen  Theilen  Zinnober  nnd  gebranntem  Ealk  oder  Eisenfeilspänen. ; 

Eigenschaften.  Das  reine  nnd  gereinigte  Quecksilber  ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  eine  zinnweisse,  stark  metallisch  glänzende,  gemch-  nnd  ge- 
schmacklose, stark  erhitzt  völlig  flttchtige  Flüssigkeit.  Sein  spec.  Gewicht  ist 
bei  +  ni/jO  c.  =  13,555,  bei  +  4»  =  13,588.  Bei  einer  Kälte  von  — 
40*  wird  es  fest  nnd  krystallisirt  in  regelmässigen  OctaSdem.  Es  ist  ein  guter 
Wirmeleiter,  siedet  bei  3600  nnd  bildet  einen  farblosen  Dampf.  Aber  auch 
bä  gewöhnlicher  Temperatur,  selbst  in  der  Kälte  verdunstet  es,  wovon  man 
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sich  ttberzeugen  kann,  wenn  man  eine  Goldmttnze  Über  Quecksilber,  welches 
sich  in  einer  Flasche  befindet,  aufhängt.  Das  Gold  überzieht  sich  nach  einiger 
Zeit  mit  einer  Quecksilberhaut.  Auch  mit  den  Dämpfen  des  kochenden  Wassers 
verdunstet  es.  Durch  Schütteln  mit  Flüssigkeiten,  vielmehr  noch  durch  Reiben 
mit  pulvrigen  Stoffen  lässt  es  sich  zn  einem  matten  grauen  Pulver  (Aethiops) 
zertheilen.  Dasselbe  besteht  aus  kleinen,  mit  den  blossen  Augen  nicht  unter- 
scheidbaren  Kflgelchen,  welche  durch  die  Zwischenlagerung  von  Theilen  des 
damit  vermischten  fremden  Körpers  getrennt  sind.  Das  feine  Zertheilen  des 
Quecksilbers  in  dieser  Art  nennt  man  das  Tödten  {mortißcatio)  oder  die 
£xtinktion  (extinctio)  des  Quecksilbers. 

Prüfung.  Wenn  das  gereinigte  Quecksilber  in  seinem  physikalischen  Verbalt 
beim  Schütteln  in  einer  Flasche  rein  erscheint  und  sich  beim  Erhitzen  in  einem 
Porcellantiegelchen  völlig  flüchtig  erweist,  so  enthält  es  vielleicht  noch  unbe- 
deutende Spuren  Antimon,  Zinn  und  Gold,  welche  sich  bei  der  Reinignngs- 
methode  mittelst  verdünnter  Salpetersäure  nicht,  bei  der  Reinigung  mit 
Ferrichlorid  aber  fast  vollständig  beseitigen  lassen.  Behufb  Unterscheidung 
des  gewöhn  liehen  Quecksilbers  von  dem  gereinigten  giebt  man  circa  5,0  des  Metalls, 
1,5  Katronhyposnlfit  und  5,0  destillirtes  Wasser  in  ein  Reagirglas  und  kocht  un- 
gefähr eine  Minute  hindurch.  Das  reine  Quecksilber  bewahrt  hierbei  seinen 
metallischen  Glanz,  welcher  bei  dem  gereinigten  Quecksilber  ins  Gelbliche 
schillert,  das  unreine  dagegen  verliert  sdnen  Metallglanz  und  erscheint  grau. 

Aufbewahrung  und  Wägung.  Das  Quecksilber  wird  in  starken  zugepA-opften 
Flaschen,  welche  in  hölzernen  oder  blechernen  Büchsen  stehen,  aufbewahrt. 
Es  erfordert  beim  Abwägen  alle  Vorsicht,  weil  es  eine  leichtbewegliche  und 
zugleich  schwere  Flüssigkeit  ist.  Es  ist  nöthig ,  das  GefilsB  oder  die  Hom- 
Bchale,  in  welche  man  es  hineinwägt,  in  ein  weiteres  Gei^s  zu  steilen.  Ueber- 
hanpt  soll  man  nicht  mit  Quecksilber  in  dem  Dispensirlokal  oder  in  einem 
Wohnzimmer  arbeiten.  Das  Metall,  was  auf  die  Erde  verschüttet  wird,  ist 
verloren  und  lässt  sich  nicht  wieder  sammeln,  kann  aber  durch  seine  Ver- 
dunstung sehr  nachtheilig  auf  die  Gesundheit  einwirken.  Fühl-  und  sichtbare 
Zeichen  dieser  Einwirkung  sind  bleiches  kachektisches  Aussehen,  Schwindel, 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  Mattigkeit,  Appetitlosigkeit,  Entzündung  und  An- 
schwellung der  Drüsen,  Speichelfluss,  Zittern  der  Glieder,  Engbrüstigkeit, 
Lähmung,  Schlagfluss.     Die  Einwirkung  ist  langsam  schleichend. 

Dispensation.  Beim  unvorsichtigen  äusserlichen  und  innerlichen  Gebrauch 
des  Quecksilbers  und  seiner  Präparate  tritt  später  oder  ^her  Mercurialver- 
^ftung  ein,  von  welcher  der  Speichelfluss  nur  ein  Theilsymptom  ist.  Häufig 
liegt  die  Erzeugung  einer  Intoxication  in  der  Absicht  des  Arztes.  Die  Queck- 
silbermittel  müssen  daher  mit  Vorsicht  abgegeben  werden. 

Quecicsllberabfälle.  Es  giebt  hin  und  wieder  eine  Menge  Quecksilberab- 
ftlle,  theils  Niederschläge,  die  man  aus  den  Lösungen  mittelst  kohlensauren 
Natrons  ßlUt.  Sie  werden  in  einem  geschlossenen  Gefässe  aufbewahrt,  um  sie 
gelegentlich  zum  Unguent.  contra  Pediculos  zu  verbrauchen. 

Chemie  und  Analyse.  Nicht  zu  sehr  verdünnte  Salpetersäure  löst  das 
Quecksilber  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  die  conc.  Schwefelsäure  oxydirt 
es  beim  Erhitzen  unter  Bildung  von  schwefligsanrem  Gase.  Salzsäure  wirkt 
selbst  beim  Erhitzen  nicht  auf  das  Quecksilber.  Mit  Chlor,  sowohl  in  Gasform 
als  gelöst  in  Wasser,  sowie  mit  Brom  und  Jod  verbindet  es  sich  schnell  und 
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leioht.  Die  Verbindungen  des  Quecksilbere  mit  flüchtigen  Körpern  sind  in  der 
Hitze  fluchtig  oder  werden  durch  Hitze  zersetzt  und  verflüchtigt  und  geben 
mit  trocknem  Natroncarbonat  vermischt  und  destillirt  oder  in  einer  GlasrOhre 
erhitzt  metallisches  Quecksilber  ans.  Blankes  Kupferblech,  besser  blanker 
Messingdraht,  in  eine  quecksilberhaltige  Flüssigkeit  gestellt  oder  damit 
betropft  oder  mit  Quecksilber  haltender  Masse  berieben  bedeckt  sich  nach 
einiger  Zeit  mit  einer  grauen  Quecksilberschicht,  welche  sanft  gerieben  Giauz 
annimmt  und  durch  Erwärmen  wieder  verschwindet.  Zink  scheidet  metalli- 
sches Quecksilber  ab,  meist  in  Form  eines  grauen  Pulvers,  also  ohne  sich 
mit  Zink  zu  amalgamiren,  (Verbindungen  von  Quecksilber  mit  anderen  Metallen 
nennt  man  Amalgame,  jedoch  verbinden  sich  Eisen,  Mangan,  Kobalt,  Nickel 
nicht  direct  damit).  Stannochlorid  im  Ueberschuss  fällt  das  Quecksilber 
vollständig  aus  seinen  Verbindungen  als  Metall  in  Form  eines  grauen  Nieder- 
schlages, welcher  unter  Digestion  mit  Salzsäure  zum  Zusammenfliessen  gebracht 
werden  kann.  —  Eisenvitriol  filllt  ebenfalls  •  das  Quecksilber  metallisch 
(jedoch  nicht  in  der  Mercurichloridlösung). 

Qnecksilberoxydul,  Mercurooxyd  (Hg^O  =  208  oder  HgjO  =  416),' 
ein  in  Wasser  unlösliches  sammetschwarzes  Pulver,  welches  beim  Reiben  in 
einem  MOrser,  beim  Erwärmen  oder  längeren  Aufbewahren  in  Metall  und 
Sauerstoff  zer&llt.  Die  Mercurosalze  mit  farblosen  Säuren  sind  farblos,  die 
bauschen  SaM^mehr  oder  weniger  gelblich  oder  gelb. 

Mercnrosalze  zeigen  gegen  Reageutien  im  Allgemeinen  folgendes  Verhalten  • 
Aetzalkalien,  Aetzkalk  fällen  schwarzes,  im  Ueberschuss  des  Fällungs- 
mittels unlösliches,  Aetzammon  schwarzes,  Amid  und  basisches  Salz  enthal- 
tendes Mercurooxyd.  Die  Alkalicarbon ate  fällen  gewöhnlich  ein  basisches 
Salz,  welches  sich  beim  Erwärmen  schwärzt  Barytcarbonat  filllt  Mercuro- 
oxyd. —  Die  Phosphate  und  Oxalate  der  Alkalien  bewirken  weisse 
Niederschlage.  Kalichromat  bewirkt  einen  orangerothen  oder  ziegelrothen, 
Sehwefelsäure  oder  Alkalisulfat  einen  weissen,  durch  Aetzammon  schwarz 
werdenden,  Salzsäure  oder  Alkalimetallchloride  einen  weissen  (Mercuro- 
ehlorid,  Calomel,  unlöslich  im  Ueberschuss  des  Fällnngsmittels,  löslich  in  Sal- 
petersäure, durch  Aetzammon  schwarz  werdend),  Kaliumjodid  einen  grün- 
gelben, im  Ueberschuss  des  Fällnngsmittels  löslichen,  Kalium ferrocyanid 
einen  weissen  gelatinösen,  Kalium ferricyanid  einen  rothbraunen  Nieder- 
schlag. —  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammonium  fällen 
schwarzes,  leicht  in  Mercurisnlfid  und  Metall  zerfallendes  Mercurosulfid,  welches 
beim  Kochen  in  concentrirter  Salpetersäure  in  eine  unlösliche  weisse  Verbin- 
dung (2HgS;HgO,  NO'')  übergeht,  durch  Königswasser  aber  gelöst  wird.  — 
Blausäure,  Kaliumcyanid  erzeugen  allmählich  lösliches  Mercuricyanid 
unter  Abscheidung  metallischen  Quecksilbers.  —  Stannochlorid  im  starken 
UdNnchnas  scheidet  alles  Quecksilber  metallisch  ab. 

Quecksilberoxyd,  Mercurioxyd  (HgO)  zerfiUlt  beim  Erhitzen  in 
Metall  und  Sauerstoff.  Es  ist  ein  gelbrothes  oder  ziegelrothes  Pulver,  unlöslich 
b  Wasser,  leicht  löslieh  in  Salpetersäure,  Salzsäure,  Blausäure.  Die  Mercuro- 
salze mit  fiirblosen  Säuren  sind  farblos,  die  basischen  mehr  oder  weniger  gelb. 
Die  meisten  neutralen  Salzverbindungen  (Mercurichlorid  ausgenommen)  zerfallen 
in  Berührung  mit  vielem  Wasser  in  ein  saures  auflösliches  und  in  ein  basisches 
schwerlösliches  oder  unlösliches  Salz.  Die  Reactioneu  der  Mercurisalze  werden 
durch  die  Gegenwart  organischer  Substanzen  nicht  selten  modificirt  oder  ver- 
hindert. —  Die  fixen  Aetzalkalien  fällen  aus  den  Mercurisalzen  (mit  Aus- 
nahme des  Cyanids)  bei  Abwesenheit  von  Ammonsalzen  und  mehreren  organischen 
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Säuren  und  Stoffen  gelbes,  in  Wasser  nicht  ganz  nnlöslicheB  Mercnrioxyd.  — 
Aetzammon  nnd  Ammoncarbonat  fällen  eine  weisse  Merenriamidverbindong 
(nicht  in  der  Mercnricyanid-  nnd  Snlfatlösung).  —  Die  Carbonate  der  fixen 
Alkalien  and  des  Baryts  fällen  basisches  Salz,  das  bei  Ueberschoss  des 
Fällungsmittels  und  unter  Eochung  in  rothgelbes  Mercnrioxyd  flbergeht  (Mer- 
curieyanid  wird  durch  die  alkalischen  Carbonate  nicht  zersetzt).  —  Natron- 
phosphat, Alkalioxalate,  Oxalsilnre  erzeugen  weisse  Niederschläge 
(nicht  in  der  MercurichloridlOsung ).  —  Kalichromat  ßlUt  orangegelbes 
Chromat,  löslich  in  Salpetersäure.  —  Ealinmjodid  bewirkt  einen  anfangs 
fleischfarbenen,  anf  weiteren  Zusatz  zinnoberrothen  Niederschlag,  lOslich  in 
einem  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  und  anderen  Haloidrerbindungen.  — 
Chlor,  Salzsäure,  Chloride  filUen  nicht  (Unterschied  von  den  Mercnro- 
salzen).  —  Ealiumferrocyanid  erzengt  einen  weissen,  beim  Stehen  blau 
werdenden  Niederschlag  unter  theilweiser  Bildung  von  Mercaricyanid,  welches 
in  Lösung  ttbergeht.  Kalium ferricyanid  verhält  sich  indifferent.  — 
Schwefelwasserstoff  und  Sehwefelammoninm  fällen  (ersteres  in  sauren, 
jedoch  nicht  einen  grossen  Ueberschuss  freier  Mineralsäare  enthaltenden, 
letzteres  in  neutralen  Mercurisalzlösungen )  schwarzes  Mercnrisnlfid,  unlöslich 
in  Salpetersäure  (von  1,100 — 1,200  spec.  Gew.),  selbst  beim  Erhitzen  bis  zum 
Eochen  (Unterschied  von  anderen  Metallsulfiden),  auch  nicht  löslich  in  Salz- 
säure, leicht  löslich  in  Königswasser.  Frisch  gefällt  ist  es  etwas  in  Schwefel- 
ammonium löslich,  scheidet  aber  aus  dieser  Lösung  beim  Erwärmen  vollständig  ans. 
Quantitativ  bestimmt  man  das  Quecksilber  entweder  als  Metall,  oder  als 
Mercurochlorid  oder  als  Mercnrisnlfid.  Behufs  der  Bestimmung  als  Mercnro- 
ehlorid  ist  etwa  gegenwärtiges  Mercnrioxyd  durch  Digestion  mit  Phosphorig- 
sänre  in  Mercnrooxyd  flberzuftthren.  Behufs  der  Bestimmung  als  Sulfid  ist  etwa 
gegenwärtiges  Mercurooxyd  mittelst  Salpetersäure  in  Mercnrioxyd  zu  verwandeln 
Hg»ClxO,84926  =  Hg. 

Vergiftung.  Quecksilber  ist  in  jeder  Gestalt  nnd  in  jeder  Verbindung 
(Zinnober  ausgenommen)  ein  dem  organischen  Leben  feindliches  nnd  desshalb 
ein  giftiges  Metall.  Quecksilberintoxicationen  können  erfolgen  durch  Athmen  in 
einer  Atmosphäre,  welche  Quecksilberdämpfe  enthält  (auch  bei  gewöhnlicher 
Temperatnr  findet  eine  Verdunstung  des  Quecksilbers  statt),  durch  Einftthmng 
Ton  Quecksilberpräparaten  in  die  Verdauungswege,  durch  Einreibungen,  dnroh 
Injectionen  in  Harnröhre,  After,  Uterus,  Ohren,  selbst  durch  häufiges  An&ssen 
und  Betasten  von  Quecksilber  nnd  Quecksilberverbindungen.  Symptome  der 
chronischen  Vergiftung  oder  des  Mercurialismus  sind  zunächst  Speichelflnss  in 
einem  geringeren  oder  stärkerem  Grade,  dann  bräuneartiger  Zustand  der  Luft- 
wege, Drüsenanschwellungen,  Geschwflre,  Hautausschläge  verschiedener  Art, 
Zittern,  Knochenschmerz,  Gelenkschmerzen,  Knochenauftreibungen,  Knochenfraas, 
Lähmung,  Wassersucht,  schleichendes  Fieber  etc.  Symptome  einer  acnten 
Quecksilbervergiftung  sind  meist  Magen-  nnd  Darmentzflndung,  heftige  Schmerzen 
in  Magen  und  Unterleib,  ungestümes  Erbrechen  nnd  Darmentleernngen,  hart- 
näckige Harnverhaltung,  grauweissliche  Färbung  der  Schleimhäute  der  Mund- 
ond  Rachenhöhle  etc.     Der  Tod  tritt  nach  1 — 2  Tagen  ein. 

Gegenmittel  bei  chronischer  Vei^ftnng  sind  Mund-  nnd  Gurgel wässer 
mit  Ealichlorat,  innerlich  Schwefel,  hydratisches  Schwefeleisen,  Eisenpräparate, 
femer  Schwefelbäder.  Bei  acuter  Vergiftung  (z.  B.  durch  Sublimat)  gelten 
als  hauptsächliche  Gegenmittel  rohes  Eiweiss,  Ei  mit  Milch  gemischt,  Eisen- 
pulver, Eisenpulver  mit  Goldblatt  gemischt,  femer  Magnesia,  metallisches  Queck- 
Silber,   Schwefel,   später  die   bei  der  chronischen  Vergiftung  üblichen  Gegen- 
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mitfeL     Die  Sch&dl!chkelt  des  Danates  des  anf  den  Boden  verscbütteten  Qneck- 
ailbers  za  yermindeni;  dient  Buhlimirter  Schwefel^  welchen  man  aoastreut. 

Nach  einer  letalen  Qaecksilberrergiftnng  sind  üntersachungsobjecte:  Gon- 
tenta  des  Darmtractns,  Leber,  Lunge,  Pancreas,  Galle,  Blut,  Harn,  Faeces, 
Speichel,  Speicheldrflsen.  Erfolgte  der  Tod  nach  3 — 4  Tagen,  so  ist  die 
Gegenwart  von  Qneclisilber  in  den  Contentis  fraglieh,  nnd  Untersnchnngs- 
objecte  sind  dann  Leber  nnd  Blut,  wenn  Erbrochenes  nnd  Darmentleemngen 
nicht  mehr  vorhanden  wftren. 

Behufs  Ausmittelung  des  Quecksilbergiftes  wird  der  organische  oder  thieri- 
sche  Gegenstand  in  eine  gläserne  Retorte  gegeben  und  durch  Eochung  in 
wenig  Wasser  unter  allmählichen  abwechselnden  Zusätzen  von  Salzsäure  und 
Ealichlorat  zerstOrt.  Die  LOsnng  enthält  dann  das  Metall  als  Chlorid  (in  der 
Vorlage  finden  sich  Brom  oder  Jod,  wenn  die  Vergiftung  mit  Bromid  oder 
Jodid  des  Quecksilbers  stattgefunden  hätte).  Gegenwärtiger  Zinnober,  welcher 
nicht  giftig  ist,  wird  sich  theils  dnrch  seine  rothe  Farbe,  theils  durch  eine 
längere  Resistenz  gegen  das  einwirkende  Chlor  zu  erkennen  geben. 

Man  kann  auch  den  ausgetrockneten  üntersuchungsgegenstand  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  zerstören  und  verkohlen  nnd  den  Bttckstand  mit  Königs- 
wasser eztrahiren  etc. 

Nach  letalen  Vergiftungen  dnrch  Quecksilberdämpfe  dttrfte  hOchst  selten 
Quecksilber  in  den  KOrpertheilen  und  den  Secreten  nachzuweisen  sein. 

Behufe  Nachweises  von  Quecksilberdämpfen  in  Wohnungsräumen,  Werk- 
stätten etc.  hängt  man  mehrere  blanke,  goldene  nnd  kupferne  Münzen  in  verschie- 
dener Hohe  der  Räume  auf.  Innerhalb  von  2  —  8  Tagen  pflegen  die  Mflnzen 
an  ihrer  Oberfläche  einen  weissen  Qnecksilberanflng  aufzuweisen.  Schneller 
gelingt  der  Nachweis,  wenn  man  Glastafeln  aufhängt,  welche  mit  einer  ammo- 
niakalischen  SilbemitratlOsung  benetzt  sind.  Man  tropft  diese  LOsnng  auf 
die  Glastafeln  und  lässt  sie  ^urauf  an  einem  staubfreien  Orte  eintrocknen.  Die 
farblosen  Salzflecke  werden  in  einer  Quecksilber  enthaltenden  Atmosphäre  gran 
bis  sehwarz.  Man  kann  anch  mit  Silbemitrat-  oder  Palladinmchloridlösnng 
Glaswolle  befeuchten  und  locker  in  kurze  weite  offene  Glasröhren  eingeschoben 
an  mehreren  Stellen  des  Zimmers  plaeiren. 

Behufe  Nachweises  von  Spuren  Quecksilber  in  Flflssigkeiten  umwickelt 
man  (nach  J.  Shithson  und  L.  Gubun)  das  Ende  eines  starken  Eisendrahtes 
oder  einer  starken  Stricknadel  mit  einem  Goldblättchen  und  stellt  es  in  die 
zu  nnte*Bnchende  Flflssigkeit,  so  dass  diese  mit  Gold  und  Eisen  in  Berührung 
ist.  In  kurzer  Zeit  färbt  sich  das  Gold  weiss.  Wird  dann  der  mit  Gold  um- 
wickelte Theil  des  Drahtes  ttber  Schwefelsäure  getrocknet,  abgeschnitten  und 
in  einei  circa  10  Ctm.  langen,  in  eine  lange  Spitze  ausgezogenen  GlasrOhre 
in  einem  Strome  trocknen  Wasserstoffgases  bis  zum  Glühen  erhitzt,  so  sammelt 
sich  das  Quecksilber  im  kälteren  Theile  der  Rohre  in  Form  eines  grauen 
Anfluges,  welcher  mit  einer  Stricknadel  berieben  sich  in  Metallkügelchen 
verwandelt. 

iaalgaHC  ftr  Elektrisirmasekiiei.  L  Zinn  nnd  Zink,  von  jedem 
30,0,  werden  in  Gestalt  kleiner  Raspelspäne  in  einem  eisernen  PillenmOrser 
in  der  Wärme  des  Wasserbades  erhitzt,  mit  60,0  Quecksilber  versetzt  nnd 
mit  dem  Pistill  zerrieben,  bis  sie  eine  gleichmässige  metallische  breiige  Masse 
bilden.  (Das  Zerreiben  ist  an  der  freien  Luft  vorzunehmen.)  Das  Amalgam 
wird  in  einem  verschlossenen  Glasgefässe  aufbewahrt  —  H.  Zinkamalgam. 
100,0  in  feinere  Raspelspäne  verwandeltes  Zink,  eirca  200,0  reines  Brenn- 
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petrolenm,  hierauf  200,0  gereinigtes  Qnecksilber  werden  in  einem 
porcelUneiten  MSrser  znsammengerieben,  bis  eine  breiige  Masse-  entstanden  ist. 
Diese  wird  in  einem  leinenen  Colatorinm  ansgedrflckt,  um  sie  von  flber- 
schflssigem  Quecksilber  und  Petroleum  so  viel  als  möglich  zu  befreien  und 
einige  Tage  an  einen  fireien  Ort  gestellt,  damit  sie  erharte.  Zum  Gebrauch 
wird  das  Amalgam  zu  Pulver  zerrieben  und  mit  Schweinefett  oder  Paraffinöl 
gemischt. 

Kiipf«ramalgaiB  der  Zahnärzte.  100,0  reiner  Kupfervitriol  werden 
zerrieben ,  in  einem  porcellanenen  Kasseroi  mit  250,0  heissem  destiU 
lirtem  Wasser  Übergössen,  mit  70,0  Qnecksilber  und  20,0  feinem 
Eisenpulver  versetzt  und  mit  einem  Glasstabe  nmgerflhrt,  bis  die  Farbe  der 
Flflssigkeit  eine  grttnliche  geworden  ist.  Die  dem  entstandenen  Amalgam  an- 
hängenden Eisen-  und  Kupfertheilchen  werden  mit  Wasser  weggespfllt.  Um 
das  nach  einiger  Zeit  hart  gewordene  Amalgam  in  eine  knetbare  Hasse  zu 
verwandeln,  wird  es  in  einem  heiss  gemachten  eisernen  Mörser  fleissig  con- 
tnndirt  und  gerieben. 

Amalgam  zum  Ansfttllen  hohler  Zähne.  200,0  reines  Zinn  und 
100,0  Kadmium  werden  mit  Kohlenpulver  bestreut  in  einem  bedeckten  Tiegel 
zusammengeschmolzen,  nach  dem  Erkalten  in  Baspelspäne  verwandelt  und  mit 
soviel  Qnecksilber  znsammengerieben  bis  eine  weiche  Masse  entstanden 
ist.  Diese  wird  in  sämischgahres  Leder  eingeschlossen  und  durch  Pressen  von 
dem  flberflflssigen  Qnecksilber  befreit  Dieses  Amalgam  lässt  sich  durch 
Kneten  zwischen  den  Fingern  erweichen. 

imalgamiriing  des  Eisens.  Das  mit  verdttnnter  Salzsäure  abgeriebene 
und  gereinigte  Eisen  wird  15  Standen  hindurch  in  einer  Flflssigkeit  ans 
10  Tfa.  Kupfervitriol,  2  Th.  Salzsäure  und  350  Th.  Wasser  unterge- 
taucht gehalten,  alsdann  mit  einer  starren  Borsten  -  Bflrste  abgerieben  und 
nun  in  eine  Lösung  von  10  Th.  ätzendem  Mercurichlorid  in  2  Th.  Salzsäure 
und  350  Th.  Wasser  gelegt  etc. 

Amalgam a  er»taeeim,  Pvlm  albifieasi,  Ilttenpaher,  nm  Messing  oder 
Kupfer  metallisch  weiss  zu  machen.  5  Th.  Zinn  nnd  6  Th.  Quecksilber 
werden  unter  gelinder  Erwärmung  zusammengeschmolzen  nnd  dann  mit  8  Th. 
Schlämmkreide  zu  einem  Pulver  zerrieben. 

Emplastrim  H;drarg;ri,  Emplastram  ■«reariale,  (tMcksilberpflaster.  80,0 
Quecksilber  werden  mit  12,0  grauer  Qnecksibersalbe  extinguirt  nnd 
mit  einer  durch  gelindes  Erwärmen  halbflüssig  gemachte  Mischung  von  250,0 
einfachem  Bleipflaster;  60,0  Wachs;  10,0  Fichtenharz  nnd  10,0 
Terpenthin  vereinigt.  Dieses  Pflaster  wird  mit  Wasser  in  Stangen  ausgerollt. 
Es  darf  keine  mit  nacktem  Ange  erkennbaren  MetallkUgelchen  enthalten. 

Uignentnm  H;drarg;ri  eiitrtam  (limpUi),  Ungnentom  H;drargjri,  üign- 
entnm  merenriale,  Cngoentom  leopolitannm,  (graue)  ^aeeksilbersalbe,  lercDrialsalbe, 
graae  Salbe.  600,0  Quecksilber  werden  in  einem  eisernen  Kessel  mit  100,0 
alter  ausgetrockneter  Quecksilbersalbe  extinguirt  und  mit  einer  durch  Er- 
wärmen erweichten  Salbe  ans  400,0  Rindertalg  und  800,0  Schweinefett 
gemischt.  Die  Salbe  darf  auch  unter  der  Loupe  keine  Quecksilberkflgelchen 
erkennen  lassen.     Statt  der  alten  Quecksilbersalbe  kann  auch  ein  in  der  Wärme 
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TOn  aller  Feuchtigkeit  befreites  Gemisch  von  20,0  Wachs;  20,0  Talg  und 
60,0  Olivenöl  genommen  werden,  es  sind  dann  aber  50,0  Qnecksilber 
Btiir  EU  nehmen. 

In  Betreff  der  Extinction  des  Quecksilbers  wäre  zu  bemerken:  Es  sind 
Äether,  Chloroform  und  Terpenthinöl  Httlfsmittel,  welche  im  Anfange  der 
Arbeit  zugesetzt,  die  Extinction  des  Quecksilbers  befördern.  Von  diesen  erweist 
sich  das  Chloroform  besonders  der  Extinction  gflnstig.  Ein  Chloroform-  oder 
Aether^nsatz  ist  nicht  zu  verachten,  ein  Terpenthindlzusatz  ist  aber  verwerflich. 
£a  erüieilt  letzterer  nicht  nur  der  Salbe  eine  die  Haut  reizende  Eigenschaft, 
sondern  er  wirkt  auch  nur  anfangs  extingnirend,  und  später  scheint  er,  wie 
die  Praxis  lehrt,  der  Extinction  Äusserst  hinderlich  zu  sein.  . 

Ist  man  genOthigt,  die  Arbeit  der  Extinction  eine  Nacht  ruhen  zu  lassen 
und  am  anderen  Morgen  erst  wieder  fortzusetzen,  so  reibe  man  vor  Beginn 
der  Arbeit  nicht  in  der  Masse,  ehe  diese  nicht  «rwXrmt  ist.  Im  anderen  Falle 
drflckt  man  ans  der  starren  kalten  Masse  grössere  Quecksilberkflgelchen  heraus. 
In  der  Winter  kälte  ist  dies  besonders  zu  beherzigen. 

Das  Quecksilber  ist  getödtet,  wenn  eine  kleine  Portion  der  Masse,  auf 
Wachspapier  glatt  und  dttnn  ausgestrichen,  unter  einer  schwachen  Loupe  keine 
glänzenden  Metallktlgelchen  mehr  erkennen  lässt.  Nun  wird  das  halberkaltete 
Schmelzgemisch  ans  Fett  und  Talg  der  Quecksilbermasse  untergemischt. 

Prüfung.  Ist  man  genöthigt,  die  Quecksilbersalbe  auf  Quecksilbergehalt 
oder  ungehörige  Beimischung  zu  prttfen,  so  löst  man  sie  mit  Benzin  und 
wischt  das  Ungelöste  mit  Aether  »b.  Das  specifische  Gewicht  der  officinellen 
Quecksilbersalbe  ist  1,32 — 1,33,  es  wird  also  ein  haselnussgrosses  Stfick  der 
Salbe,  mittelst  der  Weingeistflamme  an  seiner  Oberfläche  angeschmolzen,  auf 
dem  officinellen  Syrupus  simplex  schwimmen,  aber  nach  Verdünnung  von 
10  6m.  des  Syrups  mit  10  Tropfen  (0,6  Gm.)  Wasser  bestrebt  sein,  darin 
unterzusinken.  Da  an  Fettsubstanzen  Luft  beharrlich  adhärirt,  so  ist  die  E'robe 
nnter  wiederholtem  sanftem  Schütteln  auszuführen. 

Anwendung.  Die  graue  Quecksilbersalbe  findet  mitunter  innerliche  An* 
Wendung  zu  0,1 — 0,2 — 0,4  einige  Male  täglich  in  Pillen-  und  Bisaenform  bei 
Syphilis,  Phthisis  etc.  Aeusserlich  dient  sie  als  Einreibung  bei  Entzündung 
der  Erliste,  der  Ohrendrflsen,  überhaupt  bei  Drüsen  Verhärtungen ,  auch  bei 
inneren  Entzündungen,  wie  Lungenentzündung,  Brustfellentzündung,  Bauchfell- 
entzündung, Croup,  femer  bei  Panaritien,  Pocken,  syphilitischen  Leiden  etc. 
Die  änsserliche  Anwendung  der  Quecksilbersalbe  erfordert  alle  Vorsicht.  Oft 
schon  nach  wenigen  Einreibungen  erfolgt  eine  r»senartige  Hantentzündung  oder 
Mereurial-Speichelfluss  mit  seinen  Nebenerscheinungen.  Behufs  subcutaner 
Injeetion  wird  nach  Lbbert  1  Th.  der  Salbe  mit  4  und  auch  mit  9  Th. 
Mandelöl  gemischt. 

Cngaentnm  H;drarg;ri  einerenm  forting,  CngDcntam  Hydrargyii  Pkar> 
aatt^ae  Britieae,  Dngnentom  Hydrargyri  doplieatnm ,  Gngoentnm  merenriaie  duplex, 
itirkere  (laeekrilbenalbe,  doppelt  stark«  lerearialsall)«,  LocvaiEK'sche  Salbe.  100,0 
Quecksilber  werden  mit  20,0  alter  grauer  Quecksilbersalbe  extinguirt 
und  mit  einer  Salbe  aus  80,0  Schweinefett  (Ph.  Fr.  Gall.  Adeps  benzoluat.) 
und  10,0  Bienenwachs  gemischt.    (Spec.  Gewicht  circa  1,68). 
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(1)  Aethlops  anlmalls* 

^     Hydrargyri  depurati  10,0 

Ossi  um  Sepiae  15,0. 
Conterantur,  doneo  globoli  metallici  dis- 
paruerint. 


(2)  Aethlops  cretacens. 
Heroarias  alkalinas. 

ly    Hydrargyri  depurati  8,0 

Cretae  albae  laevigatae  12,0. 
Conterantur,  doneo  globoli  metalliei  dis- 
paruerint. 

(3)  Aethlops  grraphiticM. 
Heroarias  oarbonatas. 

^  Hydrargyri  deparati  10,0 
Graphitae  laevigati  20,0. 
Terendo  misceantur,  aquae  guttas  aliqnot 

inspergendo,   donee   globali  metallici 

plane  disparuerint. 

Dosis  0,5  ein-  bis  zweimal  täglich. 

(4)  Aethlops  gammosat. 
Hercnrius  gnmmosus. 

1^     Hydrargyri  deparati  10,0 

Gummi  Arabici  pulverati  20,0. 

Terendo  misceantur,  Aetherls  copiam 
parvam  interdura  Inspergendu,  donec 
globali  metallici  dispanierint. 

(5)  Aethlops  maguesions* 
Hercurias  alkalisatus. 

IV     Aethiopis  saccharati  80.0 

Hagnesiae  subcarbonicae  10,0. 
Ezacte   mizta  aqua    eluantur,   tum  slc- 
centur. 


(6)  Aethlops  martiatas. 

UercurluB  ferratus. 

i^    Hydrargyri  6.0 

Ferri  oxydati  fasci  10,0. 
Conterendo  usqne  ad  extinctionem  By 
drargyri  misceantar. 

(7)  Aethlops  saceharatus. 

Mercurius  saccharatus.    Saccharum  mer- 
curiale.    Wurmzucker. 

ijr     Hydrargyri  depurati  10,0 
Sacoharl  pulverati  20,0 


Terendo  miseeantor,  Aetberis  oopiam 
parvam  interdum  inspergendo,  donec 
globnii  metallici  plane  diBpamerint. 
Aether  inter  terendom  evapoisndo 
fugetnr. 

Vermifugum.  Do8laO,S— 0,6 — ^1,0  zwei 
bis  dreimal  täglich. 


(8)  Aethlops  tartarisfttni* 

qr    Hydrargyri  deparati  10,0 
Tartarl  deparati  20,0. 

Terendo  misceantur,  Spiritus  panxillum 
interdum  inspergendo,  doneo  globnii 
metallici  diBpamerint.  Spiritasuisper- 
BOB  loeo  tepido  fugetur. 


(9)  Aqna  mercorialls  simplex« 
Decoctum  Hydrargyri. 

^r    Hydrargyri  deparati  50^0 
Aquae  destillatae  1Ö00,0. 

In  cucurbitam  vitream  immissa  ooque 
per  horas  duas,  dein  decantha  liquorem 
aquosum  refrigeratum.  Colatarae  sint 
1000,0. 

Dosis  für  Kinder  50,0— 75,0— 100,0  (»Ib 
Anthelminthlcum). 


(10)  Balsamnm  merenriale  Plsnck. 

i)r     Ungnenti  Hvdrargyri  cinerei 
Unguenti  Elemi  ana  25,0 
Calomelanos  praeparati  1,0. 

H.  D.  S.  Zum  Verbände  (syphilitlscber 
Geschwüre). 


(11)  Ceratnm  Hydrargyri  eempositn 

SooTT's  Dressing. 

ly    Unguenti  Hydrargyri 
Emplastri  Hydrargyri 
Emplastri  saponati  ana  10,0 
Camphorae  tritae  4,0. 

Leni  calore  misceantur. 


fl2)  Eleotnarlnu  Termlfogaiii  Hsutsr. 

^    Aethiopis  gummosl  15,0 
Cortlcis  Chinae  regiae 
Sacchari  albi  ana  10,0 
Syrupi  Sacchari  q.  s. 

H.    Fiat  electoariom. 
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(13)  Emplagtmm  Immonlaol  eiin 

Emplastnun  merouriale  gummosnm. 

I^    Hydrargyri  20,0 

üngnenti  Hydrargyri  1.5 
Olei  Terebinthinae  salturafi  1,0. 
Conterendo  in  mortario  lapideo  misce- 
antur,   doneo  globnli  metallloi  dispa- 
merint.    Dein  admisce 
Gnmml-reBinae    Ammoniad    palve- 
ratae  10,0. 
Mixta  ingere  in 

Gnmmi-reginae  Ämmoniaci  70,0, 
qnae    in  lebete  ferreo    oalore   balnei 
aqaae  liqaata  snnt.    Bene  agitata,  tum 
semirefrigerata  in  baoillam  oonvolvan- 
tar.    Detor  ad  chartam  paraifinatiun. 


(14)  Emplastmin  Gallleaiii. 
Franzosenpflaater. 

ijr    Emplastri  Plambi  compositi 

Emplastri  Hydrargyri  ana  40,0. 
In  lebete  ferreo  calore  balnei  liqnatig, 
tarn  panllnm  refrigeratis  immisce 
Olei  Terebinthinae  Bolfurati  20,0. 


(15)  Emplastrniii  meTcnrlale  Yioo 

(Emplutrum  mercnriale  Pharmaoopoeae 

Franco  -  Gallicae). 


TerebintMnae  lacrioinae  5,0 
Olei  Lavandnlae  1,0 
perfecte  extlncta. 


(16)  EmplBStrnni  resolrens 
Fharmacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Emplätre  rösolutif.    Empl&tre  des  quatre 
fondanta. 

^    Emplastri  Conii 

Emplastri  Hydrargyri 
Emplastri  Plumbi  compositi 
Emplastri  saponati  (sine  Camphora) 
ana  10,0. 
In  aqua  tepida  moUita  malaxando  misce- 
antor. 


(17)  Emplastrnm  resolTena  BüST. 

^    Emplastri  Hydrargyri  20,0 

Campitorae  tritae 

Opii  palverati  ana  Ifi. 
M.  f.  emplastrnm. 

D.S.  Pflaster  (beiDrUsengeschvIllsten}« 

(18)  Emplastrnm  de  tribiu. 

ly:     Emplastri  Conii 

Emplastri  Hydrargyri 
Emplastri  Heliloti  ana  10,0. 

Halaxando  misceantar. 


%    Emplastri  Hydrargyri  76,0 
Emplastri  Plnmbi  comporiti 
Emplastri  oxycrooei 
Cerae  flavae 
Styracis  liqnidi  ana  6,0. 

Leni  calore  mixtis  adde 

Olei  Lavandnlae  Gnttas  12. 

Äqvae  ope  in  baoilla  redigatnr. 


(19)  Linimentnm  Hydrargyri 

(Pharmaoopoeae  Britlcae). 

^    üngnenti  Hydrargyri  cinerei  fortloris 
Olei  camphorati 
Liqaoiis  Ammoni  canstici  ana  20,0. 

M.  D.  S.  Znm  Einreiben. 


11. 

Pneeeptnm  Fharmacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

i(r    Emplastri  Plambi  simplicis  100,0 

Besinae  Pini 

Cerae  flavae  ana  5,0 

Gnmmi-Resinae  Ammoniaoi  1,5. 
Liqnando  mixtis  adde 

Bdellü 

Olibani 

Hynhae  ana  1,5 

Croci  1,0 
omnia  in  pnlyerem  redacta.    Hiscelae 
•gitatae,  onm  rigescat,  admisce 

Hydrargyri  30,0 
conterendo  cam 

Styracis  liquidi  15,0 


(20)  Llnlmentum  Hydrargyri 
compositum. 

Linimentnm  merouriale. 

ijc     ün^uenti  Hydrar^ri  cinerei 

Linimenti  ammomsti  ana  20,0. 
Misce. 


(21)  FUnlM  Aethlopieae. 
Pilnlae  hydrargyrico-stibicae. 

i^    Hydrargyri  depurati  6^0 

Stibii  sulfnrati  anrantiaci  4.0. 
Hisce  conterendo,  donec  Hydrargyrnm 
plane  extinctum  fnerlt.    Tum  admisce 
Saponis  Hispanioi 
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Besinae  Guajaci  ana  4,0 
Svrapi  Sacchari  q.  8. 
nt  nant  pilulae  ponderia  0,15. 


(22)  Fllnlae  uttphthlalcae  MnsAWJBw. 

1^     UngTienti  Hydrargyri  cinerei  8,0 

Badicls  Altnaeae  pulveratae  q.  b. 
M.  F.  pilulae   centum  et  viginti  (120). 
Lycopodio  conspergantur. 

D.  S.  Viermal  täglich  zwei  Pillen  (bei 
Lnngenphtliieis). 

(23)  FUoUe  HydrargyrL 

Pilulae  hydrargyrosae.    Pilulae  meron- 

riales.    Pilulae  caernleae  Anglorum. 

Blues  pills. 

ly    Hydrargyri  depnrati 

Consorrae  Bosarum  ana  5,0. 
Gonterantur,   donec  Hydrargyrum  extin- 
ctum  Sit.    Tum  admisce 
CoDservae  Bosarum  2,5 
BadlciB  Liquiritiae  2,5 
'  vel  q.  8.,  nt  fiant  pilulae  centum  (100). 

Dosis  5 — 10  StUck,  um  einen  breiigen 
Stuhlgang  zu  bewirken. 

(24)  Pilulae  Hydrargyri  Plbnk. 
Pilulae  merourlales  gummosae  Pi^nk. 

ly    Aethiopls  gummosi  15,0 

Mellis  20,0 

Amyli  10,0 

Badicis  Althaeae  5,0 

Tragacanthae  q.  8. 
U.  f.  pilulae  ponderis  0,15. 

'(2.^))  Filnlae  luercnrlaleg  pnrgatirae 
Phannacopoeae  Franco  -  Gallicae. 

Pilulae  mercuriales  Bbli^Ste.    (Pilulae 
tNeapolitanae  Benodt,  Bbnaudot.) 

IV:    Hydrargyri  depurati 

Mellis  ana  3,0. 
Conterantur ,  donec  Hydrargyrum  extin- 
Ctum  fuerit,  tum  adde 

AloSs  Capensis  3,0 

Piperis  nigri  0,5 

Badicls  Rhei  1,5 

Scammoni!  Halepensis  1,0. 
Fiant  pilulae  ponderis  0.2. 

(26)  Pilulae  mercuriales  saponatae 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Pilulae  hydrargyrosae  S6dii.ix)t. 

^r    Unguenti  Hydrargyri  cinerei  fortioris 
8,0 


Saponis  medioati  2,0 
Badicls  Liquiritiae  1,0. 
H.  F.  pilulae  triginU  (30),  ut  singulao 
contineant  0,05  Hydrargyri. 


(27)  Sapo  mercorialis. 

t^    Saponis  Bispanici  pulverati  20,0 
Liquoris  Eitli  caustici  1,0 
Aquae  destillatae  5,0. 
Leni  calore  mixtis  conterendo  adde 
Hydrargyri  12,0 
cum 

Unguenti  Hydrargyri  cinerei  3,0 
conterendo  extincta. 


(28)  Sapo  mereorialls  Chaussigr. 

ijr     Unguenti  Hydrargyri  cinerei  15,0 

Liqhoris  Natri  caustici  10,0. 
Exacte  misceantnr. 

(29)  Sparadrapum  mercnriale. 

ly:     Emplastri  Hydrargyri  75,0 

Emplaatri  adhaesivi  20,0 

Olei  Olivae  5,0. 
Leni  calore   mixta   supra  telam  exten- 
dantur. 


(30)  Snppositoria  mercuriaila. 
Suppositoria  hydrargyrata. 

^c    Cerae  flavae  3,0 
Olei  Gacao  5,0. 
Leni  calore  liquatis  et  semirefrigeratia 
immisce 
Unguenti  Hydrargyri  5,0. 
Fiant  suppositoria  decem  (10). 

(31)  Syropus  Hydrargyri. 
Syrnpus  mercurialis. 

^     Aethiopis  gummosi 

Sacchari  albi  pulverati  ana  15,0 

Gummi  Arabici  5,0. 
Conterendo  misce  cum 

Syrupi  Sacchari  166,0. 
Paretur  ex  tempore. 


(32)  Ungnentum  Hydrargyri  ceratum. 

Geratum  mercuriale  Pharmacopoeae 
Franco-Gallicae. 

i)(    Unguenti  Hydrargyri  cinerei  fortioris 
Unguenti  rosati  ana  10,0. 
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(33)  üngventuD  Ujirargjrl  einerenm 
Tereblnthua. 


i^    Ungnenti  Hydrargrri  oinarei  30,0 

Adipis  BTÜlli  15,0 

Terebintbiiue  oommonis  5,0. 
lliso«. 


<S4)  Ungnentnin  Hydrargyri  Mmposltnm 
^harmaoopoeae  Brlticae). 

^    Ungnenti   Hydrargyri   oinerei  (sim- 
plicis)  25,0 
Camphorae  palveratae  8,0. 
Mise«. 


D.  S.  Alle  zwei  Standen  soviel  vie 
eine  Erbse  nm  das  Auge  einzureiben  (bei 
gichtiaohen  und  Byphilltisoban  Knochen- 
schmerzen  der  Orbita). 


(87)  ÜDgnentiim  merearlale  opiatnni 

GiBBRT. 

Hc    Ungaenti  Hydrargyri  cinerei  (slm- 
plicis)  45,0 
Ungaenti  cerei  15,0 
Tinotarae  Opii  orocatae  1,6. 

M.  D.  S.    Zum  Verbände  bei  syphlll- 
tischen  l] Icerationen). 


(95)  Ungaentam  merenilale  dllntam. 

üngnentum  griseam. 

1^    Sebi  tanrini  100,0 

Adipis  snilli  200,0. 
Liqaando  mixtis  et  semirefrigeratis  adde 

Ungaenti  Hydrargyri  cinerei  150,0. 

Diese  Salbe  wird  in  manchen  Apothe- 
ken in  Stelle  des  Unguentum  contra 
pedicolos  vorrSthig  gehalten. 

Pommade  mercurielle  faible  der 
FrancOslBchen  Pharmakopoe  ist  ein  Ge- 
mSseh  von  10,0  Un^aentum  Hydrargyri 
einerenm  fortins  mit  30,0  Adeps  ben- 
zoisatas. 


(36)  Ungnentnm  merearlale  opintnm 
Benbdiot. 

i|c    Opii  pnri  1,0 

Aquae  destillatae  Gnttas  10. 
Contiltis  adde 

Ungnenä  Hydrargyri  oinerei  8,0. 


(38)  Ungnentnm  eontra  pedicnlos. 

Graue  oder  schwarze  Beitersalbe. 
LSusesalbe. 

I. 

^    Ungnenti  Hydrargyri  oinerei  200,0 

Sebi  taurini  150,0 

Adipis  sullli  250,0. 
Mixtis  adde 

Fuliginis  e  taeda  2,0 
conterendo  exacte  mixta  cum 

Benzini  20,0 

Olel  Caryophyllorum 

Acidi  carbollci  depurati  ana  10,0 

Adipis  suilll  30,0. 

II. 

^    Fuliginis  e  taeda  5,0 

Hydrargyri  praecipitatl  alW  25,0 

Olei  Ollvae  15,0. 
Conterendo   in   massam  teneriimam  re« 
dactis  immisce 

Ungaenti  Hydrargyri  cinerei  100.0 

Sebi  taurini  150,0 

Adipis  snilli  500.0. 


Hflbnerangenpflaster  des  H.  Thibmb  ist  ein  seifenhaltiges  Quecksilberpflaster. 
(WiTTSTKHf,  Anafyt.) 

Vettenpapler  ist  ein  geleimtes  Papier,  auf  einer  Seite  mit  einem  Qummi-ara- 
bicnm-Ueberzuge  versehen  Letzterer  wird  aus  ca.  3  Th.  Gummi  arabicum,  5  Th. 
Aethiops  gummosus  und  Wasser  dargestellt.  Das  Papier  wird  zwischen  und  in  die 
Polster  gdegt.    Es  vergiftet  die  Zimmerluft. 

Wameiüliilment  mit  Qaecksilber  wird  aus  20,0  Quecksilbersalbe  und  100,0 
Amerikanischem  Petroleum  bereitet.  Es  wird  diese  Mischung  durch  eine  LtSsung 
von  1  Th.  Paraffin  in  10  Th.  Brennpetrolenm  vollständig  ersetzt. 
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Hydrargyram  bromatnm. 

I.  i  Hydrargyrnm  brimatin,  Hydrargyrom  bnnataig  Bit«,  Pntobrinn- 
retam  Hydrargyri,  (jaeeksilberbromir,  ({lecluilberprottbrtBid,  (iiildM)  Itreorebromid 
(Hg»Br  =  280  oder  Hg2Br2=560), 

Bereitung.  100  Th.  krystsIIisirteBHercaronitrat  irerden  zn  einem 
Pulver  zerrieben  in  einem  Becberglase  mit  15  Th.  reiner  Salpetersftnre 
(von  circa  1,180  spec.  Gew.),  verdünnt  mit  800  Th.  destillirtem  Wasser, 
llbergossen  und  darin  nnter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  ohne  W&rmean- 
wendnng  gelSst.  Die,  wenn  nöthig,  dnrch  Glaswolle  filtrirte  Flflssigkeit  wird 
nnter  ümrtlhren  in  eine  LOsung  von  45  Th.  Ealinmbromid  in  300  Th. 
destillirtem  Wasser  nach  and  naeh  eingegossen.  Nachdem  der  in  ein  Filter 
fibergeftthrte  Niederschlag  an  einem  schattigen  Orte  mit  destillirtem  Wasser, 
dann  mit  Weingeist  ausgewaschen  ist,  wird  er  zwischen  Lagen  Fliesspapier 
ausgebreitet  bei  lauer  Wftrme  getrocknet  und  zerrieben.  Ausbeute  circa  100  Th. 
Das  Mercnrobromid  lässt  sich  auch  durch  Mischung  von  10,0  reinem  Queck- 
silber, welches  mit  5,0  verdünntem  Weingeist  übergössen  ist,  mit 
8,5  Th.  Brom,  Auswaschen  der  Verbindung  mit  Weingeist  und  Trocknen  an 
einem  schattigen  Orte  darstellen,  femer  durch  Sublimation  eines  Gemisches 
ans  5  Th.  Quecksilber  und  9  Th.  Merenribromid. 

Eigenschaften.  Das  durch  Sublimation  dargestellte  Mercnrobromid  ist  dem 
Mercurochlorid  ähnlich,  das  dnrch  F&llung  in  wässriger  Flüssigkeit  dargestellte 
bildet  dagegen  ein  zartes  weisses  Pulver.  Es  ist  in  Wasser,  Weingeist, 
Aether  etc.  unlöslich,  geruch-  und  geschmacklos,  beim  Erhitzen  völlig  flüchtig, 
überhaupt  dem  Eolomel  in  seinem  physikalischen  und  chemischen  Verhalten 
sehr  ähnlich,  nnr  liefert  es  mit  Chlorwasser  geschüttelt  eine  gelbe  Flüssigkeit. 

Prüfung.    Diese  ist  hier  dieselbe,  wie  sie  unter  E[alomel  angegeben  ist. 

Aufbewahrung.  Das  milde  Mercnrobromid  wird  wie  der  Ealomel  und  in 
der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel  vor  dem  Einflösse  des  Tageslichtes 
und  ammoniakalischer  Luft  geschützt  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  milden  Mercurobromids  auf  die  Schleim- 
hftnte  der  Verdauungswege  scheint  nm  Vieles  milder  zu  sein  als  diejenige  des 
Ealomels.  Man  giebt  es  unter  denselben  Praecautionen,  wie  sie  unter  Ealomel 
erwähnt  sind,  zu  0,05—0,1—0,2  einige  Male  des  Tages  oder  zu  0,2—0,3 — 
0,5  ein-  bis  zweimal  des  Tages.  Die  durch  0,6  und  mehr  bewirkten  wftssrigen 
Stnhlgänge  sollen  öfters  von  Eolikschmerzen  und  Ekel  begleitet  sein.  In 
Salben  giebt  man  es  mit  der  10— löfachen  Menge  Fett  gemischt  Es  kommt 
sehr  selten  in  Anwendung. 


n.  ii  Hydrargyrnn  bibromatam  (eorroslTiiBi),  lydrargyrnm  perbrtmaton, 
Hydrargyrum  bromatnm  golabile,  DeDt«bromar«taB  Hydrargyri,  (|aeeksilberperbr«mid, 
(ISilicliM)  lercoribromid  (HgBr=180  oder  HgBr2=360). 
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Bereifung.  10,0  reines  Quecksilber  werden  einer  in  einem  Glaskolben 
mit  Glasstopfen  befindlichen  Mischnng  aas  8,5  reinem  Brom  und  120,0 
destillirtem  Wasser  zugesetzt  und  damit  durchschüttelt,  bis  das  Metall  in 
eine  weisse  pulvrige  Hasse  verwandelt  ist.  Dann  wird  bis  zum  Aufkochen 
erhitzt,  die  klar  abgegossene  Flüssigkeit  durch  Glaswolle  filtrirt.  Auf  den 
etwa  nicht  gelösten  Rest  im  Kolben  giebt  man  80,0  destillirtes  Wasser, 
erhitzt  bis  zum  Aufkochen  nnd  filtrirt.  Die  Colaturen  werden  durch  Abdampfen 
im  Wasserbade  in  ein  trocknes  Pulver  verwandelt.  Man  kann  auch  die  Cola- 
turen zur  Erystallisation  bei  Seite  stellen  oder  das  eingetrocknete  Salz  in 
heiasem  Weingeist  lOsen  und  in  Krystalle  verwandeln. 

Eigenschaften.  Das  losliche  Mercuribromid  bildet  entweder  ein  weisses  kry- 
stallinisches  Pnlver  oder  aus  Wasser  krystallisirt  dttnne  farblose  glänzende. 
Plllttchen  oder  aas  Weingeist  krystallisirt  nadelfbrmige  Prismen,  im  Geschmack, 
Oberhaupt  in  seinen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  dem  Queck- 
siibersublimat  sehr  ähnlich,  nur  ist  es  weniger  lOslich  in  Wasser,  Weingeist 
nnd  Aether.  Zu  seiner  LOsang  bedarf  es  gegen  10  Th.  kochendes  and  80  Th. 
Wasser  von  mittlerer  Temperatur.  Es  unterscheidet  sich  von  dem  ätzenden 
Mercnrichlorid,  dass  es  mit  Chlorwasser  geschüttelt  Brom  frei  lässt  nnd  sich 
gelb  färbt. 

Prüfung.     Diese  ist  analog  deijenigen  des  ätzenden  Mercnrichlorids. 

Aufbewahrung.  Das  Idsliche  Mercuribromid  gehSrt  zu  den  giftigen 
ArzneikQrpern  und  wird  in  gleicher  Weise  wie  das  ätzende  Mercnrichlorid 
aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  lösliche  Mercuribromid  ist  als  Antisyphiliticnm  empfohlen 
nnd  wie  das  ätzende  Mercnrichlorid  in  Anwendung  gekommen.  Man  giebt  es  zu 
0,003—0,005—0,01  zwei-  bis  dreimal  täglich,  allmählich  steigend.  Die  stärkste 
Einzelndosis  ist  zu  0,03,  die  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,1  an- 
zunehmen. Auch  seine  änsserliche  Anwendung  ist  deijenigen  des  ätzenden 
Mercnrichlorids  analog. 


(1)  Aqna  Hydrargyrl  blbromatl 

Werneck. 

^c    Hydrsrgyri  bibromati  corrosivi  0,3. 
Solveln 

Aqnae  destillatae  300,0. 
D.S.  Aensserlicb  (zum  Befeuchten  von 
Compressen,      bei     syphilitischea     Ge- 
whwOren). 

(2)  Gattae  antlsyphillticae  Webmeck. 

^c    Hydrarg3rri  bibromati  corrosivi  0,05. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  30,0. 
O.  S.  Anfangs  täglich  20  Tropfen  und 
allmählich  bis  anf  200  Tropfen  steigend 
(neben   Anwendung  der  Aqua   Hydrar- 
gyrl  bibromati  gegen  Syphilis). 


(3^  Pilnlae  cum  Hydrargyro  bibromate 
corroslvo  Graefe. 

I^     Hydrargyri  bibromati  corrosivi  0,05 

Eztracti  Liquiritiae 

Radicis  Llquiritiae'pul veratae  ana  q.  s. 
Misce.  Fiant  pilulae  qninquaginta  (50). 
D.  S.  Den  Tag  über  drei  Pillen  (gegen 
Syphilis). 

(4)  Vngnentnm  Hydrargyri  bibromati 
P.  Smith. 

^    Hydrargyri  bibromati  corrosivi  0,25 

Unguenti  lenientis  30,0. 
M.  F.  unguentum. 

S.  Aeusaerlich  (als  Einreibung  bei 
UnterieibsgeschwUlsten,  Leberanscnwel'* 
langen,  Hautaffectionen). 
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Hydrai^yram  aceticnm. 

Lf  f  HjimrifriB  aettiein  •x]rdilatnii,  HTdnrgjrnm  aeeUeiui,  lereiriu 
«eetieis,  lercnriaeetat,  tssigianres  Qaeckiilberfiflnl,  (IneckülbertxjdDlaeetat  (Hg^O, 
0<HH)»=259  oder  C4HgHgj04=518). 

Darstellung.  20,0  krystsUisirtes  Mercnronitrat  werden  ohne  An« 
«endDng  von  Wftnne  in  120,0  destillirtem  Wasser,  welchem  3,0  Sal- 
peter sftnra  zngesetzt  sind,  gelöst  und  der,  wenn  nOthig,  darch  Glaswolle 
filirirten  LSsnng  15,0  krystallisirtes  Natronacetat,  gelOst  in  50,0 
destillirtem  Wasser,  nnter  ümrahren  hinzugesetzt.  Nachdem  die  Mischung 
an  einem  dnnklen  und  kflhlen  Orte  einen  Tag  gestanden  hat,  wird  der  Boden- 
satz in  einem  Filter  gesammelt,  zuerst  mit  nngefithr  80,0  destillirtem 
Wasser  dann  mit  ebensoviel  Weingeist  aasgewaschen,  zwischen  Lagen 
Fliesspapier  soviel  als  möglich  von  Feuchtigkeit  befreit  und  endlich  an  einem 
■dunklen  Orte  ohne  WArmeanwendung  trocken  gemacht.     Ausbeute  fast  18,0. 

Eigonschaften.  Das  Hercuroacetat  bildet  weisse  atlasglänzende  schuppen- 
förmige  weiche  und  nicht  zerreibliche  Erystalle,  löslich  in  333  Th.  Wasser 
von  mittlerer  Temperatur,  nicht  löslich  in  Weingeist  und  Aether.  Bei  LiOsung 
in  kochendem  Wasser  wird  es  zersetzt  unter  Abseheidung  von  metallischem 
Quecksilber  und  Bildung  von  Mercuriacetat.  Tageslicht  wirkt  gleichfalls  zer- 
setzend und  macht  das  Salz  grau.  In  der  Hitze  ist  es  unter  Zersetzung  nnd 
Entwickelung  stinkend  riechender  Dämpfe  völlig  flüchtig. 

Prüfung.  Behufs  der  Prüfung  auf  Reinheit  und  einen  etwaigen  Mercuri- 
acetatgebalt  tibergiesst  man  0,5  des  Salzes  mit  200,0  kaltem  Wasser  nnd  5,0 
verdflnnter  Essigsäure.  Unter  öfterem  Schtttteln  muss  im  Laufe  einer  halben 
Stunde  (bei  Abschluss  des  Tageslichtes)  Lösung  erfolgen.  Dieser  Lösung  setzt 
man  nuu  25  Tropfen  Salzsäure  (von  1,124  spec.  Gew.)  hinzu,  schüttelt  krftftig 
um  und  filtrirt.  Das  Filtrat  soll  weder  durch  Schwefelwasserstoff,  noch  durch 
überschüssiges  Actzammon,  hierauf  auch  nicht  durch  Schwefelammoninm  eine 
Veränderung  erleiden.  Im  anderen  Falle  sind  Mercuriacetat  oder  andere  Metall- 
acetate  gegenwärtig.  Endlich  darf  das  Filtrat  beim  Verdampfen  keinen  Rück- 
stand hinterlassen.  Eine  unbedeutende  Färbung  durch  Schwefelwasserstoff  oder 
eine  unbedeutende  Trübung  durch  Ammon  macht  das  Mercuroacetat  nicht  ver- 
werflich, denn  in  einem  mehrere  Wochen  aufbewahrten  Salze  pflegen  sich  immer 
Sparen  Mercurisalz  einzufinden. 

Aufbewahrung.  Das  Mercuroacetat  wird  in  gut  nnd  dicht  geschlossenen 
kleinen  (5 — 10  Gramm-)  Gläsern  vor  Tageslicht  geschützt  und  in  der  Reihe 
■der  giftigen  Arzneistoffe  aufbewahrt.     Es  ist  heute  obsolet. 

Anwendung.  Man  hat  das  Mercuroacetat  innerlich  und  äusserlioli  bei 
syphilitischen  und  anderen  Hautkrankheiten,  besonders  bei  Krankheiten  der 
Harnwege,  welche  mit  Syphilis  in  Verbindung  stehen  oder  sich  davon  herleiten 
lassen,  angewendet.  Gabe  0,01—0,03—0,06  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Die 
stärkste  Einzelngabe  ist  zu  0,1,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu 
0,3  anzunehmen.    Zu  Waschungen  1  anf  300 — 500,  in  Salben  1  auf  10 — ao. 

U.  jii  Hydrargyrnm  aeetienn  «xTdatDiii,  Ierenria(«tat,  usigsanres  <laeek- 
silfceroxyd,  Ijnecksilberoxjdacetat  (HgO,C*H»0=>=159  oder  C4E^Hg04=318). 
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Bereitung.  10,0  Mercnrioxyd  werden  in  einem  Kölbchen  mit  20,0 
Tordfinnter  EsBigsftare  (1,040  spec.  Gew.)  ttbergOBsen,  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  digerirt,  bis  Lösung  erfolgt,  wenn  nöthig  durch  Glaswolle  filtrirt 
und  in  einer  porcellanenen  Schale  an  einen  lauwarmen  Ort  gestellt,  bis  daraus 
eine  trockne  Krystallmasae  entstanden  ist.     Ausbeute  14,5. 

Eigensehaften.  Das  Mercnriacetat  ist  dem  Mercnroacetat  ziemlich  ähnlich, 
ist  aber  in  4  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  auch  in  Weingeist  und 
Aether  löslich.  In  der  Weingeist'  und  AetherlOsung  zersetzt  es  sich  nnt«r 
Ausscheidung  von  Oxyd.    In  der  Hitze  ist  es  völlig  flüchtig. 

Prüfung.  Seine  verdünnte  wässrige  Lösung  wird  durch  Aetzkali  rotb, 
durch  Aetzammon  weiss,  durch  Salzsäure  nicht  gefällt. 

Aufbewahrung.  Das  Mercnriacetat  wird  in  der  Reihe  der  Gifte  (in  kleinen 
wohl  verstopften  Glasgefässen)  aufbewahrt.    Es  ist  heut  fast  obsolet. 

Anwendung.  Mercnriacetat  ist  wie  der  Quecksilbersublimat  als  Antisyphiliticum 
innerlich  und  änsserlich  angewendet  worden.  Gabe  0,01 — 0,03 — 0,05  zwei- 
bis  dreimal  täglich.  Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zu  0,07,  die  stärkste  6e- 
sammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,2  snzunehmai.  Aeusserlioh  sa  Waschungen  1 
-auf  200 — 300  (gegen  Sommersprossen). 

(1)  Uqwor  aatephelldieiifw  (2)  Pllnlae  ■lereiuialeg  Ee78kb.{ 

Antepbelidea.  ^    Hydrargyri  oxydnlati  aceticl  1,0 

Kr    Hydrargyri  oxydati  acetlci  0,5  mt?«H'ifi^'if  o^Ä**?*  ^'® 

Acidl  iSnzoicl  2,0  Glycerinae  6,0  vel  q.  s. 

Talcl  Veneti  praeparati  5,0  H.  f.   pilulae  centum  (100).      Consper- 

Aqoae  Kosae  200,0  gantur  Saocharo  lactis  pulverato. 

Diel  Bosae  Guttas  2.  D  r  a  g  6  e  s  de  Kbybbr.    100  Sttick  wer- 

'  H.  D.  S;    Aensserlich  ( zum  Benetzen  den  ans  Mercaroacetat  (1,0)  und  Manna 

der   SommerBprossen    und  Leberflecke,  canellata  (15,0)  bereitet 

Es  ist  nicht   anhaltend  zu  gebrauchen, 

sondern  eine  Woche  um  die  andere). 

nttel  gegen  SoBaaersprossen.  aus  der  Apotheke  zur  Goldnen  Krone  In 
Mihriscfa-Ostran.  Es  besteht  ans  einer  Flüssigkeit  und  einer  Salbe.  Die  FltlBBig- 
kelt  tot  eine  LOsnng  von  0,5  Grm.  Quecksilberacetat  in  250  Grm.  Wasser;  die  Salbe 
eine  Mischung  ans  2,25  Grm.  weissem  Quecksilberpräcipitat  nnd  42,75  Grm.  Pomade 
(3  Mark.)  (J.  Analyt.) 


iHydrargymm  amidato  -  McMoratnin. 

•{•!•(•  iHydrargyrim  aiiidat«-bielil«ratiim,  Hydrarg;nun  praeeipitatnn 
alla,  H}drargynni  aiuMniatc-nnriaticnB,  Hydrargyrgn  ammoniatam ,  Hydrargymm 
K^mtaiD  aantiiatui,  lereariu  praecipitatu  alba«,  weisser  ((neeksilberpraeeipitat, 
iMilMr  PiMdfitat,  Itrenrianielilorid,  (taecluilbereUoraniidid,  DinerenramnoniiUDeblorid 
(SgNH»,Hg01  oder  NH2HgCl=251,5). 
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Die  Franzosen  nennen  dieses  Präparat  Hercnre  pr^cipit^  blanc, 
verstehen  aber  unter  Pr^cipitö  blanc  den  auf  nassem  Wege  bereiteteo 
Ealomel. 

Darstellung.  EineLSsung  von  100  Th.  Atzendem  Mercarichlorid  in 
2000  Th.  varmem  destillirtem  Wasser  wird  nach  dem  Erkalten  filtrirt 
nnd  unter  ümrflbren  in  150  Th.  einer  lOprocentigen  Aetzammonfifls- 
sigkeit  eingegossen.  Den  Niederschlag  giebt. man  in  ein  Filter,  wäscht  ihn, 
nachdem  die  Flüssigkeit  soviel  als  mOglich  abgelaufen  ist,  zweimal  je  mit 
900  Th.  destillirtem  Wasser,  welches  mit  10  Th.  Aetzammonflttssig- 
keit  versetzt  ist,  aus  nnd  trocknet  ihn  dann  an  einem  lauwarmen  und  dunklen 
Orte.    Ausbeute  circa  93  Th. 

Eigenschaften.  Der  weisse  Qnecksilberpräcipitat  bildet  ein  völlig  weisses, 
lockeres  und  zugleich  schweres  Pulver  oder  solche  leicht  zerreibliche  Sttlcke. 
Er  ist  in  Wasser  und  Weingeist  nnlSslich,  aber  leicht  iSslich  in  verdünnter 
Salpetersäure.  Mit  Aetzkali-  oder  Aetznatronlauge  flbergossen,  färbt  er  sich 
unter  Ammonentwickelung  gelb.  Beim  Erhitzen  verfiflchtigt  er  sich  ohne  vorher 
EU  schmelzen. 

Prüfung.  Die  Gute  des  weissen  Qnecksilberpräcipitats  ergiebt  sich  aus 
seiner  physikalischen  Beschaffenheit  nnd  dem  chemischen  Verhalten,  wie  vor^ 
gehend  angegeben  ist.  Da  er  nur  im  beschränkten  Maasse  mit  Wasser  aus- 
gewaschen ist,  so  enthält  er  immer  noch  starke  Spuren  Ammoniumchlorid, 
welche  Wasser  daraus  auflösen. 

Aufbewahrung.  Sonnenlicht  wirkt  reducirend  auf  den  weissen  Präcipitat, 
nnd  nnter  theilweiser  Bildung  von  Quecksilberchlortlr  wird  er  gelblich  oder 
grau.  Er  ist  daher  vor  Licht  geschützt  und  als  sehr  giftige  Substanz  in  der 
Reihe  der  directen  Güte  aufzubewahren. 

Anwendung.  Eine  innerliche  Anwendung  hat  der  weisse  Präcipitat  nicht 
gefunden,  meist  wird  er  mit  Fett  gemischt  gegen  Scabies,  Flechten,  Venus- 
blflthchen,  Homhantgeschwüre  etc.  verwendet  Wiederholter  und  starker  Ge- 
brauch hat  SpeichelflusB  zur  Folge.  Seine  Mischungen  mit  Jod  sind  explosiv, 
üebergiesst  man  nach  V.  Schwabzembaoh  ein  Gemenge  grosser  Stfloke  Jod 
nnd  weissen  Präcipitat  mit  Weingeist,  so  bilden  sich  anfangs  sehr  schöne 
lürystalle  von  Quecksilbeijodid;  nach  einiger  Zeit  ezplodirt  aber  das  Gemenge 
mit  grosser  Heftigkeit.  Trocken  lassen  sich  beide  Körper  ohne  alle  Gefahr 
znsammenreiben ;  man  kann  das  Gemenge  sogar  stark  hämmern,  ohne  dass 
etwas  Anderes  als  die  Bildung  von  Jodquecksilber  erfolgt;  bei  Zusatz  von 
Weingeist  zu  dem  fein  geriebenen  Gemenge  erfolgt  aber  die  Explosion  sehr 
rasch.  Es  wird  dabei  Jodstickstoff  gebildet,  von  welchem  einzelne  nmherge- 
schleuderte  Theilchen  nach  der  Explosion  noch  aufgefunden  wurden. 

(1)  Ungrnentnm  antephelldlcum  HnpRt.      istDichtanhaUeDd,Bondemhin  nnd  wieder 

zwei  oder  drei  Tage  hintereinander  an- 
itt    Hydrargyri  praecipitati  albi  zuwenden). 

BlBmuthi  Bubnltrici  ana  5,0 

Glycerolati  amylaoel  20,0.  ,^.  Unguentom  antlherpetlcum  Bietx. 

H.  f.  anguentam.  „   ,  ,  ■  .^  ^j     lu.  n« 

ly     Hydrargyrl  praecipitati  albi  2,0 

D.    S.     AeuBserlioh   (gegen   Sommer-  Camphorae  0,5 

sprossen,  Leberflecke  etc.    Diese  Salbe  Adipu  suilU  25,0. 
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M.  D  S.  Aensserlloh  (gegen  pnstnlOBe 
Flechten  nach  Beseitigung  der  entzünd- 
lichen Symptome). 

(3)  rngmentiun  uitllierpetlciim  Oibbbt. 

^f   Bydrargyri  praecipitati  albi 

(jamphorae  ana  0,6 

Adipia  snllll  20,0 
M.  D.  S.    Salbe  (bei  exanthematiecher 
oder  puatnlOser  Ophthalmie). 

(4)  IJniniciituii  «ntiplitliirieam  albnm. 

ünguentam  contra  pedicalos  albnm. 
Soldatensalbe. 

1^    Hydrargyri  praecipitati  albi  15,0 

Dngaenti  cerei 

AdiplB  BuIUi  ana  150,0 

Acidi  carbolici  pari 

Olei  Caryophylloram 

Olel  Bergamottae  ana  5,0. 
EzACtissIme  misceantar. 

(Salbe  gegen  Kopf-  and  FllelSnse, 
aaeh  gegen  Scabies  and  Flechten  von 
kleinem  Umfange.  Sie  ist  dem  Soldaten 
anf  dem  Harsche  and  im  Feldlager  nn- 
entbehrlieh). 


Extracti  Belladonnae  1,0 
üng^aenti  rosati  7,0 
Gerae  flavae  1,5. 
Hisoe  1.  a. 

D.   S.    Zweimal    tSglich   eine    kleine 
Bohne  gross  in  die  Stirn  einzureiben. 

II. 

ünguentam  frontis  AriiT. 

^     Hydrargyi  praecipitati  albi  0,5 

Extracti  Belladonnae  1,0 

Adipis  saiUi  lö,0. 
Miace. 


(7)  üugaentam  labiale  Siohtihd. 

^    Hydrar^yri  praecipitati  albi  0,5 

Carmini  rnbri  0,1 

Ungaenti  lenlentis  10,0. 
Exaotisalme  misceantar. 

D.  S.  Lippensalbe  (bei  Abschorfnogen, 
Einrisse,  oberflächlichen  GesohwUren  aar 
den  Lippen,  der  Nasenschleimhaat  Syphi- 
litischer). 


(5)  üngnentum  Hydrargyrl  praeeipitati 

albi 
Pbarmacopoeae  Germanicae. 

Ünguentam  Bydrargyri  amidato-bichlo- 

nti,  Ungt.  Bydrargyri  ammoniati.  TJngt. 

ad  Bcabiem  Zelleb.     Weisse  Queck- 

silbeiaalbe.     WeiBse  PrScipitatsalbe. 

^c    Bydrargyri  praecipitati  albi  2,0 

Adipis  Builli  18,0. 
Exaetissime  misceantnr. 

Der  weisse  Präcipitat  wird  mit  circa 
15  Tropfen  Provencerill  za  einer  nnfUhl- 
baren  Hasse  zerrieben  and  dann  mit  dem 
Adeps  gemischt ,  oder  man  zerreibt  ihn 
im  gelind  erwXrmten  HCrser  mit  gleich- 
Tiel  Adeps  und  setzt  dann  die  Übrige 
Menge  desselben  hinza. 

(6)  UngBentniH  Bydrargyri  praeeipitaü 

•IM  nareoticiun. 


ünguentam  frontis  O&ABra. 
Bydrargyri  praecipitati  albi  0,6 


(8)  üngnentam  ophthalmleiim  Janin. 

^    Bydrargyri  praecipitati  albi  1,0 

Zinci  uxydati  Tenalis 

Boll  Armenae  ana  2,0 

Adipis  salin  5,0. 
Hisce  exaotissime. 

D.  S.  Attgensalbe  (bei  AngenblenorrhSe, 
Triefauge,  krankem  Znstande  der  Hei- 
bomschen  Drttsen). 


(9)  Tet.  üngnentnm  antiherpetlcniii. 

1$;     ünguenti  Bydrargyri  praecipitati  albi 

Acldl  carbolici  depurati 

Olei  Citri  corticis  ana  1,0 

Adipis  sailli  27,0. 
Exactissime  misceantar. 

D.  S.  Aeusserlloh  (fttr  Bausthiere  bd 
Fettflechten,  rüudeartigen  Hantstellen 
etc.,  welche  nur  einen  geringen  Umfang 
haben,  einen  um  den  andern  Tag  ein« 
Eoreiben). 


Arcaiia.  Fleebtensalbe  von  Fontaine  in  Paris  gegen  alle  Bantkrankheiten. 
OlivenOI,  weisses  Wachs  und  6  Proo.  weisser  Queoksilberprtioipitat.  (30  Grm  ca 
0,4  Hk.)    CWin-STBiN,  Analyt.) 

Fleelit«n8albe  von  F.  Sohwakzlobb  in  Berlin  und  S.  G,  Sohwabtz  in  Breslao, 
gegen  SalzflnsB,  Flechten  and  Shnliche  Bautkrankheiten,  besteht  aus  1  Th.  Peni« 
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Hydrargyrom  chlontam. 


baisam,  2  Th.  Carbolsäure,  10  Tb.  gelbes  Wachs  und  30  Tb.  Schweinefett.  (100  Gm. 
=  2  Mk.)    (Haqbb,  Analyt.) 

Griechisches  Wasser,   ein  Cosmeticum,  bestehend   aus  180  Grm.  parfllmirtem 
Wasser  mit  ca.  7,5  Grm.  weissem  Quecksilberpr&oipitat.    (DBAanNOOSF,  Analyt.) 


Hydi*argyrnm  chloratnm. 

Es  ezistiren  2  officinelle,  chemisch,  physikalisch  nnd  pharmakodynamisch 
sehr  von  einander  abweichende  Verbindangen  des  Quecksilbers  mit  Chlor: 
I  Qnecksilberchlorttr,  Mercnrochlorid  oder  Ealomel,  nnd  II  Qaecksilberchlorid, 
Mercnrichlorid  oder  Snblimat.  Letztere  Verbindung  zählt  zn  den  directen 
Giften,  erstere  nur  zu  den  stark  wirkenden  ArzneikOrpem. 

I.  ji  Vom  Ealomel  sind  3  Arten  of&cinell,  welche  anter  einander  chemisch 
gleich  sind  (Hg2CI  =  235,5  oder  Hg2Cl2  3s471),  sich  aber  dnrch  den  Orad 
ihrer  pulvrigen  Form  nnterscheiden,  nämlich  A.  snblimirter,  B.  dnrch 
Dampf  bereiteter  und  C.  ans  wässriger  Flüssigkeit  präcipitirter  Ealomel. 
Ersterer  bildet  das  gröbere^  letzterer  das  feinste  Polver.     Pharmakodynamisch 


C.  9.  h.  p. 


Pig.  39.  FiifkrirteT  raUlmIrt«r 
Kalomal,  eiies  SOOfache  Tstir. 


Ei(.  40.  AiM  Daapf  nitdarf*- 

■ehluener  Kilomtl,  oim 

aioOfkch«  Tergr. 


ng.  41.  laf  BMMm  Weg« 
yn*cipitiit«r  Kalomel,  oiic» 
SOOfach«  Ttrgr. 


Terhalten  sich  diese  drei  Arten  Ealomel  nngeßlhr  wie  10 :  15  :  20.  Es  ersetzt 
also  die  eine  Art  Ealomel  nicht  die  andere  und  es  ist  deshalb  stets  nur  die 
Art  E&Iomel  zn  dispensiren,  welche  der  Arzt  vorschreibt. 

A.  "^  Hydrargyrum  ehioratnm  mite,  Hydrargfras  ■■riaticui  nte,  CaU> 
Btlas,  lerenrins  doleis,  iqnila  alba,  (mildes)  (|iee]uilbercli1orflr,  mildes  lerenreeUerid, 
^■eeksilberprotoehlorid,  Kalomel,  durch  Sublimation  ans  einem  Gemisch  von  4  Th. 
Aetzsublimat  mit  3  Th.  Qaecksilbermetall  dargestellt.  Die  Darstellung  ge- 
schieht in  chemischen  Fabriken. 
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Der  Bublimirte  Kalomel  des  Handels  bildet  ziemlich  veisse  derbe  schwers 
■ehflBselfBrmige  glänzende  Stflcke  von  krystsllinischem  GefQge  und  radial- 
&8rigem  Brnehe  mit  gelbem  Strich. 

Die  Verwandlung  dieser  Waare  in  ein  nnfflhibares  Pulver,  das  Lävigiren, 
geschieht  gewChnlich  im  pharmacentischen  Laboratorium.  Wird  die  lävigirte 
Waare  vom  Drognisten  entnommen,  so  ist  sie  mikroskopisch  zu  prtlfen  und 
als  eine  snblimathaltige  zu  betrachten,  welche  also  nicht  ohne  Weiteres  in  den 
Gebraneh  genommen  werden  darf. 

Das  Lftvigiren  des  Ealomels  wird  in Porcellanmörsem,  welche  innen 
keine  Glasur  haben,  Torgenommen.  Die  Anwendung  eines  weiten  Mixturmörsers 
hat  den  Vortheil,  die  zerriebene  Kalomelmasse  leichter  abschlämmen  zu  können. 
Der  Kalomel  wird  nämlich  unter  Zusatz  von  destiüirtem  Wasser  so  lauge 
zerrieben,  bis  er  mit  Hilfe  einer  einfachen  Loupe  keine  glänzenden  Partikel 
mehr  erkennen  läast,  er  also  zu  einem  unfühlbaren  Pulver  geworden  ist.  Diese 
Operation  wfirde,  in  einem  Zuge  bis  zu  Ende  geführt,  eine  sehr  ermtidende 
Bein.  Ist  dagegen  die  Masse  schon  eine  Zeit  lang  gerieben,  so  vermischt  man 
sie  mit  destillirtem  Wasser,  bis  der  Mörser  damit  zu  1/3  angefallt  ist,  legt  das 
sbgespUlte  Pistill  bei  Seite  und  schlämmt  unter  gemässigtem  Rühren  mit  einem 
hörnernen  Spatel  das  feine  Pulver  behutsam  in  ein  Filter  oder  auch  in  ein 
passendes  Oefäss.  Der  im  Mörser  verbleibende  gröbere  Rückstand  wird  wieder 
1—2  Standen  gerieben  und  dann  das  Abschlämmen  in  gleicher  Weise  wieder- 
holt Unter  abwechselnder  Wiederholung  des  Reibens  und  Schlämmens  lässt 
sich  1  Kilog.  Kalomel  in  einem  halben  Tage  beseitigen.  —  Verwerflich  ist 
die  Verwendung  von  Präparirgef^sen  aus  Serpentin,  ebenso  Reibsteine  aus 
Marmor  oder  weicher  Steinmasse,  Glas.  Von  diesen  Substanzen  reibt  sich 
mehr  oder  weniger  ab,  nnd  das  Präparat  wird  mit  fixen  Bestandtheilen  verun- 
reinigt Der  vollständig  lävigirte  Kalomel  wird  auf  eine  doppelte  Lage  Fliess- 
papiers, welche  man  Aber  ein  leinenes  Colatorium  ausgebreitet  hat,  gebracht, 
mit  kaltem  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  bis  das  Ablaufende  durch  Aetz- 
ammon  oder  Schwefelwasserstoffwasser  nicht  im  geringsten  verändert  wird, 
also  jeder  Rflckhalt  an  Mercurichlorid  beseitigt  ist,  dann  im  Trockenschrank 
getrocknet  and  zerrieben.  Während  der  Lftvigation  und  des  Trocknens  ver- 
meidet man  alle  Einwirkung  des  grellen  Tageslichtes.  Ein  Auswaschen  des 
livigirten  Ealomels  mit  Wasser  ist  stets  nothwendig,  denn  man  wird  kaum 
einen  sublimirten  Kalomel  antreffen,  der  wenigstens  nicht  Spnren  Mercurichlorid 
enthielte,  weil  er  eben  durch  Sublimation  stets  eine  geringe  Zerlegung  in 
Mercurichlorid  nnd  Quecksilber  erfährt. 

Der  lävigirte  Kalomel  stellt  ein  höchst  feines  gelblichweisses,  schweres, 
kaum  stäubendes  Pulver  dar,  welches  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  aus 
duchscheinenden,  grösseren  und  kleineren  Erystallbmchstflcken  besteht. 

B.  f  Hydrargyrum  ekUratnm  mite  vapor«  parainm,  Calomelas  Taport. 
pvttu,  dvch  Bsmpf  bereiteter  Kalomel,  Dampfkalomel,  Calomel  i  la  vapenr,  Prot«- 
eUinre  dt  nereirt  pnh^rnlent,  der  in  Dampf  verwandelte  und  durch  Wasser- 
dlmpfe  verdichtete  Kalomel. 

Die  Darstellnng  geschieht  gewöhnlich  in  chemischen  Fabriken  nnd  wird 
nur  selten  im  pharmacentischen  Laboratorium  versucht.  Sie  besteht  darin, 
dass  man  in  einem  Räume  Kalomeldämpfe  nnd  Wasserdämpfe.sich  begegnen 
lässt  Ein  Gefäss  aus  feuerfestem  Thon  (C)  wird  mit  sublimirtem  Kalomel 
beschickt,  in  einen  passenden  Ofen  gelegt  und  mit  dem  Dampfballon  (D)  in 
Verbindung  gesetzt.  Dieser  Dampfballon  oder  Condensator  ist  ebenfalls  ans 
feuerfestem  Thon  nnd  Steingut  gearbeitet  und  hat  zwei  Tubnsöffnungen  (tt  und  t), 
H«{er,  FhkroM.  PruU.    n  8 
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welche  sich  gegenüberliegen,  und  eine  MundOffnung  von  8 — 10  Ctm.  Weite. 
Er  wird,  gehalten  durch  einen  Ring  mit  vier  Armen,  die  MundOffnung  nach 
unten,  so  auf  ein  zum  Theil  mit  Wasser  gefälltes  Glasgefäss  gesetzt,  dass  seine 
Mondöffnung  circa  3  Mm.  in  das  Wasser  eintaucht.  In  den  Tubus  tt  ist  ein 
gl&sernes,  circa  0,5  Ctm.  weites  Dampfrohr  eingesetzt,  welches  den  Dampf- 
ballon mit  einem  kleinen  Wasserdampfentwiekeler  verbindet.  Das  mit  Kalomel 
beschickte  Gefilss  wird  durch  Kohlenfeuer    erhitzt  and  zu  gleicher  Zeit  du 


ng.  43.  Apparat  cur  DarsteUang  dei  DampfIcalonielB,  Calonal  i  la  rapenr. 


Wasser  im  Dampfentwickeier  in  ruhiges  Kochen  gebracht  und  darin  unterhalten, 
welcher  Zustand  durch  ein  Thermometer  controlirt  wird.  Der  Kalomeldampf 
wird  schon  bei  der  Temperatur  des  100"  heissen  Wasserdampfee  verdichtet 
nnd  senkt  sich  als  ein  höchstfeines  Pulver  in  das  im  Reservoir  (R)  befindliehe 
Wasser.  Er  wird  gesammelt,  auf  ein  leinenes  Colatorium  gebracht,  mit  destil- 
lirtem  Wasser  ausgewaschen,  an  einem  lauwarmen  dunklen  Orte  vollständig 
ausgetrocknet,  zerrieben  und  aufbewahrt. 

Dei  als  Dampf  niedergeschlagene  Kalomel  bildet  ein  völlig  weisses 
zartes  staubiges  Pulver,  welches  beim  sanften  Drucke  zwischen  den  Fingern 
nicht  zusammenbackt,  aber  durch  Erhitzen  oder  durch  Schlagen  zwischen 
zwei  harten  Körpern  oder  unter  dem  Druck  des  Pistills  im  Porcellanmörser 
gelblich  wird.  Unter  dem  Mikroskop  besteht  er  aus  nicht  gleich  grossen  durch- 
sichtigen prismatischen  Krystallen,  welche  kleiner  als  die  Krystallbruchstttckchen 
des  lävigirten  Kalumels  sind. 
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C.  ^  H;4rargjrnB  ekliritaa  mit«  praeeipitatan  r.  via  knmida 
paratiH,  Caltnelas  na  himida  paratu,  CaltHelas  prateipitatns,  praeeipitirter 
KaltBCl,  PrJdpiU  Mau  der  FranzöBischen  Pharmakopoe,  der  ans  einer  Mercnro- 
nitartlösnng  durch  Salzsäure  oder  ein  Chlorid  niedergeschlagene  Ealomel. 

Darstellung.  100  Th.  zerriebenes  krystalliairtes  Mercnronitrat 
werden  in  1200  Th.  destillirtem  Wasser,  welchem  20  Th.  reine  Sal- 
petersSnre  zugesetzt  sind,  ohne  Anwendung  von  WSrme  gelSst  nnd  nnter 
Umrflhren  in  55  Th.  reiner  Salzsftnre  von  1,124  spee.  Gew.,  welche  mit 
3000  destillirtem  Wasser  verdünnt  sind,  eingetragen.  Der  Niederschlag 
wird  sofort  in  ein  Filter  gegeben,  anhaltend  mit  kaltem  destillirtem  Wasser 
ausgewaschen,  bis  das  Abtropfende  auf  Znsatz  von  Aetzamraon  nicht  mehr 
getrttbt  wird,  und  dann  an  einem  schattigen  lauwarmen  Orte  ausgetrocknet. 
Aasbente  circa  83  Th. 

Der  auf  nassem  Wege  niedergeschlagene  Ealomel  ist  dem  als  Dampf 
Biedergeschlagenen  ähnlich,  jedoch  sind,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  seine 
KrystsUchen  um  ein  Vielfaches  kleiner  und  nnter  sieh  von  gleicher  GrOsse. 
Er  bildet  Uebrigens  ein  weniger  stäubendes  Pulver. 

Eigenschaften   des  Kalomels  im   Allgemeinen.     Er  ist  eine  neutrale,  ge- 
meh-  und  geschmacklose  Substanz.     In   der  Hitze  verflüchtigt  er  sich  ohne  za 
schmelzen  in  weissen  Dämpfen.     Durch  mehrmals  wiederholte  Sublimation  wird 
er  theilweise  in  Mereurichlorid  und  Metall  zerlegt.     Spec.  Gew.  des  sublimirten 
=  7,2  bis  7,6.    Sonnenlicht  zersetzt  ihn  unter  Bildung  von  Chlorid  nnd  Metall, 
nnd  er  nimmt  dadurch  einen  grauen  Ton   an.     Wasser  nnd  Weingeist  lOsen 
ihn  nicht  auf,  zersetzen  ihn  aber  in  ihrer  Siedhitze  in  derselben  Art,  so  dass 
das  Abfiltrirte  in  Folge  eines  Mercnrichloridgehalts  durch  Schwefelammonium 
schwarz   oder   durch  Aetzammon   weiss  getrübt  wird.     Aehnlich,  besonders  in 
der  Wärme,   wird  er  auch  zersetzt  durch  die  Einwirkung  von  Chlormetallen, 
wie  von  Salmiak,  Kochsalz.     Chlorwasserstoffsäure  löst  ihn  nnter  Entwickelung 
von  Wasserstoff  erst  bei  anhaltendem  Kochen  zu  Mereurichlorid  auf.     Salpeter- 
säure   l08t    ihn     ebenfalls    beim    Kochen    unter    Stickoxydentwickelung    auf. 
Erhitzte  Schwefelsäure  erzengt  mit  ihm  unter  Entwickelung  von  Schwefligsänre 
Mercnriaolfat  nnd  Sublimat.      Wird   Kalomel   mit   einer  hinreichenden   Menge 
Alksliearbonat,  Aetzlauge  oder  Ealkwasser  geschüttelt,   so  wird  er  schwarz 
nnter  Bildung  von  Mercorooxyd  oder  Quecksilberoxydul.      Gebrannte  Magnesia 
wirkt  ähnlich.     Kohlensanre  Erden  wirken  ähnlich,  aber  weit  langsamer.     Gold- 
schwefel nnd  Kermes  zerlegen  ihn  etwas  schon  beim   Znsammenreiben,  voll- 
ständiger in  der  Wärme    bei   Gegenwart   von  Wasser    nnter  Erzeugung    von 
Antimonchlorid    nnd  Schwefelquecksilber.     Durch    schwarzes  Schwefelantimon 
nnd  auch   dnrch  Schwefel  wird  er   nicht  verändert.     Jod  verwandelt  ihn  in 
Aetzsnblimat  nnd  in  Mereuro-  und  Mercnrijodid.     Cyan   und  cyanwasserstoff- 
haltige  Stoffe  zersetzen  ihn  allmählieh  nnter  Bildung  von  Sublimat  und  Mer- 
cnricyanid. 

Aetzammonflflssigkeit  und  Ammoncarbonat  verwandeln  den  Kalomel  in  ein 
scbwarzgranes  Pulver,  welches  nach  Kakb  ans  Mercurochlorid  und  Mercuro- 
amidid  (=Hg^Cl-|-Hg^NH^  besteht  und  früher  unter  dem  Namen  Mercurins 
cinerens  Sannderi  als  Medicament  gebraucht  wurde. 

Aufbewahrung.  Aufbewahrt  wird  der  Kalomel  in  verschlossenen  glä- 
sernen oder  porcellanenen  Gefässen  anter  Abhaltung  des  Tageslichts.     Kalomel 
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enthaltende  saure  und  neutrale  Araneien  dflrfen  Aber  eine  Woche  nicht  aufbe- 
wahrt werden,  weil  in  sehr  vielen  Mischungen  eine  theilweise  Umsetzung  des 
Ealomels  in  das  giftige  Atzende  Mercnrichlorid  nicht  ausgeschlossen  ist.  Selbst 
einfache  Mischungen  ans  Zucker  und  Ealomel  enthielten  nach  längerem  Liegen 
nachweisbare  Spuren  Quecksilberchlorid.  Da  den  meisten  Vegetabilien  eine 
mehr  oder  weniger  saure  Beaction  eigen  ist,  so  ist  um  so  eher  Gelegenheit 
gegeben,  damit  vermischten  Ealomel  zur  Bildung  von  Mercnrichlorid  zu  dispo- 
niren.  Man  hat  diese  durch  die  Erfahrung  constatirte  Angabe  durch  ent- 
sprechende Experimente  zu  widerlegen  versucht,  aber  nicht  alle  möglichen 
umstände  und  Einflüsse  in  Erwägung  gezogen,  welche  die  Umsetzung  in  Mer- 
cnrichlorid anregen  oder  begünstigen.  Jedenfalls  erfordert  es  die  Vorsicht, 
Ealomel  in  organischen  Gemischen  nicht  Aber  eine  Woche  aufzubewahren,  oder 
solche  länger  als  eine  Woche  aufbewahrten  Mischungen  nicht  zu  dispensiren. 
Diese  Umsetzung  in  Mercnrichlorid  wird  in  trockner  Mischung  durch  Ealk- 
carbonat  (Conchae  praeparatae)  auch  durch  Magnesiasubcarbonat  zurückgehalten. 

Prüfung.  Diese  erstreckt  sich  zunächst  auf  die  Art  des  Ealomels  mittelst 
Mikroskops  (vergl.  obige  Figuren  39,  40, 41  S.  112).  Es  ist  zwar  die  gelblich- 
weisse  Farbe  des  lävigirten  sublimirten  charakteristisch,  doch  es  kann  ein 
solcher  Ealomel  mit  auf  nassem  Wege  bereitetem  vermischt  vorliegen  oder 
auch  ein  auf  nassem  Wege  bereiteter,  welcher  einige  Tage  hindurch  dem 
Tageslicht  ausgesetzt  war,  untergeschoben  sein. 

Dann  ist  die  Prüfung  auf  eine  Verunreinigung  mit  dem  höchst  giftigen 
Mercnrichlorid  eine  besonders  dringende.  Man  durchschüttelt  eine  Portion  des 
Ealomels  mit  ungefähr  der  lOfachen  Menge  k  alt em'destillirtem  Wasser,  giesst 
durch  ein  doppeltes  Filter,  welches  vorher  mit  der  Spritzflasche  angenässt  ist. 
Das  Filtrat  versetzt  man  mit  Schwefelwasserstoffwasser.  Eine  gelbliche  oder 
schwarze  Trübung  würde  Quecksilberchlorid  verrathen.  Statt  des  Schwefel- 
wasserstoffwassers  kann  auch  Aetzammon  oder  Silbemitrat  genommen  werden, 
in  welchem  Falle  bei  Gegenwart  von  Quecksilberchlorid  eine  weisse  Trübung 
entsteht.  Da  das  Präparat  auch  mit  einem  auf  nassem  Wege  bereiteten 
Ealomel  vermischt  sein  kann,  so  schüttelt  man  jene  mit  Wasser  behandelte 
Probe  Ealomel  mit  kalter  verdünnter  Essigsäure,  giesst  durch  ein  doppeltes 
angenässtes  Filter  und  prüft  das  Filtrat  mit  SilberlOsung  und  auch  mit  Schwefel- 
wasserstoffwasser. Eine  dadurch  entstehende  Veränderung  würde,  wenn  die 
Probe  auf  Quecksilberchlorid  negativ  ansflel,  einen  Gehalt  an  einer  Queck- 
silberamidverbindung  anzeigen. 

Endlich  prüft  man  auf  einen  Gehalt  an  fixen  Stoffen.  Diese  fehlen 
bei  dem  im  Handel  bezogenen  präparirten  oder  lävigirten  Ealomel  selten  und 
rühren  meist  von  den  Lävigirmaschinen  her,  selbst  das  Porcellan  widersteht 
der  Abreibung  nicht  ganz.  Ein  nur  sehr  unbedeutender  fixer  Rückstand, 
welchen  man  beim  Erhitzen  einer  Probe  des  präparirten  oder'  lävigirten  Ealomels 
auf  Platinblech  erhält,  ist  ftlglich  zu  übersehen.  Durch  Dampf  bereiteter  und 
präcipitirter  Ealomel  müssen  natürlich  total  flüchtig  sein  und  dürfen  anch 
keine  Spur  eines  Rückstandes  hinterlassen. 

-     Bei  dem  präcipitirten  Ealomel  sind  noch  als  Verunreinigungen  freie  Säure 
nnd  Sulfate  und  Nitrate  anzunehmen. 

Anwendung.  Der  Ealomel  wirkt  unter  starker  Darmreizung  abflihrend 
und  vermehrt  die  Gallensecretion.  Die  nach  dem  Gebrauch  auftretenden  Stuhl- 
gänge sind  stinkend,  breiig  und  grasgrün  nnd  enthalten  mehr  oder  weniger 
Gallenbestandtheile.    £r  findet  eine  häufige  Anwendung  bei  Entzündungen  und 
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Fieberkrankheiten ,  gegen  Wassersucht,  bei  Müe-,  Ben-,  Leber-  und  Lungen- 
leiden (hier  in  Dosen  bis  zu  1,5  Gm.  einmal  täglich),  Cholera.  Während  des 
Gebrauchs  ist  der  Gennss  von  Chlormetallen,  wie  Kochsalz  (gesalzenen  Speisen), 
Salmiak,  bitteren  Mandeln,  Bittermandelwasser,  Eirschlorbeerwasser,  JodprS- 
paraten,  Brommetallen  sorgfilltig  zu  vermeiden,  weil  selbige  eine  theilweise 
Umsetzung  des  Kalomels  in  Mercnrichlorid  verarsachen.  Man  giebt  ihn 
(den  snblimirten)  nach  umständen  in  kleinen  und  in  grösseren  Dosen;  als 
Purgans  zu  0,1—0,2 — 0,5—1,0,  als  Alterans  zu  0,02—0,03—0,06  Gm.  ein- 
bis  dreimal  täglich.  Kinder  vertragen  Kalomel  gemeiniglich  besser  als  Er- 
wachsene. Die  Dosis  fttr  Kinder  ist  je  nach  dem  Alter  0,02 — 0,03—0,05  Gm. 
zvei-  bis  viermal  täglich.  Ein  mehrtägiger  Gebranch  hat  leicht  Speichelfluss 
zar  Folge.  Aensserlich  benutzt  man  ihn  (besonders  den  Dampfkalomel)  zu 
ätrenpnivem  oder  Einstänbungen  bei  Homhautfl ecken,  in  Schlund  und  Kehlkopf, 
femer  in  Klystiren,  selbst  durch  subcutane  Injectionen  wird  er  applicirt  und 
aoeh  zu  Bäucherungen  gebraucht. 


(1)  Aqua  ophthalmiea  nigra  Grabfb. 

i^    Extracti  Hyosoyami  1,0 
Äqoae  Bosae  30,0 
Aqaae  Caloariae  100,0 
Caiomelanos  0,6. 

M.  D.  S.  ümgeschOttelt  zum  Umschlag 
auf  die  Augen  (bei  Blennorrhoe  nach 
Beteitignng  des  Schmerzes). 


(2)  Aqua  phagedaenlea  nigra. 
Aqua  mercnrialis  nig^a.    Aqua  nigra. 

^    Caiomelanos  praeparati  1,0. 

In  mortariom    porcellsnenm    immissnm 

com  gnttis   aliquot  Aqnae   Caloariae 

eonteratuT,  dein  cum 
Aqnae  Calcariae  60,0 

eommisceatnr. 


D.  S.    AensBeTlioh. 
düng  nmznsohUtteln. 


Vor  der  Anwen- 


(3)  Aqua  ptaagedaenlca  nigra  Bust. 

«r    OalomelanoB  2,0 

Opli  palverati  2,5. 
InnoTtanom  porcellanenm  immissa  oon- 
terattar  cum 
Aqnae  Calcariae  100,0. 

I>.  S.   Aensserlich  (bei  syphilitischen 
ülcerationen,  Phlmosis  syphüitioa). 


(4)  Iqjeetlo  snbcntanea  enm 
Calonelane. 

*|,  Caiomelanos  via  humida  parati  0,1. 
Hisce  com 

Aqnae  deatillatae 

Qlycerinae  ana  2,5. 


(Injeotionsdosis   der  nmgesohUttelten 
Hiachnng  1,0  bei  Syphilis.) 


(5)  Fllulae  alterantes  (Plummer). 

])c     Caiomelanos 

Stibii  sulfurati  anrantiaci  ana  0,5 
Succi  Liqniritiae  depnrati  5,0 
Badicis  Liquiritiae  pulveratäe  q.  s, 

M.  Fiant  pilulae  quinquaginta  (50).   Ly- 
copodio  conspergantur. 

D.    S.     Morgens    und   Abends    zwei 
StUok. 


(6)  Pilulae  alterantes  composltBe 

(Plummeb). 

Pilulae  Plummer!  composltse. 

!^     Caiomelanos 

Stibii  Bulfurati  aurantiaol  ana  0,5 
Besinae  Guajaoi  2,5 
Sucoi  Liquiritiae  depurati  3,0 
Badicis  Liqniritiae  pulveratl  q.  s. 

M.  Fiant  pilulae  quinquaginta  (50).  Ly- 
copodlo  conspergantur. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  zwei  Pillen. 


(7)  Pilulae  antidysenterloae  BonDni. 

ijc    Badicis  Ipecacnanhae 

Caiomelanos  ana  0,3 

Extracti  Opli  0,6 

Syrupi  Sacchari  q.  s. 
M.  Fiant  pilulae  sex  (6). 

D.  S.  In  einem  Tage  stUndlioh  ein« 
Pille.  (Nach  dem  Originalrecept  werden 
nur  3  Pillen  gemacht  und  stündlich 
einel  gegeben.) 
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(8)  PIlnlM  antidygenterieae  Seoond. 

^  °  Badicis  Ipecacaanhae  0,4 

CalomelanoB  0,2 

Kxtractt  Opii  0,5 

Sfrapi  Spinae  cervinae  q.  s. 
H.  Fiant  pUulae  sex  (6). 

D.  S.    Alle  ivei  Stunden  eine  Pille 
(bei  Dysenterie  in  heissen  Ländern). 


(9)  Pllnlae  merenrlaleg  dlvretine 

Cbuveilhibk. 

K     CalomelanoB  1,0 
Bulbi  Scillae  0,5 
Foliornm  Digitalis  0,25 
Sympi  Spinae  cervinae  q.  8. 

H.  Fiant  pilolae  duodecim  (12).    Badice 
Liqairitiae  pulyerata  conspergantur. 

D.  S.    TSglich  eine   bis  Bvei  Pillen' 
(bei  Pleuritis  chronica). 

(10)  Pllnlae  mercnrlales  Weklhof. 

1^     Calomelanos  2,0 

Extracti  Rbei  12,0 

Syrnpi  Bimpliois  q.  s. 
M.  f.  pilulae  nonaginta  (90). 

B.  Morgens  und  Abends  je  iwei  Pillen. 


(11)  Pllnlae  minores  Hoffmamh. 

ly    Calomelanos 

Micae  panis  albi  ana  2,0. 
M.  Fiant  pilulae  aexaginta  (60).   Singnlae 

oonttneant  0,033  Calomelanos.    Lyco- 

podio  conspergantur. 

D.  S.    Täglich  drei-  bis  yiermal  eine 
Pille. 


(12)  PnlTls  altersns  Plüuhes. 
Pulvis  Plummeri.    Pulvis  Edinburgenais. 

1^     Calomelanos 

Stibit  Bulfurati  aurantiaci  ana  0,05 

Sacchari  albi  0,5. 
Leviter  conterendo  mlsceantur. 
Dentur  tales  doaes  decem  (10)  ad  char- 
tam  paiaffinatam. 

S.  T&glich  zwei-  bis  dreimal  ein  Pulver. 


(13)  PoItIs  antlscroflüosas  Gba£fe. 

^    Calomelanos 

Stibit  snlfurati  aurantiaci 
Herbae  Conü  ana  0,05 
Sacchari  albi  0,5. 


H.    Fiat  pulvis.     Dentur  tales    doses 
decem  (10). 

S.  Täglich  2— 4mal  ein  Pulver. 

(14)  PbItIs  Calomeluios  evm  Oplo. 

^     Calomelanos  1,0 

Opii  0,5 

Sacchari  8,5. 
H.  Fiat  pulvis.    Divide  in  partes  viginti 
(20)  aequales. 

(15)  PoItIb  evaenani. 

Pulvis  laxans  in  usnm  infantium. 
AbfUhrpnlver  fttr  Kinder. 

^     Calomelanos  5,0 

Tuberis  Jalapae  15,0 

Concharum  praeparatarnm  20,0 

Sacchari  albi  10,0 

Badicis  Liquiritiae  1,0. 
H.  Fiat  pulvis  subtilis.    Serva  In  vitro 
bene  obturato,  a  luce  remoto. 

Die  Dosis  ist  fttr  Kinder  von 

1  Jahr  0,4 

2  Jahren  0,6 
9  „  1,0 
4-6  „  1.3 
6-7  ,,  1,6 
8— 12  Jahren  2,0 

13—14      ,,      2,5 
Saure  Speisen  sind  zu  meiden.     Das 
Pulver  wird  mit  etwas  Zuckerwasser  ein 
gegeben. 

(16)  Pnlvls  ftamigatorlns  merenrUIls 
fortior. 

i^     Calomelanos  2,0 

Sacchari  albi 

Olibani  ana  4,0. 
M.  Fiat  pulvis. 

(17)  Pnlvls  hydroplcns  Wolff. 

I^     CalomelanoB  0,12 

Foliorum  Digitalis  0,06 

Tuberis  Jalapae  0,6. 
H.   Fiat  pulvis.    Dentur  tales  doses  de- 
cem (10). 

S.  Dreistündlich  ein  Pulver  (bei  By- 

drothorax). 


(18)  PuItIb  Jalapae  composltns. 

Pulvis  Jalapae  hydrargyratus. 

j|r     Tuberis  Jalapae  1,5 

Calomelanos  0,1. 
il.  Fiat  pulvis. 
D.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen. 
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(19)  FnlTls  laxanB. 

Fonnula  magiBtralis  BeroUnensis  In 
UBum  panperum. 

|r     Calomelanos  0,2 

Tuberia  Jalapae 

Sacchari  albi  ana  1,2. 
L  Fiat  palyiB. 

D.  S.  Anf  einmal  zu  nehmen. 


(24)  VDgnentnm  snteozematicnm 
Oppolzbb. 

1^    Calome1ano8  0.5 

Bismuthi  sabnitrici  1,0 

Unguenti  oerei  12,0. 
M.  f.  nnguentum. 

D.  S.  Anf  Leinwand  geBtrichen  anfzn- 
legen  (bei  HilchBchorf,  HitzblStterchen). 


(20)  PvlTlg  laxanB. 

Laxirpnlver.    AbfÜhrpnlver.    Blnt- 
reinigangspnlver  (für  Erwachsene). 

j^    Tuberis  Jalapae  2,0 

Concharnm  praeparatarnm  0,5 

Calomelanos  0,1. 
M.  Fiat  pulvis. 

D.  S.  Anf  einmal  zu  nehmen. 

Dosis  ftlr  junge  Leute  von   15  —  18 
Jahren  2,0,  flir  ältere  Leute  2,5. 


(21)  PolTia  searlatino-hrdropiens 

HUTBLAKD. 

^    Calomelanos  1,0 
Bnibi  Scillae 

Folionim  Digitalis  aha  0,6 
Elaeosacchari  Foenicnli  10,0. 

Hlflce.    Fiat  pulvis.     Divide   in  decem 
(10)  partes  aequales. 

S.  S^mal  täglich  ein  Pulver  (bei  Hy- 
drops searlatiiins). 


(2^  Troehlsei  Hydrargyri  elüoratl 
mitis. 

Calomelanos  5,0 
Sacchari  albi  95,0 
TragHcanthae  0,3 
Aqnae  q.  s. 

[.  Fiant  trochisci  centnm  (100).  Singnli 
eontineant  0,05  Calomelanos. 


(23)  Troehlsei  Hydrargyri  cMoratl 
mitis 

Fhannacopoeae  Franco-Gallicae. 

%     Calomelanos  vapore  parati  10,0 
Sacchari  albi  90,0 
Carmini  mbri  0,05 
HncilaginiB  Tragacanthae  9,0. 

M.  Fiant  trochisci  duoenti  (200),  quorum 
singuli  eontineant  0,05  Calomelanos. 


(25)  Ungnentnm  Calomelanos  oplatnm 

Erueger-Hanbb». 

t^     Calomelanos  2,0 
Opli  0,6 
Adipis  suilli  15,0. 

M.  D.  S.  Zum  Einretben  (auf  den  yor> 
deren  Theil  des  Halses  bei  Cronp). 


(26)  Ungnentnm  Hydrargyri  cUoratt 
mltls. 

Unguentum  Calomelanos. 


^    Calomelanos  2,5 

Adipis  snUli  12,5. 
Misce. 


(27)  Ungnentnm  opbthalmlcnm 

(JADBI.OT). 

Unguentnm  mercnriale  Jadblot. 

^    Calomelanos 

Saponis  medicati  ana  2,5 
Olei  Olivae  optlmi  5,0 
Aquae  Guttas  5. 

M.  Fiat  unguentnm. 


(28)  Ungnentnm  eontra  pemiones 
Cazbnavb. 

^    Calomelanos  praecipitati  0,3 
Chloroformii  Guttas  30 
üngnenti  lenientis  80,0. 

M.  D.  S.  Uorgens  und  Abends  damit 
einzureiben. 


(29)  Unguentnm  eontra  soabiem 

BOCHARD. 

^     Calomelanos  2,0 
Jodi  0,7 
Unguenti  cerei  50,0. 

Ezacte  misceantnr. 
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Tet.    (30)  FoItIb  antipUoglstleiu  zuBtSnden  innerer  Organejeder  Art;  auch 

eqnonun.  bei  Krampfkolik). 

Entatindungspulver. 

1^    Oalomelano.  5,0  (31)  Yeneiiuin  ad  innres  domestlcog. 

Concharum  praeparatamm  10,0  Uäusegift.    Pulvis  muriom. 
Kali  salfuricl  50,0 

Foliornm  DigitaüB  3,0  i|e    CalomelanoB  via  humida  parati 

Herbae  Hyoscyami  15,0  Saccharl  albi  ana  5,0 

Badicis  Altbaeae  Farinae  triticeae  20,0 

Badicis  Liquiritiae  ana  50,0.  Ligni  Santali  rubri  1,0. 

M.  Fiat  pulvis.     Divide  In  partes  tres  H.  Fiat  pulvis. 

(3)  aequales.  D   g   Mäusegift. 

D.  S.    Alle  2—3  Stunden  ein  Pulver  Das  Pulver  wird   in  kleinen  Schalen 

mit  warmer  Mllcb  und  warmem  Wasser  ausgestellt,    wo  die  Anwendung  eines 

angerttlirt  einzugies8en(bei£ntzttndungB-  directen  Giftes  gefährlich  erscheint. 

Arcana.  Bisoalts  pnrgatifB  et  Termlfnges  an  ealomel  de  Sulot.  12  Bisquits, 
jedes  0,3  Calomel  i  la  vapear  enthaltend.  Ein  Bisquit  für  ein  Kind  von  4 — ü 
Jahren,  ein  halbes  für  ein  Kind  von  2 — 1  Jahren. 

Pondre  de  Godernaux.  Einziges  Mittel  d'nne  grande  cäl^britS  bei  Epilepsie, 
HaDtauBBchlügen ,  Fiebern  etc.  ist  nach  Braconnot  präclpitirter  Kalomel,  nach 
Alton  graues  Antimonoxyd,  nach  Chevreusb  und  Planche  eine  Zusammensetzung 
aus  Kalomel  und  metallischem  Quecksilber.  SLA.aER  fand  es  aus  präcipitirtem 
Kalomel  bestehend.    5,0  in  12  Pulver  vertheilt,  18  Mark. 

REDLmaEB'sche  Pilleii.  Pillen  von  Job.  Chk.  Redlimqee  &  Comp,  in  Augs- 
burg, gegen  eine  Unzahl  von  Krankheiten  und  Leiden,  selbst  als  Präservativmittel 
gegen  Cholera  empfohlen.  Circa  0,1  schwere,  mit  Lycopodium  bestreute  Pillen, 
welche  in  15  Stück  0,25  Grm.  Calomel,  0,6  Grm.  Jalapa,  Enzianpulver  undEnzian- 
extract  enthalten.    15  StUck  =  0,3  Mark.    (Wittbtein,  Hager,  Analyt.) 

SchSnheltsirlgger,  welche  einen  weissen  oder  rosarothen  Bodensatz  enthalten 
lind  eines  Gehaltes  an  Kalomel  verdächtig. 

II.  ^^  H;drarg}rnH  biehloratom  corroshmn,  Hydrargyrnm  perebloratam, 
lereorius  sablimatos  etrresiTog,  äheades  Qnecksilberclilorid,  Qnecksilberbichlorid,  ätzen* 
d«8  Imnriehlorid,  Stieader  Qaecksilbersablimat,  itzender  Sublimat,  Aetzsublimat  (HgCl 
=  135,5  oder  HgCl2=271),  das  in  chemischen  Fabriken  durch  Sublimation 
ans  einem  Gemisch  von  Mercorisnlfat  ond  Kochsalz  gewonnene  Präparat. 

Eigenschaften.  Der  Aetzsnblimat,  wie  er  gewöhnlich  im  Handel  vor- 
kommt, bildet  (schnell  snblimirt)  weisse  durchscheinende,  krystallinisch-strahlige, 
wenig  cohaerente  Salzmassen,  dnrch  langsame  Sublimation  aber  dargestellt 
kleine  weisse  glänzende  vierseitige  rechtwinklige  octaSdrische  Krystalle,  welche 
keinen  gelben  Strich  geben  und  zerrieben  ein  völlig  weisses  Pulver 
darstellen.  Er  ist  ohne  Geruch,  von  widrigem,  ätzend  scharfem  Metallge- 
schmack und  wirkt  höchst  giftig.  Zu  seiner  Auflösung  sind  16  Th.  kaltes 
von  0»,  12  Th.  kaltes  von  20"  C,  4  Th.  warmes  von  80»  C,  2  Th.  siedendes 
Wasser,  2'/2  Th.  kalter,  II/4  Th.  siedender  Weingeist,  3  Th.  Aether  erfor- 
derlich. Bei  260»  C.  nngefäbr  schmilzt  er,  bei  300°  siedet  und  verdampft  er. 
Beim  Verdampfen  seiner  Lösungen  verfltlchtigt  er  sich  in  kleinen  Mengen  mit 
den  Dämpfen  des  Lösungsmittels.  Die  wässrige  Auflösung  reagirt  schwach 
sauer,  welche  Reaction  jedoch  durch  Gegenwart  der  Chloride  der  Alkalien  auf- 
gehoben wird.  Vom  Lichte  wird  der  Sublimat  nicht  zersetzt,  wohl  aber  in 
seiner  Auflösung.    Meicurochlorid  oder  Qaecksilberchlorür  scheidet  aus,  Saaer- 
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gtoff  entweicht  und  die  Flüssigkeit  enth&lt  Chlorwasserstoff.  Organische  Snb- 
staiuen,  wie  Zacker,  Gummi,  Extracte,  Sflssholzextraet,  Fette,  Harze  zersetzen 
ilm  langsam  unter  Abscheidung  von  Mercnrochlorid,  besonders  schnell  im  Sonnen- 
lichte and  auch  in  der  Wärme. 

Er  ist  5,4  mal  schwerer  als  Wasser.  Schwefels&ure,  Salpetersäure,  flber- 
haapt  Sauerstoffsänren  zersetzen  ihn  nicht.  Salpetersäure  und  Salzsäure  lösen 
ihn  in  bedeutender  Menge.  Silberlosung  erzeugt  in  einer  Mercurichlorid- 
löBong  einen  weissen,  Kaliumjodid  einen  scharlachrothen  und  Stanno- 
chlorid  (Zinnchlorflr)  einen  schwarzgrauen  Niederschlag.  Im  Allgemeinen 
verhält  sich  das  Mereurichlorid  gegen  Reagentien  wie  Mercurisalze  oder  Queck- 
gilberoxydsalze,  es  bewirken  aber  Natron phosphat,  Oxalsäure  und  rothes  Blut- 
langensalz  in  seiner  Auflösung  keinen  Niederschlag,  während  die  beiden  ersteren 
in  MercurisalzlOsungen  weisse,  letzteres  einen  gelben  Niederschlag  erzeugen. 
Schwefelwasserstoff  in  unzureichender  Menge  in  eine  AetzsubiimatlOsung  ge- 
bracht, erzeugt  darin  einen  weissen  Niederschlag  (HgCl  +  2Hg3).  In  hin- 
reichender Menge  zugesetzt  entsteht  schwarzes  Schwefelquecksilber.  Die  fixen 
Äetzalkalien,  in  unzureichender  Menge  der  wässrigen  AetzsubiimatlOsung  zugesetzt, 
eneogen  einen  rothbraunen  Niederschlag,  welcher  aus  Mercurioxyd  und  Chlorid 
besteht.  In  flberschttssiger  Menge  zugesetzt  wird  der  Niederschlag  in  gelbes 
Oxyd  verwandelt.  Wird  der  Sablimatlösung  vor  der  Fällung  Zucker,  Gummi, 
Schleim,  Opiumtinktur  n.  dgl.  m.  zugesetzt,  so  entsteht  kein  Niederschlag  und 
eist  nach  längerer  Zeit  sammelt  sich  ein  grauer  oder  graubrauner  Bodensatz, 
welcher  ans  Mercnrochlorid  (Quecksilber chlorür)  und  metallischem  Quecksilber 
besteht.  Bemerkenswerth  ist  die  Einwirkung  des  Eiweisses  auf  Mereurichlorid. 
Wird  zu  einer  wässrigen  LOsung  dieses  letzteren  in  Wasser  gelöstes,  so  wohl 
animalisches  als  vegetabilisches  Eiweiss  gemischt,  so  entsteht  sogleich  ein 
weisser  flockiger,  in  Wasser  wenig  löslicher  Niederschlag,  eine  Verbindung  von 
Eiweiss  mit  Mercurioxyd,  welche  in  Natriumchloridlösung  löslich  ist.  Die  ab- 
filtrirte  Fltlssigkeit  enthält  Chlorwasserstoff.  Es  ist  daher  gelöstes  Eiweiss  ein 
branchbares  Gegengift  des  Aetzsublimats.  Auch  der  Kleber  theilt  diese 
Eigenschaft  des  Eiweisses. 

Das  Mereurichlorid  ist  eine  Chlorosänre  und  giebt  mit  Chlorobasen  Ver^ 
bindnngen,  welche  Chlorohydrargyrate  genannt  worden  sind.  Das  soge- 
nannte Alembrothsalz  ist  ein  Doppelchlorid  dieser  Art  und  besteht  aus 
Ammoniumehlorid  und  Mereurichlorid. 

Prüfung.  Das  Mereurichlorid  muss  sich  in  der  Hitze  völlig  verflüchtigen 
and  in  6  Th.  Weingeist  oder  Aether  vollkommen  und  farblos  auflösen  lassen, 
«eine  Lösung  mit  Überschüssiger  Aetzkalilauge  einen  gelben,  mit  - Aetzammon 
einen  weissen  Niederschlag  geben.  Ein  Rückstand  beim  Erhitzen  würde  die 
Beimischung  fixer  Stoffe,  im  zweiten  Falle  Kalomel  oder  Mercnrochlorid  oder 
andere  in  den  gedachten  Flüssigkeiten  unlösliche  Stoffe  anzeigen.  Es  ist 
iedoch  nicht  selten,  dass  der  Sublimat  kleine  Spuren  Mercnrochlorid  enthält 
Du  käufliche  Präparat  zeigt  oft  auf  der  Oberfläche  hier  und  da  röthliche  oder 
gelbliche  Stellen.  Diese  sind  ein  schwacher  Anflug  von  Ferrioxyd,  her- 
rfihrend  von  eisernen  Snblimationsgefilssen.  Es  müssen  diese  Stellen  sorgsam 
abgekratzt  werden. 

Aufbewahrung.  Der  Aetzsublimat  wird  in  starken  gläsernen  oder  porcel- 
lanenen  Gefässen  mit  aller  Vorsicht  neben  den  anderen  starken  Giften, 
vie  Arsenik,  Blausäure  aufbewahrt  Ihn  geschützt  yor  Tageslicht  aufzube- 
wahren, ist  nicht  absolut  nothwendig.    Nur  seine  wässrige  und  weingeistige 
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Lösung  erleidet  durch  das  Sonnenlicht  eine  Zersetzung  unter  Abscheiflung  von 
Ealomel.  Um  ihn  zu  pulvern,  isen-eibt  man  ihn  in  porcellanenen  Mörsern, 
und  um  das  schädliche  Stäuben  hierbei  zu  verbinden),  besprengt  man  ihn  mit 
einigen  Tropfen  Weingeist  Bei  der  Darstellung  von  Medicamenten,  welche 
Äetzsttblimat  enthalten,  mflssen  metallene  Geräthschaften  vermieden  werden. 

Anwendung.  Der  Aetzsnblimat  gehört  zu  den  stärksten  ätzenden  Metall» 
giften.  Seine  ätzende  Wirkung  auf  die  thierische  Haut  besteht  darin,  dass  er 
sich  mit  dem  Albumin  derselben  verbindet  und  sie  auf  diese  Weise  zerstört. 
Im  verdflnnten  Zustande  wirkt  er  auf  die  Häute  nur  reizend,  das  Gewebe 
zusammenziehend  und  daher  entzttndungswidrig.  Man  gicbt  ihn  innerlich  zu 
0,003  —  0,01 — 0,03  ein-  bis  zweimal  täglich  in  den  secundären  Formen  der 
Syphilis,  bei  rheumatischen  Leiden,  Hydrocephalus,  Entzündung  der  Hirn- 
häute etc.  Stärkste  Einzelngabe  0,03;  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag 
0,1  Gm.  AeuBserlich  gebraucht  man  ihn  bei  syphilitischen  nnd  nicht  syphi- 
litischen Hautausschlägen,  chronischen,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden, 
chronischen  Katarrhen  des  Mundes,  Mastdarms,  der  Harnröhre  etc.  (Zu  Pin- 
selungen  der  Mundhöhle  und  des  Rachens  1,0  auf  50,0 — 100,0,  zu  Injectionen 
in  die  Harnröhre  0,1  auf  50,0—100,0,  in  die  Scheide  0,25  auf  50,0—100,0, 
zu  Augenwässem  0,01  auf  20,0 — 40,0,  zu  Klystiren  0,1  auf  100,0—200,0, 
zu  Aetesolutionen  0,5  auf  10,0—25,0,  zu  Waschungen  0,1  auf  50,0  bis  100,0. 
Opium  mindert  die  corrosive  Wirkung.)  Innerlich  werden  als  Gegengifte 
Eiweiss,  Mischungen  aus  Schwefeleisen  nnd  Schwefel,  Mehlbrei  gegeben,  nach 
dem  Einathmen  von  Snblimatdämpfen  eine  Lösung  des  Ealichlorats  {Kali 
chloricum)  als  Mundwasser  angewendet. 


(1)  Aether  merenrialls. 

(Aether  mercurialis  Hnt'Ei.Am).) 

Vf    Hydrargyrl  bloblorati  corrosivi  0,5. 
Solve  in 

Aetheris  50,0. 

HuFBLAMD  liesB  1  Th.  Snblimat  in  60 
Th.  Aether  lösen. 

(2)  Aqna  antephelidlea. 

Lait  antdpbeliqne.    SommersprosBen- 
wasser. 

Vf     Hydrargyri  bichlorati  corrosivi 

Ammoni  muriatici  ana  1,0. 
Solve  in 

Aquae  Bosae 

Glycerinae  ana  150,0 

Aquae  ColoniensiB  50,0 

Spiritus  camphorati  10,0. 
Tum  admisce 

Talcl  Veneti  praeparati  5,0. 

(3)  Aqua  antlcnesmica  Siembslikq. 
SiEHERUNO's  CoBmetIcum. 

Vf    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,5 
Acldi  citrici 


Ammoni  muriatici  ana  1,0. 
Solve  agitando  in 

Emulaionis  Amygdalaram  amararnm 
300,0. 
Tarn  admisce 

Tincturae  Benzoöa  20,0. 

D.  S.  Aenaserllch  (zum  Bestreichen 
und  Waschen  der  Flecke  oder  sonstigen 
Exanthemen  der  Haut,  besonders  aber 
gegen  Prurigo). 


(4)  Aqua  aurea  dlrlna  Fernbi.. 

Vf     Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  1,0. 
In  pulverem  redacto  affunde 
Aquae  Calcarlae  100,0. 

D.  S.  ümgeschUttelt  zu  Umschlügen 


(5)  Aqna  cosmetica  GnüRLAiK. 
Eau  do  GnERLAiN. 

Vf    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,0Bk 
Solve  in 

Aquae  Cerasornm  ,')00,0 

Spiritus  Vini  20,0. 
Tum  admisce 

Aceti  plnmbici  10,0 

Tincturae  BenzoSs  Guttas  25. 
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D.  S.  UmgeBcbflttelt  znm  Bestreiclien 
der  Hitzbl&ttercheit  und  anderer  Fleeke 
der  Haut. 


(S)  Aqna  merearlalls  FALiiOPE. 
Aqua  aluminosa  Fallope. 

if    Hydrargyri  bichlorati  oorrosivi 

Alnndnis  ana  1,0. 
SolTe  in 

Aqoae  Bosae  100,0. 

D.  S.  Zun  Verbände  (pnmlenter,  sy- 
pUlitlaoher  etc.  Wanden). 


(7)  Aqiu  ophthaladea  Gohkas. 

i^    Hydrargyri  bichlorati  corrosiYl  0,05. 
Solve  in 

Aqua«  Bosae  150,0. 
Tarn  aämisce 

Tinetarae  OpU  erooatae  1^. 


(8)  Aq«a  Ophthalmie«  merearlaUs. 

if    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,025. 
Solye  in 

Aqnae  Bosae  100,0. 
Tnm  inatilla 

Tinetarae  Opii  erooatae  Gattas  5. 

D.  S.  Angenwasser  (bei  Triefauge). 


(9)  t  Aqua  ophthalmlea  neonatoram. 

Jangaugenwaaser. 

Hc '  Hydrargyri  bichlorati  corroiivi  0,05. 
Solve  in 

Aqaae  destillatae  350,0 

Tinetarae  Opii  simplicis  Outtis  30 

Spiritus  Vini  15,0. 
Serva. 

S.  Angenwasser.  TSglich  drei-  bis 
yiennal  so  viel  wie  ein  LSfTel  voll  In 
einem  Glase  lauwarm  zu  machen,  feine 
Leinwand  damit  zn  nässen  und  auf  die 
Aocen  aufzulegen  (bei  Ophthalmia  neo- 
natoram). 

(10)  Aqua  ophthalmlea  neonatomm 

EuIiENBEAQ. 

%    Hydrargyribichloratlcorrosivl(80tg.) 
0,03 
Aqnae  destillatae  180,0. 

H.  D.  S.  Lauwarm  umzuschlagen  (bei 
Ophthalmia  neonatorum). 


(11)  Aqua  orlentalls  Hbbra. 

f^    Hydrargyri  bichlorati  oorroaivi  0,05 
Emulsionis  Amygdalamm  amaramm 

300,0 
Tinetarae  BenzoSs  1,5. 

H.  D.  S.    Waschwaaser  (gegen  Hant- 
blttthcben  and  andere  Hautkrankheiten). 


(12)  Clgaretae  raerenrialeB. 


if 


Hydrargyri  bichlorati  corroslvi  0,6 
Kall  nitricl  1,5. 
Solve  in 

Aqaae  destillatae  15,0. 
Liqnore  Charta  bibula  1.  a.  impraegnetuT 
et  1.  a.  in  viginti  (20)  cigaretas  redi- 
gatur.    (Vergl.  Bd.  1.  S.  884.) 

Anwendung:  bei  syphilitischen  Affec- 
tionen  des  Pharynx  und  Larynz. 


(18)  Collodlnm  cum  Hydrargyro  blehlo> 
rate  oorroBlvo. 

?e     Hydrargyri  bichlorati  oorrosivi  1,0. 
n   ^ulverem   subtilem   redaotum   solve 
agitando  in 
CoUodli  elastici  100,0. 


(14)  Collodlnm  oorroslvnm. 

Collodlnm  caosticum.    Collodium  escha- 
roticum.    AetzcoUodlum. 

i^    Hydrargyri  bichlorati  corrosivt  1,0. 
In  pulverem  redactnm  solve  agitando  In 
Collodii  elastici  9,0. 

Auf  der  Haut  erzeugt  es  einen  Schorf, 
welcher  in  5—6  Tagen  abf&ilt. 


(15)  Gargarisma  anttsyphllUtciim 

BlETT. 

%    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,15 
Ammonii  muriatici  1,25 
Tinctura  Opii  erooatae  4,0 
Aquae  destillatae  150,0 
Hucilaginis  Gummi  Arabici 
Mellis  depurati  ana  15,0. 

M.  D.  S.  Dem  Gurgelwasser  zuzusetsen 
(bei  Angina  syphilitica). 


(16)  Gargarisma  antlsyphllltlcnm 

Grben. 

»    Hydrargyri  bichlorati    corrosivi  0,1 

(ad  0,2). 
Solve  in 
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SpiritUB  Vinl  2,0. 
Tum  adde 

Tinctarae  Uyrrhae  100,0 

Decocti  Chinae  corticis  fuBoi  150,0 

Mellis  rosati  45,0. 

D.  S.  Täglich  zwei-  bis  dreimal  zum 
Gurgeln  anzuwenden  (bei  Byphilitischen 
Ulcerationen  des  Mnndes  nnd  der  Kehle). 


(17)  Clargrarisina  antisypUlitienni 

Smith. 

Vf    Hydrargyrl  bichlorati  corrosivi  0,05 

Extracti  Opii  0,2 

Gummi  Arablci  10,0. 
Solve  in 

Mellis  deparati  30,0 

Lactis  vaccini  50,0 

Decocti  frnctuB  Hordei  250,0. 


(21)  1 1  Hydrargymm  biehloratnm  enm 
Ghlnlno  hydroehiorleo. 

Hydrargyrum  muriaticum  corrosivum 
cum  Chinino  mnriatico. 

^     Hydrargyrl  bichlorati  corroBivi  0,S3. 

Chinini  bydrocblorici  0,67.     - 
Conterendo  misceantor. 

Nach  Debmott  nnd  Hamilton  sollen 
die   Salze    in    .Jäglichst    wenig  Wasser 

felOst,  gemiBcht  und  zur  Krystallisation 
ei  Seite  gestellt  werden.  Da  jedes  der 
Salze  wieder  in  seiner  Eigenart  in  Kry- 
stallen  ausscheidet,  so  dürfte  die  ein- 
fache pulvrige  Mischung  das  beste  Prä- 
parat sein.  Es  wurde  in  Dosen  zu  0,01 
—0,03—0,05  zwei-  bis  dreimal  täglich 
bei  hartnäckigen  Hautkrankheiten,  Lupus, 
syphilltiBchen  Leiden  (gewöhnlich  mit 
Opiomzusatz)  angewendet. 


(18)  CUyeeroIatnm  Hydrargyri 
bichlorati. 

i^     Hydrargyrl  bichlorati  corrosivi  0,5. 
Solve  In 

Glycerinae  50,0. 

D.  S.  Aeasserlich  (zum  Bepinseln  syphi- 
litischer GeschwUre  des  Mundes  and  des 
Rachens). 


(19)  Gnttae  antarthriticae  Lessing, 
Lektin. 

i^    Hydrargyrl  bichlorati  eorrosivi  0,05. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  20,0 
Vini  Colchici  seminnm  6,0.  - 

M.  D.  S.  Zweistündlich  80—40  Tropfen 
(bei  acuter  Gicht). 


(20)  1 1  Hydrargyrnm  bichloratom 
albnminatnm. 

Mercurlns  albuminatuB.    MercuriuB 
animalisatuB. 

qc    AlbuminiB  ovi  galUnacei  25,0 

Aquae  destillatae  100,0. 
Con(jua8sando  mixta  colentur,  tum  inter 
agitationem  sensim  instilla 
Hydrargyrl  bichlorati  corrosivi  Gram- 
mata  decem  (10,0) 
soluta  in 
Aquae  destillatae  150,0. 

Praecipitatum  inde  exortum  post  sedi- 
mentationem  in  filtro  oollige.  Aqua 
destillata  ablue  et  calore  leniori  (30 
vel  400  c.)  sicca. 


(22)  tt  Hydrargyrnm  biehloratnm  cnm 
Morphlno  bydrochloric«. 

Hydrargyrum  muriaticum  corrosivum 
cum  Morphlno  muriatico. 

Vf    Morphini  hydrochlorici  10,0. 
Solutia  in 

Aquae  destillatae  calidae  50,0 
adde  liquorem  ^aratum  ex 
Hydrargyrl   bichlorati  corrosivi  14,5 
Aquae  destillatae  calidae  80,0 
et  sepone  per  diem  unum  loco  frigido. 
Tum    massam  crystallinam   coUige    in 
Infundibulo  lana  vitrea  munito  et  loco 
tepido  sicca.    Liquorem  residuum  eva- 
porando  in  massam  crystallinam  redi- 
gatnr,    quae    cum    massa   crystallina 
antea  collecta  commisceatnr. 

Die  Krystallisation  ist  hier  wie  in  dem 
Präparat  sub  (21)  eine  Spielerei  fran- 
zösischer Specialitätenkrämer.  Es  dürfte 
Bich  die  einfache  Mischung  empfehlen 
aas 

Hydrargyrl  bichlorati  corrosivi  0,6 
Morphini  hydrochlorici  0,4. 

Man  hat  es  in  Gaben  zu  0,01 — 0,02 
ewei-  bis  dreimal  täglich  gegen  schmerz- 
hafte constitutlonelle  Syphilis  empfohlen. 


(23)  iBJectio  mercnrlalls  oplata  Voor. 

Vf    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,3. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  150,0 
Tinoturae  Opii  simpllcls  .3,0. 

D.  S.  Zu  Einspritzungen  (bei  Gonorrhoea 
syphilitica). 
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(S4)  LiBimentain  (Lltns)  ad  nloera 
gyphllltioa  Bcbt. 

Bubt'b  SyphiliBschmiere. 

i^    Ejäiargyn  bichlorati  corroBivi  0,05 

Extracti  Chamomillae 

Extracti  Conii  ana  10,0. 
Solve  in 

Mellis  roaati  40,0. 
Tarn  adde 

Tinotnrae  Opli  simplicis  0,5 

D.  S.  Aeusserlich. 


(85)  liqnor  ad  balneun  merenrlale. 
I. 

V    Hydrargyil  bichloratt  oorroBlTl  10,0. 
Solve  In 

Aqoae  190,0. 

D.  S.  Einem  Tollbade  anznmiaohen. 

11. 

Fneceptnm  Pharmaoopoeae  Franco- 
Gallioae. 

k   Hydrargyrl  bichlorati  corroBiri  20,0. 
Solve  in 

SplrituB  Vini  50,0. 
Tom  admisce 

Aqoae  destillatae  200,0. 

J>.  S.    Losung  Eom  Bade  (Portion  anf 
ein  Vollbad). 


(26)  Uqiior  eorrosirBS. 

Lfqnor  ad  condylomata.    Feigvrarzen- 

vrasBer. 

(Fneceptnm  Codicis  medicamentarii 

HambnrgenBis.) 

%    Hrdrargyri  bichlorati  corroslvi  5,0 

AlominiB 

Plnmbi  acetici 

Camphorae  ana  2,5. 
Conterendo  mixtis  adde 

Spiritus  Vini 

Abidi  acetloi  dilati  ana  20,0. 

D.  S.  Dmeeschttttelt  anzuwenden.  (Mit 
Vorsicht  aufzubewahren!) 


(37)  Id^sor  eorroslvng  camphoratnB 

FBBIBERCh 

Solntio  Freibergi). 

%    Hydrargyri  bichlorati  oorrosivi  8,0 

Campborae  1,5. 
Solve  in 

SpiritoB  Vini  25,0. 


D.   S.    Higlioh   awelmal  die   Excres- 
censen  an  betupfen  (gegen  Condylomata). 

(28)  (t)  Llqnor  eerrosivns  Plbnk. 
Liquor  ad  condylomata  Plenk. 

^    Hydrargyri  bichlorati  corroslvi 

Aluminis 

Cerussae 

Camphorae  ana  2,0. 
Conterendo  mixtis  adde 

SpirituB  Vini 

Aceti  pari  ana  15,0. 

D.  S.  AeusBerlich. 


(29)  Llqnor  eogmetlouB  Oowland. 

Emnlaio  mercurialis  Dungam.    Aqua 
kallldora.     OowiiAND's  Liquor. 

^     Hydrargyri  bichlorati  corroslvi 
Ammoni  muriatid  ana  0,1. 

Solve  in 

EmulBlonls  Amygdalamm  amararum 

95,0 
SpirituB  Vini  5,0. 

CoBmeticum  ge^en  Flecke,  BlUthchen, 
Finnen,  Kleiengnnd,  flechtenartige  Lei- 
den der  Haut,  mittelst  Compressen  auf- 
zulegen. 


(80)  Liquor  Hydrargyri  albnmlnatl 
Bahbbrgeb. 

Albuminatum  hydrargyricnm  solutum 

BAMBERaER.     Mercuri- AlbuminatlOsung 

fUr  die  hypodermatische  Anwendung. 

^    Albnminis   ovi  gallinaeei  80  Centi- 
metroB  cubicos 
Aquae  destillatae  45  C.  cub. 
Oonquassa    et  cola,    tum    primum    per 
lanam  vitream,  delnde  per  chartam  bi- 
bulam     funde.      Liquor    albuminosus 
filtratuB  Sit  fere  limpidns,   paullulnm 
tantum  opalescens.    Tum  solve 

Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  1,0 
in 
Aquae  destillatae  19,0. 
Hnic  soluticnl  inter  agitationem  paulla- 
tim  immisce 

illins  liquoris  albnminoBi 
eam  copiam  (30 — 35  C.  c),  donec  non- 
nallae  guttae  liquoris  cum  Natro  car- 
bonico  soluto  mixtae  colorem  e  rubro- 
flavum  non  amplius  induant. 
Mixturae  dein  inter  agitationem  immisce 
Natrii  chlorati  depuratl  4,0 
Boluta  in 

Aquae  destillatae  16,0 
Tel  eam  quantitatem  h^jns  solutionis, 
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donec  inter  agitationem  praecipitatnm 
fuerlt  resolatum.  Hixturae  hoc  modo 
effectae  adhnc  paulalnm  turbidnlae 
adde 

Aquae  destillatae  eam  copiam, 
nt  centam  riOO)  Centimetri  cubici  ex- 
pleantur.  Sepone  per  dies  duos  et 
filtra. 
Bit  liqaor  fere  limpiduB.cnj  ob  singnli  Centi- 
metri cubici  Hydrargvn  tantam  copiam 
contineant,  quae  OiOlHydrargyri  bichlo- 
rati  aeqaivalet. 

Die  vorstehende  Mercuri-Albuminat- 
lOsang  ist  (vom  Prof.  Dr.  Bambesoer  in 
Wien)  als  ein  geeigneter  Ersatz  des 
Snblimats  zar  hypodermatischen  Anwen- 
dung empfohlen  worden.  InjeotionsdosiB 
1  C.  C.  Die  Flüssigkeit  bSlt  sich  in 
kleinen,  total  gefüllten  Flaschen  einige 
Wochen.  Sie  ist  eine  LOsung  des  Mer- 
curi-Albaminats  in  KochsalzlOBung. 

Vergl.  auch   Pepton,  Bd.  U,  S.  648. 

(31)  Liquor  Hjdrargyrl  albnmlnatl 

Staubk. 

Injectlo  hypodermatica  Staube. 

tu    Hydrargyri  bichlorati  corroBlri 
Ammoni  hydrochlorici  ana  0,2 
Natrii  chlorati  0,6. 
Solre  in 

Aquae  destillatae  6,0. 
Liquorem  filtratum  commisce  onm 
Albaminis  ovi  6,0 
Boluta  in 

Aquae  destillatae  20,0, 
tum  cola.    PoBtremum  miztnra 

Aquae  destillatae 
ea  copia  diluatur,  nt  liqaor  sit  pon- 
deriB  40,0. 

Injectionsdosis  0,5—0,75—1,0. 


r82)  Liquor  Hydrargyri  bichlorati 

Pnarmacopoeae  bornsaicae  VeteriorlB. 

Liquor  Sublimati  corrosiTi.    Aqua 
phagedaenica  decolor. 

I|c     Hydrargyri  bichlorati  oorrosiTl 
Ammonii  murlatioi  ana  0,1. 

Solve  in 

Aquao  destillatae  50,0. 


(33)  Llqnor  Iqjectorlns  Hydrargyri 
bichlorati  oorroslrl. 

»c     Hydrargyri  bichlorati  oorrOBlvi  0,1. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  10,0. 

Zur  hypodermatlBchen  Anwendung.  In- 
jectionsdoBis  0,3—0,5—0,75. 


(34)  Liquor  Iqjeetorlvs  mercvriaüa 

BOTHMUKD. 

%    Hydrargyri  bichlorati  oorrosivi  0,25 

(ad  0,5). 
Solve  in 

Aquae  destillatae 

Olycerinae  ana  15,0. 

Circa  1  CC.  längst  des  Bttckens  oder 
am  Arm  jeden  3ten  oder  4ten  Tag  sub- 
cutan zu  injiciren  (bei  Syphilis). 


(35)  Liquor  mereuriallB  Vau  -  Swieten. 
Liquor  antisyphiliticus  Swietem. 

j^    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  (De- 

cigramma  unum)  0,1. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  10,0 

Aquae  destillatae  90,0. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  einen  Ebb- 
ItSffel  voll  nnd  eine  Tasse  Hafergrtttz- 
Bchleim  nachzutrinken. 

(36)  Llqnor   prophylactlcns  antisypU- 

IltleuB. 

i)f    Hydrargyri  bichlorati  0,15. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  20,0. 
Tum  adde 

Aquae  Coloniensls  10,0 

Aqnae  destillatae  100,0 
et  filtra. 

D.  S.  Zu  Waschungen  (post  coTtum). 

(37)  Liquor  prophylactlcns  antlgyphlli- 

tieuB  Humteh. 

K;    Hydrargyri  bichlorati  oorrosivi  0,1. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  200,0. 

D.  S.  Waachwasser  (Präservativ  gegen 
Byphilitische  Infection). 

(38)  Llqnor  contra  pmriglnem  Hasdt. 

■ff     Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  1,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  10,0 

Aquae  destillatae  120,0. 

D.  S.  Aensserlich.  Einen  EaffeelBffel 
In  ein  Glas  warmes  Wasser  gemisclit 
anzuwenden. 

(89)  Lotio  antigenetieo-eneBnilea  Lebest. 

%    Hydrargyri    bichlorati  corrosivi  0,6 
(ad  1,0). 
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Solve  In 

Spiritns  camphorstl  80,0 
Aqaae  destillatae  300,0. 

D.  S.    Täglich  zweimalige  'Waschung 
(bei  Proritos  Talvae). 

(40)  Lotio  mercnrlalls  Cazenavb. 

if    Hjrdrargyri  bichlorati  corrosivi  0,1 
Spiritoa  camphorati  2,6 
Spiritus  Vini  25,0 
Aqnae  destillatae  150,0. 

M.  D.  S.  Aeusserlich  (gegen  Prurigo). 

(41)  Lotio  merenriallg  Henbt. 

1^    Hydrargyrl  bichlorati  corcosivi  0,1 
Spiritus  Henthae  crispae  10,0 
Spiritns  Vini  20,0 
Äquae  destillatae  150,0. 

M.  D.  S.  Aeusserlich  (bei  Hautkrank- 
heiten, Proiigo). 

(43)  Lotio  rubra  Simplex  J.  Neümamn. 

lf    Hydrargyri  bichlorati  corroBivi  2,0 
Cinnabaris  praeparatae  1,0 
KreoBoti  0,5 
Aqnae  destillatae  300,0. 

M.  J>.  S.  Mit  gleichviel  Wasser  ver- 
dflnnt  sn  Waschnngen  (gegen  verschie- 
dene exanthematische  Leiden). 


(43)  Lotio  contra  tineun  capitis 

Hakdy. 

ac    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  1,0. 
Solve  in 

Spiritns  Vini  10,0 

Aqnae  destillatae  490,0. 

D.  S.  Nach  geschehener  Epilation  wird 
ffie  LOsung  der  kranken  Hautstelle  mit- 
telst eines  Schwammes  applicirt.  (Dies 
geschieht  Morgens  und  Abends  acht  Tage 
bindorch.  Alsdann  Einreibung  mit  Seh  we- 
felsalbe). 

(44)  Pmsta  corroslva  CHnld. 

tTagaentnm  escharoticnm  Cllnici. 
Ungnentum  corrosivum  Grabfb. 

i)r    Hydrargyrl  bichlorati  corrosivi  5,0 

Gummi  Arabid 

Aqnae  destillatae  an  a  1,0. 
Misce  exacte,  nt  fiat  pasta. 

D.  S.  Aensserlich  (zum  Aetzen  von 
Caro  Inxurians,  callOsen  Fisteln  etc.). 


(46)  Pilnlae  antirheumatleae 

BUJBBAU». 

i)e     Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,08 
Eztracti  Aconitl 
Opii  ana  0,15 
Badicis  Althaeae  1,0 
.  Aquae  q.  s. 

M.    Flaut  pUulae  decem  (10).     Badice 
Liqulritlae  pnlverata  conspergantur. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille 
(bei  rheumatischer  Hemicranie). 


(46)  Pilnlae  Fragagastae  Gbabhahm. 

^    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,2 
Extracti  Calami  1,5 
Bhlzomatis  Calami  pulveratl  q.  s. 

M.  Fiant  pllulae  triglnta  (30).  Pulvere 
Bhizomatis  Iridis  Florentinae  consper- 
gantur. 


(47)  PUulae  Hydrargvri  bleUoratl 
corrogirL 

PUulae  mercuriales  simplices. 


Wji    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,26 
Tragacanthae  pulveratae  4,0 
Glycerinae  q.  s. 

H.  Fiant  pilulae  oentum  (100),  qnarnm 
singulae  contineant  0,0025  Hydrargyri 
bichlorati.    Lycopodio  conspergantur. 

IL 

ilc    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,26 

Argillae  albae  8,0 
Glycerinae  2,0 
Aquae  q.  s. 

M.  Fiant  pilulae  centum  (100)  qnarnm 
singulae  contineant  0,0025  Hydrarevri 
bichlorati.  '       ^' 


(48)  PilnlM  ox  Hydrargyro  blohlorato 

cbrroslvo 
(Pharmacopoeae  militaris  Borussicae). 

Qf     Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  0,6 
Opii  0,3 

Succi  Liqulritlae  2,0 
Badicis  Liqulritlae  7,0 
Glycerinae  q.  s. 

M.  Plant  pilulae  centum  (100),  quarum 
singulae  0,006  Sublimati  corrosivi  con- 
tineant. 
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(49)  FÜBlae  meremialeg  opUtae 

(Dupüttben). 

Pilnles  de  Dnpaytren  Fharmacopoeae 
Pranco-Gallicae. 

i^    Hydrargyri  blchlorati  corrosiTi  0,2 
Extractl  Opli  0,4 
Extracti  Guajaci  0,8. 
M.  Fiant  pilalae  yiginti  (20).    Singnlae 
pilulae    contineant    0,01     Hydrargyri 
bichlorati  et  0,02  Extracti  Opli. 

D.  S.  Eine  bis  drei  PiUen  täglich  (bei 
oonstitationeller  Syphilis). 


(50)  Pllnlae  majores  Hoffmann. 

%    Hydrai^yrl  bichlorati  corrosiTi  0,8 

Sacohari  albi  1,2. 
Gonterendo  exacte  mixtis  adde 

Hicae  panis  albi  recentis  2,6. 
Fiant  pilalae  qainquaginta  (50). 
Lycopodio  conspergantar.  Singulae  con- 
tineant 0,006  Hydrargyri  bichlorati. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  1—2  Pillen. 


(53)  Pilalae  merenriales  majores 

(formala  maglstralis  Berolinensis  in 

nsum  pauperiun). 

^    Hydrargyri  bichlorati  corrosiTi  0,3 
Boli  albae  praeparatae  10,0 
Aqnae  destillatae  q.  s. 
H.  Fiant  pilulae  centum  (100).  Conspet 

gantar  pulvere  radicts  Liquiritiae. 
Singulae   pilulae  continent  0,003  Subli 
mati  corrosiTi. 

(54)  Sapo  prophylaeticiiB  Pfeiffer. 

i^     Hydrargyri  bichlorati  corrosiTi  5,0 

Ammoni  muriatici  2,5. 
Conterendo  exacte  mixtis  adde 

Acidi  tannici  5,0 

Calcariae  chloratae  40,0 

Saponis  natrici  pnlveratl  400,0 

TincturaeThujae  50,0 

Olei  Caryopliyllorum  2,0 

Aquae  q.  s. 
Fiat  niassa  denslor.    (Areannm). 

D.  S.  Zu  Waschungen  (der  Genitalien 
egen  syphilitische  Infection.  Die  Wir- 
nng  ist  sehr  fraglich). 


I' 


(51)  Pilulae  merenriales  DzoMsj. 
Pilulae  Dzondii. 

^     Hydrargyri  bichlorati  corrosiTi  0,72 

Aquae  destillatae  Guttas  5. 
Exacte  contritls  immisce 
Sacchari  albi 

Hicae  panis  albi  recentis  ana  7,0 
Tel  q.  s.    Fiant  pilulae  240.    Lycopo- 
dio conspergantnr.     Singulae  pilulae 
contineant  0,003  Hydrargyri  bichlorati. 

Dosis:  Die  Pillen  werden  ieinen  um  den 
anderen  Tag  eine  Viertel-Stunde  nach  dem 
Mittagessen  genommen,  den  ersten  Tag 
4,  den  dritten  Tag  6,  den  fünften  Tag  8 
Stttck  und  so  steigend  bis  auf  30  Pillen. 
(Dzondi's  Sublimatkur.)  Bei  secnndärer 
Syphilis,  chronischen  Hautkrankheiten, 
Schuppenflechten  Morgens  und  Abends 
cwei  Pillen. 


(52)  Pilulae  merenriales  Hüfbi/And. 

t^    Hydrargyri  bichlorati  corrosiTi  0,3 

Sacchari  albi  2,0. 
Conterendo  exacte  mixtis  adde 

Micae  panis  albi  recentis  10,0. 

F.  pilulae  ducentae  (200).  Lycopodio 
conapergantur.  Singulae  pilalae  con- 
tineant 0,0015  Hydrargyri  bichlorati. 

Nach    der   OriginalTorschrift  enthielt 
jede  Pille  0,00169  Sublimat. 


(55)  SpirltHS  anatomieomm  Smith. 

i^    Hydrargyri  bichlorati  corrosiTi 

Camphorae  ana  0,2. 
SoItc  in    . 

Spiritus  Vini  1000,0. 

Wird  zum  ConserTiren  Ton  Leichen- 
theilen  gebraucht. 

(56)  Spirltns  antirhenmatienB  Kopp. 

^    Hydrargyri  bichlorati  corrosiTi  1,0 

Ammonll  muriatici  10,0. 
Conterendo  exacte  mixtis  adde 

Spiritus  Vini  diluti  100,0. 

D.  S.  Umgeschttttelt  zum  Bepinseln 
(gegen  Örtliche  chronische  Bheuma- 
tismen). 

(57)  Sympns  mercnrialis  Cuisinier. 

Syrnpns  Sarsaparlllae  compositos 
Cuisinier. 

^     Hydrargyri  bichlorati  corroslvi  Cen- 

tigrammata  duo  (0,02). 
SolTe  in 

Sympi  Sarsaparillae  compositl  100,0. 

v58)  Sympns  mercnrialis 
Saint  -  Ildbpon t. 

i^    Hydrargyri  bichlorati  corrosiTi  1,0. 
SolTO  in 
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Spiritus  Vini  10,0. 
Tarn  admisce 

Syrnpi  Capilloram  Veneria  990,0. 

1—2—3  EsslOflfel  den  Tag  über  mit 
einem  Liter  Altheeaufguss. 


(59)  üngnentnm  corroslTam  Gbaefe. 

jff     Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  6,0 

Gummi  Arabici  1^0. 
Conterendo  exacte  mixtis  adde 

Äqnae  destillatae  1,0  vel  q.  s. 
ut  fiat  massa  nngninosa  densior. 

D.  S.  Zum  Aetzen  (von  Caro  luxurians, 
eallOsen  Fisteln  etc.). 


(€0)  Ungventnm  mercnriale  eorroglTnm 

Ctsill. 

Ungaentum  Cyrilll. 

%    Hydrargyri  bichlorati  corroslTt  1,0 

Adipls  suilll  9,0. 
Exactissime  misce. 


Tet.  (61)  Collodinm  corroslTuni  ad 
eqnos. 

J^     Hydrargyri  bichlorati  corroBlyi  10,0. 
Terendo  in  pulverem  redactis  affande 

Collodii  100,0. 
PoBt  agitattonem  adde 

Tereblntbinae  laricinae  5,0 
solnta  in 

Spiritus  aetherei  15,0. 

Damit  werden  die  von  der  Haarbeklei- 
dang  befreiten  Hautstellen  bestrichen 
(bei  StoUbenlen,  verhärteten  Gallen, 
Piephacken). 


Tet.    (62)  Emplastrnra  mercnriale 
Gorroslrmm. 

Stollbealenpflaster. 

»  Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  10,0. 
In  pniverem  subtilem  redacta  misce  lenl 
calore  cum  . 

Cerati  resinae  Pini  100, 

Terebinthinae  20,0. 

D.  S.  Auf  Zeug  gestrichen  auf  die 
von  den  Haaren  oefreiten  Stellen  zu 
legen  (bei  StoUbenlen,  Piephacken,  ver- 
hSrteten  Gallen.  Bequemer  ist  die  An- 
wendung des  Collodinm  corrosivum  ad 
^nos). 

Skfsr.  Pkunuus.  Fnsii.   II. 


Yet.    (63)  Pilnlao  mercnrlales. 

Sublimatpillen  fUr  Pferde. 


* 


Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  4,0 
Sacchari  albt  10,0. 

Conterendo  exacte  mixtis  adde 
Herbao  Coni!  pulveratae  100,0 
Tnberls  Aconit!  pulveratl  10,0 
Badicis  Althaeae  pulveratae  20,0 
Aqnae  q.  s. 

Fiat  massa,  ex  qua  pilulae  decem  (10) 
formentnr. 

D.  S.  Täglich  eine  Pille  vor  dem  Füttern 

«sei  verdächtiger  Druse,  Hautwurm,  Haut- 
echten der  Pferde). 


Yet. 


(64)  PnlrlB  eorroslnu 
eastratomm. 


Corrosivpulver  der  Schweinschneider. 

^     Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  10,0 

Cnpri  sulfurici  20,0. 
In  pniverem  subtilissimum  redactis  ad- 
misce 

Boli  Armenae  50,0. 
Caute  dispenseturl 

Dieses  Pulver  ist  nur  an  geprüfte 
Schweineschneider  gegen  Giftschem  ab- 
zugeben. Nach  einem  älteren  Becept 
bestand  es  ans  Sublimat  und  Kupfer- 
vitriol ana  50,0  nnd  Armenischem  Bolus 
100,0. 


Yet. 


(65)  üngnentnm  antlhyper- 
ostosenm. 


Ueberbeinsalbe  für  Pferde.   Stollbeulen- 
salbe. 

ijt     Hydrargyri  bichlorati  corrosivi 
Cantharidum  pulveratarum  ana  5,0 
Ungnenti  basilici  50,0. 

If .  D.  S.  Salbe  gegen  alte  Stollbeulen 
(haselnussgrosse  Geschwülste  auf  der 
Spitze  des  Ellenbogengelenkes)  und 
Ueberbein  (Knochenauftreibnng  unterhalb 
der  sogenannten  Vorderfusswurzel  bis 
zum  Fesselgelenk  der  Pferde.  Die  An- 
wendung gleicht  derjenigen  der  Späth- 
salbe.     Vergl.  unten  Nr.  66). 


Yet.    (66)  üngnentnm  poplltioum 
eqnornm. 

Erkbt's  Spathsalbe. 

i^     Hydrarjfyri  bichlorati  corrosivi  6,0 

Carbonis  osslum  2,0. 
In  pulverem  subtilissimum  redactis  ad- 
misce 
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Ealti  jodati  6,0  des  einzureibenden  Fleckes  mit  Htthner- 

in  pulverem  Bubtiliorem  redacta.    Ad-  eiweiss. 

mixtis 
Aquae  destillatae  3,0 

Bdde  Tet.  (67)  Un^entnm  regolrens  Gisard. 
Unguenti  Cantharidntn  80,0. 

Fiat  unguentum.  i^     Hy'drargyri  bichlorati  corrosivi  5,0. 

^    „    „  „  .,     ^.    ,j    ,     .  ..  Subtifißsime  pulverata  misce  cum 

D,  S.  Salbe  gegen  Späth  (darf  nicht  Terebinthlnae  larioinae  26,0. 

mit  blossen  Händen  eingerieben  wer- 
den).    Diese  Salbe  ist   von  Erfolg  bei 

frischem  Späth,  wenn  noch  keine  Knochen-         (gg)  t  Aetaflllsslgkelt  für  Stahl  und 
anwüchse  vorhanden  sind.    Man  reibe  2  Eben. 

bis  3mal  innerhalb  zweier  Tage  die  Salbe         n        x».  i. 

etwas  dick  mittelst  eines  Baumwollen-         Zum  Ematzen  von  Bachstaben  oder 
bäuBchchens   in    das   untere  Ende    der  Figuren  in  Stahl  und  Eisen, 

inneren  Sprunggelenkfläche  im  Umfange  „   , 

eines  Thalers  ein,  lasse  die  dadurch  er-  *     Hydrargyrl  bichlorati  corrosivi  6,0 

folgende  Corrosion  abhellen  und  wieder-  _      -^cldi  tartanoi  0,5. 

hole  dieselbe  Procedur  In  3—4  Wochen.  Solve  in 
Damit  die  Salbe    nicht  gesunde  Theile  Aquae  destillatae  120,0 

anätze    bestreicht   man    die  Umgebung  -A-eidi  nitnci  0,5. 

Arcana.  Alpenrosenseife;  Sch^ireizer  (Le  Präservateur  oontre  l'in- 
fection  syphilltlque)  von  G.  A.  Sarpb,  pharmacien - chimiste  in  Zürich.  Ein 
zwelfingerglied langer  und  fingerdicker  gläserner  Cylinder  mit  versiegeltem  Kork 
geschlossen,  gefUUt  mit  einer  Stange  einer  harten  graubraunen  Masse  von  12  Grm. 
Gewicht.  Letistere  gemischt  aus  1  Th.  Salmiak,  3  Th.  Sublimat,  2  Th.  Tannin, 
24  Th.  Chlorkalk,  190  Th.  Spanischer  Seife,  1  Th.  NelkenUl  und  q.  6.  Weingeist. 
Sie  entspricht  also  der  Zusammensetzung  des  Sapo  prophylaoticns  Pfeiffer. 
(4  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Anttseorbiitleiiiii,  Spilbbdrt's,  eine  Tinctur  aus  Sublimat  0,5;  Antimonsulfid 
0,3;  Enzian,  Pomeranzenschalen,  rothem  Sandelholz  ana  0,5;  Weingeist  UAd  Wasser 
ana  25,0.  —  1 — 2  Tropfen  in  Zuokerwasser. 

Bisonlts  d^pnratlft  d'OuviER.  Mit  Zucker  und  Milch  bereitete  Bisquits.  Sie 
haben  nach  Foy'b  Angabe  ein  Gewicht  von  16,0    und  jedes  Stttck  enthSlt  0,01 

Sublimat. 

Esprit  d'Amaranth.  Drei  Sommersprossenmittel  erhält  man  unter  vorstehen- 
dem Namen.  1.  Mit  einer  vom  „Apotheker  Weimitschkt *'  unterzeichneten  ge- 
druckten Gebrauchsanweisung.  Die  Analyse  ergab  In  Flasche  No.  3,  das  zuerst 
angewendet  werden  sollte,  1,0  Quecksilberchlorid  und  30,0  fuseligen  Spiritus;  in 
Flasche  No.  2  aber  2,0  und  No.  1,  welches  zuletzt  anzuwenden  war,  sogar  3,0 
Sublimat.    Der  bescheidene  Preis  beträgt  6,0  Mark.    (Traffehn,  Analyt.) 

Flechtenwasser,  wunderbar  heilsames  mineralisch-vegetabilisches, 
von  Dr.  A.  v.  S.,  besteht  aus  0,25  Sublimat,  180,0  Wasser  und  6,0  Benzoetinctnr. 
(Weber,  Analyt.) 

Gallen-Tiuctnr  des  Dr.  G.  Kriecibr  in  Garz ,  gegen  Gallen  der  Pferde.  5  Th. 
Holztheer,  10  Th.  Wasser,  80  Th.  Spiritus,  1  Th.  Quecksilbersnblimat .  */»  Th. 
Bosanilin  unter  gelinder  Erwärmung  gemischt,  absetzen  gelassen  und  filtrirt. 
(30  Grm.  =  2,5  Mark.)    (Haobr,  Analyt.) 

Kalosln,  vegetabilische,  vollkommen  unschädliche  Essenz,  die  Haut 
von  Sommersprossen,  Sommerflecken  gänzlich  zu  befreien.  Bereitet  von  Treu  und 
NnaiiisoH,  k.  k.  Parfumerie  -  Waaren  -  Lieferanten  in  Wien.  In  einem  elogantea 
Pappkästchen  befinden  sich  drei  gleich  grosse  Glasflaschen,  jede  mit  36 — 37  Gm. 
einer  farblosen  klaren  Flüssigkeit  gefüllt.  Die  Untersuchung  ergab  5)0proc  Wein- 
geist, angenehm  parfumirt,  drei  Chloride.  Ammoniumchlorid,  Zinkcnlorid,  und 
Quecksilberchlorid,  in  LOsung  haltend.    Flasche  No.  1  ergab  0,4,  Flasche  No.  2 
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0,55  nnd  Flasche  Nr.  3  0,65  Verdampfungsrückstand.    Das  Qaecksilberohlorid  be^g 
10  Proo.  von  der  Sniame  der  Chloridmenge.    (Hageb,  Analyt.; 

Kaltdon's  and  Gowlamd'b  Cosmetlo  Wash  (nordamerikaDisches  Schönheits- 
mittel) Ist  eine  Emulsion  aus  30,0  bitteren  Mandeln  und  500,0  Rosenvasser,  nebst 
S5,0  Weingeist,  in  welcher  0,5  Sublimat  gelöst  sind. 

Lalt  antäphöllqne  von  Candbs  n.  Comp,  in  Paris  (Waschmittel  gegen  Sommer- 
sprossen und  andere  Fehler  der  Haut),  10  Th.  Sublimat,  1  Th.  Salmiak,  140  Tb. 
Eiwelss,  7  Th.  schwefelsaures  Bleioxyd,  2  Th.  Kampfer,  840  Th.  Wasser.  (160  Orm. 
=  4  Mark.)    (Wittbtein,  Analyt.) 

Lotlous  contre  les  affeotlong  herpötiqnes  de  Crablb,  eine  Lösung  von  1,0 
Sublimat  in  10,0  Weingeist  nnd  190,0  Wasser.  Einen  TheelOffel  mit  einem  Glase 
Wasser  gemischt  zu  den  Waschungen  zu  gebrauchen. 

Xoth  and  Freekle  Lotion,  Perrt'b,  von  Dr.  B.  C.  Pbrry  in  New-Tork.  Eine 
farblose  Flüssigkeit  mit  etwas  weissem  Bodensatze.  Die  Lösung  enthält  0,72  Proc. 
Aetzsublimat  und  0,85  Proc.  Zinkvitriol,  der  Bodensatz  geringe  Mengen  Quecksilber, 
Blei  und  Wismuth.    (CRAin>i.ER,  Analyt.) 

Mykothanatou,  Mittel  gegen  den  Hausschwamm,  von  Johannes  Müller.  Eine 
Auflösung  von  750  Th.  Calclumchlorid,  1500  Th.  Glaubersalz,  60  Th.  Quecksilber- 
ehlorid  in  5000  Th.  und  2500  SalzsSure.    (Wittstbin,  Analyt.) 

Salbe  gegen  den  Späth  der  Pferde,  vom  Thierarzt  Ernst  aus  Halle.  0,5 
Sublimat;  0,2  Knochenkohle;  0,6  Jodkalinm  init  etwas  Wasser  angerieben  und 
mit  7,5  Cantharidensalbe  kunstgemäss  zur  Salbe  gemischt.  (3  Mark.)  (Haqbr, 
Analyt) 

Splrit  ArtuB  gegen  alle  Arten  Glieder-  nnd  Zahnschmerzen,  von  J.  J.  Müi<i<eb 
in  Berlin.  Enthielt  in  100  Thellen  4  Th.  »oharfes  Harz  (vielleicht  Euphorbium;, 
8  Th.  Kampfer,  4  Th.  Bosmarin-  und  Lavendelöl,  0,88  Th.  Queoksifberchlorid 
nnd  70  Th.  wasserfreien  Weingeist.      (85  Grm.  =  1  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Stettiner  Wagger  Ist  ein  Sublimat  enthaltendes  äasserliches  Mittel.  (Haobr, 
Analyt.) 

in.  ■{■•{•  HjdrargTrnm  aethyloehloratnio,  Hydrargyrimi  bieUoratnm  aethy« 
bin,  Aethylo-Hydrargyrom  biehloratim,  <|n«ek8iIberaethylchlorid,  lercnriaethylcUorid, 
letbylnkUmt  (Hg[G2H5]Cl=264,5). 

Darstellung.  Aethylsablimat  wird  aus  dem  Quecksüberaethyl  nnd  Sublimat 
dargestellt.  Zur  Erxeugung  von  Quecksüberaethyl  giebt  man  in  einen  tnbu- 
lirten  Kolben,  welchem  man  einen  Rtlckflnsskühler  aufgesetzt  hat,  100,0 
Aethyljodid  nnd  10,0  Essigftther.  Dann  giebt  man  Natrinmamalgam, 
bereitet  ans  15,0  Natrium  nnd  66  reinem  Qaecksilber,  hinzu,  schüttelt  nun 
mtd  mSssigt  durch  Einsenken  in  kaltes  Wasser  die  Temperatur,  wenn  diese 
b  Felge  der  Reaction  zu  hooh  steigen  sollte.  Letztere  ist  mit  dem  Sinken 
der  Temperatur  beendigt.  Das  Resultat  ist  eine  teigige  Masse,  welche  man 
mit  öre»  100,0  Wasser  tlbergiesst  und  damit  durchschflttelt.  In  der  Ruhe 
scheidet  sich  die  Mischung  in  zwei  Schichten,  eine  untere  (Kaliumjodidlösnng) 
nnd  eine  darauf  schwimmende,  welche  das  Quecksilberaethyl  enthält.  Diese 
sondert  man  mittelst  eines  Scheidetriehters,  schüttelt  sie,  behufs  Beseitigung 
des  Essigftthers  mit  etwas  weingeistiger  Aetzkaliltisung,  wuscht  sie  mit  Wasser, 
entwassert  sie  mit  entwässertem  Caiciumehlorid  und  rectificirt  sie  ans  dem 
Sandbade.     (Quecksilberaethyl  ist  eine  leicht  entzündliche,  farblose  und  £ast 
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gerachlose  Flflssigkeit  von  2,444  spee.  Gewicht,  siedet  bei  1590  0.,  ist  niebt 
in  Wasser,  wenig  in  Weingeist,  in  Aether  aber  in  allen  Verhftitnissen  lOslieb. 
Seine  Formel  ist  HglCsHth). 

Das  Queeksilberaethyl  (80,0)  wird  nnn  mit  etwas  mehr  als  einer 
gleichen  Menge  Aetzsnblimat  (90,0),  welcher  in  seiner  4fachen  Menge 
'absolotem  Weingeist  (360,0)  gelOst  ist,  vermischt.  Nach  mehreren  Stunden 
sammelt  man  den  Niederschlag,  wäscht  ihn  mit  lauwarmem  Wasser  ans  und 
trocknet  ihn  über  Schwefelsilare  in  einem  luftleeren  Räume. 

Eigenschaften.  Der  Aethylsnblimat  bildet  neutrale,  weisse,  glänzende 
BchnppenfÖrmige,  an  der  Luft  allm&hlieh  verdampfende  Erystalle  von  eigen- 
thttmlichem  ätherischem  Gerüche.  Er  ist  in  kaltem  Wasser  unbedeutend,  wenig 
in  kaltem,  leicht  in  heissem  Weingeist,  schwer  in  Aether  iSslich.  Beim  massigen 
Erhitzen  auf  45*>  C.  sublimirt  er  in  blättrigen  Erystallen,  ohne  vorher  za 
schmelzen  und  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen.  Auf  Platinblech  erhitzt 
verbrennt  er  mit  schwacher  Flamme  unter  Entwickelnng  giftiger,  unangenehm 
riechender  Dämpfe. 

Gegen  Reagentien  verhält  er  sich  vom  Aetzsnblimat  abweichend,  denn 
Stannochlorid ,  Kaliumjodid,  Aetzkali,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Eiweiss  ver- 
halten  sich  gegen  Aethylsublimat  indifferent. 

Prüfung.  Die  genflgende  Reinheit  des  Aethylsnblimats  ergiebt  sich  aus 
seiner  völligen  Flüchtigkeit,  seiner  völligen  Lfislichkeit  in  kochend  heissem 
Weingeist,  und  wenn  diese  Lösung  im  verdünnten  Znstande  durch  Aetzkali 
nicht  verändert  wird  oder  mit  Silbemitrat  höchstens  eine  unbedeutende 
Trübung  giebt. 

Aufbewahrung.  Der  Aethylsublimat  ist  ein  Gift,  wird  daher  wie  der  Aetz- 
sublimat  in  der  Reihe  der  directen  Gifte,  und  wegen  der  Verdunstung  an  der 
Luft  in  dicht  mit  Glasstopfen  geschlossenen  Glasfiaschen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Wegen  seiner  Indiffierenz  gegen  Eiweiss  hat  der  Aethyl- 
sublimat in  mancher  Beziehung  einen  Vorzug  vor  dem  Aetzsnblimat.  Bei 
subcutaner  Anwendung  tritt  eine  örtliche  Entzündung  so  leicht  nicht  ein, 
auch  nach  mehr  denn  20  Injectionen  blieben  Stomatitis  und  Salivation  ans. 
Die  Gaben  sind  dieselben,  wie  die  vom  Aetzsublimat  (S.  122)  angegebenen. 
Die  Lösung  zu  subcutanen  Einspritzungen  wird  aus  0,5 — 1,0  auf  100,0  Wasser 
bereitet.    Auf  Wunden  wirkt  es  kaum  ätzend. 


Hydrai^yrum  cyanatnm. 

ff  Hydrargyrnm  cyanatnm,  Hydrargjnim  zooticnm,  Hydrargymn  hydroeya- 
nicDD,  (Jnecksilbercyanld,  lercurieyanid  (HgCy=126  oder  HgCy2=252). 

Darstellung.  L  Das  Destillat  (Blausäure)  erhalten  durch  Destillation  bis 
zur  Trockne  aus.  100  Tb,  Ealiumferro Cyanid,  60  Th.  concentrirter 
Schwefelsäure  und  130  Th.  Wasser  wird  mit  70  bis  75  Th.  oder  so  viel 
Ittvigirtem  rothem  Quecksilberoxyd  (Mercnrioxyd)  geschüttelt,  bis  der 
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Blansiaregemch  Terschvnndeo  ist.  Dann  wird  mit  einem  gleichen  Volnm 
iieissem  destillirtem  Waaser  verdAnnt,  erhitzt,  filtrirt  nnd  das  Filtrat 
durch  Abdampfen  nnd  Beiseitestellen  in  Krystalle  gebracht. 

n.  Eäne  andere  Vorschrift  ist,  in  einem  porcellanenen  Easserol  20  Th. 
reines  Qnecksiber  mit  11  Th.  reiner  cöncentrirter  Schwefelsftnre  zn  fibergiessen 
und  nach  nnd  nach  16  Th.  SalpetersSare  von  1,185  spec.  Gew.  unter  üm- 
rflhren  daznzumiBchen.  Wenn  die  Entwickelung  rother  Dämpfe  nachlässt, 
dampft  man  im  Sandbade  nnter  bisweiligem  ümrtthren  (an  einem  luftigen  Orte) 
rar  Trockne  ein  nnd  erhitzt  bis  auf  nngeföhr  150*>  C.  Oder  man  trägt  nnter 
UmrDhren  in  11  Th.  conc.  Schwefelsäure  allmählich  22  Th.  lävigirtes 
Mercurioxyd  eüi  und  macht  die  gebildete  Salzmasse  im  Sandbade  trocken. 
Das  in  dieser  oder  jener  Weise  dargestellte  Mercnrisulfat  wird  zerrieben,  mit 
einer  heissen  Lösung  von  20  Th.  kryst.  Kalium ferrocyanid  in  200  Th. 
Wasser  in  jenem  Kasseroi  vermischt,  ^|^  Stunde  gekocht,  nnter  Nachwaschen 
des  Filters  filtrirt,  das  Filtrat  zur  Trockne  eingedampft  nnd  der  Rückstand 
mit  der  achtfachen  Menge  Weingeist  digerirt.  Es  wird  noch  heiss  filtrirt  nnd 
das  Filtrat  zur  Krystallisation  bei  Seite  gestellt.  Der  Weingeist,  womit  man 
das  Filter  nachwusch,  und  die  Mutterlauge  werden  vermischt,  auf  den  vierten 
Theil  des  Volums  eingeengt  nnd  znr  Krystallisation  gebracht. 

m.  Eine  noch  bequemere  Darstellungsweise  ist,  gleiche  Mengen  lävigirten 
Mercarioxyds  nnd  reinen  Berlinerblans  mit  der  zehnfachen  Menge  Wasser 
einige  Stunden  zu  digeriren,  dann  bis  zum  Kochen  zu  erhitzen  und  das  Filtrat 
in  Krystalle  zn  bringen. 

Eigenschaften.  Das  Mercnrioyanid  istänsserstgiftig.  Es  bildet  weisse, 
mehr  oder  weniger  durchsichtige,  quadratische  Säulen  und  Pyramiden.  Es  ist 
ohne  Geruch,  aber  von  scharfem,  ekelhaft  metallischem  Geschmacke.  1  Th. 
wird  von  10  Th.  kaltem,  2  Th.  heissem  Wasser,  20  Th.  kaltem,  4  bis  6  Th. 
heissem  Weingeist  gelöst.  Die  Lösungen  sind  neutral  und  verändern  Lackmus 
nicht  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Alkalicarbonate  nnd  Aetzalkalien  zersetzen 
es  nicht.  Chlorwasserstofibäure  bildet  damit  Mercurichlorid  nnd  Cyanwasser- 
Stoff.  Schwefelwasserstoff  filllt  daraus  Schwefelquecksilber  unter  Bildung  von 
Cyanwasserstoff.  Kaliumjodid  giebt  damit  einen  rothen,  im  üeberschuss  der 
Kaliamjodid-  oder  Mercuricyanidlösung  auflOslichen  rothen  Niederschlag.  Mit 
vielen  Sanerstoffsalzen  und  Haloidmetallen  geht  es  Doppelverbindungen  ein. 
Beim  Erhitzen  Aber  der  Weingeistflamme  zerspringen  die  Krystalle,  schmelzen 
und  zersetzen  sich  in  ihre  Bestandtheile,  in  Cyan  nnd  Quecksilber,  wovon 
ersteres  znm  Theil  entweicht,  zum  Theil  in  eine  isomerische  Varietät,  Paraoyan, 
sich  verwandelt  nnd  als  eine  kohlige  Substanz  zorflckbleibt. 

Prüfung.  Aof  dem  Platinbleche  oder  in  der  LOthrohrflamme  muss  es 
v9%  sich  verfittchtigen  lassen  und  mit  Wasser,  eine  neutrale  Lösung  geben. 
Das  sehr  kleine  nadelfSrmige.  Krystalle  bildende  Salz  enthält  Quecksilberoxy' 
Cyanid.  Ein  solches  wird  in  heissem  Wasser  gelöst  und  mit  Blausäure  neutral 
gemacht  zur  Krystallisation  befördert,  um  es  in  das  officineüe  Mercnricyanid 
n  verwandeln. 

Aufbewahrung.  Mercnricyanid  gehört  zn  den  direoten  Giften  und  ist  daher 
in  der  Reihe  derselben  anftubewahren. 

Anwendung.  Das  Mereurioyanid  wurde  vor  einigen  Deeennien  als  ein  auf 
Darm-   und  Lymphsystem  weniger  (?)   heftig  als  der  Sublimat  einwirkendes 
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Herenripräparat  bei  primärer  und  secnndftrer  Syphilis,  auch  gegen  Leberver- 
aärtungen,  Hantauaschläge  verschiedener  Art  eto.  empfohlen.  Gaben  0,002 
—0,02  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Stärkste  Einzelngabe  0,02,  stärkste 
Qesammtgabe  auf  den  Tag  0,06.  Zu  AngenwäsBem  0,05  auf  80,0 — 100,0, 
in  Salben  1  auf  40 — 60.     Es  ist  heute  so  gut  wie  obsolet. 

•{•  -f*  Hydrargyrnm  eyanatom  enm  Kali«  j«dato,  flydrargyro-Kalinm 
cyanidojodatnm,  Cyanhydrargyrate  d'iodare  de  pttagsinm,  (EJ,2HgCy  oder  KJ,HgCy] 
=418),  krystallisirte  Doppelverbindung,  welche  man  erhält,  wenn  man  6  Th. 
Mercuricyanid  und  4  Th.  trocknes  Kaliumjodid  inSOTh.  destitlirtem 
Wasser  löst  und  die  durch  Glaswolle  filtrirte  LOsung  zur  Erystallisation  be- 
fördert. Es  ist  übrigens  einfacher,  dieses  Product  französischer  Specialitäten- 
krämerei  durch  einfache  innige  Mischung  von  0,6  Mercuricyanid  und  0,4 
Kaliumjodid  darzustellen.  Es  ist  das  Präparat  den  Giften  zuzuzählen  und 
und  vor  dem  Einflüsse  des  Tageslichtes  zu  schützen.  Gaben  0,003 — 0,03 
zwei-  bis  dreimal  täglich.  Stärkste  Einzelngabe  0,033,  stärkste  Gesammtgabe 
auf  den  Tag  0,1. 


Hydrai^mm  jodatnm. 

I.  -{«f  Hydrargyrnm  jtdatom  viride,  Hydrargyrnm  jodatnm  flavam,  Hydrar 
gymm  gnbjodatnm,  Protojodnretnm  Hydrargyri,   Merenrins  jodatns  viridis  (s.  flanis), 
grBnes  (jaeeksilbeijodSr,  Hercnrojodid  (HgU  =  327  oder  Hg2J2  =  654). 

Darstellung.  An  einem  zugigen  schattigen  Orte  giebt  man  in  einen  Mörser 
40,0  gereinigtes  Quecksilber.  Nachdem  es  mit  10,0  verdünntem 
Weingeist  übergössen  ist,  giebt  man  25,5  doppeltsublimirtes  Jod  unter 
Umrühren  mit  dem  Pistill  nach  und  nach  in  3 — 4  Portionen  hinzu  und  setzt 
das  Agitiren  fort,  bis  ein  dunkelgrUnlichgelbes  Gemisch  hervorgegangen  ist. 
Dies  erfolgt  in  wenigen  Minuten  und  ist  ein  Beweis  der  vollendeten  Bildung 
des  Mercurojodids.  Es  wird  mit  ungefähr  30,0  Weingeist  versetzt,  durchrührt, 
in  ein  Filter  gegeben,  hier  mit  ungefähr  150,0  Weingeist  ausgewaschen,  dann 
das  Filter  mit  seinem  Inhalt  ausgebreitet  und  an  einen  lauwarmen  dunklen 
Ort  gelegt,  bis  der  Niederschlag  getrocknet  ist.  Ausbeute  65,0.  Bei  Dar- 
stellung einer  mehr  denn  doppelt  so  grossen  Menge  ist  grosse  Vorsicht  nOthig, 
und  in  Sonderheit  setze  man  das  Jod  immer  nur  in  kleinen  Portionen  nach 
und  nach  zum  Quecksilber,  um  eine  übermässige  Erhitzung  zu  vermeiden. 

Eigenschaften.  Das  grUne  Mercurojodid  ist  ein  dunkelgrUnlichgelbes, 
geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  unlöslich  in  kaltem'  Weingeist  oder  solchem 
Wasser,  völlig  flüchtig  beim  Erhitzen.  Lichteinfluss  zersetzt  es  ziemlich  rasch, 
indem  es  zum  Theil  in  Mercurijodid  und  metallisches  Quecksilber  zerfällt. 
Die  Farbe  geht  hierbei  allmählich  ins  Olivengrflne  und  Graue  über. 

Beim  langsamen  Erhitzen  zersetzt  sich  das  Mercurojodid  in  Mercurijodid 
und  Quecksilber,  stärker  erhitzt  schmilzt  es  zu  einem  braunen  Fluidnm  and 
verflüchtigt  sich.  Bei  der  Behandlung  mit  Chlorwasserstoff  bildet  sich  daraas 
Mercurichlorid  und  Mercurijodid,  mit  Salpetereäure  Mercnrinitrat  und  Jodid, 
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mit  EaliumjodidlSsang  Hercnrijodid  und  metallisches  Quecksrlber.  Eine  con- 
stante  Jodverbindung  von  schön  gelber  Farbe,  welche  bei  der  Fällnng  einer 
aalpetersanren  QaecksilberoxydaloxydlöBung  mit  Jodkalium  erzengt  wird,  ent- 
spricht der  Formel  HgjJj  oder  HgV+2HgJ.     Sie  ist  nicht  officinell. 

Prüfung.  Eine  kleine  Probe  im  Porcellantiegel  erhitzt  mnss  sich  voll- 
sUndig  verflüchtigen,  eine  andere  Probe  mit  Weingeist  geschüttelt  und  durch 
ein  doppeltes  Filter  gegossen,  muss  ein  farbloses  Fiitrat  geben,  das  auf  Zusatz 
von  SchweTelwasserstoffwasser  kaum  verändert  wird,  oder  mit  SilbernitratlOsung 
hSchstens  eine  Trübung  giebt,  welche  die  Durchsichtigkeit  der  Flüssigkeit 
kaum  stört  Eine  minimale  Spur  Mercnrijodid  muss  zugelassen  werden,  denn 
auch  das  bestens  ausgewaschene  Präparat  zeigt  nach  zwei  Wochen  Aufbe- 
Tahmng  sicher  schon  einen  Gehalt  kleiner  Spuren  dieser  Verunreinigung. 

Aufbewahrung.  Das  Quecksilbeijodür  wird  in  dunkelfarbigen  Glasfläschchen 
oder  an  einem  dunklen  Orte  in  der  Reihe  der  directen  Gifte  aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  grüne  Mercnrojodid  ist  als  Antisyphiliticum  von  Ricobd 
empfohlen  worden.  Die  Aerzte  geben  es  unter  denselben  Cantelen  wie 
denKalomel  (verglJS.  116  u.  117)  zu  0,01 —0,02 — 0,05,  auch  in  solchen  Fällen, 
wo  sie  neben  der  Quecksilberwirkung  zugleich  eine  Jodwirkung  beabsichtigen. 

Pharmacopoea  Germanica  normirt  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,06, - 
die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,4.     Es   hätten  recht  wohl  di« 
stärkste  Einzelngabe  auf  0,1,  die  Gesammtgabe  auf  0,75  erhöht  werden  können. 
In  Salben  1—4  auf  20,  in  Augensalben  0,3 — 0,5  auf  10,0. 


(1)  Gandelae  antlsyphllltleae 

Lanolebkrt. 

%    Hydrargyrl  ipdati  viridis  2,0 
Benzoes  50,0 
Carbonis  lignt  25,0. 
Pnlverstis  contnndendo  immisce 
Sacchart  pulverati  10,0 
Aquae  q.  8. 
nt  fiat  massa,  ex  qua  candelae'fami- 
gatoriae  vlg^nti  (20)  formentar.    Loco 
tepido  Blccatae  dispensentur. 

S.  Morgens  und  Abends  je  eine  Kerze 
tnznzttnden  und  den  Rancn  gegen  den 
Hand  steigen  zu  lassen  (bei  gyphilltlschen 
üleerationen  des  Larynx  und  der  Luft- 
röhren). 

(2)  Püvlae  antisyphllitioae  Velfeau. 

qr    Hydrargyrl  jodatI  viridis 

Horpbini  acetici  ana  0,2 

Thridacis  0,6 

Sacohari  albi  0,5. 
M.  f.  pilalae  viginti  (20). 

D.  S.  Den  Tag  über  zwei  Pillen  (bei 
tecnndSrer  Syphilis). 

(3)  Pilnlae  Hydramrl  Jedati  opiatae 
Pharmacopoeae  Franco  -  Gktllicae. 

i|c    Hydrargyri  jodati  Tiridis  5,0 
Extracti  Opii  2,0 


Conservae  Rosarnm  10,0 

Radicls  Liquiritiae  pulveratae  q.  s. 
M.  Fiant  pilalae  centum  (100),  quamm 
stogalae    contineant  0,05   Hydrargyri 
jodati  et  0,02  Extracti  Opii. 


(4)  Pilnlae  Jnnlperl  composltae 
Behkend. 

!;>;    Hydrarcyrl  Jodati  viridis 

Sucoi  Jnniperl 

Kadlcis  Liquiritiae  ana  1,25. 
M.  Fiant  pilulae  triginta  (30). 


(5)  Vngnentnm  contra  alopeciam  syphl« 

Uticam  Langlebebt. 

«:     Hydrargyri  jodati  viridis  1,0 
Adipis  snilli  20.0 
Tincturae  Cantnaridum  3,0. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  die  Kopf' 
haut  einzareiben. 

(6)  Vngaentam  antlpsorlcnm  Rochakd 

ab  Bebra,  modlflcatnm. 

i^     CalomelanoB  3,0 

Jodi  pnri  1,0. 
Mixtis  adde 

Adipis  Builli  100,0  (—180,0). 


Digitized  by 


Google 


136  Hydrargyrum  bijodatum. 

(7)  Unrnentiiiii  Ejimgyrl  Jodatl.  (8)  Ungnentum  contra  otorrhoeam 

Praeceptam  Pharmacopoeae  Franco-  chronleam  Mbmijsbe. 
Qallicae.) 

^     Adipis  Buim  20,0.  ^"^g  destillatae  Gnttas  10 

Wird  bei   syphüitischen  Uloera«onen  Exa4lre'm."ce.^'°' 

und  gegen  Hautblttthchen  im  Gesicht  an-  *»>'"=<"«"° 
gewendet. 


n.  •{••{•  Hydrargyrnm  bijodatum  ribrnm,  Hydrargpum  j«datiim  rubnin, 
Hercnrios  jodatns  ruber,  Dentojodoretim  Hydrargyri,  rotbei  Jodqneeluilber,  rtthei  Queek- 
«ilbeijtdid,  Nthes  Merenrycdid  (HgJ=227  oder  HgJ2=454). 

Darstellung.  Zwei  kalte  filtrirte  Lösnngen,  die  eine  ans  20,0  ätzendem 
Mercnrichlorid  in  400,0  destillirtem  Wasser,  die  andere  aus  25,0 
Kaliumjodid  in  100,0  destillirtem  Wasser,  werden  zusammengegossen. 
Der  daraus  erfolgende  Niederschlag  wird  in  einem  Filter  gesammelt,  mit 
kaltem  destillirtem  Wasser  gewaschen  und  an  einem  lauwarmen  Orte 
getrocknet.     Ausbeute  circa  33,3. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Mercnrijodid  ist  ein  feines  krystallinisches, 
schweres,  lebhaft  scharlachrothes,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  welches 
beim  Erhitzen  sich  verflüchtigt  oder  sublimirt,  unter  Einfluss  des  Sonnenlichtes 
sich  schwach  bräunt,  in  Wasser  fast  nnlOslich,  aber  in  130  Th.  kaltem  und 
in  16  Th.  heissem  90proc.  Weingeist,  sowie  auch  in  Aether  und  leicht  in  einer 
Jodkalium-LOsung,  sowie  in  fetten  Oelen,  Chloroform  etc.  löslich  ist. 

Aus  seiner  Auflösung  in  heisser  JodkaliumlOsung  (in  1  Th.  Jodkalinm  in 
heisser  eoncentrirter  wftssriger  Lösung  sind  4  Th.  Mercurijodid  löslich)  scheidet 
es  sich  beim  Erkalten  in  kleinen  rothen,  spitzen  Oktaedern  (dem  quadratischen 
Systeme  angehörend)  ab,  und  aus  der  vom  Mercurijodid  getrennten  Flüssig- 
keit scheidet  durch  Erystallisation  ein  Doppelhaloidsalz,  EJ,2HgJ,3H0  aus. 
Beim  Erhitzen  verwandelt  es  seine  rothe  Farbe  in  Gelb,  weiter  erhitzt  schmilzt 
es  und  sublimirt  zuletzt  in  Form  hellgelber  rhombischer  Tafeln  (dem  rhom- 
bischen  System  angehörend).  Es  ist  also  das  Mercurijodid  dimorph,  and  seine 
Farbe  wird  durch  diesen  Dimorphismus  bedingt.  Berührt  oder  ritzt  man  die 
durch  Sublimation  erhaltenen  gelben  Erystalle  mit  einem  spitzen  harten  Körper, 
so  wird  der  berührte  Punkt  seharlachroth  und  von  da  aus  pflanzt  sich  die 
Färbung  durch  die  ganze  zusammenhängende  Krystallmasse  fort  Beim  Aufbe- 
wahren geht  das  gelbe  Präparat  in  das  rothe  Aber.  Auch  bei  der  Fällung 
der  Aetzsublimatlösung  entsteht  zuerst  die  gelbe  Modification,  welche  aber 
schnell  seharlachroth  wird.  Es  ist  ungefähr  in  6500  Theilen  kaltem  Wasser, 
leichter  in  Chlorwasserstoffsänre,  Ammonsalzen,  Chlorkalium,  Jodkalium  löslich. 
Die  schweren  unedlen  Metalle  entziehen  ihm  Jod;  die  Alkalien  bilden  damit 
unter  Abscbeidung  von  Quecksilberoxyd  eigenthflmliehe  Verbindungen ,  in 
welchen  das  Jodquecksilber  die  Rolle  einer  Säure  vertritt.  Mit  Aetzammon 
giebt  es  eine  weisse  Verbindung  (HgJ,N'H),  welche  an  der  Luft  Ammoniak 
verliert  und  roth  wird.  Mit  Mercnrichlorid  verbindet  es  sich  zn  einem  gelben 
Pulver  (HgJ,HgCl)  und  zu  einer  in  weissen  Krystallen  anschliessenden  Ver- 
bindung (HgJ,2HgCl).     Spec.  Gew.  des  pulvrigen  rothen  Jodids  «  6,2. 
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Prüfung.  Der  Gehalt  an  fixen  Stoffen  (Kaliamehlorid)  ergiebt  sich  beim 
Erhitzen.  LOst  es  sich  femer  in  starkem  Weingeist  (100  Th.)  unter  gelindem 
Erwirmen  za  einer  klaren  Flüssigkeit  anf,  so  enthält  es  kein  Jodflr  oder 
Uercnrojodid.  Werden  0,5  6m.  des  Präparats  mit  10 — 15  6m.  kaltem  destill. 
Wasser  gnt  darchschttttelt  und  filtrirt,  und  das  Filtrat  giebt  dann  anf  Znsatz 
ron  SilbemitratlOsung  eine  Trflbung,  welche  auf  Zusatz  von  Aetzammonflüssig- 
keit  verschwindet,  so  ist  eine  Verunreinigung  mit  Quecksilbe rjodochlorid 
iDzonehmen,  wenn  nämlich  die  Probe  anf  &:e  Stoffe  negativ  ausgefallen  war. 

Aufbewahrung.  Durch  Licht  wird  das  Mercurijodid  bräunlich  und  in  der 
Parbe  unansehnlich.  Man  bewahrt  es  daher  in  gut  verstopften  61asgefä8sen 
ror  Licht  geschützt  auf  und  zwar  neben  Aetzsublimat  und  den  anderen 
directen  Giften. 

Anwendung.  Das  rothe  Mercurijodid  ist  an  energischer  Wirkung  dem 
aetzsublimat  gleich.  Meistens  wird  es  in  Salbenform  (0,5 — 1,0  auf  100  Fett) 
bei  BcrofhlQsen,  syphilitischen,  krebsartigen  6eschwüren,  Lupus  etc.  gebraucht. 
Innerlich  giebt  man  es  zu  0,005 — 0,01 — 0,02  Gm.  in  Pillen  oder  wein- 
^stiger  LSsnng.  Stärkste  Einzelngabe  0,03,  stärkste  Gesammtgabe  anf  den 
rag  0,1. 


(1)  Gnttae  antlpktUsieM  CHANNiMa. 

^    Hydrargyri  bijodati  rubri  0,3 

KaUi  jodati  1,2. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  80,0. 

D.  S.  Dreimal  täglich   fOnf  Tropfen 
[bei  Lnngenphtbisis). 


(^  I^Jeetlo  Hydrargryrl  blJodatl. 

Liquor  injectorlus  Hydrargyri  bijodati. 

if    Hydrargyri  bijodati  rubri  0,1 

Kalii  )odati  1,0. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  10,0. 

Snbcotane  Inj  eotionsdosis  0,8—0,5—0,75. 


Morphin!  hydroohloricl  an»  partes. 
Misce. 

Dieses  Salz  kann  auch  durch  Erystal- 
lisation  erlangt  werden.  Es  bildet  daqp 
kleine  gelbllchweisse  krystallinische 
KOmchen. 


(5)  Syrnpns  tntbyplillltlens  Bazin. 

^     Hydrargyri  bijodati  rubri  0,01 

Kalii  jodati  1,0. 
Solve  in 

Syrnpi  Saooharl  99,0. 

D.  S.  Ein  bis  zwei  Kaffeelöffel  täglich 
(fUr  Kinder  mit  Zufällen  tertiärer  Sy- 
philis). 


(8)  Mlxtura  Hydrargyri  bl]odatl 
Obaefb. 

f   Hydrargyri  bijodati  rubri  0,25 

KalU  jodati  2,5  (-4,0). 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  10,0 

Syrnpi  Saocbari  50,0. 

D.  S.  "ngUch  einen  TheelOffel  (all- 
nihlleh  mit  der  Gabe  steigend  gegen 
Iritis  syphilitica). 

(4)  M*TfhlBiim  bydrargyrejodatiiat. 

Joduretnm  Hydrargyri  et  Uorphini. 
Jodare  de  mercure  et  de  morphine. 

*f    Hydrargyri  bijodati  rubri 


(6)  Syrnpns  Hydrargyri  b^odati. 
Sirop  de  deutojodure  de  mercure 

GiBBRT. 

^    Hydrargyri  bijodati  rubri  0,04 

Kalii  jodati  2,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  2,0. 
Tum  admlsce 

Syrapi  Sacchari  96,0. 

(7)  Ungaentnm  Hydrargyri  b^odati 
rubri. 

^     Hydrargyri  bijodati  rubri  1,0 

Unguenti  cerei  80,0. 
Exactissime  misce. 
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Stevens'  ointnient.  The  only  Substitute  for  fering  horses.  Preparet  only  by 
Henry  E.  Stevens,  London,  8.  A.  Park  Lane.  Salbe  ans  Fett  mit  20  Proc.  Hy- 
drargyrum  bijodatam. 

•{•^  Hydrargyrnm  bijodatnm  cnmHydrargyro  biehlorato,  Hydrargyram 
bytdatnm  et  bichloratnm,  Hydrargyrnm  biehlortjtdatnm ,  Hydrargyrnm  eblorobijodatnffl, 
ftijtdnr«  de  chlornre  merenreu,  l|neeluilberehl«ropeijodid.  Sei  de  Boctignt,  ein 
Prodnct  Französischer  Specialitätenmanie,  von  einem  gewissen  Boütiomt  an 
das  Tageslicht  gebracht  und  als  eine  besondere  Verbindung  angesehen,  lässt 
sich  im  Gewicht  zu  1,0  durch  Vermischung  unter  Verreiben  in  einem  kleinen 
Mörser  von  0,65  Kalomel  mit  0,35  Jod  darstellen  (also  aus  1  Aeq.  Ealomel 
und  1  Aeq.  Jod).  Nach  Boddet  mischt  man  einfach  0,626  rothes  Mer- 
cnrijodid  mit  0,374  ätzendem  Mercurichlorid. 

Anwendung  nnd  Dosis  wie  vom  Quecksilbersublimat  angegeben,  vergl. 
S.  122.     Es  dürfte  kaum  noch  von  den  Aerzten  angewendet  werden. 

^^  Hydrargyrnm  bijodatnm  et  biehltratnm  enm  Hydrargyr«  pro* 
toeblorato,  Hydrargyrnm  ehlorojodatnm,  Jodnre  de  chlornre  merenreu,  eine  angeb- 
liche Verbindung  desselben  Herkommens  wie  das  vorhergehende  Präparat, 
welches  aber  eine  häufigere  Anwendung  geflinden  hat.  Man  stellt  es  in  einer 
Menge  zu  1,0  einfach  dadurch  her,  dass  man  0,38  rothes  Mercurijodid, 
0,22  ätzendes  Mercnrichlorid  und  0,4  Ealomel  (präcipitirten)  mischt. 
Die  zu  seiner  Darstellung  angegebenen  umständlichen  Proceduren  ergeben 
nämlich  nichts  mehr  oder  weniger  als  die  angegebene  Mischung,  von  stets  be- 
stimmtem Qebalt  und  sich  gleich  bleibender  Wirkung.  Stärkste  Einzelngabe 
0,05,  stärkste  Oesammtgabe  auf  den  Tag  0,15.  Es  wurde  innerlich  nnd 
äusserllch  bei  Syphilis,  Scrofeln,  Augenentzfindungen,  Feigwarzen  etc.  empfohlen. 
Es  wird  häufig  auch  mit  Sei  de  Bodtignt  bezeichnet. 

(1)  Pllnlae  Hydrargyri  ehlorojodatl        (2)  Ungnentnm  Hydrargjri  cUoroJodatl 

BOÜTIGNT.  BODTIQNY. 

Vf     Hydrargyrl-chlorojodatiO.25  Unguentnm  contra  scrophulosln 

Gummi  Arabici  1,0  öoutiqny. 

Micae  panis  albl  9,0  Vf     Hydrargyrl  chlorojodati  0,6  (—1,0) 
Aqnae  Aurantii  flonim  q.  t.  Adipig  auilli  60,0. 

M.  f  pilulae  oentnm  (100).  „   p.  S.  Eine  Erbse  gross  einzureiben 

D.  S.    Eine  bis  drei  Pillen  den  Tag      (sobald  sich  eine  Beaction  auf  der  Haut 

ttber.  ergiebt,  mehrere  Tage  auszusetzen). 

Ein  specialistisches  Ersatzmittel  fDr  das  vorstehende  Präparat  ist  poudro 
de  Malin,  ein  Gemisch  ans  1,0  Ealomel  und  0,16  Jod. 

ff  Hydrargyrnm  bijodatnm  enm  Kalio  jodat«,  Hydrargyro-Kalinm  bijo* 
datnm,  Kalinm_  hydrargyro-jodatnm,  Kalinnqodohydrargyrat,  (Ineekgilberjodidkalinm, 
Kalinmmercnrüodid,  Jodhydrargyrate  d'iodnre  de  potassinm,  ein  durch  Erystallisation 
einer  LOsung  Ton  100  Th.  rothem  Mercurijodid  und  37  Th.  Ealiam- 
Jodid  in  Wasser  dargestelltes  Doppeljodid.  Es  ist  nicht  mit  dem  alsAIkaloid- 
reagenz  angewendeten  Ealiumquecksilberjodid  (Bd.  I,  S.  202)   zu  verwechseln. 

Das  als  Medicament  benutzte  Salz  bildet  krystallisirt  schwefelgelbe  an  der 
Luft  zerfliessende  Nadeln,  es  wird  aber  auch  dieses  Product  Französischer 
Specialitfttenhascherei  einfach  ex  tempore  (eine  Menge  von  1,0)  darch  Mischung 
von  0,73  rothem  Mercurijodid  und  0,27  Ealiunyodid  nntier  Beihilfe  einiger 
Tropfen  Wasser  dargestellt.  Dieser  Modns  faciendi  ist  auch  von  den  Aerzten 
sanctionirt  worden. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Hydrargyrnm  jodatnm.  —  Hydrargyrnm  nitricnm.  139 

Eb  ist  dieses  Doppeljodid  als  Antisyphiliticum,  gegen  Skrofeln,  bei  tnber- 
cnUSser  Lungenschwindsucht,  chronischer  Bronchitis,  Eenchhusten,  Hautkrank- 
heiten, Dyspepsie  und  noch  vielen  anderen  Leiden  empfohlen  worden.  Gabe 
0,005—0,01—0,02—0,03  zwei-  bis  dreimal  täglich.  SfÄrkste  Einzelngabe  0,04, 
stärkste  Gesammtgabe  anf  den  Tag  0,12. 

(1)  Sympos  antisfphllltleus  composltns     (2)  Untraentnm  Kalii  hydrargTTOjodatl 

PÜCHB.  PnOHE. 

»    Kalü  hydrargyrojodati  ^    ÄJÄ^?"'" ''' 

Joai  ana  0,2  M 

Kall!  jodatl  4.0  "*• 

l5ri?L  wto.^'"  ^^>  »^»'«'  ^«^^  hrdrarOTToJodatl. 

i^    Kalii  hydrargyrojodati  0,2 
M.D.  S.  In  zwei  Tagen  zu  verbrauchen  Tinctnrae  Crool  2,0 

(80,0-40,0-60,0  auf  den  Tag).  Syrupi  Sacchari  98,0. 

M.  H.  S.  In  zwei  Tagen  zu  verbrauchen 
(80,0—40,0—60,0  auf  den  Tag). 


Hydrargyrnm  nitricnm. 

L  ff  Hydrargyrnm  nitricnm  «lydnlatnm,  Hydrargyrnm  nitricnm  «xydn- 
latm  crysCallisatnm ,  Hydrargyrnm  nitricnm,  Hcrcnrins  nitrogns,  galpetcrsanres  Qneek* 
rilbenijdil,  Hercnrtnitrat  (gemeiniglich  Hg20,NOs+2HOs280  oder  N2Hg20«+ 
2H2O:=560). 

Darstellung.  Es  werden  gleiche  Theile  gereinigtes  Quecksilber 
ood  reine  Salpetersäure  (1,185  spec.  Gew.)  in  ein  Becherglas  gegossen 
und  3 — 4  Tage  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bei  Seite  gestellt.  Hierauf 
erwärmt  man  die  FlOssigkeit  bis  zur  Auflösung  der  gebildeten  Erystalle, 
decanthirt  sie  von  dem  Quecksilber  und  setzt  die  Salzlösung  zur  Erystallisation 
bei  Seite.  Die  Erystalle  sammelt  man  in  einem  Trichter  Aber  Glaswolle, 
bringt  sie  nach  dem  Äbtropfenlassen  der  Mutterlauge  auf  eine  Schicht  weisses 
Fliesspapier  in  einer  Schale  und  stellt  sie  an  einem  schattigen  trocknen  Orte 
mit  FUesspapier  bedeckt  bei  Seite.  Trocknet  man  sie  bei  einer  selbst  sehr 
gelinden  Wärme,  so  verlieren  sie  sehr  an  ihrem  Aussehen,  sie  werden  auch 
wohl  gelblieh.  Das  Trockenmachen  ist  also  stets  ohne  Wärmeanwendung 
auszufahren. 

Die  Ausbeute  beträgt  nngeftlhr  die  Hälfte  von  der  verbrauchten  Sal- 
petersäure. Die  letzte  Mutterlauge  enthalt  natürlich  noch  Quecksilber  gelOst. 
Man  hebt  sie  zur  Darstellnng  des  Quecksilberoxyds  anf.  Wollte  man  sie 
dnreh  Abdampfen  eoncentrirter  und  zur  Krystallbildnng  geschickter  machen, 
so  wflrde  dadurch  theils  Mercurisals  gebildet  werden,  tiieils  doch  nnr  ein 
basisches  Salz  heranskrystallisiren.  Das  Quecksilber  wird  mit  destillirtem 
Wasser  abgewaschen  und,  wie  anter  Hydrargyrum  depuratum  angegeben 
ist,  getrocknet. 
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Eigenschaften.  Das  anf  diese  Weise  gewonnene  krystallisirte  Mercnronitrat 
ist  gewöhnlich  das  in  der  obigen  Formel  angegebene  neutrale  Salz  mit  einem 
kleineren  oder  grosseren  Gehalt  an  basischem  Salz  (8  Hg^  0,  2  NO"  +  HO). 
Es  bildet  sauer  reagirende,  farblose,  schwere,  ziemlich  durchsichtige,  vier- 
und  seclisseitige  Säulen  oder  rhombische  Tafeln  des  monoklinoedrischen  Systems, 
welche  an  der  Luft  etwas  verwittern.  Der  Geschmack  ist  scharf  metallisch- 
herbe. Gegen  Lichteinfluss  ist  es  ziemlich  beständig.  Erhitzt  schmilzt  es  und 
wird  unter  Entwickelung  von  üntersalpetersäure  (Stickstofitetroxyd)  ■  zu  rothem 
Hercurioxyd.  Von  wenigem  Wasser  wird  es  unverändert  gelöst,  von  vielem 
Wasser  in  ein  saures  und  ein  sich  abscheidendes  weisses  basisches  Salz  zer- 
legt. Kochend  heisses  Wasser  zersetzt  es  in  Qnecksilbermetall  und  den  Sal- 
petertorpeth,  ein  gelbes  basisches  Nitrat. 

Prüfung.  Wesentlich  ist,  dass  das  Mercnronitrat  kein  Mercurinitrat  ent- 
halte. Man  zerreibt  das  Salz  zu  einem  Pulver,  mischt  es  mit  gleichviel  reinem 
Ghlomatrium  und  Wasser  und  versetzt  die  durch  ein  doppeltes  Filter  ab- 
gegossene Flüssigkeit  mit  Aetzammon.  Eine  weisse  Trflbung  oder  Fällung 
zeigt  die  Gegenwart  von  Mercurinitrat  an.  Behufs  Nachweises  des  Mercnri- 
nitrats  lässt  die  Pharmacopoea  Germanica  die  mit  Salpetersäure  (I)  bewirkte 
und  mit  flberschflssiger  Salzsäure  ausgefällte  Lösung  filtriren  und  fordert  in 
dem  Filtrat  die  völlige' Abwesenheit  gelösten  Mercurioxyds,  ja  sie  lässt  darauf 
zwei  Reagentien  anwenden.  Es  kommt  nun  ganz  anf  die  Geschicklichkeit  und 
Einsicht  des  Experimentators  an,  wie  er  die  Lösung  bewirkt.  Sie  ist  immer 
von  der  Art,  dass  sich  leicht  kleine  Mengen  Oxydsalz  bilden  können.  Es  ist 
daher  nothwendig,  eine  sehr  verdünnte  Salpetersäure  und  auch  eine  kalte  ver- 
dünnte Salzsäure  anzuwenden.  Fixe  beigemischte  Stoffe  bleiben  beim  Erhitzen 
auf  Platinbtech  zorttck. 

Ein  Gehalt  an  basischem  Salze  macht  das  Präparat  nicht  verwerflich. 
Bei  Gegenwart  von  basischem  Mercurinitrat  wird  der  durch  Kochsalz  bewirkte 
Niederschlag  nicht  rein  weiss  (Kalomel),  sondern  mehr  oder  weniger  grau  sein. 

Aufbewahrung.  Das  krystallisirte  Mercnronitrat  ist  in  dicht  zu  ver- 
stopfenden kleinen  Glasgefässen  neben  Quecksilberchlorid  und  den  anderen 
directen  Giften  an&ubewahren.  In  schlecht  verstopften  Ge&ssen  werden  die 
Krystalle  mit  der  Zeit  gelblich  und  quecksilberoxydhaltig.  Man  verbraucht 
sie  dann  zur  Bereitung  von  Qnecksilberoxyd. 

Anwendung.  Das  Mercnronitrat  wird  als  Oathaereticum  and  Antisyphiliticom 
innerlich  und  äusserlich  angewendet.  Gabe  0,005  —  0,01  —  0,015  zwei-  bis 
viermal  täglich.  Stärkste  Einzelngabe  0,015,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den 
Tag  0,06.  Hauptsächlich  wird  der  Mercnronitrat  zur  Darstellung  der  folgenden 
Lösung  verwendet. 

ff  Liqnor  HjdrargTri  nitriei  oijdnlati,  Liqnor  Hydnrgyri  nitriei, 
Hydrargyrom  oiydnlatom  nitrieom  gtintnm,  Liqnor  Btlltstii,  Aqua  eapnciniea ,  Kemedinn 
Daeii  Antin,  Lotio  mtrenrialig  Manbt,  fl&ggig«i  galpetenanres  ((neeksilberoiydal, 
lerenroiitratUsnag,  BsLLOST'sehe  Fl&ssigkeit,  eine  ex  tempore  zu  bereitende 
Lösung,  welche  10  Proc.  krystallisirtes  Mercnronitrat  enthält.  Zu 
ihrer  Darstellung  wird  das  Mercnronitrat  in  einem  Mörser  zerrieben,  mit 
Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.,  hierauf  mit  destillirtem  Wasser 
bis  zur  Auflösung  agitirt.    Erforderlich  sind  zur  Darstellung  einer  Quantität 
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von  Gramm.  5,0  10,0  15,0  20,0  25,0  30,0  40,0  50,0  60,0  100,0 

kTy8t.Mcrcüromtrat  Gm.  0,5     1,0     1,5     2,0     2,5     3,0    4,0     5,0     6^0     lÖ^ 

Salpetersftnre        Tropf.  1        2        3        4        5        6        8      10  12        20 

destill.  Wasser         Gm.  4,4  8,8  13,3  17,7  22,0  25,5  35,4  44,3  63,1     88,6 

Anwendung.  Die  MercnronitratlOsnng  wird  selten  innerlich,  meist  flasser- 
lieh  als  Aetzmittel  krebsartiger,  brandiger,  phagedänischer  Geschwflre,  der 
Condylome,  ferner  bei  Scabies,  Phthiriasis  etc.  angewendet.  Zu  Iqjectionen 
▼erdflnnt  man  sie  dicht  vor  der  Verwendung  mit  der  25 — SOfachen  Menge 
Wasser.  Sie  ist  ein  Oift  nnd  mass  daher  mit  aller  Vorsicht  dispensirt  werden. 
Die  Pharmacopoea  Germanica  normirt  die  stärkste  Einzelndosis  zn  0,1  Gm. 
(2  Tropfen),  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,5  Gm.  (10  Tropfen). 

Hit  der  zwanzigfachen  Menge  Wasser  rerdfinnt  oder  in  Salben  (1  auf  10) 
wird  die  Mercoronitratlösung  häufig  als  Cosmeticum  gegen  Sommersprossen, 
Leberflecke,  Hautfinnen  angewendet. 


!!•{••{•  Hydrargjrim  «XTdatma  nitrienm,  Liqnor  Hydrargyri  oitriei  oiy- 
4ati,  Itrcurini  nitrosu  ealore  paratu,  Dinttnitrate  de  lereire,  flüssigeg  salpetenanres 
^MMbertijd,  l«reariiitrat,  (iBeeksilberoiydiutratllgDiig,  eine  eoncentrirte  Mer- 
corinitratlOsang. 

Dieses  Präparat  existirt  von  verschiedenem  Gehalt,  dasjenige  der  Franzö- 
sischen Pharmakopoe  enthält  72  Procent,  dasjenige  der  früheren  Hannover- 
sehen.  Sächsischen  und  Schleswig -Holsteinschen  Pharmakopoe  nur  19  Proc. 
Mercurinitrat  (HgO,NO»). 

Es  ist  daher  ein  Präparat  Deutscher  Pharmakopoen  und  ein  Präparat 
der  Französischen  Pharmakopoe  zu  unterscheiden.  Ersteres  ist  um  vieles 
weniger  caustisch  und  giftig  als  das  andere.  Wenn  auf  einem  Recepte  in 
Dentochland  die  Art  des  Präparats  nicht  bemerkt  ist,  so  wäre  nur  das  erstere 
and  schwächere  zu  dispensiren. 

A.  liqnir  Hydrargyri  litriei  oiydati  Pkarmaeopoearnm  (Itrmani- 
tariB.  12,5  rothes  Mercurioxyd  werden  in  einem  GlaskOlbchen  mit  27,0 
Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.  Übergössen  und  unter  sanftem  Schütteln 
gelöst  Die  LOsnng  wird  mit  destillirtem  Wasser  bis  auf  das  Gewicht 
von  100,0  verdünnt.  Sollte  die  FlOssigkeit  nicht  vOllig  klar  sein,  so  giebt 
man  noch  einige  Tropfen  Salpetersäure  hinzu. 

B.  Liquor  Hydrargyri  nitriei  «xydati  Pkarmaetpoese  Franeo- 
Cillieae.  litraU  d<  I«renre  liquide.  100  Th.  Qaecksilbermetall  werden 
in  150  Th.  Salpetersäure  von  1,42  spee.  Gew.,  verdünnt  mit  50  Th. 
destillirtejm  Wasser,  gelOst  nnd  dieLOsung  durch  Abdampfen  auf  225  Th. 
gebracht.  Zur  Darstellung  von  10,0  ex  tempore  Ubergiesst  man  in  einem 
Urirten  Porcellanschälchen  4,8  rothes  Mercurioxyd  mit  10,0 — 11,0  einer 
Salpeteraänre  von  1,185  spec.  Gew.  und  dampft  im  Sandbade  an  einem 
ngigen  Orte  unter  Umrühren  bis  auf  10,0  ein. 

Diese  Flüssigkeit  ist  farblos  und  syrupdick;  beim  Verdünnen  mit  vielem 
Wasser  lässt  sie  ein  basisches  Nitrat  fallen.  Sie  ist  ein  Gift  und  äusserst 
heftiges  und  schmerzhaft  wirkendes  Gausticum.  Sie  dient  daher  zum  Caute- 
rinren  verschiedener  Geschwüre. 

Die  MercurinitratlOsung  wird  in  der  Beihe  der  directen  Gifte  aufbewahrt. 
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Dngaentnm  Hydrargyri  eitrinnm,  Ungnentom  mereariale  eitrinnm,  tlngo- 
entom  eitrinnm,  Baliamnm  mereariale,  Ungnentnm  Hydrargyri  nitriei,  gelbe  (joeckgilber« 
salbe,  Citroneagalbe,  Tafelsalbe  (gegen  Krätze).  5,0  Quecksilber  werden 
in  einem  geräumigen  Glaakölbchen  mit  16,0  Salpetersäure  von  1,185  spec. 
Gewicht  oder  soviel  der  Säure  Übergössen,  als  zur  Lösung  unter  Anwendung 
einer  nur  sehr  gelinden  Wärme  erforderlich  ist.  Die  lauwarme  Lösung  mischt 
man  unter  Agitiren  in  einem  porcellanenen  Mörser  mit  90,0  geschmolzenem 
und  halb  erkaltetem  Schweinefett,  so  dass  eine  emulsionsähnliche  Flflssig- 
keit  entsteht.  Diese  wird  nun  zu  einer  fingerdicken  Schicht  in  eine  Papier- 
kapsel ausgegossen,  und  nach  dem  völligen  Erstarren  mittelst  eines  Homspatels 
in  kleine  Quadrate  getheilt.  Eiserne  Spatel  dürfen  mit  der  Masse  nicht  in 
Berflhrnng  kommen. 

Die  gelbe  Mercurialsalbe  ist  von  der  Consistenz  des  Talges,  frisch  bereitet 
blassgelblich  oder  graugelblich,  wird  aber  später  weisslich.  Man  bewahrt  sie 
in  Porcellangefässen  auf,  und  dispensire  sie  stets  mit  einiger  Vorsicht.  Sie 
wird  meist  als  Krätzmittel  angewendet. ,  Es  ist  darauf  aufinerksam  zu  machen, 
dass  die  Salbe  auf  wunde  Hautstellen  eingerieben,  gefilhrlich  und  giftig  wirke, 
überhaupt  die  Einreibung  täglich  einmal  und  nur  drei  Tage  hindurch  ge- 
schehen dürfe. 

Mhxon's  Reagens  (Mercumitrosonitrat)  auf  Albnminstoffe,  Harnstoff  etc. 
10,0  Quecksilber  werden  in  einem  Glaskölbchen  mit  25,0  Salpetersäure  von 
1,185  spec.  Gew.  und  25,0  Wasser  Übergossen,  an  einen  nur  lauwannen  Ort 
gestellt  und  öfters  geschüttelt,  bis  Lösung  erfolgt  ist.  Diese  LOsong  ver- 
mischt man  mit  einer  in  der  Digestionswärme  bewirkten  Lösnng  von  10,0 
Quecksilber  in  22,0  Salpetersäure  von  1,250—1,300  spec.  Gew. 

(1)  Iqjeetlo   antigronorrhoiea  Maoaud,  (3)  Ilngnentnm  antlherpetlcam 

ThIVAÜD.  FONTAmE. 

J^    Liquoris  Hydrargyri  nitriei   oxydati  qc     Ungnenti  Hydrargyri  cttrini  25,0 

Pharmacopoeae  Franco-Gallicae  Gut-  Olei  Amygaalamm  10,0 

tas  5  Adipis  suilli  5,0. 

Aqnae  destillatae  200,0.  Leniore  calor»  misceantur  et  agltentor, 

M.  D.  S.    Zum  äusserlichen  Gebrauch  •**"»«**  P'»"«  refrixerint. 

(Einspritzung  bei  Gonorrhoe  nach  Be-  D.  S.  Aeosserlich  (bei  Herpes). 
seitiguDg  des  entzündlichen  Zustandes). 

(2)  Liquor  antephelidlcns  externns.        (*5  Ungnentnm  contra  pmritnm  Pmhk. 

^    Liquoris  Hydrargyri  nitriei  oxydatt       "*     AX&^nn**i^i**^  "^'^  ^'** 

Mu^*Zr25^.^'™"*""^  ^'^      ExacÄe  eontrX  immisce  leolasimo 

M.  D.  S.  Aeusserlioh  (alle  2—3  Tage  ünguenti  Hydrargyri  citrini  25,0. 
«um  Betupfen  einzelner  und  wenig  vor- 
handener Hautflecke,   Sommersprossen,  D.  S.  Aeosserlich  (gegen  Pruritoa  pu« 
Leberflecke  etc.).  dendornm). 

Arcanum.   Pommade  antiherpötiqae  de  Bidot  entspricht  dem  Ungaentom  anti« 

herpeticum  Fontainb. 
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Hydrargyrum  oleostearinlcum. 

ff  HTdrargyrnm  olet-steariniemn,  Hydrargyram  oleTnienm,  Hjdrargjmm 
ilaliicnm,  Klsaiires  ^necksilber,  fettsanres  I^Decksilber,  Hercnrioleostearat,  (laeeksilberoleat, 
^Kkiilberseife,  eine  Yerbindang  des  Mercarioxyds  mit  Oel-  and  Stearinsäure. 

Darstellung.  In  einen  kalten  PorcellanmOrser  giebt  man  75,0  guter 
kSnflicher  Oelsänie  (Bd.  I,  S.  91;,  schttttet  auf  einmal  25,0  präparirtes 
rothes  Quecksilberoxyd  (welches  durch  gelindes  Reiben  frei  von  Klümp- 
ehen  und  Zusammenballnngen  gemacht  ist;  dazu  und  agitirt  sofort  mit  dem 
PistilL  Dann  stellt  man  die  salbenartige  Mischung  an  einen  mehr  als  lan- 
warmen  Ort,  bis  sie  halb  geschmolzen  erscheint  und  agitirt  sie  dann  mit  dem 
Pistill  bis  zum  Erkaiten,  oder  bis  eine  gleichftirmige  salbenartige  Masse  ent- 
itanden  ist.  Sollte  etwa  sich  bei  der  Mischung  keine  gleichförmige  Masse 
gebildet  haben,  so  ist  der  MOrser  im  Wasserbade  heiss  zu  machen  und  das 
geschmolzene  Gemisch  bis  zum  Erkalten  zu  agitiren. 

Eiserne,  überhaupt  metallene  Oeräthschaften  sind  bei  der  Dar- 
stellung zu  vermeiden  I 

Eigenschaften.  Das  Mercurioleostearat  ist  eine  nach  roher  Oelsäure 
riechende,  gelbliche  oder  gelblichweisse  (gemsenfarbige)  Masse  von  Salben- 
eonsistenz,  unlöslich  in  Wasser  und  kaltem  Weingeist,  klar  löslich  unter  Er- 
vbmen  in  flüssigen  Fetten. 

Aufbewahrung.  Es  ist  eine  giftige  Substanz  und  daher  in  der  Reihe  der 
directen  Gifte  aufzubewahren. 

Anwendung.  Das  Mercurioleostearat  wird  in  Verdünnung  mit  Schweinefett 
oder  Olivenöl  in  Stelle  der  grauen  und  anderer  Quecksilbersalben  angewendet. 
Unverdtlnnt  eingerieben  wirkt  es  sehr  reizend  auf  die  Haut,  erzeugt  Pusteln 
Hnd  Entzündung. 


(1)  Linimentnm  Hydrargyrl  oleo» 
stearinlcl. 

if    Hydrargyri  oleo-stearinloi  20,0. 
Solve  leni  calore  in 

Olei  Olivae  optimi  80,0. 
Effunde  In  yltnim  orificio  amplo  instru- 
ctam  et  sepone,  nt  massa  eongelet. 


(2)  Linimentnm  mercnrlale  oum 
Morphlno  MarshaIiIi. 

%    Morphin!  pnri  0,5 

Olei  Ollvae  Guttas  5. 
£xactis3lme  coatritis  admisce 
Hydrargyri  oleo-stearlnici  10,0 
-  Acidi  oleYnici  GatUs  10 
Olei  Olivae  optimi  (40,0—)  50,0. 
Stent  loco   calido    et  saepias  agitentur, 
donec  soluta  faerint.    Sit  massa  dia- 
pbana  gelatinosa.    D.  ad  vitrum  ori- 
Icio  amplo  instractom. 


S.  Aeusserllch  (zum  Einreiben  nnd  Ver- 
bände bei  Herpes  tonsurans,  Onychia, 
Syphiliden ,  Gelenksohmerzen ,  Gelenk- 
rheumatismus etc.). 

(3)  Sapo  mereorlalis  Cbaüssibb. 

i^    ünguenti  Hydrargyri  cinerei  20,0 

Liquor  Katri  caustici  10,0. 
Misce. 

(4)  Sapo  mercnrialls  Hebest. 

i^     Hydrargyri  12,6. 
Solve  loco  tepido  in 

Acidi  nitrici  (1,185  pd.  sc 
Solutlo  adhuc  calida  agltand 
tario  porcellaneo  commisoeatnr  oum 

Sebi  taurini  liquatl  55,0, 
donec  inter  refrlgerationem  massa  fere 
rigida   effecta  fnerit.     Deinde  conte- 
rendo  admisce 


spec.}  80,0. 
ado   in  mor- 
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Liquoris  Natri   oauBtici  (1,333  pd.  (5)  üngHentnm  Hydrwgyri  oleo* 

spec.)  3<>,0,  gtearlnici. 

ut  massa  homogenea  efficiatnr.  Ungnentum  Saponis  mercuriaUs.  Pomade 

T%-        T>  •        t  Ait^t^  «  ..-  j„.j~..t.  *  l'oleo-  stearate  de  mercnre  de 

Dieses  Präparat  durfte  paasender  darcn  JbanneIj 

das  Unguentum   Hydrargyri   oleosteari- 

nict  ersetzt  werden.  ^    Hydrargyri  oleo-atearinioi  20,0 

Eb   wurde  bei   syphilitischen  Ulcera-  Unguenti  cerei  80,0. 

tionen,  Scabies,  Hautnechten  angewendet.  Hisce. 


Hydrargyrum  oxydatum. 

I.  f  f  Hydrargyrum  oiydatnm  rnbriim,  Hydrargyram  oiydatnm,  lercnrins 
prB«eipitatns  ruber,  rothes  (jaeeksilberoxyd,  r«tb«r  Mcipitat  (HgO=108  oder  HgO 
(e:216),  die  rothe  allotropische  oder  krystallinische  Modification  des  Mer- 
curioxyds. 

Im  Handel  kommt  das  rothe  Mercarioxyd  a)  in  Form  eines  grobkCmigen 
krystallinischen,  ans  schuppigen  Erystallen  bestehenden  Pulvers  oder  in  ahnlichen 
leicht  zerreiblichen  Stücken  und  b)  im  hOchst  fein   prftparirtem  Zustande  vor. 

Das  käufliche  (krystallinische)  Mercurioxyd  enthält  gemeiniglich  etwas 
basisches  salpetersanres  Quecksilberoxyd  und  mnss  nach  dem  beschwerlichen 
Lävigiren  mit  verdünnter  Aetzkalilange  digerirt  und  dann  ausgewaschen  werden. 
Das  käufliche  lävigirte  Präparat  enthält  auch  kleine  Menge  fixer  Stoffe,  von 
den  Lävigirgefässen  herrührend,  oder  es  ist  wohl  gar  mit  Zinnober,  Bleioxyd, 
rothen  Erden  verfälscht.  Zum  Theil  kommen  auch  fremde  Metallstoffe  dadurch 
hinein,  dass  die  Fabrikanten  das  käufliche  Quecksilber  zu  Oxyd  verarbeiten. 
Zur  Erlangung  eines  reinen  Präparats  schreitet  man  daher  zuweilen  zur  Dar- 
stellung im  pharmaceutischen  Laboratorium. 

100  Th.  gereinigtes  Quecksilber  werden  in  einen  Kolben  unter  Digestions- 
wärme in  200  Theilen  reiner  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.  gelAst. 
Die  Losung  wird  an  einem  luftigen  Orte  in  einer  porcellanenen  Schale,  zuletzt 
nm  das  Spritzen  zu  verhindern  unter  ümrtlhren  mit  einem  Porcellanstabe  zur 
Trockne  eingedampft,  der  trockne  Rtlckstand  in  einem  porcellanenen  MOrser 
zu  einem  Pulver  zerrieben  und  mit  100  Th.  gereinigtem  Quecksilber  unter 
schwachem  Besprengen  mit  Wasser  (um  das  Stäuben  zu  verhüten)  zusammen- 
gerieben, bis  alle  Quecksilberkügelcheu  verschwunden  sind.  Diese  Operation 
ist  nicht  schwierig  und  in  sehr  kurzer  Zeit  beendigt.  Das  Pulver  breitet  man 
in  einem  irdenen  glasurten  oder  porcellanenen,  mehr  flachen  als  tiefen  Easserol 
in  daumdicker  Schicht  aus  und  erhitzt  es  unter  Umrühren  mit  einem  porcella- 
nenen Spatel  über  einem  sehr  gelinden  Eohlenfener  und  an  einem  zugigen  oder 
freien  Orte  so  lange,  bis  es  eine  bläulichschwarze  Farbe  angenommen  hat  und 
die  Entwickelung  salpetriger  Dämpfe  aufhört.  Das  nach  dem  Erkalten  roth- 
gelbe Pulver  wird  in  getheilten  Portionen  in  einem  Mixturmörser  mit  etwas 
stark  verdünnter  Aetzkali-  oder  Aetznatronlauge  feingerieben ,  in  eine 
Flasche  gespült,  in  dieser  noch  mit  warmem  destillirtem  Wasser  gemischt  und 
nnter  bisweiligem  Umschtttteln  einen  Tag  bei  Seite  gestellt.  Man  wäscht 
endlich  durch  Auf-  und  Abgiessen  von  destillirtem  Wasser  einige  Male  aus, 
giebt  das  Oxyd  auf  ein  über  Leinwand  gespanntes,  an  den  Rändern  befeuch- 
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teteB  doppeltes  Papierfilter,  wäscht  es  iii  diesem  ToIIständig  mit  destillirtem 
Wasser  ans  und  trocknet  es  bei  gelinder  Wftrme. 

Eigenschaften.  Das  lävigirte  rothe  Quecksilberoxyd  bildet  ein  nnftlblbares 
rothgelbes  schweres  Pnlver  ohne  Gemch,  aber  von  schwachem,  ekelhaft 
metallischem  Geschmacke.  Beim  Erhitzen  Terflflehtigt  es  sich  vollständig,  anch 
ist  es  in  Salpetersäure  wie  in  ChlorwasBerstoffsänre  klar  löslich.  Unter  Eili- 
flnsB  des  Lichtes  färbt  es  sich  schwärzlich,  indem  es  in  Sauerstoff  und  metal- 
lisches Quecksilber  zerfällt.  In  Wasser  ist  es  in  sehr  geringer  Menge  löslich 
und  ertheilt  demselben  eine  schwache  alkalische  Reaotion,  metallischen  Ge- 
sehmack  und  die  Eigenschaft,  durch  Schwefelwasserstoff  gebräunt  zu  werden. 
Spec.  Gew.  11,2. 

Beim  jedesmaligen  Erhitzen  wird  die  rothe  Farbe  schwarzroth,  ins  Blän- 
Me  spielend,  beim  Erkalten  aber  wieder  gelbroth.  Beim  Glühen  zerfällt  es 
in  Sauerstoff  und  Quecksilberdampf.  An  leicht  oxydirbare  Körper  giebt  es 
beim  Erhitzen  den  Sauerstoff  ab.  Mit  Kohle  oder  Schwefel  gemengt  verpufft 
es  beim  Erhitzen  heftig,  mit  Phosphor  schon  durch  Darauftchlagen.  Sauerstoff 
kräftig  anziehende  Körper  reduciren  es  zu  metallischem  Quecksilber,  so  wässrige 
Phosphorigsäure,  kochende  wässrige  Schwefligsäure,  wobei  Phosphorsäure  oder 
Schwefelsäure  entstehen.  Fällt  man  ein  in  Wasser  gelöstes  Mercnrisalz  durch 
Kali,  so  wird  das  Oxyd  als  pomeranzengelbes  Pulver  abgeschieden.  Ein  Hydrat 
des  Hercuriozyds  existirt  nicht. 

Prüfung.  In  einem  trocknen  kurzen  Reagirgläschen  erhitzt  mnss  sich  das 
rothe  Mercnrioxyd,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen,  verflüchtigen,  während 
des  Erhitzens  auch  keine  gefärbten  Dämpfe  entwickeln,  im  entgegengesetzten 
Falle  enthält  es  fixe  ünreinigkeiten  und  basisches  Nitrat.  Letzteres  entdeckt 
man  sicherer,  wenn  man  eine  Portion  des  Oxyds  mit  stark  verdünnter  Kali- 
lauge aufkocht,  filtrirt,  das  Filtrat  mit  verdünnter  Schwefelsäure  fast  sättigt, 
eindampft  und  dem  Salzrttckstande,  mit  conc.  Eisenvitriollösung  gemischt,  conc. 
Schwefelsäure  behutsam  zufliessen  lässt.  Die  Bildung  einer  dunkelbraunen 
Zone  verräth  die  Salpetersäure.  Zu  einer  Mischung  aus  30  Tropfen  reiner 
Salzsäure  und  60  —  70  Tropfen  Wasser  in  einem  Probirgläschen  giebt  man 
ungefitbr  0,6  Gm.  des  Qnecksilberoxyds  und  schüttelt  kräftig  um.  Es  erfolgt 
eine  klare  Lösung.  Ist  dieselbe  weisslich  trübe,  so  deutet  dies  auf  einen 
Oxydulgehalt  (Mercurooxyd),  und  bleibt  ein  ungelöster  Rückstand,  der  auch 
nach  dem  Erwärmen  der  Lösung  nicht  verschwindet,  so  kann  er  aus  Queck- 
silber, Zinnober  und  anderen  in  Salzsäure  unlöslichen  Stoffen  bestehen.  Lässt 
man  die  die  weisse  Trübung  verursachende  Substanz  absetzen,  decanthirt  die 
Flüssigkeit,  verdünnt  den  Rest  mit  Wasser  und  giesst  durch  ein  weisses  Papier- 
filier, so  sammelt  man  auf  demselben  die  fragliche  Substanz,  welche  beim  Be- 
feuchten des  Filters  mit  AetzammonfiOssigkeit  schwarze  Punkte  bildet,  wenn  sie  aus 
der  dem  Oxydul  entsprechenden  Chlorverbindung  (dem  Kalomel)  besteht. 
Das  käufliche  Präparat  ist  selten  frei  von  Oxydul  und  dürfte  eine  leichte  oder 
ktia  geringe  Trübung  der  Beanstandung  nicht  werth  sein.  Auf  nassem  Wege 
bereitetes  oder  damit  vermischtes  Quecksilberoxyd  erkennt  man  daran,  dass 
es  mit  einer  conc.  wässrigen  Lösung  der  Oxalsäure  aufgekocht  bald  in  weisses 
oder  gelblich  weisses  oxalsaures  Salz  verwandelt  wird  (Duflos).  Während 
das  auf  trocknem  Wege  bereitete  Präparat  unter  dem  Mikroskop  kleine  Kry- 
stallbmchstflcke  ergiebt,  erweist  sich  das  auf  nassem   Wege  bereitete  amorph. 

Aufbewahrung.  Das  lävigirte  rothe  Quecksilberoxyd  ist  vor  dem  Einflüsse 
Jes  Tageslicbtes   und  vor  Staub  geschützt  in  gut  verstopften  Glas-  oder  Pnr- 
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cellangefässen  in  der  Reihe  der  directen  Oifte  anfzubewahren.  Ea  darf  nnr 
in  besonderen  Fällen  (für  technische  Zwecke)  gegen  Qiftachein  verabfolgt 
werden.  Wenn  der  gemeine  Mann  „rothen  Praecipitat"  fordert  (behnfs 
Einreibung  gegen  Scabies),  so  wird  ihm  Ungnentum  Hydrargyri  rubmm 
renale  gegeben. 

Anwendung.  Innerlich  findet  das  rothe  Quecksilberoxyd  in  Gaben  von  0,005 — 
0,01 — 0,03  ein-  bis  zweimal  täglich  eine  ähnliche  Anwendung  wie  der  Aetz- 
sublimat,  zuweilen  auch  bei  Typhus,  äusserlich  in  gleichen  Fällen  wie  der 
Aetzsublimat,  besonders  aber  gegen  katarrhalische  oder  skrofulöse  Augenleiden, 
bei  Homhautflecken,  Wucherungen  der  Bindehaut  etc. 

Das  rothe  Qnecksilberoxyd  wirkt  langsamer  als  das  anf  nassem  Wege 
bereitete,  wird  auch  äusserlich  angewendet  weit  langsamer  von  der  Haut 
resorbirt.  Die  t>harmakop9e  normirt  die  grOsste  Einzelndosis  zu  0,03,  die 
Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,1  Gm. 

Femer  ist  es  ein  kräftiges  Antifermentativum  und  Antisepticum,  nur  sind 
bei  seiner  Anwendung  nach  dieser  Richtung  hin  auch  seine  ätzenden  und  gif- 
tigen Eigenschaften  zu  erwägen. 

n.  ff  H;drar$;rnm  ox;datnm  fUTom,  Hjdrargjmiii  oxydatun  ria  kmida 
paratnm,  lereurias  oxydatus  flaras,  Hydrargjmm  oxydatnm  Pharmaecpteae  Anstriaeae, 
Oxydnm  Hydrargyri  flamm,  prSeipitirtes  (|neek8ilberoxyd,  gelbes  ((neeksilberoiyd,  gelbes 
Herenrioxyd  (HgO  =  108  oder  HgO  =  216),  die  gelbe  aIl6tropisc£e  (oder 
amorphe)  Modification  des  Mercurioxyds. 

Darstellung.  Eine  klare  Losung  von  100  Th.  ätzendem  Hercnri- 
chlorid  in  1000  Th.  massig  warmem  destillirtem  Wasser  wird  allmählich 
unter  beständigem  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  zu  einer  klaren  verdünnten 
und  nur  lauwarmen  Aetznatronlauge,  welche  aus  120  Theilen  Natron- 
lauge (1,330  —  1,333  spec.  Gewicht)  und  1000  Th.  destillirtem  Wasser  her- 
gestellt ist,  gesetzt.  Nach  dem  Absetzen  des  Niederschlages  beseitigt  man  die 
überstehende  klare  Flüssigkeit  durch  Decanthation,  spült  den  Niederschlag  in 
ein  genässtes  Filter,  wäscht  diesen  nnr  so  lange  ans,  bis  sich  das  Abtropfende, 
mit  Salpetersäure  angesäuert,  gegen  Silbernitrat  indifferent  verhält  nnd  trocknet 
ihn  im  Filter  an  einem  nnr  gelind  (circa  SO")  warmen,  dunklen  Orte.  Aus- 
beute fast  80  Th. 

Eigenschaften.  Das  gelbe  Mercnrioxyd  bildet  ein  schweres,  hOchst  feines, 
rOthlichgelbes  oder  pomeranzengelbes  amorphes  Pulver,  welches  sich  im  Ganzen 
dem  rothen  Mercnrioxyd  ähnlich  verhält,  und  wie  dieses  durch  längeren  Einfluss 
des  Sonnenlichtes  eine  Reduction  erleidet,  sich  aber  durch  eine  etwas  grössere 
LOsIichkeit  in  Wasser  nnd  Weingeist  und  auch  dadurch  unterscheidet,  dass  es 
seinen  Sauerstoff  leichter  und  schneller  an  oxydirbare  Substanzen  abgiebt,  von 
Ammonacetat-  nnd  Ammonhydrochloratlösnng  gelöst,  femer  von  Oxalsäurelösung 
schnell  in  weisses  Oxalat  verwandelt  und  endlich  beim  Erhitzen  mit  einer 
weingeistigen  Quecksilberchloridlösung  in  braunes  bis  schwarzes  Oxychlorld 
fibergeführt  wird.  Es  ist  ebenso  giftig  wie  das  rothe  Oxyd  nnd  mnas  daher 
neben  diesem  aufbewahrt  werden. 

Prüfung.  Diese  erstreckt  sich  auf  beinahe  völlige  Flüchtigkeit  beim  Er- 
hitzen in  einem  trocknen  Reagircylinder  (nur  beinahe  oder  fast  völlige  Flüch- 
tigkeit wegen  Spuren  anhängenden  Natrons),  völlige  Löslichkeit  in  kalter  ver- 
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dflnnter  SalzsSnre  (ÄbweseDheit  von  Mennige,  Zinnober  etc.),  in  dem  Weiss- 
verden  beim  Mischen  mit  flberschtlSBiger  OzalsäarelOsung  und  endlich  in  der 
Indifferenz  der  Ldsung  in  verdfinnter  Salpetersäure  gegen  Silbemitrat  (eine 
Treiste  Trübung  yrflrde  im  letzteren  Falle  einen  Rflckhalt  von  Chlor- 
natnnnt  und  ungentlgendea  Auswaschen  oder  die  Gegenwart  von  Oxychlorid 
andeuten). 

Aulbewahrang.  Bier  gilt  dasselbe,  was  von  dem  rothen  Oxyde  bemerkt 
ist.    Als  Signatur  wäre  Ilydrargyrnm  oxydatnm  flavnm  vorzuziehen. 

Anwendung.  Das  gelbe  Quecksilberoxyd  wird  leichter  und  schneller 
resorbirt  als  das  rothe.  Meist  wird  es  äusserlich  angewendet.  Die  Dosis  für 
den  innerlichen  Gebrauch  ist  dieselbe  wie  vom  rothen  Qnecksilberoxyd,  von 
welchem  die  stärkste  Einzelndosis  zu  0,03,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag 
iD  0,1  angenommen  ist. 

Kali  hyptsBlfarosniD  enm  H;drarg;r«,  Hydrargyrt-Kali  gnbsnlfnrosnm. 
50Th.kry8taIli8irtesKalihyposulfit,gelSstinlOOTh.  destillirtem-Wasser, 
werden  erhitzt  und  nach  und  nach  mit  20 Th,  oder  soviel  rothemMercuri- 
oxyd  versetzt,  als  gelöst  wird.  Die  Lösung  wird  durch  Abdampfen  und  Bei» 
seitestellen  in  Erystalle  gebracht. 


(1)    Aqua  phairedaenlca. 

Aqua  phagedaenica  lutea.- 

PiiagedSniaches  Wasser.     Altsohaden- 

wasser. 

i)r    Hydrar^yri  bichlorati  corroslvi  pul- 
verati'Ojö 
Aqnae  Calcariae  150,0. 
ConqiuBsando  misce. 

D.  S.  Aensserlich,  vor  dem  Qebrancli 
iedesmal  nmEUSchtttteln. 

Es  ist   eine  Bereitung    ex   tempore 
(veokn^ssig. 


(2)  Collyrinm  meronriale  sleenm 

Bbhedict. 

%    Hydrargyri  oxydati  rabri 

Boli  Annenae  laevigatae  ana  1,0 
Sacchari  albi  15,0. 

V.  f.  pulvis  sabtilissimus. 

D.  S.    Täglich  von  dem  Volum  einer 
Linse  zwischen  die  Augenlider  zublason. 


(3)  Olycerolatam  ophtlialmicnm 

VAN  HOLSHEOK. 

i|r    Hydrargyri  oxydati  flavi  0,5 

Opii  pnlverati  0,5 

Aquae  destillatae  1,0. 
Ezacte  contritia  admlsce 

Glycerinae  100,0. 


(4)  Fnlrls  eaustleiis  Pleite. 

1^    Hydrargyri  oxydati  rabri 

Aluminls  usU  ana  1,0 

Herbae  Sabinae  12,0. 
Hisce.  Fiat  pulvis  subtilissimuB. 

(Zum  Zerstören  der  Warzen  nnd  des 
wilden  Fleisches  in  Wunden  und  Ge- 
schwüren.) 


(6)  PuItIs  Hydrargyri  oxydati  opiatos 

Wbndt. 

^(    Hydrargyri  o  xy datl  rabri  0,1  (ad  0,15) 

Opii  pun  0,2  (ad  0,3) 

Sacchari  Laotis  10,0. 
M.  f.  pulvis.  Divide  in  decem  (10)  partes 
aeqnales. 

D.  S.  Dreimal  täglich  ein  Pulver  (bei 
seoundärer  Syphilis). 


(6)  Pnlris  Hydrargyri  oxydati  Btiblatns 
Bbrg. 

lii;    Hydrauyri  oxydati  rabri  0,12 

Stibli  iralfurati  nigri  10,0 

Sacchari  albi  2,5. 
M.  f.  pulvis.  Diviae  in  partes  aeqnales 
sedecim  (16;. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver. 
()tach  dem  Yerbranch  bei  jeder  Beite- 
ratur  Steigerang  des  Mercurioxyds  um 
0,12  und  Fortsetzung  dieser  Steigerung 

10* 
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bis  auf  0,6  [oder  0,04!  pro  doBl],  alBdann 
jedesmalige  Veminderuug  um  0,12  bw 
auf  die  urBprlingliohe  Dosis  [0,0075  pro 
dosl]  neben  anhaltendem  Gebrauch  von 
TheeaufguBB  aus  Cortex  Mezerei,  Bhi- 
soma  CariciB,  Stlpites  Duloamarae,  bei 
Inveterirter  SyphlliB  mit  ScrofuloBla). 

(7)  Ungnentiuii  fnsemn  Laskbt. 

H:     Hydrargyrl  oxydatl  rubri  2,0 

ünguentl  basilici  fusci  30,0. 
EzactisBlme  misceantur. 


(8)  Ongnentum  Hydrargrjrl  oxydati 

balBamenm. 

I. 
BalBamiBche  Flechtensalbe. 

Hydrargyri  oxydati  rubri  1,0 
BalBamT  Peruviani  4,0 
üngaenti  cerei  20,0. 
ExaotiBBime  misceantdr. 

II. 

Dngnentum  ophthalmlcum  Wablomont. 

Br    Hydrargyri  oxydati  rubri  0,1 
Adipis  Builli  4,0 
Balsami  Peruviani  Guttas  10. 

V.  D.  8.  Augensalbe  (aur  Vemarbung 
der  Hombautgesuhvtlre). 

(9)  Unrnemtnm  Hydrargyri  oxydati 

flavl  PAaENSTBCBBR. 

Ungnentum  Pagenstecheri. 

t^    Hydrargyri  oxydati  flavi  0,15 
Unguenn  lenientis  5,0. 


Exactissime  misceantur. 
tempore  bereitet. 


Wird  Stetsex 


Hf 


(10)  Ungnentum  Hydrargyri  mbmm 

Walhof. 

Ungnentum  Walhofii. 

t^    Hydrargyri  oxydati  rubri  4,0 
Ungnenti  cerei  30,0. 


(11)  Ungnentum  Hydrargyri  mbmm 

Pharmacopoeae  Gennanicae. 

(WAi.HOF'Bche  Salbe.)  Pommade  de  Lion. 

^    Hydrargyri  oxydati  rubri  1,0 
Adipis  suilli  9,0. 


(12)  Ungneatnm  Hydrargyri  rabram 
camphoratnm. 

I. 
Ungnentum  Homod. 

i(r    Hydrargyri  oxydaü  rubri  2,0 
Camphorae  5,0 
Adipis  snilU  40,0. 

M.D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  jnclienden 
Syphiliden). 

II. 

Unguentum  Galezowski. 

^    Hydrargyri  oxydati  rubri  0,25 
Camphorae  0,1 
Adipis  suilli  10,0. 

M.D. S.  AeuBserlich  (bei Ozaena  scro- 
fnlosa). 

(13)  Ungnontnm  Hydrargyri  mbmm 
compositum. 

Hamburger  Augenbalsam. 

^     Extracti  Opii  1,0. 
Solve  conterendo  in 

Aqnae  destillatae  Guttis  12. 
Tum  adde 

Hydrargyri  oxydati  mbri  2,0 

Zinci  oxydati  5,0 

Ungnenti  cerei  100,0. 


(14)  Ungnentum  ophtlialmloniii 

Pharmacopoeae  Gennanicae. 

Angensalbe. 

1^    Olei  Amygdalamm  60,0 

Cerae  flavae  38,0. 
Liquatis  refrigeratisqne  immisce 

Hydrargyri  oxydati  rubri  2,0. 

Die  Salbe  wird  nach  4  —  5  Tagen  der 
Aafbewahrang  gran,  kann  also  nicht  Tor- 
rSthig  gehalten  werden. 


(15)  Ungnentnm  ophthalmlenm 
Angsbnrgense. 

Angsburger  Augenbalsam. 

i^    Hydrargyri  oxydati  mbri  1,0 
Extracti  Belladonnae 
Tincturae  Opii  simpllols  ana  0,5 
Ungnenti  cerei  10,0. 


Digitized  by 


Google 


Hydrftrgyram  oxydatom. 


149 


(16)  üngventmii  ophtlialiiileHin 

Bbnediot. 

1^    Hydrargyri  oxydati  rabrl  0,3 
AernginiB  0,6 
Zinoi  oxydatl  0,7 
Batyri  recentis  insalsi  15,0. 

M.  D.  S.    Zum  Bereiben  (der  Angen- 
Uder  bei  BorofalSser  AngenentzUndnng). 


(91)  üngnentnm  ophtbalmionm 

KiCHTEB. 

^    Hydrargyrl  oxydati  rubri  1,0 

Olei  Cacao 

Adipis  snilli  ana  3,0. 
M.  D.  S.  Augensalbe  (bei  cbronischer 
AngenentzUndnng   um    die   AngenhChle 
täglich  zweimal  soviel  wie  eine  grosse 
Erose  einzureiben). 


(17)  Uairveiitam  ophthalmlenm 

Desaüi/f. 

Pommade  de  Desault. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

tf    Hydrargyri  oxydati  mbri 
ZiDcl  oxydati 
Plambi  acetici 
Aluminis  ustl  ana  1,0 
Hydrargyri  bicblorati  corrosivi  0,15 
Unguenti  rosel  mbri  8,0. 

Exacttosime  misceantar. 


(22)  Unirnentiui  opbthalmioiiiii  mbrnm. 

üngnentnm  Hydrargyri  rubri  venale. 
Bother  Angenbalsam.   Rothe  Priicipitat- 
salbe.    Rothe   Prinzmetallsalbe.     Rothe 

Quecksilbersalbe.    Rothe  Augensalbe. 

^    Hydrargyri  oxydati  mbri  10,0 
Cinnabaris  laevigatae  1,0 
Olei  OÜTae  optimi  2,0. 
Exactissime  oontntis  admisoe 
Adipis  suilli  130,0 
Cerae  flavae  25,0 
antea   llquando   mixta  et  refrigerata. 
Serva  in  oUa  porcellanea. 
Die  Salbe  wird  mittelst  eines  hSrner- 
nen  Spatels  dispensirt. 


(18)  ÜBguentnm  ophthalmieiim 

DUPUITMiN. 

Hydrargjri  oxydati  mbri  0,2 
Zinci  snlfurici  0,4 
Adipis  suilli  20,0. 

Fiat  nngnentum. 


(23)  üngnentnm  ophthalmlemn  Rost. 

^    Hydrargyri  oxydati  mbri  0,5 

Olei  Olivae  optimi  Gnttas  6. 
Exacte  contritis  admisce 

Unguenti  cerei  10,0, 
dein 

Aceti  plumbici 

Tincturae  Opii  crocatae  ana  0,8. 


(19)  Üngnentnm  ophthalmicnm 

JUENaKBH.  -TN. 

i^     Hydrargyri  oxydati  mbri  0,3(ad0,4) 
Opii  pulverati  0,2  (ad  0,3) 
Aqnae  Guttas  aliquot. 

Exactissime  contritis  admisce 
Ungnenti  cerei  6,0. 

D.  S.  Täglich  zweimal  wie  eine  Erbse 
gross  auf  die  Angenliderränder  oder  die 
AngenlldflSche  einzureiben. 


(20)  üngnentBm  ophthalmicnm ' 

Pommade  de  Regent. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

^    Hydrargyri  oxydati  mbri 
Plnmbl  acetici  ana  1,0 
Camphorae  0,1 
Batyri  recentis  insulsi  18,0. 


(24)  üngnentnm  ophthalmicnm 

Saint- Andk£. 

Pommade  antiophthalmiqne,  dite  de 

SaIHT-AhDR^  DB  BOBDBAUX. 

^     Hydrargyri  oxydati  mbri 

Plumbi  acetici  ana  5,0 

Ammoni  mnriatici  0,6 

Zinci  oxydati  0,3 

Butyri  recentis  insulsi  30,0. 
H.  Fiat  nngnentum. 

Diese  Salbe  wird  in  Portionen  zu  8,0  in 
SalbentOpfchen  dispensirt.  Die  Original- 
Torschriit  giebt  in  Stelle  desZinkcxyds 
Tntia  praeparata  an. 

(25)  ünguentnm  ophthalmlcam 

Saint- Yves. 

Balsamum  ophthalmioum  St.  Yves. 
Unguentum  ophthalmicum  compositum. 

I. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Germanlcae. 

9;     Hydrargyri  oxydati  rubri  7,5 
Zinci  oxydati  3,0 
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Camphorae  2,5 
Olei  Amygdaiarnm  5,0. 
Exaote  contritis  immisce 
AdipiB  suilli  70,0 
Cerae  flavae  12,0 
antea  liqoata  et  semlrefrigerata. 

Diese  Salbe  enthält  etwas  zu  viel 
Kampfer  nnd  Mercnrioxyd  nnd  bewahrt 
ihre  Farbe  nicht  lange.  Die  gebräach- 
iichere  Zusanunensetzang  ist  folgende: 


II. 


Saint- Yves  Augenbalsam.    Mercnrial- 

balaam.    Bothe  zusammengeBetzte 

Angensalbe.    KNOBELSDORp'scher 

Aogenbalsam. 

1^    Hydrargyri  oxydati  rubrl  6,0 

Cinnabaris  laevigatae  1,0 

Zinci  oxydati  3,0 

Camphorae  1,6 

Olei  Amygdalamm  3,0. 
Exactlssime  contritis  immisce 

Cerae  flavae  12,0 

Adipis  Builli  84,0 
antea  liquata  et  semirefrigerata. 

Diese  Salbe  wird  zu  8,0  in  kleine  Por- 
cellantöpfchen  verthellt  nnd  mit  der 
Signatur  versehen  vorrüthig  gehalten 
(gegen  chronische  Augenkrankheiten). 


Vet.    (26)    PnlYls  gtypticns  enm  Prao* 
eipltato  mbro. 

^     Aluminis  usti 

Gallamm  Tarcicar^m 

Sacohari  albi  ana  10,0 

Carbonis  ligni 

Hydrargyri  oxydati  rubri  ana  5,0. 
Misce.    Fiat  pulvis  subtilis. 

D.  S.  Zum  Einstreuen  (in  jauchige, 
fibermässig  and  stinkend  eiternde  Ge* 
schwüre). 

Vet.  (27)  ünirneiitnm  ophthalmienm 

(Lebas). 

jif    Hydrargyri  oxydati  rubri  3,0 

Hydrar^ri  bichlorati  corrosivi  0,1 

Aluminis  usti  2,0 

Cinnabaris  1,0 

Olei  Olivae  optimi  1,5. 
Exactissime  contritis  admisce 

Unguenti  cerei  30,0. 

Vet.    (28)  ÜBgnentnm  ophthalmienm. 

Augensalbe  für  Pferde. 

ly     Unguenti  Ophthalmie!  compositi  15,0. 

D.  S.  Zweimal  tätlich  wie  eine  Erbse 
gross     zwischen 
streichen. 


die     Augenlider    zu 


Aroana.  Avgenbalsam,  Augsbnrger,  Salbe  aus  0,75  rothem  Qaecksilberoxyd, 
0,5  Belladonnaextract,  0,5  Opiumtinctur,  7,0  Fettsubstanz.  (3,5  Mark.)  (Hager, 
Analyt.) 

AngenbalHam  des  Sattlers  Müller  in  Berlin,  nnd  später  der  Wittwe  MOllkr 
besteht  aus  0,2  rothem  Mercurioxyd  nnd  10,0 — 15,0  ungesalzener  Butter  (0,5  Mk.), 
früher  ergab  die  Analyse  anch  etwas  Opiamtinktur.    (Hager,  Analyt.) 

Augenheilbalsam,  vegetabillsclier,  des  Martin  Beighel  in  WUrzbnrg.  4,0  in 
ein  Sackchen  aus  Kälberblase  gefUilte  Salbe  aus  5  Th.  Opium,  5  Tb.  Qaecksilber- 
oxyd, 2  Th.  Kampher,  52  Th.  Wachssalbe.    (3  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

FleberplUen  von  Bob.  Jameb.  Bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  1  Th.  rothem 
Qaecksilberoxyd  mit  einer  Spur  Antimonoxyd  nnd  30  Th.  Fieberpniver  von  James. 
(VViTTSTEiN,  Analyt.) 

Fommade  contre  la  Pityriasis  du  cair  eheveln  dn  Dr.  Alain  (Paris).  60,0 
Salbe  aus  1,5  Ferrioxyd,  1,5  Mercnrioxyd  und  Unguentum  rosatum  bestehend  (2,40  Mk.) 
(Wittstein,  Analyt.) 

Fommade  ophthalmlqne  des  Apothekers  W.  Jensen -Vandiest  in  Mecheln 
besteht  aus  16  Proc.  rothem  Quecksilberoxyd  und  84  Proc.  eines  Fettkiirpers,  an- 
nähernd von  der  Zusammensetzung  aus  60 — 70  Th.  ungebleichtem  Palmöl  und  11 — 
24  Th.  Japanischem  Wachs.    (25,0  Salbe  6  Mark.)    (Graeger,  Analyt.) 

Fommade  oplithalmiqne  de  la  venve  Farnier  entspricht  dem  Saint -Yves 
Angenbalsam. 

Foinmade  ophthalmlqne  de  la  venve  Schekrer  entspricht  der  DESAULT'schen 
Salbe. 
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I.  f  Hydrargyrnm  «lydnlstnm  pnrom,  Hydrargynim  oiydnlatnm  nigram 
Mm.  Ozjdom  hydrargyrosnin,  lerenrins  solnbilis  Moscati,  lerenriiu  einercns 
(T.  liger)  Moscati,  nines  ([ueekgilberoijdiil,  granes  lereiirtoijd.  Ein  Gemisch 
«US  Mercnrooxyd  mit  metallischem  Quecksilber. 

Frisch  bereiteter  Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydnlati  wird  onter 
Umrflhren  mit  einem  üeberschnss  verdtlnnter  Aetznatron-  oder  Aetzkali- 
lösnng  versetzt,  der  Niederschlag  im  Filter  gesammelt,  mit  Wasser  aasge- 
waschen, dann  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet  und  so,  wie  er  ist, 
in  das  VorrathsgefilsB  gegeben.  Er  darf  weder  gedrückt,  gepresst  noch  im 
HOrser  zerrieben  werden,  welches  die  Reduction  zu  Metall  begünstigt.  Dieses 
Mercorooxyd  bildet  ein  granes  Pulver.  Es  gehört  zu  den  starkwirkenden  Arz- 
neistoffen und  galt  frflher  als  Sialagogum  und  Purgativum.  Man  gab  es  zu 
0,06—0,1—0,15.    Heute  ist  es  vOllig  obsolet 

ff  Itrenrin»  solnbili«  Moretti  wurde  durch  Verreiben  von  10  Th. 
Quecksilber  mit  dem  Mercurimercnrosnlfat  aus  10  Th.  Quecksilber 
und  12  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  und  Behandeln  des  Gemisches 
mit  Aetzkalilauge  dargestellt.  Es  ist  ein  Gemisch  ans  Mercurioxyd,  Mer- 
corooxyd und  Quecksilber  und  gehört  wegen  des  Merenrioxydgehalts  (circa 
5  Proc.)  zu  den  directen  Giften.     Gabe  0,03—0,06—0,1. 

3.  f  Hydrargjrnoi  oxydnlatnio  nitrieo-ammtniatnm,  flydrargyniB 
iiydalatam  nigram,  Oxydnin  kydrargyrognm  nitrico-ammoniaeale,  Hydrargymm  •lydatnn 
aifriin,  lercnring  praeeipitatos  niger,  Azotate  de  merenre  et  d'ammoniaqne,  Sercurius 
selabilis  Hahnemann.  Schwanes  i^ieeluilberoiydal,  Hahmehann's  Usliehes  (jaeek- 
nlber,  eine  Verbindung  und  ein  Gemisch  aus  Mercurooxyd,  Mercurosubnitrat, 
Mercuroamid  (?)  und  metallischem  Quecksilber. 

Darstellung.  An  einem  schattigen  Orte  werden  10,0  krystallisirtes 
Hercnronitrat  zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben  und  mit  25,0  destillirtem 
Wasser,  welchem  20  Tropfen  Salpetersäure  (von  1,185  spec.  Gew.)  hin- 
zugesetzt sind,  vermischt,  unter  Agitiren  wird  dann  ein  Gemisch  von  5,0 
lOproc.  Aetzammon  mit  50,0  destillirtem  Wasser  dazu  gegeben,  nach  Verlauf 
einer  Minute  der  Niederschlag  in  einem  Filter  gesammelt,  mit  100,0  ver- 
dflnntem  Weingeist  ausgewaschen  und  auf  Fliesspapier  ausgebreitet  ohne  An- 
wendung von  Wärme  an  einem  dunklen  Orte  getrocknet. 

Eigenschaften.  Hahnemann's  lösliches  Quecksilber  (nämlich  in  Essigsäure 
lösliches)  ist  ein  matt-  oder  sammetschwarzes  Pulver,  ohne  Geruch  und  Ge- 
schmack, in  welchem  mit  nacktem  Auge  keine  Metallkügelchen  wahrgenommen 
werden  können.  Es  ist  in  Wasser  und  Weingeist  unlöslich.  Mit  der  SOfachen 
Menge  verdünnter  Essigsäure  übergössen  löst  es  sich  unter  Hinterlassung  einer 
geringen  Menge  metallischen  Quecksilbers.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure 
fibergossen  entwickelt  es  salpetrige  Dämpfe  und  mit  Aetzkalilauge  übergössen 
Ammongas.     Es  enthält  circa  82  Proc.  Quecksilber. 

Prüfung.  Seine  Reinheit  erkennt  man  an  seiner  schwarzen  Farbe.  Eine 
graue  Farbe  verräth  entweder  die  Verwendung  einer  zu  grossen  Menge  Aetz- 
ammon bei  der  Fällung,  oder  einen  Gehalt  an  weissem  Mercuriamid.     Dann 
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mnas  es  in  Salpetersäure    leicht    und    TOIlig   lOslich  sein.     Im  anderen  Falle 
enthält  es  Mercurisnlfid. 

Aufbewahrung.  Es  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel  in 
dicht  geschlossenem  Glase  nnd  vor  Lichteinfluss  geschätzt  aufbewahrt. 

Anwendung.  Hahnemann's  lösliches  Quecksilber  kommt  heute  nur  noch 
höchst  selten  als  Antisyphiliticum  in  Gebrauch.  Man  giebt  es  zu  0,03 — 0,1 — 0,2 
zwei-  bis  dreimal  täglich  in  Pillen  oder  Pulvern.  Stärkste  Einzelngabe  0,25, 
stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0. 

Icrcnrim  einereuo  Black  entspricht  dem  vorstehenden  Präparat,  nur 
werden  bei  der  Bereitung  in  Stelle  des  Aetzammons  7,0  Ammoncarbonat 
▼erwendet. 

lerenrins  «olvbilig  Mascagni,  das  graue  getrocknete  pulvrige  Prodnct 
ans  der  Kochung  von  1  Th.  Kalomel  in  150  Th.  Kalkwasser. 

lerenrins  einerens  Saunder  ist  der  dunkelgraue  getrocknete  Boden- 
satz ans  der  Behandlung  des  Kalomels  mit  der  zehnfachen  Menge  lOproc. 
Aetzammons. 

(1)  Pnlveres  merenrlales  fortlores         (2)  Fnlveres  mercnrialeB  mltes  Wenot. 

Wendt. 

tf    Mercorii  Bolabilis  Bahnemanni  0,015 
1^    Mercurii  solubiUs  Bahnemanni  0,03  Magneslae  sabcarbonicae 

Opii  pnrl  0,02  Saochari  lactis  ana  0,15. 

(10). 


Sacchari  albi  1,0. 
M.  f.  pulvis.    Dentur  tales  doses  decem 
(10). 

S.    Dreimal  täglich   ein  Pulver   (bei     Syphilis  neonatorum), 
primärer  Syphilis). 


S.    Dreimal   täglich   ein   Palver   (bei 


Hydra'*gyTum  phosphoricum; 

I.  f  f  Hydrargyrum  phospiioricnia  oxydatnm,  IHerenrins  pbosplioratng 
Fucns,  phoKphorxanres  ijoecksilberoiyd,  lereuriphospliat  (2HgO,HO,PO^=  296,5  oder 
HjHg2Pj08=ö93). 

Darstellung.  10,0  rothes  Mercurioxyd  werden  unter  Erwärmen  in 
20,0  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gewicht  gelöst  und  in  eine  Lösung  von 
20,0  des  officinellen  krystallisirten  Natronphosphats  in  100,0  destillirtem 
Wasser  unter  Umrühren  gegossen.  Nach  zwei  Stunden  der  Ruhe  wird  der 
Niederschlag  gesammelt,  mit  Wasser  gewaschen  und  an  einem  lauwarmen  Orte 
getrocknet.    Ausbeute  13,0. 

Eigenschaften.  Das  Mercnriphosphat  bildet  ein  schweres  weisses  Pulver, 
nicht  löslich  in  Wasser,  löslich  in  Salpetersäure,  Salzsäure  und  auchPhosphorsäure. 


Digitized  by 


Google 


Hydrargyram  phosphoricum.  —  Hydrargyrum  snlfaratnm.  153 

Aufbewahrung.    Mercnriphosphat  wird  in  der  Reihe  der  Gifte  aufbewahrt. 

Anwendung.  Es  galt  als  Antisyphiliticnm  und  wnrde  zu  0,01 — 0,03 — 0,06 
zwei-  bis  dreimal  tftglich  gegeben.  Die  stärkste  Einzelngabe  ist  xa  0,08,  die 
stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zq  0,25  anzunehmen.  Es  ist  hente  so 
gut  wie  absolet. 


n.  f  f  Hjdrargjrrnm  pliospliorienm  oxyjalatam,  lerenriu  phtgpitontu 
ScHA£FEB,  phosphorsanres  (Ineeksilberoxjdnl,  lereHrophogpliat  (2Hg20,HO,POi'+HO 
=505,6  oder  H2Hg4Pi08+H2O=1011). 

Darstellung.  Eine  kalte  Ldsnng  von  10,0  krystallisirtem  Mercnro- 
nitrat  in  60,0  destillirtem  Wasser  und  1,6  Salpetersftnre  von  1,185 
spec.  Gew.  wird  zu  einer  kalten  Lösung  von  7,5  des  ofGcinellen  krystalli- 
airten  Natronphosphata  in  50,0  destillirtem  Wasser  unter  umrühren 
gemischt,  der  Niederschlag  gesammelt,  mit  destillirtem  Wasser  so  lange  aus- 
gewaschen, als  das  Ablaufende  sauer  reagirt  und  dann  an  einem  schattigen 
Orte  ohne  Anwendung  von  Wärme  getrocknet.    Ausbeute  8,0. 

Eigenschaften.  Mercurophosphat  ist  ein  weisses,  nach  längerer  Aufbe- 
wahrung grauweissea,  ziemlich  schweres,  in  Wasser  und  Weingeist  und  Salz- 
Einre  unlösliches  Pulver,  welches  mit  Wasser  gekocht  grau  wird  und  zum 
Theil  in  metallisches  Quecksilber  und  Mercnriphosphat  zerföUt.  Das  grau 
gewordene  Präparat  enthält  immer  kleine  Mengen  Mercurisalz. 

Aufbewalirung.     In  der  Reihe  der  Gifte. 

Anwendung.  D'ese  ist  dieselbe  wie  beim  Merouriphosphat  Es  ist  heut« 
80  gut  wie  obsolet. 


Hydrargymm  snlfuratnm. 

I.  Ifdrargjrnm  snlfnratnm  nigrnm,  Aethiopg  mineralig,  Aetbiop»  meren- 
rialis,  Aeuitps  Btreoticns,  mineraliselier  lohr,  (Ineekgilbennolir,  sehwanes  Schwefel- 
fntksilktr,  ein  Gemisch  von  schwarzem  Merourisulfid  mit  Schwefel. 

Bereitung.  Gleiche  Theile  gereinigtes  Quecksilber  und  gereinigter 
BnbHmirter  Schwefel  werden  (unter  bisweiligem  Besprengen  mit  Schwefel- 
koUenstoff)  solange  zusammengerieben,  bis  mit  der  Lonpe  keine  Metallkflgelchen 
mehr  wahrnehmbar  sind.  Die  Französische  Pharmacopde  lässt  den  Qneck- 
nlbermohr  aus  1  Th.  Quecksilber  und  3  Th.  Schwefel  bereiten. 

Eigenschaften.  Der  Quecksibermohr  ist  ein  feines,  echweres,  schwarzes, 
gemch-  nnd  geschmackloses  Pulver,  welohes  weder  in  Wasser  noch  in  reiner 
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ChlonrasserstoffBänre  löslich,  ist,  noch  nach  längerer  Zeit  der  Aufbewahning 
an  verdünnte  Salpetersäure,  selbst  beim  Erhitzen  bis  zum  Aofkochen,  Lösliches 
abgiebt,  beim  Erhitzen  an  der  Luft  mit  blaner  Flamme  brennt  nnd  anter 
Bildung  von  Schwefligsänre-Dämpfen  sich  fast  völlig  verflüchtigt.  War  das 
Präparat  etwa  nnter  Beihilfe  von  Schwefelammoniiuu  bereitet,  so  bildet  es  ein 
graubräonlich-schwarzes  Pulver. 

Prüfung.  Die  genügende  Reinheit  ergiebt  sich  ans  der  fast  völligen  Flüch- 
tigkeit beim  Erhitzen  auf  Platinblech  (ein  als  Rückstand  verbleibende  Spur 
Äsche  entstammt  dem  sublimirten  Schvefel)  und  ans  der  völligen  Unlöslichkeit 
in  heisser  Salzsäure  (Verwechselung  mit  dem  Spiessglanzmohr). 

Aufbewahrung.  Der  Quecksilbermohr  ist  weder  giftig  noch  starkwirkend. 
Seine  Aufbewahrung  erfordert  nur  Schutz  gegen  die  Einwirkung  des  directen 
Sonnenlichtes. 

Anwendung.  Der  Quecksilbermohr  gehört  zu  der  Reihe  unschuldiger 
Mittel,  an  welchem  der  freie  Schwefelgehalt  der  wirksamste  Theil  ist.  Eine 
Quecksilberwirkung  ist  von  ihm  nicht  zu  erwarten.  Gegen  Skrofeln  und  als 
Vermifugum  giebt  man  ihn  zu  0,5 — 1,0 — 2,0  Gm.  drei-  bis  viermal  täglich  in 
Pulvermischungen,  in  welchen  jedoch  jodhaltige  Mittel  zu  meiden  sind. 

ietkiepo  narettien«,  Pnlrii  hypnctiens  Kiel,  Aethltps  minenlis  praecipi- 
tat«  Kiel,  Pnlris  hypnotiens  Jacobi,  wurde  durch  Fällung  einer  Lösung  des 
Quecksilbers  in  Salpetersäure  durch-  Schwefelwasserstoff  dargestellt  Diesem 
Präparate  wird,  wenn  es  noch  verordnet  werden  sollte,  der  Qnecksilbermohr 
Bubstituirt,  da  es  in  seiner  Wirkung  letzterem  gleich  ist. 

Hydrargyrom  gtibiate-snlfnratnm,  Hydrargyrnin  et  Stibinm  sniforat«, 
Atthiop«  antimonialis,  iethiops  stibiatas,  Aetbitps  minenlii  stibiatu,  Spiessglaizmebr, 
ein  Gemisch  ans  gleichen  Theilen  Hydrargyrnm  sulfuratum  nigrnm 
nnd  Stibium  sulfuratum  nigrum  laevigatum.  Das  Gemisch  ist  ein 
feines,  schweres,  grauschwarzes,  gemch-  nnd  geschmackloses,  in  Wasser  and 
Weingeist  unlösliches  Pulver,  welches  beim  P>hitzen  auf  Kohle  mit  blauer  Flamme 
brennt  nnter  Verbreitung  schwefligsaurer  Dämpfe  und  Beschlagen  der  J^ohle 
mit  weissem  Antimonoxyd.  Mit  Salzsäure  erwärmt  entwickelt  es  Schwefel- 
wasserstoff. 

Aufbewahrung  nnd  Anwendung  wie  von  dem  Quecksilbermohr  angegeben 
sind.  So  lange  das  Schwefelantimon  noch  starke  Spuren  Arsen  enthielt,  war 
es  auch  ein  sehr  geschätztes  Antiscrofulosnm  nnd  Anthelminthicum.  Jetzt  wird 
es  selten  gebraucht. 

Aethiops  antimonialis  Malodik.  1  Th.  Quecksilber  wird  mit 
2  Th.  schwarzem  Antimontersulfnret  gerieben,  bis  mit  nacktem  Auge 
keine  Metallkttgeluhen  mehr  zu  erkennen  sind.  Gabe  0,5  zwei-  bis  dreimal 
des  Tages  (bei  Scrofeln,  Hautausschlägen). 

Aetitiops  antimonialis  Hüxbam  wird  durch  Zerreiben  ans  12,5 
Quecksilber,  10,0  schwarzem  Antimontersulfnret  und  5,0  Schwefel 
bereitet. 
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(1)  PUolne  antlrkeninatlcM  Baldinqeb.     (3)  PnMs  anthelminfhicna  Bobrhaavb. 

i)t    AetMopis  mineralis  20,0  ^    Taberis  Jalapae 

Besinae  Gnajaci  Aethiopis  mineralis  ana  1,0. 

Saponis  medicati  ana  10,0  »    .  „„i^. 

Stibli  anlfurati  anrantiacl  3,0  "•  *•  P""^'- 

Extncti  Marrabii  q.  b.  D.  S.  Uorgens  aaf  einmal  zn  nelimen. 

K.  f.  pilulae  ponderis  0,125. 

D.  S.    Morgens  und  Abends  je  zehn 
Stück.  .  (4)  PoItIs  antlserophnlosns. 

(Formnla  magistralis  Berolinensis  in 

(2)  PUiiUe  depnrattrae  Kopp.  """""  paupernm). 

i^    Hydrargyri  sulfurati  nigri  "^     rÄf^„Äw?}«'*" 

^    ExtractrDnlcamarae  ana  6,0  Su'ÄanLqn 

n.J.-.:.  *u>.„»_„  ...  Kauicis  Jthei  ana  3,0 

conspergantnr.  ^^owu«.  «lui  u,v. 

D.  S.Morgens  und  Abends  zehnStücls      "'  *'•  P"''''^' 
(bei  chronischen  Exanthemen).  D.  S.  Hesserspitzenweise. 

n.  H;4rirg;ram  «virnratnm  rubrnm,  Cinnabari«,  rotheti  SehweMqneck- 
silktr,  rttheg  lerenrisulfid,  Termillon,  Zinnober  (HgS=116  oder  HgS=232),  der 
reine  natflrliche  oder  künstlich  dargestellte,  durch  Lävigation  in  ein  nnfühl- 
bares  Pulver  verwandelte  Zinnober,  die  krystallinische  Modification  des 
Hercarisulfids. 

Handelssorten.  Im  Handel  giebt  es  verschiedene  Sorten  Zinnober,  welche 
sich  theils  dnrch  den  Grad  ihrer  Reinheit,  theils  dnrch  den  rothen  Farbenton 
unterscheiden.  Der  beste  natflrliche  (Bergzinnober)  ist  nie  so  rein,  dass  er 
ftlr  pharmacentische  Zwecke  Verwendung  finden  könnte.  Hierzu  genttgt  der 
durch  Sublimation  gereinigte  oder  kflnstlich  dargestellte  (Idria-Zinnober).  Die 
auf  nassem  W^e  dargestellten  dunkelrothen  Zinnober  (Vermillon)  sind  zwar 
verwendbar,  bieten  aber  meist  nur  den  Technikern  und  Malern  ein  Interesse. 
Der  Chinesische  Zinnober  hat  einen  feurigen  Farbenton,  ist  aber  nicht  immer 
f&r  pharmacentische  Zwecke  gentlgend  rein. 

Eigenschaften.  Der  sublimirte  Zinnober  bildet  nndnrchsichtige,  abßlrbende 
Stücke  von  blftulich-blatrother  Farbe,  metallischem  Glänze,  stralilig-krystalli- 
nischer  Struktur.  (Das  spec.  Gew.  eines  natflrlichen  reinen  Zinnobers  ist  8,0, 
eines  künstlichen  höchstens  7,75).  Der  lävigirte  Zinnober  ist  ein  schönes 
rothes  zartes  schweres  Pulver  ohne  Geruch  nnd  Geschmack,  welches  dem 
Lichte  ausgesetzt  sich  etwas  zu  verändern  scheint,  durch  directes  Sonnenlicht 
unter  Abscheidang  von  Qnecksilbermetall  sogar  sichtlich  zersetzt  wird.  Beim 
Erhitzen  wird  er  vorttbergehend  dunkler,  nnd  beim  Erhitzen  in  geschlossenem 
Geftss  sublimirt  er  bei  beginnender  Kothgluth,  ohne  vorher  zu  schmelzen.  An 
der  Luft  geglflht  ^ebt  er  metallisches  Quecksilber  nnd  Schwefligsäure  aus  nnd 
verflüchtigt  sich,  wenn  er  höchst  rein  ist,  ohne  Rückstand.  Mit  Alkalien 
geglflht  wird  metallisches  Quecksilber  ausgetrieben.  Von  alkalischen  Lösungen 
und  den  einfachen  Säuren  wird  er  nicht  zersetzt,  von  Königswasser  aber  auf- 
gelöst.   Beim  üebergiessen  mit  Silbemitratlösung  ßlrbt  er  sich  sogleich  schwarz. 

Priifung.  Diese  erstreckt  sich  zunächst  auf  die  völlige  FIflchtigkeit  des 
-Zinnobers  beim  Erhitzen  auf  Platinblech.    Ein  Rückstand  verräth  eine  Vemn- 
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reinigang  mit  Eisenoxyd,  Mennige,  Chromat.  Einen  nnbedentenden  oder 
minutiösen  Bflckstsnd  giebt  gevOhnUch  auch  der  beste  auf  nassem  Wege  be- 
reitete Zinnober  and  rfllirt  ein  solcher  von  den  Substanzen,  welche  bei  der 
Bereitung  zur  Verwendung  kamen,  her.  Selbst  der  snblimirte  Zinntober  iit 
nicht  ganz  frei  davon,  wenigstens  enth&lt  er  Detrit  von  den  Vorricmungen,  in 
welchen  er  zu  einem  hOchst  feinen  Pulver  zerrieben  wurde. 

Hit  Salpetersäure  durchschttttelt  darf  der  Zinnober  seine  Farbe  nicht  ver- 
ändern  (Mennige),  dann  gelinde  erwärmt  und  mit  Wasser  verdflnnt  soll  das 
Filtrat  farblos  sein  (Chromate)  und  nach  theilweiser  Abstumpfung  der  Säure 
mit  Aetzammon  durch  Schwefelwasserstoff  keine  Schwärzung  er&hren.  Mit 
verdünnter  Aetzkalilauge  durchschüttelt  und  erhitzt,  soll  der  Zinnober  ein  färb« 
loses  Filtrat  liefern,  welches  auf  Znsatz  von  flberschüssiger  Salzsäure  nicht 
verändert  wird  (Schwefelarsen,  Schwefelantimon),  und  auf  Znsatz  von  Bleiacetat 
nur  einen  weissen  Niederschlag  geben  (Chromate,  fremde  Sulfide,  Verwechselung 
mit  Mercnryodid). 

Der  mit  Salzsäure  bis  zum  Aufkochen  erhitzte  Zinnober  muss  ein  Filtrat 
liefern,  welches  auf  Zusatz  von  überschOssigem  Aetzammon  sich  weder  ^ben, 
noch  eine  farbige  Trübung  geben  darf  (Eisenoxyd). 

Aufbewahrung.  Da  der  Zinnober  eine  wirkungslose  Substanz  ist,  so  er- 
fordert seine  Aufbewahrung  keine  besondere  Vorsicht. 

Anwendung.  Der  Zinnober  ist  ohne  allen  Heilwerth.  Innerlich  genommen 
geht  er  unverändert  die  Verdauungswege  hindurch.  Zuweilen  benutzt  man 
ihn  zum  BestreueU  von  Pillen,  bei  der  Bereitung  des  ZrrrHAim'schen  Decocts, 
und  ist  er  ein  nichtssagender,  rothfllrbender  Bestandtheil  des  Pulvis  arseni- 
calü  Cosmi  und  der  daraus  bereiteten  Salbe.  In  früheren  Zeiten  benutzte 
man  ihn  auch  bei  syphilitischen  Geschwüren  als  Räuchermittel. 

In  der  Technik  ist  seine  Anwendung  als  Farbe  eine  häufige.  Die  aus 
Guttapercha  bereiteten  und  mit  Zinnober  tingirten  Zahngebisse  sollen  bei  an- 
haltenden Gebrauch  Mercurialvei^ftung  bewirken. 

Antimtniinnober  ist  eine  rothe  Verbindung  aus  Antimonoxyd  und  An- 
timontersulftiret  (giftig). 

Cliromiiiiiiober,  Chromroth,  Persisoh-Roth  ist  Quecksilberchromat 
oder  Bleisnbchromat  (giftig). 

CIrlner  Zinntber  ist  nicht  immer  reines  Chromoxyd  und  enthält  häufig 
gelbes  Bleichromat  (daher  giftig). 

R«tk«  Farbe  im  ieielmeii  der  Sebaafo  ist  eine  lävigirte  Mischung 
aus  Th.  100  Zinnober,  40  Eisenoxyd  (Caput  mortuum),  15  Magnesia- 
Bubcarbonat,  45  LeinOl  und  10  TerpenthinOl.  Zum  Gebrauch  wird 
die  agitirte  Mischung  mit  LeinSl  verdünnt. 

(1)  Candelae  fnmigatorlae  .Clnnabaris.  Kali  nitrici  pulverati  40,0 

Aqnae  q.  b. 
f^    Clnnabaris  20,0  Fiat   massa,    ex    qua    candelae   deeem 

Badicia  AUhaeae  40,0.  (10)  formentnr.    Candelae  loco  tepido 

Conterendo  mixtis  adde  siccentnr. 
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(2)  Fulris  analepticag  nobflls. 

PalTls  oordialis  Cellensis.    PolTis 
Cellensifl  anrens.  Both-Edel-Herzpnlver. 

^:    CinnabsriB  10,0 

Cortioig  Cinnamomi  CasBiae  20 

PulverlB  aromatioi  ö,0 

Sacchari  albi  65,0. 

Aurl  foliati  q.  v. 
M.  f.  pulvis. 

Kleinen  Kindern  eine  kleine  Messer- 
spitze mit  Znckerwasser  oder  Fanchel- 
thee  (bei  Krilmpfen,  Leibschneiden),  Er- 
waohsenen  ein  halber  TheelOffel. 


(8)  PoItIb  famalls  merenrlalig. 

Fomigatio  mercarialis. 

%    Ginnabaris  10,0 

Olibani  6,0. 
H.  f.  palyis. 

D.  S.  Zum  R&acbern  (eine  starke  Mes- 
serapltze  bis  cn   einem  TheelOffel   auf 


eine  rothglUhende  Elsenplatte  zu  Btreaen, 
bei  syphilitischen  Hanttelden). 

(4)  Troehlsel  ftunigratoiü  arseiio-etima« 
barlni  Polak. 

^     Hydrargyri  sulfurati  rubrl  10^0 

Acidi  arsenicosi  0,5 

Rhizomatia  Chinae  nodosae  40,0. 
M.  f.  trochisci  octo  (8). 

D.  S.  Täglich  zwei  StUck  zum  BSachem 
zu  verbrauchen  (bei  inveterirter Syphilis). 


(6)  Trochisci  fnmigatorli  Polak. 

i$r    Hydrargyri  sulfurati  rubrl 

Catechu  ana  10,0 

Boracis  2,5 

Bhizomatis  Chinae  15,0 

Badicis  Lawsoniae  10,0 

Httollaginis  Qummi  Arabict  q.  s. 
H.  Fiant  trochisci  duodecim  (12). 

D.  S.  Einen  TrochlsouB  dem  Tabak  zn- 
zusetzen  und  ein-  oder  zweimal  am  Tage 
aus  der  Pfeife  zu  rauchen  (bei  Syphilis). 


Hydrargyrum  sulftiricnm. 

L  f  f  Hjdrargyram  lalfnrienB  bagienm,  Hydrargjfnuu  «nbsnlhrieni, 
lernriu  praecifiiatu  lans,  Turftthnn  aiaenle,  lereuisabsidfat,  wieraliseker 
Tiifitk. 

Darstellung.  100  Th.  gereinigtes  Qneckgilber  werden  in  einem 
gerlomigen  glüsernen  Kolben  mit  50  Th.  reiner  concentrirter  Schwefel» 
sinre  übei^ossen,  dann  nach  und  nach  anter  sanftem  Agitiren  mit  70  Th. 
Salpetersftnre  von  1,185  spec.  Gew.  versetzt  ond  nnn  unter  bisweiligem 
tanftem  Agitiren  bei  gelinder  Wärme  digerirt,  so  lange  gefilrbte  D&mpfe  daraus 
herro^efaen.  Dann  wird  die  Masse  in  ein  porcellanenes  Kasseroi  gegeben 
md  im  Sandbade  an  einem  freien  zugigen  Orte  anter  umrühren  bis  zur 
Trockne  abgedampft.  Der  Rttckstand  wird,  nachdem  er  za  einem  Pulver  zer- 
rid)en  itt,  in  kleinen  Portionen  und  anter  nnansgesetztem  ümrflhren  in  2000  Th. 
koehendheigges  degtillirtea  Wagger  eingetragen.  Der  entstandene 
Bodengatz  wird  gesammelt,  mit  lauwarmem  Wasser  abgewaschen  und  an  einem 
lauwarmen  Orte  getrocknet.    Ausbeate  circa  110  Th. 

Eigenschaften.  Das  Mercnrigabgalfat  igt  annähernd  ein  Trimercnrigalfat, 
ein  feines  gehweres  amorphes  eitronengelbes,  an  der  Luft  beständiges,  in  Wasser 
nnlOeliches,  in  der  Hitze  unter  Zersetzung  vOllig  fluchtiges  Palver. 
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Prüfung.  Es  darf  nicht  Mercnrosnifat  enthalten  und  mnas  sich  deshalb 
in  circa  der  iSfachen  Menge  Salzsftnre  langsam  nnd  vollständig  lOsen. 

'  Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  directen  Gifte. 

Anwendung.  Das  Mercnrisnbsnlfat  ist  fast  obsolet.  Es  galt  früher  als  ein 
starkes  Pargativnm  nnd  Emeticnm  nnd  vnrde  anch  vie  andre  Mercnriverbin- 
dnngen  als  Antisyphiliticnm  nnd  Alterans  angewendet.  Man  gab  es  zn  0,01 — 
0,02 — 0,03  zwei-  bis  dreimal  des  Tages.  Stärkste  Einzelndosis  0,05,  stärkste 
Gesammtdosis  anf  den  Tag  0,2.  Als  Emeticum  in  einmaliger  oder  gebrochener 
Dosis  0,1 — 0,2.  Zuweilen  wird  es  als  Emetienm  bei  Händen,  welche  mit  der 
Stanpe  behaftet  sind,  benutzt.  Dosis  für  einen  grossen  Hund  0,1,  für  einen 
kleinen  Hnnd  0,04.  Aensserlich  in  Salben  (1  auf  10 — 20)  gebrauchte  man  es 
bei  verschiedenen  Hantleiden. 

Blaine's  HmidepiilTer  war  ein  Gemisch  aus  1,0  mineralischem 
Tnrpith  und  5,0  Mussivgold  (Schwefelzinn)  in  20  gleiche  Theile  getheilt. 
Einem  grossen  Hunde  täglich  ein  Pulver,  einem  kleinen  Hunde  täglich  ein 
halbes  Pulver  (gegen  Stanpe,  Hundeseuche). 

(1)  üngnentnm  antlherpetieum  Butt.  Snifnris  snbUmati  loti  3,5 

-.    'r...^.ti.i  .«;«o..oHa  1  n  Tinöturae  OpU  crocatae  3,0 

Wf:    TnrpetDi  mmeralis  1,0  \Ain\a  nnilll^m  n 

Sulftiris  Bublima«  2,0  '^■"P"  """  *"'"• 

Adlpls  snilli  15,0.  H.  D.  S.    Aensserlloh  (gegen  Fieoh- 

M.  D.  S.  AeusBerWoh  (bei  Haotfleobten,     **"  ®*°') 
Ausschlag  etc.). 

(3)  Ungnentum  antlpsorlenm  Alishbt. 
(2)  Ungnentum  Tnrpethl  mlneralls  Ungnentnm  Turpethi  mineralis. 

ünguentnm  antlherpetlcum  OoLLEEinn,       *    S?uenti  SeTöO A '' 
Wf:    Tnrpethi  mineralis  5,0  Misce. 

IL  ff  HydrBTgjram  snlforienm  (nentnle),  gchwefehaares  ({nMksilkcNiyd, 
Hercirisillfat  (HgO,80s=148  oder  8Hg04=296). 

In  einem  porcellanenen  Kasserol  wird  gereinigtes  Quecksilber  mit 
einer  gleichen  Menge  reiner  coneentrirter  Schwefelsäure  übergössen 
und  an  einem  freien  Orte  oder  unter  zugigem  Schornsteine  unter  bisweiligem 
Umrühren  erhitzt,  bis  ein  weisses  troeknes  Salzpulver  entstanden  ist. 

Es  bildet  ein  weisses  krystallinisches  Pulver,  welches  durch  Wasser  in 
ein  basisches  und  saures  Salz  zersetzt  nnd  von  der  lOfachen  Menge  warmer 
verdünnter  Salzsäure  ohne  Hinterlassung  eines  Rückstandes  gelöst  wird. 

Es  findet  Anwendung  zur  Darstellung  des  Turpethum  minerale  nnd  ge- 
mischt mit  der  Hälfte  Kalibisnl&t  als  Electromotor  zur  Füllung  der  GAiFFx'achen, 
MABi£-DATY'schen  und  BsNOiST'schen  Apparat*. 
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Hydrocotyle. 

Hydrocotyle  Asiatiea  Linn.,  Asiatiscfaer  Wassernabel,  eine  perennirende, 
au  üfem  der  Bftche  und  Teiche  in  der  warmen  Zone  häufige  Umbellifere,  ans 
der  Abtheilung  Orthospermae. 

f  H«rba  Hydroeotjfles  Aiiatieat,  asiatiseker  Vamniabel,  das  trockne 
Kraut  nüt  Stengel,  Blätter,  Blathen  oder  Frflebten.  Es  besteht  aas  langen 
dünnen,  fadenförmigen  krie- 
chenden Stengeln  mit  7 — 10 
Otm.  von  einander  entfernt 
stehenden  Knoten,  an  den 
Knoten  mit  Nebenwnrzeln, 
langgestielten  nierenßfrmigen 
zahnig  gekerbten,  2 — 3  Ctm. 
breiten  Blättern  und  knrzge- 
stielten  Blflthen  oderFrflchten. 
Letztere  sind  flach  und  glatt. 
Die  Farbe  ist  braun. 

Bestandtheile  der  getrock- 
neten ganzen  Pflanze  sind 
nach  den  Angaben  LApine's: 
Veüarin  (0,86  Proc.  in  den 
getrockneten  ganzen  Pflanze, 
0,15  Proc.  in  den  Blättern,  1,1 
Proc.  in  den  Wurzeln),  Harz 
8,5  Proc,  Extractivstoff  mit 
Zucker,  Gummi  21  Proc. 

Das  Vellarin  ist  eine 
nentrale,  blassgelbe,  fettem 
fiflssigem  Oele  ähnliche  Sub- 
stanz Yon  eigenthUmlich  bitte- 
rem Geschmack  und  dem  Ge- 
rüche der  frischen  Pflanze, 
löslieh  in  Aether,  Weingeist, 
fetten  Oelen,  bildet  beim  Schflt- 
teln  mit  Wasser  eine  Emulsion, 
deren  Filtrat  opalisirt.  Von 
Aetzammon    wird    es    gelöst, 

darch  Säuren  ans  dieser  Lösung  abgeschieden.  Von  Kalilauge  wird  es  nicht, 
Ton  Salzsäure  theilweise,  von  concentrirter  Schwefelsäure  onter  Yerkohlnng 
gelöst.  An  der  Luft  verdickt  es  und  wird  dunkler.  Beim  Erhitzen  in  einer 
Glasröhre  verflflchtigt  es  sich  zum  Theil  unter  Entwickelung  weisser  scharfer 
Dämpfe,  welche  sich  zu  öligen  Tropfen  verdichten  (Läpine).  Die  frische  Pflanze 
giebt  eirca  75  Proc.  Saft  aus. 

Aufbewahrung.  Die  Asiatische  Hydrocotyle  gehört  zn  den  narkotisch- 
scharfen  Anneistoflfen  und  ist  daher  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
stoffe in  Glasgeftssen  geschnitten  und  als  feines  Pulver  aufzubewahren.  Das 
fai  Palver  verwandelte  Kraut  darf  behufs  der  Palverung  nur  an  einem  kaum 
lauwarmen  Ort  nnd  nur  einige  Stünden  hindnrch  trocken  gemacht  werden. 


ng.  43;    Kin  St«ngelitaek  ier  Hydrocotyle  AiUtlc»  mit 
BlUtorn  nnd  Fruchten. 
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Anwendung.  Die  Asiatische  Hydrocotyle  soll  ein  specifisches  innerlicbes 
und  änsserliches  Mittel  gegen  Hantkrankheiten  verschiedener  Art,  Aussatz, 
Elephantiasis,  Syphiliden  etc.  sein.  Lecocq  dagegen  hält  sie  in  allen  diesen 
F&Uen  für  wirkungslos.  Dem  Anscheine  nach  nähert  sich  diese  Pflanze  in 
der  Wirkung  dem  Coninm  macnlatum  einigermaassen.  Man  giebt  sie  zu 
0,1 — 0,2 — 0,3  drei-  bis  viermal  des  Tages,  als  Pulver  mit  Pulvis  aromaticus, 
im  Anfguss  (2  auf  100).  Stärkste  Einzelndosis  0,5,  stärkste  Gesammtdosis 
auf  den  Tag  1,S.  In  einigen  pharmakologischen  Werken  ist  die  Gabe  um  ein 
Vielfaches  grösser  angegeben.  £s  mögen  diese  Angaben  wohl  nur  Bezug  auf 
ein  altes  Kraut  haben. 

f  Eitrtetim  Ijdrtettylts  iiiatieae  wird  aus  der  ganzen  trocknen 
Pflanze  mittelst  45procentigen  Weingeistes  dai^esteUt.  Ausbeute  höchstens 
25  Proc.  Gabe  0,0.3^0,05  —  0,1.  Stärkste  Einzebigabe  0,15,  stärkste  6e- 
.sammtgabe  auf  den  Tag  0,6. 

i  TiEctirt  Ijdrtett}!«!  iiiaticK  wird  durch  Digestion  aqs  1  Th. 
des  Krautes  und  10  Th.  verdtlnntem  Weingeist  bereitet.  In  Frank- 
reich, wo  die  Tinctnr  Anwendung  findet,  bereitet  man  sie  ans  1  Th.  Kraut 
und  soviel  verdfinntem  Weingeist,  dass  die  Colatnr  5  Th,  beträgt. 

(1)  Chraa«!«  Qtilnlae)  Hydroeotyles  (2)  Syropus  Hydrocotyles  Aslatieae 

Asiancae  Lepime.  (L^pikb). 

tje    Extraeti  Hydrocotyles  Aslatieae  5,0     i^    Extracti  Hydrocotyles  Asiaticae  1,0. 
Radicis  Althaeae  Solve  in 

Amyli  ana  2,0.  Sympi  Saoohari  600,0. 

M.  f.  pilalae  centam  (100). 


Hydrogenium  hyperoxydatum. 

Hjdrtgtninm  bjptrtijditnm  stlotoD,  Liqitr  Hydrtgenii  hjperfi;d>ti, 
iqna  oijdata  dilota,  Aqaa  penxjdata  dilnta,  WasserstoffhyperujdlltBBg,  Wuientoff. 
kitxjdlliug,  WagiersM8oper«X}dll8Siig  (HO'^l?  oder  HjOjssSi  in  wässriger 
Lösung). 

Bereitung.  Geeignetes  Sauerstoffmaterial  zur  Erzeugung  des  Wasserstoff- 
hyperoxyds sind  die  Hyperoxyde  des  Baryum,  Kalium  und  Natrium.  Vergl. 
Bd.  I  S.    666  und  unter  Kalium  und  Natrium. 

In  600,0  verdflnnte  Schwefelsäure,  in  welcher  einige  reine  Eis- 
sttlckchen  schwimmen,  trägt  man  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  und 
unter  ümrOhren  mit  einem  Olasstabe  (metallene  Gerät8chaft«n  sind  zu  ver- 
meiden) so  viel  Barynmhyperoxydhydrat,  welches  sich  in  dem  aus  der  Be- 
reitung herrflhrenden  feuchten  Zustande  befindet,  hinzu,  bis  alle  Schwefelsäure 
ansgeftllt  ist.  Man  lässt,  nachdem  man  600,0  destillirtes  'Wasser  dazu  gegeben 
hat,  an  einem  kalten  Orte  einige  Stunden  absetzen,  decanthirt  die  klare  Fltlssig- 
keit,  sie  durch  Glaswolle  filtrirend,  und  versetzt  sie  mit  500,0  destillirtem 
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Wasser,  10,0  Terdflnnter  Salzsäure  und  10,0  Terdttnnter  Schwefel« 
sftare  (theils  um  etwa  gelSsten  Baryt  zu  fällen,  theils  den  Bestand  des 
gelösten  Wasserstoffhyperoxyds  zu  sichern).  Man  lässt  wiederum  absetzen,  filtrirt 
durch  Glaswolle  und  bewahrt  das  Filtrat  in  ganz  gefüllten  FiaBchen  von  circa 
50  GC.  Rauminhalt  mit  Glasstopfen  an  einem  dunklen  kühlen  Orte  auf. 

Das  Präparat  kann  auch  aus  chemischen  Fabriken  (wie  der  chemischen 
Fabrik  auf  Actien,  vormals  Sciieriko  in  Berlin)  bezogen  werden. 

Eigenschaften.  Die  wässrige  WasserstofThyperoxydlösung  ist  eine  klare 
wasserhelle,  säuerlich  und  eigenthflmlich  herb  schmeckende,  fast  geruchlose 
FlOssigkeit,  welche  Lackmuspapier  erst  röthet,  dann  aber  langsam  bleicht,  und 
an  einem  hineingestellten  Platindraht  Lnftbläschen  entwickelt. 

Prüfung.  20  CC.  der  WasserstoffhyperozydlOsung  und  circa  4  CG.  Aether 
giebt  man  in  ein  Reagirglas,  setzt  5  Tropfen  Ealibichromatlösung  dazu  und 
Bchflttelt  kräftig.  Die  in  der  Ruhe  sich  abscheidende  Aetherschicht  muss  blau, 
erscheinen.  Oder  man  schflttelt  0,6  Bleioxyd  mit  20  CC.  der  WasserstofT- 
hyperoxydlOsnng.     Es  muss  in  braunes  Hyperoxyd  verwandelt  werden. 

Ein  empfindliches  Reagens  auf  Spuren  Wasserstoflfhyperoxyd  ist,  dem 
Wasser  einige  Tropfen  Cadmiumjodid  enthaltende  Stärkelösung  und  alsdann 
ein  kleines  Erystallfragment  Eisenvitriol  zuzusetzen.  £s  erfolgt  bei  Gegenwart 
von  Wasserstoffhyperoxyd  eine  blaue  Färbung  (Sohoenbein).  Vergl.  auch 
unter  Oxygeninm. 

Aufbewahrung.  Diese  geschieht  an  einem  dunklen  Orte  im  Keller.  So 
lange  das  Präparat  die  vorstehenden  Reactionen  liefert,  kann  es  als  brauchbar 
erachtet  werden. 

Anwendung.  Wasserstoffhyperoxyd  ist  von  Ricbakdsok  gegen  torpide 
Dyspepsie  empfohlen  worden  (soviel  wie  1  —  2  Theelöffel  mit  einer  halben 
Tasse  Wasser  einige  Male  des  Tages*),  wird  von  den  Zahnärzten  auch  zum 
Bleichen  missfarbiger  Zähne  und  von  der  Demimonde  zum  Blondmachen  dunkler 
Haare  gebraucht.  Wegen  seiner  oxydirenden  Wirkung  auf  Bleisulfid  benutzt 
man  es  zur  Restauration  dunkelgewordener  Oelgemälde.  In  neaester  Zeit  hat 
man  Wasserstoffhyperoxid  auch  bei  Phthisis,  Bronchitis,  Diabetes,  äusserlich  auf 
weiche  Schanker  und  bei  Diphtheritis  angewendet. 

fiolden  Hair  Wasb,  Anricomns,  auch 

Etn  ftEtilE«  de  jtnvence  gtlden.  unter  diesen  Namen  kamen  Flüssig- 
keiten in  den  Handel,  welche  aus  verdünnter  Wasserstoffhyperoxydlösnng  be- 
standen und  von  der  Demimonde  zum  Blond-  oder  Gelbrothfärben  der  Kopf- 
haare gebraucht  wurden. 

OitnSther  (Richardson)  ist  eine  LOsnng  des  Wasserstoffhyperoxyds  in 
Aether.  Die  in  obiger  Vorschrift  bis  zum  geringen  Ueberschuss  mit  Baryum- 
Lyperoxydhydrat  versetzte  verdünnte  Schwefelsäure  wird  nach  einstündigem 
Beiseitestellen  mit  einem  gleichen  Volum  Aether  kräftig  durchschüttelt  und  die 
Aetherschicht  decanthirt.  Durch  Bespritzen  des  Fussbodens  der  Eranken- 
limmer  mit  dem  Ozonäther  soll  man  die  Luft  reinigen  und  desinficiren. 


•)  Der  Versuch  hat  ergeben,  dass  man  mit  verdünntem  Chlorwasser  oder  einer 
stark  verdünnten  Salzsäure  (1  auf  100  Wasser)  dieselbe  antidyspetische  Wirkung 
erlangen  kann.  Der  Verf. 

Eageii  PbaTBisc  PnwU,    11.  11 
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Ozonwisser,  welches  von  einer  Berliner  Fabrik  yor  einigen  Jahren  als 
atzneiliche  Specialitftt  ausgebeutet  wurde,  war  gewöhnlich  ein  starke  bpuren 
Wuserstoffhyperoxyd  enthaltendes  Wasser.    Yergl.  auch  unter  Oxygeninm. 


Hyoscyamns. 

Hyoscyamtu  niger  Linn.  ,  schwarzes  Bilsenkraut,  eine  ein-  und  zwei» 
jfthrige,  an  Hecken,  Wegen,  Z&unen,  anf  Schutt  hftufige  Solanee,  aus  der  Ord» 
nung  der  Oapsulares. 

I.  f  Herha  HjtscjaBi,  Folia  Ejticjami,  Bilieakraat,  die  von  der  blähen- 
den Pflanze  gesammelten  und  getrockneten  Bliltter  und  auch  die  frischeo 
Butter  mit  den  jungen  Zweigen. 


f  i(r.  44.    Haar  Tora  Eraat*  in 
HjMC/tnins  niger,  «t«rk  ntgr. 


Flg.  43.    BIthendai  Zweig  tod  Hjroagjramna  nlget. 


Der  zottige  aufrechte  astige,  0,3 — 1,0  Meter  hohe  Stengel  trägt  abwechselnd 
stphende,  obere  sitzende,  fast  den  halben  Stengel  umfassende,  untere  gestielte, 
am  Blattstiel  herablaufende,  eifOrmig    längliche,    weisslichgraugrüaei    klebrig- 
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zottig -behaarte,  geäderte,  anterhalb  etwas  glänzendere,  10 — 30  Ctm.  lange, 
3—11  Ctm.  breite  Blfltter.  Die  Stengelblatter  sind  bncfatig  gezfthnt  (auch 
fiederapaltig  ges&gt),  die  Wurzelbl&tter  fiederspaltig  gebuchtet,  mit  lanzett- 
fiSrmigen  Lappen.  Die  Blätter  der  einjährigen  Pflanze  sind  nie  fieder» 
spaltig  gebuchtet  (die  BIfttter  der  zwe^ ährigen  Pflanze,  an  welcher  die  fieder- 
spaltige  Buchtung  und  Randtheilnng  praedominirt,  gelten  als  die  heilkräftigeren). 
Die  ungeatielten  Blüthen  bilden  am  Ende  der  Zweige  eine  mit  Blättern  durch- 
setzte, lockere  ebseitige  Aehre.  Der  an  seinem  Grunde  bauchige  Kelch  hat 
einen  öspaltigen  Sanm.  Die  Blumenkrone  ist  stumpf- 51appig,  mit  einem  unteren 
breiteren  Lappen  und  purpurroth  geädert.  Die  Frucht  ist  eine  2fäohrige,  an 
ihrer  Basis  bauchig  erweiterte  Kapsel,  welche  durch  ein  sich  rundum  lösendes 
Deckelehen  aufspringt.  Der  Geruch  ist  narkotisch  widrig,  der  Geschmack 
massig  bitter  narkotisch.  Eine  Verwechselung  der  Blätter  mit  denen  einer 
anderen  Hyoscyamusait  ist  nicht  mOglich,  weil  bei  uns  nur  Hyoscyamtis  nxger 
vorkommt.  Einige  Varietäten  desselben,  wie  Hyotcyamua  offrestia  Kttaibel 
und  Hyoscyamus  paüidua  Kitaibbl,  erstere  eine  auf  magerem  Boden  vege- 
tirende,  1jährige  Varietät,  letztere  mit  blassgelben  Blflthen  sind  selten,  daher 
nur  sparsam  zu  sammeln,  Übrigens  in  medicinischer  Hinsicht  dem  Hyoscyamtu 
niger  gleichwerthig.  Die  Blätter  von  Datura  Stramonium  L.  sind  kahl 
(nicht  zottig). 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Bltttiiezeit  des  Bilsenkrautes  beginnt 
im  Juni  und  erreicht  ihr  Ende  im  August.  Die  Blätter  werden  von  der  blft- 
henden,  zwe^ährigen  Pflanze  im  Juni  gesammelt,  an  der  Luft  möglichst 
schnell  getrocknet  und  geschnitten,  grob-  und  feingepnlvert  in  weissblechenen 
oder  in  gläsernen  Flaschen,  welche  mit  guten  Korken  verstopft  wtrdnn,  in 
der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  und  vor  Tageslicht  geschützt,  jedoch 
nicht  Aber  ein  Jahr  aufbewahrt.  6 — 7  Th.  geben  1  Th.  trockne.  Selbst 
beim  vorsichtigen  Trocknen  nehmen  die  Blätter  eine  graagrttne  Farbe  an, 
bewahren  aber  ihren  eigenthflmlichen  narkotischen  Geruch.  Die  mit  den  jungen 
blähenden  Zweigspitzen  gesammelten  Blätter  werden  alsbald  zur  Bereitung  des 
Extrsctes  und  der  Tinctnr  verwendet. 

Besfandtheile.  In  dem  frischen  Bilsenkraute  sind  circa  0,15,  in  den  trocknen 
Blättern  circa  0,3  Proe.  eines  wahrscheinlich  an  Aepfelsänre  gebundenen,  sehr 
giftigen  Alkaloids,  Hyoscyamin,  enthalten,  welches  im  reinen  Zustande  geruchlos 
i^t,  scharf  und  widrig  schmeckt  und  in  farblosen  seidenglänzenden  stem-  und 
bflsehelförmigen  Nadeln  krystallisirt.  Nach  Thobet  krystallisirt  es  ans  Chlo- 
roform in  rhombischen  Tafeln,  aus  Benzin  in  Nadeln;  die  Aether-  und  Amyl- 
alkohollOsung  hinterlassen  es  im  amorphen  Zustande.  Unreines  Hyoscyamin 
soll  amorph  und  von  betäubendem  tabaksähnlichem  Geruch  sein.  Mebck 
erhielt  das  Hyoscyamin  in  Form  einer  weichen  gefärbten  Masse,  welche  im 
Wasserstoffgasstrome  destillirt  eine  forblose,  wie  Oel  fliessende,  in  Wein- 
geist und  Aether  leicht,  in  Wasser  weniger,  in  Benzin  und  Chloroform  nur 
theilweise  lOsliche,  an  der  Luft  gelb  bis  braun  werdende  Flüssigkeit  von  Coniin- 
geruch  darstellte.  Das  an  der  Luft  braun  und  dicklich  gewordene  Hyosoyamin 
ist  von  sehr  unangenehmem  Geruch  und  nicht  mehr  vollständig  in  Aether 
löblich.  Es  reagirt  alkalisch  und  sättigt  die  Säuren  vollständig.  Seine  Salze 
sind  schwierig  krystallisirbar.     Es  wirkt  auf  die  Pupille  dilatirend. 

RmcHABDT  und  Hobhh  haben  das  Hyoscyamin  mit  der  Formel  Oi5H4eN03 
bedacht.  Nach  Angabe  derselben  spaltet  es  sich  beim  Kochen  mit  Aetzbaryt 
in  ein  flüchtiges  Alkalold  (Hyoscin,  C5H13N)  und  eine  der  Benzoesäure  nicht 

11* 
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unähnliche  S&nre  (Hyoscinsftnre,  CgHioOj),  analog  dem  Atropin  mit  den  Spal« 
tangsproduoten  Tropin  und  Tropasänre. 

Anwendung.  Das  Bilsenkrant  ist  ein  der  Belladonna  verwandtes  Narcotieom, 
dessen  Wirkung  sich  besonders  aaf  den  Blntnmlanf  unter  Verminderung  der 
Pulsfrequenz  erstreckt.  Andererseits  virkt  es  beruhigend  und  schlafinachend, 
dem  Opium  ähnlich,  ohne  wie  dieses  den  Stuhlgang  znrflckznhalten.  Man 
wendet  es  daher  bei  krampfhaften  und  entzfindliehen  Leiden  der  Athmnngs-, 
Verdanungs-  und  Hamwerkzenge  innerlich  und  ftusserlich  an  und  giebt  es  zu 
0,1 — 0,2—0,4  vier-  bis  fünfmal  täglich  oder  zu  0,1 — 0,16 — 0,2  zweistflndlicb. 
Die  Pharmacopoea  Germanica  normirt  die  stärkste  Einzelndosis  zu  0,3,  die 
stärkste  Gesammtdosis  auf  einen  Tag  zu  1,0.  Diese  geringe  Ziffer  bemht 
unzweifelhaft  auf  einem  Irrthume  und  hätte  die  stärkste  Einzelndosis  zu  0|4, 
die  stärkste  Gesammtdosis  ftlr  den  Tag  auf  4,0  erhöht  werden  können. 

n.  f  8flm«H  Hyosejami,  BiliAnknitaamti,  BUmuihmi,  der  ohne  Wlrme- 
anwendnng  getrocknete  Samen. 

Die  mit  einem  Deckel  aufspringende  Eütpselfhicht  des  Bilsenkrautes  ent- 
halt einen  verdickten  Samenträger,  dicht  besetzt  mit  den  sehr  kleinen  (1,0 — 1,5 
Millim.  grossen),  fast  nierenfOrmigen,  zusammengedrückten,  netsadrig-runzligen, 


Fig.  45.  VertietldnrekDUl  «Idm 

ristiUs  TOD  Hjoscjaniu   Biger 

ITergr.i,  denTerd!ekt«ii,e«Btnl- 

stkndigen,  dar  Scheidewuid 

ugewacbseiMn  8»m«ntrkg«r 

Ciporophoram)  leigend. 


Fig.  46,  a  Die  ron  dem  bleiben- 
den Kelche  befreite  Frncbtkepsel 
des  Bilsenliraatei ,  oberhalb 
dechelartig  amBchnitten. 
t  Dieselbe  nach  der  Reift 
(deokelartig  aofepriagend). 
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fig.  47.  1 .  Same  tod  Hjoseramna 
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donen,  r  Wfirzelchen,  cnd  Innen- 

eiweiss,  t  Lnseere  Samenbaut, 
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daher  tiefgrubigen,  gelblichgrauen  oder  branngrauen,  innen  weisslichen,  ge- 
ruchlosen Samen  von  scharfem  bitterem  Öligem  Geschmack. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Der  Bilsensamen  wird  im  August  ge- 
sammelt, an  der  Luft  am  schattigen  Orte  getrocknet  und  in  Blech-  oder  Glas- 
gefässen  iii  der  Reihe  der  starkwirkenden  Mittel  nach  Vorschrift  der  Pharma- 
copoea Germanica  nicht  Aber  ein  Jahr  aufbewahrt.  Dass  bei  guter  Aufbe- 
wahrung der  Bilsensamen  seine  Wirkung  auch  zwei  Jahre  conservirt,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Der  gepulverte  Bilsensamen  kommt  selten  vor,  wird  er 
verordnet  (in  Pillen),  so  ist  ep  rathsam,  solche  kleine  Mengen  im  PillenmOrser 
zu  pulvern. 

Bestandtheile.  Brandes  fknd  in  100  Th.  des  frischen  Bilsensamens : 
19,6  in  Weingeist  leicht  lösliches  Oel;  4,6  in  Weingeist  schwer  lOsIiches  Gel; 
0,95  fettwachsartige  Substanz;  1,4  Wachs;  3,0  Halbharz;  3,4  thierisch  vege- 
tabilische Materie  (Phyteumakolla);  0,8  Eiweiss;  3,75  verhärtetes  Eiwdss;  6,3 
äpfelsaures  Hyoscyamin  mit  Antheilen  von  Malaien  des  Kalis,  Kalks,  Ammons, 
der  Magnesia;  Malate  und  Phosphate;  1,2  Gummi;  2,4  Traganthstoff;  1,5 
Stärkemehl;  Spuren  Schleimzucker;  26,0  Faser;  24,0  Wasser. 
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Der  HyoBcyamingebalt  ist  in  den  trocknen  Samen  durchschnittlich  zu  0,4 
Proc  in  den  frischen  Samen  zu  0,18  Proc.  angetroffen  worden. 

Anwendung.  Der  Bilsensamen  gleicht  in  seiner  Wirkung  dem  Bilsenkraute. 
Man  giebt  ihn  zu  0,1  —  0,15  —  0,2  vier-  bis  fünfmal  täglich.  Die  stärkste 
Einzelngabe  ist  zu  0,3,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  1,5  anzu- 
nehmen.    Gewöhnlich   giebt   der  Arzt    den  Bilsensamen  in  Samenemulsionen. 

Der  Bilsensamen  ist  in  vielen  Gegenden  ein  beliebtes  Räuoherungsmittel 
gegen  Schmerz  hohler  Zähne.  Auf  einem  Teller  streut  man  den  Samen  auf 
glflhende  Kohlen  und  leitet  den  Dampf  mittelst  eines  Blechtrichters  gegen  und 
in  den  hohlen  Zahn,  ans  welchem  dann  angeblich  kleine  Würmer  herausfallen 
sollen  (diese  Wtlrmer  sind  die  aufgeblähten  und  gebräunten  Embryonen).  Die 
vorsichtige  Abgabe  des  Bilseusamens  an  Erwachsene  zu  dem  vorbemerkten 
Zwecke  in  Mengen  bis  höchstens  zu  2,5  Gm.  dürfte  keinem  Bedenken  unterliegen 

ff  Hjeieyaninnm,  Hjosejamin,  das  ans  dem  Bilsensamen  oder  Bilsen- 
kraute  abgeschiedene,  oben  bereits  erwähnte  Alkaloid,  dessen  Wesenheit  noch  nicht 
mit  Sicherheit  erkannt  ist,  wurde  vor  fast  15  Jahren  von  Reissingeb,  Gttlz, 
EoMOLD,  ScBBOFF  empfohlen  und  angewendet.  Man  hat  es  amorph,  flflssig, 
krystallinisch  in  den  Handel  gebracht.  E.  Merck  (Darmstadt)  berichtet  in 
neuster  Zeit  ttber  ein  Hyoscyamin  in  mikroskopisch  kleinen  Erystallnadeln, 
welches  er  darstellte.  Dieses  ist  in  ungefähr  20  Th.  kaltem  Wasser,  leichter 
in  heissem  löslich,  in  kochendheissem  Wasser  schmilzt  es  zu  ölähnlichen 
Tropfen,  welche  beim  Erkalten  zu  krystallinischen  Massen  erstarren.  Es  ist 
leicht  löslich  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  schwieriger  in  Benzol.  Bei 
sehr  vorsichtiger  Erhitzung  lässt  es  sich  unzersetzt  verflüchtigen.  Das  Hyos- 
cyamin in  Gestalt  eines  dunkelbraunen  Syrups  nennt  Mekck  Hyoscyaminnm 
purum  coloratnm. 

Darstellung.  1000  Th.  zerstessener  oder  gepulverter  Bilsenkrautsamen 
oder  200  Th.  Bilsenkrautextract  werden  mit  der  sechsfachen  Menge  60- 
procentlgem  Weingeist  bei  Digestionswärme  erschöpft,  die  Tincturen  mit 
10  Th.  krystallisirter,  in  Wasser  gelöster  Oxalsäure  versetzt,  durch  Destil- 
lation vom  Weingeist  grösstentheils  befreit,  nach  dem  Erkalten  vom  etwa  ab- 
geschiedenen Fette  durch  Filtration  gesondert,  mit  Aetzammon  neutral  gemacht 
und  dann  mit  soviel  wässrigerGal lusgerbsänre lös nng  versetzt,  als  dadurch 
ein  Niederschlag  hervorgeht.  Dieser  wird  gesammelt,  mit  etwas  kaltem  Wasser 
abgewaschen,  mit  seiner  fünffachen  Gtewichts-Menge  eines  Gemisches  aus  gleichen 
Theilen  präparirter  Bleiglätte  und  Bleiweiss  innig  gemischt  und  an  einen 
dunklen  kalten  Ort  gestellt.  Nach  zwei  bis  drei  Tagen  wird  die  Masse  mit  Wein- 
geist zerrieben  und  extrahirt,  der  Auszug  mit  Oxalsäure  neutralisirt,  nach  Ver* 
dampfong  des  Weingeistes  mit  etwas  Wasser  verdünnt,  mit  Natroncarbon at 
im  üeberschnsse  versetzt  und  mit  Aether  mehrmals  ausgeschüttelt.  Nachdem 
die  vereinigten  Aetherlösungen  mit  Oxalsäurelösung  bis  zum  Ueberschnss  ver- 
setzt und  durchschüttelt  sind,  wird  der  Aether  abdestillirt,  der  Rückstand  mit 
einem  Ueberschnss  feinzerriebenem  reinem  Kalkcarbonat  nach  und  nach  ge- 
mischt, mit  Aether  extrahirt  und  die  ätherische  Lösung  an  einem  schattigen 
circa  25*  0.  warmen  Orte  der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen.  Es  hinter- 
bleibt eine  gewöhnlich  schmierige  amorphe  Masse,  welche  nach  einiger  Zeit 
starr  wird.     Ausbeute  circa  2  Th. 

Das  Hyoscyamin  gehört'  zu  den  directen  Giften  und  muss  auch  wegen 
des  nachtheiligen  Einflusses  der  Luft  in  kleinen,  auf  das  dichteste  verschlossenen 
Gläsern  aufbewahrt  werden.     Gabe  0,001  —  0,002  —  0,003  täglich  zwei-  bis 
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dreimal  als  Hypnoticnm  und  Linderungsmittel  bei  Hustenreiz.  St&rkste 
Einzelngabe  0,005,  st&rkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,02  (Falk's 
Uebersicht  der  Normalgaben  normirt  die  Einzelngabe  zu  0,005 — 0,01,  die 
Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,05).  In  Salben  1  auf  40 — 50.  In  seiner 
Wirkung  auf  die  Pnpille  gleicht  es  dem  Atropin. 

ff  HjasejaniBDin  sDlfDricDm,  Ejogejimiindfat  (C>0H"N0<>,803+4HO) 
gewonnen  durch  Neutralisation  des  Hyoscyamins  in  weingeistiger  LOsnng  mit 
Schwefelsäure  und  langsames  Abdunsten  der  LSsnng  Aber  eoncentrirter  Sehwe- 
fela&ore,  bildet  eine  gewöhnlich  blassbrftunliehe  krystallinische  Hasse,  welche 
wie  das  Hyoscyamin  aufbewahrt  wird,  um  das  Salz  in  rein  krystallinischer 
Form  zu  erlangen,  ISst  man  es  nochmals  in  möglichst  wasserfreiem  Weingeist 
und  Iftsst  die  LOsung  ttber  eoncentrirter  Schwefelsftnre  eintrocknen. 

Anwendung  und  Oaben  wie  vom  reinen  Hyoscyamin. 

f  Eitractam  Hjoiejami  wird  aus  den  frischen,  im  Juni  gesammelten 
BIftttern  des  Bilsenkrautes  und  den  jungen  und  kleinen  blühenden 
Zweigen  in  gleicher  Weise  wie  das  Belladonnaextract  (Bd.  I,  S.  680)  dar- 
gestellt.    Ausbeute  2,5 — 3  Proc  des  frischen  Vegetabils. 

Es  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  in  dicht  geschlos- 
sener Porcellanbflchse  aufbewahrt. 

Man  giebt  es  zu  0,03 — 0,05  —  0,1  zwei-  bis  dreistttndUeh.  Die  stärkste 
Einzelngabe  normirt  Pharmacopoea  Germanica  zu  0,2,  die  Gesammtdosis  auf 
den  Tag  zu  1,0  (nach  Pharmacopoea  Austriaca  0,15  und  0,8). 

Bei  häufigem  Gebrauch  dieses  Extracts  in  Mixturen  ist  das  Vorräthighalten 
einer  LOsnng  als  Becepturbequemlichkeit  angezeigt  (z.  B.  aus  5,0  Extract; 
10,0  Wasser  und  10,0  verdfinntem  Weingeist)  mit  dem  Signaturvermerk: 
post  agüattonem  sumatur  quintuplum. 

f  Eitraetom  Hyegejami  flnidnm  t.  liqüidam.  100  Th.  der  grob- 
gepulvertenBilsenkrautblätter  werden  mit  60procenti gern  Weingeist 
durchfeuchtet  in  ein  Deplacirgefäss  geschichtet  und  mit  soviel  60proc.  Wein- 
geist übergössen,  bis  50  Th.  Colatur  erlangt  sind.  Diese  werden  bei  Seite 
gestellt  und  alsdann  die  Masse  im  Deplacirgefäss  nach  und  nach  mit  60proc. 
Weingeist  übergössen,  bis  500  Th.  Colatur  gewonnen  sind.  Letztere 
Colatur  wird  bis  auf  50  Th.  eingedampft  und  mit  jenen  50  Th.  der  ersten 
reservirten  Colatur  gemischt,  so  dass  100  Th.  ausgefüllt  werden.  In  dieser 
Weise  werden  auch  die  Flnidextracte  anderer  narkotischen  Vegetabilien 
bereitet  Dosis  wie  von  dem  Yegetabil,  aus  welchem  das  Fluidextract  be- 
reitet ist 

f  Eltractnm  Hyviejami  lieein,  eine  pulvrige  ausgetrocknete  Mischung 
Ton  Extract  mit  Amylin  (Bd.  I,  S.  340),  welche  50  Proc.  Extract  entspricht. 
Die  Darstellung  der 

Extraeta  narcttiea  siees,  welche  nur  für  Zwecke  der  pharmaceutischen 
Receptur  Verwendung  finden,  ist  folgende;  50,0  des  mns förmigen  narko- 
tischen Extractes  werden  mit  60,0  Amylin  in  einem  porcellanenen  MOrser 
durchmischt.  Die  Masse  wird  auf  einem  porcellanenen  flachen  Teller  in  dünner 
Schicht  ausgebreitet  und  mit  einer  Scheibe  Fliesspapier  bedeckt  an  einem 
lauwarmen  Orte  ausgetrocknet,  bis  sie  sich  zu  Pulver  zerreiben  lässt.  Dann 
wird  sie  noch  mit  soviel  Amylin  vermischt,  dass  das  Gewicht  der  gepulvertan 
Masse  100,0  beträgt.    Diese  trocknen  Extracte  werden  in  kleinen  Glasflascben 
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mit  HoIzBtopfen  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  und  mit  der 
Signatar  „Sumatur  duplum"  aufbewahrt.  Pharmacopoea  Germanica  schreibt 
in  Steile  des  Amylins  Dextrin  vor.  Die  Dextrinmischnng  wird  jedoch  leicht 
feucht,  dieselbe  Untugend  haben  auch  diese  Extracte  nach  Vorschrift  der 
Pharmacopoea  Austriaca,  welche  Milchzucker  vorschreibt. 

f  EitrietBD  Hjegeyami  seniiii  wird  durch  Digestion  der  gepul* 
verton  Samen  mit  der  6 — 6fachen  Menge  45procentigem  Weingeist 
und  Eindampfen  der  filtrirten  Tinctur  zur  Musconsistenz  dargestellt.  Ein 
45proc.  Weingeist  löst  das  fette  Oel  und  die  Harze  nicht.  Ausbeute  circa 
16  Proe.  Stärkste  Einzelngabe  0,2,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0. 
Dieses  Extract  wird  kaum  noch  gebraucht.  In  Frankreich  ist  es  officinell. 
Nach  einer  älteren  Vorschrift  wird  der  durch  Pressen  vom  fetten  Oele  befreite 
Samen  mit  5facher  Menge  verdfinntem  Weingeist  extrahirt,  die  Tincturen  zur 
Extractdicke  gebracht,  -in  Wasser  gelöst,  filtrirt  und  das  Filtrat  in  ein  mo^ 
dickes  Extract  verwandelt. 

Oltim  Ijdcjami  infagnm,  Oleim  Hyoseyami  cActgin,  Bilieill  wird  aus 
100  Th.  getrockneten  zerschnittenen  Bilsenkrautblättern,  50  Th. 
Weingeist  und  1000  Th.  bestem  Olivenöl  wie  das  Oleum  Chamomillae 
inftaBom  (Bd.  I,  S.  811  u.  812)  dargestellt.  Es  ist  von  bräunlichgrflner  oder 
nach  einiger  Zeit  der  Aufbewahrung  bräunlicher  Farbe.  Es  wird  in  total 
geftUten  und  dicht  mit  Kork  geschlossenen  lOO-Qrm.-Gläsem  an  einem  dunklen 
und  kflhlen  Orte  aufbewahrt.  Da  es  trotz  aller  Sorgfalt  hei  der  Aufbewahrung 
den  grünen  Farbenton  einbUsst,  dieser  aber  mit  der  Wirkung  des  Oeles  in 
keiner  Beziehung  steht,  so  dürfte  das  nicht  ranzige,  aber  nicht  mehr  grüne 
Bilsenöl  zur  Dispensation  stets  geeignet  sein. 

Das  BilsenOl  wird  selten  innerlich  (1,0 — 2,0—3,0  einige  Male  täglich  bei 
Brastleiden),  meist  äusserlich  zu  Einreibungen,  Bepinselungen,  zum  Einträufeln 
in  den  GehOrgang  und  zu  Elystiren  gebraucht. 

Oleim  lytiejami  seminis  presanm  wird  durch  jedes  andere  fette  Oel, 
I.  B.  durch  Olivenöl  ersetzt.    Es  ist  völlig  obsolet. 

f  Tiietnra  Hyoieyani  wird  ans  dem  frischen  Blättern  und  blü- 
henden Zweigen  des  Bilsenkrautes  wie  die  Tinctnra  Belladonnae  (Bd.  I, 
S.  581)  bereitet  Sie  ist  obsolet.  Stärkste  Einzelngabe  1,5,  stärkste  Ge- 
sammtgabe auf  den  Tag  6,0.  Die  Tinctur  der  British  Pharmacopoeia  ist  eine 
Tinctur  aus  10  Th.  grobgepnlverten  Bilsenkrautblättern  und  circa  80  Th> 
verdünntem  Weingeist  Die  filtrirte  Colatur  soll  mindestens  75  Th.  betragen. 
Die  Tinctur  der  Französischen  Pharmakopoe  ist  ans  1  Th.  grobgepulvertem 
Bilsenkraute  und  so  viel  verdünntem  Weingeiste  bereitet,  dass  die  Colatur 
5  Th.  beträgt.  Nach  Donovan  wird  die  Tinctur  aus  zweijährigem  Kraute 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  getrübt,  die  aus  einjährigem  Kraute  nicht. 

f  Tiietira  lyaseyami  aetherea  wird  durch  Maceration  aus  1  Th. 
grobgepnlverten  Bilsenkrautblättern  und  10  Th.  Spiritus  aethereus 
bereitet  (Colatur  9  Th.)  Die  Tinctur  der  Französischen  Pharmakopoe  iat 
von  doppelt  ao  grossem  Gehalte  an  Bilsenkrautbestandtheilen. 
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(1)  Cataplasma  anodynnm. 
SpecieB  ad  Cataplasma  anodynnm 
Pbannacopoeae  Franco-Gallicae. 

I^    Capitum  Papaveris  20,0 
Follornm  HyoBcyaml  40,0 
Specierum  emoUientium  80,0. 

M.  Fiat  pulvis  groBSUs. 

D.  S.  Zum  Umschlag  mit  einem  halben 
Liter  heissem  Wasser  oder  heisser  Miloh 
zn  mischen  (auf  schmerzhafte  Drttsenan- 
Bchwellungen,  anm  Zerthellen  der  Ver- 
härtungen in  den  Brüsten  etc.). 

(2)  Emplastmm  Hyoscyaml. 

I. 

^    Cerae  flavae  veteris  100,0 
Colophonii 

TereDinthinae  laricinae  ana  12,5 
Olei  Olivae  optimi  25,0. 
Liquatls  immisce  inter  agitationem 

Foliorum  Hyoscyami  subtilissime  pul- 

veratorum  55,0 
Benzogs  pulveratae  15,0. 
Fiat  emplastrum,   quod  ope  Olei  Olivae 
in  bacilla  convolvatur.    Sit  coloris  e 
fusco  viridis. 

II. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Germanicae. 

^    Cerae  flavae  100,0 

Terebinthinae  communis 

Olei  Olivae  ana  25,0 

Foliomm   Hyoscyami   pnlveratornm 
50,0. 
M.  Fiat  emplastrum  etc. 

Diese  Fflastermlschang  neigt  znmSchim- 
melansatz. 

(S)  Emnlslo  Imygdalarum  composit« 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

fy    Amygdalarum  dalcium  10,0 

Seminis  Hyoscyami  2,5 

Aquae  Amygdalarum  amararum  dl- 
lutae  160,0. 
Fiat  emulsio,  cui  admisce 

Saccharl  albi  15,0 

Magnesiae  ustae  2,5. 

D.  8.  Alle  zwei  Stunden  einen  halben 
(oder  alle  vier  Stunden  einen  ganzen) 
EBslUffel  zu  nehmen  (bei  entzündlichen 
Zuständen  innerer  Organe). 

(4)  Qlyeerolatnm  haemorrhoidale 
lenlenB. 

^    Kxtracti  Hyoscyami  1,0 
Extracti  Opii  aqnosi  0,5. 
Solve  in 


Aqoae  destillatae  5,0. 
Tom  admlsoe 

Glycerolati  aimplicis  60,0. 

D.  S.  Haemorrholdalsalbe  (bei  ent- 
zündeten oder  gangränösen  Haemorrhoi« 
dalknoten). 

(5)  GlyeeroUtnm  Hyoscyami. 

i^     Extracti  Hyoscyami  1,5 

Aquae  destillatae  1,0 

Glycerolati  simplicis  15,0. 
H. 


(6)  Unlmentnm  antlspastlcnm. 
Krampfliniment. 

t^    Tincturae  Opii  simplicis 

Spiritus  Ammoni  caustici  Dzondii 
Balsaml  vitae  Hoffinannl  ana  10,0 
Olei  Hyoscyami  infnsl  90,0. 

Misce. 

(7)  Llnimentnm  narcotleum 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Liniment  calmant. 

i^    Unguenti  cerei  5,0. 

Misce  cum 

Balsami  tranquillantis  40,0 
Tincturae  Opii  crocatae  5,0. 


(8)  Llqnor  pectoraUs  Hobn. 

tf    Extracti  Hyoscyami  1,0. 
Solve  in 

Liqnoris  Ammoni  anisatl  15,0. 

D.  S.  Viermal  tSglicb  15—20  Tropfen 
in  BruBtthee  zu  nehmen. 


(9)  Olenm  Hyoscyami  compositam. 

Balsamnm  tranquillans.    Oleum 
narcoticum.     Baume  tranquille. 


ij;     Olei  Hyoscyami  infusi  100,0 

Olei  Absinthil 

Olei  Liavandulae 

Olei  Rorismarlnl 

Olei  Salviae 

Olei  Thymi  ana  Gattas  3. 
Misce. 

Wird  zum  Einreiben  bei  rheumatischen 
Leiden,  DrUsenanBchwellnngen,  zum  Ein- 
träufeln In  den  GebOrgang  etc.  ange- 
wendet. 
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II. 

Praeceptum  Phannacopoeae  Franoo- 
Gallicae. 

1^     Foliorum  et  Herbanim  recentiumi 

Belladonnae 

HyoBcyami 

Solani  nigil 

Nicotianae 

Papaveris 

Stramonii  ana  40,0 , 
Foliorum  et  Herbarum  siccatammt 

Absinthü 

Balsamitae  Buaveolentis 

Hyperici 

HysBopi 

Majoranae 

Mentbae  piperitae 

BoriBmarlni 

Batae 

Salviae 

Thymi; 
Florum  Lavandulae 
Florum  Sambnci  ana  10,0 
Olei  Olivae  optimi  1000,0. 

VegetabilibuB  recentibuB  contuBiB ,  in 
lebetem  cnpricum  ingestis  aSunde 
Oleum  Olivae  et  leni  Ig^e  fac  ebulUant, 
donec  partes  hamidae  fugatae  fuerint. 
Tum,  igne  moderato,  adde  vegetabilia 
siccata  conciBaque ,  digere  per  horas 
duodecim  calore  balnei  aquae  et  ex- 
primendo  cola.  Colatura  sedimentando 
filtrandoqae  depnrata  in  lagenis  obtu- 
ratis,  Inoi  Bubductia  serretui^ 

III. 
Praeceptum  Phannacopoeae  Helveticae. 

^c     Olei  Belladonnae  cooti 

Olei  Hyoscyami  oocti  ana  250,0 

Olei  Abainthli  aetherei  OuttaB  8 

Olei  Lavandulae 

Olei  Borismarini 

Olei  Thymi  ana  Oattaa  16. 

Hisce. 


(10)  Pllnlae  Hyoscyami  compoBltae 

M^QLIM. 

Pilnlae  Heglini  Pharmacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

^     Extracti  Hyoscyami 
Eztracti  Valerianae 
Zinci  oxydati  ana  2,5 
Badicis  Althaeae  q.  b. 
H.  Fiant  pilnlae  quinqnaginta  (50),  qoa- 
mm  singnlae  eontineant  0,05  Extractl 
Hyoscyami. 

D.  S.   TSglioh  dreimal  eine  PUle  (bei 
Veitstans,  Epilepsie). 


(11)  PilnlM  Hyoscyami  simpllces. 

Pilulae  Bedativae  Pharmacopoeae 
panperum. 

^     Extracti  Hyoscyami 

Foliorum  Hyoscyami    pnlveratomm 
ana  2,0. 
M.  Fiant  pilnlae  triginta  (30). 

D.  S.    2— 4mal  eine  (bis  zwei)  Stttck 
%n.  nehmen. 


'12)  Pilnlae  contra  tnssim  spastleam 

Heiu. 

t^    Opil  pnlverati  0,2 

Foliorum  Digitalis 

Badicis  Ipecacuanfaae  ana  0,5 

Extracti  Hyoscyami  3,0 

Badicis  Althaeae  q.  s. 
M.  Fiant  pilulae  triginta  (30).   Lycopodio 
conspergantur. 

D.  S.    Dreistündlich   eine  Pille  (bei 
Erampfhnsten). 


(13)  Sympns  Hyoscyami. 

i|c     Extracti  Hyoscyami  0,2. 
Solve  in 

Syrupl  Sacchari  100,0. 

D.  S.  Täglich  drei-  bis  viermal  einen 
halben  EaslOffel. 


(14)  Tinetnra  Hyoscyami  aclda. 

i^    Poliomm  Hyoscyami  10,0. 

Minutim  concisis  affunde 
Spiritus  Vini  diluti  100,0 
Acidi  sulfurici  conoentrati  0,5. 

Hacera  per  quinque  dies,  exprime  et  filtra. 
Colatnrae  sint  95,0. 


(15)  üngnentnm  antihaemorrholdale 
eamphoratnm. 

1^     Croci  subtillsslme  pulverati 
Camphorae  ana  1,0 
Olei  Hyoscyami  infusi  7,5 
Unguenti  plumblcl  20,0. 

II.  Fiat  massa  unguinosa. 

D.  S.  Haemorrhoidalsalbe. 


(16)  Ungnentnm  antiretinitlonm 

Gbaefb. 

Extracti  Hyoscyami  0,5 

Extracti  Opii  0,25 

Aquae  destlllatae  Gattas  6. 
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Eiacte  contritis  admisce 

üngnenti  Hydrargyil  cinerei  S,5. 

D.  S.  In  die  Stirn-  und  Schmfegegeod 
einzureiben  (bei  Netzhaatentzttndung). 


(17)  üngnentum  antepUatienm 

BOÜCHÜT. 

qr    Eztracti  Hyoacyami 
Tinctnrae  Jodi  ana  5,0'' 
Medullae  ossium  boyinorum  30,0 
Olel  Bergamottae  1,5. 

M.  Fiat  angnentom. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  das  Kopf- 
baar  damit  za  pomadiren  (bei  Ana&llen 
des  Haares  in  Folge  von  Krankheit, 
Niederknnft,  KSrperBchw&ohe). 

Eine  sonderbare  Composition,  welche 
den  Zweck  der  Anwendung  nicht  er- 
kennen l&BSt. 


(18)  Ungnentmii  haemorrlioldale. 

Haemorrhoidensalbe.  Ooldne-Ader-Salbe. 
(Ungaentum  Linariae  oompoeitum.) 

^r    Opii  pulverati  1,0 

Glycerinae  Quttas  15. 
Exacte  contritis  admisce 

Cerae  flavae  30,0 

Adipis  suilli 

Olef  HyoscyamI  ana  50,0. 

Zum  Einreiben  schmenshafter  Haemor» 
thoidalknoten. 


(19)  Ungnentom  HyoBcyaml. 

Ungaentum  contra  photophobiam  soro- 
phnlosam  Wützek. 

ijf    Extracti  Hyoscyami  2,0 

Spiritus  Vini  dlluti  Guttas  20. 

Mixtis  adde 

Unguenti  cerei  18,0. 

Tet.  (20)  Eleotnariiun  antlplilogiatlcnii., 

^c    Foliorum  Hyoscyami 

Kali  nitrioi  ana  50,0 

Natrt  Bulfnrici  300,0 

AloSs  25,0 

Badicis  Althaeae  150,0 

Aquae  q.  s. 
H.  Fiat  electuarinm. 

D.  S.  Alle  zwei  Stunden  wie  einHtth' 
nerei  gross  einzugeben  (bei  entzünd- 
lichen Zuständen  innerer  Organe,  wie 
bei  Magenentzündung,  Darmentzündung 
etc.  nach  gesobehenem  Aderlass  und 
Application  schleimiger  Klystire  bei 
Pferden  und  Bindern) 

Tet.  (21)  Eleetnartnm  eontra  dygnriam* 

^!    Foliorum  Hyoscyami  20,0 

Foliorum  DigltallB  5,0 

Opii  pulverati  2,5 

AloSs  15,0 

Kali  nitnci  50,0 

Natrl  Bulfurici  100,0 

FructuB  Foeniculi 

Badicis  Althaeae  ana  60,0 

Aquae  q.  s. 
H.  Fiat  electuarinm. 

D.  S.  Alle  3—4  Stunden  soviel  wie 
ein  kleines  Hühnerei  zu  geben  (bei  Ham- 
Terhalten  der  Pferde). 


Hypeiicnm. 

Bypericum  perforatum  Lm». ,  ein  hftofig  auf  trocknen  Wiesen,  an 
Wegen  und  Ackerrainen  wachsendes  Standengewftchs  aus  der  Familie  der 
Hypericineen. 

lerkt  Hyperiei,  Sanmitatei  Hyptrid,  Jthauuknnt,  Mtuitblnt,  Heitiknit, 
Hueikrut,  HartheB,  TenfeMoelit ,  die  getrockneten  blühenden  Zweige  und 
Stengelspitzen. 

Der  0,5  bis  1  Meter  hohe  Stengel  ist  zweischneidig,  glatt  und  dolden- 
tranbig  verästelt.  Die  gegenstftndigen  eirundlftnglicben  BIfttter  sind  glatt, 
nngestielt,  ganzrandig  nnd  durchsichtig  pnnktirt,  am  Bande  sehwarz  ponktirt. 
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Die    Eiemlich    grossen  Blflthen    sind    gelb,    haben    blutrothe   Narben  und   di« 
Blnmenblfttter  sind  am  Rande  schwarz  punktirt. 

Der  Geruch  der 
svischen    den    Fingern 

geriebenen  frischen 
PflanEe  ist  balsamisch 
harzig,  die  getrocknete 
I^anze  ist  fast  geruch- 
los; der  Geschmack  ist 
bitterlich  herbe. 

Andere  &hnlicheHy- 
pericumarten  nnterschei-  ^ 

den    sich    durch     vier-  ...wvJ        ^k-i-^-7»v  «f^^'^^^iHHi^ß?/ 

kantige  oder  geflügelte 
Stengel,  nicht  punktirte 
Bl&tter  etc. 

Einsammlung  und 
Aufbewahrung.  Das  Jo- 
hanniskrautwird im  Juni 
gesammelt  und  an  einem 
schattigen  Orte  getrock- 
net. Man  bewahrt  es 
ganz,  geschnitten  und 
als  grobes  Pulver.  5  Th. 
frisches  Kraut  geben  1 
Th.  trocknes. 

Bestandtheile.  Das 

Johanniskraut  enthält 
nach  Btjchneh  sen.  kleine 
Mengen  flüchtigen  Oels 
und  Gerbstoff  (gelben 
Farbstoff),  hauptsächlich 
aber  einen  harzartigen 
rothen  Farbstoff,  Hy- 
pericumroth.  Hype- 
ricin,   irelcher   durch     "«•  *^  ="«ric.«  p.rf,«tn»^^i^8tjj>p.i  .it  «...  d«  di.i  su«*- 

Alkalien  in  Grfin  ver- 
wandelt wird.    Clauob 

HAsauABT  fand  den  gelben  Farbstoff  von  harziger  Beschaffenheit  und  nannte 
ihn  Anthoxanthin. 


-^:0 


Anwendung.  Das  Johanniskraut  ist  heute  obsolet  und  wird  auch  nur 
selten  im  Handverkauf  gefordert.  Es  wurde  frflher  als  ein  mild  adstringiren- 
des  aromatisches  Mittel  in  der  Lungenschwindsucht,  bei  Ruhr,  Blutspucken, 
Baemorrhagien,  auch  Ausserlich  auf  Wunden,  Verbrennungen  angewendet. 
Das  Johanniskraut  gehörte  in  den  Schutzmitteln  gegen  Verhexung  und  Zauberei. 

OleiB  lyperiei  etetaii,  Jthaimtll,  wurde  frflher  durch  Kochung  von 
Olivenfil  mit  frischem  Johanniskraute  dargestellt.  Heute  werden  100  Th. 
rohes  RflbOi  oder  bestes  Olivenöl  mit  2  Th.  Alkanna  digerirt  und  auf 
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diese  Weise  roth  gef&rbt,  weil  der  gemeine  Mann  nnr  in  dem  tief  roth  ge- 
färbten Oele  das  echte  Johannisöl  anerkennt.  Es  dient  als  Heilmittel  aaf 
Wanden  und  zam  Einreiben  bei  rheumatischen  Leiden.  Yergl.  attch  Bd.  I, 
8.  217,  sub  (2). 


Hyraceum. 

Hymx  Capemis  Cuvieb,  Elippdachs,  Klippschliefer,  ein  in  Felsenhöhlen 
und  Spalten  am  Kap  der  guten  Hoffiiung  heerdenweise  wohnendes,  den  Mnr- 
melthieren  Ähnliches  Nagethier  ans  der  Ordnung  der  Pachydermata-Maltungula 
nnd  der  Familie  Hyraeina. 

Hyraeenm,  Dujespii,  Dasgenpis,  das  an  der  Luft  getrocknete  Excrement  vor- 
benannten  Thieres.  Ob  es  die  Faecalmasse  oder  nur  den  eingetrockneten 
Harn,  oder  ein  Gemisch  aus  beiden  darstellt,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit 
festgestellt.     Frtther  hielt  man  es  für  eine  bituminOse  Substanz. 

Es  bildet,  wie  es  im  Handel  vorkommt,  unförmliche,  circa  wallnussgrosse, 
schwarzbraune  oder  dunkelbraune,  mit  Eindrücken  und  Höhlungen  versehene, 
fettgl&nzende,  harte,  zerreibliche,  selten  weiche  und  knetbare  Stttcke  von  1,400 
und  darüber  gehender  specifischer  Schwere,  bibergeilfthnlichem,  aber  schwachem 
Geruch  und  unangenehmem  bitterem  Geschmack  Das  Pulver  hat  eine  licht- 
braune Farbe.  In  den  Massen  finden  sich  gewöhnlich  Haare  nnd  Pflanzen- 
reste eingeknetet.  Es  ist  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether  nur  theilweise 
löslich  nnd  mit  verdünnter  Salzsäure  übergössen  entweicht  Kohlensäure  unter 
Aufbrausen.  Beim  Erhitzen  entwickelt  es  übelriechende  Dftmpfit  und  es  hinter- 
bleibt eine  schwer  verbrennliche  poröse  Kohle. 

Bestandtheile.  Diese  sind  bis  jetzt  keineswegs  mit  Sicherheit  erkannt. 
Nach  Reichel  sind  die  Bestandtheile:  flüchtiges  Oel,  benzoöähnliches  Harz, 
Benzoö-,  Hippnr-  und  Melansänre,  gelbes  Fett,  Castorin,  Harnstoff,  Harnsäure, 
Eiweiss,  verschiedene  Salze.  Fikektscheb  fand  Gallenbestandtheile  und  ein 
saures  in  Aether  nnd  Weingeist  nur  theilweise  lösliches  Harz.  Unter  dem 
Mikroskop  beobachtet  man  gelbliche  und  braune  amorphe  neben  wenigen  farb- 
losen glasähnlichen  Massen. 

Aufbewahrung.  Es  wird  in  ein  Pulver  verwandelt  in  dicht  geschlossener 
Flasche  an  einem  schattigen  Orte  aufbewahrt.  Bei  der  Pulvernng  sind  Haare, 
Pflanzenreste,  Sand  mit  Sorgfalt  zu  beseitigen. 

Anwendung.  Man  hat  das  Hyraceum  als  einen  billigen  Ersatz  des  Oasto- 
reums  einzuführen  gesucht  und  als  Nervinum  und  Antispasmodicum  empfohlen. 
Gabe  0,2  —  0,6  — 1,0  drei-  bis  viermal  täglich.  Es  ist  in  Deutschland  wenig 
in  Gebrauch  gekommen. 

Tinetnra  Hjraeei  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  gepulvertem  Hy- 
raceum und  9  Th.  Weingeist  bereitet.  Die  Tinctur  wird  auf  Zusatz  vob 
wenig  Wasser  nicht  milchig  getrübt. 


Digitized  by 


Google 


HjasopuB.  —  Jaborandi.  ^'^ 

Hyssopas. 

Hysaopua  officinalis  Lnm.,  Tsop,  eine  im  sfldlichen  Enropa  einheimische, 
bei  uns  in  Gärten  eultivirte,  0,5 — 1,0  Meter  hohe,  perennirende  strauchartige 
Labiate. 

Herba  Hjsiepi,  Tsop,  Tsopkrast,  Eiserig,  die  getrockneten  Blätter  mit  den 
blDhenden  Zweigspitzen. 

Der  Stengel  ist  flaumhaarig.  Die  Blätter  sind  steif,  sitzend  gegen- 
ständig, lanzettförmig,  stumpf,  2,5 — 3,5  Ctm.  lang  und  3 — 5  Mm.  breit,  ganz- 
randig,  auf  beiden  Seiten  vertieft  drüsig -punktirt,  fast  unbehaart,  am  Rande 
fein  gewimpert.  Die  blanen  Blttthen  stehen  in  einseitswendigen  Scheinvirteln. 
Der  Kelch  ist  fllnfzähnig.  Die  Staubfäden  stehen  auseinander  nnd  ragen  ans 
der  lippenfiSrmigen  Blnmenkrone  hervor.  Die  getrockneten  Blätter  sind  längs- 
ronzlig.  Geschmack  nnd  Gerach  sind  gewttrzhaft,  am  getrockneten  Kraute 
aber  sehr  schwach. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Das  Ysopkrant  wird  im  Juni  und  Juli 
gesammelt,  getrocknet  und  geschnitten  in  Bleohgei^sen  aufbewahrt.  4  Th. 
frisches  Kraut  geben  1  Th.  trocknes. 

Bestandtheile.  Lewis  erhielt  aus  dem  Kraute  1  Proc.  flflchtiges  gelb- 
liches scharfes  Oel  von  kampherartigem  Geschmack.  Ausserdem  enthält  es 
noch  etwas  Gerbstoff,  harzigen  £xtractivstoff ,  Gummi,  Biweiss  and  verschiedene 
pflanzensanre,  schwefelsaure  Kali-  and  Kalksalze. 

Anwendung.  Der  Ysop  ist  noch  hier  und  da  ein  Yolksheilmlttel  bei  Leiden 
der  Brostorgane,  Katarrhen,  feuchtem  Asthma.  Es  wird  gewöhnlich  im  Auf- 
goss  genommen,  auch  in  dieser  Form  zu  Umschlägen  angewendet. 

iqialjSRtpi,  eine  durch  Schütteln  bewirkte  nnd  filtrirte  Mischung  von 
8  Tropfen  YsopOl  mit  100,0  destillirtem  Wasser.  Es  wird  auch  eine 
Aqua  Hyssopi  concentrata  oder  decuplex  vorräthig  gehalten.  Diese 
wird  in  ähnlicher  Weise  wie  Aqua  Ghamomillae  concentrata  dargestellt. 

Olcim  Hysiopi,  Tsoplll,  das  durch  Destillation  aus  dem  Ysop  abge- 
schiedene fittchtigd  Oel  unterscheidet  sich  wenig  von  den  Gelen  anderer  aroma- 
tischer Labiaten.  Wegen  seines  hohen  Preises  wird  es  fast  nicht  mehr 
gebraucht.  Man  gab  es  zu  3 — 4 — 5  Tropfen  drei-  bis  viermal  täglich  bei 
Katarrhen,  Asthma  und  anderen  Brustleiden. 

Sjripii  Hyia«|i  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  Syrupus  Ghamomillae 
dargestellt. 


Jaborandi. 

Piper  Jaboranäi  Willdknow,    Serronia   Jaborandi  QmLVBvmi   (Syn. 
Otionia  Anisum  Spbengbl«   OUonia  Jabonmdi  KüNth),  strauchartige  Pipe- 


Digitized  by  VjOOQIC 


174 


JaborancU. 


raceen  des  sttdlichen  Amerikas,  Monniera  trifolia  Aüblbt,   Pilocarptu  pin- 
natus  etc.  strauchartige  Rutaceen  des  sfldlicfaen  Amerikas. 

I.  Folia  Jabtraidi,  Jtbmidi,  Tabtnidi.  die  Blätter  nnd  Bl&ttchen  der 
einen  oder  der  anderen  der  vorbenannten  Pflanzen.  Mit  „Jaborandi'<  wird 
in  Brasilien  eine  Menge  vegetabilischer  Droguen,  welche  als  Dinretica  nnd 
Diaphoretica  benutzt  werden,  bezeichnet.  Im  Jahre  1873  übersendete  Dr.  S. 
CocTiNHO  in  Pemambuco  an  Babutbau  in  Paris  eine  Quantität  Blätter,  welche 
er  Jaborandi  nannte  und  als  ein  sicheres  nnd  schnellwirkendes  Diaphoreticum 
nnd  Sialagognm  empfahl,  ohne  jedoch  über  die  Mutterpflanze  irgend  eine 
Nachricht  zu  geben. 

Die  sogenannten  Pemambnco-Jaborandiblätter  sind  die  Blättchen  eines  un- 
paarig nnd  einfach  (4 — Sjochig)  gefiederten  Blattes.  Die  Blättchen  sind  7 — 15  Ctm. 
lang,  3 — 5  Ctm.  breit,  mit  3 — 5  Mm.   langen  Stielchen  gegliedert    der  Blatt- 
Bpindel  au&itzend,  länglich-  oder  eimnd- lanzettförmig,  gegen  die  Basis  ver- 
schmälert ,     entweder     zuge- 
spitzt   oder    an    der    Spitze 
stumpf  nnd   ausgerandet,   an 
der  Basis  ungleich,  ganzrandig. 
Sie  sind  fiedemervig,   8 — 10 
stärkere     Nerven     entsteigen 
auf  jeder   Seite    des    Mittel- 
nerves, gegen  den  Rand  ana- 
stomisirend.       Gegen     das 
Licht    gehalten   zeigt   die 
ganze  Blattfläche  unzählige 
durchscheinende     kleine 
dicht,  aber  nicht  regelmässig 
vertheilte  Oe Ige  fasse.    Die 
Blättchen    sind    glatt,    steif, 
lederartig ,     mattgrfln     oder 
branngrünlich,  auf  der  oberen 
Fläche   etwas   dunkler.     Der 
Geschmack    nnd    Geruch    ist 
aromatisch,  jedoch  nicht  an- 
genehm.    Beim    Kauen    ver- 
ursachen    sie     zunächst    ein 
Brennen  am  vorderen  Theile 
der  Zunge,   dann  anhaltende 
Speichelabsonderung. 

Aufbewahrung.    In  Glas- 
oder Blechgefässen. 

Kg.  49.    BraBllianisohe  J»l)or»ndlbl»ttet  (TheilMMtohen  ein  BeStandtheÜe.    E.  HASDT 

»na  des8el1)en  Blatte«  der  Serroni»  Jabonndi)  in  der  Foim,      gewann    auS     den     Jaborandi- 
beeondera  in  Form  dar  Spitie  TsracUeden  (circa  lulbe  OrSsee).    f....   i.  n-. 

blättchen  von  Ptlocarpus 
pinnatus  0,56  Proc.  farb- 
loses flüchtiges  Gel  nnd  ein  Alkalold,  Pilocarpin,  welches  er  als  den  wirk- 
samsten Theil  der  Pflanze  betrachtet.  Zu  seiner  Darstellung  extrahirt  Habdy 
Blätter  und  Stengel  erst  mit  Wasser,  dann  mit  Weingeist,  destillirt  von  der 
Tinctur  den  Weingeist  ab,  nimmt  den  Destillationsrückstand  mit  Wassei  auf, 
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fUlt  mit  ammoniakaliscliem  Bleiacetat,  filtrirt,'  beseitigt  ans  dem  Filtrate  den 
Bleitlberachuss  mittelst  Schwefelwasserstoffs,  veijagt  den  überschüssigen  Schwe- 
felwasserstoff und  setzt  Mercnrichlorid  zu,  wodurch  ein  Doppelsalz  von  Mercnri- 
ehlorid  und  Pilocarpin  niederfällt,  welches  man  sammelt,  wäscht  and  mit 
Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Die  vom  Sehwefelqnecksilber  abfiltrirte  Flflssig- 
keit  enthalt  nan  salzsaures  Pilocarpin.  Um  daraas  die  Base  frei  za  machen, 
setzt  man  Ammoniak  im  Ueberschosse  zu  and  schüttelt  dann  mit  Chloroform, 
welches  das  Alkalold  aafbimmt  and  beim  Verdunsten  zurücklässt.  Oder  man 
verfährt  in  der  Weise,  dass  man  den  znm  Syrup  verdunsteten  wässerigen 
Auszug  der  Blätter  mit  Magnesia  vermischt,  eintrocknet,  die  zerriebene  Masse 
mit  Chloroform  behandelt,  von  der  Flüssigkeit  das  Chloroform  verdunstet,  den 
flabei  verbliebenen  Rückstand  in  Wasser  aufnimmt  und  diese  LOsung  in  vacuo 
verdunstet  Es  bleibt  dabei  das  Alkalold  als  eine  farblose,  klebrige,  in  Wasser 
nnd  Weingeist  lOsliche  Masse  zurück.  Mit  Salzsäure,  Schwefelsäure  und  Sal- 
petersäure gibt  es  krystallisirbare,  mit  Essigsäure  and  Oxalsäure  amorphe 
Verbindungen.     Es  wirkt  verengend  auf  die  Papille. 

Anwendung.  Man  giebt  die  Jaborandiblätter  gewöhnlich  im  Anfguss, 
(4,0 — 5,0 — 6,0  in  100,0—150,0  Wasser)  als  einmalige  Dosis.  Zehn  Minuten 
nach  der  Verabreichung  erfolgt  in  den  meisten  Fällen  ein  starker  Sohweiss 
und  reichliche  Speichelabsonderung,  jedoch  nicht  ohne  stOrende  Neben-  und 
Nachwirkungen.  E.  Rbnnabd  bemerkt  darüber,  dass  wohl  eine  so  bedeatende 
Erregung  der  Seh  weiss-  und  Speicheldrüsen  durch  das  Jaborandi  nicht  ohne 
anderweitige  Störungen  im  Organismus  vorgenommen  werden  kann,  ist  un- 
iweifelhaft  und  wird  durch  Beobachtungen  von  Dr.  Robik  und  Anderen 
bestätigt  Robin  fand,  dass,  wenn  die  Kranken  den  während  der  Wirkung 
des  Jaborandi  sieh  absondernden  Speichel  verschlacken,  sich  Erbrechen  ein- 
BteUt,  während,  wenn  der  Speichel  ausgeworfen  wird  und  der  Magen  Speisen 
und  Getränke  enthält,  nar  Brechreiz  vorhanden  ist,  der  von  mehr  oder  weniger 
ausgesprochenen  Ohnmächten  begleitet  wird.  Die  Temperatur  und  der  Puls 
Bind  während  der  Periode  der  Salivation  (die  nach  Robin  zuerst  eintritt) 
bedeutend  gesteigert,  fallen  während  der  Periode  der  Transpiration  und  bleib^ 
wenn  auch  scheinbar  die  Wirkung  aufgehört  hat,  doch  eine  ein  bis  zwei  Tage 
andauernde  Erniedrigung  der  Temperatur  und  eine  anormale  Pulsfrequenz 
nach.  Die  Menge  des  ausgeschiedenen  Harns  ist  nur  wenig  vermindert,  ebenso 
sein  Gehalt  an  Harnstoff,  Harnsäure  und  Chloriden.  JBs  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  die  Temperaturemiedrigung  nicht  zu  suchen  ist  in  einer  Verminderung 
der  Verbrennung  oder  der  Abnahme  der  Wärmefunctionen,  sondern  in  einem 
rein  physikalischen  Phänomen,  —  in  dem  Verdampfen  des  Schweisses. 

Nach  den  Erfahrungen,  welche  man  in  der  Klinik  des  Prof.  F&ebiohs  in 
Berlin  machte,  wäre  Jaborandi  ein  wechselndes  und  unsicheres  Diaphoreticnm. 
Andere  Aerzte  fanden,  dass  Jaborandi  zwar  eine  bedeatende  Wirkung  auf  die 
Speirhelabsonderung  äussert,  dass  aber  auch  die  Wirkung  fast  in  allen  Fällen 
von  lästigen  und  anangenehmen  Nebenerscheinungen,  wie  Uebelsein  und  Brech« 
aeignng,  hauptsächlich  Erbrechen,  Harndrang,  Augenflimmem,  Kopfsehmerz, 
Leibschmerz  begleitet  ist  Die  Wirkung  der  Rinde  soll  eine  fost  doppelt  so 
starke  als  die  der  Blätter  sein.  Constatirt  wurde  zugleich  von  mehreren  Be- 
obachtern der  Antagonismus  zwischen  Jaborandi  und  Atropin,  beziehungsweise 
Belladonna.  Die  Wirkung  des  Jaborandi  konnte  durch  die  Dosis  von  0,0005 
Atmpin  vollkommen  sistirt  werden,  und  umgekehrt  kann  Jaborandi  bei  Atropin- 
vergiftangen  eclatante  Dienste  leisten. 
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II.  Radii  Jaborandi,  Stipites  Jabinndi,  JabtraHdiwnnel,  wurde  bisher  nur 
geschnitten  nach    Earopa   gebracht.     Die   Mutterpflanze    ist    gleichfalls    nicht 

bestimmt.  Wie  es  scheint  besteht  die  mit  Wurzel 
bezeichnete  Waare  aas  den  (gegliederten)  Stengeln 
nnd  Wurzeln.  Die  Stflckchen  sind  matt  braun- 
grau,  entweder  längastreifig  oder  glatt,  mit  einer 
nach  innen  grttnlichen  Rinde  nnd  einem  gelb- 
lichen Holze. 

Sie  sind  ohne  Geruch.     Beim  Kauen  scheinen 

sie  anfangs   geschmacklos,   einige  Minuten  später 

erzeugen    sie    auf   der  Zunge  und   dem   Gaumen 

T.  3.  ein   brennendes  Gefühl,  elnigermaassen  verwandt 

mit   dem   brennenden  Geschmack   der  Pyrethrum- 

Flg.  'iO.  Bul.  Jalorandi  a  Qner-  wiirvnl 

durciBclinitt  Tergr. ,   »  »wei  Sttcka        ""'«"»• 
der  Wnnel,  nai&rL  Orisae. 

Anwendung.     Man  giebt  die  Jaborandiwurzel 
zu  0,5 — 1,0 — 1,6  zwei-  bis  dreimal  täglich  als 
biaphoreticum  nnd  Diureticnm,  innerlich  nnd  äusserlich  als  Zahnmittei. 

TiBctnra  Jabarandi  f«Ii«rBm  wird  wie  die 

Tinetnra  Jaborandi  radicii  aus  1  Th.  des  Vegetabils  mittelst  6  Th. 
▼erdflnnten  Weingeistes  unter  Digestion  dargestellt. 

Extraetnm  Jab«raiidi  flaidBiii,  Fluidextraet  «f  Jabtraadi.  100  Th.  der 
Jaborandiblätter  werden  grob  gepulvert  auf  dem  Deplacirwege  mit  soviel 
verdflnntem  Weingeist  nach  vorausgegangener  Maceration  extrahirt,  dass 
80  Th.  Colatur  gesammelt  werden.  Dann  werden  die  Blätter  mit  lauwarmem 
Wasser  auf  demselben  Wege  extrahirt,  diese  Colatur  bis  auf  25  Th.  ein- 
gedampft, mit  der  zuerst  erhaltenen  weingeistigen  Colatur  vermischt  und  nach 
zweitägigem  Absetzenlassen  filtrirt.     Das  Filtrat  betrage  100  Th. 


Jalapa. 

Convolvultis  Purga  Wkndkboth,  Jpomoea  Purga  Hatne,  eine  aus- 
dauernde, in  den  Wäldern  am  Östlichen  Abhänge  der  Mexicanischen  Gebirgs- 
zuge wildwachsende,  in  einigen  Gegenden  des  Mexicanischen  Reiches  cultivirte 
Convolvnlacee. 

f  Tnbera  Jalapae,  Kadii  Jalapa«,  JalapeiilutUen,  Jalap«,  Jal^penwnrxel, 
die  getrockneten  knolligen  Yerdicknngen  und  Aoswttchse  des  unterirdischen 
Hauptstammes  und  der  Nehenstämme. 

Die  JalapenknoHen  kommen  in  verschiedener  Form,  i)  in  rundlicher  oder 
elipsoldischer,  und  B)  in  gestreckter  Form  in  den  Handel,  von  welchen  die  Knollen 
der  ersteren  Form,  besonders  die  grosseren,  gewöhnlich  die  harzreicheren^ 
also  auch  die  besseren  nnd  dhher  zur  Darstellung  des  Jal«g[>eBharzes  ge- 
eigneteren sind. 
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Rnndliche  Formen. 


1.  Kugelige,  elipsoidische,  ei-  oder  birnförmige  Stücke  von  Wallnnssr  bis 
Hflhnereigrösse,  dicht  fein -gerunzelt,  okne  tiefe  nnd  weite  Einsenknngen  nnd 
ohne  Wülste,  meist  donkelbrann  bis  schwarzbraun,  compakt,  hart,  schwer, 
der  Schnitt  von  einem  schwarzen  Randsaume  begrenzt,  im  Wasser  stark  auf- 
quellend. Durch  Trocknen  verlieren  sie  durchschnittlich  8,8  Proc.  Sie  liefern 
mit  90proc.  Weingeist  eine  weingelbe  Tinctnr.  Die  Harzmenge  beträgt  im 
Dorchschnitt  17,0  Proc.  Ein  ausgezeichnet  entwickelter  Wurzelknollen  ergab, 
obgleich  sehr  hart  und  schwer,  fast  2,3  Proc.  weniger  Harz.  Es  kann  also 
eine  gute  Jalape  auch  nur  15  Proc.  Harz  ausgeben. 

2.  Runde,  Iftngliche  oder  birnförmige  Stücke  unter  Wallnussgrösse.  Es 
sind  die  dürftig  entwickelten  jüngeren  Wurzelknollen.  Beim  Trocknen  ver- 
lieren sie  durchschnittlich  10,23  Proc.  Die  Tinktur  ist  weingelb.  Sie  ergaben 
durchschnittlich  8,13  Proc.  Harz. 

3.  Wurzelknollen  der  Mehrzahl  nach  bim-  nnd  dattelförmig,  nach  dem 
einen  Ende  stark  verschmälert  und  zugespitzt,  nach  dem  anderen  basisartig 
erweitert,  von  verschiedener  Grösse,  meist  ohne  feine  und  dichte  Runzelung, 
dagegen  glatt,  etwas  glänzend,  mit  flachen,  häufig  tiefgehenden  Einsenknngen 
und  nnregelmässigen  Wülsten  versehen,  graubraun -röthlich  bis  schwarzbraun, 
meist  von  dichter  Struktur,  hart,  aber  minder  schwer  als  die  Sorte  1  und  am 
Schnitte  mit  weissgrauem  Saume.  Die  lichteren  Stücke  zeigen  gewöhnlich  eine 
lockere  Struktur.     Sie  verloren  beim  Trocknen  ungefähr  10  Proc.  und  ergaben 


Pif.  61.    KnoUen  der  Isomots  Pniga  odai  ConrolTnlng  Pnrgm.    1  iplndelDiiiiige,  2  und  3  btraftmilg«, 

4  kugelige. 


durchschnittlich  12,36  Proc,  kleinere  Enollen  derselben  Art  jedoch  nnr  8,25 
bis  8,33  Proc.  Harz. 

4.  Stark  geschrumpfte  Stücke,  häufig  von  Birnenform,  mit  tiefen  nnd 
väten  Einsenknngen  nnd  entsprechenden  Wülsten,  auf  der  Oberfläche  fast 
glatt,  brannschwarz,  ziemlich  dicht  nnd  hart,  gedörrten  Birnen  sehr  ähnlich. 

H»g«i,  FbaimM.  Pnais.    IL  12 
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Sie  scheinen  jnnge,  saftreiche,  stark  gen&hrte  Wuraeltheile  zu  sein,  welche  in 
Folge  des  Eintrocknens  stark  zusammenschrumpflen.  Sie  ergaben  durch- 
schnittlich  8,16  Proc.  Harz.    Die  Tinctur  ist  braunroth. 

B.  Gestreckte  Formen. 

1.  Spindelförmige  und  cylindrische  Stttcke  Ton  der  Stärke  des  kleinen 
Fingers  bis  zu  der  eines  Daumens  und  darfiber,  4 — 8  Ctm.  lang  mit  auffallen- 
der Läugsrunzelung,  in  der  Mitte  oder  von  dieser  nach  dem  einen  oder  nach 
beiden  Enden  hin  angeschwollen.  Ihre  Struktur  ist  ziemlich  dicht.  Sie  sind 
graubraun,  stellenweise  roth-  bis  schwarzbraun,  am  Schnitte  fast  immer  mit 
glänzend  schwarzem  Randsaume  versehen.     Sie  lieferten  11  Proc.  Harz. 

2.  Stenglige  Jalape  (nicht  mit  den  Jalapenstengeln  zu  verwechseln).  Ebenso 
lange,  verhältnissmässig  aber  dttnne  und  biegsame,  zuweilen  nnregelmässig  um 
die  Asche  gedrehte  Stacke  mit  tiefen  Lftngsrunzeln  und  scharf  ausgeprägten 
Längsriefen,  am  Bruche  matt  mit  schwer  kenntlichem  Randsaume  und  deutlich 
faserigem  Gefdge.  Sie  sind  die  unterirdischen  Stengeltbeile,  häufig  mit  knolligen 
AuftreibuDgen  und  Knollenansätzen.     Sie  liefern  circa  10  Proc.  Harz. 

Der  Querschnitt  (Querbrach)  der  Jalapenknolle  zeigt  eine  dflnne  Rinde, 
▼om  Holzkörper  durch  einen  dunklen  Harzringeg  sondert,  und  einen  helleren 

Holzkörper  mit  concentri- 
schen  zahlreichen  dankel- 
braunen Ringen ,  welche 
neben  den  Gefkssbflndel- 
grnppen  die  Harzzellen  ent- 
halten. Die  Amylumkömer 
sind  sehr  durchsichtig, 
haben  eine  bald  einfache, 
bald  doppelt  hufeisenför- 
mige oder  spomförmige 
Spalte  und  zeigen  bei  ge- 
nügender VergrÖBsemng 
deutliche  Schichtung. 

Die  Amylumkömer  der 
Jalapenstengel  sind  um  den 
vierten  Theil  so  gross,  als 
die  der  echten  Jalape,  un- 
durchsichtig, ohne  concen- 
trische  Schichtung  und 
zeigen  nur  eine  spärliche 
Spaltbildung. 

Verfälschungen.  Es  kommen  nicht  nur  sehr  häufig  knollige  Theile  von 
anderen  mit  der  Convoloultis  Purga  verwandten  und  nicht  verwandten  Pflan- 
zenarten als  Jalape  in  den  Handel,  die  Jalapenknollen  sind  auch  häufig  mit 
künstlichen  Nachbildungen,  getrockneten  Birnen  etc.  untermischt.  Die  gekaufte 
Waare  ist  also  in  allen  Fällen  zu  mustern,  was  am  erfolgreichsten  geschieht, 
wenn  man  jede  verdächtige  Knolle  mit  einem  Beile  durchschlägt.  Die  con- 
eentrischen  Harzringe  der  Schnitt-  und  Bruchfläche  bleiben  das  beste  Erken- 
Dungsmittel  der  wahren  Jalapenknolle. 

Die  Jalapenstengel,  falsche  Jalape,  Stipites  Jalapae  (von 
Ipomoea  Orizabensis  kommend)  sind  jenes  Material,  womit  die  Jalapenknollen 
kaum    verfälscht   werden    dürften,    dessen    Harz   aber   zur    Verfälschung    des 


F!e.  52.  1.  HUfte  einer  Qneracbnittsflilche  Ton  spindeinnnigen 

JtUpenknollen  (AuHlänfer  .    Natfirliche  Oriaee.    2.  Querschnitt 

(etwas  Tergr.).    3.  Aassihnitt  eines  Qaerschnitte  einer  grossen 

JalkpenknoU*.    4.  SUrlieinelilliörner  der  Jalapenknolle 

(SOUfache  Vergr.). 
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Jftlapenharzes  dient.  Sie  kommen  von  verschiedener  Dicke,  Schwere  und  Farbe 
vor  und  scheinen  Stücke  einer  cylindrischen  oder  spindelförmigen  Wnrzel  oder 
eines  Rhizoms  zu  sein.  Meist  sind  sie  aussen  grau  und  sei»  runzelig.  Sie 
ergeben  im  Durchschnitt  10  Proc.  Harz.  Der  Querschnitt  der  iklschen  Jalape 
zeigt  in  Kreisen  angeordnete,  starke,  deutlich  porOse  Geßlssbflndel,  welche  auf 
der  Bruchfläche  als  Fasern  hervortreten  und  die  Wurzel  holzig  erscheinen 
lassen.  Die  Jalapenstengel  enthalten  kein  Oonvolvulin,  sondern  das  in  Aether 
lösliche  Jalapin.  Die  Tampico-Jalape  (von  Ipomoea  simulam  Hanbubt) 
enthftit  statt  des  Convolvnlins  das  demselben  sich  chemisch  und  physiologisch 
Shntich  verhaltende  Tampicin.  Die  rttben-  und  knollenförmige  Radix  Meta» 
listae  (von  MirabHis  Jalapa  Linn.)  zeigt  eine  weissliche  harzlose  Bruchfläche. 
Andere  falsche  und  harzarme  Jalapenwnrzeln  sind  die  Neu-Orleans-Jalape, 
gefingerte  Jalape,  die  Wurzeln  von  Ipomoea  Jalapa  Pubsh.  Mitunter  findet 
man  Knollen,  welchen  ein  Theil  ihres  Harzes  durch  Einweichen  in  Weingeist 
entzogen  ist  (leichte  Jalape).  Diesen  fehlt  die  dunkle  Harzmasse  in  den  Runzeln, 
oder  sie  sind  auf  ihrer  ganzen  Anssenfläche  mit  äusserst  dttnner  Harzschicht 
überzogen.  Femer  wurmstichige  Knollen,  deren  Wurmlöcher  mit  dunkler  Erde 
aosgeftlllt  sind. 

Das  specifische  Gewicht  der  echten  Jalapenknolle  variirt  zwischen  1,200 
und  1,260.  Jene  falschen  Jalapenarten  sind  meist  leichter,  einige  schwimmen 
selbst  auf  dem  Wasser.  Die  Bestimmung  des  specifisehen  Gewichts  ganzer 
Knollen  ist  nicht  rathsam,  indem  einzelne  Knollen  in  Folge  der  Austrocknnng 
innen  Höhlungen  bergen. 

Das  Jalapenpulver  kann  verfälscht  sein  mit  Guajakholzpnlver,  dessen  Harz 
theilweise  in  Aether,  Chloroform,  Aetzammon  löslich  ist. 

Bestandtheile.  Die  Jalape  enthält  getrocknet  in  100  Th.  10—17  Han 
(Oonvolvulin),  3,5  Weichharz,  20 — 25  Zucker,  10 — 15  braunen  Extractivstoff, 
5 — 6  (bis  18  nach  Flückigeb)  Stärkemehl,  7  —  10  Feuchtigkeit,  8  —  12 
Faserstoff. 

Die  Pharmaeopoea  Germanica  fordert  eben  Harzgehalt  von  mindestens 
10  Pfoc.  Das  Harz  wird  aus  der  gepulverten  Wurzel  mit  warmem  starkem 
Weingeist  (durch  Deplacirung)  ausgezogen,  vom  Auszüge  der  Weingeist  abge- 
dampft, der  Verdampfungarttckstand  mit  Wasser  geknetet  und  ausgewaschen 
und  das  flbrig  bleibende  Harz  getrocknet  und  gewogen.  Ob  in  dem  Jalapen- 
pulver auch  das  Pulver  der  Jalapenstengel  vertreten  ist,  erfiUirt  man  durch 
Behandeln  des  gewogenen  Harzes  mit  Chloroform,  und  ans  den  Amylumkömem. 

Aufbewahrung.  Die  Jalape  gehört  zu  den  draattsch  wirkenden  Arznei- 
mitteln und  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoflfe  ganz,  als  grobes 
und  höchst  feines  Pulver  aufbewahrt.  Die  beim  Pulvern  verbleibende  Remanenz 
ist  vorzugsweise  harzreich  und  wird  fOr  die  Darstellung  des  Jalapenharzes 
leserrirt. 

Anwendung.  Die  Jalape  wird  nur  als  feines  oder  mittelfeines  Pnlver  an- 
gewendet, als  ein  die  Darmsecretionen  anregendes  Mittel  zu  0,1 — 0,2 — 0,3 
zwei-  bis  dreimal  täglich,  als  Purgans  zu  0,5 — 1,0,  als  Drasticnm  zu  1,0—2,0 
—3,5  Gm.  auf  einmal.  Als  Laxir-  oder  Abfuhrpulver  fBr  Erwachsene  giebt 
man  im  Handverkauf  Dosen  zu  2,0 — 2,5. 

f  leiiia  Jftlapa«,  Magigteriui  Jalapa«,  Jalapenhan,  das  trockne,  mittelst 
W^ngeistes  den  JalapenknoUen  entzogene  Harz. 

12* 


Digitized  by 


Google 


180  Jalapa. 

Darstellung.  A.  Diese  erfordert  zuvörderst  die  Verwandlung  der  Jalapen- 
knollen  in  ein  grobes  Pulver  und  die  Extraction  desselben  mittelst  Weingeistes 
bei  Digestionswärme.  —  B.  Oder  man  lässt  (nach  Gdhhi)  die  ganzen  Jalapen- 
knollen  zweimal  in  kaltem  Wasser  2—3  Tage  maeeriren,  die  durchweichten 
Knollen  zerschneiden,  an  der  Luft  trocknen,  pulvern  und  dann  mit  Weingeist 
extrahiren.  Dieser  Operationsgang  Hess  sich  dadurch  abkttrzen ,  dass  man  die 
grob  geschnittenen  JalapenknoUen  durch  Maceration  mit  kaltem  Wasser  von 
den  extractiven  Stoffen  be&eit,  dann  auspresst,  den  Presskuchen  in  die  feinere 
Speciesform  bringt  und  nun  unter  Digestion  mit  Weingeist  zweimal  extrahirt. 
Im  Ganzen  bleibt  es  sich  in  Mcksicht  auf  die  Ausbeute  an  Harz  gleich,  welcher 
Methode  man  den  Vorzug  giebt. 

Ein  zweimaliges  Aufgiessen  von  Weingeist  und  Digeriren  in  der  Wärme 
genügt  zur  Erschöpfung  der  Knollen,  wenn  nach  jeder  Digestion  die  Wurzel 
scharf  ausgepresst  wird.  Im  üebrigen  bedient  man  sich  hier  sehr  zweckmässig 
der  Deplacirmethode,  bei  welcher  auch  weniger  Weingeist  verbraucht  wird.  Die 
zusammengemischten  Tincturen  setzt  man  einige  Tage  bei  Seite,  decanthirt, 
filtrirt  den  trflben  Kest  unter  Nachwaschen  des  Filters  mit  Weingeist,  bringt 
sie  klar  in  ein  verzinntes  Destillirgefäss ,  giesst  etwas  destillirtes  Wasser  zu, 
und  zieht  den  Weingeist  ab.  Nachdem  der  grössere  Theil  des  Weingeistes 
abdestillirt  ist,  scheidet  sich  das  Harz  in  Form  einer  weichen  schmierigen 
Masse  am  Qmnde  der  Flüssigkeit  ab.  Desshalb  ist  die  Destillation  aus  einem 
Wasser-  oder  Dampfbade  zu  bewerkstelligen.  Nach  Beseitigung  des  Weingeistes 
giesst  man  den  warmen  Destillationsrückstand  in  eine-  grosse  Schale  oder  einen 
weiten  Topf,  spfilt  das  Destillirgeftss  mit  heissem  Wasser  nach  und  stellt  einen 
Tag  bis  zum  völligen  Erkalten  bei  Seite.  Nach  dieser  Zeit  giesst  man  die 
über  dem  Harze  stehende  Flüssigkeit  ab,  wäscht  das  Harz  mit  heissem  Wasser 
so  lange  aus,  bis  das  Wasser  fost  farblos  abläuft,  und  trocknet  es  unter  öfterem 
umrühren  in  gelinder  Wärme,  bis  eine  in  eine  dünne  Stange  gebrachte  Probe 
nach  dem  Erkalten  nicht  die  geringste  Biegsamkeit  zeigt,  also  völlig  spröde 
bricht.  Dann  formt  man  das  warme  Harz  in  Stangen  von  der  Dicke  eines 
Einderfingers.  Die  Ausbeate  richtet  sich  natürlich  nach  dem  Werthe  der  yet- 
wendeten  JalapenknoUen.  Aus  einer  schweren  harzreichen  Waare  beträgt  sie 
selbst  17  Proc,  eine  magere  Waare  giebt  8 — 10  Proc.  In  allen  Fällen  geben 
die  kugeligen,  ei-  und  bimförmigen  Knollen  von  der  Grösse  einer  Wallnuss 
bis  der  eines  Hühnereis  (nach  Bbrnatzik's  Untersuchungen)  die  grösste  Ausbeute. 

Das  Wasser,  mit  welchem  die  Wurzel  maeerirt  ist,  giebt  eingedampft  ein 
ein  süsses  Extract,  ähnlich  dem  Extradum  Chraminis,  ohne  purgirende 
Wirkung. 

Der  von  der  Harztinetur  abdestillirte  Weingeist  hat  einen  unangenehmen 
Geruch  und  Geschmack.  Durch  Digestion  und  Rectification  über  Kohlen  lässt 
BT  sich  zu  pharmacentiscben  Zwecken  wieder  brauchbar  machen. 

Jalapenharz  des  Handels.  Das  im  Handel  vorkommende  Harz  ist 
vorherrschend  Harz  aus  stengliger  Jalape  und  den  sogenannten  Jalapenstengeln, 
daher  auch  von  geringerem  Preise.  Hinsichtlich  der  drastischen  Wirkung  ist 
das  Harz  aus  den  Jalapenstengeln  dem  ans  der  echten  Jalape  fast  gleich,  wie 
dies  die  physiologischen  Versuche  des  Professor  Dr.  Bebnatzik  in  Wien 
ergeben  haben. 

Eigenschaften.  Das  Jalapenharz  ist  ein  sehr  zerbrechliches,  leicht  zerreib- 
liehes,  sprödes,  trocknes,  aussen  graubraunes,  innen  dunkelbraunes  und  glän- 
zendes, fast  undurchsichtiges  Harz,  von  schwachem,  aber  unaogenehmem  Jalapen- 
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gemche  und  scharfem,  im  Schlande  stark  kratzendem  Geschmacke,  in  90proc, 
Weingeist  TöUig  löslich,  zu  6  Proc.  in  Aether  oder  Chloroform  löslich, 
sowie  völlig  unlöslich  in  flüchtigen  nnd  fetten  Oden  und  Wasser.  Spec.  Qew. 
1,16—1,16. 

Jalapenharz  ist  ein  Gemenge  mehrerer  Harze.  Der  hauptsächlichste  md 
drastisch  wirkende  Theil  ist  ein  Glykosid,  der  in  Aether  unlösliche,  in  Wein- 
geist lösliche  Theil,  welcher  von  Mateb  Gonvolvulin,  von  Kaysee  Rho- 
deoretin  genannt  wurde.  Letztere  Benennung  wurde  gewählt,  weil  er  sich 
mit  Schwefelsäure  rosenroth  färbt.  Er  reagirt  schwach  sauer  nnd  ist  färb-, 
geruch-  und  geschmacklos.  Er  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  völlig  löslich  in 
Weingeist,  Essigftther  und  Essigsäure,  wenig  löslich  in  Amylalkohol,  Schwefel- 
kohlenstoff, unlöslich  in  Aether,  weingeistfireiem  Chloroform,  Benzin,  Petrol- 
äther.  Er  wird  von  Aetzkalklösungen,  Aetzammon,  auch  von  kochenden  Alkali- 
carbonatlÖBungen  gelöst  und  in  Convolvulinsäure  verwandelt.  Bei  140"  erweicht 
er,  bei  ISO«  schmilzt  er  zu  einer  gelblichen  Flüssigkeit.  Die  Convolvulinsäure 
rea^rt  sauer,  ist  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich,  in  Aether  unlöslich 
und  von  geringer  purgirender  Wirkung.  Unter  Einwirkung  verdünnter  Mineral- 
säuren und  auch  durch  Emulsin  spaltet  sich  das  Convolvulin  in  Glykose  und 
Convolvulinol,  eine  ölige  krystallisirbare  Säure.  Der  in  Aether  lösliche 
Theil  des  Jalapenharzes  ist  eine  schmierige,  fettartige,  sauer  reagirende  Sub- 
stanz, welche  gar  keine  pnrgirende  Wirkung  zeigt.  Sie  beträgt  in  dem  echten 
Jalapenharze  höchstens  6  Proc. 

Convolvulin  wird  von  concentrirter  Schwefelsäure  langsam  mit  amaranth- 
rother,  dann  in  Braun  übergehender  Farbe  gelöst.  Mit  Salzsäure  eingedampft 
hinterlässt  es  einen  grauen  Rückstand,  welcher  von  concentrirter  Schwefelsäure 
mit  kirschrother  Farbe  gelöst  wird.  Ans  seiner  verdünnten  Lösung  in  Aetz- 
kalilauge  wird  es  durch  Salzsäure  nicht  geftUt.  Die  weingeistige  Lösung  giebt 
mit  Silbernitrat  einen  pulvrigen,  sich  nicht  ballenden,  in  Aetzammon 
löslichen,  in  Salpetersäure  unlöslichen,  am  Lichte  sich  schwärzenden  Niederschlag. 

Das  dem  Convolvulin  in  den  Jalapenknollen  entsprechende  Harz  in  den 
Jalapenstengeln,  Stipites  Jalapae,  den  Knollen  von  Ipomoea  Oriza- 
bensis  PmAjerAs,  nnd  in  der  Scammoniawurzel  (Wurzel  von  Convolmtlus 
Scammonia)  ist  das  Jalapin  (Pararhodeoretin  EL&tsbb's),  ein  farbloses  Gly- 
kosid, welches  in  Weingeist,  aber  auch  in  Aether  und  weingeistfreiem  Chloroform 
löslich  ist,  auch  leicht  von  Amylalkohol,  schwerer  von  Schwefelkohlenstoff, 
sehr  schwer  von  Benzin,  nicht  von  Petroläther  gelöst  wird,  kaum  sauer  reagirt, 
bei  125"  erweicht,  bei  ISO"  schmilzt,  geruch-  und  geschmacklos  ist  nnd  unter  Ein- 
wirkung verdünnter  Mineralsäuren  in  Zucker  und  Jalapinol  zerfällt.  Beim 
Auflösen  des  Jalapins  in  Alkalilösongen  wird  es  unter  Aufnahme  von  Wasser 
in  Jalapinsfture  übergeführt. 

Das  Jalapin  mit  Salzsäure  abgedampft  giebt  einen  Rückstand,  welcher 
sieh  mit  concentrirter  Schwefelsäure  nicht  roth  ftrbt.  In  der  weingeistigen 
Lösung  des  Jalapins  erzengt  Silbemitrat  einen  zusammenballenden,  am 
Tageslichte  nur  sehr  langsam  sich  schwärzenden  Niederschlag.  Jalapinsäure 
verhält  sich  gegen  Auflösungsmittel  der  Convolvulinsäure  ähnlich. 

Ein  dem  Jalapin  isomeres  Glykosid  wurde  von  Sfiboatis  in  dem  Tnr- 
pethin  in  der  Wurzel  der  Ipomoea  Turpethum  R.  Bbown  erkannt.  Durch 
Einwirkung  verdünnter  Mineralsäuren  zerfällt  das  Turpethin  in  Zucker  nnd 
Tnrpethol  (Turpetholsäure). 

Priifiing>  Da  das  Jalapenharz  einen  hohen  Preis  hat,  so  findet  man  das 
käufliche   häufig  verfiUscht.     k)B  Yerfillschungssubstanzen  sind  angegeben  das 
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AloSharz,  Gasjakhsrz,  Lftrchenschwammharz,  das  Harz  ans  den  Stipitei  Jalapae. 
In  einen  (weiten)  Probircylinder  giebt  man  1  Gm.  des  zerstückelten  Harzes, 
giesst  Weingeist  freies  Chloroform  (10  Gm.)  darauf  nnd  erwärmt  bis  zum 
Aufkochen.  Das  Harz  wird  weich  nnd  backt  zusammen.  Mit  Hilfe  einer 
starken  Stricknadel  sucht  man  die  Einwirkung  des  heissen  Chloroforms  anf 
das  Harz  zn  vervollständigen.  Man  giesst  das  Chloroform  in  eine  tarirte 
Schale  und  wiederholt  die  Behandlung  des  Harzes  mit  einer  frischen  Portion 
Chloroform.  Die  Chloroformlösung  wird  abgedunstet  and  eingetrocknet.  Ans 
echtem  Jalapenharz  lOst  Chloroform  höchstens  6  Proc.  Beträgt  der  einge- 
trocknete Auszug  mehr  als  7  Proc.  (0,07  Gm.),  so  kann  das  Jalapenharz  Harz 
ans  den  Jalapenstengeln,  Agaricumharz,  Guajakharz,  Kolofon, 
Myrrhenharz  enthalten,  denn  alle  diese  Harze  sind  in  Chloroform  lOslich. 
Ehi  Chloroform,  welches  0,5  Proc.  Weingeist  enthält,  iSst  bis  zu  8  Proc.  Jala- 
penharz. Bei  Anwendung  des  officinellen  Chloroforms  kann  man  das  darin 
lOsliehe  Qnantnm  anf  9  Proc.  annehmen.  Alo€harz  wird  durch  seine  LSslich- 
keit  in  heissem  Glycerin  erkannt.  Es  dfirfte  kaum  als  Verfälschungsmittel 
benatzt  werden. 

Anwendung.  Das  Jalapenharz  wird  als  ein  die  Darmabsonderung  anre- 
gendes Mittel  zu  0,03 — 0,1  drei-  bis  viermal  täglich,  alsDrastioum  zu  0,3  — 
0,4 — 0,6  in  getheilter  Dosis,  gewöhnlich  in  Pillen  angewendet.  In  wässrigen 
Mixturen  in  Emnlsionen  läset  es  sich  nicht  wohl  dispensiren.  Ftlr  letztere 
Form  empfiehlt  sich  die  Emulsio  pnrgativa  der  Französischen  Pharmacopöe 
(siehe  dieselbe  anf  folgender  Seite  sab  2). 

f  CtHTohiliBB,  R«gUB  Jalapa«  dcpnrata,  CtiiTtIrnb'n,  das  in  seiner  wein- 
geistigen Lösung  dorch  Digestion  mit  gereinigter  Knochenkohle  entfilrbte 
Jalapenharz.  Es  ist  sehr  thener  nnd  soll  etwa«  schwächer  drastisch  wirken 
als  das  gewöhnliche  Jalapenharz.    Es  wird  kaum  angewendet. 

f  Jalapina,  Regina  gtipitnm  Jalapa«  depnrata,  Jalapin,  das  in  gleicher  Weise 
wie  das  vorige  Harz  gereinigte  Harz  der  Jalapenstengel.  Es  ist  von  derselben 
Wirkung  wie  das  Jalapenhara,  im  üebrigen  auch  eine  thenre  Waare.  Es  wird 
kanm  angewendet. 

f  EitraetnB  Jalapae  der  British  Pharmaoopoeis.  1  Th.  grob- 
gepulverte Jalape  wird  eine  Woche  mit  5  Th.  Weingeist  macerirt,  ans- 
gepresst  nnd  die  filtrirte  Colatnr  znr  Extractdicke  eingedampft.  Der  Press- 
rttekstand  wird  nnn  mit  10  Th.  destillirtemWasser  vier  Standen  hindurch 
macerirt,  dann  ausgepresst,  znr  dflnneren  Extractdicke  gebracht,  mit  jenem 
weingeistigen  Extract  vermischt  und  bis  zur  derben  Extractdicke  (Pillenmassen- 
eonsistenz)  eingedampft    Dosis  0,33—0,66 — 1,0. 

f  Tiaetara  Jalapa«,  Tiaetnra  Jalapa«  tnbtris,  wird  durch  Digestion  ans 
1  Th.  grobgepnlverter  Jalape  und  5  Th.  verdttnntem  Weingeist 
bereitet.     Colatur  6  Th.    Sie  gehört  zn  den  starkwirkenden  Arzneimitteln. 

i  Tiaetara  R«giia«  Jalapa«,  eine  filtrirte  LOsnng  von  1  Th.  Jala- 
penharz in  10  Th.  Weingeist.  Sie  gehört  zu  den  starkwirkenden  Arznei- 
mitteln. Zn  bemerken  ist,  dass  diese,  so  wie  die  vorhergehende  Tinctnr 
sich  ohne  Verändemng  mit  gleichviel  nnd  mehr  Glycerin  mischen  lässt. 
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Nachweis  derJalape  und  des  Jalapenharzes  in  Mischungen,  unter 
Bezugnahme  auf  das  oben  erwähnte  Verhalten  des  Convolvulins  gegen  Reagentien 
und  Lösungsmittel  wäre  zu  bemerken,  daas  das  Untersnchnngsobject  (wenn  es 
ein  Pulver  ist,  nach  der  mikroskopischen  Prüfung)  mit  Weingeist  extrahirt, 
und  aus  dieser  Lösung  das  Harz  abgeschieden  wird.  Das  Jalapenharz  ist  in 
kochendheissem  Glycerin  nicht  löslich,  femer  nur  zu  Yi5  seiner  Menge  in 
weingeistfreiem  Aether  und  weingeistfreiem  Chloroform  löslich,  nicht  löslich  in 
Benzin  und  Petroläther  (Guttiharz,  Jalapin,  Scammoniumharz,  Sennaharz, 
Myrrhenharz  werden  leicht,  Gnajakharz,  Lärchenschwammharz  zum  grössten 
Theile  von  Aether  gelöst).  Dagegen  sind  Aloeharz  und  Koloquintenharz  eben- 
falls in  Aether  unlöslich,  aber  beide  in  Glycerin  (unter  Wärmeanwendnng) 
löslich. 

Durch  seine  ünlöslichkeit  in  60  bis  700  G.  heisser  (nicht  kochender) 
Natroncarbonatlösnng  unterscheidet  sich  das  Jalapenharz  vom  AloSharz,  Kolo- 
quintenharz, Guttiharz,  Guajakharz,  Sennaharz.  Unlöslich  in  50  bis  TO**  0. 
heisser  Katroncarbonatlösung  sind  Jalapin,  Scammoniumharz,  Myrrhenharz,  Toln- 
balsam,  zum  Theil  auch  Agaricumharz.  (Convolvulin  und  Jalapin  lösen  sich 
nur  in  kochender  Natroncarbonatlösung.) 


(1)  EUzlr  Jalapinnm  eitronatom. 
CitronensSftchen  zum  Abführen. 

^c    Besinae  Jalapae  0,6. 
Solve  in 

Spiritus  Vinl  7,6 

Aqnae  destillatae  8,0. 
Dein  aamisce 

Srrnpi  commnnis  Indici  4,0 

Oiei  Citri  Qnttalam  unam. 

D.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen. 
Diese  Compositlon  ist  in  einigen  Orten 
des  Elsass  volksmittel. 


m  Emnlsio  onm  Besfna  Jalapae 
Fnarmacopoeae  Franco-Gallicae. 

Emulsion  pnrgative  avec  la  risine  de 
Jalap. 

i|c    Besinae  Jalapae  0,6 
Saccbari  albi  6,0. 

Conterendoin  pulverem  subtilem  redactis 
admisce 
Saccbari  albi  26,0 
Aqnae  Anrantii  fiomm  10,0 
Yttellnm  dimidinm  otI  nnlns. 

Quo  &eto  dllne  cum 

Aqnae  commnnis  120,0. 

D.  S.    Inneriialb  des  Vormittags  auf 
zwei-  bis  dreimal  zu  nehmen. 


(8)  Puls  blseoctiig  pur^aÜTUS. 
PnrgatiT-BisqnltB. 

^    Panioellnm  unam  panis  biscocti. 
Lateri  inferiori  instilla 


Tincturae  Resinae  Jalapae  Guttas  11. 
Sepone  at  Spiritus  tincturae  avolet. 
Dentur  tales  panicelli  tres. 

S.  Alle  Stunden  ein  BisqnItbrOtchen 
zu  nehmen  (für  ein  Kind  von  9—10 
Jahren.  Jedes  Brötchen  enthält  0,05 
Jalapenharz.  Für  Kinder  von  6—8  Jahren 
werden  zwei  Brötchen  genügen). 


(4)  PUnlae  Jalapae. 

Pilulae  pnrgantes.    Pilnlae  laxantes. 
Praeoeptum  Pharmacopoeae  Q«rmanicae. 

^     Saponis  ialapini  15.0 

Tttberis  Jalapae  5,0  fvel  q.  s.) 

Hisce,  ut  fiat  massa  pllnlaris,  ex  qua 
pilulae  ducentae  (200)  vel  pilulae  pon- 
deris  0,1  fonnentur.  Lycopodio  con- 
spergantnr.  In  aSri  sicco  siccatae 
serventnr. 

Drastisch  wirkende  Dosis   für  einen 
Erwachsenen  10  Pillen. 


(5)  Fllnlae  Jalapae  eomposltae. 

Laxirpillen.    BlutreinigangspUlen. 
Abführpillen. 

1^    Besinae  Jalapae 

Tuberis  Jalapae 

Aloes 

Saponis  medicati 

BadiclB  Althaeae  ana  10,0 

Glycerinae  5,0 

Aquae  q.  s. 
Uisce,  ut  nat  massa  pilnlaris,  ex  qua 
formentur    pilulae    trecentae    (800). 
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Lycopodlo  conspergantur.    A6rl  sicco 
ezponendo  siccatae  serventur. 


Drastisch   wirkende   Dosis    für 
Erwachsenen  8  bis  10  Pillen. 


einen 


(6)  Pilnlae  pnrgrantes  fortlores. 

Formula  maglstraiis  Berolinensis  in 
usum  panpernm. 

Pllulae  purgantes  mercarialea. 

^r    Saponis  jalapini  1,35 

Caiomelanos  0,45 

Iladicis  Althaeae  q.  s. 
Misce.    Fiant  pilulae  triginta  (30). 

Drastisch  wirkende  Dosis  6  bis  10  Stück. 

(7)  PuItIb  haemorrhotdalig  Posnbr. 
Posner's  HaemorrhoidalpnlTer. 

itr     Tuberis  Jalapae  10,0 

Radicis  Rhei 

Elaeosaccbari  Citri  ana  5,0 

Tartari  depnrati 

Sulfuris  depnrati  ana  20,0. 
M.  f.  pulvis. 

D.  S.  Dreimal  täglich  einen  TheelOffel. 

(8)  PnlTis  Jalapae  gallnns. 

Pulvis  Jalapae  compositus. 

Pulvis  purgans  Pharmacopoeae  militaris 

BoruBsicae. 

ijf     Kali  sulfurici  1,0 

Tuberis  Jalapae  2,0. 
Misce.  Fiat  pulvis  subtilis. 

_D.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen  (drastisch 
wirkende  Dosis  fQr  einen  Erwachsenen). 


(11)  Begisa  Jalapae  praeparata. 

^     Resinae  Jalapae 

Amygdalarum  dulcium  ana  5,0 

Glycerinae  Guttas  5. 
Contundendo   oonterendoque  fiat  maasa 
aequabilis. 

Es  werde  diese  Mischung  stets  frisch 
bereitet. 


(12)  Sapo  Jalapinns. 

Jalapenharzseife. 

i)(    Resinae  Jalapae 

Saponis  medicati  ana  50,0. 
Conterendo  in  pulverem  redactis  admisc« 

Spiritus  Vini  25,0. 
In  balneo  aquae  evaporando  usque  ad 
110,0  vel  112,0  remanentia  redigantnr. 
Sit  massa  e  griseo  fusca,  consistentiae 
pilularis. 

Mit  Weingeist  giebt  die  Jalapenseife, 
welche  im  Grunde  nur  als  eine  LOsung 
des  Jalapenharzes  in  Seife  zu  betrachten 
ist,  eine  klare,  mit  Wasser  aber  anfangs 
eine  trübe  Lösung,  in  welcher  sich  das 
abscheidende  Harz  zuletzt  zu  widrig  aus- 
sehenden ErUmeln  zusammenballt.  Daher 
eignet  sich  dies  Präparat  nur  zu  Pillen- 
massen.  Wenn  der  Arzt  Jalapenseife 
einer  wässrigen  Mixtur  beimischen  Itisst, 
so  verabsäume  man  nicht,  ihn  auf  den 
vorbemerkten  Umstand  aufmerksam  zu 
machen.  Kommen  zu  der  Mixtur  Extracte 
oder  kleinere  Mengen  Tincturen,  welche 
fast  immer  von  saurer  Reaction  sind,  so 
findet  an  und  für  sich  schon  eine  Zer- 
setzung der  Seife  statt,  und  die  kleinen 
Mengen  frei  gewordener  Fettsubstanz 
unterstützen  besonders  die  Harzabson- 
derung  in  fadigen  und  flockigen  Partikeln. 


(9)  FnMg  Jalapae  tartaratng. 
Pulvis  catbarticus. 

i^    Tuberis  Jalapae  1,5 
Tartari  depnrati  3,0. 
M.  Fiat  pulvis. 

D.  S.    Auf  einmal  mit  Zuckerwasser 
zu  nehmen. 

(10)  Pnlvig  purgatorlns  Tibsot. 

ijf     Tuberis  Jalapae 

Radicis  Rhei 

Foliorum  Sennae  ana  1,0 

Tartari  depnrati  2,0. 
Misce.    Fiat  pulvis  subtilis. 

D.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen. 


(13)  Tinctnra  Jalapae  aromatlca. 

^    Tincturae  Jalapae  compositae  20,0 

Tincturae  aromatioae  5,0. 
Misce. 

D.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen. 


(14)  t  Tlnotnra  Jalapae  compogita. 

Tinctura  purgans  (Germanica). 

Eau  de  vie  allemande. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 

GalUcae. 

e    Tuberis  Jalapae  80,0 
Radicis  TurMthi  10,0 
Scammonii  Ualepensis  20,0 
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Spiritus  Vinl  650,0 
Aqaae  communis  310,0. 
Uacera  per  dies  decem,  dein  filtra. 

Dosis  oirca25,0  fttr  einen  Erwachsenen. 


(15)  Ttaetnra  pnrgratlTa  dnldfleata. 

Tinctura  laxativs. 
YeTSÜBBte  Blutreinigungstropfen. 


^     Tlnctnrae  Besinae  Jalapae  5,0 

Olycerinae  ana  7,0 

Sympi  Bhoeadis  3,0. 
Misce. 

D.  S.  Auf  zweimal  innerhalb  zweier 
Stunden  des  Morgens  (als  starkes  Pur- 
gans  tut  Erwachsene). 

U. 
Laxirtropfen.  Blutreinigungstropfen. 

%    Taberis  Jalapae  grosso  modo  pnlve- 
rati  150,0 
Aloes  15,0 
Olei  Anisi  stellati 
Olei  Carvl  ana  2,0 
Spiritus  Vini  200,0. 
Hacera  per  diem  unnm,  tum  modo  detur- 
batorio  inter  affnndendum 

Spiritus  Vlni  dilnti  300,0 
colaturae  500,0  effioiantur.    Colatnrae 
filtiatae  admisce 
Glycerinae  500,0. 
Sit  liquor  limpidus. 

Dosis  als  mildes  Purgans  10,0,  als 
starkes  15,0  fUr  Erwachsene,  innerhalb 
zweier  Standen  des  Morgens  zu  nehmen. 
Zur  Unterhaltung  der  LeibeaöfFnnng  des 
Morgens  vor  dem  Kaffee  einen  TheelOffel 
zu  nehmen. 


(16)  Troehlsoi  pvrtrantes. 

Saocbarnm  purgativum  rosatum.     (Mor- 
suli Bosarum  purgantea.)    Bosenzucker 
zur  Blntreinigung.    Pnr^rzucker. 
Blutreinigende  Pastillen. 

i^    Tuberis  Jalapae  50,0 

Florum  Bosae  15,0 

Scammonii 

Ligni  Santali  rnbri  ana  5,0. 
In  pulverem  subtilem  redacta  commisce 
cum 

Sacchari  albi  pulverati- 250,0 

Glycerinae  25,0 

Tragacanthse  pulveratae  1,0 

Aquae  Bosae  10,0  vel  q.  s. 
nt  fiat  massa,   ex  qua  formentur  tro- 
chisci  centam   (100),   qui  leni  calore 
siccati  serventuT. 

Purgative  Dosis  fUr  Kinder  von  5—9 
Jahren  ein,  von  10—14  Jahren  zwei,  fUr 
Erwachsene  drei  bis  vier  Trochisken. 

(17)  Tnber  Jalapae  pulreratam  togtum. 

Badix  Jalapae  tosta. 

i|e    Tuberis  Jalapae  pulverati  11,5. 

In  patinulam  planam  immlssa  inter  agi- 
tationem  flammae  spIritus  vini  expo- 
nantur,  donec  colorem  laete  fuscum 
indnerint.    Efficiuntur  circiter  10,0. 

Yet.    (18)  Bell  pargantes  ad  canM 
et  sues. 

^    Tuberis  Jalapae  3,0 

Saponis  Hispanici  2,0 

Spiritus  diluti  q.  s. 
Misce.   Fiat  massa  ex  qua  boli  sex  for« 
mentor. 

D.  S.  Auf  einmal  zu  geben  (grossen 
Schweinen)  Oder  an  einem  Vormittage 
auf  zweimal  zu  geben  fgrossen  Hunden) 
bei  atonischer  Yerstopiung. 


Areaaa.  Aadltropfen  von  ^Kikcbnbk  und  Mbnqe  in  Arolsen.  20  Tb.  Sennes- 
blStter,  3  Th.  Bhabarber,  6  Th.  Jalape,  2  Th.  Zittwerwurzel ,  2  Th.  Ingwerwurzel, 
8  Th.  Galgant,  5.  Th.  Soda,  16  Th.  Zucker,  300  Th.  Wasser,  65  Th.  Spiritus. 
Digeilrt  and  durchgeseiht  mische  der  Colatur  einen  Aufguss  aus  30  Schafgarbe  mit 
Blflthen  und  300  Th.  heissem  Wasser  hinzu.  Nach  einigem  Stehenlassen  wird  filtrirt. 
Bei  trSger  Verdauung.     (Haqbr,  Analyt.) 

Camomlle  FIIIb  von  Norton  zu  Becoles  in  England.  Heilmittel  gegen  Yer- 
danungsstörangen ,  allerhand  Magenbeschwerden  u.  d.  m.  Nach  der  Untersuchung 
bestehen  diese  Laxirpillen  aus  gleichen  Theilen  Bhabarber  und  Jalappenpnlver  mit 
Eunillenextract  zur  Pillenmasse  gemacht.  30  Pillen  (jede  zu  0,23  Gm.  schwer) 
kosten  3  Mark.    (Schaedlbr,  Analyt.) 

Cath«rtte  Ellxlr.  Dafft's  blntrelnlgendes  Ellxlr  (in  England  patentirt),  eine 
Tinctar  auB  JalapenknoUen,  Sennesbl&ttem  ana  20,0;  Frangnlarinde  30,0-,  Anis,  Kttm« 
mel,  Koriander,  Sttssholz  ana  10,0;  Galgant  5,0;  Bosinen  40,0;  Weingeist  280,0  und 
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Wasser  140,0.  Nach  einer  andern  Angabe  Ist  es  eine  Tinotnr  ans  Jalapenknollen, 
Sennesblättern  ana  20,0;  Anis  10,0,  Fenchel,  Ettmmel,  Koriander,  Laknzensaft  ana 
5,0;  Zucker  30,0;  Weingeist  220,0;  Wasser  150,0. 

Elfxir  pvrgatlf  offlcinal  de  Lavollet,  entspricht  der  Tinctnra  Jalapao 
eomposita. 

Elixlr  sälatlB ,  Harlemer ,  Harlemer  Oesnndheitselixlr,  entspricht  tn  seiner  Za- 
sammenaetzung  dem  Daffy'schen  blutreinigenden  Elizir. 

Elixlr  tonlqne  antlglalrenx  de  Güiu.i£  ('gegen  M agenverschleiinang)  entspricht 
nngeföhr  einer  Mischung  von  50,0  TInct.  Jalapae  comp.;  10,0  Tinct.  Chinae;  10,0 
Elizir.  ad  longam  vitam  und  100,0  Syrup.  Saccnarl. 

Pondre  d'AiLBAnp,  ein  Palvergemisch  von  nngef&hr  80  Jalape;  2,0  Gaa|ak- 
harz;  0,5  Scammonium;  0,5  Alo8;  0,3  Guttl  und  40,0  Senna  (nach  GuiBOimT). 

Pondre  dn  baron  de  Castelbt  ist  eine  der  vorstehenden  Pnlvermischnng  Ithn- 
Hohe  Composition. 

Poudre  d'lRo£,  Pulver  im  Gewicht  von  5,0,  ungefähr  bestehend  ans  Jalape  1,3, 
Cremortartari  2,0;  Rhabarber,  Armenischem  Bolus,  ZImmt  ana  0,4;  Zucker  0,2. 
TSgllch  eine  Dosis.    Ein  sogenanntes  Blntreinigungssmittel. 

BemMe  du  enrö  de  Chano^,  gegen  Wassersucht,  eine  Tinctor  ans  nngeföhr 
80,0  Jalape,  20,0  Rhabarber,  20,0  Irisrhizom  nnd  1000,0  Branntwein. 

BemMe  Lbroy,  Pnrgatlf  Lebot  ,  M^deolne  de  SiaiiOBET.  Es  giebt  davon  i 
Abstufungen,  je  nach  dem  Gehalt  an  Purgirstoffen  (nach  Dorvaxtlt). 

Abstufungen 
I.  II.  fU.  IV. 

Scammonii  48,0  64,0  95,0  125,0 

Badicis  Turpethi     24,0  82,0  48,0  64,0 

Tuberis  Jalapae     190,0  250,0  375,0  600,0 

Spiritus  Frumenti  6000,0  6000,0  6000,0  6000,0 

Nacn  zwtSlfstttndiger  Digestion  wird  filtrirt  und  ein  Syrup  zagemischt  bereitet  ans 
Foliorum  Sennae    190,0  250,0  375,0  500,0 

Wässer  750,0  1000,0  1500,0  1600,0 

Farinzncker  1000,0  1250,0  1500,0  1750,0 

Die  Abstufung  II  ist  die  gebrtlachiichste. 

(Das  Yoml.pargatif  Lebot  ist  ein  Digest  ans  282,0  Senna  nnd  2000,0  Weisa- 
wein.    In  Je  500,0  desselben  werden  4,0  Brechweinstein  gelöst.) 

Nach  Haoeb  haben  diese  LaxirtrSnke  folgende  Zusammensetzung  .- 

I.  II.  III,  rv. 

Scammonii               5,0  6,5  9,5  12,5 

Tuberis  Jalapae     20,0  25,0  37,5  50,0 

Spiritus  Frumenti  600,0  600,0  600,0  600,0 

Foliorum  Sennae  20,0  25,0  37,5  50,0 

Wasser                   75,0  100,0  150,0  150,0 

Zucker                  100,0  125,0  150,0  175,0. 

Slrop  de  Paoliano  (in  Florenz),  Mittel,  allen  Krankheiten  vorzubeugen.  Eine 
Mischung  ans  10  Th.  Weingeist,  3  Th.  Pulver  schlechter  Jalapaknollen  nnd  etwas 
(2  Th.)  braunem  Zuckersyrup.  (Eckest,  Analyt.)  —  Beeren  der  Rhamnns  cathar- 
tica  500  Th.,  gepulv.  Metallsafran  100  Th.,  «repulv.  Scammonium  60  Th.,  gepulv. 
Jalapenharz  15  Th.  werden  innig  gemengt,  bis  zur  vollständigen  Zerstörung  des 
Zuckers  gShien  gelassen,  das  Ganze  durch  ein  Haarsieb  gedruckt  und  mit  einem 
Decoct  vermischt,  welches  aus  200  Th.  Holzcassie,  50  Th.  Tamarinden,  50  Th. 
Rhabarber  mit  300  Th.  Wasser  bereitet,  auf  200  Th.  eingeengt  nnd  colirt  ist.  (Hiu>- 
WEIN,  Analyt.)  50  Grm.  as  2,1  Mark. 
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Jasminum. 

Jasmmutn  Samiac  Vahl  {Nyctanthes  Sambae  Link.)>  Jasminum  offid- 
nale  Linn.,  Jasminum  grandiflorum  Ltkn.  nnd  andere  wohlriechende  Jas- 
mineen  Ostindiens,  welche  auch  im  südlichen  Europa  cultivirt  werden. 

Oleom  JaSBiii,  Jasminll,  wird  aus  den  znr  Abendzeit  gesammelten 
frischen  BIttthen  durch  Haceration  in  Behen9l  oder  bestem  Olivenöl  dargestellt. 
Es  wird  in  Ostindien  in  ahnlicher  Weise  wie  bei  uns  das  Oleum  Chamomillae 
eoctnm  oder  Oleum  Absinthü  coctum,  hauptsächlich  aber  als  Parfüm  gebraucht. 
Kdd  Bfldlichen  Frankreich  wird  dieses  Oel  ans  den  BIttthen  der  eultivirten 
Jasmineen  dargestellt  und  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Darstellung  dieser  fetten  Parftlmöle  aus  wohlriechenden  frischen 
BIttthen  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  die  BIttthen  zerquetscht  mit  einer 
reichlichen  Menge  des  fetten  Oeles  mischt  und  unter  wiederholtem  Umrtthren 
zwei  Tage  macerirt,  hierauf  auspresst,  das  Oel  von  dem  wässrigen  Safte  abgiesst 
und  aufs  Neue  mit  einer  zweiten  Quantität  zerquetschter  BIttthen  macerirt. 
Diese  Operation  wird  4 — 6mal  wiederholt.  Endlich  mischt  man  das  decanthirte 
Oel  mit  einem  Procent  wasserleerem  Weingeist,  lässt  absetzen,  decanthirt  und 
filtrirt.  Der  Weingeist  hat  den  Zweck,  das  Ranzigwerden  des  Oeles  möglichst 
zorOckznhalten. 

Die  fetten  ParfQmSle  dieser  Art  werden  in  ganz  gefällten  und  gut  ver» 
korkten  Flaschen  gehalten.  So  wenigstens  halten  sie  sich  am  längsten 
rancidfrei. 

Pomnsde  an  JsimiD,  JasmiBpomade.  200,0  Schweinefett  (im  Wasser- 
bade  ausgelassenes),  250,0  Talg  von  jungen  Rindern,  10,0  Storax;  20,0 
gepulverte  BenzoS  werden  eine  Stunde  lang  unter  umrtthren  im  Wasser- 
bade  erhitzt,  dann  mit  150,0  JasminOl,  2,0  weingeistiger  Ambratinctur 
und  0,5  Hoschnstinctnr  vermischt,  eine  halbe  Stunde  zum  Absetzen  an 
einen  warmen  Ort  gestellt  und  colirt.. 

riil«e*B6.  100,0' gelbes  Wachs,  100,0  OlivenOl,  150,0  JasminOl, 
3  Tropfen  RosenOl  gelöst  in  5,0  Weingeist  werden  bei  gelinder  Wärme 
gemischt  und  bis  zum  Erkalten  agitirt. 


Ichthyocolla. 

Acipenser  Huso  Lnof.,  Hausen,  Acipenser  Sturio  Lnnsf.  und  noch  viele 
andere  Arten  StOre,  welche  zu  der  Ordnung  der  Knorpelfische  und  der  Familie 
der  Kleinmftnier  (Microstomata)  gehören  und  besonders  im  Easpischen  und 
schwanen  Meere  und  den  darin  mttndenden  Flttssen,  Wolga,  Don  und  Donau, 
sowie  in  den  fieen  der  Tartarei,  im  Ural,  Balkaseh  nnd  Alaktughul  zu  Hause 
sind.  Acipenser  Sturio  (StOr)  kommt  auch  in  der  Ost-  und  Nordsee,  Elbe, 
Oder  vor. 
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Ielith;«c«lla,  CoUa  pisdnm,  FiseUeim,  Hansenblue,  die  mechanisch  gereinigte 
und  getrocknete  Schwimmblase.  Vor  dem  Trocknen  wird  sie  in  Terschiedene 
Formen  gebracht  nnd  kommt  in  den  Handel  1)  in  Blättern,  2)  in  Fäden, 
3)  in  Ringeln,  Klammerform  oder  Leyerform,  ungefiüir  von  der  Form 
des  Grichischen  Q,  4)  in  Buchform  (mehrfach  zusammengefaltet). 

Die  beste  Hausenblase  ist  die  Russische  oder  Astraehansche, 
welche  sowohl  in  Blattern  als  in  Ringeln  vorkommt.  Die  in  Blättern  lässt 
sich  leichter  zerkleinem,  und  wird  deshalb  bevorzugt.  Die  Zerkleinerung 
geschieht  mit  der  Scheere.  Eine  gute  Hausenblase  ist  weisslich,  etwas  in's 
Strohgelbe  ziehend,  homartig  durchsichtig,  trocken,  hart,  zähe,  biegsam,  nur 
in  der  Richtung  der  Fasern  zerreissbar,  auf  der  Oberfläche  meist  glatt,  ohne 
Gemch  nnd  von  sehr  schwachem  fadem  Geschmacke.  Eine  gute  Sorte  in 
Blättern  ist  leicht,  sehr  dfinn  nnd  zeigt  gegen  das  Licht  gehalten  einen  iri- 
sirenden  Schimmer.  In  kaltem  Wasser  längere  Zeit  liegend  quillt  sie  gleich- 
m äs 8  ig  auf  und  wird  weich,  weiss  und  matt,  ohne  sich  au&nlOsen  (Leim  qniUt 
auf,  wird  durchsichtig  und  nicht  weiss).  In  Wasser  von  40  bis  100(*  und  in 
warmem  verdünntem  Weingeist  lOst  sie  sich  allmählich  unter  Zurttcklassung  von 
wenigen  weissen  Häntchen,  welche  getrocknet  nngefilhr  3  Proc.  der  Haasenblase 
betragen.  Mit  40  bis  50  Theilen  Wasser  bildet  sie  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur eine  starre,  ziemlich  klare,  gernch-  nnd  geschmacklose  Gallerte,  welche 
beim  Erwärmen  flüssig  wird.  Die  ungarische  Sorte  ist  weit  dieker,  stärker 
runzlig,  rauher,  weniger  durchscheinend,  vielmehr  schmutzig  trtlbe  und  gelblich 
braun.  Die  heissen  Auflösungen  derselben  haben  einen  thranartigen  Geruch. 
Sie  hinterlässt  beim  Auflösen  30  bis  60  Procent  häutiges  Gewebe.  Sie  wird 
aus  den  Gedärmen  and  der  oberen  Schwimmblasenhai^t  von  Acipenser-  und 
anderen  Fischarten  bereitet.  Diese  Sorte  und  auch  Hausenblase,  welche  mit 
Blättern  aus  weissem  Leim  gemischt  oder  zusammengerollt  in  den  Handel 
gebracht  wird,  sind  verwerflich;  femer  die  in  neuerer  Zeit  in  den  Handel 
gekommene  Brasilianische  Hausenblase,  welche  eine  weisse  trflbe  Gallerte 
giebt,  aus  der  sich  ein  weisser  salziger  Schleim  von  widrigem  Geschmack  ab- 
setzt. Ebenso  ist  {&t  den  pharmaceutischen  Verbrauch  ungeeignet  die  Ham- 
burger Hausenblase  (aus  der  Schwimmblase  des  Störs  bereitet),  welche  beim 
Lösen  in  Wasser  16 — 20  Procent  Rückstand  giebt,  femer  die  Samovy- 
Hausenblase  (Schwimmblase  des  Welses,  Silurus  Olanis  LniN.).  Die  billige 
Ostindische  ist  nur  zur  Bierklärung  branchbar.  Sie  bildet  dicke  Stücke, 
welche  behufe  der  Zerkleinerang  geraspelt  werden  müssen. 

Hausenblase  in  tropfenförmigen,  krümligen  nnd  tafelförmigen  Stücken  hat 
überhaupt  entweder  einen  geringeren  Werth  oder  ist  der  Verfälschung  mit 
anderen  Leimsubstanzen  verdächtig.  Die  Verfälscher  nehmen  die  Schwimm- 
blasen anderer  Fische,  spannen  sie  auf  und  bestreichen  sie  mit  Gelatinelösung. 
Die  Intestinalhäute  von  warmblfithigen  Thieren  mit  Gelatinelösung  überzogen 
zerreissen  nicht  nach  der  Faser  gleichmässig,  sondern  stückig  und  ungleich- 
massig.  In  kaltem  Wasser  eingeweicht  qnillt  der  Leim  auf  und  lässt  sich 
mit  dem  Messer  leicht  abschaben  nnd  sammeln. 

Ichthyocolle  fran9aise  soll  ein  Präparat  aus  Blutfibrin  und  Gerb- 
sänre  sein. 

Bestandtheile.  Nach  Johm  besteht  die  gute  Hausenblase  in  Prooenten 
aus  70  Thierleim,  16  Osmazom,  2,5  in  Wasser  nicht  löslicher  Membran,  4 
Kali-  und  Natronsalzen,  phosphors.  Ealkerde,  freier  Säure  (vielleicht  Miohsäure), 
7,5  Feuchtigkeit.  —  Echte  Hausenblase  hinterlässt  0,6  Proc.  Asche,  unechte 
oder  gewöhnlicher  Leim  3  bis  10  Proc. 
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DieLOsuBg  der  Hansenblase  ist  meist  indififerent  gegen  Lackmns,  mitunter 
jedoch  ftnBBerst  schwach  alkalisch  (Leim-  nnd  GelatinelOsnng  sind  meist 
sftuerlich  reagirend  und  geben  mit  Ozalsftnrelösnng  eine  starke  Trttbung  oder 
einen  weissen  Niederschlag). 

Anwendung.  In  der  Pharmacie  verwendet  man  die  Hausenblase  znr  Dar- 
stellung des  Englischen  Heftpflasters,  zur  Darstellung  von  Gelatinen  oder  Gelees 
fttr  den  innerlichen  Gebrauch,  zur  Abkochung  etc. 

In  der  Technik  nnd  Oekonomie  wird  sie  als  Klebsubstanz  und  L«im,  znr 
KUmng  von  Wein  und  Bier,  znr  Darstellung  von  Gelees  etc.  gebraucht. 

Fflr  Wein  nnd  Bier  ist  die  Hausenblase  zwar  ein  theures,  aber  durch 
Gelatine  nicht  v9Uig  zu  ersetzendes  Klftrmittel. 

Eaplaitran  adha«iiTim  inglienm,  Serienm  adhaesiTom,  Taffetu  adkae- 
nnm,  (!«iirtplagter,  Woosstock's  Pflaster,  Haasenblasensparadrap,  Engligeh«g  Pflaster, 
ElgUsehM  Heftpflaster.  30,0  sehr  kleingeschnittene  Hausenblase  werden  in 
370,0  kochend -heissem  destillirtem  Wasser  gelöst,  colirt  und  in  zwei 
gleiche  Theile  (ä  200,0)  getheilt.  Mit  dem  einen  Theile  wird  ein  circa  100 
Ctm.  langes  nnd  50  Ctm.  breites  Stttck  schwarzer,  fleischrother  oder 
weisser  Seidentaffet,  welches  in  einen  Rahmen  eingespannt  ist,  mittelst 
eines  breiten  Pinsels  nur  auf  einer  Seite  wiederholt  bestrichen.  Jeder  Aufstrich 
erfolgt  nach  völliger  Abtrocknung  des  vorhergehenden. 

Die  anderen  200,0  der  Hausenblasenlösung  werden  gelind  erwärmt  und 
mit  120,0  Weingeist  und  3,5  reinem  Glycerin  vermischt  und  damit  in 
derselben  Weise  wie  vorhin  dieselbe  Seite  des  Seidentaffets  wiederholt  be- 
strichen. Nachdem  auch  der  letzte  Aufstrich  völlig  getrocknet  ist.  Überstreicht 
man  die  Bflokseite  des  Taffets  dflnn  mit  Benzoötinctur,  l&sst  trocken 
werden  nnd  glättet  den  Taffet  durch  Pressen  zwischen  Weissblechtafeln. 

Der  zu  bestreichende  Taffet  wird,  um  ihn  in  den  ans  4  Stäben  bestehen- 
den Rahmen  (Stickrahmen)  straff  einzuspannen,  an  seinem  Rande  mit  Band 
besetzt.  Vor  jedem  Aufstrich  wird  die  Hausenbla^enlösung  im  Wasserbade 
durch  Erwärmen  flflssig  gemacht.  Der  Aufstrich  geschieht  mit  einem  breiten, 
weichen  Haarpinsel  (Lackirpinsel).  Bei  den  ersten  beiden  hat  man  das  Durch- 
dringen der  Flüssigkeit  durch  das  Zeug  zu  verhflten.  Man  geht  für  diesen 
Fall  sicher,  die  Hausenblasenlösung  nur  wenig  zu  erwärmen,  so  dass  sie  noch 
möglichst  dickflüssig  ist,  und  damit  auch  den  ersten  üeberzug  recht  dünn  zu 
machen.  Die  späteren  üeberzüge  können  dicker  aufgetragen  werden.  Ein 
nener  Aufetrich  wird  nur  dann  gemacht,  wenn  der  vorhergehende  vollständig 
trocken  geworden  ist.  Eine  Wärme  von  20  —  300  G.  eignet  sich  vorzüglich 
xnm  Trocknen  der  Üeberzüge,  doch  darf  sie  nicht  von  einer  Seite  auf  das 
Zeng  strOmen,  in  welchem  Falle  sich  dieses  stellenweise  stark  zusammenzieht 
und  nach  dem  Trocknen  eine  unebne  unansehnliche  Fläche  darbietet.  Man 
darf  also  das  Zeug  weder  in  die  Sonne  noch  an  einen  warmen  Ofen  stellen. 
Nach  dem  Trocknen  Ues  letzten  Ueberzuges  übergeht  man  die  Rückenfläche 
des  Zeuges  mit  der  BenzoStinctur. 

Für  gewöhnlich  rechnet  man  1  Gm.  Hausenblase  auf  150  Quadratcenti- 
meter  oder  30  Gm.  auf  4500  Qnadratctm.  Taffet 

Von  dem  fertigen  Sparadrap  wird  der  faltige  Rand  abgeschnitten,  dasselbe 
in  grosse  Stücke  zerschnitten,  zwischen  die  Blätter  eines  Buches  Papiers  oder 
zwischen  Platten  von  verzinntem  Eisenblech  gelegt  und  einige  Tage  gepresst. 

As  einem  guten  Ekbtaffet  nnterscheidet  man  2  Seiten,  eine  stark  glän« 
zende  oder  die  Klebseite  und  eine  matte  oder  wenig  glänzende.    Der  Kleb- 


Digitized  by  VjOOQIC 


190  Ichthyooolla.  —  Hex. 

UfTet  muBB  ferner  steif  ancl  recht  glatt  sein.     Die  gl&nzende  Seite  angefeuchtet 
muBS  der  Hant  aufgelegt  fest  ankleben. 

Zar  Aufbewahrung  des  Englischen  Elebpflaaters  sind  K&sten  ans  Weiss- 
blech  vorzugsweise  geeignet. 

Taffetas  adkatsivBiii  deisaton,  wasserdielittg  Eaglisehes  Pflasttr,  ein 
KlebtaflFet,  welcher  auf  die  Haut  oder  die  Wunde  aufgelegt,  gegen  Wasser 
undurchdringlich  ist.  Dieser  Hefttaffet  ist  statt  der  Benzofitinctnr  mit  Spa- 
radraplack,  mit  einer  filtrirten  Tinctur  aus  Laccae  in  tabnlis  100,0; 
Benzols  20,0;  Terebinthinae  Venetae,  Mastiches  ana  10,0;  Olei 
Ricini  5,0;  Spiritus  Vini  alcoholisati  600,0,  auf  der  Rflckseite  über- 
strichen. Der  Elebtaffet  mnss  übrigens  gehörig  trocken  sein,  wenn  der  dicht- 
machende üeberzug  nicht  missfarbig  werden  soll. 

Charta  adhaegiva  pelloeida,  Baidraehe  goiuije.  Ein  durchsichtiges 
Pflaster  macht  man  aus  sehr  feinem  Papier  oder  aus  Gfoldschlägerh&utchen  in 
Ähnlicher  Weise,  nur  wird  das  Papier  auf  ein  Reissbrett  gespannt  und  das 
mit  der  HansenblasenlSsung  oder  der  GelatinelOsung  überzogene  Papier  gehörig 
trocken  auf  der  Rflckseite  mit  dem  vorstehend  erwfthnten  Sparadaplack 
•  bestrichen. 

Paiins  e«tt«BeB8  adhaesivas,  Perealine  adhäsive,  ein  feiner  Kattun  mit 
Hausenblasen-  oder  Leimlösung,  wie  das  Seidenzeug  bei  der  Darstellung  des 
Englischen  Heftpflasters  behandelt. 

Salieylglnreheftpflaster  wird  wie  das  Englische  Pflaster  bereitet,  nur 
dass  zu  der  zweiten  Hälfte  der  HausenblasenlOsung  120,0  Weingeist 
und  3,5  Qlycerin,  worin  vorher  1,5  Salicylsäure  gelOst  sind,  hinzusetzt 
werden.  Dieses  Pflaster  erweist  sich  sohnellheilend  auf  kleinen  Schnittwnnden. 
Wie  der  Versuch  ergeben  hat,  erweist  sich 

Benioeslnrelieftpflagter  noch  weit  vorzüglicher  und  schneller  heilend. 
Statt  1,5  Salicylsäure  werden  2,0  Benzoßs&ure  angewendet. 

Hansenkitt,  Edelkitt,  ein  in  der  pharmacentischen  Praxis  unentbehrlicher 
Kitt  für  Glas  und  Porcellan,  wird  folgendermaassen  bereitet:  5,0  gute  Hausen- 
blase werden  klein  geschnitten  und  in  kaltem  Wasser  erweicht  Nachdem 
das  Wasser  abgegossen  ist,  lOst  man  sie  nebst  1,0  Ammoniakgummi  unter 
gelindem  Erwärmen  in  einer  Mischung  aus  40,0  Weingeist  und  45,0  Wasser, 
colirt  durch  ein  kleines  Blechsieb  und  fflgt  der  Colatur  eine  Auflösung  von 
^,3  Mastix  in  15,0  Weingeist  hinzu.  Zum  Gebrauch  wird  der  Kitt  durch 
gelindes  Erwärmen  flflsaig  gemacht  nnd  mit  einem  Pinsel  auf  die  zu  kittenden 
Bmehflächen  aufgetragen. 


nex. 


L  lUx  Paraguaymais  Lambert,  Eez  MaU  Saint -HitAiBK,  Matebanm, 
eine  in  Paraguay  und  der  Brasilianischen  Provinz  St.  Paul  einheimische 
Aqnifoliacee. 

Folia  Uiels  ParagaaTeBsii,  latt,  JMBitmthM,  St.  Bartheleny- Kraut,  Para- 
«uajtliw,  die  in  kflnstlicher  Wärme  oder  bei  einem  gelinden  Feuer  getrockneten 
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Blätter  und  kleinen  Zweige.  Sie  kommen  nie  ganz,  sondern  zu  kleinen  Stocken 
zerbrochen,  oderpniverförmig,  oder  in  mit  Pulver  durchmischten  Fragmenten  in  den 
Handel.  Das  ganze  Blatt  ist  länglich-lanzettfSrmig,  keilförmig  an  der  Basis,  etwas 
Btompf  an  der  Spitze,  entfernt -schwach -gesägt,  glatt,  etwas  lederartig,  geädert, 
mit  starkem  Mittelnerven  und  gegen  den  Rand  in  einander  verlaufenden  Secun- 
dftmerven.  Sie  sind  8 — 15  Ctm.  lang,  3 — 5  Ctm.  breit.  Der  Geschmack  ist 
aromatisch -bitter,  der  Geruch  schwach  balsamisch,  wenig  angenehm  (nach 
Andern  an  Chinesischen  Thee  erinnernd).  Die  in  den  Handel  kommende  Waare 
hat  gewöhnlich  eine  theilweise  ROstnng  er&hren.  Der  Aufguss  soll  dem 
PeccotheeanfguBS  ähnlich  sein.    Er  ist  grünlichgelb  und  trttbe. 

Die  zerkleinerte  Form  der  Waare  Iftsst  Unterschiebungen  und  Ver- 
fälschungen mit  Blättern  anderer  Ilexarten  zu,  z.  B.  mit  Blättern  von  Cassine 
Gongonha  Mäbtiub  (Bex  Gongonha  Laubebt),  dem  Cassinenthee. 

Bestandtheile.  A.  Stkauch  fand  in  100  Theilen  Paragnaythee  0,45 
TheTn  oder  Gaffeln,  Spuren  ätherischen  Oels;  20,88  Eaffeegerbsäure;  2,83 
Gummi;  5,902  Harz,  Wachs  und  Chlorophyll;  1,2  Stärkemehl;  9,361  Protein- 
stoffe; 22,148  Pflanzenfaser;  8,64  Apothema;  3,896  Salze;  1,342  Sand;  8,1 
Wasser  and  15,251  Extractivstoffe.  Stahlbchuidt  &nd  0,44  Proc,  Stbn- 
H0U8B  1,23  Proc.  Caffeln. 

Anwendung.  Der  Paragnaythee  wird  im  sfidlichen  Amerika  in  ähnlicher 
Weise  angewendet  wie  bei  uns  der  Chinesische  Thee  nnd  der  Kaffee  und 
wirkt  auch  in  ähnlicher  Weise  belebend,  aufregend,  diuretisch.  Dosis  3,0— 
4,0 — 5,0  im  Aufguss  auf  einmal  zn  nehmen  bei  Migraine,  Durchfall  etc. 


Voll»  ipalaebinis,  Folia  Paragoae,  Apalaehenthee,  Carolinathee,  Indischer 
Tk«  bildet  unter  den  Stämmen  der  Indianer  Nordamerikas  einen  bedeutenden 
Handelsartikel,  welche  die  Mutterpflanze  {Bex  Cassine  Miohacx,  Hex  religiosa 
Babth)  als  eine  heilige  Pflanze  ansehen,  deren  sie  sich  bei  ihren  religiösen 
VeTsammlnngen  bedienen,  um  ihre  Leiber  von  allen  ünreinigkeiten  zn  befreien. 
Die  Blätter  werden  auch  wohl  anderen  Ilexarten  entnommen,  wie  Hex  Dahoon 
Walt.  {Bex  Cassine  Willd.),  llex  Cassine  Ait.  Aus  dem  Apalaehenthee  be- 
reiten die  Indianer  nach  einer  gelinden  RSstnng  ein  berauschendes  Getränk 
(schwarzen  Trank,  Black-drink),  das  jedoch  nur  von  den  Männern  nnd  mit 
Leidenschaft  genossen  wird.  Dieser  Apalaehenthee  ist  harntreibend  und  im 
Uebermaasa  genossen  brechenerregend.  Nach  einer  von  Smith  veröffentlichten 
Analyse  enthalten  die  Blätter  in  Procenten  0,011  fluchtiges,  schwach  tabak- 
ähnlich riechendes  Gel;  2,409  Gerbsäure;  0,122  Kaffeln;  15,277  Stärkemehl, 
Pektose  etc.;  8,244  in  Weingeist  unlöslichen,  10,149  in  Wasser  und  Weingeist 
löslichen  EMractivstoff;  8,188  stickstoffhaltige,  in  Wasser  unlösliche  Materie, 
feiner  wachs-  und  harzartige  Substanz  etc. 


IL  Bex  Aquifolium  hrss.,  Stechpalme,  ein  auf  Gebirgen  und  in  Wäldern 
des  mittleren  Europas  heimischer  Strauch  oder  kleiner  Baum,  welcher  auch  in 
Gartenanlagen  häufig  gezogen  wird. 

Falia  Ilieis  iqoifolii,  Folia  Ilieig  Agrifolii,  8teehpalmenbIEtt«r,  Stteheielien» 
lütter,  Shristdornblltter,  die  getrockneten  Blätter.  Diese  sind  wechselnd,  kurz 
gestielt,  lederartig,  glatt,  glänzend,  auf  der  oberen  Seite  dunkelgrün,  auf  der 
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nnteren  heller,  4—5  Ctm.  lang,  2^3  Ctm.  breit,  oval  oder  Itoglich,  am 
Rande  meist  wellig,  stachlich  grob-  gezfthnt.  Sie  enthalten  einen  krystallisir» 
baren  Bitterstoff,  Ilicin,  welchen  man  als  Chininsubstitut  empfahl. 

Anwendung.  Die  Stechpalmenblätter  sind  hier  und  da  noch  Volksarznei- 
mittel  und  werden  im  Aufguss  gegen  Magenschwäche,  Durch&ll,  Kolik, 
Wechselfieber  angewendet. 

Die  Früchte  der  Stechpalme  (Baccae  Aquifolii)  gelten  als  ein  Mittel 
gegen  Epilepsie.  Ans  der  Rinde  des  Strauches  bereitete  man  früher  einen 
Vogelleim,  welcher  auch  als  Maturans  für  Geschwüre  benutzt  wurde. 


Imperatoria. 

hnperatoria  Ostruthium  Linn.,  Ostruthium  offidnale  Link,  Peuce- 
danum  Ostruthium  Koch,  eine  auf  waldigen  Bergen  Süddentschlands,  der 
Schweiz,  Oesterreichs  perennirende  Umbellifere. 

RkiieBa  Imperatcriae,  KadixInperatArifte,  Radix  Ostrothü,  Radix  istrantiae, 
l«igt«rwiin«l,  Ogtritzwnnel,  Ostrani,  Kaiserwonel,  der  getrocknete  Wurzelstock. 
Dieser  ist  verlängert,  etwa  15  Ctm.  lang,  nach  unten  ziemlich  walzenrund, 
nach  oben  flach  gedrückt  und  breiter  werdend,  circa  2,5  Ctm.  breit,  gewöhnlich 

mehrköpfig,  von  den  zahlreichen  Wur- 

selnarben  hOckerig  geringelt,  mit  starken 

^^^■■■|||||B^^^  Längsrunzeln,  grau-    bis  schwSrzlich- 

^KSp^^^^^^^SfH^   .  braun,   in    der   Consistenz   hart  und 

^l^*^-f'''~^'- J^'-''^'^§k'''^       spröde.      Der    Querschnitt    durch 

liP^;^'*«  t  ■'-  ■•  jf"*^*^S  ~  *        den  Wurzelstockkopf  zeigt  eine  ellipsoidi- 

ö''*'"^^[lut|^£^d^^B|G^r  sehe  Form  und  ein  gelbliches  Fleisch, 

^^^^*^*^^"*^^^\  speciell  eine  weissliche  Rindensohicht, 

'''^'  etwas  breiter  als   die   etwa  1  Millim. 

«£.6».  shiwna  inpentoria«.  Qnenehiütt  breite    Schicht    des    Holzringes,    mit 

ari)npeBbna).  r  Binde,  A  Hell,  m  Unk.  etwas    dunkleren,    nach  Aussen   keil- 

förmig  verschmälerten  Baststrahlen  nnd 
vielen  Balsambehältem,  femer  ein  Holz 
ans  einem  Kreise  keilförmiger  gelblicher  Holzbttndel  zusammengesetzt  und  ein 
grosses,  von  Lücken,  aber  auch  von  zahlreichen  Balsambehältem  durchsetztes 
Mark.  Die  Ausläufer  des  Wurzelstoekes  sind  entfernt  knotig- gegliedert,  gegen 
ihre  Spitze  geringelt,  längsrunzlig,  oiroa  4  Millim.  dick  und  von  bräunlicher 
Farbe. 

Der  Arische  Wnrzelstook  enthält  einen  Milchsaft.  Beim  Trocknen  verliert 
er  sehr  an  Geruch  und  Geschmack.  Der  Geraoh  ist  angelioaartig,  der  Ge- 
schmack bitter,  gewürzhaft,  scharf,  die  Speichelabsonderung  anregend,  nicht 
unangenehm. 

Einsammlung.  Aufbewahrung.  Das  Rhizom  wird  im  Frühling  oder  Herbst 
gesammelt,  von  den  Wurzeln  befreit,  meist  gespalten  nnd  getrocknet.  9  Th. 
frische  Rhizome  geben  2  Th.  trockene.  Man  hält  es  ganz  nnd  als  grobe» 
und  feines  Pulver  vorräthig. 


Digitized  by 


Google 


Imperatorla.  —  Indicnm.  19$ 

Bestandtheile.  Die  Meisterwnrzel  enthillt  etwas  fluchtiges  Oel,  Stärkemehl^ 
Dextrin  und  eine  besondere,  krystallisirende,  indifferente,  stickstofffreie  Substanz, 
Imperatorin  (C12H12O3),  welche  Osahk  zuerst  nachwies  und  von  Waoneb 
mit  dem  Peucedanin  (in  der  Wurzel  von  Peucedatmm  of/icinale)  identisch 
befanden  wurde.  Imperatoriu  bildet  farblose,  glänzende,  geruchlose  Erystalle 
von  scharfem  pfefferartigem  Geschmack,  welche  nicht  in  Wasser,  aber  leicht, 
in  Weingeist,  Äether,  fetten  und  flflchügen  Oelen,  Aetzkalilauge  lOslioh  sind; 
durch  weingeistige  Kalilösung  wird  es  unter  Hinzutritt  von  Wasser  in  Angelica- 
Bäure  (CsHgOi)  und  Oreosclonalkohol  (CvEgO^)  gespalten. 

Anwendung.  Die  Meisterwnrzel  war  vor  Zeiten  ein  Universalmittel  und 
das  Remedium  divinum  Hoffhann'b.  Sie  galt  als  Excitans,  Carminatlvum, 
Diaphoretieum,  Sialagogum.  Heute  wird  sie  von  den  Aerzten  nicht  mehr 
beachtet,  ist  aber  noch  hier  und  da  ein  beliebtes  Volksmittel,  besonders  ein 
häufiger  Bestandtheil  der  Yiehpulver.  Der  abergläubische  Landmann  bedient 
sich  der  Meisterwnrz,  um  sich  und  sein  Vieh  vor  Zauberei  zu  bewahren.  Si» 
dient  auch  znr  Aromatisirnng  des  Schweizer  Kräuterkäses. 

Tinetiira  imperatorise  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Meister* 
wnrzel  und  6  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 


Indicnm. 


IidieiB,  Indigo,  Pigmentain  Indicnm,  Indigo,  Indig,  ein  Oxydationsproduet 
des  Indigweiss  oder  Indicans,  eines  Bestandtheiles  des  Saftes  der  Indigofera 
tinctoria  Link,  und  anderer  Indigofera- ktt«a,  welche  behufe  der  Indigofabri- 
cation  in  Ostindien,  Afrika,  Westindien,  Brasilien  in  besonderen  Pflanzungen 
cnltivirt  werden.  Baeteb  und  Euub|ii.ino  stellten  den  Indigo  kflnstlieh  aus 
Isatin  dar. 

Im  Handel  scheidet  man  die  verschiedenen  Indigosorten  in  Ostindischs 
und  Amerikanisehe  Waare.  Die  besseren  Sorten  der  ersteren  sind  Bengal- 
nnd  Java-Indigo,  die  weniger  guten  sind  Madras-,  Manilla-,  Bombay-,  Agra-, 
Coromandel-,  Egyptischer  Indigo.  Von  der  Amerikanischen  Waare  ist  der 
Gnatimala-Indigo  (welcher  leichter  als  Wasser  ist)  sehr  geschätzt.  Im 
Werthe  folgt  dann  Carraeas-Indigo.  Carolina-Indigo  ist  eine  sehr  schlechte 
Sorte.  Plattinding  ist  ein  in  Holland  aus  Indigostaub  und  anderen  unge- 
hörigen Zusätzen  dargestelltes  Prodnct. 

Eigenschaften.  Guter  Indigo  bildet  leichte,  dichte,  zerreibliche,  undurch- 
sichtige, dunkel  violettblaue  oder  dunkelblaue,  mit  dem  Nagel  oder  einem 
harten  Körper  gerieben  einen  röthlich  kupferfarbig  glänzenden  Schein  anneh- 
mende Massen  mit  matter,  gleichförmiger,  rein  blauer  Bruchfläche.  Er  muss 
auf  Wasser  gelegt  schwimmen.  Beim  schnellen  Erhitzen  im  Reagirglase  ent- 
wickelt er  (bei  290")  einen  purpurfarbenen  Dampf  und  eingeäschert  hinterlässt 
er  eine  lockere  Asche  (höchstens  10  Proc.  betragend).  In  rauchender  Schwefel- 
säure löst  er  sich  nach  und  nach  mit  blauer  Farbe  vollständig.  Lufttrocken 
enthält  er  bis  zu  6  Proc.  Feuchtigkeit,  in  feuchter  Luft  nimmt  er  aber  noch 
weitere  8 — 10  Proc.  Feuchtigkeit  auf.    Die  gute  Indigosorte  mit  dem  kupfer- 
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farbenen  Strich  wird  als  gefeuerter  Indig,  Indigo  cuivrä,  nntersehieden. 
Das  unter  dem  Namen  Aachner  Indigo  in  den  Handel  gebrachte  Pigment 
ist  ein  blauer  Anilinfarbstoff. 

Bestandtheile.  Das  Cfaromogen  des  Indigo  ist  das  Indigveiss,  welches 
unter  Aufnahmen  von  Sauerstoff  zu  Indigblau  oder  Indigotin  wird.  Der 
beste  Indigo  des  Handels  enthält  75  —  90  Proc.  Indigblau.  Der  Rest  besteht 
aus  Indigroth,  Indigbraun,  Indigleim,  Spuren  eines  gelben  Farbstoffes, 
Kalk,  Magnesia,  Thonerde,  Eisenoxyd. 

Nach  ScHUNCK  ist  das  Indigblau  des  Spaltungsprodnct  aus  dem  Indican, 
nach  der  Gleichung  C52H62N2034  +  4H20=CieHioNj02  (Indigblau)  +6C8H10O, 
(Indigglycin). 

Das  reine  Indigblau  (CgH^NO)  erhält  man  durch  vorsichtige  Subli- 
mation in  einer  Retorte  oder  dadurch,  dass  man  10  Th.  gepulverten  Indigo, 
10  Th.  Glykose,  15  Th.  concentrirte  Natronlange  und  500  Th. 
75proo.  Weingeist  in  einen  geräumigen  Kolben  giebt  und  nach  dem  Auf- 
setzen eines  Rückflussktthlers  im  Wasserbade  bis  auf  circa  SO"  C.  erhitzt.  Es 
wird  nun  wiederholt  kräftig  geschllttelt,  nach  erfolgter  Entbläuung  eine 
Stunde  bei  Seite  gestellt,  dann  die  gelbrothe  Flflssigeit  schnell  abgehoben, 
nöthigen  Falles  durch  Glaswolle  colirt  und  in  offener  Schale  dem  Lufteinflusse, 
den  man  durch  bisweiliges  Umrtthren  unterstützt,  ausgesetzt.  Das  ausge- 
schiedene Indigblau  wird  zuerst  mit  Weingeist,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen 
und  getrocknet. 

Wird  Indigblau  bei  Gegenwart  von  Aetzalkalilösungen,  Kalkmilch,  Alkali- 
carbonaten  mit  redncirend  wirkenden  Substanzen  (wie  Arsen,  Arsenig- 
säure,  Schwefligsaure,  Phosphorigsäure,  Schwefelwasserstoff,  Sulfiden,  Zink, 
Zinn,  Blei,  Eisen,  Eisenvitriol,  Traubenzucker,  Waid,  Kleie,  Harn  u.  dgl.)  in 
Oontact  gebracht,  so  geht  es  unter  Aniiiahme  von  Wasserstoff  in  Indigweiss 
Aber,  welches  mit  den  Alkalien  lOsIiche  Verbindungen  eingeht.  Auf  diesem 
Verhalten  beruht'  die  Darstellung  der  verschiedenen  Indigkttpen  in  der 
Färberei.  Die  sogenannte  kalte  Ktlpe  wird  aus  1  Th.  gepulvertem  Indigo, 
8  Th.  Aetzkalk,  2  Th.  Eisenvitriol  und  Wasser  bereitet. 

Sublimirtes  Indigblau  bildet  purpurrothe,  etwas  metallisch  glänzende 
Prismen,  das  praecipitirte  ein  dunkelblaues,  beim  Reiben  einen  kupferrothen 
Metallglanz  annehmendes  Pulver.  Es  ist  neutral,  geruch-  und  geschmacklos, 
nicht  lOslich  in  Wasser,  Weingeist,  Aether,  verdünnten  Säuren,  Alkalilösungen, 
wenig  löslich  in  kochendem  Terpenthinöl  mit  pnrpurrother  Farbe,  daraus  beim 
Erkalten  wieder  ausscheidend  (Cbum),  löslich  in  Anilin,  Carbolsäure,  Nitro- 
benzol,  Aceton,  Chloroform,  Chloralhydrat  etc.;  Petroleum  löst  mit  carminrother 
Farbe.  Verdünnte  Salpetersäure,  verdünnte  Chromsänre,  Ozon  führen  das 
Indigblau  in  Isatin  über.  Bei  der  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure 
entstehen  Indigblauschwefelsänre,  Indigblauunterschwefelsäure  und  Phoenicin- 
Bchwefelsäure.  Es  ist  in  15  Th.  Englischer,  in  5  Th.  rauchender  Schwefel- 
säure löslich  und  bildet  damit  Indigschwefelsäure.  Das  Kali-  oder  Natron- 
salz dieser  Säure  ist  der  in  den  Handel  kommende  Indigcarmin,  blauer 
Carmin,  Carminum  caeruleum,  welcher  in  Wasser  löslich  ist,  auch 
in  Lösung  als  Reagens  auf  Salpetersäure  gebraucht  wird  und  mit  Stärkemehl 
gemischt  und  in  Täfelchen  geformt  als  Wasch-  und  Neublau  zum  Bläuen 
der  Wäsche  ökonomische  Verwendung  findet. 

Anwendung.  Indigo  hat  eine  therapeutische  Anwendung  gefunden.  Er 
erregt  allmählich  Metallgeschmack,    in    starken   Gaben  üebelkeit,   Erbrechen, 
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Durchfall,  Darm-  und  Nierenkoliken.  Sein  anhaltender  Oebrauch  erflillt  die 
Haut  mit  blauem  Pigment  nnd  bewirkt  bei  manchen  Personen  Zuckungen  und 
Sehnenhfipfen.  Die  Excremente  färbt  er  dunkelblau.  Man  giebt  ihn  zu  0,3 — 
0,6  — 1,0 — 1,5  drei-  bis  fünfmal  täglich  als  Antispasmodicnm ,  bei  Hysterie, 
Veitstanz,  besonders  gegen  Epilepsie,  im  letzteren  Falle  mit  kleinen  Dosen 
beginnend  nnd  allmählich  steigend  bis  auf  2,0  viermal  täglich,  der  Erfolg  jedoch 
ist  nicht  immer  ein  sicherer.    Er  wird  heute  nnr  noch  sehr  selten  angewendet. 

Caeraleniii  UTatorinm,  Krystallblan ,  Wagehblu,  Blanvasser,  eine  Lösung 
▼OB  10,0  Gm.  bestem  Indigoarmin  in  1  Liter  Wasser. 

Liqnor  Indiei,  Solntio  Indigo,  IndigolSsnng,  ein  Reagens  auf  freie  Salpeter- 
säure, Chlor  u.  dgl.  1,0  gepulverter  Indigo  wird  nach  und  nach  in  6,0 
ranchende  Schwefelsäure  eingetragen,  die  Mischung  einige  Tage  unter 
bisweiligem  Agitiren  bei  Seite  gestellt  und  dann  mit  Wasser  bis  auf  100,0 
verdflnnt    Nach  dem  Absetzen  wird  durch  Glaswolle  oolirt. 

f  Solnti»  Indiei  eoneentrata,  eoneentrirte  IndiglSsnng.  1  Th.  gepul- 
verter Indigo  wird  nach  und  nach  in  4  Th.  rauchende  Schwefelsäure, 
welche  sich  in  einer  geräumigen  Flasche  mit  Glasstopfen  befindet,  eingetragen 
nnd  4  Tage  unter  Öfterem  Agitiren  macerirt.  Die  LOsung  wird  in  Flaschen 
mit  Glasstopfen  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt. 

Tiaetnra  Iidiei,  Tinetora  Indigo,  Solntio  Indiei  spiritnoga,  eine  filtrirte 
Lösung  von  1  Th.  bestem  Indigcarmin  in  50  Th.  eines  SOprocentigen 
Weingeistes,  wird  znm  Färben  von  Esswaaren  und  Getränken  gebraucht. 
Die  Indigotinctur  fllr  Zuckerfabriken  ist  eine  Auflösung  von  Indigcarmin  in  der 
50 — lOOfachen  Menge  Wasser. 

Tiietara  viridis,  grBne  Tinetar,  eine  Mischung  ans  10  Th.  Tincturs 
Croei,  10  Th.  Glycerin  und  3 — 5  Th.  Tinotura  Indiei.  Sie  wird  znm 
Färben  von  Esswaaren  und  Getränken  gebraucht. 

PalTii  Tiridig  saeeharatng,  Conditorgrfin,  ein  inniges  Gemisch  aus  15—20 
Th.  höchst  feinem  Curcumapulver,  15  Th.  Milchzucker  und  1  Th. 
bestem  Indigcarmin. 

Alixarintiit«.  10,0  bester  Indigo  werden  unter  dreitägiger  Maceration 
in  60,0  rauchender  Schwefelsäure  gelöst,  vorsichtig  mit  100,0  Wasser  ver- 
dünnt nnd  nach  und  nach  mit  30,0  Eisen feilspänen  versetzt.  Nach  vollendeter 
Gasentwickelnng  wird  das  Filtrat  mit  einem  colirten  Aufguss  von  125,0  Tür- 
kischen Galläpfeln  und  2000,0  Wasser  vermischt  nnd  in  der  Mischung 
ein  Pulvergemisch  ans  30,0  Arabischem  Gummi,  15,0  Zucker,  10  Tropfen 
GewflrznelkenOl  und  15  Tropfen  reiner  Carbolsäure  nnter  ümrtthren 
ohne  alle  Wärmeanwendnng  gelöst. 

Werthbestimmung  des  Indigo.  Yerfälschungs-  oder  vielmehr  Ge- 
wichtsbeschw^rungsmittel  sind  Erde,  Sand,  Talkstein,  Kreide,  Russ,  Berliner- 
blaa,  Wasser  etc.  Diese  Substanzen  kommen  jedoch  nicht  in  Betracht,  der 
Werth  des  Indigo  wird  vielmehr  nach  dem  Indigblaugehalt  geschätzt.  Eine 
Verfälschung  mit  jodirtem  Stärkemehl  findet  man  angegeben,  durfte  aber  wohl 
noch  nicht  vorgekommen  sein.  Die  sicherste  Bestimmung  des  Indigblau- Ge- 
haltes geschieht  (nach  Berzeliüs)  auf  gewichtsanalytischem  Wege.  2,0  zu 
,  Pulver  zerriebener  Indigo  und  2,0  gebrannter  Kalk,  welcher  mit  Wasser  abge- 
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loscht  ist,  nebst  circa  100,0  Wasser  werden  in  eine  tarirte  Flasche  von  circa 
250  GC.  Rauminhalt  gegeben  nnd  wiederholt  gut  durchschüttelt.  Nach  Ver- 
lauf von  2  Stunden  giebt  man  eine  wässrige  Lösung  von  5,0  krystallisirtem 
Ferrosulfat  dazu  und  fttllt  die  Flasche  mit  Wasser  bis  nnter  den  Korkpfropfen 
an.  Durch  mehrfaches  Wenden  der  Flasche  bewirkt  man  die  gehörige  Dnrch- 
misehnng  ihres  Inhaltes  und,  wenn  die  blaue  Farbe  geschwunden  und  in  eine 
grflngelbe  ftbergegangen  ist,  bestimmt  man  den  Inhalt  nach  dem  Gewicht  nnd 
stellt  znm  Absetzen  gröberer  Theile  zwei  Stunden  bei  Seite.  Dann  giesst  man 
genan  die  Hälfte  des  Flascheninhaltes  in  ein  Becherglas  ab.  Nachdem  man 
diesen  abgegossenen  Theil  mit  10,0  einer  25procentigen  Salzsfture  vermischt 
hat,  stellt  man  bei  Seite  und  rtthrt  wiederholt  mit  einem  Glasstabe  nm,  bis 
der  redncirte  Indig  in  Indigblau  übergegangen  ist,  was  in  wenigen  Stunden 
vollendet  sein  dtlrfte.  Man  sammelt  das  Blau  in  emem  tarirten  Filter  nnd 
trocknet  es  im  Wasserbade  aus. 

Maassanalytische  Bestimmungen  giebt  es  mehrere,  sie  geben  aber  immer  nur 
annähernde  Resultate.  Die  Mac  KiKLAT'sche  Methode  ist  die  einfachste. 
1,0  Gm.  gepulverter  Indigo  wird  mit  15,0  Gm.  rauchender  Schwefelsäure 
mehrere  Stunden  bis  znr  Auflösung  macerirt  oder  bei  einer  Wärme,  welche 
2T«  0.  nicht  überschreitet,  digerirt,  hierauf  mit  0,5  Liter  Wasser  und  1,6  Gm. 
Oxalsäur«  in  Wasser  gelöst,  vermischt  und  das  Ganze  bis  auf  1000  CG.  mit 
Wasser  verdünnt.  Zu  100  GG.  der  agitirten  Mischung  lässt  man  von  einer 
Zehntel-Normal- EalibiohromatlOsung  (14,76  Gm.  Ealibichromat  im  Liter)  zn- 
fliessen ,  bis  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  Fliesspapier  gebracht  nicht  mehr 
einen  blauen  oder  blaugrttnen  Fleck  erzengt.  Die  Menge  des  hierzu  ver- 
brauchten Ealibichromats  mit  1,66  multiplieirt  ergiebt  die  Menge  des  Indigblaus. 

Vom  Anilinblau  unterscheidet 'sich  der  Indigcarmin  (nach  Nasohold)  da- 
durch, dass  beim  längeren  Kochen  in  lOprou  Aetznatronlauge  der  Indigcarmin 
so  vollständig  zersetzt  wird,  dass  nach  dem  üebersättigen  mit  Salzsäure  die 
blaue  Farbe  nicht  wieder  znm  Vorschein  kommt. 

(1)  Eleetnarlnm  antepUepttenm  (8)  Pulvis  antepUeptleaa  (Bote). 

(Idlbk,  Roth). 

M.  f.  electnarium.  "•  ^  P"'^*- 

D.  S.  Innerhalb  zweier  Tage  (anfangs,         D.  S.  Innerhalb  zweier  Tage  (anfangs, 
später  in  einem  Tage)  zu  verbrauchen.        später  in  einem  Tage)  zu  verbrauchen. 


Infasnm. 


In  der  pharmaceutischen  Receptur  bezeichnet  man  mit  Infusnm  einen 
mit  kochend  heissem  Wasser  dargestellten  nnd  mit  Infusum  frigide 
paratum  einen  mit  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  (15  bis  300  G.) 
dargestellten  Anfguss.  Wenn  der  Arzt  einfach  „infnnde''  vorschreibt,  so  will 
er  die  Darstellung  des  Aufgusses  mit  heissem  Wasser  bewerkstelligt  wissen. 

In  früherer  Zeit  war  es  üblich,  die  zu  inAindirende  Substanz  mit  kochend 
heissem  Wasser  in  einer  sogenannten  InAindirbüchse  zu  übergiessen,  damit  gut 
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SD   dnrohmischen  nnd  im  geschlossenen  Oefäss  eine  halbe  Stunde  stehen  zn 
lassen,  ehe  zur  Colatur  geschritten  wurde. 

Die  Pharmacopoea  Germanica  schreibt  einen  besonderen  Modus  der 
Darstellung  vor: 

„Die  Substanz,  aus  welcher  ein  Aufguss  bereitet  werden  soll,  Ubergiesse 
man  in  einem  passenden  GefUss  mit  kochendem  Wasser  und  stelle  sie  nach 
TerschlusB  des  Gewisses  ftlnf  Minuten  in  das  Dampfbad.  Alsdann  colire  man, 
nachdem  das  Geföss  zum  Erkalten  bei  Seite  gestellt  worden  ist,  die  kalte 
Flflssigkeit  unter  Auspressen." 

Dieselbe  Pharmakopoe  giebt  femer  folgende  Anweisung:  „Hat  der  Arzt 
die  Menge  der  zu  infiindirenden  Substanz  nicht  vorgeschrieben,  so  wird  soviel 
kochendes  Wasser  aufgegossen,  dass  man  aus  einem  (1)  Theile  der  Substanz 
zehn  (10)  Theile  Colatur  gewinnt.  Zur  Bereitung  von  zehn  (10)  Theilen 
Colatnr  eines  concentrirten  Aufgusses  (infusum  concentratum) 
soll  man  einen  nnd  einen  halben  (1,5)  Theil  der  Substanz,  und  zu  zehn 
(10)  Theilen  Colatur  eines  höchst  concentrirten  Aufgusses  (infu- 
sum concentratissimum)  zwei  (2)  Theile  der  Substanz  verwenden." 

Diese  Verhältnisse  der  Menge  der  zu  infundirenden  Substanz  zur  Menge 
der  Colatur  gelten  fflr  Substanzen,  welche  nicht  zn  den  starkwirkenden  Arznei- 
Stoffen  gehören  und  in  diesem 
Werke  nicht  mit  einem  ji  be- 
zeichnet sind. 

Die  Menge  der  starkwir- 
kenden Substanz,  also  derje« 
nigen,  welche  in  diesem  Werke 


Fig.  M.  Hui<ld«coctoriuB. 

mit  einem  f  bezeichnet  ist, 
hat  der  Arzt  auf  dem  Becepte 
näher  anzageben.  Hier  sei  be- 
merkt, dass  die  Pharmacopoea 
Germanica  Fungns  Seealis 
(Secale  comutum),  HerbaCau^ 
nabis  Indicae  und  Herba 
Nicotianae  nicht  zu  den  stark- 
wiikenden  Arzneistoffen,  zählt. 

Nichts   desto  weniger  wird   der  Arzt  von   diesen  Stoffen  die  zu    infundirendo 
Heog«  zu  bestimmen  hab»al 


Fig.  GS.    F*trol*ninkocl»ppa»t  mit  beoootorinm. 
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Als  Dampfbad  oder  Waaserbad  wird  gevObnlich  der  im  pharmaeeutisohen 
Laboratorinm  vorhandene  sogenannte  Dampfapparat  benutzt,  welcher  aber  in 
den  kleineren  and  mittleren  Apothekengeschäften  gewöhnlich  keine  ununterbrochene 
Heizung  erfährt.  Als  bequemen  Ersatz  hält  man  die  sogenannten  Hand- 
decoctorien,  welche  in  der  Nacht  tlber  der  Nachtlampe  heiss  erhalten  werden 
und  behufs  Darstellung  eines  Infbsums  oder  Decoctes  zu  jeder  Zeit  mit  Hilfe 
einer  Weingeistflamme  bis  zum  Eochpunkt  des  Wassers  erhitzt  werden  kOnnen. 
Ein  solches  Handdecoetorium  besteht  aus  einem  kupfernen  oder  messingenen 
WasserbadgeftlSB  (bc)  mit  Qriflf  und  einer  so  grossen  Oeflfnung,  dass  es  von 
dem  Ringe  der  eingesetzten  Infandirbttchse  (a)  dicht  geschlossen  wird.  Das 
Wasserbadgefäss  wird  zu  einem  Drittel  seines  Bauminhaltes  mit  Wasser 
gefttllt.  In  Apotheken ,  in  welchen  häufig  Aufgüsse  gemacht  werden  mflssen, 
empfiehlt  sich  die  Unterhaltung  eines  Petroleumkochapparates  mit  Decoctorium. 
Letzteres  (k)  ist  ans  starkem  Kupferblech  gearbeitet.  Sein  oberer  weiterer 
Theil  hat  22  Ctm.  im  Durchmesser.  Die  Decke  hat  5  LSeher,  von  welchen 
die  2  grosseren  zum  Einsetzen  der  Infündirbttchsen ,  und  ein  kleineres  zum 
Einsetzen  von  kleinen  Glaskolben^  Hörsem,  Porcellankasserols  mit  messingenen 
Schlussringen  versehen  sind.  Die  zwei  kleinsten  Löcher  dienen  zum  Einsetzen 
von  Thermometer  (th),  Rttckflusskühler  oder  Wasserstandszeiger.  Das  Ther- 
mometer ist  ein  nnerlässlicher  Theil  dieses  Decoctorinma. 


Jodoforminm. 

f  Jodoforminn,  JodDretnm  Carbonei,  Garboneum  jodatnm,  Formyle  snpeijodata, 
Jodoform,  Formjlsnperjodid  (C^HJs  oder  CHJ3=394). 

Darstellung.  Von  den  bekannten  Vorschriften  zur  Darstellung  des  Jodo- 
forms sind  die  von  Filhol  und  Bouchabdat  gegebenen  für  das  pharmaceu- 
tische  Laboratorinm  zu  empfehlen. 

FiLHOL'sche  Vorschrift:  Eine  Lösung  von  200  Th.  krystall.  Natroncar- 
bonat  in  1000  Th.  destill.  Wasser  und  100  Th.  90proc.  Weingeist  giebt  man 
in  einen  Kolben  mit  etwas  langem  Halse,  welchem  man  einen  Glastrichter 
aufsetzt,  erhitzt  im  Sand-  oder  Wasserbade  auf  60 — 70"  C.  und  setzt  in  Por- 
tionen von  circa  10,0  Gm.  allmählich  100  Th.  reines  Jod  hinzu.  Hat  sich  eine 
Entfärbung  der  Flflssigkeit  eingestellt,  so  lässt  man  erkalten  und  sondert  nach 
Verlauf  von  3 — 4  Stunden  das  als  Bodensatz  vorhandene  Jodoform  in  einem 
Filter.  Das  Filtrat  giebt  man  in  den  Kolben  znrttck,  und  erhitzt  nach  Znsatz 
von  200  Th.  krystall.  Natroncarbonat  und  100  Th.  Weingeist  wiederum  bis 
auf  circa  70«  C.  Nach  geschehener  Lösung  des  Natroncarbon ats  leitet  man 
langsam  Chlorgas  ein,  so  lange  eine  Abscheidung  von  Jod  und  auch  eine  Ent- 
erbung der  warmen  Flüssigkeit  stattfindet.  Man  wird  hierzu  das  Chlor  nOthig 
haben,  welches  man  aus  155  Th.  Salzsäure  von  1,123  spec.  Gew.,  oder  200  Th. 
Salzsäure  von  1,180 — 1,182  spec.  Gew.  mittelst  Manganhyperozyds  entwickelt. 
Man  stellt  bei  Seite,  sammelt  nach  Verlauf  eines  Tages  das  abgeschiedene 
Jodoform  und  prüft  das  Filtrat  mittelst  Chlorwassers  auf  einen  Gehalt  von 
Jodmetall.  Wäre  von  diesem  noch  etwas  vorhanden,  so  giebt  man  circa  20  Th. 
Natroncarbonat  und    10  Th.  Weingeist    hinzu,    leitet  etwas   Chlorgaa  in  dift 
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Flflssigkeit,  erwärmt  and  stellt  einen  Tag  bei  Seite.  Das  nach  allen  diesen 
Operationen  gesammelte  Jodoform  wird  mit  möglichst  wenig  kaltem  destillirtem 
Wasser  vollstftndig  ausgewaschen  und,  an  einem  lauwarmen  Orte  auf  Fliess- 
papier ausgebreitet,  schnell  abgetrocknet.  Besser  geschieht  die  Abtrocknung 
an  einem  kflhlen  geschlossenen  Orte  Über  Schwefelsäare.  Die  Ausbeute  beträgt 
trotz  aller  Accuratesse  bei  Ausfahrung  der  Operationen  höchstens  72  Th.  Jodo- 
form auf  100  Th.  des  verwendeten  Jods.  Es  lohnt  sich  bei  der  Arbeit  im 
Grossen,  die  Mutterlauge  einzutrocknen,  mit  etwas  Holzkohle  vermischt  in 
kleinen  Portionen  in  einen  glühenden  eisernen  Tiegel  einzutragen ,  den  Gl11h> 
rflckstand  auszulaugen,  das  Filtrat  einzutrocknen  und  zu  künstlichen  jodhaltigen 
Soolbftdem  zu  verwenden. 

BovcHABDAT'sche  Vorschrift:  100  Th.  Ealibicarbonat,  1200  Th.  destill. 
Wasser  und  250  Th.  Weingeist,  werden  in  einen  langhalsigen  Kolben  oder 
einer  Retorte  mit  weitem  Tubuloa  eingetragen,  in  welcher  sich  bereits  100  Th. 
Jod  befinden.  Nach  dem  Anlegen  einer  Vorlage  erwärmt  man  allmählich  bis 
auf  circa  80*>  und  setzt,  wenn  eine  Losung  und  Entfärbung  stattgefunden  hat, 
aufs  Nene  25  Th.  Jod  hinzu.  Dies  wiederholt  man  so  oft,  jedoch  mit  20 
und  10  Th.  Jod,  als  LOsung  und  Entfärbung  stattfindet.  Ist  man  an  dem 
Punkte  angelangt,  wo  man  zu  viel  Jod  zugesetzt  hat,  so  lässt  man  halb 
erkalten,  vermischt  die  Lösung  mit  der  etwa  überdestillirten  Flüssigkeit  und 
versetzt  allmählich  mit  kleinen  Mengen  verdünnter  Aetzkalilauge,  bis  Entfär- 
bung eingetreten  ist.  Man  giesst  nun  die  Flüssigkeit  in  ein  reines  Porcellan- 
gefäsB  und  stellt  sie  bedeckt  einen  Tag  an  einen  Ort  von  mittlerer  Tempe- 
ratur bei  Seite,  sammelt  dann  den  Bodensatz  in  einem  Deplacirtrichter  und 
wäscht  ihn  mit  kaltem  destill.  Wasser  aus,  bis  einige  Tropfen  der  ablaufenden 
Flüssigkeit,  auf  einem  Platinbleche  verdampft,  aufhören  einen  Rückstand  zu 
hinterlassen.  Endlich  trocknet  man  das  Jodoform  wie  oben  angegeben.  Es 
ist  ersichtlich,  dass  zur  Darstellung  nur  eine  filtrirte  Lösung  des  Ealibicar- 
bonats  nnd  ein  reines  Jod  zur  Verwendung  kommen  dürfen.  Im  anderen  Falle 
ist  eine  Lösung  des  noch  feuchten  Jodoforms  in  einem  circa  löfachen  Volum 
heissem  Weingeist,  ein  Elarabgiessen  oder  eine  Filtration  dieser  heissen  Lösung 
und  ein  Ausscheidenlassen  des  Jodoforms  in  der  Kälte  erforderlich.  Die  wein» 
geistfenchte  Krystallmasse  trocknet  an  der  Luft  ziemlich  schnell  ab.  Die 
weingeistige  Mutterlauge  stellt  man,  nachdem  sie  durch  Destillation  auf  ein 
halbes  Volum  eingeengt  ist,  zur  weiteren  Abscheidxmg  von  Jodoform  bei 
Seite.  Die  Ausbeute  beträgt  höchstens  35  Proc.  von  der  Menge  des  verar- 
beiteten Jods. 

Die  oben  gewonnene  wässrige  Mutterlauge  wird  eingedampft,  mit  dem 
zehnten  Theile  ihres  Gewichts  Holzkohlenpulver  vermischt,  portionsweise  in 
einen  glühenden  eisernen  Tiegel  eingetragen  und  aus  dem  Gltthrttckstande 
durch  verdünnten  Weingeist  Jodkalium  eztrahirt. 

Eigenschaften.  Jodoform  bildet  safranartig  riechende,  glänzende,  citronen- 
gelbe,  zerreibliche,  in  kleinen  Mengen  dargestellt  fettig  anzufühlende,  sehr 
kleine  Krystallblättchen,  im  Grossen  dargestellt  und  aus  Weingeist  langsam 
krystallisirt  etwa  linsengrosse,  säulenförmige  oder  tafelförmige  Prismen  von 
circa  2,000  spec.  Gewicht,  löslich  in  14000  Th.  Wasser  von  15»  0.,  in  75  Th. 
90proc.  Weingeist,  in  10  Th.  solchem  kochenden  Weingeist,  auch  löslich  in 
Aether,  Chloroform,  Petroläther,  ätherischen  und  fetten  Oelen,  leicht  löslich 
in  Schwefelkohlenstoff.  Bei  115"  C.  schmelzen  die  Krystalle  zu  einer  braunen 
Flüssigkeit,  und  starker  erhitzt  entwickeln  sich  Joddämpfe,  Jodwasserstoff  und 
andere  Zersetznngsproducte,   und  ein  kohliger  Rückstand  hinterbleibt,  welcher 
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«rat  dnrcb  Glflhnng  auf  Platinblech  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen 
verbrennt.  Jodoform  ist  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  merklich  flttchtig 
und  destillirt  mit  den  Dämpfen  des  kochenden  Wassers  nnverändert  ttber. 
Wässrige  Äetzlauge  wirkt  kaum  zersetzend,  aber  weingeistige  Aetzkalilösung 
zersetzt  das  Jodoform  nnter  Bildung  von  ameisensaurem  Kali  und  Jodkalium. 
<}hlor  verwandelt  es  in  .Chloroform  anter  Abscheidong  von  Jod. 

Aufbewahrung.  Jodoform  wird  in  dicht  mit  Kork  oder  Glasstopfen  ge< 
«chlossenen  Gläsern  an  schattigem  Orte  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arz- 
neikörper aufbewahrt.  Pharmacopoea  Germanica  schreibt  einen  Verschluss  des 
gläsernen  Aafbewahmngsgefilsses  mittelst  Glasstopfens  vor. 

Prüfung.  Die  genügende  Reinheit  ergiebt  sich  nach  Prttfang  seiner 
physikalischen  Eigenschaften,  aus  seiner  völligen  Löslichkeit  in  der  TOfsichen 
Menge  absolutem  Weingeist  und  ans  der  Indifferenz  der  Silbernitratlösung 
gegen  das  mit  Jodoform  geschfittelte  und  dann  filtrirte  kalte  destillirte  Wasser. 

Anwendung.  Das  Jodoform  hat  wegen  seines  grossen  Jodgehalts,  welcher 
90  Proc.  seines  Gewichts  beträgt,  wegen  der  vortrefflichen  Eigenschaft,  keine 
Ertliche  Reizung  zu  verursachen,  femer  wegen  des  milden  Geruches  und  G«- 
schmackes  innerliche  und  ftnsserliche  Anwendung  in  Stelle  des  Jods  gefunden. 
Es  soll  bei  Scrofeln,  Kropf,  Rhachitis,  tertiärer  Syphilis,  cancrösen  Leiden,  ver- 
schiedenen  Hautkrankheiten,  Leiden  der  Prostata,  Neuralgien  befriedigende 
Dienste  leisten.  Im  üebrigen  ist  es  eine  giftige  Substanz,  wenn  auch  weit 
weniger  giftig  als  Jod.  Man  giebt  es  zu  0,05  —  0,1 — 0,15  drei-  bis  viermal 
täglich  in  ätherweingeistiger  Lösung,  Pulvern  oder  Pillen.  Die  stärkste 
Einzelngabe  wäre  zu  0,3,  die  Gesammtgabe  auf  den  Tag  za  1,5  anzunehmen. 
Zu  Salben  mischt  man  es  durch  Lösung  von  1  Th.  Jodoform  in  8  bis  10  Th. 
Fett  in  der  Wärme  des  Wasserbades.  Zu  feinem  Pulver  zerrieben  dient  es 
zum  Bestreuen  und  Verbände  der  Krampfadergeschwüre,  cancröser  und  syphi- 
litischer Geschwüre,  Schrunden,  Fissura  ani  etc.  Mit  Lycopodium  gemischt 
(die  Mischung  darf  nicht  durch  starkes  drflckendes  Reiben  im  Mörser  geschehen) 
dient  es  zum  Einblasen  bei  Angina,  zum  Einstreuen  bei  Vulvitis  infantium. 
Man  hat  das  Jodoform  auch  als  desinficirendes  Räucherungsmittel  empfohlen, 
ohne  dass  es  jedoch  bessere  Dienste  leistet,  als  schwache  Chlorräucherangen. 


(1)  Charta  jodato  - Jodoformlata.  massa  jodifera    Inter    duo    stragula 

Charta  deslnfeotoria.    Charte  antiseptioa.  chartacea  interposita   slt.     ExslccaUo 

Jodirtes  Jodoformpapier.  Äe^Ätu'r".  ^Z^Z'  ZT^T. 

9e    Amvli  20  0  frusta  10,0  Centim.    longa  et  oirciter 

Aquae  frt'gidae  25,0.  1?'"  pentim.  late  disBecetur  et  in  tubis 

Mixtls  inter  alitationem  affunde  ^'t/«*"   ocolisis,  a  luce  remotis  ser- 

Aquae  fervidae  150,0.  "^**"'- 

Ilassae  mucilaginoBae  Instilla  inter  arf-  /T»:„„i  »i.  »„«„„„«„„_  „«j  r>„.s«fi»i«— 

tetionem  ope  bacilli  vltrei  (Dient  als Antlseptioum  und Desinfi^enfl. 

Jodi  1  0  Es  kann  direct  auf  jauchig  eiternde  Wun- 

leni  calora  sohitnin  In  *«"*    gelegt   werden.     Um   eine   gelinde 

SofrituB  Vlni  9?  Desinfection  der  Werkstätten,  Kranken- 

tum  admisce        '  "'^''  Wohnzimmer  zu  unterhalten,    legt 

Jodoformii  10  0  '"*''  ^^^  einen  Porcellanteller  ein  StUck 

Mass»  adhuccalidkchartaeblbulae  cras-  ^«»  ?,*?'"«  "''?  *S,  e^i-e?  O^,  wo  es 

siorl,  laminis  vitreis  impositae  illinatur  ^^  Tonnen-  oder  Tageslichte  getroffen 

et   Charta    bibula    obtegatur,    Ita   ut  ^'™'' 


Digitized  by 


Google 


Jodofonniam. 


aoi 


(2)  Charta  jodoformlata  BiOHim. 
Jodoformpapier. 

^    Amyli  20jO 

Äquae  fngldae  15,0. 
HJztls  affande 

Aquae  ebullientis  100,0  vel  q.  s. 
nt  fiat  pula  mollior,  oui  immisce 
Jodoformii  10,0. 
Tarn  puls  snpra  chartam  bibulam  paroe 
expandatuT.    Charta  calore  non  adhl- 
bito  Biceata  in  ollia  porcellaueis  olau- 
818  servetor. 

Wird  zum  Desinficiren  der  Wohn-  und 
Krankenzimmer  angewendet,  indem  man 
Streifen  des  Papiers  an  verschiedenen 
Stellen  des  Zimmers  auslegt,  oder  behufs 
schneller  Desinfection  auf  warme  For- 
eellanteller  oder  in  die  warme  Bohre  des 
Stnbenofens  legt. 

(3)  Collodinmjodoformiatnm(MoKE:TiN). 

^    Jodoformii  5,0. 
Solve  in 

ColiodU  100,0. 

D.  S.  Aensserlich  (bei  Arthritis  and 
Bheamatismiu). 

(4)  filobnlns  Jodoformii  Pübdon. 

IV     Jodoformii  1,0 

Olei  Cacao  25,0. 
H.  Fiat  globuluB. 

(Ztti  Application  in  Gebärmutterhals 
oder  TJterashOhle  als  Anodynnm). 

(5)  Oleum  JeeorlB  AgeUlJodofonniatiim. 

1^    Jodoformii  1,0. 
Solve  iji 

Olei  Jecoiis  Aselli  200,0 

Olel  Anis!  0,5. 

D.  S.  TSglich  zwei-  (bis  drei-)  mal 
einen  Esslöffel  (bei  Phthisis,  Drttsen- 
leiden,  Sorofeln). 

(6)  Olenm  Jodoformiatnm. 

ly    Olei  Amygdalamm  100,0 

Jodoformii  0,5. 
Leoi  oalore  fiat  solutio. 

(7)  PUalae  antirlieamatioae  Enolls. 
(Condie's  Chili  pills). 

%    Jodoformii 

Ferri  redacti  ana  3,0 

Sncci  Liqairitiae  deporati  q.  s. 


Misce.  Fiantpilalae  sexaginta  (60).  Lyco- 
podio  conspergantar. 

D.  S.  Dreimal  täglich  zwei  Pillen. 

(8)  Fllnlae  antirhenmatlcae  (Pdbdon). 

^c     Jodoformii  2,5 

Ferri  reducti  1,0 

Sncci  Liquiritiae  4,0 

Aquae  q.  b. 
Misce.    Fiant  pilulae  quinquaginta  (50), 
D.  8.  Alle  vier  Stunden  zwei  bis  dre' 
Pillen  (bei  Neuralgien,  Bhoumatismen). 

(9)  Fllnlae  Jodoformii. 

^    Jodoformii 

Extracti  Oentianae  ana  5,0 

Radicis  Gentianae  q.  s. 
Misce.    Fiant  pilulae  centum  (100). 

D.  S.  Täglich  zwei'  bis  dreimal  3  (bis  5) 
Pillen  (bei  Scrofnlosis,  Amenorrhoe, 
Cancer,  Struma). 


(10)  FnlTlnnlns  olfaotoring  cum 
Jodoformio. 

Sachet  de  Jodeforme. 

^    Jodoformii  5,0 

Ammoni  carbonici  10,0 
Bhizomatis  Iridis  Florentinae  20,0. 
Misce.  Fiat  pulvis  grossus,  qui  in  saccu* 
lum  e  panno  laneo  confeotnm  injiciator. 

D.  S.  Auf  der  Brust  zu  tragen  (so 
dasB  eine  oontinuirliche  Inhalation  statt- 
findet). 

(11)  Solntlo  Jodoformii  aetherea 

GUBLEB. 

i|c    Jodoformii  2,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini 

Aetheris  ana  4,0. 

D.  S.  Zum  Bestreichen  der  schmerzen- 
den Stellen  (bei  chronischer  Arthritis. 
Nach  dem  Beatreichen  mittelst  eines 
Pinsels  ist  die  Stelle  mit  Seidenpapier 
zu  bedecken). 

(12)  Snppositoria  antihaemorrholdalla 

(HlLLAlRBT,   PuEDON). 

i^     Jodoformii  2,5 

Olei  Cacao  40,0 

Cerae  flavae  5,0. 
Leni  calore  fiant  snppositoria  deoem. 
(Beiz-  und  schmerzlindernd.) 
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(18)  TrocMgel  Jodoformii.  (14)  üngnentom  JodoformU. 

Pastilli  Jodoformii.  ^    Jodofonnii  5,0 
-  ,  ,      1.  E  A  AdlpiB  Builli  45,0. 

^    Jodoformii  5,0  q^^^^^  ^^y^^^  ^  WqxuiA  agltentnr 

Sacchan  albi  100,0         _  ^^      „  doneo  refrixerint. 

Olel  Menthae  piperitae  Guttas  3 

Tragacanthae  0,25  D.  S.  AemiBerlich,  zum  Einreiben,  zum 

Aqnae  glycerinatae  q.  8.  Verbände  (bei  Pmritns,  Prurigo,  Eczema 

MiBce.   Fiant  trochisci  centum,  quomm  chronicum,  FiBsuren,  schmerznafton  Qe- 

Bingall  contlneant  0,05  Jodoionnii.  schwUren) 


Jodnm. 

f  Jidom,  Jodina,  Jod  (Jbi127)  kommt  von  verschiedener  Reinheit  in  den 
Handel.  Bisher  wurden  vorzugsweise  zwei  Sorten  untersctiieden,  n&mlich 
Englisches  oder  anreines  Jod  {Jodum  Anglicum)  nnd  FranzSsisches 
oder  gereinigtes  oder  resnblimirtes  Jod  (Jodum  biaattblinuttum  s.  resublimatum). 
Letzteres  ist  das  officinelle,  ersteres  ist  nur  zur  Darstellung  von  Jodprftparaten 
im  Grossen  anwendbar.  Das  resnblimirte  bildet  dfinne  trockne  Tafelchen. 
In  einem  Glase  geschttttelt  bleibt  davon  nichts  an  der  Glaswandnng  hängen, 
was  nnter  den  gleichen  umständen  beim  Englischen  stattfindet.  Letzteres  bildet 
krystallinische  mehr  oder  weniger  krttmliche  Massen  und  ist  feucht.  Ea 
enthält  neben  Jod  8—20  Proc.  Feuchtigkeit;  0,4—0,8  Proc.  Chlor;  0,5— 
1,5  Proc.  fixe  Stoffe. 

Eigenschaften.  Das  Jod  bildet  chlorähnlich  riechende,  herb  und  scharf- 
schmeckende, bei  gewöhnlicher  Temperatur  feste,  leicht  zerreibliche,  dem 
Graphit  ähnlieh  metallischglänzende,  krystallinische  Schuppen,  Blättchen  oder 
Tafeln,  welche  in  Wasser  wenig,  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  Schwefel- 
kohlenstoff leicht  und  auch  in  fetten  Oelen  löslich  sind.  Spec.  Gew.  circa  4,948. 
Das  Jod  schmilzt  bei  107*>  C,  bei  ISQO  kocht  es  und  verwandelt  sich  in  einen 
sehr  schweren  Dampf  von  dunkelvioletter  Farbe.  Spec.  Gew.  des  Dampfes  8,7. 
Bei  langsamer  Verdichtung  des  Dampfes  krystallisirt  das  Jod  in  spitzen  Rhom- 
henoktaedem.  Verdampfung  des  Jods  findet  auch  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  statt  und  zwar  nicht  unbedeutend.  Auf  den  Organismus  wirkt 
es  eingenommen  oder  eingeathmet  energisch  nnd  giftig.  Es  färbt  Haut  und 
Papier  (vorübergehend)  braun.  4500  Th.  Wasser  lösen  ungefähr  1  Th.  Jod, 
enthält  jedoch  das  Wasser  Ammonsalze,  Chloride,  Jodide,  Bromide,  Gerbsäure, 
so  wird  Jod  in  grösserer  Menge  gelöst.  0,3  Gm.  Gerbsäure  reichen  hin,  um 
1,0  Gm.  Jod  in  200  Gm.  Wasser  zu  lösen.  Die  wässrige  Jodlösung  ist  brann- 
gelb, giebt  im  Sonnenlicht  nicht  Sauerstoff  aus  und  bleicht  auch  nicht.  In 
Schwefelkohlenstoff,  Chloroform  und  Steinöl  löst  es  sich  je  nach  seiner  Menge 
mit  mehr  oder  weniger  gesättigt  röthlichvioletter  Farbe,  in  Weingeist  nnd 
Aether  mit  rothbrauner  Farbe.  Schwefelkohlenstoff  wird  davon  am  stärksten 
gefärbt.  Merkwürdig  ist  das  Verhalten  gegen  die  meisten  ätherischenOele, 
flüssigen  nnd  starren  Fette.  Einige  der  ätherischen  Oele  lösen  es  nur  unvoll- 
kommen auf,  mit  anderen  entsteht  eine  Verpuffung  unter  Entwickelung  violetter 
Joddämpfe.    Befinden  sich  diese  Oele  und  Fette  im  üeberschuBS  gegen  Jod, 
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■0  erfolgt  frtther  oder  später  eine  Entßlrbnng  der  dnnkelbratinen  Mischung. 
St&rkemehl  wird  durch  Jodlöaang  tief  blan  gefärbt,  in  Folge  einfacher 
Adhäsion.  Beim  Erhitzen  enterbt  sich  das  Jodstärkemehl,  beim  Erkalten  tritt 
die  Färbung  wieder  ein. 

NatronhypoBulfitlösung  löst  Jod  farblos  (unter  Bildung  von  Jod» 
Wasserstoff  und  Tetrathionsäure).  Durch  freies  Jod  wird  Schwefligs&ure 
in  Schwefelsäure,  Arsenigsänre  in  Arsensftnre  flbergeftthrt.  Hit  Schwefel- 
Wasserstoff  bildet  es  Jodwasserstoff  unter  Abscheidung  von  Schwefel. 
Silbernitrat  fällt  es  unter  Jodatbildung  als  Silbeijodid,  Mercuronitrat 
als  grflnlicheB  Mercurojodat.  Bleiacetat  bewirkt  keine  Fällung.  Aus  seinen 
Hetallverbindungen  wird  es  abgeschieden  durch  freies  Chlor,  Brom, 
Eisenchlorid,  Untersalpetersäure,  Salpetrigsänre,  concentrirte 
Salpetersäure,  Ealichlorat  und  Salzsäure,  Braunstein  und  Schwe- 
felsäure, Kalihypermanganat  etc. 

Das  freigemachte  Jod  scheidet  theils,  wenn  es  in  reichlicher  Menge  vor- 
banden ist,  als  braunschwarzes  Pulver  ab,  theils  bleibt  es  mit  brauner  Farbe 
gelost. 

Freies  Jod  und  Joddampf  ßlrben  feuchtes  Stärkepapier  oder  Stärke- 
kleister violett  bis  blau.  Diese  Färbung  erfolgt  nicht  bei  Gegenwart  eines 
üebermaasses  freien  Chlors  und  Broms.  Zum  Nachweise  freien  Jods  in  einer 
wässrigen  Flttssigkeit  schflttelt  man  diese  sanft  mit  Chloroform,  Schwefel- 
kohlenstoff, Benzol  und  lässt  absetzen.  Diese  Flflssigkeiten  nehmen  das  Jod 
auf  und  färben  sich  violett.  Enthält  die  wässrige  Flttssigkeit  Jodmetall'  in 
Losung,  so  wird  zuvor  das  Jod  daraus  durch  Ferrichlorid  frei  gemacht.  In 
Aether  oder  Weingeist  befindliches  freies  Jod  wird  durch  Stärkepapier  erkannt. 

Quantitativ  bestimmt  man  freies  Jod  durch  Schfltteln  seiner  LOsung 
mit  electrolytisch  gefälltem  Silbermetall  oder  nach  UeberfUhrung  in  Jodwasser- 
stoff mittelst  Schwefligsäure  durch  Fällung  mit  Silbemitrat.  AgJx  0,54043  =  J. 
Die  Bestimmung  auf  maassanalytischem  Wege  geschieht  am  bequemsten  mittelst 
Natronhyposulfits  nach  der  Gleichung:  2(NaO,S202)  und  J  geben  NaO,8«0* 
und  KaJ.    Yergl.  unter  Natrnm  hyposulfurosum. 

Die  löslichen  Metalljodide  zeigen  folgendes  Verhalten  gegen  Rea- 
gentien.  Meronronitrat  tS.\\t  grüngelbes  Mercurojodid  (unlöslich  in  ver- 
dünnter Salpetersäure,  farblos  löslich  in  Kaliumjodidlösung).  Mercurichlorid 
fällt  scharlachrothes  Mercurijodid  (unlöslich  in  verdünnter  Salpetersäure,  farblos 
löslich  in  einem  Ueberschuss  des  FäUnngsmittels  und  in  Kaliumjodidlösung). 
Bleiacetat  fällt  citronengelbes  Bleijodid  (leicht  löslich  in  verdünnter  Salpeter- 
säure). Cnprisulfat  föUt  bei  Gegenwart  von  Schwefligsäure  oder  Ferro- 
snlfat  weisses  Cuprojodid.  Silbernitrat  erzeugt  einen  gelblichweissen  Nieder- 
schlag von  Silberjodid  (nnlOslich  in  verdünnter  Salpetersäure  und  fast  unlöslich 
in  verdünntem  Aetzammon;  Silberbromid  und  Silberchloiid  sind  in  Aetzammon 
löslich).  Ammoniakalische  Silbemitratlösung  erzeugt  in  neutraler  Jodidlösung 
einen  Niederschlag,  nicht  in  neutraler  ChloridlOsung. 

Die  Wägong  des  Jods  in  seinen  Verbindungen  mit  Metall  g  eschieht 
gewöhnlich  als  Silbeijodid,  aus  der  schwach  ammoniakalischen,  nach  der  Fällung 
mit  Salpetersäure  sauer  gemachten  Lösung  gefällt.  AgJx 0,7064  =  KJ;  oder 
AgJxO,6383=NaJ.  Behufs  der  maassanalytischen  Bestimmung  wird  das  Jod 
aus  seiner  Verbindung  durch  Destillation  mit  Ferrichlorid  oder  Braunstein  und 
verdünnter  Schwefelsäure  frei  gemacht,  in  einer  reinen  Kaliumjodidlösung  auf- 
gefangen und  in  dieser  mittelst  der  Zwei- Zehntel -Normalnatronhyposulfitlösung 
bestimmt.     Vergl.  unter  Natrum  hyposulfurosum. 
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Nach  W.  BEnaaE  ist  die  yolnmmetrische  Bestiminung  des  Jods  mitteb 
Ealihypermanganats  neben  Chlor  und  Brom  bequem  und  sicher.  Diese  beruht 
anf  der  Zersetzung  des  Ealihypermanganats  dnrch  Kalinmjodid.  Vermischt 
man  die  neutralen  Lösungen  beider  Salze,  so  verschwindet  alsobald  die  rothe 
Farbe,  es  scheidet  sich  allmählich  ein  branner  Niederschlag,  Manganhyperoxyd, 
aus,  und  die  überstehende  Flüssigkeit  enthält  nun  freies  Kali  und  jodsaures 
Kali  neben  dem  resp.  Ueberschuss  eines  der  angewandten  Salze.  Angestellte 
Versuche  ergaben,  dass  genau  1  Atom  Kaliumjodid  zur  Zersetzung  Ton  2 
Atomen  Kalihypermanganat  erforderlich  ist:  KJ  +  2(KO,Mn207)  =  KO,JO'  + 
2KO+4Mn02.  Siedhitze  beschleunigt  die  Zersetzung,  und  bei  sehr  verdfinntem 
Lösungen  setzt  man  etwas  kohlensaures  Kali  zu,  um  dieselbe  einzuleiten.  Brom 
und  Chlor  verhalten  sich  unter  denselben  Verhältnissen  indifferent.  Man  be- 
reitet sich  eine  Lösung,  die  das  Jod,  resp.  Brom  und  Chlor,  an  Kalium 
gebunden  enthält;  einen  ttbergrossen  Gehalt  an  freiem  Alkali  stumpft  man 
durch  Schwefelsäure  fast  ab,  andererseits  macht  man  durch  kohlensaures  Kali 
schwach  alkalisch.  Dann  erhitzt  man  in  einem  Becherglase  zum  gelinden 
Kochen,  setzt  nach  und  nach  von  einer  Lösung  von  2,5  Grm.  Kalihyperman- 
ganat 497,5  Grm.  destillirten  Wassers  zu  und  lässt  nach  jedesmaligem  Zugeben 
erst  wieder  zum  Sieden  sich  erhitzen.  Wenn  die  über  dem  sich  schnell  zu 
Boden  setzenden  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit,  auch  nach  wiederholtem 
Aufkochen,  entschieden  röthlich  gefärbt  erscheint,  ist  alles  Jodkalium  zersetzt. 
Nachdem  man  durch  Natronhyposulfit  (in  titrirter  Lösung)  den  geringen  Ueber- 
schuss an  Chamäleonlösung  bestimmt  hat,  giebt  die  verbrauchte  Menge  der 
letzteren  die  Menge  des  Jods  an,  denn  jedes  Gramm  derselben  entspricht  genau 
2  Milligrammen  Jod. 

Aufbewahrung.  Das  Jod  wird  in  gläsernen,  mit  gut  schliessenden  Glas- 
stopfen (nicht  Korkpfropfen)  versehenen  und  mit  Faraffinpapier  tectirten 
Flaschen,  welche  wiederum  in  ein  porcellanenes  oder  hölzernes  Gefäss  gestellt 
sind,  also  recht  wohl  verschlossen  an  einem  ktthlen  Orte  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt.  Selbst  die  besten  Glasstopfen  ver- 
hindern nur  unvollkommen  eine  Verdampfung  des  Jods.  Nicht  allem  wirken 
die  Joddämpfe  wie  die  Chlor-  und  Bromdämpfe  sehr  nachtheilig  auf  die 
Gesundheit,  sondern  auch  die  metallenen  Geräthschaften,  besonders  die  Stahl- 
theile  an  den  Waagen  werden  stark  von  den  Joddämpfen  angegrifTen.  Eben- 
sowenig  berühre  man  das  Jod  mit  den  blossen  Händen  und  metallenen  Löffeln 
oder  Spateln.  Die  hörnernen  Löffel  und  Waagesehalen,  welche  mit  Jod  in 
Berührung  kommen,  dürfen  nicht  feucht  sein  und  müssen  zuvor  mit  einem 
trocknen  Tuche  abgerieben  werden.  Das  Abwägen  grösserer  Jodmengen  ge- 
schieht am  besten  an  einem  luftigen  freien  Orte. 

Prüfung,  Die  Reinheit  der  resublimirten  Waare  erkennt  man  an  dem 
guten  rein  metallischen  Aussehen  und  man  ist  von  derselben  versichert,  wenn 
eine  Probe  beim  Erhitzen  in  einem  Reagirgläschen  sich  vollständig  verflüchtigt 
und  sich  in  dem  kälteren  Theile  des  Gläschens  in  Krystallchen  wieder  ansetzt, 
wenn  sieh  femer  das  Jod  ohne  Rückstand  in  10—15  Th.  Weingeist  löst.  Das 
Englische  oder  rohe  Jod,  welches  nicht  officinell  ist,  findet  man  immer 
sehr  unrein.  Es  enthält  Wasser,  Chlorjod,  Cyanjod  und  kann  mit  Graphit, 
Brannstein,  Steinkohle  etc.  verfälscht  sein.  Den  Wassergehalt  bestimmt  man 
dadurch,  dass  man  2,5  Jod  mit  7,5  Quecksilber  unter  Anfeuchten  mit  Wasser 
mischt  und  im  Wasserbade  bei  circa  60»  C.  trocknen  lässt.  Der  durch  Aus- 
trocknen  entstandene  Verlust  mit  40  multiplicirt  ergiebt  den  Wasserprocent- 
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gehalt  des  Jods.  Chlorjod  f&rbt  das  mit  dem  Jod  geschttttelte  Wasser 
sogleich  gesättigt  braungelb.  Cyanjod  ist  in  kleinen  farblosen  nadeiförmigen 
Krystallen  beigemengt  und  mit  der  Loupa  zu  erkennen.  Beim  Erhitzen  des 
Jods  in  einem  Probircylinder  snblimirt  das  Cyanjod  zuerst  und  setzt  sich  zu  oberst 
in  farblosen  Krystallen  an.  Andere  Stoffe,  die  nicht  Jod  sind,  bleiben  nngel&st 
m  Aether.  Man  löst  ungeMr  1  Th.  Jod  in  15  Th.  Aether  und  setzt  der 
Lösung  5  —  6  Th.  Wasser  zu  und  schüttelt  um.  Die  fremden  Stoffe  sammeln 
sich  in  der  veniger  gefärbten  Wasserschicht. 

Anwendung.  Jod  ist  ein  heroisch  wirkender  Arzneistoff.  Innerlich  wirkt 
es  reizend  und  ätzend,  Termehrt  die  Secretion  des  Magensaftes  und  erscheint 
in  den  Excretionen  der  Speicheldrflsen  und  Nieren  als  Jodnatrium  wieder.  In 
starken  Gaben  wirkt  das  Jod  oder  seine  Salze  giftig,  auch  erzeugt  es  bei 
anhaltendem  Gebrauch  oder  beim  längeren  und  öfteren  Athmen  in  einer  stark 
jodhaltigen  Luft  eine  Intoxication',  Jodismus,  Jodkrankheit  genannt,  doch 
verhält  es  sich  damit  wie  mit  den  Arsenikessem.  Einige  Personen  zeigen  eine 
solche  Idiosynkrasie  gegen  Jod,  dass  bei  ihnen  schon  nach  Gebrauch  kleiner 
Mengen  Jodsalze  toxische  Erscheinungen  eintreten.  Andere  können  viel  und 
langt.  Jod  und  seine  Verbindungen  gebrauchen  und  dabei  recht  gesund  bleiben. 
Jodismus  offenbart  sich  durch  Versagen  der  Sinne,  Ohnmächten,  Betäubung, 
Magendarmkatarrhe,  Entzündung  der  Rachenschleimhänte,  Hautausschläge. 

Man  giebt  zuweilen  das  Jod  zu  0,01— 0,03— 0,05  Gm.  2— 3mal  täglich 
m  Pulvern,  Pillen,  Solution  gegen  Kropf,  Scrofulose,  Tuberkulose,  chronische 
Hantaasschläge,  Drüsenanschwellungen,  bei  secundärer  und  tertiärer  Syphilis, 
chronischer  Gicht,  Neuralgien,  Wechselfiebem,  verbunden  mit  Sumpfkachexie, 
Erbrechen  der  Schwangeren,  Speckleber,  Fettsucht,  Incontinentia  urinae,  Albu* 
minurie  etc.  Die  Pharmakopoe  hat  in  Betreff  der  stärksten  Dosis  Jod  keine 
Angabe  gemacht.  Allerdings  wird  Jod  in  Mischungen  mit  organischen  Sub- 
stanzen mehr  oder  weniger  seine  irritirende  Wirkung  einbüssen,  dennoch 
kommen  Fälle  vor,  vo  es  in  Jodkalinmlösung,  also  unverändert  gegeben  wird. 
Für  diese  Fälle  ist  eine  Nonnirung  der  Joddosis  nicht  nur  erwünscht,  sondern 
nothwendig.  Man  wolle  daher  vom  Jod  in  einfacher  LOsung  als  stärkste 
Einzelndosis  0,03,  als  Gesammtdosis  auf  den  Tag  0,12  Gm.  annehmen. 
Aeusserlich  wird  es  zu  Inhalationen,  Iqjectionen ,  Einreibungen,  besonders  cur 
ZertheiluDg  von  Geschwülsten  etc.,  auch  als  Aetzmittel  angewendet. 

Flüssige  Mischungen,  welche  freies  Jod  enthalten,  erfordern  beim  Ein- 
nehmen  hörnerne  oder  porcellanene  Löffel  oder  Spitzgläschen. 

Mischungen  von  Jod  und  ammoniakalischen  Substanzen  oder 
Ammonsalzen  sind  in  allen  Fällen  zu  vermeiden. 

■}■  Tinetnra  J*di,  Tiictin  Jtdinae,  Jedtiaetnr,  eine  durch  Maceration  be- 
wirkte, durch  Decanthation  und  Filtration  durch  Glaswolle  klar  gemachte 
Lösung  von  1  Th.  Jod  in  10  Th.  Weingeist. 

Diese  Tinctnr  wird  in  einer  Flasche  mit  Glasstopfen  mit  Glaskapsel  in 
der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arzneimittel  an  einem  schattigen  Orte  aufbewahrt. 

Die  stärkste  Einzelngabe  ist  0,3,  die  stärkste  Gesammtgabe  1,2. 

f  Tiictira  Jtdi  dtcf  Ur,  nnctara  Jodi  deeolmta,  furblM«  JodtiHetnr.  Jod, 
NatronhypoBulfit  und  destillirtes  Wasser  ana  20,0  werden  in  einen 
Glaskolben  gegeben  und  bei  gelinder  Wärme  unter  bisweiligem  Agitiren  digerirt, 
bis  Lösung  erfolgt  ist.  Dann  werden  nach  dem  Erkalten  zunächst  32,0 
Dsossi'scher  Salmiakgeist,  und  nach  einigem  Schütteln  140,0  absoluter 
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Weingeist  hinzugemischt.  Nachdem  die  Mischung  an  einem  kalten  Orte  acht 
Tage  gestanden  hat,  wird  die  Flflssigkeit  von  dem  etwa  ausgeschiedenen  Kry- 
stallen  decanthirt  nnd  mit  10,0  destillirtem  Wasser  vermischt. 

Sie  ist  eine  klare  farblose,  neutrale  oder  nnr  sehr  schwach  ammonia- 
kalische  Flflssigkeit,  welche  in  Flaschen  mit  Glasstopfen  in  der  Beihe  der 
starkwirkenden  Arzneikörper  aufzubewahren  ist 

Man  gebraucht  sie  zum  Bestreichen  der  Frostbeulen. 

imjlnDJtdatiiD,  J^dorttua  Amyli,  J*dstärkeneU,  Jtdan  d'amidn.  100,0 
trocknes  Weizen-Stärkemehl  werden  in  einem  porcellanenen  Mörser  zer- 
rieben und  mit  22,0  Jodtinctur  gemischt.  Nach  dem  Austrocknen  an  einem 
nur  lauwarmen  Orte  wird  die  Mischung  zerrieben  und  in  gut  verstopften  Glas- 
geßlssen  aufbewahrt.  Es  ist  ein  schwarzblaues  Pulver,  dessen  Partikeln  2  Proc. 
Jod  mechanisch  adhilrirt. 

Man  giebt  es  als  mildes  Jodmittel  zu  i,0  —  2,0 — 3,0  einige  Male  des 
Tages.  Seine  Wirkung  ist  vielseitig  bestritten  worden,  daher  seine  Anwendung 
eine  höchst  seltene.  Es  ezistiren  mehrere  Vorschriften,  welche  sich  nnr  in 
dem  Gewichts -Verhältniss  des  Jods  zum  St&rkemehl  unterscheiden.  In  Frank- 
reich war  ein  Gemisch  ans  100  Th.  Stärkemehl  nnd  4  Th.  Jod  ttblich. 

/  i  Amylnm  jvdatnm  soUbile,  imylun  jtdatnn  Pharmacopoeae  Bel- 
gicae,  Anjliaa  jodata,  Aniydnlina  jodata,  Deitriia  jvdata,  llsliek«  JtdsiSrk«,  J*4- 
amjlii.  5,0  Jod  werden  zerrieben  in  einem  Gemisch  aus  5,0  Weingeist  nnd 
10,0  Aether  gelöst  nnd  in  einem  porcellanenen  Mörser  mit  100,0  Amylin 
(löslicher  Stärke)  gemischt.  Die  an  einen  lauwarmen  Orte  trocken  gemachte 
blanachwarze  Mischung  wird  zerrieben  nnd  in  gut  geschlossener  Flasche  in 
der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel  aufbewahrt. 

Nach  der  PsTiT'schen  Vorschrift  werden  12,0  Jod  in  Aether  gelöst,  mit 
100,0  Stärkemehl  gemischt,  das  flberschflssige  Jod  in  der  Wärme  abgednnstet, 
dann  das  Pulver  durch  halbstündige  Digestion  im  Dampfbade  in  Wasser  löslich 
gemacht.  Es  soll  dann  4  Proc.  Jod  enthalten.  Nach  der  Belgischen  Phar- 
macopoe  werden  10,0  Jod  in  100,0  Weingeist  gelöst  und  mit  100,0  Stärke- 
mehl gemischt.  Das  Gemisch  wird  2  —  3  Standen  der  Wasserbadwftrme  ans- 
gesetzt,  dann  mit  Weingeist  abgewaschen  und  getrocknet. 

Aus  der  in  Wasser  löslichen  Jodstärke  fabricirte  Queskeyilub  in  Paris 
seine  Encre  pour  les  dames  (Damentinte).  Die  Schriftzttge  dieser  Tinte 
haben  n&mlich  die  Eigenschaft,  mit  der  Zeit  zu  verlöschen,  so  dass  die  mit 
dieser  Tinte  geschriebenen  Schwüre  ewiger  Treue  und  Liebe  in  einigen  Wochen 
von  selbst  verlöschen.     Vergl,  Bd.  I,  8.  340. 

Jodstlrkeband  wird  als  Indicatorreagens  bei  der  Maassanalyse  gebraucht. 
Circa  5  Mm.  breites  Baumwollen-  oder  Leinenband  wird  mit  dttnnem  Stärke- 
kleister  getränkt,  mit  einem  Plätteisen  geglättet,  durch  eine  mit  Weingeist 
verdflnnte  Jodtinctur  gezogen  und  in  der  Luft  getrocknet.  Es  wird  in  Glas- 
gefässen  vor  Lichteinflnss  geschützt  aufbewahrt. 

Aeidsm  kjdrojodiean,  Jodwassergttffsäarc,  Hydrojodglare  (HJ  +  128  Aq 
oder  HJ-f64H20=  1280),  wässrige  Säure  mit  10  Proc.  Jodwasserstoff.  Zu 
ihrer  Darstellung  wird  ein  Quantum  von  10  Th.  Jod  mit  etwas  destillirtem 
Wasser  zerrieben  nebst  89  Th.  destillirtem  Wasser  in  ein  hohes  cylin- 
drisches  Glasgefäss  gegeben  und  in  die  bisweilen  agitirte  Mischung  «o  lange 
Schwefelwasserstoff  hineingeleitet,  bis    sie    völlig  farblos  erscheint    und 
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Schwefelwasserstoff  etwas  vorwaltet.  Dann  wird  colirt,  der  rückständige 
Schwefel  mit  wenig  Wasser  nachgewaschen,  die  Colatur  in  einem  Kolben 
gelind  erwÄrmt,  bis  der  Schwefelwasserstoffgeruch  verschwunden  ist,  schnell 
filtrirt  und  dag  Filtrat  mit  destillirtem  Wasser  bis  auf  100  Th.  verdttnnt. 

Eine  andere  Darstellungsweise  ist,  in  das  hohe  Cylinderglas  lÖ  Th.  Jod, 
15  Th.  Schwefelkohlenstoff  und  90  Th.  destillirtes  Wasser  zu  geben,  in  die 
untere  Flttssigkeitsschicht  Schwefelwasserstoffgas  einzuleiten ,  bis  sie  eine  gelbe 
Farbe  angenommen  hat,  und  bisweilen  umzurtlhren.  Dann  wird  die  obere 
wSssrige  Schicht  abgesondert  und  zur  Vertreibung  des  Schwefelwasserstoffge- 
roches  gelind  erwärmt. 

Die  Jodwasserstoffsäure  bildet  eine  farblose,  allmählich  gelb  werdende 
Flüssigkeit.  Das  Qelbwerden  zurückzuhalten  bewahrt  man  sie  ttber  einigen 
blanken  Enpferschnitzeln  in  ganz  gefüllter  Flasche  mit  Glasstopfen  in  der  Reihe 
der  starkwirkenden  Arzneimittel  oder  unter  den  Reagentien,  so  viel  als  mOglicb 
vor  Lichteinfluss  geschützt. 


i  Silfar  jtdatnu,  Snlfnr  semijodatiim ,  Jodom  snlfgratnm,  Solfar  j*datni 
Ksenlarii,  Jtdgehwefel,  eine  Lösung  von  Schwefel  in  Jod. 

Darstellung.  40,0  Jod  und  10,0  gewaschener  sublimirter  Schwefel 
werden  in  einem  porcellanenen  Mörser  im  Freien  zusammengerieben  und  in 
eine  Medicinflascbe  oder  einen  kleinen  Glaskolben  gegeben,  so  dass  dieser 
zu  circa  Y^  des  Rauminhaltes  gefüllt  ist.  Die  Flasche  wird  leicht  mit  einem 
Kreidestopfen  gesehlossen  und  im  Sandbade  bei  sehr  gelindem  Feuer  nur 
bis  zum  Schmelzen  der  Mischung  (bis  circa  SO^*)  erhitzt.  Diese  Operation 
geschieht,  um  den  Joddämpfen  auszuweichen,  gleichfalls  im  Freien.  Die  Flasche 
mit  der  hin  und  wieder  durch  sanftes  Rütteln  gemischten  und  geschmolzenen 
Mischung  hebt  man  alsbald  aus  dem  Sandbade  und  lässt  sie  erkalten.  Alsdann 
serbriebt  man  sie,  sondert  das  Präparat  von  den  Glasscherben  und  zertheilt 
es  mittelst  eines  porcellanenen  Pistills  in  einem  porcellanenen  Mörser  in 
kleine  Stückchen. 

Eigenschaften.  Der  Jodschwefel  bildet  schwarzgraue,  metallisch  glän- 
zende, strahlig  krystallinische,  bei  circa  65»  C.  schmelzende,  beständig  Jod 
ausdunstende,  daher  nach  Jod  riechende  Massen  oder  kleine  Stückchen.  Er 
ist  in  Wasser  nicht  löslich  und  zerfällt  in  warmem  Wasser  in  Jod  und  Schwefel. 
Weingeist  und  Aether  löst  das  Jod  daraus  auf,  Schwefelkohlenstoff  löst  ihn  nur 
zu  '/(  seiner  Masse.     Glycerin  löst  ihn  ebenfalls  nur  theilweise. 

Aufbewahrung.  Jodschwefel  wird  in  kleinen,  mit  Glasstopfen  dicht  ge- 
schlossenen, in  ein  grösseres  geschlossenes  Gefäss  gestellten  Flaschen  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Stoffe  aufbewahrt. 

Anwendung.  Dieses  höchst  überflüssige  Präparat,  welches  durch  eine 
Mischung  von  Schwefel  und  Jod  jederzeit  ersetzt  werden  könnte,  findet 
meist  nur  äusserliche  Anwendung  in  Salbenform  (1  auf  10 — 20)  bei  verschie- 
denen exanthematischen  Leiden.  Bei  innerlicher  Anwendung  sind  als  stärkste  Ein- 
selngabe  0,05,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,2  anzunehmen.    In 
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der  Mischnng  mit  der  mehr  als  Sfachen  Menge  vegetabilischei  Pulver  oder 
Extracte  wären  die  stärksten  Gaben  doppelt  so  gross  anzunehmen. 

Snlfnr  jodatam  Bi£TT    wird  wie    das  vorige  Präparat   aus  gleichen 
Theilen  Schwefel  and  Jod  bereitet 


(1)  Aqua  Jodotannica. 

^    Jodotannini  10,0 

SpiritüB  Vini  50,0 

Aquae  destillatae  40,0. 
Agltando  fiat  solntlo. 

D.  S.  Zum  Bestreichen  der  Frostbeulen. 

(2)  Albnminnm  Jodatum. 
Albumine  jod6e.    Jodalbumin. 

Sc     Albumlnis  oyi  reoentis  80,0. 

In  mortarinm  porcellauenm  immissis  et 
calore  balnei  aquae  ad  circiter  500  C. 
calefactis   Inter  agitationem   panlatim 
InstUla 
Tincturae  Jodi  10,0 
Aquae  calidae  20,0 
antea  mixta.    Haec  massa  albnmlnosa 
Jodata  aequalls  est  decem  grammatis 
Albumini  Jodati  sioci.     Si  vis  ad 
siccnm  redigere,  massam  supra  orbes 

fiorcellaneoB  Tel   vitreos   extende   et 
Qco  tepido  ezsicoa,  tum  in  pulverem 
redige. 

Das  trockne  Jodalbumin  ist  ein  amor- 

fthes  gelbliches  geschmack-  und  geruch- 
oses  Pulver,  welches  wie  Tragantopulver 
in  Wasser  aufquillt. 

Dosis  0,5—1,0—1,5  zwei-  bis  dreimal 
tSglich. 

(8)  Aqua  JodI  antidotiea. 

Jodwasser. 

1^    Jodi  0,25 

Kalii  jodatl  0,5 

Aquae  destillatae  500,0. 
Agitando  fiat  solntio. 

D.  S.  Alle  10  Minuten  einen  Ltfffel 
(einige  Stunden  hindurch  bei  Vergiftung 
mit  Alkalolden). 

(4)  Aqna  Jodioa. 

I. 

Ean  Jodie.    Solntio  Jodi  ad  potnm  mitis 
LusoL.    Liqnor  Kalil  jodati  compositua. 

i|e    Jodi  0,2 

Kalii  jodati  0,4. 
Conterendo  mixta  solve  in 

Aquae  destillatae  1000,0. 


n. 

Solntio  Jodi  ad  potnm   fortior  LüOOL. 

^    Jodi  0,3 

Kalii  jodati  0,6. 
Conterendo  mixta  solve  in 

Aquae  destillaUe  1000,0. 

LüOOi.  ISsst  diese  Lösungen  zu  0,2 
bis  0,3  Liter  den  Tag  Über  mit  Zucker- 
wasser verbrauchen  (bei  Scrofniosis, 
chronischen  Exanthemen ,  secund&rer 
Syphilis). 

(6)  Balneom  Jodnratnm  Luaoii. 

1^    Jodi  7,5 

Kalii  jodati  15,0. 
Solve  in 

Aquae  communis  100,0. 

D.  S.  Einem  Vollbade  (800  Liter)  su- 
anmischen. 

(6)  Candelae  Jodatae. 

i^    Jodi  lao. 
Contritis  admisce 

Badicis  Althaeae  pnlveratae  80,0 

Kali  nitrici  pulverati  70,0 

Spiritus  Vini  dilnti  10,0 

Aquae  q.  s. 
Fiant  candelae  viglnti  (20).    Calore  non 
adhibito  (sub  divo)  paullum  siccentur. 

D.  S.  Eine  oder  zwei  Candelen  In  dem 
Zimmer  verglimmen  an  lassen  (beiPhthisia 
pulmonalis). 

(7)  Candelae  Jodatae  Boümibr. 

1^     Jodi  3,0 

Carbonis  Ugni  16,0 
BenzoSs  7,5 
Balsami  Tolutani  1,5 
Kaii  nitrici  3,0 

Uucilaginis  Tragacanthae  q.  s. 
nt  fiant  candelae  triginta  (80). 

D.  S.  Zum  Bänchem. 

(8)  Collodinm  Jodatnau 

Vf    Jodi  4,0. 
Solve  agitando  in 
CollodU  96,0. 
(Gegen  Frostbeulen.) 
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(9)  CoUrriam  Jodatum  Boinbt. 


%    Tincturae  Jodi  10,0 
Tannin!  0,2 
Aqaae  Rosae  30,0. 

IL  D.  S.    Zum  Einträufeln  (oder  tm 
Einspritzimg  bei  Tbränenfistel). 


(10)  CoUjriam  Jodatnm  MAanNDiB. 

ilt     Ealii  jodati  1,2 
Jodi  0,05 
Aqoae  Bosae  180,0. 

M.  D.  S.  AngenwaBser  (bei  Ophtbalmia 
8crofalo8a). 


(11)  Emplastnun  Jodatum  (Ebbbs). 
Jodpflaster. 

^c    Ealii  Jodati  1,0 

Jodi  0,5. 
Contiitis  Btatim  admisce 
Emplastri  saponati  60,0 
antea  calore  leniore  emollita. 

(Bei   Bypbilitisohen  und  arthrltischen 
Rnochengesohwttlsten). 


(18)  Gargarigma  antlgyphilltieum 

Lanolbbebt. 

i^    Tincturae  Jodi  4,0 
Aqoae  destillatae  400,0 
Sympi  Moromm  40,0. 

M.  D.  S.  Mond-  und  Gurgelwasser  (es 
BchwSnt  die  ZSbne  nndhlnterläsBt  einen 
nnangenebmen  styptischen  Gesohmack). 


(13)  Gljeerlna  Jodata. 

Glycerolatum  Jodi. 

t^    Jodi  1,0. 

Contritnm  solve  oalore  leniore  in 
Glycerinae  100,0. 


(16)  Glycerolatum  Jodatum  eaustleum 

Hjbbba,  Uaz  Riohtbb. 

^c    Ealii  jodati 

Jodi  ana  5,0. 
Solve  In 

Glycerinae  10,0. 

D.   S.    Zum  Bestreioben    mit   einem 
PinBol  (bei  Lapus). 


(16)  GoBsypium  Jodatum. 

Jodbanmvolle. 

Die  Darstellnng  gelingt  nacb  M^mr 
am  besten,  wenn  man  in  folgender  WeiBe 
verfährt : 

Fein  zerriebenes  Jod  (etwa  5—10  Th.) 
wird  anf  Baumwolle  (100  Th.)  in  einem 
Glase  BchichtweiBse  gestreut,  in  einem 
Sand-  oder  WaBserbade  in  horizontaler 
Lage  erwSnnt  und  sobald  durch  pas- 
sende  Bewegung  die  erhitzte  Luft  aus- 
getrieben ist,  das  Glas  fest  verschlossen. 
Bei  gleichmSssiger  Erwärmni^  steigt 
alsdann  das  Jod  in  violetten  Dämpfen 
auf,  durchdringt  und  färbt  die  Baum- 
wolle gelb.  Die  Operation,  welche  2 
Stunden  dauern  kann,  ist  beendet,  wenn 
die  Baumwolle  nach  und  nach  die  Farbe 
des  gebrannten  Caffees  angenommen  hat. 


(17)   Gossyplum  Jodatum  Gruunhaloh. 
Gbeenhalob's  jodirte  Baumwolle. 

16  Th.  Baumwolle  werden  mit  einer 
Losung  von  2  Th.  Kaliumjodid  und  1  Th. 
Jod  in  16  Th.  Glycerin  und  4  Th.  Wein- 
geist getränkt.  Man  drückt  die  Baum- 
wolle in  ein  porcellanenes  Gefäss  und 
Ubergiesst  mit  der  Lffsnng.  Die  Duroh- 
tiünkung  erfolgt  von  selbst.  Das  Por- 
cellangefliss  ist  mit  einem  Uhrglase  oder 
einem  Deckel  zu  sohlieBs'en  und  mit 
ParafiSnpapier  zu  tectiren. 

Diese  jodirte  Baumwolle  findet  An« 
Wendung  zu  Tampons  bei  Gebärmutter- 
leiden,  zum  Bedecken  von  Frostbeulen. 


(14)  Glyeerlna  fodata  Lambert  -  Sbrom.       (18)  »"**»«  Jodatae  v.  Willhbbamd. 


qc    Jodi  0,2. 
Solve  in 

Spiritus  Yini  2,0. 
Tum  admisce 

Glycerinae  200,0. 

D.  S.  2—3  EsBlüffel  den  Tag  Aber  (als 
Ersatz  des  Leberttarans). 

Bkgtr,  PlurmM-  Praxis  IL 


^     Jodi  0,5 

KalU  jodati  1,0 
^quae  destillatae  50,0. 

H.  D.  S.  ZwelBtttndlich  fQuf  Tropfen 
(alimShlioh  anf  10—15  Tropfen  steigend 
bi  Wasser  zu  nehmen,  bei  Typhus  und 
Intermittens). 

14 
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(19)  JodotemdiiiDiu 

Aoidnm  Jodotannicnm.    Liqaor 
jodotannicns. 

Bc    Jodi  trlti6,0. 
IminisBis  in 

Spiritus  Vini  20,0 

Aqoae  destillatae  50,0 
adde 

Acidl  tannici  25,0. 

Agitando  solntio   perficiator.     Berva  in 
lagena  epistomio  vitreo  nmn!ta. 

Hit  der  10 — 20faclien  Menge  Wasser 
verdünnt  zn  Injectionen  in  die  Harn- 
rOhre,  Vagina,  tu  Oargelvässem. 


(20)  Kalium  Jodatum  Jodnratnm. 

Kalium  bijodatnm.    Kalium  jodo- 
jodatum. 

^    Kalii  jodatI  0,8 

Jodi  0,2. 
Conterendo  misce. 


(21)  Lm  Jodfttnn. 

Bc    Lactis  vacolni  reoentis  90,0. 
Tepefactls  inter  agitationem  sensim  in- 
stilla 
Tlnotnrae  Jodi  11,0. 

Tarn  agita  opebacilli  vitrei,  doneoliqnor 
albissimas  evaserit.  Liquor  contineat 
in  oentenis  partibos  fere  partem  onam 
Jodi  ohemice  vincti. 

D.  S.   Täglich  drei-  bis  fünfmal  einen 
halben  EsslSffel  nbei  Sorofulosis,  Phthiab). 


(22)  Liiilmeiitiim  Jodi 
Pharmaoopoeae  Britieaai 

%    Jodi  10,0 

Kalii  jodati  4,0. 

Solye  in 

Spiritus  Vini  50,0 
Spiritus  oamphorati  20,0. 


(28)  Unimeiitnm  Jodnratnm  resleaiui 

%    Jodi  10,0  • 

Kalii  iodati  4,0 

Campuorae  2,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  60,a 


D.  S  Hit  Vorsicht  znm  Bestreichen 
[in  Stelle  des  Spanisohfliegenpflasters 
bei  BrnstfellentzUndang). 


(24)  Unlmentnm  contra  pemlonefl 

Testblin. 

•    Tincturae  Jodi  10,0 

Liqnoris  Natri  chlorati  30,0. 
M.  D.  S.  Aeusserlich. 


(25)  Liquor  Jodatus  Lnaoi. 
ad  usum  intemam. 

i)(    Kalii  jodati  3,0 

Jodi  1,5. 
Solye  In 

Aqnae  destillatae  30,0. 

D.  S.  6 — 10  Tropfen  mit  Zackerwasser 
drei-  bis  viermal  täglich. 


(26)  Liquor  InBcnlptorius  ad  ferram. 

Aetzflttssigkeit  für  Eisen  und  Stahl. 

1^    Tincturae  Jodi  10,0 
Kalii  jodati  1,0 
Aquae  destillatae  5,0. 

D.  Znm  technischen  Gebrauch  (nm 
Figuren  and  SchriftzUge  in  Elsen  und 
Stahl  zu  ätzen). 


(27)  Liquor  olfactorlus  Haultoh. 

^c    Tincturae  Jodi 

Chloroformii  ana  10,0 

Acidi  carbolici  puri  Guttas  15. 

M.  D.  S.  Ein-  bis  zweimal  tilgtich  5 
bis  6  Tropfen  in  einen  Reaj^roylinder 
zu  geben,  in  warmem  Wasser  zu  erwär- 
men und  den  Dunst  durch  die  Nase  auf- 
zusaugen (angeblich  zur  Beseitigang  des 
Schnupfens  innerhalb  eines  Tages). 


(28)  Mlztura  aateplleptlca  Sohuitt. 

^    Tincturae  Jodi  Guttas  15 
Aquae  Henthae  piperitae 
Aquae  destillatae  ana  60,0 
Syrnpi  Saochari  80,0. 

M.  D.  S.  Alle  zwei  Stunden  einen 
EsslOffel  (bei  Epilepsie,  nm  die  Wieder- 
kehr des  Anfalles  zurückzuhalten.  Die 
Mixtur  ist  anfangs  bräunlich,  später 
farblos). 
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(29)  Eaama  «nttdrienterlouin  Paui.  (35)  SolatI*  Jodi  cMStie«  Lvaau 


%     Unotarae  JodI  6,0 
Kalii  jodatl  1,0 
Aqnae  destiUatae  60,0. 

K.  D.  S.  Zu  einem  Klyatier  (drei  T«ge 
hindnrch  Je  ein  Elystier  bei  Balir  sur 
Hebung  des  TeneBmos). 


^c    Jodi  10,0 

Kalii  jodaü  20,a 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  20,0. 

D.  S.    Aensserlicli  (als  EBeharotieom 
bei  Lupus  exedena). 


(80)  Mlxtura  aatiparaplectlca 
Brown-  Sequabd. 

•       Jodi  2,0 

Kalii  jodati  10,0. 
Solve  in 

Aqnae  destillatee  250,0. 

D.  S.  Dreimal  täglich  einen  Eaffee- 
10£fel  voll  mit  Bothvein  oder  Wasser 
TOT  der  Mahlzeit  (bei  Paraplegie). 


(86)  Solntio  Jodi  mitis  Luooii 
ad  nsum  exterunm. 

v^    Jodi  0,05  (ad  0,1) 

KalU  jodati  0,1  (ad  0,2). 
Solve  in 

Aquae  destillatae  200,0. 

D.  S.  Zu  Einspritzungen  (unter  die 
Augenlider  bei  scrofnlöser  Ophthalmie, 
in  Fistelgeschwttre ,  zum  Antschnupfen 
in  die  Nase  bei  Coryza  scrofnlosa). 


(31)  Solutto  utlsjrpUlitteft  Bioord. 

%     Tineturae  Jodi  4,0 
Kalit  jodati  1.0 
Aquae  destillatae  200,0. 

M.  D.  S.    Aeasserlich  (zum  Verbände 
syphilitischer  Ulcerationen). 


(82)  Oleum  Jodatom. 

Hr     Jodi  0,5. 

Terendo  pnlveratum  solve  leni  calore  In 
Olei  Olivae  optimi  100,0. 

Tum  digere,  donec  color  saturate  fuscns 
quam  maxime  evannerit.  Semper  re- 
cens  paretnr. 


(38)  Oleum  Jodatum  Personnb. 
Hnile  ]odie  de  Personne,  6brtb£. 

qe     Jodi  0,5. 

Terendo  pnlveratum  solve  in 
Olel  Ämygdalaram  100,0. 
Tum  digere  donec  color  fusous  evanu- 
erit.    Semper  recens  paretnr. 


(34)  Oleum  JodophMpkeratam  Bbrth^. 
Hnile  iodo-phosphorie. 

ly    Jodi  5,0 

Phospoori  0,1. 
Solve  in 

Olei  Amygdaiarum  1000,0. 

Soll  ein  Ersatz  des  Leberthrans  sein. 


(37)  Solutio  Jodi  rnbetMleng  Lvool. 

^    Jodi  10,0 

KalU  jodati  20,0. 
Solve  In 

Aquae  destillatae  130,0. 

D.  S.  Aeasserlich. 


(88)  Syrnpns  Amyll  Jedatt. 

Rc    Amyli  jodati  solubilis  2,5. 
Terendo  solve  in 

Syrupi  Sacohari  100,0 
antea  calore  balnei  aquae  calefactis. 


(39)  Syrnpns  Coehlearlae  Jodatis. 

1^    Tineturae  Jodi  3,0 

Syrupi  Cochleariae  200,0. 
Misce   inter   ag^tationem.     Post  boram 
nnam  dispensetur. 

D.  S.  Täglich  mehrmals  einen  EsslOffel 
voll  (bei  Scorbut,  Katarrh). 

(40)  SyrnpoB  JedL 

%    Tineturae  JocU  5,0 

Syrupi  Sacchari  95,0. 
Hisee. 

(41)  Sympus  Jodo-tannienB 

(GU1I.LIBRM0MD). 

i^    Extracti  Batanhae  optimi  1,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  100,0. 
Tum  admisce 

Tineturae  Jodi  2,0. 

H* 


Digitized  by 


Google 


iii 


Jodam. 


Dieser  STrnp  Ist  etwas  trtibe.  Um  ihn  - 
klar  BD  ernalten  milsste  das  Extraot  in 
Wasser  gelOst,   filtiirt  nnd   das  Flltrat 
mit  Zadur  Eom  Syrap  gemacht  werden. 

(42)  STrnpvs  FleU  Jodatu  (Lsfokt). 

Bc    Aqaae  Picis  350,0 

Sacchari  albi  600,0. 
Digerendo  in  vase  porcellaneo  vel  vitreo 
clanso  fiat  syropus,  cni  admisceantor 

Tincturae  Jodi  10,0 

Glycerinae  50,0. 
Sepone  per  aliquot  dies  et  cola. 

(48)  Tinetars  JodI  aetiierem. 

Aether  jodaratos  (Uaoendib). 

lyr    Jodi  3,5. 
Solve  agitando  In 
Aemeris  47,5 


(44)  Tinetura  Jodi  eUoroformiata  Titom. 

i^    Jodi  1,0. 
Solve  in 

Chloroformii  5,0. 

D.  8.  Drei  bis  fünf  Tropfen  in  ein 
Schälchen  zn  geben  and  den  Dnnst  zu 
inhaliren. 


(45)  Tlnctnra  Jodo-tanaloa  Boihet. 

^    Tannini  5,0 

Tincturae  Jodi  2,5 

Aqnae  destillatae  60,0. 
Lenl  calore  fiat  aolntio. 

(46)  Xroebis«!  Albnmlals  JodatL 

%    Albuminis  jodati  pulverati 

Sacchari  albi  ana  ^.0 

Massae  cacaotinae  20,0 

Aqaae  glycerinatae  q.  s. 
H.  Fiant  troohisci  oentam  (100). 


(47)  Troohlsei  AmyU  JodatL 

Vf:    Amyli  jodati  5.0 

Qummi  Arabici  1,25 

Sacchari  albi  50,0. 
H.  Fiant  cum  aqna  trochisci  centam  (100) 


(48)  üngnentam  Jodi  Badeuacheb. 

^    Jodi  1,6 

Spiritus  Vini  Guttas  nonnullas 
Adipis  suilli  30,3. 
Misce.    Fiat  angnentom  aeqoabile. 

(49)  rngnentom  Jodi  coinpositnm. 
Üngnentam  Jodi.    Unguentum  Kalii 

jodati  jodatum. 

itr.    Jodi  1,0 

Kalii  jodati  8,0 

Aqaae  destillatae  2,5. 
Cunterendo  solutlone  peracta  admisce 

Adipis  sailli  44,0, 
ttt  fiat  anguentnm  aeqoabile. 

(50)  Ungnentnm  Jodaratnm  Luaoi« 


I 

II 

III 

Kalii  jodati    1,2 

8,0 

10,0 

Jodi               0,6 

1,0 

1,2 

Adipis          60,0 

60,0 

60,0 

Misce,  nt  fiat  unguentum, 

(51)  üngnentiuB  Snlfnris  Jodati. 

^c    Salfaris  jodati  5,0 

Glycerinae  Guttas  15. 
Exacte  contritis  admisce 

Adipis  suiili  45,0. 

f52)  üngnentnm  snlfarls  Jodati 
Pharmacopoeae  Franco-Gallicao. 

^    Sulfnris  jodati  1,0 

Axungiae  benzoinatae  20,0. 
M. 


Arcana.    Essentia  antiphthlsica  des  Dr.  Lobethal  in  Breslau.     Eine  Koch- 
salzlösung (1  :  7)  mit  Spuren  Jod.    160  Grm.  ss  5  Mark.    (Wittsteik,  Analyt) 

Trostbalsam  des  Dr.  Kepes,  ein  Gemisch  aus  10  Jodtinktur  nnd  25  Collodiam. 

Holle  de  protojodnre  de  (er  de  Gillb  enthält  etwas  Jod,  aber  keine  Spur 
Eisen.    (RABouaDiN,  Analyt.) 

Jod-Cigarren  von  J.  D.  Tobmin  in  Stettin  (Motto :  Keine  Schwindsucht  mehrl). 
Enthalten  keine  Spur  Jod.    100  Stück  9—12  Mark.    (Marqüardt,  Analyt) 
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Ipecacnanha. 

Cephaälis  IpecactMnha  Willdemow,  ein  perennirendeg  kriechendes  Stranch- 
gewftchs  in  schattigen  feuchten  Wftldern  des  südlichen  Amerika's,  ans  der 
Familie  der  Rnbiaceen. 

•{■  Sadix  Ipeeaenaika«,  Ip«ea«naiike,  gran«  IptkaknaDk«,  Brtekwnnel,  die 
getrockneten,  vom  Wurzelstock  gesonderten  Wurzeln.  Sie  sind  5  —  ISCtm. 
lang,  einfach,  Strohhalm-  bis  federkieldick,  nach  beiden  Enden  zu  sich  ver- 
dflnnend,  hin  und  her  gebogen  und  durch  zahlreiche  ungleiche,  unvollständig 
ringförmig  oder  wulstig  hervortretende  Erhabenheiten  höckerig.  Die  Erhaben- 
heiten stehen  um  circa  2  Millim.  von  einander  ab  oder  sind  ganz  genähert 
und  im  letzteren  Falle  durch  scharfe  Einschnürungen  getrennt.  Hin-  und 
wieder  wechseln  ebene  dünnere  Stellen  mit  dickwnlstigen  ab.  Durch  Ab- 
springen der  Rinde  ist  zuweilen  das  weisse  Holz  entblöäst.  Die  Rinde  ist 
Aiek,  innen  hornartig  und  bräunlich,  im  Bruche  eben,  ohne  Markstrahlen, 
besteht  aus  st&rkemehlreichem  dichtem  Parenchym  und  trennt  sich  leicht  von 
dem  weisslichen,  im  Querschnitt  feinporOsen,  undeutlich  strahligen  Holzkem. 


Fic.  M.    1    Ceslitnia  Iptcaonuika.    Unteiirdiaelin  Storam  mit  Wuiiel  (uatHrL  Qr<n«t.    t  ()B«Td«reh- 
schnitt  (LapenbiU).    r  Binie,  »  Holi.    3.  Stilrleiii«hU[Jrnch«ii.  50(haw  rttgt. 

Mark  fehlt.  Die  äussere  Farbe  der  Rinde  ist  graubraun  bis  schwarzluraun, 
der  Geschmack  bitter  und  widerlich. 

Im  Handel  trifft  man  sie  von  hellerer  und  dunklerer  Farbe,  welche 
ihren  Grund  in  der  Einsammlungszeit  und  in  der  Art  des  Reinigens  und  des 
Abtrocknens  haben  mag.  Die  dunkelfarbige  Waare  wird  vorgezogen.  Sie 
enthält  ungefähr  1,5  Proc  Emetin,  welches  ihre  Brechen  erregende  Wirkung 
bedmgt  Andere  ähnlich  wirkende  Wurzeln,  welche  häufig  untergeschoben 
oder  beigemischt  werden,  sind: 

Radix  Ipecacttanhae  undnlata,  alba,  farinosa  s.  amylacea 
[Bichardsonia  scabra  St.Hilaibb).    Dicker,  wellig  gebogen,  mit  nicht  tiefen 
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ring-  und  halbringflJrmigen  Einschnflrungen  schwach  geringelt.  Aussen  weiss- 
Uchgrau  oder  bUBsbrannlich,  fein  Ungsranslig.  Eine  zerreibliche  weissliche 
Knde    von    mehliger   Textur.     Nicht    bitter,    nur    hintennach   scharf 


Vif<  67.  Tpecunaali»  fkrinoia.    BlckardioiiU  icalin.   1.  WniMl  in  Bkttrliclter  Otim»,   X  Qaerdsrelt- 
schnitt  (Lnpenbild).    3.  StkrkameU.    eCOfach«  Vargr. 


schmeckend.  0,6  Proc.  Emetin.  Der  Querschnitt  zeigt  eine  weisse  Rinde  und 
einen  centralen  blassgelben,  nur  wenige  GeßUsporen  enthaltenden  Holzkörper. 
Das  Stärkemehl  zeigt  einen  excentrischen  Kern  und  Schichtungsstreifen. 

Radix  Ipecacuanhae  striata  s.  nigra  {Psychotria  emetica  Link,  fil.), 
6^10  Millim.  dick,  walzenrnnd,  gliederig,  bis  auf  das  Holz  eingeschnürt,  der 
Lftnge  nach  streifig  gerunzelt,  grauschwarz;  Rinde  innen  hornartig,  bräunlich, 
braun  pnnktirt,  fast  3mal  dünner  als  das  Holz.  Fast  ohne  Geschmack. 
0,9  Proc.  Emetin.     Sie  kommt  selten  in  den  Handel. 

Radix  Ipecacuanhae  glycyphloeae  ist  längsrunzlig  mit  wenigen, 
von  einander  entfernt  abstehenden  Einschnflrungen  und  yon  nicht  bitterem 
Geschmack. 

Auch  verschiedene  Viola-,  Asclepia»-,  Jonidium-,  Doratenia^ktiea  liefern 
Brechen  erregende  Wurzeln,  welche  sich  aber  an  dem  Mangel  der  wulstigen 
Ringel  erkennen  lassen. 

Aufbewahrung.  Die  contundirte,  grob-  und  feingepnlverte  Ipekakuanhe 
wird  neben  anderen  starkwirkenden  Mitteln  in  nicht  zu  grossen,  gut  verstopften 
Glasflaschen  aufbewahrt.  Bei  schlechter  Aufbewahrung  verliert  sie  merklich 
an  Wirkung. 

Zu  den  Infasen  wird  eine  contundirte  Ipekakuanhe,  Radix  Ipecacuanhae 
oontusa,  vorräthig  gehalten.    Dieselbe  ist  von  der  Form  der  Senfkörner  und 
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wird  darch  Contundiren  in  einem  metallenen  MOrser  nnd  recht  h&nfig  wieder- 
holtes Abschlagen  durch  ein  passendes  Perforat  dargestellt,  damit  sie  nicht 
mit  zn  vielem  Pulver  untermischt  werde.     Der  Holzrest  wird  ala  wirkungs- 


P.e. 


tif.'it.    Ipceunanba  nign  s.  rtrikta.    Pvchotri»  cnatiet.    1.  Btftek  der  Wnntl  in  nttftrl.  ariiM. 
2.  Querdurchtchnitt  «Lupenbild).  A  Holx,  r  Binde,  3.  SUrkemehl,  SOO&eli«  Vcrgr. 

lose  Substanz  verworfen.  Ist  grob-  oder  feingepulverte  Ipekakuanhe  vor- 
geschrieben, so  ist  darunter  stets  die  Wurzelrinde  ohne  den  Holzkörper 
verstanden. 

Pulverung.  Das  Pulver  der  Ipekakuanhe  wird  von  den  Apothekern  selten 
selbst  dargestellt,  vielmehr  als  ein  staubfeines  Pulver  ans  Droguerien  bezogen. 
Da  es  unmöglich  ist,  die  Gflte  des  gekauften  Pulvers  zu  schätzen,  und  dieses 
eine  Menge  verschiedener  Beimischungen  zulässt,  so  sollte  die  Bereitung  der 
gepulverten  Wurzel  von  einem  jeden  Apotheker  unter  allen  umständen  selbst 
vorgenommen  werden.  Der  von  Mohr  angegebene  Kastenapparat  (s.  dessen 
Lehrbuch  der  pharm.  Technik)  ist  eine  sehr  billig  herzustellende  Vorrichtung, 
mittelst  welcher  man  nicht  nur  ein  sehr  feines  Pulver  erhält,  wobei  auch  der 
I>nlver8tanb  selbst  den  Arbeiter  nicht  im  Geringsten  belästigt.  Ein  besonderes 
Trocknen  der  Ipekakuanhe,  um  sie  zu  pulvern,  ist  gerade  nicht  nothwendig. 
wenn  sie  vorher  an  einem  trocknen  Orte  gelegen  hat.  Wird  sie  im  offenen 
Mörser  gestossen,  so  hat  der  Arbeiter  Mund,  Nase  und  Augen  vor  dem  Staube 
zu  schützen  und  das  Pulvern  selbst  mehr  durch  Reiben  zu  bewerkstelligen. 
Der  innere,  fast  unwirksame  Holzkern,  im  Gewichte  des  vierten  Theils  der 
Wurzel,  bleibt  zuletzt  übrig  nnd  wird  weggeworfen,  üebrigens  muss  erwähnt 
werden,  dass  manche  Personen  beim  Aufathmen  des  Ipekakuanhestaubes  krank, 
besonders  von  asthmatischen  Beschwerden  befallen  werden.  Selbst  die  kleinsten 
Stänbchen  vermögen  diese  Wirkung  hervorzubringen.     Findet  sich  diese  Idiosyn- 
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krasie  bei  Jemandem,  welcher  Apotheker  werden  will,  so  mOge  er  sich  bei 
Zeiten  einem  andern  Fache  zuwenden. 

Bcttandtheile.  Pblletibb  fand  in  100  Th.  der  Rindensnbstanz  der 
echten  Ipekaknanhe:  2  fetten  und  Öligen  Stoff,  1,6  emetischen  Stoff  (Emetin), 
6  Wachs,  10  Gnmmi,  42  Amylum,  20  holzigen  Antheil,  Spuren  flflchtiger 
Stoffe;  Verlust  4,80.  —  Williok  fand  in  der  Ipekaknanhe  kleine  Mengen 
Fett  und  Spuren  eines  widerlich  riechenden  flüchtigen  Oels,  Gummi  Stärke, 
Pektin,  Emetin,  Holzfaser,  Ipecacnanhasänre  (Gallussäure  nach  Peixetiks). 
Das  Amylum  in  der  Rinde  der  Wurzel  soll  gegen  30  Procent,  im  Hulziiem 
gegen  7  Procent  betragen. 

Anwendung.  In  kleinen  Gaben  ist  die  Wirkung  der  IpckakUHiihe  gelind 
reizend,  die  Secretionen  der  Magenschleimhaut  und  de  pe^isiHlt'^'che  Afagenbe- 
wegnng  anregend.  Aehnlich  ist  sie  auf  die  Schleimliäute  der  Respirations- 
Organe,  auf  die  Gehimthätigkeit  ist  die  Wirkung  deprimirend.  In  grossen 
Gaben  wirkt  die  Wurzel  brechenerregend.  Man  giebt  sie  als  krampfstillendes 
Mittel  zu  0,005  —  0,01 — 0,05,  als  Diaphoreticum  und  Expectorans  zu  0,02 
—  0,05 — 0,1,  als  Nauseosum  zu  0,1  —  0,2  mehrmals  täglich,  als  Emeticum  zu 
— 0,5 — 1,0  —1,5  zwei-  bis  dreimal  innerhalb  einer  halben  bis  ganzen  Stande. 
In  Klystieren  gegen  Diarrhoe  und  Dysenterie  im  Aufguss  oder  als  Palvei 
(2,0—3,0—4,0  auf  250,0). 

fjl  Emetinom  psmin,  Emetin,  Cephaülin,  das  Alkaloid  der  Ipekaknanhe. 

Zu  seiner  Darstellung  wird  die  Ipekakuanhe  in  Form  eines  groben  Pulvers 
durch  Digestion  mit  Wasser,  welches  mit  1  Proc.  concentrirter  Schwefelsäure 
versetzt  ist,  bei  Digestionswärme  extrahirt,  der  Aaszug  bei  gelinder  Wärme 
bis  auf  ein  geringes  Volum  abgedampft,  dann  mit  Kalkmilch  bis  zum  geringen 
üeberschuss  versetzt,  der  Niederschlag  gesammelt,  an  einem  lauwarmen  Orte 
getrocknet,  zerrieben  und  mit  Chloroform  extrahirt.  Von  dem  Ohloroformans- 
zuge  wird  das  Chloroform  abgednnstet  (oder  sbdestillirt),  hierauf  der  Rück- 
stand mit  soviel  verdünnter  Salzsäure  aufgenommen,  als  zur  Erlangung  einer 
Lösung  nOthig  ist,  und  die  filtrirte  Salzsäure  Lösung  mit  Aetzammon  geßlllt. 
Der  Niederschlag  wird  gesammelt,  getrocknet,  in  absolutem  Weingeist  gelöst, 
wenn  nOthig  filtrirt  und  endlich  abgedunstet. 

Eine  andere  Bereitungsmethode  ist:  10  Th.  des  mittelst  verdünnten  Wein- 
geistes bereiteten  Ipekakuanhe-Extracts  werden  mit  15  Th.  gebrannter 
Magnesia  gemischt,  ausgetrocknet,  zu  Pulver  zerrieben,  mit  100  Th.  recht 
kaltem  Wasser  durchmischt  in  ein  Filter  gebracht  und  darin  noch  mit 
60  Th.  kaltem  Wasser  Übergossen.  Das  wässrige  Filtrat  wird  verworfen, 
der  Filterrückstand  mit  circa  100  Th.  Weingeist  extrahirt,  die  weingeistige 
Lösung  im  Wasserbade  durch  Abdampfen  vom  Weingeist  befreit,  mit  10  Th. 
verdünnter  Schwefelsäure  und  50  Th.  destillirtem  Wasser  verdünnt, 
filtrirt,  und  dann  mit  soviel  in  Wasser  gelösterGallus  gerb  säure  versetzt,  als  da- 
durch ein  Niederschlag  entsteht.  Dieser  Niederschlag  wird  in  einem  Filter 
gesammelt  mit  30  Th.  höchstfeingepnlvertem  Bleioxyd  gemischt,  trocken 
gemacht  und  mit  Chloroform  extrahirt.  Ist  der  Verdampfungsrückstand  der 
Chloroformlösung  noch  gefärbt  oder  bleihaltig,  so  wird  er  in  50  Th.  destil- 
lirtem Wasser,  welchem  3  Th.  verdünnte  Schwefelsäure  zugesetzt  sind,  gelöst 
mit  gereinigter  thieri scher  Kohle  digerirt  und  das  Filtrat  mit  Aetzammon 
ansgeftllt,  der  Niederschlag  getrocknet  in  Chloroform  oder  Aether  gelöst  und 
die  filtrirte  Lösung  bei  gelinder  Wärme  zur  Trockne  gebracht.  100  Ipekskn- 
anhewurzel  geben  1 — 1,5  Proc.  Emetin  aus. 
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Eigenschaften.  Das  reine  Emetin  ist  ein  weissliches,  nach  I&ngerer  Anf- 
bevahrnng  gelbliches,  an  der  Lnft  allmählich  dankler  werdendes  amorphes 
Palver,  ohne  Geruch,  von  bitterem  kratzendem  Geschmack  und  alkalischer 
Reaction.  In  einer  Wärme  von  70"  C.  schmilzt  es.  1000  Th.  Wasser  von 
50°  C.  lösen  1  Th.  Emetin  (Lefort).  In  Weingeist,  Chloroform  ist  es  leicht, 
in  Aether,  Benzol,  Petroläther  schwerer  lOslich. 

Die  saure  wäasrige,  nicht  völlig  reine  Lösung  fand  Dbaoendobff  blänlieh 
flaorescirend.  Nach  Gl(!:xard  krystallisirt  das  salzsanre  Emetin  in  bflschel- 
fÖrmig  vereinigten  Nadeln. 

Mit  den  sogenannten  Alkaloidreagentien  giebt  es  keine  abweichenden 
Beactionen.  Ein  Specialreagens  zu  seiner  Erkennung  ist  bis  Jetzt  nicht  ge- 
fnnden.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  schmutzig  bräunlicher,  concen- 
trirte  Salpetersäure  mit  gelbbrauner  Farbe.  Durch  Aetzkali,  Alkalicaibonate, 
Kalk,  Magnesia  und  deren  Carbonate,  Ammon  wird  es  gefällt.  In  einem 
Ueberschuss  der  gelösten  Aetzalkalien  ist  es  leicht  löslich,  in  Aetzammon 
nur  etwas  löslich.  Ans  der  wässrigen  alkalischen  Flüssigkeit  geht  es  beim 
Schfltteln  mit  Amylalkohol,  Chloroform,  Benzol,  Petroläther  in  diese  Aber. 
Seine  Erkennung  muss  durch  physiologischen  Versuch  erreicht  werden. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Emetins  kann  (nach  Zinoffskt)  in  fol- 
gender Weise  geschehen: 

Man  nehme  etwa  16,0  des  zu  untersuchenden  Ipecacuanhepulvers,  versetze 
es  mit  15  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  und  soviel  Weingeist  von  85  pCt., 
dass  das  Volum  des  Gemenges  150  CC.  beträgt,  digerire  24  Stunden,  messe 
dann  100  CC.  des  Filtrata  ab,  verdampfe  aus  diesem  den  Weingeist  und 
setze  so  viel  von  der  MAYEa'schen  titrirten  Lösung  des  Kaliumquecksilber- 
Jodids  (Band  I,  S.  202  sub  5)  hinzu,  bis  keine  sogenannte  Tüpfelprobe- 
Reaction  mehr  wahrzunehmen  ist.  Diese  besteht  darin,  dass  man  durch  ein 
Filtrum  von  circa  3  Cmtr.  Durchmesser  einige  Tropfen  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit  auf  ein  Uhrglas,  das  auf  schwarzem  Glanzpapier  sich  befindet, 
filtrirt  und  nun  mit  einem  in  Kaliumquecksilberjodid  getauchten  Glasatäbchen 
in  das  Filtrat  hineintnpft.  Die  Reaction,  eine  locale  Trübung,  zeigt  sich  selbst 
in  gefärbten  Flüssigkeiten  ganz  deutlich.  Ist  der  Titerversuch  seinem  Ende 
nahe,  d.  h.  nur  noch  sehr  wenig  Emetin  in  der  Flüssigkeit,  so  muss  man 
20—30  Secnnden  auf  das  Eintreten  der  Reaction  warten.  Nach  beendetem 
Tüpfelversnch  bringt  man  das  Filtrat  und  Filtrum  wieder  in  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit;  hat  also  durch  das  Filtriren  einen  Verlust  an  Alkaloid 
nicht  zu  befürchten.  Die  Zahl  der  verbrauchten  CC.  des  Reagens  multiplicirt 
mit  0,0189  (Vioooo  '^^^  Aequivalent  des  Emetins)  giebt  den  Gehalt  der  Flüssig- 
keit resp.  von  10  Gm.  der  Wurzel  an  Emetin  an. 

Die  Wirkung  des  reinen  Emetins  ist  eine  heftig  Brechen  erregende. 
0,015  ist  als  stärste  emetische  Dosis  anzusehen. 

Das  reine  Emetin  wird  in  gut  verstopfter  Flasche  in  der  Reihe  der  Gifte 
aufbewahrt. 

f  Enetinim  impnrnn,  Emetinam  edoratnu,  Extraetom  Ipeeaeaanha«,  onrciaei 
Elttil,  «ffidieUes  Enetin.  Grobgepn Werte  Ipekakuauhe  wird  mit  90proc. 
Weingeist  unter  Digestion  extrahirt,  der  filtrirte  Auszug  zu  einem  Extract 
eingedampft,  dieses  in  gelinder  Warme  in  der  fünffachen  Menge  destil- 
lirtem  Wasser  gelöst,  die  erkaltete  Lösung  filtrirt,  durch  Abdampfen  bis 
inr  Syrupconsistenz  gebracht,  auf  Glastafeln  ausgestrichen,  an  einem  schattigen 
Orte  trocken  gemacht  und  zn  Pulver  zerrieben  in  dicht  geschlossener  Flasche 
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in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  aufbewahrt.  Ansbente  circa 
3  Procent. 

Man  hat  das  unreine  Emetin  in  Gaben  zu  0,1—0,15—0,2  in  gebrochener 
Gabe  als  Emeticnm,  in  Gaben  zu  0,0025  —  0,005—0,0075  dreistündlich  bei 
Lungenkatarrhen,  Magenkatarrh,  Kenchhnsten,  chronischen  Diarrhoen  etc.  an- 
gewendet. 

Ist  das  unreine  Emetin  nur  das  einfache  Extract  mittelst  46procentigem 
Weingeist  bereitet,  so  sind  auch  die  Gaben  um  das  1^2  —  2fache  grSsser 
zu  nehmen. 

Syrnpns  IpeeacDankae,  Breehwamhymp.  10,0  contundirte  Ipeka- 
kuanhe  werden  in  einem  Glaskolben  mit  350,0  Wasser  und  50,0  Wein- 
geist  Übergössen  und  24  Stunden  digerirt.  Die  Colatur  wird  einige  Stunden 
an  einen  kalten  Ort  gestellt,  dann  filtrirt.  380,0  des  Fiitrats  werden  mit 
650,0  bestem  Zucker  bei  Digestionswärme  in  bedecktem  Gefässe  zu  einem 
Syrup  gemacht.     Die  Colatur  desselben  betrage  1000,0. 

Es  ist  der  Brechwurzelsymp  ein  klarer  gelblicher  Syrup,  von  welchem 
100  Theile  einem  Theile  Ipekakuanhe  entsprechen. 

£x  tempore  lässt  sich  der  Syrup  aus  9  Th.  Tinctura  Ipecacnanhae  und 
91  Th.  Syrnpus  Sacchari  darstellen. 

f  Tiaetira  Ipeeaeaailiie,  eine  durch  Digestion  ans  1  Th.  grob  ge- 
pulverter Ipekakuanhe  und  10  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitete 
Tinctnr.  Sie  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt. 
(Die  Tinctur  der  Oesterreichischen  und  Französischen  Pharma- 
kopoe wird  ans  1  Th.  Ipekakuanhe  und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet.) 

Die  Tinctur  wird  selten  allein,  gewöhnlich  in  Mischung  mit  anderen 
Mitteln  zu  10 — 15 — 20  Tropfen  gegeben. 

■}■  Tinetnra  Ipecacnanhae  acida  wird  durch  Maceration  aus  50,0  Ipe- 
cacuanhe;  500,0  verdünntem  Weingeist  und  3,0  concentrirter 
Schwefelsäure  bereitet.  Eine  sehr  ttberflüssige  Tinctur,  da  die  gewöhnliche 
die  ganze  Menge  des  in  der  Ipekakuanhe  vorhandenen  Alkaloids  enthält. 

■(■  Vinnn  Ipecacnanhae  wird  durch  Stägige  Maceration  aus  1  Th.  grob- 
gepulverter Ipekakuanhe  und  10  Th.  Spanischem  Wein  bereitet. 
Das  Fiitrat  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt. 
Es  ist  eine  klare  gelbbräunliche  Flüssigkeit.  Nach  längerer  Zeit  der  Aufbe- 
wahrung findet  sich  gewöhnlich  ein  geringer  Bodensatz  ein,  welcher  durch 
Filtration  zu  beseitigen  ist. 

Der  Ipekakuanhawein  wird  wie  die  Tinctur  gegeben,  auch  wohl  mit 
gleichviel  Wasser  verdünnt  in  zerstäubter  Form  als  Inhalationsmittel  gegen 
Bronchitis  mit  Dyspnoe,  Bronchial-Astbma  angewendet. 

(1)  Emetienm  mimitum.  erfolgt.     (Nach  jedem  Einnehmen   dari 

kein     Wasser    nachgetrunken    werden. 

1^     Radicis  Ipecacnanhae  0,6  Wird  ein    genommenes  Pulver    alsbald 

Sacchari  albl  5,0.  wieder   ausgebrochen ,    so    wird  sofort 

M.  Fiat  pulvis.    Divide  in  partes  aequa-  ein    anderes    genommen.      Erfolgt   £r- 

les  decem  (10).  brechen ,   so   kann   dasselbe  wiederholt 

D.  S.    Alle  fünf  Minuten   ein  Pulver  l^'^«»'  wenn  wiederum  ein  Pulver  ge- 

rait  einem  LOflfel  Wasser,  bis  Erbrechen  n»"»"«'»  *"d.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ipecsonsnha. 


319 


(2)  iHfnran  Ipecacnanliu  conoentratun. 

%    Badicis  Ipecacuanbae  contnaae  10,0 

Aqnae  destillatae  180,0. 
Digere   oalore  balnei   aqnae  per  horam 
nnam  interdam  agitando.    FoBt  refri- 
gerationem  admisce 
Spiritus  Vinl  20,0 
Aqnae  destillatae  q.  s. 
nt  pondns  liqnoris  -cnm  radice  ezae^ 
qnet  310.0. 
Sepone  per  dies  duos  et  filtra. 

20  Th'  des  InfuBnms  entsprechen  1 
Theile  Ipekakuanhe. 

Es  findet  Verwendung  znr  Darstellung 
der  Ipekaknanhe-AnfgIJsse  ex  tempore. 
Man  oewahre  es  in  verstopfter  Flasche 
and  an  einem  schattigen  Orte  aof. 


(S)  Lbietas  emeticnB 
Pbarmacopoeae   panpemm  (HuFBiiiJrD). 

tf    Radicis  Ipecacaanhae  1,2 
Tartari  stibiati  0,06 
Oxymellis  scillitici 
Sympi  Sacchari  ana  15,0 
Aqnae  destillatae  30,0. 

H.  D.  S.  Alle  zehn  Minuten  einen 
htilben  bis  ganzen  EsslSffel,  bis  Erbrechen 
erfolgt. 


(4)  Potlo  Tomlttra. 


^f 


Sadicis  Ipecacnanhae  pulveratae  3.0 

(ad  4,0J 
Tartari  stibiati  0,1  (ad  0,15) 
Oxymellis  scillitici  30,0 
Aqnae  destillatae  60,0. 

M.  D.  S.  Alle  Viertelstunden  einen 
EsslSffel  bis  zu  dreimaliger  Wirkung. 

(5)  Palris  enetiens  enni  Zineo  oxjdato 

SüNDBLIN. 

De    Sadicis  Ipecacuanbae  2,0 

ZincI  oxydati  0,1b 

Elaeosaechari  Citri  4,0. 
M.  f.  pulvis.    Divide  in  partes  aequales 
sex  (6). 

D.  S.  Alle  10  Minuten  ein  Pulver,  bis 
Erbrechen  erfolgt  (bei  sensiblen,  zu 
Krimpfen  geneigten  Personen). 


(6;  PalTls  Ipecacuanbae  stlbiatus. 
Pulvis  emeticns. 

^f    Tartori  stibiati  0,05 

Basels  Ipecacnanhae  2,0. 
Misce.  Fiat  pulvis. 


D.  S.   Innerhalb  einer  halben  Stande 
auf  zweimal  zu  nehmen. 


(7)  Pnlvla  Bhel  oam  Ipeeaeaudi«. 

^    Radicis  Bhei  0,3 

Badicis  Ipecacuanbae  0,1. 
M.  f.  pulvis.  Dentar  tales  doses  decem 
(10). 

D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  halbes 
Polver  (bei  Keuchhusten). 


(8)  Syrnpns  Ipeeaeaanhae  eonpasltus. 

Birop  de  Debessartz.    Sirop  pectoral 
incisif  de  DbhabjlMburb. 

I. 

Hr    Syrupl  Ipecacuanbae  10,0 
Syrupi  Bhoeadls  20,0 
Sympi  Sennae  40,0 
Syrupl  Anrantli  flomm  5,0 
Magnesiae  snlfhricae  1,0. 
H.  D.  S.  Löffelweise. 

II. 

Praeceptum  Pharmaoopoeae  Franoo- 
Gallicae. 

^    Badicis  Ipecacuanbae  3,0 

Foliomm  Sennae  10,0 

Vinl  albl  76,0. 
Macera  per  horas  doodecim  et  expri- 
mendo    cola.      Besiduo    expressionis. 
additis 

Herbae  SerpylH  3,0 

Flornm  Ehoeadis  12,5, 
affunde 

Aqaae  ebullientls  300,0. 
Post  horas    sex  exprimendo   cola.     In 
oolatura,  admixtls 

Aqnae  Aurantll  floram  75,0, 
solve 

Magnesiae  sulfuricae  10,0, 
tum   filtra.     Liqnorcm   filtratum   com- 
mixtum  cum  colatura  vinosa  prins  fil- 
trata  addendo 

Sacchari  albi  q.  s.  (750,0) 
in  syrupum  redige. 


(9)  Trochisci  Emetlni  Impnri 

Magendie. 

(Tablettes  d'em^tine  vomitives  de 
Magbndie). 

^     Extracti  Ipecacuanbae  2,0 

Sacchari  pulveratl  95,0 

Olycerinae  5,0 

Tragacantbae  0,1 

Aquae  q.  b. 
II.  Fiant  troohiBc)  centnm  (100). 
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Ipecacnsnhae.  —  Iris. 


1—2  Troohisken  fttr  Kinder  bis  za  4 
Jahren,  8  Trochlpken  für  Kinder  von 
5—8  Jahren,  4  Trochlsken  fUr  Kinder 
von  10—12  Jahren,  5—6  Trochlsken  fttr 
Erwachsene  genttgensa  einer  emetischen 
Wirkung. 


(10)  Troehlsel  IpeeaonanhM* 
Ipekakoanhepastillen. 

qc    Badicis  Ipeoacuanhae  contnsae  2,0 

Aqoae  fervldae  10,0. 
Stent  per  aliquot  horas  loco  calido,  tum 
colentor.    Colatara  filtrata  eum 

Sacchari  albi  polverati  400,0 

Tragacanthae  palveratae  0,5 

Aquae  q.  s. 
misceatur,   at  fiat  massa,  ex  qna  ior- 
mentnr   trochisoi   qnadrlngenti    (400), 
qni  aicoati  aerventur. 

Jeder  Trochisoas  enthält  das  Ltfsliohe 
ans  0,005  Ipekakuanha. 

Man  giebt  sie  zu  1  —  3  Stttok  einige 
Male  des  Tages  als  Expectorans  nnd 
Digestivum.  Sie  werden  nicht  häufig 
gebraucht. 

Vorstehende  Vorschrift  entspricht  der- 

1'enigen    der  Fharmacopoea    Germanica. 
)le    Trochlsken    der    Oesterreichischen 


Pharmakopoe  sind  nur  0,6  Gm.  schwer 
und  enthalten  Im  Stttck  0,005  Ipecacu- 
anhepulver,  die  der  Französischen  Phar- 
makopoe sind  0,5  schwer  und  enthalten 
0,01  ^>ekakaanhe. 

(11)  Dngnentam  Emettnl. 

1^    Emetini  oolorati  2,5 

Spiritus  VinI  dilnti  Guttas  30. 

Contrltis  immisce 
Adipis  sailli  10,0. 

D.  S.    Aeuaaerllch  (zum  Einreiben  in 
die  Haut  zur  Erzeugung  kleiner  schmerz 
hafter  Pasteln,  welche  weder  eitern,  noc> 
Narben  hinterlassen). 


(12)  Ungnentum  Ipecacuanliae. 

Ungnicntnm  rubefaciens  Hannay, 
Tdknbüll. 

i^    Badicis  Ipecacnanhae  pulveratae 
Olel  Olivae  optiml  ana  5,0 
Adipis  suilli  10,0. 

Hisce.  Zu  Einreibungen  (tSglioh  ein- 
bis  zweimal,  um  eine  ROthung  oder 
Eruption  der  Haut  hervorzabringen  bei 
Entzündungen  der  Lungen,  Bronchien  etc.) 


Iris. 

Iris  FTorentina  Linn.,  Iris  pallida  Lamahck,  Iris  Germanica  "Ltss^ 
im  Bildlichen  Europa  und  nördlichen  Afrika  einheimische  Irideen  (Schwertlilien), 
Bollen  Veilchenwnrzel  liefern. 

Ski loma  Iridis,  Radix  Iridis  FIorentiBM,  Radix  Ireoi,  Irisrliixon,  Veilekcnwnnel, 
Titlenvanel,  Scliwert«Iwin,  das  von  den  Wurzeln  und  auch  von  der  Rinde  be- 
freite getrocknete  Rhizom.  Die  im  Handel  vorkommende  Waare  bildet  1)  ala 
ungeschältes  Rhizom,  gelbliche,  3  bis  8  und  mehr  Ctm.  lange,  2  bis  4  Ctm. 
breite,  mehr  oder  weniger  krumme,  rundlich -plattgedrückte,  knollige,  knotige, 
danmdicke,  schwach  faltiggefarchte,  von  den  abgeschnittenen  Wurzeln  narbige 
nnd  bräunlich  pnnktirte,  oder  2)  als  geschältes  Rhizom  nnd  ofGcinelle  Waare, 
glatte,  schwere,  anssen  weisse,  innen  weissgelbliche,  ebenbrfiohige,  zn  2 
bis  8  an  einander  gewachsene,  durch  Einschnürung  oder  Krümmung  begrenzte 
Stücke  (Jahrestriebe),  von  angenehmem,  beim  Erwärmen  mehr  hervortreten- 
dem Veilchengerache  nnd  schleimig-mehligem,  bitterlichem,  ein  wenig  scharfem 
Geschmacke.  Der  Querschnitt  ist  schief  oval  und  zeigt  ein  dichtes,  mehliges, 
weissliches  Fleisch  mit  undeutlicher  Kernscheide   nnd  zerstreuten  HolzbUndeln. 

Die  Livorneser  Veilchenwurzel  ist  eine  ausgesuchte  geschälte  Waare. 
Verfälschnngen  mit  den  Rhizomen  der  im  nördlichen  nnd  mittleren  Europa  vor- 
kommenden Schwertlilienarten  kommen  nicht  vor. 
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Aufbewahrung.  Mm  hftlt  das  Irisrhizom  in  Form  grober  Speoies  nnd  alt 
feines  Pulver  vorrätliig.  Die  Stücke,  welche  man  pulvern  will,  werden  mit 
einer  scharfen  Bfirste  gereinigt,  in  starke  Scheiben  geschnitten  und  an  einem 
gelind  warmen  Orte  (25 — 30"  C.)  getrocknet.  Bei  st&rkerer  Wärme  werden 
sie  leicht  gelblich  und  geben  dann  statt  eines  weissen,  ein  gelbliches  Pulver. 
Das  Pulvern  geschieht  am  besten  bei  trockner  Witterang.  Als  Anfbewahrnngs- 
gefässe  für  das  Pulver  eignen  sich  weissblechene  oder  gläserne. 

Bestandtheile  sind  nach  Vogel:  flüchtiges  Oel,  Harz  von  brennend 
scharfem  bitterem  Gleschmack,  adstringirender  Extractivstoff,  Gummi,  Stärke- 
mehl nnd  Faserstoff.  Das  firische  Rhizom  enthält  einen  scharfen  Saft,  welcher 
jedoch  beim  Trocknen  verloren  geht,  auch  hat  es  keinen  Veilchengeruch. 
Dieser  tritt  erst  in  dem  trocknen  Rhizom  auf. 

Radiees  Iridis  moBdatae  i.  pro  InfantibHi  sind  die  längeren,  ausge- 
lesenen, besten  Stücke,  welche  man  durch  Beraspeln  geglättet  und  abgerundet 
hat.  Sie  werden  den  Kindern  daranf  zu  beissen  gegeben,  um  das  Hervor- 
brechen der  ersten  Zähne  zu  erleichtem.  Um  diesem  Präparat  ein  schönes 
weisses  Aussehen  zu  geben,  wird  es  mit  Stärke  abgerieben.  Man  hüte  sich 
vor  einem  mit  Bleiweiss  beriebenen.     Mit  Kreide  abgerieben  ist  es  unschädlich. 

Anwendung.  Das  Irisrhizom  steht  im  Verdacht,  innerlich  genommen  bei 
katarrhalischen  Leiden  nützlich  zu  sein.  Häufig  ist  seine  Anwendung  als  cos- 
metisches  Mittel. 

Iris*Erbltg,  dlobuli  Iridis  (Pols  d'iris  de  Paris),  sind  erbsengrosse 
Kflgelchen  ans  der  Veilchenwnrzel  vom  Drechsler  geformt.  Mit  einer  Tinctur 
aus  Mezerenm  nnd  Canthariden  getränkt  dienen  sie  als  Fontanellerbsen. 

Tinetnra  Iridis,  Essentia  Iridis  Fitreitina«.  10  Th.  kleingeschnittenes 
Irisrhizom  und  60  Th.  reiner  Weingeist  werden  ans  dem  Wasserbade 
der  Destillation  unterworfen  nnd  mit  dem  Destillat  aus  10  Th.  kleinge- 
schnittenem Irisrhizom  durch  Maceration  eine  Tinctur  gemacht 

•I«nm  Iridis  (aetliereniii),  Oltnm  Iridis  Florentina«,  Irisll,  Iriskampfer,  das 
durch  Destillation  mittelst  Waaserdampfes  aus  dem  Irisrhizom  gewonnene  flüchtige 
Oel.    Ausbeute  circa  0,1  Procent. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  bildet  es  eine  erbsengelbe  starre  Masse  von 
Salbenconsistenz.  Es  ist  leichter  als  Wasser,  schmilzt  bei  38  —  400  C.  zu 
einer  braungetben,  nicht  vOllig  klaren  Flüssigkeit  und  beginnt  bei  280  C. 
wieder  zu  erstarren.  Es  ist  in  Wasser  unlöslich,  leicht  lOslich  in  Weingeist, 
Aether,  Chloroform,  Petroläther.  Der  Geschmack  ist  brennend,  der  Geruch 
veilchenartig. 

Nach  DuHAS  entspricht  seine  elementare  Zusammensetzung  der  Formel 
CUHi<(H  oder  CgHieCj.  Da  das  IrisOl  bei  gewöhnlicher  Temperatur  starr  ist, 
80  nannte  man  es  Iriskampher.  Man  betrachtete  es  als  das  Oxyd  des 
Stearoptens  des  RosenOls,  welchem  Stearopten  die  Formel  C4Hg  zukommt. 

Prüfung.  2  Tropfen  des  geschmolzenen  Oeles  und  10 — 12  Tropfen 
dOproc.  Weingeist  geben  unter  vorübergehender  Vermittelung  von  gelinder 
Wärme  eine  klare  gelbe  LOsung,  welche  bei  mittlerer  Temperatur  keine  Aus- 
scheidungen wahmehmoi  lässt.    Bei  einer  Temperatur  von  circa  300  C.  giebt 
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d«8  Oel  mit  einem  circa  60fscbem  Volnm  «iner  lOprocentigen  Aeteammon- 
fiflssigkeit  eine  weissliche  trflbe  Mischnng,  welche  beim  gelinden  Agitiren  wie 
eine  wissrige  Seifenlösung  schäumt.  3  Tropfen  des  Oeles  nnd  20  bis  25 
Tropfen  conc.  Schwefelsäure  liefern  bei  vorsichtiger  Erwärmung  bis  auf  30*>  0. 
eine  klare  rothbraune  Lösung,  welche  nach  10  Minuten  mit  circa  7  CC.  90- 
proc.  Weingeist  gemischt  eine  klare,  anfangs  hell  violette,  allmfthlich  dunkel- 
violett  werdende  Flüssigkeit  darstellt. 

In  Petrolftther  ist  das  IrisSl  ziemlich  klar  löslich.  Lässt  man  zwei  Tropfen 
dieser  Lösung  auf  einem  Objectglase  sich  ausbreiten  und  einige  Stunden  ab- 
dunsten, so  findet  man  bei  50  —  lOOfacher  Vergrösserung  farblose  scheinbar 
krystallinische,  sich  hier  nnd  da  dendritisch  verästelnde  Gebilde,  welche  eine 
Disposition  zur  Krystallisation  andeuten.  Klarer  ausgebildete  Krystalle  finden 
sich  erst  nach  Verlauf  eines  Tages  ein.  Dieses  optische  Verhalten  deutet  an, 
dass  das  Irisöl  aus  zwei  Substanzen  besteht,  von  welchen  die  eine  krystallisirt, 
die  andere  fluchtigere  aber  amorph  ist. 

Aufbewahrung.  Das  Irisöl  wird  in  kleinen  gnt  verkorkten  Flaschen  auf- 
bewahrt. Zum  Gebrauch  wird  es  in  dem  Aufbewahrungsgefäss  durch  gelinde 
Erwärmung  flflssig  gemacht 

Anwendung.  Das  Irisöl  findet  nnr  zur  Darstellung  einiger  Parfüme  An- 
wendung. Der  angenehme  Veilchengerueh  tritt  besonders  aus  dem  stark  ver- 
dflnntem  Oele  hervor. 


(1)  Aqva  edorat«  optima. 

Bau  de  bouquet.    Eau  de  toilette. 
Hundessenz. 

^r    Olei  Iridis 

Olei  Aurantll  florum  ana  1,0 
Olel  Bergamottae  10,0 
Olei  Lavandnlae  5,0 
VanilliDae  0,5 
Tincturae  Moschi  0,2 
Spiritus  Vini  dilnt! 
Spiritus  Vini  ana  890,0  vel  q.  s. 
nt  mixtura  litras  dnas  expleat. 

Einige  Tropfen  in  das  Wasser  znm 
Uundaasspttlen,  zum  Waschen  des  Ge- 
sichtes und  der  Hände  zu  geben,  auch 
als  Parfüm  für  das  Taschentuch  ver- 
wendbar. 

(2)  Eau  de  toilette  de  Lubin. 
Tolutine  de  Kigaud. 

V^    Olei  Iridis  0,2 

Olel  ünonae  odoratisstmae 

Olei  Caryophyliorum  ana  0,1 

Olei  Bergamottae  2,5 

Olei  Lavandulae 

Tincturae  Moschi  ana  1,0 

Tlnoturae  BaUaml  Tolutanl  35,0 

Spiritus  Vlnl  260,0. 
Misce,   sepone   per    aliquot  tempus   et 
filtra. 

Einige  Tropfen  dem  Wasohwasser  zu- 
«nsetzen. 


(3)  Essentia  Fragornm. 

Erdbeeressenz. 

t^    Amylaetheris  acetici  10,0 

Aetheris  acetloi  1,0 

Spiritus  Vini  dlluti  90,0 

Tincturae  Iridis  300,0. 
Misce. 

(4)  Extrait  de  Tlolettew 

I|c     Olei  Iridis  Guttag  5 

Spiritus  Vini  diluti  300,0. 
Misce  digerendo. 

3 — 4  Tropfen  in  ein  Schnnpftach  ge- 
geben entwickeln  nach  Verlauf  einer 
Stunde  den  lieblichsten  Velloheng^emch. 

(5)  Oleum  Iridis  eosmetioiia. 
Oleum  iridinum 

i)(     Olei  Iridis  aetherei  1,0 

Spiritus  Vini  absolnti  6,u 

Olei  Olivae  optimi  500,0. 
Leni  calore  misceantur. 


(6)  Pondre  ä  la  Mariehal. 
Poudre  cosmötique.  Weisser  Haarpuder. 


Bhizomatis  Iridis  20,0 
Talcl  Veneti  30,0 
Amyli  triticel  50,0. 
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In  palverem  Babtilissimnin  redactis  im- 
miace 
Tincturae  MoBchi  0,5 
Olei  Citri 

Olei  Bergamottae  ana  Guttas  5 
Olei  Anrantii  floram  Gnttas  2. 


(7)  PbItIs  odorlfems  gerinlolarls. 

Wohlriechendes  Pulver  zwischen  die 
WSsche  zu  legen.     Commodenpulver. 

i)c    Rbizornatis  Iridis 

Talci  Veneti  ana  100,0 

Uoschi  0,2 

Ambrae  griseae 

Gamphorae  ana  1,0 

Florum  Lavandulae 

Caiyopbjlloram  ana  50,0 

Herbae  Menthae  piperitae  25,0. 
Uodo  grosoiuscnlo  pulverata  commisce- 
antur  cum 

Olei  Cinnamomi  Cassiae 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Melissae  Indicae 

Olei  Citri  ana  5,0. 
Serva  in  vitro  obturato. 


(8)  Saehetg  de  Crangipane. 

qr     Khizomatis  Iridis  120,0 

Ligni  Santali  rubrl  10,0 

Hoschi  0,06 

Ambrae  0,1. 
In  palverem  grossum  redactis  admisce 

Olei  Bosae  Guttas  2 

Olei  Aorantü  florum  Guttas  5 

Olei  Santali  Guttas  10. 
Fiant  palvinuli  olfactorii  decem. 


(9)  Speeleg  dla-lreos. 
Pulvis  gummosuB  cum  Iride. 

%     Bhisomatis  Iridis 

Pulveris  gummosi 

Sscchsri  ana  50,0. 
Uisee.  Fiat  pulvis  subtills. 

D.  8.  Halbstündlich  einen  TheelSffel 
mit  varmer  Milch  zu  nehmen  (bei 
Katarrh). 


(10)  Trochisci  bechlci  albl. 

Rotulae  dia-ireos.    Weisse  Brust» 
knchen  oder  weisse  Brustkttgelchen. 

i^     Sacchari  albi  100,0 

Khizomatis  Iridis  10,0 

£taeoBacchari  Rosae  1,0 

Tragacanthae  0,25 

Glycerinae  5,0 

Aquae  q.  s. 
Misce ,   ut  nat  massa,  ex  qua  trocbisci 
ponderis    0,5    formentur.       Trocbisci 
Amylo  triticeo  conspersi  loco  tepldo 
siccentur. 


(11)  TrocMsel  bechlci  citrlni. 

Trochisoi  Liquiritlae  citrlni.    Gelbe 
Brustkuchen.     BrustkUgelchen. 

i^    Sacchari  albi  125,0 

Radicis  Liquiritae 

Rhizomatis  Iridis  ana  10,0 

Croci  1,0 

Tragacanthae  0,3 

Glycerinae  7,5 

Aquae  q.  s. 
Misce,  ut  fiat  massa,  ex  qua  trochisoi 
trecenti   (300)   formentur.      Trocbisci 
radico  Liquirltiae  pulverata  conspersi 
loco  tepldo  sitfcentar. 


(12)  TroeUsel  beelilei  nigri. 

Trochisoi  pectorales  nigri.    Schwarze 
Brustkuchen. 

^     Radicis  Liquiritlae 

Rhizomatis  Iridis 

Frnotus  Anisi 

Fruotu»  FoeniouU  ana  10,0 

Elaeosaecbari  Anisi  5,0 

Sacchari  albi  200,0 

Succi  Liquiritlae  orudi  50,0 

Tragacanthae  0,5. 
In  pulverem  subtilem  redactis  admisce 

Glycerinae  15,0 

Aquae  q.  s. 
ut  fiat  massa,  ex  qua  formentur  tro- 
cbisci ponderis  0,5.    Loco  tepido  slc- 
catl  in  Bcatula  e   lamina  ferrea  alba 
confecta  serventur. 


Zdmklsseii  von  Dr.  Heim  zur  Erleichterung  des  Zahnens  der  kleinen  Kinder 
enthielten  ein  Gemisch  ans  grobgepulvertem  Irisrhlzom  und  Herba  Centauril  mlnoris 
mit  einer  Spur  Moschus  parflimirt. 

JB«stitnt«r  von  Bbinhabo  in  Basel ,  Schutzmittel  gegen  Cholera  und  alle  ana 
natnrwidriger  Nahmngsart  entspringenden  üebel.  Gemisch  aus  40  Zucker,  50Wei- 
(enitfoke,  2  Veilchenwnrzel,  8  Pflanmenmus.  55  Grm.  as  IMark.  (Wittsteim,  Analyt.) 
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Jnglans. 

Jugtans  regia  LniN.,  Wallnassbaam,  ein  flberall  bei  nns  coltiTirter,  im 
Ostlichen  wannen  Asien  einheimischer  Banm  aus  der  Familie  der  Jnglandeen. 

I.  Cortex  JngUidis  fraetHS,  Ccrtex  Ihcu  Jiglandis  riridis,  Patawu 
Hnenm  Jnglandii,  WaUaHSssekale,  grine  WallmuMcksIt,  sowohl  das  frische,  als  anch 
das  getrocknete  ftussere  Fmchtgehftnse  der  nicht  völlig  reifen  Steinfrucht. 
Eine  im  frischen  Znstande  fleischige,  anssen  grüne,  innen  weissliche,  etwas 
schwammige,  die  Haut  braun  t!ü-bende  Fruchtschale,  von  gewUrzhaftem  Geruch 
und  von  scharfem  herbem  bitterem,  schwach  säuerlichem  Geschmack.  Bei 
völliger  Reife  der  Frucht  oder  beim  Trocknen  wird  die  grflne  Nussschale  durch 
und  durch  schwarz,  verliert  ihre  Schärfe  und  die  Eigenschaft  braun  zu  färben. 

Einsammlung.  Die  Arischen  grUnen  Fruchtschalen  werden  Ende  August 
und  Anfangs  September  gelegentlich  des  Einemtens  der  Wallnflsse  gesammelt 
nnd  zur  Darstellung  eines  Extracts,  Fluideztracts,  Syrups,  vonHaar^bemittelnetc. 
alsbald  verwendet.  Der  Theil  Schalen,  welcher  getrocknet  werden  soll,  wird 
an  einem  schattigen  luftigen  Orte  ausgebreitet. 

Bestandtheile.  Die  grflnen  Wallnussschalen  enthalten  Stärkemehl,  Eiweiss, 
Zucker,  Aepfelsäure,  Phosphorsäure,  Kali,  Ealkerde,  femer  etwas  fettes  Oel 
nnd  nach  A.  Vogel  und  Reischaüeb  einen  krystallisirbaren  und  bei  lOQO 
snblimirbaren,  mit  Ammoniak  nnd  alkalisch  reagirenden  Salzen  sich  rothfär- 
benden Stoff,  das  Nucin  (Regianin  nach  Pbipbok),  begleitet  von  einem 
amorphen,  der  Pyrogallussäure  ähnlichen  Körper  (Nncitannin  nach  Phipson) 

Anwendung.  Der  Saft  der  grflnen  Schalen  gilt  als  magenstärkend,  wurm- 
treibend,  blutreinigend  nnd  wird  als  Hansmittel  änsserlich  zum  Vertreiben  der 
Warzen,  des  Grindes,  der  Räude  benutzt. 

Ctiserva  Joglandis  eortieis,  RusschaleneonNm.  100  Th.  frische  grflne 
Nnssschalen  werden  in  einem  steinernen  Mörser  zu  einem  zarten  Brei  zer- 
stossen,  mit  40  Th.  Glycerin  nnd  70  Th.  zerstossenem  Zucker  gemischt, 
eine  Stunde  im  Wasserbade  erhitzt.     Die  Masse  betrage  200  Th. 

Extraetam  Jaglandis  eortieis  firidis,  GxtraetHm  pntiminui  Jaglandls, 
Kagisehalenextraei  Die -frischen  grflnen  Wallnussschalen  werden  in  einem 
steinernen  Mörser  zerstossen,  mit  ungefähr  dem  zehnten  Theil  ihres  Gewichtes 
kaltem  Wasser  gemischt  und  ansgepresst.  Der  colirte  Saft  wird  alsbald  in 
einer  porcellanenen  Schale  unter  beständigem  Umrflhren  bis  zur  musförmigen 
Extractdicke  eingedampft.  Ausbeute  6 — 7  Proc.  Es  ist  ein  in  Wasser  trflbe 
lösliches  Extract. 

ExtraetHm  Joglandis  eortieis  floidHin.  100 Th.  der  grflnen  Wall- 
nussschalen werden  in  einem  steinernen  Mörser  zerstossen  mit  einem  Ge- 
misch aus  20  Th.  Glycerin  nnd  20  Th.  Weingeist  gemischt  und  ansge- 
presst. Die  durch  Filtration  gereinigte  Oolatnr  wird  im  Wasserbade  bis  auf 
80  Th.  eingedampft.     5  Th.  enthalten  1  Th.  Extract. 

II.  Folia  Jnglandis,  Wa1lnn8g1>1ltttr,  RngsblStter,  die  nicht  völlig  ausge- 
wachsenen   frischen    und    getrockneten   Blättchen.     Die    unpaarig   gefiederten 
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Bl&tter  bestehen  ans  5  bis  9  Blättclien.  Diese  sind  länglich-eiförmig,  fast  ganz- 
randig,  zugespitzt,  am  Grunde  nngleichbälftig,  das  Endblatt  ausgenommen  der 
Spindel  gegliedert  aufsitzend.  Das  Endblilttchen  ist  das  grösste  der  Blättchen 
und  15  —  20  Ctm.  lang,  7  — 10  Ctm.  breit.  Die  Blättchen  der  nicht  ausge- 
-wachsenen  Blfttter  sind  an  den  Winkeln  der  Nerven  der  Unterfläche  zart  ge- 
bartet, bei  den  ausgewachsenen  Blättern  nicht  gebartet  und  dann  lederartig. 

Die  nicht  vollständig  ausgewachsenen  Blättchen  haben  einen  kräftigen 
balsamischen  Geruch  und  einen  scharf  bitteren  herben  Geschmack;  beides  ist 
an  den  ausgewachsenen  Blättern  in  sehr  geringem  Maasse  vorhanden. 

Einsammlung.  Die  Wallnassblätter  sammelt  man  im  Juni,  trocknet  sie 
schnell  in  dflnner  Lage  an  einem  sonnigen  Orte  aus,  damit  sie  nicht  braun 
oder  schwarz  werden,  sondera  ihre  grüne  Farbe  möglichst  conserviren,  und 
bewahrt  sie  zerschnitten  in  Blechgefässen.  3  Th.  frische  Blättchen  geben 
1  Th.  trockne  aus.  Die  getrockneten  Blätter  haben  einen  acli wacheren  Geruch 
und  Geschmack. 

Anwendung.  Man  gebraucht  die  Wallnussblätter  im  Theeaufguss  als  ein 
Mittel  gegen  Skrofeln  nnd  Rhachitis.  Der  Eisen  grUnfilUende  Gerbstoff,  welcher 
neben  etwas  Bitterstoff  in  den  Wallnnssblättern  enthalten  ist,  scheint  der 
wirksame  Bestandtheil  zn  sein. 

Die  Abkochung  der  Blätter  wird  zu  Augenbähungen,  Augenwässem, 
Bädern  nnd  auch  zum  Waschen  der  Pferde  nnd  Rinder  benutzt,  um  diese 
Thiere  vor  Insectenstich  zu  bewahren.  Die  zu  einem  Brei  zerstampften 
frischen  Blätter  sollen  als  Umschlag  ein  specifisches  Mittel  gegen  schwarze 
Blatter  (pustula  maligna)  sein. 

SltraeiHB  Jnglandis  ftlierom  wird  aus  den  trocknen  Wallnuss* 
blättern  wie  das  Extractum  Aurantii  corticis  bereitet  Ausbeute  circa  20  Proc. 
Ein  braunes,  in  Wasser  fast  klar  lösliches  Extract. 

Sjripas  Joglandis  foliorflm  reeentinn.  1000  Th.  frische  Wall- 
nussblätter werden  zerschnitten,  in  einem  steinernen  Mörser  unter  Begiessen 
mit  250  Th.  Wasser  zerstossen  und  ansgepresst.  Die  Colatur  wird  auf 
250  Th.  abgedampft  mit  60  Th.  verdünntem  Weingeist  gemischt,  24 
Stunden  bei  Seite  gestellt  nnd  280  Th.  des  Filtrats  mit  520  Th.  Zucker 
unter  Digestion  zum  Syrup  gemacht 

m.  Oleim  Jnglandis,  WallnossSI,  RnssII,  das  fette,  durch  Auspressen  der 
reifen  Samen  gewonnene  Oel.  Dieses  ist  ein  trocknendes  Oel,  nach  der  frischen 
Pressung  schwach  gelblich -grünlich,  nach  längerer  Zeit  der  Aufbewahrung 
kaum  gelblich,  fast  farblos,  etwas  dickflüssiger  als  Mohnöl,  durch  welches  es 
jeder  Zeit  ersetzt  werden  kann.  Der  Geschmack  des  frischen  Oeles  ist  mild 
nnssartig.  Specifisches  Gewicht  circa  0,925.  Das  Oel  beginnt  erst  über 
200  Q.  Kälte  zu  einer  weissen  Masse  zu  erstarren.  Gegen  Reagentien  verhält 
es  sieh  wie  das  Mohnöl. 

(1)  Aqua  Tltae  Juglandls  saeeharata.  (2)  Infnsum  JTnglandls  eomposltum 

NuBSSchalenliquenr.  '(Swediaüe). 

^    Foliorum  Juglandls 

J|c    Extracti  Jnglandis  corticis  flnidi  50,0  Corticis  duoIb   Jnglandis    sicci  atia 

Sympi  Sacchari  550,0  100,0. 

Spiritus  Tini  q.  s.  Affunde 

Jflsce,  ut  litra  nna  expleatur.  Aquae  fervidae  5500,0. 

B>f  «r,  Phknaac  Pnodi«  11,  15 
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Post  horam  unam  cola.  In  colaturae  5000,0 
solve 
Calcli  chlorati  80,0. 

D.  S.  Einem  Vollbade  zuzusetzen. 


Juglans.  —  Jiijuba. 

(3)  Sympns  JuglanJls  follornm. 
1^    Extracti  Juglandis  foliorum  2,0. 


Solve  m 

Synipl  Sacchari  100,0. 


Arcana.  5u8881*Extract,  zur  Färbung  und  CooBervlrung  der  Haare,  von 
H.  MOller  in  Leipzig.  HandelUl  wird  Über  getrockneten  grünen  WallnussBchalen 
eine  Zeit  lang  stenen  gelaasen,  hierauf  decanthirt  und  mit  Bittermandelöl,  Berga- 
mottöl  and  LavendelOl  parfUmlrt.    25  Grm.  =  0,5  Hark.    (Wittbtmin,  Analyt.) 

Kn888chalen  ■  Extract  von  Ad.  Hube  in  Stettin,  bestes  und  unBchSdllches  Haar- 
fSrbemittel.  GrUne  Wallnussschalen  und  und  unreife  Pomeranzen  werden  mit 
Wasser  ausgezogen,  der  Auszug  zum  dünnen  Extract  verdunstet,  und  dieses  Extract 
mit  einem  gleichen  Theil  Glycerln  vermischt.  60  Gnn.=  1  Murk.  (Wittstein, 
Analyt.) 

Walinnsssctaalen- Auszug  von  J.  F.  Schwarzlobr  Söhne  in  Berlin.  Wenig 
Silbernitrat  und  Kupferchromat  in  ammonhaltigem  Wass'  r  gelOst.  30  Grm.=  1  Hark. 
(ScHÄDLER,  Analyt.) 

Voorhof- Geest,  ein  angeblich  von  Dr.  van  der  Lund  zu  Leiden  erfundenes 
Bart-  und  Haar-Erzeugungs-Mittel,  aus  der  Fabrik  von  A.  Bennenpfenmig  in  Halle 
a.  d.  S. ,  sind  38,0  einer  braungelben  Flüssigkeit,  ein  Auszug  ans  4,0  Cort.  nuc. 
Jugland.,  mit  30,0  Spiritus,  12,0  Rosenwasser,  15  Tropfen  Cantbaridentlnctur,  3,0 
Aether,  2  Tropfen  BergamottQl,  i  Tropfen  Lavendelöl,  1  Tropfen  ZimmtBl.  Eine 
ganze  Flasche  wird  mit  Garantie  (fUr  0,55  Mark),  eine  halbe  Flasche  ohne  Garantie 
verkauft.    (Haqer,  Analyt.) 


Jujnlba. 

Ztzyphus  tulgaris  Lamabck  und  ZizypJius  Lotus  Lamabck,  zwei  baum- 
artige, in  Kleinasien  und  Nord-Afrika  einheimische,  im  südlichen  Europa  ver- 
wilderte und  auch  häufig  cultivirte  Sträucher  aus  der  Familie  der  Rhamneen. 
Ersterer   liefert  die  Französischen  (Jnjnbae  Gallicae  s.  magnse),  letztere 

die  Italienischen  Ji^juben  (Jqjubae 
Italicae  s.  minores). 

Frnetas  injabae,  Baecat  Jqnbae, 
Jajnbae,  Jig'nbeii, Bristbeeren.  Düe  grosse 
oder  Französische  oder  Spanische 
Jnjnbe  ist  2,5 — 3,0  Ctm.  lang,  bis  zu 
2  Ctm.  dick,  aussen  braunroth  (im 
frischen  Zustande  scharlachroth)  und 
mehr  oder  weniger  faltig-runzlig.  Die 
äussere  '»the  Fruchthaut  ist  dünn 
zähe,  lederartig,  die  Mittelschicht  blass- 
bräunlich,  lUckig- markig  weich,  von 
schleimig  süssem  Geschmack,  die  Stein- 
schale fast  eiförmig,  runzlig,  in  eine 
Spitze  auslaufend,  meist  einfächerig, 
mit  einem  brannrothen  platten  Sameu. 


flg.  59.    FrtniJsIsche  Jqjube.    «  trockne  Frockt, 

«!•  aie  im  Handel  Torkommt.    6  Varticaldnrcli- 

•chnitt  eis«!  frischen  Fruclit. 
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Die  kleine  oder  Italienische  Jtyabe  ist  kaum  halb  so  lang  und  weniger 
sUaa  als  die  vorige. 

Sie  enthalten  Zncker  und  Schleim  und  werden  als  Obst  genossen  nnd  als 
Mittel  bei  katarrhalischen  Beschwerden  geschätzt. 

PaitaJDJnbarnm,  Pit«  de  Jq'nbes  Pharmacopoeae  Franco-Gallicae.  50  Th. 
grosse  Jujuben  werden  von  den  Steinkemen  befreit  mit  350  Th.  filtrirtem 
kochendem  Wasser  infandirt,  in  der  ohne  Pressen  gesammelten  Colatur 
300  Th.  mit  Wasser  abgewaschenes  Gummi  Arabicum  gelöst,  nach  dem 
Coliren  mit  200  Th.  Zucker  und  20  Th.  Pomeranzen  blüthenwasser 
versetzt  nnd  nach  Ldsung  des  Zuckers  im  Wasserbade  ohne  umrühren  12 
Standen  erhitzt.  Nach  Beseitigung  der  Schaumdecke  wird  die  klare  flttssige 
Masse  in  weissblechene  Oisten,  welche  mit  einem  mit  bestem  Olivenöl  gefeuch- 
teten Lappen  ausgerieben  sind,  ausgegossen  nnd  in  einer  Wärme  von  ungefähr 
400  C.  bis  zur  genügenden  Consistenz  ausgetrocknet. 


Jnniperns. 


Juniperus  communis  Linn.,  Wachholder,  ein  durch  ganz  Deutschland 
und  in  dem  nördlichen  Europa  auf  sandigen  Halden  verbreiteter  Strauch  aas 
der  Familie  der  Coniferen. 


I.  Frnctos  Jnniperi,  Baceae  Jnniperi,  Vachholderbeeren ,  Kaddigbeeren,  Krane- 
wettbeeren,  Jaehandelbeeren,  Jobandelbeeren,  die  zweijährigen  oder  reifen  getrock- 
neten Scheinbeeren  {baceae 
spuriae,  gdUmli).  Die  Wach- 
holderbeere  ist  nämlich  nicht 
die  Frucht  einer  BIttthe, 
sondern  sie  verdankt  ihre  Ent^ 

stehnng  drei  weiblichen 
Blflthen,  welche  in  einem  knos- 
penartigen Kätzchen  {amentum 
gemmaceum)  zusammenstehen. 
Die  Deckblätter  oder  Schuppen 
{braeteaes.  squamae)  derselben 
werden  fleischig,  ihre  Ränder 
haften  aneinander,  endlieh  ver- 
wachsen sie  anch  mit  den 
Spitzen  nnd  bilden  eine  erb- 
sengrosse  beerenartige  Schein- 
frucht, eine  Zapfenbeere,  an 
deren  Spitze  man  noch  deutlich 
die  Narben  der  Verwachsung 
bemerkt  Im  frischen  Zustande 
enthalten  sie  ein  gelbliches  röth- 
Kches  Fleisch,    welches  nach 

dem  Trocknen  zn  einer  gelblichen  schwammigen  Masse  wird.    Frisch  sind  sie 

15* 


Fig.  60.  ..  Weilllches  Elttcbeo  (3f.  Lin.  Vergr.),  •  Bncl««n, 
c  f  rnchtllätteT,  o  drei  EPchen,  jedes  an  der  Bpitse  TOm  Keim- 
loch  durchbohrt.  2.  Weibliches  E&Uchen  Ton  den  Braetetn 
befteit.  c.  Frnchtblitter ,  o  Ei'chen.  Ä.  Frucht  In  nat.  Or., 
an  ihrer  Spitae  die  Spur  der  drei  rerwachsenen  FrachtbUtter 
(iCarpellblätter).  4.  Ein  mit  den  Gel-  oder  HaridrfiEen  be- 
eetater  Same  (TergrO,  6.  Querdnrcbschnitt  der  Zapfenbeere  j 
d  OeldrILschen  am  Samen,  e  Balsamginge. 
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mit  einem  blassblanen  Reife  bedeckt  Sie  enthalten  3  sehr  harte  fast  drei- 
kantige braune  Samen. 

Die  trockne  Frucht  ist  fast  kngelig,  5—7  Hm.  im  Durchmesser  (erbsen- 
gross),  schwarzbraun  glänzend  oder  blau  bereift,  am  Grunde  von  3  äusseren 
grösseren  und  3  inneren,  einen  6eckigen  Stern  bildenden  braunen  Schuppen 
unterstützt,  oben  (an  der  Spitze)  dagegen  mit  einem  durch  drei  bogenfBrmige, 
nach  der  Mitte  zu  erhabene  Nähte  gebildeten  Dreieck.  Innen  ist  sie  dreisamig, 
mit  einem  brännlichgrtlnen  Marke  nnd  kleinen  Balsamgängen  gefUlIt.  Die  Samen 
sind  dreikantig  eiförmig,  unten  angewachsen,  auf  Rtlcken-  und  Banchfläche  mit 
ungleich  grossen,  gewöhnlich  in  2  Reihen  stehenden  Oelbläschen  besetzt.  Die 
Früchte  werden,  wie  schon  erwähnt  ist,  im  zweiten  Jahre  reif  nnd  sind  bis 
dahin  grün.  Reif  haben  sie  einen  gewflrzhaften  Geruch  und  einen  gewttrzhaften 
süssen  Geschmack. 

Die  ans  Italien  in  den  Handel  gebrachten  Wachholderbeeren  sind  besonders 
schön,  voll  und  gross.     Sie  verdienen  den  Vorzug. 

Grüne,  braune  oder  rothe,  leicht  zerbrechliche,  verschrumpfte  Beeren  müssen 
verworfen  werden,  ebenso  auch  zu  alte,  deren  flüchtiges  Oel  meist  verharzt 
ist.  Die  frischen  Beeren  werden  im  Herbst  gesammelt.  Sie  dürfen  übrigens 
nicht  durch  künstliche  Wärme  getrocknet  werden. 

Bestandtheile  sind:  in  Procenten  circa  1,3  flüchtiges  Oel,  6  —  8  Harz, 
3  wachsartiger  Stoff,  20  —  30  Traubenzucker,  2  äpfelsanre  Ealkerde,  6  —  8 
Schleim  (Pektin),  30  —  40  Pflanzenfaser.  Mit  Juniperin  hat  man  einen 
gelblichen,  eigenthttmlichen,  der  Chrysophansäure  verwandten  Bestandthcil 
bezeichnet. 

Anwendung.  Die  Wachholderbeeren  werden  als  harn-  und  schweisstrei- 
bendes  Mittel  bei  Wassersucht,  chronischen  Schleimflttssen  der  Harn-  und  Ge- 
schlechtsorgane, bei  Blasenlähmnng,  rheumatischen  und  gichtisehen  Leiden 
gebraucht.  Sie  dienen  auch  als  Räuchermittel  bei  ansteckenden  Krankheiten, 
besonders  aber  als  Gewürz  des  Pferdefutters.  Nach  dem  innerlichen  Gebrauch 
nimmt  der  Harn  einen  Veilchengeruch  an. 

Spirito«  Jniip«ri,  Waehholderspiritu.  20  Th.  Destillat  ans  5  Th.  zer- 
stossener  Wachholderbeeren,  15  Th.  Weingeist  nnd  16  Th.  Wasser.  Eine 
klare  farblose  Flüssigkeit.     Sie  wird  innerlich  und  äusserlich  angewendet. 

Snecns  Jnniperi  inspissatis,  Roob  Jnniperi,  Extnetam  Jnniperi,  eingC' 
diekter  Wactiholdersaft,  Wachholdermns,  Kaddigmns,  Johandelbeersaft.  Frische  reife 
Wachholderbeeren  werden  zerstossen  und  mit  der  4fachen  Menge  kochend- 
heissem  Wasser  infundirt.  Die  durch  Decanthation  nnd  Coliren  gereinigte 
Flüssigkeit  wird  bis  zur  Consistenz  eines  dünnen  (halbflüssigen)  Extracts 
abgedampft. 

Den  dünnen  ausgepressten  Anfguss  engt  man  anfangs  unter  beständigem 
Umrühren  über  gelindem  Eohlenfeuer  in  einem  zinnernen  (nicht  kupfernen) 
Kessel  ein  und  dampft  ihn  zuletzt  im  Dampfbade  ab.  Besser  ist  es,  das 
Abdampfen  über  freiem  Feuer  ganz  zu  unterlassen.  Frische,  reife  Wachholder- 
beeren, welche  man  im  August  sammelt,  geben  gegen  35  Proc.  eingedickten 
Saft.  In  gut  verkorkten  Flaschen  hält  er  sich  gut.  Um  seiner  Haltbarkeit 
auf  Jahre  hin  gesichert  zu  sein,  versetzt  man  den  aus  100  Th.  frischer  Wach- 
holderlrüchte  gewonnenen  Aufguss  mit  5  Th.  Qlycerin  und  dampft  dann  zur 
Mcllagodicke  ein.     Das  Wachholdermus   enthält  circa  35  Proc.  Fmchtzncker, 
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2  Proc.  Hai-z,  0,2  Proc.  flüchtiges  Oel,  ferner  10  Proc.  guramiartige  Substanz, 
4  Proc.  albuminCse  Schleimsabstauz. 

Der  eingedickte  Wachlioldersaft  bildet  eine  schwärzlichbraune  dicke  Mellago, 
welcbe  mit  Wasser  eine  trübe  braune  Lösung  giebt  und  einen  süssen,  hinter- 
her bitterlichen  Wachboldergeschmack  hat. 

Das  Wachholdermns  ist  meist  nur  Volksmittel  nnd  wird  als  Diaphoreticnm 
and  Dinreticum  gebraucht.     Gabe  circa  3,0 — 5,0 — 10,0  zwei-  bis  viermal  tftglieli. 

II.  LigHiB  jHRiperi,  Wachkolderholz ,  das  getrocknete,  von  der  Rinde 
bedeckte  Holz  der  Wurzel  und  des  Stammes.  Es  kommt  meist  geschnitten  in 
den  Handel,  ist  aber  völlig  obsolet.  Es  ist  leicht  und  weich,  dicht,  feinfaserig, 
leicht  spaltbar.  Der  circa  1  Ctm.  dicke  Splint  ist  weiss,  das  Kernholz  röthlich. 
Der  Geschmack  ist  schwach  harzig  und  herbe.  Beim  Erhitzen  entwickelt  es 
einen  balsamischen  Geruch. 

Es  enthält  0,6 — 0,8  Proc.  ätherisches  Oel  und  etwas  Harz.  Man  hat  es 
bisweilen  zum  Räuchern  angewendet,  früher  sogar  als  Diaphoreticnm  und 
Äntisyphiliticnm  gebraucht. 

III.  Oleim  Jniiptri,  Alenm  Jnnipcri  fmctos,  Oleom  Jnniperi  baccamm,  Wacli- 
ktUerbeerenSl,  das  aus  den  frisch  gesammelten  reifen  Wachholderfrüchten  durch 
Destillation  gewonnene  Oel.  Zu  seiner  Darstellung  werden  die  Wachholder- 
früchte  gehörig  zerquetscht,  um  die  Oelbehälter  zu  zersprengen,  und  mit  '/jo 
Kochsalz  in  die  Blase  gegeben,  in  welcher  sich  schon  das  nCthige  Quantum 
heisses  Wasser  befindet.  Nachdem  der  Wachholderbrei  durch  Umrühren  ge- 
hörig dnrchmischt  ist,  wird  destiUirt.  Der  Salzznsatz,  von  einigen  Praktikern 
befürwortet,  ist  hier  auch  ein  Mittel,  das  Anbrennen  zu  verhüten,  wenn  man 
aus  einer  gewöhnlichen  Blase  über  freiem  Feuer  destiUirt  Die  Ausbeute 
beträgt  0,6—1,0  Proc.  • 

Eigenschaften.  Das  Wachholderbeercnöl,  durch  Dampfdestillation  bereitet, 
ist  farblos,  das  durch  gev^öhnliche  Destillation  bereitete  gelblich,  ersteres  von 
0,840—0,860,  letzteres  von  0,850—0,900  spec.  Gew.  Der  Geruch  ist  wach- 
holderbeeren-terpenthinölartig,  der  Geschmack  entsprechend  und  brennend.  Es 
ist  in  10  bis  12  Th.  90procentigem  Weingeist  trübe  löslich  und  soll  nach 
Angabe  der  Autoren  mit  Jod  verpuffen,  es  giebt  aber  auch  ein  farbloses  Oel, 
welches  mit  Jod  nicht  verpufft,  dagegen  scheint  das  gelbliche  Oel  stets  mit 
Jod  zu  verpuffen. 

Aufbewahrung.  Das  Wachholderbeercnöl  hat  eine  grosse  Neignng  zu  ver- 
harzen und  wird  dickflüssig  und  sauer  (unter  Ameisensäurebildung).  Durch 
Schottein  mit  etwas  kohlensaurem  Natron  und  Rectification  wird  es  wieder 
verbessert.  Man  bewahrt  das  Oel  in  ganz  gefüllten  Flaschen  und  vor  Tages- 
licht geschtitzt. 

Prüfung.  Mischt  man  in  einem  Probirgläschen  6  Tropfen  Oel  mit  30 
Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure,  so  erfolgt  unter  Erhitzung  und  Ausstossen 
von  Dämpfen  eine  dünnflüssige,  trübe,  dunkel  gelblichrothe  Mischung,  welche 
erkaltet  nnd  mit  10  CO.  Weingeist  (von  90  Proc.)  vermischt  und  durchschüttelt 
eine  sehr  trflbe,  chamoisfarbene  oder  schmutzig  rosafarbene,  auch  beim  Auf- 
kochen trflbe  bleibende  Flüssigkeit  darstellt.  In  der  Ruhe  haben  sich  nach 
einigen  Standen  einige  weissliche  oder  gelbliche  Harztropfen  am  Grunde  der 
Flflssigkeitssänle  angesammelt.  Gegen  Natrium  verhält  es  sich  in  der  Kälte 
indifferent. 
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Anwendung.  Das  WachholderbeerSl  wird  als  Diaphoreticnm,  Dinreticum, 
Nervinnm,  namentlich  bei  Bauch vassersucht;  Blasen-  nnd  Harnleiden,  Läh- 
mungen, gichtischen  und  rheumatischen  Leiden  innerlich  und  äusserlich  ange- 
wendet. Gabe  0,1—0,15  —  0,2  (3  —  4—6  Tropfen)  einige  Male  täglich  in 
Mischung  mit  Tincturen  oder  als  £laeoBaccharum. 

IV.  OI«nm  Lignl  Jnniperi,  Waehholderül,  JaeliBiidellll ,  Knnewetttl,  Wege- 
banmül,  das  durch  wässrige  Destillation  aus  dem  Holze,  den  Zweigen  nnd  Blättern 
des  Wachholders,  den  Zapfen  verschiedener  Pinus- Arten  gewonnene  oder  Aber 
diese  Theile  rectificirte  Terpenthinöl.     Es  wird  besonders  in  Ungarn  dargestellt. 

Es  ist  farblos,  dem  Terpenthinöl  ziemlich  ähnlich  und  nur  davon 
durch  den  Geruch  verschieden.  Es  fulminirt  mit  Jod,  verhält  sich  aber  gegen 
Natrium  indifferent. 

Dieses  Oel  ist  nur  Volksmittel  und  wird  zu  Einreibungen  bei  Gicht,  Rheuma, 
Lähmungen  etc.  gebraucht.  Durch  ein  dickgewordenes  altes  WachholderbeerSl 
gemischt  mit  der  doppelten  Menge  fttinzösischem  TerpenthinOl  dttrfte  es  jeder- 
zeit ersetzt  werden. 

V.  Olcnn  Jnniperi  empyrenmaticHm,  Oleim  Mdinun,  Oleun  Cadi,  Oleom 
Jiuiip«ri  nigmm,  Oleom  Jooiperi  Oijeedri,  KadeSl,  Kadiill,  KaddigSl,  Takinil,  Spaüaeh- 
Cedertl,  das  durch  Schwelung  des  Holzes  von  Juniperus  Oxycedrus  Linn.  und 
anderer  JnniperuBarten  gewonnene  empyreumatische  oder  pyrogene  Oel.  Seine 
Darstellung  geschieht  hauptsächlich  im  südlichen  Frankreich.) 

Eigenschaften.  Das  Kadeöl  bildet  frisch  bereitet  eine  braungelbe,  später 
eine  dunkelbraune,  in  circa  2  Millim.  dicker  Schicht  völlig  klare,  wie  Peru- 
balsam dickfliessende,  ölähnliche,  schwach  saure,  leicht  entzündliche  Substanz, 
von  mildem  und  nicht  unangenehmem  Theergeruch  und  theeiartigem,  aromatisch 
brennendem,  bitterem  Geschmack.  Es  ist  leichter  als  Wasser,  giebt  an  Wasser 
wenig  Lösliches  ab,  ist  in  kaltem  Weingeist  nur  theilweise,  in  Petroläther 
unter  Absonderung  einer  geringen  Menge  nicht  flttssiger  Substanz,  in  Aether, 
Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  und  Amylalkohol  völlig  und  klar  löslich. 

Prüfung.  Behufs  Erkennung  der  echten  Waare  giebt  man  in  einen  Reagir- 
cylinder  circa  10  CO.  Wasser  und  2 — 3  CC.  Kadeöl.  Es  darf  dieses  im 
Wasser  nicht  untersinken  (andere  Holztheere,  Birkenthoer  und  einige  wenige 
seltene  Theerarten  ausgenommen,  sind  schwerer  als  Wasser).  Man  erwärmt, 
durchschüttelt  beide  Flüssigkeiten  kräftig,  stellt  sie  bis  zum  völligen  Erkalten  bei 
Seite  und  giesst  durch  ein  genässtes  Filter.  Das  Filtrat  ist  nicht  oder  kaum 
geßlrbt,  reagirt  sauer,  reducirt  Silbemitrat  beim  Erhitzen  bis  zum  Aufkochen, 
nach  Zusatz  von  Aetzammon  aber  sofort  und  ohne  Anwendung  von  Wärme, 
reducirt«  auch  in  der  Wärme  kalische  EupferlOsung.  Das  mit  einem  3 — 4fachen 
Volum  90proc.  Weingeist  geschüttelte  Kadeöl  giebt  eine  trübe  Mischung,  welche 
beim  Erwärmen  klar  und  rein  braun  wird,  in  der  Buhe  und  beim  Erkalten 
(nach  einigen  Stunden)  circa  die  Hälfte  des  Kadeöls  in  Form  einer  schweren 
dicklichen  Flüssigkeit  absetzt.  Das  mit  reinem  Petroläther  geschüttelte  Kadeöl 
setzt  nach  einigen  Stunden  eine  geringe  Menge  (circa  </]2  des  Kadeöls)  einer 
nicht  flüssigen-  graubraunen  Substanz  ab.  Endlich  ist  die  Löslichkeit  des 
Kadeöls  in  Chloroform  zu  prüfen. 

Anwendung.  Das  Kadeöl  wird  schon  seit  einigen  hundert  Jahren  von  den 
Viehkurireru  als  Wund-  und  Heilbalsam   und  als  Einreibung  bei  Hautleiden 
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angewendet.  In  neuerer  Zeit  hat  man  es  auch  bei  Menschen  als  Einreibung 
gegen  Hautkrankheiten,  Gicht,  Rheuma,  selbst  innerlich  als  Anthelminthicnm, 
gegen  Colica  nephritica  und  chronische  Hautkrankheiten  empfohlen.  Qabe 
0,1 — 0,2 — 0,3  drei-  bis  viermal  täglich.  Das  Landvolk  einiger  Gegenden 
gebraucht  das  Kadeöl  als  Mittel  bei  Schmerz  cariOscr  Zähne. 


(1)  Aqua  Jnniperl.' 


•y 


Olel  Juniperi  fnictns  Gutta  s  3 
Aquae  deBtillatae  tepidae  100,0. 
Misce    fortiter   conquassando ,   tum   per 
cbartam  filtra. 


(2)  Baceae  Jnniperl  tostae. 

Vf    Fmctus  Juniperi  contuBorum  q.  v. 

In  sartaginem  ferream  immissi  inter 
ag^itattonem  perpetnam  igne  modico 
ealefiant,  doneo  colorem  satnrate  fus- 
cnm  induerint. 


(3)  Idnlraentnin  cadinnm  saponatnm 

Eeesa. 

]^    Die!  Juniperi  empyreumatici 

S&ponis  viridis  ana  25,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  50,0. 
D.  S.  Zum  Einreiben  (gegen  Scabies-). 

(4)  Speeles  Jnniperl  composltae« 

ff    Fractas  Juniperi  50,0 

Badicis  Liqumtiae 

Fructus  Anlsl  ana  5,0. 
Goncisa,  contusa  misceantur. 


(5)  Spiritus  Jnniperl 

miztione  paratas. 

i^    Olei  Juniperi  fructus  Guttas  15 

Spiritus  Vini  dllnti  100,0. 
Misce. 


(6)  Spiritus  Jnniperl  eomposltns. 

Olei  Carvi 

Olei  Foeniculi  ana  Guttas  10 


Olei  Juniperi  fructus  Guttas  15 
Spiritus  Vini  dilutl  100,0. 
Misce  et  filtra. 

(7)  Symt»u8  Jnniperl. 

^     Sncci  Juniperi  inspissati  40,0 

Glycerinae  10,0 

Syrupi  Sacchari  50,0. 
Misce. 

(8)  üngventum  anteczematlcum 

GUYOT. 

lyr    Olei  Juniperi  empyreumatici 

Natri  carbonici 

Picis  liquidae  ana  2,5' 

AdipiB  auilll  20,0. 
Misce,  ut  fiat  uDguentum. 

D.  S.    Zum  Auflegen   (bei    Hautaus^ 
schlagen). 

(9)  üngnentum  cadinnm. 

I)r     Olei  Juniperi  empyreumatici  2,0 
AdipiB  suilll  48,0. 
M.  D.  S.  Zum  Einreiben  (gegen  Fso« 
riasis). 

(10)  üngnentam  Jnniperl. 

^     Fructus  Juniperi  contusi  25,0 

AdipiB  Builli  50,0. 
Coqne  ad  humidi  consumptionem  nsque, 
tum  esprimendo  cola.    Colaturae  cum 

Cerae  flavae  10,0 
liqnando  mixtae  adde 
Olei  Juniperi  fructus  1,5. 

Tot.  (11)   Linimentnm  contra  scablom. 

Bäudeachmiere. 

^     Olei  Juniperi  empyreumatici 
Olei  Tereointhinae 
Garbonei  sulfurati  ana  20,0. 
M.  D.  S.  Zum  Bestreichen  der  riiudigen 

Stellen  (bei  den  HauBthieren). 


Areana.  PxBAi'sche  Klostermittel.  Eine  in  Duisburg  a.  Bb.  befindliche  Go- 
heimmittelfabrik  unter  der  Aegide  eines  Dr.  Kietz  hat  unter  dem  Namen  ,,Parai'- 
scbe  Klostermittol"  vier  verBcbiedene  Medikamente,  Decoctum,  Linimentnm,  Pilulae 
and  Pulvis  Parai  in  den  Handel  gebracht.  Ein  Pulver  wiegt  circa  0,4  Gm.  und 
besteht  zu  Va  ^^^  Sehwefelblumen,  zu  Vs  sua  Magnesia  und  gepulverter  Hasel-  und 
Scbwalbenwurzel.  Das  Liniment  aus  einem  mit  altem  Terpenthinöl  vorialscbtem 
KadeOl.    (Haqeb,  Analyt.) 
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KaU. 

I.  f  Kali  eanstieam  siceum,  Kali  hydrieam  sieenm,  troeknes  Hetzkali,  Kali- 
fcjdrat  (KOjIIO  oder  KHO=56). 

Darstellung.  Das  trockne  Aetzkali  wird  jetzt  kaum  noch  im  pharmaceu- 
tischen  Laboratorium  dargestellt,  weil  hier  der  hierzu  nöthige  starke,  rein  sil- 
berne Kessel  und  silberne  Spatel  selten  vorhanden  sind.  Das  Abdampfen  der 
Aetzkaülauge  in  eisernen  Gefässen  bis  zur  Trockne  ist  nämlich  unthnnlich,  denn 
concentrirte  Kalilaugen  (vergl.  unter  Liquor  Kali  caustioi)  greifen  in  der  Hitze 
das  Eisen  an,  sie  färben  sich  und  setzen  beim  Erkalten  Eisenocher  ab.  Der 
silberne  Kessel  ist  hier  nicht  zu  entbehren.  In  dem  Maasse  die  Lauge  beim 
Abdampfen  concentrirter  wird,  schäamt  sie  beim  Kochen  mehr  und  mehr. 
Deshalb  ist  der  Kessel  auch  nur  zur  Hälfte  mit  conc.  Lauge  anzufallen.  Durch 
Nachgiessen  von  Lauge  hält  man  den  Kessel  stets  halb  gefüllt.  Wenn  die 
Lauge  bis  zu  einem  spec.  Gewicht  von  1,4 — 1,45  concentrirt  ist,  setzt  man 
sie,  wohlverdeckt  und  vor  Kohlensäure  geschützt,  bis  zu  zwei  Tagen  an  einem 
kühlen  Orte  bei  Seite,  um  ihr  Zeit  zum  Absetzen  der  darin  etwa  vorhandenen 
Mengen  Kalisnlfat  und  Kalicarbonat  zu  gönnen.  Nach  dem  Klarabgiessen  giebt 
man  sie  dann  in  den  silbernen  Kessel  zurück  und  dampft  unter  Umrühren 
weiter  ein.  Sobald  das  nun  eintretende  Schäumen  nachlässt  und  die  Masse 
ruhig  fliesst,  oder  ein  Tropfen  auf  einem  kalten  Metallbleche  schnell  zu  einer 
harten  spröden  Salzmasse  erstarrt,  wird  die  Masse  mit  einem  erwärmten 
silbernen  Spatel  durch  anhaltendes  Umrühren  unter  allmählicher  Verminderung 
der  Hitze  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt.  Diese  Arbeit  wird  hintereinander 
nnd  schnell  ausgeführt,  damit  das  Präparat  keine  Zeit  gewinnt,  Kohlensäure 
aus  der  Luft  aufzunehmen,  auch  hat  man  das  Hineinfallen  von  Staub  so  viel 
als  möglich  zu  verhindern.  Der  Kessel  darf  daher  auch  nicht  auf  einem 
Windofen,  sondern  er  muss  auf  einem  Feuerloch  geheizt  werden,  wo  die  Kohlen- 
säure aus  der  Feuerung  in  den  Schlot  weggeführt  wird.  Wird  die  bis  zur 
Schmelzung  erhitzte  Masse  auf  ein  blankes  eisernes  Blech  ausgegossen  oder 
lässt  man  sie  in  dem  Gefässe  erkalten,  so  erhält  man  das  Präparat  in  krystal- 
linischen  Stücken.    In  letzterer  Form  lässt  es  sich  besser  conserviren. 

Eigenschaften.  Das  trockne  Aetzkali  bildet  ein  weisses  krystallinisches 
grobes  Pulver,  welches  an  der  Luft  begierig  Feuchtigkeit  und  Kohlensäure 
anzieht  und  feucht  auf  die  Haut  gebracht  höchst  ätzend  wirkt.  Es  enthält 
circa  20  Proc.  Wasser  und  verhält  sich  chemisch  wie  das  reine  Kalihydrat. 
(Siehe  unten  S.  235,  236). 

Aufbewahrung.  Wegen  seiner  ätzenden  Eigenschaften  wird  das  trockne 
Aetzkali  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  in  dicht  geschlossenem 
GlasgefäsB  aufbewahrt.     Es  wird  durch  Kali  causticum  fusum  jederzeit  ersetzt. 

Prüfung.  Das  officinelle  Kali  causticum  siceum  ist  kein  reines  und  enthält 
grössere  und  kleinere  Mengen  Ealisulfat,  Kaliumchlorid,  Natronhydrat,  Thon- 
erde.  Das  Kali  causticum  purum  oder  alcohole  depnratum  enthält 
nur  Spuren  dieser  Verunreinigungen.  Ein  mittelst  Aetzbaryts  aus  Kalisulfat 
dargestelltes,  höchst  reines  Aetzkali,  Kali  causticum  purissimum,  ist  fast 
oder  völlig  rein  und  mindestens  8mal  theurer  als  das  gewöhnliche  Präparat. 
Es  wird  nur  zu  besonderen  chemischen  und  analytischen  Arbeiten  verwendet. 
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Anwendung.  Das  trockne  Aetzkali  findet  nnr  znr  Darstellnng  von  Actz- 
pasten  und  znr  Darstellung  der  Aetzkalilauge  ex  tempore  Anwendung.  Ist  e8 
nicht  Torräthig,  so  ersetzt  man  es,  wie  schon  erwähnt  ist,  durch  Kali 
cansticum  fosnm. 

II.  f  Kali  caniticnm  fnssm,  Kali hydricDD  fosnin,  Lapis  cassticos  eMrnrgtrBin, 
CaDt«rinm  pttentiale,  gesebmohcnes  Aetzkali,  Aetzstein  (KO,HO  oder  KHO=56),  das 
bis  znr  Sciimclzuug  erhitzte  und  durch  Ausgiessen  in  Formen  in  Stangen 
gebrachte  trockne  Aetzkali. 

Wird  die  Sclimclzung  in  einem  polirten  eisernen  Geßlss  vorgenommen,  so 
bleibt  eine  Verunreinigung  mit  Elsen  nicht  aus.  Das  passendste  Schmelzgefäss 
ist  von  reinem  Silber,  von  der  Form  der  Pflasterschmelzpfännchen  mit  ge- 
schweiftem Ausguss  und  in  einen  eisernen  Ring  mit  langem  Stiel  und  hölzernem 
Handgriff  mit  Hilfe  von  Hartloth  eingenietet.     Die  Schmelzung  geschieht  über 


Flg.  <1.    Lapiiform  oltr  Onnform  n  Lapii  unstient.    H  gani«  Farn ;  0  «ine  HMft«  derstllicii. 

Kohlenfeuer  oder  Gasflamme.  Bei  Anwendung  von  Kohlenfener  bedeckt  man 
das  Geßlss  mit  einem  eisernen  Deckel.  Die  Form  besteht  aus  Eisen,  ist  polirt 
und  wird,  ehe  man  die  Kalimasse  hineingiesst,  ungefähr  bis  auf  30  —  50*  C. 
erwärmt  Sie  darf  weder  mit  Oel  noch  mit  Talg  ausgestrichen  werden.  Es 
genUgt,  wenn  man  ihre  Kanäle  mit  einem  trocknen  Tuche  gehörig  ausreibt. 
Nach  dem  Erkalten  der  eingegossenen  Masse  werden  die  Hälften  der  Form 
getrennt  und  die  Stäbe  behutsam  mit  einem  eisernen  Spatel  herausgestoasen.  Ein 
Berühren  der  Stäbe  mit  den  Fingern  hat  man  zu  vermeiden,  weil  sie  dadurch 
an  ihrer  Weisse  verlieren.  Da  das  Aetzkali  sehr  hygroskopisch  ist,  müssen 
die  Stangen  anch  sofort  in  gut  zu  verkorkende  trockne  Flaschen  gebracht 
werden. 

Ein  Znsatz  von  Kalisalpeter,  um  recht  weisse  Stangen  zu  erbalten,  ist 
nicht  statthaft,  man  httte  sich  vielmehr.  Staub  oder  Schmutz  in  die  geschmol- 
zene Masse  fallen  zu  lassen.  Da  kohlensaures  Kali  in  dem  geschmolzenen 
Kalihydrat  nicht  löslich  ist,  sich  theils  am  Boden  des  Schmelzgefässes  absetzt, 
theils  mit  einem  heissen  silbernen  Löffel  bei  Seite  geschoben  werden  kann,  so 
kann  auch  aus  einem  kohlensäurehaltigen  Aetzkali  ein  ziemlich  kohlensftnre- 
freies  Prftparat  gewonnen  werden. 
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Eigenschaften.  Der  Ealiatzatein  bildet  10  —  20  Ctm.  lange,  bis  za  5 
Millim.  dicke,  krystallinisch  weisse,  auf  dem  Bruche  krystalliniseh  durch- 
scheinende Stangen,  welche  alle  Eigenschaften  des  Aetzkalis  theilen.  Sind 
die  Stangen  stark  noattweiss,  so  enthält  ihre  obere  Schicht  bereits  Kalicarbooat. 
Sieht  man  von  den  gewöhnlichen  Verunreinigungen  des  Prftparats  ab,  so  ist 
es  das  einfache  Ealihydrat  (KO,HO)  mit  einem  Wassergehalt  von  16  Procent 
Noch  unter  der  Glühhitze  schmilzt  es  zu  einer  wie  Oel  fliessenden  Masse.  Bei 
starker  RothglOhhitze  verdampft  es,  ohne  dabei  das  Hydratwasser  zu  verlieren. 
Auf  die  meisten  Pflanzen-  und  Thicrstofife  wirkt  es  verändernd  und  zerstörend. 

Die  Aufbewahrung  des  Ealiätzsteins  ist  eine  solche,  dass  dieses  weder 
Feuchtigkeit  noch  Kohlens&ure  aus  der  Luft  aufnehmen  kann.  Man'YüUt  mit 
den  Aetzstangen  starke  cylindrische  Hafengläser,  verschliesst  diese  mit  einem 
von  Paraffinpapier  umhüllten  Korkstopfen  möglichst  dicht  und  stellt  das  Glas 
oder  die  Gläser  in  mit  Deckel  versehene  Weissblechgefösse  mit  Kalkdosen 
(Bd.  I,  S.  664).  Das  geschmolzene  Aetzkali  gehört  zu  den  starkwirkenden 
Arzneimitteln  und  wird  in  der  Reihe  derselben  aufbewahrt. 

Prüfung.  Gelöst  in  emer  doppelten  Menge  Wasser,  alsdann  vermischt  mit 
einer  vierfachen  Menge  Weingeist,  darf  der  Kaliätzstein  nur  einen  höchst 
geringen  krystallinischen  Niederschlag  oder  einen  massigen  Bodensatz  liefern, 
auf  Zusatz  von  Salpetersäure  nicht  zu  sehr  aufbrausen,  mit  einem  Ueberschuss 
Schwefelsäure  gemischt,  Indigolösnng  nicht  entfärben.  Im  Uebrigen  muss  es 
sieh  gegen  Reagentien  wie  die  Aetzkalilange  verhalten. 

Anwendung.  Der  Kaliätzstein  ist  ein  tief  in  das  organische  Gewebe  ein- 
dringendes,  schmerzhaftes  Aetzmittel.  Man  braucht  ihn  als  solches  zum  Zer- 
stören von  Warzen,  zur  Oeffnnng  von  Abscessen,  Bildung  künstlicher  Geschwüre, 
zum  Aetzen  von  Schankem,  schlecht  eiternden  Bnbonen,  vergifteten  Wunden 
(vom  Biss  wüthender  Thiere)  etc.  Man  dispensirt  ihn  in  kleinen  B'laschen, 
man  überzieht  ihn  auch  wohl  (wenn  der  Arzt  es  verlangt)  mit  Siegellack, 
indem  man  die  ganze  kalte  Stange  in  geschmolzenen  Siegellack  taucht. 

ni.  f  Liqnor  Kali  esistiei,  LiqHor  Kali  hydriei,  Lirinniii  eaastienm,  Kali« 
laagc,  Aetzitalilange ,  Hetzlasge,  KalihydratlSsniig ,  KalJDmhjdroxydlSsang  (KO,HO  + 
12,8  Aq  oder  KnO  +  6,4  Aq=:171),  eine  AetzkalilOsung  mit  circa  27,5  Proc. 
wasserleerem  Kali. 

Darstellung.  2  Th.  rohe  Pottasche  werden  mit  2  Tb,  kaltem  Wasser 
angerührt,  unter  öfterem  Umrühren  einige  Zeit  stehen  gelassen,  dann  durch 
dichte  Leinwand  colirt.  Die  klare  PottaschenlOsung  wird  mit  10  Th.  Wasser 
verdünnt,  in  einem  blanken  eisernen  Kessel  bis  zum  Kochen  erhitzt  und  nun 
nach  und  nach  unter  beständigem  Umrühren  mit  einem  Brei  aus  1  Th.  frisch- 
gebranntem Aetzkalk  und  4  Th.  Wasser  bereitet,  vermischt.  Man  setzt 
das  Kochen  fort,  bis  eine  filtrirte  Probe  der  Flüssigkeit  auf  Zusatz  einer  Säure 
nicht  mehr  anfbranst.  Dann  lässt  man  die  Flüssigkeit  in  dem  gut  zugedeckten 
Kessel  absetzen,  zieht  mittelst  eines  Hebers  die  klare  Flüssigkeit  in  ein  gläsernes 
oder  steingutenes  Gefäss  ab  und  verschliesst  dieses.  Der  im  Kessel  zurück- 
bleibende Bodensatz  wird  mit  4  Th.  heissem  destill.  Wasser  gehörig 
durchrührt,  zum  Absetzen  in  dem  bedeckten  Kessel  wiederum  bei  Seite  gestellt, 
und  dann  die  klare  Flüssigkeit  wie  vorhin  in  das  erwähnte  gläserne  oder 
steingutene  Gefäss  abgezogen.     Die  gemischten   Flüssigkeiten  werden  eiullich 
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in  dem  wieder  gut  gereinigten  Kessel  soweit  abgedampft,  bis  4  Gewichtsthcile 
das  Volum  von  3  Gewichtstheilen  Wasser  einnehmen,  das  spec.  Gew.  also 
1,330—1,334  bei  15»  C.  beträgt. 

Als  Koch-  und  Eiudampfungsgefösse  sind  blanke  schmiedeeiserne  Kessel 
anwendbar.  Gnsseiserne  GefUsse  geben  da,  wo  Aetzlauge,  Eisen  und  atmo- 
sphärische Luft  sich  berühren,  Eisenoxyd  an  die  Lauge,  besonders  wenn  diese 
beim  Kochen  concentrirter  wird.  Kupferne  Gefässe  können  gar  nicht  auge- 
wendet werden;  gläserne,  steingutcne  und  porcellanene  werden  stark  ange- 
griffen und  machen  die  Lauge  Kieselsäure -haltig.  Die  passendsten  Gefässe 
sind  solche  aus  FeinsHber  gearbeitet,  welche  auch,  wenn  es  sich  um  Darstellung 
einer  reinen  Kalilange  handelt,  nur  allein  anwendbar  sind.  Zum  ümrahren  der 
Lauge  nimmt  man  blanke  eiserne  Spatel,  selbst  wenn  auch  die  Lauge  nicht 
concentrirt  wäre.  Holz  würde  sie  sofort  gelb  färben.  Aus  demselben  Grunde 
vermeidet  man  zur  Klärung  der  Lauge  leinene  Colatorien  und  papierne  Filter, 
wollene  Colatorien  würden  sofort  gelöst  werden.  Der  Arbeiter  sei  zur  Vor- 
sicht ermahnt,  dass  er  sich  vor  dem  Spritzen  der  Lauge  ins  Auge,  auf  die 
Nase,  die  Lippen  und  andere  zarten  Körpertheile  hüte. 

Eigenschaften.  Die  Aetzkalilauge  ist  eine  klare,  fast  farblose  oder  schwach 
gelbliche,  ölartig  fliessende,  mit  Weingeist  mehr  oder  weniger  klar  mischbare, 
stark  alkalische,  ätzende  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  sogenanntem  Laugen- 
geruch und  ätzendem  Geschmack,  welche  alle  Eigenthflmlichkeiten  des  Aetzkalis 
besitzt,  fast  28  Proc.  anhydrisches  Kali  oder  33,3  Proc.  Kalihydrat  (KO,HO) 
enthält  und  ein  spec.  Gew.  von  1,330 — 1,334  (bei  lö»  C.)  besitzt 

Aufbewahrung.  Eine  Aetzkalilauge  von  circa  28  Proc.  anhydrischem  Kali- 
gehalt greift  das  Glas  der  Gefässe,  worin  sie  aufbewahrt  wird,  an  und  kittet 
nach  und  nach  die  Glasstopfen  so  dicht  in  die  Hälse  der  Flaschen,  dass  ein 
Anfbewahrun^sgeßlss  nach  Verlauf  von  einem  Jahre  gewöhnlich  zu  nichts  weiterem 
als  zum  Wegwerfen  werth  ist.  Zur  Aufbewahrung  der  Aetzlaugen  hat  man 
Flaschen  mit  polirten  Glasstopfen,  denn  eine  glatte  glänzende  Glasfläche  wird 
von  der  Kalilauge  weniger  angegriffen,  als  eine  rauhe.  Praktischer  als  Glas- 
stopfen sind  Gummistopfen.  Diese  werden  als  Verschluss  der  Laugengefässe  vorher 
einige  Tage  in  dünner  Aetzkalilauge  macerirt,  um  von  ihrer  Oberfläche  das  durch 
Lange  etwa  Lösliche  zu  entfernen,  hierauf  abgewaschen,  abgetrocknet,  dann 
mit  geschmolzenem  Paraffin  berieben.  Besteht  das  Gefäss  ans  bleihaltigem 
Glase,  so  wird  die  darin  aufbewahrte  Lange  mit  der  Zeit  auch  bleihaltig. 

Da  die  Aetzkalilauge  nur  selten  und  dann  in  geringer  Menge  Anwendang 
findet,  so  genügt  davon,  je  nach  dem  Geschäftsum fange,  ein  kleiner  Vorrath, 
wie  z.  B.  100 — 200 — 500  Gm.  Die  Flasche  mit  der  Lauge  setzt  man  in  ein 
Geßiss  aus  Weissblech  mit  eng  schliessendem  übergreifendem  Deckel  und  legt 
eine  Kalkdose  (Bd.  I,  S.  664)  dazu. 

Die  Aetzkalilauge  wird  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arzneikörper 
aufbewahrt. 

Prüfung.  Die  officinelle  Aetzkalilauge  ist  nicht  nothwendig  eine  chemisch 
reine.  Sie  darf  mehr  als  Spuren  Kaliumchlorid  und  Kalisilicat,  aber  nur 
Spuren  Kalisulfat  und  Kalicarbonat  enthalten. 

Zur  Prüfung  einer  chemisch  reinen  Aetzlauge,  wie  man  sie  zu  analytischen 
Zwecken  gebraucht,  mögen  folgende  Notizen  dienen: 

Eine  reine  Aetzkalilauge  ist  farblos  und  giebt  mit  einem  mehrfachen 
Yolnm  Weingeist  klare  Mischungen.     Eine    gelbliche  oder  schwach  bräunliche 
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Färbung  rührt  von  organischen  Stoffen  oder  Ferrioxyd  her.  Beim  Ver- 
mischen der  Lange  mit  einem  dreifachen  Volum  wasserfreiem  Weingeist  wird 
durch  eine  Trübung  oder  durch  Abscheiden  eines  krystallinischen  Sediments 
die  Gegenwart  des  schwefelsauren,  kohlensauren,  kieselsauren  Kalis  angezeigt. 
Das  Kalicarbonat  erkennt  man  an  den  aufsteigenden  Gasperlen  oder  dem 
stärkeren  Aufbrausen  beim  Vermischen  der  verdünnten  Lauge  mit  überschflssiger 
Salpetersäure.  Die  Kieselsäure  entdeckt  man,  wenn  man  die  mit  Salpeter- 
säure gesättigte  Lauge  (circa  6,0)  zur  Trockne  eindampft  und  den  Rfickstand 
auflöst.  War  Kieselsäure  zugegen,  so  bleibt  die  Lösung  trfibe.  Diese  LOsung 
(A)  theilt  man  nach  der  Filtration  in  5 — 6  gleiche  Theile  und  prttft  dieselben 
mit  Silbernitrat  auf  Chlorid,  mit  Baryamchlorid  auf  Sulfat,  mit  Ammon- 
oxalat  auf  Kalkerde,  nach  Zusatz  von  etwas  Aetzammon  mit  Schwcfel- 
ammonium  auf  Schwermetalle  (Blei,  Kupfer,  Eisen,  Zink).  Entstand 
durch  den  Aetzammonzusatz  eine  Trübung,  so  deutet  diese  auf  Thonerde. 
Ein  Theil  der  Lösung  A  mit  ammoniakalischer  MagnesialOsung  versetzt,  giebt 
durch  eine  weisse  Trttbung  oder  solchen  Niederschlag  gegenwärtiges  Phosphat 
zn  erkennen.  SalpetersauresKali  ergiebt  sich  durch  die  dunkle  Färbung, 
welche  in  der  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gesättigten  Kalilauge  nach  Zusatz 
von  Eisenvitriol  und  conc.  Schwefelsäure  entsteht.  Natron  wird  an  der 
gelben  Flamme  erkannt,  mit  welcher  der  mit  der  Aetzlange  vermischte  Wein- 
geist  brennt. 

Anwendung.  Das  kaustische  Kali  galt  früher  als  Antiscrofalosnm,  Antar- 
thricum,  Lithontripticum,  Hydragogum,  Antiscorbnticnm.  Gabe  0,05— 0,1 — 0,2 
— 0,3  zwei-  bis  dreimal  täglich  stark  verdünnt  oder  mit  schleimigem  Aufguss. 
Von  dem  Liquor  Kali  caustici  ist  die  Gabe  dreimal  grösser. 

Aeusserlich  ist  es  ein  heftiges  Causticum  und  wird  besonders  dann  als 
solches  angewendet,  wo  eine  grössere  oder  tiefere  Aetznng  nöthig  ist,  wie  beim 
Biss  giftiger  Thiere,  bei  Schwarzblattern,  Carbnnkeln  etc.,  femer  zum  Oefifhen 
von  Abscessen,  Bubonen,  zur  Zerstörung  pathologischer  Gewebe.  In  genügen- 
der Verdünnung  nützt  es  als  mildes  Causticnm,  wie  bei  Hautflecken,  Mutter- 
mälern  u.  dgl.  Es  findet  in  dieser  Form  Anwendung  in  Waschungen  (10  auf 
250—500),  Verbandwässern  (1  auf  100—200),  Augentropfwässern  (0,05—0,1 
auf  20,0),  Injectionen  (0,1  —  0,5  auf  100,0),  zu  Bädern  (30,0  —  60,0 — 100,0 
auf  300  Liter),  zn  Ortlichen  Bädern  (3,0—5,0  auf  1000,0). 

f  Liqntr  Kali  Ttinmetriens  nirmalis,  Vtnnal-Kalillinng.  60,0  des 
käuflichen  geschmolzenen  Aetzkalis  werden  in  destillirtem  Wasser  gelöst 
und  die  Lösung  bis  auf  einen  Liter  verdünnt.  Die  Titrestellnng  dieser 
LOsung  geschieht  mittelst  Normal -Oxalsäurelösnng  (63,0  krystallisirte  Oxal- 
säure im  Liter). 

Die  Nonnalkalilösung  dient  zn  Sättigungsanalysen.  Man  zieht  sie  der 
Normalnatronlösung  vor,  weil  sie  die  innere  Wandung  der  Glasgeßtese  weniger 
angreift.    Man  bewahrt  sie  in  Glasflaschen  mit  Gummistopfen. 
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Tabelle  Über  den  anhydrischen  Ealigehalt  der  Aetzkalilaugen  von 
verschiedenem  spec.  Gew.    Temperatur  17,50  C.  (nach  Haokr). 


Proc.  KO 

Spec. 
Gewicht 

Proc.  KO 

Spec. 
Gewicht 

Proc.  KO 

Spec. 
Gewicht 

Proc.  KO 

Spec. 
Gewicli 

33 

1,400 

25,5 

1,301 

18,5 

1,213 

11,5 

1,129 

39,5 

1,393 

25 

1,294 

18 

1,207 

11 

1,123 

32 

1,386 

24,5 

1,288 

17,5 

1,201 

10,5 

1,117 

31,5 

1,379 

24 

1,282 

17 

1,195 

10 

1,111 

31 

1,372 

23,5 

1,275 

16,5 

1,189 

9,5 

1,105 

30,5 

1,365 

23 

1,269 

16 

1,183 

9 

1,099 

30 

1,358 

22,5 

1,263 

15,5 

1,177 

8,5 

1,094 

29,5 

1,352 

22 

1,257 

15 

1,171 

8 

1,088 

29 

1,345 

21,5 

1,250 

14,5 

1,165 

7,5 

1,082 

28,5 

1,339 

21 

1,244 

14 

1,159 

7 

1,076 

28 

1,332 

20,5 

1,238 

13,5 

1,153 

6,5 

1,070 

27,5 

1,326 

20 

1,231 

13 

1,147 

6 

1,065 

27 

1,320 

19,5 

1,225 

12,5 

1,141 

5,5 

1,059 

26,5 

1,313 

19 

1,219 

12 

1,135 

6 

1,054 

26 

1,307 

Bei  Zu-   oder  Abnahme   der  Temperatur  um  1<*  C.  vermehrt  oder  ver 
mindert  sich  das  spec.  Gew.  bei  einem  Kaligehalt 

von  40—50  Proc.  circa  um  0,0006 
„  30—39  „  „  „  0,0005 
„    20-29      „ 


» 


0,0004. 


Tabelle  (nach 
Proc.  KO    Spec.  Gew. 


28,290 
27,158 
26,027 
24,895 
23,764 
22,632 
21,500 
20,935 


1,3300 
1,3131 
1,2966 
1,2805 
1,2648 
1,2493 
1,2342 
1,2268 


TOnnebmanm).    Temperatur  15* 
Proc.  KO    Spec.  Gew.    Proc.  KO 

1,2122 
1,1979 
1,1839 
1,1702 
1,1568 
1,1437 
1,1308 
1,1182 


19,803 
18,671 
17,540 
16,408 
15,277 
14,145 
13,013 
11,882 


10,750 
9,619 
8,487 
7,355 
6,224 
5,002 

.3,961 
2,829 


C. 

Spec.  Gew. 

1,1059 
1,0938 
1,0819 
1,0703 
1,0589 
1,0478 
1,0369 
1,0260 


Chemie  nnd  Analyse.  Die  Kalisalze  sind  meist  lOslich  in  Wasser,  die> 
Jenigen  mit  farblosen  Sauren  sind  farblos.  Nicht  zu  verdünnte  Ealihydrat- 
iSsnngen,  anch  KalicarbonatlSsnngen  geben  mit  tlberschttssiger  Weinsäure- 
lösnng  einen  weissen,  in  verdünntem  Weingeist  unlOsIichen ,  krystallinischen 
Niederschlag  (Kalibitartrat).  —  Natronphosphormolybdänat  fällt  das  Eali 
(auch  die  Oxyde  des  Caesium,  Rubidium,  Thallium,  Ammon,  Alkaloide)  ans 
saurer  LOsnng  (nicht  Natron  nnd  Lithon).  Der  gelbe  Niederschlag  erfolgt 
Mfort,  -«renn  die  mit  Salpetersäure  saner  gemachte  EalilSsung  bis  zum  Auf- 
kochen erhitzt  wird.  —  Eieselflnorwasserstoffsäure  füllt  das  Eali  aus 
der  neutralen  oder  schwach  säuerlichen  LSsung  als  gelatinöses,  in  Wasser  schwer, 
in  Weingeist  nicht  lösliches  Ealiumkieselfluorid.  —  Platinchlorid  fällt  aus 
der  Salzsäuren,  nicht  zu  verdttnnten  Lösung  orangengelbes  krystallinisches 
Kalinmplatinchlorid  (ECl,PtCl^.    Dieses  ist  fast  unlöslich  in  Weingeist,  nicht 
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löslich  in  weiDgeisthaltigem  Aether.  Ammoninmchlorid  giebt  mit  Pl&tincUorid 
einen  ähnlichen  Niederschlag.  Es  mnss  daher  vor  der  Reaction  etwa  gegen- 
wärtiges Ammonsalz  durch  schwache  Glühung  beseitigt  werden,  piese  ünlSs- 
lichkeit  des  Ealiumplatinchlorids  in  weingeisthaltigem  Aether  macht  dieses  Salz 
ZOT  quantitativen  Bestimmung  des  Kalis  branchbar.  Die  Kalisalzldsnng,  welche 
anch  Salze  des  Natrons,  Kalks,  der  Magnesia  enthalten  kann,  wird  mit  Salz- 
säure versetzt  und  eingedampft  (um  die  Basen  in  Chloride  so  weit  als  mSglich 
überzuführen)  und  dann  mit  einem  üeberschuss  Platinchlorid  versetzt,  um  die 
ganze  Menge  Kali  und  Natron  in  das  Doppelchlorid  umzusetzen,  dann  einge- 
trocknet und  zuerst  mit  absolutem  Weingeist,  dann  mit  ätherhaltigem  Weingeist 
ausgewaschen,  getrocknet  und  gewogen.  Ist  das  Alkali  als  Sulfat  zugegen,  so 
mnss  es  zuvor  durch  Baryumchlorid  in  Chlorid  umgesetzt  werden.  Das  Kalinm- 
platinchlorid  wird  völlig  getrocknet  und  gewogen  (KCl,PtCPx:0,19314=KO 
[K=39,144]  oder  xO,19247  =  KO  [K=39]).  Man  kann  auch  das  Platinsalz 
glühen  und  auswaschen  und  aus  dem  verbleibenden  Platiumetall  das  damit  in 
Verbindung  gewesene  K  berechnen  (PtxO,4783  =  KO  [K  =  39,144]  oder 
X  0,4762  =  KO[K  =  39]).  Das  Kali  wird  auch  als  Kalisulfat,  Kaliumchlorid, 
Kalinmtartrat  gewogen. 

Die  Kalisalze  färben  die  äussere  Löthrohrflamme,  Gasflamme  oder  die 
Flamme  des  darüber  gegossenen,  erwärmten  Weingeistes  violett,  welche  Färbung 
dnrch  eine  starkverdttnnte  Indigcarminlösung  oder  blaues  Kobaltglas  betrachtet, 
roth  erscheint.  Hierbei  verschwindet  für  das  Auge  die  etwa  gelbe  Färbung, 
verursacht  durch  Anwesenheit  von  Natronspuren. 

Zur  Erkennung  freien  Kalis  (und  auch  Natrons)  und  Kalimonocarbonats 
in  Mischungen  lässt  sich  in  vielen  Fällen  Sublimatlösung  und  präcipitirter 
Kalomel  anwenden,  indem  bei  ersteren  rothes  Mercurioxyd,  bei  letzterem  graues 
bis  schwarzes  Mercarooxyd  abgeschieden  wird. 

Toxikologisches.  Aetzkali  zn  1,0  und  mehr  in  die  Verdanangswege  ein- 
gefllhrt  wirkt  als  Causticnm  und  kann  in  wenigen  Stunden  den  Tod  herbei- 
föhren.  (Vergiftungen  mit  Aetzkali  dürften  höchst  selten  vorkommen,  da  in 
der  Technik  und  Oekonomie  dasselbe  durch  Aetznatron  ersetzt  wird).  Gegen- 
gifte sind  Essig,  Citronensaft,  Weinsteinpulver,  verdünnte  Citronensäurelösung, 
fettes  Oel,  Milch,  Schleime.  Der  Nachweis  einer  flbergrossen  Menge  Kali  in 
den  Contentis  dürfte  in  den  meisten  Fällen,  wenn  der  Tod  nach  24  Stunden 
eintrat,  nicht  mehr,  wohl  aber  in  dem  Erbrochenen  möglich  sein.  Der  Unter- 
Buchnngsgegenstand  wird  mit  Salzsäure  angesäuert  und  mit  Weingeist  extrahirt. 

(1)  Apparatns  ad  elaros  pedom  Donn]&.         (2)  f  Canstienm  Tlennense  fasnm. 

Apparell  pour  les  cors  du  docteur  ^^^^^^   escharotlc»  Viennensla.     Lapis 

^o:^^'^-  causticus  Sigmund.    Cansticom 

1^    Kali  canstici  fusi  2,5.  Viennense  Filhos. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  7,5.  i;;    Kali  caustici  stcci  100,0 

D.  ad  vitram  eplstomio  cantschncclaneo  Calcariae  ustae  pnlveratae  50,0. 

munltum.  jU^t^  jn  ^^gg  ferreo  Uquate  in  modalum 

».  vorsichtig  I  ferreum  baclllarium  calefactnm  einin- 

ly    Lapidia  Pumicis  15,0  ad  20,0  dantar. 

formae  cnbicae  vel  oblongae. 

D.  ad  scatulam.  Die  bis  zn  10,0  Ctm.  langen  und  circa 

S.  Der  Bimstein  wird  mit  der  Flüssig-  0,4   Ctm.    dicken   Bacillen    werden    mit 

keit  befeuchtet  und  damit  der  Leichdorn  Bleifolie   umwickelt   and  in    dicht   ge- 

gerleben.  schlossenem  Glase  aufbewahrt. 
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(3)  Gnttae  antarthritleae  Graefe. 

■^    Tincturae  alkalinae  20,0 

Tincturae  Gnajaci  ammoniatae  10,0 

Tincturae  Opii  2,5. 
M.  D.  S.    10—20  Tropfen   zwei-  bis 
dreimal  tüglich. 

(4)  LinlmeiitiiiB  canstienm  Hebba. 

t^    Liqnor  Kali  canstlci 
Olei  Lini  ana  15,0. 
Exacte  misce,  nt  fiat  linimentnm. 

D.  S.  Za  Elnreibongen  (bei  verschie- 
denen Hautleiden). 

(5)  Liqnor  alkalinns  Bbandish. 

Brandibh's  alcaline  solntion. 
Solatio  alkalina  Anglica. 

t^    KaU  caustlci  bIccI  5,0. 
Solve  in 

Aquae  communis  95,0. 

D.  S.  3  TlieelOffel  für  einen  Erwach- 
senen, 2  TheelOffel  far  Kranke  von  14 
—18  Jahren,  '/j— 1  Theelöffel  für  Kinder, 
in  Bier  oder  Zuckerwasser  täglich  drei- 
mal za  nehmen  (gegen  Scrofeln). 

Die  OriginalvorBchrift  ISsst  diese  Flüs- 
sigkeit aus  Pottasche,  Holzasche,  Aetz- 
kalk  und  Wasser  bereiten. 

(6)  Liqnor  olkalinns  ii^eotoriug 

GiBTANNER. 

Injeotio  prophylactica. 

1^    Kali  eanstioi  fast  0,1. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  30,0. 
D.  S.    Einspritzung  (bei  Beginn  der 
Gonorrhoe). 

(7)  Liqnor  «Ikalinns  prophylaeUenB 

RüBT. 

1^    Kali  cauBticl  fasi  2,5. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  500,0. 

D.  S.  Zum  Waschen  und  Verbände 
(als  Pröphvlacticum  gegen  Hydrophobie 
nach  dem  Bisa  wathkranker  Thiere). 

(8)  Liqnor  ii^eetorlng  alkolinns  Bust. 

i)r    Kali  cauatlci  fusi  0,05  (ad  0,1). 
Solve  in 

Aquae  Ghamomillae  15,0 
Tincturae  Opii  simplicis  Guttis  5. 
H.    D.    S.     Zur  Einspritzung  ins  Ohr 
(bei  Otorrboca  porulenta). 


(9)  Liqnor  Kall  canstici 
ex  tempore  paratus. 

i^:    Kali  caustici  fusi  3,7. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  6,3. 

(10)  Pasta  escharotica  Londinensts. 

I. 

'fy     Calcariae  ustae  pulveratae 

Liquorls  Kali  caustici  ana  15,0. 
M.  Fiat  pasta.    D.  ad  vitrum. 

II. 

^    Calcariae  ustae  pulveratae  15,0 

Kali  caustici  siccl  5,0 

Aquae  10,0—12,0. 
H.    Fiat  pasta. 

(11)  PnlTis  cansticns  Elsb. 

i^    Liquorls  Kali  caustici  10,0. 
Admisce 

Extracti  Opii  pulveratl  3,0 
Calcariae  ustae  pulveratae  10,0 
vel.  q.  8.,  ut  conterendo  fiat  pulvis. 
Der  Opiumzusatz  soll  das  Schmerzhafte 
der  Aetzung  um  Vieles  mindern. 

(12)  PnlrlB  cansticns  Viennensis. 

Pulvis  escharoticHB  Viennensis. 

Cauterinm  Potentiale  mitius. 

Wiener  Aetzpulver. 

^    Kali  canstici  siccl  5,0 

Calcariae  ustae  6,0. 
Uisce  terendo  in  mortario  ferreo  calldo, 

ut  fiat  pulvis  Bubtilior. 
D.  ad  lagenam. 

S.  Zum  Einstreuen  oder  mit  Weingeist 
zur  Pasta  gemacht  anzuwenden. 

(13)  Tinctnrs  antarthritioa  Hufeland. 
Gnttae  antarthriticae  Hufeland, 

1^    Tincturae  kalinae  10,0 

Tincturae  Opii  1,0 

Tincturae  Guajaci  ammoniatae  15,0. 
ftL  D.  S.  Viermal  täglich  40  Tropfen  in 
Haferschleim  zu  nehmen. 


(14) 
Tinctura  Salis  Tartari. 


Tiuctnra  kalina. 

Tinctura  Anti- 
monii  acris.    Tinctura  Antimonii 
tartarisata. 


^ 


Kali  caustici  sicci  pulverei  20,0 
Spiritus  Vini  120,0. 
Digere  per   dies  tres,   tum  sepone 
aliquot  dies  et  decantha. 
Dosis  10—20—30  Tropfen  (In  Wasaer), 


por 
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Kali  aceticnm. 

I.  lali  aceticnm,  Terra  foliaia  Tartari,  ircanniii  Tartari,  Hagisteriom  Tartari 
8al  dinretiemi,  Kaliaeetat,  essigsanres  Kali,  blättrige  Weinsteinerde  (KO,C^H303  oder 
02^3^.02^90)* 

Darstellung.  Diese  besteht  gewöhnlich  in  der  üebersättigung  einer  heissen 
concentrirten  LOsnng  des  Ealibicarbonats  mit  käuflicher  Easigsäure  von  1,050 
— 1,055  spec.  Gewicht,  Filtration  der  Lösung  und  Eintrocknen  derselben  in 
Porcellangefässen  im  Sandbade.  Damit  das  Salz  alsbald  weiss  und  rein  ge- 
sammelt werden  kann,  mttssen  die  vorbemerkten  Materialien  mö£:lichst  rein 
sein.  Wäre  die  Lösung  etwas  gefilrbt,  was  sich  bisweilen  wegen  geringen 
Gehalts  der  Essigsäure  an  brenzlichen  Stoffen  ereignet,  so  ist  eine  Digestion 
der  Äcetatlösnng  mit  gereinigter  thierischer  Kohle  nicht  zu  umgehen.  Man 
Bammelt  so  viel  Kaliaeetat  als  Kalibicarbonat  in  Arbeit  genommen  wurde. 

Eigenschaften.  Das  Kaliaeetat  bildet  eine  (nicht  sauer  riechende)  fast 
neutrale  oder  äusserst  schwach  alkalische,  sehneeweisse,  etwas  glänzende,  nicht 
sehr  schwere,  schuppig  oder  blättrig  krystallinische,  pulvrige  Salzmasse  von 
erwärmendem,  mild  stechend-salzigem  Geschmacke,  welche  an  der  Lnft  schnell 
Feuchtigkeit  anzieht  und  zerfliegst.  Bei  mittlerer  Temperatur  ist  es  in  gleich- 
viel Wasser  und  in  4  Th.  Weingeist  löslich. 

Mit  der  £uft  in  Berührung  zersetzt  sich  die  wässrige  Lösung  allmählich 
unter  Absetzen  von  Schleim  und  Bildung  von  kohlensaurem  Kali.  In  der 
Hitze  schmilzt  es  bei  ungefähr  280°  C,  bei  360°  entweicht  Essigsäure  und 
nach  dem  Glühen  bleibt  ein  durch  Kohle  graugefärbtes  Kalicarbonat  zurUck. 
Das  ofGcinelle  Präparat  enthält  gewöhnlich  4  bis  5  Proc.  Wasser.  Aus  sehr 
conc.  Lösungen  schiesst  es  bei  starker  Abkühlung  in  grossen  farblosen  Prismen 
an,  welche  Erystallwasser  enthalten. 

Tabelle  Aber  den  Gehalt  der  wässrigen  Kaliaeetatlösungen. 
Temperatur  17,600.  (nach  Haoeb). 

Pioo.  SpeciflBches  Proo.        Speoifisches  Proc.       Bpeciflsclisa  Proc.         Speoifiscliea 

Xalikoetat        a«wicht         KaliaceUt        Otwicht         KaUkCeUt       Gewicht        KaUaeetat        Gewicht 


44 

1,2365 

36 

1,1901 

28 

1,1452 

20 

1,1017 

43,5 

1,2336 

35,5 

1,1873 

27,5 

1,1424 

19,6 

1,0990 

43  . 

1,2307 

35 

1,1845 

27 

1,1397 

19 

1,0963 

42,5 

1,2277 

34,5 

1,1816 

26,5 

1,1369 

18,5 

1,0937 

42 

1,2248 

34 

1,1788 

26 

1,1342 

18 

1,0911 

41,5 

1,2219 

33,5 

1,1760 

25,5 

1,1315 

17,6 

1,0884 

41 

1,2190 

33 

1,1731 

26 

1,1288 

17 

1,0857 

40,5 

1,2161 

32,5 

1,1703 

24,5 

1,1260 

16,6 

1,0831 

40 

1,2132 

32 

1,1674 

24 

1,1233 

16 

1,0805 

89,5 

1,2103 

31,5 

1,1646 

23,6 

1,1205 

15,5 

1,0779 

39 

1,2074 

31 

1,1618 

23 

1,1178 

15 

1,0753 

88,5 

1,2045 

30,5 

1,1590 

22,5 

1,1151 

14 

1,0701 

88 

1,2016 

30 

1,1563 

22 

1,1124 

13 

1,0649 

87,5 

1,1987 

29,5 

1,1635 

21,5 

1,1097 

12 

1,0598 

87 

1,1959 

29 

1,1507 

21 

1,1071 

11 

1,0646 

36,6 

1,1930 

28,5 

1,1479 

20,6 

1,1044 

10 

1,0496 
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Das-  Bpec.  Gewicht  der  Lösung  vermehrt  oder  vermindert  sich  zwischen 
8—20*  C.  bei  Ab-  un.d  Zunahme  der  Wärme  um  1«  bei  einem  Salzgehalt 

von  40—50  Proo.  darehschnittUch  um  0,0005 
„     30—40      „  „  „     0,00042 

„     20—30      „  „  „     0,0003. 

Aufbewahrung.  Das  noch  warme  trockne  Salz  wird  in  vorher  erwärmte 
trockne  Gläser  gegeben  und  diese  mit  guten  Korkstopfen  und  Tecturen  dicht 
Terschlossen.  Das  trockne  Salz  ist  selten  Gegenstand  der  Receptnr.  Pillen- 
nnd  Pulvermischnngen  damit  werden  feucht  und  schmierig. 

Prüfung.  Das  trockne  Ealiacetat  muss  mit  der  doppelten  Menge  destil- 
lirtem  Wasser  eine  ziemlich  klare,  farblose,  neutrale  oder  nur  sehr  schwach 
alkalische  Lösung  geben,  welche  verdünnt  weder  durch  Baryamchlorid,  noch 
durch  Schwefelwasserstoff  verändert  wird.  Eine  nur  opalisirende  Trflbnng 
durch  Silbemitrat,  also  eine  Vemnreinlgung  mit  einer  Spur  Chlorid  ist  zulässige 

Anwendung.  Das  trockne  Ealiacetat  wird  im  Organismus  des  thierischen 
Körpers  in  kohlensaures  Kali  verwandelt,  wirkt  also  wie  dieses,  ohne  die 
Magenhäute  im  gleichen  Maasse  anzugreifen.  Da  die  Kalisalze  meist  dnrcb 
die  Nieren  ausgeschieden  werden,  so  findet  sieh  das  Kali  im  Harne  und  macht 
es  diesen  meist  alkalisch.  Man  giebt  es  za  1,0 — 2,0 — 3,0  in  wässriger  Lösung 
xwei  bis  dreistündlich  als  harntreibendes,  gelind  eröfftaendes,  auflösendes 
Mittel  bei  Wassersacht,  Nierenleiden,  Gicht-  und  Steinbesehwerden,  Mikan- 
schwellangen,  Entzflndungen  der  Brustorgane  etc. 

n.  Liqntr  Kali  aeetiei,  Kali  aeeticnm  stlntui,  LiqHM'  Terrae  feliatae 
Tartan,  ialiaeetatfllssigkeit,  eine  filtrirte  Lösung  von  1  Th.  trocknem  Eali- 
acetat in  2  Th.  destillirtem  Wasser  oder  dargestellt  durch  Saturation 
von  100  Th.  Kalibicarbonat  mit  200  Th.  oder  der  genflgenden  Menge 
verdflnnter  Essigsäure,  Erhitzen  bis  zum  Aufkochen  nnd  Verdflnnen  mit 
destillirtem  Wasser  bis  auf  295  bis  300  Th.,  so  dass  das  specifische 
Gewicht  der  Flflssigkeit  1,176  — 1,180  beträgt.  Die  Kaliacetatflttssigkeit  der 
Oesterreichischen  Pharmakopoe  enthält  38  Proc.  trocknes  Kaliacetat  und  hat 
ein  specifiaches  Gewicht  von  1,200. 

Eigenschaften.  Die  Kaliacetatflttssigkeit  ist  farblos  klar  and  nentraL 
Sie  giebt   mit  dem  4fachen  Volum  absolutem  Weingeist  eine   klare  Mischung. 

Aufbewahrung.  Nur  bei  schlechter  Aufbewahrung,  wie  in  nicht  gehörig 
verstopften  oder  in  grossen,  nur  zum  Theil  gefüllten  Flaschen,  unterliegt  die 
Salzlösung  nach  längerer  Zeit  einer  Entmischung  und  es  entsteht  etwas  Kali- 
carbonat  anter  Abscheidung  von  Schleimfiocken  oder  unter  Bildung  von 
Schimmel.  In  ganz  gefällten  und  gut  geschlossenen  Flaschen  bleibt  die  Lösung 
Jahre  lang  gut 

Die  Prüfung  auf  Reinheit  wird  in  der  Weise,  wie  oben  vom  trocknen 
Ealiacetat  angegeben  ist,  ansgefahrt. 

HaK*T,  FhmTmu.  Fnxjf.    II.  18 
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(1)  Liquor  Kali  acetlei  cmdns. 

Liquor  digestivus  Bobruave.    Satarstio 

Kali  carbonici  cnm  Aceto  parata. 

Mixtura  salina  panpernm. 

ft     Liquoris  Kall  carbonici  17,6 

Aceti  Vini  84,0. 
Uisce  1.  a.,  nt  fiat  saturatiö  Aoiddm  car- 

bonicom  librum   contlnens.      Pondus 

saturationis  exaeqaet  100,0. 

(3)  Mixtura  dlnretlea  Oesterlem. 

t^    Kali  acetici  5,0 

Aqnae  PetroBelini  125,0 

OxymelllB  scillitici 

Saccharl  albi  ana  15,0. 
M.  D.  S.     Zweistündlich    einen  Ess- 
lOffel. 


(8)  Mixtura  Kali  aeetici. 
Jalaplum  ealinum.    Saturation. 

1^    LiquorlB  Kali  carbonici  15,0. 
Paullatim  infunde  in 

Acetl  Vini  75,0. 
Tum  admisce 

Aquae  Uenthae  piperitae  100,0 

Sympi  Sacchari  25,0. 
D.  S.    Standlich  einen  Esatöffel  voll. 


Kali  .aceticnm.  — <  Kali  oaibonieum. 

(4)  Pllnlae  digestlTae  Horm. 


%    Kali  acetici 

Badicis  Bhel  pulveratae  ana  4,0. 

Conterendo  fiat  massa  ex  qua  pilulae 
aexaginta  (60)  formentnr.  Cortice 
Cinnamomi  Caseiae  pnlverato  consper- 
gantnr. 

D.  ad  Titmm  obtnratom. 

S.    Morgens  and  Abendt  2—5  Pillen. 


(5)  Tlaetnra  dulelg. 

Goldtropfen.    Esaentia  duicis. 

i)c    Liquoris  Kali  acetici  30,0 
Spiritus  Aetheris  acetici  20,0 
Spiritus  Aetheris  cblorati  60,0 
Tincturae  Sacchari  tosti  25,0 
Syrupi  Sacchari  75,0 
Spiritus  Vini  400,0. 

Misoe  et  filtra. 

Wenn  diese  Mischung  nicht  vorrSthig^ 
ist,  pflegt  man  im  Handverkauf  dafür 
Tinctura  aromatica  zu  dispensiren. 

Nach  dem  Snpplement  der  Pharma- 
eopoea  Helvetica  werden  1  Kaliacetat, 
10  Zucker  und  5  Wasser  unter  Dmrtthren 
bis  zum  Braunwerden  gekocht,  dann  ia 
5  kochendem  Wasser  gelOst  und  mit  80 
Weingeist  vermischt.  Später  wird  filtrirt. 


Arcanum.  Sommersprogsen  -  Mittel  von  E.  Kihball.  1  Thell  essigsaures  Kali 
In  50  Th.  Wasser  gelOst,  mit  etwas  Weingeist  und  Bosenitl  vermischt.  50  Orm.  =s 
1  Mark.    (HxaEB,  Analyt.) 


Kall  carbonlcnm. 

I.  Kali  earbinienm  erndniii,  Ginerei  claTellati,  P«tta«elie,  Petuelie,  nliei 
ilhlenianres  Kali,  nbes  Kaliearbtnai  Die  rohe  Pottasche  wird  ans  verschiedenen 
Materialien  gewonnen  und  ist  daher  von  verschiedener  Beschaffenheit  und  ver- 
schiedenem Kalicarbonatgehalt.  Man  bezeichnet  im  Handel  die  Pottaschen- 
Sorten  gewöhnlich  nach  den  Ländern,  von  wo  sie  in  den  Handel  gebracht, 
«der  nach  den  Materialien,  aus  denen  sie  dargestellt  werden.  Die  beste, 
reinste  nnd  für  den  pharmaceatischen  Gebrauch  geeignete  Pottasche  ist  die 
Illyrische.  Diese  bildet  kreideweisse,  trockne,  kleinere  nnd  grössere  formlose 
Stttcke.  Sie  enthält  80  und  mehr  Procent  trocknes  Kalicarbonat,  höchstens 
2  Proc.  Natroncarbonat ,  6  —  8  Proc.  Kalisulfat,  2 — 4  Proc.  Kalinmchlorid 
2,5—3,5  Proc.  unlösliche  erdige  Theile  und  5—7  Proc.  Wasser.  Eine  gute 
aber  nicht  of&cinelle  Sorte,  welche  kaustisches  Kali  und  Natroncarbonat 
(4 — 6  Proc.)  enthält,  ist  die  Amerikanische  Pottasche  und  Perlasche. 
Schlechte  Sorten  sind  die  Danziger  oder  Russische,  die  Ungarische  und 
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die  PolniBche,  vegen  ihres  geringen  Gehaltes  an  kohlensanrem  Kali  der 
Illyrischen  gegenüber  eine  theare  Waare.  Diese  Sorten  sind  meist  durch 
Ferrioxyd  oder  Cuprooxyd  rdthlich,  durch  Ealimanganat  blänlieh  gefilrbt. 

Die  (Amerikanische)  Steinasche  ist  ein  Gemenge  von  nicht  calcinirter 
Pottasche  mit  40—50  Froc.  AetzkalL  Diese  kommt  in  steinharten,  faustdicken 
Stocken,  welche  durch  beigemischtes  Eisenoxyd  rOthlich  gefUrbt  sind,  in  den 
Handel. 

£8  giebt  Pottaschensorten,  dargestellt  aus  den  Stassfhrter  Kalisalzen  und 
der  veissgebrannten  Schlempekohle  von  der  Rttbenmelasse  (dem  sogenannten 
Salin).  Von  letzterer  giebt  es  eine  raf&nirte  Sorte  (raffinirte  Rttben- 
Pottasche),  welche  fdr  den  pharmacentischen  Verbrauch  geeignet  ist,  wenn 
ihr  Natroncarbonatgehalt  5  Proc.  nicht  übersteigt. 

Eine  gute  Pottasche  muss  weiss  und  trocken  sein,  an  de^^  Luft  in  6 
bis  12  Stunden  feucht  werden,  mit  Wasser  behandelt  einen  unlSslichen 
Rflckatand  von  höchstens  6  Proc.  geben  nnd  beim  üebergiessen  mit  S&uren 
aufbran&en. 

Verunreinigende  Substanzen  in  der  Pottasche  sind:  Natroncarbonat,  Kali- 
sulfat, Kaliumchlorid,  Schwefelkalium,  nnlösliche  erdige  Stoffe,  Sand,  Ferrioxyd, 
Ferrooxyd,  Cuprooxyd,  Manganoxyd,  Kalimanganat,  Kalisilicat,  Spuren  Blei- 
oxyd,  auch  Jod  (wie  in  der  Pottasche  aus  Rübenmelasae). 

Der  Werth  der  Pottasche  wird  nach  ihrem  Gehalt  an  Kalicarbonat  ge- 
schätzt. Da  sie  aber  auch  Kalkcarbonat,  Kalibicarbonat  und  mitunter  kausti- 
sches Kali  enthält,  so  ist  die  Bestimmung  der  Kohlensäure  nicht  maassgebend 
Andererseits  hat  man  Rflcksicht  auf  einen  Gehalt  an  Natroncarbonat  zu  nehmen. 

Prüfung.  Von  einer  für  den  pharmacentischen  Gebranch  geeigneten  Pott- 
asche fordert  man,  dass  sie  mindestens  65  Proc.  Kalicarbonat,  höchstens 
5  Proc.  Natroncarbonat  und  nicht  über  18  Proc.  Feuchtigkeit  enthalte.  Eine 
Prüfling  einer  guten  Illyrischen  Pottasche  in  dieser  Hinsicht  ist  überflüssig 
denn  eine  solche  entspricht  immer  den  erwähnten  Anforderungen. 

Die  Bestimmung  des Minimalgehaltes  von  65  Proc.  Kalicarbonat  in  der 
Pottasche  geschieht  in  kürzester  Form  in  folgender  Weise.  Man  reibt  circa 
30,0  der  Pottasche  in  einem  etwas  erwärmten  Mörser  zu  einem  Pulver,  wägt 
von  diesem  alsbald  2,5  ab,  schüttet  diese  Menge  Pottasche  nebst  1,76  trockner 
gepulverter  Weinsäure  in  eine  cylindrische  Flasche  von  circa  150  CC.  Capacität 
und  übergiesst  das  Pulver  allmählich  mit  genau  10  CC.  Wasser.  Nach  ge- 
schehenem Aufbrausen  nnd  gelinder  Erwärmung  prüft  man  mit  Lackmuspapier. 
Die  Mischnng  muss  sich  entweder  neutral  oder  alkalisch,  nicht  aber  sauer 
erweisen.  Um  gleichzeitig  zu  erforschen,  ob  mehr  als  5  Proc.  Natroncarbonat 
vorliegen,  und  auch  versichert  zu  sein,  dass  die  gesättigte  Masse  aus  Kali- 
carbonat besteht,  versetzt  man  die  Mischung  ferner  mit  3,0  Weinsäure,  darauf 
mit  18  CC.  Wasser  und  18  CC.  90proc.  Weingeist.  Nach  einem  etwa  noch 
erfolgten  Aufbrausen  verschliesst  man  die  Flasche  mit  einem  Kork,  setzt  sie 
drei  Stunden  bei  Seite  und  schüttelt  öfter  um.  Dann  filtrirt  man  nnd  wäscht 
den  Rückstand  und  das  Filter  mit  90proc.  Weingeist  aus.  Die  in  dem  Ge- 
misch höchstens  vorhandenen  0,45  Gm.  Natronbitartrat  (entsprechend  5  Proc. 
Natroncarbonat  in  der  Pottasche)  nnd  die  etwa  im  üeberschnss  zugesetzte 
Weinsäure  finden  sich  in  dem  Filtrate  in  Lösung.  Das  Filter  sammt  Inhalt 
giebt  man  nun  in  die  Flasche  zurück,  giesst  aufs  Neue  50  CC.  eines  Ge- 
misches aus  60  Volnmtheilen  Wasser  und  40  Volumtheilen  90proc.  Weingeist 
darauf,  und  lässt  drei  Stunden  unter  öfterem  ümschütteln  stehen.  Man  deoan- 
thirt  d«nn  3  —  5  CC.  der  abgesetzten  klaren  Flüssigkeit  nnd  versetzt  sie  mit 
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mehreren  Tropfen  BleiacetatlOsnog;  enthftlt  sie  reichlich  Natronbitartrat,  so 
entsteht  ein  ^cker  weisser  Niederschlag,  im  entgegengesetsten  Falle  nur  eine 
opalisirende  Trttbung.    Eine  genauere  Natroncarbonatbestimmnng  vergl.  unten. 

Vorstehende  Prflftingsmethode  beruht  auf  der  Löslicbkeit  eines  Gramms 
Natronbitartrats  in  100  CG.  eines  Gemisches  au  8  Volnm  Wasser  und 
2  Volnm  90proc.  Weingeist,  in  irelchem  Gemisch  Kslibitartrat  fast  vOlUg 
vnlOslieh  ist. 

Eine  alkalimetrische  Methode,  ftlr  den  Fall,  dass  yolnmetrische  Vor- 
richtungen nicht  zur  Hand  sind,  ist  folgende:  Man  macht  eine  statmethische 
ProbesäurelOsung,  welche  in  100,0  genau  6,3  reine  krystallisirte  Oxal- 
säure enthftlt  Hierauf  eerreibt  man  circa  25,0  der  Pottasche  und  nimmt 
davon  6,9  ab,  welche  man  mit  circa  80,0  Wasser  llbergiesst  und  erwärmt. 
Man  giesst  die  LOsung  durch  ein  genässtes  Filter  in  ein  tarirtes  KOlbchen 
Ton  circa  160  CC.  Capacität,  wäscht  das  Filter  sorgsam  nach,  erwärmt  das 
Filtrat  bis  auf  70—900  c^  macht  mit  Lackmnstinctur  massig  blau  und  tropft 
nun  unter  sanftem  Bewegen  des  Kölbchens  die  Probesäure  hinzu,  an&ngs 
schneller,  später  behutsam,  bis  die  blaue  Farbe  ins  Zwiebelrothe  flbergeht. 
Je  1,0  der  verbrauchten  Probesäure  entspricht  1  Proc.  Ealicarbonat. 

Ist  man  mit  volumetrischen  Vorrichtungen  versehen,  so  ist  die  Prflfiug 
eine  leichtere,  die  Probesäure  aus  6,3  Gm.  Oxalsäure  ist  dann  aber  bis  auf 
ein  Volum  von  100  CC.  zu  verdnnnen.  Je  1  CC.  der  Probesäure  entspricht 
1  Proc.  Ealicarbonat. 

Zur  Bestimmung  des  Natroncarbonatgehaltes  erschöpft  man  10,0 
der  Pottasche  mit  40  CC.  warmem  Wasser,  filtrirt  und  wäscht  den  nicht 
gelösten  Rflckstand  mit  Wasser  aus,  übersättigt  in  einem  geräumigen  Kolben 
das  Filtrat  mit  Essigsäure,  dampft  die  Flüssigkeit  bis  zur  Sympdicke  ein  und 
flbergiesst  mit  30,0  der  officineUen  reinen  Salpetersäure,  rührt  um  und  dampft 
bis  zur  volligen  Trockne  ein.  Der  gut  ausgetrocknete  Rflckstand  wird  genau 
gewogen,  zu  feinem  Pulver  zerrieben  und  dann  mit  200,0  Om.  verdünntem 
Weingeist  von  0,876  spec.  Gewicht,  den  man  einige  Stunden  mit  Kalisalpeter 
geschüttelt  und  dann  filtrirt  hat,  extrahirt,  auf  ein  Filter  gebracht  und  mit 
etwas  90proc.  Weingeist  nachgewaschen.  Der  Bückstand  im  Filter  ist  Kali- 
salpeter. Er  wird  getrocknet  und  gewogen,  der  Gewichtsverlust  an  der  Menge 
des  salpetersauren  Salzes  ist  Natronsalpeter.  100  Th.  Kalisalpeter  entsprechen 
68,8  Th.  Kalicarbonat,  und  100  Th.  Natronsalpeter  entsprechen  62,35  Th. 
troeknem  Natroncarbonat  Das  Verfahren  gründet  sich  auf  die  LOslichkeit  des 
Natronsalpeters  in  einem  Weingeist  von  0,875  spec.  Gewicht,  es  giebt  aber  in 
Bezug  zum  Kalicarbonatgehalt  nur  annähernde  Resultate,  weil  ein  Theil  des  in 
der  Pottasche  vorhandenen  Kaliumchlorids  in  Nitrat  verwandelt  wird. 

Eine  bequeme  volnmetrische  Methode  ist  von  Gbaeobb  angegeben. 
6,91  der  trocknen  Pottasche  werden  in  Wasser  bis  auf  ein  Volum  von  100  CC. 
gelSst,  der  Bodensatz  in  einem  Filter  gesammelt,  ausgewaschen,  getrocknet, 
geglüht  und  nach  dem  Gewichte  bestimmt.  In  10  CC.  des  Filtrats,  enthaltend 
das  LOsliche  aus  0,691  Gm.  Pottasche,  bestimmt  man  den  Alkaligehalt  mittelst 
Normal-Salpetersäure  (oder  Normal -Oxalsäure).  In  anderen  10  CC.  desselben 
Filtrats  bestimmt  man  nach  Neutralisation  mittelst  Salpetersäure  den  Chlor- 
gehalt durch  i/io-Normal-Silbernitratlösung  und  Kaliohromat  als  Indicator.  In 
ferneren  10  CC.  des  Filtrats  wird  nach  dem  Ansänem  mit  Salzsäure  die 
Schwefelsäure  durch  Normalbarynmehloridlösung  bestimmt  Den  Natrongehalt 
berechnet  man  nach  der  indirekten  Methode.  Wären  z.  B.  in  6,91  Pottasche 
gefiinden  0,0589  ungelöster  RücksUnd,  0,1827  Chlorkalinm,  1,556  Kalisulfat, 
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in  Snmma  also  1,7966,  so  beträgt  das  Gewicht  der  Alkalicarbonate  (6^91 

1,7966  =  )  6,1134.  Wären  diese  5,1134  reines  Ealiearbonat,  so  mttssten  sie 
durch  74  CG.  Normal -Salpetersäure  (Normal -Oxalsäure)  nentralisirt  werden. 
Hfttte  man  aber  snr  Zentralisation  79  GG.  Normalsäure  verbraucht,  so  enthält 
das  Qnantnm  von  6,91  Pottasche  3,9734  Ealiearbonat  nnd  1,14  Natroncar- 
bonat  oder  in  Procenten  67,56  Ealiearbonat  nnd  16,6  Natroncarbonat.  Die 
etwas  umständliche  Bechnnng  ersetzt  Obaeobb  durch  folgende  Tabelle,  welche 
die  Zahl  der  GG.  Normalsäure  angiebt ,  welche  zva  Neutralisation  eines 
Gramm  Alkalicarbonats,  bestehend  aus  den  Carbonaten  des  Ealis  und  Natrons, 
erforderlich  sind. 


normal. 

normal. 

EO,CO» 

+ 

NaO,CO»  CG.NOS 

EO,GO* 

+  NaO,C02  GC.NO» 

1,00 

+ 

— 

14,47 

0,85 

+ 

0,15 

15,14 

0,99 

+ 

0,01 

14,51 

0,84 

+ 

0,16 

15,19 

0,98 

+ 

0,02 

14,56 

0,83 

+ 

0,17 

15,23 

0,97 

+ 

0,03 

14,60 

0,82 

+ 

0,18 

16,28 

0,96 

+ 

0,04 

14,65 

0,81 

+ 

0,19 

15,31 

0,95 

+ 

0,05 

14,69 

0,80 

+ 

0,20 

16,35 

0,94 

+ 

0,06 

14,74 

0,79 

+ 

0,21 

15,39 

0,93 

+ 

0,07 

14,78 

0,78 

+ 

0,22 

15,44 

0,92 

+ 

0,08 

14,83 

0,77 

+ 

0,23 

16,48 

0,91 

+ 

0,09 

14,87 

0,76 

+ 

0,24 

16,53 

0,90 

+ 

0,10 

14,92 

0,75 

+ 

0,25 

16,57 

0,89 

+ 

0,11 

14,96 

0,74 

+ 

0,26 

15,61 

0,88 

+ 

0,12 

15,00 

.       0,73 

+ 

0,27 

15,66 

0,87 

+ 

0,13 

15,05 

0,72 

+ 

0,28 

15,70 

0,86 

+ 

0,14 

15,09 

0,71 

+ 

0,29 

15,75 

Es  ist  Dothwendig,  die  Pottasche  auf  einen  Schwefelkalinm-,  Aetskali-, 
Gyankalinm-  und  Eisengehalt  xa  nntersachen,  denn  eine  damit  stark 
verunreinigte  Pottasche  darf  keine  pharmaceutisoke  Yerwendung  finden,  üeber 
das  Yer&^ren  der  PrflAing  vergL  nnten  S.  249. 

Aufbewahrung.  Die  rohe  Pottasche  wird  in  steingutenen  TSpfen  oder 
dichten  Eästen  an  einem  trocknen  Orte,  gewöhnlich  auf  der  Materialkammer 
aufbewahrt,  an  feuchten  Orten  wird  sie  feucht  und  schmierig,  oft  sogar  flflssig. 

Anwendung.  Man  bereitet  aus  der  Pottasche  das  gereinigte  kohlensaure 
Kali,  in  der  Technik  und  chemischen  Industrie  dagegen  hat  sie  eine  sehr  ver- 
breitete Verwendung.  Als  Arzneistoff  wird  sie  kaum  angewendet,  hin  und 
wieder  als  Zusatz  zu  Fnss-  nnd  flandbädern  oder  in  Gemischen  von  Schleim- 
stoffen, Honig  etc.  als  Umschlag  zur  Reifung  von  Oeschwflren,  Panarltien  etc., 
in  verdünnter  Lösung  auf  Verbrennungen. 

Si«  ist  als  Präservativ  gegen  Lungensenohe  der  Knder  empfohlen  worden 
(Morgens  nnd  Abends  je  15,0  in  einem  Liter  Wasser  gelOst  einzugiessen). 


n.  Eäli  esrbeiieiM  dcparatni,  Kali  earbmicHB  e  dneribu  eUyelUiii, 
gtniiigte  Pettuek«,  eine  von  den  in  Wasser  unlöslichen  Theilen  und  dem  Kali- 
suUkt  soviel  als  möglich  befreite  Pottasche. 
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Darstellung.  1  Tb.  rohe  Pottasche  wird  in  1  Th.  in  einem  gteinzengnen 
Topfe  befindliches  destillirtesWasser  geschüttet,  einen  Tag  bei  Seite  gesetzt, 
Sfter  amgerührt  nnd  endlich  dnrch  ein  dichtes  leinenes  Colatorinm  gegossen. 
So  lange  das  Durchfliessende  trflbe  ist,  giesst  man  es  immer  wieder  auf  das 
Colatorium  zurflck.  Die  klare  Flflssigkeit  wird  dann  anter  bestkndigem  üm- 
rflhren  in  einem  blanken  eisernen  Kessel  zur  Trockne  abgedampft  nnd  die 
noch  warme  Salzmasse  in  ein  erwärmtes  Qlas  eingefüllt 

Eine  andere  Bereitnngsmethode,  welche  ein  reineres  Präparat  liefert, 
besteht  darin,  die  nach  vorstehender  Vorschrift  gesammelte,  klare,  concentrirte 
Pottaschenlösnng  in  einem  eisernen  Kessel  bis  zur  Salzhant  abzudampfen, 
dann  an  einem  Ort  von  60 — 80**  C.  zn  stellen  nnd  hin  und  wieder  sanft  nm- 
znrflhren.  Es  scheidet  sich  das  kohlensaure  Kali  in  Kr7Btallen(K0,C0^+2HO) 
ab.  Haben  sich  diese  in  Menge  angesammelt,  so  nimmt  man  sie  mit  einem 
eisernen  SieblSffel  heraus,  nnd  wiederholt  das  Abdampfen  und  die  Abscheidung 
der  Krystalle,  bis  nur  noch  wenig  Mutterlauge  übrig  ist,  welche  eingetrocknet 
als  Material  zu  Schwefelleber  Verwendung  findet.  Kieselsaures  Kali  krystallisirt 
nicht.  Die  feuchten  gesammelten  Krystalle,  welche  gegen  21  Proc.  Wasser 
enthalten,  werden  in  einem  eisernen  Kessel  unter  Umrühren  trocken  gemacht. 
Das  Präparat  fällt  nnr  etwas  grobkörniger  ans. 

Enthält  die  rohe  Pottasche  Ferrooxyd,  so  wird  die  gereinigte  gewShnlich 
auch  eisenhaltig  sein  und  eine  nach  und  nach  ins  Gelbliche  übergehende  Weisse 
annehmen.  In  einem  solchen  Falle  verfährt  man  in  der  Art,  die  nicht  colirte 
PottaschenlOsung  mit  Chlorwasser  oder  Kalihypermanganat  zu  versetzen,  um  das 
Ferrooxyd  in  Ferriozyd  zu  verwandeln  und  es  fällbar  zn  machen.  Da  dadurch 
aber  wieder  fremdartige  Stoffe  in  das  Präparat  eintreten ,  so  ist  es  gerathener 
die  nicht  zu  concentrirte  Pottasch enlOsung  mit  gereinigter  Knochenkohle  oder 
anch  Holzkohle  unter  Öfterem  Umrühren  mehrere  Tage  an  einem  lauwarmen 
Orte  zn  maceriren,  bis  eine  filtrirte  Probe  mit  Salzsäure  übersättigt  weder 
durch  Ferridcyankalinm,  noch  durch  Rhodankalium  verändert  wird.  Durch 
die  Behandlung  mit  Kohle  lassen  sich  auch  etwaige  Verunreinignngen  mit  Blei 
beseitigen. 

Eigenschaften.  Die  gereinigte  Pottasche  ist  ein  weisses,  trocknes,  kOmiges, 
hygroskopisches  in  gleichviel  Wasser  fast  gänzlich  lOsliches  Pulver,  welches 
mindestens  78  Proc.  Kalicarbonat  und  nur  bis  zn  20  Proc.  Wasser  enthalten  soll. 
Pharmacopoea  Germanica  bestimmt  den  Mindestgehalt  Kalicarbonat  auf  80  Proc. 
nnd  den  Wassergehalt  auf  15 — 18  Proc. 

Aufbewahrung.     In  dicht  mit  Kork  geschlossenen  Glasgeiässen. 

Prüfung.  Die  Bestimmung  des  Kalicarbonatgehalts  geschieht  in  derselben 
Weise,  wie  oben  von  der  rohen  Pottasche  angegeben  ist.  2,5  der  gereinigten  Pott- 
asche werden  mit  circa  16  CG.  Wasser  nnd  etwas  Lackmustinktnr  in  ein  geräumiges 
Porcellankasserol  gegeben,  heiss  gemacht,  nach  und  nach  mit  1,7  (für  78  Proc.) 
oder  1,8  (fUr  80  Proc.  Kalicarbonat)  trockner  Oxalsäurekrystalle  versetzt  und 
fast  zum  Aufkochen  erhitzt.  Die  Flüssigkeit  mnss  dann  noch  blau  gefkrbt, 
also  alkalisch  sein.  Den  Wassergehalt  bestimmt  man,  indem  man  2,5  der 
gereinigten  Pottasche  in  einem  tarirten  porcellanenen  Tiegel  bis  zum  Glühen 
resp.  Schmelzen  erhitzt  nnd  den  GIflhverlust  durch  Wägung  bestimmt.  Ein  in 
der  Wärme  getrocknetes  krystallisirtes  Kalicarbonat  (KO,C02+2HO)  kann  21 
Proc.  Wasser  enthalten  nnd  mnss  trotzdem  als  ein  gutes  Präparat  anga- 
•ehen  werden. 
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Veninreinignngen,  welche  die  gereinigte  Pottasche  fttr  den  pharmacentischen 
Gebrauch  verwerflich  machen,  sind  Ealiamcyanid.    Vergl.  nnten  S.  249. 

Eine  Verfälschung  mit  Natroncarbonat  wird  hier  passend  in  folgender 
Weise  erkannt.  2,5  der  gereinigten  Pottasche  werden  in  circa  15  CG.  destil- 
lirtem  Wasser  gelöst,  filtrirt,  das  Filter  mit  10  CG.  destillirtem  Wasser  nach- 
gewaschen  und  das  Filtrat  mit  5,5  gepulverter  Weinsäure  nach  und  nach 
versetzt  und  durch  Erwärmen  von  der  Kohlensäure  befreit.  Kach  dem  Erkalten 
giebt  man  50  CG.  Weingeist  dazu,  sammelt  nach  Verlauf  einer  Stunde  den 
aus  Bitartrat  bestehenden  Bodensatz,  wäscht  ihn  mit  circa  50  GG.  Weingeist 
ans,  trocknet  ihn  im  Wasserbade  und  wägt.  Dieses  trockne  Bitartrat  wird 
nun  mit  100  CG.  einer  bei  gewisser  Temperatur  (z.  B.  15 — 17"  oder  17  — 
19°  C.)  gesättigten  WeinsteinlOsung  flbergossen,  unter  wiederholten  Umrühren 
zwei  Stunden  bei  derselben  Temperatur,  bei  welcher  die  WeinsteinlOsung  dar- 
gestellt ist,  mscerirt,  dann  in  einem  Filter  gesammelt,  mit  50  GG.  derselben 
WeinsteinlOsung  nachgewasehen,  hierauf  getrocknet  und  wieder  gewogen.  Der 
Oewichtsverlost  nun  mit  0,28  mnltiplicirt  ergiebt  die  Menge  des  über  den 
gewöhnlichen  Sprocentigen  Gehalt  hinausgehenden,  gegenwärtig  gewesenen 
wasserleeren  Natroncarbonats  an.  Diese  Menge  ist  entweder  eine  ungehörige 
oder  in  betrügerischer  Absicht  zugesetzte,  je  nach  ihrem  Umfange. 

Anwendung.  Die  gereinigte  Pottasche  findet  meist  nur  Anwendung  zu 
Klyetiren,  Iiyectionen,  Waschungen,  Umschlägen,  Bädern,  Salben  etc.,  selten 
nr  Darstellung  von  Saturationen. 

m.  iaii  earbinicnmpHrnm,  Kali  earbniegm  e  Tartaro,  Kali  gabearbtnieiui, 
8al  Tartan,  Alkali  regetabile  aSratam,  reine«  Kaliearbonat,  reines  koblensanres  Kali, 
Veiutciniali  (KO,G02=69  oder  K2G03  =  138),  das  durch  Erhitzen  aus  dem 
käuflichen  reinen  Kalibicarbonat  erhaltene  Salz. 

Eigenschaften.  Das  offlcinelle  reine  kohlensaure  Kali  ist  ein  trocknes, 
weisses,  grobkörniges  oder  ein  weisses,  krystallinisches,  grobes  Pulver,  geruchlos, 
alkalisch  reagirend,  von  langenhaftem  Geschmacke.  Es  enthält  gewöhnlich 
bis  zu  4  Proc.  Wasser  (hygroskopische  Feuchtigkeit)  und  bis  zu  5  Procent 
Kalibicarbonat.  An  der  Luft  zieht  es  Feuchtigkeit  an  und  zerfliesst  zuletzt. 
Es  ist  farblos  in  gleichviel  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich.  In  der  Roth- 
glflhhitze  schmilzt  es,  in  der  Weissglflhhitze  verdampft  es.  Mit  Säuren  über- 
gössen braust  es  stark  auf. 

Aufbewahrt  wird  es  wegen  seiner  hygroskopischen  Eigenschaft  in  mit 
Korken  gut  verstopften  Glasflaschen. 

Prüfung.  Das  reine  Kaliearbonat  soll  sich  in  einem  gleichen  Gewicht 
destill.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  vollständig  und  klar  lösen.  Die 
anfiuigs  scheinbar  trübe  Lösung  wird  nach  10  bis  15  Minuten  langem  Stehen 
klar.  Findet  nicht  vollständige  Lösung  statt,  so  enthält  das  Salz  nicht  unbe- 
deutende Mengen  Bicarbonat  oder  andere  schwerlösliche  Salze.  Eine  schwache 
Trübung  der  mit  Salpetersäure  gesättigten  und  sauer  gemachten  Lösung  durch 
Silbemitrat  ist  zulässig,  weil  das  reine  Kalibicarbonat  des  Handels  sehr  selten 
total  frei  von  Kalinmchlorid  angetroffen  wird. 

Anwendung.  Das  reine  Kaliearbonat  ist  in  Sonderheit  ftlr  die  innerliche 
Anwendung  bestimmt  und  wird  zu  diesem  Zweck  stets  dispensirt. 
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Innerlich  genomman  wird  das  Kslicarbonat  mit  dem  Harn  wieder  abge- 
schieden. Es  wirkt  dabei  reizend  auf  die  Nieren.  Man  wendet  es  daher  in 
Gaben  von  0,2  —  0,5  — 1,0  als  Dinreticam  und  Lithontripticum  an,  femer  bei 
skrofdiösen ,  rhachitischen,  rheumatischen,  gichtischen  etc.  Leiden.  Es  ist  ge- 
wöhnlich das  Alkalicarbonat,  welches  zur  Bereitung  von  Saturationen  benutzt 
wird,  wenn  der  Arzt  die  Art  des  Alkalicarbonats  nicht  speciell  angegeben  hat. 
Aeusserlich  wirkt  es  erweichend,  Geschwüre  reifend,  reizend  nnd  ätzend,  die 
Lösung  wird  auch  gegen  Sommersprossen,  Muttermäler,  Hautflecken  gebraucht. 

Liqutr  iali  earbtiici,  Kali  earbnieiui  Mlntui,  Oleom  Tartari  per  deli- 
qtinm,  Liqur  Sali«  Tartari,  LiqHamei  einemiii  elaTcllatonini,  Kaliearb«Hatflfl«iigkeit, 
xcrltneiei  Weinsteinsah,  WeiBiteintl,  eine  filtrirte  Losung  von  355,0  reinem 
trocknem  Ealicarbonat  in  645,0  oder  soviel  destillirtem  Wasser, 
dass  sie  ein  specifisches  Gewicht  von  1,333  — 1,335  aufweist  und  sie  33,3 
Procent  wasserleeres  Ealicarbonat  enth&it.  Eine  klare  farblose  Flttssigkeit, 
welche  sich  gegen  Reagentien  wie  das  reine  Ealicarbonat  verh&lt. 

Die  nach  längerer  Aufbewahrung  sich  in  der  Flüssigkeit  abscheidenden 
zarten  krystallinischen  Flimmerchen  sollen  ans  Eieselsäure  bestehen.  Sie  sind 
doreh  Filtration  zu  beseitigen. 

Tabelle  ttber  den  Gehalt  der  wftssrigen  Losungen  des  reinen  kohlensauren 
Ealis  (EO,CO*).     Temperatur  17,5«  C.  (nach  Haokb). 


Proc. 

Spec. 

Proc. 

Spec. 

Proö. 

Spec. 

Proc. 

Spec. 

KO.CO» 

Gewicht 

KO.CO» 

Gewicht 

KO.CO» 

Gewicht 

KO.CO« 

Gewicht 

40 

1,416 

31 

1,312 

22 

1,213 

13 

1,122 

39,5 

1,410 

30,5 

1,306 

21,5 

1,208 

12,6 

1,117 

39 

1,404 

30 

1,300 

21 

1,203 

12 

1,112 

38,5 

1,398 

29,5 

1,295 

20,5 

1,198 

11,5 

1,107 

38 

1,392 

29 

1,289 

20 

1,192 

11 

1,102 

37,6 

1,386 

28,5 

1,284 

19,5 

1,187 

10,5 

1,097 

37 

1,380 

28 

1,278 

19 

1,182 

10 

1,092 

36,5 

1,374 

27,5 

1,273 

18,5 

1,177 

9,5 

1,087 

36 

1,368 

27 

1,267 

18 

1,172 

9 

1,082 

35,5 

1,363 

26,5 

1,262 

17,6 

1,166 

8,5 

1,077 

35 

1,357 

26 

1,256 

17 

1,161 

8 

1,073 

34,5 

1,351 

25,5 

1,251 

16,6 

1,156 

7,5 

1,068 

34 

1,345 

25 

1,245 

16 

1,151 

7 

1,064 

33,5 

1,340 

24,5 

1,240 

15,5 

1,146 

6,6 

1,059 

33 

1,334 

24 

1,235 

15 

1,141 

6 

1,064 

32,5 

1,329 

23,5 

1,229 

14,5 

1,136 

6,5 

1,050 

32 

1,323 

23 

1,224 

14 

1,132 

6 

1,045 

31,5 

1,318 

22,5 

1,219 

13,5 

1,127 

4,6 

1,041 

Das 

spec.  Gewicht   der 

Lösung  vermehrt  oder  vermindert  sich  zwischen 

1  —  20*  C.  bei  Ab-  und  Zunahme  der  Wärme  um  1«  C.  bei  einem 

Salzgehalt 

von  40 — 60  Proc.  durchschnittlich  um  0,0007 

30—40  „                 „                „    0,0006 

20—30  „                 „                „    0,0003 

10-20  „                 „                „    0,0002 


» 


Digitized  by 


Google 


Kali  carbonlcam.  —  Kali  bicarbonlcam.  249 

Die  Prüfung  des  Kalicarbonats  and  der  Pottasche  lässt  sieh  im 
Allgemeinen  auf  folgende  Stoffe,  welche  nicht  Ealimonocarbonat  sind,  ausdehnen. 

Kalibicarbonat.     Beim  Erhitzen   im  Platintiegel  entsteht  ein  Knistern. 

Ealiumchlorid,  Ealisnlfat  werden  in  der  sauren  Salpetersäuren 
Losung  durch  salpetersaures  Silberoxyd  und  Baryumchlorid  entdeckt.  £s  ent- 
stehen weisse  Niederschläge. 

Ealinitrat  und  Ealinitrit.  Die  mit  verdflnnter  Schwefelsäure  bewirkte 
nnd  angesäuerte  Lösung  wird  mit  1  Tropfen  Indigolösnng  versetzt.  Es  ent- 
steht sogleich  oder  beim  gdlinden  Erwärmen  eine  Entfärbung. 

Ealiphosphat.  Die  mit  Salzsäure  neatralisirte,  erwärmte  nnd  ange- 
slnerte  Lösung  zugleich  mit  Salmiaklösnng  und  Bittersalzlösung  versetzt 
nnd  dann  mit  Aetzammonfltlssigkeit  alkalisch  gemacht,  giebt  einen  weissen 
Niederschlag. 

Natron.    Gelbe,  nicht  violette  Fhunme  vor  dem  Löthrohr. 

Eslkerde.  Die  mit  Salzsäure  neutralisirte  Lösung,  mit  Ammon 
alkalisch  gemacht,  giebt  auf  Znsatz  von  Ammonoxalat  eine  weisse  Trflbung 
oder  Fällung. 

Magnesia.  Die  mit  Salzsäure  neatralisirte,  erwärmte  und  angesäuerte 
Lösung  giebt  auf  Zusatz  von  Aetzammon  und  Ammonphosphat  eine  weisse 
Trflbung  oder  Fällung. 

Alaunerde  wird  durch  Salmiaklösnng  aus  der  wässrigen  Ealicarbonat- 
lOsung  oder  durch  Aetzammon  aus  der  salzsauren  Lösung  geßlUt. 

Eieselsänre.  Sättigen  und  Ansäuern  mit  Salpetersäure,  Eintrocknen  in 
der  Hitse  und  Wiederauflösen  der  Salzmasse.  Die  Eieselsänre  ist  unlöslich 
geworden  und  macht  die  Lösung  trflbe. 

Freies  Eali  oder  Aetzkali.  Man  zerreibt  1,0  des  Ealicarbonats  mit 
2,5  krystallisirtem  Baryumchlorid  zu  einem  Pulver  nnd  vermischt  mit  circa 
20  CC.  destillirtem  Wasser.  Das  Filtrat  ist  bei  Abwesenheit  freien  Alkalis 
neutral,  im  anderen  Falle  alkalisch. 

Schwefelkalium.  Mit  Salzsäure  übergössen  wird  Schwefelwasserstoff 
entwickelt,  welches  mit  Bleiessig  getränktes  Papier  bräunt. 

Cysnverbindongen.  Die  mit  Chlorwasserstoffsfture  neutralisirte  Lösung 
wird  mit  einem  Tropfen  Ferrichtoridlösung  und  einem  Eömchen  Eisenvitriol 
versetzt,  geschüttelt  und  dann  mit  etwas  Salzsäure  angesäurt.  Es  bildet  sich 
eine  blane  Trübung.  Oder  man  versetzt  die  Ealicarbonatlösung  mit  einem 
gleichen  Volum  Pikrinsäurelösung  und  erwärmt  bis  auf  circa  60".  Bei  Gegen- 
wart von  Cyan  entsteht  eine  blatrothe  Färbung  (Isopurpnrsäure). 

Ferro-  und  Ferrioxyd.  Die  salzsaure  LOsung  wird  mit  Ammon  alka- 
lisch gemacht  und  mit  Schwefelwasserstoffwaaser  versetzt.  Es  entsteht  eine 
grttnlichschwarze  Färbung  oder  schwarze  Fällung.  Speciell  auf  Ferroxyd  prüft 
man  in  der  mit  Salzsäure  schwach  sauer  gemachten  Lösung  mittelst  Ferrid- 
cyankaliam,  welches  damit  einen  blauen  Niederschlag  oder  solche  Färbung 
hervorbringt,  auf  Ferrioxyd  in  gleicher  saurer  Lösung  mit  Ealiumrhodanid, 
welches  damit  eine  blntrothe  Färbung  hervorbringt. 

Andere  Metalle.  Die  salzsaure  und  nur  schwach  angesäuerte  LOsung 
giebt  auf  Zusatz  von  Schwefelwasserstoffwasser  gefärbte  Niederschläge. 

IV.  iali  kicärbinieam,  Kali  orbonieam  aeidBlDm,  KalibiearbMat,  xweifaek 
•ier  dtppelt  ktklcuanres  Kali  (E0,C02-{-H0,C0>  oder  HECOs^lOO). 

Das  Ealibicarbonat  kommt  ziemlich  rein,  gewöhnlich  nur  eine  Spur  Ealium- 
ehlorid  enthaltend,  in  den  Handel,  es  lohnt  jedoch  die  Darstellung  im  phar- 
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macentischen  Laboratorinm,    wenn  dieses  mit  einer  Fabrik  von  Eohlensäare- 
wassem  in  Verbindung  steht 

Darstellung.  I.  100  Th.  gnte  Pottasche  (Illyrische)  werden  mit  100  Th. 
kaltem  Wasser  flbergosaen  und  unter  bisweiligem  ümrtthren  einige  Tage  an 
einem  ktlhlen  Orte  stehen  gelassen.  Die  klare  decsnthirte,  mit  etwas  Wasser 
dtlnner  gemachte,  dann  colirte  Lösung  wird  in  einem  eisernen  Kessel,  mit  12  Th. 
mittelfein  gepulverter  Holzkohle  gemischt  und  unter  Umrühren  abgedampft, 
bis  die  noch  heisse  Masse  die  Gonsistenz  eines  derben  Eztractes  erlangt  Han 
stellt  sie  mit  dem  Kessel  einen  Tag  über  in  den  Trockenschrank,  lässt  sie 
gröblich  pulvern  und  mischt  sie  dann  durch  Umrühren  in  einer  weiten  flachen 
Schüssel  mit  4  Th.  Kohlenpulver,  welches  man  vorher  dnrch  Besprengen  mit 
Wasser  so  weit  feucht  gemacht  hat,  dass  es  nicht  mehr  stäubt,  vielmehr 
krümlig  zusammenbackt.  Die  Schüssel,  mit  einer  2-  bis  Sfingerbreit  hohen 
Schicht  dieser  schwarzen  Mischung  gefüllt,  wird  in  einen  dichten  Kasten  (oder 
ein  Fass)  mit  Deckel  gestellt,  in  dessen  unterem  Theile  sich  ein  Tubus  befindet, 
welchen  man  je  nach  Gelegenheit  mit  Hilfe  eines  centimeterweiten  Kant- 
sohukrohres  mit  dem  Abblaserohr  des  Mischgefässes  oder  des  FüUhahnes  in 
Verbindung  setzt  Die  Pottaschenmasse  zieht  die  zuströmende  Kohlensäure 
begierig  an  und  erhitzt  sich  bis  auf  75°  C,  wenn  auf  einmal  viel  Kohlensäure 
hinzutritt.  Da  aber  selten  sofort  die  nöthige  Menge  Kohlensäure  disponibel 
ist,  so  rührt  man  am  zweiten  Tage  vor  dem  weiteren  Zulassen  von  Kohlen» 
säure  die  Pottaschenmasse  um.  Giebt  eine  Probe  davon  mit  destill.  Wasser 
gelöst  und  filtrirt  in  einer  AetzsnblimatlOsnng  einen  weissen  Niederschlag,  so 
ist  auch  die  Sättigung  vollendet.  Selbstverständlich  können  mehrere  Schüsseln 
mit  kohliger  Pottaschenmasse  in  dem  Kasten  übereinander  gestellt  werden. 
Sollte  der  Geschäftsbetrieb  nicht  im  ersten  und  zweiten  Tage  die  nöthige  Menge 
Kohlensäure  disponibel  machen,  so  kann  die  Pottaschenmasse  auch  mehrere 
Tage  stehen,  nur  hat  man  sie  dann  öfter  umzurühren,  wenn  sie  etwa  sehr 
feucht  geworden  sein  sollte.  Die  mit  Kohlensäure  völlig  gesättigte  Pottaschen- 
masse zieht  nicht  Feuchtigkeit  an.  Man  giebt  sie  in  einen  steingutenen,  im 
Sandbade  stehenden  Topf  nnd  übergiesst  sie  mit  ihrem  l,3fachen  Volum  destilL 
Wasser  von  75«  C,  rührt  um,  erwärmt  im  Sandbade,  so  dass  die  Flüssigkeit 
1/2  Stunde  auf  75«  verharrt,  filtrirt  heiss  und  stellt  das  Filtrat  2  Tage  lang 
an  einen  kalten  Ort.  Die  Mutterlauge  im  Wasserbade  bei  60  bis  70°  ein- 
geengt giebt  weitere  Krystalle.  Die  letzte  Mutterlauge  wird  eingetrocknet 
und  stark  erhitzt  als  rohe  Pottasche  zu  anderen  Zwecken  verbraucht  Die 
gewonnenen  Krystalle  werden  nach  dem  Abtropfen  umkrystallisirt.  Hierbei 
ist  zu  bemerken,  dass  das  Kalibicarbonat  in  2  Th.  Wasser  von  75*>  C.  löslich 
ist,  dass  seine  Lösung  bei  80°  C.  bereits  anfängt  Kohlensäure  abzugeben,  und 
sie  bei  gleichzeitigem  Gehalt  von  einfach  kohlensaurem  Kali  Krystalle  des 
Kalisesqnicarbonats  absetzt. 

Die  rohe  Pottasche  wird  durch  Behandeln  mit  gleichviel  kaltem  Wasser 
soweit  gelöst,  als  kohlensaures  Kali  nebst  Chlorkalium,  kieselsaures  Kali  und 
nur  kleine  Spuren  schwefelsaures  Kali  in  Lösung  übergehen.  Bei  der  Sättigung 
des  Kalis  mit  Kohlensäure  wird  die  Kieselsäure  abgeschieden.  Chlorkalinm  nnd 
schwefelsaures  Kali  bleiben  in  den  Mutterlaugen  gelöst 

100  Th.  Illyrische  Pottasche  oder  85  Th.  gereinigte  Pottasche  geben  ciro« 
100  Th.  Bicarbonat. 

II.  Hat  man  keine  disponible  Kohlensäure,  zufUlig  aber  eine  grosse  Menge 
zerfallenen  Ammoncarbonats,  so  kann  man  auch  auf  folgende  Weise  verfahren: 
Man  bereitet  sich  ans  100  Th.  Illyrischer  Pottasche  und  100  Th.  kaltem  Wasser 
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eine  klare  LOsnng,  ^'ebt  dieselbe  in  einen  Kolben,  schüttet  dazu  45  Th.  zer- 
fallenes and  daher  nicht  verkäuflicheB  Ammoncarbonat  nnd  25  Th.  Wasser. 
Den  Kolben,  welcher  nnr  halb  angefüllt  sein  darf,  setzt  man  nach  Aufsetzen 
eines  Gasleitnngsrohres  and  Sicherheitsrohres  in  ein  Sandbad,  das  nicht  über  750C. 
erhitzt  werden  darf,  and  leitet  das  sich  entwickelnde  Ammoniakgas  in  65  Th. 
kaltes  destill.  Wasser.  Die  Gasentwickelnng  geht  bei  allmählich  za  vermehrender 
Erhitzung  im  rahigen  Tempo  vor  sich  nnd  die  Operation  ist  beendigt,  wenn 
bei  einer  Temperatur  des  Sand-  oder  Wasserbades  von  70  —  750  c.  keine 
Gasblasen  mehr  hervortreten.  Ans  dem  Kolben  giesst  man  die  heisse  Masse 
in  einen  Topf,  lässt  sie  einen  Tag  an  einem  kalten  Orte  stehen,  bringt  sie 
dann  auf  ein  leinenes  Colatorinm,  wäscht  sie  auf  demselben  mit  etwas  kaltem 
destill.  Wasser  ab,  lOst  sie  anter  Digestion  in  heissem  destill.  Wasser  von 
•■.irca  75*>  C,  filtrirt  und  bringt  das  Filtrat  znr  Krystallisation.  Der  Salmiak- 
geist^ den  man  hierbei  gewinnt,  Iftsst  sich  zar  Darstellung  des  Liquor  Ammonii 
acetici  verbrauchen.  Ans  100  Th.  Pottasche  erreicht  man  circa  100  Th. 
Bicarbonat,  90—100  Th.  Salmiakgeist  und  15—20  Th.  Rückstände,  welche  als 
rohe  Pottasche  zor  Schwefelkaliumbereitang  verwendbar  sind. 

m.  Die  Darstellung  durch  Einleiten  der  Kohlensäure  in  Kalicarbonat- 
lösung  ist  von  mehreren  Uebelständen  begleitet. 

Beim  Hindurchleiten  von  Kohlensäuregas  dnrch  PottaschenlOsung  wird 
die  Kohlensäure  nur  sehr  langsam  aufgenommen.  Mass  diese  dazu  besonders 
dargestellt  werden,  so  wird  nicht  der  geringste  Vortheil  dabei  erreicht.  Das 
Gasleitangsrohr  verstopft  sich  sehr  leicht  dnrch  Ansetzen  von  Erystallen,  die 
Pottaschenlösung  darf  also  nicht  zu  concentrirt  sein. 

Eigenschaften.  Das  Kalibicarbonat  ist  luftbeständig,  ohne  Geruch,  schmeckt 
mild  salzig,  schwach  alkalisch  und  reagirt  sehwach  alkalisch.  Es  krystallisirt 
in  farblosen  durchsichtigen  rhombischen  Säulen  oder  Tafeln.  Es  ist  in  4  Th. 
kaltem,  in  einem  doppelten  Gewicht  heissem  Wasser  von  70  —  750  0.  löslich, 
in  Weingeist  äusserst  wenig  löslich.  Beim  Erwärmen  seiner  Lösung  über  SO" 
beginnt  ein  Theil  seiner  Kohlensäure  zu  entweichen,  beim  Kochen  entweicht 
die  Hälfte  des  Kohlensäuregehalts,  das  basische  Wasser  tritt  aus  der  Ver- 
bindung nnd  einfaches  Kalicarbonat  bleibt  zurück.  Für  sich  im  trocknen 
Zustande  erhitzt,  verliert  es  die  Hälfte  seiner  Kohlensäure  erst  bei  einer  Hitze 
von  350»  C.  vollständig. 

Prüfung.  Das  Kalibicarbonat  bildet  trockne  durchsichtige  oder  durch- 
seheinende Krystalle.  Feuchte  Krystalle  deuten  auf  eine  Verunreinigung  mit 
ein&ch  kohlensaurem  Salze.  Die  Prüfung  geschieht  mittelst  Quecksilberchlorids, 
welches  bei  Gegenwart  von  Monocarbonat  gelbroth  gefilllt  wird,  dagegen  giebt 
die  Lösung  des  reinen  Bicarbonats  mit  Quecksilberchlorid  eine  weisse  Fällung 
von  doppelkohlensanrem  Quecksilberoxyd.  Ein  nur  geringer  Monocarbonat- 
gehalt  beeinträchtigt  übrigens  den  Werth  des  Bicarbonats  nicht.  Femer  darf 
die  mit  Salpetersäure  neutralisirte  und  angesäuerte  Lösung  des  Bicarbonats 
mit  BarTumchloridlösnng  keine,  mit  Silbemitratlösung  höchstens  eine  geringe 
Trübung  geben.  Erstere  ergiebt  die  Gegenwart  von  Kalisnlfat,  die  andere 
deutet  auf  Ealiumchlorid,  wovon  das  Präparat  nur  bis  zu  0,6  Proc.  enthalten 
darf.  Bildet  das  Kalibicarbonat  grössere  Krystalle,  so  ist  eine  Verfälschung 
oder  Verunreinigung  mit  Natronbicarbonat  nicht  vorauszusetzen.  Bei  einem 
Salze  in  kleineren  Krystallen  soll  man  die  Untersuchung  darauf  nicht  unter- 
lassen. Die  Prüfung  am  Oehr  des  Platindrahtes  in  der  Weingeistflamme  ist 
nicht  anwendbar,  weil  auch  das  reinere  Kalisalz  immer  Spuren  Natron  enthält. 


Digitized  by 


Google 


262 


Kali  öarbonicnm. 


{m  Allgemeinen  kann  die  yQlIige  LQslichkeit  des  Bicarbonats  in  4  Tli.  destilL 
Wasaer  von  15 — 20o  C.  als  ein  Beweis  der  Abwesenheit  erliebliclier  Mengen 
des  weit  schwerlöslicheren  Natronbicarbonats  angesehen  werden.  Die  Be- 
stimmnng  des  Natrongehalts  ist  Seite  244  angegeben. 

Das  im  Handel  vorkommende,  fabrikmässig  dargestellte  Kalibicarbonat 
enthalt  mitunter  Kali hyposnlfit,  seine  wftssrige  LOsnng  schwftrzt  sich  daher 
allmählich  nach  dem  üebersättigen  mit  Salpetersäure  auf  Zusatz  von  Silber- 
nitratlöBong.  Ein  solches  Kalibicarbonat  ist  Ar  den  pharmaceutischen  Ge- 
branch zu  verwerfen. 

Afift  kalint  earboiiea,  Aqna  kalina  lithontriptiea,  Eai  alkalint  gauiM, 
EfferT«seiBg  pttüli  wat«r,  kaliniscli««  Bmitwasser,  ist  eine  Lösung  von  1  Th. 
Kalibicarbonat  in  200  Th.  Wasser,  welche  mit  einem  3  —  4fachen  Yolom 
Kohlensänregas  imprägnirt  ist. 


(1)    Aqua  antarthrltlca  Benob- Jones. 

^i:    Addi  benzoioi  orystallisati  1,5 
BoractB  2,5 
Kali  bicarbonici  15,0. 
Solatis  in 

Aqaae  destülatae  1000,0 
Acidi    oarbonici   Volumina   tres   ad 
qoatnor 
impnmantur. 

D.  S.  Täglich  zwei-  bis  viermal  ein 
Weioglas  voll  (bei  Podagra,  Gicht, 
Bhenma.  Es  aollen  dadurch  Ürate  in 
Hlppurate  verwandelt  und  das  Blut  von 
ttberschUBgiger  Harnsäure  befreit  werden). 

(2)  Aqua  cosmetica  kallna. 
Aqua  antlspllomatioa. 

i^    Kali  carbonici  puri  10,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  20,0. 
Tum  aomlsce 

Ac|nae  Bosae  60,0 

Hixturae  oleoso-balsamicae  20,0 

Acidi  carbolici  puri  2,0. 
Liquor  filtratns  dispensetnr. 

S.  Zum  Bestreichen  der  Hnttermäler 
(täglich  zweimal  und  zwei  Monate  hin- 
durch) SommersproBBen  und  anderer  Haut- 
flecke. 

(3)  Aqua  cosmetioa  prinoipalis. 

PrlnzesslnnenwasBer.  Eau  des  princesBes. 

i)c    Liquorls  Kali  oarbonici 

Tincturae  BenzoSs  ana  15,0 

Spiritus  camphorati  3,0 

Aquae  Colonlensls  moschatae  820,0 

Aquae  communis  150,0. 
HlBce,  Bepone  per  aliquot  dies  et  filtra. 

Soviel  wie  ein  TheelOffel  voll  dem 
Mundwasser,  Waschwasser  zuzusetzen. 


(4)  Clnttae  alkallnae  EEahilton. 
Solntio  Kall  carbonici  Bosenstbih. 

^     Kall  carbonici  pari  1,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  20,0. 

D.  S.    10—20—40  Tropfen  den  Taj 
Über  (bei  Krämpfen  kleiner  Kinder). 


(5)  Liquor  nerrinns  Febubooii. 

qc    Kall  carbonici  depurati  15,0 

Saponis  oleacei  20,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  200,0. 
Tum  admisce 

Olei  Terebinthinae  30,0 

Olei  Ci^eputi  5,0 

Spiritus  Juniperi  20,0. 

D.  S.  Umgesohflttelt  zu  Wasohnngen 
und  Einreibungen  (bei  Lähmungen,  Was- 
sersucht, Qesonwttlsten). 

(6)   Tinetnra  sntisyphilitlea  Bbsnabd. 
(Praeceptum  a  Dorvault  relatum). 

i^    Kali  carbonici  36,0 

Opii  6,0 

Aquae  Cinnamomi  86.0 

Aquae  Cinnamomi  spiritnosae  12,5. 
DIgere  per  tres  hebdomades.    Colaturae 
adde 

Gummi  Arabioi  6,0 

Ammoni  oarbonici  3,0 

Aquae  Cinnamomi  18,0. 
Filtra. 

(7)  Ungnentinn  alkallninn  Dbverqib. 


Kali  carbonici  10,0 
Caloariae  bydratae  5,0 
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Eztraoti  Opii  0,5  Tet.  (9)  Iqna  ophtltalmlea  alkallna. 

mÄ'  'ÄSungen  bei  Fisch-  K»»~»'«''  Angenwasser  flir  Pferde. 

BChuppenausschlag).  ^    Kall  carbonicl  puri  0,6. 

Solve  in 
(8)  Un^entnm  Kali  earboiilel.  A(;[aae  destillatae  20,0 

Tinctnrae  Opii  1,5. 
i|c    Kali  carbonicl  pari  8,0 

Aqnae  destillatae  2,0  D.  S.    Aogenwasser,  2 — Smal  tiiglich 

Adipis  salin  25,0.  davon  in  die  Angen  zo  streichen  (bei 

1i.  D.  S.    Zorn  Einretben  (bei  Unea      Flecken  nnd  Yerdnnkelnngen  der  Hom- 
capitis  nach  Abweichung  der  Borken).        haut). 

Arcau.  Birkenbalgam  von  Dr.  Fbudk.  Lenqibl,  ein  Schönheitsmittel  gegen 
Bansein,  Blatternarben,  Sommersprossen,  Leberflecke,  Hattermale,  NasenrOthe. 
Mittesser  etc.  5,0 Wasserglas:  2,0  Fottasohe ;  1,0  Seife;  5,0  Gammi  Arabicum ;  10,0 
Glycerin ;  400,0  Wasser.    (4  Hark.)    (Sohaedleb,  Analyt.) 

GrlndpvlTer  der  Gebrüder  Hahom,  Poadre  des  frires  Hahon,  ist  gesiebte 
Holcasche. 

Grlndialbe  der  GebrUder  Hahoh  Ist  ein  Gemisch  aus  Asche  nnd  Schweinefett. 

Lenttodtfsa.  ein  Cosmeticnm  von  Huttes  &  Co.  in  Berlin,  ist  eine  filtrirte 
LOsong  von  4  Th.  Zucker  oder  Honig  nnd  3  Th.  gereinigter  Pottasche  in  50  Th. 
Ora&genblttthenvasser  and  4  Th.  Weingeist.  (100  Grm.  =  3  Hark.)    (Haqeb,  Analyt.) 


KbU  chloricnm. 

Ktli  cklorienH,  (laliu  eUorieam),  Kali  eliUriiiieoB,  lali  •x}Hnriatieui, 
lali  Biriatieai  «xigtiataB,  iaIieUorat,  eliUnaiirea  Kali  (E0,C10<i  oder  KClOg^  122,5) 
wird  von  TerscÜedener  Reinheit  in  den  Handel  gebracht.  Das  als  Medicament 
verwendbare  wird  mit  Kali  chloricnm  purum,  das  für  pyrotechnische 
Zwecke  bestimmte  mit  Kali  chloricnm  erystallisatum  und  Kali 
ehloricum  pnlveriaatum  beseichnet.  Letzteres  enthalt  gewöhnlich  einige 
Procente  Kaliumchlorid. 

Eigenschaften.  Das  reine  Kaliehlorat  bildet  luftbeständige,  neutrale,  farb- 
lose, perlmuttergUnzende,  durchsichtige  Blättchen  oder  4-  und  Gseitige  rhom- 
boidale Tafeln,  welche  einen  dem  Salpeter  fthnlichen  ktthlend- salzigen  Ge- 
schmack haben  und  unter  Znrflcklaasnng  eines  neutralen  Salzrttckstandes  auf 
gMhenden  Kohlen  unter  Funkensprtthen  verpuffen.  Es  ist  bei  0*>  in  30  Th., 
bei  15°  in  I6V2  Th.,  bei  50°  in  6  Th.  Wasser  ISslioh.  Eine  gesättigte 
siedende  LSsong  enthalt  auf  100  Th.  Wasser  60  Th.  des  Salzes.  Beim  Er- 
hitwn  schmilzt  das  Salz  noch  anter  der  Rothglflhhitze  und  zersetzt  sich  unter 
Sntweidrang  eines  Drittels  seines  Sauerstoffs  zuerst  in  Kaliumchlorid  (KCl) 
und  flberchlorsaures  Kali  oder  Kalihyperohlorat  (K0,C10^). 

Beim  stärkeren  Erhitzen  wird  auch  das  Kalihyperchlorat  zersetzt,  indem 
der  Sauerstoff  entweicht  und  Kaliumchlorid  als  Rückstand  verbleibt  100  Th. 
Salz  geben  39,15  Sauerstoff  aus.  Vermengt  man  das  Kalichlorat  mit  etwas 
Brannstein,  so  erfolgt  die  Entwickelung  von  Sauerstoff  nnd  die  vollkommene 
Zersetcung    des  Salzes   sehon   bei    schwacher   Hitze.     Durch  Salzsäure    und 
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Schwefelsäure  wird  das  Kalichlorat  zersetzt.  Erstere  entwickelt  darsoB  Chlorgaa 
und  Chlorigsänre.  Conc.  Schwefelsäure  zersetzt  es  heftig  unter  Abscheidung 
von  üeberchlorsäure  und  Chlorigsänre.  Mit  brennbaren  EOrpem  in  Berflhrnng 
sersetzt  es  sich  durch  Stoss,  Schlag,  Beiben  unter  Explosion. 

Aufbewahrung.    In  geschlossenen  Glasgefässen. 

Pulverung.  100  Th.  Kalichlorat  werden  in  einem  porcellanenen  Geftss 
in  400  Th.  kochendheissem  destillirtem  Wasser  gelöst,  wenn  nSthig 
colirt  und  nach  Abkühlung  bis  auf  circa  70*>  C.  unter  Umrühren  nach  und 
nach  mit  300  Th.  Weingeist  versetzt,  dann  bis  zum  yftUigen  Erkalten  um- 
gerührt und  einen  Tag  bei  Seite  gestellt. 

Der  krystallinische  Niederschlag  wird  in  einem  Colatorium  gesammelt, 
ausgedrückt  und  auf  porcellanenen  Tellern  in  lauer  Wärme  getrocknet,  zer- 
rieben und  aufbewahrt. 

Prüfung.  Im  PlatinlSffel  gegltlht  hinterlässt  reines  Kalichlorat  einen 
weissen,  in  Wasser  Iftslichen,  neutral -reagirenden  Rückstand.  Eine  alkalische 
Beaction  würde  eine  Verfälschung  mit  Kalisalpeter  verrathen.  Hätte  der 
geglühte  Rückstand  eine  pfirsichblüthrothe  Färbung,  so  deutet  diese  auf  einen 
Man  gangehalt.  Giebt  die  verdünnte  wässrige  LOsung  des  Salzes  mit  Silber- 
nitrat eine  weisse  Trübung,  so  enthält  es  Kaliumchlorid,  von  welchem  das 
käufliche  Salz  selten  frei  ist.     Es  soll  auch  häufig  mit  Blei  verunreinigt  sein. 

Anwendung.  Man  wendet  das  Kalichlorat  gewöhnlich  nur  in  Solution  in 
Krankheiten  an,  in  denen  man  einen  Mangel  an  Sauerstoff  annimmt,  wie  bei 
allen  bösartigen  Leiden  der  Schleimhäute  der  Mund-  und  Rachenhohle,  z.  B. 
beim  Skorbut,  Mundfäule,  Diphtheritis,  Speichelfinss,  Croup  und  vielen  anderen 
Arten  Stomatitis,  Syphilis,  schlecht  eiternden  Wunden,  Leucorrhoe  etc.  nicht 
nur  äuBseriich,  sondern  auch  innerlich,  femer  nur  innerlich  bei  Phthisis,  Tu- 
berculosis, Leberleiden.  Innerlich  genommen  geht  es  sehr  schnell  in  Schweiss 
Harn,  Speichel  über.    Man  giebt  es  zu  0,1 — 0,3 — 1,0  mehrmals  des  Tages. 

Für  den  innerlichen  Gebranch  werde  es  nie  mit  Jodkalium  ver- 
bunden oder  ein  Ealichloratgebrauch  schliesst  nothwendig  eineii  gleichzeitigen 
Kaliumjodidgebrauch  ans.  Es  entsteht  nämlich  aus  der  gegenseitigen  Begeg- 
nung beider  Salze  Kalijodat.  Pillen  aus  Kalichlorat  und  Carbolsäure  sollen 
explosiv  werden. 

In  der  Pyrotechnik  wird  das  Kalichlorat  viel  gebraucht  Beim  Mischen 
mit  brennbaren  KOrpem  kann  es  gefährliche  Explosionen  bewirken.  Dies  ist 
wohl  zu  beherz  gen.  Mit  brennbaren  KOrpem,  wie  Kohle,  Harzpulver,  Schwefel, 
Schwefelmetallen,  Phosphor,  Stärke  vermischt,  verpufft  es  beim  Zerreiben  im 
MOrser  oder  durch  Stoss  äusserst  heftig.  Schon  bei  nicht  grossen  Mengen 
können  sich  auf  diese  Weise  gefährliche  Explosionen  ereignen.  Deshalb  gelte 
es  als  unabänderliche  Regel,  niemals  das  Kalichlorat  mit  brennbaren 
Körpern  in  einem  Mörser  zusammen  zn  reiben  oder  za  stossen. 
Man  zerreibe  es  für  sich  in  einem  reinen  MOrser  und  vermische  dann  das  Pulver 
behutsam  und  entfernt  vom  Lichte  mit  den  brennbaren  Stoffen,  wie  sie  oben  an- 
gegeben sind,  auf  einem  Bogen  Papier  mit  einer  B'ederfahne  oder  den  Fingern. 

Feserwerksätze.  Das  Kalichlorat  ist  ein  häufiger  Bestandtheil  der  Sätze 
zu  farbigen  Flammen.  Diese  Sätze  werden  auf  Bestellung  in  den  Apotheken 
zusammengesetzt.  Es  sei  also  auf  die  vorhergehende  Mahnung  hingewiesen. 
In  allen  Fällen  wird  das  Kalichlorat  für  sich  in  einem  porcellanenen  (nicht 
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Metall-)  MOrser  zu  Pulver  zerrieben  and  die  Übrigen  Substanzen  des  Flammen- 
satses  werden  fUr  sich  zerrieben  und  gemischt.  Dann  schüttet  man  diese 
letztere  Mischung  auf  einen  Bogen  Papier,  giebt  das  Ealichlorat  dazu  und 
mischt  mit  Hilfe  einer  Federfahne  oder  eines  hölzernen  Stäbchens.  Die 
Mischung  wird  endlich  in  einen  Papierbentel  oder  einen  Topf  locker  einge- 
tragen, niemals  darin  zusammengedrückt. 

Man  verwende  zu  den  Flammensätzen  niemals  die  rohen  Schwefelblumen, 
sondern  Sulfur  snblimatum  lotum  et  siccnm.  Ferner  nehme  man  zu 
den  Flammenafttzen  mit  Ealichlorat  nur  In ft trockene  Substanzen,  niemals 
solche,  welche  vorher  durch  künstliche  Wärme  scharf  ausgetrocknet  sind.  Wie 
«eh  ans  der  Erfahrung  ergeben  hat,  neigen  letztere  in  ihren  Mischungen  zur 
Selbstentzündung.  Dann  mache  man  es  sich  zu  einem  anumstOsslichen  Grund- 
satz, nieFlammensfttze,  sie  mOgen  eine  Zusammensetznng  haben,  wie  sie 
-wollen,  in  den  Räumen  der  pharmaceutischen  Officin  vorräthig 
KU  halten.  Endlich  ist  es  gefährlich  feucht  gewordene  Flammensätze  in 
künstlicher  Wärme  trocken  zu  machen. 

Um  ein  langsames  Abbrennen  der  Flammensätze  (Feuerwerksätze) 
SU  bewirken  vermischt  man  diese  häufig  mit  einem  pulvrigen  Gemisch  aus 
Sehellack  und  Ealichlorat.  20  —  25  Th.  eines  Flammensatzes,  welcher 
kein  Ealichlorat  enthält,  mischt  man  mit  2  Th.  Ealichlorat  und  4  Th. 
Schellack.  Enthält  der  Flammensatz  bereits  Ealichlorat,  so  mischt  man 
15—20  Th.  desselben  mit  Vj^  Th.  Ealichlorat  und  SV^  Th.  Schellack. 


(1)  Blonflammensati. 

1. 

if    Capil  sulfurici  ammonlati  40,0. 

Kali  chlorici  30.0 

Laccae  in  tabnlis  5,0 
Cante  miscel 

IL 

i)c    Caemlei  montani  (Bergblsn) 

Salfaris  loti  ana  20,0. 
Hixtia  adde  * 

Kali  Chlorid  60,0. 
Cante  miscel 

III. 

%    Cnpri  oxydati 

Kali  nitrtci  ana  20,0 

Snlfuris  loti  80,0. 
Mlxtis  adde 

Kali  chlorici  60,a 
Cante  miscel 


(2)  Selbflammensstfc 

I. 

i|c    Oxalli  pulverati 

Natri  nitrici  sicci  ana  50,0 

Kali  nitrici  15,0 

Laccae  in  tabnlis  40,0. 
Miztis  adde 

Kali  Chlorlei  60,0. 
Cante  mlsce  I 


IL 

l^    Kali  nitrici  60,0 

Snlfhris  loti 

Succini  ana  15,0 

Farinae  secalinae  50,0 

Colopbonii  20,0. 
UixtlB  adde 

Kali  chlorici  5,0. 

III. 

%    Natri  oarbonici  oaloinati  40,0 

Kali  nitrici  125,0 

Snlfuris  loti  30,0 

Acidi  Btearinici  25,0 

Carbonis  ligni  2,0. 
Mixtia  adde 

Kali  Chlorid  45,0. 
Cante  miscel 

(3)  drflnUsmmeiissts. 
Vergl.  Bd.  I,  8.  668. 

Grünes  Signalfener. 

qe    Kali  chlorici 

Barytae  nitricae  ana  50,0 
Carbonis  ligni  5,0 
Olei  Lini  cocti  q.  s. 

M.  Fiat  pasta. 

(4)  LllaflammenBatz« 

^    Snlfhris  loti  50,0 

Cretae  laevigatae  40,0 
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Capri  oxydati  nigri  12,0. 
MixtiB  adde 

Kali  chlorici  90,0. 
Cante  miscel    Semper  recenB  pareturl 

(5)  Pvrpuüammengati. 

i^     Kali  nitiici 

Snlfaris  loti  ana  46,0 

Cupri  oxydati  nigri  30,0 

CinnabarlB  6,0. 
MixtiB  adde 

Kall  chlorici  80,0. 
Cante  miscel    Semper  recens  paretorl 

(6)  BAthflsmmensati. 
I. 

1^     Stronttanae  nitricae  160,0 

Aaripigmenti  10,0 

SnlfariB  loti  20,0 

FuliginiB  e  taeda  10,0. 
HixtU  adde 

Kali  chlorici  50,0. 
Cante  miBoel 

IL 

^    Strontianae  nitricae  100,0 

Laccae  in  tabniis  25,0. 
MixtiB  adde 

Kali  chlorici  20,0. 
Cante  misce  I 

III. 

i^     Strontianae  nitricae  100,0 

Snlfaris  loti  25,0 

Antimonii  crndi 

CarboniB  lignl  ana  5,0. 
MixtiB  adde 

Kali  chlorici  10,0. 
Cante  mlBcet 


IV. 
Bothea  Signalfener. 

i^    Kali  chlorici 

Strontianae  nitricae  ana  50,0 

Carbonis  ligni  5,0 

Olei  Lini  cocti  q.  8. 
M.  FUt  pasta. 

(7)  YiolettflammeBBatE. 
I. 

1^     Strontianae  nitricae  40,0 

SnlfariB  loti  50,0 

Caemlei  montani  (Bergblan) 

CalomelanoB  ana  10,0. 
MixtiB  adde 

Kali  chlorici  90,0. 
Cante  miacel 

IL 

^     Cnpri  raBpati  60,0 

SnffnriB  loti  40,0 

Carbonis  vegetabiUs  30,0. 
MixtiB  adde 

KaU  chlorici  120,0. 

(8)  WelssflommeiiBsti. 
I. 

Hc     Kali  nitrici 

Sacchari  lactls  ana  20,0 

Acidi  Btearinici 

Barytae  carbonicae  ans  5,0. 
MixtiB  adde 

Kali  chlorici  60,0. 

IL 
WeiBses  Signalfener. 

I^    Kali  chlorici  100,0 

Antimonii  crndi  10,0 

Olei  Lini  cocti  q.  b. 
M.  Fiat  pasta. 


Mbllakd's  ugtrikrlickes  SeUcupapür  besteht  sub  dickem  Fliesspapier, 
welches  mit  einer  erwärmten  Hischnng  ans  36  Kalichlorat,  18  Eslinitrat,  13 
Ealinmferrocyanid  (gelbem  BlntUtngensalz),  13  Holzkohlenpnlrer ,  ^/^  Stftrke, 
1/4  Kalichromat  mit  820  Wasser  getrftnkt,  dann  getrocknet  ist  Die  Patronen 
darans  sind  mittelst  anfgestrichenen  Collodiums  wasserdicht  gemacht. 

ZlndUlxelitnmasse  «lue  Pliespker  besteht  ans  ungefähr  8  — 12  Kalichlorat, 
4—5  Ealibiehromat,  4 — 5  Ferrioxyd  oder  Bleioxyd  oder  Brannstein,  ^4 — 5  Gyps- 
mehl),  6  Gummi;  oder  ans  12  Kalichlorat,  2  feinem  Glaspnlver,  2  Schwefel- 
eisen  (natttrlichem),  10  Brannstein,  2  Ealibiehromat,  Gnmmischleim. 

Gemtele  fand  die  Masse  an  den  Schwedischen  ZflndhOlzem  zusammen- 
gesetzt ans  32  Kalichlorat,  12  Ealibiehromat,  32  Bleioxyd,  24  granem 
Schwefelantimon. 

Die  Masse  fttr  die  Streichflftche  besteht  ans  nngefthr  50  granem  Sohwe- 
felantimon,  6 — 8  Ealibiehromat,  10  Ferrioxyd,  6^7  Leim  oder  Onmmi;  oder 
10  amorphem  Phosphor,  5  —  7  natürlichem  Sehwefeleisen ,  3  —  5  GlaspnlTer^ 
2  Leim. 
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(1)  Oargariims  uttiseptloiui  Jbamnbl. 

Bc  Kali  Chlorid  10,0. 
Solve  in 

Aquae  commnniB  260,0 

Mellls  roBsti  50,0. 
Tum  admlace 

Acidi  hydrochlorici  2,0. 

D.  S.  Mund-  und  Gurgelwssser  (bei 
guigr&nOaer  Stomatitis  und  Hercurial- 
lalivation). 


(3)  Gargurlma  enin  Kall  cUorloo. 

qr    Kali  chlorioi  20,0. 
Solve  in 

Aqoae  destillatae  880,0 

Synipi  Cerasornm  100,0. 


(^  dargarisma  eum  Kali  chlorieo 

Iliarmaoopoeae  Franco-GaUicae. 

i|r    Kali  clilorioi  10,0. 
Solve  in 

Aqoae  destillatae  250,0 

Syrnpi  Mororom  50,0. 

(4)  Liquor  nlnerarlng  Foüoheb. 
FoucHKK'a  Yerbandwasaer. 

k    Kall  ohloriei  10,0. 
Solve  in 

Aqoae  destillatae  20,0 

Glycerinae  porae  100,0. 
Tnm  admisce 

Spiritus  Vini  70,0. 

D.  S.    Zum  Verbände  (von  Wanden 

Ieder  Art.     Nach  Umständen   wird   die 
riflssigkeit  mit  Wasser  verdttnnt). 


(6)  Hlxtiira  antldlphtherltlea 
Wkbt-Walkeb. 

t;    Kali  chlorioi  5,0. 
olve  in 

Aqnae  destillatae  200,0. 
Tnm  admisce 

Tinctnrae  Chinae  15,0 

Tinctnrae  Gnaiaoi  compositae  20,0 

Mellis  depurati  60,0. 

D.  S.  Drei-  bis  viermal  tSglich  1  Thee- 
lOffel  bis  1  EssUSffel  je  nach  dem  Alter 
des  Kranken. 

(7)  Mlxtnra  gtomatt««  Rombbbo. 

^c    Kali  Chlorid  2,0. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  100,0. 
Tnm  admisce 

Syrnpi  Sacchari  50,0. 
D.  S.  l-2stttndlich  einen  KinderlOffel 
(bei  Soor,  Hundfünle). 

(8)  TroeUsd  Kall  ehlorld  Dbthak. 

Pastilli  Kali  chlorid  Pharmacopoeae 
Franco-Gallicae  et  Supplementi  Pharma- 
copoeae Helveticae. 

ft     Kali  Chlorid  pnlverati  20,0. 
Humectatis  adde 

Sacchari  albi  180,0 
Carmlni  rubri  0,1 
Tragacanthae 

Tinctnrae  Baisami  Tolutani  ana  2,0 
Aqnae  Anrantii  flornm  q.  s. 
H.  Fiant  pastilli  ovales  ducenti  (200), 
quomm   singnli  contineant    0,1    Kali 
Chlorid. 

D.  S.  10—20  den  Tag  ttber  (bei  BrSune, 
Croup,  stinkendem  Athem,  Speichelfluss, 
PeriostitiB  alveolo-dentalis  etc.). 


(6)  Mlxtora  antldlphtherltlea 
Waldbhburo. 

w    Kall  chlorioi  5,0. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  160,0. 
Tnm  adde 

Unotnrae  Ferri  chlorati  aethereae 
5,0  (ad  10,0) 

Syrnpi  Bubi  Idael  25,0. 

D.  S.    Stündlich  einen  EsBlOffel  (bei 
Diphtheritis). 


(9)  TroehlBd  Kall  chlorid. 
Pastilles  au  sei  de  Bbbthollkt. 

SKali  chlorioi  pnlverati  50,0. 
nmectata  et  contrita  Qum 

Aquae  destillatae  gnttis  100 
misce  cum 
Sacchari  pulverati  450,0 
Tragacanthae  pnlveratae  1,5 
Aqnae  Anrantii  florum  q.  s. 
M.  Fiant  trochisci  quingenti  (500),  qni 
loco    vix    tepido    siccentur.     Singuli 
trochisci  contineant  0,1  Kali  chlorioi 


ArcaaoM.  AntUeptlcin  von  Walutab  und  Grabqbb  in  Halle  a.  S.  Ein 
darch  Digestion  ans  100,0  Benzoe  mittelst  15,0  kryst.  Katroncarbonats  und  950,Q 
Wasser  gewonnener  und  filtrirter  Auszug,  in  welchem  circa  30.0  Kalichlorat,  10,0 
Natronphosphat  und  15,0  Borax  gelOst  sind.    (1  Liter  3  Mk.)  (Hageb,  Analyt.) 


Bs(*t,  Pkuaae.Piui*.   U. 
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Kall  chromlcniii. 

JI.  Kali  ehronienm  (flaTin),  tali  ekronueam  neatral«,  (gelbes)  Kalielirmat, 
gs  ekromiaares  Kali  (EO,Cr03=97,3  oder  EiCtO«^  194,6). 

Eigenschaften.     Dm  Ealichromat   bildet   citronengelbe,    dnrdueheinende, 

lüftbeständige,  alkalisch  reagirende  Erystalle  (sechsseitige  Säulen),  iSslieh  in 
2  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  nicht  lOsUeh  in  Weingeist,  von 
bitterem,  metallisch  herbem  Geschmack.  Die  v&ssrige  LOsung  ist  selbst  nach 
der  Verdtlnnung  gelb  gef&rbt. 

Aufbewahrung.  Da  das  Ealichromat  giftige  Eigenschaften  besitzt,  wird 
es  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  aufbewahrt. 

Prüfung.  Das  Ealichromat  des  Handels  ist  nur  selten  stark  Ealisnlfat- 
haltig.  Zum  Nachweise  lOat  man  0,5  in  3,0  Salzsäure,  erhitzt  bis  zum  Aufkochen 
und  trOpfelt  Weingeist  hinzu,  bis  die  kochende  Flüssigkeit  eine  grasgrttne 
Farbe  angenommen  hat.  Man  verdünnt  mit  Wasser  und  versetzt  mitBaryum- 
chloridlösung. 

Anwejidung.  Das  gelbe  Ealichromat  wird  in  denselben  Fällen  innerlich 
und  äusserlich  angewendet  wie  das  Ealibichromat,  nur  hält  man  es  von  etwas 
milderer  Wirkung.  Gabe  0,01 — 0,03 — 0,05  zwei-  bis  viermal  tl^lich,  als 
Emeticum  0,15—0,2 — 0,3.  Man  giebt  es  in  Solution  oder  in  Pillen,  am  besten 
mit  ArgilU.  Organische  Substanzen  wirken  reducirend  auf  Chromsänre. 
Aensserlich  zu  Verbandwäaaern  bei  Geschwüren,  chronischen  Exanthemen, 
Eopfgrind  5,0—15,0  auf  100,0  Wasser,  als  Augenwasser  1,0  auf  10,0  Wasser 
(täglich  1  Tropfen  ins  Auge  zu  bringen  bei  pnstulöser,  rheumatischer  Augen- 
entzündung, als  Aetzmittel  für  schwammige  Wucherungen.  Mit  der  Salzlösung 
getränktes  und  getrocknetes  Fliesspapier  wird  zn  Moxen  verwendet. 

fn.  Kali  biebromienm,  Kall  eliroiiiciuii  rnbnim,  Kali  ebrcmieniii  aeidna, 
Kalibieirtmat,  iweifaeb  ekremsaBres  Kali,  roth«8  KalickroBat,  dickrtniauM  Kali, 
Kalidiekrtmat  (EO,2Cr03=147,6  oder  EjCr^O^ =295,2). 

Eigenschaften.  Das  Ealibichromat  bildet  grosse  gelbrothe  rhombische 
Erystalle,  lOslich  in  10  Th.  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser,  nicht  iSslich 
in  Weingeist,  von  herb  bitterem,  metallischem  Geschmack. 

Aufbewahrung.  Obgleich  Ealibichromat  ein  ätzendes  Gift  ist,  wird  es  nur 
in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikSrper  aufbewahrt.  Den  Staub  des 
Salzes  anfiiuathmen,  vermeide  man,  denn  er  kann  erhebliche  Gesundheitsstörungen 
zur  Folge  haben. 

Anwendung.  Ealibichromat  ist  ein  intensives  Irritans,  Alterans  (Emeticum), 
Gausticum.  In  starken  Gaben  (0,3  —  0,5)  bewirkt  es  Gasterofinteritis ,  (zu 
0,5  — 1,0)  selbst  den  Tod.  In  das  subcutane  Bindegewebe  iiyicirt,  wirkt 
es  leicht  tOdtlich.  Es  ist  als  sehr  wirksames  Mittel  bei  seonndärer  Syphilis 
empfohlen,  von  mehreren  Aerzten  aber  auch  hier  für  unzureichend  erklärt  worden. 
Nach  seiner  Giftigkeit  hat  man  ee  zwischen  Sublimat  und  Arsenik  placirt 
Gabe  0,005—0,01—0,015  .wei-  bis  dreimal  täglich  in  wässriger  Solution  oder 
in  Pillen  mit  Argilla.     Organische  Stoffe  wirken  reducirend  und  das  Ohromoxyd 
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ist  ohne  Wirkung.  Mit  Glycerin  werde  es  nie  verbunden.  Die  stärkste  Ein- 
zelngabe 0,02,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  ist  za  0,1  anzunehmen. 
Beim  Gebrauch  ist  Chrom  im  Harne  nachweisbar.  Aeusserlich  findet  es  in 
Pulverform  oder  in  Solution  (10,0 — 20,0  auf  100,0  Wasser)  als  Causticum  bei 
Condylomen,  scroftilösen,  krebsartigen  Geschwüren,  Polypen,  Warzen  und 
anderen  Excrescenzen  Anwendung.  In  der  Technik  und  Photographie  wird  e# 
viel  gebraucht. 

Selianwasser,  gelbes,  eine  LOsung  der  gelben  Kalichromats. 

Sehanwagger,  rotkes,  ein  Losung  des  Kalibichromats  in  Wasser. 

Tinte,  gelbe,  eine  decanthirte  LOsung  von  20,0  gelbem  Ealichromst 
in  10,0  Wasser  und  5,0  concentrirter  Schwefelsäure. 

fiHmmisebleim,  cbromirter,  als  wasserdichter  Glanzlack,  besteht  aus 
10,0  Arabischem  Gummi,  25,0  destillirtem  Wasser  und  1,0  Kali- 
bichromat    Die  damit  überzogene  Fläche  wird  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt. 

Vasserdiclitnachen  leinenen  nnd  baumwollenen  Gewebes.  Eine 
Lösung  von  200,0  Arabischem  Gummi  in  700,0  —  800,0  Wasser  wird  mit 
einer  Lösung  von  20,0  Ealibichromat  in  100,0  Wasser  gemischt  und 
damit  das  Gewebe  getränkt,  getrocknet  und  dann  zwei  Tage  hindurch  der 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt.  Das  Arabische  Gummi  kann  auch 
dnrch  Knochenleim  ersetzt  werden. 

Kitt,  wasserfetter,  fUr  Glas,  chromirter  Leim,  ist  eine  frisch 
bereitete  Lösung  von  1,0  Gelatine  oder  Leim  in  10,0  Wasser,  versetzt 
mit  0,2  Ealibichromat.     Die  Kittnng  wird   den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt 

leiH  fBr  Pergamentpapier.     Ein  Liter  einer  klebßlhigen  Leim-  oder 
Gelatinelösnng  wird  mit  25,0 — 30,0  feingepulvertem  Ealibichromat  gemischt. 
Die  Mischung  kommt  schwach  erwärmt  zur  Anwendung.     Das  geklebte    Per- 
gamentpapier wird  dem  Sonnenlicht  ausge- 
setzt, bis  die  gelbe  Leimung  bräunlich  ge- 
worden ist.    Hierauf  wird  es  in  2 — 3pro-  tfdLd  ^ 
centiger  AlaunlOsnng    in    der  Wärme    des 
Wasserbades  digerirt,  bis  die  Färbung  ver- 
schwunden ist,  nun  mit  Wasser  abgewaschen 
und  getrocknet. 


CkiiesisckeR  draspapier.  Mit  einer 
LOsnng  von  10  Tb.  Ealibichromat  in  100  Th. 
Wasser  und  12 — 13  Th.  Aetzammonflttssig- 
keit  werden  vierfingerbreite  Streifen  Eanz- 
leipapier  getränkt  und  ohne  Wärmeanwen- 
dung  getrocknet.    Zum  Experiment  wird  ein  ''«"*• 

Stttck  des  Papiers  in  Falten  gelegt,  aufrecht 

gestellt,  wie  in  beistehender  Figur  angegeben  ist,  und  an  der  oberen  Eante 
an  jeder  Falte  schnell  angezündet.  Das  verglimmende  Papier  hinterlässt  ein« 
grüne  Asche  in  Form  geschlitzter  nnd  gefiederter  Blätter. 

J7* 
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d6ö  Kali  chromicam.  —  Kali  hypermanganicnm. 

AInmen  cum  Ckr*mi«,  Alnmen  ebomieam,  Cbromalann  (K0,S0!>;Cr20', 
880»+24HO  oder  KCr(S04)2  +  12H20— 499,6)  bildet  dunkelpurpurrothe  octaß- 
drische  Krystalle  (in  Krystallsplittern  von  rubinrother  Farbe),  löslich  in  7  Th. 
kaltem  Wasser  (damit  eine  röthlichblaue  Lösung  gebend),  unlöslich  in  Wein- 
geist. Erhitzt  man  die  wässrige  Lösung  bis  auf  80°  C.  und  darüber,  so  gellt 
ihre  Farbe  in  Grün  über.  Durch  Eindampfen  concentrirt,  liefert  sie  keine 
Krystalle,  solche  schiessen  aber  von  rother  Farbe  an,  sobald  man  einen 
kleinen  Alaunkrystall  dazugiebt. 

Man  gewinnt  den  Chroinalaon  hänfig  als  Nebenprodact  bei  der  kfiustlicheu 
Darstellung  der  Valeriansäure,  bei  der  Bereitung  mehrerer  Theerfarben.  Er 
findet  Anwendung  zum  Gerben,  ünlöslichmachen  von  Leim  und  Arabischem 
Gummi,  Wasserdichtmachen  der  Zeuge,  als  Mordant  in  der  Färberei. 

Basischer  Chromalaon.  Wird  die  concentrirte,  kochendheiss  gemachte, 
grüne  Chromalaunlösung  mit  Weingeist  versetzt,  so  scheidet  sich  eine  grttne, 
zähe  Masse  ans,  welche  sich  zum  Grünfärben  der  Oelfimisse,  Eautschnk- 
maasen  etc.,  in  wSssriger  Lösung  zu  grüner  Tinte  eignet. 

(1)  Uqnor  conserTatorliiB  Jacobbon.  D.  S.    Zweistündlich   einen  EsslOffel 

(bei     catarrhaliachen    Affectionen     der 
1^    Kali  chromici  flavi  5,0.  Athmnngswerkzeuge). 

Solve  in 

Aquae  destillatae  1000,0.  (3)  Pllnlae  antisyphlUtioae  Vimgenti 

Antisepticum ,  zur  Aufbewahrung  ana»  ®'  üByFBLDBB. 

tomischer  Präparate.  i|c    Kall  bichromioi  1,0 

Extracti  Gentianae  8,0 
Radicis  Gentianae  pulveratae  q.  8. 
(2)  Mixtsra  peetoralls  Jbhbbh.  H.  Fiant  pilnlae  octoginta  (80). 

D,  S.  Die  ersten  4  Tage  Abends  eine, 

^     Kali  ohromici  flavi  0,1.  die  folgenden  6  Tage  Morgens  n.  Abends 

Solve  in  eine  Pille  and  so  nach  5  bla  6  Tagen  um 

Aquae  destillatae  löO.O.  eine  Pille  steigend,  bis  zum  31.  Tage  160 

Tum  admisce  Pillen  verbraucht  sind  (bei  inveterirter 

Succi  Liquiritiae  5,0.  Lues). 


Call  hypermanganicmn. 

Kali  hypermanganicnm,  lali  sapermanganienm,  ILali  oiymanganienm,  Kali* 
hjpermanganat,  Kalisspermanganat,  Kaliumpermanganat,  fibermangansanrcg  Kali  (KO, 
Mn^O^  oder  KMn04  =  158,2)  kommt  von  verschiedener  Reinheit  und  von  ver- 
schiedenem Preise  in  den  Handel.  Das  rohe  Hypermanganat  ist  sn  Desin- 
fectionszwecken  verwendbar,  fttr  den  pharmaceutischen  Gebrauch  ist  nur 
die  beste  krystallisirte  Sorte,  die  sogenannte  gross^rystallisirte,  vorr&thig 
zu  halten. 

Darstellung.  100  Th.  trocknesAetzkali,  80  Th.  Manganhyperoxyd 
nnd  70  Th.  Kali  chlor  at  werden  zu  einem  feinen  Pulver  gemischt,  mit  25  Th. 
destill.  Wasser  angefeuchtet,  eingetrocknet  und  unter  bisweiligem  umrühren  so 
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lange  (ungefilhr  eine  Stnnäe)  schwacher  Rothglühhitze  unterworfen,  bis  eine  Prohe 
mit  etwas  Wasser  eine  dunkelgrüne  LOsung  giebt.  Die  glühende  breiartige 
Masse,  meist  ans  mangansaurem  Kali  (KOjMnO^)  bestehend,  wird  auf  eine 
Eisenplatte  ausgegossen,  gepnlrert,  mit  der  circa  15fachen  Menge  oder  soviel 
kochendem  destill.  Wasser  behandelt,  dass  eine  violettrothe  L9snng  entsteht. 
Diese  lässt  man  absetzen,  decanthirt,  filtrirt  sie  durch  Glaswolle  oder  Glas- 
pulver  und  bringt  sie,  nachdem  sie  durch  verdünnte  Salpetersäure  annähernd 
neutral  gemacht  ist,  rasch  durch  Abdampfen  und  Beiseitestellen  zur  Krystalli- 
sation.     Ausbeute  circa  45  Th. 

Eine  weit  grossere  Ausbeute  gewinnt  man  (nach  G.  Staedeleb),  wenn 
man  die  in  Pulver  verwandelte  Schmelze  mit  einem  gleichen  Gewichte  Wasser 
übergössen  einige  Standen  zum  Aufweichen  bei  Seite  stellt,  dann  eine  gleiche 
Menge  Wasser  hinzusetzt  nnd  so  lange  Chlorgas  hineinleitet,  bis  die  grüne 
Farbe  der  Mischung  in  Roth  verwandelt  ist.  Man  verdünnt  nnn  mit  dem 
4fachen  Volum  Wasser,  filtrirt  durch  Glaswolle,  dampft  das  Filtrat  bis  auf 
den  5.  Theil  des  Volums  ein  und  setzt  zur  Erystallisation  bei  Seite.  Die  Aus- 
beute beträgt  gegen  85  Proc.  (nach  Staedbleb  90  Proc.)  vom  Gewicht  des 
verarbeiteten  Braunsteins.  Statt  des  Chlors  kann  Brom  in  Anwendung  kommen. 
Als  Nebenproduct  wird  dann  Ealiumbromid  gewonnen. 

Eigenschaften.  Das  Ealihypermanganat  bildet  im  reinen  Znstande  ziemlich 
Inftbestftndige,  neutrale,  dunkelroth- schwarze,  grünlich  metallisch -glänzende, 
rhombische,  dem  Kalihyperchlorat  isomorphe  Krystalle,  welche  zerrieben  ein 
rothes  Pnlver  darstellen,  mit  Wasser  eine  tieipurpurrothe  LSsang  geben  und 
in  16  Th.  Wasser  von  IS"  G.  löslich  sind. 

Beim  Erhitzen  wird  es  unter  Abgabe  von  10,5  Proc.  Sanerstoffgas  in 
EaUmanganat,  Kali  und  Manganhyperoxyd  (Manganhyperoxydkali)  verwandelt. 
Im  Contact  mit  oxydirbaren  anorganischen  nnd  organischen  Stoffen  giebt  es 
leicht  und  schnell  Sauerstoff  ab,  im  trocknen  Zustande  zuweilen  unter  Feuer- 
erscheinung oder  Verpuffung;  in  wässriger  Lösung  dagegen  geht  die  Oxydation 
unter  Abscheidung  von  Manganoxydhydrat  oder  Manganhyperoxyd  vor  sich, 
bei  Gegenwart  von  Mineralsänren  unter  Enterbung  der  purpurrothen  Lösung 
und  Bildung  eines  Manganoxydulsalzes  (Manganosalzes). 

Aetzalkali  verwandelt  das  Kalihypermanganat  in  wässriger  Lösung  in 
Kalimanganat  unter  Sanerstoffentwickelung  und  Verwandlung  der  rothen  Farbe 
der  Lösung  in  Grün.  Die  Carbonate  des  Kalis  und  Natrons,  auch 
Ammonsalze  verhalten  sich  indifferent,  dagegen  wirkt  Aetzammon  zer- 
setzend nnd  entßlrbend.  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  zersetzen 
das  trockne  Hypermanganat  in  Manganhyperoxydhydrat  nnd  Sauerstoffgas,  in 
der  Wärme  in  Manganoxyd  oder  Manganoxydul  und  Sauerstoff.  Verdünnte 
Salzsäure  wirkt  kaum  zersetzend,  ooncentrirte  dagegen  unter  Chlorentwickelung. 
Die  Kalihypermanganatkrystalle  mit  Phosphor  bis  auf  70",  mit  Schwefel  bis 
auf  177*  erhitzt,  explodiren  heftig.  Beim  Erhitzen  trockner  Mischungen  mit 
Arsen,  Antimon,  Kohle  verbrennen  diese  unter  Feuererscheinung.  Organische 
Substanzen,  wie  Gerbsäure,  Gallnssäure,  verbrennen  beim  Zusammenreiben  mit 
dem  Hypermanganat.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  übergössen  entwickelt 
es  langsam  Sauerstoff  (Ozon).  Wird  diese  Mischung  mit  ätherischen  Oelen 
in  Contact  gesetzt,  so  entflammen  sich  letztere  unter  Explosion,  während 
Schwefelkohlenstoff,  Weingeist,  Benzin  damit  ohne  Explosion  in  Flamme  aus- 
brechen. Or.'anische  Substanzen  werden  durch  die  Hypermanganatlösung  braun 
gefärbt,  die  braune  Farbe  wird  aber  durch  Schwefligsäure,  Salzsäure  oder  ver* 
dünnte  Schwefelsäure  zerstört. 
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Aufbewahrung.  Das  Ealihypermanganst  in  Bertthrnng  mit  organischen 
Subatanzen,  wie  Papier,  Kork,  erleidet  eine  Zersetznng  and  bewirkt  eine  Zer- 
störang  dieser  Substanzen,  welche  anch  trocken  immer  eine  gewisse  Menge 
Feuchtigkeit  enthalten  und  wegen  dieses  Gehalts  die  Einwirkung  des  Hyper- 
manganats  unterstfltzen.  Wegen  dieses  Umstandes  ist  die  Aufbewahrung  in 
Flaschen  mitOIasstopfen  unerlässllch.  Obgleich  das  Ealihypermanganat  kaustische 
Eigenschaften  besitzt,  hat  Pharmacopoea  Germanica  von  einer  vorsichtigen  Auf- 
bewahrung Abstand  genommen. 

PrOfung.  Das  Salz  in  kleinen  oder  noch  etwas  feuchten  ELrystallen  ist 
gewöhnlich  eine  geringere  Waare  und  stets  verdächtig,  Ealiumchlorid,  Eali- 
ehlorat,  Ealihyperchlorat,  Ealisalpeter  oder  freies  Alkali  zu  enthalten.  Spuren 
dieser  fremden  Stoffe  mflssen  aus  praktischen  Grttnden  für  zulässig  oder  un- 
vermeidlich betrachtet  werden.  Das  reine  Salz  des  Handels  soll  mindestens 
95  Proc.  Ealihypermanganat  enthalten.  Die  volumetrische  Prüfung  basirt 
auf  dem  Schema 

E0,Mn20T  und  10(FeO,SO»)  und  8S03  geben  6(Fe20»,3S03)  und 
2(MnO,SO»)  und  K0,S03 
d.  h.  4,964  Gm.  reines  krystall.  Ferrosulfat  (FeO,S03-t-7HO)  entfärben  0,565 
Gm.  Ealihypermanganat.  Werden  4,964  Gm.  krystallisirtes  Ferrosulfat  in 
Wasser  und  circa  12  CC.  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst  und  bis  auf  100  CC. 
mit  Wasser  verdünnt,  so  entspricht  jeder  CC.  0,010  Eisen.  Andererseits  lOst 
man  1,0  Gm.  des  Ealihypennanganats  in  Wasser  und  verdünnt  die  LOsung 
bis  auf  1000  CC.  Man  giesst  nun  letztere  LOsung  aus  einer  Stehbttrette  zur 
EisenlSsung  bis  zum  Eintreten  einer  bleibend  rOtblichen  Färbung  und  berechnet 
aus  dem  Yolum  der  verbrauchten  LOsung  den  Gehalt  an  Ealihypermanganat. 
Hätte  man  z.  B.  600  CC.  der  LOsung  ( =  0,6  Gm.  des  zu  prüfenden  Hyper- 
manganats)  verbraucht,  so  enthält  das  untersuchte  Salz  nur  94,1  Proc.  Eali- 
hypermanganat, denn  0,6  :  0,5653=100  :  94,1. 

Das  rohe  Ealihypermanganat  des  Handels,  welches,  wie  oben  schon 
bemerkt  ist,  nur  zu  Desinfectionszwecken  Verwendung  findet,  ist  eine  mehr 
oder  weniger  krystallinische,  dunkelgrüne  oder  grttnlichrothschwarze,  krümlige 
oder  pulvrige  Substanz,  welche  wesentlich  ans  Ealimanganat,  Ealisalpetery 
Ealiumchlorid,  Ealichlorat  besteht.  100  Th.  entsprechen  im  günstigsten  Falle 
33,3  Th.  Ealihypermanganat.  Die  Prüfung  geschieht  wie  vorhin  angegeben 
ist.  Der  Preis  berechnet  sich  nach  dem  wahren  Gehalt  und  hat  1  Eilog.  = 
1000  Gm.  reines  Ealihypermanganat  den  21,6faohen  Werth  von  dem  Preise 
eines  Eilog.  besten  krystallinischen  Brannsteins. 

Das  Natronhypermanganat  kann  nicht  in  trocknen  Erystallen  her^ 
gestellt  werden.  Es  ist  deshalb  nicht  in  den  pharmaceutisohen  Gebrauch 
gekommen. 

Etiles  RatronliTptrinanginat,  dargestellt  durch  Eintragen  von  70  Th. 
heissem  gepulvertem  Braunstein  in  ein  geschmolzenes  Gemisch  ans 
100  Th.  Aetznatron  und  15  Natronsalpeter,  ist  zuweilen  in  con- 
centrirter  wässriger  LOsung  als  Desinfectionsmittel  in  den  Handel  gebracht 
worden. 

Eüxhnb's  Desinfectionsmittel  ist  ein  Gemisch  ans  Losungen  des  Natron- 
hypermanganats  und  Ferrisulfats  (schwefelsauren  Eisenoxyds). 

Anwendung.  Durch  die  Eigenschaft  des  Ealihypermanganats,  schnell 
einen  Theil  seines  Sauerstoff^   an   oxydirbare  Substanzen    organischer  Natur 
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sbzageben,  hat  es  Bich  als  das  beste  Desinficiens  and  als  ein  momentan  wir- 
kendes ZerstOrnngsmittel  der  Ansteckungsstoffe  nnd  mikroskopischer  organischer 
Vegetationen  erwiesen.  Man  giebt  es  innerlich  zu  0,05  —  0,1  —  0,2  Gm.  drei- 
bis  viennal  taglich,  in  der  200fachen  Menge  destillirtem  Wasser  gelöst j  bei 
Diphtheritis.  Seine  Anwendung  gegen  Diabetes  mellitus  ergiebt  keinen  Heil- 
erfolg. Man  benutzt  es  in  100  und  mehr  Tb.  Wasser  gelöst  als  desinfi- 
cirendes  Waschmittel  bei  Sectionen,  als  Verband-  und  mildes  Aetzmittel  (&r 
stinkende  und  profus  eiternde  Wunden,  krebsartige,  syphilitische,  brandige 
ülcerationen,  in  noch  stärkerer  Verdflnnung  auf  eiternde  Brandwunden,  als 
Pinselang  diphtheritischer  Vegetationen,  Aphthen,  als  Gurgelwasser.  Man  ver^ 
binde  es  nie  mit  organischen  Stoffen,  auch  nicht  mit  Glycerin,  Zuckersyrnp  etc., 
sondern  wende  es  in  einfacher  wässriger  Lösung  an.  Soll  das  Ealihyperman- 
ganat  als  Streupalver  angewendet  werden,  so  ist  es  mit  der  50 — 100  fachen 
Menge  weissem  Bolus  oder  Kreide  innig  zu  mischen. 

Verordnet  ein  Arzt  Acidnm  hypermangsnicnm,  so  meint  er  eben 
das  Kali  hypermanganicum,  denn  die  üebermangansäure  im  freien  Zustande 
existirt  nicht  im  Handel,  kann  anch  isolirt  nicht  aufbewahrt  werden,  sie  zersetzt 
sich  sogar  im  Augenblicke  des  Freiwerdens  sofort. 

Das  ELalihypermanganat  wird  in  Lösung  als  Farbe  (Manganbrauu),  Beize 
und  Bleichmittel  benutzt.  Die  RoBStftuacher  bedienen  sich  desselben  zum 
Braun-  und  Dankelßlrben  der  Haare  bei  den  Pferden.  Zum  Braunfärben  der 
Stnbendielen  genügt  eine  '/^  —  Iprocentige  Lösung.  Diese  wird  mit  Pinseln 
ans  Qlasfkden  aufgestrichen.  Zum  Bleichen  der  Gewebe  werden  diese  erst  mit 
einer  Kalihypermauganatlösung  getr&nkt  und  dann  mit  flüssiger  Schwefligsfture 
behandelt. 

Flecke  durch  Kalihypermanganat  auf  Haut,  Geweben,  Holz  werden  mit 
flflssiger  Schwefligsäure  oder  Natronbisnlfitlösung  und  anch  Salzsäure  beseitigt. 

Kali  nanganienm,  Chanaeleon  minenle,  Kalinanganat,  mangansaares  Kali, 
■iMnliKkM  ChaMtleon  (KO,MnOs  =  98,6  oder  KjMnO«  =  197,2)  die  durch 
Gltthang  aus  Aetzkali,  Braunstein  und  ELalichlorat  bei  der  Darstellung  des 
Kalihypermanganats  gewonnene  Masse.  Sie  stellt  eine  dunkelgrüne  Substanz 
dar,  welche  wegen  Gehalts  an  freiem  Alkali  mit  Wasser  eine  tiefgrüne  Lösung 
giebt,  überhaupt  in  alkalischem  Wasser  ohne  Veränderung  löslich  ist,  aber 
nach  Sättigung  des  freien  Alkalis  mit  einer  Säure  mit  Wasser,  besonders  mit 
heissem  Wasser  in  Berührung  in  Manganhyperozydhydrat  nnd  Kalihyperman- 
ganat umgesetzt  wird. 

Wird  eine  Kalimanganatlösnng  im  Contact  mit  Luft  gelassen,  so  wirkt 
die  Kohlensftnre  der  Luft  auf  das  freie  Alkali  sättigend  und  die  vorbemerkte 
Umsetzung  geht  allmählich  vor  sich  und  zwar  unter  einem  Farbenwechsel, 
welcher  aus  dem  Grün  des  Kalimanganats  und  dem  Roth  des  Hypermanganata 
reaultirt.  Daher  hatte  es  den  Namen  mineralisches  Chamäleon  erhalten. 
Heute  versteht  der  Chemiker  unter  diesem  Namen  nur  das  Kali- 
hypermanganat. 

Kali  kjperDanganienm  solatnn  (Reagens),  eine  Lösung  von  0,1 
Kalihypermanganat  in  100,0  (nach  Pharmacopoea  Germanica  in  1000,0) 
destillirtem  Wasser. 

liqatr  Tolametriens  Kali  bypermanganiei,  Tolometrisclie  Chamäleon* 
lisngknt.  Man  löst  60,0  krystallisirtes  Hypermanganat  in  einem  Liter 
destillirtem  Wasser,  lässt  absetzen  und  decanthirt.     Diese  an  einem  schat- 
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tigea  Orte  au&nbewahrende  Flflasigkeit  dient  ala  StammlOsung,  ans  welcher 
darch  YerdUnnang  die  volnmetriBche  ChamftleonlOsang  darzustellen  ist.  Den 
Titer  dieser  letzteren  stellt  man  entweder  amf  0,010  oder  auf  0,0056  Eisen 
(nach  dem  Schema  10[FeO,S03]  +  880ä  +  KO,Mn«0»=6[Fe'0»,3SO»]+2[MnO, 
SO»] +£0,80»). 

Der  letztere  Titer  hat  Beziehung  zn  1  Aeq.  Oxalsäure,  Ealkerde,  Man- 
ganhyperoxyd, i/s  Aeq.  Chromsftnre,  ist  also  eine  Normallosung,  erstere  eine 
•mpirische. 

Man  löst  1,0  oder  0,56  blanken  Klavierdraht  in  verdflnnter  Schwefelsäure, 
verdOnnt  die  Lösung  bis  auf  100  CC,  so  dass  jeder  CC.  0,01  oder  0,0056 
Eisen  enthält,  pipettirt  10  CC.  der  Flüssigkeit  ab  und  lässt  aus  einer  Tropf- 
bflrette  so  lange  von  der  ChamäleoustammlOsnng  znfliessen,  bis  die  EiaenlOsnng 
eine  schwach  röthliche  Färbung  angenommen  hat.  Hätte  man  hierzu  90  oder 
50,4  CC.  der  ChamäleonlSsnng  nöthig  gehabt,  so  wären  90  CC.  oder  60,4  CC. 
dieser  Lffsnng  mit  destillirtem  Wasser  bis  auf  1000,0  CC.  zu  yerdUnnen. 

Die  Chamäleonlösungen  werden  in  Flaschen  mit  Glasstopfen  und  geschlitzt 
vor  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes  aufbewahrt.  Gewöhnlich  sind  sie  bis  zu 
6  Wochen  der  Aufbewahrung  titerbeständig. 


(1)  Aqua  amtipntrida. 

FleiBchdeBlnfectioDBwasser. 

i^    Kali  hypermanganici  5,0. 
Solve  in 

Aquae  fontanae  1000,0. 

Fleisch,  welches  riechend  geworden 
ist,  besonders  Wild,  welches  einen  fau- 
ligen Geruch  angenommen  hat,  wird  in 
dieser  Flüssigkeit  eine  Viertelstunde 
macerirt,  dann  abgewaschen. 

(2)  Chlor»  •Osonnm. 

Chlorozon. 

Zn  einer  6procentigen  Kalihyperman- 
Kanatlöiung  wird  in  viertelstündigen 
Pansen  Salzsäure  in  kleinen  Portionen 
gegossen.    Dealnfectionsmittel. 

(3)  CoUntorinm  ■ntlseptlcnm. 

Liqueur  ozonde.    Antiseptlsches 
Mundwasser. 

^     Kali  hypermanganici  5,0 

Kali  ohlorioi  10,0. 
Solve  in 

Aquae  destlUatae  250,0. 

D.  S.  Soviel  wie  ein  halber  EssIOffel 
dem  MundspUlwaBser  zuzusetzen  (bei  ver- 
schiedenen Leiden  der  Mundhöhle,  Soor- 
but,  riechendem  Athem). 

(4)  9argarlsma  deslnfeotorinm. 

Gargarisma  cum  Kali  hypermanganico. 

i|c    Kali  hypermanganici  1,0. 
Solve  in 

Aquae  destlUatae  1000,0. 


(5)  Lana  nlnerarla  deslnfleienB 

BOETTGEB. 

Deslnficirende  Wundwolle. 

i^    Gossypii  nitricati  (CoUoxylinl)  10,0. 
Humectentur 

LiquorlB  Kali   hypermanganici   15,0 
(ad  20,0) 
D.  ad  olhim  fignlinam. 

Sogenannte  Glaswolle  ersetzt  im  Noth- 
talle  die  Schiessbaumwolle. 

(6)  Uqnor  oontr»  eoryiam  Fsahk. 

Bothes  Schnnpfenwasser. 

i^    Kali  hypermanganici  0,8. 
Solve  In 

Aquae  destillatae  100,0. 

D.  S.    Zum  Hinaufziehen  in  die  Nase' 
und  zum  Gurgeln  (bei  Schnupfen). 


(7)  Uqnor  desinflciens  Bbvbil. 

i^    Kali  hypermanganici  1,0. 
Solve  agitando  in 

Aqnae  destillatae  100,0. 
Post  sedimentationem  deoantha. 


(8)  Ilqnor  Kali  hypermanganici. 

Fluid  Ozon.    Ozine.    Condt's  liquid. 
Baffine. 

^    Kali  hypermanganici  2,0. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  100,0. 

D.  S.  Dem  Mundwasser  10—20  Tropfen 
zuzusetzen. 
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Diese  LSsung  wird  aneh  nm  Bnan- 
fSrben  der  Haare  gebraucht.  Mittelst 
eines  GlaBwollenbänscliclien  wird  die 
LOrang  auf  das  Haar  aufgetragen. 

(9)  Llqnor  Iqjeotorlns  Hallbz. 

i^    Kali  hypermanganici  3,0. 
Solve  agitando  in 

Aqnae  destillatae  300,0. 
Sepone  per  lioram  dimidiam  et  per  lanam 

yltream  fände. 

D.  S.  Täglich  ein  Drittel  der  Flttssig- 
Iceit  einzuspritzen  (bei  clironisehem  Bla- 
senkatarrh, wenn  der  Harn  stinkend  nnd 
ammoniakallscb  ist). 

(10)  PnlTlfl  deilnfectorlns  Dbmabquay. 

%    Kali  hypermanganici 

Calcariae  carbonioae  ana  20,0. 
Conterendo    in   pnlverem  snbtilem  re- 

daotis  admisce 
Amyli  pulrerati  20,0. 
D.  ad  ollam. 

S.  Zam  Einstrenen  oder  snm  Verbände 
(bei  fibeiriecbenden  Wunden,  Krebage- 
Bchwliren  etc.). 

Eine  unchemisehe  Hischang.  Das 
Amylnm  dQrfte  durch  Argilla  alba  pas- 
send  ersetzt  werden  kOnnen. 


(11)  Sapo  deglnfeetorlns 

operatomm  et  anatomicortun. 

Pasta  desinfectoria. 

1^    Kali  hypermanganioi  10,0. 
Conterendo  in  pulverem  subtiliorem  re- 
dactis  admisce 
Katri  carbonici  dilapsi  20,0 
Argillae  albae  200,0 
Aquae  destillatae  q.  s. 
ut  fiat  massa  plastica,  ex  qna  globull 
ponderlB  60,0  formentor.     Charta 
raffinata  obvolyantar. 


pa- 


Diese  Masse  dient  als  Waschmittel  der 
HSnde  für  Operateure  und  Anatomiker. 
Zum  Gebrauch  schabt  man  etwas  von 
der  Masse  ab. 


Yet.    (12)  Liquor  Tolnerarlui 
desiniectorlns. 

i^    Kali  hypermanganici  10,0. 
Solve  agitanto  in 

Aqnae  destillatae  500,0. 

'  D.  S.  Zum  Verbände  oder  zu  Aus- 
spritzungen (brandiger,  fauliger  Wunden 
und  Geschwüre). 


Kali  nitrlcum. 

lali  litrieiB,  litru,  Sil  Ritri,  Kalinitrat,  Kalisalpeter,  Salpeter,  lalpeter* 
lairti  Kali  (KO,NOs  oder  KNOj^slOl). 

Im  Handel  unterscheidet  man  mehrere  Sorten  Kalisalpeter.  Der  söge- 
nannte  raffinirte  Salpeter  ist  nach  pharmacentischen  Begriffen  der  rohe 
Salpeter.  Er  enth&lt  nicht  nnr  Ghlormetalle,  Natronsalpeter,  Olanbersalz  etc., 
er  ist  oft  auch  sehr  Bchmntzig  oder  brftanlich  geftrbt.  Er  bildet  ein  Gemisch 
trther,  kleiner  nnd  grosser,  Gseitiger  Erystaile  mit  vielem  Grnswerk  vermischt, 
welche  sich  nicht  vollkommen  trocken  anftthlen  nnd  in  kleinen  HShlnngen 
Theile  der  Mutterlauge  einschliesaen.    Er  wird  nicht  in  den  Apotheken  gehalten. 

Femer  unterscheidet  man  zwei  Arten  gereinigten  Salpeter  und  zwar 
iweiikch  gereinigten  oder  gereinigten  krystallisirten  Englischen 
(Kali  nitricnm  bisdepnratum  s.  depnratnm  crystall.  Anglicum)  in  farblosen, 
grossen,  sflnlenfüirmigen  Krystallen,  und  einen  sogenannten  chemisch  reinen 
in  Pulverform  oder  in  sehr  kle'nen  Krystal  on  n\al:  nür-cum  pur  ■«s  m  ni). 
Letzterer  ist  nach  der  unten  zueritt  auf^e^.fi'i'M  n  [■  '■  \.-n"^sincth  lOc  ,;>  n  lu.ieu 
und  entspricht  im  Allgemeinen  den  Forde.: n^./.ii  uli  Piiarniakopiun.  M  tufit'r 
trifft  man  ihn  sogar  (lanz  frei  von  Kaliiiinuliloild  au,  während  er  auderersuiU 
mehr  oder  weniger  üalpeterBaures  Natron  entliält.  Dieses  letztere  ist  immer 
der  Fall,  wenn  er  entweder  ein  nicht  trocknes  Pulver  bildet,  oder  wenn  er,  ob- 
gleich  scheinbar    trocken,  in  den  Standgefilssen    zu  Massen  zusammenbackt. 


Digitized  by 


Google 


2S6 


Ksli  Dltrienm. 


welche  beim  Drucken   mit  den  Fingern  wieder  in  trocknes  Pulver  zerfallen. 
Anch  phosphorsanres  Kali  hat  man  darin  angetroffen. 

Die  eistere  Sorte  gereinigter  Salpeter  in  Erystallen  ist  diejenige,  welche 
im  Handverkauf  abgegeben  wird,  und  contnndirt  zu  Kftltemischungen  nnd  grob 
gepulvert  in  der  Veterinarpraxis  snr  Anwendung  kommt.  Der  sogenannte 
chemisch  reine  Salpeter  ist  der  für  den  innerlichen  Gebrauch  bei  Menschen 
bestimmte. 

Darstellung  des  reinen  Kalisalpeters.  1000,0  gereinigter  kry- 
stallisirter  Salpeter  werden  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt  in  einem 
porcellanenen  Kessel  oder  einem  Gefäss  aus  feuerfestem  Thon  mit  125,0 
reiner  Salpeters&nre  (von  1,180  spec.  Gewicht)  verdünnt  mit  60  Tb. 
destillirtem  Wasser  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  durchfeuchtet 
nnd  dann  in  der  W&rme  eines  Sandbades  unter  freiem  Himmel  oder  einem 
zugigen  Schornstein  in  eine  trockene  Masse  verwandelt.  Diese  wird  in  2000,0 
kochendheissem  destillirtem  Wasser,  welchem  30,0  Liquor  Kali 
carbonici  (pnri)  zugesetzt  sind,  gelöst,  kochend  heiss  filtrirt,  bis  auf  ein 
halbes  Volum  eingeengt  und  zur  Krystallisation  gebracht.  Die  gesammelten 
Krystalle  werden  nochmals  gelöst  und  einer  gestörten  Krystallisation  unter- 
worfen. In  beiden  Krystallisationen  wird  die  letzte  Mutterlauge  auf  gereinigten 
Salpeter  verarbeitet.  Die  Ausbeute  an  reinem  Salpeter  in  kleinen  Krystallen 
betragt  gegen  900,0. 

Zur  Darstellnng  des  feingepniverten  Kalisalpeters  löst  man  einen 
kauflichen  gereinigten  Salpeter  von  guter  Qnalitat  in  der  2fachen  Menge 
heissem  destillirtem  Wasser,  filtrirt  die  beisse  Lösung  und  versetzt  sie,  wenn 
sie  lauwarm  geworden  ist,  nnter  nnansgesetztem  Agitiren  mit  ihrem  l</2fachen 
Volum  Weingeist.  Das  Umrtthren  setzt  man  bis  zum  völligen  Erkalten  fort, 
bringt  den  Salzbrei  sofort  in  ein  Deplacirgefilss  nnd  deplacirt  die  Mutterlauge 
mit  einer  Mischung  aus  1  Vol.  destill.  Wasser  und  2  Vol.  Weingeist,  bis  das 
Ablaufende  nur  noch  eine  schwache  Chlorreaction  giebt.  Der  zarte  Salzbrei 
wird  nach  dem  Abtropfen  in  reine  Leinwand  gehüllt,  ansgepresst,  die  Press- 
kncben  zerbröckelt  nnd  getrocknet.  Zerrieben  bildet  dann  das  Salz  ein  sehr 
feines,  schneeweisses,  von  Natronsalpeter  nnd  Kalinmchlorid,  welche  in  ver- 
dünntem Weingeist  löslich  sind,  fast  oder  ganzlich  freies  Pulver. 

Eigenschaften.  Der  gereinigte  oder  reine  officinelle  Kalisalpeter  bildet 
entweder  ein  trocknes  schneeweisses  krystallinisches 
Pulver  oder  solche  farblose,  Inftbestandige,  mehr 
oder  weniger  grosse,  gestreifte,  sechsseitige,  rhom- 
bische Prismen,  löslich  in  weniger  als  '/j  Th.  kochen- 
dem und  in  4  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur, 
unlöslich  in  Weingeist.  Seine  Lösungen  sind  neutral. 
Er  ist  geruchlos  und  hat  einen  kühlenden,  schwach 
bitteren  Geschmack.  Er  krystallisirt  gemeiniglich  in 
langen  gestreiften  sechseckigen  Säulen  mit  2  breiten 
Flachen  und  2flachiger  Zuspitzung.  Diese  Krystalle 
enthalten  lengitudinale ,  mit  Mutterlauge  geftlllte 
Höhlungen,  weshalb  sie  auch  beim  Zerreiben  ein 
feuchtes  Pulver  geben.  Durch  freiwillige  Verdun- 
stung der  gesattigten  Lösung,  überhaupt  durch  eine 
langsame  Krystallisation  gewinnt  man  vollkommen 
solide  Krystalle.   Krystallisirt  der  Kalisalpeter  ans  einem  Tropfen  seiner  Lösung, 


Fig.  6S.    0«w6bnUclia  Formaa 
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M  bildet  er  Rhomboeder,  also  dem  hexagonalen  Systeme  angehörende  Krystalle. 
Er  ist  somit  dimorph.  Spec.  Gew.  der  Krystalle  =  1,930.  Nach  Gat-Lcsbao 
lOsen  100  Th.  Wasser  bei  0«  C.  13,32  Th.,  bei  60«  85,0  Tb.,  bei  80«  170,8 
Tb.,  bei  100«  246,16  Th.  Die  Gegenwart  von  Koehsalz  und  von  salpeter- 
sanrem  Kalk  vermehrt  seine  LSslichkeit.  Er  schmilzt  noch  vor  der  Rothglflh- 
bitze  (bei  340«  C.)  ohne  Zersetzung  zn  einer  fiurblosen  FIflsaigkeit,  welche  unter 
Zusammenziehung  zn  einer  weissen  ondurchsichtigen  fiurigen  Masse  erstarrt. 
Beim  GlUhen  entwickelt  er  Sauerstoffgas  und  verwandelt  sich  in  salpetrigsanres 
E^alinmoxyd  (KO,NO^),  welches  beim  weiteren  Erhitzen  Sauerstoff  und  Stick- 
oxyd ansgiebt,  bis  zuletzt  reines  Kali  znrflckbleibt.  Dieses  letztere  IXsst  sich 
jedoch  nur  nach  einem  sehr  anhaltenden  Gltthen  und  bei  kleinen  Mengen  er- 
reichen. Mit  brennbaren  Körpern  verpufft  er  in  der  Hitze  heftig,  indem  er 
dieselben  oxydirt.  Auf  glühende  Kohlen  geworfen,  verpufft  er  mit  Fanken- 
sprflhen  und  hinterlässt  einen  alkalisch  reagirenden  Rückstand. 

Aufbewahrung.  Der  gereinigte  Salpeter  in  grossen  Krystallen  wird  ge- 
wöhnlich in  hölzernen  GeÄlssen  oder  ^sten,  der  gepulverte  und  der  reine 
Salpeter  in  porcellanenen  oder  gläsernen  Gef&ssen  auibewahrt 

Prüfung.  Der  fbr  den  innerlichen  Gebranch  bestimmte  Kalisalpeter  soll 
Ealiumchlorid  und  Kalisulfat  höchstens  in  Spuren  enthalten.  Man  löst  eine 
Portion  des  Salzes  in  der  circa  SOfachen  Menge  destill.  Wasser.  In  dieser 
Lösnng  zeigt  durch  Trübung  und  Fällungen  Silbemitratlösung  Kalinmchlorid, 
Chlorbaryum  Kalisnlfat  an.  Es  darf  die  Trübung  keine  zn  starke  sein,  die 
trübe  Flüssigkeit  gewissermaassen  noch  einen  Grad  von  Durchsichtigkeit  auf- 
weisen. In  der  erwähnten  Lösung  zeigt  Natroncarbonat  Erden,  Schwefel- 
wasserstoff metallische  Verunreinigungen  an.  Ein  Theil  des  Salzes  in  einer 
Lösung  des  Ammoniumehlorids  gelöst,  mit  Aetzammon  alkalisch  gemacht  und 
dann  mit  einer  BittersalzlOsung  versetzt,  ^ebt  eine  Trübung,  wenn  eine  Ver- 
unreinigung mit  phosphoTsanrem  Salze  vorliegt.  Kalinitrit  wird  durch  Kali- 
hypermanganat  erkannt.  Einen  Gehalt  an  Natronsalpeter,  welcher  meist 
auch  im  reinen  Salpeter  nicht  fehlt,  verrftth  die  gelbe  Flamme,  mit  welcher 
die  mit  Weingeist  vermischte  Lösung  des  Salzes  brennt,  um  diese  Verun- 
reinigung der  Quantität  nach  zu  bestimmen,  löst  man  10,0  des  getrockneten 
Salzes  in  30,0  destill.  Wasser  und  filllt  die  warme  Lösung  mit  100,0  90proc. 
Weingeist.  Nach  circa  20  Minuten  bringt  man  das  Gemisch  auf  ein  tarirtes 
Filter  und  wäscht  das  Salz  mit  einer  Mischung  ans  gleichen  Theilen  90-  nnd 
SSproc.  Weingeist,  welches  Gemisch  bei  mittlerer  Temperatur  durch  Schütteln 
mit  Kalisalpeter  gesattigt  ist,  ans.  Filter  sammt  Inhalt  wird  getrocknet.  Der 
Gewichtsverlust  ist  Natronsalpeter. 

Die  Prüfung  des  rohen  nnd  rafBnirtcn  Salzes  auf  Kalisalpetergehalt  ge- 
schieht ein&ch  so,  dass  man  eine  zu  Pulver  zerriebene,  imWasserbade  getrocknete 
nnd  dann  gewogene  Menge  des  rohen  Salpeters  mit  einer  bei  mittlerer  Temperatur 
gesättigten  Salpeterlösung  schüttelt.  Diese  löst  die  fi-emden  Salze,  nicht  aber 
den  Salpeter,  sie  Iftsst  sogar,  während  sie  Natriumchlorid  auflöst,  etwas  Salpeter 
(gegen  2  Proc.)  fiillen.  Das  nach  dem  Schütteln  mit  der  Lösung  bleibende 
Salpeterquantnm  wird  durch  Filtration  getrennt,  dann  zwischen  Fliesspapier 
bei  gelinder  Wärme  getrocknet  und  durch  Nachwägen  bestimmt.  Das  Gewicht 
(minus  2  Proc.)  giebt  annähernd  den  reinen  Kalisalpetergehalt  an. 

Anwendung.  Der  Kalisalpeter  soll  auf  den  Faserstoff  des  Blutes  auflösend 
wirken  nnd  das  venöse  Blut  arteriell  machen.    Er  gehört  daher  zu  den  ent* 
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zflndangswidrigen,  kflhleoden,  das  Darstfefühl  vermindernden  nnd  dinretischen 
Mitteln.  In  grossen  Dosen  oder  anhaltend  gebraucht  wirkt  er  reizend  und 
verdaunnggstörend.  Gaben  zu  10,0 — 20,0  auf  einmal  genommen  können  tödt- 
lich  wirken.  Man  giebt  ihn  in  Gaben  von  0,3 —0,6 — 1,0  in  verdünnter  Lösung 
zwei-  bis  dreistündlich  bei  EntzUndungsleiden  der  Athmungswerkzeuge  und 
Congestionen,  Gelenkrheumatismen,  ferner  als  schleimlösendes  und  dinretisches 
Mittel.  Bei  Entzflndnngen  des  Darmkanals  und  der  Hamwerkzenge  meidet 
man  ihn.  Nach  Mabtih  Solon  (1843)  werden  bei  acutem  Gelenk- 
Rheumatismus  20,0  —  40,0  —  50,0  im  Verlaufe  von  24  Stunden  gut  vertragen, 
Es  soll  der  Kalisalpeter  nach  M.  SOLON  in  gedachter  Krankheit  ein  Specificum 
sein  (heute  wendet  man  Salicyls&ure  an).  Als  Gegengift  gelten  schleimige  und 
gerbstofflialtige  Getränke.  Aeusserlich  gebraucht  man  ihn  in  Form  erbsen- 
grosser  Krystallbrnchstttcke  zu  Kältemischungen ,  in  Lösnng  (3,0 — 5,0  auf 
100,0)  zu  Mund-  nnd  Gurgelwässern,  (5,0 — 10,0)  zu  Klystieren.  In  der  Haus- 
wirthschaft  dient  er,  dem  Kochsalz  in  kleiner  Menge  zugesetzt,  zum  Einpökeln 
des  Fleisches. 

Kali  nitrieom  stlitin,  Stlntio  Kali  nitrici,  eine  filtrirte  Lösnng  von  1  Th. 
reinem  Kalisalpeter  in  4Th.  destillirtem  Wasser.  Spec.  Gew.  1,133 
— 1,134.  Dient  als  Recepturerleichterung.  Die  Signatur  trage  den  Vermerk: 
Sumatur  5plum. 

Ritrnm  tabilatnn,  Sal  (Lapis)  Pmnellae,  Crjgtallam  mintrale,  SalpeterkSgel- 
eheo,  Bninell(list«in,  ist  Kalisalpeter  in  Form  circa  4  Mm.  breiter  Kugelsegmente. 
Zu  Darstellung  dieser  Form  mischt  man  4  Th.  reinen  Salpeter  und  1  Th. 
Kalisulfat  zu  einem  Pulver,  schmelzt  in  einem  Porcellantiegel  nnd  giesst  die 
flüssige  Salzmasse  nach  nnd  nach  in  einen  kleinen  heissen  eisernen  Löffel, 
welcher  ein  kleines  Loch  hat  Die  ans  dem  Loche  hervortretenden  Tropfen 
lässt  man  ans  geringer  Höhe  auf  die  Fläche  eines  kalten  Tellers  fallen.  Der 
Kalisulfatzusatz  giebt  den  Tropfen  eine  abgerundete  Form. 

Hobrner's  nickt  expltdirendes  Sprengpalver  besteht  ans  30  Kali- 
salpeter, 40  Natronsalpeter,  12  Schwefel,  8  Holzkohle,  4  Steinkohle,  6 
Seignettesalz. 

Heraklin  ist  ein  Sprengpulver,  bestehend  ans  Kali-  nnd  Natronnitrat, 
Pikrinsäure,  Schwefel  und  Sägespänen. 

Kali  nitresim,  Kalinitrit,  salpttrigsanrts  KaK  (K0,N03  oder  KNOj^SS). 
100  Th.  präcipitirtes  Kupfermetall  werden  mit  160  Th.  reinem  Kali- 
salpeter innig  gemischt,  mit  wenig  heissem  Wasser  zu  einem  Breie  ange- 
rflhrt  nnd  nnter  Umrflhren  im  Sandbade  trocken  gemacht  nnd  so  lange  erhitzt, 
bis  die  Masse  in  feuriges  Glimmen  geräth.  Die  erkaltete  Masse  wird  mit 
destillirtem  Wasser  extrahirt,  die  filtrirte  Lösung  zur  Trockne  eingedampft, 
geschmolzen,  auf  eine  porcellanene  Fläche  ausgegossen,  nach  dem  Erkalten  in 
Stttcke  zerbrochen.  —  Oder  100  Th.  reiner  Kalisalpeter  werden  mit 
15  Th.  ausgetrockneter  Weizenstärke  innig  gemischt  nach  und  nach  in 
einen  rothgluhenden  Hessischen  Tiegel  eingetragen  und  geglüht,  bis  eine  her- 
ansgenommene  Probe  zu  einer  weissen  Masse  erstarrt.  Diese  wird  auf  eine 
kalte  porcellanene  Fläche  ausgegossen  etc. 

Das  Kalinitrit  ist  eine  hygroskopische,  in  Wasser  leicht  lösliche  Salzmasse, 
welehe  in  dicht  geschlossenem  Glasgefäss  aufeubewahren  ist.  Man  gebraucht 
es  in  der  Analyse,  t.  B.  zur  Scheidung  des  Kobalts  vom  Nickel. 
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Carlit82otitt6,  ein  von  Cabuc  nnd  Soülagbs  in  den  Handel  gebrachtes 
Sprengmittel  aoU  ans  60—64  Th.  Ealinitrit  (Natron-  oder  Kallcnitrit),  13—16 
Schwefel,  14 — 16  ausgenützter  Gerberlohe,  9  — 18  Rusb,  4 — 5  Eisenvitriol 
zasammengesetzt  sein.  Ein  Gemisch  aus  diesen  Substanzen  wird  mit  einer 
gentlgenden  Menge  Wasser  Übergossen,  bis  anf  110**  erhitzt,  in  Formen 
gegossen  und  ausgetrocknet. 


(1)  Eleetnarlnm  antihnemoptolcnm. 
Latwerge  gegen  Blntspeien. 

i)r     Kali  nitrici  10,0 

Bell  Armenae  2,5 

ConBerrae  Bosae  15,0 

ßlycerfnae  q.  s. 
M.  Fiat  electnariam. 

D.  S.  TSglich  einige  Male  einen  halben 
TheelOffel. 


(2)  Emnlslo  nltrata. 

i|r     Kali  nitrici  10,0 

Emnlsionis  Amygdalamm  250,0 
Syrupl  simpltcls  20,0. 


M.  D. 

lOtfel. 


S.     Zweistündlich  einen  Ess- 


(3)  Emnlslo  temperans. 

i|(    Kali  nitrici  10,0 

Extractl  Hyoscjami  1,0 
Emalsionis  Amygdalamm  250,0 
Sympi  Sacehari  80,0. 

M.  D.  S.  2— Sstttndlich  einen  EsslOffel 
(bei  HamrOhrenentzOndung). 


(4)  Henstraiim  metallornv. 

I. 

Weisser  Fluss. 

%    Kali  nitrici 

Kall  bitartarici  anapartes. 

Hixtae  in  vas  fignlinnm  tngerantnr,  ut 
acervnm  conicum  reddant.  Tum  ope 
pmnae  acervi  cacnmen  incendatnr.  De- 
tonatione  peracta  massa  statim  in  läge- 
nis  obtnratls  servetor. 

11. 

Sohwarzer  Flnss. 


%    Kall  nitrici  partem  nnam 

Kali  bitartarici  partes  dnas. 
Kixtae    modo     aAtea    ptaecepto 
tentur. 


trac- 


III. 
Bacm^'s  Schnellfluss. 

qc    Kali  nitiid  15,0 

Serragtnig  (Siigespfine) 

Sulfuris  gubllmati  ana  5,0. 
U.  Fiat  pnlvis  groasns. 

(5)  Hixtnra  nltrosa. 

Formnla  maKlstralis  in  nsam  panperum 
Berolinensium. 

IK    Kali  nitrici  6,0. 
Solve  in 

Aquae  communis  164,0 

Syrupi  simplicis  30,0. 
D.  S.  2— SstUndlich  einen  EsslOffel. 

(6)  Mlxtnra  nltrosa  stlbiata. 

ly:    Kali  nitrici  5,0 

Tartari  stibiati  0,03. 
Solve  in 

Aqaae  communis  150,0 

Sympi  Sacehari  25,0. 
M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  EsslOffel. 

(7)  Hoxae  eaastlcae  carbonatae. 

i|c    Carbonis  vegetabilis  20,0 
Tragacanthae  5,0 
Kall  nitrici  3,0 
Aquae  q.  s. 
Misce,  ut  fiat  pasta,  ex  qua  bacllla  3—5 
MiUImetra  crassa  et  5 — 7  Centimetra 
longa  formenitSr^  Siccata  dUpensentur. 

(8)  Pilnlae  Nitrl  eamphoratae 

Pnarmacopöeae  Franco  -  Qallicae. 

i^    Kali  nitrici  10,0 

Camphorae 

Conservae  Bosae  ana  5,0. 
Misce.   Fiant  pllulae  centnm  (100). 

(9)  Pilnlae  sallnae  oamphoraiae 

BoUCHUT  etDESFR^. 

^    Kali  nitrici  6,0 
Natri  acetici  10,0 
Camphorae  4,0 
Succi  Sambnci  q.  s. 
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Ifisce.  Fisnt  pilulae  oentum  et  qoinqoa- 
glnta  (150). 

D.  S.  Vorgeng  nnd  Abends  vier  Pillen 
(die  Hilchsecretion  zn  unterdrücken). 

(10)  Potns  antiphlogisticnB 
Clinici  BerolinengiB. 

%     Kali  nltrlci 

Aqnae  Lanro-Cerasi  ana  7,5 
Synipi  Cerasornm  30,0 
Aqnae  destillatae  180,0. 

H.  D.  S.  ZveistUndliob  einen  EaslOffel. 

(11)  Potns  antiphlo^gtlcns  Stoll. 
Potns  temperans  Stoix. 

^    Kali  nitrici  10,0 

Acidi  cltrici  2,6 

Sacchari  albi  50,0. 
Solve  ib 

DecoctiHordei  semlnis  perlati  1000,0. 

D.  S.    Innerhalb  24  Standen  za  ver- 
brauchen. 

(12)  FnlTis  aBrophonu  nltratvg. 

NiederschlagendeB  Brausepulver. 

^    Pttlveris  aSrophori  2,5 
Kali  nitrici  0,5. 

D.  S.  Auf  einmal  mit  Wasser  au  nehmen. 


(13)  Palvis  ,antlphIogi8ticiu  Hufeland 
(Pharmacopoeae  paupenun). 

i^    Kali  sulfurici 

Kaft  nitriei  ana  5,0 
Kali  bitartarici  20,0. 

H.  D.  S.  2— Satttndlich  einen  TheelBffel 
mit  Wasser  zu  nelunen. 

(14)  PalTls  dlnretteiu. 

Pulvis  gummosns  nitrosus  resolvens. 

Pulvis  viatorum.    Pulvis  temperans 

gummosua.    TIsane  siehe.     Poudre  des 

Voyageurs. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 

Oallioae. 

1^    Kali  nitrici 

Radicis  Altliaeae  ana  2,5 

Badicis  Liquiritiae  5,0 

Gummi  Arablci 

Sacchari  Lactis  ana  15,0. 
Uisce.    Fiat  pulvis  snbtilia. 

D.  S.     Oefters    einen  TheelSffel   mit 
Wasser ,  LindenblUthenthee  zu  nehmen. 


(In  Frankreich  wird  das  Pulver  zu  10,0 
dispensirt.  Diese  Portion  wird  in  einer 
Flasche  Wasser  zertheilt  nnd  nach  nnd 
nach  getrunken,  bei  Qonorrhoe.) 

(15)  PdItIs  fnmlgatorlns  nltrosos 

BOUTIONY. 

IV     Kali  bisulfurici  30,0 

Kali  nitrici  25,0 

Han^ani  oxjrdatl  nativi  5,0. 
Hisce.  Fiat  pulvis  grossus. 

D.  S.  Zum  Räuchern.  (Das  Pulver 
wird  messerspltzenweise anfeinen  heissen 
Dachziegel  gestreut.  Die  Dämpfe  ein- 
znathmen  ist  gefShrlich.) 


(16)  PnlTls  Kitri  tartarions. 


itf 


Tartari  depurati 
Kali  nitrici  ana  10,0 
Sacchari  albi  30,0. 
Hisce,  ut  fiat  pulvis. 

(17)  PolrU  Nitri  thebaleas. 
Pulvis  sedativns. 


IV:     Kali  nitrici  2,5 
Sacchari  albi  12,5 
Opil  pari  0,25. 

Misce,  ut  fiat  pulvis. 


Divlde  in  partes 


aequales  decem  (10) 

D.  S.  Abends  ein  Pulver. 

(18)  Pulvis  ad  potnm  Chavssiek. 
Pondre  pour  tisane  de  Chaussibr. 

qc    Kali  nitrici  10,0 

Sacchari  80,0 

Sucoi  Liquiritiae  40,0 

Gummi  Arabici  20,0. 
Misce.  Fiat  pulvis  subtilis. 

D.  S.  Einige  Male  des  Tages  einen 
Theelöffel  mit  Wasser  (bei  acuter  Ham- 
rShrenentzUndang). 

(19)  PbItIb  refrigerus  Bosbnstein. 

iV    Oxalii  1,0 

Kali  nitrici  3,0 

Sacchari  albi  10,0. 
Misce.  Fiat  pulvis. 

(20)  Pulvis  temperans. 

Pulvis  temperans  albus.  Niederschlagen- 
des  Pulver.    Schreckpnlver. 

IV     Kali  nitrici 

Kali  sulfurici  ana  partes. 
Misce.    Fiat  pulvis  subtilis. 
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Eine  Hesserspitise  mit  kikitem  Wasser 
%a  nehmen  (nach  Schreck ,  GemUthsanf- 
regnng  n.  d.  gl.  Grössere  Gaben  denn 
3,0  wirken  nachtheilig,  Gaben  von  10,0 
—15,0  sogar  todtlichj. 

(21)  PoItIs  temperans  Bouillon- 
Laqranqb. 

Palvia  diuretieus  BoxrnxoH-LaaBANas. 

^c    Kali  nitrid  15,0 

Tartarl  depnrati  30,0 

BoraclB  10,0. 
H.  Fiat  pulvis. 

D.  S.  Innerhalb  eines  Tages  drei  Thee- 
lOffel  in  1,5  Liter  Wasser  gelöst  zu 
nelunen. 

(22)  PalTls  tempenms  et  anteeldiu 
ukzEB. 

Ke     Kali  nitrici 

Kali  salfdrici 

Coneharam  praeparatamm  ana  10,0. 
M.  f.  pulvis. 

D.  S.  Zweistündlich  einen  TheelOffel. 

(23)  PuItIs  temperans  rnber. 

Pulvis  antispasmodicuB   Stahl.     Palvis 
aureus  ZelIi.    Pulvis  salinus  compositas. 

Pulvis  antispasmodicns  Halenais. 

Rothes  niederschlagendes  Pulver. 
Rothes  Scbreckpalver. 

^     Pulveris  temperantis  10,0 

Ginnabarls  1,0. 
Hisce.  Fiat  pulvis. 

Doais  wie  vom  Pulvis  temperans. 


(2i)  Speeies  reMgerantes. 

Kältemischungen. 
I. 

%    Ammonii  mariatici  subllmati  300,0 

Kali  nitrici  100,0 

Kalii  chlorati  600,0. 
Contusa  misceantur. 

D.  S.  Hit  einem  Liter  kaltem  Wasser 
cu  fibergiessen  (Temperaturemiedrignng 
um  circa  SO«  C.) 

II. 

i^    Ammonii  muriatici 

Kali  nitriei  ana  500,0 

Matri  snlfnrici  crystellisatl  800,0. 
Contusa  misceantur. 


D.  S.  Mit  1,5-2  Liter  kaltem  Wasser 
zu  fibergiessen  (Temperatnremiedrigung 
gegen  25»  C). 

Tet.   (25)  Boli  dlnretlcl  equonia. 
Plss  -Bols. 

^    Kali  nitrici  50,0 

Kali  carbonici  15,0 

Besinae  Pini  pulveratae 

Saponis  domestici  ana  100,0 

Olei  Jnniperi  ligni  5,0 

Badicis  Liquiritiae  30,0 

Aquae  q.  s. 
Misce.  Fiant  boli  sex. 

D.  S.  Täglich  dreimal  einen  Bolus. 

Tet.  (26)  Eleotnarlioi  «itlphloglstioum. 

^    Ammonii  muriatici  25,0 

Kali  nitrici  100,0 

Badicis  Althaeae 

Badicis  Liquiritiae 

FmctuB  Anlsi 

FructuB  Foenicnli 

Foliorum  Hyoscyami  ana  50,0 

Natri  sulfurioi  250,0 

Aquae  q.  s. 
M.  f.  electnarium. 

D.  S.  Nach  geschehenem  Aderloss 
stündlich  soviel  wie  ein  Htthnerei  %a 
geben  (bei  Lungenentzündung,  Brastent- 
zttndung  der  Pferde). 


Tet.    (27)  Electnarium  dinretlonm 
reslüosnm. 

^    Kali  nitrici 

Colophonii  ana  10,0 

Badicis  Althaeae  5,0 

Olei  Terebinthinae  1,0 

Saponis  viridis  15,0. 
Misce.    Fiat  pilula.  Dentur  tales  pilnlae 
deoem  (10). 

D.  S.  Täglich  dreimal  eine  Pille  (bei 
Oedemen ,  chronischen  Ausschlägen, 
Dummkoller  zur  Anregung  der  Diuresis 
bei  Pferden). 


Tet.    (28)  PmlTls  KntlpUoglstieiu 
eompositns. 

^    Pulveris  antiphlogistici  sallni  150,0 
Tartari  stibiati  5,0. 

M.  D.  S.  Alle  5  Stunden  den  fünften 
Theil  mit  Kleienwasser  zu  geben  (bei 
katarrhalischen  oder  rheumatischen  Ent- 
zündungen, der  Influenza  der  Pferde  und 
Binder). 


Digitized  by 


Google 


272 


Kali  nitricum.  —  Kali  picrinionm. 


Tet  (39)  PvlTis  antiphlogigticiiB  minor.     Tel    (31)  FuItIs  eontra  uiglnain  snniii. 


Qc     Pulveris  temperantis  albl  10,0 
Foliorum  Hyoscyami  1,0 
Foliorum  Digitalis  0,5. 

H.  f.  pnlvis  subtilis.     Divide  in  partes 
aequales  quinqne  (5). 

Kleinen  Vsi  mittelgrossen  Vs>  grossen 
Hunden  1  ganzes  Pulver,  Ziegen  und 
Schweinen  je  nach  der  GrUsse  Vs  — 1 
Pulver  in  Milch  oder  Zuckerwasser  einge- 
rührt alle  3  Stunden  zu  geben  (bei  Ent- 
zündungen jeder  Art). 


Tet.    (30)  Pnlvis  antlpblogistloag 
gallnns. 

Entzttndnngswidriges  Pnlver  für  Pferde 
und  Binder. 

%    Kali  nitrici 

Natri  nitrici  ana  50,0 

Natri  sulfurici 

Kali  salfnriol  ana  100,0. 
H.  f.  pulvis. 

D.  S.  TKglioh  3 — 4mal  einen  gehäuften 
EsslOffel  im  Kleientrank  gelOst  zugeben 
(bei  entzündlichen  Krankheiten  der  Pferde 
und  Binder). 


^    Kali  nitrici 

Kali  ^ulfuriot  ana  50,0 

Herbae  Conil  10,0 

Snlfuris  sublimati 

Antimonii  crudl  ana  25,0 
M.  f.  pulvis  grossus. 

D.  S.  TSglich  8— 4mal  einen  gehSnften 
TheelÖffel  mit  etwas  Kleienwasser  za 
geben  (nach  geschehener  Blutentziehnng 
an  Schwanz  oder  Ohren  und  Anwendung 
eines  Brechmittels  aus  Tartari  stibiati 
0,2  und  Bhlzomatis  Veratri  aibi  1,5.  Bei 
Brilune  eines  mittelgrossen  Schweines). 


Tet. 


(32)  Pulvis  prophjrlaetlons 
antanthraolnoB. 


Hilzbrandpulver. 

1^    Kali  nitrici 

Natri  nitrici 

Salis  calinaris  ana  100,0 

Natri  sulfurici  500,0 

Fraotus  Foenlcnli  200,0. 
Misce.  Fiat  pulvis  grossus. 

D.  S.  Ttolich  dreimal  einen  gehäuften 
Löffel  ( auf  dem  Futter  oder  im  Tranke 
dem  Binde  bei  herrschendem  Milzbrand 
als  Yorbeugungsmlttel  zu  geben.  Btlaobe- 
rnngen  mit  Asa  foetida). 


Aretnt.  LOwenzahn-Extract  von  Petkvkowski  in  Berlin,  empfohlen  bei  Stok- 
knngen  im  Pfortadersystem,  in  der  Leber,  Milz  etc.  100  Th.  Kartoffel stSrkesyrup, 
SO  Th.  Honig,  2  Th.  Lakritzensaft,  3  Th.  Salpeter,  2  Th.  Salmiak.    125  Orm.  = 

1  Mark.    (Haqer,  Analyt.) 

Wnndersalx,  Hermann'!,  von  Tbauoott  Fsiedsioh  Quasiziub,  gegen  eine 
Unzahl  von  Krankheiten  empfohlen.  0,7  Grm.  Salpeter  in  einer  kleinen  Karaffe. 
1,5  Mark.    (Haqer,  Analyt.) 

Zahn-Cigaretten  von  J.  t.  Török  in  Pest,  Mittel  gegen  Zahnsohmerz.  9  Ctm. 
lange  Cylinder  von  der  Stärke  eines  dünnen  Federkiels,  bestehend  aus  einem 
7,75  Ctm.  breiten  Stück  chamolsfarbenen  Papiers,  welches  mit  etwas  Styrax  oder 
Benzoetinctnr   und  wenig  Salpeter  getränkt  ist.     8  Cylinder  mit  PappkSstchen 

2  Mk.    (Haoes,  Analyt.) 


Kall  plcrinlcnm. 

lali  pieriniein,  Kali  piereDitrieon,  Kili  pierieu,  Kali  tarbaittieu,  Kali 
■itrtxanthicui.  Kalipicmat,  pikrinsairu  Kali,  pikriualpetenairesKali  (KO,C12H2N30<s 
oder  KC8Hj[N02]sO  =  267). 

Darstellung.  20,0  krystalliBirte  Pikrinsäure  werden  in  400,0 
beisaem  deatillirtem  Wasser  gelOst,    heiss  durch  GlasvoUe  eolirt  und 
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mit  20,0  Liqnor  Kali  csrbonici  (oder  7,0  reinem  trocknen  Kalicarbonat 
gelöst  in  13,0  Wasser)  versetzt.  Nach  gehöriger  Durchmisehnng  iftsst  man 
einen  Tag  an  einem  kalten  Orte  bei  Seite  stehen  und  sammelt  dann  den 
^Niederschlag  in  einem  Trichter  Ober  einem  Bäuschehen  Glaswolle,  w&scht  ihn 
mit  eirca  30,0  eines  46procentigen  Weingeistes  ab  nnd  trocknet  ilm  auf  Fliess- 
papier ansgeb reitet  an  einem  lauwarmen  Orte. 

Eigonschaften.  Das  Ealipiorinat  bildet  kleine  zarte  gelbe,  gUnzende  Prismen 
oder  ein  solches  krystallinisches  Pulver  von  sehr  bitterem  Geschmack,  löslich 
in  nngefilhr  200  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  anch  schwer  löslich  in 
Weingeist.  Beim  Erhitzen  oder  bei  Ann&herung  einer  Flamme  explodirt  es. 
Yergl.  Acidnm  picrinicum  Bd.  I,  S.  102. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossenem  Glasgefllss  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  Arzneistoffe.     Es  wird  kaum  noch  in   den  Gebrauch  gezogen. 

Anwendung.  Man  hat  das  Ealipicrinat  bei  Krämpfen,  Neuralgien,  Trichi- 
niasis,  gegen  Bandwurm,  besonders  aber  als  Ersatz  des  Chinins  bei  Intermittens 
empfohlen,  die  Erfolge  der  Anwendung  blieben  aber  in  allen  Fällen  sehr 
fraglich.  Man  giebt  es  zu  0,2 — 0,4 — 0,5  zwei-  bis  dreimal  des  Tages,  am 
besten  in  Pillenform.  Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zu  1,0,  die  stärkste  Gesammt- 
gäbe  auf  den  Tag  zu  3,0  anzunehmen.  Der  Gebrauch  des  Kalipicrinats  hat 
eine  icterische  (gelbe)  Färbung  der  Haut ,  der  Coigunctiva  und  des  Harns  zur 
Folge.  Diese  Wirkung  ist  von  Recruten  sogar  benutzt  worden,  um  eine  Gelb- 
sucht simnliren. 

In  der  Pyrotechnik  ist  das  Kalipicrinat  ein  werthvoller  Gegenstand.  In 
dem  DBSiGKOLLE'schen  Schiess-  nnd  Sprengpulver  ist  es  ein  Hauptbestandtheil. 


Kall  stiMcam. 

I.  Kali  itibieimy  Stibiam  oiydatom  albnm,  CerBtta  Anlimonü,  AntiaMnivii 
iia(¥«retieBai  ablatoa,  KalibiantimtBiat,  (saires)  antimtagaores  Kali,  weisiu  Sehweiu- 
Hinr  (KO,2SbO»,6HO=434  oder  [HjKSbjO^li-f  3HjO=868). 

Bereitung.  2  Th.  metallisches  Antimon  nnd  6  Th.  Kalisalpeter 
werden  zu  einem  Pulver  gemischt  und  nach  nnd  nach  in  kleinen  Portionen  in  einen 
rothglahenden  Hessischen  Tiegel  eingetragen.  Es  wird  nicht  eher  eine  nene 
Portion  dazu  gegeben,  ehe  die  vorhergehende  nicht  verpufft  und  in  eine  weisse 
Hasse  verwandelt  ist.  Nachdem  die  ganze  Palvermenge  eingetragen  ist,  um- 
schattet  man  den  Tiegel  mit  Kohlen  nnd  erhitzt  ihn  eine  halbe  Stunde  hindurch 
fast  zum  Weissglflhen.  Dann  nimmt  man  die  noch  heisse  nnd  weiche  Masse 
mittelst  eines  eisernen  Löffels  aus  dem  Tiegel,  giebt  sie  auf  ein  blankes  Eisen- 
blech, zerreibt  die  erkaltete  Masse  in  einem  porcellanenen  Mörser  zu  einem 
Pulver,  macerirt  sie  in  100  Th.  kaltem  Wasser  einen  Tag  hindurch,  wäscht 
me  dann  mit  kaltem  Wasser  ans  und  trocknet  sie  in  gelinder  40"  C.  nicht 
Itberschreitender  Wärme. 

Ggenschaften.  Das  officinelle  Antimonium  diaphoretionm  ablutum  ist  ein 
weisses  (häufig  schwach  gelblich  weisses),  geruch-  und  geschmackloses  Pulver, 
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welches  in  Wasser  nur  sehr  wenig,  in  Weingeist  gu  nicht  löslich  ist.  Auf 
Kohle  vor  dem  Löthrohr  erhitzt  wird  es  zuerst  gelblich,  schmilzt  dann  und 
giebt  unter  Ausstoasnng  weisser  Dampfe  sprtfde  Metallkörner.  Es  mnss  von 
Antimouozyd  nnd  antimoniger  S&nre  frei  sein. 

Aufbewahrung.  Um  die  Einwirkung  der  Eohlens&nre  der  Loft  abzohalteii 
-wird  das  Präparat  in  dicht  geschlossener  Flasche  aufbewahrt. 

Prüfung.  Ein  gelbes  Prftparat  enthftlt  entweder  Eisen  oder  Blei  nnd  ist 
«ns  nicht  reinem  Antimonmetall  oder  ans  rohem  Schwefelantimon  bereitet.  Das 
mit  verdünnter  Aetzkalilösnng  in  der  W&rme  behandelte  Pr&parat  giebt  ein 
Filtrat,  welches  durch  Schwefelwasserstoff  keine  schwarzbraune  Trübung  oder 
Pftllnng  (Blei)  geben  darf.  Ein  ungenügend  ausgewaschenes  Präparat  ent- 
wickelt beim  Uebergiessen  mit  eoncentrirter  Schwefelsäure  salpetrige  Dämpfe. 
Eine  Vemnreinignng  mit  Antimonoxyd  oder  Antimonigsäure  ist  wahrscheinlich, 
wenn  circa  1,0  des  Präparats  in  einem  Probirgläschen  mit  ammoniakalischer 
SilbemitratlÖBung  befeuchtet  beim  Erwärmen  im  Wasserbade  grau  oder  schwan 
wird  (DüFLOB). 

Anwendung.  Das  Antimonium  diaphoreticnm  ablutum  wird  von  den  Aerzten 
nicht  mehr  angewendet  nnd  nur  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  ist  es  noch 
Volksmittel  und  zwar  ein  angebliches  Diaphoreticnm.     Gabe  1,0 — 1,5 — 2,0. 

AntimsBiam  diaphsretieiiB  non  allitam  ist  die  in  obiger  Torschrift 
durch  Glühen  gewonnene  und  erkaltet  zu  Pulver  zerriebene  Masse.  Sie  ist 
nicht  mehr  im  Gebranch. 

IL  Kali  itibienm  atntrale,  neutrales  Kaliantimcniat,  Mitrales  aitimuuaifM 
Kali,  laares  piroantinoDsanres  Kali  (KO,HO,SbOs+6HO  =  272  oder  H2K2Sb20T + 
6H20  =  644). 

Darstellung.  20  Th.  reines  metallisches  Antimon  und  lOO  Th. 
reiner  Kalisalpeter  werden  zn  einem  Pulver  gemischt  nach  und  nach  in 
kleinen  Portionen  in  einen  stark  glühenden  geräumigen  Hessischen  Tiegel  unter 
denselben  Modalitäten,  wie  solche  bei  dem  vorhergehenden  Präparat  angegeben 
sind,  eingetragen  und  dann  noch  eine  Viertelstunde  geglüht  Die  aus  dem 
noch  heissen  Tiegel  herausgenommene  Masse  wird  erkaltet  zu  Pulver  zerrieben, 
mit  500  Th.  destillirtem  Wasser  gemischt,  in  ein  Filter  gebracht  und 
darin  noch  mit  300  Th.  destillirtem  Wasser  ausgewaschen.  Dann  wird 
das  Pulver  schnell  getrocknet  nnd  in  wohlverstopften  Flaschen  aufbewahrt. 

Es  dient  als  Reagens  auf  Natron. 

Liquor  Kali  gtibiei,  Kali  itibienm solDtom,  KaliantimtniatllgDns.  2,0  neu> 
trales  Kaliantimoniat  werden  in  einem  gläsernen  Kolben  mit  500,0 
destillirtem  Wasser  eine  Viertelstunde  hindurch  gekocht.  Nach  dem  Erkalten 
wird  filtrirt. 

Die  in  gut  verstopfter  Flasche  aufbewahrte  Flüssigkeit  erzengt  in  neu- 
tralen NatronsalzlOsungen  sogleich  oder  nach  einiger  Zeit,  je  nach  der  Con> 
«entration  der  Natronsalzlö'sung,  einen  krystallinischen  körnigen  Niederschlag 
von  Natronantimoniat.  Es  ist  wesentlich,  dass  die  Natronsalzhaltige  Flüssig- 
keit neutral  ist  und  keine  Ammonsalze  und  Salze  der  Erden  enthält. 
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Eall  sulfiiricam. 

I.  lali  «■IfBrienm,  Tsrtanu  ntriolatos,  Sal  dt  dMbns,  Kitnin  finn  Sekrte- 
d«ri,  8al  piljekrestom  (llaRtri,  AreanaB  dnplieatna,  Kalif ilfat,  selivefebaBr««  Kali, 
Dtppehah  (EO,S03=:87  oder  KzSO«^»!?^). 

Vom  Kalisol&t  kommen  zwei  Sorten  ia  den  Handel.  Die  Primasorte  ist 
ein  reines,  sehr  veisses  und  trocknea  SiÜB  in  Erystallen  oder  in  ein  feines 
Pnlver  verwandelt.  Die  zweite  billigere  Sorte  ist  nicht  rein  und  enthält  kleinere 
oder  grossere  Mengen  Natronsnlfat,  vielleicht  anch  das  Doppelsalz  3(K0^0^ 
+NaO,BO',  femer  Kaliumohlorid,  Natrinmchlorid.  lat  das  im  Handel  vor- 
kommende Salz  feucht  oder  schmutzig,  also  nicht  rein  genug,  so  reinigt  man 
es  durch  ümkrystallisiren  und  verwirft  die  Mutterlaugen.  Enthält  es  Salze 
der  £rden,  so  lOst  man  es  in  einem  kupfernen  Kessel  in  5  bis  6  Th.  kochen- 
dem destiilirtem  Wasser,  versetzt  die  LSsung  bis  znr  schwachen  alkalischen 
Reaction  mit  einer  LOsung  gereinigter  Pottasche,  um  beigemischte  Erden  and 
Metalloxyde  zu  fällen,  und  filtrirt  dann  noch  koohendheiss  durch  Fliesspapier, 
welches  Aber  ein  leinenes  Colatonum  ausgebreitet  ist.  Sobald  das  Oolatorinm 
mit  einer  Krystallrinde  sich  bedeckt  und  den  Dienst  versagt,  wird  es  in  die 
kochende  Salzlösung  gethan  und  durch  ein  anderes  ersetzt.  Aus  der  gerei- 
nigten LOsnng  kann  man  entweder  das  Salz  in  grosseren  Erystallen  anschiessen 
lassen,  oder  durch  anhaltendes  ümrtthren  der  Losung  als  ein  Erystallmehl  ab- 
sondern. Die  letzten  Mutterlaugen  werden  verworfen.  Diese  enthalten  gemei- 
niglich Glaubersalz,  Kaliumchlorid  und  andere  Salze.  Die  mit  destill.  Wasser 
abgewaschenen  Krystalle  werden  im  Trockenofen  getrocknet.  Das  schwefelr 
saure  Kali,  welches  man  bei  Darstellung  der  gereinigten  Pottasche  als  Boden- 
satz gewinnt,  wird  mit  etwas  verdtlnnter  Schwefelsäure  nentralisirt,  hierauf  in 
kochendem  Wasser  gelöst,  mit  PottascbenlOsung  schwach  alkalisch  gemacht  und 
weiter  behandelt,  wie  oben  angegeben  ist. 

Enthält  das  käufliche  Salz  Natronsulfat,  so  versetzt  man  es  mit  einer 
entapreehcDden  Menge  Ealiumchlorid  und  krystallisirt  einige  Male  um. 

Eigenschaften.  Ealisnl&t  krystallisirt  in  kurzen,  luftbeständigen,  forb- 
losen,  4-  und  6seitigen  Säulen,  bei  langsamer  Erystallisation  ans  grösseren 
Musen  seiner  LOsung  in  doppelt  6seitigen  Pyramiden.  Gemeiniglich  hängen 
die  Krystalle  in  Binden  zusammen,  welche  beim  Gegeneinanderschütteln  fast 
wie  Glasscherben  klingen.  Die  Erystalle  geben  ein  schneeweisses  Pulver.  Sie 
sind  in  10  Th.  Wasser  von  15  bis  18»  C,  in  3  Th.  kochendem  Wasser, 
nicht  in  Weingeist  löslich.  Der  Geschmack  ist  etwas  scharf,  salzig- bitter. 
Sie  haben  ein  specifisches  Gew.  <ron  2,66.  Die  ELrystalle  verknistem  beim 
Erhitzen  heftig  (wegen  des  mechanisch  eingeschlossenen  Wassers)  und  schmelzen 
in  der  Bothglflhhitze,  ohne  zu  verdampfen, 

Aufbewalirung.  Das  Ealisnlfat  wird  gewöhnlich  nur  als  feines  und  fftr 
die  VeterinärprsxiB  als  mittelfeines  Pulver  in  porcellanenen  oder  gläsernen 
äefitosen  aufbewahrt.  Das  gepulverte  Salz  wird  bequem  durch  gestörte  Ery- 
staUiaation  dargestellt. 

Prüfung.  Djjs  Kalisulfat  ist  genügend  rein,  wenn  2,0  des  gepulverten 
Salzes  mit  18,0  ■  Wasser  von  circa  17»  0.  geschüttelt  sich  nicht  vollständig 
lösen,  die  wässrige  LOsung  klar  oder  fast  klar,  forblos  und  neutral  ist  und 
durch  Katroncarbonat  und  Schwefelanunoninm,  so  wie  durch  Silbemitrat  in 
keiner  Weise  verändert  wird,  aach  das  mit  verdünnter  Salzsäure  befeuchtete 
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Salzpulver  mit  SchwefelwasserBtoffwasser  flbergossen,  seine  Weisse  unverändert 
beh&lt.  Die  letztere  PrflAing  sollte  man  nie  unterlassen,  denn  es  ist  schon 
ein  mit  Arsenik  gemischtes  Ealisnlfatpulver  im  Handel  vorgekommen. 

Anwendung.  Das  Ealisulfat  gilt  als  ein  gelind  abführendes  und  kflhlende» 
Mittel,  welches  aber  in  starken  Gaben  die  Verdauung  stSrt,  in  einmaligen 
Gaben  von  15,0 — 30,0  tOdtlich  wirken  kann.  Man  giebtes  zu  1,0 — 2,0 — 3,0 
einige  Male  des  Tages.  Es  ist  ein  Bestandtheil  des  niederschlagenden  Pulvers. 
Von  den  Aerzten  wird  es  selten  angewendet,  h&nfig  gebraucht  man  es  in  der 
Veterinairprazis  in  Pulvern  und  Latwei^en,  wo  es  jedoch  als  mittelfeines  und 
nicht  als  grobes  Pulver  zu  dispensiren  ist,  denn  als  grobes  Pulver  senkt  es 
sich  in  den  Latwergen  zu  Boden. 

n.  Kali  8ilfnricim  aeidnm,  Kali  bunlfnrieiun,  talibisalfat  (K0,H0,2S0» 
oder  HES04=:ld6).  100  Th.  Ealisulfat  werden  mit  60  Th.  reiner  con- 
eentrirter  Schwefelsaure,  welche  mit  180  Th.  destillirtem  Wasser 
verdünnt  ist,  unter  Erwärmen  gelöst,  durch  Glaswolle  filtrirt  und  in  einem 
porcellanenen  Gefässe  in  der  Wärme  des  Sandbades  unter  Umrühren  zur 
Trockne  eingedampft.  Die  zu  Pulver  zerriebene  Salzmasse  wird  in  einem  gut 
verstopften  Glasgefässe  aufbewahrt. 

Eigenschaften.  Das  Ealibisul&t  bildet  ein  weisses,  sauer  schmeckendes, 
,in  2  Th.  kaltem  Wasser  lOsliches  Pulver,  welches  bei  etwa  200°  G.  schmilzt  und 
erst  bei  etwa  600<'  Wasser  und  Schwefelsäure  verliert  und  als  neutrales  Salz 
zurückbleibt.  Die  wässrige  LOsung  mit  Weingeist  gemischt  scheidet  neutrales 
Ealisulfat  aus. 

Anwendung.  Das  EaUbisulfat  findet  nur  Anwendung  in  der  chemischen 
Analyse  zum  Aufschliessen  von  Mineralien.  Früher  versuchte  man  es  in  ver- 
dünnter Losung  als  mildes  Laxativum,  in  neuerer  Zeit  zur  Darstellung  von 
Brausegetränken  in  Stelle  der  Weinsäure. 

TiBctira  aerig  htmoetpatkiea,  Tinetm  aeria  sii«  Kali.  1  Th.  trocknes 
Aetzkali  wird  mit  6  Th.  Weingeist  vier  Tage  digerirt,  dann  einige  Tage  an 
einen  kalten  Ort  gestellt,  nun  die  decauthirte  Flüssigkeit  mit  concentrirter 
Schwefelsäure,  welche  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnt  ist, 
genan  neutralisirt,  wiederum  einige  Tage  bei  Seite  gestellt  und  endlich  filtrirt. 

Fei  Yitri,  8al  ¥itri,  inairti,  Cllasgallt,  der  Schaum  des  geschmolzenen 
Glases,  ist  eine  weisse  oder  schmntzigweise  Salzmasse,  hauptsächlich  aus  Eali- 
sulfat mit  Ealicarbonat  und  Ealinmchlorid  bestehend.  Sie  wird  zuweilen  zun 
innerlichen  Gebrauch  (als  Laxativum)  und  auch  als  Mittel  beim  LOthen  in  den 
Apotheken  gefordert.  Man  bezieht  sie  entweder  vom  Drogisten  oder  substituirt 
eine  pulvrige  Mischung  aus  1  Th.  Pottasche,  1  Th.  Eochsalz  und  8  Th. 
Ealisalfat 

(1)  PulTls  digestiv«.  (2)  PilTls  dlgestlnu  oompositus. 

B.    ir-ii  .„ifi,.^„i  on  n  Pulvis  Rhei  composltUB.  Digestlvpnlver. 

"^    ScÄ^'Äratarum  10.0.  (^-P^^  SS)"*"  ''"""" 

H.  D.  S.     Oefters   eine  MesserBpitze      i|ir    Kall  sulfurici  10,0 
mit  Zuckerwasser  zn  nehmen  (zur  Be-  Badlcts  Bhel  5,0  - 

fttrderang  der  Digestion).  Ammonii  mnriatici  2,5. 

M.  Fiat  pulvis.    Detnr  ad  vitmm. 

S.  Täglich  zweimal  einen  halben  Thee- 
UJffel  mit  Wasser  zu  nehmen. 
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(8)  PoItIs  Bbel  eomposltna  (4)  Hlxtura  antlphlegmasttlea  Martin. 

V,    Kali  snlfnriei  15,0  Tum^äddi  ^'****'^  ^'  ^'^^  ^■°- 

Eadiola  Rhei  5,0.  ^um^adde  ^^^^^^^^ 

H.  D.   S.    Täglich    zwei-  bis  dreimal         M.  D.  S.  ZwelBtttndlich  einen  EsslOffel 
eine  sturke  HesBerapitze.  (bei  Phlegmasia  alba  dolens  der  Wöch- 

nerinnen). 

Areana.     Lnftsali  oder  phllogophisches  Goldsals  des  Baron  Hiksoh  ist  Kali- 
bisnlfat. 

Sei  d^sopllant  d'Audin-BovTitoe  ist  ein  pulvriges  Gemisch  aus  gleichen  Thellen 
siebt  gereinigtem  Kalisulfat  and  Natronsnlfat,  versetzt  mit  VsP^^oc.  Brechweinstein. 


fall  tartaiicnm. 

L  Kali  tartarieiB,  KaM  tartariiatui ,  Tartans  tartarisatu,  Sal  Ttgetabil«, 
8al  laiekrestiii,  (Tartanig  soinbilis  der  Franzosen),  Kalitarint,  (■«■failei)  weii- 
MDM  Kali,  tartaririrttr  WeiniUiii  (E0,CHH^s=113  oder  C4E2H40,=226). 

Darstellung.  In  eine  porcellanene  Schale  oder  einen  Topf  von  Steingut, 
der  in  einem  Sand-  oder  Wasserbade  steht,  giebt  man  2000  Th.  kochend- 
heisses  destillirtes  Wasser  und  1000  Th.  Ealibicarbonat.  Unter  Er- 
hitzen des  Gefllsses  trägt  man  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  und 
unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  1875  Tb.  gereinigten  kalkfreien 
Weinstein  ein.  Damit  nicht  in  Folge  des  heftigen  Anfbransens  die  Flflssig- 
keit  nbersteige,  ist  das  allmähliche  Eintragen  des  Weinsteins  wohl  zn  beachten. 
Man  setzt,  wenn  es  nOthig  ist,  nur  noch  so  viel  Weinstein  hinzu,  dass  die 
Flüssigkeit  am  ein  Geringes  alkalisch  verbleibt,  oder  man  sättigt  vollständig 
mit  Weinstein  and  setzt  dann  eine  Kleinigkeit  des  Ealibicarbonats  hinzn.  Die 
noch  heisse  LSsang  wird  filtrirt  in  einem  porcellanenen  Gefässe  soweit  abge- 
dampft, bis  sich  an  dem  Rande  der  FIflssigkeit  Krystallmassen  anzusetzen  an- 
fangen, und  dann  vor  Staub  geschfltzt  3 — 4  Tage  an  einen  kalten  Ort  gestellt. 
Die  Matterlange  wird  um  ^/ß  ihres  Volamens  eingeengt  und  der  Erystallisation 
flberlassen.  Die  in  einem  Trichter  gesammelten  Krystalle  lässt  man  an  einem 
lauwarmen  Orte  abtropfen  und  trocknet  sie  im  Trockenofen  bei  gelinder  Wärme. 
Die  Ausbeute  an  guten  Erystallen  beträgt  fast  2160  Th.  Weniger  ansehn- 
liche oder  etwas  gefärbte  Erystalle  erhält  man  aus  der  Mutterlauge.  Diese 
gefilrbten  Erystalle  lOst  man  in  der  li/i&cben  Menge  destilL  Wasser,  digerirt 
die  LSsnng  mit  gereinigter  thierischer  Kohle  (durch  Salzsäure  von  der  Knochen- 
erde  befreit)  und  bringt  zur  Krystallisation.  Die  letzten  Mutterlaugen  ver- 
dllnnt  man  mit  etwas  Wasser,  filtrirt  und  setzt  so  lange  vorsichtig  verdflnnte 
eisenireie  Salzsäure  hinzu,  als  Weinstein  niederfilllt,  den  man  sammelt,  aus- 
wäscht und  trocknet. 

Wird  ein  kalkhaltiger  Weinstein  verwendet,  so  wird  die  Flüssigkeit  mit 
«inem  stärkeren  Ueberschuss  Kalibicarbonat  versehen,  einige  Stunden  länger 
digerirt  und  zwei  Tage  zum  Absetzen  bei  Seite  gestellt  Das  Filtrat  wird 
mit  kalkflreiem  Weinstein  neutral,  dann  durph  Znsatz  von  Kalibicarbonat  schwach 
alkalisch  gemaebt  nnd  zur  Erystallisation  gebracht. 
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Eigenschaften.  Das  krystallisirte  EftHtartrat  bildet  neutrale,  kleinere  oder 
grössere,  durchsichtige,  farblose,  prismatische  Erystalle,  dem  rhombischen 
System  angehörend,  oder  ein  weisses  Polver,  von  salzigem  bitterlichem  Ge- 
schmack. Weder  Erystalle  noch  Pnlver  enthalten  Erystallwasser,  werden  aber 
an  der  Lnft  fencht,  ohne  jedoch  eu  serfliessen.  In  Weingeist  sind  sie  un- 
ISsIich.  1  Th.  Wasser  von  1«  0.  löst  fast  gleichviel,  von  17,5*  gegen  l'/s, 
▼on  100*  fast  3  Th.  des  Salzes.  S&nren  zersetzen  das  einfache  oder  neutrale 
weinsanre  Eali  und  scheiden  Weinstein  daraus  ab.  In  der  Hitze  schmilzt  es, 
wird  schwarz  und  verkohlt.  Der  Rflckstand  besteht  nach  dem  Gltlhen  aus 
Ealicarbonat. 

Aufbewahrung.  Das  neutrale  Ealitartrat  wird  in  glftsemen  Flaschen  gegen 
Luftfeuchtigkeit  geschfltzt  aufbewahrt.  Die  Auflösung  des  Salzes  h&lt  sich 
nicht  lange  und  zersetzt  sich  unter  Schleimbildung. 

Prüfung.  Die  Losung  des  Ealitartrats  muss  neutral  oder  kaum  alkalisch 
und  farblos  sein.  1  Th.  des  Salzes  lOst  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
und  unter  wiederholtem  Schfltteln  in  1  Th.  destill.  Wasser.  Erfolgt  nicht 
vollständige  LOsung,  so  liegt  eine  VerfiÜBchnng  mit  einem  anderen  weniger 
löslichen  Salze  vor.  Giebt  die  mit  Wasser  verdünnte  Lösung  mit  Ammonoxalat 
eine  Trflbang  oder  F&Uung,  so  ist  das  Salz  kalkhaltig.  Wird  die  Lösung 
dnrch  Schwefelwasserstoff  verändert  oder  gefärbt,  so  liegen  metallische  Verun- 
reinigungen vor.  Man  versetzt  femer  die  verdttnnte  w&ssrige  Lösung  mit  so- 
viel Salpetersäure,  bis  der  anfangs  sich  abscheidende  Weinstein  wieder  gelöst 
ist,  und  prflft  mit  Silbemitrat  und  Baryumchlorid  auf  die  Gegenwart  von 
Chlorid  nnd  Sulfat.  Eine  Spur  Ealiumchlorid  wird  das  Ealitartrat  immer 
enthalten,  weil  das  Ealibicarbonat  des  Handels  von  Ealichlorid  nie  frei  ist. 

Anwendung.  Das  neutrale  Ealitartrat  ist  in  seiner  Wirkung  dem  Eali- 
aoetat  ähnlich.  Man  ^ebt  es  ala  gelind  eröffnendes  Mittel  zu  2,6  —  6,0 — 
10,0  Gm.  mehrmals  am  Tage  in  Mixturen,  welche  nicht  saure  Substanzen 
(saure  Syrupe  etc.)  enthalten  dttrfen.  Da  die  Eztracte  meist  eine  saure 
Beaction  haben,  so  werden  die  damit  gemischten  Ealitartratlösungen  auch 
Bodensätze  von  Ealibitartrat  bilden.  Das  neutrale  BLalitartrat  wird  in  der 
Technik  zum  Entsäuern  der  Weine  benutzt. 

(1)  Kali  tartarionm  solntum.  Badicis  Bhei  ana  10,0. 

(Zum  ReoeptuTgebranoh.)  M.  Fiat  pulvis. 

«.    Kall  tartarioi  60.0.  J^^'   >'«''""*^"  *'•*"<"•  «""«  ^^"^'• 

Solve  In  'P'**®- 
Aqnae  destillatae  50,0 

et  filtra.  (3)  Solamen  hypoohondrlaeornm  Klein. 
8.  Snmatar  duplnm. 

Eine  Aufbewahrung  tiber  14  Tage  ist     ^    Sulfaris  praecipitati  4,5 

sieht  zulBssig.  Badicis  Bhei  7,0 

/n\  i>-i.<.  «-..«I..O  ir,-»„                      CorticiB  Aurantii  fmctas 

Pulvis^lhÄaSrVSXlenien.  g^TÄ^ "'''"^*""  '"''  '''' 

^*'™-  Elaeosacchari  Foenioull  ana  20,0. 

4:    Corticls  Aurantii  fruotns  M.  Fiat  pulvis. 

Kall  tartarici  D.  S.  Dreimal  t&glich  einen  TheelOffel. 

n.  Kali  bitartarienm,  Kali  tartarienm  aeidnn,  Tartans  depnratu,  Cr«n«r 
Tartan,  Crjitalli  Tartan,  Kalibitartrat,  »anres  weinsaurcs  Kali,  gtreinigtcr  Wein* 
lUii  (E0,H0,2C<H»0»  oder  C4EH50»  =  188)  wird  in  «wei  Sorten  vorräthig 
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gehalten,    als  gereinigter,   aber   mit  Kalk  veranreinigter   and  als  kalkfreier 
Weinstein. 

1.  Im  Handel  kommen  hanptsftchlich  zwei  Sorten  kalkhaltiger  gereinigter 
Weinstein  vor,  Yenedischer  (Tartaros  depuratns  Venetianus)  und  Fran- 
xOsiseher  (T^rtams  depnratns  Galliens).  Letzterer  ist  weniger  rein  und  weiss 
als  der  erstere,  welchem  man  für  pharmaceutisehe  Zwecke  den  Vorzug  giebt. 
Diese  Handelssorten  bilden  weisse,  harte,  rhombische,  zu  Ernsten  vereinigte 
Krystalle  und  enthalten  2  — 10  Proc.  weinsanre  Kalkerde.  Sie  sind  desshalb 
in  180  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  nicht  vollstilndig  lOslich.  AU 
Veranreinignngen  enthalten  sie  nnbedentende  Spnren  Kupfer  oder  Blei,  zuweilen 
aaoh  Eisen. 

Dieser  Weinstein  wird  als  „Cremor  Tartari"  oder  „gereinigter  Weinstein, 
im  pharmacentischen  Handverkauf  nnd  zur  Darstellung  des  Eisenweinsteins 
nur  als  Pulver,  welches  weit  weisser  als  das  von  dem  kalkfireien  Weinstein 
ist,  verbrancht.  Ehe  man  ihn  pulvert,  schlägt  man  durch  ein  gröberes  Sieb 
den  Staub  ab,  erwftrmt  die  Krystalle  im  Trockenschrank  oder  im  Wasserbade 
nnd  stSsst  sie  noch  warm  in  einem  reinen,  ebenfalls  erwärmten  MOrser.  Erwärmt 
sind  die  Krystalle  weniger  hart  nnd  weit  leichter  zu  pulvern. 

Ist  man  genöthigt  diesen  kalkhaltigen  Weinstein  in  Stelle  des  kalkfreien 
bei  Darstellung  von  Präparaten  zu  verwenden,  so  setzt  man  die  Losungen 
einen  Tag  einer  Kälte  von  2  bis  4"  C.  ans,  bei  welcher  Temperatur  die  Ab- 
scheidong  des  Kalktartrats  ziemlich  vollständig  stattfindet 

3.  Kalibitartrat  oder  kalkfreier  Weinstein.  Dieser  fQr  die  Re- 
eeptnr  bestimmte  gereinigte  Weinstein  bildet  ein  feines  weisses  krystallinisches 
Pulver  nnd  ist  möglichst,  frei  von  Kalkerde.  Er  ist  vollständig  lOslich  in 
180  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  und  15  Th.  siedendem  Wasser. 
Vor  seiner  Anwendung  ist  er  durch  ein  Sieb  zu  schlagen,  weil  er  mitunter 
mit  grosseren  Krystallen  untermischt  ist.  Im  trocknen  Zustande  verändert  er 
sich  nicht  an  der  Luft ,  feucht  aber  und  in  seiner  LOsung  wird  nach  längerer 
Zeit  seine  Weinsftnre  zersetzt,  und  er  zum  Theil  in  kohlensaures  Kali  ver- 
wandelt.   Durch  Hitze  zersetzt  und  geglüht,  hinterlässt  er  reines  Kalicarbonat. 

Prüfung.  Der  gewöhnliche  gereinigte  Weinstein  ist  genttgend  rein,  wenn 
er  rein  weiss  ist  und  nicht  oder  doch  nnr  entfernte  Spuren  Blei,  Kupfer  und 
Eisen  enthält.  Der  kalkfreie  Weinstein  dagegen  muss  nicht  nnr  von  den  er- 
wähnten Metallen,  sondern  auch  von  Kalkerde  möglichst  frei  sein.  Zur  Prilftang 
des  letzteren  Weinsteins  verfahre  man  in  folgender  Weise: 

1)  Einige  Gramme  des  kalkfreien  Weinstdns  mit  Schwefelwasserstoffwasser 
flbergosBen,  dfirfen  keine  Färbung  erfahren.  —  2)  Mao  schflttelt  circa  0,3  Grm. 
mit  20  CC.  destill.  Wasser  und  versetzt  mit  Salpetersäure  bis  zur  Auflösung. 
Diese  LOsung  darf  durch  Barytnitrat  nicht  im  geringsten,  dnrch  Silbemitrat 
nur  nnbedentoid  getrübt  werden.  —  8)  Dieselbe  LOsung  mit  Aetzammon  im 
üeberschnss  versetzt  darf  durch  Schwefelammoninm  kaum  eine  dunkle  Färbnng, 
keineswegs  eine  Trflbnng,  nnd  —  4)  durch  Ammonoxalat  keine  sofort  ein- 
tretaade  weisse  Trflbnng  erfahren.  Eine  nach  einigen  Minuten  eintretende 
schwache  Trflbnng  bleibt  gewöhnlich  nicht  aus,  da  der  Weinstein  hOchst 
selten  absolnt  kalkfrei  angetroffen  wird. 

Aufbewahrung.  Der  kalkhaltige  gereinigte  Weinstein  wird  in  Krystallen 
nnd  als  feines  Pulver  unter  der  Signatur  Tartarus  Venetianus  vorräthig 
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gehalten  (ßtr  den  Handverkauf)'  Dot  kalkfreie  Weinstein  (Tartarus  depn- 
ratns)  wird  ftlr  dieReceptur  reserrirt  und  da  im  Handverkauf  abgegeben,  vo 
der  Verkauf  eines  entfernte  Spuren  Blei  enthaltenden  Weinsteins  verboten  ist  (wie 
in  Sachsen -Weimar).    Anfbewahrungsgefässe  sind  gläserne  oder  porcellanene. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Weinsteins  ist  der  des  essigsauren  Kalis 
ähnlich,  auch  er  verwandelt  sich  wie  dieses  auf  dem  Wege  der  Assimilation 
in  kohlensaures  Kali.  Der  Weinstein  wird  in  kleinerer  Dosis  (zu  1,0 — 2,0 — 3,0 
drei-  bis  viermal  täglich)  als  antiphlogistisches  und  diuretisches ,  in  grosserer 
Dosis  (zu  3,0-4,0 — 5,0  zwei-  bis  viermal  täglich)  als  gelindes  kflhlendes 
Abführmittel  bei  entzündlichen  und  hydropischen  Leiden  und  bei  Brust-  und 
Lebercongestionen,  Hämorrhoidalleiden  etc.  angewendet.  Sehr  grosse  Gaben, 
besonders  aber  grosse  Gaben  eines  grobpulvrigen  Weinsteins  oder  Weinstein- 
krystalle  wirken  Bts|rk  irritirend  auf  Magen  und  Darmtractus,  so  dass  in  Folge 
dieser  Wirkung  selbst  der  Tod  eintreten  kann.  Als  mechanisches  Zahnrei- 
nigungsmittel darf  der  gepulverte  Weinstein  nur  selten  (alle  10 — 20  Tage) 
und  dann  immer  nur  massig  angewendet  werden. 

In  der  Technik  findet  der  gereinigte  Weinstein  Verwendung  zur  Wollen- 
färberei, zur  Darstellung  von  Beizen  in  der  Färberei,  zum  Blanksieden  und 
Verzinnen,  zur  Darstellung  des  weissen  und  schwarzen  Flusses  etc.,  in  der 
Pharmacie  zur  Darstellung  verschiedener  Salze. 


(1)  Aqua  angelle«. 

Bau  ang^liqne. 

Vf    Tartari  depurati  10,0 
Acidi  citricl  2,0 
Mannae  60,0 
Aqaae  fervldae  300,0 
Syrupl  Aurantii  corticis  60,0. 
Calore   balnei  aqnae  fiat  solutio,    tum 
Uquor  albumlnls  oyi   ope  defaeoatns 
coletur. 

J>.  S.  T&Klioh  zwei-  bis  dreimal  ein 
Weinglas.  (Angenehm  zu  nehmendes 
und  gelind  erOfftiendes  Mittel.) 

(2)  Aqua  orystallina. 

i^    Tartari  depurati  10,0 

Saochari  albi  40,0. 
Solve  calore  balnei  aquae  in 
Aqaae  deatlUatae  600,0. 
Liquor  adhuc  calidus  filtretur  et  in  lage- 
nam  infnndatur,  nt  refrigerans  ad  pa- 
rietes  vasis  orystallula  minuta  adbae- 
rentia  deponat. 
D.  S.  Den  Tag  über  zu  verbrauchen. 

(3)  Liquor  argentariorum. 

Siiberglanzwasser. 

Vf    Tartari  depurati 

Salis  culinaris 

Alnminis  ana  20,0 

Aquae  1000,0. 
Misce. 

Um  Silbersachen,  Versilberungen  glän- 
zend zu  machen,  werden   dieselben  mit 


obiger  FlÜBsigkeit  aufgekocht  oder  auch 
mit  der  heissen  Flüssigkeit  gebürstet. 


(1)  Potns  Imperialis. 

Tisane  imperiale. 

¥f    Tartari  depurati  5,0. 
Solve  in 

Aquae  fervidae  200,0. 
Tum  adde 

Aqaae  frigidae  750,0 

Elaeosacchari  Citri  10,0 

Syrupi  Sacohari  35,0. 
D.  S.  Den  Tag  über  zu  nehmen. 


(5)  Potns  tartaratns, 

Solutio  Tartari  depurati    Deoootum 
Ciystallorum  Tartari. 

^    Tartari  depurati  5,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  calidae  450,0. 
Tum  admisce 

Syrupi  Bubi  Idaei  45,0. 
D.  S.    Stündlich  eine  kleine  Tasse  zu 
trinken. 


(6)  Manna  tartarisata. 

^r    Tartari  depurati  10,0 

Mannae  depuratae  90,0 

Aquae  q.  s. 
Leni  calore  mixta  in  trochisoos  vel  ta« 
bulas  ponderis  2,0  redigantur. 
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t  (7)  PolTls  anttroblgrineag. 

Bostfleokenpnlver.  Pulvis  emaculatoriuB 
aciduB. 

^  Tartari  depnrati 
Ozalii  ana  100.0 
Olei  BoriBmanni  2,0. 

HiBce,  ut  fiat  pulvis  Bubtilis. 

Dient  zum  Putzen  der  Metalle,  beBon- 
derBanch  zum  Beseitigen  der  Rostflecke  in 
der  Leinwand.  Bei  der  Abgabe  signire 
man  mit  „YorBichtig." 

(8)  FnlvlB  dentlfirlelns  aoldas. 

Pulvis  dentifriciuB  Viennensis. 

Sanres  Zahnpulver.   Wiener  Zahnpulver. 

(Fraeceptum  Fharmacopoeae  Franoo- 

Gallicae.) 

^     Tartari  depurati 

Sacchari  lactis  ana  20,0 

Laccae  Florentinae  2,0 

Olei  Menthae  piperitae  Guttas  3. 
H.  Fiat  pulvis  subtilis. 

(9)  PoItIb  dentlfrloing  acrls. 

Scharfes  Zahnpulver. 

^    Tartari  depurati 

Bhizomatifl    Iridis  Florentinae   ana 

20,0 
Aluminis  usti  2,0 
Coccionellae  1,0 
Olei  Rosae  Guttas  2. 
H.  Fiat  pulvis  subtilis. 
D.  S.  wöchentlich  einmal  anzuwenden. 


(10)  PoItIb  dentifrlclns  tartaratns. 

^    Tartari  depurati  10,0 

Bhizomatis  Iridis  Florentinae 

Sacchari  lactis  ana  20,0 

Olei  Menthae  piperitae  Guttas  10. 

M.  f.  pulvis  Bubtilis. 

(11)  FvlvlB  dlgeBtlvuB  Eamnbnwüsf. 

^    Cortids  Aurantii  fructus  2,5 

Badicis  Rhei  5,0 

Tartari  depurati  20,0 

Sacchari  albi  40,0. 
M.  Fiat  pulvis. 
D.  S.  TheelOffelveise. 

(12)  PvItIb  ophthalmions  Baldinqer. 

Baldinger's  Augenpulver. 

%    Tartari  depurati  a  caloaria  non  U> 
berati 
Boli  Armenae 
Sacchari  albi  ana  5,0. 
M.  Fiat  pulvis  subtilissimus. 

D.  S.    Zum  Einblasen  in  die   Augen 
(bei  Homhautflecken). 

(13)  Pulvig  Tartari  compoiltlii. 
Pulvis  salinus. 

i^    Tartari  depurati  20,0 

Kali  suUnrioi  10,0. 
M.  f.  pulvis. 

D.  S.  Oefters  am  Tage  eine  Messer- 
spitze mit  Znckerwasser  zu  nehmen. 


Arcanum.  Pulrer  von  Mobibon  in  London,  zur  gründlichen  Beinignng  des 
Blutes.  50  Grm.  weisser  Zucker,  30  Qrm.  Cremor  Tartari,  7,5  Grm.  Zimmt,  4  Grm. 
Intr^er.    1,4  Mark.    (Büchnbb,  Analyt.) 

m.  Tartans  ersdi«,  nker  Wcimtein,  kommt  in  zwei  in  der  Farbe  ver- 
achiedenen  Sorten  in  den  Handel,  als  weisser  und  rother,  welche  nur 
Gegenstand  des  Handverkaufs  sind. 

Tartans  endii  atbas  bildet  harte,  schmutzig-  oder  granweisse, 

Tartans  endas  ruber  graurothe  oder  rothe  krystaüinische  Stfleke  nnd 
Ernsten  von  saurem  Geschmack.  Die  eine  wie  die  andere  Waare  ist  mehr 
oder  veniger  mit  Holztrttmmem,  Sand,  Thon,  Schmatz  untermischt. 

Die  mit  Weinsteingrus  bezeichnete  Waare  ist  gewöhnlich  sehr  unrein 
oder  verfälscht  und  kann  desshalb   in   den  Apotheken  nicht  gehalten  werden. 

Der  rohe  Weinstein  guter  Qualität  enthftlt  80 — 8ö  Proc.  Ealibitartrat, 
5—10  Proc.  Kalktartrat,  femer  Hefentheile,  Farbstoff,  Beste  der  Weinfrucht, 
Salksnlfst,  Thonerde. 

Zur  Bestimmung  des  Ealibitartratgehaltes  werden  10,0  Grm.  zu  Pulver 
zerrieben,  im  Wasserbade  getrocknet  (der  Feuchtigkeitsverlnst  bestimmt),  in 
«inem  EOlbehen  zuerst  mit  16  CG.  lOproc.  Aetzammon  und  30  CC.  Wasser 
nnter  Umschtttteln  3  Stunden  macerirt,  dann  mit  30  CC.  -gOproo.  Weingeist 
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gemiscbt^  nach  Verlauf  einer  Stnnde  auf  ein  Filter  gebracht,  der  Bflckstand 
im  Filter  mit  45proc.  Weingeist  nachgewaschen,  getrocknet  und  gewogen. 
Die  Zahl  der  in  LOenng  flbergegangenen  Proc.  minus  3  ergeben  ziemlich 
genau  den  Ealibitartratgehalt.  —  Oder  man  bestimmt  volnmetrisch  mit  Nor- 
malalkalilösnng.  4,7  6rm.  des  gepnlverten  Weinsteins  werden  mit  150  CC. 
Wasser  flbergossen  (der  weiss«  Weinstein  mit  Lackmus  tingirt),  bis  zum  Anf- 
kochen  erhitzt,  heiss  filtrirt  etc.  Die  verbrauchten  CC.  Normalalkali  mit  4 
maltiplicirt  ergeben  den  Procentgehalt  an  Ealibitartrat 

IV.  Tartans  aBBtiiati«,  Tartans  amBraiaealis,  Tartanu  stIiMlis  (ffer- 
■aitnm),  Sal  amBoniaeaH  tartartan,  Alkali  volatile  tartarisatoB,  iniBtnt-Kali  tarta- 
riesB,  aBBoniakaliselier  Weinsteil,  iBnaniakweiBsteiB,  imDOBweinstein ,  Weiasteia- 
salniak  (K0,C*H20»  +  NH<0,C<HH)» +H0  =  214  oder  SCiKINH^JHiO,  +  H,0 
=  438). 

Bereitung.  100  Th.  kalkfieier  Weinstein  nnd  33  Th.  reines  Am- 
moncarbonat,  werden  zu  einem  Pnlver  gemischt,  in  eineta  porcellanenen 
Schalchen  nnter  Erwärmen  im  Wasserbade  nach  nnd  nach  mit  20  Th.  lOpro- 
centigem  Aetzammon  befeuchtet,  dann  unter  UmrOhren  bei  einer  Wärme  von 
nngiBfilhr  60"  C.  trocken  gemacht  nnd  zn  Pulver  zerrieben. 

Zur  Bereitung  ex  tempore  von  10,0  Ammonweinstein  werden  in  einem 
kleinen  GlaskOlbchen  8,8  kalk  freier  Weinstein  mit  8,0  lOprocentigem 
Aetzammon  und  36,0  destillirtem  Wasser  flbergossen  und  circa  zwei 
Minuten  aufgekocht.  Di«  Flüssigkeit  im  Gewicht  von  circa  60,0  enthält  10,0 
Ammonweinstein. 

Eigenschaften.  Der  Ammonweinstein  bildet  entweder  neutrale  oder  schwach- 
saure,  oder  schwachalkalische,  etwas  durchscheinende,  farblose,  mit  der  Zeit 
undurchsichtig  werdende,  gerade  rhombische  Säulen  oder  ein  weisses  krystal- 
linisches  Pulver  von  schwachem  ammoniakalischem  Gerüche  und  salzigkflhlen- 
dem,  hlntennaeh  stechend  ammoniakalischem  Geschmacke.  An  der  Luft  ver- 
wittert er  unter  Verlast  eines  Theiles  seines  Ammongehaltes.  Erhitzt  schmilzt 
er  unter  Ammonentwickelung.  Er  ist  in  2  Th.  kaltem  und  ^/^  TL  heissem 
Wasser  lOsIich,  unlOslich  in  Weingeist.  Beim  Uebergiessen  mit  Aetzkalilauge 
entwickelt  er  Ammon,  Säuren  scheiden  Weinstein  ab. 

Aufbewahrt  wird  der  Ammonweinstein  in  kleinen  gut  verkorkten  gläsernen 
Flaschen. 

Anwendung.  Der  Ammonweinstein  wird  heute  kaum  noch  gebraucht.  Man 
vermnthete  in  ihm  die  combinirte  Wirkung  des  Salmiaks  und  Weinsteins. 
Man  giebt  ihn  an  3,0 — 3,0 — 4,0  drei-  bis  viermal  täglich  in  Solution. 

V.  Tartaris  boraiatis,  CnBsr  Tartari  lokbilis,  Kaii  tartarieu  ktraiatu, 
Btraiweiiuteii. 

Darstellung.  100  Th.  Borax  werden  in  einem  gläsernen  oder  porcella- 
nenen GeAss  in  800  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst,  dann  mit  360  Th. 
kalk  freien  Weinstein  versetzt  und  im  Wasserbade  digerirt,  bis  LOsung 
erfolgt  ist.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wird  durch  Abdampfen  im  Dampfbade  in 
eine  zähe,  naeh  dem  Erkalten  zerreibliche  Masse  verwandelt,  welche  man  zu 
Bändern  oder  Flocken  ausgezogen,  bei  gelinder  Wärme  vollständig  austrocknet 
nnd  dann,  in  Pulver  verwandelt,  sogleich  in  ein  erwärmtes  Geftss,  was  gut 
■n  verschliessen  ist,  schüttet.     (Modificirte  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Ger- 
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manica).  Ansbeuie  circa  300  Th.  Wird  die  synipdicke  LOsnng  anf  Olas- 
tafeln  ausgestrichen  nnd  ausgetrocknet,  so  erhält  man  das  Präparat  in  weissen 
Lamellen. 

Die  Französische  Pharmacopoe  hat  ein  ähnliches  Präparat,  jedoch 
ans  100  Th.  Weinstein,  25  Th.  krystalliBirter  Borsänre  und  260  Th.  Wasser  dar- 
gestellt, recipirt.  ^ 

Eigenschaften.  Der  Borax veinstein  bildet,  vfiUig  ausgetrocknet  und  eer- 
iieben,  ein  amorphes  weisses  (nicht  ganz  ausgetrocknet  ein  gelblich -weisses) 
Fnlver.  Er  ist  vOllig  geruchlos  nnd  von  stark  saurer  Beaction.  An  der 
Luft  zieht  er  Feuchtigkeit  an.  In  der  Hitze  schmilzt  er.  Mit  gleichviel  Wasser 
giebt  er  anfangs  eine  etwas  trflbe,  später  klar  werdende  Losung.  Die  Losungen 
setzen  mit  der  Zeit  etwas  Weinstein  ab  und  schimmeln.  Weingeist  lOst  den 
Boraxweinstein  nur  zu  einem  sehr  geringen  Theile. 

Aufbewahrung.  Da  der  Boraxweinstein  hygroskopisch  ist,  so  bewahrt 
man  ihn  in  wohl  verkorkten  Flaschen  mit  nicht  zu  enger  Oefihung  anf.  Ist 
er  nicht  vollständig  ausgetrocknet,  so  backen  nach  einiger  Zeit  trotz  guter 
Aufbewahrung  seine  Partikeln  zu  einer  schwer  zu  zertheilenden  Hasse  zusam- 
men.    Das  Präparat  der  Französischen  Pharmakopoe  ist  nicht  hygroskopisch. 

Prüfung.  Die  LOsudg  des  Boraxweinsteins  in  eirba  5  Th.  destillirtem 
Wasser  darf  weder  durch  Schwefelammoninm ,  noch  durch  Schwefelwasserstoff- 
wasser,  noch  auch  mit  Ammon  nentralisirt,  durch  AnunonoxalatlOsnng  verändert 
oder  getrflbt  werden. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Boraxweinsteins  ist  eine  eombinirte,  der 
des  Weinsteins  und  des  Borax  entsprechende.  Man  giebt  ihn  zu  0,6 — 1,0 — 2,0 
alle  2  bis  3  Stunden  als  gelind  eröffnendes  und  diuretisches  Mittel  (bei 
Wassersucht,  Glelbsucht,  Hamgries),  als  Abftlhrmittel  zu  5,0 — 7,5—10,0 
täglich  drei-  bis  viermal.  Aeusserlich  hat  man  ihn  in  wässriger  LOsung  bei 
juckenden  Hautausschlägen  und  als  Verbandmittel  carcinomatöser  Geschwflre 
angewendet. 

(1)  Aqua  laxativa  Corvisakt.  (8)  Fötus  dluretiens  Sellb. 

Mfidecine  de  Napoläoh.  ^     Tartari  boraxati  30,0. 

^     Tartari  boraxati  30,0  Solve  in 

Tartari  stibiatl  0,025  Aqnae  Menthae  crispae  250,0. 

Saccharl  albi  60,0.  Tum  admisoe 
Solve  in  Spiritus  Aetheris  nitrosi  5,0 

Aqnae  destillatae  1000,0.  Oxymellis  scillitici  80,0. 

nSsLJnir Art±u^Än!  «•  8-  Zweistündlich  einen  Esslöffel. 
bei  Leibesverstopfong). 

(4)  Potns  Tartari  solubiUs. 

(2)  Uxtara  boro>tartarlea  Büsoh.  Limonade  ä  la  cröme  de  tartre  soluble. 

»    Tartari  boraxati  30.0.  (Praeoeptnm  Pharmacopoeae  Franoo- 

Solve  in  Gallioae.) 

Aqnae  destillatae  150,0]  ™,  „^  _.  i.         i.  i/vn 

Aquae  LauTo-Cerasi  8,0  »  ,  Tartari  boraxati  lOfi. 

SwHpi  Sacchari  30,0.  Solve  m 

M   D   8.  Zweistündlich  einen  Esslöffel  ^'1''*®.  §'^'?*i  ^'J? 

(bei  Menstruationsbeschwerden).  Syrupi  Sacchari  50,a 
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VI.  Tartans  latronatis,  latnm  tartarigatnm ,  S«da  tartaraia,  latn-Kali 
tartaricHB,  Sal  ptlyehregtmii  Seignetti,  Sal  Enpellenu,  Seignettcsah,  Roebellesali,  Kali« 
Satrentartrat,    weinganres   lali  •  Jatreii    (KOjC^H^O»;    NaOjC^H^O»  +  8H0    oder 
,  C4KNaHiOe  +  4H20=282), 

Darttellung.  In  einen  gerftumigen  steinzeagenen  Topf,  oder  in  einen 
zinnernen  Kessel  giebt  man  4  Kilog.  krystallisirtes  Natroncarbonat  in  ganzen 
Krystallen,  dazn  5  Kilog.  gepulverten  (kalkhaltigen)  gereinigten  Weinstein 
nnd  übergiesst  die  Salze  mit  25  Liter  deatill.  Wasser.  Man  Iftsst  einige  Stan- 
den stehen,  rflhrt  mit  einem  reinen  Holzstabe  einige  Male  um,  stellt  dann  das 
Oefilss  an  einen  warmen  Ort  und  rtthrt  hin  nnd  wieder  nm.  Wenn  die 
Kohlensänreentwickelnng  nachlässt,  erhitzt  man  stärker,  entweder  im  Sand- 
bade bis  zum  Aufkochen  oder  im  Dampfbade  einige  Stunden  hindurch  bis  auf 
80 — 900  Q,^  QiQ  die  Kohlensäure  möglichst  zn  beseitigen.  Nach  dem  Erhitzen 
stellt  man  zwei  Tage  an  einen  kalten  Or^  zum  Absetzen  des  Kalkcar- 
bonats  bei  Seite,  filtrirt  dann,  dampft  die  klare  Lösung  in  porcellanenen  oder 
zinnernen  Gef)Usen  so  weit  ein,  bis  ein  Tropfen  auf  eine  kalte  Glasplatte 
gebracht  nnd  agitirt,  kleine  Erystallchen  absondert,  und  stellt  zur  Krystalli- 
sation  bei  Seite.  (Die  Lösungen  des  Kalinatrontartrats  setzen  beim  Eindampfen 
keine  Krystallhäutchen  ab.)  Um  schöne,  grosse,  ausgebildete  Krystalle  zn 
erlangen,  treibt  man  die  Concentration  nicht  zu  weit,  sondern  wiederholt  die- 
selbe mit  den  Mutterlaugen  öfter.  Enthält  der  Weinstein  Eisenoxyd ,  so  leitet 
man  in  die  letzte  Mutterlauge  Schwefelwasserstoff  oder  digerirt  sie  mit  gerei- 
nigter thierischer  Kohle.  Die  zuletzt  anschiessenden  Krystalle  sind  stets  etwas 
gefärbt.  Aus  der  letzten  Mutterlauge  kann  man  durch  Salzsäure  Weinstein 
ausfällen. 

Wird  ein  kalkfreier  reiner  Weinstein  verwendet,  so  werden  auf  5  Kilog. 
desselben  nur  3,85  Kilog.  krystallisirtes  Natroncarbonat  und  18  Liter  destil- 
lirtes  Wasser  genommen  und  die  filtrirte  Lösung  alsbald  durch  Abdampfen 
und  Beiseitestellen  der  Krystallisation  fiberlassen. 

Eigenschaften.  Das  Kalinatrontartrat  bildet  grosse,  klare,  farblose,  rhom- 
bische (dem  regulären  Krystallsysteme  angehörende),  vielfach  abgeflächte 
Krystalle  von  1,78  spec.  Gew.  nnd  mildsalzigem,  bitterlichem,  kohlendem 
Geschmacke,  welche  an  der  Luft  beständig  sind  und  nur  in  warmer  Luft 
Neigung  zum  Verwittern  zeigen.  Beim  Erwärmen  (bei  38*>  C.)  schmelzen  sie 
zuerst  in  ihrem  Krystallwasser  und  hinterlassen  nach  dem  Austrocknen  beim 
Glflhen  ein  Gemenge  aus  Natroncarbonat,  Kalicarbonat  nnd  Kohle.  Das  kry- 
stallisirte  Salz  ist  in  1  ^2 — 2  Th.  kaltem  und  halbsoviel  heissem  Wasser,  kaum 
in  Weingeist  löslich.  Die  wässrige  Lösung  ist  völlig  neutral.  Säuren  fällen 
aus  seiner  Lösung  Weinstein  aus.  Beim  längeren  Liegen  an  der  Luft  ver- 
wittert es  nur  unvollständig,  im  gepulverten  Zustande  schneller  und  vollständiger. 

Aufbewahrung.  In  gläsernen  oder  porcellanenen  Gewissen  in  Krystallen 
und  als  mittelfeines  Pulver.  Das  Pulver  stellt  man  in  der  Weise  dar,  dass 
man  die  Krystalle  in  einem  porcellanenen  Mörser  in  ein  grobes  Pulver  ver- 
wandelt, dieses  zwischen  Fliesspapier  ausbreitet,  in  einer  Wärme,  weiche  nicht 
300  0.  erreicht,  einen  Tag  austrocknen  lässt  nnd  dann  zu  einem  feineren 
Pulver  zerreibt. 

Prüfung.  Diese  gleicht  derjenigen,  welche  vom  Kali  tartaricnm  (Bd.  11, 
S.  278)  angegeben  ist,  nur  muss  sich  das  Kalinatrontartrat  in  2  Th.  Wasser 
von  mittlerer  Temperatur  lösen.  VerfiUschungen  mit  Glaubersalz,  Alaun,  Borax 
sollen  vorgekommen  sein. 
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Anwendung.     Das  Kalinatrontartrat  ist  in  Gaben  von  5,0—10,0  —  20,0 
ein  mildes  kühlendes  AbfUhrmittel. 


(1)  Aqna  Kali  tartarici  Eichteb. 

Bichteb'b  velDsanres  Kaliwasser. 

i^    Natrii  chlorati  2,5 
Tartari  natronatl  30,0 
Aquae  Aoido  carbonico  persaturatae 
1000,0. 
In   lagenam   Ingesta   agltentur,    doneo 
solatio  effecta  fuerit. 

(2)  PalTls  aperltlTns  Fobdtgs. 

i^     Tartari  natronati  1,0 

Sadicia  Khei  0,5. 
H.  f. pulvis.  Dentur tales  doses decem  (10). 
S.  Des  Morgens  ein  Pulver  (bei  Magen- 
beschwerden). 


(3)  FolTis  s6roplionu  luans. 

Pulvis  aerophoruB  Sedlitzensis  (Seid- 

litzensis).    Seidlitz-Pulver.  Abführendes 

Brausepulver. 

(Praeceptnm  Pharmacopoeae 

Germanioae.) 

i)f     Tartari  natronati  7,5   . 

Natri  bicarbonici  2,5. 
Pnlverata  misceantur.    Dentur  ad  char- 

tarn  caeruleam.    Tum 
i|e    Acidi  tartarici  pulverati  2,0. 
Dentur  ad  chartam  albam. 

S.  Die  Pulver  im  blauen  und  weissen 
Papier  werden  in  ein  Glas  kaltes  Wasser 
gegeben,  schnell  nmgertthrt  und  während 
des  Aufbrausens  getrunken. 


Areanun.  Pondre  peotorale  de  Beliol  (Paris)  gegen  chronische  Brustleiden. 
Mischung  von  75  Th.  Milchzucker,  20  Th.  Gummi  Arabicum,  5  Th.  Tartarus  na- 
tronatus.  60  Grm.  in  einem  Glashafen  nebst  medicinischem  Bath  as  8  Mark. 
(Matbr,  Analyt.) 


Kalium  Ibromatnm. 

f  IsIiiB  brtBatiB,  Kali  bjdrtbromicnm ,  Bremkalinm,  Kalinmbromid  (EBr 
=e119)  kommt  als  ein  chemisches  Fabrikat  ziemlich  rein  in  den  Handel. 

Eigenschaften.  Ealinmbromid  bildet  gerachlose,  Inftbeständige,  oft  ziemlich 
grosse,  weisse,  glänzende,  würflige,  zu  Sftnlen  verlängerte  oder  zu  Tafeln 
verkürzte  Erystalle  von  stark  salzigem  Geschmack,  2,4  spec.  Gew.,  lOsIich  in 
2  Th.  Wasser  von  0»,  l^/j  Th.  Wasser  von  20",  1  Th.  kochendem  Wasser, 
180  Th.  90proc.  Weingeist.  Beim  Erhitzen  verknistert  es  fast  so,  wie  Natrium- 
ehlorid  ,  schmilzt  ohne  Zersetzung  in  dnnkler  Rothglnth  und  verdampft  all- 
mählich  in  starker  Rothglnth.  Eine  gesättigte  KaliumbromidlOsung  siedet  bei 
112<*.  Die  wässrige  Ldsnng  mit  Mercnrichlorid  versetzt  verändert  sich  nicht, 
ebensowenig  anf  Znsatz  von  Ferrichlorid,  im  letzteren  Falle  wird  jedoch  Brom 
abgeschieden,  wenn  Kalinmjodid  gegenwärtig  ist.     Chlor  macht  Brom  firei. 

Aufbewahrung.  Ealinmbromid  wird  zu  den  starkwirkenden  Arzneikörpem 
gezählt  und  daher  in  der  Reihe  derselben  aufbewahrt. 

Prüfung.  Die  Hauptpunkte  derselben  sind  1.  neutrale  Beschaffenheit, 
2.  die  Abwesenheit  des  Kalibromats,  3.  des  Ealinmjodids  in  grosserer  Menge 
als  in  Spnren,  4.  des  Ealiumchlorids  in  grosserer  Menge  als  in  Spuren. 

1.  Die  Losung  in  einer  doppelten  Menge  Wasser  mnss  sich  gegen  rothes 
nnd  blaues  Lackmuspapier  indifferent  verhalten,  —  2.  auf  Znsatz  von  einer 
reiehlichen  Menge  verdünnter  Schwefelsäure  farblos  bleiben  (und  nicht  gelblich 
oder  rOthlieh  werden).  —  3.  und  4.  Man  iCse  0,2  des  Pulvers  aus  mehreren 
Krystallen  des  Ealiumbromida  in  10  CC.  destillirtem  Wasser  and  ebenso  0,4 
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Silbernitrat  in  6  CC.  destillirtem  Wasser.  Beide  LOsnngen  werden  in  einem 
Reagircylinder  gemischt,  daza  4 — 5  CC.  verdünnte  Salpetersäure  gegeben,  der 
Cylinder  mit  dem  Finger  verschlossen  nnd  nun  recht  heftig  durcheinander  ge- 
Bchttttelt.  Das  Silberbromid  (incl.  Silberchlorid  und  Silbeijodid)  scheidet  sich 
sofort  ab  nnd  durch  Abgiessen  der  wässrigen  Flflssigkelt  und  nochmaliges 
Dnrchschtttteln  mit  Wasser  und  durch  Decanthation  ist  der  Niederschlag  ge- 
nfigend  ausgewaschen.  Zu  dem  feuchten  Niederschlage  giesst  man  nun  eine 
vorbereitete  Mischung  aus  6  CC.  destillirtem  Wasser  und  6  —  7  CC.  der  offi- 
cinellen  Ammoncarbonatlösung,  schüttelt  circa  5  Minuten,  lässt  absetzen,  sondert 
die  Flüssigkeit  unter  Decanthation  und  filtrirt.  Das  Filtrat  mit  Salpetersäure 
übersättigt  erleidet  bei  alleiniger  Gegenwart  von  Silberbromid  nur  eine  sehr 
schwache  opalisirende  Trübung,  welche  die  Durchsichtigkeit  der  Flüssigkeit 
nicht  aufhebt,  bei  Gegenwart  von  Silberchlorid  aber  milchig  trübe  wird  oder 
einen  weissen  Niederschlag  fallen  lässt.  Das  rückständige  Silberbromid  wird 
nun  mit  circa  10  CC.  Aetzammon  Übergossen  und  geschüttelt.  Was  sich  darin 
nicht  lOst,  ist  Silberjodid.  Bei  diesem  Prüfungsverfahren  werden  Spuren 
Chlorid  und  Jodid,  welche  im  käuflichen  Kaliumbromid  ans  praktischen  Grüudea 
zugelassen  werden  müssen,  nieht  wahrgenommen. 

Anwendung.  Kaliumbromid  stimmt  in  seinen  Wirkungen  anf  den  Orga- 
nismus wenig  mit  denen  des  Kaliumjodids  überein.  Es  ist  ein  vortreffliches  Ner- 
vinum  nnd  Antipyreticum  nnd  hat  sich  als  Mittel  gegen  Reizungsznstände  der 
Geschlechtssphäre,  erhShte  Erregung  des  Nervensystems,  übermässige  Reizbar- 
keit, Zustände  der  Geisteskranken,  welche  sich  durch  übermässige  Begierden 
nnd  Neigungen  kund  geben,  Hypochondrie,  Schwermuth,  Trieb  zum  Selbstmord, 
femer  gegen  Epilepsie  als  Folge  heftiger  Gemüthsbewegungen,  Ausschweifungen, 
erhöhter  Sensibilität,  Hysterie,  drohendem  Abortus,  Chorea,  Elclampsie  der  Ge- 
bärenden etc.,  besonders  bei  Epilepsie  convulsivischen  Characters  bewährt. 
Es  wirkt  beruhigend,  schlafmachend  (bei  nervOser  Schlaflosigkeit)  nnd  bei 
Migräne,  nervösen  Schmerzen  etc.  als  Hypnoticum  und  Anaesthetienm.  Man 
giebt  es  nach  Umständen  zu  0,3 — 0,6 — 1,0  alle  2 — 3  Stunden  oder  zu  1,0 — 
2,0 — 3,0  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Aeusserlich  kommt  es  in  Fomentationen, 
E^ystiren  (5,0  auf  100,0),  Gurgelwässem,  Inhalationen  etc.  als  reiz-  und  krampf- 
milderndes Mittel  in  Anwendung.  Sehr  grosse  Gaben  und  ein  zu  langer  Ge- 
brauch sind  nicht  ohne  nachtheilige  Wirkungen,  welche  sich  durch  Herabsetzung  der 
Thätigkeit  der  Sinnesorgane,  Gedächtnisschwäche,  Verdauungsstörungen,  Kör- 
perschwäche,  Incontinentia  urinae  et  faecium  etc.  zu  erkennen  geben.  Zar 
Verhinderung  dieser  Intoxicationserscheinungen  bei  nothwendig  grossen  Gaben 
lind  kleine  Gaben  Strychnin  oder  Arsenigsäure  empfohlen  worden. 

(1)  Aqua  ophthalmiea  Bossiqnoi..  Tum  admlsce 

loÄ  '""""  '•'•  so?uÄt7aÄn''' 

°   Muae  desüllatae  100.0.  •  Ä"' 7 '<?Lf  ^^*  o^'^ 

D.  l  Augenwasser  (bei  Photophobie).     MixtS  «iXÄ  llL  vitream  eiftm- 

datur. 
(8)  Balsamnm  strumale  Colionom. 

Colignon'scher  Kropfbalsam.  (8)  Alyeerolatnm  Kalll  bronatl. 

4c    Kalil  bromati  6,0.  ^    Kali!  bromati  10,0. 

Solve  in  Solve  in 

Spiritus  Vint  dilnti  Glyoerlnae  ö0,0. 

Aqnae  destUIatae  ana  10,0.  D.  S.  Aeusserlich. 
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(1)  Hlxtora  uiteplleptlM  Bbowb- 
Sequabd. 

^    Ealii  bromati  80,0 

Ealii  jodati  4,0 

Ammonii  bromati  7,5 

Eali  bicarbonlci  2,5 

InfDsi  Colombo  180,0. 
H.  D.  8.    Einen  Theeltfffel  voll  vor 
jeder   der    drei  Mahlzeiten    and  einen 
TbeelOffei  tot   dem  Schlafengehen  mit 
Wasser  zu  nehmen  (gegen  Epilepsie). 

(6)  MIxtnra  eontra  hemioraniam 

Lbtbnneub. 

Hc    Ealii  bromati  80,0. 
Solve  in 

Aqoae  destillatae  800,0. 
D.  8.  Ein  EsBlOffel  voll  vor  der  Mit- 
tags-Mahlzeit  und  zwei  EsslOffel  vor  dem 
Schlafengehen  zn  nehmen  (gegen  HigrSne 
mit  periodischem  Character.  Während 
des  Anfalles  soll  gleichzeitig  drei-  bis 
viermal  des  Tages  Horphlnhydrochlorat 
genommen  werden). 

(6)  Mnria  Jodobromata. 

Ettnstliches  MatterlangeDsalz. 
(Krenznacher  Mutterlaugensalz.) 

1^    Salls  marini  150,0. 

Ealii  chlorati  20,0 

Calcii  chlorati  crystallisati  800,0 

Magnesii  chlorati  25,0 

Lithii  chlorati  1,0 

Ealii  jodati  0,5 

Ealii  bromati  10,0. 
Contosa  misce. 


(7)  FUnlae  bromoJadatM  Luhus. 

^    Ealii  bromati  1,5 

Ealii  jodati  1,0 

Extracti  Gentianae  8,0 

Sympi  Artemisiae  q.  s. 
Misce.  Fiant  pilulae  qnlnqnaginta  (50). 

D.  8.  Dreimal  täglich  1—3  Stück  vor 
der  Mahlzeit  zu  nehmen  (bei  Geistes- 
krankheiten,  Melancholie,  Hypochon- 
drie etc.) 

(8)  Sedamen  pototomm  Withb. 

^    Ealii  bromati 

Ammonii  bromati  ana  10,0. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  50,0. 
D.  8.  Stündlich  einen  TheelSffel  (gegen 
Delirinm  tremens). 

(9)  Syrnpns  Kalil  bromati. 

Sirop  au  bromnre  de  potassium 
de  Hbnrt  Mdbb. 

i^    Ealii  bromati  10,0. 
Solve  in 

Syrapi  Sacchari  100,0. 

(10)  üngiieatnni  Kall!  bromatL 

tf     KsAü  bromati  2,0. 
SabtilisBlme  pulveratis  admisce 
Ungnenti  cerel  8,0. 
D.  S.  AeuBserlich  (bei  Eopfgrind). 


Arcaaa.  Auxillum  orientis  von  Syivius  Boab  (Berlin)  besteht  1)  ans  5  Fla 
sehen,  jede  200,0  einer  gelblichen,  etwas  trUben  LtSsung  von  3,0—5,0  Ealinmbromid 
enthaltend.  Der  stinkende  Geruch  dieser  Flüssigkeit  in  einigen  Flaschen  lässt  den 
Ctehalt  von  thierischen  Absonderungen  (vielleicht  Masenscnleim ,  Hundschlelm  n. 
dgl.)  vermuthen;  2)  ein  Fläschchen  mit  circa  10,0  Tlnctura  Valerianae ;  3)  zwei 
Schachteln  Thee,  eusammengesetzt  ans  Süssholz,  Elblschwarzel ,  Sennesblätter, 
Carragaheen ,  Bittersüss,  Baldrianwurzel,  Torf  etc.  Preis  22,50  Hk.  Dazu  eine 
Broschüre  1  Mk.    (Haobb,  Analyt.) 

Epilepsleialttel  von  Moritz  Holtz  in  Berlin.  12  Flaschen,  von  denen  eine 
jede  5.0  Kalinmbromid  in  150,0  Wasser  gelOst  enthält.  30  Hark.  (Haqer,  Analyt.) 

EpUepetemlttel  des  Dr.  Eilliboh.  200,0  Wasser,  7,5  Ealinmbromid,  0,03  Atro- 
pinsul&t.  Letzteres  fehlt  zuweilen.  Eommt  auch  mit  IndigolOsung  schwach  blau 
gefärbt  vor.    Sehr  thener,  Preis  kein  fixer.    (HAasB,  Analyt.) 

Epilepsiemittel  von  Quants  in  Warendorf.  Bectifioirtes  mit  Alcanna  gefärbtes 
Petroleum,  dem  eine  unbedeutende  Quantität  stinkendes  ThierOl  zugesetzt  ist. 
Hierzu  noch  ein  gedrucktes  Secept,  worauf  sich  ein  Theei^emlsoh  ans  gleichen 
Tbeilen  LindenblUthen-  und  Stiefintttterchenthee  verordnet  findet.  15,0  nebst 
Becept  15  Mark.  Andere  Recepte  desselben  gegen  Epilepsie  sind  :  1)  Bp.  Ealii 
bromati,  Ammonii  bromati  je  0,045,  ZInci  valerianic.  0,06,  Bad.  Artemisiae  0,62 
MDS.    2J  Olei  Succini  rectlfic.  11,0.    (HAaBB,  Analyt.) 

Epilepglepnlrer,  Plels'  Fit-Fowden.  24  abgetheilte,  aber  im  Gewicht  unter 
sich  sehr   abweichende  braune  Pulver,  jedes  bestehend  aus  oa.  0,4  Ealiumbromid 
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nnd  1,0  eines  brannen,  organischen,  bitteren,  mit  Zucker  remischten  und  eine  Spur 
Eisenozyd  enthaltenden  Pulvers  (Enzianpulvers).  —  Nach  Hiller  besteht  das 
Pulver  aus  Bromkalium  und  Enzian-Eztract.    (Wittstbis,  Analyt.) 

"*  Mittel  gegren  Krampf  nnd  Tobsncht  von  Esannioh.  Vier  Flaschen  mit  einer 
Losung  aus  je  5,0  Ealiumbromid  und  150,0  Wasser,  die  vierte  derselben  mit  Indlgo- 
carmin  blau  gefärbt.    10  Mark.    (Schaedler,  Analyt) 


Kalium  chloratum. 

Kaliam  eklaratnni,  Kali  mnriatienm,  Sal  digestiTom  Sylni,  Sal  febrifngnin 
Sfhii,  Chlorkalinm,  Kalinmeblorid,  galzsanres  Kali,  DigeitiTsah  (KG1=74;5). 

Darstellung.  Das  reine  Ealiumchlorid  wird  entweder  darch  Umkrystalli- 
siren  des  im  Handel  vorkommenden  rohen  Ealiumchlorids  oder  durch  Sätti- 
gung der  reinen  Salzsäure  mit  Ealibicarbonat  nnd  Krystallisation  der  Lösung 
dargestellt. 

Eigenschaften.  Das  reine  Ealiumchlorid  bildet  Inftbeständige  farblose 
würflige  oder  säulenförmige,  geruchlose,  bitterlich-salzig  schmeckende  Erystaüe, 
welche  in  3  Th.  Wasser  von  15*  und  in  2  Th.  Wasser  von  90*  C,  wenig 
in  wasserfreiem,  mehr  in  wasserhaltigem  Weingeist  löslich  sind.  Die  wässrige 
Lösung  ist  neutral.     Beim  Erhitzen  über  100*  decrepitiren  die  Erystalle. 

In  der  Rothgltlhhitze  schmilzt  das  Ealiumchlorid  nnd  verdampft  bei 
Zutritt  der  Luft.  Es  ist  in  der  Hitze  jedenfalls  flüchtiger  als  Natriumchlorid. 
Beim  Auflösen  der  Ealiumehloridkrystalle  in  der  vierfachen  Wassermenge  tritt 
eine  Temperatnremiedrigung  um  11*  C.  ein. 

Prüfung.  Das  zum  innerlichen  Gebranch  bestimmte  Ealiumchlorid  darf 
.kaum  2  Proc.  Natriumchlorid  enthalten.  Zur  Erkennung  eines  grösseren  Ge- 
halts wird  eine  Handvoll  der  Erystalle  zn  einem  Pulver  zerrieben  nnd  scharf 
getrocknet.  Von  diesem  trocknen  Pulver  werden  0,2  mit  0,49  Silbarnitrat  in 
einen  Probircylinder  gegeben,  mit  Wasser  und  verdünnter  Salpetersäure  über- 
gössen, erwärmt,  stark  geschüttelt  nnd  nach  dem  Erkalten  filtrirt.  Das  Filtrat 
darf  auf  Znsatz  von  Silbemitrat  nicht  im  mindesten  getrübt  werden.  Ferner 
darf  das  Ealiumehlorid  beim  Uebergiessen  mit  Aetzkalilauge  keinen  Ammon- 
gerncb  entwickeln  und  muss  sich  gegen  Natroncarbouat  and  Baryumchlorid 
indifferent  verhalten. 

Anwendung.  Das  Ealiumchlorid  gleicht  in  seiner  Wirkung  dem  Ealium- 
bromid, nur  kann  es  in  grösserer  Dosis  genommen  werden,  wird  aber  heute 
kanm  noch  von  den  Aerzten  beachtet  Gabe  1,0 — 2,0  —  3,0 — 4,0  drei-  bis 
fllnfinal  des  Tages.    Stärkere  Gaben  greifen  den  Magen  an. 

lalinmekleratim  deporainm,  gereiaigttg  Kalinmclilorid,  dargestellt  durch 
einmaliges  Umkrystallisiren  des  käuflichen  rohen  Ealiumchloritls,  wird  zn  Eälte- 
mischnngen  verwendet. 

(1)  Mlxtvra  saltna  aoida.  Aqnae  destillata« 

Saunischer  Magentrank.  i^^,  KhS  Ä Ä. 

K    Ealii  oUoratt  50,0.  Tom  adde 
SoWe  in  Acidi  hydrochlorioi  5,0. 
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D.  S.  Eine  Stunde  vor  jeder  Mahlzeit  Kali  nitricl  5,0 

einen  Esslüffel  zu  nehmen   (bei  Magen-  Eztracti  HyoBcyami  1,0. 

schwäche,  Apetltlosigkeit,  Schlaflosigkeit,      Solve  in 
nervOaer  Aufregung).  Aqnae  fontanae  150,0 

Syrnpi  Knbi  Idaei  50,0. 

(2)  Potus  .ntipyreücn».  ^  eLuSSn?  fiebeSen^iÄ 

i^    Kalii  chlorati  10,0  heiten  jeder  Art). 


Kalinm  cyanatnm. 

ff  I.  Kalinm  eyanatoni,  Kali  hydrscyanienm ,  Cyankaliin,  Kaliomeyanid, 
llamnres  Kali  (KCy  oder  KCN  =  65). 

Darstellung.  In  eine  decanthirte Lösung  von  100  Th.  trocknem  Aetz- 
kali  (nicht  Kali  causticnm  fusnm)  in  500  Th.  93  —  96proc.  Weingeist, 
welche  durch  Etthlung  mit  Eiswasser  kalt  erhalten  wird,  leitet  man  Cyan- 
wasserstoff, entwickelt  aus  250Th,  Kaliumferrocyanid,  200Th.  concen- 
trirter  Schwefelsäure  and  300  Th.  Wasser.  Der  Kolben  mit  dem 
Cyan-wasserstoff  entwickelnden  Gemisch  werde  mit  einem  Sicherheitsrohr  versehen. 

Die  Krystallmasse  wird  in  einem  Trichter  mit  lockerer  Glaswolle  unter 
Anfgiessen  von  Weingeist  etwas  ausgewaschen  und  dann  auf  Füesspapier  oder 
Thonplatten  ausgebreitet  und  ohne  WArmean  wen  düng  getrocknet.  Will  man 
dieselbe  in  krystallinische  durchscheinende  Stücke  verwandeln,  so  schmelze 
man  sie  in  einem  bedeckten  blanken  eisernen  Qefäss  nnd  giesse  die  flüssige 
Masse  auf  eine  blanke  eiserne  Platte  aus. 

Man  bereitet  Ealiumcyanid  auch  durch  Erhitzen  des  entwässerten 
Kaliumferrocyanids  in  einem  Porcellantiegel,  so  lange  Stickstoff  entweicht. 
Das  über  dem  abgeschiedenen  Kohleneisen  gesammelte  flüssige  Kaliumcyanid 
wird  unter  Decanthation  auf  blanke  eiserne  Platten  oder  in  die  Lapisform  aus- 
gegossen etc.     100  Th.  Blutlaugensalz  geben  60  —  65  Th.  Kaliumcyanid  aus. 

Da  das  Kaliumcyanid  ein  heftiges  Gift  ist,  so  erfordert  seine  Darstellung 
die  grösste  Vorsicht! 

Eigenschaften.  Das  reine  Kaliumcyanid  bildet  kleine  farblose  hygro- 
skopische würflige  Krystalle  oder  weisse  krystallinische  Massen  von  wenig 
merklichem  Blausäuregerucb  und  bittermandelähnlichem,  aber  alkalischem  Ge- 
schmack ,  leicht  löslich  in  Wasser,  schwerlöslich  in  Weingeist.  Feuchtes  Salz 
riecht  stark  nach  Blausäure.  Es  schmilzt  in  der  Glühhitze,  bei  Berührung  mit 
der  Luft  anter  theilweiser  Bildung  von  Kalicyanat.  Die  Kohlensäure  der  Luft 
wirkt  zersetzend  auf  das  Kaliumcyanid.  In  wässriger  Lösung  färbt  es  sich 
braun.  Beim  Kochen  der  Lösung  erleidet  es  Zersetzung  unter  Bildung  von 
Kaliformiat,  Kalicarbonat  und  Ammon.  Es  löst  Eisen,  Kupfer,  Nickel,  Zink 
unter  Wasserstoffentwickelung,  Freiwerden  von  Kali  und  Bildung  von  Doppel- 
cyaniden.  Cadmium,  Gold,  Silber  löst  es  nur  bei  Luftzutritt  Es  ist  ein 
kräftiges  Reductionsmittel,  selbst  fUr  Schwefelmetalle. 

Pritfung.  Es  ist  genügend  rein,  wenn  es  trocken  ist  und  in  concentrirter 
Lösung  auf  Zusatz  von  Salzsäure  keine  oder  doch  nur  wenige  Gasbläschen 
frcilässt     Sein  Gehalt  an  Kaliumcyanid  soll  mindestens  95  Proc.  betragen. 

Hager,  Fhirmae.  Frazu  II.  19 


Digitized  by 


Google 


290  Kalium  cyanatum. 

Die  Bestimmang  kann  entweder  volumetrisch  geschehen  (Bd.  I,  S.  67) 
oder  auf  stathmetischem  Wege.  Man  löst  1,0  des  Ealinmcyanids  in  30,0 
Wasser,  macht  mit  einigen  Tropfen  Aetzkalilange  alkalisch  und  versetzt  mit 
einer  Silberlösung,  welche  in  100,0  destillirtem  Wasser  genau  1,33  Silbemitrat 
enthält,  bis  eine  entstehende  Trflbnng  beim  Umrühren  nicht  mehr  verschwindet. 
Je  1,0  der  verbrauchten  Silberlösung  entspricht  1  Froc.  Kaliumcyanid. 

Aufbewahrung.  Ealiumeyanid  gehört  zu  den  directen  Giften.  Es  wird 
in  kleinen  luftdicht  geschlossenen  Glasflaschen  im  Giftschranke  aufbewahrt. 
Man  halt  nur  kleine  Mengen  davon  vorräthig.  Es  ist  selbst  gegen  Giftschein 
nicht  verkäuflich  und  darf  nur  auf  Verordnung  eines  Arztes  dispensirt  werden. 
Vergleiche  auch  das  folgende  Präparat. 

Anwendung.  Ealiumeyanid  wird  als  Substitut  der  Blausäure  innerlich  ala 
Sedativum  und  Antispasmodicnm ,  änsserlich  bei  Neuralgien,  Migräne  etc.  an- 
gewendet. Seine  Anwendung  erfordert  in  beiden  Fällen  die  grOsste  Vorsicht. 
0,3  Grm.  genttgen  in  die  Verdanungswege  eingeführt  einen  erwachsenen 
Menschen  zu  tödten.  Eine  noch  weit  geringere  Menge  in  Wunden  gebracht, 
kann  eine  tödtliche  Wirkuug  haben.  Als  Arzneimittel  wird  es  zu  0,01 — 
0,02 — 0,03  zwei-  bis  dreimal  täglich  in  Auflösung  gegeben.  Die  stärkste  Einzeln- 
gabe  ist  zu  0,03,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,15  anzunehmen. 
In  Lösung  von  0,2 — 0,3  auf  100,0  Wasser  dient  es  zu  Umschlägen  und  als 
Waschmittel  (bei  Neuralgien,  juckenden  Hautansschlägen,  in  Salben  zu  0,1 — 0,2 
«uf  20,0  Fett  (bei  denselben  Leiden). 

Da  eine  Verwechselung  des  Ealiumferrocyanids  (Kali  zooticum)  mit  dem  Ealium- 
eyanid vorgekommen  ist,  so  erschien  (1844)  inPreussen  eineMinisterialverordnung, 
dass  der  Arzt  bei  Verordnung  des  Kaliumcyanids  dies  auf  dem  Recepte  durch 
ein  !  anzeigen  solle.  Diese  Verordnung  ist  heute  ohne  Belang,  denn  die 
Gabe  von  dem  Ealiumferrocyanid  ist  eine  10-  bis  30mal  grössere.  Der  Apo- 
theker kann  aus  Gründen  der  Erfahrung  das  Recht  beanspruchen,  jedes  Recept, 
welches  flir  den  innerlichen  Gebranch  eine  Totalmenge  Ealiumeyanid  von 
mehr  denn  0,15  Gm.  angiebt,  zurückzuweisen.  Relteraturen  können  selbstver- 
ständlich nur  auf  Geheiss  des  Arztes  stattfinden. 

Gegengifte.  Die  Anwendung  des  Kaliumcyanids  als  tödtendes  Gift  ist 
eine  nicht  seltene.  Der  Tod  tritt  gewöhnlich  schnell  (in  ein  bis  zwei  Minuten) 
ein,  so  dass  Gegengifte  immer  zu  spät  kommen.  Diese  sind  dieselben,  welche 
bei  Vergiftungen  mit  Blausäure  empfohlen  sind  (vergL  Bd.  I,  S.  65). 

Toxikologisches.  Vom  Ealiumeyanid  gilt  in  dieser  Beziehung  alles  das, 
was  ttber  Blausäure  Bd.  I,  S.  65  u.  f.  bemerkt  ist. 

n.  f  f  tsliim  ejanatim  eridon  ».  fsssB,  laliBm  cjanafan  Libbio, 
rtbes  oder  LiEBio'sches  C;ankaliBm  oder  Kaliomeyanid. 

Darstellung.  100  Th.  Blutlaugensalz  werden  in  ein  Pulver  verwandelt 
nnd  in  einem  eisernen  Kessel  unter  Umrühren  so  lange  massig  erhitzt,  bis 
es  vom  Erystallwasser  völlig  befreit  ist.  Hierauf  wird  es  mit  40  Th.  gerei- 
nigtem (oder  38  Th.  reinem),  durch  Erhitzen  völlig  ausgetrocknetem  Kali- 
carbon at  gemischt  in  einem  bedeckten  Hessischen  oder  porcellanenen  Tiegel 
der  Glühhitze  ausgesetzt,  bis  das  Gemisch  zu  einer  flüssigen  Masse  geworden 
ist  und  ein  mit  einem  Glasstabe  herausgenommener  Tropfen  beim  Erkalten  zu 
einer  rein  weissen  Masse  erstarrt.  Dann  mildert  man  die  Feuerung,  damit  das 
Eohleneisen  sich  völlig  absetze,  nnd  giesst  nun  die  klare  flüssige  Masse 
auf  eine  blanke  Eisenplatte  oder   in    die  Lapisform  (vergl.  S.  233)  -am.     In 
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neaerer  Zeit  ist  fflr  dieses  Präparat   das  folgende  in    den  Handel  gebracht 
worden. 

ff  latrU-talinm  eyanatnin,  Kalinm  ejanaton  Waoxeb,  Cjansalz,  Cjan- 
kaliiB  (fQr  teclmiBclie  Zwecke),  wird  in  ahnlicher  Weise  wie  das  LiEsio'sche 
Ealiumcyanid  aus  80  Th.  entwässertem  Blntlangensalz  und  20  Th. 
entwässertem  Katroncarbonat  bereitet.  Die  Schmelzung  findet  hier 
bei  geringerer  Hitze  statt  und  das  Kohlenstoffeisen  setet  sich  in  der  geschmol- 
zenen  Masse  schneller  ab. 

Eigenschaften.  Das  rohe  Kaliumcyanid  bildet  weisse  krystallinische  harte, 
5 — 20Ctm.  lange,  circa  5  Mm.  dicke  cylindrische  Stangen  oder  auch  nnregelmässige 
Starken.  Es  ist  nicht  reines  Ealiumcyanid,  sondern  besteht  aus  70 — 75  Proc. 
Kaliumcyanid  und  25  —  30  Proc.  Ealicyanat  (cyansaarem  Kali,  EO,CyO  oder 
KCNO).  Es  verhalt  sich  wie  das  reine  Kaliumcyanid,  nur  entwickelt  es  wegen 
des  Cyanatgehaltes  beim  Uebergiessen  mit  verdünnter  Salzsäure  Kohlensäure. 
Dieses  Cyansalz  ist  weniger  hygroskopisch  und  wiedersteht  daher  um  vieles 
mehr  dem  zersetzenden  Einflüsse  der  Kohlensäure  der  Lnft. 

PrSfung.  Da  das  Kaliumcyanid  die  Form  des  Kali  causticnm  fiisnm  oder 
des  Kali  causticum  siccum  hat,  so  ist  eine  Verwechselnng  damit  wohl 
im  Änge  zu  halten.  Das  Ealiumcyanid  in  der  10 — ISfachen  Menge  Wasser 
gelost,  mit  etwas  EisenvitriollSaung  versetzt,  damit  dnrchschfittelt  und  nun  mit 
Salzsäure  sauer  gemacht  giebt  Berlinerblan  ans,  oder  man  macht  die  Kalinm- 
cyanidlSsung  mit  einigen  Tropfen  Aetzkalilauge  alkalisch,  vermischt  mit  einem 
gleichen  Volum  PikrinsänrelOsnng  und  erwärmt  bis  auf  circa  60*>  C.  Eine 
blutrothe  Färbung  (Isopurpursäure)  ergiebt  die  Oegenwart  des  giftigen  Kalium- 
cyanids.     üeber  die  Bestimmung  des  Esliumcyanidgehalts  siehe  oben  (S.  290). 

Aufbewahrung  nnd  Dispensation.  Anch  dieses  rohe  Ealiumcyanid  gehört 
SU  den  direeten  Giften  nnd  darf  nur  gegen  Giftschein  an  erwachsene  Personen 
abgegeben  werden.  Ist  der  Empfänger  dem  Apotheker  nicht  persönlich  bekannt, 
flo  ist  die  Attestirung  der  Polizei  auf  dem  Giftschein  erforderlich.  Man  giebt 
es  In  kleinen  passenden  starkwandigen  Glasflaschen,  welche  gut  zu  verkorken 
nnd  zn  versiegeln  sind,  ab. 

Anwendung.  Das  rohe  Cyankalium  oder  Cyansalz  findet  Anwendung  bei 
der  galvanischen  Vergoldung  nnd  Versilberung,  beim  LOthen,  in  der  Photo* 
graphie,  znm  Putzen  der  Geräthschaften  aus  edlen  Metallen,  znr  Vertilgung 
der  Silberfiecke  aus  Creweben  u.  d.  gl.  m.,  auch  bedienen  sich  die  Thierärzte 
desselben  znm  Vergiften  der  Hausthiere  (der  Hunde),  die  Naturforscher  znr 
TOdtnng  der  Insecten  nnd  anderer  kleinen  Thiere. 

GKOGHEQAN'sches  Sah  lässt  sich  durch  einfache  Mischung  ans  .  1  Th. 
reinem  Ealinmcyanid  nnd  2  Th.  Mercnrichlorid  darstellen. 


Kalinm  ferro -cyanatum. 

I.  Kaliam  ferre-cjanatnm  (flaTam),  Kaliam  ferrtso-ejanatuii,  Ftrro-KaliHB 
(jaiatam  (flaTnm),  iaii  lootieum,  Kali  Bernssienm,  FerrecjanlcaliHm,  Kalinmeisencjanlr, 
€yaj«iseBkalliiB,  ialiamrerroeyanid,  (gtlbes)  Biatlangensali  (2KCy,FeCy  +  3H0  oder 
K2Cfy=211  oder  E4FeCye+3H20 3=422).    Ein  Präparat  chemischer  Fabriken. 
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Eigenschaften.     Das  käufliche  Blutlaugensalz  bildet  ziemlich  luflbeständige, 

veiche,   durchscheinende,   gelbe,    tafelförmige  Krystalle    (dem    quadratischen 

System  angehörend),  oder  ein  aus  solchen  bestehendes  Aggregat,  von  1,83  spec. 

Gew.  und  sttsslich- salzigem   Geschmacke.     Seine  Lösung  giebt  mit  Eisenoxyd* 

lösnngen  tiefblaue  Niederschläge  (Berlinerblau),  mit  Eisen- 

oxydnllÖBungen    weissliche,    an   der  Luft  allmählich   blau 

^^^^^        werdende   Niederschläge.      Es   löst    sich    mit  blassgelber 

^^H||^^^    Farbe  in  2  Th.  siedendem  und  in  4  Th.  kaltem  Wasser,, 

^^^K^;^^H    nicht  aber  in  Weingeist. 

^^■ii^^^  In  der  Wärme  bei  100"  verwittert  es  unter  Abgabe 

^^^^^  des  Wassers  zu  einem  weissen  Pulver.  Bei  Rothglflhhitze 
schmilzt  es ,  entwickelt  hierbei  rahig  Stickstoff  und 
hinterlässt  ein  Gemenge  von  Kaliumcyanid  und  zweifach 
Kohlenstoffeisen.  Bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  entsteht 
durch  Erhitzen  auch  etwas  Kohlensäure,  Cyanwasserstoff- 
säure  und  Ammon.  Alkalien  scheiden  aus  der  Auflösung 
„  .,  „,  ,,  ,  des  Blutlaugensalzes  das  Eisen  nicht  ab:  beim  Erhitzen 
kiTiuua.  mit  Kalicarbonat  wird  das  Eisen  aber  unter  gleichzeitiger 

Entstehung  von  Kaliumcyanid  metallisch  abgeschieden. 
Sanre  Salze  und  Säuren  entwickeln  in  der  Wärme  ans  Blutlaugensalz  Blau- 
säure, und  Salze  der  Schwermetalloxyde  erzeugen  damit  Niederschläge,  in 
welchen  das  Metall  die  Stelle  des  Kaliums  ganz  oder  theilweise  ausfallt.  Mit 
Gnprisalzen  giebt  es  dunkelrothbraun  gefärbte  (Hattchettsbrann),  mit  Ferrisalzen 
blaue  Niederschläge.  Die  Niederschläge  mit  Gupro-  und  Ferrosalzen  sind  anfangs 
weiss,  werden  aber  an  der  Luft  bald  rothbraun  oder  blau.  Es  giebt  auch 
mit  Uransalzen  rothbranne,  femer  mit  Mercnrisalzen  anfangs  weisse,  nur  langsam 
sich  bläuende  Niederschll^e. 

Prüfung.  Das  im  Handel  vorkommende  Blutlaugensals  ist  gewöhnlich 
schön  krystallisirt  und  enthält  nur  in  seltenen  Fällen  die  kleineren  Krystalle 
des  Kalibicarbonats,  welche  durch  einen  Gehalt  Blutlaugensalz  gelb 
gefitrbt  sind.  Zu  der  vorliegenden  Prtlfiing  sind  also  kleinere  Kiystalle  oder 
Krystallstttcke  auszuwählen.  Man  übergiesst  sie  in  einem  Probircylinder  mit 
verdünnter  Schwefelsäure.  Die  Verunreinigung  des  Salzes  mit  Kalisulfat 
ist  eine  gewöhnliche  und  wird  durch  den  weissen  Niederschlag  erkannt, 
welchen  Baryumchlorid  in  der  wässrigen  Lösung  erzeugt.  Diese  Verunreinigung 
im  geringen  Qmfange  macht  das  Blutlaugensalz  nicht  verwerflich.  Ein  mit 
Sehwefeleisen  verunreinigtes  Salz  ist  graugelb.  Eine  Verunreinigung  mit  Kalinm- 
chlorid  findet  man,  wenn  man  gleiche  Theile  Blutlaugensalz  und  chlorfreieit 
Kalisalpeter  zu  einem  Pulver  mischt,  in  einem  Porcellantiegel  verpuflt,  den  Ver- 
puffungsrttckstand  mit  Wasser  extrahirt,  die  filtrirte  Lösung  mit  Salpetersäure 
sauer  macht  und  mit  Silberlösung  versetzt. 

Behufs  volumetrischer  Bestimmung  des  Gelialtes  des  Blutlangensalzes 
löst  man  4,222  des  Salzes  in  Wasser,  säuert  mit  verdtlnnter  Schwefelsäure 
an  nnd  prtlft  mit  ChamäleonlOsnng,  deren  Titer  auf  Normal-Oxalsäure  gestellt 
ist,  so  lange  diese  entfärbt  wird.  Jeder  CC.  der  verbrauchten  Chamäleon- 
lOsnng entspricht  1  Proc.  krystallisirtem  ELalinmferrocyanid.  Reines  Blutlaugen- 
salz enthält  87,3  Proc.  wasserleeres  Kaliumferrocyanid. 

Aufbewahrung.    In  Glasgefässen. 

Anwendung.  Obgleich  dem  gelben  Blutlaugensalze  jede  Heilwirkung  ab- 
gesprochen ist,  so  giebt  es  dennoch  einige  Aerzte,  welche  von  demselben  eina 
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milde  Eisenwirknng  erwarten,  es  zugleich  als  mildes  Dinreticum  betrachten 
tmd  io  Dosen  von  0,5  — 1,0  mehrmals  täglich  anwenden.  Es  ist  ein  Gegen- 
gift der  Eupfersalze.  Man  verwechsele  es  nicht  mit  dem  höchst  giftigen 
Ealinmeyanid  (Kalium  cyanatum).  Im  Handverkauf  wird  es  häufig  gefordert 
behufs  Verwendung  zum  Blanfärben,  zum  St&blen  des  Eisens  etc.  Es  kann 
ohne  Bedenken  abgegeben  werden,  denn  es  ist  nicht  giftig. 

Reines  Ealinmferrocyanid  für  gewisse  Zwecke  der  Analyse  wird 
aus  dem  käuflichen,  Sulfat  enthaltendem  Salze  bereitet.  Man  löst  dieses  in 
der  lOfachen  Menge  Wasser,  versetzt  mit  Baryumchloridlösung,  so  lange  da- 
durch  ein  Niederschlag  entsteht,  filtrirt  und  bringt  das  Filtrat  zur  Erystallisation. 
Die  gesammelten  Krystalle  werden  umkrystallisirt. 

II.  KalUm  fcrro-eyaBatuffl  rnbrnm,  ILaÜHin  ferri-ejanatnni,  Kaliam  ferrie»- 
«janatiuii,  Ferro -Kalinm  ejanatnm  rnbrnm,  KaHnmeigeneyanid,  FerridcyankaliHn,  blai> 
ttires  EiseDOijdkali,  rotbes  Blntlangensali  (SKCyjFe^Cy^  oder  E^Ofdy  oder  KjFe 
Cye  =  329). 

Darstellung.  Man  leitet  in  eine  Lösung  von  1  Th.  gelbem  Blntlaugen- 
salz  in  8  Th.  destillirtem  Wasser  Chlorgas,  bis  einige  Tropfen  in 
verdünnter  Ferrichloridlösung  nicht  mehr  eine  blaue  Fällung,  sondern  nur  eine 
braune  Färbung  hervorbringen.  Vor  Tageslicht  geschützt  wird  die  Flüssigkeit 
durch  Abdampfen  concentrirt  und  zur  Erystallisation  gebracht.  Während  des 
Einleitens  des  Chlorgases  ist  die  Blutlangensalzlösung  öfter  umzurühren.  Statt 
des  Chlorgases  kann  (nach  Reichabdt)  Brom  in  Anwendung  kommen.  Auf 
100  Th.  Blutlangensalz  werden  19  —  20  Th.  Brom  erforderlich  sein.  Dieses 
wird  nur  nach  und  nach  aus  einem  Tropfglase  der  agitirten  Salzlösung  zuge- 
setzt, bis  die  Umwandlung  in  Ferridcyankalium  vollendet  ist 

Eigenschaften.  Das  rothe  Ealinmferricyanid  bildet  wasserleere  glänzende, 
gelbrothe  Prismen  oder  tiefrothe  Tafeln ,  in  4  Th.  kaltem  Wasser  mit  dnnkel- 
branngelber  Farbe  löslich,  wenig  in  Weingeist  löslich.  Die  verdünnte  wässrige 
Lösung  ist  von  bräunlicher  bis  citronengelber  Farbe.    Es  ist  nicht  giftig. 

Aufbewahrung.    In  gläsernen  Flaschen  vor  Tageslicht  geschützt 

Anwendung.  Es  wird  das  Ferridcyankalium  hauptsächlich  als  Reagens, 
auf  Ferrosaize  (Eisenoxydulsalze),  gebraucht  nnd  für  die  jedesmalige  Anwendung 
in  der  10 — ISfachen  Menge  destillirtem  Wasser  gelöst.  Seine  wässrige  Lösung 
Ist  sorgsam  vor  dem  Einflnss  des  Tageslichtes  zu  schützen. 

BaUxjlin,  ein  Sprengpnlver,  soll  ans  1  rothen  Blutlangensalz,  45  Sal- 
peter, 3 — 5  Eohle  und  9  Holzsägespan  besteben. 

Leoihp's  Masse,  Eisea  in  StabI  in  verwandeln.  Je  100  Th.  gelbes 
Blutlangensalz  und  Kalicarbonat,  beide  in  Pulverform,  werden  mit 
200  Th.  grüner  Seife  zusammengerieben  nnd  dann  unter  Agitiren  mit  einem 
geschmolzenen  Gemisch  aus  100  Th.  Talg,  80  Th.  Schweinefett  nnd 
20  Th.  Paraffin  vereinigt.  Das  Eisen  wird  hellroth- glühend  in  diese  Masse 
«ingeflhrt,  dann  dnnkelroth-gltthend  gemacht  und  in  Wasser  oder  einer  dünnen 
Blutlangensalzlösung  abgelöscht. 

EttbbraineBolxbeize,  roibbranner  Hokanstrieb.  10  Th.  Eapfervitriol 
werden  in  100  Th.  oder  mehr  Wasser  gelöst  mit  2  Th  Englischer  Schwe- 
fels&nre  versetzt  Mit  dieser  Flüssigkeit  wird  Holz  getränkt  oder  bestrichen 
nnd  nach  dem  üebertrocknen  mit  einer  Lösung  von  5  Th.  gelbem  Blnt- 
langensalz  in  100  Th.  oder  mehr  Wasser  überpinselt 
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Kallnm  Jodatum. 

f  Ealinm  jodatiB,  Kali  ]i;dr*jodicnm,  Jodkalinm,  talinngodid,  lijdrojodRanrei 
Kali  (EJ=166),  ein  Präparat  chemischer  Fabriken,  welches  im  Allgemeinen 
von  ziemlicher  Reinheit  in  den  Handel  gebracht  wird. 

Eigenschaften.  Kaliunyodid  bildet  farblose,  glänzende,  darchscheinende 
oder  porcellanartig  weisse,  würflige  Erystalle,  von  scharfem  salzigem, 
etwas  bitterem  Geschmack.  Die  Lösung  ist  neutral  oder  sie  reagirt  schwach 
alkalisch  (wenn  das  Salz  Spuren  Ealicarbonat  enthält).  Ans  der  Luft  zieht 
das  neutrale,  reine  Präparat  nur  unbedeutend  Feuchtigkeit  an,  das  alkalisch 
reagirende  wird  leichter  feucht  und  ein  Natriamjodidhaltiges  besonders  leicht 
feucht  und  auch  gelblich.  4  Tb.  erfordern  zur  Lösung  3  Th.  Wasser  von 
mittlerer  Temperatur  oder  2  Th.  heisses  Wasser.  Beim  AuflSsen  im  Wasser 
erfolgt  eine  starke  Temperatnremiedrigung.  Es  ist  in  10  bis  11  Th.  90proc. 
und  40  Th.  wasserfreiem  Weingeist  löslich.  Seine  Lösungen  vermögen  reichlich 
Jod  aufzulösen.  1  Aeq.  Kaliumjodid  in  concentrirter  Lösung  vermag  bis  zn 
2  Aeq.  Jod  zu  lösen  und  bildet  damit  eine  schwarzbraune  Fltlssigkeit.  £s 
schmilzt  noch  unter  der  Rothglflhhitze  and  verdampft  allmählich  in  offenen 
Gewissen  bei  Rothglflhhitze. 

Aus  freies  Jod  enthaltenden  Lösungen  krystallisirt  das  EaIiun\jodid  in 
Octaödern.  Das  spec.  Gew.  des  krystall.  Salzes  ist  2,9  bis  3,0.  Feuchte 
Erystalle  werden  an  der  Luft  nur  sehr  allmählich  durch  Eohlensäure  zer- 
setzt unter  Abscheidung  von  Jodwasserstoff,  welcher  sich  mit  dem  Sauerstoff 
der  Luft  in  Jod  und  Wasser  umsetzt.  Aus  der  wSasrigen  Lösung  des  Ealinm- 
jodids  scheiden  Ferrichlorid,  Chlor,  rauchende  Salpetersäure  und  cone.  Schwe- 
felsäure Jod  ab,  welches  auf  Stärkekleister  reagirt  oder  Chloroform  oder 
Schwefelkohlenstoff  violettroth  färbt.  Verdtlnnte  Schwefelsäure  scheidet  nur  Jod- 
wasserstoff ab.  In  seinen  Auflösungen  bringt  Silbemitrat  einen  gelblichen, 
käsigen  Niederschlag  von  Silberjodid  hervor,  welcher  sich  in  Aetzammon  nicht 
auflöst.    Mercurichlorid  füllt  rothes  Mercnrijodid. 

Aufbewahrung.  Ealiumjodid  in  trocknen  Krystallen  und  nicht  zu  sehr  mit 
Natriumjodid  verunreinigt,  hält  sich  in  verstopften  Glasge&ssen  gut.  Da 
das  Salz  aber  häufig  Feuchtigkeit  enthält,  so  muss  man  es  auch  vor  Sonnen- 
licht, welches  die  Zersetzung  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  unterstützt, 
bewahren.     Ealiumjodid  gehört  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  an. 

Prüfung.  Ein  kurzes  bündiges  Prüfungsverfahren,  durch  welches 
die  genügende  Reinheit  des  Kaliumjodids  als  Arzneisubstanz  erkannt  wird,  be- 
steht in  folgenden:  1)  Von  den  gut  durchschüttelten  Erystallen  werden  circa 
10,0  zerrieben  und  in  der  Wärme  des  Wasserbades  ausgetrocknet.  Hiervon  wägt 
man  genau  0,5  in  ein  Glaskölbchen ,  flbergiesst  mit  13  CC.  98proc.  Wein- 
geist und  schüttelt  öfters  um.  In  Zeit  von  circa  einer  Stunde  ist  Lösung  er- 
folgt. Verunreinigungen,  wie  jodsaurea,  schwefelsaures,  salpetersaures,  kohlen- 
saures Kali  (letzteres  nur  in  stärkeren  Spuren),  auch  Kaliumbromid,  Kalium- 
cyanid  bleiben  ungelöst.  2)  Wäre  Lösung  erfolgt,  so  setzt  man  eine  Lösung 
von  0,53  geschmolzenem  Silbemitrat  in  10  CC.  Wasser,  nach  der  Mischung 
noch  circa  2  CC.  Salpetersäure  hinzu,  schüttelt  heftig  um,  lässt  absetzen, 
filtrirt  einige  CC.  ab  und  versetzt  das  Filtrat  mit  einigen  Tropfen  Silbemitrat- 
lösung. Diese  erzeugt  keine  oder  doch  nur  eine  unbedeutende  opalisirende 
Trübung,  wenn  das  Kaliumjodid   bis  auf  Spuren  Kaliumchlorid  und   Kalium- 
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bromid  rein  war.  Enthält  es  von  diesen  Salzen  nur  zn  einem  Procent  oder 
mehr,  so  erfolgt  eine  starke  Trübung  oder  Fällung.  Diese  Probe  beruht  auf 
dem  umstände,  dass  1,0  Kaliumjodid  im  reinsten  Zustande  1,024,  dagegen 
1,0  Kaliumbromid  1,429,  und  1,0  Natriamchlorid  2,282  Silbemitrat  zur  völligen 
Zersetzung  erfordern. 

Ein  Kaliumjodid,  welches  i.ach  1)  nicht  genttgend  gelöst  wird  (eine  nm 
ein  Geringes  trtlbe  Lösung  ist  aus  Grttnden  der  Praxis  als  eine  vollkommene 
anzusehen)  und  nach  2)  eine  erhebliche  Trübung  giebt,  ist  als  ein  nicht 
genügend  reines  Präparat  zn  erachten. 

Die  specielle  Prüfung,  welche  wohl  nur  in  besonderen  Fällen  nöthig 
werden  dürfte,  ist  gerichtet  —  1)  auf  einen  zu  starken  Kaliearbonatgehalt. 
Man  versetzt  die  verdünnte  wässrige  Lösung  des  Kaliumjodids  mit  einem 
doppelten  Volum  Kalkwasser.  Eine  Spur  der  Verunreinigung  wird  dadurch 
nicht  angezeigt,  was  auch  den  praktischen  Verhältnissen  entspricht.  Ein 
alkalisch  reagirendes  Kalinnyodid  hält  sich  länger  weiss  oder  farblos.  Aus 
England  erhielt  man  früher  ein  Kaliumjodid,  das  bis  zn  8  Proc.  Kalicarbonat 
(Kalibicarbonat)  enthielt  Quantitativ  bestimmt  man  dieses  Carbonat  als  Baryt- 
carbonat.  Man  macht  die  Kalinmjodidlösung  von  bestimmtem  Gehalt  kochend 
heiss,  versetzt  mit  einem  Ueberschuss  Baryumchloridlösung,  sammelt  den  Baryt- 
carbonatniederschlag,  wäscht  ihn  in  einem  tarirten  Filter  aus,  trocknet  und 
wägt  ihn.  Sein  Gewicht  mit  0,7  multiplicirt  ergiebt  die  entsprechende  Menge 
Kalimonocarbonat  (KO,CO^).  —  2)  auf  Kalisulfat  mittelst  Baryumchlorids 
in  der  wässrigen  Lösung.  —  3)  auf  Kalijodat  (jodsanres  Kall).  Beim 
Mischen  der  Lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  findet  bei  Gegenwart  des 
Jodats  eine  Abscheidung  von  Jod  statt  und  es  entsteht  eine  gelbe  oder  branne 
Mischung.  —  4)  auf  mehr  als  eine  Spur  Kaliumchlorid.  Man  löst  0,3 
des  Kaliumjodids  in  circa  6  CC.  destill.  Wasser,  giebt  dazu  eine  Lösung  von 
0,4  Silbemitrat  in  5 — 6  CC.  Wasser,  schüttelt  heftig  um  und  mischt  dann 
3  CC.  Aetzammonflttssigkeit  (welche  kein  Ammoniumchlorid  enthalten  darf) 
hinzn.  Man  schüttelt  nm  und  filtrirt.  Das  Filtrat  darf  beim  Uebersättigen 
mit  reiner  Salpetersäure  (5  CC.)  nur  eine  Trübung,  aber  keine  Fällung  erfahren. 
Silberjodid  ist  nämlich  in  Aetzammon  fast  unlöslich,  das  Silberchlorid  leicht 
(Silberbromid  weniger  leicht)  löslich.  An  einer  Trübung  participiren  sowohl 
entfernte  Spuren  Silberjodid,  als  auch  Spuren  Silberchlorid  oder  Silberbromid. 
—  5)  auf  einen  übermässigen  Gehalt  Natriumjodid.  Der  Praxis  entsprechend 
wären  davon  bis  zu  3,5  Procent  zuzulassen.  Man  übergiesst  in  einem  Pro- 
cellanschälchcn  2,5  scharf  ausgetrocknetes  Kaliumjodid  mit  30  Tropfen  Wasser 
und  4,0  (3,5  CC.)  der  officinellen  (25,71  proc.)  Salpetersäure,  dampft  an  einem 
zugigen  Orte  unter  Umrühren  ein  nnd  erhitzt  massig  bis  zur  Farblosigkeit 
der  Salzmasse.  Diese  übergiesst  man  in  einem  Kölbchen  mit  60  CC.  Weingeist 
von  0,875  spec.  Gew.  (gemischt  aus  51  CC.  90proc.  Weingeist  und  10  CC. 
Wasser),  welchen  man  vorher  eine  Stunde  mit  gepulvertem  reinem  Kalisalpeter 
mehrmals  durchschüttelt  und  dann  filtrirt  hat ,  lässt  eine  Stunde  steheq, 
schüttelt  öfter  um,  bringt  das  Ganze  auf  ein  Filter  und  wäscht  den  im  Filter 
verbleibenden  Kalisalpeter  mit  90proc.  Weingeist  aus.  Der  Kalisalpeter,  im 
Wasserbade  getrocknet  und  gewogen,  giebt,  mit  1,6436  multiplicirt,  die  ent- 
sprechende Menge  des  Kaliumjodids  an.  Hätte  man  z.  B.  aus  2,5  trocknem 
Kaliumjodid  1,476  Kalisalpeter  gesammelt,  so  entspricht  diese  Menge 
(1,476x1,6436  =  )  2,426  Kaliumjodid,  also  einem  reinen  Kaliumjodidgehalt 
von  (2,426x40=)  97  Proc.  Die  fehlenden  3  Proc.  füllte  also  Natriumjodid  aus. 
Da  Natriunyodid  in  wässriger  Lösung  mit  Aether  geschüttelt  sich  schnell 
gelb  färbt,  so  könnte  es  durch  diese  Reaction  leicht  nachgewiesen  werden. 
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es  existirt  aber  im  Handel  kaum  ein  Kaliumjodid,  welches  diese  Reaction  nicht 
gäbe,  eben  weil  es  in  seiner  Totalität  nie  reines  Kaliumjodid  ist.  —  6)  auf 
eine  Verunreinigung  oder  Verfälschung  mit  Kaliumbromid,  Der  Nachweis 
ist  umständlich  und  geschieht  in  der  Weise,  daas  man  die  LOsung  von  2,5 
getrocknetem  Kaliumjodid  in  25  CC.  destill.  Wasser  mit  einer  frisch  bereiteten 
Lösung  von  5,0  krystall.  Knpfersnlfat  und  8,0  Gm.  krystall.  Ferrosulfat  in 
50  CC.  Wasser  versetzt,  eine  Stunde  an  einem  kalten  Orte  stehen  lässt,  filtrirt, 
das  gefällte  Cnprojodid  (CU2J)  mit  kaltem  Wasser  auswäscht,  das  Filtrat  mit 
Salpetersäure  stark  sauer  macht,  mit  Silbernitrat  ausfällt  und  heftig  umschttttelt. 
Einerseits  trocknet  man  das  Kupferjodttr  im  Wasserbade  oder  an  einem  andern 
Orte  von  90 — 100«  0.  völlig  aus  und  wägt  es.  Sein  Gewicht  muss  mindestens 
2,2  (genau  genommen  2,3)  betragen,  und  das  Jodkalium  kanb  als  rein  ange- 
sehen werden.  Andererseits  lässt  man  den  Silbemiederschlag,  welcher  das 
Brom  und  Chlor  des  unreinen  Jodkaliums  enthält,  absetzen  und  wäscht  ihn 
(vor  Licht  geschützt)  durch  Decanthiren  der  Flüssigkeit  und  wiederholtes 
Anfgiessen  von  Wasser  aus.  Nun  schüttelt  man  ihn  eine  Minute  mit  einem 
Gemisch  aus  3  CC.  officineller  Ammoncarbonatlösung  und  6  CC.  destillirtem 
Wasser  und  filtrirt.  Die  ammoniakalische  Lösung  hat  neben  einer  nur  ent- 
fernten Spur  Silberbromid  das  Silberchlorid  gelöst,  das  Silberbromid  aber 
ungelöst  gelassen.  Letzteres  wird  ausgewaschen,  getrocknet  und  gewogen. 
Sein  Gewicht  mit  0,633  multiplicirt  ergiebt  die  Menge  des  Kaliumbromids  in 
2,5  des  Kaliumjodids.  Der  chemische  Vorgang  der  Fällung  des  Jods  als 
Cnprojodid  ergiebt  sich  aus  dem  Schema:  2(CuO,80*)  und  2(FeO,S03)  und 
KJ  geben  KOjSO«  und  Fe^O^BSO»  und  Cu^J.  —  7)  auf  eine  Verfälschung 
mit  Natronnitrat.  Dasselbe  setzt  sich  mit  Kaliumjodid  in  Kalisalpeter  um, 
und  dieser  wird  in  kleinen  Krystallen  beim  Vermischen  der  concentrirten  wäss- 
rigen  Lösung  mit  dem  Tfachen  Volum  90proc.  Weingeist,  bald  oder  nach 
oinigem  Stehen  abgeschieden.  Zu  seiner  speciellen  Nachweisung  zerreibt  man 
(nach  DUFLOS)  gleiche  Theile  Kaliumjodid  (entnommen  einer  grösseren  Menge 
zerriebeneu  Salzes)  und  schwefelsaures  Silberoxyd  (circa  3 — 4  Gm.)  mit  etwas 
Wasser,  filtrirt  und  prüft  das  Filtrat  auf  Salpetersäure,  entweder  mit  conc. 
Eisenvitriollösung  (oder  mit  Weingeist  geßllltem  Eisenvitriol)  und  conc.  Schwe- 
felsäure oder  mit  Indigolösung.  —  8)  auf  Verfälschung  mit  fremden  Salzen, 
wie  Kaliumbromid,  Natronnitrat,  Kalisulfat.  Zur  Erforschung  dieses  Um- 
standes  schüttelt  man  die  vorhandene  Menge  Kaliumjodidkrystalle  gut  durch- 
einander, legt  circa  10  dieser  Krystalle  auf  einem  Porcellanteller  auseinander 
und  übergiesst  sie  mit  einer  weingeistigen  und  filtrirten  Bleiacetatlösung.  Die 
Jodkaliumkrystalle  färben  sich  gelb  oder  umziehen  sich  mit  einer  gelben  Zone, 
die  fremden  Krystalle  bleiben  weiss. 

Anwendung.  Kaliumjodid  geht  im  Organismus  in  Berührung  mit  Natrium- 
ehlorid  in  Natriumjodid  über.  Seine  Wirkung  entspricht  dem  des  Jods,  ist 
aber  eine  weit  mildere.  Ein  anhaltender  Gebrauch  grösserer  Dosen  ist  von 
nachtheiligem  Einfluss  auf  den  Organismus.  Man  giebt  es  zu  0,1—0,3 — 0,5 
zwei-  bis  viermal  täglich  bei  scrofulöser  oder  syphilitischer  Diathese,  Kropf, 
Drüsenanschwellungen,  Gicht,  chronischem  Rheumatismus,  Hantleiden,  Venus* 
blüthchen  etc.  Aeusserlich  wird  es  in  allen  entsprechenden  Arzneiformen 
angewendet. 

Man  gebe  das  Kaliumjodid  nicht  gleichzeitig  mit  Kalichlorat,  Kali- 
jodat,  Bittermandelwasser,  Emulsionen  aus  bittern  Mandeln, 
Säuren,   Metallsalzen,    narkotischen    Alkaloiden,    weil   daraus    auf 
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dem  Digestionswege  Verbindungen  entstehen,  welche  toxische  Wirkungen  ver- 
anlassen können. 

f  iBliim  jtdatBm  solotim,  ein  filtrirte  Lösung  des  Kaliumjodids  in 
gleich  viel  Wasser.  Dieselbe  dient  als  Recepturbeqnemlichkeit  und  als  Reagens. 
Man  bewahre  sie  vor  dem  Einflüsse  des  Tageslichtes. 

DngneHtam  Kaliijodati,  JodkaliuBulbe,  Kropfsalbe,  (Vorschrift  der  Phar- 
macopoea  Germanica).  20  Th.  Kaliumjodid  und  1  Th.  Natronhypo- 
sulfit werden  in  15  Th.  destillirtem  Wasser  gelOst  mit  165  Th. 
Schweinefett  zur  Salbe  gemacht.  Es  mnss  eine  weisse  Salbe  sein.  Dient 
als  Einreibnng  auf  Drflsenanschwellnng,  Kropf,  bei  Alopecia. 

Von  der  Jodkalinmsalbe  darf  nie  ein  solcher  Vorrath  gehalten  werden, 
welcher  mehr  denn  vier  Wochen  ausreicht.  Einerseits  dunstet  Wasser  aus  der 
Salbe  ab,  wodurch  ein  Abscheiden  eines  Theiles  des  Salzes  in  kleinen  Kry- 
stallen  eingeleitet  wird,  welche  beim  Einreiben  die  Haut  schmerzhaft  scheuem, 
andererseits  reicht  das  Natronhyposnlfit  nur  auf  eine  gewisse  Zeit  ans,  die 
Salbe  weiss  zu  erhalten.  Behufis  Darstellung  der  Jodkaliumsalbe  ex  tempore 
diene  folgendes  Schema: 

Ungnentum  Kalil  jodati 
Kalii  jodati  .  Gm.  0,75  1,00  1,25  1,50  2,0  2,50  3,00  4,0  5,00  8,0  10,0 
Natri  aubsulf.  Gm.  0,037  0,05  0,062  0,075  0,1  0,125  0,15  0,2  0,25  0,4  0,5 
Aquae  dest.  Gm.  0,56  0,75  0,95  1,13  1,5  1,90  2,25  3,0  3,80  6,0  7,6 
Adipis  .  .  .  Gm.  6,20  8,25  10,30  12,36  16,5  20,6  24,75  33,0  41,00  66,0  82,0 
Summa  Gm.  7,5     fÖfi     12,5    15,0     20,0  25,0     30,0    40,0    50,0    80,0  100,0 

f  Kali  jodicum,  Kalijodat,  Kalinmjodat,  jodsanru  Kali  (KO,JO^  oder 
KJ0j=214).  13  Th.  gepulvertes  Kalichlorat  und  17  Th.  gepulvertes 
Kaliumjodid  werden  gemischt  in  einen  porcellanenen  Tiegel  bis  zum 
Schmelzen  erhitzt,  die  erkaltete  Salzmasse  in  60  Th.  heissem  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  an  einen  kalten  Ort  gestellt.  Die  abgeschiedenen  Kry- 
stalle  werden  zerrieben,  mit  verdünntem  Weingeist  gemischt,  in  einen 
Trichter  mit  einem  Bäuschchen  Glaswolle  gegeben  und  darin  mit  100  Th. 
verdflnntem  Weingeist  ausgewaschen.  Das  feuchte  Salzpulver  wird  auf 
Fliesspapier  ausgebreitet  und  ohne  W&rmeanwendnng  getrocknet. 

Das  Kalijodat  bildet  ein  farbloses,  in  12  — 13  Th.  Wasser  lösliches,  in 
Weingeist  unlösliches,  neutrales  oder  schwach  alkalisch  reagirendes  Salzpnlver, 
dessen  Lösung  in  Wasser  auf  Zusatz  verdttnnter  Schwefelsäure  sich  höchstens 
gelblich  ftrben  darf. 

Es  gehört  zu  den  starkwirkenden  Arzneikörpem. 

Es  kommt  in  der  chemischen  Analyse  zur  Anwendung,  seltner  in  der 
Therapie  1)  als  Ersatz  des  Kalichlorats  bei  Diphtheritis,  Stomatitis  mercurialis, 
Stomatitis  gangraenosa,  2)  als  Ersatz  des  Kaliumjodids  bei  Rhachitis,  Gicht, 
Syphilis  etc.     Gabe  0,26—0,5—1,0  zwei-  bis  viermal  täglich.     Stärkste  Gabe  2,0. 

(1)  A^nft  aSrophon  Jodata.  D.  S.    Tüglloh  zwei-  bis  dreimal  ein 

Jodhaltiges  Bransewasser.  Weinglas  voll. 

!►    Kalii  jodati  1,0  (2)  Aqua  jodata  carbonlca. 

Kali  bicarbonioi  6,0  Aqua  Selterana  jodata. 

Aquae  destillatae   frigidae  650,0  ad  i^    Kalii  jodati  1,5. 

700,0  Solve  in 

Acidi  citrici  crystallisati  5,0.  Aquae  Soda«  carbonicae  1000,0. 

Kitce  lege  artls  et  lagenam  bene  obtura.  D.  S.    Täglich  zwei-  bis  dreimal  so- 
viel wie  ein  Weinglas  voll  zu  trinken. 
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(3)  Aqua  KalU  Jodatl. 
Finnenwasser, 

ly    Ealii  lodati  5,0 

Katri  Dioarbonici  1,0. 
Solve  in 

Aqaae  destillatae 

Aquae  Ifenthae  piperitae  ana  200,0. 

D.  S.  TSglich  zweimal  soviel  wie  einen 

EsslOffel  zu  nehmen  (gegen  Hantfinnen, 

Yennsblttthelien  nnTerneiratheter  junger 

Leute). 

(4)  Balsamnm  eontra  pemlones 
Sneticnm  Tel  Bnssicnm. 

Schwedischer  oder  Russischer 
Frostbalsam. 

^     Glycerinae  30,0 

Trikgacanthae  snbtilissime  pulveratae 
0,85. 
Calore  balnei  aqaae  contritis  admiace 

Baisami  Peruviani  0,5 

Camphorae  0,1 

Tinctnrae  Opii  crocatae0,8 

Kala  jodati  0,6 
antea  solnta  in 

Spiritus  Vini  dilati  5,0. 

(5)  Cereoll  Jodati. 

ijc    Oelatinae  siceae 

Onmmi  Arabici  ana  10,0 

Saccbari  albi  5,0 

Glycerinae  2,5 

Aqnae  Rosae  20,0. 
Calore  balnei  aquae  mixtis  adde 

Ealii  jodati  pnWerati  5,0. 
Solntione  peracta  liquore  calido  cereoll 
e  resina  elastica  vel  Guttapercha  con- 
fectl  obducantur. 

(6)  Collntorinm  phenico-Jodatnm 
Mandi.. 

i^     Acidi  carbolici 

Jodi  ana  1,0 

Ealii  jodati  2,0. 
Solve  in 

Glycerinae  100,0. 
D.  S.  AeuBserlloh  fznm  Bepinseln  bei 
Laryngitis    in    Verbindung    mit  Angina 
granulosa). 

(7)  Ellxir  «ntagthmaticum  Aubr^e 
(nach  Angabe  Dorvaulfs). 


i^     Decocti  Polygalae    radiois    (e  2,0) 
60,0 
Ealii  jodati  15,0 
Syrupi  opiati  120.0 
Aqnae  vitae  spintuosae  60,0 
Tinctnrae  Cocclonellae  q.  s. 
Mlsce,  ut  Bit  mixtura  coloris  rubri. 
D.  S.  Täglich  dreimal  einen  Esslöffei. 


(8)  Emplastrnm  Jodato-nareotieiini 

Git]£neaü  de  IfuBBT. 

^    Ealii  jodati  2,0 

Emplastri  Conii 

Emplastri  adhaeslTi  ana  10,0. 
M.  f.  emplastrum. 

D.  (Bei  chronischer  Gelenkentzttndang, 
Ueberbein,  Drüsenanschwellungen). 

(9)  Emplastmm  Jodatum. 

^    Ealii  jodati  5,0. 
Subtilissime  pnlrerata  commisce  cum 
Emplastri  Plumbi  simplicis  45,0 
antea  leni  calore  emoUitis. 

(10)  Emplastrnm  Kalll  Jodati. 

itc     Olibani  pnlyerati  65,0 
Cerae  flavae  15,0 
Terebinthinae  laricinae  5,0. 
Liquando  mixtis  adde 
Ealii  jodati  10,0 
in  pulverem  subtilissimum  terendo  re- 
dacta.    Postremum  admisce 
Olei  Olivae  5,0. 

(11)   Glycerolatnm  Kalli  Jodati. 

Vf    Ealii  jodati  10,0. 
Soluta  in 

Aqnae  destillatae  10,0 

commisce  cum 
Glycerolati  amylacei  80,0. 

S.  Zum  Einreiben. 

Das  Gljcirk  d'Iodnre  de  Potas- 
sium  der  Französischen  PharmakopVe 
ist  aus  4  Ealiumjodid,  4  Wasser  und  30 
Glycerolat  zusammengesetzt. 

(12)  Glyeerolatnm  eontra  stmmam 

MiCHALOWSEI. 

ly     Saponis  medicati  pulrerati  5,0 

Ealii  jodati  10,0. 
Solve  lern  calore  in 

Aquae  Rosae  10,0 

Glycerinae  70,0. 
Tum  admisce 

Olei  Bergamottae  Guttas  5 
solutas  in 

Spiritus  Vini  dilutl  6,0. 

(13)  Ii^eetlo  Kalll  Jodati  gnbcntaaea. 

i^     Ealii  jodati  1,0. 
Solve  'n 

Aquae  destillatae  3,0. 
Dosis  0,5—0,76—1,0. 

(14)  Linlmentnm  dlscntlen 

J^    Ungnenti  Ealii  jodati 

Linimenti     ammoniato  -  camphoratl 
ana  10,0. 
M.  D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  Drüsen- 
anschwellungen). 
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(15)  UBlmentnm  Jodato  •  eamplioratui. 

Frostbalaam. 

i)c     Saponis  oleacei  50,0 

Ealii  lodati  30,0 

Camphorae  10,0. 
Solve  digerendo  in 

Aqnae  Boeae  50,0 

Spiritus  Villi  500,0. 
Liqnori  filtrato  admlsce 

Tinctnrae  Benzoea 

Glycerinae  asa  50,0. 
(Zum  Einreiben  der  Frostbeulen.) 

(16)  Idnimentiim  gaponatnm  Jodatum. 

Balsamum  jodatum.    Gtol^e  contre 
le  goitre. 

i^     Saponis  butyrini  5,0 
Kalii  jodati  3,5 
Spiritus  Vini  30,0 
Spiritus  Vini  dilnti  20,0 
Olei  Lavandulae  Quttas  5. 
Digerendo  fiat  solutio,  qnae  calida  per 
lanam    vitream    fusa    seponatnr,     ut 
congelet. 

(17)  Xixtnrm  antasthmatica  Orben. 

1^     Kalii  jodati  10,0. 
Solve  in 

Infosi  Polygalae  amarae  120,0 

Tinctnrae  Lobeliae  25,0 

Tincturae  Opii  benzoicae  30,0 

Syrupi  Diacodil  50,0. 
D.  S.  Drei-  bis  viermal  täglich  einen 
Theelttffel. 

(18)  Vixtura  antasthmatica  Trousseaü. 

&     Kalii  jodati  10,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  20,0 

Aqnae  destillatae  40,0 

Decoctl  Poljrgalae  radids  60,0 

Syrupi  opiati  100,0. 
D.  S.  Dreimal  täglich  einen  EsslSffel. 

(19)  Klxtnra  antlrheumatlca  Lebert. 

^     Kalii  jodati  5,0  (ad  8,0) 

Aqnae  destillatae  200,0 

Tinctnrae  Colohici  15,0. 
H.  D.  S.   Dreimal   täglich  einen  Ess- 
lOffel  (bei  chronischem  Rheumatismus). 

(20)  Hixtnra  Jodata  Boasos. 

1^    Kalii  jodati  5,0 

Tincturae  Digitalis  2,5 

Aquae  Tiliae  florum  180,0 

Syrupi  Morphin!  40,0. 
M.  D.  S.  Alle  drei  Stunden  einen  Ess- 
lOffel  (bei  acutem  Gelenkrheumatismus. 
Nebenher  Einreibungen  mit  narkotischem 
Liniment). 


(21)  Mlxtnra  contra  tnsstm  eonmlslTaiii 

•     DiCKSON. 

qc    Kalii  jodati  5,0. 
Solve  in 
Aquae  destillatae  200,0 
Aquae  Amygdalarum  amararum  10,0 
Tincturae  Hoschi 
Tincturae  Opii  t>enzoicae  ana  5,0. 
D.  S.    Dreistündlich  einen  TheelOffel 
(bei  Keuchhusten,  Überhaupt  bei  Husten 
nervtfsen  oder  krampfhaften  Charakters). 

(22)  Fania  Jodatns. 

Panis  Strumalis.  Jodbiscuit. 

Eine  LCsnng  von  10,0  Kaliu^odid 
und  20,0  Ammoncarbonat  in  50,0  Wasser 
wird  mit  1000,0  Zuckerbrodteig  gemischt. 
Die  Hasse  wird  in  100  Theile  zertheilt,  und 
diese  werden,  zu  0,4  Ctm.  dicken  Brtidchen 

geformt,  gebacken.    Jedes  BrOdchen  ent- 
alte 0,1  Kaliumjodid. 


(23)  Pllnlae  Velpeau. 


^ 


Kalii  jodati  5,0 

Extracti  Calami 

Bbizomatis  Calami  ana  q.  s. 
M.  f.  pilulae  quadraginta  (40)  vel  pon- 
deris 0,15  ad'0,18.  Consperganturpulvere 
rhizomatis  Iridis  Florentinae.    (Formula 
Vindobonae  nsitata.) 

(24)  Pnlvlg  contra  gtrnmam. 

Pulvis  stramalis.    Pulvis  Spongiae  tostae 
compositus. 

i^    Kalii  jodati  5,0 

Spongiae  tostae  50,0 
'Magnesiae  subcarbonicae  10,0 
Pulveris  aromatici  2,0. 
]f.  Fiat  pulvis  subtilis. 
D.  S.  .  Täglich    viermal    eine   Messer- 
spitze voll  mit  Wasser  zu  nehmen  (gegen 
Kropf  und  andre  Drüsenanschwellungen). 
Das  Pulvis   Strumalis   des  Suppl. 
der  Schweizer  Pharmakopoe  besteht  aus 
je  5  Theilen  Spongla   tosta,    Saccharum 
album  und  Saccharum  lactis  und  1  Th. 
Pulvis  aromaticus. 

(25)  Sapo  Jodato -bromatns. 

Aachner  brom-  und  jodhaltige  Schwefel- 

seife  (zur  Darstellung  künstlicher 

Aachner  Bäder). 

I. 

ijf     Olei  Papaveris  300,0 

Aquae  communis 

Liquoris  Kall  oaustici 

Llquoris  Natri  canstici  ana  100,0. 
In  vas  porcellanenm  immissa   calore 
balnei  aquae  agitentur,  donec  saponificatio 
effecta  fnerit.    Tum  immisce 


Digitized  by 


Google 


300 


Kalium  jocUtum. 


Kalii  jodati  10,0 

Kalii  bromati  5,0 

Natri  hypoaulfurogi  30,0 

Kalii  BulfiiTati  ad  balneum  10,0 

Salfarls  praeci}>itati  2,ö 
antea  conterendo  in  pulverem  Bubtllem 
redacta. 
Massa  detnr  ad  oUas  vitreaB  daas. 

D.  S.  Zn  Ewei  Yollbiideni. 


II. 

MasBae  ssponaoeae  molli,  nt  antea  ex 
Oleo  PapaveriB,  aqua  et  Ilquoribus  cau- 
Btiois  paratae  immisce 

Calcariae  Balfuratae  36,0 
Kalii  jodati  15,0 
Kalii  bromati  7,5 
antea   conterendo  in  pulverem  subtilem 
redacta. 
MaBsa  detnr  ad  ollag  vitreas  treB. 
D.  S.  Zu  drei  VoUbSdem. 

(26)  Sapo  jodato  ■  snlforatus. 

%     SaponiB  cocoini  recenter  parati,  ad- 

huo  oalidi  85,0. 
AdmiBce 

Kalii  jodati  Bubtilissime  pulverati  5,0 

Calcariae  sulfuratae  10,0 
antea  contrita.    Tum  maBsa  in  modulos 
duos  Imprimatur. 

(27)  Sapo  Jodato«. 

Jodseife. 

i^    Saponis  cocoYni  recenter  parati,  ad- 

huc  calidi  150,0. 
Admisce  primnm 

Natri  hyposnlfiirosi  4,0 
solnta  in 

Aquae  deBtillatae  4,0, 
deinde 

Kalii  jodati  20,0 
Boluta  in 

Aquae  deBtillatae  20,0. 
Postremum  immisce 

Olei  Bergamottae  1,0. 
llassa  in  modulos  quattuor  imprimatnr, 
nt    fruBtra  singula  contineant    5,0   Kalii 
jodati.     (Zum   Waschen    der    Hautaus- 
schläge, Mitesser,  YenngblUthchen  etc.) 

(28)  Solntlo  atrophica  Haoendie. 
Solution  atrophique  de  MAaENDis. 

1^     Kalii  jodati  15,0 

Aquae  destillatae  250,0 

Aquae  Aurantii  florum  5,0 

Tinotarae  Digitalis  10,0 

Syrupl  Rhoeadis  60,0. 
H.  D.  S.  Morgens  und  Abends  einen 
EsslOffel  (bei  Hypertrophia  cordis). 


(29)  Spiritus  stmmalis. 
Kropfspiritus. 

i|e    Kalii  jodati  2,0. 
Solve  in 

Spiritus  Baponati  30,0 

Aquae  Coloniensis  3,0. 
D.  S.   Täglich  zweimal    tu  bepinseln 
(den  Kropf  oder  andre  DrÜBenansoh Wei- 
tungen). 

(30)  Snpposltorla  resolrentla  Staffobi». 

^    Kalii  jodati  5,0 
Eztracti  Hyoscyami 
Eztracti  Conti  ana  0,3 
Olei  Cacao  10,0. 
M.  Fiant  Buppositoria  dno. 
D.  S.    Zum  bewnssten   Oebrauch  (bei 
Leiden,  besonders  Hypertrophie  der  Pro- 
stata). 

(31)  Sympns  ferrojodatns  Lebest. 

%    Kalii  jodati  2,5 

Ferri  sulfurici  crystallisati  2,0 

Morphini  acetici  0,05. 
Solve  in 

Aquae  Cinnamomi  30,0 

Syrupi  Aurantli  florum  200,0. 
D.  S.  Täglich  2— 3mat  einen  EBslOffel. 

(32)  Syrnpns  (Bochet)  Jodatu. 

i{c    Decoctum  paratnm  e 
Bulbl  Scillae 
Foliorum  Sennae 
Ligni  Guajaci 
Ligni  Sassafras 

Badiois  Sarsaparillae  ana  90^0. 
Colatnram  evapora  ad  remanentia  60^6^ 
in  quibus  solve 
Kalii  jodati  2,7 
Mellis  despumati 
Sacchari  ana  100,0. 
Tum  admixtis 

Spiritus  Yini  10,0 
serva.     Partes   oentenae   syrupi   eon- 
tinent  partem  unam  Kalii  jodati. 

(83)  Sjrnpng  KaUl  Jodati. 

(Praeceptum  Pnarmacopoeae  Franoo* 
Gallicae.) 
i{e     Kalii  jodati  2,5. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  97,5. 
20,0  continent  0,5  Kalii  jodati. 

(84)  Syrnpns  Kalii  Jodatt  ndtla. 

^r    Eüklil  jodati  1,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  lOOA 
D.  S.    Täglich  3— 4mal  einen  Theeltfffel 
(skrofnlöBen  Kindern.     Gegen  Mitesser, 
comedones;  gleichzeitige  Waschungen  mit 
Sapo  jodatas). 
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(35)  SyrnpiiB  Kalll  Jodatl  Bicord. 

%     Kalii  jodati  1,0. 
Solve  in 

Syrnpi  Aorantii  corticis  100,0. 
J>.  S.    EssIOffelweise. 

(86)  Sjropos  Laetlg  Jodati. 

Sirop  de  lait  jodiqae. 

»     Kalii  jodati  5,0 
Jodi 

Kali  hicarbonici  ana  2,5 
Natri  biborici  5,0. 
Solve  in 

Lactis  yaccini  recentis  1000,0. 
Tum  adde 

Sacchari  albi  pnlverati  400,0 
Glyceiinae  purae  200,0. 
In  vas  porcellaneum  ingesta  inter  agi- 
tationem  calore  balnei  aqaae  evaporent, 
nt  maasa  residua  Bit  ponderis  1000,0. 
Syrnpus  in  vitrum  ingeatuB  loco  fri- 
gido  aervetnr. 

S.  Täglich  öfters  1—2  Theelöffel  für 
alcli  öder  in  Kaffeeaufgtias  zu  nehmen 
(bei  Bcrofnlljeen  Leiden,  Fhthisia,  bei  zu 
schnellem  Wuchs  junger  Männer). 

(37)  TrocIii8ci  Kalii  Jodati. 

ly    Kalii  jodati  10,0 

Hassae  cacaotinae  90,0. 
Miace.    Fiant  trochisci  centam  (100). 
Sing^li  contineant  0,1  Kalii  jodati. 


(38)  Trocliigel  Kalii  Jodati  menthatL 

Paatilli  adonisantes. 

i)r     Kalii  jodati  10,0 
Hassae  cacaotinae 
Sacchari  albi  ana  50,0 
Tragacanthae  0,5 
Olei  Henthae  piperitae  1,0 
Glycerinae  5,0  ' 

Aqnae  q.  s. 

Hisce.    Fiant  trochisci  centum  (100),  qui 
calore  non  adhibito  siccentur. 
D.  S.  Täglich  dreimal  eine  Pastille  zu 

nehmen  (bei  Finnen  und  Yenagblüthchen 

im  Gesicnt  junger  Leute). 

(89)  VngBeiitnm  sntlchalaoienm 

Fischer. 

J^     Kalii  jodati  0,5  ad  0,6 

Aquae  destillatae  Gnttas  10 
Ungnenti  cerei  10,0. 
Misce.    Fiat  nnguentum. 

D.  S.  Täglich  eine  Erbse  gross  einzu- 
reiben (bei  Gerstenkorn  am  Auge). 

(40)  üngnentum  Kalii  Jodati  flafidum. 

Gelbe  Kropfsalbe. 

J^    Kalii  jodati  10,0. 
Terendo  solve  in 

Aquae  destillatae  7,5. 
Tum  admisce 

Adipis  suilli  75,0 

Cerae  flavae  10,0 
antea  llqnando  mixta. 


Arcaaa.  Antiglclitpllleii  des  Apothekers  Herbabmv  (Wien)  bestehen  ans  25 
Proc.  Kaliumjodid,  ferner  aus  AloS ,  Jalape  und  einem  alkaloidhaltigen  Extracte 
mit  den  Reactionen  auf  das  Alkaloid  der  Herbstzeitlose  oder  weissen  Niesswurz. 
(Kletzinsky,  Analyt.) 

Ctfrdlal'Drink  des  Dr.  CHERwr,  oder  Lebenstrank,  eine  KrSuterlimonade,  heilt 
alle  chronischen  und  scrophulüsen  Krankheiten.  Er  besteht  aas  115,0  Wasser,  15,0 
Spiritus,  2,0  Kaliumjodid,  5,0  Bittermandelwasser,  10,0  Zucker  und  3,0  gebranntem 
Zucker.    1,75  Mark.    (Haoeb,  Analyt.) 

Ellxlr  antiasthmatiqne  d'AuBRjäE,  Apotheker  in  Forte  Vidame  (Eure  et  Loire), 
Frankreich.  Eine  250  Theile  betragende  Abkochung  von  10  Th.  Senega  mit  50  Th. 
Ealiamjodid,  4  Th.  Opiumextract^  500  Th.  Zuckersyrup,  200  Th.  sohwachem  Spiri- 
tus, gerarbt  mit  etwas  Cochenilletinctnr.  Vergleiche  oben  S.  298  (7)  (Haoer,  Analyt.) 
—  Nach  einer  später  verüffentlichten  Analyse  von  Sohköppel  bestand  ^s  Mittel 
aus  Kaliamjodid  9  Th. ,  franz.  Lactucarium  1  Th.,  Wasser  288  Th. ,  Zuckersyrup 
48  Th.,  Salaäther  l'/a  Th.  (6  Flaschen  k  200  Grm.  =  47  Mk.) 

Jodhaltiger  Milclisynip  von  Bouver.  200  Th.  Kuhmilch  und  60  Th.  Rohr- 
zucker, versetzt  mit  etwas  Natroncarbonat  and  '/•  '^-  Kaliamjodid  werden  ani 
100  Th.  eingedampft.  (Vergl.  oben  Synipas  Lactis  jodati.)  300  Grm.  =  2,4  Mark 
(3  Frcs.).     (HAGER,  Analyt.) 

Jodo-Bromlde-Calcinm  Componnd,  a  new  aiterativ  Compound  by  J.  R.  Blach, 
M.D.  New  York  gegen  Cholera,  ansteckende  Krankheiten,  Hautkrankheiten,  Jucken 
etc.  besteht  aus  Chlorcalcium,  Chloraluminium,  Chlormngnesium ,  Chlor-,  Brom - 
nnd  Jodnatrinm,  Natronsniiat ,  Natronphosphat,  Natronsilicat,  Kalinitrat  etc. 
(GoDDBFBOT,  Analyt.) 
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Kalgerbolsam,  Anttrhenmattcain  von  J.  Zimhbrhann  in  Berlin.  45,0  einer  der 
RoBmarieaalbe  ähnlichen  Fettmigchung,  2,0  Eampher,  2,0  Ealiamjodid.  (3  Mark.) 
(ScBÄDLBB,  Analyt.) 

KropfwBSser,  zur  Vertreibung  des  Kropfes.  Eine  durch  Zucker  versUsste  und 
mit  Zimmt  und  PomeranzenschalenOl  aromatisirte  Löanng  von  1  Th.  Ealiumjodid 
in  200  Th.  Wasser.    (X.  Schmidt,  Analyt.) 

Eubale's  Heilmittel  gegen  Asthma  besteht  aus  einer  LOsung  von  Jodkalium, 
Bromkalium  und  Zucker  in  Wasser,  stark  tingirt  iQit  einer  alaunhaltigen  Coche- 
nillentinotur  in  progressiver  Steigerung  der  Dosen ,  vertheilt  in  6  Fl.,  so  dass 
Flacon  1  die  kleinste  Dosis  Jod-  und  Bromkalium,  Flacon  6  die  grössere  Dosis 
enthält.  In  einer  Flasche  mit  3  bezeichnet  fanden  sich  z.  B.  5,0  Jodkalium,  2^ 
Zucker,  O-S  Alaun,  0,5  Cochenillefarbstoff.  Preis  fUr  3  Fl.  k  200,0  Inhalt  15  Mark. 
(HaoER,  Analyt.) 

Wardelgworth's  Trank  gegen  acuten  Oelenkrheumatismns.  2,0  Ealium 
jodatum,  20,0  Syrnpns  Croci,  160,0  Aqua  Menthae  pip.  Dreimal  des  Tages  ein  bis 
zwei  EsslOffel.    (HAaBB,  Analyt.) 


Ealium  sulfo-cyanatum. 

ff  laliim  Bilfocyanatom,  Kaliam  rbodanatBm,  Kali  anthraietkioBieiui, 
SeliwefelefankaliniD,  Kaliangolfocyanid,  Rhodaikalium,  lalimnrhodaBid  (KCySj  oder 
KCsy  oder  KCSN=96). 

Darstellung.  100  Th.  gelbes  Blutlangensalz  werden  gepulvert,  in 
massiger  Hitze  vollständig  vom  Erystallwasser  befreit  und  mit  35  Th.  reinem 
Ealicarbonat  und  7U  Th.  gewaschenem  sublimirtem  Schwefel  ge- 
mischt. Diese  Mischung  wird  in  einen  rothgltthenden  Hessischen  Tiegel  nach 
und  nach  eingetragen,  der  Tiegel  bedeckt  und  noch  eine  Viertelstunde  oder 
so  lange  erhitzt,  bis  die  Masse  fliesst  nnd  ein  mit  einem  Glasstabe  herausge- 
nommener Tropfen  in  Wasser  gelOst  in  stark  verdünnter  FerrichloridlOsung 
eine  blutrothe  (nicht  grttne)  Färbung  erzengt.  Die  nun  anf  ein  blankes  Eisen- 
blech ausgegossene  Masse  wird  nach  dem  Erkalten  gepulvert,  mit  Weingeist 
(welcher  heiss  das  Kaliumrhodanid  lOst)  ausgekocht,  der  heisse  weingeistige 
Auszug  filtrirt  und  bei  Seite  gestellt.  Kach  einem  Tagt  wird  die  weingeistige 
Flüssigkeit  von  den  abgeschiedenen  Erystallen  abgegossen,  durch  Destillation 
zum  Theil  vom  Weingeist  befreit,  im  Dampfbade  eingeengt  nnd  znr  Erystal- 
lisation   bei  Seite    gestellt.     Die    gesammelten  Erystalle  werden  abgetrocknet. 

Eigenschaften.  Ealinmrhodanid  bildet  farblose  lange  prismatische,  an 
fenehter  Luft  zerfliessliche  Erystalle,  von  salpeterähnlichem  Geschmack,  leicht 
löslich  in  gleichviel  Wasser  (unter  Temperaturemiedrigung  von  33  bis  34").  Die 
Lösung  färbt  Ferrisalzlösungen  blutroth,  welche  Färbung  durch  freie  Salz- 
säure nicht  aufgehoben  wird.    Gegen  Ferrosalz  verhält  es  sich  indifferent 

Aufbewahrung.  Ealiumrhodanid  gehört  zu  den  Giften  und  ist  in  gut 
geschlossener  Glasflasche  neben  Ealiumcyanid  aufzubewahren. 

Anwendung.  Obgleich  das  Ealiumrhodanid  ein  mächtiges  Antipyreticnm 
ist,  so  scheint  es  dennoch  bisher  keine  therapeutische  Verwendung  geftinden 
zu   haben.      Die  Gaben   wären    anzunehmen    zu   0,05  —  0,1 — 0,2    drei-   bis 
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fUnänal  täglich,  die   stärkste  Einzelngabe  zu  0,3,  die  stärkste   Gesammtgabe 
aaf  den  Tag  zu  2,5. 

Eine  Verwendung  fand  das  Ealiumrhodanid  im  Jahre  1865 — 1867  zur 
Darstellung  von  sogenannten  Pharaoschlangen,  kleine,  1 — 2  Ctm.  lange, 
runde,  mit  Stanniol  umwickelte  Stäbchen,  welche  an  einem  Ende  angezttndet, 
am  ein  vielfaches  anschwellend  und  sich  wurmartig  verlängernd  verglimmen. 
Der  dabei  entwickelte  Dampf  enthält  Quecksilber  und  ist  daher  sehr  giftig. 
Das  hierzu  nöthige  Quecksilberrhodanid  stellt  man  in  der  Weise  her, 
dass  man  eine  MercurinitratlOsung  in  zwei  Hälften  theilt,  die  eine  Hälfte  mit 
KaliumrhodanidlOsung  so  lange  versetzt,  als  der  entstehende  Niederschlag 
wieder  in  LOsung  übergeht,  und  dann  die  zweite  Hälfte  der  Mercurinitrat- 
lOsung hinzusetzt.  Der  hieraus  entstandene  Niederschlag  wird  in  kleine 
Papierpatronen  eingefflUt  und  getrocknet. 


Eallum  sulfaratnm.    . 

I.  Kaliim  silfiratam  ({rnrnni  s.  ad  osimi  internam),  Hepar  Salfari«  ad  unn 
iakmm,  Schwefellalinn,  Kaliseliwefelleber,  reine  Sehwefelleber. 

Darstellung.  10,0  trockne  gewaschene  Schwefelblnmen  und 
30,0  reines  Kalicarbonat  werden  zu  einem  Pulver  gemischt  in  einem 
porcellanenen  Tiegel  über  der  Weingeistflamme  erhitzt,  bis  sie  zn  einer  ruhig 
fliessenden  Hasse  geschmolzen  sind.  Diese  wird  in  einen  mit  Oel  ausge- 
riebenen eisernen  PillenmOrser  ausgegossen,  nach  dem  Erkalten  zu  einem 
grobkörnigen  Pulver  oder  zn  Stflckchen  von  der  OrSsse  der  kleinen  Species- 
form  zerrieben  und  alsbald  in  Flaschen  eingeftlllt. 

n.  laliiB  «Blfnrathm  erodnm  s.  ad  balnenn,  Kali  salforatiim  pro  balne«, 
lepir  Solfniig  ad  balnenm,  Scbwefelleber. 

Darstellung.  2  Th.  einer  gnten  trocknen  oder  im  Wasserbade  besonders 
getrockneten  rohenPottasche  werden grSblich  gepulvert  mit  1  Th. Schwefel- 
blnmen gehörig  gemischt  und  in  einem  gusseisernen,  mit  einem  irdenen 
Deckel  versehenen  Orapen,  welcher  nur  zu  V3  angefüllt  sein  darf,  ttber  einem 
gelinden  Kohlenfeuer  unter  freiem  Himmel  oder  an  einem  zugigen  Orte 
erhitzt.  Sobald  das  Gemisch  zn  schmelzen  anfängt  und  breiig  wird,  rührt 
man  zuweilen  mit  einem  eisernen  Spatel  um,  und  wenn  es  aufhört  sich  anf- 
snblähen  and  zu  einer  dickflüssigen,  dunkelbraunen,  homogenen  Masse  geworden 
ist,  nimmt  man  das  Gefäss  vom  Feuer,  lässt  einige  Augenblicke  abkühlen, 
giesst  dann  die  Masse  entweder  auf  eine  eiserne  Platte  oder  in  einen  eisernen 
StossmOrser,  welchen  man  mit  etwas  Oel  berieben  hat,  und  lässt  erkalten. 
Sobald  die  Masse  sprOde  wird,  stOsst  man  sie  klein,  schlägt  sie  durch  ein 
blechernes  feines  Speciessieb  nnd  bringt  das  Durchgeschlagene  sofort  in  gut 
zu  verstopfende  Standgefässe,  denn  es  zieht  sehr  schnell  Luftfeuchtigkeit  an. 
Das  Bedien  der  Eisenfläche,  worauf  man  die  Masse  ausgiesst,  ist  nicht  zu 
aoterlsssen,  im  anderen  Falle  hängt  sich  diese  fest  an.  Qefässe  von 
Schmiedeeisen  als  Schmelzgefässe  zu  verwenden,  ist  nicht  rathsam,  weil  ihre 
Oberfläche  stets  leidet  und  dies  am  so  mehr,  je  stärker  die  Hitze  ist.    Irdene 
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Tiegel  wären  den  eisernen  Gefilssen  vorzuziehen,  weil  sich  in  ihnen  der 
Schwefel  nicht  so  leicht  entzündet,  ihre  Zerbrechlichkeit  jedoch  lässt  sie  weniger 
geeignet  erscheinen  als  gusseiseme.  Das  Schmelzgefäss  halte  man  mit  einem 
gnt  passenden  irdenen  Deckel  verschlossen  nnd  nur  hin  und  wieder  hebt  man 
denselben,  um  die  Masse  nmzurtthren  nnd  zn  beobachten.  Sollte  sich  hierbei 
der  Schwefel  entzflnden,  so  decke  man  schnell  wieder  zn  nnd  massige  das 
Kohlen  fener. 

Man  hüte  sich,  den  fUr  die  Lungen  gei^hrlichen,  erstickenden  Dampf  des 
brennenden  Schwefels  (Schwefligsäure)  zu  athmen.  Man  giesse  daher  die  Masse 
nicht  so  heiss  ans,  dass  sich  der  Schwefel  dabei  entzünde,  sondern  lasse  sie 
soweit  in  dem  bedeckten  Schmelzgefässe  erkalten,  bis  sie  etwas  zähe  geworden 
ist  nnd  in  dieser  Form  mit  einem  eisernen  Spatel  leicht  ausgestochen  werden 
kann.  Ein  Glühen  oder  starkes  Erhitzen  der  geschmolzenen  Mfisse  beein- 
trächtigt den  Werth  des  Präparats,  indem  dadurch  der  Schwefelkaliumgehalt 
vermindert  nnd  schwefelsaures  Kali  erzengt  wird.  Die  Ausbeute  beträgt  circa 
70  Proeent  von  dem  Gewichte  des  Gemisches  ans  Schwefel  und  Pottasche. 

Wenngleich  die  rohe  Schwefelleber  im  Handel  billiger  ist,  als  man  sie 
im  Laboratorium  herstellen  kann,  so  ist  ihre  Darstellung  dennoch  anzurathen, 
wenn  man  anf  ein  Präparat  von  gutem  Aussehen  nnd  vorzüglicher  LOsIichkeit 
einen  Werth  legt.  Das  käufliche  Präparat  wird  natürlich  nicht  nnr  ans  der 
schlechtesten  und  billigsten,  oft  auch  ans  einer  stark  sodahaltigen  Pottasche 
gemacht,  oder  es  enthält  nicht  selten  Beimischungen  von  Glaubersalz,  Kaliam- 
chlorid,  Soda,  mehr  Schwefel  etc. 

Eigenschaften.  Das  officinelle  Schwefelkalinm  ist  frisch  bereitet  eine 
leberbranne,  später  eine  gelblichgrttne  oder  grünlichgelbe,  bei  stärkerer  Schmelz- 
hitfee bereitet  eine  mehr  bräunliche,  harte,  krümlige,  beim  Erhitzen  wieder 
eine  leberbraune  Farbe  annehmende  Masse,  von  bitterem  alkalischem  nnd 
schwefligem  Geschmacke  nnd  schwachem  Gerüche  nach  faulen  Eiern.  Ans 
reinen  Substanzen  bereitet,  löst  es  sich  leicht  nnd  vollständig  in  2  Th.  Wasser. 
Mit  einer  verdünnten  Sänre  übergössen,  entwickelt  es  viel  Schwefelwasser- 
atoffgas,  und  es  scheidet  sich  ein  weisslicher  Schwefelniederschlag  ab.  Mit 
der  Luft  in  Berührung  zieht  es  begierig  Feuchtigkeit  an  nnd  entwickelt 
Schwefelwasserstoff.  Die  Schwefelleber  ist  als  ein  Gemisch  ans  Kalinmtersulfnret, 
Kalihyposnlfit  nnd  Kalisulfat  zn  betrachten. 

Aufbewahrung.  In  schlecht  verstopften  Gefässen,  besonders  in  Qeftssen 
ans  Steingut,  wird  die  Schwefelleber  allmählich  graufarbig  und  verwandelt 
sich  langsam  theils  in  Kalihyposulfit  nnd  Kalisulfat,  theils  erzeugt  die  Kohlen- 
säure der  Luft  kohlensaures  Salz  unter  Abscheidung  von  Schwefel.  Die 
Schwefelleber  muss  daher  in  nicht  gar  zn  grossen  Glasflaschen,  welche  dicht 
verkorkt  nnd  tectirt  sind,  aufbewahrt  werden.  Dispenslrt  wird  sie  in  Flaschen. 
Die  reine  Schwefelleber  fUr  den  innerlichen  Gebranch  kommt  hOchst  selten 
in  Anwendung.  Man  bereite  davon  nur  kleine  Mengen  (30 — 50  Gm.),  ver- 
theile  diese  Menge  in  mehrere  kleine  Flaschen,  welche  nicht  nnr  gut  verkorkt, 
sondern  auch  mit  Siegellack  bestens  geschlossen  werden.  In  dieser  Weise 
verwahrt  hält  sie  sich  Jahre  hindurch  in  gutem  Zustande. 

Prüfung.  Die  Güte  der  reinen  Schwefelleber  für  den  innerlichen  Gebrauch 
ergiebt  sich  einerseits  ans  der  vollständigen  LOslichkeit  in  der  15fachen  Menge 
45proc.  Weingeist,'  sowie  in  2  Th.' Wasser  (erfolgt  die  LOsnng  erst  in  3  Th. 
Wasser,    so  war  die  Darstellaftg  unter  Anwendung  zn  starker   Hitze  ausge- 
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Alfart),  andererseits  aas  der  copiösen  Schwefelwasserstoffgasentwickelong  beim 
Cebergiessen  mit  einer  verdünnten  Sänre.  Die  anreine  Schwefelleber  unter- 
scheidet sich  nnr  dadurch,  dass  sie  etwas  mehr  Wasser  zur  Auflösung  erfordert 
und  immer  eine  mehr  oder  weniger  trttbe  braungelbe  Lösung  giebt,  welche  in 
der  Ruhe  kleine  Bodensätze  macht.  —  Die  richtige  Darstellung  der  Schwefel- 
leber nach  der  gegebenen  Vorschrift  ergiebt  sich  daraus,  dass  mindestens  4,5 
Kupfervitriol  (in  wässriger  Lösung)  durch  5,0  der  reinen  und  4,0  Kupfer- 
Vitriol  durch  5,0  der  unreinen  Schwefelleber,  gelöst  in  der  6 fachen  Menge 
destillirtem  Wasser,  so  zersetzt  werden,  dass  das  Filtrat  auf  Zusatz  von 
Schwefelwasserstoffwasser  kein  Schwefelkupfer  mehr  fallen  lässt.  ^  Behufs 
der  Bestimmung  einer  theil weisen  oder  ganzen  Unterschiebung  von  Natron- 
schwefelleber  löse  man  5,0  des  Präparats  in  circa  30,0  Wasser,  versetze 
mit  einer  heissen  Lösung  von  10,0  Bleinitrat,  fiUle  ans  dem  Filtrat  noch  vor- 
handenes Blei  möglichst  genau  mit  verdünnter  Schwefelsäure  aus  und  ver- 
dampfe das  nun  gewonnene  Filtrat  zur  Trockne.  Der  Salzrttckstand  ist 
Alkalinitrat  und  wird  mit  Weingeist  von  0,875  spec.  Gewicht  ganz  in  der 
Weise  behandelt,  wie  dies  bei  Bestimmung  des  Natriumjodidgehalte  im  Kalium- 
jodid (S.  295)  angegeben  ist.  6,0  der  Kalischwefelleber  mttssen  mindestens  3,3 
Kalisalpeter  ausgeben,  angenommen,  dass  die  Pottasche  von  Hause  aus  bis 
zu  8  Proc.  Natroncarbonat  enthalten  hätte. 

Anwendung.  Die  reine  Kalischwefelleber,  ein  eanstisches  und  auch  giftiges 
Uittel,  ist  nur  für  den  innerlichen  Gebrauch  bestimmt.  Sie  kommt,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  höchst  selten  noch  in  Gebrauch.  Man  giebt  sie  zu  0,05 — 
0,1—0,2 — 0,3  (höchst  starke  Dosis  0,6)  täglich  zwei-  bis  viermal  in  ver- 
schiedenen Arzneiformen,  am  besten  in  Pillen  mit  Thon  als  Constituens 
(Bxtracte  enthalten  immer  freie  Säure,  welche  eine  vorzeitige  Zersetzung  des 
Schwefelkalium  veranlasst),  bei  verschiedenen  Hautleiden,  Mercarialsalivation 
etc.  Als  Heilmittel  bei  chronischen  Metallvergiftungen  §^ebt  man  sie  theils 
in  Pillen,  theils  in  verdünnter  Solution  (mit  einigen  Tropfen  Chloroform  ver- 
setzt). Die  nnreine  Kalischwefelleber  wird  zu  Bädern  und  Waschungen  bei 
chronischen  Metallvergiftnngen,  Gicht,  Rheuma,  verschiedenen  Hautleiden  etc. 
gebraucht.  Auf  ein  Vollbad  werden  30,0 — 50,0 — 100,0  verwendet.  Als 
Gegengift  nach  dem  Verschlucken  grösserer  Dosen  Kalischwefelleber  gebe  man 
Eisensaccbarat  mit  gebrannter  Magnesia  in  stärkeren  Dosen.  Von  Einigen 
wird  ChlorkalklOsung  mit  Zucker  versftsst  empfohlen. 

Hepar  Silfirls  ■•rtiale,  eisenkaltige  Seliwefelleb«r  wird  wie  die  Schwefel- 
leber ans  10,0  gereinigter  Pottasche,  10,0  Schwefel  und  2,0Aethiop8 
martialis  dargestellt.  Wird  in  Pillen  oder  in  schleimiger  Mixtur  zu 
0,5—1,0  mehrmals  des  Tages  gegeben. 

(1)  Balaeain  gelatlnosnm  salfnratnm.  (2)  drannla  Enghlen. 

Balneum  snlfurato-glutinatum.  Gralns  sulfureoz  d'Cnghien. 

SKalli  sulfurati  ad  balnenm  100,0.  i^    Kali  carbonici 

entor  ad  vitrum.    Tum  Calcariae  carbonioae 

IV    Qlutinli  fabrilis  contusi  250,0.  Natri  Bulfnrici  exsiccati  ana  10,0 

DentoT.  Magnesiae  carbonioae 

Zar  Darstellung  des  Bades  wird  zuvor  Magnesiae  salfaricae  crystalliaatae 

der  Leim  mit  1  Liter  Wasser  eine  Stunde  AInminae  snlfurlcae  crystalllsatae 

macerirt,    hierauf   im   Wasaerbade    die  Natri  hyposulfarosi  crystallisati 
Llisang  bewftKt  und  dies«   dem  Bade  ana  6,0 

(von  300  Litern) ,   welches   bereits   mit  Kalii  snlfnratt 

der  Sebwefelleber  versetzt   ist,    zuge-  Tragacanthae  ana  2,5 

mischt.  Aquae  q.  s. 

H»(6t,Fbaniiae.  Pnzii.  II.  20 
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HiBce.  Fiant  pilalae  quadringentM  (400), 
gnae  loco  tepido  sicoatae  pnmnm 
Sacoharo,  dem  Anro  foliato  obdu- 
cantur. 

(8)  Kalinm  qnlnqnleRsnlfiiTataiii 
Bolntnin. 

Foie  de  Soufre  liqnlde  saturä. 

(Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 

Gallicae.) 

^    Liqnoris  Kali  cauatici  75,0 
SnlfnriB  depurati  25,0. 

Ifixta  calore  oalnei  arenae  calefiant, 
donec  Bolutio  effecta  faerit. 

Liqnoris  oentenae  partes  circiter  50  par- 
tes Quinquiessnlfareti  kalici  continent. 

(4)  Kalinm  snlfaratam  Bolntnin. 

Trianlfare  de  PotasBium  en  solation. 
Foie  de  Sonfre  liqnide. 
i)r    Kalii  snlfarati  ad  balneum  40,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  70,0 
et  filtra.    Sit  liquor  ponderis  specifici 
1,26. 
Centenae  partes   continent  33,3   partes 
Trisulfnreti  kalici. 

(5)  Linimentnm  Baponato-Bnlfnratnin 

Jadelot. 
Pommade  hydrosnlfar^e  de  Jadelot. 

^c    SaponiB  domestioi  pulyerati  50,0 
Olei  Papaveris  100,0 
Kalii  Bolfurati  snbtiliter  pulverati 

10,0 
Olei  Thymi  0,5. 
Conterendo  exacte  mixtis  instUla 

Aqnae  commanis  2^0. 
Inter  aeitationem  fiat  massa  nnguinosa 
aequabilis  (Semper  recens  paretur.) 
D.  S.  Zum  Einreiben  (gegen  Scabies). 

(6)  Lotio  snlforata. 

(Praeceptam  Pharmacopoeae  Franco- 
Oallicae.) 

i^    Kalii  Bolfiirati  2,0. 
Solve  in 


Aqnae  destillatae  100,0 
et  filtra. 


(7)  Pilalae  carboneo-kallese. 

i^    Kalii  salfnrati  5,0 

Carbonis  pulverati  0,5. 
Conterendo  mixtis  adde 

Extrsoti  Cardui  benedlcti  1,0  vel  q.  s. 
Misce.    Fiant  pilulae  qainqoaginta  (50). 
Dentur  ad  vitrum  clansum. 
S.   Täglich   dreimal  &-10  Pillen  (bei 
LnngenphthiBis). 


(8)  Sapo  snlfarato-eeratns  Simosr. 

%     Kalii  snlfarati  pari  5,0. 
Solutis  in 

Aqnae  destillatae  4,0 
conterendo  admisce 

Cerae  flavae  5,0 
antea  liquata.    Sit  massa  emplastica. 

g^iese  Seife    wird    bei    Spelchelflnss 
„     aut.) 


(9)  Sjrmpns  beohlcits  Willis. 

Arcanum  beehicum  Wilus.    Sirop  de 
foie  de  Soufre  de  Chausbibk. 

1^    Kalii  sulfnrati  3,0. 
Solve  in 

Aquae  Foeniculi  30,0. 
Tnm  admisce 

Syrupi  Sacchari  100,0. 
D.  S.   Oefter  einen  TheelOffel.  (Zwei- 
stündlich einen  TheelOffel  bei  Croap.) 


(10^  Syrnpiis  KaUl  Bolfliratl. 

Sympus  "Hepatis  Sulfuris. 

qc    Kall!  salfnrati  (pari)  1,0. 
Solve  in 

Syrnpl  Sacchari  100,0. 

DerSyrnpas  der  PharmacopoeaFranco- 
Gallica  enthält  in  100,0  Znckersyrup 
1,46  Schwefelkalinm. 


Areana.  Voir^.  Ein  FSrbemittel  fUr  Kopf-  und  Barthaar.  Zn  beziehen  (Carton 
1  Thaler)  vom  Farben -Depot  R.  Sohühaitn,  Leipzig,  Brtlderstr.  11.  Dieses  Haar- 
fXrbemittel  ist  in  drei  ordinären,  sorglos  und  nnproper  signirten  Fläschchen.  be- 
findlich. Nro.  1  enthält  circa  60,0  einer  wässrigen  1,2  procentigen  PyrogallasBäure- 
lOsnng,  zum  grOssten  Theile  zersetst  und  mit  schwarzem  Bodensatze.  Nro.  2  ent- 
hält 80,0  einer  klaren  l,15procentigen  ammoniakalischen  SilberchloridlOsung  und 
Nro.  3  eine  ähnlich  procentige,  zum  grOssten  Theite  aber  zersetzte,  klare,  gelbliche 
Sehvefelalkali- Verbindung.    Die  Gebranchs -Anweisung  lautet: 

„Das  beste  und  unschädlichste  Haarfärbmittel  besteht  ans  3  Flaschen  Nr.  1, 
Nr.  2  und  Nr.  3. 

Nachdem  das  Haar  entfettet  nnd  getrocknet  ist,  benetst  man  dasselbe  mit 
Nr.  1  ind  dann  mit  Nr.  2.  Hierauf  in  15  Hinuten  mit  Nr.  3. 
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EpUepslemlttel  von  Axsiu.  Brotwttrfel  werden  mit  einer  LVsnng  von  100,0— 
160,0  Schwefelleber  mit  und  ohne  Birkentheer  in  0,6  Liter  Weingeist  benetzt.  Bei 
NIchterfolg  ist  noch  eine  Mischung  aus  500,0  Milchzucker  und  15,0  SchwefelblUthe 
zn  nehmen.    Die  BrocbUre,  worin  dieses  Mittel  mitgetheilt  wird,  kostet  3  Mark. 

Epllepglemlttel  von  Gadben  hat  eine  ähnliche  Zusammensetzung. 


Kamala. 


Bottier a  tinctoria  Roxbübgh,  Malhtus  Philippinensis  MOllbb,  eine  im 
nördlichen  Australien,  China  und  in  Vorderindien,  besonders  auf  Malabar  und 
Ceylon,  auch  auf  den  Philippinen  einheimische  baumartige  Euphorbiacee. 

Kan'ala,  filandnlae  Rottitrae,  Kamala,  Wnmu,  Wnins,  Waras,  die  die  Frucht 
genannten  Baumes  bedeckenden  Drüschen ,  befreit  von  den  gewöhnlich  beige- 
mischten Frnchthärchen. 

Im  Handel  kommt  die  Kamala  oft  mit  verschiedenen  vegetabilischen 
Resten  und  Trttmmem,  meist  mit  mehr  oder  weniger  Sand  verunreinigt  oder 
vermischt  vor.  Die  Drognisten  halten  sie  als  rohe  und  als  gesiebte  Waare, 
die  letztere  selten  gänzlich  vom  Sande  befreit.  Durch  Absieben  lässt  sich 
ein  grosser  Theil  ^er  damit  vermischten  Härchen,  welche  sich  flockig  an  ein- 
ander legen,  nnd  andere  Pflanzenreste  beseitigen.  Die  Absonderung  des  Sandes 
aber  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  die  gesiebte  Kamala  mit  möglichst 
kaltem  Wasser  oder  einer  kalt  bereiteten  Lösung  von  1  Th.  Natronnitrat  in 
6  Th.  Wasser  durchrührt,  und  nach  Verlauf  von  10  Minuten  die  oben  auf- 
schwimmende Kamala  abschöpft,  auf  ein  angefeuchtetes  Colatorium  bringt,  mit 
etwas  Wasser  abwäscht  und  nach  dem  Abtropfen  auf  Tellern  ausgebreitet  an 
der  Lufl  abtrocknen  lässf.  Der  Sand  hat  meist  eine  rothe  Farbe  und  findet 
keine  Verwendung.  Die  von  den  Härchen  so  viel  als  möglich,  vom  Sande 
gänzlich  befreite  Kamala  ist  die  zum  innerlichen  Gebrauch  verwendbare  Waare. 
Es  kommen  auch  Kamalasorten  in 
den  Handel,  welche  von  anderen 
Arten  Rottlera  gesammelt  sind  nnd 
wahrscheinlich  dieselbe  medicinische 
Wirkung  haben.  Diese  Sorten  soll- 
ten nicht  als  of&cinelle  Drogue 
gelten. 


Eigenschaften.  Die  Kamala  des 
Handels  bildet  ein  nicht  schweres, 
lockeres,  ziegelrothes  bis  braun- 
rothes,  nicht  durchweg  gleich- 
massiges  Pulver,  in  seiner  Haupt- 
masse bestehend  ans  durchsichtigen 
scharlachrothen  Kömchen  (Eamala- 
drflschen),  untermischt  mitgelblich- 
granen    oder  gelben   Stemhärchen, 

Pflanzenresten,  Sand.  Die  Kamala  ist  gemch-  und  fast  geschmacklos,  etwas  leichter 
als  Wasser,  auf  welchem,  sie  schwimmt,  ohne  etwas  Lösliches  an  dasselbe  abzugeben. 

20* 


Fig.  65.  a.  KamaUdraBChen  unter  sehr  Terdftnnter  Aeti- 

kalilaage  geeehen.    200fache  Veigr.    l.  £in  DrUichen 

Ton  du  Seit«  gesehen,    c.  SternhUrchen. 
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Anf  Papier  mit  dem  Finger  unter  Drucken  zerrieben  ftrbt  sie  es  gelb,  nnd  im 
HOrser  zerrieben  giebt  sie  ein  gelbes  Pulver.  In  eine  Flamme  geblasen,  ver- 
brennt sie  fast  ebenso  aufblitzend  wie  Lycopodlnm.  Beim  Schütteln  mit 
Chloroform,  Aether,  Benzin,  Petroläther  giebt  sie  eine  rothe,  in  dünner  LOsnng 
mehr  gelbe  Harzsubstanz  ab.  Alkalische  Laugen  lösen  letztere  mit  bräunt 
rother,  Aetzammon  mit  gelber  Farbe.  Unter  dem  Mikroskop  stellt  das  Eamala- 
drttschen  eine  mehr  oder  weniger  rundliche,  auf  der  Oberfläche  den  Manl- 
beer-  oder  Brommbeerfrüchten  ähnliche,  80 — 120  Mikromillimeter  im  Durehmesser 
haltende,  auf  der  einen  (oberen)  Seite  gewölbte,  auf  der  anderen  Seite  abgeflachtere, 
an  der  Peripherie  durchscheinende,  rothe  oder  rothgelbe  Zelle  dar,  welche  ans 
einer  structnrlosen  und  farblosen  Membran  mit  darin  eingebetteten  zahlreichen 
keulenförmigen,  vom  Anheftnngspnnkte  aus  divergirend  gestellten,  mit  einem 
rothen  harzigen  Farbstoff  angeftUlten  Bläschen  zusammengesetzt  ist  Die  den 
Kamaladrttschen  untermischten  Härchen  sind  ungefiüir  von  0,1  Millimeter  Länge, 
verschieden,  meist  sternförmig  gestaltet 

Bestandtheile.  Die  Bestandtheile  der  Kamala  sind  nach  Ahdbbsok  in 
Procenten  78,19  harzartiger  Farbstoff,  3,49  Wasser,  7,14  Cellulose,  Sporen 
eines  flüchtigen  Oeles  und  flüchtiger  Farbstoffe  nnd  3,84  Aschentheile.  Durch 
Extraction  mittelst  Aethers,  Weingeistes  etc.  isolirte  Anderson  Rottleriin, 
Rottleraroth  und  eine  flockige  Materie.  Das  Bettlerin  (CnHjoOj)  krystallisirt 
ans  Aether  in  gelben  seidenglänzenden  Krystallen,  welche  in  der  Hitze  schmelzen 
und  dann  verkohlen,  in  Wasser  wenig,  mehr  in  Weingeist,  leicht  in  Aether 
löslich  sind  nnd  von  wässriger  Aetzkalilauge  mit  tie&other  Farbe  gelöst,  in 
ihrer  weingeistigen  Lösung  durch  Bleiacetat  nicht  gefällt  werden.  Die  flockige 
Materie  (C20H34O4)  scheidet  sich  aus  dem  kochend  heissen  Weingeistauazuge 
ab,  ist  in  Wasser  nicht,  in  Weingeist  und  Aether  wenig  löslich.  Das  Rott- 
lelaroth  (C30H30O7)  erhält  man  beim  Verdunsten  des  weingeistigen  Auszuges 
nach  Absonderung  jener  flockigen  Materie  als  dnnkelrothen  Rückstand  von 
harziger  Beschaffenheit.  Es  ist  in  Weingeist  löslich,  und  wird  aus  dieser 
Lösung  durch  Bleiacetat  gefilUt.  Seine  Lösung  in  Natronlange  ttibt  Seide 
dauerhaft  orange. 

Anwendung.  Die  Eamala  wirkt  drastisch  abführend  nnd  specifisch  band- 
wurmtreibend. Man  giebt  sie  in  Latwergenform  oder  als  Pulver  mit  Wasser 
zu  6,0 — 8,0—12,0  auf  einmal  oder  getheilt.  Sie  bewirkt  gewöhnlich  Uebel- 
keit  nach  dem  Einnehmen. 


Kino. 

Pterocarpus  Marmpium  Mabtius,  eine  auf  Malabar  einheimische 
Papilionaeee. 

Kill*,  Kino  optimaii,  Kino  Indienm,  flunmi  Kino,  Eesina  Kino,  Kino,  fiambir,  der 
nach  Einschnitten  in  den  Stamm  des  Baumes  ausfliessende  nnd  dann  einge- 
trocknete Saft. 

Die  officinelle  Waare  ist  das  Indische,  Amboinische,  orientalische 
oder  Malab  arische,  das  Kino  optimum  der  Droguisten.    Es  bildet  kleine  un- 
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regelm&Bsige,  scharfkantige,  zerreibliche,  zerbrechliche,  dnnkel  Bchwarzbraune, 
zerrieben  braune,  glänzende,  nicht  oder  nnr  am  Rande  rabinroth  durchschei- 
nende, geruchlose  Stückchen,  von  zusammenziehendem,  sflsslichem,  nicht  unan- 
genehmem Geschmacke.  Es  ist  zum  grOssten  Theile  in  Wasser  und  ganz  in 
gleichviel  Weingeist  mit  dnnkel  blutrother  Farbe  lOslich.  Die  LOsung  in 
vasserhaltigem  Weingeist  erstarrt  zuweilen  nach  einigem  Stehen  gallertartig. 
Bei  einer  LOsung  in  absolutem  Weingeist  tritt  das  Gelatiniren  nicht  ein.  Die 
vSssrige  LOsung  wird  durch  Ferrichloridlösung  schwarzgrttn,  durch  Mercnri- 
Chloridlösung  fleischfarben,  durch  BleiacetatlOsung  schmutzig  grauviolett  und 
durch  Brechweinstein  hellbrännlich  geftrbt.  Andere  weniger  gute  und  nicht 
officinelle  Sorten  sind:  1)  Australisches  Kino,  Botany-Bay-Kino, 
welches  mit  kaltem  Wasser  und  Weingeist  gallertartig  aufquillt.  Es  ist  der 
eingetrocknete  Saft  einer  Myrtacee,  der  Eucalyptus  resinifera  Smith.  2)  Ben- 
galisches Kino,  Buteagummi,  in  Wasser  ^t  vollkommen  lOslich,  in 
schwarzen  Tbränen,  in  Splittern  rnbinroth  durchscheinend.  Es  ist  der  einge- 
trocknete Saft  von  Butea  frondosa  Rozb.  3)  Westindisches  Kino, 
Jamaika-Kino,  ein  Extraot  ans  Coccoloha  ucifera  Jacq. ,  einer  Westin- 
disehra  Polygonee,  giebt  zerrieben  ein  röthlichbraunes  Pulver,  in  Splittern  ist 
es  rOthlieh  durchscheinend. 

Bestandtheile.  Nach  VAüQnELm  enthält  das  Malabar-Kino  circa  85  Proc. 
Gerbstoff,  24  Proc.  Schleim  (Pektin).  Den  Gerbstoff  benannte  Bkszeutts 
Kinogerbs&ure,  den  rothen  Farbstoff  im  Kino  nannte  Henmio  Kinos&nre. 
Nach  Hsmna  enthält  das  Kino  Kinosäure,  Gerbstoff,  Pektin,  ülminsäure, 
Spuren  Gallussäure,  organische  Salze.  Nach  Gerding  nehmen  die  RinolOsungen 
Sauerstoff  aus  der  Luft  auf  und  scheiden  Kinoroth  (Kinosäuro)  ab. 

Anwendung.  Die  medicinische  Wirkung  des  Kinos  stimmt  mit  deijenigen 
des  Catechn  tiberein.  Das  Kino  wird  daher  als  Adstringens,  Haemostaticum 
und  Antidiarrhoicnm  zu  0,5  — 1,0  —  2,0  mehrmals  des  Tages  gegeben  und 
mitunter  in  Mundwässern  und  Pinselsäften  angewendet.  Kino  wird  von  den 
Aerzten  selten  gebraucht. 

Tinctara  ILiso.  20,0  zu  einem  groben  Pulver  zerriebenes  Kino  werden 
mit  92,0  absolutem  Weingeist  drei  Tage  macerirt,  dann  filtrirt,  93,0  des 
Filtrats  mit  9,0  destillirtem  Wasser  gemischt  und  nach  einiger  Zeit 
wiederum  filtrirt. 

Die  direct.  mit  90procentigem  Weingeist  dargestellte  Tinctur  pflegt  nach 
eiiuger  Zeit  zu  gelatiniren. 

(1)  LlqnM  Kino  alnmlnatns.  Qlycerinae  2,0 

I^jeotio  adstringens  e  Kino.  ^   KanTplhilM  quinquaginta  (50). 

^    f  {"„t^u^o?"  ^^'^  D.  S.  Bei  Durchfall  alle  1-2  Stunden 

Ainminis  2,0  q_q  ct«„w 

Aqua«  fervidae  1000,0.  ^^^  ''*"*'''• 

Digere  per  horam  dimidiam,  tum  filtra. 

scher  Ure^thri^Sr^'***""'^*'"  ^'*''  °''"°*'  '^^  ^^^*  ^"°  composltu«. 

Pulvis  Kino  cum  Opio. 

(2)  PIlBlae  antldlarrhoieM.  ^    jf,^^  7  5 

ik    Kino  2.5  Gorticis  Cinnamomi  Cassiae  2,0 

OpH  0,2  Opli  0,5. 

Tragacanthae  1,0  Mlsce,  ut  fiat  pulvis  subtilis. 
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(4)  Syrapu  Kino.  ^P^i^  Sacchari  90,0. 

7^    Tincturae  Kino  10,0  M.  D.  S.  EsslöffelwelBe. 

Areanam.    MalUnder  Zahntinotar,  von  Dr.  Bau,  ist  ein  Digest  von  5  Th.  Kino, 
6  Tb.  Zimmtrinde,  500  Th.  Weingeist  und  ca.  1  Tli.  PfeffenninzQl.    (LOBW,  Analyt.) 


Kosso. 

Brayera  anthelminthica  Kunth,  Hagenia  Ahyssinica  Willdenow,  ein 
»nf  den  Hochebenen  des  nordöstlichen  Abyssinien  einheimischer  Baum  aus 
der  Familie  der  Rosaceen. 

FUres  Koiso,  Flores  Brajerae  antkelminthieae,  BrajerablBthta,  K«gs«,  Knss», 
CtDlso,  die  weiblichen,  getrockneten  BlUthenrispen  oder  die  davon  abgelösten 
Blüthen. 

Eigenschaften.  Eosso  bildet,  wie  es  meist  in  den  Handel  kommt,  sehr 
verästelte  sparrige  Rispen,  deren  hin  und  her  gebogene  Zweige  von  häutigen 
Deckblättern  unterstützt  sind.  Die  Blüthen,  durch  Fehlschlagen  diklinisch, 
sind  kurz  gestielt  und  von  2  rundlichen,  netzadrigen  Deckblättchen  unterstützt. 
Blüthenstiel  und  die  kreiseiförmige  Kelchröhre  sind  zottig  behaart.     Am  Bande 


Fig.  6t.    a  weibliche  Kossolilftthe  Ton  ölen   gesellen  in  nattrlicher  Orftsse.    h  Dieselbe  in  S— 4hchn 

Un.-Veigr.    e  Den  Verblthen  sich  n&hernle  BlAthe  mit  den  Bracteen  (d).    <  «eibliche  Blfith« 

in  der  Entwickelusg.  Sfactae  Lin.-Vergr. 

der  EelchrOhre  entspringen  4 — 5  äussere  stumpfe,  lancettliche,  grünliche  oder 
rOthliche,  ausgewachsen  die  Blumenblätter  um  das  dreifache  überragende,  dann 
purpurfarbene  und  bis  zu  12  Mm.  lange  und  4  Mm.  breite,  und  4 — 5  innere 
häutige  netzadrige,  nicht  grösser  werdende,  zuletzt  sich  zusammenneigende 
Kelchblätter,  5  kleine  linienförmige  weisse  Blumenblätter  und  12 — 20  Staub- 
fäden (welche  bei  den  weiblichen  Blüthen  unfruchtbar  sind).  Im  Grunde  des 
Kelches  befinden  sich  2  eineiige  Pistille.  Bei  den  männlichen  Blüthen 
(mit  unfruchtbaren  Pistillen)  sind  die  äusseren  Kelchblätter  kleiner  als  die 
inneren,  bei  den  weiblichen  die  äusseren  dagegen  grösser  und  röthlich.  Die 
zu  2  vorhandenen  Griffel  tragen  eine  gefranzte  Narbe  und  sind  abwärts  behaart. 
Nur  allein  die  weiblichen,  von  den  dickeren  Stengeln  befreiten  BlUthen- 
rispen (mit  äusseren  röthlichen  Kelchblättern)  sind  officinell.  Diese  kommen 
auch  wohl  unter  dem  Namen  rother  Kosso  in  den  Handel,  theils  in  ganzen 
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Rispen,  theÜB  die  abgestreiften  Blnmen  untermischt  mit  den  zottigbehaarten 
Bltlthenstielen  und  Blattern.  Der  Gemch  ist  gewflrzhaft,  an  den  Gemch  der 
BIflthen  der  Samhucus  nigra  erinnernd,  der  Geschmack  sehr  widrig,  adstrin- 
girend  und  kratzend  bitter. 

Eine  braune  Waare,  an  welcher  die  Bracteen  und  Kelchblätter  eine  kaum 
nennenswerthe  rothe  Farbe  aufweisen,  ist  als  eine  alte  oder  verdorbene  zu 
erachten. 

Bestandtheile.  Beball  fand  in  dem  Eosso  ein  eigenthttmliches,  stearo- 
ptenartiges  flttchtiges  Oel,  Gerbsäure,  Essigsäure,  Valeriansäure,  Oxalsäure,  und 
das  schon  von  Pavbsi  gefundene  Kos  sin  oder  Taeniin,  den  bandwurmtrei- 
benden Bestandtheil  in  Gestalt  einer  harzartigen,  kratzend  bitterschmeckenden, 
geruchlosen,  in  Wasser  wenig,  in  Weingeist,  Aether,  Alkalien  Idcht  löslichen 
Substanz. 

Anwendung.  Kosso  ist  als  ein  vortreffliches  wurmtreibendes  Mittel  (gegen 
Taenia,  Bothriocephalus,  Askariden)  befanden,  an  welchem  jedoch  die  Aus- 
Setzung  gemacht  wird,  dass  es  nicht  immer  neben  der  Abtreibung  des  Band- 
wurmes in  kleinen  Stttcken  auch  die  Beseitigung  des  Taenienkopfes  sichere. 
Dieser  Vorwarf  ist  begründet,  und  mUssen  deshalb  die  Abyssinier,  denen 
Kosso  ein  gewöhnliches  Hausmittel  ist,  alle  zwei  bis  drei  Monate  ihre  Portion 
Kosso  nehmen,  um  sich  von  den  Qualen,  welche  der  Bandwurm  verursacht,  frei 
zu  halten.  Beim  Einnehmen  des  Kossos  macht  sich  zunächst  ein  Eratzen  im 
Schlünde  bemerkbar  und  häufig  erfolgt  etwas  üebelkeit,  welche  bisweilen  in 
Erbrechen  ausarte*  In  sehr  starken  Dosen  bewirkt  das  Mittel  bei  einigen 
Individuen  heftiges  Knurren  in  den  Gedärmen,  Magenschmerz,  Kolik,  Kopf- 
schmerz, Erbrechen,  Diarrhoe,  Abmattung,  HinÄUigkeit  Schwangeren  Frauen 
darf  es  nicht  oder  doch  nur  in  kleineren  Dosen  gegeben  werden.  Man  giebt 
es  als  mittelfeines  Pulver,  Erwachsenen  zu  15  —  20  Gm.,  weniger  passend  im 
Aufgnss  oder  der  Abkochung  (denn  der  wirksame  Bestandtheil  wird  vom 
Wasser  nicht  gelöst).  Ueblich  ist  folgende  Methode  der  Anwendung.  Nachdem 
am  Abend  vorher  der  zur  Aufregung  des  Bandwurms  dienliche  gezwiebelte 
Heringssalat  und  am  anderen  Morgen  1 — 2  Tassen  eines  starken  und  stark 
mit  Zucker  gesftssten  Kaffees  genossen  sind,  nimmt  man  eine  Stunde  darauf 
die  Hälfte  einer  frisch  bereiteten  Mischung  aus  15 — 20  Gm.  Kossopulver  mit 
250  Gm.  Zuckerwasser,  30 — 50  Minuten  später  die  andere  Hälfte  der  Mischung, 
lässt  den  Kranken  Ruhe  beobachten  und,  wenn  Üebelkeit  oder  Brechneigung 
eintritt,  einige  Pfefferminzknchen  oder  Pfefferminztropfen  fSpirittis  Menthae 
pip.  ÄnglicusJ  nehmen.  Nach  3  —  4  Stunden  pflegt  eine  starke  Ent- 
leerung per  anum  zu  erfolgen,  im  anderen  Falle  wird  ein  EsslOffel  RicinusOl 


Ktggiia,  tatiriBa,  Ebssib.  Die  Bereitung  dieses  Stoffes  ist  nach  Dr.  Bedaix 
(Apotheker  in  München)  derjenigen  des  Santonins  aus  den  Cinablfithen  einiger- 
maassen  ähnlich  und  besteht  in  wiederholter  Extraction  der  Kossoblttthen  mit 
Weingeist  unter  Zusatz  von  Kalkhydrat,  Kochen  des  Rückstandes  mit  Wasser, 
Vermischen  sämmtlicher  Auszüge,  Filtriren,  Abdestilliren  und  Präcipitiren  des 
Rflckstandes  mit  Essigsäure,  wobei  Koussin  als  ein  flockiger  weisser  Nieder- 
schlag zu  Boden  ßlllt,  welcher  jedoch  sehr  bald  zusammensintert  und  harz- 
artig zusammenklebt,  und  beim  Trocknen  selbst  in  sehr  gelinder  Wärme  mehr 
oder  minder  gelblich,  bei  höherer  Temperatur  sogar  sehr  leicht  braun  wird. 
Ein  vorsichtig  bereitetes  und  getrocknetes  Kossin  stellt  ein  in  geringer  Menge 
geruchloses,  in  grösserer  Quantität  jedoch  eigenthflmlich  nach  Juchten  riechen- 
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des,  anhaltend  bitter  und  kratzend  schmeckendes  Pulver  von  mehr  oder  minder 
gelblicher  oder  gelblich  weisser  Farbe  dar;  unter  dem  Mikroskope  besehen, 
zeigt  es  sieh  dem  Beobachter  in  krystallinischen  Theilchen  ohne  bestimmt 
erkennbare  Erystallform.  Ausbeute  circa  3  Proc.  Dosis  1,0 — 2,0,  in  vier 
gleiche  Theile  getheilt,  des  Morgens  stündlich  einen  Theil. 

Regina  t«g80,  Eitrattnm  Koss«  aetherenm  wird  wie  Extractum  Cinae  durch 
Extraction  mittelst  eines  Gemisches  von  1  Th.  Aether  und  3  Th.  Wein- 
geist bereitet.    Ausbeute  circa  5  Proc.    Gesammtgabe  3,0 — 1,0. 

(1)  BoUKosso  ceratl.  Hisce.    Fisnt  boli  sexaginta  (60).    Pul- 

*    |o«o  Pulverati  26,0  ÄÄÄrÄ'^ÄWÄ 

SSÄvae  ana  10.0  Stück  .u  nehmen. 
OleiHenthae  piperitae  1,0. 

Leni  calore  mixta  in  bolos  quinqaaginta  (3)  Eleotaarlum  Kosso  praeparatl. 

(60)  redlgantur.  ^    Plorum  Kosso  subtile  pulveratomm 

D.  S.  Abends  20,  den  folgenden  Morgen  30,0 

30  Stück   und  zwar  jedesmal  stündlich  Aquae  commnnis  fngidae  200,0. 

10  Stttck  zu  nehmen  (gegen  Bandwarm).  Macera  perhoras  duodecim  loco  irigido, 

tum  pnlveiem  florum  in  colatorio  linteo 

(2)  Boll  taenlfugl  Moslek.  ''"SfeÄÄV '  """ 

^    Florum  Kosso  30,0  commisce. 

Kamalae  15,0  D.  S.    Innerhalb   dreier  Stunden  des 

Extracti  Filicis  maris  aetherei  4,0  Morgens  zu  nehmeg,  gegen  Mittat;  einen 

Mellis  depurati  q.  s.  LOffel  Blcinustfl  (gegen  Bandwurm). 

Areana.    Bandimrmmittel  von  C.  Jacobt  in  Berlin.    Eine  Schachtel  mit  20,0 
KoBBopulver  (6  Mark).  (Hageb,  Analyt.) 

Bandvnrmmlttel  des  Director  Mix.    I.  Eine  Mixtur  aus  0,3  Ohininsulfat  mi 
einigen  Tropfen  Salzsäure  in  Lösung  gebracht  und  200,0  Wasser.    Ist  in  3  Tagen 
zu  verbrancnen.     II.  Eine  Schachtel  mit  12,0  Kossopalver.    Des  Morgens  ein  Thce- 
Offel  in  schwarzem  Ea£feo  zu  nehmen.    (4  Mark.)    (Sobabdleb,  Analyt.) 

Bandwnrmmlttel  des  Dr.  Stoj  in  Wien  gegen  Einsendung  von  15  Mark.    Stoj 
empfiehlt  brieflich  Eobbo,  und,  wenn  Kosso  nicht  hilft,  Granatwurzelrinde. 


Ereosotnm. 

f  Kretsttim,  Kreowt,  Biekenlithtlieerkresgot,  durch  Destillation  «us  dem 
HolsÄeer  und  Torftheer  gewonnen,  durch  Behandeln  mit  Natronlauge  und 
Bectification  gereinigt. 

Eigenschaften.  Ein  gutes  Kreosot  bildet  eine  farblose  oder  schwach 
gelbliche,  im  Sonnenlicht  sich  kaum  bräunende,  das  Licht  stark  brechende, 
Alartig  fliessende,  neutrale,  beim  Erhitzen  völlig  flüchtige  Flüssigkeit,  schwerer 
als  Wasser,  von  durchdringend  widrigem  rauchartigem  Geruch  und  stark 
brennend  ätzendem  Geschmack,  in  80  Th.  kaltem  Wasser,  in  circa  200  Th. 
Glycerin  lOsIich,  in  allen  Verhältnissen  aber  mit  Weingeist,  Aether,  Shwefel- 
kohlenstofi",  Essigsäurehydrat  mischbar.    An  der  Luft  bräunt  es  sich  «llm&hlich 
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und  brennt  angezflndet  mit  leucbtender,  stark  mssender  Flamme.  Von  ver- 
dünnter Aetzkalilaage  wird  es  aufgelöst  und  geht  mit  Alkalien  ttberhanpt 
Verbindungen  ein.  Es  ftlllt  Gummi  und  Eiweiss,  nicht  aber  Leim.  In  der 
Wärme  redacirt  es  LOsungen  der  edlen  Metalle.  Sein  spec.  Gewicht  schwankt 
zwischen  1,040—1,090,  der  Siedepunkt  liegt  zwischen  200  und  2100.  In  der 
Kälte  bis  zu  20^*  wird  es  zwar  dickflüssiger,  erstarrt  aber  nicht.  Seine  Losungen 
in  Aetzkalilauge  werden  an  der  Luft  sehr  bald  braun,  endlich  dunkel  und 
theerartig  dick.  Hauptbestandtheile  des  Kreosots  sind  6  u  aj  a  c  o  1  und  K  r  e  s  o  1 , 
nnd  seine  elementaren  Bestandtheile  sind  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauer- 
Stoff.  Bei  mittlerer  Temperatur  vermag  das  Kreosot  gegen  9  Proc.  Wasser 
zn  lOsen,  dagegen  lOst  das  Wasser  nur  1,25  Proc,  bei  100°  aber  4,5  Proc. 
Kreosot. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  das  Kreosot  vor  Licht  nnd  Luft  einiger- 
maassen  geschützt  in  Flaschen  mit  Glasstopfen,  welche  man  in  gut  schliessende 
Blechbüchsen  stellt,  um  die  Verbreitung  des  Kreosotgemches  durch  den  Anf- 
bewahrungsraum  zu  verhindern.  Da  Kreosot  eine  scharfe  ätzende  Flüssigkeit 
ist,  BO  zählt  man  es  zu  den  stark  wirkenden  Stoffen  und  bewahrt  es  in  der 
Reihe  derselben  auf. 

Prüfung.  Eine  VerfUlschung  des  Kreosots  mit  gereinigter  Carbolsfture 
oder  eine  Unterschiebung  wässriger  gereinigter  Carbolsänre  ist  nicht  unge- 
wöhnlich. Es  giebt  tinn  verschiedene  Reactionen,  die  giftige  Carbols&ure 
(Steinkohlenkreosot)  von  dem  minder  giftigen  Kreosot  zu  unterscheiden. 

1)  Die  flüssige  (etwa  7 — 10  Proc.  Wasser  enthaltende)  Carbolsänre  ist  in 
dem  dreifachen  Volum  eines  Gemisches  von  1  Th.  Wasser  mit  3  Th.  Glycerin 
lOslich,  Kreosot  fast  nicht  lOslich. 

2)  Von  Aetzkalilange  erfordert  Kreosot,  um  davon  gelOst  zu  werden, 
eine  mehrfach  grossere  Menge,  als  die  Carbolsänre.  Die  alkalische  LOsung 
bräunt  sich  nach  nnd  nach  und  wird  zuletzt  dunkelfarbig  nnd  theerartig  diek. 
Bei  der  Carbobänre  tritt  diese  Erscheinung  entweder  nicht  oder  in  einem 
geringeren  Maasse  auf. 

3)  Hit  einem  circa  lOfachen  Volnm  Aetzammonflüssigkeit  in  der 
Kälte  geschüttelt,  wird  Kreosot  kaum  gelOst.  Beim  Erwärmen  bis  zum  Auf- 
kochen findet  nor  eine  theilweise  LOsnng  statt  nnd  beim  Erkalten  sammelt 
sich  das  Kreosot  am  Grunde  der  Flüssigkeit  als  eine  gelbliche  oder  bräunliche 
flttssige  Masse.  Das  Volum  derselben  beträgt  ungeßlhr  das  ^/^fache  des  Kreosots. 
Setzt  man  nun  einen  Tag  bei  Seite,  so  findet  man  die  ammoniakalische  Flüs- 
sigkeit gewöhnlich  gelblich  oder  schwach  bräunlich  gefilrbt  Carbolsänre  lOst 
sich  dagegen  sofort  in  dem  Aetzammon.  Wird  diese  LOsung  aufgekocht  und 
einen  Tag  bei  Seite  gestellt,  so  findet  man  die  Flüssigkeit  bläulich,  blau  oder 
violettblau.  Mit  wenig  Carbolsäure  verfälschtes  Kreosot  l&sst  die  ammoniaka- 
lische Flüssigkeit  im  gleichen  Falle  zuweilen  grünlich,  gewöhnlich  gelblich 
erseheinen. 

4)  Werden  10  Tropfen  Kreosot  und  10  CC.  Wasser  durchschüttelt,  dann 
mit  einem  Tropfen  Ferrichloridflttssigkeit  gemischt,  so  erfolgt  eine 
gelbliche  oder  grünliche  oder  grüne  trübe  Flüssigkeit.  Im  Falle,  dass  eine 
blane  Färbung  eintritt,  macht  dieselbe  schon  nach  einigen  Minuten  bis  zu  einer 
Stunde  einer  grflnlichbraunen  oder  braunen  Farbe  Platz.  Carbolsäure  giebt 
unter  denselben  Umständen  eine  klare  blaue  Flüssigkeit,  und  diese  Färbung 
erhält  sich  tagelang. 

5)  Mischt  man  gleiche  Volume  Kreosot  und  Collodium,  so  resnltirt  eine 
klare,  dicklich  fliessende  Masse.    Dieselbe  Mischung  mit  Carbolsäure  gelatinirt 
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sofort,  ist  nicht  flQssig,  auch  wohl  mehr  oder  weniger  trabe.    Mit  Carbolsäuro 
gefälschtes  Kreosot  ermang^U  nicht,  mit  Collodium  zn  gelatiniren. 

Ein  Kreosot  ist  als  verfftlscht  zn  erachten,  welches  1)  in  Wasser  ge- 
tropft beim  sanften  Schütteln  nicht  untersinkt  oder  in  der  Ruhe  am  Grande 
der  Wasserschicht  seine  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  nicht  bewahrt;  2)  mit 
einem  lOfachen  Volum  Aetzammonflttssigkeit  geschüttelt  sich  klar  löst  oder 
sein  Volnm  nm  die  Hälfte  vermindert ;  3)  mit  einem  gleichen  Volum  Collodium 
gemischt  sofort  gelatinirt. 

Anwendung.  Mit  der  Hant  in  Berührung  verursacht  das  unTerdttnnte 
Kreosot  braune  und  weisse  Flecke.  Es  gilt  als  ein  kräftiges  antemetisches, 
krampfstillendes,  zersetzungswidriges  Mittel.  Man  giebt  es  in  starker  Ver- 
dünnung mit  Wasser,  in  Schleimen,  Emulsionen,  auch  in  Pillen  zn  '/j  —  ^ 
Tropfen  bei  habituellem  Erbrechen,  Durchfällen,  gastrischen  Leiden  mit  fauliger 
oder  Buttersäure-Gährung,  Cholera,  Darmkatarrhen,  Eingeweidewürmern,  Dia- 
betes, Tnberculose,  mercurieller  Mundentzündung,  Lungengangrän,  üblem  Aus- 
wurf der  Lungen.  Stärkste  Einzelngabe  0,05,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den 
Tag  0,2  (nach  Pharmacopoea  Germanica).  Aeusserlich  gebraucht  man  es  ver- 
dünnt (mit  der  lOOfachen  Menge  Wasser)  als  reizendes  Adstringens  und  Anti- 
septicum,  sowie  als  desinficirendes  Mittel  bei  jauchenden  und  stinkenden 
Geschwüren,  Krebs,  brandiger  Mundentzündung,  Scabies,  parasitären  Hautleiden, 
blutendem  Zahnfleische,  cariösen  Zähnen.  Die  Abgabe  des  reinen  Kreosots 
gegen  cariOsen  Zahnschmerz  im  Handverkauf  ist  sehr  zu  misbilligen.  Eine 
Mischung  aus  gleichen  Theilen  Kreosot  und  Weingeist  ist  weniger  ätzend  und 
lässt  denselben  Zweck  erreichen.  Als  Bestandtheil  cosmetischer  Mittel  wird  das 
den  Geruch  belästigende  Kreosot  passender  durch  reine  Carbolsänre  ersetzt. 

iqns  Kre«s«ti,  Aqua  kretitUta,  KrMRttnn  sthtni,  iqna  Bimblu,  Er«M«t> 
wuser.  1,0  (oder  30  mittelgrosse  Tropfen)  Kreosot  und  100,0  destil- 
lirtes  Wasser  werden  unter  kräftigem  Umschtttteln  gemischt.  Die  Mischung, 
welche  eine  weisslich  trübe  Flüssigkeit  bildet,  wird  nur  zu  dem  jedesmaligen 
Bedarf  dargestellt. 

Das  Kreosotwasser  wird  innerlich  zu  5,0 — 7,5  —  10,0  täglich  vier-  bis 
sechsmal,  und  äusserlich  in  allen  den  Fällen  angewendet,  welche  oben  für  die 
Anwendung  des  Kreosots  angegeben  sind. 

KbOnio's  Kre9s«t8ali  ist  ein  Gemisch  aus  1000,0  Kochsalz  und  1,5  Kreosot 
Es  ist  zur  Conservation  des  Fleisches  empfohlen  worden,  der  Gehalt  an  Kreosot 
aber  jedenfalls  für  den  Zweck  zu  gering. 

(1)  A4«a  haemostatica  Nbhbtht.  auch  die  Vernarbung  befördert.    Zu  In- 

Seosotl ta  2  r  ""oU^"  ^S'i^  ^''^  "  '"'"'"  •°"' 

Spiritus  Vini  105,0.  morrhaglen  gegeben. 

Mtxtis  adde 

Aquae  destillatae  tepidae  2000,0  (2)  Candelae  famales  Vichot. 

antea  dilnta 

Aquae  destillatae  25,0.  I|c     Oarbonis  ligni  100,0 
Post  diem  unnm  mlztnra  filtretnr.  Kali  nitrici  5,0 

Ein  Im  KrimkrieKe  in  den  Russischen  Naphthalinae 

Lazarethen    mit    Erfolg    angewendetes  Kreosoti  ana  10,0 

blutstillendes  Mittel  auf  Wunden,  welches  Acidi  carbolici  5,0 
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Olei  Lithanthracia  12,5 
Taberis  Aconit!  1,0 
Tragacanthae  2,0 
Aquae  q.  8. 
Misce.  Fiant  candelae  triginU  sex  (36), 
qnae  loco  tepido  siccentur. 

In  dem  geschloBSenen  Zimmer,  worin 
der  EeuchhuBtenkranke  sich  befindet, 
-trerden  die  Kerzchen  angezündet  und 
verglimmen  gelassen.  Der  Kranke  ver- 
bleibt eine  Stunde.  Dies  geschieht  am 
Tage  Bweimal.  Fttr  einen  Zimmerranm 
von  je  10  Quadratmetern  reicht  ein  Kerz- 
chen ans. 

(3)  CreoBote-BiLLABD. 

ff    Kreosoti  10,0 

Olei  Caryophyllorum  2,0 
Olei  Cajeputi  1,0 
Spiritas  Vini  Zlfi. 

K.  D.  S.  Einige  Tropfen  in  den  bohlen 
Zahn  zu  bringen  (als  zahnschmerzstillen- 
des  Mittel).   • 

(4)  Emplastmm  ad  claros  pedum 

Baudot. 

Baudot's  Hühneraugenpflaster. 

i^    Cerati  Besinae  Pini 

Emplastri  Galbani  ana  40,0 
Aeruginis  15,0 
TereMnthinae  5,0 
Kreosoti  3,0. 
lisce  1.  a.,  nt  fiat  emplastrum. 

(5)  Glycerolatam  Kreosoti. 

Jf    Kreosoti  5,0 

Spiritus  Vini  diluti  10,0 

GHycerinae  85,0. 
Hisce. 

D.  S.  Aeusserlich  (zum  Verbände  der 
Wanden  und  Geschvüre). 


(6)  Oatt«e  odontalgieae  BiatnNi. 

i)c    Kreosoti  5,0 
Spiritus  Vmi  4,0 
Tincturae  Coccionellae  1,0 
OI"l  Menthae  pip.  Gnttas  3. 

Hisee. 

D.  S.    Einige  Tropfen  mittelst  Baum- 
volle in  den  hohlen  Zahn  zu  bringen. 

(7)  Kroosotnm  ohloroformiatum. 

i)c    Kreosoti 

Chloroformii 

Spiritus  Vini  ana  5,0. 
Misce. 
Mittel  gegen  Schmerz  kariöser  ZShne. 


(8)  Kreosotam  dllntan. 

Spiritus  Kreosoti.    Kreosotum  venale. 

i^    Kreosoti 

Spiritus  Vini  ana  50,0. 
Misce. 

Als  Ersatz  des  Kreosots  im  Handver- 
kauf. 

(9)  Liquor  Kall  kreosotatos. 

Kreosotkali. 

%    Kali  canstici  sicci  20,0 

Kreosoti  60,0. 
Commixtis  pauUatim  adde 

Aquae  destillatae  20,0. 

(10)  Mlxtnra  antemetic»  Krausb. 

^    Kreosoti  Guttas  6 

Aquae  Anrantü  florum  60,0 
Tincturae  Ferri  acetici  aethereae 
Syrupi  Aurantii  corticis 
Aetheris  ana  2,0. 

M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  Thee- 
löffel  (bei  Vomitus  gravidarum). 

(11)  Hixtnra  kreosotata  Ebebs. 

jy    Kreosoti  Guttas  5 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  50,0 
EmulBionls  Papaveris  seminis  150,0 
Sacchari  albi  5,0. 

M.  D.  S.  Alle  zwei  Stunden  einen  Ess- 
ISffel  (bei  chronischer  Bronchitis  und 
PhthisiB). 

(12)  Mlxtnra  Kreosoti. 

Creasote  mixture 
Pharmacopoeae  Briticae. 

^    Acidi  acetici 

Kreosoti  ana  Guttas  15 
Spiritus  Juniperi  1,5 
Syrupi  Sacchari  40,0 
Aquae  destillatae  400,0. 

M.  B.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel 
(bei  Typhus  exanthematicus ,  Bron- 
chitis etc.). 

(13)  MaoUago  Salep  kreosotata 
Jonas. 

ae    Kreosoti  Quttas  2 

Spiritus  Vini  diluti  Gnttas  5. 
Mixtis  adde 

Mucilaginis  Salep  120,0. 

D.  S.  Zweistündlich  »/s— 1  Theelöflfel 
(für  Kinder  bis  zu  zwei  Jahren,  1  Kin- 
derlOffel  für  Kiuder  von  2—5  Jahren, 
bei  Brechdurchfall). 
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(14)  Pllnlae  antiptatUslMe  WoifF. 

■V-    KreoBoti  4,0  (I) 
Radiois  AUhaeae 
Sacci  Liqniritlae  depnrati  ana  6,0 
Aquae  q.  s. 
Misce.    Fiant  pilalae  centum  et  viginti 
(120)  Conspergantur  Badice  Llqnirltiae 
pnlverata. 

U.  S.  Dreimal  tSglich  zwei  Pillen  (bei 
Lungenphthlsis). 

(15)  Pilnlae  Kreosotl. 

i^     Kreosot!  2,5 

Tragacanthae  palveratae  7,5 

Glycerinae  q.  b. 
Misce.  Fiant  pilulae  centum  (100). 

D.  S.  Morfcens  und  Abends  anfangs 
zwei,  später  drei  Pillen  zu  nehmen  (bei 
Lungenphthisis). 

(16)  Sapo  kr«o8oUtiM. 

KreoBotseife. 

ly    Saponis  cocoini  recentis  100,0 

Ereosoti  5,0. 
Mixta  in  modnlum  Imprimantur. 


(17)  Ungnentnm  Kreosotl. 

i^    Kreosot!  2,5 

Adipis  snilli  17,5. 
Misce. 

(18)  Tet.  Spiritas  kreosoUtu. 

^     Kreosot!  10,0 

Acidi  salicylici  3,5 

Spiritas  Vin! 

Aquae  communis  ana  45,0. 

M.  D.  S.    Aensserliob  (zum  Bepinseln 
der  Fistel,  GeschwUre). 


(19)  Yet.  Ungaentum  balsamie«« 
kreosotatnm. 

ly-     Kreosot!  10,0 

Acidi  salicyüci  2,5 

Balsanü  Peruviani 

Spiritus  Vin!  ana  5,0. 
Contritis  immisce 

Unguenti  basiiicl  100,0. 
D.  S.  Heil-  und  Wnndsalbe. 


Arcanam.  Brännetinctnr  von  Netsch  in  Bauschau,  zum  Einreiben  des  Kebl- 
liopfes,  ist  ein  Qemisch  aus  3  Th.  Ol.  Caryophyllor.  und  1  Th.  ELreosot.  2,5  Grm. 
SB  1  Mark.    (Haqeb,  Analyt.) 

Sehmenstillende  nerrenberahigende  Essenz  von  C.  L.  KCsteb,  gegen  Bheu- 
matismns,  Blutstockungen  und  schmerzende  Nervenleiden.  1,0  Kreosot,  1,0  Bosma- 
rinSl,  8,0  GewUrznelkenUl,  4,0  Spiritus,  2,5  Aether.    1  Mark.    (Haqer,  Analyt.) 


Lac. 

Lac,  lilcll,  (las  bekannte  weisse,  einer  Emulsion  Ähnliche,  geruchlose, 
sflsslich  mild  schmeckende  Seciet  der  weiblichen  Brostdrflsen.  In  normaler 
Beschaffenheit  wird  sie  erst  den  4  —  5.  Tag  nach  der  Gebart  abgesondert. 
Die  Milch,  besonders  die  der  KUhe,  Ziegen  and  Eselinnen  and  verschiedene 
Präparate  daraus  finden  als  diätetische  Nahrungsmittel  häufige  Anwendung. 
Methodische  Milchearen  erweisen  sich  nützlich  bei  Tuberculosis,  Brust-,  Longen-, 
Leberleiden,  KOrperschwäche,  Typhus,  nach  schweren  Krankheiten  ete.  Milch 
wird  auch  als  Antidotam  bei  Metallvergiftangen  benatzt. 

Bestandtheile.  Die  Milch  enthält  CaaeTn  and  Albumin  (Kali-  and  Natron- 
protelnate),  extractive  Stoffe,  Milchzucker,  Fett  in  Form  mikroskopisch  kleiner 
scharf  b^renzter,  farbloser,  darchsichtiger  Kttgelchen  (FettkOrperchen),  Salze, 
Sparen  Harnstoff,  Sparen  Eisen.  Jedes  der  FettkOrperchen  soll  von  einer 
CaselnhflUe  umschlossen  sein,  welche  das  Zasammenfliessen  derselben  verhindert. 
Nach  Robin  ezistirt  diese  CaselnhüUe  nicht. 

Die  Bestandtheile  der  Milch  variiren  quantitativ  nach  Gattung,  Nahmnga- 
weise,  Lebensweise,  Alter,  Gesundheitsznstand. 
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Specifisches  Gewicht  und  Gehalt  der  normalen  Milch  in  1000  Theilen. 

Frau  Enh  Ziege  Schaaf  Eselin  Stute 

Spec.  Gewicht  1,030—1,033  1,028—1,032  1,035-1,010  1,035—1,041  1,025-1,035  1,034^-1,045 


Casetn                    25—40 

33-60 

40-60 

80—150 

Albomin                   2—3 

4-5,5 

4-7 

4-7 

Fett                        20-35 

25-50 

40-50 

40-90 

Milchmcker            40—60 

40-56 

40—50 

40-55 

Anorgan.  Stoffe       3—4 

4-6,5 

5-6 

5,5-7 

Wasser                   860-910 

825-895 

830—875 

690-830 

20-25 

16—187 

8-10 

4-6 

10-15 

60-70 

45—70 

70-85 

3-4 

2-4 

880-920 

820—865 

WiLDEKBTEiN  fand  die  Asche  der  Frauenmilch  bestehend  in  Procenten 
ans  10,73  Natrinmchlorid;  26,33  Eatinmchlorid;  21,44  Kali;  18,78  Ealkerde; 
0,87  Magnesia;  19,0  Phosphorsaure;  0,21  Ferrisulfat;  2,64  Schwefelsaure. 

Haidl£N  erhielt  ans  der  Kuhmilch  0,49  Proc.  Asche,  hestehend  aus  0,042 
und  0,045  Natron,  0,144  n.  0,183  Ealiumchlorid ,  0,024  u.  0,034  Natrinm- 
chlorid, 0,231  n.  0,344  Ealkphosphat,  0,042  n.  0,064  Magnesiaphosphat, 
0,007  n.  0,097  Ferriphosphat  «r 

Die  Frauenmilch  ist  stets  alkalisch,  die  Milch  der  Herbivoren  meist  alka- 
lisch oder  neutral,  die  der  Camivoren  gemeiniglich  von  schwach  saurer 
Reaetion.  Beim  2 — Stagigen  Stehen  an  der  Luft  und  auch  im  InftverdUnnten 
Banne  wird  die  Milch  sauer,  indem  Milchzucker  allmählich  in  Milchsäure  Über- 
geht, das  Fett  sammelt  sich  als  Rahm  an  der  Oberfläche  und  dann  gerinnt  die 
Milch.     In  lauwarmer  Temperatur  erfolgt  dieser  Process  schneller. 

Lac  TaeeiBlB,  talmiUli,  lileh,  ist  bei  uns  hauptsächlich  im  Gebranch, 
sie  ist  flberhanpt  im  frischen  Zustande  di^enige,  welche,  wenn  der  Arzt  Milch 
vorschreibt,  dispensirt  wird  oder  zur  Darstellung  der  Molken  Verwendung  findet. 

Lac  asiBinnm,  Eselsmileb,  dient  nur  >in  einigen  Badeörtem  als  Material 
zur  Molkenbereitung. 

Lac  ekityratam,  Buttermilch,  vom  Fette  beA-eite,  gewöhnlich  saner  rea- 
girende  Milch  ist  ein  beliebtes  Getränk,  welches  gelind  eröffnend  und  entzfln- 
dnngswidrig  wirkt. 

KitraetBB  Laetig,  Lac  inspigsatum  saeeliaratom,  Laet«linnm,  Laettlne,  lilcti* 
titraet,  Mndensirte  lileh  wird  fabrikmässig  dargestellt  und  von  der  Consistenz 
eines  weichen  Extractes  von  weisslicher  oder  gelblich  weisser  Farbe  in  Weiss- 
bleeh-  oder  Porcellanbttchsen  in  den  Handel  gebracht.  Dies  Präparat  ist  von  guter 
Besehaffenheit,  wenn  es  in  Wasser  gelöst  eine  milchähnliche,  sUsser  als  Milch, 
aber  nicht  ranzig  schmeckende  Flüssigkeit  liefert.  Es  enthalte  in  Procenten: 
20  —  25  Gasein  und  Albumin,  10  —  14  Fett,  45  —  52  Milchzucker  and  Rohr- 
zucker, 2 — 3  Aschenbestandtheile,  24 — 28  Wasser. 

Man  bereitet  die  condensirte  Milch  aus  frischer  Kuhmilch,  welcher  man  geringe 
Mengen  Alkalibicarbonat  oder  Borax  und  Zucker  zugesetzt  hat,  durch  Ab- 
dampfen im  Vacuum.  Das  fi-Oher  gebräuchliche  Lactolin  wurde  aus  ]0  Litern 
Milch,  100,0—200,0  Zucker,  5,0  Borax  und  1,5  Natronbicarbonat, 
Eindampfen  bei  60—700  C.  etc.  bereitet. 

LiKBio's  Kindernahrnng.  Vorschrift  des  grossen  Chemikers  Liebio. 
Weizenmehl  und  zermahlenes  Luftmalz,  von  jedem  15,0,  werden  mit 
50,0  kaltem  Wasser  gemischt  eine  Stande  hindurch  an  einen  lauwarmen 
Ort  gestellt,  hierauf  mit  0,5  Ealibicarbonat,  in  wenig  Wasser  gelöst,  und 
mit  160,0  Kuhmilch  versetzt.  Nachdem  die  Mischung  eine  halbe  Stunde 
an  einem  warmen  Orte  gestanden  hat,  wird  sie  über  freiem  Feuer  unter  üm- 
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rttluen  erhitzt,  bis  sie  anftngt  dick  zn  werden.  Nnn  nimmt  man  sie  vom 
Fener  weg,  rtthrt  zehn  Minnten  um,  erhitzt  wiederum  nod  nimmt  vom  Fener, 
wenn  das  Dickwerden  eintritt.  Dies  Erhitzen  und  ümrflhren  geschieht  so  oft, 
bis  ein  Dickwerden  der  Mischung  nicht  mehr  eintritt.  Dann  wird  unter  üm- 
rtthren  bis  zum  Aufkochen  erhitzt  und  durch  ein  Haarsieb  gegossen.  Diese 
umständlichen  Proceduren  werden  durch  längeres  Erhitzen  im  Wasserbade 
und  bisweiliges  umrühren  umgangen.  Dieses  Getränk  soll  angeblich  doppelt 
80  viel  Nährstoff  enthalten  als  die  Muttermilch. 

Piliis  nntriens  infantna  Liebiq,  Libbig's  EnSImui^pnher,  Paher  lar 
LiBBie'schen  Kigdenalmuig  wurde  von  verschiedenen  Seiten  in  den  Handel 
gebracht,  um  damit  die  vorstehend  erwähnte  Eindemahmng  darzustellen.  Es 
ist  ein  feines  Pulver,  aus  100,0  Weizenmehl,  100,0  Mehl  aus  Luftmalz 
und  3,6  Ealibicarbonat  zuBammengemiseht. 

lilehtafelii  (BuLCHaoBT'sche),  Milch  in  fester  Form.  1000  Th.  frische 
Kuhmilch,  200  Th.  Zacker,  3  Th.  gepulvertes  Natronbicarbonat  und 
2  Th.  Borax  werden  im  Wasserbade  anter  ümrtthren  eingedampft,  bis  eine 
kleine  Menge  der  Masse  erkaltet,  eine  depbe  Pastaconsistenz  annimmt.  Dann 
mischt  man  der  noch  warmen  Masse  60  Th.  gepulverten  Zucker  hinzu 
und  bringt  sie  durch  Pressen  in  die  Form  circa  3  Centimeter  dicker  Tafeln. 
Diese  werden  mit  Stanniol  llberzogen  in  den  Handel  gebracht. 

Kindermekl  der  Firma  Giffet  Schiklb  and  Comp,  zu  Rohrbaeh  im 
Amte  Eppingen  in  Baden  gleicht  in  Form,  Geschmack  und  Bestandtheilen  ganz 
dem  NBSTiiE'schen  Eindermehl  (Bd.  I,  S.  344).    Ebenso  das 

fitttinger  tindernelil,  lileluneU  der  Firma  Faust  und  SaHüSTSB  zu 
Göttingen,  ein  feines  weisslichgelbes  Pulver.  Es  ist  reich  an  Milchbestand- 
theilen.  Es  enthält  12—13  Proc.  Proteltnstoffe,  77 — 79  Proc.  Stärkemehl  und 
Dextrin  und  bis  za  2  Proc.  an  Phosphaten  reiche  anorganische  Stoffe.  Beide 
Fabrikate  sind  ein  vortreffliches  Näbrmaterial  nicht  allein  fllr  Emder,  sondern 
aach  für  Reconvalescenten. 

Synpns  Laetls  «nygdalatns. 

i|c     Sympi  Amygdalarnm  30,0 
LactiB  vacolni  25,0 
Sscchari  albi  4ö,0. 
Digerendo  calore  balnei  aquae  fiat  syrupos. 

Lac  fermeitatan,  Komis,  Kimjs,  flalaijme,  Bnuuenilek,  ein  Ersatz  des 
Eumis  der  Tartaren. 

Bereitung.  Die  Tartaren  bereiten  den  Eumis  gewöhnlich  in  folgender 
Weise:  In  ein  Gemisch  aas  10 Litern  Stutenmilch  and  160,0  Honig,  welches 
sich  in  einem  Fasse  oder  Topfe  befindet,  wird  ein  leinenes  Säckchen,  beschickt 
mit  einem  Breie  aus  circa  100,0  Weizenmehl,  33,3  zerstossenem  Hirse- 
samen  (Semen  Panici  miliacei),  33,3  Bierhefe  und  der  genügenden  Menge 
Stutenmilch,  hineingehängt.  Man  lässt  das  Ganze  unter  bisweiligem  Üm- 
rflhren zuerst  30  Standen  oder  so  lange  an  einem  schwach  lauwarmen  Orte 
(25  bis  300  q,^  stehen,  bis  die  Gährung  eingetreten  ist.  Alsdann  stellt  man 
einen  halben  Tag  an  einen  kalten  Ort,  colirt   durch  lockere  Leinwand  und 
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füllt  äie   agitirte  Colatur  auf  Flaschen,   welche  dicht  verkorkt  werden.     Nach 
zwei  Tagen  ist  die  Flüssigkeit  zum  Trinken  geeignet. 

Bei  uns  ist  Stutenmilch,  welche  sich  durch  sehr  geringen  CaseTngehalt 
und  einen  starken  Milchzuckergehalt  von  der  Kuhmilch  unterscheidet,  nicht 
zn  erlangen;  die  Darstellung  des  Kumis  muss  desshalb  in  Deutschland  aus 
Kuhmilch  geschehen,  welche  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  einer  entsprechen- 
den Menge  Milchzucker  oder  auch  Stärkemehlzncker  versetzt  ist. 

Bereitung  des  Kumis  ans  Kahmilch.  I.  Circa  10  Liter  halb  ent- 
rahmte Kuhmilch,  3  Liter  Wasser,  250,0  gepulverter  Milchzucker, 
250,0  Stärkemehlzucker,  50,0  gepulvertes  Natronbicarbonat,  15,0 
Kochsalz,  15,0  gepulverter  Borax  und  circa  50,0  Bierhefe  werden  in 
einen  geräumigen  Topf  gegeben,  umgerührt  und  an  einen  lauwarmen  Ort 
(25  bis  30°  C.)  gestellt,  bis  unter  wiederholtem  Umrtthren  Gährung  eintritt. 
Dann  stellt  man  mehrere  Stunden  an  einen  kalten  Ort,  rtthrt  kräftig  um  und 
colirt  durch  lockere  Leinwand.  Die  Colatur  wird  in  starkwandige  Flaschen 
eingefbllt  and  nach  gehöriger  Verkorkung  an  einen  Ort  von  mittlerer  Tempe- 
ratur (15  bis  17,5<* C.)  aufbewahrt.  Nach  l'/z — 2  Tagen  ist  sie  zum  Trinken 
geeignet.     Eine  Aufbewahrung  über  eine  Woche  ist  zu  vermeiden. 

IL  Eine  colirte  LOsung  von  30,0  Natronbicarbonat,  15,0  Borax, 
15,0  Kochsalz,  15,0  Ealiumchlorid,  300,0  Milchzucker  in  2  Liter 
Wasser  wird  mit  2^/2  Liter  Wasser,  10  Liter  frischer  Kuhmilch  und 
500,0  reinem  Weingeist,  welcher  mit  1^2  Liter  Wasser  vorher  verdünnt 
worden  ist,  gemischt  in  einen  Mischcylinder  eines  Mineralwasserapparats  ge- 
geben, mit  einem  zweifachen  Volum  Kohlensäure  imprägnirt,  auf  Flaschen 
geftlllt  etc.    Dieser  Kumis  conservirt  sich  2  Wochen  hiltdurch. 

Hl.  Bereitung  des  Kumis  nach  Dr.  Leo  Levscbik.  Eine  LOsung  von 
500,0  gepalvertom  Milchzucker  in  3  Liter  warmem  Wasser  wird  zuerst  darge- 
stellt. Dann  mischt  man  einen  Liter  von  dieser  ZuckerlOsnng  mit  3  Litern 
von  einer  abgerahmton,  aber  nicht  sauren  Milch  und  setzt  eine  halbe  oder 
ganze  Flasche  fertigen  Kumis  hinzu. 

Diese  Mischung  bleibt  in  einer  Temperatur  von  circa  20**  C.  6 — 8  Stan- 
den oder  so  lange  stehen,  bis  sich  eine  Kohlensäareentwickelung  auf  der  Ober- 
fläche zeigt.  Dann  werden  die  zwei  übrig  gebliebenen  Liter  der  Zackerlösung 
und  ausserdem  6  bis  9  Liter  gut  abgerahmter  Milch  zu  der  Fermentmischong  hin- 
zugegossen  nnd  damit  durchmischt.  Im  Laufe  von  24  Stunden  wif d  in  stünd- 
lichen Zwischenräumen  je  15  —  20  Minuten  lang  agitirt  Hierzu  kann  man 
jede  Buttermaschine  anwenden.  Levschin  macht  den  Kuh -Kumis  einfach  in 
emem  nach  oben  konisch  sich  verengenden  Fass  von  Eichenholz,  dorch  dessen 
Deckel  in  das  Innere  des  Fasses  eine  hOlzenie  Stange  hindurchgeht,  welche 
an  ihrem  ontem  Ende  zwei  sich  kreuzende.  Querbälkchen  trägt.  Er  empfiehlt, 
den  Kumis  vor  dem  Eingiessen  in  Flaschen  noch  eine  ganze  Stunde  lang  an- 
haltend zu  agitiren.  Im  Falle,  dass  das  Caseln,  was  sehr  selten  geschieht, 
schon  im  Fass  in  grossen  Klumpen  gerinnt,  muss  die  ganze  Masse  durch  ein 
sehr  feines  Sieb  gerieben  und  dann  wieder  15 — 20  Minuten  lang  agitirt  werden. 

Endlich  giesst  man  den  Kumis  in  Flaschen,  füllt  letztere  aber  nicht  voll. 
Die  Flaschen  selbst  werden  in  derselben  Weise  sorgfältig  verkorkt  und  mit 
Draht  verschnürt,  wie  bei  SodawasserfüUung.  Die  gefüllten  Flaschen  müssen 
6  bis  8  Stund«!  noch  in  einer  Temperatur  von  16  bis  IS"  R.  gehalten  wer- 
den, erst  dann  werden  sie  an  einen  kühlen  Ort  gebracht.  Es  kann  auch  vor- 
kommen, dass  bald  nach  der  Füllung  das  Caseln  in  einen  grossen  Klumpen 
gerinnt.    In  diesem  Falle  müssen  die  Flaschen  aufgemacht,  der  Kamis  durch 
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«in  Sieb  gerieben  und  wieder  15  Minuten  geschlagen  werden,  dann  kann  von 
Neuem  die  Fflllung  in  Flaschen  vor  sich  gehen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  in  der  Regel  der  Enh-Knmis  am  ersten  Tage  nach 
der  FtlUung  wenig  Kohlensäure  entwickelt,  weshalb  er  nicht  so  wohlschmeckend 
ist,  wie  ein  solcher,  der  2—3  Tage  gestanden  hat.  Nach  fQnftftgiger  Gfthrung 
wird  der  Eumis  wegen  zu  grossem  Säuregehalt  fast  unbrauchbar. 

Viiini  lacticim,  likhwein,  als  Ersatz  des  Knmls  (von  Mabiüs  em- 
pfohlen). 1000,0  Kuhmilch,  auf  circa  25<>  0.  erwärmt,  werden  mit  30,0  gepul- 
vertem Zucker  und  2,0  mit  Zucker  zerriebener  Presshefe  (oder  10,0  frischer  Bierhefe) 
versetzt,  zwei  Minuten  umgerührt  (gequirlt)  und  auf  gut  zu  verkorkende 
Flaschen  gefüllt.  Ist  die  Flüssigkeit  nach  anderthalbtägigem  Stehen  an  einem 
Ort  von  circa  200  C.  einige  Male  gut  durchschüttelt,  so  kann  die  Flüssigkeit  ge- 
tranken werden. 

Ylnamseri  lactiei,  lolkenwein  (von  Mariub  empfohlen),  wird  wie  der 
Hilchwein  bereitet,  nur  werden  statt  Milch  süsse  Molken  genommen. 

Knnisextraet,  zur  Bereitung  des  Kumis  fUr  den  häuslichen  Gebrauch. 
100,0  gepulverter  Milchzucker,  100,0  Eartoffelstärkezucker,  300,0  Rohrzucker, 
36,0  Kalibicarbonat,  33,0  Natriumchlorid  werden  in  500,0  kochendheissen 
sttssen  Molken  gelöst,  nach  dem  Erkalten  mit  100,0  Weingeist  gemischt  und 
znletzt  mit  100,0  flüssiger  colirter  Bierhefe  versetzt.  Die  gut  durchrührte 
Mischung  wird  in  Viertel -Literflaschen  eingefüllt  und  nach  dichter  Verkorknng 
an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt. 

Zur  Bereitung  des  Kumis  giebt  man  in  eine  starkwandige  Literflasche  abge- 
rahmte, schwach  lauwarme  Kuhmilch  und  5 — 6  Löffel  des  vorher  durchschüttelten 
Kumisextracts,  so  dass  die  Flasche  bis  zu  3  —  4  Ctm.  unter  dem  Kork  ange- 
fallt  ist,  und  stellt  sie  einen  halben  Tag  an  einen  Ort  von  mittlerer  Tem- 
peratur (16 — 200  C),  hierauf  an  einen  kühlen  Ort,  und  schüttelt  bisweilen  um. 
l'/i  bis  2  Tage  nach  der  Mischung  ist  der  Knmis  zum  Trinken  geeignet. 

Eumis  enthält  die  Bestandtheile  der  Milch,  ausserdem  Milchsäure, 
Weingeist,  Eohlensänre.  Er  ist  ein  diätetisches  Genussmittel  bei  Phthisis, 
cachectischen  Zuständen,  Schwächeleiden,  Affectionen  der  Brustorgane.  Er 
wird  im  Ganzen  leichter  und  in  grösserer  Menge  vertragen  als  die  Milch. 
Vor  dem  Gebrauch  ist  starkes  Schütteln  nothwendig,  um  eine  genügende  Zerthei- 
lung  des  sich  absetzenden  Osseins  zu  bewirken. 

Eitrait  de  K^ibijs-Edwabd  (eine  Pariser  Specialität)  ist  eine  dem  obigen 
Kumis -Extracte  ähnliche,  nur  etwas  mehr  Zucker  und  auch  Milch  enthaltende 
Zusammensetzung.     Ebenso 

LiEBia's  Komii-Eitraet  (eine  Berliner  Specialität). 

Seria  Laetis,  Molken.  Die  Scheidung  des  Caselns  und  der  Molken  lässt 
sich  durch  künstliche  Mittel,  wie  Kälberlaab,  Säuren,  saure  Salze,  viele  Pflanzen- 
stoffe herbeiführen.  Hierbei  scheidet  sich  der  Caseln  mit  der  zugesetzten 
Substanz  oder  Säure  verbunden  ab.  Ueberschüssige  Säure  löst  Jedoch  das 
Caseln  zum  Theil  wieder  anf.  Die  Art  der  Einwirkung  des  Kälberlaabs  ist 
noch  nicht  gekannt.  Ist  die  Milch  nicht  abgerahmt,  so  nimmt  das  coagulirende 
Cagfiln  die  Fettkügelchen  zum  grössten  Theile  mit  auf,  so  dass  auch  diese 
zugleich  bis  auf  kleine  Mengen  abgeschieden  werden,  um  die  letzten  Spnren 
des  Caselns,  welche  die  Molken  trübe  machen,  zu  entfernen,  kann  man  diese 
mit  Eiweiss  (Eiweiss  von  1 — 2  Eiern,  zu  Schaum  geschlagen,  auf  1000  CC. 
oder  1  Liter  Molken)  klären  und  dann  filtriren.     So  erhält  man  die  geklärten 
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Holken,  Seram  Lactis  clarificatnm.  Das  Eiweiss  wird  zn  Schaum 
geschlagen,  mit  den  ziemlich  erkalteten  Molken  gemischt  und  dann  das  Ganze 
aufgekocht. 

Die  Molken  enthalten  grössten  Theils  Wasser,  dann  Milchzucker,  Extractiv- 
stoff,  einige  phosphorsaure  Salze  und  auch  Bestandtheile  von  denjenigen  Stoffen, 
dnrch  welche  die  Coagulation  des  CaseYns  bewirkt  wurde.  Beim  längeren 
Stehen  der  Molken  werden  dieselben  sauer  auf  Kosten  ihres  Milchzuckerge- 
haltes.    Aus  diesem  Grunde  müssen  die  Molken  stets  frisch  bereitet  werden. 

Das  Caseln  erfordert  eine  bestimmte  Quantität  einer  Säure  oder  eines 
anderen  geeigneten  Stoffes  zn  seiner  Coagulation.  Was  mehr  davon  zugesetzt 
wird,  verbleibt,  wie  schon  bemerkt  wurde,  in  den  Molken.  Ein  zu  geringer 
Zusatz  hat  nur  eine  theilweise  Caselnabscheidang  zur  Folge,  üeberschtlssig 
zugesetzte  Säure  oder  saures  Salz  stumpft  man  zuweilen  mit  Magnesia  oder 
Natroncarbonat  ab.  Solche  Molken  heissen  gesflsste  Molken,  SerumLactis 
dnlcificatum. 

1000  Th.  Milch  geben  700  bis  750  Th.  Molken.  Eselsmilch  bedarf 
weniger  von  dem  Coagulativ. 

Sernm  Laetis,  Seram  Lactis  dolee,  Molken,  itat  Molken.  I.  Vorschrift  der 
Pharmacopoea  Germanica.  Zur  Darstellung  von  1000,0  der  Molken  werden 
1500,0  (oder  l^i  Liter)  frische  Kuhmilch  mit  7,5  Laabessenz  (Liquor 
seriparus)  gemischt,  bis  auf  35  bis  40«  C.  erwärmt  nnd  nach  der  Abschei- 
dong  des  Caselns  colirt. 

IL  1500,0  frische  Kuhmilch  werden  im  Wasserbade  heiss  gemacht, 
mit  einer  Lösung  von  1,75  Weinsäure  in  7,0  Wasser  unter  Umrühren  mit 
einem  Glasstabe  gemischt,  nach  geschehener  Coagulation  1  —  2  Standen  hin- 
durch an  einen  kalten  Ort  gestellt  und  dann  colirt. 

IIL  1500,0  frische  Knh  milch  werden  im  Wasserbade  erhitzt,  mit  7 — 8 
Molkenpastillen  (Trochisci  seripari.  Siehe  unten  S.  322)  versetzt,  umge- 
rührt, nach  erfolgter  Coagulation  erkalten  gelassen  nnd  colirt. 

Kach  jeder  dieser  drei  Vorschriften  erhält  man  Molken,  welche  nicht 
sauer  schmecken. 

Die  Molken  bilden  eine  trübe  gelbliche  Flüssigkeit  ohne  sauren  Geschmack. 
Nur  auf  besonderes  Verlangen  werden  die  Molken  mittelst  Eiweisses,  wie  oben 
angegeben  ist,  geklärt. 

Sernm  Lactiscommnne,  Molken,'  gemeine  Heiken.  Vorschrift  der  Pharma- 
copoea Austriaca.  1500,0  frischeEuhmilch  werden  bis  zum  Sieden  erhitzt 
und  mit  15,0  Essig  versetzt.  Nach  vollendeter  Coagulation  wird  die  halb 
erkaltete  Flüssigkeit  colirt,  mit  Eiweiss  geklärt,  wiederum  colirt,  mit  Mag- 
uesiasnbcarbonat  bis  zum  Verschwinden  der  sauren  Reaction  versetzt  und 
endlich  filtrirt. 

Sernm  lactis  aeidnm,  saore  Molken.  Zur  Darstellung  von  1000,0  dieser 
Molken  werden  1500,0  frische  Milch  bis  zum  Aufkochen  erhitzt  nnd  mit 
15,0  gepulvertem  Weinstein  versetzt  Die  nach  dem  Erkalten  colirte 
Flüssigkeit  wird  filtrirt 

Seram  Latus  alnminatnm.    Bd.  I,  3.  250  (sab  43). 

Sernm  Lactis  carbonico-aeidnlnm,  koklensanre  Molken,  Bransemolken. 
1000,0  kalte  süsse  Molken  werden  in  eine  Flasche  gegossen,   welche  in  Kry- 

Hager,  PhUBse.  Praxis.    IL  21 
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stallen  enthält:  7,0  Natronbicarbonat  und  5,3  Weinsäure.  Nach  Yer- 
Bohloas  der  Flasche  wird  diese  an  einen  kalten  Ort  gestellt  und  bisweilen 
sanft  geschüttelt. 

8«rnn  Laetis  nartiatHin  i.  fcrratnm,  StaUmslkei,  Eütntlkti.  Zor 
Darstellung  von  500,0  werden  entweder  700,0  frischer  Kuhmilch  kochend 
heiss  gemacht  und  mit  3,5  Liquor  Ferri  acetici  versetzt,  nach  dem  Er- 
kalten colirt,  oder  in  500,0  sttsser  Molken  1,6  Ferricitrat  gelOst. 

Sernm  Laetis  sinapinatom,  Senfmolken.  1500,0  Kuhmilch  werden 
mit  75,0  grobem  Pulver  des  schwarzen  Senfes  gemischt  und  im  Dampf- 
bade erhitzt,  bis  Coagulation  stattgefunden  hat.  Nach  dem  Erkalten  wird 
colirt.    Die  Colatnr  betrage  1000,0. 

Serna  Laeti«  tanarindinatnm,  Tamarindenmolken.  Zar  Darstellung  von 
1000,0  werden  1400,0  frischer  Kuhmilch  bis  zum  Aufkochen  erhitzt, 
mit  einem  Brei  aus  40,0  roher  Pulpa  Tamarindorum  und  40,0  heissem 
Wasser  versetzt  und  nach  dem  Erkalten  colirt. 

Seram  laetis  Tinosim,  Weiomolktn.  1000,0  derselben  werden  bereitet 
aus  1000,0  bis  auf  90°  C.  erwärmter  Kuhmilch  und  250,0  eines  sauren 
Weissweines  (Rheinwein).     Die  Colatnr  wird  filtrirt. 

Seriin  Laetis  Titriolatnn,  ritriolisirt« ütlkea.  1000,0  derselben  werden 
bereitet  aus  1400,0  kochend  heisser  frischer  Kuhmilch  und  3,5  ver- 
dttnnter  Schwefelsäure.     Nach  dem  Erkalten  wird  colirt. 

Trtchisei  seripari,  Pastilli  seripari.  Die  verschiedenen  Arten  der  Hol- 
kenpastillen werden  aus  Milchzucker  und  dem  Coagulationsmittel  mit  Wein- 
geist befenchtet  und  geformt.  Es  genügen  5  Stück  zur  Coagulation  von  1  Liter 
Kuhmilch.  Die  gewöhnlichen  Molkenpastillen,  Trochisoi  seripari 
simplices,  enthalten  im  Stück  0,25  Weinsäure,  1,25  Milchzucker;  Alaun- 
molkenpastillen  im  Stück  Alaunpnlver  und  Milchzucker  ana  2,0;  (soge- 
nannte) Tamarindenmolkenpastillen  0,2  Weinsäure,  0,5  rothen  Wein- 
stein, 1,25  Milchzucker;  Pastilli  seripari  martiati  0,2  Ferrum  aceticum 
•iccum  und  1,3  Milchzucker. 

Liqntr  geriparos,  Tinetara  seripara,  Essentia  seripara,  Liqn«r  ad  senm  laetis 
parandom,  Essentia  Stemachi  ritaligi,  Laabesseni,  Holkenessenx.  Von  dem  Laab- 
magen  eines  Saugkalbes,  nachdem  er  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen  ist, 
wird  die  innere  Schleimhaut  durch  Abschaben  gesammelt,  und  100  Th.  dieser 
Haut  mit  12  Th.  Kochsalz  und  600  Th.  saurem  weissem  Wein  oder 
Rheinwein  einen  halben  Tag  macerirt.  Nachdem  noch  25  Th.  verdünnter 
Weingeist  dazu  gegeben  sind,  wird  bei  einer  nur  lauen  Wärme  (30  bis  400) 
«in  Tag  und  eine  Nacht  digerirt  und  dann  nach  dem  Erkalten  filtrirt. 
5,0  des  Filtrats  genügen  zur  Coagulation  des  Caselns  in  1  Liter  Kniimileh. 

Pharmacopoea  Germanica  lässt  die  Laabessenz  aus  3  Th.  der 
Schleimhant  des  Laabmagens,  26  Th.  weissem  Wein  und  1  Th. 
Kochsalz  bereiten. 

Caietnkiti  Der  im  Colatorinm  gesammelte  Käsestoff  aus  abgerahmter 
geronnener  Milch  wird  ausgepresst,  in  gelinder  Wärme  ausgetrocknet  und  zu 
Pulver  zerstossen,  welches  in  verkorkten  Flaschen  aufbewahrt  werden  muss. 
2nm  Gebrauch  mischt  man  6  Th.  dieses  Pulvers  mit  1  Th.  gepulvertem 
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gebranntem  Kalk,  und  rtthrt  mit  lauwarmem  Wasser  zu  einem  dttnnen 
Breie  an.  Dieser  Brei  mas«  sofort  verwendet  werden,  da  er  sehr  bald  er- 
härtet.    Der  erhärtete  Kitt  wird  von  Wasser  nicht  gelöst 

Der  frische,  noch  feuchte  Käsestoff  mit  Kalkpnlver  gemischt  giebt  ebenfalls 
einen  guten  Kitt,  so  genannten  Kiseleim 

tSseleimpalTer  ist  ein  trocknes  pnlvriges  Qemisch  ans  6  Tb.  des  vor^ 
bemerkten  Caselnpnlvers  oder  gepulverten  Eieralbumins  mit  1  Th.  ge- 
pulvertem Aetzkalk.  Es  wird  in  dicht  verkorkten  Flaschen  abgegeben. 
Zum  Gebranch  wird  es  mit  Wasser  gemischt 

CaseTnIeim  (nach  Wagkeb).  Das  dnrch  Essig  ans  beisser  Milch  ge- 
schiedene Casein  wird  mit  Wasser  abgewaschen,  in  einem  Colatorium  sanft 
ausgepresst  und  nach  und  nach  in  eine  Lösung  von  1  Th.  Borax  in  12  Th. 
kaltem  Wasser  eingetragen,  bis  unter  wiederholtem  Umschtttteln  eine  dick- 
flOssige  Lösung  entstanden  ist 

Prüfung  der  Kuh-Milch.  Prüfungsmethoden,  welche  die  Gflte  und  Reinheit 
in  wenigen  Minuten  nachweisen  lassen,  sind  bisher  nicht  aufgefunden  worden. 
Die  arftometrische  Prüfung  ist  eine  ganz  unzuverlässige  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  dass  die'  entrahmte  Milch  specifisch  schwerer  als  nicht  entrahmte  ist 
und  entrahmte  Milch  durch  Verdtlnnen  mit  Wasser  auf  das  specifiscbe  Gewicht 
der  nicht  entrahmten  gestellt  werden  kann.  Die  normale  Kuhmilch  hat  ein 
specifisches  Gewicht  von  1,028 — 1,033,  die  halbentrahmte  von  1,034 — 1,036, 
die  ganz  entrahmte  von  1,037 — 1,040.  Yerdttnnt  man  0,8  Liter  abgerahmter 
Milch  von  1,038  spec.  Gew.  mit  0,2  Liter  Wasser,  so  würde  das  Gemisch 
ein  spec.  Gew.  von  1,030  anfweisen.  Femer  pflegen  die  Milchhändler  die  Milch 
mit  kleinen  Mengen  Natronbicarbonat  zu  versetzen,  um  sie  haltbarer  und  fftr 
den  Transport  geeigneter  zu  machen.  Dieser  nicht  zu  beanstandende  Zusatz 
ist  auf  das  spec.  Gewicht  nicht  ohne  Einfluss.  Die  Milchwaagen  sind,  wie 
aus  dem  Vorstehenden  ersichtlich  ist,  ganz  unzuverlässige  Prüfungs- 
instrnmente.  Sie  verdienen  nur  da  eine  Beachtung,  wo  es  sich  um  eine 
einfache  Verdünnung  guter  Milch  mit  Wasser  handelt 

Die  DöBFFEL'sche  Milchwaage  ist  ein  auf  160  C.  gestellter  Aräometer 
mit  einer  Theilnng  von  20  Graden  (von  oben  mit  0"  anfangend),  von  welchea 
folgende  Grade  entsprechen: 

17<>  qinem  spec.  Gew.  von  1,032 
18«  „  „  „  „  1,034 
19»  „  „  „  „  1,036 
20«      „         „         „       „     1,038. 

Eine  gute  Milch  würde  bei  15«  C.  16 — 17«  der  Scala  zeigen. 

Die  MoLLEMKOPF'sche  Milchwaage  ist  ein  mit  Thermometer  versehenes 
Aräometer  mit  hnnderttheiliger  Scala.  Nach  Rusff  zeigt  eine  frische  gute 
Milch  bei  15«  C.  79«  dieser  Milchwaage,  und  es  ist  eine  Milch,  welche  nicht 
wenigstens  70«  zeigt,  eine  schlechte  oder  verfälschte. 

•Qtibvennb's  Lactodensimeter,  ebenfalls  ein  Aräometer,  giebt  spec. 
Gew.  von  1,015 — 1,040  an.  Der  Kürze  halber  sind  an  der  Scala  des  Instru- 
ments nur  die  Zahlen  15  —  40  verzeichnet.  Die  mittlere  Schwere  der  reinen 
Milch  ist  zu  1,031,  der  abgerahmten  zu  1,033  angenommen.  Je  0,003  ge- 
ringere spec.  Schwere  entsprechen  10  Proc.  Wasserzusatz. 

Chbvallier's  Centesimal-Galactometer  ist  ein  Aräometer  mit  zwei 
Scalen,  eine  für  entrahmte,  die  andere  ftlr  nicht  entrahmte  Milch.    Die  Marke 
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lOQo  bei  lö»  C.  zeigt  die  Dichte  nnTerßllsehter  Milch  an.  Eine  Milch  yon  80* 
ist  ein  Gemisch  von  80  Milch  und  20  Wasser. 

Alle  diese  Milchwaagen  geben,  wie  schon  oben  bemerkt  wnrde,  keine 
zuverlässigen  Resultate.     Ebenso  steht  es  mit  den  optischen  Prflfangsmethoden. 

DoNN^'sches  Galactoskop.  Dieses  beruht  auf  der  Zunahme  der  ün- 
durchsichtigkeit  der  Milch  mit  der  Grösse  des  Gehaltes  an  FettkOgelchen.  Die 
Handhabung  des  Instruments,  ob  gleich  sie  bei  Kerzenlicht  geschehen  mnss,  ist 
immerhin  eine  leichte  und  bequeme,  aber  das  Instrument  mit  genflgender 
Accuratesse  construirt  ein  theures.  Auf  dem  Princip  des  DoNN^'schen  Galac- 
toskop beruht  die  in  nenerer  Zeit  viel  befolgte  Methode  der 

YoGEL'schen  Milchprobe.  Zur  Ausführung  derselben  gehören  1)  ein 
Mischgefäss  {M.  Fig.  67),  ein  cylindrisches  flaschenartiges  Ge&ss  mit  einer 
Marke,  bis  zu  welcher  es  genau  100  CC.  fasst;  2)  ein  Probeglas  (Fig.  68), 
ein  Hohlgeßlss,  ans  zwei  Glasplatten  bestehend,   deren  Flächen  genau  5  Mm. 


Flg.  «7.  M  Mischgeflw. 


laitrninente  für  die  Togernch«  Hilcliprob*. 
Fig.  68.  0  Probeglas. 


Fig.  8».  f  Pip«tU 


von  einander  abstehen  nnd  welche  in  einen  metallenen  Rahmen  mit  Fuss  ein- 
gekittet sind,  und  3)  eine  Pipette  mit  0,5  CC.  fassenden  Theilnngen. 

Nachdem  die  zu  prüfende  (weder  gekochte,  noch  entrahmte)  Milch  gehörig 
durchschüttelt  ist,  füllt  man  die  Pipette  mit  5  CC.  und  lässt  daraus  die  Milch 
tropfenweise  in  das  Mischgefäss,  welches  100  CC.  Wasser  enthält  abfliessen, 
zuerst  bis  zu  3  CC.  Man  schüttelt  das  Mischgefäss,  giebt  von  seinem  Inhalte 
in  das  Probeglas  nnd  schaut  in  einem  dunklen  Räume  durch  dasselbe  nach 
einer  0,4  —  0,6  Meter  abstehenden  Kerzenflamme.  Wäre  der  FJammenkegel 
noch  zu  erkennen,  so  giesst  man  die  Flüssigkeit  aus  dem  Probeglase  in  das 
Mischgefäss  zurück  und  fährt  mit  dem  Zutröpfeln  der  Milch  fort,  bis  das  durch 
das  gefüllte  Probeglas  schauende  Auge  den  Contour  des  Lichtkegels  nicht 
mehr  zu  erkennen  vermag.  Man  bestimmt  nun  das  Volum  der  verbrauchten 
Milch  und  berechnet  den  Fett-  oder  Buttergehalt  nach  der  folgenden  Tabelle. 
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Die  Procentzahl  des  Fettgehaltes  ist  nach  Prof.  Dr.  SeidbIj  nach  folgender 
durch  Versuch  constatirten  Formel  berechnet,  v  ist  =  der  Zahl  der  ver- 
brauchten CO.  Milch. 

23,2 
X«   -:fr»_+  0,23 

V 

Wären  z.  B.  6  CC.  Milch  verbraucht  worden,  so  w&re  der  Fettgetutlt 
(23,2:5+0,23=)  4,87.  Proc. 

Diese  Milchprobe  ist  eine  sehr  umständliche,  ihre  Ausfahrong  wird  auch 
nnr  in  den  Händen  eines  Sachverständigen  befriedigende  Resultate  erwarten 
lassen. 

Mabohakb's  Lactobntyrometer  (Fig.  70, 71)  ist  ein  cylindrisches  Glas- 
geiäss,  dessen  Rauminhalt  dnrch  äussere  Marken  mit  Buchstaben  L,  E  vl.  A 
in  drei  gleiche  Theile  (je  20  CC.)  getheilt  ist.  Der  obere  Theil  der  oberen 
Abtheilong  nnd  ttber  die  Marke  A  hinaus  ist  mit  10  Theilungen  versehen. 
Kit  der  wohl  durchschüttelten  Milch  fällt  man  den  Raum  des  Gefässes  bis  L 
an,  ftlgt  1  bis  2  Tropfen  einer  lOprocentigen  Aetznatronlauge  hinzu  (um  einer 
Coagulation  der  Milch  vorzubeugen),  mischt  durch  sanftes  Schütteln,  giesst  nun 
bis  zur  Marke  E  Aether  auf  und  durchschüttelt  kräftig.  Alsdann  giebt  man 
bis  zur  Marke  A  90procentigen  Weingeist  dazu,  verschliesst  das  Gefäss  mit 
entern  Kork,  dnrchschflttelt  kräftig  and  erwärmt  im  Wasserbade  bis  auf  35 
bis  400  c,  £g  sondert  sich  am  Nivean  der  Flüssigkeitssäale  bei  A  eine 
Fettschicht.  Nach  10 — 15  Minuten  der  Erwärmung  ist  die  Fettabsonderung 
beendigt.  Man  liest  das  Volum  der  Fettschicht  ab,  multiplicirt  die  Zahl  der 
Tbeilongen,  welche  die  Fettschicht  ausfallt,  mit  2,33  und  addirt  dem  Product 
ans  dieser  Mnltiplication  die  Zahl  12,60  hinzu,  um  den  Fettgehalt  nach 
Grammen  im  Liter  Milch  zn  erfahren.  Die  Berechnung  geschieht  also  nach 
folgender  Formel  (Vss  der  Zahl  der  Theilungen,  welche  die  Fettschicht  aus- 
fallt) z  =  Vx2,33  + 12,60.  Eine  Milch,  welche  nicht  mindestens  30,0  Fett 
auf  1  Liter  ergiebt,  wäre  stets  als  eine  schlechte  anzusehen. 
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Sallebon's  Lactobntyroineter  ist  ein  ähnliches  Instniment,  der 
Cjlinder  aber  mit  einem  graduirten  Läufer  von  Metall  versehen,  behnfs  der 
Bestimmung  der  Bntterschicht,  oder  vielmehr  der  Länfer  giebt  direct  den 
Bnttergehalt  nach  Grammen  im  Liter  Milch  an.  Der  unterste  Theilstrich 
trägt  nicht  die  Bezeichnung  0  sondern  die  Zahl  12,6,  entsprechend  12,6  Grm. 
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FI(.  71.  Htrrlitiid'a  LMtobntjrroatttr 
in  Canffenfoim. 


Flg.  70.  Hucluna's 

Iiftctohntyrometer  in 

CjUnaerform. 


Fi(.  72.    Sftlleron'a  IdustotmtrnntUr. 


Fett,  welche  (pro  Liter  Milch)  in  Lösung  verbleiben.  Der  Glas-Cy linder  be- 
findet sich  in  einem  Cylinder  aus  Weissblech,  welcher  als  Wasserbad  in  An- 
wendung kommt,  und  zu  diesem  Behnfe  am  untern  Ende  mit  einer  Schale  ver- 
sehen ist,  in  welcher  man  Weingeist  abbrennt. 

Die  Resultate   aus  der  Prflfbng    mit  dem    Laetobntyrometer  sind  immer 
nur  annähernde. 
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Fig.  n.    CheTtUiei'B  BahmniMiei 
(Cremometot). 


CHEVALLraB's  Cremometer  oder  RahrnmesBer  ist  ein  14  Ctm.  hohes 
und  3,8  Ctm.  weites  Cylinderglaa  mit  einer  lOOtheiligen  Scala.  Man  Mit 
dieses  Geftss  bis  znm  obersten  Theilstri6h  mit 
der  Milch,  welche  mit  etwas  gepulvertem  Natron- 
bicarbonat  versetzt  ist,  nnd  stellt  24  Standen  bei 
Seite.  Nach  dieser  Zeit  liest  man  die  Zahl  der 
Theilangen,  welche  die  Rahmschicht  einnimmt,  ab. 
Eine  gnte  Milch  giebt  eine  lOvolamprocentige 
Rahmschicht.  10  CC.  fiahm  entsprechen  nngefähr 
2,5  6rm.  Fettsnbstanz. 

Oekonomische  Prttfnng  der  Kuhmilch- 
1)  Ein  auf  den  Kagel  des  Daumens  gegebener 
Tropfen  guter  Milch  bildet  eine  convexe  weisse 
Schicht,  der  Tropfen  verdünnter  Milch  breitet 
sich  zu  einer  flachen  Schicht  aus.  2)  Schau- 
Methode.  Diese  erfordert  ein  Cylindergläschen 
mit  Marke  ftr  das  Volnm  von  11  CC,  ein  Liter- 
maass  und  ein  Glasschälchen  mit  flachem  Boden 
(von  der  Form  der  Bd.  I.  S.  211  abgebildeten 
Glasgefilsse)  und  1  Ctm.  Tiefe.  Man  giesst  11 
CC.  der  Milch  in  ein  Litennaass,  fttllt  dieses  mit 
Wasser,  rflhrt  sanft  um  nnd  fllllt  das  Glas- 
schälchen mit  dem  Gemisch.  Das  Glasschälchen 
steht  auf  einem  Blatt  einer  Zeitung  auf  ein  Wort 
mit  fetter  Fracturschrift  (z.  B.  Berlin).  Ist  die 
Milch  gut,  so  kann  man  das  Wort  durch  die 
1  Ctm.  hohe  Flflssigkeitsschicht  nicht  lesen,  dagegen  deutlich  lesen,  wenn  die 
Milch  mit  Wasser  verdünnt,  entrahmt  oder  llberhaupt  schlecht  ist 

Chemische  Untersuchung  der  Milch.  I.  Bestimmung  der  Summe 
der  festen  Bestandtheile.  Man  mischt  10,0  der  durchschflttelten  Milch 
mit  15,0  ausgetrocknetem  Barytsuifat  und  trocknet  im  Wasserbade  ein.  In 
einer  guten  Kuhmilch  betragen  die  festen  Bestandtheile  10,5  bis  15  Proc. 
Betragt  er  mehr,  so  kann  ein  Znsatz  von  Natroncarbonat,  Borax,  Salicylsäure, 
Stärkemehl  zur  Milch  vorliegen.  Natroncarbonat  oder  Borax  in  einer  Menge 
bis  zu  0,5  Proc.  wären  zulässig,  andere  Zusätze  aber  zu  beanstanden.  — 
II.  Bestimmung  des  Fettgehalts.  Der  sub  I  gewonnene  Rflckstand  wird 
zerrieben  und  mit  Aether  extrahirt  etc.  Die  im  Wasserbade  ausgetrocknete 
und  erkaltete  Fettsubstanz  muss  die  ConsiBtenz  der  Butter  haben.  Wäre  sie 
flfissig,  so  kann  eine  Samenemulsion  vorliegen.  III.  Bestimmung  des  Caseln- 
und  Albumingehaltes.  Nach  Hoppe -Setleb  verdünnt  man  20,0  der 
durchschttttelten  Milch  mit  400,0  Wasser,  setzt  tropfenweise  stark  verdünnte 
Essigsäure  hinzu,  bis  eine  flockige  Abscheidung  eintritt,  leitet  in  die  Flüs- 
sigkeit 15  —  30  Minuten  hindurch  einen  Strom  Kohlensäure  und  setzt  1  —  2 
Tage  bei  Seite.  Man  sammelt  nun  den  Niederschlag,  welcher  das  Caseln  und 
Fett  enthalt,  in  einem  tarirten  Filter,  wäscht  ihn  mit  Weingeist  und  Aether 
aus,  trocknet  ihn  bei  einer  Temperatur  von  110*>  C.  und  wägt  ihn  als 
CaseTn.  Die  vom  Niederschlage  durch  Filtration  gesonderten  Molken  werden 
aufgekocht,  das  dabei  abgeschiedene  Albumin  in  einem  tarirten  Filter  gesammelt, 
getrocknet  etc.  Ein  Albnmingehalt  über  1  Proc.  deutet  auf  eine  Milch  von 
einer  kranken  Kuh.  —  IV.  Bestimmung  des  Milchzuckergehalts.  In  der 
vorstehend  vom  Albumin  gesonderten  Flüssigkeit  wird  der  Milchzuckergehalt 
mittelst  kalischer  KupferlOsung  bestimmt. 
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Optische  Prüfung  der  Milch.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  die 
Milch  als  eine  klare  dnrchsichtige  Flüssigkeit  mit  darin  suspendirten,  scharJ 
begrenzten,  durchsichtigen  Fettkttgelchen.  Die  nach  dem  Geburtsgeschäft 
gemolkene  Milch,  das  Colostrum,  zeigt  unter  dem  Mikroskop  FettkUgelchen 
von  verschiedener  Grösse,  in  Gruppen  in  der  wässrigen  Fltlssigkeit  schwim- 
mend, dann  auch  einzelne,  grosse,  nicht  vOUig  kugelrunde  Buttermassei  >iit 
gekörnter  Oberfläche.  Die  Milch  aus  kranken  Eutern  lässt  Gruppen  von  Eiter- 
kOrperchen  erkennen. 

Die  Milch  kranker,  besonders  tubercnlOser  (an  Perlsucht,  Fran- 
zosen leidender)  Etthe  zeigt  unter   dem  Mikroskop   nichts  Abweichendes   und 


Fig.  74.  Kuhmilch. 


Fig.  75.  Bkhsi.  Fig.  76.  Colostrum. 

400-  kii  500rachs  V«rgii«Beraag. 


Fig.  77.  a  FetUAgeleheo, 
t  Eiter. 


soll  sie  sich  nur  durch  einen  grösseren  Albumingehalt  von  der  Milch  gesunder 
Etthe  unterscheiden. 

Mit  Eiter  beladene  Milch  soll,  mit  einem  halben  Volum  Aetzammonflttssig- 
keit  geschttttelt,  krümlige,  durch  Schleimfäden  verbundene  Massen  absondern. 
Eine  schleimig-zähflüssige  Milch  ist  immer  als  eine  von  krankem  Vieh  kommende 
anzusehen. 

Zusätze  zur  Milch,  welche  nicht  Wasser  sind,  werden  theils  zur 
Conservirung  der  Milch,  theils  ans  betrügerischer  Absicht  gemacht.  Erstere 
Zusätze  sind  kleine  Mengen  Pottasche,  Natroncarbonat,  Natronbicarbonat,  Kreide, 
Pulver  weiss  gebrannter  Knochen,  Borax.  Sie  sind  im  ungehörigen  Ueber- 
maasse  vorhanden,  wenn  0,1  Liter  der  durchschüttelten  Milch  bis  zum  Auf- 
kochen erhitzt  durch  0,1  Gm.  gepulverte  Weinsäure  nicht  gerinnt.  Ein  Ueber- 
schoss  Kreide  oder  des  Pulvers  weiss  gebrannter  Knochen  setzt  sich  in  der 
Ruhe  in  der  Milch  zu  Boden.  Das  Maass  des  Zusatzes  wird  aus  dem  Gewicht 
der  Asche  erkannt. 

Betrügerische  Zusätze  sind  Mehl,  Stärkemehl,  Kleienwasser,  Gerstenschleim, 
Reisabkochung.  Diese  stärkemehlhaltigen  Substanzen  sind  mittelst  Jodlösung 
leicht  zu  erkennen^  nur  ist  diese  im  starken  Ueberschuss  zuzusetzen. 

Eier-Eiweiss,  Eigelb,  Dextrin,  Leim,  Seifenlösung,  Samenemulsionen,  Ge- 
hirnsubstanz der  Schafe  werden  zwar  als  Verfälschungsmittel  angegeben,  dürften 
aber  kaum  vorkommen.  Eine  Beimischung  von  Eigelb  und  Eiweiss  zum  Milch- 
rahm ist  schwerlich  als  eine  Verfälschung  anzusehen. 

Farbige  Milch,  blaue,  gelbe,  rothe  Milch  verdankt  ihre  Farbe  ent- 
weder infusorischen  Gebilden  und  Schimmelpilzen,  oder  einigen  Futterkräutern. 
Zu  den  ersteren  sind  Vibrio  cyanoffenus ,  Vibrio  xanthogenus  Ehbenbero 
(mikroskopische  perlschnurartig  gegliederte  Fäden)  und  der  fadenförmig  verästelte 
Schimmelpilz  Byssus  caeruleus  Lamaeck  zu  zählen.  Blaufärbung  durch  Ferro- 
phosphat  kann  nur  in  einer  eiterhaltigen  Milch  vorkommen. 
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Riechstoffe,  Bitterstoffe;  Alkalolde,  erkennbar  durch  Geruch 
und  Geschmack,  sind  in  der  Milch  in  einigen  wenigen  Fällen  beobachtet 
worden.  Nach  wiederholten  Gaben  AI06  ist  die  Milch  gewöhnlich  von  bitter-^ 
lichem  Geschmack. 


Lacca. 

Aleuritis  laccifera  Willdbnow  (Lackkroton,  Euphorbiacee),  Ficus  Indica, 
Ficus  reliffiosa  Lts^,  (ürticaceen),  Butea  frondosa  Roxbükgh  (Leguminose) 
nnd  andere  auf  den  Molukken  und  in  Ostindien  einheimische  Bäume.  Auf 
diesen  Bäumen  lebt  Coccus  Lacca  Kerb,  eine  Schildlans  (Gallinsectum),  in 
Folge  deren  Stiches  in  die  Zweige  aus  diesen  der  Saft  hervorquillt  und  sich 
rings  um  die  Stelle,  wo  die  Schildlaus  sitzt,  in  Form  einer  dicklichen  Flflssig- 
keit  ansammelt,  welche  sich  allmählich  zu  einer  förmlichen  Zelle  um  das  Thier 
ausbildet.  In  dieser  Höhlung  schwillt  die  Lackschildlaua  zu  einer  mit  rothem 
Safte  gefüllten  Blase  an  und  wird  der  Wohnort  der  Brut,  aus  20 — 30  Larven 
bestehend.  Endlich  durchbohren  die  ausgebildeten  Insecten  die  Blasenwand. 
Bevor  letzteres  geschieht,  werden  die  kleinen  Zweige  gesammelt  nnd  mit  den 
daran  sitzenden  Ansschwitznngen  (Gnmmilack)  als  Stocklack  oder  die  Aus- 
sehwitzungen  vom  Holze  gesondert  als  KOmerlack  in  den  Handel  gebracht. 

Im  Handel  nnterscheidet  man  mehrere  Sorten  Lack: 

1.  Lacca  in  ramnlis  g.  bacalis,  Resina  Laeeae  in  ramalis,  Stocklaek, 
Stablaek,  StSeklaek,  die  vom  Gummilack  bedeckten  Aestchen.  Diese  Waare 
enthält  den  rothen  Farbstoff  in  grösster  Menge.  Der  Siamesische  Stock- 
lack ist  die  bessere  Waare. 

2.  Lacca  in  granis,  Regina  Laeeae  in  granig,  Omerlack,  flummilaek,  ist  das 
TOD  den  Aesten  gesonderte,  häufig  durch  Abwaschen  mit  Aschenlange  zum 
Theil  von  seinem  Farbstoff  befreite  Gummi  lack.  Die  bessere  Waare  bildet 
durchscheinende  helle  gelbbrännliche  nnregelmässige  eckige  Sttlckchen  oder 
Körner. 

3.  Laeea  in  massig  «.  in  plaeentis,  Resina  Laeeae,  ILnelieiilaek,  Klampei' 
hck,  Plattlaek,  durch  Zusammenschmelzen  des  vom  Holze  befreiten  Stocklackes 
gewonnen,  ist  eine  gelblich-  oder  bräunlich-rothe,  etwas  glänzende,  durchschei- 
nende, harte,  geruchlose  Harzmasse  in  Form  flacher  runder  Kuchen. 

4.  Laeea  il  tabalis,  Sehellaek,  Tafellack,  ist  der  seines  Farbstoffes  durch 
Abwaschen  mit  Aschenlauge  und  Wasser  theilweise  befreite,  geschmolzene, 
durch  Coliren  gereinigte  und  zu  dttnnen  Tafeln  geformte  Gummilack.  Er 
kommt  von  hellerer  und  dunklerer  bis  schwarzbrauner  Farbe  in  den  Handel. 
Die  helleren  oder  hell-orange  Sorten  sind  die  besseren  nnd  theueren.  Eine 
besondere,  sehr  reine,  aber  theure  Waare  ist  der  gesponnene  Schellack, 
Schellack  in  Fäden,  Resina  Laeeae  in  filis,  eine  Waare  ans  bronze- 
farbenen  Fäden  bestehend. 

6.  Laeklaek,  Lac  dye  (Laekdei),  Indigeher Lack,  ist  der  durch  Waschen  des 
fepalverten  Gonunilacks  mit  Wasser  gesammelte  rothe  Farbstoff,  welcher  mit 
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Btannochlorid  ein  sehOnes  Scbarlachroth  giebt.  Wie  es  in  dem  Handel  vor- 
kommt, besteht  es  ans  circa  50  Proc.  Farbstoff,  30  Proc.  Harz,  20  Proc 
erdigen  und  anderen  Substanzen.  Es  wird  in  Salzsäure  gelOst  zum  Färben  mit 
Zinnsalz  gebeizter  Wollenzeuge  gebraucht. 

6.  debleieliterSelelUek,  weisser  Schellack,  der  seines  Farbstoffes  beraubte 
Schellack,  kommt  in  weissen  atlasglänzenden  Strähnen  (ZOpfen)  in  den  Handel. 
Es  giebt  zwei  Sorten,  eine  in  Weingeist  lösliche  und  eine  darin  nicht  oder 
nur  theilweise  lösliche.  Letztere  ist  die  mit  Chlor  gebleichte,  erstere  die  mit 
thierischer  Kokle  entfärbte. 

Die  Bleichnng  durch  Chlor  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  eine  hell- 
farbige  Schellacksorte  in  Aetznatronlauge  löst  und  in  die  Lösung  entweder 
Cblorgas  leitet  oder  die  Lösung  mit  Cblomatronlösung  versetzt,  bis  sie  farblos 
erscheint,  und  dann  das  Harz  durch  verdünnte  Salzsäure  abscheidet.  Diese 
Procedur  verändert  das  Harz  und  macht  es  in  Weingeist  fast  unlöslich.  Zur  Ent- 
färbung mit  Kohle  wird  die  weingeistige  Sehellacklösung  (aus  1  Schellack  und 
5  Weingeist)  mit  gereinigter  thierischer  Kohle  macerirt  und  aus  der  filtrirten 
Lösung  das  Han  durch  Wasser  abgeschieden,  in  warmem  Wasser  geknetet 
nnd  in  Stangen  ausgerollt. 

Der  in  Weingeist  schwerlösliche  weissliche  Schellack  soll  leicht  darin 
löslich  werden,  wenn  man  ihn  gepulvert  mit  Aether  befeuchtet  und  bis  zum 
Anfiicbwellen  stehen  lässt. 

Eigenschaften.  Schellack  ist  hellgelb  bis  dnnkelbrann,  undurchsichtig, 
spröde,  in  der  Wärme  erst  weich,  dann  fltissig  und  einen  eigenthllmlichen 
Geruch  verbreitend.  Heisser  Weingeist  löst  ihn  ganz,  kalter  Weingeist  circa 
90  Proc,  eine  wachsartige  Substanz  ungelöst  lassend;  Aether,  flflchtige  Oele 
lösen  circa  10  Proc.  In  Lösung  der  Aetzalkalien ,  Kalicarbonate,  des  Borax 
ist  er,  besonders  bei  Anwendung  von  Wärme,  löslich.  In  Aetzammonflüssigkeit 
quillt  er  langsam  auf  und  geht  dann  in  theilweise  Lösung  über.  Ans  seinen 
Lösungen  in  Alkalien  wird  er  durch  Säuren  wieder  geftUt. 

Bestandiheile.  Gummiharz  besteht  ans  5  verschiedenen  Harzen,  welche 
sich  durch  ihre  Löslichkeit  und  Nichtlöslichkeit  in  Weingeist,  Aether,  auch 
durch  die  Eigenschaft,  Krystalle  zu  bilden  von  einander  unterscheiden,  femer 
aus  etwas  Fettstoff  (Coccusfett),  einem  in  Weingeist,  Aether,  flüchtigen  Oelen 
unlöslichen  Lackstoff  und  aus  wachsartiger,  in  kochendem  Wasser  löslicher 
Substanz.     Hatchet  fand  100  Th.  Gummilack  zusammengesetzt  aus: 

Harz  Farbstoff       Wachs      Pflanzenleim    fremde 

Beimengungen 

Stocklack  68,0  10,0  6,0  6,5  6,5 

Körnerlack        88,5  2,5  4,5  2,0  — 

Schellack  90,5  0,5  4,0  2,8  — 

J.  Hebtz  beobachtete  im  Schellack  eine  in  seidenglänzenden  Schuppen 
krystallisirende,  in  Wasser  leicht  lösliche,  in  absolutem  Weingeist  nnd  Aether 
unlösliche  Säure,  Schellacksänre  oder  Sarkosinsäure. 

Prüfung.  Nur  die  dunkelfarbigen  und  geringeren  Sorten  Schellack  kommen 
mitunter  mit  Colophon  verfälscht  in  den  Handel.  Zur  Bestimmung  desselben 
werden  5,0  des  Schellacks  zu  einem  Pulver  zerrieben  und  in  einem  Glaskölb- 
chen  einige  Male  mit  15,0  Petroleumbenzin  ausgekocht,  der  abgegossene 
Benzinauszng  eingedampft  nnd  der  Verdampfungsrückstand  gewogen.  Was 
dieser  mehr  als  10  Proo.  von  der  Menge  des  Schellacks  beträgt,  ist  Colophon 
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oder  ein  ähnliches  Harz.  Oder  man  kocht  in  einem  geränmigen  Glaskfilbchen 
2,5  des  zerriebenen  Schellacks  mit  einer  Lösnng  von  2,5  Äetzkali  in  50,0 
Wasser  bis  zur  Lösnng,  giesst  diese  in  einen  Reagircylinder  und  stellt  sie 
einige  Stunden  bei  Seite.  Bei  gutem  Schellack  erh&lt  man  eine  rothe,  gegen 
Lampenlicht  gehalten  durchsichtige  LSsnng,  welche  an  ihrer  oberen  Schicht 
beim  sanften  Schütteln  leicht  zn  zertheilende  trflbe  Theile  enthält.  Bei  mit 
Ck>Iophon  oder  einem  ahnlichen  Harze  verfälschten  Schellack  hat  die  LOsnng 
in  der  Ruhe  einen  dichteren,  durch  sanftes  Schfltteln  nicht  leicht  zn  zer- 
Iheilenden  Bodensatz  gebildet.  Dieser  kann  mit  Wasser  abgewaschen  und  in 
2,6procentiger  Salzsäure  gekocht  werden.  Nach  dem  Erkalten  wird  er  ge- 
schmolzen, von  Feuchtigkeit  befreit  und  gewogen.  Sein  Gewicht  mit  1,25 
mnltiplicirt  giebt  annähernd  den  Colophongehalt  im  Sehellack  an. 

Anwendung.  Der  Schellack  ist  ein  viel  gebranchtes  Material  znr  Dar- 
Stellung  spiritnOser  Lacke,  des  Siegellacks,  mancher  Kitte  und  im  gepulvei*ten 
Zustande  ein  Znsatz  zn  Feuerwerkpulvem,  um  dadurch  ein  langsames  Abbrennen 
zu  bewirken.  Der  KOmerlack  war  wohl  nur  wegen  seines  Farbstofigehaltes  im 
uzneilichen  Gebranch. 

Regina  lanthorrhoeae,  ikartTdhsn,  Botanybaylian,  Intthan,  das  Harz  von 
Xanthorrhoea  hastilts,  arhorea,  awtraUs  etc.  (Asphodeleen  Neuhollands) 
kommt  in  zwei  Sorten  in  den  Handel,  als  gelbes  Botanybayharz  oder 
Akaroldharz  und  als  rothes  Botanybayharz,  rothes  Akaroldhsrz, 
Gummi  Nutt.  Es  besteht  aus  in  Aether  und  Weingeist  löslichen  Harzen, 
Bassorin,  Zimmtsänre,  wenig  BenzoSsänre,  fluchtigem  Oel,  Farbstoffen.  Es  wird 
znr  Darstellung  von  Pikrinsäure,  anch  zn  Lacken  und  FimLssen  gebraucht^ 
jedoch  ersetzt  es  hier  den  Schellack  in  keiner  Weise. 

Weingeistige  Sehtllaeklligang,  Schellack -Politur.  Diese  wird 
durch  emtägige  Maceration  und  Öfteres  Umschfltteln  bewirkt.  Auf  1  Th. 
Schellack  werden  5  —  6  Th.  90procentiger  Weingeist  genommen. 
Die  LOsnng  ist  immer  eine  trUbe  nnd  setzt  sehr  langsam  ab.  Zum  Gebrauch 
als  Politur  oder  zu  gewöhnlichen  LacktlberzSgen  wird  sie  umgeschflttelt  und 
als  trflbe  Flüssigkeit  verbraucht. 

Zn  einigen  sehr  klaren  und  durchsichtigen  Lacken  wird  die  Schellaek- 
lOsnng  geklärt  nnd  filtrirt.  Man  versetzt  (nach  A.  Peltz)  die  LOsnng 
mit  soviel  gesiebter  Schlämmkreide  als  sie  Schellack  enthält,  schüttelt  gut 
durch  einander  nnd  stellt  1 — 2  Tage  bei  Seite.  Dann  wird  die  klare  Flflssig- 
keitsschicht  decanthirt  oder  abgehoben,  der  Bodensatz  in  ein  Filter  gebracht 
und  zuletzt  mit  etwas  Weingeist  nachgewaschen. 

Die  Lacküberzflge  mit  diesen  geklärten  SchellacklOsnngen  sind  immer 
sprOder  als  die  mit  nicht  geklärter  Losung. 

Znr  Erzeugung  einer  klaren  SchellacklOsung  ohne  Klärung  wende 
man  einen  96  —  98procentigen  Weingeist  an  und  mache  einen  kleinen  Znsats 
von  Benzin  oder  Petrolätber. 

Um  den  üeberzügen  aus  SchellacklOsung  mehr  Elasticität  zn  geben,  macht 
man  einen  geringen  RicinusOlzusatz  (auf  150  Th.  Schellack  2  —  3  Th. 
Bicinnsöl). 

Um  das  Haften  der  Schellackfimissflberzflge  auf  Metall  zu  sichern,  macht 
man  (nach  Mobell)  zu  dem  weingeistigen  Schellackfimiss  einen  Zusatz  von 
0,3 — 0,5  Proc.  Borsäure. 
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8iej;ellaek,  Siegtlwaelu,  wird  hauptsächlich  ans  Schellack  dargestellt 
Zxt  hellfarbigen  Siegellacken  werden  auch  die  besten  hellen  Sehellacksorten 
verwendet,  um  der  Masse  die  Brttchigkeit  zu  nehmen  nnd  sie  leicht  abfliessend 
beim  Anzflnden  oder  Erhitzen  zu  machen,  versetzt  man  100  Th.  Schellack 
mit  50 — 80  Th.  Venedischem  Terpentbin,  nnd  um  die  Harzmischung  undnrch- 
Bichtig,  weniger  in  das  Papier  eindringend  zu  machen,  ihr  Oberhaupt  Körper 
zn  geben,  werden  Zusätze  ans  Barytsulfat,  Kalkcarbonat,  Eieselguhr,  Gyps 
n.  dgl.  gemacht.  Als  filrbende  Zusätze  benutzt  man  Bergblau,  Berlinerblau, 
Zinnober,  Minium,  gebrannten  Ocher,  Königsgelb,  Musivgold,  Pariserschwarz 
n.  dgl.  Zum  Paritimiren  versetzt  man  die  geschmolzene  Schellackmischnng 
mit  feingepulverter  BenzoS,  Tolubalsam,  Styrax,  ätherischen  Oelen. 

Siegellaekmagge,  bessere  Qualität,  besteht  aus  100  Th.  Schellack  nnd 
40—60  Th.  Venedischem  Terpenthin;  die  mittlere  Qualität  aus  100  Th. 
Schellack,    50  Th.   Colophon  und  50  Th.  Venedischem  Terpenthin. 

Better  retker  Siegellack.  100  ,Th.  geschmolzener  Siegellack- 
masse  wird  eine  Mischung  aus  20  Th.  präparirtem  Zinnober,  60  Th. 
trocknem  praeoipitirtem  Barytsnlfat  und  eine  durch  Schmelzung  er- 
zeugte Mischung  ans  5  Th.  Tolubalsam,  3  Th.  Benzo6  und  5  Tb.  Vene- 
dischem Terpenthin  zugesetzt. 

Paeksiegellaek.  lOOTh.  Schellack,  150  Th.  Colophon  und  100  Th. 
gemeiner  Terpenthin  werden  durch  Schmelzung  vereinigt  und  mit  einem 
Gemisch  aus  100  Th.  Minium  und  120  Th.  Schlämmkreide  versetzt 


(1)  Tinctura  Laooae. 

Aqua  gingivalls.    Mundwasser. 

ff    Laccae  in  granis  pnlveratae  20,0 
Alnminis  pulverati  5,0 
Aquae  destillatae  80,0. 
Dietere   calore   balnei  aquae   per  horas 
duaa.    Colatnrae  60,0  admisce 
Aquae  Rosae 
Ac|[uae  Salviae  ana  20,0 
Spiritus  Cochleariae  10,0, 
tum  filtra. 

(2)  Bnehbtnderlaek. 

1^    Laccae  in  tabulis  100,0 

BenzoSs 

Sandaracae 

Maatiches  ana  25,0. 
Pulveratis  affunde 

Spiritus  Vini  alooholisati  500,0 

Olei  Lavandulae  5,0. 
Dlgere  saepius  af^tanao ,    tum  liquorem 
refrlgeratnm  per  linteum  oola. 


(3)  Farbloser  Bnohblnderlaok. 

ite    Laccae  in  tabulis  albae  100,0. 
Pulverata  consperge 

Aetherls  30,0. 
Sepone    vase   clauso,   doneo   particulae 
massae  reslnosae  tumuerlnt.  Tum  adde 
Mastlches  pnlveratae  50,0 


Spiritus  Vini  absoluti  300,0 
Olei  Lavandulae  20,0. 

Digere  per  aliquot  dies  et  saepius  agita, 
tum  sepone  loco  frig^do,  ut  liqnor  se- 
dimentet.  Postremum  liqnor  decan- 
thetur  et  pars  turbida  per  linteum 
fundatur. 
Die  Menge  des  Mastix  kann  auf  die 

Hälfte  redacirt  werden,  wenn  man  noch 

10,0  Copaivabalsam  zusetzt. 

(4)  Goldlack. 


Goldlack  fUr  Metalle. 

1^    Acldi  plcrlnici  5,0 

Acidi  boracicl  1,0 

Sanguinis  Draconis  2,0. 
Solve  in 

Vemicis  Laccae  spiritnosae  200,0. 

(5)  Kitt 

zum  Einkitten  eiserner  Gerätbschaften 

in  bOlzeme  Griffe. 

tf    Laccae  in  tabulis  10,0 
Cretae  praeparatae  5,0. 
M.  Fiat  pulvis. 

Mit  dem  Pulver  wird  die  Htfhlung  des 
Griffes  ausgefällt  und  dann  der  heiss 
gemaclite  Theil  des  Geräths  hlneinge- 
druckt. 
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(6)  Laek  fflr  Pferdegesohlrre. 

i)r    Lacoae  in  tabniis  100,0 

Sandaracae  20,0 

Terebinthinae  Venetae 

Baisami  Gurjunici  ana  30,0 

Ol  ei  Terebinthinae  10,0 

Spiritus  Vini  alcoholiBati  400,0. 
Digere  per  aliquot  dies,  tum  admisce 

Foliginis  e  taeda  ustae  10,0 
cum 

Spiritus  Vini  alcohoUsati  50,0 
optime  contrita. 

(7)  Metall  ■ünirersallaek. 

^f    Laccae  in  tabniis  100,0 
Balsami  Gurjunici  30,0 
Terebinthinae  Venetae  10,0 
Sanguinis  Draconis  5.0 
Spiritus  Vini  alcoIioliBati  500,0. 

Digere. 

(8)  MiUtalr-Taseheiilaek. 

^    Laccae  in  tabulis  200,0 
Terebinthinae  Venetae  15,0 
Boracis  sabtilissime  palverati  5,0 
Spiritus  Vini  800,0. 
Diger^  saepius  agitando,  tnm  refrtgeratis 

adde 
Fnliginis  e  taeda  ustae  10,0 

com 
Olei  Terebinthinae  20,0 
Olei  Ricini  5,0 

optime  contrita. 

Dieser  Lack  wird  zum  Laokiren  des 
ichvarzen  Lederzenges .  der  Soldaten 
benutzt. 


(9)  Pariser  Laek. 

1^    Laccae  in  tabulis  200,0. 
Lenl  calore  liquatis  Immiace 

Caleariae  carbonicae   nativae  laeyl- 
gatae  50,0. 
Haasae  post  refrigeratlonem  pulveratae 
affnnde 
Spiritus  Vini  absolnti  1000,0. 
Macera  per   dies  duos  et  saepius  aglta, 
tum  decantha  et  sedimentum  ope  filtri 
separa.    Liquori  limpido  adde 
Mastiches  10,0 
Sandaracae  15,0 

Sangninis  Draconis  5,0  (ad  10,0) 
omnia  palverata,  dein 
Terebinthinae  Venetae  15,0 
Baisami  Copaivae  5,0 
Olei  Lavandnlae  20,0. 

Digerendo  solntio  perficiatar.  E  liqnore 
decanthato  Tel  filtrato,  in  Teslcam 
destillatoriam  immisso  destillando  350,0 
ad  400,0  elicitis,  liqnor  in  vesica  resl- 
dnns  serretar. 


(10)  Fatrontasehenlaek. 

Hilitairlack. 

1^     Laccae  in  tabulis  100,0 

Mastiches  6,0 

Sandaracae  3,0 

Terebinthinae  Venetae  12,0 

Olei  Bicini  5,0 

Spiritus  Vini   alcoholisati  450,0  ad 
500,0. 
Digerendo  fiat  solntio,  cni  addantur 

Nigri  anilinlci 

Nigri  Parisiensis  ana  q.  s. 
Dieser  Lack  dient  zum  Lackiren  des 
rohen  Leders  der  Patrontaschen. 

(11)  PoUtarlack. 

Französischer  Politurlack.     Patentlack. 

^     Laccae  in  tabulis  100,0 

Laccae  in  granis 

Mastiches 

Besinae  copalinae  occidentalis 

Lignl  Santali  rubri  ana  7,5. 
Mixtis,  in  pulverem  redactis  affnnde 

Spiritus  Vini  absoluti  750,0 

Balsami  Copaivae  5,0. 
Digere,  donec  solntio  effecta  fuerit,  tum 
sepone   loco  frigido  et  decantha. 

Dieser  Lack  wird  mit  einem  Pinsel 
auf  Holz,  Mi5bel  etc.  aufgetragen,  um 
schadhafte  Stellen  der  Politur  auszu- 
bessern. 


(12)  W&88rlger  Sckellackflniigg. 


^ 


inter 


Boracis  100,0 
Aquae  pIuTialis  2250,0. 
Usque  ad  ebullitionem  calefactis 
agitationem  pauUatlm  immitte 
Laccae  in  tabulis  pulveratae  300,0. 
Solutione  peraota  fnnde  per  linteom  et 
serva. 

Die  Ueberzüge  mit  diesem  Lacke  sind 
wasserdicht.  Damit  getränktes  Papier 
ist  wasserdicht  und  pergamentartig. 

(13)  'Weingeistlger  Schellackfimiss. 

i^     Laccae  in  tabulis  250,0 

Terebinthinae  laricinae  10,0 
Spiritus  VInl  alcoholisati  1000,0  (vel 
1,2  Liter.). 

iCacerando  agitandoqne  fiat  solntio. 

(14)  Seliiili.  nnd  Stiefellack. 

Imperatrice. 

t^     Aoidi  gallici 
Boracis  ana  5.0 

Extractl  Ligni  Campechiani  2,5 
Nigri  anilinlci  (Peterson)  10,0  (ad 
15,0) 
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LiqnoriB  Ammoni  oauBtici  10,0  Bslsami  Oarjnnici  ana  50,0 

Aquae  calidae  50,0.  Spiritus  Vlni  alcohoUsati  750,0. 

Hiztis  adde  Digerendo  fiat  solutio. 

Vernicia  Laccae  aqaosae  2000,0.  Glanzlack   für  ZimmerbOden,    welche 

Die    umgeschUttelte  FlUasigkeit  wird  vorher  mit  LeinOlfirnisB  bestrichen  sind. 

mittelst  eines  Schwammes   oder  Pinsels 

auf  die  laokirten  Lederbesätze  der  Da-  /,c\  «i__-_fc«j«_i.«i,  „.»v  ri„„,„.^™, 

menschuhe  aufgetragen.  ^^^^  Zta»erlM»deiil»ck  nach  CmuBTora. 

%     Laccae  in  tabnlia  100,0 
(15)  Zimmerbodenlack.  ÄÄ""'" 

t)c    Laccae  in  tabalis  150,0  Spiritiu  Yini  alcohoUsati  600,0. 

Sandaracae  Digere. 


Lactnea. 

I.  Lactuca  virosa  Link.,  eine  in  Deutschland,  häufiger  im  sttdlichen  und 
westlichen  Enropa  wildwachsende  and  auch  caitlvirte  Cichoracee. 

j-  Herba  Laetneae,  Herba  Lactoeae  limae,  Herba  htybi  aagasti,  Giftbttig, 
Stink-lattij;.  Das  frische  blühende  Krant  der  zweijährigen  Pflanze.  Der  un- 
gefähr 1  bis  2  Mtr.  hohe  runde  Stengel  ist  oberhalb  rispig -ästig,  unterhalb 
mit  Stacheln  besetzt.  Er  trägt  wagerecht  abstehende,  sitzende,  and 
zwar  mit  ihrer  pfeilfSrmigen  Basis  den  Stengel  umfassende,  stachelspitzig- 
gezähnte,  auf  dem  unterhalb  hervorstehenden  Mi  ttelnerren  mit  Stacheln 
besetzte,  flbrigens  kahle,  stumpfe,  graugrüne  Blätter,  von  denen  ^e  unteren 
gebuchtet,  die  oberen  ganz  sind.  Die  gelben  BIflthen  bestehen  aus  20  bis  25 
zungenfönnigen  Zwitterblflmchen.  Die  frische  Pflanze  hat  einen  narkotischen 
unangenehmen  Geruch,  einen  entsprechenden  bittersalzigen  Geschmack  und  ist 
mit  einem  weissen  scharfbitteren  Milchsafte  angefüllt.  Verwechselt  kann 
sie  werden  mit: 

Lactuca  Scariola  Linn.  Blätter  anfwärtsstehend,  spitz,  buchtig 
fiederspaltig.     Weniger  narkotisch. 

Lactuca  sativa  L.     Blätter  am  Rande  nicht  stachelig  gezähnt. 

Sonchus  oleraceus  L.  Blätter  weder  am  Rande  noch  auf  der  unteren  Fläche 
mit  Stacheln  besetzt,  mit  pfeilförmigen  Endlappen. 

Dipsacua  sihesfris  Mill.  Blätter  grob  gekerbt  oder  fiederspaltig,  am  Rande 
kahl  oder  zerstreut  stachelspitzig,  unterhalb  an  der  Mittel- 
rippe stachlig,  aber  ausserdem  noch  mit  einzelnen  Stacheln 
besetzt.     Blüthen  blasslila. 

Einsammlung.  Der  Giftlattig  blüht  Juli  bis  August,  Man  sammelt  nur 
das  Kraut  der  blühenden  Pflanze  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  und  verarbeitet 
es  alsbald  zu  Extract,  Tinctur  etc. 

Die  Bestandtheile  des  Giftlattigs  yergl.  unter  Lactncarium. 

Anwendung.  Giftlattig  gehört  zu  den  narkotischen  Mitteln  und  ist  Seda- 
tivum^ Antispasticum,  Diureticum  und  Laxativiim.  Früher  wurde  mitunter  der 
Snccus  recens  zu  20,0—30,0—50,0  den  Tag  über  angewendet. 
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i  Eitractnm  Laetaeae  virtsae  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  das 
Belladonnaextract  (Bd.  1,  S.  580)  bereitet.  Ausbeute  2,5  —  3,5  Proc. 
des  frischen  Krautes.  Das  Extractum  Lactucae  virosae  siccum  für 
PnWermischuDgen  wird  nach  dem  Bd.  n,  S.  166  angegebenen  Modus  darge- 
stellt.    Das  Extract  ist  braun  und  in  Wasser  fast  klar  lOslich. 

Aufbewahrung.  Das  Giftlattigextract  wird  in  der  Reihe  der  starkwirken- 
den Arzneistoffe  aufbewahrt.  Viel  Jialte  man  davon  nicht  vorräthig,  denn  es 
wird  nur  selten  angewendet. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  GifUattigextracts  ist  vorwiegend  eine  anti- 
spastische und  weicht  von  derjenigen  des  Bilsenkrautextracts  nicht  wesentlich 
sb,  nur  ist  sie  eine  mildere.  Man  giebt  das  Giftlattigextract  zu  0,05—0,1 — 
0,2  —  0,3  drei-  bis  viermal  tftglich  in  Fällen,  in  welche  man  die  excitirende 
und  leibesverstopfende  Wirkung  des  Opium  meiden  muss,  bei  krampfhaften 
Leiden  der  Brnstorgane,  der  Harnblase,  des  Uterus,  in  hydropisohen  Zustän- 
den, bei  nervösen  Herzklopfen  etc.  Pharmacopoea  Germanica  normirt  die 
stärkste  Einzelngabe  zu  0,6,  die  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  2,5. 

f  Tinetnra  Laetseat  virtsat  wird  in  gleicher  Weise  wie  Tinetnra 
Belladonnae  ex  herba  recente  (Bd.  I,  S.  581)  dargestellt.  100  Th.  der  Tinctnr 
entsprechen  circa  2,5  Theilen  Extract.  Eine  filtrirte  Auflösung  von  2,5  des 
Extracts  in  einem  Gemisch  aus  32,0  Wasser  und  66,0  Weingeist  würde  die 
Tinetor  ersetzen. 

f  LaetDearinm,  Laeticarinm  fiermaiiesm,  Laetiearinm  gtuDinm,  Laetieariim 
•ptiBUl,  das  in  den  Handel  gebrachte  Deutsche  oder  Englische  Lactu- 
carium  (Lettuce- Opium).  Es  wird  von  der  angebauten  Lactuca  viroaa  ge- 
wonnen. Zur  Blttthezeit  enthält  diese  Pflanze  einen  weisslichen  dieken  Milch- 
saft, der  ans  künstlich  gemachten  Verwundungen  ansfliesst,  sich  an  der  Lnft 
mit  einer  bräunlichen  Haut  überzieht  und  endlich  zu  einer  braunen  Masse 
eintrocknet.  Die  an  den  Stengeln  sitzenden  eingetrockneten  Milchsafttropfen 
werden  gesammelt  und  in  gelinder  Wärme  trocken  gemacht.  Es  bildet  dann 
kleine  formlose  trockne  Stücke  von  gelbbrauner  Farbe,  mit  wachsartiger  Bruch- 
fläche, von  narkotischem  opinmähnlichem  Geruch  und  kratzend  bitterem  Ge- 
schmack, in  warmem  Wasser  weich  werdend,  in  Wasser,  Weingeist  und  in 
Aether  nur  zum  Theil  lOslich. 

Bestandtheile.  Das  Lactncarium  enthält  nach  Lüdwio  in  100  Th.  44,4 
bis  53,5  Lactucon  (Harz),  4  wachsähnlichen  Körper,  Lactnein  (Lactucabitter), 
Lactncasänre,  bis  1,0  Oxalsäure,  gegen  7,0  Eiweiss,  gegen  2,0  Mannit,  eine 
in  rhombischen  Säulen  krystallisirende  Substanz  (Asparamid)  und  einige  nicht 
näher  benannten  Säuren. 

Sowohl  die  Auflösung,  als  auch  die  Pulverung  des  Lactucarinms 
bietet  viele  Schwierigkeiten.  Am  besten  erreicht  man  den  Zweck,  wenn  man 
das  Lactncarium  erst  soviel  als  möglich  für  sich  allein,  dann  mit  gleichviel 
Zucker  und  einigen  Tropfen  absolutem  Weingeist  so  weit  zerreibt,  bis  eine 
gleichmäflsige  extractartige  Masse  entstanden  ist  Diese  wird  entweder  mit  dem 
vorgeschriebenen  Vehikel  gemischt  und  durch  ein  Theesieb  gegossen  oder  ans- 
getroeknet  mit  den  pulvrigen  Substanzen  gemischt. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  das  Lactncarium  gewöhnlich  in  Stückchen, 
vie  es  in  den  Handel  kommt,  in  gut  verstopfter  Glasflasche  in  der  Reihe  der 
itirkwirkenden  Arzneistoffe  auf.     Sollte  es  häufiger  in  Anwendung  kommen. 
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Bo   ist  das  Vorräthighalten   eines  Lactu carinm   cum  Saccharo  laetis  sn 
empfehlen,  es  trage  aber  die  Signatur  die  Bemerkung:  Sumatur  Ilplum. 

Anwendung.  Das  Deutsche  Lactucarium  hat  sich  als  Hypnoticnm  und 
Sedativum  erwiesen;  ohne  die  excitirenden  und  stopfenden  Eigenschaften  des 
Opiums  zu  theilen.  Besonders  wirkt  es  lindernd  bei  Husten  der  Phthisiker, 
catarrhalischen  Leiden,  entzflndlichen  Zuständen  der  Respirationsorgane.  Man 
giebt  es  zu  0,05 — 0,1  —  0,2  vier-  bis  fQnfmal  täglich.  Stärkste  Einzelngabe 
0,3,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,2.  Auch  in  Gollyrien  (1,5 — 2,0 
auf  100,0)  gegen  katarrhalische  Augenentzündungen  ist  es  versucht  worden. 

IL  Lactuca  satka  Link.,  Lattig,  Gartensalat,  eine  wohl  Überall  in  Europa 
eulüvirte  Cichoracee. 

Herba  Laetacae  sativae,  (lartenlattig,  das  frische,  geschosste  (zur  Blttthe 
treibende)  Kraut.  Es  wird  Ende  Juli  und  Anfangs  August  gesammelt  und 
alsbald  ein  destillirtes  Wasser  daraus  gemacht  oder   zu  Thridax  verarbeitet. 

Aqaa  Laetneat  qointnplei.  1000  Th.  des  frischen  Gartenlattigs 
werden  zerschnitten  mit  2500  Th.  Wasser  Übergössen  und  davon  1000  Th. 
abdestillirt.  Das  Destillat  wird,  nachdem  man  es  mit  10  Th.  Weingeist 
gemischt  hat,  wiederum  einer  Destillation  unterworfen,  aber  nur  200  Th.  da- 
von als  Destillat  gesammelt.  Es  ist  in  kleinen,  ganz  gefällten  und  gut  ver- 
schlossenen Flaschen  aufzubewahren.  Zum  Gebrauch  wird  es  mit  der  4fachen 
Menge  Wasser  verdttnnt.     Es  ist  noch  in  Frankreich  und  Italien  im  Gebrauch. 

f  Extractnm  Laetnearii.  Zu  grobem  Pulver  zerriebenes  Lactucarium 
wird  unter  Digestion  mit  der  5fachen  Menge  verdtlnntem  Weingeist 
extrahirt,  der  Auszug  nach  dem  Erkalten  filtrirt  und  in  ein  trocknes  Extract 
verwandelt. 

f  Laetnrariam  (lallienm,  Thridax,  FranzSsischeg  LaetHcarinm,  Lactoearina 
(der  Französischen  Phannacopöe)  wird  in  einigen  Gegenden  Deutschlands,  be- 
sonders aber  in  Frankreich  aus  dem  Safte  einer  Varietät  der  Lactuca  sativa  L. 
{gtgantea  s.  altissima)  gesammelt  und  auf  Glasscheiben  getrocknet  in  Form 
dünner  schwarzbrauner  Scheiben  und  Plättchen,  auch  in  30,0  —  60,0  schweren 
Kuchen  in  den  Handel  gebracht.  Es  ist  schwächer  wirkend  als  die  Deutsche 
Sorte,  auch  etwas  hygroskopisch  und  löst  sich  ganz  oder  zum  grössten  Theilo 
in  Wasser.  In  Deutschland  wurde  es  zuerst  unter  dem  Namen  Thridace  ein- 
geführt.    Es  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  folgenden  Präparat: 

f  Extraetam  Lactneae  Fharmacopoeae  Franco-Gallicae ,  Tlirida» 
einm,  Thridace  der  Französischen  Pharmacopöe.  Die  Rinde  der  in  Stengel  ge- 
schossenen Lactuca  sativa  wird  zerschnitten,  in  einem  steinernen  Mörser  zer- 
stossen  und  ausgepresst,  der  Saft  bis  zur  Coagulation  des  Eiweisses  erhitzt, 
colirt  und  durch  Abdampfen  in  ein  Extract  von  derber  Consistenz  verwandelt 
Ausbeute  circa  1,5  —  2,0  Proc.  Dieses  Extract  ist  wenig  in  Anwendung  ge- 
kommen nnd  soll  in  seiner  Wirkung  dem  Lactucarium  Gallicum  weit  nachstehen. 

Das  beste  Lactucarium  Gallicum  ist  braun,  wenn  genügend  trocken, 
auf  dem  Bruche  wie  Harz  glänzend  und  gelblichbrann ,  der  Geruch  eigen- 
thümlich,  der  Geschmack  sehr  bitter.  Die  wässrige  Lösung  soll  durch  Alkali 
einen  rosenrothen  Farbenton  annehmen  und  ihre  Bitterkeit  vollständig  verlieren, 
letztere  durch  Zusatz  von  Säure  nicht  wieder  zu  restituiren  sein.  Ein  verdünnter 
Weingeist  genügt,  den  wirksamen  Bestandtheil  zu  lösen.     Bisweilen  überzieht 
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«ich  die  Waare  mit  einem  weisslichen  Beschläge,   welcher  aus  Hannit  besteht 
nnd  nicht  mit  Schimmel  verwechselt  werden  darf. 

Die  Wirkung  des  französischen  Lactncarium  entspricht  derjenigen  des 
deutschen.  Man  giebt  es  zu  0,1 — 0,2  —  0,3  vier-  bis  fünfmal  täglich.  Die 
stlrkste  Einzelngabe  ist  zu  0,5,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu 
3,0  anzunehmen. 

i  Eitraetnm  Laetgearii  Galliei  gpiritaosim,  Eitractom  lactncarii  der 
Franzosen.  10,0  Lactncarium  Gallicura  werden  grob  gepulvert  und  mit 
einem  Gemisch  aus  40,0  Weingeist  und  20,0  Wasser  drei  Tage  macerirt, 
dann  unter  Auspressen  colirt.  Der  Rückstand  wird  nochmals  mit  einem  Ge- 
misch aus  20,0  Weingeist  und  10,0  Wasser  zwei  Tage  macerirt  und  unter 
Auspressen  colirt.  Die  zusammengemischten  Colaturen  werden  filtrirt  nnd  in 
ein  trocknes  Eztract  verwandelt.  Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zu  0,2,  die 
stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  1,0  anzunehmen. 


>  1    Pasta  Lactocnrii  AUBERaiER. 

i;r    Eztracti  Lactncarii  GalUoi  spirituosi 
1,0 
Haasae  Pastae  Jqjubamm  1000,0 
Tincturae  Balsaml  Tolutani  2,0. 
M.  f.  pasta. 
Dosis  öO,0— eO,0. 

(S)  Pilnlae   antasthmatlcae  Somdelin. 

%    Extracti  Lactacae  virosae  2,0 

Asae  foetidae  depuratae  &0. 
M.  f.  pilnlae  triginta  (80).    Lyoopodto 

conspergantnr. 

D.  S.  T^lich  dreimal  3-4  Hllen. 

(3)  Pilnlae  Laetnearll  Boucbabdat. 

%    Lactncarii  5,0 

Radicis  Althaeae  0,5 

Aquae  q.  s. 
H.  f.  pllalae  quinqnaginta  (SD). 

D.  S.  Abends  eine  Pille  (als  Hypno- 
iicnm). 

(4)  Syrupns  Laetnearll. 

i^    Lactucarii  Germanlci  1,0. 
In  pulverem  redacto    et  in  cncurbitam 
Titream  ingesto  affunde 
Spiritus  Vlni  20,0 
Aquae  destillatae  65,0. 
Leniter  ebalMant,  tnm  oolentor.    Cola- 
turae  sint  75,0,  qaae  cnm 

Sacchari  albi  125,0 
ebnllitione  nnica  in  syrnpum  ponderls 
200,0  redigantnr. 

(5)  Sympns  Laetncae. 

^    Extracti  Laetncae  virosae  1,0. 
SoWe  in 

Sympi  Sacohari  100,0. 

Hager,  PbaimM.  Fnzlf,   n. 


(6)  Sympus  Laetnearll  AuBERaiER. 

(Hodlficirte  Formel  Soobbiran'b.) 

tjc    Extracti  Lactncarii  Galilei  spirituosi 
1,5 
Sacohari  albi  50,0. 
Conterendo  mixtis  afifiindantur 

Aquae  fervidae  500,0. 
Solntione  peractafiltrentnr.  Colatnrae  cum 
Sacchari  albi  950,0 
opealbuminis  ovi  defaeoando  in  syru- 
pnm  redactae  adde 
Aqnae  Anrantii  flomm  50,0 
Acidi  citrici  1,5. 
Grammata  20,0  continent  solnbile  Ex- 
tracti Lactncarii  0,02. 

(7)  Sympns  Lactncarii  oplatna. 

^c    Extracti  Lactncarii  Gallici  spirituosi 
0,75 
Extracti  Opii 
Actdi  citrici  ana  0,375 
Sacchari  albi  50,0. 
Conterendo  mixtis  affnndantur 

Aquae  fervidae  500,0. 
Solntione peractafiltrentur.  Colaturae  cnm 
Sacchari  albi  950,0 
defaeoando  ope  albnminis  ovi  In  sym> 
pum  redactae  admisce 
Aqnae  Anrantii  florum  50,0. 
Syrnpus  sit  ponderis  1500,0. 
Grammata  20,0   continent    solubile   Ex- 
tracti Lactucarii  0,01  et  Extracti  Opii 
0,005. 

(8)  Tlnctnra  Lactncarii. 

IV:    Lactncarii  5,0. 
Palveratis  affnnde 

Spiritus  Vlni  dilnti  25,0. 
Digere  calore  balnel   aquae  per  horam 

dimidiam,   tum  liquorem  refrigeratum 

filtra.    Colatnrae  sint  25,0. 
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(9)  ün^entum  Lactncae  tItoboo.  Conterendo  mixtiB   adde 

HC    Extracti  Lactacae  virosae  1,0  Unguenti  cerei  9.0. 

SpIritQB  Vini  dilati  Gattas  10. 

Arcana.  Pftte  peotorale  de  Baudrt,  ein  der  Pasta  gmnmOBa  IhnlioheB  Prl- 
parat  aus  3000,0  Gamml  Arabicnm;  2030,0  Zncker;  8,0  Thridace:  40,0  BalBamum  de 
Toln;  180,0  Aqua  Aurantii  flonun;  4  Tropfen  Oleam  Citri  and  dem  Weissen  aas  4 
Eiern.    (Brevet  expir6). 

Saron  de  Uttne»  Saron  de  (hridaee  war  eine  mit  Chromgrtin  geflirbte  Seife' 
(BivEiii,  Analyt.) 


Laminaria. 

Laminaria  Chuatoni  Edkonston  (znm  Theil  Laminaria  digüata  LA- 
uoüBOüX),  eine  an  felsigen  Meeresofern  vorkommende  Alge. 

Laminaria,  Stipites  Laminariae,  die  getrockneten  StrOnke  von  Tcrschiedener 
Dicke  und  L&nge.  Sie  sind  bis  zu  100  Ctm.  lang,  bis  zu  4  Ctm.  dick,  stiel- 
rnnd  oder  etwas  zusammengedrfickt,  grobgefarcht,  runzelig,  homartig,  wenig 
elastisch,  von  branner  Farb<)  nnd  in  den  tieferen  Runzeln  bisweilen  mit  einem 
weisslichen,  aus  Natrinmcblorid  bestehenden  Salze  bestreut.  Beim  Maceriren 
in  Wasser  nehmen  sie  eine  olivengrflne  oder  eine  lauchgrttne  Farbe  nnd  eine 
knorpelige  Consistenz  an  und  schwellen  bis  zur  4  —  Stachen  Dicke  auf.  Die 
Aerzte  benutzen  sie  als  sogenannte  Quellmeissel  oder  Sonden  in  den 
Fällen,  in  welchen  man  sich  früher  des  Pressschwammes  bediente.  Gemeinhin 
nimmt  man  an,  dass  sie  mit  Feuchtigkeit  in  Berflhmng  ihr  Volum  innerhalb 
einer  Stunde  um  das  Doppelte,  in  3 — 4  Stunden  um  das  Drei-  nnd  Vierfache, 
in  24  Stunden  um  das  Fflnf-  bis  Sechsfache  vermehren. 

Vor  der  Anwendung  werden  die  Strflnke  besehabt  nnd  circa  zwei  Minuten 
in  lauwarmem  Wasser  geweicht.  Man  drechselt  aus  den  Strünken  Sonden 
nnd  Bongies  von  verschiedener  Dicke,  macht  sogar  eine  Art  Gharpie  daraus 
(znm  Stillen  des  Blutes).  General  Gabibau)!  wies  zuerst  auf  die  chinirgisehe 
Verwendung  dieser  Alge  hin. 


Lamiam. 

Lamiuin  album  Linh.,  weisse  Nessel,  eine  bei  uns  sehr  häufige  peren- 
nirende  Labiate. 

FUt«8  lamii  albi,  Flores  Urtieae  mtrtnae,  TanboesgelbllltlieB ,  weiue  lessel- 
blSthen,  weisse  BienensangblDthen,  weisse  Todtnesselbllthen,  die  getrockneten  CoroUen. 
Diese  sind  bis  zu  2,6  Ctm.  lang,  weiss,  zweilippig,  mit  gekrtlmmtem,  innen 
gegen  die  Basis  mit  einer  Haarleiste  versehenem  Tubus,  welcher  circa  3  Mm. 
über  der  Basis  nach  vom  zu  einem  HOoker  erweitert  ist.     Der  Schlund 
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ist  erweitert,  die  Oberlippe  stark  gewölbt  und  stumpf,  die  Unterlippe  an  ihrer 

Basis  grünlich  gefleckt,    mit  in  einen  feinen  Zahn 

auslaufenden  Seitenlappen.    Eine  Verwechselung 

ist  nicht  mOglich,  denn  die  anderen  Lamiumarten  haben 

farbige  Blnmenkronen.      Der    Geschmack    ist   sttsslich  f.: 

schleimig,  schwach  adstrjngirend. 

Einsammlung.  Die  Corollen  werden  an  einem  son- 
nigen Tage  während  des  Sommers  gesammelt  nnd  an 
einem  schattigen  Orte  getrocknet.  5  Th.  geben  1  Th. 
trockne  ans.    Nach  dem  Trocknen  sind  sie  geruchlos. 


Anwendung.  Hin  und  wieder  werden  sie  im  Hand 
verkauf  gefordert  und  dann  in  ganzer  Form  abge- 
geben. Man  glaubt,  dass  sie  blntreinigend  wirken  und 
gebraucht  sie  besonders  im  Theeaufgnss  gegen  Leukorrhoe 


Fig.  78.    Blftth*  TOD  Idunina 
slbnm  mit  Kelcb 


Lapathnm. 

Ruimex  obtusifolius  Linn.,  JR.  crispus,  R.  aquaticus  Likk.,  jRumex  Hy- 
drolapathum  Hudson,  bei  uns  häufig  vorkommende  Polygoneen. 

Kaiix  lapathi  aenti,   Kadix  OxjlapatM,   Kadii  Hjdrolapathi,    driadworzel 
Wauemaagoldwanel ,  die  getrocknete,  von  den  wenigen  Fasern  befireite  Wurzel 
Sie  ist  spindelförmig,  einfach  oder  wenig  ästig,  oberhalb  1,0 — 2,5  Ctm  dick 
30  bis  30  Ctm.  lang,  aussen  längsrnnzelig,  frisch 
gelb,   getrocknet    braun,    innen  bräunlich  oder 
bräonlichgelb,  glattbrüchig.     Der  Geschmack  ist 
herb    und  bitter.     Beim  Kauen    färbt    sie  den 
Speichel  gelb. 

Der  Querschnitt  der  Rinde  von  Rumex  ob- 
tusifolius  zeigt  eine  dicke,  nach  aussen  dunkel- 
farbige, nach  innen  weisslich,  gelblich  oder  röth- 
lich  marmorirte  Rinde  mit  strahMg  gestreiftem 
Baste,  welcher  durch  einen  dicken  Eambium- 
streifen  von  dem  gelblichen,  strahlig  gestreiften 
Holze  getrennt  ist.  Das  Mark  ist  scharf  be- 
grenzt, gelblichweiss  nnd  rOthlichgelb,  zuweilen 
fehlend. 


Fig.  79.    Qnenchnitt  der  Wniiel  T»n 
Bnmez  obtiuifoliiu. 


Einsammlung.  Man  sammelt  die  Wurzel  im  Frflhjahr  und  Herbst,  spalt« 
sie  nach  dem  Abwaschen  und  trocknet  sie  an  einem  lauwarmen  Orte.  7  Th 
geben  1  Th.  trockne  aus. 

Bestandtheile.  Die  Grindwnrzel  enthält  Harz,  Rumicin  (ein  gelber  Farbe 
sto£f),  Chrysophansänre,  wenig  Gerbstoff,  Stärkemehl,  Ealkoxalat  etc.,  hat 
Oberhaupt  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Deutschen  Rhabarberwurzel. 
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Anwendung.  Die  Grindwnrzcl  ist  heute  fast  obsolet.  Sie  galt  als  Toni- 
cnin,  Diaphoretienm  und  gelind  eröffnendes  Mittel  und  war  häufig  Bestandtheil 
sogenannter  blatreinigender  Tbeeaufgfisse.  Der  Anfguss  oder  die  Abkochang 
wurde  auch  als  Waschmittel  gegen  Hantleiden  gebraucht. 


Lanro-OerasQS. 

Prunus  Lauro-Cerastis  Linn.,  Kirschlorbeer,  ein  in  Klein -Asien  einhei- 
mischer, bei  uns  hier  und  da  cnltivirter  immergrfiner  Baum,  aus  der  Familie 
der  Amygdalcen. 

F«lia  Laar«-C«ra8i,  Folia  Lanrocerasi,  Kinehlorbeerblitter,  die  frischen 
Blätter.  Diese  sind  lederartig,  glänzend  grtln,  10  —  15Ctm.  lang,  2,5  —  5,5  Ctm. 


tSf.  80.    BIfthender  Zweig  Ton  Pninat  Ltnro-Cortn«. 

breit,  am  Rande  entfernt  gesägt.  Auf  der  glänzenden  ünterfläche  der  Blätter 
befinden  sich  auf  jeder  Seite  des  Mittelnerven,  gegen  die  Basis  der  Blattfläcbe, 
1 — 2  blassgrtlne  oder  braune  Drttsen  (vertiefte  Flecke). 

Die  Blätter,   welche  im  Juli  und  August  gesammelt  werden,   haben 
im  frischen  Zustande  und  unverletzt  einen  kaum  merklichen,  zerschnitten  oder 
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zwischen  den  Fingern  gerieben  einen  starken  Bittermandelgeruch  und  einen 
bitteren,  etwas  herben  aromatischen  Geschmack.  Sie  enthalten  Amygdalin,  im 
Jnli  und  Anfangs  Ängnst  in  grOsster  Menge  und  werden  nur  im  frischen  Zu- 
stande zur  Bereitung  von  Aqua  Lauro-Cerasi  gebraucht. 

Verwechselungen  kommen  vor  mit  den  Blättern  von 
I^runtu  Lusitaniea  L.,  Pruntts  Padus  L.,  Prunus  serotina  Willd.,   Prunus 
Virginiana  Mich.     Es  fehlen  an  der  Blattfläche  die  oben  erwähnten 
Drttsen,  welche  zuweilen  aber  am  Rande  der  Blattbasis  oder  auf 
dem  Blattstiel  vorkommen. 

f  iqna  Lanre-Cerasi,  Kirsehlerbeerwagser.  Zu  seiner  Darstellung  werden 
genommen:  1000,0  Grm.  frische  Kirschlorbeerblätter,  3  —  4  Liter 
kalkfreies  Wasser,  85,0  Grm.  Weingeist  (und  20,0  Grm.  Phosphorsäure 
von  1,120  spec.  Gew.).  Destillat  circa  840,0  oder  soviel,  dass  es  0,1  Proc. 
Cyanwasserstoff  enthält.  Die  Eirschlorbeerblätter  werden  in  einem  blanken  Messing- 
mSrser  oder  besser  in  einem  SteinmOrser  (nicht  in  einem  eisernen  Mörser)  mit 
Hilfe  eines  hdizemen  Pistills  zu  einer  breiigen  Masse  zerstossen,  in  die  Destillir- 
blase,  welche  die  vorgeschriebene  Menge  Wasser  und  Weingeist  enthält,  gC' 
schottet,  umgerührt,  und,  nachdem  der  Helm  aufgesetzt,  dieser  mit  Ktlhlrohr 
und  Recipienten  verbunden  ist,  allmählich  erwärmt,  so  dass  eine  Stunde 
hindurch  die  Destillationsmasse  auf  circa  40<*  C.  erwärmt  ist.  Dann  wird  die 
Destillation  in  Gang  gebracht.  Der  oben  bemerkte  Zusatz  von  Phosphorsäure  zur 
Destillationsmasse  ist  gerade  nicht  nothwendig,  aber  insofern  zweckmässig,  als 
ein  völliges  Blankscheuem  der  Innenfläche  einer  Enpferblase  sich  nicht  immer 
ausfahren  lässt.  Der  Phosphorsäurezusatz  macht  nicht  nur  das  etwa  vorhandene 
Knpferoxyd  an  der  Blasenwandung,  sondern  auch  etwa  kleine  Mengen  Kalkcar- 
bonat  im  Wasser  unschädlich.  Das  Destillat  wird  in  Fractionen  gesammelt. 
Man  destillirt  zuerst  circa  840,0  Aber,  wechselt  die  Vorlage  und  destillirt  für 
sich  weitere  400,0  tlber.  Dieses  zweite  Destillat  dient  zum  Verdünnen  des 
ersten  bei  Stellung  desselben  auf  den  0,lprocentigen  Blansänregehalt. 

Eigenschaften.  Das  Eirschlorbeerwasser  ist  frisch  bereitet  eine  wenig  trflbe, 
nach  einiger  Zeit  der  Aufbewahrung  klare  oder  fast  klare,  farblose  Flüssig- 
keit, von  dem  Bittermandelwasser  zwar  ähnlichem,  aber  doch  merklich  abwei- 
chendem, lieblicherem  Geschmack  und  Geruch. 

Der  Gehalt  in  100  Th.  Kirschlorbeerwasser  soll  betragen  nach  Phar- 
macopoea  Germanica,  Ph.  Helvetica  0,1;  Ph.  Austriaca  0,06;  Ph.  Franco- 
Gallica  0,05;  Ph.  Neerlandica  0,084. 

Aufbewahrung.  In  Betreff  der  Aufbewahrung  gilt  fttr  Kirschlorbeerwasser 
alles  das,  was  in  dieser  Beziehung  vom  Bittermandelwasser  (Bd.  I.  S.  316) 
bemerkt  ist.  Da  nicht  jeder  Apotheker  Gelegenheit  hat,  sich  frische  Kireh- 
lorbeerblätter  zu  verschaffen,  so  beziehe  er  den  nöthigen  Vorrath  Kirschlorbeer- 
wasser aus  guter  Hand,  d.  h.  von  einem  anderen  Apotheker  oder  ans  wohl- 
renommirten  chemischen  Fabriken,  denn  es  kommen  auch  Kunstprodukte  in  dem 
Handel  vor.  Die  Vorräthe  dürfen  nur  einen  solchen  Umfang  haben,  dass  sie 
nicht  viel  länger  als  ein  Jahr  aashalten.  Mit  der  Länge  der  Zeit  nimmt  der 
Blans&nr^ehalt  ab. 

Die  Prüfung  des  Eirschlorbeerwassers  auf  seinen  Cyanwasserstoffgehalt 
weicht  von  der  des  Bittermandelwassers  in  keiner  Weise  ab,  sie  wird  also 
ebenso  ansgefahrt,  wie  unter  Aqua  Amygdalarum  amararnm  (Bd.  I,  8.  314) 
be«cfarieben  ist.  Nach  einem  Monat  der  Aufbewahrong  wird  der  Gehalt  immer 
ein  geringerer  sein.     Diesem   unvermeidlichen  Umstände  ist  bei  Apotheken- 
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reTiaionen  Rechnung  za  tragen.  Eine  Snbstitaining  dnrch  Bittennmndelwuser 
oder  Ennatprodnkte,  wie  Gemische  »ns  EirschlorbeerOl  oder  Nitrobenzol,  Blan- 
Bänre  und  Wasser,  zu  erkennen,  verfthrt  man  am  sichersten ,  das  zn  prüfende 
Kirschlorbeerwasser  neben  einer  gleichen  Uenge  Bittermandelwasser,  z.  B. 
15  CC,  mit  je  5  Tropfen  Aetzkalilange  za  mischen,  dann  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  neutral  zu  machen,  mit  Silbemitrat  den  Cyanwasserstoff  ansza- 
Allen  und  zu  filtriren.  Das  Filtrat  schüttelt  man  nun  mit  einem  Fünftel 
Volum  Chloroform  aus  und  ttberlässt  das  gesonderte  Chloroform  der  freiwilligen 
Verdunstung,  um  gegen  Ende  derselben  durch  den  Geruch  äea  Unterschied 
zu  erfahren.  Behufs  Erkennung  eines  Kunstprodukts  aus  Nitrobenzol  nimmt 
man  den  vorstehend  erhaltenen  Verdunstungsrflckstand  mit  einigen  Tropfen 
Weingeist  auf,  giebt  ihn  nebst  etwas  Wasser,  Salzsfture  (c.  3  CC.)  und  einem 
Zinkstückchen  in  ein  Reagirglas,  befördert  die  Gasentwickelung  wenn  nSthig 
dnrch  gelindes  Anwärmen,  giesst  nach  circa  5  —  8  Minuten  lang  dauernder 
Reaction  die  Flüssigkeit  in  ein  anderes  Reagirglas  ab,  setzt  nun  dieser  ein 
KOmchen  Ealichlorat  (chloraanres  Kali)  hinzu  und  erwärmt  bis  zum  Aufkochen. 
Bei  Gegenwart  einer  geringen  Menge  Nitrobenzol  (welches  durch  die  rednci- 
rende  Einwirkung  des  Zinks  in  Anilin  verwandelt  ist)  färbt  sich  die  Flüssig- 
keit roth,  welche  Färbung  sich  durch  Zusatz  von  etwas  Weingeist  erhöhen 
ond  ersichtlicher  machen  lässt. 

Nach  Lepaoe  soll  man  das  Wasser  mit  einigen  Tropfen  Aurichlorid 
gelblich  färben.  Nach  7  —  8  Standen  soll  dann  die  Farbe  beim  Bittermandel- 
wasser verschwunden  sein. 

Anwendung,  üeber  Anwendung  und  Dosis  des  Eirschlorbeerwassers  wäre 
dasselbe  zu  wiederholen,  was  bereits  unter  Bittermandelwasser  (Bd.  I,  S.  316) 
gesagt  ist 

ff  Oleom  lanri-Cerasi,  lürsehlerbeerll,  das  flüchtige,  blansäurehaltige 
Oel.  Ein  farbloses  oder  gelbliches,  selten  rSthliches  Oel,  von.  Geruch  und 
Geschmack  des  Bittermandelöls.  Speo.  Gew.  1,050 — 1,060.  Das  Verhalten 
gegen  Luft,  Reagentien  und  Lösungsmittel  weicht  nicht  wesentlich  von  dem 
des  flüchtigen  Bittermandelöls  (Bd.  I,  8.  319  u.  f.)  ab.  Es  wird  auch  ebenso 
wie  dieses  Oel  aufbewahrt  und  angewendet 

(1)  Gnttae  aatemetioae  Kroyheb.  Liquoris  Kall  carbonici  80.0 
ly    Aquae  Lauro-Cerasi  5,0                                   Aquae  destillatae  450,0. 

Tincturae  Strychni  seminls  1,0.  M.  D.  S.  Zn  Waschungen  (bei  Pruritus 

H.  D.  S.    MoreenB  und  Abends  zehn  vulvae). 
Tropfen  auf  Zucker  zu  nehmen  (gegen 

das  Erbrechen  Schwangerer).  (3)  üngnentnm  Lanro-CerasL 

(2)  Lotio  «.tlenennlc.  DELioüx.  ^    JitÄlfs.o" ' ''^ 
Ije    Aquae  Lauro-Cerasl  15,0  Hisoe. 


Lanrns. 


Launu  nobtlis  LiMN.,  Lorbeerbaum,  ein  aus  Klein-Asien  stammender,  im 
afldlichen  Europa  cultivirter  und  wildwachsender  Baum  mit  immergrttnen 
Blättern,  aus  der  Familie  der  Laurineen. 
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I.  FtliaLairi,  UrbeerMItttr,  die  getrockneten  Blätter.  Sie  sind  kurz- 
gestielt,  länglich,  8  — 12  Ctm.  lang,  3 — 4  Ctm.  breit,  mit  stumpfer  Spitze, 
ganzrandig,mit  verdicktem  wellig  gebogenem  Rande,  lederartig,  glatt, 
fedemervig-netzadrig,  gelblichgrfln,  gegen  das  Licht  gebalten  darchscheinend 
pnnktirt,  von  gewflrzhaftem ,  schwach  bitterlichem  Geschmack  and  gewttrz- 
haftem  Qemch.  Da  sie  einen  so  geringen  Werth  haben,  dass  sie  selbst  als  Ver- 
packungsmaterial benutzt  werden,  ist  auch  eine  Verfälschung  oder  Unterschie- 
bung nicht  zu  erwarten.  Bestandtheile  sind  wenig  flttchtiges  Oel,  etwas  Gerb- 
stoff, bitterlicher  Extractivstoff. 

Die  Lorbeerblätter  sind  ein  allgemein  beliebtes  Kttchengewilrz.  Wenn  der 
Apotheker  derselben  bedarf,  so  nimmt  er  sie  vom  Materialwaarenhändler. 

IL  FrietB«  Laari,  Baccae  Lanri,  Lorbteren,  die  getrockneten  Früchte.  Die 
Lorbeerfracht,  genau  genommen  eine  Steinfrucht,  ist  länglich  eifi)rmig,  an  beiden 
Enden  abgestumpft,  einer  kleinen  Kirsche  «ehr  ähnlieh,  7 — 12  Mm.  läng, 
6 — 8  Mm.  breit  Die  frische  Frucht  hat  eine  etwas  glänzende  bläulichschwarze 
Oberhaut;  getrocknet  ist  diese  bräunlich  schwarz,  papierartig,  wenig  runzlig. 
Innerhalb  der  leicht  zerbrechlichen  Fruchtschale  befindet  sich  ein  ähnlich  ge- 
stalteter brauner  glatter  fester  Kern ,  welcher  in  zwei  planconvexe ,  blass- 
bräunliche Samenlappen  sich  theilen  lässt  und  einen  eigenthttmlichen  starken 
gewfirzhaften  Geruch  und  einen  balsamisch-bitteren  fettigen  Geschmack  hat. 

Bestandtheile.  Die  Lorbeeren  enthalten  nach  Bonastbe  in  500  Th.:  4 
fluchtiges  Oel,  5  krystallinische  Materie,  L  aar  in  genannt,  64  grünes  fettes 
Oel,  25,5  Stearin  (Laurostearin),  8  Harz,  129,5  Satzmehl,  86  gnmmiges  Extract, 
32  bassorinartigen  Stoff,  0,6  Säure,  2  unkrystall.  Zucker,  94  Parenchym,  32 
Feuchtigkeit,  Spuren  Eiweiss,  7,2  salzigen  Rückstand.  —  Phalosinsänre,  Lanrel- 
Bäure,  Lanretin  sind  Bestandtheile,  welche  in  späteren  Analysen  in  den  Lor- 
beeren gefunden  wurden. 

Aufbewahrung.  Die  Lorbeeren  wer4.en  ganz  and  als  mittelfeines  Pulver 
in  Glas-  oder  Porcellangefässen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Lorbeeren,  obgleich  seit  undenklichen  Zeiten  als  Medi- 
cament  benutzt,  werden  von  den  Aerzten  nicht  mehr  beachtet.  Das  ländliche 
Publikum  benutzt  sie  dagegen  noch  häufig  als  ein  Amarum  und  Aromaticum 
gegen  Wechselfieber,  bei  Amenorrhoe,  zur  Beförderung  der  Wehen,  gegen 
Koliken,  äusserlich  in  Salbenform  gegen  Scabies. 

m.  Oleaa  Lairi,  Oleom  lanri  iggninoiBm  s.  eipreggnm,  Oleom  lanrinnm, 
Urlteril,  Lcrll,  das  dureh  Pressen  in  der  Wärme  aus  den  Lorbeerfrfichten 
gewonnene  Fett. 

Eigenschaften.  LorbeerOl  bildet  ein  salbenartiges,  kSrniges,  grünes  Fett 
von  starkem  Lorbeergeruche  und  bitterem,  fettigem,  balsamischem  Geschmacke. 
Seine  Gonsistenz  gleicht  einem  weichen  Amerikanischen  Schweinefett.  Es  besteht 
ans  einem  festen  Fette  (dem  Laurostearin),  einem  flüssigen  Fette,  flüchtigem 
LorbeerOl  und  Farbstoff.  Wird  das  LorbeerOl  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
mit  Weingeist  behandelt,  so  lOst  dieser  das  flüchtige  Oel  und  den  Farbstoff, 
das  Fett  bleibt  aber  als  eine  geruch-  und  geschmacklose  Masse  übrig.  Aethcr 
lOst  Alles.  Mit  Wasser  geschüttelt,  wird  dieses  nicht  gefärbt,  und  die  grüne 
Farbe  wird  beim  Uebergiessen  mit  Aetzammon  nicht  merklich  verändert.  In 
diesem  Verhalten  gewinnt  man  genug  Anhaltsponkte,  künstliche  Produkte  za 
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erkennen.  Man  kann  das  Oel  anch  aus  den  getrockneten  Lorbeerfrflcliten  aus- 
pressen, wenn  man  dieselben  grob  pulvert  und,  mit  </g  heissem  Wasser  an- 
gerUhrt,  vor  dem  Pressen  mehrere  Stunden  erwärmt. 

Ein  künstliches  Lorbeeröl,  welches  im  Handel  dem  echten  sabstitnirt 
werden  soll,  bereitet  man  durch  Digestion  grüner  Pflanzentheile  (z.  B-  von 
Juniperus  Sabina)  und  gepulverter  Lorbeeren  mit  einem  Gemisch  aus  Talg, 
Baumöl  und  Schweinefett,  parfümirt  mit  Oleum  Calaminthae, 

Anwendung.  Das  Lorbeeröl  wird  kaum  noch  von  den  Aerzten  beachtet 
und  ist  in  den  Apotheken  hanpteftchlich  Handverkanfeartikel.  Der  gemeine 
Mann  gebraucht  es  als  Einreibung  bei  Geschwülsten,  Rheuma,  Erampfleiden, 
Koliken,  Verrenkungen,  Hautausschlägen. 

IV.  Olegm  Laori  a«therenm,  flBchtiges  «der  dettilUrtts  LorbeerSl,  das 
durch  Destillation  mit  Wasser  ans  den  Lorbeeren  abgeschiedene  Oel.  Es  ist 
«in  meist  unter  +  IQO  C.  erstarrendes,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssiges, 
blassgelbes,  fast  klares,  in  Weingeist  und  Aether  leicht  lösliches  Oel.  Spec 
Gew.  0,860 — 0,910.    Der  Geschmack  ist  brennend  aromatisch  und  bitter. 

Das  flüchtige  Lorbeeröl  hat  als  Nervinum  Anwendung  gefunden,  ist  heute 
aber  fast  ausser  Gebranch.    Dosis  1—3 — 5  Tropfen  in  Tincturen. 

(1)  Oleum  Laori  follomm  cootnai.  Olel  Cajepnti 

Paretur  modo  quo  Oleum  Chamomillae  9!f|  Im^T^ 

infusum  e  foliis  siccis,   vel  modo  quo  Xi!«  tvai^^w.,««.  .«.  on 

ünguentnm  laurinum  Ph.  Franco-Gallioae  ^^^^  Terblnthinae  ana  2,0. 
e  ^lÜB  recentibus  et  Oleo  Olivae. 

Wird  in  Frankreich  in  der  Veterinär-  „.  W  '^»»81""'*'™  ^•"J,"?" 

,Zis  angewendet.  ^'*™#SmÄ  ÄÄ.'""'* 

(2)  ünynentnm  laorlnnm.  ^    Folio  rum  Lanrl  recentiam 

TT..^.-4^.n  T  ».■■.:  -„ ^.!* FmctuB  Lauri  ana  500,0. 

Ungnentnm  Laun  compositum.  ri„..*.„=i.  ^aa^ 

Grüne  Heilsalbe.     Grüne  Eenksalbe.         ^"    a^,*!.  „sm  mono 

Lohrsalbe.    Loröl  oder  Lohröl  des  ■,     ^*'?,"  ""'"  ^^'^-  u     ,a 

i<uui»»iuo.    xivi^i  "uoi  *^vuiw.  UDO  j^g  modico  coque,  doneo  omne  humidnm 

eonsumptum    fuerit,     et    exprimendo 

fy    Adipis  snüli  500,9  cola.    Colatara  looo  calido  sedimentet, 

Olei  laorinl  tum  decanthetur. 

Sebi  taurini  ana  180,0  (In  Frankreich  halten  die  Apotheker 

PnlverlB  tinctorii  viridis  10,0.  fUr  diese  Salbe  gewöhnlich  ein  Gemisch 

Digere  calore   balnel  aqnae  per  horam  ana  gleichen  Thellen  Oleum  Lauri  und 

unam,  interdnm  agitando,  tarn  admisce.  Adeps  vorräthlg.) 

Arcana.  Bmohsalbe  von  Gottlieb  STURZENEaaER  in  Herisau,  Canton  Appen- 
zell. Ein  Gemisch  aus  50  Th.  Fett  und  1  Th.  Lorbeeröl.  30  Grm.  =  5  Mark. 
(HAasR,  Analyt.) 

Hienfong-Tlnctur  des  Dr.  Soböpfeb,  angeblich  Hienfongin  enthaltend  und  ein 
fither- weingeistiger  Auszug  der  grünen  Blätter  des  Hienfong-KampherbaumeB,_  ist 
nur  eine  äasBerst  diluirte  welngeistige  Tinctur,  von  der  Farbenintensitfit  eines 
hellen  Weissweines,  aus  den  trockenen  Früchten  und  Blättern  des  Lorbeer- 
baumes, versetzt  mit  etwa  8  Proc.  Aether,  VL  Proc.  Kanipher,  1  Proc.  Erausemlnzöl, 
IVt  Proc.  Pfefferminzöl,  je  ^U  Proc.  Anisöl,  FenchelOl,  Lavendeltfl  und  Bosmarinöl. 
(HaObr,  Analyt.) 

Icas  von  August  Schwbingruber  in  Berlin,  gegen  BhenmatiBmus  und  Krämpfe, 
kann  erhalten  werden  durch  Extraction  von  20  Lorbeeren,  20  Lorbeerblättern,  20 
Gewürznelken,  20  englischen  Gewürzkömern,  20  erbsengrossen  CampborstUokchen, 
20  grm.  Salmiakgeist  mit  200  grm.  Spiritus.  140  grm.  as  1,50  Mark.  (Haqbb, 
Analyt.) 
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Lavandula  affidnalis  Chaiz,  Latandula  vera  De  Canbolle,  eine  im 
sttdlichen  Europa  eiDheimische,  in  Frankreich  cnltivirte,  bei  uns  häufig  in 
Gärten  gezogene  strauchartige  Labiate. 

L  FUresLaTandalae,  laTendelblSthtn,  die  getrockneten  BIttthen  mit  dem 
Kelch.  Sie  kommen  als  eine  Französische  Waare  (Florea  Lavandulae  Gallici) 
in  den  Handel.  Der  circa  4  Mm.  lange,  cylindrische,  bläuliche,  am  Grunde 
hellere  Kelch  mit  5  Zähnen,  von  denen  der  obere  der  grossere  ist,  die  flbrigen 
kurz  und  stumpf  sind,  ist  mit  13  Längsrippen  gezeichnet,  auf  den  Rippen 
stemhaarig-filzig,  in  den  Furchen  mit  glänzenden  Oeldrttschen.  Die  blaue 
Blumenkrone  ist  aussen  sternhaarig- filzig, 
zweilippig  mit  zweispaltiger  Ober-  und  drei- 
lappiger Unterlippe.  Die  Geschlechtsorgane 
sind  von  der  Blumenrohre  eingeschlossen. 
Geschmack  schwach  bitter  gewUrzhaft,  Ge- 
ruch gewUrzhaft. 

Häufig  werden  die  Blumen  der  Lavan- 
dula Spica  Chaix  {Lacandula  atifolia 
EIbbhabdt)  untergeschoben.  Diese  sind 
zwar  Olreicher  und  stärker,  aber  weniger 
angenehm  riechend.  Die  ofGcinelle  Blttthe 
unterscheidet  sich  dureh  den  cylindrischen, 
blauen,  am  Grunde  helleren  weissfilzigen 
Kelch,  während  der  Kelch  von  der  Blttthe  der  Lavandula  Spica  eifSrmig 
rOhrig,  graublau  oder  grttnlich  ist.  Der  Blttthenstand  der  officinellen  Pflanze 
bildet  einen  unterbrochenen  ährenartigen  Blüthensehwanz,  derjenige  der  zweiten 
Lavendelart  ist  dicht  gedrängt  und  nur  an  der  Basis  unterbrochen. 

BecUtndtheile.  Die  LavendelblUthen  enthalten  im  Kelch  in  grösster,  in 
der  Blumenkrone  in  geringerer  Menge,  in  Drflschen  eingeschlossen,  ungefähr 
2  Proc.  flachtiges  Oel  (die  von  Lavandula  Spica  dagegen  4  bis  5  Proc). 


Fig.  81,  Off.  LaT«ii- 

delblttha.    <i  tob 

TorD,  t  Ton  hintan 

gesehen. 


Fig.  82.  1.  Der  Kelch 

TergiOeaert,  mit 

5teiii  grösserem 

Zshne  (d).  2.  SUnb- 

geOss  mit  hslbkreis- 

ftrmiger   Spalte 

»nfspringend. 


Aufbewahrung.    Man  bewahrt  die  Lavendelblftthen  in  Blechgeßlssen. 
farbige  sind  zu  verwerfen. 


Blass- 


Anwendung.  Die  Lavendelblüthen  finden  nur  äusserlich  Anwendung  zu 
Kräuterkissen,  Räucherspecies ,  im  Aufgnss  in  Bädern  und  Waschungen  oder 
in  der  häuslichen  Wirthschaft  zum  Einlegen  zwischen  Wäsche  und  wollene 
Zeuge,  theils  des  Geruches  wegen,  theils  zur  Abhaltung  von  Wflrmern  und 
Insecten. 

IT.  01<iiB  laTandnlae,  LaTendelSl,  das  fluchtige  Oel  der  Layendelblflthen. 
Es  wird  im  südlichen  Frankreich  aus  den  Blüthen  von  Lavandula  officinalis 
Chaix  durch  Destillation  mit  Wasser,  auch  durch  Dampfdestillation  gewonnen. 
In  den  Handel  kommen  verschiedene  Sorten,  von  welchen  die  theuerste  und 
fast  farblose  (von  den  Franzosen  mont-blanc  genannte)  die  beste  ist.  Die 
geringeren  Sorten  werden  entweder  ans  der  ganzen  blühenden  Lavendelpflanze 
oder  den  Stielen  gewonnen. 

Ein  gutes  Lavendelöl  ist  fast  farblos  oder  stnohgelblich  oder  grfinlich- 
strohgelb,  neutral,  nimmt  nach  längerer  Aufbewahrung  saure  Keaction  an  und 
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wird  dickflüssig  (verharzt).  8pec.  Gew.  0,87 — 0,90.  Mitunter  enthält  es  viel 
Stearopten,  welches  sich  in  der  Kälte  absetzt.  Das  Oel  verpafft  mit  Jod  and 
ist  mit  Weingeist  von  90  Proc.  in  allen  Verhältnissen  klar  mischbar.  Durch 
diese  letztere  Eigenschaft  ist  es  anderen  Oelen,  besonders  dem  Oele  einiger 
Pinienarten  gegenüber,  genflgend  characteriairt,  so  dass  Yerftlschungen  mit 
diesen  Oelen  leicht  erkannt  werden  können.  Im  Uebrigen  entscheidet  hier  der 
Geruch.  Man  httte  sich  auch  vor  mit  Weingeist  verfälschtem  Oele,  was 
mittelst  der  Tanninprobe  (s.  unter  Olea  aetherea)  leicht  zu  erkennen  ist. 

Aufbewahrung.  Das  LavendelSl  mnss  in  kleineren  (200 — 300  CC.  fassen- 
den) ganz  gefüllten  und  dicht  mit  Kork  geschlossenen  Flaschen  an  einem  dunklen 
oder. schattigen  Orte  aufbewahrt  werden. 

Anwendung.  Das  LavendelOl  wird,  seines  angenehmen  Geruches  wegen 
EU  cosmetischen  Mitteln,  aber  auch  zu  Einreibungen  wie  das  RosmarinOl  ange- 
wendet   Seine  Wirkung  ist  milder  als  die  des  RosmarinSls. 

OleiB  Spicae,  Spikil,  das  flflchtige  Oel  ans  Aet  Lavandula  Spica  Chaix 
ist  ein  billiges  Oel,  von  grünlicher  Farbe,  im  Geruch  dem  LavendelOl  entfernt 
ähnlich,  aber  mehr  terpenthinkampferartig.  Es  wird  im  Handverkauf  häufig 
gefordert  und  dann  durch  Oleum  Terebinthinae  ersetzt.  Dieses  Verfahren 
ist  sehr  alt.  Giebt  man  auch  das  echte  Oel,  so  wird  dieses  gewöhnlich  Ton 
dem  Käufer  als  eine  nicht  genügende  Waare  zurückgewiesen. 


(1)  Acetnm  Lavandnlae. 

Spiritus  Lavandnlae  75,0 
Acidi  aoetici  diluti  25,0. 


(2)  Aqva  aromatlea.' 

Balsamum  Embryonam.    Aqua  cephalioa. 

Aqua  apoplectica.    Schlagwasser. 

Haupt-  und  Schlagwasser.  Mutterbalsar>. 

Kinder -Balsam. 

I. 

^    Diel  Caryophyllomm 

Olei  Cinnamomi  Cassiae 

Olei  Citri  corticis  ana  2,0 

Olei  Foenionli 

Olei  Lavandnlae 

Olei  Menthae  piperltae 

Olei  Borlsmaiini 

Olei  Salviae  ana  1,0 

Spiritus  Vini  600,0 

Aquae  destillatae  q.  s. 
nt  litra  una  expleatnr,  deinde  filtrentur. 
Wird  zu  Waschungen  des  Unterleibes 
bei  Neigung  zu  Abortus,  zu  Umschlägen 
auf  den  Kopf  bei  Higiüne,  Kopfschmerz, 
Innerlich  zu  30— 60  Tropfen  zur  Bele- 
bung, bei  Krampf,  Kolik,  Ohnmacht  etc. 
angewendet. 

IL 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Germanicae. 

ff     Foliomm  Salviae  56,0 
Foliomm  Borismarini 


Foliomm  Menthae  plperitae 

Florum  Lavandnlae  ana  28,0 

Fmctus  Foenlculi 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  ana  14,0. 
Gontusls  concisisque  affunde 

Spiritus  Vini  364,0 

Aquae  communis  1820,0. 
Macera  per  diem  unum,  tum  destlllando 
1000,0  ellciantur. 

(8)  Aqna  Hnngarie«. 

Aqua  Beginae  Hungariae.    Spiritus  Bo- 
rismarini compositus. 


M. 


Spiritus  Borismarini  60,0 
Spiritus  Lavandnlae 
Spiritus  Salviae  ana  20,0. 


(4)  Aqua  Lavandnlae  Angllea. 

Eau  de  lavande  anglaise. 
Extrait  de  senteur. 

1^     Olei  Bergamottae  10,0 

Olei  Lavandnlae  optimi  20,0 

Olei  Aurantii  florum 

Liquoris  Ammonl  caustici  ana  2,0 

Ambrae  griseae 

MoBchi  ana  0,2 

Florum  Lavandnlae  30,0 

Spiritus  Vini  900,0 

Aquae  Bosae  600,0. 
In  vesicam  destillatoriam  immissa  Stent 
per  diem  unum,  tum  1000,0  destlllando 
eUciantur. 
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(5)  Aqna  Tnlneraria  Tlnosm. 

Aqua  valnerarla  spJrltuosa.    Spiritas 

traamatlcns.    Aqua  traumatica  Gallornm. 

Aqua  sciopetaria.    Weisse  Arquebuaado. 

Schusswasser.    Wundwasser. 

I 

in    Olei  Absinth» 

Olei  Lavandulae 

Olei  Majoranae 

Olei  Menthae  piperitae 

Olei  Borismanni 

Olei  Balae 

Olei  Salviae  ana  1,0 

Spiritus  Vini  1000,0. 
Uixtis  addantur 

Aquae  destillatae  tepidae  1250,0. 
Postremum  miztura  fortiter  agitata  per 
lintenm  fundatur. 

IL 
Fraeceptum  Pharmacopoeae  Germanlcae. 
^    Florum  Lavandulae 

FoIIomm  Henthae  piperitae 
FoUorum  Rorismarini 
Foliomm  Bntae 
FoUorum  Salviae 
Herbae  Absinthii  ana  28,0. 
ConcislB  affundantur 

Spiritus  Vini  (90»/o)  350,0 
Aquae  communis  1550,0. 
Maoerentur  per  dies  duoB,  tum 
lando     1000,0    eliciantur.     Sit 
torbldos. 


destil- 
liquor 


(6)  BalMmnm  Bigense  (Kdhzen). 
Bigae'r  Balsam. 

ff    Aquae  aromaticae  (I)  75,0 

Spiritus  Salviae  25,0 

Tincturae  Crod  2,5. 
Misce. 

(7)  Ean  de  mllle  flenn. 

^    Aquae  Lavandulae  Anglicae  100,0 

Spiritus  Vini  50,0. 
Misce. 

(8)  Spiritus  LaTandiiUe. 

^    Olei   Lavandulae   optimi   Gnttas   15 
(0,5) 
Spiritus  Vini  dilnti  100,0. 
Hisce. 


(9)  Tinctnra  Lavandnlae  eomposltm. 

Spiritas  Lavandulae  compositus. 
Larender's  drops.    Bothe  Schlagtropfen. 

1^     Corticis  Cinnamomi  Cassiae 

Serainis  Myristicae  contusi  ana  10,0 
Ligni  Santali  rubri  pulverati  20,0 
Spiritus  Vini  1000,0 
Aquae  communis  50,0. 

Digere  per  dlem  unum,  tum  admisce 
Olei  Lavandulae  7,5 
Olei  Borismarini  2,5. 

Post  refrigerationem  ezprimendo  cola. 
Colaturam  post  dies  duos  filtra.  Cola- 
turae  sint  1000,0. 

Stimulans,  Antispasmodicum,  Nervinum, 
Canninativum ,  Antihfstericnm.  Wird 
innerlich  und  Susserlich  angewendet. 


(10)  Tinetnra  Tvlnerarla. 

Ean  renge.    Bothes  Wasser.    Bothes 
Wund-  und  Heilwasser. 

^    Aquae  vnlnerariae  vinosae  (I)  1000,0 

Tincturae  Chinae  50,0 

Ligni  Santali  rubri  pulverati  20,0. 
Digere  per  horas  duodecim  et  post  refri- 
gerationem  filtra.  Colaturae  sint  1000,0. 

PraeceptumPharmscopoeaFranco- 
Gallioae:  Herbamm  et  {ollomm  recen- 
tinm  Absinthii,  Angelicae,  Basilici,  Ca- 
laminthae,  Foenicuit,  Hyssopi,  Majoranae, 
Helissae ,  Menthae  piperitae ,  Origani, 
Borismarini,  Bntae,  Saturejae,  Salviae, 
Serpylli,  Thymi,  Hyperici,  Lavandulae 
ana  10,0,  Spiritus  Vini  pond.  spec.  0,864 
300,0. 
Macera  per  dies  deeem,  exprime  et  filtra. 


(11)  Tinetnra  Tohierarla  benzole«. 

Balsamische  Wundessenz. 

^    Tincturae  vulnerariae  900,0 
Tincturae  BenzoSs  100,0 
Batsamt  Pemviani  10,0. 
Misce  fortiter  agitando,  sepone  per  diem 
unum,  tum  filtra. 

Damit   durchtränkte  Charpie  wird  in 
stinkend  eiternde  Wunden  gelegt. 


Areana.  Bartswlebel  zur  Beförderung  des  Bartwuchses  ist  eine  gelbliche 
Flüssigkeit  im  Gewicht  von  25,0,  bestehend  aus  verdttnntem  wohlriechend  gemachtem 
Spiritus,  tingirt  mit  bitteren  Magentropfen  oder  Enziantinctur.  4,2  Mk.  (Hageb, 
Analyt.) 

Bitterer  Heilsclmaps  von  Johanna  Gerlitz  in  Philadelphia  wird  bereitet  ans 
KiHnmelsamen,  Fenchelsamen,  MaiMumenwnrzel,  Wermuth,  Binde  der  Vogelkirsche, 
Orangenschalen,  Lavendel,  Spiritus  und  Wasser. 

Email  de  Paris  de  Jabed  (von  Jared  und  Benf  in  Paris),  ein  Waschmittel, 
entsprechend  der  Aqna  Lavandnlae  Anglica. 
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Bomberger  Fürstenbalgam  fUr  Frauen,  eine  Einreibung  znr  EräftiganK  vor 
und  nach  der  Niederkunft.  In  einer  BecbseokigenEan-de-Cologne-Flasche  befinden 
Bioh  ca.  100,0  einer  klaren,  rüthlich  braunen  Flüssigkeit,  welche  einer  filtrirten 
Hischung  aus  gleichen  Theilen  Spiritus  Lavandulae  comp,  und  Spiritus  saponatus, 
versetzt  mit  wenig  Kampfer  und  Salmiakgeist,  äusserlicb  und  dem  Gehalt  nach 
entspricht.    1  Mk.    (Hager,  Analyt.) 

Nerven -Extract  von  Dr.  Bebs,  gegen  die  schwersten  Krankheiten,  Epilepsie, 
Abzehrung,  Geistesstörung  angepriesen.  Gemisch  aus  9Th.  BaumtJl,  1  Th.  Laven* 
delöl,  1  Th.  Terpentinöl,  5  Th.  Spiritus.  30  Grm.  =  2  Mark.  (Wittsteim, 
Analyt.) 

Oelgelst,  LeebnerlBcher,  bei  Huao  Schttsteb  in  HOnchen,  gegen  mehr  denn 
100  Leiden  empfohlen,  stellt  eine  klare  farblose  Flüssigkeit  dar,  welche  aus  24,5 
Spiritus  und  1,5  verschiedenen  flüchtigen  Oelen  zusammengesetzt  ist,  unter  denen 
ein  wahrscheinlich  mit  Terpentinöl  verfälschtea  Lavendelöl  neben  geringen  Mengen 
Thymian-  und  BosmarinOl  pr&valirt.    26,0  =  1  Mk.    (Haqeb,  Analyt.) 

Aligenwasser  von  Cbantohelancs  ,  macht  den  Gebrauch  der  Brillen  entbehr« 
lieh.  Eine  trttbe  gelbbraune  Flüssigkeit,  einen  schwachen  Auszug  von  Lavendel- 
blumen  mit  verdünntem  Weingeist  darstellend,  worin  noch  etwas  Lavendelöl  auf- 
gelöst ist.    10  Grm.  —  0,5  Mark.    (Opwtbda,  Analyt.) 

AaireHirasger  von  J.  P.  H.  Hette.  Eine  Auflösung  von  verschiedenen  ktherl- 
sehen  Oelen  (namentlich  Lavendelöl,  Bergamott-  and  BosmarinOl)  und  Opium- 
tinctur  in  50  Proc.  Weingeist.    60  Grm.  —  1,7  Mark.    (Wittstbin,  Analyt.) 


Lodniu. 

Ledum  pdlustre  Linn.,  eine  immergrttne  strauchartige,  In  feuchten 
waldigen  Gegenden  und  auf  sumpfigen  Wiesen  häufige  Ericaeee. 

f  Herba  Ledi  palistris,  Herba  Rarigmariai  gihegtris,  wiM«r  RtSBarii, 
ttrseh,  SHmpfporgch,  P«nt,  Iktttukrant,  die  getrockneten  blühenden  Zweigspitzen, 
jungen  Zweige  und  Blätter  der  blühenden  Pflanze.  Die  Blätter  sind  fast  un- 
gestielt, linienlanzettförmig,  etwas  stumpf,  3  —  6  Ctm.  lang,  2,0 — 5,0 
Mm.  breit,  lederartig,  unterhalb  rostfarbenfilzig,  oberhalb  glatt, 
glänzend  dunkelgrün,  an  den  Rändern  zurückgerollt.  Die  jüngeren 
Aeste  sind  rostfarben  filzig.  Die  Blüthen  sind  gestielt,  endständig  und  stehen 
doldentraubenartig  zusammen.  Die  Blumen  sind  weiss,  selten  rostfarben.  Der 
Geschmack  ist  bitterlich,  schwach  zusammenziehend,  der  Geruch  gewttrzhaft 
betäubend,  beim  Zerreiben  der  Blätter  mit  den  Fingern  besonders  stark 
hervortretend. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Das  Porstkraut  wird  im  Mai  und  Juni 
gesammelt,  im  Schatten  getrocknet  und  geschnitten  in  Blechgefässen  in  der 
Reibe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt. 

Bestandlheile.  Meissneb  fand  in  500  Th.  7,8  flüchtiges,  betäubend 
rieehendes  Oel;  57,0  Chlorophyll;  37,5  Harz;  34,0  eisengrttnenden  Gerbstoff 
mit  den  Malaien  und  Acetaten  des  Kali  nnd  Kalks;  15,0  Glykose;  23,0 
braunen  Farbstoff;  186,5  Gummi;  34,0  Extractivstoff;  20  Ulmin;  55  Faser; 
30,0  Feuchtigkeit.  Leditannsänre  ist  die  eisengrünende  Gerbsäure.  EricoUn 
(C«8H5«0**),  ein  Bitterstoff,  wurde  von  Roobledeb  und  Schwabz,  im  Porst, 
Heidekraut  etc.  aufgefunden. 
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Anwendung.  Der  Sumpfiporsch  ist  ein  narkotisches  Mittel,  welelies  frühei- 
bei  Krampfleiden, Bräune,  Ruhren, 
in  neuerer  Zeit  besonders  als 
Keuchhnstenmittel ,  anch  äusser- 
lich  zu  Bädern  und  Umschlägen 
gegen  Hautkrankheiten,  Rheuma, 
Gicht  empfohlen  wurde.  Ein- 
zelngabe 0,5  —  1,0  — 1,5 ,  die 
stärckste  Gesammtgabe  auf  den 
Tag  ist  zu  15,0  anzunehmen. 

Der  Snmpfporsch  soll  bis- 
weilen von  den  Brauern  benutzt 
werden,  um  das  Bier  berau- 
schender zu  machen  (bisher  hat 
man  jedoch  diese  Verfälschung 
des  Bieres  nicht  angetroffen). 
Als  Mittel  gegen  Motten,  Bett- 
wanzen und  anderes  Unge- 
ziefer fand  er  früher  häufig 
Anwendung. 

lerba  Ltdi  latifolii,  Ja* 
■esthee,  Libradortkee,  das  trockne 
Kraut  des  in  Nord  Amerika  ein- 
heimischen Ledum  latifolium 
LiNN.,  riecht  angenehm  und  wird 
wie  der  Chinesische  Thee  be- 
nutzt, anch  als  Mittel  bei  Brnstleiden  angewendet. 


Fig.  81.    Ledam  ptloatr«. 


(1)  Potlo  contra  tnsslm  convulslraui 

BUETTNER. 

i)r     Riidicis  Ipocnunanbae  0,25 
Folionim  Sennae  5,0 
Herbae  Ledi  palustris  30,0. 

Infande 

Aquae  fervidae  150,0. 

Colaturae  120,0  adde 
Syrupi  Sacchari  50,0 
Liquoris  Ammoni  anisati  5,0. 

D.  S.  Alle  zwei  Stunden  1  Theelöffel 
bis  '/t  Easlöffel  (je  nach  dem  Alter  des 
Kindes  bei  Keuchhusten). 

(2)  Specles  peUlcnlares  Busslcae. 

BusBische  Mottenspecies. 

i^    Herbae  Ledi  palustris  150,0 

Ligni  Quassiae 

Fructus  Anisi  stellati 

Caryophyllorum  ana  50,0. 
Hinutim  concisa  et  grosso  modo  pulve- 
rata  conspergantur 

Olei  Thymi  15,0 

Olel  Sabinae  5,0. 
Serva  in  vase  ferreo. 


Zum  Einstreuen  zwischen  dio  aufzubo- 
wahrenden  Pelze,  Teppiche  etc. 

(3)  Syrnpus  contra  tnsslm  eonrulsiTam. 

Keuchhustensaft. 

f^    Radicis  Ipecacnanhae  0,5 
Croci  1,0 

Foliorum  Sennae  5,0 
Uhizomatis  Zingiberls  10,0 
llerbae  Ledi  palustris  25,0. 
Contusis  concisisque  infunde 
Aquae  fervidae  200,0 
Spiritus  Vini  diluti  50,0. 
Stent  per  horas   duodecim,  tum  expri- 
mendo    colentur.      Colaturae    filtratao 
200,0  cum 

Sacchari  albi  contusi  350,0 
digerendo  in  syrupum  redigantnr. 
TUglich  3— 4mal  einen  KinderlOffel  bis 
Esslöffel  voll. 

(4)  Syrnpus  Ledi 'palustris. 

1^     Syrupi  Sacchari  85,0 

Tincturae  Ledi  palustris  15,0. 
Misce. 
Theelöffelwoise  bei  Keuchhusten. 
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(5)  t  Tinetnra  ledi  palustris. 

Ijc    Herbae  Ledi  paluBiris  10,0 

Spirttns  Ylni  dHati  50,0. 
Digere  per  dies  dnos,  tarn  ezprimendo 

cola,  et  post  dies  duos  filtra.    Cola- 

tarae  sint  50,0. 


(6)  t  Tinetnra  ledi  palnstri« 
ex  herba  reoente. 

Paretnr  modo  quo  TinctuTa  Belladonnae 
(Bd.  I.  S.  581). 


LoYlstlciim. 

Levisticum  officinale  Koch,  Ligusticum  Levisticum  Linn.,  eine  in  ber- 
gfgen  Gegenden  des  sttdlichen  Europas  wildwachsende  ümbellifere. 

Badii  LtTistiei,  Radix  Ligutid,  Badix  Laseifitii  fieraaaici,  Idcbstlekelimiel, 
Badekraotwun ,  Blnatterwinel ,  die  getrocknete  Wnrzel.  Sie  ist  8  — 16  Ctm. 
lang,  3  —  5  Ctm.  dick,  hänfig  mehrkOpfig,  fleischig,  weieh  und  schwammig, 
höckerig,  qnerrunzlig,  nach  unten  in  wenige  einfache,  15 — 30  Ctm.  lange, 
3 — 7  Millim.  dicke,  tief  langsrnnzlige,  mit  Narben  besetzte  Wnrzeliste  sich 
theilend.  Aussen  ist  sie  gelblich-  oder  graubraun,  innen  blassgelblich.  Der 
Querschnitt  der  Hauptwnrzel  zeigt  eine  3 — 4  Millim.  dicke,  schmutzig  weisse 

Rinde  aus  einem  st&rke- 
mehlreichen ,  vielfach  zer- 
klüfteten Parenchym  be- 
stehend ,  durchzogen  von 
dunkelen  glftnzenden,  unter 
sich  geniüierten  Baststrah- 
len, welche  in  der  Nähe 
des  EamlHnmringes  schein- 
bar zusammenfiiessen.  In 
den  Baststrahlen  stehen  in 
unregelmässigen  concentri- 
sehen  Reihen  sehr  enge 
rothgelbe  Balsamgänge, 
deren  Lumen  das  der  6e- 
fässporen  wenig  Übersteigt 
DerHolzkörper  ist  citronen- 
gelb,  weich  (schwammig  zerklüftet)  mit  undeutlichen  Markstrahlen.  Mark  vor- 
handen. Der  Querschnitt  der  Nebenwurzeln  ist  ähnlich,  der  Holzkörper  ist 
dichter,  ohne  Markstrahlen,  und  das  Mark  fehlt. 

Der  Geruch  ist  stark  balsamisch,  der  Geschmack  unangenehm  sflsslieh, 
hintennach  etwas  bitter  nnd  scharf. 

Von  der  sehr  ähnlichen  Radix  Angelicae  unterscheidet  sich  die  Lieb- 
stOckelwurzel  durch  den  gegen  Mark  und  Rinde  weit  dttnneren  Holzring,  das 
kaum  unter  der  Lupe  sichtbare  Strahligsein  des  Holzes  (die  Strahlen  sind 
feiner  und  schmäler),  die  sehr  engen,  mehr  unregelmftssig  concentrisch  ge- 
stellten Balsamgänge  nnd  die  geringere  Anzahl  der  Aeste. 

Bestandtheile.  Riegel  fand  in  2000  Th.  der  Wurzel:  4  flflchtiges  Oel, 
8  fettes  Oel  mit  Harz,  24  Zucker  mit  etwas  Extractivstoff,  768  eigenthüm- 
lichen  sflssen,  dem  Glyoyrrhizin  ähnlichen  Stoff  mit  Gummi,  28  Bassorin,  30 


Flg.  84.    Badix  LeTiatici.    1.    Qaerdorchsclinittfliclie  der  filiclien 

Eanptwursel ,   natfirliche  OröMe.     2L   QnerdnrchschDittflfcche   eines 

tiocknen  Wunelaates,  3mal  rergr.  m  Hark,  *  Eanbiiim,  r  Binde, 

I  LIkeken  im  Parencliym. 
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bnnnen  Balsam,  108  Zocker  mit  Harz,  172  Pflanzengallerte,  Starke  und 
Farbatoff,  450  Pflanzenfaser,  356  Wasser  nnd  Verlast.  Der  Same  der  Pflanze 
enth&lt  mehr  flflchtiges  Oel  nnd  Harz.  Die  Pflanze  selbst  soll  wahrend  der 
BlQthe  etwas  giftig  sein. 

« 

Einsammlung  and  Aufbewahrung.  Die  LiebstOckelwurzel  wird  im  Frfih- 
Jahr  Ton  der  2-  bis  Sj&hrigen  Pflanze  gesammelt,  der  L&nge  nach  gespalten 
und  getrocknet  in  den  Handel  gebracht  Man  bewahrt  sie  ganz  and  ge- 
schnitten in  dicht  geschlossenen  WeissblechgeAssen. 

Anwendung.  Sie  wurde  frflher  bei  Wassersacht,  bei  BlennorrhOen  der 
Longen  nnd  des  Harnganges,  chronischen  Herzleiden  etc.  als  Dioreticom  an- 
gewendet.    Einzelngabe  1,0 — 2,0 — 3,0  im  Anfgass  mehrmals  täglich. 

Bitraetan  Ltviitici  wird  wie  Extractam  Absinthii  bereitet.    Ist  obsolet 


(1)  Speeies  dloretioae. 

Formula  magistraliB  Berolinensis  in 
nsiim  panpenim. 

y   Radlcis  Levistici 
Radicis  Ononldia 
Radicis  Liqniritlae 
Flomm  Stoechadis  citrlnao 
Fractos  Joniperi  ana  20,0. 


Cenoisa  contusaque  misceantur. 
D.  8.  Thee. 

(2)  Speeies  dlnretleae  DiEFBKBAca 

^    Fmctas  Juniperi  15,0 
Herbae  Jaceae  60,0 
Kadicis  Leyisticl  30,(V 
Conoisa  contusaqne  commiuceaotar. 
D.  S.  Thee. 


Liehen  Islandicns. 


Cetraria  lalandica  Achabius,  Liehen  hlandicus  Linn.,  Parmelia  Islan- 
dica  Spkengel,   eine  in  den  Gebirgen  des  mittleren  and  nOrdlichen  Europas 
Idofige  Flechtenart,  aus  der  Familie 
der  Parmeliaeen. 

L  Lieh«!  Islaidicis,  hlln> 
ttwkM  loos,  bllidiiche  FUeht«,  Kram- 
Ftritkee,  KnuipdthN,  ganze  getrock- 
nete Flechte,  bestehend  aas  einem 
ufreehten,  blattartigen,  verschieden 
gelappten,  am  Rande  gefranzten, 
liimenförmigen,  am  vorderen  Theile 
braonen,  am  hinteren  Theile  blas- 
•eren,  an  der  Basis  blntrothen  Trieb- 
lager (Laub)  zuweilen  noch  mit 
den  Äpothecien  versehen.  Im  trock- 
nen Zustande  ist  es  starr,  zer- 
brechlich, befeuchtet  weich  werdend 
und  fast  lederartig,  von  bitterem  Geschmack,  mit  Wasser  gekocht  nach  dem 
Erkalten  eine  Gallerte  ausgebend.  Das  Trieblager  besteht  aus  3  Schichten, 
der  Rindenschicht,  der  Mittelschicht,  welche  die  Flechtenst&rke  enthalt,  und 
der  Harkschicht  mit  ThallochlorkSmern. 


Flg>  8S.    Ungidurchschnitt   eines  Theiles  de>  Thtllni 
der  IsUndiechen  Flechte.  VeigrSiiert;  n  Bindennchicht; 

«,  Kg,  t  loKenuinte  Maiksohicht:  n  stnffM  Oewab«; 

wf  werguugea  Gewehe ;  e  Oonidlen  oder  Bntkimei: 
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Gewöhnlich  sind  der  Handelswaare  fremde  Flechten,  besonders  ans  de» 
Familie  der  Cladoniaceen  und  verschiedene  Moose,  sowie  Blätter  der  Kiefern 
und  andere  ünreinigkeiten  beigemischt,  welche  beseitigt  werden  mflssen.  Eina 
Waare  von  brauner  Farbe  ist  immer  zn  verwerfen. 

Bestandtheile.  Bebzelius  fand  in  der  Islandischen  Flechte  Fleehten- 
st&rke  (Moosst&rke,  Lichenin),  in  der  Rindenschicht  Cet  rar  in  oder  Cetrar» 
Bftnre  (Flechtenbitter,  durch  kohlensaures  Alkali,  auch  durch  Weingeist  ans- 
Eiehbar),  unkrystaUisirbaren  Zucker,  Chlorophyll,  Extractivstoff,  Gummi,  liehe, 
ninsanre,  phosphorsanre  etc.  Salze,  stärkemehlartigen  Faserstoff.  Das  Thal- 
lochlor  (Fleehtengrfln)  unterscheidet  sich  durch  seine  (Jnauflöslichkeit  in  Salz- 
säure vom  Chlorophyll. 

Die  Flechtenstärke  ist  die  Ursache  des  Gelatinirens  der  Abkochungen  des 
Isländischen  Mooses  and  darin  bis  zu  40  Proc.  enthalten.  Sie  wird  durch 
Jod  nur  gelb  gefärbt.  Die  Cetrarsänre  ist  krystallisirbar,  farblos,  schmeckt 
sehr  bitter,  giebt  gelbe  bittere  Salzverbindnngen  und  ist  in  Weingeist  löslich. 
In  Dosen  zu  0,15  Gm.  ist  sie  ein  Febrifugum.  Sie  ist  bis  su  3  Proc  im 
Isländischen  Moose  enthalten. 

Aufbewahrung.  Man  hält  das  Isländische  Moos,  von  fremden,  durch  Farbe 
und  Form  leicht  zu  unterscheidenden  Cryptogamen,  Sand  und  ünreinigkdten 
gereinigt,  in  grösster  Menge  geschnitten,  in  kleinen  Mengen  auch  gröblich  nnd 
fein  gepulvert  vorräthig.  Um  es  zu  schneiden,  wird  es  bei  einer  Temperatur 
von  50  bis  SO"  C.  scharf  getrocknet  und  entweder  mit  dem  Schneidemesser 
oder  auch  im  Stossmörser  zerkleinert.  Diese  letztere  Art  der  Zerkleinerung 
macht  es  jedoch  nicht  ansehnlich. 

Anwendung.  Das  Isländische  Moos  wird  als  ein  tonisches,  besonders 
schwache  Brustorgane  stärkendes  Mittel,  gewöhnlich  in  Form  der  Abkochung 
als  Gallerte  gebraucht.  Jungen  Leuten,  welche  sich  in  der  Entwickelnng  be- 
finden, schwächlich  sind  oder  eine  schmale  Brust  haben,  ist  ein  längerer  Ge- 
brauch der  bitteren  Flechte  (täglich  das  Decoct  von  20,0)  von  sehr  grossem 
Nutzen.  Wenn  dem  Arzte  hauptsächlich  an  dem  Moosbitter  gelegen  ist,  so 
lässt  er  nur  infhndiren.  Schreibt  er  daher  eine  Infusion  vor,  so  ist  auch  nur 
diese  zn  vollziehen. 

n.  Liehen  Islandieni  ab  amariti«  liberatni,  «Htbittert«!  IiIiHdisehea 
lots.  Zur  Gewinnung  dieses  wirkungslosen  Arzneistoffes  werden  100  Th.  der 
kleingeschnittenen  Flechte  in  circa  600  Th.  kaltem  Wasser,  in  welchem  6  Th. 
gereinigte  Pottasche  aufgelöst  sind,  12—24  Stunden  macerirt,  dann  in  einem 
Colatorinm  gesammelt,  mit  Wasser  abgewaschen  und  getrocknet  Die  Extraction 
des  Bitterstoffes  (aus  der  Rindenschieht)  kann  auch  durch  Digeriren  mit  reinem 
Wasser  bei  einer  Wärme  von  40—60«  C.  erreicht  werden.  Das  in  der  Mittel- 
schicht befindliche  Stärkemehl  bleibt  hierbei  unberührt.  Dieses  entbitterte 
Moos  wird  in  Speciesform  und  auch  als  feines  Pulver  aufbewahrt. 

m.  flelatiaa  Liehenis  Islandiei  pnlrerata,  fielatina  Liehenis  blandiü 
«ieea,  trockne  Isländisch- Moos -fiallerte.  Die  colirte  Abkochung  aus  Isländischem 
Moose  wird  unter  beständigem  Umrühren  in  der  Wärme  des  Wasserbades  zur 
Trockne  gebracht  und  in  ein  Pulver  verwandelt  Dieses  ist  in  verstopfter 
Glasfiasche  an&nbewahren. 
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(1)  Oelatlna  Llehenis  Islandlol. 

Isl&ndiBoh-MooB-Gallerte. 
Pneceptam  Pharmacopoeae  Germanicae. 

^    Lichenis  Islandici  30,0. 

Conoisa  et  aqua  abluta  cum 
Aquae  communis  1000,0 
eoqne    per   semihonum   calore   balnei 
Taporis  et  ezprimendo  cola.    Colatu- 
ram  additis 

Sacohari  optlmi  30,0 
evapora  inter  perpetnam  agitationem, 
donec  100,0  superslnt.    Liquorem  In- 
foBum  in  ollam  vitream   sepone  loco 
frigido,  nt  eongelet. 

(S)  Gelatlna  Liciienls  Maodiel 
ednloorata. 

Paretnr  modo  quo  Gelatlna  Lichenla 
lalandlcl,  niai  qnod  Liehen  lalandlcna 
ab  amaritie  llberatns  Bumltur. 


In  hac  colatnra  solve 

Gummi  Arabici  ablnti  500,0. 

In  liquore  colato  aolye 
Sacchari  albi  400,0, 
tum  adde 

Extracti  OpU  0,3 
aolntnm  in  aquae  parva  eopla.  Deind» 
evapora  inter  agitationem,  donec  con- 
Bistentia  paatae  densiorls  effecta  fuerit. 
MasBa  in  tabnlam  mannoieam  Oleo 
Olivae  parcisslme  oblitam  effnndatnr 
et  poBtquam  refrlxerit,  olenm  forsan 
adhaerens  cum  eura  detergatnr. 

Qrammata   centena  paBtae  oiroiter  0,0ä 
Opii  extracti  continent. 

(6)  PoItIb  peetoralls  Tboss. 

^    Saccharolatl  Lichenis  Islandici  89,0 

Gummi  Arabici  20,0. 
HiBoe, 


(8)  FMta  CaoM  eom  Liehene  Islandleo. 

L 

if    Lichenis  Islandici  BnbtiHssime  pnl- 
verati  50,0 

Hassaa  oacaotlnae  300,0 

Sacchari  albi  250,0. 
Leni  calore  mixta  in  tabnlas  redigantnr. 

n. 

^e    Pastae  Caoao  saccharatae  500,0 
Gelatinae  Lichenis  Islandici  saccha- 
ratae sicoae  50,0. 
Leni  calore  mixta  in  tabnlas  redigantnr. 

(4)  PMtft  Idehente  Islandici 

(Pharmacopoeae  Franco-Gallicae). 

Jf    Lichenis  Islandici  ab  amaritie  llbe- 
ratt  100,0 
Aqnae  q.  s. 
Coqne,   nt  ooiatnrae  600,0  colligantor. 


(6)  SMebarolatim  Uebenhi  Islandlel. 

Gelatlna  Lichenis  Islandici  saccharata 
sicca  Pharmooopoeae  Germanicae. 

ijf     Lichenis  Islandici  ab  amaritie  libe- 
rati  100,0 
Aquae  communis  1250,0. 
Coqne  calore  balnel  vaporis  per  horas 
quatuor  et  cola.  Beslduo  affunde  1000,0 
aquae  et  denno  coqne.  Colatnrae  com> 
mixtae  additis 

Sacchari  albi  37,5 
evaporent ,  donec  in  massam  non  am- 
pliuB    glntinosam    conversae    fueiint, 
qnae  in  frustula  minora  discerpta  ex- 
aiccetur.    Massae  siccae  pensae 

Sacchari  tantnm 
addatur,    ut  gelatinae  sicoae  et  sac- 
chari par  pondns  in  ea  contineatnr 
Sit  pulvis  e  griseo  fnscus,  saporiB  dnlcis, 
postea  amaricantis  mnoilaginosi.     In 
vitro  obtnrato  servetnr. 


Arcanam.  Brnstf  eMe  von  Davbitz  In  Berlin.  Eine  gelbbraune,  aiemlich  klare 
sOsse,  schwach  anisartig,  hinterher  etwas  bitter  schmeckende  Gallerte,  bereitet  ans 
Leim  12,0,  Zucker  60,0  und  einem  Theeanfguss  120,0,  letzterer  ans  Anis,  Stemanls, 
Isländischem  Moos  eto.  dargestellt.    210,0  »=  1  Hark.    (Haobk,  Analyt.) 

SoliirlndsaehtsBiittel  des  Apothekers  Hhlohiok  Stephan  eu  Constatt  besteht 
in  15  Paoketchen  Thee,  Jedes  22— 23  gm.  schwer,  aus  isländischem  Moos,  Bitter- 
sBsBstengel,  Tansendgnldenkraat  und  Oolitenznngenbllittem.  6  Mark.  (Haske  nnd 
A.  Sblle,  Analyt.) 


Ha|«t,  PntnBM.  Fnsii.    U, 
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Llmacos. 

Arion  Empiricomm  PsaBUSAC,  Erd-  oder  Wegschnecke,  gemeine  Nackt- 
schnecke, eine  in  feuchten  Wäldern,  Gärten,  Wiesen  häufige  geh&iiselose 
Schnecke  (Molluske,  Ord.  Gattierupoda,  Farn.  Pnlmobronchia). 

Sie  ist  8 — 12  Ctm.  lang,  1,6 — 2,0  Ctm.  breit,  mit  platter,  weisser  Sohle, 
quergestreiftem  Fnssrande  nnd  gewölbtem,  runzligem,  schwarzbraunem,  roth- 
braunem oder  gelbbraunem  Rttcken,  4  schwarzen  Ffihlem.  Sie  nähren  sich 
T(m  Qras  und  Laub. 

Linaeei,  die  frischen  lebenden  Wegschnecken.  Man  sammelt  sie  an 
thauigen  Morgen  nnd  feuchten  Tagen  vom  Mai  bis  October.  Die  Bestandtbeile 
sind  dieselben,  wie  sie  unter  Helices  (Bd.  II,  S.  78)  angegeben  sind.  Sie  werden 
auch  wie  diese  ftlr  dieselben  Heilzwecke  benutzt  nnd  in  gleicher  Weise  zube- 
reitet, Oberhaupt  kann  die  eine  Schneckenart  durch  die  andere  ersetzt  werden. 
In  Deutschland  kommen  sie  nur  selten  in  Anwendung. 

Sseeliartlatnm  linaeim,  Sekneektuneker.  In  einem  irdenen  oder  por- 
cellanenen  Durchschlage  werden  1000  Th.  mit  Wasser  abgewaschene  Weg- 
schnecken mit  500  Th.  gepulvertem  Zucker  bestreut,  der  Durchschlag 
bedeckt  und  eine  Nacht  bei  Seite  gestellt.  Der  abgeflossene  Schleim  wird  mit 
1000  Th.  gepulvertem  Zucker  gemischt,  unter  ümrtthren  im  Wasserbade  ein- 
gedampft und  ausgetrocknet  zu  einem  Pulver  zerrieben.  Man  bewahre  das 
Pulver  in  dicht  verkorkten  Flaschen.  Es  ist  weisslich  bräunlich,  von  sflssem 
schleimigem  Geschmack. 

SffBpns  Limaenm,  eine  Lösung  von  2  Th.  Schneckenzucker  in  1  Th. 
Wasser. 


Linaria. 


lAnarta  vulgaris  Milleb,  Antirrhmutn  Linaria  Likh.,  eine  perennirende, 
in  Deutschland  überall  häufige  Scrophularinee. 

Herba  Linariae,  Herba  enm  floribns  Antirrkini,  Leinkraut,  die  Arischen  nnd 
die  getrockneten  beblätterten  bittthentragenden  Spitzen. 
Die  Blätter  stehen  zerstreut  gedrängt,  sind  sitzend, 
linienf9rmig,  spitz,  ganzrandig,  dreinervig,  mit  star- 
kem Mittelnerv,  kahl,  nnterseits  blaugrttn.  Die  an 
dichten  Trauben  stehenden  gelben  BlUthen  sind 
maskirt,  gespornt,  auf  drUsigen  Blüthenstielen  sitzend. 
Der  Geruch  ist  nicht  angenehm,  der  Geschmack 
bitter,  etwas  scharf. 

Einsammlungszeit.    Juni  bis  August 

^iwri.'  "ownen"«""''*  Bestandthcile.    Walz  fand  Antirrhinsfture,  d- 

p  »umen, «  Sporn.      troncusäure,  Aepfclsänrc,  Gerbstoff,  Linarün,  Linar- 
osmin,  Linaracrin,  Linarresin  u.  dgl.  m. 


Digitized  by  VjOOQIC 


**LInaria.  —  Llnnm. 


355 


Anwendung.  Das  Leinkraut  wurde  vor  Zeiten  als  harntreibendes  und  den 
Stuhlgang  beförderndes  Mittel,  gegen  Wassersucht,  Gelbsucht,  chronische  Haut- 
leiden angewendet.  Heute  dient  es  nur  als  Material  zur  Bereitung  der  folgen- 
den 8albe. 

Von  den  weidenden  Hausthieren  wird  das  Leinltraut  nicht  gefressen.  Als 
Streu  in  den  Viehställen  soll  es  das  Ungeziefer  vertreiben. 

Ungoentam  Linariae,  Leinkraatsalbe,  Flachssalbe,  HSmirrhoidalsalbe  wird  aus 
frischem  und  aus  trocknem  Kraute  bereitet. 

1)  2  Th.  frisches  zerschnittenes  Leinkraut  werden  mit  5  Tb. 
Schweinefett  erhitzt,  bis  alle  Feuchtigkeit  abgedunstet  ist,  dann  ansgepresst. 

2)  2  Th.  trocknes  zerschnittenes  Leinkraut  lässt  man  mit  1  Th. 
Weingeist  besprengt  in  einem  geschlossenen Gefäss  einige  Stunden  an  einem 
lanwarmen  Orte  stehen,  giebt  dann  10  Th.  Schweinefett  dazu  und  erhitzt 
bei  offenem  Geßlss  im  Dampfbade,  bis  aller  Weingeist  verflüchtigt  ist  Dann 
wird  ansgepresst  und  colirt. 

Es  ist  eine  hellgrüne  Salbe,  welche  zum  Bestreichen  der  Hämorrhoidal- 
knoten Anwendung  findet.    Diese  Salbe  ist  nur  Gegenstand  des  HandverkauOs. 


Linnm. 

lAnum  usüafissimum  Lans.,  Flachs,  Lein,  eine  ans  dem  Orient  stammende, 
in  Europa  viel  angebaute  Linoldee. 

L  Semeo  Lini,  Leinsamen,  die  reifen  Samen.  Diese  sind  4  —  5  Uillim. 
Ung,  1  Hillim.  dick,  länglich  eiförmig,  zusammengedrückt  (platt),  am  Grunde 
etwas   stumpf,    oben 

zugespitzt,  aussen 

glatt    und    glänzend, 

braun,  geruchlos,  von 

unangenehm  süsslich- 

schleimigem  Ge- 
schmacke.  Sie  be- 
stehen aus  einer  brau- 
nen glänzenden  Sa- 
menschale, aus  meh- 
reren Zellschichten 
zusammengesetzt,  und 

einem  Olreichen 
weissen  Kern.  Die 
äusserste  Zellschicht 
der  Samenschale  (Epi- 
dermalgewebe)  ist  aus 
prismatischen,  mit  Schleim  gefüllten  Zellen  zusammengesetzt  und  liefert  beim 
Einweichen  in  Wasser  den  Schleim.  Der  Leinsamen  wird  im  August  geemtet. 
Eine  Vermischung  mit  den  Früchten  von  Lolium  arvense  Sobb&deb,  welches 
sich  als  Unkraut  auf  Leinfeldern  findet,  ist  leicht  zu  erkennen,  indem  diese 
Früchte  mit  den  Leinsamen  gar  keine  Aehnlichkeit  haben. 

23* 


Fig.ST.  Iiinnm  nsitatiasl- 
man.  1.  Bltthe  tod  Kelch-  n. 
EronenbUttern     befreit     ( T«r- 

Srtibert).     2.  Kapielfincht  mit 
em  bleibenden  Kelche.    Sie  ist 
Sftcherig  nnd  enthUt  10  Samen. 


Tig.  88.    a  Leinaimen  (2>|,f»cli* 

Uneare  Vergr.1,  »  Nabel ,  m  Hikro. 

pyle,    «  Epithel,  t    InsBere  Sanan- 

haot,  m<  innere  Bamenhant, 

•  I  6  EiweiM. 
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Bettandtheile.  Der  Leinsamen  enth&It  circa  25  Proo.  fettes  trocknendes 
Oel  im  Kern  und  15  Proc.  trocknen,  dem  Osmazom  ähnlichen  Schleim  in  der 
Samenschale.  Letzterer  reagirt  sauer,  wird  durch  Weingeist  in  weissen  flockigen 
Fäden  gefällt  und  giebt  mit  Bleizucker  und  Bleiessig  weisse  Niederschläge. 

Der  Hauptbestandtheil  des  Leinöls  ist  (nach  Muldeb)  LinoIeXn,  in  den 
Firnissen  aus  Leinöl  die  L in oxy säure. 

Aufbewahrung.  Die  ganzen  Samen  werden  (nicht  Aber  ein  Jahr  hinaas) 
an  einem  trocknen  Orte  in  hölzernen  Gefässen  aufbewahrt.  Das  mittelfeine 
Pulver  (Farina  Lini  der  Pharmacopoea  Germanica),  von  welchem  man  nur 
kleine  Mengen  (300 — 500  Grm.)  vorräthig  hält,  moBS  in  dichtgeschlossenen 
Weissblechbflchsen  gehalten  werden,  wenn  man  es  vor  einem  vorzeitigen  Ran- 
zigwerden schfltzen  will.  Eine  Selbstentztlndnng  des  Leinsamenmehles,  wie  solche 
schon  beobachtet  ist,  tritt  einerseits  bei  geringen  Mengen,  andererseits  in  Bleeti- 
gefässen  nicht  ein. 

Anwendung.  Das  Pulver  der  Leinsamen  wird  zn  erweichenden,  sohmerz- 
lindemden  Umschlägen  gebraucht.  Für  den  innerlichen  Gebrauch  and  za  In- 
jectionen  kommen  Leinsamenschleim  und  LjBinsamenabkochung  vor. 

Ineilag*  Lini  seminis,  Leingamensehleim,  bereitet  man  zweckmässig  durch 
üebergiessen  der  ganzen  Leinsamenkömer  mit  der  50fachen  Menge  lauwarmen 
Wassers  und  eine  halbstündige  Maceration.  Die  B^nzösische  Pharmakopoe 
lässt  1  Th.  Samen  mit  6  Th.  lauwarmem  Wasser  flbergiessen  and  6 
Stunden  maceriren. 

Bectetim  Lini  «eminis,  Leiiuamenabkiehniig  bereitet  man  aus  1  Th.  des 
ganzen  (nicht  zerquetschten)  Samens  und  20  Th.  heissem  Wasser  anter  einer 
halbstündigen  Digestion  im  Dampfbade. 

n.  Placentae  Seminii  Lini,  Leinknehen,  die  nach  dem  Auspressen  des 
Leinöls  zurückbleibenden  Kuchen.     In  ein  grobes  Pulver  verwandelt,  liefern  sie 

Farina  Lini,  Placentae  Lini  pnheratae,  Leinmehl.  Wird  in  Deutschland 
Ton  dem  Arzte  Farina  Lini  vorgeschrieben,  so  ist  laut  Pharmacopoea  Ger- 
manica Semen  Lini  subtile  pulveratum  zu  dispensiren.  Im  Handverkauf 
und  ausserhalb  des  Deutschen  Reiches  ist  Farina  Lini,  Leinmehl,  das  mittel- 
feine Pulver  der  Leinkuchen. 

Die  Leinkuchen  sind  ein  billiges  and  beliebtes  Material  zu  schleimigen 
Breiumschlägen.  Man  kaufe  sie  von  den  kleineren  Leinölschlägem,  von 
welchen  man  sie  sicher  anverfälscht  erhält,  zerstosse  sie  in  kleine  Stücke, 
trockne  sie  in  gelinder  Wärme  und  verwandle  sie  dann  in  ein  mittelfeines 
Pulver.  Am  besten  hält  sich  das  Leinkuchenpulver  in  blechernen  Kästen  oder 
Büchsen.  Ebenso  ist  das  Trocknen  der  Kuchen  an  einem  lauwarmen  Orte 
sehr  nothwendig,  um  der  Milbenbildung  vorzubeugen.  Die  Milben  zerstören 
nämlich  die  schleimigen  Bestandtheile.  Am  besten  bewahrt  man  die  Lein- 
kuchen in  hölzernen  Kästen  auf  der  Materialkammer.  Niemals  halte  man  za 
grosse  Vorräthe  von  dem  Palver,  da  die  Palverisimng  der  harten  trocknen 
und  sich  gut  conservirenden  Leinknchen  überhaupt  gar  keine  Schwierigkeit 
macht.  Eine  Selbstentzündung  des  Leinkuchenmehls  in  den  Vorrathskästen 
hat  man  nicht  zu  fürchten. 

Eine  Unterschiebung  oder  Verfälschung  der  Leinkuchen  mit  Rapskuchen, 
Placentae  seminis  Rapae,  ist  sehr  leicht  an  den  Trümmern  der  schwarzbraunen 
Schalen  des  Rapssamens   za  entdecken.     Die  Schalen    des  Leinsamens    sind 
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gelblich  braun.  Man  rflhrt  das  Pulver  mit  Tielem  Wasser  an.  Die  dunklen 
Schalen  des  Rapssamens  setzen  sich  zu  nnterst  ab.  Das  abcolirte  Wasser 
wird  aof  Znsatz  von  PottaschenlOsnng  höchstens  schwach  gelblich,  bei  Gegen- 
wart  von  Rapssamenkuchen  gelb  bis  braungelb  gefärbt.  Der  Geschmack  der 
Rapskuchen  ist  bitterlich. 

Eine  Verfälschung  mit  stftrkemehlhaltigem  Samenpnlver  wäre  in  der  Ab- 
kochung durch  Jodtinctnr  zu  erforschen.  Eine  Verfälschung  mit  mineralischen 
Stoffen  ergiebt  sich  aus  der  Aschenmenge,  denn  Leinkuchen  geben  hSchstens 
7  Proc.,  Leinsamenpulver  höchstens  4  Proo.  Asche. 

Latim  fSr  DestiHatitiSfefSsse.  5  Th.  Leinkuchei^pulver  und 
2  Th.  Roggenmehl  werden  mit  der  genflgenden  Menge  warmem  Wasser 
gemischt. 

ni.  Oleum  Liiti,  Leinll,  das  durch  warmes  Pressen  des  Leinsamens  (,e- 
wonnene  Oel.  Frisch  ist  es  mildschmeckend,  von  Leingeruch,  bräunlichgelb 
(kalt  gepresst  gelb),  wie  Oel  fliessend,  von  0,93 — 0,94  spec.  Gew.  Es  besteht 
hauptsächlich  ans  Glycerid  der  Leinölsänre  neben  wenig  Glycerid  der  Palmi- 
tinsäure. Da  es  zu  den  trocknenden  fetten  Oelen  gehört,  so  nimmt  es 
sehr  bald  Sauerstoff  ans  der  Luft  auf,  wird  heller  an  Farbe,  ranzig,  zuletzt 
dickflflssig.  Für  den  medicinischen  Gebrauch  soll  es  frei  von  aller  Rancidität 
und  Schärfe  sein,  es  erfordert  also  eine  sorgsame  Aufbewahrung.  Hierzu  füllt 
man  das  bis  auf  circa  30°  G.  erwärmte  Oel  in  trockne  Flaschen  bis  unter 
den  Kork,  der  dicht  aufzusetzen  ist,  und  bewahrt  es  an  einem  vor  Tageslicht 
geschfltzten  Orte  auf.  Bei  dieser  Verwahrung  hält  es  sich  über  Jahr  und  Tag 
gut,  macht  aber  schleimähnliche  Bodensätze,  von  denen  man  es  behnfe  der 
Dispensation  klar  abgiesst. 

Eine  Verfälschung  mit  rohem  RflbOl  oder  fettem  SenfOl  kommt  Öfters  vor, 
kann  aber  durch  die  Elaidinprobe  (vergl.  unter  Olea  pinguia),  in  welcher  das 
LeinOl  auch  nicht  nach  mehreren  Tagen  erstarrt,  leicht  erkannt  werden. 
Rüböl  wie  SenfSl  erstarren  in  dieser  Probe  bei  Gegenwart  von  80  and  mehr 
Procenten  LeinOl  oft  erst  nach  3 — 4  Tagen. 

Das  LeinOl  wird,  ausser  zur  Bereitung  des  Schwefelbalsams,  nur  als  Zu- 
satz zu  eröffnenden  Klystiren  oder  zur  Mischung  des  bei  Verbrennungen  heil- 
samen Ealkliniments  (Oleum  Lini  und  AqiM  Cakariae  ana)  verwendet.  Für 
die  Landbewohner  ist  LeinOl  ein  Genussmittel. 

In  den  Gewerben  und  der  Malerkunst  findet  es  eine  vielfache  Verwen« 
dnng,  wie  zur  Buehdmckerschwärze,  zu  Firnissen. 

Oleam  Lini  salfiratam,  Balgamnm  Snlfnris  extemnin,  Balsamnin  Salfaris, 
{eickwefelte«  Leinll,  Sehwefelbalsam. 

Darstellung.  100,0  Leinöl  werden  in  einem  hinreichend  geräumigen 
eisernen  Gefäss  erhitzt  nnd  demselben  16,6  trockne  Schwefelblumen  hinzu- 
gesetzt. Man  koche  dann  unter  stetem  umrühren  mittelst  eines  eisernen 
Spatels  nnd  Vermeidung  des  Aufächäamena,  bis  eine  gleichmässige  Masse  ent- 
standen ist. 

Bei  dieser  Darstellung  ist  das  Innehalten  des  Temperatnrmaasses,  bei 
welcheua  der  Schwefel  in  den  amorphen  Zustand  übergeht  und  von  dem  LeinOl 
gelost  wird,  die  Hauptsache.  Bei  nicht  hinreichender  Hitze  sondert  sich  ein' 
Theil  des  gelösten  Schwefels  wieder  in  Erystallen  ans,  und  bei  zu  starker 
Hitze,  welche  ein  starkes  Schäumen  der  Flüssigkeit  zur  Folge  hat,  wird  die 
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Hasse  beim  £rkalten  etarr,  zähe  wie  Eantschnk  und  wenig  iQslich  in  Terpen- 
thinöl.  Sie  giebt  dann  mit  letzterem  eine  trttbe  grünliche  Lösung.  Das  richtige 
Temperaturmaass  liegt  zwischen  120 — ISO^G.  Da  das  Oel  in  einem  eisernen 
Kessel  sehr  leicht  überhitzt  wird,  so  geht  man  sicherer,  wenn  man  ein  irdenes 
glasirtes  oder  ein  porcellanenes  GefUss  (Kasseroi)  verwendet.  Das  Geßlss  darf 
nur  zu  einem  Drittel  mit  dem  Oel  gefüllt  sein.  Das  Leinöl  wird  zuvörderst 
Aber  einem  sehr  gelinden  Eohlenfeuer  bis  auf  120*>  C.  anter  Umrtthren  mit 
einem  eisernen  Spatel  erhitzt,  um  es  wasserfrei  zu  machen,  und  dann  mit  den 
Schwefelblaraen,  welche  vorher  an  einem  lauwarmen  Orte  gehörig  ausgetrocknet 
sind,  in  kleinen  Portionen  nach  und  nach  unter  beständigem  Rühren  versetzt. 
Wenn  endlich  ein  Tropfen  der  Masse,  auf  eine  kalte  Porcellanfläche  gegeben, 
nach  1 — 2  Minuten  glänzend  braunschwarz  bleibt,  so  ist  die  Operation  beendigt. 
Nimmt  er  aber  eine  braunrothe  Farbe  an  (in  Folge  krystallinisch  sich  aus- 
scheidenden Schwefels),  so  muss  man  noch  einige  Zeit  erhitzen.  Ist  trotz 
aller  Vorsicht  eine  Ueberhitznng  eingetreten,  so  Iftsst  sich  oft  die  Consistenz 
des  Präparats  dadurch  repariren,  dass  man  es  nach  dem  Erkalten  nochmab 
bis  zum  Schmelzen  erhitzt.  Wird  die  Kochnng  in  einem  eisernen  Kessel  vor- 
genommen, so  halte  man  einen  passenden  Deckel  zur  Hand,  um  nämlich  im 
Falle  der  Entzündung  der  Masse  die  Flamme  sofort  ersticken  zu  können.  Im 
Uebrigen  bringe  man  das  Gefäss  auf  einige  Minuten  ans  dem  Bereich  des 
Feuers,  wenn  die  Masse  anfängt  zu  sehäumen,  und  setze  es  nur  auf  ein  ver- 
mindertes Feuer  zurück. 

Das  geschwefelte  Leinöl  bewahrt  man  theils,  wie  es  ist,  auf,  theils  löst 
man  es  in  Terpenthinöl  zur  Darstellung  des  Oleum  Terebinthinae  snl- 
furatum,  welches  unter  dem  Namen  Schwefelbalsam  im  Handverkauf 
abgegeben  wird.  Da  das  geschwefelte  Leinöl  kaum  noch  von  den  Aerzten 
beachtet,  das  geschwefelte  Terpenthinöl  auch  nur  selten  vom  Landvolke  ge- 
fordert wird,  so  reichen  Mengen  von  100 — 200  Gm.  in  einem  mittleren  Apo- 
thekengeschäft länger  denn  ein  Jahr  aus.  Solche  kleine  Mengen  lassen  sich 
sehr  gut  in  einem  Porcellankasserol  über  einer  kleinen  Weingeist-  oder  Leneht- 
gasflamme  fertig  machen.  Aus  100,0  Leinöl  und  16,6  Schwefel  erhält  man 
110,0—112,0  Schwefelbalsam. 

Oleum  Lini  oxydalatam,  Vernisinm  Lini,  Tcrnii  Lini,  LeinSlfimiss ,  sieeativ 
oder  schnell  trocknend  gemachtes  Leinöl.  Man  unterscheidet  zwei  Arttn, 
einen  bleihaltigen  Leinölfimiss,  welcher  mit  Weiss  oder  hellen  Farben  -'Q- 
gertthrt  nachdunkelnde  Anstriche  giebt,  und  einen  bleifreien,  welcher  nicht 
nachdunkelt,  auf  welchen  Schwefelwasserstoff  ohne  Einfiuss  ist. 

L  Gewöhnlicher  Leinölfimiss.  30  Th.  lävigirte  Silberglätte, 
15  Th.  gepulverter  weisser  Vitriol  werden  mit  1000  Th.  (altem)  Leinöl 
Übergössen  und. unter  umrühren  Aber  gelindem  Feuer  gekocht,  bis  alle  wäss- 
rigen  Theile  verdampft  sind.  Dann  stellt  man  bei  Seite,  lässt  absetzen  und 
decanthirt. 

U.  Ein  Gemisch  aus  20  Th.  lävigirter  Bleiglätte,  10  Th.  rother  Blei 
mennige   und  10  Th.  Bleizucker  wird  mit  1000  Th.  Leinöl   ttbergossen 
und  unter  beständigem  Umrtthren   zwei  Stunden    auf  circa    120C  C.   erhalten, 
dann  zum  Absetzen  bei  Seite  gestellt  und  nach  einer  Woche  der  klare  Firniss 
decanthirt. 

III.  1000,0  Leinöl  werden  in  einem  geräumigen  Gefäss  (welches  min- 
destens zwei  Liter  fassen  kann)  bis  auf  40  bis  50"  C.  erwärmt  und  unter 
Umrtthren  mit  1,5  rauchender  Salpetersäure  versetzt.  Nach  erfolgter 
Reaction  stellt  man  zwei  Wochen  bei  Seite  und  decanthirt. 
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rV.  2  Th.  Manganhyperoiydhydrat  werden  mit  1000  Th.  Leinöl 
unter  Umrühren  soweit  erhitzt,  bis  das  Oel  zu  dampfen  anftlngt.  Dann  lässt 
man  absetzen  nnd  decanthirt.  Das  Manganhyperoxydhydrat  wird  durch  Fällung 
des  Rflekstandes  aus  der  Ohiorbereitung  mittelst  einer  Chlorkalklösung  dar 
gestellt. 

V.  1000  Tb.  Leinöl  werden  in  einem  irdenen  Geßlss  mit  einer  Lösung 
Ton  3,0  Kalihypermanganat  in  70  Th.  Wasser  tüchtig  durchschüttelt, 
nach  einem  Tage  mit  2,0  gewöhnlicher  roher  Salpetersäure  (Scheidewasser) 
versetzt  und  wiederum  durchschüttelt,  dann  zum  Absetzen  bei  Seite  gestellt 
nnd  nach  einer  Woche  decanthirt. 

Je  älter  der  Leinölfimiss  ist,  um  so  trocknender  erweist  er  sieh.  Vor 
der  Bereitung  des  Firnisses  hat  man  sich  von  der  Reinheit  des  Leinöls  zu 
flberzeugen.  Für  den  Kichtchemiker  ist  folgende  Probe  ausreichend.  In  einem 
Schälchen  von  Glas  oder  Porcellan  giebt  man  eine  circa  1  Mm.  hohe  Schicht 
des  Leinöls  und  stellt  es  an  einen  Ort,  dessen  Temperatur  40  bis  SO"  C.  ist. 
Nach  drei  Tagen  muss  die  Leinölschicht  eingetrocknet  sein,  so  dass  sie  mit 
dem  Finger  betastet  sich  nicht  klebrig  erweist. 

Bltifreie«  SiceatiT.  1000,0  decanthirter  Leinölfimiss  nach  Vor- 
schrift V  bereitet  werden  mit  2,0  rauchender  Salpetersäure  versetzt, 
wahrend  einer  Stunde  öfters  kräftig  geschüttelt  und  nach  Oeffnnng  der  Flasche 
mit  100,0  Terpenthinöl  gemischt,  eine  Woche  bei  Seite  gestellt,  dann,  wenn 
nöthig,  decanthirt. 

Bleihaltiges  SiceatiT.  1000,0  Leinölfimiss,  nach  Vorschrift  I,  11 
oder  III  bereitet,  werden  mit  20,0  zu  einem  feinen  Pulver  zerriebenem  Blei- 
zncker  in  einem  offenen  GefUsse  unter  bisweiligem  umrühren  vier  Tage  in 
der  Wärme  des  Wasserbades  erhitzt,  mit  200,0  reinem  Terpenthinöl  vermischt, 
dann  bei  Seite  gestellt  und  decanthirt. 

VasserdiehterKittmit  Bleigebalt.  PräparirteMennige,  präparirte 
Bleiglätte,  vonjeder50Th.,gewöhnlicherGyp8,  ColcotharVitrioli(Todten- 
kopO;  von  jedem  25  Th.,  werden  zu  einem  feinen  Pulver  vereinigt  und  mit  soviel 
Leinölfimiss  gemischt,  dass  eine  mehr  weiche  als  plastische  Masse  entsteht. 
Nachdem  diese  einigeStnnden  im  Dampfbade  nnd  in  verschlossenem  GefUss  erwärmt 
ist,  lässt  man  sie  erkalten,  um  sie  dann  nOthigenfalls  mit  noch  so  viel  Leinöl- 
fimiss zu  mischen,  dass  sie  eine  weiche  plastische  Masse  bildet.  Die  Farbe 
der  Kittmasse  ist  rothbraun.  Durch  Zusatz  von  etwas  lävigirtem  Graphit, 
Frankfurter  Schwarz,  Berlinerblan  lässt  sich  die  Farbe  verschieden 
modificiren.  Der  Kitt  wird  erwärmt  in  die  trocknen  Fugen  oder  Löcher  ein- 
gedrückt. Im  Verlaufe  einer  Woche  trocknet  er  genügend  aus.  Aufbewahrt 
wird  dieser  Eätt  unter  Wasser,  welchem  10  Proc.  Weingeist  zugesetzt  sind. 

Weisser  wasgerdiehter  Kitt  »liiie  Bleigehalt.  Trockner  präcipi- 
tirterSchwerspath  (Permanentweiss),  gebrannter  Gyps  und  Zinkweiss, 
von  jedem  60  Th.,  werden  zu  einem  feinen  Pulver  vereinigt  und  mit  blei- 
freiem  Siecativ  zu  einer  weichen  plastischen  Masse  gemischt.  Dieser  Kitt 
wird  erwärmt  angewendet,  am  besten  aber  jedesmal  Arisch  bereitet. 

W»lserdi«literüniTersal-iitt  (bleihaltiger).  Infusorienerde,  Blel- 
glätte,  von  jeder  20  Th.,  Mennige  und  trocknes  Kalkhydrat,  von 
jedem  10  Th.,  werden  mit  Leinölfimiss  zu  einer  weichen  plaßtischen 
Masse  gemischt. 
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Ftnsterkitt,  ein  plastischeB  Qemisch  ans  100  Th.  Schlftmmkreide, 
SO  Th.  Bleiweias,  15  Th.  Gurjunbalsam  nnd  der  genflgenden  Menge 
Leinöl firniss.  Man  filrbt  den  Kitt  mit  Mennige,  Colcothar  Vitrioli,  braunem 
Ocher  etc. 

Charta  TCrnieta,  gefirnisstes  Papier,  wird  durch  Bestreichen  eines  geleimten 
dflnnen  Papiers  (ohne  Holzstoff)  mit  LeinOlfirniss  und  Trocknen  an  der  Luft 
bereitet.    Es  dient  zum  Verbände. 

Charta  Ternicea  Indica,  Indisches  gefimisstes  Papier,  wird  wie  das  vor- 
hergehende Papier  mit  einer  Mischung  aus  75  Th.  LeinöIfirniss  und  25  Th. 
Onrjanbalsam  dargestellt.    Es  dient  zum  Verbände. 

LeinSIsgrrigat,  Tavbnet'b,  far  Anstriche,  eine  durch  Eoehung  bewirkte 
Mischung  von  20  Kalicarbonat,  30  Natroncarbonat,  10  Eolofon,  50 
Oelsfture  und  500  Wasser. 


(1)  Cataplasma  Llni. 
Loinmehlumschlag. 

t^    Seminia  Lini  pulverati  100,0 

Aquae  fervidae  200,0. 
Hisce. 

(2)  Llnlmentnm  ad  ambustlones. 

Linimentum  calcareum  flavum.     Linl 

mentnm  Calcariae.    Liniment  fUr 

Brandschäden. 

^    Olei  Lini 

Aquae  Calcariae  ana  50,0. 
Conqnassando  misceantur. 
Zum  Bestreichen  frischer  Brandwunden. 


(3)  Linlmentnin  ad  ambustiones 
•piatnra. 

Linimentum  Caloariae  opiatum. 

Schmerzlinderndes  Liniment  gegen 

Brandschäden. 

t^    Olei  Lini 

Aquae  Calcariae  ana  50,0. 
Conquassatis  admisce 

Tiucturae  Opii  simplicis  5,0. 


(4)  Linimentum  ad  ambustiones 

SOHWASZ. 

Qe     Olei  Lini  60,0 
Albnminis  ovi  30,0 
Tinctnrae  Opii  simplicis  4,0. 

Agitando  mixtis  subige 
Aceti  plumbici  7,5. 
D.  S.     Auf  Leinwand  gestrichen  auf 

die  Brandwunde  au&ulegen. 

(5)  Emplastrnm  snlfuratum. 

Emplastrum  nigrum  Bechholz. 
Emplastrum  Diasnlfuris  Rulamd. 

i|c    Colophonii  30,0. 
Liquatis  immisoe 

Asphaltl 

Myrrhae 

Ammoniaci 

Qalbani  ana  7,5 
subtile  pulverata  etcalorebalnel  aquae 
commixta  cnm 

Terebinthinae  12,5. 
Tum  inter  agitationem  paullatim  admisce 

Olei  Lini  sulfurati 

Olei  Terebinthinae  sulfurati  ana  12,5 

Gamphorae  tritae  2,5. 
D.  ad  ollam.     Sit   emplastrum   utgrom 
molle. 


Liqaldamibar. 

LtgutdamBar  styracißua  LmM.,  eine  im  mittleren  AmeriKa  einheimische 
baumartige  Balsamiflua. 

Liqnidambar,  Balsamnm  Indienm  albim,  Balsamom  Pernriannm  albnm,  imbn 
liqnida,  weisser  Indischer  Balsam,  der  in  Folge  von  Einschnitten  in  den  Stamm 
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ausfliesaende  Balsam.  Er  stellt  eine  klare  darcheichtige,  bräunlich  gelbe,  halb- 
fltlssige,  storaxartig  riechende,  scharf  nnd  kratzend  schmeckende,  nnr  theilweise 
in  Weingeist  lösliche  Masse  dar,  welche  leichter  als  Wasser  und  von  saurer 
Reaction  ist.  Viele  halten  diesen  Balsam  fUr  eine  reinere  Sorte  Styraz 
liqnidos. 

BoNASTKE  fand  im  Liqni dambar  unter  anderem  Benzoesäure,  Styracin, 
ätherisches  Oel. 

Man  gebraucht  den  Liqnidambar  wie  den  flüssigen  Storax  in  der  Par; 
fttmerie  nnd  Cosmetik. 


Liqnlrltla. 

GlycyrrJuza  glahra  Link.  (Deutsches  oder  Spanisches  Süssholz),  QlycyV' 
rhiza  echtnata  Linn.  (Russisches  Süssholz),  Glycyrrhiza  glandulifera  Wald- 
8TEIK  et  EiTAiBEL  Und  andere  Glycyrrhizaarten,  im  wärmeren  Europa  ein- 
heimische Papilionaceen. 

I.  Kadix  Liqniritiae  gUbrae,  Badü  61;e;rrUzae  Hispaniea,  Spanischts  oder 
FraaiSsiseheg  Slsshoh,  nngegehältes  SQssboh,  Sfisshtli  (in  Stücken),  Lakritzenboli, 
die  getrocknete  Wurzel  der  Glycyrrhiza  glahra,  welche  in  Mähren,  Böhmen, 
bei  Bamberg,  in  Frankreich,  Italien  angebaut  wird.  Sie  ist  eine  walzenförmige 
sehr  lange,  beinahe  einfache,  bis  zu  2  Gtm.  dicke,  aussen  bräunlich -graue, 
längsmnzelige,  innen  dunkelgelbe,  zähe  Wurzel;  mit  etwas  dicker  Rinde  und 
mit  einem  wie  das  harte,  grob-  und  starrfaserige,  auf  dem  Querschnitte  dichte 
Holz  dnrch  linienf)}rmige  Markstrahlen  strahlig  gezeichneten  Baste.  Der  Ge- 
schmack ist  kratzend  süss.    Sie  ist  schwerer  als  Wasser. 

Aufbewahrung  und  Dispensation.  Das  Spanische  Süssholz  wird  in  circa 
10  Ctm.  langen  Stücken  und  auch  geschnitten  und  als  grobes  Pulver  (fUr  die 
Veterinärpraxis)  vorräthig  gehalten.  Das  feine  Sflssholzpniver  wird  ans  dem  ge- 
scbalten  Süssholz  bereitet  Jene  Stücke  werden  nnr  abgegeben,  wenn  das 
Süssholz  zum  Kauen  oder  als  Naschwerk  für  Kinder  dienen  soll.  In  ge- 
schnittener Form  wird  es  nur  dann  dispensirt, 
wenn  die  Vorschrift  express  Radix  Liqniritiae 
glabrae  angiebt. 

II.  Kadix  Liqniritiae  mnndata,  Radix  flly- 
emiiuc  tchinatae,  Radix  Liqairitiae,  Radix  fll;e;rr1iizae, 
lUdii  Liqniritia«  Kugiea,  gtsehälte  Sflssholzwnnel, 
Skshtlzwonel,  Slssbolz,  die  geschälte  und  getrock- 
nete Wnrzel  der  Glycyrrhiza  glabra  und  glandu- 
lifera, welche  im  südlichen  Sibirien,  im  südlichen 
Russland,  Ungarn,  Griechenland  einheimisch  sind 
und  dort  auch  cnltivirt  werden.  Sie  ist  eine 
lange,  bis  zu  4  Ctm.  dicke,  durch  Abschälen  von  ^^  ^  Querdurchschnitt  der 
der  äusseren  Rinde,  meist  anch  von  dem  grossen  ^Vflanchoi» 
Knollstocke    be&eite  Wnrzel    von    gelber  Farbe;                ""  '' 

mit  etwas  dünnem  Baste,  mit  dickem  leichtem,  strahlig  zerrissenem  Holze,  mit 
sehr  faserigem  Bruche  nnd  von  sehr  süssem  Geschmack. 


Digitized  by  VjOOQIC 


362  Liquiritia. 

Das  in  massiger  Wanne  dargestellte  Infusnm  reagirt  etwas  saner  nnd 
schmeckt  angenehm  stlss,  die  Abkochung  schmeckt  süss,  hat  aber  «inen  bitter- 
lich kratzenden  Nachgeschmack. 

Aufbewahrung  nnd  Dispensation.  Die  geschälte  Süssholzwarzel  wird  ge- 
schnitten, als  grobes  nnd  höchstfeines  Palver  vorräthig  gehalten.  Sie  wird 
mmer  dispensirt,  wenn  die  Vorschrift  nur  Radix  Liquiritiae  oder  Sflssholz 
angiebt.  Die  Darstellung  des  feinen  Pulvers  ist  wegen  der  faserigen  holzigen 
Beschaffenheit  der  Wurzel  eine  schwierige.  Durch  ein  mehrmals  wiederholtes 
Abschlagen  durch  ein  feines  Haarsieb  lassen  sich  die  holzigen  Fäserchen  ab- 
sondern. Ist  man  nicht  mit  einer  genügenden  FnlTerisirvorrichtung  versehen, 
so  ist  es  besser,  das  feine  Pnlver  aus  guter  Hand  zu  kaufen. 

Das  im  Handel  vorkommende  feine  Stlssholzpnlver  hat  man  schon  mit 
hellem  Ocher,  Schottgelb,  Mehl,  Farinzucker  etc.  vermischt  gefunden.  Solche 
Verfälschungen  lassen  sich  leicht  nachweisen,  wenn  man  das  Pulver  unter  dem 
Mikroskop  prttft  oder  einäschert.  Bohnenmehl  ergiebt  sich  durch  den  Geruch, 
wenn  man  eine  Probe  mit  Wasser  zwischen  der  Handfläche  zerreibt. 

Bestandtheiie  der  Sttssholzwnrzel  sind  nach  Robiciuet:  Glycyrrhizin, 
kratzendes  Weichharz,  Wachs,  eine  dem  Asparagin  ähnliche  Materie,  Stärke- 
mehl, braune,  färbende,  stickstoffhaltige  Materie,  Eiweiss,  Holzfaser,  Aepfel- 
säore,  Phosphorsänre ,  schwefelsaure  nnd  phosphorsaure  Ealkerde,  Bittererde. 

Glycyrrhizina,  Glycyrrhizin,  Sflssholzzncker,  C**Hä«0'*  oder 
C24H}«Og,  welcher  zum  Theil  f^ei,  zum  Tfaeil  an  Kalkerde  nnd  Ammon  ge- 
bunden, in  der  Sflssholzwurzel  vorkommt,  wird  aus  dem  concentrirten, 
mit  ammoniakalischem  Wasser  bewirkten  Aufgusse  der  Wurzel  mittelst  Schwefel- 
säure gefällt.  Der  Niederschlag  besteht  aus  Schwefelsäure,  Glycyrrhizin  und 
Eiweiss.  Er  wird  nochmals  in  ammoniakalischem  Wasser  gelOst,  mit  Schwefel- 
säure gefällt,  gesammelt,  mit  wenigem  Wasser  abgewaschen,  getrocknet,  mit 
Barytcarbonat  gemischt  nnd  mit  heissem  absolutem  Weingeist  extrahirt.  Beim 
Abdampfen  des  weingeistigen  Auszuges  hinterbleibt  reines  Glycyrrhizin.  Dieses 
ist  zerrieben  ein  gelbliches  Pulver,  leicht  löslich  in  Weingeist  und  kochendem 
Wasser,  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser  und  Aether,  von  bitterlich -sflssem, 
hintennach  etwas  kratzendem  Geschmack.  Mit  den  meisten  Alkaloiden,  Erden, 
Metalloxyden,  sehr  vielen  Säuren  bildet  es  in  Wasser  unlösliche,  mit  den 
Alkalien  leicht  lösliche  Verbindungen.  Es  ist  ein  Glykosid  nnd  zerfällt  durch 
Kochen  mit  Salzsäure,  auch  durch  Kochen  mit  Wasser  in  nicht  krystallisirbaren 
gähmngsfähigen  Zucker  nnd  in  Glycyrretin,  einen  harzartigen  Körper. 

Anwendung.  Die  Sttssholzwnrzel  ist  ein  beliebtes  Mittel  bei  katarrhalischen 
Leiden  der  Respirationsorgane,  dient  auch  häufig  als  Geschmackscorrigenz. 

Der  Arzt  vermeide  in  Mixturen  Alkaloide  nnd  deren  Salze  mit  dem 
Aufgusse  des  Sflssholzes  cn  geben.  Vergl.  unter  Snocns  Liquiritiae  und 
Bd.  I,  S.  850. 

Eitraetnm  Liqiiritla«  radieis,  Eiiraetam  filyeyrrliixae  radieis,  Sissbslx* 
extraet,  wird  ans  der  mnndirten,  klein  geschnittenen  Sflssholzwurzel  oder  aus 
dem  groben  faserigen  Pulver,  welches  sich  beim  Pulvern  der  Wurzel  als 
Remanens  ansammelt,  dargestellt.  Die  zerkleinerte  Wurzel  wird  mit  dem  halben 
Gewicht  kaltem,  möglichst  kalkfreiem  Wasser  oder  besser  mit  destillirtem 
Wasser  angefeuchtet  einen  Tag  bei  Seite  gestellt,  dann  mit  dem  vierfachen 
Volum  kaltem  Wasser  übergössen,  unter  bisweiligem  ümrflhren  zwei  Tage  an 
einem    kalten  Orte   macerirt,    dann    ausgepresst,    der  Rttcicstand    mit   einem 
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doppelten  Volum  kaltem  Wasser  flbergossen ,  einen  Tag  macerirt  and  ausge- 
presst.  Die  Colatnren  lässt  man  ungefähr  anderthalb  Tage  absetzen,  decanthirt, 
colirt,  filtrirt  den  trttben  Rest,  nnd  bringt  sie  dureh  Abdampfen  im  Wasser- 
bade  zur  Consistenz  eines  derben  mnsfSrmigen  Extracts.  Ausbente  25 — 28 
Proc.  Die  passendste  Bereitnngszeit  ist  die  kältere  Jahreszeit.  Das  £xtract 
ist  gelbbraun  und  giebt  mit  Wasser  eine  klare,  rein  sOss  schmeckende  LOsung. 

Pasta  Li qniritia«,  Pasta  Glycyrrhiza«,  SBsskohpasta ,  braane  «der  g«lbe  Ke- 
;lise,  branner  Ledenacker,  braunes  Jnngfernleder.  10  Th.  zerschnittene  Sttss- 
faolzwarzel  werden  mit  200  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  12  Stunden 
hindurch  macerirt.  In  der  filtrirten  und  mit  100  Th.  destillirtem  Wasser 
verdflnnten  Colatur  werden  150  Th.  Arabisches  Gummi,  welches  vorher 
mit  Wasser  abgewaschen  ist,  nnd  90  Th.  weisser  Zucker  aufgelöst  Die 
colirte  LQsnng  wird  nun  im  Dampfbade  eine  Stande  hindurch  (ohne  umzurflhren) 
erhitzt,  das  auf  der  Oberfläche  entstandene,  Unreinigkeiten  enthaltende  Häat- 
ehen  beseitigt,  and  non  ohne  Umrühren  im  Dampfbade  weiter  erhitzt,  bis 
ein  Tropfen,  auf  ein  kaltes  Metallblech  gebracht,  wie  eine  dicke  Gallerte  er- 
starrt. Alsdann  wird  die  Masse  nach  dem  Abziehen  des  Häntchens  in  Papier- 
kapseln, welche  in  andere  aus  Weissbleofa  gefertigte  Kapseln  gestellt  sind, 
ausgegossen,  bei  gelinder  Wärme  ausreichend  ausgetrocknet,  hierauf  von  den 
Papierkapseln  mit  Hfllfe  von  Wasserdämpfen  abgesondert,  in  Stttcke  zer- 
schnitten nnd  genflgend  abgetrocknet  in  Weissblechkästen  aufbewahrt. 

Beim  Abdampfen  schiebt  man  die  sich  bildende  Haut  Öfters  bei  Seite. 
EinITmrflhren  während  des  Abdampfens  ist  zn  unterlassen,  weil  damit  Luft 
in  die  Masse  eingerührt  und  diese  dadurch  blasig,  selbst  trübe  wird.  Da 
zuweilen  die  Pasta  beim  Trocknen  and  Aufbewahren  auch  trübe  wird,  so  ist 
es  von  Yortheil,  noch  einen  Znsatz  von  20  —  30  Theilen  weisser  Gelatine  and 
20  Th.  Zacker  zu  machen.  Früher  pflegte  man  die  flüssige  Pasta  direct  in 
die  mit  einem  fettigen  Papier  ausgeriebenen  Blechcisten  auszugiessen  und  darin 
auBtroeknea  zu  lassen.  Das  spätere  Trübewerden  der  Pasta  gab  man  diesem 
Modus  faciendi  Schuld. 

Das  Austrocknen  der  Pasta  geschieht  im  Trockenschrauk  bei  30  bis  40"  C, 
bei  höherer  Temperatur  wird  die  Pasta  sehr  leicht  blasig.  Die  Anstrocknnng 
wird  soweit  fortgeführt,  bis  die  Pasta  zwar  trocken,  aber  immer  noch,  ohne 
sa  brechen,  sich  biegen  lässt. 

Pasta  Liqiiritia«  gelatinata,  brannt  Reglise  in  Stheiben,  ledenneker- 
pastillen.  100,0  weisse  Gelatine  (oder  reiner  weisser  Leim)-,  200,0  Glycerin; 
50,0  gepulvertes  Gummi  Arabicnm;  150,0  Syrupns  Sacchari  und  15,0 
Saccus  Liqairitiae  depuratns  werden  im  Wasserbade  erhitzt,  bis  Lösung 
erfolgt  ist,  nnd  auf  eine  trockne  Marmor-  oder  Porcellanplatte  ausgegossen. 
Nach  dem  Erkalten  des  Gusses  werden  mit  einem  Blechcy linder  1,5  Ctm. 
breite  Scheiben  ausgestochen.  Zur  Bereitung  obiger  Masse  kann  auch  die  im 
Handel  vorkommende  Gelatina  glycerinata  (Bd.  II,  8.  14)   verwendet  werden. 

Pite  d(  rJglisstbrin«  der  Französischen  Pharmakopoe  wird  aus  100,0 
Lakritzen;  1500,0  Gummi  Arabicnm:  1000,0  Zucker;  2500,0  Wasser 
und  1,0  Extractum  Opii  bereitet. 

Syrnpns  Liqairitiae,  8;mpns  (ilycyrrhizae,  SBssbolnyrnp,  Brnstsaft,  (Fnebs- 
lanfensaft).  100,0  zerschnittene  mundirte  Süssholzwnrzel  werden  mit 
4fiO,0    kaltem   Wasser   Übergossen    12    Standen    hindurch   macerirt.     Die 
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Colatnr  wird  einmal  aufgekocht,  dann  im  Dampfbade  soweit  eingedampft,  dass 
nach  dem  Erkalten  und  Fiitriren  175,0  Flflssigkeit  gewonnen  werden.  Nach- 
dem in  dem  Filtrat  50,0  bestes  Arabisches  Gummi  gelöst  sind,  wird  die 
Flüssigkeit  mit  300,0  weissem  Zucker  und  250,0  gereinigtem  Honig 
dnrch  einmaliges  Aufkochen  zum  Syrup  gemacht.  Dieser  wird  in  ganz  ge- 
fällten Flaschen  an  einem  kalten  Orte  aufbewahrt. 

Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  lässt  kein  Arabisches  Gnmmi 
zusetzen,  aber  300,0  gereinigten  Honig  verwenden.  Dieser  Symp  tritt  in  der 
wärmeren  Jahreszeit  leicht  in  Gährung  ein,  nicht  aber  der  gummihaltige.  Der 
Sflssholzsyrup  wird  mehr  als  Geschmackscorrigens,  denn  als  Expectorans  gebraucht. 

ni.  Sneens  Liqairitiae  erndm,  Eitraeton  filycyrrUiu  emdin,  Lakrii, 
LakrititBSaft,  Bäreniacker.  Der  rohe  Lakritzensaft,  wie  er  im  Handel  vorkommt, 
ist  ein  durch  Auskochen  mit  Wasser  und  Auspressen  gewonnener,  durch 
€oliren  gereinigter  und  bis  zur  Trockne  eingedickter  Saft  der  Wurzeln  ver- 
schiedener Glycyrrhiza- Arten.  Er  wird  in  Italien,  Spanien,  Frankreich,  Grie- 
chenland, RuBsland,  auch  bei  uns  in  Deutschland  bei  Bamberg  bereitet.  Ge- 
meiniglich wird  er  in  Form  von  Stangen,  in  Lorbeerblättern  verpackt,  in  den 
Handel  gebracht.  Italien  lieferte  bisher  die  beste  Qualität,  besonders  waren  die 
Calabrischen  Sorten  geschätzt.  Es  sind  aber  auch  schon  recht  schlechte  Sorten 
mit  Calabrischen  Marken  vorgekommen.  Man  unterscheidet  die  Sorten  nach 
den  Besitzern  der  Siedereien  oder  nach  den  Ausfnhrorten,  z.  B.  OorigUano, 
Rossano,  Cassano,  Pollcano,  Abmzzo,  Puglia  (spr.  pu^a),  Basilicata,  Langosso, 
S.  Raft,  R.  de  Rosa,  Baracco,  Martucci  (spr.  martuttschi),  B.  Ferrara.  Von 
diesen  Sorten,  deren  einzelne  Stangen  gemeiniglich  auch  mit  dem  entsprechen 
äea  Namen  gestempelt  sind,  zeichnet  sich  Baracco  durch  einen  grösseren  Ge- 
halt an  reinem  Safte  aus.  Auch  aus  dem  südlichen  Russland  (Kasan)  werden 
jetzt  gute  Sorten  in  den  Handel  gebracht.  Angebote  der  Kauflente  für  «inen 
sehr  billigen  Lakritzensaft,  welche  zeitweise  aufkommen,  nehme  man  stets  mit 
Beserve  auf.     Diese  Waare  hat  sich  immer  als  Falsification  erwiesen. 

Eigenschaften.  Der  käufliche  oder  rohe  Lakritzensaft  hat  gewöhnlich 
Stangenform,  und  bildet  fast  walzenförmige,  10 — 15  Ctm.  lange  und  2 — 3  Gtm. 
dicke,  braunschwarze,  glänzende,  trockene,  in  der  Kälte  spröde,  auf  dem 
Bruche  schwarz-glänzende  Stäbe  von  sttssem,  wenig  kratzendem  Geschmack. 
Er  reagirt  in  seinen  Lösungen  etwas  sauer,  enthält  50  bis  85  Proc.  reine,  in 
kaltem  Wasser  lösliche  glycyrrhizinhaltige  Extractsubstanz  (inclusive  12 — 18 
Proc.  Krttmelzacker)  und  1 5  —  50  Proc.  unlöslichen  Rückstand.  Dieser  letztere 
besteht  aus  6  —  9  Proc.  Glycyrrhizin,  verbunden  mit  Kalk-  and  Talkerde- 
Salzen,  10 — 15  Procent  Satzmehl,  etwas  Eisenoxyd,  Holzfaser.  Die  Summe 
des  Glycyrrhizingehalts  des  Lakritzensaftes  ist  zu  10 — 15  Proc.  geftmden  wor- 
den. Als  Verfälschungen  findet  man  Mehl,  Kirschgummi,  Dextrin,  Stärkemehl, 
Gyps.  Eine  selten  vorkommende,  aber  unangenehme  Verunreinigung  ist  Kupfer, 
oft  in  Form  von  Geschabsei,  so  dass  es  im  Bruche  des  Lakritzen  sichtbar 
ist.  Es  rflhrt  diese  Verunreinigung  von  den  kupfernen  Kesseln  her,  in  welchen 
der  Saft  eingekocht  wird  und  die  noch  in  einigen  Fabriken  im  Gebrauch 
sind.  Beim  Depuriren  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  bleibt  das  Kupfer  in 
dem  Rflckstande  theils  metallisch,  theils  mit  dem  Glycyrrhizin  in  unlöslicher 
Verbindung. 

Prüfung.  Der  rohe  Lakritzensaft  ist  mancherlei  Vermischungen  ausgesetzt 
und  es  ist  Pflicht  des  Apothekers,  auf  diese  nach  Kräften  zu  vigiüren,  damit 
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der  Fabrikant  znr  üeberzengnng  kommt,  dass  der  Deutsche  Apotheker  die 
Waare  nicht  nur  ihres  Namens  wegen  kanft.  Ueber  die  Verunreinigungen  mit 
Kupfer,  die  nur  noch  in  den  schlechteren  Sorten  vorkommen,  kann  man  ftlglich 
hinwegsehen.  Dass  der  Fabrikant,  um  eine  trockne  glattbrechende  Waare  zu 
liefern,  Znsätze  machen  muss,  ist  selbstverständlich,  nnr  sei  der  unschädliche 
Znsatz  in  massigen  Grenzen  gehalten. 

Behofe  der  üntersnchnng  werden  5,0 — 10,0  des  Lakritzensaftes  in  dünne 
Scheibchen  geschnitten  oder  getrocknet  und  gepulvert  und  mit  kaltem  destill. 
Wasser  unter  Maceration  behandelt,  so  lange  dieses  etwas  löst.  Man  bringt 
dann  das  Ungelöste  in  ein  getrocknetes  tarirtes  Filter,  wäscht  es  mit  Wasser 
ab  und  trocknet  es.  Beträgt  dieser  trockne  Rückstand  weniger  als  15  Proc. 
so  ist  die  Waare  verdächtig,  und  zwar  eine  Verfälschung  mit  einer  in  Wasser 
löslichen  Substanz  (Dextrin,  Stärkezucker)  zu  vermuthen.  Beträgt  er  dagegen 
mehr  als  25  Proc.,  so  gehört  die  Waare  nicht  zu  der  besten.  Das  wässrige 
Extract  wird  eingedampft  und,  wenn  es  Sympsconsistenz  erlangt  hat,  mit 
absolutem  Weingeist  unter  starkem  Umrühren  wiederholt  extrahirt,  bis  dieser 
beim  Abgiessen  wenig  gefärbt  erscheint.  Der  ungelöst  bleibende  Rückstand 
wird  getrocknet.  Er  darf  nicht  mehr  als  50  Proc.  betragen,  muss  stark  braun 
gefllrbt  sein  und  einen  schwachen  Lakritzengeschmack  liaben.  Beträgt  er  mehr, 
ist  er  auch  von  grauer  oder  sehr  hellbrauner  Farbe,  so  ist  er  verdächtig. 
Er  kann  in  Arabischem  Oummi,  Dextrin  oder  löslicher  Stärke  bestehen,  jedoch 
hält  es  schwer,  die  Identität  dieser  Substanzen  nachzuweisen,  weil  im  Lakritzen- 
saft  verwandte  Stoffe  an  und  fttr  sich  vorhanden  sind. 

Bei  diesen  Prüfungen  kommt  man  zwar  zu  keinen  total  sicheren  Resul- 
taten, sondern  nur  zu  Anhaltspunkten,  die  aber  alle  Zweifel  verschwinden 
machen,  wenn  man  eine  gute  Sorte  und  die  fragliche,  jede  für  sich,  in  der 
50iachen  Menge  kaltem  Wasser  löst,  filtrirt  und  nnn  beide  Lösungen  in  gleich 
weiten  Cylindergläsem  gegen  das  Licht  besieht,  sowie  auch  ihren  Geschmack 
prüft.  Die  Lösung  der  gemischten  Sorte  wird  weniger  süss  und  durchsichtig 
heller  sein. 

l^ach  dem  Glycyrrhizingehalt,  welcher  in  den  verschiedenen  Sorten  La- 
kritzensaft  auch  ein  verschieden  grosser  ist,  lässt  sieh  die  Güte  einer  Sorte 
nicht  bemessen,  jedoch  kann  man  recht  wohl  den  Minimalgehalt  Glycyrrhizin 
auf  10  Proc.  annehmen  und  eine  Waare  mit  9  Proc.  als  eine  der  Verfälschung 
verdächtige,  eine  solche  mit  8  und  weniger  Proc.  als  eine  verfälschte  an- 
sehen. Die  Bestimmung  des  Glycyrrhizingehalts  geschieht  durch  Extraction 
mit  unmoniakalischem  Wasser  und  in  der  oben  unter  Glycyrrhizin  angege- 
benen Weise. 

Der  Gehalt  an  Aschenbestandtheilen  bietet  keinen  sicheren  Anhalt,  inso- 
fern die  Fabrikanten  die  Extraction  des  Süssholzes  mit  und  ohne  Aschenlaugen- 
znsatz  zum  Wasser  bewerkstelligen.  Im  ersteren  Falle  würde  die  Lösung 
nicht  saner  reagiren.  Eine  Beimischung  von  Gyps,  Thon  und  ähnlichen  Mine- 
ralsubstanzen ist  jedoch  immer  wahrscheinlich,  wenn  der  Aschengehalt  mehr 
denn  7  Proc.  beträgt.    Bei  reinem  Lakritzensaft  beträgt  er  4 — 5  Proc. 

Sieens  Liqiiritiat  dtpnratns,  Extraetnm  (llyeyrrliizae  depnratam,  gereinigter 
Ltkritzemaft.  Der  rohe  Lakrizensaft  wird  in  einem  Extrahirfasse,  in  welchem 
man  eine  Schicht  auf  die  andere  und  Stroh  dazwischen  legt,  mit  einer  solchen 
Menge  kaltem  gemeinem  Wasser  übergössen,  dass  er  davon  bedeckt  ist,  und 
dann  3 — 4  Tage  lang  macerirt.  Nachdem  hierauf  die  Flüssigkeit  durch  einea 
Hahn  abgelassen  ist,  wird  die  Maceration  auf  dieselbe  Weise  so  oft  als  nOthig. 
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mit  einer  neuen  Menge  Wasser  wiederholt.     Die  darchgeseihten ,   Tollkommen 
klaren  FlOssigkeiten   dampft  man  im  Dampfbade  ax  einem  dicken  Extract  ab. 

Ein  hieiher  passendes  Extrahirfass  ist  das  in  folgender  Abbildung  ver- 
gegenwärtigte HAOER'sclie  Extrahirgef&as.  Anf  den  Siebboden  d,  der  mit  Lein- 
wand überzogen  ist,  wird  eine  1  Ctm.  hohe  Schicht  Strohhalme  aasgebreitet, 
welche  parallel  mit  einander  liegen  nnd  durch  Beschneiden  mit  der  Scheere 
die  der  Weite  des  Fasses  entsprechende  L&nge  erhalten  haben.  Anf  diese 
Strohschicht  werden  die  Stangen  Lakritzensaft  neben  einander  so  gelegt,  dass 

sie  sich  mit  ihren  Seiten 
gerade  nicht  eng  be- 
rtlbren  nnd  ihre  Längen 
sich  mit  denen  der 
Strohhalme  kreuzen.  Auf 
dleLakritzenschicht  wird 
wieder  eine  nngefUir  5 
Mm,  dicke  Strohschicht, 
anf  diese  eine  Lakritzen- 
stangensehicht  und  sofort 
eingelegt.  Auf  dia  oberste 
LakritzeuBtangeBschicht 
kommt  endlich  noch  eine 
Schicht  Stroh,  dann  der 
Siebboden  t  nnd  die 
Schraube  wird  bis  an 
diesen  herabgedreht. 
Dann  giesst  man  ein 
kaltes  nnd  möglichst 
kalkfreies  Wasser  in  das 
Fass,  bis  das  Niveau 
desselben  etwas  höher 
als  der  Siebboden  t 
reicht 

Man  l&sst  nun  das 
Fass  unbedeckt  an  einem 
luftigen  kohlen  Orte  im 
Sommer  3,  im  Herbst 
nnd  Frühling  4—5,  im 
Winter  6—8  Tage  ruhig 
stehen.  Dann  zapft  man 
die  LOsnng  ab,  läset  sie 
auch  vollständig  aus  dem 
Hahne  abtropfen,  nnd  giesst  nun  behutsam  aufs  Neue  eine  ähnliche  Fortion 
kaltes  Wasser  auf,  lässt,  je  nach  der  Lufttemperatur,  2,  3,  4  Tage  stehen 
und  zapft  ab.  Mit  dieser  zweiten  Extraction  ist  der  rohe  Lakritzensaft  er- 
schöpft. Die  Stangen  desselben  findet  man  dann  zwischen  dem  Stroh  nur  noch  eine 
aus  Satzmehl  bestehende  Masse  bildend,  die  beim  Drücken  mit  den  Fingern 
zerfällt,  ohne  einen  dunkelen  brannschwarzen  Kern  zu  enthalten.  Sollte  letzteres 
der  Fall  sein,  so  wäre  die  Extraction  nicht  vollendet.  (Den  Rückstand  im 
Fasse  verarbeitet  man  auf  Glycyrrhizin.) 

Es  kommt  vor,  dass,  wenn  man  den  Aufguss  mehrere  Tage  stehen  lässt, 
Beine  Oberfläche  etwas  Schimmel  ansetzt     Man  verhütet  dies  meist,  wenn  man 


Tig.  90.    HAOEB'lohes  Extnhlrgefkl. 
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das  Fass  unbedeckt  an  einen  kühlen  (10 — IS"  C.)  und  luftigen  Ort  stellt, 
überhaupt  wenn  man  die  Darstellung  in  die  kältere  Jahreszeit  verlegt. 

Jener  Schimmelansatz,  der  übrigens  auf  die  Güte  des  Präparats  ohne  Ein- 
fluss  ist,  scheint  oft  seinen  Ursprung  aus  dem  Strohe  abzuleiten,  denn  er  tritt 
kaum  auf,  wenn  man  statt  der  Strohschichten  aus  dünnen  geschälten  Weiden- 
ruthen geflochtene  Scheiben  zwischen  den  Lakritzen  legt.  Dieses  Weidenge- 
flecht ist  übrigens  weit  reinlicher  als  Stroh.  Es  lässt  sich  leicht  reinigen  und 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  für  denselben  Zweck  anwenden,  es  lässt  sich 
auch  bei  den  Extractionen,  die  mit  Schleimstoffen  zu  kämpfen  haben,  in  Ge- 
brauch ziehen.  Während  reines  Stroh  in  grossen  Städten  oft  schwierig  za 
beschaffen  ist,  hat  man  jene  Scheiben  aus  Weidengeflecht  stets  zur  Hand. 

Die  colirte  Lakritzensaftlösung  lässt  man  1 — 2  Tage  absetzen,  decanthirt 
nnd  colirt  sie  und  dampft  sie  endlich  im  Wasser-  und  Dampfbade  (nicht 
über  freiem  Feuer)  bis  zur  gewöhnlichen  Extractdicke  ein. 

Die  Ausbeute  richtet  sich  ganz  nach  der  Güte  des  rohen  Lakritzensaftes. 
Sie  schwankt  zwischen  60  —  90  Proc.  üeber  die  Verfälschungen  des  rohen 
Saftes  vergleiche  man  den  vorigen  Artikel. 

Das  gereinigte  Eztract  ist  von  eigenthümlichem  Geruch,  von  süssem,  nicht 
brenzlichem  Geschmack,  klar  in  Wasser  löslich,  giebt  damit  eine  dunkelbraune 
süsse  Losung  und  macht  erst  nach  mehrstündigem  Stehen  einen  äusserst  gering^tn 
Bodensatz. 

SieeBsLi«[iiritiaedepHratii8iBbaenlii,  Soccis  liqniritiae  depnratos  Tcnalis, 
ger«iBigt«rLakriz,  gereinigt«rLakrizensaft,  ist  ein  vielgebrauchtes  Volksmittel,  welches 
in  3 — 5  Mm.  dicken  Stangen,  auch  in  Form  kleiner  quadratischer  oder  rhombischer 
Plättchen  vorräthig  gehalten  wird.  Es  ist  wesentlich,  dass  er  trocken  ist, 
sich  also  nicht  klebrig  anfühlt,  dass  er  auch  an  der  Luft  liegend  nicht  feucht 
wird,  um  dem  gereinigten  Lakrizensaft  diese  Beständigkeit  zu  geben,  müssen 
ihm  Zusätze  gemacht  werden,  wie  z.  B  feines  Süssholzpulver,  Maranthastärke. 
Gummi  Arabicum,  Dextrin,  Amylin,  Stärkezucker.  Dieser  gereinigte  Lakrizen 
wird  seit  Jahren  fabrikmässig  dargestellt,  indem  man  die  consistente  warme 
Masse  durch  Eisenplatten  mit  Löchern  presst,  so  dass  sie  auf  diese  Weise 
alsbald  in  Stangenform  gewonnen  wird. 

Mischungen  für  den  gereinigten  Lakritzen  sind 

L  Snccus  Liquiritiae  depuratns  100,0;  Amylum  Marantae  15,0; 
Sacchari  albi  10,0. 

U.  Succ.  Liquiritiae  dep.  100,0;  Amylinae  15,0;  Sacchari  albi 
10,0.     Die  Mischung  geschieht  in  der  Wärme  des  Wasserbades. 

StUti«  Sieei  Liqairitia«,  Sneciu  liqniritia«  depnratos  liqnidns,  eine  Re- 
cepturbeqnemlichkeit,  ist  eine  Lösung  von  100,0  des  extractförmigen  Snccus 
Liquiritiae  depuratns  in  90,0  destillirtem  Wasser,  welches  vor  der 
Lösung  mit  10,0  Weingeist  vermischt  ist.  Die  Signatur  lautet:  Sumatur 
dnplum.  Der  Weingeistzusatz  ist  nothwendig,  wenn  dem  Schimmeln  der 
Lösung  vorgebeugt  werden  solL  In  Geschäften,  in  welchen  die  Bereitung 
derselben  den  3.  oder  4.  Tag  nöthig  wird,  kann  der  Weingeistznsatz  sehr 
wohl  unterlassen  und  dafür  Wasser  gesetzt  werden. 
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(1)  Badlla  Llqnlrltlae  anlsata. 

Cachou.    Cascbu. 

Kr    Succi  Liquiritiae  depurati  spissioris 
100,0 
Qamini  Arabici  10,0 
Tragacanthae  2,5. 
Leni  calore  mlxtis  adde 
Olei  Anisi  Outtos  20 
anteii  contritaa  cum 
Sacchari  pulverati  15,0. 
Massa  in  bacutula  longiora  ad  1,5  MilU- 
metra  crassa  redigatur. 

Diese  wie  Stricl^nadeln  dicke  Bacillen 
haben  sich  in  einigen  griSsseren  Orten 
Deutschlands  unter  dem  ganz  unpassen- 
den Namen  Cachou  eingeführt.  Man  be- 
wahrt das  Präparat  in  Weissblech- 
kästen. 

(2)  BsoiUa  LlqnirltlM  «itrinm. 

Bacilla  Liquiritiae  crocata.    Liquiritia 

eocta.     Hustenstangen.    Bruststängel. 

Gelbe  Hustenbacillen. 

3ft    Radicis  Liquiritiae 

Bhizomatis  Iridis  Florentinao 

Gummi  Arabici 

Amyli  Tritioi  ana  Ö0,0 

Crooi  1,0 

Tragacanthae  2,5 

Sacchari  albi  100,0. 
Snbtilissime  pulveratis  immlsee 

Glycerinae  20,0 

Aquae  q.  s. 
nt  fiat  massa,  ex  qua  bacilla  ponderia 
ciroiter  4,0  iormentur. 

(8)  Baeilla  pectoralia  Huao. 
Huoo'sche  Hustenbacillen. 

1^    Badicis  Liquiritiae  60,0 

Sacchari  albi  150,0 

Tra([acanthae  2,0. 
SobtilisBime  pnlveratis  admlsce 

Succi  Liquiritiae  depurati  100,0. 

Aquae  q.  s. 
nt  fiat  massa,  qnae  in  bacilla  redigatnr. 

(4)  Ellxlr  e  Sneoo  LlqolrltiM. 

Elixir  e  Sncco.     EUxir  pectorale. 

Elixir  pectorale  Begis  Daniae.    Elixir 

BiNGELMAMN.  Brustelixir.  Brusttro^fen. 

Praeceptnm  Pharmacopoeae  Germanicae. 

i|c     Succi  Liquiritiae  depurati  20,0. 
Solye  in 

Aquae  Foenienli  60,0. 
Tom  adde 

Liquoris  Ammoni  anisati  20,0. 
(Sit  liqnor  tnrbidus,  qui  bene  agitatns 
dispensetnr). 
S.  Oeftera  einen  TheelOffel  sn  nehmen. 


(5)  Ellxlr  e  Sncco  Liqniritiae  opiatnm. 

Elixir  ammoniato-opiatum. 

]^    Elixir  e  Sncco  Liquiritae  100,0 

Tlnctarae  Opii  crocatae  2,5. 
Hisce. 

Umgeschattelt  drei-  bis  Tierstttndlich 
einen  TheelOffel. 

(6)  Loodi  pulmonale. 

LinctuB  de  pnlmone  vulplum. 
Fuchslungenlecksaft. 

i|c    Succi  Liquiritiae  depurati  10,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  75,0. 
Tum  admlsce 

Fructus  Anisi 

Frnctus  Foenicull 

Gummi  Arabici  ana  5,0 
omnia  subtile  pnlverata. 
D.  S.  UmgeschUttelt  Öfters  einen  Thee- 
Itfffel. 

(7)  Looch  Banniii  et  expertnm. 

%    Badicis  Liquiritiae 

Badicis  Althaeae 

Bhizomatis  Iridis  Florentinae 

Tragacanthae  ana  2,0. 
Snbtilissime  pulverata  commisce  cum 

Syrnpi  Amygdalarum  92,0. 

(8)  Paste  pectoralia  GboroA. 

Pftte  pectorale  de  Georgö. 

1^    Gummi  Arabici  1200,0 

Sacchari  albi  800,0. 
Solve  in 

Aquae  communis  2000,0. 
Liquor  per  horas  duas  in  balneo  vaporis 
calefactuB  et  a  cnticula  in  anperficie 
exorta    liberatus    coletnr.     Colaturae 
evaporando  ad  volumen  dimidinm  re- 
dactae  admisce 
Magnesiae  nstae  25,0 
Horphini  hydrocblorici  0,5 
oonterendo  mixta  cum 
Decocti  Liquiritiae  ladida   (9  25,0) 
100,0. 
Mixtnra  inter  agitationem  calore  balnei 
vaporis  nsque  ad  justam  spissitudinem 
evaporetur,  tum  Amylo  conspersa  in 
tabulas  rhombicas  parvas  vel  pastlllos 
redigatur. 

Diese  Pastillen  (ein  Arcanum)  sind  in 
Frankreich  viel  im  Gebranch. 

(9)  PuItIs  Liquiritiae  eoctae. 

Pulvis  pectoralis  crocatns.    Gelbes 
Bmstpniver. 

K  Badicis  Liquiritiae 

Bhizomatis  Iridis  Florentinae  ana  50,0 
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Tragacanthae  10,0 

Sacchari  albi  300,0. 
Snbtiliaaime  pnlveratis  immisce 

Croci  pulverati  2,5 
antea  cum 

Splritns  Vinl  3,5 
optime  contrita. 

(10)  PuItIs  Uqulrltlae  oompositiu. 

Pnlvis  pectoialis.    (KuBELLA'schee 

BrastpalveA  Brnstpulver.  grttneBBrust- 

pulver.    GrttneB  HämorrhoidalpulTer. 

i|r    Radiois  Llqairitiae 

Folioram  Sennae  ana  100,0 

Frnctns  Foenicnli 

Snlfnris  depnrati  ana  50,0 

Sacchari  albi  300,0. 
Subtiliasime  pulverata  misceantnr. 

(11)  Solntlo  Sneci  Uqiiiritlae. 

Liqaor  Succi  Liqniritlae. 

■^    Sncci  Liqniritiae  depnrati  25,0. 
Solve  in 

Aqaae  destillatad  75,0. 
Wird  von  Berliner  Acrzten  hSofig  in 
Becepten  aufgeführt. 

(12)  Sneeiu  Liqniritiae  tabnlatns. 

Lakritsentäfelohen. 

ifc    Sncci  Liqniritiae  depniati  100,0. 
Tepefaotis  Immisce 
Sacchari  albi  20,0 
Amyli  Harantae  10,0 
Tragacanthae  2,0 
Gummi  Arabiei  q.  s. 
nt  fiat  massa,  qnae  in  tabellas  rhom- 
boideas  redigatur. 


(13)  Tabellae  pectorales  cnm  Ammonlo 
clilorato. 

Tablettes  pectorales.    Salmiakpastillen. 
Bruattäfelchen  mit  Salmiak. 

^    Succi  Liqniritiae  depnrati  100,0 
Sacchari  albi  25.0 
Ammonll  muriatici  12,5 
Glycerinae  6,0 
Tragacanthae  5,0. 

Kadicis  Liqulritiae  subtilissime  pnl- 
veratae  q.  s. 
Misce,  nt  fiat  massa,  ex  qua  tabellae 
rhomboideae  parrae  (circiter  1,3  Ctm. 
longae,  1,5  Hillim.  crassae)  formentur, 
quae  Argen  to  foliato  obductae  ser- 
Tentur. 

(14)  Trochisei  Liqniritiae  (nigrl). 

Pastilli  Hinistrorum.     Pectorale  suisso. 

Schweizer  Brustknchen. 

1^    Bhizomatis  Iridis  Florentinae  2,0 
FmctuB  Anisi  stellati  8,0 
Sncci  Liqniritiae 
Saccliari  albi  ana  140,0. 
PnlveratiB  immisce 

Mncilaginls  Gummi  Arabiei  q.  s. 
nt  fiat  massa,  ex  qua  trochisci  ponde- 
ria  0,5  formentur. 

Diese  Pastillen  werden  auch  durch  die 
Trochisci  bechici  nigri  ersetzt. 

Tet.    (15)  PnlTls  beohicas  Lbbas. 
Lbbas'  Yiehpnlver. 

^    Badicis  Liqniritiae 

BadiciB  Althaeae  ana  100.0 
Bhizomatis  Iridis  Florennnae  10,0 
Sulfurls  sublimati  30,0. 

H.  f.  pulvis  groBsiuscnlns. 


AreuM.  AlpenkrSnter-Bmst^Teig  des  Apothekers  Grablowitz  in  Graz.  Eine 
Sehachtel  mit  60  Grm.  (48  StUck)  rhombenflirmiger  gelblicher  Kuchen.  100  Th. 
Gnmmi  arab.,  200  Tbl.  Zucker,  1  Thl.  Extr.  Liquirit.,  ■/>  Thl.  Grocus  mit  Decoct. 
Altliaeae  zur  Hasse  gemacht.    1  Hark.    (Haqer,  Analyt.) 

Aathma-Thee  von  Dr.  ORLEtN,  gegen  Athmnngsbeschwerden,  Brust-  und  HalB> 
leiden,  Knrzathmigkelt  (AtfaemnothT,  trocknen  Husten,  Heiserkeit,  Verschleimung, 
Answnrf,  Yerdannngsmangel ,  Schlaf-  und  Appetitlosigkeit.  8  Th.  SUssholz,  6  Th. 
Eibischwnrzel,  5  Th.  IslSndiBch  Hoos,  2  Th.  eines  dem  Bitterklee  ähnlichen  Krantes, 
2  Th.  Andorn.    200  Grm.  =•=  3  Hark.    (Sohaedler  und  A.  Selle,  Analyt.) 

KatarrhbrStchen  yon  Dr.  H.  Hublleb  waren  ans  60—80  Th.  Zucker,  10  Th. 
Elaeosacchar.  Foenicnli,  5  Tb.  Elaeosaceh.  Anist  stellati,  2  Th.  Salmiak  und  einem 
Infnsum  aus  10  Th.  SUssholz,  2  Th.  Stemanls  bereitet,  circa  1,5  schwere  Pastillen. 
(Haoer,  Analyt.) 

KrftBter-Mali-Bmgttaft  des  Dr.  Hess  in  Berlin,  yorsflgilcheB  Hausmittel  gegen 
Bnsten,  Heiserkeit,  Auswurf,  Grippe,  Verschlelmnng  etc.  Eartoffelstärkesyrup,  schwach 
mit  Lakritzensaft  tinglrt.    200  Grm.  >=  1  Hark.    (Haoer,  Analyt.) 

Pftte  snbstMitiAlle  peetoral«  de  r^glisse  de  Saint -Qoxmtis  entspricht  im 
nue  de  r^liSBo  bmne  der  Französischen  Pharmakoptfe. 

B*g«r,  PhitnaM.  Pmi*.    U.  24 
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Serapion-Zeltchen  Dr.  Scblemu'b  fvom  Hoflieferanten  Frieds.  Scholzb  in 
Berlin),  Hausmittel  gegen  Husten  und  Scnleimh autleiden  des  Kehlkopfes,  derLnft- 
rOhre  und  der  Lunge.  30  Zeltchen  Im  Gewicht  von  90  Orm. ,  Jedes  Zeltehen  in 
Form  eines  sechseckigen  stumpfen  Kegels  In  Stanniol  gehüllt.  Sie  bestehen  ans 
govühnlichem  Dextrin,  Gummi  und  Zucker,  nebst  Aufguss  einer  Spur  Brostthee 
und  Steraanis.    1  Packet  mit  30  Zeltchep  «  l  Hark.    (Haoer,  Anslyt.) 


Lithinm  benzoicum. 

Lühinm  beixttenm,  Lithtinm  beuiieiui,  LithinmbciMat,  Litbtibeuiai,  ben- 
Mesanres  Lith»  (LiO,C"H50s  od.  LiC,H50,  =  128). 

Darstellung.  10  Tb.  trocknes  Lithoncarbonat  giebt  man  in  eine  por- 
cellanene  Schale,  ttbergiesst  mit  110  Th.  destillirtem  Wasser,  erhitzt  im 
Dampfbade  nud  versetzt  unter  Umrflhren  der  FIfissigkeit  nach  und  nach  mit 
33  Th.  auf  nassem  Wege  bereiteter  BenzoSs&nre.  Dann  wird  bis  zor 
Trockne  eingedampft  und  der  ROckstand  zu  Pulver  zerrieben.  Oder  man 
setzt  das  Gefäss  mit  der  colirten  BenzoatlOsung  an  einen  warmen  Ort,  wo  die- 
selbe langsam  abdunstet,  bis  sie  unter  biaweiligem  umrflhren  in  eine  aus  glftn- 
zenden  Flftttchen  und  Tafeln  bestehende  trockne  Hasse  verwandelt  ist.  Ans- 
beute  33—34  Th. 

Eigenschaften.  Das  Lithonbenzoat  bildet  ein  leichtes  weisses  krystalli- 
nisches  Pnlver  oder  perlmntterglttnzende  Plättchen,  welche  sich  fettig  anfflhlen. 
Es  ist  in  4  Th.  kaltem  und  2,5  Th.  kochendem  Wasser,  auch  in  12  Th. 
Weingeist  lOslich,  damit  eine  sauer  reagirende  LOsung  gebend.  Der  Qeschmack 
ist  kühlend,  hintennach  sflsslich. 

Aufbewahrung.  Obgleich  das  LithonbeMoat  eine  sehr  bestilndige  Verbin- 
dung ist,  80  bewahrt  man  sie  dennoch  in  gut  verstopften  Glasgefkssen  auf. 

Anwendung.  Lithonbenzoat  ist  unter  den  Lithonsalzen  als  Mittel  bei  liam- 
saurer  Diathese  das  vorzüglichste.  Man  giebt  es  zu  0,3—0,5  —  0,7 — 1,0  t&glich 
3 — 4mal  in  allen  Leiden,  welche  sich  aus  harnsanrer  Diathese  herschreiben. 


Lithiam  carbonlcnm. 

LitbiDm  earbinienm,  Litkeuni  earbeiicnm,  Litkiuearbmt,  Litkiiearitiut, 
koblensaures  Lithin  (LiO,C02  =  37  oder  LijC0s  =  74). 

Darstellung.  Man  gewinnt  es  ans  dem  Tiiphyllin  (einem  natflrlichen 
Lithiumferromanganophosphat)  oder  dem  Lepidolitii  (Lithonglimmer).  Nach 
Fdchs  löst  man  den  gepulverten  Triphyllin  in  Salzs&ure,  verwandelt  das  Ferro- 
oxyd  mittelst  Salpetersäure  oder  Chlors  in  Ferriozyd,  fällt  aus  der  Losung 
mittelst  Aetzammons  das  Ferrioxyd  als  Phosphat,  mittelst  Schwefelwasserstoff- 
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Schwefelammoniam  das  Mangan,  dampft  dann  das  Filtrat  znr  Trockne  ein  und 
erhitzt  behufs  Verdampfung  der  Ammonsaize  bis  zum  Gitthen.  TJthinmr.hlorid, 
welches  zurückbleibt,  vorsetzt  man  in  kalter  concentrirter  Lönung  mit  einer 
Losung  des  Ammoncarbonats  in  Aetzammon,  sammelt  nach  dem  Absetzen  das 
abgeschiedene  Lithoncarbonat  in  einem  Filter,  wäscht  es  hier  anfangs  mit 
wonig  kaltem  Wasser,  dann  mit  60  bis  65procentigem  Weingeist  ans. 

Lepidolith  (ein  in  BShmen  und  Mähren  hänfiges  Mineral)  wird  ge-. 
schmolzen  und  in  diesem  Aggregatznstande  in  kaltes  Wasser  eingetragen,  um 
ihn  abzulöschen  nnd  in  eine  leicht  zu  pulvernde  Masse  zu  verwandeln.  Dar 
feingepnlverte  Mineral  erschöpft  man  bei  einer  Temperatur  von  90 — 110"  C. 
durch  Salzsäure,  verwandelt  durch  Zusatz  von  Chlorkalk  das  in  der  salzsauren, 
durch  Abdampfen  von  freier  Säure  befreiten  Lösung  vorhandene  Ferrooxyd  in 
Ferrioxyd,  filtrirt,  engt  auf  ein  geringeres  Volnm  ein,  macht  mit  Natroncar- 
bonat  schwach  alkalisch,  filtrirt  aafs  Neue,  engt  die  Salzlösung  noch  weiter 
ein,  versetzt  sie  mit  Ealiumplatinchlorid,  nm  gegenwärtiges  Rubidium,  Caesium, 
Thallium  zu  f&llen,  concentrirt  die  Flüssigkeit  fast  bis  zum  beginnenden  Kry- 
stallisationspunkt,  lässt  die  Platinchloride  jener  Leichtmetalle  absetzen,  filtrirt, 
fällt  ans  dem  Filtrat  den  Platinrest  mittelst  Schwefelwasserstoffs,  dampft  die 
FlDssigkeit  noch  weiter  ein,  fällt  daraus  die  Lithonerde  durch  Natroncarbonat 
nnd  wäscht  das  Lithoncarbonat  mit  wenigem  kaltem  Wasser,  dann  mit  60 — 65 
procentigem  Weingeist  ans.  Auf  100  Th.  gepulverten  caicinirten  Lithon- 
glimmer  wird  man  fast  eben  so  viel  rohe  Salzsäure  von  1,120  spec.  Oew., 
circa  4  Th.  Chlorkalk  nnd  1  Th.  Kalinmplatinchlorid  verwenden.  Die  Aus- 
beute an  Lithoncarbonat  beträgt  4 — 6  Th. 

Das  auf  die  eine  oder  andere  Weise  gesammelte  Lithoncarbonat  wird  in 
Salpetersäure  gelöst,  im  Wasserbade  concentrirt,  dann  mit  genügender  Menge 
einer  Lösung  von  Ammoncarbonat  in  lOprocentigem  Aetzammon  vermischt,  im 
Wasserbade  eingetrocknet,  erkaltet  mit  60procentigem  Weingeist  ausgewaschen 
und  im  Wasserbade  getrocknet. 

Die  Trennung  des  Lithoncarbonats,  welches  zu  seiner  Lösung  circa 
100  Th.  Wasser'  von  20»  C.  erfordert,  von  den  anderen  Alkalicarbonaten 
lässt  sich  einfach  durch  Wasser  bewerkstelligen,  jedoch  pflegt  man  die  Wasch- 
wässer einzutrocknen  nnd  wiederum  mit  wenigem  Wasser  zu  behandeln,  um 
das  in  dieselben  in  Lösung  übergegangene  Lithoncarbonat  zu  sammeln.  Die 
Carbonate  der  Erden  sind  in  kaltem  kohlensänrefreiem  Wasser  unlöslich;  die 
Trennung  des  Lithoncarbonats  scheint  nach  dieser  Seite  leicht  zu  sein,  ist  es 
aber  keinenfalls,  denn  obgleich  es  in  kaltem  Wasser  löslicher  als  in  heissem 
ist,  so  mflssten  dennoch  verhältnissmässig  sehr  grosse  Volnme  Flüssigkeiten  ein- 
gedampft nnd  tax  Trockne  gebracht  werden. 

Ueber  die  Darstellung  des  Lithoncarbonats  ans  dem  Lepidolith  im  Orossen 
findet  sich  im  Bande  222  des  Dingler'schen  polytechnischen  Journals  eine  er- 
schöpfende Arbeit  von  Dr.  F.  Filsinoeb. 

Eigenschaften.  Lithoncarbonat  bildet  ein  weisses,  lockeres,  der  Magnesia 
nicht  nnfthnliches,  gemchloses,  mild  alkalisch  schmeckendes,  mit  Säuren  auf- 
brausendes Pnlver,  welches  an  dem  mit  Salzsäure  angefenchteten  Platinöhr  in 
die  Flamme  einer  Weingeistlampe  gehalten,  diese  Flamme  carmoisinroth  färbt 
nnd  mit  130  — 140  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  eine  völlig  klare 
alkalisch  reagirende  Lösung  zu  geben  pflegt.  In  Weingeist  ist  es  fast  un- 
löslich, bei  Rothglühhitze  schmilzt  es  nnd  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
bystallinisehen  Masse,  bei  Weissglühhitze  verliert  es  %  seiner  Kohlensäure. 

24* 
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Das  Lithoncarbonat ,  wie  es  im  Handel  vorkommt,  ist  meist  ein  Sesqntcar- 
bonat  und  in  circa  100  Th.  Wasser  lOslich.  Das  reine  Monocarbonat  erfordert 
150  Th.  kaltes  Wasser  znr  LOsung. 

Chemie  nnd  Analyse.  Die  Lithonsalze  (das  Kieselfluorid ,  Phosphat  und 
Carbonat  ausgenommen)  sind  leicht  löslich  in  Wasser,  mehr  oder  weniger  auch 
in  Weingeist.  Das  Chlorid  und  Nitrat  sind  leichtlöslich  sowohl  in  wasserfreiem, 
als  auch  in  mit  Aether  versetztem  Weingeist,  das  Sulfat  in  60proc.  Wein- 
geist. Platinchlorid,  Phosphormolybdänsäure,  Weinsäure  bewirken  keine  Fällung, 
KieselflnorwasserstofTsäure  fällt  das  Lithon  (wie  auch  Kali  und  Natron).  Ammon- 
phosphat  bewirkt  nur  in  concentrirten  Lösungen  eine  Fällung.  Die  LOthrohr- 
oder  Wcingeistflammo  färbt  Lithon  carminroth.  (Diese  Farbe  wird  durch 
gegenwärtige  Natronsalze  verdeckt,  ist  dann  aber  durch  eine  sehr  dflnne  Schicht 
Indigolösang  erkennbar.)  Man  wägt  es  entweder  als  Sulfat  oder  als  Phosphat. 
Letzteres  ist  löslich  in  2530  Th.  Wasser,  in  4000  Th.  stark  ammonikalischem 
Wasser,  leichter  bei  Gegenwart  von  Ammonsalzen.  Die  LithonsalzlOsung  wird 
mit  Natronphosphat  und  einigen  Tropfen  AetznatronlOsung  versetzt,  zur  Trockne 
eingedampft,  der  Rückstand  mit  5proc.  Aetzammonflflssigkcit  aufgenommen 
und  damit  auch  ausgewaschen,  dann  bei  lOO"  getrocknet. 

Prüfung.  Diese  erstreckt  sich  1)  auf  den  richtigen  Lithongehalt.  In 
einen  Porcellantiegel  giebt  man  circa  2,0  des  Lithoncarbonats  nnd  erhitzt  bis 
zur  schwachen  Rothgluth.  Hierauf  mischt  man  1,0  des  erkalteten  Carbonats 
mit  2,0  krystallisirter  gepulverter  Weinsäure,  betropft  das  Gemisch  all- 
mählich mit  Wasser,  tlbergiesst  nach  dem  Aufbrausen  mit  mehr  Wasser,  kocht 
auf  nnd  prüft  mit  Lackmuspapier.  Es  muss  sich  die  Fllissigkeit  dann  ent- 
weder neutral  oder  schwach  alkalisch,  also  nicht  sauer  erweisen.  1,0  Gm. 
Kalkcarbonat  erfordert  znr  Neutralisation  nur  1,5  Gm.,  1,0  Gm.  Magnesiacar- 
bonat  circa  1,6  Gm.,  1,0  Gm.  wasserleeres  Natroncarbonat  1,415  Gm.  Wein- 
säure. Ebenso  müssen  von  der  Normal-Schwefelsäure  10  CC.  znr  Sättignng 
von  0,37  Gm.  Lithonmonocarbonat  ausreichen.  Ist  die  Saturation  sauer,  so  ist 
die  Gegenwart  fremder  Carbonate  sicher.  —  2)  Die  Lösung  des  Lithoncarbo- 
nats in  Salzsäure  eingedampft  giebt  einen  Rückstand,  welcher  in  einem  Ge- 
misch aus  gleichen  Gewichten  90proc.  Weingeist  und  Aether  löslich  ist. 
Natriumchlorid  und  Ealinmchlorid  sind  in  einem  solchen  Gemisch  nicht  löslich 
oder  doch  beinahe  unlöslich.  —  3)  Der  vorstehend  erhaltene  Verdampfungs- 
rückstand, in  der  200fachen  Menge  Wasser  gelöst,  darf  weder  durch  Ammon- 
oxalat  (Kalkerde),  noch  durch  Natroncarbonat  (Magnesia)  getrübt  werden.  Da 
das  Lithonoxalat  ein  schwer  lösliches  Salz  ist,  eben  so  wie  das  Lithoncarbonat, 
so  ist  es  nothwendig,  die  salzsaure  Lithonlösung  in  der  vorgeschriebenen  Ver- 
dünnung anzuwenden,  so  dass  bei  Abwesenheit  von  Kalkerde  und  Magnesia 
durch  jene  beiden  Reagentien  keine  Trübungen  erzeugt  werden  können.  — 
4)  Eine  Lösung  des  Lithoncarbonats  in  verdünnter  Salpetersäure  darf  weder 
durch  Silbemitrat,  noch  durch  Baryumchlorid ,  noch  nach  dem  Versetzen  mit 
einer  reichlichen  Menge  Natronacetatlösung  durch  SchwefelwasserstolT,  nach 
dem  Alkalischniachen  mit  Ammon  durch  Schwefelammonium  in  irgend  einer 
Weise  verändert  werden.  —  5)  Eine  Verfälschung  mit  Milchzucker,  wie  sie 
schon  vorgekommen  ist,  würde  sich  bereits  sub  1)  zu  erkennen  geben. 

Anwendung.  Da  das  Lithoncarbonat  bei  Blntwärme  vor  allen  anderen 
Alkalien  das  gröeste  Lösnngsvermögen  fllr  Harnsäure  besitzt,  nach  BiswAMOsa 
sogar  25  Gewichtstheile  Lithoncarbonat  90  Gewichtstheile  Harnsäure  zu  lös«u 
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vermögen,  so  hält  man  es  für  ein  wirksames  Medicament  bei  Qicht,  Hamsäare- 
diathesis  und  besonders  bei  Harnsäure- Concretionen  in  Harnblase  nnd  den 
Kieren,  sowohl  innerlich  genommen  als  aach  in  Lösung  zu  Iiijectionen.  Man 
giebt  es  innerlich  in  Pulver,  Limonade  (mit  Citronensäure) ,  wässriger  Lösung 
(lithonhaltigem  Kohlensäure-Wasser)  zu  0,2 — 0,3 — 0,5  drei-  bis  viermal  täglich. 
(Falk  giebt  die  Einzelndosis  zu  0,1 — 0,3,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu 
1,5  an.)  Zu  einer  Injection  in  die  Harnblase  nimmt  man  1,5  —  3,0  gelöst  in 
der  150fachen  Menge  Wasser  (als  Lösungsmittel  für  Urate),  auch  zu  Gurge- 
lungen (gegen  diphtheritische  und  croupöse  Membranen)  und  Inhalationen, 
selbst  zu  Fomentationen  der  Gichtbeulen. 

Aqaa  Lithii  earbtnieX.  Litkon-Wasser,  LitMnewasser,  kohlensaures  Lithitn* 
nasser,  mit  Kohlensäure  Übersättigtes  Wasser,  welches  im  Liter  1,0  Grm. 
Lithoncarbonat  enthält.     1  Liter  in  zwei  Tagen  zu  verbrauchen. 

Sjrnpas  Lithtni,  Syropns  Lithii,  1,0  Lithoncarbonat,  werden  mit 
wenigem  Wasser  angerieben  in  200,0  SyrupuB  Sacchari  eingetragen  nnd  eino 
Stunde  digerirt. 

Als  Medicament  selten  angewendete  Lithiumverbindungen  sind: 

Litkinm  bromatnm,  Lithinmbromid ,  BromlithiDB  (LiBr  =  87).  100  Th. 
dnrch  Erhitzen  im  Wasserbade  ausgetrocknetes  Lithonsulfat,  300  Th. 
krystallisirtes  Baryumbromid  und  300  Th.  heisses  destiUirtes 
Wasser  werden  eine  Stunde  digerirt,  nach  dem  Erkalten  mit  400  Th.  Wein- 
geist gemischt,  nach  Verlauf  einiger  Stunden  auf  ein  Filter  gebracht  und  das 
Filter  mit  verdflnntem  Weingeist  nachgewaschen.  Das  Filtrat  wird  nach  dem 
Abdestilliren  des  Weingeistes  durch  Abdampfen  zur  Trockne  gebracht.  Ein 
farbloses  hygroskopisches  Salz,  welches  in  gnt  verstopfter  Glasflasche  aufzube- 
wahren ist.  Man  hat  es  zu  0,6 — 1,0  zwei-  bis  dreimal  des  Tages  gegen 
Epilepsie  gegeben. 

lithinm  ekUratriD,  Litkinnekltrid,' Chltrlitkinm  (LiCl  =  42,5).  Lithon- 
carbonat wird  in  warme  verdünnte  Salzsäure  eingetragen,  soviel  in  Lösung 
11  hergeht.  Dann  wird  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  filtrirt  nnd  die  klare  Salz- 
lösung bis  zur  Trockne  abgedampft.  Ebenfalls  ein  hygroskopisches  Sal& 
Dosis  0,3—0,5 — 0,8  einige  Male  des  Tages. 

J«i*Litki«Bwasser  des  Dr.  Ewich  besteht  ans  circa  0,6  Lithium  chlo- 
ratum; 1,0  Kalium  jodatum;  0,6  Calciam  chloratum;  0,76  Natmm  carbonicum' 
(sftmmtliche  Salze  wasserleer);  1250,0  Aqua  c.  Acido  earbonico.  (Hageb, 
Analyt.) 

Areannm.  Utoa  des  Chemiker  Hörn  ,  Mittel  gegen  Zahnschmerz,  eine  Lösung 
von  0,05  Lithonphosphst  in  4,0  Brantwein  (1,40  Mk.).    (Hildwein,  Analyt.) 

Ein  im  Jahre  1876  auftauchendes  Zahnmittel  mit  der  Signatur  „Liton  gegen 
Zahnschmerz  jeder  Art"  war  Gelsemlumtinctur  (zu  4,0).  Der  Fabrikant  war  nicht 
benannt    (HAauR,  Analyt) 

Glehtwasser  des  Dr.  Ewich  besteht  in  10  Litern  ans  folgenden  wasserleecen 
Salzen:  5,0  Caicinmohlorid;  10,0  Magnesiunichlorid;  20,0  Natrinmchlorid;  5,0  Lithi- 
nmchlorid;  2,5  Natronsnlfat;  40,0  Natroncarbonat;  gesättigt  mit  3  Vol.  Kohlensäure. 
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Lithium  citricum. 

litlinm  eiirieam,  Litli«nnm  citricnm,  LithioDeUnt,  Litlitndtnt,  eitrineii' 
sanres  Lithon  (3LiO,C'2H50»  od.  Li3C,HsO7  =  180). 

Darstellung.  100  Th.  krystallisirte  Citronensäure  werden  in  einem 
porcellanenen  Kasserol  in  500  Th.  deBtillirtem  Wasser  geiOst,  im  Dampf- 
bade erliitzt  und  nach  nnd  nach  mit  55  Th.  oder  soviel  Lithoncarbonat 
versetzt,  bis  eine  neutrale  Lösung  erlangt  ist.  Die,  wenn  nOthig  filtrirte 
Losung  wird  bis  zur  Consistenz  des  Honigs  eingedampft,  die  noch  heisse 
Masse  in  dflnne  Lamellen  zerzupft,  an  einem  Orte  von  der  Wärme  des  kochen- 
den  Wassers  ausgetrocknet,  zu  Pnlver  zerrieben  und  alsbald  in  trockne 
Flaschen  eingefüllt. 

Darstellung  ex  tempore.  Da  dieses  höchst  hygroskopische  Salz  nur 
selten  gefordert  wird,  so  ist,  wenn  der  Liquor  Lithoni  citrici  nicht  verwendbar 
wäre,  die  Darstellung  ex  tempore  anznrathen.  In  einem  erwärmten  Porcellan- 
mOrser  reibt  man  zur  Darstellung  von  10,0  Lithroncitrat  genau  S,6  Citro- 
nensttnre  nnd  5,3  Lithoncarbonat  zu  einem  Pulver,  befeuchtet  mit  50 
Tropfen  Wasser  nnd  erwärmt  im  Wasserbade. 

Eigenschaften.  Das  trockne  Lithoncitrat  ist  ein  amorphes  weisses,  ao  der 
Lnft  zerfliessliches  Pnlver,  klar  lOslich  in  Wasser. 

Aufbewahrung.    In  dicht  verkorkten  Flaschen. 

Liqi*rLithii  citriei.  19,0  Citronensäure  werden  in  70,0hei88em 
destillirtem  Wasser  gelöst  nach  und  nach  mit  10,6  oder  soviel  Lithon- 
carbonat versetzt,  bis  eine  neutrale  Flflssigkeit  hervorgeht,  dann  wird  ein- 
mal aufgekocht  und  die  filtrirte  Flflssigkeit  mit  destillirtem  Wasser  bis 
auf  100,0  verdflnnt.  Die  Lösung  enthält  P.0  Proc.  Lithoncitrat  Sie  verde 
nur  ex  tempore  bereitet. 

Anwendung.  Das  Lithoncitrat  wird  in  denselben  Fällen  wie  das  Lithon- 
carbonat, gewöhnlich  in  Mixturen,  angewendet  Man  giebt  es  za  0,5—0,75—1,0 
drei-  bis  viermal  täglich. 


Lithospennum. 

Lühosperfnum  officinale  Linn.,  eine  aosdanernde,  in  Deutschland  flberall 
Iiäufige  Borraginee. 

Fraetos  LitlitsperBi,  Seneii  lilü  mU«,  Steiiumei,  leerlinsen,  PerlUrs«, 
Sonnenliirse,  die  Earpellen  der  Frucht  (Diese  besteht  aus  4  nnssartigen  Ear- 
pellen,  umschlossen  von  einem  bleibenden  Kelche.)  Die  Karpellen  sind  ei- 
förmig, bis  zu  2,5  Mm.  lang,  einsamig,  mit  einer  glänzenden,  perl- 
grauen, glatten  Schale.  Sie  enthalten  fettes  Oel  nnd  wenig  Gerbstoff  und  in 
der  Schale  viel  Kalksalze  und  Kieselsäure. 

Die  Steinsamen  galten  frflher  als  Lithontripticam.  Man  nahm  sie  gani 
oder  in  Form  einer  Emulsion  bei  Gicht  und  Blasenleiden  jeder  Art,  auch  bei 
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der  Ruhr  und  als  Wehen  treibendes  Mittel.  Sie  sind  sehr  nnschnldiger  Natur 
nnd  Verden  auch  von  den  Aerzten  nicht  mehr  benutzt,  hin  und  wieder  aber 
vom  gemeinen  Manne  in  der  Apotheke  gefordert. 


Lobelia. 


Lohelia  tn/Iata  Lom,,  eine  einj&hrige,  in  Virginien  nnd  Canada  einhei- 
mische, vom  Juli  bis  November  blühende,  bei  uns  hier  und  da  cnltivirte 
Lobeliacee. 

(f)  Herba  Lobeliae,  Ltbelitnkraut  (Indian  Tabacco),  die  getrocknete 
blflhende  Pflanze. 

Der  Stengel  ist  30  —  60  Gtm.  lang,  kantig,  ver- 
ästelt, zum  Theil  rOthlich,  unten  rauhhaarig,  oben  ge- 
wöhnlich kahl.  Die  unteren  kurzgestielten^^  und  die 
oberen  sitzenden  Blatter  stehen  wechselnd,  sind  5 — 10 
Ctm.  lang,  länglich  eiförmig,  ungleich  kerbig -gesägt, 
schwach  behaart,  die  oberständigen  kleiner  und  zu 
Bracteen  werdend.  Die  kleinen  Blüthen  stehen  nach 
unten  einzeln,  nach  oben  in  endständiger  Traube.  Der 
Fruchtknoten  ist  unterständig,  aufgeblasen,  fast  kugelig. 


Lob.infl. 
Hg.  9t.    i  Bltthe,  f  Staii1)ge£Uai51ir«.  /  FrnclitlcapsaL 

gerippt,  zweifächerig,  vieleiig,  der  Kelch  Stheilig,  so 
lang  wie  die  Blumenkrone,  die  Blumenkrone  5  spaltig, 
21ippig,  blassblau.  Die  Antheren  sind  zu  einer  in  der 
Blumenkrone  verborgenen  Röhre  verwachsen.  Der  Ge- 
schmack des  Krautes  ist  anfangs  schwach,  hinterher 
scharf  und  stechend,  an  Tabak  erinnernd.  Das  frische 
Kraut  ist  reich  an  Milchsaft.  Eine  Unterschiebung  des 
Krautes  von  Scuteüarta  laUrifoUa  L.  wird  angegeben. 

Scutellaria   latörifolia   L.     Stengel   4  kantig,    Blätter 
gegenständig,  gestielt.    Fruchtknoten    vier- 
theilig,    Kelch  2  lippig.     Geschmack  nicht 
scharf. 
Das  Krant  der  bei  uns  cultivirten  Pflanze  soll  von 

gleicher  arzneilicher  Kraft  sein.    Im  Handel  erhalten  wir  das  Lobelienkraut 
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im  grob  zerschnittenen,  starlE  zusammengepressten  Zustande  in  parallelepipe- 
dischen,  zn  60  —  400  Gnn.  schweren  Packeten  mit  der  Signatur:  Lobelia. 
D.  M.  Neu -Libanon,  N.  Y.  oder  Lobelia,  herb,  Lobelia  inflata  Botanic 
Garden  N.  Y.,  welches  wir  im  gnten  Glauben  hin,  dass  es  acht  sei,  kaufen 
mflssen.  Es  wird  klein  geschnitten  und  auch  als  feines  Pulver  in  gut  ver- 
stopften  Glasgefässen  aufbewahrt. 

Lobelienkraut  gehört  eigentlich  zu  den  giftigen  Kräutern,  denn  5,0  Grm. 
genügen,  einen  starken  Mann  za  tOdten.  Dennoch  wird  es  von  der  Pharma- 
copoea  Germanica  nicht  zu  den  starkwirkenden  Arzneimitteln  gezählt.  Bei  seiner 
Dispensation  sei  man  daher  vorsichtig. 

Bestandtheile.  Pebeiba  fand  in  dem  Kraute:  ein  flflchtiges  scharfes 
Princip;  Lobelin;  Lobeliasäure ;  Harz.  W.  Bastir  stellte  das  Lobelin,  als 
eine  dickölige  durchsichtige  (nach  Keinsch  eine  gelbliche  gummiähnliche, 
hygroskopische),  nicht  nnzersetzt  flüchtige,  tabakähnlich  schmeckende,  alkalische 
Substanz  dar.  Nach  Ck)LBOCN  ist  das  Lobelin  ein  dem  Nicotin  ähnliches  gif- 
tiges Alkalold,  in  der  Pflanze  an  Lobeiiasäure  gebunden.  Endebs  stellte  das 
scharfe  Princip  dar  und  nannte  esLobelacrin,  ein  Glykosid,  welches  schon 
beim  Kochen  in  Wasser  sich  in  Lobeiiasäure  und  Zucker  spaltet.  Das  Lobelin 
ist  nach  Pbocter  eine  hellgelbe,  gevttrzhaft  riechende  nnd  stechend  tabak- 
ähnlich schmeckende,  ölähnliche,  alkalische  Substanz,  leichter  als  Wasser, 
wenig  löslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  beim 
Erhitzen  nicht  ohne  Zersetzung  flttchtig.  Es  bildet  gut  krystallisirende  Salze. 
Es  giebt  Niederschläge  mit  Jodkalium,  Gerbsäure,  Kaliumquecksilberjodid, 
Silbernitrat,  Goldchlorid.  Es  unterscheidet  sich  vom  Coniin  und  Nicotin 
dadurch,  dass  es  in  wässriger  Lösung  mit  Mercurichlorid  keinen  Niederschlag  giebt. 
Aus  alkalischer  Flüssigkeit  lässt  es  sich  durch  Anschütteln  mit  Aether  sammeln. 
Es  ist  weniger  giftig  als  Coniin  nnd  Nicotin. 

Anwendung.  Die  Lobelie  ist  ein  Narcoticnm,  wenn  auch  milder  in  der  Wir- 
knng  als  Nicotiana.  In  starken  Gaben  bewirkt  sie  Erbrechen,  Magenschmerz, 
Durchfall,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Verengung  der  Pupille, 
Convulsionen,  Tod.  In  kloinen  Gaben  wirkt  sie  Erbrechen  erregend,  abführend, 
schweisstreibend,  krampfstillend,  reizmildernd.  Speciell  findet  sie  bei  Asthma, 
Croup,  Diphtheritis,  Keuchhusten  in  Gaben  von  0,15 — 0,3 — 0,5  Anwendung. 
Von  vielen  Aerzten  wird  sie  für  ein  specifisches  Antimiasmathicum  gehalten. 
Als  stärkste  Einzelngabe  sind  0,6,  als  stärkste  Gesammtgabo  auf  den  Tag 
2,5  anzunehmen.  Zum  Klystier  im  Aufguss  (bei  eingeklemmten  Brüchen)  2,0 — 
3,0—4,0  (!)  zu  160,0  Colatur. 

Die  Verwendung  des  Ijobelienkrautes  zu  Cigaretten  gegen  Asthma  findet 
häufig  statt,  ist  aber  von  keinem  nonnenswerthem  Erfolge. 

f  Gltraetini  lebeliae  (Ubelin  der  Nord -Amerikaner)  ist  ein  ans  dem 
trocknen  Kraute  mit  45proe.  Weingeist  dargestelltes  Estract,  hauptsächlich 
die  Harzbestandtheile  enthaltend.  Gabe  '/s  so  gross  wie  vom  Kraute.  Es 
kommt  in  Deutschland  nicht  in  Anwendung. 

(f)  Tinctura  Lobeliae  wird  aus  1  Th.  trocknem  Lobelienkrante  nnd 
10  Th.  verdünntem  Weingeist  dnrch  Digestion  bereitet  (in  Ländern 
ausserhalb  Deutschlands  aus  1  Th.  Krant  nnd  6 — 6  Tb.  verdünntem  Weingeist). 
Gabe  20—30—40  Tropfen  (0,8—1,2—1,5). 

(f)  Tinetira  Lobeliae  aetkerea  wird  ans  1  Th.  trocknem  Lobelien- 
kraut nnd  10  Th.  Spiritus  aethereus  durch  Maceration  bereitet  (ausserhalb 
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Dentschlands  ans  1  Th.  Kraut  und  7 — 8  Th.  Spiritus  aethereus).     Gabe  wie 
TOD  der  vorhergehenden  Tinetur. 


(1)  Essentls  antasthmatlca. 

%    Tincturae  Lobeliae  10,0 
Ttacturae  Opii  1,0 
Aqnae  Cinnamoini 
Spiritus  Vini  ana  20,0. 

H.   D.   S.     Beim    Asthmaanfalle 
Viertelstunden  einen  TheelOffel. 


alle 


(2)  Onttae  antasthmaticae  Oppolzer. 

i^     Tincturae  Lobeliae  5,0 
Aquae  Laurocerasi  15,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  10—15  Tropfen  (bei 
Asthma  und  organischen  Herzleiden). 


Oppolzbb  schrieb  die  Tinetur  nach  der 
Oesterreichischen  Pharmakopoe  darge- 
stellt vor.  Bei  Anwendung  der  Tinctura 
Ph.  German.  wUrde  das  Uccept  lauten 

Tincturae  Lobeliae  10,0 
Aquae  Laurocerasi  15,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  15—20  Tropfen. 

(3)  Syrupns  Lobeliao. 

i)c    Tincturae  Lobeliae  15,0 

Syrupi  simplicis  85,0. 
Miscc. 


Areanum.  Keuchhustenmittel  von  Bunde.  Eine  Tinetur  ans  1  Th.  Herb»  Lo- 
beliae  inflatae  und  20  Th.  Weingeist.    4  Grm.  —  0,75  Hark.    (Wittsteih,  Analyt.) 


linpnlns. 

Hutnulus  Lupulus  Linn.,  Hopfen,  eine  in  Deutschland  wildwachsende 
und  auch  cnitivirte  Urticacee. 

L  Strtbili  Lapali,  Coni  Lvpnli,  H«pfen,  Htpfenxapfen ,  HopfeikStzehen ,  der 
trocline  zapfenfOrmige  Frnchtstand.  Dieser  ist  2  —  3  Ctm.  lang,  oval,  zu- 
sammengesetzt aus  dachziegelartig  sich  deckenden, 
brännlichen  oder  grünlichgelben,  circa  1  Ctm. 
langen,  eiförmigen,  parallelnervigen,  netzadrigen, 
auf  einer  hin  und  her  gekrümmten  Spindel  sitzen- 
den Deckblättern,  von  welchen  jedes  wiederum 
zwei  gestielte  ähnliche  Deckblättchen  unterstützt. 
Jedes  Deckblatt  umfasst  mit  seinem  Ornnde  ein 
von  dünnhäutigem  Perigon  umschlossenes,  linsen- 
i^rmiges  einsamiges  Nüsschen.  Spindel,  der 
untere  Tbeil  der  Deckblätter,  Deckblättchen  und 
die  Perigone  sind  mit  glänzenden  goldgelben, 
später  gelbbraun  werdenden  Drüschen,  dem 
Ilopfenmehl,  besetzt,  welche  auch  den  Geruch 
und  Geschmack  der  Hopfenzapfen  bedingen.  Der 
Geschmack  ist  eigenthümlich  gewürzhaft  bitter,  der  Geruch  eigenthttmlich  go- 
wflrzhaft  betäubend. 

Die  reiferen  Hopfenzapfen  werden  Ende  August  und  Anfangs  September 
gesammelt  und  am  schattigen  Orte  getrocknet.  Die  Güte  der  Hopfenzapfen 
beruht  in  dem  Reichthum  an  Hopfenmehl  und  in  einem  über  12 — 13  Monate 
nicht  hinausgehenden  Alter.  Aeltere  Hopfenzapfen  entwickeln  einen  an  alten 
Käse  erinnernden  Geruch. 
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Aufbewahrung.  Da  die  Hopfenzapfen  nur  noch  selten  in  den  Gebranch 
kommen,  so  halte  man  anch  keinen  grossen  Vorrath  davon.  Fttr  eine  Apo- 
theke mittleren  Geschaftsnmfanges  genflgen  auf  ein  Jahr  500  6rm.  Die  besten 
Vorratlisgefässe  sind  solche  aus  Weissblech  mit  übergreifendem  Deckel.  In 
diese  werden  sie  fest  eingedrflckt  und  nur  fttr  den  jedesmaligen  Bedarf 
geschnitten. 

Prüfung.  Der  im  Handel  jetzt  h&nfiger  vorkommende  geschwefelte  Hopfen 
ist  für  arzneiliche  Zwecke  zu  verwerfen.  Frisch  geschwefelter  Hopfen  ist 
durch  den  Geruch  zu  erkennen,  nach  einigen  Wochen  ist  dies  nicht  mehr 
möglich.  Man  giebt  daher  in  ein  cylindrisches  Glas  2 — 3  Hopfenzapfen,  be- 
feuchtet sie  mit  warmem  Wasser,  giebt  dann  verdünnte  reine  Schwefels&ure 
und  einige  Stücke  reinen  Zinkmetalls  dazu  und  schliesst  das  Gefäss  mit  einer 
Scheibe  Fliesspapier,  welches  mit  Bleiessig  benetzt  ist  Das  Papier  wird  sich 
bräunen  oder  schwärzen,  wenn  noch  Sparen  Schwefligsäure  vorhanden  waren. 
Bei  altera  geschwefeltem  Hopfen  wird  diese  Reaction  meist  ausbleiben.  In 
diesem  Falle  macht  man  aus  diesem  und  einem  nicht  geschwefelten  Hopfen 
zwei  gleichhaitige  Aufgüsse  mit  heissem  destillirtem  Wasser,  welchen  man 
circa  2  Proe.  Salzsäure  zugesetzt  hat,  und  prüft  die  filtrirten  Aufgüsse  mit 
Baryumchlorid. 

Bestandtheile.  Ueber  die  Beslandtheile  des  Hopfenmehles  vergl.  unten 
unter  Glandulae  Lnpuli.  Die  trocknen  Hopfenzapfen  bestehen  aus  circa 
90  Gewichtsth.  Spindel,  Deckblättern,  Deckblättchen  etc.  und  10  Gewichtsth. 
Hopfenmehl.  Durch  Einäscherung  liefern  sie  8—10  Proc.  Asche,  hauptsächlich 
bestehend  ans  Phosphaten  und  Carbonaten  des  Kalis  und  der  Ealkerde.  Die 
Cellulosetheile  der  Zapfen  enthalten  circa  3  Proc.  einer  eigenthümlichen.  Eisen 
grflnfällenden  Gerbsäure,  etwas  Schleim,  Spuren  Glykose. 

Anwendung.  Man  schätzte  die  Hopfenzapfen  als  Stomachicum,  Antiscro- 
phnlosum,  Antiscorbnticum,  überhaupt  als  Tonicum  und  gab  sie  im  Aufgnss 
zu  0,5  — 1,0 — 1,5  drei-  bis  fünfmal  am  Tage,  benutzte  sie  auch  als  Zusatz  zu 
erweichenden  und  schmerzlindernden  Breiumschlägen,  den  heissen  Aufguss  zn 
Fomentationen  und  Bädern,  die  Hopfenzapfen  ganz  in  Substanz  zur  Füllung 
von  Kopfkissen,  welchen  man  schlafmachende  und  beruhigende  Eigenschaften 
beilegte. 

U.  fiUndnlae  iBpnli,  Lnpolina,  Lnpnlinnm,  Lnpnlin,  Hepf«nme1il,  die  kleinen 
goldgelben,  am  Grunde  der  Deckblätter,  an  den 
Deckblättchen  und  Perigonen  des  Fruchtzapfens  des 
Hopfens  lose  aufsitzenden  Drüschen.  Diese  0,15 — 
0,25  Mm.  grossen  Drüschen,  welche  Geruch,  Ge- 
schmack und  Wirkung  des  Hopfens  bedingen,  sind 
je  nach  dem  Stadium  ihrer  Entwickelung  von  ver- 
schiedener, unter  sich  abweichender  Gestalt,  völlig 
entwickelt  von  konischer  Form.  Sie  bestehen  aus 
einer  zelligen  Membran  (Cuticula),  welche  goldgelbe, 
glänzende  kleine  runde,  nach  dera  Trocknen  einge- 
stülpte Bläschen,  gefüllt  mit  einem  gelben  Balsam 
und  flüchtigem  Gel,  bildet.  Später  werden  die 
Drüsen  braungelb  oder  röthlichgelb,  und  nach  langer 
Aufbewahrung  verharzt  sich  ihr  Oelgehalt.  Der 
Geruch    ist    gewttrzhaft    und   betäubend,    der    G«- 
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schmack  gevllrzbaft  bitter.  Die  Drttschen  in  Masse  gleichen  einem  rOtlilich- 
oder  bräunlichgelben  Mehle.  Ihre  Identität  wird  allein  durch  das  Mikroskop 
bestimmt.  Beigemischten  Sand  erkennt  man  beim  Kanen  zwischen  den 
Z&hnen. 

Einsammlung,  Aufbewahrung.  Das  Hopfenmehl  wird  Fr.de  August  und 
Anfangs  September  von  den  reifen  Fruchtzapfen  des  Hopfens  durch  Abschlagen 
in  einem  Siebe  gesammelt.  100  Gew.  Tb.  trockne  Zapfen  geben  circa  10 
Gew.  Th.  Hopfenmclil.  Man  bewahrt  es  am  besten  in  kleinen  dicht  geschlos- 
senen Bttchsen  aus  Weissblech,  welche  man  in  ein  grösseres  Geföss  einschichtet. 
Jedenfalls  ist  es  vor  dem  Einfluss  des  Tageslichtes  und  Luftzutritt  möglichst 
zu  schlitzen.  Alljährlich  muss  der  Yorrath  erneuert  werden,  denn  eine  ältere 
Waare  ist  ohne  arzneiliche  Wirkung.  Den  alten  Yorrath  verwerthet  man  als 
Tinctnr  (Essenz),  welche  von  kleineren  Branereien  gern  angenommen  wird. 
Ftlr  ein  mittleres  Apothekengescbäft  werden  30 — 50  Gm.  Yorrath  für  ein 
Jahr  ausreichen.  Eine  Waare,  welche  Aber  ein  Jahr  alt  ist,  wird  sich  durch 
einen  an  alten  Käse  entfernt  erinnernden  Gemch  nnd  eine  sehr  dunkle  Farbe 
erkennen  lassen. 

Bestandtheile.  Pebsonnb  fand  im  Hopfenmehl  Yaleriansänre,  grOnes 
fluchtiges  Oel,  zusammengesetzt  ans  Yalerol  und  einem  Kohlenwasserstoff  (C^Hg) 
vom  Gemch  des  Thymians,  einem  stickstoffhaltigen,  leicht  zersetzbaren  Bitter- 
stoff, gegen  66  Proc.  Harz,  etwas  Wachssubstanz  etc.  Waoneb  fand  in  den 
lufttoocknen  Hopfenzapfen  inclusive  Hopfenmehl  0,8  Proc.  eines  flüchtigen 
gelblichen,  stark  nach  Hopfen  riechenden,  brennend  und  schwach  bitter 
schmeckenden,  nicht  narkotisch  wirkenden  Oeles  von  0,908  spec.  Gew.,  löslich 
in  mehr  denn  600  Th.  Wasser.  Er  fand  dieses  Oel  zusammengesetzt  ans 
einem  Oele  von  der  Formel  CsHg  und  einem  Oele  von  der  Formel  CioHigO, 
welches  letztere  mit  dem  Yalerol  die  Eigenschaft  theilt,  durch  Oxydation  in 
Yaleriansänre  überzugehen.  Das  sogenannte  Hopfenharz  enthält  nach 
Waoner  neben  Harz  auch  die  bitteren  Stoffe.  Es  ist  in  Wasser  sehr  schwer 
löslich,  bei  Gegenwart  von  Gerbstoff,  Gummi,  Glykose,  flttchtigem  Hopfenöl 
jedoch  bedeutend  löslicher.  Es  schmeckt  intensiv  nnd  anhaltend  bitter  und  er- 
leidet an  der  Luft  und  im  Sonnenlichte  allmählich  eine  Zersetzang,  in  Folge 
welcher  es  immer  noch  schwerlöslicher  bis  unlöslich  in  den  vorbemerkten 
LösnngBmitteln  wird.  Hopfenharz  nnd  Hopfenbitter  sind  nicht  identisch. 
Ersteres  ist  in  Aether  löslich,  letzteres  nicht  (Waonee).  Yergleiche  weiter 
unten  Hopfenbitter. 

Den  ans  dem  weingeistigen  Hopfenmehlextracte  mit  Wasser  extrahirbareo 
Stoff  (Bitterstoff;  hat  man  mit  dem  Namen  Lupnlit  belegt. 

Hopfenbitter  (Hopfenbittersäure)  isolirte  Lebueb.  Er  erhielt  es  in 
kiystallisirter  Form  (glänzenden  rhombischen  Säulen).  An  und  fttr  sich  ist  es 
geschmacklos,  in  weingeistiger  Lösung  aber  stark  bitter.  Es  ist  von  der  Be- 
schaffenheit einer  schwachen  Säure,  leicht  löslich  in  Weingeist,  Aether,  Chlo- 
roform, Schwefelkohlenstoff,  Benzol.  An  der  Luft  wird  es  bald  gelb,  weich 
und  amorph. 

Daa  Hopfenbitter  unterscheidet  sich  1)  von  anderen  Bitterstoffen  (Saliein, 
Qnassiio,  Gnicin,  Menyanthin)  zunächst  dadurch,  dass  es  in  Aether  leicht  lös- 
lich ist  (es  kann  also  z.  B.  aus  dem  durch  Abdampfen  von  Weingeist  befreiten 
Biere  durch  Ausschtttteln  mit  weingeistfreiem  Aether  ausgezogen  werden;  in 
weingeistigem  Aether  löslich  ist  auch  Absinthiin,  schwer  löslich  Pikrotozin); 
und  2)   dass  es  (nach  Dbaoendobff,  Hoffstedt  u.  a.)  dnrch  Bleiessig  aus 
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seiner  viBsrigenLOsiiDg  fast  volUiandig  gefüllt  wird.  (In  dem  Fütrate  ver 
den  sich  also  die  Bitterstoffe,  veirbe  nicht  dem  Hopfen  argeliOren;  naohweisen 
lassen);  ferner  3)  dass  es  von  Gerbsäure  cicbt  geföllt  wird  (Gerbsflnre  fSllt 
nicht  Pikrotozin,  s'e  fSllt  aber  Absinthiin,  Buxin,  Col  cynthin,  Menyanthin, 
Qnassiin,  Bnxin). 

Anwendung.  Hopfenmehl  wird  in  Gaben  zu  0,3—0,6—1,0  einige  Male 
des  Tages  gegen  HarnblagenlHbmung,  Incontinentia  nrinae,  als  Antaphrodisiacnm, 
bei  Erethismus  der  Genitalorgane,  Menstroalkolik,  Schlaflosigkeit,  nervCser  Auf- 
regung, Migrftne,  Verdannngsscbwäche  etc.,  am  besten  in  Pulver  und  Pillen 
angewendet. 

EitraetüD  Inpalinae,  Lopnlina  dtparata.  Frisches  Hopfenmehl 
wird  bei  Digestionswärme  zuerst  mit  dem  4fachen  Gewichte,  dann  mit 
dem  Sfachen  Gewicht  Weingeist  extrahirt  und  die  Tinctur  in  gelinder 
NYärme  vor  dem  Einflüsse  des  Tageslichtes  geschlitzt  zur  Extractdicke  einge- 
dampft.    Gabe  wie  vom  Hopfenmehl. 

Tinetnra  Lnpnlinae,  Essentia  Lnpnli,  lopfeoMsenz,  vird  durch  zweitägige 
Digestion  aus  frischem  Hopfenmefal  mit  der  Sfachen  Menge  Weingeist 
dargestellt.  Die  Colatur  betrage  mindestens  das  5  fache  der  Lupulins.  Sie 
dient  zum  Hopfen  des  Malzextractes,  des  Bieres  nnd  anderer  Getränke.  Gabe 
zu  15 — 25  -40  Tropfen  in  Wein  (als  Anodynum,Sedativnm,  Antaphrodisiacnm). 

Die  Tinctur  wurde  früher  gewöhnlich  ans  1  Th.  Lupulin  und  8—9  Th. 
Weingeist  bereitet. 

Tiictnra  Lapnlinae  anmsniata.  2  Th.  Hopfenmehl,  17  Tb.  Wein' 

gel  st  und  2  Th.  Aetzammonflflssigkeit  werden  nach  dreistQndiger  Mace' 

ration    eine  Stunde  hindurch   digerirt,    nach  dem  Erkalten    filtrirt,    nnd   die 

Colatur,    wenn  nOthig,    durch  Zusatz    von  Weingeist  auf  20  Th.   gebracht. 

.  Sie  wird  in  Amerika  zu  einem  TheelOffel  in  Caffee  bei  Trunkenheit  angewendet. 


(1)  Essentla  Lupnll  eompoglta. 

Hopfenessenz  fttr  Brauer. 

Kr    Foliomm  Bnxi  sempervirentis  100,0. 
Goncisis  affande 

Spiritus  Vinl  300,0 

Aqnae  communis  200,0. 

Digere  per  diem  nnum,  tum  exprimendo 
oola.    Residuo  denuo  affunde 
Spiritus  Vlnl  200,0 
Aqnae  commnolB  100,0. 

Post  digestionem  exprimendo  cola.  Co- 
latnras  evaporando  ad  syrnpi  consi- 
stentiam  redactas  miece  cum  tinetnra 
parata  e 

Lupnlinae  recentls  50,0 

SplrHus  Vini  500,0. 

Scpone  per  octo  dies  loco  nmbroso  et  vase 
danso,  tum  fiitra. 

10—16  Tropfen  genUgen  auf  1  Liter 
schlecht  geköpften  Bieres. 


(2)  PUnlse  Lnpnlliuie  eamphoratae. 

t^    Lupulinae  4,0 

Camphorae  2,0 

Tragacanthae  8,0 

Glycerinae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  centum. 

D.  S.    Morgens  5,   Abends  8  bis  10 
Pillen  (bei  pollutiones  nocturnae). 

(3)  PUnlae  Lupnlinae  campharatae 
Lebest. 

i)c    Olandulanim  Lnpnli  5,0 
Camphorae  1,5 
Terebinthinae  laricinae  10,0. 
M.  f.   pilulae  150.    Magnesia  subcarbo- 
nica  conspergantur. 
D.  S.  TSglich  dreimal  2—6  Pillen  (bei 
Blasencatarrh). 

(4)  Pulvis  sedatlTUs  Sollet. 

i^    Cnbebarum  2,0 
Lupnlinae  1,0 
Kali  nitrici  0,2. 
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M.  t.  palvis.  Dentar  talea  dosea  qninqne. 
S.  HorgetiB  und  Abends  ein  Palver  (in 
•cuton  Fällen  der  Blennorrhagie). 

(5)  Saccharolatam  Lnpulinoe. 

Saccharure  de  Lupulin  Personne. 

f^     Sacchari  albi  grosso  modo  palverati 
100,0 
Tinctarae  Lupulinae  25,0. 
Mixta  leni  calore  siccentur. 

D.  S.    2—3  Theeieffel  auf  einmal  mit 
Wasser  zu  nehmen  (bei  Spermatorrhoe). 

(6)  Speci8  ad  Fomeutam. 
Bähungskränter. 

ly     Strobilornm  Lnpall  100,0 

Herbae  Serpylli 

Folioram  Korismarini 

Flomm  Lavandulae 

Flornm  Chamomillae  ann  25,0. 
Conoisa  uisceantur. 

(7)  SympiiB  Lnpollnfte. 

t^     Tinctnrae  Lupulinae  10,0 

Syrupi  Sacchari  90,0. 
Hisce. 

(8)  Tinctnra  paregorica  Jovbs. 
JovES'  schmerzstillende  Tropfen. 

i^    Tinctnrae  LupaUnae  20,0. 

Arcana.  Boekblereggens ,  tn  Berlin 
setzt  gefunden  aus  1  Tb.  Lupulin,  2  Th 
Analyt.) 


Leni  calore  ad  12,0  remanentia  evapo- 
rentnr. 
D.  S.  10 — 20  Tropfen  zu  nehmen. 

^     Lupulinae  4,0 

Spiritus  Vlnl  12,0. 
Digere  per  diem  unum,  tum  filtra.    Co- 
latnrae  sint  12,0. 


(9)  üngnentnin  Lvpolinae. 


% 


Lupolinae  10,0 
Adipis  suilli  30,0. 
Digere  per  horas  sex  et  exprimendo  coIa. 

(10)  Ungventnin  Lupulinae  Personne. 

qr     Extracti  Lupulinae  3,0 

Spiritus  Vini  1,0. 
Conterendo  mixtls  adde 

Adipis  suilli  30,0- 

D.  S.     Zum  Verbände   (schmerzhafter 
Krebsgcachwttre). 

(11)  rinnm  Lnpoli. 

ly     Tincturae  Lupulinae  10,0 

Vini  Hispanici  90,0. 
Misce- 

zum  Kauf  angeboten,  wurde  zusammenge- 
'  Bolzessig  und  8  Th.  Weingeist.    (Ha^kr, 


Lycopodinm 

Lycopodium  clavatum  Linn.,  Schlangenmoos,  eine  im  mittleren  und  nörd- 
Uehen  Europa,  auch  in  Asien  nnd  Amerika  auf  Halden  und  in  Wäldern  häufige 
Lyeopodiacee. 

I.  Herb«  L;eop«dii,  Herba  Mnsei  elavati,  Herba  Mosd  temstris,  BSrlapp- 
krait,  SdiUBgenmoftg,  SantanBe,  das  im  Mai  und  Juni  gesammelte  Kraut,  beste- 
hend aus  sehr  langem,  stielrundem,  kriecbendem,  wurzelndem  Stamme,  mit 
aufsteigenden  8—15  Ctm.  langen  Aesten,  dicht  besetzt  mit  steifen,  fast  5  Mm. 
langen,  linienlauzettlichen,  aufwärtsgebogenen,  in  eine  lange  weisse  Borste 
auslaufenden,  gauzrandigen,  nervenlosen  Blättern.  Die  gestielten  Fr  ucht- 
äliren  stehen  meist  zu  zweien,  sind  locker  mit  Schuppen  besetzt  und  tragen 
ziegeldackartig  gestellte,  eiförmige,  lang  zugespitzte  gezähnelte  Deckblätter, 
und  in  deren  Winkel  kleine  nierenförmige,  2klappige,  in  der  Reife  mit  den 
gelben  Sporen  gefällte  Kapseln.  Verwechselt  kann  das  Bärlappenkraut  wer- 
den mit  dem  Kraute  von 

Lueopodiutn  atmoUnum  Link.,  hat  weit  abstehende,  an  der  Spitze  feingesägte, 
nicht  in  eine  Borste  auslaufende  Blätter  und  nicht  gestielte  Aehren. 
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Lycopodium  Selaffo  IjISK.,  trägt  keine  Ä ehren,  sondern  acliselständige  Kapseln. 
(Dieses  Krant  soll  drastische  Wirkung  haben.) 

Einsammlung.     Aufbewahrung.     Die  EiDsammlung  geschieht  im  Mai  and 

Juni,  also  vor  der  Reife.  Auf- 
bewahrt wird  das  Kraut  nur 
geschnitten,  am  besten  in  Ge- 
issen aus  Weissblech. 

Anwendung.  Das  Bär- 
lappkrant  wurde  vor  einigen 
Decennien  als  mildes  Dinre- 
ticnm,  Antidiarrhoicum  und 
Antirheumaticum  im  Aufguss 
gebraucht,  scheint  heute  aber 
völlig  absolet  zu  werden. 
1  Liter  Abkochung  aus  25,0 
Kraut  wird  74  — Y^  stündlieh 
tassenkopfweise  warm  getrun- 
ken. In  Polen  gebrauchte 
man  es  früher  als  blutreini- 
gendes Mittel  bei  Weichsel- 
zopf, auch  gegen  Hundswafh. 

II.L;e*p«diam,SemenL]r- 
c«podii,  Birlappsafflcn,  Heienmehl, 
Streipolrer,  Erdsehwefel,  Wnmi- 
mehl,  Blitipnher,  die  Mikrospo- 
renoderAutheridiensporen.  Sie 
sind  in  den  nierenförmigen, 
einfächrigen ,  zweiklappigen 
Kapseln  oder  Antheridangien 
enthalten,  welche  in  den 
Winkeln  der  Bracteen  des 
Lycopodium  clavatum  sitzen. 
Gesammelt  bilden  sie  ein  höchst 
feines,  blassgelbcs  Pulver,  bestehend  aus  mikroskopisch  kleinen,  netzartig  ge- 
rippten, vierkantig-kugeligen,  dreieckigen,  auf  der  Basis  stark  gewSlbte  Pyra- 
miden  darstellenden  Zellen,  welche  gegenseitig  keine  Adhäsion  zeigen.  Daher 
ist  das  Pulver  leicht  beweglich  und  zerstäubend,  zeigt  aber  eine  starke 
Adhärenz  zu  andern  Körpern,  nicht  aber  zum  Wasser,  auf  welchem  es,  ob- 
gleich specifisch  schwerer  (1,060),  schwimmt  und  mit  welchem  es  sich  schwer 
mischen  lässt.  In  eine  Flamme  gestreut  verbrennt  es  aufblitzend  mit  Geräusch 
und  ohne  Rauch. 

Einsammlung.  Im  August  und  September  werden  die  sporentragenden 
Aehren  des  Gewächses  in  Schflsseln  an  der  Sonne  getrocknet  und  ausgeklopft. 
Die  in  Deutschland  gesammelte  Waare  ist  die  beste,  die  aus  Russland  und 
Polen  kommende  ist  eine  schlechtere.  Letztere  ist  weniger  beweglich,  etwas 
schwerer,  auch  weniger  ansehnlich.  Sie  soll  ninht  reif  genug  sein.  Zum 
pharmaceutischen  Gebrauche  mnss  das  Lycopodium  «lurch  ein  Haarsieb  ge- 
schlagen werden,  um  die  gewöhnlich  fremdartigen  Beimfn^gen,  Blattrest« 
Stiele  etc.  zu  beseitigen. 


Vig.  Vi.    lycopodlnm  olaratnn.    Kin  Slltclc  las  Et«n|tels  mit 

FnichUbren  (/)  ilialtieOrössel.    a  Stengelblatt,    i  Fruchtähren- 

WtXi  ibeide  Tergr.).    0  Deckblatt  aus   der  Fracht&bre  mit  der 

2klapplg  aafapringenden  Kapsel  (Anthtridangie). 

d  Sporen.  (Tergr.) 
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Eine  klamprige  Bescliaffenheit  macht  das  Lycopodium  in  allen  Fällen  ver- 
werflich. Sie  ist  vorhanden,  M'enn  die  Antheridien  in  der  Ofenwarme  getrocknet 
wurden  oder  wenn  Verfälschungen  ifnd   Verwechselungen  vorliegen. 

Der  Bäriappsamen  bildet  ein  sehr  feines  und  sehr  bewegliches  gemch- 
und  geschmackloses  Pulver,  bestehend  aus  mikroskopisch  kleinen  (circa 
'/lo  Mm.  grossen)  tetraSdrischen  Körperchen.  Verfälschungen  und  ungehörige 
Ueimischnngen  werden  am  sichersten  durch  das  Mikroskop  erkannt ,  weil  die 
Form  der  Antheridien  eine  sehr  einfache  nnd  charakteristische  ist.  Minerali- 
sche Substanzen,  wie  Kreide,  Gyps,  Speckstein,  Magnesia,  Schwefel, 
setzen  sich  nach  dem  Schütteln  mit  Chloroform  zu  Boden,  während  die  An- 
theridien sich  auf  der  Oberfläche  dieser  Flüssigkeit  ansammeln.  Stärke, 
Mehl,  Kurkumapulver  werden  violett  gefärbt,  wenn  man  das  Lycopodium 
mit  Jod  Wasser  schüttelt.  Gepulvertes  Eolofon  wird  beim  Schütteln  mit 
Chloroform  oder  Weingeist  gelöst  und  färbt  die  Flüssigkeit  mehr  oder  weniger 
bräunlich.  Es  bleibt  beim  Verdunsten  der  filtrirten  Lösung  zurück.  Wurm- 
mehl und  Mehl  faulen  Holzes  sind  grobkörnige  Substanzen. 

Optische  Prüfung.  Es  werden  auch  zuweilen  die  Antlieridiensporen 
anderer  Lycopodium- Arten  ^Lycopodium  complaiiätum,  alp'mum,  annodnum, 
SelägoJ  gesammelt,  welche  aber  nicht  als  eine  Verfälschung  betrachtet  werden 


Fic.  W.    !•  Antberidi«*  von  Lycop.  eUTitom ,  200na1  TergrSaa.    P  VtWtnkinn  tob  Ptnns  allrtatrli^ 
200  iBkl  *ergT6ia.    C  PoUenkörner  von  Corylna  ATcUana.    200  mal  T«rgr68a,    5  Snif nr  anbUmttnis. 

eirca  200  mal  rargröia. 

können.  Diese  Antheridiensporen  sind  ihrer  Form  nach  denen  von  Lycopo- 
dium clavatum  ähnlich,  meist  in  der  Farbe  etwas  dunkler.  Verfälschungen 
mit  den  Pollenkömem  von  Pmu<- Arten,  Corylus  Avelläna  (Haselstrauch), 
Typha  latifolia  (Wasserkolben)  kommen  vor. 
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Lycopodium.  Die  einzelnen  Antheridien  erscheinen  bei  geringer  Ver- 
gröBsemng  als  netzförmig  geäderte  Engelsegmente ,  bei  starker  VergrOssening 
als  dnrchBcheinende  tetraCdrische  Zellen  mit  fast  flachen  Saeitigen  Seiten- 
flächen nnd  gewölbter  Grandflache.  Oberhalb  an  der  Grenze  der  Seitenflächen 
sind  sie  Szipfelig  gefurcht.  Die  Oberfläche  ist  mit  einem  vorstehenden  Ader- 
netz  gezeichnet,  welches  die  Contnren  gewimpert  erscheinen  lässt. 

PolJenkömer  von  Pinusarten,  Corylus  Avellana,  Typha  latifolia.  Sie 
sind  Bämmtlich  anders  gestaltet  als  die  Barlappantheridien.  Der  Pollen  der 
Pinien  ist  meist  grttnlichgelb,  zwischen  den  Fingern  gerieben  terpentfainartig 
riechend.  Das  einzelne  Pollenkom  besteht  aus  swei  kugeligen,  durch  ein 
breites  helles  Band  verbundenen  Knöpfen. 

Der  Pollen  von  Corylus  Avellana  (Hascinnss)  ist  sphaeroidisch ,  mit 
3 — 4  hellen  zitzenartigen  Nabeln  besetzt,  von  denen  jeder  in  der  Mitte  eine 
Pore  hat.  Die  PoIlenkOrner  von  Typha  latifolia  (Wasserkolben)  hängen  zu 
4  aneinander. 

Stärkemehlkömer  sind  durch  ihre  Gestalt  and  nicht  netzadrig -runzlige 
Oberfläche  leicht  za  unterscheiden.  Man  vergl.  die  Abbildungen  auf  Seite 
882—334,  Bd.  I. 

SublimirUr  Schwefel  bildet  unter  dem  VergrSsserungsglase  an  einander 
hängende,  oft  in  Verästelungen  sich  ausdehnende,  sphäroidische  EOrner. 

Bestandtheile  sind  nach  Bucholz  in  100  Th.:  fettes  Oel  6,0;  Zucker 
3,0;  schleimiges  £xtract  1,5;  Pollenin  89,5.  Mit  Pollenin  bezeichnete  Bucholz 
den  Pflanzenstoff,  welcher  nach  dem  Ausziehen  des  Pollens  mit  Wasser,  Wein- 
geist, Aether  und  Kalilauge  flbrig  bleibt,  aber  nicht  Cellulose  zu  sein  scheint. 
Ein  Feuchtigkeitsgehalt  Aber  6  Proc,  welcher  durch  Austrocknen  im  Wasser- 
bade erforscht  wird,  ist  als  Verfälschung  zu  betrachten.  Eine  solche  liegt 
auch  vor,  wenn  die  Asche  Über  5  Proc.  hinausgeht. 

Anwendung.  Meist  wird  der  Bärlappsamen  als  Feuchtigkeit  absorbi- 
rendes  Streupulver  bei  Wundsein  der  Kinder  und  fetter  Personen  und  zum  Be- 
streuen der  Pillen  gebraucht,  innerlich  in  Form  von  Emulsionen  and  des 
Decocts  in  Gaben  von  1,0 — 2,0 — 3,0  als  Diareticum  bei  Blasenkatarrh,  gegen 
Diarrhoe,  Rheuma,  bei  Krämpfen. 

Vor  dem  Vermischen  mit  wässriger  Flfissigkeit  ist  der  Bärlappsamen 
mit  einigen  Tropfen  Wasser  in  einem  Mörser  so  lange  zu  reiben,  bis  er  eine 
scheinbar  feuchte  Masse  darstellt.  Dagegen  wird  er  behnfe  Darstellung  von 
Strenpalvern  ohne  Reiben  mit  dem  Pistill,  also  nur  locker  mit  anderen  pulv- 
rigen Stoffen  durchmischt. 

(1)  linetoB  dlnretlcns  Hufeland.  (2)  Moxa  CUnensIs. 

K    Lycopodii  10,0.  1)t    Lycopodil  70,0 
Optime  coatrita  commiace  cum  Kali  nitrlci  pulTorati  90,0 

Syrupi  Althaeae  20,0  Aqoae  2,5 

Aqnae  destiUatae  70,0.  Spiritus  Vini  dilatl  q.  s. 

D.  S.    Umgeschttttelt  stUndlioh  einen  Conterendo  fiat  pasta,  ex  quaooni  parvi 

halben  bis  ganzen  EsBlOffel  (bei  DyBurie  (quinquaginta)  formentur,  qni  loco  te- 

nnd     iBcfanrie     der    Kinder    und     Er-  pido  siccentur. 
wachsenen). 
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(3)  Ihilrls  anteetrlmmatleiu.  Contritis  immisce  agitando 

Pulver  gegen  Wundsein.  D.^r°Zum  Äreuen  (bei  Intertrigo 

%    Zlnci  ozydati  5,0  der  Kinder,  Beiter,  fetter  Personen). 


Magnesia. 

Itgaetia  «sta,  lagnesia  ealeintli,  lagneiia  pm,  lagnuhm  «XTdatim  Phar- 
macopoeae  Anstriacae,  gcbniiitc  lapeiia,  Itiehte  gebrannte  lagoesia  (MgO  =  20 
oder  MgO  =  40). 

Man  unterscheidet  Ewei  Arten  gebrannter  Magnesia.  Die  eine,  welche 
anch  die  in  Deutschland  officinelle  ist,  ist  sehr  volaminOs  nnd  zeichnet  sich 
dnrch  die  Eigenschaft  ans,  mit  10  bis  12  Gewichtstheilen  Wasser  angerflhrt, 
nach  Verlauf  von  nngefthr  einem  bis  zwei  Tagen  zn  gallertartig  gestehendem 
Magnesiahydrat  zn  werden,  flberhanpt  mit  schwachen  Säuren  sich  leicht  nnd 
schnell  zn  verbinden.  Man  nennt  sie  leichte  Magnesia.  Die  andere  in 
England  beliebte  Art  oder  die  schwere  Magnesia,  Magnesia  Pharm. 
Brit,  Oxydnm  magnesicnm  ponderosum,  H£NBT<Magnesia,  Magnösie 
lonrde,  Magnesie  dense,  wird  ans  dem  schweren  Magnesiacarbonat  dnrch 
GIflhen  erzeugt  Sie  zeichnet  sich  dnrch  eine  blendende  Weise,  asbestartigen 
Glanz  nnd  eine  auffallende  Dicht«,  sowie  durch  einige  Resistenz  gegen  Wasser 
nnd  schwache  Sftnren  ans.  Ihr  Volnmengewicht  verhält  sieh  zu  denjenigen 
der  leichten  Magnesia  annähernd  wie  3,5  : 1. 

Darstellung  der  leichten  gebrannten  Magnesia.  Magnesiasnbcar* 
bonat  des  Handels  wird  in  einem  bedeckten  gnsseisemen  oder  irdenen  nngla- 
airten  Geftss  so  lange  erhitzt,  bis  eine  herausgenommene  Probe  mit  Wasser 
gemischt  auf  Znsatz  verdflnnter  Schwefelsäure  nicht  mehr  aufbraust.  100  Th. 
des  käuflichen  Magnesiasnbcarbonats  geben  mindestens  40  Th.  gebrannter  Mag- 
nesia aus. 

Die  schwere  Magnesia  wird  in  gleicher  Weise  ans  dem  krystallisirten 
Hagnesiaearbonat  bereitet 

Eigenschaften.  Die  leichte  gebrannte  Magnesia  bildet  ein  schneeweisses, 
sehr  zartes,  lockeres,  schwach  alkalisches,  in  Wasser  fast  nnlOsliches,  geruchloses, 
etwas  erdig  schmeckendes  Pulver,  welches  in  der  Rothgltthhitze  sich  nicht 
▼erändert  nnd  sich  in  verdünnten  Säuren  ohne  Aufbrausen  lOst  An  der  Luft 
zieht  sie  allmählich  Feuchtigkeit  und  Kohlensäure  an  nnd  wird  zum  Theil  zu 
einem  Magnesiasubcarbonat  Mit  10  bis  12  Th.  Wasser  angertthrt,  gesteht 
sie  nach  einiger  Zeit  zu  einer  breiigen  Masse.  Ihr  spec.  Gew.  bewegt  sich 
zwischen  2,75  nnd  3,25. 

Prüfung.  Die  Pharmakopoen  fordern  gewöhnlich  ein  völlig  kohlensänrefreies 
Präparat,  welches  kurz  nach  dem  GIflhen  auch  immer  vorliegen  mag.  Da  die 
gebrannte  Magnesia  anch  aufbewahrt  werden  muss  nnd  sie  es  nicht  unteriässt, 
einige  Spuren  Kohlensäure  ans  der  Lnft  an&nnehmen ,  trotz  gnten  Verschlusses 
der  Gefitsse,  so  dflrfte  jener  unverständigen  Forderung  entgegen  wohl  der  Ge- 
halt einer  kleinen  Spnr  Kohlensäure  zulässig  sein.  Die  Prüfung  auf  Koh- 
lensäure geschieht  in  der  Weise,  dass  man  eine  Messerspitze  der  Magnesia 

Htf  «r,  PhumM.  Vn^t.  IL  25 
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in  einem  Reagirglase  mit  circa  10  CC.  kohlensAnrefreiem  Wasser  gebOrig 
darchschflttelt  und  mischt  und  diese  Magnesiamilch  in  circa  10  CC.  TerdUnnte 
Salzsänre  giesst.  £s  darf  keine  mit  dem  Auge  bemerkbare  EohlensAnreent- 
wickelnng  stattfinden,  doch  wftren  ein  mit  dem  Ohre  bemerkbares  Entweichen 
einiger  Kohlensäureblftschen  als  anerheblich  zn  flbersehen.  Ein  dlrectes  Ein- 
tragen von  trockner  gebrannter  Magnesia  in  die  Sftnre  giebt  zn  «nem  Irrthnme 
Aulass. 

Die  kleinen  Yemnreinignngen ,  von  welchen  das  kftnfliche  Magnesiasnb- 
carbonat  nie  frei  ist,  wie  entfernte  Sparen  Natron,  Ealkerde,  Schwefels&nre, 
Salzsäure,  Eisen,  sind  selbstversUlndlich  auch  in  der  gebrannten  Magnesia  zu- 
lässig. Sie  muss  sich  also  gegen  Reagentien  wie  das  Magnesiasubcarbonat 
verbalten.  Ein  starker  Kalkgel«»ltwm.  durch  dei  caustischeLfiesohmacV  erkannt. 

Aufbewahrung.  Da  die  gebrannte  Magnesia,  besonders  aber  die  officinelle 
leichte,  Kohlensäure  aus  der  Luft  aufnimmt,  so  soll  sie  in  gläsernen,  gnt  ver- 
stopften Flaschen  aufbewahrt  werden.  Man  wählt  hierzu  Flaschen  von  2,5 
5,0  Liter  Inhalt.  Man  dispensirt  sie  in  Flaschen  mit  weiter  Oeffnnng  und 
auch  in  Schachteln.  1  Th.  der  gebrannten  Magnesia  nimmt  trocken  einen 
Raum  von  circa  10  Th.  Wasser  ein.  Laut  Verordnung  der  Pharmacopoea 
Germanica  sollen  znr  Darstellung  des  Antidotum  Arsenici  stets  150  Grm. 
gebrannter  Magnesia  vorräthig  gehalten  werden.  Ein  Glasgef&ss  mit  diesem 
Inhalt  hält  man  in  Deutschland  also  so  lange  nnberflhrt  vorräthig,  bis  der 
Fall  der  erwähnten  Verwendung  eintritt.  Gut  ist  es,  den  Pfropfen  des  Ge- 
fässes  mit  einer  Harz-  oder  Siegellackschicht  za  verkitten  und  für  Luft  nn- 
dnrchdr inglich  zn  machen,  denn  aach  ein  dicker  Kork  ist  für  den  Dnrchtrltt 
der  Luft  nie  dicht  genug. 

Anwendung.  Man  gebraucht  die  gebrannte  Magnesia  in  Gaben  zn  0,2 — 1,0 
als  säuretilgendes  und  die  Steinbildung  verhinderndes  Mittel,  in  der  Gicht  etc. 
In  Gaben  von  3,0 — 5,0—10,0  wirkt  sie  purgirend,  ohne  jede  Schmerzempfin- 
dung  (die  Ausleerung  ist  weich,  aber  nicht  flttssig).  Besser  zu  nehmen  ist  und 
besonders  als  Gegengift  wirkt  das  Magnesiahydrat.  Man  erhält  dieses,  wenn 
man  gelind  gebrannte  Magnesia  mit  der  20fachen  Menge  destillirtem  Wasser 
mischt,  mehrere  Minuten  kocht  und  bei  gelinder,  Wärme  (40 — 600  C.)  trocken 
macht.  Auch  kann  man  die  LOsnng  des  Bittersalzes  mit  Aetznatron  fällen, 
den  Kiederschlag  auswaschen,  auspressen  und  bei  sehr  gelinder  Wärme 
trocknen. 

lagnesiam,  lagnesiun  (Mg),  ist  ein  silberweisses ,  auf  dem  Brache  meist 
kOmiges,  in  Form  von  Bändern  oder  Drath  in  den  Handel  kommendes  Metall, 
von  1,743  spec.  Gewicht  Sein  Schmelzpunkt  liegt  in  der  Nähe  desjenigen 
des  Zinks  und  seine  Entzündungstemperatur  liegt  wenig  llber  dem  Schmelz- 
punkte. Geschmolzenes  Magnesium  hat  eine  teigige  Consistenz.  In  Weiss- 
glflhhitze  verdampft  es.  Die  Lichtintensität  des  verbrennenden  Magnesium  ist 
eine  ungemein  starke,  daher  es  anch  zn  Beleochtungszwecken  und  Signalfenem 
Anwendung  findet.  In  der  Chemie  kommt  es  zn  analytischen  Zwecken,  be- 
sonders zum  Ausscheiden  gelöster  Metalle  in  Anwendung.  Das  im  Handel 
befindliche  Magnesium  ist  nie  als  vOllig  rein  zu  betrachten,  es  ist  nie  frsi 
von  grösseren  oder  kleineren  Spuren  Aluminium,  Eisen,  Silicium,  Kohle. 

Aus  saurer  Auflösung  fkllt  Magnesinm  nnr  Wismnth,  Silber,  Gold,  Platin 
vollständig  als  Metall,  die  flbrigen  Metalle  entweder  sehr  schwierig  oder  nn- 
unvoUständig.  Arsen  und  Antimon  werden  als  Wasserstoffverbindungen  bei 
gemacht. 
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Chemie  and  Analyse.  Magnesia  ist  fast  unlöslich  in  Wasser.  Die  Mag- 
oesiamsalze  mit  farblosen  Säuren  sind  farblos,  im  Uebrigen  wenig  feuerbe- 
ständig. Leichtlöslich  in  Wasser  sind  das  Nitrat,  Sulfat,  Lactat,  Acetat, 
Chlorid,  anch  das  Citrat,  Oxalat  nnd  Tartrat,  so  lange  sich  letztere  im 
amorphen  Zustande  befinden,  sind  aber  schwerlöslich  im  krystallinischen  Za- 
Stande,  in  welchen  sie  leicht  dnrch  Einflnss  der  Wärme  übergehen.  Ans  den 
Lösungen  der  Magnesiasalze  f&llen  Aetzalkalien,  Aetzkalk,  Aetzbaryt 
Magnesiahydrat,  nicht  bei  Gegenwart  einer  reichlichen  Menge  Ammonsalz.  — 
Aetzammon  fällt  nur  in  neutralen  Lösungen  theilweise  Magnesiahydrat,  leicht 
löslieh  in  einem  Ueberschuss  Ammonsalzlösnng.  In  sauren  Lösungen  entsteht 
daher  keine  Fällung.  Alkalicarbon  ate  bewirken  nur  in  der  Siedhitze 
vollständige  Fällung  (Magnesiasnbcarbonat).  Ammoncarbonat  fällt  nnr  im 
grossen  üeberschnss  nnd  nur  selten  vollständig.  In  sanrer  Lösung  bewirkt 
es  keine  Fällung.  —  Barytcarbonat  zersetzt  nur  Magnesiasulfat  vollständig, 
nicht  Magnesiumchlorid,  Magnesianitrat.  —  Schwefelwasserstoff  ist  in- 
different, Schwefelammoninm  ebenfalls  indifferent  bei  Gegenwart  von 
Ammonsslzen  und  hält  sich  dem  Aetzammon  9hnli(A.  Alkalioxal  ate  fällen  nnr  in 
concentrirten  Magnesiasalzlösungen  Oxalat,  nicht  in  verdünnten.  Beim  Kochen 
scheidet  der  grössere  Theil  Magnesiaoxalat  schwerlöslich  aus.  —  Alkali- 
phosphate,  A  mmonphosphat  ^llen  bei  Gegenwart  einer  überschüssigen 
Menge  Aetzammon  die  Magnesia  vollständig  als  weisses  krystallinisches  Ammon- 
magnesiaphosphat  (NH<0,2MgO,PO»+  12H0  od.  Mg[NH4]P04  +  6H2O).  Mangano- 
salze  verhalten  sich  gegen  Phosphate  der  Alkalien  wie  Magnesiasalze.  Alkali- 
arseniate  verhalten  sieh  gegen  Magnesia-  nnd  Manganosalze  wie  die  Phosphate. 

Die  Bestimmung  der  Magnesia  geschieht  gewöhnlich  als  Magnesiapyro- 
phosphat  (2MgO,PO'  oder  MgiPjOj).  Die  mit  freiem  Ammon  reichlich  ver- 
setzte Magnesiasalzlösung  wird  mit  Ammonphosphat  ausgefilllt,  24  Stunden  bei 
Seite  gestellt,  der  Niederschlag  im  Filter  gesammelt,  mit  3 — 4  Proe.  Ammon 
haltendem  Wasser  ausgewaschen,  getrocknet  und  bis  zum  Rothglfihen  erhitzt. 
Der  Glflhrflckstand  xO,35875  =  MgO. 

Weder  LOthrohrflamme  noch  Weingeistflamme  werden  durch  Magnesia 
geftrbt. 

(1)  Lae  Magnesiae.  (2)  Lae  Magnesiae  glyeerlnatum. 

„,  ^        „  •       i.  jj  a .  IV     Magnesiae  ustae  10,0. 

Mlxtn»  Msgnesiae  hydricae.    Skrnpns  conterendo  misce  cum 
Magnesiae.   Hödecine  bUnche  (Mialhe).  ^  destillatae  calidae  100,0. 

M6aecine  de  Hagnösie.     Magnesiamilcb.  rp^^^  ^^^^ 

Rr    Magneriaenst.elO,0.  Glycerinae  optimae  40,0. 

Conterendo  misce  cum  D.  S.  (Wie  von  Lac  Magnesiae  sab  1). 

Aqnae  destillatae  fervidae  70,0.  (Diese  Mixtur  hält  sich  lange  Zeit  nnd 

Wftiwmm  pultifonnem  digere  calore  balnei  bleibt  flUssig.) 

STS.Ärcum''"'"*"'' "''"  **"*"•  (3)  «agnesl.  hydrlea  pu^tifonnls. 

Sympi  Anrantii  flonim  70,0.  ^    Magnesiae    snlfuricae    crystallisatao 

Mixtnra  sit  ponderis  160,0.  30,0. 

Solve  in 

D.  S.   Umgeschüttelt  «/«—Vt  stündlich  Aquae  destillatae  200,0 

1—2  EsslOffef  (als  Antidotum  bei  Metall-,  et  filtra.     Colaturae  usqne  ad  ebnlli- 

Arsen-,  Säure- Vergiftungen)  oder  Vi  der  tionem  calefaotae  inter  agitationem  in- 

Mixtnr  des  Morgens  auf  einmal  zu  neh-  stilla 

men  (als  Pnrgans),  oder  tSglich  2— 3mal  Liquoris  Natn  canstici 

einen  EsslOffel  voll  (als   Antacidnm  bei  eam  coplam,  nt  reactio  alkalina  effici- 

Dyspepsie).      Die    Mixtni    pflegt    nach  atur.    Praecipitatum  aqua  oalida  bene 

einiger  Zeit  gelatinös  dick  zu  werden.  eloatnr,  tum 

26* 
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Aqnae  deatillatae  frigidae  q.  b. 
oonuniBceatar,  nt  pondas  mixtioniB  100,0 
exaegnet 
Serva  in  vitro  bene  obtoiato.    Centenae 
partes  continent  partes  qninqne  Hag» 
nesiae  anhydrae. 

(4)  UagnttiM,  hydrlea  siee«. 

Hydrate  de  ICagnisie  Phannacopoeaa 
Franco-Galllcae. 

1^    Magnesiae  recenter  nstae  69,0 
Aquae  ferridae  100,0. 

Mixta  Tase  clanso  calore  balnei  Taporls 
per  horam  nnam  digere,  tum  vase 
aperto  evapora,  doneo  massa  ad  re- 
manentiam  ponderis  100,0  redaota  fnerit. 
Serva  vase  optima  elauso. 


(8)  PnlTls  aatepileptteu  BAUiraasi. 

^f    Ma^esiae  nstae  5,0 

Foliofnm  Anrantii 

Badiois  Bhei 

ViMi  albi  au  2,01 
IL  t  polviB. 

D.   8.    Dreimal  tSglich  dne  Heiser» 
qtitse  voll. 

(9)  PnlTifl  aperieaa  anxcraB 

^r    Hagnesiae  nstae  6,0 
Sadiois  Bhei  1,5 
Bhizomatis  Zlngiberis  0,6. 
H.  f.  pulvis.  Dentnr  tales  doses  tres. 

D.  S.    Alle  drei  Tage   moigeaa  ein 
Pulver, 


(5)  Hagnesia  nsta  in  aqua. 

Hagnesittm  hvdro  -  oxydatum.    Hagnesia 

nydrica.    (Antidotnm  Arsenici  albi 

Pharmacopoeae  Austriacae). 

Praeceptum  Pharmacopoeae   Austriacae. 

j^    Hagnesiae  recenter  nstae  70,0 

Aquae  destillatae  500,0. 
Hizta  serva  in  lagenia  optime  clansia. 

(6)  Hixtora  antaeidA  Lüsdooke. 

tf    Hagnesiae  nstae  13,0 
Olei  Amvgdalarum, 
Gummi  Anbici  anä  15,0 
Aqnae  destillatae  60,0. 

H.  D.  8.  EsslOffelweise  rasch  hinterein- 
ander an  verbrauchen  (bei  Vergiftnngen 
mit  Hineralaftaren). 

(7)  Pasta  Caeao  enm  Magnesia. 

Chocolat  &  la  magnösle  de  Desbbiebrbs. 

i|(    Hassae  cacaotinae  30,0 

Hagnesiae  nstae  10,0. 
H.  leni  calore.    Fiat  tabula  ona. 


(10)  Polris  dentifrieins  Hbbsi. 

^c    Hag^nesiae  nstae  10,0 

Ossium  Sepiae  50,0. 

Bhiaomatis  Calami  25,0 

Ligni  Santali  rubri  15,0. 
ILD. 

(11)  Troehlsd  Hagnesiae  vstae. 

Hagnesia  com  Caoao.    HagnesiapastiUen. 

1.  Trochisd  parvi. 

^    Hagnesiae  nstae  10,0 

Hassae  cacaotinae  90,0. 
Uixta  calore  balnei  aquae  in  troohiscoS 
eentum  (100)  redigantur. 

2.  Troohisci  magnL 

%    Hagnesiae  nstae  100,0 

Hassae  cacaotinae  200,0. 
Hlxta  calore  balnei  aquae  in  trochiscos 
eentum  (100)  redigantur. 

N.  B.  Hit  Zucker  bereitete  Hagnesia- 
pastillen  werden  bei  längerer  Aofbewah- 
rang  feucht  und  weich. 


Magnesia  acetica. 

Iagg««ia  ae«tiea,  la^eriaaeelat,  «saigsanre  laperia  existirt  in  fester  Form 
nicht,  sie  kommt  daher  nur  in  wlssriger  Lösung  in  Anwendung. 

I.  liqisr  lagnesia«  aeetiea«  mit  33,3  Proc.  trocknem  Magnesiaacetat. 
96,0  verdünnte  Essigsänre  von  1,040  spec.  Gew.  werden  mit  20,0  de- 
stillirtem  Wasser  verdflnnt,  in  einem  gläsernen  Kolben  im  Dampfbade  er- 
wärmt und  nach  nnd  nach  mit  24,0  Magnesiasnbcarbonat  oder  soviel 
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deaselben  versetzt,  als  gelOet  wird  oder  bis  eine  nentrsle  Fllssigkeit  erlangt 
ist.  Die  LOsmig  wird  filtrirt  nnd  in  einer  poroellanenen  Schale  bis  auf  das  Ge- 
wicht von  100,0  eingedampft. 

n.  Liqitr  Itgitiia«  aettieat  Reohaxilt,  von  dem  Magnesiagehalte  wie 
im  krystallisirten  Bittersalze.  163,0  verdflnnte  Essigs&nre  von  1,040 
spec.  Gew.  werden  mit  30,0  destillirtem  Wasser  verdflnnt,  im  Dampfbade 
erw&rmt  nnd  nach  nnd  nach  mit  40,0  oder  soviel  Magnesiasnbcarbonat 
versetzt,  als  aufgelöst  wird  oder  bis  eine  neutrale  Flflssigkeit  erlangt  ist.  Die 
filtrirte  Flflssigkeit  wird  bis  auf  ein  Gewicht  von  100,0  eingedampft 

Die  Wirkung  des  Magnesiaacetats  entspricht  dem  Magnesiaoitrat. 

Kliiir  lagiaiiae  aeeticae  Gabot.  100,0  des  Liqnor  Hagnesiae 
aeetieae  werden  in  der  Wftrme  des  Dampfbades  bis  zur  Hftlfte  eingedampft, 
mit  40,0  Weingeist,  40,0  Syrupus  Aurantii  corticis  nnd  35,0  Syrnpna 
Citri  corticis  vermischt. 

Syripif  lagntsia«  aeetieae.  Eine  Mischung  ans  15,0  Liqnor  Mag* 
nesiae  aeeticae  nnd  85,0  Syrnpns  Sacchari. 


'     Magnesia  earbonlca. 

L  lagieslft  iikearfteilea,  lai^efia  earkeiiea  Pharmacopoeae  Genua- 
nieae,  lipesiui  earleuein,  lagaeriuB  earboiieia  Ijdreoijdatim  Pharmacopoeae 
Ansttiacae,  lagnnia  kfdriet-earbeaia,  lagieiia  alba,  lagiesiasHbcarbeiiat,  baiiiek* 
keUeuaire  lagneria,  weisse  lagnesia,  lapetia  (annähernd  MgO,HO,4[MgO,CO>+ 
HO]  =  238  oder  MgjH2C40ig  +  4H,0  =  466). 

Dieses  Subearbonat  wird  im  Grossen  dargestellt  und  zwar  durch  Fftlhng 
heisser  Magnesinmchlorid-  oder  MagnesiasulfatlOsungen  mittelst  Natroncarbonats 
und  Trocknen  des  Niederschlages  in  der  Wftrme.  Es  kommt  in  Ziegeln  oder 
parallelepipedischen,  eirca  120,0  Grm.  schweren  Stflcken  in  den  Handel. 

Dieses  ist  das  sogenannte  leichte  Magnesiasnbcarbonat  (Magnesia 
snbearbonica  levis).  In  England  kommt  ein  schweres  Magnesiacarbonat 
(Magnesia  snbcarboniea  ponderosa)  in  den  Handel,  welches  durch 
Pftllnng  kalter  Magnesiasnlfatlftsungen  dargestellt  wird.  Dieses  letztere  Car- 
bonat  ist  bisher  in  Deutschland  nicht  in  den  Gebrauch  gekommen. 

Das  leichte  Magnesiacarbonat  ist  sehr  weiss  und  locker  nnd  Iftsst  unter 
dem  Mikroskop  rundliche  nnd  unförmliche  EOmchen  gemischt  mit  Prismen 
erkennen.  Dagegen  besteht  die  schwere  oder  Englische  Magnesia  nur  aus 
randlichen  KOmchen.  Das  Volum,  welches  letztere  einnimmt,  ist  ungefllhr  ein 
Drittel  so  gross  als  von  der  leichten  Magnesia. 

Die  leichte  Magnesia  bildet  durch  ein  feines  Haarsieb  gerieben  eine  sehr 
lachte  oder  volnminOse,  blendend  weisse,  zarte,  geruchlose  nnd  schwach  erdig 
schmeckende  Pnivermaase,  welche  schwach  alkalisch  reagirt  and  ungefähr  in 
3500  Tb.  kaltem  nnd  9000  Th.  kochendem  Wasser  iSslich  ist  Bei  schwacher 
ffl&Uütze  verliert  sie  ihre  Kohlensfture  und  ihr  Wasser. 
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Aufbowahrung.  Die  Magnesia  wird  als  ein  feines  Pulver  vorr&thig  ge- 
halten. Das  Pulvern  im  StossmfirBer  oder  ReibmOrser  ist  nicht  gnt  aasführbar, 
indem  sie  hierbei  zu  dichteren  Massen  zuBammengedrflckt  wird.  Die  Pniverong 
geschieht  daher  in  der  Weise,  dass  man  sie  durch  ein  raittelfeines  Haarsieb 
reibt.    Das  Pulver  bewahrt  man  entweder  in  Glashftfen  oder  hölzernen  K&sten. 

Prüfung.  Ans  der  Bereitung  her  hangen  dem  Magnesiasubcarbonat  ge- 
wöhnlich Sparen  Kalkerde,  Natron,  Schwefelsftare  und  Salzsäure  an.  Diese 
Spuren  fremder  Substanzen  müssen  als  unvermeidliche  angenommen  werden, 
dagegen  ist  eine  mit  vielen  Staub-  und  anderen  Schmntzthellen,  Eisen,  Mangan, 
Blei,  Zink  verunreinigte  Waare  zu  verwerfen.  Behufs  der  Prüfung  versetzt 
man  1,0  des  Magnesiasubcarbonats,  mit  20,0  destillirtem  Wasser  durchschüttelt, 
mit  5,0  reiner  Salpetersaure.  Es  erfolgt  eine  farblose,  gewöhnlich  nicht  völlig 
klare  Lösung,  welche  aber  beigemischten  Staub  und  Schmutz  leicht  erkennen 
lasst.  Die  eine  Hälfte  der  filtrirten  Lösung  wird  nun  1)  mit  Ammoncarbonat- 
lösnng  bis  znm  Ueberschnss  versetzt.  Dadurch  darf  sie  nicht  oder  doch  nnr 
wenig  merklich  getrübt  werden.  Die  vorhandenen  unvermeidlichen  Spuren 
Ealkerde  werden  hierdurch  nicht  angezeigt.  Erfolgt  eine  schleimflockige  Trü- 
bung, so  ist  Alaunerde  gegenwärtig.  Sie  dürfte  wenigstens  kanm  merklich 
sein,  doch  sehe  man  sich  vor,  dass  diese  Alaunerde  nicht  etwa  ans  dem  Fil- 
trirpapiere  herrühre.  Hierauf  giebt  man  reichlich  Schwefelwasserstoff  hinzu. 
Auch  hier  darf  weder  eine  Trübung  noch  eine  Färbung  oder  ein  gefärbter 
Kiederschlag  zum  Vorschein  kommen.  2}  Die  andere  Hälfte  der  Lösung  wird 
getheilt  und  mit  Baryumchlorid  und  Silbemitrat  versetzt.  In  dem  einen  wie 
in  dem  andern  Falle  darf  eine  Trübung  entstehen,  welche  aber  die  Durch- 
sichtigkeit der  Flüssigkeitssänle  (in  einem  circa  1  Ctm.  weiten  Reagireylinder) 
nicht  völlig  aufhebt.  3)  5,0  des  Magnesiasubcarbonats  mit  40,0  destillirtem 
Wasser  gemischt,  bis  znm  Aufwallen  aufgekocht  und  kochendheiss  auf  ein 
Filter  gebracht,  ergeben  ein  Filtrat,  von  welchem  20,0  bis  zur  Trockne  ein- 
gedampft nur  einen  unbedeutenden  Bückstand  (nicht  über  0,015)  hinter- 
lassen dürfen. 

Anwendung.  Die  weisse  Magnesia  wird  in  Gaben  von  0,5 — 1,0 — 2,0  als 
Absorbens  und  Antacidum  bei  übermässiger  Sänrebildung  im  Magen  gegeben. 
Sie  wirkt  auch  in  Gaben  von  4,0  —  8,0  mild  abführend.  Ihr  innerlicher, 
längere  Zeit  hindurch  fortgesetzter  Gebrauch  soll  die  Warzen  verschwinden 
machen.  Aeusserlich  wendet  man  sie  als  Dentifricium,  mit  Wasser  zum  Teige 
gemacht  zum  Auflegen  auf  Gesichtsrose,  mit  Olivenöl  zur  Masse  gemacht  zum 
Verbände  der  Wunden  an. 

Die  weisse  Magnesia  wird  zum  Putzen  von  Gold-  und  Silbersachen  be- 
nutzt. Das  Pariser  Putzpnlver  ist  eine  Mischung  von  5 — 6  Th.  Magnesia 
mit  1  Th.  Ferrum  oxydatum  fnscum. 

n.  Itgaesia  carboniea  crjitalliiati,  krystallisirtcs  lapMiaearboaaty 
krystallisirt«  kohleiiginre  flagnesia  (MgO,COH3HO=69  oder  MgC0j+3aq  =  138). 

Die  Bereitung  dieses  Salzes  ist  bereits  Bd.  I,  S.  407  angegeben.  Es 
bildet  kleine  harte,  sehr  weisse,  in  Wasser  kaum  lösliche  Erystalle,  welche  an 
einem  kalten  Orte  in  dicht  geschlossener  Flasche  aufbewahrt  werden. 

Dieses  Magnesiacarbonat  wird  hauptsächlich  in  der  Mineralwasserfabrikation 
verbraucht,  ist  aber  ein  sehr  willkommener  Ersatz  des  von  Schmutztheilen 
nicht  immer  freien  Magnesiasubcarbonats  bei  Darstellung  magnesiabaltiger 
Brausepulver,  kohlensäurehaltiger  Magnesiacitratmixturen  und  Magnesialimonaden. 
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1,5  Th.    dieses  Salzes    entsprechen    1   Th.    des  Magnesiasnbcarbonats. 
PulTennischangen  ist  es  fbr  sich  zu  einem  feinen  Pulver  zn  zerreiben. 


Für 


lagnesites,  lagnesit,  Tslkspath  (MgO,C02  =  42  oder  MgC03  =  84)  ein 
bei  Frankenstein  in  Schlesien,  Hrubschfltz  in  Mähren,  Kraubat  in  Steyermark 
gefördertes  Mineral,  welches  gewöhnlich  als  Pulver  (Magnesitmehl)  in  den 
Handel  kommt  und  als  Eohlensfturematerial  der  Mineralwasserfabriken  ver- 
wendet wird.  Er  ist  hart,  weiss  oder  gelblich  oder  granweiss.  In  neuerer 
Zeit  benutzt  man  ihn  auch  zn  dem  EüSTEB'schen  Magnesit-Verbände. 
Zur  Bereitung  desselben  wird  feingepulverter  Magnesit  mit  Wasserglas  zn 
einem  dflnnen  Breie  angertthrt,  welcher  in  24  Stunden  steinhart  wird.  Der 
Verband  wird  in  folgender  Weise  angelegt:  Nachdem  das  Glied  mit  einer 
Unterlage  von  Flanellbinden  umwickelt  ist,  rührt  man  etwa  3  Theile  Wasser* 
glas  mit  einem  Tbeil  Magnesit  so  zusammen,  dass  in  das  Wasserglas  geringe 
Mengen  des  Palvers  geschottet  und  sofort  nmgertthrt  werden;  auf  diese  Weise 
wird  die  Vertheilnns:  gleichmftssig,  während  wenn  man  die  ganze  Pulvermenge 
auf  einmal  zuschüttet,  der  Brei  klumpig  nnd  ungleichmässig  wird.  Ist  nun 
ein  dünner  Brei  entstanden,  so  zieht  man  durch  denselben  ein  oder  mehrere 
leinene  Binden,  welche  vollkommen  durchtränkt  sein  müssen,  aber  sofort  wie- 
der anfgeroUt  werden.  Die  so  präparirten  Binden  werden  nun  in  doppelter, 
höchstens  dreifacher  Lage  über  die  Flanellbinde  gelegt,  nnd  damit  ist  der 
Verband  fertig,  welcher  in  23 — 36  Stunden  eine  fast  steinartige  Festigkeit 
zu  bekommen  pflegt.  Bis  znr  vollkommenen  Erhärtung  mnss  natürlich  das 
eingewickelte  Glied  ruhig  gehalten  werden,  dann  aber  trägt  der  Verband  jede 
Last  nnd  ist  von  solcher  Dauerhaftigkeit,  dass  er  nach  Monaten  noch  dasselbe 
Aussehen  hat,  wie  zu  Anfang.  Gegen  den  Gypsverband  soll  dieser  Magnesit- 
verband  alle  Vortheile  voraus  haben. 


(1)  Aqua  Hagneslae  earbonleae. 

Aqua  Uagneaiae.     Magnesia  liqnida 

DuniEFOBT,  Barnel.    Eau  magn^sienne. 

Flald  Magnesia. 

^    Hagnesiae  carbonicae  crystallisatae 

15,0. 
In  pnlverem'  subtiliornm  redacta  solve 
macerando  per  diem  dimidinm,  saepius 
agitando,  in 

Aqnae  destillatae  1000,0, 
qoae  pressione  Acido  carbonico  satn- 
lata  sunt. 

Statt  15,0  des  krystallisirten  Magnesla- 
cudbonats  kann  man  auch  den  frischen 
ansgewascheDen  feuchten  Niederschlag, 
welchen  man  ans  27,0  kryst.  Uagnesia- 
snlfat  nnd  33,0  kryst.  Katronoarbonat 
erlangt,  anwenden. 

(2)  Aqvs  perlata. 

Ferlwasser. 

tjc    Magnesiae  snbcarbonicae 

Saechari  albi  ana  2,0 

Aqnae  Cerasornm 

Aqnae  Cinnamomi  ana  30,0. 
M.  D.  S.  Umgeschttttelt  1—2  TheelSffcl 
(bei  Sodbrennen). 


(3)  Mlxtiira  antaclda  Bebends. 

ije     Magnesiae  subcarbonicae  5,0 
Aqnae  Menthae  piperitae  100,0. 
Syrupl  Aursntii  corticis  20,0. 
M.  D.  S.  UmgeschUttelt  zweistündlich 
einen  EsslöfFel  (bei  Sodbrennen). 

(4)  Mlxtnra  earminatlTa  Dgwees. 

1^     Magnesiae  subcarbonicae  5,0 
Tinctnrae  Asae  ioetidae  2,0 
Tincturae  Opii  simplicis  Guttas  23 
Syrupi  Saechari  20,0 
Aquae  destillatae  60,0. 
M.  D.  S.  Umgesohattelt  20— 30  Tropfen 
2  —  4ma1     täglich    (gegen    Magensäuro, 
BlShkoUk,  Diarrhoe  der  Kinder). 

(5)  PnlTls  aSrophems 
Fharmacopoeae   pauperum    (UufeIiAnd\ 
Pulvis  a^rophoruB  com  oremore  Tartan. 

^    Magnesiae  subcarbonicae  10,0 

Tartari  depurati  20,0. 
M.  f.  pulvis. 

(6)  Pnlvls  antaddns  Vooler, 
Pulvis  terrestris. 

iy     Magnesiae  snbcarbonicae  5,0 
Badicis  Ipjcacuanhae  0,25. 
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Saccbaii  albi  40,0 
Olei  Citri  cortlcig  OuttaB  8. 
H.  t  pnlviB. 

D.  S.  TSglich  3— 4mal  einen  kleinen 
Theeltfffel  (bei  Indigestion  und  flber- 
mSssiger  Magensänre). 


(11)  PnlTis  Infimtnm  Bosenbtein. 

Magnesiae  ■nbcarbonioae  20,0 
Bhizomatis  Iridis  Florentinae  10,0 
Fmctus  Caryi  15,0 
Crooi  2,5. 
.  t  pulvis. 


(7)  PnlTlg  eephraetleng  Sellb. 

^r    Flonun  Cbamomillae 
Elaeosacohari  Foenicnli 
Hagneslae  snbearbonioae 
Badlcis  Bhei 
Snlfurls  depurati 
Tartari  deporatl  ana  6,0. 

H.  f.  pulvis. 

D.  8.  Tttgltoh  1—2  TheelOffel  voll. 


(8)  FoItIs  Infantum  eltiinns. 

^Ivis  anodynus  citrinus.    Gelbes 
Berubignngspnlver.  Gelbes  Kinderpulver. 


U. 


Pulveris  Magnesiae  cum  Bheo  20,0 
Crooi  pulverati  1,0. 

D.  8.  vie  vom  Pulv.  Magnes.  c.  Bheo. 


(9)  Pulvis  Infantum  HENSLaB. 
HENBLER'scbes  Kinderpulver. 

^    Magnesiae  snboarbonicae  16,0' 
Elaeosaccharl  Foenicull  5,0 
BadioiB  Bhei  10,0 
SaponiB  medicati  2,5. 

M.  f.  pulvis. 

8.  Wie  vom  Pulv.  Magnes.  o.  Bbeo. 

(10)  Pnlvis  Infantum  Hui'Eland. 

Pulvis  carminativuB  Hufeland. 
Krampfpulver.    Windpulver. 

Sjt    Magnesiae  suboarbonieae  10,0 

Crocl  1,6 

Fmctus  Anis!  7,5 

BhizomatiB  Iridis  Florentinae  12,5 

Badicis  Valerianae  10,0. 
II.  f.  pnlvis. 

S.    T&glich  8— 6mal  eine  Messerspitze 
mit  Zuckerwasser  gemischt  zu  geben. 


(12)  Pulvis  Infantum  Vater. 

])c    Magnesiae  snboarbonicae 

Fmctus  Foenicnli 

Bhizomatia  Iridis  FlorenthuM 

Tuberis  Jalapae  ana  5,0 

Kali  BDlfnrici  2,5 

Sacchari  albi  15,0 

Olei  AniBl  Guttas  5. 
M.  f.  pulvis. 

S.  TXglich  1— 2mal  zwei  Messerspitsea 
mit  Zuckerwasser  zu  geben. 

(18)  Pulvis  Magnesiae  eam  Bhe«. 

Pulvis  Infantum.     Pulvis  antaeidns. 
Pulvis  Pueromm  (Bibeb).    Pulvis  Hag« 
nesiae  composltus.     Beruhigungspulver. 

Kinderpnlver 
Praeceptum  Pharmacopoeae  Germanioae. 

1^    Magnesiae  Bubcarbonicae  30,0 
Elaeosaccharl  Foeniouli  20,0 
Badicis  Bhei  7,5. 
M.  f.  pulvis,  quem  in  vase  bene  clause 
serva. 

S.  Kindern  1 — 2  Messerspitsen  mit 
etwas  Wasser  oder  KamiUenthee  ge* 
mischt  zu  geben. 

(U)  TroeUsei  Magnesiae  earbonieaa. 
Paatilli  antaoldL 

^f    Magnesiae  Bubcarbonicae  25,0 

Massae  oacaotinae  100,0. 
M.  f.  trochisci  centum  (100),  nt  singuli 

contineant     0,25    Magnesiae  'subcar- 

bonicae. 

Das  Supplement  zur  Pharmacopoea 
Helvetica  ISsst  unter  dem  Namen  P  a  s  t  i  1 1  i 
Magnesiae  gnrammschwere  Pastillen 
aus  20,0  Magnesiasubcarbonat,  80,0  Zucker 
und  Traganthschleim  machen.  Es  ist  hier 
daran  zu  erinnern,  dass  solche  Pastillen 
sich  nicht  auf  längere  Zeit  conserviren 
lassen  und  gewöhnlich  welch  und  feucht 
werden. 


Arcana.  Efferrescent  Magnesia,  Moxon'b,  oder  Magneslan  aperient  of  Moxom, 
ein  patentlrtcB  Englisches  Geheimmittel,  i^  Magnesiae  Bubcarbonicae,  Magnesiae 
sulfnricae  dilapsae,  Natri  blcarbonioi,  Kali  bitartarici,  Acidi  tartarici  ana  10,0.  M. 
f.  pulvis.    D.  ad  vitram.    S.  Einen  TheelOffel  mit  kalten  Wasser  zu  nehmen. 

EpUepslepulTer  von  Baoolo,  anfSnglioh  in  Nttmberg  fabridrt,  dann  in  Lttbeok, 
spSter  in  Hamburg  von  einem  gewissen  Eckhobst  vertrieben,  ist  von  versohiedeaer 
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ZasammenBetsung  befanden  worden.  Es  bestand:  nach  Knopf:  Baldrianwnnel  60 
Th.,  Pomeranzenblätter  20  TL,  Salmiak  2  Th.,  Kajeputöl  3  Th.  —  Nach  Sündelin: 
Baldrianwurzel  12Th.,  veisse  Magnesia  3Th.,  Salmiak,  Kajepntül  je  1  Th.  —  Nach 
Gmslin  und  Feobbstein:  Baldrianwurzel  60  Th.,  Salmiak  6  Th.,  weisse  Hagnesia 
6  Th.,  EaiepntQl  3  Th.  —  Nach  Badius  :  Baldrianwurzel  18  Th.,  Pomeranzenblätter 
6  Th.,  weisse  Uagnesia,  EajepntSl  je  1  Th.  —  Nach  Hager  :  Kreide  20  Tb.,  weisse 
Ma^esia  10  Th.,  Paeonlenwnrzel  30  Th.,  Pomeranzenblätter  30  Th.,  Eichenmistel 
30  Th.,  kohlensaures  Ammoniak  8  Th. ,  Salmiak  V«  Th.  Die  Signatar  lautete  ge- 
wöhnlich 2— 3  mal  täglich  einen  TheelBffel.  Ursprünglicher  Preis  8  Louisd'or, 
sank  dann  aber  allmählich  auf  &— 6  Mk.  herab. 


Magnesia  chlorata. 

lasiesia  ekUrati,  lagiesit  hypteUtnia,  CUormapesia,  laperiakypo« 
eUtrit  wird  in  folgender  Weise  dargestellt:  10  Th.  Chlorkalk  werden  mit 
200  Th.  kaltem  Wasser  wiederholt  darchschüttelt  and  colirt.  Die  Colatnr 
wird  mit  einer  erkalteten  LSsnng  von  10  Th.  krystall.  Magnesiasnlfat 
in  20  Th.  Wasser  vermischt  und  nach  einstttndigem  Beiseitestehen  filtrirt. 
Das  Filtrat  betrage  '200  Th.  nnd  enthalte  1  Proc.  wirksames  Chlor.  Die 
Bereitnng  geschehe  stets  ex  tempore. 

Die  Chlormagnesia  ist  in  Stelle  der  ChlorkalkiSsnng  oder  der  Chlomatron- 
lOsnng  zum  Verbände  von  Wanden,  za  Mnndspfllwässem  etc.  wegen  ihrer  nicht 
caustischen  Wirkung  in  Anwendung  gekommen.  In  der  Technik  dient  sie  als 
Bleichmittel  and  es  sind  die  Bleichflflssigkeiten  von  Rahsat  nnd  Gbouybllb 
ChtormagnesialOsongen. 


Magnesia  citrica. 

lagiesit  eitriea,  lapesiadtrat,  dtronensaare  lagiuia  (wasserfrei  3MgO, 
C«H50"=225  oder  Mg3[C8H5O7]2  =  460)  durch  Sättigung  der  Citronensfture 
mit  Magnesia  dargestellt,  ezistirt  je  nach  seinem  Wassergehalt  in  drei  Zustän- 
den, als  amorphes,  metamorphes  und  krystallinisches  (Haoeb).  Das  amorphe 
Magnesiacitrat  ist  in  2  Th.,  das  metamorphe  in  circa  10  Th.,  das  krystallinische 
in  circa  100  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  löslich.  Das  amorphe 
Magnesiacitrat  hat  das  Bestreben,  in  den  krystallinisehen  Zustand  flberzugeheii. 
Der  Process,  welcher  den  üeftergang  des  amorphen  Salzes  in  das  metamorphe 
und  des  metamorphen  in  das  krystallinische  bedingt,  besteht  in  einer  yor- 
schreitenden  Bindung  Von  Erystallwasser.  Während  das  amorphe  Salz  2 — 3 
Molecüle  Wasser  hält,  enthält  das  metamorphe  circa  5  Molecflle,  das  krystal- 
linische 7  MoleelUe  Ejystallwasser.  Daher  kommt  es,  dass  firisch  bereitete 
klare  MagnesiacitratlOsungen  bei  längerem  Stehen,  schneller  in  der  Wärme, 
trflbe  werden  und  starke  Bodensätze  bilden. 

Das  amorphe  neutrale  Salz  ist  allein  das  ofGcinelle  und  nur  diesem, 
weniger  dem  sauren  Citrate,  gehOrt  ^e  eröffnende  Wirkung  an.  Es  entsteht 
zunächst  beim  Sättigen  einer  CitronensänrelOsung  mit  gebrannter  Magnesia 
oder  Magnesiacarboaat.     Da    diese  Losungen   des   amorphen   Magnesiacitrats 
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selbst  an  einem  kalten  Orte  in  3 — 6  Tagen  sich  trüben,  so  pflegt  man  si« 
stets  frisch  2n  bereiten,  wenn  sie  gefordert  werden. 

Zar  Erzeugung  von  10,0  amorphen,  ann&hemd  neutralen  Magneaiacitrats 
sind  erforderlich 

2.4  gebrannte  Magnesia  oder 

5.5  Magnesiasubcarbonat  oder 

8,0  krystallisirtes  Magnesiacarbonat 
nnd  8,0 — 8,5  kryatallisirte  Citronensäure 

I.  HagBtsia  eitrica,  ligncsiacitnt.  Ein  zu  Pulver  zerriebenes  Gemisch 
ans  105,0  Citronensaurekrystallen  und  30,0  gebrannter  Magnesia 
wird  in  ein  porcellanenes,  mit  Deckel  versehenes  Easserol  gegeben,  und  im 
Glycerinbade  (oder  Sandbade)  bei  100 — 105"  C.  geschmolzen,  die  noch  weiche 
Masse  auf  eine  porcellanene  Platte  gegeben  und  nach  dem  Erkalten  zu  Pulver 
zerrieben.  Dieses  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  giebt  eine  neutrale  oder 
nur  schwach  sauer  reagirende  Lösung.  Soll  es  mit  Wasser  eine  klare  L&snng 
liefern,  so  ist  die  Verwendung  einer  ans  dem  krystallisirten  Magnesiacarbonat 
dargestellte  gebrannte  Magnesia  erforderlich.  Die  aus  dem  käufliehen  Magnesia- 
carbonat gewonnene  gebrannte  Magnesia  giebt  nur  selten  ein  klar  los- 
liches Citrat. 

Das  Magnesiacitrat  bildet  ein  rein  weisses  lockeres  Pulver,  etwas  trttbe  lOslich 
in  zwei  Theilen  Wasser,  von  erdigem,  schwach  salzigem  Geschmack.  Man 
bewahrt  es  in  geschlossenen  Glasgefössen. 

Anwendung.  Das  Magnesiacitrat  dient  zu  Pnlvermischnngen.  Es  wird 
als  mildes  und  angenehm  zu  nehmendes  Abführmittel  zu  10,0  — 16,0 — 20,0 
gegeben.  Zu  flüssigen  Arzneien  kommt  der  flrisch  bereitete  Liquor  Magnesise 
citricae  in  Anwendung. 

n.  LiqBtr  lajcnegiie  citricae,  fllsiig««  lapeiiaeitrai  In  eine  kalte 
Lösung  von  17,5  krystallisirter  Citronensäure  in  80,0  destillirtem 
Wasser  werden  nnter  ümrflhren  5,0  gebrannte  Magnesia  nach  nnd  nach 
eingetragen,  nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  filtrirt.  Das  Filtrat  betrage  100,0. 
Es  enthält  20,0  amorphes  Magnesiacitrat. 

lagaesia  eitrica  efferTCicens,  Pnlrig  aJripkoru  graflalatu  cih  laperia 
eitrica,  firanella  a^ropliora  cum  lagnesla  cibica,  BraHve-flagnesiaeitrat,  Limvnade  siclie 
aa  citrate  de  mapesie,  EfFenescent  eitrate  of  mapesia,  ursprünglich  eine  vor  3 
Jahren  ans  England  in  den  Handel  gekommene  medicinische  Specialität,  welche 
nicht  selten  frei  von  Magnesia  nnd  nur  aus  Natronbicarbonat  und  Weinsäure 
bestehend  gefunden  wurde.  Pharmacopoea  Germanica  hat  dieses  Präparat 
recipirt. 

Bereitung.  25,0  Magnesiasubcarbonat,  75,0  zn  einem  Pnlver  zerriebene 
kryst.  Citronensäure  nnd  1,0  Wasser  werden  gemischt  nnd  einige  Stan- 
den an  einen  lauwarmen  Ort  gestellt,  bis  sich  die  Mischung  mit  dem  Pistill 
zu  einem  trocknen  Pulver  zerreiben  lässt.  Dann  wird  es  mit  einer  Pulver- 
mischung  versetzt  ans  91,0  Natronbicarbonat,  42,0  kryst.  Citronen- 
säure und  21,0  Zucker.  Dieses  Gemisch  durchreibt  man  mit  wenigen  Tropfen 
Weingeist,  so  dass  es  die  Beschaffenheit  eines  halbfeuchten  Pulvers  hat, 
nnd  schlägt  es  durch  ein  Perforat  ans  Weissblech,  dessen  Löcher  ungefähr 
eine  Weite  von  1,5  Millimeter  haben.  Das  kömige  Pulver  wird,  nach  dem 
Trocknen  an  einem  nur  lauwarmen  Orte,  in  wohl  verkorkten  Flaschen  aufbo- 
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wahrt,     um  ein   schön  weissbleibendes  Frftparat  za  erlangen,  ist  die  Verwen- 
dung der  Ingredienzien  von  grosser  Reinheit  erforderlich. 

Eine  andere  von  Hageb  gegebene  Vorschrift  läast  25,0  Natronbicar- 
bonat  nnd  20,0  krystallisirtes  Magnesiacarbonat  zuerst  zu  einem 
Pulver  mischen,  dann  ein  Pulvergemi^ch  aus  20,0  Citronensfture  und  20,0 
Weinsinre  leicht  darunter  rtthren,  hierauf  das  ganze  Gemisch  in  einem  por- 
cellanenen  Kasseroi  im  Wasserbade  anter  Umrtthren  mit  einem  Glasstabe  er- 
w&rmen,  bis  eine  krttmlige  oder  körnige  Masse  entstanden  ist,  und  diese  Masse 
durch  wiederholtes  Abschlagen  in  einem  Perforat  von  'Weissblech  und  vorsich- 
tiges Zerreiben  der  grösseren  Klttmpchen  in  die  Granellenform  überfuhren. 
Etwaiges  mittelfeines  Pulver  ist  abzusondern  mit  einigen  Tropfen  verdflnntem 
Weingeist  zu  befeuchten  nnd  durch  Erwärmen  etc.  in  die  Granellenform  flber- 
zufflhren.  Das  Brausemagnesiacitrat  wird  zu  15,0 — 20,0 — 30,0  als  angenehm 
schmeckendes  mildes  Abführmittel  genommen. 

lafiesia  eitrict  efferftieens  cum  Ferro,  finaeUa  a&tphora  cdb  llag- 
Mtia  dtrica  et  Fern»,  eisenhaltiges  lagnesiacitrat  in  Granelien.  Folgende  Sub- 
stanzen werden  als  Pniver  gemischt:  30,0  Natronbicarbonat;  20,0  kry- 
stallisirtes Magnesiacarbonat;  20,0  Citronensänre;  20,0  Wein- 
säure nnd  6,0  entwässertes  Ferrosalfat  (Ferrum  sulfuricum  siccnm). 
Dieses  Palvergemisch  wird  in  einem  porcellanenen  Kasseroi  im  Wasserbade 
anter  ümrfthren  erwärmt,  bis  eine  krilmliche  oder  körnige  Masse  entstanden 
ist,  welche  man  durch  wiederholtes  Abschlagen  in  einem  Dorchschlage  aus 
Weissblech  (mit  1,0  — 1,5  Mm.  weiten  Löchern)  und  vorsichtiges  Zerreiben 
der  grösseren  Klflmpchen  in  die  Granellenform  (Körnerform)  tlberführt. 

Der  Gehalt  dieser  Granellen  an  Ferrooxyd  beträgt  2  Proc.  Man  giebt 
sie  zu  3,0—5,0 — 7,0  zwei-  bis  dreimal  täglich,  indem  man  die  Dosis  aaf  die 
Zunge  giebt  nnd  Wasser  nachtrinkt.    Eine  neue  Specialität  ist  das 

FerriB  eitrienm  efferTeseeii.  Man  bereitet  es  in  folgender  Weise: 
50,0  Natronferripyrophosphat;  20,0  Natronbicarbonat  worden  zu 
einem  Pulver  gemischt  mit  einigen  Tropfen  Wasser  angefeuchtet,  an  einem 
lauwarmen  Orte  getrocknet,  wieder  zu  Pulver  zerrieben  und  mit  einem  Pulver- 
gemisch ans  35,0  Weinsäure;  30,0  Citronensänre;  5,0  Magnesiasub- 
carbonat  und  60,0  Natronbicarbonat  vereinigt.  Unter  Beihilfe  von  etwas 
Weingeist  wird  ans  dem  Gemisch  ein  granulirtes  Pulver  gemacht.  Es  ent- 
hält 2,5  Proc.  Eisen. 

Peti«  lagnesiae  eitrieae  aSrophora,  Umenade  gazeme  citro-magnjsienne, 
lagieiiaeitratbrauielimenade,  eitronenganre  lagnesiagataratien,  wird  gewöhnlich  ex 
tempore  bereitet,  weil  der  Cebergang  des  amorphen  Magnesiacitrats  in  die 
krystallinische  Form  nicht  ausbleibt.  Diese  Veränderung  tritt  gewöhnlich  den 
dritten  Tag  ein,  selbst  wenn  die  Limonade  auch  an  einem  kalten  Orte  aufbewahrt 
■wwä.  Bei  der  Aufbewahrung  bei  einer  Temperatur  unter  -|-  S»  C.  ist  der 
Uebergang  in  metamorphes  Magnesiacitrat  verlangsamt  und  es  nimmt  in  Folge 
der  Suspension  der  Partikel  dieses  metamorphen  Citrats  die  FlSssigkeit  eine 
dickscbleimige  Consistenz  an,  bis  die  Abscheidung  des  krystallinischen  Citrats 
als  Bodensatz  erfolgt  ist.  Diese  Metamorphose  des  Magnesiacitrats  wird  um 
mehrere  Tage  zurückgehalten,  wenn  statt  des  Zuckersyrups  ein  reines  kalk- 
freies Glycerin  zur  Mischung  verwendet  wird. 

Zur  Darstellung  dieser  Limonaden  ist  die  krystallisirte  Magnesia,  welche 
TÖllig  frei  von  Kalkerde  ist,  besonders  geeignet. 

Zur  Unterbringung  dieser  Brauselimonaden  werden  starke  Mineralwasser- 
flaschen benutzt.    Folgende  Vorschriften  sind  zu  empfehlen: 
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(1) 


Magnesia  oitrica. 


HagneslM  carbonicae  eryatallisatae 

12,0 

Acidi  citrici  orTstalHsati  3,0 
Syrupi  Saccharl  (vel  Glycerinae)  &0,0 
Aqnae  Citri  100,0 
Aquae  destillatae  400,0  ad  450,0. 
In  lagenam  immisBis  adde 

Acidi  citrici  in  crystallis  8,0. 

Tum  lagenam  statim  obtnra,  epistomium 
Buberinnm  fnnioali  ope  affigendo.  Se- 
pone  looo  Mgidiore,  saepias  agltando, 
aonec  solutio  effecta  faerit 

Die  Mixtur  enth&It  15,0  amorphes  Mag- 
nesiacitrat. 


Praeceptnm  Dobyault. 

ft    Magnesiae   carbonicae   crystallisatae 
10,0 
Acidi  citrici  5,0 
Katri  bicarbonici  2,5 
Aquae  destillatae  120,0. 
In  lagenam  immissis  adde 

Addi  citrici  in  crystallis  10,^ 
lagenam  deinde  statim  obtnrando  eto. 

Diese  Vorschrift  wurde  von  einigen 
Seiten  ftlr  eine  gute  erklSrt.  Die  Mixtur 
enthält  circa  12,5  amorphes  Magnesiacitrat. 

m. 

1|c    Magnesiae  subcarbonioae  8,0 

Acidi  citrici  17,5. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  frigidae  450,0 
Aquae  Citri  100,0. 
Liquen  post  effervescentiam  filtrato,   in 
lagenam  immisso  adde 

Natri  bicarbonici  in  crystallis  6,0, 
deinde  lagenam  statim  obturando.    Se- 

Sone    interdum  agitando  loco  frigide, 
onec  solutio  effecta  faerit. 

Als  Ersatz  der  VorBchrift  I,  wenn  Mag- 
nesia carbonica  crystallisata  nicht  zur 
Hand  ist.  Die  Mixtur  enthält  15,0  Mag- 
nesia oitrica. 

IV. 

Praeceptnm  Pharmaoopoeae  Franco- 
Gallicae. 

Limonade  pnrgative  gazeose  an  citrate 
de  magnösie. 

■V    Aoidi  citrici  80,0. 
Solntis  in 

A^uae  destillatae  300^0 
sensim  immitte 

Magnesiae  subcarbonioae  14,0. 


Effervescentia  peraota  liqaor  filtretur  et 
in  lagenam  infhndatur,  qoae  oontinet 
Syrupi  Sacchari  100,0 
linctmae  Citri  flavedinis  recentis  1,0, 
Quo  &oto  adjice 

Natri  bicarbonici  4,0, 
tum  lagenam  statim  obtura. 

Die  Limonade  enth&lt  circa  25,5  neu- 
trales  amorphes  Magnesiacitrat. 

(2)  Boradtes  «Itrstiig  Bkokbb. 
Magnesia  boro- oitrica. 

ft    Ma^esiae  ustae  80,0 
Acidi  boraoici  100,0 
Aquae  destillatae  10,0. 
Conterendo  mixtis  adde 

Acidi  hydroohlorici  (pond.  speo.  1,121) 

30,0 
Spintus  Vini  c|.  8., 
nt    puls    subfluida    effidatnr.      Ton 
admisce 
Acidi  citrioi  pnlverati  60,0. 
Massa  in  orbes  porcellaneos  translata  et 
extensa    loco    tepido  exsiccetur,    tum 
in  pulyerem  redacta  in  vitris  bene  ob- 
turatis  servetur. 

Dosis  5,0—8,0  den  Tag  Über  in  Wasser 
unter  Zusatz  kleiner  Mengen  Nationbi- 
carbonat. 


(8)  Limonade  pnrgatlTe  gawue  «a 
pondre  Cadbt  de  Oabsiooubt. 

^    Magnesiae  ustae  8,0 
Acidi  boracici  11,3. 

Conterendo  pulveratis  admisce 
Acidi  citrici  26,0 
solnta  in 
Aquae  destillatae  fervidae  30,0). 

Mixturae  evaporando  ad  siocnm  redactae, 
dein  pnlveratae  adde 
Sacchari  ^ulverati  74,0 
Acidi  citrici  pulverati  10,0 
Natri  bicarbonici  pulverati  5,0. 


(4)  Hixtara  Magnesiae  eltrieM. 

Magnesiacitratmixtur. 

^    Ma^esiae  subcarbonicae  6,5 

Acidi  citrici  8,5 

Elaeosacchari  CStri  2,0. 
Mixtis  affunde 

Aqnae  fri(^dae  65,0. 
Post  effervescentiam  filtra.    Tum  adde 

Syrupi  Sacchari  25,0. 

D.  S.  Auf  zweimal  des-  Morgens  zu 
nehmen  (als  ein  angenehm  zu  nehmendes 
gelind  erOffiiendes  Mittel,  mit  10,0  Mag- 
nesiacitrat). 
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Umonsde  paigative  an  citrate  de 

magn^ie. 

Pneceptom  Pharmacopoeae  Fisnco* 

Qallicae. 

tif    Aeidi  oitrid  80lO. 
SolntiB  in 
Aqnae  800,0 
adde 
Hagnesiae  snboarbonioae  18.0. 
Efferresoentia  peracta  liqnor  filtretar  et 
in  lagenam  infandatur,  qnae  oontinet 
Srrapi  Saccliari  100,0 
Tinctarae  Citri  flavedinis  reeentis  1,0. 

Dielfixtar  soll  50,0Magne8iacitiat  en^ 
balten.  sie  enthSlt  aber  nur  drca  31,0 
nentrales  Magnesiaoitrat. 

Nach  Angabe  der  genannten  Pharm, 
rind  cur  Erzengong  von  30,0  M agnesia- 
eitrat  18,0  GitronensSure  und  10,0  Mag- 
DMiasabcarbonat ,  sur  Erzengnng  von 
40,0  Citrat,  24^  Citronensäure  nnd  14,4 
MägnesiaBUDCarDonat  zu  verwenden. 


(6}  PbItIs  Magnealae  eitries«  eam 
Saeoharo. 

Limonade  siehe  an  citrate  de  magnSsie 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 

Galllcae. 

^c    Hagnesiae  ostae  6,5 

Hünesiae  subcarbonioae  6,0 

Acidi  citrici  30,0 

Sacchari  albi  60,0 

Tinctnrae    Citri    fiavedinia   reeentis 
1,0. 
M.  f.  pulvis,  qni  in  vitram  ingeratnr. 

Die  Hisohnng  soll  60,0  Hagnesiadtrat 
repräsentiren. 

(7)  Troehisei  Magnesiae  eitricae. 
Magnesiaeitra^aatiUen. 

^c     Hagnesiae  eitricae 
Saccliari  albi  ana  250,0 
Elaeoitacchari  Citri  10,0 
Tragacanthae  pnlveratae  2,5 
Olycerinae  10,0 
Aqnae  Naphae  q.  8. 
H.  f.  troehisei  qoingenti  (öOO).  qni  calore 
non  adhibito  siccentur.     Singnli    tro- 
ehisei oontineant  0,5  Hagnesiae  eitricae. 


Areannm.  Pondre  pvrgatlTe  de  Hoai  ist  (naeh  Dokvaült)  eine  Pnlvermiaohang 
HU  8,0  gebrannter  Magnesia;  4,0  Hagnesiasnocarbonat;  26,0  CitronenaSnre;  60,0 
Zucker  mit  etwas  CitronenOl  aromatisirt. 


Magnesia  lactiea. 

lagieiia  laetica,  lagiesialactat,  nilchiair«  lagi«na(HgO,C<H<iO^+3HO= 
128  oder  Mg[CsHjO,],+3aq  =  256). 

Darstellung.  Man  verdflnnt  100  6m.  Milehsäure  mit  1  Liter  heissem 
distilL  Wasser,  erhitzt  im  Sandbade  oder  im  Wasserbade  nnd  versetzt  sie 
nach  nnd  nach  mit  Magnesiasnbcarbonat  (circa  50  Om.)  entweder  bis  zur  Nen- 
tnliaation  oder  im  geringen  üebersehnss.  Die  Flüssigkeit  lüsst  man  hierauf 
noch  eine  Stunde  in  derselben  Wftrme  stehen,  um  etwa  in  freier  Kohlensänre 
gelöstes  Magnesiacarbonat  znr  Ausscheidung  zu  bringen,  nnd  filtrirt  sie  dann 
noch  heisB  durch  ein  Papierfilter,  welches  man  in  einen  erw&rmten  Glastrichter 
emgesetzt  hat.  Das  Filtrat  dampft  man  nun  bis  auf  circa  0,6  Liter  Rück- 
stand oder  bis  zum  Erscheinen  einer  Salzhant  ein  und  stellt  zur  Krystalü- 
satioB  bei  Seite,  oder  man  giebt  das  Filtrat  in  eine  flache  Schale  und  lAsst 
et  an  einem  warmen  Orte  unter  bisweiligem  ümrtthren  eintrocknen.  Im 
ersteren  Falle  sammelt  man  ein  Salz  in  ansgebildeteren  Krystaüen,  im  letzteren 
Falle  aber  in  undeutliehen  Erystallen  und  krystallinischen  Krusten.  Das 
letztere  Ver&hren  ist  natflrlich  nur  dann  am  Orte,  wenn  man  sowohl  eine 
nine  Hilchsftnre  als  auch    ein  reines  Magnesiasubearbonat  verwendet  hatte. 
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^98  Magnesia  lacttca.  —  Mag^nesia  phosphorica. 

Die  g^esammelten  Erystalle  werden  auf  Fliesspapier  ausgebreitet  nnd  nnr  all 
einem  lauwarmen  Orte  getrocknet     Die  Ausbeute  betragt  fast  130  Qrm.' 

Eigenschaften.  Das  Magnesialactat  bildet  Inftbeständige  weisse  oder 
schwach  gelblichweisse  Krystalle,  oder  solche  krystallinisehe  Ernsten.  Der 
Geschmack  ist  gering  und  kaum  bitterlich,  die  wässrige  Lösung  neutral.  Das 
Magnesialactat  erfordert  bei  16«  0.  30  Tb.,  bei  20«  C.  27  Tb.,  bei  100«  C. 
3,5  Th.  Wasser  zur  Lösung.  In  Weingeist  ist  es  nicht  löslich.  In  der  Wärme 
des  Wasserbades  verliert  das  Salz  sein  Erystallwasser  und  wird  wasserfrei. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossenen  Glasgefässen,  um  die  Verdunstung 
des  Erystallwassers  zu  verhindern. 

Prüfung.  Die  Lösung  des  Magnesialactats  in  der  50fachen  Menge  Wasser 
muss  neutral  sein  und  sich  gegen  Schwefelwasserstoff  nnd  Schwefelammonium 
(metallische  Verunreinigungen),  so  wie  gegen  Ammonoxalat  (Veninreinigung  mit 
Ealklactat),  auch  gegen  Bleiacetat  (Verunreinigung  mit  Sulfaten  und  Salzen 
anderer  organischer  Sänren)  indifferent  verhalten.  Beim  Einäschern  des  Salzes 
dürfen  nur  Iß  — 17  (berechnet  15,6)  Proc.  geglühter  Bückstand  verbleiben, 
welcher  sich  wie  reine  Magnesia  verhält  und  an  Wasser  nichts  Lösliches 
(Alkali)  abgiebt.  Der  Aschenrttckstand  von  verschiedenem  Gewicht  ist  von 
dem  beim  Trocknen  der  Erystalle  mehr  oder  weniger  verminderten  Erystall- 
wassergehalte  abhängig.  Das  wasserfreie  Salz  giebt  berechnet  19,8  Proc. 
Glflhrückstand. 

Anwendung.  Das  Magnesialactat  gilt  als  ein  mildes  Abführmittel  zu  1,0 
—  2,0  —  3,0  drei-  bis  viermal  des  Tages  in  Lösung  oder  Pulver.  Es  wird 
selten  gebraucht 

(1)  Troehlsel  laetatis  Natro-Magrneslae        (2)  Troehlsel  laetatran  Magrnesiae  et 
eiOB  Pepslna  (Bubin-Ddbuisbon).  Natrl  PisTKEQUiii  et  Bubin -Ddbuissoii. 

1^    Magnesiae  laoticae  Pastilles  de  Buisson, 

Äi!f^fhi*S5n'*  *    MagnesUe  lacticae 

P^^^r«nn™Ä  Nateilacticl  ana  5,0 

aZTo   B       '  Tragacanthae  5725. 

«r  i-  5    ?-^"-       ^  Aquae  q.  8. 

M.  f.  trochisci  centam.  ,j    ^  trochiSci  oentom,   quomm  singnIl 

D.  S.  Täglich  vor  jeder  Mahlzeit  »-5         «»'»«neant  0,1  lactatum. 
Pastillen  (afs  Digestivum).  D.  S.    Täglich  mehrere  Male  2—3  Pa- 

stillen (bei  Dyspepsie  nnd  Gastralgie). 


Magnesia  phosphorica. 

Itgitiia  pli«8p1i«riea,  lagntsiaphosphat,  pkvspktnanrc  lagiesia  (2MgO, 
H0,P0H6H0  oder  MgHP04-h3aq  =  174,5). 

Darstellung.     Filtrirte  Lösungen  von  100,0   des  officinellen  krystalli- 
altten  Natronphosphats   in    400,0    destillirtem   Wasser    und    von 
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Mat^esia  phosphorica.  —  Magnesia  süicica.  399 

C0,0  krystallisirtem  Magnesiasnlfat  in  180  destillirtem  Wasser 
werden  gemischt  und  an  einen  kalten  Ort  (8 — 12"  C.)  gestellt.  Nach  Verlauf 
einiger  Tage  werden  die  zarte  Prismen  darstellenden  Erystalle  in  einem  Cola- 
torium  gesammelt,  mit  etwas  Wasser  abgewaschen  nnd  anfangs  an  einem 
schwach  lauwarmen  Ort  ausgebreitet,  bis  sie  verwittert  sind,  dann  an  einem 
wftrmeren  Orte  vSIlig  getrocknet  nnd  zn  Palver  zerrieben  aufbewahrt. 

Eigenschaften.  Das  Magnesiaphosphat  ist  ein  sehr  weisses  Pulver  von 
schwach  erdig- bitterlichem  Geschmack,  welches  im  Wasserbade  erwärmt  höch- 
stens 5  Proo.  am  Gewicht  verliert,  löslich  in  350  Th.  kaltem  Wasser,  damit 
eine  neutrale  Lösung  gebend.  Diesem  verwitterten  Salze  kommt  die  oben  an- 
geführte Formel  zu. 

Anwendung.  Das  Magnesiaphosphat  wird  zn  1,0 — 2,0 — 4,0  zwei-  bis 
dreimal  täglich  als  mildes  Laxans  in  Pnlvermischnngen  gegeben.  Man  hat  es 
auch  bei  Rhachitis  versucht 


Magnesia  sillclca. 

L  ItgBttia  lilieiei,  lapesia  hydrico-silicica,  lagnesiasilieat,  kieselsanre 
lagieria,  wird  dnrch  Fällung  einer  Magnesilisnlfatlösung  mittelst  ver- 
dflnnten  Kaliwasserglases,  Answaschen  nnd  Trocknen  des  Niederschlages 
dargestellt.  Dieses  Silicat  ist  ein  weisses  leichtes,  in  Wasser  kaum  lösliches 
geschmackloses  Pulver,  welches  als  antidiarrhoisches  Mittel  bei  endemischer 
Cholera  in  Gaben  zn  1,0 — 1,5—2,0  alle  drei  Stunden  Anwendung  fand. 

II.  Tale  am,  Talcnm  Tenttnia,  Talkstcin,  Specksteia,  ein  Mineral,  aus  Mag- 
nesiasilicat  (circa  64  Proc.  Magnesia  und  36  Proc.  Kieselsäure)  bestehend, 
von  annähernd  2,7  spec.  Gew.  Für  den  pharm  acentischen  und  cosmetischen 
Gebranch  wird  nnr  der  weisse  Talkstein  benutzt  und  als  ein  feines  Pulver 
vorräthig  gehalten.  Dieses  Pulver  fahlt  sich  fettig  an,  ist  sehr  zart  nnd  weich. 
Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Partikel  des  Pulvers  als  farblose  durch- 
sichtige Plättehen. 

Der  feingepulverte  Talkstein  ist  ein  unschädliches  Schminkmittel  nnd 
auch  ein  gewöhnlicher  Bestandtheil  der  weissen  nnd  rothen  Schminken.  Er 
hält  die  Haut  geschmeidig.  Man  gebraucht  ihn  als  Einstreupulver  in  Stiefel 
nnd  Handschuhe,  als  Zusatz  zu  Seifen,  Maschinenschmiermitteln. 

Da  der  ganze  Stein  sich  auf  der  Drehbank  leicht  behandeln  lässt,  so 
macht  man  daratfs  Stopfen  Ar  Sänregef&sse  und  Chlorentwickelnngsapparate, 
auch  Gasbrenner. 

Eine  sehr  weisse  und  weichere  Art  Talkstein  kommt  als  BriauQoner 
oder  Französische  Kreide  (Schneiderkreide)  in  den  Handel  zum  Zeichneu 
auf  Tuch,  Seide,  Leder,  Glas  etc. 

In  der  Pharmacie  wird  der  gepulverte  Talkstein  bisweilen  zum  Consper- 
giren  der  Pillen  gebraucht.  Als  Volksmittel  findet  er  als  Streupulver  aul 
wunde  Hautstellen  nnd  bei  Verbrennnngen  Anwendung. 
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Magnesia  sillcica.  —  Talcnm. 


(1)  Blanc  de  perle. 

%    Talci  Veneti  20,0 

Bismathi  subcarboniei  5,0 
Barytae  Bulforioae  praecipltati  1(^0. 

U.  f.  piUTis. 
S.  rerlsohminke. 

(2)  Pariser  Cogmetienm. 

Pariser  SohOnlieits-  oder  WaBchpnlver. 

^:    Talci  Venetl  100,0 

Natri  carbonioi  dilapsi 

Boracis  ana  5,0 

Olei  Bosae  Guttas  fk, 
U.  f.  pulTiB. 

(3)  Freneli  Blsne. 

i^    Talci  Veneti  subtile  pnlverati  100,0 
Olei  Bosae  Gattes  3. 

D.  S.  Poadre  de  riz  fine  flenr  parfiimee, 
pour  secher,  adoucir,  refratchir,  blanchir 
la  peau  et  pr^venir  la  transpiiation. 


Katri  carbonioi  aiocatl  16^0 
Borads  10,0 
Olei  Bergamottee  1,5 
Olei  Citri  corticis  0,5 
Olei  Napbae  0,25 
Tinctarae  Moschi  0,L 
Fiat  pulvis  sabtilis.    In  vitris  occloria 
servetur. 


(7)  Fnlrig  Inspersoriiu  Infantnigu 

Weisses  Einatreapalver  fHr  Kinder. 
Weisse  Einklappe. 

^    Zlnei  oxydati  yenalis 

Bhizomatis  Iridis  ana  20,0 
Talci  Venetae  100,0. 

H.  f.  pulvis. 

In  manchen  Gegenden  fordern  die  Land» 
leute  Bleiweiss  som  Einstreuen  bei  Wnnd- 
sein  der  Kinder.  Vorstehende  Pulver- 
mischung  ist  ein  passender  Ersatz.  Blei- 
weiss sollte  für  den  bemerkten  Zweck 
nie  abgegeben  werden. 


(4)  LilienKilelL 
Emulsion  laiteuse  aus  sucs  de  lis. 

■c    Talci  Veneti  snbtilisslme  pulverati 
10,0 
Aquae  Bosae  115,0 
Glycerinae  20,0 
Aquae  Goloniensis  5,0. 
Misce. 

S.  Pour  embellir  le  teint  et  enlever  les 
tiUshes  de  rousseur,  pour  prevenir  les 
bontons  et  les  rongeors  de  la  figure. 

(5)  Pasta  eoBmetiea. 

Pate  cosmätique.    Amandine. 

^    Cetaoei  albi  10,0 

Gummi  Arabici 

Aquae  fervidae  ana  20,0. 
Misce,  ut  fiat  massa  emulsiva,  cui  adde 

Aquae  Bosae  20,0 

Glycerinae  50,0 

Olei  Aurantii  flomm  Guttas  6 

Olei  Bergamottee  Guttes  10 

Boracis  10,0 

Talci  Veneti  q.  s. 
nt  fiat  paste  mollis. 

(6)  P&te  d'smandeg  en  pondre 
parfam^e. 

Pariser  Mandelkleie. 

tfe    Amjgdalarum  dulcium  excorticaterum 

siocatarum  50,0. 
In  pulverem  redactls  admisce 

Bhizomatia  Iridis  Florentinae  150.0 

Talci  Veneti  250,0 


(8)  Bothe  Sohmiiike. 
Bouge  YÖgätel. 

I. 

%    Talci  Veneti  pnlverati  100,0 

Carthaminae  mbrae  (SafiBorroth)  10,0 
Spiritus  Vini  absoluti  25,0. 

Misce   exacte.     Massa  in   ollam  ingeate 
exsiccetor. 

n. 

R(    Talci  Veneti  pnlverati  100,0. 
Admisce 

Carmini  mbri  2,5 
antea  soluta  in 
Liqnoris  Ammonl  cansticl  20,0. 
Massa  aut  in  ollam  ingeste  siccetor,  snt 
ezsiccate  in  pulverem  redigatur. 

(9)  Weisse  Sehminke. 
Pondre  cosm^tique. 

^    Talci  Veneti  300,0 

Bismuthi  subchlorati  50,0 

Carmini  rubri  0,05 

Olei  Bergamottae  Guttas  10 

Olei  Napbae  Guttas  2. 
M.  f.  pulvis. 

(10)  SchminkwagBer. 
Ean  cosm^tique. 

^c    Bismuthi  subcarboniei  5,0 
Talci  Veneti  pnlverati  20,0 
Aqoae  Bosae  75,0. 

Misce. 
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Arcina.  San  de  Prlnoesses,  ist  gewUhnIloh  ein  Gemisch  aus  Talk  and  Bosen- 
wasser  mit  Eaa  de  Cologne  aromatisirt.  Die  Eau  de  P  rincesses,  Eaudebeautä, 
Eau  de  Paris  sans  pareille  de  Acqubte  Renard  i  Paris  ist  dagegen  ein  Ge- 
misch aus  2,5  Calomel,  0,46  Sublimat  und  122,0  Pomeranzenblttthenwasser.  (Haqbs, 
Analyt.) 

HedlcinlselieB  Toiletten  ■  Gehelmnlss  von  Dr.  Maktin  Lessbb,  cur  Herstellung 
der  jugendlichen  Frische  und  Schönheit  des  Teints.  Ein  Carton  mit  schwarzem 
Glanzpapier,  enthaltend:  einen  gestrickten  Seitlappen,  eine  Porcellandose  mit  40,0 
Toiletten  ^aseh- Cream,  einem  Gemisch  aus  Fett,  Seifenpulver  and  Bosenwasser; 
ein  Pulverglas  mit  60,0  Toiletten -Eis,  eine  weiche  kampherhaltige  Salbe  ans  Fett, 
etwas  Wachs  und  Wallrath  oder  Cacaoäl ;  100,0  Kräotemillcta,  bestehend  ans  Bösen- 
Wasser,  etwas  Glycerin,  Zinko^cyd  und  vielem  präparirten  Talkstein,  und  60,0  Teint- 
Fondre,  bestehend  ans  einem  Gemisch  von  Talkstein  mit  einer  geringen  Menge 
weisser  Magnesia,  sohwaoh  roth  gefärbt  mit  Cochenille.  (7,5  Mark.)  (Eaobb, 
Analyt) 

SehSnlieltswABser  von  Botthannes  in  BOmhild  scheidet  sich  in  der  Buhe  in 
klare  farblose  Flüssigkeit,  aus  Wasser  mit  1,5  Glycerin  bestehend,  und  4,7  eines 
rothlich  weissen  Bodensatzes,  Wismuthnitrat  und  2,0  Talkstein  enthaltend.  Die 
Flüssigkeit  scheint  ursprünglich  mit  Cochenille  tingirt  sn  sein.  (50  Gm.  ==  3  Mark.) 
(HAaES,  Analyt) 


Hagnesla  sulfarica. 

lagoesia  gnlfariea,  Sal  amaram,  Sal  Anglienm,  Sal  amamm  eatliartieam, 
lagaesiasnlfat;  sebwefelganre  Hagnesia,  Epsomsalz,  Seidsehfitzer  Sali,  EBgliseh-Sah, 
Bitttrsah  (MgO,SOH7HO=123  oder   Mg804+7aq=246). 

Im  Handel  nnterscheidet  man  ein  einmalig  gereinigtes  oder  rohes 
nnd  eki  zweimal  gereinigtes  Bittersalz  (Magnesia  sulfurica  bisdepurata). 
Dieses  letztere  ist  wenig  im  Preise  höher  und  gemeiniglich  sehr  rein,  häufig 
chemiach  rein  und  das  officinelle  Salz.  Nur  besondere  Zufälligkeiten  durften 
den  Pharmacenten  nOthigen,  ein  rohes  Bittersalz  zu  reinigen.  Der  rohe  Artikel 
oder  das  einmalig  gereinigte  Salz  ist  nicht  schOn  weiss,  gemeiniglich  etwas 
fencht  und  kann  neben  mechanischen  ünreinigkeiten  Mangan-,  Eisen-,  Kupfer-, 
Natron-  und  Kali -Salze  und  Magnesinmchlorid  enthalten.  Es  genflgt  zur  Ent- 
fernung eines  Theiles  dieser  Stoffe  ein  einfaches  ümkrystallisiren,  wobei  die 
Untterlangen  verworfen  werden  mflssen.  Ein  Qehalt  an  schwefelsaurem  Natron 
ist  jedoch  anf  diese  Weise  nicht  zu  beseitigen.  Die  Metallsalze  werden  durch 
Kochen  der  BittersalzlOsnng  mit  kohlensanrer  Magnesia  und  Filtration  entfernt. 
Um  das  Bittersalz  durch  wiederholte  Krystallisation  zu  reinigen,  lOst  man  es 
in  */s  seines  Gewichts  kochenden  Wassers,  filtrirt  die  Lösnng  noch  heiss, 
setzt  sie  an  einen  kühlen  Ort  nnd  vermittelt  durch  eine  sanfte  Bewegung  der 
Salzlösung  die  Bildung  kleiner  spiessiger  Krystalle.  Die  Krystalle  werden  auf 
ein  leinenes  Colatorium  gebracht,  mit  etwas  destill.  Wasser  besprengt,  aus- 
gedrückt und  auf  Fliesspapier  an  der  Luft  vor  Staub  geschützt  abgetrocknet. 

Für  die  Mineralwasserfabrikation  ist  ein  chemisch  reines  Bittersalz  (Mag- 
nesia sulfurica  purissima)  zu  verwenden. 

Eigenschaften.     Das   gereinigte  Bittersalz    bildet   in    der  Rahe  nnd  ans 

langsam  abdunstenden  Lösungen  krystallisirt  farblose,  grössere,  rechtwinklige, 
vierseitige  Säulen,  gemeiniglich  aber,  wie  es  im  Handel  vorkommt,  in  Folge 
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gestörter  ErTstallisation,  kleine  nadelfOrmige  (rhombische)  Prismen,  velehe  an 
der  Luft  nar  wenig  verwittern.  Es  ist  ein  neutrales  Salz  ohne  Gerach,  aber 
von  salzig  bitterem  Geschmacke.  In  warmer  Lnft  verwittert  es.  Bei  mittlerer 
Temperatar  löst  sich  1  Th.  des  Salzes  in  2  Th.,  in  der  Siedhitze  in  0,8  Th. 
Wasser.  Beim  Erhitzen  schmilzt  das  Bittersalz  in  seinem  Erystallwasser  und 
verliert  nach  und  nach  6  Mol.  Wasser.  Erst  zwischen  200  —  230«  0.  ver- 
dampft das  letzte  Molecfll,  welches  als  Constitutionswasser  (Halhydratwasser) 
zu  betrachten  ist  and  auch  dnrch  andere  neutrale  Salze  vertreten  werden 
kann.  Das  entwässerte  Salz  ist  ein  weisses  Pnlver,  welches  beim  Glfihen  ohne 
Zersetzung  zu  einer  emailfthnlichen  Masse  wird. 

Ans  seinen  Losungen  schlagen  die  Alkalien  Bittererde  nieder.  Mit  vielen 
Salzen  der  Alkalien  giebt  es  krystallisirbare  Doppelverbindungen  z.  B.  mit 
Kalisnlfat  und  Ammonsalfat.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Fällung  der  Bitter- 
«rde  mittelst  der  Alkalien  keine  ganz  vollständige. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  ans  heissen  Losungen  das  Magnesiasalz 
In  glänzenden  weissen  Prismen  mit  6  Mol.  Wasser  krystallisirt,  dass  fiber- 
hanpt  bei  Verändernngen  der  Krystallisationsbedingungen  der  Erystallwasser- 
gehalt  variirt. 

Prüfung.  Die  LOsnng  des  Bittersalzes  in  einer  mehrfachen  Menge  destil- 
lirtem  Wasser  muss  1)  neutral  sein,  —  2)  sich  indifferent  verhalten  (in 
starker  Verdflnnnng)  gegen  Silbemitrat  (Magnesinmchlorid),  —  3)  gegen 
Ammoncarbonat  (Kalksalz,  Zinksalz),  —  4)  gegen  Kalinmferrocyanid  (Zinksalz 
und  andere  Metallsalze)  —  5)  gegen  Schwefelammonium  (Eisen,  Mangan  n.  a. 
Metallsalze). 

Spuren  Mangansalz  kOnnen  hierbei  der  Wahrnehmung  entgehen.  Man 
versetzt  (nach  Cbüh)  die  verdünnte  BittersalzlOsung  mit  Bleihyperoxyd  und 
Salpetersäure,  kocht  einige  Male  auf  und  stellt  bei  Seite.  Eine  violettblaue 
Färbung  der  klaren  Flüssigkeit  rflhrt  von  üebermangansäure  her.  —  6)  Ammon- 
salze  erkennt  man  beim  üebergiessen  des  Bittersalzes  mit  Aetzkalilaage  an 
den  Nebeln,  welche  sich  um  einen  darttbergehaltenen,  mit  Essigsäure  benetzten 
Glasstab  bilden.  —  7)  Die  Verunreinigung  mit  Natron-  oder  Ealisulfat 
wird  auf  folgende  Weise  geftanden:  1,0  Bittersalz  wird  mit  2,5  Barytcarbonat 
in  einem  porcellanenen  MOrser  znsammengerieben,  das  Gemisch  in  einem 
geräumigen  EOlbchen  mit  circa  20,0  destillirtem  Wasser  6 — 8  Minuten  unter 
bisweiligem  DmschUtteln  gekocht,  wobei  man  das  üebersteigen  der  schäumen- 
den Flüssigkeit  zu  veraieiden  hat.  Nach  dem  Erkalten  wird  filtrirt  und  das 
Filtrat  mit  BaryumchloridlOsang  versetzt.  Entsteht  eine  Fällung  oder  Trttbung 
(welche  dnrch  Zusatz  von  Salpetersäure  wieder  verschwindet),  so  war  Eali- 
oder  Natronsalz  in  mehr  als  Spuren  vorhanden.  Eine  nur  äusserst  schwache 
TrObung  wäre  aus  praktischen  Grflnden  der  Beachtung  nicht  werth,  denn  das 
officinelle  Bittersalz  ist  nicht  die  Magnesia  sulfnrica  purissima.  Wird  das 
Filtrat  ans  der  Eochnng  eingedampft,  mit  Salpetersäure  aufgenommen,  wieder 
eingetrocknet  und  dann  mit  Weingeist  gewaschen,  so  wird  das  Natronsalz 
gelöst,  nicht  aber  das  Ealisalz. 

Anwendung.  Das  Bittersalz  wird  in  Gaben  zu  5,0 — 7,5 — 15,0 — 30,0  als 
Pnrgativnm  gebraucht.     Es  bewirkt  wässrige  Stuhlgänge. 

Ein  aus  Dolomit  bereitetes  (also  mit  Kalksulfat  verunreinigtes)  Bittersalz 
wird  zur  Bereitung  von  Schlichte  benutzt.  In  England  ist  seit  mehreren 
Jahren  ein  stahlhaltiges  Bittersalz  in  den  medicinischen  Gebrauch  ge- 
kommen,  welches  aus  circa  96  Proc.  Bittersalz  und  6  Proc.  Bisenvitriol  be- 
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steht.  Die  Gabea  dieees  Salzea  sind  halb  so  gross  als  vom  Bittersalz,  dio 
Stahlgänge  danach  nicht  wässerig. 

Ein  bequemes  Geschmackscorrigens  des  Bittersalzes  ist  Kaffee. 

Als  Flammenschutzmittel  fttr  Gewebe  wird  vonPATEEA  ein  Gemenge 
von  4  Th.  Borax  nnd  3  TL  Bittersalz  angegeben.  Diese  Salze  werden  dicht 
vor  dem  Gebrauch  gemischt  in  20 — 30  Th.  Wasser  gelöst  Das  Gewebe  wird 
mit  der  LOsung  getränkt,   ansgedrflckt  nnd  getrocknet,  nSthigenfalls  gebttgelt. 

Iagn«gia  inlfnriea  sicca  (dilapia),  lagiciia  salfurica  pnherat«,  das 
Ton  circa  der  H&lfte  seines  Erystallwassers  befreite  Bittersalz.  Behnfb  der 
Darstellnng  giebt  man  eine  gewisse  Menge  des  krystaUisirten  Salzes  in  dUnner 
Schicht  in  einen  Papierbentel  oder  zwischen  Lagen  Fliesspapier  in  einen 
Siebboden,  stellt  zuvor  mehrere  Tage  an  einen  Ort  von  mittlerer  Temperatur 
nnd  dann  an  einen  warmen  Ort  (Trockenschrank).  Bringt  man  das  Salz  ohne 
vorherige  üebertrocknung  an  einen  erwärmten  Ort,  so  schmilzt  es  nnd  lässt 
neh  dann  nnr  dnrch  die  Wasserbadwärme  austrocknen,  giebt  aber  dann  ein 
weniger  lockeres  Pulver.  Durch  After  wiederholte  Wägung  bestimmt  man  den 
Gewichtsverlust.  Von  134,0  Bittersalz  hat  man  gegen  100,0  trocknes  Salz  zu 
sammeln.  Dieses  muss  in  gut  verstopften  Gläsern  aufbewahrt  werden,  weil 
es  ans  der  Luft  reichlich  Wasser  aufnimmt. 

SoUtio  lagncsiac  iHlfiricae  (Reeeptnrerleiohterung),  eine  filtrirte 
Lffsnng  von  1  Th.  Bittersalz  in  3  Th.  destillirtem  Wasser.  Speo. 
Gew.  1,179 — 1,180.    Signatar:  Snmatar  triplum. 


(1)  Aqua  amsra. 

Bitterwasser. 

%    Hagnesiae  sulfarlcae  65,0 

Natril  chlorati  2,0 

Katri  bicarbonici  5,0. 
Solve  In 

Aqnae  fontanae  915,0. 
Liqnon  filtrato,  in  lagenam  Infuso  adde 

Aoidi  sutfiirici  diluti  16,0 
lagenam  statim  obtnrando. 

(3)  Aqua  amara  Mbtib. 
ÜBYxa'Bches  Bitterwasser. 


Natri  bicarbonici  7,6 
Natri  snlfiirici  crystalliBati  15,0; 
Soluta  in 

Aquae  destlllatae  920,0 
et  fiftrata  impraegnentar 
Acidi  carbonici  Volnminlbas  tribos, 

(3)  Enema  Mafneslae  sulflurleM. 

Br    Magnesiae  snlfarioae  80,0. 
Solve  in 

Uncllaginig  Amyli  (e  S,0  Amyli)  800,0 

Olei  Olivae  20,0. 

D.  S.  Vor  der  Anwendung  zu  erwErmen 
und  gut  nmzaschtttteln. 


^t    Hagnesiae    snlfliricae    orystalllaata« 
60,0 
Natri  Bulforici  ciystallisati  5,0. 
8oWe  in 

A<]^aae  destlllatae  frlgidae  905^0. 
Liqnon  filtrato,  ia  lagenam  infaso  adde 
Natri  bicaroonici  pari  14,0 
non  agitando.    Tarn  affande 
Acidi  Bulfurid  dilnti  20,0 
lagenam    statim    obtnrando.      Sepone 
loco  frigldo,  saepioB  agita,  donec  so- 
lutio  effecta  fiierit 

n. 

tf:    Hagnesiae    Bulfurioa«    orvstallisatae 
60,0 


(4)  IDxtura  Anglloik 

^     Magnesiae  salfuricae  25,0 
Acidi  salfarici  diluti  3,0 
Aquae  Sestillatae  100,0 
Sympl  Sacchari  25,0. 

M.  D.  S.  1— 2BtUndlich  einen  EsslOffeL 


(5)  Hlxtura  antleephalalgiea  Wbioht. 

I^    Magnesiae  sulfnricae 
Natri  sulforici  .ana  10,0 
Tinctnrae  Cardamom]  20 
Syrupt  Aorantii  cortlcis  40,0 
Aqoae  Cinnamomi  60,0. 
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M.  D.  S.  Zwei  LOffel  den  Tag  über  za  Magnesiae  sulfaricae  ana  4,0 

oehmen  (gegen  Cephalalgie  Schwangerer).  Flornm  Hyperici 

Flornm  Galii  Intel 

ee\  a.i  nu^tt^^-k.-^^^e,^  Florum  Sambuci  ana  2,0 

(6)  Sal  Cheltenhamense.  g^^.  Lactis  fervidi  lOob.O. 

Cheltenhamer  Salz.  jj-^^^^  ^^^  ^^^^  dlmidiam,  col»  et  filtra, 

^    Katrl  snlforici  sicci 

Magnesiae  salfuricae  Biccao 

Kali  snlfurici  (g)  Solntlo  Ssll8  anuurl  Henbi. 

Natrii  chloratl  ana  20,a  _.  „  ,.  .      .,       t 

Misce     Fiat  pulvis  Liquor  Salis  aman  acidus  Jutmanh. 

^         '  Mlxtura  Jutmasn. 

D.  S.  1—2  TheelSffel  n  einem  halben 
Liter  Wasser  gelöst  (als  Laxans)  i|e    Magnesiae  snlfarioae  40,(^ 

Solve  in 
^  ^  -     ..   ^  Aquae  destillatae  60,0 

(7)  S«niiii  Lactts  Weiss  Acidi  snlfurici  dilnti  10  ,0 

Petit-lalt  de  Weiss.  «*  S'*»»- 

Fraeceptnm  Pharmacopoeao  Franco-  ^     „     -^       „  v   ^       -n-.., 

Gallicae  ^-  8-    Des  Morgens  nach  dem  Frtth- 

stUck  1—2  Esslöflfel  mit  etwas  Wasser 
Qi    Follicnlomm  Sennao  zu  nehmen. 

De  LA  Cruz  natnrgerechtes    tropisches  Krluter-HetlpulTer,    Lb 

BBATi'scher  blutreinigendes  KrUutertheepulver  mit  (auch  ohne)  Bittersalz  gemischt. 
Ebenso  der  Krinterhellthee  (beide  von  einem  gewissen  W.Becker  in  Brannschweig 
vertrieben).  Ein  Gemisch  au»  Bittersalz  und  höchst  fein  zerschnittenen  Ls  BsAu'schem 
KrSuterthee.    (Ledbe,  Analyt.) 

KriuterpiilTeT  von  Le  Roi.  30  Th.  Bittersalz,  12  Th.  Farinzucker,  12  Th.  prS. 
parirtes  Gerstenmehl,  6  Th.  Bittersttss,  40  Th.  Sennesblätter  gröblich  gepulvert 
;60  Grm.  ae  1,6  Mark.)    (HAaES,  Analyt) 

Lnfttrasser  des  Apothekers  Fürst  in  Prag,  gegen  alle  möglichen  körperlichen 
Leiden.  Eine  Lösung  von  1  Th.  Bittersalz  in  ll'/s  Th.  kalkhaltigem  Brunnenwasser 
(400  Grm.  as  0,15  Mark.)    (Wittstbin,  Analyt.) 

Deslnfectionswasser  von  Dr.  Petri  (Berlin),  eine  alkalische  4,5proo.  Galoiam- 
ehloridlOsan«  mit  etwas  Magnesiasul&t  und  mit  Nitrobenzol  parfttmirt.  (SohOkmann, 
Analyt.) 


Magnesia  snlfarosa. 

lagaesia  iilfartsa,  lapesiasnlfit,  aehwefligganre  lagiieda  (MgO,SO>+ 
6HO  =  106  oder  MgSOs  +  6aq  =  212). 

Darstellang.  In  ein  Gemisch  ans  1  Th.  reinem  Magnesiasubcarbonat 
und  8  -Th.  destillirtem  Wasser  wird  so  lange  SchwefligsUnregas 
geleitet,  als  Kohlensäure  entweicht  und  bis  die  Flflssigkeit  zerstörend  auf 
Lackmusblau  einwirkt.  Das  Gasleitungsrohr  darf  nur  2  —  3  Ctm.  unter  dem 
Niveau  der  Flüssigkeit  ausmünden  und  diese  wird  wahrend  der  Operation  mit 
•inem  Glasstabe  sanft  agitirt.  Man  stellt  die  mit  Scbwefiigsäure  gesättigte 
Flttssigkelt  einen  halben  Tag  bei  Seite,  decanthirt,  flbergiesst  den  krystalli- 
nischen  Bodensatz  mit  4 — 5  Th.  Wasser,  lässt  ihn  absetzen  und  sammelt  ihn 
in  einem  Trichter  Aber  einem  Bäuschchen  lockerer  Glaswolle,  wäscht  ihn  mit 
etwas  kaltem  Wasser  nach  und  trocknet  ihn  auf  Porcellantellem  ausgebreitet 
«n  einem  schattigen,   kaum  lauwarmen  Orte.    Liegt  es  in  der  Absicht,  ein 
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recht  reines  Prftparst  zn  gewinnen,  so  verwende  man  krystallisirtes  Magnesia- 
earbonat  (It/s  Th.).    Ausbeute  2  Th. 

Eigenschaften.  Das  Magnesiasnlfit  bildet  ein  weisses  krystallinisches 
Pulver,  welches  in  80  Th.  kaltem  und  120  Th.  kochendem  Wasser  lOstich 
ist,  bei  200<*  C.  sein  Erystallwasser  verliert  und  stärker  erhitzt  in  Magnesia« 
Sulfat  und  Magnesia  umgesetzt  wird. 

Prüfung.  Das  Magnesiasulfit  muss  mit  der  vierfachen  Menge  verdünnter 
Salzsäure  ttbergossen  eine  klare,  nach  einiger  Zeit  nicht  trübe  werdende 
L9sung  geben  (Verunrebigung  mit  Hyposnlfit).  Es  ist  genügend  rein,  wenn 
1,0  desselben  in  100,0  Wasser  zertheilt,  zuerst  mit  einer  LOsung  von  1,0  Jod 
in  KalinmjodidlOsung,  dann  nach  der  Mischung  unter  Agitation  nach  und  nach 
mit  5,0  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt,  eine  klare  farblose  Flüssigkeit  aus- 
giebt.  Ein  längere  Zeit  aufbewahrtes  Präparat  wird  immer  kleine  Mengeo 
Sulfat  enthalten.     1,0  vOlIig  reines  Präparat  würde  1,19  Jod  entftrben. 

Aufbewahrung.  In  gut  verstopften  kleinen,  ganz  gefüllten  Flaschen  vor 
Tageslicht  geschützt    Bei  sorgloser  Aufbewahrung  geht  das  Sulfit  in  Sulfat  über. 

Anwendung.  Magnesiasulfit  wurde  von  Polli  und  de  Ricci  gegen  zymo- 
tische  Krankheiten  (Typhus,  Puerperalfieber,  Pyaemie,  Scharlach  etc.) 
empfohlen  und  in  Gaben  zn  1,0  —  1,6  —  2,0  täglich  6— 8  mal  in  Pulverform 
angewendet.  < 

Mixtnra  antldlphtherltloa  Sohottib 

t^    Magneaiae  salfurosae  6,0 
Acidi  Bulfurosi  8,0 
Aquae  destillatae  120,0. 

Hisce.  J>.  S.  ZweiBtttndlich  einen  Kinder-  bis 
Esslöffel  voll  (gegen  Diphtheriüs ,  neben  An- 
wendung kalter  Compreseen  um  den  Hals,  und 
eines  Abführmittels  alle  2— S  Tage). 

lagneiia  hypognlfurosa,  lapeda  gobsnlfortKa,  HagHesiahypMalfit,  luttr« 
icbvefligsaar«  lagnetiia  (MgO,S^OH6HO  =  122  oder  MgSjOj  +  6aq  =  244). 

Darstellung.  Zwei  filtrirte  kalte  Lösungen,  die  eine  bestehend  aus  120  Th. 
Natronhyposnlfit  in  500  Th.  destillirtem  Wasser,  die  andere  aus 
120  Th.  Baryumchlorid  in  600  Th.  destillirtem  Wasser,  werden  ge- 
mischt. Der  Niederschlag  wird  nach  einigen  Stunden  gesammelt,  mit  kaltem 
Wasser  ausgewaschen,  noch  feucht  mit  120  Th.  krystallisirtem  Mag- 
nesiasnlfat,  gelöst  in  400  Th.  destillirtem  Wasser,  gemischt,  unter 
öfterem  Umrühren  einen  halben  Tag  hindurch  an  einem  lauwarmen  Orte 
digerirt,  filtrirt  und  das  Filtrat  an  einem  lauwarmen  Orte  in  flachen  Porcellan- 
gefässen  der  Verdunstung  überlassen,  bis  sich  das  Magnesiahyposulfit  in  Ery- 
stallen  abgesondert  hat  und  nur  noch  20 — 30  Th.  Mutterlauge  abgegossen 
werden  können.  Ausbeute  circa  70  Th.  Die  Erystalle  werden  gesammelt 
und  durch  Drücken  zwischen  Lagen  Fliesspapier  abgetrocknet. 

Eigenschaften.  Kleine  luftbeständige  Krystalle  von  unangenehmem  Ge- 
schmack, löslich  in  zwei  Theilen  Wasser,  unlöslich  in  Weingeist. 

Prüfung.  Das  Magnesiahyposulfit  mit  verdünnter  Chlorwasserstoffsäurd 
übergössen  giebt  eine  von  ausscheidenden  Schwefel  trübe  werdende  Lösung. 
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ES  ist  genflgend  hyposnlfithaltig,  -wenn  eine  LOsnng  von  1,0  des  Salzes  eine 
LOsnng  von  0,5  Jod  in  JodkalinmlOsnng  entftrbt. 

Aufbewahrung  wie  vom  HagnesiaBolfit  angegeben  ist. 

Anwendung.  Diese  ist  dieselbe,  wie  die  des  Magnesiasnlfits,  es  soll  aber 
diesem  in  der  Wirkung  nachstellen.  Es  ist  bisher  nicht  in  den  Qebranch 
gekommen. 


Magnesia  tartarica. 

IafB«sia  tartarica,  lagieriatartrat,  weluaure  lagiiegia  (MgO,C<H^s— g^ 
oa«rMgC4HA==172). 

Darstellung.  100,0  Weinsäure  werden  in  200,0  destillirtem  Wasser 
gelöst,  wann  gemacht  nnd  nach  und  nach  mit  soviel  Magnesiasnboarbonat 
(60,0)  veisetzt,  bis  ein  neutrales  Gemisch  «rlangt  ist.  Dieses  wird  an  einem 
lauwarmen  Orte  ausgetrocknet  und  zu  Pulver  zerrieben  aufbewahrt.  Ausbeute 
116,0.  Dieses  in  Wasser  schwer  ISsliche  Präparat  ist  die  Magnesia  tar- 
tarica Radehacheb. 

Raseuacheb  empfahl  das  Magnesiatartrat  in  Gaben  zu  0,5 — 1,0  —  2,0  in 
Pulverform  bei  Milzleiden.    In  stärkeren  Gaben  bewirkt  es  vermeiirten  Stuhlgang. 

IagB«8ia  b«r«-tartariea.  100,0  Weinsäure,  in  300,0  destillirtem 
Wasser  gelOst,  werden  mit  gebrannter  Magnesia  (26,0)  neutral  gemacht, 
dann  mit  44,()  Borsäure  versetzt  und  im  Dampfbade  unter  ümrflhren 
eingetrocknet. 

lagnesia-Kali  btro-tartarienm.  100,0  Tartarus  boraxatus,  ge- 
Ifist  in  500,0  destillirtem  Wasser,  werden  allmählich  mit  20,0  gebrannter 
Magnesia  versetzt,  nach  einstUndiger  Maceration  filtrirt  und  durch  Abdampfen 
im  Wasserbade  zur  Trockne  gebradit. 

lagneiia-Kali  tartarieom.  100,0  gepulvertes  Ealibitartrat  und 
10,5  gebrannte  Magnesia  werden  mit  35,0  kaltem  destillirtem  Wasser 
gemischt  und  mehre  Tage  an  einen  kalten  Ort  gestellt,  bis  die  Mischung  in 
eine  krystallinische  Masse  flbergegangen  ist.  Zu  Pulver  zerrieben  wird  sie 
in  Glasflaschen  aufbewahrt. 

liqntr  l(ag]i«gia-Kali  tartariei.  17,5  Ealibitartrat  und  2,0  ge- 
brannte Magnesia  werden  mit  80,0  kaltem  destillirtem  Wasser  ge- 
mischt und  nach  geschehener  LOsnng  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  durch  Zusatz 
von  Wasser  bis  auf  100,0  gebracht.  Es  enthält  25  Proo.  wasserhaltigea 
Magnesia-Ealitartrat.    Ex  tempore  zu  bereiten! 

(1)  Potns  laxatlvns  Gasot.  Sympi  Citri  60,0 

Limonade  purgattve  de  Gasot.  -*'*l'»»<'  desöllatee  800,0. 

_     „          •    T^  ,.  V      .        .  .  ^^  M. D.  8.  TSglich  1—2  mal  einen  halben 

*    te^^^tÄS"™**'**""***'®  Tassenkopf  VÖIL 


Acidi  oitrici  2,0 
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(3)  PnlTls  sSrophonig  oam  Magnesia.  Natri  bioarbonici 

PulTia  Magnesiae  tartaricna.  ^,'?"S?i"?  8»^f*f^0"e»«  »na  10,0 

"  Olei  Citn  GuttaB  3. 

Kr    Aoi^;^  tartanoi  M.  f.  pulvis.    D.  ad  vltrnm 

Saeohan  albi  aoa  16>0 


Magnesinm. 

lagiesiim,  lapiu  (Mg=12  od.  Mg=24),  «n  Bilberweisses  Metall,  auf 
iKscbem  Brache  fadig,  kOrnig  oder  krystallinisoh,  an  feuchter  Luft  liegend 
veisslioh  (mit  Magnesinmoxyd)  beschlagend,  nahe  dem  Schmelzpunkte  des  Zinks 
teigig  veich  werdend,  darfiber  erhitzt  sich  entzttndend  und  mit  blendend 
weissem  Lichte  zu  Magnesinmoxyd  verbrennend.  Spec.  Gew.  1,743.  Es  lässt 
sieh  leicht  feilen,  bohren,  sägen.  In  den  Handel  kommt  es  in  Band-,^ 
Draht-  und  Pulverform,  es  ist  jedoch  niemals  total  rein  und  pflegt 
kleinere  oder  grössere  Spuren  Alumininm,  Eisen,  Kiesel,  Kohle  zu  enthalten. 

In  der  chemischen  Analyse  ist  es  bequem  verwendbar,  zur  Beduction 
oder  metallischen  Ausscheidang  der  edlen  Metalle,  auch  der  unedlen  Metalle, 
welche  dnrch  Schwefelwasserstoff  aus  saurer  LOsnng  gefällt  werden.  Diese 
Rednction  ohne  gleichzeitige  Ozydausscheidang  effectuirt  sieh  besonders  in 
CbloridlOsnngen.  Ans  Arsen  und  Antimon  enthaltenden  sauren  Losungen  ent- 
wickelt es  die  Hydrttre  dieser  Elemente.  Reines  Wasser  zersetzt  es  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  nicht,  bei  70^  C.  beginnt  jedoch  die  Wasserstoffent- 
wickelung  und  bei  100<*  0.  ist  sie  sehr  lebhaft. 

Die  Verwendung  des  Magnesium  zur  Beleuchtung  bei  Gasmikroskopen,  ia 
der  Photographie,  auf  Leuchtthflrmen,  zu  Signallichtem,  zu  Feuerwerks&tzen  eto. 
ist  bekannt. 


Magnesium  chloratum. 

lagiciiam  ekUratnm,  lagntsia  mnriailea,  lagnesinmehlorid,  Cklermagnesiu 
(MgCl  =  47,5  oder  MgClj  =  95;  krystallisirt  MgCl-f6H0  =  101,6  oder  MgCl, 
-i-6aq=203). 

Darstellung.  100,0  reine  Salzsäure  (von  1,124  spec.  Gew.)  werden 
mit  50,0  destillirtem  Wasser  verdünnt  und  nach  und  nach  mit  soviel 
(30,0)  Magnesiasuboarbonat  versetzt,  dass  eine  neutrale  Flüssigkeit  ent- 
steht und  etwas  des  Magnesiacarbonats  ungelöst  bleibt  Die  filtrirte  Flüssig- 
keit wird  im  Dampfbade  bis  auf  circa  68,0  Rückstand  abgedampft  oder  bis  eine 
herausgenommene  Probe  beim  Erkalten  zu  einer  trocknen  Masse  erstarrt.  Sie 
wird  in  einem  erwärmten  porcellanenen  Mörser  zu  einem  groben  Pulver  zer- 
rieben  und  alsbald  in  Flaschen  mit  Korkatopfen  eingefüllt. 

Eigenschaften.  Dieses  wasserhaltige  (krystallisirte)  Magnesiumchlorid  ist 
ein  krystallinisches,  weisses,  höchst  hygroskopisches  Pulver.  1,0  desselben  ist 
löslich  in  weniger  denn  gleichviel  (0,6)  kaltem  Wasser,  in  0,3  heissem  Wasser. 
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Bei  1200  C.  entweicht  das  Krystallwasser  anter  gleichzeitiger  Zersetzang  (in 
Salza&nre,  welche  entweicht,  und  Magnesinmoxyd). 

Liqntr  Hagiesii  ekUrati  ammtHiacalii,  lagatsiaBijtir  zur  snaly* 
tischen  Bestimmung  nnd  Wftgung  der  Phosphorsäure.  In  100,0  reiner 
Salzsäure  (von  1,124  spec.  Gew.),  verdttnnt  mit  100,0  destillirtem 
Wasser,  werden  nach  nnd  nach  40,0  Magnesiasabearbonat  eingetragen. 
Nachdem  durch  Erhitzen  der  Flflssigkeit  die  Eohlens&ure  verflüchtigt  ist, 
wird  filtrirt,  in  dem  Filtrat  40,0  Ammoniumchlorid  gelOst,  endlich  400,0 
einer  lOproo.  Aetzammonfltlssigkeit  dazugesetzt  nnd  nach  Verlauf  eines 
Tages  filtrirt. 

Die  früher  von  R.  Fseseniub  benutzte  Magnesiamixtur  bestand  aus  1  Th. 
kryst.  Magnesiasulfat,  1  Th.  Ammoniamohlorid|  8  TL  destillirtem 
Wasser  nnd  4  Th.  Aetzammon. 

ibtiith,  eine  Hasse  zum  Anstrich  von  Mauerwerk,  Holzwerk,  zum  Hirten 
von  Oyps-  und  Ealkflberzttgen  etc.,  wird  ans  100,0  gepulvertem  Magnesit  und 
200,0 — 260,0  roher  Salzsäure  durch  Mischung  bereitet,  so  dass  ein  dicklieh- 
fliessendes  weissliches  Liniment  (Magnesiumoxychlorid)  entsteht. 

lagneiiakitt,  lagntsiaeement.  Eine  MagnesiumchloridlOsnng  wird  mit 
gebrannter  Magnesia,  bis  zur  geeigneten  Consistenz  gemischt  Eine  breiige 
Mischung  erhärtet  nach  und  nach  und  giebt  eine  Masse,  welche  als  kflnst- 
liches  Elfenbein,  zn  kanstlichen  Steinen  Verwendung  findet. 

Arcasma.  HäBorrholdalwasser  des  Dr.  Ewich  besteht  aus  oiroa  12,0  Hagne- 
sinmehlorid;  50,0  wasserfreiem  Matronoarbonat;  10,0  Natrinmchlorid;  10  Liter  Wasser 
and  Kohlensäure  (3  Vol.). 


Majorana. 

Origanum  Majorana  Limk.,  eine  im  Orient  und  im  sfldlichen  Europa 
einheimische,  bei  uns  flberall  in  den  Gärten  gezogene,  einjährige  Labiate. 

1er ba  lajoraRae,  lerba  imarad,  lerba  SampsneU,  leiraa,  lajrai,  IiytraH, 
BtmmeniiÜAraD ,  Warstkrant,  die  getrockneten  Blumenähren  und  Blätter  des 
Stengels.  Die  circa  30  Ctm.  hohe,  etwas  granfilzige,  oben  rispig  verästelte 
Pflanze  treibt  holzige,  ästige,  dflnnbehaarte,  vierkantige  Stengel,  mit  gegen- 
ständigen, 2 — 3  Ctm.  langen,  6 — 10  Mm.' breiten,  spatelfOrmigen  oder  ver- 
kekrt  eirunden,  stumpfen,  ganzrandigen,  graugrünen  oder  granen,  drüsig  pnnk- 
tirten  Blättern,  von  welchen  die  jüngeren  auf  beiden  Seiten  weissgranfilzig 
sind.  Die  kleinen  rOthlichweissen  Blttthen  bilden  fast  kugelrunde  KOpfohen, 
welche  zn  dreien  beisammen  stehen,  mit  vierzeilig-ziegeldachförmig  geordneten, 
abgerundeten,  dünn  graufilzigen  Deckblättern.  Geschmack  und  Geruch  ist 
gewttrzhaft  kampferartig. 

Eine  Verwechselung  mit  dem  Krante  des  sogenannten  Wintermei* 
rans,  Origanum  Maru  Link.,  welcher  bei  uns  zuweilen  in  Gärten  gezogen 
wird,  ist  leicht  zu  erkennen,  denn  die  Blätter  dieses  Origanum  sind  dicht 
weissfiliig.    Herba  Maru  Cretici,  kretischer  M^oran,  war  ftüher  ofBcinell. 
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Einsammlung  and  Aiifbewahrnng.  Die  Bl&tter  nebst  Blnmenfthren  werden 
im  Juli  gesammelt,  an  einem  schattigen  Orte  getrocknet,  geschnitten  nnd  in 
dicht  geschlossenen  Glas-  oder  Weissblechgefässen  aufbewahrt.  7  Th.  firischeB 
Kraut  geben  ein  Theil  trocknes. 

Bestandtheile.  Das  trockne  Kraut  enth&lt  bis  su  1,8  Proo.  fluchtiges  Oel 
und  etwas  eisengrünenden  Gerbstoff. 

Anwendung.  Der  Meiran  ist  Stomachicum,  Tonicnm,  Carminativnm,  Anti- 
catarrhale,  aber  selten  im  Gebrauch.  Man  giebt  ihn  sn  0,5  — 1,0  —  2,0  in 
Theespecies  nnd  Anfgnss  innerlich.  Aeusserlich  dient  er  als  Aromatieum  und 
mildes  Adstringens  zu  Bädern,  Umschlägen,  Gurgelwässem,  Eräuterkissen,  als 
Znsatz  zu  Niesepnlvem. 

In  der  Hanswirthsohaft  und  m  den  Schlächtereien  ist  er  ein  beliebtet 
GewtlTz  der  Wurst,  daher  auch  der  Name  Wnrstkraut. 

tUtn  lajoraiB«,  HeirsHll,  Iqoraall,  das  fltlchtige,  durch  Destillation 
aus  dem  Meirankraute  abgeschiedene  Gel.  Es  ist  gelblich  oder  grflngelblich, 
wird  nach  längerer  Zeit  sauer,  an  Farbe  dunkler,  rOthlichbraun  nnd  bei 
schlechter  Aufbewahrung  zuletzt  dickf  flsaig  nnd  klebrig,  zuweilen  ein  rOthliches 
Stearopten  absetzend.  Mit  Jod  verpufift  es  nur  schwach.  In  der  Schwefel- 
Bänre-Weingeistprobe  (Yergl.  unter  Olea  aetherea)  entwickelt  das  Oel  beim 
Mischen  mit  der  Säure  keine  Dämpfe.  Die  trflbe  gelbrothe  Mischung  ist  nach 
dem  Weingeistznsatz  pfirsichblfltbfarben,  fast  milchig  trflbe,  beim  Aufkochen 
weniger  milchig,  aber  trttbe  bleibend.  Der  Geruch  des  Meiranöls  ist  weniger 
angenehm  als  der  des  Krautes.  Der  Geschmack  ist  eigenthUmlich,  bitterlich 
kflhlend.  In  90proc.  Weingeist  löst  es  sich  leicht  und  giebt  damit  zu  gleichen 
Theilen  eine  klare  LOsung.  Speo.  Gew.  des  Oels  =  0,89  bis  0,91.  Die 
Ausbeute  ans  trockenem  Kraute  höchstens  1,6  Proc,  aus  frischem  Kraute 
eirca  0,3  Proe.  Man  bewahre  dieses  nur  selten  in  Gebrauch  kommende  Oel 
in  kleinen  ganz  gefüllten  und  dicht  mit  Korken  geschlossenen  Flaschen  an 
einem  schattigen  Orte.  Man  gab  es  fHlher  zu  1 — 3  Tropfen  in  weingeistiger 
Verdflnnung,  heut  dient  es  zuweilen  als  Zusatz  zu  Einreibungen. 

Uigaentia  lajoranae,  leiranbatter,  Injonnsalbe.  10,0  kleingeschnittenes 
trocknes  Majorankraut  werden  mit  5,0  Weingeist  benetzt,  eine  Stunde 
in  geschlossenem  Gefäss  an  einem  mehr  als  lauwarmen  Orte  stehen  gelassen, 
dann  nachZusatz  von  100,0  Schweinefett  und  5,0  gelben  Bienenwachs 
im  Dampfbade  digerirt,  bis  zur  Verflüchtigung  des  Weingeistes,  hierauf  unter 
Auspressen  colirt  (und  mit  3  Tropfen  MajoranSl  vermischt).  Es  sei  eine 
grünliche  Salbe  von  dem  Gerüche  des  Majorans, 

Diese  Salbe  ist  nur  Handverkaufsartikel.  Die  in  vorstehender  Vorschrift 
angegebenen  Mengen  fUr  die  Darstellung  geben  ein  Quantum  Salbe  aus, 
welches  2 — 3  Monate  in  mittleren  Apothekengeschäften  ausreicht.  Nach  dieser 
Zeit  wird  sie  ranzig  und  muss  dann  durch  eine  frisch  bereitete  Salbe  er* 
letzt  werden. 

Man  gebraucht  sie  ais  Einreibung  zur  Zertheilung  der  Milchknoten,  häu- 
figer als  Einreibung  auf  Herzgrube,  Magengegend  nnd  Unterleib  bei  Wind^ 
kolik  nnd  anm  Bestreichen  der  Nase  bei  Stockschnupfen  der  Kinder. 
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(1)  Balsamnm  H^Ioranae,  (2)  ünffnentam  Mi^oraiue  composltai 

^    Olei  Myristicae  8,0  Butyrum  Majoranae  compoBitum. 

Olei  Majoranae  aetherei  2,a  ^    oiei  Lanri  ungninosl 

Leni  ca  ore  fiat  mixtio.  '^     Cerae  flavae  ana  20,0 

D.  ad  oUam  clauBam.  ^^i^ig  ^^„4  ^q 

S.  Zun  Einreiben  dea  ünteileibes  (bei  Olei  Majoranae  Guttai  90k 

fTindkoIik  der  Kinder)  '  U.  f.  unguentam. 


Maltum. 

laltam,  Naltam  Hord«i,  laltum  fnetni  Hvrdei,  lalz,  Gtrsttimak,  die  auf 
kflnstlichem  Wege  zum  Keimen  gebrachte  nnd  während  des  Keimens  getrocknete 
Gerstenfrncht  In  den  meisten  Fällen  wird  man  das  Malz  von  den  Branem 
entnehmen,  seltner  die  Malzbereitnng  selbst  Tomehmen.  Im  letzteren  Falle 
hat  man  sich  nach  den  stenergesetzlichen  Beatimmnngen  des  Landes  zu  richten. 

Bereitung.  Der  Process  der  Malzbereitnng,  das  Mälzen,  bezweckt  ein 
Eeimenlassen  der  Getreidefrucht  und  die  den  Eeimungsprocess  begleitende 
Bildung  des  Diastas  ans  dem  Kleber  (Glnten)  und  die  Umsetzung  des  Stärke- 
mehls in  Dextrin  nnd  Glykose  (Malzzucker).  Die  Erregung  und  Unterhaltung 
des  Eeimungsprocesses  knfipft  sich  an  folgende  Bedingungen:  1)  an  die 
Gegenwart  von  Feuchtigkeit,  2)  an  eine  Temperatur,  welche  nicht  unter  5' 
nnd  nicht  über  30*>  hinausgeht,  und  3)  freien  Zutritt  der  Luft.  Diesen  Be- 
dingungen wird  dnrch  folgende  drei  Vorgänge  und  Operationen  genflgt: 
a)  durch  das  Einquellen  (Einweichen),  um  der  Gerste  oder  den  Getreide- 
frflchten  diejenige  Menge  Feuchtigkeit  >u  geben,  welche  b)  das  Keimen  er- 
fordert, nnd  c)  durch  die  rechtzeitige  Unterbrechung  des  Keimens, 
entweder  durch  Trocknen  an  der  Luft  (Luftmalz)  oder  mittelst  Wärme  (Darr- 
malz).    Für  pharmaceutische  Zwecke  hat  das  Luftmalz  stets  den  Vorzug. 

Die  Gerstenfrucht  wird  in  grossen  hölzernen  Bottigen  mit  reichlichem 
Wasser  fibergossen  und  nmgertthrt,  wobei  taube  Früchte  an  die  Oberfl&cha 
treten  nnd  hier  beseitigt  werden  (Abschöpfgerste).  Das  von  den  Früchten  ab- 
gelassene Wasser  nimmt  andere  etwa  vorhandene  Unreinigkeiten  mit  sich  fort. 
Das  Uebergiessen  mit  Wasser  und  das  Ablassen  desselben  wird  öfter  wiederholt, 
denn  das  Wasser  löst  aus  der  Fruchtschale  Eiweissstoffe,  extractive  Stoffe  etc. 
auf,  nimmt  einen  eigenthttmlichen  Geruch  an  und  neigt  zur  Milch-  und  Butter- 
säuregährung.  Diese  letztere  muss  vermieden  werden,  und  das  Wasser  ist 
so  oft  zu  erneuern  als  es  nach  halbtägiger  Maceration  trübe  abfliesst.  Das 
Einquellen  dauert  je  nach  dem  Alter  der  Gerste  2 — 3 — 6  Tage  oder  bis  die 
einzelne  Gerstenfirucht  sich  ohne  zn  brechen  biegen  lässt,  die  Fruchthttlse  sieb 
leicht  beim  Zusammendrücken  der  Frucht  der  Länge  nach  ablöst,  nnd  das 
Fruchtkom  gegen  eine  rauhe  Fläche  gerieben  einen  mehligen  Strich  giebt. 
Die  eingequellte  Gerste,  welche  circa  45  Proc.  Wasser  aufgenommen  hat, 
kommt  nun  auf  die  Malztenne,  wo  sie  zu  9 — 12  Gtm.  hohen  HanfSan  (Malz- 
seheiben, Maizbeeten)  ausgebreitet  nnd  hier  alle  6 — 8  Stunden  umgeschaufelt 
wird,  bis  die  Früchte  an  ihrer  Oberfläche  trocken  erscheinen.  Während  dieser 
Zeit  erwärmen  sich  die  Haufen  von  selbst  und  der  Keim  tritt  in  Gestalt  eines 
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weissen  Pnnktea  hervor,  ans  welchem  sich  mehrere  fadenförmige  Würzelchen 
entwickeln  (das  Aengeln  oder  Gnzen).  Jetzt  wird  die  Gerste  zn  dickeren 
Schichten  aufgeschaufelt,  um  die  durch  das  Keimen  entwickelte  Wärme,  welche 
um  5—100  hoher  als  die  umgebende  Temperatur  steigt,  zusammen  zu  halten 
und  den  EeimungsprocesB  zn  beleben.  Hierbei  verdichtet  sich  die  im  Innern 
der  Haufen  verdunstende  Feuchtigkeit  an  der  äusseren  k&Iteren  Schicht  der 
Haufen  (sie  schwitzen).  Dieser  Vorgang  ist  von  der  Entwickelung  von  Koh- 
lensäure und  eines  angenehmen  Obstgeruches  begleitet.  Haben  die  Wflrzelchen 
eirca  die  Vj^fa.fihe  Länge  der  Gerstenfrucht  erlangt  oder  ist  der  Blattkeim 
unter  der  Hlllse  bis  zur  Hälfte  der  Frucht  vorgedrungen,  schmeckt  die  Frucht 
beim  Kauen  nicht  mehr  mehlig,  sondern  sttsslich,  so  ist  es  Zeit,  die  Keimung 
zn  unterbrechen.  Letzteres  geschieht  durch  Ausschaufeln  zu  dttnneren  Schichten 
(Ausziehen  der  Haufen)  und  öfteres  Umschaufeln  und  Ueberftlhrung  dea 
Ifalzes  auf  den  Welkboden  oder  die  Schwelche  oder  auf  die  Darre. 

Der  Keimungsprocess  macht  sich  durch  Anschwellen  des  Keimes  bemerkbar, 
dann  tritt  zuerst  das  Wflrzelchen  des  Keimes  hervor,  etwas  später  erst  das 
Keimblatt,  welches  bei  der  Gerste  nicht  an  demselben  Ende,  wo  das  Würzelchen 
hervortritt,  zum  Vorschein  kommt,  sondern  unter  der  Schale  (Hülse)  dem  ent- 
gegengesetzten Ende  zutreibt.  Die  Keimung  findet  unter  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff und  Entwickelung  von  Kohlensäure  statt  und  ist  daher  von  Wärmeent- 
wickelnng  begleitet.  Der  Keimungsprocess  bedingt  die  Erzeugung  des  Diastas, 
welches  wiederum  die  Eigenschaft  besitzt,  das  Stärkekemehl  in  Dextrin  und 
Glykose  (Malzzucker)  zn  verwandeln,  welche  beide  Substanzen  dem  sich  ent- 
wickelnden Keime  Nahrung  liefern.  Mit  der  beendigten  Verwandlung  der 
Stärke  in  Dextrin  und  Glykose  ist  auch  der  Keimungsprocess  zu  unterbrechen 
und  der  Zweck  des  Mälzens  erreicht.  Nachdem  die  Wflrzelchen  beseitigt  sind, 
ist  die  Gerste  oder  irgend  eine  andere  Getreidefrucht  in  dem  Zustande,  in 
welchem  man  sie  Malz  nennt.  Das  ohne  kttnstliche  Wärme  getrocknete  Malz 
heisst  Luft  malz  und  ist  wenig  gefärbt.  Das  Darr  malz  ist  bei  einer  Wärme 
von  40 — 90"  getrocknet  und  wird  als  gelbes,  bernsteingelbes  und  braunes 
Malz  unterschieden.  Das  braune  Malz  wird  auch  Farbe  malz  genannt.  Das 
Malz,  welches  die  Pharmakopoen  zur  Darstellung  des  Extracts  vorschreiben,  ist 
Luftmalz. 

Die  Veränderungen,  welchen  die  Bestandtheile  der  Gerste  durch  Malzun^ 
unterliegen,  ergeben  sich  aus  folgender,  von  Pboust  gegebener  üebersicht. 

Pboost  fand  in  der 

ungekeimten  gekeimten  Gersto 

Stärkemehl  uAd  Zellstoff  87  Proo.  68  Proc 

Zucker  6     —  15     — 

Dextrin  4    —  15    — 

Kleber  und  Muoin  8    —  1     — 

gelbes  Harz  1     —  1     — 

Jede  Getreidefrncht  kann  in  Malz  verwandelt  werden,  die  Gerste  hat  aber 
▼on  je  an  den  Vorzug  erhalten,  weil  Gerstenmalz  die  grössere  Menge  Diastas 
enthält  und  deshalb  die  Eigenschaft,  Stärkemehl  in  Zucker  umzusetzen,  im 
stäricsten  Maasse  besitzt. 

Das  Diastas  (die  Diastase)  auch  Maltin  (vergL  S.  415)  genannt,  entwickelt 
sich  sowohl  beim  Keimen  der  Getreidefrilchte,  als  auch  in  allen  vegetabilischen 
Geweben,  in  welchen  Stärkemehl  abgelagert  ist,  um  dieses  in  eine  lösliche 
Form,  nämlich  in  Dextrin  und  Zucker,  umzusetzen.  Während  der  Entwickelung 
der  Knospen  (Augen)  an   der  Kartoffelknolle  entsteht  z.  B.  Diastas,  welches 
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du  in  den  Knollen  abgelagerte  Stärkemehl  in  Dextrin  und  Olykose  znin  Zweck 
der  Entwickelnng  nnd  Ernährung  der  jungen  Pflanze  veiwandelt.  Oorsteamalz 
soll  nach  Pateh  und  Pebsoz  bis  zu  2  Proc.  Diaatas  enthalten,  und  1  Th. 
Diastaa  ausreichen,  um  2000  Th.  Stärkemehl  bei  Gegenwart  der  20 fachen 
Menge  Wasser  und  unter  Einfluse  einer  Wärme  bis  zu  70°  allmählich  in  Dextrin 
und  Glykose  zu  verwandeln.  Höhere  Wärme,  die  Gegenwart  von  Borax  und 
anderer  Salze  stOren  oder  vernichten  die  Thätigkeit  des  Diastaa. 

Diastas  ist  in  Wasser  leicht  Idalich,  in  starkem  Weingeist  unlOslich.  Be- 
hnfe  seiner  Isolirung  zerquetscht  man  frisches  Gerstenmalz  möglichst  fein, 
befeuchtet  es  stark  mit  Wasser  von  36—40''  C.  und  presst  kräftig  aus.  Die 
Colatur  mischt  man  mit  einem  halben  Volum  starkem  Weingeist  (behufe  Ab- 
Bcheidung  albuminOser  Substanzen),  filtrirt  nach  eintägigem  Stehen  und  ver- 
setzt dann  das  Filtrat  mit  einem  anderthalbfachen  Volum  Weingeist,  wodurch 
ein  unreines  Diastas  abgeschieden  wird,  welches  man  einige  Male  in  wenig 
Wasser  löst  und  mit  Weingeist  ausfällt,  um  es  auf  diese  Weise  möglichst  zu 
reinigen.  Zuletzt  sammelt  man  es  und  lässt  es  auf  Glasplatten  im  Vaounm  trocken 
werden.    Es  erscheint  dann  als  eine  bräunliche,  durchscheinende,  amorphe  Masse. 

Das  trockne  Gersten-Luftmalz  enthält  annähernd  in  Procenten:  30  Pflanzen- 
faser (ZeUstoS)  und  unlösliche  Stoffe,  1  Diastas,  10  Dextrin,  8  Olykose,  40 
Stärkemehl  (zum  Theil  in   lOslicher  Form),   11  Eiweiss-  nnd  Protelnstoff,   2  . 
Fett,  3  Aschenbestandtheile. 

Anwendung.  Das  Malz  wurde  in  früherer  Zeit  im  Aufgnss  innerlich 
(gegen  Scorbat)  und  zu  Bädern  schlecht  genährter  oder  schwächlicher  Kinder 
benutzt.  Heute  kommt  diese  Anwendung  seltner  vor  und  wird  durch  den 
innerlichen  Gebrauch  von  Malzextract  ersetzt.  Der  Aufguss  dient  auch  als 
Vehiculum  demnlcens  zu  Klystieren  und  Gurgelwässem. 

EitraetHB  Haiti,  lalzeitraei  1  Kilogramm  geschrotenes  (zerstossenes) 
Gerstenmalz  (Luftmalz)  wird  mit  einem  Liter  kaltem  Wasser  übergössen 
und  gemischt  6 — 8  Stunden  an  einem  Orte  von  10 — 15°  G.  macerirt,  dann  nach 
Zusatz  von  4  Litern  Wasser,  welches  ungefähr  bis  auf  30°  0.  erwärmt  ist, 
eine  Stunde  in  einer  Wärme  von  60  bis  70°  C.  digerirt,  hierauf  bis  zum  Auf- 
kochen erhitzt  und  unter  Auspressen  colirt.  Die  Colatur  wird  mit  dem  Eiweisa 
aus  zwei  Eiern  gemischt,  nochmals  aufgekocht  und  nach  der  Colatur  unter 
anhaltendem  Umrühren  im  Dampfbade  oder  durch  Abdampfen  im  Vacnum  in 
ein  dickes  Extract  verwandelt.  Die  Conservation  des  Extracts  ist  erleichtert, 
wenn  man  das  noch  warme  Extract  mit  5  Procent  eines  dicltfliessenden 
Glycerins  mischt.     Ausbeute  an  Extract  700,0 — 800,0  Qrm. 

Aufbewahrung.  Es  ist  eine  Eigenthttmlichkeit  des  Malzextracts  und  vor- 
zugsweise desjenigen  von  weicher,  halbfliessender  Consistenz  an  der  Oberfläche 
Scliimmel  anzusetzen.  Es  ist  desshalb  zu  empfehlen,  die  Oberfläche  des  Extraeta 
mit  einer  1  —  2  Mm.  dicken  Schicht  eines  consistenten  reinen  Glycerins  oder 
eines  dünneren,  aber  mit  Rohrzucker  gesättigten  Glycerins  zu  bedecken.  Die 
Aufbewahrung  des  Extracts  an  einem  kühlen  Orte  ist  unerlässlich.  Die  Auf- 
bewahrungsgefUsse  werden  nur  mit  Gaze  tectirt. 

Die  Malzextractbereitnng  im  Grossen  ist  in  Deutschland  von  einigen  Sach- 
Tcrständigen  und  zuverlässlichen  Händen  übernommen  worden,  so  daas  der 
Apotheker  selten  genöthigt  ist,  an  die  Bereitung  selbst  heranzugehen. 
Vorzügliche  Qualität  liefern:  J.  D.  Riedel  (Berlin,  Gerichtsstrasse  12,  13), 
Wittich  u.  Benkendoef  (Berlin,  Chausaeestr.  21),  Db.  Che.  BBUNNENaBiBBK 
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(RoBtock),  C.  HnmiCHS   (Greifswald),  Gehe  v.  Comp.  (Dresden -Neustadt), 
Apotheker  A.  Widskxsts  in  München. 

Eigenschaften.  Das  Malzextract  bildet  in  dicker  Schicht  eine  gelbbraune, 
in  dflnner  Schicht  eine  branngelbe,  in  Wasser  mehr  oder  weniger  klar  lösliche 
hatbfittssige  Masse  von  schleimig  süsslichem  Geschmack  und  Brotgernch.  Es 
besteht  ans  Dextrin,  Malzzucker,  geringen  Mengen  albnminOsen  Stoffen  und 
Phosphaten  des  Kalks  und  der  Magnesia.  Die  wässrige  Lösung  reagirt  kaum 
8&nerlich.  Der  medioinisehe  Werth  beruht  im  Diastasegehalt. 

Malzextract  enth&lt  durchschnittlich  Glykose  30  Proc,  Dextrin  25  Proc, 
stickstoffhaltige  Substanz  8  Proc,  Aschenbestandtheile  3,5  Proc,  Wasser  30 
Proc.  In  einem  klar  löslichen  Malzextract  werden  die  BtickstofiThaltigen  Be- 
standtheile  weit  weniger  betragen. 

Prüfung  des  Malzextract».  Dieses  iftsst  als  Verfillschnng  Kartoffelstärke- 
symp,  eingedickten  Queckensaft,  Amylin  etc.  eu.  Die  Darstellung  aus  reinem 
Malz  hat  einen  reichlichen  Gehalt  an  löslichen  Proteinstoffen  zur  Folge  und 
eben  dieser  Gehalt  ist  desshalb  auch  entscheidend  bei  Beurtheilung  der  Gflte 
und  Echtheit  eines  Malzextracts.  Zur  Bestimmung  der  löslichen  Proteinstoffe 
verfährt  man  (nachHAOEB)  in  folgender  Weise:  1)  Eine  mit  kaltem  destillirtem 
Wasser  bewerkstelligte,  filtrirte  lOprocentige  Extractlösnng  muss  sich  auf 
Zusatz  Ton  Galläpfeltinktur  im  üeberschnss  und  dann  umgeschttttelt  stark  und 
weisslich  bis  zur  völligen  ündurchsichtigkeit  trflben.  —  2)  10  CC.  derselben 
lOprocentigen,  filtrirten  Malzextractlösung  giebt  man  in  ein  1,5  Ctm.  weites 
Reagirglas  und  mischt  es  darin  mit  10  CC.,  also  einem  gleichen  Volum  wäss- 
riger,  kalt  gesättigter  Pikrinsäurelösung.  Beim  guten  Extrakt  erfolgt  eine 
starke  Trflbnng,  welche  allmählich  zunimmt  und  in  10  Minuten  eine  solche 
Intensität  angenommen  hat,  dass  die  Flflssigkeitssäule  gegen  das  Tageslicht 
gehalten  undurchsichtig  ist.  Ein  mit  Stärkesymp  verfälschtes  Extract  wird 
durch  die  Pikrinsäurelösung  nur  schwach  getrfibt  und  die  Trübung  ist  nach 
10  Minnten  immer  noch  von  der  Art,  dass  sie  die  Flüssigkeitssäule  gegen  das 
Tageslicht  gehalten,  völlig  diaphan  erscheinen  lässt. 

Behufs  der  quantitativen  Bestimmung  der  gelösten  Proteinstoffe,  wenn  man 
sie  unternehmen  will,  löst  man  unter  Digestionswärme  10,0  des  Extracts  in 
100,0  jener  Pikrinsäurelösung,  digerirt  noch  eine  halbe  Stunde  und  lässt  dann 
am  kalten  Orte  sedimentiren.  Der  im  tarirten  Filter  gesammelte  Niederschlag 
wird  mit  Wasser  ausgewaschen  und  im  Wasserbade  getrocknet.  Die  Hälfte 
■eiDes  Gewichtes  ist  annähernd  gleich  der  Menge  der  Proteinstoffe. 

ExtraetüB  lalti  «ieeim,  GBHs'sohes  lahextnct,  lalieitraetpnlTer,  ist  ein 
von  der  Firma  Gehe  n.  Comp,  in  Dresden  in  den  Handel  gebrachtes  Präparat. 
Es  bild«t  ein  ans  glänzenden  dünnen  Plättchen  bestehendes,  leichtes  oder 
lockeres,  gröbliches,  blassgelbes  Pulver,  von  angenehmem  sttssem  Malzgeschmack 
nnd  dem  entsprechenden  Gerüche.  Es  hat  vor  dem  Malzextract  in  Mnseon- 
sistenz  den  Vorzug  eines  angenehmeren  Geschmackes  und  den  Vortheil  nicht 
m  schimmeln,  jedoch  ist  es  etwas  hygroskopisch  und  muss  es  desshalb  in 
dicht  verkorkten  Gläsern  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahrt  werden.  Es  löst 
sieh  sehr  leicht  in  Wasser,  damit  eine  gelbliche,  nur  wenig  trttbe  Lösung 
gebend.  Der  Gehalt  an  löslichen  Proteinstoffen  (besonders  an  Diastas)  ist  ein 
■ehr  reichlicher.  10  Tb.  des  Pulvers  geben  mit  3  Th.  Wasser  eine  Masse 
von  steifer  Extractform,  mit  4  Th.  Wasser  die  Extractform  wie  sie  dem  im 
Handel   vorkommenden   Malzextract    eigen   ist.      Wegen   seines   Gehaltes  an 
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Diastas  (Maltine)  hat  es  die  hervorragende  Eigenschaft  die  Yerdannng  sttrke- 
mehlhaltiger  Nahrungsmittel  kräftig  zn  fördern. 

Die  Darstellung  dieses  höchsteleganten  Präparats  ist  nicht  bekannt.  Jeden- 
falls ist  der  geklärte,  mit  destillirtem  Wasser  bereitete  Malzanszug  im  Yacanm 
ooncentrirt  nnd  auf  Glastafeln  gestrichen  ausgetrocknet,  dann  gepulvert. 

EitractiB  Farinae,  leUextraet,  ein  Präparat  der  Firma  Gkhe  u.  Comp. 
in  Dresden,  schliesst  sich  den  äusserlichen  Eigenschaften  nach  dem  vorbe- 
merkten trocknen  Malzextract  an,  Geschmack  nnd  Geruch  erinnert  an  Malz, 
nur  ist  die  Farbe  des  ebenfalls  ans  glänzenden  Plättchen  bestehenden  Pulvers 
mehr  rothbrännlich.  Es  dient  als  ein  leicht  verdauliches  Nahrungsmittel  fElr 
Kinder  und  Reconvalescenten ,  indem  man  es  in  Milch,  Thee,  Kaffee  gelOst 
geniesst.     Die  Paarung  mit  Kaffee  ist  dem  Geschmack  besonders  convenirend. 

Die  Bereitnogsweise  dieses  Mehlextracts  ist  nicht  bekannt,  jedoch  läset 
der  Dextrin-  und  Glycosegehalt  annehmen,  dass  irgend  ein  Getreidemehl  mit 
einem  Malzaufgusse  extrahirt,  der  Auszug  im  Vacuum  concentrirt  nnd  auf 
Glasplatten  gestrichen  getrocknet  nnd  dann  gepnivert  ist.  Der  Gehalt  an 
löslichen  Protelnstoffen  ist  bedeutend  grösser  als  im  Malzextract.  Das  Pulver 
ist  schwach  hygroskopisch  und  mnss  desshalb  in  gut  verkorkten  Gläsern  an 
einem  trocknen  Orte  aufbewahrt  werden. 

Das  GsBs'sche  Mehlextract  ersetzt  nicht  nur  die  Präparate,  welche  als 
LiEBia'sche  Kindernahrung  (Bd.  II,  8.  317  u.  318)  in  den  Handel  kommen, 
es  Übertrifft  diese  auch  an  Nährbestandtheilen  und  wird  von  Kindern  vor- 
BOgsweise  gern  genommen. 

Anwendung.  Das  Malzextract  ist  meist  nur  Handvei^an&artikeL  Es  ist 
einerseits  ein  leicht  verdauliches  Nahrungsmittel,  andererseits  ein  die  Ver- 
dauung mild  belebendes,  bei  Reizungszuständen  der  Verdanungs-  nnd  Respirations- 
organe  demulcirendes  Mittel.  Man  giebt  es  zu  10,0—20,0  (1 — 2  Theelöffel) 
in  Bier,  Fleischbrflhe,  Wasser  gelöst  einige  Male  am  Tage. 

Extraetam  Haiti  ealearatnm,  Extraetnm  lalti  esm  Calearia  byptpfaospiiorosa, 
lalzextraet  mit  Kall(.  Ein  Gemisch  ans  1,0  (nach  P.  Reich  2,0)  Calcaria 
hypophosphorosa  nnd  100,0  musförmigem  Malzextract  Täglich 
einige  Male  einen  Theelöffel  bei  Phthisis,  Tabercnlosis,  Rhachitis. 

Extraetam  lalti  ehiniiatam,  lahextraet  mit  Chisin,  eine  Mischung  von 
100,0  musförmigem  Malzextract  mit  1,0  neutralem  (RozsNTAT'schen)  Chinin tannat. 
Die  Mischung  ist  nicht  oder  kaum  bitter,  der  Geschmack  des  Malzextracts 
nicht  verändert.  Dosis  för  Kinder  zwei-  bis  dreimal  täglich  einen  Theelöffel 
in  Kaffee,  Wasser  gelöst.  Das  bisher  unter  obigen  Namen  in  den  Handel  ge- 
brachte Präparat  war  ans  100,0  Malzextract  nnd  0,4  Chininsulfat  oder  Ch'nin- 
hydroclüorat  gemischt,  schmeckte  daher  bitter,  nnd  desshalb  war  seine  Anwen- 
dung bei  Kindern  und  Frauen  keine  einladende. 

Eitraetim  Haiti  ferratnm,  Extractnn  Haiti  nartiatnm,  eisenbaltigeg  lall- 
(itratt.  2,0  Ferrum  pyrophosphoricum  cum  Ammonio  citrico  wer- 
den in  6,0  Glycerin  gelöst  nnd  mit  93,0  erwärmtem  mnsfSrmigem  Malz- 
extract gemischt.  Es  ist  von  kaum  merklichem  eisenhaftem  Ges<hmack  nnd 
enthält  in  100  Th.  circa  0,36  metallisches  Eisen.  Nach  lAngerer  Aufbewahrung 
geht  das  Eisenpyrophosphat  in  Orthophosphat  über.  Durch  die  gewöhnlichen 
Beagentien  ist  das  Eisen  in  der  Extractmischung  nicht  su  erkennen,   denn 
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sowohl  CitronenBftore  wie  auch  die  Pyrophosphonftare  schfltzen  das  Eisenoxyd 
yor  Fftllnng  durch  Ammon.  Ist  der  Gehalt  an  Eisen  quantitativ  zu  be- 
stimmen, 80  ist  entweder  die  dflnne  EztractlOsong  mit  Schwefelammonium  aus- 
znßlllen,  der  Niederschlag  in  einem  Filter  zu  sammeln,  sammt  Filter  einzu- 
äschern mit  Salzs&nre  zu  behandeln  und  aus  dieser  Salzsäuren  Losung  das 
Eisenoxyd  mittelst  Aetzammons  auszuAllen,  oder  das  Extract  einzuftschem  und 
in  der  Asche  das  Eisen  zu  bestimmen.  Das  Einftschem  ist  jedoch  eine  etwas 
schwierige  Operation. 

Bitrtttim  Itlti  ein  Ferr«  jidat«.  Ein  Gemisch  ans  6,0  Ferrum 
jodatum  saecharatnm  und  96,0  mnsfOrmigem  Malzextract.  Enthält 
1  Proc.  Ferrojodid. 

Eitrtetim  lalti  jidatim.  j«dlialtis«i  labcxtrtet,  eine  Mischung  von  0,01 
Kaliumjodid  in  100,0  musfOrmigem  Malzextract. 

Eitraetnn  lilti  lipiliiatnm,  gektpftes  lalxeitnct  (von  J.  D.  RiEDKii 
m  Berlin  in  den  Handel  gebracht)  ist  ein  musfOrmiges  Malzextract  mit  Geruch 
und  Geschmack  nach  Hopfen.  Es  lässt  sich  durch  Mischung  von  1,0  flüssigem 
Hopfenextraet  (?)  mit  100,0  musfOrmigem  Malzextract  darstellen. 

Es  ist  eine  angenehme  Oomposition,  dflnne  Biere  extractreicher  und  krftftiger 
schmeckend  zu  machen  und  ein  angenehm  zu  nehmendes  Medicament  bei  Dys- 
pepsie, lymphatischen  Leiden,  Scorbut,  Hautkrankheiten,  auch  ein  Sedativum. 

Bxtrtetia  Itlti  ptpsiiatan,  lalieitnet  mit  F«psii.  3,0  trocknes 
Pepsin  (WiTTB'sches)  mit  5,0  Glycerin  angerieben,  werden  mit  93  mus- 
fOrmigem Malzextract  gemischt.    Ein  vorzügliches  Antidyspepticum. 

Syripii  lalti,  lalnymp.  Eine  Losung  von  20,0  musfOrmigem  Mals« 
extract  in  einem  Gemisch  aus  75,0  Syrupus  Sacchari  und  5,0  Wein- 
geist. Der  Malzsymp  gilt  als  ein  Mittel  bei  Dyspepsie  und  katarrhaUschen 
Leiden  der  Kinder. 

Ialiinek«r,  lalibtibtis.  Unter  diesen  Namen  werden  von  den  Kauf- 
leuten  ersterer  in  braunen,  unförmlichen  oder  geformten  Stücken,  letztere  in 
Form  der  Bonbons  in  den  Handel  gebracht  und  gegen  Husten  und  Brustleiden 
empfahlen.  Zuweilen  enthalten  sie  in  der  That  etwas  Malzextract,  oft  sind 
ne  nur  geschmolzener  nicht  raffinirter  Zucker. 

laltiia,  laltii«  (Diastu).  1  Kilog.  zerstossenes  Luft  malz  wird  mit 
SLiterlauwarmem  Wasser,  worin  5,0  Gm.  Natronbicarbonat  gelöst  sind, 
llbeigossen,  2  Stunden  bei  einer  Wirme  von  30  bis  40*>  C.  digerirt,  dann 
ausgepreast,  die  Colatur  bis  auf  65<*  C.  behufe  Coagulation  des  Eiweisses 
erhitzt,  noch  heiss  colirt,  die  Colatur  mit  30,0  gereinigter  thierischer 
Kohle  versetzt,  nach  Verlauf  von  2  Stunden  filtrirt  und  nun  mit  einem 
doppelten  Volum  Weingeist  gemischt.  Nach  Verlauf  von  3 — 4  Stunden 
wird  der  Niederschlag  gesammelt,  mit  5,0  gepulvertem  Milchzucker  ge- 
mischt, in  dflnner  Schicht  auf  Glastafeln  ausgestrichen  und  an  einem  Orte, 
dessen  Temperatur  nicht  60*  G.  Überschreiten  darf,  ausgetrocknet.  Die  trockne 
Hasse  wird  zerrieben  und  noch  mit  soviel  Milchzucker  vermischt,  dass  in  der 
Mischung  gleiche  Theile  Maltine  und  Milchzuoker  vertreten  sind.  Es  werde 
h  dicht  verkorkter  Flasche  aufbewahrt. 
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Eb  wird  als  ein  die  Verdannng  förderndes  Mittel  zu  1,0 — 2,0  taglich 
Kwei-  bis  dreimal  gegeben. 

Fermentnm  pressnm,  Presihefe,  Ffandhefe.  1)  Bierhefe  (Oberhefe)  vird 
zweimal  mit  circa  der  zehnfachen  Menge  Wasser,  welches  1  Proc.  Ammon- 
carbonat  enthält,  eine  Stunde  macerirt  and  abgewaschen,  dann  mit  einem  Ge- 
misch ans  2  Th.  feinem  Malzpnlver  und  10  Th.  Stärke  gemischt,  so  dass 
eine  consistente  Masse  entsteht,  welche  in  1,5 — 2  Ctm.  dicke  Tafeln  geformt 
wird.  Diese  Hefe  ist  alle  2 — 3  Tage  frisch  zn  bereiten  and  an  einem  kalten 
Orte  anfenbewahren.  —  2)  100,0  6rm.  zerstossenes  Luftmalz,  gemischt 
mit  1  Eilogr.  Roggen mehl  and  8  Litern  warmem  Wasser  werden  vier 
Standen  bei  Seite  gestellt,  dann  mit  einer  beliebigen  Menge  frischer  Bier- 
hefe (Oberhefe),  welche  man  mit  Wasser,  welches  1  Proc.  Ammoncarbonat 
enthält,  abgewaschen  hat,  dnrchrtthrt  und  an  einen  25  bis  30<*  C.  warmen 
Ort  gestellt.  Die  schanmige  Masse,  welche  sich  hier  an  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  sammelt,  wird  wiederholt,  so  oft  sie  entsteht,  mit  einem  Haarsiebe 
abgenommen,  mit  kaltem  Wasser  gemischt  durch  ein  Sieb  gegossen,  dann 
in  einem  Colatorium  gesammelt,  ausgedrückt  mit  circa  i/]o  ihres  Gewichtes 
feinem  Pulver  weissgebrannter  Knochen  gemischt  entweder  mit  Stärke- 
mehl zur  Consistenz  der  Presshefe  gebrarht,  oder  mit  noch  mehr  Stärke- 
mehl in  eine  brOckliche  Masse  verwandelt,  diese  an  einem  lauwarmen  Orte 
ausgetrocknet,  zu  Pulver  zerrieben  nnd  als  trockne  Presshefe  aufbewahrt. 

fermentnm  Cerevisiae,  Hefe,  wird  von  Bierbrauern  entnommen.  Man 
giebt  sie  löffelweise  bei  Scorbut,  Angina  gangraenosa,  Furunkeln,  Diabetes. 
Aeusserlich  benutzt  man  sie  mit  Mehlteig  gemischt  zu  Umschlägen. 

(1)  Cataplasma  Fermentl.  (4)  Extraetnm  nntrlmentl  Lleblglani. 

Hefe-Umschlag.  Liebio's  Eindersuppenextract. 

^     Fermentl  Cerevisiae  30,0  ly    Extracti  Mal«  100,0 

Farinae  seca'inae  55,0  Kali  blcarbonici  2,6 

Aquae  tepidae  15,0  vel  q.  s.  Salis  culinaris  1,5 

Misce,   nt  fiat  puls  denslor,   qnae   stet  Sacchari  Lactis 

loco  calido,  donec  intumescat.  Sacchari  albi  ana  10,0 

Dextrinae  purae  20,0 

(2)  Deooetnm  antlscorbatlcnm  Extracti  Lactis  100,0. 

Berends.  Misce  1.  a.  ut  massa  extractiformls  aeqoa- 

_-     ir-iM  -a^-A^s  innn  '  bilis,  Icni  calore  abhibito,  fiat. 

^     Aanle  a    s          '  ^«s  Gemisch   lässt  sich   in  geachlos- 

Coque^   Colatu^ae  800,0  adde  'r^^nJ*'**^  ""   ^'"'^®  ^°*'^*''   °°'" 

Sucei  Citri  recentis  15,0  senriren. 
Vinl  Rhenani  120,0. 

D.  S.  Mit  Zucker  versUsst  tassenkopf-  (5)  Troehlsel  Maltinae  (ConTARBr). 

weise  zn  nehmen.  ^    Maltinae  (cum  Saocharo  Lactis)  10,0 

(8)  Ellxlr  Malt!  DtXQnESKEX,.  SSeÄr«'  1% 

^     Syrupi  Malti  10,0  Hasane  cacaotinae  75,0. 

Vini  Hispanioi  90,0.  H.  f.  trocbisci  centum  (100). 

Misce.  D.  S.  Nach  jeder  Mahlzeit  eine  Pastille. 

Arcana.  Bftdermalz.  aromatlHehes,  des  J.  Hoff  in  Berlin,  grobzerqaetschtes 
Gerstenmalz  mit  einem  hohen  Verkaufspreise.    (Wittstein,  Analyt.) 

Kraftbmstmalz  von  J.  Hoff  in  Berlin,  mit  AnisOl  aromatisirteB  Gerstenmalz- 
pulver.    (Wittstein,  Analyt.) 

Mormt's  Haarerzengnng.  Eine  mit  Essig  -irerBetzte,  dann  anfgekochte,  mit 
etwas  Ean  de  Cologne  parflimirte  nnd  colirte  Bierwürze  aus  Luftmalz. 
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Malya. 

McJva  vulgaris  Fbibs  {Maha  neghcta  Wallboth,  Maha  rotundifo'ij 
BKOttm),  Maha  silvestria  Limn.,  zwei  durch  ganz  Europa  auf  unbebauten 
Plätzen,  an  Wegerändem,  Zäunen  etc.  häufige  Krantgewächse,  erstere  eine 
1jährige,  die  andere  eine  2jfthrige  Malvacee. 

I.  Flores  lalvae,  Fltres  lahae  Tnlgarig  «.  silvestris,  lahcnbl&tlien,  wild« 
PappelblSthen,  Kagepappelblnmen,  die  getrockneten  Blttthen  der  Maha  sthestris. 
Sie  bestehen  aus  einem  doppelten  Kelche,  von  welchem  der  Knasere  dreitheilig, 
der  innere  fünfepaltig  ist,  und  einer  sehr  zarten,  fllnfblättrigen,  4 — 5 mal  ala 
der  Kelch  längeren,  fast  2  Ctm.  langen,  dunkeladrigen,  rosenrothen,  nach  dem 
Trocknen  lilafarbenen  Blumenkrone  mit  einbrttderigen  Staubgefftssen.  Sie  wer- 
den im  Jnli  vor  ihrer  völligen  Entwickelung  gesammelt  und  getrocknet,  ganz 
und  eine  geringere  Menge  geschnitten  aufbewahrt.  6  Th.  frische  BlUthen 
geben  1  Th.  trockne.  Sie  sind  geruchlos  und  enthalten  viel  Schleim.  Der 
Geschmack  ist  schleimig. 

Die  Blflthen  der  Maha  vulgaris  unterscheiden  sich  durch  die  nur  wenig 
als  der  Kelch  längeren  Blumenblätter.  Die  Blumenblätter  der  Maha  neglecta 
Wallboth  sind  nur  1  Ctm.  lang.  Die  BlUthen  beider  Malvenarten  sind 
schleimreich  und  können  die  Bltlthen  der  Mcdva  silvestria  vertreten. 

Die  Halvenblüthen  kommen  sehr  selten  in  den  Gebranch,  nur  im  Hand- 
verkauf werden  sie  zuweilen  in  ganzer  Form  gefordert,  gewöhnlich  im  Auf- 
gnss  zu  Gnrgelwässem  verwendet. 

n.  Filia  lahae,  Herba  lalva«,  lahenblStter,  Pappelkrait,  KEsepappdkraat, 
Hastnpappelkrant,  die  getrockneten  Blätter  der  Maha  sthestris  und  vulgaris. 

Die  Blätter  von  Maha  vulgaris  sind  lang  gestielt,  rundKch  herzförmig, 
circa  5  Ctm.  lang,  nur  seicht  5  —  71appig,  die  Lappen  abgerundet,  gekerbt- 
gezähnt,   die  Blattstiele   anliegend    behaart. 

Die  Blätter  von  Maha  sdvesiria  L.  sind  ähnlich,  aber  fast  bis  zur  Mitte 
in  5—7  Lappen  eingeschnitten,  nierenförmig-rundlich.  Die  Lappen  sind 
spitz,  die  Blattstiele  abstehend  behaart. 

Diese  Malvenblätter  enthalten  viel  Schleim.  Sie  werden  im  Sommer  einge- 
sammelt und  getrocknet  5 — 6  Th.  geben  1  Th.  trockne.  Man  hält  sie  nur 
in  geschnittener  Form  vorräthig. 

Man  benutzt  sie  zu  schleimigen  Kataplasmen,  jedoch  nur  selten. 


Mangannm  carbonlcnm. 

langinim  earbonienm,  langanesiim  earbtnicam ,  langaHMarbtnat,  langaa- 
earbmt,  kohlensanres  langanoxydul  (2[MnO,C02]  + HO  =  124,2  öder  2MnC0j+ 
H20  =  248,4). 

Darstellung.  100,0  krystallisirtesManganosulfat  werden  in  1000,0 
kaltem,  aber  vorher  durch  Kocliung  von  atmosphärischer  Luft  befreitem  de- 
Btillirtem  Wasser  gelöst  und  mit  einer  filtrirten  Lösung  von  100,0  Natron- 

Hsger,  Phftrasc  Praxis.    II.  27 
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bicarbonat  in  1500,0  destillirtem  Wasser  nnter  Umrühren  versetzt. 
Nach  einem  Tage  sammelt  man  den  Niederschlag  in  einem  Filter,  breitet  ihn 
auf  einer  Schicht  Fliesspapier  aus  und  trocknet  ihn  im  directen  Sonnenlichte 
oder  an  einem  lauwarmen  Orte. 

Eigenschaften.  Das  Manganocarbonat  ist  ein  luftbestftndiges  zartes  weiss- 
liches  oder  röthlichweisses ,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  fast  unlOslich 
in  Wasser,  leichtlöslich  in  verdünnter  Schwefelsäure  unter  Entwickelung  von 
Kohlensäure,  damit  eine  klare  blassröthliche  Lösung  gebend. 

Prüfung.  Das  ofßcinelle  Manganocarbonat  darf  an  damit  geschütteltes 
kaltes  Wasser  nichts  Lösliches  abgeben  und  muss  in  verdünnter  Salzsäure 
leicht  und  klar  löslich  sein.  Diese  saure  salzsaure  Lösung  wird  in  mehrere  Theile 
getheilt  und  geprüft:  1)  mit  Schwefelwasserstoffwasser.  Es  erfolgt  keine 
oder  (wegen  Gegenwart  von  Spuren  Manganioxyd)  eine  höchst  unbedeutende 
weissliche  Trübung.  Eine  farbige  Trübung  oder  Fällung  deutet  auf  firemde 
Metalle.  —  2)  Die  mit  SchwefelwasserstofT  gesättigte  Lösung  giebt  nach  reich- 
lichem Zusatz  von  Natronacetatlösung  keine  weisse  Trübung  (Abwesenheit  von 
Zink).  —  3)  Die  salzsaure  Lösung  färbt  sich  auf  Znsatz  von  Galläpfeltinktur 
nicht  violett  oder  dunkelfarbig  (Abwesenheit  des  Eisens).  —  4)  Sie  bleibt 
femer  mit  reichlicher  Menge  Ammoninmchlorid  und  darauf  mit  Aetzammon  im 
üeberschuss  versetzt  klar  (Abwesenheit  der  Thonerde),  ebenso  auf  darauf 
folgenden  Znsatz  von  Ammonoxalat  (Abwesenheit  von  Ealkerde). 

Aufbewahrung.  In  kleinen  geschlossenen  Glasflaschen.  Es  wird  nnr  selten 
gebraucht,  jedoch  ist  es  ein  bequemes  Material  ex  tempore  Mangansalze  damit 
herzustellen,  wie  das  Acetat,  Lactat,  Tannat. 

Anwendung.  Einige  Aerzte  nehmen  die  Anwesenheit  des  Mangans  im 
Blute  an  und  halten  dieses,  wenn  auch  in  nur  sehr  unbedeutender  Menge,  als 
einen  ebenso  berechtigten  Blntbestandtheil  wie  das  Eisen.  Hankon  unterschied 
sogar  drei  Chlorosen,  eine  ans  Mangel  an  Eisen,  die  andere  aus  Mangel  an 
Mangan,  die  dritte  aus  Mangel  an  Eisen  und  Mangan  im  Blnte.  Deutsche 
Aerzte  stehen  dieser  Ansicht  entfernt  gegenüber,  zumalen  der  Mangangehalt 
des  Blutes  von  vielen  Chemikern  verneint  wird.  In  früherer  Zeit  wurden  die 
Mangansalze  gegen  Hautausschläge,  bei  skorbutischer  Disposition,  neuralgischen 
Leiden,  Schwindsucht  etc.  äusaerlich  und  innerlich  versucht.  Keineswegs  stehen 
der  innerlichen  Anwendung  massiger  Gaben  Manganoverbindungen  Bedenken 
entgegen  und  auch  grosse  Gaben  Manganocarbonat  werden  leicht  vertragen. 
Letzteres  Präparat  giebt  man  zu  0,2 — 0,4 — 0,6  und  mehr  zwei-  bis  viermal 
täglich  flir  sich  oder  in  Verbindung  mit  Eisenpräparaten  in  Pulvern,  Pillen  etc. 

(1)  Hanganum  tannlciua.  Mangan!  sulforioi  orystallisati  3,& 

fy    Mangan!  OMbonlci  4.0  Kali  oarbonici  depurati  10,0. 

Acidi  tanniol  7,0  In    mortario    ferreo  oonterantnr  et  per 

Aqnae  destillatae  5,0.  horae   quadrantem  seponantur,   ut  in 

Calore  balnei  aquae  misceantur  et  sie-  massam    humidam    transeant.      Tum 

centur.  Efficiuntur  10,0  Mangan!  tannici.  admiace 

Sacchari  albi  2,5 

(2)  PUvla«  ferrcmanganatae.  ^^"^^  Althaeae  q.  s. 

Pilnlae  Ferrt  et  Mangan!  oarbonici  "*  **f  "*"«?',  ^^,^^i  P""»'?»  •«"*'"" 

fHAKNON   BmHN^  et  quinqnagmta  (150)  formentnr.    Con- 

^       fl     ,     u    n;.  spergantur  cortice  Cassiaeeinnamomeae 

«e    Ferri  sulfurici  «rystalliBati  10,0  pulverato.    Singulae  pilnlae  continent 
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Ferri  carbonloi  0,026  et  Hangani  ear-  Hangani  snlfaricl  sioci  8,0 

tranioi  0,013.  Natri  bicarbonici 

D,  8.    Täglich   dreimal   wShrend  der  ßfifL^'!Si*'L.  iaa 

Makkeit  je  3  bis  6  Pillen  (bei  Chlorose,  „     Sacchari  albl  ana  10,0. 

NervenBcÄwäche,  A.ae.ie,^  ^LÄ^aferÄÄ  iS^'''  ^" 

(3)P«lTl8a8rophomBferr«.««unr«..tn..  J^  L'^ÄÄ'^wtn'^S'Ä 

Poudre  gazogine  ferro  -  manganeuse  ser  zn  nehmen. 

^^"*'''^-  Jedes  Pulver  enthält  circa  0,25  Ferro 

i^    Ferri  snlfnrici  sicci  6,0  carbonat  und  0,125  Hanganocarbonat- 


Mangannm  chloratum. 

Itiganum  ckloratom,  laagaiiMlilorid,  languehkrlr  (MnCl+4H0>K99,l 
od.  MnCl2+4aq= 198,2). 

Darstellung.  Das  aas  einer  Chlorbereitnng  restirende  Manganhyper- 
oxyd (20  Th.)  wird  zerrieben,  abgewaschen  nnd  mit  der  5  — 6fachen  Menge 
reiner  Salzsänre  so  lange  digerirt,  bis  diese  mit  Mangan  gesattigt  ist 
nnd  ein  Tfaeil  des  Manganhyperoxyds  ungelöst  verbleibt.  Die  decanthirte 
LOsnng  wird  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  mit  etwas  Manganocarbonat 
(circa  1  Th.)  versetzt,  damit  einige  Standen  digerirt,  dann  filtrirt  und  ent- 
weder durch  Abdampfen  nnd  Beiseitestellen  in  Krystalle  verwandelt  oder  bis 
zur  Trockne  eingedampft.  Die  Krystalle  werden  an  einem  lauwarmen  Orte 
zwisehoi  Flieaspapier  getrocknet. 

Eisemehaften.  Das  krystallisirte  Manganochlorid  bildet  wenig  hygrosko- 
pische, nicht  grosse,  blassrosenrothe  Tafeln  oder  ein  krystallinisch  weisses 
oder  blassröthliches  Pulver.  Letzteres  enthält  10 — 16  Proc.  weniger  Wasser 
als  die  Krystalle.  Es  ist  in  Wasser  (2  Th.)  und  wasserhaltigem  Weingeist 
leicht  löslich.  Die  verdünnte  wässrige  Lösung  ist  farblos,  die  coneentrirtere 
blassrSthlich,  die  weingeistige  grUnlich.  In  schwacher  Rothgltthhitze  schmilzt 
es  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  krystallinischen  Masse,  welche  wasser- 
freies Manganochlorid  ist.  Der  Geschmack  ist  bitterlich-styptisch  scharf,  hinten- 
nach  salzig. 

Prüfung.  Die  wässrige,  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  sauer  gemachte 
LSsung  verhält  sich  gegen  Reagentien  wie  die  salzsanre  LOsnng  des  reinen 
Manganocarbonats  (siehe  S.  418). 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossenen  Glasgef^sen.  Das  durch  Ein- 
dampfen bis  zur  Trockne  gewonnene  Salz  conservirt  sich  gnt. 

Anwendung.  Diese  ist  eine  sehr  seltene.  Vergl.  auch  die  Anwendung 
des  Manganocarbonats  (8.  418).  Man  giebt  es  für  sich  oder  in  Verbindung 
mit  Eisen  zu  0,1—0,2 — 0,4  zwei-  bis  viermal  täglich  in  Lösung,  Pillen  etc., 
äusserlitth  in  Lösung  zn  Mund-  und  Ourgelwässem  (1,0 — 6,0  auf  100,0 
Wasser,  schleimige  Flüssigkeiten)  bei  syphilitischen,  skorbutischen  Rachen- 
geschwttren. 

27» 
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Gnttae  haemostatlcae  Osbokn. 

f^    Mangsni  chlorati  5,0 
SpiiTtuB  Vini  dilntl  20^. 
D.  S.    Viertelstündlich  10—15  Tropfen 
big  sich  ein  GefUhl  von  Schwindel  einstellt 
(bei  heftigem  Nasenbluten). 


Kangannm  hyperoxydatnm. 

langanom  liypertiydatnm,  langanim  8iiper«xydatnin,  Hangannm  •xydatim 
natiTnm,  Brannstein,  langaiperoiyd,  langanhypeNiyd.  langansnperoiyd,  langandiMyd, 
Clranbranngt«inen  (MnO»=43,6  oder  Mn02=87,2). 

Der  Braunstein  des  Handels  ist  von  verschiedenem  Manganhyperoxydge- 
halt, mehr  oder  weniger  mit  Gangarten  verunreinigt  oder  vermischt.  Der 
officinelle  Brannstein  soll  mindestens  60  Procent  Manganliyperoxyd  enthalten 
Polianit  und  Pyrolnsit  sind  gewöhnlich  die  besseren  Braunsteinsorten. 
Ersterer  wird  im  Erzgebirge  bei  Planen,  Schneeberg,  Geier,  Schwarzenberg, 
ferner  bei  Ilmenau,  Siegen,  vorzüglich  reiner  Pyrolusit  bei  Giessen  zu  Tage 
gefordert. 

Diese  Brsunsteinsorten  werden  in  der  Natur  theils  derb,  theils  krystallisirt 
(in  rhombischen  Prismen),  meist  aber  in  blättrigen  fasrigen  oder  strahligen 
Massen  gefunden.  Ein  guter  Brannstein  ist  von  stahlgrauer  Farbe,  metallisch- 
glänzend, von  schwarzem  (Pyrolusit)  oder  grauschwarzem  (Polianit) 
Strich,  abfärbend  und  von  4,7  bis  5,0  spec.  Gew.  Der  beste  ist  spröde 
und  giebt  ein  stahlgraues  graphitähnliohes  Pulver.  Durch  diese  letztere 
Eigenschaft  nnterscheidet  er  sich  genügend  von  anderen  zur  Chlorgaabereitung 
weniger  geeigneten  Manganerzen,  deren  Pulver  eine  hellere  oder  dunklere  ins 
Braune  ziehende  oder  braune  Farbe  haben.  Von  den  in  den  Handel  kommen- 
den Sorten  ist  die  in  grossen,  durch  Handsoheidung  bereits  gereinigten,  blätt- 
rigen und  strahligen  Massen  die  beste  und  ftlr  pharmaceutische  Zwecke  alle'n 
verwendbare,  die  in  erdigen  Stücken  oder  die  gemahlene  oder  pulvrige  dar» 
gegen  die  schlechteste  und  daher  zu  verwerfen. 

Natürliche  Beimengungen  des  Braunsteins  und  besonders  des  gepulverten 
sind  Kalkcarbonat,  Bary tcarbonat ,  Kieselerde,  Eisenozyd,  Tbon  und  andere 
Manganerze.  Dem  Braunstein  sind  zwei  Mineralien  ähnlich,  das  Hartman- 
ganerz und  das  Glanzmanganerz  (Manganit,  Mn^O^,HO  oder  Mn2H204). 
Letzteres  kommt  häufig  mit  dem  Pyrolusit  (Weichmanganerze)  verwachsen  vor, 
unterscheidet  sich  aber  durch  einen  brannrothen  Strich.  Zur  Ghlo^^bereitung 
hat  es  nur  einen  halb  so  grossen  Werth  als  das  wahre  Graubraunsteinerz. 
Das  Hartmanganerz  (Psilomelan)  ist  noch  geringer  im  Werthe.  Es  unter- 
scheidet sich  durch  seine  ausserordentliche  Härte,  einen  bräunlich  schwarzen 
Strich  und  die  braunrothe  Farbe  seines  Pulvers. 

langanan  hyptrtiydatam  deparatnn,  langanggi  oiydatiB  natinin  d<* 
pnratnni,  der  aus  einer  Chlorbereitung  rückständige,  mit  Wasser  abgewaschene, 
getrocknete  und  zu  feinem  Pulver  zerriebene  Brannstein. 
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Prüfung  anf  Identität  des  Braunsteins.  Eine  solche  ist  jedenfalls  er- 
forderlicli,  wenn  ein  als  Pulver  bezogener  Braunstein  vorliegt,  denn  es 'sind 
7erfti8chnngen  oder  Verwechselungen  mit  natttrlichem  SchwefelspiessglanE  und 
mit  Kohle  vorgekommen  und  bei  der  Verarbeitung  solchen  Braunsteins  zu 
Fenerwerkskörpern  gefährliche  Explosionen  beobachtet.  Beide  fremde  Körper 
bleiben  unberührt,  wenn  man  2,0  des  gepulverten  Brannsteins  und  5,0  Gm. 
Oxalsäure  in  einem  Kölbchen  mit  einem  Gemisch  aus  5  CG.  reiner  conc. 
Schwefelsäure  und  15  —  20  CG.  Wasser  ttbergiesst  und  im  Wasserbade  einen 
halben  Tag  digerirt. 

Prüfung  auf  Manganhyperoxydgehalt.  Diese  Prüfung  kann  nach 
verschiedenen  Methoden  geschehen.  —  I,  Die  von  der  Pharmacopoea  Ger- 
manica acceptirte  bezweckt  die  Bestimmung  eines  Gehaltes  von  mindestens 
62,5  Proc.  Manganhyperoxyd.  Sie  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt:  In 
ein  GlaskOlbchen  giebt  man  1,0  fein  gepulverten  Braunsteins,  entnommen  einer 
grosseren,  ans  mehreren  Stücken  der  Braunsteinwaare  bereiteten  Pulvermenge, 
dann  4,0  des  reinen  krystallisirten  (durch  Weingeist  gefällten)  Ferrosulfats 
und  20,0  der  25 proc.  officinellen  Salzsäure,  schüttelt  sanft  um,  digerirt  eine 
halbe  Stunde  in  der  Wärme  des  Wasserbades  und  erhitzt  endlich  bis  zum  Auf- 
kochen. Das  Filtrat  mit  Kaliumferricyanidlösung  (rothem  Blutlangensalz)  ver- 
setzt, darf  sich  nicht  blau  färben,  d.  h.  darf  kein  Eisenoxydulsalz  enthalten, 
das  Ferrosalz  muss  also  vOllig  in  Ferrisalz  verwandelt  sein.  Zuv  Bestimmung 
eines  Mindestgehaltes  von  60  Proc.  reichen  3,83  krystallisirtes  Ferrosulfat  aus. 

n.  Die  Prüfungsmethode  von  Tübneb  und  Gbaham  entspricht  den  Sche- 
maten:  MnO^  und  2HC1  geben  MnCl  und  2H0  und  Ol.  —  Ol  und  2FeO  und 
HO  geben  Fe^O'  und  HCl.  —  100  Th.  Manganhyperoxyd  verwandeln  also 
637,6  Th.  Eisenvitriol  oder  kryst.  Ferrosulfat  in  Ferrisalz.  Zur  Prüfung  wird 
1,0  feines  Brannsteinpulver  in  ein  Kölbchen  gegeben,  mit  5  CC.  Wasser  und 
15,0  25proc.  Salzsäure  übergössen.  Man  setzt  nun  der  etwas  erwärmten 
Mischnng  allmählich  von  einer  Lösung  von  10,0  (mit  Weingeist  gefälltem) 
Eisenvitriol  in  90,0  Wasser  so  lange  hinzu,  bis  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit 
eine  stark  verdünnte  LOsung*  des  Kalihypermanganats  entfärbt.  Die  Zahl  der 
verbrauchten  Gramme  Eisenvitriollösung  mit  1,567  mul^iplicirt  geben  den  Pro- 
eentgehalt  an  reinem  Manganhyperoxyd  an. 

ni.  Die  Prüfungsmethode  von  Thomson  und  Bebthiks  gründet  sich  auf) 
die  Eigenschaft  der  Oxalsäure,  mit  Manganhyperoxyd  und  Schwefelsäure  ge- 
mengt, in  Kohlensäure  verwandelt  zu  werden.  Da  diese  Kohlensäure  ent- 
weicht, so  lässt  sich  also  durch  den  Gewichtsverlust  des  Gemisches  der  Man- 
gansuperoxydgehalt berechnen.  1  Aeq.  Oxalsäure  giebt  2  Aeq.  Kohlensäure 
ans,  welche  1  Aeq.  Manganhyperoxyd  entsprechen.  2  Aeq.  Kohlensäure 
wiegen  44  und  1  Aeq.  Manganhyperoxyd  wiegt  gleichfalls  44  (genauer  43,6). 
Zur  Prüfung  gebraucht  man  den  Kölbchenapparat  von  Will  und  Fresenius. 
In  das  Kölbchen  a  giebt  man  2,5  feingepulverten  Braunstein,  4,0  krystall. 
Oxalsäure  und  10,0—12,0  destill.  Wasser,  in  das  Kölbchen  b  bis  zu  ^/^  seiens 
Inhalts  concentrirte  Schwefelsäure,  stellt  den  Apparat  in  der  Verbindung,  wie 
umstehende  Abbildung  angiebt,  zusammen,  verklebt  die  äussere  Oeffnnng  des 
Rohres  e  mit  etwas  Klebwachs  und  tarirt  das  Ganze.  Jetzt  saugt  man  an 
dem  Rohre  c.  Dadurch  entsteht  in  dem  Kölbchen  a  ein  luftverdünnter  Raum 
und  nach  Freilassung  der  Oeffnnng  c  wird  durch  das  Rohr  b  d  Schwefelsäure 
nach  dem  Kölbchen  a  übersteigen  und  die  oben  erwähnte  Zersetzung  bewerk- 
stelligen. In  Pausen  wird  an  der  Oeffnung  c  gesogen  und  kleine  Portionen 
Schwefelsäure  nach  Kölbchen    a  befördert,    bis   die   Gasentwickelung  aufhört 
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(5=0 


Fig.  »7.   Eilbeh«Dtppant  tob  Will  and 
TreBenin«. 


nnd  die  schwarze  Farbe  der  Flflssigkeit  oder  yielmehr  das  schwarze  Pulver 

des  Manganhyperoxyds  verschwunden  ist. 
Hierauf  Iflftet  man  die  Oeffnung  e,  entzieht, 
an  c  saugend,  dem  Apparat  die  Kohlensftnre 
vollstlndig  nnd  wägt.  Der  Gewichtsverlust 
des  Apparats  ist  das  Gewicht  der  erzengten 
Kohlensäure.  Dieser  Gewichtsverlust  mit 
40  multiplicirt  (weil  nur  2,5  Braunstein  zur 
Probe  Verwendung  finden)  giebt  den  wahren 
Manganhyperoxydgehalt  in  Procenten  an. 
Betrttge  der  Gewichtsverlust  z.  B.  2,0,  so 
enthielten  auch  100,0  Braunstein  (40x2,0=) 
80,0  Manganhyperoxyd.  Enthielte  der 
Braunstein  kohlensaure  Erden,  so  mttssten 
jene  2,5  Braunstein  vorher  mit  verdünnter 
Salpetersäure  ausgewaschen  werden. 

IV.  Die  HEMPEL'sche  Methode  der 
Brannsteinprttfnng  besteht  darin,  dass  man 
4,36  (i/jo  Aeq.)  des  fein  zerriebenen  Braun- 
steinpulvera  in  einem  Kolben  mit  100  CG. 
Normal-OxalsäurelOsung  flbergiesst  nnd  dann  10  CC.  conc.  Schwefelsäure  dazu 
giebt.  Nachdem  unter  Digestionawärme  die  Kohlensäureentwickelung  zu  Ende 
geftlhrt  ist  und  Lösung  des  Braunsteins  stattgefunden  hat,,verdttnnt  man  bis 
auf  ein  Volum  von  250  CC.  mit  Wasser,  nimmt  davon  50  CC  und  bestimmt 
darin  den  unverändert  gebliebenen  Theil  Oxalsäure  mittelst  Kalihypermanganat- 
lösnng,  deren  Titer  mittelst  Normaloxalsäure  festgestellt  ist.  Die  Zahl  der 
CC.  der  zersetzt  gewesenen  Normal-Oxalsäure  (hier  mit  5  multiplicirt)  ergiebt 
den  Procentgehalt  des  Braunsteins  an  Manganhyperoxyd. 

Anwendung.  Der  Braunstein  findet  in  der  Medicin  bisweilen  in  Gaben 
von  0,2 — 1,0  Gm.  Anwendung  bei  entzündlichen  Fiebern,  atonischen  Diarrhoen, 
Chlorose  etc.,  äusserlich  als  heilendes  und  austrocknendes  Mittel  bei  verschie- 
denen Hautleiden.  Fttr  diese  Zwecke  wird  der  gereinigte  Braunstein  an- 
gewendet. 

Der  Brannstein  ist  das  bequemste  nnd  billigste  Material,  um  aus  der 
Chlorwasserstoffsänre  Chlor  zu  entwickeln.  In  der  Technik  gebraucht  man 
ihn  zum  Entfärben  des  Glases.  In  kleinen  Mengen  dem  Glasflusse  zugesetzt 
entfärbt  er,  in  grosserer  Menge  aber  färbt  er  violett  oder  amethystroth.  Man 
gebraucht  ihn  femer  zur  Darstellung  vieler  Kitte,  brauner  Töpferglasaren,  zum 
Färben  nnd  Marmoriren  der  Seifen,  beim  Eisenpuddeln  etc. 


(1)  Spiritus  aetherens  Fdchs. 
Spiritus  aethereuB  oxygenatus  Fuchsii. 

Kr     Mangani  hyperoxydati  100,0. 
A.d  fmatula  parva  contundendo  redactis 
et  in  cncnrbitam  vitream  amplam  in- 
gestls  affande 

Acidi  Butfuricl  concentrati  60,0 

Spiritus  Vini  300,0 
antea  commixta.    Excipulum  bene  re- 
frigerando  leni  calore  destillent  270,0. 
DestiUatum  cum 

Liqnoris  Natri  carbonici  q.  s. 


ut  acidum  liberum  adimatur.  conqn.is- 
satum,  dein  decanthatum  calore  balnei 
aquae  rectificetur. 

(2)  üngnentnm  antexanthematlcnn 
Grille. 

Vf    Mangan!  hyperoxydati  10,0. 
Subtllissime  pulverata  misce  cum 

Adipis  snilU  25,0. 
Ftat  ungnentum. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  Tinea.  Sca- 
bies und  anderen  Haatansschl&gen). 
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(8)  Kitt  für  Dampfkessel,  eiserne  Lithargyri  praeparali  ana  Ö0,0 

BShren  ete.  Graphitae  laevigati  5,0 

Masüo-Serbat.  Vernisli  Lini  q.  s. 

Misce,  nt   fiat  puls  mollis   subplasticaf 
tf    Hangani  oxydati  nativi  subtile  pul-         qoae  calefacta  adhibeator. 
verati 


Mangannm  snlfaricnm. 

langannm  sglfnrienB,  langaniB  sDlforitDin  erjstallisatan,  Titriolag  Han* 
gaHOsis,  lugantsnlfat,  langansnlfat,  sehwefelganres  langasoxydnl  (MnO,SO^  + 
4H0  =  111,6;  MnO,80*  +  3H0  =  102,6  oder  MnSO«  +  4aq  =  223,2; 
M11SO4  +  3aq  =  205,2). 

Darstellung.  100,0  concentrirte  reine  Schwefelsäure,  verdttnnt  mit 
300,0  destillirtem  Wasser,  werden  in  einem  porcellanenen  Kasseroi 
kochend  heiss  gemacht  und  nach  und  nach  mit  90,0  oder  soviel  gereinig- 
tem Braunstein  (Manganum  hyperoxydatum  depuratum)  unter  UmrUhrenmit 
einem  Olasstabe  versetzt,  als  in  Lösung  übergeht.  Die  heiss  filtrirte  Lösung 
wird  bis  auf  ein  Gewicht  von  260,0  abgedampft  und  an  einen  lauwarmen  Ort 
(20  bis  SO"  C.)  gestellt.  Die  nach  einem  Tage  abgesonderten  Krystalle  wer- 
den gesammelt  und  durch  Drücken  zwischen  Fliesspapier  abgetrocknet.  —  Oder 
100,0  concentrirte  Schwefelsäure  und  95,0  feingepulverter  gereinig- 
ter Brannstein  werden  im  Sandbade  unter  Umrühren  trocken  gemacht-,  dann 
in  250,0  destillirtem  Wasser  gelöst,  filtrirt,  mit  einigen  Tropfen  verdünn- 
ter Schwefelsaure  versetzt,  bis  auf  260,0  eingedampft  und  an  einen  lauwar- 
men Ort  zur  Krystallisation  bei  Seite  gestellt. 

Eigenschaften.  Das  Manganosulfat  in  dieser  Weise  bereitet  enthalt  3 — 4 
Molecülc  Eryatallwasser.  Es  bildet  blasaröthliche  bis  farblose,  an  der  Luft 
nur  langsam  verwitternde  Krystalle  von  der  Form  des  Eisen-  oder  Kupfer- 
vitriols, welche  in  2  Th.  kaltem  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich  sind,  von 
schwach  bittsrem  styptischem  Geschmacke. 

Prüfung.    Diese  ist  dieselbe,  wie  die  des  Manganocarbonats  (S.  418). 

Aufbewahrung.  In  gut  verkorkten  Glasgefilssen,  am  das  Verwittern  der 
Krystalle  zu  verhindern. 

langanom  silfiricnm  aieeam,  entwSssert««  langansnlfat.  100,0  kry- 
staltisirtes  Mangansulfat  wird  zu  einem  Pulver  zerrieben  und  erst  einen 
Tag  an  einem  lauwarmen  Orte,  dann  1 — 2  Tage  im  Dampfbade  unter  bisweili- 
gem  Umrühren  erhitzt,  bis  keine  Feuchtigkeit  mehr  daraus  abdunstet.  Das 
weisse  Pulver  entspricht  der  Formel  MnOjSO»  +  HO  =  84,6  oder  MnSO« 
-f-  aq  =  169,2.  Ein  Krystallmehl  von  derselben  Zusammensetzung  wird 
erlangt,  wenn  man  eine  Manganosulfatlösung  unter  Kochen  nnd  Umrühren  ein- 
dampft und  zuletzt  im  Wasserbade  austrocknet. 

Anwendung.  Dem  Manganosulfat  kommen  auch  die  nnter  Mangannm 
carbonicum  erwähnten  Wirkungen  zu.     Es  gilt  als  ein  kraftiges  Tonico-Adstrin- 
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genB  und  Cholagogum.  Auch  als  ein  weder  Grimmen  noch  üebelkeit  erre- 
gendes, die  Verdauung  auch  bei  längerem  Fortgebrauche  nicht  belästigendes, 
vielmehr  stärkendes  Pargans  wurde  es  (von  Dittebioh)  befunden.  Bei  Leiden 
der  Leber,  Milz,  gegen  Gicht  hat  es  sich  bewährt.  Man  giebt  es  zu  0,2  — 
0,4  —  0,6  drei-  bis  fünfmal  täglich,  als  Purgans  zu  2,0  —  3,5  —  5,0  auf 
2 — 3  mal  des  Yormittags.  Aensserlich  hat  man  es  in  Salben  gegen  verschie- 
dene Hautleiden  versucht. 

Chemie  und  Analyse.  Die  Manganoxj'de  werden  durch  Salzsäure  bei  An- 
wendung von  Wärme  als  Manganochlorid  gelöst.  Die  Manganosalze  sind 
farblos  oder  röthlich  und  nehmen  an  der  Luft  nicht  oder  nur  unbedeutend 
Sauerstoff  auf  und  werden  selbst  beim  Kochen  mit  Salpetersäure  nicht  in  Mangani- 
salze  ttbergefahrt.  Die  Lösungen  der  Manganosalze  verhalten  sich  gegen 
Reagentien:  Ammon  erzeugt  einen  weissen,  an  der  Luft  braun  werdenden 
Niederschlag,  nicht  aber  in  stark  sauren  oder  Ammonsalz  enthaltenden  Losun- 
gen (ähnlich  verhalten  sich  die  Magnesiasalze).  —  Die  fixen  Aetzalkalien 
erzengen  einen  weissen,  an  der  Luft  nach  und  nach  braun  werdenden  Nieder- 
schlag. —  Die  Alkalicarbonate  fällen  weisses,  an  der  Luft  weiss  bleiben- 
des Manganocarbonat.  —  Barytcarbonat  bewirkt  keine  Fällung.  —  Al- 
kaliphosphat, Alkalioxalat,  Oxalsäure  liefern  weisse,  an  der  Luft 
sich  bräunende  Niederschläge.  —  Schwefelwasserstoff  bewirkt  in  neu- 
traler oder  saurer  Lösung  keine,  Schwefelammoninm  aber  (bei  Abwesen- 
heit eines  zu  grossen  Ammon-  oder  Ammonsalzüberschusses)  einen  blass  fleisch- 
farbenen, in  Wasser  nicht  ganz  unlöslichen  Niederschlag  von  Manganosulfid, 
welches  an  der  Luft  sieh  oxydirt  und  braun  wird.  —  Kalium ferrocyanid 
erzengt  einen  weissen,  in  freier  Säure  löslichen,  Kaliumferricyanid  einen 
braunen  in  freier  Säure  unlöslichen  Niederschlag.  —  Gallnsgerbsäure 
verhält  sich  indifferent. 

Manganioxyd  ist  schwarz  oder  braun,  in  Wasser  nicht  löslich.  Beim 
Lösen  in  Salzsäure,  durch  Schwefligsäure,  organische  Substanzen  etc.  wird  es 
zu  Manganooxyd  reducirt.  Ammon,  die  fixen  ätzenden  Alkalien  und  deren 
Carbonate,  auch  Barytcarbonat  fällen  ans  den  Manganisalzen  hydra- 
tisches Manganioxyd,  Schwefelammoninm  unter  Abscheidung  von  Schwefel 
Manganosulfid.  —  Ealinmferrocyanid  erzeugt  einen  graugrOnlichen,  Ka- 
liumferricyanid einen  braunen  Niederschlag.  Mit  syrnpdicker  Phos- 
phorsäure schwach  (und  unter  Lnftabschluss)  geglUht  erfolgt  eine  tiefblaue, 
in  Wasser  purpurroth  sich  lösende  Schmelze  (Manganiphosphat).  Manganosalz 
ebenso  behandelt  giebt  eine  farblose  Schmelze.- 

Zum  Nachweise  kleiner  Manganmengen  ttbergiesst  man  die  Substanz, 
welche  jedoch  kein  Chlorid  enthalten  darf,  mit  Salpetersäure,  versetzt  mit 
etwas  Bleihyperoxyd,  kocht  auf,  verdünnt  mit  Wasser  und  lässt  absetzen. 
Bei  Gegenwart  von  Mangan  erscheint  die  Überstehende  Flüssigkeit  purpurroth. 
Oder  man  sehmelzt  (nach  Bravn)  in  der  Löthrohrflamme  am  Oehr  eines 
Platindrahtes  eine  Natronpyrophosphatperle,  bedeckt  sie  mit  der  zu  unter- 
suchenden Substanz,  bringt  sie  nochmals  eine  Minute  in  die  Oxydationa- 
flamme,  lässt  erkalten,  netzt  mit  Salpetersäure  und  erhitzt  vorflbergehend  in 
der  Oxydationsflamme.  Die  Perle  wird  bei  Gegenwart  von  Mangan  sofort 
roth  violett. 

Zur  Untersuchung  von  organischen  Substanzen  auf  Mangangehalt  erhitzt' 
man  (nach  Bbaüh)  eine  Mischung  aus  5  Th.  Salpeter  und  1  Th.  Natronpyro- 
phosphat  in  einem  Schälchen    bis    zum  Schmelzen,    giebt    dann  die  Pflanzen- 
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theile  nach  und  nach  hinzu.  17ach  erfolgter  Verbrennung  derselben  erscheint 
bei  Gegenwart  von  Hangan  die  Schmelze  blangrfln.  Seiet  man  nun  tropfen» 
weise  Salpetersknre  hinzu,  dampft  wiederum  ab,  giebt  wieder  etwas  Salpeter- 
säure hinzu,  und  fährt  damit  fort  bis  die  gegenwärtigen  Nitrite  und  Carbo- 
nate  der  Alkalien  zersetzt  sind  und  erhitzt  schliesslich  bis  zum  Schmelzen, 
so  erh&lt  man  nach  dem  Erkalten  eine  schön  lila  gefllrbte  Masse. 

Die  Wfignng  des  Mangans  geschieht  als  Mangano-Manganioxyd  (Mn^O^),  in 
welches  Manganocarbonat,  Manganohydroxyd  Manganhyperoxyd,  beim  Glühen  an 
der  Lnft  ttbergehen.  Vor  der  Fällung  ist  etwa  gegenwärtiges  Ammonsalz  zu 
beseitigen.  Hn304xO,72125=Mn,  od.  X0,93031=MnO,od.  Xl,13988=:Mn02. 


(1)  Hixtnra  antlcterlca  OooiiDEN. 

ijr    Uaiigani  snlfnrici  crystallisati  5,0. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  100,0. 

D.  S.  Stündlich  einen  halben  bis  ganzen 
EsslSffel  (bei  Ictems  mit  mangelhafter 
Gallenabsonderung). 

(3)  PUnlae  antlcUoroticae  P£tbeqvin. 

Hr    Ferri  snlfiirioi  ciystallisati  7,5 
Mangani  sulfurici  orystalligati  2,5 
Natri  carbonici  crystallisati  12,0 
Sacchari  albi  5,0. 
Optime  contrita  Stent  per  horam  dimi- 
diam,  deinde  admisceatur 
Badicis  Althaeae  q.  s. 
nt  fiat  massa,  ex  qua  pilulae  centum 
et  qainquaginta  (150)  formentur.    Con- 
spergantnr    pulvere    corticis    Caesiae 
cinnamomeae. 

D.  8.  Täglich  2—10  Pillen. 


(3)  Plliilae  Mangani  Jodatl« 

^     Mangan!  sulüirici  5,0 
Ealii  jodati  7,5 
Sacchari  albi 
Badicis  Althaeae  ana  5,0 
Aquae  q.  s. 
Misce,  ut  fiat  massa,  ex  qua  formentur 
pilulae  centum  et  Yiginti  (120),  quae 
siccatae  vemice  pilularum  obducantnr. 
D.  8.  Täglich  dreimal  2—3  Pillen  (bei 
Chlorose,  Hautkrankheiten  etc.). 

Jede  Pille   enthält  0,055—0,06   Man- 
ganojodid. 

(1)  Sympns  Mangani  Jodati. 

i|r     Mangan!  sulfurici  crystallisati  3,5. 
Solutls  in 

Syrup!  Sacchari  92,0 
adde 
Kali!  jodati  5,4. 
Agita,  donec  aolutio  effeota  fiierit. 
Centenae  partes  syrupi  partes  quinqae 
Mangani  jodati  continent. 


Mangostana. 

Garcinia  Mangostana  Linn.,  Mangostana  Garcinia  Qaehtneb,  eine  !m 
Indischen  Archipel  und  auf  Malakka  einheimische,  wegen  des  lieblichen  Ge- 
ruches und  Geschmackes  der  Frttehte  häufig  cultivirte  Gnttifere  (oder 
Clnsiaeee). 

Ctrttx  längostanae,  längtstanschale,  die  getrockneten  Schalen  der 
reifen,  der  Pomeranze  ähnlichen  Fruchte.  Halbe  Hohlkugeln  bildende  (von 
der  querdnrchschnittenen  Frucht  entnommene ) ,  circa  6  Ctm.  im  Durch- 
messer haltende,  5—6  Mm.  dicke  Schalen.  Die  von  dem  unteren  Theile  der 
Frucht  entnommene  Schale  ist  von  4  ungleich  grossen  concave.n  Kelchblättern 
nntersttttzt,  die  des  oberen  Theiles  der  Frucht  von  einer  ^'rossen  dnnkeltNrbi- 
gen,  6 — 8  lappigen  angedruckten  Narbe  gekrönt.  Die  Schale  ist  sehr  hart, 
schwer  zu  zerbrechen,  aussen  dunkel  röthlich-brauo  und  glatt,  mit  leicht  sb- 
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lösbarer  Rinde,  innen  blassröthlich-braun  oder  röthlich-gelb,  glatt  mit  vorsprin- 
genden VerticalUnien,  von  den  FmchtfilcherD  herrtthrend,  versehen. 

Bestondtheiie.  Die  Mangostanschale  enth&It  reichlich  Gerbstoff,  einen  in 
Weingeist  und  Aether,  nicht  in  Wasser  löslichen,  krystallisirbaren,  geruch- 
nnd  geschmacklosen,  goldgelben  Farbstoff,  Msngostin  (OjoHjiO}),  Harz,  -we- 
nig bitteren  Extractivstoff. 

Anwendung.  Die  Schale  wird  in  Form  des  folgenden  Extractes  gegen 
Haemorrhagien ,  Dysenterie,  Durchfall  etc.  angewendet.  Auch  wird  sie  als 
Gerbmaterial  benutzt. 

Extraetim  langtstanae,  Eitraetun  antidjgenttrienm,  das  ans  der  Man- 
gostanschale mittelst  45procentigen  Weingeistes  durch  Digestion  gewonnene 
musfSrmige  Extract.  Gabe  0,5—1,0  zwei-  bis  dreistflndlich,  im  Klystier 
10,0—15,0. 


Manna. 

R-axinus  Ornus  Link.,  Omus  Europaea  Psbsoon.,  Manna-Esche,  ein  im 
südlichen  Europa  einheimischer  und  cultivirter  Baum  aus  der  Familie  der 
Olelneae. 

laiaa,  lania,  der  an  der  Luft  eingetrocknete  Saft  des  vorbenannten 
Baumes. 

In  den  Apotheken  sind  zwei  Sorten  officio  eil. 

L  I,anna  «aiiellata,  lanaa  electa,  lanna  para,  Rlkrenmanna,  besteht  aus 
undeutlich  dreikantigen,  auf  der  einen  Seite  eonvexen,  auf  der  anderen  etwas 
ausgehöhlten,  mehr  oder  weniger  langen  und  breiten  Stücken  von  weisslicher 
oder  hellgelber  Farbe.  Diese  Stücke  sind  trocken,  leicht,  mürbe,  einiger- 
massen  porös  und  zeigen  auf  dem  Bruche  mehrere  Schichten,  zuweilen  auch 
eine  innen  fadenartige  Erystallisation.  Beim  Liegen  an  der  Luft  wird  sie 
feucht  und  mit  der  Zeit  dunkler  (röthlicher).  Sie  schmilzt  im  Wasserbade, 
zergeht  auch  leicht  auf  der  Zunge,  hat  einen  nur  schwachen  Gerach  und  einen 
sttsslichen,  jedoch  nicht  ekelhaften  und  scharfen  Geschmack  und  ist  in  Wasser 
und  heissem  Weingeist  löslich.  Sie  wird  in  den  Sommermonaten  gesammelt. 
Die  Manna  in  lacrj^mis,  in  granis,  ist  eine  noch  mehr  geschätzte  und 
thenre  Sorte  in  kleinen  tropfen-  oder  länglich  thränenförmigen  Stücken,  kommt 
aber  wenig  in  den  Handel.  Diese  soll  durch  freiwilliges  Ausfliessen  gewonnen 
werden.  Die  aus  den  schlechteren  Mannasorten  ausgesuchten  reineren  Kömer 
nnd  Stücke  werden  auch  mit  Manna  electa  bezeichnet  und  die  beim  Sam- 
meln der  Röhrenmanna  am  Baume  hängenbleibenden  Reste  werden  besonders 
als  ROhrenmannabrnch,  Manna  canellata  in  fragmentis,  unterschie- 
den. Diese  Manna  enthält  Schmu tztheile  und  hat  mit  der  Manna  Cala- 
brlna,  Gerace-Manna,  gleichen  Werth.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint 
die  Substanz  der  Röhrenmanna  als  Conglomerat  von  farblosen  Prismen  und 
Tafeln.  Seit  einigen  Jahren  kommt  auch  zuweilen  eine  gereinigte  Manna, 
Manna   depurata,  im  Handel  vor,  welche  mit  der  Röhrenmanna  gleichen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Hanaa.  —  Manmtes.  427 

Werth  hat  nnd  durch  Auflösen  snsgesnchter  Manna  in  der  zehnfachen  Menge 
Wasser,  Digestion  der  Lösung  mit  thierisuher  Kohle  und  £indampfen  darge- 
stellt wird.  Da  sie  leicht  einer  Verfälschung  mit  Stärkezucker  unterliegt,  so 
ist  sie  zu  verwerfen. 

n  lanna  Calabrina,  lanna  eonniniiig,  laiua  fierace,  geBcine  lanna,  Cleraee> 
lana,  Capaee-Hanna,  lanna  besteht  in  klumpigen  Massen,  gebildet  aus  kleineren 
und  grosseren ,  weisslichen  oder  gelblichen  EOmem  oder  Stflckchen ,  welche 
vermöge  einer  mehr  oder  weniger  klebrigen  oder  schmierigen,  bräunlichen 
Substanz  zusammenkleben,  mehr  oder  weniger  verunreinigt  mit  Ueinen  Rinden- 
fragmenten und  anderen  pflanzlichen  und  erdigen  Substanzen.  Der  Oeschmack 
ist  sflss,  aber  etwas  kratzend. 

Je  weniger  die  bräunliche  schmierige  Substanz  und  die  ünreinigkeiten 
betragen,  um  so  besser  und  trockner  ist  die  Manna.  Eine  solche  bessere 
Waare  wird  von  den  Drogisten  auch  wohl  mit  Manna  Calabrina  sicea 
optima  bezeichnet.  Sie  wird  in  den  Monaten  September  und  October  ge- 
Bammelt. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheint  diese  Manna  der  vorigen  Sorte  ähnlich, 
enthält  aber  mehr  tafelförmige  Krystallchen. 

Beslandtheile.  Kach  Leuchtweiss's  Analyse  enthält  die  Manna  canellata 
42,6,  die  Manna  canelL  in  fragm.  37,6,  die  Manna  Calabrina  32  Proc.  Mannit, 
10 — 42  Proc.  Pflanzenschleim  nebst  Mannit  und  einer  aus  der  wässrigen 
T^ÖBung  durch  Aether  ausziehbaren  harzigen  sauren  Substanz,  11  — 13  Proe. 
Feuchtigkeit  und  9 — 15  Proc.  gährungsf&higen  Zucker.  Buigket  fand  in  der 
Manna  einen  starken  Gehalt  an  Dextrin  (20—30  Proc.)  nnd  ein  Gemisch 
aus  Rohrzucker  und  Intervertitzucker  (10 — 15  Proc).  Die  Asche  der  Manns, 
welche  viel  Kalisalze  enthält,  beträgt  1,3 — 1,9  Proc.  Bdchholz  fand  den 
Mannit  bis  zu  60  Proc.  Wie  es  scheint,  wird  der  Mannit  erst  durch  eine 
besondere  Umsetzung  (Gährung)  des  Eschenznckers  beim  Eintrocknen  des 
Eschensaftes  an  der  Luft  erzeugt. 

Prüfung.  Verfälschungen  mit  Mischungen  aus  Mehl,  Stärke,  Honig, 
Fruchtzucker,  anderen  nicht  von  Ftaiinus  Ornus  abstammenden  Manna-Arten 
sind  vorgekommen  und  zwar  die  Verfälschung  mit  Kartoff'elstärkezucker  (Gly- 
kosej  nicht  selten.  Sie  sind  jedoch  nur  bei  den  schlechteren  und  schmierigen 
Sorten  anzutreffen.  Mehl  nnd  Stärke  werden  durch  das  Mikroskop  und  die 
Stärkereaction  nachgewiesen.  Trockne  Manna  zerreibt  man  zu  einer  pulvrigen 
Masse,  giebt  5,0  Gm.  in  einen  gläsernen  Kolben,  übergiesst  mit  65  CG.  80 
proc.  Weingeist,  erhitzt,  lässt  5  Minuten  sieden,  giesst  siedend  heiss  durch 
ein  Filter  nnd  trocknet  den  ungelösten  Rückstand.  Dieser  beträgt  bei  guter 
Manna  höchstens  50  Proc.  Beträgt  er  mehr,  so  ist  die  Manna  einer  Ver« 
(älschung  verdächtig. 

laiiitts,  lannitnm,  Saeelianm  lannae,  lannit,  (Ci'Hi^O^^  oder  GeHifOe) 
ist  eine  süsslich  schmeckende,  leicht  krystallisirende ,  nicht  gährnngsfähige,  ka- 
iische KupferlöBung  nicht  reducirende,  in  concentrirter  Schwefelsäure  sich 
farblos  lösende  Substanz,  welche  in  der  vegetabilischen  Welt  viel  verbreitet 
nnd  häufig  nicht  erkannt,  sondern  mit  anderen  Namen  belegt  worden  ist 
Fraxinin,  Syringin,  Graminin  oder  Graswurzelzucker,  Granatin  etc.  sind  wohl 
nichts  weiter  als  Mannit  Von  Pabteüb  wurde  er  unter  den  Produkten  der 
Gahrnng  nachgewiesen.  Er  ist  in  6—7  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur, 
in  2000  Th.  kaltem  80  proc.  Weingeist,  in  kochend  heissem  Wasser  und  sol- 
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chem  wäBsrigen  Weingeiet  in  jedem  VerhlltniBS  löslich.  Manche  Bind-  der 
Meinung,  dasa  der  Mannit  die  eröffnende  Wirkung  der  Maana  bedinge,  daker 
seine  idivendnng.  Die  Darstellung  ist  einfach.  100  Th.  guter  Manna 
Verden  in  400  Th.  kochendem  Wasser  gelöst,  mit  eirea  10  Th.  Blei- 
CBS  ig  versetzt,  die  heisse  Flüssigkeit  filtrirt,  aus  dem  Filtrat  durch  vorsich- 
tiges Eintröpfeln  verdünnter  Schwefelsäure  Blei  ge&llt,  die  wiederum 
heiss  gemachte  und  mit  etwas  gereinigter  thierischer  Kohle  gemischte  Flüssig- 
keit filtrirt,  bis  auf  circa  125  Theile  eingedampft  und  mit  300  Th.  erwärm- 
tem Weingeist  durchmischt.  Nach  Verlauf  eines  Tages  wird  der  abge- 
schiedene Mannit  in  einem  Colatorium  gesammelt,  ansgepresst,  dann  in  150 
Th.  kochendem  Weingeist  gelöst,  einige  Tage  an  einem  kalten  Orte  stehen  ge- 
lassen, der  Mannit  in  einem  Colatorium  gesammelt,  mit  Weingeist  ausgewa- 
schen, ansgepresst  und  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet.  Er  bildet  ein 
sehr  weisses  leichtes  Pulver. 

Anwmdung.  Die  Manna  wird,  zu  20,0—60,0  und  mehr  in  Wasser  oder 
Milch  gelöst,  als  ein  sehr  mildes  Abführmittel,  besonders  bei  Kindern,  benutzt. 
Jedenfalls  ist  sie  ein  sehr  überflüssiges  Arzneimittel.  Den  Mannit  giebt  man 
ini  halb  so  grosser  Menge,  er  soll  aber  an  Wirkung  der  Manna  sehr  nach- 
Btehen. 

lanna  tabnlata,  lorsnli  nannati,  lannamtmlleB,  lanna  in  Tafeln  (eine  ele- 
gante Form  für  Manna  im  Handverkauf).  100  Th.  Calabrinische  Manna 
in  50  Th.  kochendem  Wasser  gelöst,  werden  kochend  hsiss  colirt.  Die 
Colatur  wird  mit  20  Th.  Zucker  versetzt,  bis  zur  Tafelconsistenz  eingekocht, 
in  eine  Morsellenfonn  ausgegossen  und  halb  erkaltet  in  circa  10,0  schwere 
Stücke  getheilt 

Syripng  lannae,  Syrnpng  nannatas,  Hannasyrnp,  lannasafi  100,0  Manna 
werden  in  400,0  Wasser  gelöst  und  die  iiltrirte  Colatur  mit  530,0  Zacker 
zum  Synip  gekocht.     (Vorschrift  des  Pharmacopoea  Germanica.) 

Syrnpni  laanae  etmptgitis,  Syripu  Sennae  cnm  Hanna,  Sympns  Sennae, 
Syrapns  Sennae  eompMitng,  AbfBhmngssaft,  Laxinaft  für  Kinder.  100,0  Sennes- 
blätter  und  10,0  Fenchelsamen  werden  mit  500,0  kochendem  Wasser 
übergössen,  nach  einigen  Stunden  ansgepresst,  in  der  Colatur  150,0  Manna 
gelöst,  nach  dem  Absetzenlassen  decanthirt  nnd  colirt  und  550,0  der  Cola- 
tur mit  500,0  Zucker  zu  einem  Syrup  gemacht.  (Vorschrift  der  Pharma- 
copoea Germanica. 

(1)  Electnarlnm  antleatarrhnle  (2)  Emnlslo  laxatlra  Tlennensis. 

Tbonohik.  ^     Emulsionis  Aniygdalarum  120,0 
Mannelade  de  Tbonohih.  ^^^^0^0. 

„     „. .„  „!„»*.„  inAA  Solve  et  misce. 

*    ^w„  Ä?!  ^A  D-  8.  Stündlich  einen  Esslöffel  bis  «ur 

oSrimÄmr  ^'*-«- 

lÄ  irarifflo^mTo.  (^)  "^*""  antleatarmalis  Stark. 

Leni  oalore  optlme  mlsoendo  in  electua-      g'oiy^'in''**  ®'®*'**®  ^•°- 
rium  redigantnr.  ^q^^^  Foenicnll  160,0. 

D.  S.  Stündlich  einen  Theelöffel.  ^""Sori' Ammonii  anisatl  2.0. 
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H.  D.  S.  ümgeBchUttelt  stündlich  einen 
Easlöffei  (bei  Katarrh  der  Kinder). 

(4)  Sernm  Laetls  aeidnm  mannatHin 
Bbil. 

^(    Mannae  electae  30,0 

Tartari  depurati  palverati  15,0 
Seri  lactis  tepldi  200,0. 
Mtxta,   per   horam   seposita   et  saepina 
agitata  eola. 

D.  S.  Zweistündlich  eine  halbe  l^sse 
bis  zur  Wirkung. 

(5)  Semm  Lteü»  mannatain. 

^    Lactls  vaccini  S00,0. 
Ferrefactis  adde 

Tartari  depnrati  5,0. 
Coagalatione  lactis  peraota  coIa.    In  co- 
latara  solve 

Mannae  60,0 
et  post  refrigeratfonem  denno  cola. 

(6)  Troclilsci  Calabriel. 

Tabnlae  mannatae  Manfred.    Trochisci 

anticatarrhales.     Pastilles  de  Calabre. 

Hnstenpastillen.    HustenkUgelchen. 

%    Hanoae  optimae  50,0. 


Solre  calore  balnei  vaporis  in 

Aquae  ferridae 

Glycerinae  ana  25,0. 
Colatiirae  refingeratae  admisoo 

Extracti  Opil  0,35 

Sacchari  albi  pulverati  600,0 

Tragaoanthae  sabtilissime  paiveratae 
10,0 

Elaeosacchari  Citri  flavedinis  5,0 
antba  optime  commixta,  et  post  horam 
dimidiam 

Aqnae  Anrantii  fiorum  q.  s. 
nt  fiat  massa,  quae  in  tabulas  vel  pla- 
centae 3,0  ponderis  redigatur.    Tabulae 
loco  tepido  siccatae  serventur. 


(7)  Troehlsd  Mumae. 

Pastilli  mannati. 

(Praeceptum  Pharmacopoeae  Franco- 

Gallicae.) 

IV    Mannae  electae  75,0. 
Solve  in 

Aqnae  Anrantii  flomm  87,5. 
In  colatara  solve 

Gummi  Arabici  pulverati  25,0 

Sacchari  50,0. 
Tum  admisoe 

Sacchari  360,0. 
Fiant  trochisci  ponderis  1,0,  qnontm  tili* 
guli  contineant  0,14  Mannae. 


Marrnblnm: 

Mamthiutn  vulgare  Linn.,  eine  in  DeutscMand  nicht  seltene  perennirenäc 
Labiate. 

Icrba  Iirrnbii,  Herba  lamibii  albi,  weisser  Andon,  die  getrockneten 
BUltter  und  die  blühenden  Spitzen.  Die  Pflanze 
treibt  fiushohe  aufrechte  weissfilzige  ikantige  Stengel 
mit  anfeteigenden  Aesten  und  gegenständigen  eirun- 
den oder  rundlichen,  stampfen,  an  der  Basis 
in  den  Blattstiel  verschmälerten,  grobsäge- 
aahnartig  gekerbten,  stark  runzligen,  oberhalb 
dankelgrtlnen  weichhaarigen,  unterhalb  weissgran- 
filzigen  Blättern.  Die  Blüthen  stehen  in  kugeligen 
Seheinquirlen  zusammen.  Die  Kelche  sind  lOfach 
gezähnt,  die  Kelchzähne  pfriemfDrmigdomig,  an 
der  Spitze  hakig,  die  Blflthen  weiss.  Der  Ge- 
schmack ist  bitter,  etwas  scharf  und  salzig. 


M.v. 


tS%.  98.  Vanatlnm  Tslgtra. 

t  COrOlU  (T«TgT.),      k  KtlCh  (TttgT.) 


Verwechselt  kann  der  weisse  Andorn  werden  mit  dem  Kraute  von 
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i30  Mamddun.  —  Mutiche. 

BalUta  nigra  L.     Schvarzer  Andorn.     Blfttter  herzförmig,    nieht  grau- 
filzig,  niclM  netzmnzlig.    Blumen  roth. 

Nepita  Cataria  L.     Blätter  herzförmig,  gesägt. 

Stachys  Germanica  L.     Grosser  Andorn.    Blätter  an  ihrer  Baals  herzförmig; 
obere  lanzettförmig;  Blumen  roth. 

Bestandtheile.  Die  Herba  Marmbii  enthält  neben  bitterem  Extraktivstofi 
und  wenigem  Harz,  wemgem  flüchtigem  Oele  und  Gerbstoff  viele  Salze,  wie 
Salpeters.,  schwefeis.,  salzs.,  äpfels.  Kali,  Natron  und  Ealkerde. 

Einsafflffliung.  In  der  Bltlthezeit,  Juni  bis  August,  wird  das  Kraut  ge- 
sammelt, getrocknet  und  geschnitten  aufbewahrt.  Der  balsamis^e,  an  Mosel 
wein  erinnernde  Geruch  des  frischen  Krautes  verliert  sich  beim  Trocknen. 
4  Th.  Arisches  Kraut  geben  1  Th.  trocknes. 

Anwendung.  Der  weisse  Andorn  wurde  in  alter  Zeit  als  Febrifugum, 
Antispasmodicum  und  Tonicnm  geschätzt.  Heute  ist  er  nur  noch  Volksheil- 
mittel. 

EltraetiH  Marnibii,  das  wässrige,  durch  heisse  Infusion  dargestellt« 
Extract  von  Musconsistenz.     Gabe  1,0 — 2,0  —  3,0  einige  Male  täglich. 

Areana.  KarpatUseher  KrSvterthee  von  Ai.bert  Msrvat  (Pest).  Gemisch 
ans  dem  Kraute  von  Marrubium  valgare,  Helianthemum  vulgare,  ungeschälter  SUssholz- 
Wurzel.    (A.  Selle,  Anslyt.) 


Mastiche. 

Pistacia  Lentiscus  Lnra.  variet.  y.  Chia  DC,  Mastixpistacie,  ein  kleiner 
auf  den  Inseln  des  Griechischen  Archipelagus  einheimischer,  auf  Chios  und 
Candia  cultivirter  Baum  ans  der  Familie  der  Terebinthaceen  (Csssuvieen). 

Mas  ticke,  Rtsina  Hutiche,  lastii,  das  freiwillig  oder  aus  kflnstlichen  Ein- 
schnitten aus  der  Rinde  vorbenannter  Terebinthacee  ausfliessende  Harz. 

Im  Handel  unterscheidet  man  drei  Sorten  1)  Mastix  electa  8.  in  granis, 
2)  Mastix  in  sortis,  3)  Mastix  Indica,  Bombay- Mastix.  Mastix  electa  s.  in 
granis,  Mastix  in  Tropfen  oder  Körnern,  ist  eine  ausgesuchte  Waare 
und  besteht  aus  lauter  reinen  Mastixkömem.  Sie  ist  die  officinelle.  Der 
schlechtere  Mastix,  Mastix  in  sortis,  eignet  sich  nur  zur  Bereitung  gewöhn- 
licher Firnisse  und  Lacke.  Er  'macht  diese  nicht  nur  weniger  brflchig  nnd 
rissig,  giebt  ihnen  auch  lebhaften  Glanz.  Der  Bombay-Mastix,  welcher 
aus  gelben  und  gelbbräunlichen  Körnern  besteht,  ist  wenig  geeignet,  obgleich 
eine  billige  Waare,  die  geringere  Mastixsorte  zu  ersetzen. 

Der  gute  officinelle  Mastix  besteht  aus  0,5— l,OCtm.  grossen,  rundlichen 
oder  tropfenförmigen,  oft  auch  etwas  plattgedrückten  Körnern,  von  aussen 
ohne  Glanz  und  bestäubt,  durchscheinend  und  weissgelblich,  im  Bruche  glatt, 
glänzend  und  durchsichtig.  Er  ist  hart,  spröde  und  zerreiblich,  wird  aber 
beim  Kauen  weich  und   zähe   und  bildet  dann   eine  wie  weisses  Wachs 
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Mastiche.  431 

aussehende  Masse.    Sein  Gernch  ist  angenehm,  aher  schwach,  beim  Erw&rmen 
stärker,  der  Geschmack  harzig  gewürzhaft. 

Vom  San  dar  ak,  womit  der  gnte  Mastix  nicht  selten  verfälscht  vor» 
kommt  und  mit  welchem  er  ein  fast  gleiches  spec.  Gewicht  hat,  unterscheidet 
er  sich  theils  durch  die  Form  seiner  Körner,  theila  durch  sein  Verhalten 
beim  Eaaen.  Sandarak  bildet  längliche  Körner  nnd  bleibt  beim  Kauen 
spröde  and  pulverig. 

Mastix  schmilzt  bei  gelinder  Wärme  und  entwickelt  beim  Verbrennen 
einen  balsamischen  Geruch.  In  flüchtigen  Oelen  und  Aether  ist  er  vollständig, 
in  Weingeist  zum  grössten  Theil,  in  Wasser  gar  nicht  löslich.  Sandarak  ist 
in  Terpenthinöl  nnd  Aether  nur  unbedeutend  löslich.  Die  Orientalen  kauen 
den  Mastix  zur  Stärkung  des  Zahnfleisches  und  zur  ParfUmirung  des  Athems, 
daher  sein  Namen  von  dem  lateinischen  masticare,  kauen.  Spec.  Gewicht 
des  Mastix  1,060—1,070.     Der  Schmelzpunkt  liegt  ungefähr  bei  105«  C. 

Besfandttheile.  Mastix  enthalt  etwas  flüchtiges  Gel  und  besteht  aus 
mehreren  Harzen,  von  welchen  das  eine  (Betaharz,  circa  10  Proc.)  als  eine 
zähe  weisse  Masse  (Masticin)  beim  Behandeln  mit  Weingeist  ungelöst  im  Rück- 
stände bleibt,  aber  durch  Trocknen  an  der  Luft  oder  durch  Schmelzung  in 
Weingeist  löslich  wird.  Das  andere  Harz  (Alphaharz,  Mastixsäure,  circa  90 
Proc.)  ist  in  kaltem  Weingeist  löslich. 

Aufbewahrung.  Mastix  wird  ganz  nnd  als  feines  Pulver  aufbewahrt.  Man 
pulvert  ihn  am  besten  in  kalter  Jahreszeit.  Der  ganze  und  auch  der  gepulverte 
Mastix  machen  eine  Aufbewahrung  in  dicht  geschlossenem  Glasgefäss  noth- 
wendig,  im  anderen  Falle  erleidet  er  eine  Austrocknung  und  nach  Verlauf 
von  zwei  Jahren  ist  die  Eigenschaft,  beim  Kauen  weich  und  zähe  zu  werdenj 
gewöhnlich  geschwunden. 

Anwendung.  Mastix  dient  als  Kaumittel  zur  Verbesserung  des  Atiiems, 
zur  Stärkung  des  Zahnfleisches,  gegen  scorbutisches  Zahnfleisch.  Er  ist 
noch  Bestandtheil  einiger  Salben  und  Pflastermischungen,  mancher  Pillen- 
massen, stärkender  Einreibungen,  auch  fand  er  untergeordnete  Anwendung 
bei  Hamincontinenz ,  Leukorrhoe,  chronischem  Durchfall  etc.  Die  Zahn- 
ärzte benutzen  ihn  für  sich  oder  in  concentrirter  weingeistiger  Lösung,  oder 
in  CoUodium  gelöst  als  Material  zum  Ausfallen  schadhafter  Zähne.  Fimiss- 
lacke  macht  Mastix  zäher  und  glänzend  und  verhindert  auch  das  Rissigwerden 
der  LacküberzUge.  Letztere  widerwärtige  Eigenschaft  der  Firnisslacke  ver- 
sucht man  auch  durch  Zusatz  von  Copaivabalsam  oder  Gurjnnbalsam  zu  be- 
seitigen.    Mastix   ist  auch  Bestandtheil  einiger  Kitte  ftlr  Glas  und  Porcellan. 

(1)  Baeilliils  mastleatoris.  Wird    als    unterhaltendes    Eaumittel 

gebraucht. 
Masticatoria.  Trochisci  masticatorü.  Werden   an  Stelle    des   Pomeranzen- 

Masticatoire  amüsant.     Masticatorien.       blUthenöla   20  Tropfen   Oleum  Menthae 

1^    Hastiches  pulveratae  50,0  l'^^^^^l  IT^J^'t"/'^^"  '"*''  ""*'" 

Cerae  flavae  150,0  catoria  menthata. 

Lf^TnÄffilÄati  10.0  («)  Balsamum  «dontal^eum  HBmzMAm 

Olei  Aurantii  florum  Quttas  5.  qc    Mastiches 
Hisce  leni  calore ,  ut  fiat  mass.i,  ex  ^na  Sandaracae  ana  50,0 

formentur  aat  bacillala    aut  trochisci  Benzoes  2.5 

ponderis  grammatis  nnius.  Styracis  Calamitae  2,0. 
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Maatiehe. 


In  pulverem  redactis  affnnde 

Spiritus  Vini  absoluti  600,0. 
Sepone  per  tres  dies,  aaepias  agitando, 

dein  filtra   et  liqnorem  limpidam  leni 

calore     evaporando    ngque    ad    300,0 

redige. 

Z  a  b  n  k  i  1 1.  Mittelst  eines  mit  dem  BaU 
sam  durchtränkten  BaumwollenbSusch- 
chens  in  den  hohlen  Zahn  zu  bringen. 

(3)  Caementnm  dentarlHm. 
I. 

OdontoHde  de  Billard. 

^    Hastiches  contnsae  10,0 
Aetheris  20,0. 

Stent  vase  clauso  per  nnam  hebdomadem 
et  saepins  agitentnr,  tnm  liquor  lim> 
pidas  in  lagennlas  minores  orificio 
amplo  instructas  defundator. 

Mit  einem  Bäuachchen  Baumwolle  in  den 
hohlen  Zahn  zu  bringen. 

n. 

Ciment  oblitörique  de  Taveaü. 

i|c    Mastiches  pnlveratae  10,0. 
Solutls  in 

Aetheris  26,0 
admisce 

Boli  albae  laevigatae  siccatae  q.  s. 

m. 

BntNOTH's  Zahnkitt. 

i^    Mastiches  pnlveratae  5,0 

Spiritus  Vini  absolut!  1,0 

Aetheris  2,5 

Camphorae  0,2 

Olei  Caryophyllorom  0,1 

Aluminis  plumosi  pulverati  q.  s. 
M.  f.  masaa  moUis  depsiticia. 
D.  ad  ollam  yitream  epistomio  clausam. 

(4)  Linlmentnni  caementarinm. 

Kitt  für  Porcellan  und  Glas. 

jjc    Laooae  in  tabnlis  albae 
Mastiohas  ana  partes 
Aquae  destillatae  q.  s. 
Gonterendo  in  massam  tenerrimam  sab- 
flnldam  rediKantur. 

Damit  werden  die  Bruchstellen  be- 
strichen, nach  dem  Trocknen  bis  zur 
Schmelzung  der  Masse  erhitzt  und  die 
AneinanderfUgung  bewerkstelligt. 

(6)  Hastlx  dentarla  slmplex. 

Tinetura  Mastiches  aether«a.    Ein&cher 
Zahnkitt. 

$lf  Mastiches  pulveraUe  10,0 
Sandaracae  pnlveratae  2,5 
Aetheris  25,0. 


Sepone  saepius    gitando,  donec  solntis 
effecta  faerit,     ostremnm  decantha. 

(6)  Mastix  »4lontalcrl«a  balsamea. 

Baisamum  odontelgicnm  Tolutanum. 
Caementum  dentarium  GAuaEH. 

i^    Mastiches  pnlveratae  10,0 
Baisami  Tolutani  40,0 
Spiritus  Tini  absolut!  15,0. 
Loco   tepido   digerendo  vase  clauso   et 
interdum  a^tando  fiatmassa  pnltifermis. 
Dient  als  Zahnkitt. 


(7)  Hsstlx  antodontalglca. 
Zahnschmerzstillender  Mastix. 

i^     Mastiches 

Sandaracae  ana  20,0 

Sanguinis  Draoonis  2,0 

Opii  0,5. 
Pnlverata  commisce  cum 

Olei  Cinnamomi  Cassiac 

Olei  Caryophyllornm  ana  1,0 

Spiritus  Vini  q.  s. 
ut  fiat  massa  moilis. 
Mit    einem   BaomwollenbSaschchen    in 
den  hohlen  Zahn  zu  bringen. 

(8)  Spirltns  Masttelies  oomposltns. 

Spiritus  matricalis.    Mutterspiritus. 
Muttergeist. 

^c    Mastiches  20,0 

Myrrhae 

Olibani  ana  30,0. 
Contusis  affunde 

Spiritus  Vini  500,0 

Aquae  200,0. 
Macera  per  diem  unum,  tnm  destillando 
500,0  eliciantur. 

Wird  innerlich  zu  30—50  Tropfen  bei 
krampfhaften  Zustünden  der  Frauen, 
auch  zum  Einreiben  des  Unterleibes,  als 
Znsatz  zu  Mundwässern  etc.  gebraucht. 

(9)  Tinetura  Mastiches  oomposit«. 

i^    Mastiches  ' 

Myrrhae 

Olibani  ana  10,0 

Spiritus  Vini  250,0. 
Digere  et  filtra. 

(10)  Vernix  anatomlea. 

Lack  fttr  trockne  anatomische  PrSparate. 

^c    Mastiches  60,0 
Sandaracae  130,0 
Baisami  Copaivae 
Camphorae  ana  5,0 
Tereblnthinae  laricinae  12,0 
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Aetherig  10,0 

Spiritas  Vini  absoluti  400,0. 
Loeo  tepido  fiat  veraix. 

(11)  Tenlx  CUnensla. 
Chinesischer  Lack. 

1^    MMtiches 

Sandaracae  ana  100,0 
Balsaml  nTJanlci  10,0 
Spiritns  Vini  absolnti  600,0. 

Pigere  per  aliquot  dies  et  post  sedimen- 
tationem  decantha. 


(12)  Temix  Isoohromatlea. 
Lack  fttr  colorirte  Lithographien  nnd 

Kupferstiche. 
^    Hastiches  100,0 

Vitri  pulverati  50,0 
Olei  Tereblnthlnae  200,0. 
In   lagenam   ingesta,   lagena  obtnrata, 
per  mensem  unum  radiis  solis  exponan- 
tur  et  saepiuB  agitentnr.  Tum  a^ixtia 

Terebinthinae  laricinae  150,0 
denuo  per  aliquot  dies  radiis  solis  ex- 
ponantnr,  postremnm  filtrentur  Tel  post 
sedimentationem  decanthentnr. 


Hatico. 

Artanthe  etongata  Miqusl,  Piper  angiutifolimn 
Büiz  et  Paton,  eine  im  tropischen  Amerika  einhei- 
mische and  such  cultiTirte  Piperacee. 

Filia  Hatic*,  Herba  Hatieae,  Herba  Soldad«,  HatiM, 
fbtlt,  Stldatenkrant,  die  getrockneten  Blätter.  Die  in 
stark  znsammengepresster  Verpackung  und  durchmischt 
mit  Trflmmern  der  Zweige  und  BlUthentheile  in  den 
Handel  kommenden  Blätter  sind  selten  ganz  erhalten, 
gewöhnlich  zerbrochen.  Sie  sind  kurzgestielt  5 — 15 
Ctm.  lang,  2—5  Ctm.  breit,  länglich-lanzett- 
förmig, zugespitzt,  am  Gründe  unegal  nnd 
mehr  oder  weniger  herzförmig,  am  Rande  höchst  fein 
gekerbt  nnd  mit  starker  Mittelrippe  versehen.  Die 
obere  Blattseite  ist  mit  einzelnen  gegliederten  Haaren 
besetzt,  grtlnlich  und  netzaderig  in  Folge  der  von  den 
yertieften  Nerven  gebildeten  pulygonen,  circa  1  Mm. 
weiten  Maschen.  Auf  der  unteren  Seite  befinden  sich 
entsprechend  vorspringende  Maschen  von  brauner 
Farbe,  dazwischen  mit  rauhfilziger  Blattfläche.  Die 
untere  Fläche  ist  daher  mehr  grau.  Der  Geruch  ist 
aromatisch,  an  Mentha  und  Cnbeben  erinnernd,  der 
Geschmack  ist  schwach  pfefferartig,  angenehm,  er- 
wärmend und  bitterlich -zusammenziehend.  Die  beige- 
mengten BlUthenkolben  sind  cylindrisch,  braun,  2 — 3 
Mm.  dick,  die  Aststttcke  rundlich  und  knotig. 

Verwechselungen.  Blätter  verschiedener  Pflanzen, 
welche  im  sttdüchen  Amerika  den  Namen  Matico  führen. 
Die  Blätter  der  Artanthe  adimca  Miqüel  {Piper 
aduncum  Likn.)  sind  ähnlich,  aber  weniger  netzadrig, 
breiter,  länger  zngeq>itzt  nnd  ganzrandig,  im  Geruch 
und  Geschmack  abweichend.  Die  Blätter  der  Salvia 
Sclarea  Lnra.,  sind  oval,  doppelt  gekerbt. 

Bestandtheile.  Matico  enthält  eisengrünenden 
Gerbstoff,   wenig  Bitterstoff  (Maticin),  dunkelgrünes 

Bft{6t,  rharma».  Praxi«  IL 
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Vig.  99.    MatleoT)UU  Ton  l»t 

unteren  Seite  gesehen. 

(Null  FliANOHON.) 
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434  Hatico.  —  Hatricaria. 

Harz,  grünliches,  fiflchtigca  Oel,  eine  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether  lös- 
liche, krystallisircnde  Sänre  (artanthische  Säure),  Gummi,  Kalinitrat  ete. 

Aufbewahrung.  Geschnitten  in  Glasgefässen  vor  Tageslicht  geschtttst  oder 
in  WeissblechgefUssen.  Gepulvert  halte  man  nur  eine  kleine  Menge  in  dicht  ver- 
stopftem Glase  vorräthig. 

Anwendung.  Matico  gilt  innerlich  und  ftnsserlieh  angewendet  als  Haemo- 
staticnm  (unsere  Salvia  dürfte  vielleicht  dieses  Medicament  in  jeder  Hinsicht 
ersetzen).  Man  giebt  die  Matieobl&tter  zu  0,5 — 1,0 — 3,0  mehrmals  tlglich  im 
Anfguss  bei  Haemorrhagien ,  und  benutzt  sie  in  Pulverform  zum  Aufttreneu 
auf  blutende  Wunden,  im  Anfguss  zu  Iigectionen  gegen  Blennorrhoen. 

iqna  latie«,  Destillat  von  1000,0  ans  200,0  MaticobUttern  und 
2000,0  Wasser.  Geruch  eigenthttmlich  kampherartig.  Das  frische  Destillat 
ist  trttbe. 

Extraetnm  Hatie*  wird  aus  100,0  Matiooblattern  durch  Digestion 
in  600,0  eines  45procentigen  Weingeistes  dargestellt  Es  ist  von  ge- 
wöhnlicher Extractdicke,  in  Wasser  trObe  löslich. 

OICBin  latie*,  ein dflchtiges,  blassgrflnes,  etwas  dicklich fliessendes,  nach 
Iftngerer  Zeit  der  Aufbewahrung  krj'stallinisch  erstarrendes  Oel  von  starkem 
Geruch  und  kampherartigem  Geschmack.     Dosis  2 — 4 — 6  Tropfen. 

Tinetara  latie»,  durch  Digestion  aus  1  Th.  MaticobUttern  mit  6  Th. 
verdünntem  Weingeist  bereitet 

(1)  BoU  Matico.  (2)  gjrnpns  Matico. 

fe    Balsami  Copaivae  100,0  «     ri«__»_       „  ^,      ^,  ^ 

^    Olei  Matico  5.0  »    S!2*^'l?  "S"^i^A® 

Magneslae  ustae  95,0  utJ^^^  Sacchari  86,0. 

Aquae  Guttas  20.  '"*'**• 
Mistasepone,  doneo  consistentiam  massae        D.  8.    Oefters  am  Tage   einen  Ess- 

pUnlaris    adepta   fnerlni  Tum   boli     löffel. 
centum  (100)  formentnr. 

Arcanam.  Ii\Jeotlon  Totale  an  Matico  de  Grimault  et  Cp.  in  Paris  (gegen 
Gonorrhoe,  Fluor  albus,  Blasenkatarrh),  eine  LUsung  von  0,2  Cupriacetat  in  1&,0 
destillirtem  Matioowaaser.    (2,4  Mark.)    (Hager,  Analyt) 


Matricarla. 


Pyrethrum  Parthenwm  Sioth,  eine  im  südlichen  Europa  einheimische, 
im  nördlichen  Deutschland  häufig  in  Gärten  gezogene ,  ausdauernde  Anthemidee. 

Htrba  latrieariae,  Herba  Parfkenii,  Htrba  febrifaga,  litteitraat,  die  ge- 
trocknete ganze  blühende  Pflanze,  von  den  dickeren  Stielen  befireit  Die 
Pflanze  treibt  einen  0,4—0,6  Meter  hohen,  ästigen  Stengel,  mit  fast  kahlen, 
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darchscheioenil  punktirten,  gewimperten ,  abwechselnden,  unteren  doppelt-fie- 
derspaltigen,  5 — 10  Ctm.  langen,  2,5 — 5  Ctm.  breiten,  4— 5-jochigen  Blättern, 
welche  nach  vorn  minder  tief  eingeschnitten 
sind  als  gegen  ihre  Basis.  Die  Fieder- 
stQcke  sind  mit  länglich  runden,  eingeschnit- 
ten gesägten  Lappen  versehen  nnd  die 
Sägezähne  laufen  in  eine  weisse  Spitze  aus. 
Die  Blumen  der  Scheibe  sind  gelb,  die  des 
Randes  weisse  Znngenblttthchen.  Die  Bln- 
menkOpfchen  stehen  in  Doldentrauben.  Der 
Blflthenboden  ist  nackt  nnd  halbkugelig. 
Der  Geruch  ist  balsamisch,  kamillenartig, 
nicht    angenehm,    der  Geschmack    dem  Ge-    "»•'«>•  BiMi..riJgfci|»Ton  Py,.thtu« 

ruch  entsprechend  nnd  bitter. 

Die  Bestandtheile  weichen  von  denen  der  gemeinen  Kamille  wenig  ab. 

Aufbewahrung.    Geschnitten  in  Gefässen  ans  Weissblech. 

Anwendung.  Das  Mutterkraut  ist  zuweilen  noch  Yolksarzneimittel  nnd 
gilt  als  Äntispasmodicnm  und  Emmenagogum.  Gabe  zu  2,0 — 4,0—6,0  zwei- 
bis  viermal  täglich  im ,  Änfguss.  Es  wird  dieses  obsolete  Kraut  im  Nuthfalle 
durch  Flores  Chamomillae  Romanae  ersetzt. 


Mel. 

Apis  meUifica  LiNH.,  Biene,  ein  Inseetum  hymenoptenun  ans  der  FamiUe 
der  Helitideen. 

■  el,  Itlig,  der  von  den  Bienen  ans  den  Nectarien  der  Bltlthen  mittelst 
der  dreiiappigen  Znnge  entnommene,  in  der  kropfilhnliohen  Erweiterung  dei 
Speiserohre  (dem  Vormagen)  angesammelte  und  in  den  Wabenzellen  abgesetzte 
Zuckersaft. 

Beschaffenheit.  Der  Honig  ist  ein  dickflüssiger,  klebriger,  frisch  fast 
dnrehaichtiger,  nach  nnd  nach  kömig  oder  fest  werdender,  gelblichweisser, 
gelber  oder  branner,  zuckerartiger  Saft  von  sflssem,  schärflich  kratzendem 
Geachmaeke  nnd  angenehmem,  fast  balsamischem  Gerüche.  Geruch  und  Ge- 
aehmack  ist  mehr  oder  weniger  modificirt,  je  nach  den  verschiedenen  Pflanzen, 
ans  deren  Blflthen  der  Honig  gesammelt  ist  Der  von  giftigen  Pflanzen  ein- 
gesammelte Honig  kann  selbst  giftige  Eigenschaften  besitzen.  Der  Honig  rea- 
girt  anf  Lackmuspapier  röthend,  jedoch  dürfen  Geschmack  und  Geruch  den 
Sänregehalt  nicht  erkennen  lassen. 

Handelssorten.  Man  unterscheidet  im  Handel  1)  einen  weissen  Honig, 
Jnngfernhonig,  Mel  album  s.  virgin6um,  welcher  von  selbst  aus  den 
jüngsten  Waben  ausfliesst.  Er  kann  nur  direct  von  Bienenzüchtern  bezogen 
werden;  2)  eine  mehr  dunkelgelbe  oder  branne  Sorte,  den  rohen  oder  ge- 
meinen Honig,  Mel  crndnm  s.  vulgare,  von  weniger  angenehmem  Ge- 
mche  nnd  G^schmaoke,  welcher  durch  Schmelzen  oder  Pressen  der  Waben 
und  Coliren  darcb  Leinwand  gewonnen  wird.    Der  Honig,  welchen  die  jungen 

28* 
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Bienen  im  Mai  ansetzen,  ist  der  Torzflglichste,  der  im  Sp&therbst  gesammelte 
geringer  an  Wolilgeschmack.  In  Norddeutadiland  unterscheidet  man  einen 
Ileidehonig.  Dieser  ist  von  dankeibraaner  Farbe.  Er  vird  von  den  Bie- 
nen erzengt,  welche  ihre  Nahrnng  in  den  Heiden  und  Bachweizenfeldern 
snchen.  Der  Kranthonig  oder  Landhonig  wird  dem  Heidehonig  vorge- 
zogen. Er  wird  von  den  Bienen  erzengt,  welche  ihre  Nahrnng  ans  sehr  vie- 
len verschiedenen  Blumen  der  6&rten  und  Wiesen  ziehen.  Der  Russische,  Pol- 
nische und  Ungarische  Honig  sind  meist  ein  Erzeugniss  der  wilden  Bienen, 
welche  ihre  Wohnungen  in  hohlen  Bäumen  anftchlagen.  Der  ans  Polen 
kommende  Lindenhonig  (Lippitzhonig)  ist  sehr  geschätzt.  Der  Illyrische 
hat  einen  Melilotusbeigeschmack  und  ist  wie  der  ungarische  stark  dunkel. 
Ebenso  der  Pommersche,  welcher  stark  sauer  rea^rt,  wegen  des  Säurege- 
halts wie  Sauerteig  wirkt  nnd  daher  lockere  Pfefferkuchen  liefert.  Der  Ita- 
lienische Honig  ist  aromatisch,  aber  etwas  bitterlich.  3)  Der  Amerika- 
nische Honig  wird  besonders  in  grossen  Massen  in  den  Handel  gebracht. 
Diesen  Honig,  welcher  Aber  New-York  nach  Enropa  gebracht  wird,  unter- 
scheidet man  als  Havanna-  und  Illinois-Honig.  Er  ist  weisslich,  nur 
weniger  aromatisch,  letzterer,  wenn  er  von  gnter  Beschaffenheit  ist,  dem 
Lindenhonig  Im  Geschmack  ähnlich,  stets  aber  weniger  sauer  als  Havanna. 
Honig.  Jetzt,  wo  der  Eartoffclstärkezucker  ein  billiger  Handelsartikel  ist, 
füttern  die  Bienenzüchter  die  Bienen  mit  diesem  Material  nnd  erzeugen  auf 
diese  Weise  weit  grössere  Mengen  Honig.  Andrerseits  ist  man  dahin  gekom- 
men, auf  chemischen  Wege  künstlichen  Honig  zu  erzeugen,  welcher  von  dem 
Bienenhonig  in  keiner  Weise  nnterschieden  werden  kann. 

Besiandtheil.  Die  Hauptmasse  des  Honigs  besteht  in  Fruchtzucker  (bei 
älterem  Honig  der  flüssige  Theil),  Traubenzucker  (der  kSmige  Theil),  oder  in 
Dextrose  und  Levulose,  etwas  freier  Säure,  Farbstoff,  Schleimstoffen,  !Kech- 
Stoffen,  geringen  Mengen  Kalk-  und  Kalisalzen  nnd  grösseren  oder  geringeren 
Spuren  eines  wachgähnlichen  Stoffes.  Sehr  häufig  findet  man  in  ihm  Pollcn- 
körner,  welche  gewissermassen  ein  Gewähr  der  Echtheit  des  Bienenhonigs  bieten. 

Pliifung.  Der  Honig  wird  verfälscht  mit  Stärkezucker,  Stftrkesymp,  Ear- 
toffelme'hl,  Getreidemehl,  Erbsenmehl,  Wasser,  eingedicktem  BttbensafL  Be- 
hufs der  Prüfung  wird  1  Th.  Honig  mit  einer  Mischung  aus  2  Th.  destill. 
Wasser  nnd  4  Th.  90procentigem  Weingeist  geschflttelt.  Es  resultirt  eine  et- 
was trtlbe,  aber  durchscheinende  Lösung,  welche  nach  längerem  Stehen  einen 
sehr  geringen  Bodensatz  macht.  Dieser  Bodensatz  giebt  mit  Wasser  aafge- 
nommen  eine  Flüssigkeit,  welche  durch  Jodlösung  bei  Gegenwart  von  Stärke- 
mehl blau  oder  violett  gefärbt  wird.  Unter  dem  Mikroskop  wttrde  nicht  ver- 
ändertes Stärkemehl  leicht  zu  erkennen  sein,  jedoch  dürfen  die  in  gutem  Ho- 
nige fast  nie  fehlenden  PollenkOrner  nicht  für  Stärkemehlkörnchen  angesehen 
werden.  Jodwasser  färbt  nur  letztere  blau  oder  violett.  Ein  anderer  Theil 
des  Bodensatzes  mit  verdünnter  Salpetersäure  und  Wasser  aufgenommen,  er- 
wärmt und  filtrirt,  würde  mit  ChlorbaryumlOsnng  eine  weissliche  Trübung  oder 
Fällung  geben,  wenn  gewöhnlicher  Stärkezucker  oder  Stärkesyrup,  die  aus 
ihrer  Darstellung  her  gemeiniglich  Spuren  schwefelsaurer  Ealkerde  enthalten, 
die  Verfälschung  ausmachte.  Mit  Glykose  gefälschter  Honig  bildet 
den  grössten  Theil  des  im  Handel  vorkommenden  Honigs.  Er  ist 
etwas  weniger  süss  als  guter  Honig.  Sehr  reiner  Stärkesyrup  nnd  eingedick- 
ter Rttbensaft  mit  Honig  vermischt,  lassen  sich  mit  Sicherheit  nicht  erkennen. 
Zugemischtes  Wasser  macht  den  Honig,  welcher  ein  spec.  Gew.  von  1,40  — 
1,43  hat,  leichter  nnd  auch  flüssiger.  Bübensaft  enthält  Kali  und  Katron. 
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üSn  Vionig,  welcher  beim  Stoben  eine  dünne  wSssrige  FIflssigkeit  aaf 
seiner  Oberfläche  abscheidet,  sauer  riecht  nnd  sfluerlich  schmeckt,  ist  zu  ver- 
werfen. Qiftige  Hünige  werden  in  Deutschland  Aicht  gewonnen  und  gehören 
llberhaupt  zu  den  seltenen  Fällen. 

Aufbewahrung.  Der  Honig  wird  in  steinzengenen  oder  hölzernen  Ge» 
fassen  an  einem  kalten  Orte  (im  Keller)  aufbewahrt.  Im  Frtlhjahr  und  Som- 
mer gährt  er  nicht  selten.  Es  ist  dann  das  beste,  ihn,  wenn  er  auf  seiner 
Oberfläche  Luftblasen  absetzt,  zu  gereinigtem  Honig  zu  machen.  Ist  der  Ho- 
nig von  steifer  Consistenz,  so  kann  er  auch  auf  der  Materialkammer  aufbe- 
wahrt werden. 

lel  deparatam,  I«I  despamatun',  Hellitnm  rimplex,  genimgfttr  Hraig.  Die 
einfiushste,  den  Honig  am  wenigsten  verändernde  Bereitungsweise  ist  folgende. 
10  Lilogr.  Honig  werden  in  15  Liter  Brunnenwasser  zertheilt  nnd  in 
einem  blanken  kupfernen  oder  zinnernen  Kessel  bis  auf  lOO"  C.  erhitzt,  dann 
mit  10  bis  15,  in  circa  2  Q.  Ctm.  grosse  Stflckchen  zerrissene  oder  zer- 
schnittene Bogen  guten  weissen  Fliesspapiers  und  hierauf  nach  Verlkuf 
einer  halben  Stunde  mit  100,0  grobpalvriger  Holzkohle  gemischt,  unter 
Umrflhren  bis  zum  einmaligen  Aufkochen  erhitzt,  nnd  noch  heiss  durch  ein 
leinenes  Colatorium  (Spitzbentei)  gegossen,  bis  eine  vOlIig  klare  FIflssigkeit 
abtropft.  Die  nach  einem  Tage  gesammelte  Colstur  wird  bald  im  Dampfbade 
bis  zur  dicken  Syrupconsistenz  eingedampft,  und  während  dieses  Vorganges 
die  weiterhingesammelte  Colatnr  dazu  gegossen.  In  Stelle  jenes  Fliesspapiers 
lassen  sich  die  beim  Sehneiden  der  Papierfilter  gesammelten  Abßllle  ver- 
werthen. 

Ist  der  Honig  sehr  sauer,  so  setzt  man  vor  den  Fliesspapierschnitzeln 
nach  und  nach  in  kleinen  Mengen  pulvriges  Kalkhydrat  (5,0 — 10,0)  hinzn^ 
bis  die  sanre  Beaction  verschwunden  ist. 

Eigenschaften.  Der  gereinigte  Honig  bildet  eine  klare,  gelblichbranno 
oder  brftnnlichgelbe  dickliche  süsse  Flüssigkeit. 

Prüfung.  Der  gereinigte  Honig  ßlllt  je  nach  den  üblichen  Reinigung»- 
methoden  stets  etwas  verschieden  aus.  Je  klarer  und  heller  an  Farbe,  je 
reiner  an  süssem  Qeschmack,  um  so  besser  ist  er.  Einen  brenzlichen  Qemch 
nnd  Geschmack  kann  er  niemals  haben,  wenn  er  im  Wasser-  oder  Dampf- 
bade bereitet  wurde.  Der  Geruch  muss  der  dem  Honig  eigenthttm  liehe  sein. 
Ilit  gleichviel  90 procen tigern  Weingeist  gemischt,  soll  der  gereinigte  Honig 
eine  fitst  klare  Mischung  geben,  durch  FerrichloridlOsung  und  mit  Gerbsäure- 
IlSsnng  kaum  violett  gefärbt,  auch  durch  Kaliumferrocyanidlösung  nicht  ver- 
ändert werden.  Er  darf  weder  alkalisch  noch  stark  sauer  reagiren.  Eine 
schwach  säuerliche  Reaetion  findet  man  gewöhnlich. 

Anwendung.  Obgleich  der  Honig  kein  Medieament  ist,  wenigstens  nicht 
mehr  wie  der  Zucker,  so  hat  sich  dennoch  der  Glaube  der  Aerzte  einer  trtAa- 
ren  Zeit  bis  heute  einigermassen  conservirt.  Man  hält  ihn  innerlich  genom- 
men für  ein  mildes  Laxativum  nnd  Antiphlogisticum,  äusserlich  als  ein 
die  Geschwüre  reif,  die  Haut  weich  nnd  zart  machendes,  die  Wunden  heilen- 
des Mittet  Meist  dient  er  als  ein  angenehmes  Yehiculum  der  Arznei- 
kOiper. 
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Mel.  —  Holilotus. 


(1)  Ceratnm  MelUs. 
Honlgpflaster. 

Qr     Eraplastri  Plnmbi  compositi 

Cerae  flavae  ana  20,0. 
Calure    baloei   aquae    liqnatis   immisoe 
agitando 

Hellis  depurati  20,0, 
nt  fiat  massa  aeqnabilis. 

(Wird  zum  Beifen  der  Geschwüre  ge 
braucht.) 

(2)  Ceromel. 

Kr    Cerae  flavae  5,0 
Hellis  cradi  20,0. 
Leni  calore  fiat  agitando  massa  aeqoabilis. 


(8)  HyAronel  Simplex. 

^    IfelliB  depnrati  10,0 

Aqaae  90,0. 
Misce. 


(1)  8ap«  meUitos« 
HonigBeife. 

tf    Saponis  amoiphi  recentia  100,0 
Hellis  deparati 

Sacchari  tosti  mellaginosl  ana  5,0 
Hixtnrae  odoriferae  2,0. 

Misce.  Hassa  in  modulom  imprimatar. 

(Soll  die  Haut  urt  und  weich  erhalten.) 


Arcana.  Fenehel-Honlg-Extraet,  Sehleslseher,  von  L.  W.  Eoaiüts  in  Breslaa. 
500,0  gereinigter  Honig,  1000,0  Halzsyrup,  5  Tropfen  FenchelOL  (160  Otm.  aa 
1  Hark,  300  Grm.  =  1,8  Hark.)    (HAaER,  Analyt.) 

Jagendspiegel,  suverUssiger  Bath  und  sichere  Hülfe  für  GeschwScbte  und  Im- 
potente, von  B.  Bernhardi  in  Berlin.  Eine  Brosobttre  in  Duodesformat ,  «eiche 
im  achten  Kapitel  die  unfehlbare  Knrmetbode  des  Verfassers  empfiehlt:  Zwei  halbe 
Literflaschen,  welche  mit  Wasser  verdünnten  Honig  enthalten,  gewöhnlich  schon  in 
bester  Gäbrung  begriffen.    (60  Hark.)    (Schaedler,  Analyt.) 

liiqnevr  de  Satat-Bemy.  Eine  LflsnnK  von  50,0  Honig  in  50,0  eines  45procentigen 
Weingeistes.  (Hittel  bei  Lungenphthisis,  Schwäohekrankheiten  etc.,  stUnaUcb  1  Eaa- 
löffel  voll.) 


MelilotQS. 

1.  Melüotut  officinalis  Persoost,  gelber  Steinklee,  eine  zwe\j&hr!ge  in 
Europa  und  Mittelasien  nicht  seltene  Leguminose,  dem  Tribos  der  Papiliona- 
eeen  und  der  Gruppe  der  Trifolieen  angehörend. 

Herba  leliloti,  Somniitatts  leliliti,  Htrba  leliloti  citrini,  Steiiklet,  leliU- 
tenUee,  lelü.tttn,  die  getrockneten,  Blttthen  tragenden  Aeste   der  zweyährigen 

Pflanze.  Der  Steinklee  treibt  aufrechte,  bis  zn 
65  Ctm.  hohe,  ästige  Stengel  mit  gestielten  drei- 
zähligen  Blättern  und  länglichlanzettförmigen,  ab- 
gestutzt stumpfen ,  oben  etwas  gesägten  Blättchen 
und  fast  pfriemenfSrmig-borstenartigen  Afterblätt- 
chen.  Die  4 — 6  Mm.  langen,  gelben  Blumen 
stehen  in  lockeren  langen  Trauben.  Die  cirea 
4  Mm.  langen  Früchte  sind  netzartigranslig,  sei- 
denhaarig,  reif  bräunlich  gelb.  Der  Gernch  ist 
eigenthflmlich  gewtlrzhaft,  dem  der  Tonkobohnen 
Fif.  101.  MeiUotuBoficinaiitt. Blum», ähnlich,  der  Geschmack  achleimig,  bitterlich,  et- 
/.rr.cM,„r^»„.rt.,  ^„seharf. 


M.o. 
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Eintammlang  und  Aufbewiüining.  Im  Jnli,  weniger  gnt  im  Angust,  wer- 
den ^e  BIflthenspitzen  von  der  2jfthrigen  Pflanze  gesammelt,  von  den  Sten- 
geln die  Blflthen  und  Blfttter  abgestreift,  getrocknet  nnd  in  Blech-  oder  Glaa- 
geftsaen  aufbewahrt.  4  Th.  des  frischen  biflhenden  Krautes  geben  1  Th. 
trocknes,  welches  als  mittelfeines  Palver  snr  Darstellung  des  Emplastrum 
Melüoii,  als  grobes  Palver  zn  den  Species  emolKentes  verwendet  wird.    . 

Verwechselungen  können  vorkommen  mit  dem  Kraute  von: 

Melüoius  milffarü  Wiuld.    Synon.  M0lilotu8  o/^Debb.    Blflthen  weiss. 

Melüotua  dentatus  Wilud.    Blflthen  gelb,   geruchlos.     Nebenblatter  einge- 
•ehnitten-ges&gt. 

MdUotus  Peti^nerraneiu  Koch.     Blflthen  blassgelb.     Frflchte  qnermnzlig« 
fiiltig,  kahl. 

BestanAheile.  Das  Melilotenkraut  enthftlt  flflchtiges  Oel,  Harzstoffe,  Ex- 
traetivstoff,  wenig  Gerbstoff,  pflanzensanre  Kali-  nnd  Kalksalze  nnd  einen  neu- 
tralen krystallisirbaren  KSrper,  Cumarin  (circa  0,1  Proc),  und  eine  eigen- 
thflmliche,  in  Aether  lOsliche  SAnre,  Melilotsftnre  (CgHioOß).  Cumarin 
findet  sich  auch  in  den  Tonkobohnen  nnd  den  Fahamblättem,  im  Waldmeister 
der  Gartenraute  etc. 

Anwendung.  Frflher  hielt  man  den  Steinklee  fSr  ein  Hustenmittel,  heute 
benutzt  man  ihn  zuweilen  als  mild  aromatisches  Adstringens  ftusserlich  zu 
UmschUgen  oder  Waschungen  profus  eiternder  Wunden,  zu  Einspritzungen, 
zum  Zertheilen  entzflndeter  Drflsen,  Geschwfllste,  Hilcbknoten,  rheumatischer 
Gelenkanschwellnngen  etc.     Er  ist  sicher  ein  sehr  nnsehaldiges  Kraut. 

Aqna  leliliti,  l«IiUt«nwa88er,  wird  wie  Aqna  Chamomillae  bereitet  und 
als  Aqua  Meliloti  decuplex  vorräthig  gehalten.  In  Deutschland  ist  ea 
kaum,  in  Frankreich  dagegen  häufig  fUr  AngenwXsser  im  Gebrauch. 

II.  ItliUtll  eaernleoi  Lamabck,  Trifolium  caeruleum  Willdenow, 
eine  in  Nord-Afirika  einheimische,  in  der  Schweiz  nnd  dem  sfldlichen  Deutsch- 
land eulÜTirte  einjfthrige  Papilionaeee  etc. 

Itrka  lelileti  »«ralei,  Sonmitate«  Heliloti  eaerilei,  Herba  iegyptiaet, 
Itrka  Ltti  «dtrati,  blaner  Steinkl««,  SebabriegerUce,  Siebenieit,  lotttnkraat,  die  ge- 
trockneten, von  den  dicken  Stengeln  befreiten  Zweige,  Blttthenköpfcben  und 
Blätter.  Die  Blflthen  sind  blau  nnd  hellviolett,  in  eifiirmigen  Köpfchen  zu- 
sanunenstehend.    Der  Geruch  ist  eigenthflmlich  aromatisch. 

Der  blase  Steinklee  ist  heute  ein  obsoletes  Arzneimittel.  Er  galt  als 
Divetienin,  Diaphoretienm,  Emolliens.  Heute  benutzt  man  ihn  als  Mottenmit- 
tel and  «im  Aromatisiren  und  Färben  des  grflnen  Kr&nterkäses  (Schabziegers). 

(1)  Brnplastmia  MeUlotU  Calore  balnei  vaporis  liquatis  immisce  - 

MelilotenDflaster  Herbae  Meliloti  snbtiliBgime   palve* 

ratae  60,0. 
^^    Cerae  flavae  siccae  100,0 

Terebinthinae  laricinae  Fiat  enoplastrnm  et  com  Oleo  Olivae  ma- 

Cok^honü  ana  12i»  laxando  in  bacilla  convolvatur.    Serve- 

Olei  Olivae  c^timi  35^0.  tur  loco  sicco,  ne  mncorem  contrabat. 
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(2)  Emplastrnin  Melilotl   compositDin.      (3)  Oleum  Mellloti  eoetnm  (intasnm). 

^    Emplastri  Aleiiloti  PAretar   modo   quo  Olenm  HyoBcyaml 

Emplastri  Ammoniaci  ana  20,0.  eoctum. 

Calore  balcoi  vüporis  miBceantor. 


Melissa. 

Melüm  officinaUs  Linn.,  eine  im  sttdlichen  Enropa  wild  wachsende,  bei 
fJiB  in  Gärten  gezogene,  ausdauernde  Labiate. 

Ftlia  Iclista«,  H«rba  lelissae  eitratae,  lelissenblUttr,  CitnienneliMe,  die 
getrockneten  Blätter.  Die  Melisse  ist  eine  sehr  ästige,  bis  sa  100  Ctm.  holie 
Pflanze  von  angenehm  erquickendem,  an  Citronen  erinnerndem  Gerüche  nnd 
balsamisch  erwärmendem,  etwas  scharfem  Geschmacke.  Sie  blttht  in  den  Mo- 
naten Juli  und  August,  und  kann  jährlich  2  bis  3  mal  geschnitten  werden. 
Die  Blätter  stehen  gegenüber  an  dem  4  kantigen  Stengel.  Sie  sind  circa 
■4Ctm.  lang,  3Ctm.  breit,  gestielt,  am  Grunde,  besonders  die  unteren,  herz- 
förmig ausgeschnitten  oder  eifSrmig,  grob  und  stumpf  gesägt,  etwas  runzlig, 
auf  der  oberen  Fläche  grün,  etwas  scharfhaarig,  auf  der  unteren  mehr  grau- 
grfin,  drflsig-punktirt,  nnd  mit  weisslichen  hervortretenden  Nerven. 

Einsammlung.  Die  Melissenblatter  werden  gewöhnlich  eingesammelt,  wenn 
die  Pflanze  blüht.     4  Th.  frische  geben  fast  1  Theil  trockne. 

Verwechselt  oder  verfälscht  (?)  kOnnen  sie  werden  mit  den  ähnlich  riechen- 
den Blättern  von 

NepSta  Cataria   L.   varietas    citriodöra  Becker.    Auf   der   unteren   Fläche 
weissfilzige,  überhaupt  auch  fast  dreieckig-herzförmige  Blätter. 

Melissa  officinalis  L.  varietas  villosa  Bemtbam.    Blätter  grOsser,  herfürmig, 
zottig  behaart.    (Sfldeuropa.) 

Die  Bestandtheile  der  Melissenblätter  bestehen  in  einer  geringen  Menge 
flüchtigen  Oels,  eiseogrünendem  Gerbstoff,  bitterem  Extractivstofi',  etwas  Harz, 
Schleim. 

Aufbewahrung.  Die  Melissenblätter  werden  an  einem  schattigen  Orte  ge- 
trocknet, geschnitten  nnd  in  gut  verschlossenen  Blech-  und  Qlasgefässen  auf- 
bewahrt. 

Anwendung.  Melisse  gilt  als  ein  mildes  Aromationm,  Stomachicum  nnd 
Carminativum.  Man  gebraucht  sie  innerlich  imAufguss,  ftusserlich  zu  Bädern, 
Waschungen  u.  dgl. 

iqna  lelissae  wird  in  Gestalt  einer  Aqua  Melissae  deenplex,  eben- 
so wie  die  Aqua  Chamomillae  concentrata  (decnplex)  bereitet,  vorräthig 
gehalten. 

Olenn  nelinae,  neliisenlil,  das  durch  Destillation  mit  Wasser  ans  der 
Melisse  abgeschiedene  flüchtige  Oel.  Es  ist  farblos  oder  gelblich,  schwach 
sauer  reagirend,  von  0,85  —  0,90  spec.   Gew.,  löslich  in  2—8  Th.  Weingeist. 
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Es  lOst  Jod  anter  Dampfentwickelung.  Gabe  2 — 5  Tropfen  als  Antispasmo- 
dicum.  Man  verwechsele  dieses  MelissenOl,  aneh  wohl  mit  Oleum  Melissae 
Germanicum  bezeichnet,  nicht  mit  dem  aus  Andropoyon  Nardus  Linn. 
(Andropogon  ciiriodorus  Desf.),  einer  ostindischen  Graminee  gewonnenen: 

Olenm  I«li8sae  IndicBin,  OIcbdi  Citronellae,  Limtn-GrasSl,  OstindUehem  He* 
llXfCnlf.  welches  mit  dem  gewöhnlichen  Melissenöl  wenig  Aehnlichkeit  hat,  aber 
als  ein  wohlriechendes  und  billiges  Oel  za  ParfUmeriezwecken  allgemeine  Ver- 
wenduni'  findet. 


(1)  Ellxlr  dentitrlclnm  Heider. 

i^    Spiritus  Melissae  100,0 
Iincturae  Myrrhae 
Tinctnrae  Cbinae  ana  2,0 
Olei  Menthae  piperitae  Guttas  8. 

Mise«. 

(2)  Spiritus  Melissae. 
Melissengeist. 

i^     Olei  Melissae 

Olei  Citri  corticis  ana  Guttas  20 

Spiritus  Vini  1000,0. 
Hiace. 

(3)  Spiritus  Melissae  eomposltns. 

Aqua  Carmelitana.    Eaa  de  melisse  des 

Cannes.    Bau  des  Carmes. 

Karmelitergeist. 

I. 
Piaeceptnm  Pharmacopoeae  Germanicae. 

jf    FoUorum  Melissae  70,0 

Corticis  Citri  fimctus  60,0 

Fructus  Coriandri 

Seminis  Myristicae  ana  30,0 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae 

Caryophyllorum  ana  15,0. 
Concisis,  contusis  affande 

Spiritus  Vini  750,0 

Aqnae  1250,0. 
Destillando  eliciantnr  1000,0. 

U. 
^     Olei  Melissae 

Olei  Citri  corticis 

Olei  Macidis  ana  2,0 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Cinnamomi  Cassiae  ana  1,0 

Spiritus  Vini  diluti  1000,0. 
Conqnassata  filtra. 

m. 

Praeceptnm  Pharmacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

&     Herbae  florescentis  recentis  Melissae 
180,0 
Flavodinis  Citri  recentis  30,0 
Corti<qs  Cinnamomi  Caylanici 
Caryophyllorum 
Senums  Myristicae  ana  16,0 


Fructus  Coriandri 
Radicis  Angeltcae  an:i  8,0. 
Conc'sis,  contusig  affande 

Spiritus    Vini   (0,864   pond.    spco.) 
1000,0. 
Macera  per  dies  quatuor,  tum  destillatio 
ex  balneo  aquae  fiat. 

Die  Eaa  des  Cannes  ist  ein  im  Jahre 
'  1611  auftauchendes  Arcannm,  welches  in 
Frankreich  ein  beliebtes  Hausmittel  ge- 
worden ist.  Sie  gilt  als  Exitans,  Stimu- 
lans, Kervinum,  Carminativum  etc.,  genug 
als  ein  Universalmittel  Innerlich  und 
äusserlich.  Man  nimmt  es  zu  einem  Thce- 
lOffel  bis  halbem  Esslöffel  in  Wasser  oder 
Zackerwasser,  und  gebraucht  es  zu  Ein- 
reibungen, Bädern  etc. 

Man  unterscheidet  auch  ein  gelbes  Car- 
meliterwasser.  Siehe  die  folgende  Vor- 
schrift. 

(4)  SpiritBS  HeUssae  eompositns 
erocatns. 


Aqua  Carmelitana  crocata.    Gelbor 
Karmelitergeist. 


lif 


Spiritus  Melissae  compositi  200,0 
Tinctnrae  Croci  1,0. 


Misce. 

(5)  Spiritus  Melissas  Dabdel. 
£au  de  Dakdel. 

tf    Spiritus  Melissae  compositi  30,0 

Spiritus  Mentbae  piperitae 

Spiritus  Rorismarmi  ana  20,0 

Spiritus  Salviae 

Spiritus  Thymi  ana  15,0. 
Misce. 

(6)  Spiritus  ophthalmieas  Yisbadensis. 

Spiritus  ophtbalmicuB  Paqbmstecher. 
Wiesbadener  Augengelst. 

"fy     Spiritus  Melissae  76,0 
Spiritus  Lavandnlae  20,0 
Spiritus  camphorati  2,5 
Spiritus  nitrico-aetherei  1,5. 

Misce. 
D.  S.    Zum  Einreiben  der  Stirn  Über 

den  Augen. 
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MeloS. 

MehS  majalis  Ouvieb,  Meloe  proscarabaeu»  LiNN.,  iwei  in  Dentscli- 
land  mit  dem  Namen  Maiwarm  bezeichnete  InseeU  Coleoptera^  aus  der  Far 
milie  der  Meloldea. 

f  Bei 9 Sa,  Etlth  msyalea,  PrMeuvbaei,  Haiwilrmer. 

/.  Meloe  proscarabaeua  Linn.,  der  schwarzblane  Maiwnrm,  ist  flflgel- 
los,  0,5 — 1,0  Ctm.  dick,  2,0 — 3,5  Ctm.  lang,  weich,  mit  abwftrts  gebogenem 
Kopfe,  perlschnnrfSrmigen,  11-gelenkigen  FflhlhOmem,  fast  mnden  Bnutschil- 
dem  nnd  weichen  biegsamen  pnnktirten,  fast  glanzlosen  Flflgeldecken,  welche 
den  ans  8  Ringen  zusammengesetzten,  eiförmig  endenden  Hinterleib  kaum  znr 
Hälfte  bedecken.  Die  Farbe  ist  schwarzblau,  der  Unterleib  veilchen« 
blan,  mit  blaugran-  nnd  gelbgesprenkelten  Ringen  umzogen.  Kopf,  Beine 
nnd  Baach  spielen  ein  wenig  ins  ROthliche.  Die  Tarsen  der  vorderen  nnd 
mittleren  Beine  sind  5-,  diQ  der  Hinterbeine  4-gliedrig.  Der  Qang  ist  ein 
sehr  langsamer. 

//.  Meloe  maj'alis  Olitieb  (nicht  Melo'ö  maJaMs  Likn),  der  knpfer- 
jothe  Maiwnrm,  ist  dem  vorbemerkten  ähnlich,  aber  kleiner  nnd  an  den 
schwarzgrflnen  Flügeldecken  nnd  rothen  Rttckeneinschnitten  kenntlich. 

Beim  Berflhren  geben  diese  Käfer  aus  den  Gelenken  des  Hinterleibes  eine 
gelbliche  scharfe  Flflssigkeit  aas,  welche  blasenziehend  wirkt.  Man  fasst  sie 
daher  mit  einer  Pincette  an. 

Einsammlung.  Die  MaiwOrmer  werden  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  ge- 
sammelt. Man  erfasst  sie  mit  einer  Pincette,  schneidet  ihnen  mit  einer  Scheere 
den  Kopf  ab,  versenkt  sie  in  einen  consistenten  gereinigten  Honig  nnd  be- 
wahrt sie  als  Conditum  MeloSs  majalis  oder Proacarabaeornm  in  der 

Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  auf. 

Bestandtheile.  Die  Maiwtlrmer  enthalten  Cantharidin  oder,  einen  dem 
Cantharidin     ähnlichen  Stoff. 

Anwendung.  Die  Maiwttrmer  werden  zuweilen  gegen  Hydrophobie  ge- 
braucht. Die  Gaben  müssen  vorsichtig  gesteigert  werden.  Die  Wirkung  ist 
gleich  derjenigen  der  Canthariden. 

(1}  Mixtnra  antilyssa  (2)  MIxtnra  contra  norsnm  Canls 


Selle. 


rabidi. 


Bemedium  antibydrophobicnm 

Vf    Meloas  majales  octo.  Eonatsohkb. 

Camphorae  fO  j^    Meloaa  Melle  oonditos  dnos 

Ammom  carbonicl  7,0  Mellia  deporati  80,0 

Theriacae  15,0.  Ferri  snlforicl  crystallisati  0,« 

Conterendo  In  pultem  tenerrlmam  redacUs  FuHglnis  splendenttB  2,0. 

admiBce                           ..  .^,^„  Conterendo  In  pnltem  tenerrlmam  redaoUi 

Liquorla  Ammonii  acetiei  350,0.  admisce 

^  AoeH  emdl  60,0. 

11.?;  ?Ml»ffelwelse  (1— Sstttndlfch,  In  Diese  Vorschrift  war   In  der  letzten 

o  V   ^         vermehrter   Tagesgabe,    um  PharmacopOe  Sachsens  angegeben.     Sie 

Scta weiss-    nnd   Hamsecretion    zu   ver-  wurde  zuerst  1782  von  Friedrich   dem 

mehren).  Grossen  angekauft. 
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Arcanum.  IVnthkrankhelt,  Latwerge  von  Fs.  Sonntaq  in  Zwickau.  Feilspäne 
einer  Legirung  von  Blei,  Zinn  and  Silber  2,5  Th.,  feine  Raspelspäne  eines  Holzes, 
wahrscbelnlicn  von  der  Rothtanne,  nebst  dem  von  diesem  Hotze  abzuleitenden  Amylum 
in  reichlicher  Menge,  und  häatige  Keste  des  Käfers  Meloe  proscarnbaeus  20  Th., 
Honigznclter  mit  geringen  Mengen  Fett  and  scharf  schmeckenden  organischen  Sub- 
stanzen 64  Th. ,  pflanzensaarer  Kalk  1,1  Th.,  gummöse  protelnhaltige  Substanz 
12,5  Th.    (Wackenroder,  Analyt.) 


Mentha. 

L  Mentha  crispa  Linn.  (Synon.  Mentha  aquaitca,  variet  crispa  Best- 
HAU),  Mentha  crispa  Gbigbb  (Synon.  Mentha  siloastris,  variet.  crispa 
Bentham),  M^tha  crispata  Scbbadeb  (Synon.  Mentha  viridis,  variet. 
crispa  Bemthau),  häufig  cnltivirte  Labiaten.  Einige  Botaniker  halten  die 
Mentha  crispa  L.  fttr  eine  durch  die  Kultur  veränderte  Mentha  aquatica  L., 
die  Mentha  crispata  Scbbadeb  fttr  eine  durch  Kultur  veränderte  M.  vi' 
ridis  L. 

Filia  lentkae  eriipae,  Herba  leithae  erispae,  Kransemiue,  InB8emin^ 
klitttr,  die  getrockneten  Blätter  der  oben  benannten,  überhaupt  auch  anderer, 
in  die  kransblättrige  Form  flbergegangener  Menthaarten. 

Die  Kranseminzblätter  sind  fast  sitzende,  herzförmige  oder  rund-eifÖrmige, 
blasig-runzlige,  wellenrandige,  zerschlitzt-gezähnte,  stampfe  oder  spitze,  sottige 
oder  kahle,  drtlgige  Blätter;  beim  Kauen  im  Munde  aromatisch-brennend,  aber 
hmtennach  nicht  ktlhlend.  Der  Geruch  ist  eigenthflmlich.  Eine  Verwechselung 
oder  Unterschiebung  ebener  (nicht  krauser),  sowie  auch  gestielter  Mentha- 
blätter  ist  sehr  leicht  zu  erkennen. 

Bestandtheil.  Die  Krauseminze  enthält  gegen  1  Proc.  flOchtiges  Oel, 
schwach  bitteren  ExtraetivstoiT,  etwas  eisengrUnenden  Gerbstoff. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Kranseminzblätter  werden  in  den 
Sommermonaten  gesammelt,  an  einem  schattigen  Orte  getrocknet  und  ge- 
schnitten in  Gefässen  aus  Weissblech  aufbewahrt 

Iqaa  H«itkae  crispa«,  KnBgemiRiwasser,  wird  aus  Krauseminze  wie  die 
Aqua  Menthae  piperitae  bereitet,  jedoch  ist  hier  die  Darstellung  ex  tempore 
in  so  fem  nicht  thnnlich,  als  dieses  Wasser  zum  Waschen  schwarzer  und 
dankelfarbiger  Zeuge  gebraucht  und  zu  diesem  Zwecke  vom  Publikum  in 
den  Apotheken  gefordert  wird. 

OlcRiB  lenthae  erispae,  KranseminiSl,  das  darch  Destillation  mit  Wasser 
ans  der  Krauseminze  abgeschiedene  fluchtige  Oel.  Frisches  Kraut  giebt  circa 
0,35  Proc,  trocknes  1,3  Proc.  Oel  aus. 

Das  fHsche  EranseminzOl  ist  dtlnnflflssig,  gelblich,  zuweilen  grünlich,  nen- 
traL  Mit  der  Zeit  wird  es  allmählich  dankler  nnd  dickflüssig.  In  der  Kälte 
gesteht  es  zuweilen.  In  90  proc.  Weingeist  ist  es  in  allen  Verhältnissen  lOs- 
lich.  Mit  Jod  verpufft  es  nicht.  Spec.  Gew.  =  0,890  bis  0,965.  Im  Han- 
del unterscheidet  man  ein  Deutsches  und  ein  Amerikanisches  Krause- 
minzOU    Letzteres  ist  gemeiniglich  Terpenthinöl-  oder  Sassafrasöi-haltig.     Go> 
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räch,  Geschmack,  Jod,  Weingeist  reichen  ans,  die  GQte  des  Oels  zn  prüfen. 
Gutes  Oel  hat  einen  starken  Krauseminsgerach  nnd  einen  scharfen,  etwas 
kühlenden,  schwach  bitterlichen  Geschmack. 

In  der  Hag  er 'sehen  Schwefelsäure- Weingeistprobe  findet  beim  Mischen 
mit  der  Sftnre  wohl  starke  Erhitzung,  aber  keine  Entwickelung  von  Dftmpfea 
statt  Die  dnnkelgelbrothe  Mischnng  erweist  sich  nach  dem  Weingeistzusatz 
sehr  trflbe  und  chamoisfarben,  beim  Aufkochen  ziemlich  klar  oder  unbedeutend 
trtlbe.  Bei  Terpenthinöl-haltigem  nnd  zugleich  altem  Gel  ist  die  Weingeist- 
mischnng  gewöhnlich  weit  dunkler  und  mehr  brann.  Das  mit  SassafrasOl  ver- 
fälschte KrauseminzOl  verhält  sich  wie  SassafrasOl -haltiges  PfefferminzOl.  (Vgl. 
weiter  unten.) 

Das  Erauseminzöl  wird  zu  2  —  6  Tropfen  innerlich,  iusserlich  in  Ein» 
reibungen  und  Pflastern  angewendet 

8;ri]fBi  Bcitha«  erispae,  KraastHiaujnp ,  wird  ans  Eraoseminze  und 
Eranseminzwasser  wie  der  Sympus  Menthae  piperitae  bereitet 

II.  Mentha  piperita  Suith,  eine  nrsprOnglich  in  England  einheimische, 
bei  uns  häufig  cultivirte  Labiate. 

Ftlia  lenthse  piperitae,  Berba  leithM,  lerba  lenfhae  piperitae,  Pfeffer- 
niine,  Pfeffermiublttter,  die  getrockneten  Blätter.  Diese  sind  6 — 7  Ctm.  lang, 
2,5 — 3  Ctm.  breit,  gestielt,  länglich  eiförmig,  etwas  zugespitzt,  scharf  gesägt, 
an  ihrem  Grunde  rund,  meist  glatt,  dnnkelgrttn,  auf  der  unteren  Fläche  oft 
mit  weichbehaarten  Nerven  versehen,  und  am  Blattstiel,  welcher  circa  1  Ctm. 
lang  ist,  gewimpert  Die  durchscheinenden  Punkte  der  Blätter  sind  Oelbläschen. 
Der  Geruch  ist  durchdringend  balsamisch,  der  Geschmack  gewflrzhaft  kampfer- 
artig erwärmend,  hintennach  angenehm  kühlend.  Die  Pfefferminze  blttht  Jnni 
bis  Augnst 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  PfefferminzblVtter  sollen  gesammelt 
werden,  wenn  die  Pflanze  blflht,  jedoch  macht  man  ohne  Rücksicht  auf  die 
Blttthezeit  mehrere  Erndten  im  Jahre.  Immerhin  sind  aber  die  Blätter  von 
der  blühenden  Pflanze  am  Olreichsten.  5  Th.  ft-ische  Blätter  geben  1  Th. 
trockne.  Das  Trocknen  muss  an  einem  schattigen  Orte  geschehen.  Diese  Blätter 
werden  geschnitten  in  blechernen  Gefässen  aufbewahrt. 

Yerweehselt  kOnnen  die  Pfefferminzblätter  werden   mit  den  Blättern  von: 

MeiUha  viridis  L.  Grüne  Hinze.  Blätter  ungestielt,  ganz  glatt,  schwächer 

riechend. 
Mentha  tikestris  h.  Waldminze.  Blätter  fast  nngestielt,  nnten  weiss-filzig, 

schwächer  riechend. 

Mentha  aquattca  L.  {Mentha  hirsüta  f  Shith.)   Wasserminze.   Blätter  ei- 
rund oder  elliptisch,  gestielt,  mehr  oder  weniger  rauh  behaart. 

Mentha  genfilia  L.    Blätter    ungestielt,    mehr    eiförmig,    mit    feinen  Haaren 
besetzt. 

Bestandtheile.  Der  medicinische  Bestandtheil  der  Pfefferminze  ist  ein 
flüchtiges  Oel.  Das  vorsichtig  im  Schatten  getrocknete  Erant  enthält  davon 
1  Proo.,  das  in  England  gesammelte  selbst  bis  zn  3,5  Proc. 

Anwendung.  Die  Pfefferminze  wird  als  Carminativnm,  Stomaohionm  und 
Antispasmodicum,    auch   als  Emmenagognm    im  Aufguss    gebraucht      Wegen 
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ihres  angenehmen  aromatischen,  hintennaoh  kühlenden  Geschmacks  wird  sie 
allen  anderen  Menthaarten  vorgezogen.  Da  sie  auch  die  Milchsecretion  hemmt, 
80  wird  sie  bei  Galaktorrhoe  mit  warmem  Wasser  zu  einem  Brei  gemischt  als 
Umschlag  auf  die  Brustdrüsen  angewendet. 

Aqua  lenthae  piperitae,  Aqna  lentkae,  Pfeffermiaiwamr.  10  Th.  De- 
stillat aus  1  Th.  Pfefferminzblättern  und  der  genügenden  Menge  Wasser. 
Zar  Darstellung  ex  tempore  werden  25  Tropfen  besten  PfefferminzOls  mit 
1  Liter  lanwarmem  destillirtem  Wasser  kräftig  durchschüttelt  und 
nach  dem  Erkalten  filtrirt. 

Aqua  lenthae  piperitae  apiritaesa,  Aqua  lenthae  TJiosa.  1000  Th. 
Destillat  ans  200  Th.  Pfefferminzblättern,  200  Th.  verdünntem  Wein- 
geist nnd  2000  Th.  Wasser.  Zur  Darstellung  ex  tempore  werden  40 
Tropfen  Pfefferminzöl  in  200,0  verdünntem  Weingeist  gelöst  und  mit 
800,0  destillirtem  Wasser  vermischt,  wenn  nöthig  filtrirt. 

Olenm  lenthae  piperitae,  Oleum  lenthae  (ad  usum  intemnm),  Pfeffer- 
niniil,  das  durch  Destillation  aus  der  Pfefferminze  und  der  genügenden 
Menge  Wasser  abgeschiedene  und  durch  Rectification  gereinigte  Oel.  Man 
bereitet  es  am  vortheühaftesten  aus  der  frischen,  in  die  Blflthe  sohiessenden 
Pflanze.  Altes  einjähriges  Kraut  giebt  eine  geringere  Ausbeute  (1,0 — 1,3  Proc.). 
Je  älter  das  Kraut  ist,  um  so  dunkler  und  brauner  fällt  das  Oel  aus.  Das 
frische  Oel  enthält  viel  Schleim  nnd  ist,  auf  gewöhnliche  Destillationsweise 
gewonnen,  gefärbt.  Desshalb  ist  eine  nochmalige  Destillation  mit  Wasser  er- 
forderlich. 

Im  Handel  unterscheidet  man  ein  Englisches,  Deutsches  und  Ameri- 
kanisches Pfefferminzöl.  Von  diesen  ist  das  Englische  das  geschätzteste  und 
beste.  Diese  Sorte  wird  als  Cambridge-  und  Mitch  am -Sorte  (spr.  kehm- 
briddsch-  und  mittschem-Sorte)  unterschieden,  wovon  letztere  die  beste  und 
theuerste  ist.  Das  Amerikanische  Oel  ist  eine  schlechte  nnd  verwerfliche 
Sorte,  mehr  oder  weniger  mit  Sassafrasöl,  Eukalyptusöl  etc.  vermischt.  In 
Hambai^  wird  es  in  grossen  Mengen  durch  Rüctification  gereinigt  Das 
Deutsche  rectificirte  Oel  steht  gewöhnlich  dem  Englischen  an  Feinheit  des 
Geruchs  und  Geschmacks  nicht  nach.  Altes  Oel  wird  durch  Schütteln  mit 
etwas  Ifatroncarbonat  und  Dampfdestillation  wieder  gut  gemacht. 

Das  Japanesische  oder  Chinesische  Pfefferminzöl  (Took-chang-yonk)  ent- 
hält viel  Stearopten  (Menthol),  so  dass  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine 
starre  Masse  bildet  Es  wird  aber  auch  ein  flüssiges  Pfefferminzöl  unter  dem 
Namen  Poho-Oel,  Poho-Essenz  aus  China  in  den  Handel  gebracht, 
welches  sich  ausser  einem  schwach  bitterlichen  Geschmack  von  einem  guten 
deutschen  Oele  nicht  wesentlich  unterscheidet  (Hagkk).  Es  soll  aus  der  Mentha 
Javanica,  einer  Varietät  der  Mentha  arvensis  Linn.  durch  Destillation  abge- 
schieden werden. 

Eigenschaften.  Reines  Pfefferminzöl  ist  neutral,  dünnflüssig,  wasserhell,  blasa- 
gelb,  bisweilen  grünlich  irisirend,  von  reinem  durchdringendem  Pfefferminz- 
geruche  nnd  ähnlichem,  brennendem,  kampferartigem,  auf  der  Zunge  das  Ge- 
fühl von  Kälte  hinterlassendem  Geschmacke.  Es  besteht  aus  einem  Elaeopten 
nnd  Stearopten.  Letzteres  (Menthol,  CioHig,H20)  giebt,  über  wasserfreie  Phos- 
phorsänre  destitlirt,  einen  Kohlenwasserstoff  (Menth6n,  OioHjg).  Das  Pfeffer- 
minzöl reagirt,  wenn  es  nicht  sorgfältig  verwahrt  und  alt  ist,  sauer  nnd  ist 
dicklich.  Hit  Jod  verpufft  es  nicht  Mit  gleichviel  90proc.  Weingeist  bil- 
det es  eine  klare  Lösung.    Spec.  Gew.  0,900  —  0,920.   Siedepunkt  190—2000. 
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Aufbewahrung.  Das  PfefferminzCl  ist  in  mflglichst  voll  gefDIIten  nnd  luft- 
dicht geschloBBenen  Flaschen  an  einem  schattigen  Orte  aufzubewahren.  Ein 
Zusatz  von  0,5  F^oc.  wasserfreiem  Weingeist  unterstützt  die  Conservation  des 
Oeles  auf  sehr  lange  Zeit. 

Die  Prüfung  des  PfefferminzOls  stfltzt  sich  zunächst  auf  Qeruch,  Geschmack, 
die  Löslichkeit  in  gleichviel  Weingeist  und  das  Verhalten  gegen  Jod.  Das 
Amerikanische  Oel  hat  gewöhnlich  ein  weit  geringeres  specifisches  Gewicht 
(0,850  —  0,865),  fulminirt  meist  mit  Jod  und  erfordert  oft  2  und  mehr  Theile 
90proc.  Weingeist  zur  Lösung,  ist  auch  oft  mit  Terpenthinöl,  Sassafrasöl,  RicinusOl 
und  Weingeist  verfälscht.  Eukalyptusöl  wird  erst  durch  15  —  20  Th.  90proc. 
Weingeist  gelöst.  Sassafrasöl  (von  1,06  — 1,09  spec.  Gew.)  macht  das 
Pfefferminzöl  specifisch  schwerer  und  ist  auch  leicht  durch  die  HAOER'sche 
Schwefelsäure-Weingeistprobe  nachzuweisen.  Sassafrasöl  mischt  sich  mit  der 
Schwefelsäure  unter  Erhitzung,  aber  ohne  Dämpfe  zu  entwickeln.  Diese 
Mischung  ist  schwarzroth,  nach  dem  Vermischen  mit  Weingeist  ist  sie  dunkel 
kirschroth,  bei  starker  Verdünnung  klar  und  dunkelroth.  Dagegen 
zeigen  die  verschiedenen  Arten  Pfefferminzöl  ein  entschieden  anderes  Ver- 
halten.  Die  Mischung  mit  Schwefelsäure  ist  gelblichroth,  nach  dem  Verdünnen 
mit  Weingeist  mehr  oder  weniger  trübe,  blassgelblich  roth  oder  himbeerrotjb, 
nach  dem  Aufkochen  klarer  werdend  und  lichthimbeer-  bis  Johannisbeerroth. 
Sind  dem  Pfefferminzöl  circa  2  Proc.  Sassafrasöl  beigemischt,  so  ist  die  wein- 
geistige Verdünnung,  besonders  nach  dem  Aufkochen,  dunkelroth. 

Eine  empirische  Prüfung  des  Pfefferminzöls  auf  eine  VerfiilBchung  mit 
den  Oelen  der  Pinien  ist  folgende:  Man  giebt  in  einen  kurzen,  nicht  in  engen 
Reagircylinder  circa  10  Gm.  des  Ocls  und  bläst  durch  ein  ccfBrmig  geboge- 
nes Glasrohr  einen  sanften  Luftstrom  auf  die  Oberfläche  des  Geis.  Das  reine 
Oel  wird  an  der  Oberfläche  nicht  oder  nur  von  einer  geringen  trüben  Wolke 

bedeckt,  die  rasch  verschwin- 
det, ein  unreines  gemischtes 
Oel  bedeckt  sich  dagegen  häu- 
fig mit  einer  weissliehen  Wolke, 
welche  sich  in  Form  feiner 
Striche  und  Striemen  in  das 
Oel  hineinsenkt  Eukalyptusöl 
erweist  sich  dem  Pfefferminzöl 
ziemlich  ähnlich,  insofern  die 
weissen  Striemen  beim  Agi- 
tiren  sofortverschwinden.  Diese 
Probe  erfordert  eine  gewisse 
Routine,  die  man  sich  aber 
durch  wiederholten  Versnch 
aneignen  kann.  Sie  ist  von 
RozE  speciell  für  das  mit 
Terpenthinöl  verfälschte  Pfef- 
ferminzöl angegeben ,  doch 
giebt  es  einige  Oele  aus  der 
Reihe,  welche  mit  Jod  die 
fulminirende  Reaction  nicht 
geben,  aber  beim  Beblasen 
mit  Luft  ans  dem  Munde  jene  weissliehen  Striemen  entstehen  lassen. 

In  Betreff  der  Prüfung  auf  eine  Verfälschung  mit  Weingeist  ist  zn 
beachten,    dass    hier   die  Löslichkeit   des  Fuchsins   kein  Beweis  der  Gegen- 
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vart  von  WeingeUt  ist,  dass  sich  hier  nur  die  noter  Olea  aelherea  an» 
gegebenen  PrflfungBmethoden,  besonders  aber  die  Tanninprobe  empfehlen.  Da 
es  eine  bekannte  Erfahrang  ist,  dass  sich  das  Pfefferminzöl  bei  einem  Wein- 
geistgehalt von  0,5  Proc.  besser  nnd  weit  längere  Zelt  conservirt,  dieser 
Weingeistznsatz  also  hSnfig  gemacht  wird,  so  sollte  bei  Anwendung  der  Tan- 
ninprobe nur  dann  eine  Yerfilischnng  mit  Weingeist  angenommen  werden,  wenn 
das  Tannin  innerhalb  1  Stunde  eine  schmierige  Consistenz  angenommen  hat. 
Die  Abscheidung  nnd  Bestimmung  des  Weingeistes  geschieht  durch  Destilla- 
tion einer  gewissen  Menge  Oel  aus  einem  Glaskolben  im  Wasserbade. 

Anwendung.  Das  Pfefferminzöl  fasst  die  Wirkungen  der  Pfeiferminze  in 
eoncentrirter  Form.  Gabe  2 — 5  Tropfen  in  Tincturen,  als  Elaeosaccharnm 
etc.    Es  dient  hauptsächlich  zum  Aromatisiren  der  Mnnd-  und  Zahnmittel. 

KotnUe  lenthae  piperitae,  Pfeff«rniiiukaehen,  PfefferminiplStzehen,  Lnft- 
Uehelehen.  In  ein  Gefäss  mit  weiter  Halsöffnung,  welches  von  1000,0  Zucker- 
plStzchen  (Rotulae  Sacchari)  nur  zu  2/3  seines  Rauminhalts  gefüllt  wird,  giesst 
man  ein  Gemisch  aus  5,0  Pfefferminzöl  nnd  12,5  absolutem  Weingeist, 
wendet  das  Gefäss,  damit  seine  innere  Wandung  mit  der  Flflssigkeit  benetzt 
wird,  Bchtlttet  dann  1000,0  Zuckerplätzchen  dazu,  verschliesst  mit  einem 
Stopfen  und  schtlttelt  kräftig,  so  dass  letztere  vollkommen  irrorirt  erscheinen. 
Nach  eintägigem  Stehenlassen  füllt  man  die  Pfefferminzkuchen  in  die  Stand- 
gefitose  um. 

PepperBint  pearla  sind  Drageen  oder  Granttle  vom  Zuckerbäcker  ans 
200,0  Saccharum  grannlatnm,  1500,0  Zucker   und  10,0  Pfefferminzöl  bereitet. 

Sjropv«  leathae  piperitae.  20,0  Pfefferminzblätter  werden  mit 
90,0  heissem  Wasser,  100,0  Pfefferminzwasser  und  30,0  Weingeist 
flbeigossen,  nach  zweistündiger  Digestion  colirt  und  nach  Verlauf  eines  Tages 
filtrirt  185,0  der  klaren  Colatur  werden  mit  300,0  weissem  Zncker 
unter  Digestion  zum  Syrup  gemacht. 

Ti>etnra  leathae  piperitae  wird  durch  Digestion  aas  100,0  Pfeffer« 
minzblftttern  und  500,0  verdünntem  Weingeist  nnd  Vermischen  der 
filtrirten  Colatur  mit  1,0  Pfefferminzöl  bereitet. 

Traekiaei  lentkae  piperitae,  Pfeffenninzpastillen,  werden  jetzt  den 
PfefferminzkUchelchen  vorgezogen.  560,0  gepulverter  Zucker,  5,0  ge- 
pulverter Traganth,  6,0  Pfefferminzöl  werden 
innig  gemischt  nnd  mit  15,0  Glycerin  nnd  der  nöthigen 
Menge  Pfefferminzwasser  zur  Masse  gemacht  und 
zu  600  Pastillen  geformt. 

Aehnliche  Pastillen  in  Scheibenform  und  vorzflg- 
lieher  Qualität  mit  und  ohne  Aufschrift  werden  vom 
Apotheker  C.  H.  Bubk  (Stuttgart,  Gymnasinmstrasse  18) 
in  den  Handel  gebracht 

Pastilles  de  menthe  Anglaises.    Die  Franzö-  Fig. lOS. 

sische   Pharmakopoe    lässt    1,0  schwere   Pastillen,    aus 
1000,0  Zncker,   10,0  Pfefferminzöl  und  90,0  Traganthschleim  bereiten. 


Peppermint 
Lozenges 
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(1)  Aqua  denlifrlelB  elegrans. 

Eaa  dentifrice  de  Prodhohub.    EUxir 
philodontionm. 


Carjnophylloniiii  20.0 
CorticiB  Ctniumoiui 


CaBBUe  30,0 
FructoB  Anisl  stellati 
FractuB  Anisi  valgaris 
RadiclB  Angelicae  ana  60,0 
Seminis  Hyristicae  25,0. 
Concisis  contnsisque  affande 
Olei  Anrantii  corticis  10,0 
Olei  Anrantii  flornm  1,0 
Olei  Menthae  piperitae  20,0 
SpiritQB  Vini  8000,0 
Aqnae  1000,0. 

Tnm  destillando  e  balneo  vapoiis  elio» 
3250,0,  qnae  commiBce  cum  tinctnra  di- 
gerendo  parata  e 
CorticiB  Chinae  mbrae  50,0 
BadiciB  Ratanhae  100,0 
Coocionellae  10^0 
Yanillae  5,0 
Acidi  salicylici  10,0 
Aoidi  tartarici  20,0 
SpirituB  Yini  diluti  850,0. 

PondoB  mixturae  61tratae  exaeqnet  4000,0. 

Dem  Hand-  nnd  GurgelwasBer  werden 
1—2  Theelöffel  zugesetzt. 


(2)  Eaa  orieatale  de  Dbiabassb. 


^ 


Olei  Menthae  piperitae  2,0 
Olei  RoBae  Guttag  8 
Spiritus  Vini  diluti  250,0 
Coccionellae  pulveratae 
Kali  carbonicl  ana  1,0. 
Blacera  per  diem  anum  et  filtra. 

D.  S.  Einen  TheelSiTel  voll  dem  Mund- 
oder Qnrgelvasser  zuzusetzen. 


(8)  Unlmentam  antlgalaotopoCticnin« 
MilchverzehrendoB  Liniment. 

I^    Olei  Olivae  optimi  93,0 
Olei  Menthae  piperitae  4,0 
Olei  Bergamottae 
Camphorse  ana  1,5. 

M.  D.  S.    Zum  Einreiben   der  Brüste 
(um  die  Milchsecretion  zu  hemmen). 

(4)  Oleum  Menthae  ooetnm. 
Oleum  Menthae  infiisam. 

i^    Olei  viridis  20,0 

Olei  Olivae  optimi  80,0 

Olei  Menthae  crispae  1,0. 
Hisce. 


(5)  Oleom  Mentbae  terebintUnatsM. 

^c    Olel  Menthae  crispae  15,0 
Olei  Terebinthinae  85,0. 

H.  D.  S.  Aeosserlioh. 

(6)  SpeeleB  aacdyiiM  Thiller. 
Species  antlBpasmodicae  Tkilles. 

t^    Florum  Rhoeadis 

Florum  Sambuci 

Flonun  Tiliae 

Florum  Yerbasci  ana  3,5 

Florum  Chamomillae 

Folioram  Melissae 

Foliorum  Menthae  piperitae 

Herbae  MillefollI 

Herbae  Salviaa  ana  10,0 

FruetoB  Anisi 

Fructus  Carvi 

FructuB  CnminI 

Fructus  Foenicull  ana  2,5. 
Oonoisa  contnsa  misce. 

(7)  Speeleg  aromatioae. 

Species  pro  oucupha.    Species  eephaUcae. 
Aromatische  Kräuter.    ßewttrzlLr&uter. 


Praeceptum  Phannaoopoeae  Germaiucae. 

1^    Florum  Lavandnlae 

Foliorum  Menthae  piperitae 

Foliorum  Rorismaruu 

Herbae  Majoranae 

Herbae  Serpylli  ana  50,0 

Caryophyllornm 

Fructus  Cnbebamm  ana  25,0. 
Minutim   concisa  et  contusa,  a  pulvere 
Bubtiliore  liberata  mlsceantur. 

In  dicht  gesohioBsenen  Glas-  oder 
Blechgefössen  aufzubewahren.  Die  Ge- 
wttrzkräuter  werden  selten  innerlich  (im 
AufgUBs),  gewöhnlich  nur  Snsserllcli  zu 
trocknen  Umschlägen,  in  Kräuterkissen, 
im  AufgnsB  zu  B&hungen,  BSdem  etc. 
angewendet.  Zu  einem  aromatisohen 
Bade  500,0—600,0  im  Aa%uBse. 

n. 

Species  aromatioae.    Species  resolventes 
Phannaoopoeae  Austriacae. 

t^    Herbae  Origani 
Foliorum  Salviae 
Foliorum  Menthae  criBpae 
Florum  Lavandnlae  ana  100,0l 

Concisa  misce. 

in. 

Species  aromatioae  pro  oataplasmate 
Pharmacopoeae  Austiiaoae. 

Sc    Specierum  aromaticamm  q.  t. 
Redige  in  pnlverem  grossum. 
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(8)  Specieg  nerrlnae. 

Fonnula  magistralis  Berolinensis  in 
uaum  pauperum. 

Tf    Foliorum  Menthae  piperitae 
Badicis  Valerlanae  ana  50,0. 
Goncisa  miace. 

(9)  Speeies  resolrentoB  (externae). 

Species  discatientes. 

tf    Foliorum  Menthae  piperitae 

Foliornm  MeliBSae 

Herbae  Majoranae 

Berbae  Origani  ana  öO,0 

Florum  ChamomiUae 

Florum  Lavandulae 

Flornm  Sambuci  ana  25,0. 
Minutim  concisa  miaoe. 

(10)  Spiritus  ammoniato-aetherens 

Clinici  Berolinensis. 

J^    Spiritus  Menthae  piperitae 
Spiritus  Serpylli 
Spiritus  Borismarini 
Spiritus  Lavandulae  ana  10,0 
Mixtnrae  oleoso-balsamicae  2,5 
Liquoris  Ammoni  anisati  5,0. 


M.  D. 


Zum  Einreiben. 


(11)  Spiritus  Mentha«  crlspae. 

i|c    Olei  Menthae  crispae  Guttas  16 

Spiritus  Yinl  diluti  100,0. 
Misce. 

(12)  Spiritus  Menthae  erlspae  Aufflleus. 

Englische  Krauseminzessenz. 

(Praeceptnm   Pharmacopoeae 

Qermanicae.) 

i^    Olei  Menthae  crispae  10,0  , 

Spiritus  Yini  90,0. 
Misce. 

S.  20 — 30  Tropfen.  Dieses  Medioament 
hat  bisher  keine  Anwendung  gefunden. 

(13)  Spiritus  Menthae  piperitae 
Angllcus. 

Essentia   Menthae  piperitae  Anglomm. 
Pfeffenninzessenz.      Pfefferminztropfen. 

Englischer  Pfefferminzgeist. 

(Praeceptnm  Pharmacopoeae 
Germanicae.) 

J^    Olei  Menthae  piperitae  10,0 

Spiritus  Vini  100,0. 
Iflsce. 

S.    ao— 80  Tropfen    auf  Zucker  su 
nehmen. 

Essence  of  peppermint  der  Eng- 
länder   war   ursprünglich    eine    filtriite 

Hager,  FbaimM.  Vnxit.    U. 


Mischung  aus  100,0  verdünntem  Wein- 
geist, 5,0  zerfallenem  Natroncarbonat 
und  3,0  Pfefferminzül,  mit  Tinctur  aus 
frischen  SpinatblSttem  grün  geförbt. 

(14)  -Spiritus  nerrlnus  menthatus. 

Migränegeist.     Spiritus  gegen  nervttsen 
Kopfschmerz. 

%    Aquae  Coloniensis  85,0 
Aetheris  acetici  13,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  1,5 
Olei  Menthae  piperitae  Guttas  15. 

M.  D.  S.  Zum  Benetzen  der  Stirn  und 
Schläfe. 

(15)  TinctuTB  antlcholerica  Woronejb. 

%     Kali  nitrici  pulverati 

Ammonii  chlorati 

Piperls  nigrl  pulverati  ana  1,0 

Aceti  150,0 

Olei  Petrae  0,4 

Olei  Menthae  piperitae  4,0 

Aquae  Regiae  0,4 

Olei  Olivae  optimi  2,0 

Spiritus  Vini  700,0. 
Digere  per  horas  quin()ue,  saepins  agl- 
tando,  tum  post  refrigerationem  filtra. 

D.  S.  Viertelstündlich  zwei  TheelSffel 
(bei  Asiatischer  Cholera). 

(16)  Tlanm  aromatleniii. 

Tinctura  aromatica  vinosa.    Sturmfeder» 

wein.    Kräuterwein. 

(Praeceptum  Pharmacopoeae 

Germanicae.) 

tf    Specierum  aromaticarum  100,0 

Vini  rubri  800,0 

Aquae  vulnerariae  spirituosae  250,0. 
Macera  per  octo  dies,  tum  exprimendo 
coIa  et  filtra. 

D.  S.  Aensserlioh  (zu  Fomentationen 
und  Inieotionen  bei  torpiden  GeschwUren, 
schlecht  eiternden  Wunden  etc.). 

(17)  Ylniim  «romatlonm  oplatam. 

^     Vini  aromaticl  90,0 

Tincturae  Opii  simplicis  10,0. 

M.  D.  S.  Aeusserllch  (zu  Fomen- 
tationen und  Injectionen  bei  sohmers- 
haiten  Wunden,  ChankergeschwUren). 

(18)  Timm  aromatlcum  irlToerlnatum. 

i^     Vini  aromatici  90,0 
Glycerinae  10,0. 
M.  D.  S.  Aeusserllch. 
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Areua.  lleool  de  menthe  de  Bicqcles,  eine  Lffsung  von  3,6  PfefferminzOl 
In  80,0  Weingeist.    (Hager,  Analyt.) 

Aschb's  Bronehial-Paatlllen,  gegen  Heiserkeit,  Husten,  Laftröhrenkatarrli  etc., 
besonders  Sängern  und  Schauspielern  empfohlen.  54  grane,  1,4  Ctm.  breite,  2  bis 
B  Mm.  dicke,  0,57  schwere  platte  Pastillen,  zusammengesetzt  aus  circa  20,0  Zucker; 
2,5  Chocoladenmasse;  1,0  Traganth;  0,8  Copaivabalsam  ■,  5  Tropfen  Pfefferminzöl 
and  vahrscheinlioh  0,1  Opium.  (1  Mk.)    (Haobb,  Analyt.) 

Great  Bemedy  Dr.  Badcliffb's,  seven  seals  or  golden  wonder.  Dieses  Mittel 
hilft  nach  Angabe  (Kennedy  u.  Co.  in  Pittsburg  P.  A.)  sicher  bei  Cholera  morbus, 
Bahr,  Diarrhöe,  Verbrennung,  Vertstanchungen,  Bhenmatismus,  Leichdom  and  allen 
Leiden.  In  einer  viereckigen  Flasche  befinden  sich  ca.  95  Orm.  einer  bräanlich- 
orangefarbenen  klaren  Flüssigkeit,  welche  einen  Spirituosen  Auszug  aus  spanischem 
Pfeffer, /Versetzt  mit  Aether,  Chloroform,  amerikanischem  PfefferminzOl  und  etwas 
Kampfer  repr&senttrt.  Das  Verhältniss  ihrer  Bestandtheile  ist  annühemd  4,0  Aether, 
6,0  Chloroform,  0,4  Kampfer  oder  kampfer'ähniiches  Oel,  2,0  Amerik.  PfefferminzOl, 
35,0  Spanlschpfeffertinctur,  50,0  90procentiger  Spiritus.    (4,2  Mark.)    (Hagfr,  Analyt.) 

Lebensessenz,  welBse,  des  Apothekers  Jxn.it7B  Schrader  In  Wnnderkingen  s. 
d.  D.  ist  ein  spirituOses  Destillat  aus  Melissenkraut,  Pfefferminze,  GewUrzen,  ver- 
setzt mit  etwas  Zucker  (6  Proc.)  und  einer  solchen  Menge  Qaassiatinotar,  daas  es 
einen  bitterlichen  Nachgeschmack  erkennen  lässt.  Der  Weingeistgehalt  beträgt  35 
Proo.    (50  Grm.  =  1,0  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Mnndwasser  des  Wondarztes  Fr.  Bier  in  Wien,  das'  vorzüglichste  Mittel  bei 
rheumatischen  Zahnsohmerzen,  bei  Entzündungen,  Geschwülsten  und  Geschwüren 
des  Zahnfleisches,  zur  Losung  des  Zahnsteins,  Kräftigung  des  Zahnfleisches,  Bei- 
aig^ng  der  Zähne  und  des  Zahnfleisches  von  allen  schädlichen  Stoffen  etc.  Ein 
Gltrirtes  Gemisch  aas  circa  5  Tropfen  PfefferminzOl,  42,0  Weingeist  and  67,0 
icbwachem  wässerigem  Aufguss  aus  Melissenkraut.    (2  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Hund-  und  Zahnessenz  von  A.  Ott  in  Aag^barg.  Eine  Auflösung  von  Eraase- 
minzöl  in  Weingeist.    (15  Grm.  =b  0,5  Mark.)    (Witt8TEin,  Analyt.) 

Zahntropfen  nach  ärztlicher  Vorschrift  ans  der  Toilette-Seifen-  und  ParfUmerie- 
Eabrik  von  T.  Louis  Guthmamn  in  Dresden,  zum  Keinigen  der  Zähne  und  gegen  das 
Umsichgreifen  des  Zahnbrandes,  ist  eine  gelbliche  klare  Flüssigkeit,  deren  Hauptbe- 
ttandtheile  Weingeist,  PfefferminzOl,  eine  dem  Tolubalsam  ähnliche  Substanz  (1  Proc.) 
and  Glyoerin  (9  Proc.)  bilden.    (Hager,  Analyt.) 


Mercnrialis. 

Mercurialis  annua  Link.,  eine  im  sfldllchen  nnd  mittleren  Europa 
häufige  einjährige  Enphorbiacee. 

lerba  Herenrialis  annna«,  Bingelkraat,  das  Arisehe  von  Jan!  bis  Sep- 
tember gesammelte  Kraut.  Es  ist  aufrecht,  kahl,  15  —  30  Ctm.  hoch,  mit 
gegenständigen  Zweigen  und  Blättern.  Letztere  sind  von  kleinen  Nebenblättern 
begleitet,  dünn,  gestielt,  länglich -rund,  spitz,  bis  zu  6  Ctm.  lang,  circa  2,6 
Ctm.  breit,  grob  gezähnt,  kurz  gewimpert,  oberhalb  hochgrün,  unterhalb  etwas 
heller.  Die  männlichen  Blttthen  stehen  bttschlig  an  langen  dünnen  Stielen, 
die   weiblichen   zu  2  oder  3,    entweder   sitzend  oder  korzgestielt,    beide 
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BIflthen    in   den  Achseln    der  Blätter,  meist  anf  besonderen  Pflanzen. 
Oemch    ist    eigen thüm lieh    widerlich, 
der    Geschmack    ist    widerlich    bitter, 
salzig  nnd  kratzend. 

Mercurialis  perennis  Linn.,  ist 


Der 


Flg.  105.    IfarearulU  «inraft.    PUnta  muenliiia. 


Fig.  104.    Hercnrialis  uans.    0  Hlnnt.  BlOtlia, 

mn^espalt«n  nnd  »uKgebreitet.    Verir.    a  Weibl. 

Blbthe.    Vergr,    if.  o.  Die  dreiknöpflge 

Fruchtkapsel.    Tergr. 

an  ihren  rauh-knrzhaarigen  Blättern  zu 
irkennen. 

Bestandtheile.  Fxnettlli:  fand 
einen  bittem,  gelind  pnrgirenden  Stoff, 
flflchtiges  Oel,  weisse  Fettsubstanz, 
^uch  soll  das  Kraut  Chromogen  des 
Indigo  enthalten.  Reichabdt  schied 
daraus  (auch  aus  Mercurialis  perennis)  ein  flüchtiges,  flOssiges,  giftiges  Alka- 
loid,  Mercurialin  (CHjK). 

Anwendung.  Das  einjährige  Bingelkraut  kommt  heute  höchst  selten  in 
Gebrauch.  Es  ist  ein  Laxirmittel,  nnd  wurde  in  alter  Zeit  gegen  Amenorrhoe, 
Hydrops,  Infarcten  nnd  Syphilis  gebraucht,  ja  man  genoss  es  als  Gemüse  (denn 
der  Gennss  sollte  die  Erzeugung  von  Knaben  begünstigen).  Es  ist  jedenfalls 
milder  in  der  Wirkung  als  Mercurialis  perennis  Linn.,  welche  man  als  Gift- 
pflanze bezeichnen  kann.  Es  kommt  nur  der  aus  der  frischen  Pflanze  ausge- 
presste  Saft  zur  Anwendung. 


(1)  Mellltnm  HereuriaUs. 
Hei  e  Mercnriale. 


^    Sncci    recentis 

100,0. 
Csqne  ad    ebuUitionem 
tum  additis 
Mellis  omdi  100,0 


Mercurialis    annnae 
calefacta   cola, 


evapora,  calore  balnei  aqnae.  adspissi- 
tndinem  syrupi  et  denuo  cola. 

20,0—60,0  zu  einem  Elystier. 


(3)  Mellltam  Heronrialls  eompositnm. 

Mel  e  Mercuriale  compositum.    Syrnput 
ad  longam  vitam.    Sirop  de  Calabre. 

i^     Succi    recentis    Mercurialis    annua« 
200,0 
Succi  recentis  Borraginis  officinalis 
Sncci  recentis  Anchusae  Italicae  ans 
50,0. 

üsqne  ad   ebnilitionem  calefac  et  cola. 
Tnm  admisce 
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452  Methylenum  bichloratum.  —  Menm. 

Mellis  crudi  300,0  Vini  albi  80,0. 

et  infuanm  paratum  e  Dein  calore  balnei  aqaae  evaporanflo  aa 

Kadicis    recentis    Iridis  Germanica«         gpisBitndinem  syrnpi  denBioris  redactia 

12,0  admisce. 

Badicis  Oentianae  6,0  Spiritus  Vini  diluti  20fi. 


Methylenum  Mchloratnm. 

f  letkyleanin  biehloratam,  lethylennm  ekUratmn,  letkykiekkrid,  le- 
thylenbieUorid,  lethyleneklorfir,  eiBfaeh  gechlortes  lethjlckloiir,  BieUtmetku 
(C^fl^l*  oder  CH2Cl2  =  85),  am  leichtesten  dargestellt  ans  Chloroform  durch 
Einwirkung  nascirenden,  aus  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  erzeugten 
Wasserstoffs. 

Das  Methylenchlorid  bildet  rein  eine  völlig  farblose,  neutrale,  chloroform- 
artig riechende,  bei  30,60  C.  siedende,  entzündliche  und  mit  Flamme  brennende 
Flüssigkeit  von  1,346  spec.  Gew.  Es  zersetzt  sich  wie  Chloroform  unter  Ein- 
wirkung von  Lieht  und  Luft.  Zu  seiner  Conservation  erfordert  es  daher  einen 
Zusatz  von  1  Proc.  absolutem  Weingeist. 

Aufbewahrt  wird  es  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  und 
«n  einem  schattigen  Orte. 

Es  wurde  von  Riohakdson  1868  für  sich  oder  mit  Aether  gemischt  als 
cweckmiBsigeres  Anästheticum  denn  Chloroform  empfohlen,  es  konnten  aber  andere 
Aerzte  die  angebliehen  guten  physiologischen  Wirkungen  desselben  nicht  wahr- 
nehmen, ja  es  wurden  sogar  mehrere  Todesfillle  in  Folge  Anästheairung  damit 
beobachtet.     Dies  genügte  auch  dieses  Mittel  obsolet  zu  machen. 

Die  von  England  nach  dem  Continent  gebrachten  Methylenchloride  ergaben 
8ich  nach  H.  Tbouusdobff's  Untersuchungen  als  Gemische  von  Chloroform 
mit  Methylenchlorid. 


Menm. 


Meum  tahamanticum  Jacqdin,  eine  auf  Gebirgen  des  mittleren  und  süd- 
lichen Europa's  wildwachsende  perennirende  ümbellifere. 

Radix  lei,  R««lii  lei  atkanantici ,  Radii  Aaethi  wM,  Bänrnn,  Blrwuitl, 
BSrenwnml,  Mütterwnnel,  Henwunel,  Bäreadillwnnel,  die  getrocknete  Hauptwurael. 
Diese  ist  10—20  Ctm.  lang,  0,5  —  1,5  Ctm.  dick,  ein-  oder  mehrköpfig,  ge- 
krönt mit  einem  dichten  Schöpfe  hellbrauner,  bis  5  Ctm.  langer  Borsten 
(der  Nerven  der  Wurzelblattscheiden),  nach  oben  quergeringelt,  nach  unten 
Ungsrunzlig,  besetzt  mit  zerstreuten  quergestreckten  Höckern,  aussen 
dunkel-  bis  schwarzbraun,  innen  blassgelblich.  Der  Geschmack  ist  sflsslich, 
hintennach  bitter  aromatisch,  der  Geruch  aromatisch,  an  Levisticum  erinnernd. 

Der  Querschnitt  zeigt  eine  nach  aussen  schwammige,  nach  innen 
•trahlig  zerklüftete  Rinde,  von  7$  des  Durchmessers,  mit  dunklen  glftn- 
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zenden  Baststrahlen  nnd  durchsetzt  mit   rothgeiben  Balsambehältern,   ein 
dichtes  gelbes,  durch  zahlreiche  Spirolden  poröses,  strahliges  Holz. 


Fig.  106.    Vmüx  Hei,  ■!•  !>■•  Ol' 


Flg.  107.    QaerBchnitt  aas  dem  mittleran  TlieU 
Toa  lUdiz  Mai.    Vtigr. 


Yerwechselnngen  mit  den  Wnrzeln  von 

Eryngiutn  campestre  Liss.,  Wurzel  mit  runden  dicken  Höckern;  Kode  con- 
centrisch  blätterig  und  ohne  Balsambehälter. 

Peucedanum  Cercaria  Lafktbocbe.  Wurzel  mit  rundlichen  Höckern;  Rinde 
weissstrahlig,  mit  strahlig  und  concentrisch  geordneten 
Balsamg&ngen. 

Silaua  pratensis  Besbeb.  Wurzel  feinquerrnnzlig,  Rinde  nicht  strahlig 
zerklüftet  und  ohne  Balsamgänge. 

Bestandtheile.  Flfichtiges  Oel ,  Harz ,  Stärkemehl ,  Zacker ,  bitterer 
Extractivstoff. 

Aufbewahrung.    In  Blechgefllssen  ganz  und  als  grobes  Pulver. 

Anwendung.  Die  Bärwurzel  wurde  frtther  als  Stomachicum  bei  Schleim- 
asthma, typhösen  Fiebern  und  als  Emmenagogum  im  Aufguss  gebraucht.  Hent 
ist  sie  meist  nur  noch  ein  Bestandtheil  von  Viehpulvem. 


Mezereum. 

Daphne  Mezereum  Lnm.,  in  schattigen  bergigen  Wäldern  des  nördlichen 
Europas,  Daphne  Laureola  Lum.,  in  den  Gebirgsländem  des  südlichen 
Deutschlands  und  Frankreichs,  Daphne  Gnidiutn  Link.,  im  südlichen  Europa 
einheimische  Strftucher  der  Familie  der  Thymeleen  oder  Daphnoldeen  angehörend. 
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464  Hezereum. 

Ctrtei  lexerei,  Stidelbastrinde,  SeUelbast,  Eellerliakriide.  Die  getrocknete 
Rinde  von  Stamm  und  Wnrzel,  hanptsftchiich  von  Daphne  Mezereum.  Sie 
bildet,  wie  sie  in  den  Handel  kommt,  mehr  denn  fasslange,  band-  oder  riemen- 
fOrmige,  biegsame,  1—3  Ctm.  breite,  Spielkarten-dicke  Stflcke,  bestehend  an» 
einer  glatten  dttnnen  granbraunen  oder  grangrflnen,  oft  etwas  hOckrigen  oder 

rissigen  Anssenrinde,  einer  dflnnen  grflnen  Mittelrinde 

und  einem  seidenglänzenden,  gelblichen  oder  grfln- 

gelblichen,  faserigen ,   sehr  zähen   nnd  biegsamen 

Bast.     Der   Querschnitt    zeigt  bei   starker  VergrOs- 

serung  eine  branne  Korkschicht,  eine  tangentialzellige 

grttne  Parenchym-  oder  Mittelschicht  nnd  eine  dnrch 

Markstrahlen   getheilte,   in   die  Parenchymschicht  in 

•ckafttaiiciisders/id'elbutrin'de.      noregelmässigen  Keilen  flbergehende  oder  tangential- 

,  KorüchUM,  "Tm.wnd.       «f^'^g«   Bastschicht.     Die   Rinde   ist  ohne  Geruch, 

od«  FaTeschriiiBeiiicht,  der  Geschmack,  äusserst  brennend  scharf,  tritt  aber 

**  °  °   '  erst  nach  längerem  Kauen  ein  nnd  beraubt  die  Zunge 

eine    Zeit    lang     ihrer    Empfindongsffthigkeit.      Die 

Rinde  von  Daphne  Laureola  hat  einen  grflnen  Bast   und  scheint  in  der 

Wirkung   etwas  weniger  scharf  zu   sein.     In  Frankreich  ist  die  Binde  von 

Daphne  Onidium  officinetl. 

Bestandthelle.  Die  Seidelbastrinde  enthält  gelben  Farbstoff,  Eztractivstoff, 
Gummi,  Wachs,  Harz,  Od,  Daphnin,  freie  Aepfelsänre  etc.  DasDaphnin  ist 
ein  indifferenter,  farbloser,  Krystalle  bildender,  in  Zucker  und  Daphnetin  spalt* 
barer,  in  Aether  und  Weingeist  leicht  Ifislicher  Stoff.  Das  Harz  ist  im  Verein 
mit  einer  91  r  ähnlichen  Substanz  der  scharfe  blasenziehende  Bestandtheil.  £» 
ist  in  Aether,  Weingeist,  fetten  nnd  flflchtigen  Oelen  leicht  lOslich.  Nach 
ZwBHOEB  nnd  Somheb  enthält  die  Rinde  auch  ümbelliferon. 

Einsammlung.  Die  Rinde  vom  Stamm  und  der  Wurzel  der  oben  er- 
wähnten Sträucher  wird  im  Anfange  des  Frfihjahrs  vor  dem  Blühen  gesammelt, 
getrocknet  und  mit  nach  aussen  gekehrtem  Baste  in  Knäuel  oder  Btlndel  ge- 
bunden, denn  die  unter  der  Korkschicht  liegende  Fläche  gilt  als  der  wirksame 
Theil  und  wird  auch  nach  Beseitigung  der  Korkschicht  als  ftnbe&ciens  der 
menschlichen  Haut  applicirt.  Beim  Einkauf  giebt  man  den  breiteren  Rinden- 
stflcken  den  Vorzug. 

Aufbewahrung.  Gewöhnlich  in  Kästen.  Eine  Rinde,  welche  nicht  m  der 
gehörigen  Zeit  gesammelt  ist,  oder  eine  alte  Waare,  enthält  wenig  Schärfe. 
Nach  Verlauf  von  ungefähr  2  Jahren  ist  man  daher  genOthigt,  den  Vorrath 
durch  frische  Waare  zu  ersetzen. 

Um  die  Rinde  zu  zerschneiden,  besprengt  man  sie  zuvor  mit  etwas 
Wasser,  weil  sie  sehr  stäubt.  Behufij  der  Pulvemng  zermalmt  man  die  fein 
zerschnittene  und  befeuchtete  Rinde  in  einem  metallenen  MOrser  soviel  als 
mOglich,  trocknet  sie  hierauf  nnd  pulvert  sie  alsdann.  Das  hierbei  als  Remanenz 
verbleibende  haarige  Hauftrerg  ist  wegzuwerfen.  Die  Rinde  wird  ganz,  in  nur 
kleiner  Menge  geschnitten  und  in  sehr  geringer  Menge  als  mittelfeines  Pulver 
(in  Glasflaschen)  aufbewahrt.  Das  Pulver  (f)  ist  in  der  Reihe  der  starkwir- 
kenden ArzneikOrper  zu  bewahren. 

Anwendung.  Innerlich  giebt  man  den  Seidelbast  in  der  Abkoohnng  n 
0,8 — 0,4  —  0,6,  als  Pulver  so  0,1  —  0,2 — 0,3,  zwei-  bis  dreimal  täglich,  bei 
veralteten  syphilitischen  Knochen-  nnd  Hautleiden,  rheomatiseheB  nnd  giehtiaehm 
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Beschwerden  der  Gelenke.  Stärkste  Einzelngabe  im  Decoct  0,75,  stärkste  Qe- 
sammtgabe  auf  den  Tag  3,0.  Im  veingeistigen,  oeiigen,  aetherischen  Auszuge 
ist  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,3 ,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
EU  1,5  anzunehmen.  Aeusserlich  gebraucht  man  ihn  als  Kaumittel  bei  Lähmung 
der  Zange  und  als  Hautreizmittel,  indem  man  die  Rinde  in  Wasser  oder  Essig 
eingeweicht  auflegt,  reizenden  Umschlägen  zusetzt  etc.  Er  wird  auch  zum 
Gelbfärben  benutzt.  Die  auf  die  Haut  gelegte,  von  der  Korkschicht  befreite 
äussere  Fläche  der  in  Essig  geweichten  Rinde  bewirkt  im  Verlaufe  von  1 — 2 
Tagen  Blasenbildung. 

f  Eitractnn  leierei.  1  Th.  hSchst  kleingeschnittene  Seidel- 
bastrinde wird  durch  Digestion  zuerst  mit  4Th.,  hierauf  mit  3  Th.  Wein- 
geist extrahirt  und  der  filtrirte  Auszug  zu  einem  Extract  von  der  Gonsistenz 
eines  dickflüssigen  Syrups  gemacht.     Ausbeute  9 — 10  Proc. 

Das  Seidelbastextract  wird  in  einem  verkorkten  Glasgefäss  in  der  Reihe 
der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt.  Sollte  seine  Gonsistenz  zu  derb 
geworden  sein ,  so  ist  dieser  üebelstand  durch  Zusatz  von  Weingeist  und  ge- 
lindes Erwärmen  zn  beseitigen.  Es  findet  nur  änsserliche  Anwendung  und 
wird  in  Deutschland  auch  dispensirt,  wenn  Extractnm  Mezerei  aethe- 
renm  vorgeschrieben  sein  sollte.  Bei  etwaiger  innerlicher  Anwendung  ist  die 
stärkste  Einzelngabe  zn  0,05,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,25 
anznnehmen. 

EitrsetnH  leierei  setkerenB,  Extraetnm  Gnidü  aetherenm.  1  Theü 
höchst  kleingeschnittene  Seidelbastrinde  wird  auf  dem  Deplacirwege 
mittelst  7  Th.  Weingeistes  extrahirt,  die  Colatnr  der  Destillation  aus  dem 
Wasserbade  unterworfen,  der  Destillationsrflckstand  in  einer  Flasche  mit  1  Th. 
Aether  24  Stunden  macerirt  und  wiederholt  geschflttelt,  der  Aetherauszug 
decanthirt  und  durch  Abdampfen  in  ein  honigdickes  Extract  verwandelt  Ans- 
bente  circa  7  Proc.     Dieses  Extract  ist  in  Frankreich  im  Gebrauch. 


(1)  Deeoetnm  Mezerei  ammonlatnm 

SOHOBNLEIN. 

^    Decocti  Hezerei  oorticis  (e&O)  50,0 
Liquoris  Ammoni  oanstioi  1,0. 

M.  D.  S.  Aeusaerlioh  (zur  Injection 
behufs  Hervorrufnng  unterdrückter 
Tripper). 

(2)  Llntevm  antarthritlenm. 


Sparadrapom   antarthritioum. 
Giohtleinwand. 


Englische 


Lintenm  antarihriticnm  mitias. 

i^    Extracti  Hezerei  10,0. 
Soluta  in 

Spiritus  aetherei  20,0 
misce  cum 
Olei  Olivae  optimi  60,0 
Cerae  flavae  120,0 
antea  liqnando  mixta.     Tum  nsque  ad 
eonaumptionem  Spiritus  in  balneo  aquae 
cale&cds  admisce 


Resinae  Pini  150,0 
antea  liquata. 
Massa  aupra  linteum  tenniter  extendatoi« 

II. 

Lintenm  antarthriticnm  fortina- 

Paretur  eodem  modo,  nisi  quod 
Extracti  Hezerei  15,0 
sumuntur. 

(3)  Pisa  irritantla  Wislir 

Poia  suppuratifs  de  Gbay.    WisuN't 
Fontanellerbsen. 

1^    Pomomm  Anrantii  immaturomm  maj^ 

nitndibis  pisi  minoris  10,0. 
Affnnde 

Tincturae  Mezerei  10,0. 
Hacera  vaae  clauso  per  trea  dies,   tm. 
liquorem  defande  et  poma  sicca. 

(4)  STTupus  Hezerei  Cazemavi. 

v^    Extracti  Hezerei  0,2. 
Solntnm  in 
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Mezereom.  —  Millefolium. 


Spiritus  Vini  5,0 
misce  cum 

Syrupi  Sacchari  995,0. 
D.  S.    Täglich  einige  Male  einen  Ess- 
lOffel  (bei  Exanthemen). 

(5)  t  Tlnetnra  Mezerei. 

i^    Extracti  Hezerei  10,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  100,0 
et  filtra. 

(6)  Oleum  Mezerel; 

1^    Extracti  Hezerei  10,0. 

Solutis  in 

Spiritus  Vini  absoluti  20,0 
admisce 
Olei  Olivae  optimi  100,0. 

In  lagenam  vitream  ingeata  fortiter  con- 
qnassa,  tum  lagena  aperta  in  balneo 
aquae  calefiat,  donec  Spiritus  consump- 
tus  fuerit.  Post  refrigerationem  de- 
oantha. 


(7)  üngcentam  Mezerel. 

ünguentum  epispasticum.    Ungnentum 
rubefaciena.  Seidelbaatsalbe. 

I. 

(Praeceptam  Pharmacopoeae  Germanicse.] 

^    Extracti  Mezerei  1,0 
Spiritus  Vini  Guttas  8 
Ünguenti  cerei  9,0. 
Hisce.     (Bubefaciens   oder    zum  Ver- 
bände   and   Offenhalten    der  Veeicator- 
wanden.) 

II. 

Praeceptam  Pharmacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

^    Extracti  Mezerei  aetheroi  4,0. 
Solutia  in 

Spiritus  Vini  9,0 
adde 
Adipis  Builli  90,0 
Cerae  10,0. 
Leni    calore    Spiritu  evaporando  fugato 
cola  et  eolaturam  agita,  doneo  refrixerit. 


Areannm.  Pols  A  Cantöres  de  Ls  Perdribl.  In  Benzin  geweichter  Eaatschuck 
mit  Seidelbastrindenpulver  zusammengeluetet  und  zu  Pillen  von  ErbsengrOsse  ge- 
macht.   (Haoeb,  Analyt) 


MUlefoUum. 

/.  AchiHea  Millefolium  Lnm.,    Schafgarbe,    eine    durcli    ganz  Europa 
häufige  perennirende  Composite. 

I.  Flore«  lilleftlii,  Fkres  AeUlleae,  Sehsfgarbenblnineo,  die  getrockneten 
Doldentraaben  mit  den  Blumen.     Die  Blumen  sind  kleine,  zu  einer  Doldentranbe 

(Trugdolde)  geordnete,  strahlige,  wenigblüthige  Blüthen- 
kOrbchen;  mit  spreublättrigem  Blflthenboden;  mit 
abgerundeten  schwachfilzigen,  trocken-randigen  Schup- 
pen auf  dem  ovalen  ziegeldachförmigen  Hüllkelch; 
mit  weissen  oder  röthlichen  federkronenlosen  BIflth- 
chen,  mit  annähernd  fflnf  weiblichen  und  mit  sehr 
breiter  Zunge  geschmückten  Strahlenblttthchen ;  mit 
wenigen  röhrenförmigen  zwittrigen  Scheibenblttthchen; 
von  bitterem  Geschmack  and  gewilrzhaftem  Geruch. 

Einsammlung.  Die  Doldentrauben  werden  im 
Juni  und  Juli  gesammelt,  von  den  dickeren  Stengeltheilen  befreit,  im  Schatten 
getrocknet  und  ganz,  eine  kleine  Menge  anch  geschnitten  in  Blechgei^en 
aufbewahrt. 

Besiandtheile.     Blet  fand  in   100  Th.  trockener  Blumen:   0,97  blaues 
flüchtiges  Oel;  1,5  Hartharz;  0,66  Hartharz  mit  Phosphorsäure;  4,38  Phyllochlor; 


rig.  109.    a.  BlDthenkSrbchtn 

Ton  Achillea  Hillefolium,  in  na- 

tfirlicber   Grösse,    &.    Scheiben- 

blüthcbtn  nnd  g.  Bandblttbchra, 

beide  TergTössert. 
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3,2  Pflanzeneiweiss;  0,014  Essigsäure;  2,1  salpetersaures  und  salzsanres  Kali; 
20,75  gerbstoflfhaltigen  Extractivstoff;  0,25  Aepfelsäure;  15,75  Gummi  mit 
ftpfelsauren  Salzen;  0,125  salzsauren  Kalk;  10  Wasser;  16,09  Pflanzenfaser, 
Spuren  Schwefel  n.  s.  w.  Das  fluchtige  Oel  ist  durch  Destillation  mit  Wasser 
abgeschieden  entweder  blau  oder  grttn.  Dann  sind  in  den  Blumen  etwas 
Bitterstoff  und  Gerbstoff  vertreten. 

Anwendung.  Die  Schafgarbenblnmen  galten  frtther  als  mildes  Stypticum, 
Tonicnm  nnd  Antispasmodicnm  und  wurden  bei  Lungen-,  Uterus-,  Haemorrhoi- 
dalblutnngen ,  auch  wiederum  als  Emmenagogam  nnd  Forderungsmittel  des 
Haemorrhoidalblntflusses,  bei  Hysterie,  innerlich  und  ftusserlich  im  Aufguss« 
gebrancht.     Heute  sind  sie  nur  noch  ein  Volksheilmittel. 

Olenm  lillefolii,  das  oben  erwähnte  flüchtige  Oel.     Gabe  2— 3  Tropfen. 

II.  Herba  lillefolii,  Folia  llillefolii,  Herba  iehilleae  (Tnigaris),  Sebafgarbe, 
Sthifgarbenkraut,  Sackelkrant,  Feldgarb«,  die  frischen  und  die  getrockneten  Blätter. 
Sie  sind  15 — 30  Ctm.  lang,  2—5  Ctm. 
breit,  länglich  lanzettförmig,  doppelt 
bis  dreifach fiederspaltig,  mitäussersten, 
in  eine  weisse  Spitze  auslaufenden 
lanzettförmigen  Abschnitten.  Man  findet 
sie  kahl  oder  am  Blattstiel  und  an  den 
Nerven  auf  der  untern  Seite  mehr  oder 
weniger  zottig  behaart,  auf  derselben 
Seite  auch  durch  vertiefte  Oeldrüsen 
fast  durchscheinend  punktirt.  Der 
Geschmack  ist  etwas  herbe-bitter,  der 
Geruch  schwach  gewflrzhaft. 

Einsammlung.  Die  Blätter  wer- 
den im  Juli  von  der  blühenden  Pflanze 
gesammelt  7  —  8  Tb.  geben  1  Tb. 
trockne.  Man  bewahrt  sie  nur  im 
geschnittenen  Znstande  auf. 

Bestandtheile.  Das  Schafgarben- 
kraut enthält  im  trocknen  Zustande 
kaum  0,04  Proc.  flttehtiges  blaues  Oel, 
einen      stickstoffhaltigen      Bitterstoff, 


Fig.  ttO.    Blatt  von  Achillea  Uillefolittm. 


Achilleln  genannt,  und  eine  von  Zanon  Achilleasäure  genannte, 
Hlasiwetz  aber  als  Akonitsäure  erkannte  Säure. 


von 


Anwendung.  Das  Schafgarbenkraut  wird  in  denselben  Erankheits^llen 
wie  die  Flores  Millefolii  angewendet,  der  Saft  des  frischen  Krautes  zu  Früh- 
lingsknren,  das  zerquetschte  frische  Kraut  auch  zu  zertheilenden  Umschlägen. 
Der  Saft  des  frischen  Krautes  wird  zu  20,0—30,0 — 60,0  gegeben. 

III.  Somnitates  lillefolii.  unter  diesem  Namen  werden  in  Deutsch- 
land  die  Flores  Millefolii,  in  Oesterreich  (wo  das  ganze  blühende  Kraut 
ofScinell  ist,  entweder  dieses  oder)  Flores  Millefolii  nnd  Folia  Mille- 
folii ana  in  Mischung  dispensirt. 
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Extraetim  lilleftlii  wird  durch  Digestion  mit  45proe.  Weingeist  an» 
trocknen  Flores  und  Herba  Millefolii  ana  bereitet.  Ein  Eztract  von  Mns- 
consistenz,  in  Wasser  trObe  löslich.    Ansbente  circa  25  Proe. 


2.  AchiUea  nobilit  LiMN.,  eine  im  mittleren  nnd  sttdliohen  Europa  ein- 
beimische  Composite. 

IV.  Herba  lilleftlii  nibili«,  lerba  Aebilleae  ntbilis,  Edel^arbe,  edles 
SehafgarbenkraDt,  die  getrocknete  blühende  Pflanze  von  den  stärkeren  Stielen 
befreit.  Stengel  und  Blätter  üat  kahl  oder  weichhaarig,  die  Wurzelblätter 
langgestielt,  verkehrt  eiförmig,  dreifach  fiedertheilig,  Stengelblätter  sitzend, 
zweifach  fiedertheilig  mit  länglich  linienßSrmigen,  entfernt  gesägten  Zipfeln. 
Die  Blattspindel  ist  schmal,  von  der  Mitte  des  Blattes  bis  zur  Spitze  gezähnt 
Die  Doldentranbe  ist  gewölbt,  die  Blflthenkörbchen  sind  klein  nnd  blassgelb, 
mit  6  znrückgeschlagenen  StrahlenblUthchen,  welche  '/s — 74  BO  lang  als  der 
HflUkelch  sind.  Geruch  und  Geschmack  wie  von  Acnülea  Mülefolium, 
nur  stärker. 

Aufbewahrung,  Bestandtheile,  Anwendung  wie  von  Flores  Millefolii.  Das 
edle  Schafgarbenkraut  wird  im  südlichen  Deutschland,  in  Italien  nnd  Frankreich 
häufig  in  Stelle  der  gewöhnlichen  Schafgarbe  in  den  Apotheken  gehalten  nnd 
ist  auch  wirksamer. 


3.  AcWUa  moschata  Jacquin  {Ptarmica  tnoschata  DC),  Achillea  atrata 
LiMxr.,  Achillea  nana  Liss.,  auf  den  Schweizer  Alpen  einheimische  Compositen. 

V.  Herba  Ivae,  Herba  fienippi  veri,  Ira,  flenippkiiater,  die  getrockneten 
ganzen  Pflanzen,  von  welchen  aber  das  Kraut  der  Achälea  moschata,  Herba 
Ivae  moschata e,  wegen  des  lieblichen  Geruches  den  Vorzug  hat.  Diese 
hat  eine  Höhe  von  8 — 15  Ctm.  und  ist  kahl  oder  behaart  Die  Blätter  sind 
kammfSrmig-fiedrig  getheilt  und  punktirt,  die  Fiederblättchen  der  obem  Blätter 
entweder  ungetheilt  oder  einzähnig,  der  untern  Blätter  2-  bis  3 zähnig,  breit 
linealisch.  Die  Blättchen  des  Hüllkelches  sind  am  Rande  purpurbraun. 
Achillea  atrata  ist  etwas  höher,  die  Fiederblättchen  einfach  oder  2 — 3 lappig 
oder  fiederig-Sspaltig,  linealisch.  Blttthenstiele  filzig,  die  Blättchen  des  Hüll- 
kelches schwarz  gerandet,  auch  die  Spreublättchen  an  der  Spitze  schwarz. 
Achillea  nana  ist  5  — 15  Ctm.  hoch  und  grau  wollig-zottig-behaart.  Blätter 
sind  fiederig  eingeschnitten,  Fiederläppchen  einfach,  bei  den  grundständigen 
Blättern  2zähnig,  der  vordere  Zipfel  Sspaltig,  der  hintere  2spaltig. 

Diese  Kräuter  sind  nicht  officineil,  werden  aber  in  der  Schweiz  als  kräftig 
tonische  und  antispasmodische  Mittel,  besonders  gegen  Epilepsie  vom  Volke 
gebraucht,  und  daraus  durch  Destillation  nnd  Infusion  angenehm  schmeckende 
Liquenre  bereitet. 

Apotheker  Bebnhabd  in  Samaden  bereitet  ans  der  Achillea  moschata  ein 
flüchtiges  Oel  (Oleum  Achilleae  moschatae),  welches  zum  Aromatisiren  der 
Liqneure  gebraucht  wird,  nnd  in  grossem  Umfange  einen  znekerfreien  and 
zuckerhaltigen  Ivaliquenr. 


Digitized  by 


Google 


MiUefoliam.  —  Hillepedes.  459 

Das  reine  Iva  Ol  ist  ein  klares  blassgelblicfaes  flttchtiges  Oel  von  ange- 
nehmem und  lange  anhaftendem  Gerüche  und  bitterem  erw&rmendem  Geschmack. 

Ans  der  Achillea  moschata  hat  man  noch  drei  Bitterstoffe  geschieden: 
das  in  verdfinnter  Essigsäure  nicht  lOsliche,  harzig-ölige  Ivaln  von  Gonsistenz 
des  Terpenthins,  das  in  Wasser  lOsliche,  trocken  spröde,  braunrothe  AchilleXn 
und  das  in  Wasser  unlösliche,  trocken  pulvrige  Moschatin. 

(1)  Aqua  pontlflcalls.  Die   ursprüngliche   Yorsohrift   ist   ein 

'^"rÄ'^ÄS  DiPpiL^q^'""      <*-  ^'«P««*»  d"  Original-Vorsohrift. 
elementina.  Vegetabilischer  Wandbalsam. 

if    Acidi  tennici  2,0  (2)  Sjrnpns  MlUefollL 

Addi  Balicylici  1,0. 

Solve  in  i|c    Extracti  Millefolii  5,0. 

Aceti  pyrolignosi  rectificsti  20,0  Solve  in 

Aqoae  aromaticae  vinosae  77,0.  Sympi  Sacehari  95,0. 

Arcaaum.  Choleramedidn  des  Ontsbesitsers  Sohnxideb  in  Chrostowo  bei 
Cascc.  Der  snsgepresste  Saft  von  LOwenzahn  nnd  Schafgarbe  mit  Brennspiritus  ge- 
mischt.   (HOBM,  Analyt.) 


Mlllepedes. 

Onisctt»  murafim  (Oniscua  Asellus  LniH.),  ArmadiUo  ofßcinarum 
Bkaubt,  an  feuchten  Orten  unter  Steinen,  Brettern  etc.  lebende  Oniscideen  aus 
der  Klasse  Grustacea  nnd  dem  Tribus  Malacostraca. 

liileptdti,  Kelltrwinier,  Kelltruseln,  Kelleracl,  Taunlflss«,  die  frischen 
und  auch  die  getrockneten  Asseln.  Oniscus  murarius  ist  12  — 15  Mm.  lang, 
oval,   oben    schwarzbraun    mit  zwei  Reihen   gelblicher  Flecke   nnd   gelblieb 


O.A. 


Flg.  111.  AnntdiUo  offlelnann.  ?i(.  111.    Oniacia  naniiaa. 

weissen  Anssenrande.  Armadülo  ofßcinarum  ist  1,5 — 2  Ctm.  lang,  oben 
grau  olivengrfln,  mit  3 — 3  Reihen  gelber  Flecke.  Unter  den  kftnfliehen  Keller* 
Würmern  finden  sich  auch  andere  Asselarten. 

Sie  sind  zwar  nach  Angabe  der  Schriftsteller  völlig  obsolet,  werden  aber 
dennoch  hier  und  da  in  den  Gebrauch  gezogen  und  zwar  ab  Dinreticam  bei 
Waasersnoht  und  als  Antasthmationm. 
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460  "  Hillepedes.  —  Monesia. 

CtsserTl  lillepediB.  25  Th.  der  frischen  lebenden  KellersBseln 
werden  zerquetscht  und  mit  75  Th.  Zacker  zu  einer  Conserve  gemacht. 
G&be  5,0 — 10,0  mehrmals  des  Tages. 

Tinetirt  lillepedia,  bereitet  durch  Digestion  ans  1  Th.  trockner 
Kellerasseln  und  10  Th.  verdünnten  Weingeistes. 

(1)  Hlxtnra  antasthmatiea  Füllbb.         (2)    Syrapas   MUIepednm    eomposltns. 

ft    Millepedes  yiventes  50.  »    "W"*"*    viventium     contusorum 

a'JS.!5Ä.-  -^.«.o  RhizcJmatis  Zingiberis  20,0 

t2^!  m!Ä  ^?„?5?.«  .,.  inftft  B»dici8  LiquiriÖae  50,0 

«JS^fL  v?*?*^  Pipentoe  ana  100.0  ^^^^  Ipecacuanhae  2,0 

SpintUB  Vini  25,0.  ^„^^^  communis  200,0 

Uacera  interdum  agitando  per  horas  daas  Spiritus  Vini  40,0. 

et  exprimendo  cola.    Colaturae  immiace  Digere  per  aliquot  horas,  ezprimendo  cola 

Gummi -resinae  Ammoniaci  5,0,  et  post  refrigerationem  filtra.   Colaturae 

nt  fiat  emnlsio,  tum  adde  250,0  cum 

Liquoris  Ammoni  caustici  5,0  Sacchari  albi  460,0 

Sympi  balsamici  25,0.  in  STrupum  redigantnr. 

Täglich  Öfters  einen  Theelttffsl  bis  einen 

D.  S.    UmgeschUttelt  t8glich  4 — 5mal  EsslSfrel  (je  nach  dem  Alter  der  Kinder 

einen  EsslOffel  (bei  Asthma  pituitosnm).  bei  Keucuhnsten). 


Monesia. 

Chrysophylhtm  glycypMaeum  Casabetti,  ein  in  den  Wftldern  Brasilieoa 
einheimiseher  Banm  ans  der  Familie  der  Sapotaceen. 

Girtei  Iinesiae,  Cortex  Bnranhun.  Honesiarinde,  (laannhiiii,  harte,  sprOde, 
flache,  2  —  5  Mm.  dicke,  4  —  8  Ctm.  breite  Rindenstticke.  Die  dickere  oder 
ältere  Rinde  ist  meist  ohne  Periderm  und  zeigt  flache,  fast  sechsseitige  Borke- 
grnben,  die  dünneren  oder  jflngeren  Rindenstücke  mit  dOnnem  gnnem  Periderm 
sind  anss«!  runzlig  dnrch  erhabene  Striemen,  welche  m  einander  verlaufend 
grosse  fast  sechseckige  Felder  einschliessen.  Auf  der  Unterfläche  ist  sie  zimmt- 
brann,  &8t  eben,  der  Länge  nach  gestreift.  Auf  der  Bruchfläche  zeigen  sich 
zahlreiche  dunkelbraune  und  röthlichweisse  Schichten.  Der  Geschmack  ist 
anfangs  süssholzartig,  dann  bitterlich  und  zusammenziehend. 

Bestandtheile.  Henbt  und  Patbn  fanden  krystallisirbare  Fettsnbstanz, 
Wachs,  Olycyrrhizin,  Gerbstoff,  rothen  Farbstoff,  Monesin  (einen  in  Wasser 
and  Weingeist  loslichen,  bitter  und  scharf  schmeckenden,  in  wässriger  LOsnng 
beim  Schütteln  stark  schänmenden,  amorphen,  saponinähnlichen  Stoflf)  ect. 

Anwendung.  Die  Monesiarinde  ist  Tonicnm  und  Adstringens,  der  Ratanha 
ähnlich.  Sie  hat  selbst  keine  medieinische  Anwendung  gefunden,  wohl  aber 
das  Extract  daraus.  , 

EitraetuB  Itnesiat,  iMesiatitraet,  Itnesia,  das  wässrige  Extrnot  in 
trockner  Form.  Es  kommt  in  big  zu  500  Grm.  schweren  dunkelbraunen  bis 
schwarzen  Rachen  in  den  Handel  nnd  wird  auch  ans  der  Rinde  in  ähnlicher 
Weise  wie  das  Ratanhaextract  dargestellt.  Der  Geschmack  ist  anfangs  Ukrizen- 
•rtig,  dann  zusammenziehend  nnd  scharf. 
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Das8  die  im  Handel  befindliche  Monesia  gar  nicht  aus  Monesiarinde  be- 
reitet, sondern  ein  künstliches  Gemisch  aus  Lakritzensaft,  Catechu  etc.  sei,  ist 
vermuthet  worden.  Da  das  Mittel  durch  einen  französischen  Specialit&ten- 
krämer  im  Wege  pomphafter  Reclame  in  Ruf  gebracht  wnrde,  so  ist  allerdings 
jene  Vermatnang  nicht  ohne  Grund.  Jedenfalls  ist  es  gut,  das  Extract  selbst 
darzostellen. 

Prüfung.  Monesiaextract  in  der  30 — 40fachen  Menge  Wasser  gelOst  giebt 
eine  nach  Monesiarinde  schmeckende,  dunkelbraune  Flüssigkeit,  welche  beim 
Schütteln  einen  lange  dauernden  Schaum  bildet,  durch  verdünnte  Schwefel- 
Biore  getrübt,  durch  Ferrichlorid  schwarz  wird. 

Anwendung.  Man  giebt  das  Monesiaextract  zu  0,6—1,0 — 1,5  drei-  bis  fünfmal 
tiglich  in  Pulver  oder  Pillenform  bei  Magenschwäche,  Bronchitis,  Lungenleiden 
Blntflüssen,  Diarrhöen  etc.,  man  hat  sie  auch  in  wässriger  und  weiniger  Lösung 
insserlich  bei  Wunden,  wunder  Haut,  zu  Einspritzungen  bei  Blutflüssen,  Len- 
korrhSen  etc.  angewendet.  Sie  wird  jetzt  höchst  selten  in  den  Gebrauch 
gesogen. 


(1)  Sympns  Moneslae. 

(Praeceptam  Pharmacopoeae  Franco- 
Gallicae.) 

%    Extracti  Monesiae  2,5b 
Solve  digerendo  in 

Syrupl  Sacchari  97,5. 


(2)  Sjmpns  Moneslae  eompositos. 

^t    Syrapi  Monesiae  60,0 
Syrupi  Anrantii  florum 
Syrapi  Papaveris  capitum  ana  20,0. 


(3)  Tlnotnra  Monesiae. 

i^    Extracti  Monesiae  10,0. 
Pulveratis  affunde 

A(^uae  destillatae  30,0 
Spiritus  Vini  65,0. 
Digere  per  diem  unum,  aaepins  agitando,' 
tum  liquorem  refrigeratum  filtra.    Cola- 
turae  sint  100,0. 

(4)  Ungnentum  Monesiae. 

%     Extracti  Monesiae  2,5 
Aquae  desdllatae  1,5 
Unguenti  cerei  16,0. 
Misce.  Fiat  ungnentum  aeqnabile. 

D.  S.    Aeusaerlich  (bei  Bchmerzhaften 
entzündeten  Hämorrhoidalknoten). 


Moras. 

Morus  nigra  lass.,    Maulbeerbaum,    ein    in  Persien  einheimischer,    iiB 
nüttleren   und  südlichen  Europa    cnltivirter  Baum   ans 
der  Familie  der  ürticaoeen  und  dem  Tribus  Moreae. 


Frietis  Itri,  I*n  nign,  Bitcae  I«ri,  sckwane 
lulkecren,  die  fHschen  Früchte.  Diese  sind  oval,  circa 
2,5  Ctm.  lang,  fast  2  Ctm.  breit,  zusammengesetzt  ans 
zahlreichen  kleinen  schwarzen  Scheinbeeren.  Eine 
solche  Scheinbeere  ist  eine  falsche  Stein&ncht.  Sie  ist 
verkehrt  eiförmig,  circa  6  Mm.  lang,  mit  2  Narben 
versehen  und  durch  Auswachsen  der  4  dunkelpurpur- 
rothen  PerigonbUtter  mit  dem  Nttsschen  hervorge- 
gangen, an  den  R&ndem  der  Perigonblätter  behaart. 
Der  Geschmack  ist  angenehm  süss  und  schwach  s&uerlieh. 


Fifc'.  113.  Uaalbeeto. 
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Einsammlung.  Die  eehwarzen  Manlbeeren  werden  im  Angnst  gesammelt 
and  za  einem  Syrnpns  verarbeitet. 

Bestandtheile.    Dnnkelvioletter  Farbstoff,  Zacker,  Sehleim,  Säuren. 

Syrnpnsitrorim,  HaDlbeersjmp.  Die  zn  einem  Brei  zerdrückten  schwarzen 
Maulbeeren  werden  drei  Tage  an  einen  18  bis  20*  C.  warmen  Orte  der 
Gährung  flberlassen,  dann  ausgepresst  und  10  Th.  der  filtrirten  Colatnr  mit 
18  Th.  Zucker  znm  Syrup  gemacht.  Diese  Darstellung  des  Syrups  ist  also 
mit  derjenigen  des  Kirschsymps  (vergl.  unter  Cerasus)  conform. 


Morphinnm. 

ff  lorpkinim,  lorpkiinm  porDm,  Horpliinm,  lorpMB  (C^^H^^NO*  oder 
Ci7Hi9N03  =  286;  krystallisirt  C3<H"NO«  +  2HO  od.  C,7H,bN03+HjO=303). 

Darstellung.  Diese  geschieht  mit  Vortheil  nur  in  chemischen  Fabriken. 
Erwähnenswerth  ist  die  Methode  Mohb's.  Diese  gründet  sich  auf  die  Beob- 
achtung Thibovm^bt's,  nach  welcher  Morphin  in  Aetzkalkhydrat  löslieh  ist, 
während  die  anderen  ALkaloIde  des  Opiums  dadurch  gefällt  werden.  Opium 
(10  Th.)  wird  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  anter  Aufkochen  aasgezogen 
und  ausgepresst  und  dies  Verfahren  noch  zweimal  wiederholt.  Diese  bis  auf 
die  Hälfte  eingedampften  Opiumauszttge  werden  noch  kochendheiss  mit  heisser 
Kalkmilch  (20  Th.),  bereitet  ans  '/^  des  Opiumgewiehts  Aetzkalk,  allmählich 
vermischt,  aufgekocht  und  colirt  Nachdem  der  Rückstand  noch  ein  paar 
Mal  mit  Wasser  aasgekocht  ist,  werden  die  Abkochungen  (bis  auf  20  Th.) 
eingeengt,  filtrirt,  mit  Salmiak  (1  Th.)  versetzt  and  nach  einmaligem  Auf- 
kochen so  lange  heiss  gehalten,  als  Ammongas  entweicht.  Es  bildet  sich 
hierbei  Chlorcalcium  und  Morphin  fällt  nieder.  Alsdann  setzt  man  eine  Woche 
bei  Seite  und  sammelt  den  nach  dieser  Zeit  abgesetzten  krystallinischen  Boden- 
satz (unreines  Morphin).  Die  Mutterlauge  engt  man  bis  auf  die  Hälfte  ein, 
lässt  sie  eine  Woche  stehen,  und  sammelt  den  Bodensatz  gleichfalls,  um  ihn 
mit  dem  ersteren  zu  vermischen  und  mit  etwas  Wasser  abzuwaschen.  Die 
färbenden  Stoffe  daraus  zu  entfernen,  zerreibt  man  ihn  in  Wasser  (10  Th.), 
setzt  Salzsäure  bis  zur  sehwachsanren  Reaction  za,  kocht  auf,  filtrirt  noch 
heiss,  dampft  die  Flüssigkeit  bis  auf  Y3  ihres  Volumens  ein,  setzt  mehrere 
Tage  bei  Seite,  presst  die  nach  dieser  Zeit  ausgeschiedenen  Rrystalle  stark 
ans  und  bringt  die  Mutterlauge  durch  Einengen  und  Beiseitestellen  noch  einmal 
zur  Erystallisation.  Die  dann  flbrig  bleibende  branngefärbte  Mutterlange  wird 
bei  gelinder  Wärme  eingetrocknet  und  zn  einer  neuen  Morphinbereitnng  auf- 
gehoben. Die  gesammelten  Krystalle  des  salzsanren  Morphins  werden  in  der 
4fachen  Menge  kochenden  destill.  Wassers  gelOst  und  mit  ^/^  Kalkmilch,  von 
der  oben  angegebenen  Zusammensetzung,  anter  Aufkochen,  Coliren,  Versetzen 
mit  Salmiak  etc.,  wie  oben  behandelt  Beim  Aufkochen  und  Filtriren  der  Mor- 
phinkalklösungen wird  durch  die  atmosphärische  Kohlensäure  stets  etwas 
kohlensaure  Kalkerde  abgeschieden,  welohe  kleine  Mengen  Morphin  einschliesst 
and  daher  gesammelt  werden  mnss. 

Bei  der  Darstellung  im  Kleinen  ans  Opiomresten  folge  man  der  HAOBs'schen 
Methode  der  Bestimmung  des  Morphingehalts  des  Opiums. 
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Eigenschaften.  Das  of&einelle  Morphin  bildet  kleine,  kurze,  rhomblBche 
nadelförmige,  farblose  oder  veisse  glänzende,  durchscheinende,  massig  bitter 
schmeckende,  alkalisch  reagirende  Erystalle.  Es  ist  in  1200  Th.  kaltem  und 
500  Th.  heissem  Wasser,  in  45  bis  50  Th.  kaltem  und  30  Th.  heissem 
OOprocentigen  Weingeist  lOslich.  In  Aether,  Benzol,  Petrol&ther  und  fetten 
Oelen  ist  es  fost  unlöslich.  Vom  Chloroform  fordert  es  circa  150  Th.  zat 
Losung.  Von  den  Sänren,  welche  es  vollständig  neutralisirt  und  mit  denen 
es  Salzverbindungen  eingeht,  so  wie  auch  von  den  fixen  Aetzalkalien  und  von 
Ealkwasser  wird  es  leicht  gelSst,  weniger  aber  von  Aetzammonflflgsigkeit. 
Von  Alkalimonocarbonaten  wird  es  aus  seinen  Salzverbindungen  abgeschieden. 
Beim  Erwärmen  schmilzt  das  Morphin,  unter  Verdunstung  des  Erystallwassers 
(fast  6  Proc.)  nnd  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  strahlig -krystallinischen 
Masse.  Beim  stärkeren  Erhitzen  verkohlt  es  and  verbrennt  znletzt  toU- 
ständig.     Das  trockne  Morphin  schmeckt  unbedeutend,  in  Lösung  aber  stark  bitter. 

Mit  den  Sänren  bildet  das  Morphin  Salze,  welche  meist  krystallisirbai 
nnd  in  Wasser  nnd  Weingeist  löslich  sind,  nicht  aber  in  Aether.  Sie  schmecken 
Bämmtlich  stark  bitter  nnd  wirken  narkotisch  giftig. 

Prüfung.  Verunreinigungen  des  Morphins  sind:  Narkotin,  Kalkerde,  Magnesia 
Ammonsalze;  Verfälschungen:  fremde  AlkaloKde,  Salicin,  Zucker  verschiedener 
Art,  Ammonsalze. 

I.  Man  verbrennt  circa  0,05  Gm.  auf  Platinblech.  Es  darf  keine  Asche 
hinterbleiben  (Ealkerde,  Magnesia).  —  IL  In  einem  Reagircylinder  Obergiesst 
man  0,1  Gm.  mit  1,5 — 2,0  Gm.  Aetzkalilauge.  a)  Es  erfolgt  eine  klare  farb- 
lose oder  fast  farblose  Lösung,  welche  wenigdtens  nicht  mehr  gefärbt  erscheint, 
als  es  die  Aetzkalilauge  von  Hause  ans  ist.  (Eine  braune  Färbung  deutet 
auf  St&rkezncker,  nicht  völlige  Löslichkeit  auf  fremde  Alkaloide,  besonders 
Narkotin).  b)  Es  findet  keine  Ammongasentwickelung  statt  (Abwesenheit  von 
Ämmonsalzen).  III.  In  einem  Reagircylinder  übergiesst  man  0,1  Gm.  des  Mor- 
phins mit  circa  3  CC.  concentrirter  Schwefelsäure,  unter  gelinder  Agitation 
erfolgt  eine  farblose  Lösung,  erst  nach  längeren  Stehen  nimmt  die  Lösung 
einen  röthlichen  Farbenton  an  (Narceln,  TbebaKn,  Salicin  geben  mit  concen- 
trirter Schwefelsäure  eine  rothe  Lösung,  Pseudomorphin  eine  grttne,  Rohrzucker 
and  Milchzucker  schwärzen  sich  damit).  Endlich  kann  man  IV.  mit  der 
Lösnng  in  concentrirter  Schwefelsäure  die  weiter  unten  erwähnte  HussMAHN'sche 
Identitätareaction  vornehmen. 

Aufbewahrung.  Morphin  nnd  seine  Salze  sind  starke  Gifte,  welche  dess- 
halb  auch  in  der  Reihe  der  directen  Gifte  aufbewahrt  werden  mflssten.  Die 
Pharmacopoea  Germanica  zählt  sie  jedoch  nur  zu  den  starkwirkenden  Arznei- 
mitteln und  sie  erhalten  desshalb  zwischen  Minium  und  Natrum  santonicum 
ihren  Platz  nnd  zwar  aus  Rücksicht  auf  die  pharmacentische  Praxis  in  grösseren 
Städten.  Das  täglich  vielmals  sich  wiederholende  Herbeiholen  des  Morphins 
oder  eines  seiner  Salze  aus  dem  verschlossenen  Giftschrank  wollte  man  wahr- 
scheinlich vermeiden.  Das  Morphin  wird  in  Glas-  oder  Porcellangefässen  auf- 
bewahrt. 

Dispensation.  Morphin  nnd  seine  Salze  sind,  wie  schon  erwähnt  ist.  Gifte, 
deren  Wägnng  nnd  Dispensation  alle  Sorgfalt  und  Vorsicht  erfordern.  Ver- 
giftungsgaben für  Einder  sind  0,01 — 0,05,  für  Erwachsene  0,15 — 0,3.  Gesetz- 
liche Bestimmung  ist,  das  Relteraturen  ärztlicher  Verordnungen  mit  Morphin 
oder  dessen  Salzen  ohne  besonderen  Auftrag  des  Arztes  nicht  geschehen  dürfen. 
Femer  ist  zu  beachten,  dass  Morphin  mit  Substanzen,  welche  leicht  Sauerstoff 
abgeben,  wie  SUberoxyd,  Chromsäure,  Ealichlorat  explosive  Mischungen  liefert. 
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AnwendunQ.  Morphin  und  die  of&cinellen  Morphinsalze  wirken  dem  Opinm 
analog,  aber  weniger  erregend,  weniger  stuhlrerstopfend,  nicht  schweisstreibend, 
das  SenBorinm  geringer  afficirend,  die  Secretionen  der  Schleimhäute  nicht 
störend  und  stimmen  erhöhte  Sensibilität  herab.  Sie  bewähren  sich  als  schmerz- 
.  stillende,  beruhigende,  krampfstillende,  schlafmachende  (?)  Mittel  und  finden 
daher  in  krampfhaften  und  convulsivischen  Leiden,  Neuralgien,  Gelenkrheuma, 
Herzkrankheiten,  Husten,  Asthma,  Wahnsinn,  Dilirium  tremens  etc.  innerlich 
in  Gaben  von  0,005—0,01 — 0,03,  bei  Kindern  0,0005—0,001—0,003,  äusserlicb 
zu  hypodermatischen  Injectionen  (0,2  Morphinsalz  auf  10,0  Wasser)  in  ähn- 
iichen  Mengen  Anwendung.  Die  stärkste  Einzelndosis  normirt  Pharmacopoea 
Germanica  zu  0,03,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,12  Gm.,  Pharm. 
Austriaca  die  Einzelndosis  des  Morphinum  purum  zu  0,02,  die  Gesammtdosis 
auf  den  Tag  zu  0,1.  Wenn  Morphin  in  Pulvern,  Pillen,  Trochisken,  Bacillen, 
also  in  trockner  Form  gegeben  werden  soll,  so  verdient  das  Morphinum 
purum  jederzeit  den  Vorzug.  Es  lässt  nicht  nur  eine  scharfe  Dosirung  zu 
es  lässt  sich  auch  bequemer  pharmaceutisch  behandeln.  Die  Ansicht,  dass  es 
sehr  schwer  resorbirt  werde,  verdankt  wohl  nur  der  SchwerlCslichkeit  des 
Morphins  in  Wasser  ihr  Dasein.  Die  von  dem  Verf.  dieses  Werkes  gemachten 
Versuche  ergaben  den  auflöslichen  Morphinsalzen  gegenüber  eine  gleich  schnell 
eintretende  Wirkung.  Die  Minimalmengen  Morphin  finden  im  Magensafte,  in 
vielen  Fällen  schon  im  Speichel  genügende  Säuremengen  zur  Lösung  und  ein 
alkalischer  Speichel  löst  Morphin  hundertmal  leichter  als  Wasser. 

Da  Morphinhydrocyanat  ein  sehr  BchwerlOsliches  Salz,  Morphin  ein  in 
Wasser  sehr  schwer  löslicher  Körper  ist,  so  vermeide  man  in  neutralen  Flüs- 
sigkeiten Morphinsalz  und  Kaliumcyanid  zu  combiniren  nnd  alkalischen  Flüssig- 
keiten Morphinsslz  zuzusetzen.  Eine  Verbindung  mit  Eisensalzen  ist  zu 
vermeiden ! 

Reactionen  und  Toxikologisches.  Wird  ans  einer  wässrigen  Morphinsalz- 
lösung mittelst  Alkalis  Morphin  abgeschieden,  so  scheidet  dieses  zunächst  in 
amorphem  Zustande  ans  nnd  geht  nach  kurzer  Zeit  in  den  krystallinischen 
Zustand  über.  Das  amorphe  Morphin  ist  weit  löslicher  in  den  verschiedenen 
Flüssigkeiten  als  das  krystallinische.  Während  das  letztere  in  Aether  un- 
löslich ist,  erweist  sich  das  amorphe  Alkaloid  in  Aether  etwas,  in  heissem 
Amylalkohol  bedeutend  löslich. 

Eine  andere  Eigenthflmlichkeit  des  Morphins  ist,  sich  aus  seinen  dünneren 
wässrigen  Salzlösungen  anf  Zusatz  von  Ammon  oder  Alkalicarbonat  nicht  so- 
fort ganz,  sondern  nur  nach  nnd  nach  nnd  dann  nur  krystallinisch  abzusondern. 

Reactionen:  Lösungen  des  Aetzkalis,  Aetznatrons  nnd  Kalkhy- 
drats fällen  das  Morphin,  lösen  es  aber  im  Ueberschnsse  zugesetzt  wieder 
anf.  Aus  der  alkalischen  Lösung  wird  das  Morphin  auf  Zusatz  von  Ammonium- 
chlorid wiederum  gefällt.  Aetz ammon  fällt  Morphin,  ein  Ueberschuss  wirkt 
aber  nur  wenig  lösend.  —  Jodjodkalium  bewirkt  einen  braunen,  —  Kalinm- 
mercurijodid  einen  gelatinösen,  —  Kalinmcadmiurnjodid  einen  weissen 
krystallinischen,  in  Aetzammon  löslichen,  —  Natronphosphormolybdänat 
einen  hellgelben,  sowohl  in  Aetzammon,  als  auch  in  concentrirter  Schwefel- 
säure dunkelblau  löslichen  Niederschlag,  —  Kaliumcyanid  in  neutraler 
Lösung  einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag. 

Oallnsgerbsäure  bewirkt  nur  in  nicht  zu  verdünnten  neutralen  Morphin- 
lOsungen  einen  in  verdünnter  Essigsäure  leicht  löslichen  Niederschlag.  Dieser 
erfolgt  auch  in  verdünnter  Lösung,  wenn  man  durch  allmählichen  Zusatz  kleiner 
MeuKen  Aetzammon  die  frei  werdende  Säure  gleichzeitig  abstumpft. 
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Anf  Silbe  rlö  an  ng(?)nncl  Goldlösung  wirkt  Morphin  in  der  Wftrme  und  bei 
Abwesenheit  freien  Ammons  redncirend,  ebenso  auf  kaiische  Kupferlösung, 
Ealiamferricyanid. 

Pikrinsäure,  Kalibichromat,  Mercurichlorid,  Ealinmsnlfo- 
cyanid  verhalten  sich  gegen  dünne  Morphinlfisungen  indifferent,  doch  giebt 
in  einer  0,5  bis  Iproc.  MorphinlOsung  Pikrinsäure  einen  gelben,  Mercurichlorid 
einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag,  Kaliumsulfocyanid  in  der  2 — 4- 
proc.  Losung  des  Sulfats  oder  Hydrochlorats  einen  Niederschlag  aus  octafi- 
drischen  Krystallen  bestehend. 

Besondere  Resctionen.  1)  Giebt  man  reines  Morphin  in  ooncen 
trirte  Schwefelsäure,  erwärmt  eine  halbe  Stunde  im  Wasserbade  (bis  aut 
100*>),  hierauf  einen  Augenblick  bis  150°,  so  entsteht  aus  der  anfangs  farb- 
losen Lösung  eine  schwach  rothviolette  Flüssigkeit,  welche,  in  einigen  Tropfen 
zu  einer  in  einem  flachen  Porcellanschälchen  befindlichen,  eirca  25proc.  Sal* 
petersänre,  oder  zu  concentrirten  wässrigen  Lösungen  von  Salpeter,  Kali- 
chiorat,  Chlor,  Chlornatron  gebracht,  eine  schnell  vorübergehende,  mehr  oder 
weniger  erkennbare  blanviolette,  dann  sofort  in  dunkles  Blntroth  übergehende 
nnd  einige  Minuten  anhaltende  Färbung  erzeugt  (Hdseuann).  —  2)  Beim 
Vermischen  einer  nicht  zu  verdünnten  neutralen  Morphinlösnng  mit  nur  wenig 
einer  verdtlnnten  (circa  2procentigen)  Ferrichloridlösung,  welche  keine 
freie  Säure,  vielmehr  neben  Ferrichlorid  etwas  Ferrioxychlorid  gelöst  enthält, 
erfolgt  eine  schnell  vorübergehende  dunkelblane  Färbung.  —  3)  Fböbdb'b 
Reagens  mit  trocknem  Morphin  oder  Morphinsalz  gemischt  bewirkt  eine  roth- 
violette, nach  einiger  Zeit  in  Hellgrünlichbraun  übergehende  Färbung.  Nach 
weiterer  Lufteinwirkung  färbt  sich  die  Flüssigkeit  vom  Rande  aus  dunkelblau, 
welche  Farbe  sich  einige  Stunden  erhält.  Einige  andere  Alkalolde  und  be- 
sonders mehrere  Bitterstoffe  geben  mit  dem  Reagens  ähnliche  Reactionen. 
Vergl.  unter  Alkalotdea,  Bd.  I,  S.  207.  —  4)  Wird  einer  Morphinlösung  freie 
Jodsänre  oder  eine  mit  Schwefelsäure  sauer  gemachte  EalijodatlOsung  zuge- 
setzt, 80  färbt  sich  in  Folge  ausgeschiedenen  Jods  die  Flüssigkeit  gelb  bis 
braun.  Das  Jod  kann  durch  Schütteln  mit  Chloroform  in  dieses  übergeführt 
werden.  Aber  auch  die  Proteinkörper  verhalten  sich  dem  Morphin  ähnlich. 
Giesst  man  dann  nach  eingetretener  Resction  von  der  gefärbten  Flüssigkeit 
(nach  Dupb£  und  Lefobt)  in  AetzammonflUssigkeit,  so  wird  bei  Morphin  die 
Farbe  der  Flüssigkeit  intensiver,  dagegen  tritt  bei  Gegenwart  anderer  stick- 
stoffhaltiger Substanzen  Farblosigkeit  ein.  —  5)  Wird  in  morphinhaltiges 
Chlorwasser  ein  sehr  kleines  Stückchen  Ealiumeyanid  gelegt,  so  filrbtsich 
die  Flüssigkeit  in  kurzer  Zeit  oder  nach  mehreren  Stunden  carminroth.  — 
6)  Morphin  mit  circa  der  6fachen  Menge  Rohrzucker  und  dann  mit  wenig  con- 
eentrirter  Schwefelsäure  auf  einer  Porcellanfläche  gemischt  giebt  im  Verlaufe 
von  2  Minuten  eine  purpurrothe,  mehrere  Minuten  anhaltende  Färbung,  welche 
durch  Blauviolett  in  Blaugrün  und  Gelb  übergeht.  (Codein  verhält  sich  ähnlich.) 
—  7)  Snlfomorphidreaction.  Erhitzt  man  eine  Spur  Morphin  mit  einigen 
Tropfen  einer  Mischung  von  2  Vol.  conc.  Schwefelsäure  und  1  Vol.  Wasser 
bis  zum  Aufkochen,  lässt  erkalten,  übersättigt  mit  AetzammonflUssigkeit,  kühlt 
ab  nnd  mischt  mit  Chloroform,  so  förbt  sich , dieses  sofort  oder  etwas  später 
intensiv  rosenroth.     (Codein  verhält  sich  ähnlich.) 

Diese  Reactionen  haben  nur  einen  Werth,  wenn  sie  mit  dem  Alkaloid 
Torgenommen  werden,  welches  ans  seiner  alkalischea  Lösung  abge- 
schieden wurde,  denn  viele  Bitterstoffe,  auch  gewisse  Bestandtheile  der  Ge- 
würznelken,  des  Piments  und  auch  anderer  Oewürzstoffe,  Salicylsäare  lassen 
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unter  gewissen  Verhältnissen  die  eine  oder  die-  andere  der  vorstehenden 
Beactionen  zu. 

Die  Sondernng  des  ans  seiner  verdünnten  Lösung  mittelst  Ammons  oder 
eines  Alkalicarbonats  ausgeschiedenen  Morphins  geschieht  entweder  durch 
AusschOtteln  mit  Chloroform,  oder  besser  mit  heissem  Amylalkohol.  Bei  Be- 
folgung der  OxTO-STAs'schen  Methode  der  Scheidung  der  giftigen  Alkalolde 
(Bd.  I,  8.  212}  wird  man  in  Stelle  des  Aethers  heissen  Amylalkohol  verwenden. 

Behufs  Nachweises  des  Morphins  wird  der  zerkleinerte  Gegenstand 
oder  die  im  Wasserbade  concentrirte  oder  eingetrocknete  Flüssigkeit  nach 
geringer  Ansäuerung  mit  Oxalsäure  mittelst  BOproe.  Weingeist  extrahirt,  der 
filtrite  Auszug,  wenn  nOthig  mit  etwas  Oxalsäure  sauer  gemacht,  durch  Ab- 
dampfen im  Wasserbade  vom  Weingeist  befreit,  nach  dem  Erkalten  filtrirt, 
mit  Kalkhydrat  im  Ueberschuss  versetzt,  nach  einstflndiger  Digestion  filtrirt, 
das  Filtrat  in  ein  mit  Benzin  aasgeriebenes  Becherglas  gegeben,  mit  concen- 
trirter  Ammoniumchloridlösung  und  einigen  Tropfen  Aether  vermischt  und  1 — 2 
Tage  bei  Seite  gestellt.  Das  nach  dieser  Zeit  abgeschiedene  Morphin  wird 
mit  wenigem  Wasser  und  Aether  abgewaschen. 

Wo  nnr  sehr  kleine  Mengen  Morphin  vorliegen,  wird  der  vom  Weingeist 
befreite  und  filtrirte  oxalsäurehaltige  Auszug  mit  Ammon  alkalisch  gemacht 
(bei  Gegenwart  anderer  Alkalolde  zuerst  mit  Steinkohlenbenzin),  dann  mit 
warmen  Amylalkohol  zwei-  bis  dreimal  ausgeschüttelt,  die  AmylalkohoUOsung 
eingetrocknet  und  der  Rückstand  einer  weiteren  Prüfung  unterzogen.  Da  es  im 
Grunde  keine  specifische  Reaction  auf  Morphin  giebt,  so  muss  man  wenigstens 
3  der  vorhin  angegebenen  Beactionen  und  auch  der  Auflöslichkeit  in  Aetzkali- 
lauge  näher  treten. 

(1)  Baelllnla  Morptainl.  Aqnae  destillatae  90,0 

.     v»^i.:-:  „.,,!  AK  Tincturae  Coccionellae  5,0. 

*     T^^^l^Jl  1  ft  D.  8.  5-10-15  Tropfen  täglich  ein- 

L;ifh^H  i^w  Q^  n  Ws   dreimal   (8  Tropfen   enthalten  0,01 

Saccharl  albi  25,0  Morphin). 

Glycennae  *^     ^ 

Aquae  destillatae  ana  2,0 

Ligni  SantaU  rubri  1,0  (3)  gpiritiis  aatlsdiladlciu  Haqbb. 

M.  f-  massa,   ex    qua   baclllaia    centnm  ^  '     * 

(100)  formentur,  quae  siccentur.    Sin-  k    Horphini  pari  0,5. 

gula  contineant  0,005  Morphini.  Solve  in 
D.   8.    £^ine  Bacille  bei   eintretendem  Acidi  acetici  Gnttis  15 

Beizhuaten.    —   Alle  4—5  Stunden  eine  Spiritus  Vini  20,0. 

Bacille  bei  catarrhalisehen  Affeotionen.  Tum  adde 

Olei  Thymi  30,0 
(2)  Solntio  Morphini  cltriol  Maoemdib.  Chloroformii  40,0 

rt     ..                 ,     „  „„„„.„  Aquae  Coloniensis  60,0. 

Gouttes  rosea  de  MAaENDiB.  ^ 

i  -j.    -i  •  •  AOK  D.  S.    Täglich  zweimal  die  leidenden 

tf     Aoidi  citnci  0,25  r^vüi^    zu    bepinseln    \  bei    Neuralgien, 

Morpmm  pun  u,o.  Bheuma,  besonders  inveterirter  Ischias). 

Solve  in  ' 


Morphinum  acetlcnm. 

W  ntrphinnm  aeeticnm,  Morphiam  acetieam,  Horphinacttat,  estfgsairM  lorpMi 
(0"Mi'':<ü6,ÜO,C*ü303  +  2HÜ  oder  Ci,Hi9NOs,CjHi02-l-HjO=363). 
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Darstellung.  Beines  Morphin  wird  in  einer  gleichen  Menge  verdünnter 
£saig:sänre  unter  Anwendung  von  Wftrme  gelöst  and  die  Lösung  in  flacher 
Schale  an  einem  lauwarmen  Orte  der  Verdunstung  flberlassen,  bis  eine  trockne 
zerreibliche  Salzmasse  entstanden  ist.  Oder  man  nehme  10  Th.  krystall.  reines 
Morphin,  zerreibe  es  in  einem  porcellanenen  Mörser  unter  Zusatz  von  Weingeist 
möglichst  fein  und  setze  25  Th.  Essigsänrehydrat  dazu.  Unter  gehöriger  Ver- 
mischung mit  dem  Pistill  tropft  man  nach  nnd  nach  noch  soviel  von  dem- 
selben  Weingeist  hinzu,  bis  die  Mischung  die  Consistenz  des  Syrnpus  Sac- 
chari  aufweist.  Nachdem  man  noch  einige  Minuten  hat  stehen  lassen,  tröpfelt 
man  wiederholt  Aether  hinzu  und  agitirt  denselben  unter  die  Masse,  bis  diese 
die  Weisse  einer  Oel- Emulsion  angenommen  hat.  Man  stellt  den  Mörser  nun 
an  einen  staubfreien  Ort  von  mittlerer  Temperatur  (15  —  200  C),  sticht  mit 
einem  Glasstabe  nach  einigen  Tagen  zusammen,  bereitet  die  Masse  im  Mörser 
aus  und  flberlässt  sie  dann  weiter  der  freiwilligen  Abdunstung,  bis  sie  so  hart 
geworden  ist,  dass  sie  sich  zerreiben  Iftsst.  Auf  diese  Weise  erhält  man  das 
Salz  in  Zeit  von  5 — 6  Tagen  von  schönem  Aussehen  und  leichter  Beschaflfen- 
heit.     Es  ist  kaum  alkalisch  und  giebt  mit  Wasser  eine  fast  farblose  Lösung. 

Eigenschaften.  Morphinacetat  bildet  ein  leichtes,  grauweisses  oder  weiss- 
liches  oder  weisses,  kaum  alkalisch -reagirendes  Pulver  von  sehr  bitterem  Gc- 
Bchmacke  und  schwachem  Essiggemche,  löslich  in  45  Th.  kaltem  und  2  Th. 
heissem  Weingeist,  sowie  in  25  Th.  kaltem  und  2  Th.  heissem  Wasser,  uu- 
löslich  in  Aether.  Da  das  Morphinacetat  stets  Essigsäure  abdunstet,  Überhaupt 
sein  Gehalt  an  Essigsäure  und  Feuchtigkeit  kein  scharf  begrenzter  ist,  so  liegt 
auf  der  Hand,  dass  es  sich  bald  mehr  bald  weniger  alkaliseh  erweist  nnd  die 
angegebenen  Lösungsverhältnisse  nur  als  ungefähre  gelten  können.  Wässrige 
Lösungen  nnterliegen  der  Zersetzung  nnd  ftrben  sich  naeh  und  nach  gelblich 
bis  bräunlich. 

Die  Prüfung  des  Morphinacetats  geschieht  in  gleicher  Weise,  wie  oben 
vom  Morphin  S.  463  angegeben  ist,  es  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  ein  altes 
oder  lange  Zeit  aufbewahrtes  Acetat  sowohl  mit  Wasser  als  auch  mit  conc. 
Sehwefelsänre  keine  völlig  farblose,  vielmehr  etwas  gelbliche  Lösung  giebt, 
ohne  dass  dadurch  ein  verminderter  therapeutischer  Werth  angezeigt  wäre. 

Aufbewahrung.  Wegen  der  Eigenschaft  des  Morphinacetats  Essigsäure 
abzudunsten,  muss  es  in  einem  gut  geschlossenen  Glase  aufbewahrt  werden. 
Der  Ort  der  Aufbewahrung  ist  derselbe,  welcher  vom  Morphin  (S.  463)  an- 
gegeben ist. 

Anwendung.  Diese  ist  dieselbe,  wie  vom  Morphin  S.  464  angegeben  ist. 
Wird  es  in  Lösung  verordnet,  und  diese  erfolgt  nicht  vollständig,  so  giebt 
man  eine  genügende  Menge  verdünnter  Essigsäure,  z.  B.  auf  0,1  Morphinacetat 
1  Tropfen,  hinzu.  Die  stärkste  Einzelndosis  ist  0,03,  die  stärkste  Gesammt- 
dosis  auf  den  Tag  0,12.  Von  den  Morphinsalzen  eignet  sich  das  Acetat  be- 
sonders in  Einreibungen,  Linimenten,  Salben,  Waschungen,  in  dem  es  leicht 
von  der  Haut  resorbirt  wird.  Das  Hydrochlorat  und  Sulfat  werden  kaum 
resorbirt  (Haoeb). 

ij;  I«rphinnm  meeanieim,  ItrpMnmtctnat,  mel«ttgaDresI«rpliiii(3[C^^Hi^0*] 
C"H0"+H0  oder  [Ci7Hi9N0s]3C,H20e  =  752)  schliesat  sich  in  therapeutischer 
Beziehung  dem  Morphinacetat  an.  Es  ist  letzterem  gegenüber  sehr  überflüssig 
nnd  sein  Erscheinen  auf  der  Bühne  des  Arzneischatzes  der  ehrsüchtigen  Spe- 
cialitätenhascherei  einiger  praxislosen  Aerzte  zu  verdanken.  Es  ist  eben  nicht 
mehr  nnd  nicht  weniger  wirksam  als  das  Acetat  oder  Hydrochlorat    Beha& 

30* 
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Morphinam  mecoDicum.  —  Morphinum  valerlanioum. 


der  DarstelluDg  werden  10,0  krystallisirteMekoBSänre  in  60,0  warmem 
destillirtem  Wasser  gelOst  nnd  nach  and  nach  mit  24,0  oder  soviel 
krystallisirtem  Morphin  versetzt,  als  snr  Erlangung  einer  neatralen  LOBong 
erforderlich  ist.  Diese  Lösung  wird  an  einem  warmen  Orte  eingetrocknet  und 
der  amorphe  Rückstand  zu  Pulver  zerrieben.  Bei  allen  diesen  Operationen 
ist  eine  Wftrme  über  SQO  C.  sorgsam  tu  vermeiden.  Ausbeute  circa  27,0. 
Es  ist  in  Wasser  leicht  lOslich. 

ffHtrphinnm  Talerianieia,  ItrphinTsItrianat,  baldriansaarei  ■•rphii. 
S,0  reines  Morphin  werden  zerrieben,  mit  5,0  verdünntem  Weingeist 
und  mit  1,0  Valeriansfture  vermischt  und  an  einem  lauwarmen  Orte  ein- 
getrocknet. Es  bildet  weissliche  fettglftnzende,  nach  Valeriansfture  riechende 
Erystalle,  welche  in  gut  verschlossenem  Gefftsse  au&ubewahren  sind. 


(1)  Canstlcnm  odontalgicnm 

(Calw,  Güillot). 

S^    Acldi  nitrici  diluti  10,0 
Morphini  aoetici  0,25. 

M.  D.  S.  Einen  Tropfen  mittelst  eines 
BanmwoUenbSuschcbens  in  den  hohlen 
Zahn  zu  bringen. 

(S)  GUoroforrnlvm  enm  MorphlB* 

Bekmatzik. 

K    Morphini  pari  0,25. 
Solve  leni  oalore  in 

Acidi  acetici  Guttis  4 

Spiritus  Vini  5,0. 
Liquori  refrigerato  adde 

Chloroformii  20,0. 

D.  S.  20—30  Tropfen  (auf  Zucker  oder 
mit  Kamillenthee  bei  Cardialgie,  schmerz- 
haften Darm-  und  Magenaffectionen.  Als 
Mittel  gegen  Zahnachmerz  mit  Baumwolle 
in  den  hohlen  Zahn  zu  bringen  oder  das 
Zahnfleisch  damit  zu  bereiben). 

(8)  CUycerolatnm  MorpUnl  aoettd* 

%    Morphini  acetici  0,1 

Glycerinae  20,0. 
Solve. 


(4)  Liquor  lq]ectorins  enm  MorpUno 
aeetioo. 

^    Morphini  acetici  0,2  (ad  0,3). 

Solve  in 

Aqaae  destillatae  10,0 
Acidi  acetici  diluti  Gutta  nna 
et  filtra. 

D.  (25  Theilstriche  der  LnSrschen 
Spritze  eine  subcutane  Iniectionsdosis.) 

Eine  Entzündung  der  Injectionsstelle, 
welche  bisweilen  beobachtet  ist,  dürfte 
der    Beschaffenheit    des    Morpbinsalzes 


nicht  zuzuschreiben  sein,  denn  wie  ißa 
Erfahrung  ergiebt,  so  bewirkte  dieselbe 
InjectionsflUssigkeit  bei  anderen  Personen 
keine  Entzündung. 

Behufs  längerer  Conservation  der  In- 
jectlonsflttssigkeit  nehme  man  9,0  Wasser 
und  1,0  Weingeist. 

(5)  Fünlae  antemphysematicae 

ROMBERQ. 

qr    Gnmmi-resinae  Ammoniaoi  8,0 

Radicis  Ipecacnanhae  0,4 

Morphini  acetici  0,2 

Ammoni  carbonici  2,0 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  q.  s. 
M.  f.  pilulae  quadraginta  (^. 

D.  S.  2— 4r-6  Pillen  den  Tag  über  (bei 
Emphysema  pulmonum). 

(6)  Pilnlae  antidiabeticae  Bebndt. 

^     Morphini  acetici  0,3 

Cupri  Bulfurici  ammoniati  0,6 

Extracti  Quassiae 

Fellis  taurini  depurati  ana  8,0. 

M  f.  pilulae  nonaginta  (90). 
D.  a.  Morgens  nnd  Abends  5  Pillen. 

(7)  Pilnlae  contra  tnssim. 

Formula   magistralis  ad  usum  panpemm 
BerolinL 

^c    Morphini  acetici  0,05 

Radicis  Ipecacnannae  0,2 

Stibii  sulnirati  aurantiaci  0,8 

Radicis  Althaeae 

Sacchari  ana  1,5 

Aqnae  q.  s. 
M.    Fiant    pilulae   viginti  qninqne  (25X 
Pulvere  Liqniritiae  conspergantur. 

(8)  PnlTlB  Tulnerarins  Boisst. 

1^     Amyli  100,0 
JodI  6,0 
Spiritus  Vini  2,0. 
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Conterendo  mixtis  admisce 

Horphini  acetici  0,1. 
D.  ad  vitram 

S.  Zum  Einstrenen  (in  die  Wunden 
Jeder  Art,  behufs  Heilung  und  Linderung 
des  Schmerzes). 

(9)  Snppositoria  Morphiai. 

1)1    Olei  Cacao  6(X0 
Cerae  flavae  6,0. 
Liquatis  immisce 

Morphini  acetici  0,26 
Sacchari  albi  1,0 
antea  conterendo  mixta. 
Fiant  suppositoria  decem  (quomm  singula 
0^025  Balis  morphinici  continent). 

D.  S.  Abends  ein  Stück  anzuwenden 
(bei  schmerzhaften  Affectionen  des  Uterus, 
Bectums,  der  Harnblase). 

(10)  Sympus  antasthmatleiiB. 

i)(    Sympi  ohloroformiati 

Sympi  Horphini  ana  ö0,0. 
Hisce. 

D.  S.  Bei  eintretendem  Asthmafalle 
«nen  EsslSifel  zu  nehmen. 

(11)  Sympns  Morphini. 

1^    Horphini  acetici  0,1. 

Solve  in 

Syrupi  Sacchari  200,0 
Aoidi  acetici  diluti  Guttis  6. 


D.  S.    Drei 
TheeieffeL 


bis    vierstttndlicb    einen 


(12)  Sympiig  pectorallB  Johnson. 

t^    Hncilaginis  Gummi  Arabici 
Sympi  Althaeae  ana  50,0 
Sympi  Kermesini  40,0 
Aqnae  Lauro-Cerasi  2,5 
Horphini  acetici  0,03. 

H.  D.  S.  Täglich  drei-  bis  viermal  zwei 
TheelOffel  zu  nehmen. 

(18)  Tinetura  sedatlTa  Uaqenuie. 
Solutio  Uorphim  Maoendui. 

^    Horphini  acetici  0,5. 

Solve  in 

Aqnae  destillatae  15,0 
Acidi  acetici  diluti  Guttis  5 
Spiritus  Vini  2,5. 

D.  8.  5—10—15  Tropfen  täglich  ein- 
bia  dreimal  (J  Tropfen  enthalten  0,01 
HorpÜnacetat). 


(14)  TroeUsei  ■•rpUiii  «eettel. 

HorphinpastiUen. 

ly    Horphini  acetici  5,0 

Sacchari  pnlverati  980,0 

Tragacanthae  pulTeratae  2,5 

Glycerlnae  15,0 

Aquae  q.  s. 
M.   f   trochiBci    (1000)  ^  quoram  singult 
0,005  Horphini  acetici  contineant. 

(15)  Troebtsei  Morphini  eum 
Ipecaenanha. 

i^    Morphini  acetici  1,0 

Radicis  Ipeoacutinbae  pnlveratae  2^ 
Tragacanthae  pulveratae  0,5 
Glycerinae  6,0 
Sacchari  pulverati  190,0 
Aquae  q.  s. 
H.  f  trochiBci  ducenti  (200).    Singnii  con* 
tineant  Horphini  acetici  0,005  et  ra- 
dicis Ipecacuanhae  0,01. 
8.  Den  Tag  über  3—5  Pastillen, 

(16)  Troehlscl  Morphin!  cum  Snlfnre 
anrate. 

tff     Horghini  acetici  1,0 

Stibii  sulfnrati  anrantiaci  5,0 
Tragacanthae  pulveratae  1,0 
Glycerinae  8,0 
Sacchari  pulverati  190,0 
Aqnae  q.  s. 
M.  f.  trochisci  ducenti  (200).   Singnii  con- 
tineant Morphini  acetici  0,005  et  StibU 
Bulfhrati  anrantiaci  0,025. 

S.  Den  Tag  über  3—5  Pastillen. 

(17)  Trochisci  pectorales  cum  Morpliln* 
et  Ipecaenanha. 

1^     Horphini  acetici  0,2 

Radicis  Ipecacuanhae  pnlveratae  2,0 

Tragacanthae  0,5 

Glycerinae  6,0 

Sacchari  pulverati  190,0 

Aquae  Aurantii  ilorum  q.  s. 
H.  f  trochisci  ducenti  (200).  Slngnli  con- 
tineant 0,001  Horphini  acetici  et  radicis 
htecacuanhae  0,01. 
S.  Dreistündlich  eine  Pastille. 

(18)  üngaentnm  antihaemorrholdale. 

j^     Morphini  acetici  0,1 

Extracti  Hyoscyaml  0,5 

Acidi  acetici  diluti 

Glycerinae  ana  Guttas  5 

Dnguenti  Linariae  20,0. 
H.  D.  S.    Salbe  (Linderungsmittel  fUr 
Bchmerzhafte  Haemorrhoidalknoten;. 
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(19)  üngnentnm  antlnenralgleiiin  donec  rigescant    Yitnim  epistomio  ob- 

BoDKDOM.  taretar. 

D.  S.  Täglich  einige  Male  einzureiben 

^    Morphini  acetici  0,1.  (die  Stellen  der  Haut,  wo  die  Sohmerzen 

Solve  in  empfanden  werden). 

Chlorofonnii  12,0. 

Tum  in  vitrum  orificio  amplo  instructum  .^O)  Unguentnm  Morphini. 

ingesta  conquassa  cum  ^    '  wiie««"«"™  i»v.ip«»iim. 

Ceree  albae  15,0  ^    Morphini  acetici  0,2 

AdipiB  ButUi  20,0  Acidi  acetici  diluti  Gntta8  2. 

Olei  Amygdalarum  5,0  Contritis  immisce 

antea   liquando  mixtis,    adhnc  fluidis,  Ungaenti  cerei  20,0 

Arcana.  Anodyne  drops  of  Gbindel  (Englische  Fatentmedicin),  gegen  Schmerz 
jeder  Art  und  catarrhaliscnen  and  chronischen  Husten.  Eine  LOsung  von  Morphin- 
acetat  0,15,  in  Weingeist  5,0  und  Wasser  20,0.    10—20  Tropfen. 

DoRVAULT  giebt  in  seiner  l'OfKcine  folgende  Vorschrift :  Morphinacetat  0,8,  Essig- 
sänre  i  Tropfen,  Wasser  30,0,  Weingeist  4^0. 


Morphinum  hydrochloricnm 

a  ItrpliinniD  hydroehlorieim,  Htrphinnoi  (HorpUnm)  morialieiHii,  I«r- 
pMnlijdroeklorat,  saluauei  Itrphin  (C3«Hibn06,HC1+6HO  od.  (üxjHMNOsjHCl-i- 
8aq  =  375,5). 

Darsiellung.  Morphinhydrochlorat  wird  gewOhnlicli  nur  in  chemischen  Fab- 
riken dargestellt.  Zu  seiner  Darstellung  im  Kleinen  macht  man  in  einem 
poreellanenen  Easserol  20  Tb.  90procentigen  Weingeist  fast  kochend  heias, 
setzt  2  Th.  reines  Morphin  nnd  hierauf  1  Th.  reine  25proc.  Salzsäure  hinzu. 
Nnn  trOpfelt  mau  von  dieser  Sfture  noch  soviel  dazu,  bis  die  mit  einem  Glas- 
stabe  umgerührte  Mischung  neutral  ist.  Das  Kasseroi  mit  Inhalt  lässt  man 
an  einem  kalten  Ort  zwei  Tage  hindurch  stehen.  Die  nach  dieser  Zeit  zu 
einem  Krystallbrei  erstarrte  Flttsslgkeit  zerrührt  man,  bringt  sie  in  einen 
Trichter,  dessen  Abflussrohr  locker  mit  Fliesspapier  verstopft  ist,  und  wäscht 
nach  dem  Abtropfen  den  Krystallbrei  unter  Umrühren  mit  dem  Glasstabe  mit 
etwas  kaltem  Weingeist  nach.  Während  des  Abtropfens  rtthrt  man  noch  einige 
Male  um,  damit  die  Mutterlauge,  welche  von  den  Krystallchen  aufgesogen  ist, 
abfliessen  kann.  Den  Krystallbrei  bringt  man  endlich  auf  einen  Glas-  oder 
Porcellanteller,  breitet  ihn  aus  nnd  lässt  ihn  bei  mittlerer  Temperatur  (18  bis 
20**  C.)  trocken  werden.  Die  Mutterlauge,  auf  ein  halbes  Volum  eingeengt, 
giebt  wieder  Krystalle,  welche  in  gleicher  Weise  behandelt  werden.  Aus  der 
letzten  Mutterlauge  verdampft  man  einen  Theil  des  Weingeistes,  verdünnt  mit 
etwas  Wasser,  ßillt  das  Morphin  mit  Aetzammon  und  stellt  einige  Tage  bei 
Seite.  Das  in  einem  Filter  gesonderte  Morphin  wird  mit  etwas  Wasser  abge- 
waschen, getrocknet  und  aufbewahrt.  Das  trocken  gewordene  Morphinhydro- 
chlorat bildet  kleine  Klllmpchen,  welche  man  mit  einem  Pistill  zerdrückt.  In 
der  Wärme  kann  man  es  nicht  trocknen,  weil  es  feucht  sehr  leicht  schmilzt 
nnd  auch  an  den  Rändern  braun  und  unansehnlich  wird. 

Bei  vorsichtiger  Arbeit  findet  bis  anf  Weingeist  kein  nennenswerther  Ver- 
lost statt,  wenn  man  aber  das  Salz  ans  einem  noch  gefärbten  Morphin  djur» 
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stellt,  wird  ein  UmkrystsUiairen  nSthig.    Nnr  wenn  man  ein  selbst  bereitetes 
Morphin  verwenden  kann,  ist  die  Darstelinng  des  Salzes  zu  empfehlen. 

Eigenschaften.  Morphinhydrochlorat  bildet  neutrale,  weisse,  zarte,  seiden- 
glftnzende,  leichte,  nadelßSrmige  Krystalle,  welche  ohne  Geruch  sind,  sehr 
bitter  schmecken  und  in  20  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  in  gleich- 
viel heissem  Wasser,  in  20  Th.  Glycerin,  in  60  bis  70  Th.  kaltem  und  10 
bis  12  Th.  heissem  Weingeist  lOslich  sind.  An  der  Lnft  verändert  es  sich  nicht. 
In  der  Wärme  verliert  es  sein  Erystallwasser  und  lässt  beim  Verbrennen 
keinen  Rückstand. 

Prüfung  und  Aufbewahrung.  Hier  ist  alles  das  maassgebend,  was  unter 
Morphin  (S.  463)  in  derselben  Beziehung  bemerkt  ist.  Der  Wassergehalt  des 
Morphinhydrochlorats  darf  nicht  13  Proc.  übersteigen. 

Anwendung.  Morphinhydrochlorat  findet  in  allen  den  Fällen  Anwendung, 
welche  unter  Morphin  S.  464  bemerkt  sind.  Stärkste  Einzelngabe  0,03,  stärkste 
Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,12. 


(1)  Collodlvm  com  Morphine. 

i^    Morphin!  hydrochlorlci  1,0. 
Solye  in 

CoUodii  elasticl  30,0. 
Bei  Neuralgien,  Prosopalgie  etc. 

(8)  Uqnor  ii^eetoiins  antieholerions 

Saundek. 

t^     Atropinl  Bulfurici  0,02 

Horphini  hydrochlorioi  0,1. 

Bolve  in 

Aquae  destillatae  6,0. 

Subcutane  Injectionsdosis  0,2—0,8—0,5. 

(8)  Liquor  Morptalnl  hydrochlorioi 

Christison. 

1^    Horphini  hydrochlorioi  0,1. 
Solye  in 

Aquae  destillatae  5.0. 
D.  S.  5—10—20  Tropfen  ein-  bis  zwei- 
mal des  Tages. 

(4)  Llqnor  Morphinl  hydroehloriel 
ad  injectionem  snbcntaneam. 

i^     Morphinl  hydrochlorioi  0,1. 
Solye  in 

Aquae  destillatae  5,0. 

Dosis  0,3—0,5—0,8. 

(5)  Pilolae  sedantes  Bicoso. 

^     Morphin!  hydrochlorioi  0,3 
Extracti  Hyoscyami  0,5 
Badicis  Belladonnae 


Badicis  Liqniritiae 
Mellis  ana  3,0 
Balsam!  Tolutanl 
Massae  Cacao  ana  5,0. 

M.  f.  pilnlae  oentnm  (100).  Singnlae  con- 
tineant  0,003  Morphim  hydrochlorlci. 
Conspergantur  Lycopodio. 

D.  S.  Alle  5— 6  Standen  eine  Pille  (bei 
chronischer  Bronchitis ,  chronischem 
Husten). 


(6)  Pisa  nareotlea  ad  fontlenlos. 
Pois  ä  cautöres  narcotiques. 

j^    Extracti  Stramonii  0.2 

Horphini  hydrochlonci  0,4  (ad  0,8) 

Tragacanthae  0,2. 
M.  f.  pilulae  dnae  (2). 

D.  S.  Narkotische  Fontanellerbsen  (bei 
Rhachialgie  und  Porr'scher  Lähmung). 

(7)  Sympns  lenitiTns  Flon. 

i)r    Horphini  hydrochlorioi  0,05. 

Solve  in 

Aquae  Lauro-Cerasi  5,0 
Sympi  Sacchari  190,0 
Tmcturae  Coccionellae  5,0. 

(8)   Sympns  Morphinl  hydrochlorioi.. 

Syrupus  Horphini  Pharmacopoeae 
Franco-Gallicae. 

i^    Horphini  hydrochlorlci  0,1. 
Solye  in 

Syrupl  Sacchari  200,0. 
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(9)  ünrnentom  Horphlnl  faydrochlorlel.  Spiritus  Yiiii  diluti  Guttas  8 


^    Morphinl  hydrochlorici  0,2 


Morphinam  bydrochloricum.  —  Moi-phinam  salfuricum. 

Spii 

Unguenti  cerei  20,0. 


Areana.  Chlorodyne,  Dr.  Beownb'b.  Aoid.  mnriat.  conc.  5^0;  Aether.,  Chloroform., 
Tinct.  Cannab.  Indicae,  Tinct.  Capsici  annui  ana  10,0 ;  Morphini,  Acid.  hydrocyani  ana 
2,0;  Ol.  Menth,  plp.  1,0;  Syrup.  Sacchari  50,0;  Tinct.  HyoBcyami,  Tinct.  Aconitiana  3,0. 

PastiUes  de  LEPissK  gegen  Hosten.  Jede  Pastille  enthält  0,003  Morphinby- 
drochlorat. 


Morphlnnm  snlfurlcnm. 

«Itrphingm  siIfirieiiB,  lorpliinsoirat,  leliwerelsanres  lorpliin  (C^H^^NO*, 
,^^  +5HO=379  oder  [CnHijNOahSHjOi+öHjO^TöS). 

Darstellung.  Es  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Morphinhydrochlorat 
ans  10,0  krystallisirtem  Morphin,  9,0—9,5  oder  der  genügenden  Menge 
verdünnter  Schwefelsäure  und  60,0  absolutem  Weingeist  bereitet.  Ausbente 
circa  16,0. 

Eigenschaften.  Morphinrn^at  bildet  kleine  weisse  glänzende,  prismatisdie 
oder  nadelfSrmige  Krystalle,  löslich  in  2  Th.  Wasser,  leichtlöslich  in  Wein- 
geist, damit  eine  neutrale  LSsnng  gebend.  Sein  Gehalt  an  Morphinum  pumm 
beträgt  80  Proc. 

Ueber  Prüfung,  Aufbewahrung  und  Anwendung  ist  dasselbe  za. 
wiederholen,  was  in  diesen  Beziehungen  unter  Morphin  und  Morphinhydrochlorat 
(8.  463  u.  S.  464)  erwähnt  ist. 


(1)  Gnttae  «phthalmlcae  Gee. 

lyr     Morphin!  sulftarici  0,1. 
Solve  In 

Aquae  destillatae  25,0. 
D.  S.    Einige  Male  des  Tages  einige 
Tropfen  in  das  Auge  zu  geben  (bei  schmerz- 
haften Ophthalmien). 

(2)  Mixtnra  emnlsira  expectorans 

Oallois. 

j^     Gnmmi-resinae  Ammoniaci  4,0 
Emulsionls  Am^gdalaram  180,0 
Synipl  Morphini  aulfurici  40,0. 
M.  V.  S.  Stündlich  einen  EgglOffel  (bei 

Entzündungen  der  Luftwege). 

(3)  Sympns  Morphini  snlAuici. 

i^     Morphini  salfurici  0,1. 
Solve  in 

Syrupi  Sacchari  200,0. 


(4)  üngnentnm  anflhaemorrhoMale 

GüDiNa. 

^    Morphini  salfurici  0,5 

Cerassae  7,5 
Extracti  Stramonii  2,0 
Unguenti  cerei  15,0 
Olei  OUvae  4,0. 

M.  D.  S.    Zum  Bestreichen  (sohmerz- 
haftor  Haemorrhoidalknoten). 

(5)  ünguentnm  Morphin!  onm  Teratrin« 
Kenuard. 

Vf    Morphini  sulfurici 

Veratrini  ana  0,5 

Adipig  BuiLli  25,0. 
M.  f.  ungnentum. 

D.  S.  Achtmal  täglich  wie  eine  Erbsa 

froBB  einzureiben  (in  das  Perinaeum,  bei 
Dcontlnentia  urlnae). 
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Moschas. 

Moschut  moschifenu  Linn.,  Moschusthier,  Moschu»  Altaicui  Eschscholtz 
a.  %,  den  Zweihufern  nnd  der  Familie  der  hirschartigen  Thiere  angehörend, 
ungefähr  von  der  Grösse  eines  halbjährigen  Behes,  bewohnen  die  waldigen 
Gebirgsgegenden  des  mittleren  Asiens. 

loseliis,  iMckiu,  Bisam,  die  den  thierischen  Secreten  zuzuzählende,  kOmige 
Sobstanz  aus  dem  praepntialen  Drttsenbeutel  des  männlichen  Moachusthieres 
Die  vom  KOrper  des  Thieres  gesonderten  und  oberflächlich  getrockneten 
Drflsenbeutel  kommen  in  den  Handel.    Handelssorten  sind: 

I.  Der  Tonkinesische,  Thibetanische  oder  Orientalische  Moschus, 
Moschus  Tunquinensis  s.  orientalis  s.  Transgangetanus  (auch  als 
Moschus  von  Nankin  oder  China  bezeichnet),  ist  die  vorzflglichste  und  die 
officinelle  Sorte.  Sie  wird  ans  China,  Tonkin,  Thibet  über  England, 
Holland  und  Hamburg  zu  uns  gebracht  und  besteht  in  ganzen  (ungetheilten), 
mehr  runden  als  länglichen,  verschieden  grossen,  höchstens  bis  zu  4,5  Ctm. 
langen,  bis  zu  4,0  Ctm.  breiten  und  1,5 — 2,0  Ctm.  dicken,  also  etwas  flach- 
gedrückten, auf  der  behaarten  Seite  oonvexen,  auf  der  anderen  flachen  und 
anbehaarten,  oft  unebenen,  zuweilen  etwas  concaven,  15,0 — 45,0  Gm.  schweren 
Beuteln,  von  aufgeschwollenem  oder  aufgedunsenem  Ansehen.  Die 
Bentelhfllle  besteht  aus  einer  doppelten  Haut.  Die  äussere  Haut  ist  graubraun, 
Auf  der  convexen  Seite  des  Beutels  mit  dicken  weisslichen,  weissgelblichen 
«der  granbraunen  Haaren  besetzt.  Diese  Haare  sind  in  der  Region  der  zwei 
nach  der  Mitte  zu  befindlichen  Oeffnnngen  dünner  und  feiner  und  stehen  um 
jene  Oeffnnngen  sternfOrmig  convergirend  anliegend,  die  Oeffnnngen  mit  ihren 
sich  kreuzenden  Spitzen  bedeckend.  Die  übrigen,  den  Umfang  der  convexen 
Seite  bekleidenden  un'd  angedrückt  liegenden  Haare  sind  heller  oder  weisser 
nnd  gewöhnlich  in  ihrer  Mitte  abgeschnitten  (abgeschoren).  Sie  sind  hohl 
oder  mit  einem  schwammigen  Marke  ausgefüllt,  borstenartig,  an  ihrem  unteren 
anfsitzenden  Ende  spitz  zulaufend  und  dünn.  Die  am  äussersten  Rande  der 
convexen  Seite  stehenden  Haare  sitzen  sogar  mittelst  eines  äusserst  feinen 
Stielchens  auf  der  Haut  fest  Die  nicht  durchschnittenen  Haare  an  den 
nicht  geschorenen  Beuteln  sind  an  der  Spitze  dunkler.  Der  behaarte  Theil  des 
Beutels  nimmt  meist  eine  grossere  Fläche  ein,  als  der  flache  unbehaarte 
Theil.  Die  innere  Haut  (Muskel-  nebst  Faserhaut),  welche  an  der  äusseren 
Haut  des  Beutels  nicht  sehr  fest  sitzt,  ist  dünn,  durchscheinend,  mehr  oder 
weniger  geädert  und  dunkelbraun,  bei  frischeren  Beuteln  auch  hellbrann.  Sie 
lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  absondern  und  bedeckt  die  Moschussubstanz 
zunächst.  In  Wasser  aufgeweicht,  lässt  sich  diese  Haut  in  2  Schichten 
sondern.  Die  Moschussubstanz  ist  eine  nicht  schwere,  beim  Anfühlen 
trockne,  von  kleinen,  weichen,  dünnen,  braunen,  etwas  durchscheinenden  Häutchen 
ohne  allen  Znsammenhang  locker  durchzogene  und  theils  damit  umhüllte,  häufig 
mit  kleinen  Härchen  vermischte,  zum  Theil  lockere  krümlige,  zum  Theil  aus 
verschieden  (senfkom-  bis  erbsen-)  grossen,  mehr  oder  weniger  rundlichen  oder 
kugeligen,  seltener  eckigen,  aber  nicht  scharfkantigen,  weichen  oder  härteren 
{immer  leicht  zu  zerschneidenden),  schwach  fettglänzenden,  nicht  zusammen- 
hängenden Klümpchen  und  Körnern  bestehende  Masse  von  schwarzbrauner 
oder  rOthlich  dunkelbrauner  Farbe.  Oft  ist  sie  in  (frischen  Beuteln)  noch 
weich  und  beim  Zerdrücken  etwas  schmierig,  aber  keineswegs  salbenartig. 
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Beim  Reiben  wird  sie  heller  an  Farbe,  und  es  zeigen  sich  schimmernde,  harz- 
ähnliche, hellere  graue  oder  weissgelbliche  Partiiiel,  mitunter  von  krystalli- 
nischer  Textur.  Der  Geruch  der  Moschnssubstanz  ist  ein  eigentliümlicher, 
starker  und  lange  anhaltender  und  nur  in  sehr  grosser  Verdünnung  nicht 
unangenehm.  Der  Geschmack  ist  etwas  bitter  und  scharf.  Der  Moschus  ist 
keine  Substanz  von  conatanter  chemischer  und  physischer  Beschaffenheit.  Es 
bat  dies  seinen  Grund  in  dem  Alter,  der  rerschiedenon  Nahrung  des  Moschus- 
thieres,  in  der  Jahreszeit,  in  welcher  dieses  getOdtet  wird,  und  in  dem  Maasse 
der  Trockenheit  der  Moschussubstanz. 


M.t. 


Mc. 


Fig.  114.    JV.  U  Hiebt  leEchoianex  Tonkin-Hoschulentel  Ton  mittlerer  OrSsae ,  von  dar  conTexen  oder 
behaarten  Seite,  3.  Ton  der  Seite  betrachtet.    M.  e.  Cahaidiniecher  Iloechusheutel. 


Prüfung  des  Tonkinesischen  Moschus  auf  Identität.  Die  oben 
angegebenen  Kennzeichen  der  Moschussubstanz  reichen  im  Ganzen  zur  Er- 
kennung eines  guten  Tonkin-Moschus  aus,  doch  giebt  es  Fälscher,  welche  dea 
MoBchusbeuteln  einen  Theil  ihres  Inhaltes  zu  entnehmen  verstehen,  die  Häutchen 
mit  künstlicher  Moschussubstanz  vermischen  und  wieder  in  die  Beutel  hinein- 
schieben. In  zweifelhaften  Fällen  mögen  folgende  Notizen  Beachtung  finden. 
Beim  Erhitzen  und  Verbrennen  auf  dem  Platinbleche  exhalirt  die  von  den 
Häuten  nnd  Härchen  befreite  Moschussubstanz  nicht  den  empyreumatischen 
Geruch  verkohlender  thierlscher  Substanzen,  wie  Blut,  Fleisch,  Haare,  etc.  Die 
hinterbleibende  graue  Asche  ist  sehr  gering  (ö — 8  Proc).  Absoluter  Wein- 
geist aad  auch  Benzin,  Petroläther,  TerpenthinOl  nehmen  aus  der 
Moschussubstanz  wenig  auf,  bleiben  klar  und  werden  nur  sehr  schwach  oder 
kaum  bräunlich  gefärbt.  Mit  Wasser  gemischt  wird  der  Weingeistauszug  kaum 
getrübt.  Wasser  und  schwacher  Weingeist  (circa  SOprocentiger)  lösen  dagegen 
einen  grösseren  Theil  auf,  färben  sich  stark  braun  nnd  zeigen  zuweilen  nur 
eine  schwach  saure  Reaction.  Die  wässrige  und  schwach  weingeistige  Lösung 
(bereitet  aus  0,2  Gm.  Moschus  und  40,0  CC.  30  proc.  Weingeist)  darf  durch 
eine  MercurichloridlÖBung  eine  schwache  Trübung,  aber  keine  Fällung 
erleiden,  welche  letztere  eine  Beimischung  von  Ammonbicarbonat  andeutet 
Kalte  conc.  Schwefelsäure  verändert  die  Moschussubstanz  nur  wenig.  Hiermit 
ist  so  ziemlich  die  chemische  Untersuchung  auf  Beimischungen  animalischer 
harziger,  urinöser  und  ähnlicher  Stoffe  abgeschlossen.  Die  mechanische  Prüfung 
geschieht   durch  Zerdrücken,  Zerreiben,  Loupe,  Mikroskop  und  Pincette.     Sie 
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ist  eine  nnerlässliche.  Verfälschnngen  der  MoBchuBBubstanz,  welche  man  anf- 
gefanden  hat,  sind  z.  B.:  Bleistllckchen ,  Schrotkörner,  Sand,  halbverkohltes 
Fleisch,  getrockoetes  Blut,  Vogelmist  (Gnano),  Asphalt,  Benzo6,  Storax,  Ge- 
wfirzBtoflfe,  eingetrocknete  Pflanzensafte,  Katechn,  dann  HoschnsBubstanz  aus 
schlechten  nnd  Häute  ans  anderen  Benteln.  Diese  Betrügereien  (in  welchen 
die  Chinesen  eine  grosse  Fertigkeit  documentiren)  werden  in  so  täuschender 
Form  angebracht,  dass  sie  nicht  selten  dem  Kenner  entgehen.  Einige  Partikel 
Moschns  werden  (nach  Bkbnatzik)  mit  etwas  TerpenthinOl  oder  Glyerin 
erwärmt  nnd  nach  dem  Erkalten  unter  das  Mikroskop  gebracht.  Die  gute 
Moschussubstanz  zeigt  hier  ein  scholliges  Aussehen,  welches  so  characteristisch 
ist,  dass  die  Unterscheidung  ungehöriger  Beimischungen  keine  Schwierigkeit 
bietet  Ein  Körnchen  des  Moschus  mit  einigen  Tropfen  Aetzkalilauge  aufge- 
kocht,  bewirkt  eine  Gruppirung  von  kleinen  Fettbläschen  um  den  Rest  des 
Kömchens.  Der  Inhalt  der  Beutel  von  schönem  ftusaeren  Aussehen  ist  im 
Allgemeinen  seltener  verfälscht  als  der  der  unansehnlichen,  abgeriebenen 
(enthaarten),  schmatzigen,  genähten  nnd  selbst  versiegelten  Beutel.  Eine  der 
gröbsten  Betrflgereien,  welche  auch  bei  uns  in  Europa  prakticirt  wird,  ist  die, 
den  Moschusbeutel  ganz  oder  mit  einigen  Nadelstichen  durchbohrt  einige  Stun- 
den in  schwachen  Weingeist  zu  legen  und  mit  den  Fingern  zu  drucken,  ihn 
dann  mit  etwas  Weingeist  abzuwaschen  und  an  der  Luft  zu  trocknen.  Der 
BetrUger  gewinnt  dabei  eine  illr  Parfümeriezwecke  geeignete  Tinktur,  und  die 
Moschussubstanz  nimmt  durch  Aufnahme  der  Feuchtigkeit  an  Gewicht  zu 
Solche  Beutel  sind  oft  recht  knorrig  und  nneben  nach  dem  Trocknen,  üeber 
Moschus  ex  vesicis  siehe  sub  VI. 

n.  Kabardinischer,  Sibirischer  oder  Russischer  Moschus,  Moschus 
Sibiriens  s.  Cabardinicus.  Diese  geringere  und  wohlfeilere  Sorte  kommt 
aus  der  Mongolei  und  Sibirien  Aber  Rnssland  und  auch  fiber  England  zu  ans. 
Die  Beutel  sind  länglich,  meist  von  birnenförmigem  Umfange  oder  an 
der  Rnthenseite  zugespitzt,  im  Verhältniss  zu  ihren  Längs-  und  Breited^en- 
Bionen  flacher  und  von  nicht  aufgedunsenem  Aussehen,  oft  sogar  mit 
Bchrumpfliger  oder  faltiger  Oberfläche.  Die  äussere  Haut  ist  dichter  nnd 
härter  und  auf  der  convexen  Seite  mit  längeren  (bis  zu  2,6  Ctm.  langen,  fast 
silberfarbenen  oder  bräunlichen)  Haaren  besetzt.  Diese  Haare  sind  aber  sehr 
häufig  nach  dem  Rande  des  Beutels  so  abgeschnitten  oder  abgeschoren, 
dass  die  Beutel  den  Tonkinischen  ähnlich  erscheinen.  Der  Absonderungs- 
kanal  liegt  der  Peripherie  näher  als  an  den  Tonkinischen  Beuteln.  Die  von 
der  Beutelhaut  eingeschlossene  (15,0 — 30,0  betragende)  Moschussubstanz  ist 
heller,  mehr  braun  oder  gelbbraun,  frisch  weich  nnd  salbenartig,  nach  längerer 
Lagerang  fest  oder  auch  kömig  pulverig,  wie  gemahlener  gebrannter  Kaffee. 
Der  Gemch  ist  schwach,  widrig,  mehr  urinös,  dem  des  Bibergeils  und  Pferde- 
Bchweiases  ähnlicher.  Der  wässrige  Auszug  wird  durch  Mercnrichlorid  stark 
getrttbt  oder  gefilllt.  Dieser  Moschus  darf  nicht  als  Medicament  dispensirt 
werden. 

UI.  Bengalischer  oder  Assam-MoBchus,  Moschus  Bengalensis  vel 
Assami cns,  kommt  seltner  in  den  Handel.  Die  Beutel  sind  den  Ton- 
kinischen sehr  ähnlich,  gemeiniglich  aber  weniger  ebenml^ssig  geformt, 
grösser  und  mit  rothbraunen,  nur  an  dem  Rande  des  Beutels  weisslichen 
Haaren  besetzt.  Der  Geruch  der  Moschussubstanz  ist  schwächer  and  dem 
der  Sibirischen  Sorte  ähnlich.  Dieser  Moschus  folgt  in  seiner  Qualität  dem 
Tonquin-Moschus  und  wird  besonders  von  den  Parfttmeoien  geschätzt. 


Digitized  by 


Google 


47C  Moschns. 

IV.  Bncharischer  Moschns,  MoschnB  Bneharions,  ist  sebr  selten. 
Er  besteht  in  kleinen,  ungefähr  wallnnssgrossen,  runden  Benteln, 
welche  sparsam  mit  gelbrOthlichen  Haaren  besetzt  sind.  Die  äossere  Haut 
hat  eine  graiüchwarze  Farbe.     Der  Gerach  ist  sehr  achwach. 

y.  Hin  und  wieder  tanchen  hier  und  da  nene  Moschnssorten  anf,  ohne 
Handelsartikel  zu  werden,  wie  z.B.  der  Südamerikanische  (ein  Aber  Sfld- 
amerika  eingeführter),  bedeckt  mit  dttnneren  Haaren,  dessen  Inhalt  dem  des 
Tonkinensischen  ähnlich  ist,  femer  Nepalmoechns,  HimalayamoBchos. 

VI.  Moschus  ex  veslcis  soll  der  ans  den  Tonkinisehen  Benteln  ge- 
nommene Moschus  sein.  Gewöhnlich  ist  er  die  ans  den  schlecht  aussehenden, 
zerstossenen,  aufgerissenen  guten  Beuteln  und  den  Beuteln  der  schlechteren 
Sorten  genommene  und  gemischte,  hftnfig  noch  mit  fremdartigen  Stoffen 
wie  Sanguis  Hirci,  Vogeldflnger,  völlig  ausgewittertem  Ammonbicarbonat  etc. 
Terfälschte  Moschussubstanz.  Er  darf  nicht  als  Medicament  dispensirt  werden, 
selbst  wenn  der  Verkäufer  die  Echtheit  versichert. 

Bestandtheile  der  Moschussubstanz.  Diese  sind  verschieden  an  Qualität 
nnd  Quantität.  Sie  sind  wenig  gekannt.  Ein  guter  Moschns  enthält  durch 
Wasser  ausziehbare  (40  bis  50  Proc),  mit  90proc.  Weingeist  ausziehbare 
(8  bis  10  Proc.)  Stoffe,  fettartige  Substanzen,  Cholestearin,  Wachs,  Gallenstoffe 
(in  Summa  10  bis  12  Proc),  Leimsubstanz  nnd  Eiweissstoff  (6  bis  9  Proc), 
Spuren  Milchsäure,  Buttersäure,  phosphorsanre ,  schwefelsaure,  Salzsäure  Salze 
der  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  starke  Spuren  Ammon  (vielleicht  als 
Ammonbicarbonat)  und  eines  fluchtigen  Oels,  Feuchtigkeit,  Humussubstanz, 
Faserstoff. 

Chb.  Ruhp  giebt  einen  Gehalt  bis  zu  8  Proc.  Ammoncarbonat,  so  wie 
eine  Spur  eines  neutralen  flüchtigen  Oels  an.  Ein  Moschus  mit  einem  so 
eminenten  Ammoncarbonatgehalt  ist  Haoeb  einmals  vorgekommen  und  verleitete 
diesen,  die  Darstellung  eines  fast  geruchlosen  Ammoncarbonats,  d.  h.  ein 
vollständiges  Bicarbonat,  darzustellen,  welches  mit  einer  Spur  Catechu  tingirt, 
mit  Moschus  und  eingetrocknetem  Blut  gemischt,  sich  mit  Weingeist  halb  an- 
gefeuchtet durch  Schuttein  in  einer  Schachtel  in  die  Form  der  Moschuskömer 
bringen  liess.  Die  Veröffentlichung  dieses  Gegenstandes  wurde  von  Hagbb 
unterlassen,  um  nicht  damit  eine  Anleitung  zur  Moschus^lscherei  zu  geben. 
Durch  die  RuHP'sche  Schrift:  „üeber  die  Eigenschaften  und  Kennzeichen  eines 
guten,  ächten  tonquinischen  Moschus,  1871"  ist  diese  Absicht  coupirt  worden. 
Ein  Moschus  mit  mehr  als  1,6  Proc  Gehalt  an  Ammon  (NH^)  erscheint  wohl 
immer  verdächtig. 

Der  Moschns  verdankt,  wie  es  scheint,  seinen  Gemch  einer  eigenthflm- 
lichen  Selbstentmischung  einiger  seiner  Bestandtheile.  Getrocknet  hat  er  einen 
schwachen  Geruch,  welcher  allmählich  stärker  hervortritt ,  wenn  er  angefeuchtet 
wird.  Oft  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Geruch  durch  einen  Gehalt  von 
freiem  Ammoniak  bedingt  sei,  denn  beim  Vermischen  mit  fremden  Stoffen,  be- 
sonders sauren,  verschwindet  der  Geruch,  derselbe  tritt  aber  wieder  beim 
Zufügen  einiger  Tropfen  Aetzammon  kräftig  hervor.  Der  Moschusgeruch 
verschwindet  häufig,  aber  nicht  immer  beim  Zusammenmischen  des  Moschus 
mit  vielen  schwefelsauren  und  anderen  Metallsalzen;  mehr  oder  weniger  tilgen 
oder  modificiren  den  Geruch  auch  Sulfaurat,  Kermes,  blauBäurehaltige  Stoffe, 
Senföl,  Kampfer,  Mutterkorn,  Emulsionen  etc. 
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Einkauf.  DerMoBchnsex  vesicis  darf,  wie  oben  erwähnt  wurde,  keine 
anneiliche  Verwendung  finden,  obgleich  Rump  in  seiner  Schrift  ftlr  denselben 
spricht.  Die  Inhaber  kleiner  Apothekengeschftfte ,  denen  ein  kleiner  Vor- 
rath  ausreicht,  werden  gut  thun,  den  Moschus  ausser  dem  Beutel  von  anderen 
Apothekern  zu  entnehmen.  Schmutzige,  dunkle,  wenig  behaarte  oder  durch 
Abreiben  enthaarte,  an  irgend  einer  Stelle  absichtlich  durchbohrte,  zusammen- 
geleimte, gen&hte  oder  mehrfach  y ersiegelte  Beutel,  auch  wohl  solche,  deren 
Ansgangskanal  sehr  weit  ist  und  deren  convexe  behaarte  Fläche  kleiner  ist 
als  die  unbehaarte,  oder  an  denen  die  behaarte  convex  sein  sollende  eher 
flach,  die  eigentliche  flache  unbehaarte  Seite  aber  convex  ist,  sind  im  Allge- 
meinen mit  Misstrauen  zu  betrachten.  Wie  es  scheint,  werden  gute  Beutel 
besser  eingepackt  und  sorgsamer  behandelt  als  die  schlechten  Sorten.  Beutel, 
die  sich  sehr  weich  oder  feucht  anfassen,  sind  immer  zu  verwerfen.  Man 
wähle  die  gut  behaarten,  ovalen,  vollen,  glatten  und  trocknen 
Beutel  aus.  Der  eingekaufte  Beutel  wird  in  trockene  Blase  eingebunden  auf- 
gehoben. Um  ihn  zu  öffnen  schneidet  man  mit  einem  scharfen  Federmesser 
die  unbehaarte  (flache)  Seite  rund  um  an  der  anstossenden  behaarten  Seite 
ab  nnd  leert  den  Beutel  durch  Auskratzen  über  einem  glatten  Papierbogen. 
Mittelst  einer  Pincette  werden  nun  die  Häutchen  und  Härchen  abgesondert 
nnd  die  reine  Moschussubstanz  zu  einem  stark  groben  Pulver  zerrieben,  welches 
in  gläsernen  Fläschchen  aufbewahrt  wird.  Sie  lässt  sich  sehr  schwierig  zu 
einem  feinen  Pulver  zerreiben.  Viele  Apotheker  zerreiben  sie  behufs  leichter 
Dispensation  mit  trocknem  Milchzucker  zu  einem  mittelfeinen  Pulver  und 
schlagen  sie  durch  ein  kleines  Handsieb.  Eine  solche  Mischung  aus  1  Th. 
Moschus  nnd  2  Th.  Milchzucker  (Moschus  cum  Saccharo.  Sumatur  Splum) 
ist  eben  in  der  Receptur  sehr  bequem ,  wenn  Moschusmischungen  schnell 
dispensirt  werden  sollen.  Ist  der  Moschus  noch  feucht  nnd  schmierig,  so 
musB  er  getrocknet  werden.  Dies  geschieht,  indem  man  den  Moschus  eine 
Zeit  lang  in  doppelt  gelegte  Eälberblase  gehflllt  aufbewahrt. 

Wenn  die  Ausbeute  an  reiner  Moschnssubstanz  50  Proc.  von  dem  Ge- 
wichte des  ganzen  Beutels  beträgt,  so  kann  man  mit  dem  Einkauf  zufrieden 
sein.  Die  Ausbeute  variirt  im  Allgemeinen  zwischen  45  bis  65  Proc.  Die 
Häute  und  Härchen,  jedoch  die  unter  der  äusseren  Haut  liegende  innere  Haut 
abgerechnet,  dürfen  nicht  mehr  als  8  bis  10  Proc.  vom  Gewichte  des  ganzen 
Beutels  betragen. 

Aufbewahrung.  Da  der  Moschusgeruch  ein  sehr  anhaftender  und  anhal- 
tender, auch  vielen  Personen  unangenehm  ist,  so  muss  der  Moschus  von  den 
anderen  Medicamenten  abgesondert  in  einem  weissblechenen  Kästchen  aufbe- 
wahrt werden.  In  diesem  Kästchen  befinden  sich  auch  zugleich  die  Utensilien, 
wie  ein  poroellanener  Mörser  mit  Ausguss,  ein  HomlOffelchen,  ein  Hornspatel, 
Pulverschiffchen  (Kartenblätter),  eine  kleine  Wage  mit  einigen  Gewichten  in 
einem  Etui,  sämmtliche  Gegenstände  mit  „Moschus"  bezeichnet.  Diese  werden 
nur  bei  der  Moschnsdispensation  in  Gebranch  genommen.  Wenn  es  angeht, 
reibt ,  mischt  und  wägt  man  den  Moschus  nicht  auf  dem  Receptirtische ,  son- 
dern an  einem  abgesonderten  Platze  in  der  Officin.  Moschuspulver  werden 
in  Wachskapseln  dispensirt. 

Anwendung.  Der  Moschus  gehört  zu  den  flüchtigen  Erregnngsmitteln. 
Er  steigert  die  Respiration,  Circulation,  Hautthätigkeit,  Hamabsonderung. 
Kleinere  Gaben  sollen  die  Thätigkeit  des  Gehirns  anregen,  grössere  aber  Be- 
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täubung  bewirken.  Nach  längerem  Gebranch  nehmen  alle  Secretionen 
HoBchusgernch  an.  Man  giebt  ihn  zn  0,05  —  0,1  —  0,25  —  0,5  bei  typhösen 
und  anomalen  Fiebern,  Starrkrampf,  Keuchhusten,  Convulsionen,  Hysterie, 
Neurosen  etc. 

Moschus  des  Handverkaufs.  Im  Handverkauf  wird  von  dem  gemeinen 
Hanne  mitunter  Moschus  oder  Bisam  gefordert,  welchen  er,  in  ein  leinenes 
Beutelchen  gestreut ,  auf  blossem  Leibe  als  Präservativ  gegen  üngesiefer 
zn  tragen  pflegt.  Dieser  Moschus  wird  nach  einem  festen  Geldsatze  (z.  B. 
0,25  Mark)  gefordert.  Hier  einen  Tonkin- Moschus  abzugeben  geht  nicht  an, 
welcher  zn  thener  ist  und  dessen  Quantum  eine  ziemlich  greifbare  Menge 
repräsentiren  soll.  Man  giobt  daher  in  dieser  Stelle  ein  Pulvis  moschi- 
ferus  ab,  bestehend  aus  einem  lockeren  Gemisch  von  1  Th.  gutem  Tonkin- 
Moschus  (oder  2  Th.  Kabardinischem  Moschus)  mit  2  Th.  Sanguis  Hiroi 
pulveratus. 

Tiaetnra  l*selii  (Pharmacopoeae 'Qermanicae)  wird  durch  8tftgige  Mace- 
ration  aus  2,0  Moschus,  50,0  verdünntem  Weingeist  und  50,0  destil- 
lirtem  Wasser  bereitet.     Eine  rOthlich-braune  Tinctur. 

Phannacopoea  Franco-Gallica  bereitet  die  Tinctur  durch  Maoeration  ans 
1  Th.  Moschus  und  10  Th.  Weingeist  von  0,864  spec.  Gew. 

Tinetnraltseki  aetherea.  10  Th.  Moschus  werden  mit  20  Th.  Milch- 
zucker zu  einem  Pulver  zerrieben,  mit  10  Th.  Wasser  gemischt,  mit  95,0 
Spiritus  aethereu»  in  verschlossenem  Gefäss  einige  Tage  macerirt  und 
dann  filtrirt.  Colatur  100  Th.  Phannacopoea  Franco-Gallica  Itsst  10  Th. 
Moschus  mit  100  Th.  Aether  alcoholisatns  (gemischt  aus  71,2  Aether  und 
28,8  Weingeist)  10  Tage  maceriren.  Das  der  hier  gewonnene  Filterrttck- 
stand  zur  Essentia  Moschi  odorariorum  noch  verwendbar  ist,  wolle  man 
nicht  übersehen. 


Vic«rra  Zibetha,  Asiatische  Zibethkatze,  und  Viverra  Civetta  Schbeber,. 
Africanische  Zibethkatze,  erstere  in  Ostindien  und  dem  mittleren  Amerika, 
letztere  in  Afrika  und  auch  im  südlichen  Europa  einheimisch,  gehören  zu  den 
Camivoren  und  der  Familie  der  Yiverrina. 

Zibethnm,  Zibetk,  das  salbenartige  Seeret  in  einer  zwischen  After  und 
Gesohlechtstheilen  bei  beiden  Geschlechtern  nach  aussen  mündenden  Tasche. 
Man  sammelt  das  freiwillig  ausgespritzte  oder  das  mit  einem  Löffelchen  der 
Tasche  entnommene  Seeret. 

Zibeth  ist  frisch  eine  gelbliche,  salb enf^rm ige,  mit  der  Zeit  braun  und 
härter  werdende  Substanz  von  aromatischem,  entfernt  moschusartigem  Geruch 
und  scharfem  bitterlichem  widHgem  Geschmack.  Angezündet  verbrennt  es 
mit  leuchtender  Flamme  unter  Hinterlassung  von  3  —  4  Proo.  Asche.  Es  ist 
nicht  in  Wasser,  schwer  in  Weingeist,  leichter  in  warmem  Aether  und  Chlo- 
roform, aber  nur  theilweise  löslich.  Es  mnss  eine  gleichförmige,  nicht 
bröckelnde  Masse  darstellen.     Man  bewahrt  es  in  verstopften  Glasgefässen. 
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Bodthon-Charlard  fand  in  dem  Zibeth:  flüchtiges  Oel,  festes  und  flüs- 
siges Fett,  gelben  Farbstoff,  Harz,  Schleim,  freies  Ammon,  Ferrioxyd,  Kalk 
phosphat,  Ealisnlfat,  Kalicarbonat. 

Zibeth  ^nrde  in  früherer  Zeit  als  AntispaBmodicnm  und  Aphrodisiaenm 
angewendet,  heute  bedient  man  sieh  desselben  und  nur  selten  in  der  ParfQ- 
merie  and  zu  Witterungen  für  wilde  Thiere. 


(1)  ClTsma  nio8chato>eamp]ioratiim 

BOUCHARDAT. 

|r    Moschl 

Camphorae  ana  1,0 
Vitetlum  ovi  uniuB 
Decocti  Lini  geminis  250,0. 

M.  D.  S.  Zum  Klystier. 


fS)  Esseiitia  Moschl. 

Tinctnra  Hoschi'odorarlornm. 
Mosch  useBsenz  der  ParfUmeure. 

%    Hoschi  optiml 

Sacchari  lactis  ana  10,0. 
Conterendo  in  pnlverem  redactis  affunde 

Aqnae  destillatae  200,0 

Spiritus  Vini  300,0 

Liqaoris  Ammoni  causticl  5,0. 
Mscera  per  octo  dies  et  filtra. 

(Der  Filterrttckstand  kann,  wie  unter 
Eüentia  Moschi  comp,  angegeben  ist, 
behandelt  werden). 

(8)  Esseutla  MoseU  ambrlnata. 

^f    Moschi  1,0 

Ambrae  griseae  3,0 

Sacchari  iaotis  5,0. 
In  pulverem  redactis  affunde 

Spiritus  Vini  diluti  200,0. 
Digere  per  aliquot  dies  et  filtra. 

(4)  Esseutla  KoseU  eompositaj 
Tinetara  Moschl  oomposita  odorariomm. 

%    Moschi  1,0 
Ambrae  0,5 
YaDülinae  0,2 
Saccliari  lactis  2,0. 
In  pnlverem  redactis  immlsce  conterendo 

Aquae  destillatae  2,0. 
Post  horam  unam  affunde 
Spiritus  Vini  diluti  100,0 
et  per  dies    tres,   vase  clauso,    loco 
tepido  sepone.     Post    refrlgerationem 
filtra. 

(Der  Rückstand  im  Filter  giebt  durch 
Maeeration  mit  60,0  Weingeist  von  45 
Procent  nnd  1^  Salmiakgeist  eine  als 
ParfUm  verwendbare  Moschnsessenz). 


(5)  Essentia  Zibethl  eomposlta. 
Essentia  Zibethi  odorariomm. 

.Tf    Zibethi  10,0 
Ambrae  5,0 
Vanlllinae  0,25 
Sacchari  lactis  10,0. 
In  pnlverem  redactis  affunde 
Spiritus  Vini  diluti  500,0. 
Digere  vase  clauso  per  dies  tiw.    U- 
quorem  refrigeratum  filtra. 

(6)  JnlapliiBi  mosehatnm« 
Mixtara  MosohL 

i^    Moschi  0.3 

'Gummi  Arabici  1,0 

Sacchari  albi  2,0. 
Optime  contrita  misce  cum 

Aquae  Eosae  60,0. 

D.  S.   Einen  bis  zwei  TheelOffel  alle 
zwei  Stunden. 

(7)  Tlaetnra  MoseU  amm«iiiata 

Lbbebt. 

9>    Moschi  1,0 

Ammoni  carbonici  0, 
Contrita  misce  eum 

Spiritus  Vini  15,0 

Aquae  destillatae  5,0 

Olei  Menthae  piperitae  Guttis  3. 

D.  S.    Mehrmals  täglich  einen  halben 
bis  ganzen  Theelöffel. 

(R)  Tinetara  MoseU  artUiciaUfl. 

ite     Olei  Saocini  rectifioati  10,0. 
Inter  agitationem  in  mortario  porcellaneo 
pauUatim  immlsce 

Acidi  nitrici  fumantis  30,0. 
Masaam  aqua  abtutam  solve  digerendo  la 

Spiritus  Vini  300,0. 
Post  refrigerationem  filtra. 

(20—40—60  Tropfen  mit  Eamillenäiw 
bei  krämpfhaften  Leiden). 

(9)  Zlbethnm  factitlanu 

^    Olei  Myristicae  50,0 
Cetacei  15,0 


Digitized  by 


Google 


480 


MoBohas.  —  Moza. 


Olei  Olivae  optimi  10,0 

Baisami  Peraviani  5,0; 
Leni  calore   liquatis   et  agitando   mixtis 
immisce 

Ammoni  oarboniei  2,0 

MoBchi  1,0 
antea  conterendo  anita.    Tarn  adde 

Olei  Caryophyllornm 

Olei  Cinnamomi 

Olei  Sassafras  ana  1,0. 

Digere  vase  clauso  per  horam  anam,  tum 
per  linteum  siccatom  funde. 

In  Stelle  von  Cetaceam  and  Oleum 
Olivae  ist.  es  passender  Vaselin  (25,0)  zu 
verwenden. 

(1(0  FnekB-'Wlttenuig. 

L 

Ije    Camphorae  1,0 

Zibethi  0,3 

Asae  foetidae  2,0 

Badicia  Valeriaoae  6,0 

Fructus  Foenicull  25,0 

Olei  Anisi  Guttas  8. 
M.  f.  pulvis.    Detnr  ad  Titmm. 


n. 

qc    Tinctnrae  Moschi  5,0 
Olei  Olivae  optimi  50,0. 

m. 

i^     Camphorae  0,3 

Moschi  0,1 

Ammoni  carbonici  0,2 

Aqoae  2,0. 
Bene  oontritis  immisce  agitando 

Adipis  anserinae  50,0. 

(11)  Haugmarder*  Witternil«:. 

Vf    Moschi  0,05. 
Contere  cum 

Ac^uae  Foenicnli 

Spiritus  Yini  ana  5,0. 
Tum  adde 

Olei  Anisi  vulgaris  Guttas  15 
et  fortiter  conqaassa. 

(12)  Bannunarder-Wltteruc* 

^     Seminis  Foeni  Graeei 
Herbae  Mari  veri  ana  10,0 
Tinctnrae  Moschi  Guttas  5. 

IL  f.  pulvis.    Detur  ad  vitrain. 


Moxa. 

I*lt,  loxe,  Moeka,  Brtukegel,  Bnneyliader,  flammend  oder  glimmend  ver- 
brennende kegelförmige  oder  cylindrische  KOrper,  welche  auf  die  Haut  ge- 
setzt und  hier  verbrannt  werden,  um  ableitend  zu  wirken  bei  schmerzliaften 
Nervenleiden,  inveterirter  Ischias,  Paralysen,  Gliedschwamm,  Porr'scher 
Lfthmung  etc.  Man  bereitet  die  Brennkegel  ans  Baumwolle,  Watte,  Hanf, 
Papier,  Lycopodiam,  dem  Marke  der  Stengel  von  Heliemthus  annuue,  Sam- 
iucu»  nigra  und  anderen  Gewächsen. 

Itiat  Jt^«>iei«  Sau^  werden  ans  der  wolligen  Haarbekleidnng  der 
Artemina  vulj/arü,  welche  beim  Pulvern  des  trocknen  Erantes  als  Rflck- 
itand  im  Siebe  verbleibt,  dargestellt. 

Itiae  GhiBeosei  Labbet.  10,0  Lycopodiam  und  6,0  gepulverter 
Kalisalpeter  werden  mit  Weingeist  zur  Masse  gemacht  und  in  zwei  bis 
drei  Kegel  mit  scheibenförmiger  Basis  (in  dar  Form  der  Sappositoriea)  geformt 
nnd  getrocknet. 

I*xae  ekartaeeat  Mabhobal  bestehen  in  S  bis  8  Gtm.  langen  Gylin- 
dem  aus  dickem  Fliesspapier  mit  Bleiessig  getr&nkt  nnd  dann  getrocknet. 
Ein  grosser  Bogen  giebt  60  Cylinder  ans. 

Isiac  ehrsmatae  sind  fthnliehe  Cylinder  aus  dickem  Flieaspapier^ 
welches  mit  einer  Lösung  von  1  Th.  Kalichromat  in  16  Th.  Wasser 
getrankt  und  dann  getrocknet  ist. 
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Itxat  earbtnaceae  BasToyKEAu,  sind  trockne,  eirca  10  Ctm.  lange 
Cylinder  von  der  Dicke  einer  starken  Bleifedec,  bereitet  ans  20,0  Kohlen- 
pnlver;  5,0  Traganthpnlver;  2,0  Kalisalpeter  und  der  genügenden 
Menge  Wasser. 

Hoxae  terebinthinatae  Graefe,  sind  mnde  Oblaten,  welche  vor  der 
Anwendnng  mit  einem  Gemisch  ans  6,0  TerpenthinOl  nnd  2,0  Aether  ge- 
tr&nkt  werden. 


Mndar. 

Calotropis  gigantea  Robert  Brown  {Ascleptas  giganteä),  eine  in  Africa, 
dem  südlichen  Asien  und  in  Westindien  einheimische  Asclepiadee. 

f  Radix  lidarig,  Kadii  Indarii,  Radix  Indarii  gigantei,  Radix  Caletrapis,  In- 
darwanel,  die  getrocknete  Wurzel,  ganz  oder  durch  Längen-  oder  Querschnitte 
zerstttckelt.  Sie  ist  circa  30  Ctm.  lang,  2  bis  4  Ctm.  dick,  etwas  znsammen- 
gedrfickt,  anssen  rOthliohgelb,  rnnzlig  gefurcht,  mit  einem  leicht  abreibbaren 
Korke  und  mit  2  bis  2,5  Mm.  dicker,  innen  an  Farbe  hellerer,  Stärkemehl 
haltender  Rinde  bedeckt  und  einem  ochergelben  feinstrahligen,  von  zer- 
streuten grossen  Gefitesporen  durchsetzten  Holze  (Bebg).  Der  Geschmack  ist 
scharf  nnd  bitter.  Die  frische  Wurzel  enthält  einen  scharfen  Milchsaft  und 
hat  einen  Rettiggemch. 

f  Ctrtex  ladaria  radieis  wird  für  den  wirksamsten  Theil  an  der  Mudar- 
wnrzel  gehalten,  insofern  in  der  Rinde  der  Sitz  des  Mndarins  ist  Sie  scheint 
nicht  mehr  in  den  Deutschen  Handel  zu  kommen. 

Bestandtheile.  Die  Mudarwurzel  enthalt  Harz,  Stärkemehl,  Gummi,  Mu- 
darin.  Mudarinist  ein  indifferenter  Bitterstoff.  Es  ist  trocken  eine  amorphe, 
brachige,  hellbraune,  geruchlose,  aber  ekelhaft  bitter  schmeckende  Substanz, 
loslich  in  kaltem  Wasser  und  Weingeist,  nicht  löslich  in  Aether,  Benzin, 
Schwefelkohlenstoff.  Die  wässrige  Lösung  trübt  sich  beim  Erwärmen  und 
gesteht  schon  bei  35"  C.  gallertartig.  Weiter  erhitzt  verliert  das  Mudarin 
seine  Löslichkeit  in  Wasser.  0,2  innerlich  genommen  bewirken  starkes 
Erbrechen. 

Anwendung.  Die  Mudarwurzel,  besonders  die  Rinde  derselben  hat  sich 
als  scharfes  Alterans,  Emeticam  nnd  Sudorifernm  bewiesen  und  soll  sie  die 
Heiltugenden  nnd  Wirkungen  der  Ipecacuanha,  des  Guajakharzes  nnd  der 
Sarsaparille  vereinigen. 

Die  Wurzel  wird  in  Pulverform,  Pillen  und  als  Tinctur  zu  0,3—0,5 — 1,0 
mehrmals  täglich,  die  Rinde  zu  0,05 — 0,08 — 0,1  als  Expectorans,  zu  0,2 — 
0,3  —  0,4  als  Sudorifernm,  zu  1,0 — 1,5 — 2,0  als  schnell  wirkendes  Emeticum 
gegeben.  Man  hat  sie  angewendet  bei  Dysenterie,  Syphilis,  allen  chronischen 
Hantkrankheiten,  chronischer  Angenentzttndung.  Wie  es  scheint  hat  Mudar 
bei  den  Dentschen  Aerzten  keinen  Eingang  gefunden. 

Hkgcr,  FIuraM.  Praxi«.    IL  31 
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(1)  Oleom  Madarls  Casanova.  H.  fiant  pilalae  0,2  ponderis. 

_     ^    ..  ,    „   .    .        ,        .,  ,  .  D.  8.    Zwei-  bis  dreimal  des  Tages 

Digere  et  filtra. 

i'jrciwtrtSücfÄÄ  (»)  ^•"-«*  «-«-^  c"-°-^ 

bestreichen  (blB  der  entzündliche  Zustand  -^    Cortiois  Mudaris  radicis  15,0 

verschwunden  ist).  "^    Sacchari  albi  300,0 

(2)  PUuLM,  Hndsris  Casakova.  j,.  .^^^^  ÄÄ!(U)  for- 
1^    Corticia  Mudaris  radicis  4,0  mentnr,  quomm  slngnli  0,015  Corticis 

Mellis  pnri  4.  a.  Mudaris  continesnt. 


Mnsenna. 

Ctrtei  InstHBae,  Ctrtei  luieue,  Csrtex  Buesu«,  Ctrtex  Abnuuu,  In- 
ftBUrinde,  die  Rinde  eines  Abyssinischen  Gew&cbses,  nach  Bdchneb  von 
Brayera  anthelminthica  Evmth,  nach  Mabtius  von  Rottlera  ScMtnperi 
HocHSTSTTSB  (deren  Rinde  such  als  Tambasehrinde  in  den  Handel  kommt), 
oder  nach  Walfebs  von  Besenna  anthelminthica  RiCH.  etc.  Es  ist  eine 
theils  flache,  theils  rinnenfOrmige,  2—5  Ctm.  breite,  6 — 8  Mm.  dicke  Rinde 
mit  fast  glattem,  bräunlich-  oder  schwärzlich -grauem,  fein  quer^  nnd  Iftngs- 
rissigem,  hier  und  da  glänzendem  Periderm,  mit  gelber,  auf  dem  Brache  grob- 
körniger Itfittelrinde,  grobsplittriger,  auf  der  Innenfläche  blsssgelber  Bastschicht. 
Die  Rinde  ist  geruchlos,  von  anhaltendem,  ekelhaft  sflsslichem,  hintennaeh 
kratzendem  Geschmack. 

NachTHisi.  soll  sie  einen  dem  Saponin  ähnlichen  Stoff,  Musennin,  ent- 
halten. Neben  diesem  finden  sich  Stärkemehl,  Bitterstoff,  gelber  Farbstoff  etc. 
Die  Rinde  ^ebt  circa  5,5  Proe.  Asche  ans.  Ferrichlorid  ftrbt  den  Aufguss 
gelb,  ebenso  Aetzammon. 

Anwendung.  Die  Muaennarinde  wurde  als  Bandwnrmmittel  empfohlen. 
60,0—60,0  nnd  mehr  des  Pulvers  mit  gehacktem  Fleisch  zu  KlOssen  geformt 
oder  mit  Honig  zur  Latwerge  gemacht  und  verspeist,  sollen  den  Bandwurm 
schon  den  andern  Tag  znm  Abgange  bringen,  ohne  dass  die  Wirknog  von 
Ijeibschneiden  oder  Laxiren  begleitet  ist. 


Myristlca. 


Myristiea  fragroM  Hoottdtk,  Myriatiea  offidnalit  Tjdsjs.  flL,  ein  anf 
den  Molukken  einheimischer,  hier  nnd  in  vielen  Gegenden  Ostindiens  and 
Sttdamerikas  cnltivirter,  circa  10  Mtr.  hoher  Baum  ans  der  Familie  der 
Myristiceen. 
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I.  Iteis,  irilli  Ijriitieac  noMhata«,  FI«r«ls  lacidii,  Inskatbllthe,  Hukatblnatn, 
latil,  die  getrockneten  Samenmäntel  ans  den  reifen  Frficliten.  Diese  Samen- 
mftntel  bestehen  ans  etwas  fleischigen,  später  lederartigen,  bis  zu  4  Centim. 
langen,  in  mehrere  ungleich  lange,  linienförmige,  an  der  Spitze  gezähnelte 
Lappen  zerschlitzten  Häntchen.  Frisch  sind  diese  pnrpnrroth,  getrocknet 
zimmtfarben,  mehr  oder  -weniger  ins  Gelbe  fallend,  matt  oder  schwach  fett- 
glänzend, fast  homartig  und  brttchig.  Die  im  Handel  vorkommenden  sind 
gewöhnlich  zusammengedruckt  Sie  bestehen  ans  einem  kleinzelligen,  von 
Geßlssbündein  durchzogenen  Parenchym  mit  zahlreichen  Oeldrttsen.  Der  Ge- 
rach ist  angenehm  und  eigenthttmlich  gewflrzhaft,  der  Geschmack  etwas  bitterlich 
scharf  und  stark  gewürzhaft.  Geschmack  und  Geruch  sind  feiner  als  bei  den 
Samen,  den  sogenannten  Muskatnttssen. 

Im  Handel  unterscheidet  man  eine  blanke,  braune  und  kurze  Waare. 
Erstere  ist  die  beste  und  nmfasst  auch  die  Macisblflthe  von  Isie  de  France. 
Sie  ist  biegsam,  zähe,  Ölig,  von  hellzimmtbrauner,  fast  orangegelber  Farbe, 
von  starkem  gewürzhaftem  Geruch  und  Geschmack  und  ohne  vielen  Bruch. 
Schlechte  Sorten  (die  Brasilianische)  sind  länger,  auch  weniger  zerschlitzt, 
weniger  gewflrzhaft,  oft  fade  und  ranzig  schmeckend,  weissgelblich,  schwärzlich 
oder  dunkelbraun  oder  mit  vielem  Bruch  vermischt.  Diese  Sorten  werden  der 
Myrütica  fatua  Hotjttütk  und  der  Myristica  officinalis  Mabtids  entnommen. 

Bestandtheile.  M»cis  enthält  nach  Henbt  bis  6  Proc.  flüchtiges  Oel, 
ein  rothes  fettes,  in  Weingeist  und  Aether  lösliches  und  ein  gelbes,  in  Aether 
lösliches,  in  Weingeist  nicht  lOsIiches  Oel  und  Ys  Satzmehl,  welches  mit  Jod 
eine  purpurfarbene  Reaction  giebt,  Dextrin  etc. 

Aufbewahrung.  Die  Macis  wird  in  gutverstopften  gläsernen,  porcellanenen 
oder  blechernen  Gefitssen  aufbewahrt  Man  hält  sie  ganz  und  als  mittel- 
feines Pulver  vorräthig. 

Anwendung.  Macis  ist  ein  angenehmes  Aromaticum,  welches  aber  häufiger 
als  Eflchengewfirz,  denn  als  Medicament  benutzt  wird.  Man  giebt  sie  zu  0,3 — 0,5 
einige  Male  täglich  in  Pulvern  oder  Pillen.  Aeusserlich  findet  sie  zuweilen 
als  Zusatz  zu  Kräuterkissen  Verwendnng.  Gaben  von  10,0 — 15,0  können 
lebensgefährliche  Wirkungen  herbeiführen. 

AltBBlaeidis,  lukatbllthenll,  lacistl,  das  ans  den  fHschen  Samenmänteln 
nnd  auch  anderen  Theilen  des  Baumes  durch  Destillation  dargestellte  flüchtige 
Oeh  Das  Oel,  was  wir  aus  den  trocknen  Muskatblüthen  gewinnen,  hat  einen 
etwas  weniger  angenehmen  Geruch.  Die  Muskatblüthen  des  Handels  sollen 
4 — 8  Proc.  Oel  ausgeben. 

Das  MacisOi  ist  von  strohgelber  oder  gelblicher,  später  gelbröthlicher 
Farbe,  klar,  wenig  dünnflüssig,  von  starkem  angenehmem  Maoisgeruche  und 
einem  anfangs  milden,  hintennach  scharfen  aromatischen  Geschmacke,  löslich 
in  5 — 6  Th.  90proc.  Weingeist  Spec.  Gew.  0,870—0,930.  Es  besteht  aus 
swei  Oelen,  einem  leichteren  sauerstoflff^eien  (von  Schacht  und  Kolleb 
Maoön,  CioHjg,  genannt)  und  einem  sauerstoffhaltigen,  welches  letztere  dick- 
flüssig und  schwerer  als  Wasser  ist  Zuweilen  setzt  es  in  der  Kälte  ein 
Stearopten  in  Krystallen  ab.  Dem  flüchtigen  Oele  der  Muskatnüsse  scheint  es 
ähnlich  zu  sein.  Mit  Jod  verpufft  es.  In  der  EÜLQEB'schen  Schwefelsänre- 
Weingeistprobe  (s.  Ol.  aeth.)  entwickelt  es  bei  Mischung  mit  der  Säure  Dämpfe 
nnd  die  trübe  dunkelrothe  Mischung  ist  nach  dem  Weingeistzusatz  röthlich- 
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bnan,  etvu  dunkel  nad  trUbe,  beim  Kochen  meist  dunkler  brana  mit  einem 
Stich  in  Lila,  zuweilen  blassrSthlich,  aber  stets  trflbe. 

Das  MacisOl  wird  innerlich  gewShnlich  als  Elaeosacchamm  zn  1  —  3 
Tropfen,  änsserlich  in  Einreibangen  angewendet. 

n.  SemeH  lyrittieae,  Ibms  mosehatae,  facti  Iteista«,  Ineüta,  lyriitiea« 
aamea,  Inskatoius,  losekaUoswig,  Haskatc,  die  von  Samenschale  und  Samenmantvi 
befreiten  Samen.  Die  beste  Qualität  der  Hnskatnnss  wird  von  den  Molokken 
gebracht.  Sie  ist  mndlich  oder  etwas  Unglich-mnd,  2  —  2,3  Ctm.  lang, 
13 — 18  Hillim.  dick,  an  dem  einen  Ende  mit  einer  dem  Nabel  entsprechenden 
Erhabenheit,  am  anderen  mit  vertieftem  Ha^elfleck  oder  der  Chalaza,  beide 
durch  eine  Furche  verbunden,  schwer,  auswendig  hellaschgran  oder  brännlich- 
weiss  (mit  Kalk  bestäubt),  unregelmässig  leicht  gefurcht  oder  netzadrig  ge- 
runzelt, innen  aber  dicht,  rSthlich  oder  gelbbraun,  mit  geäderter  Zeichnung, 


Tlg.  116.  Beertnuilg«  Frvekt  in  VyriiUes  Tit.  ItA.    Sanen  in  Ifjrirtic»  fragrau,  hu 

fragrtiii  (■(,  Liien-Ordua ,  du  ParicMpiDm  In  UaguorcbsckBitt,   du  ilig-fleischig*  onigecplb», 
Iitngsdiutclifcliaitt).     ar  Sameamut«!  (aiUlu),  durch  aiadriagande  Iranna  Strablan  nannorirt« 

«  Samao.  AlboBaa  lalbunan  runiaataB)  zaigaad.    •  Embr/o, 


mehr  oder  weniger  bräunlich-weiss  marmorirt,  glänzend  wie  mit  Oel  getränkt, 
von  bitterlichem,  sehr  gewflrzhaftem,  erwärmendem,  fettigem  Oescfamacke,  und 
von  starkem,  angenehm  gewflrzhaftem  Gerüche.  Verwerflich  sind  sehr  glatte 
oder  durchlöcherte  oder  wurmstichige,  angefressene,  leicht  zerbrechliche,  innen 
hohle,  schwach  riechende  Nflsse  (Rompennttsse)  oder  aussen  dunkelfarbige 
NUsse.  Ebenso  auch  die  sogenannten  wilden  oder  männlichen  Muskat- 
nüsse, welche  vorzi^sweise  von  der  Insel  Bourbon  versandt  werden  und  von 
Myristica  fatua  Hoottutn  herkommen.  Diese  Nflsse  sind  weit  länger  (3  bis 
4  Ctm.  lang)  und  grOsser.  Ihr  Geschmack  nnd  Geruch  ist  etwas  schwächer. 
Den  Samen  anderer  Myristicaarten  fehlt  gewöhnlich  das  Aroma,  und  die  Cali- 
fo mischen  Muskatnüsse  von  Torreya  Califomica  (Taxinee)  haben  einen 
Terpenthingeruch.  Die  echten  Muskatnüsse  pflegt  man  auch  wohl  zum  Unter- 
schiede von  den  oben  erwähnten  männlichen  weibliche  zu  nennen.  Die 
Prflfung  der  Muskatnüsse  auf  Güte  läset  sich  am  einfachsten  vermittelst  ihres 
epec.  Gewichts  ausführen.  Man  macht  eine  kalte  Lösung  von  1  tb.  ausge- 
trocknetem Kochsalz  in  8  Th.  Wasser,  deren  spec.  Oew.  bei  160  =  1,080 
ist  Nüsse,  welche  in  dieser  LOsnng  nicht  ganz  untersinken,  sind  nicht  be- 
sonders, die  au&chwimmenden  sogar  ganz  verwerflich.  Das  spec  Gew.  der 
besten  Nüsse  erreicht  1,100,  das  der  mittleren  Sorte  fast  1,090.  Die  beste 
Sorte  müsste  demnach  schon  in  einer  Lösung  aus  1  Th.  Kochsalz  in  T'/i  Th. 
Wasser  untersinken. 
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Aufbewahrung.  Die  MnBkfttnttsse  werden  in  Blech-  oder  Glasgefössen  auf- 
bewahrt Das  Palver  daraaa  bereitet  man  im  Winter  und  hebt  es  in  kleinen 
gut  verstopften  Glasflaschen  auf. 

Bestandtheile.  500  Th.  MnelsatnAsse  enthalten  nach  Bonastbe:  stearin- 
ähnlichen  Körper  120,  ein  batterähnliches  gefärbtes  Elain  38,  fluchtiges  Oel 
30,  S&are  4,  Satzmehl  12,  Gammi  6,  holzigen  Rückstand  270  (Verlast  20). 
Durch  Destillation  gewinnt  man  aus  den  guten  KOssen  V3o"V2o  fluchtiges 
Oel.  Das  Stearopten  dieses  Oels  ist  von  John  Hyristicin,  von  Ghelim 
Hnskatkampfer  genannt  worden.  Extrahirt  man  das  fette  Oel  der  Nüsse 
mit  kaltem  Weingeist,  so  hinterbleibt  ein  weisses  Fett,  Myristin  (miristicln- 
sanres  Glyoerid). 

Anwendung.  Von  den  Muskainttsyen  gilt  dasselbe,  was  oben  Aber  dieAn- 
Wendung  der  Macis  gesagt  ist. 

OleiiB  Ijriitieae  aethe'reiiH,  01«iui  lieUtat  aethereiui,  lEcktigti  lukit> 
null,  das  ans  den  frischen  Mnskatnttssen  durch  Destillation  mit  Wasser  ge- 
wonnene Oel.  Es  ist  selten  farblos,  gewöhnlich  gelblich  und  etwas  dickflüssig 
von  0,930 — 0,960  spec.  Gewicht,  in  Weingeist  und  Aether  leicht  löslich,  von 
dem  Gerach  und  Geschmack  der  Maskatnüsse.  Es  besteht  ans  einem  specifisch 
leichteren  flüssigen  und  einem  schweren  krystallinischen  Oele.  Beim  Stehen 
setzt  es  ein  Stearopten,  Myristiein,  ab.    . 

OleoB  Ijristicae  (eipresinn),  Oleu  laeitbe,  BntfriB  ladiis«,  Oleam 
Kacis  aiosehatae,  liskataBSSii,  laikatbittcr,  (ausserhalb  Deutschlands  Balnmam 
Sacistat,  laskatbalsam)  das  durch  Auspressen  in  der  Wftrme  aus  den  Mnskat- 
n Oasen  gewonnene  fette  Oel.  Es  wird  sowohl  in  dem  Vaterlande  aus  den 
frischen  Samen,  als  auch  im  pharmaceutischen  Laboratorium  aas  den  Muskat- 
nflssen  des  Handels  gewonnen.  Das  in  Ostindien  dargestellte  Oel  (das  bessere 
die  Java-Muskatbutter,  das  geringere  die  Penang-Muskatbutter)  ist  in 
Deutschland  das  officinelle  und  kommt  in  länglichen,  viereckigen,  armdicken 
oder  tafelförmigen  Stücken,  gewöhnlich  mit  breiten  Blättern  (des  Pisangs)  oder 
Bast  umwickelt  nach  Europa. 

Eigenschaften.  Das  Muskatnnssöl  ist  von  der  Consistenz  des  Talges,  aber 
zerbrechlicher,  mürber  und  krfimlicher,  von  rOthlich-gelber  oder  gelblich-braun- 
rother  Farbe,  meist  weisslich  und  röthlich  marmorirt,  beim  Anfühlen  fettig, 
leichter  als  Wasser,  in  Papier  gehüllt  und  angezündet,  hell,  fast  ohne  Rauch 
und  mit  kaum  rossender  Flamme  brennend,  beim  Auslöschen  keinen  unange- 
nehmen Geruch  nach  Talg  hinterlassend.  Der  Geschmack  ist  gewflrzhaft  fett- 
artig und  dem  der  Muskatnüsse  ähnlich.  Ebenso  der  Gerach.  In  heissem 
Aether  und  in  kochendem  Weingeist  ist  es  völlig  und  fiist  klar  löslich,  es  ist 
auch  in  Benzol  und  SchwefelkohlenstofT  zum  grössten  Theile  löslich.  Mit 
kaltem  Weingeist  läset  es  sich  unter  Reiben  mit  einem  Pistill  leicht  pulvern 
and  sertheilen.  Spec  Gew.  circa  0,995.  Schmelzpunkt  42—460  C.  Erstar- 
mngspnnkt  32—33*. 

Bestandtheile.  Das  Mnskatnussöl  ist  ein  Gemenge  aus  40  bis  60  Pro«. 
eines  starren,  weissen,  mehlartig  und  wenig  fettig  sich  anfühlenden  Fettstoffes 
(Myristin),  ans  ebensoviel  eines  gefärbten  theils  butterweichen,  theils  flüs- 
sigen Fettes  und  aus  6  bis  8  Proc.  eines  flüchtigen  aromatischen  Oeles  nebst 
einigen  Sohmntztheilen. 
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DieDarBtellungsveise  im  pharmaeentischen  Laboratorinm  ist  feigende: 
Die  Muskatnüsse  werden  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt  und,  bis  auf  50 
bis  60d  erwärmt,  ausgepresst.  Der  Presskuchen  wird  zerstossen  und  nochmals 
gepresst.  Die  Ausbeute  beträgt  mindestens  26  Proc.,  bei  Verwendung  einer 
guten  Presse  und  guter  Muskatnüsse  selbst  30 — 35  Proc.  von  dem  Gewicht 
der  Muskatnüsse.  Das  selbstbereitete  Oel  hat  den  kleinen  Fehler,  von  mehr 
gelblicher  als  orangegelber  Farbe  zu  sein,  beim  Aufbewahren  weisslich  zu 
werden;  es  ist  auch  von  etwas  geringerer  Fettigkeit  und  etwas  specifisch 
schwerer.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  im  Vaterlande  des  Mns- 
katnussbaumes  beim  Auspressen  der  Früchte  noch  irgend  einen  Znsatz  eines 
anderen  weicheren  Fettes  macht. 

Schlechte  Sorten  und  Verfälschungen.  Zu  den  Yerfftlschnngen  der 
Muskatbutter  gehören  besonders  Talgarten,  und  der  schwachriechende  Rück- 
stand  aus  der  Bereitung  des  flüchtigen  Muskatnussöls.  Die  oben  angegebenen 
Eigenschaften  und  das  Verhalten  des  guten  Oels  sind  genügende  Anhaltspunkte, 
um  etwaige  grobe  VerfUlschungen  zu  entdecken.  Talg  kann  leicht  gefunden 
werden,  wenn  man  1  Th.  des  Oels  mit  circa  50  Th.  kaltem  Weingeist  zer- 
reibt,  schüttelt,  dnrch  ein  Filter  giesst,  das  auf  dem  Filter  verbleibend« 
Myristin  mit  Weingeist  nachwftscht  und  unter  Drücken  zwischen  Fliesspapier 
und  Liegen  an  der  Luft  abtrocknet.  Bei  Gegenwart  von  Talg  würden  Filter 
und  das  Pap'er,  worin  man  gepresst  hat,  Fettflecke  zeigen,  das  Myristin 
würde  sich  auch  nicht  pulvrig,  sondern  fettig  und  schmierig  anfühlen.  Ein 
damit  getränkter  Baumwollendocht  würde  angebrannt  beim  Ausloschen  den 
bekannten  stinkenden  Geruch  ausgeblasener  Talgflammen  erkennen  lassen. 
Die  unvollkommene  AufiOslichkeit  in  Aether  ist  kein  Beweis  der  Gegenwart 
von  Talg,  denn  Rindemierentalg  ist  klar  in  Aether  lOsIich.  Eine  künstliche 
Färbung  durch  Curcuma  ergiebt  sich  dnrch  eine  dunkle  braune  Farbe,  wenn 
das  Oel  in  Aetzammon  geschmolzen  wird,  oder  durch  eine  Gelbfärbung  des 
60 proc.  Weingeistes,  welchen  man  mit  dem  geschmolzenen  Oel  geschüttelt 
und  nach  dem  Erkalten  filtrirt  hat. 

In  neuerer  Zeit  sind  auch  in  Menge  die  Samen  von  Myrütica  Jaiua, 
Otoha  offiänalis  etc.  als  sehr  billige  Waare  in  den  Handel  gekommen,  und 
man  stellt  daraus  das  Oel  entweder  durch  Pressen  der  gepulverten  und  mit 
Wasper  angefeuchteten  Samen  oder  durch  Extraction  mit  SchwefelkohlenstoflT 
und  Aether  dar.  Dieses  Oel  hat  jedoch  nicht  den  feineren  aromatischen 
Geruch  des  officinellen. 

Es  kommt  zuweilen  ein  Muskatnussöl  in  den  Handel,  welches  die  auf- 
fallende Eigenthümlichkeit  hat,  in  der  Mischung  des  Ceratum  Myristicae 
Krystallgruppen  auszuscheiden,  so  dass  das  erstarrte  Gerat  eine  unebene,  hier 
und  da  grubig  vertiefte  und  höckerig  erhabene  Oberfläche  aufweist.  Das 
betreffende  Muskatöl  kommt  in  pomeranzengelben,  weiss  marmorirten,  parallele- 
pipedischen  Blöcken  in  den  Handel.  Es  ist  sehr  fettig  anzufühlen.  Der 
Geschmack  ist  brennend  gewürzhaft,  der  Geruch  mnskatnussartig.  Die  LOsnng 
in  Weingeist  verhält  sich  ebenso,  wie  die  eines  guten  MusliatnuBsöIs.  Wird 
eine  Portion  des  Oels  im  Wasserbade  geschmolzen  und  man  setzt  gepulvertes 
Natronbicarbonat  hinzu,  so  entsteht  ein  starkes  Aufschäumen.  Diese  Probe 
genügt,  dieses  Oel  von  dem  guten  und  officinellen  zu  nnterseheiden ,  denn 
dieses  schäumt  unter  gleichen  Verhältnissen  nicht.  Wird  es  geschmolzen  und 
für  sich  ausgegossen,  so  zeigt  es  erkaltet  keine  Krystallisation,  welche  eben 
nur  bei  der  Mischung  mit  Wachs  und  Provenceröl  hervortritt  Hagkr  fand 
in  dieser  Waare  26  Proc.  einer  eigenthümlichen  Fettsäure  und  4,5  Proc.  einer 


Digitized  by  VjOOQIC 


Hyrlstica. 


487 


dunkel  orangefarbenen  HarzsSure.     Ein  kleiner  Paraffinzusatz  genflgt,   diese 
Dispontion  zum  KrystalUairen  zu  beseitigen. 

Aufbewahrung.  Das  MnskatnnssOl  (für  den  Recepturgebranch  geschmolzen 
nnd  colirt)  wird  in  Porcellantöpfen  oder  Bttchsen  ans  Weissblech  aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  MnskatnnBSÖl  ist  ein  aromatisches  Ezcitans,  welches 
höchst  selten  innerlich  (in  Emulsion),  meist  ftnsserlich  in  Salben,  Pflastern  nnd 
Einreibungen  Anwendung  findet.  Da  die  käufliche  Waare  nicht  frei  von 
mechanischen  Unreinigkeiten  ist,  so  bedarf  es  für  diese  Zwecke  einer  Reinigung, 
welche  in  einem  Durchseihen  des  geschmolzenen  Oeles  besteht. 


(1)  BalsamiiK  eephalleum  Saxonlenm. 

Balsamnm  Btomachicnm  Saxonlenm  s. 
Gellense. 

SSohsIsoher  Hanptbalsam. 

iK    Olei  Myristieae  9&,0 
Olel  CaiyophTllomm 
Olei  LaTandnlae 
Olei  Maddis 
Olei  Henthae  piperltae 
Olei  Thymi  ana  1,0. 

Cklore  leniore  mlsce.    D.  ad  vitmm. 

S.  Zum  Einreiben  (auf  Schlafe,  Stirn 
bei  nervOsen  Kopfschmerz,  auf  Magen- 
gegend bei  Magensohmerz,  Magenkrampf). 

(2)  Balsamnm  HumoreraDnm. 

%    Olei  MrriBticae  76,0 

Olei  Olivse  optimi  25,0 

Cortlcls  radicls  Alkannae  0,5. 
Calore  balnei  aqaae  per  horam  dimidiam 
^erantur.    Colatnrae  admisce 

Olei  Caryopbyllomm  1,5 

Tintnrae  HoBchi  0,5. 

D.S.  Zum  Einreiben  (auf  Magengegend, 
Unterleib). 


(3)  Ceratnm  Kyristleae. 

Balsamnm  Kncistae.    Maskatbalsam. 

(Praeceptam  Phannacopoeae 
Germanicse.) 

%    Olei  MvriBtieae  60,0 
Olei  QliTae  optimi  20,0 
Cerae  flarae  10,0. 

Oiloie  balnei  aqnae  liqnata,  tum  colata 
fai  Capsula«  cbartaoeas  efftandantnr,  post 
teMgerationem  in  tabnlas  parvas  pon- 
deris  circiter  5,0  dividantur. 

Zorn  Einreiben  in  die  Magengegend 
nnd  auf  den  Unterleib  (bei  Leibweh, 
Dorcb&U  dar  Kinder). 


(4)  Linimentnm  Myrlstloae  saponatnm. 
Opodetdoc  Nncistae. 

i^    SaponiB  MTristicae  12,0. 
Solye  digerenao  in 

Spiritus  Vini  87,0 
Colatnrae  adde 

Olei  MaoidlB  3,0. 
Bepone  loco  frigido,  ut  liqnor  congelet 

(6)  PolTls  Myrtstloae  eomposltns. 

Pulvis  antiscrofnlosuB  Ooelis. 
OoKLis'Bches  Kinderpulver. 

%    Seminis  Myristicae 

FructuB  Lanri  palverali  inter  agita- 
tationem  leni  igne  panlulum  tosti 

Conobarum  prae^aratarum  ana  10,0 

Badicis  Liqniritiae  80,0. 
M.  f.  pulvis  BubtiÜB. 

D.  S.  Täglich  dreimal  eine  biB  zwei 
HeBaerspitzen  (bei  Krumpfen,  Skrofeln, 
katarrhaliBchen  Leiden  der  Kinder). 


(6)  Sspo  Kyristleae. 

Sapo  Nucistae. 

1^    Olei  MvriBtieae  50,0 

Liqnona    Natri    canstid  (1,38  pond. 

spec)  30,0 
Aqnae  destillatae  10,0. 
Digere  calore  balnei  aquae,  saepins  agi- 
tando,  per  horas  daas,  vel  donec  sapo- 
nificatio  effecta  fuerit.    Tum  adde 

Natrii  Chlorali  15,0 
solata  in 

Aquae  fervidae  30,0 
et  sepone  loco  frigido.    Massam  aqua 
ablutam  serva  in  vitro  elauso. 

(7)  Splrltns  Myristicae. 

i^     Olei  Myristioae  aetherei  Guttas  15 

Spiritus  Vini  dilati  100,0. 
Misce  et  filtra. 
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MyristicH.  —  Myrrh». 


(8)  Tinotnra  Macldls. 

i^     Macidis  contusae  20,0 

Spiritus  Vini  100,0. 
Digerendo  per  dies  qnataor  fiat  tinctura. 


(9)  Xlnetnra  Hyristleae. 
Tinctnra  Mncis  moschatae. 

ly    Seminis  Hyristicae  grosso  modo  pul- 
verati  2o,0 
Spiritus  Vini  diluti  100,0. 
Digerendo  per  dies  qnatuor  fiat  tinctara. 


(10)  üngnentam  Maoldis. 

Ungaentum  divinum. 

ly     Olei  Hyristicae  12,5 

Adipis  Builli  25,0 

Sebi  tanrin]  10,0 

Olei  Macidis  aetherei  2,0. 
Leni  calore  misce. 


(11)  UDgraentiuii  Myrtetieae  oplatnm. 

^     Opii  pnlverati  0,5 

Aqnae  destillatae  Qnttas  10. 
Contritis  immisce  leni  calore 

Olei  Myristicae 

Adipis  suilli  ana  25,0 

Olei  Macidis  1,0. 
D.  S.    Zum  Einreiben  (auf  den  Unter 
leib  bei  Diarrhoe  der  Kinder). 

(12)  üngnentnm  nerrüinni 

Fbarmacopoeae  Franco-Gallicae. 
Baume  nerraL 

l^     Olei  Myristicae  90,0 

MeduUae  bovinae  70,0 

Olei  Amygdalamm  20,0. 
Leni  calore   liqnatis   et  colatis  primnm 
immisce 

Olei  Borismarini  6,0 

Olei  Caryophyllornm 

Cam^horae  tritae  ana  3,0, 
tum  agitationem  continuendo 

Baisami  Tolntani  G,0 
Boluta  in 

Spiritus  Vini  12,0. 


Areana.  BmehbalMm,  Dr.  Tadnzbrs.  No.  L  Bosmarinsalbe,  Muscatbalsam, 
rothes  Johannisöl,  gelbes  Wachs,  je  1  Theil,  Fett  5  Th.  —  No.  2.  Unegales  Ge- 
misch aus  Moskatbalsam  50  Th.,  Talg,  Butter,  je  10  Th.,  geschmolsen  und  gemischt 
mit  25  Th.  stärkster  Aetzkalilaage.  —  No.  3.  Bosmarinsalbe,  Lorbeerül,  je  2  Tb., 
Mnskatbalsam  4  Th  ,  rothes  Johannistfl  6  Th^  gelbes  Wachs  3  Th.,  Mvrrhentinctur 
und  Aloetinctnr  je  </(  1'h.,  Opinmtinctnr  </«  1^^.  Geschmolzen  und  erhitzt  bis  zur 
Verdampfung  des  Spiritus.    30 — 10  Grm.  =  2  Mark.    (Haqeb,  Analyt.) 


Myrrha. 

Balsamodendron  Ehrenbergianum  Bebg,  BaJsamodendron  Myrrha  Neks 
AB  EsENBBCK,  zwol  strauchartige  Bäume  des  sttdlichen  Arabiens,  aas  der 
Familie  der  Bnrseraceae,  welche  angeblich  Myrrha  liefern  sollen. 

lyrrka,  fiinii-reiiina  lyrrlia,  Gommi  Myrrka,  Ijrrke,  Ijrrken,  ein  Oammi- 
harz,  in  nnregelmassigen,  verschieden  grossen,  aussen  pulverig  bestlubten,  auf 
der  Oberfläche  unebenen,  bisweilen  etwas  kugelförmigen  Stücken,  von  gelblicher 
oder  rothbranner  Farbe.  Es  ist  zerreiblich,  auf  dem  Bruche  wie  Wachs  glän- 
zend, daselbst  von  etwas  blasserer  oder  dunkel  rothbranner  Farbe,  bisweilen 
von  blassen  Adern  durchsetzt;  von  eigenthümlichem  balsamischem  Gleruch  and 
bitterem  Geschmack.  Die  Myrrhe  löst  sich  zum  grösseren  Theil  in  Wasser 
mit  trUber  gelbbrauner  Lösung,  zum  geringeren  Theile  in  Weingdst  mit  roth- 
gelber, auf  Znsatz  von  Salpetersäure  mit  violettfarbener  Lösung. 

Zu  verwerfen  sind  die  schwarzbraunen  StUcke  von  unangenehmem  Gemcli, 
deren  weingeistige  Lösung  durch  Salpetersäure  nicht  violett  gefiUrbt  wird,  und 
die  Stucke,  welche  in  Wasser  unlöslich  sind  oder  darin  an&chwellen. 
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Im  Handel  unterscheidet  man  die  Myrrhe  als  Myrrha  clccta  in  lacrymis 
und  Myrrha  in  sortis.  Geringere  Sorten  unterliegen  besonders  der  Ver- 
fälschnng  und  Vermischung  mit  dunklen  Stücken  des  Senegalgummi,  Eirsch- 
oder  Pflaumengummi,  Bdellinm,  weisser  Myrrhe  und  ähnlichen  Stoffen,  welche 
zum  Theil  mit  Myrrhentinktur  befeuchtet  und  auch  mit  Myrrhenpulver  bestreut 
sind.  Myrrha  electa  ist  die  officinelle  Sorte.  Je  zerbrechlicher,  mürber,  je 
heller  an  Farbe  und  je  schneller  sie  sich,  in  das  Licht  gehalten,  entzündet 
und  mit  russender  Flamme  verbrennt,  um  so  besser  ist  sie.  Die  schlechteren 
Sorten  sind  an  der  dunklen  braunen  Farbe  und  dem  schmutzigen  Aussehen  zu  ■ 
erkennen.  Die  weisse  Myrrhe,  Myrrha  alba,  ist  weisslich  oder  gelblich, 
von  mattem  Glänze,  geruchlos,  von  sehr  bitterem,  aber  nicht  gewürzhaftem 
Geschmacke.  Sie  ist  zu  verwerfen,  so  wie  die  Indische  Myrrhe,  Myrrha 
Orientalis  s.  nova,  welche  einige  Male  schon  in  den  Handel  gekommen  ist. 
Diese  besteht  ans  derben  eckigen,  2  —  7  Ctm.  langen  und  2 — 3  Ctm.  dicken 
Stücken.  Sie  ist  unscheinbar,  mit  einem  schmatzigen,  bräunlichweissen  Staube 
überzogen.  Auf  dem  Bruche  findet  man  die  Stücke  braunroth  und  durchschei- 
nend, nach  der  Peripherie  immer  dunkler,  undurchsichtiger  und  endlich  schwarz 
werdend.  Sie  schmecken  weniger  bitter,  aber  mehr  gewürzhaft.  Der  Geruch 
kommt  dem  der  ächten  Myrrhe  nahe,  ist  jedoch  etwas  süsslicher.  Pfaff  be- 
schrieb diese  Sorte  zuerst  und  fand  darin  öfters  auch  ein  Gummiharz  in  an- 
durchsichtigen  gelblichweissen ,  dem  Ammoniakgummi  ähnlichen  Tropfen  von 
höchst  bitterem  Geschmacke.  Die  Verfälschung  mit  Arabischem  Gummi,  Kirsch- 
oder Pflaumengammi,  Gummi  Brasiliense  (welches  einen  bittren  Geschmack  hat 
nnd  von  brauner  Farbe  ist),  welche  mit  einer  weingeistigen  MyrrhenlOaung  über- 
zogen sind,  erkennt  man  an  dem  helleren  Glänze,  grösserer  Durchsichtigkeit 
nnd  dem  schleimigen  Geschmacke,  so  wie  an  der  Unlöslichkeit  in  Weingeist. 
Harzstücke  schmelzen  beim  Erhitzen,  während  Myrrhe  sich  nur  aufbläht. 
Bdellium  (ein  Harz,  welches  von  BaUamodendron  Africanum  Arnott 
stammt)  macht  sich  durch  die  dunkel-  oder  schwarzbraune  Farbe,  durch  Zähig- 
keit, minder  bitteren  Geschmack  and  durch  das  Knistern  und  Spritzen,  wenn 
es  in  die  Lichtflamme  gehalten  wird,  kenntlich,  so  wie  durch  die  von  Bonastbb 
anfgefundene  yiolette  Farbenreaction  beim  Vermischen  der  weingeistigen 
MyrrhalOsung  mit  Salpetersäure,  welche  bei  gelinder  Erwärmung  sofort  eintritt. 
Myrrhe  giebt  mit  Wasser  eine  schmutzigweisse  Emulsion. 

Besiandtheile.  Die  Myrrhe  besteht  in  100  Th.  aus  circa  2,5  flüchtigem 
Oel  (Myrrhol),  25 — 35  Harz  (Myrrhin),  55  —  65  in  Wasser  löslichem  Gummi, 
3  —  8  Salzen,  Unreinigkeiten,  Wasser. 

Anwendung.  Man  giebt  die  Myrrhe  selten  zu  0,2 -r- 0,4 — 0,8  als  ein 
tonisches  Mittel  bei  chronischen  Schleimflftssen  und  Blutungen  der  Luftwege 
nnd  der  Urogenitalorgane,  selbst  bei  Zuckerruhr.  Meist  wird  sie  änsserlich 
bei  Leiden  der  Zähne  und  des  Zahnfleisches,  zu  Mundwässern,  Gurgelwässern, 
als  Heilmittel  für  schlechteitemde  Wanden  und  Geschwüre  benatzt. 

Extraetnm  Myrrkae,  Ijrrkneitraei  Grobgepulverte  Myrrhe  wird 
mit  der  .ftlnffachen  Menge  kaltem  Wasser  einige  Tage  macerirt  und  die 
filtrirte  (3olatar  zn  einem  Extracte  eingedampft  and  dann  ausgetrocknet  und 
zerrieben.  Es  ist  ein  röthlich-braungelbes  Pulver,  in  wenigem  Wasser  klar,  in 
vielem  Wasser  trübe  löslich.     Ausbeate  gegen  50  Proc. 

OleiH  Ijrrhae  aetherenm,  HyrrhenSl,  durch  Destillation  mit  Wasser  aus 
der  Myrrhe  dargestellt.  Ein  gelbliches  Oel  von  dem  Geruch  der  Myrrhe. 
Ist  obsolet. 
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Tinetora  Ijrrhae,  HfrrhentinetDr,  dargestellt  dnrch  Digeation  ans  1  Th. 
Myrrhe  und  5  Th.  Weingeist.  Innerlich  zu  20  —  30 — 50  Tropfen  mit 
Zuckerwasser.  Häufiger  Zusatz  zu  Mund-,  Zahn-,  Gurgel-  und  Verbandwissem, 
zu  Salben  und  Linimenten. 

Tinetnra  Ifrrhae  alkalina.  100,0  grobgepulverte  Myrrhe  und 
100,0  gereinigte  Pottasche  werden  mit  500,0  Wasser  flbergossen  und 
zwei  Tage  digerirt.  Die  Colatnr  wird  zur  Sympconsistenz  eingedampft,  dann 
mit  500,0  verdünntem  Weingeist  dnrchschflttelt  und  einen  Tag  digerirt,  hierauf 
2 — 3  Tage  an  einen  kalten  Ort  gestellt  und  endlich  der  weingeistige  Theil  filtrirt. 


(1)  Balsamum  Mjrrliae. 

ly    Myrrhae  pnlveratae  7,0 
Kali  carbonici  depurati  1,0 
Aqnae  destillatae  2,0. 

Conterendo  fiat  massa  extroctiformis. 

(2)  Ellxlr  amarnm  balsamlcum. 

Elixir  tonicnm  Qendrin. 

i!c  Extracti  Myrrhae  2,0. 
Solve  in 

Elixirii  Aurantii  comporiti  98,0. 

(3)  Emplastntm  dlaphoretlcnm 

Mthsioht. 

i^    Emplastri  Plumbi  compositi  80,0. 
Calore  balnei  aquae  liquatis  immisce 
Myrrhae  15,0 
Succini 
.  Olibani 

Masticbes  ana  2,5 
antea  palverata  et  mixta.  Fiant  bacilla. 

Wurde  frtther  bei  ttdematischen  Leiden 
und  Luxationen  angewendet. 

(4)  Liquor  Myrrhae. 

Llqnamen  Myrrhae.    Oleum  Myrrhae  per 
deliquinm. 

Vf  Extracti  Myrrhae  2,0. 
Solve  in 

Spiritus  Yini  dilnti  1,5 

Aquae  destillatae  6,5. 
Sit  liquor  turbidus. 

Dient  als  Zusatz  zu  PinselsSften,  Angen- 
«ässem  etc. 

(5)  PilnlM  dlgestlTae  Maohiavelli. 

ly    Myrrhae 

AMs  ana  5,0 

Croci 

Fmctus  Anisi  ana  1,0 

Pulverig  aromatici  2,0 

Spiritus  Vini  q.  s. 


M.  t  massa,  ex  qua  pilnlae  centnm  (100) 
formentur. 

D.  S.    Vor  jeder  Mahlzeit  1—3  Pillen 
(zur  Beförderung  der  Digestion). 

(6)  Fnlvis  antiphfUsieuHoFniANN. 

tt:    Myrrhae  10,0 

Sacchari  albi  50,0, 
M.  f.  pulvis. 

D.  8.  Viermal  tSglich  einen  Theelöflfel 
(bei  Phthisis  pituitosa). 

(7)  Tinetnra  Myrrhae  eomposlta. 

Tinetura  gingivalis  balsamica. 
Balsamische  Zabntinctur. 

j^    Tinctnrae  Myrrhae  50,0 

Tincturae  Catechn  30,0 

Baisami  Peruviani  1,0 

Spiritus  Cochleariae  20,0. 
Misce. 

D.  S.  Einen  bis  zwei  TheelOffel  in  das 
Mnndspttlwasser  zu  geben. 

(8)  ünguentnm  Myrrhae. 

^    Myrrhae  subtiliter  pulveratao  7,5 
Ungnenti  basilioi  40,0 
Tincturae  Myrrhae  2,5. 

M.  D.   S.     Zum   Verbände    (schlecht 
eitomder  Wunden). 

(9)  Vngnentum  Myrrhae  BnsT. 

f^    Tincturae  Myrrhae  10,0 
Ungnenti  basilici  40,0. 
Misce. 

(10)  Yinnm  antigastralglenm  Delioux. 

Vin  antigastralgique  4  la  myrrhe 
Delioux. 

^    Myrrhae  20,0 

Corticis  Anrantii  15,0. 
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GroBso  modo  pulveraÖB  affande  Tet.    (11)  PuMs  Tnlnerarios 

Vini  Halacensis  1000,0.  Dolsamicns. 

Bahiamisch-Wandpulver. 
Dimere  per  diem  unum,  tum  Bepone  per  Mvrrhae 

noras  duodecim  looo  frigide  et  ultra.         "     Alogs 

Benzoes 
D.  8.     Dreimal  täglich   ein  Weinglas  Catechu  ans  10,0.   " 

(bei  chlorotischer  Gastralgie).  M.  f.  pulviB. 

D.  8.     Zum  Einstreuen   (in   Wunden 
jeder  Art). 

Arcana.  Eau  dentlfriee  de  Madame  de  Bbavmohd,  eine  mit  Alkanna  roth  ge- 
färbte und  filtrirto  Miscliang  aus  20,0  Hyribentinktur,  5,0  Opiumtinktnr;  5,0  Ziniint- 
tinktnr;  1,0  Kampferspiritus  und  60,0  wemigem  Pfefferminzwasser.    (HAaER,  Analyt.) 

Hambnrgisehe  irnndename  oder  JsNNr'scbe  Essenz,  mit  allergnädigst  kaiser- 
lichem Privilegium  vom  Jahre  1782,  gegen  alle  Krankheiten  heilsam,  ist  ein  in  der 
Wärme  dargestellter  und  noch  warm  durchgeseihter  Aufguss  von  ungefähr  je  1  Thl. 
Aloe,  Gntti,  Bdellium,  BenzoS,  Ammoniakgnmmi,  Opoponax,  Coloquinten,  Myrrhen, 
Safran,  Sandelholz  mit  100  Thln.  aromatischem  Wasser.  10  Grm.  der  Flüssigkeit  er- 
geben 1,1  Grm.  VerdampfungsrUckstand.    (33  Grm.  =  1,25  Mark.)    (Hager,  Analyt) 

Jemsalemer  Balsam,  ächter,  in  Nazareth  im  goldenen  EngeL  28  Grm.  zusam- 
mengesetzte Benzoetinktur  in  einer  viereckigen  Flasche.    (Haoer,  Analyt.) 

MyrrMne,  Pasta  zum  Putzen  und  zur  Conservation  der  Zähne  von  J.  B.  Geobob 
in  Paris.  33  Th.  Glycerin,  7  Th.  Myrrhenpulver,  5  Th.  Arrow-Root,  54  Th.  Schlämm- 
kreide,  1  Th.  Zimmtöl.    (70  Grm.  =  4  Mark.)    (Haobe,  Analyt) 

Pflaster,  porSses,  stärkendes,  von  Allcock,  ist  ein  in  dUnner  Lage  nach  Art 
der  Heftpflaster  auf  dünnen  Shirting  gestrichenes  choooladenbraunes  Kautschukpflaster 
und  vie  ein  Sieb  durchlöchert.  Die  Löcher  sind  rund,  2,2  Mm.  weit  und  erst  nach 
Streichung  des  Pflasters  mit  einem  scharfen  Instrument  ausgeschlagen.  Geordnet 
sind  die  Löcher  in  sich  rechtwinklich  durchkreuzenden  Linien,  welche  6  Mm.  von 
einander  entfernt  stehen.  Bedeckt  ist  das  gut  klebende  Pflaster  mit  Mousselin. 
Empfohlen  wird  dasselbe  gegen  alle  innerlichen  und  äusserlichen  Krankheiten,  auch 
soll  es  Electricität  ansammeln  und  besondere  Electricitätskuren  überflüssig  machen, 
weil  es  aus  sogenannten  idioelectrischen  Körpern  (Kautschuk  und  Harz)  besteht 
Die  Pflastermasse  scheint  durch  Erhitzung  und  Schmelzung  von  Kautschuk,  Bnrgnn- 
diachem  Harz,  Weihrauch  und  Myrrhenharz  unter  Beihülfe  von  Terpentinölzusätzen 
dargestellt  zu  sein.  Ein  Stück  Pflaster  von  12  Ctm.  Breite  und  18,5  Ctm.  Länge 
=  1,5  Mark.    (EIaqeb,  Analyt) 

Wund-  und  Magenbalsam,  üngarisolier,  von  Seehofer.  Eine  Tinctur  ana 
4  Th.  Catechu,  8  Th.  Myrrha,  1  Th.  Aloe,  1  Th.  Safran,  2  Th.  Zlmmt,  3  Th.  Zittwer- 
wurzel,  4  Th.  Zucker,  mit  100  Th.  massig  starkem  Spiritus.  (60  Grm.  =  0,7  Mark.) 
(Hagbr,  Analyt) 


Myrtülus. 

Vaccinium'Myrtillus  "Lvss.,  eine  in  den  Nadelwäldern  Enropas  häufige 
Btrsaehartige  Vacciniee. 

Frietis  flyrtilli,  HyrtilU,  Baccae  nfrtillernm,  Heidelbeeren,  Bkkbeerei,  Blan* 
kterea,  (schwane)  BesiBge,  daiMbeeren,  ^ie  reifen  getrockneten  Beerenfrüchte. 
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Diese  sind  im   frischen  Zustande  schwarz,  blan  bereift,  von  der  Grösse  einer 

firischen  Erbse,  am  Scheitel  mit  einer  flachen  kreis- 
randen  Scheibe,  4 — 5fächerig  und  vielsamig,  ange- 
füllt mit  einem  pnrpnrrothen  sftuerlich-sflssen,  mild 
herben  Safte.  Getrocknet  sind  sie  zusammenge- 
schrumpft,  den  Korinthen  ahnlich.  Sie  dflrfen  nicht 
mit    Schimmel    bedeckt    oder    von   Wilrmem    zer- 

r!5.tl7.  FrocMjon  V«ciBlam       fressen   SCiU. 

Bestandtheile  sind  Zucker,  Aepfelsänre,  Citrononsäure,  gerbstoffartiger  Farb- 
stoff, Pektin  etc.  Der  Farbstoff  wird  durch  Bleiacetat  blan  ge&Ut,  durch  Alkali 
in  Grttn,  durch  Säure  in  Roth  verändert.  (Der  Farbstoff  des  rothen  Weines 
giebt  mit  Bleiacetat  einen  grünlichgrauen  Niederschlag). 


Einsammlung.     Die  Heidelbeeren 
Bammelt  nnd  an  der  Sonne  getrocknet. 


werden  Ende  Juli  und  im  Augnst  ge- 
13  Th.  frische  geben  2  Th.  trockne  aus. 


Anwendung.  Die  Heidelbeeren  gelten  als  mildes  Stypticnm  nnd  Antiscor- 
bnticum.  Der  Farbstoff  färbt  Faeces  und  Harn.  Sie  sind  ein  Volksarzneimittel 
nnd  werden  in  der  Abkochung  gegen  Durchfall  und  bei  Ruhr  gebraucht.  Der 
Saft  aus  den  frischen  Beeren  dient  zur  Completirnng  der  Farbe  des  Roth- 
weines, wozu  er  vor  allen  andren  Färbemitteln  ganz  besonders  geeignet  ist, 
insofern  der  Farbstoff  mit  dem  des  Rotbweines  nicht  nur  viel  Aehnlichkeit 
hat,  sondern  auch  der  Saft  an  und  fttr  sich  der  Gesundheit  nichts  Feindliches 
einschliesst. 

Extraetnn  lyrtilltrilB.  Der  Saft  der  frischen  Heidelbeeren  wird  einige 
Tage  einer  gelinden  Gähmng  ausgesetzt  (behufs  Zerstöning  der  Pektinstoffe), 
dann  filtrirt  nnd  zu  einem  Extract  von  Musconsistenz  eingedampft 

8}rnpii  IjrtilltrnB  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  Syrnpns  Oerasomm 
oder  Sympus  Rnbi  Idaei  bereitet. 

Tinetora  Ijrtillornn  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  trocknen 
Heidelbeeren  und  ö  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 


(1)  HevEK's  CtaoIeraliqveiiT. 

t^    Myrtillorum,  recentinm  50,0 
(vel  Myrtillorum  sicoomm  10,0) 
ÖorticiB  Aarantii  fructns  30,0 
Corticis  CinDamomi  Cassiae  20,0 
Bhizomatis  Galangae 
Bhlzomatis  Zedoariae  ana  5,U 
Cardamomi  minori8  2,6. 

Uontusis  concisisqne  affunde 
Spiritus  Vini  1200,0 
Aqnae  commnnis  1400,0. 

DIgere  per  aliquot  dies  et  exprlmendo 
cola.    Colatnram  filtratsm  mlsce  eum 
Syrupi  Sacchari  500,0. 


(2)  Syrnpns  Myrtillomni  oomposltns. 

(Syrapus  adstringens  Joubekt.) 

Vf    Myrtillorum  stccoram  100,0 
Flomm  Bosae  20,0 
Corticis  Aurantil  fruotns 
Badicis  Caryophyllatae 
Badicia  Amicae  an»  10,0. 
Gonctais  contusls  affunde 
Aqnae  fervidae  400,0 
Spiritus  Vinl  50,0. 
Digere   vase  clanso    per   horaa  vlgintl 
quatttor,  tum  ezprimendo  cola.    Cola- 
turae  400,0  cum 

Sacchari  albi  600,0 
digerendo  fiant  sympas. 
Stündlich  1—2  TheelOffel  bei  Dorch- 
fall  kleiner  Kinder. 
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(3)  Welnfarb«. 

ly    Eztneti  Hyrtillonun  100,0 

Alaminia  palrerati  2,0. 
Solve  in 


Vinl  rabri  optimi  850,0 
Spirtus  Yini  60,0. 

Sepone  per  dies  octo,  interdum  agitondo, 
tum  per  linteum  oola. 


Naphthalina. 

lapttlalina,  lapktkalinni,  laptttalin,  Raptialh  (C^oHS  oder  CioHg  r=  128), 
ein  durch  Destillation  ans  dem  Steinkohlentheer  abgeschiedener  fester  Kohlen- 
waggerstoff.  Das  reine  Naphthalin  des  Handels  bildet  weisse  glänzende,  durch 
Sublimation  gereinigt  schuppenförmige,  ans  Aether  krystallisirt  rhombische 
Tafeln  oder  prismatische  Krystalle  von  schwachem,  anTheer  erinnerndem  ge- 
wSrzhaftem  Geruch  und  etwas  scharfem  erw&rmendem  Qeschmack,  wenig  lOs- 
lieb  in  Wasser  und  kaltem  Weingeist,  leicht  lOslich  in  kochendem  Weingeist, 
sowie  in  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  flttchtigen  Oelen,  Essigsäure,  wässriger 
Oxals&nrelösung,  nicht  lOslich  in  w&ssrigen  Alkalien.  Es  ist  schon  bei  ge- 
wShnlicher  Temperatur  etwas  fiflchtig  und  verbrennt  angezündet  mit  stark 
mssender  Flamme.  Es  schmilzt  bei  80"  unter  Absorption  mehrerer  Volume 
atmosphärischer  Luft,  verwandelt  sich  bereits  unter  dem  Schmelzpunkte  in 
Dampf  und  sublimirt  nnd  siedet  bei  circa  218  *>  C.  Spec.  Qew.  1,15.  Das 
erstarrende  Naphthalin  lässt  die  absorbirte  Luft  wieder  frei.  Geschmolzen 
lOst  es  Indigo  leicht,  ebenso  Phosphor  nnd  Schwefel. 

Aufbewahrung.    In  dicht  geschlossenem  gläsernem  Gefäss. 

Prüfung.  Das  völlig  reine  Naphthalin  ist  beim  Erhitzen  vOlIig  fiflchtig 
und  lOst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  farblos  auf  (das  käufliche  gewöhn- 
lieh  mit  bräunlicher  Farbe).  Eine  Identitätsreaction  ist  nach  Vohl  folgende: 
Uan  mischt  Naphthalin  mit  dem  ersten  Salpetersäurehydrat,  verdflnnt  mit 
Wasser,  wäscht  den  Niederschlag  mit  20proc.  Weingeist  aus,  bringt  ihn  auf 
einem  TThrglase  mit  einigen  Tropfen  Kalilange  und  Schwefelleberlösung  zu- 
sammen und  verdampft  im  Wasserbade.  Es  bleibt  ein  Rückstand,  welcher 
lieh  in  Weingeist  mit  rothvioletter  Farbe  lOst 

Anwendung.  Das  Naphthalin  ist  innerlich  als  Anticatarrhale,  Vermifagum, 
Antarthritienm  in  Gaben  zu  0,1— 0,2 — 0,3  drei-  bis  viermal  täglich  (in  Pillen, 
Pulvern),  änserlich  gegen  chronische  Hautleiden  jeder  Art  empfohlen  worden, 
jedoch  wenig  in  den  Gebrauch  gekommen.  In  der  chemischen  Technik  wird  es 
zur  Darstellung  verschiedener  schöner  Farben  (Martiusgelb ,  Magdalaroth  etc.) 
verbraucht,  indem  es  mit  Salpetersäure  (wie  Benzol)  eine  Nitroverbindung^ 
Nitronaphthalin,  liefert,  welche  dnrch  reducirende  Agentien  in  Naphtylamin 
(entsprechend  dem  Phenylamin  oder  Anilin)  übergeführt  wird.  Ferner  kann 
man  daraus  Benzoesäure  fabriciren.  Bei  dem  Ausstopfen  der  Tbierbälge  leistet 
es  gute  Dienste,  den  Insektenfrass  abzuhalten.  Man  mischt  es  dem  Füllma- 
terial zu,  nnd  bestreicht  das  Innere  und  Aeussere  der  Bälge  mit  einer  Lösung 
des  Naphthalins  in  Benzin  oder  Aether.  EUne  ähnliche  Lösung  eignet  sich  als 
Mittel  gegen  Motten. 
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(1)  Caa4elae  plceo.iuplifhaUnatM 

ViCHOT. 

YlOHOT'sohe  Kenohhnsten- 
Bäncherkerzen. 

qc    CarboniB  llgnl  grosso  modo  palve- 
rati  80,0 
Kali  nttrioi  palveratl  8,0 
Naphthalinae  12.5 
Acidi  carbolici  depnrati 
Picis  litbanthracinae  ana  15,0 
Tnberis  Aconlti  pulveratl  1,5 
Tragacanthae  pafveratae  5,0 
Aqaae  q.  8. 
H.  f.  maasa,  ex  qaa  oandelae  triginto  (30) 
formentur,  qnae  loco  vix  tepido  sio- 
oatae  in  yitro  elaaso  serventar. 

Zwei  Candelen  reichen  fttr  einen  Baum 
von  20  Cub. -Meter  ans.  Der  Kranke 
inhalirt  die  mit  dem  Bauche  angefüllte 
Atmosphäre  eine  Stunde  hindoroh  täglich 
Bweimal. 

\        (2)  ÜSBentia  eoiitra  tineas. 
Weisse  MottenesseuE. 

ijc    Naphthalinae  10,0. 
Soive  in 

Benzol!  lithanthraeini  50,0 

Olei  Thymi  20,0 

Spiritus  Vini  absolnti  100,0. 

(3)  Llnetng  napbthallnatiiB  Dupasquieiu 
Syrnpos  Kaphthalinae. 

tif    Naphthalinae  1,5.   ' 
Solve  in 

Spiritus  Vini  fervidae  5,0 
et  misce  cum 

Syrnpi  Sacchari  145,0. 


D.  S.  ümgeschlittelt  dreimal  tSglich 
einen  ESssItSffel  (bei  chronischem  Lungen* 
catarrh). 

(4)  Olenm  naplithaliiuitiiiii. 

K    Naphthalinae  10,0. 
Leni  calore  solve  in 

Olel  Olivae  optiml  90,0. 

D.  S.  Einige  Tropfen  auf  Baamvolto 
in  das  Ohr  Cbei  Schwerhörigkeit,  Para- 
lyse des  Gehörnerven). 


(5)  PUnlae  Naphthalinae. 

^    Naphthalinae  10,0 

Tragacanthae  pulveratae  5,0 

Olycerinae  q.  s. 
M.  f.  pilulae  oentum  et  quinquaginta(160). 
Lycopodio  conspergantnr. 

D.  S.  Drei-  bis  fUnfmal  tSgllch  zwei 
Stttok  (bei  chronischer  Gelenkgicht,  chro- 
nischem Katarrh). 


(6)  Splrltiu  Naphthalinae. 

tit    Naphthalinae  1,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  20,0. 
Als  Ersatz  des  Kampferspiritos. 


(7)  üngnentnm  Naphthalinae. 


t^ 


Naphthalinae  5,0  (ad  10,0) 
Adipls  snilli  45,0. 
Leni  calore  liquata  agita,  donec  refrixerint. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  verschiedenen 
chroniBchen  Hautleiden). 


Narce¥nam. 

i  laretTiiB,  Mwtth  (O'OH^VNO^»  oder  G2sH2,NO,  =  463),  ein  Alkalold 
des  Opium. 

Darstellung  (nach  Pellktieb).  Der  kaltbereitete  wassrige  OpinmaoBEOg 
wird  bei  gelinder  Wärme  eingetrocknet,  der  Verdampftangarflckstand  in  kaltem 
Wasser  gelöst  und  filtrirt  (Narkotin  bleibt  als  Rttckstand  im  Filter).  Das  bis 
auf  100  <*  C.  erhitzte  Filtrat  wird  mit  Aetzammon  im  üeberschoss  versetat  und 
nach  Verdampfung  dieses  Ueberschnsses  durch  Eochung  an  einen  kalten  Ort 
gestellt.  (Hier  scheidet  Morphin  nnd  Meconin  aus.)  Dann  wird  wieder  filtrirt 
und  das  Filtrat  mit  Barytwasser  versetzt,   welches  Meconsäure  nebst  braunen 
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Farbstoff  ausscheidet  Nachdem  wiederam  filtrirt  aud  dann  aus  dem  Filtrat  der 
Barytflberschuss  durch  Ammoncarbonat  beseitigt  ist,  wird  die  Flüssigkeit  zur 
Sympdicke  eingeengt  und  bei  Seite  gestellt.  Nach  einigen  Tagen  ist  die 
Bjmpdicke  Flttssigkeit  zu  einem  Erystallbrei  erstarrt.  Die  von  anhängender 
flflasiger  Substanz  durch  Pressen  zwischen  Fliesspapier  befreiten  Erystallchen 
werden  mittelst  40proc.  Weingeistes  gelöst,  mit  Thierkohle  behandelt  und  durch 
ümkrystallisiren  gereinigt.  Ausbeute  circa  0,1  Proc.  Das  Narceln  des  Han- 
dels ist  meist  als  Nebenprodnct  bei  der  Morphindarstellung  gewonnen. 

Eigenschaften.  Reines  Narceln  bildet  geruch-  und  farblose,  glänzende  prisma- 
tische oder  lange  zarte  nadeiförmige,  locker  an  einander  liegende  Erystalle  von  mild 
bitterem,  hintennach  styptiscbem  Geschmack  und  verhält  sich  gegen  Lackmus 
indifferent.  Es  ist  in  circa  1200  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  leicht 
in  kochendem  Wasser,  femer  in  800  Th.  90  proc.  Weingeist,  leicht  in  kochend- 
heissem  Weingeist  löslich,  nicht  löslich  in  Äther,  Benzol  und  Petroläther, 
wenig  löslich  in  Schwefelkohlenstoff  und  Amylalkohol,  leichter  löslich  in  ver- 
dflnnten  Laugen  des  Kalis  und  Natrons  und  in  Aetzammon,  so  wie  in  ver- 
dflnnten  Säuren.  Die  Erystalle  schmelzen  bei  145  <>  C.  (Hessü)  und  hinter- 
lassen in  der  Glühhitze  keinen  Rückstand. 

Obgleich  ein  sehr  schwaches  Alkaloüd,  so  liefert  es  dennoch  mit  den 
Mineralsäuren  gut  krystallisirende  Salze. 

Reactionen.  Narcetn  giebt  vorsichtig  erhitzt  Dämpfe  mit  dem  Geruch 
nach  Heringslake  ans  und  nach  nicht  zu  lange  fortgesetztem  Erhitzen  erkaltet 
eine  Masse,  welche  an  Wasser  eine  mit  Ferrichlorid  sich  schwarzblau  färbende 
Substanz  abtritt.  —  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  unreines  Narceln 
mit  tlefrother  oder  blauer,  beim  Erwärmen  in  Grün  übergehender  Farbe,  reines 
Narceln  aber  mit  branner  in  Gelb  übergehender  Farbe.  —  Die  ätzenden 
Alkalien  und  Ammon  fällen  es,  ein üeberschuss  löst  es  wieder  auf.  —  Die 
Alkalicarbonate  fällen  es.  —  Ealinmmercurijodid,  Ealinmcadminm- 
jodid,  Goldchlorid,  Platinchlorid,  Pikrinsäure,  Ealibichromat 
(in  saurer  Lösung),  Gerbsäure  bewirken  Niederschläge.  —  Ealinmzink- 
jodid  scheidet  allmählich  haarfQrmige,  nach  24  Stunden  blau  werdende  Ery- 
stalle ans.  —  Jodjodkalinm  erzeugt  einen  braunen,  allmählich  kry stall! nisch 
werdenden,  mit  Aetzammon  sich  blau  färbenden  Niederschlag.  —  Phosphor- 
molybdänsänre  AUt  einen  bräunlichgelben,  nach  einiger  Zeit  harzähnlich 
werdenden  Niederschlag.  —  Mercnrichlorid  bewirkt  nur  in  concentrirten 
Lösungen  einen  Niederschlag.  —  üebergiesst  man  Narceln  mit  Chlorwasser, 
▼ersetzt  unter  umrühren  mit  einigen  Tropfen  Aetzammon,  so  erfolgt  eine 
bintrothe  Färbung,  welche  weder  durch  einen  AmmonUberschuss,  noch  durch 
Erwärmen  verschwindet.  —  Nur  aus  der  alkalischen  Lösung  nehmen  Schwefel- 
kohlenstoff und  Amylalkohol  Narceln  auf.  —  Benzol  and  Petroläther  lösen  nicht. 

Prüfung.  Narceln  muss  sich  gegen  rotbes  und  blaues  Lackmuspapier  in- 
different verhalten,  in  verdünnter  Schwefelsäure  farblos  lösen  und  gegen  Jod- 
jodkalium,  Chlorwasser  und  Ammon,  wie  vorstehend  angegeben,  verhalten. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arzneikörper. 

Anwendung.  Die  Wirkung  der  Narcelns  ist  der  des  Morphins  ähnlich, 
mir  eine  nuldere,  weniger  excitirende,  auch  frei  von  anderen  unangenehmen 
Nebenwirkungen  des  Morphins,  es  scheint  jedoch  die  Wirkung  auf  die  Schliess- 
moskeln  des  Afters  und  der  Harnblase  eine  stärkere  zu  sein.    Es  wirkt  be* 
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rnhigend,  schmerz-  und  krampfstillend,  hypnotisch.  Die  innerlichen  und  hypo" 
dermatischen  Dosen  sind  nnge&hr  dreimal  so  gross  als  wie  vom  Morphin. 
Man  giebt  es  innerlich  zu  0,01—0,03—0,06—0,08  zwei-  bis  viermal  t&glich. 
Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zu  0,1,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
zu  0,5  anzunehmen.  Die  hypodermatische  Dosis  ist  eine  doppelt  so  grosse 
wie  vom  Morphin,  es  ist  jedoch  wegen  der  Schwerlöslichkeit  des  Narcelns  die 
Herstellung  der  Iiyeetionsflflsslgkeit  schwierig.  Dass  von  einigen  Aeriten  das 
Narceln  auch  als  ein  unwirksames  Opiumalkaloid  bezeichnet  worden  ist,  kann 
nicht  unerwähnt  bleiben,  jedoch  ist  es  fraglich,  ob  zu  ihren  Experimenten  auch 
rechtes  und  reines  Narceln  Verwendung  fand. 

(1)  Uqnor  Narcelnl  iq}eet«rliu  Acidi  acetici  diluti  Outtis  13. 

Oetikgeb.  Tum  misce  cum 

Infusi  Coifeae  seminis  tosti 
1^    NarceTni  0,06.  Syrnpi  Sacchari  ana  125,0. 

SolT?  '•»     ^    ,.„  ^      .  «•  D.  S.   Mehrmals  täglich  einen  Kinder- 

Ajjnae  destil  atae  4,0  ^jf^i  ^^^i  /^ei  KeuchliuBten). 
Liquons  Kali  causticl  0,05    (Gutta  ^  ' 

una). 
D.  S.    Zur  subcutanen  Injection  eine  (8)  Sympns  SnrceTni. 

Lutis'sche  Spritze  voll  auf  einmal.  (Die 

Injection  hinterlässt  Schmerzen,   selbst  t^    Narcetni  0,5. 

Entzündung    und    Geschwulst    der    In-  Lenl  calore  solutum  in 
jectionsstelle).  Acidi  acetici  diluti  1,5 

miace  cum 

(2)  Mixtur«  NarcetolLABOEDlä.  Syrupi  Sacchari  1000,0. 

S.  Täglich  3— 4mal  einen  Kinder-  bis 
tf!    KarceTni  0,13.  EsslOirel  (bei  Keuchhusten,  Bronehlal- 

Solve  leni  calore  u  katarrh). 


Narcotlnnm. 

i  lareotinum,  larkoün,  öpian,  Dbeosne's  Sali  (C"HMN0"  oder  CjiHjjNO, 
=  413),  ein  Alkaloid  des  Opium. 

Darstellung.  Die  rückständige  Opiumsubstanz,  welche  man  bei  der 
Darstellung  des  wässrigen  Opiumextracts  sammelt,  «bergiesst  man  mit  einem 
4fachen  Volum  kaltem  Wasser  und  soviel  Salzsäure,  dass  eine  schwach 
saure  Reaetion  erlangt  wird.  Nach  mehrstündiger  Maceration  wird  filtrirt  und 
das  Filtrat  nach  und  nach  mit  gelestem  Natroncarbonat  versetzt,  als  da- 
durch eine  Fällung  hervorgebracht  wird.  Der  nach  einiger  Zeit  gesammelte 
Niederschlag  wird  nach  dem  Trocknen  zerrieben,  mit  Aether  behandelt,  von 
der  filtrirten  Aetherlösung  der  Aether  abdestillirt,  der  Rflckstand  in  wenig 
absolutem  Weingeist  unter  Beihfllfe  der  Wärme  gelöst  und  in  flachem  Geftsa 
der  Verdunstung  des  Weingeistes  und  der  Krystallisation  flberlassen.  Sind 
die  KrysUlle  nicht  farblos,  so  werden  sie  wiederum  in  Weingeist  gelöst,  mit 
thierischer  Kohle  digerirt  etc. 

Eigenschaften.  Narkotin  bildet  aus  Weingeist  krysUlIisirt  fiirblose,  glän- 
zende rhombische  Prismen  (durch  Alkali  ge&llt  ein  weisses  krystallinischea 
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Pulver)  ohne  Gerach  und  Geschmack,  auch  indifferent  gegen  Lackmas.  Es 
ist  in  kaltem  Wasser  kanm  lOsIich,  femer  lOslieh  in  7000  Th.  heissem  Wasser, 
15  Th.  kochendem  Weingeist,  35  Th.  Aether,  3  Th.  Chloroform,  25  Th. 
Benzol,  300  Th.  Amylalkohol,  nicht  löslich  in  5procentiger  oder  schwächerer 
Essiga&ore  (unterschied  vom  Morphin).  Die  weingeistigen  nnd  ätherischen 
Lösungen  schmecken  bitter.     Seine  Salze  sind  sehr  unbeständig. 

Reactionen.  Narcotin  ist  eine  schwächere  Base  als  Morphin  und  zer- 
setzt in  der  Siedehitze  des  Wassers  Ammoninmchlorid  nicht.  —  Concentrirte 
Schwefelsäure  löst  es  anfangs  farblos.  Die  Lösung  wird  nach  einigen  Minuten 
gelb,  später  nach  1  —  2  Tagen  himbeerroth  (Draqbndobff).  Die  Lösung  in 
Schwefelsäure  auf  1500  erwärmt  wird  durch  Natronhypochlorit  carminroth, 
durch  Ferrichlorid  violett,  dann  bleibend  kirsohroth  gefärbt  (Hcbeuakn, 
Dbaoendobfe).  —  Die  ätzenden  und  kohlensanren  Alkalien  fällen  das  Narkotin 
als  weisses  krystallinisches  Pulver,  unlöslich  in  einem  TJeberschuss  des  kalten 
Fällungsmittels.  Aetzammon  löst  in  geringer  Menge.  Die  bekannten  Alkaloid- 
reagentien  geben  mit  Narkotin  Niederschläge.  Ferrichlorid  und  Jodsäure  ver- 
halten sich  indifferent.  Aus  saurer  Lösung  geht  das  Narkotin  an  damit  ge- 
Bchfltteltes  Chloroform  über,  nicht  aber  an  Amylalkohol,  Benzol,  Petroläther. 

Prüfung.  Narkotin  darf  an  damit  durchschuttelton  vArdttnnten  Essig  (mit 
3  Proc.  Säure),  auch  nicht  an  kalte  verdünnte  Kalilauge  Lösliches  abgeben, 
muss  in  der  Glühhitze  ohne  Rückstand  verbrennen  und  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  die  angegebenen  Reactionen  liefern. 

Aufbewahrung,    in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 

Anwendung.  Narkotin  ist  von  einer  Seite  als  ein  Narcoticum,  von  anderer 
Seite  als  ein  tiierapentisch  indifferenter  EOrper  bezeichnet  worden.  Wie  ans 
den  bekannt  gewordenen  physiologischen  Experimenten  zu  entnehmen  ist, 
scheint  es  unter  den  Opiumalkalolden  in  der  Wirkung  die  unterste  Stelle  ein- 
zunehmen. Man  hat  es  als  beruhigendes,  schmerzlinderndes,  krampfstillendes 
Mittel,  auch  gegen  Intermittens  gepriesen  und  zu  0,1  —  0,2 — 0,25  mehrmals 
täglich  gegeben.  Als  stärkste  Einzelngabe  ist  0,3,  als  stärkste  Gesammt- 
gabe  auf  den  Tag  1,6  anzunehmen. 


!.  Nastiirtinm. 

Nasturdum  officinale  R.  Bbown,  Sisymbrium  Nasturtiutn  Linn.,  eine 
durch  Mittel-  und  Sttdenropa  in  und  an  Gräben,  Bächen  nnd  Quellen  häufige 
staudenartige  Crucifere. 

Herba  lastHrtü,  H«rba  Vastortii  aqoatiei,  Herba  Cardamines,  Bniiuenkr«g«ei 
Wasserkress«,  die  ganze  frische  Pflanze.  Sie  wird  30  —  50  Ctm.  hoch.  Die 
Stengel  sind  an  der  Basis  kriechend  und  wnrzelnd,  dann  au&teigend,  gefiircht, 
glatt  nnd  innen  hohl.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd  nnd  sind  leyerfbrmig 
gefiedert.  Die  kleinen  weissen  Blttthen  stehen  in  gedrängten  Doldentrauben. 
Sie  enthalten  ein  flüchtiges  Oel  (CgHgN)  und  Spuren  Jod. 

Anwendung.  Es  wird  nur  der  frische  Saft  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Mai    nnd  Anfangs  Juni  gesammelten  Pflanze  oder  deren  Blätter  als  Stimulans, 

Hsgtr,  Pkaimuc.  Praxii.    II.  32 
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Antiseorbaticnm,  Anäeerofbloanm,  Diuretionm  nnd  Anticatarrliale  angewendet 
In  manchen  Gegenden  wird  die  Brnnnenkresse  als  Salat  genossen. 

Aqua  Sastartii  dnplex  wird   ans  dem  frischen  bltthenden  Kraute  wie 
die  Aqua  Cochleariae  dnplex  (Bd.  I,  8.  913)  bereitet. 

Censerva  lastHrtii  aqoatici   wird   in  Ähnlicher  Weise  wie  Conserra 
Conii  (Bd.  I,  944)  bereitet. 


Natrium. 

f  latriom,  Stdim,  latrinn  (Na  =  23),  ein  silberweiss- glänzendes,  ge- 
schmeidiges Leichtmetall,  von  der  Consistenz,  dass  es  sich  mit  dem  Messer 
leicht  schneiden  \SM»t,  an  der  Luft;  sich  langsam  oxydirend,  schmilzt  bei 
95,6"  C,  entzündet  sich  beim  Schmelzen  an  der  Luft  nnd  verbrennt  mit  gelber 
Farbe  unter  Hinterlassung  von  Natriumoxyd.  Bei  Abschluss  der  Luft  erhitzt 
verdampft  es  bei  Rothglühhitze.  Der  Dampf  ist  farblos  (der  des  Kalium  grfln). 
Auf  kaltes  Wasser  geworfen  oder  in  Berührung  mit  Feuchtigkeit  gebracht 
zersetzt  es  das  Wasser  unter  Wasserstoffentwickelnng  mit  explosiver  Heftigkeit, 
ohne  sich  zu  entzünden  (Kalium  entzündet  sich  sofort),  jedoch  auf  heisses  Wasser 
geworfen  erfolgt  sofort  Entzündung  mit  explosiver  Heftigkeit.     Spec.  Gew.  0,972. 

Wie  es  in  den  Handel  gebracht  wird,  bildet  es  kleine  fingerdicke  Stangen 
oder  Stücke  oder  WttrfeL 

Aufbewahrung.  In  Petroleum  oder  Benzin  in  dicht  geschlossenem  Glase 
mit  Eorkstopfen  nnd  dieses  Glas  in  einem  Bleehgeftlss  stehend,  in  der  Reihe 
der  starkwirkenden  Arzneikörper.  Dispensirt  wird  es  in  einem  Glase  unter 
einer  Petroleumschicht.  Rüd.  Boettgeb  empfiehlt  die  Natriumstücke  durch 
Eintauchen  in  geschmolzenes  Paraffin  mit  Paraffin  zu  überziehen  und  mit  die- 
ser Umhüllung  in  trocknen  Gläsern  aufzubewahren.  Um  ein  mit  Kruste  be- 
decktes Natrium  zu  reinigen,  empfiehlt  Rüd.  BoKnaEft  folgendes  Verfahren: 
Man  bringt  Natrium  in  eine  Weingeist  enthaltende  Schale  so  lange,  bis  sich 
eine  rein  metallische  Oberfläche  gebildet  hat;  hierauf  schnell  in  eine  zweite 
Schale  mit  chemisch  reinem  Petroleumäther,  endlich  aus  dieser  Schale  in  eine 
dritte  Schale,  welche  eine  gesättigte  L9sung  von  chemisch  reinem  Naphthalin 
in  Petroleumäther  enthält.  In  dieser  Flüssigkeit  hält  sich  das  Natrium 
nnverändert. 

Anwendung.  Natrinm  benutzt  man  zuweilen  zur  Erzeugung  von  Brand-  nnd 
Aetzschorfen,  z.  B.  bei  vergifteten  Bisswnnden.  In  der  Chemie  und  Analyse  ist 
seine  Anwendung  eine  häufige,  theils  zur  Darstellung  eines  Natrinmamalgams, 
theils  zur  Reduction  von  Schwermetalloxyden,  und  bei  Prüfung  verschiedener 
ätherischer  Oele. 

Das  Operiren  mit  grosseren  Mengen  Natrium  im  chemischen  Laboratorium 
fordert  stets  einige  Vorsicht.  Das  Laboratorium  Csace  Oalvebt's  wurde  durch 
eine  Explosion  in  Folge  der  Behandlung  des  Chloroforms  mit  Natrium  in  ein 
Chaos  verwandelt. 
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f  Aaalgaaa  natriea,  latriiuiamalgaffl,  eis  Amalgam  mit2 — 4 Proc. Natrium- 
metall.  In  einen  kleinen  tiefen  Porcellanmörser  giebt  man  20,0  reines  Qaeck- 
silber,  dazu  0,6  —  0,8  Natriummetall,  welches  von  der  etwa  nicht  glän- 
zenden Emste  befreit  ist,  in  drei  Portionen,  indem  man  mit  einem  porcellanenen 
Pistill  mit  grossem  Kolben  das  eingetragene  Stückchen  Natrium  drückt  nnd 
mit  dem  Quecksilber  zu  vereinigen  sucht.  Die  Amalgamation  erfolgt  anter  starker 
Erhitzung,  selbst  unter  Feuerscheinung.  Aus  Vorsicht  schützt  man  die  Hände 
mit  ledernen  Handschuhen  und  hält  das  Gesicht  so  viel  als  thunlich  entfernt 
und  abgewendet.  Grössere  Mengen  des  Amalgams  in  dieser  Weise  darzustellen 
ist  nicht  räthlich. 

DuFLOs  giebt  zur  Darstellung  einer  kleinen  Portion  ex  tempore  folgende 
Anweisung:  In  ein  trocknes  Kelchglas  mit  ovalem  Boden  giebt  man  ein 
Stückchen  mit  Fliesspapier  abgetrocknetes  Natrium  von  der  Grösse  einer 
kleinen  Erbse,  dann  dem  Volum  nach  eine  dreifache  Menge  Quecksilber, 
bedeckt  das  Glas  mit  einem  Eartenblatt,  durch  welches  ein  massiver  Glasstab 
hindurch  gesteckt  ist,  und  knetet  mit  dem  Glasstabe  beide  Metalle  zusammen. 

Man  kann  auch  in  ein  gläsernes  Kölbcfaen,  welches  zu  ^3  mit  reinem 
Petooleum  (wie  es  zum  Brennen  gebraucht  wird)  angefüllt  und  bis  auf  circa 
900  0.  erwärmt  ist,  abwechselnd  mit  Quecksilber  kleine  Mengen  Natrium, 
letzteres  von  der  Grösse  einer  halben  Erbse,  eintragen.  Auf  diese  Weise  lässt 
flieh  die  Amalgamation  am  leichtesten  und  gefahrlos  bewerkstelligen. 

Das  Ntitriumamalgam  ist  Reagens  und  wird  zu  Rednctionen  benutzt.  Es 
ist  eine  graue  trookne  nnd  pulvrige  Substanz,  welche  in  gut  versohlossenem 
Geßtes  aufeubewahren  ist. 

i  latrinD(iper«xyd,latriniiih;peroi;d,  latriBmdioiyd  (Na02s=39  od. NasOi 
=  78)  eine  gelbe  Verbindung,  welche  bei  gelindem  Erhitzen  des  Natrium- 
metalls  in  einem  trocknen  Sanerstoffstrome  gewonnen  wird.  Es  ist  zerfliesslich 
nnd  muBS  daher  in  einem  dicht  mit  Paraffinstopfen  geschlossenen  Glase  auf- 
bewahrt werden.  Man  gebraucht  es  zur  Darstellung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
(Bd.  II,  S.  160) 


Katrinm  bromatnm. 

f  latrian  broBatam,  latmm  hjdrobrtiaienm ,  Bremaak'nm,  latritHbrtiBid 
,TfaBr=I03  oder  NaBr-f-4H0  od.  NaBr-f-2aq=139). 

Darstellung  im  pharm.  Laboratorium.  100,0  concentrirte  reine  Aetz- 
natronlange  werden  mit  einem  gleichen  Gewieht  destillirtem  Wasser 
verdünnt  und  in  einer  porcellanenen  Schale  unter  ümrtthr^i  nach  nnd  nach 
mit  60,0  reinemBrom  oder  soviel  davon  versetzt,  bis  eine  neutrale  Flüssig- 
keit hervorgeht.  Diese  wird  zur  Trockne  eingedampft  zu  Pulver  zerrieben 
und  Töllig  erkaltet  mit  10,0  Holzkohlenpulver  durch  umrühren  mit  einem 
Holzstabe  gemischt.  Das  Gemisch  wird  nach  und  nach  in  einen  rothglühenden 
Hessischen  Ti^el  eingetragen,  eine  Viertelstunde  in  schwacher  Gluth  erhalten, 
nach  dem  Erkalten  in  circa  150,0  destill.  Wasser  gelOst,  filtrirt  und  die  Lösung 
in  flacher  Schale  an  einem  Orte  von  36  bis  50"  C.  der  freiwilligen  Verdun» 
»tung  überlassen,  bis  sie  in  Krystalle  verwandelt  ist.     (Ausbeute  circa  75,0). 

32* 
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Wenn  ein  nicht  TQllig  reines  Brom  and  keine  reine  Natronlauge  eu  Gebote 
Bteht,  80  kann  man  in  folgender  Weise  ver&hren. 

Doppelte  AetzammonflüBsigkeit  wird  mit  dem  Brom  tropfenweise  satnrirt 
und  die  Flüssigkeit  durch  Abdampfen  und  Beiseitestellen  in  Krystalle  ver- 
wandelt, die  letzte  Mutterlange  aber  verworfen.  100  Th.  der  Krystalle  wer- 
den mit  53  Th.  wasserleerem  reinem  Natroncarbonat  in  concentrirter  LOsnng 
Übergossen,  im  Sandbade  eingetrocknet,  bis  zur  Verflüchtigung  des  Ammons 
erhitzt,  nach  dem  Erkalten  in  gleichviel  Wasser  gelOst  und  an  einem  Orte  von 
35  bis  600  q,  der  Freiwilligen  Verdampfung  überlassen. 

Eigenschaften.  Das  Natriumbromid  bildet  (bei  einer  Wärme  Über  SO**  C. 
krystallisirt)  wasserleere  farblose  würflige  Krystalle,  in  weniger  denn  gleich- 
viel Wasser,  auch  in  Weingeist  löslich,  damit  eine  völlig  neutrale  oder  anbe- 
deutend alkalische  LOsnng  gebend,  von  stechend  salzigem  Geschmack.  Das 
bei  einer  Temperatur  nnter  300  C.  krystallisirende  Salz  enthält  Krystallwasser. 

Prüfung.  1)  Die  Lösang  in  Wasser  mass  neutral,  kann  aber  auch  (aus 
praktischen  Gründen)  höchst  unbedeutend  alkalisch  sein,  und  darf  2)  auf  Zu- 
satz von  verdünnter  Schwefelsäure  in  reichlicher  Menge  weder  gelblich  noch 
rothlich  gef&rbt  werden.  —  3)  Circa  2,0  des  Salzes  werden  zerrieben  und  in 
einem  porcellanenen  Tiegel  durch  Erhitzen  völlig  wasserfrei  gemacht.  Von 
diesem  trocknen  Pulver  werden  2  Portionen  k  0,5  entnommen  und  jede  Portion  in 
circa  15  CC.  destillirtem  Wasser  gelöst.  Portion  A  wird  mit  0,8  Silbemitrat 
in  Wasser  gelOst  versetzt  und  nach  Dazugäbe  von  circa  2  CC.  Salpetersäure 
kräftig  geschüttelt.  Die  Portion  B  wird  mit  0,84  Silbemitrat  in  Lösung  und 
dann  mit  circa  2  CC.  Salpetersäure  versetzt  und  stark  geschüttelt.  Das  Filtrat 
der  Portion  A  muss  auf  Zusatz  von  Silberaitratlösung  eine  starke  Trübung 
geben  (erfolgt  keine  Trübung,  so  liegt  ^ine  starke  Verunreinigung  mit  Natrinm- 
jodid  vor).  Das  Filtrat  der  Portion  B^mraa  auf  Zusatz  von  Silbemitrat  klar 
bleiben  (eine  Trübung  deutet  auf  eine  starke  Verunreinigung  mit  Natrium- 
chlorid). Der  Silberbromidniederschlag  der  Portion  B  (wenn  dieselbe  ein 
Filtrat  liefbrte,  welches  darch  Silbemitrat  nicht  getrübt  wurde)  wiegt  ausge- 
waschen and  getrocknet  0,912  und  ist  dann  reines  Silberbromid.  Vorste- 
hendes Prfifungsverfahren  lässt  Spuren  Jodid  und  Chlorid,  den  praktischen 
Verhältnissen  entsprechend,  unberücksichtigt. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 

Anwendung.  Das  Natriumbromid  wird  in  ähnlichen  Fällen  wie  das  Kalium- 
bromid  angewendet,  von  einigen  Aerzten  diesem  sogar  vorgezogen,  weil  es 
selbst  in  stärkeren  Gaben  besser  vertragen  wird  und  minder  schwächend  auf 
das  Muskelsystem  einwirkt,  Überhaupt  die  üblen  Nebenwirkungen  des  Kali- 
salzes nicht  theilt. 


(1)  Pllnlae  contra  Ischniiam  ßympi  Saccharl  q.  a. 

^^^^^^^  M.  f.  pilulae  triginta  (80). 

Extraoti  Belladonnae  0,06  D.  S.    Fünf  Pillen  den  Tag  über  (bei 

Extracti  Cannabis  Indicae  0,8  Ischurie  ans  Verengung  der  Harnröhre; 

Natrii  bromati  0,6  gleichzeitige  Application  allmählich  stär- 

Camphorae  0,2  kerer  Bougies). 


Tragacanthae  0,16 
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(2)  Syrupus  Natril  bromati.  (3)  üngmentum  ITatril  bromati* 

i^    Natril  bromati  5,0.  jf    Natril  bromati  5,0. 

SolTe  in  Soluta  in 

Sympi  Saccharl  95,0.  Aqnae  destillatae  3,0 

D.   S.    Oefters   einen  Theelöffel   (bei         "^id^i^u  ™5in  ±9n 
KeuchhuBten).  ^  ^"^'P*»  ™»'^  ^>^- 

Arcnum.  Kopfirehmlttel  von  W.  Hollon  in  Skaneateles  (N.  Y.)  besteht  ani 
einem  ammoniakalisch- Spirituosen  Auszüge  von  Enzian  und  aromatischen  Stoffen, 
Bromnatrium  und  LupuUn-Tinctur. 


Natrium  chloratum. 

latriam  ehieratam,  Ratnui  mariatican,  8al  eoHsaa«,  Ilaria«  8«iu,  latriam« 
eklarid,  ClIeraatriBia ,  SediaaieUeril,  saligaares  latrea  (NaCl  =  58,5)  wird  in  vier 
Sorten  Torr&thig  gehalten. 

I.  8al  üeBiBiae,  Sal  ■•ataaaia,  8al  fossile,  Steiasali,'  Btrgsalx,  das  farblose 
Fossil  in  grossen  würfligen  Krystallen  oder  in  dichten  krystallinisehen  Massen, 
spaltbar  nach  den  Flächen  des  Würfels,  mit  mnschligem  Bruch.  Es  wird  zu- 
weilen in  den  Apotheken  gefordert,  indem  es  noch  in  alten  Vorsehriften  fbr 
Zusammensetzungen  verschiedener  Volksmedicinen  aufgefahrt  ist. 

n.  Sal  DsriuBBi,  Seesak,  Icersali,  Bsjsah,  ist  das  unreine,  in  den  süd- 
lichen Küstenländern  in  den  sogenannten  Salzgärten  ans  dem  Meerwasser  durch 
freiwilliges  Verdunsten  desselben  in  der  Sonnenhitze  abgeschiedene  Salz.  Es 
hat  einen  bitterlichen  Geschmack,  bildet  grössere  Krystalle  als  das  Kochsalz 
und  enthält  neben  unbedeutenden  Spuren  Jod-  und  Brommetallen  mehrere 
Procente  Natronsilicat,  Natronsulfat,  Magnesiasnlfat,  Ealksnl&t,  Magnesium- 
chlorid,  zuweilen  auch  Spuren  Blei-  und  Enpferverbindnngen.  Endlich  ist  es 
nie  rein  weiss,  meist  grau  oder  gelblich  und  gewöhnlich  hygroskopisch.  Ans 
letzterem  Grunde  wird  es  in  steinzeugenen  oder  hOlzemen  Gefässen  an  einem 
trocknen  Orte  aufbewahrt. 

Das  Seesalz  wird  zu  Bädern  verwendet.  Zu  einem  Vollbade  3 — 6  Eilogr. 
tu  einem  Fussbade  1 — 1,5  Kilogr. 

III.  latriam  ekUrataai  eradaa,  Sal  eoBmaae,  Sal  ealiaar«,  Ksehsali,  Salz, 
das  in  den  Salinen  dargestellte  Salz,  wie  es  als  Kochsalz  in  Deutschland  i& 
den  Handel  kommt.  Es  bildet  ein  weisses,  mehr  oder  weniger  grobkörniges 
Pulver,  aus  kleinen  würfligen  Krystallen  bestehend.  Die  ft'emden  Salze,  mit 
welchen  es  verunreinigt  ist,  betragen  1 — 3  Proo.  Enthält  es  Magnesium- 
Chlorid,  so  ist  es  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  feucht.  Es  ist  hin  nnd  wider 
mit  Spuren  Zink  verunreinigt  angetroffen  worden. 

IV.  latrian  cklsratan  param,  Sal  eallaare  dtparataai,  reines  latriamehlerid, 
reiaes  Cklomatriam,  gereiaigtes  Kochsalz.  Behufs  seiner  Darstellung  ßlllt  man  aus 
der  Kochsalzlösung  die  Erden  (Kalk-  und  Bittererde)  durch  Natron carbonat. 
Die  filtrirte,  dann  mit  Salzsäure  nentralisirte  LOsnng  dampft  man  nicht  znr 
Trockne  ein,  sondern  verfährt  wie  bei  der  Darstellung  des  Kochsalzes  im 
Grossen,  man  dampft  die  Lösung  soweit  ein,  bis  die  grösste  Menge  des  Natrinm- 


Digitized  by  VjOOQIC 


602  Natrium  chloratum. 

Chlorids  ausgeschieden  ist.  Man  bringt  das  Ganze  anf  ein  Colatorium  und 
verwirft  die  Mutterlange.  Enthält  das  Kochsalz  Sulfate ,  so  führt  man  die 
Reinigung  in  folgender  Art  aus.  Man  löst  100  Th.  gutes  Kochsalz  in  260  Tb. 
Wasser  und  vermischt  die  Lösung  mit  2  —  3  Th.  Baryumchlorid  oder  so  viel 
hiervon,  bis  alle  Schwefelsäure  als  Barytsulfat  gefällt  ist.  Man  lässt  dann 
absetzen  und  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  nun  mit  einer  Lösung  ans  8  Th. 
krystall.  Natronearbonat  oder  so  lange  mit  einer  solchen  Lösung  versetzt,  als 
dadurch  eine  Trflbnng  entsteht.  Die  nach  dem  Absetzen  lassen  filtrirte  Natrinm- 
chloridlösnng  bringt  man,  nachdem  sie  mit  reiner  Salzsäure  genau  gesättigt 
ist,  durch  Abdampfen  zur  Eryatallisation.    Die  Mutterlange  wird  verworfen. 

Eigenschaften  des  reinen  Natrinmchlorids.  Dieses  ist  im  Kleinen  darge- 
stellt ein  ans  kleinen  glänzenden  harten  Wttrfeln  bestehendes  Krystallpnlver. 
Dasselbe  ist  neutral,  olme  Geruch  und  von  reinem  salzigem  Geschroacke.  An 
der  Lnft  verändert  es  sich  nicht  Es  ist  in  fast  3  Th.  Wasser  löslich.  Das 
Kochsalz  krystallisirt  in  treppenförmig  zusammen  gesteilton  Wttrfeln  (Hexaedern), 
so  dass  diese  zusammen  eine  kleine  hohle  Pyramide  bilden,  deren  Spitze  bei 
ihrer  Entstehung  an  der  Oberfläche  der  krystallisirenden  Suole  nach  Unten 
gerichtet  ist.  Aus  Flüssigkeiten,  welche  Phosphate  enthalten,  kryntall'sirt  es 
in  Oktaedern.  Die  Krystalle  sind  wasserfrei  (von  2,16  spec.  Gew.),  gihliessen 
aber  etwas  Wasser  ein,  daher  sie  beim  Erhitzen  mit  starkem  Knistern  zer- 
springen (decrepitiren).  In  sehr  feuchter  Luft  zerfliesst  es.  10' •  Th.  Wasser 
lösen  36  Th.  Kochsalz,  gleichviel  ob  das  Wasser  heiss  oder  kalt  ist,  fremde 
Salze  vermehren  aber  die  Löslichkeit.  Ktthlt  man  die  Salzlösung  bis — lO"  ab, 
so  krystallisirt  das  Salz  in  grossen  breiten  wasserhellen  Sä\ilen,  welche  die 
Formel  NaCl,4H0  od.  NaCI-|-2aq  haben,  aber  schon  an  der  Lnft  unter  QO 
zerfliessen.  In  der  Rothglahbitze  schmilzt  das  \\a8serfreie  Katriumchlorid  und 
erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  krystallinischen  Masse;  in  der  Weissglülihitze 
verflüchtigt  es  sich.  In  reinem  Weingeist  ist  es  uiilöslich.  100  Th.  Weinv^eist 
von  0,810  spec.  Gew.  lösen  0,18  Th.  Kochsalz,  \on  0,840  spec.  Gew.  gcfren 
0,8  Th.,  von  0,900  spec.  Gew.  ungefähr  2  Th.  Die  wä.-^8r'ge  Lösunj:  des 
Natriumchlorids  besitzt  die  Eigenschaft,  mehrere  in  Wasser  unldslcbe  Verbin- 
dungen, namentlich  Silberchlorid,  Kalkphosphat  und  Kalksulfat  aufzulösen. 

Prüfung.  Die  Lösung  des  reinen  Natrinmchlorids  in  Wasser  mnss  sieb 
•)  vollständig  neutral  erweisen  und  darf  b)  durch  Schwefelwasserstoff,  Sihwefel- 
ammonium,  c)  Ammonoxalat,  d)  Baryurochlor<d  und  e)  Natronearbonat  in  keiner 
Weise  verändert  werden,  wenn  es  a)  von  Natronearbonat  oder  freier  Salzsäure, 
b)  von  Metallen,  c)  Von  Calcinmchlorid,  d)  von  Natronsnlfiat  und  e)  von  Erden, 
besonders  von  Magnesia  frei  ist. 

Anwendung.  Das  Natrinmehlorid  findet  als  Arzneisubstsnz  selten  An- 
wendung. In  Gaben  zu  10,0 — 15,0  soll  es  Brechen  erregend,  zu  20,0 — 60,0 
pnrgirend  wirken.  Bei  Lungenblutungen,  Nasenbluten,  epileptischen  Anfällen 
nimmt  man  es  als  Palliativmittel  theelöffelweise.  Bei  Cholera  Asiatiea,  inter- 
mittirenden  und  hectischen  Fiebern,  Phthisis  hat  man  es  mit  zweifelhaftem 
Erfolge  versucht.  In  der  Yeterinärpraxis  dient  es  häufig  als  Oeschmacks- 
corrigens.  In  diesem  Falle,  sowie  zu  Bädern,  Klystieren,  Oltemischungen  wird 
nur  das  gewöhnliche  Kochsalz  verwendet  Zu  Arzneien  fttr  Menschen,  Augen- 
wässem  und  subcutanen  Injectionen,  femer  zum  Aussalzen  der  medicinischen 
Seife,  zur  Mineralwasserfabrikation  darf  nur  das  reine  Natriumchlorid  An- 
wendung finden. 
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FranzÖBiBche  Aerzte  und  Pharmacenten  sagen  nach  dem  Sprachgebrauch 
ihres  Landes  sei  marin,  verstehen  aber  darunter  nicht  das  Salz,  welches  in 
Deutschland  mit  See  salz  bezeichnet  wird,  sondern  das  gewöhnliche  Kochsalz. 

EBglisckts  SptiieiaU  ist  ein  sehr  reines  grobkörniges  Kochsalz. 

Vtnatnrirtes  Sali  ist  das  fttr  den  Viehgebranch  bestimmte  und  einer 
geringeren  Steuer  unterworfene  Salz.  Es  ist  mit  0,26—0,5  Proc.  GoleotharVitrioli, 
oder  Kohlenpnlver,  oder  Wermuthpnlver,  oder  Enzianpulver  ete.  gemischt. 

Fleueli-C*R8«rvati*ni]ietkode.  Kochsalz  ist  ein  allgemein  übliches 
Conserrationsmittel  fflr  vegetabilische  und  thierische  Substanzen,  welche  als 
Nahrung  dienen.  Eine  sehr  einfache  und  empfeblenswerthe  Fleischconservirungs- 
methode  ist  die  von  Cnao  (Turin).  Das  Fleisch  wird  mittelst  Luftpumpe 
luftleer  gem$u^ht,  dann  mit  einer  5pToc.  Kochsalzlösung  (innerhalb  5  Minuten) 
gefallt,  zwei  Tage  an  einem  trocknen  Orte  aufgehangen,  hierauf  verpackt  etc. 


(1)  Aqua  marlna. 

L 

Seewasser  für  Aquarien. 

I^    Sali»  cttlinaris  300,0  ad  dOO,0 
Natri  Bulfarici  crystallisati  100,0 
Ma^esiae  snlüiricae  crystallisat.  80,0 
Caicii  chlorati  CTjrBtalliaati  20,0. 

Solve  in 

Aquae  fontanae  100  Litris. 

n. 

Seewaaser  zu  BBdem. 

%    Salia  oulinaris  4000,0 

Magnesiae  snlfaricae  crystaUisatae 
1000,0 

Caldl  chlorati  crystallisat!  100,0 

Kali  salforici  25,0 

Kalii  bromati 

Kalit  jodati  ana  1,0 

Aquae  communis  Litras  300 — 400. 
Solve  et  misce. 

(3)  Cljsina  commune. 

Enema  Balinnm. 

%    Decocti  Hordä   ezcoitioati  (e  10,0) 
250,0, 
in  qalbns  solve 
'  Salis  culinaris  10,0. 
Tnm  conquassando  admisce 
Olei  Olivae  15,0. 

D.S.  Erwärmt  nnd  geschUtteltzn einem 
Elystier. 

(3)  Llqnor  inhalatorlns  cum  Katrio 
ctalorato  WAUJENBuna. 

De    Matrii  eUorati  5,0  (1,0  ad  10,0). 


Solve  in 

Aquae  destillatae  500,0. 

D.  S.  In  zerstäubter  Form  zn  inhaliren 
(bei  manchen  chronischen  Katarrhen  des 
Pharynx,  Larynx,  der  Bronchien  etc.). 


(4)  Miirlag  ad  balnenm  Bonrbeniie» 
les-Bains. 

Bain  de  Boorbonne-les-Baina. 

Salis  communis  2000,0 

Caicii  chlorati  cryaUUIsati  800,0 

Natri  Bulinrici  dilapsi  1000,0 

Natri  blcarbonici  150,0 

Kalii  bromati  15,0. 

.  f.  pulvis  grossus.    D.  ad  oUam^ 

S.  Zu  einem  Yollbade. 


(5)  Fnlvls  opbthalmicns  Kranz. 


Hf 


Salis  oulinaris 

Concharum  praeparatarum  ana  6,0. 
M.  f.  pulvis  snbülissimus. 

D.S.  Augenpulver  (beiHornhautfleoken). 


(6)  Sal  enlinare  tostnin. 

Geröstetes  Kochsalz. 

i^     Salis  culinaris  100,0. 
Conspersa 

Farinae  secalinae  10,0 

in  lebete  ferreo  inter  agit^tionem  tor* 
reantnr,  donec  in  pnlverem  fascum  eon- 
Tersa  nierint. 

Volksmittel  gegen  Intermittens. 
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(7)  Sal  marlBOm  faetielnm. 

Sal  maris  compositam.    Künstliches 
Seasalc  zn  B  ädern. 

^e    Kala  bromati 

Kalii  jodati  ana  10,0 

Galcii  chlorati  sicci  100,0. 
Polverata  miaoe  onm 

Hagneslae  snUnrioae  dilapsae  1000,0 

SaliB  onlinaria  6000,0. 
Fiat  pulvis  grossns. 

Als  Ersatz  des  küofllohen  Seesalzes, 
welches  eine  sehr  verschiedene  Zusam- 
mensetznoK  hat,  und  oft  nicht  einmal 
Spuren  Jomd  und  Brondd  enthält. 


(8)  Spiritus  Tlnl  GalUei  saUniis. 
Franzbraantvein  mit  Salz. 

tf    Spiritus  Vini  Galilei  100,0 

Salis  culinaris  pulverei  5,0. 
Hisce. 

Volksmittel  bei  Yerbrennungen, 
QuetschnnKen,  wunden  Hantstellen,  Wun- 
den, Koprweh  (mittelst  eines   leinenen 


LBppchens  auf  die  Stirn,  den  Kopfnirbel 
zu  legen). 

(9)  Syrnpns  ITatrli  «diloratt 

Pi^tba-Santa. 

1^    Natrii  ohloratl  puri  15,0. 
Solve  in 

Sympi  Sacchari  81,0. 
Tum  admisce 

Aquae  Lauro-Cerasi  4,0. 

D.  S.  Alle  zwei  bis  drei  Stunden  einen 
EsslOffel  (bei  intermittirenden  nnd  hec- 
tischen  Fiebern). 

Tet.    (10)  Fomentnm  gallnmk 

Salzumschlag. 

^    Boli  Armenae  260,0 

Salis  culinaris  100,0. 
Fulverata  misce  cum 

Aceti  cmdi  q.  s. 
nt  fiat  massa  paltiformis. 

D.  S.  In  fingerdicker  Schicht  anfia- 
stretchen  und  wiederholt  mit  Essi«;  zu  be- 
feuchten (auf  Gallen,  Anschwellungen  etc.). 


Ärcana.  Bartersengiings-Tlnetiir  von  A.  E.  Royeb  in  Berlin.  10,0  Kochsalz, 
150  Grm.  faseliger  künstlicher  Franzbranntwein  und  2  Grm.  Huscatblttthentinctur. 
(8  Hark.)    (ScHAOLSR,  Analyt.) 

Haanplritns  ans  der  Bosenapotbeke  In  Nürnberg.  0,4  Kupfervitriol,  1,0  Koch- 
salz In  100,0  Wasser  gelOst.    (1  Mk.)    (Haqer,  Analyt.) 

Majbwskj's  Amerikanische  Tropfen  gegen  Zahnschmerzen  bestehen  aus  5,0 
koclisalzhaltigem  Franzbranntwein  mit  etwas  Cochenille  rOthlich  gefärbt  (1,6  Mk.) 
(Haokb,  Analyt.) 

gegen   Hagenk^mpfe, 
(Haoer,  Analyt.) 

Stuhl  befördernde  PUlen  von  E.  Kobplinoer  zu  Wttrzburg.  In  einer  vier- 
eckigen Pappschachtel  befinden  sich  acht  gelblich  weisse  Kugeln  von  der  GrUsse 
der  FHntenKugeln  (2,5  Grm.  schwer),  welche  aus  ca.  1^«  Th.  Kochsalz ,  1  Th.  Wei- 
zenmehl und  Wasser  bereitet  und  dann  getrocknet  sind.    1,5  Mk.    (Haoeb,  Analyt) 

Zahnwasser  von  Julius  Böcker  in  Ahaus,  ist  eine  widrig  anzuschauende  trObe 
Flüssigkeit,  im  Gewicht  von  73,0.,  welche  in  der  Buhe  einen  starken  braungrauen 
Bodensatz  bildet  nnd  ans  0,2  Alaun,  0,16  Kochsalz,  6,0  BenzoStinktnr,  5,0  Spiritus 
nnd  einem  Aufgnss  irgend  eines  harmlosen  Yegetabils  wahrscheinlich  znsammenge- 
setzt  ist.    (Haseb,  Analyt.) 


Pulver  Badioalls  das  Dir.  D.  Besser,   üniversalmittel 
1,4  Gnarannapulver  mit  etwas  Kochsalz  vermischt    (3  Mk.) 


Natrium  Jodatnm. 

f   TatrinH    jidatna,    latm    hylrfjsdieuD ,    latriuijolU,    Jstaatrini 
(N«J  » 160). 
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Darsttllung.  Diese  gleicht  derjenigen  des  Ealiamjodids ,  nnr  wird  die 
NatrinrnjodidiOsang  in  einer  Wärme  von  40  bis  60'*  C.  zur  Erystallisation 
gebracht,  damit  es  wasserfrei  erbalten  wird.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur 
scheidet  es  in  wasserhaltigen  Erystallen  (NaJ+2H20)  aus. 

Eigenschaften.  Das  ofBcinelle  Natrinmjodid  bildet  kleine  weisse  würflige 
Erystalle,  welche  weniger  hygroskopisch  sind  als  das  in  schiefen  rhombischen 
Säulen  krystallisirende  wasserhaltige  Salz.  Es  ist  schwach  alkalisch  (das 
neutrale  Salz  wird  an  der  Luft  unter  Freilassen  von  Jod  gelb).  In  Wasser 
und  Weingeist  ist  es  noch  löslicher  als  das  Ealiumjodid. 

Prüfung.  Diese  gleicht  der  des  Ealinmjodids,  es  mnss  aber  eine  LOsung 
von  0,5  des  vOIlig  trocken  gemachten  Salzes  durch  0,58  Silbernitrat  und  nach 
Zusatz  von  einigen  CC.  Salpetersäure  ein  Filtrat  geben,  welches  auf  Zusatz 
von  Silberlosung  nicht  oder  doch  nnr  höchst  unbedeutend  getrflbt  wird. 
Vergl.  Bd.  U,  8.  295. 

Aufbewahrung.  Vor  Luft  und  Licht  möglichst  geschfitzt  in  gut  mit  Eork 
geschlossener  Flasche,  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoflfe. 

Anwendung.  Wie  Ealiumjodid.  Es  kommt  nur  höchst  selten  in  den 
Gebrauch. 


Natrium  nitro-ferricyanatnm. 

latriim  aitr«-f«rrie;aaatBH,  latrom  nitro-bornsgienm,  lUroprusidnatriom, 
laMniitropmssid,  latrinnnitrtferriejanid  (2NaCy,Cy3Fe2,NO^  +  4HO=<=298  oder 
Na4Fej[CN]io[NO]j+4aq=ö96). 

Darsieliung.  100,0  gelbes  Blutlangensalz  werden  in  einem  gläsernen 
Eolben  mit  265,0  reiner  Salpetersäure  (von  1,185  spec.  Gew.)  und  50,0 
destillirtem  Wasser  übergössen  und  (1  — l'/j  Stunde)  in  einer  Wärme  von 
circa  40"  C.  digerirt,  bis  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  mit  einem  Tropfen  ver- 
dünnter EisenvitriollOsung  gemischt  sich  nicht  blau,  sondern  schmutzig  grtlnlich 
färbt.  Nach  einem  Tage  neutralisirt  man  die  Flüssigkeit  mit  Katroncar- 
bonat  in  wässriger  LOsung,  erhitzt  bis  zum  Aufkochen,  filtrirt,  dampft  bis 
auf  circa  170,0  ein,  vermischt  die  halb  erkaltete  Flüssigkeit  mit  900,0  Wein- 
geist und  stellt  einen  Tag  hindurch  bei  Seite.  Die  von  dem  Bodensatze 
dann  klar  abgegossene  Flüssigkeit  wird  durch  Abdampfen  und  Beiseitesfellen 
in  Ejrystalle  gebracht. 

Bgenschaften.  Das  Natriumnitroprussid  bildet  luftbeständige  rubinrothe 
rhombische,  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  lOsliche  Erystalle.  Die  wässrige 
LOsung  filllt  Eupfersalze  grün,  Silbersalze  rOthlich  gelb,  Cobaltsalze  fleisch- 
farben. Ealihypermanganat  und  Chlor  wirken  nicht  verändernd  ein,  ebenso 
Sehwefelwasserstoff  und  die  Alkalien,  dagegen  färbt  sich  die  LOsung  durch 
Schwefelwasserstoff  bei  Gegenwart  freien  Alkalis  oder  durch,  alkalische  Schwe- 
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felverbindungen  viokttbUa.  Daher  kann  es  als  ein  empfindliches  Reagens 
auf  Spuren  freien  Schwefelwasserstofifs,  alkalischer  Sulforete  and  freier  Alkalien 
benatzt  werden. 

Anwendung.    Nur  als  Reagens. 


Natrium  snlfaratum. 

I.  latriam  silfnratam,  Solfaretam  Sodii,  Solfidun  Ifatiii,  latriunttrsilforet, 
Soda  salfnrata,  SchwefelDatriam,  Seda-SeliwefeUebtr  wird  wie  die  Ealischwefel- 
leber  aus  3Th.  entwässertem  Natroncarbonat  und  2  Th.  snblimirtem 
Schwefel  dargestellt  (Bd.  11,  S.  303),  die  Schmelsung  erfordert  nur  eine 
stärkere  Hitse  and  es  enthält  das  Präparat  desshalb  weniger  Hyposalfit. 

Es  kommt  in  Deutschland  nicht  in  Anwendung,  dagegen  ist  es  in 
Frankreich  officinell.    Ea  wird  durch  die  Kali  seh  wefelleber  jederzeit  ersetzt. 

II.  Liqnor  latrii  quinquieignlfarati,  NatriDm-qHinqoiegsHlfDret-FUssif- 
keit,  Sodinmqaintisnlld-Flilsgigktit.  Die  Franzäsische  Pharmakopoe  lässt  dieses 
(in  Deutschland  nicht  gebräuchliche)  Präparat  auf  zweierlei  Weise  darstellen. 
1)  240 Th.  krystallisirtes  Natriummonosulfid,  128  Th.  sablimirter 
Schwefel  und  200  Th.  destillirtes  Wasser  werden  in  einen  gläsernen 
Kolben  gegeben  und  im  Sandbade  bis  zur  völligen  Auflösung  des  Schwefels 
bekocht.  Die  Flüssigkeit  wird  filtrirt  (die  Colatur  betrage  600  Th.)  und  in 
dicht  geschlossener  Flasche  aufbewahrt.  Sie  soll  ein  spec.  Oew.  von  1,14 
haben  und  33,3  Proc.  Natriumquinquiessulfid  enthalten. 

2)  Wenn  es  auf  einen  Natronbyposulfitgehalt  nicht  ankommt,  so  kann  es 
wie  vorhin  bereitet  werden  aus  75  Th.  Natronlauge  von  1,35  spec.  Gew., 
25  Th.  Schwefel  and  der  nöthigen  Menge  Wasser.  (Das  Filtrat  betrage 
100  Th.)  Jene  Natronlauge  bereitet  man  ans  68  Th.  einer  I^aage  von  1,33 
spec.  Gew.  und  7  Th.  trocknem  Aetznatron.  Ein  selten  gebrauchtes  Medi- 
cament  mit  den  Heiltagenden  der  Schwefelleber.  Es  ist  eine  klare  braune 
oder  braangelbe  Flüssigkeit  von  hepatischem  Gerüche. 

III.  latrinn  salfBratam  erystalliaatiDi,  krystalliairtes  latriinsBlfirtt, 
latrinmnonvgalfid,  krystallisirtes  Sehwefelnatriim  (NaS+9HO=120  od  NaiS+9aq 
=240).  In  10  Volume  concentrirte  Aetznatronlaage  (1,333  spec.  Gew.) 
leitet  man  so  lange  Schwefelwasserstoffgas,  bis  dieses  einerseits  nicht 
mehr  absorbirt  wird  and  die  Lauge  mit  dem  Gase  reiohlich  flbersättigt  ist. 
Dann  giebt  man  9  Volnme  derselben  Natronlauge  hinzu  and  stellt  das  Gemisch 
hl  dicht  geschlossener  Flasche  vor  Sonnenlicht  geschlitzt  mehrere  Tage  an 
einen  kalten  Ort.  Nach  dieser  Zeit  sammelt  man  die  ausgeschiedenen  Kry> 
stalle  in  einem  porcellanenen  Siebe,  lässt  sie  abtropfen  und  trocknet  sie  darch 
Wälzen  auf  Fliesspapier  ab.  Behufs  Darstellung  eines  sehr  reinen  Salzes  löst 
man  die  noch  feuchten  Erystalle  in  der  Hälfte  ihres  Gewichtes  hmssen 
Wassers  osd  stellt  zur  Eürystallisation  bei  Seite. 
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Eigenschaften.  Das  krystallisirte  Natriamemlfld  bildet  alkaliseb  reagirende, 
farblose,  zerfliesslicbe,  rechtwinklige  oder  °  octaSdrische  Krystalle,  welche  in 
Wasser  leicht,  in  Weingeist  wenig  lOslich  sind. 

Prüfung.  Es  ist  eine  Verwechselung  mit  dem  krystallisirten  Kalium» 
Bnlfhydrat  zn  berücksichtigen.  Dieses  erzeugt  in  Bittersalz! ösnng  keinen  Nie- 
derschlag und  entwickelt  einer  Manganochlorid-  oder  Manganosulfatlösnng  zn- 
gesetzt  SchwefelwasBerstoff,  wahrend  das  Natrinmmonosulfid  in  der  Bittersalz« 
IdBung  Magnesiahydrat  fällt,  mit  den  Mftngansalzen  keinen  Schwefelwasserstoff 
i^i  Usst. 

Aufbewahrung.  In  mit  Gummistopfen  dicht  geschlossener  Flasche  an 
einem  dunklen  Orte.  Mit  der  Luft  im  Contact  geht  es  nach  und  nach  in  daa 
Hyposnifit  nnd  Carbonat  des  Natrons  Aber. 

Anwendung.  Das  krystallislrte  Natrinmsnlfid  wird  zur  Darstellnng  kflnst- 
licher  Schwefelwftsser,  auch  wohl  in  Form  eines  Syrups  innerlich  angewendet 
Hit  Talkstein  gemischt  konnte  es  auch  als  Enthaarnngsmittel  dienen,  wenn 
es  nicht  zn  Atzend  auf  die  Haut  wirkte. 

IV.  latriam  iilfaratan  gnlfhydratim,  latriamsDlfhydrat  (NaS,HS+ 
12HOoderNaHS  +  6aq=164).  Eine  Natronlauge  von  1,35—1,36  spec.  Gew. 
wird  bei  mittlerer  Temperatur  mit  Schwefelwasserstoff  flbersattigt  nnd  mehrere 
Tage  in  versrhlossener  Flasche  an  einen  kalten  dunklen  Ort  gestellt.  Die 
ausgeschiedenen  Krystalle,  welche  farblos  sind,  werden  gesammelt  etc.  und  an 
einem  dunklen  Orte  und  in  dicht  geschlossenem  Qlase  aufbewahrt.  Es  ißndet 
bei  einigen  chemischen  Operationen  Anwendung. 


(1'  Aqna  snlftarata. 

Ean  BuUurie ,  loco  Eau  de  Bonnes, 

Baröges,  CauteVets,  BMgnöres-de- 

Louchon,  de  Saint-Sauveur. 

Praeceptnm  Pfaarmacopoeae  Franco- 

GalUcae. 

1^    Natril  snlfnrati  crystalUsati 

Natril  chlorati  ana  0,13. 
Solve  in 

Aquae  ebuUiendo  ab  a6re  atmospbae- 
rico  liberatae  660,0. 

(2)  Balneum  snlfDratnm  BaretglnenBe. 

Bain  de  Bar&ges  artificiel. 

Praeceptnm  Pharmacopoeae  Franco- 

Galllcae. 

I)e    Natril  snlfnrati  crystalllsati 
Natril  chlorati  ana  6U,0 
Natri  carbonioi  ezBiccati  90,0. 
M.  f.  pnlvls  groBsna.    D.  ad  lagenam. 
8.  Zn  einem  Bade. 

(3)  EpUatorinm  B.  BoETTaER. 

Bobttoxb'b  Enthaarangsmittel. 

%    Natril  Bnlfhydrati  orystallisati  10,0 

Conchanim  praeparatarum  30,0. 
H.  D.  ad  Titmm  clansnm. 


S.  Mit  Wasser  zu  einem  Brei  ange- 
rührt aufzustreichen  (corrodirt  die  ge- 
sunde Haut). 

(4)  Pnlrls  snlfnrato-saponatnB. 

Savon  de  Baröges  de  RisasAV, 

I^     Natril  Bulforati  crystalllBati 

Nxtri  oarbonici  ezsiccati 

Katrii  chlorati  an»  10,0 

SaponiB  oleacei  123,0. 
Misce.    Fiat  pulvis.    D.  ad  vitrum. 

(5)  Sapo  snlfuratos  Baretglnensis. 

Savon  Bulfureux  de  Bar^ges. 

i((     Natril  Bulfuratl  crystalllsati 

Natrl  carbonici  dilapsi 

'Natril  chlorati  ana  10,0 

Saponls  oleacei  pulveratt  190,0 

Aqnae  calidae  q.  s. 
M.  f.  globuli. 
D.  S.    Zu  Waachangen. 

(6)  Sympns  antasttamatlens  mm 

Natrio  snlfbrato. 

i^     Natril  BUlfnrati  orystallisati  0,6. 
Solve  in 

Syrapi  Baisami  Tolatanl  230,0. 
P.  S.  i—9  Esslöffel  den  Tag  über. 
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(7)  Syropng  Natrii  snlfiiratl.  Solntum  In 

Sirop  de  monosulforo  de  sodinm.  „Änm'"*"''*"  ''^ 

Praeceptum  Pharmcopoeae  Franco-  ""l^^jrSaechari  99,a 

t^    Natrli  snlfnrati  crystalllsati  0,1. 

Arcana.  Ean  L^jenne,  ein  Haarftrbemittel  und  angebliche  Erfindung  des  Pariaer 
ParfUmears  Lajeune.  Drei  Flasclien  mit  FlUasigkeiten  gefüllt  und  zwei  knffclierne 
ZalinbttrBten.  Flasche  No.  1  enthält  eine  klare  Flüssigkeit,  bestehend  aus  1,5  Fy- 
rogalluBsSure,  0,3  Alkannafarbetoff,  17,5  Weingeist,  27,0  Wasser;  Flasche  No.  2  eine 
dickliche  braune,  nndarchsichtige  Fittssigkeit,  während  sich  an  Flaschenwandnng 
and  Stopfen  eine  theils  braune,  theils  graue  Masse  angesetzt  hat,  zusammengemischt 
ans  3j5  Silbersalpeter,  4,5  Salmiakgeist,  2,5  Gummi  Arabicum  oder  einem  ähnlichen 
Schleim,  23,0  destillirtem  Wasser.  Die  Flasche  No.  8,  signirt  „Fixateur",  enthält  7,5 
Flüssigkeit,  bestehend  aus  0,5  Schwefelnatrium  und  7,0  destillirtem  Wasser.  (9  Uk.) 
(Hager,  Analyt.) 

ftrindwaaser,  Barlow's  (Englisches  Arcannm)  bestand  aaa  10,0  Matrinmsulf- 
hydrat;  10,0  Seife,  8,0  Weingeist  und  220,0  Kalkwasser. 


Natrnm. 

I.  f  Liqior  latri  eanitiei,  Liqnor  latri  kjdrief,  latrom  kjdrienn  solatna, 
liiiTinm  Soda«  eoieentratam,  Katronlange,  coneeatrirt«  Hatroalange,  iebaatronlaage, 
latronhjdratUsai;,  kautisehe  Sedallging  (NaO,HO  +  lOaq.  oder  NaHO  +  öaq 
=  130). 

Darstellung.  Diese  gleicht  im  Ganzen  deijenigen  des  Liqnor  Kali  canstici 
(Bd.  II,  8.  234),  nur  kommen  in  Verwendung  100  Th.  krystallisirtes 
Natroncarbonat,  400  Th.  Wasser  und  25  Th.  frisch  gebrannter 
Kalk  mit  100  Th.  Wasser  zu  einer  Kalkmilch  gemacht. 

Je  nachdem  man  die  Darstellung  einer  reinen,  mittelreinen  oder  unreinen 
Lange  beabsichtigt,  werden  reines,  gereinigtes  oder  rohes  Natroncarbonat, 
destillirtes  oder  gewöhnliches  Wasser  und  gewöhnliches  oder  ausgewaschenes 
Kalkhydrat  verwendet.  Zur  Darstellung  der  officlnellen  Natronlauge  genttgt 
ein  gereinigtes,   für  analytische  Zwecke  ein  reines  Natroncarbonat. 

Kleine  Mengen  der  Lauge  ex  tempore  stellt  man  durch  Lösung  von 
33,0  trocknem  Aetznatron  in  67,0  destillirtem  Wasser  dar. 

Eigenschaften.  Die  concentrirte  Natronlauge  ist  eine  klare,  farblose,  ge- 
wöhnlich etwas  gelbliche,  ätzende  Fittssigkeit  von  1,330  —  1,333  spec.  Oew. 
oder  mit  einem  Gehalt  von  30,76  Proc.  Natronhydrat  oder  23,85  Proc.  anhy- 
drischem  Natron. 

Prüfung.  Diese  ist  ihnlich  derjenigen  der  Aetzkalilange  (Bd.  II,  3.  235). 
£än6  Unterschiebung  von  Kalilauge  ist  nicht  zu  fürchten,  aber  eine  Ver- 
wechselung damit.  Behufs  Unterscheidung  mischt  man  7,5  CC.  der  Lauge  mit 
13,5  Salpetersäure  (von  1,183—1,185  spec.  Gew.)  und  20  CC.  90proc.  Wein- 
geist Nach  dem  Erkalten  der  Mischung  ist  diese  klar  oder  ziemlieh  klwr 
und  von  einem  krystallinischen  Bodensatze  (Kalisalpeter)  frei. 
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Die  Aufbewahrung  der  concentrirten  ofBcmellen  Katronlange  ist  eine 
schwierige  Aufgabe,  denn  diese  Lange  greift  kräftiger  als  Kalilauge  das  Glas 
an  und  kittet  polirte  Glasstopfen  in  kurzer  Zeit  so  fest,  dass  man  den  Hals 
der  Flasche  abschlagen  muss,  um  zu  dem  Inhalt  derselben  zu  gelangen. 
Gammistopfen  werden  zerstört.  Das  beste  ist,  Über  den  nicht  geschlossenen 
Hals  der  Flasche  eine  gl&seme  Kapsel  zn  setzen  und  den  unteren  Rand  dieser 
letzteren  mit  Harzcerat  aufzakitten.  Im  Uebrigen  gehört  die  Natronlauge  zu 
den  starkwirkenden  Arzneimitteln,  welche  abgesondert  aufzubewahren  sind. 

Anwendung.  Diese  ist  meist  eine  pbarmacentische.  Arzneilich  dient  die 
Matronlauge  als  Beizmittel. 

n.  f  Liquor  Hatri  eaistiei  dilatos,  T«rdflnnt«  Aetuatronlang«,  mit  10 
Proc.  anhydrischem  Natrongehalt  (NaO,HO+30aq  oder  NHO+15aq=310). 

Darstellung.  Es  werden  540  Grm.  krystallisirtes  gereinigtes  Natroncar- 
bonat  in  2,5  Liter  destill.  Wasser  gelöst,  in  einem  blanken  eisernen  Kescel 
zum  Kochen  erhitzt,  allmählich  mit  einer  Kalkmilch  ans  140  Gm.  gebranntem 
Kalk  versetzt,  und  nach  dem  Absetzen  decanthirt.  Der  Bodensatz  wird  mit 
0,5  Liter  Wasser  aufgerflhrt,  auf  ein  Filter  gebracht  und  die  Flüssigkeit  mit 
dem  zuletzt  gewonnenen  Filtrat  in  einem  eisernen  Kessel  soweit  eingedampft, 
bis  sie  ein  Volumen  von  1000  CC.  oder  einem  Liter  einnimmt.  Dann  enthält 
die  Lauge  annähernd  10  Proc.  anhydrisches  Natron.  Diese  Lange  von  1,140 
spec.  Gew.  bei  15*>  0.  lässt  sich  gut  aufbewahren,  denn  sie  greift  das  Glas 
des  Aufbewahrungsgef^sses  weniger  an.  23,5  der  lOproc.  Lauge  entsprechen 
10  Th.  der  officinellen  concentrirten. 

TABELLE 

über  den  anhydrischen  Natrongehalt  der  Aetznatronlaugen  von  verschiedenetn 
spec.  Gew.    Temperatur  17,50  C.  (nach  Haoeb). 


Proo. 

Spec. 

Proc. 

Spec. 

Proo. 

Spec. 

Proc. 

Spec< 

NaO 

Gewicht 

NaO 

Gewicht 

NaO 

Gewicht 

NaO 

Gewi«] 

30 

1,426 

24 

1,338 

18 

1,262 

12 

1,167 

29,5 

1,418 

23,5 

1,331 

17,5 

1,245 

11,5 

1,160 

29 

1,411 

23 

1,324 

17 

1,238 

11 

1,153 

28,5 

1,404 

22,5 

1,317 

16,5 

1,231 

10,5 

1,146 

28 

1,396 

22 

1,309 

16 

1,224 

10 

1,139 

27,6 

1,389 

21,5 

1,302 

15,6 

1,217 

9,5 

1,132 

27 

1,382 

21 

1,295 

15 

1,210 

9 

1,125 

26,5 

1,376 

20,5 

1,288 

14,5 

1,203 

8,5 

1,118 

26 

1,367 

20 

1,281 

14 

1,196 

8 

1,111 

25,5 

1,360 

19,5 

1,274 

13,6 

1,188 

7,6 

1,104 

25 

1,353 

19 

1,266 

13 

1,181 

7 

1,097 

24,5 

1,846 

18,5 

1,259 

12,5 

1,174 

6,6 

1,090 

Bei  Zu-  und  Abnahme  der  Wärme  um  je  1<*  C.  vermehrt  oder  vermindert 
•ieh  bei  mittlerer  Tagestemperatur  das  spec.  Gewicht  einer  Aetznatronlauge 
bei  eiiieni  Natronanhydridgehalt 

von  25—35  Proc.  ungefähr  um  0,00046 
„    16-24      „  „  „    0,0004 

„     6—14      „  „  „    0,00033. 
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I«rm>Inatr«BfI8siigk«it  fSr  TolnmetriBche  Prüfungen.  23,0  reines 
Natriummetall  wird  in  einer  10facheuMenge95—96procentigem  Wein- 
geist gelost  nnd  die  Lösung  bis  auf  1000  CO.  mit  destillirtem  Wasser 
verdünnt.     Dient  besonders  zur  Prüfung  der  Normalsäuren. 

JRatrim  eamsticim  siecnn,  latrnm  hj<lri»m  «cenm,  troekses  ietanatron, 
ydrat  (NaO,HO  oder  NaHO  =  40),    dargestellt   durch  Eintrocknen  .  der 
Natronlauge  und  Erhitzen  bis  zur  Schmelzung. 

Das  reinere  trockne  Aetznatron  erfordert  zu  seiner  Darstellung  silberne 
Gefässe,  welche  nur  in  chemischen  Fabriken  zur  Disposition  zu  stehen  pflegen. 
Es  kommt  von  verschiedener  Reinheit  in  den  Handel:  1)  rohes  in  Stücken, 
2)  gereinigtes  in  Btflcken,  Tafeln  oder  Stäben  (Natrum  causticum  depu- 
ratum)  und  3)  ein  reines  in  Stäben  (Natrum  causticum  purum  in  bacillis 
B.  Alcohole  depuratum).  „Durch  Weingeist  gereinigt"  hat  hier  zwar 
keinen  Sinn,  die  Bezeichnung  schreibt  sich  von  der  frllher  Üblichen  Beinigung 
des  Aetzkalis  durch  Weingeist  her.  Dieses  letztere  Aetznatron  ist  das  far 
analytische  Zwecke  oder  zur  Darstellung  von  einigen  Natronverbindungen  das 
allein  geeignete.  Pas  gereinigte  in  Stäben  kann  als  das  officlnelle  angesehen  werden. 
Es  kommt  anch  ein  Natrum  causticum  purissimum  aus  Natriummetall 
dargestellt  in  den  HandeL 

Eigenschaften.  Das  trockne  Aetznatron  bildet  weisse,  undurchsichtige, 
harte,  krystallinische  Stücke  oder  solche  cylindriache ,  bis  zu  5  Mm.  dicke, 
10—12  Ctm.  lange  Stäbe.  Das  Aetznatron  in  pulvriger  Form  enthält  bis 
zu  15  Proc.  mehr  Wasser  als  das  geschmolzene  und  gewöhnlich  auch  viel 
Carbonat. 

Prüfung.  In  Betreff  der  Prüfhng  der  reineren  oder  reinen  Sorten  wäre 
hier  das  zu  wiederholen,  was  in  dieser  Beziehung  unter  Kali  causticnm 
bemerkt  ist.  Das  reine  Aetznatron  ist  besonders  auf  einen  Kieselsftaregebalt 
SU  prüfen. 

Das  rohe  kSnfliche  Aetznatron  enthält  gewöhnlieh  alle  die  Veranreini- 
gnngen,  von  welchen  die  calcinirte  Soda  des  Handels  nicht  firei  ist,  und  neben 
dem  Hydratwasser  gewißlich  noch  5—8  Proc.  Feuchtigkeit.  Ihr  Werth  wird 
dnreh  den  Gehalt  an  Natronhydrat  oder  anhydrisehem  Natron  bedingt.  Zur 
Prflfting  gehören  3  Proben  ans  verschiedenen  Theilen  des  Aetznatronblockes 
entnommen  und  gemischt,  weil  die  heisse  flüssige  Aetznatronmasse  in  die 
PAsser  gegossen,  sich  beim  Erstarren  verschieden  schichtet,  so  dass  in  einem 
Theile  des  Blockes  eine  wasserhaltigere,  an  einem  anderen  Theile  eine  an 
Solfat  und  Chlorid  reichhaltigere  Natronmasse  sich  sammelt.  Zur  Bestimmung  des 
Natronhydr«ts  würde  man  4,0  Grm.,  zur  Bestimmung  des  Natriumoxyds  3,1 
Qrm.  des  Aetznatrons  lösen  nnd  mit  Normal-Schwefelsäure  oder  NormaI*Oxal- 
Blure  titrifen.  Die  zur  Neutralisation  erforderliche  Anzahl  CC.  ^bt  zu- 
gleich den  Procentgehalt  an,  von  welchem  natürlich  der  Gehalt  an  Carbonat 
and  Silicat  des  Natrons  in  Abzug  zu  bringen  ist.  Zur  Bestimmung  des 
Natroncarbonat  ■  und  Silicat- Gehaltes  wird  ein  Quantum  von  2,0  Grm.  in  10- 
facher  Menge  Wasser  gelöst  und  in '  einer  Flasche  mit  6,5  Grm.  krystallisirtem 
Baryumchlorid,  ebenfalls  aber  in  etwas  heisser  Lösung  gemischt  die  verkorkte 
Flasche  einige  Stunden  bei  Seite  gestellt,  dann  schnell  filtrirt,  der  Filterrüek- 
stand  ausgewaschen,  stark  getrocknet  nnd  gewogen.  Hierauf  wird  er  mit 
verdünnter  Essigsäure  behandelt,  so  lange  diese  «twas  löst,  und  wiederum  ge< 
trocknet  nnd  gewogen. 
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Die  Differenz  des  Gewichtes  ans  beiden  W&gongeo  xO^Si^sNaO^OO' 
incl.  Silicat.  Eine  Aetzsoda  mit  95  Proc.  Natronliydrat  oder  73,6  Proc.  an« 
hydiiscben  Natron  ist  als  eine  sehr  gute  Waare  anzusehen. 

Chemie  und  Analyse.  Die  Salze  des  Natrons  mit  farblosen  Sauren  sind 
&rblo8,  meist  auch  löslicher  in  Wasser  als  die  Kalisalze.  Eine  eoncentrirte 
NatronbitartratlOsnng  oder  ttberschttssige  WeinsSnre  bewirken  in  Natron- 
salzlösungen  keinen  Niederschlag,  ebenso  auch  Platinchlorid  (unterschied  vom 
Kali).  Natriomplatinehlorid  ist  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich. 
—  Kieselfluorwasserstoff  erzeugt  nur  in  concentrirten  NatronsalzIOsungen 
einen  weissen  gelatinösen  Niederschlag,  welcher  unter  dem  Mikroskop  aus 
Kristallen  bestehend  erscheint  (Kaliumkieselflnorid  ist  amorph).  —  Die  Natrium- 
verbindnngen  ftrben  die  Flamme  gelb.  Quantitativ  bestimmt  man  das  Natron 
als  Natronsnlfat,  Natronnitrat,  Natriumchlorid. 

Vergiftungen  mit  Aetznatronlange,  welche  in  der  Oeconomie  eine  hanfige 
Anwendung  findet,  sind  keine  seltenen.  Gegengift:  mit  Wasser  verdünnter  Essig. 
Die  Wirkung  der  Natronlauge  ist  eine  corrodirende  und  ans  der  Art  der 
Corrosionen  der  Schleimhäute  kann  die  Art  des  Giftes  erkannt  werden,  da 
sich  dieses  höchst  selten  (oder  vielmehr  niemals)  in  den  Contentis  nachweisen  lAsst. 

(1)  Uqnor  eanstiens  KOohbnmbibtbr.  ^  Liquor  eanstiens  Inhalatorlu 

KÜOHSHHBIBTER. 

*    V^«^Ma«'«?l*M^^V•^^        %    Liquoris  Natri  oaustiol  2,0 
Aquae  Calcariae  80,0  (ad  100,0).  "^    ^^^  Caloarlae  25,0 

bef  bShtl'eS)^^^'"^'"  ^'"  ^'"^"         >^-^5"'  I-Ä»orm  zu  inha- 
Dei  uiputnerltis).  „^^^  ^^^^^  p^^j^p  ^^^  Diphtberitls). 

Areua.  Llihicinmextraet  von  ANOsd  Stahi.  in  Köln,  eine  Flüssigkeit,  welche 
tum  Beinigen  der  verschiedensten  GegenstUnde  Verwendung  finden  soll,  ist  eine 
eoncentrirte  Lösung  von  rohem  Aetznatron.  (1  Liter  exol.  Verpackung  as  4  Hk.) 
(Haobb,  Analyt.) 

Llthoreactlf  von  Weiss  in  Basel  (gegen  Kesselstein).  5  Th.  RUbensyrnp,  15 
Th.  Kalkmilch  (aus  1  Th.  Kalk,  3  Th.  Wasser,  80  Th.  Natronlauge  von  1,3  speo. 
Gewicht). 


Natrum  acetlcam. 

Iktria  aettiein,  Terra  ftliata  Tartari  crystalligata,  latüMiMiat,  «nigaaitM 
Iatr0i(NaO,C*H3O»+6HOod.C!2HsOjNa+3aq=136),  dargestellt  durch  Umkry- 
stallisiren  des  in  den  Handel  kommenden  R  o  t  h  s  a  1  z  e  s ,  eines  unreinen,  besonders 
mit  Nstronsulfat  und  Natrinmcblorid  verunreinigten  Natronacetats.  Die  filtrirte 
Lösung  wird  bis  zom  Erscheinen  der  Krystallhant  eingedampft  nnd  dann  znr 
Krystallisation  bei  Seite  gestellt. 

Fflr  einige  chemische  Arbeiten  wird  die  Dairstellnng  eines  entwässerten 
Natronacetats  gefordert.  Behufs  der  Entwässerung  füllt  man  mit  den 
Kryatallen  einen  eisernen  Kessel  zu   '/s  >»  ^^^  erhitzt  Aber  einem  gelinden 


Digitized  by  VjOOQIC 


612  Natnim  acetioam. 

Eohlenfeuer.  Das  Salz  schmilzt,  Erystallwasser  verdampft.  Wenn  die  Hasse 
dicklich  wird,  rtthrt  man  ohne  Unterlass  mit  einem  eisernen  Spatel  um  and 
sorgt  dafar,  dass  sich  kdne  trockne  Salzmasse  an  dem  Boden  des  Kessels 
festsetzt.  Sich  bildende  Klumpen  werden  mit  einem  porcellanenen  Pistill  zer- 
drückt und  zerrieben.  Man  erhitzt  so  lange,  bis  es  zu  einem  schuppigen 
Pulver  zerfallen  ist,  welches  man  bei  gemässigter  Hitze  unter  umrühren  völlig 
trocken  macht,  bis  nämlich  ein  darüber  gehaltener  kalter  gläserner  Deckel 
nicht  mehr  mit  Wasserdunst  beschl&gt.  Durch  ein  Sieb  geschlagen  hebt  man 
es  auf.  Man  kann  aach  das  contnndirte  krystallisirte  Salz  zwischen  Papier 
eine  Woche  einer  warmen  Luft  von  höchstens  2ö*>  C.  aussetzen,  so  dass  es 
zum  Theil  zerfilllt  und  dann  durch  Erhitzen  im  Wasserbade  vOllig  trocken 
machen.  £ine  Erhitzung  über  20O0  C.  ist  zu  vermeiden.  Das  entwässerte  Salt 
zieht  an  der  Luft  wiederum  mehrere  Procente  Feuchtigkeit  an. 

Eigenschaften.  Natronacetat  ist  ein  neutrales  Salz  und  bildet  grosse  farb- 
nnd  geruchlose,  wasserhelle,  spiessige  oder  säulenfQrmige ,  dem  monoklinischen 
System  angehörende  Ejystalle  von  bitterlich-salzigem  Qeschmacke.  Es  ist  in 
circa  3  Th.  kaltem,  in  2  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  in  gleichviel 
kochendem  Wasser  nnd  auch  in  Weingeist  (26  Th.)  löslich.  An  der  Luft, 
besonders  aber  in  der  Wärme  verwittern  die  Krystalle  unter  Verlust  von 
40  Proc.  Wasser  zu  einem  glänzenden  weissen  Pulver.  Schon  bei  einer  ge- 
linden Wärme  (76*>  C.)  schmelzen  die  Krystalle  in  ihrem  Krystallwasser,  weiter 
erhitzt  verlieren  sie  dieses  gänzlich  und  bilden  eine  pulvrige  Masse,  welche 
bis  auf  2400  C.  erhitzt  schmilzt]  nnd  ohne  Zersetzung  der  Verbindung  in 
feurigen  Fluss  geräth.  In  der  Qltlhhitze  wird  die  Essigsäure  zersetzt  und  es 
resultirt  Natroncarbonat. 

Das  aus  der  Lösung  durch  langsame  Verdunstung  gewonnene  Salz 
enthält  9  Aeq.  Krystallwasser  nnd  verwittert  schneller.  Es  hit  dieses  Salz 
nicht  das  officinelle. 

Prüfung.  Die  Beinheit  des  krystall.  Natronacetats  ergiebt  sich  aus  der 
Auflöslichkeit  in  gleichviel  heissem  Wasser,  durch  die  Neutralität  und  durch 
das  Klarbleiben  der  Lösung  beim  Vermischen  mit  der  26fachen  Menge  Wein- 
geist von  90  Proc.  Abscheidungen  aus  dieser  Mischung  deuten  auf  fremde 
Salze  in  grösseren  Mengen  als  Spuren. 

Die  Lösung  des  Salzes  in  der  SOfachen  Menge  destillirtem  Wasser  darf 
durch  Schwefelwasserstoff,  Ammonoxalat,  Baryumchlorid  in  keiner  Weise  und 
durch  Silbemitrat  kaum  verändert  oder  getrübt  werden.  Hier  ist  zu  be- 
achten,  dass  Silberaceat  ein  schwerlösliches  Salz  ist. 

Eine  bisweilige  Verunreinigung  ist  ameisensaures  Natron,  welches  bei  der 
Darstellung  des  Eisessigs  zu  Explosionen  Anlass  geben  kann.  Zu  seiner  Nach- 
-  Weisung  genügt  das  Aufkochen  der  mit  Silbemitratlösung  versetzten  wässrigen 
Lösung.  Ist  ameisensaures  Salz  gegenwärtig,  so  tritt  eine  Reduktion  des  Silbers 
ein.  Der  Versuch  ist  mit  einer  Lösung  aus  mehreren  Krystallen  des  Natron- 
acetats  zu  machen.. 

Aufbewahrung.    In  geschlossenem  Olas-  oder  Porcellange&ss. 

Anwendung.  Natronacetat  findet  als  ein  billigeres  Salz  in  Stelle  des  Kali- 
acetats  bisweilen  Anwendung,  obgleich  die  Wirkung  beider  gewissermassen 
eine  verschiedene  ist.  Man  giebt  es  gern  bei  Magendarmkatarrhen,  Diarrhöen, 
auch  ab  mildes  Dinreticum  zu  2,0 — 3,0 — 4,0  einige  Male  täglich.  10,0  des 
entwässerten  Salzes  entsprechen  16,5  des  krystalliairten 
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Natrnm  benzoicum. 


iBtram  beizoIeoBi,  latroibeiHoat,  btutSssares  latron  (NaO.Ci^H^O^+^HO 
oder  NaC,Hj02-f  H20=162). 

Darstellung.  Reines  krysiallisirtes  Natroncarbonat  wird  in  der  dreifachen 
Menge  deBtilUrten  Wassers  gelOst,  beiss  gemacht  und  nach  nnd  nach  mit  Ben- 
zoCsftnre  versetzt,  bis  eine  nngefthr  neutrale  LOanng  entstanden  ist,  dann  auf- 
gekocht und  nun  mittelst  Natronlange  oder  Benzoes&ure  völlig  nentral  gemacht, 
filtrirt,  auf  ein  halbes  Volum  eingedampft  und  in  flacher  Schale  über  concen- 
trirter  Sohvrefelsänre  in  Erystalle  gebracht.  10,0  Benzoesäure  werden  durch 
circa  11,5  krystallisirtes  Natroncarbonat  gesättigt  und  geben  circa  13,0  Na- 
tronbenzoat  in  Krystallen.  Diese  mflssen  in  dicht  geschlossenem  Glase  anf- 
bewabrt  werden,  um  sie  vor  dem  Verwittern  zu  schützen. 

Eigenschaften.  Natronbenzoat  bildet,  in  der  Kälte  über  Schwefelsäure 
krystallisirt,  nadeiförmige  farblose  Erystalle,  welche  an  der  Luft  verwittern,  in 
1,8  Tb.  Wasser,  kaum  in  Weingeist  löslich  sind. 

Anwendung.  Das  Natronbenzoat  gilt  als  Mittel  gegen  Oieht  (bei  harnsanrer 
Diathese)  und  Albuminurie  nnd  als  Stimnlans  der  Respirationsorgane  in  Gaben 
zu  0,1  —  0,3  — 0,5  — 1,0  vier-  bis  ftlnfmal  täglich.  Es  ist  auch  als  Antipyreticum 
zu  10,0 — 15,0  pro  die  emphohlen  worden. 


(1^  Fllnlae  dialytlcae 

SOCQUET    et   BONJBAN. 

iV    Natri  siliciei  puri  1,2 
Natri  benzol'ci  2,5 
Extracti  Colchicl  0,6 
Extracti  Aconiti  0,2 
Saponis  medicatl  0,5. 

H.  f.  pilnlae  viginti  (quae  Saccharo  ob- 
dacantnr). 

D.  S.  Dreimal  täglich  2—4  Pillen  (bei 
allen  aus  harnsanrer  Diathese  entstehen- 
den Krankheiten,  wie  Lithiasls,  Bheu- 
matismas,  Gicht,  chronischem  Blasen- 
katarrh nut  aanrem  Harn,  etc.). 


(2)  Pnlvis  antarfhrltleas  Bbiau. 

ly    Natri  benzolei  3,0 

Ammonii  muriatlci  2,0. 
U.  f.  pnlTis.    Divide  in  partes  aeqnales 
viginti  (20). 


D.  S.  Anfangs  2  und  alimählloh  stei- 
gend bis  zn  8  Palvem  den  Tag  über 
(bei  harnsanrer  Diathese). 

Bei  Constipation  lässt  Briac  noch  2,0 
Folia  Sennae  pnlverata  zusetzen. 


(3)  Sjrrnpns  dialTtlens  Bohjeam. 

qc     Natrl  benzoici  2,5 

Natri  silioici  pnri  5,0. 
Solve  digerendo  In 

Aqnae  destillatae  50,0. 
Tum  «dde 

^acchari  albi  60,0 

Gummi  arabici  10,0. 

Liquor  colatns  usque  ad  110,0  remanentia 
evaporando  redigatnr. 

D.  S.  Täglich  zwei-  bis  dreimal  einen 
massigen  EsslUffel  in  Zuckerwasser  (bei 
Krankheiten  aus  harnsaurer  Diathese). 


B«(er,  Fbamae.  PnzJi.   IL 
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Natrnm  earbonicnm. 

!•  Vatrin  earboaieim  cridin,  S«da  enda,  8aI8«da«  endn,  nies  fatroB« 
earbonat,  Stda,  krjstalüürte  8«da,  rthes  krystallisirtes  kohleuairts  Iatr«>. 

Im  Handel  UDterscheidet  man  eine  krystallisirte  und  eine  calcinirte 
Soda.  Die  erstere,  das  rohe  Natroncarbonat  entspricht  den  Formeln  NaO,CO^ 
+  10HO=143  oder  Na2C03  +  10aq=286. 

Eigenschaften.  Die  krystallislrte  Soda  bildet  mehr  oder  veniger  farb- 
lose, krystallinische,  wenig  dnrchscheinende,  an  der  Luft  allm&hlich  verwitternde 
Massen  und  Stücke,  welche  kein  reines  kohlensaures  Natron  sind.  Sie  ent- 
halten 3 — 10  Proc.  schwefelsaures,  unterschwefligsanres,  schwefligsaures,  kie- 
selsaures Natron,  Natriumchlorid,  zuweilen  auch  Spuren  Natriumcyanid,  Na- 
trinmrhodanid ,  Natriumferrocyanid ,  Natriumsulfid,  Eisenoxyd,  Bleioxyd, 
Schmutztheile  als  Verunreinigungen.  In  grösster  Menge  sind  gewöhnlich  Na- 
tronsulfat und  Natriumchlorid  vertreten.  Eine  Soda,  welche  nur  wenige  Pro- 
cente  von  den  beiden  letzt  erwähnten  Salzen  enthält,  sich  auch  von  den 
anderen  Vemnreinigungen  ziemlich  frei  erweist  und  einen  Gehalt  von  min- 
destens 33  Proc.  Natroncarbonat  bietet,  ist  die  offioinelle  Waare.  Im  Einkauf 
hflte  man  sich  aber  vor  einer  Soda,  die  absichtlich  mit  rohem  Glaubersalz 
gemischt  ist.  Eine  solche  Soda  wird  nicht  selten  von  den  Detailkr&mem 
abgegeben. 

Prüfung.  Diese  erstreckt  sich  auf  den  Gehalt  an  reinem  Natroncarbonat 
und  Verunreinigungen  mit  Metallen,  sowie  auch  mit  Sulfiden  und  Hyposulfit 
Natronsulfat  und  Natriumchlorid  sind  von  der  Soda  unzertrennliche  Ver- 
unreinigungen. Behufs  Nachweises  ersterer  Verunreinigungen  versetzt  man  eine 
Probe  einer  Lösung  der  Soda,  welche  man  ans  verschiedenen  Krystallstflcken 
(circa  50,0)  in  der  dreifachen  Menge  destill.  Wasser  gemacht  hat,  mit  Silber- 
nitrat und  kocht.  Geht  der  zuerst  weisse  Niederschlag  ins  Braune  Aber  oder 
setzt  er  einen  Metallspiegel  ab,  oder  war  er  gleich  von  Hause  ans  braun,  so 
ist  die  Soda  zu  verwerfen  und  dies  um  so  mehr,  aU  eine  von  jenen  Ver- 
bindungen freie  Soda  im  Handel  vorhanden  ist.  Metallische  Verunreinigungen 
werden  sowohl  in  der  alkalischen,  als  auch  in  der  mit  Salzsäure  saner  ge- 
machten Losung  mittelst  Schwefelwasserstoffs  nachgewiesen. 

Eine  Mischung  ans  Soda-  und  Olanbersalzkrystallen  erkennt  man  beim 

üebergiessen  derselben  mit  einer  weingeistigen  (1  procentigen)  Aetzsublimat- 
lösung,  mit  welcher  in  Berührung  die  Glaubersalzkrystalle  ungeHlrbt  bleiben, 
die  Sodakrjstalle  sich  aber  gelbbraun  färben  (Haqeb). 

Den  Mindestgehalt  von  33  Proc.  Natroncarbonat  erforscht  man  in  der 
Weise,  dass  man  mehrere,  nicht  verwitterte  Erystallstflcke  der  Soda  zu  einem 
groben  Pulver  zerstampft  und  mischt,  und  5,3  von  diesem  Pulver  nebst  2,0 
reiner,  hifttrockner,  krystallisirter  Oxalsäure  und  et.was  Lackmnstinctur  in 
ein  geräumiges  Kolbchen  giebt,  das  Gemisch  nach  und  nach  mit  circa  16  CC. 
Wasser  flbergiesst  und  bis  zum  Aufkochen  erhitzt.  Nach  vollendeter 
Eohlensäureentwickelung  muss  die  Flflssigkeit  das  Lackmusblau  unverändert 
aufweisen  und  damit  einen  Mindestgehalt  von  33  Proc.  Natronmonocarbonat 
in  der  krystallisirten  Soda  documentiren.  Nach  der  Rechnung  werden  in  6,3 
kiystallisirter  Soda  durch 
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2,08  Gm.  kryat.  OxslBinre  gesättigt:    33  Proc.  Natroncarbonat 
2,14      n  n  n  »  34       „  „ 

2,20      „  „  „  „  35       „ 

Die  volumetrische  Bestimmnng  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  5,3  Om. 
der  Sodakrystalle  in  Wasser  löst,  mit  Lackmus  tingirt,  erhitzt  und  mit  irgend 
einer  Normalsäurelösang  titrirt,  je  1  GG.  der  letzteren  entspricht  1  Proc. 
trocknem  Natroncarbonat. 

Aufbewahrung.  Weil  das  Sodasalz  in  trockner  und  in  warmer  Luft  ver 
vittert,  so  wird  es  gewöhnlich  an  einem  trocknen  Ort  des  Kellers  oder  eines 
anderen  schattigen  ktthlen  Raumes  in  bedeckten  Fässern  aufbewahrt.  Wegen 
eines  Gehaltes  an  Natriumchlorid  wird  es  an  feuchten  Orten  feucht  und  zieht 
oft  80  viel  Feuchtigkeit  an,  dass  es  theilweise  zerfliesst.  Kleinere  Vorräthe 
bewahrt  man  in  dicht  tectirten  SteintOpfen. 

Anwendung.  Die  rohe  Soda  findet  mitunter  Anwendung  in  Bädern 
(800,0—1000,0  auf  ein  Vollbad,  100,0  —  200,0  auf  ein  Fnssbad),  meist 
verbraucht  sie  der  Apotheker  bei  mehreren  chemischen  Operationen,  zur  Dar- 
Stellung  einer  reinen  Soda  oder  zu  Ökonomischen  Zwecken,  wie  bei  Remigung 
der  Colatorien,  Siebe,  Gefässe  etc. 

II.  latram  earbonieam  erodnm  ealeinatnm,  ealeinirte  Seda,  die  durch 
Erhitzen  bis  zum  schwachen  Glühen  vom  Erystallwasser  befreite  Soda.  Die 
ealeinirte  Soda  kommt  in  weissen  pulvrigen  Stücken  von  verschiedenem  Natron- 
carbonatgehalt  nnd  mit  den  Verunreinigungen  der  rohen  Soda,  häufig  auch 
mit  einem  Gehalt  von  Aetznatron  (bis  zu  10  Proc.)  in  den  Handel.  Ihr  Werth 
ist  in  Deutschland  durch  den  Carbonatgehalt,  in  England  durch  den  Natron- 
gehalt, welcher  durch  Hydrat  und  Carbonat  vertreten  ist,  bedingt.  Eine 
Deutsche  92,5proc.  oder  grädige  Soda  ist  in  England  eine  54grädige  Soda 
oder  mit  54  Proc.  Natron.  Eine  Soda  von  85 — 90<*  wird  in  Deutschland  auch 
wohl  als  raffinirte  ealeinirte  Soda  unterschieden. 

Die  Bestimmung  des  Natroncarbonat-  oder  Natrongebalts  geschieht  nach 
Beseitigung  von  Natrinmsnlfid  durch  Zinkcarbonat  auf  voIume irischem 
Wege  mit  Normalsäure.  Man  wägt  behufs  Bestimmnng  des  Natruncarbonats 
53,0,  behnfb  Bestimmnng  des  Natrons  31,0  (nach  Englischem  Usus  32,0)  der 
Soda  ab,  löst  in  Wasser,  filtrirt,  versetzt  mit  circa  5,0  Zinkcarbonat  nnd  ver- 
dünnt bis  auf  1000  CG.  Nach  der  Mischung  wird  filtrirt  und  von  dem  Filtrate 
werden  z.  B.  100  CG.  mit  Normalsäure  titrirt.  Jeder  CO  der  letzteren  entspricht 
dann  einem  Procent.  Das  Zinksulfid  ist  in  verdünnter  Essigsäure  nicht  löslich 
und  kann  daher  auf  diesem  Wege  von  dem  Zinkcarbonat  getrennt  nnd  als 
Natriumsnlfid  (NaS)  bestimmt  werden.  Man  kann  auch  das  Natriumsnlfid  mit 
Zehntelnormal-Zinklösung  *)  bestimmen,  nnd  giebt  davon  zu  der  Sodalösung,  bis 
ein  Tropfen  mit  Nitropmssidnatriamlösung  aufhört,  auf  Papier  einen  violetten 
Fleck  zu  geben. 

NatFonhyposnlfit  nnd  Natronsnlfit  werden  nach  Beseitigung  des  Natrinm 
Btilfids  mittelst  Zehntelnormal-Jodlösung  (12,7  Jod,  20,0  Kaliumjodid  gelöst  in 
Wasser  und  bis  zu   1000,0  GG.  verdünnt)    bestimmt.     Zur  Bestimmung  des 


*)  3,26  Zink  werden  in  Salzsäure  gelöst,  die  LOsnng  mit  Ammon  bis  zum  Wieder- 
aoflSsen  des  dadurch  entstandenen  NlederBchlages  versetzt  und  dann  bis  auf  1000 
CC.  verdünnt.    Jeder  CG.  entspricht  0,0039  Grm.  Natriamsulfid  (NaS). 

33* 
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Gehalts  an  kaastischem  Natron  Termischt  man  die  LSsnng  der  Soda  mit  einem 
üeberschuga  Baryumcbloridlöanng  (in  geschlossener  Flasche)  nnd  filtrirt  nach 
einigen  Stunden.  Das  Filtrat  wird  erhitzt  und  in  dasselbe  Kohlens&ure  geleitet, 
aufgekocht  und  aus  dem  ausgeschiedenen  Barytcarbonat  das  Natron  berechnet. 
BaO,C02xO,31473=NaO. 

IIL  iRtrnm  earbonienm  pirim,  latnm  earboBiean,  Ratniii  carboricBm 
enfstsUisatnm,  Sal  Sodae  deporatos,  Alkali  minerale,  krystallulrtei  latroaearbonat, 
Satroncarb»nat,  reiae»  kohlensaures  latroi  (NaO,CO2+10HO  =  143  oder  NajCOj 
+  I0aq=286). 

Darstellung.  Eochendheisaes  Wasser  wird  mit  Soda  Tersetzt,  bis  keine 
Lösung  mehr  stattfindet,  die  Lösung  durch  ein  Colatorium  gegossen  und  zur 
Krystallisation  an  einen  kalten  Ort  gestellt.  Die  ausgeschiedenen  Erystalle 
werden  gesammelt,  mit  etwas  kaltem  Wasser  abgewaschen,  in  dem  etwa  zweifachen 
Volum  destillirten  Wassers  gelöst,  filtrirt  nnd  die  klare  Lösung  unter  bis  wei- 
ligem ümrOhren  soweit  eingedampft,  bis  sie  einen  dünnen  Krystallbrei  dar- 
stellt. Dieser  wird  noch  warm  in  einen  Dcplacirtrichter  gegeben  und  nach 
dem  Abfliessen  der  Mutterlauge  und  erkaltet  mit  einem  der  Salzmenge  gleichen 
Volum  destillirtem  Wasser  nach  dem  Verdrängungsmodus  ausgewaschen.  Der 
noch  feuchte  Salzbrei  wird  nun  in  einem  doppelten  Volum  heissem  destillirtem 
Wasser  gelöst,  wenn  nOthig,  heiss  filtrirt,  bis  auf  ein  spec.  Gewicht  von  circa 
1,2  abgedampft  und  zur  Krystallisation  an  einem  Orte  von  10 — lö*>  C.  bei 
Seite  gtotellt.  Dann  schiesst  das  Salz  mit  10  Mol.  Krystallwasser  an.  Die 
EJrystalle  werden  ohne  Wärmeanwendung  getrocknet. 

Jener  Krystallbrei  kann  fttr  pharmaceutische  Zwecke  getrocknet  werden. 
Die  trockenen  Krystalle  desselben  enthalten  nur  1  Mol.  Krystallwasser,  nnd 
4,3 — 4,4  entsprechen  10,0  des  Salzes  mit  10  Mol.  Krystallwasser. 

Eigenschaften.  Das  reine  krystallisirte  Natroncarbonat  bildet  ans  seinen 
Lösungen  in  der  Kälte  krystallisirt  wasserhelle,  schiefe,  rhombische  Säulen 
und  Pyramiden  mit  62,8  Proc.  Krystallwasser  oder  36  —  87  Proc.  wasser- 
leerem Natroncarbonat.  Es  ist  frei  von  allem  Geruch  und  hat  einen  kflhlend 
laugenartigen  Geschmack.  An  der  Lnft,  besonders  bei  gelinder  Wärme,  ver- 
wittern die  Krystalle  auf  ihrer  Oberfläche,  sich  mit  einem  weissen  Pulver 
bedeckend.  Mit  der  Länge  der  Zeit  verwittern  sie  durch  nnd  durch.  Bei 
einer  Temperatur  bis  ungefähr  zu  -|-  lO"  verlieren  hierbei  die  Krystalle  an- 
nähernd 20  Proc,  bei  ungefähr  200  gegen  44,  bei  30  — 400  gegen  60  Proc. 
ihres  Krystallwassers,  bei  einer  Temperatur  von  70 — SO**  geht  dies  ganz  ver- 
loren. Das  wasserleere  Salz  schmilzt  in  der  Gltthhitze.  Das  mit  10  MoL 
Wasser  krystallisirte  Salz,  das  officinelle,  ist  in  V/j — 2  Th.  kaltem  nnd  '/i  Th. 
heissem  Wasser  löslich.  Die  grösste  Löslichkeit  hat  es  bei  einer  Temperatur 
von  35—40»  C.  1  Th.  Wasser  löst  bei  dieser  Temperatur  7—8  Th.,  beim 
Wasserkochpunkte  jedoch  nur  halb  so  viel.  In  Weingeist  ist  es  unlöslich. 
Bei  35»  C.  schmilzt  es  in  seinem  Krystallwasser. 

Das  kohlensaure  Natron  bildet  unter  verschiedenen  Verhältnissen  mit  1,  5, 
6,  8  und  10  Mol.  Wasser  Krystalle.  Das  Salz  mit  1  Mol.  Krystallwasser 
scheidet  aus  einer  heissen  ges^lttigten  Lösung  bei  einer  Temperatur  von  -^-35 
bis  40»  C.  oder  beim  Abdampfen  der  Lösung  aus.  Die  Krystalle,  welche  bei 
einer  Wärme  von  20»  C.  anschiessen ,  enthalten  8  Mol.  Wasser,  und  diejenigen 
welche  bei  starker  Kälte  anschiessen,  15  Mol.  Wasser.  Aus  einer  Lösung, 
welche  Aetznatron  enthält,  schiessen  Krystalle  mit  7  Mol.  Wasser  an.  Die  bei 
einer  Wärme  von  5  bis  15»  anschiessenden  Krystalle  halten  10  Mol.  Wasser 
und  sind  das  officinelle  Salz. 
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TABELLE 

ober  den  Gehalt  der  wXssrigen  LSsnngen  des  krTStalHs.  einfach  kohlensauren 

Natrons  (NaO,C02+ lOHO)  nnd  des  wasserleeren  kohlensauren  Natrons 

(NaOjCO*).     Temperatur  17,5*  C.  (nach  Haqeb), 


Proc. 
vaO.CO« 

Proc. 
KaO.CO« 
+10HO 

Spec. 
Gew. 

Proc 
NaO.CO» 

Proc. 
KaO.CO» 
4-lOHO 

Spec. 
Gew. 

Proc 
KaO.CO« 

Proc. 
NaO.nO» 
+10HO. 

Spec. 
Gew. 

15 

40,50 

1,160 

10 

27,00 

1,105 

6 

13,50 

1,052 

14,75 

39,82 

1,157 

9,75 

26,32 

1,102 

4,75 

12,82 

1,049 

14,5 

39,15 

1,155 

9,5 

25,65 

1,100 

4,5 

12,15 

1,047 

14,25 

38,47 

1,152 

9,25 

24,97 

1,097 

4,25 

11,47 

1,044 

14 

37,80 

1,149 

9 

24,30 

1,095 

4 

10,80 

1,041 

13,75 

37,12 

1,146 

8,75 

23,62 

1,092 

3,75 

10,12 

1,039 

13,5 

36,45 

1,144 

8,5 

22,95 

1,089 

3,5 

9,45 

1,036 

13,25 

35,77 

1,141 

8,25 

22,27 

1,087 

3,25 

8,77 

1,033 

13 

35,10 

1,138 

8 

21,60 

1,084 

3 

8,10 

1,031 

12,75 

34,42 

1,135 

7,75 

20,92 

1,081 

2,75 

7,42 

1,028 

12,5 

33,75 

1,133 

7,5 

20,26 

1,079 

2,5    • 

6,75 

1,025 

12,25 

33,07 

1,130 

7,25 

19,57 

1,076 

2,25 

6,07 

1,023 

12 

32,40 

1,127 

7 

18,90 

1,073 

2 

6,40 

1,020 

11,75 

31,72 

1,124 

6,75 

18,22 

1,071 

1,75 

4,72 

1,018 

11,5 

31,05 

1,122 

6,5 

17,65 

1,068 

1,5 

4,05 

1,015 

11,25 

30,37 

1,119 

6,25 

16,87 

1,065 

1,26 

3,37 

1,012 

11 

29,70 

1,116 

6 

16,20 

1,063 

1 

2,70 

1,010 

10,75 

29,02 

1,113 

5,75 

15,52 

1,060 

0,76 

2,02 

1,007 

10,5 

28,36 

1,111 

6,5 

14,85 

1,057 

0,5 

1,35 

1,004 

10,25 

27,67 

1,108 

6,25 

14,17 

1,065 

0,26 

0,67 

1,002 

Das  spec.  Gew.  der  Losungen  vermindert  oder  vermehrt  sich  bei 
Zu-  oder  Abnahme  der  Wärme  um  l"  C.  bei  einem  Qehait  von  wasserleerem 
Salze 


von  13 — 15  Proc.  um  circa  0,0004 
„      8—12     „       „      „      0,00033 
»      " — •        »       »      » 


0,00026 


Prüfung.  Eine  LOsnng  des  Salzes  in  destiU.  Wasser,  mit  Salpetersaure 
Übersättigt,  darf  weder  mit  Baryamchlorid  noch  mit  Silbemitrat  irgend  eine  Trfl- 
bong  geben.  Verunreinigungen  des  Salzes  mit  metallischen  Stoffen  werden 
beim  Vermischen  der  alkalischen  und  auch  der  mit  Salzsäure  sauer  gemachten 
LSsang  mit  Schwefelwasserstoffwasser  im  üeberschnss  (und  nach  einstflndigem 
Beiseitestellen)  durch  Trflbung,  Fällung  oder  Färbung  erkannt.  Natriumcyanid 
hat  man  auch  in  dem  Salze  geftmden.  Zu  seiner  Nachweisung  versetzt  man 
die  Losung  des  kohlensauren  Natrons  mit  einigen  Tropfen  der  Lösungen  des 
Ferrosnlfats  nnd  Ferrichlorids,  schflttelt  nm  nnd  setzt  dann  bis  zur  sauren 
Reaction  Salzsäure  hinzu.  Bei  Gegenwart  von  (Tyan  bildet  sich  Berlinerblau. 
Wird  die  mit  Silbemitrat  versetzte  LOsung  des  Natroncarbonats  beim  Kochen 
brann  oder  scheidet  sie  Silber  regnlmisch  ab,  so  deutet  diese  Reaction  auf 
die  Gegenwart  von  nnterschwefligsanren  nnd  schwefligsauren  Salzen.  Ist  der 
Silberaiedersehlag,  welcher  in  der  Salzlösung  sofort  entsteht,  braun,  so  ist 
dies  ein  Beweis  von  der  Gegenwart  des  Natrinmsulfids. 
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VernnreinigUDgen  mit  Natriamcyanid,  Natriamsnlfid ,  Natronliyposalfit  nad 
Snifit  sind  in  reinem  Natroncarbonat  nicht  zu  erwarten,  weil  ein  Natron- 
oarbonat,  welches  weder  Chlorid  noch  Sulfat  CTithält,  so  gut  gereinigt  ist,  dass 
es  auch  von  allen  anderen  Verunreinigungen  frei  sein  muss. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  R.  Fresenius  in  einem  reinen  Natroncarbonat 
starke  Spuren  Arsen  fand,  als  er  dasselbe  mit  Kaliumcyanid  im  Kohlensäure» 
Strome  gltthte. 

Die  Aufbewahrung  des  reinen  krystallisirten  Natron  carbonats  geschieht  in 
nicht  zu  grossen,  gut  zu  verstopfenden,  weithalsigen  Glasflaschen  an  einem 
kühlen  Orte. 

IV.  latrin  earbonieum  sieenm,  latrnm  earbonieun  paheratam,  latnm  ear- 
bnieim  diiapsam,  gepalTerteti  latroncarbonat,  zerfallenes  kohleisanrei  latron,  ge- 
trseknete  Soda,  das  bis  auf  die  Hälfte  seines  Gewichtes  ausgetrocknete  reine 
krystaliisirte  Natroncarbonat. 

Darstellung.  In  grossen  reinen  tarirten  Papierbeuteln  breite  man  das  in 
einem  porcellanenen  MOrser  einigermaassen  contnndirte  Salz  in  dflnner  Schicht 
ans,  bemerke  auf  dem  Beutel  das  Gewicht  des  krystallisirten  Salzes  und  lege  ihn 
in  Siebböden  oder  auf  trockne  Bretter  an  einen  Ort  von  mittlerer  Temperatur 
(16  bis  200  0.)  fünf  Tage  hindurch,  und  wende  während  dieser  Zeit  den  Bentel 
einige  Male  um.  Dann  bringe  man  den  Beutel,  wenn  das  Gewicht  des  Salzes 
noch  nicht  um  die  Hälfte  geringer  geworäen  wäre,  in  eine  wärmere  Atmo- 
sphäre (40  bis  500  0.).  Ist  die  Darstellung  nicht  eilig,  so  lässt  man  es  am 
ersten  Orte  länger  liegen,  bis  das  Gewicht  circa  die  Hälfte  des  krystallisirten 
Salzes  beträgt.  In  einem  warmen  porcellanenen  Mörser  zerreibt  man  die  weisse 
pulvrige  Masse  und  hebt  sie'  in  gut  verstopften  Flaschen  vor  Feuchtigkeit  ge- 
schützt auf.  Bei  der  Darstellung  dieses  zerfallenen  Salzes  ist  zu  beachten, 
dass  das  ofßcinelle  krystaliisirte  Salz  schon  bei  34  bis  So"  0.  in  seinem 
Erystallwasser  schmilzt. 

Eigenschaften.  Das  gepulverte  Natroncarbonat  bildet  ein  sehr  weisses 
Pulver,  von  welchem  5,0  durch  4,0 — 4,5  krystaliisirte  Oxalsäure  gesättigt 
werden.  1  Th.  des  Pulvers  entspricht  annähernd  2  Th.  krystallisirtem 
Natroncarbonat. 

Die  Aufbewahrung  geschieht  in  gut  verstopften  Glasgeßtosen,  weil  die  ge- 
trocknete Soda  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Luftfenchtigkeit  aufoimmt.  Dieses 
verwitterte  Salz  kommt  nur  in  Anwendung,  wenn  vom  Arzte  gepulvertes 
Natroncarbonat  oder  Natroncarbonat  in  Pulvermischungen  verordnet  wird. 

V.  Ratram  earbonienm  fnsim,  Ifatrum  carbonienm  exsiecatnii,  TÜilig  entr 
wisaertes  Satroncarbonat  (NaO,CO''=53  oder  Naj(X)3=106)  das  reine  zerfallene 
und  aasgetrocknete,  dann  durch  Rothglnth  geschmolzene  Natroncarbonat.  Es 
dient  als  Reagens.  Man  bewahrt  es  zu  kleinen  Stücken  zerschlagen  in  dicht 
verstopftem  Glase  auf. 


VI.  latrom  biearbtnieim,  Ratram  earbonieim  acidalm,  latrenbiearlMaBt, 
doppelt- «der  iweifaeh  ■  k»lil«uaireti  latraa  (NaO,HO,2C02  oder  HNaC03  =  84). 
Dieses  Salz  kommt  von  verschiedener  Güte  in  den  Handel :  1)  gewöhnliches  oder 
Englisches,  2)  reines  oder  krystallisirtes  und  3)  chemisch  reines.     Die  Sorte  2 
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ist  das  gewöhnlich  in  den  Apotheken  gehaltene,  welches  gepulvert  unter  dem 
Namen  Natron,  BcLUUCu'sches  Salz,  Vichy-Salz  vom  Publikum  ge- 
fordert vird. 

Da  das  Natronhicarbonat  des  Handels,  auch  die  bessere  Sorte  mehr  als 
3  Proc.  Natronmonocarbonat  enthält,  so  ist  eine  Ausbesserung  geboten.  Diese 
geschieht  nicht,  wie  man  angegeben  hat,  dadurch,  dass  man  aus  dem  gepul- 
verten Natronhicarbonat  auf  dem  Deplacirwege  das  Monocarbonat  wegwftscht, 
sondern  durch  einfache  Sättigung  mit  Kohlensäure.  Es  giebt  nämlich  das 
Bicarbonat,  mit  Wasser  in  Berührung,  Kohlensäure  ab  und  das  um  so  mehr 
als  das  feuchte  Salz  noch  besonders  getrocknet  werden  mnss.  Man  breitet 
das  gröblich  zerstossene  Bicarbonat  auf  den  Boden  eines  ziemlich  dicht  ver- 
schliessbaren  Kastens  aus,  oder  giebt  es  in  eine  angemessen  geräumige  Flasche 
und  versieht  den  inneren  Raum  der  Behälter  zuweilen  mit  Kohlensäuregas, 
welches  man  z.  B.  aus  einem  unreinen  Natronhicarbonat  mittelst  verdtinntei 
Schwefelsäure  entwickelt.  Auf  diese  Weise  sättigt  sich  das  Salz  fast  voll- 
ständig mit  Kohlensäure. 

Eigenschaften.  Das  doppelkohlensanre  Natron  ist  eine  an  der  Luft  be- 
ständige Verbindung  und  bildet  ein  sehr  weisses,  fast  krystallinisches  Palvet 
oder  dichtere  krystallinische  Stückchen  oder  Krusten,  von  mildem,  kaum  alka- 
lischem Gesehmacke  und  ohne  Geruch.  Es  ist  in  12  Th.  Wasser  von  mittlerer 
Temperatur,  nicht  in  Weingeist  lOslich.  Die  wässrige  LSsung  reagirt,  wenn 
es  genügend  rein  ist,  nur  sehr  schwach  alkalisch.  Beim  Erwärmen  bis  zu 
70»  verliert  es  schon  einen  Theil,  bei  100 — 120»  circa  den  dritten  Theil,  bei 
300 — 350*>  erst  vollständig  die  Hälfte  seiner  Kohlensäure  und  das  basische 
Wasser  und  hinterlässt  wasserleeres  einfachkohlensaures  Natron.  Durch 
Säuren  werden  aus  dem  Bicarbonat  52  Proc.  Kohlensäure ,  aus  dem 
krystallisirten  einfach  kohlensauren  Natron  nur  15  Proc.  Kohlensäure  ent- 
wickelt. 1,0  Gm.  des  Salzes  giebt  durch  eine  Säure  zersetzt  circa  270  CO. 
Kohlensäuregas  ana. 

Prüfung.  Da  gewöhnlich  auch  das  beste  Natronhicarbonat  des  Handels 
immer  noch  kleine  Spuren  Natronsnl&t  und  Natriumchlorid  zu  enthalten  pflegt, 
so  wird  die  mit  der  lOOfachen  Menge  destill.  Wasser  bewirkte  Natronbicar- 
bonatlösung  nach  dem  üebersättigen  mit  Salpetersäure  sowohl  durch  Baryum- 
chlorid  als  auch  durch  Silbemitrat  getrübt  werden.  Diese  Trübungen  dürfen 
natürlich  nur  sehr  unbedeutend  sein,  so  dass  die  Flüssigkeit  in  einem  1  Ctm. 
weiten  Reagircylinder  durchscheinend  verbleibt.  Metallische  Verunreinigungen 
kommen  kaum  vor.  Sie  werden  in  der  unveränderten  Lösung  durch  Schwefel- 
wasserstoff nachgewiesen.  Da  ein  vollständig  als  Bicarbonat  constituirtes  Salz 
im  Handel  eine  Seltenheit  ist,  so  lässt  die  Pharmacopoea  Germanica  einen 
Gehalt  bis  zu  eirca  3  Proc.  Monocarbonat  zu.  Das  Verfahren  zur  Bestimmung 
dieses  Gehaltes ,  welches  genannte  Pharmakopoe  aufgenommen  hat ,  ist 
von  BiLTZ  erforscht.  Von  einer  grösseren  Menge  des  zerriebenen  Natronbi- 
carbonats  giebt  man  2,0  in  ein  Stöpselglas,  welches  30,0  kaltes  deatillirtes 
Wasser  enthält  und  von  dieser  Menge  ziemlich  angefüllt  ist.  Durch  gelindes 
Wenden  der  geschlossenen  Flasche,  also  nicht  durch  starkes  Schütteln,  bewirkt 
•man  die  LOsung.  So  wie  diese  erfolgt  ist,  giesst  man  die  Flüssigkeit  in  ein 
Becherglas,  in  welchem  sich  eine  fertige  kalte  Lösung  von  0,3  Quecksilber» 
chlorid  in  6,0  destill.  Wasser  vorfindet,  rührt  sanft  um,  und  setzt  das  Becher- 
glas  auf  ein  Stück  weisses  Papier.  Genau  nach  Verlauf  von  drei  Minuten 
soll   die   Mischung   nur  schwadi   weisslich   getrübt   erscheinen,    aber   keine 
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rötbliche  oder  bräunliche  Trübung  oder  solchen  Niederschlag  aufweisen.  Jede 
Abweichung  von  diesem  modus  faciendi  fUhrt  zu  falschen  Resultaten.  Früher 
prüfte  man  den  Bicarbonatgehalt  mittelst  BittersalzlOsung,  welche  bei  einem 
Monocarbonatgehalt  bis  zu  circa  5  Proc.  nicht  getrübt  wird.  Diese  kflizere 
und  leichtere  Prüfüngsmethode  wird  noch  häufig  aosgefuhrt. 

Aufbewahrung.  In  einem  steinernen  MOrser  wird  das  Bicarbonat  gepulvert 
und  in  Glasgefässen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Von  den  Natroncarbonaten  findet  vomehmlich  das  im  Ge- 
schmacke  mildere  Bicarbonat  innerliche  Anwendung.  Die  Natroncarbonate 
Iftsen  sich  im  Magensafte,  verbinden  sich  mit  den  vorhandenen  Säuren  und 
EiweisskOrpem  unter  theilweiser  Freilassung  von  Kohlensäure,  welche  auf  die 
Magennerven  beruhigend  und  belebend  einwirkt  Sie  sättigen  die  im  Orga- 
nismus erzengten  Säuren  und  regeneriren  sich,  sie  wirken  auf  den  Faserstoff 
und  das  Eiweiss  des  Blutes  lösend,  treten  als  Kohlensäureträger  im  Blute  auf 
und  mindern  die  Gallenabsonderung.  Man  wendet  sie  an  als  schleim-  und 
Bänretilgende  Mittel,  als  Diuretica,  zur  Entsäuerung  des  Harns,  als  die  Kalk- 
salze zersetzende  Mittel  bei  Gicht  nnd  Steinkrankheiten,  bei  fieberhaften  Ent- 
zündungen, Gelenkrheumatismen,  Croup,  Gelbsucht,  bei  Reiznngszusländen  der 
Magennerven  etc.  in  Gaben  von  0,6 — 1,0  —  2,0.  Ein  anhaltender  Gebrauch 
nnd  starke  Dosen  schwächen  die  Verdaunngsorgane,  so  dass  die  daraus  ent- 
stehenden üebel  später  in  weit  grösserem  Maassstabe  auftreten  als  im  Anfange, 
wo  man  zu  ihrer  Bekämpfung  mit  dem  Gebranch  des  Natronbicarbonats  anfing. 

Das  Katronbicarbonat  ist  ein  billiges  und  bequemes  Entsäuerungsmittel 
der  Getränke  und  Speisen,  auch  verdient  es  besondere  Beachtung  für  Zahn- 
pulver- und  Mundwässermischnngen ,  indem  es  hier  den  Zweck  erreichen  lässt 
und  auch  die  Zähne  in  keiner  Weise  angreift. 


(1)  Aqua  Sodae  carbonfca. 

Sodawasser. 
I. 

^    Natri  carbonlci  crvstallisati  1000,0 

Natrii  ohlorati  100,0. 
Solnta  in 

Aqoae  destülatae  Litrls  100 
impraeena 

Acidi  carbonioi  volominibus  tribas. 

II. 

Ex  tempore. 

^r    Natrii  chloratl  0,5 

Aqnae  destillatae  480,0. 
In  lafcenam  ingeBtis  adde 
Natri  bicarbonici  6,0. 
Postqnam  hie  aal  Babsederit,  affunde 
Acidi   Bolfurici  diluti   (pond.  spec. 
1,110)  10,0 
lagenam    statim    obtnrando.      Sepone 
looo  frigido,  interdam  leniter  agitando. 

III. 

Selterserwaaser  als  Gennssmittel. 

^    Natri  carbonioi  crvstallisati  200.0 
Natrii  ohlorati  100,0 


Natri  snlfiirioi  orystallisati  50,0 

Aqnae  Litras  100 

Aoidl  carbonioi   volnmina   tria   ad 

quatnor. 
1.  a. 


(2)  Badllala  dltrestlTa  alkaUna. 

^    Natri  bioarbonici  20,0 
Saochari  albi  100,0 
Ligni  Santali  mbri  5,0 
Tragacanthae  4,0 
Olei  Henthae  piperitae  1,0 
Olycerlnae 
Aqoae  destillatae  ana  9,0. 

H.  f.  bacillula  dnoenta  (200),  qnae  looo 
panllalnm  tepido  per  horas  tres  siceata 
dispensentar. 

S.  Oefters  am  Tage  1—2  Baeillen  (bei 
Dyspepsie  nnd  saurem  Aofstossen). 


(8)  Balnenm  aSrophormn  Simplex. 

HouBsirendes  Bad. 

1^    Natri  bioarbonici  palverati  100,0. 
D.  S.  Zum  Bade  I. 
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^    Acidi  mnriatici  crudi  (pd.  spec.  1,160 
bis  1,170) 
Aquae  commnniB  ana  500,0. 

D.  S.  Zum  Bado  II.  (Nachdem  I  In 
das  Bad  gegeben  und  gelöst  ist,  wird  II 
nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  su- 
gegosBen.  Dies  geschieht,  während  der 
Leidende  sich  im  Bade  befindet.) 

Zar  Erzengang  eines  mouBsirenden 
Eisenbades  werden  in  der  SalzsSnre 
15,0—20,0  Eisenvitriol  gelöst. 

(4)  Balneum  alkalinnm  f«rte. 

Kr    Natri  carbonlci  crudi  1000,0. 
Solve  in 

Aquae  Litris  260. 

(5)  Injeotio  lithontrlptiea. 

i|c    Katri  carbonici  orrBtalllsati  1,0 

SaponiB  medicati2,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0. 
D.  S.  Einspritzung  (behufs  Lösung  der 
Hamconcretionen) . 

(6)  mxtnrft  antidlplitlieritlca 

VOLQDAETZ  et  KÜCHBNMEIBTBR. 

Vf    Natri  carbonici  puri 

Natri  nitrici  ana  3,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  120,0 

Sympl  Amygdalarnm  30,0. 
D.  8.   l-<2stUndlioh  einen  Esslöffel. 

(7)  NatrokreBe. 

^f    Natri  carbonici  crystallisati  250,0 

Natril  chlorati  45,0 

Ealii  bromati 

Kalii  jodati  ana  1,5 

Natri  Bulfurici  crystallisati 

Magnesiae  salfuricae  orystallisatae 
ana  5,0 

Alnminis  0,3 

Aquae  destillatae  Lltraa  30. 
Mizta  impraegna 

Acidi  carbonici  voluminibus  tribus. 

(8)  Natrokren« 
Vexteb. 

^c    Kam  chlorati  4,5 
Kali  snlfurici  5,5 
Kalii  bromati  0,05 
Kalii  jodati  0,01 
Natrii  chlorati  200,0 
Natri  carbonici  crystallisati  150,0 
Caloii  chlorati  crystallisati 
Hagnesii    chlorati   crystallisati    ana 
30,0 


Natri  silioioi  10,0 
Alnminis  0,01 
Aquae  Litras  100 

Acidi   carbonici    Volumina   tria    ad 
quatuor. 
M.  1.  a. 

(9)  Pllnloe  digestlToe  Beddoes. 

^     Natri  bicarbonici 

Saponis  modlcati  ana  10,0 

Fructus  Capsici  aijnui  1,0 

Aquae  q.  s. 
M.  i.  massa,   ex  qua  pilnlae  centum  et 
quinquaginta  (150)  formentur. 

D.  8.  Nach  jeder  Mahlzeit  2—4  Pillen 
(bei  Dyspepsie). 

(10)  PUnlae  Uthodlalytleae. 

^     Natri  carbonici  sicci  15,0 

Lithoni  benzoici 

Boracis  ana  10,0 

Saponis  medicati 

Extracti  Gentianae  ana  5,0 

Pulveris  aromatioi  q.  s. 
M.  f.  pilulae  trecentae  (300).     Pulvere 
Cinnamomi  Cassiae  conspergantur. 

D.  S.  Täglich  dreimal  5-10  Pillen  (bei 
Leiden  aus  hamsaurer  Diathese,  Li- 
thiasis  etc.). 

(11)  FnlTls  dentifiricina  alkalinns. 
Alkalisches  Zahnpulver. 

^     Natri  bicarbonici 

Talci  Venetl 

Boli  Armenae  ana  20,0 

Olel  Menthae  piperltae  Guttas  10. 
M.  f.  pulvis. 

Dieses  Zahnpulver  greift  die  Zähne 
am  wenigsten  an. 

(12)  PoItIs  Iialodlseteticns  KijrrziNSKT. 
Gesnndheltssalz. 

i^    Natri  bicarbonici  80,0 
Kalii  chlorati  15,0 
Calcariae  phosphoricae  10,0 
Ferri  pyrophosphorici 
Magnesiae  ustae  ana  7,5 
Caloii  fluorati  puri 
Acidi  slliclci  puri  ana  2,0. 

M.  D.  8.  Täglich  ein-  oder  mehrere 
Male  eine  Messerspitze  (laut  der  von  K. 
aufgestellten  Halodiätetik,  nach  welcher 
eine  zur  Gewohnheit  werdende,  geringe 
Zufuhr  obiger  Salze  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  und  der  normalen  Leoens- 
thätigkeit  nnerlässlich  ist). 
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(13)  Folrlg  Vlchranns. 
Pondre  de  Vichy. 

^     Natri  bicarbonici  10,0 
Natrii  chlorati  0,2 
Calci!  chlorati  cryatallisati 
Natri  salfurici  sicci  ana  0,5 
Magnesiae  sulfuricae  slccae  0,15 
Ferii  salfarlci  sicci  0,005. 

U.  f.  palvis. 

D.  S.   Eine  Portfon  auf  600,0  Wasser. 

(14)  Saccharnni  alkallnnm. 

Vichyzocker.     SaccharokaK  de 
Blondeau. 

I|c     Natri  bicarbonici  5,0 

Sacchari  albi  95,0. 
H.  f.  palvis. 

(15)  Sjmpns  alkaliDiig. 

Kr    Natri  bicarbonici  palverati  4,0. 
Solve  ag^tando  in 

Syrupi  Sacchari  96,0. 

(16)  Syropvs  «Ikallniig  Bazik. 

i|(    Natri  bicarbonici  palverati  15,0 

Syrupi  Sacchari  120,0. 
Mixta  a^ta,   lenem  calorem  adhibendo, 
donec  Bolatio  effecta  fuerit,  tum  cola. 

D.  S.    Einen  bis  zwei  EsslOffel  (bei 
Hantleiden,  Gicht  etc.). 

(17)  Troobisoi  Natri  bicarbonici. 

Pastilles  de  Viohy.     Pastilles 

A'Haütebivb.  Digestivpastillen.  Vichy-, 

Biliner  Pastillen.    Arcet's  Pastillen. 

^    .Natri  bicarbonici  100,0 
Sacchari  albi  900,0. 


Pulverata  et  mizta  consperge 

Spiritus  Vini  q.  s. 
Gomprimendo  fiant  trochisci  mille. 

Jede  Pastille  enthSIt  0,1  Katronbicar- 
bonat.  Die  Pastille  der  FranetfslscheD 
Pbarmacoptfe  enthält  0,025  Natronbicsr- 
bonat.  Je  nach  Anforderang  des  Pnbli- 
kums  werden  diese  Pastillen  (1000,0 
Masse)  mit 

Oleum  Anisi  0,125 
Oleum  Citri  0,15 
Oleum  Henthae  pip.  0,1 
Oleum  Aurantii  nomm  0,05 
Oleum  Bosae  0,05 
Tinctura  Vanillae  0,3 

aromatisirt.  Dies  geschieht  in  der  Weise, 
dass  man  die  angegebene  Menge  Oel  mit 
der  lOfochen  Menge  absolutem  Weingeist 
lOst  and  die  Pastillen  in  derselben  Weise 
wie  dieBotulae  Menthaepiperitaeirrorirt. 

Die  mit  Digestivpastillen  bezeich- 
neten sind  gewöhnlich  die  mit  Oleom 
Menthae  piperitae  aromatisirten. 


Tet.  (18)  PniTis  digestlTns  alkaliniis 
eqnoniB. 


Natri  bicarbonici 
Natri  sulfurioi  dilapst 
Salis  oulinaris  ana  10,0. 


Dentnr  tales  doses  decem 


M.  f.  pulvis. 

(10). 


S.  Ein  Pulver  dem  Hauptfutter  beisa- 
mischen  (bei  mangelnder  Fresslast  und 
ungenügender  Absonderung  des  Dann- 
kanals bei  Pferden). 


Arcana.  Bntterpslrer  von  Leumel,  in  Schleswig-Holstein  vertrieben,  ist  ein 
mit  Curcuma  gefSrbtes  Natronbicarbonat  (1  Päckchen  von  120,0  =  0,45  Mark,  1  Kilo 
also  3,60  Mark.).    (Hirschbebq,  Analyt.) 

Bntterpidrer,  Schüreb's,  soll,  je  nachdem  es  der  abzurahmenden  Milch  oder 
der  Sahne  vor,  resp.  beim  Verbuttern  zugesetzt  wird,  die  Ausbeute  an  Butter  be- 
deutend vermenren,  das  Geschäft  der  Butterbereitung  erheblich  abkUrsen  und  eine 
selbst  im  heissen  Sommer  feste,  wohlschmeckende  Butter  von  schOner  F&rbnng 
und  erhöhtem  Handelswerth  liefern.  Besteht  aus  ziemlich  reinem  kSuflloben  Natron- 
bicarbonat mit  Curcumapulver  tingirt.    125,0  =  0,5  Mark.)    (Peters,  Analyt.) 

Antispasmodischer  Syrnp  gegen  den  blauen  Husten  (Eencbhasten)  von  0. 
Desaga,  Apotheker  in  Strassburg.  Ein  schwach  mit  Rosanilin  gefiirbter,  etwas 
Alkalicarbonat  enthaltender,  angenehm  süss  und  hintennaoh  wenig  nteiklioli  scharif 
schmeckender  Syrup.    (Haqer,  Analyt.) 

Backpulver  von  Bokwiok.  —  German  backlng  powder  —  Ist  ein  falsch 
Busammengesetztes  Brausepulver,  mit  Maisgries  gemengt.    (Oaxdixb,  Analyt.) 

^••kpilTer  von  Goodal  besteht  ans  einer  Mischung  von  Weinsäare  and  Na- 
tronbicarbonat zu  V»  mit  Reismehl  gemischt.    (K.  Bosohah,  Analyt.) 
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En^Uscli  Patent ■Tfasch'Krygtall.  6  Th.  Wasserglas,  29  caicinirte  Soda,  60 
Tb.  doppelkohlenBanres  Natron,  öTh.  Wasser.    (60,0:=  0,3  Mark.)   (Haqbr,  Analyt.) 

Gastrophile,  Dr.  Borohardt's,  ein  Sodawasser  mit  Natriamchlorid  und  Na- 
tronsnlfat. 

Harn-  nnd  Schwelstreibendes  Fairer  Chable'b,  ein  Pulvergemisch  aas  10,0 
Milchzucker;  0,5  Natroncarbonat ;  0,3  Salpeter;  40,0  Zucker;  Citronenöl  2  Tropfen. 

Helso-Salt,  Gesundheit ssalz,  von  Heymann  Block  nnd  Comp,  in  Kopen- 
hagen, besteht  aus  ca.  14  Thln.  Natronbicarbonat,  1  Thlo.  Magnesiacarbonat  und 
1  Thl.  PfefFerminzzncker. 

Holland  Compound  zum  Weichmacfaen  des  Wassers  war  eine  LUsung  von  Na- 
troncarbonat (1  Th.)  im  Wasser  (5  Th.)  und  Natron  Wasserglas  (circa  5  Th.) 
(Hager,  Analyt.) 

Lebenssalz,  aromatisches,  von  Gshsio  &  Grunziq  in  Berlin,  stellt  man  dar, 
wenn  man  ein  unreines  Natronbioarbonat  oder  ein  Pulvergemisch  aus  löO  Th.  Na- 
tronbicarbonat,  6  Th.  Kochsalz,  4  Th.  Glaubersalz  mit  einem  zweiten  Gemisch  aus 
10  Th.  Zucker  nnd  10  Th.  Natronbicarbonat,  welches  mit  einer  Tinctur  ans  5  Th. 
florentinischer  Veilchenwurzel,  1  Th.  Zimmt.l  Th.  Pomeranzenschale ,  1  Th.  Car- 
damomen  und  circa  10  Th.  Weingeist  durchtränkt  hat,  innig  vereinigt,  trocknet  und 
pulvert.    (500,0=1  Mk.)    (Hager,  Analyt.) 

Malta-Bonbons,  gegen  Seekrankheit,  sind  Trochisci  Natri  bicarbonici  mit  Men- 
tha aromatisirt. 

lUlclipiiIver,  Tomlinson's,  ist  Natronbicarbonat.    (Hager,  Analyt.) 

Mittel  zur  WiederhersteUnng  saurer  and  trüber  Biere  von  A.  Siegrist  in  Mengen 
(Wtlrtemberg)  besteht  aus  1.  einer  teigigen  Masse,  2,  einer  braunen  sanren  Flüssig- 
keit, 3.  einem  weissen  geschmacklosen  und  4.  einem  ebenfalls  weissen  Palver.  Die 
Znsammensetzung  ist  folgende:  1.  besteht  aus  Leim  nnd  Sand,  wahrscheinlich  auch 
Knorpel,  2.  ans  WeinsteiDsäurelOsang,  3.  ist  gepulverter  Marmor,  4.  ist  Natronbicar- 
bonat.   (ScBCLZB,  Analyt.) 

PastiUes  nntrltires  von  J.  Meissner  in  Berlin,  bei  Unterleibsstockangen,  bei 
durch  Krankheit  geschwächten  Personen  zur  baldigen  Wiedererlangung  der  Gesund- 
heit, zur  Erhaltung  nnd  Wiedererlangung  der  Mannbarkeit  beiMSnnern  nnd  Frauen, 
bestehen  aus  über  die  Hälfte  Kartoffelstärkemehi ,  Zucker,  etwas  Natronbicarbonat 
nnd  einer  unbedeutenden  Menge  eines  extractartigen  KOrpers,  welcher  in  seinem 

fanzen  Verhalten  eine  Abstammung  von  der  Berberitze  oaer  der  Ratanhia  verräth. 
1  Schachtel  mit  36  Pastillen  im  Gewicht  von  63,0  =  3  Mark.)    (Hager,  Analyt.) 

Qaellenprodaot  der  StahlqaeUe  In  üeberkingen  (in  Württemberg)  von  Apo- 
theker MUELiiER,  bei  Blutarmnth,  Leber-  und  Nierenleiden,  Wassersucht  etc. 
empfohlen,  ist  ein  Prilparat,  welches  keine  Spnr  Substanz  enthält,  die  an  ein  Mine- 
ralwasser erinnert,  denn  es  ist  ein  dünner,  mit  20  Thln.  40proc.  Spiritus  bereiteter 
klarer,  brSnnlich  gelber  Auszug  aus  2  Thln.  Gratiola,  1  Thl.  Levisticum  nnd  1  Thl. 
Angeiica,  versetzt  mit  1  Thl.  Zncker.  Das  Untersuchungsobject  war  direct  von  dem 
p.  HuELLER  bezogen.    (Hager,  Analyt.) 

Saghalin,  Glycerinselfenpalver,  von  Heinsius  &  Comp,  in  Stuttgart.  12  Th. 
Seife,  66  Th.  caicinirte  Soda,  15  Th.  kieselsaures  Natron,  etwas  Ultramarinblau. 
(125,0  =  0,25  Mk.)    (Hager,  Analyt.) 

Sal  electro-chemlcas  Peitn^s  zu  den  electrochemischen  Bädern,  i^  Natri  car- 
bonici  sicci  500,0;  Natrii  chlorati  100,0;  Natri  phosphorici  20,0;  Natri  sulfurici  sicci; 
Boracis  ana  10,0;  Kalii  bromati;  Kalii  .iodatl  ana  2,0;  Ferrl  sulfurici  crystallisati  2,0. 
Pulveratis  admisce  Olei  Borismarini,  Ölei  Thymi  ana  1,0;  Ulei  Lavandulae  0,5. 

Solvent  gegen  Kesselstein  von  A.  Stahl  in  KOln,  ist  caicinirte  Soda  mit  etwas 
Rothholz  tingirt.    (50  Kilo  =  75  Mark.) 

Tartrifoge  von  TROuixE  &  Ducoux,  Mittel  gegen  Kesselstein,  eine  Mischung  ans 
Magnesit,  Oetreidemehl,  Bohnenmehl,  Blauholzextraot  nnd  caloinirter  Soda  ana  100 
Tb.,  Scbveinefett  200  Th.,  Glaubersalz  300  Th. 
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(Vlchy-Präparate)  Sucre  d'orge  dlgestif  (Verdauung  fördernder  Gerstenzncker) 
runde  Zuckerbonbons  mit  etwas  Tolubalsam  parfUmlrt  und  mit  wenig  Natronbicarbonat 
versetzt.  —  Tlchyehocolade ,  Chocolat  digestlf,  Zacker  und  etwas  Natronbicarbonat 
enthaltende  Chocolade. 

Ylchjrsalze  (Leg  sels  naturels]  de  Tlchjr).  Ce  Bei  est  extrait  des  Esux  min£- 
rales  deVichy  aoua  la  surveillance  et  le  contröle  de  l'6tat.  Pinna:  Compagnie  fer- 
mikn  de  retablissement  tbonnal  de  Vichy.  Administration  22.  Bt  Montmartre, 
Paris.  Diese  Salze  erwiesen  sich  (1868)  aur  als  Natronbicarbonat  mit  einer  Spur 
Natriumohlorld,  5,0  in  PapierhUUe.    (Hager,  Analyt.) 

Tlohf  chez  sol  in  Flaschen  ist  gewöhnliches  Sodawasser. 

ünlTersal-'Beliiignnggsalz  von  Bullbich  In  Berlin,  zum  Entfernen  der  durch 
gestörte  Verdauung  in  die  Eingeweide  gebrachten  Unreinigkeiten.  Gepulvertes  nn- 
reines  Natronbicarbonat.    (500  Grm.  =:  2  Mk.)    (Haqes,  Analyt.) 

ünlTersalspelBenpulTer  des  Dr.  Göus  in  Wien.  Gemisch  aus  84  Tb.  Natron- 
bicarbonat,  6  Th.  Cremor  Tartan,  1  Th.  Sahniak,  4  Th.  Schlämmkreide.  (120,0  = 
1,70  Mk.)    (Hagkk,  Analyt.) 

Waschkrystidl,  eine  klare  Lösung  von  Borax  und  krystallisirtem  Natroncar- 
bonat  zu  gleichen  Theilen  in  der  zehnfachen  Menge  Wasser. 

WoIlentschweissiuigBiiiittel,  SoHUEPEB'sches ,  eine  LOsnng  von  20  Th.  Soda, 
5  Th.  Oelsäure  und  5—10  Th.  Salmiak  (bei  feiner  Wolle  die  grössere  Menge  Salmiak). 
(Max  Vogel,  Analyt.) 

Wollwaschcomposltlon ,  Kriumelbein's  ,  eine  pulvrige  Mischung  von  circa  30 
Th.  calcinirter  Soda,  10  Th.  Seife,  10  Th.  Salmiak. 

Wollwaschmittel  von  Wabd  ist  ein  Gemisch  von  Soda  mit  10  Proc.  Seife 
(Hager,  Analyt.) 

Wollwaschpalrer  von  Hibsch  ist  ein  Gemisch  von  56  Th.  wasserfreiem  Natron- 
carbonat,  3Th.  Natronsalfat  und  Natriumohlorld,  18  Th.  Wasser  und  23  Th.  Qoillaya- 
rindenmehl.    (Habeb,  Anaiyt.) 

Kahnmittel  von  Leop.  Höckeb  in  Ronnebnrg  besteht  aus  einer  TInctur  and 
einem  weissen  Pulver.  Die  Tinktur  Ist  eine  Mischnng  aus  3  Th.  GewSrznelkenOI, 
1  Th.  Cajeputöl  und  2  Th.  stärkstem  Spiritus.  Das  Pulver  ist  ein  sehr  fein  ge- 
riebenes Gemisch  aus  6—7  Th.  Natronbicarbonat  und  1  Th.  Kochsalz.  (Hager, 
Analyt.) 

Zahnpulver  von  Lobekz  Ziesing  in  Bremen  ist  ein  graues  Pulver  in  eleganter 
HolzBchachtel,  welches  Natronbicarbonat,  ferner  Veilchenwarzel  und  andere  aro- 
matische Substanzen  enthält.    (Hageb,  Analyt.) 


Natmm  chloricnm. 

latrnm  chloricnm,  latrOBclilorat,  chlonsures  Iitron  (NaO,CIO'  oder 
NaC10s= 106,5). 

Bereitung.  100  Tb.  EaücMorat  und  60  Th.  wasserleeres  Natronsalfat 
werden  mit  600  Th.  destillirtem  Wasser  ttbergosaen  in  einem  gläsernen  Kolben 
bis  zur  Lösung  erwärmt,  dann  nach  dem    Erkalten  mit  300  Th.  Weingeist 
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vermischt  und  an  einen  kalten  Ort  gestellt.  Nach  zwei  Tagen  decanthirt  man 
die  LSsnng,  wäscht  den  Rflckstand  mit  SOproc.  Weingeist  nach,  destillirt  von 
der  Flflasigkeit  den  Weingeist  ab  und  bringt  diese  durch  Abdampfen  und 
Beiseitestellen  zur  Krystallisation,  den  Rest  der  Mutterlauge  verwerfend. 
Durch  Umkrystallisiren  wird  das  Salz  gereinigt.    Ausbeute  gegen  85  Th. 

Eigenschaften.  Natronchlorat  bildet  farblose,  durchsichtige  rhombische 
prismatische,  schwach  hygroskopische  Krystalle,  welche  sich  gegen  physika- 
lische und  chemische  Einwirkungen  wie  das  Eaiichlorat  verhalten  und  daher 
stets  mit  Vorsicht  behandelt  werden  müssen.  Es  löst  sich  in  5 — 6  Th. 
kaltem,  in  gleichviel  heissem  Wasser,  in  circa  50,0  Th.  verdttnntem,  sehr 
schwer  in  90procentigem  Weingeist,  damit  neutrale  Losungen  gebend. 

Prüfung.  Die  Losung  in  der  lOfachen  Menge  Wasser  muss  neutral  sein, 
darf  durch  Weinsäure  und  auch  Kaliacetat  nicht,  durch  Baryumchlorid  nicht  oder 
nur  höchst  unbedeutend  getrübt  werden.  Circa  1  CC.  derselben  Lösung  mit 
einem  zehnfachen  Volum  Wasser  verdünnt,  darf  auf  Zusatz  eines  Tropfens 
S'.lbemitratlOsung  nur  soweit  getrübt  werden,  dass  in  einem  1  Ctm.  weiten 
Reagircylinder  die  Durchsichtigkeit  der  Flüssigkeitssftule  sehr  unbedeutend 
gestört  erscheint 

Aufbewahrung.    In  Glasgefässen  mit  Olasstopfen. 

Anwendung.  Natronchlorat  findet  dieselbe  Anwendung  wie  das  Eaiichlorat 
(vergl.  Bd.  II,  S.  254),  von  einigen  Seiten  behauptet  man  sogar,  dass  es 
«irksamer  als  dieses  sei.  Die  Verbindung  mit  organischen  Substanzen  ohne 
Dazwischenkunft  von  Wasser  ist  sorgßlltig  zu  meiden.  Substanzen,  welche  sich 
begierig'  mit  Sauerstoff  verbinden,  dürfen  damit  nicht  trocken  zerrieben  oder 
unter  Reiben  im  Mörser  gemischt  werden.  Eine  unvorsichtige  Behandlung 
solcher  Mischungen  können  immense  Explosionen  zur  Folge  haben.  Es  ist 
hier  also  dieselbe  Vorsicht  unerlässlich,  wie  sie  unter  Kali  chloricum 
empfohlen  ist. 

Man  giebt  das  Katronchlorat  innerlich  zu  0,3 — 0,6—1,0  drei-  bis  viermal 
täglich  in  wässriger  Solution.  Aeusserlich  verwendet  man  es  zu  Mund-  und 
GargelwiUsern,  Yerbandwässern,  Pinselungen  etc.,  die  Wirkung  ist  jedoch  eine 
weit  mildere  oder  eine  schwächere  als  vom  Eaiichlorat. 


Natram  liyposulfurosnm. 

latrim  hyptiilfirosHm,  Mnm  rabsnlforognin,  Hatrom  dithieucnm,  Hatroi« 
kj^MtUit,  uterMkweligsaorM  latron  (NaO,S20H5HO=124  od.  NaiSjOj-t-öaq 
=  248)  kommt  ziemlich  rein  in  den  Handel. 

Eigenschaften.  Das  Natronhyposulfit  bildet  geruchlose,  grosse,  farblose, 
durchscheinende,  feucht  scheinende,  an  der  Luft  beständige,  klinorrhombische, 
säulenförmige  Krystalle  von  schwach  alkalischer  Reaction,  hintennach  bitter- 
lichem Geschmack.  2  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  lösen  .3  Th.  des 
Salzes,  welche  LOsung  ein  spec.  Gew.  von  1,23  aufweist    In  Weingeist  ist  es 
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anlöslich.  Die  Krystalle  schmelzeu  bei  56*  C,  verlieren  das  Wasser  bei  100", 
und  bei  stärkerer  Hitze  zerfällt  das  Hyposnlfit  in  schwefelsaures  Katron, 
Schwefelnatrinm  und  Schwefel.  Mineralsänren  zersetzen  es  in  wässriger  Lösung 
unter  Abscheidnng  von  Schwefel  und  Entwickelung  von  Schwefligsfiure.  In 
wässiger  Lösung  giebt  es  mit  Chlorbaryum  einen  weissen,  in  Tielem  Wasser 
löslichen,  durch  Salzsäure  zersetzbaren  Niederschlag  (Barythyposulfit),  mit 
Silbernitratlösnng  einen  weissen,  nach  einiger  2teit  allmählich,  beim  Erhitzen 
sofort  gelb,  dann  schwarz  werdenden  Niederschlag  unter  Bildung  von  Sulfat 
und  Schwefelsilber  und  Sauerwerden  der  Flüssigkeit.  Giebt  man  zu  der  kal- 
ten NatronhyposuIfitlOsung  eine  verdünnte  Silbernitratlösnng,  so  wird  der  an- 
fangs etwa  entstehende  weisse  Niederschlag  beim  CmschUtteln  gelöst,  und  die 
Flüssigkeit  ist  klar,  farblos  und  neutral  (nach  einiger  Zeit  der  Aufbewahrung 
tritt  die  Bildung  von  Schwefelsilber  dennoch  ein).  Endlich  hat  die  Lösung 
des  Natronhyposulfits  ein  auffallendes  Lösnngsvermögen  ftlr  die  meisten  in 
Wasser  nicht  oder  schwer  löslichen  Salze,  z.  B.  fttr  Chlor-,  Brom-,  Jodsilber, 
Bleisulfat,  Quecksilberjodid,  Kalksulfat  etc.  (nicht  aber  Kalkcarbonat,  Kalk- 
oxalat,  Bleicarbonat,  Barytsulfat,  Strontiansulfat  und  einige  andere). 

Prüfung.  Als  Yerunreinigung  kommen  im  Natronhyposulfit  gewöhnlich 
eine  zu  grosse  Menge  Natronsulfat  und  anhängendes  Wasser  vor,  das  Natron- 
sulfat kann  auch  in  Folge  Verwechselung  zwischen  die  Natronhyposulfitkry- 
stalle  gerathen  sein.  Ein  specieller  Nachweis  dieser  Verunreinigungen  ist  dem 
folgenden  Prttfungsverfahren  gegenüber  ein  üeberfluss. 

Zwei  (2,0)  Grm.  des  krystallisirten  Natronhyposulfits,  gelöst  in  10  CC. 
destillirtem  Wasser,  werden  mit  einem  (1,0)  Grm.  reinem  Jod  versetzt  und  unter 
bisweiliger  Agitation  circa  10  Minuten  bei  Seite  gestellt.  Es  muss  eine  farb- 
lose und  neutrale,  zuweilen  unbedeutend  weisslich  getrtlbte  Lösung  erfolgen. 
2  Aeq.  Natronhyposulfit  (2x124=248)  genügen  mit  1  Aeq.  Jod  (=127)  oder 
2  Th.  Natronhyposulfit  genttgen,  mit  1,024  Th.  Jod  eine  farblose  Lösung  zu 
erzeugen.  In  obigem  Prüfungsverfahrcn  bei  Anwendung  von  2  Salz  auf  1  Jod 
bleiben  mithin  2,35  Proc.  des  krystallisirten  Natronhyposulfits  unberührt, 
welche  Natronsulfat  und  Wasser  sein  können,  jedenfalls  aber  etwas  sehr  un- 
wesentliches repräsentiren. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossenem  GlasgefilSB,  um  ein  Verwittern  der 
Erystalle  zu  verhüten. 

Anwendung,  um  dem  Organismus  Schwefel  im  Status  nascendi  zuzufüh- 
ren, hat  man  das  Natronhyposulfit  als  Arzneisubstanz  in  allen  den  Leiden, 
bei  Welchen  die  Anwendung  von  Schwefel  indiclrt  ist,  empfohlen.  Durch  die 
Säure  des  Magens  wird  es  zersetzt  und  daraus  Schwefel  in  fein  zertheilter 
Form  abgeschieden.  Man  giebt  es  unter  Vermeidung  von  Säuren  bei  Leber- 
leiden, Unterleibsstockungen,  Hautkrankheiten,  auch  als  Antisepticnm  in  Gaben 
zu  1,0 — 2,0 — 3,0  einige  Male  des  Tages.  In  grösserer  Gabe  wirkt  es  abfüh- 
rend. Aeusserlich  benutzt  man  es  zu  Einspritzungen  und  zum  Verbände  von 
Abeessen  und  Wunden.  Zu  einem  milden  Schwefelbade  löst  man  100 — 160 
Gm.  des  Salzes  und  setzt  auch  wohl,  während  der  Kranke  im  Bade  sitzte  die 
drei-  bis  vierfache  Menge  Essig  dazu.  Die  Aerzte  benutzen  es  zu  Injectionen, 
um  Cadaver  einige  Tage  zu  conserviren.  In  der  Photographie  benutzt  man  wegen 
der  Fähigkeit,  Jodsilber  zu  lösen,  seine  Verbindung  mit  Goldoxyd  zum  Fixiren  der 
Bilder.  Seine  silbcihaltige  oder  goldhaltige  Lösung  dient  zum  Versilbern 
oder  Vergolden  von  Kupfer  und  Messing  auf  nassem  Wege.    Die  Silberlö- 
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Snng  ist  besonders  dem  praktischen  Apotheker  zu  empfeblen,  indem  er  damit 
eine  Menge  messingene  und  kupferne  Geräthschaften  auf  leichte  und  schnelle 
Weise  mit  Silber  überziehen  und  denselben  ein  elegantes  Aussehen  geben  kann. 
(Vergl.  Bd.  I,  S.  436,  Rvhr's  YersilberungsflUssigkeit).  Man  benutzt  das  Na- 
tronhyposulfit ferner  zur  Extraction  des  Chlorsilbers  ans  den  mit  Kochsalz 
gerosteten  Silbererzen  (im  PATERA-Process),  als  Antichlor  bei  der  Chlorbleiche 
der  Zenge  und  des  Papiers,  zur  Desarsenication  der  concentrirten  Schwefei- 
aiure,  in  der  FSrberei  als  Beize,  in  der  Hauswirthschaft  zur  Wäsche  zarter 
Zeugstoffe,  in  der aualytischen  Chemie.  ZurTilgung  vouFrucht-  undModer- 
fleeken  in  Weissväsche  trinkt  man  den  Fleck  zuerst  mit  Natronhyposulfit- 
ISsung  und  bereibt  ihn  dann  mit  gepulverter  Weinsäure. 

Wird  Natronhyposulfit  in  Arznei-Mischnngen  für  den  innerlichen  Gebranch 
verordnet,  so  kann  der  Zusatz  des  Salzes  dann  geschehen,  wenn  die  sauren 
Eigenschaften  der  Mischung  durch  Zusatz  einer  geringen  Menge  Natroncar- 
bonats  aufgehoben  sind.  Im  anderen  Falle  wUrde  die  Freiwerdnng  von 
Schwefelwasserstoff  nicht  ausbleiben.  Zu  solchen  sauren  Substanzen  gehören 
Pflanzenanfgflsse,  Extracte  etc. 

Zir«ixthitel-H«rmal-Hatr»ihyp»8DlfitlSsnng  (zu  chemich>Tolnmetri- 
sehen  Zwecken)  entspricht  der  Formel  28^02+ J-|-HO=S^0*-h  HJ.  Der  Titer 
des  Hyposulfits  ist  auf  denjenigen  einer  Zehntel-Normal-JodlOsung  gestellt. 
Ifan  löst  25,5  des  krystallisirten  Nationhyposulfits  in  wenigem  Wasser  und  ver- 
dünnt bis  auf  1020  CC.  Zur  Rectification  dieser  Lösung  versetzt  man  10  CC. 
derselben  mit  etwas  Stärkekleisterschleim  und  lässt  von  der  Zehntel- 
Normal-Jodlösung  bis  zum  Eintritt  der  blauen  Färbung  hinzufliessen.  Hätte 
man  von  letztrer  Lösung  10,1  CC.  gebraucht,  so  wären  1000  CC.  der  Natron- 
liyposulfitlOsung  bis  auf  ein  Volum  von  1010  CC.  zu  verdannen. 

Die  ^/lo -Normal  Natronhyposulfitlösung  ist  in  dichtgeschloBSener  Flasche 
an  einem  schattigen  Orte  aufzubewahren. 


(1)  Loti«  antaenetlea  Stkatin. 

ly    Natri  hyposnlfnrosi  5,0  (ad  8,0) 

Aluminls  pnlverati  5,0. 
Solve  in 

Aqnae  Bosae  180,0. 
Tom  aidde 

Aqnae  Coloniensls  10,0 
etfiltra. 

D.  S.  Damit  befeuchtete  Compressen 
Verden  auf  die  Hautfinnen,  Venusblttth- 
chen,  den  Kupferansschlag  etc.  gelegt. 


(2)  Hlxtnra  depsratlva. 

%    Natri  csrbonioi  puri  6,0. 
Solve  in 

Aqnae  destiUatae 

Syrnpl    Sarsaparillae   compositi  ana 
100.0. 
Tom  adde 

Natri  bypoBolfarosi  10,0 
soluta  in 
Aqoae  destiUatae  85,0l 


D.  S.  Dreistündlich  einen  EsslOffel 
(bei  verschiedenen  Hautkrankheiten). 

(3)  Syrnpns  Natri  ityposalfarosi. 

i!i-    Natri  carbonici  crystallisatt  1,0. 
Solve  in 

Syrupi  Sacohari  95,0. 
Tum  adde 

Natri  hyposulfurosi  5,0. 

D.  S.  Oefters  einen  Theelöflfel  voll 
(bei  verschiedenen  Hautleiden,  Scro- 
lulosis). 


(i)  Syrnpvs  Natri  hyposolfarosl 

MOUOHON. 

ife    Natri  hyposnlfnrosi  10,0. 
Solve  in 

Aquae  destiUatae  50,0. 
Tum  adde 

Syrupi  Sacchari  100,0. 

D.  S.  3-4mal  täglich  einen  TheelOffel. 
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Arcina.  Aromatische  Sclmefelselfe  von  Ed.  Heqeb.  zum  Reinigen  der  ZSlin« 
und  des  Mandea.  Eine  harte,  aussen  schwefelgelblich  oeschlagene,  innen  etvas 
durchacbeinende,  granbraune  Masse  ans  Seife  mit  10  Proc.  Natronhyposalfit,  parfttmirt 
mit  einer  geringen  Menge  meliasenShnlich  riechendem  Oele.    (Haobb,  Analyt.) 


Natrom  hypophosphorosum. 

•f-  latrnm  hjptpbtiphtrtsnm,  latru  gBbphMpbtrosiin,  IitroahyptpliN- 
plit,  nntcrpkosphorigsaiire«  latnn  (NaO,2HO,PO  oder  lHiPEjPi=S8,5). 

Darstellung.  100,0  Ealkhypophosphit  und  62,0  völlig  entwäs- 
sertes Natroncarbonat  werden  gemischt  nnd  mit  150,0  ^estillirtem 
Wasser  Übergössen.  Bei  geschlossenem  Geßlss  lässt  man  eine  Stande  hin- 
durch an  einem  lan warmen  Orte  stehen,  rtthrt  nm,  versetzt  die  erkaltete 
Mischung  mit  150,0  Weingeist  und  stellt  einen  Tag  bei  Seite.  Dann  wird 
filtrirt  und  das  Kalkcarbonat  mit  verdünntem  Weingeist  ausgewaschen.  Die 
vereinigten  Filtrate  werden  nach  einem  halben  Tage,  wenn  nöthig,  nochmals 
filtrirt  und  in  einer  Wärme,  welche  nicht  bis  auf  80"  C.  steigt  bis  zur  Trockne 
eingedampft.     Ausbeute  etwas  Ober  100,0. 

Die  Bereitung  geschehe  an  einem  schattigen  Orte  nnd  so  weit  es  thnn- 
lich  in  geschlossenen  Gefässen,  überhaupt  mit  grosser  Vorsicht. 

Eigenschaften.  Das  anf  diese  Weise  gewonnene  Natronhypophosphit  bil- 
det ein  weisses  krystallinisches,  aus  glänzenden  Plattchen  bestehendes,  hygro- 
skopisches Pulver  von  alkalisch-salzigem  Geschmack  und  ohne  Geruch,  in  Was- 
ser und  Weingeist  leicht  löslich,  im  Uebrigen  sich  chemisch  der  Calcaria 
hypophosphorosa  (Bd.  I,  S.  672)  ähnlich  verhaltend.  Es  unterscheidet  sich 
vom  Natronphosphit  dadurch,  dass  es  in  Lösung  mit  Aetzkali  gekocht  unter 
Wasserstoffentwickeinng  in  Phosphat  übergeht.  Im  Vacnnm  zur  Krystallisstion 
gebracht  bildet  es  farblose  perimntterglänzende  rhomboidische  Tafeln.  Die 
Lösungen  gehen  an  der  Luft  nach  und  nach  in  Natronphosphat  über.  Anf 
die  Salze  der  Edelmetalle  wirken  sie,  besonders  beim  Erwärmen,  reducirend. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossener  Flasche  vor  Tageslicht  geschützt 
in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 

Anwendung.  Wie  das  Ealkhypophosphit  wurde  auch  das  Natronsalz,  die- 
ses jedoch  besonders  wegen  seiner  grösseren  Beständigkeit,  von  CHUBCanx 
als  specifisches  Prophylaeticum  und  Heilmittel  bei  Phthisis  empfohlen.  Wäh- 
rend einige  Aerzte  Heilerfolge  beobachteten,  konnten  andere  keine  Heilwir- 
kungen wahrnehmen. 

Nach  Chcbchill's  Ansicht  wäre  die  Verminderung  des  im  Organismus 
sich  in  einem  oxydirbarem  Zustande  vorfindenden  Phosphors  die  Ursache  tn- 
berculOser  Diathese.  Man  müsse  daher  dem  Organismus  diesen  Phosphor  in 
assimilirbarer  Form  und  im  geringsten  Oxydationszustande  zufahren.  Nach 
Anderen  sollen  sich  die  Hypophosphite  im  Organismus  wie  Oxydationsmittel, 
verhalten  (trotzdem  sie  doch  chemisch  desoxydirend  wirken),  die  rothen  Blut- 
körperchen und  die  Körperwärme  vermehren.  Ferner  sollen  sie  beim  Zahnen 
auf  eine  kräftige  und  normale  Entwickeiung  der  Zähne  von  grossem  Einflüsse 
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sein.     Diese  letzteren  Ansichten  entstammen  wohl   nur  medicinischen  Speciali- 
tittenkrämern. 

Man  giebt  das  Natronhyposnlfit  zu  0,2 — 0,3—0,4  zwei  bis  viermal  den 
Tag  tlber  längere  Zeit  hindurch,  am  besten  in  wÄssriger  Lösung  mit  Zucker. 
Die  stärkste  Einzelngabe  wäre  zu  0,5,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
zu  2,0  anzunehmen.  Nach  den  grösseren  Gaben  stellen  sich  häufig  Ekel, 
fauliges  Aufstossen,  selbst  Erbrechen  ein.  Es  darf  nicht  mit  Säuren,  sauren 
Salzen,  sauren  Fruchtsäften  verbunden  werden. 

(1)  SjTupns  5atrf  hypophosphorosl.  (2)  Syrnpus  Katrl  hjpophosphorosl* 

Churchill. 
i|c    Natrl  hypophospborosi  2,0 

Natri  carbonicl  crystatlisati  0,5.  i^    Natrl  hypophosphorosi  6,0. 

Solve  in  Solve  in 

Sympi  Sacchari  200,0.  Syrnpi  Anrantü  flomm  50,0 

D.  S.  Täglich  zwei-  bis  dreimal  einen  ^yrupi  Sacchari  350,0. 

Esslöffel.  D.  S.  Den  Tag  Über  1—2—3  Esslöffol 


Natrnm  lacticnm. 

latriB  Uctienm,  Katronlaetat,  milehsanres  Vatrtn  (NaüjC^H^O^  =s  odei 
NaC,H503  =  112). 

Darstellung.  I.  100,0  trocknes  Ealklactat  und  62,0  Natronbioar« 
bonat  werden  zu  einem  Pulver  gemischt  in  einem  geräumigen  Gefitos  mit 
200,0'destiHirtem  Wasser  nach  und  nach  versetzt,  bis  zum  Aufkochen 
erhitzt,  nach  dem  Erkalten  mit  250,0  Weingeist  durchschüttelt  und  nach 
Verlauf  eines  Tages  filtrirt,  unter  Aoswaschen  des  Filterinhaltes  mit  Wein- 
geist. Nachdem  von  dem  Filtrat  der  Weingeist  durch  Destillation  abgeschieden 
ist,  wird  die  Flüssigkeit  im  Wasserbade  abgedampft  und  so  lange  erhitzt, 
als  Wasserdämpfe  daraus  abdunsten. 

II.  Die  mit  gleichviel  Wasser  verdünnte,  im  Wasserbade  erhitzte 
Milchsäure  wird  mit  einer  filtrirten  heissen  NatronoarbonatlOsung  bis 
zur  schwach  alkalischen  Reaction  gesättigt  und  im  Wasserbade  eingedampft. 

III.  Ein  gelb  gewordenes  Eisenlactat  kann  zur  Darstellung  von  Natron- 
lactat  verwerthet  werden.  100,0  des  Eisenlactats  werden  in  einem  porcella- 
neuen  Easserol  mit  200,0  destillirtem  Wasser  nnd  20,0  reiner  Salpeter- 
säure  (von  1,180  speo.  Gew.)  unter  Umrühren  mit  einem  Giasstabe  bis  zur 
consistentcn  Syrupdicke  eingedampft,  dann  noch  heiss,  jedoch  nur  nach  und 
nach  mit  einer  Lösung  von  100,0  krystallisirtem  Natroncarbonat  in 
100,0  heissem  destillirtem  Wasser  oder  mit  soviel  dieser  Lösung  ver- 
setzt, bis  eine  geringe  alkalische  Reaction  erreicht  ist.  Nach  dem  Erhitzen 
bis  zum  Aufkochen  wird  die  Flüssigkeit  mit  Bodensatz  in  eine  Flasche  gege- 
ben nnd  mit  500,0  Weingeisf  durchschüttelt.  Nach  einem  Tage  wird  filtrirt, 
der  Rückstand  im  Filter  mit  etwas  Weingeist  ausgewaschen  und  das  Filtrat 
wie  in  der  Vorschrift  I  behandelt 

HaK«T,  rhatmae.  PrazU  11.  84 
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Eigenschaften.  Das  in  dieser  Weise  dargestellte  Natronlactat  ist  eine 
farblose  oder  gelbliche  neutrale  oder  schwach  alkalische  syrupdicke  Flüssig- 
keit von  mild  salzigem  Geschmack,  leicht  löslich  in  Wasser  nnd  Weingeist, 
nicht  iSslich  in  Aether.  Es  kann  das  Natronlactat  zwar  durch  anhaltendes 
Erwärmen  im  Wasserbade  in  eine  trockne  Masse  verwandelt  werden,  es 
ist  dieselbe  jedoch  Überaus  hygroskopisch,  so  dass  ihre  Aufbewahrung  in 
Pulverform  besondere  Schwierigkeiten  bietet. 

Prüfung.  Das  mit  Weinsäure  versetzte  Natronlactat  darf  beim  gelinden 
Erwärmen  keine  Essigsäure  ausdunsten,  und  das  in  Wasser  gelöste  Salz  darf 
nach  dem  Ansäuern  mit  wenig  Salpetersäure  auf  Silbernitrat  nicht  redacirend 
wirken,  auch  nicht  nach  Zusatz  von  Aetzammon.  2,0  des  Natronlartats  mit 
3,0  krystallisirtem  Zinksulfat  zusammengerieben  nnd  im  Wasserbade  erwftrmt 
geben  mit  einem  Gemisch  ans  10,0  wasserfreiem  Weingeist  und  6,0  Aether 
geschüttelt  und  macerirt  an  dieses  nichts  ab  (Glycerin). 

lYatrBB  Uetfean  sieenin,  lYatruD  snblaetieam.  100,0  Natronlactat 
werden  im  Wasserbade  soweit  als  möglich  abgedampft  und  mit  5,0  völlig  ent- 
wässertem Natroncarbonat  gemischt,  dann  in  gelinder  Wärme  ausge- 
trocknet, zerrieben  und  in  gut  verstopfter  Flasche  aufbewahrt.  Es  ist  ein 
feines  weisses  Pulver. 

latrum  magnegieo-laeticsm.llatronniagnesialaetat.  100,0 Natronlactat, 
115,0  Magnesialactat  und  2,0  Milchsäure  werden  in  600,0  heissem 
destillirtem  Wasser  gelöst,  wenn  nöthig  heiss  filtrirt,  bis  zum  Erscheinen 
einer  starken  Salzhaut  eingedampft  und  zur  Krystallisation  gebracht.  Ein 
Salz  in  weissen  Krystallen,  sehr  leicht  löslich  in  Wasser. 

Anwendung.  Das  Natronlactat  (auch  reine  Milchsäure)  ist  von  Pbeteb 
als  Sedativum  nnd  gelindes  Hypnuticum  empfohlen  worden,  und  diese  Wirkung 
wurde  auch  von  einigen  Seiten  bestätigt.  PaEYER  geht  von  der  Ansicht  aus, 
däss  die  bei  angestrengter  Muskelthätigkeit  eintretende  Ermüdung  Folge  der 
im  Blute  im  Uebermaasse  sich  ansammelnden  Milchsäure  sei  und  dass  durch 
directe  Zufuhr  von  Milchsäure  Ermüdung  und  Lust  zum  Schlafen  bewirkt  wer- 
den könnten.  Man  giebt  das  Natronlactat  zu  20,0 — 30,0—50,0  auf  ein-  bis 
zweimal  in  Zuckerwasser,  oder  10,0 — 20,0  im  Klystier.  Subcutanen  Inj ectionen 
(welche  nicht  selten  Abscesse  zur  Folge  haben)    fehlt   die  sedative  Wirkung. 

Da  das  Natronlactat  nicht  immer  in  den  Apotheken  vorräthig  gehalten 
wird,  80  verschreiben  es  die  Aerzte  auch  in  Form  von  Saturationen.  Es 
sind  zur  Saturation  erforderlich 
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Natrnm  nitricum. 

Ratrim  nitrienm,  Sitrnm  enbieiiDi,  Satronnitrat,  salpetersanres  Ifatron,  reiner 
Cbilisalpeter,  Wfirfelsalpeter,  Natronsalpeter  (NaOjNO*  oder  NaNOs  =  85),  das 
gereinigte  Salz. 

Im  Handel  findet  man  einen  rohen,  nichts  destoweniger  einer  gewissen 
Reinigung  schon  unterworfen  gewesenen  Natronsalpeter  und  einen  sogenannten 
gereinigten  krystallisirten  Natronsalpeter  zn  einem  billigen  Preise,  welcher 
letztere  nur  durch  etwas  Natriumchlorid,  selten  mit  Spuren  Natriumjodid 
Ternnreinigt  ist.  Durch  ümkrystallisiren  gewinnt  man  daraus  ein  völlig  reines 
Präparat. 

Die  Reinigung  kleiner  Mengen  Natronnitrats  geschieht  am  bequemsten  in 
folgender  Weisse.  Man  löst  10  Th.  des  rohen  Salzes  in  8  Th.  kochendem 
Wasser  und  rtlhrt  die  colirte  Lösung  bis  zum  Erkalten.  Man  bringt  den 
Krystallbrei  in  einen  Deplacirtrichter  oder  ein  anderes  passendes  konisches 
Ge&88,  verdrängt  die  Mutterlauge  mit  sehr  kaltem  destillirtem  Wasser, 
bis  das  Abtropfende  mit  Baryt-  und  Silbersalz  nnr  noch  schwache  Reactionen 
giebt.  Dann  löst  man  den  Salzbrei  in  der  geringsten  Menge  kochend  heissem 
Wasser,  filtrirt  und  bringt  ihn  zur  Erystallisation  etc.  An  reinen  Krystallen 
gewinnt  man  6  Th.  Die  Matterlaugen  und  Waschwässer  geben  beim  Ein- 
dampfen und  Krystallisirenlassen  noch  3  Th.  unreines  Salz,  welches  man  in 
der  angegebenen  Weise  reinigt.  Die  letzten  Mutterlaugen  werden  verworfen. 
Efirzer  ist  das  Verfahren,  das  käufliche  gereinigte  Salz  durch  einfaches  Ümkry- 
stallisiren zu  reinigen. 

Eigenschaften.  Der  Natronsalpeter  krystallisirt  in  farblosen,  durchschei- 
nenden, stumpfen,  6gliedrigen  RhomboSdem  von  2,09  spec.  Gew.  und  von 
salzigem,  ktthlendem,  schwach  bitterlichem  Geschmacke.     100  Th.  Wasser  lösen 


x-iy 


Fig.  118.    KryeteUformen  des 
NatronaalpeUn.  lUlisalpetera. 


bei  mittlerer  Temperatur  85  Th.,  bei  lOO*  C.  fast  170  Th.  Natronsalpeter. 
100  Th,  90proc.  Weingeist  lösen  kaum  1  Th.,  68proc.  Weingeist  6  Th., 
40proc.  fast  20  Th.  Natronsalpeter.  Die  Lösung  in  Wasser  erfolgt  unter 
bedeatender  Kälteerzeugung.  Die  Lösung  ist  völlig  neutral.  An  der  Luft  ist 
der  Natronsalpeter  beständig,  nur  Natriumchlorid- haltig  zeigt  er  ein  feuchtes 
Aussehen  nnd  wird  er  auch  etwas  feucht,  ohne  jedoch  zn  zerfliessen.  In  der 
Hitze  schmilzt  er.  Beim  Gltthen  entweicht  daraus  zuerst  reines  Sauerstoffgas, 
beim    fortgesetzten   Glühen   Stickstoffgas    und    etwas  Untersalpetersäuredampf. 

34* 
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In  der  GIflhhitze  wird  er  leichter  sIs  der  Kalisalpeter  in  Nitrit  verwandelt^ 
es  entsteht  aber  zugleich  auch  freies  Natron.  Mit  brennbaren  KSrpem,  wie 
Cohle,  Schwefel  etc.,  verpufft  er,  jedoch  schwächer  als  der  Kalisalpeter. 

Prüfung.  Die  wässrige  Lösung  des  officinellen  Natronnitrats  darf  weder 
• —  1)  durch  Schwefelwasserstoffwasser  (metallische  Verunreinigungen),  noch 
--  2)  durch  Natroncarbonat  (Magnesia-  und  Kalksalze)  getrübt  werden.  — 
3)  Die  Trübung  durch  Barytnitrat  (Sulfate),  sowie  —  4)  durch  Silbemitrat  i» 
der  wfissrigen  Lösung  darf  nur  eine  äusserst  geringe,  eine  schwach  opalisirend» 
sein  und  muss  auf  Zusatz  von  Aetzammon  sofort  verschwinden  (Natriumchlorid, 
Natriumbromid).  Verschwindet  sie  nicht,  so  deutet  sie  anf  Natrinmjodid, 
welches  das  Nätronnitrat  verwerflich  macht.  —  5)  Die  mit  sehr  wenigem 
Chlorwasser  vermischte  nnd  mit  Schwefelkohlenstoff  geschüttelte  Lösung  de» 
Natronnitrats  muss  den  Schwefelkohlenstoff  ungefärbt  lassen,  ihn  weder  braun- 
gelb (Brom),  noch  etwa  violettroth  (Jod)  färben. 

Die  letztere  Färbung  tritt  bei  Gegenwart  von  Natriumjodid  nur  dann  ein, 
wenn  das  Chlorwasser  nicht  in  überschüssiger  Menge  zugesetzt  wurde.  Liegt 
es  daran,  nur  Natriumjodid  nachzuweisen,  so  versetze  man  die  concentrirte 
NatronnitratlOsung  mit  dem  vierten  Theile  ihres  Volumens  Ferrichloridlösnng 
nnd  schüttele  mit  Chloroform.  —  6)  Zum  Nachweise  des  Natronjodats,  welches 
das  Natronnitrat  ebenfalls  verwerflich  macht,  versetzt  man  die  verdünnte  Na- 
tronnitratlösung mit  Chloroform  nnd  einer  (farblosen)  Lösung  eines  Kalinm- 
jodidkrystaJIs  in  verdünnter  Schwefelsäure  und  schüttelt  sanft.  Das  Chloroform 
darf  sich  nicht  violett  färben.  —  In  dem  officinellen  Natronnitrat  sind  also 
als  Verunreinigungen  nur  Spuren  Sulfat  und  Chlorid  nnd  sehr  entfernte  Spnren 
Bromid  zulässig. 

Anwendung.  Die  Wirkung  des  Natronsalpeters  anf  den  thierischen  Körper 
Ist  der  des  Kalisalpeters  wenig  ähnlich.  Seine  Wirkung  ist  eine  sehr  milde, 
entzflndungswidrige,  und  «r  wird  in  grösseren  Dosen  leicht  and  ohne  Nach- 
theil vertragen.  Man  giebt  ihn  zu  1,0  —  2,0—3,0  alle  2  —  3  Stunden 
als  mildes  entzflndungswidriges,  harntreibendes  nnd  gelind  eröffnendes  Mittel. 
Man  verwendet  ihn  in  der  chemischen  Technik  zur  Darstellung  von  Salpeter- 
säure, Schwefelsäure,  Kalisalpeter,  in  der  Glasfabrikation,  auch  in  der  Haus- 
wirthschaft  zum  Einpökeln  des  Fleisches,  wozu  er  sich  jedoch  weniger  eignet 
als  Kalisalpeter. 

latrim  Bitricnm  stlntam.  Dient  als  Receptnrerleichterung.  1  Th. 
Natronnitrat  gelöst  in  3  Th.  destillirtem  Wasser  nnd  filtrirt.  Spec. 
Gew.  1,187.  Man  halte  von  dieser  Lösung  keine  zn  grosse  Menge  vorräthig, 
denn  es  bilden  sich  darin,  wie  in  vielen  anderen  Nitratlösnngen,  Schleimflocken, 
nnd  die  Lösnng  nimmt  eine  sehwache  alkalische  Reaction  an.  Die  Signatur 
trage  den  Vermerk:  Sumatnr  qnadruplnm. 

(1)  Charta  natronltrata  (Hirbcebkeg),'        D.  S.   Der  sechste  Theil  eines  Bozens 

ist   zu  einer  Laote   zusammenzudrehen, 
Natronsalpeterpapier.  auf  einen  Eisendraht  gesteckt  anzuzünden 

und  der  Dampf  in  1,5  Meter  Entfernung 
^    Natri  nitricl  10,0.  einznathmen  (bei  Asthma). 

Vquie  destillatae  40,0.  (^^  "«"i'  ^^*^  nltrio!  Ru)™acheii- 

*  Salpetertropfen.     Sanct-Peterstropfen* 

Liqnore   plajrulae    quatuor   ad   quinqne      fc    Natri  nitrici  10,0. 
chartiie    b'DuIae   imbuantnr  et  calore      Solve  in 
non  adhibito  siocentur.  Aquae  destillat-ie  20,0. 
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D.  8.    1— 3BtUndIich  einen  TheelOffel  D.  S.  l—2Btttndlioh  einen  Eselifffel  (bei 

mit  Wasser  oder  Milch  eu  nehmen  (bei  Darmrohr,   Bheoma,   entzündlichen  Zu- 

Bahr,  Brechdurchfall,  Kopfschmerz)  oder  ständen). 
Susserlich  (bei  Bhenmatismns,   Drtlsen- 

enttttndnngen)  anzuwenden.  ^^^  ^^^^^  jj^^^  ^t^^j^ 

Formnla  magistralis  Berolinensis  in 
(8)  lUxtara  ITatri  nitricL  uaum  pauperum. 

?oÄ  "**^"  ""''■  SoÄ  '""'•'^^  '•'• 

Aquae  destillatae  250,0  ^«l»»*«  communis  192,0. 

Sympi  Sacchari  30,0.  D.  S.  1— 2stttndlich  einen  EsslOffel  volL 

ArcaM.    FjTOnone,  ein   Sprengmittel,  besteht  aus  &ä  Proc.  Natronnitrat,  20 
Proc.  Schwefel  and  27  Gerberlohe. 


Natrnm  phosphoricnm. 

Ifatrnmplitgpkorieniii,  latronpliospkat,  Katronartkopliogpliat,  gewSbnliebM  »to 
nentrale«  latronphosphat,  phisphorsanrea  latrtB  (2Na0,H0,P0i>+24H0od.Na3HPO4 
+12aq=358,5). 

Das  Natronphosphat  vird  in  chemischen  Fabriken  dargestellt  und  kommt 
ziemlich  rein  in  den  Handel. 

Darstellung.  Vortheilhaft  ist  die  Darstellung  ans  der  Enochen-Phosphor- 
flftnre.  Pie  grosseren  Knochen,  welche  in  der  Hanswirthschaft  abfallen,  sam- 
melt man  und  legt  sie  zu  3 — i  Stttck  nach  und  nach  in  die  Feuerung  unter 
dem  Dampfapparat,  den  Destillirblasen  etc.  Die  organische  Substanz  ver- 
brennt mit  lebhafter  Flamme  und  in  der  Form  der  Knochen  bleibt  eine  weisse 
Masse  zurück,  welche  aus  den  anorganischen  Theilen  (der  sogenannten  Enochen- 
asche)  besteht.  Die  anf  diese  Weise  gebrannten  Knochen  sind  sehr  mürbe 
und  werden  zu  einem  groben  Pulver  zerstampft.  10  Th.  dei-selben  tibergiesst  man 
in  einem  Fasse  oder  steingntenen  Topfe  mit  50  Th.  Wasser  und  dann  in 
massigen  Portionen,  unter  Umrühren  mit  einem  Holzstabe,  mit  8^2  "^  arsen- 
freier Engl.  Schwefelsäure.  Hierbei  entweicht  unter  massigem  Aufschäumen 
Kohlensäure  aus  der  kohlensauren  Kalkerde  und  zuweilen  auch  etwas  Schwe- 
felwasserstoff. Man  bringt  das  Gemisch  an  einen  warmen  Ort  und  rührt  öfter 
am.  Nach  2 — 3  Tagen  wird  die  dünne  breiige  Masse  in  einen  leinenen 
Spitzbeutel  gegeben,  nach  dem  Ablaufen  der  Flüssigkeit  der  Rückstand  noch- 
mals mit  circa  20  Th.  heissem  Wasser  angerührt  und  in  den  Spitzbeutel  zu- 
rückgebracht endlich  ausgepresst  Man  kann  auch  den  Brei  in  ein  Deplacir- 
gef&ss  bringen  und  daraus  die  saure  Flüssigkeit  dnrch  Wasser  deplaciren. 
Die  Colatnren,  saures  Kalkphosphat,  freie  Phosphorsäure  nebst  kleinen  Mengen 
Kalksulfat  enthaltend,  werden  gemischt  und  in  einem  porcellanenen  oder 
ateingntenen  Gefässe  bis  auf  circa  20  Th.  eingedampft,  behufs  Abscheidung  des 
•chwerlOslichen  Kalksulfats  einige  Tage  bei  Seite  gestellt,  dann  decanthirt, 
filtrirt,  mit  dem  l'/jfachen  Volum  Wasser  verdünnt,  endlich  heiss  gemacht.  Die 
heisse  Flflssigkeit  wird  nach  nnd  nach  in  einem  geräumigen  Topfe  unter  Um- 
rühren mit  roher  krystall.  Soda  (kohlensaurem  Natron)  versetzt,  bis  dieses 
«tark  vorwaltet  und  eine  filtrirte  und  heiss  gemachte  Probe  dnrob  Natroncw- 
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bonat  nicht  mehr  getrttbt  wird.  Man  läset  einen  Tag  an  einem  warmen  Orte 
stehen,  filtrirt  und  brin^  die  klare  Flüssigkeit  darch  Abdampfen  in  eisernen 
oder  porcellanenen  Gewissen  und  Beiseitestellen  znr  Erystallisation.  Die  letzte 
Mutterlauge  wird  verworfen.  Durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  werden  die 
Erystalle  gereinigt,  so  lange  als  diese  frei  von  schwefelsaurem  Natron  erhalten 
werden.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  das  Natronpbosphat  leicht  und  schöa 
aus  Lösungen  anschiesst,  welche  Natroncarbonat  enthalten,  nnd  dass  man  die 
Krystallisation  behufs  der  Reinigung  aus  nicht  zu  concentrirten  Lösungen  oder 
vielmehr  nicht  in  der  Wärme  vor  sich  gehen  lässt,  weil  dann  ein  Salz  mit 
weniger  Erystallwassergehalt  (14  Aeq.  HO)  entsteht.  Man  lOet  die  Kryataile 
ans  der  ersten  Erystallisation  in  der  2^lit&chea  Menge  heissem  dest  Wasser, 
filtrirt  nnd  stellt  an  einen  ktthlen  Ort.  Nach  zwei  Tagen  engt  man  die  Mut- 
terlange auf  die  Hälfte  ihres  Volnroens  ein  nnd  stellt  sie  wieder  bei  Seite.  Die 
Erystalle  aus  der  dritten  und  vierten  Erystallisation  müssen  nochmals  umkry- 
Btallisirt  werden.  Die  Erystalle  lässt  man  in  Trichtern  gut  abtropfen,  wälzt 
sie  auf  Flies^apier  nnd  bewaiirt  sie  dann  auf.  Der  oben  bei  dem  Uebersät- 
tigen  mit  Natroncarbonat  entstehende  Niederschlag  enthält  basisches  Ealkphos- 
pbat,  welches  in  alkalischer  Flflssigkeit  unlOslich  ist.  10  Th.  Enoehenasche 
geben  circa  18  Th.  reines  krystallisirtes  Natronphosphat  ans. 

Eigenschaften.  Das  of&cinelle  Natronpbosphat  krystallisirt  in  anseha- 
liehen,  wasserhellen,  schiefen  rhombischen  Säulen  nnd  Tafeln  von  mildem  koh- 
lendem salzigem  Geschmacke,  welche  an  der  Luft  ohne  zu  zerfallen  leicht  ver- 
wittern und  in  2  Th.  heissem  nnd  4 — 5  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur, 
in  6  Th.  Wasser  von  lO",  nicht  aber  in  Weingeist  lOslich  sind.  Die  Auflö- 
sung reagirt  schwach  alkalisch.  Beim  Erwärmen  schmelzen  die  Erystalle  in 
ihrem  Erystallwasser  und  verlieren  letzteres  bis  Aber  den  Wasserkochpnnkt 
erhitzt. 

Bei  einer  Wärme  tiber  30  <*  schiesst  das  Natronphosphat  mit  14  Aeq. 
Erystallwasser,  nnter  30  <>  mit  24  Aeq.  Erystallwasser  an.  In  dem  ofßcinellen 
Salze  sind  häufig  beide  Salze  nnd  in  einem  verschiedenen  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse vertreten.  Hieraus  erklären  sich  auch  die  differirenden  Angaben 
der  LOsIichkeit  in  Wasser;  nach  älteren  Angaben  wird  1  Th.  des  Phosphats 
in  4  und  5  Th.,  nach  Schiff  in  4  Th.,  nach  Nessb  in  6  Th.,  nach  FEaaEiN 
in  12  Th.  Wasser  von  13—18°  C.  gelöst  Das  Salz  mit  24  Aeq.  Erystall- 
wasser hinterlässt  nach  dem  Austrocknen  nnd  Glühen  36,8 — 37,4  Proc.  ge- 
rechnet 37,23  Proc.)  Rflckstand. 

Mit  Silbemitrat  versetzt,  liefert  das  Orthophosphat  einen  gelben  Nieder- 
schlag (Silberorthophosphat)  nnd  die  von  dem  Niederschlage  abfiltrirte  Flfls- 
sigkeit reagirt  sauer. 

Prüfung.  In  der  dtlnnen  wässrigen  LOsung  des  officinellen  krystallisirten 
Natronphosphats  erzeugt  Baryumchlorid  einen  weissen,  Silbemitrat  einen 
blassgelben  Niederschlag.  Beide  Niederschläge  werden  durch  Zusatz  von  Sal- 
petersäure wieder  gelöst.  Behufs  Prüfung  auf  einen  Gehalt  an  Natronsulfat 
nnd  Natriumchlorid  mnss  daher  die  Salzlösung  mit  Salpetersäure  sauer  gemacht 
werden.  Eine  nar  unbedeutende  Trübung  durch  das  eine  oder  das  andere 
jener  beider  Reagentien  ist  der  Beachtung  nicht  werth. 

Sowohl  die  einfache  alkalische  Lösung  des  Natronphosphats,  als  auch  die 
mit  Salzsäure  stark  sauer  gemachte  Lösung  darf  durch  Schwefelwasserstoff- 
wasser in  keiner  Weise  verändert  werden,  das  Salz  mnss  also  frei  von  Me- 
tallen, besonders  aber  frei  von  Arsen  (Arsenigsänre)  sein.    Entsteht  in  der 
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Balzsauren  Lösung  eine  gelbe  Trttbung,  welche  durch  AmmoncarbonatlSsung 
verschwindet,  so  liegt  eine  Verunreinigung  mit  Arsenigsäure  vor.  Nicht 
nur  diese,  auch  Arsensfture,  deren  Natronsalz  dem  Natronphosphat  iso- 
morph ist,  kann  als  Verunreinigung  vorliegen,  wenn  behufs  Abtcheidung  der 
Phosphorsäure  ans  den  Knochen  eine  mit  Arsensäure  verunreinigte  Schwefel- 
säure zur  Verwendung  kam.  Arsensäure  wird  nun  durch  das  Schwefelwas- 
Berstoffwasser  nicht  sofort  entdeckt  und  gehört  dazu  ein  mehrstündiges  Bei- 
seitestellen. 

Ealkerde  wird  in  der  mit  verdünnter  Essigsäure  sauer  gemachten  Lösung 
durch  Ammonoxalat,  Natroncarbonat  beim  Uebergiessen  der  Erystalle  mit 
Salzsäure  erkannt. 

Aufbewahrung.  Da  das  ofScinelle  Natronphosphat  leicht  verwittert,  so 
bewahrt  man  es  in  nicht  zu  grossen,  weithalsigen,  aber  gut  verstopften 
Glasflaschen  an  einem  kühlen  Orte  auf.  Bei  dieser  Aufbewahrung  und  beson- 
ders in  ganz  gefüllten  Gefilssen  findet  auch  nach  längerer  Zeit  kein  Ver- 
wittern statt. 

Das  Natronphosphat  wird  meist  nur  als  ein  sehr  mildes  Abführmittel  in 
Gaben  zu  15,0—25,0—60,0  angewendet.  Es  soll  auch  einen  wohlthätigen 
Einflnss  anf  die  Blutbereitung  äussern,  auf  Harnsäuresalze  auflösend  und  zer- 
setzend wirken.  Man  giebt  es  daher  zn  2,0 — 4,0 — 6,0  mehrmals  des 
Tages  bei  Gicht,  Rheuma,  Rhachitis,  Scrofulose,  Tuberculose,  Steinkrankheit, 
Diabetes  etc.  Aeusserlich  ersetzt  es  theilweise  den  Borax.  Im  pharmaceuti- 
Bchen  Laboratorium  verwendet  man  es  zur  Darstellung  anderer  Phosphate  und 
des  Natronpyrophosphats.  In  der  Technik  ersetzt  es  (als  Natronpyrophosphat) 
den  Borax  z.  B.  beim  Hartlöthen,  beim  Härten  und  Schweissen  von  Gussstahl, 
auch  in  der  Glas-  und  Porcellanfabrikation. 

(1)  Aqua  laxativa  earbonlca.  (2)  Hlxtnra  llfhontrlptlca  L'b^bitieb. 

*    S*I3  EwÄf  ft^'*'  *    Natri  phosphorici  10,0 

Bnw^*?^  bicarhomoi  6,0.  "^     Acidi  *beuzoIci  1,5. 

Bolve  in  SftlvB  in 

Aqnae  destiUatae  600,0.  AoSae  destillatae  1400 

Liqaon  filtrato,  in  lagenam  infnso  adde  S"^^®,  st!»!v.«HjAft  ' 

Acidl  citrici  in  co-stallis  5,0  ^yrnpi  Sacchan  40,a 

lagenam  statim  obturando.    Sepone  per  ^   jj    g     ^       ^       ^^^      .     ^j  j  p 

horam  unam  loco  fngldo  et  mterdum  y^^^^  ^„  '^^^^^^  ^^g  g^^  harnsaure  Con- 

D.    S.    Den  Tag    über   glasweise   zu      «emente). 
trinken  (Genuas  ist  angenehmer  als  der 
des  Bitterwassers). 


Natrum  pyrophosphoriciim. 

latrnm  pyrophosplioriengi,  fatronpjrophosphat,  Vatronparapliogpluit,  pjr«« 
pliMphonaiire«  latron  (2NaO,PO»-f-10HO=223,5  oder  Na^PjOT-f  10aq=447). 

Darstellung.  100  Th.  des  gewöhnlichen  oder  neutralen  phosphorsauren 
Natrons  werden  contundirt  und  an  einem  lauwarmen  Orte  durch  langsames 
Verwittern  so  viel  als  möglich  vom  Krystallwasser  befreit,  dann  im  Wasser- 
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bade  aasgetrocknet.  Das  trockne  Salz  giebt  man  in  einen  mit  Deckel  ver- 
sehenen  eisernen  oder  Hessischen  Tiegel  nnd  erhitet  es  darin  bei  nach  und 
nach  verstärktem  Kohlenfener  bis  zur  Schmelzung  nnd  sehwachen  Rothgluth, 
bis  ein  mit  dem  erwärmten  Spatel  ungefähr  ans  der  Mitte  entnommenes 
Pröbchen  in  Wasser  gelost  durch  SilbernitratlOsung  nicht  mehr  gelb,  sondern 
rein  weiss  gefällt  wird.  Dann  lässt  man  den  Tiegel  erkalten  nnd  löst  die 
Salzmasse  in  800  Th.  oder  einer  solchen  Menge  kochend  heissem  destillirtem 
Wasser,  welche  gleich  ist  der  Sfachen  Menge  des  in  Arbeit  genommenen  kry- 
stallisirten  Natronphosphats.  Die  heisse  Lösung  wird  filtrirt  und  auf  circa  ^/g 
ihres  Volumens  oder  bis  zum  Erscheinen  eines  Erystallhäntchens  an  der  Ober- 
fläche der  Lösung  eingedampft  zur  Erystallisation  bei  Seite  gestellt.  Die 
Mutterlauge  behandelt  man  in  gleicher  Weise,  so  lange  sie  farblose  Erystalle 
ausgiebt.  100  Th.  des  krystallisirten  Natronorthophosphats  geben  gegen 
60  Th.  Pyrophosphat. 

Eigenschaften.  Das  Natronpyrophosphat  bildet  farblose,  durchscheinende 
bis  durchsichtige,  schiefrhombische  Säulen  oder  auch  schiefrhombische  tafeU 
förmige  an  der  Luft  beständige  Erystalle,  welche  in  15  Th.  kaltem,  in  10 
Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  in  3  Th.  kochend  heissem  Wasser  lös- 
lich, in  Weingeist  unlöslich  sind,  mit  Wasser  eine  sehr  schwach  alkalische 
Lösung  geben,  welche  auf  Zusatz  von  Silbernitrat  einen  rein  weissen  Nieder- 
schlag (Silberpyrophosphat)  fallen  lässt.  Geschieht  die  Ausfällung  mit  einem 
UeberschuBS  Silbemitrat,  so  ist  das  Filtrat  neutral.  Im  gleichen  Falle  giebt 
das  neutrale  Natronorthophosphat  einen  gelben  Niederschlag  und  ein  saures 
Filtrat.  Im  Contact  mit  freien  Säuren,  Salzen  der  Erden  besonders  bei  Ge- 
genwart von  freier  Eohlensäure  geht  das  Pyrophosphat  allmählich  in  Ortho- 
phosphat  über. 

Die  Prüfung  des  Natronpyrophosphats  ist  dieselbe  wie  die  des  neutralen 
Orthophosphats  (8.  534).  Die  mit  Salpetersäure  sauer  gemachte  wässrige 
Lösung  darf  durch  Baryumchlorid  und  Silbernitrat  nur  äusserst  schwach  ge- 
trObt  werden,  nnd  Schwefelwasserstoffwasser  soll  sowohl  in  der  alkalisch  wie 
sauer  gemachten  Lösung  keine  Veränderung  hervorbringen. 

Anwendung.  Eine  therapeutische  Anwendung  hat  das  Natronpyrophos- 
phat nicht  gefunden,  jedoch  wird  es  im  pharmaceutischen  Laboratorium  zur 
Darstellung  anderer  Pyrophosphate,  besonders  des  Ferripyrophosphats  verwen- 
det. Hierbei  ist  es  wesentlich,  es  immer  mit  destillirtem  Wasser,  nie  mit  ge- 
wöhnlichem, Ealkerde  und  Magnesia  haltendem  Wasser  zu  behandeln. 

Das  Natronpyrophosphat  ist  ein  sehr  geeignetes  Material,  sogenannte 
Eisenflecke  aus  der  Weisswäsche  und  alte  Tintenflecke  aus  geßlrbten 
Zeugen  zu  entfernen.  Es  geschieht  durch  Maceration  mit  der  wässrigen  Pyro- 
phosphatlösung. 


Natrnm  Balicyllcnm. 

latrnm  lalieylieiim,  latrnm  gpirienm,  fatronsaliejlat,  latronbisalieylat,  la- 
troBspirat,  gallejflsaires  latroa,  sanres  saliejUaores  latrra  (NaO,HO,C"H«0«-i-HO 
=169  oder  2[NaC,H(,03]-|-HjO  =  338). 
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Darstellung  (ex  tempore).  60  Th.  eines  zerriebenen,  völlig  reinen 
Natronbicarbonats  (oder  37,8  Th.  entwässertes  Natroncarbonat)  nnd  100 
Th.  reine  Salicylsänre  werden  gemischt,  dann  nach  und  nach  in  100  Th. 
verdflnnten  Weingeist  eingetragen  nnd  unter  Dmrflhren  bei  gelinder  Er- 
wArmnng  im  Wasserbade  trocken  gemacht.     Ausbeute  130  Th. 

Im  Handel  kam  bisher  (1.  Halbjahr  1877)  das  Natronsalicylat  von  sehr 
verschiedener  Beschaffenheit  und  Gflte  vor.  Entweder  ist  es  gran,  weisslicb,  weiss, 
sehr  weiss,  kaum  von  Geruch  oder  stark  und  stechend  riechend,  ziemlich 
bestandig  oder  sich  allmählich  merklich  zersetzend  nnd  zwar  trotz  guter  Auf- 
bewahrung, in  der  Wirkung  auf  die  Schleimhäute  des  Mundes,  Schlundes  und 
Magens  ätzend  nnd  nicht  ätzend,  von  scharfem  oder  mildem  Qeschmack.  Von 
allen  diesen  aus  verschiedenen  Quellen  bezogenen  Präparaten  erwies  sich  das 
ScHEBiNG'sche  Natronsalicylat  (aus  der  chemischen  Fabrik  auf  Actien  in 
Berlin)  als  ein  blendend  weisses,  beständiges,  fast  geruchloses,  mild  schmecken- 
des, beim  Gebrauch  selbst  in  grossen  Gaben  auf  die  Schleimhäute  nicht  im 
mindesten  ätzend  wirkendes  Präparat. 

Eigenschaften.  Das  reine  Natronsalicylat  bildet  sehr  weisse,  geruchlose 
oder  fast  geruchlose,  sehr  kleine  krystallinische  Plättchen  oder  ein  solches 
krystalliniBches  Pulver  von  sttsslich- salzigem,  mild  alkalischem  Geschmack, 
welches  in  dicht  geschlossenem  Gefässe  aufbewahrt  sich  nicht  verändert,  weder 
in  Farbe  noch  Geruch  und  Geschmack.  Es  ist  löslich  in  gleichviel  Wasser 
und  5  —  6  Th.  Weingeist,  damit  eine  farblose,  schwach  alkalische  Lösung 
gebend.  Mit  Ferrichlorid  giebt  es  eine  dnnkelviolette  Färbung.  Die  aus  seiner 
Lösung  gefällte  Säure  liefert  mit  Kaliumferrocyanidlösnng  gekocht  im  Destillat 
Blansäure.  Endlich  giebt  das  Natronsalicylat  mit  reiner  concentrirter  Schwe- 
felsäure eine  10 — 15  Minuten  farblos  bleibende  Lösung. 

Prüfung.  Das  Natronsalicylat  ist  genügend  rein,  wenn  es  weiss  ist,  einen 
milden  Geschmack  hat,  sich  in  seiner  anderthalbfachen  Menge  destillirtem 
Wasser  nnd  in  6  Th.  Weingeist  farblos  oder  mindestens  fast  farblos  löst, 
wenn  es  ferner  mit  der  circa  15fachen  Menge  reiner  concentrirter  Schwefel- 
säure geschflttelt  weder  aufbraust,  noch  die  Schwefelsäure  färbt,  wenn  es  endlich 
erhitzt  und  geglüht  einen  alkalischen  Rückstand  hinterlässt,  welcher  nicht 
nnter  30  nnd  nicht  über  32  Proc.  beträgt  und  sich  als  reines  Natroncarbonat 
«rweist.  Die  mit  Salpetersäure  sauer  gemachte  Lösung  des  Salzes  darf  weder 
'durch  Silbemitrat  noch  durch  Barynmchlorid  eine  Trübung  erleiden. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossenem  Qlasgefässe  und  vor  Sonnenlicht 
geschützt. 

Anwendung.  Das  Natronsalicylat  ist  wegen  seiner  Leichtlöslichkeit  und 
seines  milden  Geschmackes  eine  für  den  Arzneigebranch  besonders  geeignete 
Salicylsänreform.  Es  irritirt,  wenn  es  eben  ein  reines  Salz  ist,  die  Schleim- 
hänte  und  den  Magen  nicht,  während  freie  Salicylsänre  darauf  heftig  reizend 
wirkt.  Es  gilt  als  ein  sicheres  Antipyreticum,  Antizymoticum  und  Antipyicum 
und  wird  su  0,5 — 1,0 — 2,0  ein-  bis  zweistündlich,  auch  wohl  zu  3,0 — 5,0 — 7,5 
ein-  bis  dreimal  täglich  bei  acutem  Gelenkrheumatismus,  Gicht,  Typhus,  Blasen- 
entzflndung,  Magen-  nnd  Darmkatarrhen,  Dysenterie,  Diphtherie,  Phthisis, 
Keuchhusten,  selbst  Intermittens  gegeben.  Bei  Diabetes  setzt  es  die  Zucker- 
abscheidnng  herab,  selbst  bis  zum  Verschwinden,  jedoch  nur  während  des 
Oebrauchs  des  Salicylats.  Ein  lange  Zeit  andauernder  Gebrauch,  besonders 
mit  den  grösseren  Gaben,  scheint  auf  das  Sensorinm  nachtheilig  zu  wirken. 
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Aensserlich  hat  man  es  in  Klystieren  ebenfalls  als  Antipyreficam  nnd  An- 
tizymoticum  (bei  fauligen  Diarrhöen),  auch  in  subcutanen  Injectionen  (eine 
lOprocentige  Lösung  mehrere  LuKK'sche  Spritzen  voll),  ferner  bei  allen  mög- 
lichen und  denkbaren  ftusserlichen  Leiden  (theils  ans  Enthnsiasmns  für  das 
Medicament  oder  aus  Drang,  Specialitftten  in  die  Welt  zu  setzen)  angewendet 
Jedenfalls  ist  es  ein  nicht  sch&dliches  Mittel,  welchem  erhebliche  antipyre- 
tische und  antizymotische  Kräfte  nicht  abgesprochen  werden  können,  ein  An- 
tisepticnm  jedoch  ist  es  nicht,  obgleich  es  dafür  ausgegeben  wurde.  Beim 
innerlichen  Gebrauch  ist  der  Barn  grttnlich  gef&rbt  (in  Folge  Indicangehaltes). 

Die  Salicylsfture  ist  seit  der  Zeit,  als  der  Artikel  Aeidum  sallcy- 
licum (Bd.  I,  S.  106)  geschrieben  wurde,  vielseitig  von  den  Aerzten  versucht 
nnd  als  ein  schätzbares  Antipyreticum ,  auch  als  Specificnm  gegen  Gelenk- 
rheumatismus befunden  worden  und  in  allen  jenen  Krankheiten  versucht, 
welche  vorstehend,  unter  Anwendung  des  Natronsalicylats  erwähnt  sind.  Man 
giebt  sie  am  besten  in  der  Verbindung  mit  Natron  zu  0,5 — 1,0 — 1,5 — 2,0 
alle  zwei  Stunden  oder  zu  2,0 — 3,0—5,0  täglich  zwei  bis  dreimal  oder  zu 
5,0 — 6,0— 8,0  einmal  täglich.  Die  kleinere  nnd  häufigere  Dosis  verdient  wohl 
den  Vorzug. 

Wenn  ein  reines  Natronsalicylat  nicht  zur  Hand  wäre  (die  Dispensation 
eines  unreinen,  scharf  schmeckenden  Salzes  sollte  heute,  wo  wir  ein  reines 
Salz  haben,  nicht  mehr  geschehen),  so  wäre  die  Darstellung  entweder  ex  tem- 
pore, unter  Anwendung  gelinder  Wärme,  oder  in  Form  einer  kohlensfture- 
haltigen  Saturation  anznrathen. 

Es  erfordern: 


n.  geben  aus 

n.  geben  ans 

Salicyl- 

Natronbicar- 

Natronsali- 

Sallcyl- 

Natronblcar- 

Natronsali- 

silure 

bonat 

cylat 

säure 

bonat 

cylat 

8,0 

1,83 

3,67 

14,0 

8,57 

17,14 

3,3 

2,0 

4,0 

14,7 

9,0 

18,0 

4,0 

2,45 

4,9 

15,0 

9,18 

18,37 

4,1 

2,5 

5,0 

15,5 

9,5 

19,0 

4,9 

3,0 

6,0 

16,0 

9,8 

19,6 

5,0 

3,06 

6,13 

16,3 

10,0 

20,0 

6,7 

3,5 

7,0 

17,0 

10,4 

20,8 

6,0 

3,67 

7,36 

17,2 

10,5 

21,0 

6,5 

4,0 

8,0 

18,0 

11,0 

22,0 

7,0 

4,3 

8,57 

18,8 

11,6 

23,0 

7,4 

4,5 

9,0 

19,0 

11,63. 

23,37 

8,0 

4,9 

9,8 

19,6 

12,0 

24,0 

8,2 

5,0 

10,0 

20,0 

12,26 

24,5 

9,0 

5,5 

11,0 

20,4 

12,5 

25,0 

9,8 

6,0 

12,0 

21,0 

12,86 

25,72 

10,0 

6,12 

12,24 

21,2 

13,0 

26,0 

10,6 

6,5 

13,0 

22,0 

13,47 

26,94 

11,0 

6,73 

13,47 

22,1 

13,5 

27,0 

11,4 

7,0 

14,0 

22,9 

14,0 

28,0 

12,0 

7,4 

14,7 

23,0 

14,1 

28,2 

12,2 

7,5 

15,0 

23,7 

14,6 

29,0 

13,0 

7,96 

15,92 

24,0 

14,7 

29,4 

13,1 

8,0 

16,0 

24,5 

15,0 

80,0 

13,9 

8,5 

17,0 

25,0 

15,3 

80,6 
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Ans  dieser  Tabelle  kann  der  Arzt  gleichzeitig  sich  über  die  Menge  Sah- 
cylsänre  informiren,  welche  in  einer  gewissen  Menge  Natronsalicylat  ent- 
halten ist. 

Ammonnm  salieylieim,  Ammonium salieylienm(NH40,HO,C"H<0*+HO=164 
oder  2[NH4C7H503] +H20  =  328),  ist  auch  als  eine  leichtlösliche  Form  der 
Salicylsäure  empfohlen  worden.  Man  stellt  10,0  des  Salzes  dadurch  her,  dass 
man  in  einem  flachen  Porcellanschalchen  8,5  Saticylsänre  mit  11,0  Aetzammon 
llbergiesst  and  die  Mischung  an  einem  gelindwarmen  Orte  austrocknet,  oder 
wenn  es  zu  einer  Lösung  Verwendung  finden  soll,  so  weit  erwärmt,  bis  der 
geringe  Ueberschnss  freien  Aetzammons  verdunstet  ist.  Es  lässt  sich  dieses 
Salz  such  in  gut  ausgebildeten  Krystallen  herstellen.  Es  ist  neben  Natron- 
salicylat  sicher  sehr  entbehrlich  und  wegen  des  schärferen  Geschmackes  nicht 
EU  empfehlen.) 


(1)  Aqua  dentifrida  enm  Aeldo 
salleylico. 

Zahn-  und  Mundwasser. 

i^     Natri  salicylici  5,0 

Natri  bicarbonici  2,5. 
Solve  in 

Aquae  Bosae  100,0. 
Tum  adde 

Tincturae  Cinnamomi  20,0 

Spiritus  Vini  diluti  25,0 

Olei  Menthae  piperitae  Guttas  15 
et  filtra. 

(2)  Aqua  sallcylica  carboniea. 

SalicylsSnre  -  Brausewasser. 

%     Acidi  Ballcylicl  5,0 

Natri  bicarbonici  puri  10,0  ^ 

Aquae  destillatae  900,0—950,0. 
In  lagenam  immissig  adde 
Acidi  sulfurici  diluti  22,0 
lagenam    statim    obturando.      Sepone 
per  horam  unam  et  interdnm  agita. 
D.  S.  Weinglasweise  den  Tag  über  zu 
verbrauchen    (bei   chronischem  Magen- 
nnd  Darmkatarrh,  Blasenleiden,  Zncker- 
hamruhr,  Phthisis  etc.). 

(3)  BoU  Natrl  saUcrUcl. 

^     Natri  salicylici  10,0 
Tragacanthae  5,0 
Glycerinae  q.  s. 
M.  fiant  boli   viginti  (20).     Lycopodio 
conspergantnr. 
D.  S.  1— 2Btttndlioh  ein  Bissen. 

(4)  Emvlslo  salleyliea  Wunderlich. 

^    Acidi  salicylici  3,0 

Olei  Amygdalamm  30,0 

Gnmmi  Arabici  15,0 

Aquae  destillatae  120,0 

Syrnpi  Menthae  piperitae  30,0. 
U.  f.  emulsio. 
D.  S.  Stündlich  1—3  EsslOffeL 


(5)  GosBypivm  sallcjlieatnm. 

Salicylsäure- Watte. 


ik    Acidi  salicylici  6,0. 
Solve  in 

Glycerinae  5,0 
Spiritus  Vini  100,0 
Aquae  destillatae  200,0. 
Liquorem  calefactum 

Goasypii  oarminati  95,0 
in  ollam  porcellaneam  impressis  snper- 
funde,  ut  gossypium    perfecte  made- 
factum  Bit.    Tum  gossypium  relaxatom 
loco  tepido  siccetur. 

S.  5procentige  SalicylsKnre-Watte. 

IL 

i^    Acidi  Balicylici  10,0. 
Solve  ut  antea  et 

Gossypii  carminati  90,0 
Buperfunde  etc. 

S.  lOprocentige  SalicylsSnre- Watte. 

Sie  dient  zum  Verbände  der  Wunden. 
Die  gekrSmpelte  Baumwolle  ist  durch 
WaBchen  mit  verdünnter  Sodalösung  und 
Wasser  von  dem  aus  der  Bereitung  her 
anhängenden  Fette  zu  befreien  und  zu 
trocknen,  ehe  sie  mit  der  Salioylsäure- 
iVsung  getränkt  wird. 


(6)  Mixtnra  antlpyretlM  Kwai>d. 

Acidi  salicylici  5,0 
Natri  phosphorici  13,0 
Llqnoris  Ammoni  canstici  8,0 
Aquae  destillatae 
Glycerinae  ana  10,0. 


M.  D.  S.    Abends 
men  (bei  Typhus). 


auf  einmal  zu  neh- 
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(7)  Hlxtora  antipTretiea  L.  Bibss. 


t^    Acidl  Balicylici  6,0 

NatrI  phosphorici  10,0 
Solve  In 

Aqnse  destillatae  50,0. 

D.  S.  Des  Abenda  anf  einmal  zn  neh- 
men (bei  Typhus.  Ale  Geechmackscor- 
rlgens  Zusatz  vonTinot.Anrant.  cort.8,0). 

IL 

i|c    Natri  sallcylici  6,0 

Natri  bicarbonicl  2,0. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  50,0 

Sacci  Liquirltiae  6,0. 

D.  S.  Anf  einmal  oder  innerhalb  einer 
halben  Stande  zu  nehmen  (bei  Typhus). 


(8)  Mixtnra  sallcyliea  efferresceiiB. 

q:    Acidi  Balioylici  8,0 

Syrupl  Aurantii  corticis  80,0 
Aquae  destillatae  207,0. 
In  lasenam  Immissis  adde 
Natri  bicarbonici  5,0 
lagenam   statim    obturando.      Sepone 
loco    frigldo ,    doneo    solutio    effeota 
fuerit. 

D.  S.  1—2  stündlich  einen  EsslOffel 
voll.  (Mixtur  enthält  gegen  10,0  Natrum 
Balicylicum). 


(9)  Pasta  dentlfrlcla  cum  Acido 
8alleylioo. 

1^    Natri  salicylici  6,0 

Natri  carbonioi  dilapsi  2,0 
Talci  Veneti  praepjtrati' 
Saponis  oleaoei  ana  40,0 
Carmlni  0,3 

Olel  Menthae  piperitae  Guttas  20 
Glycerinae  purae  10,0 
Spiritus  Yini  dilnti  q.  s. 

U.  f.  pasta. 


(10)  PnlTla  antidarttciis. 

SalicylsSure  haltendes  Einstreupulver 
gegen  Wnndsein. 

l|(    Acidi  salicylici  2,5 

Talci  Veneti  prneparati  10,0. 
Mixta  insperge 

Spiritus  Vini  3,0 
et  denuo  contere.    Tum  adde 

Talci  Veneti  praeparati  85,0. 


D.  S.  Zum  Einatrenen  oder  Einpudern 
(bei  Wundsein  der  Kinder  und  älterer 

Personen). 

(11)  PnlTis  dentifrldns  cum  Acido 
salleylieo. 

Zahnpalver  mit  SalicylsSore. 

I. 

Pulvis  ruber. 

j^    Natri  salicylici  6,0 
Saochari  lactis 
Natri  bicarbonicl 
Bhizomatis  Iridis  Florentinae 
Ligni  Santali  rubri  ana  20,0 
Olei  Menthae  piperitae  Guttas  16. 

IHsoe,  ut  fiat  pulvis. 

IL 

Pulvis  albna. 

^     Natri  salicylici  6,0 
Sacchari  lactis 
Natri  bicarbonicl 
Bhizomatis  Iridis  Florentinae 
Talci  Veneti  praeparati  ana  20,0 
Olei  Menthae  piperitae  Guttas  15. 

Misce,  ut  fiat  pulvis. 

(12)  Pvlrlf)  errhinus  antioatarrhallB. 

Oorizzino.    Schnupfen-widriger 
Schnupftabak. 

9:     Natri  salicylici  10,0 
Florum  Bosae  20,0 
Tabaci  errhini  optimi  (guter  Schnupf- 
tabak) 70,0. 

M.  D.  8.  Schnupftabak  (bei  Ozaen»,  Ver- 
stopfung oder  übermässiger  Schleimab- 
sonderung der  Nase  in  Folge  catarrhall- 
Bcher  Affection). 

(13)  PnlTis  errhinus  antiprosopal^ieas. 

K    Natri  salicylici  5,0 
Chinini  tannlci  10,0 
Tabaci  errhini  optimi  85,0. 

M.  D.  S.  Sohnupfpulver  (bei  Gesiohts- 
sohmerz,  Heiserkeit,  Angensch wache, 
Schnupfen  etc.). 

(14)  Polris  errhlnns 

Waldbnbdkq. 

^    Acidi  salicylici  0,26 

Acidi  tannici 

Boracls  ana  2,6. 
M.  f.  pulvis. 

D.  S.  Schnup4>ulver  (bei  Ozaena). 
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(15)  PalTl8  famalis  cnm  Acid« 
salicylico. 

l|c    Benzofe's 

Olibanl 

Myrrhae 

Boli  Armenae 

Acidl  salicylici  ana  ö,0. 
H.  f.  pulvis  grossus. 

D.  S.  Einen  (cehäuften  TheelSffel  auf 
eine  glttlieDde  Biaenplatte  oder  einen 
glühenden  Stein  zu  streuen  (zum  Oesii- 
ficiren  eines  Icleinen  Zimmers). 

(16)  PuItIs  InRpersorins  ad  pedes 

Fassschveisspulver. 

^    Acidi  salicylici  2,5 

Aluminis  5,0 

Amyli  triticei  20,0 

Olei  Bergamottae  Guttas  10 

Spiritns  Vini  &,0. 
Viztia  adde 

Talci  Veneti  70,a 

D.  S.  Zum  Einstrenen  (bei  schwetssigen 
Füssen  mit  ButtersSuregernch). 

(17)  Satnratlo  sallcyUca  Simplex. 

^    Acidi  salicylici  8,0 

Anae  destillatae  181,0. 


In  lagenam  immissis  adde 

Natri  carbonici  crystallisati  8,5, 
lagenam    statim   obturando.     Sepono 
loco  fiigido,    doneo   solutio    effecta 
fuerit. 

D.  S.  l-2stündlich  einen  EsslOiTel 
voll.    (Enthilt  10,0  Natronsalicylat). 

(18)  Ungnentnm  Acidl  galleylicl; 

i^    Acidi  salicylici  2,5 

Spiritus  Vini  3,0 

Unguenti  cerei  25,0. 
Misce. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  Eczema  auf 
Gesiclit,  Kopf,  Händen),  oder  zum  Ver- 
bände (der  Wunden,  GeschwOre). 


aO)  Tlnmii  sallcyllcnm  cnm  Ferro 

FCEHRBRINOER. 

l|c    Acidi  salicylici  5,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  Cognacensis  100,0. 
Tum  adde 

Vini  Hispanici    140,0 

Liquoris  Ferri  sesquicblorati  1,5 

Syrupi  Cinnamomi  50,0. 

D.  S.    Oefters  am  Tage   einen  EsB- 
löffel  voll. 


Natrnm  salfocarbolicnni. 

latrnm  gBiroearbolienm,  Vatmm  snlfophtnylienn,  latroBphenjIsDirat,  Hairva- 
ilir«plien}Iat,  iniroearboUaHrei  latron  (NaO,C<2Hi>0,2S03  oder  NaCeHjS04=196). 

Darstellung.  100  Th.  reine  krystallisirte  Carbolsänre  werden  in 
einem  porcelianenen  Kasserol  mit  105  Th.  concentrirter  Schwefelsäure 
(dem  einfachen  Säurehydrat)  übergössen,  das  Kasserol  mit  einer  Scheibe 
Fliesspapier  bedeckt  zuerst  an  einem  Orte  von  70 — SO"  C.  zwei  Tage,  dann 
in  der  Wasserbadwftrme  (circa  90  <*  C)  einen  Tag  hindurch  erhalten.  Hier- 
ranf  wird  die  Flüssigkeit  erkaltet  mit  einem  doppelten  Volumen  destillirten 
Wassers  verdünnt  und  nach  und  nach  unter  gelindem  Erwärmen  and  Umrühren 
mit  Natroncarbonatkrystallen  versetzt,  bis  eine  neutrale  Lösung  erhalten  ist. 
Diese  LSsung  giesst  man  in  ein  Glasgef&SB,  welches  ein  doppeltes  Volumen 
Weingeist  enthält,  rührt  nm  und  stellt  einen  Tag  bei  Seite.  Dann  wird  dia 
klare  Flüssigkeit  decanthirt  und  nach  der  Sammlung  des  Weingeistes  durch 
Destillation  der  rückständige  Theil  im  Wasserbade  unter  Umrühren  eingetrocknet. 
Ansbente  das  Doppelte  von  dem  Gewicht  der  verwendeten  Carbolsänre. 

Eigenschaften.  Das  Natronsulfophenylat  bildet  ein  weisses  gemchloses  oder 
doch  nur  wenig  riechendes,  in  Wasser  and  wässrigem  Weingeist  leicht  losliches 
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Salzpniver  von  Bcharfem  Geschmack,  dessen  stark  verdflnnte  LOsung  durch 
Ferrichlorid  violett  gefärbt  wird.  Da  der  Erystallwassergehalt  des  krystalli- 
sirten  Salzes  je  nach  der  Temperatur  und  Concentration  der  Lösung  verschie- 
den gross  ausfällt,  so  findet  nur  das  entwässerte  Salz  Anwendung. 

Prüfung.  Die  Lösung  des  Salzes  in  100  Tb.  destillirtem  Wasser  darf 
durch  Baryumchlorid  nicht  oder  doch  nnr  unbedeutend  getrabt  werden. 

Anwendung.  Das  Natronsulfopbenylat  ist  nnr  von  einigen  wenigen  Ain- 
ten  bei  Stomatitis  aphthosa,  Bräune,  Typhus,  Phthisis,  Pocken,  in  Gaben 
zu  0,5—1,0 — 2,0  mehrere  Male  des  Tages,  auch  äusserlich  bei  putriden  Wun- 
den als  Antisepticum  empfohlen  worden. 


Natrnm  snlfaricnm. 

I.  latrnn  RHlfnricHm,  latnun  inlfnrieHm  crjstallisataH,  8al  BiraMI«  9\n- 
beri,  Sal  Clanbtri,  Soda  fitriolata,  latronsnlfat,  Glaabersali,  Qla.dbeb'b  Wandenali, 
krystallisirtes  sehwefelsanres  Natron  (NaO,SOH10HO  =  161  oder  Na, SO« -h  10 
aq  =  322). 

Im  Handel  unterscheidet  man  rohes  Glaubersalz,  ein  zweimal  gerei- 
nigtes nnd  ein  reines.  Die  letztere  Sorte  ist  das  ofScinelle,  die  vorher- 
gehende Object^es  Handverkaufs  und  in  der  Yeterinairpraxia  anwendbar,  um 
es  fttr  den  letzteren  Zweck  in  Pulver  zu  verwandeln,  lässt  man  das  Salz  vor- 
her an  der  Luft  an  der  Oberfläche  etwas  verwittern.  Das  im  Handel  als 
calcinirtes  Glaubersalz  vorkommende  wasserfreie  Natronsulfat  ist  nur  ein 
Gegenstand  fQr  die  Technik,  z.  B.  zur  Glasfabrikation. 

Das  gereinigte  oder  reine  krystallisirte  Katronsulfat  bildet  grosse,  farb- 
lose, durchsichtige,  glänzende,  schief  rhombische  oder  unregelmässig  sechssei- 
tige, gestreifte  Säulen  mit  2,  4  und  6 flächiger  Zuspitzung,  von  1,35  spec. 
Gew.  Das  durch  gestörte  Erystallisation  gewonnene  Salz  ist  dem  krystallisir- 
ten  Bittersalze  ähnlich.  Es  besitzt  einen  IsUhlenden  bitterlich-salzigen  Geschmack. 
An  der  Luft,  besonders  schnell  in  warmen  Räumen,  beschlagen  die  Krystalle 
mit  einem  weissen  lockeren  Pulver  von  halb  wasserfreiem  schwefelsaurem  Na- 
tron nnd  zerfallen  oder  verwittern  endlich  ganz.  In  massiger  Wärme  (30") 
schmelzen  sie  in  ihrem  Erystallwasser.  Bei  vermehrter  Wärme  verlieren  sie 
ihr  Erystallwasser  ganz  und  geben  eine  trockne  Masse,  die,  bis  zum  Glflhen 
erhitzt,  ohne  Zersetzung  schmilzt.  Bei  mittlerer  Temperatur  (16  bis  20  *>  G.) 
lösen  sich  die  Erystalle  in  3  Th.  Wasser.  Das  Natronsulfat  zeigt  bei  seinen 
Lösungen  ein  merkwürdiges  Verhalten.  Seine  LOslichkeit  steigert  sich  nämlich 
mit  der  Temperaturzunahme  des  Lösungsmittels  bis  zu  einem  gewissen  Tem- 
peraturgrade, über  diesen  hinaus  vermindert  sie  sich.  Bei  O"  braucht  zur 
Lösung  1  Th.  Salz  8,22  Th.  Wasser,  bei  18»  2  Th.,  bei  25»  1  Th.,  bei  32« 
0,37  Th.,  bei  33«  0,31  Th.  Wasser,  also  die  kleinste  Menge,  bei  SO«  0,38 
Th.  Wird  die  bei  33*  gesättigte  Salzlösung  mehr  erwärmt,  so  vermindert 
sich  das  LösungsvermSgen  und  in  der  Siedehitze  scheiden  Erystalle  von  was- 
serfreiem Natronsulfat  ab,  welche  ein  spec.  Gew.  von  2,64  haben.  Aus  einer 
Lösung  des  Salzes  in  Ya  Th.  Wasser  krystallisirt  bei  ?<>  und  etwas  darüber, 
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• 
wenn  die  Flüssigkeit  in  einem  bedeckten  Gefäss  rnhig  steht,  ein  Salz  in  vier- 
seitigen Säulen,  welches  viel  härter  als  Glaubersalz  ist  nnd  nur  8  Aeq.  (=:  50 
Ptoc.)  Krystallwasser  enthält.  Schmelzt  man  die  Krystalle  des  gewöhnlichen 
Glaubersalzes  bei  gelinder  Wärme  und  lässt  die  Flassigkeit  bis  zu  +  12  *>  C. 
erkalten,  so  krystallisirt  ein  Salz  mit  7  Aeq.  Krystallwasser,  welches  etwas 
hygroskopisch  ist  und  beim  Berühren  mit  einem  harten  Körper  unter  Verän- 
demng  seiner  Krystallform  in  ein  Haufwerk  von  minutiösen  Krystallen  des 
wasserfreien  Salzes  zerfällt.  Das  officinelle  kryatallisirte  schwefelsaare  Natron 
oder  Glaubersalz  enthält  55,76  Proc.  Krystallwasser. 

Prüfung.  Das  reine  Natronsulfat  des  Handels  soll  frei  von  metallischen 
Salzen  sein  nnd  seine  Lösung  weder  durch  Schwefelwasserstoff  noch  durch 
Schwefelammonium  verändert  werden.  Eine  Spur  Natriumchlorid  ist  zulässig, 
und  es  darf  in  der  wässrigen  Lösung  durch  Silbemitrat  eine  schwache  opa- 
lisirende  Trübung  entstehen.  Endlich  soll  sich  die  wässrige  Lösung  gegen 
Reagenspapier  indifferent  erweisen,  das  Salz  also  völlig  neutral  sein. 

Aufbewahrung.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Glaubersalz  in  trookner 
Luft  sehr  leicht  verwittert,  bewahrt  man  das  reine  Salz  in  gut  verschlossenen 
steinernen  oder  gläsernen  Töpfen  in  schattigen  kühlen  Räumen,  grössere  Vor- 
räthe  in  dichten  Fässern  im  Keiler  auf.  Für  die  Veterinairarzneien  hält  man 
es  in  grober  Pulverform  vorräthig. 

Anwendung.  Das  Glaubersalz  ist  in  Gaben  von  1,0 — 2,0 — 4,0  alle  zwei 
Stunden  oder  in  einmaligen  Gaben  zu  20,0 — 30,0 — 50,0  ein  mildes  und  küh- 
lendes Abführmittel,  welches  vor  Zeiten  in  der  Medicin  eine  grosse  Rolle 
spielte,  heute  aber  wenig  beachtet  wird,  da  es  eine  Menge  anderer  rivalisiren- 
der  Mittel  giebt.  Zuweilen  benutzt  man  es  auch  zur  Darstellung  von  Kälte 
erzeugenden  Mischungen.  Für  diesen  Zweck  ist  nur  das  Salz  in  klaren  Kry- 
stallen brauchbar. 

II.  latrnm  anlfnrieniii  sieenin,  latmm  gairnrienm  dilapsom,  Mrnm  m\- 
fBrieom  paheratam,  zerfallenes  latronsolfat,  Glaabenalzpnher,  Natronsulfat  mit  circa 
11,5  Proc.  Wassergehalt.  100  Th.  krystallisirtes  Salz  werden  zwischen  Papier 
ausgebreitet  einige  Tage  an  einen  Ort  von  mittlerer  Temperatur  (15 — 20  *C.) 
gestellt,  damit  die  Krystalle  an  ihrer  Oberfläche  verwittern,  hierauf  an  einem 
warmen  Ort  soweit  getrocknet,  bis  das  Gewicht  circa  50  Th.  beträgt.  Es  ist 
ein  sehr  weisses  feines  Pulver.  Dieses  Pulver  wird  dispensirt,  wenn  der  Arzt 
Katrum  snlfüricum  zu  Pnlvermischungen  zum  Gebrauch  für  Menschen  vorschreibt. 

latram  gnlfarienm  golntnm,  dient  als  Recepturerleichterung.  Es  ist 
eine  filtrirte  Lösung  von  1  Th.  krystallisirtem  Natronsulfat  in  3  Th. 
destillirtem  Wasser.  Spec.  Gew.  1,103.  Signatur:  Sumatnr  4plum.  An 
einem  Orte  von  mittlerer  Temperatur  aufzubewahren. 

III.  latrnm  gol^foTinicnm,  latmm  golftvinylicum,  latrtnsniromat,  3tli;l< 
leliirefeUanres  latron,  gehwefeiireinsanreg  latron  (C^H^O,NaO,2SO^-f2HO  oder 
SO«  Cj  Hj  Na  -H  HjO  =166). 

Darstellung.  HO  Th.  eines  absoluten  Weingeistes,  welche  sich  in  einem 
in  kaltem  Wasser  stehenden  Kolben  befinden,  werden  nach  Aufsatz  eines  eng- 
röhrigen  Trichters  nach  nnd  nach  und  unter  bisweiligem  sanftem  Agitiren  mit 
100  Th.  reiner  con'centrirter  Schwefelsäure  (dem  einfachen  Säurehydrat)  ver- 
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setzt,  so  dass  eine  Mischnngswärme  Über  SO"  C.  ansgeschlossen  bleibt.  Dio 
Mischung  wird  bei  leicht  geachlossenem  Kolben  eine  Woche  hindurch  in  einer 
Wärme  von  20  bis  28"  C.  erhalten.  Dann  werden  zuerst  200  Th.  90proc. 
Weingeist  und  nach  und  nach  entwässertes  Natroncarbonat  (circa  55  Th.) 
unter  Agitiren  bis  zur  Sättigung  der  Säure  und  einem  geringen  üeberschuBS 
▼ersetzt.  Nach  einem  Tage  wird  die  Flflsoigkeit  decanthirt,  der  Bodensatz 
mit  Weingeist  nachgewaschen,  von  der  Flüssigkeit  im  Dunatsammler  ein  Theil 
des  Weingeistes  abdestillirt  und  zur  Krystallisation  bei  Seite  gestellt.  Es  ist 
wesentlich  den  Weingeist  in  einer  Wärme  von  höchstens  50  "C.  durch  Destil- 
lation abzuscheiden  und  die  Krystalle  mit  absolutem  Weingeist  abzuwaschen. 
Ausbeute  140—150  Th. 

Die  Darstellung  des  Natronsulfovinats  durch  Zersetzung  des  Barytsulfo- 
vinats  ([804C2H5]2Ba+ 2H2O)  in  concentrirter  wässriger  Lösung  durch  Natron- 
carbonat etc.  vertheuert  das  Prodnct  ohne  wesentliche  Vortheile  in  der  Dar- 
•tellang  und  gewährt  kein  genügend  reines  Salz. 

Eigenschaften.  Das  Natronsulfovinat  krystallisirt  in  hexagonalen  Tafeln^ 
welche  10,8  Proc.  Krystallwasser  enthalten,  von  erfrischendem,  bitterlichem, 
hintonnach  sUsslichem  Geschmacke  und  ohne  Qeruch.  Es  ist  ein  hygroskopi- 
sches Salz,  löslich  in  0,6  Th.  Wasser  und  auch  leicht  löslich  in  wasserhaltigem 
Weingeist  und  in  Qlycerin,  schwer  löslich  in  absolutem  Weingeist,  unlöslich 
in  Aether.  Beim  Erhitzen  bis  auf  120  <>  C,  auch  bei  Aufbewahrung  oder 
geringer  Erwärmung  seiner  wässrigen  Lösung  zerfällt  es  nach  und  nach  in 
Weingeist  nnd  saures  Natronsulfat.  Beim  Eindampfen  seiner  Lösung  ist  es 
daher  angezeigt,  diese  durch  Natroncarbonat  schwach  alkalisch  zu  erhalten. 
Diese  Decomposition  ist  selbst  in  den  Erystallen  nicht  ausgeschlossen,  sobald 
diese  mit  einer  Spur  Feuchtigkeit  (z.  B.  des  Krystallwassers  aus  den  daneben 
liegenden  verwitternden  Krystallen)  oder  feuchter  Luft  sich  im  Contact  befin- 
den. In  einem  Reagircylinder  Aber  einer  Flamme  erhitzt,  giebt  das  Salz 
Dämpfe,  welche  angezündet  mit  Flamme  brennen. 

Prilfung.  Das  Natronsulfovinat  muss  sich  in  3  Th.  eines  46  proc  Wein- 
geistes vollständig  lösen  und  diese  Lösung  soll  möglichst  neutral  sein,  d.  h. 
sowohl  eine  alkalische  wie  eine  saure  Reaction  darf  nur  eine  sehr  unbedeu- 
tende sein.  Diese  Lösung  darf  femer  durch  verdünnte  Schwefelsäure  nicht 
im  geringsten,  durch  stark  verdünnte  Baryumchloridlösung  nur  opalisirend 
getrübt  werden. 

Aufbewahrung.  Die  durch  Wälzen  auf  Fliesspapier  gut  abgetrockneten 
Krystalle  sind  in  dicht  geschlossener  Flasche  an  einem  kühlen  Orte  aufzube- 
wahren. Trotz  aller  Vorsicht  unterliegt  es  mit  der  Länge  der  Zeit  einer  ge- 
ringen Zersetzung. 

Anwendung.  Das  Natronsulfovinat  ist  ein  mildes  Purgans  und  bewirkt  in 
Oaben  von  10,0 — 15,0  bei  Kindern,  zu  20,0  —  30,0  bei  Erwachsenen  dflnne 
flüssige  Ausleerungen.  Es  wirkt  nicht  mehr  nnd  weniger  als  das  billigere 
Glaubersalz  und  nur  die  Sucht,  neue  Arzneimittel  aufzustellen,  haben  ihm  noch 
Heiltugenden  beigelegt,  welche  der  vorurtheilsfireie  Arzt  gewöhnlich  nicht  zu 
erkennen  vermag.  Da  es  ein  nicht  gut  conservirbares  nnd  auch  thenrea  Salz 
ist,  welches  in  seiner  Wirkung  das  Wundersalz  Glaubsb'b  nicht  flberflflgelt^ 
00  sollte  man  es  auch  der  Vergessenheit  anheim  geben. 
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(1)  Aqua  thermarnni  Carolinenslam 
faetitla  WA.u>EMBU&a. 

Vf     Natri  Bulfiirlci  10,0 

Natri  carbonicl  6,0 

Natrii  chlorati  4,0 

Kuli  salfaiici  0,76. 
8olve  In 

Aqoae  fontanae  q.  b. 
nt  1000,0  ezpleantnr. 

D.  S.  Mit  dem  dreifachen  Volam  Sei- 
terserwaaaer  gemischt  weinglaswelBe  «arm 
an  verbrauchen. 

(2)  Potlo  l«xmtlT8 
Clinici  Berolinensia. 

tf     Natri  Bulforici  25^0 

Alogg  0,3 

Extracti  HyoBoyami  0,05. 
Solve  In 

Aqoae  Foenicnli  150,0. 

D.  S.  ZwelBtttndlich  einen  EsBlSffeL 

^)  PhItIb  Ballnng  Carollnensli. 

Karlsbader  Salzpnlver. 

%     Natri  Balfiirici  sicoi  42,5 
Natrii  chlorati  2,5 
Natri  biearbonici  6,0. 

H.  f.  pulvis  grOBBUB. 

D.  S.  Einen  TheelOffel  voll  in  warmem 
WssBer  des  Morgens  im  Yerlanfe  einer 
Stunde  zn  nehmen.  (Billiger  Ersatz  des 
Karlsbader  Salzes). 

(4)  Sal  aperiens  Güihdrb. 

Sei  disopilant  de  Odimdbb. 
GmNDEE'sches  Salz  (Areanom). 

■^     Natri  snlfnrici  sicoi  SS^O 

Kali  nitrici  0,5 

Tartari  stibiati  0^025. 
M.  f.  pnlviB. 

D.  S.  Alle  zwei  Standen  einen  Thee- 
lOffel mit  Bolztbee  oder  Zuekerwasser 
an  nehmen  (bei  Leibesverstopfang). 

(6)  Sal  pnrgaas  balsel  Marlae. 

Harienbader  Pnrgirsala. 

1^     Nabi  snlfiirici  sied  15,0 

Acidi  Bulfnrici  concentrati  pnri  5,0. 
Xixta    calore    balnei     aquae     oalefiant, 

donec  massam  siccam  praebeant.   Tom 

primom  admisce 


Natri  sulfnrici  sicci  40,0 
Hagnesiae  sulforioae  siccae  10,0; 
deiude 
Natrii  chlorati  5,0 
Natri  bicarbonioi  10,0. 
Fiat  pulvis,  qui  detar  ad  vitnim. 

(6)  Sal  therm  amm  Carolinenglam 
factltinm. 

Karlsbader  Sali. 

I. 

I^    Natri  salfiirici  crystallisatl  125,0 

Natrii  chlorati  25,0 

Natri  carbonici  crystallisatl  50,0. 
Solve  in 

Aqaae  destlllatae  fervidae  300,0. 

Liquor  adhuc  calidas  evaporando  ad 
pondns  grammatum  300,0  remanentinm 
redactas  seponatur  looo  frigido  et  sae- 
pius  leniter  agitetar,  nt  crystallula 
minora  demittat.  Crystallula  coUecta 
serva.  Lixiviom  a  orystallnlis  defa- 
Mim  rejloiator. 

n. 

^     Natri  Bulfnrici  cr}rBtalliBati  pnri  100,0 

Natrii  chlorati  pari  15,0 

Natri  carbonici  crystallisatl  pari  80,0. 
In  vaa  poroellaneum  ingestis  affande 

Aqnae  destillatae  fervidae  60,0. 

Tum  leniter  agita,  donec  in  massam  sali- 
nam  abierit,  qaam  refrigeratam,  linteo 
incloBam  expnmator  et  looo  tepido  ab 
aqua  adbaerente  celeriter  liberetar« 

(7)  Senui  laetis  eTaeoMU. 

»    Natri  sulfovinici  90,0. 
Solve  in 

Seri  lactiB  dalois  180^0. 
Tum  adde 

Elaeosaochari  Citri  2,0. 

D.  S.  Innerhalb  dreier  Standen  des  Kor- 
gens  SU  nehmen. 

(8)  Snppoiltorla  Isxatlva  PHoaBüs. 

I^    ITatri  Bulfurici  sicci  10,0 
Saponis  oleaoei  20,0 
Mellis  q.  s. 

H.  f.  sappositoria  qainqne  (6). 

S.  Zum  bewasBten  Gebraach  (tSglioh 
ein  StUck  in  das  Bectum  einsoflUiren  bei 
habitueller  Leibesverstopfting). 


Hkger,  PhtniiH.  Pnxis.  IL 
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Natram  sylirino-abletiiiiciim. 

latrnm  ijlTint-abietinienm,  Vatnui  lUmt-abietmieiim,  Sap«  redMiiu, 
reine  Harueife,  karuaares  Natron. 

Eine  LOsung  von  100,0  krystallisirtem  Natroncarbonat  in  200,0 
destillirtem  Wasser  wird  kochend  gemacht  und  mit  100,0  gepulvertem 
und  durch  ein  Sieb  geschlagenem  Colop hon  versetzt.  Die  Masse  wird  in  be- 
decktem Gefäss  noch  eine  Stunde  im  Dampfbade  heiss  gehalten,  dann  mit 
«inem  Liter  kaltem  Wasser  durchmischt  und  in  einem  leinenen  Colatoriom 
gesammelt,  ausgedrückt  und  in  gelinder  Wärme  trocken  gemacht.  Es  ist 
tin  bräunliches,  in  Wasser  unlösliches,  in  Weingeist  leicht  lOsliches  Pulver. 

Man  hat  diese  sogenannte  Harzseife  zu  0,6 — 1,0 — 2,0  mehrmals  täglich 
In  Pillen  oder  Bissen  gegen  Blennorrhoe  angewendet. 


Natmm  tartaricam. 

I.  Vatrnm  tartaricam,  latrontartrat,  weiuanreg  fatron  (NaO,C*H>0>+2HO 
Ä=115  oder  Na2C4H40g+H20=23ü). 

Darstellung.  100  Th.  Weinsäure,  gelost  in  600  Th.  destillirtem 
Wasser,  werden  im  Wasserbade  erhitzt  nnd  nach  nnd  nach  mit  soviel  kry- 
stallisirtem  Natroncarbonat  (190  Th.)  versetzt,  bis  eine  neutrale  Fl6s- 
Sigkeit  gewonnen  ist.  Nach  völliger  Austreibung  der  frei  gewordenen  Kohlen- 
säure wird  filtrirt  nnd  das  Filtrat  durch  Abdampfen  und  Beiseitesteilen  in 
Krystalle  verwandelt,  die  letzte  Mutterlauge  aber  verworfen.  Ausbeute  gegen 
160  Th. 

Eigenschaften.  Das  Natrontartrat  bildet  luftbeständige  wasserhelle  rhom- 
bische Prismen,  lOsIich  in  6  Th.  kaltem  und  in  gleichviel  kochendem  Wasser, 
nicht  lOslich  in  Weingeist,  von  so  geringem  salzigem  Geschmack,  dass  man 
«s  fast  geschmacklos  nennen   konnte.     Seine   wässrige  LOsung  reagirt  neutral. 

PHifung.  Diese  verhält  sich  wie  diejenige  des  Ealinatrontartrats  (s.  Tart 
natronat.),  welches  dem  Natrontartrat  zuweilen  substituirt  wird.  Behufs  Unter- 
scheidung lOst  man  1,0  des  Salzes  in  14,0  kaltem  destillirtem  Wasser  nnd 
versetzt  mit  0,7  gepulverter  Weinsäure.  Unter  Umschattein  muss  eine  LOsung 
erfolgen,  welche  keinen  weissen  krystallinisohen  Bodensste  giebt. 

Anwendung.  Ein  dem  Ealinatrontartrat  in  der  Wirkung  auf  den  Darm- 
farnal  ähnliches,  aber  noch  milderes  Salz,  welches  vrohl  nur  wegen  seines 
milden  Geschmackes  Beachtung  gefunden  hat.  Als  mildes  Abftihrfflittel  giebt 
man  es  zu  10,0  —  20,0—30,0  in  Wasser,  Kaffee,  Milch  gelöst,  des  Morgens 
auf  einmaL 

n.  latrnm  bitartarienm,  latronbitartrat,  tweifsch  weiuMirei  latni  (NaO, 
HO,2C*H»0»+2HO  oder  NaG4HiO4+H,O=190). 
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Darstellung.  100  Th.  Weins&nre  werden  in  600  Th.  destillirtem 
Wasser  gelöst,  im  Wasserbade  erhitzt  mit  der  genttgenden  Menge  krystal- 
lisirtem  Natroncarbonat  (190  Th.)  neutralisirt,  heiss  filtrirt,  mit  einer 
filtrirten  LOsung  von  100  Th.  Weinsäure  in  500  Th.  verdfinntem  Wein- 
geist vermischt  und  an  einen  kalten  Ort  gestellt.  Nach  einem  Tag  sammelt 
man  den  weissen  krystallinischen  Niederschlag  and  trocknet  ihn. 

Anwendung.  Das  Natronbitartrat  dient  in  seiner  LOsung  ia  8  Th.  kaltem 
Wasser  als  Reagens  aof  neutrale  Kalisalze. 


Natmm  TaleriAi^^m 

latrim  TaltriiBienm,  latnnvaieriuat,  bsl^rianMinrei  ffitrtn  (NaO,CioH*Os 
«der  NaCsH902=124). 

Bereitung.  AetznatronlOsnng  wird  mit  d»  ans  Amylalkohol,  Eali- 
biehromat  und  Schwefelsäure  bereiteten  Valeriansäure  saturirt,  bei  gelinder 
Wärme  fast  trocken  gemacht  und  nun  im  Sandbade  bis  zum  Schmelzen  er- 
hitzt Die  auf  eine  Porcellanfläche  ausgegossene  Hasse  wird  erstarrt  sofort 
zerbrochen  und  in  dicht  zu  verschliessende  Qläser  eingefallt. 

Eigenschaften.  Das  anf  diese  Weise  bereitete  Natronvalerianat  bildet 
weisse,  fettig  anzaftlhlende,  neutrale  oder  schwach  alkalische,  hygroskopische 
Salzstflcke,  welche  in  Wasser  und  wasserhaltigem  Weingeist  leicht  lÖBlicb 
sind  und  beim  üebergiessen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen  starken  Vale- 
riansänregemch  entwickeln. 

Pryfung.  Das  trockne  Salz  mnss  nach  dem  Qlflhen  mindestens  42  Proe. 
Natroncarbonat  ausgeben. 

Aufbewahrung.     In  dioht  geschlossenen  Qlasgefüssen. 

Anwendung.  Das  Natronvalerianat  wird  meist  zur  Darstellung  anderer 
Valerianate,  selten  als  Medicament  in  Gaben  au  0,6 — 1,0  — 1,5  einige  Maie 
des  Tages  in  Stelle  der  Valeriansäure  augewendet. 


Niccolum. 

liectlnm  snlforienm,  liekelsoirat,  rieeoloinlfat,  leliwereliaBra  liektUijdnl 

<NiO,803-f-7HO=  140,5  oder  NiSO^-f  7aq=281). 

Darsteiiung.  Niecolocarbonat  (10  Th.)  wird  in  verdünnter  Schwe- 
felsänre  (circa  55  Th.)  gelöst,  und  die  Lösung  durch  Abdampfen  and  Stel- 
len an  einen  Ort,  dessen  Temperatur   16 o  C.  nicht  übersteigt,  in  Erystalle 
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verwandelt,  oder  die  bis  nnter  15  <>  0.  abgekUhlte  LOsung  wird  mit  einem 
gleichen  Volum  verdünntem  Weingeist  vermischt  Die  gesammelten  Kry- 
stalle  oder  das  Erystallpulver  werden  durch  Pressen  zwischen  Fliesspapiei 
getrocknet. 

Eigenschaften.  Niccolosnlfat  bildet  dnnkel  smaragdgrüne  rhombische  Kry- 
stalle  oder  ein  solches  krystallinisches  Pulver  von  sfisslich  styptischem  Ge- 
schmack, loslich  in  3— 4Th.  Wasser,  nicht  lOslich  in  Weingeist  nnd  Aether. 
Bei  einer  Wärme  über  15  o  C.  krystalUsirt  es  mit  6H0. 

Prüfung.  Die  LOsnng  in  der  lOfachen  Menge  destillirtem  Wasser  darf 
durch  Salzsäure  (Silber)  und  auch  durch  Gallusgerbsäurelösung  hier  selbst 
nach  wiederholtem  Schottein,  nicht  verändert  werden  (Eisen),  nach  dem 
Versetzen  mit  Natronacetat  und  einem  gleichen  Volamen  verdünnter  Essigsäure 
durch  Schwefelwasserstoff  weder  eine  schwarze  noch  eine  weissliche  Trübung 
erfahren  (Kupfer,  Zink),  endlich  mit  KalinitritlOsnng  nnd  verdünnter  Essig- 
säure versetzt  weder  sofort,  noch  nach  Istflndigem  Stehen  an  einem  massig 
warmen  Orte  einen  gelben  krystallinischen  Niederschlag  liefern  (Cobalt). 

Aufbewahrung.  In  verschloBsenem  Glajse,  um  das  Verwittern  der  Krystalle 
EU  verhüten. 

Anwendung.  Das  Niccolosnlfat  wurde  von  Siupson  als  ein  tonisirende» 
Mittel  gegen  intermittirende  Migräne  angeblich  mit  Erfolg  versucht.  Man 
giebt  es  zu  0,03 — 0,05 — 0,07  dreimal  täglich.  Gaben  von  0,2 — 0,4  bewirken 
Erbrechen.     Es  wird  kaum  noch  als  Medicament  angewendet. 

Darstellung  eines  Nickelsulfats  für  technische  Zwecke  nach  A.  Tesreil. 
Diese  zerfällt  in  4  Operationen.  —  1.  Operation:  Das  gewöhnliche  käufliche 
Nickelmetall  lAst  man  in  seinem  7 — Sfachen  Gewichte  Königswasser  und  ver- 
dampft zur  Trockne;  darauf  nimmt  man  den  Rückstand  mit  Wasser  (5mal  so 
viel  als  das  angewandte  Metall  betrug)  auf,  wobei  etwas  arsensaurös  Eisen 
ungelöst  bleibt,  welches  man  durch  Filtriren  trennen  kann,  dessen  Gegenwart 
aber  die  folgenden  Operationen  nicht  stört.  —  2.  Operation:  Man  bringt  in 
die  erwärmte  Lösung  metallisches  Eisen  (ungefähr  das  gleiche  Gewicht  des 
angewendeten  Nickels  und  am  besten  in  Form  kleiner  Stücke  zur  Vermehrung 
der  Oberfläche)  und  agitirt  von  Zeit  zu  Zeit,  um  das  Kupfer,  welches  sich  auf 
den  Eisenstücken  abgelagert  hat,  zn  vertheilen.  Die  Abscheidung  des  Kupfers 
erful;t  sehr  rasch  nnd  man  erkennt  die  Vollendung  des  Processes,  sobald  ein 
in  d  e  Flüssigkeit  getauchter  blanker  Eisendraht  ungefärbt  nnd  glähzend  bleibt. 
Hieriuf  giebt  man  die  LOsung  auf  ein  Filter,  wäscht  den  Rückstand 
meh  ere  Male  ab  und  sammelt  den  Niederschlag  auf  einem  Siebe,  durch  wel- 
ches man  das  feinpnlverige  Kupfbr  reibt,  die  Eisenstüoke  aber  zurückbehält. 
—  3.  Operation:  Die  vom  Kupfer  abgegossene  LOsung  enthält  jetzt  nur  noch 
Nickel  nnd  Eisen,  letzteres  aber  in  Form  von  Oxydul.  Man  verwandelt  die- 
ses in  Ferrioxyd  entweder  dnreh  Chlorgas  oder  durch  Salpetersäure.  Nach 
vollendeter  Oxydation  verwandelt  man  beide  Metalle  in  Sulfate,  indem  man 
zur  Flüssigkeit  concentrirte  Schwefelsäure  (2  Mal  so  viel,  als  das  ange- 
wendete Nickel  betrug)  zusetzt  und  zur  Trockne  eindampft,  um  die  Chlor- 
wasserstoff- und  die  Salpetersäure  zu  entfernen.  Der  trockne  Rückstand  wird 
mit  Wasser  aufgenommen,  welches  die  Sulfate  des  Eisens  und  Nickels  löst, 
aber  in  der  Regel  einen  Theil  des  Eisens  als  unlösliches  basisches  Ferrisulfat 
zurückläBst,   welches  man  beseitigt.   —   4.  Operation:   Man   versetzt  nun  die 


Digitized  by 


Google 
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LOsnng  mit  so^el  frisch  geftUtem  Barytcarbonat,  als  es  Ferrioxyd  niederschlägt 
und  za  gleicher  Zeit  die  dadurch  frei  gewordene  Schwefelsäure  bindet,  ohne 
doch  das  Sulfat  des  Nickels  zu  zersetzen;  die  letzten  Spuren  von  Arsen,  wel- 
che noch  in  der  Flüssigkeit  enthalten  sein  kOnnen,  werden  zugleich  mit  dem 
Ferrioxyde  gefällt.  Am  besten  verfährt  man  hierbei  so,  dass  man  die  in  einem 
geringen  Ueberschusae  anzuwendende  Menge  des  Barytcarbonats  nach  und 
nach  der  Flüssigkeit  zasetzt  und  dieselbe  etwa  auf  50 — 60  o,  doch  nicht  hö- 
her, erhitzt.  Die  Fällung  ist  vollendet,  wenn  neu  zugesetztes  Carbonat  kein 
Aufbrausen  mehr  bewirkt  und  sich  nicht  mehr  mit  braunem  Eisenoxyde  be- 
deckt. Nach  dieser  letzten  Reaotion  enthält  die  Lösung  nur  noch  reines 
schwefelsaures  Nickeij  man  filtrirt  und  dampft  bis  zur  Krystallhaut  ein,  wo- 
nach beim  Abktthlen  das  reine  Sulfat  in  Krystallen  anschiesst 

lieetlan  silfnriena  aBminiatan,  liecolognlfatammoiiiak,  8elivefeIunrM 
liekeloxydnlsBimoniak.  Niocolosulfat  wird  in  doppeltem  Salmiakgeist 
gelost  und  die  Lösung  in  flachem  Gefösse  mit  einem  dreifachen  Volumen  Wein- 
geist flberschiehtet  bei  Seite  gestellt.  Die  dunkelblauen  Krystalle  werden 
nach  einigen  Tagen  gesammelt,  zwischen  Fliesspapier  abgetrocknet  und  in 
dicht  geschlossener  Flasche  aufbewahrt.  Es  wird  zum  Vernickeln  der  Metalle 
auf  galvanischem  Wege  verwendet.  (Bereits  von  Rdd.  Bosttgsb  1843  zu  die- 
sem Zwecke  empfohlen.)  Die  Vernickelung  ist  glänzender,  wenn  dem  Bade 
ein  eitronensaures  Salz  zugesetzt  wird.  Das  Salz  dient  ferner  als  Beagens 
auf  Sulfocarbonate,  mit  welchen  es  eine  johannisbeerrothe  Färbung  erzeugt 
(Mebmbt). 

B.  Eatseb  giebt  zur  Vernickelung  folgende  Vorschrift:  Man  löst  in  10 
Ltr.  destillirtem  Wasser  500  Qm.  schwefelsaures  Nickeloxydul-Ammoniak,  250 
Gm.  Ammonsulfat  und  50  Gm.  Citronensäure.  Man  lässt  diese  Lösung  eine 
Viertelstunde  lang  kochen,  setzt  dann  so  lange  kleine  Stücken  von  Ammon- 
carbonat  zu,  bis  die  Flüssigkeit  neutral  geworden  ist,  filtrirt  darauf  und  lässt 
«rkalten. 

Dieses  Bad  verlangt  einen  ziemlich  starken  Strom;  jedoch  darf  derselbe 
auch  nicht  zu  stark  sein,  da  sonst  der  NickelUberzug  matt  und  pulverig  aus- 
fällt; eine  zu  grosse  Stärke  des  Stromes  erkennt  man  daran,  dass  nicht  nur 
an  der  Anode,  sondern  auch  an  den  die  Kathode  darstellenden,  zu  vernickeln- 
den Gegenständen  eine  Gasentwickelung  stattfindet.  Man  verwendet  zweck- 
mässig Zink-Platin-Elemente  mit  FflUungen  von  Schwefel-  und  Salpetersänte 
und  als  Anode  ein  Platinblech. 

Die  Restitution  des Badesbewirkt  man  dadurch,  dass  man  ein  Säckchen  von  Lein- 
wand mitNickelcarbonat  oder  Nickeloxydulhydrat  ftlllt  und  schon  während  der  Ver- 
nickelung in  dia  Bad  hängt;  mau  kann  so  dasselbe  Niekelbad  ungemein  lange  im 
Gebrauche  erbialten.  Eine  Hauptsache  ist  die  sorgfältigste  Reinigung  der  zu 
vernickelnden  Gegenstände,  da  sich  nur  auf  völlig  reinen  Metallflätihen  ein 
fest  haftender  und  glänzender  Nickelttberzug  bildet.  Eine  matte  Vernickelung 
ka,an  man  durch  ein  vorher-ges  Aetzen  des  betreffenden  Gegenstandes  in  einem 
verdünnten  Schwefelsäurebade  erzielen. 

lieeoUai  earktnicnn,  ITickelearbinat,  Iiee«lMnbearb«iat,  kililensaarM  Hiektl- 
4x;M.  100,0  des  käuflichen  Nickelmetalls  werden  unter  gelinder  Erwärmung 
in  circa  800,0  oder  soviel  reiner  Salpetersäure  von  1,185  speo.  Gew.  gelöst, 
4as8  ein  geringer  Tbeil  des  Metalls  ungelöst  bleibt.  Die  filtrirte  Lösung  wird 
hia  zur  völligen  Trockne  abgedampft,  bis  auf  circa  1600  0.  erhitat,  der  Salz 
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Tttckstand  in  1200,0  destillirtem  Wasser  gelOst,  filtrirt,  kochendheiss  ge- 
macht und  mit  einer  heissen  LOsnng  von  600,0  krystallisirtem  Natron- 
carbonat  in  Wasser  ansgeßlllt.  Der  in  einem  Colatorinm  gesammelte  und 
mit  warmem  Wasser  ausgewaschene  Niederschlag  wird  in  der  aasreichenden 
Menge  reiner  Salzsftnre  (500,0  bei  1,124  spee.  Gew.)  gelOst,  sodass  die« 
Sänre  im  massigen  üeberschnsse  ist,  die  LOsnng  mit  Schwefelwasserstoff 
gesättigt,  mehrere  Stunden  bei  Seite  gestellt,  hierauf,  wenn  nOthig,  filtrirt, 
aufgekocht,  dann  mit  Chlorgas  geschwängert,  nach  Zusats  von  20,0Baryt- 
carbonnat  nnter  Öfterem  Umachfltteln  einen  Tag  bei  Seite  gestellt,  hierauf 
fittrirt  und  das  Filtrat  mit  soviel  verdtlnnter  Schwefelsftnre  versetzt, 
als  dadurch  eine  Fällung  oder  Trübung  entsteht  Die  wiederum  filtrirte 
Flflssigkeit  wird  nun  mit  einer  LOsnng  von  circa  500,0  oder  soviel  krystal- 
lisirtem Natroncarbonat  versetzt,  dass  eine  alkalische  Reaction  erreicht 
wird.  Der  Niederschlag  wird  in  einem  Coktorina  gesammelt,  mit  heissem 
Waeaer  ausgewaschen  und  endlich  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet  Ein 
apfelgrtlnes  Pulver,  welches  zur  Darstellung  der  Niokdsalse  Verwendung  findet 
Die  Darstellung  des  Niccolooarbonats  kann  auch  in  der  von  Txbbbil  aagege- 
benen  Weise  (siehe  oben  S.  648)  ansgeftthrt  werden 

feniitktlniigKHisifkeit  von  Mawtik  nnd  DvuiieTTx:  1250,0  6rm.  Citro- 
sensänre,  500,0  Grm.  Ammonsnlfat,  500,0  Grm.  Anmonnitrat,  gelOst  in 
15  Liter  Wasser  werde«  auf  80 ^  erwärmt  und  mit  frisch  gefilUtem  Nickel- 
ozydnlhydrat  gesättigt.  Dann  werden  der  erkalteten  Flflssigkeit  2500  0 
Grm.  doppelte  Aetzammonflttssigkeit  zugesetzt  nnd  das  Ganze  bis  auf 
25  Liter  mit  Wasser  verdünnt.  Endlich  werden  noch  600,0  Grm.  Ammon- 
carbonat  hinzugesetzt  und  filtrirt  Vernickelung  geschieht  unter  dn«n  gal- 
vanischen Strome  und  einer  Wärme  des  Bades  von  50  o  C. 

Nickel-  (und  auch  Cobalt-)  Metall  wird  mit  '/g  Magnesium  legirt    hämmer- 
bar und  walzbar. 


Nicotiana. 

Nicotiana  Tahacum,  LiNN.,  Tabak,  eine  nrsprttnglich  in  Florida  nnd 
Mexico  einheimische,  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands  cultivirte  Solanee. 

f  Ftlialiettiinae,  lerba  Tabici,  Htrba  lievtiana«  Tirginianae,  TabaksbliUer» 
die  frischen  und  die  getrockneten  Blätter.  Die  bis  zu  50  Ctm.  langen,  10 
bis  16  Ctm.  breiten,  abwechselnd  sitzenden,  ungestielten  oder  gestielten 
Blätter  sind  länglich,  eirund-lanzettlich,  lang  zugespitzt,  nach  der  Basis  ver- 
schmälert, ganzrandig,  an  den  Rändern  etwas  wellenförmig,  stark  gerippt, 
frisch  klebrig- drflsenhaarig  und  mit  sehr  sichtbaren  Nerven  versehen,  die 
unter  einem  spitzen  Winkel  ans  der  Mittelrippe  entspringen  und  nach  vom  in 
einen  convexen  Bogen  ablaufen.  Die  unteren  Blätter  sind  gestielt,  in  den 
Blattstiel  sich  verschmälemd,  die  oberen  Blätter  sitzend  und  meist  stengel- 
ntnikssead.  EVisch  haben  sie  eine  lebhaft  grttne,  getrocknet  eine  braane  oder 
acbwtraiieh  braune  iVirbe,  einen  scharfen  ekellräften  bitteren  Gescbmaek  und 
ehMH  besonderen,  starke«,  widrigen,  betäubenden  Oemoh.  Zorn  medieiiuBchen 
G^raodie  bedient  mm  ^ch  nur  der  rohen  (nicht  zubereiteten),  sogenannten 
VirgiMBcfaim  Tabaksbl&ttet.     Die  zum  Rauch-  und  Schnupftabak  labereitetes 
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haben  wegen  der  Beize  nnd 
Brilhen,  wodurch  ihr  Geruch 
and  Geschmack  angenehmer 
gemacht  ist,  eine  Umänderung 
erlitten.  Vergessen  darf  je- 
doch nicht  werden,  dass  es 
einige  Unterarten  von  Nico- 
tiana  Tabacum  giebt,  z.  B. 
Nxcotiana  Tabacum  peiiolata 
mit  gestielten  Blättern. 

Dass  die  Blätter  der 
Nicotiana  Tabacum  auch 
durch  diejenigen  von  Nico- 
tiana rustica  ersetzt  werden 
können ,  unterliegt  keinem 
ZweifeL  Pharmacopoea  Ger- 
manica hat  nur  die  ersteren 
Tecipirt. 

Verwechselnngen  mitBlät- 
tem  anderer  Nicotiana-kTiea 
kommen  vor: 

Nicotiana  tnacrophylla  Leh- 
mann, Synon.  Nicotiana 
latissima  Mn.LEB;  N. 
Marylandica  Schüebleb. 
Blätter  breiter,  lang  ge- 
stielt, nicht  so  starkrippig, 
mit  fast  rechtwinkelig 
ablaufenden  Seiten- 
nerven, mit  ohrfBrmig 
erweiterter  Basis  nnd  am 
Stamme  herunterlaufend. 

Nicotiana  rustica  liitm.  Blät- 
ter nur  13—23  Ctm.  lang, 
breit -eiförmig,  lang  ge- 
stielt, stnmpf,  mit  abgerundeter  oder  fast  herzförmiger  Basis. 

Nach  Posselt's  nnd  Bbdiakm's  Untersuchungen  enthalten  die  frischen 
Tabaksblätter  in  1000  Th.:  0,6  Nikotin  (ein  flüssiges  flttchtiges  Alkaloid); 
0,1  kampferartiges  flttchtiges  Oel  (Hebustaedt's  Nikotianin);  28,7  sch^adi 
bitteren  Extractivstoff,  etwas  Nikotin  und  einige  Salze  enthaltend;  5,7  Aepfel- 
säure;  1,2  äpfelsanres  Ammon,  Kali  und  Ealkerde,  dann  Grünharz,  Gummi, 
bitteres  brannes  £arz,  kleberähnliche  Substanz  etc.  Die  trocknen  Blätter  ent- 
halten 20 — 22  Proo.  Aschenbestandtheile,  besonders  Kali,  Kalk,  Eisenoxyd. 
Boden,  Kultur,  Klima,  Wlttemng  kaben  einen  grossen  Einfluss  auf  das  Ver- 
hältniss  dieser  Bestandtheile. 

In  den  zum  Rauchen,  Schnupfen  und  Kauen  bearbeiteten  Tabakblättern 
'bt  der  Nikotingehalt  gewöhnlich  um  die  Hälfte  bis  auf  ein  Drittel  rvdaolrt. 
In  den  trocknen  ofßeinellen  Blättern  beträgt  der  Nikotingehalt  2  —  6  Proc 
nnd  ist  dieser  Gehalt  in  den  bei  uns  angebauten  oft  grOsser  als  in  der  Ame- 
rikanischen Waare. 


tif.  m.   KiootUu  TttMva  («bn  >|n  UmMr.-OT.). 


Digitized  by  VjOOQIC 


552  MiootUiu. 

Der  Nikotingehalt  im  Tabak  lisst  sieh  bequem  auf  volumetrischem  Wege 
mit  titrirter  Ealiumqnecksilbe^odidlOBnng  (s.  Alkaloldia)  bestimmen.  Man 
nehme  15,0  des  zn  nntersuchenden  zerkleinerten  Tabaks,  flbergiesse  sie  mit 
20  Tropfen  verdnnnter  Schwefelsäure  und  soviel  SOproc.  Weingeist,  dass  das 
Volumen  des  Ganzen  150  CC.  betragt,  digerire  einen  halben  Tag,  filtrire,  ver- 
dunste aus  50  CC.  des  Filtrats  den  Weingeist,  und  setze  dann  die  nSthige 
Menge  des  Reagelis  der  noch  trflben  Flassigkeit  zn.  Die  Zahl  der  verbrauchten 
CC.  multiplicirt  mit  0,00405  (Vioooo  -^^eq.  Nikotin)  ergiebt  den  Nikotingehalt 
von  6,0  Tabak. 

Aufbewahrung.  Die  Tabaksblatter  werden ,  nachdem  die  schwärzeren 
Blatter  ausgesucht  und  beseitigt  sind,  geschnitten  in  Blechgefässen  und  in 
kleiner  Menge  auch  als  feines  Pulver  in  dicht  verkorkter  Flasche  in  der  Beihe 
der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt.  Pharmacopoea  Germanica  zahlt 
den  Tabak  zu  den  unschuldigen  Krautern  (da  er  ja  Jedermann  zn  Gebote 
stehe  und  von  Millionen  geraucht,  gekaut  und  geschnupft  werde!).  Dieser 
Umstand  möge  den  Arzt  und  auch  den  Pharmaceuten  nicht  hindern,  den 
Tabak  und  die  daraus  hergestellten  Präparate  mit  Vorsicht  in 
den  Arzneigebrauch  zu  ziehen  und  zu  dispensirenl 

Anwendung.  Die  Tabaksblatter,  in  denen  das  Nikotin  der  hauptsäoh- 
liebste  Arzneibestandtheil  ist,  werden  innerlich  zn  0,05 — 0,1 — 0,2  in  Pillen 
nnd  im  Aufguss  3 — 4mal  täglich  als  krampfstillendes  Mittel  bei  Kolik,  einge- 
klemmten Brttchen,  Darmverschlingung,  krampfhafter  Harnverhaltung,  asphyk- 
tischen  Zuständen,  Starrkrampf  gegeben.  Am  schnellsten  erfolgt  die  Wirkung 
im  Klystier  im  Aufguss  von  0,5  — 1,0  —  2,0  zu  150,0  Colatur.  Da  der  Nar- 
kotingehalt  des  Tabakblattes  ein  verschieden  grosser  ist,  so  wähle  man  aus 
Vorsicht  die  mittlere  Dosis.  Den  Aufguss  benutzte  man  früher  auch  äusserlich 
gegen  Krätze  und  Parasiten  bei  Menschen  und  Thieren,  jetzt  wohl  nicht  mehr, 
da  man  bessere  nnd  sicherere  Mittel  hat. 

Als  stärkste  Einzelngabe  wäre  0,4,  als  stärkste  Gesammtgabe 
auf  den  Tag  2,5  nnd   als  stärkste  einzelne  Klystierdosis  2,5   anzanehmen. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  nach  Eclenbuso  nnd  Vohl  im  Tabaks- 
rauche sich  Nikotin  nicht  vorfindet,  darin  aber  Ammon,  Pyridin,  Pikolin,  Lu- 
tidin,  CoUidin  und  andere  alkaloldische  Stoffe,  femer  Ameisensäure,  Essigsäure, 
Propionsäure,  Buttersäure,  Valeriansänre,  Carbolsänre  vertreten  sind. 

iqis    lieotiaitt   Rademacheb.      1000  Th.    Destillat  aus   1000  Th. 

Frischen   Tabaksblättern,    200   Th.    Weingeist    nnd   cirea   6000  Th 

Wasser.     Gesammtgabe  auf  den  Tag  bis  30,0.    Ist  am  schattigen  Orte  anf- 
inbewahren. 

j;  Extrsetim  fieetiiste,  wird  ans  den  trocknen  zerschnittenen 
Tabaksblättern  durch  zweimalige  Digestion,  zuerst  mit  der  4fachen,  zum 
andern  mit  der  3  fachen  Menge  eines  SOproc.  Weingeistes  dargestellt.  Die 
filtrirten  Colatnren  werden  im  Wasserbade  bis  zur  Musconsistens  eingedampft. 
Bin  in  Wasser  trübe  losliches  Extract.  Ausbeute  10 — 12  Proc  Der  Nikotin- 
gehalt variirt  von  8 — 15  Proc,  daher  ein  fOr  die  arzneiliche  Dosirung  sehr 
anaicheres  Präparat.  Der  Aufbewahrungsort  ist  in  der  Reihe  der  starkwir- 
kenden ArzneikOrper.  Man  pflegt  die  Gaben  zn  0,05—0,1 — 0,15  drei-  bis 
fünfmal  täglich,  im  Klystier  zu  0,1 — 0,2  anzugeben  Diese  Gaben  sind 
lorchschnittlieh  zu  hoch  nnd   wärep    auf  die  Hälfte  zn   bemessen,    also    sa 
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0,025  —  0,06 — 0,075.  Die  stärkste  Einzelngabe  wäre  sn  0,1,  die  stärkste 
Gesammtgabe  auf  den  Tag  sa  0,5  anzuDehmen.  Diese  starken  Gaben 
Bind  in  Rflekaicht  anf  den  möglichen  Nikotingehalt  schon  sehr 
hoch  gegriffen!  Es  v&re  erwflnscht,  dem  folgenden  Extract  Beachtung 
zuzuwenden. 

■{•  Extraetam  Kiettitna«  definitnm,  liettiaiuextraet  nit  10  Free.  Hikttu. 

Der  Nikotingehalt  des  mit  50proc.  Weingeiste  ans  trocknen  Tabaksblättern  und 
durch  Abdampfen  bei  70— 800C.  dargestellten  Extracts  wird  mit  soviel  Amylin 
yermiacht,  dass  die  Mischung  9  bis  10  Proc.  Nikotin  enth&lt.  Die  Bestimmung  des 
Nikotingehaltes  geschieht  entweder  nach  der  oben  (S.  552)  angegebenen 
Methode  oder  mittelst  Mercurichlorids.  Die  Absonderung  des  Nikotins  aus  der 
ExtractlOsung  geschieht  nach  Zusatz  von  Natronlange  durch  Ausschüttelung 
mit  Aether,  Abdunsten  des  Aethers  von  dem  mit  Wasser  versetzten  Auszüge 
bei  sehr  gelinder  Wärme  und  Fällung  mit  Mercnrichlorid.  Siehe  auch  weiter 
unten.  Einzelngabe  0,01—0,02—0,03.  Stärkste  Einzelgabe  0,04,  stärkste 
Gesammtgabe  anf  den  Tag  0,12. 

i  EitraetuBliettianae  Radbhaohkb.  Die  frischen  Tabaksblätter  wer- 
den geschnitten,  in  einem  steinernen  Mörser  unter  Besprengen  mit  i/s  ■^i'^b 
Gewichtes  Wasser  zerstampft  und  ausgepresst.  Die  Colatur  wird  bis  zur 
Consistenz  eines  derben  Extractes  in  der  Wärme  des  Wasserbades  eingedampft. 
Ausbeute  circa  4  Proc.  Aufbewahrung  und  Gabe  wie  von  dem  Extractum 
Nicotianae. 

•f*  Tinetnra  liettiaaat  (e  foliis  recentibus).  100  Tfa.  frische  Tabaks* 
blatte r  werden  zerschnitten  und  in  einem  steinernen  Mörser  zerstampft  mit 
120  Th.  Weingeist  vier  Tage  macrirt,  dann  ausgepresst  und  nach  einigen 
Tagen  filtrirt.  Die  Colatur  betrage  mindestens  150  Th.  Sie  ist  an  einem  schat- 
tigen Orte  in  dicht  geschlossener  Flasche  aufzubewahren.  Einzelngabe  0,5 — 
—1,0—1,5  (12—25 — 40  Tropfen)  einige  Male  täglich.  Die  stärkste  Einzeln- 
gabe wäre  zn  2,5,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  10,0  an- 
zunehmen. 

++  Sie«tiimn,  Ilk»tin  (C»<>H"N2  oder  CioH,4N2=162).  100 Th.  trockne 
Tabaksblätter  werden  unter  Digestion  mittelst  500  Th.  Wassers,  welchem 
15  Th.  verdttnnte  Schwefelsäure  zugesetzt  sind,' extrahirt  und  nach  dem 
Auspressen  nochmals  mit  200  Th.  Wasser  digerirt.  Die  vereinigten  Colatu* 
ren  werden  bis  zur  Sympdicke  eingedampft.  Der  noch  wanne  Verdampfnngs- 
rflckstand  wird  mit  60  Th.  Weingeist  durchschüttelt  und  digerirt,  dann  filtrirt, 
das  Filtrat  mit  5  Th.  Wasser  verdttnnt,  nach  dem  Verdampfen  des  Wein- 
geistes mit  15  Th.  concentrirten  Natronlauge  gemischt  und  zweimal 
mit  je  20  bis  30  Th.  Aether  ausgeschüttelt.  Zu  dem  decanthirten  Aether- 
auszuge  werden  in  kleinen  Portionen  und  unter  Agitiren  2 — 3  Th.  oder  soviel 
zu  feinem  Pulver  zerriebene  Oxalsäure  gesetzt,  als  ein  dicklich  fliessendes 
Nikotinoxalat  ausscheidet.  Nach  dem  dieses  mit  Aether  abgewaschen  ist, 
vermischt  man  es  mit  einem  öfiichen  Volum  warmer  Aetznatronlange 
und  schftttelt  das  Gemisch  mit  Aether  aus.  Man  kann  das  Nikotin  aus  der 
AetherlOsung  nochmals  mit  Oxalsäure  ausfällen  und  das  Nicotinoxalat  mit  Na- 
tronlauge und  Aether  behandeln.  Endlich  wird  die  AetherlOsung  in  einem 
GlaskOlbohen  der  Destillation  ans  dem  Wasserbade  unterworfen,  der  Rückstand 
im  Wasserbade  oder  im  Vacnum  von  seinem  Wassergebalt  befrdt    und  das 
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Nikotin  sofort  in  kleine  Flaschen  eingefUlt     (Durch  DestilUtion  bei  150  bis 
200  *>  im  WasBerstoffstrome  erhält  man  es  farblos.)    Ausbeute  2 — 4  Proc 

Eigenschaften.  Das  Nikotin  ist  eine  gelbliche  oder  farblose  Olartige,  in  der 
Hitze  völlig  flüchtige,  schwach  hygroskopische,  stark  alkalische,  an  der  Luft  sich 
langsam  bräunende  FIfissigkeit  von  unangenehmem  betäubendem  tabaksartigem  Ge- 
rüche und  scharfem  brennendem  Geschmacke.  Spec.  Gew.  bei  lö"  0.  1,027.  Bei 
—  10*>  erstarrt  es  noch  nicht,  bei  150  bis  200*>  destillirt  es  nnverindert, 
bd  240  bis  250  <>  siedet  es  unter  theilweiser  Zersetzung.  Es  ist  in  Wasser, 
Weingeist,  Aether,  Amylalkohol  leicht,  in  Petroläther  weniger  leicht,  in 
Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  schwer  (besonders  wenn  es  Wasser  ent- 
hält) lOslich.  Es  ist  weniger  in  Aetzalkalilauge  löslich  als  in  Wasser.  An 
der  Luft  fiirbt  es  sich  nach  und  nach  braun  und  wird  dickflSssig.  Es  soll 
auf  die  Pupille  verengend,  selten  erweiternd  wirken. 

Reactionen.  Jodjodkalinm  erzeugt  einen  braunrothen,  —  Natron- 
phosphormolybdaenat  in  der  Oxalsäuren  und  schwefelsauren  Lösung  einen 
gelblichen  Niederschlag,  welcher  sich  in  doppeltem  Aetzammon  mit  blauer 
Farbe  löst  (Unterschied  vom  Coniin).  —  Pikrinsäure  bewirkt  in  wässriger 
Nikotinlösung  nur  im  starken  üeberschuss,  leicht  aber  in  saurer  LOsnng  eipea 
gelben  Niederschlag  (unterschied  von  Coniin  nnd  Anilin).  —  Gerbsäure  be- 
wirkt nur  in  neutraler  Lösung  einen  Niederschlag,  welcher  in  einem  üeber- 
schuss Gerbsäure  und  in  Säuren  löslich  ist.  —  Kaliumcadminmjodid  be- 
wirkt in  der  sauren  Lösung  einen  weissen  Niederschlag,  löslich  in  flberschOs- 
sigem  Aetzammon  (Unterschied  von  Coniin),  —  Goldchlorid  in  der  Salz- 
säuren LOsang  einen  gelben,  in  Wasser  schwerlöslichen  Niederschlag  (üntersch. 
vom  Coniin).  —  Mercurichlorid  bewirkt  in  der  alkalischen  Lösung  einen 
gelblichen,  —  Ealiummercurijodid  in  schwach  saurer  Lösung  einen 
weissen  amorphen,  später  halbflttssig  nnd  gelblich  werdenden  Niederschlag, 
welcher  mit  Aetzkalilauge  der  Destillation  unterworfen  Nikotin  ausgiebt  —  Auf 
Silbersalz  wirkt  Nikotin  reducirend.  —  Kalibichromat  giebt  keine  Re- 
action.  —  Die  Wägung  kann  mit  Ifercnrichloridpräcipitat,  welcher  Aber  Schwe- 
felsäure getrocknet  ist,   geschehen.     Derselbe  X  0,37414    =   Nikotin. 

Bei  Vergiftungen  mit  Nikotin  (5  Tropfen  tödten  in  wenigen  Minuten)  oder 
Tabak  (5,0 — 15,0  wirken  letal)  wird  znr  Abscheidung  des  Giftes  in  ähnlicher 
Weise  verfahren,  wie  bei  der  Bereitung  des  Nikotins  angegeben  ist.  Oegea- 
^fte  sind  ELaffee,  Gerbsäure,  Ferrioxydhydrat.  Nikotin  soll  sich  Jahre  hindurch 
in  Leichentheilea  erhalten.  Man  htlte  sich  vor  einer  Verwechselung  mit  Sep- 
ticin  und  Lobelin. 

Prüfung.  10  Tropfen  Nikotin  werden  mit  30  Tropfen  Wasser  gemischt 
und  erwärmt.  Es  darf  keine  Trübung  erfolgen  (Verwechselung  mit  Coniin). 
Femer  muss  es  sieh  in  einem  doppelten  Volum  Aether  klar  lösen. 

Aufbewahrung.  Nikotin  ist  ein  lOmal  stärkeres  Gift  als  Coniin  nnd  mnss 
daher  in  der  Reihe  der  directen  Gifte  aufbewahrt  werden.  Aufbewahrungs- 
gefässe  sind  kleine  Flaschen  mit  Glasstopfen,  welche  durch  Uebergiessen  mit 
geschmolzenem  Paraffin  oder  durch  Eautschnktectnr  luftdicht  gemacht  sind. 

Anwendung.  Da  das  Nikotin  zu  den  heftigstoi  Giften  gehSrt,  so  ist  bd  der 
Dispensation  und  Anwendung  die  grOsste  Vorsieht  nöthig.  Man  hat  es  gegen 
nervöses  Herzklopfen,  chronische  Dermatosen,  Blasenparalyse  ete.  angewendet 
zn  0,001 — 0,002—0,008  in  wässriger  oder  sehleimiger  Ltenag,  tnaserlich  ia 
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Waschnngen,  Einreibnngen,  ümBchl&gen,  Injectionen.     Die  stärkste  Einzelngabe 
ist  EU  0,üOd,  ^e  stftrkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,01  anzunehmen. 

Da  die  Wftgnng  so  kleiner  Mengen  sehr  schwer  ist,  ao  stelle  man  eine 
Losung  von  1,0  Nicotin  in  10,0  Weingeist  und  89,0  destiltirtem  Wasser,  also 
eine  Iproe.  LOsnng  her.  Diese  hält  sich  mehrere  Wochen  in  dichtgeschloBsenei 
Flasche  und  kann  such  zu  Mischungen  für  subcutane  Injectionen  benutzt 
werden. 


(1)  Eaena  Tri>aelt 

K:    Foliorum  Nicotinae  1,0. 
Infunde 

Aqnae  fervidae  160,0. 
Colatnrae  sint  150,0. 

D.  S.  Zu  einem  Elystier  (bei  Heus, 
Tetanus). 

(2)  Fornentum  nareotlGum  Wenzel. 

^c     Foliornm  Nicotianae  5,0 

Herbae  Conii  10,0. 
Infunde 

Aqua«  fervidae  q.  s. 
Colatnrae  sint  300,0. 

D.  8.  Za»  Waschen  (bei  Kopfgrind). 

(8)  Fomentnm  Klcotianse  alkallBum. 

^    Decocti  foliorum  Nlcotiaaae  (e  50,0) 
500,0, 
in  quibus  soIt« 
Kali  oarbomd  5,0. 

D.  S.    Aensserlich  (gegen  Eopf{^nd). 

(4)  Liquor  Rlefftlnl 
ad  injeotionem  suboutaneam. 

1^    :Nieotini  0,05 

Aqnae  deBtillatae  10,0. 
HlBoe. 

Iniecttonsdosis  0,1 — 0.2—0,3  (oder 
5—10  —  15  Theüungen  der  LuSr'sohen 
Spritze). 


(5)  PUuIm  «MtMysaretleaa  Aoansm. 

tfe    Foliornm  Niootlanae  pulveratorum 

Conaeivae  Rosae  ana  5,0. 
M.  f.  pilulae  75.    Conspergantur  Lyoo- 
podio. 

D.  8.  Alle  drei*  bis  vier  Stunden  ein» 
Pille. 

(6)  Pomsta  nlootiaaata. 

I^    Ungnenti  Nicotianae20,0 
Pomatae  odoratae  80,0. 

D.  8.    Baarpomade  (gegen  das  Aus- 
fallen der  Haare). 


(7)  FoItIs  eontra  tnsslm  conTuIslram 

WOLVBHBIK. 

f^    Extiactl  Nieotlanae  0,03  (ad  0,06) 

Elaeosaoohari  Foenicul  i0,6. 
M.  f.  pulvis.    Dentar  tales  doses  decem 
(10). 

8.    3— 4mal    tSglioh   ein    Pulver  (bei 
Keuchhusten). 


(8)  Unguantnm  NicotUma«» 

^c    Extraeti  Nicotianae  2,0 
Spiritus  Vini  dilntl 
Aqnae  ana  Guttas  lOl 

Uixtis  adde 

ungnenti  oerei  18,0. 


Arcam.  FlebteuadeU  Tabak  von  L.  HonamiTHAU  ist  gewtthnlleher  Tabak^ 
der  mit  einer  schwach  weingeistigen  LMung  des  Waldwollextractee  und  WaldwoUöls 
getrknkt  oder  angefenchtet  und  getrocknet  ist,  in  die  Form  von  Rauchtabak  und 
Cigarren  gebracht.    (Haoes,  Analyt.) 

Sanlttts-ClgarreB  vob  SoHiNKias  in  Berlin,  attestirt  von  Dr.  Iffsl.  GewOh»- 
liohe  Cigarren  mit  Salmiaklösong  besprengt.     (Baqeb,  Analyt.) 
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Nlgella. 

NigeUa  saiiva  LiNN.  und  Nigella  Damtucena  LiNN.  vca  dem  Orient 
stammende,  im  sttdlichen  Europa  und  im  sttdlichen  Dentschland  häufig  cniti- 
Tirte  Ranuncolsceen,  ans  der  Abtheilung  der  Aconiteen. 

S«men  ligellae,  Semen  lelantUi,  Senes  CimtiBi  nigri,  lelwaner  Unnel, 
Sehwankimmel,  die  getrockneten  Samen.  Sie  sind  von  Nigella  satioa  eot- 
aommes,  cirea  2,6  Mm.  lang,  eiförmig;  mit  scharf  vorspringenden  Rändern, 

dreikantig,  netz- 
adrig mit  qner  ge- 
streckten Maschen,  von 
glanzloser  schwarzer 
Farbe,  innen  schmutzig 

weiss.       Zwischen    den 

^''  Da  f.      A  Händen  gerieben  duften 

sie  einen   cajeputar- 

Fig.  120.    Ssmtn  TOB  mnU»     Flg.  121.    Dttvn StiMnoBinm.  1.  Simra    !.•_„_    n»__«l.    -— 
ntira.   •  afttlrlioli»  OrSdM.      in  ntttiL  Ortaae.    2.  Seraellc  in  3- Mt    tlgen   UerUCÜ  anS. 

4fM]wr  LinMrrergT    s.  Höiien-  Y)vb  Samen  der  Nt- 

aarcaBCAnitt.  n        t^  •    a 

geUa  Damascena  sind 
den  vorerwähnten  sehr  ähnlich,  dnften  aber  zwischen  den  Händen  gerieben 
«inen  lieblichen  Erdbeergeruoh  ans. 

Verwechselungen  kommen  vor  mit  den  Samen  von 

NigeUa  arvensis  Linn.     Samen  kleiner,  grau  und  kaum  mnzlig. 

Qühago  segetum  Desfohtaqtbs  (^^.  Agrostemma  GHthago,  Lychttit  Githago 
Link.,  Kornrade).  Samen  nierenfSrmig,  granschwara,  durch  in 
Reihen  geordnete  Warzen  uneben,  geruchlos,  giftig. 

Daiura  Stramonium  Lrair.,  Samen  nierenförmig  gegen  4  Mm.  gross,  gifUg. 

Bestandttheile.  Nach  Rbinsoh  enthält  der  schwarze  Kümmel  in  Pro- 
eenten  35,0  flflssiges  austrocknendes  fettes  Oel,  0,8  ätherisches  Oel  (ist  nach 
Zelleb  farblos,  bei  durchfallendem  Lichte  blauschillemd),  grttnes  und  braunes 
Harz,  Schillerstoff,  Pflanzenleim,  eisengrUnenden  Qerbstoff,  Bitterstoff  (Nigellin), 
Emnlsin,  Gummi,  Jächleirnznoker,  ein«  Eisen  gelblich  fällende  Säure,  Kali- 
and  Kalksalze. 

Aufbewahrung.    Nur  in  ganzer  Form  in  hölzernen  GefUssen. 

Anwendung.  Der  schwarze  Kllmmel  dient  im  Orient  als  Speisegewtln 
und  wurde  bei  uns  vor  Zeiten  als  Carminativnm,  mildes  Diuretioom  nnd 
Emmenagognm  gebraucht.  Heute  benutzt  ihn  der  Landmann  nnr  noch  als 
Vieharzneimittel  nnd  zum  Räuchern  fOr  abergläubische  Zwecke.  Es  ist  Sorge 
-SU  tragen,  dass  er  nicht  mit  Stechapfelsamen  gemischt  ist. 
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Dph  flüchtigen  oder  ätherischen  Oelen  reihen  Bich  anch  verschie- 
flenf  Riechatoffeoder  Parföme  der  Vegetabilien  an,  welche  sich  nicht  in 
Form  üüchtiger  Oele  sammeln  lassen,  aber  doch  in  der  Pharmaeie,  Therapie 
und  ParfÜmerie  Anwendung  oder  Beachtung  finden. 

Die  Darstellung  oder  Absonderung  der  fiflchtigen  Oele  und  ItiechstoSe 
ans  den  Vegetabilien  geschieht  auf  verschiedene  Weise*)  und  zwar  1,  durch 
Destillation  mit  Wasser,  2.  durch  Pressung,  3.  durch  Gähract  und  Destilla- 
tion (Bittermandelöl,  Senföl),  4.  durch  Maceration,  Infusion,  Absorption,  Ex- 
traction. 

Die  Destillation  geschieht,  wie  es  jeder  Pharmacent  kennt,  entweder 
mit  Wasser  über  freiem  Feuer  oder  mittelst  Wasserdämpfen,  indem  durch 
das  mit  Wasser  übergossene  Vegetabil  gespannte  Wasser^mpfe  geleitet  wer- 
den.    Im   grösseren  Fabrikbetriebe 

kommt  der  continnirliche  Destillir-     ^"  i  .^^ l_ 

apparat  von  Drees,  Hetwood  und 
Babbon  oder  doch  ein  Ähnlich  con- 
strnirter  Apparat  in  Anwendung. 
Die  Einrichtung  dieses  Apparats 
wird  durch  beistehende  Figur  121 
vergegenwärtigt.  Er  besteht  ans 
einem  Kessel  mit  doppeltem  Boden. 
Der  Bodenraum  steht  mit  einem 
Dampfentwickeier  in  Verbindung, 
dessen  gespannte  Wasserdampfe  den 
Inhalt  des  Kessels  mehrere  Qrade 
Ober  dem  Wasserkochpunkt  er- 
hitzen. Das  Destillat  wird  in  einer 
Vorlage  gesammelt,  welche  eine 
Einrichtung  hat,  dass  durch  Oeffnen 
eines  oberen  oder  unteren  Hahnes 
das  destillirte  Wasser  je  nach  der 
specifischen  Schwere  des  sich  ab- 
sondernden Oeles  in  den  Kessel 
tnrflckgeleitet  werden  kann. 

Die  Absonderung  und  Gewin- 
nung der  fiflchtigen  Oele  durchPres- 
8  n  n  g  geschieht  bei  den  Fruchtschalen 
der  Aurantieen.  Bergamottöl,  Ci- 
tronenOl,  ApfeisinenOl  werden  durch 

Pressung  gesammelt.  Perbbnoüd  berichtet:  Je  nach  dem  Lande  werden  ver- 
seh  edene  Methoden  angewandt ;  die  älteste  derselben  ist  die  Extraction  mit 
Httife  des  Schwammes:  es  werden  die  Frflchte  geschält  und  durch  Umbiegen 
der  Schale  gegen  den  Schwamm  das  ätherische  Oel  ausgespritzt.  Der  Schwamm 
wird  ausgedruckt,  und  das  Oel  nach  dem  Absetzen  filtrirt.  Ein  Verfahren,  wel- 
ehes  bessere  Ausbeute  giebt,  ist  die  Extraction  mittelst  des  Tellers,  wie  die- 


Ftg.  122.    ContiniiiiliclMr  Dcatilllrapparat  Toa 
DSEES,  HEYWOOD  und  BASRON. 


1)  Empfehlenswerth  ist  das  Werk  des   Dr.  Stanislaus  Mibrzinsei'b:  Die  Fa- 
brikation  der  ätherischen  Oele  und  Biechstoffe;  Berlin  1872,  Verlag  von  Jalins 

SPBIMaBB. 
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selbe  in  Sfldfrankreich  practicirt  wird.  Der  Apparat  besteht  ans  einer  star- 
ken vertieften  Zinnscheibe,  auf  deren  Boden  viele  scharfe  and  starke  Messing- 
spitzen  angebracht  sind,  welche  um  etwa  1  Ctm.  Ober  den  Boden  ragen. 
Letzterer  setzt  sich  in  eine  etwa  2,5  Ctm.  weite  i^nd  1 3  Ctm.  lange  Rdhre  fort,  welche 
an  ihrem  unteren  Ende  geschlossen  ist.  Die  Früchte  werden  anf  ihrer  ge- 
flammten Oberfläche  gegen  die  Spitzen  gerieben  und  so  die  Oelzellen  aufgeritzt, 
das  Oel  sammelt  sich  in  der  Bohre  an  und  wird,  wenn  dieselbe  voll  ist, 
ansgegoasen. 

In  Italien  benutzt  man  in  neuerer  Zeü,  besonders  zum  Extrahiren  des 
Bergamottöts,  eine  Beibmaschine.  Diese  besteht  aus  einer  runden  Schtlasel 
mit  erhöhtem  Bande,  in  deren  Mitte  eine  Oeffnung  angebracht  ist.  Aber  wel- 
cher Schflssel  sieh  ein  halbkugelfSrmiger  Deckel  mittelst  Zahnrad  und  Kurbel 
sehr  schnell  drehen  kann;  der  kugelförmige  Hohlraum  des  Apparats  ist  mit 
etwa  6 — 7  Mm.  hohen  scharfen  Bippen  besetzt  Beim  schnellen  Drehen  des 
Deckels  wird  nun  von  allen  Seiten  die  Fracht  geritzt  und  das  vollkommene 
Ausziehen  des  Oeles  geschieht  in  sehr  kurzer  Zeit.  Mit  einer  solchen  Maschine 
können  in  einem  Tage  etwa  7000  Frflchte  verarbeitet  werden.  Zur  Gewinnung 
der  letzen  Spur  Oel  werden  die  FrUcbte  geaeh&lt  und  die  Schalen  mit  Was- 
ser destillrt.  Das  in  letzterer  Weise  gewonnene  Oel  ist  jedoch  geringer 
QualiUt 

Es  ist  erklärlich,  dass  die  in  dieser  Weise  dargestellten  fttherischen 
Oele  nach  der  Bereitung  nie  ganz  klar  sind  und  beim  Aufbewahren  geringe 
Bodensätze  machen. 


Die  Infusion  oder  Maceration  geschieht  bei  allen  den  frischen  Vege- 
tabilien,  deren  Gehalt  an  ätherischem  Oele  sehr  unbedentend  ist,  oder  deren 
Biechstoffe  durch  Destillation  eine  Zersetzung  oder  Veränderung  erleiden.  Sol- 
«he  VegeUbilien  sind  die  Blflthen  der  Hyacinthen,  Beseda,  Veilchen,  Nelken, 
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des  Heliotrop  ete.  Das  InfasionByerfahren  besteht  in  einer  viertel-  oder  hatb- 
stQndigen  Uigestion  des  Vegetabils  in  gesehmolzenem  oder  flüssigem  Fette 
nnd  in  einer  wiederholten  Digestion  des  abgepressten  Fettes  mit  einer  nenen 
Portion  des  Vegetabils.  Im  fabrikmassigen  Betriebe  kommt  hier  besonders 
der  PiVEB'sche  Infasionsapparat  in  Anwendung.  Dieser  Apparat  besteht  aus 
einem  Kasten  von  verzinntem  Kupferblech,  welcher  in  7  Fächer  getheilt  ist 
und  durch  Wasserdampf  erhitzt  werden  kann  (Figur  122).  Ein  heizbares 
Reservoir  enthält  das  fetto  Oel  oder  das  Fett  nnd  läsat  eine  beliebige  Spei- 
sung jenes  Kastens  zu.  Das  warme  Fett  tritt  durch  den  Boden  des  ersten  Faches 
ein,  durchdringt  die  hier  liegenden  Blumen,  tritt  dann,  wenn  das  Fach  voll 
ist,  durch  ein  Uohr  durch  den  Boden  des  zweiten  Faches  in  dieses  ein,  und  so  fort 
bis  zur  Füllung  aller  7  Fächer.  Die  Blttthen  befinden  sich  in  DrahtkOrben  in 
einer  den  Fächern  entsprechenden  Grdsse.  Diese  Drabtkörbe  mit  den  Blttthen 
werden  in  entgegengesetzter  Richtung  von  dem  einfliessenden  Fette  in  die 
Fächer  eingesenkt. 

Die  Fette,  welche  hier  in  Anwendung  kommen,  sind  Olivenöl,  Talg  junger 
Rinder,  Paraffin,  Vaselin  etc. 

Behufs  Extraction  der  ParfBmsubstanz  ans  dem  Fette  oder  dem  Paraffin 
werden   dieselben   mit  Weingeist  erwärmt  nnd  dieser,  wenn  es  angeht,  nach 
der  Scheidung  entweder  abdestillirt;  oder  der  Auszug  einer  Temperatur  von 
10  bis    200  Kälte    aasgesetzt.      Hierbei 
wird  das  vom  Weingeist  gelöste  Fett  in 
starrer    Form    abgeschieden     und     kann 
durch  Filtration    oder  Decanthation    ge- 
trennt werden. 


Fig.  124.    Horde  ist  Enflenrag«  BMh 
ilUnr  Manier, 

Die  Absorptionsmethode  oder 
Enfleurage  kommt  in  Anwendung,  wenn 
das  Parfüm  des  Vegetabils  keine  Wärme 
verträgt  und  die  Extraction  bei  gewöhn- 
li>  her  Temperatur  vorgenommen  werden 
muss.  Die  ältere,  aber  noch  nicht  gänz- 
lich aufgegebene  Vorrichtung  (Fig.  123) 
besteht  in  einer  Schichtung  von  30  bis 
40  Horden  übereinander.  Eine  Horde 
besteht  aus  einer  vertieften  Glastafel  mit 
circa  einer  6  —  8  Mm.  hohen  Fett-  oder 
Oliven  Ischicht,  welche  mit  einer  Lage 
Blumen  bedeckt  ist     Täglich  werden  die 

Blumenscliichten  emeoert  Die  Schwängerung  des  Fettes  mit  dem  Parfüm  er- 
forderte 20  —  25  Tage.  Der  in  neuerer  Zeit  üblich  gewordene  PrvEE'sche 
Enfleurage-Apparat  besteht  ans  zwei  hermetisch  verschliessbaren  Schränken, 
welche  am  unteren  Ende  communiciren  nnd  deren  ein  jeder  oben  mit  einem 


Fi(.  125.     FmB'e  Knflesn|;e-A.ppant 

im  HüiiendarclischaiU. 
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Blasebälge  geschlosseii  ist  (Fig.  124).  In  die  Schränke  werden  abwechselnd 
Horden  mit  den  Blamen  und  den  Fettschichten  eingesetzt.  Nach  dichtem  Ver- 
Bchlosa  der  Schränke  setzt  man  die  Blasebälge  in  Function,  nnd  bewirkt 
dadurch  eine  auf-  und  abwärtsgehende  LuftstrAmung,  welche  das  Parfüm  der 
Blumen  mit  sich  reiast  nnd  in  das  Fett  Überfuhrt.  Auf  diese  Weise  kann 
die  Schwängerung  des  Fettes  mit  dem  Parfüm  in  zwei  Tagen  vollendet  werden. 

Dass  diese  Apparate  noch  andere  Vor-  nnd  Einrichtungen  zulassen,  je 
nach  der  Art  des  Parfüms  und  der  Fettsnbstanz,  ist  erklärlich.  Seitdem  man 
einen  völlig  reinen  Schwefelkohlenstoff  erlangen  kann,  ist  auch  diese  Substanz 
als  Extractionsmittel  in  Anwendung  gekommen  nnd  hat  man  dazn  luftdicht 
zn  machende  Apparate  mit  pneumatischem  Zubehör  constmirt.  Eine  andere 
Methode  besteht  darin,  durch  einen  mit  den  Blamen  dichtgefüllten  Cylinder 
mittelst  Pumpe  Luft  zu  ziehen  nnd  die  mit  dem  Parfüm  geschwängerte  Luft 
anter  Druck  mit  dem  Oele  zu  mischen.  Die  hierzu  nOthigen  Apparate  haben 
eine  ähnliche  Oonstraction  wie  Apparate  zur  Darstellung  künstlicher  Mine- 
ralwässer. 

Die  für  die  erwähnten  Operationen  erforderlichen  Fettsnbstaneen  werden 
vor  dem  frtthzeitigen  Banzigwerden  dadurch  geschützt,  dass  man  sie  mit  circa 
0,5  Proc.  eines  höchst  reinen  wasserfreien  Weingeists  gemischt  hält.  Die  so- 
genannte Vaseline  und  das  Paraffin  sind  die  beiden  einzigen  Fettstoffe,  welcha 
diese  Vorsorge  nicht  bedürfen. 

Aufbewahrung.  Freiwillige  Oxydation  der  ätherischen  Oele.  Di» 
meisten  derselben,  besonders  die  sauerstoffhaltigen  haben  eine  Begierde,  Sauer- 
stoff aus  der  Luft  aufzunehmen  und  sich  damit  chemisch  zu  verbinden. 
Sonnenlicht  fördert  diese  Absorption.  Die  dünnflüssigen  Oele  werden  sichtbar 
diekflflssiger,  werden  zuletzt  selbst  starr  nnd  das  Produkt  der  Oxydation  ist 
ein  harzähnlicher  Körper.  Diesen  Vorgang  bezeichnet  man  im  gewöhnlichen 
Leben  mit  Verharzen.  Einige  ätherische  Oele,  welche  Aldehyde  enthalten, 
gehen  unter  Sauerstoffanfiiahme  in  gewisse  Säuren  über,  z.  B.  bildet  sich  im 
ZimmtOl  Zimmtsänre,  im  Bittermandelöl  Benzoesäure-  Farblose  werden  gelb  oder 
braun,  geerbte  verlieren  ihre  Farbe  oder  verändern  dieselbe. 

Theils  eine  Verdunstung,  theils  die  soeben  angefahrte  Einwirkung  de» 
atmosphärischen  Sauerstoffs  zu  verhüten,  welche  Einwirkung  besonders  durch 
das  Tageslicht  begünstigt  wird,  bewahrt  man  die  ätherischen  Oele  an  einem 
schattigen  Orte  in  nicht  grossen,  möglichst  gefüllten,  gläsernen  mit 
guten  Korkstopfen  geschlossenen  Flaschen,  womöglich  noch  mit  Blase  oder 
einer  Olaskapsel  tektirt.  Die  kleinen  Vorräthe  in  dem  Dispensirlokale  bewahrt 
man  in  nur  kleinen  Flaschen  mit  eingebrannter  Schrift,  gut  schliessendem 
Glasstopfen  und  geeignetem  Halsrande,  welcher  ein  bequemes  Abgiessen  in  ein- 
zelnen Tropfen  erlaubt.  Diese  kleinen  Flaschen  sind  von  farblosem  Glase  und 
stehen  in  einem  besonderen  Schranke,  in  welchen  das  Tageslicht  nicht  ein- 
dringen kann,  im  anderen  Falle  müssen  die  Flaschen  aus  gelben  oder  braun- 
gelbem Glase  bestehen.  Die  Conservation  der  ätherischen  Oele  wird  er- 
fahrungsgemäsB  sehr  unterstützt,  wenn  denselben  0;5— 1  Proc.  eines  wasser- 
freien  Weingeistes  beigemischt  ist 

Ausbesserung  verharzter  Oele.  Der  hohe  Preis  der  ätherischen  Oele 
rechtfertigt  eine  Ausbesserung  der  etwa  durch  Verharzung  unbrauchbar  ge- 
wordenen. Ein  für  kleinere  Mengen  nicht  farbigen  Oeles  von  Cubiecx  angege- 
benes Verfahren  verdient  mit  geringer  Modification  alle  Beachtung.  Das  dick- 
flüssig oder  übelriechend  gewordene  oder  gelb-  bis  braungefärbte  ätherisch« 
Oel  wird  durch  30—60  Minuten  mit  dem  10.  bis  5.  Theil  seines  Volumen» 
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«ines  dtlnnbreiigen  Gemisches  ans  gleichen  Theilen  pepalvertem  Rorax,  gerei- 
nfgter  thierischer  Kohle  und  Wasser  in  dicht  geBchlonsener  Flasche  krnftig 
dnrchschflttett ,  znm  Absetzen  an  einen  kalten  nnd  schattigen  Ort  gestellt, 
dann  decanthirt  oder  durch  Glaswolle  colirt.  Bei  grosseren  Mengen  Oel  em- 
pfiehlt sich  natürlich  eine  Rectifioation  mit  Wasser.  Zur  Ausführung  derselben 
vird  das  Oel  mit  der  genflgenden  Menge  Wasser  aus  der  ge>A  Ohiilichen  Ue- 
stillirblase  rectificirt,  kleinere  Mengen  ans  kleinen  kupfernen  Blechtöpten,  welche 
mit  zwei  Tubus  versehen  sind,  einem  weiten  Tubus  zum  Aufrictzen  eines  gl^ 
sernen  Helmes,  nnd  einem  engen,  um  Wasser  nachgiessen  zu  können.  £in  solcher 
Blechtopf,  weicher  gegen  3  Liter  Wasser  fassen  kann  und  hoher  als  breit  ist, 
wird  in  ein  Sandbad  oder  auf  einen  Windofen  gesetzt  und  mit  einem  Goett- 
LiNo'schen  oder  LncBra'schen  Eflhler  verbunden.  Aus  Glasgefässen  ist  die 
Rectification  der  Oele  mit  Wasser  nicht  ausfahrbar,- weil  die  Flflsaigkeit  in 
Pausen  heftig  anfst&sst  nnd  spritzt.  Bei  grossen  Mengen  Oel  empfiehlt  sich 
besonders  die  Rectification  mit  Wasserdampf,  indem  man  durch  die  Oelsohioht 
einen  starken  Wasserdampfbtrom  streichen  lisst. 

Die  Sondernng  des  Oeles  vom  Wasser  geschehe  immer  in  einem  ge- 
schlossenen Scheidetriehter  nnd  auch  nur  an  einem  schattigen  Orte.  Bei  der 
Handhabung  der  Ätherischen  Oele  befolge  man  das  Prinzip,  sie  soviel  als 
thnnlich  vor  dem  Contakt  mit  Lnft  nnd  dem  Einflüsse  des  Tageslichtes  ge- 
schützt zu  hatten. 

Prüfung  1).  Die  Erkennung  der  Gflte  eines  ätherischen  Oeles  sttttzt  sich 
znvOrderst  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  desselben,  wie  anf  Farblosigkeit 
oder  Farbe,  Geruch  nnd  Geschmack.  Das  speoifische  Gewicht  variirt  zu  sehr 
nnd  ist  nicht  immer  ein  ausreichendes  Kriterium.  Reagentien  sind  nur  bei 
einigen  wenigen  Oelen  anwendbar.  Die  VerfSlschungen  bestehen  entweder  in 
einer  Verdünnung  eines  theuren  Oels  mit  einem  billigeren  ätherischen  Oele, 
mit  einem  fetten  Oele,  mit  Weingeist,  mit  Chloroform.  Brauchbare  Frttfuugs- 
weisen  im  Allgemeinen  werden  hier  Erwähnung  finden. 

Geruch  nnd  Geschmack  sind  fQr  jedes  ätherische  Oel  so  charakteristisch, 
dasa  man  damit  in  vielen  Fällen  auskommt.  Beide  Eigenschaften  treten  aber 
um  so  kräftiger  und  unverkennbarer  hervor,  wenn  sie  gewissermaassen  eine 
starke  Verdünnung  erfahren.  Einen  Tropfen  des  zu  untersuchenden  Oels 
bringt  man  in  die  trockne  Handfläche,  zerreibt  ihn  anhaltend  mit  der  Fläche 
der  anderen  Hand  und  prüft  durch  den  Geruchssinn.  Ein  Tropfen  des  Oels 
wird  mit  15,0  bis  20,0  destill.  Wasser  kräftig  durchschüttelt  und  die  Mischung 
durch  die  Zunge  geprüft. 

Verfälschung  mit  fettem  Oel  (Mohnöl,  Behenöl,  Ricinusöl  etc.).  Man 
giebt  einen  Tropfen  des  ätherischen  Oels  auf  Papier,  lässt  an  der  Luft  ab- 
dnnsten  und  legt  dann  das  Papier  auf  eine  warme  Stelle  des  Dampfapparats. 
Liegt  eine  Ver&lschnng  vor,  so  hinterbleibt  ein  Fettfleck,  welcher  den  ganzen 
Paplerfasercontext  durchsichtig  macht.  Einige  ätherische  Oele  hinterlassen, 
wenn  sie  etwas  verharzt  sind,  an  der  Luft  einen  scheinbaren  Fettfleck,  der- 
selbe verschwindet  aber   beim  Erwärmen    entweder  gänzlich    oder  erscheint, 


<)  Die  Stberischen  Oele,  welche  in  unseren  grosseren  Deutschen  Fabriken  für 
ftherlsche  Oele,  z.  B.  der  flrma  Schihiiei.  &  Comp,  in  Leipzig,  dargestellt  werden 
nnd  in  den  Handel  kommen,  können  auf  guten  Glauben  bin ,  dass  sie  echt  und  un- 
verfälscht sind,  in  den  pharmacentischen  Gebrauch  genommen  werden.  Bei  den 
ans  dem  Auslände  kommenden  ätherischen  Oelen  dürfte  dieser  gute  Glaube  nicht 
immer  am  Platze  sein. 
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gegen  das  Licht  gesehen,  venig  durchscheinend,  indem  zwischen  den  matteren 
Stellen  (am  Rande  der  Papierporen)  sich  durchsichtige  Stellen  finden.  In  den 
allermeisten  Fällen  lässt  sich  dieser  Harzfieek  durch  90proc.  Weingeist  weg- 
spülen, der  Fleck  mit  fettem  Oel  aber  nicht. 

Andere  Methoden  sind:  5—10  Tropfen  desOels  auf  einem  ührgtase  oder 
besser  in  einem  Porcellanseh&lchen  an  einem  warmen  Orte  verdunsten  zu 
lassen,  dann  einer  Hitze  von  circa  100*>  auszusetzen.  Ein  Rflcicstand  ist  ent- 
weder Harz  (erkaltet  durchsichtig  und  fest)  oder  fettes  Oel  (gewöhnlich 
RicinusOl,  erkaltet  durchsichtig  und  dickfliessend).  Beim  stärkeren  Erhitzen 
tritt  im  letzteren  Falle  der  unverkennbare  Akroleln-Qemeh  auf.  Bei  den  Oelen, 
welche  in  1 — 8  Th.  Weingeist  iOslich  sind,  bleibt  fettes  Od  in  diesem  un- 
gelöst und  macht  ihn  trfibe.  Das  RieinnsOl  wird  jedoch  mit  dieser  Probe 
nicht  erkannt.  Die  Verflllschnng  damit  zu  constatiren,  lasst  man  (nach 
Dbapeb)  20  Tropfen  des  ätherischen  Oels  in  einem  Porcellanschllohen  auf 
dem  Sandbade  abdunsten.  Der  etwaige  noch  warme  Rflekstand  wird  mit  5 — 6 
Tropfen  Salpetersäure  vermischt,  und  nach  erfolgter  Reaetion  mit  eoDcLOsung 
des  kohlensauren  Natrons  verdünnt.  Bei  Gegenwart  von  KciniuOl  tritt  der 
charakteristische  Oenanthylsftnregemch  auf. 

Ein  Wassergehalt  ätherischer  Oele  bildet  keinen  Gegenstand  der 
Beanstandung,  weil  die  Darstellung  des  Oeles  nicht  unter  Ausschluss  von 
Feuchtigkeit  und  Wasser  geschieht,  denn  viele  ätherische  Oele,  besonders  die- 
jenigen, welche  eine  grosse  LOsIichkeit  in  Weingeist  zeigen,  lOsen  kleine 
Menge  Wasser,  bis  zu  0,06 — 0,3  Proc.  Man  erkennt  diese  Feuchtigkeit,  wenn 
man  das  ätherische  Oel  mit  Benzin  oder  Petroläther  mischt  und  absetzen 
läset  oder  dem  Oele  eine  sehr  kleine  Menge  trooknes  Chlorcaleiom  xuaetzt, 
damit  dorchschttttelt  nnd  eine  Stande  bei  Seite  stellt. 

Eine  Verfälschung  mit  Weingeist,  abgesehen  von  dem  dieConser- 
vation  mehrerer  ätherischer  Oele  nnterstfltzenden  Weingeistgehalte,  trifft  man 
häufig,  besonders  bei  theuren  Oelen  an.  Bei  einem  mehr  als  3  Proe.  betra- 
genden Weingeistgehalt  genügt  es,  daa  ätherische  Oel  zu  1 — 2  Tropfen  in 
Wasser  fallen  zu  lassen.  Entweder  umzieht  den  Tropfen  Oel  sofort  eine 
milchige  Zone  oder  der  Tropfen  wird,  in  Berührung  mit  dem  Wasser,  nach 
einigen  Augenblicken  trübe  oder  weisslich.  Eine  andere  nnd  sehr  zuverlässige 
Probe  ist  die  HAOEB'sche  Tanninprobe.  In  einen  Probiroyllnder  giebt 
man  5 — 10  Tropfen  des  Oels,  dazu  ein  circa  erbsengrossea  Stückchen  trockne 
Galläpfelgerbsäure  (das  of&cinelle  Aeidnm  tannicnm)  und  agitirt  so  weit, 
daas  es  vom  Oel  benetzt  wird,  und  stellt  bei  Seite  (bei  mittlerer  Tagestempe- 
ratnr,  15  —  200  C).  Die  bezeichnete  Gerbsäure  ist  im  Allgemeinen  nicht  in 
den  ätherischen  Oelen  lOslich  und  schwimmt  in  den  nnverftlsehten  Oelen 
tagelang,  ohne  sich  irgend  zu  verändern,  an  der  Oberfläche.  Enthält  daa 
Oel  Weingeist,  so  zieht  die  Gerbsäure  denselben,  je  nach  Verhältniss  der 
Weingeisimenge,  in  3 — 48  Stunden  an,  bildet  damit  eine  (mehr  oder  weniger 
durchsichtige)  klebrige,  zähe  oder  schmierige,  einem  weichen  Harze  (einem 
Terpenthine)  ähnliche  Masse,  welche  sich  zu  Boden  senkt  und  sich  daselbst 
oder  auch  an  die  Seitenwandung  des  Cylinders  fest  ansetzt,  so  dass  sie  sich 
beim  Schütteln  nicht  fortbewegen  lässt.  Mit  einer  Stricknadel  kann  man  diese 
Masse  anf  ihre  Consistenz  nntersnchen.  Enthält  das  Oel  Spnren  Fenehtigkeit, 
so  beeinträchtigt  diese  die  Probe  nicht  und  es  tritt  nnr  bei  einigen  wenigen 
Oelen  (wie  Ol.  Sinapis  aeth.)  der  Fall  ein,  dass  die  Gerbsänremasse  sich 
in  Form  einer  hyalinen  Masse  absetzt,  doch  wenn  man  sie  mit  der  Stricknadel 
prüft,   so  ist  sie  nicht  zähe  oder  schmierig,  sondern  hart  und  lässt  sich  mit 
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der  Stricknadel  such  wohl  in  Ideine  Krflmel  zertheilen.  ßei  OlenmAmygdal. 
amar.  aeth.^  Ol.  CaBsiae  nnd  einigen  wenigen  Sorten  Ol.  Caryophyl- 
lornm,  flberhanpt  bei  ätherischen  Oelen,  welche  eine  Säure  enthalten,  ist 
die  Tanninprobe  nicht  statthaft.  Die  beiden  ersteren  Oele  lösen  sogar  Gerb- 
gäare  auf  und,  sind  sie  weingeisthaltig,  sogar  in  grosser  Menge.  Jene  drei 
benannten  Oele  lassen  sich  jedoch  auch  ftir  die  Tanninprobe  geschickt  machen, 
wenn  man  sie  mit  dem  doppelten  Volumen  Benzin  oder  Petroläther  mischt.  Uan 
muss  nnr  dann  1 — 2  Tage  stehen  lassen.  Enthalten  im  Uebrigen  die  Oele 
viel  Weingeist,  so  lOsen  sie  die  Gerbsäure  auf. 

Gepulverte  Gerbsäure  anzuwenden,  ist  nicht  räthlich,  denn  diese  setzt 
üch  gemeiniglich  in  dünner  Schiebt  zu  Boden  und  fiült  ihre  Veränderung 
weniger  in  die  Augen. 

Wurde  man  ans  praktisehen  ■  Qrflnden  in  einem  Ätherischen  Oele  einen 
Gebalt  von  0,5  Proc.  wasserfreiem  Weingeist  zulässig  erklären,  so  wäre 
die  Tanninprobe  dahin  zu  modifioiren,  dass  man  10  Tropfen  des  Oetes  mit 
einer  2  Erbsen  grossen  Menge  Tannin  mischte  und  eine  Stunde  bei  Seite 
stellte.  In  dieser  Zeit  wttrde  der  erwähnte  Weingeistgehalt  zu  keinem  Resul- 
tate fahren. 

Eine  zweite  aushelfende  Prflfungsraethode  ist  die  Natrium  probe  nach 
DBAGEin)OBFF,  Welche  sich  darauf  begrtlndet,  dass  die  Oele,  welche  Kohlen- 
vasserstoffe  sind,  auf  Zusatz  von  Natrium  keine  Veränderung  erleiden  und 
reactionslos  sind,  andere  Oele,  welche  Kohlenwasserstoffe  und  sanerstoflfhaltige 
Oele  enthalten,  mit  Natrium  eine  geringe  oder  massige  Wasserstoffgasentwicke- 
lung  veranlassen  und  sich  in  den  ersten  5 — 10  Minuten  der  Reaction  wenig 
auffallend  verändern.  Ist  dagegen  das  Oel  mit  Weingeist  veri^lscht,  so  tritt 
nicht  nnr  eine  heftige  WasBerstoffgasentwickelnng  ein,  sondern  es  wird 
auch  in  kurzer  Zeit  braun  oder  dunkelbraun,  dickfltlssig  oder  starr.  Man 
giebt  in  einen  Probircylinder  10  Tropfen  Oel  und  dazu  ein  kleines  Schnitzel 
Natriummetall  (was  immerhin  mit  SteinOl  benetzt  sein  kann).  Hier  wird  auch 
jenes  0,5  Proc.  Weingeist,  welches  das  Oel  behufs  seiner  Conservation  zuge- 
setzt erhielt,  die  Reaction  beleben,  dennoch  tritt  die  Effectivität  der  Probe 
bei  Sauerstoff  haltenden  Oelen  hinter  die  Tanninprobe  zurttck,  indem  sie  bei 
einer  Weingeistverfillschnng  von  3  —  5  Proe.  meist  zweifelhaft  läset.  Eine 
Reaction  des  Natriums  tritt  nicht  ein  oder  ist  nnr  wenig  merklich  bei  folgen- 
den reinen  Oelen: 

Ol.  B.  Copaivae  Ol.  Menthae  crisp.  Ol.  Rorismarini 

—  Bergamottae  —  Menthae  pip.  —  Salviae 

—  Cerae  —  Nncis  mosch.  —  Succini 

—  Citri  —  Petitgrain  —  Terebinthinae. 

—  Lavandulae  —  Piperis 

Auf  diese  Oele  ist  also  die  Natrinmprobe  nnzweifelhaft  anwendbar. 

Kommt  es  nun  darauf  an,  das  Maass  der  Verfälschung  anzugeben,  so 
miBcht  man  nach  Haosb  in  einem  gradnirten  Cylinder  gleiche  Volumen  Oel 
nnd  destill.  Wasser,  welches  letztere  mit  i/s»  oder  bei  Oelen,  welche  schwerer 
als  Wasser  sind  mit  '/}  Glycerin  vermischt  ist,  oder  mit  einer  LOsnng  von 
1  Th.  Natronn.trat  in  3  Th.  Wasser,  schttttelt  einige  Male  kräftig  durch- 
einander und  stellt  3  —  6  Stunden  (bei  mittlerer  Temperatur)  bei  Seite.  Das 
Volumen,  um  welches  die  Oelschicht  geringer  geworden  ist,  ist  der  Weingeist- 
gehalt Nur  einige  wenige  alte  verharzte  Oele  verlieren  in  der  Glycerin- 
mischung  bis  zu  6  Volumproc  mehr  als  sie  wirklieh  Weingeist  enthalten. 
Desabalb  ist  die  Anwendung  der  NatronnitratlOsnng  vorzuziehen.     In  neuerer 
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Zeit  lässt  RoD.  BoETToEä  das  Oel  mit  Glycerin  mischen,  ttm  dasselbe  ßesnlUi 
zu  erzielen,  es  giebt  aber  mehrere  Oele,  welehe  in  eoncentrirtem  Glycerin 
ziemreh  lOslich  sind. 

Man  kann  anch  das  Oel  in  einem  Kölbchen  im  Wasserbade  erhitzen  und 
den  Dampf  verdichten.  Bei  dieser  Temperatur  destillirt  neben  einer  Spnr 
des  UeUs  aller  Weingeist  fiber. 

Fuchsin  als  Reagens  auf  Weingeist  giebt  keine  sicheren  ResnlUte,  indem 
viele  ätherische  Oele  auf  Fuchsin  lösend  wirken. 

Eine  Verfälschung  mit  Chloroform  lässt  sich,  wenn  sie  massig 
ist,  durch  Geruch  und  Geschmack  nicht  immer  bestimmt  erkennen.  In  allen 
Fällen  wird  Chloroform  das  spec.  Gew.  des  Oeles  bedeutend  vermehren.  Man 
giebt  in  ein  cylindrisches  Reagirglas  15  Tropfen  des  fraglichen  Oels,  45 — 90 
Tropfen  Weingeist,  30 — 40  Tropfen  verdünnte  Schwefelsäure.  Nachdem 
gut  umgeschüttelt  ist,  giebt  man  2 — 3  Zinkblechsohnitzelchen  dam  und  wärmt 
an,  bis  die  Wasserstoffentwickelung  lebhaft  vor  sich  geht  Unter  nochmaligem 
Durchschütteln  stellt  man  bei  Seite  und  wärmt  wieder  an ,  wenn  die  Gaaent- 
wickelung  schwächer  wird.  Dieses  Anwärmen  unter  gelinder  Agitatira  der 
Flüssigkeit  wird  einige  Male  wiederholt.  Nach  Verlauf  von  20  —  25  Minuten 
versetzt  man  die  Flüssigkeit  mit  einem  gleichen  Volum  kaltem  destill.  Wasser, 
schüttelt  kräftig  durcheinander  und  filtrirt  durch  ein  mit  Wasser  angefeuch- 
tetes Papierfilter.  Das  Filtrat  macht  man  mit  Salpetersäure  stark  sauer  und 
versetzt  mit  Silbemitratlösung.  War  Chloroform  zugegen,  so  erscheint  eine 
Trübung  oder  ein  Niederschlag  von  Silberchlorid.  Im  Uebrigen  kann  man  das 
Chloroform  wie  den  Weingeist  durch  Destillation  aus  dem  Oele  sondern,  weil 
sein  Eochpunkt  noch  nnter  dem  des  Wassers  liegt. 

Verfälschung  mit  billigeren  aetherischen  Oelen  anderer  Art. 
Wenn  der  Geruch  nicht  die  VerfUschung  erkennen  lässt,  so  muss  man  zu 
folgenden  Proben  übergehen. 

1.  Prüfung  der  AuflösUchkeit  bei  mittlerer  Temperatur  (16 — 20»  C.)  in 
Weingeist  von  0,830 — 0,835  spec.  Gew.  Man  giebt  in  ein  Probirgläscben 
circa  5  Tropfen  des  ätherischen  Oels  und  die  gleiche,  doppelte,  mehrfache 
Anzahl  Tropfen  des  Weingeistes  und  schüttelt  sanft.  Es  erfolgen  klare  Lo- 
sungen oder  Mischungen. 

1  Volum  ätherisches  Oel  erfordert  zur  LOsung  90proo.  Weingeist 
Benzol  2  Vol.  *01  Cort.Aurant,lö  Vol.     Ol.  Menth,  pip.      1     Vol. 

Ol.  Absinthii       1     —  •—   Cort.  Citri   10 

—  Amygdal.am.  1     —     —     —      —      15 

—  animale  aeth.  1     —  * —  Cubebar       25 

—  Anisi  3,5 —    —  Plor.Aurant.   1 
• —  Aurant.dulce7     —    —    — 


•—  Bals.Copaiv.50  — 

—  Bergamottae  '/i  — 

—  Cajeputi        1     — 

—  Calami  1 

—  Carri  1 

—  Caryophyll.  1 

—  Chamomill.    7 

—  Cinn.  Cass.  1 


Foenicnli 

Hyssopi 
* —  Juniperi 

—  Lavandul. 

—  Macidis 

—  Majoran. 

—  Menth,  crisp, 


—  Petitgrain  1 

—  Petroselini  8,5 
• —  Pini  silvestr.  9 

—  Rosae  90 
2    —      —  Rorismarini  2 

1  —      —  Rutae  1 

2  —      —  Sabinae  2 

3  —      —  Salviae  1 
10     —     •—  Sinapis  Vs 

1     —       —  Suocini  rect.  12 

6     —      —  Tanacetl  1 

1     —      —  Terebinth.  10 

1     —       —  Thymi  1 

—  Valerian.  1 
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Die  mit  einem  *  bezeichneten  lOsen  sich,  meist  aber  nicht  vollständig 
klar.  Altes  Terpenthinöl  ist  ferner  in  2 — 5  Vol.  Weingeist  löslich,  überhaupt 
haben  die  vorstehenden  LOsIichkeitsverhältnisse  nur  Beziehung  zu  Oelen,  welche 
nicht  alt  sind. 

Diese  Probe  giebt  keinen  sicheren  Schlass  auf  die  An-  oder  Abwesenheit 
der  Pinienöle  und  ist  nur  von  Werth  bei  sehr  grober  Verfälschung  oder  in 
einigen  wenigen  Fällen.  Das  weniger  lösliche  Oel  wird  einerseits  in  Mischun- 
gen mit  einem  löslicheren  Oel  um  vieles  löslicher  in  Weingeist,  andererseits 
ist  ein  etwas  altes  Oel,  selbst  älteres  Terpenthinöl  in  Weingeist  um  ein  Be- 
deutendes löslicher.  Es  ist  auch  die  Verfälschung  zweifelhaft,  wenn  das  eine  oder 
das  andere  Oel  eine  trflbe  Mischung  giebt,  was  zuweilen  vorkommt.  Das  Oel 
wird  dadurch  nur  verdächtig,  nnd  man  unterwirft  es  einer  anderen  Prüfung. 

2.  Prüfung  mit  Jod.  Sie  stützt  sieh  (nach  Tuchxk)  darauf,  dasa 
einige  Oele,  besonders  die  der  Pinien,  mit  Jod  lebhaft  verpuffen.  Andere 
entwickeln  dabei  Wärme  und  Dämpfe,  andere  wieder  verhalten  sich  indifferent. 
In  ein  Uhrgläschen  giebt  man  circa  0,1  6m.  trocknes  Jod  und  dann  4  bis  6 
Tropfen  des  Oels  darauf. 

a.  Es  findet  eine  lebhafte  Reaction  (Verpuffung)  unter  starker  Tem* 
peratnrerhöhong  nnd  Ausstossung  von  Dämpfen  statt  bei  den  Gelen: 

Ol.  Absinthii  Ol.  Citri  Ol.  Pini. 

—  Anrant.  cort  —  LavanduL  —  Sabinae 

—  (Anrant.  flor.)  —  Hacidis  —  Spicae 

—  Bergamott.  —  Origani  —  Terebinth. 

b.  Es  erfolgt  keine  Reaction  der  erwähnten  Art  bei 

Benzol  Ol.  Caryophyllor.  Ol.  Petroselini 

Ol.  Amygd.  amar.  —  Cascarillae  —  Rosae 

—  animale  Dipp.  —  Cinae  —   Rutae 

—  Asphalti  —  Cinnamomi  —  Sinapis 

—  Balsami  Copaiv.  —  Melissae  Indioom        —  Snccini  rect 

—  Cajeputi  —  Menthae  pip.  —  Tanaceti 

—  Caüuai  —  Petrae  —  Valeriauae 

c.  Geringe  Erwärmung  und  schwache  Dämpfe  entwickeln: 

Ol.  Anethi  Ol.  Cabebar.  Ol.  Rorismarini 

—  Anis!  —  Poeniculi  —  Salviae 

—  Anisi  stell.  —  Hyssopi  —  Sassafras 

—  Amicae  —  Majoranae  —  Serpylli 

—  Cardamomi  • —  Melissae  —  Thymi 

—  Chamomlllae  —  Menthae  crisp. 

Wenn  ein  Oel  ans  der  2.  Reihe  mit  Jod  sich  erwärmt  und  Dämpfe  aus- 
stösst,  so  kann  es  mit  billigen  Oelen  aus  der  ersten  Reihe  verfälscht  sein. 
Dies  ist  auch  der  Fall,  wenn  ein  Oel  aus  der  3.  Reihe  mit  Jod  eine  leben- 
dige Reaction  ^ebt  nnd  unter  starkem  Erwärmen  Dämpfe  ansstösst.  Bei 
Olenm  Juniperi  bleibt  die  Frage  unbeantwortet,  denn  es  kann  mit  Jod 
eine,  aber  auch  keine  Reaction  geben,  ohne  einer  Verfälschung  verdächtig 
so  sein. 
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VerßtlBchnngen  mit  ätherischem  CopaivaOl  sind  häufiger  als  solche  mit 
Oelen  der  Pinien,  das  CopaivaCl  verpufft  aber  nicht  mit  Jod.  Das  in  Amerika 
sehr  gewöhnlich  als  Verßllschnnpmittel  dienende  SassafrasOl  ist  in  einigen 
Fällen  schwer  nachzuweisen,  in  einigen  andern  jedoch  leicht  mittelst  der 
HAQEB'schen  Schwefelsinre-Weingeistprobe. 

3.  Die  Hspps'sche  Probe  mit  Nitroprassidkupfer  ist  von  Werth, 
wenn  eine  starke  Verftlsehung  vorliegt.  3  —  4  Proc.  TerpenthinOi  entgehen 
meist  der  Prflfung.  Die  Probe  besteht  darin,  dass  man  in  ein  Probirgläsehen 
pulvriges  Nitroprnssidkupfer  im  Volumen  einer  Erbse  mit  circa  25  Tropfen  des 
Oels  giebt,  bis  zum  Sieden  erhitzt,  einige  Secnnden  im  Sieden  erhält,  und  nun 
absetzen  lässt.  TerpenthinöI  nnd  CitronenOl  erleiden  eine  kaum  merkliche 
oder  nur  unbedeutende  Veränderung,  verhindern  auch  eine  solche,  wenn  sie 
anderen  Oelen  beigemischt  sind,  und  das  nach  der  Kochung  sich  absetzende 
Kitroprussidknpfer  ist  grttn  oder  blaugrtln.  Hit  jenen  Oelen  nicht  verfillschte 
Oele  werden  durch  die  Behandlung  mit  dem  Reagens  verschieden  dunkelfarbig 
oder  stark  gefärbt  und  das  sich  absetzende  Nitropmssidknpfer  ist  schwarz, 
braun  oder  grau. 

Die  Prüfung  der  ätherischen  Oele  nach  ihrem  verschiedenen  Drehnngs- 
vermOgen  der  Polarisationsebene  kann  wohl  übergangen  werden,  weil  die  von 
LUBOLDT,  BniQNET  Und  anderen  gemachten  Angaben  zu  sehr  von  einuider 
abweichen,  als  dass  sie  sichere  Schlüsse  zulassen. 

Verfälschung  mit  Benzol  oder  Steinkohlenbenzin.  Dieses  Ver- 
fälschungsmittel  würde  sich  nur  in  den  Oelen,  welche  schwerer  als  Wasser 
sind,  leicht  verrathen.  Beine  Abscheidnng  geschieht  durch  Destillation  aus 
einem  GlaskOlbchen  im  Wasserbade.  Das  Destillat  wird  in  einem  Reagirglase 
mit  einem  gleichen  Volum  Salpetersäure  von  1,600  spec  Gew.  gelind  erwärmt. 
Eine  zn  heftig  erfolgende  Reaction  wird  durch  Kühlung  in  kaltem  Wasser 
gemässigt,  eine  träge  Einwirkung  durch  gelindes  Anwärmen  (Eintauchen  in 
warmes  Wasser)  lebendig  gemacht.  Hat  die  Mischung  eine  gelbe  Farbe  .n- 
genommen,  so  verdünnt  man  sie  mit  Wasser,  schüttelt  mit  Aether  aus,  ver- 
mischt die  decanthirte  Aetherlösung  mit  Weingeist  und  Salzsäure,  giebt  etwas 
Zink  dazu  und  stellt  an  einen  lauwarmen  Ort  (um  das  Kitrobenzol  in  Anilin 
überzuführen).  Nach  geschehener  Wasserstoffentwickelnng  nentralisirt  man  mit 
Kalilauge,  schüttelt  um,  nimmt  die  Aetherschicht  ab,  lässt  diese  freiwillig 
verdunsten  nnd  bringt  zu  den  Rückstand  einige  Tropfen  ChlorkalklSsung.  Es 
tritt,  war  Benzol  vorhanden,  eine  blauviolette  Farbenreaction  ein. 

4.  Ha6£b's  Schwefelsänre-Weingeistprobe  besteht  darin,  in  einen 
circa  1,3  Centim.  weiten  Probircylinder  5 — 6  Tropfen  des  flüchtigen  Oels  und 
2Ö — ^30  Tropfen  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  zu  geben  und  beide  Flüs- 
sigkeiten durch  Schütteln  zu  mischen.  Hierbei  findet  entweder  keine,  oder 
eine  kaum  fühlbare,  oder  eine  starke,  oder  eine  sehr  heftige  Erhitzung  statt, 
welche  sich  in  einigen  Fällen  selbst  bis  zur  Dampfentwickelung  steigert.  Die 
Mischung  ist  entweder  klar  oder  trübe.  Nach  dem  völligen  Erkalten  der 
Mischung  (nicht  eher)  giebt  man  8 — 10  CG.  90 proc.  Weingeist  dazu  und 
schüttelt,  nnter  Verschluss  des  Cylinders  mit  dem  Finger,  kräftig  um.  Die 
Mischung  zeigt  nun  eine  verschiedene  Farbe,  ist  klar  oder  trübe,  und  was 
sich  aus  dieser  Flüssigkeit  nach  einem  Tage  abgesetzt  hat,  ist  auch  verschie- 
den gefärbt  und  in  kochendem  Weingeist  löslich  oder  nicht  löslich. 

o.  Die  Mischnng  aus  Oel,  Schwefelsäure  and  Weingeist  ist  vollständig 
klar  und  durchsichtig  bei 
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OK  Ainygd.  amarar.  Ol.  Foenicali  Ol.  Sncoini  reet 

—  Anethi  —  Rosae  Petroleum  Itallcum 

—  animale  Dippel.  —  Saturejae  Nitrobenzinum 

—  Caryophyllorum  —  Sinapis 

i.  Nur  die  weiBgeistige  Schicht  Aber  der  Misehong  ana  SchwefeLsilare  and 
Oel  ist  klar  bei 

Ol.  Anisi  und  Ol.  Anisi  stellati. 

e.  Die  Mischnng  ans  Oel,  Sftare  und  Weingeist  ist  mibedentend  trflbe 
oder  fast  klar  bei 

(Ol.  Caryophyltor.)  Ol.  Henthae  pip.  Ol.  Valerianae. 

OL  Cinae  —  Serpylli 

d.  DieHischnng  ist  mehr  oder  weniger  trflbe  oder  milchig  trflbe'  beiden 
meisten  flbrigen  im  Handel  vorkommenden  itherischen  Oelen. 

e.  Eine  Erhitsnng  der  Misehong  ans  Oel  nnd  Schwefelsftnre  findet  nicht 
statt:  bei  den  pyrogenen  Oelen  (Petroleum,  Benzin),  oder  sie  ist  nur  uner- 
hd>Ueh  vie  bei 

Ol.  Menthae  pip.  OL  Sinapis.  OL  Snccini. 

lieber  das  specielte  Verhalten  der  einzelnen  Oele  in  dieser  Probe  moss 
anf  den  betreffenden  Artikel  in  der  pharm.  Centralhalle  1870  (11.  Jahrg.), 
S.  169,  187,  195  verwiesen  werden,  es  sei  hier  aber  bemerkt,  dass  diese 
Probe  in  mehreren  Fftllen  den  Nachweis  des  Sassafrasöls  nnd  des  Eucalyptusöls, 
vielleicht  anch  des  CopairaOls  gestattet  nnd  in  einzelnen  F&llen  als  Identitäts- 
reaction  anfgefaast  werden  kann.  SassafrasOl  zeigt  folgendes  Verhalten: 
Bei  Mischnng  des  Oels  nnd  der  Schwefelsäure  starke  Erhitzung,  aber  keine 
Dämpfe,  die  Mischung  ist  schwarzroth,  nach  dem  Mischen  mit  Weingeist 
äusserst  dunkel  kirschroth,  bei  starker  Verdünnung  mit  Weingeist  klar 
und  dnnkelroth.  Das  PfefferminzSl,  welches  mit  SassafrasOl  nicht  selten  ver- 
ftlscht  ist,  verhält  sich  ganz  anders,  ebenso  das  ErauseminzOl.  In  derselben 
Probe  giebt  Copaivaöl  mit  Schwefelsäure  Wärmeentwickelnng  nnd  Dampf, 
die  Mischung  ist  dunkeigelbroth,  trflbe,  nach  dem  Weingeistzusatz  trflbe  und 
gesättigt  lilaroth,  nnd  dann  anfgekocht  trflbe,  dunkler,  aber  mehr  himbeerroth. 
Eucalyptusöl  verhält  sich  dem  CopaivaOl  einigermaassen  ähnlich,  nnr  ist 
die  weingeistige  Mischung  weisslieh,  pfirsichblflthenfiarbig  oder  rosagran,  auch 
nach  dem  Anfkochen. 

5)  Von  einigen  Seiten  hat  man  die  Vermischung  mit  Terpenthinöl  mittelst 
des  Polarisationsapparats  nachiu weisen  versucht  und  empfohlen,  aber  ohne 
zn  bedenken,  dass  gerade  TerpenthinOl  vor  allen  anderen  Oelen  mit  Luft  nnd 
Licht  im  Contact  sich  am  schnellsten  verändert  nnd  seine  Fähigkeit,  die  Po- 
larisationsebene  des  Lichtes  zn  drehen,  keine  fest  bemessene  ist  und  dass 
diese  Fähigkeit  in  Gemischen  mit  anderen  Oelen  unbestimmt  modificirt  wird. 
Auf  diese  PrCftingsmethode  ist  daher  nicht  viel  zn  geben. 
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Olea  empyrenmatica. 

Mit  Olea  empyreumatica,  Pyrolea,  empyrenmatiscbe  oder 
pyrogenen  Oele,  Brandölen  bezeichnet  man  in  der  Pharmacie  Ölige  oder 
Olähnliche,  durch  Schwelung  oder  trockne  Destillation  ans  organisoheo  Sub- 
stanzen gewonnene  Flüssigkeiten.  Sie  sind  von  verschiedener  Znaanunensetzung, 
haben  gewöhnlich  eine  dunkle  oder  schwärzliche  Farbe,  einen  brenzlichrn 
oder  sonst  unangenehmen,  scharfen  Geruch  und  Geschmack  und  brennen  an- 
gezündet mit  Flamme.  Pyrogene  Oele,  welche  nicht  bereits  aa  anderen 
Stellen  dieses  Werkes  Erwähnung  fanden,  sind: 

I.  Oleum  «mpyrenmaticam  BataTieam,  durch  trockne  Destillation  aus 
50  Th.  AI06,  60  Th.  Myrrhe,  20  Th.  Weihrauch  und  500  Th.  Olivenöl  ge- 
wonnen, diente  früher  besonders  auf  die  Nabelgegend  eingerieben  als  Verroi- 
fugum  und  war  ursprünglich  das  pyrogene  Oel,  welches  als  Harlemer 
Balsam  in  den  Handel  kam. 

II.  Oleon  aninal«  f«tti4iB,  Oltan  Ccran  Ctrri,  niku  Thiertl,  itinkeades 
ThierSI,  Hirschhirnll,  ein  Nebenprodukt  aus  der  Bereitung  des  Ammoncarbonats, 
Bltttlaugensalzes,  der  Knochenkohle.  In  alter  Zeit  bereitete  man  es  durch 
trockne  Destillation  des  Hirschhornes. 

Eigenschaften.  Das  rohe  stinkende  Thieröl  ist  eine  wenig  dicklige, 
sehwarzbraune  undurchsichtige  trübe  Flüssigkeit  von  eigenthümlich  brenzlichem, 
alkalisch  scharfem  Gerüche  und  einem  ähnlichen,  widrig -bitterlichen,  starken 
Geschmacke.  Es  ist  leichter  als  Wasser,  in  diesem  aber  nur  theil weise,  in 
3  Th.  Weingeist  gänzlich  löslich.  Zu  dickes,  kaum  iliessendes  Oel  ist  z\i 
verwerfen,  auch  die  beim  Stehen  des  Oeles  sich  zuweilen  absondernde  wäss- 
rige  Schicht. 

Bestandtheile.     Siehe  unter  Oleum  animale  aethereum. 

Anwendung.  Das  rohe  ThierSl  wird  zur  Darstellung  des  ätherischen 
Thieröls  hauptsächlich  aber  in  der  Veterinärpraxis  als  Wurm-  und  auch  aU 
Wundmittel,  welches  die  Insekten  abhält,  gebraucht.  Eine  innerliche  Anwen- 
dung bei  Menschen  kommt  wohl  nicht  mehr  vor,  vielleicht  nimmt  es  noch  hier 
und  da  der  Landmann  zu  10  —  25  Tropfen  zwei-  bis  dreimal  des  Tages  bei 
Koliken.  Zum  Klystier  (1,0 — 2,0)  gegen  Askariden  ist  es  mit  Eigelb  zu 
emulgiren.  In  die  Erdgänge  der  Batten  gegossen  vertreibt  es  diese  Thiere. 

III.  Olenm  animale  aetherenn,  Olean  anmale  Dipplii,  Oleu  (]«nn  Ctrri 
netifieatom,  flfielitigeg  «der  itlitrisches  ThierSl,  DippEL'sehes  Oel. 

Darstellung.  Ein  gutes  rohes  ThierOl  enthält  bis  zu  30  Proc.  eines  äthe- 
rischen Oels,  welches  wenige  Grade  über  dem  Eochpunkte  des  Wassers  fiber- 
destillirt.  Man  nehme  eine  Retorte,  welche  keinen  Werth  hat,  fülle  dieselbe 
zn  ^/s  ihres  Raumes  mit  dem  rohen  Oele  an  und  destillire  ans  dem. Sandbade 
bei  gelinder  Erhitzung  so  lange,  als  ein  dünnflüssiges  Oel  übergeht.  Dieses 
wird  nun  mit  der  4fachen  Menge  destill.  Wasser  gemischt  und  aus  einem 
passenden  metallenen  Gefässe,  wie  solches  oben  S.  661  bei  Gelegenheit  der 
Beschreibung  der  Rectification  der  ätherischen  Oele  erwähnt  ist,  rectifioirt. 
In  Glasgefilssen  kocht  das  Gemisch  nnter  Stossen  und  Spritzen.    Das  Destillat 
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wird  vom  Wasser,  auf  welchem  es  schwimmt,  abgehoben.     Wilre  das  Destillat  ; 

fractionsweise  aufgefangen  worden,   80  mflssen  s&mmtliche  Portionen  dnrchein-  ' 

ander  gemischt  werden,   weil   dann   das  Oel  aus  verschiedenen  KOrpem  mit 

rersohiedenem  Eochpankte  besteht.     Das  rectificirte  Oel   wird  sofort  in  kleine 

(15 — 20  CC.)  Fläschchen  bis  unter  den  dicht  außsusetzenden  Korlcpfropfen  gefallt 

und  die  Verkorkung  mit  Siegellack    geschlossen.     Die  Ausbeute    beträgt   15  j 

bis  20  Proc.  des  in  Arbeit  genommenen  Thieröls.  I 

Da  der  Yorrath  gewöhnlich  nicht  verbraucht  wird,  so  muss  man  sich  alle  i 

Jahre  von  dem  Znstande   desselben   flberzeugen.     Ist  er  braun  geworden,   so  i 

wird  er  wieder  Aber  Wasser  rectificirt.  Die  Ursache  des  Brannwerdens  ist 
wahrscheinlich  das  Pyrrol,  ein  Bestandtheil  dos  Oels.  Die  Darstellung  iui 
pharm.  Laboratorium  ist  anzurathen,  denn  vom  Droguisten  kauft  man  ein  Oel, 
das  vielleicht  schon  in  8  Tagen  wieder  braun  wird  oder,  wenn  es  farblos 
bleibt,  durch  chemische  Kttnsteleien  (Rectification  mit  Phosphorsäure)  gewonnen 
sein  kann^  nnd  dadurch  seiner  wirksamen  Bestandtheile  beraubt  ist. 

Aufbewahrung.  Unter  Beachtung  der  vorstehenden  Bemerkungen  entweder 
an  einem  vor  Tageslicht  geschlitzten  Orte  oder  emgeschlossen  in  ein  ^ös- 
seres  Gefäss. 

Eigenschaften.  Das  rectificirte  Thieröl  ist  eine  farblose  oder  gelbliche, 
dttnnfiflssige  nnd  brennbare,  den  flflchtigen  Pflanzenölen  ähnliche  FIflssigkeit 
von  starkem,  anfangs  brennend  scharfem,  hintennsch  kflhlendem  und  bitterem 
Geschmacke  nnd  einem  eigenthllmlichen,  durchdringenden,  balsamischen,  jedoch 
nicht  stinkenden  Gerüche.  Sein  spec.  Gewicht  ist  0,755  bis  0,840. 
Es  reagirt  schwach  alkalisch  und  ertheilt  diese  Reaction  anch  dem  damit  ge- 
sehflttelten  Wasser.  80  Th.  lösen  1  Th.  des  Oels,  ohne  eine  milchige  Mischung 
zu  geben.  Weingeist  nnd  anch  Aether  lösen  es  leicht.  Auf  Natrinmmetall 
und  Jod  reagirt  es  nicht.  Mit  fetten  Oelen  ist  es  mischbar.  Luft  nnd  Licht- 
einfluss  verändern  es  schnell.  Zuerst  wird  es  gelb,  dann  braun,  zuletzt 
schwarzbraun  und  dickflüssig. 

Bestandtheile.  Es  ist  ein  Gemisch  verschiedenartiger  Körper,  von  welchen 
nicht  alle  gekannt  sind.  Anderson  fand  ausser  indifferenten  Oelen,  einigen 
Kohlenwasserstoffen,  Ammoniumcyanid  und  Ammoncarbonat  folgende  Basen: 
Pyrrol,  Anilin,  Picolin,  Methylamin,  Aethylamin,  Propylamin,  Amylamin,  Capry. 
lamin,  Lutidin,  Pyridin,  CoUidin. 

Anwendung.  Man  giebt  das  ätherische  Thieröl  zu  5 — 20  Tropfen  oder 
0,25—1,0  zwei  bis  dreimal  des  Tages  als  antihysterisches,  krampf-  und  wurm- 
widriges  Mittel.  Man  wendet  es  anch  änsserlich,  verdflnnt  mit  verdünntem 
Weingeist  oder  Fettsubstanz  gegen  Parasiten  und  parasitäre  Vegetationen  bei 
gangränösen  Wunden  etc.  an.  In  der  Pharmacie  gebraucht  man  es  zur  Dar- 
stellung des  Ammonium  carbonicum  pyro-oleosnm. 

(1)  Aqua  empyreumatlca  Dippel.  In  Stelle  dieses  Wassers  kann  auch 

Annn  TtinnaiK  ^8  wässrige  Destillat   aus  der  Recttfi- 

Aqu»  x^ippeiu.  ^.jjjjQjj  jgg  ätherischen  Thieröles  genom- 

ür    Olei  animalis  aetherei  2,0  "«^  ^®'*«"- 

Aqua«  calldae  100,0.  D.S.    4-6  Tropfen  mit  Kamlllenthee 

Optime  agitata  sepone  per  horam  dimi-  (bei  Krämpfen  der  kleinen  Kinder), 
diam,  tarn  filtra. 
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(2)  Oleom  «ntbelmlBtUeoB  Cbabert. 

Oleum  eontn  taeniam  Chabeiti.    Oleam 
ChabertL 

9c    Olei  Terebinthinae  16,0 
Ol  ei  animalis  aetherei  4,0. 

U.  D.  S.  TSgtich  dreimal  15  bis  30 
Tropfen  (gegen  Bandwurm.  Nach  Bre- 
uer täglich  einen  Theelöflfel). 

(3)  Olenm  Phllosophoma. 
PliiloBophenOl  (ZiegelOl). 

qc    Olei  animalis  foetidi  2,5 

0:ei  Petrae  I'alici  5,0 

Olei  Rapae  200,0. 
HiRce. 

Ist  Oegenstand  des  Handvericaafs.  Man 
pfe:  t  M  eil  unter  dem  Nomen  Phili>'<ophen- 
01  das  Oleom  lateritlum  abzugeben. 

Tel.    (i)  Electnarium  Termltngnm. 

Wormlatwerge  fUr  Pferde. 

I)e    Frnctas  Anlsi 

Fructns  Foenicnli 

Badieis  Liquiritiae 

Badicis  Valerlanae 

FHiinae  secalinae  ana  100,0 

Vitrioli  Martis  20,0 

Vitrioli  caerulei  10,0. 
Misce.    Fiat  pulvis,  cui  adde 

Olei  Terebinthinae  15,0 

Olei  animalis  foetidi  50,0 

Aquae  q.  8. 
nt  fiat  electuarinm. 

D.  S.  TSglich  dreimal  so  viel  wie  ein 
Hühnerei  gross  zu  geben  (bei  Einge- 
weidewürmern der  Pferde.  Eine  vor- 
zuglich wirksame  Latwerge). 


Ve«.   (5)  UalmeatnB  aatlpMfflMau 

Btadewasser. 

%    Olei  animalis  foetidi  100,0 

Petrolei  Amerieani  20.0 

Aeidi  carbolici  cmdl  40,0 

Boracis  pulverati  15,0 

Ammoni  carbonici  10,0 

Benzols  pnlveratae  20,0l 
Mlxtis  affande 

Aquae  fervidae  2000,0. 

.Sapone  per  aliqnot  horas,  saeplu  »ffl- 
tando,  tum  sepone  per  horam  dimidiam 
et  liqaorem  per  linteum  laxum  fände. 

D.  8.  Mit  der  wohl  darehsehflttelten 
Flüssigkeit  die  riindigen  HaatstelleB  tSg- 
lich  einmal  zn  bepinseln  (bei  Pfsrden, 
Rindern  und  Schauen). 


Tct    (6)  Llxlrlnm  anttpgortenm  Wale. 

WAiiZ'sohe  Lange. 

■^    Calcariae  natae  500,a 
Inspergendo    , 

Aquae  calidae  300,0 
in  pulyerem  redactis  adde 

Aquae  calidae 

Kali  carbonici  erudi  ana  1000,0 

Olei  animalis  foetidi  2000,0 

Picis  llqaidae  500,0. 
Mixtione  agitando  practa  affunde 

Urinae  bovlnae  Litras  30 

Aquae  fluviatilis  Litraa  150. 

D.  S.  Gut  umgerllbrt  zum  Bade  (ftlr 
rSndige  Schaafe,  jeden  6.  Tag  ein  Bad. 
Man  achte  darauf,  dass  von  der  FlOssig- 
keit  den  Thieren  nicht«  in  die  Angen 
komme). 

Yergl.  aneh  Aoidnm  carbolionm. 


Olea  pingnia. 

Unter  der  Bezeichnung  fette  Oele  oder  fixe  Oele  (im  Gegensatz  xa 
den  fluchtigen  Oelen)  versteht  man  im  Allgemeinen  fiflssige  Fette.  Man  ge- 
winnt sie  dnrch  kalte  oder  warme  Pressung,  durch  Eochnng  mit  Wasser  oder 
dnrch  Extraction  mittelst  des  Schwefelkohlenstoffs  und  des  Aethers. 

Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  gewonnenen  Oele  enthalten  wlssrigOi 
schleimige  oder  andere  nicht  Olfthnliche  Stoffe  theila  in  scheinbarer  LOsang, 
theils  b  Suspension.  Dnrch  Absetzenlassen,  Decanthation  und  Filtration  des 
trflben  Bestes  werden  sie  klar  und  fflr  den  phsrmaceutischen    Oebranch  ga- 
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schickt  gemacht.  Das  AbBetzenlassen  geschieht  in  dicht  geschlossenen  Gewissen 
und  vor  dem  grellen  Tageslichte  möglichst  geschützt. 

Alle  flflssigen  fi^tten  Oele  haben  die  Eigenschaft  mit  Lnft  in  Berflhrung, 
besonders  nnter  gleichzeitiger  Einwirkung  des  Sonnenlichtes,  Sauerstoff  auf- 
snnehmon.  sieh  theilweise  zn  zersetzen,  saner  und  ranzig  zu  werden. 

Diese  EägenthAmlichkeit  soll  ihren  Grund  in  dem  Gehalt  an  einem  fer- 
mentativen  Stoffe  haben,  was  man  daraus  zn  entnehmen  scheint,  dass  die  bei 
einer  dem  Wasserkochpnnkt  nahen  Wärme  gepressten  Oele  weit  länger  dem 
Ranzigwerden  widerstehen.  Das  heisse  Auspressen  der  Oele  wurde  in  der 
Pharmacie  bisher  verworfen,  wohl  mit  Unrecht.  Die  in  der  Temperatur  des 
siedenden  Wassers  gepressten  Oele  klären  sich  schneller.  Verwerflich  ist 
jedenfalls  eine  Erhitzung  Aber  freiem  Feuer,  wo  leicht  eine  üeberhitzung 
stattfindet.  Im  letzteren  Falle  gewinnt  man  dann  dunkler  gefärbte  Oele. 
Andererseits  wäre  nach  der  oben  erwähnten  Annahme  eine  gelinde  Erwärmung 
bei  der  Pressung  verwerflich,  denn  eine  gelinde  Wärme'  wttrde  dicThätigkeit 
jenes  Ferments  beleben. 

Das  Banzigwerden  der  fetten  Oele  wird  dnrch  eine  gnte  sor^Itigo 
Aufbewahrung  zurückgehalten,  aber  noch  mehr,  wenn  man  die  Oele  mit  einem 
Weingeistzusatz  versieht.  Dieser  besteht  ausreichend  in  einem  halben 
Procent  eines  wasserfreien  Weingeistes.  Ein  ranzig  gewordenes  Oel  läset  sich 
je  nach  der  Art  des  Oeles  mehr  oder  weniger  restauriren,  indem  man  3000 
bis  4000  Th.  desselben  mit  einem  Pnlvergefhisch  ans  5.  Th.  Borax,  15  Th. 
zerfallenem  Natroncarbonat  und  300  Th.  Knochenkohle  (welche  frei 
von  Calciumsulfid  ist)  mischt,  wiederholt  durchschttttelt,  nach  einem  Tage 
mit  150  Th.  warmem  Wasser  versetzt  und  einen  Tag  hindurch  unter  wieder» 
hohem  Umschütteln  an  einen  Ort  von  50  bis  60°  C.  stehen  lässt.  Nach  2 
bis  Stägigem  Sedimentiren  wird  decanthirt  und  filtrirt.  Das  filtrirte  Oel  dann 
mit  0,5  Proc.  wasserleerem  Weingeist  zu  mischen  ist  immer  noch  von  Vortheil. 
Diese  Procednr  der  Restauration  ist  bei  Crotonöl  nicht  anwendbar. 

Die  Erkennung  der  fetten  Oele  beruht  auf  ihrer  Fähigkeit  mit  Aetzlange 
Seifen  zu  bilden. 

Beactionen  zur  Unterscheidung  der  Oele  nnd  Prflftang  derselben  giebt  es 
pur  einige  wemge. 

Die  flüssigen  fetten  Oele  nnterscheidet  man  je  nach  ihrem  Verhalten  an 
der  Luft  als 

1.  fette  oder  nichttrocknende  Oele  (Oelsänreglyceride).  In  dflnnei 
Schicht  Wochen  hindurch  mit  der  Luft  in  Berührung  werden  sie  wohl  dick- 
flüssiger, bleiben  aber  schmierig  und  verwandeln  sich  nicht  in  eine  trockne 
Hasse.  Hierher  gehören  Behenöl,  Erdmandelöl,  Erdnussöl,  Klanenfett,  Süss- 
mandelOl,  Olivenöl,  BttbOL 

2.  trocknende  Oele  (Leinölsänreglyceride)  verdicken  sich  an  der  Lnft 
und  trocknen  zu  einer  festen  Masse  ein,  wie  DotterOl,  Hanföl,  EflrbisOl,  Leber- 
thran,  Leinöl,  Mohnöl,  Nussöl,  Thran,  Traubenkemöl. 

3.  unbestimmte  Oele,  welche  in  ihrem  Verhalten  an  der  Lnft  gleichsam 
zwischen  nichttrooknenden  nnd  trocknenden  Oelen  stehen  und  weder  der  einen 
noch  der  andern  Oelart  zugerechnet  werden  können,  wie  BaumwoUensamenöI, 
Bucheckeröl,  Madiaöl,  Oel  aus  bitteren  Mandeln,  Pfirsichkernöl,  Sesamöl,  Sonnen- 
blumenöl, Bicinusöl. 

Die  Unterscheidung  dieser  3  Classen  fetter  Oele  läset  sich  (mit  Ausnahme 
des  RiciausOls)  durch  die  Elaldinprobe  bewerkstelligen. 
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I.  ElaTdiBpribe.  Oiebt  man  in  einen  Reagircylinder  gleiche  Volume 
des  OelcB  und  reiner  Salpetersäure  (von  1,185  spec.  Gew.),  von  jedem  circa 
6 — 10  CC,  dazu  nach  dem  ümschlltteln  einige  Knpferblechschnitael  oder  etwas 
Quecksilber  nnd  stellt  bei  15  bis  20°  C.  bei  Seite,  so  gehen  die  nichttrock- 
nenden  Oele  innerhalb  einer  Zeit  von  einer  halben  Stnnde  bis  sn  einem  Tage 
in  eine  mehr  oder  weniger  starre  Masse,  Elaldin,  flber.  Die  trocknenden 
Oele  bleiben  dagegen,  seibat  nach  Tage  langem  Stehen  völlig  flüssig,  während 
die  unbestimmten  Oele  in  1 — 2  Tagen  nur  unvollständig  erstarren  und  in  der 
Oelschicht  neben  dem  starren  Elaldin  eine  grossere  oder  geringere  Menge 
flüssiges  Oel  verbleibt.    Hierbei  ergeben  sich  folgende  besondere  Erscheinungen: 

1)  Innerhalb  der  ersten  2  Stunden  dtr  Reaction  machen  sich  besonder« 
Fiirbungen  im  Oele  bemerkbar: 

a)  weisslich-trübe: 

Ameisenöl  (Fett  aus  Waldameisen),  ArachisOl,  Mandelöl  (ans  sfisscn 
Mandeln),  bestes  Olivenöl  (Provencer  Oel),  RicinnsOl. 

b)  gelblich  weiss  oder  blassgelb: 

BaumOl,  BucheckerOl  (oft  auch  rOthlich  gelb),  EnochenOl,  Mandelöl 
(aus  bitteren  Mandeln),  Leberthran  (Dampfleberthran),  Pfirsich- 
kernöl (oft  röthlich  gelb),  raffinirtes  BttbOl  (einige  wenige  Handels- 
sorten), Specköl. 

c)  gelbbraun  oder  rOthlich-braun: 

raff.  BanmwoUensamenöl,  Leberthran  (mittlere  Handelssorte),  rohes 
Buböl,  Sonnenblumenöl. 

d)  grfln: 

Hanföl. 

e)  roth  bis  dunkel  hochroth: 

SesamOl. 

f)  Unverändert    oder  kaum  verändert: 

Leinöl,  Mohnöl,  NnssOl. 

2)  Nach  8  Stunden  bis  2  Tagen  bilden: 

a)  eine  weisse  oder  weissliche   oder   gelblich    weisse  durch  und 
durch  gleichmässig  starre  Masse: 

Arachisöl,  Mandelöl  (Oel  der  süssen  Mandeln),  Olivenöl  (Provenceröl), 
JUcbusöl. 

b)  eine  gelbliche  bis  gelbe  oder  bräunliehgelbe,  siemlioh  gleich» 
förmige  starre  Masse: 

Baumöl,  raff.  Rüböl  (nur  mit  einer  Spur  flüssigem  Oele  durchmischt), 
Enochenöl,  Specköl,  Waldameisenöl. 

e)  eine   gelbliche  bis  gelbe  oder  brftnnlich-gelbe,    starre    Elai- 
dinmasse  neben  flüssigem  Oele: 
Baumwollensamenöl,   BucheckerOl,    Madiaöl,  Mandelöl     (aus  bitteren 
Mandeln),   Pfirsichkernöl,  Sonnenblumenöl,  Mischungen  aus  nicht- 
trocknenden  und  trocknenden  Oelen. 
d)  eine   gelbbraune   oder   röthliohbraune   irm   Theil   erstarrte, 
zum  Theil  flüssige  Masse: 
Rüböl,  rohes  und  halb  raffinirtes  (Masse  aus  circa  »/,o  Elaldin  nnd  Vio 
flüssigem  Oel  bestehend;  bei  dem  Oel  aus  Sommerraps  ist  dies  Yer- 
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h&ltniss  7io  »nd  '/lo),  Sesamöl  (aus  circa  s/5  Elatdin  und  */5  fl^s- 
Bigem  Oel  bestehend),  Mischungen  aus  nicht  trocknenden  und  trock- 
nenden Oelen. 

•)  eine  vOllig  flflssige  Oelschicht,  gewöhnlich  von  der  Farbe  des 
natürlichen  Oeles  oder  doch  nnr  von  etwas  hellerer  Farbe: 
CrotonOl,  Dotteröl,  UanfÖl  (gelb),  Leberthran,  Leinöl,  Mohnöl,  Nussöl 
(Wüllnussöl). 

n.  SelivefeliiSoreprtb«  i.  Diese  geschieht  mit  der  gewöhnlichen  reinen 
Entrlisch^n  Schwefelsäure  (1,825 — 1,830  spec.  Gew.).  Kine  eomentrirtere 
S&nre  wirkt  Terkohtend.  In  ein  auf  weisses  Papier  gestelltes  ührglas  oder 
in  ein  kleines  flaches  Porcellanschülchen  giebt  man  10 — 15  Tropfen  des  Oeles 
and  dann  2  Tropfen  Engl.  Schwefelsäure,  so  dass  diese  vom  Rande  des  Ge- 
f&sses  in  das  Oel  herabfliessen  (Hetdembeich).  Es  ergeben  sieh  dann  folgende 
Farbenreactionen : 


zunächst 

nach  dem  Vmriihren 

ArachisOl 

gelb 

granlich  brann 

BanmwoIIensa-         gelb  mit  braunen  Streifen 

— 

menöl  (raflf.) 

nach  der  Mitte 

Fischthran             roth, 

nach  und  nach  violett 

braunroth  bis  dunkelbraun 

Leberthran 

violett,  dann  roth 

braunroth  mit  violettem  Rande, 
zuletzt  dunkelbraun 

Leinöl 

brannroth 

schwarzbraun 

Hadiaöl 

rothbraunlich 

olivengrlln 

Mandelöl 

klar,  gelb 

schmutziggelb 

Mohnöl 

gelb 

bräunlich-olivengrftn 

Olivenöl 

(Baumöl) 

gelb 

Bchrnntzigbrann 

(Provenceröl) 

Ricinusöl 

blassbrftnnlich 

matt  schmutzig-bräunlich 

Rochenlebertfaran 

hellroth 

dunkelviolett 

Rdböl,  rohes 

grflnlichblan 

grdnlichblau 

UflbOl,  raffinirtes 

bräunlichgelb 

bräunlich 

Sesamöl 

roth 

— 

Specköl 
(Schmalzöl) 

brännlichgelb 

braun 

Rflböl,  sowohl  rohes  wie  raffinirtes,  kann  in  der  vorliegenden  Probe 
eine  grünlich-blaue  oder  eine  bräunliche,  oder  eine  violette  Färbung  geben,  je 
nach  seiner  Abstammung.  Das  Oel  des  Winterraps  und  das  des  Sommerraps 
bieten  in  der  Elaidinprobe  und  in  der  Schwefelsäureprobe  eine  Verschiedenheit. 
Auch  die  anderen  Oele  können  je  nach  Alter  und  Reinheit  in  der  Schwefel- 
säureprobe ein  von  den  obigen  Angaben  mehr  oder  weniger  abweichendes 
Verhalten  zeigen. 

m.  SehwefdiSarepribe  B.  Diese  geschieht  mit  einer  Schwefelsäure 
von  1,530  spec.  Gewicht,  oder  einer  Verdünnung  von  10  Th.  der  reinen 
concentrirten  Schwefelsäure  von  1,840  spec.  Gew.  mit  6  Th.  destillirtem 
Wasser.  I  Vol.  dieser  Säure  wird  mit  circa  5  VoL  des  Oels  durchschüttelt 
und  nach  6  Minuten  beobachtet  (Caltbbt).  Es  erfolgt  eine  Färbung 
des  Oels; 
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Hanf  91  donkelgrfln  RioinnsSl  Behmntzig-welss 

Klaaenfett  Bchmatzig-br&unlich  RflbOl  nelkenfarben 

Leberthran  pnrpur  SesamOl  schmutzig- grfln 

Leinöl  schmntzig-grfln  Thran  roth 

Mobnöl  Bchrnntzig-weiss    .  Walfiachthran  roth 

Olivenöl  grOnlich  Wallnnssöl  grfln. 

IV.  Prtbe  mit  8ilb«raitrai  1,0  Silbernitrat  wird  in  2,0  destil- 
lirtem  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  60  CC.  reinem  wasserfreiem 
Weingeist  verdttnnt.  In  einen  geräumigen  Reagircy linder  giebt  man  circa 
6  CC.  des  Oeles  and  3  CC.  der  Silberlösnng,  schflttelt  kräftig  durch  einander, 
dass  eine  emulsionartige  Flllasigkeit  entsteht,  und  erhitzt  in  der  Weise,  dass 
die  Flamme  den  Boden  des  Reagircylinders  nicht  berührt,  bis  zum  Aufkochen, 
welches  15  Secnnden  zu  unterhalten  ist,  und  setzt  einige  Stunden  bei  Seite. 
Nach  dieser  Zeit  hat  entweder  eine  Reduction  des  Silbers  oder  eine  Färbung 
des  Oeles  stattgefunden  oder  auch  nicht.    Das  Oet  ist 

dunkler,  braun,  braunroth  bis  schwarz     unverändert,   auch  nickt  dunkler  an 
gefllrbt:  Farbe  geworden: 

BanmwoUensamenöl,  gereinigtes  (dnnkel-  Araehisöl 

braun  bis  schwarz)  Baumöl  (welches  frei  vom  Terpenthinöl 
Rflböl  (meist  braunroth)  oder  Rosmarinöl  ist) 

Rfiböl,  entharztes  (dnnkelbrannroth)  BucheckerOl 

KnochenOl  wie  das  vorhergehende  Hanföl 

Leinöl  (dunkler  und  rothbraun)  Leberthran 

Mandelöl   (aus  bitteren  Handeln)  nnd  Mandelöl  (ans  sfissen  Mandeln) 

Pfirsichkernöl  (dunkele  Färbung  nach  Olivenöl  (ProvencerOl) 

mehrstflndigem  Stehen)  Ricinusöl 

Specköl.  Sesamöl. 

V.  TerRtifmigiprtbe.  Diese  besteht  in  einer  Behandlung  des  Oeles  mit 
Aetznatronlange  von  1,3  spec.  Gew.  Dieselbe  kann  ex  tempore  durch  Auflösen 
von  10  Tb.  trocknem  oder  geschmolzenem  Aetznatron  in  17  Tb.  destillirtem 
Wasser  dargestellt  werden.  In  einen  weiten  Probircylinder  oder  ein  kleines 
porcellanenes  Easserol  giebt  man  IQ  CC.  der  Aetznatronlange  nnd  20 — 23  CC. 
des  Oeles,  mischt  beide  Flflssigkeiten  durch  ümschfltteln  oder  ümrflhren  und 
erhitzt  bis  zum  Aufkochen  oder  lässt  die  Wärme  des  Wasserbades  1—2  Stun- 
den darauf  einwirken.    Es  entsteht  eine  Seife.    Diese  ist  von: 

Ricinusöl  weiss  Baumöl  bräunlieh 

Klanenfett     i  Hanföl  braungelb 

Mohnöl         /  hu„«ih  „iJ«r  Leinöl  gelb  (und  fast  flüssig) 


Rttböl 

Sesamöl 

Wallnussöl 


blassgelb  oder 


gelbüch-weis.  ISfiS^^San    }  *™'^«^*^ 


Prüfung  der  fetten  Oele  auf  einen  Oehalt  an  ParaffinOl,  Harzöl 
nnd  an  deren  pyrogenen  0  eleu  aus  Braun- und  Steinkohlen.  Die  inderVer- 
seifungsprobe  gewonnene  Seife  wird  in  einem  geräumigen  Probircylinder  (welcher 
von  starker  Wandung  ist  und  sich  dicht  mit  einem  Korke  versehliessen  lässt) 
mit  dem  l'/ifachen  Volum  Benzol  oder  Benzin  flbergossen,  bis  auf  circa  300C. 
erwärmt,  mit  einem  Olasstabe  umgerührt,  nach  Verschluss  des  Cylinders  mit 
einem  Korke  in  derselben  Wärme  zuerst  eine  halbe  Stande  unter  bisweiligem 
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sanftem  Agitiren  digerirt ,  dann  1  —  2  Stunden  in  dereelben  Wärme  der  Buhe 
nberlassen.  Hierauf  decanthirt  man  die  Benzinflüssigkeit,  versetzt  diese  mit 
einigen  Tropfen  Wasser,  schüttelt  um  und  lässt  circa  zwei  Stunden  bei  mittlerer 
Temperatur  (16  bis  18<*  C.)  absetzen.  Dann  giesst  man  das  Benzin  durch 
ein  Bäuschchen  Glaswolle  nnd  verdampft  die  Colatnr  in  einer  Olasschale  mit 
senkrechter  Wandung  (Fig.  54  u.  65,  unter  Alkaloidia).  Der  Verdampfungs- 
rtlckstand  wflrde  jene  pyrogenen  Oele  enthalten.  Benzine  lOsen  allerdings 
etwas  Seife,  damit  aber  diese  so  viel  als  möglich  abgeschieden  werde,  ge- 
schieht das  Schütteln  der  Benzinflttssigkeit  mit  wenigem  Wasser. 

PrOfung  eines  fetten  Oeles  auf  einen  Qehalt  an  Fichtenhars,  Ter- 
penthin  nnd  anderen  ähnlichen  Harzen.  Das  fotte  Oel  (mit  Ausnahme  des 
Rieinns-  nnd  CrotonOls)  wird  unter  gelinder  Erwärmung  (30  bis  40<*C.)  einige 
Male  mit  SOproc.  Weingeist  (dargestellt  durch  Mischung  von  100  Gew.  Th. 
90proc  Weingeist  mit  12,5  Gew.  Tb.  Wasser)  ausgeschüttelt.  Die  decanthirten 
weingeistigen  Flüssigkeiten  werden  vereinigt  und  einen  halben  Tag  an  einem 
kalten  Orte  der  RiÄe  überlassen  (behufs  Absonderung  etwa  gelösten  fetten 
Oeles),  dann  zum  Theil  eingedampft,  zum  Theil  mit  einer  Lösung  des  Bleiacetats 
in  gleichem  Weingeist  versetzt.  Es  entsteht  in  dem  letzteren  Falle  bei  Gegen* 
wart  eines  der  erwähnten  Harze  ein  weisser,  käsiger,  sich  zusammenballender 
Niederschlag.  Eine  weissliche  Trübung  wird  häufig  anch  bei  Abwesenheit 
jener  Harze  erfolgen,  weil  die  fetten  Oele  immer  geringe  Mengen  harzartiger 
Substanz  enthalten.    Eine  Trübung  ohne  Kiederschlag  ist  also  ohne  Bedeutung. 

Prüfung  eines  fetten  Oeles  auf  eine  Beimischung  von  Oelsäure.  Gleiche 
Volumen  Oel  nnd  Nstroncarbonatlösung  (bereitet  aus  1  Th.  krystallisirtem 
Natroncarbonat  nnd  2  Th.  destill.  Wasser)  werden  eine  halbe  Stunde  unter 
wiederholtem  ümschütteln  im  Wasserbade  erwärmt.  Nach  dem  Erkalten  giebt 
man  etwas  Petroläther  dazu,  schüttelt  um  und  lässt  absetzen.  Die  Oelschicht 
wird  decanthirt  und  der  Petroläther  durch  Abdampfen  beseitigt.  Aus  der 
wässrigen  Flüssigkeit  kann  dnrch  Znsatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  und 
heisaem  Wasser  die  Oelsäure  abgeschieden  werden  etc.  Viele  Oele  enthalten 
von  Hause  ans  geringe  Mengen  Fettsäure,  welche  jedoch  1  Procent  selten 
fibersteigen. 

Der  natürliche  Säuregehalt  eines  fetten  Oeles  kann  in  gleicher  Weise 
bestimmt  werden.  Behufs  Prüfung,  ob  ein  Oel  säurefrei  ist,  schüttelt  man 
eine  kalte  Natroncarbonatlösnng  (aus  1  Th.  krystallisirtem  Natroncarbonat 
und  3  Th.  Wasser)  mit  einem  gleichen  Volumen  des  Oeles  und  stellt  eine  Viertel- 
stunde an  einen  warmen  Ort.  Säurefreies  Oel  scheidet  sich  klar  oder  ziemlich 
klar  ab,  die  Natroncarbonatlösnng  zwar  etwas  trübe,  aber  immer  durchscheinend 
lassend.  Bei  Gegenwart  von  Fettsäure  ist  die  Oel-  wie  die  wässrige  Schicht 
einer  Emulsion  ähnlich. 

Selbstentzündung  der  fetten  Oele.  Eine  solche  kann  nur  vorkommen  an 
fasrigen  und  porösen  vegetabilischen  Körpern,  welche  mit  fetten  Oelen  ge- 
tränkt und  dem  Lufleinflusse  ausgesetzt  sind.  Es  findet  eine  Oxydation  des 
Oeles  statt,  welche  unter  Wärmeentwickelnng  vor  sich  geht.  Die  Selbstentzün- 
dung tritt  anch  nur  in  der  wärmeren  Jahreszeit  ein  bei  dichten  Haufen  des 
mit  Oel  getränkten  Materials,  z.  B.  der  Putzlappen,  der  geölten  Baumwolle 
und  Wolle,  aber  doch  nur  in  den  Fällen,  in  welchen  die  Oelsubstanz  den 
unbestimmten  oder  den  trocknenden  Oelen  angehört  Da  auch  einige  Sorten 
Rflböl  sich  den  unbestimmten  Oelen  nähern,  so  ist  auch  das  Rflböl  in  Be- 
treff jener  Selbstentzündung  zu  beachten.     Ob  nun  ein  Oel  fillr  das  Einfetten 
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TOD  Wolle  and  Baninwolle  verwendbar  ist,  lässt  sich  einfach  durch  die  Elaldin- 
probe  beantworten.  Da  RicinusGl  nie  ftlr  diese  Zwecke  eine  Verwendung 
finden  wird,  so  ist  die  Bemerkung,  daas  ea  za  den  trocknenden  oder  nnbe- 
stimmten  Oelen  gehOrt,  wohl  flberflüsBig. 

Verwendung  der  fetten  Oele  zu  Haarölen.  Darttber  giebt  die  £la!- 
dioprobe  Auskunft.  Trocknende  Oele  dürfen  in  keinem  Falle  als  HaarSl  Ver- 
wendung finden  und  die  unbestimmten  Oele  liefern  immer  schlechte  HaarOle, 
denn  auch  sie  trocknen  allmählich  ans,  kitten  das  Haar  aneinander  nnd 
machen  es  hart  und  brttchig.  Zu  Haarölen  dürfen  nur  nicht  trocknende,  fette 
Oele  benntzt  werden. 

Unttrgeheidgng  animalischer  Oele  von  vegetabilischen.  Hierzu 
reicht  meist  der  Geruch  aus.  Chlorgas,  auch  Sonnenlicht  pflegen  die  anima- 
lischen Oele  zu  braunen,  vegetabilische  aber  zu  bleichen.  In  kaltem  Petrol- 
&ther  sind  vegetabilische  Oele  löslicher  als  animalische. 

UnterRektiiaag  (empirische)  der  vegetabilischen  und  animali- 
schen Oele  von  den  Paraffinölen  und  ahnlichen  Oelen  aus  Petroleom, 
so  wie  Prüfung  auf  einen  ParafBnölgehalt.  Man  giebt  das  Oel  in  eine  Flasche, 
benetzt  die  innere  Wandung  des  Flaschenhalses  und  den  Kork  mit  dem  Oele, 
dreht  nun  den  Kork  am  seine  Längsachse  in  dem  Flaschenhälse.  Bei  Gegen- 
wart eines  Parafßnöles  lässt  sich  ein  lautes  Knirschen  vernehmen.  Solche 
schreienden  Oele  langen  nicht  als  Schmiermittel. 

Notizen  über  einige  fette  im  Handel  vorkommenden  Oele  in  Beziehung  zn 
ihren  physikalischen  Eigenschaften: 

Arachisttl,  Erdnussöl,  ans  den  Samen  von  Arachia  hypogaea  hvxs., 
nicht  trocknendes  Oel,  ist  kalt  gepresst  farblos  oder  gelblich  und  fast  ohne 
Geruch.    Erstarrt  bei  — 3»  C.     8pec.  Gew.  0,916 — 0,918. 

BanmwoUensamenöl,  Oleum  Gossypii  seminis,  dnrch  Behandeln  des 
rohen  dunkelfarbigen  Oeles  mit  Natroncarbonatlösnng  gereinigt,  ist  ein  nicht 
trocknendes  oder  unbestimmtes  Oel,  gelblich  bis  brännlichgelb ,  von  mildem 
Geschmacke.     ErsUrrt  bei  OO  bis  +  5°  C.     Spec.  Gew.  0,925—0,930. 

Beenöl,  BehenOl,  Olenm  Horingae  nucum,  ist  ein  nicht  trocknendes, 
dem  Ranzigwerden  am  längsten  widerstehendes,  farbloses  oder  gelbUches, 
geruch-  nnd  geschmackloses  Oel.  Erstarrt  unter  -f  IS"  C,  ist  bei  250  C. 
dünnflüssig,  macht  unter  dieser  Temperatur  mavgarinartige  Absätze.  Spec. 
Gew.  0,910. 

BacheckerOl,  Buchöl,  Olenm  Fagi  silvaticae  seminis,  ist  ein  unbe- 
stimmtes Oel,  gelblich,  fast  geruchlos,  mild  schmeckend.  Erstarrt  bei  circa 
— 150  c.  Spec.  Gew.  gegen  0,920.  Es  ersetzt  kalt  gepresst  das  fette  Oel 
der  bitteren  Mandeln  und  Pfirsichkeme  vollständig. 

Dotteröl,  Olenm  Camelinae  s.  Myagri,  das  Oel  der  Samen  von  Came- 
lina sativa  Cbamtz  {Myagrum  satimcm  Link.)  ist  ein  mehr  trocknendes  als 
anbestimmtes  Oel  (wenigstens  schlechter  als  Rüböl),  hellgelb  bis  bräunlich, 
schwach  von  Geruch.     Erstarrt  bei  —  IS»  C.     Spec.  Gew.  0,926—0,928. 

Erdmandelöl,  aus  den  Wurzelknollen  von  Cypertu  tseulenüu  LlMK., 
e!n  dem  Oele  ans  bitteren  Mandeln  ähnliches  Oel. 

Hanföl,  Oleum  Cannabis,  ist  ein  trocknendes  Oel,  fKseh  grflnlidi,  später 
bräunlich,  von  unangenehmem  Geruch  und  Geschmack.  Erstarrt  bei  —  16*  C. 
Spec.  Gew.  0,925—0,927. 
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Ifadia  Ol,  ans  dem  Samen  der  Madia  satwa  Molina,  ist  ein  unbe- 
itimmteB,  mehr  anstrocknendes  Oel,  dnnkelgelb,  von  eigeothflmlichem,  jedoch 
nicht  anangenehmem  Gernch  und  mildem  Geschmack.  Erstarrt  bei  —  16  Ua 
—20«  C.     Spec.  Gew.  0,926—0,928  bei  16  bis  17«  C. 

RapsOl,  RfibOl,  Kolzaöl,  Oleum  Rapae,  aus  dem  Samen  von  Brassica 
Bapa  LiNN.  (Sommerreps  und  Winterreps),  ist  ein  nicht  trocknendes  Oel, 
nfthert  sich  mitunter  jedoch  den  unbestimmten  Gelen.  Es  ist  gelb  bis  gelb- 
brann,  dicklich  fliessend,  von  eigenthOmlichem,  nicht  unangenehmem  Geruch 
und  Ähnlichem  mildem  Geschmack.  RafGnirt  ist  es  blassgelblich,  dfinnfittssiger, 
unangenehm  riechend  und  schmeckend.  Erstarrt  bei  — 6  bis  — 8°  C.  Spec. 
Gew.  des  WinterrepsOls  0,914—0,915,  das  des  SommerrepsOls  0,915 — 0,916 
bei  150  c.  .  Es  enthalt  Spuren  Schwefel. 

SchmalzOl,  SpeckOl,  ein  in  Nordamerika  vom  Schweinefett  gesondertes 
nnd  in  den  Handel  gebrachtes  Fett.  Es  ist  ein  nichttrocknendes,  dickflflssiges, 
nach  Schweinefett  riechendes  und  schmeckendes  Oel.  Es  erstarrt  bei  +  5 
bis  0^  nnd  setzt  bei  +   6  bis  lO"  C.  ein  weisses  starres  Fett  ab. 

Senföl  aus  schwarzem  Senf,  (ein  nicht  ^trocknendes  Oel)  dem  rohen 
kaltgepressten  Rttböl  Hhnlich.  Erstarrt  bei  — 15  bis  —18«  C.  Spec.  Gew. 
0,915—0,917  bei  15  bis  16«  C.    Es  enthalt  Spuren  Schwefel. 

Senföl  aus  weissem  Senf  ist  dem  vorbemerkten  Oele  ähnlich. 

Sesam  öl,  Oleum  Sesami,  aus  den  Samen  des  Sesatnum  Orientale  LnTH., 
ist  ein  unbestimmtes  Oel,  gelb,  von  mildem  Geruch  und  Geschmack.  Erstarrt 
bei  — 3  bis  — 50  0.  und  setzt  oft  schon  bei  +  1«  festes  Oel  ab.  Spec.  Gew. 
0,931—0,923  bei  16  bis  17»  C. 

SonnenblnmenOl,  aus  den  Samen  des  Helianthus  annuus  Linv.,  ist 
ein  unbestimmtes  Oel,  gelblich,  dflnnflUssig,  kaum  von  Geruch  und  von  mildem 
Geschmack.    Erstarrt  bei  — IS^C.     Spec.  Gew.  0,920—0,924  bei  16  bis  17»  G. 

Weintraubenkernöl,  TraubenkernOl,  ein  trocknendes  Oel,  gelb 
bis  bräunlich,  fast  geruchlos,  mildachmeckend.  Erstarrt  zwischen  — 13  und 
—18»  C.     Spec.  Gew.  0,918—0,920  bei  15  bis  16»  C. 

Thran.  Dieser  kommt  in  verschiedenen  Arten  nnd  verschiedenen  See- 
thieren  entnommen  in  den  Handel.  Die  meisten  Thranarten  verhalten  sich  in 
der  Elaldinprobe  wie  die  trocknenden  Oele.  Sie  sind  mehr  oder  weniger 
brann  nnd  von  eigenthttmlichem  widrigem  Geruch  und  Geschmack.  Meist  setzen 
sie  schon  bei  0»  starres  Fett  ab.  Der  Walfischthran  hat  ein  spec.  Gew.  von 
0,923 — 0,926,  der  Haifischthran  erstarrt  erst  bei  —10  bis  —20»  C.  und  hat 
ein  spec.  Gew.  von  0,870 — 0,875,  der  DOglingsthran  ist  gelblich,  von  geringem 
Geruch,  aber  von  widrigem  Geschmack,  giebt  in  der  trocknen  Destillation  nur 
Spuren  Akroleln  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  0,865. 

letallisehe  VerORreiHlgangtR.  Die  käuflichen  Oele  enthalten  mitunter 
als  Verunreinigungen  Kupfer  oder  Blei.  Zur  Erkennung  derselben  werden  circa 
100,0  des  Oeles  mit  2,0  Salpetersäure  von  1,186  spec.  Gew.,  verdünnt  mit 
8,0  destill.  Wasser,  kräftig  durchschflttelt,  einen  Tag  der  Ruhe  überlassen, 
die  saure  FIflssigkeit  gesammelt,  abgedampft  etc. 
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BostceUia  papj/rtfera  Hochstbtteb,  BostoeUia  ßoribunda  Rotle:  ein 
in  Abyssinien  einheimiBcher  Banm  ans  der  Familie  der  Barseraceen. 

Olibannm,  GaBmi-nsiBa  91ibanan,  Tku,  Vubraneli,  ein  Qnmmiharz,  der 
eingetrocltnete  Milchsaft,  valiTscheinlich  des  vorbenannten  Baumes.  Es  kommen 
verschiedene  Sorten  in  den  Handel,  welche  anch  zum  Theil  von  anderen  Bos- 
welliaarten  entnommen  sind.  Der  fUr  den  pharmaceutischen  Gebranch  allein 
geeignete  Weihranch  ist  Olibannm  electum  oder  naturell  la.  Dagegen 
genttgt  zu  den  Räucherungen  in  den  katholischen  Kirchen  Olibannm  in 
granis  oder  in  sortis  oder  naturell  III.  In  Indien  wendet  man  als 
Ränehemng  in  den  Ootteshäusern  Lnban-Matti,  einen  Weihrauch  von  Citro- 
nengeruch  an. 

Eigenschaften.  Weihrauch  bildet  fast  kngeUge,  thränenfSrmige  KOmer  von 
verschiedener  GrOsse,  aussen  pnlvrig  bestreut,  von  weisslicher  oder  bräunlich- 
gelber oder  fast  braunrother  Farbe,  leicht  zerbrechlich,  beim  Zerreiben  ein 
weisses  Fnlver  gebend,  auf  dem  Brache  wachsartig,  beim  Kauen  erweichend 
oder  fltlssig  werdend,  aber  einen  grösseren  oder  geringeren  Rückstand  hinter- 
lassend, im  Munde  das  Geftthl  von  Kftite  bewirkend.  Beim  Erhitzen  schmelzen 
sie  unter  Aufblfthen  nicht  gftnzlich  und  verbreiten  einen  balsamischen  harzigen 
Geruch  nnd  verbrennen  mit  heller  russender  Flamme  und  weissem  Bauche. 
Mit  Wasser  zerrieben  geben  sie  dne  milchige  Mischung,  in  Weingeist  sind  sie 
cum  grösseren  Theile  löslich. 

Bestandtheile.  Der  Weihrauch  besteht  in  Procenten  ans  circa  7  flttehtigem 
Gel  von  oitronenartigem  Oemche,  65  Harz,  30  Gummi,  8  Bassorin. 

Nach  A.  KuBBATOw  giebt  der  Weihrauch  bei  der  Destillation  mit  Wasser 
in  gusseisemen  Retorten,  etwa  7  Proc.  ätherisches  Oel  ab.  Ans  dem  getrock- 
neten Retortenrfickstande  zieht  Weingeist  etwa  72  Proc.  Harz  ans,  nnd  Gummi 
bleibt  zurück.  Das  Oel  soll  nach  Stknhousb  CäsHjgO  sein  und  bei  162» 
sieden.  Nach  Kübbatow  siedet  das  rohe  Oel  bei  160 — 1700  nnd  läset  sich 
in  einen  bei  156 — 158"  und  einen  über  175*  siedenden  Theil  zerlegen.  Der 
niedriger  siedende  Theil,  Olibän,  CigHi,,  riecht  terpenthinölartig,  wirkt  auf 
die  Polarisationsebene,  hat  bei  1200  eine  Dichte  von  0,863,  löst  sich  in  Weingeist 
und  in  Aether  und  wird  durch  Salpetersäure  verharzt.  Er  absorbirt  unter 
Bräunung  nahezu  1  Mol.  HCl  und  scheidet  dann  in  der  Kälte  weisse,  nach 
Kampfer  riechende,  bei  1270  schmelzende  Krystalle  von  Olibenhydrochlorat 
CioHj,H01  aus.  Der  über  1750  destillirende  Theil  enthält  Sauerstoff,  kann  aber 
durch  Natrium  nicht  in  einen  Kohlenwasserstoff  verwandelt  werden.  —  Das 
Weihranchharz  ist  braun,  spröde,  schmilzt  leicht  und  entwickelt  beim  Erhitzen 
einen  aromatischen  Geruch.  Es  enthält  76,96  Proc.  Kohlenstoff  und  10,97 
Wasserstoff  und  liefert  bei  der  trocknen  Destillation  neben  Spuren  flüchtiger 
organischer  Säuren  über  3600  siedende  Oele,  nahezu  von  der  Zusammensetzung 
des  Olibens. 

£ine  VerflUschung  mit  natürlich  ausgeflossenem  Fichtenhars  (Betina 
Pini),  welches  man  auch  wilden  Weihranch  nennt,  erpebt  sich  ans  der 
völligen  Löslichkeit  in  90 proc.  Weingeist.  Sandarak  ist  im  Bruche  glas- 
glänzend und  durchsichtig. 
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Anwendung.  Der  Weihranch  wird  selten  innerlich  zu  0,2—0,5—0,8  einige 
Male  täglich  als  Stimulans  nnd  Anticatarrhale  gebraucht.  In  Pulverform  ist 
er  ein  Bestandtheil  einiger  Pflaster  nnd  verschiedener  Räucherspecies  ftlr  rheu- 
matische Leiden.  Das  Pnlver  soll  ein  Gegengift  auf  den  Stich  solcher  In- 
secten  sein,  welche  von  Milzbrandgift  inficirt  sind.  Man  macht  aus  dem  Weih- 
ranchpulver  und  Speichel  einen  Teig,  den  man  auf  die  Stichwunde  legt. 
Aetzen  mit  Höllenstein  dtlrfte  hier  wohl  einen  sicheren  Erfolg  versprechen. 
Das  Einathmen  des  Rauches  des  Weihrauchs  bei  chronischer  Laryngitis  und 
Pharyngitis  granulosa  wurde  von  Dsliouz  empfohlen. 


(1)  Emplastmm  aromatienm. 

Emplastrum  stomachicam.     Emplastrum 
de  Labdano.    HageDpflaster. 

^    Cerae  flavae  80,0 

Sebi  tanrini  60,0 

Terebinthinae  communis  15,0. 
Calore  balnei  aquae  liquatis  adde 

Olei  Hyristlcae  20,0, 
tum 

Olibani  palverati  40,0 

BenzoSs  pnlveratae  20,0 
antea  mixts.    Foitremnm  immisce 

Olei  Henthae  piperitae 

Olei  Caryophyllomm  ana  2,5. 

Hassam  ad  magdaleones  malaxatam, 
Charta  parafßnata  obvolntam  serva  in 
cistls  e  lamina  ferrea  coufectis. 

Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Ger- 
manlea  lässt  obige  Ingredienzien  nach 
Tfaeilen  32,  24,  8,  6,  16,  8,  1,  1  ver- 
wenden. 

Auf  ein  SiUok  Shirting  von  der  OrOsse, 
dass  es  die  Herzgrabe  bis  zum  Nabel 
deckt,  dttnn  znatreichen.  (Bei  Diges- 
tionsleiden,  BlShancht,  Magenkrampf). 


(2)  Pilnlae  Olibani  Dblioüz. 

i^    Olibani 

Saponis  medieati  ana  6,5. 
H.  f.  pilnlae  oentnm  (100).    Lycopodia 

conspergantur. 

D.  S.  TSglich  dreimal  fünf  Pillen. 

(3)  Pulvis  ftamalls  Enqbi.. 

ly    Myrrhae  5,0 

Olibani  50,0 

Mastlches 

Snccini  raspati 

Sacohari  albi  ana  10,0 

Boll  Armenae  120,0. 
Misce,  nt  fiat  pulvis  grossns. 
D.  S.  Zn  Bftnchemngen  (bei  Rheuma). 

'4)  ünguentnm  Olibani  Beciannm. 
Ongnent  de  l'abbaye  Du  Beo. 

Re    Unguenti  basiUci  50,0 

Picifl  nigrae  10,0. 
Liquando  mixtis  adde 

Olibani  pnlverati  2,5. 
F.  nngnentnm. 
D.S.  Znm Verbände (trBger Gescliwttre). 


Arcanum.  Gicht-  und  Bhennatlsmns-Mlttel  von  Dir.  D.  Bessbr  in  Berlin,  als 
Universalmittel  empfohlen,  besteht  aus  einem  groben  Pulver  aus  Bernstein,  Weih- 
rauch, Lavendelblnmen ,  Kamillen  und  Wachholderbeeren.  (2  Mark.)  (Schädlkr, 
Ana^ker.) 


Ollva. 

OUa  Europaea  Linn.,  a  sikestris  (Oleaster),  wilder  Oelbanm,  ß  sativa, 
zahmer  Oelbanm,  eine  ursprünglich  in  Asien  eii^eimische,  im  südlichen  Europa 
nnd  nördlichen  Afrika  cultivirte  Olelne. 

Oleum  Olifae,  Oleom  OliTaram,  OÜTenVl,  das  fette  Oel  aus  dem  Fleische 
(Pericarpium)  der  Früchte. 
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Im  Handel  giebt  es  hauptsächlich  zwei  Sorten  Olivenöl,  nämlich  Pro- 
vencerOl  und  BaumSl,  auch  ein  durch  Bleichnng  entfärbtes,  sogenanntes 
weisses  BanmOl.  Ersteres  wird  durch  kalte  Pressung  zuerst  gewonnen, 
das  zweite  durch  heisse  Pressung  und  durch  Auskochen  der  Oliven,  wesshalb 
es  auch  viel  Chlorophyll  enthält  und  eine  grünliche  Farbe  hat. 

A.  Olcnm  OliTae  eptimnm,  Olenm  Provineial«,  01iT«nSl,  rein««  OlfnnS),  Pro- 
vncerSl  (epr.  provangsseröl)  ist  von  gelblicher  oder  gelber  Farbe,  mildem  Oel- 
geschmacke  und  fast  ohne  Qeruch.  Sudfrankreich  liefert  das  beste  Oel  dieser 
Art.  Man  unterscheidet  hiervon  wieder  mehrere  Sorten.  Als  beste  gilt  das 
Aixer  Oel  (Huile  fine  d'Aix).  Es  wird  aus  den  mit  der  Hand  gepflttckten 
und  von  den  Kernen  befreiten  Oliven  kalt  gepresst.  Es  hält  sich  am  besten, 
jedoch  erfordert  es  eine  sorgsame  Aufbewahrung. 

B.  Oleom  OliTae  Tiride,  Olenm  Olivae  eommane,  grflnes  Olhenlll,  Banmtl  ist 
gelb,  grünlich  oder  bräunlich,  bei  mittlerer  Temperatur  klar,  von  unangenehmem 
ranzigem  Geruch  und  Geschmack.  Man  hat  verschiedene  Sorten.  Pnglieser 
(spr.  pnljeser)  oder  QallipoliSl  ist  gelb,  hell  und  klar,  Kalabreser  ist 
grünlich  etc.  Das  mit  TerpenthinSl  versetzte  Oel,  welches  für  technische 
Zwecke  bestimmt  ist  und  geringeren  Eingangszoll  hat,  ist  für  die  Pharmacie 
unbrauchbar. 

C.  Olenm  Ollrae  albnm,  Weiss-BanmSI,  weisses  BanmSl  des  Handels  ist  ein 
in  flachen  Zinkblechkästen  an  der  Sonne  gebleichtes  oder  auch  durch  künst- 
liche Mittel  entfärbtes,  ranziges  Baumöl,  oft  Rttböl-haltig. 

Das  weisse  Baumöl  benutzt  man,  indem  man  es  für  ein  sehr  reines  Oel 
hält,  zum  Einölen  kleiner  Maschinen,  der  Gewehre  etc.  Es  ist  hierzu,  weil 
es  als  gewöhnliche  Handelswaare  ein  saurer  Körper  ist,  nichts  weniger  denn 
geeignet.  Durch  die  feinste  Sorte  Proveneeröl,  welche  noch  dazu  einen  billigeren 
Einkaufspreis  hat,  wird  es  passend  ersetzt. 

Die  Bleichung  auf  ehemischen  Wege  geschieht  in  der  Weise,  dasa 
man  1500,0  Baumöl  in  einer  3-Literflasche  mit  einer  Lösung  von  6,0  Kali- 
hypermanganat,  gelöst  in  250,0  destillirtem  Wasser  versetzt,  sofort 
kräftig  umschüttelt,  dann  noch  20,0  verdünnte  Schwefelsäure  dazu 
giebt,  wiederum  kräftig  umschüttelt  und  die  geschlossene  Flasche  an  einen 
warmen  Ort  (40  bis  50»  C.)  stellt.  Hier  sedimentirt  das  Oel.  Man  giebt 
eine  geringe  Menge  in  ein  Reagirglas  und  beobachtet  den  Grad  der  Bleichung. 
Wenn  nöthig  setzt  man  noch  eine  kleine  Menge  der  Kalihypermanganatlösung 
dazu,  schüttelt  um  und  lässt  sedimentiren.  Endlich  wird  das  Oel  von  der 
wässrigen  Flüssigkeit  geschieden,  und  um  es  für  seine  Verwendung  geeignet 
zu  machen,  mit  circa  10,0  zu  Pulver  zerriebenen  Natronbicarbonat  ge- 
schüttelt und  einen  Tag  später  filtrirt. 

Eigenschaften.  Die  Olivenöle  gehören  zu  den  fetten,  nicht  trocknenden 
Gelen.  Bei  mittlerer  Temperatur  bis  zu  +  5^  0.  herunter  sind  sie  flüssig. 
Bei  +  60  und  damnter  setzen  sie  weisse  oder  weissliche  Flocken  in  gross- 
kömiger  oder  blättriger  Form  ab.  Bei  +  2o  und  darunter  erstarren  sie  zu 
einer  weisslichen  kömigen  Masse,  welche  um  so  fester  wird,  je  kälter  es  ist 
Die  erstarrte  Masse  wird  bei  mittlerer  Temperatur  wieder  flüssig  und  klar. 
Spec.  Gew.  0,918—0,920  bei  12»  C,  0,915—0,916  bei  17,6«  C,  0,910  bis 
0,911  bei  26«  0.  Nach  Braconhot  bestehen  sie  aus  72  Elain  und  28  Mar- 
gann. In  Weingeist  sbd  sie  sehr  wenig  löslich.  An  der  Luft  trocknen  sie 
nicht  ein  und  brennen  mit  heller,  nicht  ruseender  Flamme. 
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Aufbewahrung.  Das  Olivenöl  (Provenceröl)  erfordert  eine  Aufbewahrung 
in  dicht  mit  Kork  geschlossenen  nnd  ganz  gefüllten  Flaschen  an  einem  kühlen 
und  vor  Licht  geschützten  Orte.  Bei  sorgloser  Anfbewahrung  vird  es  ranzig. 
Man  kann  es  vor  dieser  Verftndemng  um  vieles  Iftnger  bewtjtren,  wenn  man 
es  mit  0,5  Proc.  'wasserfreiem  Weingeist  dnrcbmischt. 

Prüfung.  Die  Handelspreise  der  OliTenOle  flnctniren  hftafig  ansaerordentlich, 
daher  sind  letztere  vielen  Verfälschungen  mit  anderen  billigeren  Oelen  und  Fett» 
Stoffen  ausgesetzt.  Das  BaumOl  (gemeine  OlivenOl)  wird  mit  RflbOl,  Mohnöl, 
gereinigtem  BanrnwolIensamenOl,  DotterOI,  MadiaOl  etc.  gefiUscbt;  auch  wobl 
kflnstlicb  grfln  gefilrbt. 

Die  Elaidinprobe  lässt  das  verfälschte  Oel  sehr  leicht  erkennen.  Circa 
5  CC.  Baumöl,  ein  gleiches  Volumen  reine  Salpetersäure  (von  1,186  speo.  Gew.) 
und  0,6 — 1,0  Qm.  Kupferblechscbnitzel  werden  in  ein  Probirgläschen  gegeben, 
durchschüttelt  nnd  bei  Seite  gestellt  In  den  ersten  zwei  Standen  wird  das 
echte  Baumöl  weisslich  trübe,  gewöhnlich  mit  einem  Stich  von  der  Farbe  des 
ursprünglichen  Oels,  nach  6 — 8  Standen  bildet  es  aber  eine  weissliebe  oder 
gelbbräunlich  weisse,  oder  eine  röthlich  braungelbe,  undurchsichtige  starre, 
beim  Rühren  mit  einem  Stäbchen  krümliche  Masse.  Bei  Gegenwart  fremder 
Gele  ist  die  Oelschicbt  in  den  ersten  zwei  Stunden  röthlich  oder  bräunlich 
gefärbt  nnd  nach  6 — 8  Standen  entweder  nicht  völlig  erstarrt  oder  von  halb> 
flossigen  nnd  flüssigen,  mehr  oder  weniger  gefärbten  Schichten  durchsetzt,  oder 
sie  ist  breiig  nnd  bntterartig.  Das  wegen  des  geringeren  Einfuhrzolles  mit 
Terpenthinöl  oder  Rosmarinöl  versetzte,  sogenannte  denataralisirte  Baumöl 
erstarrt  bei  dieser  Probe  vollständig  und  das  flüchtige  Oel  findet  sieh  in 
winziger  Schicht  auf  der  starren  Elaidinschicbt.  Die  Probe  mit  Schwefelsäure 
ond  Silbemitrat  (oben  S.  674)  geben  weitere  Auskunft  über  die  VerfUscbong. 

Das  reine  Olivenöl  oder  Provenceröl  wird  mit  gereinigtem  Baum- 
wollensamenöl,  Sesamöl,  Erdnussöl,  Mohnöl,  Sonnenblumenöl,  Schmalzöl  (Lardoil), 
Oel  ans  enthülstem  Rapssamen  verfälscht.  Das  Schmalzöl  giebt  sich  durch 
den  Speckgemch  beim  Reiben  in  der  Hand  zn  erkennen  and  verursacht  bei 
+  6  bis  8"  0.  bereits  weisse  feinkörnige  Abscbeidungen  oder  Trübung  des 
sonst  klaren  Gels,  oder  man  erhitze  das  Gel  bis  auf  circa  1500  C.  und 
erforsche  die  Anwesenheit  des  Schweinefettes  durch  den  Geruch.  Die  anderen 
Gele  verrathen  sich  durch  die  Elaidinprobe,  bei  welcher  das  ächte  Provenceröl 
in  den  ersten  2  Stunden  eine  weisse  oder  weisslich  trübe  (bei  Gegenwart  von 
Sesamöl  eine  rothe),  nach  6  —  8  Stunden  eine  weisse  oder  weissliebe  starre 
und  undurchsichtige,  von  aussen  betrachtet  conforme,  beim  Rühren  krümliche 
Masse  darstellt.  Ist  diese  gefärbt,  von  gefärbten  oder  weichen  schmierigen 
Gelschichten  durchsetzt,  oder  sind  die  beim  Rühren  entstehenden  Elaidinkömer 
mit  einer  darchsichligen  schmierigen  Oelschicbt  umhüllt,  so  ist  eine  Verflll- 
schnng  sicher.  VergL auch  die  Schwefelsäureproben,  die  Probe  mit  Silbemitrat 
S.  673  n.  674. 

BanmOl  ist  bisweilen  mit  Enpfer  gefärbt,  Provenceröl  mit  Blei  süss  ge- 
macht. Man  durchschüttelt  nnd  erwärmt  das  Oel  mit  verdünnter  Essigsänre, 
filtrirt  durch  ein  nasses  Filter,  neatralisirt  mit  Ammon  and  prüft  mit 
Schwefelwasserstoff. 

Eine  einfache  empirische Prüfnng,  welche  der  Eaafbann  anzuwenden 
pflegt,  besteht  darin,  das  OlivenOl  in  einer  halbgefüllten  cylindrischen  Flasche 
stark  zn  schütteln  nnd  dann  der  Ruhe  za  überlassen.  Es  darf  sich  kein 
Schanin  «n  der  Oberfläche  sammeln.    (Andere  Gele  verhalten  sieb  aber  ebenso.) 
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Lailueb  giebt  folgendes  FrUfungsverfahren  an.  1)  Das  Beagens  ist  eine 
Lesung  von  1  Th.  Chromsftare  in  8  Tli.  Wasser.  In  einem  Probircylinder 
achflttelt  man  1  Vol.  dieser  ChromsänrelOsung  mit  4  Vol.  des  fetten  Oeles 
kräftig  durcheinander.  Eine  Selbsterhitznng  findet  hier  nicht  statt,  die  Oele 
fUrben  sich  blassgelb,  Olivenöl  aber  lebhaft  gelb.  Im  Verlauf  von  24 — 48 
Stunden  hat  sich  das  Gemisch  geklflrt,  ProvencerOl  mit  der  natürlichen 
gelben  Farbe,  die  übrigen  Oel  mit  mehr  oder  weniper  ge-att'irter  brauner 
Farbe  (Leinöl  und  ArachisOl  färben  sich  sehr  langsam,  Mohnöl  wird  farblos  und 
durchsichtig).  —  2)  Das  Reagens  ist  ein  Gemisch  aus  2  Th.  jener  Chrom- 
säurelOsung  und  1  Th.  Salpetersäure  von  1,384  spec.  Gew.  (oder  eine  Lösung 
von  9  Gm.  Chromsäure  und  30  Gm.  Wasser  nnd  80  Gm.  Salpetersäure  von 
1,185  spec.  Gew.)  Von  dieser  Mischung  schttttelt  man  1  VoL  mit  4  Vol.  des 
fetten  Oeles.  Jedes  echte  Olivenöl  entwickelt  damit  keine  Wärme  (wohl  aber 
Leinöl,  Arachisöl,  Hanföl).  Olivenöl  färbt  sich  orangegelb,  andere  Oele  z.  B. 
grflnlicbgelb.  Nach  zwei  Tagen  tritt  bei  Olivenöl  Erstarrung  ein,  während 
andere  fette  Oele  nicht  oder  nur  sehr  langsam  oder  sehr  anvollkommen 
dicker  oder  starr  werden.  Während  des  Erstarrens  absorbirt  Olivenöl  das 
Reagens  mit  blauer  Farbe.  Andere  fette  Oele  nehmen  diese  Farbe  nicht  an. 
Was  beim  Olivenöl  von  der  Reagensflttssigkeit  nicht  absorbirt  ist,  hat  eine 
dunkelrothe  Farbe,  bei  anderen  Oelen  eine  violette  oder  blanviolette  Farbe. 

Anwendung.  Das  reine  Olivenöl  gilt  als  Emolliens  und  höchst  mildes 
Laxativum  und  findet  nur  zum  innerlichen  Gebrauch  und  zur  Bereitung  der 
Linimente  und  Salben,  das  Baumöl  dagegen  zur  Bereitung  der  Pflaster  und 
in  der  Veterinärpraxis  Anwendung. 

Das  Olivenöl  ist  gleichsam  das  fetteste  unter  den  fetten  Oelen.  Kein 
anderes  im  Handel  vorkommendes  Oel  vermag  an  der  Luft  so  lange  zu  dauern, 
ohne  sich  zu  verdicken,  als  Olivenöl.  Daher  findet  es  als  Schmiermittel  für 
feinere  Maschinentheile  eine  häufige  Anwendung.  Bei  gröberen  nnd  grossen 
Maschinen  ersetzt  man  es  durch  RUböl,  welches  mit  Paraffin  oder  Harzöl 
dauernder  gemacht  ist. 

ThnrmnhrenSl,  lasehinentl.  190  Th.  eines  auf  seine  Reinheit  geprüften 
Olivenöls  (Provenceröl,  Sorte  II)  werden  mit  10  Th.  bestem  Paraffinöl 
und  20  Th.  Petroläther  gemischt  mit  10  Th.  zu  feinem  Palver  zerriebenem 
Natronbicarbonat  öfters  durchschüttelt,  zwei  Tage  einer  Temperatur  von  O"  bis 
-fSoC.  ausgesetzt,  dann  colirt,  wenn  es  trübe  wäre,  filtrirt  nnd,  nachdem  der 
Petroläther  durch  Erwärmen  im  Wasserbade  verdampft  ist,  noch  warm  (30°  C.) 
in  60  CO.  fassende  Flaschen  eingefüllt  und  alsbald  dicht  verkorkt  aufbewahrt. 
Ueber  die  Darstellung  eines  Schmieröls  tta  kleine  Uhren  vergl.  unter  Oleum 
Amygdalamm. 

Ftlia  Oleae,  Olinnblltter,  die  getrockneten  Blätter.  Diese  sind  leder- 
artig, länglich  oder  lanzettlich,  an  dem  Rande  umgebogen,  oberseits  matt 
dunkelgrün,  mit  vereinzelten  Schfllfern,  unterseits  silberweiss  und  dicht  srhflifrig. 
Sie  enthalten  einen  Bitterstoff.  Man  benutzt  sie  als  Stomachicum  nnd  Febri- 
ftignm,  sie  sind  aber  in  Deutschland  nicht  im  Gebrauch. 

Die  Binde  des  Oelbanmes  (Cortex  Ole/ie)  soll  noch  reicher  an  Bitter- 
stoff Bein  nnd  wird  von  dem  gemeinen  Mann  im  südlichen  Europa  als  Fieber- 
mittel benutzt 

Tiaetira  Aleae  feliorim  wird  dnrch  Digestion  ans  1  Th.  OliTenblättem 
und  6  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 
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(1)  Babamnni  Samarltannm. 

Samariterbalsam.    Samaritanisoher 
Balsam. 

^    Olei  Olivae  optimi 

Yini  rnbri  optimi  ana  100,0. 
Conqaassando  mixta  evapora,  douec  100,0 

remanserint. 

Wird  auf  Wanden,  Verbrennungen, 
Qaetsehongen  angewendet. 

(2)  Oleum  antiqniim  remm. 
Halle  antiqae  väritable. 

^    Olei  Olivae  optimi  2000,0 

Spiritus  VIni  anhydrl  15,0 

BalBami  Pernvlanl 

Benzoes  subttliter  pulveratae  ana  5,0 

Corticis  Alkannae  radicis  1,0. 
Mizta  primnm  digere  per  horas  tres  vase 
aperto,   calore  balnei  aquae,   saepius 
agitando,  deinde,  liqnori  semirefrigerato 

Olei  Bergamottae  5,0, 

Olei  Aurantii  florum  0,5 
additis,   lagenae  obturatae  inclnsa  se- 
pone,  ut  sedimentent.    Postremum  de- 
canlJia  et  residuam  turbidnm  filtra. 

Ein  ▼orcUgliches  HaarUl,  welches  nicht 
nur  lange  dauert,  ohne  ranzig  zu  werden, 
auch  den  parasitischen  Vegetationen  der 
Eaare  feindlich  ist  Es  soll  auch  ein 
vortreffliches  Bemedium  bei  Vipembiss 
und  anf  leichte  Verbrennungen  sein. 

(3)  Olevm  Crinale. 

Halle  antiqne.  HaarSl.   KlettenwarzeUSl. 
MacassarOl. 

%    Olei  Olivae  optimi  1000,0 

Olei  nibefacti  100,0 

Mixturae  odoriferae  -30,0  (ad  40,0). 
Misce. 

(4)  Oleiim  erinal«  flarum. 
Halle  de  Floride. 

qe    Olei  Olivae  optimi  100.0 

Olei  Bergamottae  1,0 

Olei  Gaaltheriae  0,1. 
Misce. 

(6)  Oleum  Lilioram. 
LilienOl.    Weiss-Lilientfl. 

%    Florum  Lilioram  candidorum  recen- 
tiam  100,0. 


Concisis  affiinde 

Spiritus  Vlni  10,0 

Olei  Olivae  optim=  1000,0  ' 

et  adde 
BenzoSs  subtilissime  pulveratae  2,0. 
Coqae  usque  ad  consumptionem  humidi, 
ezprime  et  cola. 

Wird  vom  gemeinen  Manne  als  Wund» 
und  Heilmittel,  besonders  zum  Bestreichen 
ekzematlBcher  Hantleiden  benutzt.  Häufig 
dispensirt  man  und  zwar  mit  unrecht, 
wegen  des  Namens  WeisslilienOl 
Oleum  Ollvae  album. 

(6)  Oleni  rabefMtnm. 

i|(    Corticis  Alkannae  radicis  siooati  10,0 . 
Concisis  aCftinde 

Olei  Olivae  optimi  200,0 

Spiritus  Vini  abeolutl  1,0. 
Digere   vase  clause  calore  balnei  aquae 
per  diem  unum,  tum  exprimendo  cola. 

Dient  zum  FSrben  der  Baartile,  Poma- 
den etc.  Man  bewahre  ea  in  kleinen 
(50  CC.  grossen)  dicht  verkorkten  Fla- 
schen. In  diese  ist  das  Oel  wa^m  ein- 
zufüllen. 

(7)  Oleom  vlrlde. 
Oleom  virldefactam.    Grünes  Oel. 


i^    Olei  Olivae  optimi  100,0 
Indioi  pulverati  0,5 
Bhlzomatis  Curcumae  polverati  5,0. 
Digere,  Interdum  agitando  per  dies  dnos, 
vase  clause,  tum  post  refrigerationem 
decantha  et  cola. 

II. 

Kc    Folioram  Plantaginls  recentium  15,0. 
Concisis  affunde 

Spiritus  Vini  5,0 

Olei  Olivae  optimi  100,0. 
Coque  usque  ad  consamptiorom  humidi, 
exprime  et  cola. 

Dieses  grüne  Oel  dient  zum  FSrben  der 
HaarCle  und  ausgebleichter  KräuterOle. 
Es  ist  vor  Luft  und  Tageslicht  ge- 
schützt aufzubewahren.  In  Stelle  der 
Wegebreitblätter  kann  auch  Grünkohl, 
Spinat  u.  d.  gl.  verwendet  werden. 

(8)  Sympos  Oleae  follornm. 

1^    Tlnctarae  Oleae  foliorum  15,0 

Syrupi  Saoohari  85,0. 
Misce. 


Crime  da  Llban,  eine  Mischung  ans  35,0  Olivenöl;  6,0  gelbem  Wachs;  6,0 
Wallrath;  50,0  geschälten  sUsaen  Mandeln;  20,0  Wismathsnbnitrat;  30,0Taloum  Ve- 
netum;  2,0  Benzoesäure;  10  Tropfen  Perubalsam;  6  Tropfen  BosenOl;  6  Tropfen 
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Oliya.  —  Ononl«. 


PomeranzeoblttthenSt  und  soviel  OlivenSl,  dass  eine  derb- breiige  Hseae  entsteht. 
Ein  Cosmeticam  für  die  Haut. 

Beseda-Krftnsel- Pomade  von  Kabl  Polt  in  Wien  Ist  eine  ganz  einfache  ans 
gelbem  Wachs,  CocosOl,  OliveDOl  componirte  HiBchnng  von  graogelblicher  Farbe, 
von  Bntterconsistenz  und  angenehmem,  jedoch  gemischtem  Geruch  nach  Beseda, 
Pomeranzenblttthen  eto.  (180,0  in  breitem  Qlastopf  mit  Deckel  von  Blech  3  Mark). 
(EUaBK,  Analyt.) 

Syphilis;  nntrttgliches  Schntemittel  des  Dr.  Oebeq  gegen  dieselbe  von  Wand 
ant  Alt  in  Wien.  QevVhnliohes  Oliven-Oel,  mit  etwas  CarbolsUure  parftlmlri 
4,0  =  2  Mk.  '  ^ 


Fil 


ig.  126.     Omonia  (pinot*. 

(Jucrschnittflkclie  eiaer 

2-jäliriKen  Wirzel, 

nattrl.  Oitn«. 


Fig.  127.    Ononia  rapana. 

Qoancbnittflächa    der     Wariel. 

nattil.  QrOaaa. 


Ononls. 

Ononis  api'nosa  Linn.,  eine  auf  dttrreu  Feldern  nnd  Haiden  h&nfige  peren- 
nirende  Legnminose,  aas  der  Abtheilnng  der  Genistoideen. 

Kadix  Oneniilii,  Eadix  luti«  b»Ti«,  Haikeekelwiml,  Oehunbreekwirxel,  die 
getrocknete  Wurzel.     Sie  ist  mehrkOpfig,    fast  cylindrisch,    bis  za  40  Gtm. 

lang,  federkiel-  bis  fingerdick, 
längsmnzlig,  ästig,  z&he  bieg- 
sam nnd  holzig,  gemchlos, 
aussen  graubrann.  Anf  dem 
Querschnitt  zeigt  sie  eine  sehr 
dflnne  braune  Rinde  nnd  einen 
von  vielen  Holz-  und  Mark- 
strahlen fächerförmig  dnrch- 
zogenen ,  feinporOsen  veiss- 
lichen  HolzkOrper.  Das  Mark 
ist  verschwindend  klein,  meist 
excentrisch.  Der  Geschmack  ist  unangenehm  herbe,  sflsslich  scharf.  Auch 
die  Wurzeln  von  Ononis  repens  et  arvensis  Lnnr.  werden  gesammelt.  Sie 
sind  aber  weit  dttnner,  ziemlich  cylindrisch  ohne  tiefe  Furchen,  innen  mit 
grauem  grossem  Mark.  Sie  sind  der  Wurzel  von  Ononis  spmosa  den  Beatand- 
theilen  nach  und  an  Wirkung  ähnlich. 

Einsanimlung  und  Aufbewahrung.  Die  Hanhechelwurzel  wird  im  Spätherbst, 
auch  wohl  im  Frflhling  eingesammelt  nnd  getrocknet  nnr  in  geschnittener  Form 
aufbewahrt.    3  Th.  Arische  Wurzeln  geben  1  Th.  trockne  aus. 

Bestandtheile.  Die  Hanbechelwurzel  enthält  viel  Harz,  welches  rieh  beim 
Abdampfen  der  Abkochung  abscheidet ,  Stärkemehl ,  wenig  eisenbläuenden 
Gerbstoff,  eine  krystallisirbare ,  indifferente,  geschmacklose,  in  Wasser  unlös- 
liche, in  heissem  Weingeist  leichtlösliche  Substanz,  Ononin;  nnd  einen  bitter- 
stlssen,  dem  Glycyrrhizin  ähnlichen,  in  Wasser  lOslicben  EOrper,  Ononid.  So- 
wohl Ononin  wie  Ononid  sollen  vOllig  wirkungslose  Substanzen  sein. 

Anwendung.  Die  Hanbechelwurzel,  welche  fast  obsolet  ist,  gilt  als  Dinre- 
ticnm  und  sogenanntes  Blutreinigungsmittel.  Man  giebt  sie  zu  2,0 — 3,0 — 5,0 
einige  Male  des  Tages  in  der  Abkochung  oder  im  Aufguss. 
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(1)  Speeleg  dlnretleM.  Fraotm  Petroaelini  ana  20,0. 

Conoisa  oontasa  misoe.    Fiant  specles. 
^    Radlois  Ononidls  D.  S.    Ein  EasUtffel  >n  einem  Thee- 

Radieis  Liqniritiae      >  anfgnaa. 

Sadiois  Levlatlcl 

Herbae  Violae  tricoloris  ^.  o™-_—  a.>->«. 

FructoB  Jnniperl  ana  20,0  W  »y^P«  Ononidlg. 

Fruotüs  Petroaelini  .,     u.j,,,.  rw„„  ,j,.  -„« 

Fraota«  Anisl  vnlgaria  ana  10,0.  »    Iwtn»  ?^ÄiÄ 

Concl«.  oontnaa  n.lace?St  fiant  ai,eeie..     ConoTaTs'c"  tÄÄdf 

Aquae  fervidae  320,0 
(2)  Spedes  dinretteae  Wundeblioh.  Spiritns  Vini  60,0. 

DIgere  per  aliquot  Iioraa.    In  colatnrae 
i|(    Badida  Ononidia  filtratae  300,0  aolve  digerendo 

Ligni  Janiperi  Sacohari  albi  500,0, 

FtietOB  Janiperi  «t  fiat  syrapna. 


Oplnm. 

Papaner  somniferum  Liss. ,  Mohn,  eine  im  Orient  nnd  anch  im  mittleren 
und  sttdlichen  Europa  viel  nnd  hftafig  cnltivirte  Papaveracee. 

•{■  Opinm,  lanHannm,  neeoniim,  Opinm,  der  nach  kflnatlicher  Yerwundang 
der  unreifen  Fruchtkapseln  ansfliessende  nnd  an  der  Luft  getrocknete  Saft. 
Dass  ein  Theil  des  im  Handel  vorkommenden  Opiums  mit  dem  durch  Ans- 
preasen  der  ganzen  Mohnpflanze  und  Eindampfen  gewonnenen  Saft  vermischt  ist, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Das  Opinm  wird  in  Kuchen  geformt,  in  Bl&tter  ge- 
hüllt, mit  dem  Samen  einer  Ampferart  bestreut  nnd  nach  dem  Uebertrocknen 
in  den  Handel  gebracht 

Im  Handel  antei.»'xieidet  man  mehrere  Sorten,  von  denen  einige  jedoch 
nicht  nach  Europa  georacht  werden. 

I.  Das  Türkische  oder  Levantische  Opinm  kommt  in  swei  Sorten 
in  den  Handel. 

1)  Smyrna-Opinm  (Opinm  Smyrnaicnm)  wird  hauptsächlich  in  Klein- 
Asien  erzeugt  und  nach  Konstantinopel  und  Smyma  auf  den  Markt  gebracht, 
von  wo  es  Aber  Triest  zu  uns  kommt  Es  ist  die  morphinreichste  und  beste, 
und  wird  daher  als  die  officinelle  Sorte  angesehen.  Sie  zeichnet  sich  durch 
die  thrftnenartigen  KOrner  im  Innern  der  Opium-Masse  aus.  Eine 
gleichfalls  gute  Sorte,  welche  aber  der  soeben  bezeichneten  Eigenthümlichkeit  er- 
mangelt nnd  in  den  Districten  nm  Konstantinopel  und  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres  erzengt  wird,  ist  2)  dasKonstantinopel-Opinm,  welches 
Ober  Konstantinopel  nach  London,  Rotterdam,  Hamburg  gebracht  wird.  Die 
Kuchen  oder  Brode  des  Smyma-,  wie  des  Konstantinopel-Opiums  sind  meist  mit 
den  Samen  einer  Rumexart  bestreut,  in  Mohnblatter  gehflllt,  die  Knchen  selbst 
sind  nach  aussen  braun  nnd  hart,  im  Innern  etwas  weicher  nnd  gelblicher. 
Der  Morphingehalt  beider  Sorten  betragt  7  bis  15  Froc. 

IL  Aegyptiiohes  oder  Thebaisches  Opinm  (Alexandriner)  bildet 
Kaehen  von  durchweg  gleichförmiger  ConBisteoB,  wenig  glänzendem  Brach  and 
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brauner  Farbe  (ohne  Thränen),  ist  in  Mohnblätter  oder  Platanenblätter  gehüllt 
und  nicht  mit  Bumexfrüchten  beetreut.    Morphingehalt  3 — 7  Proc. 

III.  Persisch  es  Opium  kommt  selten  nach  Europa,  meist  in  cylin- 
drischen  oder  kantigen  Stangen,  bisweilen  in  kleinen  Broden  nnd  ist  in  Papier 
gehüllt.    Morphingehalt  1—3  Proc. 

lY.  Ostindisches  Opium  wird  in  Asien  verbraucht  und  kommt  nicht 
nach  Europa.  Morphingehalt  3 — 10  Proc.  Von  dieser  Sorte  giebt  es  mehrere 
Arten  wie  Patna-Opium,  Benares-Opinm,  Malva-Opium  etc. 

y.  Griechisches  Opium,  um  Nauplia  gewonnen,  enthält  oft  Aber  10 
Proc.  Morphin  und  kann  desshalb  das  Smyrna-Opium  ersetzen. 

VI.  Italienisches  Opium  mit  6—8  Proc.  Morphin. 

YII.  Französisches  Opium  oder  Affium'),  welches  im  sfldlichen  Frank- 
reich nnd  Algier  gewonnen  wird,  kommt  nicht  nach  Deutschland,  indem  die 
Produktion  noch  hinter  der  Nachfrage  zurückgeblieben  ist.  Es  enthält  bis 
zu  10  Proc.  Morphin. 

Die  Opiumerzeugung  in  Deutschland  und  England  ist  ans  dem  Ver- 
suchsstadinm  noch  nicht  herausgetreten,  obgleich  das  gewonnene  Opium  bis  za 
18  Proc.  Morphin  ansgeben  soll.  Aus  dem  blausamigen  Mohne  erzielte  man  stets 
das  morphinreichste  Opium.  Zu  der  Gewinnung  des  Opium  aus  dem  in 
Deutschland  onltivirten  Mohne  hat  Schwgnd  eine  Anweisung  gegeben.  Vergi. 
pharm.  Centralhalle,  Jahrg.  1872,  S.  4  od.  Neues  Jahrb.  d.  Pharm.  1871. 

Eigenschaften.  Das  Smyrna-Opium  kommt  in  150 — 500  Gm.  schweren, 
abgerundeten,  dicken,  in  Mohnblatt  gehüllten  und  mit  Bumexfrüchten  bestreuten 
Kuchen  oder  Broden  vor.  Die  sehr  kleinen  Kuchen  sind  mit  Misstrauen  zu 
betrachten  und  häufig  Fabrikate  Triester  Fälscher.  Die  Masse  der  Original- 
knchen  ist  nach  aussen  derb,  nach  innen  ungleich  weich,  hell-  bis  dunkel- 
braun, mit  helleren  und  dunkleren  Schichten  durchsetzt.  Charakteristisch 
an  dieser  Sorte  sind  die  kleinen  ovoldischen  Körner  oder  Thränchen, 
welche  theils  die  innere  Masse  der  Kuchen  ausmachen  oder  darin  zerstreut 
sind.  Auf  dem  Bruche  erkennt  man  sie  deutlich  mit  der  Lupe.  Diese 
Thränchen  haben  die  Form  des  Semen  PaylHi,  sind  durchscheinend  nud  gelb. 
Je  reicher  an  diesen  Thränchen,  um  so  besser  das  Opinm,  denn 
sie  sind  das  beste  Zeichen,  dass  eine  Verfillschnng  nicht  stattgefunden  hat. 

Frisches  Opium  ist,  besonders  im  Innern  des  Kuchens,  weich,  altes  Opium 
aber  hart  selbst  spröde,  auf  der  Schnittfläche  wachsglänzend,  undurchsichtig, 
gelbbraun  bisdunkelrothbrann,  auf  weissem  Papier  einen  hellbraunen  Strich  gebend, 
beim  Kneten  zwischen  den  Fingern  weich  werdend.  Angezündet  brennt  es 
mit  Flamme.  Zum  Theil  ist  es  in  Wasser,  zum  geringeren  Theile  in  Wein- 
geist löslich,  leichter  löslich  in  wässrigem  Weingeist.  Die  Lösungen  reagiren 
saoer.  Der  Geruch  ist  ein  narkotischer,  eigenthümlicher,  der  Geschmack  bitter 
ond  scharf.     Spec.  Gew.  1,2 — 1,4. 

Das  officinelle  oder  ein  f(lr  den  pharmaceutischen  und  therapeutischen 
Gebrauch  zulässiges  Opium  enthält  im  trocknen  Znstande  10 — 12  Proc 
Morphin.  Es  fordern  einen  Morphingehalt:  Ph.  Germanica  mindestens  10 
Proc,  Ph.  Austriaca  10  Proc,  Ph.  Helvetica  10—12  Proc,  Ph.  Neerlandiea 
nnd  Snecica  9 — 12  Proc,  Ph.  Norvegica  circa  10  Proc 


0  Affium  ist  der  in  Frankreich  übliche,  von  den  Homoeopathen  adoptirte 
Namen  des  Opinrns.  Er  soll  von  Apbiam,  womit  die  Türken  die  durch  Incislon 
der  Mohnkapseln  entstehenden  Opiumtropfen  bezeichnen,  herkommen. 
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Besfandtheile.  Man  hat  im  Opiam  eirea  19  alkaloidische,  dann  einige  in- 
differente Körper  und  zwei  eigenthfimliche  Säuren  angetroffen.  Eine  ausführ- 
liche von  0.  Hesbx  gelieferte  Abhandlung  darüber  findet  man  im  Archiv  dei 
Pharmacie  1872. 

1.  Morphin,  1804  von  Sebtübneb  entdeckt,  ist  der  wichtigste  Bestand- 
theil  ond  das  Uanptalkalold  des  Opiums.  (Vergl.  B.  II.  Morphinum).  Kflnstliche 
Horphinderivate  sind  a)  Apomorphin,  1871  von  Matthibssbn  und  Wbioht 
aus  dem  Morphin  dargestellt  (Vergl.  Apomorphinnm).  b)  Desoxjrmorphin 
(CivH^gNO])  1871  von  Wbioht  ans  Morphin  dargestellt. 

2.  Narkotin,  Opian,  1803  von  Debobnb  entdeckt.  (Vergl.  Nareo- 
tinnm).  Beim  Kochen  seiner  schwefelsauren  LOsung  mit  Manganhyperoxyd 
entsteht  (nach  Woehlsb  und  Bltth)  ein  starkes  Alkaloid,  Cotarnin  und 
Opiansftnre. 

3.  Co  dein,  1832  von  Robiquet  entdeckt.     (Vergl.  Codeinum). 

4.  Thebaln,  Paramorphin  (C»8H"N08  + 2H0  oder  CiaHaiNOj-fHiO), 
1835  von  Tbiboum£bt  entdeckt,  ist  ein  giftiges  Alkaloid,  welches  aus  wein- 
geistiger Lösung  in  quadratischen  Tafeln,  aus  Benzin  in  rhombischen  OctaSdern 
krystallisirt.  Es  ist  in  Petroläther,  Wasser  und  Alkalilaugen  unlöslich,  da- 
gegen löslich  in  Weingeist  (10  Th.),  Aether,  Amylalkohol  (66  Th.),  Benzin 
(20  Th.),  schwer  löslich  in  Chloroform. 

6.  Narceln,  1832  von  Pelletier  entdeckt  (VergL  Narcelnum). 

6.  Pseudomorphin,  Phormin  (C»*Hi«N08  oder  OitHijNOi),  1835  von 
Petxetier  und  Tiiibouu£bt  entdeckt,  krystallisirt  wasserhaltig,  ist  nicht 
^ftig  und  geschmacklos  so  wie  seine  Salze,  reagirt  nicht  alkalisch  und  sftttigt 
die  Säuren  unvollständig.  In  kaltem  Wasser  ist  es  kaum,  in  anhydrischem 
Weingeist  und  Aether  gar  nicht,  in  Aetzammonöttssigkeit,  den  Lösungen  der 
fixen  Aetzalkalien  nnd  in  verdünnten  Säuren  leicht  löslich.  Es  verhält  sich 
gegen  Eisenoxydsalze  wie  Morphin.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  bei 
mittlerer  Temperatur  farblos,  die  Lösung  wird  aber  bald  olivengrün.  In  der 
frisch  bereiteten  Lösung  des  Pseudomorphins  in  conc.  Schwefelsäure  erzengt 
Wasser  einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag  von  Psendomorphinsulfat. 

7.  Porphyroxin  (Opin),  1837  von  Mebck  als  ein  Farbstoff  im  Opium 
erkannt,  reagirt  nicht  alkalisch,  wird  aber  aus  seinen  Lösungen  in  verdünnten 
Säuren  durch  Alkalien  gefällt.  Seine  Lösungen  in  verdtlnnten  Säuren  färben 
sich  beim  Erwärmen.  Nach  0.  Hesse  ist  Porphyroxin  <  ein  Gemenge  mehrerer 
Alkaloide,  unter  welchen  er  eine  neue  Base,  das  Mekonidin,  erkannte. 

8.  Mekonidin  (C^H^NO«  oder  C20H23NO4),  1870  von  0.  Hesse  im 
Porphyroxin  entdeckt,  ist  amorph,  schmilzt  bei  58'>  und  ^rbt  sich  mit  ver- 
dünnten Säuren,  besonders  verdünnter  Schwefelsäure  sehr  bald  purpnrroth. 

9.  Papaverin  (C^H^oNO«  oder  C2oH,iN04),  1848  von  Mebck  entdeckt, 
Vergl.  nnter  Papaverinum. 

10.  Hydrokotarnin  (0"H»NO«  oder  CijH,bNOs),  1871  von  0.  Hesse 
im  Opinm  entdeckt,  bildet  monoklinische,  alkalisch  reagirende,  farblose  Ery- 
stalle,  welche  bei  5O0  schmelzen  und  sich  bei  lOO^  roth  färben  und  zu  ver- 
flüchtigen anfangen,  nnter  Entwickelnng  eines  Qeruches  nach  roher  Carbolsänre. 
Der  Geschmack  ist  anfangs  bitter,  dann  brennend.  Es  löst  sich  leicht  und 
farblos  in  Weingeist,  Chloroform,  Aether,  Benzin.  Von  den  Aetzalkalien  und 
Ammon  wird  es  aus  seiner  sauren  Lösung  gefällt.  Concentrirte  Schwefelsäure 
löst  es  bei  mittlerer  Temperatur  mit  gelber  Farbe,  welche  beim  Erwärmen 
intensiv  carmoisinroth,  schliesslich  schmutzig  rothviolett  wird.  Etwas  Eisen- 
oxyd  enthaltende  Sehwefelsänre  verhält  sich  ebenso. 
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11.  Kryptopin  (C^'H^NO»»  oder  CjiHuNOs  nach  Hbssb),  1867  tob 
J.  Shiles,  T.  nnd  H.  Suith  entdeckt,  krystaHisirt,  reagirt  alkalisch,  neutra- 
lisirt  die  Säuren  und  bildet   damit  Salze,  welche   anfangs  bitter,  hintennaeh 

'scharf  brennend,  an  Pfefferminzöl  erinnernd,  schmecken.  Ammon  nnd  Aetz- 
alkalilSsungen  fkUen  es  weiss  und  amorph,  jedoch  nicht  vollständig.  Der 
Niederschlag  wird  bald  krystallinisch.  Das  amorphe  Kryptopin  ist  in  Aether 
löslich,  nicht  das  krystallinische.  In  Weingeist,  Terpenthinöl,  Benzin,  Petrol- 
äther  ist  es  in  der  Kälte  kaum  lOslich,  wenig  löslich  in  der  Wärme.  Das  beste 
LöBnngsmittel  ist  Chloroform.  Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  das  damit 
tlbergossene  Kryptopin  bei  mittlerer  Temperatur  erst  gelb,  dann  bilden  sich 
gelbe  Streifen  von  den  Krystallen  aus  in  die  Sänreschicht,  welche  bald  in 
Violett  Übergehen  nnd  zuletzt  die  ganze  Säureschicht  violett  ftrben.  Eisenoxyd- 
haltige  oder  eine  Spur  freies  Chlor  enthaltende  Schwefelsäure  fkrbt  sofort 
dunkelviolett    Beim  Erhitzen  auf  ISO"  geht  das  Violett  in  Griln  über. 

12.  Kodamin  (C^H'^NO»  oder  O20H25NO4),  1870  von  0.  Hbssb  ent- 
deckt, bildet  farblose  Krystalle,  welche  bei  126^  schmelzen,  in  verdünnter 
Natron-  oder  Kalilauge  löslich  sind,  sich  mit  Eisenchlorid  dunkelgrün  ftrben, 
von  concentrirter  Salpetersäure  dunkelgrün  gelöst  werden.  Concentrirte 
Schwefelsäure  löst  das  Kodamin  bei  mittlerer  Temperatur  farblos,  bei  150< 
schmutzig  rothviolett,  Eisenoxyd  oder  etwas  freies  Chlor  enthaltende  Schwefel- 
säure giebt  mit  Kodamin  eine  dunkel  grflnlichblane  Lösung,  welche  bei  150" 
dunkelviolett  wird.  Concentrirte  Schwefelsäure,  welche  eine  Spur  Salpeter- 
säure enthält,  filrbt  es  schwarz. 

Id.Laudanin  (C^OH^sNO»  oder  CsoHjsNO«),  1870  von  0.  Hesse  entdeckt, 
krystallisirt  in  farblosen  6seitigen  Prismen,  welche  alkalisch  reagiren,  die  Säuren 
vollständig  sättigen  und  damit  bittere  Salze  liefern,  in  verdünnter  Aetzkali- 
lösnng  löslich  sind,  mit  concentrirter  Aetzalkalilöaung  aber  einen  krystallini- 
sehen  Niederschlag  geben,  welcher  eine  Verbindung  des  Alkaloids  mit  dem 
Alkali  ist.  650  Th.  Aether  lösen  1  Th.  Laudanin.  Concentrirte  Schwefel- 
säure wird  durch  das  Laudanin  bei  mittlerer  Temperatur  schwach  rosa,  bei 
1500  schmutzig  rothviolett,  Eisenoxyd  enthältende  concentrirte  Schwefelsäure 
bei  mittlerer  Temperatur  intensiv  rosa,  bei  150o  dunkelviolett  gefärbt. 

14.  Lanthopin  (C«H*5N0«  oder  C23H25NO4),  1870  von  0.  Hesse  ent- 
deckt, bildet  ein  geschmackloses,  weisses,  krystallinisches  Pulver  ohne  alkalische 
Reaction,  vermag  auch  (wie  das  Pseudomorphin)  nicht  die  Essigsäure  zu  neu- 
tralisiren,  kaum  in  Weingeist,  schwer  in  Aether  nnd  Benzin,  leicht  in  Chloro- 
form lOslich.  Es  wird  von  Eisenchlorid  nicht  gefärbt,  von  concentrirter  Schwe- 
felsäure, sowie  von  Eisenoxyd  enthaltender  eoncentrirter  Schwefelsäure  farblos 
gelöst,  bei  etwa  ISO"  gebräunt 

15.  Protopin  (C"H»»NOio  oder  CjoHigNOs),  1871  von  0.  Hesse  ent- 
deckt, bildet  ein  weisses  krystallinisches  Pulver,  welches  bei  2020  schmilzt,  in 
weingeistiger  Lösung  stark  alkalisch  reagirt  nnd  bitter  schmeckende  (nicht 
gelatinirende)  Salze  ausgiebt.  In  Wasser,  Weingeist,  Benzin  wird  es  in  der 
Kälte  nicht  gelöst,  schwer  nnd  wenig  in  der  Wärme.  Aether  löst  ebenfalls 
nur  wenig,  reichlicher  aber  das  mittelst  Ammons  frisch  gefällte  Alkaloid; 
Chloroform  löst  mehr  als  die  anderen  Lösungsmittel.  Protopin  ist  in  Aetzammon 
etwas  auflöslich,  dagegen  nnlöslich  in  den  Aetzalkalilaugen.  Mit  Eisenchlorid 
ftrbt  es  sieh  nicht.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  bei  mittlerer 
Temperatur  mit  anfitnge  gelber,  dann  in  roth  und  bläulich -rotb  übergehender 
Farbe,  von  etwas  Eisenoxyd  haltender  conc.  Schwefslsäure  alsbald  mit  dankel- 
violetter Farbe  gelöst 
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16.  Laudanosin  (C^H^'NO»  oderC2iH27N04),  1871  von  0.  Hesse  ent- 
deckt, bildet  ein  wenig  bitter  sohmeckendes,  weisaes,  leichtes,  krystallinisches 
PuWer,  -welches  bei  890  schmilzt,  alkalisch  reagirt,  die  Säaren  vollständig 
sättigt  and  damit  sehr  bitter  schmeckende  Salze  giebt.  Es  löst  sieht  nicht  in 
Wasser,  leicht  in  beissem  Benzin  und  Petroläther;  gate  Lösungsmittel  sind 
Weingeist  und  Chloroform.  Von  den  Aetzalkalilaugen  wird  es  nicht,  von 
Aetzammon  etwas  gelöst.  Mit  Eisenchlorid  färbt  es  sich  nicht.  Cohcentrirte 
Schwefelsäure  färbt  sich  mit  Laudanosin  blass  rosa,  bei  150o  schmutzig  roth- 
violett.  Etwas  Eisenoxyd  enthaltende  conc.  Schwefelsänre  färbt  sich  dann  bei 
mittlerer  Temperatur  braanroth,  bei  circa  lÖO"  anfangs  grfin,  endlich  bleibend 
dunkelviolett. 

17.  Opianin,  1851  von  Hinterberqes  im  Aegyptischen  Opium  ent- 
deckt, vermochte  Anbesson  nicht  wieder  aufzufinden  und  0.  Hesse  erkannte 
es  nur  als  reines  Narkotin. 

18.  Deuteropin,  1871  von  0.  Hesse  beobachtet,  bedarf  noch  einer 
näheren  Prüfung. 

19.  Metamorphin  ist  ein  Alkaloid,  welches  in  verschimmeltem  Opium 
vorkommen  mag,  aber  in  Morphinlösnngen  und  feuchten  Morphinmischnngen 
mit  der  Länge  der  Zeit  aus  Morphin  entsteht.  Therapeutisch  wirkt  es  dem 
Morphin  ähnlich,  aber  weniger  aufregend.  Es  schmeckt  (nach  Wittsteim) 
nicht  bitter,  ist  in  6000  Tb.  Wasser,  70  Th.  kochendem  Wasser,  nicht  in 
Aether  leicht  in  Weingeist  und  den  Aetzalkalien,  langsam  in  Aetzammon  und 
kohlensauren  Alkalien  löslich.    Eisenchlorid  bewirkt  keine  Veränderung  damit. 

20.  Mekonin,  Opianyl  (C2«H'«08  oder  CjoHioO«),  ist  eine  bittere,  neu- 
trale, in  glänzendsn  farblosen  Nadeln  krystallisirende ,  in  Wasser,  Aether  und 
Weingeist  lösliche,  sublimirbare  Substanz,  welche  unter  Wasser  bei  770  schmilzt, 
Ober  1100  erhitzt  sublimirt,  sich  in  500  Th.  kaltem,  in  20  Th.  heissem  Wasser, 
auch  in  Weingeist,  Aether,  ätherischen  Oelen  löst.  Concentrirte  Schwefelsänre 
löst  das  Mekonin  in  der  Kälte  farblos,  beim  Erwärmen  purpurfarben. 

21.  Mekonsänre  (3HO,0"HO"  +  6H0  oder  CjHiOv+SHjO),  1805  von 
SebtI^rneb  entdeckt.  Man  betrachtet  sie  als  eine  dreibasische  Säure.  Sie 
Bcheint  nur  von  Papaverarten  erzeugt  zu  werden.  Bei  der  Bereitung  der 
Alkaloide  aus  dem  Opium  gewinnt  man  mekonsaure  Kalkerde  als  Nebenprodukt. 
Die  reine  Mekonsaure  bildet  schöne  silberglänzende  Schuppen  oder  Nadeln. 
Sie  ist  in  Wasser  und  Weingeist  löslich.  Beim  Kochen  zersetzt  sie  sich  in 
Komensäure,  Kohlensäure  und  einen  dunklen  Farbstofif;  mit  Chlorwasserstoff- 
gäure  gekocht,  zerfilllt  sie  in  Oxalsäure,  Kohlensäure  und  einen  dunklen 
Farbstoff.  Charakteristisch  ist  die  tiefblntrothe  Färbnng,  welche  Eisenoxydsalze 
mit  ihr  erzeugen.  Diese  Färbung  bringen  verdflnnte  Säuren  nicht  zum  Ver- 
schwinden (unterschied  von  der  Essigsäure).  Durch  nicht  verdünnte  Salz- 
säure wird  sie  zerstört,  nicht  aber  durch  Qoldchlorid  (Unterschied  von  der 
Sulfocyanwasserstoffsänre).  Das  Silbermeconat  mit  concentrirter  Salpetersäure 
gekocht  ergiebt  Silbercyanid  und  Silberoxalat. 

22.  Thebolactinsänre,  1865  von  T.  nnd  H.  Shith  im  Opium  ge^ 
fnnden. 

Ausser  diesen  Substanzen  enthält  das  Opinm  Fett,  kautschnkartigen  Stoff, 
Harz,  Gummi,  Zucker,  Schleim,  Feuchtigkeit  nnd  Spuren  ätherisches  Oel. 
Getrocknetes  Opium  enthält  circa  50 — 60  in  kaltem  Wasser  lösliche  Theile. 

Die  Bestandtheile  in  dem  ofßcinellen  Opinm  sind  10—14  Proe.  Morphin, 
4—8  Proc.  Narcotin,  0,5—1  Proc.  Papaverin,  0,1—0,4  Proc.  Narceln,  0,2—0,6 
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Proc.  Godeln,  0,001—0,2  Proe.  von  Paramorphin,  Rhoeadin,  Hekonin  «te., 
5  —  8  Proc.  Mekonsänre  (nebst  Thebolaetinsänre),  1 — 3  Proe.  Fettsnbstanz, 
3 — 8  Proc.  kautschnkartige  Substanz,  2  —  6  Proc.  Harz,  25 — 36  Proc.  in 
Wagger  lösliches  Pflanzenextract,  10— 20  Proc.  schleimartige  Substanz,  10—15 
Proc.  Feuchtigkeit. 

Aufbewahrung  und  Pulverung.  Die  Nothwendigkeit  der  Aufbewahrung  der 
ganzen  Opinmknchen  liegt  nicht  vor,  denn  es  soll  nur  gepulvertes  Opinm 
sowohl  zur  Darstellung  der  verschiedenen  Opiumpräparate,  als  auch  zur  Dis* 
pensation  in  Anwendung  kommen.  Will  man  das  Opium  in  Kuchen  aufbe- 
wahren, so  geschehe  dies,  damit  es  nicht  schimmelt,  an  einem  trocknen  Orte 
wat  der  Materialkammer,  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneisnbstanzen. 

Zur  Darstellung  des  Pulvers  wird  das  Opium  auf  dem  Schneidebrette  zu 
dtinnen  Scheiben  nnd  Spänen  zerschnitten,  diese,  wenn  sie  nicht  zu  weich 
sind,  in  einen  wohl  signirten  Papierbeutel  locker  eingeschttttet  und  an  einem 
lauwarmen  Orte,  dessen  Temperatur  35<*  0.  niemals  Überschreiten  sollte,  aus- 
getrocknet. Bei  einer  stärkeren  Wärme  verliert  es  bedeutend  an  Oemch. 
Das  im  gewöhnlichen  Stossmörser  erzeugte  Pulver  wird  durch  Siebe  geschieden 
und  als  feines  und  grobes  Pnlver,  letzteres  für  die  Darstellung  von  Tüaotnren, 
Opiumextract  etc.,  sofort  in  gut  verstopften  Flaschen  nnd  inderBeihe 
der  starkwirkenden  Medicamente  aufbewahrt. 

Die  Aufbewahrung  in  gut  verstopften  Flaschen  ist  nothwendig  und 
der  Verordnung,  nur  gepulvertes  Opinm  zur  Dispensation  nnd  Bereitung  der 
Opiumpräparate  zu  verwenden,  entsprechend,  denn  das  Opiumpulver  ist  hygro- 
skopisch nnd  vermag  sein  Gewicht  durch  Luftfeuchtigkeit  um  4 — 6  Proc  zu 
vermehren. 

Prüfung.  Geruch  und  Geschmack  entscheiden  zuvörderst.  Die  Farbe  darf 
dunkelbraun,  aber  nicht  schwarzbraun  sein.  Das  Opinm  soll  femer  nicht  mit 
Sand,  sowie  vielen  Pflanzenresten  oder  Samen  durchmengt  sein,  zwischen  den 
Fingern  erweichen,  anf  dem  Bruche  der  härteren  Theile  etwas  glänzen  nnd 
nnter  der  Lupe  die  oben  erwähnten  Thränohen  zeigen,  am  Licht  mit  heller 
Flamme  brennen  nnd  ein  lichtbraunes  oder  gelbbraunes  Pulver  geben.  Fäl- 
schungen bestehen  in:  Sand,  kleinen  Steinen,  Thon,  Gyps,  Kalkerde,  Bleiglätte, 
Bolns,  Stärke,  Gummi,  Mehl,  Traganth-  und  Saleppulver,  Harz,  Wachs,  Ex- 
traotnm  von  Glaucium,  Chelidonium,  Lakritzensaft  etc.  Solche  Substanzen 
werden  dem  Opium  theils  in  seinem  Yaterlande  theils  anch  in  den  Euro- 
päischen Hafenplätzen,  wo  die  grossen  Opinmknchen  hänfig  eine  Umformung 
in  kleinere  Kuchen  erfahren,  beigemischt.  Opiumkuchen,  welche  in  ihrer 
inneren  Masse  Blätter  nnd  Rnmexf^chte  enthalten,  sind  stets  verdächtig. 

Unter  Berflcksichtignng  der  Vorsicht  und  des  Verhaltens,  wie  unten  in 
Betreff  des  Einkaufes  des  Opiums  Erwähnung  geschieht,  ist  die  PrOfang  jedes 
neu  angekauften  Opiums  unerlässlich,  wobei  folgendes  Verfahren  sich  empfehlen 
dflrfte.  Die  Ergebnisse  der  PrflAing  haben  nur  Bezug  auf  Smyma-Opinm  oder 
Konstantinopel-Opinm. 

a.  Ans  einem  und  dem  anderen  Opiumknchen  nimmt  aan  einige  circa 
1,5  Mm.  dicke  diametrale  Schnitte,  knetet  sie  zu  einem  Teige,  welchen  man 
dem  Gewichte  nach  bestimmt,  dann  die  Hälfte  desselben  zu  dttnnen  Flocken 
zerzupft  nnd  in  einer  flachen  Schale  einige  Stunden  an  einem  gelind  warmen 
Orte,  dann  im  Wasserbade  soweit  trocknet,  bis  sich  die  erkaltete  Masse  zu 
einem  Pulver  zerreiben  läset.    Die  ausgetrocknete  Masse  wird  dem  Gewichte 
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nach  bestimmt.  Das  Mindergewicht  entspricht  dem  Feuchtigkeitsgehalt.  Die 
andere  nicht  ausgetrocknete  Hälfte  wird  bald  zu  einigen  anderen  Yersnchen 
verwendet.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  eines  guten  Smyrna-Opiums  des  Handels 
geht  Aber  16  Proc.  nicht  hinaus,  und  sollte  dieser  Procentsatz  auch  als  ein 
normaler  für  frisches  Smyma-Opium  angesehen  werden.  Das  gepulverte  Opium 
enthalt  durchschnittlich  3,5  Proc.  Feuchtigkeit  und  zieht  aus  feuchter 
Luft  oft  noch  soviel  an,  dass  der  Feuchtigkeitsgehalt  bis  auf  8  Proc. 
steigt,  ohne  dass  es  feucht  erscheint. 

b.  Zu  25  CC.  kochendheiss  gemachtem  destillirtem  Wasser  giebt  man  2,0 
des  klein  geschnittenen  getrockneten  oder  des  gepulverten  Opiums,  lässt  unter 
ürorilhren  mit  einem  Glasstabe  nochmals  aufkochen  und  stellt  bis  zum  Erkalten 
bei  Seite.  Die  br&nnlichgelbe  trübe  Flüssigkeit  (A),  welche  über  dem  abge- 
setzten Opium  steht,  ist  zwar  schleimig,  aber  nicht  dickschleimig,  noch  weniger 
gelatinös  oder  starr  (im  andern  Fall  sind  Stärke,  Hehl,  Kirsohgummi, 
Salep  die  etwaigen  Verfälschungsmittel  des  Opiums).  Verdünnt  man  nun  die 
kalte  Flüssigkeit  mit  einem  4  fachen  Volumen  kaltem  destilL  Wasser  und  giesst 
durch  ein  tarirtes  Filter,  so  erhält  man  ein  Filtrat  (B)  von  der  Durchsichtig- 
keit und  Farbe  des  Weissweines.  Eine  braune  oder  dunkele  Färbung  würde 
auf  fremdartige  Extractsubstanzen  (Glauciumextract,  Chelidoniumextract, 
Lakritz ensaft)  hindeuten.  Das  Filtrat  reagirt  sauer,  ist  es  aber  neutral 
oder  alkalisch,  so  kann  man  eine  Beimischung  basischer  Substanzen  (Ealk- 
erde,  Kreide,  kalkhaltigen  Thon,  Bleioxyd)  voraussetzen.  Vermischt 
man  40  CC.  des  Filtrats  B  nach  dem  Eindampfen  bis  anf  einen  Rückstand 
von  4,0  Gm.  oder  3  CC.  mit  10  CO.  90procentigem  Weingeist,  so  darf  weder 
gleich,  noch  eine  Stunde  später  eine  deutliche  Fällung  entstehen  (Gummi, 
Dextrin,  in  weingeistigen  Flüssigkeiten  unlösliche  Salze),  vermischt  man 
einen  anderen  Theil  des  Filtrats  B  mit  Ealiumferrocyanidlösung,  so  soll  keine 
Fällung  noch  Farbenveränderung  entstehen  (Metallsalze). 

c.  Der  in  der  vorstehenden  Prüfung  ungelöste  Theil  der  2,0  des  ausge- 
trockneten Opiums  wird  in  dem  Filter  gut  ausgewaschen,  getrocknet  und  ge- 
wogen. Er  darf  höchstens  0,9,  also  kaum  die  Hälfte  des  Opiums  wiegen. 
Von  gutem  trocknen  Opium  beträgt  er  kaum  0,8  oder  40  Proc,  oft  noch 
weit  weniger. 

d.  Trocknes  Opiumpulver  (1,0)  wird  in  einem  Platintiegel  eingeäschert. 
Die  Asche  darf  nicht  mehr  als  6  Proc.  (0,06)  betragen,  im  anderen  Falle 
sind  sicher  mineralische  Beimischungen  vorhanden. 

e.  In  zwei  enge  Probircylinder  giebt  man  je  eine  Messerspitze  von  dem 
gepulverten  trocknen  Opium  und  flbergiesst  dieses  in  dem  einen  Probircylinder 
mit  4 — 5  CC.  Chloroform,  im  anderen  mit  einem  ähnlichen  Volumen  Schwefel* 
kohlenstoff.  In  der  Ruhe  sammelt  sich  das  Opium  am  Niveau  der  Chloroform- 
Schicht,  im  Schwefelkohlenstoff  sinkt  es  aber  unter,  die  eine  oder  die  andere 
Flüssigkeit  wird  aber  nach  dem  ümschütteln  und  Stehenlassen  nur  unbedeutend 
od«r  wenig  merklich  ge&rbt  erscheinen. 

Giebt  man  zum  Chloroform  circa  5  Tropfen  Jodwasser,  schüttelt  nm  und 
stellt  bei  Seite,  so  begiebt  sich  alles  Opium  an  die  Oberfläche,  und  am  Grunde 
der  Chloroformschicht  sammeln  sich  etwa  beigemischte  Minerahrabstanzen,  Sand, 
auch  Stärkemehl,  violett  gefärbt,  wenn  es  vorhanden  war. 

Bestimmnog  des  lorpliingtlialta.  Das  Morphin  ist  nicht  nur  das 
wichtigste  Opinmalkaloid,  es  lässt  sich  aueh  erwarten,  dass  ein  morphinreiches 
Opium  einer  Fälschung  nicht  unterlegen  ist     Pharmacopoea  Germanica  und 
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Anstriacs  fordern  in  einem  ausgetrockneten  oder  gepulverten  Opium  einen 
Mindestgehalt  von  10  Proc.  Morphin.  In  Rttcksicht  auf  die  Wichtigkeit 
des  Opiums  als  Arzneisnbstanz  nnd  die  giftige  Wirkung  des  Morphins  wftr« 
eine  gleichzeitige  Begrenzung  des  Morphingehaltes  vorzuschreiben  nOthig  ge- 
wesen. Es  ist  klar,  dass  Opiumtincturen  mit  1,0 — 1,5 — 2,0  Proc.  Morphin- 
gehalt oder  Opiumeztract  mit  20  oder  30  Proc.  Morphin  bei  gleicher  Dosis 
eine  wesentlich  verschiedene  Wirkung  haben.  Dem  Arzte  ist  auf  diese  Weise 
jede  Sicherheit  in  der  Dosirung  genommen.  Es  wäre  den  Verhaltnissen  ent- 
sprechend, wenn  von  einem  pharmacentisch  verwendbaren  trocknen  Opium 
ein  Morphingehalt  von  mindestens  10  Proc.  oder  höchstens  12  Proc. 
gefordert  wttrde.  Enthält  ein  Opium  mehr  denn  12  Proc.  Morphin,  so  wäre 
•8  mit  einem  geringhaltigen  Opium  so  weit  zu  vermischen,  dass  ein  cirea 
llprocentiges  erlangt  wird.  Dies  geschieht  auch  bereits  von  den  pharmaceu 
tischen  Drognisten,  welche  gepulvertes  Opium  verkaufen. 

Die  HAGBB'sehe  Methode  der  Bestimmung  des  Morphingehalts  im  Opiam 
ist  von  dem  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  die  bündigste.  Sie  lässt  bei  ihrer 
Ausführung  Aether  nnd  Benzin  verwenden.  Der  Aetherzusatz  beschleunigt 
nämlich  die  Ausscheidung  des  Morphins,  und  der  Benzinzusatz  verhindert  das 
feste  Ansetzen  der  Morphinkrystallchen  an  die  Gefftsswandung. 

Zu  der  HAGEB'schen  Methode  der  Bestimmung  des  Morphins  im  Opium 
gehören: 

Aetzkalk 2,5  Gm. 

warmes  destillirtes  Wasser    .     .     15  Tropfen 

Opiumpulver 6,5  Gm. 

destillirtes  Wasser    .     .     .       65,0  Gm. 

Eine  Filtrirpapierscheibe  .     .     .     10,5  Centim.  im  Durchmesser. 

Aether 2,0  Gm. 

Benzin 8  Tropfen 

Salmiak  (Ammouiumchlorid)        4,5  Gm. 

Eine  Flasche  mit  Diamantstrich  für  50  und  65  CC.  Wasser. 

Der  mit  circa  16  Tropfen  warmem  Wasser  zu  einem 
^^^^  Pulver  gelöschte  Kalk  wird  mit  dem  Opium  im  MOrser 

''-.i.'C  innig  zu  einem  feinen  Pulver  gemischt  nnd  in  ein  EOlb- 

1^  chen  von  100 — 120  CC.  Capacität,  welches  genau  ge- 

wogen 65  Gm.  destillirtes  Wasser  enthält,  geschüttet 
nnd  mit  diesem  durchschüttelt.  Hierauf  stellt  man  das 
lose  verkorkte  und  genau  tarirte  Kölbchen  eine  Stunde 
lang  in  fast  kochend  heisses  Wasser  oder  an  einen  Ort 
f,-,ryL-  mit  einer  Temperatur  von  80  bis  90*  0.  und  schüttelt 

während  dieser  Zeit  mehrmals  um.  Dann  setzt  man  ein 
Filter  ans  einer  genau  10,5  Centim.  im  Durchmesser 
haltenden  Fliesspapierscheibe  in  einen  entsprechend 
grossen  Trichter  und  diesen  auf  ein  nicht  zu  weites, 
mehr  hohes  Stockglas  (von  circa  80 — 100  CC.  Capacität), 
an  welchem  man  durch  einen  Diamantstrich  das  Niveau 
von  50,0  Gm.  destill.  Wasser  verzeichnet  hat  Die 
heisse  Opiumflflssigkeit,  nachdem  ein  etwaiger  Ver> 
dampfungsverlust  derselben  mittelst  eines  Tropfglasea 
dnrch  Wasser  restitnirt  ist,  giesst  man  in  dieses  Filter 
']?•  l??v,  Jl^'^'^'s'*"  **'  nnd  lässt  davon  gerade  soviel  in  das  Stockglas  tropfen, 
in  opiamunUrinchiiBg.  bis  das  Filtrat  die  Marke  von  50  Gm.  erreicht  hat. 
Sollten  einige  Tropfen   daran  fehlen,  so   darf  mau  nur 

.4  ,    . 
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gegen  den  Trichter  sanft  klopfln  oder  snf  den  Filterinhalt  aanft  drflcken,  um 
das  Niederfallen  noch  einiger  Tropfen  zu  erreichen.  Das  nicht  zu  heisse 
Filtrat,  -welches  5,0  Gm.  oder  600  Centigm.  Opinm  entspricht,  versetzt  man 
mit  dem  Aether  und  Benzin,  schflttelt  kräftig  am,  wirft  dann  den  Salmiak 
hinzu  und  setzt  der  Flasche  einen  Pfropfen  dicht  auf.  Nachdem  der  i^lmiak 
unter  gelindem  Bewegen  der  Flasche  gelöst  ist,  schtlttelt  man  wiederholt  kräftig 
durcheinander  und  stellt  3 — 4  Stunden,  nicht  längere  Zeit,  an  einem  Ort  von 
10 — 15"  C.  bei  Seite.  Nach  dieser  Zeit  wird  der  Niederschlag  in  einem  Filter 
gesammelt,  mit  Hilfe  des  Tropfglases  mittelst  Wassers  ausgewaschen,  bei  circa 
50<*  C.  getrocknet  und  gewogen.  Von  dem  Gewicht  des  trocknen  Nieder- 
schlages zieht  man  den  10.  Theil  ab,  um  das  Gewicht  des  Morphingehaltes  zu 
erfahren. 

Das  Quantum  MorphinkalklOsung,  welches  zur  Fällung  verwendet  wird, 
entspricht  600  Centigm.  (oder  5  Gm.)  Opinm,  das  Gewicht  des  Morphinnieder- 
schlages, in  Centigm.  ausgedrtlckt,  muss  also  durch  5  dividirt  und  dann  von 
dem  Quotient  Vio  (^^'  verunreinigende  Theil  des  Niederschlages)  in  Abzug 
gebracht  werden.  Oder  das  Gewicht  des  Morphinniederschlages  mit  18 
mnltiplieirt,  ergiebt  den  Procentgehalt  des  Opiums  an  reinem  Morphin. 

KorpUa,  onniBes,  «Btsiriclit  ninon  Uorpbim  XoipUa,  nnnin««,  •ntapricht  niBem  HorpUa 

0,556  Gm.         „        10,0  Proo.  0,681  Gm.         „        12,25  Proo. 


0,570  „  „  10,25  „  0,695  „  ,12,5 

0,583  „  „  10,5  „  0,709  ,  ,  12,75 

0,597  „  „  10,76  „  0,723  „  „  13,0 

0,611  „  „  11,0  „  0,736  „  „  13,25 

0,625  ,  „  11,26  „  0,760  ,  „  13,5 

0,640  „  „  11,5  „  0,764  „  ,  13,75 

0,653  „  ,  11,75  „  0,778  „  „  14,0 

0,667  „  ,  12,0  „  0,792  „  ,  14,25 


Zur  Bequemlichkeit  des  Apothekenrevisors  empfiehlt  sich  die  Zurhand- 
haltnng  einer  dicht  schliessenden  Blechbfichse  mit  haselnussgrossen  Stttcken 
Aetzkalk  (circa  30  Gm.),  mehrerer  Filter  ans  10,5  Centim.  im  Durchmesser 
haltenden  Fliesspapierscheiben  und  eines  Stockglases  von  weissem  Glase  mit  mar- 
kirten  Theilungen  fUr  60  und  65  Gm.  Wasser,  so  dass  man  auch  die  Quan- 
tität Wasser,  womit  die  Mischung  aus  Opium  und  Kalk  ttbergossen  werden 
soll,  mensuriren  kann,  üebrigens  wiegt  das  5  Gm.  Opium  entsprechende  Filtrat, 
will  man  es  nicht  nach  dem  Volum  abmessen,  52  Gm. 

Einkauf.  Wer  es  thun  kann,  kaufe  das  Opium  in  grossen  Kuchen  und 
in  einer  solchen  Menge,  dass  er  damit  auf  zwei  Jahre  versorgt  ist.  Datum 
des  Einkaufs  und  der  gefundene  Morphingehalt  wird  auf  einer  angeklebten 
Signatur  am  Rttcken  der  Standgefässe  bemerkt.  Enthält  das  Opium  mehr 
denn  12  Proc.  Morphin,  so  dtlrfte  seine  Vermischung  mit  Opium  von  geringerem 
Morphingebalte  nicht  nur  erlaubt,  sogar  geboten  sein.  So  gut  wie  die  Ver- 
wendung des  morphinarmen  Opiums  verwerflich  ist,  eben  so  ist  die  Anwendung 
des  zu  morphinreichen  bedenklich.  Andererseits  wäre  ein  morphinärmeres  Opium 
durch  ein  morphinreieheres  auf  den  erforderlichen  Gehalt  zu  bringen. 

Da  bei  guter  Aufbewahrung  sich  das  Opiam  viele  Jahre  unverändert  hält, 
so  wäre  es  in  Bttcksicht  anf  Eriegseventualitäten  eine  berechtigte  Forderung, 
dass  der  Apotheker  stets  eine  gewisse  Menge  vorschriftsmassigen  Opiums  vor- 
rftthig  halten  mtlsse,  z.  B.  der  Apotheker  in  einem  kleinen  Ort  500  Gm.,  im 
grossen  Ort  1600  Gm.    Bei  einer  solchen  Lage  wttrde  dann  nicht  ein  effe- 
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ctiver  Opinmmangel  eintreten.  Bei  Begrinn  d%8  letzten  dentseh-franzSsischea 
Krieges  (1870)  war  eine  vollständige  Opinmnoth  vorhanden.  Mir  worden  von 
einigen  Dropnigten  Opininproben  zur  Unteranchung  übergeben  nnd  fand  ich 
theils  darin  nar  Spuren  oder  wenige  Procente  Morphin,  theils  muüBte  ich  dem 
Opium  die  Censur  geben,  dass  es  gar  kein  Opium  sei.  So'che  Waare  wurde 
von  den  Droguisten  centnerweise  auf;$ekauft  nnd  wieder  an  Apotheker  vrekaaft 
oedr  gnig  in  die  Arznei  kästen  der  deutschen  Tmppen  tlber,  —  es  war  eben 
kein  Oipnm  vorschriftsmässiger  Qualität  zu  erlangen. 

Anwendung.  Das  Opium  ist  eines  der  wichtigsten  nnd  wirksamstes  Ife* 
dicamente  nnd  seine  Anwendung  als  solches  eine  anseerordentlich  vielfache. 
Die  Wirkung  ist  zunächst  erregend,  dann  beruhigend,  schmerz-  nnd  krampf- 
Btillend,  schweisstreibend,  schlafmachend ,  die  Absonderungen  mässigend  und 
Aerringemd,  endlich  giftig  narkotisch.  Grosse  und  kleine  Gaben  haben  oft 
entgegengesetzte  Wirkung.  So  erfolgt  z.  B.  nach  kleinen  Gaben  eine  Ver^ 
mehrung,  nach  grösseren  Gaben  eine  Vennindemng  des  Pnises.  Kleinen 
Kindern  ist  Opium  innerlich  ein  gefährliches  Gift  und  muss  denselben 
mit  grosser  Vorsicht  gegeben  werden.  Man  giebt  es  «u  0,005 — 0,01—0,025— 
0,05 — 0,1.  Die  Pharmacopoea  Germanica  nnd  Austriaca  normiren  die  stärkste 
Einzelngabe  zn  0,15,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zn  0,5.  Bei 
Delirium  tremens,  Starrkrampf,  Wasserscheu  steigt  man  selbst  bis  zn  0,5  nnd 
höher  pro  dosi.  Aeusserlich  findet  Opium  ebenfalls  eine  häufige  Anwendung. 
Die  gewöhnliche  Dosis  im  Klystier  ist  0,1 — 0,2,  die  Menge  für  ein  Snppo- 
sitorinm  ist  0,15,  für  eine  Vaginalkngel  0,2  Gm. 

Im  Handverkauf  darf  es  nicht,  in  der  Veterinärpraxis  nur  an  sichere 
Personen  gegen  Bescheinigung  abgegeben  werden. 

Gegengift  des  Opium  sbd  Belladonna,  Kaffee,  Gerbstoff,  kalte  Be 
giessungen. 

Aqua  Opii.  6  Th.  Destillat  aus  1  Th.  gepulvertem  Opium  nnd 
10  Th.  Wasser.  Die  Destillation  geschieht  aus  einem  gläsernen  Kolben, 
welcher  in  ein  Sandbad  gestellt  ist.  üeber  freiem  Feuer  wird  ein  brenzliches 
Destillat  gewonnen  und  der  Destillationsrflckstand  werthlos.  Dieser  kann  aaf 
Morphin  verarbeitet  werden,  oder  man  mischt  ihn  mit  einem  gleichen  Volumen 
Weingeist,  lässt  einige  Tage  stehen  nnd  filtrirt.  Das  Filtrat  lässt  sich  als 
Opiomtinktnr  für  die  Veterinairprazis  verwenden. 

Aufbewahrung.  Das  Opiumwasser,  welches  klar  ist  und  einen  höchst 
schwachen  Opinmgeruch  besitzt,  verdirbt  unter  Abscheidung  von  S<-hleimflocken, 
wenn  es  vor  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  nicht  bewahrt  wird.  Desshalb 
füllt  man  mit  dem  erwärmten  Wasser  kleine  starke  Flaschen  bis  unter  den 
Pfropfen  an,  nnd  bewahrt  es  an  einem  dunklen  Orte.  Es  hält  sieh  so  Jahre 
lang,  besonders  wenn  statt  des  gemeinen  Wassers  destillirtes  Wasser  zur 
Destillation  genommen  wurde. 

Es  unterscheidet  sich  ausser  dem  Gemche  von  destillirtem  Wasser  da- 
durch,  dass  es  mit  Silbernitratlösung  versetzt,  sich  schwach  opaiisirend  trabt 
nnd  beim  Aufkochen  metallisches  Silber  abscheidet  Das  Destillat  aus  frischen 
unreifen  Mohnkapseln,  welches  als  ein  Ersatz  des  Opiumwassers  angesehen 
wird,  igt  diesem  im  Geruch  ähnlich,  erscheint  aber  etwas  schleimig. 

Das  nur  als  Constituens  von  Angenwässem  benntste  Opiomwaseer  iat 
«lemlich  obsolet  und  ohne  alle  Wirkung, 
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f  EitraetiH  Opii,  EitraetiH  Opii  aqiMnm,  Gitraetnm  ThebaTeon,  Opiam 
jepmnia,  Opionextraet.  10  Th.  gepnlvertes  Opium  werden  mit  60  Th. 
destillirtem  Wasser  ftbergossen,  24  Stunden  hindurch  unter  bisweiligem 
umrühren  macerirt,  dann  unter  Auspressen  colirt.  Der  Rückstand  wird 
nochmals  mit  30  Th.  destillirtem  Wasser  macerirt  und  unter  Auspressen 
oolirt.  Die  vereinigten  und  nach  dem  Absetzen  filtrirten  Colaturen  wer- 
den in  der  Wärme  des  Wasserbades  zu  einem  trocknen  Extract  gemacht. 

Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  lässt  zuerst  mit  40,  dann 
mit  30  Th.,  Pharmacopoea  Austriaca  zuerst  mit  80,  dann  mit  40  Th.  Wasser 
extrahiren. 

Ehe  man  zur  Bereitung  des  Extracts  schreitet,  gebietet  die  Vorsicht,  um 
vor  Materialverlust  gesichert  zu  bleiben,  das  Opium  auf  einen  etwaigen  Schleim- 
stoffpehalt,  der  oft  die  wässrige  Extraction  unmögl'ch  macht,  zu  prüfen.  Man 
nehme  nngeflihr  1,0  des  gepulverten  Opiums,  macerire  unter  bisweiligem  Um- 
schfitteln  mit  der  8fachen  Menge  destill.  Wasser  bei  mittlerer  Temperatur  und 
versuche  nach  dem  Absetzenlassen,  ob  die  Flüssigkeit  durch  ein  genässtea 
Papierfilter  läuft.  Anderenfalls  mfisste  man  sich  ein  anderes  Opium  zur 
Extractbereitung  verschaffet. 

Die  kaltbereiteten  Extractbrtthen  enthalten  besonders  die  Morphinsalze  und 
weniger  Narkotin.  Sie  dürfen  daher  nicht  lange  hemmstehen  und  müssen 
bald  nach  der  Filtration  eingeengt  werden.  Man  bringt  sie  im  Wasserbade 
(wobei  nicht  mit  einem  eisernen  Spatel  umgerührt  werden  darf)  bis  zur 
derben  Extractdicke,  zupft  die  Masse  in  dfinne  Flocken,  die  man  bei  einer 
geringeren  Wärme  (circa  40'  C.)  gehörig  austrocknet  und  dann  zu  Pulver 
zerreibt.  Die  Extractausbeute  beträgt  40 — 60  Proc.  Der  Morphingehalt  der- 
selben  ist  also  durchschnittlich  doppelt  so  gross  als  im  Opium  und  das  aus 
einem  lOprocentigem  Opium  bereitete  Extract  würde  im  ersteren  Falle  '25 
Proc.,  im  letzteren  nur  16,6  Proc.  Morphin  enthalten.    Welcher  Unterschied! 

Eigenschaften.  Das  trockne  Opinmextraet  ist  hygroskopisch  und  backt 
bei  sorgloser  Aufbewahrung  zu  einer  derben  Masse  zusammen.  Dies  letztere 
ist  so  leicht  nicht  zu  fürchten,  wenn  die  AiMrocknung  des  Extracts  nicht  zu 
frtth  unterbrochen  wurde.  Als  Vorrathsgefäss  dient  eine  Flasche  mit  einem 
Stopfen  aus  Lindenholz  oder  Knieholz.  Das  Opiumextract  gehört  wie  das 
Opiom  zu  den  starkwirkenden  Arzneistoffen. 

Anwendung.  Das  in  seinem  Morphingehalte  so  bedeutend  divergirende 
Opiumextract  wird  zu  0,005 — ö,01  —  0,03  —  0,06  gegeben.  Im  Klystir  zu 
0,05  —  0,1  6m.  Die  Pharmacopoea  Germanica  und  Austriaca  normiren  die 
st&rste  Einzelngabe  zu  0,1,  die  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,4.  Wenn 
man  die  entsprechenden  Gaben  des  Opiums  damit  vergleicht,  so  kommt  man 
KU  der  Ansicht,  dass  man  bei  Aufstellung  dieser  Gaben  über  den  Gehalt  des 
Opinmextracts  ohne  alles  Verständniss  geblieben  war.  Bei  einem  so  wichtigen 
Gegenstände  hätten  die  Bearbeiter  jener  Pharmakopoen  wohl  eine  grössere  Sorgfalt 
in  der  Arbeit  anwenden  oder  einen  ungefähren  Morphingehalt  fordern  können. 

Der  Arzt,  welcher  Bedenken  trägt  ein  so  in  seinem  Gehalt  unsicheres 
Hedicament  anzuwenden,  wird  besser  daran  thnn,  ein  Opiuminfusum  zu  fordern 
und  hierbei  annehmen,  dass  100  Th.  Opium  50  Th.  Extract  gleichzusetzen  sind. 

f  Eitraetnm  Opii  denareotinatna,  Eitraetim  Opii  (in«  larcttin«.  Zu 
feiBem  Pulver  zerriebenes  Opiumextract  wird  zweimal  mit  der  zehnfachen 
Menge   Aether  geschüttelt  und  eine  Stunde  macerirt,  der  Aether  decanthirt 
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und  das  rückständige  Opiumextract  wieder  getrocknet.  Das  rom  Narcotin 
befreite  Opinmextract  wird  in  etwas  schwächerer  Dosis  angewendet,  da  durch 
den  Narcotinverlust  der  Horphingehalt  ein  grösserer  geworden  ist. 

f  Opium  t«stnm,  geristetei  Opiom,  Chanda,  wird  in  der  Weise  bereitet, 
dass  man  in  eine  Porcellanschale  mit  flachem  Boden  eine  centimeterhohe  Schicht 
gepulvertes  Opium  giebt  und  durch  Stellen  an  einen  warmen  Ort  oder  in  der 
Wasserbadwärme  zuerst  völlig  austrocknet.  Hierauf  hält  man  die  Schale  tlber 
einer  Weingpislflamme  von  breiter  Ausdehnung  (in  eine  kleine  blecherne  Schale 
giebt  man  Weingeist  und  zttnctet  diesen  an),  und  rührt  mit  einem  Spatel 
fleissig  um,  bis  ein  dichter  Dampf  aus  dem  Opium  aufsteigt  Dann  entfernt 
man  nach  1/2  Minute  vom  Feuer  und  rtthrt  bis  zum  Erkalten  um.  Die  zu 
Pulver  zerriebene  Masse  wird  in  verstopften  Glasgeßtesen  aufbewahrt.  Nach 
FRONMt^LLEB  bcstcht  die  Bereitung  in  der  Weise,  dass  zunächst  die  äusserste 
Schicht  der  Opiumbrote  entfernt  wird,  dann  die  härteren  Rindenpartien  von 
den  inneren  weichen  Theilen  getrennt,  fein  zerschnitten  und  mit  Wasser  in 
eisernen  Schüsseln  ausgekocht  werden;  hierauf  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt, 
mit  den  inneren  weichen  Partien  gemischt  und  unter  stetem  Kühren  über 
Eohlenfeuer  zur  Extractconsistenz  eingedickt.  Die  harzige  Extractmasse  wird 
mittelst  eines  Spatels  herausgenommen,  geknetet  und  wieder  erwärmt,  bis  die 
Flüssigkeit  ganz  verdunstet  ist;  die  warme  Extractmasse  in  flache  blfttterartige 
Stücke  ausgezogen  und  sodann  mit  Vorsicht  in  flachen  Thonschüsseln  gerOstet, 
so  dass  das  Chandu  keinen  brenzlichen  Geschmack  oder  Geruch  bekommt. 
Nach  vollendeter  Röstung  wird  nochmals  in  Wasser  aufgelöst  und  zu  einer 
zähen,  fadenziehenden  Masse  eingedickt  Die  hypnotische  Wirkung  dieses 
Präparats  soll  durch  die  sonstigen  unangenehmen  Nebenwirkungen  des  Opiums 
nicht  oder  doch  in  einem  weit  geringeren  Maasse  beeinträchtigt  werden 
(FbomuOlleb).  Gabe  wie  vom  Opium.  Aufbewahrung  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  Arzneimittel.    ^ 

i  TiBctnra  Opii,  Tinetnra  Opii  «inpltx,  Tineton  ThebaTea,  ÜBctan  leesnü, 
Opinntinetnr,  Opiumtnpfen.  10  Tb.  gepulvertes  Opium  werden  mit  96  Th.  eine^ 
45procentigen  Weingeistes  (0,943—0,946  spec.  Gew.)  flbei^ossen  10  Tage 
unter  bisweiligem  Umschtttteln  macerirt,  dann  nach  zweitägigem  ruhigem  Stehen 
filtrirt  und  der  Rückstand  im  Filter  mit  soviel  46proc.  Weingeist  nachge- 
waschen, dass  das  Filtrat  100  Th.  beträgt.  (Pharmacopoea  Germanica 
lässt  8  Tage  bei  36  bis  40«  C.  digeriren,  dieTinctur  fliesst  dann  aberschwer 
durch  das  Filter,  ohne  an  wirksamen  Opiumbestandtheilen  reicher  zu  sein, 
und  Ph.  Austriaca  schreibt  eine  Stägige  Maceration  und  einen  70proc. 
Weingeist  (100  Th.  auf  10  Th.  grob  zerstossenes  getrocknetes  Opium)  vor.  Diese 
Tinctur  hält  mehr  harzige  Bestandtheile  und  pflegt  später  geringe  Boden- 
sätze zn  machen.  Der  Rückstand  aus  der  Opiumtineturbereitung  enthält  meist 
noch  1  —  2  Proc.  Morphin,  sollte  also  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
weggeworfen  werden. 

Das  Yerhältniss  des  Opiums  zur  Flüssigkeit  in  der  Opiumtinctur  ist  nach 
Ph.  Britica  8:100,  Ph.  der  Vereinigten  Staaten  1:12,  Ph.  Helve- 
tica, Norvegica,  Suecica,  Russica  1:10. 

Pharmacopoea  Franco-Galliea  hat  in  Stelle  der  Tinetura  ThebaTca 
eine  Tinetura  Opii  extracti,  eine  filtrirte  Lösung  von  1  Th.  Op'umextract 
in  12  Th.  verdünntem  Weingeist  recipirt  Das  Verüältniss  ist  hier  ungefähr 
1  Opium  zu  6  verdünntem  Weingeist 
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Eigenschaften.  Die  Opinrntinctor  ist  eine  klare  dnnkelroth-branne  Fltts- 
Bigkeit  von  schwachem  Opiamgerache  und  sehr  bitterem  Geschmacke.  Spec. 
Gew.  0,975—0,980  bei  16  bis  IS«  C.  10  Th.  der  Tinctur  enthalten  das 
LOsliche  ans  1  Th.  Opinm,  also  gegen  0,1  Morphin. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel. 

Anwendung.  Wie  das  Opinm  in  Mixturen,  Tropfen  etc.  zn  0,05—0,1 — 
0,3—0,5—1,0  oder  zn  l>/i— 4— 10— 17— 35  Tropfen.  Die  stärkste  Einzeln- 
gabe normirt  Ph.  Germanica  zn  1,5,  die  Gesammtgabe  aaf  den  Tag  zn  5,0, 
dagegen  Ph.  Austriaca  die  stärkste  Einzelngabe  zu  2,0,  die  Gesammtgabe  auf 
den  Tag  zn  5,0. 

f  Tiactura  Opii  eroeata,  Tinctara  leconii  erteata,  Landannm  llqnidam 
Sydenhami,  Vinnm  Opii  e«Hpoiitnm,  Vinnm  pareg«ricBin,  flflssigei  Laadanom ,  (landanDm), 
Opinmünelnr  mit  Safran.  30  Th.  geschnittener  Safran  werden  mit  770  Th. 
Xeres-Wein  drei  Tage  bei  circa  400  C.  digerirt  und  die  erkaltete  Flüssig- 
keit nnter  starkem  Auspressen  colirt.  Mit  der  Colatnr  werden  80  Th.  ge- 
pulvertes Opinm,  5  Th.  gepulverte  Zimmtkassie  und  5  Th.  gepul- 
verte Gewürznelken  tlbergossen.  Die  Mischung  wird  unter  bisweiligem 
Umschfltteln  10  Tage  macerirt,  dann,  nach  Stägigem  ruhigem  Steiien  an 
einem  schattigen  kalten  Orte  filtrirt  und,  wenn  nöthig,  der  Rückstand  im  Filter 
mit  soviel  Xercswein  nachgewaschen,  dass  das  Filtrat  800  Th.  beträgt. 

Ph.  Germanica  lässt  30  Th.  Safran,  80  Th.  Opiumpnlver,  je  5  Th. 
gepniverte  Zimmtkassie  und  Gewürznelken  mit  760  Th.  Xereswein  übergössen 
8  Tage  bei  35 — 40"  C.  digeriren,  dann  auspressen  und  filtriren.  Die  Filtration 
ist  dann  eine  höchst  schwierige  und  langdauernde,  ohne  dass  dadurch  die 
wirksamen  Bestandtheile  um  einen  Deut  mehr  in  dem  Filtrat  vertreten  wären 
(abgesehen  von  der  in  Folge  der  Digestion  und  durch  Verdunstung  während 
der  langen  Filtration  erfolgten  Concentration  der  Tinctur).  — 

Ph.  Austriaca  lässt  unter  Maceration  ans  10  Th.  Safran  und  100  Th. 
weingeistigem  Zimmtwasser  eine  Tinctur  bereiten,  diese  auf  je  10  Th.  mit 
1  Th.  getrocknetem  zerstossenem  Opium  versetzen,  8  Tage  maceriren,  aus- 
pressen und  filtriren. 

Ph.  Helvetica  lässt  30  Th.  Safran,  80  Th.  Opium,  je  5  Th.  Zimmt- 
kassie und  Gewürznelken  mit  400  Th.  verdünntem  Weingeist  und  400  Th. 
Wasser  8  Tage  maceriren  etc. 

Ph.  Franco-Gallica  lässt  200  Th.  Opium,  100  Th.  Safran,  je  15  Th. 
Zimmt  und  Gewürznelken  mit  1600  Th.  Malagawein  15  Tage  maceriren,  aus- 
pressen etc.  10,0  der  Tinctur  sollen  entsprechen  1,25  Opinm  oder  0,625 
Opinmextract. 

Aufbewahrung,  Gabe,  Anwendung  wie  bei  Tinctura  Opii. 

f  Tinetura  (>pii  nigra,  Tinetnra  4pü  fermentata,  Tinnm  Opii  fermentationt 
paratim,  Opinm  de  Rousseau,  Landannm  d«  Rousseau,  ieetnm  Opii,  Liquor  Opii 
g«datiTns  Battlet,  Tinetnra  Opii  aettiea  Houlton,  Liqntr  anodjnns  Houlton, 
G«i«ntia  nigra  ingliea,  Black  dropi,  scliwari«  Tropfen.  Dieses  Präparat  existirt  in 
aasserdeutschen  Ländern  nach  sehr  verschiedenen,  znm  Theil  aus  alter  Zeit 
stammenden  Vorschriften  bereitet.  Sein  Gehalt  entspricht  in  100  Theilen 
20  —  30  Th.    Opium.     Erwünscht   ist   es,  wenn   dieser    adeptische   BlOdsinn 
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wenigstens  einer  bestimmten  Form  angepasst  vfirde,  so  dass  auch  seine 
Dosirnng  mit  einiger  Sicherheit  geschehen  könnte.  Sollte  es  in  einer  Dentschen 
Apotheke  von  einem  Arzte  gefordert  werden,  so  dispensire  man  diese  Tinctur 
nur  von  dem  Gehalt  der  of&cinellen  Opiumtinctur,  dass  also  in  10  Th. 
nnr  ein  Theil  Opinm  vertreten  ist.  Natürlich  ist  dem  Arzte  davon 
Mittbeilung  zu  machen.  Diesem  Vorschlage  entsprechend  sei  folgende,  der 
Vorschrift  der  Französischen  PharmakopSe  sich  einigermaassen  anschliessende 
Bereitungsveise  hier  angegeben.  (Die  Tinctnr  dieser  Pharmakopoe  enth&lt  in 
100  Th.  gegen  25  Th.  Opium!) 

Bereitung.  20  Th.  gepulvertes  Opinm,  60  Th.  Honig,  300  Th. 
warmes  Wasser  und  4  Tb.  frische  Bierhefe  werden  gemischt  und  in 
offenem  Gefllss  in  einer  Wärme  von  25 — SO"  C.  der  Fermentation  überlassen. 
Ist  diese  vollendet,  so  versetzt  man  mit  15  Th.  verdflnnter  Essigsfture, 
Bltrirt,  dampft  das  Filtrat  in  der  Wllrme  des  Wasserbades  bis  auf  150  Th. 
ein,  vermischt  diese  mit  50  Th.  Weingeist,  Usst  einige  Tage  absetzen  und 
filtrirt.  Es  ist  eine  dunkelbraune  bis  schwarzbraune  Tinctur.  Gabe  wie  von 
der  Opiumtinctur.  Ein  kleiner  Theil  des  Morphins  scheint  eine  Zersetzung 
erfahren  zu  haben.  Aufbewahrung:  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneimittel. 

f  Tianm  Opii,  Tiniun  Opii  Heih,  Tinetin  Opii  Tii«n.  10  Th.  gepul- 
vertes Opinm  werden  mit  90  Th.  Spanischem  Wein  und  6  Th.  Wein- 
geist unter  Öfterem  Agitiren  vier  Tage  macerirt,  dann  filtrirt.  Die  Oolatnr 
betrage  100  Th.  10  Th.  des  Weines  enthalten  das  LOsUche  aus  einem 
Theile  Opium. 

Toxikologisches.  Die  Symptome  der  Vergiftung  mit  Opium  gleichen  ziemlich 
denen  der  Vergiftung  mit  Morphin.  Znnftchst  grosse  Erregung,  spilter  Er- 
schlaffung, Kopfschmerz  Erbrechen,  Harn-  und  Stuhlretention,  Krämpfe,  As- 
phyxie, Tod  (in  3 — 24  Stunden).  Der  Leichenbefund  bietet  keine  besonderen 
Merkmale,  vielleicht  Hyperämie  des  Gehirns,  blutstrotzende  Lungen.  Opium 
kann  noch  nach  einigen  Monaten  in  den  Leichnamen  nachgewiesen  werden. 
Magen,  Contenta,  Leber,  Faeces,  Harn,  Blut  sind  Untersuchungsobjecte.  Nar- 
kotin,  Papaverin,  Codein  kOnnen  besonders  in  Harn,  Leber,  Milz  aufgefunden 
werden.  Zur  Constatirung  des  Opiums  stehen  die  Reactionen  auf  Mekonsäure 
und  Morphin  oben  an.  Dass  in  einer  Opium  enthaltenden  Flüssigkeit  alle 
Alkalo  dreagentien  auch  Reactionen  geben  ist  zu  beachten. 

Das  üntersuchungsobject  wird  mit  Weingeist  oder  Wasser,  welches  mit 
etwas  Essigsäure  sauer  gemacht  ist,  extrahirt  und  der  Auszug  oder  die  Opinm 
enthaltende  Flüssigkeit  durch  Abdampfen  auf  ein  möglichst  geringes  Volumen 
gebracht  und  vom  Weingeist  befreit.  Der  Verdampfungsrtlckstand  wird  mit 
etwas  Wasser  verdünnt  und  mit  BleiacetatlOsung  im  Ueberschnss  versetzt 
Nacli  Verlauf  einer  Stunde  sammelt  man  den  -Bleiniederschlag,  welcher  Blei- 
mecunat  enthält,  fällt  aus  der  davon  durch  Filtration  getrennten  Flüssigkeit 
das  Blei  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure,  filtrirt  nach  einigen  Stunden,  giebt 
zu  dem  Filtrat  Kalkmilch  in  geringem  Ueberschuss.  Nach  Verlauf  von  2 
Stunden  wird  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  auf  Morphingehalt,  der  kalkige  Filter- 
inhalt aber  mittelst  Weingeistes  extrahirt  und  dieser  weingeistige  Auszug  auf 
andere  Opiumalkaloide  weiter  nntersurht.  Das  Bleimeconat  wird  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure   zersetzt,   das   Filtrat   mit  Natroncarbonat  som  Theil 
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oentralisirt,  bo  dass  eine  schwach  sanre  Reaotion  verbleibt,  und  dann  mit  Ferri- 
snlfatiOsnng  oder  Ferrichloridlösung,  Silbemitrat  und  Salpetersäure  etc.  geprüft. 
Yergl.  oben  unter  Mekonsfture. 


(1)  Aqna  anodjma  Yicat. 

qc    Tinotarae  Opii  2,5 
Spiritus  campliorati  5,0 
Spiritus  Vinl 
Liqaoris  Ammoni  caustici  ana  10,0. 

H.  D.S.  Aeusseriich  (als  Mittel  gegen 
Zahnschmerz  einige  lupfen  in  den 
hohlen  Zahn  zu  bringen  oder  die  schmer- 
zende i'telle  mit  einigen  Tropfen  zu  be- 
reiben;  als  Nenriticam,  daran  zu  riechen 
und  bei  Cephalalgie  Stirn  and  SohiSfe 
einznreiben). 

(3)  CuidelM  oplatM. 

1^    Opil  pnWerati  5,0 
Kall  nitrici  35,0 
Badicis  Althaeae  50,0 
Aqnao  q.  s. 

M.  f.  nassa,  ex  qua  oandelae  viginti  (20) 
formontur,  qnae  siccentnr. 

D.  S.  TSglich  zwei  Candelen  zu  ver- 
brauchen  (den  Bauch  der  verglimmenden 
Candelen  einzuathmen). 

(8)  Ceratnm  dentarinnu 

Zahnwachs. 

ly    Cerae  flavae  60,0 

Terebinthlnae  Venetae 

Sanguinis  Draconis  pulverati 

Mastiches  pulveratae  ana  10,0 

Opit  pulverati  2,5 

Acidi  salicylici 

Olel  Car\  ophyllonun  ana  5,0 

Olei  Cajeputi  1,0. 

Leni  calore  mixtio  efSciatur.  Uassa  agi' 
tata  et  refrigerata  in  baolllula  5  Hm. 
crassa,  ponderis  cirdter  2,5,  redigatur 
et  Charta  paraffinata  obvoluta  in  vase 
yitreo  »ervetnr. 


(4)  Clgaretae  opUtte. 

i^    Extracti  Opii  1,0 

Kall  nitrici  3,5. 
Solve  in 

Aqnae  destillatae  30,0, 
tum  admisce 

Spiritus  Vini  dilnti  10,0. 

Llanore  Charta  bibnla  imbuatnr,    quae 
acdnde  aiccetui.    Charta  praebeat  ciga- 
retae  decem. 
Werden  gegen  Asthma  gebraucht. 


(6)  Clgaretae  tabaeinae  opiatae. 

Man  verdünnt  1  Yol.  Tinctnra  Opii 
Simplex  mit  5  Vol.  verdünntem  Wein- 
geist, lei^  in  das  Oemisch  Ctgarren,  IKsst 
V«  Stunde  maceriren  und  trocknet  dann 
die  Cigarren  an  einem  lauwarmen  Orte. 


(6)  Emplastmm  antlearoinomaticiiB 

PlBSIER.  ° 

Pibsieb'b  Krebspflaster. 

ft    Emplastri    fusoi     Cslne    Camphora) 
100,0 
Emplastri  Cemssae  .50,0 
Cerae  flavae  2ö,0 
Terebinthlnae  100^0 
Opii  pari  5,0. 

Leni  oalore  fiat  emplastnun. 


(7)  Emplastnun  antispagmodleoiiu 

Krampfpflaster. 

l)e    Cerati  Besinae  Pini 

Emplastri  Oalbani  crocati  ana  43,5. 
Leni  calore  liquatis  immisoe 

Opii  pulverati 

Camphorae  tritae  ana  5,0 

Ammoni  carbonlci  triti  4,0 

Olei  Cajeputi  2,5. 

Fiat  emplastnun. 

D.  S.  Sehr  dünn  auf  Shirtlng  ge- 
strichen über  die  Magengegend  zu  le^on 
(bei  Magenleiden,  Neigung  zum  Erbrechen, 
als  Praeservativ  gegen  Seekrankheit). 

(8)  Emplastnun  oplato>oamphoratnm. 

Keochhustenpflaster. 

%    Emplastri  aromatici  70,0 
Cerae  flavae  15,0 
Picis  nigrae  10,0 
Opii  pulverati  5,0 
Campnorae  tritae  1,0. 

Leni  calore  fiat  emplastrum.     Baciilula 
singula  sint  ponderis  7,5  Gm. 

D.  S.  Dünn  auf  Shirting  von  der 
Grosse  einer  kleinen  Hand  gestrichen 
auf  die  Magengegend  zu  legen.  Jeden 
7.  Tag  ist  das  Pflaster  zu  erneuern. 
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(9)  Emplastram  oplatnm. 

Emplastram  ceph»licam.    Opiompflaater, 
Hauptpflaster. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Germanicae. 

^    Elemi  40,0 

Terebinthinae  75,0 

Cerne  flavae  25,0. 
Leni  calore  üqaatis  et  oolatis  immiscu 

Olibani  40,0 

BenzoSB  20,0 

Opii  10,0 
omnia  pulverata,  tum 

Balsami  Peruviani  5,0^ 
nt  fiat  emplastrnm. 

Ist  in  Paraffinpapier  gehflllt  in  Blech- 
kSsten  zu  bewaliren. 


(10)  Emplutmni  eontra  pemlones 

Bü8T. 

Bust's  Frostpfiaster. 

De    Emplastri  Plambl  simplicis  20,0 
LiqnatlB  immiBce 

Balsami  Pernviani  5,0 

Campborae  tritae 

Opii  pnlverati  ana  1,2{>. 


Tum  adde 

Olei  Caryopbyllorum 
Olei  Cajeputl  ana  4,0. 


(14)  GnttM  odontalgrlcae  Doberaneiues. 
Doberaner  Zabntropfen. 

^    Tinctarae  OpH  orocatae 
Spiritus  aetherei 
Olei  Henthae  piperitae  ana  2,0. 

M.  D.  S.  Nach  dem  UmscbUtteln  einige 
Tropfen  auf  Baumwolle  in  den  Zahn  zu 
bringen  oder  in  die  Backe  einaoreiben. 

(15)  Gvttae  odontalgleae  Bust. 

i^    SpirituB  aetherei  6,0 
Olei  Caryophyllorum  2,0 
Tinctarae  Opii  8,a 

H.  D.  S.  Tropfen  gegen  Zahnsehmerz. 
Mittelst  Baumwolle  in  den  hohlen  Zahn 
an  bringen. 

(16)  Gvttae  odontliHM. 

Tinctura  odontalgica.     Dentine. 
Tropfen  gegen  Zahnaohmen. 


(11)  Eztraetnm  Opii  liqnldi 
Pharmacopoeae  Briticao. 

Rc    Extracti  Opii  1,0. 
Solve  in- 

Aqune  destillatae  16,0 
Spiritus  Vini  3,0, 
deinde  filtra. 


(12)  Chittae  empliraetleae. 
Easentia  vlatorum.    Beiaetropfen. 

1^    Tinctarae  Opii  simplicis 

Tincturae  Strychni  aeminis  ana  2,0. 

M.  D.  S.  20  Tropfen  auf  Zacker  (gegen 
Leibschneiden ,  Durchfall ,  Neigung  zum 
Erbrechen,  besonders  zum  Gebrauch  fUr 
Beisende.  Beim  Eintritt  des  einen  oder 
des  andern  Uebels  werden  20  Tropfen 
genommen  and  wenn  nach  einer  Stande 
nicht  die  genügende  Wirkung  erreicht 
w&re,  nochmals  20  Tropfen).' 

(IS)  Gnttae  odontalgloae  Copuuio. 

i|c    Opii 

Camphorae  ana  0,6. 
Hisoe  cum 

Spiritus  Vini  dilutl  l,a 


Onttae  odontalgica«  mbrae. 

1^    Opii  palverati  10,0 

Corticis  radicia  Alkannae  2,0 

Tinctarae  Capsioi  annai 

Chloroformii  ana  60,0 

Olei  Caryopbyllornm  20,0 

Mistnrae  oleoso-balsamicae  40,0. 
Maeera  vaao  clause,  interdum   agitando 
per  dies  duos  et  filtra. 

Einige  Tropfen  mittelst  Baamwolle  in 
den  Zahn  zu  bringen  oder  damit  das 
Zahnfleisch  an  der  leidenden  Stelle  au 
bereibon,  oder  in  die  Backe  oder  hinter 
dem  Ohre  einzoreiben. 

Diese  Guttae  odontalgicae  werden  in 
signirten  Fl^fachen  von  4,5 — 5,0  Inhalt 
abgefasst  yorrüthlg  gehalten  and  auch 
nur  in  dieser  Menge  diapensirt. 

n. 

Gnttae  odontalgicae  flava*. 

^    Morphini  i)ari  1,0 

Acidi  acetici  1,5 

Olei  Caryophyliorum 

Chloroformii  ana  80,0 

Mixtnrae  oleoao-balsamioa«  100,0. 
Misce  agitando,  nt  solatio  efficiatur. 
Qebraaoh  und  Dispensation  wie  sab  I 
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(17)  Uoetn8  Fapareris  Mackenzib. 

lir  TinctnrM  Opii  benzoicae 
Syrapi  Papaveris  capitum 
Syropi  Balaami  Tolotani  ana  20,0. 

H.  D.  S.  3-4Btttndlich  einen  TheelOffel. 


(18)  Unlmentnm  anodymim. 

Opodeldoc  flaidum  opiatam.  Linimentum 
Opii. 

9f    Linimenti  Baponato-camphorati  liqoidi 
40,0 
Tincturae  Opii  simplicis  10,0. 
H. 

Eine  Mischung  aus  30,0  des  Liniments 
mit  20,0  Opiumtinctnr  würde  dem  Lini- 
mentum Opii  der  Britisli  PhaimalLopoeia 
annähernd  entsprechen. 


(19)  t  Liquor  anodynng  Portes. 
Porter'Bche  Tropfen. 

i^    Opii  pnlverati  10,0 

Acidi  citricl  4,0 

Aquae  fervidae  75,0. 
Mixtis  et  agitatis,  tum  refrigeratis  adde 

Spiritus  Vini  15,0. 
Post  aliquot  boras  filtra.    Colatnrae  slnt 
100,0. 

Gabe  wie  von  der  Opinmtinctur. 


(20)  Liquor  iqjectorias 
ungonorrhoicns  Bubt. 

^    Tinctorae  Opii  2,0 
Zinci  snlfurici  0,2 
Aquae  Lauro-Cerasi  12,0 
Aquae  destillatae  60,0. 

H.  D.  8.    Lauwarm  einzuspritsen  (bei 
Gonorrhoea  chronica). 

(21)  Klxtiira  antieholerloa  Pilabt. 

He    lofiisi  Menthae  piperitae  (e  5,0)  120,0 
Syrupi  Sacchan  30,0 
lincturae  Opii  crocatae  2,5 
Aetheris  5,0 
Carbonei  snlforati  Gnttas  20. 

H.  D.  S.  Stündlich  einen  Essltfffel. 


(23)  Kixtnra  oplata 
Nosocomii  caritatis  Berolinensis. 

Opii  pulverati 

Gummi  Arablci  ana  0,6 


Aquae  Cinnamomi  2,5. 
Hisce. 


Ein    Tropfen   der 
circa  0,008  Opium. 


Mischung    enthSlt 


(22)  Mixtura  rubra  Standert, 

i;;     Maguesiae  subcarbonicae  8,0 
Badicia  Rhei  4,0 
Tincturae  Rhei  vinosae  25,0 
l'incturae  Opii  2,5 
Olei  Anisi  Guttas  10 
Olei  Menthae  piperitae  Guttas  15 
Aquae  destillatae  375,0. 

M.  D.  S.  ümgeschUttelt  3— 4  stündlich 
einen  Esslöffel  (gegen  Leibschneiden). 


(24)  Mtxtnra  Scillae  oomposita 

Magkenzib. 

^     Tincturae  Opii  benzoicae  10,0 
Oxymellis  Scillae  8,0 
Vini  Ipecacuanhae  2,0 
Aquae  destillatae  200,0. 

M.  D.  S.    Zwei  EsslOffel  auf  einmal  zu 
nehmen. 


(25)  Oleum  opiatnm. 

^     Olei  Hyoscyami  cocti  52,0 
Opii  pu  verati  2,0 
Spiritus  Vini  absointi  1,0. 
Digere  calore  balnei  aquae   per   horam 
unam ,   vase  aperto  et  interdum  agi- 
tando,  tum  per  lanam  gossypinam  ooTa. 
Colaturae  sint  50,0. 

D.  8.  Aeusserlich  (zum  Bestreichen 
Bcbmerzhafter  Haemorrhoidalknoten,  zu 
Einreibungen,  Klystieren), 

(26)  Pilnlae  anodynae  opiatae. 

Pilulae  ad  noctem.    Pilules  pour  la  nuit. 

Pilulae  nepenthes.    Loco  Pilularum 

Cvnoglossi  8.  Opii  compositarum 

Phaimscopoeae  Franco-Gallicae. 

i^    Extracti  Opii  0,3 

Herbae  Hyoscyami  0^4 

Myrrhae  0,5 

Olibani  0,3 

Castorei  Canadensis 

Croci  ana  0,15 

Estracti  Chinae  1,0 

Extracti  Trifolii  q.  s. 
Misce,  ut  fiat  massa,  ex  qua  pilnlae  vi- 
ginti  (20)  formentur.     Pulvere  Cinna- 
momi Cassiae  conapergantur. 
D.  S.  Abends  eine  Pille. 
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Pilnlae  CynogloBsi  Ph.  Franco- 
Oallicae:  i^  Extracti  Opü,  Sem.  Hyo- 
Bcyami,  Corticis  rad.  Cynoglossi  ana  10,0 ; 
Hyrrhae  15,0;  Olibani  12,0;  Croci,  Ca- 
Btorei  ana  ^0;  Hellis  35,0.  M.  f.  massa. 
Sl  poacitar,  p'Iolae  ponderis  0,2  fonnentnr, 
q^aarom  singulae  0,02  Extracti  Opü  con- 
tineant 


(27)  Pilnlae  Ipeeaeuanhae  opiatae. 

ijc    Polverls  Ipecacaanhae  opiati  1,0 
Conaerae  Bosae  q.  s. 

Hisce.  Fiant  pilnlae  decem  (10). 

D,  8.  Abends  1—2  Pillen  zu  nehmen. 


(28)  t  Pilnlae  odontalgrleae. 

Zahnptllen. 
(PraetieptumPharmacopoeae  Gennanicae.) 

%    Cerae  flavae  7,0 

Olei  Am^gdalarum  2,0. 
Liqnatis  immisce 

Opü  pulverati 

Badicis  Belladonnae 

Radicis  Pyrethri  ana  5,0 

Olei  Cajeputi 

Olei  Caryophylloram  ana  Guttaa  15. 

Fiant  pilnlae  qningentae  (500  ),qnae  Caiyo- 
phyllis  pufveratifl  conspereae  in  vitro 
clauso  Berventnr. 

Diese  Pillen  sind  in  der  Beihe   der 
starkwirkenden    Arzneikttrper    anfisube- 

wahren. 

Eine  Pille  wird  in  den  Bchmerzenden 
hohlen  Zahn  gedruckt. 


(81)  Pilnlae  oplato-campberata« 

Tollt. 

i^    Opü  pulverati  8,0 

Camphorae  1,0 

SaponiB  medicati  7,0 

Aquae  q.  8. 
M.  f.  pilnlae  aexaginta  (60). 

D.  S.    1—3  Pillen  (bei  Erampfhosten, 

acnter  Cystitis). 

(32)  Pilnlae  aoplentes  CliaieL 

^    Extracti  Hyoaoyami 

Opii  ana  0,6 

Badicis  Althaeae  q.  s. 
MiBce  fiant    pilnlae   qnadraginta   (40). 
Lycopo^o  conspergantnr. 

D.  S.  Abends  eine  Pille. 


(33)  Fotio  aatigpMmodica  «plata. 

(Formnla  nOBOcomionun  Parisiensiom.) 

^    Sympi  opiati  15,0 
Syrupi  Saccbari  10,0 
Aquae  Aurantii  florum  15,0 
Aquae  destillatae  100,0 
Aetheris  1,0. 

M.  D.  S.  EBslVffelweise. 


(84)  Pulvis  Cretae  aromatleiu  cnm 
Oplo. 

(Praeeeptnm  Pharmacopoeae  Briticae.) 

^    Pulverls  Cretae  aromatici  89,0 

Opii  pulverati  1,0. 
Uisce. 


(29)  Pilnlae  opiatae. 
Pilnlae  Opii    Rlulae  anodynae. 


t^    Opii  pulverati  0,3 
Sttcci  l^iquiritiae  1,5 
Radioia  Liquiritiae  q. 

U.  f.  pilulae  viginti(20). 
Opii  contineant. 


Singulae  0,015 


(80)  PUnlae  OpU 

Pharm.  Briticae. 

Pilnlae  Saponiscompoaitae  Pharm. 
Briticae. 

^    Opii  pulverati  0,5 
Saponls  pulverati  2,0. 

U.  f.  pUulae  viginti  (20). 


(SS)  t  FoItIb  Ipeeacnanhae  opiatas. 

Pulvis  Ipeeacnanhae  compoBitus.    Pulvis 

Doweri.    Pulvis  alesiterlns. 

DowEB'sches  Pulver. 

^    Opii 

BadiolB  Ipeeacnanhae  ana  5,0 
Kali  Bulfurici  40,0. 

M.  Fiat  pulvis  subtilis.    In  oentenispar- 
tibus  oontineat  decem  partes  Opii. 

Das  Dovran'sche  Pulver  gilt  als  ein 
beruhigendes,  krampfstillendes ,  schlaf- 
machendes ,  schweisstreibendes  Mittel. 
Man  giebt  es  zu  0,3— 0,5— 1,0  gewöhnlich 
am  Abend.  Als  eine  sehr  starke  Gabe 
sind  1,5  anzusehen,  welches  Quantum  alr 
Einzelndosis  der  Arzt  nicht  ohne  Zu- 
satz eines  Ansrufungszeichens  Über- 
schreiten darf. 
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Das  DowER'sche  Pulver  sieht  etwas 
Feuchtigkeit  ans  der  Luft  an,  es  muss 
daher  in  einem  erwärmten  PorcellanmUr- 
ser  gemischt  und  alsbald  in  eine  Flasche 
mit  dicht  schliessendem  Kork  eingefüllt 
werden.  Der  Aufbewahrungsort  ist  in 
der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
kttrper. 

(36)  PoItIs  Opll  tumatua 

Wunderlich. 

i|(    Opii  0,020 

Acidi  tannicl  0,0ö 

Saechari  lactis  0,5. 
H.  f.  pulvis.     Dentur  tales   doses  de» 
cem  (10). 

D.  S.  Dreimal  tSglich  ein  Pulver. 


(87)  Saeebamm  anodyniim. 


I^    Opii  pnlverati  0,2 
Saechari  albi  10,0. 
H.  f.  pulvis. 


(88)  Sparadrapum  oplatnm. 

Jotaannispflaster.    Schmerzlinderndes 
Heftpflaster. 

ff    Hncilaginis  Gummi  Arabici  300,0. 
Evaporando  ad  125,0  redactis  adde 

Saechari  pulverati  5,0 

Morphini  acetici  0,5 

Extracti  Opii  10,0 
Bolnta  in 

Glycerlnae  7,5 

Acidi  acetici  Qattis  10 

Spiritus  odoratl  2,0. 

Mixtura  chartae  anri  foliati  (€k>]dBchiager- 
papier)  vel  chartae  teneriori  illinatar. 
Post  exsiccationem  charta  laevigata 
dissecando  in  partes  3  Ctm.  longas  et 
2  Ctm.  latas  dividatur. 

Wird  mit  Speichel  angefeuchtet  auf 
die  schmerzende  (gichtische  oder  rheu- 
matische) Stelle  gelegt  und  daselbst  einige 
Tage  liegen  gelassen. 


(89)  Splritiu  anodjniiB  opiatns. 

1^    Extracti  Opii  2,0 

Extracti  Belladonnae  1,0. 
Solve  in 

Acidi  acetici  1,0 

Spiritus  Yini  dilnti  3,0. 
Tum  admisoe 

Mixturae  oleoso-balsamioae  100,0. 

O.  S.  Zum  Einreiben  auf  den  Unterleib 
(bei  Blasenkrampf). 


(40)  Sapposltorla  oplata. 

Qe     Opii  pulverati  0,5 
Tragacanthae  10,0 
Aquae  destillatae  4,0 
Olycerinae  q.  s. 

Miscej  nt  fiat  massa  densior,  ex  qua  sup- 
positoria  qninque  formentur. 


(41)  STrnpns  oplatns. 
I. 

Praeceptnm  Pharmaoopoeae  Germanicae. 

^    Extracti  Opii  0,1. 
Solve  in 

Yini  albi  Guttis  10. 
Tum  admisce 

Sympi  Liquiritiae  100,0. 
Paretnr  ex  tempore. 

IL 

i^    Extracti  Opii  1,0. 
Solve  in 

Syrupi  Liqairitiae  960,0 

Spiritus  Vini  40,0. 

Mischung   für  längere  Aufbewahrung. 

(42)  Sympng  Opll  snecinatas. 
Syrnpus  Carabae.    Sirop.de  Karabä. 

i|i;     S^pi  opiati  90,0 

Liquoris  Ammoni  succinici  10,0. 
Hisce. 

Die  Vorschrift  der  Französischen  Phar 
makopOe  lautet: 

IV    Syrupi  Opii  200,0 

Spiritus  volatilts  Sucoini  1,0. 
Hisce. 


(43)  t  Theriaea. 

Electnarium  Theriaea.    Electnarinm 

ther  acale.    Eicctuariam  opiatiun. 

Electnarium  aromaticum  cum  Opio. 

Theriak. 

(Praeceptum  Pharmaoopoeae 

Germanicae.) 

i|(    Opii  pnlverati  2,0. 
Hixta  cum 

Vini  Hispanici  6,0 
macera  per  diem  unum,  Interdum  agi- 
tando,  tum  admisce 
Badicis  Angelioae  12,0 
Badicis  Serpentariae  8,0 
Radiois  Valerlanae 
Bolbi  SoilUe 
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BhizomatiB  Zedoariae 

CorticiB  Cinnamoini  Cassiae  ana  4,0 

Fructas  Cardamomi  minoris 

Myrrhae 

Ferri  aulfurici  crystallisati  ana  2,0 
omnia  polverata,  et 

MelliB  depurati  150,0. 
Fiat  electDarium  ponderis  200,0. 

100  Th.  enthalten  1  Th.  Opium.  Die 
Vorschrift  der  Ph.  Germ,  enthält  einen 
Fehler  und  sind  die  von  ihr  vorgeschrie- 
benen 144j0  Honig  in  150,0  zu  verwandeln. 
Der  Thenak  wird  in  geschlossener  Por* 
cellanbUchse  in  der  Beihe  der  starkwir- 
kenden  ArzneikOrper  aufbewahrt.  Et 
ist  häufig  ein  Bestandtheil  der  Speciea 
zu  dem  bitteren  Magenaquavit,  welchen 
sich  der  gemeine  Mann  selbst  zu  berei- 
ten pflegt.  Dann  wird  er  mitunter  wie 
Pflaster  aufgestrichen  auf  den  Magen 
oder  Unterleib  gelegt  gegen  Magenkrampf 
nnd  Diarrhoe  der  Kinder. 

In  der  populären  Veterinärprasis  dient 
er  zar  BeiOiderung  der  Kachgeburt. 
Pferden  nnd  Kühen  30,0—45,0,  Schafen 
und  Ziegen  12,0— 15,0,  Schweinen  10,0— 
12,0  auf  einmal  in  Warmbier  zertheilt 
zu  geben. 

Die  Gabe  für  Menschen  wäre  8,0— 
4,0— fi,0  in  Wein  zertheilt  (gegen  Kolik). 
Die  Dispensation  bis  zu  10,0  im  Hand- 
verkauf an  verständige  Leute  fUr  den 
innerlichen  Gebrauch  unterliegt  keinem 
Bedenken.  Dassdie  Dispensation  im  Hand- 
verkauf von  den  Verfassern  der  Ph.  Ger- 
manica als  selbstverständlich  bei  Auf- 
nahme der  Vorschrift  erachtet  wurde, 
ISsst  sich  daraus  entnehmen,  dass  ihnen 
wohl  bewusst  war,  dass  die  Aerzte  heu- 
tigen Tages  von  dem  Theriak  keinen 
Gebranch  machen. 

Pbarmacopoea  Austriaca  ISsst  den 
Theriak  aus  1,0  Opium  und  120,0 Elec- 
tuarium  aromaticum  mischen. 


Spiritus  aefherei  ana  5,0 
Spiritus    Menthae  piperitae  Anglici 
10,0. 
M.  D.  S.    Viertelstündlich  15  bis  20 
Tropfen. 


(46)  Tinctnrs  antii-holcrica 

Lorenz. 

LoBENz'scho  Cholentropfen. 

i)(    Tincturae  Opli  orocatae  7,5 
Vinl  Ipecacoanhae  ö,0 
Tincturae  Valerianae  aethereae  15,0 
Olei  Menthae  piperitae  1,3. 

U.  D.  8.    15—25  Tropfen  mit  Pfeffer- 
minzthee. 


(47)  Tlnetnra  anticlioleriea 

Stroqonoff. 

i^    Tincturae  Valerianae  aethereae 
Spiritus  aetherel  ana  10,0 
Tinetnrae  Amicae 
Tincturae  Strychni  seminis  ana  5,0 
Tincturae  Opii  7,5 
Olei  Menthae  piperitae  2,5. 

M.  D.   8.    Halbstündlich   15—20—30 
Tropfen  in  Spanischem  Wein  za  nehmen. 


(48)  Tinetvrs  sntleliolerlea 
Thiblmann. 

THiBLMANN'sche  Oholerfttropfen. 

ijf     Tincturae  Valerianae  aethereae  10,0 
Tinetnrae  Opii  crocatae  2,5 
Tincturae  Ipecacuanhae 
Olei  Menthae  piperitae  ana  5|0. 

M.  D.  S.    15—30  Tropfen. 


(44)  Tlnetnra  anticbolerlca  Hauck. 
Hauck's  Choleratropfen. 


aethereae  ana      ^ 


Tincturae  Opii 
Tincturae  .irnmaticae 
Tinetnrae  Valerianae 

10,0 
Olei  Menthae  piperitae  1,0. 

I.  D.  8.  Halbstündlich  15—30  Tropfen. 


(46)  Tlnetnra  antleholerlea 
Imobentzoff. 

Tinetnrae  Bhei  vinosae  30,0 
Tinetnrae  Strychni  seminis  3,0 
Tinetnrae  Castorei  Canadensis 
Tinetnrae  Opii  simplicis 
Tincturae  Valerianae  aethereae 


(49)  Tlnetnra  antiebolerica 

Wunderlich. 

Wottoermch's  Choleratropfen. 

Tinetnrae  Opii  1,0 

Vini  Ipecacuanhae  3,0 

Tincturae  Valerianae  aethereae  20,0 

Olei  Menthae  piperitae  0,15. 

M.  D.  8.    20—30  Tropfen  einige  Male 
des  Tages. 

(60)  Tlnetnra  odontalglea 

JOVANOVITZ. 

n    Acidi  tannici  1,0. 
Solve  in 

Tincturae  Opii  2,0. 

Tinctora  Spilanthis  oleraceae  20,0. 
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(51)  t  Tinctora  Opli  aceto^a. 

t^    Opil  sttbtiligsime  pulverati  10,0 

Aceti  VinI  , 

Spiritus  Vini  ana  50,0. 

ILicera  per  dies  dnos,  saeplus  agitando, 
tum  filtra.    Colatarae  sint  100,0. 

Dosis  und  Aufbewabrang  wie  von  Tin- 
ctnra  OpiL 


(52)  Tinotura  Opli  ammonlatiu 

I. 
Laudanum  Warner. 

1^    Tincturae  Opil  crocatae  3,0 
Tincturae  Opii  benzoYcae  37,0 
Liqnoris  Ammoni  caustici  12,0. 

Ifizta  poat  horam  dimidiam  filtrentnr. 
Colatarae  sint  50,0. 

Diese  Miscbnhg  entspricht  annShemd 
der  in  England  gebräuchlichen  ammo- 
niated  tinctnreof  opiam,  dieseent- 
hält  jedoch  keinen  Kampfer.  Yergl. 
unter  II. 

20—30—40  Tropfen  (bei  Krampf,  nach 
flbermässigem  Weingenass  etc.). 

II. 

(Praeceptnin  Pharmacopoeae  Briticae.) 

qr    Opli  pulverati  1,3 
Chvci  concisi 
Acidi  benzoTci  ana  2,3 
Oiei  Anisi  0,7 
Liqaoris  Ammoni   caustici   daplicis 

20,0 
Spiritas  Vini  85,0. 

Macera  per  dies  Septem.  Colaturae  filtra- 
tae  adde  Spiritus  Vini  q.  s.,  nt  110,0 
expleantar. 


(63)  (t)  nntiira  Opil  benzoTea. 

Tinotara  Opil  camphorata.    Tinctora 

Camphürae  cum  Opio.     Tinotura  Cam- 

phurae  composita.  Elizirpareguricum.  (pt. 

Schalz's,    Dr.   Schmidt's  Krampftropfen, 

Krampftropfen  mit  Kampfer). 

Praeceptam  Pharmacopoeae  Germanlcae. 

1^    Opii  palverati  5,0 
Acidi  benzoYci  20,0 
Olei  Anisi  Tulgaris 
Camphorne  ana  10,0 
Spiritus  Vini  diluti  960,0. 


Hacera  per  dies  qnatuor,  tum  filtra. 
latorae  sint  1000,0. 


Co- 


Gabe  1,0—2,0—3,0  in  Tropfen,  Mixtnrenj 
Emulsionen  einige  Male  des  Tages  (bei 
Hysterie,  krampfnaften  Leiden,  Bronchial 
Kxtarrh,  erschwerter  Expectoration  und 
Husten;^  Kindern  0,3—0,6—1,0.  Die 
Tinctur  ist  klar  und  gelbbräunlich.  Nach 
Vorschrift  der  Ph.  Germanica  soll  sie 
durch  Digestion  (gewiss  ganz  unpassend) 
bereitet  und  sogar  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden Arzneimittel  (bei  0,5  Opium 
in  100,01)  aufbewahrt  werden. 

(54)  t  Tiaetnra  Opii  NeapoUUmi 
Cllnlci. 

^    Opii  pulverati  5,0 

Croci  concisi  10,0 

Vini  Hispanici  180,0. 
Macera  per  aliquot  dies,  tum  exprimendo 
cola.    Colaturae  filtratae  sint  läü,0. 

36  Th.  enthalten  das  LSsliche  aas  1 
Theil  Opium. 


(55)  Ttnetura  OpU  ophthalmica 
Clinlcl. 

i)c     Opli  palverati  10,0 

Vini  Hispanici  öO,0. 
Digere,  ezprimo  et  filtra. 

Diese  Tinctur  enthält  also  noch  ein- 
mal soviel  Opium  als  Vinam  Opii.  (Siehe 
oben  S.  698.) 


(66)  Troelilsel  beclilel  oplati. 

Französische  Hustenpastillen. 

^r    Estracti  Liquiritiae  radicis  200,0. 
Solutis  in 

Aquae  Bosae  40,0 
adde 
Saccharl  albi  700,0 
Trogacanthae  subtilissüne  palveratao 

30,0 
Opil  pulverati  5,0 
antca  mixta,  delnae 

Glycerinae  optimae  60,0  vel  q.  s. 
at  fiat  massa,  ex  qua  formentnr   tro- 
chisci   mille  (1000).     Trochsci    loco 
tepido   siccentur.     Singali  0,005  Opii 
contineant. 

Drei  bis  viermal  täglich  eine  bis  zwei 
Pastillen  zn  nehmen  (für  Erwachsene). 

(67)  t  Trochisei  OpU. 

%     Opii  pulverati  10,0 

MasBiie  cacaotinae  990,0. 
Misce  I.  a.,  nt  fiat  massa,  ex  qna  for- 

mentur  trochisci  mille  (1000).    Singuli 

0,01  Opii  cootineaut. 
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(58)  Troebisd  pectoralet 

VlGNlEB. 

ije    BadIciB  IpecaciuDhae 

Croci 

Opii  ana  1,0 

Succi  Liqairitiae  100,0 

Saechari  albi  200,0. 
Falyerata  mlace  cum 

Olycerinae  20,0 

Agiue  q.  B. 
nt   bat  massa,    ex   qua  trochisoi  sex< 
conti  formeDtiiT. 

(59)  üngnentnm  abortlTiiia 

DSBKETNB. 

i^     Opii  pulverati  5,0 

Extracti  Belladonnae  2,5 
Ungnenti  Hydrargyri  cinerei  10,0. 

M.  D.  Salbe  (gegen  Panaritium.  Stflnd- 
lich  einzureiben). 

(60)  üngnentiiBi  OpU. 

^    Opii  palverati 

Aquae  destlllatae  ana  1,0. 
Conterendo  mixtis  adde 

Ungnenti  cerei  20,0. 

(61)  Tet.    Essentia  utiBpasmodiea 
eqnornm« 

i^    Tinctnrae  Opii 
Tincturae  Arnicae 


Tinctnrae  AI088  ana  5,0 
Tinctnrae  Asae  foetidae  10,0. 

-  M.  D.  8.  Hit  einem  halben  Liter  Wasser 

gemischt  anf  einmal   einzngiessen   (bei 
Koliken  und  Wnrmbeissen  der  Pferde). 


(62)  Tet.    lujeotlo  nteriuu 

i^    Decocti  Seminis  Lini  500,0 
Decocti  Querem  cortiois 
Aqoae  ana  250,0 
Tinctnrae  Opii 
Tincturae  Arnicae  ana  5,0. 

M.  D.  S.  Zu  Bwei  Einspritzangen  bei 
Scheidenkatarrh  nnd  weissem  Flnss  der 
Ktthe. 


(63)  Tet.    Klxtnra  antlspuncdlea 
equornm. 

Kolikessenz. 

i^    Tincturae  Opii  5,0 

Tincturae  Strychni  seminis 

Tincturae  Arnicae 

Tincturae  Valerianae  aethereae  ana 

2,5 
Aquae  communis  200,0. 

M.  D.  S.  Anf  einmal  einzngiessen  (bei 
Kolik,  Wnrmbeissen,  Bauchgrimmen  der 
Pferde). 


Arcana.  Alterattre  Extract  oder  Golden  Medieal  Diseorery  von  Dr.  Pibrcb 
in  Bnffalo,  zur  Heilnng  tou  allen  heftigen,  scnten,  chronischen  nnd  langwierigen 
Husten,  LnftrOhrenentzUndung,  Heiserkeit,  scrofulOsen  und  syphilitischen  Krankheiten. 
220  Gnn.  einer  schwach  brännlich  gefärbten  klaren  Flüssigkeit,  bestehend  aus  15 
Gnn.  gereinigtem  Honig,  1  Gnn.  GIftlattigextract,  2  Gnu.  Opiumtinctur,  100  Grm. 
verdünntem,  64-grädigem,  nach  FaselOl  und  Holzgeist  schmeckendem  Spiritus,  105 
Gnn.  Wasser.    4  Hark.    (Haqeb,  Analyt.) 

Anodyne  balm,  Bath's,  Innerlich  zu  20—80 — 50  Tropfen,  Susserlich  zu  Einrei« 
bungen,  besteht  ans  unfrefahr  30,0  Spiritus  saponatns,  5,0  Spiritus  campboratns, 
6,0  Spiritus  Rorismarini,  10,0  Tinctnra  Opii. 

CarmlnatlTe  Ellxlr,  Dalbt's,  ein  in  England  patentirtes  Aroannni.  Eine 
Hiscbung  von  20  Tinctnra  Opii,  10  Tinct.  Asae  foetidae,  30  Tinct.  Castorei  Cana- 
densis,  10  Ol.  Henth.  pip.,  5  Ol.  Carvi,  100  Spiritus  Yini,  150  Syrapas  Sacchari 
nnd  5,0  Hagnesia  usta  wird  in  Flaschen  zu  30,0  abgegeben.  Ein  TheelOffel  voll 
mit  Kaflfee  oder  Zuckerwasser  bei  Bl&hangen,  Leibschneiden,  Hagenschmerzen« 
Krampf. 

CUoroformle  anodyne  von  GEOBa  Hablbt  soll  ein  Oemiach  ans  Opiomtinotur, 

Bittermandelwasser  und  Chloroform  sein. 

EpUepsleplIIen  von  Heim  in  Effelder  (Sachsen) ,  gegen  Epilepsie  angepriesen. 
6   Decigr.   HSIlenstein,    2   Grm.    Enzlanextract ,    2    Grm.    Lakritzensaftpnlver,    6 
Centigrm.  Opinm  werden  zu  0,12  Grm.    schweren  Pillen  formlrt     Jedes  Hai  5—6 
Stück  zu  nehmen  und  Honate  lang  hinter  einander  zu  gebrauchen.    (Wittbteih,  ' 
Analyt.) 
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H«rbal  enbroMtlon  for  the  hooping.ooaf h  (Keuobhnstenliniment)  von  Boobb 
besteht  (nach  Haqee'b  Untersuchung)  aus  OliTenOl  circa  50,0;  GewUiznelkenöl 
8,0;  Ktlmmelöl  2,0;  Opinmtinctur  5,0.  (Analyse  von  Mubllbk,  vergl.  Bd.  I  unter 
Asa  foetida.) 

Clgtr«tteii  iBdlRehe,  bestehen  aoa  Papier,  getränkt  mit  einer  Tinctur  ans 
Cannabis  Indica,  Opiom  nnd  Lobelia. 

Ii^eetlon  von  Vetteks  gegen  Gonorrhoe.     Eine  Mischung  von  Opinmtinctur 
'  mit  Wasser,  Gummischleim  und  0,02  Proc.  Bleizucker.    (Hoff,  Analyt.) 

KTsrnpftinctor.  Homöopatliische  Erampftinctur  von  Gottschlich,  ein  Haas- 
mittel für  jeden  Viehbesitzer,  gegen  KoUk,  Blasenkrampf  und  Aufblähung  bei 
Pferden  und  Rindvieh,  gegen  Verdauungsstörungen  bei  Schweinen  und  Diarrhöe 
aller  Hausthiere.  3  Flaschen  dieser  Krampftinotur  (fUr  4,2  Mark).  Jede  Flasche 
enthält  ein  Gemisch  von  5,0  Opiamtinctur  mit  14,0  Wasser  nnd  11,0  Weingeist. 
(Eagek,  Analyt.) 

Krlater*Bttter,  Gottbchlich's  Gesundheits-Kräuterbitter  gegen  Kolik,  Magen- 
krampf, Blasenkrampf,  Kopfkrampf,  Blähungen,  chronisches  Leberleiden  etc.  S 
Flaschen  je  mit  25,0  Inhalt  (3,8  Mark).  Die  Flüssigkeit  enthält  in  100,0  annähernd 
das  Losliche  aus  0,8  Opium.    (Haoek,  Analyt.) 

LnngeiiBchwindsiicht  wird  naturgemäss  (gegen  Einsendung  von  6  Mark) 
ohne  jede  innerliche  Medicin  geheilt.  Adresse  W.  25,  poste  restante  Heidelberg 
In  Baden.  Zwei  Becepte :  1.  Aeusserliches  Mittel  zum  Einreiben  der  Brust :  60  Grm. 
stinkendes  Thiertfl.  2.  Bei  starkem  Hasten  dreimal  täglich  einen  TbeelOffel  einer 
Mischung  aus  22,5  Grm.  Mandelöl,  3,75  Grm.  Opiumtinctur,  9,5  Grm.  Cltronensaft, 
22,5  Gem.  Mohnkapselnsymp. 

IfeiiraUne,  ein  in  Amerika  vorkommendes  Geheimmittel  gegen  Nervenschmerzen, 
Kopfreissen,  Rheuma  etc.,  hat  wahrscheinlich  eine  verschiedene  Zusammensetzung. 
Eine  Flasche  mit  Nenraline  signlrt,  enthielt  eine  Mischung  von  olroa  10,0  Tin- 
ctura  Aconiti,  3,0  Tinctura  Opil,  5,0  Chloroform,  5,0  Spiritus  Menthae  piperitae. 
Dosis  30—40  Tropfen.    (Haobb,  Analyt.) 

Peetoral  drops^  Bateman's,  Tinctura  Opil  benzoica  mit  Cochenille  tingirt 


Opobalsammii. 

BaJsamodendron  Gileadense  Kuhnt  {^Amyris  Gileadrnsis  Lnni.)  und 
Baiaatnodendron  Opohahamum  Eunth,  im  glücklichen  Arabien  eiiiheimsche, 
in  Aegypten  nnd  Syrien  cultivirte  Bäume  aus  der  Familie  der  Uurseraceen. 

Optbaliamnm,  Optbalsamnia  Ternn,  Balsamnia  dileadense,  Bahamniii  d«  Iteea, 
Baliaama  Meekae,  Balumna  Jndaienm,  ■«ecabaltam,  das  durch  Auskochen  der 
Zweige  gesammelte  Harz.  Dieses  ist  eine  terpenthinartige,  syrnpdicke  Flfls- 
sigkeit  oder  wie  Terpenthin  dicke,  graugelbliche  oder  blassgelbe  Substanz, 
etwas  leichter  als  Wasser.  Die  flflssige  Waare  scheidet  sich  in  der  Ruhe  in 
zwei  Schichten,  eine  obere  leicht  flüssige,  klare  und  eine  untere  consistentere 
nnd  undurchsichtige.  Der  Geruch  ist  eigenthttmlich ,  nicht  unangenehm, 
der  Geschmack  aromatisch,  bitter  nnd  scharf.  Bei  schlechter  Anfbewahrnng 
trocknet  der  Meccabalsam  zu  einer  festen  Harzmasse  ein. 


Digitized  by  VjOOQIC 


608  OpobjilBamuiii.  —  Orellana  -'  Orleana. 

Der  in  Folge  Ton  Einschoitten  in  den  Stamm  ansfliessende  Balsam  ist 
goldgelb,  von  der  Dicke  des  Venedischen  Terpenthins,  von  sehr  angenehmem 
Geruch  und  eine  sehr  theure  Waare,  welche  nicht  nach  Europa  gebracht  vird. 

*  Bestandtheile  sind  nach  Bokastrk  in  Procenten  circa  10  flfichtiges  Oel, 
70  in  Weingeist  losliches  Harz,  12  in  Weingeist  unlösliches  Harz  (Bnrserine), 
4  bitterer  Extractivstoff,  1  saure  Substanz. 

Aufbewahrung.     In  mit  Deckel  dicht  geschlossener  Porcellanbflchse. 

Anwendung.  Der  Meecabalsam  ist  heut  so  gut  wie  obsolet,  weil  er  ge- 
wöhnlich unrein  und  verflllscht  in  den  Handel  kam.  Vor  Zeiten  galt  er  und 
im  Orient  hält  man  ihn  noch  heut  fflr  ein  Stoibachicnm,  Diaphoretieum  und 
Wnndmittel,  sogar  fQr  ein  Specificnm  gegen  weibliche  Unfruchtbarkeit.  Bis- 
weilen ist  er  Bestandthei!  einiger  Cosmetica. 

Man  verwechsele  nicht  mit  diesem  Balsam  den  Tolnbalaam,  welcher  zu> 
weilen  mit  Opobalsamnm  siccnm  bezeichnet  worden  ist. 


Orellana. 

Bixa  Orellana  Lnm.,  eine  im  heissen  Amerika  einheimische,  Vxet  und 
in  Ostindien  cnitivirte  baumartige  Bixacee. 

OrelUia,  OrUana,  OrleaB,  Orleui,  Anittta,  AnttU,  AnatU,  Eakn,  tM«n,  der 
durch  Wasser  aus  dem  breiigen  Fruchtfleische  abgesonderte  Farbstoff.  Dieser 
wird  in  Pisangblätter  gehtlllt  in  Form  grosser  weicher  Kuchen  von  unange- 
nehmem Geruch  (Cajenne-Orlean,  Orlean  in  Bast),  oder  in  dfinnen  trocknen 
dnnkelrothen  Kuchen  ( Ostindischer  Orlean),  oder  in  mit  Palmbiftttern  ausge- 
legten Korben  aus  Robrgeflecht  (Brasilianischer  Orlean),  oder  in  trockner  Masse 
in  cytindrischer  Form  (RoUen-Orlean)  in  den  Handel  gebracht 

Orlean  bildet  für  gewöhnlich  eine  weiche,  teigige,  gleichförmige,  rothe, 
salzig-bitter  und  herbe  schmeckende  Masse  entweder  geruchlos  oder  von  sehr 
schwachem,  entfernt  an  BenzoO  erinnerndem  Gerüche.  Sie  trocknet  an  der 
Luft  leicht  zu  einer  rothbraunen  Masse  aus  und  lässt  sich  dann  leicht  in  ein 
Pulver  verwandeln,  um  das  Austrocknen  ziirttckzuhalten,  pflegen  die  Händler 
den  Orlean  mit  Harn  zu  netzen  oder  zu  mischen.  Daher  der  eben  nicht  seltene 
Geruch  des  Orleans  nach  Harn  oder  am  trocknen  Orlean  ein  weisslicher  oder 
weisser  Anflug,  ans  Ammonsalzen  bestehend.  Apotheker  sollten  einen  solchen 
nrinOs  riechenden  Orlean  nie  annehmen  nnd  ihn  jedesmal  dem  Kauf- 
mann Eurtlckschicken. 

Orlean  giebt  auf  Papier  einen  gelbrothen  Strich.  Beim  Erhitzen  schmilzt 
er  nicht,  verbrennt  dann  aber  mit  heller  rnssender  Flamme.  Von  'Wasser 
wird  er  unbedeutend  mit  blassgelblicher  Farbe,  von  Weingeist  nnd  Aether  aber 
leicht,  bis  auf  einen  sehr  unbedeutenden  Rflckstand,  mit  orangenrother  Farbe 
gelost.  Lösungen  der  fttzenden  nnd  kohlensauren  Alkalien,  fette  Oele,  viele 
fluchtige  Oele  lOsen  ihn  mit  dunkelrother  Farbe.  Concentrirte  Schwefelsäure 
färbt  ihn  zuerst  dunkelblau,  dann  grün  und  endlich  violett. 

Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  weiche  der  Orleansorten  fttr  pharma- 
eeutische  nnd  Ökonomische  Zwecke  die  besseren  sind,  denn  es  wird  i.  B.  ana 
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Cayenne  ein  Orlean  gebracht,  welcher  entweder  nicht  unangenehm  riecht  und 
trocken  ist,  und  ein  mit  Harn  gefeuchteter  und  ekelhaft  riechender.  Die 
erstere  Sorte,  vorausgeaetzt,  dass  sie  trocken  und  nicht  mit  weisslichen  oder 
weissen  salinischen  Efflorescenzen  (von  den  Bestandtheilen  eines  fauligen  Harnes 
herrflhrend)  besäet  ist,  wftre  die  beste.  Ihr  folgt  prima  Brasil,  welche  einen 
angenehmen  Geruch  hat,  gewöhnlich  einen  weichen  Brei  bildet  und  in  Tonnen 
verpackt  ist. 

Bestandtheile.  Zu  den  bekannt  gewordenen  Untersuchungen  scheinen  schlechte 
Sorten  verwendet  zu  sein.  John  fand  in  Proc.  28,0  harziges  Orleanpigment 
(Orellin);  20,5  rOthlich  gelben,  in  Wasser  löslichen  Farbstoff;  4,0  Schleimsub- 
stanz;  26,6  Onmmi;  1,5  frei%  Säure  und  20,0  Faserstoff.  Das  Bixin  oder 
Orleanroth  (Ci5H,g04),  dargestellt  durch  Behandeln  des  Orleans  mit  Natron- 
earbonat  und  Ausfällen  des  Pigments  mit  Schwefelsäure  ist  (nach  Stbim)  ein 
rothes  amorphes,  in  ätzenden  Alkalien  und  den  Carbonaten  derselben,  Wein- 
geist, 350  Th.  Aether,  950  Th.  Chloroform,  3500  Schwefelkohlenstoff  löslich. 
Es  wird  durch  Bleiacetat  orangeroth,  durch  Ferrichlorid  braun,  durch  Cupri- 
acetat  braungelb,  durch  Stannichlorid  unter  Mitwirkung  von  Ammon  hochgelb 
gefällt.  Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  es  blau,  rauchende  Salpetersäure 
erst  blau,  dann  grfln,  gelb  und  verwandelt  es  in  Oxalsäure.  Orellin^ 
Orlean  gelb,  ist  in  Wasser  und  Weingeist,  aber  nicht  in  Aether  löslich. 

Prüfung.  Orlean  ist  vielen  Verfälschungen  und  Verunreinigungen  ausge- 
setzt. Eine  höchst  ekelhafte  Verunreinigung  ist  die  Benetzung  oder  Mischung 
mit  Harn,  welche  sich  leicht  durch  den  Geruch  zu  erkennen  giebt.  Ist  der 
Orlean  trocken,  so  muss  man  ihn  mit  Natroncarbonatlösnng  anfeuchten  und  um 
einige  Grade  (bis  circa  30°  C.)  erwärmen.  Nicht  selten  entwickelt  ein  solcher 
Orlean  beim  üebergiessen  mit  Aetzkalilauge  reichlich  Ammon.  Andere  Ver- 
fälschungsmittel  können  sein:  Erapppulver,  Bolus,  Ziegelmehl,  Sand  etc.,  also 
Substanzen,  welche  nicht  in  Weingeist  löslich  sind.  Die  Asche  betrage  nicht 
über  10  Proc.  des  trocknen  Orleans. 

Behufs  Wägung  des  Orleanfarbstoffes  wird  der  Orlean  getrocknet,  dann 
zerrieben  mit  Weingeist  unter  Digestion  extrahirt,  der  eingetrocknete  wein- 
geistige Auszug  in  NatroncarbonatlöBung  gelöst  und  das  Bixin  aus  diesen 
Lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefällt,  der  Niederschlag  ausgewascher 
nnd  getrocknet.  Ei^  guter  trockner  Orlean  liefert  mindestens  80  Proc.  in 
Weingeist  lösliches. 

Aufbewahrung.  Orlean  wird  vor  der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  and 
auch  der  Luft,  welche  bleichend  wirken,  gesehfltzt  in  geschlossenen  Qlasge- 
fässen  in  trocknen  Stttcken,  auch  als  Pulver  aufbewahrt. 

Anwendung.  Orlean  wird  von  einigen  Aerzten  flElr  Stomachicum,  Tonicum 
und  Antidysentericum  gehalten.  Meist  dient  es  zum  Färben  von  Pflastern,. 
Salben,  Oelen,  der  Butter,  des  Käses. 

EitraetDm  Ortllanae,  Orleana  deporata,  Orleaneitract,  gereinigter  Orlean. 
Gepulverter  Orlean  wird  zuerst  mit  90procentigem,  dann  mit  60pro- 
centigem  Weingeist  durch  Haceration  extrahirt.  Die  filtrirten  Colaturen 
werden  gemischt  und  in  der  Wärme  des  Wasserbades  in  ein  trocknes  Extract 
verwandelt.  Dieses  Extract  kommt  auch  in  dem  Handel  vor  und  wird  beson- 
ders ZQ  den  Butter-  und  Käsefarben  verwendet     Wird  es  aus  guter  Hand 

Hager,  Plunnt«.  Praxi«.    II.  39 
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bezogen,  so  ist  man  gesichert,  dass  es  ans  einem  guten  Orlean,  der  keiner  Be- 
handlung mit  Harn  unterlag,  dargestellt  wurde. 

£ine  ältere  Methode  der  Darstellung  des  gereinigten  Orleans  besteht  darin, 
dass  man  100,0  krystallisirtes  Natroncarbonat,  in.  einem  eisernen 
Eesoel  mit  600,0  Wasser  flbergossen,  korhend  macht,  unter  Umrflhren  nach 
und  nach  mit  Kalkhydrat,  bereitet  aus  20,0  Aetskalk,  versetzt  und  nach 
dem  Absetzen  iasflen  durch  Leinwand  coliii.  Die  Colatnr  wird  wiederum 
bis  zum  Aiifkorhen  erhitzt  und  nach  und  nach  mit  soviel  gepulvertem 
Orlean  vi-rsitzt,  aU  iii  LOsung  Übergeht,  und  dann  noch  heiss  colirt.  Die 
erkaltete  Cdatur  versetzt  man  nun  bis  zur  sauren  Reaction  mit  verdünnter 
Schwefelstinre,  Rammelt  den  Niederschlag,  wascht  ihn  mit  Wasser  solange 
aus,  als  (las  Alitn>pri-ii<le  mit  Baryumchlorid  eine  Trttbnng  giebt,  and  trocknet 
ihn  dann  in  gelinder  Wärme. 

(1)  Liquor  tlnctorlvs  ad  batyrnm»  (2)  Llqior  tinctorivB  ad  easemi. 

liuttertarbe.  Anatta.    Anotto.    Anato.    KBsefarbe. 

^l    Extracti  Orellanae  10,0  Orleanae  danurataa  10  0 

0  ei  u.ivae  optiuii  l.)0,0.  *     kÄubSc?  fusi  1  5  ' 

Dif.e  e  per  dein  unum,  tum  sepone,  ut  Borac^  1  Ö 

!.';i'.",T«  .Thir."*"'-      P""''«"'"'"    *«■  Aquae  destillatae  100.0 

cai.thH  «t  hiti».  Tincturae  Curoumae  20,0. 

Das  P  äpanit  ist  mit  0,5  Proc.  abso-  Digere  et  filtra. 
luti-m  Weingeist  stark  zu  durchschütteln 

und  «Tuäriotn  kleine  Flaschen  zu  füllen,  Diese  Eäsefarbe  wird   gewObnlfoh  in 

weiche  aisba  d  dicht  verkorkt  und  mit  Flaschen    aus    Steinmasse    von     circa 

einer  Hxrzttictur  versehen  werden.    Auf-  200  CG.   CapacitSt  in    den  Handel   ge- 

bewahrung:  vor  Tageslicht  gesohtttzt.  bracht. 


Origannm. 

I.  Orfyatmm  Smyrnaeum  Linn.,  Origanum  Jartum  Link  nnd  andere  in 
Griechenland,  EJeinasien,  dem  nördlichen  Afrika  einheimische  Labiaten. 

Hf.rba  Origani  Cretiei,  Spieae  Origani  Cretiei,  Spaniieber  lopfen,  Kretischtr 
Itxtfii,  Ksndiscber  lairan,  die  getrockneten  BlUthenähren  untermischt  mit  Bl&ttem 
nnd  Stengclresten.  Die  Aehrchen  sind  fast  vierseitig,  oval,  8 — 16  Hm.  lang, 
4,0 — 7,5  Mm.  breit,  mit  vierzeilig-ziegeldachfSrmig  gestellten,  eiförmigen,  zuge- 
spitzten, parallelnervigen,  (durch  gelbe  oder  rothe  HarztrOpfchen)  drOsig- 
punktirten,  dtlnnfilzigen  Bracteen.  Die  Blätter  sind  fast  herzförmig,  cireft 
9  Mm.  lang  nnd  6,5  Mm.  breit,  auf  beiden  Seiten  kurz-  und  diohtfilzig,  gans- 
randi?.    Geruch  und  Geschmack  sind  aromatisch. 

Wesentlicher  Bestandtheil  ist  ein  ätherisches  Oel. 

Aufbewahrung.    In  geschlossenen  BlechgefUssen  in  ganzer  Form* 

Anwendung.  Der  Spanische  Hopfen  ist  nur  noch  selten  ein  Gegenstand 
des  Handverkaufs.    Früher  galt  er  als  Nervinnm  nnd  Carminatvuni,  jedoch 
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das  yiele  Jahre  hindurch  in  HolzkiUten  aufbewahrte  und  total  geruchlos  ge- 
wordene Vegetabil  vermochte  sich  seinen  Heilruf  nicht  zu  bewahren. 

Olenm  Origani  Cretiei,  Spanisek-HopfeRll,  durch  Destillation  mit  Wasser 
ans  dem  Kraute  gewonnen.  Es  ist  ein  dflnnflttssiges,  gelbliches  bis  brftun- 
liches  ätherisches  Oel  von  circa  0,945  spec.  Gew.  £3  hat  einen  starken  aro- 
matischen Geschmack  und  Geruch,  ist  nicht  sauer  und  lOst  Jod  ohne  Wänne- 
entwickelung  oder  Verpuffung.  Durch  dieses  letzfere  Verhalten  unterscheidet 
«s  sich  vom  Oleum  Origani  vulgaris.  Das  Spanisch -HopfenSl  wird  vom  ge- 
meinen Manne  nur  noch  als  Mittel  gegen  Schmerz  kariöser  Zähne  benutzt. 

H.  Origanum  vulgare  Link.,  eine  durch  ganz  Europa  verbreitete  peren- 
nirende  Labiate. 

Herba  Origaei  Tnlgaris,  Vtsteii,  \nm.tt  Ssiten,  wilder  I«j«nii,  gtmeiner 
W«Ugemath,  das  getrocknete  blflhende  Kraut.  Der  30 — 60  Ctm.  lange,  vier- 
eckige Stengel  ist  gewöhnlich  leicht  purpurfarbig,  etwas  behaart,  oben  dolden- 
traubig  ästig.  Die  gegenständigen  Blätter  sind  gestielt,  3 — 4  Ctm.  lang, 
2 — 2,5  Ctm.  breit,  eifOrmig,  spitz,  ganzrandig,  schwach  und  entfernt  gesägt 
oder  ausgeschweift,  oberseits  dunkelgitln,  zerstreut  und  angedrückt  behaart, 
am  Rande  gewimpert,  durchseheinend  drflsig-punktirt.  Die  circa 
5  Mm.  langen  Deckblätter  der  vierzeiligen  Aehrchen  stehen  angedrtlckt  und 
sind  meist  violettfarbig,  drflsenlos  und  länger  als  der  Kelch,  die  Blflthen  dunkel 
rosenroth.  Der  Blttthenstand  ist  eine  Doldentraube.  Der  Geruch  ist  eigen- 
thflmlich  gewflrzhaft,  nicht  unangenehm,  der  Geschmack  entsprechend  und 
bitterlieh-herb.   Ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  Krautes  ist  ein  ätherisches  Oel. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Der  braune  Dosten  wird  im  Juni  und 
Juli  eingesammelt,  von  den  stärkeren  Stengeln  befreit,  an  einem  schattigen 
Orte  getrocknet  und  ganz  und  auch  geschnitten  in  geschlossenen  Blechgefässen 
aufbewahrt     8  Th.  frisches  Kraut  geben  1  Tb.  trocknes. 

Anwendung.  Wenn  die  österreiehisehe  Pharmakopoe  dieses  Kraut  nicht 
als  Bestandtheil  der  Speoies  aromaticae  aufgenommen  hätte,  würde  man  es 
als  ein  obsoletes  ansehen,  das  nur  noch  von  Landlenten  als  Vieharzneimittel 
und  auch  zu  abergläubischen  Zwecken  verwendet  wird. 

9!eiiB  Origani,  Olema  Origani  nigaris,  Oleim  Origani  flallienm,  Bsstenll, 
Brann-Dsstenll,  durch  Destillation  mit  Wasser  aus  dem  frischen  Kraute  ge- 
wonnen. Es  ist  rothlich  oder  rothbräunlich,  leichter  als  Wasser.  Es  ist  in 
Deutschland  so  gut  wie  obsolet 


Oryza. 


Oryza  sativa  LiMK.,  eine  ursprünglich  in  Ostindien  einheimische,  aber 
in  allen  Ländern  der  wannen  Zone  cultivirte  Graminee,  aus  der  Ordnung 
4er  Oryzeae. 
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Frietis  Oryiae  dtetrtieatns,  Frnetns  Orjiu,  Orjxa  eie«rtieai«,  Senea  Oryzae, 
Reis,  die  zwischen  Walzen  und  durch  Stampfen  von  den  Spelzen,  der  äaaseren 
Schicht  und  dem  Embryo  befreiten  Frflchte.  Sie  sind  dann  bis  zu  4,5  Mm. 
lang,  circa  2  Mm.  dick,  gegen  die  Basis  schief  zugespitzt,  homartig,  durch- 
scheinend, weiss  beschlagen.  Geruch  fehlt,  der  Geschmack  ist  schleimig.  Mit 
Wasser  gekocht  quellen  die  Früchte  auf  und  werden  weich. 

Bestandtheile.  Der  (gesch&Ite)  Reis  enth&lt  in  Procenten  circa  80,0 
Stärkemehl  (siebe  unter  Amylum),  1,5 — 2,0  Kleber  und  Eiweiss,  0,5  gummOsen 
Stoff,  0,3  fettes  Oel.    Die  Aschenbestandtheile  betragen  0,5—0,7  Procent. 

Man  pflegt  den  Reis  in  der  Apotheke  nicht  vorräthig  zu  halten»  sondern 
nimmt  ihn  fttr  denFall  desGebrauchs  aus  der  Hans  wirthschaft.  Soll  eineAbkochung 
gemacht  werden,  so  wird  er  ganz,  wie  er  ist,  mit  Wasser  flbergossen  etc. 
Sollte  er  als  feines  Pulver  verlangt  werden,  so  ist  es  besser,  ihn  fttr  diesen 
besonderen  und  höchst  seltenen  Fall  frisch  stossen  zu  lassen,  es  wftre  denn, 
dasB  man  das  Reispulver,  Reismehl,  Poudre  de  riz,  fttr  cosmetische 
Zwecke  oder  zur  Darstellung  von  Kindemfthrstoffen  Öfter  sn  verwenden  Ge- 
legenheit h&tte. 

(1)  Pulvis  eosmetlens  albns.  (2)  Pulvis  cosmetleus  rosaoeus. 

Poudre  de  fives.  ^<"*^'''  co'«n<5tlque  de  Paris. 

1^    Carmini  rnbri  0,3 
%    Fmctus  Oryzae  excorticati  75,0  Natri  carbonlei  dilapsi  10,0 

SapoDls  oleacei  albi  20,0  Liquoris  Ammoni  oanstiei  splritaost 

Boracis  pulverati  5,0  6,0. 

Olei  Maphae  Guttas  5.  Miztis,  tum  slccatis  adde 

Fructas  Oryzae  70,0 
MIsce.  Fiat  pulvis  snbtilis.  Bhlzomatis  Irldia  Florentinae  20,0 

Olei  Rosae  Guttas  5, 
D.  S.  Waschpulver.  nt  fiat  pulvis  subtlUs. 

Enkonla  Bowland's  von  Attottst  Onia  zu  Frankfurt  a.  M.,  empfohlen  als  „eine 
elegante  hOchst  angenehme  Poudre  fttr  die  Haut",  ist  ein  schön  weisses  zartes 
Pulver  von  geringem  Yanillegemeh,  bestehend  aus  Belsmehl  und  anderen  Stärlte- 
mehlarten  gemischt  mit  circa  6  Proc.  Wismnthpr&cipitat.  (75  Gm.  aa  i  Maik.) 
(Haoeb,  Analyt) 

SootUng  Poirder  von  8t»ict)mahk  besteht  ans  BeismeU.    (Haoeb,  Analyt) 


Oyiim, 

GaUus  domesHcut  TEinoNCK,  Haushuhn,  ein  Yogel  ans  der  Ordnung  der 
Gallinae  oder  Rasores  und  der  Familie  der  Phasianidae. 

Otbb,  Otiib  pllinaeenm,  Ei,  Hllinerei.  Es  besteht  ans  einer  feinporigen 
Eisehaie,  welche  innen  mit  einer  dttnnen  weissen  Membran,  der  Eihaut, 
ausgekleidet  ist,  die  zunächst  das  farblose  dickflOssige  Eiweiss  einschliesst. 
In  Mitten  des  Eiweisses  lagert  das  Eigelb  oder  der  Dotter  mit  dem  Embryo^ 
dem  sogenannten  Hahnentritt. 
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Pitaatn  »t!,  Testt  tii,  ffigekale,  Eienekale,  besteht  ans  94—95  Proc. 
Kalkcarbonat,  2  —  3  Proc.  Enochenerde,  3  —  4  Proc.  Hantsubstanz.  Wird  es 
in  gepulverter  oder  gebrannter  Form  gefordert,  so  wird  es  durch  Gonchae 
praeparatae  vollständig  ersetzt. 

Titellnm  tvi,  ¥it«Ili»  »ri,  Eigelb,  Eid«tter,  besteht  nach  Qoblet  in  Pro- 
centen  aus  15,76  Vitellin  (einer  dem  Albnmin  und  Casein  verwandten  Substanz); 
0,43  Cholesterin;  0,30  Cerebrin;  8,43  Lecithin  (einem  fettahn  liehen  phorphor- 
haltigen  ProteinkOrper);  1,3  Glyeerinsäure;  0,40  durch  Weingeist  extrahirbare 
Substanz;  21,3  Palmitin  und  Olein;  0,03  &ilmiak;  0,28  Kochsalz,  Kalium- 
ehlorid,  Kalisulfat;  1,02  Phosphaten  der  Kalk-  und  Talkerde;  0,85  Farbstoff, 
thierische  Substanz,  Ammon,  Milchsäure;  51,48  Wasser. 

Cahillk  Dabkstk  fand  im  Eiweiss  auch  Amyloidsubstanz  in  Form  der 
StArkemehlkOmer. 

Das  Gewicht  eines  Eigelbes  aas  dem  Hühnerei  ist  16,0 — 17,0  Grm. 

Das  Eigelb  ist  von  rein  gelber  Farbe,  halbflflssig  und  von  einem  sehr 
dOnnen  zarten  H&utchen  eingeschlossen.  Es  enthält  3,0 — 4,0  fettes  Oel  in 
Zellchen  eingeschlossen,  welche  innerhalb  der  Eigelbmasse  schwimmen.  Bei 
800  C.  gerinnt  das  Eigelb,  es  ist  dann  aber  wegen  seines  Oelgehaltes  nicht  so 
fest  wie  das  Eiweiss. 

Das  unveränderte  Eigelb  dient  in  der  Pharmacie  als  Bindemittel  für  Oel-, 
Balsam-,  Harz-,  Kampferemulsionen,  als  flüssiges  Nahrungsmittel  bei  Abdominal- 
typhus, als  Cholagogum  bei  torpiden  Zuständen  der  Leber. 

Die  emnlgirende  Kraft  eines  Eigelbs  pflegt  der  Arzt  gleich  10,0  Ara- 
bischem Gummi  zu  rechnen. 

Eiernilck,  Lait  de  ponle,  ein  Getränk  und  flüssiges  Nahrungsmittel  aus 
Milch,  Eigelb  und  Zucker. 

ilbimen  «vi,  Eiweiss,  Eieralbnmin,  ist  dickflüssig  schlüpfrig,  f^rb-  und 
geruchlos,  von  fadem  Geschmack,  schwach  alkalisch  und  besteht  aus  12  — 14 
Proc.  Albumin  und  88  —  86  Proc.  Wasser  mit  kleinen  Mengen  Natronsalzen. 
Es  gerinnt  bei  65  bis  75«  C.  Yon  den  Aetzalkalilangen  wird  es  geltet  und 
verhindern  dieselben  auch  seine  Coagnlation  durch  Wärme.  Das  Gewicht  eines 
Eiweisses  aus  dem  Hühnerei  ist  17,5 — 20,0  Grm.  , 

Weingeist,  Aether,  die  meisten  ätherischen  Oele,  Brom,  Chlor,  Jod,  die 
Mineralsäuren  im  concentrirten  Zustande  (Phosphorsäure  ausgenommen),  Kreosot, 
Garbolsänre,  Gerbsäure,  Pikrinsäure,  die  meisten  Salze  der  Schwermetalle  fällen 
das  Eiweiss  ans  seiner  wässrigen  LOsung.  Einige  derselben  bilden  mit  dem 
Eiweiss  geschüttelt  eine  Gelatine.  Mit  concentrirter  Salzsäure  vorsichtig  er- 
wärmt färbt  es  sich  (wie  auch  die  anderen  Proteinstoffe)  violettblau.  Ein 
weiteres  (aber  kein  specielles)  Reagens  auf  Albuminstoffe  ist  das  MiLLON'sche 
(vergl.  unter  Hydrarg.  nitricnm),  welches  diese  mit  rother  Farbe  fällt  und 
noch  Viooooo  'n  wässriger  LSsung  erkennen  lässt.  Die  LOsnng  des  Albumins 
b  überschüssiger  Essigsäure  wird  durch  coneentrirte  Schwefelsäure  violett 
geerbt.  Die  Wägung  des  Eiweisses  geschieht  annähernd  durch  Gallusgerb- 
sänrel9sung,  d  £  en  Titer  man  mit  einer  EiweisslOsung  von  bestimmtem  Gehalt 
erforscht  hat.  Oder  die  verdünnte  Lösung  des  Eiweisses  wird  unter  vorsich- 
tigem Zusatz  von  verdünnter  Essigsäure  bis  auf  lOO"  erhitzt,  das  Goagulum 
geotrcknet  und  gewogen. 

Eieralbumin  unterscheidet  sich  vom  Serumalbnmin,  dass  es  beim 
Schütteln  seiner  wässrigen  LOsung  mit  Aether  gefällt  wird  und  in  concen- 
trirter Salzsäure  schwer  iSslieh  ist. 
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Dnrch  heftiges  Bchnelles  Qnirlen  oder  Hinnndherrllhren  wird  es  in  einen 
leichten  dichten  stehenden  weissen  Schaam  verwandelt.  Das  Eiweiss  alter 
Eier,  anch  warmer  Eier  liefert  einen  weniger  dichten  Schanm.  Häufig  dient 
es  als  Klarmittel.  Man  mischt  es  mit  der  kalten,  zu  klärenden  Flassigkeit 
nud  erhitzt  bis  Über  70*>  C.  Die  Eiweisspartikel  umhüllen  w&hrend  des  Ge- 
rinnens die  trübenden  Theile  und  steigen  an  die  Oberfläche  der  Flflssigkeit, 
wo  man  sie  mit  einem  Schaumlöffel  sammelt  und  entfernt.  Häufig  kommt  es 
vor,  dass  bei  Anwendung  einer  geringen  Menge  die  Coagalation  nicht  perfect 
nnd  die  Flüssigkeit  nur  trübe  ist.  In  diesem  Falle  genügt  ein  weiterer  Eiweiss- 
znsatz,  nm  die  Klärung  nnd  die  Abscheidnug  des  Gerinseis  vollständig  za 
machen.  Flüssigkeiten,  welche  Arabisches  Gnmmi  enthalten,  kOnnen  nicht  mit 
Eiweiss  geklärt  werden. 

Ein  weiterer  Gebrauch  ist  die  Verwendung  des  Eiweisses  als  Lack.  Der 
üeberzug  wird  bei  einer  Wärme  von  100"  C.  getrocknet. 

Die  Sonderung  des  Eigelbs  vom  Eiweiss  geschieht  in  der  Art, 
dass  man  mit  der  Schneide  eines  Messers  in  der  Mitte  des  Eies  die  Schale 
einscLlägt,  das  Ei  dann  mit  den  Fingern  beider  Hände  fasst,  mit  den  Spitzen 
beider  Danmen  in  den  Spalt  eindringt  und  nun  das  Ei  Ober  einem  Gefites  sos- 
einanderbricht.     Das  Eiweiss  lässt  man  abfliessen. 

Das  Ei  ist  verdorben,  wenn  sein  Inhalt  nach  Schwefelwasserstoff 
riecht,  oder  wenn  er  dünnflüssig  ist,  oder  Eigelb  nnd  Eiweiss  eine  theilweise 
Mischung  bilden. 

Conservation  der  Eier,  um  Eier  längere  Zeit,  einige  Monate  hindnreh 
aufzubewahren,  legt  man  sie  in  eine  mit  etwas  Zucker  versetzte  Kalkmilch, 
oder  man  überzieht  sie  mit  Paraffin  oder  GoUodium,  oder  mit  einem  Spirituosen 
oder  wässrigen  Schellackfimiss  (vergl.  unter  Lacca).  Wesentlich  ist  die 
Schliessung  der  Poren  der  Schale,  aber  auch  die  Temperatur  des  Anfbe- 
wahrungsortes.  Diese  darf  weder  unter  0'  herabgehen  noch  +  10"  C. 
übersteigen. 

Das  PABAF'sche  Conservationsmittel  für  Eiweiss  zn  technischen  Zwecken 
ist  eine  Lösung  von  Arsenigsäure  in  Glycerin. 

Färben  der  Eier.  Da  viele  Farben  dnrch  die  Schale  dringen  nnd  selbst 
das  Eiweiss  färben,  so  dürfen  zum  Färben  der  Eier  keine  in  Wasser  lOsIichen 
giftigen  Farben  verwendet  werden.  Volksüblich  sind  folgende  Färbungen: 
Grün:  Kochen  mit  junger  Getreidesaat.  Gelb:  Kochen  mit  den  äusseren 
Zwiebelschalen  oder  mit  Gelbholz  unter  Znsatz  von  etwas  Soda,  oder  mit  Gelb- 
beeren (Avignonkömem)  unter  Znsatz  von  etwas  Alann.  Carmoisin:  Kochen 
mit  Fernambukholz  unter  Znsatz  von  etwas  Alaun  nnd  Weinstein.  Schwarz: 
Kochen  mit  Campechebolz. 

EieretnserTen  ans  der  Fabrik  B.  von  Effneb  in  Passau,  von  S.  Bebq 
in  Krakau  (Ganzei,  Eidotter,  Eiweiss,  jedes  in  Pulverform)  sind  von  vor- 
trefflicher Qualität,  jedoch  nicht  für  pharmacentiache  Zwecke  verwendbar.  Sie 
finden  nur  in  der  Oekonomie  nnd  Technik  einen  Verbranch. 

AlbimiHnrntTigieenm,  Albanien  eisieeatnoi,  trtelineg  Eier4Ibnnin,  trtcknei 
Eiweisi,  durch  Austrocknen  des  in  dünner  Schicht  ausgebreiteten  Eiweisses  in 
einem  warmen  Luftstrome  und  bei  einer  Wärme,  welche  35o  C.  nicht  über- 
schreitet, gewonnen.  Es  ist  eine  amorphe,  harte,  bernsteingelbe,  durchschei- 
nende,  geschmacklose   Masse   in  Lamellen   oder  kleinen   formlosen   Stücken. 
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Aach  das  ans  dem  Blnte    der  Schlachttliiere   abgeschiedene  Albamin  kommt 
in  trockner  Form  in  den  Handel'. 

Dieses  Eiweiss  erscheint  verschieden  modificirt.  Es  ist  entweder  in 
Wasser  lOslich  nnd  coagulirt  beim  Erhitzen  der  Lösung,  oder  es  ist  in 
Wasser  iSslich,  coagulirt  aber  nicht,  oder  es  löst  sich  nicht  in  Wasser. 
Nur  das  in  Wasser  lösliche  nnd  coagnlationsßlbige  Eiweiss  hat  einen  Werth 
(s.  B.  fttr  den  2eagdrucker).  Anch  kann  es  mit  Dextrin,  Arabischem  Gammi, 
Weizenkleber  u.  d.  gl.  versetzt  sein.  Ein  gutes  trocknes  Albumin  (Eier-  oder 
Blutalbumin  muss  sich  innerhalb  24  Stunden  in  80  Th.  lauwarmem  Wasser 
zu  einer  wenig  trtlben,  dicklich  fliessenden,  wenig  gefärbten  oder  farblosen 
Flüssigkeit  lösen,  welche  bis  auf  lOO"  C.  erhitzt  den  Albamingehalt  als  Coa- 
gulnm  abscheidet.  Die  von  dem  Coagnium  gesonderte  und  eingetrocknete 
Flüssigkeit  soll  keinen  mehr  den  5  Proc.  von  der  Menge  des  trocknen  Albu- 
mins betragenden  Rackstand  liefern.  Ein  grösserer  Rockstand  deutet  auf  Bei 
mischnngen,  welche  nicht  Eiweiss  sind. 

Carbo  albnmiiiatiis,  albnminirt«  toble.  Gereinigte  thierische  Kohle 
wird  mit  frischem  Eiweiss  zu  einem  Teige  angerührt,  dieser  in  dünner 
Schicht  ausgebreitet  und  in  einer  Wärme  bis  zu  So"  C.  getrocknet,  dann  ge> 
pulvert  und  aafs  neue  mit  Eiweiss  zu  einem  Teige  gemischt  und  getrocknet. 
In  dieser  Weise  wird  fortgefahren,  bis  die  pulvrige  Masse  das  Fünffache  des 
Gewichts  der  in  Arbeit  genommenen  thierischen  Kohle  beträgt  oder  die  Ge- 
wichtsmengen von  Kohle  und  Albumin  sich  wie  1 : 4  verhalten.  Das  gepul- 
verte Präparat  wird  in  gut  verstopfter  Flasche  aufbewahrt  nnd  da  angewendet, 
wo  man  eine  Klärung  nnd  Entfärbung  gleichzeitig  beabsichtigt.  Es  ist  von 
Stanislahs  Mabtin  zuerst  empfohlen  worden. 

OlevB  «Ti,  Olenv  •Torain,  Eierll.  Eigelb  wird  in  einem  zinnernen 
Kessel  unter  beständigem  umrühren  im  Dampfbade  erhitzt,  bis  es  die  Gon> 
sistenz  einer  Salbe  angenommen  hat  und  eine  kleine  Menge,  zwischen  den 
Fingern  gedrückt,  Fett  hervortreten  lässt.  Dann  wird  die  Masse  in  Leinwand 
gehüllt  zwischen  heissen  Platten  ausgepresst.  Das  ausgepresste  Gel  wird  in 
eine  Flasche  gefüllt  und  nach  dichtem  Verschluss  der  Flasche  einige  Tage  an 
einen  lanwarmen  Ort  gestellt,  dann  decanthirt  nnd  der  trübe  Rest  durch  Baum- 
wolle filtrirt.  Die  Klärung  geschieht  schneller  nnd  sicherer,  wenn  man  das 
Gel  mit  nngei^r  dem  zehnten  Theile  entwässertem  Natronsulfat  mischt  nnd 
schüttelt,  an  einem  lauwarmen  Orte  absetzen  lässt  etc.  Ein  Eigelb  giebt  circa 
2,0  Gel  aus. 

Kleine  Mengen  Eieröl  stellt  man  dadurch  her,  dass  man  das  im  Dampf- 
bade erhitzte  Eigelb  mit  dem  doppelten  Volumen  Wasser  mischt,  mit  Aether 
ausschüttelt,  den  Aetheranszng  abdampft  etc.  Das  auf  diese  Weise  gewonnene 
Gel  mnss  filtrirt  werden,  zur  Beseitigung  einer  Substanz,  welche  dem  Gel  eine 
eigenthttmliche  Schärfe  giebt.  Diese  Substanz  verbleibt  beim  Pressen  des 
erwärmten  Eigelbs  im  Presskuchen. 

Mit  dem  bis  auf  50*>  G.  erwärmten  Eieröle  werden  kleine  Flaschen  von 
circa  10  CC.  Rauminhalt  total  angefBllt,  sofort  dicht  verkorkt  und  der  Kork 
mit  Siegellack  oder  Harz  tectirt.  Dann  an  einem  kühlen  dunklen  Orte  aufbe- 
wahrt dauert  es  viele  Jahre  hindurch,  ohne  ranzig  zu  werden. 

Eieröl  ist  ein  gelbes  oder  röthlichgelbes  fettes  Gel,  welches  bei  mittlerer 
Temperatur  dickflüssig,  bei  250  C.  dünnflüssig  und  klar  ist,  bei  einer  Wärme 
von  5  bis  IQO  aber  erstarrt  nnd  undurchsichtig  wird.  Es  neigt  sehr  zum  baldigen 
Ranzigwerden. 
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>  Man  gebraucht  es  meist  als  Yolksheilmittel  zum  Emtrftnfeln  nnd  Ein- 
streichen in  das  Ange  bei  Hornhanttrabungen  und  catarrhalischen  Augenleiden, 
zum  Bestreichen  der  wunden  Brustwarzen  und  verschiedener  Hautleiden.  Dass 
es  durch  ein  reines  ProvenzerOl  ersetzt  werden  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Ein  passendes  Substitut  ist  folgende  Mischung: 

01«im  OTi  artefieial«,  Unstlielies  EierSl.  88,0  reinstes  OlivenOl, 
10,0  frisches  CacaoOl  nnd  2,0  gelbes  Bienenwachs  werden  in  der 
Wärme  des  Wasserbades  gemischt  und  wie  oben  angegeben  noch  heiss  in 
Flaschen  gefallt. 

PrtteTnain,  ProteTn.  Eier^lbamin  wird  durch  Quirlen  in  Schaum  ver- 
wandelt einen  Tag  hindurch  bei  Seite  gestellt,  colirt  and  der  Colatur  nach 
nnd  nach  so  viel  Salpetersäure  von  mittlerer  Concentration  zugesetzt,  als 
dadurch  Coagulation  bewirkt  wird.  Das  Coagninm  wird  in  einem  leinenen 
'Colatorium  gesammelt,  mit  Wasser  gemischt  und  abgewaschen,  hierauf  mit 
«inprocentiger  Salzsäure  durchknetet  and  gewaschen,  in  Aetznatron- 
oder  Aetzkalilange  gelöst  und  aus  dieser  Lösung  durch  verdttnnte  Essig- 
säure gefällt.  Der  Niederschlag  wird  in  einem  Colatorium  gesammelt,  mit 
Wasser  ausgewaschen,  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet,  zu  Pulver  zer- 
Tieben  und  in  geschlossener  Flasche  aufbewahrt.  Es  ist  ein  gelblich  geßlrbtea» 
gemch-  und  geschmackloses  Pulver. 

Man  hat  das  Protein  als  ein  concentrirtes  Nährmittel  empfohlen  ond  zu 
0,5 — 1,0 — 1,5  mehrmals  täglich  gegeben.  Leprat  empfahl  es  in  Verbin- 
dung mit  Eisen  in  Pillenform  gegen  Chlorose  mit  bedeutender  Abmagerung. 
-Gewiss  ein  sehr  tiberflttssiges  Medicament. 


(1)  Aqaa  albnmlnosa. 

EiweisswasBer. 

Praeceptnm  Fharmaoopoeae  Franco- 

Gallicae. 

^     Albnmen  oyorum  guatuor 

Aquae  communis  fri^ldae  1000,0 

Agitando  mixtis  et  per  cribrum  setaceam 
fasis  adde 
Aquae  Aurantii  florum  10,0. 

D.  S.  Alle  5—10  Minuten  ein  Weingla« 
voll  {als  Gegengift  des  Aetzsublimats). 

(2)  Cremor  amfgdalinns. 
Cröme  auz  amandes. 

1^    Yitellum  ovorum  qulnque 

Sacchari  pnlverati  20,0. 
Ciontritis  immisce  agitando 

EmulBionis  Amygdalarum  40,0 
ante»  ad  50  vel  60°  C.  calefacta.    Se- 
pone  in  balneum  aquae,  donec  massa 
pultiformis  effecta  fnerit. 

(3)  Cremor  oromm. 

ElerorSme. 

i)f    Vitellum  ovorum  qninque 

Sacchari  pulverati  30,0  (ad  50,0) 


Contritis  immisce  agitando 
Lactis  vaccini  50,0 

antea  ad  50  velßOoC.  usque  calefxcta. 
Sepone  in  balneam  aquae,  donec  massa 
pultiformis  effecta  fnerit 


(4)  Llnlmentam  Tltelllnatam. 

ly    Olei  Olivae  optiml  20,0 

Vitellnm  ovi  nnius. 
Misce  agitando. 

D.  S.  AeuBserlich  (bei  Verbrennungen, 
Hantanssohlägen  zum  Bestreichen). 


(5)  Fotos  aatatrophlens 
Pharmacopoeae  pauperom. 

IV    Vitellnm  ovi  uniua 
SaÜB  culinarlB  3,0 
Aquae  communis  750,0. 

Misce  agitando. 

(6)  Fleokkngeln. 

^■    Vitelli  ovi  10,0 

Olei  Terebinthinae  15,0. 
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Conterendo  mixtig  a()de  Boli  albae  laevigatae  et  pulveratae 

Sapnnia  domegtioi  30,0  q.  8. 

antea  soluta  in  at  fiat  massa    densa,  ex  qua  globull 

Sp'ritus  Vini  dilutl  100,0.  ponderia  50,0  vel  100,0  formentur. 
Tum  admisoe 

Arcana.    Tanlcnre  ist  nach  J.  Schnadbs  üntersnchnng  eine  EieralbuminlOsung 
mit  etwas  Weingeist  versetzt 


Oxygenlnm. 

Oiygeninm,  das  (fiygeniiim,  Oiygeniam  gasiforme,  Sai«nt«ff,  Saaenttifgas 
(0=8  od.  0  =  16). 

Darstellung.  100  Tb.  Ealibichromat  werden  zu  einem  groben  Pulver 
zerstossen  in  einen  gläsernen  Kolben  gegeben,  mit  140  Tb.  reiner  concen- 
trirter  Schwefelsäure  ttbergossen.  Nach  dem  Aufsetzen  eines  Korkes  mit 
Gasleitnngsrohr  wird  durch  massiges  Erhitzen  des  Kolbens  im  Sandbade  die 
Entwickelung  des  Gases  bewirkt.  Das  Gas  wird  entweder  in  Glasfiaschen 
oder  Kantschukballons  gesammelt.  100  Grm.  Ealibichromat  geben  etwas  über 
11  Liter  Sauerstoffgas. 

Am  einfachsten  ist  die  Darstellung  aus  dem  Kalichlorat  (chlorsaurem  Kali). 
Die  Erhitzung  des  Glaskolbens  geschieht  bei  Darstellung  kleiner  Mengen  Gas 
Aber  freier  Weingeibtflamme,  bei  grosseren  Mengen  im  Sandbade.  Will  man 
eine  schnell  verlaufende  Gasentwickelung  bewirken,  so  versetzt  man  das  Kali- 
chlorat mit  dem  fünften  Theile  seines  Gewichtes  Ouprioxyd  oder  gepul- 
vertem Braunstein  (dem  weder  Schwefelantimon  noch  irgend  eine  koblige 
Substanz  beigemischt  sein  darf!).  100  Grm.  Kalichlorat  geben  39  Grm.  oder 
27  Liter  Sanerstoffgas  aus,  oder  zur  Darstellung  von  100  Liter  Sauerstoff  sind 
fast  370  Grm.  Kalichlorat  erforderlich. 

Das  MALLEx'sche  Verfahren  der  Sauerstoffgasdarstellung  beruht  auf  der 
EigenthUmiichkeit  des  Cuprochlorids  (Cu^CI),  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufzu- 
nehmen, und  in  Cuprichlorid  und  Cuprioxyd  Überzugehen,  bei  einer  Erhitzung 
bis  zu  4000  0.  (in  rotirenden  Thoneylindem  und  gemischt  mit  Thon,  um  die 
Schmelzung  des  Salzes  zu  verhüten)  den  Sauerstoff  frei  zu  lassen  und  wie- 
derum zu  Cuprochlorid  zu  werden,  üeber  Letzteres  wird,  nachdem  es  ange- 
feuchtet ist,  Luft  geleitet  um  es  wieder  mit  Sauerstoff  zu  sättigen.  Dieses 
Verfahren  ist  das  billigste,  denn  ein  nennenswerther  Verlust  tritt  nicht  ein. 
1000,0  Grm.  Cuprochlorid  liefern  28—30  Liter  Sauerstoff. 

Das  TEBSii;  du  MoTAY'sche  Verfahren  beruht  darauf,  dass  eine  Mischung 
von  Manganhyperoxyd  und  Aetznatron  beim  Erhitzen  an  der  Luft  in  Natron- 
manganat  übergeht  und  dieses  unter  Einwirkung  überhitzten  Wasserdampfes 
Sauerstoff  freilässt  und  in  die  ursprüngliche  Mischung  zurückkehrt. 

Behufs  Entwickelung  des  Sauerstoffs  in  Gegenwart  des  Kranken  bedient 
man  sich  des  LiHOüsiN'schen  portativen  Sauerstoff-Apparats.  Dieser 
besteht  ans  zwei  massiven  stählernen  Halbkugeln  (ähnlich  den  Magdeburgischen 
Halbkugeln),  deren  ungefähr  2  Ctm.  breiter  Rand,  welcher  mit  seinen  ge- 
schliffenen Flächen  einen  hermetischen  Verschluss  liefert  —  durch  drei 
Schranbenklammem  befestigt  wird.  Die  Beschickung  besteht  aus  einem  Ge- 
misch ans  Kalichlorat  und  Manganhyperoxyd.     Die  Waschflasohe  enthalt  etwas 
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Weniges  einer  diluirten  Aetsnatronlauge.     Als  Recipient  dient  ein  Ballon  ant 
Kautschnk. 


Fig.  129.    Ltmongin's  portotWer  Appint  zur  EntwickeloDg  Aes  SueretolTgu«!. 


Eigenschaften.  Sauerstoff  ist  ein  farbloses  permanentes  Gas  ohne  Gerach 
und  Geschmack.  Spec.  Gew.  1,1056  (Luft  =  1).  Ein  Liter  Sauerstoff  hat 
ein  Gewicht  von  1,43  Grm.  und  bei  gewöhnlichen  Luftdrücke  und  mittlerer 
Temperatur  vermag  1  Liter  Wasser  30  C.Ctm.,  1  Liter  Weingeist  280  C.Ctm. 
Sauerstoff  aufzulösen,  unter  Einwirkung  von  Substanzen,  welche  eine  grosse 
Begierde  haben,  sich  mit  Sauerstoff  zu  verbinden,  so  wie  durch  den  electrischen 
Funken  wird  er  in  Ozon  übergeführt.     (S.  unten.) 

Aufbewahrung.  Das  Sauerstoffgas  kann  nur  in  geschlossenen  Glasballons 
lange  Zeit  erhalten  werden.  In  Blech-,  Thierblase-  und  Kautschukballons,  welche 
eine  Difusion  der  Gase  begünstigen,  kann  es  höchstens  2  Tage  conservirt 
werden.  Am  besten  ist  es,  seine  Erzeugung  nur  dann  vorzunehmen,  wenn  daa 
das  Gas  verlangt  wird. 

Anwendung,  Obgleich  schon  vor  8  Decennien  die  Inhalationen  des  Sauer- 
stoffgases  als  heilsam  empfohlen,  die  therapeutischen  Experimente  damit  später 
zu  verschiedenen  Zeiten  wiederholt  wurden,  und  selbst  mehrere  Aerzte  den 
Gegenstand  angelegentlich  empfahlen,  so  ist  man  heute  gerade  dahin  ge- 
kommen, die  Heilwirkung  entweder  zu  negiren  oder  diese  wenigstens  als 
eine  sehr  fragliche  anzusehen.  Man  hat  die  Sauerstoffinhalation  empfohlen 
zuerst  bei  Asphyxie,  Fiebern,  Lungenleiden,  dann  später  gegen  Asthma,  Athem- 
losigkeit,  Herzkrankheiten,  Diabetes,  Albuminurie,  Chlorose ,- Diphtheritis, 
äeptikämie,  Hydrophobie  etc.  Ein  gesunder  Mensch  kann  ohne  irgend  einen 
Nachtheii  40  Liter  Sauerstoffgas  hintereinander  einathmen.  Aensserlich  auf 
faulige  Wunden  und  Geschwüre  angewendet,  zeigt  es  sich  nutzlos.  Ebenso 
steht  es  mit  den  Sanerstoffb&dem  gegen  Gangraena  senilis.  Ob  die  Sauerstoff- 
inhalationen bei  Vergiftung  durch  Leuchtgas  oder  Kohlendampf  Heilerfolg 
haben,  ist  noch  nicht  festgestellt. 
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Ein  für  die  Inhalation  des  Sauerstoffs  viel  gebrauchter  Apparat  war  der 

OALANTB'sche. 

AfiB  Oi;genii,  iqna  «lygeiiata,  Stintit  Oxygenii  aqatsa,  Ean  njgitiit, 
Saatrstcffffasser,  unter  einem  Drucke  von  2,5—  3  Atmosphären  mit  Sauerstüffgas 
imprftgnirtes  Wasser.  Die  Darstellung  geschieht  mit  Hilfe  von  Apparaten, 
welche  auch  bei  Darstellung  der  Kohlensäurewksser  (vergl.  unter  Aquae  mine- 
rales)  Verwendung  finden.  Schon  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde 
es  beeherweise  gegen  Hagenleiden  verschiedener  Art,  Neurosen,  Asthma, 
Schwftchezust&nden  empfohleu,  dann  völlig  wieder  vergessen,  in  neuerer  Zeit 
wieder  aufgenommen  und  sogar  äosserlich  und  innerlich  als  Universalmittel 
gepriesen.  Wie  vorauszusehen  war,  erwies  es  sich  als  ein  unschuldiges  Prä- 
parat, das  weder  nfltzt  noch  schadet.  Es  wird  in  Nordamerika  wie  Selterser- 
Wasser  und  viel  gebraucht. 

•  • 

f  Oionnm,  Oiygenian  ozOBisatam,  Ot«n,  actiTer  Saaersttlf  (0  od.  O3)  ist  im 
reinen  Zustande  unbekannt,  man  kennt  nur  ozonhaltigen  Sauerstoff  oder  ozon- 
haltige Luft.  Ozon  findet  sich  in  sehr  kleinen,  aber  verschieden  grossen 
Uengen  in  der  Atmosphäre,  in  grösserer  Menge  und  je  nach  den  Witterungs- 
verhältnissen  oft  ziemlich  reichlich  in  der  Erdkruste,  besonders  der  Ackererde. 
Es  entsteht,  wo  Eleetricität  wirkt,  im  Bereiche  thätiger  Electrisirmaschinen, 
bei  Gewittern,  (nicht  bei  Einwirkung  concentrirter  Schwefelsäure  auf  total 
reines  Ealihypermanganat) ,  bei  der  Oxydation  des  Phosphors  an  der  Luft, 
wenn  er  mit  Wasser  in  Berfihrung  ist,  während  des  Yerwesnngsaktes,  bei  der 
Sauerstoffabsorption  ätherischer  Oele,  besonders  unter  gleichzeitiger  Einwirkung 
des  Sonnenlichtes,  beim  Verdunsten  des  Wassers. 

Reaetionen.  Ozon  entfärbt  Lackmus  und  Indigo.  Ein  mit  Bleisnlfid 
fcranngeOlrbter  Streifen  Papier  wird  in  ozonisirter  Luft  weiss ,  ein  mit  weissem 
Bleioxydhydrat  bestrichener  Streifen  Papier  dagegen  braun,  mit  Thal- 
liumoxydnlhydrat  getränkter  ebenfalls  (in  20  —  30  Stunden)  braun,  oder 
nach  Befeuchten  mit  Guajaktinktur  gebläut,  wenn  Ozon  darauf  eingewirkt  bat. 
Ans  Kaliumjodid  scheidet  Ozon  Jod  ab,  daher  färbt  sich  ein  mit  Kaliumjodid 
und  Stftrkelösung  getränkter  Papierstreifen  in  ozonhaltiger  Luft  blau  (Ozono- 
meter).  Da  Salpetrigsäure  und  Hyposalpetersänre  ähnlich  wirken,  so  soll  man 
nach  HouzEAU  mit  jener  Lösung  zur  Hälfte  getränktes  Lackmuspapier  tränken. 
Wird  verdünnte  Aetzkalilauge  oder  Ealkwasser  mit  ozon-sirter  Luft 
durchschflttelt,  so  verschwindet  das  Ozon  und  die  Flüssigkeit  enthält  Nitrat. 
Guajakharztinktnr  wird  durch  Ozon  blau  gefärbt. 

DasTballinmoxydulpapier  ist  farblos.  Man  bereitet  es  in  der  Weise^ 
dass  man  feines  Filtrirpapier  mit  einer  lOprocentigen  frisch  bereiteten  Thallium- 
oxydullösang,  gewonnen  durch  Fällung  des  Thalliumoxydulsulfats  durch  Baryt- 
wasser, tränkt,  so  dass  1  QCtm.  Papier  gegen  0,001  Thalliumoxyd nlhydrat 
enthält,  und  trocknet  schnell.  Nach  Laht  ist  die  Reaction  nur  dann  eine 
sichere,  wenn  dieses  Papier  auch  Guajaktinktur  bläut.  Anwesende  Salpetrig- 
sänre  schwächt  die  Einwirkung  des  Ozons  auf  das  Thalliumoxydul  und  kann 
sie  sogar  völlig  aufheben  (HniztNOA). 

Eigenschaften.  Ozon,  ist  eine  allotropische  Modification  des  Sanerstoff- 
gases.  Es  ist  farblos  wie  dieses,  riecht  aber  eigenthfimlich ,  entfernt  nach 
Chlor  nnd  wirkt  wie  Chlorgas,  jedoch  in  einem  lOmal  stärkeren  Masse  reizend 
anf  die  Athmnngswerkzeuge.     Es  ist  also  in  nicht  genftgend  verdlinnter  Form 
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für  die  Langen,  in  ooncentrirter  Form  auch  fttr  Schlund  und  Magen  ein  Gift. 
Kaltes  luftVeies  Wasser  vermag  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  ungefähr  Y^g 
seines  Volums  Ozon  zu  absorbiren,  ftthrt  es  aber  sehr  bald  in  gewöhnlichen 
Sauerstoff  ttber.  Ein  Wasser  mit  diesem  Ozongehalt  ist  schon  zu  50,0  Grm. 
innerlich  genommen  ein  Gift.  Seine  hauptsächlichste  Eigenschaft  ist  die 
«nergische  Oxydationskraft,  welche  es  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  be- 
thfttigt.  Es  bleicht  viele  organische  Farben,  besonders  Indigo,  unterbricht 
(nur  in  concentrirter  Form)  die  Fäulniss  und  ist  ein  kräftigeres  Desinfections- 
mittei  als  Chlor.  Im  verdünnten  Zustande  ist  es  wirkungslos.  Viele  Super- 
oxyde  (des  Baryum,  Bleies,  Wasserstoffs)  fuhren  das  Ozon  unter  Freiiassea 
von  Sauerstoff  in  gewöhnlichen  Sauerstoff  über.  Auch  die  Einwirkung  einer 
Wärme  von  2OO0  bewirkt  ein  gleiches.  Das  sogenannte  Antozon  verdankte 
sein  Dasein  einer  theoretischen  Speculation,  und  ist  als  nicht  existirend 
erwiesen. 

Anwendung.  Nachdem  sich  die  Therapie  schon  vor  16  Jahren  in  Frank- 
reich mit  dem  Ozon  beschäftigte  und  man  dort  nirgends  zu  einem  befriedigen- 
den Resultate  gelangen  konnte,  so  dass  es  verständige  Aerzte  als  einen  fttr 
die  Therapie  nutzlosen  Körper  erklärten,  wurden  in  Berlin  durch  Dr.  Lendek 
eine  Ozontherapie  und  auch  Fabriken  etablirt,  in  welchen  angeblich  Ozon  und 
ozonisirtes  Wasser  erzeugt  und  auch  von  den  Kranken  jeder  Art  eingeathmet 
und  getrunken  wurde.  Dass  letztere  nichts  weiter  als  gewöhnlichen  lufthaltigen 
Sauerstoff  inhalirten  und  gewöhnliches  Sauerstoffwasser  tranken,  ist  durch 
Analyse  festgestellt.  Ja  es  sind  Fälle  unter  vier  Augen  berichtet,  wo  die 
Inhalationen  sehr  schlecht  bekamen  und  die  Vermuthung  nahe  lag,  dass  man 
zuweilen  ein  unreines  Sauerstoffgas  bereitet  hatte.  £s  ist  wohl  Überflüssig, 
die  Leiden,  fflr  welche  Ozon  ein  Medicament  sein  sollte,  hier  anzuführen;  die 
Reclame  machte  es  fast  zu  einem  üniversalmittel. 

üeber  die  Art  der  Darstellung  des  Ozons  haben  sich  weder  Dr.  med. 
Lknder,  noch  der  Apotheker  Kbebs,  die  Urheber  der  Berliner  Ozontherapie, 
je  öffentlich  geäussert. 

Hit  einer  solchen  Aeusserung  wäre  durch  Kritik  der  Chemiker  der  Ozon- 
reclame  schnell  ein  Ende  gemacht  worden. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  hat  eine  mit  Ozon  gesättigte  Luft  eingeathmet, 
Erstickung  zur  Folge.  Luft,  welche  2  Volumprocente  Ozon  enthält,  ist  auf 
die  Dauer  einer  Minute  eingeathmet  nicht  ohne  Gefahr  für  das  Leben,  und 
mit  Ozon  gesättigtes  Wasser  genossen  kann  ebenfalls  Erstickung  herbeiführen. 
Ein  physiologisches  Experimentiren   damit  erfordert  also  alle  Vorsicht. 

Fflr  die  Technik  ist  vom  Ozon  kein  Gebrauch  zu  machen,  denn  seine 
Darstellung  ist  zu  kostspielig. 

Aqua  «itnisata,  ftionwasser,  ein  Fabrikat  der  Firma  Kbsbb,  Kboli.  und 
Cp.,  enthielt  nach  Haoeb  und  Albest  Kbehbb  eine  unbedeutende  Spur 
Wasserstoffhyperoxyd,  nach  R.  Böttgeb  eine  starke  Spur  Salpetrigsäure,  nach 
Behkens  in  Kiel  Unterchlorigsäure.  Diese  Analysen  wurden  mit  Fabrikaten 
aus  verschiedenen  Jahren  vorgenommen.  Das  Ozonwasser  war  demnach  in 
verschiedener  Weise  dargestellt  und  das  vermeintliche  Ozongas  im  letzteren 
Falle  aus  einem  Kalihypermanganat ,  welches  mit  Hyperchlorat  verunreinigt 
war,   und  Schwefelsäure  bereitet. 

Dag  Ozonwasser  der  Englischen  Droguisten  ist  eine  Iproo.  Elalihyper- 
manganatlöaung. 
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OionentwiekelangspilTcr  des  Dr  Leihieb  (1873,  1875)  soll  ein 
trocknes  Gemisch  ans  4  Th.  Oxalaftnre,  2  Th.  Manganhyperoxyd  und 
3  Th.  Kalihypermanganat  gewesen  sein.  Wird  ein  LOffel  dieses  Pulvers 
mit  einem  Löffel  Wasser  gemischt,  so  braust  es  lebhaft  anter  Ozonentwickelnng 
(!)  auf.  Dieser  BlOdsinn  characterisirt  ToUkommen  die  in  Berlin  getriebene 
Ozontherapie.  Sollte  Jemand  geneigt  sein,  dieses  Pulver  darzustellen,  so  hat 
er  zn  bedenken,  dass  Kalihypermanganat  mit  dem  Oxalsftnre-Brannsteingemisch 
nicht  in  einem  MOrser  zerrieben  werden  darf,  die  Mischung  nur  mit  einer  Feder- 
fahne geschehen  mnss. 

Oitnenenger  von  De  Cabvalho  fOr  Wohnzimmer  besteht  in  einer  Rohre, 
welche  tüx  dnnkle  electrische  Entladungen  eines  RmiKOBFF'schen  Apparats 
eingerichtet  ist,  und  einem  damit  verbundenen  Aspirator.  Dft  das  Einathmen 
ozonisirter  Luft  den  Lungen  keineswegs  zuträglich  ist,  nnd  anderer  Seits  die 
ZeistOrnng  der  GerOche  nnd  Miasmen  durch  Ozon  eine  sehr  fragliche  ist,  so 
wird  auch  dieser  Apparat  nur  ein  theoretisches  Interesse  bewahren. 

Die  bis  vor  einigen  Jahren  noch  aufrecht  gehaltene  Ansicht,  dass  der 
bald  grössere,  bald  geringere,  bald  fehlende  Ozongehalt  der  Atmosphäre  mit 
dem  allgemeinen  Gesundheitszustände  und  gewissen  Krankheiten,  z.  B.  der 
Asiatischen  Cholera,  in  Beziehung  stehe,  hat  sich  ebenfalls  als  Phantasma  er- 
wiesen. Es  lag  ein  handgreiflicher  Irrthnm  darin,  die  Spuren  Ozon  der 
atmosphärischen  Luft,  selbst  der  einige  100  Fuss  Aber  dem  Erdboden  befind- 
lichen Luftschicht  als  ein  sanitätliches  Agens  anzusehen,  wo  in  der  Erdkruste 
Ozon  in  lOOmal  grosserer  Menge  i)  jederzeit  anzutreffen  ist. 


Paeonla. 


Paeonia  officinalit  Beetz,  Paeonia  peregrina  Milleb  nnd  Paeonta 
fettiva  Tausch,  im  sfldlichen  Europa  wild  wachsende,  bei  uns  in  Gärten  ge- 
zogene Banuncnlaceen. 

l.  FUrti  Paetniae,  Fltres  Rtsa«  knedietae,  PSenien,  PStnienMStter,  Pfingst- 
NseBblitter,  Giehtrtgtnblätter ,  die  getrockneten  Blumenblätter,  gewöhnlich  von 
der  Paeonia  festiva  mit  gefüllten  dnnkelrothen  Blüthen  gesammelt.  Die 
Blumenblätter  sind  verkehrt-eifOrmig,  ungleich  ausgeschweift-gekerbt,  4  bis  5 
Ctm.  lang  nnd  2,5  bis  4,0  Ctm.  breit,  frisch  von  widrigem  Gerüche  nnd 
schleimigem,  etwas  herbem  Geschmack. 

Die  (im  Mai)  gesammelten  Blumenblätter  werden,  nm  ihre  Farbe  zn  con- 
serviren,  an  einem  schattigen  Orte  möglichst  schnell  getrocknet  nnd  in  Blech»^ 
gefässen  aufbewahrt.     3  Th.  geben  1  Th.  trockne. 


<)  Der  Verf.  beobachtete  beim  PflAnzen  von  Gewächsen  in  den  in  die  Erdkruste- 
gegrabenen Lochern  eine  so  mächtige  OzonansdUuBtung ,  dass  er  beim  besonderen 
Aufathmen  dieser  Luft  durch  einige  Minuten  alsbald  Beschwerden  in  den  Lungen 
empfand.  Die  Luft  dicht  ttber  der  festen  Erdkruste  schien  oft  vßllig  ozon^ei, 
während  beim  Aufwerfen  der  Erde  an  derselben  Stelle  sich  Ozon  schon  durch  den 
Geruch  erkennen  liess.  Der  Ozongehalt  der  Erdkruste  ist  ein  sehr  verschiedener, 
bei  heiterem  Wetter  oft  stärker  als  bei  trlibem  Himmel ,  bei  Gewitter  am- 
stärksten.  , 
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Eine  arzneiliche  Anwendung  finden  sie  nicht,  jedoch  sind  sie  anverändert 
oder,  nachdem  ihre  Farbe  durch  Benetzen  mit  einer  verdttnnten  (zweiproc.) 
Si'hwtfelaäare  in  Hochroth  übergeführt  ist.  nnd  sie  wieder  getrocknet  sind, 
in  sehr  lilein  geschnittener  Form  Bestandtheil  verschiedener  Rftncherpnlver. 

II.  Radii  Paetniae,  Piraienwinel,  die  geschälten  und  getrockneten  Wnr- 
selknollen  oder  knolligen  Verdickungen  der  fadenftlrmigen  Nebenwnrzeln.  Sie 
sind  5—8  Ctm.  lang,  circa  1  Ctm.  dick,  rOthlich  weiss,  innen  weiss,  markig 
nnd  mehlig,  zuweilen  aussen  und  innen  rOthlich  weiss,  ohne  Geruch.  Der 
Gesrhmack  ist  wenig  herb  bitterlich  und  schleimig.  Die  frischen  knolligen 
Verdickungen  der  Nebenwnrzeln  haben  einen  virösen  'Geruch,  sind  aussen 
dunkelbraun  mit  quergestreckten  Korkwarzen.  Sie  sind  reich  an  St&rkemehl. 
Im  Frühjahre  werden  sie  gesammelt,  geschält  und  vorsichtig  getrockaet  nad 
ganz  und  als  feines  Pulver  aufbewahrt. 

Von  Warmem  durchbohrte  sind  zu  verwerfen. 

Die  Päonienwurzel  war  vordem  ein  vielgebrauchtes  Antepileptionm  und 
AntiKpaHiiittdicum,  heute  ist  sie  vOllig  obsolet  nnd  nur  noch  Bestandtheil 
eini)ier  Kiuderpulver  und  Epilepsiemittel.  Sie  ist  ein  vOllig  wirkungsloser 
QegensUuid. 

III.  SemsD  Patsnia«,  Piuieiuaoii,  Ptsnitnklrur,  die  reifien  Sameo.  Sie 
sind  eiförmig,  rundlieh,  erbsengross,  glatt,  schwarzviolett  und  glänzend.  Als 
Medicaraent  werden  sie  nicht  benutzt,  sondern  auf  Fäden  gereiht  als  Halsband 
für  zahnende  Kinder,  um  sie  mit  der  Nadel  durchstechen  zu  können,  wo- 
den  sie  vorher  in  Wasser  eingeweicht. 

Arcasnm.  EpUepslemlttel,  FsoENDHOFF'sches  in  Warendorff.  Ein  6  Monate 
lans  auf  der  Herzgrube  zu  tragendes  LeinwHndsäckchen ,  enthaltend  Bemsteingrus 
2  Qrm.,  Krebsangen,  rothe  Korallen,  Paeoniensamen,  zerquetscht  und  zerkleinert,  je 
1  Grm.,  7  Stück  ganze  PAOonienkeme.    1  Hai^    (Haqbb,  Analyt) 


Pancreatinnm. 

Snecni  pa«er«»tieii,  Pankreasiaft,  der  frische  Saft  der  Bauchspeichel- 
drüse. Derselbe  hat  in  seiner  reinen  Form  zwar  keine  therapentische  Ver- 
wendung gefunden,  wohl  aber  die  frische  Bauchspeicheldrüse  selbst  oder  ein 
aus  dem  gesammelten  Saft  der  Drttse  dargestelltes  Präparat.  Der  Pankreas- 
saft  ist  eine  zähflüssige,  klebn'ge,  wasserhelle,  alkalische  Substanz  von  fadem 
salzigem  Geschmack.  Beim  Stehen  scheidet  er  eine  Gallerte  ab  nnd  schon 
wenige  Grade  über  O"  unterliegt  er  in  wenigen  Stunden  der  freiwilligen 
Zersetzung,  indem  er  trübe  wird  etc.  Mit  flüssigen  fetten  Oeleu  bildet  er 
durch  Schütteln  Emnlsionen. 

Seine  Bestandtheile  sind  ansser  Wasser:  Albumin,  durch  Essigsäure  ftll- 
bares  Albuminat  (Paralbnmin  oder  Caseln;,  Leucin,  Tyrosin,  Fette,  verschie- 
dene Kali-,  Natron-,  Kalk-,  Magnesia-,  Ferri-Salze,  dann  drei  unter  sich  ver- 
schiedene Fermente,  von  welchen  das  eine  coagulirtes  Eiweiss  und  Fibrin  löst 
nnd  in  Peptone  verwandelt,  das  andere  Stärkemehl  in  Giykose  umsetzt  und 
das  dritte  neutrale  Fette  in  Säuren  und  Glycerin  zersetzt. 
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lasia  ad  elysma  nntri«ns  Leübb.  Circa  300,0  Rindfleisch  nnd 
100,0  Bauchspeicheldrüse  (vom  Rinde  oder  Schwein)  werden  höchst  fein 
zerharkt  oder  mittelst  Fleischhackemaschine  bearbeitet.  (Das  6emisi-h  wird 
alsbald  mit  warmem  Wasser  zu  einem  Breie  angerührt  nnd  mittelst  einer 
Elystierspritze,  welche  mit  besonderen  weitem  Endstück  versehen  ist,  in  das 
Rectum  injicirt.) 

Tinnm  Panereatini,  Pankreasweii.  100,0  frische  Bauchspeichel- 
drüse werden  höchst  fein  zerschnitten  mit  20,0  Qlyoerin,  100,0  Wasser 
und  350,0  weissem  Wein,  welcher  vorher  mit  5,0  gepulvertem  Natron- 
bicarbonat  geschüttelt,  einige  Stunden  macerirt  und  dann  colirt  wurde, 
übergössen,  wiederholt  durchschüttelt,  einen  Tag  macerirt  und  nach  dem  Aus- 
pressen filtrirt.  Behufe  einer  längeren  Aufbewahrung  versetzt  mau  die  filtrirte 
Flüssigkeit  mit  20,0  eines  45proc.  Weingeistes. 

PaBcreatiinn,  Pankreatin.  Die  feingeschnittene  Baachspeichel- 
drflse  eines  soeben  geschlachteten  Hausthieres  wird  mit  etwas  Wasser  ge- 
mischt, ausgepresst,  die  Colatur  mit  Weingeist  versetzt,  das  Abgeschiedene 
gesammelt  mit  etwas  Dextrin  versetzt,  auf  porcellanenen  Tellern  dünn  aus- 
gebreitet in  lauer  Wftrme  getrocknet  nnd  dann  noch  mit  soviel  Dextrin  ge- 
misisht,  dass  in  5  Th.  ein  Th.  eingetrockneter  Pankreassaft  vertreten  sind. 
Man  hat  es  bei  Dyspepsie,  auch  als  Streupulver  auf  diphtherische  und  croupSse 
Geschwüre  angewendet.  Es  ist  ein  bräunlich  gelbes  Pulver  ohne  besonderen 
Gleschmach  nnd  Geruch. 


Panis. 

Paiis,  Brtt,  jenes  bekannte  Gebäck  ans  Qetreidemehl,  welches  ein  all- 
gemeines Nahrungsmittel  ist.  Das  gewöhnliche  Brot  wird  aus  dem  Mehle  des 
Roggens  bereitet.  Das  nahrhafteste  rnd  beste  Brot  ist  das  sogenannte 
sehwarze  Brot  oder  das  aus  dem  groben  Roggenmehle  bereitete  Brot,  denn 
es  vereinigt  in  sich  alle  die  Stoffe,  welche  znr  völligen  und  gesunden  Er- 
nährung des  arbeitenden  Menschen  nOthig  sind.  Die  Ansicht,  dass  ein  Brot 
am  80  besser  sei,  je  weisser  es  erscheine,  hat  sich  wie  ein  Aberglauben  bei 
allen  Volksschichten  eingenistet  Diese  Ansicht  allüberall  zu  bekämpfen  ist 
Pflicht  und  besonders  des  Apothekers  und  des  Arztes.  Eme  nicht  kleine  Zahl 
von  Krankheiten  können  auf  Rechnung  einer  ungenügenden  Ernährung  durch 
WeissbrotgenuBS  gesetzt  werden.  Dieser  leidige  Weissbrotgenuss  erklärt  auch 
das  Grassiren  so  vieler  Krankheiten,  welche  vor  5  Decennien  selten  und 
sporadisch  auftraten.  Unter  anderem  sei  auch  auf  die  Zahl  der  Idioten  und 
Wahnsinnigen  aufmerksam  gemacht,  welche  bei  einem  Weissbrot  geniessenden 
Volke,  wie  z.  B.  den  Franzosen,  einen  fast  noch  einmal  so  grossen  Proceiit- 
satz  ansfllllt,  als  bei  einem  Schwarzbrot  geniessendem,  z.  B.  den  Westphalen, 
Pommern,  Friesen,  Jütländem. 

Kleienbret  oder  Sehwaribrot  nach  Jüstus  von  Liebig.  1700,0  grobes 
Roggenmehl  nnd  800,0  grobes  Weizenmehl  werden  mit  25,0  gepul- 
vertem Matronbicarbonat  und  50,0  Kochsalz  durchmischt  nnd  2060,0 
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dieses  Gemisches  mit  1700,0 — 1750  Wasser,  welchem  100  CO.  verdfliinte 
Salzsänre  (1,060  spec.  Gew.)  zugesetzt  sind  zu  einem  gehörig  gleichförmigen 
Teige  gelinetet.  Hierauf  wird  der  Rest  des  Mehlgemisches  (625,0)  mit 
dem  Teige  vereinigt,    der  Teig  in  Brote  geformt  und  dem  Bftcker  Übergeben. 

Panis  glntinaeeng,  Kleberbrtt,  Brot  fflr  Diabetiker.  1000  Th. 
frischer  Kleber  aus  der  Bereitung  der  Weizenstärke,  100  Th.  Butter, 
500  Th.  trocknes  gepulvertes  Eleienbrot  (Commissbrot),  10  Th.  gepul- 
vertes Natronbicarbonat,  15,0  Kochsalz  und  150Th.  Ei  (Eiweiss  und 
Eigelb  durch  Quirlen  vereinigt)  werden  durchmischt  und  mit  der  nöthigen 
Menge  Wasser  zum  Teige  gemacht  und  dieser  mit  einem  Gemisch  aus  ö  Th. 
Schlämmkreide,  11  Th.  gepulverter  Weinsäure  und  10  Th.  jenes  ge- 
pulverten Eleienbrotes  durchknetet.  Aus  der  Masse  werden  Brote  ge 
formt  und  diese  dem  Bäcker  fibergeben. 

lica  panis  all>i,  von  den  Aerzten  mitunter  als  Constitnens  von  Pillen- 
massen vorgeschrieben ,  ist  entweder  die  Krume  aus  frischen  Semmeln  oder 
diese  getrocknet  nnd  gepulvert  (Mica  panis  albi  pulverata). 

Einiges  über  Untersuchung  des  Brotes  ist  bereits  nnter  Prüfung  des 
Mehles  nnd  am  Schlüsse  des  Artikels  Amylum  (Bd.  I,  S.  344  u.  f.)  bemerkt 
worden.  In  Betreff  des  Brotes  aus  anreinem  Roggenmehle  macht  HmscHBSBU 
(in  Sondershansen)  folgende  Angaben. 

Wird  das  von  brandigem  Getreide  herstammende  Mehl  benatzt,  so  ist  das 
Brot  von  schlechtem  Geschmack,  zäher  Beschaffenheit  und  von  bläulicher 
Farbe.  Mutterkornhaltiges  Brot  ist  fleckig,  violett  gefärbt,  schmeckt  schlecht 
nnd  riecht  widerlich.  Die  Samen  des  Ackerklees  {Trifolium  arvenae)  ertheilen 
dem  Brote  eine  blntrothe  Farbe,  machen  es  aber  in  keiner  Weise  schädlich. 
Acker- Wachtelweizen  {Melampyrum  arvense)  ertheilt  dem  Brote  eine  röthliche, 
bläuliche  bis  schwarze  Farbe ;  solches  Brot  ist  unschädlich.  Die  Roggentrespe, 
Zedel  {Bromus  secalinus),  sonst  anschädlich ,  soll  das  Brot  schwarz  färben 
und  dasselbe  unverdaulich  machen.  Der  Samen  des  rauhen  Hahnenkamms, 
Ackerklapperkraut,  Glitscher  (Mhinanthus  AlectoroJophus)  machen  das  Brot 
feucht,  klebrig,  ertheilen  demselben  einen  ekelhaft  sttsslichen  Geschmack  und 
eine  schwarzblaue  Farbe;  solches  Brot  ist  jedoch  keineswegs  schädlich,  ge- 
schweige denn  giftig.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Kornrade  {Agrostemma 
CKthago)\  kommt  diese  im  Brote  vor,  so  wird  das  alte  bläulich,  hat  einen 
scharfen  bitteren  Geschmack  nnd  erlangt,  wenn  aaoh  nicht  geradezu  giftige, 
doch  gesundheitsnachtheilige  Eigenschaften. 

Professor  Dr.  Ludwig  in  Jena,  welchem  mehrere  Male  blauviolettes 
Roggenbrot  zur  Untersuchung  vorgelegen,  hat  den  zu  demselben  verwandten 
Roggen  auf  seine  Beimischungen  untersucht  und  gefunden,  dass  diese  Färbung 
schon  durch  eine  verhältnissmässig  geringe  Beimischung  des  Samens  von 
Shinanfhtts  Alectorolophus  veranlasst  werde,  den  Farbstoff  derselben  in  weissen 
Krystallen  isolirt  und  denselben  Rhinanthin  genannt.  Ein  ähnlicher  Farbstoff 
ist  in  den  Samen  von  Melampyrum  arvense,  dem  Wachtelweizen,  sowie  in 
anderen  Arten  der  natürlichen  Familie  der  Melampyreen  enthalten,  wesshalb 
dieselben  auch  beim  Trocknen  leicht  eine  dunkle  Färbung  annehmen. 

Der  alkoholische  Auszug  von  rhinanthinhaltigem  Mehle  nimmt  mit  Satzsäure 
oder  verdflnnter  Schwefelsäure  erhitzt  eine  grün-  bis  tiefblaue  Färbung  an 
nnd  bleibt  zu  ermitteln,  auf  weiche  Weise  diese  Färbung  darch  den  Back- 
proeesB  entwickelt  wird. 
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Fig. 
nifei 


130.  Eapseifrnelit  Ton  FapiTei  soni- 
fernm  Tariet.  nignun.    Linlu  dU  Narbe 
Ton  oben  gefehen. 


Tig.   131.  t)aeraar«li> 

fchnitt   einer  Kapiel- 

frseht  des  Hohns. 


Papayer. 

I.  Papaver  aommferum  Link.  Var.  nigrum  mit  schwarzen  Samen  und 
pnrpnrfarbenen  Blamenblättern  nnd  Var.  alhum  mit  weisslichen  Samen  und 
weisslicben  Blamenblättern,  eine  einjährige,  aus  Asien  stammende,  überall  in 
Deutschland  cultivirte  Papaveracee. 

Frnctns  Papaveris  immatnrns,  Capita  PapaTeris,  Capsnlae  PapaTeris,  C»dia, 
ItbnkSpfe,  lll«hnkapselii,  die  unreifen  getrockneten  Früchte,  gewöhnlich  der  weissen 
VarieUt.     Sie  sind  2—3  Ctm. 
dick,  kugelig  oder  eiförmig, 
gekrOnt  mit  der  sitzenden,  10 
bis  15 -strahligen  Narbe  und 
gestutzt   dnrch    kurzen    ring- 
förmig-verdickten  Stiel.     Die 
Kapsel  ist  kahl,   frisch  blau- 
grOn    bereift,   trocken    grau 
grflnlich,    schwach   10  — 15 
rippig,  einfächerig,  innen  mit 
10 — 15  circa  6  Mm.  breiten 
wandstftndigen  Samenträgem 
Der    Geschmack    ist    widrig 
bitter,    nach   dem   Trocknen 
vermindert  nnd  nur  schwach 
bitterlich;     der    Geruch    der 
frischen    Frflchte    ist    stark 

narkotisch,  verschwindet  jedoch  beim  Trocknen  gänzlich.     Die  frischen  Kapseln 
enthalten  einen  weissen  bitteren,  narkotisch  riechenden  Milchsaft. 

Einsammlung  nnd  Aufbewahrung.  Die  unreifen  MohnMchte  werden  im 
Monat  Juli  gesammelt  und  ganz,  wie  sie  sind,  an  einem  luftigen  schattigen 
Orte,  zuletzt  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet.  Erst  dann  werden  sie  klein  ge- 
schnitten ,  durch  Absieben  von  den  Samen  befreit  und  in  dicht  geschlossenen  Glas- 
oder Blechgefässen  aufbewahrt.  100  Th.  frische  Früchte  geben  14Th.  trockne  aus. 

Im  Handverkauf  werden  sie  als  schlafinachendes  Mittel  den  Fordernden 
verweigert,  für  den  äusserlichen  Gebranch  aber  abgegeben. 

Bestandtheile.  Diese  sind  denen  des  Opiums  ähnlich.  Die  trocknen 
Früchte  sollen  in  100  Grm.  0,05 — 0,1  Morphin,  Narkotin  (ein  Gehalt  von  0,25 
Morphin,  wie  er  vorgekommen  sein  soll,  wäre  als  eine  besondere  Ausnahme  an- 
zuuehen,  ebenso  ein  Gehalt  von  0,15  Narkotin),  indifferentes  Papaverin,  Papaverosin 
(vergl.  auch  unter  Papaverinum),  Mekonsänre,  Weinsäure,  Harzsubstanz  u.  d.  gl. 
enthalten.  Hesse  fand  in  dem  Milchsäfte  der  reifen  Kapseln  kein  Morphin, 
aber  Rhoeadin,  ein  in  Aether  unlösliches  Alkaloid. 

Anwendung.  Die  Aerzte  wenden  die  MohnfHlchte  zu  beruhigenden, 
schmerzlindernden  Kataplasmen,  im  Decoct  zu  Waschungen,  Klystieren  an.  Die 
innerliche  Anwendung  als  Decoct  ist  eine  höchst  seltene.  Gabe  0,5 — 1,0 — 2,0 
zwei  bis  dreistündlich.  Der  Gebrauch  der  Abkochung  als  Schlafmittel  fQr 
kleine  Kinder  ist  sehr  verwerflich.  Ein  öfterer  Gebrauch  macht  Kinder  dumm 
und  blödsinnig,  auch  sind  viele  Fälle  bekannt  geworden,  wo  Kinder  dnrch 
dieses  Mittel  getödtet  wurden. 
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f  Extraetam  Paptveris  frnetas,  Eitnttam  eapitnm  PapaTtris  wird  durch 
Digestion  mittelst  45proc.  Weingeistes  aus  den  getrockneten  geschnittenen  Hohn- 
frttchten  bereitet.  Ein  mnsförmiges  Extrsct.  Ausbente  circa  15  Proc.  Es 
wird  in  der  Reihe  der  starlcwirkenden  ArzneikOrper  aufbewahrt.  Gabe  0,075 — 
0,15 — 0,3  einige  Male  des  Tages.  Die  stärkste  Einzelngabe  wEre  za  0,5,  die 
stärkste  Oesammtgabe  auf  den  Tag  zu  2,0  anzunehmen. 

8«m«i  PapaTcrig,  Semen  FapaTeris  albnn,  I«hnsanen,  weisser  lekusanea, 
die  reifen  Samen  der  weissen  Varietät  der  Mohnpflanze.  Es  sind  kleine,  circa 
1,5  Mm.  lange  und  0,8  Mm.  breite,  nierenförmige,  weissliche,  netzadrig-rnnzlige, 
geruchlose  Samen  von  sflsslich  fettem  Geschmack. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  sie  in  geschlossenem  Holzgefäss  und  erneuert 
jährlich  den  Vorrath  durch  Samen  ans  frischer  Emdte. 

Be^ndtheile.  Sie  enthalten  keine  narkotischen  Stoffe,  dagegen  circa  60 
Proc.  eines  trocknenden  fetten  Oels,  circa  15  Proc.  ProteTnstoffe,  20  Proc 
gummiäiinrchen  Stoff,  3  Proc.  Aschenbestandtheile.  Wioamd  giebt  in  seiner 
Pharmakognosie  einen  Gehalt  von  0,065  Proc.  Morphin  an,  Accario  und  Meckein 
wollen  sogar  0,3  Proc.  gefunden  haben.  Beide  Angaben  sind  nicht  zutreffende, 
da  nach  dem  Genüsse  reichlicher  Mengen  Mohnsamen  (als  Mohnstritzeln,  Mohn- 
kuchen) niemals  Wirkungen  beobachtet  sind,  welche  auf  Morphin  hätten  be- 
zogen werden  kOnnen. 

Anwendung.  Der  weisse  Mohnsamen  wird  nur  noch  selten  in  Form  dei 
Emulsion  gegeben,  indem  man  ihn  für  einen  billigen  Ersatz  der  sttssen  Man- 
deln ansieht. 

Oleum  Papaveris,  lohnll,  das  durch  warme  Pressung  ans  dem  Samen 
des  weissen  und  schwarzen  Mohns  gewonnene  Oel.  Es  ist  blassgelb,  dünn- 
flüssig, angenehm  schmeckend,  von  eigenthttm liebem,  aber  sehr  schwachem  Ge- 
rüche. Es  gehört  zu  den  fetten  trocknenden  Oelen.  Bei  —18»  0.  erstarrt 
es  erst  Es  ist  in  30  Th.  kaltem  und  8  Th.  heissem  absolutem  Weingeist 
löslich.     Spec.  Gew.  0,920—0,925. 

Die  Prüfung  geschieht  einfach  dnrch  Geschmack  und  Geruch  nnd  dadurch, 
dass  man  einige  Tropfen  auf  einem  Glasscherben  in  einer  Ofenrohre  ein- 
trocknet. Das  Eingetrocknete  muss  klar  und  hart,  nicht  schmierig  sein.  Das 
MohnOl  wird  selten  verfälscht,  und  wenn  es  geschieht,  so  bieten  Sonnen- 
blnmendl,  gerei-^igtes  BaumwoUensamenOl,  Madiaöl  das  Material  dazn.  Diese 
Oele  geboren  aber  zu  denen,  welche  zwischen  den  fetten  und  trocknenden  Oelen 
rangiren  und  sind  daher  leicht  nachzuweisen.  MohnOl  wird  dnrcb  die  Elaidin- 
probe  nicht  verändert,  es  bleibt  flüssig,  klar,  und  wird  höchstens  etwas  brauner. 
Bei  Gegenwart  jener  fremden  Oele  zeigt  während  der  ersten  Stunde  der  Probe 
das  Oel  entweder  eine  röthliche  Färbung,  und  nach  12 — 24  Stunden  bildet  es  eine 
dickliche  oder  breiige  Schicht  oder  es  haben  sich  einige  undurchsichtige  Elaidin- 
kOmer  darin  abgesoaiert  Man  kann  auch  circa  10  Tropfen  des  MohnOls  in 
ein  Uhrgläschen  geben  und  2—3  Tropfen  conc.  Schwefelsäure  in  das  Oel  vom 
Rande  des  Glases  aus  einfliessen  lassen.  Reines  MohnOl  wird  in  den  ersten 
Momenten  der  Berflhrung  rein  gelb  gefärbt  und  dann  beim  umrühren  bräanlich 
olivengrOn.  Nur  das  MadiaOl  giebt  eine  ähnliche  Reaction,  die  anderen  Oele 
aber  nicht. 

Das  MohnOl  muBS  mit  derselben  Vorsorge  wie  das  ProveneerOl  aufbe- 
wahrt werden. 
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(1)  Emulslo  oleosa. 

Formola  magistralis  ad  iiBum  paapenun 
BeroUnensiam. 

Vf    Olei  PapaveriB  16,0 

Gummi  Arabici  8,0 

Aquae  12,0. 
Hisce,  ut  fiat  emulsio,  cni  adde 

Aquae  148,0 

Syrapi  simpliois  16,0. 

(2)  Emiilgio  paparerlna. 
Hohnemulsion. 

ut    Natri  nitrici  15,0. 

Solve  in 

Emnlsionis  Papaveris  seminis  160,0 
Syrupi  Amygdalaram  15,0. 

D.  S.  Zweistündlich  einen  Essinffel  (im 
EntzUndungsstadiam  der  Gonorrhoe). 

(3)  Emnlslo  PapaTerls. 

Emulsio  communis. 

Fonnnla  magistralis  ad  usum  panperum 

Berolinensium. 

ijf    Seminis  Papaveris  15,0 

Aquae  q.  s. 
Hat  emulsio.    Colaturae  135,0  adde 

Syrupi  Sacchari  15^0. 

(4)  Specles  ad  clysva  anodynom 

Vogler. 

^c    Florum  Yerbaaci 

Capitum  Papaveris  ana  25,0. 
Concisa  misce. 
D.  S.  Zu  einem  Klystier, 

(5)  Syrnpns  Dtaeodlon: 

SyrapoB  Papaveris  (in  Germania  nsitatas). 

Syrupns  Papaveris  albi. 

Beruhigungssaft. 


Tincturae  oapitum  Papaveris  oompo- 

sitae  10,0 
Sympi  Sacchari  90,a 


n. 

Praeceptom  Pharmacopoeae  Germanicae. 

qc     Capitum  Papaveris  ooncisorum 

Fructus  Ceratoniae  concisi  ana  30,0 
Badicis  Liquiritiae  concisae  20,0. 
Snperfunde 

Aquae  fervidae  600,0. 
DIgere  per  horas  duas.    Colaturae  (ope 
aibuminis  ovi  unius  defaecatae  et)  eva- 
porando  ad  150,0  remanentia  redactae 
adde 
Sacchari  albi  250,0. 
Fiat  ebulliendo  sympua. 

IIL 

Praeceptom  Pharmacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

i^     Extracti  Opii  0,5. 
Solntam  in 

Aquae  destillatae  4,6 
misoe  cum 

Syrupi  Sacchari  995,0 

(6)  Sjmpiu  Dlaeodioii  composltas. 

Eenchhnstensaft. 

^    Syrupi  Papaveris 

Syrupi  Zingiberis  ana  40,0 
Syrupi  Ipecacnanhae  20,0. 

M.D.S.  Alle  2— 4  Stunden  einen  Theo- 
IQffel  (bei  Keuchhusten,  behufs  Linde- 
rang  des  Hastenanfalies). 

(7)  Tlnctors  Papaveiis  composlta. 

Tinctura  Capitum  Papaveris.     Tinctura 
Diacodion. 

^    Capitum  Papaveris  coneisornm  160,0. 
Superfnnde 

Aquae  fervidae  1000,0. 
Digere  per  horas  quinque,   tum  expri- 
mendo   cola.    In  colatura  evaporando 
ad  100,0  remanentia  redacta  solve 

Extracti  Liquiritiae  radicis 

Sacchari  albi  ana  20,0. 
Tum  adde 

Spiritus  Vini  60,0. 
Bepone  per  aliquot  dies  et  filtra. 


II.  Papaver  Rhoeas  Ldw.,  eine  einjährige, 
Getreidefeldern  h&ufige  Papaveraeee. 


auf  Saatfeldern,  Aeekem, 


FUrei  PapaTtris  Khoeadis,  Flore«  Rlioeados,  Fltres  PapaTerii  erratiei, 
IlataekrtstB,  Klapprosen,  Feldrosen,  die  frischen  und  die  getrockneten  Blnmenbl&tter, 
Sie  sind  zart,  rundlich,  an  der  Basis  verschmälert,  gegen  ö  Ctm.  breit.  Frisch 
haben  sie  einen  sehwach  narkotischen  Gernch  nnd  eine  scharlachrothe  Farbe, 
«n  der  Basis  (Nagel)  meist  einen  schwarzvioletten  Fleck.    Nach  dem  Trocknen 
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sind  sie  geruchlos  nnä  schmutEig-violettroth.     Der  Geschmack  ist  schleimig^ 
kaum  bitterlich.     Verwechselt  werden  sie  mit  den  Blamenblättem  des  Papaver 

dubium  und  Papaver 
Argemone. 

Papacer  Rhoeas  L. 
Blumenblätter  4 — 
5  Ctm.  breit,  5 — 6 
Ctm.  lang. 

Papacer  dubium  L. 
Kleinere  Blumen- 
blätter und  zwar 
2,5—3,5  Ctm.  breit. 

Papaver  Argemone  L. 
Blumenblätter  circa 
1  — 1,5  Ctm.  breit. 
Eine  nur  geringe 
Beimischung   der  Blu- 
menblätter der  beiden 
letEteren  ist  gleichgül- 
tig. 133.  Aun>rraii«nd«     tig,  da  SIC  eine  ähnliche 

BUthenknoip*,     die  gedreht    ■nrr'  i i,.v 

(«fkitete  Bi'thendceieniKe  Wirkung  haben. 

■eigead. 

Einsammlung  und 
Aufbewahrung.  Im  Juni 
und  Juli  werden  die 
Blumenblätter  gesam- 
melt und  alsbald  locker 
und  dünn  zum  Trocknen 
ausgestreut.  Sie  backen 
hierbei  leicht  zu  einzelnen  schmierig-weichen  Klumpen  zusammen,  wenn  sie  zu 
dick  ausgestreut  werden.  Sobald  sie  lufttrocken  sind,  werden  sie  in  der 
Ofenwarme  schärfer  getrocknet,  alsbald  geschnitten  und  in  den  Vorrathskästen 
zusammengedruckt  aufbewahrt.  Sie  werden  bei  feuchter  Luft  sehr  schnell 
feucht,  wesshalb  es  besser  ist,  sie  geschnitten  und  getrocknet  in  blechernen 
GeOssen  au&ubewahren.  100  Th.  frische  Blumenblätter  geben  10 — 11  Th. 
trockene. 

Beitandtheiie.  Riffabd  fand  in  den  Blumenblftttem  in  Procenten  12 
fettige  Materie,  40  rothen  Farbstofif,  20  Gummi,  28  vegetabilische  Faser.  Ein 
Alkaloid  enthalten  sie  nicht.  Leo  Meteb  fand  darin  2  Säuren,  die  Rhoeadin- 
Bftnre  und  Elatschrosenslnre  als  Zersetzungsprodncte  des  Farbstoffs.  Beide 
sind  amorphe,  rothe,  sauer  schmeckende,  in  Wasser  lOsliche  Substanzen. 
ErsteiB  ist  in  absolutem  Weingeist  lOslich,  letztere  nicht.  Das  vop  0.  Hesse 
in  der  ganzen  Pflanze  aufgefundene  Alkaloid,  Rhoeadin  (C^iHjiNOit)  ist  fast 
nnlOslich  in  Wasser,  Weingeist,  Chloroform,  Benzol,  Ammon,  Kalkwasser,^ 
wenig  löslich  in  Aether,  geschmacklos  und  nicht  giftig. 

Die  frischen  Elatschrosen  werden  von  der  Deutschen  Pharmakopoe  zur 
Bereitung  des  Syruput  RAoeados  vorgeschrieben. 

Anwendung.  Die  Klatschrosen  gehören  zu  den  schleimigen  Mitteln.  Sie 
•ind  wegen  ihrer  rothen  Farbe  beliebt  Bei  Kindern  eoUen  sie  beruhigend 
wirken. 


Fig.  in.    Piperer  Skoeu.    o.  Blttk»    tod 

oben  geeehen.    b  Blfitheiknospe. 

Bftibe  Lin.-Qr6ese. 
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SyVnpii  Rkiealii,  Synpu  Ptpnerig  Rh*ea4w,  Uttiekrogeuyrgp,  Hitseh- 
rtsCDStft.  120  Th.  frische  Elatschrogen  werden  mit  200  Th.  kochendem 
Wasser  flbergosFen,  12  Stunden  macerirt,  dann  200  Th.  der  durch  Auspressen 
gesammelten  Colatnr  mit  100  Th.  Glyoerin  und  250  Th.  Zucker  versetzt, 
bis  zur  Auflösung  des  Zuckers  erwärmt,  dann  aufgekocht  und  colirt  Die 
Colatnr  betrage  530 — 640  Th.  Bereitnngszeit  Uegt  zwischen  Mitte  Juni  und 
Mitte  Juli. 

um  zu  jeder  Zeit  im  Jahre  die  Darstellung  dieses  Symps  vornehmen  zu 
können,  halte  man  einen  glycerinirten  Elatschrosensaft  (Succns  Rhoeadis 
glycerinatns)  vorräthig.  1000  Th.  der  frischen  Klatschrosen  werden  in 
ünem  Porcellangef&ss  mit  400  Th.  im  Wasserbade  erhitztem  Glycerin  flber- 
gossen,  bei  geschlossenem  Gefilss  einen  Tag  stehen  gelassen,  dann  ansgepresst. 
Die  Colatur  betrage  1000  Th.  Sie  wird  bis  auf  50<>  G.  erwärmt  und  damit 
Flaschen  total  gefüllt,  alsbald  gut  und  dicht  verkorkt  etc. 

Zur  Darstellung  eines  Syrups  aus  diesem  Safte  werden  160  Th.  mit 
50  Th.  Wasser  verdflnnt  und  mit  350Theilen  Zucker  zum  Syrnp  gemacht. 

Der  Elatschrosensaft  ist  nur  noch  Gegenstand  des  Handverkaufs  und  ela 
beliebteB  Mittel  bei  Hosten  und  Unruhe  kleiner  Kinder. 


PapaYeiimim. 

f  PapaTerinnm.PapaTerhi,  Opiom-PapaTerin  (C^oH^iNO^  od.  C2AH2iN043=3d9 
nach  0.  Hebbe  =C2iH2iN04),  wird  bei  der  Darstellung  des  Mor^ihins  ans  dem 
Opium  gesammelt. 

Darstellung.  Der  wässrige  Opiomanszug  wird  mit  Aetznatronlange  ver- 
setzt, der  dadurch  bewirkte  Niederschlag  (welcher  gleichzeitig  viel  Morphin 
enthält),  mit  Weingeist  digerirt,  der  weingeistige  Auszug  eingetrocknet,  der 
Rflckstand  mit  verdünnter  Salzsäure  aufgenommen,  diese  Lösung  filtrirt  und 
mit  Aetzammon  versetzt  Der  harzähnliche  Niederschlag  wird  gesammelt,  ge- 
trocknet, mit  gleichviel  Weingeist  zu  einer  syrnpdicken  Masse  angerieben 
und  mehrere  Tage  an  einen  kaum  lauwarmen  Ort  gestellt.  Die  dann  krystal- 
linische  Masse  wird  ausgepresst,  durch  Lösen  in  Weingeist,  Behandlung  mit 
thierischer  Eohle  und  Umkrystallisiren  gereinigt.  Beim  ferneren  Umkrystalli- 
siren  in  der  salzsauren  Lösung  findet  sich  in  der  Mutterlauge  der  Rest 
Narkotin,  welcher  dem  Papaverin  etwa  noch  anhing  (Mebk).  Oder  man  kry- 
stallisirt  das  unreine  Papaverin  aus  der  Oxalsäuren  Lösung  nm. 

Eigenschaften.  Papaverin  krystallisirt  ans  Weingeist  in  neutralen  oder  nur 
unbedeutend  alkalischen,  geschmacklosen,  farblosen,  zarten  Prismen,  welche  in 
kaltem  Wasser  nicht,  in  kaltem  Weingeist  und  Aether  wenig,  in  kochendem 
Weingeist  sehr  reichlich,  in  40  Th.  Benzol,  80  Th.  Amylalkohol  löslich  sind. 
Petroläther  löst  es  nur  in  der  Wärme,  und  es  scheidet  beim  Erkalten  in  Ery- 
stallen  aus.  Chloroform  soll  es  (nach  Dbaoendobff)  sowohl  aus  saurer  wie 
ans  alkalischer  Lösung  aufoehmen.  Papaverin  löst  sich  in  Essigsäure,  ohne 
dieselbe  zu  nentralisiren,  und  die  Alkalien,  auch  Ammon  filUen  es  aus  der 
Lösung  in  Form  einer  harzigen  Masse,  welche  kiystallinisch  wird,  im  Uebrigen 
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in  einem  üeberschuBS  des  Fallnngsmittels  nnlOslieh  ist.  Concentrirte  Schwe- 
felsäure löst  das  Papaverin  anfangs  farblos  (oder  nnterBildnng  einer  schwach 
violetten  Zone),  beim  Erwärmen  violett.  Eisenoxyd  enthaltende  Schwefelsäure 
erzengt  eine  blassere  Farbe.  Wird  die  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure 
mit  kaltem  Wasser  vermischt,  so  erfolgt  eine  milchige  Trübung,  welche  sich 
zu  einem  harzigen  Niederschlage  verdichtet.  Dieser  Niederschlag  hat  die 
EigenthUmlichkeit  sich  in  ein  Haufwerk  farbloser  Papaverinsulfatkrystall 
umzusetzen. 

Die  Salze  des  Papaverins  sind  meist  in  Wasser  BchwerlOslieh.  Das  Hy- 
droehlorat  krystallisirt  gut  und  ist  in  40  Th.  kaltem  Wasser  löslich. 

Es  werde  das  Papaverin  aus  dem  Opium  nicht  mit  dem  Papaverin  aus 
den  unreifen  Mohnkapseln,  dem  sogenannten  unechten  oder  indifferenten 
Papaverin  verwechselt.  Dieses  ist  ein  Stickstoff  enthaltender,  saurer,  farb- 
loser, krystallisirender  Bitterstoff.  Auch  verwechsele  man  es  nicht  mit  dem 
Papaverosin,  einem  dem  Papaverin  ähnlichen  Alkaloid  ans  den  unreifen 
Hohnkapseln,  welches  aber  mit  Salzsäure  ein  nicht  krystallisationsfähiges  Salz 
liefert,  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  violetter,  in  eoncentrirter  Sal- 
petersäure mit  grüngelber  Farbe  löst. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikSrper. 

Anwendung.  Papaverin  soll  beruhigend  und  auch  schlafinachend  wirken^ 
▼on  einigen  Seiten  konnte  jedoch  diese  Wirkung  nicht  wahrgenommen  werden. 
Man  giebt  es  zu  0,1 — 0,15 — 0,3  auf  einmal  als  Hypnoticum  und  bei  Geistes- 
krankheiten. Die  stärkste  Einzelndosis  wäre  za  0,33,  die  stärkste  Gesammt- 
dosis  auf  den  Tag  zu  1,0  anzunehmen.  Subcutane  Dosis  der  Salzsäuren 
Lösung  0,03 — 0,04 — 0,05.  Die  Wirkung  tritt  (nach  Leidebdosf)  erst 
luush  5  —  7  Stunden  ein  und  dauert  einige  Tage.  Eine  stopfende  oder 
irgend  eine  andere  unangenehme  Nebenwirkung  ist  nicht  vorhanden.  Leides-. 
DOBF  erklärt  es  wegen  der  gleichzeitig  eintretenden  Muskelrelaxation  als  be- 
sonders indicirt  bei  tobsüchtigen  und  aufgeregten  Kranken.  Die  von  ihm  und 
H.  Bbeblaiteb  bei  Geisteskranken  gemachten  therapeutischen  Versuche  lieferten 
Ergebnisse,  welche  sich  in  folgende  Punkte  zusammenfassen  lassen:  1)  Das 
Papaverin  hat  eine  schlafmachende  Wirkung.  2)  Es  setzt  die  Muskelthätigkeit 
herab  und  ist  bei  Tobsüchtigen  auch  in  dieser  Beziehung  von  Nutzen.  3)  E» 
vermindert  mit  Sicherheit  die  Zahl  der  Pnlsschläge,  nicht  nur  in  Fällen,  in 
welchen  diese  mit  der  heftigen  Muskel -Action  steigen,. sondern  auch  bei  den 
sich  ruhig  verhaltenden  melancholischen  Kranken.  4)  Die  beruhigende  Wirkung 
des  Papaverins  wird  von  keinem  Aufregungszustande  eingeleitet  5)  Es  erzengt 
—  mau  mag  es  subcutan  oder  innerlich  anwenden  —  weder  üebelkeit  noch 
Erbrechen,  weder  Schwindel  noch  Benommenheit  des  Kopfes;  es  bewirkt  auch 
keine  Stuhlverstopfang.  6)  Die  Wirkung  des  Papaverins  tritt  in  der  Regel 
langsam,  gewöhnlich  vier,  mitunter  selbst  erst  sieben  Stunden  nach  erfolgter 
Darreichung  ein  und  pflegt  nach  24  bis  48  Stunden  sich  nicht  gänzlich  ver- 
loren zu  haben.  7)  Es  erweist  sich  wirksam  in  Fällen,  in  welchen  Opium  und 
Morphin  selbst  in  grösseren  Gaben  wirkungslos  blieben.  8)  Eine  Gewöhnimg 
an  das  Mittel  tritt  zum  mindesten  nicht  bald  ein  und  ist  eine  Steigerung  der 
Gabe  daher  selbst  bei  längerem  Gebrauche  nicht  nöthig.  9)  Das  Papaverin 
bekämpft  die  Aufregung,  Tobsucht  und  Schlaflosigkeit  nur  palliativ,  auf  den 
der  Geistesstörung  zu  Grunde  liegenden  Vorgang  übt  es  keinen  merklichen 
Einfluss.  10)  Die  bei  längerer  Anwendung  des  Papaverins  in  vielen  Fällen 
auftretende  bessere  Ernährung  des  Kranken  ist  von  der  grösseren  Beruhigung 
und  dem  wiedergekehrten  Schlafe  abhängig. 
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(1)  Solutlo  Paparerinl.  (2)  STrnpng  PapaTerlnL 

Rr    Papaverini  1.0.  Solutionis  Papaverini  1,0 

^°   AcWi  hydroohlorioi  dilnti  0,9  vel  q.  b.  »y^P'  »««chari  100,0. 

Äquae  destillatae  8,0  ad  8,1.  M.  D.  S.    Zwei-  bis  dreimal  t£(;lich  </i 

Innerlich  &— lö  Tropfen,  subcutan  8 — lö  bis  einen  ganzen  Esslöffel  zu  nehmen. 
Tropfen. 


Farafflnum. 

I.  Parsffiiim,  PanfBn,  Belmontii,  farblose  Eohlenwasseratoffe  in  festet 
Form.  Das  durch  trockne  Destillation  aus  Torf,  Braunkohle,  Stein- 
kohle etc.  gewonnene  wird  häufig  als  Paraffin,  das  ans  Erdölen,  Petroleum, 
Ozokerit  gewonnene  als  Belmontin  unterschieden.  Das  eine  und  das  andre 
bieten  im  vOllig  reinen  Zustande  bis  auf  den  Schmelzpunkt  keine  wesentlichen 
Verschiedenheiten. 

Paraffin  im  reinen  Znstande  ist  eine  sehr  weisse,  dem  weissen  Wachse 
ähnliche,  jedoch  weichere,  fettig  anzufühlende,  aber  nicht  abfettende,  in  La- 
mellen krystallisirende,  geruch-  nnd  geschmacklose  Substanz  von  0,875  bis 
0,880  spec.  Gew.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  etwas  lOslich  in  Weingeist,  leich- 
ter iSslich  in  Aether,  Benzin,  Schwefelkohlenstoff,  TerpenthinOl,  fetten  Oelen. 
100  Th.  heisser  Weingeist  lOsen  3  Th.  Paraffin.  Beim  Erhitzen  nber  150<0. 
verflOcbtigt  es  sich  nnzersetzt,  bei  SOO"  siedet  es  nnd  destillirt  unverändert 
aber.  Der  Schmelzpunkt  liegt  zwischen  45  bis  66°  C.  Das  Parafßn  aus  den 
Erddien  schmilzt  z.  B.  bei  42  bis  45*  C,  das  ans  dem  Ozokerit  bei  60  bis 
66'*  C.    Bei  tagelangem  Erhitzen  an  der  Luft  bräunt  es  sich. 

Säuren  und  Alkalien  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nnd  bei  gelinder 
Wärme  ohne  allen  Einfluss  auf  das  Paraffin.  Salpetersäure  bildet  daraus 
mehrere  Säuren.  Chlor  wirkt  nur  in  der  Wärme  auf  das  Paraffin  unter  Bil- 
dung gechlorter  Produkte  nnd  Chlorwasserstoff,  auch  mit  Brom  erwärmt  ent- 
wickelt es  Bromwasserstoff,  mit  Schwefel  erhitzt  Schwefelwasserstoff.  Mit 
Wachs,  Stearin,  dem  gewöhnlichen  Harzen  lässt  es  sich  in  allen  Verhältnissen 
durch  Schmelzung  mischen. 

Anwendung.  Da  das  Paraffin  eine  geruch-  und  geschmacklose,  nicht 
ranzig  werdende  und  gegen  Alkalien  und  Säuren  indifferente  Substanz  ist,  so 
findet  es  eine  häufige  Verwendung.  Als  Stellvertreter  des  weissen  Wachses 
ist  nur  das  OzokeritparafSn,  welches  auch  als  Ceresin  in  den  Handel  gebracht 
wird,  überhaupt  ein  Paraffin  mit  hohem  Schmelzpunkte  verwendbar.  In  Misch- 
ungen, in  welchen  das  Wache  sich  gleichsam  in  emnlsiver  Zertheilung  befindet, 
wird  dieses  durch  Paraffin  oder  Ceresin  nicht  passend  ersetzt.  Der  Walrath 
dtlrfte  in  den  meisten  Fällen  durch  Paraffin  ersetzt  werden  können.  In  den 
Salben,  in  welchen  Substanzen  Bestandtbeil  sind,  von  denen  der  Arzt  eine 
Resorption  durch  die  Haut  erwartet,  kann  Paraffin  nic-ht  das  Wachs  ersetzen. 
Dies  wolle  man  wohl  beachten! 

Reines  Paraffin  gebraucht  der  Chemiker  zum  Ueberziehen  der  inneren 
Wandnng  von  Glasgefässen  für  FlQssigkeiten,  welche  Glas  angreifen;  ferner 
als  Material  zu  Stopfen  far  Gefässe,  mit  Fltlssigkeiten,  welche  Kork-  oder 
Gammistopfen  angreifen  oder  zerstören  oder  Glasstopfen  in  die  Flaschenhälse 
einkitten.  Diese  Paraffinstopfen  werden  ans  geschmolzenem  Paraffin, 
welches  in  eine  passende  feuchte  Papierform  eingegossen  wird,  dargestellt. 
FOr  Laugengefässe  wird  1  Th.  Kautschuk  mit  2 — 3  Th.  Paraffin  zusammen- 
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geschmolzen  und  die  halb  erkaltete  Masse,  wie  vorher  angegeben  ist,  zn 
Stopfen  geformt. 

Korke  zu  paraffiniren,  um  sie  vor  der  zn  schnellen  Einwirkung 
von  ätzenden  Flüssigkeiten  zn  schützen,  erhitzt  man  die  Korke  in  Paraffin 
bis  zum  Siedepunkte  desselben  oder  man  bestreicht  sie  mit  einer  Ldsung 
von  Paraffin  in  Benzin. 

Um  das  Einkitten  der  Glasstopfen  in  den  Hals  der  Flaschen  mit  Aetz- 
langen  zu  verhindern,  bestreicht  man  den  Stopfenkörper  mit  vaselinirtem 
oder  Paraffinöl  haltigem  Paraffin  (vergl.  unter  den  Recepten). 

Um  das  starke  Schäumen  kochender  wftssriger  Flttssigkeiten  (z.  B.  Zucker- 
säfte) zn  hindern,  macht  man  einen  Zusatz  von  Paraffin. 

Frflchte  mit  Paraffin  aberzogen  sind  vor  dem  Austrocknen  geschlitzt. 

Zur  Darstellung  kleiner  Mengen  Schwefelwasserstoff  ex  tempore  werden 
5  Th.  Paraffin  und  1  Th.  sublimirter  Schwefel  in  einem  Glaskolben  mit  langem 
Halse  erhitzt  (Galletli). 

Wichtig  ist  die  Verwendung  des  Paraffins  zur  Darstellung  des  Paraffin- 
papiers, Charta  paraffinata,  welches  das  weisse  Wachspapier,  das  wegen 
seines  ranciden  Geruches  als  Enveloppe  für  Arzneistoffe  sich  unpraktisch  er- 
weist, vollständig  ersetzt  und  letzteres  Fabrikat,  wenigstens  in  Deutschland, 
auch  völlig  verdrängt  haben  durfte. 

Zum  Wasserdichtmachen  der  aus  Shirting  genähten  Eisbeutel  eignet 
sich  besonders  Paraffin.  Die  Eisbeutel  werden  aus  2  abgerundeten  Stücken 
Shirting,  jedes  Stück  eirca  25  Ctm.  lang  und  15  Ctm.  breit,  durch  Kreuznath 
oben  mit  Bandzug  hergestellt.  Dann  werden  die  Beutel  in  der  Wärme  ge- 
trocknet und  in  einer  lauwarmen  Mischung  aus  100  Th.  Paraffin,  10  Th. 
gelbem  Wachs,  20  Th.  Mohnöl  nnd  50  Th.  Benzin  eine  halbe  Stunde 
eingeweicht  nnd  hierauf  in  einer  Presse  sanft  ausgedrückt. 

Zum  Wasserdichtmachen  von  Regenschirmen,  leinenen  und  baumwol- 
lenen Kleidungsstücken,  Segeltuch  etc.,  wird  eine  durch  Schmelzung  bewirkte 
Mischung  aus  100  Th.  Paraffin  und  6—10  Th.  Wachs  in  500  Th.  Benzin 
gelöst.  Mit  dieser  Flüssigkeit  wird  das  vorher  an  einem  warmen  Orte  ge- 
trocknete Zeng  bepinselt. 

Ptiiis  pirtffinatns,  Lintenm  paraffinatam,  paraffinirtcs Terbandieag.  Shir- 
ting wird  in  der  Wärme  getrocknet  und  in  einer  lauwarmen  Lösung  von 
1000  Th.  Oeresin,  100  Th.  Bienenwachs  und  25  Th.  Lärchenter- 
penthin  in  6000  Th.  Benzin  eine  Stunde  macerirt  nnd  dann  ausgepresst. 
Dieses  Verbandzeug  wird  häufig  bei  Fractnren  angewendet.  Hier  Paraffin  in 
Stelle  des  Ceresins  zn  setzen  ist  nicht  zu  empfehlen. 

Ceregiia,  Ceresin,  natürliehes  Parafliii,  Erdwaeksparaffin,  Oitkeritparaffin  wird 
in  Ungarn  und  Galizien  im  Grossen  aus  Erdwachs  dargestellt.  Galizisches 
Erdwachs  giebt  20 — 25  Proc.  Paraffin  aus.  Es  ist  gelblieh  weiss  oder  weisslich, 
halb  durchscheinend  und  dem  Bienenwachse  sehr  ähnlich.  Es  kommt  nur  zu 
häufig  mit  Japan  wachs  verfälscht  in  den  Handel.  Es  ist  rein,  wenn  es  beim 
Kochen  mit  dünner  Natroncarbonatlösung  an  diese  weder  Lösliches,  noch 
Färbendes,  noch  Milchigtrübendes  abgiebt,  auch  durch  lOO"  C.  heisse  Englische 
Schwefelsäure  nicht  verändert  wird.     Vergleiche  vorhergehend  unter  Paraffin. 

f  Vag eli na,  Vaseline,  Gosmoline,  Vaselii,  ist  ein  ParafSnOl,  eine  paraffinartige, 
blassgelbliche  Substanz  von  der  Consistenz  des  weichen  Schweinefettes, 
aber  zähe-weich,  halbdurchscheinend,  geruch-  nnd  geschmacklos,  nicht  ranzig 
werdend,  gegen  86*  C.  schmelzend.     Vaseline  ist  in  Wasser  nicht,  in  Wein- 
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geist  nnbedentend,  in  Aether,  Chloroform,  flflchtigen  und  fetten  Oelen  leicht 
loslich,  mit  Wachs  mischbar.  Diese  Waare  wird  von  der  Ghesebrongh  Mana- 
facturing  Company,  ofBces  No.  110  front  St.,  New-York,  seit  1875  in  den 
Bändel  gebracht  und  soll  aus  dem  Petroleum  abgeschieden  sein.  Als  paten- 
tirtes  Fabrikat  hat  sie  noch  einen  hohen  Preis,  welcher  ihrer  Anwendung  in 
weiteren  Kreisen  entgegen  steht  (100  Grm.  zu  1,5—2  Mark). 

Von  der  Anwendung  der  Vaseline  in  Stelle  des  Sehweinefettes  oder  einer 
Salbe  in  solchen  Mischungen,  in  welchen  sich  ein  Arzneistoff  befindet,  dessen 
Resorption  durch  die  Haut  beabsichtigt  wird,  ist  abzurathen.  Vaseline  behindert 
diese  Resorption.  Innerlich  genommen  wirkt  sie  giftig,  selbst  letal,  wenigstens 
sind  einige  Vergiftungsfälle  damit  bekannt  geworden. 

Um  die  Vaseline  consistenter  zu  machen,  genügt  ein  geringer  Zusatz  von 
fiienenwachs.     Sie  ist  nur  als  Cosmeticum  verwendbar. 

Ptraffintl,  Sehmiertl,  Oleom  paraffinosnn,  LobrieatiBg  oil,  parafGnartige 
Substanzen  von  salbenartiger  oder  dickflüssiger  Consistenz,  welche  neben  Pa- 
raffin gewonnen  werden,  ßraunkohlentheer  und  Torftheer  liefern  z.  B.  3 — 6 
Proc.  Paraffin,  25—40  Proc.  Schmieröl.  Raffinirtes  Paraffinöl  ist  gelblich, 
von  0,850—0,860  spec.  Qew.  Das  spec.  Gew.  des  rohen  Oeles  ist  meist 
0,890—0,900. 

VulkanSl,  Phtnii-iil,  fiUbe-til,  von  branner  Farbe,  welches  als  Antifrio- 
tionsmittel  an  grossen  Maschinen  Verwendung  findet. 

Die  Anwendung  des  ParaffinOls  bei  Bl&hsneht  (Tympanitis)  der  Wider- 
kSuer  ist  empfohlen  worden,  es  dürfte  aber  keinen  Heilerfolg  erwarten  lassen. 

Um  den  ParafBnOlen  etwas  zähere  Consistenz  zu  geben  und  sie  z.  B.  als 
Wagen  fett  brauchbar  zu  machen,  werden  sie  mit  5— >1 6  Proc.  troeknem  Blei- 
pflaster zusammengeschmolzen. 

BelntntilSl,  zum  Ausreiben  der  Kanonenrohre  nach  dem  Schuss, 
ist  Paraffinöl  oder  ein  gereinigtes  Vnlkanöl  mit  etwas  Aether  parftlmirt. 

Patent-lineraltalg  Matschbko's  ist  ein  aus  Ceresin  und  Paraffinöl 
bereitetes  Gemisch  von  der  Consistenz  des  Rindertalges.  Es  dient  als  Schmier^ 
mittel  fUr  Dampfeylinder. 

Fliisig«  Lederiehmiere  (ft1«Dm  eoriarinm)  wird  dargestellt  unter  Anwen- 
dung einer  gelinden  Wftrme  aus  2000  Th.  gelbem  oder  bräunlichem  Paraf- 
finöl, 2000  Th.  rohem  Rttböl,  500Th.  Fischthran  und  250  Th.  Fieh- 
tenharz.  Die  Mischung  wird  mit  etwas  Nitrobenzin  oder  Aether 
parfttmirt. 

Ditke  Ledersehmier«,  ledersalbe  (Dngnen  eoriarinm)  wird  dargestellt  aus 
je  1000  Th.  Paraffinöl  und  Rttböl  und  je  500 Th.  Paraffin,  Rindertalg 
und  Golophon. 

(1)  6l7«eroIatnm  lenlens.  (2)  Laeea  antoxydatorla. 

n.x«.o  A^  ni„>^.i...  Leicht  ablÖBÜcher  Metalllack.    Lack  fttl 

Crime  de  Glycörtae.  ehirurgische  eiserne  GerSthschaften, 

^     Ceresinae  pnrae  20,0  ^    Paraffin!  puri  100,0 

Olei  Amygdalamm  öO,0.  Terebinthinae  laricinae  10,0 

Liquatis  adde  Benzini  lithantbracini  500,0.' 

Saponis  medicati  10,0  Leni  calore  fiat  li^aor  limpidus. 
Aqnae  Bosae  Zum  Lackiren  eiserner  and  stählerner 

Glycerinae  ana  20,0  Oeräthschaften,  welche  selten  in  Gebrauch 

Olei"  Bosae  Guttas  3,  genommen  werden,   um  sie  vor  Bost  zu 

vX  fiat  agitando  ungnen  moUe.  sohtttzen. 
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(3)  Paraffinnm  Taselinatiim. 

Vaselinirtes  Paraffin. 

^     Paraf&ni  pari  10,0 
Vaselinae  15,0 
(yel  Olel  parafSnosi  10,0} 
BenKini  lithanthracini  5,0. 
Leni  calore  nisceantar. 

Zum  Bestreichen  der  Korke  nnd  Glas- 
stopfen fUr  SSare-  und  Langengefässe. 
Die  damit  bestrichenen  Glasstopten  be- 
wirken zngleich  einen  luftdichten  Yer- 
ichluss. 

(4)  Fommade  hyaline. 
Hyalinpomade.    (filspomade.) 


Olei  Biclnl  85,0 
Mixtarae  odorlferae  2,5. 
Misce  leui  calore. 


(5)  üngnentoa  TalneTKriam  Listb«. 
LisTBR's  Verbandsalbe  mit  Borsiare. 

He    Acldi  borici  sabtlliBslme  palverati 
Cerae  flavae  ana  5,0 
Olei  Amygdalamm 
Ceresinae  ana  10,0. 

H.  f.  ongnentum. 

I^    ParafiSni  pari  (Ceresinae  parae)  15,0         DleOriginalvorschriftglebtCeraalbaan. 

Paraffin  »Seife  Dr.  Linck'b  von  F.  A.' Wolpf  nnd  SOhne  In  Heilbronn,  ein 
SchOnheits-  und  Conservirmittel ,  ist  eine  gelbliche  CocosOlseife,  welcher  auf  100 
Thle.  ein  Gemisch  aus  circa  5Thln.  Faraffinül,  löThln.  Paraffin  und  10  Thln.Talk- 
Btein  beigemischt  ist.  1  Stück,  angeblich  100  gm.  wiegend,  jedoch  nur  tu  76  gm. 
schwer  befanden,  as  0,85  Hark.    (HAaER,  Analyt) 


Pareira. 


Chondodendron  tomentomm  Rniz  et  Pavon,  Cocculus  Chondodendron 
T>C.,  Cocculus  platyphyllus  St.  Hilaibe,  Botryopsis  piatyphylla  MiKBS,  eine 
in  Brasilien  einheimiBche  Henispermee. 


Par. 

/ 

Tif.  IM.    PtrsiriwnrMl.    I.  n.  n.  Warul  tob  Chondolsndroii  toneBtoram,    ü.  QoerSoretaBchnittltch* 
(Lnpsnbild).    lil.  Qaerdnrehnittfltch»  der  Bngliaehaa  Pareira. 

Kidix  Psrtiria,   Radix  Parein«  bravae,  Pareinwinel,  GrieRwmel,  die  ge- 
trocknete Wurzel  der  yorbenannten  Menispermee  (HanbüBT).     Sie  kommt  in 
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grösseren  nnd  kleineren  Brachatücken  in  den  Handel.  Sie  ist  2 — 8  Ctm. 
dick,  cylindrisch,  längsrunzlig,  querrissig,  mit  einer  dflnnen,  etwas  schwam- 
migen, braunen  bis  schwärzlich  braunen  l^nde  bedeckt,  innen  hellgelblich- 
brann.  Der  Querschnitt  mit  einem  scharfen  Messer  bewirkt  ist  glatt 
und  wachsglänzend.  Die  Querschnittfläche  zeigt  einen  starken  Holzkörpet 
mit  zwei  und  mehr  coneentrischen  Ringen  um  das  im  Centrnm  liegende  Mark. 
Die  Wnnel  ist  geruchlos,  schmeckt  süsslich-bitter,  einigermaassen  dem  SUssholz 
ähnlich. 

Es  kommen  verschiedene  Wurzeln  unter  dem  Namen  Pareira  in  den 
Handel,  welche  sich  aber  leicht  von  der  echten  unterscheiden,  entweder  fehlen 
die  coneentrischen  Kreise,  oder  das  Holz  ist  locker  oder  porOs,  oder  die  Rinde 
ist  porig.  Eine  im  Englischen  Handel  häufige  Wurzel  unterscheidet  sich  auf 
dem  Querschnitt  durch  die  zahlreichen  excentrischen  Kreise. 

Bestandtheile.  Die  Wurzel  enthält  (nach  Wioobbb)  ein  bitteres  Alkaloid, 
Pelosin,  welches  von  Anderen  für  Buxin  gehalten  wird,  Harz,  bitteren 
ExtractivBtofiT  etc. 

Anwendung.  Die  Pareirawnrzel  galt  von  je  her  als  kräftiges  Dinreticum 
nnd  besonders  wirksam  bei  Nierenleiden,  chronischen  Entzflndangen  der  Ham- 
wege,  auch  als  Stomachicum  nnd  Febrifugnm.  Man  ^ebt  sie  in  Pulverform 
oder  im  Decoet  zn  1,0 — 2,0  mehrmals  täglich. 

KitrtctuB  Pareirae  wird  dureh  wftssrige  Infusion  der  Wurzel  darge- 
stellt.   Ein  Extract  von  Musconsistenz. 

TiBCtnra  Pareirte  wird  durch  Digestion  ans  1  Th.  Pareirawurzet 
und  6  Th.  verdünntem  Weingeist  dargestellt. 


Pepsinnm. 

Pepsin,  das  die  Verdauung  der  stickstoffhaltigen  Nährstoffe  bewirkende 
Prinzip  im  Hagensaft  warmblütiger  Thiere,  wird  in  trockner  nnd  flüssiger 
Form  und  von  verschiedener  Znsammensetzung  und  Zubereitung  in  den  Handel 
gebracht 

Der  Magen  der  warmblfltigen  Thiere,  jener  bekannte  erweiterte  Hohl- 
raum des  Speiseweges  in  Form  eines  Sackes,  ist  aus  drei  übereinander  liegen- 
den Häuten  gebildet.  Die  äusserste  ist  die  serOse  Haut,  die  darauf  folgende 
die  aus  Fasern  zusammengesetzte  Muskelhaut  und  die  die  Innenwand  des 
Magens  auskleidende  die  Zottenhaut.  Letztere  ist  eine  von  zahlreichen  Blut- 
gefässen durchzogene  Schleimhaut.  Zwischen  dieser  und  der  Muskelhaut  liegt 
eine  Schicht  lockeren  Zellgewebes,  welche  auch  als  ünterschleimhautgewebe 
bezeichnet  wird  und  in  welcher  sich  ausser  Nerven  nnd  Blutgefässen  die 
Labdrflsen  befinden,  diese  theils  leer,  theils  angefüllt  mit  dem  sauren  Labsaft 
und  den  Labzellen  mit  kömigem  Inhalt.  Die  ans  flachen  Schleimhautzellen 
bestehende  Schleimhaut  bildet  an  ihrer  Aussenfläohe  kleine  Grübchen,  und  in 
der  Mitte  eines  jeden  Grübchens  mündet  eine  Labdrüse  ans.    Während  de» 
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Verdanungsgeschäftes  tritt  aach   die   Schleimhaut    in  Thätigkeit  und  bedeekt 
«ich  mit  einer  dicken  Schicht  Schleim,  durchsetzt  mit  Schleimzellen,  und  dorek 


Tig.  135.    —  1.  Ein  Sttckclien  ScbleiinhEOt  des  Ha^eni ,  nach  Beteitignng  lei  sia   bedeckendes  SohMa- 

tehielitf  cire«  20fftche  Vergr,  —   X  Kin  Stßckchen  Schleimhaut  des  Maidens  (Höhenschnttt),  die  LabdrftMu 

und  deren  Ansmftndangen  in  der  äusseren  ^3chleLTnhautHcUicht  zeigend,  circa  *20fache  Vergr.  —  3.  Der 

untere  Theil  einer  Labdrfise,  Labzellen  enthaltend  nnd  ron  Blntgef&ssen  nmgeben, 

circa  150fache  Vergr. 


diese  Schicht  hindurch  tritt  der  ans  den  LabdrUsen  austretende  Labsaft  oder 
Magensaft.  Diese  Schleimschicht  schfltzt  die  Magenwand  vor  der  Einwirkung 
des  Labsaftes. 

Behufs  Sammlung  des  Labsaftes,  welcher  den  Verdauungsstoff,  das  Pepsin, 
enthält,  schneidet  man  den  Magen  des  frisch  geschlachteten  Thieres,  z.  B.  des 
Schweines,  auf,  wäscht  durch  Aufgiessen  von  kaltem  Wasser  die  Speisereste 
fort,  beseitigt  mittelst  eines  hörnernen  Löffels  die  dicke  Schleimschicht  und 
sammelt  nun  den  Labsaft,  indem  man  mittelst  eines  starken  silbernen  oder 
verzinnten  eisernen  Löffels  die  Schleimhaut  drückend  bekratzt,  so  dass  die 
Labdrtlsenöffnungen  zerrissen  werden  und  der  Labsaft  leicht  ausfliesst.  Nach 
dieser  Operation  besprengt  man  die  Haut  mit  etwas  Wasser  und  wiederholt 
das  Bekratzen  noch  einmal.  Man  kann  auch  die  Zottenhaut  von  der  Muskel- 
haut befreien,  sie  kleinschneiden,  mit  wenigem  kaltem  Wasser  flbergiessen  und 
mischen  und  alsbald  auspressen. 

Der  auf  eine  oder  die  andere  Weise  gesammelte  Labsaft  enthalt  viel 
Schleimzellen  und  Epithelinmrudera.  Es  genügt  ein  einfaches  Coliren  durch 
Leinwand,  nm  ihn  dann  entweder  auf  Olastafeln  in  dünner  Schicht  bei  30 
bis  350  C.  auszutrocknen  oder  weiter  zu  bebandeln. 

Die  Wiederkäuer,  Schafe  und  Rinder,  haben  bekanntlich  einen  vierfachen 
Magen,  von  welchen  nur  der  Theil  Labaaft  ausgiebt,  welcher  vierter  Magen, 
Labmagen,  Fettmagen,  Rohm  (abomasum)  genannt  wird. 

Eigenschaften  des  Magensaftes.     Der  Magensaft   oder  Labsaft   aus  dem 

Magen  eines  gesunden  Schweines  ist  eine  farblose  klare  oder  schwach  opali- 
sirende  Flüssigkeit  von  säuerlich -salzigem  Geschmack  und  eigen  thttmlichem 
Geruch.  Er  reagirt  sauer,  wird  durch  Kochen  nicht  getrübt,  kann  lange  Zeit 
aufbewahrt  werden,  ohne  der  Seibstentmischung  zu  unterliegen,  und  löst  Fleisch- 
faser, geronnenes  Eiweiss,  Blutfibrin,  sie  in  Peptone  verwandelnd,  dabei  quan- 
titativ nur  einer  geringen  Veränderung  unterliegend.  Die  Lösungskraft  ist 
also  eine  andauernde.     Eine  Wärme  von  65*  C.  genügt,  sie  zu  vernichten. 

Der  in  oben  angegebener  Weise  gesammelte  Magensaft  enthält  neben 
Wasser  1,6  —  2  Proo.  fester  Stoflfe,   wie  Pepsin,  Peptone,  Syntonin,  Chloride 
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des  Natrinm,  Kaliom,  Ammonium,  Calcium,  Magnesium,  Phosphate,  freie  Bahr 
säure,  auch  wohl  freie  Milchsäure,  Buttersäure,  Essigsäure. 

Der  filtrirte  Magensaft  ist  indifferent  gegen  Ealinmferrocyanid,  Cnprisulfat^ 
Ferrichlorid,  Alaun,  Mineralsäuren.  —  Alkaliearbonate  bewirken  Trübungen. 
—  Morcurichlorid  erzeugt  einen  Niederschlag,  in  welchem  Pepsin  enthalten 
ist.  —  Bleisalze  geben  Niederschläge,  welche  neben  Bleichlorid  Pepsin  ein- 
schliessen,  welches  durch  Wasser  zum  Theil  daraus  weggewaschen  werden 
kann.  —  Silbernitrat  erzeugt  einen  Niederschlag  von  Silberchlorid  mit 
etwas  organischer  Materie.  —  Weingeist  fällt  die  Pepsinsubstanz ,  ohne 
deren  Verdauungskraft  zu  zerstören  vollständig  aus.  Wird  das  durch  Wein- 
geist aus  seiner  wässrigen  Lösung  gefällte  Pepsin  alsbald  wieder  in  Wasser 
gelöst,  so  zeigt  es  sich  ebenso  activ  wie  vor  der  Fällung,  es  ist  aber  das 
Pepsin  so  lange  in  seiner  Wirkung  gelähmt  (latentes  Pepsin),  als  es  mit  einem 
mehr  denn  lOprocentigen  Weingeist  in  Berührung  steht.  Dass  die  Activität 
des  Pepsins  durch  längere  Einwirkung  eines  concentrirten  Weingeistes  z.  B. 
eines  70 — 90procentigen,  nicht  aber  durch  einen  10 — löprocentigen  Einbusse 
erleidet,  ist  durch  wiederholten  Versuch  constatirt.  —  Natriumchlorid  in 
reichlicher  Menge  im  Magensaft  (ohne  Wärmeanwendung)  gelöst,  scheidet  das 
Pepsin  (auch  das  Syntonin)  ab,  welches  sich  auf  dem  Niveau  der  specifisch 
schweren  Flllssigkeit  nach  und  nach  ansammelt.  Peptone  bleiben  hierbei  in 
Lösung.  —  Coagulirte  Albnminate  werden  durch  den  Magensaft  oder  durch 
eine  salzsauer  gemaehte  Lösung  des  abgeschiedenen  Pepsins  in  Wasser  bei 
einer  Temperatur  von  20  bis  So"  C.  zu  einer  opalisirenden  Flüssigkeit  gelöst 
und  in  dieser  Weise  in  Peptone  verwandelt. 

In  Betreff  der  Bestimmung  eines  Secrets  als  Erbrochenes  und  dem 
Magen  Entstammendes  ist  allerdings  der  Versuch  auf  Digestionskraft  zulässig, 
aber  nur  dann  entscheidend,  wenn  man  keine  Salzsäure,  welche  hier  dem 
Auszüge  mit  kaltem  Wasser  zugesetzt  wird  und  sich  an  der  Lösung  des 
eoagnUrten  Eiweisses  betheiligt,  interveniren  lässt.  Erbrochenes  wird  auch 
neben  verschiedenen  Speiseresten  Gallenfarbstoffe  und  Gallensäuren  und  Peptone: 
enthalten. 

Die  Gallenfarbstoffe  werden  mittelst  concentrirter  Salpetersäure, 
welche  noch  etwas  üntersalpetersäure  enthält,  nachgewiesen.  Man  giesst  zuerst 
4 — 5  CC.  der  concentrirten  Salpetersäure  in  ein  Probirgläschen  und  lässt  sanft 
auf  dieselbe  2—3  CC.  der  filtrirten  oder  colirten  Flüssigkeit  fliessen,  so  das» 
diese  auf  der  Säure  schwimmt,  und  stellt  bei  Seite.  Bei  Gegenwart  von  Gallen- 
farbstoffen entstehen  nach  und  nach  farbige  Ringe  an  der  Berührungsfläche 
beider  Flüssigkeitsschichten,  welche  nach  abwärts  die  Farben  Grün,  Bla% 
Violett,  Roth,  Gelb  zeigen.  Die  Gallensäuren  werden  durch  die  Pktten- 
KOFEB'sche  Gallenprobe  erkannt,  indem  man  in  der  Flüssigkeit  etwas  Rohr- 
zucker löst,  sie  dann  allmählich  unter  gelinder  Agitation  tropfenweise  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  versetzt  und  das  Gemisch  durch  wiederholtes  Ein- 
senken in  heisses  Wasser  auf  eine  Temperatur  von  60  —  70°  G.  erhält.  E» 
erfolgt  nach  und  nach  zuerst  eine  kirschrothe,  dann  purpurrothe,  später  blau- 
rothe  Färbung.  Dass  diese  Reaction  durch  die  Gegenwart  von  Peptonen  und 
Albuminkörpem  mehr  oder  weniger  gehindert  wird,  dass  viele  Albuminkörper 
Amylalkohol  und  andere  organische  Stoffe  auch  üne  ähnliche  Beaetion  in* 
lassen,  iat  wohl  sa  erwägen. 

PspiiBt  des  laidels.    Im  Handel  existiren  mehrere  physikaliseh  von- 
einander verschiedene  Pepsine,  die  eine  versohiedene  Zubereitung,  auch  woU 
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besondere  BeimiBchangen  erfahren  haben.  Dasa  diese  Pepsine  anch  andere 
Stoffe  (e.  B.  Syntonin)  enthalten,  welche  Bestandtheile  des  Magensaftes  sind, 
ist  nicht  zu  Übersehen.  Diese  Stoffe  stehen  jedoch  der  therapeutischen  An- 
wendung des  Pepsins  nicht  entgegen. 

I.  FepsiBim  fiermanieam,  Deitsehei  Pepiii.  unter  diesem  Namen  wird 
Terstanden: 

A.  LAMATScn'sches  Pepiii,  ein  zuerst  vom  Apotheker  Dr.  JoHAmr 
Lamatsch  in  Wien  in  den  Handel  gebrachtes  Präparat,  dargestellt  durch  Ein- 
trocknen des  Magensaftes  der  Schweine  und  Wiederkäuer  bei  einer  Wärme 
von  30  bis  40"  C.  Der  Schweinemagen  oder  der  vierte  Magen  der  Wieder- 
käuer wird  mit  Wasser  gereinigt,  die  Schleimhaut  des  Magens  mittelst  einea 
scharfen  Messers  abgeschabt,  der  dadurch  gewonnene  Brei  mit  gereinigtem 
Wellsand  gemischt,  ausgepresst  und  die  Colatnr  auf  flachen  Porcellanschalen 
bei  4O0  C.  schnell  ausgetrocknet.  Der  Zeitraum  vom  Momente  der  Tödtnng 
des  Thieres  bis  zur  Fertigstellung  des  Pepsins  soll  höchstens  5  Stunden 
ausfüllen. 

Das  Pepsin  Lamatsch's  bildet  ein  blass-bräunlichgelbes,  etwas  hygro- 
skopisches, schwach,  aber  eigenthflmlich  riechendes,  salzig  säuerlich  schmecken- 
des, zum  grOssten  Theil  in  Wasser  lösliches  Pulver.  Dr.  Stephan  machte 
im  medieinischen  Centralanzeiger  1857  folgende  Notizen  über  das  Pepsin 
Lauatscb's.  Eine  Lösung  von  0,6  Gm.  des  Pepsins  in  wenig  Wasser  und 
10  Tropfen  verdünnter  Salzsäure  kann  Wochen  lang  bei  Zimmertemperatur 
stehen,  ohne  &ulig  zu  werden.  Fauligem  Fleische  benimmt  die  Pepsinlösung 
den  Geruch  schon  nach  Yi^^^^^'S^^  Einwirkung.  Eine  Lösung  von  0,6  Gm. 
des  Pepsins  in  30,0  Gm.  Wasser  und  10  Tropfen  verdünnter  Salzsäure  löst 
unter  bisweiligem  Umrühren  folgende  ProteTnsubstanzen :  2,0  Gm.  Blntfibrin, 
2,0  Gm.  geronnenes  Eieralbumin  (in  drei  Stunden),  2,0  Gm.  rohes  geschabtes 
Muakelfleisch  (innerhalb  fünf  Stunden),  und  scheidet  bei  350  C.  in  circa  1  Liter 
Milch  den  Eäsestoff  und  die  Molken.  Es  existirt  eine  Broschflro  Aber 
Lauatscb's  Pepsin  von  Dr.  J.  Bassungeb  (Wien,  1858).  Es  ist  dieses 
Pepsin  ein  60 — TOproeentiges. 

B.  Pepiinnm  fiermaBieniB  silibil«  von  Clauob  Mabciuabt  (chemische 
Fabrik  in  Bonn)  in  ähnlicher  Weise  wie  das  LAUATSCH'sche  bereitet  Es  bildet 
kleine  trockne  Stückchen  (von  Mner  Speciesform),  von  bräun  lieh  gelber  Farbe. 
Im  Geruch  und  Geschmack  dem  LAuxTSCB'schen  Pepsin  ähnlicL  Es  steht 
in  seiner  Wirkung  dem  Pepsinnm  activum  von  Clamor  Uarquart  (siehe  weiter 
nnten)  weit  nach. 

0.  Pepsinnm  flermBäienm  stlnbile  der  Firma  Fbiedb.  Witts  (chemische 
Fabrik  zu  Rostock)  ist  ein  mitte  1  fein  es ,  gelblichweisaes,  wenig  salzig-säuerlich 
und  mild  schmeckendes,  nicht  hygroskopisches,  in  Wasser  völlig  und  klar 
lösliches  Pulver,  von  energisch  verdauender  Kraft.  Es  ist  ein  lOOproeen- 
tiges  Pepsin. 

D.  Pepiinnm  selnbile  Benliaeise,  ans  der  SiMom'schen  Apotheke  m 
Berlin,  ist  ein  lichtbraunes,  hygroskopisches,  in  Wasser  fast  vollständig  lös- 
liches Pulver  von  einem  an  frisch  gebackenes  Brot  erinnernden  Gerüche.  0,3 
dieses  Pepsins  reichen  ans,  1  Liter  Milch  bei  30»  0.  zur  Gerinnung  zu  bringen. 
Es  ist  dieses  Präparat  ein  70— 80prooentiges  Pepsin. 
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E.  Pepginnm  aetiTam,  wirksames  Pepsii,  von  Glauob  Mabqvabt 
(chemische  Fabrik  in  Bonn),  ist  ein  grangelblich-veisses,  sllaslich  schmeckendeB, 
Bchwach  hygroakopiBcheB ,  in  Wasser  vollständig  lösliches  Pulver  nnd  ein  90 
bis  96piocentigeB  Pepsin. 

IL  PepsiBom  Gallienm,  FraniVsigeliu  Pepsii.  unter  diesem  Namen  vird 
snnftchst  verstanden: 

A.  PspBiBiBPkarmaeepoeteFraBct-flallieae,  Pepsiinm  •ffieinal«,  Pepsine 
■jdieinale. 

Bereitung.  Die  ans  den  Schafen  entnommenen  frischen  Labmagen  werden 
geSfifnet,  nach  Entfemnng  des  Speisebreis  abgewaschen,  die  innere  Schleimhaut 
derselben  mit  einer  steifen  Bflrste  abgekratzt  nnd  dadurch  von  500  Laab- 
magen  eine  Masse  von  etwa  10  Eilog.  gewonnen.  Diese  Masse  wird  mit 
Wasser  verdünnt,  unter  häufigem  ümrtlhren  2  Stunden  lang  maceriren  gelassen, 
dann  colirt,  die  Colatnr  mit  der  Lösung  von  750  6m.  Bleizucker  in  Wasser 
versetzt,  der  Niederschlag  gesammelt,  mit  Wasser  abgewaschen,  in  Wasser 
zertheilt,  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  das  Schwefelblei  gesondert  und 
das  Filtrat  auf  mehreren  flachen  Schflsseln  bei  einer  4öo  0.  nicht  überstei- 
genden  Temperatur  verdunsten  gelassen.  Ans  500  Labmagen  werden  ca.  125  Gm. 
dieses  Pepsins  gewonnen.  Dasselbe  stellt  eine  bernsteinfarbene,  durchschei- 
nende, steife,  teigartige  Masse  dar,  welche  sich  nicht  weiter  austrocknen  lässt. 
Es  schmeckt  säuerlich,  riecht  eigenthflmlich,  nicht  angenehm,  aber  nicht  faulig 
und  löst  sich  langsam  nnd  trflbe  in  Wasser.  Diese  wässrige  Lösung  hinter- 
liess  beim  Filtriren  1,14  Proc.  des  Pepsins  unlösliches  von  animalischer  Be- 
schaffenheit im  Filter. 

Prüfung  des  Französischen  Pepsins.  In  ein  Glasgeftss  giebt  man  in  Grammen 
0,25  Pepsin,  25,0  destill.  Wasser,  0,4  Milchsäure  und  10,0  Blutfibrin  und 
digerirt  bei  einer  Wärme,  welche  45'  C.  nicht  flbersteigt.  Nach  12  Stunden 
mnsB  das  Fibrin  bis  auf  eine  geringfügige  Menge  einer  grauen  Substanz  in 
Lösung  Übergegangen  sein.  Die  Flüssigkeit  soll  sich  dann  schleimig-gelatinös 
erweisen  und  beim  Aufkochen  sich  nicht  trüben,  mit  Salpetersäure  keine  Ab- 
scheidnng  geben,  mit  Tanninlösnng  sich  aber  zu  einer  lederähnlichen  violett- 
£»rbigen  Masse  vereinigen.  Das  fttr  die  Prüfung  nöthige  Blutfibrin,  sogenanntes 
prftparirtes  Fibrin,  wird  in  folgender  Weise  dargestellt.  Frisches  Blut 
wird  gequirlt,  das  ausgeschiedene  Fibrin  gut  ausgewaschen,  bis  es  eine  fadige 
weissliche  Masse  darstellt,  dann  in  Wasser,  welches  0,1  Proc.  trockne  Salz- 
säure enthält,  einige  Stunden  macerirt,  die  Flüssigkeit  hierauf  abgegossen  und 
durch  eine  concentrirte  Kochsalzlösung  ersetzt.  Letztere  Lösung  reducirt  das 
vorher  gallertartig  aufgequollene  Fibrin  wiederum  zu  einer  fadigen  Masse. 
Diese  Masse  wird  nun  mit  Wasser  ausgewaschen  nnd  dann  so  lange  und  so 
oft  zwischen  troekner  Leinwand  gepresst,  bis  diese  nicht  mehr  feucht  wird. 
In  diesem  Zustande  enthält  das  Fibrin  noch  76  Proc.  Wasser.  In  einer  Flüs- 
sigkeit aus  gleichen  Theilen  Kochsalz,  Glycerin  und  Wasser  lässt  es  sich  lange 
Zeit  aufbewahren,  muss  aber  dann  zu  jedesmaligem  Gebrauch  mit  Wasser  ab- 
gewaschen und  durch  Pressen  zwischen  Leinwand  getrocknet  werden.  Yergl. 
unten  die  Prüfung  des  Pepsins. 

B.  PepsiBim  flallicBBi  flentral«,  Pepsinnm  dallicnm  enm  Amjl*,  PepsiBC 
asjlMJ«,  Ptodre  BBtrimentiTe  de  Cobtisabt  et  Boüdadlt,  -ist  das  vorerwähnte 
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officinelle  Pepsin  mit  soyiel  Stärkemehl,  welches  vorher  im  Wasserbade  gat 
ausgetrocknet  ist,  vermischt,  dass  1,0  der  Mischung  mit  salzsäurehaltigem 
Wasser  6,0  Blntfibrin  innerhalb  12  Stunden  zn  lösen  oder  zu  verdauen  vermag. 
Gesetzt,  0,25  des  of&cinellen  Pepsins  verdauten  in  der  angegebenen  Zeit  12,0 
Blutfibrin,  so  sind  5,0  des  of&cinellen  Pepsins  mit  35,0  getrockneten  StArke- 
mehls  zu  mischen,  denn  da  1,0  Pepsin  48,0  Fibrin  löst  und  48:6  =  8  ist, 
so  ist  1  Th.  Pepsin  mit  7  Th.  Stärkemehl  zu  mischen,  um  ein  Präparat  zu 
erlangen,  welches  sein  6fache8  Gewicht  Fibrin  verdaut. 

Darstellung  des  Pepsins.  Wie  der  Magensaft  gesammelt  wird,  ist  oben 
bereits  angegeben.  In  100  Th.  des  frischen  und  colirten  Magensaftes 
werden  unter  Umrühren  und  ohne  Wärmeanwendung  30  Th.  gewöhnliches 
Kochsalz  gelöst,  die  Lösung  12  — 15  Stunden  bei  Seite  gestellt,  das  ausge- 
schiedene Pepsin  nun  in  einem  leinenen  Golatorium  gesammelt,  sanft  ausge- 
drückt, dann  noch  feucht  in  30  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst,  filtrirt 
und  diese  Lösung  mit  einer  filtrirten  kalten  Lösung  von  40  Th.  reinem  Na- 
triumchlorid in  110 Th.  destillirtem  Wasser  vermischt.  Nach  15 — 20- 
stflndigem  Beiseitestehen  wird  das  Pepsin  in  einem  leinenen,  vorher  angefeuch- 
teten Golatorium  gesammelt,  auf  Thonpiatten  angestrichen  (oder  auch  zwischen 
Fliesspapier)  vom  grössten  Theile  seines  Feuchtigkeitgehaltes  befreit,  dann  mit 
1  Th.  getrocknetem  gepulvertem  Milchzucker  gemischt  und  nun  auf  Porcellan- 
tellem  in  dtlnner  Schicht  ausgebreitet  bei  einer  Temperatur  von  18  bis  22*> 
C.  trocken  gemacht,  zu  Pulver  zerrieben  und  noch  mit  soviel  Milchzucker 
vermischt,  dass  in  der  Mischung  gleiche  Theile  Pepsin  und  Milchzucker  ver- 
treten sind.  Will  man  den  Natriumchloridgehalt  des  trocknen  Pepsins  auf  ein 
Minimum  beschränken,  so  löst  man  das  Pepsin  aus  100  Th.  Magensaft  in  20 
Th.  destillirtem  Wasser  und  fällt  es  mit  Weingeist  aus. 

Behn&  Darstellung  des  Pepsins  hat  Scheffer,  Apotheker  in  Louisville  in 
Nord-Amerika,  viel  experimentirt  und  so  manches  aufgehellt,  was  bis  dahin 
(1872)  unerklärt  geblieben  war.  Nach  Sohbffbb  wird  die  aus  dem  Schweine- 
magen gesammelte  Schleimhaut  zerstttckelt  und  einige  Tage  mit  salzsänrehalt- 
tigem  Wasser  macerirt.  Die  colirte  Flüssigkeit  wird  zur  Klärung  24  Stunden 
lang  der  Ruhe  überlassen,  nach  Beseitigung  des  abgelagerten  Schleimes  mit 
ihrem  gleichen  Vol.  gesättigter  Kochsalzlösung  vermischt,  nach  einigen  Stunden 
das  auf  der  Oberfläche  schwimmende  Pepsin  mittelst  eines  Löffels  abge- 
nommen, auf  ein  Baumwollentuch  gebracht,  gepresst  und  ohne  Anwendung  von 
künstlicher  Wärme  getrocknet.  In  dieser  Art  dargestellt,  ist  das  Pepsin  eine 
harte,  steife  Substanz,  welche  in  dünner  Lage  dunkel  strohgelb  und  wie  Per- 
gamentpapier, in  dicker  braungelb  und  wie  Sohlleder  aussieht.  Ausser  etwas 
Schleim  enthält  es  noch  ein  wenig  Kalkphosphat  und  Natrlnmchlorid.  Wenn 
man  das  frisch  gepresste  Pepsin  wiederum  in  saurem  Wasser  löst  und  die 
filtrirte  Lösung  mit  Kochsalz  fällt,  so  ist  der  Niederschlag  nunmehr  frei  von 
Schleim  und  Kalkphosphat,  enthält  aber  noch  Kochsalz. 

Im  frisch  gefällten  Znstande  löst  sich  nach  Sohsffeb  das  Pepsin  leicht 
!n  Wasser,  trocken  dagegen  sehr  schwer;  im  letzteren  Falle  schwillt  es  zu- 
gleich beträchtlich  auf,  wird  wieder  vollständig  weiss  und  zertheilt  sich  beim 
Schütteln  in  kleine  Flocken,  welche  in  der  Flüssigkeit  lange  supendirt  bleiben. 
Die  wässrige  Lösung  reagirt  nentral,  gerinnt  (?)  beim  Kochen  und  giebt  mit 
Weingeist  einen  durchsichtigen  gallertartigen  Niederschlag.  Kupfervitriol  er- 
Bongt  darin  anfangs  keine  Trübung;  erst  nach  mehreren  Stunilen  tritt  eine 
.solche  ein.    Meronrichlorid,  Gerbsäure,  Silbemitrat  geben  sofort  weisse  Nieder- 
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schlSge.  Besonders  ckarakteristiBeh  ist  der  Niederschlag,  welchen  Kochsalz 
hervorbringt.  Setzt  man  eine  gesättigte  LOsnng  dieses  Salzes  zn  einer  nicht 
zu  concentrirten  Lösung  des  Pepsins,  so  entsteht  anfangs  eine  geleeartige 
durchsichtige  Gerinnnng,  welche  beim  ümrflhren  wieder  verschwindet,  nnd  die 
Flüssigkeit  erscheint  dann  schwach  opalisirend.  Bald  darauf  wird  dieselbe 
traber  nnd  es  entstehen  kleine  Flocken,  welche  sich  zn  dnrchscheinenden 
EUgelchen  zusammenballen  und  an  die  Oberfläche  erheben.  War  die  Quantität 
des  Pepsins  in  der  Lösung  sehr  klein,  so  bemerkt  man  die  Opalescenz  und 
Trübheit  kaum,  die  Kllgelchen  an  der  Oberfläche  aber  deutlich.  Die  wäßrige 
Lösung  des  Pepsins  verdirbt  rasch;  schon  nach  einigen  Tagen  scheiden  sich 
kleine  Flocken  daraus  ab,  welche  immer  mehr  zunehmen,  und  am  vierten  Tage 
bemerkt  man  bereits  einen  widrigen  Qemeh.  Sie  wirkt  an  sich  wenig  lösend 
auf  geronnenes  Eiweiss,  vielmehr  erst  energisch  nach  Zusatz  einiger  Tropfen 
Salzsäure.  Ebenso  verhält  sich  auch  ein  wässriger  Auszug  der  Sehleimhaut 
des  Magens,  d.  h.  ohne  Zusatz  von  Salzsäure  wird  dadurch  das  Eiweiss  wenig, 
bei  Gegenwart  von  Säure  leicht  gelöst. 

Das  Pepsin  fand  auch  Scheiteb  einem  Fermentkörper  gleich  und  seine 
verdauende  Kraft  fast  ohne  Ende  (?).  Nachdem  Soheffeb  0,03  des  gereir 
nigten  Pepsins  in  60,0  sauren  Wassers  nebst  16,0  Eiweiss  gelöst  hatte,  konnte 
er  nach  dem  jedesmaligen  Verschwinden  des  letzteren  so  oft  je  30,0  Qm.  saures 
Wasser  mit  14,0  Gm.  Eiweiss  hinzufügen,  bis  im  Ganzen  circa  90,0  Gm.  gelöst 
waren,  womit  indessen  die  lösende  Kraft  von  0,03  Gm.  Pepsin  keineswegs  er- 
schöpft war.  Wie  die  wässrige,  so  ist  auch  die  salzsaure  Lösung  des  Pepsins 
nicht  von  langer  Haltbarkeit,  das  gereinigte  Pepsin  dagegen,  wie  das  mit 
Zucker  versetzte,  waren  nach  einem  Jahre  noch  so  wirksam  als  nach  der  Be- 
reitung, nur  lösten  sie  sich  in  saurem  Wasser  etwas  langsamer.  Das  gezuckerte 
Pepsin  erhält  man  durch  Vermischen  des  frisch  gepressten  Pepsins  mit  einer 
gewogenen  Menge  Milchzucker  und  Trocknen  an  der  Luft.  Nachdem  die  Ver- 
dannngsfähigkeit  dieser  Mischung  durch  den  Versuch  bei  35<*  C.  binnen  5 
Standen  erforscht  ist,  setzt  man  noch  soviel  Milchzucker  zu,  dass  je  0,6  Gm. 
des  Präparats  im  Stande  sind,  6,0  Gm.  geronnenes  Eiweiss  zu  lösen.  Schbtfbb 
zieht  den  Milchzucker  dem  zur  Vermischung  gebräuchlichen  Stärkemehl  vor, 
weil  er  vermöge  seiner  antiseptischen  Eigenschaften  zur  Haltbarkeit  des  Pepsins 
beiträgt,  während  die  Stärke,  namenliUch  im  feuchten  Zustande,  sehr  zum 
Schimmeln  hinneigt  und  dadurch  auch  zersetzend  auf  das  Pepsin  wirkt. 

Die  Arbeit  Schbffeb's  wurde  durch  H.  SklldiSin  um  Vieles  vervollständigt. 
Selld^n  befolgte  im  Ganzen  die  ScHEFFKB'sche  Methode,  bediente  sich  aber 
der  Lösungen  von  genau  bestimmtem  Säuregehalt.  Die  Schleimhaut  aus  zwei 
Schweinemagen  ergab  200  Gm.  Masse;  diese  wurde  kalt  4  Tage  mit  1  Liter 
Wasser,  welches  0,6  Proc.  Chlorwasserstoff  enthielt,  macerirt  und  dann  durch 
Leinwand  colirt,  die  Colatnr  einen  Tag  hindurch  stehen  gelassen  und  dann 
filtrirt.  Das  Filtrat,  mit  einem  gleichen  Volumen  gesättigter  Kochsalzlösung 
versetzt,  ergab  einen  gelblichen  schleimigen  Niederschlag,  welcher,  nach  einem 
Tage  in  einem  Filter  gesammelt,  wiederum  in  0,25  Liter  Wasser  mit  einem 
Gehalt  von  0,5  Proc.  Chlorwasserstoff  gelöst  wurde.  Diese  Lösung  wurde 
nach  der  Filtration  mit  0,25  Liter  gesättigter  Kochsalzlösung  versetzt.  Der 
Niederschlag,  welcher  entstand,  ergab  in  salzsäurehaltigem  Wasser  gelöst,  einen 
wirksamen  ktlnstlichen  Magensaft. 

SRhUxks  fand  femer,  dass  durch  eine  kalte  Maceration  die  Magenschleim- 
haut in  saurem  Wasser  nicht  vollständig  erschöpft  wird,  denn  als  er  den 
Macerationsrückstand  mit  0,75  Liter  Wasser  mit  0;5proc.  Chlorwasserstoffge* 
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halt  eine  Stunde  bei  870  C.  digerirte,  dann  das  nach  dem  Erkalten  gewonnene 
Filtrat  mit  0,75  Liter  gesättigter  Eochsalzlöaang  versetzte,  erhielt  er  einen 
weissen  TolnminOsen  Niederschlag,  welcher  sich  wie  ein  krftftiges  Pepsin 
verhielt. 

Es  ergiebt  sieh  ans  diesen  Versnchen,  dass  die  Extraction  der  Magen- 
sehleimhant  mit  dem  salzsäarehaltigen  Wasser  bei  einer  Temperatar  tod  80 
bis  350  Tortheilhaft  ist. 

Diese  Angaben  verglichen  mit  den  oben  bemerkten  Eigenschaften  des 
Magensaftes  dürften  eine  aasreichende  Anleitung  zur  Darstellung  des  Pepsins 
gebeu.  Als  innerliches  Mittel  und  als  Gennssmittel  werden  die  sogenannten 
Pepsinweine  jederzeit  den  Vorzng  vor  den  trocknen  Pepsinen  verdienen. 

Es  sei  noch  daran  erinnert,  dass  der  wirkliche  Pepsingehalt  einer  und 
derselben  Menge  Magensaft  von  zwei  Thieren  nicht  ein  gleicher  ist,  dass  man 
einmal  ein  kräftigeres,  ein  anderes  Mal  ein  weniger  kräftiges  Pepsin  daraus 
gewinnt.  Aehnliches  ergiebt  der  Magensaft  von  Thieren  verschiedener  Gattung. 
Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  eine  Vorschrift  zur  Pepsinbereitnng  doch 
verschieden  kräftige  Präparate  in  Aussicht  stellt 

Ptpiinweine  kommen  mehrere  in  den  Handel,  z.  B.  ein  nach  der  Vor- 
•chrift  der  Deutschen  Pharmakopoe  bereiteter  Pepsinwein,  besonders  aber  eine 
Pepsinessenz  nach  Prof.  Dr.  Obcab  Liebbeich  aus  der  ScHEBiNo'schen 
Apotheke  zu  Berlin  (Chauss^estrasse  21).  Die  Französischen  Pepsinelixire 
sind,  wie  es  scheint,  mit  stark  weingeistigen  Weinen  oder  stark  Spirituosen 
Flüssigkeiten  bereitet.  Bei  Prttfiing  dieser  Elixire  hat  man  (wegen  des  grosseren 
Weingeistgehaltes)  diese  mit  einem  doppelten  Volumen  Wasser  zu  verdflnnen. 

Die  wichtigsten  Französischen  Pepsinelixire  sind:  Elixir  de  Pepsine 
digestif  de  Hottot -Boudault,  Elixir  de  Pepsine  de  Mialhb,  Elixir 
digestif  de  Pepsine  de  Gbimault  et  Cohp. 

Tinnn  Pepiini,  Vhna  peptienn,  Egseatia  Pepsini,  PepsiBW«ui,  nach  Vorschrift 
der  Pharmacopoea  Germanica.  100  Th.  Magensaft  (aus  Schweinemagen 
oder  Labmagen  des  Rindes)  werden  mit  50  Th.  Glycerin,  welches  vorher 
mit  50  Th.  Wasser  verdünnt  ist,  1000  Th.  edlem  weissem  Weine  und 
5  Th.  reiner  26proc.  Salzsäure  gemischt,  gehörig  durchschüttelt,  drei  Tage 
bei  einer  200  0.  nicht  fiberschreitenden  Wärme  macerirt,  Öfter  durchschflttelt 
und  endlich  filtrirt.  Eine  klare  gelbliehe,  nach  Wein  schmeckende,  sftaerliehe 
Flflssigkeit 

Statt  des  Magensaftes  können  auch  2  Theile  Pepsinnm  Germanicum 
(durch  Maceration  in  einem  Gemisch  aus  50  Th.  Glycerin  und  150  Th.  destillirtem 
Wasser  gelöst)  genommen  werden,  um  ein  Mittel  von  gleicher  Wirksamkeit 
in  erlangen.    Der  Wein  enthalte  circa  10  Proc.  Weingeist. 

Prüfung  des  Pepsins  und  der  Pepsinweine.  Diese  führte  man  Mher 
gewöhnlich  mit  Blutfibrin  ans.  Da  die  Darstellung  dieses  Fibrins  umständlich 
und  zeitraubend  ist,  so  ersetzt  man  es  durch  ein  bei  80  bis  90*>  C.  coagn- 
lirtes  Eiweiss  des  Htlhnereis.  Das  Ei  wird  in  Wasser  von  90 — 950  C.  gelegt 
und  darin  nicht  länger  denn  5  Minuten  erhitzt,  so  dass  das  Eiweiss  noch 
weich  und  zwischen  den  Fingern  ohne  besondere  Eraftanwendung  zerdrflckt 
werden  kann.  Ein  in  kochendem  Wasser  coagulirtes  Eiweiss  zeigt  gegen 
Pepsin  eine  grössere  Resistenz.  Dieses  Eiweiss  enthält  durchschnittlich  25 
Proc.  wasserfreies  Albumin.    Die  Salzsäure,  welche  man  bei  der  Prfifting  der 
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PepBinlOsungznBetzt,  wirkt  ebenfalls  lösend  aaf  das  Eiwe'sB  and  das  Blnt- 
fibrin,  verwandelt  aber  in  ihrer  Verdünnung  diese  Albuminstoffe  nicht  in  i'eptone. 
Femer  ist  das  Verdttnnnngsmaass  des  Pepsins  mit  Wasser  nicht  ohne  Einflnss 
auf  die  Peptonbildung.  Eine  concentrirte  Pepsinlösung  wirkt  weniger  lösend 
anf  Eiweiss,  als  eine  verdfinnte.  Die  vollendete  Umsetzung  des  Albnminkörpers 
in  Pepton  ergiebt  sich,  wenn  die  Flüssigkeit  mit  Salpeters&nre  versetzt  und 
erw&rmt  wird,  unverändertes  und  gelöstes  Albumin  wird  hier  als  Coagulum 
ausgeschieden.  Bei  der  Prüfung  nnd  Werthbestimmung  des  Pepsins  pflegt 
man  auf  die  Peptonbildung  keine  Rücksicht  zu  nehmen  nnd  beachtet  nur  das 
Quantum  geronnenes  Eiweiss  (oder  Blutfibrin),  welches  in  Lösung  übergeht, 
obgleich  die  znr  Prüfung  verwendete  Salzsäure  anch  lösend  auf  das  Eiweiss 
einwirkt.  Die  Zeitdauer  femer,  welche  der  Lösungsakt  bis  zu  seiner  Beendigung 
fordert,  war  anch  bisher  eine  unbestimmte  und  beliebige.  Bei  Anwendung 
des  Hflhnereiweisses  ist  es  der  Praxis  entsprechend,  diese  Zeit  anf  48  Stunden, 
also  zwei  volle  Tage  auszudehnen  und  während  dieser  Zeit  eine  Wärme 
von  26  bis  So**  C.  einwirken  zu  lassen.  Das  Quantum  Eiweiss,  welches  in 
dieser  Zeit  durch  1  Th.  Pepsin  gelöst  wird,  giebt  einen  Maassstab  für  den 
therapeutischen  Werth  des  Pepsins.  Es  werden  1  Th.  Pepsin,  100  Th.  durch 
Wärme  coagulirtes  Eiweiss  in  Stückchen  von  der  Grösse  einer  halben  Bohne, 
20  Th.  einer  25proc.  Salzsäure  und  1000  Th.  Wasser  in  ein  mit  Kork  zu 
verschliessendes  GefilsB  gegeben,  so  dass  die  Mischung  während  der  Digestion 
hin  nnd  wieder  sanft  durchschüttelt  werden  kann.  Die  Lösung  ist  eine  etwas 
trflbe  Flüssigkeit. 

Znr  praktischen  Ausführung  der  Werthbestimmung  würde  man  0,1  Pepsin; 
10,0  Eiweiss;  2,0  Salzsäure  und  100,0  Wasser  verwenden  nnd  das  Qemisch 
unter  bisweiligem  sanftem  Schütteln  48  Standen  an  einem  Orte  von  circa 
30»  C.  digeriren. 

Nach  dieser  Zeit  ist  entweder  das  Eiweiss  völlig  oder  zum  grössten 
Theile  oder  nur  wenig  gelöst.  In  den  beiden  letzteren  Fällen  wird  das  Ganze 
dnrch  ein  lockeres  leinenes  genässtes  Colatorium  gegossen,  das  nicht  gelöste 
Eiweiss  mit  wenigem  Wasser  abgewaschen,  dnrch  Wälzen  anf  Fliesspapier  ober- 
flächlich abgetrocknet  nnd  gewogen.  Wären  z.  B.  von  10,0  Eiweiss  nnr 
8,5  in  Lösnng  übergegangen,  so  wäre  das  Pepsin  ein  85procentiges,  war  alles 
Eiweiss  gelöst,  so  ist  es  ein  lOOprocentiges.  Diesen  letzteren  Prooentsatz  wird 
jedes  gute  Pepsin,  auch  das  mit  etwas  Milchzucker,  entwässertem  Natronsulfat 
oder  entwässertem  Natronphospkat  vermischte  aufweisen.  Das  WiTTB'sehe 
erwies  sich  als  ein  lOOprocentiges,  das  LAMATSCH'sche  als  ein  75procentiges, 
das  MASQVABT'sche  Pepsinum  activum  als  ein  92procentiges. 

Bei  der  Dispensation  trocknen  Pepsins  oder  bei  der  Darstellung  von  Vinnm 
Pepsini  darans  ist  stets  soviel  des  Pepsins  zu  verwenden,  dass  die  Quantität 
einem  lOOprocentigen  Pepsin  entspricht.  In  Stelle  von  10  Th.  Pepsin  würde 
man  von  dem  LAHATSca'schen  z.  B.  13,3  Th.,  von  dem  MABQUABT'schen  Pep. 
sinnm  activum  11  Th.  setzen  müssen. 

Das  aus  der  einen  oder  anderen  Quelle  beschaffte  Pepsin  wird  untersucht 
nnd  anf  der  Rückseite  des  Standgefässes  die  Grösse  seiner  Procentigkeit 
bemerkt. 

In  Betreff  der  Prflfting  der  Pepsinweine  und  Pepsinelixire  wäre  ein  Ge- 
halt von  0,1  Proc.  Pepsin  anzunehmen  (ein  solcher  Gehalt  ist  durchschnittlich 
im  Vinnm  Pepsini  der  Ph.  Germ,  vorhanden).  50,0  des  Pepsinweines  werden 
mit  gleichviel  Wasser  verdünnt  nnd  mit  2,5  coagulirtem  Eiweiss  und  0,5  einer 
25pro«.  Salzsänre  versetzt.    Kach  48stündiger  Digestion  bei  30—360  0.  muss 
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Lösung  des  Eiweisaes  erfolgt  sein.    Im  anderen  Falle  v&re  der  Pepsmwein 
mit  einer  entsprechenden  Menge  trockenen  Pepsins  ta  verst&rken. 

Die  im  Vorstehenden  besprochene  Bestimmung  des  therapentischen  Werthes 
eines  Pepsinprftparates  ist  nicht  eine  bereits  angenommene,  vielmehr  eine 
wn  dem  Verfasser  dieses  Werkes  auf  Grund  mehrerer  praktischer  Versuche 
in  Vorschlag  gebrachte.  Sie  ist  allerdings  eine  mangelhafte,  bietet  aber  doch 
einigermaassen  einen  Anhalt,  den  Werth  eines  gekauften  Pepsins  zu  be- 
ortheilen. 

Anwendung.  Pepsin  nnterstutzt  vorzugsweise  in  saurer  Lösung,  die  Ver- 
danang  und  die  Assimilation  der  genossenen  Speisen,  besonders  der  Proteln- 
stoffe.  Es  ist  flberall  da  ein  Heilmittel,  wo  der  Erankheitszustand  auf  Dis- 
pepsie  beruht  oder  mit  einer  solchen  im  Znsammenhange  steht,  unter  anderen 
Fällen  besonders  bei  Koliken,  Magenkrampf,  denen  Verdauungsstörungen  zu 
Grunde  liegen  oder  welche  aus  einem  Uebermaass  genossener  Speisen  ent- 
stehen. Hier  wirkt  es  oft  schon  nach  6  bis  10  Minuten.  Gegen  den  Katzen- 
jammer nach  WeingenuBS  ist  es  ein  exoellentes  Mittel.  Bei  Magens&ure  wirkt 
es  in  wenigen  Minuten,  trotzdem  das  Pepsinpräparat  vielleicht  selbst  sauer 
ist.  Gegen  das  Erbrechen  Schwangerer  leistet  Pepsin  mehr  als  andere  Mittel. 
Die  verdauende  Wirkung  des  Pepsins  wird  häufig  durch  Pancreatinzusatz  ver- 
vollständigt. Die  Lösung  von  Pepsin  in  Kalkwasser  (bei  Magensänre),  me 
sie  von  Fabb  vorgeschlagen  ist,  durfte  nicht  Beachtung  geftinden  haben.  In 
allen  Fällen  wird  dagegen  die  Wirkung  des  Pepsins  durch  einen  geringen 
Zusatz  Salzsäure  belebt. 

Das  Pepsin  ist  auch  ein  diätetisches  Mittel,  welches,  vor  und  nach  der 
Mahlzeit  genossen,  die  Verdauung  so  fördert,  dass  Speisen  leicht  vertragen 
werden,  welche  ohne  künstliche  Pepsinzufiihr  die  Ursache  vieler  Beschwer- 
den sind. 

Pepsin  wird  sn  0,2 — 0,3—0,6  ein-  bis  zweimal  täglich,  vor  der  Mahlzeit, 
genommen. 

Der  Pepsinwein  wird  zu  16,0—20,0 — 80,0  einmal  oder  mehrmals  des 
Tages  genommen.  Eine  zu  starke  Dosis,  z.  B.  60  —  80  Gm.,  ist  ohne  Be- 
deutung und  von  keinen  unangenehmen  oder  das  Wohlbefinden  störenden 
Folgen  begleitet,  vielleicht  stellt  sich  ein  vermehrter  Hunger  ein.  FOr  kleine 
Kinder  eignet  sich  der  Pepsinwein  weniger  und  ist  für  diese  ein  Symp  be> 
qnemer  m  geben. 

Die  äusserliohe  Anwendung  des  Pepsins  und  des  frischen  Mi^ensaftes 
bei  Carcinom  ist  empfohlen ,  aber  von  anderer  Seite  auch  widerrathen  worden. 
Seine  zerstörende  Wirkung  bei  subcutaner  Anwendung  auf  Nenbildnngwi  und 
Wuehemngen  ist  noch  eine  fragliche. 


(!)  EUzlr  Pepsinl  eompositnni.  (S)  EUxlr  Pepslnl  Cosvisabt. 

EUxir  de  pepsine  digestif  de  Hottot- 
IK    Vini  Pepsini  100,0  BonDAUi.T. 

llnctnrae  aiomaticae  8,0  _.    «^j««  a..«.,..,).:  oa 

TInctnrae  amarae  5,0  »    P«»Blni  Oermanici  2,0. 

Tineturae  Bhei  vinosae  10,0  ^     a«mj  i«Mrf  i  n 

Syrupl  Anrant«  eorticis  sSfi.  tj^ ÄfaL 

M.  IX  S.    Vor  und  nach  jeder  Mahlzeit  fÖ  K^rT^'i^Tn 

•Inen  Easlöffel  voll  Sympi  Sacoüan  an»  20,0 

Spintns  Gan  iO,Q, 
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(8)  Ellxlr  Fepsiol  Gbiuaclt. 

■^    Peraini  2,0. 

Aoidi  citrici  1,0l 
Solve  in 

Yini  Gallici  albi  60,0 

Syrapi  Saochari 

Spiritus  Gari  ana  25,0 

Acidi  hydrochlorici  1,0. 

(4)  Ellxlr  Fepglnl  Miai,h& 

%    Fepsini  2,5. 
Solve  in 

Tlni  albi  generosi  60,0 

Syrupi  Sacohari  60,0 

Spiritus  Yini  5,0. 

(ö)  Llgnor  Fepslni  ad  Bemm  laetis 
psrandniii. 

Laabessenz,  MolkenesBenz  mit  Pepsin. 

i^    Pepsini  optimi  40,0 

Acidi  tartarici 

Salis  cnlinaris  ana  25,0. 
SolTe  oalore  non  adhibito  in 

Aquae  destillatae  100,0 

Vini  albi  900,0. 
fam  «dmisce 

Spiritus  Vini  25,0. 
?epone  per  aliquot  dies  loeo  frigido  et 
filtra. 

5,0  genttgen  zorCoagulation  desCaseYns 
m  :i900,0  Milch. 

(6)  Filnlae  Ultidyspepticse  Sabs  et 

LlNOOLH. 

^    Gbinini  sulfnrici  1,5 

Pepsini  7,0 

Estracti  Abainthii  q.  s. 
U.  f.  pilnlae  qnadrag^nta  (40). 

D.  S.    Zwei  Pillen  vor  jeder  Mahlzeit 
(hei  Pyrosia,  Flatulenz,  Gastralgien  etc.). 

(7)  Fondre  nntrimentire  aeldaMe 

(No.  II]  CORVISAST. 

fe    Pepaini  Germanici  0,3 

Acidi  lactlci  0,06 

.^myli  0,6. 
M.  f.  pulvis.    Dentnr  tales  doses  decem. 
S.    Vor  nnd  nach  jeder  Mahlzeit  ein 
Pulver  (bei  mangelnder  MagensSure). 

(8)  Fondre  nntrlmmtiTe  nentre  (No.  IX 

COKVIBART. 

if    Pepsini  Germanici  03 

Amyli  0,7. 
M.  f.  pulvis.    Dentnr  tales  doses  decem. 
D.  S.  Bei  Beginn  jeder  Mahlzeit  ein 
Pulver. 


(9)  Foudre  nutrlmeiitlve  i  I*  nerpblne 

(No.  III)  OOBVUAKT 

S^    Pepsini  Germanici  3,0 

Morphini  hydrochlorioi  0,01 
Amyli  6,0. 

H.  f.  pulvis.    Divide  in  partes  aeqnales 
decem. 

D.  S.  Vor  jeder  Mahlzeit  ein  Pulver 
(bei  erhöhter  Beizbarkeit  der  Magen- 
schleimhaut). 

(10)  Fondre  nntrimentlTe  h  la 
stryehnine  (No.  IV)  C!obvibabt. 

^    Pepsini  Germanici  3,0 
Strychnlnl  nitrici  0,003 
Amyli  6,0. 
M.  i  pulvis.    Divlde  in  partes  aequales 
decem. 

D.  S.  Vor  Jeder  Mahlzeit  ein  Fnlver 
(bei  mangelnder  Th&tigkeit  der  Magen* 
wände). 

(11)  Symp««  Pepslüt. 

ly:    Pepsini  optimi  2,0. 

Solve  calore  non  abhibito  in 

Acidi  hydrochlorici     diluti  3,0 
Syrupi  Anrantii  corticis 
Syrnpl  AurantU  flornm  ana  48^. 


(12)  Tinetnra  Fepslni. 

ft    Pepsini  (rermanici  10,0. 
Contritis  cum 

Aquae  destillatae  50,0 
Glycerlnae  20,0 
affande 
Acidi  hydrochlorici  5,0 
Spiritus  Vini  15,0. 
Macera  per  dies  dnos,  interdum  agitando, 
tnm  filtra. 

(13)  Troeblsei  Fepslni. 

1^    Pepsini  optimi  10,0 

Saccbari  albi  80,0 

Tragacanthae  3,0 

Glycerinae  pnrae  5,0 

Aquae  q.  s. 
M.  Fiant  trochisci  centnm  (100). 

D.  S.  Vor  oder  nach  der  Mahlzeit  1—2 
Sttlck  zu  nehmen. 

(14)  Troehlsol  Fepslni  aeldnlL 
SSuerliche  Pepsinpastillen. 

^    Pepsim  Germanici  10,0 
Acidi  oitrici  2,0 
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Traneanthae  pulveratae  4,0  Solve  in 

Saeäiari  albi  80,0  Aqoae  destiUatae 

Boli  Annenae  2,0  Glycerinae  pnrae  ana  20,0. 

Olycerinae  10,0  Tum  admisoe 

Aqnae  Aniantii  flornm  q.i.  Vini  albi  generosi  1000,0 

H.  f.  troohisci  centnm  (100).  antea  mixta  cnm 

D.  S.  Nach  jeder  Mahlzeit  ein  bis  zwei  Tincturae  aromatlcae  15,0 

Stück.  Acidi  hydrochlorici  (pd.  spec.  1,124) 

(16)  Tlunn  dlfeBtlnun  poBt  crapnlam     „        ^^'P'^  j-     ^ 

heBtemam  Bene  agitataaepone  per  dies  duos,  poatre- 

mam  filtra. 
FMnB  Yino  «bnorum     Vlnnm  Pepaini  g^j  Katzenjammer  oder  nach  starlcem 

Speise-   und   Weingenass    einige    Male 
$t    Pepsini  optimi  10,0.  atttndlicli  so  viel  wie  ein  EaslOffel  TolL 


Pepton. 

Ftptti  earntna,  Peptin  ornesm,  Pr«te1n«ga  eaniea,  Fl«igehpept«a.  FItiaeh- 
prottlMM,  durch  Magensaft  in  Pepton  flbergefnhrtes  Muskeifleisch. 

Darstellung.  lOOO  Th.  frisches,  von  Fett,  Knochen  nnd  H&uten  befreites 
Hnskel fleisch  vom  Rinde  werden  auf  einer  Fleischhackemaschine  in  einen 
Brei  verwandelt  und  mit  2000  Th.  Wasser,  20  Th.  einer  25procentigen 
Salzs&nre  und  200  Th.  frischem  Magensaft  (oder  3  Th.  eines  gnten 
lOOprocentigen  Pepsins  nebst  ferneren  10  Th.  Salzsftnre)  bei  einer  Temperator 
von  25  bis  35  o  0.  einige  Tage  macerirt,  bis  Lösung  der  Muskelfaser  erfolgt 
ist.  Die  Colatur  wird  in  porcellanenem  Oefilss  bis  auf  circa  1000  Th.  in  der 
Wärme  des  Wasserbades  eingeengt,  mit  Natroncarbonat  genau  nentralisirt, 
nun  mit  1000  Th.  Weingeist  vermischt,  nach  dem  Absetzenlassen  filtrirt, 
das  Filtrat  nach  dem  Abdestilliren  des  Weingeistes  (im  HAGEK'schen 
Dunstsammler)  durch  Abdampfen  in  der  W&rme  des  Wasserbades  bis  zur 
Sympconsistenz  eingeengt  nnd  noch  warm  in  starke  Glasflaschen  (von  100  CC. 
Bauminhalt)  bis  unter  den  Kork  elngefttUt  etc.  Im  Vacuum  lllsst  sich  das 
Pepton  auch  zur  Trockne  bringen. 

Ein  Fleischpepton  in  trockner  Form  wird  von  der  Firma  Dabbt  nnd 
GosDEK  in  London  (Scadenhall  Street  140)  in  den  Handel  gebracht,  ist  aber 
noch  nicht  in  Dentschland  in  Gebrauch  gekommen. 

Ein  Fleischpepton  in  flOssiger  Form  von  vorzüglicher  Beschaffenheit  wird 
seit  einigen  Jahren  von  Dr.  H.  Sanders  in  Amsterdam  (Warmoesstraat  146) 
dargestellt*). 

Dieses  letztere  Fleischpepton  ist  in  oylindrische,  durch  L9thung  dicht 
geschlossene  Weissblechbflchsen  (im  Bruttogewicht  von  circa  340,0  und  mit 
einem  Inhalt  von  250,0.  Preis  3  Mark)  eingeschlossen.  Eine  solche  Bflchse 
wird  durch  Einschlagen  eines  Loches  auf  der  Verschlnssstelle  geO£fhet. 


•)  Die  Firma  WrmcH  &  Renkendokf  tn  Berlin  (grüne  Apotheke,  Chaussee- 
•trasse  21)  hat  von  Sander's  Fleischpepton  und  den  Präparaten    daraus  den  Ver- 


tneb  fUr  Deutschland  ttbernommen. 
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Dieses  Pepton,  angeblich  ans  Ochsenfleiscb  Tennittelst  Oehsenpancreas 
beratet,  bildet  in  dtlnner  Schicht  eine  klare,  in  dieker  Schicht  eine  wenig 
tribe  FlttBsigkeit  von  dttnner  SyrnpconBistenE,  von  schwach  bitterlichem,  an 
Fleischextract  erinnerndem,  nicht  angenehmem  Geschmack  nnd  einem  Oemche, 
welcher  mit  demjenigen  eines  Gemisches  ans  Fleischextract  nnd  dem  Extracte 
der  Champignons  viel  Aebnlichkeit  hat.  Ein  Theil  entspricht  ongeAhr  3  Theilen 
Fleisch.    In  dicht  geschlossener  Flasche  conserTirt  es  sich  viele  Wochen. 

Behoft  Prfifong  eines  Peptons  von  Sympconsistens  wttre  in  folgender 
Weise  m  verfahren:  In  einem  Reagireylinder  mischt  man  10  VoL  des  Fleisch- 
peptons  mit  60  Vol.  einer  concentrirten  Kochsalzlösung  nnd  stellt  das  Ge- 
misch 30  Minuten  bei  Seite.  Nach  dieser  Zeit  hat  sich  das  Pepton  am  Gmnde 
der  FlUssigkeitssäule  angesammelt  nnd  nimmt  8 — 9  Volnmen,  nach  einer  Stunde 
7—8  Volumen,  nach  12  Stunden  mindestens  3,3  Volnmen  ein. 

Peptti  earitia  caeattinstnn,  Pepttnchtttlad«  von  H.  Sanbbbs  ist  eine 
Masse  von  Consisteni  eines  steifen  Breies.  Die  Bereitung  ist:  In  250,0  Pepton 
werden  unter  Anwendung  gelinder  Wärme  180,0  weisser  Zucker  gelOst  nnd 
die  Losung  unter  stetigem  Rubren  und  ebenfalls  in  der  Wärme  allmählich  mit 
100,0  bis  125,0  Gm.  einer  pnlverisirten ,  vom  Oele  befreiten  Cacaomasse  ver^ 
setst,  bis  eine  gleichmässig  dicke  syrupartige  Masse  entstanden  ist.  Diese 
kann  mit  etwas  Vanille,  Orangenessenz  oder  Derartigem  und  vielleicht  auch 
etwas  Gitronensaft  versetzt  werden.  In  der  Eilte  wird  die  Masse  eonsistent 
und  hält  sich  dann  auch  ofifen  an  der  Luft  sehr  lange  Zeit  vollkommen  gut. 
Ftlr  den  Gebrauch  hat  man  dann  nur  nöthig  einen  Theil  in  heissem  Wasser 
oder  Milch  zu  lösen,  um  rasch  und  bequem  eine  sehr  gute  Ohocolade  zu  er- 
halten. Kindern  kann  man  davon  auch  ohne  Wasser  oder  Milchzusatz  geben, 
s.  B.  jede  Stunde  einen  TheelOffel  voll. 

Anwendung.  Pepton,  in  die  Verdaunngswege  eingeführt,  geht  direct  in 
das  Blut  Aber,  ohne  vorher  eine  Verdauung  erfahren  zu  müssen,  und  wird  in 
einen  Albuminkörper  verwandelt.  Es  giebt  nun  eine  Menge  Krankheiten,  in 
welchen  die  Erzeugung  eines  normalen  Magensaftes  mehr  oder  weniger  gehindert 
oder  wohl  gar  unterbrochen  ist,  wo  also  die  ernährende  Kraft  der  Proteinstoffe 
nicht  thatig  sein  kann.  Wird  in  diesen  Fällen  alsbald  das  Pepton  in  die 
Verdannngswege  eingeführt,  so  kann  trotz  der  mangelhaften  Beschaffenheit 
des  Magensaftes  die  Ernährung  des  kranken  Körpers  unterhalten  werden. 
Diese  Ernährungsweise  ist  in  den  meisten  typhösen  nnd  gastrischen  Leiden, 
bei  allen  acuten  und  chronischen  Magenerkrankongen,  wie  Magenkrebs,  Magen- 
Schwindsucht,  Magen-  nnd  DarmgeschwUren  etc.  von  grosser  Wichtigkeit.  Sie 
kann  per  os  nnd  per  anum  ermöglicht  werden.  Zum  Lavement  verdtlnnt  man 
es  mit  einem  2 — Sfaohen  Volnmen  wannen  Wassers.  Es  dient  auch  einfiich  als 
Nahrungsmittel  illr  Kinder  und  Reconvalescenten.  Für  Säuglinge  gentigt  es, 
wenn  man  das  Pepton  einfach  der  Milch  zusetzt,  1  bis  2  EsslOffel  per  Liter; 
wenn  man  z.  B.  mit  1  Theelöffel  Pepton  aniängt,  so  gewöhnen  sie  sich  sehr 
bald  daran.  Man  kann  auch  von  der  Peptonchocolade,  welche  gern  genommen 
wird,  Gebranch  machen.  Erwachsenen  genügt  oft  der  ein&che  Zusatz  zur 
Milch;  viele  Personen  finden  keine  Beschwerde  darin,  das  Pepton  nnvermischt 
zu  nehmen,  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Esslöffel;  Andere  lieben  es  verdünnt  mit 
Wasser,  Bouillon,  Kaffeeaufguss,  Chocolade,  Sherry,  Madeira  oder  irgend  einem 
anderen  Sfidweine ;  femer  auch  eine  Mischung  von  3  Theilen  Pepton  mit  1  Th. 
Himbeersyrnp  oder  Himbeergel^e.  Die  beste  Geschmacksverbesserung  des 
Peptons  Ar  den  Gebrauch  bei  Frauen  und  Kindern  ist  ein  Zusatz  von  Chocolade. 


Digitized  by  VjOOQIC 


«48 


Pepton.  —  Petroleam. 


Ftfiti  «arienm  Leübb,  Pepton  earnesm  J.  Bosbmthal,  Sohti*  fitnii, 
FleisehlOrong  nach  Leübb  und  J.  Rosenthal,  ist  im  Grande  ein  Gemisch  ans 
Fleiscbextract  and  Pepton  von  breiiger  Conaistenz,  dessen  Darstellung  einer- 
MitB  einer  rationellen  Praxis  nicht  entspricht,  andererseits  hOchst  umständlich 
ist,  welches  sogar  theurer  zu  stehen  kommt  als  das  SANBBBS'sche  Pepton. 

Darstellung.  1000  Th.  fein  zerhacktes  reines  Muskelfleiscb  vom  Rinde 
irird  mit  1000  Th.  Wasser  und  20,0  einer  25procentigen  Salzsäure  in  eis 
Porcellan-  (oder  Thon-?)GeftsB  gegeben,  dieses  in  einen  PAPm'schen  Topf  ge- 
stellt und  10 — 15  Stunden  gekocht,  während  der  ersten  Stunden  unter  bis- 
weiligem  umrühren,  die  übrige  Zeit  in  dem  geschlossenen  Topfe.  Dann  soll 
man  die  Masse  im  MOrser  zerreiben,  bis  sie  einer  Emulsion  ähnlich  sieht,  und 
nun  wieder  15 — 20  Stunden  lang  im  geschlossenen  PAPiN'schen  Topfe  kochen. 
Hierauf  wird  die  Flüssigkeit  mit  Natroncarbonat  saturirt,  bis  zu  einem 
Breie  eingedampft,  in  4  gleiche  Theile  getheilt  und  in  Porcellanbflchsen 
eingefUlt. 


Idqnor  Rjbngjrl  peptonati 

BAMBEUaHB. 

Pepton  hydrargTricnra  solntam 

Bamberobb.    Merouripeptonatlitsung  für 

hypodermatiiohe  Anwendung. 

I|c    Hydrargyri  bichlorati  corrosivi  1,0. 
Solato  in 

Aquae  destillatae  26,0 
panllatim  instilla  inter  agitationem 

Pepti  oarnei  liqnidi  q.  s.  (3,5) 
nt  praecipitatio  Hydrargyri  perfecta  sit. 
(Liquor  aefusuB  et  filtratns  Matro  ear- 
bonico  addito  non  ampliua  colorem 
e  rnbro  flamm  indnat). 
Praecipitatnm  Spiritu  Yini  diluto  et  aqua 
ablntum  ag^tando  solve  in 

Natrii  chloratl  deporati  3,0 
BOlntis  in 
Aquae  destillatae  20,0. 


Tum  liquori  admisce 

Aquae    deatillatae    earo    copiam    nt 
eentnm  (100)  Centimetri  oubici  ex- 
pleantur. 
Sepone  per  aliquot  tempus  et  fittra. 
Sit  liquor  limpidus,  cujus  singuK  Centi- 
metri cubici  Hydrargyri  peptonati  tan- 
tam  copiam  contineant,  qaae  0,01  Hy- 
drargyri bichlorati  aequivalet. 

lieber  Anwendung  und  Injectionsdosis 
gilt  hier  dasselbe ,  was  darüber  unter 
Liquor  Hydrarg-yri  albuminatiBAUBERGEB 
Bd.  II,  S.  125  tt.  126  gesagt  ist.  Wird 
das  Englische  pulvrige  Pepton  zur  Be- 
reitung der  MercnripeptonatlOsang  ver- 
wendet, 80  ist  dieses  snvor  in  Wasser 
zu  lOsen.  Diese  Mercnripeptonatlöaung 
soll  wirksamer  sein  ab  die  llercuri- 
AlbuminatlöBung. 


Petrolenm. 

Die  im  Handel  vorkommenden  ErdOle  hai)en  zwar  in  ihrem  wesentlichen 
Bestände  eine  Aehnlichkeit  untereinander,  doch  divergiren  sie  in  ihren  physi- 
kalischen Eigenschaften  mehr  oder  weniger.  Diese  Verschiedenheit  ist  selbst 
noch  in  den  gereinigten  oder  destillirten  Oelen  anzutreffen.  In  dem  Deutschen 
Handel  findet  man  hauptsächlich  Italienisches  und  Amerikanisches  ErddL 

I.  Olenm  Petrse,  Olenm  Petrie  Italieiin,  Petrolenm  erndna,  Iip1it&,  Bergnapkti, 

«m,  Steialll,  das  ftlr  den  Arzneigebrauch  bestimmte  Petroleam  oder  SteinOl. 
Es  kommt  ans  Italien  (Amiano  unweit  Parma),  dem  südlichen  Deutschland, 
GaUzien,  Rumänien.    Man  unterscheidet  es  nach  seiner  Farbe  als  Oleum  Petrae 
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Italienm  albnm,  eitrinnm,  nignun,  rnbram^  von  velehen  jedoch  nur  das 
weisse,  g^e  nnd  röthliche  officinell  sind.  Schwarzes  Steinöl  stellt  man  sich 
auch  wohl  durch  LOsung  von  Asphalt  in  SteinOl,  rothes  durch  Tinction  des 
SteinSls  mit  Alkanna  dar.  Das  kkoflieke  rothe  Steinöl  ist  dem  Pablicnm  ge- 
wOhnUcfa  nicht  roth  genug. 

Froher  war  auch  ein  Oleum  Petrae  reetifieatnm,  das  durch  Reetifi- 
eatioB  oder  Destillation  von  den  Theerbestandtheilen  und  den  schwerflUchtigen 
Kohlenwasserstoffen  befreite  SteinOl,  offieinell. 

Die  Rectification  des  SteinSls  geschieht,  wenn  sie  vorgenommen  war» 
den  mflsste,  mit  Wasser,  wobei  jedoch  wohl  zu  beachten  ist,  dass  das  Gemisch 
sehr  leicht  llberkoeht  nnd  dass  die  Eochpunkte  des  SteinSls  nnd  des  Wassers 
ziemlich  dieselben  sind.  Zweckmassig  ist  daher  die  Destillation  durch  hinein- 
geleitete Wasserdämpfe.  Eine  andere  Reinigungsmethode  besteht  (nach  BOttobs) 
darin,  dass  man  30  Th.  SteinOl  mit  6  Th.  rauchender  Schwefelsaure  mischt, 
die  Mischung  8  Tage  unter  Öfterem  Umschattein  bei  Seite  stellt,  dann  das 
SteinOl  von  der  kohligen  Masse  absondert,  hierauf  noch  einige  Tage  in  einer 
Flasche  mit  Aetzkalk  in  Bertthmng  ISsst  und  endlich  decanthirt. 

Eigenschaften  des  ofQcinellen  Steinöls.  Dieses  ist  eine  schwach  säuerlich 
rea^rende,  flflchtige,  klare,  sehr  flüssige,  blassgelbliohe,  auch  gelbliche,  oft 
mehr  oder  weniger  rOthliche,  meist  blaulich  schillernde  Flflssigkeit,  welche 
sich  leicht  anzttnden  laset  nnd  mit  einer  hellen  leuchtenden  nnd  mssenden 
Flamme  brennt,  von  0,750  bis  0,850  spec.  Gew.  Der  Geruch  ist  stark,  dem 
Bemsteinranche  etwas  ahnlich.  Mit  Aether,  Oelen,  wasserfreiem  Weingeist  ist  es 
in  allen  Verhaltnissen  mischbar.  Von  90proc.  Weingeist  braucht  es  8  bis  9  Th. 
zur  Auflösung.  Beim  Vermischen  mit  concentrirter  Schwefelsaure 
erhitzt  es  sich  nicht  und  wird  dadurch  nicht  oder  wenig  verändert,  die 
sich  absetzende  Schwefelsaure  aber  braunlich  bis  schwarz  geftrbt.  An  der 
Luft  verdickt  es  sich  sehr  langsam,  verhalt  sich  aber  in  den  meisten  Fallen 
wie  andere  flOchtige  Oele.  Seiner  Hauptmasse  nach  besteht  es  aus  verschie- 
denen Kohlenwasserstoffen  von  verschiedenem  Siedepunkt.  Vergl.  unten  die 
Bestandtheile  der  Erdöle. 

Das  rectificirte  Steinöl  ist  eine  farblose,  leicht  flttssige,  klare,  völlig  flflch- 
tige Flüssigkeit  von  eigenthflmlichem  Gerüche  und  0,75—0,81  spec.  Gewichte. 
Es  ist  in  8 — 16  Th.  90proc.  Weingeist  löslich,  verpufft  nicht  mit  Jod,  beim 
Schütteln  mit  dem  einfachen  Schwefelsaurehydrat  erwärmt  es  sich  nicht,  beim 
Schtttteln  mit  rauchender  Schwefelsäure  erwärmt  es  sich  nur  wenig. 

Aufbewahrung.  Das  Steinöl  erfordert  dieselbe  Aufbewahrung  wie  die 
ätherischen  Oele.  Einflnss  des  Tageslichtes  und  Berflhrung  mit  atmosphärischer 
Luft  verursachen  eine  allmähliche  Verdickung  und  eine  Steigerung  der  speci- 
fischen  Schwere  des  Steinöls. 

Prüfung  des  officinellen  Steinöls.  Ver&lschnngen  sind  TerpenthinOl, 
Destillate  aus  dem  Steinkohlentheer  und  dem  Amerikanischen  Petroleum.  Die 
Gegenwart  des  Terpenthinöls  wflrde  sich  beim  Uebergiessen  von  eirca  0,1  Gm. 
Jod  mit  10  Tropfen  des  Steinöis  durch  eine  stflrmisohe  Reaction  und  Dampf- 
entwickeinng  (Verpuffang),  andererseits  aber  auch  bei  der  folgenden  Prüfung 
durch  starke  Erhitzung  verrathen.  Die  anderen  Substanzen  erkennt  man  beim 
Behandeln  des  Steinöls  mit  conc.  Schwefelsäure.  In  einen  Probircylinder  giebt 
man  gleiche  Volumen  Schwefelsäure  von  1,842  bis  1,843  spec.  Gew.  (also  das 
emfaehe  Hydrat)  und  Steinöl  and  mischt  durch  4  bis  6  Minuten  langes  Hin- 
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undherbe wegen  des  Gylinders.    Bei  reinem  SteinOl  erfolgt  keine  Erhitznng, 
und  es  scheidet  sich  in  der  Rahe  meist  rasch  von  der  braan  oder  schwarz 
gewordenen  Säure.    Durchschüttelt  man  dann  wieder  und  setzt  eine  eben  so 
hohe  Schicht  Wasser  hinzu,  als  Säure  und  SteinOl   zusammen  betragen,  so 
entstehen  nach  dem  Schütteln  zwei  Schichten.     Die  untere  saure  ist  braungelb, 
braun  oder  braunschwarz,  und  die  obere  (das  Steinöl)  zeigt  die  natürliche 
Farbe  oder  die  Farblosigkeit   des  zur  Probe  verwendeten  SteinOls.     Bei  recti- 
Gcirtem  Steinöl  färbt  sich  die  Schwefelsäure  nicht  oder  nnr  wenig  bräunlich. 
Hat  man  es  dagegen  mit  Substituten  dieses  Oels  zn  thun,  so  wird  eine  oder 
die  andere  der  erwähnten  3  Beactionen  und  Erscheinungen  nicht  eintreten  oder 
sich  in  anderer  Art  zeigen.    Entweder  erwärmt  oder  erhitzt  sich  die  Mischung 
mit  der  Schwefelsäure,  oder  die  Ö  Minuten  hindurch  agitirte  und   gemischte 
Flüssigkeit  scheidet  in  der  Ruhe  nur  sehr  langsam  das  flüchtige  Oel  ab,  oder 
endlieh   beim  Vermischen  mit  dem  Wasser  scheidet  sich  das  Oel  oberhalb  in 
gefärbter  (rother,  violetter,  grauer,  brauner,  schwarzer)  Schicht  ab,  die  untere 
wässrige  Schicht  oft  weniger  gefärbt  lassend.    Dieses  letztere  Verhalten  ist 
sehr  characteristisch,   indem  das  officinelle  SteinOl  das  durch  die  Schwefel- 
säure gebildete,  mehr  oder  weniger  gefärbte  Harz  nicht  löst,  während  dies 
aber  von  den  Substituten  geschieht.     Zuweilen  ist  hier  die  obere  Schicht  wiederum 
in  eine  fast  farblose  oder  wenig  gefärbte  und  eine  dunkel  gefärbte  Schicht 
gesondert.     Einige  Benzole  oder  Benzine,  welche  dem  SteinOl  substituirt  wer- 
den, machen  eine  Ausnahme,   ihre  Gegenwart  ist  aber  nicht  schwer  zu  er- 
forschen.   Man  giebt  zwei  Volumen  rauchende  Schwefelsäure  und  ein  Volumen 
des  fraglichen  Steinöls   in   ein  Probirgläschen   und  bemerkt  sich  genau  die 
Scheidegrenze    beider  FlUssigkeiten.      Nachdem   man  5  Minuten  agitirt  hat, 
wobei   selbst  ein  Anwärmen  bis  auf  400  C.  anwendbar  ist,   stellt  man  bei 
Seite.    Das  Benzin  verbindet  sich  mit  der  Schwefelsäure,   und   in  der  Ruhe 
trennt  sich  der  Kohlenwasserstoff,  welcher  nicht  Benzin  ist.     Rohes  offioinelles 
Steinöl  bttsst  dabei  höchstens  74>  ^s  rectificirte  höchstens  Vs  Beines  Volumens 
ein.    Je  mehr  demselben  nun  Benzin  beigemischt  war,  um  so  geringer  ist  die 
Schicht  des  sich   absondernden  Oels.     Die  Destillate   ans   dem  Steinkohlen- 
theeröl,  welche  um  den  Wasserkochpunkt  herum  gewonnen  werden,  enthalten 
stets  Benzin,   bei  ihrer  Behandlung  mit  der  rauchenden  Schwefelsäure  werden 
sie  auch  stets  bedeutend  an  Volumen  verlieren.     Es  bildet  sich  nämlich  die  in 
Wasser  lösliche  Sulfobenzolsäure.     Leuchtpetroleum  ist  an  seinem  eigenthfim- 
lichen  Gerüche,  der  mit  dem  der  Italienischen  Waare  nni  entfernte  Aeholich- 
keit  hat,  zu  erkennen. 

Anwendung.  Das  Steinöl  gab  man  frflher  zu  6  bis  20  Tropfen  als  nerven- 
stärkendes, krampfstillendes,  wurmtreibendes  Mittel,  femer  gegen  chronischen 
Darmkatarrh,  Wassersucht  etc.  Aeusserilch  wendet  man  es  gegen  Frostbeulen, 
Erätze,  Rheuma,  bei  brandigen  Wunden,  gegen  Phthisis  etc.,  auch  als  Riech- 
mittel bei  Ohnmacht  und  Krämpfen  an.  Gegen  Krätze  soll  das  Amerikanische 
Petroleum  übrigens  wirksamer  sein.  In  der  Veterinärpraxis  ist  es  oder  war 
es  ein  sehr  beliebtes  Mittel,  welches  der  gemeine  Mann  zn  5,0 — 10,0 — 15,0 
mit  Wasser  oder  im  Kamillenaofguss  den  Pferden  bei  Kolik  und  Wurmbeissen 
eingoss,  oder  auch  äusserlich  als  Wundmittel  benutzte.  Heute  ersetzt  gewöhn- 
lich der  Viehkurirer  das  ofGcinelle  Steinöl  durch  Lenchtpetrolenm. 

n.  Petrtlcnm  iHtrieannm,  AmeTikaHigelies  Grdll,  Ltncktpetrtlenn,  Brenn« 
petrelenm,  P«tr«lenni,  das  raffinirte  oder  von  den  leicht-  und  sehr  schwerflach- 
tigen  Bestandtheilen  befreite  Amerikaniscbe  ErdOL    Es  ist  eine  forbloae  Qder 
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schwach  galbliche,  bläulich  fluorescirende,  dflnn-  nnd  leiohtfliessende,  eigen- 
thflmlich  and  unangenehm  riechende,  an  der  Luft  langsam  Teidunstende  Flüssig- 
keit von  0,795 — 0,810  spec.  Gewicht,  wenig  IteUeh  in  90proeentigem  Wein- 
geist, aber  leicht  nnd  in  allen  Verhältnissen  mischbar  mit  Aether,  Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff,  fluchtigen  nnd  fetten  Oelen.  Der  Siedepunkt  liegt  ttber 
150*  C.  Gegen  concentrirte  Schwefelsäure  verhält  es  sich  wie  das  SteinOl 
(siehe  oben).  Von  den  Harzen  nnd  ähnlichen  Stoffen  lOst  es  in  der  Wärme 
Asphalt,  Elemi,  Lärchenterpenthin.  Kautschuk  wird  darin  erst  weich  nnd 
quillt  später  auf,  wird  aber  in  der  Wärme  vollständig  gelöst. 

Anwendung.  Dieses  Leuchtpetroleum  wird  wohl  Niemand  in  den  Apo- 
theken fordern.  Es  wird  vom  Publikum  ausser  als  Leuchtmaterial  zur  Ver» 
tilgung  von  Wanzen,  Flöhen,  Läusen,  Schwaben,  als  Einreibung  bei  Rheuma 
und  Scabies,  in  der  Veterinärpraxis  bei  Pferden  gegen  Räude  und  als  Ein- 
reibung da  angewendet,  wo  man  früher  sich  des  Terpenthinöls  bediente.  Die 
Einreibung  mit  Petroleum  darf  nur  an  einzelnen  Stellen  des  Thierkörpers 
stattfinden.  Das  Einreiben  grosser  Hantstellen  und  grösserer  Körpertheile 
damit  ist  oft  von  grossem  Nachtheile  für  die  Thiere. 

Es  sind  Fälle  bekannt,  wo  Hunde  und  junge  Rinder  nach  grossen  Ein- 
reibungen mit  Petroleum  erkrankten  und  verendeten.  Das  Haar  der  einge- 
riebenen Stelle  der  Haut  geht  gewöhnlich  verloren. 

Bettandtheile  derErdöle.  Diese  sind  quantitativ  sehr  verschieden,  denn 
es  giebt  butterweiche  (z.  B<  Rangoon-Theer),  dick-  und  dflunflflssige  Erdöle, 
mehr  oder  weniger  Oase  enthaltend.  Im  rohen  fiflssigen  Erdöle  vorhandene 
gasige  Kohlenwasserstoffe  sind:  Methyl-,  Aethyl-,  Butyl-  und  Propyiwasserstoff, 
flflasige  Kohlenwasserstoffe:  Amyl-,  Caproyl-,  Oenanthyl-,  Capryl-,  Pelargyl-, 
Butyl-,  Euodyl-,  Lanryl-,  Coccinyl-,  Myristyl-,  Benyl-,  Palmityl- Wasserstoff. 
Im  rectificirten  (bei  circa  lOO^C.  destillirten)  Steinöl  sind  in  grösster  Menge 
Caproyl-  und  Amylwasserstoff  vertreten.  Hauptbestandtheile  des  raffinirten 
oder  Leuchtpetroleum  sind  Kohlenwasserstoffe  zwischen  CvHie  und  CnH]«. 
Nichtflttssige  und  feste  Bestandtheile  sind  die  ParaffinOle  und  Paraffine,  Kohlen- 
wasserstoffe zwischen  CioB-n  ^»^  ^vi^H' 

Die  Prüfung  des  Leuchtpetroleum  auf  Gttte  und  Reinheit  wird  häufig 
vom  Pharmaceuten  gefordert,  da  trotz  aller  gesetzlichen  Bestimmungen  ttber 
das  in  den  Handel  zu  bringende  Leuchtpetroleum  hier  und  da  verfälschte  oder 
schlechte  Sorten  eingeschoben  werden. 

Die  Verwendbarkeit  als  Lenchtmaterial  in  den  flblichen  Petroleumlampen 
ergiebt  sich,  wenn  1)  das  Petroleum  kerne  bei  30  bis  50*>  C.  entweichenden 
Gase  enthält,  also  in  den  Reservoirs  der  brennenden  Lampe  nicht  Feuer  fangen 
und  eine  Explosion  verursachen  kann;  wenn  es  2)  von  den  fluchtigen  und 
unter  130<*  C.  destillirbaren  Bestandtheilen  befreit  ist;  wenn  es  3)  mit  pyro- 
genen  und  unter  160"  C.  siedenden  Destillationsproducten  aus  Torf,  Braun- 
kohle, bituminösem  Schiefer  etc.  nicht  verßUscht  ist,  und  wenn  es  4)  ein  spec. 
Gewicht  hat,  welches  Über  0,810  nicht  hinausgeht,  denn  in  diesem  Falle  ent- 
hält es  Paraffine  und  brennt  mit  minder  leuchtender  Flamme. 

Die  Punkte  1)  und  2)  werden  so  ziemlich  durch  die  folgende,  bereits 
volksthflmlich  gewordene,  empirische  Prflfiing  erledigt.  In  eine  Untertasse 
giebt  man  eine  der  Dicke  des  kleinen  Fingers  gleiche  Schicht  des  Leucht- 
petroleum von  Wohnzimmertemperatur  und  lässt  ein  brennendes  Zündhölzchen 
hineinfallen.  Letzteres  muss  verlöschend  in  dem  Petroleum  untersinken,  darf 
also  das  Petroleum  nicht  anzflnden.  Die  Entzündungstemperatur  des  guten 
Leuchtpetroleum  liegt  nämlich  noch  Aber  40"  C.    Richtiger  ist  die  Prüfung, 
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wenn  das  Petrolenm,  in  welches  man  das  brennende  ZflndhOlzchen  fallen  Iftsst, 
auf  30  bis  32°  C.  erwKnnt  ist.  In  diesem  Falle  wttrde  noch  eine  Entzflndong 
eintreten,  wenn  das  Petrolenm  10  Proc.  der  zwischen  100  und  ISO"  C.  destil- 
lirenden  Kohlenwasserstoffe  enthält.  Wäre  der  quantitativ»  Nachweis  dieser 
Kohlenwasserstoffe  nöthig,  so  unterwirft  man  das  Petrolenm  aus  einem  im  Oel- 
bade  erhitzten  gläsernen  Kolben  einer  fractionirten  Destillation  unter  genauem 
Vermerk  der  Temperatur,  und  unter  Sondernng  der  Antheile,  welch«  bis  zu 
100»,  bis  1200  nnd  140«  überdeatilliren. 

Der  Punkt  3)  findet  seine  Erledigung  beim  Vermischen  gleicher  Volumen 
(je  10  CC.)  concentrirter  Schwefelsäure  (1,840—1,842  spec.  Gtew.)  und  Leucht- 
petrolenm.  Ist  dieses  gut,  so  findet  allenfalls  eine  Selbsterwärmnng  um  circa 
50  C.  statt,  bei  Gregenwart  jener  pyrogenen  Prodnkte  steigt  aber  die  Tempe- 
ratur nm  20  bis  50°  C.  Auf  die  sub  2)  gesammelten  Destillate  lässt  sich 
dieselbe  Prflfungamethode  anwenden.  Eine  rothbraune  Färbung  der  Schwefel- 
säure und  eine  gelbe  oder  bräunliche  Färbung  des  guten  Petroleum  werden 
hierbei  meist  eintreten.  Eine  zweite  Reaction  auf  jene  pyrogenen  Destillations- 
Produkte  ist  die  mit  ammoniakalischer  Silbernitratlösung,  auf  welche  diese  in 
der  Wärme  reducirend  oder  schwärzend  wirken,  während  sich  ein  gutes  raffi- 
nirtes  Petroleum,  wenn  es  frei  von  Schwefel  ist,  gegen  diese  SilberlOsung 
völlig  indifferent  verhält. 

Der  Punkt  4)  wird  durch  Bestimmung  des  specif.  Gewichts  erledigt  Es 
kann  aber  auch  das  Brennen  mit  minder  leuchtender  Flamme  seinen  Grund 
in  schlechter  Aufbewahrung  des  ursprunglich  guten  Petroleum,  nämlich  in 
gläsernen,  dem  Tages-  und  Sonnenlichte  ausgesetzten  Gefässen,  auch  wohl  in 
einem  höchst  unbedeutenden  Feuchtigkeitsgehalt  haben.  Uebrigens  kommt  ein 
Petroleum  von  0,830  bis  0,860  spec.  Gew.  unter  dem  Namen 

Hlhringi-Oel  im  deutschen  Handel  vor,  welches  reich  an  Paraffin  ist, 
und  in  besonders  constmirten  Lampen  gebrannt  werden  muss.  Es  giebt  eine 
weniger  leuchtende  Flamme  als  das  gewöhnliche  raffinirte  Petroleum,  Es  ist 
das  bei  250  bis  300°  C.   gesammelte  Destillat  ans  dem  raffinirten  Petroleum. 

Durch  fractionirte  Destillation  werden  (z.  B.  in  der  chemischen  Fabrik 
zu  Eisenbüttel  bei  Braunschweig)  aus  dem  rohen  Petroleum  gewonnen: 

Petroleumäther,  Naphta,  Canadol,  Destillat  bei  45  bis  60*  C. 
Spec.  Gew.  circa  0,660  bei  15°  0.   DieSchreibweiseNaphtha  ist  die  flbliehe. 

Petroleumäther  II,  Gasoline,  Gasolin,  KerosoKn.  Destillat 
bei  60  bis  70«  C.     Spec.  Gew.  0,665—0,680. 

Petroleumbenzin  (geruchloses  Fleckwasser,  BBOENNBB'sches  Fleck- 
wasser).    Destillat  bei  70  bis  120«  C.     Spec.  Gew.  0,685—0,710. 

Putz  öl  (Terpenthinsurrogat).  Destillat  bei  120  bis  150»  0.  Spec.  Gew. 
0,740—0,750. 

Lenohtpetroleum.  Destillat  bei  160  bis  250*  G.  Spec.  Gew.  0,800 
bis  0,810. 

Möh rings- Oel.  Destillat  bei  260  bis  300»  0.  Spec  Gew.  0,830 
bis  0,850. 

Vulkanöl  (Globe-oil,  Phoenix-oil;  vergl.  unter  Paraffin)  bildet  den  Destil« 
lationsrflckstand. 

Aether  Petrtlei,  Petreleo-Aether,  PetrolenmSther,  Petr«lltk«r,  Petrelnapkta, 
Canadil,  Kerosoltn-Aetker,  Sherwetd-oil,  Rhigtlen,  ist  eine  klare  farblose,  kaum  wie  Pe- 
trolenm riechende  Flüssigkeit,  welche  sich  auf  die  flache  Hand  tropfenweise 
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anfgegossen  schnell  verflflchtigt  nnd  keinen  Geruch  hinterläsat,  mit  Wasser, 
anf  welchem  sie  schwimmt,  nicht  mischbar  und  sehr  leicht  entetlndlich  ist,  ein 
spec.  Gew.  von  0,660  bis  0,675  hat  und  bei  einer  Wärme  von  45  bis  60° 
siedet.  An  der  Luft,  besonders  unter  Einfluss  des  Lichtes  nimmt  sie  Sauerstoff 
auf  nnd  es  entstehen  daraus  Substanzen,  welche  einen  höheren  Siedepunkt 
nnd  ein  höheres  spec.  Gewicht  haben,  nnd  anch  die  Ursache  sind,  dass  ein 
alter  Petroläther  beim  Abdunsten  auf  Papier  einen  Fettfleck  hinterlftsst,  welcher 
im  Laufe  einer  halben  bis  ganzen  Stunde  nicht  verschwindei 

Behufs  Reinigung  eines  Abel  oder  stark  nach  Petrolenm  riechenden 
Petroläthers  durchschüttelt  man  ihn  zuerst  mit  concentrirter  Schwefelsäure, 
dann  mit  Aetznatronlauge  und  rectificirt,  die  bis  zu  60°  C.  destillirende  Fltl»- 
sigkeit  als  reinen  Petroläther  sammelnd.  Dass  diese  Rectification  mit  äoasetster 
Vorsicht  geschehen  mnss,  ist  wohl  zu  beachten. 

Prüfung  des  Petroläthers.  Einige  Tropfen  auf  die  Handfläche  gegossen, 
mllasen  sich  schnell  verfiflchtigen,  ohne  einen  Geruch  zu  hinterlassen.  Das 
spee.  Gewicht  soll  0,660 — 0,675  betragen  und  entspricht  dem  spec.  Gewichte 
eines  Petroläthers,  welcher  einige  Zeit  aufbewahrt  worden  ist.  Ein  Arisch 
reetificirter  Petroläther  zeigt  gewöhnlich  ein  spec.  Gewicht  von  0,660 — 0,665. 
Zur  Erkennung  etwa  beigemischter  fremder  pyrogener  Producte  genflgt  die 
oben  erwähnte  Reaction  mit  ammoniakalischer  Silberlosung.  Zu  dem  Versuche 
genügen  circa  6  CC.  Petroläther,  1,5  CG.  weingeistiges  Aetzammon  (Liquor 
Dzondii)  und  einige  Tropfen  SilbemitratlOsung,  welche  man  in  einen  weiten, 
möglichst  langen  Probireylinder  giebt,  durchschflttelt  nnd  dann  mit  der  Vorsicht 
•arhitzt,  dass  bei  schräg  gehaltenem  Gylinder  der  Petrolätherdampf  von  der 
Flamme  entfernt  abfliesst.  Die  Destillate  aus  den  Flüssigkeiten,  welche  durch 
trockne  Destillation  ans  Steinkohlen,  Braunkohlen,  Torf  etc.  gewonnen  werden, 
enthalten  gewöhnlich  Sehwefel  oder  solche  Substanzen,  welche  Silber  schwärzen 
oder  redueiren. 

Aufbewahrung.  Da  sich  Petroläther  an  der  Luft  begierig  oxydirt,  er  auch 
leicht  entztlndlich  ist,  so  liegt  es  nahe,  dass  er  in  gut  verstopften  Gefässen 
unter  denselben  Vorsichtsmassregeln  wie  der  Aether  an  einem  kühlen  Orte 
aufbewahrt  werden  muss.  Starke  Glasflaschen  von  circa  0,5  Liter  Capacität, 
mit  gutem  Korkstopfen  geschlossen  (Glasstopfen  sind  hier  ganz  unpassend,  da 
sie  weniger  dicht  schliessen)  und  an  ihrer  Oeffinung  mit  Abgussrand  ver- 
sehen, werden  hier  den  Zweck  als  Vorrathsgeftsse  am  besten  erfüllen.  Ist  es 
gefordert,  bei  Licht  einzufassen  oder  abzuwägen,  so  vergesse  man  nicht,  dies 
vom  Lichte  möglichst  entfernt  vorzunehmen.  Die  Verbrennung  eines  Gemisches 
von  Petrolätherdampf  mit  atmosphärischer  Luft  erfolgt  mit  einer  doppelt  so 
starken  Detonation  als  beim  Aether.  Man  sei  also  vorsichtig!  Fttr  Petrol- 
äther ist  Übrigens  ein  Vorrathsgefäss  aus  Weissbleeh  zulässig,  sogar  zu  empfehlen. 

Anwendung.  Der  Petroläther  wurde  vom  Professor  Wdsdxbuoh  in  Lnpsig 
meiat  als  äussetliches  Mittel  gegen  rheumatische  Leiden,  von  SniFSON  als 
loeales  Anaesthetieum  angewendet.  Dass  die  Anwendung  des  Petroläthers  nie 
in  einem  Zimmer,  wo  Licht  brennt,  zulässig  ist,  veigesse  man  nicht,  dem 
Patienten  oder  dessen  Umgebung  einzuschärfen.  Innerlich  giebt  man  ihn  (in 
Stelle  des  SteinOls)  cn  5—10 — 15  Tropfen  auf  Zucker. 

Den  Petroläther  giebt  man,  da  er  sich  in  der  Wärme  stark  ausdehnt,  in 
starkwandigen  und  nnr  bis  m  Yi«  des  Rauminhalts  gefällten  Flaschen  ab. 
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(1)  Aqna  antarthritica  Gondsan. 

t^    Acidi  mariatici  crndi  100,0 
Olei  Petrae  Italici  5,0. 

M.  D.  S.  Gut  nmgeBchttttelt  zu  einem 
Fnsabade  (bei  BheumatismuB). 

(2)  Aqna  eimlelda. 

Wanzenwasser. 

Itr    Acidi  picrinici 

Olei  Caiyophyllorom  ana  5,0 

Acidi  stearinici 

Paraffinl  ana  10,0 

Petrolei  Americani  raffinati  250,0. 
Digere  leni  calore  per  aliquot  horas,  tum 
per  lanam  vitream  fnnde. 

D.  S.  Mittelst  eines  Pinsels  in  die 
Fugen  der  Bettgestelle  und  HolzwSnde 
einzutragen. 


»5f 


(8)  Aqaa  Slbiriea. 

Bau  Sib^rienne. 
Olei  Petrae  Italici  mbri  10,0 


Olei  Foenicnli  1,0 
Spiritus  Yini  90,0. 

H.  D.  S.    Zum  Einreiben  der  Frost- 
beulen. 

(4)  Oleui  Brltannicnm. 

British  oll. 

1^    Petrolei  Americani  raffinati 
Olei  Papaveris 
Olei  Terebinthinae  ana  25,0 
Olei  Juniperi  ligni  20,0 
Olei  Snccini  rectificati  5,0. 

M.  D.  S.  Einreibung  (bei  Lähmungen 
Verrenkungen,  Bheuma  etc.) 


(5)  üngnentnm  contra  pemionM 

SüNDEUN. 

1^    Oamphorae  0,5 

Olei  Petrae  Italici  5,0 
Ungnienti  cerei  20,0. 
H.  D.  S.  Frostsalbe. 


Areana.    Chlmogto,  ein  Örtliches  Anaestheticnm,  war  PetrolSther 


GichtSl  von  J.  Egbner  &  Fhby  in  Mainz  und  Rotterdam,  besteht  aus  35,0 
Wasser,  worin  Guanobestandtheile  befindlich  sind,  60,0  Petroleum,  20,0  Terpenthinöl, 
15,0  Salmiakgeist,  10,0  Spiritus.    (4  Mark.)    (Schädler,  Analyt.) 

CHdit-  und  Bhesmatismag-Spirltns  von  Dr.  Hoffuann.  9  Th.  Petrolather 
und  1  Th.  französisches  Terpenthinöl.    (Hager,  Analyt.) 


Fetroselinnm. 

Petroselinum  sativum  Hoffmann,  Apium  Petroselinum  Link.,  eine  in 
Kleinasien  und  dem  südlichen  Europa  einheimische,  in  allen  Gemüsegärten 
Europas  cultivirte  zweijährige  Umbellifere.  Varietäten  derselben  beruhen  in 
den  grösseren,  breiteren  oder  krausen  Blättern. 

I.  FrietBg  P«tr««eliii,  Semen  Petroseliii,  FratUs  ipii  lwrt««rig,  Petonilien- 
lamen,  PetenilgeiMmen,  die  reifen  trocknen  Früchte.  Es  sind  glatte,  kleine,  wenig 
über  2  Mm,  lange,  graugrüne,  unbehaarte,  eiförmige,  gekrümmte,  auf  der 
einen  Seite  flache,  auf  der  anderen  convexe,  mit  5  weisslichen,  fadenförmigen, 
etwas  stumpfen  Rippen  und  4  dunkleren,  in  der  Mitte  durch  die  hervor- 
tretende Oelstrieme  etwas  erhabenen  Thälchen  oder  Furchen  gezeichnete 
Theilfrüchtchen  von  starkem  gewflrzhaflem  Gerüche  und  bitterlich  gewürzhaftem 
Qeschmacke.  ,.  ,       ,„  ^ 

Eine  Beimischung  der  Früchte  der  Hundspetersilie  ist  möglich,  dürfte 
aber  selten  vorkommen.     Man  prüft  mit  der  Loupe. 
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Aethusa  Cynapium  Lnm.  Die  Fn'lchte  dieser  ümbellifere  sind  circa 
3  Mm.  lang,  eiförmig  kugelig.  An  der  Theilfracht  liegen  6  sehr  gen&herte, 
erhabene,  dicke,  scharfgekieite  Rippen. 


P.s.H. 


Rg.  138.    Traeht  tob  Pttmelinnil  aatimin.     a  la       Fi«,  li".    Pracht  too  Atttiaai  Crnapinm.     a.  i«lf* 
Batftrlielier  OrSis«,  i.  3— «fikche  Litt.-Vergt.,  Fracht  (3(«che    Lin.-V»rgr. ).     ».   Kine  Theilfracht 

«  Qnerdaichsehnitt,  r.  BipMn.  /•  Fvieheii.  Ton  der  inneren  Ber&hmngsSMshe  gesehen,  e.  HShen- 

dnrohachnitt.    d.  Qnerduchiehnltt. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Petersilienfröchte  werden  in  den 
Monaten  September  und  October  eingesammelt,  an  schattigem  Orte  getrocknet 
und  in  ganzer  Form  in  Qlas-  oder  WeissblechgefÄssen,  also  sorgsam  vor  Licht 
und  Luft  geschützt,  aufbewahrt.  Die  gepulverte  Frucht  verliert  sehr  bald 
das  Aroma  und  wird  völlig  wirkungslos. 

Bestandtheile  sind  l  bis  2,5  Proc.  fluchtiges  Oel,  circa  15  Proe.  Fett- 
snbstanz,  5  Proc.  harzartige  Substanz. 

Anwendung.  Alle  Theile  der  Petersilie,  besonders  die  Frflchte  derselben 
wirken  als  Carminativum  und  Diureticnm  und  werden  deshalb  bei  hydro- 
pischen  Znst&nden,  selbst  als  Hausmittel  gegen  Intermittens  angewendet.  Die 
Gabe  der  Frflchte  ist  1,0—2,0 — 3,0  im  Aufguss  mehrmals  täglich.  Die  gepul- 
verten Früchte  dienten  früher  als  Streupulver  gegen  Ungeziefer. 

ipitla,  ipirinn,  ipitl,  ein  ätherisches  Extract  aus  den  Petersilienfrüchten, 
von  JOKBT  und  Houolle  (1849)  als  Chininsurrogat  empfohlen.  Zu  setner 
Darstellung  werden  grobgepnlverte  Petersilienfrüchte  mittelst  Weingeistes  er- 
schöpft. Die  Tinctnr  wird  mit  thierischer  Kohle  vermischt,  zur  Sympcon- 
sistenz  abgedampft,  dann  mit  einem  Gemisch  von  2  Th.  Aether  und  1  Th. 
Chloroform  wiederholt  ausgeschüttelt  und  die  ätherische  Lösung  bis  zum  Ver- 
schwinden des  Aether-  und  Ghloroformgeruches  abgedampft.  80  Th.  des  Ver- 
dampfnngsrflckstandes  vermischt  man  mit  10  Th.  Bleiglätte  und  läset  zwei 
Tage  bei  Seite  stehen.  Dann  sammelt  man  die  über  der  Bleiglätte  stehende 
Flfisaigkeit,  vermischt  diese  mit  etwas  thierischer  Kohle  and  filtrirt 

Eigenschaften.  Apiol  ist  eine  farblose  oder  gelbliche,  Olartige  Flüssigkeit 
von  1,07  bis  1,08  spec.  Gewicht  und  starkem  Petersiliengemch,  von  scharfem 
beissendem  Geschmack  und  schwach  saurer  Reaction.  Es  ist  allem  Anscheine 
nach  ein  Gemisch  ans  dem  ätherischen  Oele  der  Petersilienfrüchte  mit  han- 
artiger Substanz.     Es  muss  wie  ein  ätherisches  Oel  aufbewahrt  werden. 
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Anwendung.  Man  hat  das  Apiol  zn  0,16 — 0,3 — 0,6  zwei-  bis  dreimal 
täglich  (in  Gallertkapseln)  gegeben  bei  Intermittens,  intermittir enden  Neuralgien, 
Dysmenorrhoe.  Die  Wirkung  scheint  von  der  de»  PetersilxenSlB  nicht  ver- 
schieden zn  sein.    In  Deutschland  ist  es  nicht  in  den  Gebrauch  gekommen. 

9Utn  PetrtteliBi,  Pttersilienll,  das  durch  Destillation  mit  Wasser  aus 
den  Petersilienfrtlchten  und  dem  frischen  Kraute  gewonnene  OeL  Es  ist  blass- 
gelblich, von  Geruch  nnd  Geschmack  der  Petersilienfrüchte  und  1,01-  1,14 
spec.  Gew.  Es  besteht  ans  einem  leichtflüssigen  nnd  einem  krystallinisehen 
Oele,  Petersilienkampfer.     Mit  Jod  erhitzt  es  sich  nicht. 

Es  ist  in  dicht  geschlossener  Flasche  vor  dem  Einflüsse  des  Tageslichtes 
geschfltzt  aufzubewahren. 

Man  giebt  es  als  Diureticum  zn  2  —  6  Tropfen  einige  Male  des  Tages, 
auch  wurde  es  Mher  gegen  Flöhe  und  L&nse  gebraucht    Zur  Darstellung  von 

Aqua  Petrtielini  ex  tempore  werden  3  Tropfen  des  Oels  mit  100,0 
lanwarmem  destillirtem  Wasser  heftig  geschüttelt  nnd  dann  durch  Lein- 
wMd  eolirt. 

Eitraetnm  Petrtselini  frietis  wird  ans  den  Petersilienfrttchten  wie 
Extractum  Artemisiae  bereitet. 

II.  FtlU  P«tr«i«lliii,  H«rba  Apü  ktrteuis,  Petenilieikrant,  Petenilge,  dei 
trocknen  Blatter  der  biflhenden  Pflanze  und  die  frischen  Blätter  zn  jeder  Zeit 
von  der  cnltivirten  Pflanze  gesammelt.  Die  grundständigen  Blätter  sind  lang, 
gestielt,  an  der  Basis  scheidig,  bis  zu  26  Ctm.  lang  nnd  12—16  Ctm.  breit- 


rtf.  IM.  nea«bUttcli«B  TtnPetrasaUavm  mtiTam.         tif-  139-  FiederbUttclien  tob  i«thin  CjBapion' 

glänzend  kahl,  unten  matt,  2 — 3fach  fiedertheilig  mit  keilförmigen,  2—4 
Ctm.  langen  Fiederstttckchen  nnd   eiförmigen,    gezahnten  oder  gansrandigen. 
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Btampfen',    mit'   knrzer    weisser   Spitze    versehenen  Lappen,    von    ange- 
nehmem eigenthttmlichem,  aromatischem  Geruch  nnd  Geschmack. 

Verwechselt  kann  das  Petersilienblatt  werden  mit  den  Blättern  der  für 
giftig  gehaltenen  Hnndspetersilie,  welche  sich  gewöhnlich  auf  den  Petersilien- 
beeten einfindet. 

Aethusa  Cynapium  Linn.     Fiederblättchen  eirund  lancettlich,  mit  schmalen 
spitzen  Lappen.     Geruch  unangenehm  virös. 

Bestandtheile.  Die  Petersilienblätter  enthalten  ätherisches  Oel  und  einen 
indifferenten  amorphen  Körper,  Apiin  (C24H2gOi3).  Das  Apiin  ist  färb-, 
geruch-  nnd  geschmacklos,  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser  und  Weingeist, 
aber  darin  leicht  löslich  in  der  Wärme.  Beim  Erkalten  scheidet  es  sich 
gallertartig  ab.  Es  ist  in  Alkalilösnngen  nnd  Aetzammon  löslich,  schmilzt  bei 
1800  c.,  spaltet  sieh  bei  Einwirkung  der  Mineralsäuren  in  Glykose  und  einen 
noch  nicht  näher  bestimmten  Körper.  Die  wässrige  Lösung  wird  durch  Ferro- 
sulfat  blutroth  gefilrbt. 

Aufbewahrung.  Die  Petersilienblätter  sind  in  Deutschland  so  gut  wie 
obsolet  und  werden  wohl  nicht  mehr  in  den  Apotheken  gefordert.  Getrocknet 
und  geschnitten  bewahrt  man  sie  in  dicht  geschlossenem  Glasgefäss. 

Anwendung.  Da  die  Petersilie  zu  jeder  Zeit  im  Jahre  frisch  zu  erlangen 
ist,  so  wird  sie  auch  im  frischen  Zustande  als  Volksheilmittel  im  Anfguss  oder  in 
Snppen  als  Carminativnm  nnd  Diureticum  gebraucht.  Frische  eontundirte 
Petersilienblätter  dienen  als  Umschlag  auf  Insectenstich  und  auch  auf  die 
Brttste  der  Frauen  behufs  Minderung  der  Milchabsonderung  und  Zertheilung  der 
Hilchknoten. 

Eiträctim  Petrtselini  herbae,  Eitraetun  ApH  Petroselin! ,  das  ans  dem 
frischen  blflhenden  Kraute  dargestellte  Eztract.  Es  wird  wie  Eztractum  Bella- 
donnae  bereitet. 

m.  Radix  Petrtselini,  Radii  Apii  liertensig,  Petersilienwanel,  die  frische 
und  die  getrocknete  Wurzel.  Diese  ist  rttbenförmig,  im  frischen  Zustande 
oberhalb  2—3  Ctm.  dick,  15—20  Ctm.  lang, 
fleischig,  aussen  blassbrännlich,  gedrängt  quer- 
furchig  mit  rothbrannen  Querstreifen.  Innen 
ist  sie  weisslich  oder  weiss  mit  einer  fleischigen 
Rinde,  welche  ^3  bo  dick  als  das  Holz,  nach 
innen  strahlig  gestreift  nnd  durch  einen  bräun- 
lichen Kambiumring  vom  centralen  Holzkörper 
getrennt.  Die  Gefässbtlndel  in  dem  Holz- 
körper stehen  nach  aussen  strahlenförmig,  nach 
dem  Centmm  zu  mehr  zerstreut. 

Die  getrocknete  Wurzel  kommt  in  langen,  ^-  *• 

5 — 10  Mm.  dicken  Stticken  in  den  Handel. 
Sie  ist  gelblieh    oder   bräunlich,   längsmnzlig      ^^i^^^^^^lrr^urC^^^^^ l^t 

und     querfarchig.       Auf    dem    Querschnitt    zeigt       Minuten  macerlrten  oberen  Theile«  dei 

Sie  eine  schwammige  gelbe,  braun  marmonrte 
Rinde  und  einen  schwammigen  gelblichen 
Holzkörper. 

Da  die  Marktpolizei  von  dem  Apotheker  zuweilen  die  Bestimmung  dei 
wahren  Petersilienwurzel  fordert,  so  ist  das  Bild  eines  Querschnitts  der  Wurzel, 

UagtT,  PhansM.  Praxi*.  II.  42 
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velcher    einige  Hinnten    in  stark  verdünnter  FerrichloridlOsnng   gelegen   hat, 
oben  hinzugefllgt 

Bestandtheile  sind  Sparen  fluchtigen  Oeles,  Spuren  Gerbstoff,  Stftrkemehl, 
Zncker,  Schleim. 

Anwendung.  Die  trockne  Wnrzel  ist  obsolet,  nnd  die  frische  Wurzel, 
welcher  nur  sehr  wenig  diuretische  Kraft  iane  vohnt,  wird  nicht  in  der 
Apotheke  gefordert 


Phaseolns. 

Phaseolus  vulgaris  Linn.,   Phaseolus  nanus  LiNN.,  in  Ostindien  einhei- 

mische,  bei  uns  Überall  cnltivirte  schmetterlings- 
blUthige  Leguminosen. 

Semen  Pkaie«li,  Fsbae  sibu,  weiue  Btkiei, 
Selmdnkbthiien,  die  trocknen  Samen.  Diese  sind 
glänzend,  weiss,  nierenförmig,  etwas  platt,  8 
bis  12  Hm.  lang,  4 — 7  Mm.  breit,  mit  in  der 
Mitte  der  Bucht  befindlichem  ovidem  Nabel, 
auf  dessen  einer  Seite  die  Mykropyle  als 
Grttbchen,  auf  der  anderen  Seite  die  Chalaza 
als  doppeltes  Wärzchen  liegt.  Die  Samen- 
schale ist  lederartig,  der  Samen  eiweisslos. 
Der  Keim  besteht  aus  zwei  planconvexen  Samen- 
lappen and  dem  zwischen  diesen  liegenden 
Keime. 

100  Th.  Bohnen  bestehen  durchschnittlich 
ans  7  bis  8  Th.  Httlsen  (Häuten),  10  Th. 
stärkemehlhaltigem  Faserstoff,  86  Th.  Stärke- 
mehl, 22  Th.  Proteinstoffen  (Legumin,  £i- 
weisB  etc.),  3,5  Th.  Extraktivstoff,  20  Th. 
Schleim  nnd  einem  dem  Mannit  ähnlichen  Stoffe, 
dem  Phaseomannit  (CeHi20«-i-2H20). 

Die  weissen  Bohnen  werden  nur  im  fein- 
gepnlverten  Zustande  als  Bohnenpulrer,  Bohnenmehl,  zu  trocknen  Umschlägen 
bei  Erysipelas  gefordert.  Das  Bohnenmehl  ist  auch  ein  unschuldiges  Con- 
sistenz-  nnd  Bindemittel  für  Pillenmassen. 


Fig.  141.  1.  Ellienfraeht  tob  Phueolas 

TDlgsrls.    2.  Eine  Klappe  danelben  mit 

lan  daran  aitienden  Samen. 


Erralenta  von  Wabton  war  ein  Gemisch  ans  dem  Mehl  der  la  Frankreich  an- 
gebauten rotben  Linse,  Bohnenmehl,  Zucker  nnd  Salz,  ist  aber  später  in  der  Zn- 
Bammensetznng  verschieden  abgeändert  angetroffen  worden.  (4  Kilogrm.  10  Mark.) 
(Haqee,  Analyt.) 
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Fig.  143. 
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Frucht  TOD  Phelludrinin  iqnaticsin.     o  In  nattrllehcr 
rine,     t  3  fache  Lin.-Yergr.     c  Qnerdnrchsclinitt.    r  Bippen. 
/  Furchen. 


Fhellandrinm. 

Oenanthe  Phellandriam  Lahabck,  eine  in  Gräben  nnd  stehenden  GewftBsern 
Dentsehlands  hänfige  Umbellifere. 

Froetni  PhelUndrii,  Semen  Phellaadrii  aqnstid,  Senen  Ftenienli  aqnallei, 
Wuserfeneliel,  Ressfenekel,  Pferdefeaebel  (Prerdegamen),  die  reife  trockne  Frucht. 
Diese  ist  braun  oder  röthlich  braun,  Iftnglich,  stielmnd,  nach  oben  etwas  ver- 
dflnnt,  hat  5  Mm.  lang,  mit  dem  5zfthnigen  Kelche  nnd  dem  konischen  Stempel- 
polster nebst  2  Griffeln  gekrSnt  Beide  Theilfrflchtchen  hängen  meist  an  ein- 
ander und  sind  auf  der 
Bertthrungsfläche  mit  den 
Schenkeln  des  zweithei- 
ligen Fruchttr&gers  ver- 
wachsen. Jedes  Theil- 
frflchtchen hat  5  breite 
stampfe,  im  Querschnitt 
weiss  erseheinende,  in- 
nen holzige  Rippen,  von 
denen  die  am  Rande 
stehenden  breiter  und 
stärker  sind.  In  den 
Furchen  liegen  einzeln 
die    Oelstriemen,    ohne 

hervorzutreten.  Auf  der  Bertthrungsfläche  finden  sich  2  schmale  vertiefte 
brenne  Oelstriemen,  getrennt  durch  eine  helle  Leiste  (den  angewachsenen  Frucht- 
träger).  Im  Querschnitt  zeigt  sich  der  EiweisskOrper  dunkelfarbig,  sternförmig. 
Geruch  nnd  Geschmack  sind  eigenthttmlich  und  nicht  angenehm. 

Die  Wasserfenchelfrucht  wird  im  August  gesammelt. 

Im  Handel  kommt  zuweilen  ein  dunkelbrauner  bis  schwarzbrauner,  soge- 
nannter gestroemter  Wasserfenchel  vor.  Derselbe  besteht  ans  den  unreifen 
Frflchten,  die  in  Haufen  geschttttet  eine  Gährung  durchgemacht  haben  und 
dann  getrocknet  sind.    Diese  Waare  ist  zu  verwerfen. 

Verwechselt  kann  der  Wasserfenchel  werden  mit  den  Früchten  von: 

Sium  angustifolium  L.  Synon.  Berula  angustifolia.  Früchte  kleiner  breit- 
eiförmig, in  den  breiten  Thalchen  an  der  inneren  sehr  dicken 
Fruchtwand  3  Oelstriemen  enthaltend. 

CiäUa  oirösa  L.,  Wasserschierling.  Frflchte  grünlich,  weit  kleiner,  mehr 
kaglig  (breiter  als  lang),  mit  schwarzen  Rippen  und  braunen 
Thälchen,  beide  gleich  breit. 

Sütm  latifolium  L.  Früchte  kleiner,  länglich-eiförmig,  mit  5  stumpfen 
erhabenen  schmnizig- weissen  Rippen  nnd  3-striemigen  grünlich- 
braunen  Thälchen  so  breit  wie  die  Rippen. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  den  Wasserfenchelsamen  ganz  in  hölzernen, 
grob-  nnd  feingepulvert  in  gläsernen  oder  weissblechenen  Geßlssen. 

Bestandtheile.  In  100  Th.  der  trocknen  Früchte  des  Wasserfenchels 
sind  enthalten:  0,8 — 1  gelbes  flüchtiges  Oel,  6  fettes  Oel,  2 — 3  wachsartig« 
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Substanz,  5  Harz,  8—10  Extractirstoff,  3—4  gnmmiahnlichei  äU)S,  65  —  70 
Pflanzenfaser,  6 — 8  Feuchtigkeit. 


$< 


I 


c        a 


# 


e.V. 


Fig.  143.    Fracht  Ton  Siim  Utifoliam.    a  In  natlr- 

licber  Ortase,  t  2>|,&cbe  Lin.-Vargr. 

e  QserdarcliscliBitt. 


Flg.  144.     Fncbt  toh  CicnU  Tiron.    «  In  ntUr 
lieber  Oröiwe,  t  3faeh«  Iiim.-V*isr. 
c  Qtttrdnrcbscbnitt. 


Anwendung.  Man  giebt  die  WasserfenchelfrUchte  zu  0,5  — 1,0  —  2,0  im 
Aufguss,  in  Latwergen  mehrmals  täglich  gegen  Husten,  Lnngenphthisis,  bei 
Tuberkulose,  in  der  Veterinärpraxi«  zu  20,0  —  40,0  den  Pferden  bei  Kropf 
(daher  der  Name  Pferdesamen). 

Extraetam  PhelUndrii,  ein  weingeistiges  Extract  ans  den  Frfichten 
des  Wasserfenchels.     Bereitung  gleicht  derjenigen  des  Extractnm  Artemisiae. 

Syrnpus  Phellandrii.  100  Tb.  eines  heissen  Aufgusses  von  20  Th. 
Wasserfenchelfrüchten  und  130  Th.  Wasser  werden  nach  dem  Erkalten  filtrirt 
und  mit  180  Th.  Zucker  zum  Syrup  gemacht. 

Tinetora  Phellandrii  wird  durch  Digestion  ans  20  Tb.  Wasser- 
fenchelfrttchten  and  100  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet. 


Phloridzina. 

Phloridtina,  Phlondzinom,  Phlorrhitlna,  Phhriiiaa,  Ehiz«ph1«iam,  Phltridiin, 
Phloririn  (C«H2»02«+4HO  oder  C2,H240,o  +  2H,0=473),  ein  krystallisirendes 
Glykosid  aus  der  Rinde,  besonders  der  Wnrzelrinde  der  Aepfel-,  Birnen-, 
Pflaumen-  und  Kirschbäume.  Die  zerschnittene  trockne  oder  fWsehe  Binde 
wird  mit  60procentigem  Weingeist  durch  Digestion  bei  circa  50**  C.  extrahirt, 
der  Auszug  vom  Weingeist  durch  Destillation  und  Abdampfen  vOllig  befreit, 
das  aus  dem  Rflckstande  in  der  Kälte  ausgeschiedene  Phloridzin  durch  Um- 
krystallisiren  aus  heissem  Wasser  und  unter  Beihilfe  von  Thierkohle  gerebiigt. 

Eigenschaften.  Phloridzin  bildet  zarte  farblose  seidenglftnzende  Nadeln, 
kaum  löslich  in  kaltem  Wasser,  schwerlöslich  in  Aether,  leicht  lOslioh  in 
heissem  Wasser  und  in  Weingeist,  bei  Abschluss  der  Luft  ohne  Veränderung 
in  den  Lösungen  der  Alkalien,  von  bitterem,  hintennach  sUsslichem  Geschmack 
und  ohne  Geruch.  Bei  100«  C.  verliert  es  das  Krystallwasser,  bei  107" 
schmilzt  e8>  bei  130o  wird  es  wieder  fest,  bei  16O0  wieder  flflasig  und  nimmt 
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bei  300*  eine  rothe  F&rbnng  an.    Beim  Kochen  mit  verdünnten  Sfturen  wird 
es  in  Phloretin  nnd  Glykose  zersetzt. 

Priifung.  In  überachflssiger  AetzammonflttBsigkeit  gelOst  flirbt  es  sich  an 
der  Lnft  nach  nnd  nach  violett  oder  blan.  Kalte  concentrirte  Schwefelsänre 
löst  das  Phloridzin  nar  mit  gelber  Farbe,  welche  erst  bei  25  bis  500  C.  in 
Roth  flbergeht. 

Anwendung.  Phloridzin  wnrde  von  Koniak  als  Chininsnrrogat  empfohlen 
nnd  scheint  in  seiner  therapentischen  Wirknng  mit  dem  Salicin  auf  derselben 
Stnfe  zn  stehen,  so  dass  es  auch  dnrch  letzteres  vollständig  vertreten  werden 
kann.  Als  Antipyreticum  giebt  man  es  zn  0,5  — 1,0 — 1,5  ein-  bis  zweimal 
des  Tages. 


Phosphoras. 

a  PkAspkoras,  Phospkor  (P  =  31,6),  ein  niehtmetallisches  einfaches 
Element,  welches  im  Grossen  ans  der  Knochenerde  oder  dem  Kalkphosphat 
dnrch  Bedoction  mittelst  Kohle  dargestellt  wird. 

Eigenschaften.  Im  frischen  Znstande  ist  der  Phosphor  weisslich  oder 
weisBgelblich  oder  röthlichgelb ,  wachsähnlioh,  durchscheinend,  bei  mittlerer 
Temperatur  von  der  Consistenz  des  Wachses,  biegsam,  in  der  Kälte  sprfide 
nnd  krystallinisch  im  Bruche,  von  1,83  spec  Gew.  An  der  Luft  dampft  er 
unter  Wänneentwickelung  und  Ansstossnng  knoblaucbartig  riechender  weisser 
Dämpfe,  im  Finstem  ist  sein  Dampf  leuchtend  bei  Abwesenheit  von  Benzin, 
Petroläther,  TerpenthinOl  und  vielen  anderen  flüchtigen,  nicht  sauerstoffhaltigen 
Oelen,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Weingeist,  Aether,  Ammon,  Chlor  etc. 
Er  ozonirt  die  Lnft,  schmilzt  bei  +45"  C,  erstarrt  wieder  in  der  Ruhe  bei 
+  38«  nnd  filngt,  bis  zu  600  erhitzt,  an  der  Luft  Feuer.  Bei  2900  siedet  er 
nnd  lässt  sich  bei  Abschlnss  der  Luft  ohne  Veränderung  destilliren,  aber  auch 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  selbst  unter  Wasser  verdunstet  er,  wenn  auch 
wenig  merklich.  Er  verdampft  sehr  leicht  in  den  Dämpfen  kochender  Flüs- 
sigkeiten, wie  des  Wassers,  Weingeistes.  Phosphordampf  wird  nur  wenig  vom 
Wasser  gelöst,  mehr  von  Weingeist  Eine  grössere  Menge  Phosphordampf 
verdichtet  sich  im  Destillat,  und  kleine  Phosphorkttgelchen  sammeln  sieh  ain 
Grnnde  der  Flflssigkeit.  Gelöst  wird  er  von  fetten  Oelen,  fitlchtigen  Oelen, 
Aether,  Weingeist,  Chloroform,  am  reichlichsten  von  Schwefelkohlenstoff. 
100  Th.  flflchtiges  Oel  lösen  ungefähr  4  Th.  Phosphor,  fette  Oele  ungefähr 
2  Th.,  Aether  1  bis  1,3  Th.,  90proc.  Weingeist  0,3  Th.  In  Wasser  ist 
er  unlöslich.  Beim  Verdunsten  seiner  Lösnng  in  flüchtigen  Stoffen  scheidet  er 
gewObnlieh  in  Kiystallen  aus.  Längere  Zeit  unter  Wasser  anfbewahrt,  wird 
seine  äussere  Schicht  trübe,  weiss  und  undurchsichtig.  Es  soll  dieser  un- 
durchsichtige weisse  Theil  nach  H.  Robb  ein  Phosphor  von  verändertem  Aggre- 
gatzustande, nach  Batjdbihont  die  Folge  der  Corrosion  durch  den  Sauerstoff 
der  im  Wasser  enthaltenen  atmosphärischen  Luft  sein.  Dieser  weisse  undurch- 
sichtige Phosphor  wird,  unter  Salpetersäure-haltigem  Wasser  geschmolzen,  wieder 
eu  durchscheinendem  Phosphor. 
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Durch  Einwirkung  des  Lichtes,  besonders  des  directen  Sonnenlichtes, 
hauptsächlich  aber  durch  Erhitzen  in  für  ihn  indifferenten  Luftarten,  z.  B. 
Kohlensauregas,  geht  er  in  einen  allotropischen  Zustand  über  und  nimmt  eine 
röthlichschwarze  oder  rothbraune,  als  Pulver  eine  rothe  Farbe  an.  Diese  Hodi- 
fication  des  Phosphors,  amorpherPhosphor  genannt,  ist  durch  SchbOttkb 
bekannter  geworden.  Der  amorphe  Phosphor  dampft  nicht  an  der  Luft, 
leuchtet  nicht  im  Finstem,  ist  nicht  löslich  in  Schwefelkohlenstoff,  Aether, 
Weingeist,  Steinöl  und  entzündet  sich  erst  beim  Erhitzen  bis  ttber  2000. 
Wegen  dieses  Verhaltens  kann  nnd  darf  er  nicht  dem  officinellen  gewöhnlichen 
Phosphor  untergeschoben  werden.  Auch  alB  Rattengift  ist  er  unbrauch- 
bar, denn  er  ist  im  reinen  Zustande  kein  Oift  Der  im  Handel  vorkommende 
amorphe  Phosphor  enthält  meist  0,6 — 1  Procent  gewöhnlichen  Phosphor  nnd 
1 — 2  Proc.  Phosphorigsänre  nnd  ist  desshalb  in  geringem  Grade  eine  giftige 
Substanz.  Durch  Destillation  wird  der  amorphe  Phosphor  in  gewöhnlichen 
verwandelt  Amorpher  Phosphor  kommt  jetzt  zu  niedrigem  Preise  in  den 
Handel. 

Der  sogenannte  schwarze  Phosphor  soll  nach  E.  Ritteb  keine  allo- 
tropische Modification  des  Phorphors,  sondern  eine  Arsenverbindung  desselben 
sein  (As^P). 

An  der  Luft  stOsst  der  Phosphor,  ^ie  sehen  erwähnt  ist,  weisse,  im  Fin- 
stem leuchtende  Dämpfe  von  knoblanchartigem  Gerüche  aus.  Dieses  Dampfen 
beruht  in  einer  langsamen  Oxydation  des  Phosphors  und  in  der  daraus  resul- 
tirenden  Bildung  von  Phosphorigsänre.  Liegt  der  Phosphor  in  Haufen,  so 
steigert  sich  die  durch  die  Oxydation  erzengte  Wärme  bis  zur  Entzündung. 
Sogar  papieme  Filter,  durch  welche  man  flüchtige  PhosphorlOsnngen 
filtrirt  hat,  entzünden  sich  beim  Austrocknen  von  selbst.  An  der  Luft  ange- 
zündeter Phosphor  verbindet  sich  unter  schneller  Verbrennung,  Funken- 
sprühen nnd  Bildung  eines  dichten  Dampfes  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  zu 
Phosphorsäure. 

In  kochendheisser  Lauge  geschmolzen  wird  der  Phosphor  zn  flüssigem 
Phosphor,  einer  allotropischen  Modification,  welche  erst  nach  langer  Zeit 
in  gewöhnlichen  Phosphor,  übergeht,  sich  nicht  an  der  Luft  oxydirt,  auch 
nicht  im  Dunkeln  leuchtet. 

Verhalten  des  Phorphors  gegen  Reagentien.  Durch  Einwirkung 
von  Salpetersäure  oder  Königswasser  wird  er  zunächst  in  Phosphorig- 
sänre, dann  in  Phoaphorsäure  übergeführt.  Bei  Einwirkung  der  ätzenden  Alkali- 
lauge oder  der  ätzenden  Erden  nnd  Wasser  entsteht  Hypophosphit  nnd  knob- 
lauchartig riechendes  Phosphorwasserstoffgas.  Phosphor  wirkt  anf  Cnprisalze 
und  die  Salze  der  edlen  Metalle  reduoirend.  Aus  einer  Cuprisnlfatlösnng 
fillt  er  unter  Bildung  von  Phosphorigsänre  und  Cuprosalz  braunes  bis  brann- 
schwarzes metallisches  Kupfer,  in  der  kochenden  Lösung  Phosphorkupfer. 
Diese  Reaction  wird  am  besten  in  einem  weingeistigenPhosphordestillat 
erlangt  Weit  empfindlicher  ist  hier  die  Reaction  mit  Silbernitrat-  oder 
ammoniakalischer  SilbersalzlOsnng.  Es  tritt  sofort  eine  dunkle  Färbung 
ein,  metallisches  Silber  und  Phosphorsilber  scheiden  aus  nnd  die  Flüssigkeit 
enthält  Phosphorsäure.  Ans  Mercnrichlorid  scheidet  der  Phosphor  Meronio- 
chlorid,  aus  anderen  Quecksilbersalsen  metallisches  Quecksilber  aus. 

Der  in  den  Handel  gebrachtePhosphor  ist  in  blecherne  Büchsen  oder 
gläserne  Flaschen,  welche  mit  Wasser  gefüllt  sind,  eingeschlossen.  Gemeiniglieh 
hat  der  Phosphor  die  Form  spannenlanger  und  fast  einen  Finger  dicker  glatter 
Stangen.    Zoweilen  sind  diese  Stangen  mit  einer  schwarzen  pulverigen,  mehr 
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oder  weniger  dicht  anhaftenden  Substanz  Aberzogen,  welche  eine  Verbindung 
des  Phospliors  mit  Eisen  ist  nnd  von  den  Aufbewahmngsgefässen  aas  ver- 
sinntem  Eisenblech,  auch  wohl  von  dem  Eisengehalt  des  Wassers  herrtihrt. 
Ehe  ein  solcher  Phosphor  in  Gebranch  genommen  wird,  ist  er  mit  Wasser, 
welches  '/20  ^°'^^  Salpetersänre  enthalt,  einen  Tag  über  zn  maceriren  nnd  dann 
mit  destill.  Wasser  abzuwaschen.  Mitunter  ist  der  Phosphor  mit  Arsen  und 
Schwefel  verunreinigt,  was  nicht  zu  Übersehen  ist,  wenn  der  Phosphor  zn 
Präparaten  Verwendung  finden  solL 

Prüfung.  Vernnreinignngen  des  Phosphors  sind  Eisen,  Arsen,  Kohle, 
Schwefel.  Bezüglich  der  Verwendung  des  Phosphors  als  Rattengift  kommen 
solche  Beimischungen  natttrlich  nicht  in  Betracht.  Andererseits  findet  man 
jetzt  häufig  einen  fast  chemisch  reinen  Phosphor  im  Handel.  Schwefel 
(0,01  Proc.)  macht  den  Phosphor  sehr  brflchig,  während  reiner  Phosphor  bei 
mittlerer  Temperatur  sich  zähe  zeigt  nnd  sich  mit  der  Scheere  schneiden  lässt. 
Eisen  kann  dem  Phosphor  beigemischt  sein  oder  Eisen-  oder  Arsen- 
phosphor können  der  Oberfläche  des  Phosphors  als  schwarzes  Pulver 
adhäriren.  Im  letzteren  Falle  macerirt  und  wäscht  man  den  Phosphor  mit 
vertiünnter  Salz-  oder  Salpetersäure.  Schwefel  nnd  Arsen  findet  man, 
wenn  man  1,0  des  Phosphors  in  einem  Kölbchen  mit  20,0  reiner  25procentiger 
Salpetersäure  flbergiesst  und  durch  helsse  Digestion  und  Kochung  in  Phosphor- 
Bäure  verwandelt.  Einen  Tbeil  der  LSsnng  prflft  man,  nachdem  sie  mit  etwas 
Wasser  verdünnt  ist,  mit  BaryumchloridlSsnng.  Eine  Trübung  zeigt  einen 
schwefelhaltigen  Phosphor  an.  Einen  anderen  Theil  der  Lösung  dampft  man 
etwas  ein,  um  überschüssige  Salpetersäure  zu  verjagen,  vermischt  mit  Salzsänre 
und  Schwefelwasserstoffwasser  im  Ueberschuss  nnd  lässt  einige  Standen  an 
einem  warmen  Ort  stehen.  Ein  gelber  Kiederschlag  verräth  Arsen.  Eine 
dritte  Probe  der  Flüssigkeit  wird  mit  Ammon  im  Ueberschuss  versetzt,  wo- 
durch etwaiges  Eisen  als  Ferriphosphat  gefällt  wird.  Die  üntersuchnng  des 
Phosphors  hat  im  Ganzen  keinen  Zweck,  denn  es  ist  nicht  selten,  dass  eine 
Phosphorstange  rein,  die  daneben  liegende  höchst  unrein  angetroffen  wird. 

Aufbewahrung  nnd  Dispensation.  Der  Phosphor  ist  als  ein  sehr  giftiger 
nnd  leicht  entzündlicher  Körper  stets  als  sehr  geßihrlich  zu  betrachten,  bei 
dessen  Behandlnng  eine  überpeinliche  Vorsicht  nnd  Sorgsamkeit  niemals  über- 
flüssig sein  kann.  Er  ist  immer  so  aufzubewahren,  dass  er  stets  mit  einer 
Wasserschicht  überdeckt  ist.  Das  Aufbewahrungsgefäss  ist  eine  starke  Flasche 
mit  weiter  Oefihnng,  die  mit  einem  gnten  Korke  verschlossen  ist.  Die  Flasche 
wird  in  eine  starke  Blechbüchse  mit  gnt  schliessendem  Deckel  gestellt  Dieser 
Deckel  ist  innerhalb  am  Falze  mit  Olivenöl  zu  bestrichen,  nm  das  Gefäss  zu 
jeder  Zeit  leicht  und  schnell  Offnen  zn  können.  Der  Aufbewahrungsort 
ist  nach  der  gesetzlichen  Vorschrift  der  Keller,  in  einem  verschliessbaren 
Schranke. 

um  Phosphor  abzuwägen,  nimmt  man  mittelst  einer  Papierscheere  oder  einer 
Pincette  eine  Stange  Phosphor  aus  der  Flasche,  legt  sie  anf  einen  flachen 
Teller,  in  welchen  man  eine  fingerdicke  Schiebt  Wasser  von  mittlerer  Tem- 
peratur (15  bis  20*'  C.)  gegossen  hat,  lässt  sie  einige  Minuten  in  diesem 
Wasser  liegen  nnd  schneidet  dann  mit  dem  Messer  oder  der  Scheere  kleine 
Stücke  ab.  Diese  Stückchen  Phosphor  legt  man  mittelst  einer  Pincette  auf 
Fliesspapier,  trocknet  sie  durch  mehrmaliges  Umwenden  darauf  ab  und  wägt 
sie  dann,  indem  man  die  abgetrockneten  Stückchen  wieder  mittelst  der  Pin- 
cette anf  die  Wagschale  legt.  Grössere  Mengen  Phosphor  wägt  man  in  der 
Art,  dass  man  ein  gläsernes  Gefäss  mit  weiter  Oeffnung,  zu  ^|^  mit  Wasser 
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ftoUt,  tarirt  and  dann  die  Phosphorstflcke  in  dieses  Gefilss  hineinw&gt.  Die 
hierbei  gebrauchte  Pincette  oder  Scheere  wird  mit  Papier  abgewischt,  das  mit 
Phusphor  in  Berührung  gekommene  Papier  in  einen  Feaerungsraum  geworfen, 
Gefäss,  Teller,  Wage  sorgsam  abgewaschen  und  abgetrocknet  Wird  kalter 
Phosphor  zerschnitten,  so  brOckelt  er  etwas.  Die  dabei  abfallenden  kleinen 
Phosphorsplitter  werden  sorgsam  mit  feuchtem  Fliesspapier  anfgenommen  nnd 
in  einer  Feuerung  verbrannt.  Die  Brandwunden  von  Phosphor  sind  sehr 
schuierzbaft,  bOsartig  nnd  tief.  Eine  gut  nmgeschttttelte  LOsnng  von  0,5  Silber- 
nitrat in  5,0  destill.  Wasser  nnd  einigen  Tropfen  TerpenthinOl  auf  die  frische 
Brandwunde  gepinselt,  lindert  elnigermaassen  den  ersten  Schmerz  nnd  macht 
die  Wunde  gutartiger.  Femer  sollen  (!)  dünne  Lösungen  von  Chlorkalk, 
Chlornatron  etc.  vorztlglich  heilsam  auf  Phosphorbrandwnnden  sein.  Das  Ab- 
wSf^en  des  Phosphors  darf  nur  an  einem  abgesonderten  Orte,  niemals  auf  dem 
Receptirtische  vorgenommen  werden.  Phosphor  ist  in  Substanz  nur  behufs 
Verwendung  in  der  Technik  gegen  Giftscbein  Terkänflieh. 

Das  Mischen  des  amorpbenPhosphors  mit  Substanzen,  welche  leicht 
Sauerstoff  abgeben,  wie  Ealichlorat,  Nitrate,  Hyperoxyde,  erfordert  alle  Vor- 
sicht, wie  sie  schon  nnter  Kalichlorat  hervorgehoben  ist  —  MI  — 

Gepulverten  Phosphor,  welcher  ebenfalls  nnter  Wasser  anfznbewahren 
ist,  stellt  man  in  der  Weise  dar,  dass  man  in  einer  Flasche,  zur  Hälfte  mit 
filtrirter  Kochsalzlösung  gefüllt,  Phosphor  schmelzt  und  dann  bis  zum  Erkalten 
stark  schtlttelt.  Der  Phosphor  wird  in  einem  Trichter  über  Glaswolle  ge- 
sammelt, mit  Wasser  abgewaschen  nnd  dann  anter  Wasser  aufbewahrt. 

Anwendung.  Der  Phosphor  findet  hauptsächlich  als  Rattengift  nnd  znr 
Darstellung  von  Zündrequisiten  Anwendung,  in  der  Pharmacie  zur  Darstellung 
der  Phosphorsäure,  einiger  Hypophosphite,  des  gephosphorten  Aethers  nnd  des 
PhosphorOls.  Als  Medicament  ist  er  sehr  wenig  nnd  selten  im  Gebrauch. 
Man  giebt  ihn  zn  0,001 — 0,005  —  0,01  in  Oel,  Aether,  Weingeist  gelöst  bei 
Schwächezuständen  der  Hamblasenmnskeln,  Neuralgien,  Epilepsie,  Hysterie, 
Gehimkrankheiten,  Wechselfiebem,  Cholera,  Wurstvergiftung,  wegen  des  Reizes 
auf  das  osteogene  Gewebe  bei  verschiedenen  Knochenkrankheiten,  auch  bei 
Scrofnlose,  Hantleiden,  Impotenz  etc.  AU  Tonicum  soll  er  sich  nur  in  kleinster 
Gabe  (0,0003 — 0,0005  drei-  bis  viermal  täglich)  nnd  nach  längerem  Gebrauche 
bewähren.  Im  Verdauungswege  wirkt  der  Phosphor  reizend,  geht  theils  in 
Phosphorigsänre  nnd  Phosphorsäure  über,  theils  geht  er  in  Substanz  in  das 
Blat,  verliert  daselbst  aber  die  Eigenschaft  za  leuchten.  In  grossen  Gaben 
erzeugt  er  Entzündung  der  inneren  Sehleimhänte,  Geschwüre  derselben  and 
wirkt  tödtend.  Die  Pharmacopoea  Germanica  normirt  die  stärkste  Einzeln- 
dosis zu  0,015,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zn  0,06,  Pharmacopoea 
Austriaca  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,001,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf 
den  Tag  zn  0,005.  —  Welche  Differenz!  —  Das  Verweilen  in  Räumen  mit 
Phosphordämpfen  ist  den  Langen  sehr  nachtheilig  nnd  verursacht  mit  der 
Zeit  sogar  Nekrose  der  Kieferknochen  (Phosphornekrose).  Aeasserlieh  wendet 
man  ihn  in  Lösungen  als  Beizmittel  an. 

Gegengift.  Als  Gegengift  des  Phosphors  ist  ein  altes,  also  Sauerstoff- 
nnd  wasserstoffhaltiges  TerpenthinOl  (von  Koehleb,  Schdipf  und  Anderen) 
empfohlen  und  auch  mit  Erfolg  versacht  worden,  weil  nur  dieses  Oel  mit  dem 
Phosphor  eine  besondere  Verbindung  eingeht  Am  ersten  Tage  würde  eine 
Gesammtmenge  von  circa  30,0  dieses  Terpenthinöls  (in  Emnlsion)  den  fol- 
genden Tag  10,0—15,0  erforderUch  sein.    Rp.  Olei  Terebenthinae  vetusti  30,0; 
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Vitellum  OTorum  dnornm;  Aquae  Menthae  piperitae  250,0;  Syrnpi  Sacchari 
50,0.  Fiat  emulsio.  D.  S.  Stark  nmgeBchflttelt  anfangs  halbatflndlich,  später 
Btttndlich  bis  zweistündlich  einen  EsslOffel  voll. 

Bei  Phosphorbrandwanden  ist  ein  sofortiges  Beizen  der  Wände  mit 
Höllenstein  oder  ein  Aaswaschen  der  Wnnde  mit  lOproc.  Höllensteinlosung  das 
sicherste  und  beste  Mittel.  Es  ist  auch,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  das 
Betupfen,  Waschen  nnd  Baden  der  Wunde  mit  Chlorwasser  und  Chlorkalklösung 
empfohlen  worden. 

Als  Präservativ  der  schädlichen  Einwirkung  einer  Phosphordampf  enthalten- 
den Luft  ist  TerpenthinOldunst  empfohlen.  Dass  das  Einathmen  von  Phos- 
phordampf enthaltender  Luft  auch  den  Tod  herbeiführen  kann,  ist  durch  die 
Krfahrung  bestätigt.  Ein  Apotheker  hatte  im  Keller  eine  grössere  Menge  Ge* 
treidekorn  mit  Phosphorbrei  überzogen  und  starb  zwei  Tage  darauf.  Die 
Operationen,  bei  welchen  Phosphordampf  nicht  zu  umgeh&n  ist, 
mttssen  an  freier  Lnft  oder  an  einem  zngigen  Orte  vorgenommen 
werden. 

if  Zineim  pkosphoratnin,  Ph«g|b«nink,  Zinkpkosplilr  (Zn>Ps=129,3  oder 
ZngP2=: 258,6),  eine  giftige  Phosphorverbindung. 

Darstellung.  Ein  Glaskolben  von  circa  50  CG.  Rauminhalt,  welcher  mit 
9,0  völlig  reinen  Zinkstücken  beschickt  ist  und  in  einem  Bade  von  feiner 
Eisenfeile  steht,  wird  erhitzt.  So  wie  das  Zink  geschmolzen  ist,  giebt  man 
nach  und  nach  in  Sttlckchen  von  der  Grösse  einer  Erbse  3,0  Phosphor, 
welcher  von  Schwefel  und  Arsen  möglichst  frei  ist,  an  welchem  auch  kein 
Wasser  haften  darf,  hinzu.  Letztere  Operation  wäre  im  Verlaufe  von  3  Mi- 
nuten auszuführen.  Nachdem  das  letzte  Stückchen  Phosphor  eingetragen  ist, 
hebt  man  den  Glaskolben  aus  dem  Feilspanbade  und  hält  ihn  frei  in  der 
Lnft,  bis  er  ziemlich  erkaltet  ist.  Die  Daratellung  muss  an  einem  Orte 
geschehen,  wo  die  etwa  aus  dem  Kolben  austretenden  Phosphor  dämpfe  durch 
Luftzug  alsbald  fortgetrieben  werden  nnd  den  Arbeiter  nicht  belästigen.  Die 
erkaltete  Masse  wird  zerrieben  und  etwa  vorhandene  freie  Zinkpartikeln  werden 
herausgesucht  nnd  beseitigt.  Dieses  Verfahren  der  Darstellung  ist  nur  bei 
kleinen  Mengen  anwendbar. 

Zur  Darstellung  grösserer  Mengen  Phosphorzink  empfiehlt  sich  das  Ver- 
fahren nach  ViGiEB,  welches  darin  besteht,  Phosphordampf  in  trocknem  Wasser- 
Btoffgase  auf  geschmolzenes  Zink  in  dünner  Schicht  einwirken  zu  lassen. 

Das  im  Handel  vorkommende  Phosphorzink  ist  stets  mit  einigem  Verdacht 
auf  fehlerhafte  Zusammensetzung  in  die  Hand  zu  nehmen.  Es  ist  eben  die 
Darstellung  in  grösseren  Massen  eine  höchst  schwierige  und  geföhrliche 
und  beansprucht  die  Vorsicht  nnd  Ueberlegung  des  Arbeiters  nach  allen 
Seiten  hin. 

Das  nach  Vioieb  gewonnene  Präparat  ist  ein  stückiges  Gemisch  aus  pris- 
matischen Krystallnadeln  nnd  Massen,  welche  mit  fester  nnd  blasiger  Eisen- 
schlacke einigermaassen  Aehnlichkeit  haben. 

Eigenschaften.  Phosphorzink  ist  eine  mehr  oder  weniger  metallisch  glän- 
zende, bröcklige,  oft  mit  kleinen  rhombischen  Prismen  bestreute,  leicht  zer- 
reibliehe, beim  Zerreiben  nach  Phosphor  riechende,  zerrieben  dem  durch 
Wasserstoffgas  redncirten  Eisen  ähnliche  Substanz,  oder  es  ist  ein  graues, 
schwach  metallisch  glänzendes,  feines,  nach  Phosphor  riechendes,  luftbestän- 
diges Pulver,  in  welchem  sich  keine  grösseren  unveränderten  Zinkpartikeln  vor- 
finden.    Spec  Gewicht  4,7.    Reines  Phosphorzink  ist  bei  Abschluss  der  Lnft 
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in  der  Hitze  vollständig  flttchtig,  weniger  leicht  schmelzbar  als  Zink.  S&aien 
zersetzen  es  unter  Entwickelung  von  Phosphorwasserstoff  nnd  Bildung  tod 
Zinksalz,  Salpetersänre  verwandelt  es  in  Zinkoxyd  nnd  Zinkphosphat.  Von 
den  Alkalien  wird  es  nicht  verändert.  Beim  Erhitzen  an  der  Luft  verwandelt 
es  sich  nach  nnd  nach  in  Zinkphosphat. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossener  Flasche  in  der  Reihe  der  directen  Gifte. 

PrOfung  des  Phosphorzinks.  Diese  besteht  1)  in  der  optischen  Musterung 
des  EU  feinem  Pulver  zerriebenen  Präparats.  Es  dürfen  keine  Zinkmetall- 
theilchen  vorhanden  sein.  2)  Ein  Gramm  des  fein  zerriebenen  Präparats  wird 
mit  wässriger  AmmoniumchloridlOsung  flbergossen  und  einen  Tag  bei  Seite 
gestellt,  dann  in  einem  Filter  gesammelt,  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  Wein- 
geist, zuletzt  mit  Aether  abgewaschen,  an  der  Luft  getrocknet  and  gewogen. 
Es  mttssen  mindestens  0,9  Grm.  wiedergewonnen  werden. 

Anwendung.  Phosphorzink  ist  (obgleich  schon  1740  von  Mabgobaf  dar- 
gestellt) eine  chemische  Specialität,  welche  von  dem  Apotheker  Pierre  Visier 
zn  Paris  dargestellt  und  als  ein  mit  unendlichen  Heiltugenden  begabtes  Heil- 
mittel, besonders  bei  Neuralgien  (unter  längere  Zeit  dauerndem  Gebranch)  an- 
gepriesen wird.  Es  ist  ein  Ersatz  des  Phosphors  ftr  den  innerlichen  Gebrauch, 
jedoch  sind  die  Gaben  von  demselben  achtmal  stärker  als  vom  Phosphor  snr 
Erzielnng  einer  gleichen  Wirkung,  obgleich  der  Phosphorgehalt  der  Phosphorzink- 
dosis fast  doppelt  so  gross  ist.  Zur  Erklärung  dieses  ümstandes  nimmt  man 
-  an,  dass  der  Phosphor  im  Phosphorzink  in  den  Verdannngswegen  zum  Theil 
in  Fhosphorwasserstoff,  zum  Theil  in  ünterphosphorigsänre,  welche  kein 
directes  Gift  ist,  übergeführt  werde  und  dass  Phosphorwasserstoffgas  nicht 
direct  in  das  Blut  fibergehe.  Die  Gaben  vom  Phosphorzink  wUrden  sein: 
0,005—0,01—0,03 — 0,05  zwei-  bis  viermal  täglich.  Die  stärkste  Einzelngabe 
wäre  zu  0,1,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,4  anzunehmen.  Die 
Dosis  toxica  tfbr  einen  Menschen  wird  von  Vigiee  und  Curie  zu  1,0 — 1,5 
angegeben,  sie  liegt  aber  jedenfalls  hoher.  Phosphorzink  bietet  den  Vortheil, 
dass  es  in  Pulver  and  Pillen  gegeben  werden  kann. 

Toxikologisches.  Der  gewöhnliche  Phosphor  in  Snbstanz  oder  in  LOsung 
ist  ein  heftiges  Gift.  Die  Dosis  toxica  beginnt  schon  bei  0,05,  and  sie  ist 
es  sicher  bei  0,1.  Der  in  die  Verdanungswege  eingeführte  Phosphor  be^rkt 
eine  acute,  das  Öftere  und  längere  Einathmen  einer  Phosphordampf  enthalten- 
den Luft  gewöhnlich  nur  eine  chronische  Vergiftung.  Der  Phosphor  geht 
unverändert  in  das  Blut  Aber,  indem  er  in  der  Temperatur  des  Magens  eine 
Verdampfung  erleidet  und  der  Dampf  direct  absorbirt  nnd  in  den  Blatkreislaaf 
flbergeftlhrt  wird.  Nur  eine  Spur  Phosphor  erleidet  im  Magen  eine  Oxydation  zn 
der  ebenfalls  giftigen  Phosphorigsäure  nnd  Phosphorsäare.  Die  Symptome  der 
Phosphorvergiftung  gleichen  denen  einer  heftigen  Magen-  nnd  Darmentzflndnng. 
Zuerst  tritt  häufig  Erbrechen  ein,  dann  folgen  heftige  Schmerzen  in  Magen 
und  Eingeweiden,  Ohnmacht,  Krampf,  Lähmungen,  Respirationsbeschwerden, 
zuweilen  hellrothe  Flecke  auf  der  Haut,  Aufschwellen  des  Unterleibes,  Bewusst- 
losigkeit,  Tod.  Letzterer  kann  in  einem  halben  Tage,  nach  einer  nur  geringen 
Phosphordosis  oder  wenn  anfangs  sich  Erbrechen  einstellte,  ancfa  nach  2—3 
Tagen  erfolgen.  Nach  Vergiftungsdosen  von  0,2  nnd  mehr  werden  das  Aus- 
gebrochene,  der  Athem  beim  An&tossen,  Schweiss,  Fäces  nnd  Harn  im  Finstem 
leuchten,    Athem  und  Schweiss  Phosphorgeruoh    angenommen  haben.     Diese 
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Erscheinungen  sind  nndentlich  oder  fehlen  ganz,  wenn  der  Vergiftete  Hoff' 
mannstropfen,  Pfefferminztropfen,  KflmmelOl,  Magentropfen  etc.,  wie  solche 
Mittel  bei  Leibschmerz  und  Brechneigung  als  Bausmittel  Anwendung  finden, 
genommen  hätte.  Als  Gegengift  des  Phosphors  ist  ein  altes  TerpenthinOl 
(mit  Eigelb  emnlgirt;  vergl.  oben  S.  664  n.  665),  femer  Cnprisnifat,  selbst 
Chlorwasser  mit  Magnesiamilch  empfohlen  worden. 

Phosphorhaltige  Gifte  sind:  Phosphorbrei  (als  Rattengift)  und  die  Phosphor 
enthaltenden  Reibzttndhölzchen. 

Die  chronische  Phosphorvergiftnng  beobachtet  man  bei  Arbeitern  der 
Phosphorfabriken  und  der  Reibzündholzfabriken.  Sie  äusserst  sich  durch  einen 
entzflndlichen  Zustand  der  Respirationsorgane,  Entzttndung  des  Zahnfleisches, 
Speichelflnss,  blutende  Geschwttre  im  Mnnde,  Nekrose  der  Kieferknochen  und 
Zähne.  Ein  prophylaktisches  Mittel  ist,  wie  schon  weiter  oben  erwähnt  wurde, 
die  Gegenwart  von  Terpenthinöldunst  in  der  Phosphordampf  enthaltenden  Luft. 

Der  Leichenbefund  nach  acuter  Phosphorrergiftung  ergiebt  sehr,  häufig 
rothliche  Flecke  auf  der  Haut,  dünnflüssiges  Blut,  die  Merkmale  einer  Magen- 
nnd  Darmentzündung,  Fettleber,  Leuchten  der  Contenta  und  des  Harnes 
und  einen  knoblauchartigen  Geruch  der  in  den  Eörperhöhlnngen  eingeschlos- 
senen Lnft. 

In  Leichen  mit  Phosphor  Vergifteter,  welche  mehrere  Wochen  unter  der 
Erde  gelegen  haben,  ist  nur  in  seltenen  Fällen  der  Phosphor  nachzuweisen, 
es  kann  dann  aber  der  Nachweis  von  Phosphorigsäure  noch  möglich  sein. 

Gewöhnlich  wird  eine  quantitative  Bestimmung  des  Phosphors  nicht  ge- 
fordert, es  ist  aber  zuweilen  nöthig  zu  eruiren,  ob  vor  dem  Tode  der  Ge- 
branch von  Phosphor  oder  Hypophosphite  enthaltenden  Arzneimitteln  stattge- 
funden hat. 

Nachweis  des  Phosphors,  üntersuchungsobjecte  sind  Contenta, 
Harn,  Blut,  Erbrochenes,  Getränke,  Speisen,  auch  die  Leber,  wenn  der  Tod 
schon  nach  12  Stunden  erfolgte.  Der  Nachweis  des  Phosphors  kann  durch 
dreierlei  Reactionen,  eine  photophorische,  phloginische  und  chemische  geschehen. 
Zweckmässig  ist,  wenn  der  Geruch  des  Untersuchungsobjectes  zweifelhaft 
lässt,  Präliminarreaotionen  und  zwar  unter  Anwendung  der  HAOEB'schen 
Methode  zum  Nachweise  der  Hydrttre  des  Arsens,  Antimons,  Phosphors  und 
Schwefels,  wie  sie  Seite  494,  Bd.  I,  angegeben  ist,  zu  versuchen  und  auch 
eine  geringe  Menge  des  frisch  durchmischten  untersuchungsobjectes  auf  einer 
lauwarmen  Porcellanfläche  dünn  auszustreichen  und  an  einem  dunklen  Orte 
das  Aufgestrichene  mit  dem  Finger  zu  bereiben.  Oft  tritt  hier  nur  dann  das 
Leuchten  ein,  wenn  das  Lösungsmittel  des  Phorphors  völlig  oder  grössten 
Theils  verdampft  ist. 

Die  photophorische  Reaction  beruht  auf  dem  Leuchten  des  mit  Luft  in 
Berührung  kommenden  Phosphordampfes  im  Dunkeln.  Sie  ist  nur  dann  ohne 
genflgendes  Ergebniss,  wenn  der  phosphorhaltige  Körper  Substanzen  enthält, 
welche  wie  der  Phosphor  grosse  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  haben  oder 
welche  das  Leuchten  des  Phosphors  verhindern,  wie  z.  B.  Benzol,  Petroläther, 
Terpenthinöl,  Oberhaupt  ätherische  Oele,  Chloroform,  Aether,  Weingeist,  Chlor, 
Schwefligsänre,  Schwefelwasserstoff,  Aetzammon,  Ammoncarbonat.  Es  sind  also 
viele  Fälle  möglich,  wo  diese  photophorische  Reaction  trotz  der  Gegenwart  des 
Phosphors  resnltatlos  sein  kann.  In  diesem  Falle  geht  man  zu  der  chemischen 
und  phloginiscben  Reaction  über,  welche  auch  dann  ein  Resultat  giebt,  wenn 
nicht  mehr  Phosphor,  sondern  nnr  noch  Phosphorigsänre  vorläge. 
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Zunächst  versncbt  man  die  Auffindung  von  Phospfaorpartikeln  in  dem 
TJntersnchungsobject  Ist  dieses  eine  Flflssigkeit,  so  wird  sich  der  Phosphor 
auch  am  Gmnde  derselben  ansammehi.  Ist  es  ein  Brei,  so  verflüssigt  man 
ihn  mit  Wasser  und  lässt  einige  Standen  absetzen.  Eine  sehr  kleine  Menge 
des  Bodensatzes  in  dttnner  Schicht  anf  einen  heissen  Porcellanscherben  ge- 
strichen nnd  an  einem  finsteren  Orte  beobachtet,  Iftsst  entweder  einzelne  lench- 
tende  Punkte  oder  ein  Leuchten  der  ganzen  Masse  wahrnehmen.  Blieb  dieser 
Versuch  resultatlos,  so  macht  man  einen  Theil  des  flüssigen  oder  des  mittelst 
Wassers  verflttssigten  üntersuchungsobjectes  mit  verdünnter  Scbwefelsftnre 
sauer,  versetzt  ihn  mit  wenigem  Eisenvitriol,  giebt  ihn  in  einen  Oias- 
kolben,  der  nur  zu  einem  Viertel  seines  Rauminhaltes  anzufüllen  ist,  verbindet 
den  Kolben  (a)  mit  einem  zweimal  rechtwinkelig  gebogenen  gUsemen  Dampf- 
leitungsrohr,  dessen  äusserer  Schenkel  einige  kugelfiSrmige,  2 — 4  Ctm.  im 
Durchmesser  haltende  Erweiterungen  hat,  von  welchen  die  untere  die  grössere 
ist.  Nachdem  eine  leere  Flasche  (c)  vorgelegt,  zwischen  den  Glasrohrschenkel 
mit  den  Erweiterungen  nnd  den  Kolben  ein  Sehirm  (p)  von  schwarzer  Pappe 
gestellt  nnd  der  Arbeitsraum  finster  gemacht  ist,  erhitzt  man  den  Kolbeninhalt 
(über  freier  Flamme  oder  im  Sandbade)  bis  zum  Kochen,  bis  Dämpfe  in  die 
kngligen  Erweiterungen  des  Glasrobres  vordringen.  Im  Glasrohre,  besonders 
in  den  Erweiterungen  desselben,  wo  sich  die  Phosphordämpfe  mit  der  atmo- 
sphärischen Luft  mischen,  wird  das  phosphorische  Leuchten  wahrzunehmen  sein. 
Kach  dieser  Wahrnehmung  beseitigt  man  die  Heizflamme,  damit  wiederum  Luft 
in  den  Apparat  eintritt,  nnd  erhitzt  alsdann  anfs  Neue  bis  znm  Kochen,  nm 
das   Leuchten   nochmals   herbeizuführen.     Sollte   dasselbe   nicht   alsbald   bei 


Vif.  14&.  Appant  ftr  dia  photophoriMha  PhosphorraustioB. 


beginnendem  Kochen  des  Kolbeninhaltes  eintreten,  so  suche  man  die  Destil- 
lation dennoch  fortzusetzen,  um  möglicher  Weise  zuerst  die  fluchtigen  Sub- 
stanzen zn  beseitigen,  welche  das  Leuchten  verhindern. 
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Wftre  ein  Kochen  der  znr  ünterBuchuDg  vorliegenden  Substanz  wegen  ein- 
tretenden Btarken  Schäumena  and  Stoasens  nicht  aaaftifarbar,  was  sich  dnrch 
Versnch  im  Kleinen  leicht  erforschen  läset,  ao  hfttte  man  ein  wäsariges  De- 
stillat durch  Hineinleiten  von  Wasserdftmpfen  in  die  bis  auf  90  bis  100°  C. 
erhitzte  flflsaige  Untersuchnngssubatanz  darzustellen.  Hier  wäre  dann  aber  die 
Abktlhlung  der  Wasserdämpfe  entweder  in  einem  senkrecht  absteigenden  Ktthl- 
rohre  oder  in  der  Vorlage  (einem  langhalsigen  Glasköl beben)  vorzunehmen. 

Sind  in  dem  üntersnchungsobjecte  zugleich  Substanzen,  welche  leicht 
Sauerstoff  abgeben,  z.  B.  Kalinitrat,  Ealichlorat,  Hanganhyperoxyd,  Minium, 
welche  Substanzen  ja  Bestandtheile  der  Köpfchen  der  Reibzttndhölzchen  sein 
kSnnen,  so  ist  znr  Erlangung  der  Reaction  der  oben  bemerkte  Zusatz  von 
krystallisirtem  Ferrosnlfat  nöthig.  Riecht  das  üntersnchungsobject  etwa  nach 
Schwefelwasserstoff,  ao  giebt  man  einige  Tropfen  einer  FerrisulfatlOsnng  hinzu. 

Gelingt  die  photophorische  Reaction,  so  ist  es  zweckmässig,  dieselbe  vor 
dem  Itichter  zu  wiederholen  nnd  das  Material  dazu  als  Corpus  delicti  zu 
reserviren. 

Einen  Theil  des  ünteranchungsobjectes  vermischt  man  nach  Zusatz  von 
verdünnter  Schwefelsäure  und  etwas  Eisenvitriol  mit  8  Proc.  Weingeiat  und 
giebt  das  erwärmte  Gemiach  in  eine  Flasche,  weiche  bia  unter  den  Kork  zu 
füllen  ist  Einen  anderen  Theil  des  ünterauchungaobjectea  ttbergieast  man  in 
einem  Glaskolben  nach  Zusatz  von  Schwefelsäure  und  etwas  Eisenvitriol  mit 
Weingeist  und  destillirt  ans  dem  Wasserbade.  Das  Destillat  wird  ebenfalls  in 
eine  Flasche  gefüllt  nnd  mit  seiner  Signatar  versehen.  Beide  Flaschen  sind 
vor  Tageslicht  zu  schfltzen.  Die  photophorische  Reaction  elf  dem  Destillat 
wird  in  der  Weise  erlangt,  dass  man  einen  Reagircylinder  zn  einem  Dritte' 
mit  lauwarmem  Wasser  fallt,  ungefähr  10  Tropfen  des  Destillats  an  der 
Gylinderwandung  sanft  auf  das  Wasser  herabfliessen  läast  und  nun  damit  in 
einen  finsteren  Raum  tritt.  Schüttelt  man  hier  den  mit  dem  Finger  geachlos- 
senen  Cylinder,  so  macht  sich  das  Leuchten  wahrnehmbar. 

Wenn  die  photophorische  Reaction  nach  keiner  der  angegebenen  Methoden 
erlangt  werden  konnte,  wegen  Gegenwart  der  das  Leuchten  des  Pboaphor- 
dampfes  verhindernden  Stoffe  oder  wegen  bereits  geschehener  Oxydation  des 
Phosphors  zu  Phoaphorigaänre,  ao  geht  man  zu  der  pbloginischen  Reaction, 
dem  DüSBABD-BiiONDLOT'schen  Verfahren  des  Phosphomacfaweises  über. 
Dieses  beruht  auf  der  Eigenschaft  dea  Phosphors,  der  Phoaphormetalle ,  der 
Phosphorig-  und  ünterphosphorigsäure  dnrch  Wasaerstoff  in  atätn  naacendi 
Phosphorwaaseratoffgas  auazngeben,  und  der  smaragdgrünen  Flamme  des  an- 
gezündeten Gaaea.  Die  Farbe  giebt  aich  beaonders  gut  zn  erkennen,  wenn 
man  die  Flamme  in  einem  dunklen  Räume  gegen  eine  weisse  Porcellanfläche 
stossen  lässt.  Spuren  jener  Phosphorsubstanzen  reichen  aus,  diese  Reaction 
zu  erlangen,  jedoch  wird  sie  theils  modificirt,  tbeils  verdeckt  durch  die  Anwesen- 
heit von  Schwefelwasserstoff,  Weingeist,  Aether  nnd  anderen  organischen  flüchtigen 
Stoffen.  Der  znr  pbloginischen  Reaction  von  Fbsseniüs  und  Neubaueb  ange- 
gebene Apparat  ist  in  folgender  Abbildung  vergegenwärtigt.  Er  besteht  aus 
einer  zweihalsigen  Gasentwickelungsflaache  (a),  in  welche  eine  genügende 
Portion  chemisch  reinen  Zinks  in  Stücken  gegeben  ist.  Sie  ist  mit  einem 
Reservoir  (einer  Flasche  mit  abgesprengtem  Boden)  dicht  verbunden.  Das 
Gasleitnngsrohr  oommnnieirt  mit  einem  ü-fOrmigen  Rohre  (b),  gefüllt  mit  Bim- 
Steinstückeben,  welche  mit  Aetzkalilauge  getränkt  sind.  Das  GasausstrOmungs- 
rohr  (d  e)  ist  mit  einer  Platinspitze  (e)  armirt,  welche  durch  feuchte  Baum- 
wolle während  der  Reaction  gekühlt  wird.    Hierzn  kann  auch  die  Platinspitze 
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des  Löthrohres  dienen.     Ein  gewöhnlicher  (c)  nnd  ein  Schranben-Qnetschh&hn 
(d)  gestatten  die  Begnlirnng  des  Experiments. 

Vor  Einsatz  des   Gasleitnngsrohres    giesst  man   verdfinnte  Schwefels&nre 
tu  dem  7änk.     Nach  einiger  Zeit  der  Gasentwickeinng  bei  geöffneten  Qnetsch- 


Flg.  140.    Appant  ram  Dcuird-Blosdlot'ichen  Tarfabian  Im  FhoBphoniachweiiW 
(nach  Fiuaniu  nnd  Nanbaiar). 


bahnen,  schliesst  man  den  Hahn  d,  nm  die  Flflssigkeit  in  das  Reserroir  (f) 
UberznÄhren.  Durch  Schliessen  nnd  Oeffnen  des  einen  und  des  andern  Hahnes 
regnlirt  man  den  Gasinhalt  des  Apparates  so,  dass  das  ansstrOmende  Gas  eine 
genügend  grosse  Flamme  liefert.  Diese  Flamme  beobachtet  man  im  Dunkeln. 
Erweist  sie  sich  als  reine  farblose  nnd  nicht  grünliche  Wasserstoffflamme 
(Zink  kann  Phosphorzink  enthalten),  so  giebt  man  einen  Theil  des  flflssigen  Ünter- 
sachungsobjectes  oder  das  wässrige  Destillat  aus  dem  Untersnchnngsobjecte 
oder  das  ans  letzterem  dargestellte  Phosphorsilber  oder  Phosphorknpfer  in  das 
Reservoir,  lässt  das  Gas  bei  geOffneten  Hähnen  zum  Theil  ausströmen,  damit 
das  im  Reservoir  befindliche  in  das  Entwickelungsgef^s  abfliesst,  fllllt  dsn 
Apparat,  wie  oben  angegeben  wieder  mit  Wasserstoffgas,  cflndet  das  ausströ- 
mende Gas  an  und  beobachtet  die  Farbe  der  Flamme. 

Phosphor  enthaltende  Substanzen  als  untersnchnngsobjecte. 
Die  ftlr  diese  üntersnchungsmethode  verwendbaren,  Phosphor  enthaltenden  Sub- 
stanzen sind  entweder  das  Untersuchnngsobject  selbst,  oder  ein  wässriges  Destillat 
daraus,  oder  das  aus  dem  Destillate  gesammelte  Phosphorsilber  oder  Phos- 
phorknpfer. Die  Destillation  mit  Wasser  Ist  wegen  schäumenden  oder  stossen- 
den  Kochens  der  üntersuchungssubstanz  oft  gar  nicht  ausführbar.  In  diesem 
Falle  wird  die  Destillation  der  mit  Wasser  genügend  verflüssigten  ünter- 
suchnngssubstanz  nach  Ansäuern  mit  verdünnter  Schwefelsäure  nnd  Zusatz  von 
etwas  Eisenvitriol  durch  Einleiten  von  f^asserdampf  bewerkstelligt  (Buchsbh). 
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Einen  Theil  des  Destillats  versetzt  man  mit  Silbernitrat  unter  gelinder  Er- 
wärmung und  sammelt  das  ausgeschiedene  Phosphorsilber,  oder  man  versetzt 
es  mit  blanken  Kupferfeilsp&nen  und  macerirt  einen  Tag  bei  lauer  Wärme. 
Das  Phospborknpfer  (mit  Schwefelkupfer  gemischt)  lässt  Dussard  dadurch  her- 
stellen, dass  er  das  üntersuchungsobject  mit  einem  durchschüttelten  Gemisch 
aus  gleichen  Volumen  Aether,  Schwefelkohlenstoff  und  Weingeist,  in  welchem 
Gemisch  0,5  Proc.  Schwefel  gelOst  ist,  durch  heftiges  Schütteln,  Maceriren, 
Absetzenlassen  und  Decanthiren  extrahirt  und  die  ätherische  Flüssigkeit  mit 
blanken  Kupferspänen  macerirt. 

Jener  DüsSABD-BLONDLOT'sche  Apparat  lässt  sieh  auch  durch  folgenden 
von  Ddfix)8  angegebenen  einfachen  Apparat  ersetzen,  welcher  zugleich  eine 
Einrichtung  hat,  das  entwickelte  Gas  beliebig  in  eine  Silberlösung  zu  leiten. 
In  dieser  erzengt  Phosphorwasserstoffgas  unter  gleichzeitiger  Bildung  von 
Phosphorsäure  einen  Niederschlag,  welcher  aus  Silber  und  Phosphorsilber  be- 
steht. Die  folgende  Abbildung  vergegenwärtigt  die  Einrichtung  des  Apparats. 
Das  Gasleitungsrohr  ist  mit  einem  Hahne  (der  auch  durch  einen  metallenen 
vertreten  werden  kann)  versehen  und  mit  einer  Platinspitze  armirt.  Damit  in 
das  Gasleitnngsrohr  nicht  TrOpfchen  der  gasentwickelnden  Flüssigkeit  hinein- 
spritzen, ist  in  dasselbe  bei  c  ein  lockeres  Bäuschchen  Baumwolle  einge- 
schoben. Ein  zweites  Gasleitungarohr  mündet  in  einer  dünnen  Silbemitrat- 
lOflung  (b)  aus.    Das  Gas  wird  bei  geschlossenem  Hahne  gezwungen,  in  dieser 


ng.  147.    DnflM'  Appust  inm  DnsMrd-Blondlot'aohen  VtrblinBs  im  PhoaphoiuchwataM. 


LOsnng  auszuströmen.  Duflos  bemerkt  ferner  (in  seinem  Handbuch  der  Ana- 
lyse der  chemischen  Gifte),  dass  es  leicht  ausÄlhrbar  sei,  das  Product  der 
Verbrennung  des  Gases,  gleichviel  ob  sich  dabei  eine  grüne  Färbung  der 
Flamme  wahrnehmen  läast  oder  nicht,  zu  sammeln  und  auf  Phosphorsäure  zu 
prüfen.    Man  läast  nämlich  die  Flamme  innerhalb  eines  weiten  kalten  Glas- 
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rolires  (eines  sogenannten  Vorstosses  an  dem  LiEBio'schen  Eflhler)  ihre  Ver- 
brennnngsprodacte  absetzen,  spftlt  diese  mittelst  Wassers  in  einen  Reagircy- 
linder,  prtlft  mit  Lackmuspapier  und  dann  mit  ammoniakalischer  Silbemitrat- 
lOsiing,  Ammonmolybd&nat  oder  Magnesiamixtnr. 

Wftre  Phosphor  in  Substanz  nicht  mehr  vorhanden,  dagegen  Phosphorig- 
Bftnre,  so  ist  eine  Vergiftang  mit  Phosphor  gewissermaassen  zn  praesamiren. 
Da  eine  specielle  Reaction  auf  Phosphorigsäure  der  ünterphosphorigsinre  gegen- 
ttber  nicht  gekannt,  die  Bestimmung  der  Phosphorigsänre  schwierig  ist,  so 
musB  erforscht  werden,  ob  der  Vergiftete  etwa  Hypophosphit  enthaltende  Me- 
dieamente  vor  seinem  Tode  gebraucht  hat.  EalkhypophoBphitsyrnp  (vergl. 
Bd.  I,  S.  673)  wird  z.  B.  als  Specialit&t  gegen  Brastleiden  anf  Grund  von 
Redamen  in  den  Zeitungen  viel  gebraucht 

Diterplifipherigglore  bildet  mit  den  meisten  Basen  in  Wasser  leicht 
lOsIiehe  Salze,  welche  beim  Erhitzen  Aber  100<*,  gewöhnlich  explodirend,  in 
Phosphorwasserstoff  und  Phosphat  zerfallen.  Anf  die  Salze  der  edlen  Me> 
talle  wirkt  die  ünterphosphorigsäure  redueirend,  ans  Mercurichlorid 
scheidet  sie  jedoch  zunächst  Mercnrochlorid,  aus  Cuprisulfat  in  der  Koeh- 
hitze  metallisches  Kupfer  aus.  Kaiische  KnpferlOsnng  wird  nicht  ver- 
ändert Mit  Zink  und  verdflnnter  Schwefelsftnre  wird  sie  in  Phos- 
phorwasserstoffgas  übergeführt.  Hypophosphite  werden  nicht  zu  den  Giften 
gerechnet 

PhosphtrigsSnrt  verhält  sich  gegen  Reagentien  wie  die  ünterphosphorig- 
säure, wirkt  aber  auf  Cuprisulfat  selbst  in  der  Kochhitze  nur  redueirend  zu 
Cnprosalz.  Mit  in  Wasser  loslichen  Salzen  des  Bleies,  Baryts  und  Kalks 
^ebt  sie  Niederschläge,  welche  in  Wasser  nicht  lOslich  oder  fost  nnlSslich 
sind.     Phosphorigsäure  ist  ein  Gift. 

Nach  den  vorstehenden  Bemerkungen  wäre  die  Ausfällung  der  Phosphorig- 
säure nach  der  Neutralisation  mit  Ammon  mittelst  Baryumchlorid  ansznfOhräi 
und  der  ausgewaschene  Niederschlag  mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure 
weiter  zn  bekandeln  nnd  nach  der  phloginischen  Methode  sn  nntersuchen. 

Wäre  im  Harne  Phosphor  oder  Phosphorigsänre  nachzuweisen,  so  wäre 
zunächst  letztere  nach  geschehener  Neutralisation  mit  Aetzammon  mit  Baryt- 
nitrat zu  fällen,  dann  nach  Sammlung  des  Niederschlages  das  Filtrat  nach 
der  phloginischen  Methode  auf  Phosphor  zu  untersuchen.  Gewöhnlich  ist  nach 
einer  Phosphorrergiftung  der  Harn  nur  Phosphorigsänre-haltig. 


ff  Pheiphorbrti,  Phospliorlatwerge,  Rattengift  mit  Pliuphtr,  Eleeturiia- 
pliosplioratiin.  Die  Darstellung  ex  tempore  geschieht  in  der  Weise,  daas  man 
2,0—3,0  Phosphor  in  einer  Flasche  mit  30,0  warmem  Wasser  flbergieast,  bis 
zur  Schmelzung  im  Wasserbade  erwärmt,  nach  Aufsetzen  eines  Korkes  durch 
Schütteln  fein  zertheilt  und  dann  (ausserhalb  des  Dispensirlocals)  das  Wasser 
sammt  Phosphor  in  einem  poroellanenen  MOrser  mit  einem  Gemisch  aus  35,0 
oder  der  genügenden  Menge  Roggenmehl  und  15,0  Zneker  zu  einer  Latwerge 
mischt  Oder  man  schmelzt  den  Phosphor  in  einem  poreellanenen  MOrser 
durch  Uebergiessen  mit  heissem  Wasser  und  setzt  unter  Agitiren  das  Mehl 
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nnd  den  Zucker  hinzu.  Diese  BereUangBveise  wird  der  praktische  Apotheker 
als  eine  sehr  schlechte  und  wegen  des  dabei  nicht  zu  vermeidenden  Phos- 
phordampfes  sogar  fQr  eine  gesundheitsschädliche  (!)  verurtheilen ,  deren  Aus- 
führung auch  während  des  Recepturgeschäftes  hOchst  lästig  ßlllt.  Eine  in 
Prenssen  vor  Decennien  von  der  Regierung  empfohlene  Vorschrift;  liess  8  Th. 
Phosphor,  180  Th.  Roggenmehl,  180  Th.  heisses  Wasser,  180  Th.  geschmolzene 
Butter  und  125  Th.  Zucker  misehen.  Alle  diese  Phosphorbreie  halten  sich 
nur  wenige  Tage.  Die  folgende  Vorschrift  v.nach  Haoeb)  liefert  einen  dauern- 
den Phosphorhrei ,  welcher  Monate  hindurch  vorräthig  gehalten  werden  kann, 
dessen  Darstellung  kurz  und  leicht  ist,  welchen  die  Ratten  nie  zu  verschmähen 
pflegen  und  welcher  auch  niemals  feuergefährlich  sein  kann. 

Zu  dieser  Phosphorlatwerge  gehOrt  ein  in  Pulver  verwandeltes,  gezuckertes 
Brot  (Panis  saccharatus)  und  ein  Phosphorsyrup  (Syrnpus  Phosphori). 

Das  gezuckerte  Brot  wird  wie  gewöhnliches  Hausbrot  aus  1000,0 
Roggenmehl  und  200,0  Zuckerpulver  gebacken,  zerschnitten,  getrocknet 
Und  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt.  Man  bewahrt  das  Pulver  in  einer  Weiss- 
blechbflchse. 

Phosphorsyrnp.  In  eine  weisse  Glasflasche  von  circa  350  CC.  Rauminhalt 
giebt  man  60,0  Phosphor  und  200,0  weissenZuckersyrup  (oderZueker- 
symp  und  Glycerin,  von  jedem  100,0),  erwärmt  im  Wasserbade  bis  zur 
Schmelzung  des  Phosphors  (50 — 60*  C.),  verschiesst  die  Flasche  mit  einem 
Kork,  umwickelt  diese  mit  einem  Tuche  und  schflttelt  stark  bis  zum  Erkalten. 
Zum  Gebrauch  muss  dieser  Syrup  jedesmal  stark  durchschflttelt  werden. 
Neben  dem  Phosphor  ist  sein  Aufbewahrungsort 

Zur  Darstellung  der  Latwerge  werden  15,0  oder  eine  genügende  Menge 
des  Zuckerbrotpulvers,  10,0  Phosphorsyrnp  und  20,0  kaltes  Wasser 
gemischt.     Die  Signatur  ist  Venennm  contra  rattos. 

Die  Latwerge  wird  in  haselnussgrossen  Bissen  auf  Scheibchen  frischen 
Brotes  oder  Speckschwarte  aufgedruckt  dahin  gelegt,  wo  die  Ratten  ihre 
Gänge  haben. 

Die  Phosphorlatwergen  und  auch  die  anderen  folgenden  Gifte  werden  nur 
gegen  Giftschein  abgegeben. 

ff  Pliospktrkngeli,  R«tt«ilii;eli,  fllobnU  phoiphonti,  welche  conservirbar 
sind,  bereitet  man  aus  100,0  Phosphorsyrnp;  150,0  gepulvertem  Zuckerbrot; 
100,0  Wasser  und  50,0  oder  soviel  gutem  Glycerin,  dass  eine  weiche  plastische 
Masse  erfolgt,  welche  man  zu  2,0  schweren  Kugeln  formt  und  mit  Milchzucker, 
welcher  mit  etwas  Rnss  gemischt  ist,  oonspergirt. 

ff  Phtsphorktricr,  (liftitSbehei,  Badllnlt  phoipborata,  die  vorstehend  an- 
gegebene Masse  in  die  Form  von  0,5  —  1,0  schwerer  Bacillen  gebracht  und 
ebenso  conspergirt.  1 — 2  Bacillen  werden  in  die  Gänge  der  Wasser-  und 
Hausratten  tief  eingesehoben  (Maulwürfe  nehmen  jedoch  keine  Notiz  davon). 

Die  Masse  der  Schwedischen  SicherheitszfindhOlzchen  an  den 
mit  Steaarin  getränkten  Holzstäbchen  besteht  nach  Bulsiwetz  ans  Glaspulver 
8,77;  Leim  7,12;  Kalichlorat  46,76 ;  Kalichromat  7,36;  Eisenoxydhydrat  5,39; 
Manganhyperoxyd  13,07;  Schwefel  7,41;  Feuchtigkeit  4,22.  Die  Masse  der 
Streichfläche  besteht  aus  3,65  Leim;  Eisenoxydhydrat  3,19 ;  Manganhyper- 
oxyd 18,06;  Antimontrisulfid  60,84;  amorphem  Phosphor  29,91. 

Hager,  Fhmnac.  Prazii.    II.  43 
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(1)  Aetler  aatlfebrUIs  Zoermlaib. 
Zoernlaib's  Fieberilther  (Arcanam). 

^    Aetherls  pbo8i>horati  20,0 
Olei  Terebinthinae  6,0 
Olei  Caryopbyllorum  0,5. 

M.  D.  S.  5—10—15  Tropfen  drei-  bis 
viermal  täglich  mit  Liquear  oder  Wein 
zu  nehmen. 

(2)  (ff)  lether  phosphontu. 

Tinctura  PhoBphori  aetherea. 

ly    Phosphor!  concisi  2,0  ad  3,0 
Aetherls  100,0. 

In  lagenam  in^testa  sepone  per  qtutnor 
ad  quinque  dies,  yase  claaso,  et  inter- 
dam  agita.  Tum  llqnor  decanthatns 
per  lanam  vitream  fiindatur  (et  Phos- 
phoms  non  solntus  resefvetur).  In 
oentenia  partibus  contineat  drdterpar- 
tem  nnam  phosphori. 

In  kleinen  dichtgeschlossenen  und  total 
gefüllten  FISschchen  I&aat  sich  der  ge- 
pbuspborte  Aether  3 — 4  Monate  conser- 
viren.  Dann  wäre  aber  eine  Neubereitnng 
nOthig.  Erfindet ttbrigensnurhOchstselten 
Anwendung.  Man  glebt  ihn  zu  5 — ^10 — 16 
Tropfen  ft— imal  täglich. 


Miscendo  enm 

Gummi  Arabid  10,0 
Aqnae  destillatae  15,0 
fiat  massa  emulslva,  qnae  dilnatnr 
Aqaae  Henthae  piperltae  115,0 
Sympi  Saccharl  50,0. 

D.  S.  ümgeschttttelt  drei-  bis  vier- 
stündlich einen  halben  bis  ganzen  Eß- 
löffel. (100,0  enthalten  0,05  Phosphor,  ein 
EsslOffel  0,008—0,01  Phosphor). 

C5)  OattM  antlfebriles  phoBphoratM 
WoLsy. 

^    Phosphori  0,1 
Olei  Terebinthinae 
Spiritus  Yint  absolati  ana  6,0 
Olei  Caryophyllorum  0,6. 

M.  D.  S.  Dreimal  tiiglich  15  Tropfen  in 
einem  EsslSffel  Wein  (bei  Wechselfieber). 

(6)  UniHeBtan  Bmmoiitate-pkoaplio» 
ratim. 

^    Olei  phosphorati  25,0 

Liqnoris  Ammoni  canstici  8^0 
Olei  Terebinthinae  1,0. 

H.  D.  S.  ümgeschOttelt  täglich  zwei- 
mal Vi  Theeltfffel  in  den  gelähmten  Theil 
einzureiben. 


(3)  (tt)  Chloroformluin  phosphoratnm.     ^^j  Olenm  JeeorlB  Aselll  phosphoratom. 


^    Phosphori  ooncisi  5,0 
fipirituB  Vini  absolntl  1,0 
Cnloroformii  100,0. 

In  cncurbitam  vitream  ingesta  Stent  loco 
tepido  et  interdnm  agitentar,  vase 
clauso,  donec  phusphorus  fere  solutus 
fiierit.  Tum  liqaor  post  refrigerationem 
per  lanam  vitream  fundatur.  Colatura« 
sint  minime  100,0. 

(Das  OLOVEK'sche  phosphorirte 
Chloroform  ist  sogar  eine  Lösung  von 
1  Th.  Phosphor  in  nur  4  Th.  ChloroJorm.) 
Es  dient  nur  als  Extemum  bd  Zahn- 
schmerz, Kheuma,  überhaupt  bei  Neu- 
ralgien, um  eine  locale  Anästhesie  zu  er- 
zeugen. Hierzu  giebt  man  einige  Gramme 
auf  ein  Bäuschchen  Baumwolle  und  reibt 
ein.  Auch  verdünnt  man  das  Mittel  mit 
vielem  Weingeistsprit,  befeuchtet  Baum- 
vu  lle  damit  und  bedeckt  Stirn  und  Scheitel 
(bei  Migräne). 

(4)  Emnislo  phosphorata. 

%    Phosphori    chartae  bibulae  ope  de- 

siccati  Decigramma  unnm  (0,1). 
ßolve  digerendo  agitandoque  in 
Olei  Amygdalarum  10,0. 


^    Phosphori  chartae  bibnlae  ope  deslc- 
eaä  0,1 
Olei  Olivae  optimi  20,0. 
Digerendo  agitandoque  fiat  solutio  phos- 
phori.   Tum  admisoe 
Olei  Jecoris  Aselli  optimi  980,0. 

Ein  EsslOffel  enthält  0,0015  Phosphor. 

(8)  OlewB  phosphoratam  oampheratwn. 
Linimentum  phosphorato-oamphoratom. 

1^    Phosphori  IjO 
Camphorae  2,5 
Olei  Amygdalarum  100,0. 

In  cncurbitam  vitream  ingesta  diger«, 
donec  phosphoms  liquatus  fuerit.  Tum 
fortiter  agita  et  sepone.  Post  refrige- 
rationem oleum  a  phosphoro  fortan  ae- 
oreto  decantha. 

(9)  (tt)  Oleum  pkOBphoratam. 

Linimentum  phosphoratnm.    PhosphorOU 

L 

%    Phosphori  ope  chartae  bibulae  de- 
siocaü  1,0. 


Digitized  by 


Google 


PhosphonuL 


675 


eacnrbitam   vltream ,    qoae 


Immitte   in 
continet 
Olei  Amysräalaniin  100,0. 

Bigere  ealore  balnei  aqnsie,  donec  Phos- 
phoruB  liqaatoB  fuerit.  Tum  vase  claoso 
per  horae  partem  deoimam  fortiter  ag^ta, 
deinde  per  horam  dimidiam  loco  frigide 
sepone.  Oleum  refrigerstnm  a  phoB- 
pfaoro  forsan  secreto  caute  decantha. 
Sit  liqnor  limpiduB,  fumans,  phosphonun 
redolens. 

n. 

Praeceptnm  Phannaoopoeae  Gennanicae. 

4c    Phosphori  1,0 

Olei  Amygdalanim  BOfi. 
Solatio  at  antea  notata  ereciatnr. 

£b  soll  dieses  Oel  in  Dentscbland  nicht 
Torr&thig  gehalten,  sondern  nui  zum  Be- 
darf bereitet  werden.  In  dicht  geschlos- 
sener aod  mt5glichst  gefüllter  Flasche 
dflrfte  es  sich  8 — 1  Wochen  sehr  gnt  con- 

^  servlren  lassen.     Im  Handverkiuif  darf 

'  es  nicht  abgegeben  werden. 

m. 

Pneceptom  Pbarmacopoeae  Franco- 
Oallioae. 

Qc    Phosphori  2,0 

Olei  Amygdalarnm  100,0. 
Solatio  at  antea  notata  efficiatar. 

(10)  ninlM  PIiOB^»rL 

^    Phosphori  0,1 

Sympi  Saccliari  2,0. 
In   mortarium   calefiictam  immissa  oon- 
terantar,  donec  phosphoms  satis  divi- 
sns  foerit.    Tnm  admisce 
Tra^canthae  3,0 
Badicis  Liquirltiae  1,0 
Glycerinae  6,0  vel  q.  s. 
Fiat  massa  pilalaris,  ez  qna  formentnr 
pilalae  centnm  flOO).    Lycopodio  con- 
spergantnr.  Pilulae  singnlae  contineant 
0,001  phosphori. 

D.  ad  vitrom.  S.  4— 6mal  tSglich  eine 
Pille  (in  der  adynamischen  Periode  ty- 
phöser Fieber,  bei  Nervenleiden,  CUo- 
rosis,  Scrofdlosia  etc.). 


In  mortariam  calefactam  immissi  conte- 
rantar,  dunec  phnsphorus  exticte  di  Visus 
fuerit.    Tum  adde 
Gummi  Arabici  0,8 
Tragaoanthae  putveratae  0,4 
Badicis  Liquirltiae  palveratxe  1,5.' 
Fiant  piialae  triginU  (80).     Lyenpodio 
conspergantur. 

D.  ad  vitram.  8.  l—8mal  täglich  eino 
Pülo  (jede  enthSlt  0,005  Phosphor). 

(12)  PUnlae  Zinel  phosphoratl 

ViaiEB  et  CUHIKK. 

%    ZInci  phosphorati  0.8 
Badicis  Liqulritiae  2.5 
Syrupi  gummosi  q.  s. 
M.  £  pilulae  centum  (100),  qnae  Argento 
foliato  obducantur. 

D.  S.  Mehrere  Male  ttlgltch  eine  Pille. 
(Jede  Pille  entspricht  0,001  Phosphor. 
Die  Originalvorschrift    giebt   0,8   P.ios- 

Shorzink,  1,8  Badlx  Liqulritiae  und  0,9 
ympus  gammosas  für  100  Pillen  an). 

(13)  FnlrlB  e  Zineo  phoDphorato 

VlGIEB  et  CUNIBB. 

tje    Zinoi  phosphorati  0,4 

Amyli  5,0. 
M.  t  pulvis.    Divide  in  partes  aeqnales 
qainqaaginta  (50). 

D.  8.  Mehrmals  täglich  ein  Pulver. 
(Jedes  Pulver  entspricht  0,001  Phosphor). 

(14)  Splrltu  phoBphorstiu  Mdüller. 


(11)  PilnlKe  Phosphori  WnNDiiKi,ioB. 

^    Phosphori  0,15 
Syrapl  simplids  1,0. 


Spiritos  phosphoratns  concentratus, 

^    Phosphori  ooncisi  1,0 

Spiritus  Vini  absoluti  25,0. 

Macera  loco  tepido  per  dlem  unnm  inter- 
dom  a^itando,  tum  per  dlem  dimidium 
loco  trigido  sepone  et  per  lanam 
vltream  fände.  Colaturae  sint  minime 
25,0. 

IL 

Spiritus  phopboratus  dilutns. 

%    Spiritus  phosphorati  conoentrati  5,0 
Spiritus  Vini  30,0. 
M.  D.  8.  16—20—30  Tropfen  drei-  bis 
viermal  des  Taires.    (Die  Mischung  ent- 
hSlt 0,03  Phosphor). 


Arcana.  Phogphorated  eod-Uver  oU  von  Savory  und  Mooke  gegen  Phthisia 
Boll  Leberthran  mit  0,066  Proc.  (I)  Phosphor  sein.  Gesammticabe  auf  den  Ta«  ao 
Oder  2-  bis  3mal  täglich  ein  TheeiOffel,  ^ 

43* 
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Gift  gegen  Ratten,  HausmSnse,  FeldmSnse,  Bamster,  Maalwflrfe 
und  Seh  wa Den  von  H.  Bortolotti  in  Wien,  ist  ein  mit  Phosphor  Tenetiter, 
schwach  gezuckerter  EartoffelstXrkebrei.    (Haqeb,  Analyt.) 

Gift  gegen  Hatten,  MSuse  etc.  von  Ries  Gcttkann  in  Pesth.  Phosphorbrei 
ans  Roggen-  und  Erbsenmehl,  zuweilen  versetzt  mit  Bleiglätte  oder  Mennige  und 
parfUmirt  mit  AnisOL    (Wittsteis  und  Haqeb,  Analyt.) 


Physostlgma. 

Physostigma  venenosum  Balfoixb,  eine  im  vestiiehen  AfHca  im  ESnig- 
reich  Dahomeh,  namentlich  am  Flasse  Ealabar  einheimische  Papilionacee  aus 
der  ünterabtheiinng  der  Enphaseolen. 

i  Sem«!  Phjiogtigmatis,  Faba  Galabarica,  Calabarkohie,  Ordealboliae,  Est- 
resamea,  Ph jsostigmagaiBei ,  die  reifen  Samen.  Diese  sind  oval  oder  länglich, 
kaum  oder  nur  schwach  nierenförmig,  durchschnittlich  2,5 — 3  Ctm.  lang,  circa 
2  Ctm.  breit  nnd  0,8  —  1,2  Ctm.  dick,  bekleidet  mit  einer  dunkelbraunen, 
wenig  glänzenden,  feinkörnig- runzligen,  dtinnen  zerbrechlichen  Samenschale. 
Der  Rand  des  Samens  bildet  auf  der  convezen  Seite  eine  Rinne,  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  verläuft  er  fast  gradlinig  oder  wenig 
ausgebachtet.  Jener  Theil  des  Randes  zeichnet  sich  durch 
einen  der  ganzen  Länge  des  Samens  nach  verlaufenden  Hilus 
aus,  welcher  sich  als  eine  etwa  2  Mm.  breite,  parallelwandige 
und  an  seinen  Enden  abgerundete,  schwarz  gefärbte  Ver- 
tiefung darstellt.  In  der  Mitte  dieses  langfnrchigen,  ringsum 
mit  einem  sehr  hervorstehenden,  abgerundeten  nnd  schOn 
dnnkelroth  gefärbten  Rande  versehenen  Hilus  ist  eine  weniger 

bedeutende  Erhöhung,   welche  eine  Raphe  einschliesst.     Der 

F.  C.  oben   in  einem  Häubchen  sich  endigende  Kabel  des  Samens 

ist  deutlich  wahrnehmbar  nnd  mit  einem  kleinen  Loche  ver- 
''^'  'bohM.'**"*      "«l'ei»  welches  mit  dem  Innern  des  Samens  commnnicirt. 
Natftri.  Or6s9«.  Die  Samenschale    besteht   ans  drei   Schichten  und  nm- 

Bchliesst  zwei  weisse,  nach  längerer  Lagerung  der  Samen 
mehr  gelbliche,  harte,  aber  leicht  zu  pulvernde  Cotyledonen.  Der  Geruch 
ist  schwach,  an  den  der  Gartenl)ohnen  erinnernd,  der  Geschmack  der  Coty- 
ledonen ist  fade. 

Das  absolute  Gewicht  eines  Samens  beträgt'  (im  Mittel  von  100  Stfiek) 
4,1  Gm.;  einzelne  grössere  Samen  wiegen  7,0  Gm.,  die  kleinsten  etwa  2,0  Gm. 
Das  specifische  Gewicht  ist  0,946;  nur  sehr  wenige  Samen,  namentlich  die 
stark  abgeplatteten  unter  ihnen,  schwimmen  nicht  auf  dem  Wasser.  Das  Ge- 
wicht der  Schalen  der  Samen  beträgt  circa  28  Proc,  das'  der  Cotyledonen 
72  Proc. 

In  Betreff  der  Mutterpflanze,  welche  eine  Kletterpflanze  von  10 — 15  Mtr. 
Hohe  ist  nnd  einen  3  —  5  Ctm.  dicken  holzigen  Stamm  hat,  mOgen  folgende 
Abbildungen  die  besondem  Charaktere  vergegenwärtigen. 

Bestandtheiie.  Nach  Teich  beträgt  der  Gehalt  der  Kerne  an  fettem 
flflssigem,  durch  Aether  extrahirbarem  Oele  etwas  tlber  0,5  Proc.  Durch 
93proc.  Weingeist  lassen  sich  aus  den  Cotyledonen  2,6  Proc.  fester  Stoffe, 
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bestehend  ans  einer  zum  grOssten  Theil  in  Weingeist  loslichen  ProteVnsnbstanz 
(Gliadin);  Gommi  nnd  zwei  an  eine  organische  Säure  gebundene  Alkaloide, 


Fi|.  148.    Ein  Zweig  Set  PliyBoitlgim  Tenenosum  mit  Blatt, 

Blttthcntranba  nabit  aintr  jnngen  HftUt. 

■|«  I4n,  Orin«. 


ric.  1«.    1.  Fkhn«  (TezUlnnV    1.  Fiftgel  (ala). 

1.  Kiel  («»rill»).    4.  Zweibtikdrige  Sttnbgeasse. 

6.  Der  obere  Tbeil  des  Stempele,  mit  kappenf&rmiger 

M»rbe  und  einreiliiger  Behaarung.    7.  DerKelcIi  mit 

der  jnngen   nnreifen  Htlee.     8.  Die  jnnge  onreifa 

EtUa«  mit  3  Samaneielien.  9.  nnd  10.  reife  Samen 

(•j,  Lin.  Ol.). 


Eserin  oder  Physostigmin  und  Calabarin  ausziehen.  Die  mit  Weingeist 
erschöpften  Cotyledonen  geben  an  kaltes  Wasser  ferner  gegen  12  Proc. 
Substanz  ab,  bestehend  aus  in  Wasser  loslichem  Albumin,  caselnartigem  Pro- 
telnkOrper  nnd  einer  stickstoffß^ien  organischen  Substanz  (Gummi),  ferner 
ergeben  sich  durch  Behandeln  des  Restes  der  Kerne  circa  48,5  Proc.  Stärke- 
mehL  Den  Gehalt  der  Kerne  an  Eiweissstoffen  berechnet  Teich  zu  23,3 
Proc.  Die  Schalen  enthalten  keine  organische  Base  und  sind  völlig  wirkungs- 
los. Sie  enthalten  circa  9  Proc,  die  Cotyledonen  9,5  Proc.  Feuchtigkeit. 
Die  Aschenbestandtheile  der  bei  IIQO  C.  getrockneten  Samen  erreichen  fast  3  Proc. 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  nur  in 
ganzer  Form,  nie  gepulvert  Behufs  Dispensation  mnss  das  Pulver  stets 
frisch  aus  den  Cotyledonen  bereitet  werden,  was  nicht  schwierig  ist.  Das 
Pulver  wird  während  der  Aufbewahrung  fast  wirkungslos. 

f  Extraetnm  Plijsestigmatii  lemiigm  (definitnm),  Eitraetom  Fabae 
Calabarica«,  Eitraetoa  Physestignatii,  CalabarbohneHextavet,  Calabarextraet  100  Th. 
von  der  Schale  befreite  und  mittelfein  gepulverte  Calabarbohnen  werden 
mit  einem  Qemiseh  aus  250  Th.  Weingeist,  190  Th.  destillirtem  Wasser 
nnd  10  Th.  verdflnnter  (25proe.)  Essigsäure  übergössen,  in  geschlossenem 
Geftss  nnd  unter  Abschlnss  des  Tageslichtes  3  Tage  digerirt  und  Unter  Aus- 


Digitized  by  VjOOQIC 


678  PbysoBtigma. 

pressen  coürt  Aaf  den  Rftckstand  verden  anfs  Nene  100  Th.  Weingeist, 
76  Th.  destillirtes  Wasser  nnd  3  Th.  verdünnte  Essigsftnre  aafge- 
goBfien.  Nach  eintftgiger  D'gestion  wird  ansgepresst,  diese  Colatnr  mit  der 
ersteren  vereinigt,  filtrirt,  bei  gelinderWärme  bis  auf '/a  Volum  eingeengt,  einen 
Tag  bei  Seite  gestellt  und  wiederum  filtrirt.  Das  Filtrat  wird,  nachdem 
5  Th.  reines  gepulvertes  Dextrin  (besser  ist  Amylin)  darin  gelöst  sind, 
bei  gelinder  Wärme  (50  bis  GO«  C.)  nnd  im  Schatten  zar  Sympdieke  abge- 
dampft, auf  Porcellan-  oder  Glasflächen  anfgestrichen  an  einem  schattigen 
laowarmen  Orte  getrocknet,  dann  sn  Pulver  zerrieben  nnd  noch  mit  sovielDextrin 
(oder  Amylin)  vermischt,  dass  das  Präparat  im  Gewicht  20  Theilen  entspricht 
(Haoeb).  Es  ist  ein  braungelbliches,  in  Wasser  etwas  trflbe  lOsIiches  Pulver, 
welches  in  dicht  geschlossener  Glasflasche  und  vor  Tageslicht  geschätzt  in  der 
Reihe   der  starkwirkenden  ArzneikOrper  aufzubewahren  ist. 

Pharmacopoea  Germanica  l&sst  die  grob  gepulverte  Calabar- 
bohne  zuerst  mit  der  öfachen,  dann  mit  der  Sfachen  Menge  verdflnntem 
Weingeist  extrahiren  nnd  die  filtrirten  Colaturen  zur  dickeren  Extractdicke 
abdampfen  (Ausbeute  fast  14  Proc).  Dieses  Extract  enthält  viele  harzige,  auch 
einige  Ölige  Tbeile,  nnd  löst  sich  nur  znm  Theil  in  Wasser.  Seine  Lösung  muss 
daher  colirt  oder  behufs  subcutaner  Injection  filtrirt  werden. 

Die  Französische  Pharmakopoe  lässt  die  feingepnlverten  Galabar- 
bohnen mit  der  gleichen  Menge  SOproc.  Weingeist  in  zweistündiger  Digestion, 
dann  auf  dem  Verdrängungswege  mit  der  4fachen  Menge  desselben,  aber 
kochend  heiss  gemachten  Weingeistes  extrahiren,  den  Weingeist  von  der  Colatur 
abdestilliren  und  diese  zur  gewöhnlichen  Extractdicke  eindampfen.  Ansbente 
2,5 — 3,0  Proc.  Es  ist  ein  in  seiner  Masse  sehr  unegales  Extract,  dessen 
Einzeln-  und  Gesammtgaben  auf  Yj  von  den  Gaben  des  Extraets  der  Deutsehen 
Pharmakopoe  zu  normiren  sind. 

Bei  Prüfung  des  Extraets  auf  seine  Güte  genügt  der  physiologische  Ver- 
such. Ein  Tropfen  der  filtrirten  LOsung  von  0,5  Extract  in  10,0  Wasser  in 
das  Auge  gegeben,  muss  genügen  im  Verlaufe  einer  halben  bis  ganzen  Stunde 
eine  Verengerung  der  Pupille  (Myosis)  herbeizuführen.  Dieses  Experiment  ge- 
lingt, wenn  wie  gewöhnlich  in  dem  Extracte  der  Physostigmingehalt  dem 
Calabarin  gegenüber  praedominirt.  Im  anderen  Falle,  welcher  sehr  wohl  bei 
einem  sorglos  bereiteten  oder  alten  Extracte  mOglich  ist,  dürfte  keine  oder 
eine  nur  unbedeutende  Myosis  eintreten.  Ein  solches  Extract  ist  zu  verwerfen. 
Während  in  dem  Extract  das  Physostigmin  eine  allmählich  vorschreitende 
Zersetzung  erfährt,  scheint  das  der  Wirkung  des  Physostigmins  antagonistische 
Calabarin  intact  zu  bleiben. 

Anwendung.  Die  Calabarbohnen  finden  in  Substanz  selten  Anwendung. 
Es  wurde  bisher  nur  das  daraus  bereitete  Extract  der  Beachtung  werth  gehalten. 
Die  von  der  wirkungslosen  Schale  befreiten  Samenlappen  lassen  sieh  leicht  in  ein 
mittelfe'nes  Pulver  verwandeln,  doch  darf  dieses  Pulver,  wie  schon  oben  bemerkt 
ist,  nicht  vorräthig  gehalten,  sondern  muss  jedesmal  zur  Dispensation  be- 
reitet werden.  Man  giebt  es  zu  0,05 — 0,1  —  0,16  drei  bis  viermal  täglich  in 
Pillen  oder  Pulver  bei  allen  den  Leiden,  bei  welchen  das  Extract  in  Anwen- 
dung kommt.  Als  stärkste  Einzelngabe  sind  0,2,  als  stärkste  Qesammtgabe 
auf  den  Tag  0,6  anzunehmen. 

Das  Calabarbohnenextract  wird  bei  versohiedenen  Nervenleiden, 
Neuralgien,  Epilepsie,  Starrkrampf,  Veitstanz,  Sänferwahnsinn,  Bronchialka- 
tarrh, atonischer  Diarrhoe,  als  Antidot  von  Belladonna,  Atropin  nnd  Strychnin 
angewendet.  Man  giebt  dasExtraetcnO,005— 0^01— 0,02,  als  Antidot  in  doppeltso 
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sUrker  Menge.  Zum  Rintr&afeln  in  das  Ange,  behufe  Verengerung  der  Pupille, 
bei  MydriasiB,  1  Th.  Extract  gelöst  in  10  Tb.  Olycerin  und  10  Tb.  Wasser 
(2 — 5  Tropfen  ins  Auge).  Pbarmacopoea  Germanica  normirt  die  stärkste  Gabe 
zu  0,02,  die   Gesammtgabe    auf  einen  Tag   zu  0,06. 

f  Tinetnra  Physostigmatis,  Tinetnra  Faba«  Calabarieae,  Calabartinetar. 
1  Theil  fein  gepulverte  Calabarbohne  wird  mit  10  Th.  verdünntem 
Weingeist  einen  Tag  digerirt.  Die  filtrirte  Colatnr  betrage  10  Th.  Sie  ist 
in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel  an  einem  schattigen  Orte  auf- 
zubewahren. 10—15 — 30  Tropfen  2— 3mal  täglich  bei  Chorea  und  Tetanus, 
die  kleinere  Gabe  bei  Gastralgie. 

i  Tiitura  Pkjsestigmatii  aetkerea.  10  Th.  Calabarbohnenex- 
tract  werden  mit  2  Tb.  Magnesiasnbcarbonat  gemischt,  das  Gemisch  in 
gelinder  Wärme  trocken  gemacht,  zu  Pulver  zerrieben  und  dnrch  zweitägige 
Maceration  mit  60  Tb.  reinem  Aether  extrabirt  Die  Colatur  von  circa 
50  Th.  wird  mit  verdünntem  Weingeist  bis  auf  100  Th.  verdünnt  und 
in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  vor  Tageslicht  geschützt  auf- 
bewahrt Diese  Tinctur  enthält  vorwiegend  Physostigmin  und  nur  Spuren 
Calabarin. 

ii  Phjgogtigminnm,  Eserinnm,  Pbjsostigmin,  Ggerin  (C^oH^iN^O«  oder 
Ci5H2iN302  =  275),  ein  Alkaloid  aus  der  Calabarbohne, 

Darstellung.  Nach  Vis,  dem  Entdecker  des  Eserins,  wird  das  weingeistige 
Calabarbohnenextract  mit  Weinsäureldsung  extrahirt,  der  Auszug  mit  Ealibi- 
carbonat  versetzt,  das  Gemisch  mit  Aether  ausgeschüttelt,  der  Aetherauszug 
abgednnstet  und  das  unreine  Alkaloid  durch  Lösen  in  weingeistfreiem  Aether 
und  Abdunsten  der  Lösung  bei  gelinder  Wärme  gereinigt. 

Teich  verwirft  das  V^s'sche  Verfahren,  weil  die  Behandlung  des  sauren 
Auszuges  mit  Ealibicarbonat  die  Zersetzung  des  zu  isolirenden  Alkaloids  be- 
günstigt, auch  konnte  er  die  von  V£e  angegebene  Krystallisationsf&bigkeit  des 
Alkaloids  nicht  bestätigt  finden.  Er  versuchte  dann  ein  von  Jobbt  und  Hessb 
angegebenes  Verfahren  der  Alkaloidabsonderung,  jedoch  modificirt  und  zwar 
unter  Vermeidung  der  Umstände,  welche  eine  theilweise  Zersetzung  des 
Alkaloids  begünstigen. 

500  Gm.  der  Cotyledonen  wurden  zunächst  fein  gepulvert  und  das  milch- 
veisse  Pulver  mit  dem  dreifachen  Gewicht  95proe.  Weingeist  übergössen. 
Naeh  dreitägiger  Digestion  wurde  die  Masse  ausgepresst  und  der  Pressrück- 
stand  nochmals  in  gleicher  Weise  mit  dem  dreifachen  Gewicht  95proc.  Wein- 
geist behandelt. 

Die  erhaltenen  gelbbrannen  weingeiatigen  Flüssigkeiten  wurden  zusammen- 
gegossen, filtrirt  und  der  klare  Auszug  im  Vacuum  eingeengt.  Der  gelbbraune 
dickliche  Rückstand  wurde  nun  mit  seinem  gleichen  Gewicht  Wasser  versetzt 
und  bis  zur  Verflüchtigung  des  Weingeistes  im  Wasserbade  erwärmt.  Beim 
Erwärmen  schied  die  Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  eine  braunschwarze,  ölig- 
harzige Masse  ans,  während  die  darunter  befindliche  wässrige  Lösung  des 
Extracts  ihre  gelbe  Farbe  beibehielt.  Erkaltet  durch  ein  angefeuchtetes  Filtrnm 
von  der  ölig-harzigen  Masse  getrennt,  wurde  die  neutrale  Extraotlösung  mit 
essigsaurem  Bleioxyd  in  geringem  Ueberschuss  versetzt,  von  dem  gelbbraunen 
Niederschlag  abfiltrirt  und  das  Filtrat  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoffgas 
von  dem  überschüssigen  Bleisalz  befreit.  Die  gelb  gefärbte,  vollkommen  klare 
Flüssigkeit  von  schwach  saurer  Reaction  wurde  hierauf  in  dem  Wasserbade 
zur  Trockne  verdampft  und  der  erhaltene  gelbbraune  amorphe  Rückstand  mit 
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abBolntem  Weingeist  behandelt,  worin  sich  das  essigsanre  Allcaloid  unter  Zn- 
rflcklasBung  geringer  Mengen  einer  brftnnlichen  klebrigen  Hasse  (Gnmmi)  löste. 
Die  weingeistige  Löanng  des  Acetats  trocknete  unter  einer  Glasglocke  über 
concentrirter  ScliwefelBänre  zu  einer  gelbbraunen  Masse  ein.  Dieselbe  wurde 
nun  zunächst  in  wenig  Wasser  gelOst,  mit  gebrannter  Magnesia  bis  zur  schwach 
alkalischen  Reaction  Tersetzt,  hierauf  mit  Aether  Übergossen,  gut  umgeschttttelt 
stehen  gelassen,  bis  der  Aether  sich  vollkommen  klar  abgesetzt  hatte.  Der 
Aether  wurde  nun  mit  einer  Pipette  abgehoben  und  der  Eolbeninhalt  nochmals 
mit  Aether  übergössen,  gut  umgeschuttelt  und  nach  dem  Absetzen  des  letzterem 
wieder  abgehoben.  Diese  Behandlungsweise  wurde  so  lange  wiederholt,  bis 
der  von  der  wAssrigen  Flüssigkeit  mit  einer  Pipette  abgehobene  Aether  sich 
nlkalisch  erwies.  Der  Aether  mnss  mSglichst  wasser-  und  weingeistfrei  sein 
(damit  das  Galabarin  ungelOst  bleibt). 

Die  gelben  ätherischen  Flüssigkeiten  werden  nun  zusammengegossen  und 
mit  salzs&urehaltigem  Wasser  so  lange  geschüttelt,  bis  der  aufech wimmende, 
nun  farblose  Aether  nicht  mehr  alkalisch  reagirte.  Der  auf  der  blauen,  Salz- 
säuren Alkaloidlösung  aufschwimmende  Aether  wurde  von  der  Salzlösung  durch 
einen  Scheidetrichter  getrennt  nnd  letztere  unter  einer  Luftpumpe  über  conc. 
Schwefelsäure  hingestellt.  Das  Salzsäure  Salz  bildete  nach  dem  Eintrocknen 
eine  dunkelblaue  Substanz,  in  welcher  unter  dem  Mikroskop  ErystaUnadeln 
neben  einer  amorphen,  dunkelblau  gefärbten  Masse  sichtbar  waren. 

Die  blaue  Rrystallmasse  wurde  zunächst  in  wenig  Wasser  gelOst,  mit 
farblosem  Benzol  Übergossen  nnd  hierauf  mit  soviel  gebrannter  Magnesia  ver- 
setzt, als  zu  einer  schwach  alkalischen  Reaction  erforderlich  war,  gut  nmge- 
schüttelt  nnd  stehen  gelassen,  wobei  sich  die  Flüssigkeit  in  zwei  Schichten 
theilte,  in  eine  schwach  gelblich  gefärbte,  das  Älkaloid  in  Benzol  aufgelöst 
enthaltende,  und  eine  gelbe,  trübe,  wässrige  Flüssigkeit.  Die  obere  Schicht 
wurde  abgehoben  nnd  auf  einem  Uhrglase  der  freiwilligen  Verdunstung  über- 
lassen. Das  Älkaloid  blieb  in  Form  farbloser,  schwach  gelblicher  Tropfen 
zurück,  die  über  concentrirter  Schwefelsäure  anter  einer  Glasglooke  zn 
einer  gelblichen,  amorphen  Masse  eintrockneten.  Teich  lüste  diese  Masse 
nochmals  in  salzsäurehaltigem  Wasser,  behandelte  die  LOsung  mit  Magnesia 
und  Benzol  und  erhielt  auf  diese  Weise  eine  vollkommen  farblose  LOsung  des 
Alkaloids  in  Benzol,  nach  dessen  Verdunstung  die  rückständige  Masse  auf  dem 
Urglase  in  dünnen  Schichten  ausgebreitet  nnd  in  den  Exsiccator  gebracht  zn 
farblosen,  leicht  absplitternden  Blättchen  eintrocknete.  Die  Ausbeute  an  Phy- 
sostigmin  beträgt  circa  0,12  Proc.  von  dem  Gewichte  der  Calabarbohnen.  Das 
Galabarin  kann  dem  magnesiahaltigen  mit  Aether  extrahirten  Eflekstande 
mittelst  Weingeist  entzogen  werden. 

Eigenschaften.  An  trockner  Lufb  erhalten  sich  die  Blättchen  dieses 
smer^en  Physostigmins  längere  Zeit  ohne  Veränderung-,  feuchter  Luft  da- 
gegen ausgesetzt,  fliessen  sie  bald  zu  einer  schwach  rSthlichen,  nach  einiger 
Zeit  dnnkelroth  gefärbten  Masse  zusammen.  Auf  einer  Porcellanschale  gelinde 
(bis  zu  50<*  C.)  erwärmt,  verwandeln  sich  diese  Blättchen  in  eine  röthliche, 
zähe,  syrupartige  Flüssigkeit,  welche  bei  einer  Steigerung  der  Temperatur 
allmählich  dünnflüssiger  wird  und  endlich  bei  lOO"  C.  dunkelrothe  Färbung 
annimmt  nnd  damit  in  das  nicht  alkaloldische,  in  Aether  unlösliche  Rubre - 
serin  übergeht.  Auf  Platinblech  erhitzt,  entzündet  sich  das  Älkaloid  und 
verbrennt  ohne  einen  Rückstand  zn  hinterlassen.  Es  ist  gernch-  und  ge- 
BohmackloB,  ebenso  seine  Salze. 

In  kaltem  Wasser  löst  sich  das  Phyaostigmin  nur  in  sehr  geringer  Menge, 
doch  reicht  diese  hin,  der  Flüssigkeit  alkalische  Reaction  zn  verleihen;   die 
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wissrige  LOsnng  ftrbt  sich  beim  Stehen  an  der  Lnft  allmählich  roth  und  bUsst 
dabei,  nnter  Rnbreserinbildung  ihre  alkalische  Reaction  ein.  Rascher  tritt 
beides  beim  Kochen  der  Lösung  ein.  Die  LOsnngen  seiner  Salze  rOthen  sich 
ebenfolls  an  der  Lnft.  Diese  Färbung  wird  durch  Schwefelwasserstoff,  Schweflig- 
Bänre,  thierische  Kohle  wiederum  beseitigt.  In  Weingeist,  Aether,  Benzol, 
Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  löst  sich  das  Alkaloid  sehr  leicht;  Weingeist 
namentlich  nimmt  das  auch  schon  theilweise  veränderte,  rothlich  geförbte 
Alkaloid  auf.  Mit  conc.  Lösungen  kaustischer  Alkalien  giebt  es  eine  dunkel- 
kirachrothe  Flüssigkeit,  welche  jedoch  schon  binnen  weniger  Minuten  gelb 
wird  und  dann  beim  Schütteln  mit  Aether  an  denselben  nichts  mehr  abgiebt. 
Terdflnnten  Lösungen  der  ätzenden  Alkalien  zugesetzt,  förbt  das  Physostigmin 
die  Flüssigkeit  erst  nach  Verlauf  einiger  Zeit  roth,  welche  Färbung  je  nach 
der  Concentration  allmählich  in  Orange,  endlich  in  gelb  übergeht.  Gelindes 
Erwärmen  der  roth  geßlrbten  Flüssigkeit  befördert  die  Gelbfärbung.  Diese 
Farbenverinderang  physostigminhaltiger  Flüssigkeiten  auf  Zusatz  kaustischer 
Alkalien,  auf  welche  schon  J.  Edwabds  in  Liverpool  bei  der.  chemischen 
Untersuchung  des  Mageninhalts  eines  durch  den  Genuss  der  Calabarbohnen 
verstorbenen  Knaben  aufmerksam  gemacht  hat,  bietet  für  den  Nachweis  des 
Physostigmins  zu  forensischen  Zwecken  eine  eben  so  einfache  wie  characte- 
ristische  Reaction,  deren  Empfindlichkeit  überdies  so  gross  ist,  dass  selbst 
Mengen  von  Viooooo  ^^'  ^^^  Alkaloids  mit  Leichtigkeit  nachgewiesen  werden 
können.  Aehnlich  nur  langsamer  wirken  die  Alkalicarbonate. 

Die  durch  das  Physostigmin  bewirkte  Rothförbung  alkalischer  Lösungen 
verbreitet  sich  stets  von  der  Oberfläche  aus  durch  die  ganze  Flüssigkeit  und 
wird  wesentlich  durch  anhaltendes  starkes  Schütteln  befördert.  Es  liegt  somit 
nahe,  die  Farbenveränderung  dem  Einflnsse  der  atmosphärischen  Lnft  resp. 
dem  Sauerstoff  znznschreiben. 

Mit  Jodjodkalium  giebt  Physostigmin  einen  kermesfarbenen,  mit  Gerb- 
sftnre  einen  röthlich-weissen,  in  Salzsäure  schwer  löslichen  Kiederschlag.  Mit 
Anri Chlorid  giebt  es  einen  röthlichblauen ,  mit  Silbersalz  einen  weissen 
Niederschlag,  welcher  beim  Erwärmen  einer  Reduction  unterliegt.  Platinchlorid 
fällt  nicht  Der  Niederschlag  mit  EalinmmercurijodidlOsung  ist  in 
Aether  und  Weingeist  löslich.  Das  Calabarin  (von  Harxack  und  Wit- 
K0W8KI  entdeckt)  ist  in  Aether  nicht  löslich  und  der  Niederschlag  desselben 
mit  Ealiummercurijodid  in  Weingeist  unlöslich. 

Prüfung.  Die  Reinheitergiebt  sich  zunächst  aus  der  völligen  Löslichkeit  in 
Aether  und  Benzol,  dann  in  dem  Verlust  der  Alkaloldität  der  mit  Natroncar- 
bonat  versetzten  nnd  mehrere  Minuten  in  offenem  Gefäss  gekochten  Lösung. 
Die  erkaltete  Flüssigkeit  darf  an  damit  geschüttelten  Aether  nichts  abgeben, 
welches  alkalisch  reagirt  oder  einen  bitteren  oder  brennenden  Geschmack  hat. 
Ein  Calabaringehalt  macht  das  Physostigmin  als  Mittel  bei  Tetanus  unbrauchbar. 

Aufbewahrung,  in  kleinen  diehtgeschlossenen  Glasfiäschchen  in  der  Reihe 
der  diiecten  Gifte  nnd  vor  Tageslicht  geschützt. 

Anwendung.  Physostigmin  ist  ein  heftiges,  auf  die  motorischen  Nerven 
lähmend  wirkendes  Gift.  Innerlich  giebt  man  es  (mit  Schwefelsäure  neutra- 
lisirt)  zu  0,001—0,002—0,003  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Die  stärkste  Ein- 
zelngabe wäre  zu  0,005,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zn  0,02  an- 
zunehmen.  In  subcutaner  Injection  wird  es  als  Salfat  zn  0,0005—0,001 — 0,002, 
bei  Chorea  und  Tetanus  zn  0,003 — 0,004  zwei-  bis  viermal  täglich  angewendet. 
Behufs  Erzielung  der  myotischen  Wirkung,    bei  Iritis  giebt  man   von  einer 
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Lösang  von  0,1  PhysoBtigmin  in  100,0 — 150,0  Wasser  1 — 2  Tropfen  in  dag 
Ange.     Waldenbuhu  giebt  hierzu  eine  LOsung  von  0,01  in  100,U  Wasser  an. 

ffPkjxostigmintmgdfiirieBB,  eine  gelbrothe,  hygroskopische  amorphe 
Substanz,  m  elrhe  durch  Verset/.en  der  verdflnnten  Schwefelsäure  mit  Physostigmin, 
bis  ein  Theii  desselben  ungelöst  bleibt,  und  Eintrocknen  der  Lösung  im  luft- 
leeren Räume  ohne  Wflrmeanwendung  dargestellt  wird  Es  ist  in  Wasser 
leicht  inglich.  Gewöhnlich  wird  es  ex  tempore  aus  0,1  Physostigmin  und  0,11 
verdünnter  Schwefelsäure  dargestellt  Anwendung  und  Aufbewahrung  wie 
vom  Physostigmin  angegeben  ist. 

ff  Physestigminum  lifdrobroiiiietB,  EseriiiiB  kjdrebrtmienm,  br«m< 
ffasserstoffsaiires  Phjsostigmin,  bildet  nur  schwach  gefärbte,  sternförmig  gmppirte 
Krystaile  oder  krystaliiniscbe  Fragmente,  welche  an  der  Luft  beständig,  in 
Wasser  leicht  löslich  sind  und  damit  eine  neutrale  Lösung  geben.  Wässrige 
verdünnte  Bromwasserstoffsäure  wird  bis  zur  Neutralisation  mit  Physostigmin 
versetzt  und  die  Flüssigkeit  Aber  Schwefelsäure  der  Krystallisation  tlberlassen. 

Seine  wässrige  LOsung  mit  Olycerin  versetzt  soll  sehr  beständig  sein  und 
keiner  Veränderung  unterliegen  (DaQüESNEL).  Es  wird  wie  das  Physostigmin 
in  gleicher  Dosis  angewendet  und  wie  dieses  unter  den  directen  Giften  aufbewahrt. 

Ein  Myosis  bewirkender  Stoff  ist  ausser  Physostigmin  das  Coriamyrtin 
(Glykosid  aus  Coriaria  tnyrtifolia  L.). 

Charta  phyititigniiata,  Calabarpapitr,  wird  aus  dem  Extractum  Phy- 
Bostigmatis  in  der  Weise  bereitet,  wie  unter  Charta  (Bd.  I,  S.  816)  angegeben 
ist     40  Q.-Ctm.  Papier  sollen  0,04 — 0,05  Extract  enthalten. 

Braeteolac  phytiitigmiHatae,  pb;sostigminirte  Gtlatiaeplltteben,  Calabar- 
LeimplittehCD.  2,0  Extractum  Physostigmatis  werden  mit  0,5  Magne- 
siasubcarbonat  gemischt,  in  einer  Wärme  von  35  bis  45<*  C.  getrocknet, 
zu  Pulver  zerrieben  und  mit  20,0  reinem  Aether  unter  zweitägiger  Hace- 
ration  extrahirt.  Nachdem  der  ätherhaltige  Auszug  bis  auf  2,0 — 3,0  ROck- 
stand  abgedunstet  ist,  versetzt  man  diesen  mit  1,5  Glycerin,  0,7  gepul- 
vertem Zucker,  5,0  Weingeist  und  15,0  destillirtem  Wasser  und 
löst  dann  in  dieser  Flttssigkeit  in  der  Wärme  des  Wasserbades  7,0  weisse 
Gelatine.  Aus  dieser  Lösung  werden,  wie  in  der  folgenden  Vorschrift  an- 
gegeben ist,  4500 — 5000  Stttck  scheibenförmige  Plättchen  gemacht. 

(lelatiia  physoitigminata  Habt,  Habt'b (!aIabar>L<lBpIltteh«n.  In  einer 
filtrirten  Lösung  von  1,0  Extractum  Physostigmatis  in  15,0  destil- 
lirtem Wasser,  5,0  Weingeist,  1,0  Glycerin  und  1,0  Syrupus  Sac- 
chari  werden  in  einer  Wärme  von  60  bis  SO"  C.  7,0  weisse  Gelatine 
gelöst  Nach  Zusatz  einer  klaren  Lösung  von  1,0  Arabischem  Gummi 
in  2,0  destillirtem  Wasser  wird  die  warme  und  noch  flflKsige  Hasse 
mittelst  eines  Pinsels  auf  ein"  bis  zweimal  auf  eine  Glasfläche  aufgetragen,  so 
dass  das  Aufgestrichne  eiae  Fläche  von  880  —  900  Quadrateentim.  (900  = 
30x30)  deckt.  An  einem  lauwarmen  Orte  lässt  man  den  ersten  Aufstrich 
halb  fibertrocknen,  ehe  man  den  zweiten  macht  und  theilt  dann  die  halb  tlber- 
trocknete  Masse  mittelst  Lineal  und  Messer,  dessen  Spitze  nur  in  die  Masse 
eindruckt,  also  diese  nicht  durchschneidet,  in  4490  bis  4500  (=67x67)  qua- 
dratische Theilchen.  Ein  jedes  derselben  soll  eine  Ansdehnnng  von  annähernd 
4,4  Quadratmillimetem  haben.  Will  man  nur  einige  Hundert  der  Plättohen  dar- 
stellen, so  lässt  man  die  Gelatinemasse  nach  ihrer  Fertigstellung  erkalten, 
wägt    1,6 — 2,0   davon   ab,   schmelzt    diese   Menge    in   einem  porcellanenen 
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Schftlchen  in  der  Wftrme  dee  Wssserbades,  trägt  sie  auf  eine  Flftehe  von  44 
=: 6,65 X 6,65 )  Q.-Ctm.  und  theilt  in  225  (  =  15x15)  Theilchen. 

Der  Arzt  ufirfte  die  Piättchen  in  runder  Form  den  quadratischen  vor- 
ziehen.  Zar  Erlangung  derselben  bedient  man  sich  eines  Korkbohrers  von 
kleinerem  Kaliber,  so  dass  das  ausgestochene  Scheibchen  einem  4  bis  4,5  Q.-Mm. 
grossen  Plättchen  nahe  kommt 


Phytolacca. 

Phytohcca  decandra  Limr.,  eine  in  Nordamerika  einheimische,  im  süd- 
lichen Europa  cultivirte  und  verwilderte  perennirende  Phytoiaccee,  zur  Gruppe 
der  Giesekien  gehörend. 

I.  Fruetns  Phytolaeeae,  Baeeae  Phytolaeeae,  Baetae  Solan!  racemo«,  Kermes- 
beerei  (imerikanisehe),  Seharlaeliker».  Die  frischen  Frttcbte  oder  der  Saft  der- 
selben. Die  Frttclite  sind  Beeren,  schwarzroth,  kreisrund,  etwas  niederge- 
drückt, 6,5 — 8,5  Mm.  breit,  etwas  über  2  Mm.  hoch, 
zusammengesetzt   aus   10    um   eine   Centralsäule  — ^  * 

geordneten  einsamigen  Carpellen.  Die  Samen 
sind  fast  nierenf&rmig,  schwarz  und  glänzend. 
Das  Frachtgehäuse  ist  dttnn,  gefQUt  mit  purpur- 
rothem  Safte. 


J._    Fig.  150.    Fruclii  lei  Pliytolacea  deoin- 
dra,    fl.  Frucht  von  oben  gesehen 
i.  Im  QtteidaTchschniit. 


Soeens    Phjtelaeeae    iiipiiRatns, 
dnrch  Gährung  und  Filtration  gereinigte  frische 
Saft  der  Früchte  in  porcellanenem  GefUss  bis  zn 
gewohnlicher  Eztractdicke  eingedampft. 

Der  Kermesbeerensaft  and  das  daraus  be- 
reitete Extract  wirken  pnrgirend,  sie  finden  da- 
her als  sogenanntes  Blutreinignngsmittel  bei 
Rheumatismus,  Haemorrhoiden ,  Hautleiden  An- 
wendung. Meist  dient  der  Saft  zur  Färbung 
von  Confecten  und  zur  Verstärkung  der  Farbe 
des  rothen  Weines.  Da  der  Saft  sehr  intensiv 
färbt,  so  ist  davon  für  letzteren  Zweck  nur  eine 
so  geringe  Menge  erforderlich,  dass  die  pargi- 
rende  Wirkung  des  Saftes  in  dem  Weine  nicht 
hervortritt. 

Auch  Wollen-  and  Seidenzeng  werden  mit 
dem  Safte  gefärbt. 

Syrapag  Plijttlaeeat  wird  ans  dem  Safte 
der  Beeren  ganz  so  wie  Syrnpus  Cerasorum 
bereitet.  Er  wirkt  mild  pnrgirend.  Gabe  einen 
EsslO£fel  Morgens  und  Abends. 

II.  Ftlia  Phytelaecae,  KermesbeerblStter, 
die  frischen  und  getrockneten  Blätter.  Diese 
sind  eif&rmig  oder  länglich,  sehr  kurz  zugespitzt. 
Sie  werden  vor  der  Fmcbtreife  gesammelt.  Die 
ftischen  Blätter  enthalten  einen  scharfen,  pnr- 
girend wirkenden  Saft,  nach  dem  Trocknen  ist  die  Schärfe  bedeutend  gemin- 
dert.    Die  jungen  Pflanzentriebe  ermangeln  jeder  Schärfe  und  werden  als  Salat 


Ph.1 


Hg.  t5t.    Ein  BUtt  in  FliTtoIaeca 
decandn.    i|,  Lin.  6r. 
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genoBsen.  In  DeutBchland  sind  die  Blätter  nicht  im  Gebrauch.  Bei  PulrernDg 
derselben  ist  dieselbe  Vorsicht  wie  beim  Pulvern  der  Ipecacoanha  anzawenden. 

Die  frischen  Blätter  werden  als  Reizmittel  auf  jauchige  und  kallOse  Ge- 
schwttre,  Erebsachäden,  im  AnfgnsB  gegen  Scabies  und  Flechten,  die  getrock- 
neten Blätter  im  Änfguss  innerlich  als  Laxirmittel  wie  die  Sennesblätter,  auch 
als  Mittel  gegen  Rbenmatisrnns,  Haemorrhoüden ,  Hautleiden  etc.  angewendet. 

Die  Arische  Wurzel  der  Pflanze  soll  einen  scharfen,  höchst  emetisch  und 
pnrgirend  wirkenden  Saft  enthalten,  nach  dem  Trocknen  aber  weniger  Schärfe 
zeigen.  Sie  wurde  von  Cbawfobd  gegen  Hydrophobie  empfohlen.  Sie  ist 
giftig  und  sind  auch  Verpriftungen  damit  mit  letalem  Ausgange  bekannt  ge- 
worden. Sie  kam  vor  meiireren  Decennien  als  Radix  Mechoacannae  spn- 
ria  8.  Canadensia  in  den  Handel,  fand  aber  in  Europa  keine  arzneiliche 
Anwendung. 

i  Eitraetom  PkjtoIaecBe  feliirnm  wird  ans  den  vor  der  Reife  der 
Fruchte  gesammelten  Blättern  wie  Extractum  Belladonnae  bereitet  Gabe  0,2 
— 0,3 — 0,4  ein-  bis  zweimal  täglich.  Aeuaserlich  dient  es  als  Verbandmittel 
der  Wunden  und  GeschwOre,  bis  Uebelkeit,  Erbrechen  und  Durchfall  in  Folge 
Resorption  des  Mittels  eintreten. 

Extraetnm  Pkjtolaeea«  fditmn  liqiidoB.  100  TL  getrocknete  ge- 
pulverte Blätter  werden  mit  verdünntem  Weingeist  auf  dem  Deplacirwege 
extrahirt,  die  Colaturen  vereinigt,  bis  auf  100  Th.  eingedampft  und  fiitrirt. 

Ungnentmn  Phjrtolaeeae  Wood. 

Jf    Foliomm  Phy tolaccae  subtilisaime  pnl> 
veratorum  4,0 
AdipiB  Builli  30,0. 
M.  D.  S.  AeuBserlicn  (gegen  Kopfgrind^ 
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SehSdliebe  und  liehtsehSdlielie  Farbmattrialies. 

I.  Als  schädliche  oder  giftige  Farbmaterialien  werden  ex  nsu 
mit  wenigen  Ausnahmen  alle  diejenigen  angesehen,  welche  Arsen,  Antimon, 
Blei,  Chrom,  Kupfer,  Cadmium,  Molybdän,  Zink,  Gobalt,  Nickel,  Uran,  Wismnth, 
Zinn,  Quecksilber,  Gntti,  Pikrinsäure  enthalten,  anch  zählt  man  hierher  un- 
echtes Blattgold  (wohl  mit  Unrecht)  und  unechtes  Blattsilber.  Solche  Färb- 
materialien  dürfen  nach  gesetzlicher  oder  polizeilicher  Bestimmung  weder  zum 
Färben  von  Genussmitteln,  noch  zum  Bemalen  der  Spielwaaren  für  Kinder  An- 
wendung finden.    Schädliche  Farbmaterialen  sind: 

Weiss:  Bleiweiss,  EremserweiBS,  Schieferweiss  (Bleifarben),  Schwerspath 
(?),  Zinkweiss  (Zinkoxyd). 

Roth.  Mennige  haltiger  Zinnober  (Maler-Zinnober),  Mennige,  Enpferroth, 
Chromroth,  Englisch-SchOnroth ,  Mineralroth,  rother  Streuglanz,  arsen-haltiges 
Cochenilleroth,  Purpurlack  [aus  Rothholz,  ist  arsenhaltig],  arsenikhaltigea 
Anilinroth  (Fachsin,  Rosein,  Rosanilin,  Azaleln),  Corallin,  überhaupt  alle  Farben, 
welche  Arsen,  Anilin,  Phenol,  Pikrinsäure  enthalten. 

Gelb:  Auripigment  (Operment),  KSnigsgelb,  Casseler  Gelb,  Neapelgelb, 
Bleigelb,  Masaikot,  Englisch-Gelb,  Mineralgelb,  Chromgelb  (Bleichromat),  Neu- 
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gelb,  Gutti,  gelbe  Bronce  (Bleijodid),  Pariser  Gelb,  Pikrinsftnre,  Waifa  (Blathen 
von  Sophora  Japonicä). 

Orange:  Chromorange,  Gemische  aus  den  vorstehend  angeführten  gelben 
und  rothen  Farbmaterialien. 

Elan:  Bergblan  oder  Mineral -Bergblan  (Edpfercarbonat),  Bremer  Blau 
(knpferhaltig),  Lenthener  Blau,  Wiener  Blan,  Königsblau,  Smalte  (?),  zink-  und 
knpferhaltiges  Berliner  Blau  (?),  blauer  Erzglanz,  Blauer  Strenglanz,  Eschel 
(Smalte),  Silberblan,  Luisenblau,  Anilinblau  (?). 

Violett:  Gemische  aus  vorstehenden  blauen  und  rothen  Farbmaterialien, 
arsenhaltige  Anilin&rben. 

Grttn:  Grünspan,  Grünspanblume,  Braunschweiger  Grttn,  Berggrtln,  Bre- 
mer Grttn,  Scheei'sches  Grfln,  Wiener  Grfln,  Schweinfnrter  Grün,  Kirehberger 
Grün,  Pariser  Grfln  (Anilinpigment),  Berliner  Grün,  Nengrün,  Oelgrün,  grüne 
Bronce,  Eaisergrün,  Hitngrün,  Englisch,  Grün,  Casselmann's  Grün,  Moosgrün, 
Papageiengrfln,  Chiomgrttn  (grüner  Zinnober),  Eobaltgrün  (Schwedisch  Grün 
oder  Rinman's  Grün,  enthält  Kobalt  und  Zink),  Kaiserdeekgrün,  Maigrfln,  Mine- 
ralgrün, Neapelgrün,  Nenwieder  Grün,  Gentele's  Grfln,  Gemische  aus  den  vorher- 
gehend erwähnten  blauen  und  gelben  Farbmaterialien.  Amaudon's  Grün, 
Guignet's  Grün,  Matthieu-Plessy's  Grün,  Mittlergrfln,  Pannetier's  Grfln,  Sma- 
ragdgrün enthalten  neben  Chromoxyd  Borsäure,  auch  Phosphorsftnre. 

Braun:  Gemische  aus  schädlichen  rothen  Farbstoffen  mit  Schwarz. 
Anilinbraun  (?). 

Metallglanzfarben:  Hetallgold,  Metallsilber,  Schaumgold,  Schaum- 
silber,  Goldbronze,  Silberbronze,  Kupferbronze,  roher  Spiessglanz,  arsenikhal- 
tiges  Fuchsin. 

IL  Als  anschädliohe  Farben  und  nicht  giftige  Farbmaterialiea 
werden  angesehen: 

Weiss:  Schlämmkreide,  Kreide,  Gyps,  Federweiss  (Asbest),  weissgebranntes 
Hirschhorn,  Speckstein  (Talcnm  Venetum),  weisser  Thon. 

Roth:  Cochenille,  rother  Carmin,  Berliner  Roth  (ans  Femambnkholz), 
Freienwalder  Roth,  Neapelroth,  Eugellack,  Krapplack,  Garancin,  Colorin, 
Rosenlack,  Carmoisinlack,  kirschrother  Lack,  Wiener  Lack,  Rosenroth,  Rosen- 
lila,  Braunroth,  Sophienrotfa,  Armenischer  Bolus,  rother  Bolus,  gebrannter  oder 
rother  Geher,  Todtenkopf  (Colcothar),  präparirter  Blntstein,  Drachenblnt, 
Blauholz  (Campecheholz),  Blanholzextracl^  Brasilienholz,  Femambnkholz,  rothes 
Santelholz,  Saft  der  Beberitzenbeeren,  der  Kermesbeeren,  Klatschrosen,  Alkan- 
naroth, Carthamin,  SafQorcarmin,  Tellerroth,  Tassenroth,  arsenfreies  Anilin* 
roth  (Fuchsin,  Rosanilin). 

Gelb:  gelber  Geher,  gelbe  Erde,  Schttttgelb,  gelber  Lack,  gelber  Krapp- 
lack, CuTcnma,  Safran,  Berberitzen wurzel,  Safflor,  Scharte  (Kraut  von  Serra- 
ttda  Ünctoria),  Wan,  Geibbeeren  (Kreuzbeeren,  Grains  d'Avignon,  die  Frflchte 
von  einigen  ^amntMarten),  Wongshy  (Chinesische  Gelbschoten),  Quercitron, 
Flavin  (saures  Extract  aus  Quercitron),  Gelbholz,  Fisetholz,  Cabaextract  (saures 
Extract  aus  Gelbholz),  Ringelblumen  (Flores  Calendulae),  Orlean. 

Orange:  Saft-Nanquin,  Orlean  (mit  Natroncarbonat),  Gemische  aus  un- 
schädlichen gelben  und  rothen  Stoffen. 

Blau:  Berliner  Blau,  Pariser  Blau,  Wiesbacher  Blau,  Mineralblan  (sämmt- 
lieh  Eisencyanide);  Neublau,  Sächsisch  Blau,.  Hainerblau  (diese  3  sind  mit 
Indigo  gefilrbte  Stärkemehle);  Blantinctnr,  Indigo,  Indigcarmin,  Anilinblan, 
Saftblan,  Lackmus. 

Violett:  Saftviolett,  Carthamin,  Gemische  anschädlicher  blauer  und  rother 
Farbstoffe,  Cochenille. 
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Grfin:  Saften  (Blaaengrfin)  nnd  Abänderungen  desselben,  wie  Pistuien- 
grfln,  Aepfelgrün,  ChemiscL-Grttn  (gereinigtes  Saftgrün),  Lakao  (vert  de  Chine, 
eine  Saftfarbe),  grünes  Alizarin,  Aldehydgrfin  (wenn  arsenfrei),  grüne  Erde, 
Gemische  ans  unschädlichen  gelben  nnd  blauen  Farbstoffen. 

Brann:  Biester,  COlnische  Erde,  Terra  di  Siena,  Hnmie,  ümbra,  Sepia, 
Cassler  Brann,  brauner  Lack,  Mahagonibraun,  Mineralbraun,  Modebraun,  Ras- 
sisch Braun,  Mischungen  aus  unschädlichen  gelben,  rothen,  blauen  und  schwaizen 
Farbstoffen,  Beize  aus  Kalihypermanganat. 

Schwarz:  Beinschwarz,  Frankfurter  Schwarz,  Eemsehwarz,  Drusen« 
schwarz.  Spanisch  Schwarz,  Neutralschwarz,  Russ  (Eienruss). 

Metallglanz  färben:  echtes  Blattgold,  Blattsilber,  geriebenes  Gold  nnd 
Silber,  Stanniol,  Graphit. 

III.  Ekelhafte  Farbmaterialien  sind  mit  Harn  behandelter  Orlean, 
Parr^e  oder  Indisch  Gelb  (soll  aus  dem  Harne  der  Kamele  und  Elephanten, 
wenn  diese  die. Früchte  von  ManffostanatiTteii  gefressen  haben,  mittelst  Mag- 
nesia abgeschieden  werden  und  euxanthinsaure  Magnesia  sein),  Orseille, 
vielleicht  auch  Persio  (rother  Indigo). 

Reactionen  einiger  Farbmaterialien.  Die  Erkennung  der  Farbmaterialien 
welche  mineralische  Bestandtheile  haben,  geschieht  auf  dem  gewöhnlichen  ana- 
lytischen Wege*).  Wichtig  ist  fttr  den  Pharm aceuten  die  Erkennung  folgen- 
der Farbstoffe: 

inilinroth  (Fnchsin,  Rosein,  Rosanilin,  Magenta,  Solferino),  ein 
metallisch  glänzendes  Pulver  mit  cantharidengrflnlichem  Reflex,  dient  häufig 
zum  Färben  künstlicher  Frachtsäfte  oder  zur  Verstärkung  der  Farbe  eines 
rothen  Fruchtsaftes.  Das  käufliche  Anilinroth  ist  häufig  mit  Arsen  verunreinigt 
und  je  nach  der  Grosse  des  Gehaltes  an  Arsen  ist  es  mehr  oder  weniger 
giftig.  Reines  Anilinroth  ist  nicht  giftig.  Das  Fuchsin  ist  salzsaores  Boa- 
anilin, Rosein  das  Acetat,  Azaleln  das  Nitrat  derselben  Basis.  Die  kan> 
■  tischen  Alkalien,  die  Alkalicarbonate  wirken  erstere  schnell,  letztere 
langsam  oder  in  der  Wärme  schneller  entfärbend  (Safranin  wird  durch  Alkali- 
carbonate nicht  entfilrbt),  verdünnte  Säuren  (Essigsäure)  stellen  die  Farbe 
wieder  her.  Aetzammon  wirkt  entfärbend,  digerirt  man  aber  in  dieser  farb- 
losen ammoniakalischen  RosanilinsalzlOsung  farblose  Wolle  oder  Seide,  so  färbt 
sich  die  Faser  lebhaft  roth  (Jacquemin).  Natronbisulfit  wirkt  in  der 
Kälte  entfilrbend,  beim  Erwärmen  der  Mischung  tritt  aber  die  Farbe  des 
Fuchsins  wieder  hervor.  Stannochlorid  wirkt  in  der  Kälte  entfärbend, 
beim  Erhitzen  bewirkt  es  eine  weinhefenrothe  Färbung,  NatronhypoBuIfit 
verändert  die  Farbe  in  Rothviolett,  Chlor  verändert  anfangs  das  Roth  in 
Blau,  zerstört  dann  aber  die  Farbe.  Salzsäure,  Schwefelsäure  verändern 
die  Farbe  des  Fuchsins  zuerst  in  Gelb  nnd  entfärben,  ebenso  Wasserstoff  im 
Status  naseendi. 

Anilinroth  entzieht  man  seiner  Lösung  unter  Maceration  mit  farbloser 
ZephyrwoUe  oder  Seidenzeug,  welche  neben  anderen  Fruchtfarben  nur  das  Ani- 
linroth auf  sich  niederschlagen  und  beim  Waschen  mit  Wasser  es  an  dieses 
nicht  wieder  abgeben  (das  Roth  der  Fruchtsäfte  haftet  nicht  oder  lässt  sich 
leicht  wegwaschen).    Mit  der  gefärbten  thierischen  Faser  versucht  man  dann 


*)  EmpfelileDSwerth  ist:  Die  Prüfung  der  Zeugfarben  und  Farbmaterialien. 
Systematische  AnleitTing  za  ihrer  Erkennung,  GehaltsprUfang  und  BeurtbeilunK  dei 
Echtheit.  Von  Beg.-Bath  Prof.  W,  Stein,    Eutin.  Verlag  von  W.  Strave  (8  Mk.). 
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die  Re&etionen.  Oder  man  digerirt  die  vom  Weingeist  befreite  Flüssigkeit 
mit  thier'Bcher  Kohle,  wischt  diese  mit  Wasser  ab  und  behandelt  sie  dann 
mit  Weingeist,  welcher  das  Fuchsin,  aber  nicht  die  rothen  vegetabilischen 
Farben  der  Kohle  entzieht  und  lOst.  Oder  man  schüttelt  die  Flüssigkeit  mit 
Amylalkohol  ans.  In  diesen  geht  das  Anilinroth  (anch  der  Farbstoff  des  Roth- 
weins,  nicht  aber  das  Roth  anderer  Frflchte)  Über.  Oder  man  schüttelt  die 
ammoniakalisch  gemachte  Flüssigkeit  mit  Chloroform  oder  Amylalkohol  aas 
und  betropft  mit  denselben  weisse  Seide  oder  weisses  Wollenzeug.  Beim  Ver- 
dunsten des  Chloroforms  oder  des  Amylalkohols  tritt  das  Fnchsinroth  auf 
der  Faser  wieder  auf. 

Behufs  Scheidung  des  Anilinroths  vom  Farbstoff  des  Rothweines, 
wird  der  Wein  mit  i/j  Volum  Weingeist,  dann  mit  Bleiessig  im  geringen  Ueber- 
schnss  versetzt  (behufs  Fällung  des  Weinfarbstoffes),  nach  der  Filtration  auf 
ein  halbes  Volum  eingedampft  und  mit  Amylalkohol  ausgeschüttelt  etc. 

Fuchsin,  Alizarin  und  Eosin  (gebromtes  Fluoresceln)  lassen  sich 
nach  R.  Wasnee  leicht  dadurch  unterscheiden,  dass  Eosin  durch  CoUodium 
sofort  ent&rbt  wird,  nicht  aber  die  Anilinpigmente  und  Alizarin. 

Cochenilleroth  und  Alkanna  werden  durch  Alkalien  blau,  durch 
Natronbisulfit  nicht  entfärbt.  Anch  Lakdye,  Kermesroth,  Safranin,  Orseille 
werden  durch  Natronbisulfit  nicht  entßlrbt.  Rosolsänre  wird  durch  Aetz- 
ammon  in  Rosa  flbergefohrt,  also  nicht  entfärbt 

Kttllts  (!(rtlliB  (Paeonin,  Rosolsänre)  kommt  entweder  als  roth- 
branne  Masse  oder  als  Pulver  mit  cantharidengrflnem  Reflex  vor.  Es  ist, 
wenn  rein,  nicht  giftig,  da  es  aber  selten  rein  angetroffen  wird,  so  ist  es  als  gesund- 
heitsschädlich EU  erachten ,  selbst  damit  gefärbtes  wollenes  Zeug  kann  schmerz- 
hafte Hautleiden  herbeiführen.  Von  Corallingelb  (Aurin)  lässt  sich  das- 
selbe sagen.  Corallin  ist  in  Wasser  wenig  (mit  rothgelber  Farbe),  in  Aether 
leichter  lOslich  (mit  gelber  Farbe),  in  Weingeist  leicht  lOslich  (mit  gelbrother 
Farbe).  Salzsäure  und  Schwefelsäure  nflanciren  gelb,  Aetzammon,  die 
Aetzalkalien  und  Alkalicarbonate,  Kalkwasser  färben  carmoiein.  Zinn-  und 
Thonerdesalze  verändern  die  Farbe  in  Gelb.     Natronbisnlfit  entfärbt. 

liililTitlttt.  Ein  in  Wasser  lösliehes  ist  das  Nenviolett.  Beide 
Farbmaterialien  sind  im  reinen  Zustande  nicht  giftig,  im  unreinen  Zustande, 
wie  sie  häufig  der  Handel  bringt,  mflssen  sie  als  gesundheitsschädlich  ange- 
sehen werden.  Anilinviolett  ist  in  kochend  heissem  Wasser  nur  unbe- 
deutend, dasselbe  rosa  färbend,  lOslich,  in  Weingeist  leicht  lOslich.  Die  LOsung 
wird  durch  Salzsäure  blau  nuancirt.  Aetzammon  bleicht  bis  zur  Farblosigkeit, 
dann  erzeugt  zugesetzte  Salzsänre  eine  hellblaue  Färbung.  Aetzalkali  ver- 
ändert die  Farbe  in  Branngelb,  die  Alkalicarbonate  in  Rosa.  Schwefelammonium 
bleicht  und  auf  Zusatz  von  tlberschtlssiger  Salzsäure  tritt  blaue  Färbung  ein. 
—  Fatentviolett  oder  Hofthanv's  Violett  ist  in  heissem  Wasser  etwas 
lOslieher.  Schwefelammonium  färbt  braunroth  und  Salzsäure  regenerirt  das 
Violett.  Die  ätzenden  Alkalien  und  die  Alkalicarbonate  verhalten  sich  indifferent. 
Verdtlnnte  Salzsäure  lOst  mit  gelbgrflnlicher,  verdünnte  Schwefelsäure  mit 
gelber  Farbe.  Peskim's  Violett  unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehenden 
dadurch,  dass  es  von  warmer  verdtlnnter  Salzsäure  wenig  und  bläulichrosa, 
von  wanner  verdünnter  Schwefelsäure  ebenfalls  wenig  und  nur  bläulichgrtln 
gelost  wird. 

letkjUlililTitlttt  ist  ein  scharfes  Reagens  auf  freie  Mineralsäuren 
(Salzsäure,  Schwefelsäure,  Salpetersäure),  durch  welche  das  Violett  in  Blaa- 
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grttn  umgewandelt  wird.  Organische  Säuren  verhalten  sich  indifferent  Mit 
diesem  Pigment  l&sst  sich  daher  die  kleinste  Menge  freier  Minerals&ure  im 
Essig  nachweisen  (Wrrz). 

iniiingrOn  existirt  in  mehreren  Arten,  welche  simmtlich  als  gesund- 
heitsschädlich angesehen  werden.  Es  ist  entweder  ein  Gemisch  aus  Anilinblau 
oder  Anilinviolett  nnd  Pikrinsftnre,  oder  sogenanntes  AldebydgrUn  oder 
Jodgrfln.  Bei  den  beiden  letzteren  Andern  verdflnnte  SalzBftare  und  Schwe- 
felsäure die  Farbe  in  Gelbgrttn  oder  Qelb  am.  Aetzammon  entfärbt  an&ngs 
nach  einiger  Zeit  aber  stellt  sich  eine  rothgelbe  Färbnng  ein.  Aetzende 
Alkalien  machen  blass  nnd  rothgelb,  darch  Nentralisation  mit  Säuren  aber  wird 
nur  ein  mattes  GrOn  regenerirt.  Schwefelammonium  entfärbt  oder  macht  blass. 
Benzin  und  Chloroform  lösen  nichts  von  beiden  grttnen  Farbstoffen,  dagegen 
aus  dem  ersteren  Gemisch  die  Pikrinsäure. 

Prifang  ond  Erkeiinng  der  baoptsSchliehiten  Parken  geflrkUr 
Zeog«.  Hierzu  giebt  F.  Fol  im  Monitenr  de  la  teinture  folgende  kurze  und 
recht  übersichtliche  Anweisung : 

I.  Blau.  Hauptsächlich  kommen  in  Betracht  1)  Campecheholzblau,  2)  Ber- 
linerblau, 3)  Anilinblau,  4)  Indigblau. 

A.  Man  Ubergiesst  den  auf  seine  blaue  Farbe  zu  untersuchenden  Stoff 
mit  Citronensäurelösnng  oder  mit  verdflnnter  Salzsäure. 

a.  Geht  die  Farbe  in  Roth  oder  Orange  über,  so  ist  sie  C»mpeche- 
holzblan. 

b.  Verändert  sich  die  Farbe  nicht,  so  ist  es  eine  der  drei  anderen  blauen 
Farben. 

B.  Man  taucht  eine  andere  Probe  des  Stoffes  in  ChlorkalklOsnng. 

a.  Bleibt  die  Farbe  unverändert,  so  ist  sie  Berlinerblan. 

b.  Tritt  Entfibrbung  oder  gelbliche  Färbnng  ein,  so  liegen  Anilinblau  und 
Indigblau  vor. 

C.  Man  brin^,^  nun  eine  andere  Probe  in  AetznatronlOsnng. 

a.  Entf&rbt  oder  verändert  sich  das  Blau  —  Anilinblao. 

b.  Es  bleibt  unverändert  —  Indigoblan. 

Ist  die  blaue  Farbe  des  Stoffes  erkannt,  so  kann  sie  durch  folgende  Be- 
veisversnche  näher  bestimmt  werden: 

Gampecheholzblan  wird  durch  Säuren  gerOthet  und  durch  Aetzalkali  wie- 
der hergestellt.  Ein  Stflckchen  des  Stoffes  verbrannt,  giebt  eine  weisse  oder 
hellgraue  Asche;  die  Asche  ist  weiss  wie  Thonerde,  weil  Alaun  als  Beize  ge- 
dient hatte;  dieselbe  ist  grau  von  Kupferoxyd,  wenn  blauer  Vitriol  Beizmittel 
war.  Im  letzteren  Falle  sind  auch  die  Bänder  der  Flamme  des  verbrennen- 
den Stoffes  grflnlich. 

Berlinerblau  lässt  beim  Verbrennen  des  Stoffes  Eisenöxyd  sorflok,  welches 
Je  nach  der  Intensität  der  Farbe  mehr  oder  weniger  beträgt,  «s  wird  auch 
durch  Aetzlauge  zerstört. 

Anilinblau  und  Indigoblau  hinterlassen  die  weisse  und  leichte  Asche  des 
Stoffes. 

Anilinblan  kann  dem  Zeuge  durch  Weingeist  entzogen  werden.  Es  unter- 
scheidet sich  dadurch  von  dem  Farbstoffe  des  Campecheholzes,  dass  es  sich 
mit  Citronensäure  nicht  röthet. 

II.  Qelb.  Gelbe  Farbstoffe  sind:  1)  Rostfarbe  (Eisenöxyd),  8)  Pikrin- 
säure, 3)  Kurkuma,  4)  Gelbholz,  5)  Wau,  6)  Gelbbeeren,  7)  Qaeroitron. 
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Diese  gelben  Farben  zn  erkennen,  muss  zuvor  die  Gegenwart  oder  Abwe« 
senheit  der  Rostfarbe  nnd  der  Pikrinsänre  festgestellt  werden. 

a.  Zwei  Proben  des  Zeuges  werden  zu  diesem  Zwecke,  die  eine  in  eine 
warme  nnd  schwachsanre  FerrocyankaliumlOsung  und  die  andere  in  Cyanka- 
liumlOsnng  gebracht.  Entsteht  im  ersten  Falle  blaue  Färbung,  so  liegt  Rost- 
farbe, entsteht  im  anderen  Falle  eine  blutrothe  Färbung,  so  liegt  Pikrin- 
säure vor. 

b.  Tritt  keine  der  beiden  Reactionen  ein,  so  giebt  man  eine  andere  Probe 
des  Zeuges  in  eine  kochende  Seifenldsung  (1  Seife,  200  Wasser).  Wird  der 
Stoff  rothlich  brann  und  durch  eine  Säure  wieder  gelb,  so  deutet  dieses  auf 
Kurkuma,  —  wird  er  dunkel,  so  deutet  dieses  auf  Qelbholz  —  und  bleibt 
das  Gelb  in  der  SeifenlSsnng  unverändert,  so  kann  der  Farbstoff  von  Wan, 
Gelbbeeren  oder  Quercitron  herrttliren.  —  Zur  Unterscheidung  dieser 
drei  letzteren  Farbstoffe  werden  drei  Proben  des  Zeuges  mit  verd.  Schwefel- 
säure lebhaft  gekocht.  Verschwindet  die  Farbe,  so  ist  sie  Wau;  Gelbbeeren 
nnd  Quercitron  bleiben  unverändert.  —  Kocht  man  nun  in  Zinnsalzlösung,  so 
wird  sie  orangefarbig,  wenn  Gelbbeeren,  dagegen  bleibt  sie  unverändert 
oder  wird  wenig  verändert,  wenn  Quercitron  vorliegen. 

Annato  wird  an  seiner  grfinlichblauen  Farbe  erkannt,  wenn  das  Zeug 
in  conc.  Schwefelsäure  getaucht  wird.  Es  ist  der  einzige  Gelbfarbstoff,  welcher 
diese  Beaction  giebt.  Chlor  entßlrbt  ausserdem  den  Farbstoff  von  Quercitron, 
Kurkuma,  Gelbbeeren  und  Waa;  Annato  widersteht  diesem  Reagens. 

in.  Roth.  Die  hauptsächlichsten  rothen  Farben  sind:  1)  Cochenilleroth, 
2)  das  Roth  des  Brasilienholzes,  3)  Krapp,   4)   Safrancarmin,   5)  Anilinroth. 

Bleibt  das  rothgefSlrbte  Zeug  abwechselnd  in  kochender  Seifenlösnng, 
Salmiakgeist,  Citronensaft  und  in  einem  Gemisch  ans  gleichen  Theilen  Zinn- 
aalz,  Salzsäure  und  Wasser  unverändert,  so  hat  man  es  mit  Krapproth  zn 
thun.  Tritt  aber  Veränderung  ein,  so  kann  man  auf  die  Abwesenheit  des 
Krapps  und  die  Gegenwart  der  vier  anderen  rothen  Farbstoffe  schliessen. 

Eine  vOlIige  Entfärbung  durch  Seifenwasser  deutet  auf  Safrancarmin, 
besonders  wenn  die  Farbe  mit  ihrer  eigenthflmlichen  Schattirung  nach  dem 
Auswaschen  mit  Wasser  beim  Schütteln  mit  Citronensaft  nicht  wieder  er- 
scheint. Tritt  die  rothe  Farbe  nach  dieser  Behandlung,  wenn  auch  schwächer, 
wieder  ein,  so  ist  der  Farbstoff  Anilinroth.  Erscheint  dagegen  bei  der- 
selben Behandlung  die  Farbe  gelblichroth  oder  hellgelb ,  so  kOnnen  die  Farb- 
stoffe von  Cochenille  oder  Brasilienholz  vorliegen.  Zur  Unterscheidung 
dieser  beiden  taucht  man  aufs  Neue  ein  Stückchen  des  Zeuges  in  concentrirte 
Schwefelsäure;  tritt  sofort  eine  kirschrothe  Färbung  ein,  so  ist  der  Farbstoff 
Brasiiienholz,  aber  Cochenille,  wenn  die  Farbe  in  Gelborange  zieht. 

IV.  Grün.  Von  den  Färbern  werden  drei  verschiedene  Arten  Grün 
nnteischieden: 

1)  Grün,  welches  aus  einer  Mischung  von  Gelb  nnd  Blau  entstanden  ist. 
2)  Anilingrün  aus  Aldehyd.     3)  ^euanilingrfln  aus  dem  Jodmethyl. 

Die  hauptsächlichsten  gemischten  Farben  sind:  1)  Indigo  mit  Pikrinsäure, 
2)  Indigo  und  gelbe  Pflanzenfarbstoffe,  3)  Berlinerblau  mit  Pikrinsäure,  4)  Ber- 
linerblau und  gelbe  Pflanzenfarbstoffe,  6)  Aniliublau  und  Pikrinsäure,  6)  Anilin- 
blau und  gelbe  Pflanzenfarbstoffe.  Die  blauen  Farbstoffe  geben  hier  den  Grnnd- 
ton  zu  den  grünen.  Da  sie,  das  Anilinblau  ausgenommen,  in  Weingeist  un- 
löslich sind  nnd  alle  die  erwähnten  gelben  Farbstoffe  von  Weingeist  gelöst 
werden,  so  kann  man  an  der  grünen  Farbe  des  Weingeistes  bei  dieser  Be- 
handlung sofort  erkennen,  dass  man  es  mit  mnem  Gemisch  von  Anilinblau 

Bkgai,  Phkrmae.  Pruii.    U.  44 
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mit  Gelb  za  thun  hat  (wenn  man  nftmlich  von  der  Abwesenheit  des  Anilin- 
grflns  versichert  ist). 

Der  Gang,  die  grttnen  Farbstoffe  zu  erkennen  und  zu  nnterscheiden,  ist 
folfrender:  Man  erhitzt  im  Wasserbade  den  zu  untersuchenden  Stoff  mit  95  pCt 
Weingeist  einige  Minuten.    Entweder  fftrbt  sich: 

a.  der  Weingeist  gelb  und  der  Stoff  mehr  und  mehr  blau,  oder 

b.  der  Weingeist  wird  grttn  und  der  Stoff  beh&lt  seine  Farbe,  wenn  such 
nicht  so  intensiv. 

Im  ersten  Falle  (a)  kann  Indigo  oder  Berlinerblau  vorliegen;  der  Stoff 
wird  zu  deren  Unterscheidung  mit  Weingeist  ausgekocht,  mit  reinem  Wasser 
gut  ausgewaschen  und  mit  Chlorkalklösung  übergössen.  Tritt  eine  Entfärbung 
ein,  so  war  Indigo,  bleibt  er  unverändert,  Berlinerblau  die  Grundfarbe  der 
Mischung.  Den  gelb  geftrbten  Weingeist  kann  man  zur  Bestimmung  des 
Gelbs,  wie  schon  oben  angegeben,  verwenden. 

Im  zweiten  Falle  (b)  hat  man  es  mit  Anilingrttn  aus  Aldehyd  oder  Aniün- 
grfln  ans  Jodmethyl  oder  Anilinblan  mit  Gelb  zu  thun.  Zur  Unterscheidung 
dieser  drei  Farbstoffe  kocht  man  den  Stoff  mit  verdünnter  Salzsäure.  Wird 
er  dadurch  rosa  oder  lila,  so  ist  Anilingrün  aus  Jodmethyt,  wird  er  blau  und 
gelb,  und  er  lOst  sich,  so  ist  Anilinblan  und  Gelb,  entfärbt  sich  der  Stoff  oder 
wird  er  gelblich,  so  ist  Anilingrfln  aus  Aldehyd  der  grüne  FarbstoflL 

Der  gelbe  Farbstoff  bei  den  gemischten  Farben  wird,  wie  oben  bei  Gelb 
angegeben  ist,  bestimmt. 

V.  Violett.  Hauptsächliche  Violette  sind:  1)  gewöhnliches  Anilinviolett, 
2)  Anilinviolett  durch  Jod,  3)  Krappviolett,  4)  Alkannaviolett,  5)  Orchilviolett, 
6)  Campecheholzviolett,  7)  Cochenilleviolett. 

Bleibt  der  violette  Stoff,  in  eine  ChlorkalklOsung  getaucht,  unverändert, 
so  hat  man  es  mit  Alkannaviolett  zu  thun,  im  andern  Falle  liegen  möglicher 
Weise  die  sechs  anderen  violetten  Farben  vor.  Zur  Erkennung  derselben  wird 
«b  anderes  Stück  des  violetten  Zeuges  in  Citronensaft  getaucht.  Die  Farbe 
wird  lebhafter,  wenn  eines  der  beiden  Anilinviolette  vorhanden  ist.  Wird  das 
Violett  roth  oder  sogar  gelb,  so  deutet  dies  auf  die  anderen  vier  Violette.  Ein 
Stück  des  Zeuges,  in  ChlorkalklOsung  getaucht,  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
in  eine  LOsnng  von  Ferrocyankalium  gebracht,  wird,  wenn  der  violette  Farb- 
stoff Krapp  oder  Cochenille  war,  m  Folge  der  anhängenden  Beize  von  Eisen« 
oxyd,  blau  (Berlinerblau).  Tritt  diese  Färbung  nicht  ein,  so  untersucht 
man  in  folgender  Weise: 

1)  Ein  Stück  des  Zeuges  in  ChlorkalklOsung  getaucht  wird  nankinggelb, 
wenn  Krapp,  gänzlich  entfärbt,  wenn  Cochenille  vorliegt. 

2)  Ein  anderes  Stück  in  Kalkmilch  getaucht  wird  grau  und  zuletzt  fkst 
farblos,  wenn  Campecheholz,  es  wird  blanviolett,  wenn  Orchil  vorliegt. 

3)  Ein  Stück  des  Zeuges  in  Salzsäure,  weiche  mit  ihrem  Sfachen  Yolnm 
Wasser  verdünnt  ist,  getaucht,  wird  blauviolett,  nach  dem  Auswaschen  aber 
etwas  rothlicher,  wenn  gewöhnliches  Anilinviolett  vorliegt;  das  Zeug  wird 
blaugrünlich,  und  nach  dem  Waschen  helllila  oder  perlgrau,  je  nach  dem 
Grunde  der  Farbe,  wenn  der  Farbstoff  Anilinviolett  mit  Jod  (HOFfitANN's  Nea- 
Parma,  Primnla)  war. 

Aus  der  Asche  lässt  sieh  ebenfalls  auf  die  Art  des  Farbstoffs  schllessen. 
Enthält  sie  Eisen,  so  weist  dieses  auf  Krapp  und  Cochenille.  Weisse  Asche 
deutet  anf  Orchil  und  Campecheholz;  Anilinviolett  giebt  keine  Asche.  Die 
Prüfung  der  Asche  ist  wichtig,  denn  man  findet  darin  die  angewandten  Beiz- 
mittel, wie  Eisen,  Alaun,  Chrom,  so  dass  sich  aus  diesen  Substanzen  auf  die 
Art  des  Farbstoffs  seliliessen  lässt. 
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rigaent«  flrP«Ba<en  nndHaarlle:  Alkanna,  Flores  ChaTthami, 
Rhizoma  Cnrcamae.  Das  Fett  und  die  mit  Weingeist  benetzte  Farb- 
substanz  werden  im  Wasserbade  bis  zur  Verdampfung  des  Weingeistes  erhitzt, 
dann  colirt.  Indigo,  Ultramarin,  Eienrnss  werden  mit  etwas  von  dem 
Fette  hOehst  fein  zerrieben  nnd  dann  mit  dem  Fette  gemischt.  Gelbes 
Palm  Ol  wird  einfach  mit  dem  Fette  durch  Schmelzung  vereinigt. 

Pigmeit«  für  S«if«n,  auch  für  Papier  und  Zeuge.  Als  solche  werden 
hanfig  Metallstearate  verwendet  Man  lOst  das  Metallsalz  in  Wasser  und  fällt 
mit  einer  wässrigen  Talgseifenlösnng.  Es  liefern  Ferrichlorid  ein  gelbbraunes, 
Chromsalze  ein  violettgrttnes,  Eupfersalze  ein  blangrflnes,  Gobaltsalze 
ein  lilafarbenes,  Nickelsalze  ein  smaragdgrünes,  Manganosalze  ein 
rosafarbenes,  Uransalze  ein  gelbes  Stearat.  Als  gelbe  Farbe  fdr  Seifen 
dient  gewöhnlich  Schwefelcadmium. 

Flrkefllssigkeittn  fir  den  klnslielien  Bedarf,  für  Putzmacherinnen, 
WXscherinnen:  10,0  des  Anilinpigments  werden  mit  250,0  Weingeist 
digerirt,  dann  mit  150,0  —  200,0  destillirtem  Wasser  gemischt  nnd  nach 
mdirstflndigem  Stehenlassen  durch  Glaswolle  filtrirt.  Vergl.  auch  unten  S.  694. 

firün  flr  Speisen,  firtne  Esseni,  Eisentia  viridis:  Safrantinctnr 
wird  mit  der  vierfachen  Menge  Wasser  verdünnt  und  dann  nach  und 
nach  mit  soviel  blauem  Carmin  versetzt,  bis  die  gewünschte  grüne  Farbe 
erlangt  ist,  oder  in  einem  concentrirten  wässrigen  Safranaufgusse 
wird  die  genügende  Menge  blauer  Carmin  gelOst  und  die  Lösung  mit  einem 
Zehntel  ihrer  Menge  verdünntem  Weingeist  versetzt,  oder  eine  Lösung 
ron  Saftgrün. 

firlier  Zieker,  Saeehamm  finde:  100,0  Rohrzucker;  100,0  Milch- 
tncker;  100,0  Stärkemehl;  5,0  Safran;  10,0  Cureuma  werden  zu  einem 
feinem  Pulver  gemischt,  mit  absolutem  Weingeist  schwach  durchfeuchtet,  ge- 
trocknet und  mit  2,0  oder  der  genügenden  Menge  blauem  Carmin  innig 
durchmischt. 

fltldtiltt.  10  Th.  Musivgold  (Zinnbisulfid  werden  mit  6  Th.  Arabi- 
schem Gummi  und  circa  5  Th.  Wasser  in  einem  porcellanenen  Mörser 
höchst  fein  zerrieben  und  dann  mit  20 — 25  Th.  Wasser  gemischt. 

SiUertiit«.  1  Th.  Blattsilber  und  3  Th.  Ealisnlfat  werden  zu 
einem  feinen  Pulver  zerrieben,  das  Kalisulfat  mit  Wasser  in  einem  Filter  weg- 
gewascfaen  und  das  rückständige  Silberpulver  mit  einer  Lösung  von  3  Th. 
Arabischem  Gummi  in  15  Th.  Wasser  vermischt. 

Braune  Tinte.  10  Th.  gepulvertes  Catechn  werden  mit  160  Th. 
warmem  Wasser  digerirt,  und  zu  dem  Filtrate  nach  und  nach  unter  Um- 
rühren von  einer  lOprocentigen  Ealibichromatlösung  gesetzt,  bis  der  ge- 
wünschte braune  Farbenton  erreicht  ist,  oder  man  löst  10  Th.  Canell  (einen 
braunen  AnilinfarbstoflT)  in  80  Th.  Wasser  und  versetzt  die  Lösung  mit  15 
Th.  Gammischleim  nnd  5  Th.  einer  weingeistigen  FuohsinlOsung. 

iirintinte,  rothe  Tinte,  eine  Lösung  des  Anrins  io  verdünnter  Natron- 
carbonatlösung. 

44* 
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Safraiin-Tint«,  rothe  Tinte  Mbtbä's.  6,0  Safranin  werden  in 
der  warme  in  100,0  Glycerin  gelOst,  zaerst  mit  100,0  Weingeist,  d«m 
mit  100,0  Essigs&nre  und  zuletzt  mit  1800,0  Wasser  gemischt. 

Schwane  Tinte.  Eine  Lösung  von  1  Th.  wasserlöslichem  ITigrosin 
in  70— 80  Th;  destillirtem  Wasser.  —  Oder  2 — 3  Th.  Resorcin  werden 
in  100  Th.  Wasser  gelöst,  dann  mit  einer  Lösnng  von  l—Vj^Th.  Kupfer- 
yitriol  in  20  Th.  Wasser  vermischt  und  nun  mit  soviel  Aetzammon  ver- 
setzt, bis  der  anfängliche  Niederschlag  in  Lösung  flbergeiUhrt  iat  Hierauf 
versetzt  man  mit  einer  genügenden  Menge  Gummischleim. 

üiiergtirbare  Tiate.  6,0  Anilinschwarz  werden  mit  einer  Ifischung 
▼on  6,0  einer  25proG.  Salzs&nre  mit  20,0  Weingeist  innig  verrieben. 
Dann  wird  eine  Lösung  von  7,6  Arabischem  Gummi  in  100,0  Wasser 
dazugegeben  und  die  Mischung  in  einem  porcellanenen  Gefäss  unter  Umrflhren 
bei  gelinder  Wftrme  bis  auf  einen  Rfiokstand  von  126,0  eingedampft. 

Tiiten  mit  liiliipigmeiiteH.  Ist  das  Pigment  wenig  in  Wasser,  leicht 
in  Weingeist  löslich,  so  löst  man  z.  B.  10—16  Th.  des  Pigments  in  100  Th. 
Weingeist,  vermischt  die  Lösung  mit  60  Th.  Glycerin,  100  Th.  Arabi- 
bischem  Gummi  gelöst  in  1500  Th.  Wasser  oder  einer  Quillajarindenab- 
kochung,  versetzt  mit  2  Th.  GewUrznelkenöl  und  verdampft  in  einem  por> 
cellanenen  Gef&ss  in  der  Wasserbadwärme  unter  Umrühren  den  grössten  Theil 
des  Weingeistes.  Ein  in  Wasser  lösliches  Pigment  wäre  einfach  in  der  ver- 
dünnten Gummilösung  aufzulösen.  Fllr  jedes  Pigment  ist  das  Yerhaltniss  der 
Lösung  durch  Versuch  zn  erforschen.  Es  ist  hier  stets  ein  reines  gutes  Ara- 
bisches Gummi  zu  verwenden.  Eine  Fuchsintinte  mit  ^lo — '/s  ■'*'®*  Volumens 
guter  Gallustinte  gemischt  giebt  eine  gute  schwarze  Schreibtinte. 

fiekeimtiiten.  Dieselben  erfordern  stets  zwei  Flüssigkeiten,  von  welchen 
die  eine  von  dem  Schreiber,  die  andere  von  dem  Empfänger  des  Geschriebenen 
zum  Befeuchten  desselben  angewendet  wird.  Z.  B.  a)  GerbsänrelOsnng  (das 
Papier  darf  aber  nicht  eisenhaltig  sein),  b)  Eisenvitriol  lösnng.  —  a)  Lösung 
des  gelben  Blntlaugensalzes,  b)  Eisenvitriollösung.  —  a)  Ammoniakalische  Sil- 
berlöBung  oder  Bleizuckerlösung,  b)  SchwefelwasserstofPwasser  oder  dflnne 
SchwefelleberlÖBung.  —  a)  Mit  Salicylsäure  versetzter  dflnner  Gummischleim, 
b)  stark  verdflnnte  FerrichloridlOsung.  —  a)  Amylinlösung ,  b)  ein  becherför- 
miges GlasgeAss  mit  Deckel,  worin  sich  eine  Kleinigkeit  Jod  befindet. 

lerktinten  oder  Tinten  anm  Zeichnen  der  Wäsche,  der  baom- 
wollenen  und  leinenen  Gewebe: 

Blaue  Merktinte,  Molybdäntinte.  Mit  einer  Mischung  ans  1,0 
Molybdänozyd;  1,6  Oxalsäure;  1,6  Arabischem  Gummi;  0,5  Lakritzensaft  und 
40,0—60,0  destillirtem  Wasser  werden  die  Schriftzttge  gemacht  und  diese  nach 
dem  Trocknen  durch  eine  Stannochloridlösnng  gezogen. 

Indigomerktinte,  blaue  Tinte  znm  Zeichnen  der  Wäsche.  In  eine 
Flasche  giebt  man  10,0  höchst  feingepalverten  Indigo.  25,0  reinen  Eisen- 
vitriol und  16,0  trocknes  Aetznatron,  gelöst  in  120,0  destillirtem 
Wasser,  und  schliesst  die  Flasche  sofort  mit  einem  Korke  luftdicht.  Unter 
öfteren  Dmschfltteln  setzt  man  bei  Seite,  bis  die  blaue  Fnrbe  geschwunden 
ist  und  Usst  dann  absetzen.  Die  Ober  dem  Bodensatze  lagernde  Flüssigkeit  enthält 
Indigweiss  gelöst,  welches  bekanntlich  an  der  Luft  in  den  in  Wasser  onlösliehen 
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blaaen  Indigo  flbergeht.  Dicht  vor  dem  Gebrauch  mischt  man  10,0  der  de> 
eanthirten  Flflssigkeit  mit  einem  Schleime,  welcher  aus  1,0  Arabischem 
Gnmmi  und  1,0  destillirtem  Wasser  bereitet  und  mit  einigen  Tropfen 
FnohsinlSsung  tingirt  ist.  Man  schreibt  mit  der  Tinte  alsbald  anf  das 
Zeng  und  setzt  die  Schriftzflge  der  Einwirkung  der  Luft  and  des  Tages- 
lichtes aus. 

Schwarze  Merktinte  für  die  Ghlorbleiehe  wird  aus  1  Th.  ge- 
branntem Eienruss,  fein  zerrieben  mit  3  Th.  Lenchtpetroleum,  10  Th. 
Steinkohlentheer  und  10 — 15  Th.  Benzin  znaammengesetzt.  Eine  Stem- 
peltinte mischt  man  ans  1  Th.  Eienross,  10  Th.  Steinkohlentheer  nnd 
8  Th.  Benzin. 

Schwarze  Merktinten,  zum  Wäschezeichnen:  Silberhaltende  Tinten 
dieser  Art  sind  bereits  unter  Argentum  nitricnm  erwfthnt.  " 

jACOBSEN'sche  schwarze  Merktinte:  4,0  Cnprichlorid;  6,0  Na- 
tronchlorat  (Natrnm  chloricnm);  3,0  Ammoninmchlorid  werden  in  30,0 
destillirtem  Wasser  gelöst  nnd  1  Th.  dieser  LOsung  mit  4  Th.  einer 
Losung  von  40,0  Anilinhydrochlorat  in  70,0  destillirtem  Wasser  nnd 
40,0  Schleim  aus  Arabischem  Gummi  gemischt.  Die  getrockneten 
Schriftzeichen  werden  zuerst  heissen  Wasserdämpfen  ausgesetzt,  dann  mit  Sei- 
fenwasser gespfllt.  Nach  einer  anderen  Vorschrift  werden  1,5  Enpferchlorid; 
2,0  Natronchlorat ;  1,0  Ammoniumchlorid  in  10,0  Wasser  gelOst  nnd  je  1  Th. 
dieser  LOsung  mit  5  Th.  einer  LOsung  von  25,0  Anilinhydrochlorat;  20,0 
Gummi;  5,0  Glycerin  in  50,0  Wasser  gemischt.  Diese  Merktinten  sind  sehr 
dauerhaft,  wirken  aber  anf  feine  Leinenfaser  corrodirend.  Soll  die  Tinte  als 
Stempeltinte  Anwendung  finden,  so  ist  das  Wasserquantum  zu  vermindern,  die 
Menge  des  Gummi  Arabicnm  und  des  Glycerins  zu  vermehren. 

Tjritehe  Pnrpnrtiiite,  rothe  Merktinte.  5,0  Ammonnitrat  wer^ 
den  mit  2,5  rothem  Carmin  höchst  fein  zerrieben  und  mit  2,5Aetzammon 
nnd  10,0  Wasser  gemischt.  Als  BeizflQssigkeit  des  Leinen  dient  eine  Lösung 
von  Thonerdeacetat  nnd  Zinnsalz.  Das  mit  dieser  Lösung  getränkte 
nnd  getrocknete  Zeug  wird  mit  der  Carminmischung  beschrieben  oder  ge- 
zeichnet. 

Sjmpatketisehc  Tintti.  Bothe  Tinte:  Eine  verdtlnnte  Natrinmanri- 
chloridlAsung.  Beim  Benetzen  der  getrockneten  Schriftzüge  mit  Stannochlorid- 
Ifisnng  treten  diese  mit  rother  Farbe  hervor. 

Pnrpnrrothe  Tinte:  Eine  verdünnte  Lösung  des  Ferrosulfiits  oder 
Ferrochlorids.  Beim  Benetzen  der  getrockneten  Schriftzüge  mit  Kaliumrhoda- 
nidlösung,  welche  mit  etwas  Schwefelsäure  sauer  gemacht  ist,  treten  diese  mit 
purpurrother  Farbe  auf. 

Blaue  Tinte:  Stark  verdünnte  CobaltsalzlOsnng,  Cobaltochloridlösnng. 
Beim  Erwftrmen  der  Schriftzflge  werden  diese  vorübergehend  blau  (v.  Hbl- 
LOT'sche  Tinte), 

Grflne  Tinten:  Eine  Cobaltonitratlösnng  mit  wenig  Niccolonitrat  ver- 
setzt Beim  Erw&rmen  der  Schriftzflge  werden  diese  grfln,  beim  Erkalten 
wieder  farblos.  —  Natronchloratlösung.  Die  getrockneten  Schriftzflge  werden 
mti  CnprisnlfatlöBong  genässt. 

Gelbe  Tinte:  Sehr  stark  verdflnnte  Lösung  des  Enpfers  in  Eönigswasser. 
Die  Schriftzflge  treten  beim  Erwärmen  vorübergehend  gelb  auf. 
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Sttnptlfsrbei.  Als  Qrnndlage  dient  eine  LOaung  ron  10  Th.  bestem 
Arabischem  Gnmmi  in  10  Th.  Glyoerin  nnd  5—10  Th.  Wasser.  Du 
höchst  fein  gepulverte  Pigment  wie  Zinnober,  Mininm,  Berlinerblan,  Ultra- 
marin ,  EienroBS ,  werden  mit  jener  LOsting  bu  einem  honigdieken  Breie 
angerOhrt. 

flelSst«  inilinpigmente  fir  dai  Hanigtkrtnek  (fllr  Pntcmaeherinnen). 
Die  Anilinfarbstoffe  zeichnen  sich  dadurch  ans,  dass  sie  gleichsam  eine  Ver- 
vandtschaft  znr  thierischen  Faser  (und  den  Proteinstoffen)  haben  nnd  rieh 
darauf  direot  befestigen  lassen,  so  dass  die  Mitwirkung  eines  Mordants  nicht 
nOthig  ist.  Eine  Anziehung  zwischen  diesen  Anilinpigmenten  nnd  der  vege- 
tabilischen Faser,  wie  Leinen  nnd  Baumwolle,  ist  nicht  vorhanden.  Die  F&r- 
bung  derselben  mit  jenen  Pigmenten  erfordert  daher  die  Mitwirkung  eines 
Mordants.  Die  Anwendung  der  folgenden  Lösungen  besteht  im  Allgemeinen 
darin,  dass  man  Seide  oder  Wolle  (nach  gehöriger  Reinigung  mit  Seife,  Bo- 
raxlösung, Quilliya-  oder  Seifenwurzel-Anfguss)  in  einen  nicht  metallenen  Topf 
giebt,  mit  heissem  Wasser  (jedoch  nicht  kochend  beissem)  flbergiesst,  so  dass 
dieses  doppelt  fingerbreit  darttber  hinwegsteht,  nnd  nnn  unter  Bewegung  des 
zu  färbenden  Stoffes  von  der  PigmentlOsnng  so  zusetzt,  dass  diese  stets  zu- 
nächst  in  das  Wasser  fliesst.  Während  dieser  Procednr  erhält  man  das  Ganze 
warm.  Je  langsamer  der  Zusatz  der  Pigmentlösung  stattfindet,  um  so  gleich- 
förmiger und  schöner  wird  die  Färbung.  Eine  gesättigte  Färbung  erzeugt 
man  durch  einen  grösseren  Zusatz  der  PigmentlOsnng.  Baumwolle  ist  zuvor 
mit  Gerbsäure  zu  beizen.  Auf  100  Th.  Baumwolle  nimmt  man  die  Abkochung 
von  2  Th.  contundirter  guter  Gallftpfcl  oder  eine  Lösung  von  1  Th.  Tannin 
in  Wasser  und  weicht  darin  die  Baumwolle  eine  Nacht  hindurch  ein.  Die 
nnr  ausgerungene  Baumwolle  wird  dann  in  lauwarmes  Wasser  gegeben,  welches 
vorher  mit  der  nOthigen  Menge  Pigmentlösung  versetzt  ist. 

Roth,  Anilinroth.  Man  löst  unter  Digestion  1  Th.  Faohsin  in  20  Th. 
90proc.  Weingeist  und  20  Th.  Glycerin,  lässt  absetzen  und  decanthirt  Um 
eine  mehr  rothe  Nttancirung  zu  erzeugen,  setzt  man  der  Flotte  nach  gesche- 
hener Fuchsinfärbnng  Essig  hinzu  und  lässt  das  Zeug  damit  eine  Stunde  in 
der  Wärme  stehen.  Zar  Erzielung  einer  scharlachrothen  Näance  färbt  man 
unter  abwechselndem  Znsatze  von  kleinen  Mengen  verdünnter  Anilln- 
orangelösung. 

Scharlachroth.  3  Th.  Anilincerise  oder  Gerise-Faehsin  und  1  Th. 
Pikrinsäure  werden  mit  30  Th.  Weingeist  und  20  Th.  Glycerin  ttbergossen, 
anter  öfterem  Umschflttebi  3  Tage  bei  Seite  gestellt  und  klar  abgegossen. 

Violett.  Von  Anilinviolett  ist  Parma  die  blauere,  lila  die  rothe 
Nflance.  Jodparmin  giebt  Blanviolett  1  Th.  Anilinviolett  wird  in  30  Th. 
Weingeist  bei  Digestionswärme  gelöst,  nnd  die  Lösung  nach  dem  Absetzen- 
lassen  decanthirt.  Jodparmin  wird  in  der  SOfachen  Menge  eines  Gemiaches 
ans  5  Th.  Weingeist  nnd  25  Th.  Wasser  gelöst. 

Blau.  Es  giebt  ein  in  Weingeist  und  ein  in  Wasser  lösliches  Anilinblau. 
Das  erstere  (1  Th.)  löst  man  in  20  Th.  Weingeist  nnd  10  Th.  Glycerin,  das 
letztere  in  einem  Gemisch  ans  20  Th.  Glycerin,  5  Th.  Wasser  nnd  5  Th. 
Weingeist.  Jeder  Lösung  werden  3  Th.  conc.  Schwefelsäure,  vorher  mit  6  Th. 
Wasser  verdtlnnt,  zugesetzt. 

Grün.  10  Th.  flüssiges  Jodgrfln  werden  mit  16  Th.  Weingeist  und 
16  Th.  Glyeerin  gemischt  Durch  Zusatz  von  PikrinsänrelSsang  kann  man 
gelb  ntlanoiren. 
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Orftn««  nnd  Qolb.  Hierzn  wendet  man  das  sympdioke  Anilinorange 
oder  Anilingelb  an.  5  Th.  Verden  in  15  Th.  Weingeist  und  15  TL  Glycerin 
gelost. 

Braun.  Anilinbrann  1  Th.  wird  in  15  Th.  Glycerin  nnd  15  Th.  Weingeist 
gelöst.    Vom  syrupdicken  Anilinbrann  nimmt  man  4 — 5  Th. 


Pimenta. 

Myrtua  JPünenta  Limn.,  Pimenta  ofßcinalis  Bebo,  ein  in  Westindien 
einheimischer,  in  Slld-Amerika  und  Ostindien  cnltivirter  niedriger  Banm  ans 
der  Familie  der  Myrtaceen. 

Frnetng  Pimentae,  Frnetns  Amoni,  Semen  Anomi,  Piper  Jsmaieenge,  Pimienta, 
Piment,   Englisebes   Gewfln,   Rengewfin,   Jelkenpfeffer,   Jamaikapreffer,    die  vor  der 
völligen  Beife  eingeBammelten  nnd  an  der  Lnft  getrockneten  Früchte.     Diese 
sind  SteinMchte,  fast  kugelig,  3,3—4,5  Mm.  im 
Durchmesser,  gekrOnt  mit  einem  kleinen  4theiligen 
Kelche,  welcher  eine  kleine  kreisrunde  Vertiefung  Jf%k   ViL. 

nmzftnnt,  granbrann  oder  rOthlich- braun,  dicht-  B^p  HlB 

nnd  feinwarzig,   1-  oder  2fächerig  nnd  1-  oder  ^^  ^«IrS 

2Bamig.     Das  Fruchtgehäuse    ist  0,5   Mm.  dick,  „ 

sprOde  und  zerbrechlich.     Es  ist  unter  der  Ober-  "' 

haut    mit    einer    Schicht    Oeldrflschen    versehen,     Fig  isi.  Fraet  PimtnUe.  a  kmm 
welche    an    der  Anssenfläche   in   Gestalt    kleiner       „^r  ouKbichnitt  ein«r  nrei- 
Wftrzchen  hervorspringen.     Die  Samen  sind    fast     ""'«JS.f/Vinkmige"  Pracht^** 
kreisrund,  planconvex,  fettig,  glänzend,  dunkel- 
braun, runzlig,  eiweisslos,  mit  spiralig  eingerolltem,  schwarzviolettem  Keime. 
Qeraeh  und  Geschmack  sind  gewflrznelkenartig- aromatisch. 

Im  Handel  kommen  unter  dem  Namen  Piment  auch  Frttchte  anderer 
Myrtnsarten  vor.  Der  aus  Mexico  kommende  Spanische  Piment,  Tabas- 
copiment  oder  grosses  Englisches  Gewürz  ist  grosser,  dickschaliger 
nnd  minder  aromatisch.  Eine  andere  Art  Spanischer  Piment,  Kronpi- 
ment (Früchte  einer  Amomis-Art)  hat  einen  ötheiligen  Kelch.  Der  eben- 
falls weniger  aromatische  Brasilianische  Piment  (Früchte  einer  Calyp- 
tranthes-Art)  ist  mit  einem  abgestutzten  cyllndrischen  ünterkelehe  gekrOnt. 

Bestandtheile.  Piment  enthält  3 — 9  Proc.  flüchtiges  Oel,  welches  dem 
GewflrznelkenOl  ziemlich  ähnlich  ist,  bis  za  12  Proc.  gerbstoffartige  Substana, 
emer  Harz,  Farbstoff  ete. 

Aufbewahrung.  In  ganzer  Form,  also  nicht  gepulvert,  in  dicht  geschlo». 
fsenen  Blech-  oder  Glasgefässen. 

Anwendung.  Piment  findet  hauptsächlich  als  Kflchengewflrz,  nur  selten 
als  magenstftrkendes  und  die  Verdauung  belebendes  Mittel  Anwendung.  Ftlr  den 
letzteren  Zweck  verschluckt  man  3 — 6  Früchte  einige  Male  des  Tages. 
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Oleom  Pimentie,  Pim entöl,  das  durch  Destillation  mit  Wasser  ans  dem 
Piment  abgesonderte  flüchtige  Oel.  Es  ist  anfangs  farblos,  spftter  rCthlich 
bis  braun,  schwerer  als  Wasser  und  dem  GevUrznell^enöl  in  physikaliseher 
und  chemischer  Beziehung  sehr  Ähnlich.    Es  ist  ganz  ausser  Gebraach. 

(1)  Aqua  Pimentae.  (2)  Spiritus  Fimentae.       i 

Aqua  Amomi.  Spiritus  Amomi. 

i^     Olei  Pimentae  Quttas  3  i^    Olei  Pimentae  Guttss  16 

Aqnae  destillatae  tepidae  100,0.  Spiritus  Yini  diluti  100,0. 

Misce  agitando,  tum  filtra.  Misce  agitando  et  filtra. 

Unlrersal-  Magenbitter,  Dr.  Boback's,  zur  Stärkung,  Herstellung  und  Erhal- 
tung der  Yerdauungsorgane ,  bei  Magensch'wäche,  Diarrhöe,  Blähungen  und  Magen- 
krämpfen, Präservativmittel  gegen  Cholera,  ist  ein  nicbt  unangenehm  schmeckender 
klarer  bitterer  Liqueur  von  blass  bräunlichgelber  Farbe,  dessen  Uanptbestandthelle 
Enzian  und  Angelica  neben  kleinen  Mengen  mehrerer  gewUrzhaften  Substanzen  und 
Spuren  Essigäther,  36  Proo.  Weingeist  und  21  Proo.  Zucker  sind.    (EAaER,  Analyt.) 


Plmpinella. 

Ptmpinella  Saxifraga  Lnrs.,  Pimpütella  Saxifraga  varietag  nigra  nnd 
Pimpinella  magna  Linn.,  in  Europa  einheimische  perennirende  Umbelliferen. 

Radix  Pimpinellae,  Radix  Pinpinellt«  an)a^  Radix  Pimpinella«  miiMis,  Pim- 
pinellwanel,  Pimpemeliwanel,  Biebernellwnnel.    Die  getrocknete  Wurzel. 

Die  Wurzel  der  Pimpinella  Sarifraga  L.  ist  8  —  25  Ctm.  lang,  cirea 
13  Millim.  dick,  nach  unten  dünner  werdend,  cylindrisch,  meist  einfadi,  zu- 
weilen  nach  einer  Seite  in  einen  Ast   ausgehend,    Iftngefurchig,    oben  Afters 

mehrköpfig  und  schwach  geringelt,  stellenweise  mit 
mndlichen  Qnerwflistchen  oder  Warzen  besetzt,  anssen 
k  braungelb  oder  schmutzig  gelb.     Auf  dem  Querschnitt 

,  zeigt  sie  eine  weisse,  weiche,  dicke,  innen  etwas 
lückige,  von  braunen  Baststrahlen  durchsetzte  Binde 
mit  in  den  Baststrahl  radial  geordneten  gelblichen 
oder  röthlichen  Balsamgangen,  femer  ein  gelbes, 
fein  porOses,  von  weissen  Markstrahlen  durchzogenes 
Bolz,  durch  einen  dnnkleren  Eambinmring  von  der 
dünneren  Rinde  getrennt,  kein  Mark.  Je  nach  dem 
Alter  der  Pflanze,  Varietät,  Standort,  Einsammlnogs- 

|ilrd«ihS«1«^ocl?e'i    ^eit  fi°de*  ""»   Abweichungen    von  der  gegebenen 

wniieL  r  Binde,  «  Eimbinm,    Charakteristik,   doch  der   eigenthümliche,   charakte- 

» Hou,  j  Lücken.  2i«»iig.  Tergr.  rjatigche,  aromatische,    bockartige  Geruch    nnd    ein 

sttsslicher,  schleimiger,  hintennach  scharfer  beissen- 
der  Geschmack  sind  hervorragende  Kennzeichen  einer  gn^"  Wurzel. 

Die  Wurzel  von  Pimpinella  Saxifraga  nigra  L.  oder  Pimpinella  nigra 
WiLLDBNOW,  einer  in  der  Mark  Brandenbarg  häufigen  Abart,  ist  etwas  dünner, 
aussen  etwas  dunkler,  schwärzlich  oder  schwarzbraun,  innen  aber  in  Folge  des 
eingetrockneten  Milchsaftes  bläulich.    Auf  dem  Querschnitt  ergiebt  sie  in  der 
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Rinde  schmale,  blaue  Balsamgänge  enthaltende  graae  Baststrahlen,  welche  nm 
das  hellfarbige  Holz  zn  einem  dunklen  Ringe  zusammenfliesaen.  Geruch  und 
Geschmack  ist  wie  bei  der  vorigen  Wurzel. 

Die  Wurzel  von  PimpineÜa  magna  ist  aussen  blassbrann,  grosser  und 
dicker,  vielköpfig,  tiefer  gefurcht  und  schwammiger,  häufig  ästiger.  Die  Rinde 
ist  fast  zweimal  dicker  als  der  HolzkOrper.  Der  Geruch  hat  weniger  bock- 
artiges,  sonst  ist  sie  im  Geruch  und  Geschmack  nicht  wesentlich  verschieden. 
Diese  Wurzel  findet  sich  gewöhnlich  den  Wurzeln  der  PimpineUa  Saxifraga 
beigemischt. 

Die  Wurzeln  folgender  Pflanzen  werden  ODtergeschoben: 

Heracleum  SphondyUum  L.  Wurzel  ochergelb,  kaum  gefurcht,  verästelt, 
circa  2  Ctm.  dick.  Rinde  auf  dem  Querschnitt  sehr  weiss,  mehlig, 
Iflckig,  nicht  strahlig,  dicker  als  das  Holz.  Spärliche  brann- 
rothe  Balsamgänge.  Gelbliches  grobporöses  Holz.  Kein  dunkler 
Eambiumring. 

PastMOca  sativa,  Carutn  Carvt,  Poterium  Sanguisorha  etc.  Wurzeln  nicht 
balsamisch  und  nicht  scharf  und  beissend  schmeckend,  theiU 
geruchlos. 

Bestandtiieile  der  Pimpinellwurzel  sind  gelbes  (von  P.  nigra  bläuliches) 
flüchtiges  Oelj  Harz,  Stärkemehl,  Zucker,  Gummi,  Eiweiss  etc. 

Aufbewahrung.  Die  Pimpinellwurzel  wird  geschnitten  nnd  gepulvert  In 
Blech-  oder  Glasgeälssen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Pimpinellwurzel  dient  in  Gaben  von  0,5 — 1,0 — 2,0  drei- 
bis  viermal  täglich  als  ein  die  Verdauung,  besonders  die  Secretionen  der  Schleim- 
häute der  Respirationsorgane  beförderndes  Mittel  bei  katarrhalischen  Be- 
schwerden, chronischer  Laryngitis.  Man  benutzt  sie  als  Kaumittel  gegen 
Znngenlähmung,  innerlieh  nnd  in  Gurgelwässem  gegen  Heiserkeit,  Rauhigkeit 
im  Halse,  Schleiraasthma,  in  Zahnlatwergen.  Ist  meist  nur  Handverkaufsartikei 
gegen  Heiserkeit. 

Extraetnm  Pinpinellac  wird  durch  zweimalige  Digestion  der  kleinge- 
schnittenen Pimpinellwurzel  zuerst  mit  der  vierfachen  Menge,  dann  mit 
der  zweifachen  Menge  45proc.  Weingeist  und  Eindampfen  der  Colatur  zur  ge- 
wöhnlichen Extractdicke  dargestellt.  Ein  in  Wasser  trflbe  lösliches  Extract. 
Ausbeute  circa  20  Proc.     Gabe  0,3 — 0,6—1,0. 

Tinetira  Pimpiiellie,  Pinpinelltinetir ,  Pimpernelltropfen ,  wird  durch 
Digestion  der  zerschnittenen  Wurzel  mit  der  5fachen  Menge  verdünntem  Wein- 
geist bereitet. 

(1)  Mlxtnra  dlnretica  (2)  Mlxtnra  Plmptnellae  anlsata. 

BuRDACH.  Leipziger  Hustensaft. 

ly     Tincturae  Pimplnellae  ^    ^ISS^HfA^S^if "iLi**'^ 

^     Liquorl.  Kali  Letlci  ana  15.0.  k'qÄÄ'Z'tlrar.  ana  6.0 

D.  8.    4  mal  täglich  einen  Theelöffel  « "™"„'PrL?5SSlm'^«i"'U  n 

«it  HafersehleinT  S  d^ea%'??0.*"*  ""•' 

M.D.  S.2-«Btflndlich  einen  Theelöffel. 
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(3)  SjmpiiB  peetoralls  Bassleaa. 

Bussisoher  Bnistsaft. 

1^    Tlncturae  Pimpinellae  20,0 
Syrupi  Morphin!  100,0. 


M.  D.  S.  Dreistündlich  einen  Thee« 
lOffel  (bei  katarrhalischen  Beschwerden, 
besonders  bei  Heiserkeit). 


Areuum.  Indls-Extraet,  Mittel  des  Primen  Anreng-Zeb  gegen  Sommersprossen, 
•oll  nur  Pimpinelltinctar  gewesen  sein. 


Piiiiis. 

I.  Pintts  sihestrts  Linn.  ,  eine  im  mittleren  und  nördlichen  Europa  grosse 
Wälder  bildende  Conifere,  ans  dem  Tribas  der  Abietinen. 

Tnritnes  Pini,  fiemmae  Pini,  Strtbili  Pini,  Coni  Pini,  FiehtcBsprosMi,  Kiefer* 
sprossen,  Tannensprossen,  die  getrockneten  Zweigknospen.  Die  Fichtensprosse 
ist  eine  sojrenannte  zusammengesetzte  Knospe,  eine  Zweigknospe.  Sie  besteht 
vii  einer  cylindrischen  Achse,  aas  welcher  in  gedrängter 
Spirale  zahlreiche,  brannrothe,  schuppenförmige  Blättchen 
entspringen.  In  dem  Winkel  eines  jeden  dieser  Blättchen 
ist  in  Form  einer  zarten  häutigen  Täte  eine  Nebenknospe 
entwickelt,  welche  die  zu  zweien  an  einander  stehenden 
jungen  Nadelblätter  umfasst.  Beim  Auswachsen  dieser 
Knospe  verlängert  sich  zuerst  die  Hauptachse  und  später 
die  Nadelblätter  der  Nebenknospen. 

Die  trocknen  Fichtensprossen  sind  cylindrisch,  bis 
zn  5  Ctm.  lang,  nnr  im  frischen  Zustande  in  Folge  aus- 
geschwitzten Harzes  klebrig,  und  bestehen  aus  einer  grUnen 
Achse  mit  sehr  zahlreichen,  gedrängt  stehenden,  ziegel- 
dachförmigen,  saftleeren,  schmalen,  rostfarbenen  Schuppen, 
von  denen  jede  einen  kleinen,  von  durchsichtigen  Scheiden 
eingeschlossenen  Ansatz  eines  Nadelblätterpaares  unter- 
stützt und  bedeckt;  von  starkem  harzigem  balsamischem 
Geruch  nnd  etwas  bitterem  balsamischem  Geschmack. 
Man  sammelt  anch  wohl  die  Zweigknospen  von  Picea  excelsa  und  Abies 
alba  ein,  welche  übrigens  denselben  Heilwerth  beanspruchen. 

Einsammlung  nnd  Aufbewahrung.  Die  Fichtensprossen  werden  im  Anfange 
des  Frühlings  bei  heiterem  Himmel  gesammelt,  an  einem  kaum  lauwarmen 
Orte  (20  bis  250  C.)  getrocknet  nnd  ganz,  wie  sie  sind,  in  einem  dicht  ge- 
schlossenen Gefäss  aus  Weissblech  nur  ein  Jahr  hindurch  aufbewahrt. 

Bestandtheile.  Die  Fichtensprossen  enthalten  nach  Fobobhamheb  kleine 
Mengen  Boloretin,  eine  bei  TS"  C.  schmelzende  harzähnliche  Substanz,  welche 
sich  auch  in  den  norddeutschen  Torfarten  vorfinden  soll,  femer  nach  Käwalub 
einen  in  Aether  unlöslichen  Fichtenbitterstoff  (Pinipikrin),  im  Uebrigen  Hart 
nnd  wenig  flüchtiges  Oel. 

Anwendung.  Die  Fichtensprossen  werden  fast  nur  zur  Bereitung  der 
Tinctura  Pini  composita,  hOchst  selten  im  Anfguss  innerlich  als  Dioreticom 


Eniknotpe 
dar  Kiefer  im  FrlilnEhr, 
(  tutesfSrmigeii  MrDen- 
knöspchen  Anpatx  eines 

Ntde.blatUrpaaiesi    mit 

den  beiden  Nadel- 

bUttem. 
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und  sogeosHBtes  Blntreinignngsmittel,  tasserlicb  ta  Inhalationen  (bei  Langen- 
gangrta)  gebraucht 

Bltrietna  Pini  tnrioBna  wird  aas  serschnittenen  frischen  Fichten- 
sprossen  mittelst  4öproc.  Weingeistes  durch  Digestion  and  Eindampfen  des 
Aaszages  sur  gewöhnlichen  Extractdicke  dargestellt.  Es  ist  heute  so  gut  wie 
obsolet. 

OlCDB  Pili,  Ij«r1I1,  Destillat  aus  dem  frischen  Fichtenharz.  Es  ist  eine 
Art  TerpenthinOl  von  gelblicher  Farbe  nnd  anangenehmem  Qeruche.  Obgleich 
es  in  der  Veterin&rpraxis  den  Vorzug  vor  dorn  TerpenthinOl  verdient,  so  ist 
es  dennoch  ziemlich  obsolet  geworden,  indem  man  in  Stelle  desselben  ge- 
wöhnlich TerpenthinOl  zu  dispensiren  pflegt  Zu  Inhalationen  bei  Pyelitis 
durfte  es  durch  TerpenthinOl  nicht  ersetzt  werden. 

Man  verwechsele  das  Oleum  Pini  nicht  mit  dem  HarzOle,  Oleum  Re- 
sinae  Pini,  welches  durch  trockne  Destillation  aus  dem  Fichtenhans  und 
dem  Colophon  gewonnen  wird  und  zur  Bereitung  von  Maschinenschmier« 
Ölen  und  Wagenfett  Anwendung  findet  Als  Qrundlage  hierzu  dient  eine 
HarzOleeife,  durch  Erhitzen  von  5  Th.  HarzOl  mit  4  Th.  pulvrigem  Ealkhydrat 
dargestellt,  welche  mit  flüssigen  und  starren  Fettsubstanzen  gemischt  wird. 

01«Din  Pini  felitrBm,  Oleom  ItntePini  (silrestris),  litfemsdelll,  WaldwollSl, 
das  bei  der  Darstellung  des  Waldwolleztractes  als  Nebenproduct  gewonnene 
Oel.  Es  ist  gelbgrttnlich,  von  angenehmem,  entfernt  lavendelartigem  Gerüche, 
0,880  —  0,890  spec.  Gew.,  löslich  in  6 — 8  Th.  Weingeist  und  von  derselben 
procentischen  Zusammensetzung  wie  das  TerpenthinOl.  Siedepunkt  circa  170*>  C. 
Man  gebraucht  es  als  Einreibung  bei  rheumatischen,  gichtischen  nnd  hectischen 
Leiden,  Lungenkrankheiten,  Nervenschwftche,  auch  zu  Inhalationen  nnd  zur 
kflnstlichen  Erzeugung  der  Luft  der  Eieferwaldungen.  Ferner  dient  es  zum 
Aromatisiren  von  Seifen,  Fettmischungen,  Aquavit  etc.  nnd  man  hat  Wald- 
wollOlseife,  Waldwollmarkspomade,  Waldwollbalsam,  Waldwoll« 
liqnenr. 

OlcuB  Pin!  PnmiliAnis,  $l«nm  templinmi,  tnmmlieltSI,  Latiehenlll,  Rciekei- 
htlltr  Oel,  wird  durch  Destillation  aus  den  frischen  Zweigen  und  Nadeln  der 
Zwergkiefer,  Pinus  Pumüio  Haenokb,  welche  auf  dem  Gebirgskamme  der 
Karpathen  and  des  Riesengebirges  einheimisch  ist,  gewonnen.  Es  hat  mit  dem 
KiefemadelOl  viel  Aehnlichkeit  Es  ist  farblos  oder  grttniich  gelb,  von  0,85 
spec.  Gew.  und  mit  einem  Siedepunkte  bei  circa  ITO"  C.  Man  findet  es  selten 
in  den  Apotheken  und  dispensirt  hier  gewöhnlich  fUr  Erummholzöl  Ter- 
penthinOl. 

üeber  Wirkung  und  Anwendung  dieser  Oele  wäre  dasselbe  za  erwähnen, 
was  unter  Oleum  Terebinthinae  gesagt  ist 

Kxtraetnm  Pini  fslitrsm,  Extraetom  Lanae  Pini  silnstris,  Waldwtlleitraet, 
wird  in  besonderen  Anstalten  (Waldwollfabriken)  aus  den  frischen  Kiefemadeln 
da^estellt  Diese  werden  mit  Wasser  übergössen,  das  flüchtige  Oel  abdestil- 
lirt  und  die  wässrige  Abkochung  bis  zur  gewöhnlichen  Extractdicke  eingedampft 
und  wiederum  mit  einer  geringen  Menge  des  destillirten  Oels  gemischt.  Es 
ist  ein  granlich- braunes,  nach  Waldwollöl  riechendes,  in  Wasser  trübe  lös- 
liches Eztraet  Es  dient  als  Zusatz  zu  stärkenden  Bädern,  auf  ein  Vollbad 
200,0—300,0 — 600,0.  Es  wird  auch  zur  Bereitung  derWaldwollextract- 
bonbons  benutzt 
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LaiB  Pini,  Waldwtllt,  die  Fuer  der  Eiefernadeln.  Sie  wurde  snerst  von 
dem  Papierfabrikanten  Weiss   in  Znokmantel   aas  des  Nadeln  der  Fichten, 

Kiefern  und  Tannen  dargestellt.  Weiss  machte  die  Erfahrung,  dass  die  hierbei 
beschäftigten  Arbeiter,  welche  an  Gicht  und  Rheuma  litten,  von  diesem  Uebel 
befreit  wurden.  Diese  Erfahrung  begründete  die  Aufnahme  der  Präparate  nnd 
Fabrikate  aus  den  Pinnsnadeln  in  den  Arzneischatz.  Man  errichtete  Kiefer- 
nadel-Dampf-Wannenbadeanstalten  nnd  suchte  anch  die  bei  der  Bereitung  der 
Waldwolle  als  Nebenprodncte  gewonnenen  Substanzen,  wie  das  WaldwollOl 
nnd  Waldwollextract,  therapeutisch  zu  verwerthen  und  in  den  Handel  zu 
bringen.  Die  Fabriken  hatten  jedoch  wenig  Bestand,  so  dass  heute  in  Deutsch- 
land und  Oesterreich  nnr  3 — 4  Fabriken  fOr  Waldwollfabrikate  existiren.  Die 
bedeutendste  Fabrik  ist  zu  Remda  (Thflringen). 

Zur  Verarbeitung  kommen  nur  die  grünen  frischen  Nadeln,  besonders  der 
Kiefer  nnd  Schwarzkiefer  (Pimts  sihestris  Limn.  nnd  Pirms  nigra  Likk). 
Diese  werden  der  Destillation  mit  Wasser  unterworfen,  um  das  WaldwoIlSl  za 
sammeln.  Der  Destillationsrückstand  wird  colirt,  die  Colatur  zn  einem  Extract 
eingedampft  nnd  mit  Waldwoilöl  aromatisirt,  die  Nadeln  aber  mit  Wasser 
ttbergossrn,  behufs  der  Zerstörung  des  Zellgewebes  einer  Gährung  und  auch 
chemischen  Einwirkungen  unterworfen  und  dadurch  die  Faser  isolirt  etc. 

Die  Waldwolle  kommt  in  verschiedener  Form  in  den  Handel,  locker, 
dem  Werg  oder  der  Heede  (ans  der  Flachs  nnd  Hanffaser)  ähnlich,  als  Gewebe 
nnd  mit  Baumwolle  gemischt  nnd  mit  WaldwollOl  parfttmirt  als  Waldwoll- 
watte, Sagena  lanae  Pini,  znm  umwickeln,  KinhttUen  oder  Bedecken 
kranker  Theile  des  menschlichen  KOrpers. 

II.  Pinus  tihestris  Lnw.,  Pinu8  Austriaca  LlNir.,  Pimu  Cembra  Lnns., 
Pirna  Pinaster  Aiton,  Pimis  Strobus  LiNH.,  Pintts  palustris  Willpkkow, 
Abtes  excelsa  DC  und  andere  Coniferen. 

Reiina  Pili,  Ruini  Pili  Birgnndita, Rexiia  alba,  Pii  alba,  Pii  flara,  Fiebteilian, 

Borfnndiieh  Han,  ntmts  Pteh,  Weisspreh,  gelbes  Pech,  das  aus  der  verwundeten 
Rinde  nach  dem  October  ausfliessende,  au  der  Luft  erhärtete  oder  durch 
Schmelzung  cons'stenter  Terpenthine  gewonnene  Harz.  Im  Handel  giebt  es 
verschiedene  Sorten: 

Galipot,  Französisches  Galipot,  das  Harz  von  Pimts  Pinaster. 

Man  erhält  es  in  dichten,  etwas  weichen,  gelbliehen  oder  gelblich-we'ssen, 
an  den  Rändern  durchscheinenden,  kOrnigen,  zerre! blichen,  innen  zäheren 
Klumpen  von  balsamischem  terpenthinähnlichem  Gerüche  und  ähnlichem  Ge- 
schmacks. Es  enthält  in  diesem  Zustande  höchstens  10  Proc.  TerpenthinOl. 
Dieses  Harz  nnd  Terpenthine  anderer  Pinusarten  liefern  mit  Wasser  geschmolzen 
nnd  colirt  das  Weisspech,  Pix  alba.  Dieses  ist,  wenn  stark  wasserhaltig,  weisslich 
oder  weisslich-gelb,  undurchsichtig,  beim  Daraufschlagen  leicht  in  Stücke  mit 
mnschliger  Bmchfläche  zerspringend,  von  schwachem  Gerüche,  oder  es  ent- 
hält wenig  Wasser  und  ist  dann  gelb,  etwas  durchscheinend,  sprOde,  Bnr- 
gundisch  Harz,  Resina  Burgundica.  Dasselbe  Harz  gewinnt  man  auch 
als  Rückstand  bei  der  Destillation  des  TerpenthinOls  aus  flüssigem  Terpenthin. 
Man  nennt  es  alsdann  gekochten  Terpenthin,  Terebinthina  coota.  Ein 
sandiges  schmutziges  Harz,  sowie  ein  solches  von  empTrenmatischem  Gerüche 
ist  zu  verwerfen.     Anfbewahningsort  ist  der  Keller. 

Cigenschaften.  Das  Fichtenharz  schmilzt  leicht  im  Wasserbade  nnd  ist 
in  Weingeist  vOllig  lOsiich,    wegen  seines  Wassergehalts   in  Aether,    Chloro- 
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form,  TerpenthinSl  aber  mehr  oder  weniger  trflbe  lOsIich.  Seine  BesUndtheile  sind: 
3  —  5  Proo.  Terpenthinöl ,  5  — 10  Proo.  Feuchtigkeit,  verschiedene  Harze, 
Pininsfture,  Silvinsäure,  Schmutztheile  etc<  Darch  Schmelzen  und  Verdampfen 
der  Feuchtigkeit  wird  es  klar  and  dem  Kolofon  fthnlicher. 

Anwendung.  Das  Fiehtenharz  ist  ein  Consistenzmittel  fQr  Pflaster  nnd 
Gerate.  Innerlich  giebt  man  es  zo  1,0 — 1,5  —  2,0  einige  Male  täglich  bei 
Hantkrankheiten,  Gonorrhöe,  Blenorrhöen  des  Darmkanals  etc.,  jedoch  nnr 
selten.  Aach  wird  es  als  Bestandtheil  der  Räucherspecies  bei  chronischem 
Lnngenkatarrh  and  Phthisis  angewendet. 


(1)  Aqua  haemostatlea  Bbocohibri. 

Hr     Bamonim  concisorum  vel  Ligni  ras- 
pati  Fini  silvestris  vel  Abietis  pe- 
ctinatae  DC  1000,0 
Aquae  q.  s. 

Destillaodo  eliciantur  1000,0,  qnae  per 
diem  nnnm  seposita  ab  oleo  saperaa- 
tante  liberentor.  Aqoa  aj^tata  di- 
spensetur. 

(3)  Aqua  Pinl  tnrioniim. 

Abiötine. 

i^    Tnrionnm  recentiam  Pini  1000,0 

Aquae  q.  s. 
Deetillando  eliciantnr  3000,0. 

Dient  als  ein  angenehmer  Ersatz  der 
Aqna  picea.  Die  Französische  Pharma- 
kopoe lässt  4000,0  Destillat  sammeln. 


(8)  Candelae  Plni  tnrionnm. 
Fichtensprossencandelen. 

^     Tnrionnm  Pini  pnlyeratonim  30,0 
Lycopodii  20,0 
Kali  Ditrici  25,0 
Hncilaginis  Tiagacanthae  q.  s. 

IL  Fiant  candelae  decem  (10),  qnae  loco 
tepido  siccentnr. 

D.  S.  TSf;Iich  zweimal  je  zwei  Candelen 
in  einem  kleinen  Gemach  zu  verglimmen 
nnd  den  Dampf  zu  atbmen  (bei  Asthma, 
Langenleiden). 

(4)  Emplastmm  resinosum. 
Emplastrom  agglutinans. 

qc    Besinae  Plni  66,0 
Elemi  15,0 
Cerae  flavae 
Terebinthinae  laricinae 
Olei  Olivae  optimi  ana  7,0. 

Liqnata,  tum  eolato  in  scatulaa  ligneas 
fnnde. 


(6)  Ean  hygienlqae  de  Memphis. 
Memphis  wasser. 

t^     Aqnae  vulnerariae  vinosae  80,0 

Spiritus  Vini  20,0. 

Olei  lanae  Pini  Onttas  10. 
Misce. 

Dient  als  Wand-  nnd  Heilwasser,  nnd 
soll  ein  vortreffliches  Haemostaticnm  sein. 

(6)  Emplastmm  Plois. 

Emplastmm  Piois  Simplex.    Emplastmm 

Burgundicnm.    Bnrgnnderpflaster. 

Gelbes  Pechpflaster. 

I. 

i^    Resinae  Pini  70,0 
Cerae  flavae  8u,0. 
Liauando  mixta  in  cistam  chartaceam  fan- 
dantnr. 

II. 

I.  q.  Ceratnm  Resinae  PinL 

(7)  Emplastmm  Picis  irrltans. 
Emplastram  Picis  fortlus. 

I^     Cerati  Resinae  Pini  18,0 
Kuphorbii  palverati  2,0. 
Leni  calore    mixta,  tnm  refrigerata  In 
baoilli  formam  redigantnr. 

(8)  Esoa  Lnpomm. 
Wolfswitterang. 

if    Turionum    Pini    recentiam    minntim 
conoisomm  ö0,0 
Badicis  Valerianae  minntim  oonoisae 
Fructas  Anisi  contasi  ana  25,0 
Adipis  anserinae  100,0. 
Digere  calure   balnei  aquae  per  horam 
nnam,  vaaeolauso.    Mi xtura  refrigerata 
dispenaetur. 

(9)  Species  antlscorbutiea«. 

i|(     Foliornm  Trifolii  fibrini 
Frnctns  Juniperi 
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HerbM  AbBintbii 
Herbae  Hillefolii 
Bhizomatis  Calami  ana  12,5 
Tnrionam  Pinl  37,5. 
Goncisa  contosa  mlsceantnr. 

(10)  Sympiu  Flui  tnriomiiii. 

1^    Tarionnm  Pini  conoisorum  6,0. 
Saperfunde 

Spiritus  Vinl  dllnti  10,0. 
Sepone  vase  clauso  per  horaa  duodecim, 
tarn  affunde 
Aqaae  fervidae  35,0. 
Post  refrigerationem   exprimendo    cola. 
In   colatnrae    filtratae  36,0  solve  di- 
gerendo 
Sacchari  »Ibi  64,0. 

(11)  TtBotnra  Flui  eomposit«. 

THnctura  Lignorum.    Holztinctar. 
Praeceptum  Pharmacopoeae  Geimanicae. 

%    Turionttm  Pini  30,0 

Lignl  Guajaci  20,0 

Ligni  Sassafras 

FructUB  Juniperi  an»  10,0. 
Contusis  ooDolBis  affunde 

Spiritus  Vini  dilati  360,0. 
Digerendo  fiat  tinctura,  eoloris  fosci. 


2,0—3.0—4,0  drei-  bis  viermal  tlgUcb 
mit  Zuckerwasser  sn  nehmen  Cals  soge- 
oanntes  Blutreinignngsmittel). 

(12)  üngnentnm  Besinae  PinL 

^    Adipis  snilli  85,0 

Resinae  Pini 

Cerae  flavae  ana  7,6. 
Liqnata  colentur. 


(13)  Teralx  Beslnae  Plnl. 

Ghilipotlaok.    Fimiss  flir  Holzschuhe. 

%  Ssndsracae  pulveratae  IOlO 
Besinae  Pini  optimae  110,0 
Olei  Terebintliinae  400,0. 

Digerendo  solutio  efficiatur. 

(14)  Tendx  Beslnae  Pinl  nigra. 
Schwarzer  Galipotlaok. 

1^     Yemlcis  Besinae  Pini  100,0. 
Hisce  conterendo  cum 

Fnliginis  etaeda  nstae  6,0. 


Arcana.  BanmrindensTrnp  (ans  Wien)  ein  Oemisoh  von  EartoffelstHrkesymp 
mit  ein«m  Auszüge  aus  Fichtennnde. 

BIflthenhan  von  Kwizda  in  Eomenburg,  gegen  Unfruchtbarkeit  der  Hansthiere, 
Eine  Mischung  ans  9Th.  Fichtenharzpulver  und  ITh.  Fichtenblttthenstanb  (2&0rm. 
=  1  Mark).    (Haqeb,  Analyt.) 

Bmchpflagter,  Kbüsi-Althesb'b.  Gestrichenes  Piaster  aus  5  Th.  Fichtenhan 
and  2  Th.  Terpenthin.  C^in  0,4  Meter  langes  und  0,16  Meter  breites  Stück  kostet 
5,1  Mark).    (Walz  o.  Hageb,  Analyt.) 

Choleraraittel,  Eainz's,  soll  ein  kampferhaltiger  Auszug  aus  Wachholderbeeren 
und  Fiohtensprossen  sein. 

Gallen>liixtir  ftlr  Pferde  von  F.  Bakth,  Thierarzt  zu  Treibach  bei  Altenhofen 
in  Kärnthen.  Eine  klare  LOsnng  von  8  Th.  Holztheer  in  92  Th.  KienOL  (42  Grm. 
K  2,8  Mark.)   (Haobs,  Analyt.) 


»/4  Proc, 


in   Marburg  in   Steiermark.     Dasselbe  Prü- 
Draohenblnt  roth  gefärbt.    (Wittbteim, 


Gallen- Mixtur   von  Pb.  Barth 
parat  wie  das  vorige,  aber  mit 
Analyt.) 

Httlinerangenpflaster,  Com  Pflaster,  von  Dr.  Smith,  sind  Filzringe  mit  harz* 
baltigem  Klebpflaster  bestrichen. 

Keuehhiistenmittel  des  Apothekers  Fbaas  in  Hannover.  160  Grm.  eines  sehr 
groben  gelblichen  Pulvers  des  Fichtenharzes  mit  allen  daran  und  darin  befindlichen 
Unreinigkeiten.  Soll  in  einer  Quantität  von  zwei  Theeltiffeln  dreimal  am  Tage  in 
dem  von  den  Kindern  bewohnten  Baame  auf  einer  helssen  Sohanfel  verqualmt  wer- 
den.   (8  Mark.)    (HAaER,  Analyt.) 

Salbe  gegen  Späth,  Verrenkungen  und  LShmnngen  der  Pferde.  Apo- 
theke zu  Lt(BBnttz  im  Erzgebirge.  Ein  Gemisch  aus  BTh.  Kientfl  und  1  Th.  biens- 
Uchem  Oel  (Ziegelttl).    (Haoee,  Analyt) 
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Tunlnbaliiamfielfe  von  C.  G.  HOUBETta  in  Berlin.  Gegen  Sonnenbrand,  BOthe 
der  Hunt,  Finnen,  i^chuppen,  HKutkrankbeiten  aller  Art.  CocusnnssOlseife  mit  etwas 
Fichten nadeiextrsct  und  präpariitem  Taikstein  versetzt.  Sie  enthält  kein  Tannin. 
(lOuO  Qrm.  =  1  Mark.)    (HAaEB,  Analyt.) 

Toddy,  ein  Aqnai^it,  von  einem  gewissen  Koth£  in  den  Handel  gebracht,  soll 
ein  Destillat  aus  Ficbtennadeln  enthalten.  Einen  mit  aromatischer  "innctnr  aroma- 
tirirten  Born  nennt  man  in  Nord-Amerika  »ach  Toddy. 

InhalatlOBsprlparste  des  Apothekers  Fbiedkicb  Eoltsobabbch  zn  Wiener* 
Neustadt.  Die  GebraachsanweisaTip  des  neuen  Inhalittiongverfahrena  (ein  Broschlirchen 
im  Sedezformat  mit  32 Selten,  1  Mk.)  verspricht  eine  gründliche  Hellung  von  Kehl- 
kopf-, Hals- ,  Brust-  und  Lungenleiden  onne  Anwendung  innerlicher  Arzneien  noi 
durch  Einathmnng  der  balsamisch-vegetabilischen  und  mineralischen  Inhalationsprä- 

Sarate.  Ueberraschende  Heilerfolge  sollen  eintreten  bei  Catarrh  und  Erweiterung 
er  Bronchien,  Emphysem,  beginnender  Tuberculose,  Bronchial-Asthma,  Blntnngen  der 
Athmnngsorgane,  Lungenbrand,  Krankheiten  des  Kehlkopfes,  Croup,  KRuchbusten, 
Heiserkeit,  acutem  und  chronischem  Bronchial -Katarrh  und  den  Krankheiten  der 
Nase.  Ausser  einem  Inhaiatlonsapparat  fttr  7  Hk.  erhält  der  gläubige  Käufer  eine 
Flasche  fUi  2  Mk.,  gefüllt  mit  37,ö  6rm.  gelbem  Oel  und  der  Aufschrift:  Balsamisch- 
vegetabilisches  Inhalationspräparat,  und  eine  Schachtel  fUr2Mk.  mit  2öOGrm.  eines 
weissen  grobkörnigen  Salzes.  Zum  Gebrauch  soll  man  l'/i  Seidel  Wasser  kochend 
machen,  mit  einem  Löffel  voll  des  Salzes  versetzen,  das  Gefäss  zudecken  (damit  die 
heilsamen  Dünste  sich  nicht  allzu  sehr  verflüchtigen)  und  1 — 2  Minuten  weiter 
kochen.  Währenddem  soll  man  von  dem  Oele  einen  kleinen  Kaffeelöffel  in  den  In- 
haütions-Apparat  geben  und  nun  die  Salzabkochung  dazu  giessen  etc.  Das  balsa- 
misch-vegetabilische Präparat  ist  ein  Gemisch  ans  33  Grm.  ProvenzerOI  und  4,5  Grm. 
KiefemadelSi  oder  einem  guten  TerpenthinOl,  welches  durch  Zusatz  einiger  Tropfen 
ThymianOl  oder  sonst  eines  gut  riechenden  Oeles  im  Gerüche  modificirt  ist.  Das 
mineralische  Präparat  ist  ein  Gemisch  aas  88  Grm.  eines  Ammon  haltenden  Kali- 
klaans  und  162  Grm.  eines  grobkörnigen  Kochsalzes.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass 
der  Dr.  Job.  Flobian  Hellbr,  k.  k.  Landeogerichtschemiker  and  k.  nied  -Osten. 
Landeschemiker  den  KoltscharBchen  Geheimmittelkram  mit  einem  Attest  ver- 
sehen hat. 


Piper. 

I.  Piper  nigrum  "Liss.,  ein  auf  Malabar  einheimischer,  in  verschiedenen 
Tbeilen  Ostindiens  nnd  des  warmen  Amerikas  caltivirter  kletternder  Straach 
ans  der  Familie  der  Piperaceen. 

Frictis  Piptrii  nigri,  Piper  nignun,  seliwaner  Pfeffer,  die  nicht  vOlIig 
reifen  nnd  getrockneten  BeerenfrUchte.  Sie  sind  hart,  tastkngelig,  4,0 — 6,0  Mm. 
im  Durchmesser,  mehr  oder  weniger  netzadrig-  * 

mnzlig,  schwarzbraun  bis  schwarz,  am  Grande 
andentlich  zugespitzt,   an   der  Spitze   mit  den 

Resten  einer  3-  oder  41appigen  Narbe  verseben,  ä^  '  flj^    ^^  * 

einsamig.     Das  schwarzbraune  dünne  Frucht-  ^^     ""^    ^i^ 

gehaase  ist  mit   seiner  innersten  Schicht  mit  '  "- 

der  Samenschale  verwachsen,  der  weisse  Samen     n;.  iss.  «  Fmetu  Piperii,  i  im  q«« 
von  einer  dünnen  braanrothen  Samenhaut  ein-  dnrducimitt 

geschlossen.  Der  noch  nicht  entwickelte  Em- 
bryo ist  dorch  eine  unter  der  Spitze  liegende 
Höhlung  vertreten.    Der  Oemch  ist  aromastich,   der   Gesohmaek    aromatisoh 
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brennend -scharf.  Malabarpfeffer  ist  die  beste  Waare.  Ein  gnter  Pfeffer  ist 
schwerer  als  Wasser  und  zerbröckelt  beim  Reiben  zwischen  den  Händen  nicht. 

Seaei  Piptris  albnn,  Piper  albim,  wdsRtr  Pftfftr,  die  von  der  Anssen- 

nnd  Mittelschicht  des  Frachtgehäuses  befreiten,  von  der  innersten  weissen 
Schicht  nnd  der  daranter  liegenden  braanrothen  Samenhaut  bekleideten,  reifen, 
getrockneten  Beerenfrüchte.  Der  weisse  Pfeffer  ist  hart,  fast  kugelig,  3,5 — 4,5 
Mm.  im  Durchmesser,  glatt,  grauweiss  oder  gelblichweiss,  an  der  Spitze  abgeflacht, 
am  Grunde  mit  kurzer  Spitze,  von  welcher  meridianartig  helle  Streifen  oder  Gefäss- 
bttndel  auslaufen.  Geruch  und  Geschmack  sind  schwächer  als  beim  schwarzen 
Pfeffer. 

Zur  Darstellung  des  weissen  Pfeffers  werden  die  reifen  Beerenfrfleht« 
zwei  Wochen  in  Wasser  macerirt,  dann  an  der  Sonne  getrocknet  und  schliesslich 
die  gelockerte  Fmchtschale  durch  Reiben  zwischen  den  Händen  gesondert. 

Bestandtheile  des  Pfeffers  sind  Piperin  (2—3  Proc),  Chavicin  (1—2  Proc.) 
flflchtiges  far'bloses  Oel  (circa  1  Proc.)  von  dem  Gerüche  des  Pfeffers,  wenig 
fettes  Oel,  grünes  Weichharz  (10 — 12  Proc),  welches  chavicinhaltig  zum  Theil 
den  scharfen  Geschmack  des  Pfeffers  bedingt,  Stärkemehl,  Bassorin  (formloses 
Stärkemehl),  Extractivatoff,  Salze  etc.  Die  Aschenbestandtheile  betragen  4 
bis  5  Proc.     Der  weisse  Pfeffer  enthält  weniger  ätherisches  Oel. 

Verfälschungen  des  ganzen  Pfeffers  kommen  nicht  vor  nnd  der  Gni- 
neapfeffer,  Piper  Aethiopicnm  (von  Habzelia  Aethiopica  DC)  ein  Er- 
satz des  schwarzen  Pfeffers,  scheint  nicht  mehr  im  Europäischen  Handel  vor- 
zukommen. Der  gepulverte  Pfeffer  ist,  wie  auch  andere  gepulverte  Gewürze, 
meist  gefälscht,  gewöhnlich  mit  Eicheln,  Wickensamen,  Eartoffelschalen  n.  dgl. 
Die  Prüfung  geschieht  zunächst  im  Vergleich  zu  echten  Pfeffer  in  Pulverform. 

Die  StärkemehlkOmchen 

sind  ungemeinklein.  Das 

'^  lufttrockne  Pfefferpulver 

sinkt  zu  '/4  in  Schwefel- 
kohlenstoff unter.  Das 
mit  der  lOfachen  Menge 
kaltem  Wasser  eine 
Stunde  hindurch  mace- 
rirte  Pulver  liefert  ein 
Filtrat,  welches  auf  Zu- 
satz einer  verdünnten 
FerrichloridlOsung  keine 
farbige  Reaction  ergiebt. 
Das  femer  durch  Di- 
gestion mit  90proc. 
Weingeist  und  dnrch 
Abdampfen  der  Tinctor 
im  Wasserbade  gesam- 
melte Extract  darf  nicht 
unter  12  Proc.  herab-, 
auch  nicht  über  15  Proc. 
hinausgehen.  Die  Asche 
darf  nicht  weniger  denn 
4  Proc.  und  nicht  mehr 
denn  5  Proc.  betragen.  Vor  der  Prüfiing  auf  den  Gehalt  ist  der  gepalverte 
•ehwarze  Pfeffer  bei  einer  Wärme  von  40  bis  50»  C.  zu  trocknen. 


PJ 


Hg.  in.   hiTer  in  MliWHum  PMf«n.    KAninga  V«r(r. 
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Aufbewahrung.  Der  als  Medicament  dienende  Pfeffer  ist  gewöhnlich  nur 
der  schwarze.  Dieser  wird  in  feiner  Pulverform  in  dicht  geschlossener  und 
vor  der  Einwirkung  des  Tageslichtes  geschützter  Flasche  aufbewahrt.  Da  er 
nur  selten  zur  Anwendung  kommt,  so  hält  man  davon  nur  einen  kleinen 
Vorrath. 

Anwendung.  Der  Pfeffer,  ein  allgemein  gebrauchtes  Speisegewürz,  ist  ein 
energisches  Reizmittel,  in  Qaben  zu  0,2 — 0,5 — 0,8  zwei-  bis  dreimal  täglich 
ein  Stomachicum,  zu  0,5  — 1,0 — 1,5  zweimal  täglich  mitunter  wirksam  gegen 
Intermittens.  Gewöhnlich  pflegt  man  den  ganzen  schwarzen  Pfeffer  zu  ver- 
schlucken und  zwar  zu  5 — 10 — 15  Stück  im  ersteren  und  zu  10 — 20— 30  Stück 
im  anderen  Falle  täglich  ein-  bis  zweimal.  Aeusserlich  dient  er  als  KaumitteL 
bei  Znngenlähmung,  im  Aafguss  mit  Wein  zu  Gurgel  wässern,  auch  in  Salben 
(gegen  Kopfgrind).  Für  Thiere,  wie  Schweine,  Hunde,  ist  Pfeffer  wenn  nicht 
giftig,  doch  immer  nachtheilig. 

Eitraetnin  Piperis  äigri  (•let-rtsinosnoi).  Es  wird  durch  Extraction 
mittelst  eines  Gemisches  ans  gleichen  Theilen  Weingeist  und  Aether  und 
Abdampfen  des  Auszuges  bis  zur  Syrupdicke  dargestellt.  Ausbeute  10  bis 
12  Proc.  Es  enthält  das  grüne  Weiohharz  des  Pfeffers.  Es  ist  einmal  in 
Gaben  zu  0,3 — 0,6 — 1,0  in  Pillen,  auch  in  Huffmannstropfen  gelöst  auf  Zucker 
gegen  Intermittens  empfohlen  worden,  wird  aber  selten  verordnet. 

Oleim  Piptris,  Pf«ff«rll,  das  durch  Destillation  mit  Wasser  ans  dem  Pfeffer 
abgeschiedene  flüchtige  Oel.  Es  ist  wasserhell,  dünnflüssig,  vom  Geruch  des 
Pfeffers,  ohne  scharf  brennenden  Geschmack,  von'  0,860—0,960  spec.  Gewicht. 
Der  Siedepunkt  liegt  ungefähr  bei  1650  G.  Es  ist  dem  TerpenthinOl  isomer 
(CieH]«).  Man  hat  es  zu  2 — 4 — 6  Tropfen  einige  Male  täglich  gegen  Intern 
mittens,  als  Stimulans  in  typhOsen  Fiebern,  gegen  atonische  Dyspepsie 
empfohlen,  es  ist  aber  nicht  in  den  Gebrauch  gekommen. 

Tinetara  Piperis  nigri  wird  durch  Digestion  ans  1  Th.  zerstossenem 
Pfeffer  und  5  Th.  Weingeist  dargestellt. 

Piperiiom,  Piperin  (C»*H'«NO«  oder  C„Hi8N08=285),  das  Alkaloid  aua 
dem  schwarzen  und  weissen  Pfeffer.  Es  findet  sich  auch  im  langen  Pfeffer 
nnd  in  den  Früchten  von  Oubeba  Clusii  Miquel. 

Darstellung.  1000  Th.  grobgepulverter  schwarzer  Pfeffer  werden 
zweimal  je  24  Stunden  in  einer  lOfachen  Menge  kaltem  Wasser,  welches 
10  Proc.  krystallisirtes  Natroncarbonat  gelöst  enthält,  macerirt,  dann 
ausgepresst,  in  gelinder  Wärme  getrocknet,  wiederum  in  Pulver  verwandelt 
nnd  nun  bei  Digestionswärme  mit  Weingeist  extrahirt.  Der  weingeistige 
Auszug  wird,  nachdem  der  grössere  Theil  des  Weingeistes  durch  Destillation 
abgeschieden  ist,  bis  zur  dünnen  Extractdicke  eingedampft,  der  Rückstand  mit 
einer  Lösung  von  10  Th.  Aetznatron  in  500  Th.  Wasser  übergössen  im 
Dampfbade  unter  bisweiligem  Umrühren  eine  Stunde  hindurch  erwärmt,  dann 
erkaltet  bis  zur  völligen  Beseitigung  der  alkalischen  Reaction  mit  kaltem 
Wasser  abgewaschen,  hierauf  mit  ungefähr  dem  öfachen  Volumen  destillirtem 
kochendem  Wasser  übergössen  und  zum  Erkalten  beiseite  gestellt.  Nach 
dem  Abgiessen  des  Wassers  löst  man  das  unreine  Piperin  in  der  lOfachen 
Menge    heissem  Weingeist,  schüttelt   die  Lösung   mit   thierischer  Kohle, 

Bag«r,  Fhtnnu.  Piuii.   II.  45 
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filtrirt  noch  heiss  und  ttberlässt  das  Filtrat  an  einem  lauwarmen  Orte  (20  bis 
300  Q.^  bis  auf  den  fünften  Theil  seines  Volumens  der  freiwilligen  Verdunstung. 
Man  setzt  nun  an  einen  kalten  Ort,  sammelt  die  Krystalle,  löst  diese  in  der 
4 — 5fachen  Menge  heissem  Weingeist  und  ttberlässt  die  LOsang  wiederum, 
{edoch  an  einem  kalten  Orte,  so  weit  der  freiwilligen  Verdunstung,  dass  noch 
eine  geringe  Menge  Mutterlauge  von  den  Krystallen  gesondert  werden  kann. 
Die  Krystalle  werden  auf  Fliesspapier  abgetrocknet.    Ausbeute  circa  3  Proc. 

Eigenschaften.  Piperin  ist  ein  Alkaloid  von  nur  schwacher  Basicität  und 
ohne  alkalische  Reaction.  Völlig  rein  krystallisirt  es  in  farblosen,  glänzenden 
vierseitigen  prismatischen  Krystallen  nnd  ist  in  Substanz  geschmacklos,  in 
weingeistiger  Lösung  aber  pfefferartig  scharf  schmeckend.  Im  Handel  trifft 
man  es  oft  von  weissgelblicher  Farbe  und  schwach  brennendem  Geschmacke 
&n.  Es  ist  femer  geruchlos,  in  kaltem  Wasser  nicht,  auch  in  heissem  Wasser 
nur  in  Spuren  löslich.  £in  Zusatz  von  S&nre  unterstützt  die  LOslichkeit 
wenig.  £s  ist  in  25  —  30  Tb.  kaltem,  3 — 3  Th.  heissem  Weingeist,  90  Th 
Aether,  auch  in  Chloroform,  Benzol,  Petroläther,  flüchtigen  Oelen  löslich.  In 
kochendem  Wasser  schmilzt  es  nnd  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  harzähn 
liehen  Masse.  Einfache  Piperinsalze  sind  nicht  bekannt,  es  geht  aber  als 
Chlorid  mit  Metallchloriden  Doppelverbindungen  ein.  Durch  Kochen  des 
Piperins  mit  weingeistiger  Aetzalkalilösung  oder  durch  trockne  Destillation 
mit  Aetzkalk  oder  durch  Kochen  des  durch  Einwirkung  von  Salpetersäure 
entstandenen  Harzes  mit  Aetzalkalilösung  wird  es  in  Piperidin,  ein  stark 
basisches  Alkaloid  (OsHjiN),  und  in  den  beiden  ersteren  Fällen  zugleich  in 
Piperinsäure  umgesetzt.  Das  von  R.  BncHHEiM  zuerst  aufgefundene  Chaviein 
liefert  bei  der  Kochung  mit  Aet/.alkalilöBung  ebenfalls  Piperidin,  aber  keine 
Piperinsäure,  sondern  Chavicins&ure,  welche  nicht  krystallisirbar  nnd  in 
Weingeist  leicht  löslich  ist.  Das  Chaviein  krystallisirt  nicht  ist  in  Weingeist, 
Aether  und  Petroläther  um  Vieles  leichter  löslich  als  das  Piperin  nnd  bildet 
eine  gelbe  amorphe  harzähnliche  Masse  von  pfefferartigem  Geschmacke. 

Reactionen.  In  der  wässrigen  schwachsauren  Piperinlösnng  erzeugt  Jod- 
jodkalium eine  braune,  —  Phosphormolybdänsäure  eine  blassgelbliche 
Trübung  (welche  auf  Ammonzusatz  verschwindet,  die  Flüssigkeit  farblos 
oder  bläulich  lassend),  —  Kalinmmercnrijodid  eine  gelbweissliche,  — 
Phenolwasser  eine  opalisirende,  —  Bromwasser  in  der  zum  Theil  mit 
Weingeist  bewirkten  Lösung  eine  gelbliche  Trübung.  Pikrinsänre,  Gerbsäure, 
Kalibichromat  fällen  nicht.  —  Concentrirte  Salpetersäure  verwandelt 
das  Piperin  bei  gelinder  Wärme  in  ein  gelbrothes  Harz,  welches  mit  einem 
üeberschuss  Aetzalkalilösung  eine  blntrothe  Färbung  annimmt  und  damit  ge- 
kocht Piperidingeruch  (pfefferartigen  nnd  ammoniakalischen  Geruch)  ent- 
wickelt. In  ein  Reagirglas  wird  eine  geringe  Menge  Piperin  mit  einigen 
Tropfen  conc.  Salpetersäure  Übergossen,  gelinde  erwärmt,  dann  nach  vollzogener 
oxydirender  Einwirkung  mit  einem  mehrfachen  Volum  dünner  Aetzkalilauge 
versetzt  und  zum  Kochen  erhitzt,  um  die  blntrothe  Farbenreaction  und  den 
Piperidingeruch  zu  beobachten.  Der  Piperidindampf  wird  vom  Wasser,  an 
dessen  Oberfläche  er  geleitet  wird,  begierig  absorbirt.  Diese  wässrige  Piperidin- 
lösung,  welche  beim  Stehen  in  der  Kälte  Piperidinkrystalle  fallen  lässt,  giebt  mit 
Jodjodkalium  einen  dunkelbraunen,  mit  Phosphormolybdänsäure  einen  hellgelben 
Niederschlag,  Letzterer  löst  sich  in  Aetzamraon  mit  hellblauer  Farbe.  Mit 
Silbemitrat  giebt  sie  einen    graubräunlichen  Niederschlag,    welcher  in  Aetz- 
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ammon  gelOst  und  gekocht  reducirtes  Silber  abscheidet.     Sie  verhält  sich  im 
Ganzen  wie  eine  PiperinKtoang. 

Anwendung.  Piperin  vnrde  als  Antipyreticom ,  Febrifngnm  nnd  Stoma- 
chicnm  empfohlen,  auch  gegen  Milztumor  nnd  Neurosen  Tersncht,  ohne  sich 
za  bewähren.  Man  gab  es  zn  0,2 — 0,4—0,6  einige  Male  des  Tages  in  Pulver 
and  Pillen. 

II.  Chavica  officinarum  Miqüxl,  Piper  longum  Rühphius,  ein  anf  den 
Mollnkken  einheimischer  nnd  caltivirter  diScischer  Schlingstranch  ans  der  Fa> 
milie  der  Piperaceen. 

Piper  longam,  Spadiees  Piperii  Ingi,  Spadiecs  Cbarieae,  laiger  Pfeffer,  die  vor 
der  völligen  Reife  gesammelten,  getrockneten  Frachtkolben.  Diese  sind  circa 
4  Ctm.  lang,  6  Mm.  dick,  mehr  oder  weniger  cylindrisch,  nach  oben  etwas 
verschmälert,  graubraun,  gewOhnlfch  weiss  bestäubt  (von  grauweiaser  Erde 
bedeckt).  Sie  bestehen  aus  einer  fasrigen  Spindel,  welche  in  spiraliger 
Ordnung  mit  kleinen,  circa  2  Mm.  langen,  einsamigen  beerenartigen,  durch 
kleine  schildförmige  Deckblättchen  nntersttttzten  und  damit  verwachsenen 
Frfichten  dicht  besetzt  ist. 

Eine  weniger  gute  Waare  ist  der  Bengalische  lange  Pfeffer  (von  C^o- 
vica  Roxbwrghü'iSjwst.Xj).  Dieser  ist  bedeutend  kleiner  nnd  besteht  aus  circa 
2,5  Ctm.  langen  Fruchtkolben. 

Der  lange  Pfeffer  hat  dieselben  Bestandtheile  wie  der  schwarze,  nur  in 
etwas  geringerer  Menge.  FrOher  gebrauchte  man  ihn  in  der  Oeconomie  und 
Medicin  wie  den  schwarzen  Pfeffer,  heut  dient  er  nur  noch  als  Fliegengift. 
Der  zerstossene  lange  Pfeffer  wird  hiarzn  mit  der  8  — 10  fachen  Menge 
Milch  aufgekocht.  Die  Fliegen  gehen  sehr  begierig  darauf  und  fallen  unter 
Krämpfen  auf  den  Rflcken,  theils  verendend,  theils  nach  einigen  Stunden  wie- 
der erwachend.  Es  mflssen  daher  am  Tage  einige  Male  die  liegenden  Fliegen 
gesammelt  und  in  eine  Feuerung  geworfen  werden.  Der  lange  Pfeffer  wird 
gewöhnlich  in  ganzer  Form  abgegeben. 

(1)  Gonfeetlo  PIperis.  (8)  HIxtnra  expectorans 

Eleotuarium  Piperia.  Galloib. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Britloae.  ^    Piperis  long!  palverati  8,0 
--     m«^..!.  «i»^  inn  Aqoae  fervidae  250,0 

■^     FÄa's^cMV  Sy^i  Baisami  Tolutani  60,0. 

Snbtnis«imo  pulveratiB  admlsoe  ^   D.  S.  ümgeschUttelt  l-28tttndnch 

Helhs  depurati  75,0.  ^1^^^,    Esslöffel    (bei    Catorrhus    snffo- 

D.  S.    1—2  Theelöffel  zwei»  bis  drei-  oativos). 
mal  täglich. 

(3)  Eleetaarinm  antieaeheetloam  (4)  Fllnlae  Chlnini  plperinatae. 
Wasd. 

%  Piperini 

1^     Piperis  nlgrl  Chlnini  snlfurioi  ana  1,0 

Badicis  Belenii  ana  6,0  Extracti  Gentlanae  q.  s. 

Hellis  depurati  76,0.  D    g^  0,^1  g^^^^^^  ^^^  jedem  Fieber- 

D.  S.    Täglich  3— 4mal  einen  Thee-      anfalle  7  StUck  zn  nehmen  (bei  Inter- 
Uffel.  mittens). 

46* 
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(6)  TtDetnra  plperlta.  (6)  Teslcatorinm  WaotbbS. 

PfeffereBsenz.  ^    PiperiB  nigrt 

*    F^ras  cfp'sici  annni  a«  30.0  l±,?""Hf.tX*8[.Y 

PIperis  Ca/ennensls  SnbÄme  ÄS  SL  cu« 

Ämal'^z'LlK^oT  „,    SP-tu.  ^M  100.0. 

Concisis  contnsiB  affunde  '^'«f«'^«  ^»"  «»*"«'  P"  ^°"""  "'^'""• 
Spiritus  yini  600,0.  D.  S.     ümgertthrt   anf   die  Haut  cn 

Dlgerendo  fiat  tinctura,  atreichen. 

Arcana.  Anti-pntrld-eonipogltloii;  Anti-mili-and  maKgot-composition, 
ein  Miitul  um  Käse  vor  FSalnigs  zu  schützen,  soll  ein  GemUch  aus  Pfefferessenz, 
Wein,  Essig,  ana  100  Th.,  nnd  10  Th.  Kochsalz  sein. 

Pilnles  AUgres  oontre  les  Hemorrhoides  von  Coixas,  pharmacien  in  Paris, 
sind  9u  nachlässig  gefertigte  versilberte  Pillen,  im  Gewicht  von  0.05  bis  0,15  gm. 
nnd  von  weicher  Consistenz,  ans  0,6  des  alkoholischen  Extrakts  von  schwarzem 
und  Cayennepfeffer,  6,0  Eztractnm  Uraminis  und  der  nOthlgen  Menge  Altheepnlver, 
in  blauem,  oval  vierkantigem  Fläschchen.    (£,  B.  Analyt.) 


Pix. 

I.  Pix  liqiida,  Resina  empymmatiea  liqnida,  PjrrolcBm  Pini,  Hilztiter,  Theer, 
durch  Schwelung  ans  dem  Holze  der  Fichten,  Buchen  nnd  anderer  Wald- 
bftume  gewonnen. 

Der  Theer  ist  eine  dicke,  dnnkelbranne,  dnrchscheinende  klebrige  Flfls- 
sigkeit  von  widerlichem  balsamisch-brenzlichem  Gerüche  und  Ähnlichem  fettig- 
sanrem  Geachmacke.  Er  ist  schwerer  als  Wasser,  fast  vollständig  lOalich  in 
Weingeist  nnd  Aether.  Man  bewahrt  ihn  in  Flaschen  mit  nicht  zn  enger 
Oeffnnng  anf. 

Der  Theer  ans  den  Nadelhölzern  ist  mit  demjenigen  aus  den  LanbhSizem 
Bicht  identisch,  wenn  auch  die  BeBtandtheile  qualitativ  sich  ähnlich  sind.  Der 
Theer  der  Pinna  ist  reich  an  Harzstoffen,  der  Bnchenholztheer  arm  daran,  in 
ersterem  ist  das  Kreosot  sparsam,  in  letzterem  reichlich  vertreten.  Der  Theer 
der  PinuB  lässt  sich  mit  Fettsubstanzen,  z.  B.  Schweinefett,  zusammenschmelzen 
und  mischen,  nicht  aber  der  Bnchenholztheer.  Die  Aqna  Picis  aus  dem 
ersteren  Theer  bereitet  ist  im  Gemch  nnd  Geschmack  ungemein  verschieden 
von  dem  ähnlichen  Präparat  ans  Bnchenholztheer. 

Da  beide  Theerarten  nicht  anter  ihrem  speciellen  Namen,  sondern  nur 
mit  der  Bezeichnung  Theer  in  den  Handel  kommen,  so  lässt  sich  nur  schwierig 
eine  Auswahl  treffen.  Der  Apotheker  pflegt  den  Theer  gewöhnlich  von  den 
Seilern  zn  entnehmen. 

Bestandtheile  des  Holztheeres  sind  nnter  anderen  Benzol,  Tolnol,  Xjlol, 
Cnmol,  Methol,  Mesit,  Eupion,  Eapnomor,  Pittakal,  Picamar,  Naphtalin,  Pa- 
ranaphtalin,  Paraffin,  Essigsänre,  Carbolsänre,  Oxyphensänre.  Basische 
Körper  fehlen. 
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Anwendung.  Man  gebraucht  den  in  der  quantitativen  Zuaammensetzung 
der  Bestandtheile  flberauB  stark  varürenden  Holztheer  in  Gaben  zu  0,5 — 1,0 — 
1,5  einige  Male  tftglich  bei  Terschiedenen  katarrhalischen  Leiden,  indem  er 
die  Thätigkeit  der  Schleimhftate  und  die  Absonderung  des  Harnes  fördert. 
Grossere  Gaben  kSnnen  üebelkeit,  Erbrechen,  Durchfall  zur  Folge  haben. 
Aeusserlich  wirkt  er  mehr  oder  weniger  reizend  auf  die  Haut,  besonders  wenn 
er  in  Substanz  anfgestrichen  wird,  ja  es  treten  mitunter  selbst  nach  Bepin- 
selung  grösserer  Hautstellen  selbst  Üebelkeit  und  Erbrechen  ein  und  der  Harn 
nimmt  einen  Theergeruch  an.  Der  Theer  dient  sowohl  unvermischt,  als  auch 
In  Form  von  Linimenten  und  Salben  als  antiseptisches  VerbandmitteL  In- 
halationen der  Theerd&mpfe  dienen  bei  chronischen  Bronehialkatarrhen  und 
Lungenphthisis.  um  hierbei  den  reizenden  Wirkungen  der  Essigsänredampfe 
vorzubeugen,  versetzt  man  den  Theer  mit  etwas  Kreide  oder  Soda  nnd  erhitzt 
ihn  allmShlieh  in  flacher  Schale  ttber  einer  Weingeistflamme.  Einige  Aerzte 
lassen  Theer  mit  etwas  Wasser  übergössen  im  Krankenzimmer  in  offenem  Ge- 
ftss  eine  Stunde  kochen.  Endlieh  ist  der  Theer  ein  gutes  desinfioirendes 
BtachermitteL 

Aqaa  Pieii,  iqaa  picea,  Theervamr.  100  Th.  Holztheer  werden  mit 
einem  ongef&hr  doppelten  Volumen  kaltem  Wasser  Übergössen  und  unter  Öfterem 
Umrflhren  einen  Tag  bei  Seite  gestellt.  Dann  giesst  man  die  wässrige  Fltlssig- 
keit  ab,  flbergiesst  nun  den  Theer  mit  1000  Th.  kochend  heisaem  destil- 
lirtem  Wasser  und  rflhrt  ihn  damit  eine  Viertelstunde  kräftig  um.  Hierauf 
stellt  man  36  Stunden  bei  Seite  und  wiederholt  das  umrühren  w&hrend  dieser 
Zeit  Öfters.     Nach  mehrstündigem  Absetzen  wird  endlich  decanthirt. 

Die  Pharmacopoea  Germanica  lässt  einfach  1  Th.  Theer  mit  10  Th. 
heissem  destillirtem  Wasser  ttbergiessen  und  unter  öfterem  umrühren  zwei 
Tage  maceriren,  dann  decanthiren.  Es  ist  destillirtes  Wasser  vorgeschrieben, 
weil  man  gefunden  hat,  dass  ein  gemeines  Wasser,  besonders  ein  Kalkcar- 
bonat  and  Kalksnlfat  enthaltendes,  ein  Präparat  giebt,  welches  sehr  bald  ver^ 
dirbt  und  einen  Geschmack  nach  Schwefelwasserstoff  annimmt. 

Eigenschaften.  Das  Theerwasser  bildet  eine  klare  gelbliche  Flüssigkeit 
von  dem  empyreumatisehen  Geruch  und  Geschmack  des  Theers,  von  saurer 
Reaction.  Da  die  Bestandtheile  im  Theer,  wie  Essigsäure,  Methylalkohol, 
.Oresylalkohol,  Phlorylalkohol,  Eupion,  Kreosot,  Picamar,  Kapnomor,  Xylol, 
Oxyphensänre  etc.  quantitativ  sehr  verschieden  vertreten  sind,  so  werden  sie 
«8  auch  je  nach  dem  Maasse  ihrer  AnflOsIicbkeit  mehr  oder  weniger  im  Theer- 
waaser  sein. 

Aufbewahrung.  Am  längsten  lässt  sich  das  Theerwasser  conserviren,  wenn 
man  es  in  Brunnenflaschen  bis  fast  zum  Rande  der  Oeffnung  anfüllt,  im 
Wasserbade  bis  auf  circa  50*>  erwärmt,  nun  noch  warm  dicht  verkorkt 
und  die  Flaschen  umgekehrt,  den  Kork  nach  unten,  an  einem  schattigen  Orte 
aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  Theerwasser  wird  bei  chronischen  Katarrhen  der  Respi- 
rations-  und  ürogenitalorgane ,  katarrhalischer  Bronchitis,  Lungenphthisis,  bei 
«hronischen  Hautkrankheiten  innerlich  angewendet.  Man  giebt  es  tassenweise. 
Aeusserlich  benutzt  man  es  bei  denselben  Leiden  als  Verbandwasser,  Wasch- 
Wasser,  Einspritzung,  Inhalation.     Siehe  auch  unten  unter  Elixir  Picis  liqnidae. 

•leiB  Pi-<ii,  Oleom  Pini  nibnnD,  Olenm  Cedriae,  Tiieertl,  PecMI,  durch 
Destillation  des  Holztheers  gewonnen,  ist  leichter  als  Wasser,  anfänglich  fast 
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(krbloB,  sp&ter  gelblich,  rOthlich  bis  rOthlich-brsan.  Es  ist  ein  TerpenthmOl, 
welches  einige  der  bis  za  200''  C.  flOchtigen  Bestandtheile  des  Holztheers 
enthalt.  Man  hat  es  änsserlieh  gegen  Hantaasschläge,  besonders  gegen 
Kr&tze,  Qrind  angewendet.  Es  ist  ein  ganz  vorzflgliches  Mittel  bei  R&ude  der 
Hsasthiere  (mit  gleichviel  BaamOl  oder  BttbOl  gemischt). 

Regineonam  Pieis,  fihhiou  it  gtidron,  Tar  «il,  Re«ii««n.  1000  Th.  Holz- 
theer  nebst  60  Th.  Pottasche  oder  gepulvertem  Natroncarbonat 
werden  in  eine  Retorte  gegeben  and  der  Destillation  ans  dem  Sandbade  unter- 
worfen, so  lange  ein  farbloses  oder  gelbliches  Oel  flbergeht.  Es  dürfte  durch 
Olenm  Picis  aethereum  vollständig  ersetzt  werden.  Man  gebraucht  es  nur 
insserlich  gegen  chronische  Exantheme.  Das  nach  einiger  Zeit  der  Aufbe- 
wahrong  dunicelbrann  gewordene  Oel  wird  durch  Rectification  aus  dem  Sand- 
bade farblos  gemacht. 

II.  Pix  Litka>tkraeii,  Pix  lithanthraeina,  Oleum  LitkutliradR,  SttinkoUea- 
tletr,  Ctaltar  der  EngUnder,  ist  bereits  unter  Acidum  carbolicum  kurz  erwähnt, 
mnss  aber  nochmals  hier  unter  Pix  eine  ausführlichere  Beschreibung  erhalten, 
weil  in  neuerer  Zeit  erschienene  pharmakologische  Werke  Oleum  Lithan- 
thracis,  die  zuerst  angenommene  lateinische  Benennung,  in  Pix  Lithan- 
thracis  umgeändert  und  die  alte  Benennung  auf  ein  ätherisches  Stein- 
kohlenSi,  welches  durch  trockne  Destillation  aus  der  fossilen  Kohle  ge- 
wonnen wird,  beziehen.  Nun  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  Steinkohlen- 
theer  nichts  weiter  als  ein  Product  der  trocknen  Destillation  der  Steinkohlen 
ist  und  als  Nebenproduct  bei  der  Leuchtgasbereitung  gewonnen  wird,  dass  der 
Steinkohlentheer  in  der  Zeit,  als  die  Gasbeleuchtung  Eingang  fand,  gewöhnlich 
flüssig  oder  halbflttssig  in  den  Handel  kam,  und  eben,  weil  er  Destillations- 
product  war,  unter  der  Bezeichnung  Oleum  Lithanthraeis  in  den  Arznei- 
schatz eingeführt  wurde.  Später  unterwarf  man  den  Steinkohlentheer  einer 
Destillation  mit  Wasser  und  erlangte  auf  diese  Weise  eine  wenig  riechende, 
anfangs  farblose,  jedoch  bald  braun  oder  braunroth  werdende  empyrenmatische 
Flüssigkeit,  ungefähr  von  der  Eigenschwere  des  Wassers,  welche  in  Weingeist, 
Aether,  flüchtigen  und  fetten  Oelen  mehr  oder  weniger  löslich  ist,  Kautschuk 
gut  löst  und  hauptsächlich  aus  Carbolsäure,  Anilin,  Leukolin,  Pikolin  etc.  neben 
sehr  wenigem  Benzin  besteht.  Diese  Flüssigkeit  beansprucht,  sich  dem  stin- 
kenden ThierOle  und  des  Rectificats  ans  demselben  anschliessend,  die  Bezeichnung: 
01«Bm  Lithantkracis  rectifieatnm,  Ölenn  Pieis  Lithanthradi,  Sttinkchlentheerll. 
Die  Bezeichnung  Oleum  Lithanthraeis  gravi  dum  ist,  wenn  der  Stein- 
kohlentheer mit  Oleum  Lithanthraeis  benannt  wird,  in  pharmacentischer  Be- 
ziehung eine  unpassende. 

Als  zuerst  Schoellbb  das  Oleum  Lithanthraeis  als  Mittel  bei  Gehirner- 
weichung und  Lähmungen  empfahl,  kannte  man  dieses  SteinkohlentheerSl  noch 
nicht  und  wurde  unter  jenen  Kamen  nur  der  Steinkohlentheer  verstanden. 
Wenn  der  Arzt  also  Oleum  Lithanthraeis,  Oleum  empyrenmaticum  e  carbone 
foBsili  verordnet,  so  ist  nur  der  Steinkohlentheer  zu  dispensiren.  Die 
Zusammensetzung  beider  ist  quantitativ  so  sehr  divergirend,  dass  das  Stein- 
kohlentheeröl  innerlich  genommen  giftig  wirkt,  während  man  dies  vom  Stein- 
kohlentheer nicht  behaupten  wird.  Dagegen  ist  ersteres  als  Desinficiens  um 
ein  Vielfaches  wirksamer  als  letzterer. 

Eigenschaffen.  Der  Steinkohlentheer  ist  tiefbraan  bis  sehwara,  Ol- 
ähnlich  dickflüssig  oder  von  der  Constistenz  einer  sehr  weichen  Butter, 
von   eigenthUmllchem    starkem    empyreumatischem    Gerüche    und    1,120    bis 
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1,200  spec.  Gewicht,  also  schwerer  als  Wasser,  an  der  Luft  allmählich  er- 
härtend, von  alkalischer  Reaction.  An  Wasser  giebt  er  nnr  wenig  LSsliches 
ab,  in  Weingeist,  auch  in  Aether,  Benzin,  flüchtigen  Oelen  ist  er  zu  einem 
grossen  Theile  löslich. 

Bestandtheile.  Die  hauptsächlichsten  Bestandtheile  des  Steinkohlentheers 
sind  an  Kohlenwasserstoffen:  Benzol,  Tolnol,  Cumol,  Cymol,  Anthracen,  Naph- 
talin  etc.;  an  basischen  KOrpem:  Ammon,  Anilin,  Chinolin,  Picolln,  Tolnidin, 
Coridin,  Collidin,  Lntidin  etc.;  an  Säuren:  Carbolsäure,  Cresylsäure,  Phloryl- 
sänre,  Rosolsäure  etc.;  femer  asphaltartiges  Pech.  Er  enthält  ungefähr  2  Proc. 
Benzol,  20  Proc.  andere  Kohlenwasserstoffe  (Naphta),  20  Proo.  Naphtalin, 
1  Proo.  Anthracen,  10  Proc.  Carbolsäure,  30 — 50  Proc.  Asphalt.  Paraffin 
ist  nicht  oder  doch  nnr  in  sehr  kleinen  Mengen  vertreten. 

Aufbewahrung.  Ftlr  pharmaceutische  Zwecke  wird  der  käufliche  Stein- 
kohlentheer  warm  gemacht  und  durch  einen  blechernen  Durchschlag  mit  kleinen 
Löchern  gegossen,  um  ihn  von  gröberen  Unreinigkeiten  zu  befreien.  Man  be- 
wahrt die  colirte  Masse  in  Glasfiaschen  mit  weiter  Oefihnng. 

in.  Pix  lavalis,  Pix  ugn,  t\i  itlida,  Kesina  enpfreimatiea  stiida,  Schiffi- 
ftti,  Sehwanpeeli ,  Hartpmli,  der  von  seinen  flüchtigen  Bestandtheilen  befreite 
Holztheer.  Geschieht  die  Erhitzung  des  Theers  in  Destillationsgefässen,  so 
wird  ein  flüchtiges  Oel,  TheerOl,  Oleum  Piois,  gewonnen. 

Das  Schwarzpeeh  bildet,  aus  den  Fässern,  in  welchen  es  in  den  Handel 
gebracht  wird,  herausgeschlagen  feste,  schwarze,  glänzende,  an  den  Kanten 
etwas  durchscheinende,  durch  die  Wärme  der  Hand  weich,  klebend  und  zähe 
werdende,  noch  unter  dem  Siedepunkte  des  Wassers  schmolzende,  in  der  Kälte 
leicht  zerbrechliche  Stücke  von  schwachem,  aber  theerähnlichem  Gerüche.  Man 
bewahrt  es  in  steinernen  oder  eisernen  Töpfen,  welche  man  erwärmt,  wenn 
man  das  Pech  herausnehmen  will.  Freiliegende  Pechstflcke  fliessen  allmählich 
aus  einander  und  kleben  dann  fest  an  ihrer  Unterlage.  Aus  diesem  Grundo 
sollte  eine  Verpackung  in  Papier  nie  stattfinden. 

Anwendurfg.  Das  schwarze  Pech  wird,  wenn  auch  höchst  selten,  in  den- 
selben Fällen  wie  der  Holztheer  angewendet.  Man  giebt  ihn  am  besten  in 
Pillenform  (mit  25  Proc.  gelbem  Wachs  gemischt)  zu  0,3  —  0,6 — 1,0  drei- 
stündlich. AeuBserlich  benutzte  man  ihn  früher  als  specifisches  Klebmittel 
behufs  Beseitigung  der  Krusten  und  Haare  bei  Tinea  favosa.  Es  ist  übrigens 
ein  häufiger  Bestandtheil  der  Salben  und  Pflaster. 

IV.  Pix  gittria,  Pix  satriaa,  Pix  satoron,  Sehastcrpeeh,  Sehokmaeherpeeli,  eine 
bei  mittlerer  Temperatur  weiche  knetbare  Pechmischung,  dargestellt  durch 
Kochnng  von  Schwarzpech  und  Holztheer  mit  wenig  Terpenthin,  Wachs  und 
Wasser.  Es  soll  zur  Bereitung  der  Charta  antarthritica  geeigneter  sein^ 
als  Pix  navalis.  Es  ist  als  Heilpflaster  und  Heilsalbe  ein  beliebtes  Volks- 
mittel. Wenn  es  vom  Arzte  gefordert  werden  sollte,  so  entnehme  man  es 
vom  Schuhmacher. 

(1)  Aether  pieeo>eamphoratn8  Aetheris  7,0. 

H.  £.  BlOBTBK. 

M.  D.  S.  Riechmittel  (bei  chronischer 
^c    Picifl  Uquidae  4,0  Coryza,  Ozaena,  Nasenpolypen). 

Camphorae  1,0 
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(2)  Atramentnm  ad  llnteam. 
Tinte  fUr  Gewebe  der  Chlorbleiche. 

i^    Picig  Lithanthracls  20,0 
Benzini  lithanthracini  25,0 
Fuliginis  e  taeda  nstae  3,0. 

Exacte  misceantur.    Ad  nsam  agltentor. 


8)  EmuUio  Picis  Il<iuldae  Adbian. 
Emulsion  de  gondron  vögötale. 

%    Picis  liqnidae  10,0 

Vitelli  ovi  15,0 

Aqnae  fontanae  76,0. 
M.  Fiat  emnlsio. 


(8)  CandeUe  Plels  liqnidae* 
Theerrilacherkerzen. 

^l    Picis  liqnidae  30,0 

Kali  nitrici  pulverati  85,0 
Badicis  Altbaeae  pulv.  q.  8. 

M.  Fiant  candelae  decem. 

(4)  EUxlr  Pieia  liqnidae 

(Maone-Labens). 

%    Picis  liqnidae  100,0 

Sacchari  pulverati  250,0. 
Hixtis  affunde 

Aqnae  calldae  600,0 
et  post  Agitation em 
Spiritus  Vinl  1200,0. 
Hacera  per  diem  nnum,  interdnm  agi- 
tando,  tnm  sepone  per   dies  duos   et 
filtra.    Colatnrae  sint  2000,0. 

Zur  Darstellung  der  Aqua  Picis  ex 
-tempore.  5,0  mit  einem  Trinfeglase  Wasser 
gemuoht,  sollen  eine  Aqua  Picis  liefern. 

(6)  Emplastmiii  baslUcnm. 
Emplastmm  basilicum  fuscum. 

11c    Plois  nigrae 

Colophonii 

Cerae  flavae  ana  30,0 

Olei  Olivae  10,0. 
Llquando    mixta  in  cistam  ohartaceam 
fundantnr. 

(6)  Emplagtmm  Irrltans  (mite)« 

Mildes  Beizpflaster. 

qc    Olei  laurlni  10,0 

Colophonii  20,0 

Picis  nigrae  30,0 

Emplastri  fnsci  camphoratl  40,0. 
Leni   calore    liquando   mixta  In  cistam 
cbartaceam  fnnde. 

(7)  Emplastrum  Plds  liqnidae« 

Pecbpflaster.    Theerpflaster. 

%    Picis  liquldae  40,0 

Picis  nigrae 

Besinae  Pinl 

Cerae  flavae  ana  20,0. 
Leni    calore    liquando    mixta   funde    In 
ollam  vel  in  seatnlam  llgneam. 


(9)  Emnlsio  Piol8  liqnidM  Jbannil. 
Emulsion  de  goudron. 

^    Picis  liquldae 

Natri  carbonici  orystallisati  pulverati 
ana  10,0. 
Conterendo    mixtis ,    in    lagenam   satis 
amplam  ingestis  affunde 
Aquae  fontanae  1000^0. 

Tnm  fortiter  eonqnassa,  donec  llquor 
lactens  effectus  fuerit.  Sepone  per 
aliquot  horas  et  filtr»  (I). 

Diese  TheerflUssigkeit  wird  mit  Wasser 
verdünnt,  innerlich  und  tusserlich  ange- 
wendet. 10,0  entsprechen  1,0  Theer. 
Unverdünnt  gilt  sie  hIs  energisches  An- 
tisepticam  und  Desinfectivum  und  wird 
in  Fistelgünge ,  GenitalUffhungen  mit 
stinkenden  Ausflüssen  injicirt,  und  dient 
cum  Verbände  gangränöser  and  canorSser 
Wunden. 

(10)  Explementnm  ad  arbores. 

Baumkitt 

^    ncls  nigrae  100,0 

Picis  llqaidae  250,0 

Besinae  Pinl  50,0 

Scobis  ligneae  q.  s. 
H.  Fiat  massa  depsiticia. 

Zum  AnsfUllen  der  LtSoher,  Spalten, 
Wunden  der  Bäume. 


(11)  Gljreerolatnm  Fltia  liqnidae. 

^    Picis  liqnidae  colatae  10,0 
Glycerolati  simpUcis  80,0. 
M.  D.  S.  Aeusserlich. 


(12)  Gnttae  lithonthrlptioae  Pauiieri. 

]^    Picis  liquldae  100,0 
Sulfuris  sublimati  20,0 
Aqnae  fervidae  1200,0. 

EbuUiant  per  horam  dimidiam,  saepiua 
agitando  et  vase  aperto.  Tum  sepone 
per  aliquot  horas,  decantha  et  ools. 
Colatnrae  sint  1000,0. 

Gabe:  15— 20— 30 Tropfen  (gegen  Nie- 
rensteinkolik). 
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(18)  Liquor  Flels  U4«ldM 

Qdyot. 

^r    FloiB  liqnldae  2000,0 
Aquae  lontanae  4000,0 
Natri  carbonicl  crystsllisati  200,0. 
Destillando  2000,0  eliolU  seponantar,  nt 
oleum  aethereum  se  secernat.    Hassae 
io  yesioa  destillatoria  residnae  atftande 

Aqaae  fontanae  8000,0, 
tum  adde  oleum  aethereum  eliqaorede- 
Btillato  collectum,  fortiter  agita,  sepone 
per  trea  dies  et  filtra.  bit  ]lt^noT  fu- 
scesceoB,  cum  aqua  commixtus  liqnorem 
limpidum,  e  fuscesoente  flavidum  prae- 
bens,  odoris  plcini. 

Innerlich  einen  TheelSffel  zu  einem 
Olase  Wasser  zn. mischen,  Sasserlich  zu 
WaschuDKen  und  Injectlonen  mit  der  4 
bis  5facben  Menge  Wasser  zuverdttnnen. 

(14)  Llonor  tannico  -piceu 

WAIiDENBUBO. 

i|(    Aoidi  tannici  5,0. 
Solve  in 

Aquae  Picis  100,0 

Aquae  destillatae  500,0 

H.  D.  S.  Zar  Inhalation  in  zerstäubter 
Form  (bei  Erweiterung  der  Luftröhren- 
Sste,  Bronchitis  putrida  etc.). 


(18)  Sapo  Pidg  liqnldae. 

Sapo  pioeuB.    Theerseife. 

^c    Saponis  domestici  pniverati  60,0 
Natri  oarbonici  dilapsi  6,0 
Boracis  palverati  2,6 
PioiB  lignidae  20,0 
Aquae  lontanae  15,0. 
Conterendo  contnndenaoqne  mlxtia  adda 
Aquae  fontanae  q.  s., 
nt  fiat  massa  paullnm  densa,  quam  in 
globnm  redige. 

D.  S.   Als  Seife  zum  Waschen  zu  ge- 
brauchen (bei  chronischen  Hantleiden). 

(19)  Solatlo  Pleig  Uanldae  alkallns 
eoncentrata  Aosiah. 

^    PiclB  liquidae  10,0 

Liqnoria  Natri  canstici  6,0 
Aquae  destillatae  90,0. 
Agitando  mlzta  sepone  per  diem  onum, 
tum  decantba  et  oola.    Colatnrae  sint 
100,0. 

(20)  Syrnpns  Piolg  liqnldae* 

SyrupuB  piceuB. 

i^    Aquae  Picis  70,0 

Sacchari  albi  130,0. 
Ebnllitione  unica  fiat  sjrupus. 


(15)  Pix  Uqnlda  glycerihata  (Adrian). 

f^    Picis  liquidae 

Vitelli  ovi  gallinacei  ana  25,0 

Glycerinae  optimae  60,0. 
Conterendo  exacte  misceantur. 

D.  S.  Zorn  Verbände  (mit  mehr  oder 
weniger  Wasser  gemischt  bei  gangrSnOsen 
Wunden). 

(16)  PnlTlB  desliifectorias  Skinnek. 

Skinneb's  deodorisant  and  anttseptio 
powder. 

%     Olei  Picis  liquidae  5,0 

Calcarlae  ustae  hydratae  500,0. 


(17)  Sapo  pleens  aromatlciu. 
Cosmetische  Theerseife. 

iy     Saponis  Picis  liquidae  recenter  pa- 

rati  100,0. 
Commisoe  cum 

Balsami  Pemviani  2,0 
Olei  Bergamottae  1,6 
Saponis  pnlveratf  10,0 
Aquae  2,6 
sntea  conterendo  mixtis. 


(31)  Tlnetnr»  detlnfeetorla  Skinneb. 

Skinnbk's  deodorisant  and  antiseptic 
tincture. 

^1    Olei  Picis  liquidae  10,0 
Spiritus  camphorati 
Tlnoturae  Hyrrhae  ana  30,t/ 
Linimenti  saponato-ammoniati  20,0. 

M.  D.  S.  1—2  TheelOffel  mit  0,5  Liter 
lauwarmem  Wasser  zu  mischen  ( zu 
Waschungen  und  Injectlonen). 

(22)  Trochlsrt  Plels  UqaldM. 

Theerpastillen. 

^c    Piols  liquidae  100,0 
Qlycerinae 

Aquae  destillatae  ana  200,0 
Spiritus  Yini  50,0. 
Digere  per  horas  tres,  saepius  agitando« 
tum  sepone  per  aliquot  horas  Tooo  frl- 
gido.     Liquorem   decantbatum   calore 
balnei  aquae  ad  250,0  remanenüa  re- 
dactnm  commisce  cSm 
Massae  cacaotinae  ab  oleo  Uberatae 

800,0 
Sacchari  albi  350,0 
Tragacanthae  100,0 
Aquae  q.  s. 
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Fiat  massa,  ex  qua  trocliisoi  mille  (1000) 
formentar.  Loco  tepido  siccati  ser- 
Tentar. 

2— S  Stttck   alle   2—3  Standen  (bei 
Asthma,  Catarrh,  Hantleiden). 


(28)  üngnentnm  baslllcnm  nlgrom. 

Ungnentnm  basilicam  fttgcnm.  Dngnentam 
PiciB.    Schwarze  Heilsalbe. 

^     Olel  Olivae  60,0 

Cerae  flavae 

Colophonii 

PiciB  nigra« 

Sebi  tanrini 

Terebinthinae  ana  20,0. 
Leni  calore  liqoando  mieceantur. 


(24)  rntrnentnm  Gljeerlnae  plceatnm 

Wdndeelich. 

i^     Aqnae  deatillatae  4,0 

Glycerinae  20,0. 
Calefactis  admisce 

Picis  liqnidae  3,0. 
Fiat  nnguentnm  moUe. 


(25),  üngmentiim  Fiel«  llqnidae. 

I$r    Picis  liquidae  25,0 

Cerati  Besinae  Pini  15,0. 

Leni    calore    mixta    ad    refrigerationem 
nsque  agitentur. 


(26)  üngnentnin  Flcts  llqnidae 
Pharmacopoeae  Briticae. 


Picis  liquidae  25,0 
Cerae  flavae  10,0. 


Leni    calore  mixta 
nsque  agitentur. 


ad    refrigerationem 


(27)  ungnentnm  Flols  naralls. 

1^    Picis  nigrae  10,0 
Adipis  suilli  30,0. 
Leni  calore  miseeantur. 


(28)  üngiientiim  Seslneoni 

WUNOKRLICH. 

i|e     Besineoni  Picis  2,5 
üngnenti  cerel  20,0. 
Misce. 

(29)  Yemlx  nigra  ad  fermm. 

Schwarzer  Eisenlack. 

%     Picis  LithanthraolB  aolidae  (Asphalti 

lithanthraclni)  100,0. 
Digerendo  solve  in 

Olel  Lithanthraois    levioris   (pond. 

speo.  0,95—0,97)  60,0. 

Wet-    (80)  Emplastmm  adhaefilTiin 

LUND. 

Lund's  WiderrUstpflastor. 

i^    Picis  nigrae 

Terebinthinae  ana  100,0. 
Liqoando  mixta  in  oUam  infundantor. 

D.  S.  Auf  Leinwand  oder  Leder  ge- 
strichen aufzulegen  (das  Widerrtistge- 
schwUr  so  zu  bedecken,  dass  dur  Band 
des  Pflasters  noch  1  Ctm.  über  den  Band 
des  Geschwttres  hinaus  liegt). 

Tet«  (31)  Linimentnm  antipsorleinn. 

^    Picis  liquidae 
Saponis  viridis 
Aquae  communis  ana  100,0. 

M.  D.  S.  Damit  die  Bändestellen  nur 
In  sehr  dttnner  Schicht  zu  bestreichen. 

Wmt,    (32)  ungnentnm  ad  nngniam 
(Bbaov  -  CuutoK). 

Hnfaalbe.  Elauensalbe.  Hopplemaroma. 

I^    Sebi  taurini  100,0 

Cerae  flavae 

PiciB  nigrae 

PiciB  liquidae  ana  20,0 

Fuliginis  e  taeda  10,0. 
Leni  calore  liquata  usque  ad  refingera- 
tionem  oonterantur. 

Salbe  auf  Hof  der  Pferde  und  Klanen 

der  Binder,  wenn  dieHomdecke  sprOde, 
trocken,  rissig  ist,  auch  cum  Schw&rsen 
der  Horndecke. 


Arcana.  Akngtlcon  (Ohrenessenz),  erprobtes  Mittel  gegen  Ohrenlelden  jeder 
Art  von  Pseehofes.  BOthlichgelbe,  nach  Theer  und  EienOl  riechende  Flüssigkeit, 
welche  man  erhält,  wenn  man  gewöhnliches  Olvcerin  mit  '/g  seines  Gewichtes  Theer 
ana  Tannenholz  IbhUttelt,  dann  filtrirt  und  einige  Tropfen  einer  Lösung  von  Cige- 
puttfl  in  Spiritus  zusetzt.    (15  Grm.  ss  2  Hk.)    (Haqeb,  Analyt.) 

Fleohtenkapseln,  AntUierpetic  eapsnlea  Dr.  Berkei.E7'b,  gegen  Hautkrankheiten, 
Flechten  etc.  Capsules  mit  Theer  gefUllt.  (30  Stück  =  3  Mark,  65  Stück  6  Mark 
100  Stück  9  Mark.)    (Haobb,  Analyt.) 
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Fleehtenselfe,  Dr.  Bebkelky's,  ist  gewShnliche  Theeneife.  (1  Stück  =  1,5  Hk.) 
(Haoer,  AnHlyt ) 

Gicht-  und  Btaenmstlsiiiiisiiiltt«!  von  G.  L.  Moessinser  (Frankfurt  a.  H.)> 
1.  Tropfen  (3  Uk.),  eine  2proc.  weingeistige  AloelSsung.  —  2.  Einreibung  (3,50  Mk.), 
eine  LUsung  von  5  Tli.  Schwarzpech,  5  Tb.  Kampfer  in  40Tb.  Weingeist  and  50  Tb. 
Terpenthinöl.  —  3.  Pflaster.  Es  besteht  aas  1  Th.  Schwarzpeoh  und  2  Tb.  Ter- 
pentbin  (3,50  Mk.).    (Wittstein,  Analyt.) 

Oiebtsalbe  von  L.  Blueheb  in  Plagwitz,  auch  bei  Brost-  nnd  Erenzschmerzen 
dienlich,  nur  auf  gewöbnlicbes  Schreibpapier  gestrichen  von  Erfolg.  Ein  Gemisch 
von  2  Tb.  Terpenthin  und  1  Th.  Schiffspeoh.  (60  Grm.  =  3  Mark.)  (Wittstein, 
Analyt) 

Giehtwatte,  aromatische,  von  C.  G.  Altoei,t  in  Crefeld,  bei  allen  rheamati» 
sehen  Leiden  empfohlen.  Cyltndrische  Packete  zn  25  and  30  Ctm.  LSnge,  4  und  5 
Ctm.  Breite,  enthaltend  ein  Stück  schlechter  Watte,  auf  der  einen  Seite  mit  einer 
höchst  schwachen  spirituSsen  Theeranflösung  bestrichen ,  welche  mit  etwas  violett- 
rotber  Lackfarbe  [Kugellack)  versetzt  ist.    (0,50  und  0,80  Hk.)  (Haqek,  Analyt.) 

Hellsalbe  von  Stehuanh  in  Potsdam.  Ein  Gemisch  aas  EOnigssalbe  nnd  Theer. 
(16  Grm.  =  0,5  Mk.)    (Letdolt,  Analyt.) 

Zahntropfen  von  Oberleutes.  Eine  dünne  LSsang  von  Birken-  and  Fichten- 
theer in  Spiritus.    (8  Grm.  =  0,5  Mark.)    (Haqbr,  Analyt.) 


Plantago. 

Pkmtoffo  major  Lnm.,  Plantago  media  Link.,  Plantago  lanceolata  Link., 
drei  ttberall  in  Europa  häoJSge  Plantagineen  mit  grundständigen  Blättern. 

Herba  Plantaginig  enm  radiee,  Herba  Plantaginis,  Wegerieb,  Wegetritt,  das 
frische,  zur  Zeit  der  BIttthe  gesammelte  Kraut  mit  der  Wurzel. 

Bestandtheile.  Diese  sind  in  allen  drei  Arten  ziemlich  dieselben  und 
zwar  eine  gerbatoffiüinliche  Substanz,  wenig  Bitterstoff  nnd  Harz,  albnminOse, 
schleimige,  extractive  Stoffe,  Sulfate  des  Kalis  und  der  Kalkerde,  Chlorophyll  etc. 
Der  Geschmack  ist  ätzend  und  schwach  bitter. 

Extractgin  Plantaginis.  Der  durch  Auspressen  der  Arischen  Pflanze 
mit  der  Wurzel  gesammelte  Saft  wird  bis  zu  einem  halben  Volumen  einge- 
dampft, der  Rückstand  mit  einem  doppelten  Volumen  verdünntem  Weingeist 
gemischt,  einige  Tage  beiseite  gestellt,  filtrirt  und  das  Filtrat  durch  Abdampfen 
zu  einem  Extract  von  Musconsistenz  gemacht.. 

Anwendung.  Der  Wegerich  oder  der  Saft  desselben  wurde  in  alter  Zeit 
innerlich  gegen  Schwindsucht,  von  Themison  gegen  ünterleibsbesoh werden, 
Blutungen,  Bluterbrechen,  Blntspeien,  Dysenterie,  von  Anderen  bei  Haemor- 
rhoidalbeschwerden,  Gonorrhoe,  Fluor  albus,  Wechselfieber  empfohlen.  Aeusser- 
lich  wandte  man  ihn  bei  Geschwüren,  Fisteln,  Krebsgeschwflren,  Quetschungen, 
Verbrennungen,  Entzündungen  der  Augen,  besonders  gegen  chronische  skrofu- 
löse Augenlid-  oder  Bindehautentzündung,  bei  Bildung  von  Geschwüren  auf 
der  Cornea  etc.  an.  Das  frische  Kraut  war  bisher  Volksmittel  bei  Wunden, 
Insectenstich,  Hautentzündungen  durch  Insectenstich.  Gegen  rheumatischen 
Zahnschmerz  steckt  man  ein  Stück  der  Mschen  Wurzel  in  den  OehSrgang. 

A(|Ba  Plantaginig,  durch  Destillation  mit  Wasser  ans  dem  frischen 
Kraute  gewonnen,  dürfte  wohl  jeder  Zeit  durch  destillirtes  Wasser  ersetzt  werden. 
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(1)  A4«K  oplitlisliiileft  Brebhbb  tos  (2)  ÜDgnentnin  ophthftlmleim 

Felsaoh.  Bbemneb  ton  Fxuach. 

%    Extracti  PUntaginis  Ift  J^    Bydrargyri  oxydati  rubri  0,2 

AluminiB  crudi  0,3.  Zinci  oxydati  0,4 

SolTe  in  Extracti  Plantaginia  0,6 

Aqna  Plantaginis  b0,0.  Bntyri  recentls  4,0. 

D.  S.    Angenwasaer  (bei  Erschlaffang  ^-  ^"*  ingnentum. 

der    Bindehaut,    der   Thrilnenkarankel,  D.  S.  1— 2mal  täglich  ao  viel  wie  ein 

Blennorrhoe).  Stecknadelknupf  in  das  A  we  so  streichen. 


Platinnm. 

Platiinm,  Platina,  Platin,  ein  edles  Metall  (Pt  =  98,7  oder  197,4)  bietet 
in  Form  von  Draht,  Blech  und  Gef&ssen  nnamg&nglich  nothwendige  Hil6- 
mittel  fOr  die  analytische  Chemie  und  auch  bei  der  Untersnchnng  nnd  Prtlfang 
der  Arzneimittel.  Es  wird  «eder  in  der  Kälte  noch  in  der  Wärme  durch 
die  einfachen  Säuren,  wie  Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  sowie  Eali- 
bisulfat  angegriffen,  resp.  gelfist,  wohl  aber  durch  Königswasser,  ebenso  durch 
freies  Chlor,  Jpd,  Brom.  In  seiner  Legirung  mit  Gk)ld,  Silber  und  anderen 
Metallen  wird  es  von  Salpetersäure  gelOst.  Schmelzende  Alkalien,  Alkslinitrate, 
Schwefelmetalle,  glflhende  Kieselerde,  gltthende  Kohle  greifen  es  an. 

In  Betreff  der  ConserTirnng  platinener  Qeräthschaften,  in  Sonderheit 
der  Platintiegel  gelten  folgende  Regeln:  Es  dürfen  in  Platintiegeln  nicht  tot- 
genommen,  erzengt,  gelinde  oder  stark  erhitzt  werden:  —  1)  das  Schmelzen 
der  Schwefelalkalimetalle;  also  sind  auch  Reductionen  schwefelsaurer  Salze  der 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  mittelst  Kohle  zu  Termeiden;  —  2)  alle  Ope- 
rationen, welche  ein  Freiwerden  von  Chlor,  Brom,  Jod,  Flnor,  Schwefel,  Selen 
zur  Folge  haben.  Es  ist  also  auch  Königswasser  fem  zu  halten;  —  3)  alle 
Operationen,  welche  mit  einer  Kieselsäureansscheidung  verbunden  sind,  welche 
Säure  in  der  Glühhitze  sich  mit  dem  Platin  verbindet,  dasselbe  sprOde  und 
rissig  macht,  ebenso  darf  die  Qlflhnng  des  Platingefässes  im  Sandbade  nicht 
stattfinden;  —  4)  das  Schmelzen  oder  Erhitzen  der  Lithonsalze  nnd  der  sal- 
petersauren Salze,  besonders  deijenigen  der  fixen  Alkalien  nnd  alkalischen 
Erden;  —  5)  das  Gltthen  kaustischer  Alkalien  nnd  kaustischer  Erden;  — 
6)  das  Schmelzen  der  Metalle,  besonders  der  leichter  schmelzbaren,  wie  z.  B. 
^es  Bleies,  Wismuths,  Zinns,  Cadminm,  und  auch  Gltthoperationen,  die  eine 
Beduction  der  Metalloxyde  bezwecken;  —  7)  das  starke  Glühen  (Weiss- 
gltthen)  von  Metalloxyden,  welche  in  hoher  Hitze  Sauerstoff  abgeben,  z.  B. 
Bleioxyd,  Wismnthoxyd,  Nickeloxyd,  Kupferoxyd  etc. ;  —  8)  das  Erhitzen  der 
Fhosphorsäure  nnd  saarer  phosphorsaurer  Salze  mit  kohlenstoffhaltigen  oder 
anderen  desoxydirenden  Substanzen  wegen  Bildung  von  Fhosphorplatin;  — 
9)  das  Einkochen  nnd  Erhitzen  Ton  Ferrichlorid  nnd  anderen  leicht  zersetz- 
baren Chloriden;  —  10)  das  Schmelzen  Ton  Jodiden,  Bromiden;  —  11)  alle 
die  Substanzen,  welche  vor  dem  LOthrohre  auf  Kohle  einen  Beschlag  geben, 
dflTf<>n  nicht  im  Platinschälchen  auf  Platinblech  oder  am  Platindraht  erhitzt 
■werden. 
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Eine  Reini^ong  der  PlatingefUsae  kann  mit  warmer  Schvefelsfture  oder 
heisser  Lange  geschehen,  und  wenn  diese  eine  Reinigung  nicht  bewirken,  so 
durch  Abreiben  mit  Sand. 

Platinplttttirte  KopfergefSsie  (ans  der  Fabrik  von  St  nnd  Wagnes 
in  Berlin)  sind  jetzt  in  Stelle  der  theuren  Flatingefässe  häufig  in  Gebranch 
Diese  sind  weniger  leicht  dem  Biegen  nnd  Brechen  ausgesetzt.  Für  die  Con- 
servation  dieser  Gef&sse  gelten  ziemlich  dieselben  Vorsichtsmaassregela,  welche 
Torstehend  aufgeführt  sind,  ausserdem  wllre  noch  zu  beachten,  dass  man  diese 
piatinplattirte  Gefässe  nie  einer  Temperatur  Aber  350o  C.  aussetzen  darf,  and 
dass  sie  ein  Stossen,  Kratzen,  Reiben  mit  metallenen,  Oberhaupt  harten  Spateln, 
Messern,  Löffeln  nicht  vertragen. 

Das  Platin  des  Handels,  sowie  dasjenige,  ans  welchem  die  Gefässe  be- 
reitet sind,  ist  keiu  absolut  reines  Platin.  Mit  wenig  Iridium  oder  Rhodium 
legirtes  widersteht  den  chemischen  und  physikalischen  Agentien  sogar  besser 
als  reines  Platin. 

Die  CooPEB'sche  Legirnng,  ans  7  Platin,  16  Kupfer,  1  Zink  bestehend, 
gleicht  in  Farbe  dem  Golde  nnd  soll  (1)  weder  von  Salpetersäure  noch  Schwe- 
felsäure angegriffen  werden.  Auch  eine  Legirnng  von  3  Platin  und  13  Kupfer 
soll  goldtthnlich  sein. 

Gewinnung  des  Platins  aus  den  Platinniedersohlägen  und 
ehemischen  Platinabfällen.  Diese  geschieht  einfach  dadurch,  dass  man 
die  mit  verdflnnter  Salzsäure  .aufgenommenen  Rückstände  mit  Zinkmetall  be- 
handelt, dass  ausgeschiedene,  mit  kochendem  Wasser  ausgewaschene  Metall 
mit  verdünnter  Salpetersäure  digerirt,  dann  mit  Wasser  aaswäscht  und  trocknet» 

Platiniffl  pBrnm,  Platinim  dimsm,  PUtinsehwafflm,  Platinmetall  in  höchst 
fein  zertheilter  Form.  10  Th.  ans  dem  käuflichen  Platinmetall  bereitete» 
trocknes  Bichlorid  werden  in  20  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst  und 
mit  einer  conoentrirten  Lösung  von  11  Th.  Ammoniumchlorid  vermischt. 

Nach  einer  Stande  versetzt  man  die  Mischung  mit  50  Th.  Weingeist, 
Bammelt  den  Niederschlag  in  einem  Filter  und  wäscht  ihn  mit  100  Th.  kaltem 
destillirtem  Wasser  aus.  Den  getrockneten  Niederschlag  erhitzt  man  in 
einem  Porcellantiegel  bis  znr  hellen  Rothgluth  oder  wenn  man  die  Darstellung 
eines  Wasserstoff  entzündenden  Platinschwammes  beabsichtigt,  nur  bis  zur 
dunklen  Rothgluth. 

Der  erkaltete  Glührflckstand  ist  eine  weissgraue  schwammige  zerreibliche 
Masse,  welche  znr  Darstellung  von  Platinsalzen  oder  als  Platinschwamm  (für 
die  DöBSBSiNEB'sche  Wasserstoffzündmaschinen,  zu  chemischen  Experimenten, 
Räuchermaschinen)  Verwendung  findet.  Der  Platinschwamm  hat  bekanntlich 
die  Eigenschaft,  das  auf  ihn  ausströmende  Wasserstoffgas  an  der  Luft  zu  ent- 
flammen. Ein  zu  stark  geglühter  Platinschwamm  hat  diese  Eigenschaft  ver- 
loren. Diese  Eigenschaft  wird  wieder  erreicht  durch  Befeuchten  mit  Salpeter- 
Bänre  nnd  wiederholtes  massiges  Glühen,  oder  dnrch  Befeuchten  mit  Salpeter- 
säure und  Trocknen  bei  200*>  C.  Dem  Platinschwamm  in  den  Wasserstoff- 
■flndmaschinen  giebt  man  die  Entzflndungskraft  wieder,  wenn  man  ihn  zuerst, 
mit  Platinchloridlösnng,  dann  mit  Ammoniumchlorid  durchfeuchtet,  trocknet 
und  glüht. 

Plätiiickwaniikiigelii,  welche  als  endiometrisohes  Mittel  oder  znr  Be- 
freiung des  Wasserstoffs  vom  Sauerstoff  dienen,  stellt  man  dadurch  her,  dass 
man  feinen  weisBenThon  mit  Wasser  und  Platinsalmiaklösung  zu  einem. 
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derben  Breie  mischt,  kleine  Engeln  (6  Mm.  im  Durchmesser)  daraus  formt, 
diese  trocknet  und  schwach  glüht.  Die  erkalteten  Engeln  werden  sofort  in 
dicht  verkorkten  Flaschen  aufbewahrt.  Es  bieten  dieselben  den  Vortbeil, 
die  Wasaerbildnng  aus  Sauerstoff  und  Wasserstoff  allmählich  zu  bewerkstelligen, 
ohne  dasB  ein  Ergltthen  oder  eine  Detonation  eintritt.  Ihre  *Wirkang  geht 
sehr  bald  verloren,  wenn  sie  mit  Ghlorwasserstoffgas,  Eohlenwasserstoff, 
Schwefligsänregas,  Schwefelwasserstoff,  Ammongas  in  Contact  kommen. 

Flatinnm  praeeipitatim  oigrom,  Platinmohr,  Platinschwan,  welches  zn 
chemischen  Experimenten  Verwendung  findet,  wird  in  verschiedener  Weise 
dargestellt.  —  1.  Eine  LOsung  von  10  Th.  trocknem  Platinperchlorid  in 
60  Th.  destillirtem  Wasser  wird  mit  einer  Lösung  von  30  Th.  kry- 
stallisirtem  Ferrosulfat  in  150  Th.  destillirtem  Wasser  gemischt 
nnd  dann  unter  Umrflhren  nach  und  nach  mit  25  Th.  concentrirter  Aetz- 
natronlange  versetzt.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  setzt  man  40  Th.  oder 
bis  zum  Ueberschnss  Salzsäure  hinzu,  digerirt  eine  Zeit  lang,  sammelt 
endlich  den  Niederschlag  in  einem  Filter,  wäscht  ihn  mit  salzssurem 
Wasser,  dann  mit  destillirtem  Wasser  aus  und  trocknet  ihn.  —  2.  Eine 
PlatinperchloridlSsung  wird  mit  einem  Ueberschuss  NatroncarbonatlOsung, 
dann  mit  Zucker  oder  Weinsäure  versetzt  und  unter  beständigem  Umrflhren 
und  Schfltteln  des  Glaskolbens  in  kochendem  Wasser  erhitzt,  damit  sich  das 
ausscheidende  Metall  nicht  an  die  Gefässwandung  fest  anhängt.  —  3.  Kochung 
der  PlatinlOsnng  mit  einem  Gemisch  aus  Glycerin  nnd  verdflnnter  Aetz- 
natronlauge.  —  4.  Fällung  des  Platinmetalls  aus  einer  verdtlnnten  Salz- 
säuren PlatinperchloridlSsung  durch  Zinkmetall. 

Der  Platinmohr  wird  in  kleinen  dicht  geschlossenen  Flaschen  aufbewahrt. 
Er  vermag  in  seinen  Poren  das  100 fache  Volumen  Sauerstoff  zu  verdichten, 
daher  seine  Anwendung  zur  Darstellung  der  Essigsäure  ans  Weingeist.  Mit 
der  Länge   der  Zeit  geht  die  bemerkte  Eigenschaft  am  Platinmohr  verloren. 

Diesen  regenerirt  man  dann  durch 
schwaches  Glflhen  oder  durch  Dige- 
stion in  verdttnnter  Salpetersäure  nnd 
Eochnng  in  Wasser. 

In  Contact  mit  lufthaltigem  Leucht- 
gase wird  er  rothgiflhend,  ohne  das 
Leuchtgas  zn  entzOnden,  von  Schiess- 
baumwoUe  umhüllt  findet  die  Entzün- 
dung sofort  statt. 

DoBBESEmER'gfihei     Fenerieig, 
Wasserstoffiflndmasehine.     Diese  ist  heute 
wenig    im     Gebrauch,     ihre    Instand- 
setzung   wird    aber    gewöhnlich    dem 
Apotheker    übertragen.      Sie    besteht 
aus    einem    Glastopfe    cc   und   einem 
Deckel  d.    Unterhalb  des  Deckels  ist 
ein      bouteillenfSrmiger     Glascylinder 
(Glocke)   angekittet,    in    welchem  ao 
einer   Oese   ein    kupferner   Draht    mit 
einem  Zinkkloben  a  hängt.     Neben  der  Oese  geht  ein  enger  Kanal  durch  den 
Deckel,  welcher  bei  »  mflndet  und   durch  ein  Ventil  oder  einen  Hahn  («)  ge- 
öffnet und  geschlossen  werden  kann.     Der  Glastopf  cc  wird  zu  */,  seines 


Ifig,  1&7.    Dibareiner'sclies  Feneneug. 
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Raumes  mit  verdflnnter  Schwefelsäure  (1  conc.  Säure  und  8  Wasser)  gefüllt. 
Beim  Drück  auf  e  Qffnet  sich  der  Hahn,  die  Luft  strömt  aus  t  heraus  und  die 
Glocke  h  ftlllt  sich  mit  Säure,  welche,  mit  dem  Zinkkloben  in  Berührung,  die 
Entwickelung  des  Wasserstofifgases  veranlasst.  Das  Wasserstoffgas  fflllt,  wenn 
das  Ventil  wieder  geschlossen  ist,  die  Olocke  h  und  verdrängt  ans  dieser  die 
Säure,  so  dass  dadurch  der  Zinkkloben  zugleich  von  der  Einwirkung  der  Säure 
befreit  wird.  Oeflbet  man  nun  wiederum  das  Ventil,  so  strOmt  Wasserstoffgas 
unter  dem  Drucke  der  Flflssigkeitssäule  in  dem  Topfe  c  c  aus  t  heraus  auf 
den  Flatinschwamm,  welcher  in  einer  Hülse  g  befestigt  ist,  und  entzflndet  sich 
dort.  Die  besprochene  Eigenschaft  des  Platinschwammes  wird  unterdrückt 
oder  zerstört,  wenn  ihn  fremdartige  Stoffe,  Dämpfe  aus  Fettstoffen,  Schwefel, 
Arsen  etc.  verunreinigen.  Daher  darf  man  an  der  Maschine  keine  Wachs-  oder 
Talglichter,  SchwefeUiölzer  etc.  anzünden,  und  es  moss  zur  Füllung  eine  nur 
reine  Schwefelsäure,  und  wenn  es  mSglich  ist,  ein  von  Arsen,  Antimon 
imd  Schwefel  möglichst  fireies  Zink  in  Anwendung  kommen. 

i  Platinnm  biehloratom,  Flatinam  ehloratam,  PUtinnm  Diiriatieiuii,  Platiita 
mnriatira,  Platinclilorid,  Platinperehlorid,  Platintetraelilorid,  CUorplatin  (PtCl^=169,7 
oder  PtCl4=339,4).  Es  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Platinchlorflr,  Pla- 
tindichlorid  (PtCI  od.  PtClj),  welches  bei  gelinder  Gltthung  ans  dem  Platin- 
perchlorid entsteht. 

Darstellung.  Platinschnitzel,  Platinspäne  werden  in  einem  Glas- 
kolben mit  concentrirter  Salpetersäure  übergössen  und  1 — 2  Tage  der 
Wärme  des  Wasserbades  ausgesetzt,  hierauf  die  Säure  abgegossen  und  das 
Metall  mit  Wasser  abgewaschen.  Dann  übergiesst  man  das  Metall  mit  der 
lOfachen  Menge  eines  Gemisches  aus  5  Th.  reiner  Salpetersäure  von  1,185 
spec.  Gew.  und  15 Th.  reiner  Salzsäure  von  1,124  spec.  Gew.  Die  Lösung 
wird  anfangs  in  der  Wärme  des  Wasserbaues  oder  eines  Sandbades,  dann  unter 
Kochung  bewerkstelligt.  Die  mit  einem  ungefähr  gleichen  Volum  destilllrtem 
Wasser  verdünnte  LOsnng  wird  durch  Glaswolle  filtrirt  und  das  Filtrat  im 
Sandbade  zur  Trockne  eingedampft,  wobei  eine  Erhitzung  über  1200  C.  zu 
vermeiden  ist 

Eigenschaften.  Das  auf  vorstehende  Weise  gewonnene  Platinperchlorid 
ist  ein  krystallinisches  rothbraunes,  hygroskopisches  Pulver,  von  widrig  scharf 
metallischem  Geschmaeke,  leicht  lOslich  in  Wasser  und  Weingeist,  damit  eine 
klare,  tief  gelbe  Lösung  gebend  (eine  dunkelrothbraune  Lösung  deutet  auf 
einen  Gehalt  an  Platinchlorür  oder  Iridinmchlorid).  Beim  Erhitzen  verliert  es 
zuerst  sein  Erystallwasser,  dann  einen  Theil  seines  Chlorgehalts,  in  Platin- 
chlorür übergehend,  zuletzt  hinterbleibt  metallisches  Platin. 

Platinperchlorid  giebt  folgende  Reactionen:  —  Mit  Aetzkali,  auch 
mit  Ealiumchlorid  einen  orangegelben  Niederschlag  (Eallumplatinchlorid), 
löslich  in  einem  Ueberschnss  des  Fällnngsmittels,  auch  in  der  Wärme  in  Wasser, 
nicht  in  Weingeist  oder  ätfaerhaltigem  Weingeist  löslich.  Die  Niederschläge 
durch  Kalicarbonat  und  Ammoncarbonat  sind  unlöslich  in  einem  Ueber- 
schusB  des  Fällnngsmittels.  In  Platinoxydsalzen  erzeugt  Aetzkali  einen  gelb- 
braunen, im  üeberschuss  des  Fällnngsmittels  aber  nicht  löslichen  Niederschlag. 
—  Mit  Ammon  einen  gelben,  im  Üeberschuss  des  Fällungsmittels  löslichen  Nie- 
derschlag, mit  Ammoniamchlorid  einen  gleichen  orangegelben  (Ammoninm- 
platinchlorid  oder  Platinsalmiak),  leicht  lOslich  in  einem  Ammon-  und  Ammo- 
niumchloridhaltigen  Wasser,  nicht  lOslich  in  Weingeist  und  Aether.  —  Rubi- 
dium chlor  id    und   Caesiumohlorid    liefern    ähnliche   Niederschläge.   — 
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Schwefelwasserstoff  ti\lt  au  nentraler  nnd  sanrer  LOsung  das  Platin 
langsam,  in  der  Wärme  sofort  als  schwarzbraunes  Bisnlfid  (PtS^).  Dieses  ist 
nicht  lOslich  in  Salpetersäure  oder  Salzsäure,  lOslich  in  Königswasser,  Ammo- 
ninrosulfid  nnd  den  Sulfiden  der  Alkalien.  Beim  Glühen  hinterbleibt  metalli' 
sches  Platin.  Das  ans  der  FttUnng  noch  feuchte  Platinbisalfid  oxydirt  sich 
leicht  an  der  Luft  und  mnss  daher  mit  Schwefelwasserstoff- haltigem  Wasser 
ausgewaschen  werden.  Die  quantitative  Bestimmung  des  Platins  in 
Heinen  Losungen  geschieht  als  metallisches  Platin,  entweder  durch  Glflhung 
des  Ammoniumplatinchlorids  (es  hinterläast  44,3  Proc.  Platin),  oder  durch 
Fällung  aus  der  sauren  Lösung  durch  Zink,  Digestion  des  ausgeschiedenen 
Metalls  mit  verdünnter  Salpetersäure,  Auswaschen  mit  Wasser  nnd  Glflhong, 
oder  dnrch  Fällung  unter  Digestion  nnd  Kochung  der  Salzsäuren  LOsung  mit 
Qnecksilbermetall,  Kochung  des  Niederschlages  mit  verdünnter  SalzsAnr^ 
Trocknen  und  Gltthen  im  PlatintiegeL 


In  100  Th. 

Wasser  von 

Doppelehloride  des  Platins  mit 

Temperatur 

Bind  lOBlieh 

Kalinm 

Rubidium 

Cae'^inm 

100  0. 

»         n 

0,9  Th. 

0,14  Th. 

0,05  Th. 

150  ^ 

n         w 

J,o  „ 

0,16    „ 

0,06    „ 

20»   „ 

>»         » 

1,2   „ 

0,15    „ 

0,08    „ 

100«   „ 

„         »» 

6,0  „ 

0,65   „ 

0,4     „ 

Natrinmplatinchlorid  nnd  Lithinmplatinchlorid  sind  leicht  iQs- 
lioh  in  Wasser  nnd  Weingeist  nnd  ätherhaltigem  Weingeist 

Prüfung.  Trocknes  Platinperchlorid  des  Handels  enthält  immer  einige 
Prooente  Wasser.  Es  sollte  dieser  Gehalt  nie  5  Proc.  übersteigen.  1,0  des 
Chlorids  wird  einige  Stunden  im  Wasserbade  erwärmt,  der  warme  Rückstand 
gewogen.  Er  muss  mindestens  0,95  betragen.  Diese  Menge  in  einem  Por- 
cellantiegel  geglüht  muss  mindestens  0,55  Platinmetall  ausgeben.  Total  trocknes 
Platinchlorid  giebt  berechnet  58,16  Proc.  Metall.  Dieser  Gltthrückstand  mit 
reiner  Salpetersäure  digerirt,  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnt  und 
durch  Glaswolle  gegossen,  darf  verdampft  kaum  einen  Rückstand  hinterlassen. 
Ein  Rückstand,  welcher  nicht  über  0,002  hinausgeht  (herrührend  aus  den  Ge- 
fässen,  in  welchen  die  Losung  des  Platinmetalls  stattfand),  wäre  als  ein  an- 
vermeidlicher  zu  betrachten. 

Aufbewahrung.  Wegen  der  hygroskopisehen  Eigenschaften  in  kleinen 
dicht  verkorkten  Glasflaschen  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  ArzneikOiper. 
Die  Abgabe  derselben  im  Handverkauf  geschehe  mit  Vorsicht. 

Anwendung.  Das  Platinperchlorid  wird  hauptsächlich  als  Reagens  zur 
quantitativen  Bestimmung  des  Kalis  nnd  Ammons  und  auch  einiger  Alkaloide 
benutzt.  Seine  Verwendung  als  Medicament  ist  eine  hOchst  seltene,  seine 
Wirkung  als  Alterans  scheint  dem  Goldchloride,  als  Causticum  dem  Aetzsnblimat 
ähnlich  zu  sein.  Man  hat  es  theils  innerlich,  theils  äusserlich  bei  Syphilis, 
Gonorrhoe,  Fluor  albus,  skirrhösen  Zuständen,  Epilepsie  versucht  und  zu 
0,005 — 0,01 — 0,02  drei-  bis  viermal  täglich  in  Pulver  oder  Pillen  gegeben. 
Als  stärkste  Einzelngabe  wäre  0,05,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
0,2  anzunehmen.  Starke  Gaben  zu  1,0 — 2,0  wirken  wie  ein  ätzendes  Gift 
nnd  können  den  Tod  zur  Folge  haben.  Zn  Injectionen  (bei  Gonorrhöe)  0,5 — 
1,0  auf  150,0 — 200,0  Wasser  oder  vegetabilischen  Anfgnss,  zn  Umschlägen 
oder  Localbädem  6,0  auf  100,0—150,0.  Gewöhnlich  bevorzugt  der  Arzt  in 
Stelle  dieses  Platinperchlorids  das  in  der  Wirkung  mildere  Natrinmplatinchlorid. 
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Tecbniach  verwendet  man  das  Platinchlorid  znm  Platiniren  nnd  anch  zum 
Schwärzen  von  Kupfer,  Mesaing,  Tomback  nnd  anderen  Knpferle- 
girnngen,  und  selbst  zum  Schwärzen  des  Silbers.  Dies  bewerkstelligt  man 
einfach  durch  Bereiben  der  zu  schwärzenden  Metalle. 

i  PUtinnm  biehltratnn  sclntniB,  Platinekloridl5»ng,  welche  als  Reagens 
dient,  ist  eine  klare  gelbe  Lösung  von  1  Th.  des  trocknen  Platinperchlo- 
rid s  in  20  Th.  destillirtem  Wasser.  Eine  weingeisUge  Lösnng  des  Na- 
trinmplatinchlorids  wird  als  Reagens  auf  Kali  und  Ammon  der  ein&chen  Platin- 
perchloridlösung vorgezogen. 

f  PIatin«'Iatrium  ckltratan,  Flatinnm  biekloraton  natrraatnin,  Platinnn 
mriatienm  natrtnatam,  latrinmplatinehlorid,  latriomekioroplatinat,  Cklorplaüiuiatrinin, 
das  trockne  Salz  (NaCl;PtCI2=  228,2  od.  Na2PtClg=456,4). 

10,0  im  Wasserbade  getrocknetes  Platinperchlorid  und  3,6  in  gleicher 
Wärme  getrocknetes  reines  Natriumchlorid  werden  ür  15,0  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  in  der  Wärme  des  Wasserbades  eingetrocknet.  Das  Ge- 
wicht der  trocknen  Masse  betrage  13,5.  Das  zu  Pulver  zerriebene  Salz  ist 
branngelb,  nicht  hygroskopisch,  leicht  löslich  in  Wasser  nnd  Weingeist.  Sein 
Platingehalt  muss  mindestens  42  und  kann  43  Proc  betragen.  Es  wird  wie 
das  Platinperchlorid  aufbewahrt. 

Seine  Anwendung  ist  dieselbe  wie  vom  Platinperchlorid.  Die  Gaben  sind 
etwas  grösser:  0,007 — 0,015  —  0,03  drei-  bis  viermal  täglieh.  Die  stärkste 
Einzelngabe  wäre  zu  0,1,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,3  an- 
zunehmen. 

Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  in  BetrefiT  der  Darstellung  des 
Nstrinmplatinchlorids  eine  Vorschrift  gleiche  Theile  Platinperchlorid  und 
Natriumchlorid,  eine  andere  8  Th.  Platinperchlorid  und  5  Th.  Natrinmchlorid 
mischen  lässt. 

Eine  Lösnng  von  2,0  trocknem  Platinperchlorid  und  1,0  Natrinmchlorid 
in  50,0  destillirtem  Wasser  wird  als  Reagens  häufig  der  Lösung  des  reinen 
Plstinperchlorids  vorgezogen. 


Terplatfnirang,  Platiniren:  1.  Auf  heissem  nassem  Wege  ftlr  Kupfer 
und  Messing.  In  eine  kochend  heisse  Lösung  von  1  Th.  Platinsalmiak 
(Ammoninmplatinchlorid)  und  8  —  10  Th.  Salmiak  in  30—40  Tli.  Wasser 
werden  die  Metalle  einige  Secunden  untergetaucht,  dann  mit  Schlämmkreide 
geputzt.     Der  Ueberzug  ist  stahlgrau. 

2.  Auf  kaltem  nassem  Wege.  Kupfer,  Messing  nnd  Stahl  im  polirten 
Zustande  werden  mit  einem  mit  Wasser  durchfeuchteten  Gemisch  ausPiatin- 
salmiak  und  Weinstein  berieben.  —  Nach  Fehling  taucht  man  Rupfer 
oder  Messing  in  eine  mit  Aetznatron  alkalisch  gemachte  Lösung  von  1  Th. 
Platinperchlorid  und  ^0  Th.  Kochsalz  in  lOOTh.  Wasser  und  berührt 
du  Metall  mit  einem  oder  zwei  blanken  Zinkstäben. 

3.  Auf  galvanischem  Wege  fttr  Kupfer  und  Messing.  Diese  Methode 
liefert  einen  stärkeren  Platinflberzug.  Die  electrolytische  Flüssigkeit  besteht 
»OS  10  Th.  Platinsalmiak,  1000  Th.  destillirtem  Wasser  und  soviel 
Salmiakgeist  (6 — 8  Th.),  das  sie  gerade  neutral  ist,  oder  in  einer  Lösung  des 
PUtinsalmiakfl  lu  NatriumcitratlOsung.     Der  Platinbesehlag  erfolgt  sehr  langsam. 

4.  Die  Verplatinirung  von  Gl*fl  und  Porcellan  wird  in  verscüie- 
dener,  zum  Theil  geheimgehaltener  Weise    ausgeführt,    lum  Thefl   sind  die 

H»g«i,  Ph»Tin»o.  Prwi».  IL  «O 
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Methoden  der  Verplatinirnng  schwierig  nnd  nmstftndlich.  Einfach  ist  das 
ANOENARo'sche  Verfahren,  nach  welchem  der  Gegenstand  mit  einer  nicht  zn 
dflnnen  LAsnng  von  entwässertem  Platinperchlorid  in  wasserfreiem  Weingeist 
überzogen  nnd  nach  dem  Trocknen  des  Ueberzuges  der  dunklen  Bothgluth 
ausgesetzt  wird.  —  Um  Porcellan  einen  Metaiilustre  zu  geben  bestreicht  man 
den  Gegenstand  nach  Lüdersdosf  mit  einer  LOsnng,  bereitet  durch  Losung  von 
20  Th.  trocknem  Platinperchlorid  in  20  Th.  absolutem  Weingeist  nnd  Yer- 
uischen  dieser  Lnsnng  mit  25  Th.  Lavendelöl,  nnd  verfilhrt  nach  Amokmabd. 

Nach  Prof.  Dr.  Rdd.  Boettgeb  soll  man  in  einem  porcellanenen  MOrser 
das  trockne  Platinperchlorid  mit  RosmarinSl  durchreiben  und  kneten, 
bis  eine  weiche,  pflasterartige  schwarze  Masse  entstanden  ist,  dann  das  Ros- 
marinSl decanthiren  nnd  nun  die  schwarze  Hasse  mit  der  6  fachen  Menge 
Lavendelöl  zerreiben,  so  dass  ein  vollkommen  homogenes  dtlnnflttssiges 
Fluidnm  erreicht  wird.  Nachdem  man  dieses  eine  halbe  Stunde  sich  selbst 
llberlassen  hat,  trügt  man  es  mit  einem  weichen  Pinsel  auf  das  Porcellan, 
Oias,  Steingut  in  möglichst  dünner  Schicht  auf.  Dann  werden  die  Gegen- 
stände in  einer  Muffel  oder  mit  Vorsicht  über  der  Flamme  eines  BnNSSii'schen 
Lenchtgasgebläses  einer  nur  sehr  schwachen,  kaum  sichtbaren  Bothglüh- 
hitze  ausgesetzt 

Zum  Ueberziehen  der  Porcellanschalen  mit  Platin  soll  man  naoh  Eumsb 
das  Porcellan  im  verglühten  Zustande  mit  einem  üeberzuge  von  Platinmohr 
mit  TerpenthinOl  versehen    nnd   dann  im  stärksten  Glattbrandfener  brennen. 

Purpurfarben*  Tiite  für  Leinengewebe.  Das  mit  einer  LOsnng^  von 
10,0  krystallisirtem  Natroncarbonat;  10,0  Arabischem  Gummi  in  50,0 
Wasser  getränkte,  getrocknete  nnd  durch  Plätten  geglättete  Gewebe  wird  zu- 
erst mit  einer  LOsung  von  1,0  Platinperchlorid  in  15,0  Wasser  ge- 
zeichnet und  dann  die  getrockneten  Schriftztige  genan  mittelst  Gänsekielfeder 
mit  einer  Lösung  von  1,5  krystallisirtem  Stannochlorid  in  15,0  Wasser 
Aberzogen. 

Rotke  Tinte  far  Wäsche.  Das  mit  Leimwasser  oder  dünner  Dextrin- 
lOsung  getränkte,  getrocknete  und  geglättete  Gewebe  wird  mit  einer  Lflsnng 
von  1,0  Platinperchlorid  in  5,0—6,0  Wasser  gezeichnet  nnd  dann  die 
völlig  getrockneten  Schriflzflge  mit  einer  dünnen  KalinmjodidlOsang 
überpinselt. 

Schwan«  Tinte  fUr  Zink,  Messing,  Kupfer  ete.  Eine  LOsnng  von 
1,0  Platinperchlorid,  1,0  Arabischem  Qnmmi  in  10,0  destilllrtem 
Wasser. 


Flnmbum. 

Flinbin,  (Satonn),  Blei,  ein  unedles  Metall  (Pb= 103,5  od.  PbK207). 

Eigenschaften.     Das  Blei  ist  ein  weiches,  dehnbares,  bläulich-graues,  auf 
der  frischen  Schnittfläche  glänzendes  Metall,  welches  an  der  Luft  allmählich, 
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im  geaclimolzenen  ZuBtande  sehr  bald  seinen  Glanz  verliert  and  sich  mit  einer 
matten  grauen  Suboxydschicht  bedeckt.  Wird  auf  das  geschmolzene  und  agi- 
tirte  Blei  ein  Luftstrom  geblasen,  so  vervandelt  es  sich  nach  und  nach  in 
ein  Gemisch  ans  grauem  Suboxyd  und  gelbem  Oxyd,  welches  beim  gelinden 
Gltthen  in  gelbes  Bleioxyd  und  dann  in  rothe  Mennige  übergeht.  Specifisches 
Gewicht  des  Bleies  11,350—11,450.  Das  Blei  schmilzt  bei  32S0  C.  and  ver- 
mindert beim  Erstarren  sein  Volumen  bedeutend.  In  Weissgltthhitze  siedet  es, 
nnd  sein  Dampf  verbrennt  dann  mit  der  Luft  in  Berflhmng  kommend  mit 
weisser  Flamme  zu  Oxyd. 

In  trockner  Luft,  in  luftfreiem  Wasser  bewahrt  das  Blei  lange  Zeit  seinen 
Glanz.  In  lufthaltigem  Wasser  oxydirt  es  sich,  indem  das  entetehende  Oxyd 
zu  weissem  Bleioxydhydrat  wird.  Dieses  ist  nicht  ganz  unlöslich  in  Wasser 
nnd  geht,  wenn  das  Wasser  anch  Kohlensäure  enthalt,  in  Carbonat  Über. 
Weder  das  Bleioxydhydrat,  noch  anch  das  Carbonat  hängen  der  Metallober- 
fläche fest  an.  Die  Oxyd^ion  des  Bleies  unter  Wasser  wird  lange  Zeit  za- 
rttckgehalten  oder  ist  nur  eine  sehr  unbedeutende,  wenn  das  Wasser  Carbonate 
nnd  Sulfate  der  Kalkerde  und  Magnesia  enthält,  sie  wird  aber  eher  gefördert 
als  znrflckgehalten ,  wenn  freie  Kohlensäure  (neben  Mangel  an  Kalkcarbonat), 
Chloride,  Carbonate  der  Alkalien,  Aetzkali,  organische  Säuren  im  Wasser  vor- 
handen sind^).  Verdünnte  Schwefelsäure  greift  das  Blei  weder  in  der  Kälte 
noch  in  der  Wärme  an.  Concentrirte  Schwefelsäure  und  höchst  concentrirte 
Salzsäure  lösen  Blei  in  der  Kälte  nicht,  wohl  aber,  wenn  auch  langsam,  in 
der  Wärme.  Concentrirte  Salpetersäure  löst  Blei  nicht,  massig  verdflunte  Sal- 
petersäure löst  es  dagegen  leicht  anter  Entwickelung  von  Stickoxydgas. 

BleisertcB.  Im  Handel  unterscheidet  man:  rohes  Werkblei,  bestehend 
in  100  Th.  aus  95—98  Blei,  1 — 2  Arsen,  0,5—1  Antimon,  0,1—0,3  Kupfer, 
Spnren  Eisen,  bis  zu  0,6  Silber.  —  Raffinirtes  (pattinsonirtes)  Blei,  ent- 
haltend in  100  Th.  bis  zu  0,2  Arsen,  0,1  Antimon,  0,25  Kupfer,  0,07  Eisen, 
0,5  Silber.  —  Hartblei,  enthaltend  in  100  Th.  bis  zu  8  Arsen,  8  Antimon, 
0,5  Kupfer.  —  Weiehblei  (aus  Bleiglätte  dargestellt)  enthält  mindestens  99 
Flroc.  reines  Blei.  —  Antimonblei  enthält  in  100  Th.  bis  zu  2  Arsen,  6 — 
12  Antimon.  —  Im  Blei  des  Handels  finden  sich  als  Verunreinigungen  ausser 
Arsen,  Antimon,  Kupfer,  Eisen,  Silber,  auch  oft  1  —  2  Proc.  Zink  nnd  Blei- 
ozyd.    Im  Bleisehrot  beträgt  der  Arsengehalt  0>4 — 0,8  Proc. 

Bleue  girangeii.  Schnellloth  der  Klempner  besteht  ans  gleichen  Theilen 
Blei  und  Zinn,  die  Legirung  .der  Weissgiesser  ans  Blei,  Antimon  nnd  Zinn, 
Bleifolie  zum  Auslegen  der  Theekisten  der  Chinesen  ans  100  Th.  Blei,  10 
bis  16  Th.  Zinn;  Schriftmetall  aus  4 — 6  Blei  und  1  Th.  Antimon.  Dysiot 
ist  eine  Legirung  ans  60  Kupfer,  18  Blei,  12  Zinn,  10  Zink.  Stanniol  oder 
Zinnfolie  enthält  gewöhnlich  mehrere  Procente  Blei,  welches  die  Brüchigkeit 
des  Zinnes  aufhebt  und  das  Zinn  dehnsamer  macht.  Ein  bleihaltiges  Zinn- 
geschirr ist  daher  weit  dauerhafter  als  ein  Geföss  aus  reinem  Zinn. 

Leicht  schmelzendes  Metallcement  zum  Ausfüllen  von  Fugen  nnd 
Löchern  in  Metall,  ist  ein«  durch  Schmelzung  bewirkte  Legirung  aus  9  Th. 


>)  BleirObren,  welche  stets  nnd  ganz  mit  ziemlich  reinem  Wasser  gefüllt  sind, 
wie  in  den  Wasserleitangen  grosser  Städte,  geben  an  das  Wasser  kein  Blei  ab,  da- 

fegen  nimmt  das  Wasser  aus  halbgefüllten  oder  abwechselnd  gefüllten  und  leeren 
leirOhren  Spuren  Blei  aut    Die  innen  geschwefelten  BleirOhren  zeigen  sieh  resi- 
stenter gegen  Wasser. 

46* 
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Blei,  2  Th.  metallischem  Antimon  nnd  1  Th.  Wismath.     Diese  Le- 
girnng  dehnt  sich  beim  Erstarren  aus. 

Metallisches  Blei  in  Form  von  Platten  findet  als  Compressionsmittet 
anf  Ganglien  (Ueberbeinen),  Bubonen,  als  Yerbandmittel  chronischer  Fnss- 
geschwUre,  in  Form  de^  Drahtes  zum  Offenhalten  von  Fistelgängen  Anwendung. 

Chemie  und  Analyse.  Blei  bildet  mit  farblosen  Säuren  fiirblose,  mit  far- 
bigen Säuren  gefärbte  Salze.  Die  neutralen  Salze  reagiren  sauer.  In  Wasser 
leichtlösliche  Salze  sind  das  Acetat  und  Nitrat,  sehr  schwerlöslich  oder  fast 
nnlOslich  das  Arseniat,  Chromat,  Phosphat,  Snlfat,  Oxalat,  Tannat  nnd  die 
meisten  Verbindungen  mit  organischen  Sänren,  schwerlöslich  sind  das  Chlorid, 
Jodid,  Bromid,  sämmtliche  Salze  sind  aber  löslich  in  den  Aetzalkalilaugen. 
Acelat,  Carbonat,  Nitrat  und  Oxalat  werden  in  der  Glühhitze  zn  Bleioxyd.  — 
Die  Aetzlaugen  des  Kali  und  Natrons  scheiden  ans  den  Bleisalzen  weisses 
°  Bleiox>dhydrat,  löslich  im  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  (Unterschied  von 
Cadmium  und  Wismuth).  >-  Aetzammon  fällt  Bleioxydhydrat  oder  ein  ba- 
sisches Salz,  nicht  löslich  in  einem  ueberschuss  des  Fällnngsmittels.  In  Blei- 
acetatlösung  ist  die  Fällung  unvollständig.  —  Alkalicarbonate  föllen  in 
der  Kälte  neutrales,  in  der  Wärme  basisches  Bleicarbonat,  nicht  löslich  in 
einem  Ueberschuss  des  Fäilungsmittels,  aber  löslich  in  Aetzalkalilaugen,  Sal- 
petersäure, Essii^säure.  —  Alkalisulfate  oder  Schwefelsäure  fällen  weisses 
pulvriges  Bleisulfat,  Bchwerlöslich  in  Wasser,  fast  unlöslich  in  Schwefelsäure- 
haltigem  Wasser,  unlöslich  in  Weingeist,  etwas  löslich  in  Aeetatlösnngen,  salz- 
säurehaltipem  Wasser,  leicht  löslich  in  den  Lösungen  des  Natronhyposulfits, 
der  Aetzalkalien,  so  wie  in  ammoniakalischer  AmmontartratlOsnng  (Unterschied 
von  den  Sulfaten  des  Baryts  nnd  Strontians).  Ammonearbonatlösnng  verwandelt 
es  in  der  Siedehitze  in  Bleicarbonat.  —  Ealichromat  föllt  aus  neutraler, 
sanrer  oder  schwach  ammoniakalischer  Lösung  gelbes  Bleichromat,  unlöslich  in 
WasKer,  Essigi^äure,  Chromsftarelösung  (Unterschied  vom  Barytchromat),  kalter 
Aetzammonflnssigkeit,  NatronhyposulfitlOsung.  Bleichromat  erleidet  Zersetzung 
durch  Salzsäure,  Salpetersäure,  heisse  Aetzammonfltlssigkeit,  welche  letztere  es 
in  rothes  basisches  Chromat  verwandelt.  —  Salzsäure  oder  Alkalimetjill- 
chloride  fällen  weisses  krystallinisches  Bleichlorid,  Kaliumjodid  gelbes 
krystallinisches  Bleijodid,  beide  nicht  unlöslich  in  Wasser.  —  Ealinmferro- 
cyanid  erzeugt  einen  weissen,  in  kalter  freier  Säure  unlöslichen  Niederschlag. 
—  Gerbsäure  fällt  aus  neutraler  Lösung  oder  ans  den  Lösungen  des  Blei- 
salzes  mit  schwachen  organischen  Säuren  gelblich-graues  Tannat.  —  Schwefel- 
wasserstoff fallt  aus  schwach  saarer,  neutraler  und  alkalischer  Lösung  das 
Blei  vollständig  als  schwarzbraunes  Snlfid,  aus  stark  sauren  meist  unvollständig 
nnU  als  braunrothes  Snlfid;  sehr  verdünnte  Lösungen  werden  nur  braun  ge- 
färbt. Bleisullid  ist  in  kalten  verdünnten  Sänren,  Aetzalkalilösnng  nnd 
Scliwefolan  moninm  unlöslich,  unter  Abscheidung  von  Schwefel  in  der  Wärme 
le  <-ht  löslich  in  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.  (Unterschied  vom  Queck- 
silberaulfid).  —  Schwefelammonium  fällt  wie  Schwefelwasserstoff  schwan- 
braunt-s  Hleisulfid.  —  Magnesium  und  Zink  (reines  und  kein  Blei  enthaltendes) 
scheidet  das  Blei  vollständig  ans  neutraler  nnd  schwach  saurer  Lösung  ent- 
weder als  graues  oder  schwarzgraues  Palver  oder  in  metallisch  glänzenden 
PUttchi-n  ab.  —  Behufs  Abscheidung  des  metallischen  Bleis  aus  Verbindungen 
und  Mischnngen,  welche  sich  in  Wasser  unlöslich  erweisen,  mischt  man  diese 
mit  ent>» ässertem  Natroncarbonat  nnd  Kohle  und  glüht.  —  Vor  dem  Lötb> 
röhre  liefern  auf  der  Kohle  die  Bleiverbindnngen  für  sich  oder  mit  Natron- 
carbonat  ein   weiss  metallisch  glänzendes  Bleikora   nnd   einen  in  der  Hitze 
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dnnkelgelben,  erkaltet  schwefelgelben  Beschlag,  welcher  in  hOchst  dflnner 
Schicht  blftnlich  weiss  erscheint.  —  Quantitativ  bestimmt  man  das  Blei  als 
Sulfat,  indem  man  es  entweder  mit  einem  üeberschnss  verdflnnter  Schwefel- 
aftnre  f&llt  oder  das  Bleisolfid  mittelst  concentrirter  Salpetersftnre  in  Sulfat 
verwandelt.  Das  snerst  mit  Schwefelsftnre-haltigem  Wasser,  dann  mit  Wein- 
geist ausgewaschene  Sulfat  wird  getrocknet,  in  einem  Porcellantiegel  erhitzt, 
jedoch  nicht  bis  zum  Olllhen,  und  gewogen.  PbO,SO'xO,6832  =  Pb,  oder 
xO,736  =  PbO.  Bleihyperoxyde  werden  mit  Salzsäure  gekocht  und  das  Blei 
als  Bleichlorid  gewogen.  Das  Bleichlorid,  welches  in  die  wässrige  Lttsung 
übergeht,  wird  dnrch  Weingeist  abgeschieden,  das  gesammelte  Chlorid  bei 
1000  c.  getrocknet. 

Vergiftung.  Blei  und  sehie  Verbindungen  zählen  ni  den  Bchleichenden 
Gifken.  Nur  die  Einführung  grosserer  Mengen  Bleipräparate  in  den  Hagen, 
dnrch  Iqjection  in  die  Harnblase,  Scheide ,  kann  eine  acute  Vergiftung  vemr> 
Sachen  und  den  Tod  zur  Folge  haben.  Die  Öftere  EinfShrung  kleiner  Mengen 
der  Bleipräparate,  das  Aufathmen  bleihaltigen  Staubes,  die  wiederholte  Re- 
sorption von  Bleisnbstanzen  dnrch  die  Haut,  Haare  verursachen  eine  chronische 
Bleivergiftung,  die  sogenannte  Malerkolik,  Bleikolik,  Lithargyrismns,  welche 
selten  einen  tOdtlichen  Verlauf  nimmt,  wohl  aber  den  KOrper  siech  macht 
and  das  Leben  verkürzt.  Symptome  chronischer  Bleivergiftung  sind  im  Allge- 
meinen: bleiche  Gesichtsfarbe,  trockne  Haut,  Trockenheit  im  Munde,  Bleisanm 
des  Zahnfleisches,  Verdauungsstörungen,  Ekel,  Brechneigung,  eingezogener 
Unterleib,  erschwerter  trockner  brockiger  Stuhlgang,  Schwinden  der  Kräfte, 
Anaemie,  Krämpfe,  Lähmungen,  Abmagerung.  Bei  geringeren  Graden  der 
chronischen  Bleivergiftung  ist  eines  oder  das  andere  dieser  Symptome  mehr 
«der  weniger  oder  nicht  vertreten.  Nach  dem  längeren  Gebrauch  von  Blei- 
baltigen  Haarfärbemitteln  z.  B.  pflegt  sich  ein  repetirendes  Kopfweh,  Augen- 
schmerz  oder  Steifigkeit  des  Nackens  einzustellen,  nach  längerem  Gebrauch 
von  bleihaltigen  Umschlägen  oder  Einreibungen  treten  Zufälle  ein,  welche  für 
Rheuma,  Gicht  und  dergleichen  gehalten  werden.  Ueber  die  Wirkung  der 
Bleipräparate  vergl.  unter  Bleiacetat. 

Als  Gegenmittel  bei  Bleivergiftungen  werden  schwefelsaure  Alkalisalze, 
frisch  gefillltes  Schwefeleisen,  Gerbsäure,  Opium  angesehen.  Dass  diese 
Mittel  bei  chronischen  Bleivergiftungen  so  gut  wie  nutzlos  sind,  ist  wohl  za 
beachten. 

Behufs  Nachweises  und  quantitativwBestimmung  des  Bleies  in  thierischen 
Stoffen  ist  die  Zersetzung  derselben  dnrch  Kochen  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure oder  mittelst  Kalichlorats,  und  Salzsäure,  wie  dies  unter  Arsen  (Bd.  I, 
S.  485)  angegeben  ist,  der  einfachste  Weg,  denn  das  Blei  gebt  mit  Albumin- 
stoffen und  andern  organischen  Substanzen  Verbindungen  ein,  denen  es  dnrch 
Digestion  mittelst  Salpetersäure  nicht  vollständig  entzogen  wird.  Vegetabilische 
Substanzen  trocknet  man,  mischt  sie  mit  Kalisalpeter,  trägt  sie  nach  und  nach 
in  einen  glohenden  Tiegel  und  extrahirt  die  Asche  in  der  Wärme  mit  ver- 
dflnnter Salpetersäure.  Die  bleihaltige  LOsung  wird  entweder  mit  Ammon 
stark  alkalisch  gemacht  und  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  oder  dnrch 
Eindampfen  von  Salpetersäure  befreit,  mit  verdünnter  Salzsäure  versetzt  und 
mit  Zink  oder  Magnesium  behandelt.  Das  auf  diese  Weise  gewonnene  Blei- 
snlfid  oder  metallische  Blei  wird  in  Sulfat  verwandelt  und  gewogen. 

Die  Glasuren  der  gewöhnlichen  TOpfergeschirre  sind  immer  blei- 
haltig, weil  man  eben  keine  billigen  i^nd  leicht  einzubrennende  Glasuren,  welche 
kein  Blei  enthalten,  kennt.    Wttrden  die  Töpfer  der  bleihaltigen  Glasnrmasse 
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vor  8  — 10  Proc.  bSchst  fein  prftpu*irten  FlnsBspaäi  zusetzen,  so  durften  sie 
^ne  Glasur  erlanges,  die  von  heissem  Essig  kanm  angegriffen  wird. 

In  PreuBsen  Hess  die  Regierung  früher  bei  der  Revision  der  TSpferge- 
achirre  auf  den  Jahrmärkten  das  Geßlss  mit  kochendem  Wasser,  welchem  etwas 
Kochsalz  und  Essig  zagesetzt  war,  füllen  tind  eine  Stunde  bei  Seite  stellen. 
Je  nach  Maass  der  Znsätze  von  Kochsalz  nnd  Essig,  der  Temperatur  des 
heissen  Wassers,  je  nachdem  der  Experimentator  nicht  oder  öfter  während  der 
Digestion  umrührte,  erwies  sich  die  Flüssigkeit  auf  Znsatz  von  Schwefel  wasser- 
stoffwapser  mehr  oder  weniger,  aber  immer  bleihaltig.  Von  dem  Ermessen  des 
die  Revision  überwachenden  Kreisphysikns  hing  es  nun  ab,  ob  die  gesammte 
Waare  des  Töpfers  der  Vernichtung  preis  zu  geben  war.  Dieses  Verfahren 
war  ein  den  praktischen  Verhältnissen  sich  keineswegs  anpassendes.  Vor  der 
Untersnchnng  wäre  wenigstens  das  Geschirr  mit  Salzwasser  anszureiben  und 
mit  Wasser  auszuspülen,  weil  diese  Operation  nach  altem  Gebrauch  von 
jeder  Hausfrau  vorgenommen  wird,  welche  ein  nenes  Töpfergeschirr  m  Oe- 
branch  sieht. 

Glasuren  auf  eisernem  Qesehirr  nntersncht  man  auf  Blei,  indem  man 
ein  Paar  einen  Qnadratcentimeter  grosse  Stellen  der  Glasur  mittelst  eines 
Glasstabes  mit  concentrirter  (reiner)  Schwefelsäure  netzt,  diese  Stellen  nach 
einer  Viertelstunde  mit  gepulvertem  Kalisalpeter  bestreut,  das  Gefäss  einen 
halben  Tag  bei  Seite  stellt,  dann  mit  Wasser  sanft  abspült,  nnd  nun  die  eine 
Stelle  mit  Schwefelammonium,  die  andere  mit  Kalichromatlösnng  betupft.  Tritt 
weder  mit  ersterem  Reagens  eine  schwarzbraune,  noch  mit  dem  anderen  eine 
gelbe  Färbung  ein,  so  ist  entweder  in  der  Glasur  kein  Blei  oder  doch  in  einer 
Weise  enthalten,  dass  dieses  in  die  Speisen,  welche  in  den  Geftlssen  zubereitet 
werden,  nicht  übergeht. 

Glas  wird  in  Pulver  verwandelt,  mit  Aetznatron  in  einem  silbernen  Tiegel 
geschmolzen,  die  Schmelze  in  Wasser  gelöst  etc. 

Gewebe,  Seide,  Papier,  Rosshaare,  Hanpt-  und  Barthaar, 
Sohnupftaback,  Chocolade,  Confitttren,  Gebäck  nnd  dergleichen, 
welche  theils  behufs  Vermehrung  des  Gewichts  mit  Blei  beschwert,  theils  mit 
Bleisubstanzen  gefärbt  werden,  durchfeuchtet  man  mit  concentrirter  Kalinitrat- 
lösung, trocknet  sie  und  verglimmt  sie  dann  in  Asche,  welche  man  mit  ver- 
dünnter, kochend  heisser  Aetznatronlange  extrahirt  Aus  dem  Filtrat  fällt  man 
das  Blei  zuerst  als  Sulfid  nnd  verwandelt  dieses  in  Sulfat,  wenn  eine  quan- 
titative Bestimmung  des  Bleies  beabsichtigt  wird. 

Papiere,  welche  verarbeitet  die  Stelle  weisser  Wäsche vertretenaollen, 
auch  das  Papier  zu  Visitenkarten  enthalten  oft  Bleiweiss,  das  Papier  oacr^ 
(Papier  mit  Perlmntterglanz)  enthält  sogar  Bleiacetat. 


Plnrnbum  ekrtnieum,  Bl«ielr*ntt,  ekrtmianres  BI«i«i;d  tat  nicht  ofB- 
einell,  kommt  aber  als  neutrales  und  basisches  Salz  als  Farbmaterial  in  den 
Handel.  Es  zählt  zu  den  giftigen  Blei&rben.  Das  neutrale  Salz  ist  im  Chrom- 
gelb,  Cölner  Gelb,  Citrongelb,  Nengelb,  Leipziger  Gelb,  KSnigs- 
gelb,  Kaisergelb,  Parisergelb  etc.,  das  basische  Sarolz  im  Ghmroth, 
Chromzinnober  (Zinnoberroth),  Oesterreicher-Roth,  beide  Salze  im 
Chromorange  vertreten.  Gemische  aus  Chromgelb  mit  Berlinerblau  sind 
grüner  Zinnober,  Chromgrttn,  Oelgrfln,  Neapelgrfln,  Lanbgrtn  ete. 
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Reines   Chromgrfln  ist  Chromoxyd.     Dieses  wird  weder   d^rch   Säuren,  noch 
Alkalien,  noch  beim  Erhitzen  verftndert. 

i  Plimbum  •lalienm,  Plimbniii  «aecharieom,  Blei«iaUt,  uaUaircg  Blei, 
Heesanreg  Bleioiyd  (PbO,C20ä=  147,5  oder  C2Pb04  =  295),  dargestellt  durch 
Fällung  einer  BleiacetatlOsung  mittelst  Ammonoxalatlösang,  Auswaschen  und 
Trocknen  des  Niederschlages.  Es  ist  ein  krystallinisches,  in  Wasser,  Wein- 
geist, Essigsäure  unlösliches  Pulver,  welches  beim  Erhitzen  in  Kohlensäure, 
Kohlenoxyd  nnd  Bleisuboxyd  zerfällt.  Es  wurde  von  Hoskins  in  salpeter- 
saurer  nnd  mit  Wasser  verdünnter  Lösung  zu  Injectionen  in  die  Harnblase 
empfohlen  und  zwar  als  Anflösungsmittei  der  Harnsteine  ans  Kalkphosphat, 
hat  aber  keine  Beachtung  gefunden. 

i  Plnnbnn  lalfarienm,  Blehnlfat,  sckwefelsaires  Bin  (PbO,SO'= 151,5 
oder  Pb804  =  303)  ist  ein  rein  weisses  krystallinisches,  in  verdünnter  Schwefel- 
säure, Wasser,  Weingeist  unlösliches,  in  eoncentrirter  Schwefelsäure,  Salzsäure, 
Salpetersättre,  Natronhyposulfitlösnng  lösliches  Pulver,  welches  auf  der  Kohle 
vor  dem  Löthrohre  leicht  reducirt  wird.  Es  hat  bisher  in  der  Therapie  keine 
Anwendung  gefanden,  jedoch  wurde  es  einige  Male  als  Bestandtheil  von  Ge- 
heimmitteln angetroffen. 

Areanom.  Schntzmlttel  ^egen  geheime  KrankheiteB  von  Wibdbmann  oder 
WiEDHEK,  approb.  Apotheker  nnd  Naturarzt,  besteht  ans  180  Grm.  Wasser  und 
4  Grm.  schweielBanrem  Blei.    3  Mark.    (Schabolek.) 

f  Pliabnu  iiIfiratBiD,  Bleisolfid,  Sehwtfelblei  (PbS=119,6  od.  PbS=239) 
hat  keine  therapeutische  Verwendung  gefunden,  wird  aber  zuweilen  in  Haar- 
färbemitteln, z.  B.  in  Eau  Figaro,  angetroffen. 


Flnmbnm  aceticnm. 

f  Plimbin  aeetienm,  Saeeharnm  Satnmi,  usigsairei  Bleioiyd,  Bltiacetat, 
Bleintker,  das  krystallisirte  Salz  (PbO,C<H»0»+3HO=  189,5  od.  (CjHj02]2Pb+ 
3HiO=879). 

Im  Handel  giebt  es  drei  Sorten  Bleiacetat,  welche  sich  nur  durch  den 
Orad  ihrer  Reinheit  unterscheiden,  ein  rohes,  gereinigtes  (Plumbum  aceticum 
17o.  I)  und  ein  reines  (purissimnm ).  Das  rohe,  gewöhnlich  gelbliche  nnd 
Kupfer  enthaltende  Salz  findet  nur  in  der  Technik  Verwendung,  das- gereinigte, 
Spnren  Kalkaeetat  enthaltende  und  bisweilen  mit  einigen  gelblichen  Krystallen 
untermischte  Salz  dagegen  wird  meist  fUr  den  pharmaceutischen  Gebrauch  ge- 
eignet gehalten  und  zur  Bereitung  des  Bleiessigs  nnd  anderer  Bleipräparate 
benutzt.  Zum  arzneilichen  innerlichen  Gebrauch  kann  nur  das  völlig  farblose 
reine  Bleiacetat  herangezogen  werden. 

Eigenschaften.  Das  gereinigte  und  reine  Bleiacetat  bildet  farblose  glän- 
zende, durchscheinende,  gerad- rhombische  Säulen  oder  spiessige  Krystalle  von 
schwach  saurer  Reaction,  welche  an  der  Luft  verwittern  und  sich  mit  Blei- 
carbonat  bedecken.     Es  hat  einen  anfangs  stlssen,  hernach  zusammenziehend 
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metsllischen  Geschmack.  Es  ist  in  1^4  Th.  kaltem,  1/2  '^-  heissem  Wasser 
and  in  8  Th.  Weingeist  Idslich.  Die  wässerige  LOsung  ist  wegen  Gehalts  des 
Wassers  an  Kohlensäure  gemeiniglich  trttbe  oder  schwach  opalisirend.  Bei 
400  Q,  zerfliesst  es  in  seinem  Krystallwasser.  In  warmer  Lnft  zerfällt  das 
krystallisirte  Salz  schnell  and  verliert  sein  ganzes  Krystallwasser  nebst  kleinen 
Mengen  Essigsäure.  Stark  erhitzt  wird  es  anter  Entwickelnng  von  Aceton 
zersetzt.  Trocken  und  aach  in  Wasser  gelfist  wird  es  durch  die  Kohlen- 
säure der  Lnft  unter  Abscheiden  von  Bleisabcarbonat  zum  Theil  zersetzt. 

Prüfung.  Verunreinigungen  sind  Acetate  des  Natrons,  der  Kalkerde,  Blei- 
ehlorid,  Bleinitrat,  Knpferacetat,  Spuren  Eisen.  Man  versetzt  eine  LOsung  des 
Bleiacetats  in  destillirtem  Wasser  mit  einem  Ueberschuss  Aetzammon  und  stellt 
bei  Seite.  Die  Über  einem  rein  weissen  Niederschlage  sich  sammelnde  Flüssig- 
keit mnss  völlig  farblos  sein.  Eine  bllnliche  Färbung  deutet  auf  Kapfer,  ein 
gelblicher  Niederschlag  auf  Spuren  Eisen.  Dann  giebt  man  in  ein  Köllichen 
1  Gm.  des  Bleisalzes,  circa  10  Gm.  destill.  Wasser  und  nach  vollendeter 
Losung  50—60  Tropfen  verdünnte  Schwefelsäure  und  schüttelt  kräftig  durch- 
einander. Nach  einigen  Minuten  Stehenlassen  filtrirt  man.  Ein  Theil  des 
Filtrats  wird  eingedampft  und  zuletzt  stark  erhitzt.  Ein  fixer  Rückstand 
dentet  anf  eine  Verunreinigung  mit  den  Acetaten  des  Natrons  oder  der  Kalk- 
erde. Andere  Theile  des  Filtrats  werden  mit  Kaliumferrocyanid  auf  Kupfer, 
mit  SilbemitratlöBung  auf  Chlor,  mit  Eisenvitriol  and  cono.  Schwefelsäure  auf 
Salpetersäure  geprüft. 

Aufbewahrung.  Da  das  krystallisirte  Bleiacetat  an  der  Luft  verwittert, 
sogar  Spuren  Essigsäure  abdunstet  und  besonders  durch  das  in  der  atmosphä- 
rischen Luft  nie  fehlende  Ammon,  auch  durch  Schwefelwasserstoff  und  Kohlen- 
säure leicht  afficirt  wird,  so  muss  es  in  gut  verstopften  gefüllten  Gläsern  und, 
weil  es  zu  den  Metallgiften  gehört,  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arznei- 
mittel aufbewahrt  werden. 

Anwendung.  Die  Wirkung  der  Bleisalze  beruht  im  Wesentlichen  in  der 
Verbindung  des  Bleioxyds  mit  den  Eiweiss-  und  Schleim -Absonderungen  der 
davon  berührten  Häute  und  in  vermehrter  Zusammenziehung  der  Geisse.  Auf 
diese  Weise  vermindert  das  Blei  die  Absonderungen.  Ein  anhaltender  Gebrauch 
des  Bleisalzes  hat  gleichsam  eine  Eintrocknung  der  Darmschleimhaut,  hart- 
näckige Verstopfung  und  Koliken  zur  Folge.  Ein  Theil  des  genommenen 
Bleies  geht  in  das  Blnt  über,  ein  anderer  Theil  wird  mit  den  Faeces  fortge- 
führt. Man  giebt  das  essigsaure  Bleioxyd  zu  0,005  —  0,025 — 0,05  md^ 
mals  des  Tages  bei  Diarrhöen,  Blutungen,  Albuminarie,  Longentuberkulose, 
Herzleiden,  Epilepsie  etc.  Die  Pharmakopoe  normirt  die  stärkste  Einzelndosis 
zu  0,06,  die  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,4.  Aeusserlich  dient 
es  als  Adstringens  und  Exsiccans  bei  Mastdarmblutungen,  LeukorrhOen,  Ham- 
röhrentripper.  Wanden  etc.  In  der  Veterinärheilkunde  hielt  man  den  Blei- 
zncker  eine  Zeit  lang  für  ein  Antiphlogisticam.  Auch  bei  Pferden  and  Rindern 
kann  er  Ursache  einer  chronischen  Bleivergiftnng  werden. 

Oelfarben  beigemischt,  bewirkt  der  Bleizucker  ein  schnelles  Trocknen 
derselben,  jedoch  nützt  der  von  seinem  Krystallwasser  befreite  hierbei  gar 
nichts.  Im  Handverkauf  darf  dieses  Salz,  so  wie  andere  Bleipräparate,  nur  mit 
Vorsicht  und  unter  besonderen  Verhältnissen  selbst  nur  gegen  Giftschein 
abgegeben  werden.     Hier  und  da  hat  sich  der  innerliche  Gebrauch  des  Blei- 
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Buckers  gegen  Cholerine  eingeftlhrt.  Diesem  gefthrliohen  Missbranohe  wäre  zu 
steuern.  Den  Bleizncker  entnehmen  die  Cholerinekranken  selbst  Ton  den  Malern, 
wenn  sie  ihn  fn  den   Apotheken  nieht  erlangen  können. 


(1)  Llqnor  Injeetorlns  plnmbleas  «d 

nrethram  Bicübd. 

i!c     Plnmbi  aoatioi  3,0  (ad  3,0). 
Solve  in  >    V      ",  / 

Aqaae  Bosae  160,0. 
D.  S.  Einspritzung. 

(2)  UqwT  lijeetorlng  plnmbleas  ad 

Taglmam  Bioobd. 

»    Plnmbi  acetioi  10,0  (ad  20,0). 
Solve  in  >    V         I  y 

Aqnae  destillatae  1000,0. 
B.  S.  Aeasserlich. 

(8)  Olenm  sleeatlTnm  albnm. 

Weisses  Siccatiyöl. 

Hc     Plumbi  acetioi  crystallisatl  100,0. 
In  pulverem    subtiiiorem   redacta  com- 

misce  cum 
Olei  Papaveris  1200,0. 
In  lagenam  vitream  albam  ingesta  solis 

radiis  exponantnr  et  saepins  agitentnr, 

donec  liquor  oleosas  deoolor  evaserit. 

Tum  admisce 
Olei  Terebinthinae  250,0. 
Postremum  sepone  et  decantha. 

(4)  Pilnlae  antepileptloae  BioAniEB. 

s^    Plnmbi  acetioi  0,8 
Eztracti  Opii  0,1 
Folioram  Hyosoyami  0,6 
Hncilaginis' Gummi  Arabici  q.  s. 

U.  Fiant  pilniae  qnindeoim  (16).    Lyeo- 
podio  conspergantur. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille 
(bei  Epilepsie). 

(5)  Pilnlae  antlphthlsieae  Oestbbjlbn. 

ly     Plnmbi  aeetici  0,5 

Opii  0,3 

Foliorum  Digitalis  0.6 

Badicis  Liquiritiae  3,0 

Extracti  Chamomillae  q.  8. 
H.  Fiant  pilnlae  quinquaginta  (50).    Ly- 
copodio  conspergantur. 

D.  S.    Zweimal  täglich  6  Pillen  (bei 
Lnngenschwindsacht). 

(6)  Pilnlae  Plnmbi  enm  Oplo 

Pbarmacopoeae  Briticae. 

Plnmbi  aoetioi  6,0 


Opii  pulverati 
Conserrae  Bosae  ana  1,0. 
M.  Fiant  pilnlae  centnm  (100). 

D.  S.  Täglich  einige  Male  eine  Pille 
sn  nehmen. 

(7)  üngaentnm  eonsnmens. 

Braune  Salzflnsssalbe. 

^    Alogs  1,0 

Lapidis  calaminaris 

Alnminis  usti 

Hydrargyrt  osydati  mbri 

Hinii  ana  5,0 

Plumbi  aeetici  2,5. 
In  pulverem  subtilissimum  redacta  exaoto 
conterantnr  cum 

Adipis  snilli  10,0 

Terebinthinae  5,0 
Tum  admisce 

HelHs  cradi  10,0 

ünguenti  basilici  100,0. 

Diese  Salbe  ist  in  einigen  Gegenden 
Deutschlands  im  Gebrauch  und  dient  als 
Verbandsalbe  (für  fressende  Flechte  oder 
sogenannten  Salzfluss). 

(8)  üngaentnm  narcotloo-balsamieam 

Hellmund. 

i;;    Plnmbi  aoetioi  1,0. 
In    pulverem   snbtilissimum  terendo  r»> 
redactum  misce  cum 

Extracti  Conii  3,0 

Tinctnrae  Opii  crocatae  0,5 

ünguenti  cerei  25,0 

Balsami  Peruviani  3,0. 

Diese  Salbe  dient  meist  zur  Darstellnng 

des  Unguentum  arsenicale  Hellmund. 

Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Ger- 
manica differirt  nur  dadurch,  dass  sie  1^ 
Wachssalbe  weniger  angiebt. 

Tet.  (9)  Pllalae  antlphlogistieae  enm 
PInmbo. 

^    Opii  10,0 

Extract  aHyoscyami 

Piumbis  cetici  ana  5,0 

Badicis  Gentlanae  50,0 

Badicis  Althaeae  30,0 

Aqnae  q.  s. 
Hlsce  ut  fiat  massa,  ex  qua  pillulae  de  < 
oem  (10)  formentnr. 
D.  S.  Alle  zwei  Stunden  eine  Pille 
(bei  Harnruhr,  Diarrhöe  mit  entzündlichem 
Charakter,  asthenischer  Lnngenentzttn- 
dnng  der  Pferde). 
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f  Liqitr  Plniibi  gnbacetiei,  Liqnor  Plambi  hjdrieo-aeetid,  Liqnor  Plombi 
aeetiei  Pharmacopoeae  Helveticae,  Acetom  plambienm,  Acetnm  satoninam,  Eitractun 
Satnrni,  BleisubaeetatflSssigkeit,  basische  BleiacetatlSsaog,  Bleieitraet,  Bleiessig.  300,0 
krystalliairtes  Bleiacetat  werden  in  einem  porcellanenen  Mörser  za  Pulver 
zerrieben  und  mit  100,0  präparirter  Bleiglätte  gat  gemischt.  Die 
Mischung  giebt  man  in  ein  PorcellangefUss  oder  in  einen  Glaskolben  and  er- 
hitzt im  Dampfbade,  bis  sie  geschmolzen  und  zu  einer  weissen  Masse  za- 
sammengefioBsen  ist.  Dann  giebt  man  1000,0  beisses  destillirtes  Wasser 
hinzn,  bewirkt  die  Dnrchmischung  der  weissen  Masse  mit  dem  Wasser,  lüsst 
anter  wiederholtem  Agitiren  halb  erkalten,  filtrirt  in  einem  bedeckten  Trichter, 
füllt  das  Filtrat  sofort  in  erwärmte  Flaschen  von  100  —  200  CC.  Capacitftt 
und  schliesst  diese  mit  Korken. 

Der  Bückstand  im  Filter  besteht  ans  weissem  Bleicarbonat,  nebst  braunem 
Bleisaperozyd  and  metallischem  Blei,  wenn  die  Bleiglätte  Miniam  and  metalli- 
sches Blei  enthielt.  Man  sammelt  diese  Rfickstände,  am  sie  zur  Bereitung  von 
Kitten  und  Firnissen  zn  verwenden. 

Eigenschaften.  Der  Bleiessig  ist  eine  klare,  schwach  alkalisch  reagirende, 
farblose,  zusammenziehen d-sUBslich  schmeckende  Flüssigkeit  von  1,235 — 1,240 
spec.  Otew.,  welche  Schleimlösungen,  besonders  Gammischleim  coagulirt,  auch 
mit  Brunnenwasser  vermischt  eine  weisstrübe  Flüssigkeit  liefert,  welche  über- 
haupt begierig  Kohlensäure  aas  der  Luft  anzieht  and  Bodensätze  von  basisch 
kohlensaurem  Bleioxyd  macht.  Man  kann  ihn  einfach  als  eine  LSsung  von 
Bleioxydhydrat  in  BleiacetatlSsnng  betrachten,  in  welcher  keine  chemisch  be- 
stimmte Verbindung  eines  basichen  Bleiacetats  vertreten  ist. 

Prüfung.  Eine  Prüfung  des  Bleiessigs  schreiben  die  PharmacopSen  nicht 
vor,  es  genügen  die  physikalischen  Eigenschaften,  wie  Farblosigkeit,  alkalische 
Reaction  und  das  spec.  Gewicht  Ein  kupferhaltiger  Bleiessig  ist  zu  verwerfen. 
Der  Kupfergehalt  giebt  in  reichlicher  Grösse  dem  Bleiessig  eine  schwache 
blaugrünliche  Färbung,  in  geringer  Grösse  weist  man  ihn  dadurch  nach,  das» 
man  den  Bleiessig  mit  einem  gleichen  Volumen  verdünnter  Schwefelsäure 
mischt,  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  Kaliumferrocyanid  versetzt,  welches  mit 
Kupfer  einen  braanrothen  Niederschlag  erzeugt. 

Die  Entfemang  des  Kupfers  ans  dem  Bleiessig  bietet  keine  Schwierigkeit, 
denn  man  darf  diesen  nur  einen  Tag  mit  feinen  Bleischnitzeln  in  einem  ver- 
stopften Gef&BS  im  Wasserbade  digeriren.  Hat  man  keine  Bleischnitzel  zur 
Band,  so  ersetzt  man  sie  auch  durch  Bleimetall,  welches  man  mittelst  eines 
Zinkstabes  aus  einer  mit  Essigsäure  angesäuerten  BleiacetatlOsung  gefällt  hat. 

Aufbewahrung.  Der  so  eben  bereitete  and  filtrirte  Bleiessig  wird  in  die 
Standflaschen,  welche  nicht  zu  gross  sein  sollen,  hineinfiltrirt,  bis  unter  den 
Pfi'opfen  aufgefüllt  uod  dicht  mit  Korken  und  dichten  Tecturen  aus  feuchter 
Blase  oder  Pergamentpapier  vor  dem  Zntritt  atmosphärischer  Luft  abgeschlossen. 
Die  Flaschen  stellt  man  in  eine  Kiste  and  neben  die  Flaschen  ein  Gef&ss  mit 
Aetzkalk.  Der  Bleiessig  gehört  zu  den  starkwirkenden  Arzneisubstanzen,  ist 
also  vorsichtig  aufzubewahren.  Seine  Abgabe  im  Handverkauf  wird  trotzdem 
nicht  beanstandet,  dennoch  geschehe  sie  stets  mit  Vorsicht. 

Anwendung.  Der  Bleiessig  dient  nur  als  ftnsserliches,  aastrocknendes, 
mild  adstringirendes  Mittel  meist  in  Verdünnung  mit  einem  vielfachen  Volam 
Wasser  oder  gemischt  mit  fettem  Oele.     Mit  der  40 — GOfachen  Menge  Wasser 
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Terdflnnt  gebraucht  man  ihn  zn  Waschungen  nnd  ümschlftgen,  bei  Verbren- 
nungen, Quetschungen,  auch  als  Angenwasser  und  zu  Injectionen  bei  Blennor- 
rhOen  etc.  Eine  anhaltende  Anwendung  kann  bei  Menschen  nnd  Thieren  Blei- 
kolik verursachen.  In  der  Pharmacie  bereitet  man  ans  ihm  das  Bleiwasser, 
Goxtlabd's  Wasser,  die  Bleisalbe,  die  Salbe  gegen  Decubitus. 

i  Aqua  PlHmbi,  iqaa  pinmbiea,  Aqaa  satarnina,  Bleiwasser,  IGhlwasser,  eine 
Mischung  aus  2  Th.  Bleiessig  und  98  Th.  destillirtem  Wasser.  Das 
Bleiwasser  soll  nur  wenig  trflbe  sein. 

Diese  einfache  Mischung  ist  anfangs  fast  klar,  wenn  das  Wasser  frei  von 
Kohlensäure  nnd  Ammon  ist,  oder  doch  nur  schwach  opalisirend,  beim  Stehen, 
such  in  gut  verkorkter  Flasche,  wird  es  nach  und  nach  trübe,  und  ist  die 
Luft  nicht  völlig  abgeschlossen,  so  bildet  sich  ein  weisser  Bodensatz,  welcher 
aus  basischem  Bleicarbonat  besteht.  Ist  dieser  Bodensatz  von  einiger  Bedeu- 
tung, so  darf  das  Bleiwasser  nicht  dispensirt  nnd  musB  aufs  Neue  gemischt 
werden.  Man  halte  übrigens  davon  keinen  zu  grossen  Vorrath.  In  Flaschen 
mit  dicht  aufgesetzten  Korkstopfen  hält  es  sieh  am  besten. 

Obgleich  das  Bleiwasser  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper 
aufbewahrt  wird,  so  ist  seine  Abgabe  im  Handverkauf  dennoch  zulässig,  nur 
gebe  man  es  nicht  in  Trinkgeschirren  oder  in  Flaschen  ab,  welche  zur  Auf- 
nahme von  Getränken  dienen. 

Das  Bleiwasser  wird  nur  änsserlich  angewendet  nnd  dient  zu  Umschlägen, 
Verbänden,  Waschungen,  Injectionen,  Klystieren. 

floggypiam  gatnrninnm  Ricbteb,  Bleiwatt«.  Watte  wird  In  heissem 
Wasser  eingeweicht,  dann  ausgedrückt  und  mit  Bleiwasser  getränkt. 

J'  iqaa  Plumbi  ipiritnesa,  Aqaa  Plambi  donlardi,  Aqaa  Teget«>minera1is, 
ealardi,  Aeetnm  Plombi  dilntom,  Goclabd's  Wasser,  eine  Mischung  aus  2  Th. 
Bleiessig,  8  Th.  verdünntem  Weingeist  nnd  90  Th.  Quellwasser. 
Es  ist  das  GoTXLABD'sehe  Wasser  eine  trübe  oder  weiss  milchige  Mischung, 
welche  in  der  Ruhe  einen  weissen  Bodensatz  macht.  Es  muss  daher  vor  der 
Dispensation  nmgescfaüttelt  werden. 

Obgleich  sein  Aufbewahrungsort  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
kOrper  ist,  so  kann  es  dennoch,  jedoch  mit  derselben  Vorsicht  wie  das  Blei- 
wasser im  Handverkauf  abgegeben  werden. 

Es  wird  wie  das  Bleiwasser  nur  änsserlich  angewendet. 

UBgaentBin  plnmbieum,  ünpentnm  Plambi,  üngnentnm  sainminnm,  Dngoentnm 
ntritam,  üngneninm  Lithargyri,  Ungnentam  triapharmaeam ,  Ceratnm  sainrninnm,  Biet- 
salbe,  Bleieerat,  Brandsalbe,  ILShlsalbe,  Silberglättsalbe.  Nach  Vorschrift  der 
Pharmacopoea  Germanica  werden  40  Th.  gelbes  Wachs  und  145 Th. 
Schweinefett  im  Dampfbade  geschmolzen  und  dann  halb  erkaltet  mit  15  Th. 
Bleiessig  versetzt  bis  zum  Erkalten  agitirt,  so  dass  eine  gelbliche,  durch 
ihre  Masse  gleichförmige  Salbe  erlangt  wird. 

Es  ist  zweckmässig  die  geschmolzene  Fettmischung  in  einen  bis  auf  circa 
400  C.  erwärmten  Porcellanmörser  auszugiessen,  hier  nach  einiger  Abkühlung  mit 
dem  auf  denselben  Wärmegrad  gebrachten  Bleiessig  zu  versetzen  und  dann 
bis  zum  Erkalten  zu  agitiren,  zur  Vermeidung  der  Bildung  von  Knötchen  nnd 
zur  Erreichung  einer  durch  und  durch  gleichfbrmigen  Salbe. 

Ist  das  Publicum  an  eine  weisse  Bleisalbe  gewöhnt  oder  wird  die  An- 
nahme einer    gelblichen  Bleisalbe  verweigert,    so    halte   man    eine    oder  die 
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andere  der  folgenden  Salben  vorrathig.  Da  diese  Salben  sehr  tarn  Ransig- 
werden  disponiren,  so  sei  der  Vorrath  nur  von  einem  Umfange,  dasB  er  in 
10 — 80  Tagen  verbraucht  werde. 


(1)  üngrnentnm  plamblcnm  albun. 

Weisse  Ktthlsslbe. 

I. 

fjf    CeniBsae  pliunbicaa  10,0 

Adipis  smlli  3,0. 
In  mortario  porcellaneo  caiefacto  eon- 
terantur,  nt  massa  tenerrima  efficiatnr. 
Tom  adffiisce 

Adipis  sailli  200,0 

Sebi  tearini  50,0 
antea  liquando  mixta.  Plane  refrlgeratis 
agitando  immisce 

Aceti  plumbioi  17,6 

Aqnae  destillatae  10,6, 
nt  fiat  nuguentiun  aibissimom. 

n. 

^r    Adipis  anilli  200,0 

Sebi  taurini  50,0. 
Calore    balnei    squse   liqoata  fnnde  in 
mortarium    poroellanenm    et    sepone, 
donec  plane  refrixerint.    Tom  paulla- 
tim  affundendo 

Aceti  plnmbici  20,0 
dilnta 

Aqnae  destillatae  10,0 
inter  assidnam  agitationem  immisce. 

(2)  Aqna  ophthalmioa  satnrnlna 
Pharmaoopoeae  pauperom. 

f^    Aceti  plnmbici  0,5  (Outtas  12) 

Aquae  Bosse  120,0. 
Uixtis  adde 

Mucilaglnis  Cydoniorum  7,5. 

(3)  Ceratnm  Plnmbi  tabnlatnm. 
Bleicerat.    Ktthi-  und  Heileerat. 

qr    Cerae  flavae  30,0 

Adipis  sailli  50,0. 
Leni  calore  liquatis  admisce 

Aceti  plnmbici 

Aqnae  Rosae  ana  10,0. 
Hixtaram    semirefrigeratam    efltande     in 
ciatam  chartaceam. 

Das  Bleicerat  vrird  in  denselben  Fällen 
«ie  Unguentum  plumbicum  angewendet. 

(4)  Cereoli  Batnmlni  Goiti<abd. 

I. 

Cereoli  mitiores. 

t^    Aceti  plnmbici  2,0 
Cerae  flavae  48,0. 
Leni  calore  fiat  mixtio. 


IL 

Cereoli  mediocres. 

tic    Aceti  plnmbici  5,0 
Cerae  flavae  45,0. 
Ifiaoe,  nt  antea  notatom  est 

IIL 

Cereoli  fortiores. 

qr    Aceti  piombici  10,0 

Cerae  flavae  40,0. 
Hisce,  nt  sapra  notatnm  est.  GereoU  La. 
perficiantor. 

'S)  Fomentnm  anttphlogrlsHeua 

Copland. 

1^    Liqnoria  Ammoni  acetici  50^0 
Aceti  plnmbici  15,0 
Aqnae  destillatae  935,0. 

H.  D.  S.  Aensserlich.  (Damit  befenoh- 
tete  Compressen  auf  Contusionen  mit 
Blutanstritt) 

(6)  Unlmentnm  anthyperidrotienm 
Gastabd. 

t^    Minii  4,0 

Aceti  plumbici  96,0. 

D.  S.  AeuBseriich  (zwischen  die  Zehen 
EU  streichen  bei  Übermässigem  Fuss- 
Bchweiss.  Ist  keineswegs  zu  empfehlen 
nnd  passend  durch  Liqnor  Alnminae  aee- 
ticse  an  ersetzen). 

(7)  Llnlmentnm  plnmMoo-eamphoratna. 
Balsamam  universale,    üniversalbalsam. 

ijf     Olei  Bapae  seminis  recentis  150,0 

Cerae  flavae  25,0. 
Liquatis  immisce 

Aceti  plumbici  25,0 

Camphorae  2,5. 
Agitando  nsqne  ad  refingerationem  fiat 
unguentum  molle. 

(8)  Llnimentnm  plnmbleniB. 

Butyrum  plumbicum.  Butjrrum  satuminum. 
Sapo  antiphlogisticus. 

^     Aceti  plumbioi  10,0 

Olei  Olivae  optimi  20,0. 
In  vitrum  orificio  amplo  instmctnm  in- 
gesta  fortiter  conquassa. 
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(9)  Liquor  anterethlcas  Hufeland. 

TIf    Aquae  Amygdalanun  amararam 
Aquae  Goulardi  ana  60,0 
Aquae  Koeae  90,0. 

H.  D.  S.    Aeusserlich  (zu  Bühnngen, 
Wasohangen.    Oertliches  Sedatlvam). 

(10)  Ungnentam  def englTum  eaemlenin. 
üngnentum  Ozydi  cobaltioL 

qc     üngnenti  plumbici  17,0 

Smalti  caerulei  praeparatl  8,0. 
Hisce. 

(11)  Ungnentniii  ophthalmlcnm 
Laiuanneiue. 


Lansanner  Augenbalsam. 


m 


Hydrargyri  ozydati  nibri  0,5 
Aceti  plumbici  3,0 
Tinoturae  Opii  crooatae  2,0 
AdiplB  gnilli  30,0. 
Misce  exactissime. 

(12)  Ungmentam  Plnmbi  ^obteb. 
FHOETEB'sche  Salbe. 

1^    Cerae  albae  14,0 

Olei  Oliyae  optimi  40,0. 
Liqnatis  adde 

Hucilaginis  Cydoniornm  oonMiitratao 
20,0 

Acetl  plnmbioi  4,0. 
Hisce,  nt  nat  nnguentnm  albisBimnm. 

WmU  (18)  Unlmentiini  plnmbleo« 
eamphoratiiB. 

%    Aceti  plumbici  80,0 

Olei  Bapae  recentis  96,0 

Camphorae  tritae  5,0. 
Hisce  agitando. 

D.  S.    Zum  Bestreiclien  and  Bereiben 
(frisch  entstandener  Oalleii  bei  Pferden). 


Vtitm    (14)  Llnlmentnm  plttmbloain« 

qc    Aceti  plumbici  20,0 

Olei  Olivae  vel  Rapae  recentis  100,0. 
Hisce  agitando. 

D.  S.  Mittelst  eines  Federbartes  aufzn- 
streichen  (bei  Excoriationen ,  Verbren- 
nungen der  grosseren  Hausthiere). 

▼et»    (16)  Llnlmentam  plambicnm 
opiatnm> 

1^    Linimenti  plumbici  antea  notati  120,0 

Tincturae  Opii  simplicis  10,0. 
Misce  agitando. 

D.  S.  (Wie  Tom  Linimentum  plumbi- 
cnm,  es  wirlct  jedoch  schmerzstillender.) 


Vet«  (16)  ünguentum  antiparonyollicnin 

White. 

Wbitb's  Haukesalbe. 

ly    Cerati  Besinae  Fini  70,0 

Olei  Olivae  30,0. 
Leni  oalore  mlztis  adde 

Camphorae  tritae 

Olei  Borismarini  ana  6,0 

Acetl  plumbici  50,0. 
Agita,  donec  massa  refrixerit. 

D.  S.  Salbe  (bei  Hanke  der  Pferde). 


▼et«    (17)  Üngnentum  populenm 
plumblonm. 

^c    üngnenti  populei  85,0 

Benzoes  pulveratae  10,0. 
Leni  calore  liquatiB   et  semirefrigeratis 
immisce 

Aceti  plnmbioi  5^0. 

D.  S.   Heilsalbe  (bei  Wunden,  Bissen, 
Schrunden  im  Fesselgelenk  der  Pferde). 


Arcana.  Ambrosia,  Bma's  Tegetablllsehe.  Von  Tubbs  ft  Co.  in  Petersburg 
h.  H.    Trttbe  Flttssigkeit  mit  1  Proo.  Bleigehalt.    (Chandler,  Analyt) 

Aqua  amarella,  zum  HaarfXrben,  enthSlt  Bleizucker,  Kochsalz  und  Wasser. 
(SiBBfiOH,  Analyt.) 

BrustwarsenvIttoL  Hittel  gegen  wunde  Brustwarzen  (aus  Paris)  fand  Witt- 
BTEiN,  bestehend  ans  einer  LOsnng  Ton  0,6  Bleiglätte  in  30.0  Essig.  —  Ein  ähn- 
Uobes  Hittel  aua  Paris  von  den  Erben  der  Frau  D.  fand  Tebreil  bestehend  aus 
1  Th.  Essigsänre,  8  Th.  Bleizucker,  6  Th.  Gummi  und  Kampfer,  100  Th.  Wasser. 

Gelebrated  Halr  Bestorattre ,  Obat*«  von  Dat,  HoKaLAMD  u.  Stigek  in  New- 
Tork,  Enthält  in  100  Grm.  eine  Spur  Blei  in  Lösung,  0,693  Grm.  Blei  im  Boden- 
satze.   (CnANDiiEB,  Analyt.) 

Clrcasslan  Halr-BeJuTenator.  Vou  Pbaxsoh  &  Comp,  in  Brooklyn  bei  New- 
York.    Eine  trübe,  circa  4proo.  BleizuokeilOsnng.    (Cbakdleb,  Analyt.) 
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Dlstilled  BestoratlT«  for  the  Hair,  Clark's  von  C.  Q.  Clakk  &  Cohp^  Haar- 
StSrkangs-,  ErzeugangB-  nnd  Färbemittel.  Das  Präparat  enthält  In  100  Gnn.  0,023  Qim. 
Blei  in  essig^saurer  LOsung.    (Chandler,  Analyt.) 

Ean  oapillalre,  progressive  poar  ritablir  la  conlear  naturelle  des 
cheveux  et  de  la  barbe.  Formule  rationelle.  Succös  garanti.  Dr.  R.  Bkiichbtss, 
ohim.-pbarmacien  k  Echternach,  Luxembourg.  4  Grm.  unterschwefligsaures  Blei- 
oxydnatron mit  unbedeutenden  Wismuthoxydmengen  und  100  Grm.  Bosenwasser. 
(4  Hark.)    (Sohädlbr,  Analyt.) 

Ean  de  Babama,  zum  SchwarzfSrben  der  Haare.  Eine  Losung  von  Bleizncker, 
In  welcher  Schwefelblumen  suspendirt  sind,  parfUmirt  mit  Anisöl.    (Beveil,  Analyt.) 

Ean  de  Capille  des  J.  F.  üffhaüSEM  in  Nenmfinster  in  Holstein,  jedem  er- 
grauten Haar  die  ursprüngliche  natürliche  Farbe  wiederzugeben,  ist  zusammenge- 
setzt aus  1,8  Grm.  priicipitirtem  Schwefel,  18,ö  Grm.  Glycerin,  1  Grm.  Bleiacetat 
und  109  Grm.  Wasser.    (3  Mk.)    (HAaES,  Analyt.) 

Ean  des  Feös,  ein  HaarfÜrbemitteL  Eine  Lösung  von  II/4  TU.  schwefligsaurem 
Bleioxyd  in  circa  3  Th.  unterschwefligsaurem  Natron,  7^/4  Th.  Glycerin  nnd  88  Th. 
Wasser.  (120  Grm.  =  4,8  Mark).  Laut  der  Gebrauchsanweisung  gehören  zu  dem 
Haarfarben  8  Flacons  [k  120  Grm.),  man  soll  aber  dieses  Feenwasser  nicht  eher  be- 
nutzen, ehe  man  das  Haar  nicht  mit  Eau  de  Poppte  behandelt  hat,  nnd,  um  den 
höchsrten  SchOnheitsgrad  des  Haares  zu  erzielen,  auch  noch  Halle  r6g6n^ratrice 
d'Hygle  gebrauchen.    (Haqeb,  Analyt.) 

Ean  Figaro,  teinture  speciale  pour  les  ehevenz  et  la  barbe,  ein  Präparat  der 
Societö  d'bygiöne  Francaise  des  Sieurs  Viquier,  enthält  125  Grm.  einer  mit  wenigem 
Glycerin  versetzten  LOsung  von  Bleisulfat  oder  Bleizucker  in  einer  dünnen  Lösung 
des  nnterschwefligsauren  Natrons.    (4  ttark.)    (Haoer,  Analyt.) 

Ean  de  la  Floride.  Farblose  Flüssigkeit  mit  einem  zeisiggrfinen  Niederschlage, 
bestehend  aus  Bleizucker  50  Th.,  Schwefelblumen  20  Th.,  destiilirtem  Wasser  1000  Th. 

250  Grm.  =  9  Mark).  —  Oder  bestehend  aus  4,0  Bleiacetot,  4,0  Schwefel  und  140,0 
usenwasser. 

Ean  Tlrginale  von  Cbablb.  Bleizueker  1  Th.,  Zinkvitriol  1  Th.,  Wasser  25  Th., 
Eau  de  Cologne  12  Th.  werden  gemischt  und  nach  einem  Monat  filtrirt.  Ein  Löffel 
voll  gemischt  mit  einem  Ghise  Wasser  zu  Vaginalelnspritznngen  nnd  Waschungen. 

Galene-Einfipritznng  von  J.  F.  Scbwarzlose  Söhne  in  Berlin.  (Nach  Hager: 
Arab.  Gummi  2ö  Grm.,  Wasser  65,5  Grm.,  Bleizucker  4,5  Grm.,  Opiumtinctur  mit 
Safran  5  Grm.  —  Nach  einer  späteren  Analyse  von  Schädler:  Schwefelcarbolsanres 
Zink  3  Grm.,  Gummi  Arabicum  20  Grm.,  Opiumtinctur  2  Grm.,  Wasser  100  Orm. 
(100  Grm.  -=  6  Mk.). 

Gerbstoff-Pomade,  Pommade  tannique  rosöe,  von  FUiLioL  &  Amdoqde 
in  Paris.  Zum  Färben  der  Haare,  sowie  gegen  das  Ausfallen  derselben,  gegen  Bil- 
dung und  Wiederkehr  der  Schinnen  nnd  andere  Leiden  der  Kopfhaut  30  Th.  talg- 
haltiges  parfümirtes  Fett,  8>/s  Th.  Schwefelblumen ,  llVi  Th.  Bleizncker  ohne  jeden 
Gehalt  an  Gerbstoff.  160  Grm.  =6  Mark.  (Hager,  Analyt.)  —  Nach  Hildwein 
ein  rothliches  Fabrikat,  bestehend  aus  69  Grm.  mit  Aloanna  roth  gefärbtem  Schweine- 
fett, je  4  Grm.  Stearin  und  gelbem  Wachs,  4,5  Grm.  Bleizucker,  7,5  Grm.  Betga- 
mottöl.  (80  Grm.  =  9—10  Mk.)  Nach  Manno  besteht  sie  aus:  11,4  Grm.  Blei- 
cnoker.  7,5  Gnn.  Schwefelblnmen,  100,0  Grm.  Fettsubstanz  mit  PaifHm.  (4,8  Mk.) 

HaarbalBBBi,  destilllrter.  Von  C.  G.  Clabk  &  Cohf.  Circa  0,01  Gnn.  Blei- 
snoker  in  80  Grm.  Wasser  gelöst    (Cbandler,  Analyt) 

HaarbalBam,  Ostindigclier,  von  Dr.  Amt,  besteht  ans  Bletsncker,  Schwefel, 
Glycerin,  LavendelOl  nnd  Wasser. 

Haarbalsam,  vegetabilisclier,  des  A.  Marquabt  in  Leipzig,  besteht  aas  Wasser 
4ä  Gm.,  Eau  de  Cologne  6  Grm.,  Olveerin  24  Orm.,  Bleiznoker  1,8  Grm.  (i  Mk.) 
(Haöbr,  Analyt)  =  »       '  \  / 
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HaarfBrbeirasser  von  M.  Bichteb  in  Berlin,  znm  SchwSrzen  graoer  Haare. 
U.b  Grm.  Bleizucker,  45  Orm.  Glyoerin,  168  Orm.  Wasaer,  20  arm.  Spiritus.  (8  Hk.) 
(Haoeb,  Analyt) 

Haar-NaturaUsirpr&parat  yon  dem  Chemiker  Lattke  in  Kiel,  besteht  in  einer 
verbBltnissmäsaig  starken  Auflösung  von  Bleiacetat,  in  welcher  zugleich  Schwefel- 
milch in  kleinerer  Meoge  sospendirt  ist.    (Himly,  Analyt.} 

Haar-Begenerator,  Bosettbb's.  Ein  Haarfärbemittel,  bestehend  aus  345  Orm. 
Bosenwasser,  öO  Qrm.  Qlycerin,  2  Qrm.  Sohwefelmiloh,  1,6  Qrm.  Bleizacker.  (6  Hk.) 
(Haqeb,  Analyt.) 

Haar-Bestorer  von  Fb.  Bbabekdeb,  aum  Ftlrben  der  Haare.  380  Grm.  Flüssig- 
keit, enthaltend  5,0  Grm.  Bleisucker,  20  Grm.  nnterschwefligsaures  Natron,  20  Grm. 
Oiycerin  und  PomeranzenblUthenwasser.  (2,6  Mk.)  (Wittsteim  n.  Haoeb,  Analyt.) 

Haanraaser,  EngUsehes,  des  Apothekers  Haschxx,  besteht  ans  Bleisals,  Oly- 
eerin  und  Schwefel.    (Kuhb,  Analyt.) 

Haanraaser,  OBtindlschea,  von  Eiaii  Lohdoh  In  Berlin.  1,5  Grm.  Bleizooker, 
200  Grm.  Wasser,  60  Grm.  Glycerin,  8  Grm.  prScipitirter  Schwefel.  (9  Uk.) 
(Haoer,  Analyt) 

Halr-Begnlator,  physlological,  Dr.  Tbbbett's,  von  Gebr.  Tebbbtt  in  Manchester 
N.  H.    Trübe  Flüssigkeit  mit  1,5  Proo.  Blelgehalt    (Chandleb,  Analyt) 

Halr-Benewer,  vegetable  Sloilian.  Von  B.  P.  Hai.l  &  Coup,  in  Nashua  N.  H. 
Trttbe  Flüssigkeit  mit  1,4  Proc.  Bleigehalt.    (Chandleb,  Analyt) 

Hair  BestoratiTe  Amertean  vegetable,  Dr.  Cbb.  Lsbbbt's,  ist  ein  Gemisch  ana 
2,0  Snifnr  praecipitatum;  25,0  Glycerin;  ^5  Bleiacetat  (Preis  2,80  Mk.)  (Witt- 
STEIM,  Analyt.) 

Hair-BestoratlTe,  Martha  Waablngtoa'g.  Fabrikanten  Siuonds  &  Coio>.,  Fitz- 
william N.  H.    Trttbe  Flüssigkeit  mit  fast  2  Proo.  Bleigehalt    (Chamdlbb,  Analyt) 

Halr-Bestoratlve  Prof.  Wood'b,  von  0.  J.  Wood  &  Comp,  in  New-Tork.  Eine 
trttbe  Flüssigkeit  mit  fast  0,65  Pruc.  Bleigehalt    (Chandleb,  Analyt) 

Hair  Bestorer  of  America  von  Dr.  J.  J.  0.  Bbibm  in  New -York.  Eine  circa 
0,7proc  BleiznekerlSsnng.    (Chandlbb,  Analyt) 

Hair«T0Blq«e,  Indlan,  Knittel's,  New-York.  Trttbe  Fliiaaigkeit  mit  circa  1,86 
Proc  Bl^ehalt    (Chandleb,  Analyt) 

Hair  Tigor.  Von  J.  C.  Atbb  &  Comp.  Lowel,  Uaasachnaeta.  Eine  circa  0,6- 
Proc.  BleizuckerlBsung.    (Cbandleb,  Analyt) 

Iqlection  Bron  (von  Bbou  in  Paris),  gegen  GonorrhSe.  Besteht  ans  Aq.  180 
Th.,  Zinci  snlf.  1  Th.,  Plumb.  acet  2  Th.,  'finct  Catechn  4  Th.,  Tinct  Opii  croo. 
4  Th.    Nicht  filtrirt    (Haobb.  Analyt) 

Iqjeetioii,  Dr.  Vespbb's,  von  Habuüth  in  Berlin,  gegen  jeden  Ansflnss  der 
HamrOhre  und  Syphilis.  3  Grm.  Bleizacker,  90  Grm.  Senegalgnmmischleim,  2  Grm. 
Opiumtinctur  und  100  Grm.  Wasser.    (9  Mk.)    (SohIdubb,  Analyt.) 

Isjeetlon.  —  Einaprltning  des  Prof.  Dr.  Waoneb,  besteht  aus  1  Th.  Plumb. 
acet.,  1  Th.  Zino.  8ul£  und  180  Th.  Wasser.    (6  Mk.)    (F.  Sobiba,  Analyt) 

Iqjeetion  Yonng.  Bosenwasser  800  Grm.,  Weinessig  200  Grm,,  Bldinoker 
8  Orm. 

Lite  for  tlie  hair  von  Chbvallibb,  HaarfSrbemittel.  200  Orm.  Wasser,  100 
Orm.  Glycerin,  1,5  Grm.  Sohwefelmilch ,  0,8  Grm.  Schwefelblei,  0,1  Grm.  Schwefel* 
«isen  mit  Bosmann  und  GeraniumOl  parfUmirt    (Pifeb,  Analyt) 
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Hexican  Hatr-Benewer  for  renewtng  and  restoring  the  hair,  zur  BeiOrdernng 
des  Haarwuchses  und  Färbung  der  Haare ,  Ton  H.  C.  Callup  in  London.  1^0  Grm. 
Bleizucker,  3,0  Grm.  SchwefelmUch,  32,0  Onn.  Olycerin  und  165,0  Grm.  Wasser. 
(4,5  Hk.)    (Haqer,  Analyt.) 

Pomade  Galopean  p^dlcnre.  Gegen  HOhnera^en.  Ein  Gemisch  ans  1  Th. 
Leim,  1  Th.  Stärkemehl,  3  Th.  Eisessig  und  soviel  Glycerin,  dass  eine  salbenartige 
Hasse  entsteht    (Haqer,  Analyt) 

R^g^nöratenr  nnlTersel,  Alexandek  Taillandiek's.  270  Grm.  Flflssigkeit, 
bestehend  aus  Bleisucker,  unterschwefligsanrem  Natron,  Glycerin  and  Wasser  (setzt 
bald  einen  schwarzen  Bodensatz  von  Schwefelblei  ab>    (6  Hark.)    (Kdhr,  Analyt.) 

Selenlte  perfectlonnä  ans  Paris,  zum  Färben  der  Haare,  ist  eine  alkalische 
Losung  TÖn  essigsaurem  und  salpetersaurem  Blei. 

Tolma,  Mittel  zur  Wiedererzeugung  der  Haare  beim  Ergrauen,  Wiederherstellung 
der  ursprünglichen  Farbe,  des  Glanzes  und  der  Weichheit  derselben,  ohne  eine  Haar- 
farbe zu  sein,  von  Gust.  Zieoleb  in  Heilbronn.  200  Grm.  eines  Gemisches  ans 
Bleiessig  (entsprechend  0,6  Grm.  Bleizucker),  32  Grm.  gewöhnlichem  Glycerin,  3 
Grm.  Schwefelmilch  und  der  nöthigen  Menge  Bosenwasser.  (2  Mk.)  (HAasx, 
Analyt) 

Nach  einer  späteren  Analyse  soll  nach  Akmo  AA  die  Tolma  nur  Schwefel  und 
Glycerin  (kein  Blei;  enthalten. 

Titalia.  Fabrikanten  Phalon  n.  Sons  in  New- York.  Zwei  Flüssigkeiten.  No.  1 
ist  eine  Natronhyposulfitlösung,  No.  2  Ist  eine  rOthlich  klare  Flüssigkeit  mit  oa.  3 
Froc.  Bleigehalt.  Die  Gebrauchsanweisung  schreibt  vor,  1  Th.  der  Flüssigkeit  No.  2 
mit  2  Th.  der  Flüssigkeit  No.  1  zu  verdünnen.    (Chamdlbb,  Analyt.) 

World-Halr-Bestorer  von  L.  A.  Ali<em,  zum  Erneuern,  Stärken,  VersohSnem  und 
Patzen  des  Haares.  5,6  Grm.  Schwefel,  8  Grm.  Bleizucker,  100  Grm.  Glycerin  und 
200  Grm.  mit  etwas  aromatischem  Wasser  parfUmirtes  Wasser.  (6  Mk.)  (Witt- 
BTBiK,  Analvt) 


Flnm1l)iim  car1t)oiilciim. 

I.  f  Plnmlnm  lubearbonienm,  Plnnbum  earbonicHm,  Phmban  llJdrie••ea^ 
bonicHm,  Cerassa,  Cernssa  plnmbica,  Bleignbcarbonat,  bagiiek-kotalensavM  Bl«ioxyd, 
Bleiweigi  (2[PbO,C02)+PbO,HO=387,5  und  3[PbO,COj]+PbO,HO  =  521  oder 
PbsHjC208=775  und  Pb4H2C30ii  =  1042). 

In  den  Handel  kommen  verschiedene  Sorten  BleiweisB,  von  welchen  jedoch 
nur  das  sogenannte  Cernssa-Oxyd  (Certtssa  alba  oxydata,  Cettusa  alba 
pura)  oder  die  Sorte  00  für  den  pharmacentischen  Bedarf  verwendbar  ist 
Die  geringeren  Sorten  sind  Mischungen  von  Bleiweiss  mit  gemahlenem  Schwer- 
spath  (Barytsalfat)  oder  sogar  mit  Schlämmkreide.  Kremser  Weiss  ist  ein 
reines  Bleiweiss  mit  Leimwasser  in  Tafeln  geformt,  Periweiss  ein  solches 
mit  Indigo  bläulich  nuancirt,  Venetianer  Weiss,  Hamburger  Weiss, 
Holländer  Weiss  enthalten  viel  Barytsalfat,  PATTiNSON'sohes  Bleiweiss 
ist  ein  Bleioxychlorid.  Diese  Bleiweisse  und  überhaupt  die  billigen  und  ge- 
wöhnlich schiechten  Sorten  dürfen  nie  in  den  phannaoeutischen  Qebrancfa 
gezogen  werden.     Sie  dienen  nur  als  Farbmaterialien. 

Eigenschaften.  Das  reine  officinelle  Bleiweiss  ist  rein  weiss,  in  Wasser 
nnlOsUch,  löslich  aber  unter  Aufbrausen  in  verdünnter  Satpetersftnre  und  auch 
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löslich  in  Äetzkali-  und  AetznatronlOsnng.  Sehwefel Wasserstoff  und  Scbwefel- 
ammoninm  zersetzen  es  unter  Bildung  von  Schwefelblei.  Schwach  geglüht 
verliert  es  seine  Kohlensäure  und  Wasser  und  wird  zu  Bleioxyd.  An  der 
Luft  geglüht  nimmt  es  noch  mehr  Sauerstoff  auf  und  verwandelt  sich  in  Men- 
nige  (Pariserroth).  Spec.  Gew.  5,5  bis  6,4.  Das  specifisch  schwerere 
Subcarbonat  ist  auch  das  basischere.  Es  ist  giftig  wie  alle  anderen  Blei- 
pr&parate.  Selbst  das  Einathmen  des  Bleiweissstaubes  kann  gefährliche 
Folgen  haben. 

Das  Bleiweiss  ist  ein  Gemisch  oder  eine  Verbindung  von  neutralem  Blei- 
carbonat  mit  Bleioxydhydrat,  und  enthält  gewöhnlich  etwas  Bleiacetat.  Der 
Essigsänregehalt  beträgt  kaum  1  Proc.,  der  Gehalt  an  Hydratwasser  1  bis  3 
Proc,  an  Kohlensäure  10  bis  15  Proc.  Je  nach  den  Materialien,  aus  welchen 
das  Bleiweiss  hergestellt  wird,  kann  es  etwas  Bleichlorid,  Bleisnlfat,  Schwefel- 
blei, metallisches  Blei  enthalten.  Das  nach  der  Französischen  Methode  (aus 
Bleisnbacetatlösnng  dnrch  Kohlensäure)  bereitete  ist  minder  basisch  und  kry- 
stallinisch  (wesshalb  es  als  Farbe  weniger  deckt  als  das  Holländische). 

Prüfung.  Bei  der  Lösung  in  verdünnter  Salpetersäure  darf  es  keinen 
oder  doch  nur  eine  höchst  unbedeutende  Menge  eines  unlöslichen  Rückstandes 
hinterlassen.  Ein  solcher  kann  enthalten :  Bleisulfat,  Ealksulfat  (Gyps),  Schwer- 
spath.  Ist  das  Bleiweiss  in  überschüssiger  Aetzkalilauge  gleichfalls  nicht 
ganz  auflöslich,  so  kann  es  kohlensaure  Kalkerde  (Kreide),  Knochenerde, 
Schwerspath  enthalten.  Fällt  man  aus  der  Salpetersäuren  Lösung  daa  Blei 
init  überschüssigem  Schwefelammonium,  filtrirt  und  versetzt  das  Filtrat  mit 
kofilensaurem  Natron,  so  würde  eine  weisse  Fällung  besonders  auf  Kreide 
oder  Zinkoxyd  hinweisen.  Enthält  das  Bleiweiss  zu  viel  Bleisabacetat,  so 
wird  es  beim  Erhitzen  in  einem  Probirgläschen  geschwärzt.  Nur  wenn  der 
in  verdünnter  Salpetersäure  und  in  den  Aetzalkalilösungen  unlösliche  Theil 
mehr  denn  2  Proc.  beträgt,  wäre  das  Bleiweiss  als-Arzneisubstana  verwerflich. 
Zuweilen  findet  man  das  Bleiweiss  rothfleckig,  auch  wohl  durch  seine  ganze 
Masse  röthlich  werdend.  Dieser  umstand  tritt  ein  in  dem  Bleiweiss,  welches 
besonders  reich  an  Bleioxydhydrat  ist,  und  beruht  wahrscheinlich  in  einer 
freiwilligen  Bildung  von  Mennige. 

Aufbewahrung.  Das  Bleiweiss  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arz- 
neikOrper  aufbewahrt.  Das  Pulvern  geschieht  unter  Reiben  im  bedeckten 
Mörser  und  das  Sieben  in  bedecktem  Siebe.  Der  Arbeiter  bindet  sich  vor 
Mund  and  Nase  ein  feuchtes  Tuch.  Wenn  es  angeht,  nimmt  man  diese  Ope- 
ration im  Freien  vor.  Mörser  und  Sieb  müssen  hierauf  mit  vielem  Wasser 
gewaschen,  und  geschah  die  Pulverung  in  der  Stosskammer,  so  muss  auch 
diese  von  Grund  aus  gereinigt  werden. 

Anwendnng.  Das  Bleiweiss  wird  nur  ftusserlich  als  Exsiccans  angewendet. 
Im  Handverkauf  wird  es  ohne  Gegenbescheinigung  dispensirt,  jedoch  ist  es 
die  Pflicht  des  Apothekers,  sich  nach  der  Anwendung  des  Bleiweisses  zu  er- 
kundigen, um  möglichen  Schaden  abzuwenden.  Es  wird  von  den  Leuten  zum 
Einstreuen  auf  wunde  Hautflächen,  zu  trocknen  Umschlägen  bei  rosenartigen 
Entzündungen  etc.  gebraucht.  Für  alle  diese  Zwecke  wäre  es  besser,  statt 
des  Bleiweisses  Zinkweiss  abzugeben.  Der  längere  Gebrauch  des  Bleiweisses 
als  Schminke  und  in  Schminkwässem  hat  ernstliche  Gesundheitsstörungen  zur 
Folge,  welche  nicht  immer  in  Bleikolik  bestehen. 

In  manchen  Gegenden  hat  das  gemeine  Volk  die  Gewohnheit,  Bleiweiss 
beim  Wundsein  der  kleinen  Kinder  als  Einstrcumittel  zu  gebrauchen.     Da  hier 

S»gar  ,  Tharmu.  Praxis,    IL  47 
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Belehrnng  wenig  nfitzt,  so  gebe  man  in  Stelle  des  Bleiweisses  das  anter  Mag- 
nesia silicioa  angegebene  Pulvis  inspersorinB  infantinm. 

IL  i  PlnnliiB  carb*>ieiB,  iratnlei  Bhicarbmat  (PbO,CO>=  133,5  oder 
PbCOj  =  267). 

Darstellung.  10  Th.  reines  krystallisirtes  Bleiacetat  werden  in  50  Th. 
destillirtem  Wasser  nnd  2  Tb.  verdünnter  Essigs&nre  gelöst  nnd  die 
kalte  LOsnng  mit  einer  ebenfalls  kalten  LOsnng  von  9  Th.  krystallisirtem 
Natroncarbonat  in  90  Th.  destillirtem  Wasser  gemischt.  Nach  einer 
Stande  wird  der  Niederschlag  in  einem  Filter  gesammelt,  mit  destillirtem 
Wasser  aasgewaschen  nnd  an  einem  nicht  mehr  denn  lauwarmen  Orte  ge- 
trocknet.    Ausbeute  circa  7  Th. 

Das  neutrale  Bleicarbonat  ist  ein  geruch-  und  geschmackloses,  trocknes, 
schweres,  sehr  weisses,  in  verdünnter  Essigs&ure  völlig  nnd  klar  lösliches 
Pulver  von  demselben  chemischen  Verhalten  wie  das  reine  Blei  weiss..  Es  ist 
einmal  als  Arzneisabstanz,  da  noch  reines  Bleiweiss  eine  seltene  Waare  war, 
empfohlen  worden,  wird  aber  heute  stets  durch  ein  gutes  reines  Bleiweiss 
ersetst 

Emplaitrim  Ctragsa«,  EnplastroB  albnn  ttiam,  BMveigipflaiter,  Frtuk* 
laiehpilasier,  ein  Gemisch  aus  basischem  fettsaurem  Bleioxyd  und  Bleiweiss. 

Nach  der  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  werden  10  Th.  Itvi- 
girte  Bleigtatte  mit  25  Th.  Olivenöl  unter  bisweiligen  Zusfttzen  von 
Wasser  nnd  beständigem  Umrflhren  gekocht,  bis  die  Lösnng  der  Bleigifttte 
erfolgt  ist.  Dann  werden  18  Th.  zuvor  durch  ein  Sieb  geschlagenes,  gepul- 
vertes Bleiweiss  hinzugesetzt  nnd  die  Kochung  unter  Umrflhren  und  Wasser- 
zustttzen  fortgesetzt,  bis  ein  Pflaster  geworden  ist.  Der  Operationsgang  stimmt 
mit  demjenigen,  wie  er  unter  Emplastrum  Plumbi  angegeben  ist,  völlig  ttberein. 
In  der  Warme  des  Wasser-  oder  Dampfbades  iSsst  sich  das  Bleiweisspfiaater 
nicht  fertig  stellen. 

Die  Darstellung  des  Bteiweisspflasters  lässt  sich  dadaroh  sehr  verkflrsen, 
dasB  man  fertiges  einfaches  Bleipflaster  30  Th.  mit  6  Th.  Olivenöl  zu- 
sammenschmilzt,  dann  18  Th.  Bleiweiss  zusetzt  nnd  kocht,  wie  oben  ange- 
geben ist. 

Das  Bleiweisspflaster  nach  vorstehender  Vorschrift  ist  sehr  weiss,  wird 
aber  bei  längerer  Anfbewahrnng  hart  und  spröde.  Ein  lange  Zeit  in  seiner 
Pflasterconsistenz  verharrendes  Pflaster  erhält  man  nach  Jungclaussen,  wenn 
man  100  Th.  Oel^fture  (das  käufliche  OleTn)  in  einem  verzinnten  kupfernen 
oder  einem  zinnernen  oder  porcellanenen  Kessel  im  Wasserbade  erhitzt  nnd 
nach  Zusatz  von  5  Th.  destillirtem  Wasser  unter  Umrflhren  nach  nnd 
nach  in  kleinen  Portionen  mit  125  Th.  gepulverten,  zuvor  durch  ein  Sieb  ge- 
schlagenen Bleiweisses  versetzt. 

(1)  üngnentnm  Cemssae.  (2)  üngnentnm  Cemssae  eampboratnni. 

üngnentum  Plumbi  Bubcarbonici.  rr«,™»«*.,™  .ik...«  «....ni./N...fn_ 

salbe.    ToRNAMiRAs  Salbe.  3,,^^.    Augensalbe  ftr  Pferde. 

Hc     CeruBsae  plumblcae  50,0 

Adipis  suiUi  12,0.  ^    ünguentt  Cemssae  100,0 
Inmortariumporcellaneumtepefactumim-  Camphorae  tritae  5,0. 

WB8S  exacte  conterantnr.  Tum  admisce 

Adipis  snilU  88,0.  Hisce.    Semper  ex  tempore  paretnr. 
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Areaaa.  Damenpalrer  von  J.  Poai.MAini  in  Wien.  Ein  Schminkpnlver  ans  14 
Th.  BlelweisB,  7  Th.  Talkstein,  1  Th.  Htupesla,  mit  etwas  Carmin  geförbt  und  mit 
fluchtigen  Oelen  parflimirt.    0,5  Hark.    (Haoxs,  Analyt) 

Evg^nle'B  FaTorite  tob  H'lles  T.  et  L.  JoTmH  in  Paria  Farblose  Flüssigkeit 
mit  28  Proo.  Bleicarbonat    (CHANDiiSB,  Analyt.) 

Hatr-BestoratlTe,  Sikoek's,  New- York.  Trabe  Bleicarbonat  haltige  Flüssigkeit 
mit  mehr  als  3  Proe.  Bleigehalt    (Chandler,  Analyt.) 

Kallomyrin,  kaiserl.  kSnigl.  anasohliessl.  privileg.  Haarßrbe- Kraftpomade  cnr 
Wiederiierstellang  und  Erhaltung  der  natürlichen  Haar&rbe  von  Dr.  Ernst  Hikibcb 
and  Kasl  Bubs  in  Wien.  520  Th.  eines  Gemisches  aus  Schweinefett  undKokosOl, 
60  Th.  Stearin,  180  Th.  Glvcerin,  12  Th.  Perubalsam  und  Storax,  IG  Th.  Schwefel, 
20  Th.  Blelweiss,  1  Th.  Elsenooher,  8  Th.  in  Glycerin  lOslicber  scharfer  Substanz 
I  wahrsoheinlich  aus  Spanischen  Fliegen).    (60  Grm.  ^  1  Mark.)    (Haobb,  Analyt.) 

Lalt  de  perleg,  ein  Cosmeticum,  besteht  ans  120  Grm.  etwas  Schleim  haltendem 
Begenwasser  and  15  Grm.  Blelweiss.    (Dbaqendobf,  Analyt) 

SobminkwaBBer  von  J.  Pohlmanh  in  Wien,  enthllt  auf  8Th.  eines  aromatischen 
Wassers  1  Th.  Blelweiss.    (Haqkb,  Analyt.) 

SehSnheitsvasBer,  BaBBiseheB,  von  Fran  Sohuasl  in  Mttnchen.  Mit  6  Proc 
Bobwerspathhaltigem  Blelweiss  vermengtes  und  mit  BenxoS  versetstes  Rosenwasser. 
(135  Grm.  s=  0,7  Mark.)    (Wittstbim,  Analyt) 

Snow-WUte  Enamel  for  YThltenlng  and  Beantlfylng  the  Complexlon  von 

Phalon  n.  Sons  in  New -York.    Eine  farblose  Flüssigkeit  mit  87,5  Proo.  Bleicar- 
bonat   (Chandlex,  Analyt.) 

Snoir-WMt«  Orlental  Cream,  for  Whitenlng  and  BeavtlfylBg  the  Complexlon 

von  PHAiiON  u.  Sons  in  New-York.    Eine  farblose  Flüssigkeit  mit  50  Proo.  Bleicar< 
bonat    (Cbanoleb,  Analyt) 


Plnmbnm  cUoratam. 

f  Plimlnm  ekliratim,  Plnmbnii ntriatien,  Bleieklorid,  Chlorbl«!  (PbCl=139 
oder  PbCli=278). 

Darstellung.  Bleiessig,  mit  der  fünffachen  Menge  kaltem  destillirtem 
Wasser  verdflnnt,  wird  nach  und  nach  mit  soviel  verdünnter  Salzsäure 
versetzt,  als  dadurch  ein  Niederschlag  entsteht  Ein  starker  UeberschuBS 
Salzsäare  ist  zu  vermeiden.  Der  Niederschlag  wird  nach  einigen  Stunden 
gesammelt,  mit  mdglichst  wenigem  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  an  einem 
nur  lauwarmen  Orte  getrocknet 

Die  als  Farbmaterialien  in  den  Handel  gebrachten  Bleichloride  enthalten 
nur  zum  Theil  Bleichlorid,  wie  Cassler  Gelb,  Mineralgelb,  Tubneb's 
Qelb,  Veroneser  Gelb,  Pariser  Gelb,  Patent-Teltow.  Diese  können 
nicht  als  Anmeisnbstanzen  Verwendung  finden. 

Eigenschaften.  Das  reine  Bleichlorid  bildet  ein  farbloses  krystallinisches 
Pulver  oder  nadelfftrmige  Krystalle  von  sflsslich  zusammenziehendem  metalli- 
sehem  Geschmack,  lOslich  in  140  Th.  kaltem  Wasser,  unlöslich  in  absolutem 

47» 
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740  Pliunbum  chloratum.  —  Plnmbum  jod»tani. 

Weingeist.     In   der  WArme  schmilzt  es  leicht  und  erstarrt  beim  Erludten  u 
einer  hom&hnlichen  Majsse  (Homblei). 

Prüfung.     Das  Bleichlorid  muss  in  heissem  Wasser  vOllig  ISsIieh  sein  und 

mit  Äetzammon  macerirt  ein  lE^iltrat  geben,  welches  beim  Verdampfen  nnd  Er- 
hitsen  keinen  fixen  Rückstand  liefert. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel. 

Anwendung.  Das  neatrale  Bleichlorid,  welches  heute  kaum  noeh  beachtet 
wird,  wurde  vor  mehreren  Decennien  von  Tdson  als  Adstringens,  Alterans 
nnd  Antiphlogisticnm  empfohlen  nnd  Insserlich  als  schmerzstillendes  Mittel 
versncht  bei  cancrSsen  Uebeln,  hysterischer  Hyperästhesie  der  Brastdrflsen, 
und  auf  Nerven  druckenden  GeschwUlsten,  in  Lösung  von  4,0—5,0  auf  1000,0 
Wasser  oder  in  Salben  zu  1,0  auf  15,0—20,0  Fett. 

AreaiML  Alblon  (Pariser  Fabrikat).  Soll  die  Haut  frei  von  Buneeln  nnd  weiss  er- 
halten. Eine  weisstrttbe  Flüssigkeit,  ans  einem  aromatischen  Wasser  bestehend, 
welcLes  Chlorblei  und  häufig  auch  Calomel  snspendirt  enthUt.    (Lahdereb,  Analyt.) 

Ean  de  Cythire.  ein  Haarfärbemittel.  Eine  L0«ung  yon  4  Th.  Chlorblei  nnd 
8  Tb.  Natronhyposnlfit  in  88  Theilen  destillirtem  Wasser.  (350  Grm.  >o  8  Hark.) 
(HAaEK,  Analyt) 

i  PInmbHm  bromaton,  Bl«ibr«iud,  Brimblei  (PbBr  =  183,5  oder  PbBrj 
=367)  dargestellt  durch  Mischung  von  Losungen  des  Bleiacetats  nnd  Natrinm- 
bromids,  eintägiges  Beiseitestellen.  etc.,  ist  dem  Bleichlorid  sehr  ähnlich.  Es 
hat  einmal  eine  innerliche  Anwendung  durch  Van  dkm  Coaput  gefunden. 
Gabe  0,02—0,04—0,06. 


nnmbnm  Jodatam. 

i  Plmbim  iidatnm,  Plnmbnm  kydrejodiciiii,  Bleljolid,  Jodbln  (PbJ=230,5 
oder  PbJ2  =  461). 

Darstellung.  Es  werden  100  Th.  Bleinitrat  (oder  114  Th.  BleiaceUt) 
und  100  Th.  Kaliumjodid  je  in  circa  1000  Th.  destillirtem  Wasser 
gelöst,  beide  filtrirte  Lösungen  von  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Umrahren 
zusammengemischt,  nach  Verlauf  einer  Stunde  der  Niederschlag  in  einen  Ver- 
drängungatrichter  gebracht  und  hier  mit  600  Th.  kaltem  destillirtem 
Wasser  durch  Deplacirung  ausgewaschen.  Zum  Auswaschen  im  Papierfilter 
wflrde  eine  grössere  Menge  Wasser,  in  welchem  Bleijodid  löslich  ist,  nöthig 
werden.  Verwendet  man  Bleiacetat  statt  Bleinitrat,  so  ist  die  wäasrige  Lo- 
sung desselben  vor  der  Filtration  mit  etwas  Essigsäure  zu  versetzen.  Der 
ausgewaschene  Niederschlag  wird  in  gelinder  Wärme  getrocknet  nnd  zerrieben. 
Die  Ausbeute  beträgt  circa  135  Th. 

Eigenschaften.  Das  Bleyodid  ist  ein  eitronengelbes,  gemch-  nnd  geschmaek- 
loses  Pulver,  löslich  in  1300  Th.  Wasser  von  20»  0.  und  in  200  Th.  kochend 
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beissem  Wasser,  wenig  löslich  in  verdflnnter  Kalinmjodidlösung,  Weingeist 
und  Aether,  leicht  löslich  in  Aetzkalilange,  auch  in  Lösungen  der  Alkaliacetate, 
des  Salmiaks  und  in  nnr  concentrirten  Lösungen  der  Metalljodide.  Seine 
Lösung  in  Natronhyposulfitlösung,  dflnner  Aetzalkalilösung  ist  farblos.  Aus  seiner 
heissen  wässerigen  Lösung  scheidet  es  beim  Erkalten  in  sechsseitigen,  glänzen- 
den, goldgelben  Blättchen  aus.  In  starker  Hitze  schmilzt  es,  wird  roth,  ver- 
liert einen  Theil  seines  Jods  unter  Ausstossung  zuerst  gelber,  dann  violetter 
Dämpfe  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  citronengelben  basischen  Jod' 
bleiverbindung. 

Prüfung.  Man  mischt  1  Th.  des  Bleijodids  mit  2  Th.  Ammoniumchlorid 
durch  Reiben  in  einem  porcellanenen  Mörser  und  setzt  dann  2  Th.  Wasser 
tainzn.  Es  muss  alsbald  Entfärbung  eintreten,  im  andern  Falle  enthält  ea 
möglicher  Weise  Bleichromat. 


Aufbewahrung. 

licht  geschützt. 


In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznoimiltel  vor  Tagea- 


Anwendung.  Bleijodid  vereinigt  in  sich  die  Jod-  nnd  Bleiwirkung.  Frtthei 
gab  man  es  zu  0,1 — 0,3  drei-  bis  viermal  täglich  bei  Skrofeln,  Phthisis, 
STphilis  etc.,  häufiger  wird  es  jetzt  äusserlich  da  angewendet,  wo  der  Ge- 
branch von  löslichen  Jodprftparaten  indicirt  ist,  diese  aber  zu  reizend  wirken 
wtlrden.  Als  stärkste  Einzelngabe  sind  0,6,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den 
Tag  2,5  anzunehmen.  Das  ans  heisser  Lösung  gef&llte  Salz  wird  zuweilen 
als  Broncefarbe  angewendet. 


(1)  Emplastmm  Conli  enm  Plnmb* 
Jodato  BicosD. 

1^     Emplastri  Conii  18,0 
Plumbl  jodati  2,0. 

M.  D.  S.  Pflaster  (bei  Bubonen,  chro- 
nischer Orchitis,  skrofulösen  Anschwel- 
lungen). 

(2)  Pilnlae  Plnmbl  bromati 

(van  DB»  CoBPUT). 

1^    Plombi  bromati 

Extraoti  Belladonnae  ana  0,5 

Lnpulini  1,0 

Sympi  simplicls  q.  s. 
H.  f.  pilnlae  viginti  (20). 

D.  S.  2— 3ma1  täglich  eine  Pille  (zur 
Bekämpfung  schmerzhafter  Ereotionen  bei 
BamrOnrenenUttndong). 

(3)  FUolM  Plnnbl  jodati  Gottereau. 

%    Plnmbi  jodati  6,0 

Gonservae  Bosamm  q.  s. 
M.  Fiant  pilnlae  centnm  (100). 


D.  S.  'nigUch  2— dmal  zwei  Pillen  (nnd 
steigend  bis  zu  20  Pillen  pro  die,  bei 
Syphilis,  Skrofeln,  cirrhösen  Leiden). 

(4)  üngnentnm  antadenltionm  Bazin. 

^    Plumbi  jodati 

Extracti  Conii  ana  6,0 

Adipis  Builll  50,0. 
H.  D.  S.    Morgens  nnd  Abends  einzu- 
reiben (bei  Drüsenentzündungen). 

(6)  üngnentnm  dlsontieuB  Düval. 

t^    Plumbi  jodati 

Extracti  Conii 

Gampborae  ana  5,0 

Adipis  sallli  40,0. 
M.  D.  S.    Zum  Einreiben  (scrofnlUser 
Anschwellungen). 

(6)  Üngnentnm  Plnmbi  JodatL 
üngnentnm  chryso-chromicam. 

1^     Plumbi  jodati  2,0 
Adipis  suilli  18,0. 
Visce  ezactissime. 
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Plnmlbiim  nltricum. 

f  Plambim  nitrienn,  Bleinitrat,  lalpettnairet  Bleioiyd,  BItiialpeter  (PbO, 
NO»  =  165,5  oder  Pb[N03]2  =  331). 

Darstellung.  Bleiglfttte  wird  in  Terdflnster  Salpeters&nre  gelSst 
und  die  LOsong  in  gewöhnlicher  Weise  snr  ErTStalÜBation  gebracht. 

Eigenschaften.  Bleinitrat  bildet  ziemlich  schwere,  farblose  oder  weisse,  kaum 
dnrchscheinende,  octaSdrische  Erystalle,  lOsIich  in  2—3  Th.  kaltem  Wasser, 
nicht  löslich  in  Weingeist.  Beim  Erhitzen  verknistem  sie  zuerst  heftig,  geben 
dann  gelbe  salpetrige  Dämpfe  ans  nnd  hinterlassen  endlieh  Bleioxyd. 

Prüfung.  Die  wässrige  LOsnng  des  Bleinitrats  mit  einem  Ueberschasa 
Aetzammon  versetzt,  muss  in  der  Ruhe  einen  rein  weissen  Niederschlag  nnd 
ein  farbloses  Filtrat  ansgeben.  Wird  das  Filtrat  mit  Schwefelwasserstoff  Über- 
sättigt, wiederum  filtrirt,  eingedampft  und  bis  zur  Verpuffung  erhitzt,  so  darf 
kein  Rflckstand  hinterbleiben. 

Aufbewahnmg.    In  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper. 

Anwendung.  Das  Bleinitrat  wird  zuweilen  ftr  dieselben  Heilzwecke  wie 
das  Bleiacetat,  innerlich  auch  in  gleicher  Dosis  nnd  äusserlich  in  gleicher 
Form  angewendet.  Desinficirende  Eigenschaften  hat  es  kaum.  Es  wird  zur 
Darstellung  mancher  Bleipräparate,  auch  als  Beisatz  zu  Zflndmassen  und 
in  Losung  als  Perlmutterbeize  für  Hom  benutzt. 

Liqsesr  degiafcetant«  de  Raphaitel  et  Leootsn  besteht  ans  ^er 
BleinitratlOsung. 

Plnmbnm  nitricHm  fisin.  Bleinitrat  wird  in  gelinder  Wärme  ge- 
schmolzen und  in  Formen  gegossen,  welche  mit  etwas  Talg  ausgerieben  sind. 
Es  stellt  Stäbchen  wie  der  Höllenstein  dar.  Bei  Ermangelung  einer  Stäbehen- 
form  versehen  Glasröhren  denselben  Dienst. 

Zur  Darstellung  von  Winterlandschaften  im  Glase  giebt  man  in  ein 
kleines  Trinkglas  eine  circa  5  Otm.  hohe  Schicht  einer  2öproo.  BleinitratlOaung 
tmd  giebt  bohnengrosse  Stücke  sublimirten  Salmiaks  dazu,  so  dass  der  Boden 
des  Glases  davon  bedeckt  wird  und  stellt  einige  Stunden  bei  Seite. 

Arcana.  Eau  de  F^e,  Haar-Nataralisir-PrSpanit  des  Chemikers  Lattkb  iafflel, 
als  eine  vegetabilische  nnscbädliche  ZuBammeDsetznng  empfohlen,  ist  der  Haopt- 
sache  nach  eine  starke  Auflösung  von  salpetersanrem  Bleioxyd.  ^—  TergL  aueh 
£au  des  Fäes.    (HihiiT,  Analyt.) 

Haarbalsam  von  A.  Haequakt  in  Leipzig  ist  eine  Mischung  ans  83  Grm.  Wasser 
mit  Eau  de  Cologne  parfttmlrt,  12  Grm.  Glycerin,  4,25  Grm.  Schwefelmilch,  1,2  Grm. 
Bleinitrat.    2  Hark.    (HAans,  Analyt.) 
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Plnmlbum  oxydatnm. 

I.  f  Plambum  oxjdatnm,  Oijdun  phnbicam,  Litksrgyrun,  Bleioxyd,  Blei- 
glitte,  Silberglitt«  (PbO  =  111,5  oder  PbO  =  223). 

Die  im  Handel  vorkommenden  Bleigl&ttesorten  nnterscheiden  sich  nar 
durch  das  MaasB  des  Gehaltes  an  Verunreinigungen  oder  Stoffen,  welche  nicht 
reines  Bleioxyd  sind.  Die  beste  und  daher  fQr  den  pharmaceutiscben  Gebrauch 
besonders  geeignete  Bleiglätte  ist  die  sogenannte  Englische,  Lithargyrum 
Anglicum,  welche  durch  Oxydation  von  reinem  Bleimetall  in  England, 
Schlesien,  Oesterreich  n.  a.  0.  dargestellt  wird.  Weit  geringer  im  Werthe, 
weil  weniger  rein,  ist  die  sogenannte  Deutsche  Bleiglätte  (Lithargyrum 
Germanicum).  Die  eine  und  die  andere  Blei  glätte  ist  entweder  nicht  prä- 
parirt  oder  krystallinisch,  d.  b.  sie  bildet  kleine,  schwere,  gelbrothe, 
glänzende,  krystallinische  Schüppchen  (semifusum  s.  fusum),  oder  sie  ist  prä- 
parirt,  Itvigirt  oder  gemahlen  (praeparatum  s.  laevigatum)  und  bildet 
dann  ein  höchst  feines,  gelbes  bis  gelbrothes,  schweres  Pulver,  welches  jedoch 
bis  zu  5  Proc.  Bleicarbonat  enthält.  Ma  sei  cot  (Neugelb,  Bleigelb)  nennt  man 
eine  ein  feines,  einigermaassen  lebhaft  gelbes  oder  röthlichgelbes  Pulver  dar- 
stellende Bleiglätte,  welche  durch  Erhitzen  von  Bleicarbonat  oder  basischem 
Bleinitrat  dargestellt  ist  und  frtther,  ehe  man  das  Bleichromat  kannte,  als 
Anstrichfarbe  angewendet  wurde.  Massicot  ist  keine  Air  den  pharmaceutiscben 
Gebrauch  geeignete  Waare. 

Eigenschaften.  Die  Bleiglätte,  welche  die  PharmakopSen  vorznschreiben 
pflegen,  ist  die  präparirte  Englische.  Diese  stellt  ein  gelbes  oder  röthlichgelbes 
schweres  Pulver  dar,  welches  auf  Kohle  vor  dem  LOthrohre  Metallkugeln  aus- 
giebt,  die  sich  unter  dem  Hammer  abplatten  lassen,  welches  femer  in  ver- 
dflnnter  Salpetersäure  vOUig  löslich  ist  und  damit  eine  farblose  Lösung  giebt, 
welche  auf  Znsatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  einen  weissen,  in  Wasser  un- 
löslichen, in  einem  üeberschnss  verdünnter  Aetzkalilauge  aber  leicht  und  farblos 
löslichen  Niederschlag  fallen  läset. 

Reines  Bleioxyd  (Bleiprotoxyd)  gewinnt  man  durch  gelindes  Glühen 
des  kohlensauren  oder  auch  des  Oxalsäuren  Bleioxyds.  Es  ist  ein  gelbes  oder 
gelbrOthliches  Pulver,  welches  sich  beim  jedesmaligen  Erhitzen  braunroth  färbt, 
beim  starken  Bothglühen  schmilzt  und  beim  Erkalten  zu  einer  aus  Erystall- 
schnppen  bestehenden  Masse  erstarrt.  Geschmolzenes  Bleioxyd  ist  die  nicht 
präparirte  oder  krystallinische  Bleiglätte.  Spec.  Gew.  9,5.  Das  Bleioxyd 
krystallisirt  unter  verschiedenen  Verhältnissen  theils  in  gelben  Bhombenok- 
tafidem  oder  sechsseitigen  Tafeln,  theils  in  rothen  Würfeln.  Kohle,  Kohlen- 
oxydgas  und  Wasserstoffgas  redneiren  das  Bleioxyd  bei  schwacher  Glühhitze. 
Hit  Wasser  bildet  es  ein  Hydrat  (PbO,HO).  Dieses  wird  erhalten,  wenn  man 
eine  Lösung  des  Bleiacetats  mit  Aetzammon  im  üeberschnss  versetzt,  so  dass 
ein  bleibender  Niederschlag  entsteht.  Das  Hydrat  ist  ein  krystallinisches 
Pnlver,  welches  alkalisch  reagirt  und  in  12000  Th.  Wasser  löslich  ist.  Beim 
Fällen  ans  seinen  Salzlösungen  mit  Alkalien  fallen  zugleich  basische  Bleioxyd- 
verdindnngen  nieder.  Ans  der  Luft  zieht  das  Bleioxyd  Kohlensäure  an.  Auch 
ans  seinen  Auflösungen  in  schwachen  Säuren  wird  es  durch  Aufnahme  der 
atmosphärischen  Kohlensäure  als  Carbonat  abgeschieden.  Von  den  ätzenden 
Alkalien  wird  et  aufgelöst.  Bleioxyd  löst  im  geschmolzenen  Zustande  begierig 
Kieselsäure. 
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Prüfung.  Die  für  den  pharmaceatiBcben  Gebranch  sich  eignende  Bleiglitte 
soll  soviel  als  möglich  frei  sein  von  metallischem  Blei,  Mennige,  Kupfer,  Eisen, 
Antimon,  Silber,  Zinn,  Kieselaänre,  Eohlensanre.  Verfillsclit  wird  sie  mit 
gelbem  Ocher,  Zie^elmehl.  Da  anch  die  Englische  Bleiglätte  nicht  aus  chemisch 
reinem  Blei  dargestell:  wird,  so  werden  mehr  denn  starke  Sparen  Zinnoxyd 
nnd  AntimoDoxyd  zugelassen  werden  mttssen.  Gehalte  an  Mennige  bis  zu 
5  Proc,  an  Bleicarbenat  bis  zu  5  Proc.  auch  an  metallischem  Blei  bis  zu  3  Proc 
schre'ben  sich  aus  der  Darstellungüweise  und  dem  Verhalten  der  Bleiglätte  her 
nnd  müssen,  wenn  sie  vorbanden  sind,  als  zulässig  angesehen  werden. 

Behufs  der  Prüfung  flbergitsst  man  1)  2,0  der  Bleiglätte  mit  5,0  dastil- 
lirtem  Wasser  und  dann  mit  5,0  reiner  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew. 
und  stellt  unter  bisweiligem  Agitiren  bei  Seite.  Es  erfolge  unter  wenig  merk- 
licher Eohlensäureentwickelung  eine  farblose  LOsung,  welche  einen  nnbedeu- 
teuden  weisslichen  oder  brännlichgelben  Bodensatz  fallen  lässt  Er  betrage 
gesammelt,  mit  Wasstr  abgewaschen  und  getrocknet  nicht  Aber  0,1.  In  der 
Englischen  Bleiglätte  beträgt  er  nur  halb  so  viel.  —  2)  2,0  der  präparirten 
Bleiglätte  werden  mit  6,0  destillirtem  Wasser  nnd  6,0  verdünnter  Essigsäure 
fibergossen  nnd  die  Lösung  unter  gelinder  Erwärmung  bewirkt  Die  LOsnng 
muss  farblos  sein,  nnd  der  Bodensatz  gesammelt,  gewaschen  nnd  getrocknet 
sollte  nicht  das  Gewicht  von  0,13,  wenn  die  Glätte  «her  metallisches  Blei  ent- 
hält, das  Gewicht  von  0,2  nicht  tibersteigen.  Ist  die  Farbe  des  Bodensatzes 
aus  der  essigsauren  Lösnng  grau,  so  deutet  dieser  auf  metallisches  Blei,  ist  er 
stark  bräunlich,  so  enthält  die  Glätte  Minium,  nnd  zwai'  zu  viel,  wenn  der 
Bodensatz  mehr  denn  0,2  beträgt.  Zur  Untersuchung  dieses  Bodensatzes  auf 
f.elben  Ocher,  Eisenoxyd,  Ziegelmehl  übergiesst  man  ihn  mit  etwas  Salpeter- 
säure, wärmt  gelinde  an  und  tröpfelt  nach  und  nach  Oxalsäurelösung  hinzu. 
Mennige  geht  dadurch  in  eins  farblose  LOsnng  Aber,  dagegen  bleiben  jene  Ver- 
fälschungen unverändert.  —  3)  Etwas  der  essigsauren  Lösung  versetzt  man 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  bis  zur  gänzlichen  Abscheidung  des  Bleies  und 
versetzt  das  F'iltrat  mit  einem  Ueberschuss  Aetzammon.  Es  darf  die  Flüssig- 
keit nicht  blau  werden.  Eine  sehr  schwache  Bläuung  wäre  zulässig,  da  Spuren 
Kupfer  selten  in  der  Bleiglätte  fehlen.  Entsteht  durch  das  Aetzammon  eine 
bräunliche  Fällung,  so  ist  Eisen  gegenwärtig.  Eine  solche  Fällung  darf  dann 
nur  eine  sehr  unbedeutende,  be'm  ümschtttteln  der  Flflssigkeit  diese  kaam 
tottbe  machende  sein. 

Behufs  Bestimmung  des  Bleicarbonatgehaltes  in  der  Bleiglätte  übergiesst 
man  in  einem  passenden  Kölbchen  die  mit  Wasser  gemischte  Bleiglätte  mit 
Salpetersäure  und  leitet  die  unter  Erwärmen  ausgetriebene  Kohlensäure  in  eine 
klare  ammoniakalische  Baryumchloridlösung. 

Behufs  Bestimmung  des  Gebaltes  der  Bleiglätte  an  metallischem  Blei  ver- 
fahrt man  schnell  nnd  bequem,  wenn  man  (der  Vorschrift  zum  Bleiessig  ent- 
sprechend) 10,0  kryst.  Bleiacetat  mit  3,3  der  Bleiglätte  zusammenreibt,  in 
einem  genau  tarirten  Kölbchen  schmelzt,  mit  33,3  Gm.  heissem  destill.  Wasser 
übergiesst  nnd  aufkocht.  Das  Filtrat  kann  alsbald  als  Bleiessig  verbraucht 
werden.  Das  im  Kölbchen  beim  Abgiessen  des  fileiessigs  verbliebene  Blei 
wird  schnell  mit  etwas  concentrirtem  Essig  dann  mit  absolutem  Weingeist,  zu- 
letzt mit  Fetroläther  abgewaschen  und  in  demselben  Kölbchen  getrocknet,  am  es 
zu  wägen. 

Aufbewahrung.  Die  Bleiglätte  wird  in  geschlossenen  GIa8<  oder  Poreellan- 
gef&ssen,  vor  dem  Einflüsse  der  Kohlensäure  und  Feuchtigkeit  der  Luft  ge- 
schützt, in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt. 
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Anwendung  tob  medicinischer  Seite  hat  die  Bleiglätte  nicht  gefunden, 
diese  wird  meist  nur  zur  Darstellnng  von  Pflastern  nnd  des  Bleiessigs,  so  wie 
einiger  Bleisalze  gebraucht.  Sie  ist  ebenso  giftig  wie  Bleizncker  und  andere 
Bleiprflparate.  Im  Handverkauf  giebt  man  sie  für  technische  Zwecke,  aber 
stets  mit  Vorsicht  ab,  und  warne  man  diejenigen,  welche  sie  als  Bestandtheil 
von  Krätzsalben  anwenden  wollen. 

In  der  Technik  findet  die  Bleiglätte  vielfache  Verwendung.  Sie  ist  ein 
Bestandtheil  des  Erystallglases  (Klingglases),  Flintglases,  der  Töpferglasuren, 
ßleisiiicat  oder  Bleiglas  übt  eine  farbenzerstrenende  Wirkung  aus,  wesshalb  es 
zu  allen  achromatischen  Gläsern  verwendet  wird.  £s  ist  ferner  ein  Bestand- 
theil in  der  Grnndmasse  der  kflnstlichen  Edelsteine,  dem  Strasse.  Eine  Ver- 
bindung des  Bleioxyds  mit  Kalk  dient  zum  Schwarzßlrben  der  Haare  (diese 
enthalten  Schwefel).  Bleiglätto  wird  auch  zur  Bereitung  des  Leinölfirnisses, 
der  £Litte  etc.  verwendet. 

Emplaitmiii  Plnmbi,  Eoplagtrsm  Plnmbi  simplex,  Emplutram  Lithargyri 
limplex,  Emplastnun  diaebjlon  simplei,  BleipBast«r,  SilberglSttpflaster,  8iinpleipflast«r, 
v«iutt  DiaebtlpflasUr,  Palmpflasttr,  w«iuM  Zagpflasttr,  eine  Mischung  aus  neutralem 
nnd  basischem  Bleioleinostearat. 

Darstellung.  Nach  Pharmacopoes  Germanica  wird  das  Bleipflaster  aus 
gleichen  Theilen  OlivenOl,  Schweinefett  nnd  gepulverter  oder  präpa- 
rirter  Bleiglfttte  durch  Kochung  unter  öfterem  Zusatz  von  Wasser  be- 
reitet. Früher  stellte  man  es  aus  5  Th.  Bleiglätte  nnd  9  Th.  Olivenöl 
!D  gleicher  Weise  dar. 

Die  Darstellung  tlber  freiem  Feuer  erfordert  eine  grössere  Aufmerksam' 
keit  als  diejenige  in  der  Wärme  des  Wasser-  oder  Dampfbades. 

Ffli  ersteres  Verfohren  diene  folgende  Anweisung: 

In  einen  blankgescheuerten  kupfernen  Kessel  giebt  man  10  Tb.  reines 
Baumöl  und  10  Th.  Schweinefett,  so  dass  davon  nicht  mehr  als  ungefähr  der 
6.  Theil  des  Rauminhaltes  des  Kessels  ausgefüllt  wird,  setzt  den  Kessel  auf 
einen  Windofen  und  heizt  mittelst  eines  massigen  Kohlenfeuers.  Sobald  das 
Fett  bis  ungefähr  HO"  C.  erhitzt  ist,  was  man  daran  erkennt,  wenn  hinein- 
gespritztes  Wasser  ein  Prasseln  erzeugt,  nimmt  man  vom  Feuer  und  setzt 
10  Th.  vorher  durch  ein  feines  Sieb  geschlagene  Bleiglätte  und  dann  2  Th. 
heisses  Wasser  hinzu.  Nachdem  Fett,  Bleiglatte  und  Wasser  gut  durcheinander 
gerttbrt  sind,  wird  der  Kessel  wieder  über  das  Feuer  gesetzt  und  das  Gemisch 
unter  beständigem  Umrühren  mit  einem  hölzernen,  an  seinem  unteren  Ende 
glatten  und  breiten  Spatel  ins  Kochen  gebracht  und  darin  unterhalten.  Ein 
Ansetzen  der  schweren  Bleiglätte  an  den  Boden  des  Kessels  hat  man  sorg- 
fältig zu  verhüten.  Nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  setzt  man  nun  von  5  zu 
5  Minuten  jedesmal  ungefähr  40 — 50  Gm.  warmes  destillirtes  Wasser  hinzu. 
Es  ist  wesentlich  zur  Erlangung  eines  guten  und  weissen  Pflasters,  dass  wäh- 
rend der  Erhitzung  in  der  Mischung  nie  Feuchtigkeit  fehle.  Das  Umrühren 
und  Koehen  wird  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  Lässt  sich  nach  dem  Zu- 
satz von  Wasser  etwa  ein  starkes  Poltern  und  Knacken  hören,  so  ist  dies 
such  ein  Zeichen  einer  hohen  Temperatur.  Man  nimmt  sogleich  den  Kessel 
vom  Feuer  und  rührt  mit  abgewendetem  Gesicht  um,  weil  in  einem  solchen 
Falle  das  plötzlich  in  Dampf  verwandelte  Wasser  die  Pflastermasse  umher» 
schlendern  kann.  Unter  Umrühren  setzt  man  kleine  Mengen  Wasser  hinzu 
und,  wenn  das  Poltern  nachlässt,  setzt  man  wieder  aufs  Feuer  nnd  fährt  im 
Zusetzen  von  Wasser   und   im  Umrühren  fort    Sehr  bequem   und  sicher  ver. 
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fährt  man,  wenn  man  ans  einem  Wasserreservoir,  mit  Hilfe  eines  Zapf- 
hahnes, das  Wasser  tropfenweise  in  kurzem  Tempo  \  in  die  Pflastermasse 
fallen  lässt. 

Die  anfänglich  rOthliche  Mischung  geht  allmählich  in  eine  weisslieh-grsae, 
zuletzt  in  eine  weissliche  über.  So  lange  sie  hinreichend  Wasser  enthält, 
schftumt  sie  hoch  auf,  anfänglich  in  kleinen,  später  aber,  wenn  die  Verseifang 
yorschreitet,  in  grosseren  Blasen.  Die  Temperatur  der  kochenden  Masse  steht 
mit  der  Menge  des  zugesetzten  Wassers  im  Verh&ltniss.  Sie  steigt  um  so 
hoher,  je  weniger  Wasser  die  Pflastermasse  enthält.  Steigt  sie  auf  120*>,  so 
ist  dies  ein  Beweis,  dass  Wasser  zugesetzt  werden  mnss.  Nach  2 — 31/2  Stun- 
den ist  die  Pflasterbildnng  beendigt.  Man  erkennt  dies,  wenn  man  einige 
Tropfen  der  flüssigen  Masse  in  kaltes  Wasser  tröpfelt  und  die  erkalteten 
Tropfen  zwischen  den  Fingern  knetet.  Ist  die  Masse  nun  nicht  mehr  klebrig, 
zeigt  sie  sich  vielmehr  vollkommen  plastisch,  so  hat  sie  auch  die  gehörige 
Consistenz.  Man  nimmt  nun  den  Kessel  vom  Feuer  und  giesst,  nachdem  er 
etwas  erkaltet  ist,  kaltes  Wasser  hinein,  sticht  die  Masse  von  der  Eesselwandnng 
los,  malaxirt  sie  und  rollt  sie  mit  sehr  reinen  Händen  anf  einem  reinge- 
scheuerten, mit  Wasser  genässten  Pflasterbrett  zu  einigen  dflnnen,  zumeist  aber 
zu  dicken  Stangen  aus. 

Die  andere  Darstellnngsweise  des  Bleipflasters  besteht  in  der  Digestion 
des  Bleioxyds  mit  Fett  und  Wasser  im  Wasserbade.  Sie  wird  an  vielen  Orten 
befolgt,  wo  ein  sogenannter  Dampfapparat  zu  Gebote  steht.  In  einen  im 
Wasserbade  hängenden  Kessel  giebt  man  zuerst  die  Fettsubstanz  und  das 
Wasser,  und  sowie  sie  bis  zu  einer  Temperatur  von  ungefähr  SO*)  erwärmt 
sind,  setzt  man  die  Bleiglätte  zn  und  rfihrt  gut  durcheinander.  Das  ümrOhren 
wird  nach  dem  Eintragen  der  Bleiglätte  eine  Stunde  anhaltend  fortgesetzt 
und  am  ersten  Tage  sehr  oft  wiederholt.  Da  hier  ein  Anbrennen  und  üeber- 
steigen  der  Masse  nicht  stattfinden  kann,  so  darf  der  Kessel  auch  zur  Hälfte 
angefüllt  sein,  und  das  Umrühren  kann,  wenn  die  Seifbnbildung  eingetreten 
ist,  nach  längeren  Pausen  wiederholt  werden.  Die  Verdunstung  des  Wassers 
findet  hier  langsamer  statt,  so  dass  man  nur  alle  4  bis  5  Stunden  wenig 
Wasser  zuzusetzen  nOthig  hat.  In  30  bis  70  Stunden,  je  nachdem  das  Was- 
serbad mehr  oder  weniger  anhaltend  geheitzt  wird,  ist  die  Arbeit  beendigt. 

Statt  des  Olivenöls  und  Schweinefetts  hat  man  auch  andere  Fettsnb- 
stanzen,  wie  Rflböl,  Oleinsäure  (Olein  des  Handels),  in  Anwendung  gebracht, 
die  Erfahrung  hat  jedoch  herausgestellt,  dass  man  mit  Baumöl  oder  mit  einem 
Gemisch  aus  Schweinefett  und  BaumOl  das  geschmeidigste  und  weisseste  Pflaster 
herstellen  kann.  Zu  den  ftrbigen  Pflastercompositionen  eignet  sich  ein  aas 
raff.  RllbOl  bereitetes  Pflaster  sehr  gut  Frisch  ist  es  vorzüglich  weiss 
aber  schon  nach  einigen  Wochen  der  Aufbewahrung  wird  es  anf  der  Oberfläche 
gelb  und  innen  grau.  Mit  der  Zeit  wird  es  sehr  spröde.  Dieses  Pflaster  be- 
reitet man  desshalb  aus  40  Th.  Bleioxyd  und  80  Th.  Rflböl.  Ein  mit  RQbOl 
oder  Sonnenblumenöl  verfälschtes  Olivenöl  wird  immer  ein  nach  einiger  Zeit 
der  Aufbewahrung  gelb  werdendes  Pflaster  ausgeben.  Schweinefett  allein  giebt 
ein  wenig  geschmeidiges  und  mehr  graues  Pflaster.  Die  Oleinsäure,  welche  als 
Nebenproduct  bei  der  Stearinkerzenbereitung  gewonnen  wird  und  dem  Pruse 
nach  dem  raffinirten  Rflböl  sehr  nahe  steht,  giebt  ein  weissliches,  aber  zu  stark 
klebendes  Pflaster.  10  Th.  lävigirte  Bleiglätte,  17  Th.  Oelsänre  und  S  Th. 
Wasser  unter  stetigem  ümrflhren  zusammengekocht  geben  in  einer  halben  Stunde 
ein  eonsistentes  Pflaster. 

Zu  der  Bleipflasterbereitnng  kann  nur  eine  frisch  gepulverte  oder  eine 
solche  lävigirte  Bleiglätte  verwendet  werden,  welche  zuvor  durch  ein 
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Palversieb  geschlagen,  also  von  KIfimpchen  nnd  grobkörnigen  Krttmehi  befreit 
ist.  Die  Bleiglfttte  darf  femer  nicht  mit  metallischem  Blei  veranreinigt  sein, 
oder  man  unterzieht  sich  der  Mühe,  die  geschmolzene  Bleipflastermasse  in  der 
Warme  absetzen  zu  lassen,  das  Pflaster  dann  entweder  zu  decanthiren,  oder 
besser  erkalten  zn  lassen  und  den  von  dem  Blei  dnrchsetzten  Theil  der  Pflaster- 
masse  abzuschneiden. 

EmpliRtriiiii  id  ftHtiealti,  FoBtanellpflaiter.  Eine  bei  gelinder  Wärme 
bewirkte  Mischung  ans  15,0  Fichtenharz,  5,0  Bindertalg  und  180,0 
Bleipflaster  wird  dünn  auf  dfinne  Leinwand  gestrichen,  diese  dann  mit 
Zwischenlagen  Paraffinpapier  übereinander  geschichtet  und  mit  einem  3  Ctm. 
im  Durchmesser  haltenden  eisernen  Hohlcyliuder  durchstossen,  so  dass  Pflaster- 
scheiben von  3  Ctm.  Durchmesser  erbalten  werden. 

Das  Ansschlageeisen  bildet  einen  circa  12,5  Ctm.  langen  Hohloylinder 
aus  Eisenblech  von  2  Hillim.  Dicke,  an  dem  einen  Ende  3,2  Ctm.,  am  andern 
Ende  3,0  Ctm.  weit,  am  letzteren  Ende  verstählt  und  in  eine  scharfe  Schneide 
▼erwandelt.  Das  Ausschlagen  der  Pflasterscheiben  geschieht  in  der  Weise, 
dass  man  die  1  —  2  Ctm.  hohe  Schichtung  aus  Pflaster  und  Paraffinpapier 
auf  einen  glatten  Querschnitt  (auf  die  Himseite)  eines  Klotzes  aus  Bachen- 
oder Ellemholz  legt,  den  eisernen  Cylinder  aufsetzt  nnd  diesen  dnrch  Schläge 
mit  einem  Hammer  bis  auf  die  hölzerne  Unterlage  treibt. 

Das  Fontanell  (fonticulus)  ist  ein  künstlich  erzeugtes  Geschwttr  in  der 
Haut  an  irgend  einer  Stelle  des  Körpers,  welche  durch  Bewegung  des  Körpers 
oder  der  Kleidung  wenig  tangirt  wird,  z.  B.  am  Oberarm  anter  dem  Delta- 
muskel, am  Oberschenkel.  Es  wird  an  der  betreffenden  Stelle  die  Haut  durch 
ein  kleines  pfenniggrosses  Spanischfliegenpflaster  gelöst  oder  durch  einen  Ein- 
schnitt geöffnet  und  in  die  betreffende  Wunde  ein  erbsengrosses  Kttgelehen 
aus  Veilchenwnrzel  (globnlus  ad  fonticnlum),  welches  auch  wohl  mit  Seidelbast- 
extraktlösung getränkt  ist,  oder  eine  Erbse,  kleine  unreife  Pomeranze  oder 
ein  Stflckchen  Seidelbastrinde  gelegt.  Zum  Festhalten  dieses  fremden  Körpers 
in  der  Wunde  dient  ein  kleines  rundes,  3  Ctm.  im  Durchmesser  haltendes 
Stück  Heftpflaster,  sogenanntes  Fontanellpflaster.  Da  die  Einlage  in  die  Wunde 
täglich  erneuert  wird,  so  bedarf  derjenige,  welcher  sich  ein  Fontanell  hält, 
täglich  ein  neues  Heftpflästerchen. 

Ein  sogenannter  Fontanellapparat  besteht  ans  1)  30 Fontanellpflastem, 
2)  2  Fontanellpflastem,  in  deren  Mitte  ein  erbsengrosses  Stückchen  Canthariden- 
pflaster  aufgedrückt  ist,  3)  15,0  Fontanellsalbe  (einer  Salbenmischung  aus 
60,0  gelbem  Wachs;  150,0  Olivenöl;  40,0  gepulverten  Canthariden  und  10,0 
Euphorbinio. 

n.  j;  Plnmbnm  oijdatnm  rabniii,  Plnmbnm  •xydatt-hjptrvijdatnm,  liolim, 
leuigt,  rotkes  Blei«i;d,  BUiroth  (Pb^O«  oder  PbOyPb^O»  =  342,0  oder  PbsO« 
■=  685). 

Die  Mennige  wird  fabrikmässig  dargestellt,  indem  man  präparirte  Blei- 
glätte unter  Umrühren  nnd  bei  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  oder  mit 
aalpetersaurem  Bleioxyd  gemischt  anhaltend,  aber  nicht  ganz  bis  zum  vollen 
Glühen  erhitzt.  Hierbei  nimmt  das  Bleioxyd  noch  mehr  Sauerstoff  auf  und 
wird  zn  Mennige.  Durch  Caloination  von  Bleicarbonat  gewinnt  man  das 
Pariserroth,  eine  Mennige  von  schönem  Farbentone,  welche  aber  grössere 
Mengen  kohlensaores  Bleioxyd  enthält.  Die  meiste  Mennige  wird  in  England 
dargegteUt,  wo  man  ein  ganz  vorzüglich  reines  Blei  dazu  verarbeitet,  denn 
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eine  Antimon,  Silber,  Eisen,  Kupfer  haltende  Mennige  ernwngelt  des  lebhaften 
F«irbentons,  kann  also  nicht  zur  feineren  Malerei  verwendet  werden ,  es  Iftsst 
sich  damit  auch  kein  reines  Erystall-  und  Flintglas  darstellen.  Es  wird  anch 
Mennige  nach  BuBTON'scher  Methode  dargestellt,  nach  welcher  Bleisnlfat, 
Natronsalpeter  und  Soda  gemischt  nnd  erhitzt  werden.  Daraas  reealtiren 
Mennige,  Natronsnlfat  und  Natronnitrit  (salpetrigsaures  Natron),  welche  beiden 
letzteren  man  durch  Auswaschen  mit  Wasser  von  der  Mennige  trennt  Soge- 
nannte oxydirte  Mennige  ist  eine  mit  SalpetersSnre  benetzte  nnd  wieder 
trocken  gemachte  Mennige.  Sie  enthält  kleine  Mengen  Bleiiutrat  and  etwas 
mehr  Bleisuperoxyd.  Diese  Art  Mennige  findet  nur  bei  Fabrikation  der  Reib- 
zflndhölzer  Verwendung.  Diese  Sorten  Mennige  dttrfen  keine  pharnwceatiBche 
Verwendung  finden. 

Eigenschaften.  Die  Mennige  kommt  als  ein  schweres  feines  gelb-  bis  hoch- 
roihes  krystallinisches  Pulver  in  den  Handel.  Die  Englische  Mennige  ist 
gemeiniglich  die  reinste  Waare  und  daher  die  officinelle. 

Eine  reine  Mennige  hat  ein  spec.  Gew.  von  8,6  bis  9,0.  Beim  Olflhen 
giebt  sie  Sauerstoff  ab  und  wird  zu  Bieioxyd.  Mit  Salpetersäure,  verdünnter 
Essigsäure  und  BleiacetatlOsnng  zerfällt  sie  in  Bleioxyd,  welches  sich  anflOst, 
und  in  ungelöst  bleibendes  Bleisnperoxyd  (Essigsänrehydrat  geht  mit  Bleisnper- 
oxyd  eine  lösliche  Verbindung  ein).  Durch  Behandeln  der  Mennige  mit  Sal- 
petersäure unter  Znsatz  von  etwas  Zucker  oder  Oxalsäure  löst  sie  sich  voll- 
kommen. Das  abgeschiedene  Superoxyd  wird  hierbei  durch  den  Zacker  oder 
die  Oxalsäure  in  Oxyd  verwandelt.  Verdünnte  Schwefelsäure  löst  aus  der 
Mennige  nichts  auf. 

Prüfung.  Die  Mennige  des  Handels  ist  selten  verfillscht  Verfillschnngs- 
mittel  sind  Ziegelmehl,  Ocher,  Eisenoxyd-haltige  Erden.  Es  bleiben  dieselben 
beim  Auflösen  der  Mennigß  in  verdttnnter  Salpetersäare  mit  Znsatz  von  Oxal- 
säure ungelöst  oder  geben  eine  gefärbte  Auflösung.  Diese  Lösung  stellt  man 
in  der  Weise  dar,  dass  man  circa  1,0  Om.  der  Mennige  mit  2,5  Gm.  reiner 
officineller  Salpetersäure  und  3,0 — 4,0  Gm.  Wasser  übergiesst,  erwärmt  und 
nach  und  nach  mit  circa  0,5  Gm.  Oxalsäure  versetzt.  Wird  diese  gewöhnlich 
etwas  trflbe  Lösung  mit  10,0  Gm.  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt,  so  scheidet 
das  Bleioxyd  als  Bleisnlfat  ans.  Einen  Theil  der  davon  abfiltrirten  Flflssig- 
keit  verdünnt  man  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser,  versetzt  mit  Salmiak- 
lÖBung  nnd  dann  mit  etwas  Kalinmferrocyanidlösung.  Eine  bläuliche  Färbung 
in  Folge  dieses  Reagens  deutet  auf  eine  Spur  Eisenoxyd,  welche  die  Mennige 
nicht  verwerflich  macht,  eine  dnnkelbraunrothe  Fällung  aber  auf  Kupferoxyd. 
Den  andern  Theil  des  Filtrats  versetzt  man  mit  einem  starken  üeberschnss 
Aetzammon,  welches  durch  eine  blaue  Färbung  Kupfer,  durch  eine  bräunliche 
Färbung  Eisen  anzeigt.  Die  Trübungen  und  Färbungen  dürfen  nur  unbedeu- 
tende sein.  Kupfer-  nnd  eisenfrei  ist  die  Englische  Mennige.  Bebnfe  I*rflfting 
auf  Abwesenheit  von  Bleinitrat  und  Natronsalz  schüttelt  nnd  macerirt  man  2,0 
der  Mennige  mit  10,0  verdünnter  Schwefelsäure,  filtrirt  nnd  prüft  die  Hälfte 
des  Filtrats  auf  Salpetersäare,  die  andere  Hälfte  dampft  man  zur  Trockne 
ein  und  glüht.     Der  Olührückstand  wird  Natronsnlfat  enthalten. 

Anwendung.  Die  Mennige  wird  zur  Darstellung  einiger  Salben  and  Pflaster 
gebraucht.  In  der  Technik  verwendet  man  sie  als  Malerfarbe,  als  Zusatz  za 
Glasflüssen,  Glasnreir  etc.,  zur  Darstellung  von  Kitten  verschiedener  Art  Sie 
ist  wie  das  Bleioxyd  giftig  ood  wird  auch  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
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ArzneikOrper  aufbewahrt.    Im  Handverkauf  mnsB  sie  steta  mit  Vorsicht  abge- 
geben werden. 

Bltiasehe,  Bltinblljd,  Cinis  Plambi,  ist  das  grane  Pulver,  in  welches 
sich  das  Blei  beim  Schmelzen  unter  Luftzutritt  nach  und  nach  verwandelt. 
Es  wird  zu  Bleiglasuren  verwendet. 

Bleiglas  ist  bei  starker  Hitze  geschmolzene  Bleiglfttte. 

EmpliitriiB  fnieam  eimphoritnm,  Emplutram  fngeni  der  früheren 
Bayrischen,  Preussischen,  Hambnrgischen,  Hannoverschen  und 
Sehleswig-Holsteinsohen  Pharmakopoen,  EmplastruB  nigrniii,  Emplastnin 
uiTcnale,  Emplastnmi  HtricDm,  Emplasirnn  linii  eamphtratiuB,  Emplastnua  Hinii 
adutun,  Emplastnm  tabnlatum,  EmpiastnuB  triapkanBaenm,  üuTenalpilastcr,  Ifini- 
b«rgerpflist«r,  ZIUielian«r  Pflaster,  Hanbnrger  Pflaster,  Tafelpflaiter,  (gehwanes  latter- 
pfatter),  Cboeeladenpflaster,  Hallisekes  WaisenhaHspflaiter,  LEasAND'sches  Iitter- 
pflatter,  LAUEB'sches  Pflaster,  BRENKEB'sches  Pflaster,  EjONo'sches  Pflaster,  Hei- 
lig'l-Pflaster.  In  einen  geräumigen  kupfernen  Kessel  giebt  man  500,0  durch 
eio  Sieb  geschlagene  Mennige  und  1000,0  Oliven  Ol,  erhitzt  die  anhaltend 
mit  einem  eisernen  Spatel  agitirte  Mischung  Aber  freiem  Eohlenfeuer  zum 
Kochen  und  erhftlt  sie  darin,  bis  sie  eine  schwarzbraune  Farbe  angenommen 
hat.  Dann  setzt  man  nach  Verminderung  der  Temperatur  250,0  gelbes 
Wachs,  100,0  schwarzes  Schiffspech  und  nach  der  Schmelzung  derselben 
18,0  zerriebenen  Kampfer,  letzteren  in  40,0  erwärmtem  OlivenOl  gelöst, 
hinzu.  Das  halb  erkaltete  Pflaster  wird  in  Papierkapseln  ausgegossen. 
Sammeln  sich  hier  und  da  an  der  Oberfläche  des  ausgegossenen  Pflasters  Luft- 
bläschen,  so  werden  diese  durch  Annäherung  einer  glühenden  Kohle  zum  Ver- 
schwinden gebracht. 

Es  ist  ein  schwarzbraunes,  weiches,  nach  Kampfer  riechendes,  beim  Auf- 
bewahren nicht  bleichendes  Pflaster.  Die  Pharmacopoea  Germanica  lässt  das 
schwarze  Schiffspech  nicht  hinzusetzen,  das  Pflaster  ans  100  Th.  Emplastrum 
fuscum  (vergl.  das  folgende)  und  1  Th.  Kampfer  mischen.  Dieses  Pflaster 
wird  beim  Aufbewahren  an  seiner  äusseren  Schicht  hellbraun,  was  dem  dieses 
Pflaster  gebrauchenden  Pnblicnm  gewöhnlich  zu  unliebsamen  Bemerkungen 
Veranlassung  giebt. 

Das  Emplastrum  fuscum  camphoratnm  wird  in  mit  Deckel  versehenen 
Weiaablechkästen  aufbewahrt 

Emplastrum  fiseum  Pharmacopoeae  Germanicae,  Emplastroffl  Hatris  fn* 
teuH  Pharmacopoeae  Saxoniae,  Bavariae,  Badensis,  Onpent  de  la  mere  Thecle, 
wird  wie  das  vorhergehende  Pflaster  aus  100,0  Mennige,  200,0  OlivenOl 
und  50,0  gelbem  Wachs  dargestellt  und  in  Papiercapseln  ausgegossen. 
Soll  dieses  Pflaster  beim  Aufbewahren  seine  ursprüngliche  braune  Farbe  bei- 
behalten, so  setze  man  noch  20,0  schwarzes  Schiffspech  hinzu. 

Sekrelbstifte  fflr  61as.  20,0  Stearinsäure;  15,0  Rindertalg  und 
10,0  gelbes  Wachs  werden  bei  gelinder  Wärme  geschmolzen,  dann  mit 
einem  fein  zerriebenen  Gemisch  aus  30,0  Mennige  und  5  Th.  trocknem 
Kalicarbonat  versetzt,  unter  wiederholtem  Umrtthren  eine  Stunde  an  einem 
warmen  Orte  stehen  gelassen  und  endlich  in  Glasröhren  oder  in  Schilfrohr 
ausgegossen. 

fiUiirei  der  TOpfer  (nach  Elsnkb).  Weisse  Glasnr:  4  Th.  Blei- 
asche, 2  Th.  Zinnasohe,'  3  Th.  Erystallglasbrocken,   ca.   '/}  Th.  Kochsalz. 
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Die  Mischung  wird  in  irdenen  Gefäsaen  Knsammengeschmolzen  und  die  flflBsige 
Glasmasse   in  Kuchenform  ausgegossen.     Gelbe   Glasur.     3   Th.  Bleiasche, 

2  Th.  Mennige,  2  Th.  Spiessglanz.  Die  Mischung  wird  caicinirt  und  gepulvert, 
dann  2  Th.  reiser  Sand  und  V/i  Th.  Kochsalz  zugeraischt  und  das  Ganze 
zur  Glasur  geschmolzen.  Grfine  Glasur:  2  Th.  Sand,  3  Th.  Bleiasehe, 
1  Th.  Kochsalz,  Kupferhammerschlag  nach  £rfordemi88  der  Erzeugung  einer 
mehr  oder  weniger  grttnen  Farbe  der  Glasur;  die  Mischung,  wie  oben  ange- 
geben, zusammengeschmolzen.  Blaue  Glasur:  weisser  Sand  (oder  gegltthter, 
abgelöschter  gepulverter  Quarz),  Bleiasche  gleiche  Theile,  blaue  Smalte  Ys  l'h* 
werden    zusammengeschmolzen.      Violettblane    Glasur:    1    Th.    Bleiasche, 

3  Th.  Sand,  1  Th.  Smalte,  Ys  l'^-  Brannstein  zusammengeschmolzen.  Schwarze 
Glasur:  2  Th.  Braunstein,  1  Th.  Smalte,  l'/z  Th.  gebrannter  Quarz,  l'/iTh. 
Bieiasohe,  zusammengeschmolzen.  Braune  Glasur:  1  Th.  Brocken  von 
grttnem  Fensterglase,  1  Th.  Braunstein,  2  Th.  Bleiglas  zusammengeschmolzen. 

Fttr  TOpferge fasse  empfiehlt  sich  folgende  Glasur,  welche  sich  nicht 
nur  durch  Dauerhaftigkeit  und  Glanz  auszeichnet,  auch  an  pflanzensanre 
Flüssigkeiten  höchstens  Spuren  Blei  abgiebt.  35  Th.  Quarzsand,  20  Th.  Pfeifen- 
thon,  8  Th.  lävigirter  Flussspath,  40  Th.  BleigUtte,  10  Th.  Braunstem, 
6  Th.  Kreide. 

Kitte.  Mastic  Serbat.  Eine  derbteigige  Mischung  ans  10  Th.  Blei- 
gUtte, 10  Th.  Brannstein,  1  Th.  Graphit  und  der  genfigenden  Menge 
LeinölfirnisB. 

Kitt  und  FflUmittel  für  Stein.  Feiner  Sand  100 Th.,  BleigUtte 
20  Th.,  Aetzkalkpnlver  20  Th.,  Wasserglas  so  viel  als  nOthig  zur  Dar- 
stellung einer  plastischen  Masse.    Muss  albald  verbraucht  werden. 

Feiner  Sand  100  Th.,  BleigUtte  20  Th.,  Aetzkalkpnlver  6  Th. 
werden  mit  Leinöl  zur  Masse  gemacht 

Kitt  für  eiserne  Apparate,  Dampfkessel,  Bassins.  Feiner  Sand 
100  Th.,  Portlsndeement  200  Th.,  BleigUtte  25  Th.,  Glaspalver  5 
Th.,  LeinölfirnisB  die  genügende  Menge. 

Kitt  für  Metall.  Gleiche  Theile  Bleisulfat,  BleigUtte,  Zink- 
oxyd, Braunstein,  Oolcothar  Vitriol!  werden  mit  LeinOlfirniss 
gemischt. 

PoixACK'scher  Kitt  fttr  Stein  und  Eisen.  Ein  Gemisch  ans  Qlyeerin 
und  BleigUtte.     Es  mnss  frisch  dargestellt  in  Anwendung  kommen. 

Steinkitt.  Em  Gemisch  aus  12  Th.  Infusorienerde,  10  Th.  Bleigl&tte, 
6  Th.  Kalkerdehydrat  und  der  genügenden  Menge  LeinOlfirniss. 

IIL  -f  PlBnbnm  hypertiydstum,  Pliunbnm  «npertxydatnm,  Plnnbum  p«r- 
•xydatu,  PlnmbDm  »xjdatun  foseiuB,  Bleihypcrviyd,  Bl«isnp«roi;d,  Bleibioxjd,  brunei 
Bl«i«xyd  (Pb02=119,5  oder  PbOj=239). 

Darstellung.  A.  lOTh.  Englisehes  oder  reines  Minium  werden  in  einem 
"Glaskolben  mit  25  Th.  destillirtem  Wasser  und  13  Th.  Salpetersftnre 
von  1,180  spec.  Gew.  übergössen  und  einen  Tag  bei  Wasserbadw&rme  digerirt 
Kach  Znsatz  von  20  Th.  destillirtem  Wasser  wird  duin  das  nicht  in 
Lösung  übergegangene  braune  Pulver  in  einem  Filter  gesammelt,  mit  destil- 
lirtem Wasser  ausgewaschen  nnd  bei  gelinder  WSrme  getrocknet  Ausbeute 
2—3  Th.  Das  Filtrat  wird  mit  Bleiglitte  gesftttigt  und  an  Bleinitrat 
verarbeitet 
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Wenn  finglisehes  Mininm  nicht  zur  Hand  ist,  vermischt  man  eine  LOsnng 
▼on  100  Th.  krystall.  Bleiacetat  in  500  Th.  destillirtem  Wasser  mit 
einer  LOsung  von  100  Th.  reinem  krystall.  Natroncarbonat  in  500  Th. 
destillirtem  Wasser  nnd  leitet  Chlorgas  bis  znr  üebersSttigang  in  die 
Öfter  sanft  agitirte  Mischung.  Nachdem  nun  durch  Zusatz  von  Wasser, 
Absetzenlassen  und  Decanthation  der  grOsste  Theil  der  chlorhaltigen  Flüssig- 
keit  beseitigt  ist,  mischt  man  den  Bodensatz  mit  25  Th.  reiner  Salpetersäure, 
digerirt  einige  Standen  bei  einer  Wärme  von  ungefähr  50°  C,  setzt  Wasser 
hinzu,  sammelt  den  Bodensatz  in  einem  Filter,  .wäscht  ihn  mit  Wasser  aus 
und  trocknet  ihn. 

Eigenschaften.  Bleihyperoxyd  ist  ein  dunkelbraunes  schweres  Pulver,  un- 
tOslJoh  in  Wasser,  Salpetersäure  von  1,180  spec.  Oew.,  in  letzterer  aber  löslich 
beim  Erwärmen  nnd  gleichzeitigem  Zusatz  von  Oxalsäure  oder  Zncker  unter 
Bildung  von  Bleinitrat.  Von  Salzsänre  wird  es  unter  Chlorentwickelung  in 
Bleichlorid  verwandelt.    Ifit  Aetzalkali  bildet  es  krystallisirbare  Verbindungen. 

Prüfung.  Bleihyperoxyd,  welches  für  chemisch -analytische  Zwecke  Ver- 
wendung findet,  darf  nicht  chlorhaltig  sein.  Das  Bleichlorid  entzieht  man 
durch  Maeeration  mit  verdünnter  Salpetersäure,  in  welche  gleichzeitig  Natron 
und  Kalkerde,  etwa  herrührend  aus  der  Darstellungsweise  des  Hyperoxyds, 
in  Lösung  übergehen. 

Anwendung.  Bleihyperoxyd  findet  mitunter  Anwendung  in  der  chemischen 
Analyse,  femer  zur  Darstellung  von  Zündwaaren. 


(1)  Cerstom  glntinans  galeros. 

Perrflckenklebwachs. 

1^    EmplaBtii  adhaerivi,  ex  Aoldo  olät- 
nico  parati 
Emplaatrl  Plombi  simplicis 
Cerati  Besinae  Plni  ana  20,0 
Amyli  tritlcei  triti  5,0. 

Leni    calore   liqnando   agitandcque   ml- 
sceantur. 


(8)  Emplastnun  adhaeslnim 

in  magdaleonibns. 

Emplastrum  Plnmbi  reslnosum. 
Heftpflaster  für  den  Handverkauf. 

1^    Emplastri  adhaesivi,  ex  Acido  olel- 
nloo  parati 
Emplastri  Plnmbi  simpliois  ana  200,0 
Besinae  Pini 
Cerae  flavae  ana  40,0. 
Leni  calore  mixta  in  magdaleones  redi- 
gantur. 


(3)  Collodlnm  Batnmlnnm. 
CoUodlnm  diachylatnm. 

i)c    Emplastri  Plnmbi  simplicis  7,5. 
In  lagenam  immissis  afFunde 

^Mtos  Vini  10,0. 
Leni  calore  agitatis  et  refijgeratis  adde 

Aetherls  20,0. 

Sepone  per  aUqnot  horas,  interdnm  agi- 
tando,  tum  liquidum  decantha,  qnod 
misce  cum 
CoUodü  65,0. 

Sit  liqnor  tatbidns. 

D.  S.  Aensserlioh.  Vor  der  Anwendung 
gut  umzuflchtttteln.    (Bei  Decubitus). 


(4)  Emplastmm  adhaesirnm 
BaTarloom. 

Emplastrum  Leodiense.    Emplastmm 

domuB  misericordiae.     Bayrisches  oder 

Ltttticher  Heftpflaster. 

t^    Hinii  laevigati,  per  eribnun  trajecti 
350,0 
Sebi  taurini  55,0  < 

Olei  Olivae  430,0. 
Goque  inter  asBiduam  agitatlonem,  doneo 
colorem  subfuscam  indaere  inceperint 
et  emplastri  ductilis  consistentiam  ao- 
quisiverint.    Tum  adde 
Cerae  flavae  40,0 
Besinae  Pini  colatae  55,0 
Terebinthinae  laricinae  115,0. 
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(5)  Emplastrnm  adhaeglTvm  nlgmun. 

Emplastram  adhaesivam  Edinburgenae. 

Emplastrum  picenm  nigrnin.    Schwarses 

Pechpflaster. 

I. 

Praeceptam  Phsrmacopoeae  Oermaniose. 

t^    Acidi  oleYnici  crudi  180,0 

Litbargyri  laevigati,  per  cribrnm  tra- 
jecti  100,0. 
Inter  assidaam  agitationem  calore  balnei 
aquae  calefiant,  donec  masga  emplastica 
effecta  faerit.    Tum  adde 
PIcIs  navallB  nigrae  30,0. 

II. 

^    Emplastri  Plumbi  simplicis  60,0 

Besmae  üni 

Picis  navalis  ana.20,0. 
Calore  balnei  aqnae  liqoando  misceantar. 

(6)  Emplastrnm  adhaeslTun 
nlrcebiirglcnm. 

Würzburger  Heftpflaster. 

1^    Emplastri  Plumbi  simpliols  50 

Besinae  Pini  25,0 

Terebinthinae  10,0. 
Liqnatis  immisce 

Boli  Armenae  praeparatae 

Lapidis  Haematltae  praeparatl  ana  5,0. 

(7)  Emplastnim  glnünatlTiuii 
Glinici  chirurgici  Berolinensis. 

t^    Emplastri  Plambi  simpliclB  60,0 

Besinae  Pini  10,0. 
Liqnando  misceantar. 

(8)  Emplastrnm  Hatris  albnm. 

mplastmm  Lithargyri  molle  Pharmaco' 
poeae  Gennanlcae.    Weisses 
Mntterpflaster. 

t^    Emplastri  Plumbi  simplicis  45,0 

Adipia  snilli  30,0 

Sebi  tanrini 

Cerae  flavae  ana  15,0. 
Leni  calore  liquata  et  mixta  fundendo 
in  cistas  in  tabulas  redige. 

*       (9)  Emplastnun  Hatris  Sikbold. 

ly     Emplastri  Plumbi  simpliois  60,0 
Cerae  flavae 
Sebi  tanrini  ana  22,5. 
Liquata    inter    agitationem    ooqnantar, 
donec   colorem    fuscnm    adlpisoantur, 
tum  semirefrigerata  fundendo  in  olstas 
in  tabnlas  redige. 


(10)  EmplMtmm  Mliili  rnbran. 

Ceratum  Hinii  mbrum.    Bothes 
Mennigpflaster. 

i^    Cerae  flavae 

Sebi  taurini  ana  50,0 
Terebinthinae  larloinae  10,0. 

Liquatls  Immisce 

Hinii  per  cribrum  trajecti  50,0. 

Massa  agitata  et  semirefrigerata  in  cap- 
Bulas  chartaceas  effnndatur. 

(11)  Emplastram  mlraenlosim 

Badeuacher. 

Emplastram  miraculosum  Walthek. 

^    Emplastri  fusci  camphorati  190,0 
Aluminls  nsti,  subtilissime  pulverati 

1,0 
Sttccini  praeparatl  S,0. 
Leni  calore  commixta  in  capsulas  charta- 
ceas effundantnr. 

Es  findet  Anwendung  bei  Decubitas, 
Qeschwttren  und  anderen  Ulcerationen. 

(12)  Emplastrnm  plnmbieum  Foüquet. 
FouQUBT'sches  Pflaster. 

I^    Emplastri  Plumbi  simplicis 

Cerae  flavae 

Lithargyri  praeparatl  ana  20,0. 
Leni  calore  mixtio  efficiatur. 

(13)  Emplastrnm  Bapama. 
Bflbenpfiaster. 

R(!     Olei  Olivae  100,0 

Minil  85,0 

Sncci  Baparnm  albarum  80,0. 
Inter  agitationem  ooquantor,  donec  co- 
lorem BubfoBCum  aoepta  faerint    Tum 
adde 

Cerae  flavae 

Besinae  Pini  ana  30,0 

Terebinthinae  laricinae  15,0. 
Liqoando  mixtione  peracta,  admisce 

Oamphorae  5,0 

Saponis  oleacei  palverati  25,0. 
Massa  in  cistas  eflfandator. 

(Ein   in   Bassland    viel    gebrauchtes 
Pflaster.) 

(14)  Emplastrnm  Besinn« 

,  Pharmacopoeae  Briticae. 

Besin- Pflaster. 

%    Emplastri  Plumbi  simplicis  80,0 

Besinae  Pini  10,0. 
lAquatis  immisce 

Saponis  oleacei  palretstl  5^0. 
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(15)  Emi^astnim  Btomaelilenni 

Kleffkrbbin. 

EiiWPPSXBBU)'8che8  MaKen-  und  Nerven- 
stärkendes  Pflaster. 

1^    Emplastri  Plumbi  simplicis  450,0 
Cerae  flavae  80,0 
Besinae  Pini  40,0 
Terebinthinae  commanis  20,0. 
Leni  oalore  liquatis   et  semirefrigeratis 
immisce 
Camphone  tritae  5,0 
Olel  Petrae  Italici  8,0 
Olei  AbsinthU 
Olei  Galami 
Olel  Lavandalae 
Olei  Henthae  piperitae  ana  1,0 
Olei  Aarantii  corticis 
Olei  Caryophyllorum 
Olei  Borismarini  ana  2,0. 
Hsasam  calidam,  adbnc  flnidam  effande 
in  ptxides  oylindricas,  e  lamlna  ferrea 
■tannata  confeotas,  oapacitatis  25,0  ad 
27,0,  operonlo  signatoram  affigendo. 

Dieses  Pflaster,  orsprttn  glich  «in  Area- 
num,  hat  sich  allgemein  in  Deutschland 
eingeffihrt.  DUnn  auf  Leinen  gestrichen, 
vird  es  auf  die  Magengegend  gelegt 
gegen  Magenkrampf,  bei  Digestionsbe- 
sohwerden,  Windkolik  eto. 

(16)  Sparadrapnm  adhaeslTnni  flaTum. 

Paretnr  modo  qno  Sparadrapnm  com- 
mune, nisi  qnod  500,0  massae  empla> 
sticae 

Plombi  chromicl  15,0  ad  20,0 
cum  Terebinthlna  laricina  et  Oleo  Te- 
rebinthinae  oonterendo    exacte  laevi- 
gata  admiscentnr. 

(17)  Sparadrapsm  eommiiM. 

Gestrichenes  Heftpflaster. 

1^     Emplastri  adhaesivi  350,0 

Emplastri  Cerussae  vetosti  100,0. 


Calore  balnei  aqaae  liquatis  immisce 
Terebinthinae  laricinae  20,0 
solnta  in 
Olei  Terebinthinae  80,0. 

Hassa  emplastioa  semlrefrigerata  snpra 
telam  gossypinam  aut  spatulae  ferreae 
aut  machinae  sparadrapicae  ope  exten- 
dator.  Sparadrapum  aSri  per  dies 
duos  expositnm  servetnr. 


(18)  üngnentun  diachylon  Hebsa. 

L 

üngnentam  Diachyli.    HsBRA'sche 
Bleisalbe. 

Hc    Emplastri  Plambi  simplicis 

Olei  Lini  ana  20,0. 
Hisce  leni  calore.    Praeceptum  Pharma« 
copoeae  Germanicae. 

n. 

HEBSA'sche  Fasssalbe. 

^    Emplastri  Plambi  simpliois  30,0 

Olei  Ollvae  20,0. 
Leni  calore  mixtig  adde 

Olei  Lavandnlae  Outtas  20. 

Praeceptum  snpplementi  Pharmacopoeaa 
Helveticae. 


(19)  Ungnentiim  onlTersale  fasemL 

Balsamnm  universale  Leqrand«  Pommade 

de  la  Mire.    Univieraalsalbe.    Dniversal- 

heilsalbe.    Huttersalbe. 

i)c    Emplastri  Minii  adusti  100,0 
Olel  Olivae  optiml 
Sebi  taurini  ana  50,0. 

Liqnando  mixtls  scatalae  lig^ieae  minores 
(oapacitatis  15,0)  compleantur,  qua« 
signentur. 


Arcaaa.  AvxUIon,  Mittel  g^en  Hühneraugen,  ans  Berlin.  Zwei  PSckchen  mit 
je  6  Pflästerchen  ans  weichem  Kalbleder,  4  Quadratcentimeter  gross,  an  den  Ecken 
abgestumpft  and  mit  einer  dünnen  Lage  eines  Gemisches  von  1  Th.  Fichtenharz 
und  2  Th.  Bleipflaster  bestrichen.    1,5  Mk.    (Hagbb,  Analyt.) 

Benedlctlner  Hellpflaster  von  Haubeb.  35  Grm.  eines  dunkelbrannen,  durch 
Kochen  von  1  Th.  Bleiglätte  mit  2  Th.  OlivenOl  bis  zum  Schwarzbraunwerden,  Zu- 
satz von  4  Th.  gelbem  Wachs,  kurze  Zeit  fortgesetztes  Erhitzen  und  Ansgiessen 
bereiteten  Pflasters.    (Wittstkin,  Analyt.) 

Dik'b  Wnndenalbe  aas  Wien  hat  die  Zasammensetzang  des  Emplastram  fiiscara 
camphoratnm. 

Emplastnun  Fodleatorinm  Paraeelsl  von  J.  Gh.  Neubeox  eu  Bohrbach  (Schwarz- 
bnrg-Budolstadt).    Eine  längliche  Holzschaebtel  enthält  20  Grm.  einer  Misconng  von 

Bkgai,  FtaanMC.  Pnzli.    U.  48 
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nngefKhr  STh.  Emplastrnm  fasonm  campboratum,  6Tb.Centnin  Besinae  nni,  STb. 
Terpenthln  und  3  Th.  BanmOl.    (Haqer,  Analyt) 

HaarfKrbepiilTer.  Verschiedene  ZaBammengetzungen ;  s.  B.  gelöschter  Kalk 
15  Th.,  Mennige  1  Th.,  —  oder  gelöschter  Kalk  4  Th.,  Mennige  1  Th.,  —  oder  ge- 
löschter Kalk,  Bleiglätte  oder  Blelweiss  gleiche  Theile,  —  oder  gelöschter  Kalk, 
Bleivpeiss,  je  2  Th.,  Talk  1  Th.    (Wittstein,  Analyt.) 

Havspfluter  des  Pnator  Christ  wird  durch  eine  Misohnng  von  50  Th.  Em- 
plastmm  fuscum  camphoratum  mit  1  Th.  Perubalsam  ersetzt    (Haoek,  Analyt.) 

Heil-Wnndpilaster  von  Okoro  Kraetz,  Scharfriobtereibesitzer  in  Zelts.  Es 
oesteht  ans  Pix  nigra,  Besina  Pini  and  Empl.  faacuin.    (Haoer,  Analyt.) 

Heil-  und  Wnndpflaster  von  Michael  Lauer  in  Nürnberg,  jetzt  verfertigt  von 
Thekla  Brenner  in  Erfurt.  Gegen  Cholera,  Zahnschmerzen,  Stein,  bösartige  Ge- 
Bohwttre,  entzündete  Brüste,  Kopischmerz  etc.  Ein  hellchokoladenbraunes,  ziemlich 
weiches  Pflaster  aas  Mennige,  BaamOl,  Kampher  and  Wachs  oder  Talg.  Eine 
ovale  HolzBChachtel  mit  15  Grm.  an 0,25  Mark.  (Ist  in  Preussen  conceBSionirt.)  (Hageb, 
Analyt.) 

Heil-  imd  Wnndpflaster  von   Mohrentsal   ist  Emplastrnm  flucnm  ounpho- 

ratom. 

Heil-  und  Wundpilaster  von  Walther  ist  dem  Emplastram  fiucnm  campho- 
ntam  Xhnlich. 

Heil-  and  Zngpilaster,  GLOBCKNER'sohes,  von  Mathilde  BiNaRLHAROT,  geb. 
Globokner  in  Leipzig.  Gfegen  Knoohenfrass ,  Krebsschäden,  Karbunkel,  Fleohten, 
Salzfluss,  Hämorrhoidalknoten,  erfrorene,  verbrannte  Glieder,  Frostballen,  Htthner- 
angen,  sowie  alle  syphilitischen,  offenen,  anfzngehenden ,  zu  Eertheilenden  Leiden, 
Gelenkrheumatismas,  Gicht,  Podagra.  Eine  darch  Schmelzung  erzeugte  Miachung 
aus  65  Th.  Emplastram  fuscum  und  35  Th.  BaamOI.  Eine  ovue  Holzschachtel  mit 
18  Grm.  s  0,25  Mark.     (Hager,  Analyt.) 

Heil-  und  Zugpflaster  von  Lampert.  Eine  Schachtel  mit  88  Grm.  eines  hell- 
braunen Pflasters,  dargestellt  durch  Erhitzen  von  5  Th.  einfachem  Bleipflaster, 
S  Th.  gelbem  Wachs  und  1  Th.  Talg  bis  zum  Braunwerden,  Zusatz  von  1  Th.  Ter- 
pentin and  Ausgiessen.    (Wittstein,  Analyt.) 

Pspler  de  Madame  Podpibr  ist  ein  dem  Papier  Fatard-Biatm  ühnliohes  Sparadrap. 

Papier  de  Wlinbkv  ist  ein  dem  vorhergehenden  ShnlieheB  Sparadrap. 

P&te  d^Ambrolse,  ein  Haarfärbepulver  aus  8  Th.  gelöschtem  Kalk  und  2  Th. 
Bleiglätte.    (Wittstein,  Analyt.) 

Fftte  de  Clmara,  ein  Haarfärbepulver  aus  12  Th.  gelöschtem  Kalk  und  f e  1  Th. 
Bleiglätte  und  gebranntem  Blei.    (Wittstein,  Analyt.) 

Pendre,  de  Chine  ist  ein  der  Pate  de  Cimara  ähnliches  zasammengesetztes  Haar- 
ßrbemittel.    (Wittstein,  Analyt.) 

BosenbalBam  von  Budolph  Gohl  in  Berlin,  gegen  schlimme  Brost  der  Wöch- 
nerinnen, sowie  bei  allen  offenen  Wunden  und  GeachwUren  (Furunkel,  Carbunkel, 
Decubitus)  lat  ein  schwarzes  MutterpBaster,  nur  mit  etwas  weniger  Wachszuaats. 
60  Gm.  =  0,50  Mark.    (Haoeb,  Analyt) 

Bosenbalgam,  Poitrinage  de  Böse,  von  Joh.  iWilhelu  Beckxb  in  Fredeburg, 
^estpbalen),  eine  Art  Universalsalbe  gegen  alle  möglichen  Leiden.  40  Th.  BaumOl, 
je  20  Th.  Schweinefett,  ungesalzene  Butter,  Talg,  Wachs  und  Bleiglätte  werden  bis 
cur  braunen  Farbe  gekochtund  mit  5Th.  Schwarzpech  zusammengeschmolzen.  30Gnn.=s 
0,75  Mark.    (Hager,  Analyt.) 

Schaeffer's  Haupt-,  Wund-,  Brand-,  Frost-  nnd  Hellpflaster  ist  Empl.  Ai- 
aeum  camphoratum.    Eine  längliche  HolzBohachtel  mit  8,0  des  Pflasters  °c  (^25  Mk. 
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VnlTergal-,  Hell-  und  Flnsspflsstw,  sogenanntea  echtes  Hamborgerpflagter» 

ist  ein  Gemisch  von  40  Th.  Empl.  fuscnm  camphoratam  mit  1  Th.  felngepulvertem 
Bernstein.  Es  kommt  in  7,5  Ctm.  langen  Cylindern,  im  Gewichte  von  15  Gnn. 
(=:  0,2ö  Mark)  omwickelt  mit  einer  Anpreisung  seiner  Wirkung  in  den  Handel. 

Wundenidbe  von  Johann  Teeitlek  ,  Einsiedler  am  Spittelberge  bei  Glatz, 
in  der  Strafanstalt  für  Geistliche  zu  Eehden  in  Westpreusaen  bereitet,  gegen  30 
verschiedene  Krankheiten  empfohlen,  besteht  aas  einer  Mischung  des  bekannten 
braunen  camphorhaltigen  Nürnberger  Pflasters  mit  BanmOl  und  Theer  und  hat  viel 
Aehnliohkeit  mit  Schosterpech. 


Plnmbnm  tannlcmii. 

I.  -f  Plifflbam  tannienm,  Plnmbnm  tamiieBm  sieegm,  Bltitannat,  ferbMircs 
BI«i  (3PbO,CMH"0»»+3HO=952,5  oder  [Cj7H,90„]jPb3  +  3HjO=1905). 

Darstellung.  100  Th.  Bleiessig  werden  mit  500  Th.  destillirtem 
Wasser  verdünnt  und  alsbald  mit  einer  filtrirten  Lösung  von  38  Th.  trockner 
Gallftpfelgerbsäure  in  500  Theile  destiliirtem  Wasser  vermischt.  Nach 
mehrstündigem  Absetzenlassen  wird  der  Niederschlag  in  einem  Filter  ge- 
sammelt, mit  ungefähr  500  Th.  kaltem  destillirtem  Wasser  gewaschen,  dann 
anfPorcellantellem  ausgebreitet,  bei  lauer  Wärme  (25  bis  SO"  C.)  getrocknet  und 
ivL  einem  Pulver  zerrieben. 

Eigenschaften.  Das  trockne  Bleitannat  ist  ein  blasses  grangelblich  es, 
gerueh-  and  geschmackloses  Pulver,  fast  unlöslich  in  Wasser  und  Weingeist. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel. 

Anwendung.  Das  trockne  Bleitannat  wird  theils  als  Pulver  zum  Ein-  und 
Bestreuen,  als  auch  in  Salbenfonn  zum  Bedecken  der  Excoriationen,  brandiger 
Geschwüre  etc.  angewendet. 

n.  j^  Plnmbim  tannicBm  pnUifsrme,  Cataplasma  id  deenbitnm,  üngacntnia 
(i.  liiiimentnm)  ad  decnMtnm  Antenriethi,  Ungnentom  qiereinDm,  breiiges  Bleitannat, 
Aiteirietli'«  Salbe  fir  das  Dnrebliegen. 

Darstellung.  40,0  zerschnittene  Eichenrinde  werden  mit  einer  hinrei- 
chenden Menge  Wasser  übergössen  und  eine  halbe  Stunde  gekocht,  so  dass 
eine  Colatur  von  200,0  erlangt  wird.  Die  filtrirte  Colatur  wird  mit  20,0 
Bleiessig  vermischt,  der  Niederschlag  in  einem  Filter  gesammelt  und  darin 
soweit  abtropfen  gelassen,  bis  er  ungefähr  60,0  beträgt.  Dieser  noch  feuchte 
Niederschlag  wird  in  einen  Topf  gegeben  und  mit  5,0  Weingeist  gemischt 

Es  soll  nach  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica  nur  zur  Dispensation 
dargestellt  werden,  es  lässt  sich  jedoch  bis  zu  8  Tagen  sehr  gut  in  geschlos- 
senen Gefässen  conserviren.  Zur  Darstellung  verschiedener  Gewichtsmengen 
des  breiförmigen  Bleitannats  gehören  folgende  Mengen  Substanz: 

Plnmb.  tann.  pnltif.  10,0  20,0  25,0  30,0  40,0  50,0  60,0  80,0  90,0  100,0 
Dort  Quercus  .  7,0  14,0  17,5  21,0  28,0  35,0  42,0  66,0  63,0  70,0 
Colatur  .  .  .  35,0  70,0  87,5  105,0  140,0  175,0  210,0  280,0  315,0  350,0 
Acet.  plump.  .  3,5  7,0  8,76  10,5  14,0  17,5  21,0  28,0  31,5  35,0 
Spiritus  Vini  .     .       0,9     1,8     2,2      2,6      3,6      4,4      5,3      7,0      7,8      9,0 
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Anwendung.  Das  breiförmige  Bleitannst  ist  ein  vorzflgliches  Mittel  für 
Wunden  in  Folge  des  Auf-  und  Wandliogens  (decubittu)  in  schweren 
Krankheiten. 


(1)  ünsrnentam  Plnmbl  tanniel. 

üngoentom  plambotannlcum.    Ungaentum 
ad  decnbitum. 

^c    Plnmbi  tannioi  sicoi  10,0 

üngaenti  cerei  40,0. 
Exacte  misce. 

D.  S.    Verbandsalbe  (fttr  gangrSnSBe 
Wanden,  Excoriationen). 

(2)  Ungnentnm  Plnmbl  tannlci  L£om. 

t^    Plumbi  tannlci  sicol  8,0 
Unguenti  rosati  25,0. 

M.  D.  S.    AeuBserlich  (als  Präservativ 
gegen  das  Wandwerden  der  Brastwarzen, 


einen  Monat  vor  der  Niederkunft  tSglieh 
einmal  einaureiben). 

(3)  ünguentum  plnmbotannlcnm 
benzolnatam, 

%    Plumbi  tannioi  sioci  10,0 
Benzo^'s  pulveratae  5,0 
Unguenti  cerei  50,0. 

M.  D.  S.  Yerbandsalbe. 


(4)  üngnentu; 


plumbotannlewn  Yott. 


Plumbi  tanniel  10^0 
Adipis  benzoYnati  50,0. 

M.  D.  S.    AeoBserlich. 


Podophyllnm. 

Podophyttum  peltatum  Linn.,  Mai- Apfel,  Entenfuss,  wilde  Limonie,  eine 
In  schattigen  feuchten  Wäldern  Nord -Amerikas,  in  unseren  O&rten  zuweilen 
als  Zierpflanze  vorkommende  ausdauernde  Berberidee. 

f  Rhizona  PodtphjUi,  Radix  P«d*phylli ,  P«d»phyllwBml,  lai-ipfelwirxl. 
fiublattwinel,   das  im  August  gesammelte  und  getrocknete  Rhizom.     Es  ist 


-m^m^-^ 


Poi.p. 


vir.  US.    Palop1i7Uiiiii  palUtan.    Trockne»  Bhlmm  des  Bendela,  «  tob  1er  oaterea  Seit«, 
«  Ton  der  oberen  Seite  (eeehen.    MetArl.  Ortsie. 

6—10  Ctm.  lang,   4 — 6  Mm.  dick,  oft  hin  und   her  gebogen,  aussen  dunkel- 
rothbraun,  nndeutlieh  geringelt,  an  der  unteren  Seite  mit  langen,  circa  0,8  Mau 
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dicken  Wurselchen  oder  mit  den  Narben  oder  Resten  der  abgebrochen«!  War- 
zeichen  besetzt.  Innen  ist  es  weisslich  oder  grangelblich  veiss,  hart  mehlig 
oder  homartig.  Geruch  fehlt,  der  Geschmack  ist  anfangs  sttaslich,  dann  aber 
stark  bitter.  Die  Fläche  des  Querschnitts  zeigt  eine  Rinde  von  etwa  '/s  des 
Durchmessers,  welche  durch  einen  Kreis  kleiner  gelblicher  Holzbttndel  von 
dem  weiten  Marke  getrennt  ist. 

Bestandtheile  sind  Spuren  fluchtigen  Oela,  Stärkemehl,  Gerbstoff,  bitterer 
Extractivstoff,  zwei  harzartige  Stoffe,  nämlich  das  in  Aether  und  Weingeist  lös- 
liche Podophyllin  und  die  nur  in  Weingeist  tOsliche  Podophylline  (Lbwts), 
Berberin  (Maisch),  Saponin  (Mates),  Kalkoxalat,  Kalisalze  etc. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  stark  wirkenden  ArzneikOrper. 

Anwendung.  Die  Podophyllwnrzel  gehört  zn  den  drastischen  Arzneimitteln 
nnd  wirkt  schon  in  kleinen  Gaben,  zu  0,5 — 1,0 — 1,6  stark  purgirend,  ZD 
1,5 — 2,0  —  2,6  zugleich  brechenerregend.  Sie  wird  in  Nordamerika  wie  bei 
uns  die  Jalappenwurzel  und  wegen  ihrer  bitteren  Bestandtheile  auch  bei 
Wechselfiebern  gebraucht.  Eine  häufige  Anwendung  findet  das  daraus  abge- 
schiedene Harz,  das  Podophyllin. 

i  Etsina  P«l«pkylli,  Podtphyllina,  Podtplrllinam,  Podtpkjllhan,  PodopliylUi, 
TegebDiliielier  Cklomel,  das  Harz  aus  der  Podophyllwarzel. 

Darstellung.  Die  grobgepulverte  Podophyllwurzel  wird  unter 
Digestion  zuerst  mittelst  der  5fachen  Menge,  dann  mittelst  der  2fachen  Menge 
Weingeist  extrahirt,  von  dem  filtrirten  weingeistigen  Auszüge  circa  *>/(  des 
Weingeistes  in  der  Wärme  des  Wasserbades  abdestillirt,  der  Rückstand  mit 
einem  10 fachen  Volumen  warmem  destillirtem  Wasser  vermischt,  das  abge- 
schiedene Harz  mit  warmem  Wasser  unter  Kneten  ausgewaschen  nnd  an  einem 
lauwarmen  Orte  getrocknet.  Ausbeute  3 — 4  Proc.  —  Oder  die  geschnittene 
Podophyllwnrzel  wird  mit  kaltem  Wasser  tlbergossen  zwei  Tage  bei 
Seite  gestellt,  dann  ansgepresst,  getrocknet,  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt, 
mittelst  Weingeistes  bei  Digestionswärme  extrahirt,  von  dem  Auszüge  der 
grossere  Theil  des  Weingeistes  durch  Destillation  abgeschieden,  der  Rückstand 
mit  einem  mehrfachen  Volumen  Wasser  vermischt,  das  abgeschiedene  Harz 
unter  heissem  Wasser  geknetet  nnd  bei  lauer  Wärme  getrocknet.  Einige  be- 
handeln  den  weingeistigen  Auszug  zum  Ueberflnss  mit  thierischer  Kohle. 

Um  dem  Präparate  eine  gefällige  Form  zu  geben,  lOst  man  das  trockne 
Harz  in  der  zweifachen  Menge  Weingeist,  streicht  die  LOsung  auf  Glastafeln 
aus  und  trocknet  das  Aufgestrichene  an  einem  nur  lauwarmen  Orte.  Je  ge- 
linder die  Trockenwärme,  um  so  heller  an  Farbe  wird  das  Harz  gewonnen. 

Das  im  Handel  vorkommende  Podophyllharz  ist  nur  zu  häufig  nicht  genügend 
ausgewaschen  und  erfordert  deshalb  eine  Reinigung.  Man  lOst  es  in  der 
5fachen  Menge  heissem  Weingeist,  colirt  die  LOsung  nOthigen  Falles  und  ver- 
mischt diese  dann  mit  dem  Sfachen  Volumen  Wasser,  sammelt  das  abgeschiedene 
Harz  und  trocknet  es.  Jedenfalls  ist  es  rathsam,  das  käufliche  Harz  nicht  in 
den  Gebrauch  zu  ziehen  nnd  die  Darstellung  selbst  zu  tlbemehmen.  Man  hflte 
vor  dem  Staube  des  Harzes  Augen,  Mund  nnd  Nase. 

Eigenschaften.  Podophyllharz  stellt  eine  grflngelbliche  oder  bräunlich- 
gelbe oder  grtlnlich-braune,  starre,  brttchige,  formlose  Harzsubstanz  oder  grfln- 
gelbliche oder  gelbe  Plättchen  dar.     Es  ist  fast  unlOslich  in  Wasser,  nicht 
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lOslich  in  Terpenthinöl ,  Benzin,  snm  Theil  lOsIich  in  Cbloroform,  Aether, 
löslich  in  Weingeist  nnd  heisser  Alkalilange,  in  der  Wftrme  des  siedenden 
Wassers  schmelzend,  von  scharfem  bitterem  Geschmack.  Es  besteht  ans  meh- 
reren hareartigen  Substanzen. 

Prüfung.  Das  Podophyllharz  darf  beim  Schlitteln  mit  heissem  Wasser  an 
dieses  nichts  Färbendes,  beim  Schtltteln  nnd  Maceriren  mit  rectificirtem  Terpen- 
thinöl an  dieses  nichts  LOsliches  abgeben,  in  Weingeist  sich  vOUig  klar  lOsen. 
Diese  Lösung  muss  einen  scharfen  bitteren  Geschmack  haben  nnd  sich  anf 
Zusatz  von  weingeistigem  Aetzsmmon  grünlich  ßlrben. 

Aufbewahrung.     In  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper. 

Anwendung.  Das  Podophyllharz  wird  in  Nord-Amerika  viel  nnd  gern  ge- 
braucht, wo  es  das  im  Preise  höhere  Scammoninm  nnd  Jalapenharz  ersetzt 
Man  giebt  es  zu  0,04  —  0,08  —  0,1  ein-  bis  zweimal  täglich  als  Abführmittel, 
gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Extractum  Hyoscyami,  Belladonnae,  S(r3'chDi, 
weil  es  bei  den  meisten  Personen  kolikartige  Schmerzen  bewirkt.  Als  Chola- 
gogum und  Pepticnm  giebt  man  es  zu  0,005 — 0,01—0,015  zwei-  bis  dreimal 
täglich,  als  Mittel  gegen  habituelle  Leibesverstopfung  zu  0,03 — 0,05  einmal  täglich. 
Phillips  vindicirt  sehr  kleinen  Gaben  Podophyllharz  eine  stopfende  Wirkung 
und  empfahl  dieses  sogar  gegen  Diarrhoe  und  Prolapsus  ani  der  Säuglinge  in 
Gaben  zu  0,002—0,003  zweimal  täglich. 

Als  stärkste  Einzelngabe  für  Erwachsene  wäre  0,15,  als  stärkste  Gesammt- 
gabe  auf  den  Tag  0,5  anzunehmen. 


(1)  Pllulae  aperieutes  Marchant. 

^    Beslnae  Podophylli  1,5 

Extractl  Hyoscyami  1,0 

Saponis  medicati  q.  s. 
M.  Fiant  pilulae  quinqaaginta  (50).    Ly- 
copodio  conspergantur. 

D.  S.    Abends,  nach  ümstSnden  Mor- 
gens und  Abends  eine  Pille  zu  nehmen. 


(2)  PUulae  aperientes  C.  Pauu 

j^    Podophyllinae 

Saponis  medicati  ana  0,3 

Mellis  despamati  q.  b. 
M.  Flaut  pilulae  decem  (10). 

D.  S.  Abends  eine  Pille  vor  dem  Zn- 
bettegehen  ( bei  habitueller  Leibesver- 
stopfung. Den  Morgen  darauf  erfolgt 
mäSBiger  Stuhlgang.  Behufs  Erzeagnng 
eines  starken  Stuhlganges  nimmt  man  2 
bis  3  Pillen). 


(3)   Pllulae  Colocynthidis    cum 
ph/llina  BfiDMONT. 

i)(    Besinae  Podophylli  0,3 
Extracti  (Jolocynthidis  1,2 
Spiritus  saponati  q.  s. 


Fodo- 


M.  Fiant  pilulae  viginti  (20).    Lyeopodio 
conspergantnr. 

D.  S.  3mal  täglich  eine  Pille  (bei  Ar- 
thritis). 


(4)  Pilulae  FodophylUnl  nareoticae 
Va«  den  Cobptjt. 

^    Besinae  Podophylli  0,4 

Extracti  Strychnl  spiritnosl  0,05 
Extracti  Belladonnae  0,3 
Saponis  medicati  4,0. 

M.  Fiant  pilulae  decem. 

D.  S.  2— 5mal  täglich  eine  Pille  (gegen 
Obstipation  bei  ohronischerBleivergiftung, 
daneben  Gebrauch  von  SchwefelMidern). 


(5)  Pilulae  PodoptayUinl  simpliees 

Vau  den  Corput. 

i|c     Besinae  Podophylli  0,2 
Saponis  medicati  1,0 
Olei  Foenicnli  Gattas  10. 

M.  Fiant  pilulae  decem  (10). 

D.  S.  2  — 4  mal  täglich  eine  Pille 
(bei  Gelbsucht,  hartnäckiger  Leibesver- 
stopfung). 
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AretM.  Compound  Sngar  coated  Hay- Apple  Pills  von  Dr.  Scott,  empfohlen 
als  aiiti-bilioaB,  cathartic,  chemical  family  pills.  Eine  runde  hölzerne  Schachtel  mit 
21  mit  Zocker  Überzogenen,  schön  geformten  Pillen,  bestehend  aus  bitterem  Eztract 
dem  Pulver  der  Wurzel  von  Podophyllam  peltatum,  Rhabarber,  Jalapavnrzel  and 
Pfeffer.    (Bageb,  Analyt) 

Nnrslng-Symp  von  Wheeles  TNordamerika)  soll  ans  88  Th.  Kalkwasser,  32  Th. 
Flaldextract  aus  den  MohnkOpfen,  4  Th.  wSssrigem  Podophyllextraot,  1  Th.  Anistfl, 
2tlO  Th.  Zucker  und  der  gent^enden  Menge  Wasser  bestehen. 


Pogostemon. 

Pogostemon  Patchotdy  Pellet,  eine  in  Ostindien  nnd  anf  den  Ostin- 
dischen Inseln  einheimische  strauchartige  Labiate,  vielleicht  auch  Plectranthu» 
graveoletis  R.  BbowiT;  eine  auf  den  Hascarenischen  Inseln  einheimische 
Labiate. 

Fslia  Psgtstemonii  Patekoil;,  Folia Patehoilj,  Herba Fatchonly,  Patehtihf* 
(spr.  patschuli-)  Krant,  die  getrockneten  Blätter  untermischt  mit  Zwelgstflcken. 
Die  zu  uns  kommende  Waare  besteht  meist  nur  ans  den  Bruchstflcken  der 
Blätter.  Letztere  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Eibischblättem.  Sie  sind 
dflnn  und  schlaff,  lang  gestielt,  rhombisch- eiförmig,  6—8  Ctm.  lang,  4 — 6  Otm. 
breit,  von  der  Spitze  bis  zur  Mitte  nngleich-doppelkerbig  gesägt  oder  teifsäge- 
zähnig,  nach  der  Basis  ganzrandig,  keilförmig,  auf  der  obren  Seite  dicht  nnd 
weich  behaart,  auf  der  unteren  eingedrückt  drüsig  und  nur  an  den  stärkeren 
Nerven  behaart,  am  Rande  gewimpert,  von  grflnbrauner  Farbe,  eigenthttmlicbem 
durchdringendem,  gerade  nicht  angenehmem  Gerüche  und  scharf  gewttrzhaftem, 
schwach  bitterem  Geschmacke.  Es  kommt  gewöhnlich  in  0,25  Eg.  schweren 
Bündeln  in  den  Handel. 

Der  wesentliche  Bestandtheil  der  Blätter  ist  ein  ätherisches  Oel,  welches 
zu  1,5 — 2,0  Proc.  darin  enthalten  ist  und  welches  die  Verwendung  der  Blätter 
zu  Riechkissen,  Mottenessenzen,  Mottenpulvern  bedingt.  Nebensächlich  ist  ein 
grOnes  Harz,  etwas  Gerbstoff  und  bitterer  Extractivstoff. 

Oleim  P»g«8teiiioni8  Patehouly,  Oleom  Pateboilj,  Patektnlyn,  das  äthe- 
rische Oel  der  Blätter  und  Zweige.  Es  ist  gelblich  oder  mehr  oder  weniger 
brännliehgelb,  im  frischen  Zustande  gelblichgrfln,  nicht  dünnflüssig,  in  Wasser 
meist  untersinkend  oder  ebenso  specifisch  schwer  wie  Wasser,  nach  links  pola- 
risirend,  mit  einem  Siedepunkte  bei  282  bis  294o  C,  bei  längerer  Aufbewah- 
.rang  einen  isomeren  Patchoulykampfer  (CisHsgO)  in  prismatischen,  bei  54  bis 
56<*  0.  schmelzenden  Krystallen  von  1,045  spec.  Oew.  absondernd,  von  eigen- 
thfimlichem  durchdringendem,  sehr  lange  anhaltendem  Gerüche.  Im  Handel 
eziBtirt  ein  in  Ostindien  bereitetes,  sogenanntes  naturelles,  ein  rectifi- 
cirtes  nnd  ein  an  Patchoulykampfer  reiches,  sogenanntes  krystallisirtes. 
Der  Geruch  dieser  Sorten  ist  nicht  verschieden,  nur  ist  der  der  letzteren 
Waare  ein  besonders  lange  andauernder. 

Das  Patchonlyöl  dient  nur  zu  ParfUmeriezweeken  nnd  darf  wegen  seine« 
starken  Geruches,  den  manche  Personen  gar  nicht  ertragen  können,  immer  nur 
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in  miniinalen  Mengen  oder  in  sehr  starker  VerdOnnnng  in  Anwendung  kommen. 
Es  ist  jetzt  nur  noch  wenig  im  Gebrauch.  Das  Parfflm  der  Indischen  Schawls, 
der  Indischen  Tasche  entstamm!  dem  Patchouly. 


(1)  Essentla  contra  tineas  onm 
Patchonlf. 

Uottenessens. 

^    Olei  Patchouly  2,0 
Olei  Caryophyllorum 
Olei  Bergamottae  ana  10,0 
Acidi  carbolici  puri  20,0 
Spiritus  Vini  300,0. 

ii. 

(2)  PniTinnlns  odontalgriens  Heim. 

HEiu'sche  Zahnkissen. 

fy     Foliorum  Patcliouly 

Folioram  Menthae  piperitae 

Florum  Arnicae  ana  50,0. 
Minntim  conoisis  ineperge  mixtoram  pa- 
ratam  e 

Caryophyllorum  pulveratomm  10,0 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Thymi  ana  2,6 
.    Olei  Bergamottae  5,0 

Tiucturae  Mosohi  0,5 

Aquae  Coloniensis  10,0. 
Miscela    hac    Baccnli    lintei    expleantur, 
tela  bombycina  velantur,  tum  subsuan- 
tur.    Sint  pulvinuli  rotundi  vel  oblong! 
msgnitudinis  palmae  minoris. 


(8)  PolTlnnll  odoriferl. 

Biechkissen. 

^c     Olei  Patchouly  1,0 
Olei  Bergamottae  10,0 
Olei  Aurantil  florum 
Olei  Caryophyllorum  ana  0,5 
Olei  Caasiae  cinnamomeae 
Baisami  Peruviani  ana  5,0 
Aquae  Coloniensis   moschatae  200,0. 

Mixtis  goasypium  glntinatum  (Watte) 
irroratur,  ex  quo  tela  bombycina  ele- 
ganter velando  pulvinuli  magnitudinis 
centimetrorum  qoadratorum  16  ad  24 
comparantur. 


(4)  Spiritns  Patohonly. 

Esprit  de  Patchouly. 

^c    Olei  Patchouly  1,0 
Spiritns  Vini  dilnti 
Aquae    Colonienais   moschatae 
200,0. 

Mixta  post  aliquot  dies  filtrentur. 


Polygala. 

Polygdla  amara  Link.,  eine  im  Bildlichen  Deutschland,  der  Schweis  und 
dem  Bfldlichen  Frankreich  einheimische  perennirende  kleine  Polygalee.  Eine 
Varietät  ist  Polygala  amareüa  Cbamtz  (Polygala  amara  Jacqdin),  ebenso  heil- 
kräftig wie  die  Hauptform. 

Herbt  Polygala«,  Herba  Polygala«  «marae  cum  radie«,  Radix  Polygala«  amarae, 
bcnbhaunkrant,  bitter«  Polygala,  Kr«nzirari,  das  ganae  blühende  getrocknete 
Pflänschen.  Es  besteht  ans  einer  dünnen,  etwa  1  Mm.  dicken,  mehrere 
Ctm.  langen,  spindelförmigen,  hin  und  hergebogenen,  nach  unten  verzweigten, 
vielköpfigen  Wurzel  mit  dünner,  graubranner  oder  gelbbrauner  Rinde  und  festem, 
weissem  oder  gelblich  weissem  Holzkem.  Die  1  Mm.  dicken,  6  — 13  Ctm. 
langen,  einfachen,  beblätterten,  in  eine  Blüthentr&ube  ausgehenden  Stengel 
treten  zn  mehreren  ans  dem  Wurzelkopf  hervor.  Die  Wnrielblfttter  sind 
Tosettenförmig  geordnet,  bis  zn  2,5  Ctm.  lang,  circa  1  Ctm.  breit,  ein- 
nervig,  spateiförmig  abgemndet.  Die  Stengelblätter  sind  kleiner,  stehen 
zerstreut,  sind  lanzettförmig,  ganzrandig  und  kahl.  Die  meist  blauen,  oft  rOth- 
lichen  oder  weisslichen,  lippenfOrmigen  Blflthen  stehen  in  endst&ndigen  Trauben. 
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Der  Geschmack  ist  sehr  bitter,  der  Gernch  venig  merklieb.  Jede  Blttthe  ist 
von  drei  Deckblättern  nnterBtfltet.  Der  Kelcfa  ist  6 blättrig,  mit  zwei  inneren 
grosseren  blumenblattartig  entwickelten  Snervigen  Blättern,  sogenannten  Flflgeln. 
Die  Blumenkrone  ist  ^/suppig,  die  Lappen  der  oberen  Lippe  durch  eine  Längs- 
spalte  gesondert,  der  mittlere  Lappen  der  unteren  Lippe  kammfOrmig;  die  Staub- 
fäden sind  bis  zur  Spitze  zn  2  Bündeln  verwachsen. 

Dieses  Pflänzchen  varürt  sehr  nach  seinem  Standorte  nicht  nnr  in  der 
Form,  anch  in  Betreff  seines  Bitterstoffgehaltes.  Am  heilkräftigsten  ist  das 
auf  bergigem  nnd  trocknem  Boden  eingesammelte  Pflänzchen,  dagegen  findet 
man  das  auf  niedrigem  fettem  und  feuchtem  npi  sumpfigem  Boden  wachsende 
meist  kaum  oder  wenig  bitter  schmeckend.  Beim  Einsammeln  wie  beim 
Einkauf  mnss  man  also  nicht  allein  die  Form,  sondern  auch  den  Geschmack 
prflfen. 

Eine  Verwechselung  mit  Polygala  vulgaris  L.,  welcher  die  rosetten- 
artig gestellten  Wnrzelblätter  nnd  der  bittere  Geschmack  fehlen,  ist  wohl  nie 
vorgekommen,  ebensowenig  eine  solche,  mit  Polygonum  aviculare  L.,  welche 
sich  durch  scheidenartige  Nebenblätter,  achselständige  Blttthen  und  den  Mangel 
der  erwähnten  Wurzelblätter  genflgend  kennzeichnet. 

Besfandtheile.  Reinscb  fand  in  100  Th.  der  trocknen  Polygala  amara: 
0,05  fiflchtiges  Oel;  4,4  bitteres  Extract;  14,6  Extractivstoff;  Zucker  mit 
Gammi  nnd  Kalk-  und  Kalisalzen;  ly.'tö  fettes  Oel  mit  Chlorophyll;  0,3  Wachs; 
1,6  krystallinischen  Bitterstoff  (Polygamarin)  mit  Wachs  und  Chlorophyll; 
etwas  eisengrttnenden  Gerbstoff;  0,6  Eiweiss;  24,0  Pektinsäure  etc.  nnd  einen 
an  Cumarin  erinnernden  Riechstoff. 

Anwendung.  Das  Kreuzblumenkraut  gilt  als  ein  bitteres  Bechicum,  An- 
ticatarrhale  nnd  Stomachicnm,  und  wird  besonders  bei  chronischen  Lungen- 
katarrhen  gewöhnlich  in  der  Abkochung  angewendet.  Es  kommt  hente  nur  noch 
selten  in  Gebrauch. 

(1)  Mlxtnra  Folygalae  amarae  (2)  Mixtara  expeetorans  Stockes. 

oomposita.  ^    Decocti  Polygalae  amarae  120,0 

Syrupl  Tolutani  20,0 
tf    DeeoctI  Polygalae  200,0  Tinctarae  Opil  benzoioae 

Horphini  hydjroohloriei  0,05  Tincturae  Scillae  ana  6,0 

Sncci  Liquiritiae  5,0  Ammoni  carbonici  1,0. 

Syrnpi  Saccharl  50,0  M.  D.  S.  Drei-  bis  TierstUndlich  einen 

Llquoris  Ammoni  anisati  5,0.  massigen  EsslOffel  (bei  chronischer  Bron- 

chitis   nnd    Lungenkatarrh    nach    theil- 
H.  D.  S.  ümgescbttttelt  2 — Sstttndlich      weiser  Beseitigung  des  entzündlichen  Za- 
einen  Esalöffel  (bei  mit  Husten  verbun-      Standes,    behufs  Förderung  der  Expec- 
denem  Katarrh).  toration). 


Polypodinm. 

Polypodium  vulgare  Link.,  gemeiner  Tflpfelfam,  ein  in  Dentsehland  in 
bergigen  Wäldern,  in  Hohlwegen,  in  Spalten  alter  Bäume,  Felsenritzen  häufiges 
Farnkraut  (Polypodiacee). 
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Khizoma  Polypodii,  Radix  Polypolü,  Radix  Filienla«  dnleis,  EigeMn,  Knpf- 
wnnel,  Koralltnirantl,  SBssfarn,  das  von  Spreuschnppen ,  Wedelresten  und 
Wurzeln  befreite  und  getrocknete  Rbisom.  Dieses  ist  horizontal,  hin  nnd  her- 
gebogen, etwas  flachgedrückt  schwach  kantig,  brttehig,  durebschnittUch  4  Mm. 


Hg.  ISV.    PoIypoSiam  mlgare.    Trocknu  BUnm  des  Hud«l(,  «  nntcr*  Seite,«  obai*  8«ita. 


breit,  oberseits  durch  die  zweireihig  stehenden,  1 — 4  Hm.  hohen,  meist  napfTSrmig- 
vertieften  Wedelstielnarben  gleichsam  gezahnt,  unten  mit  nnregelmässig  ste- 
henden Hockern,  den  Narben  der  abgeschnittenen  Nebenwnrzeln ,  bedeckt, 
aussen  fein  längsmnzelig,  rothbraun  bis  schwarzbraun,  innen  grflnlich,  nach 
längerer  Zeit  der  Anfbewahmng  brännlich,  auf  dem  Querschnitt  wachsglänzend 
mit  einem  peripherischen  Kreise  kleiner  hellfarbiger  Gefässbflndel,  von  süss- 
lichem,  hintennach  sehwach  kratzendem  bitterlichem  Geschmacke  and  einem 
schwachen,  an  ranziges  Oel  erinnernden  Gerüche. 

Man  sammelt  das  Rhizom  im  Frühjahre  oder  Herbst  6  Th.  geben  1  Th. 
trocknes  ans. 

Bestandtheile  sind  gegen  8  Proc.  fettes  Oel,  Harz,  etwas  Gerbstoff, 
Mannit,  Glykose,  ein  dem  Olycyrrhizin  ähnlicher  Stoff,  Dextrin,  Stärkemehl, 
Aepfelsäure. 

Anwendung.  Das  Engelsflss  wird  nur  noch  hm  and  wieder  als  Volks- 
arznei und  zwar  als  Anticatarrhale,  Ezpectorans  nnd  Diureticnm  im  Aufgüsse 
gebraucht.  In  älterer  Zeit  galt  es  als  ein  Mittel  gegen  Scorbnt,  Gicht,  Leber- 
leiden, Manie.  Es  war  ein  Bestandtheil  des  seiner  Zeit  berühmten  Herbsk- 
BCHWAND'schen  Bandwurmmittels,  welches  ein  Pulver  war  und  zur  Basis 
Gatti  enthielt. 


Fopnlus. 


Populta  haUamifera'WTLiJiiiTsoyr,  Balsampappel,  Poptdus  dihtata  Amov, 
Pyramiden-  oder  Italienische  Pappel,  Populus  nigra  LlHH.  Schwarzpappel, 
Populiis  tremula  Link.,  Zitterpappel,  in  Deutschland  häufige  Bäume  aus  der 
Familie  der  Salieinen. 
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fl«iiHae  P*pnli,  Oegli  Pipili.  PappeDcntsp»,  die  ungeöffneten,  frischen  and 
getrockneten  BlattknoBpen. 

Die  bis  2  Ctm.  langen,  0,4 — 0,5  Ctm.  dicken  schlanken  spitzen  kegel- 
förmigen, mit  glanzenden  braunen,  harzig-klebrigen  Tegmeuten  bedeckten  Laub- 
knospen (BlattknoBpen)  der  oben  erwähnten  Pappelarteu  werden  im  Mftrz  nnd 
April  gesammelt. 

Die  Laubknospen  (besonders  die  der  Populus  bahamiferä)  enthalten  viel 
Harz,  welches  einen  angenehmen  balsamischen  Geruch  hat.  Es  ist  brannroth, 
schmeckt  angenehm  stlsslich,  riecht  tolnbalsamähnlich  nnd  ist  in  Aether, 
Weingeist  nnd  den  Oelen  löslich.  Femer  hat  man  darin  auch  einen  krystalli- 
sirbaren,  in  heissem  Wasser  leicht  löslichen  saniren  Körper  gefanden.  Nach 
PEiJCiEBiN  enthalten  die  Knospen  von  P.  nigra  ein  weisses  balsamartiges, 
sehr  angenehm  riechendes,  in  Aether  leicht,  in  Weingeist  sehr  wenig  lösliches, 
flflchtiges  Oel ,  ein  granliehes ,  angenehm  riechendes ,  stark  nnd  reizend 
schmeckendes  Harz,  wachsartige  Substanz,  gummiges  Eztract,  wenig  Eiweiss- 
Btoff,  GalluBBäure,  Aepfelsftnre,  essigsaures  Ammon,  Spuren  Salmiak. 

PiccABD  fand  in  den  Knospen  der  Populus  nigra,  pyramidalis  etc. 
neben  Populin  und  Salicin  ein  in  farblosen  Täfelcheu  krystallisirendes,  saures, 
in  eonc.  Schwefelsäure  und  AlkalilOsung  mit  goldgelber  Farbe  lösliches,  bei 
200"  sublimirbares  Chromogen  (Ci5H,o04),  welches  er  Chrysin  nannte,  ferner 
einen  in  Benzol  löslichen,  in  nadelfOrmigen  Krystallen  anschiessenden  schwefel- 
gelben, bei  130«  C.  schmelzenden  Körper,  Tectochrysin  (CieH,204),  und  circa 
5  Proc.  eines  flüchtigen,  dem  Terpenthinöle  polymeren,  bei  2600(3.  siedenden 
Oeles  (CioHie)  von  0,900  spec.  Gew. 

Aufbewahrung.  Die  lufttrocknen  Pappelknospen  werden  in  Weissblech- 
oder  GlasgefiUsen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  frischen  Pappelknospen  finden  bei  Darstellang  des  Un- 
gnentnm  populeum  Verwendung.  Die  frischen  und  getrockneten  Knospen  wer- 
den mitunter  noch  äusserlich  und  innerlich  als  Antarthriticnm,  Antirheumaticum, 
auch  «Is  Antiphthisicnm  angesehen.  Dass  sie  von  besonderem  Heilwerthe  seien, 
ist  zu  bezweifeln. 

Oleum  aegirinnm,  Oleom  pspnlemn,  BftUampBppelll,  Pappelknogpeatl.  100  Th. 
frischer  Pappelknospen  werden  zerschnitten  mit  300  Th.  bestem  Olivenöl  flber- 
gossen,  in  einem  offenen  Geftss  in  der  Wärme  des  Wasserbades  und  anter 
öfterem  Umrühren  einen  halben  Tag  digerirt,  nach  Znsatz  von  3  Th.  abso- 
lutem Weingeist  ausgepresst,  die  Colatar  einige  Tage  bei  Seite  gestellt  und 
durch  Filtration  durch  ein  mit  Olivenöl  getränktes  Fliesspapier  gereinigt.  Es 
dient  zu  Einreibungen. 

Ongnentam  Popnli,  DngBentnm  pepnleum,  Pappelsalbe.  Die  Vorschrift  der 
Pharmakopoea Germanica  lässt  1  Th.  der  zerstossenen  frischen  Pappel- 
knospen mit  2  Th.  Schweinefett  kochen,  bis  alle  Feuchtigkeit  verdampft 
ist,  dann  auspressen  nnd  coliren.  Es  ist  eine  Salbe  von  grttnlieher  Farbe. 
Die  Bereitung  kann  Ende  März  und  im  April  vorgenommen  werden. 

Diese  Salbe  wird  in  Deutschen  Apotheken  nur  dann  dispensirt,  wenn  der 
Arzt  sie  fordert,  was  jedoch  kaum  geschehen  durfte.  Im  Handverkauf  ver- 
langt das  Publikum  eine  kräftigere  Salbe,  z.  B.  nach  folgenden  Vorschriften: 
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(1)  Ungnentnin  popvleam  Tlrlde. 

Pappelsalbe.    Popaleomsalbe.     Grttne 

Nerrensalbe.   Knorpelsalbe.    Renksalbe. 

Grüne    Tackensalbe.     Sehnenrecksalbe. 

Grüne  Salbe. 


I. 


^    Adipis  Builli  900,0 

Indici  Bubtilissime  pulverati  2,0 
Bhizomatis    Curcumae    subtilissime 

pulverati  30,0 
Spiritus  Vini  30,0. 
Digere   oalore  balnei   aquae   per  horas 
duas,  saepins  agitando,  tum  per  linteum 
cola.   Colaturam  leni  calore  misce  cum 
Cerae  ilavae  100,0 
Olei  Borismarini 
Olei  Thymi  ana  10,0 
Olei  Juniperi  fructus  2,5. 
Tum  agita  usque  ad  refrigeratlonem. 


Te«. 


IIL 


i^    Unguenti  virldati  900,0 
Sebi  taurinl  80,0 
Picis  nlgrae  5,0 
Olei  Borismarini  15,0 
Olei  Thymi  10,0. 

Misce  leni  calore. 


(2)  Ungaentimi  Popnlt 
Phannacopoeae  FrancoGalUcae. 

^    FoIioTum  reoentium  contusoram 
Papaveris 
Belladonnae 
Hyosoyami 

Solan!  nigri  ana  100,0 
Adipis  Builli  800,0. 

Coque  modloo  calore  inter  agltationem, 
donec  omne  humidam  Aigatnm  fuerit. 
Tum  adde 
Oemmarnm  Popnli  recens  slcoatarum 
et  contusamm  160,0, 
di|:ere  per  horas  viginti  qnatnor  et  es- 
pnmendo  cola.  Colatura  lente  refri- 
eescat,  nt  sedimentum  demittat.  Se- 
dimento  rejecto,  unguentum  denno 
liqoatnm  in  ollam  infunde  et  serva. 


II. 

^    Unguenti  viridati  475,0 

Olei  Hyoscyami  cooti  150,0 

Gerae  flavae  7ö,0 

Unguenti  Borismarini  compositi  300,0. 
Misce  leni  calore. 

Pr«p«lil  (von  jeher  die  lateinische  oder  vielmehr  griechische  Benennung 
des  Vorwachses)  nennt  Hitohcock  ein  Präparat  ans  den  Knospen  der  Pappeln, 
Birken  and  anderer  Bäume,  in  Gestalt  einer  rOthlich  braunen  klebrigen  Sub- 
stani  von  angenehmem  Geruch.  100  Th.  frischer  Pappe iknospen  wer- 
den zerstossen  mit  einem  Gemisch  aus  200  Th.  verdünntem  Weingeist 
und  50  Th.  Glycerin  Abergousen,  einige  Stunden  digerirt,  nach  dem  Er- 
kalten auBgepresst  und  die  durch  Absetzeniasaen  und  Coliren  gereinigte  Flfls- 
sigkeit  bis  auf  100  Th.  eingedampft. 

Dieses  oder  ein  ähnliches  Präparat  soll  sich  besonders  bei  Durchfall  der 
Kinder  bewähren. 

Miztnra  antldlarrholca  Hitchüock. 
1^    FropoHs  60,0 

Llquoris  Kall  oarboniol  4,0 
Aquae  destUIatae 
Syrapi  Sacohari  ana  60,0. 
M.  D.  S.    Einen  halben  TbeelOffel  nach 
jedem  Stuhlgange    (bei   Diarrhoe  kleiner 
Kinder). 


Frimnla. 


Primula  ofßcinalü  JACQXnN,  Primula  verü  Shith,  Himmelsohltlssel, 
Petrusschlflssel,  eine  auf  hflgeligen  Wiesen  und  in  Wäldern  häufige,  dem 
Tribus  der  Androsaceen  angehörige  Primulacee. 
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I.  Flor«i  Primolae,  Flsrei  Prinula«  rerii,  Flerei  Paraljieos,  SeklBsMlklBmeB, 
Hinncliekikgelblltkta,  FutenkUmeo,  fiiektbiBBM,  LercktnblÜBchen,  Zoekerbatkcngea, 
die  vom  Kelche  befreiten  and  getrockneten  Blnmenkronen.    Diese  sind  citronen- 


Flf  IM     PrimnU  officinalii.    •.  Blttth«.  h.  Blnn*B- 

kron*  der  kanstcnpeligen ,  c.  ier  Itngstampligan 

~    ■  ■""      "  i  VertlcJ- 


TuietU. 


P  snd  0  dieulben  in 
daiokiohoitt. 


n«.  t«l    SMth«  d«i  FrinnU  *UU«r. 
HiU»  OitH«. 

Flg.  1(1.  PrlmnU  ofAciialla.  Blfitkradald*  nH  gttd 
und  einea  dar  grundaUndigea  Bltttar. 

gelb  oder  goldgelb,  circa  3,6  Gtm.  lang,  mit  ölappigem,  glockenförmig 
rertieftem,  circa  1  Ctm.  breitem  Saume,  im  Schlünde  mit  5  orange- 
gelben  Flecken  gezeichnet,  von  schwach  honigartigem  angenehmem  Gernche 
and  Bflsslichem  Geachmacke.  Der  Gernch  geht  beim  Trocknen  der  Blumen- 
krönen  fast  gftnzlich  verloren.  An  diesen  Blttthen  (auch  an  denen  der  Pri- 
mula  elatior  Jacqüin)  beobachtet  man  einen  Dimorphismus,  man  findet  nämlich 
Blttthen  a)  mit  langem  Griffel  und  tiefstehenden  Antheren  {carietas  longistylis) 
and  b)  mit  kurzem  Griffel  und  entfernt  darüber  angehefteten  Antheren  {varietas 
irevigtytia).  Diese  Stellung  der  Befruchtungswerkzenge  hat  eine  verschiedene 
Form  der  Blumenrohre  zur  Folge,  wie  dieses  in  beistehenden  Abbildnngen  an- 
gegeben ist 
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Man  verwechsele  die  Sehlflsselblumen  nicht  mit  den  Blüthen  der  Garten- 
priemel  (S.  765  Fig.  162),  Primula  elatior  Jaqdin,  welche  sich  durch  einen 
1,6  bis  2  Ctm.  breiten  flachen  Sanm,  eine  schwefelgelbe  Blumenkrone  nnd 
den  Mangel  der  Flecke  in  dem  Schlünde  derselben  unterscheiden  nnd  auch 
geruchlos  sind. 

Aufbewahrung.  Die  Sehlflsselblumen  werden  im  April  ond  in  der  ersten 
Hftlfte  des  Mai  an  einem  sonnigen  Tage  gesammelt,  von  den  Kelchen  befreit, 
an  einem  schattigen  trocknen,  kaum  lauwarmen  Orte  getrocknet  und  in  dicht 
geschlossenen  Weissblechgeftssen  aufbewahrt 

Anwendung.  Die  Schlttsselblnmen  wurden  vor  Zeiten  viel  von  Brustkranken 
im  AufguBS  gebraucht,  später  fand  Chohel  in  ihnen  ein  Mittel  gegen  Migr&ne, 
Schwindel  und  andere  Nervenaffectionen.  Die  heutigen  Aerzte  machen  keinen 
Gebrauch  davon.  Der  Aufguss  der  Schlüsselblumen  hat  flbrigens  einen  sehr 
angenehmen  Geschmack,  man  bereitet  auch  hier  nnd  da  ans  den  frischen 
Blumen,  wie  den  Maitrank  ans  den  Blflthen  der  Asperula  odoraia,  ein  Wein- 
getrftnk^  den  Schlüsselblumenwein. 

n.  Kadii  Primnlae  reris,  Kadii  ParaljscM,  Radii  Verbascili  pratensis,  Radit 
artkritiea,  (jiehtwnnel,  Schliisselblnmenwanel,  das  im  Frahling  gesammelte  nnd  ge- 
trocknete Rhizom  mit  den  Wurzeln.  Es  ist  vertical,  einfach  oder  getheilt, 
frisch  blassbr&nnlioh,  später  rOthlichbraun,  besetzt  mit  etwas  abstehenden  läng- 
lichen gekielten  (frisch  fleischigen)  Schuppen  und  weisslichen  oder  blassbräun- 
liehen,  bis  zu  10 — 15  Ctm.  langen,  circa  1  Mm.  dicken  Wurzeln.  Der  Quer- 
schnitt zeigt  eine  ziemlich  dicke  mehlige  Rinde,  ein  blass  citronengelbes  fein- 
poriges Holz  nnd  ein  dünnes  Mark.  Der  Geruch  ist  angenehm,  an  Anis  erinnernd, 
der  Geschmack  schwach  zusammenziehend  und  bitterlich. 

Bestandtheile.  Saladin  fand  in  der  Wurzel  der  FrOhlingsprimei  wenig 
Gyclamin  (Arthanitin),  ein  halbflUssiges  gelbliches  ätherisches  Oel  von  Fencbel- 
geruch,  Malate,  Phosphate  etc.,  Ht)N£F£LD  will  auch  einen  indifferenten  kry- 
stallisirbaren  EOrper  gefunden  haben,  welchen  er  Primulin  nannte,  welcher 
aber  von  Gmelin  für  Mannit  gehalten  wurde. 

Anwendung.  Die  Schlüsselblumenwurzel  galt  frflher  fflr  ein  angenehmes 
Expectorans,  Anodynnm  und  mildes  Hypnoticum,  auch  als  besonders  wirksam 
gegen  Gicht,  Rheumatismus,  Lähmungen  etc.  Als  Anodynum  und  Hypnoticum 
wurde  sie  von  Boebhave  und  LinnA  empfohlen.  Sie  ist  heute  kaum  noch 
im  Gebrauch. 


Psyllium. 


Plantago  Psyllium  LiNN.,  eine  im  sfldlichen  Enropa  und  nSrdlichen 
Afrika  einheimische  einjährige  Plantaginee.  Plantago  Cynops  Limn.,  ein  im 
südlichen  Europa  einheimischer  Strauch.  Plantago  arenaria  Waldstkin  et 
KiTAiBEL,  eine  im  mittleren  Europa  einheimische  einjährige  Plantaginee. 
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Semen  PrjIIü,  Semen  Pnlieariae,  Flobsamen,  der  reife  Samen.  Der  in  den 
Handel  kommende  ist  meist  von  Plantago  Psyllium  entnommen.  Der  Samen 
ist  dunkel  schwarzbraun,  glänzend,  2  Mm.  lang,  1  Mm.  breit,  auf  dem  Rücken 
convex  und  mit  einer  stumpfen  helleren  Längsleiste,  auf  der  Bancliseite  flach 
und  mit  einer  Längsfarche,  in  deren  Mitte  der  Nabel  liegt.  Der  Samen  ist 
mit  einem  zarten  schleimigen  Epithelium  bedeckt.  Geruch  fehlt,  der  Geschmack 
ist  schleimig. 

Der  Samen  von  Plantago  Cynops  ist  etwas  grösser,  mehr  eifSrmig  und 
weniger  glänzend,  der  von  Plantago  arenaria  ist  kleiner,  länglich-eifSrmig 
und  hellbraun  und  ebenfalls  minderglftnzend.  Diese  beiden  Samen  werden  in 
Deutschland  in  den  Apotheken  nicht  gehalten,  weil  hier  das  Publikum  an 
den  glänzenden  and  dunkelschwarzbraunen  Samen  von  PI.  Psyllium  von  jeher 
gewöhnt  ist. 

Der  Flohsamen'  wird  nur  wegen  seines  an  der  Oberfläche  haftenden 
Schleimes  gebraucht.  Zur  Darstellung  eines  Aufgusses  oder  Schleimes  wird 
er  daher  nicht  zerquetscht,  sondern  ganz  wie  er  ist  mit  dem  Wasser  Über- 
gössen. 1  Th.  des  Samens  mit  200  Tb.  heissem  Wasser  flbergossen  liefert 
einen  dickfliessenden  grünlichen  Schleim.  Dieser  wird  innerlich  bei  entzttnd- 
liehen  Zuständen,  besonders  bei  Darmkatarrhen  und  Harnzwang,  äusserlich  bei 
Geschwülsten,  Geschwaren,  AngenentzQndungen,  wunden  Brustwarzen  ange- 
wendet. Es  dient  auch  als  cosmetisches  Mittel  und  vom  Steifen  feiner 
Gewebe. 

Bei  der  Volksthflmlichen  Gewohnheit,  Kinder  am  1.  April  in  die  Apotheke 
SQ  schicken  und  hier  Dnttatensamen  fbrdem  zu  lassen,  pflegt  man  Semen 
Psyllii  abzugeben. 

Bandeline,  ein  Mittel  zum  Glätten  und  Befestigen  der  Scheitel  ist  ein 
eoncentrirter  Flohsamenschleim,  versetzt  mit  einem  gleichen  Volumen  Glyoerin, 
etwas  Arabischem  Gummi,  tingirt  mit  Rosanilin  und  parfUmirt. 


Pnleginm. 

Pulegium  vulgare  Milleb,  Mentha  Pulegium  Link.,  ein  im  sfldlichen 
Deutschland,  in  Frankreich,  dem  Orient  einheimisches  Staudengewächs  aus  der 
Familie  der  Labiaten. 

Herba  Pulegii,  Herba  Menthae  Pnlegii,  Herba  Pnlegii  hortensis,  Snmmitates 
Palegii  regaUi,  Herba  Pnlegii  eerrini,  Poley,  Flohkraat,  das  blähende,  von  den 
dickeren  Stengeln  befreite,  getrocknete  Kraut.  Die  aufsteigenden  viereckigen 
Stengel  sind  röthlich  bis  braunroth,  kurz  behaart.  Die  gegenüberstehenden 
Bl&tter  sind  abwärts  gebogen,  kaum  1  Otm.  lang,  gestielt  elliptisch,  stumpf, 
ganzrandig  oder  schwach  nnd  stampf  gesägt,  auf  der  unteren  Seite  daroh  ver- 
tiefte OeldrOsen  punktirt,  nnr  an  den  Nerven  behaart.  Die  kleinen  rOthlichen 
Blflthen  stehen  in  achselständigen  grossen  dichten  kugeligen  Scheinquirlen. 
Letztere  sind  von  Blättern  untersttttzt,  welche  fast  kflrzer  sind  als  die  Quirle. 
Der  zweilippige  Kelch  trägt  im  Schlünde  einen  Haarring,  nnd  die  3  oberen 
Kelchs&hne  sind  zurttckgekrttmmt.  Die  Blumenkrone  ist  bauchig-trichterförmig, 
41»ppig,  mit  weit  hervorragenden  Staubfäden.    Der  Geschmack  ist  aromatisch 
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scharf  nnd  etwas  bitterlich,   der  Geruch  minzartig  durchdringend,  nicht  ange- 
nehm.   Der  getrocknete  Poley  enthält  cirea  0,33  Proc.  fluchtiges  OeL 

Verwechselt  kann  der  Poley  werden  mit 

\lentha  arveruü  Lifns.  Bl&tter  2  bis  3  Ctm.  lang,  scharf  gesagt  nnd  spitz, 
die  oberen  länger  als  die  BlUthenqnirle ,  der  Kelch  ohne  Haar- 
kranz, dagegen  die  Blumenkrone  innen  zottig  behaart. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Der  Poley  wird  im  Juli  und  August 
gesammelt,  an  einem  schattigen  Orte  getrocknet  und  dann  geschnitten  in  dicht 
geschlossenem  Weissblechgefilss  aufbewahrt  6  Th.  frisches  Kraut  geben 
1  Th.  troeknes. 

Anwendung.  Diese  gleicht  im  Ganzen  derjenigen  der  Folia  Menthae 
crispae.  Speciell  soll  der  Poley  ein  yorsflgliches  Mittel  bei  Kenchhusten, 
Asthma  und  Hysterie,  auch  ein  Anarthriticum  sein.  In  manchen  Gegenden 
dient  er  als  Speisegewttrz  nnd  in  die  Betten  gelegt  vertreibt  er  die  FlOhe, 
daher  der  Name  Flohkraut. 

In  Deutschland  ist  der  Poley  obsolet,  jedoch  in  einigen  Gegenden  Oester- 
reichs,  in  England  nnd  Frankreich  ein  vielgebrauchtes  Volksmittel. 

Ol  tun  Pilegii,  PolejSl,  das  durch  Destillation  mit  Wasser  ans  dem  Poley 
abgesonderte  fluchtige  Oel.  Es  ist  gelblich,  von  dem  Gerüche  der  Pflanze, 
leicht  löslich  in  Weingeist,  von  0,930—0,940  spec.  Gew.  Das  im  Handel  vor- 
kommende Oel  ist  häufig  ein  Gemisch  aus  PoleyOl  nnd  KranBeminzOl.  Es 
wird  znr  Bereitung  der  Aqua  Polegii  ex  tempore  verwendet.  Man  bewahre 
es  in  dicht  mit  Kork  geschlossener  kleiner  Glasflasche,  geschlitzt  vor  Tageslicht. 

A(|aa  Pllegii,  Poltpruier.  Bereitung  wie  die  der  Aqua  Menthae  crispae 
oder  eine  colirte  Mischung  aus  2  Tropfen  PoleyOl  und  100,0  Grm.  destil- 
lirtem  Wasser. 

Aqna  Polegii  etncentrata  i.  deenplei  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Aqua  Chamomillae  concentrata  dargestellt. 

Spiritoi  Pnlegii,  Poiejspiritiu,  eine  filtrirte  LOsung  tob  16  Tropfen 
PoleyOl  in  100,0  Grm.  verdünntem  Weingeist 


Fnlmonarla. 

I.  Sticta  pulmonacea  Aohajmtjs,  Loharia  pulmonaria  Hotfhahk,  «ne 
an  Eichen,  Buchen  nnd  Tannen  wachsende  Parmeliaoee. 

Liehtn  pnlmenariai,  Herba  Pilmonariae  arb«r«a«,  Lnngeis«««,  Lnngenfleehk, 
BaulBDgenkrant,  Lungen-  and  Leberkrant,  Eiehenlangenkraut,  Steinlangenkrsnt,  Laagenrtff, 
der  getrocknete  Thallus.  Dieser  ist  lederartig,  breitlappig  auf  der  oberen  Seite 
glänzend,  blassbraun,  kahl  und  grnbig  vertieft,  auf  der  unteren  dflnn- 
filzig,  von  schleimig  bitterem  Geschmacke  nnd  schwachem  dumpfem  Gerüche. 

Bestandtheile.  Knop  und  ScHNEDSRüAim  fanden  in  der  Lungenfleehte 
ehie  der  Cetrarsänre  ähnliche  Säure,  welche  sie  Stictinsknre  nannten. 
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Aufbewahrung.     Die  Lungenflechte   wird   an  einem   Unwarmen  Orte    ge- 
trocknet ,     zerschnitten 
nnd    in    einem    WeisB- 
blechgeftss  aufbewahrt. 

Anwendung.      Die 

Lnngenflechte  ist  nur 
noch  ein  selten  gebrauch- 
tes Volksarzneimittel. 
Man  wendet  sie  in  der 
Abkochung  bei  Lungen- 
leiden,  Blutspeien,  Ab- 
zehrung an.  In  Sibirien 
soll  sie  als  Hopfensnr- 
rogat  benutzt  werden. 


II.  Pulmonaria  of- 
ficinalis  Linn.,  eine  in 
feuchten  Waldungen  und 
Gebflschen  durch  ganz 
Deutschland  hftnfige  Bor- 
nginee. 


Folia  Polmoia« 
ria«,  Herba  Pilffloiiariae 
■aeilosat,  Herba  pnhno- 
lalii,  Inagcnkrant,  Flecken- 
Ingenkrant,  die  getrock- 
neten Blitter.  Die 
Blfttter  der  nicht  blä- 
henden Laubtriebe  sind  langgestielt,  8 — 16 
Ctm.  lang,  i — 8  Ctm.  breit,  herzförmig, 
der  Blattstiel  ist  schmal  geflflgelt.  Die  un- 
teren Stengelblatter  sind  läng  lieh,  die 
oberen  etwas  herablaufend.  Alle  diese  Blätter 
sind  ganzrandig,  rauhhaarig,  auf  der 
Oberseite  dunkelgrün  mit  blassgrflnen  oder 
grtlnlichweissen  Flecken,  welche  beim 
Trocknen  der  Blätter  zum  Theil  verschwin- 
den. Die  Unterseite  ist  heller  an  Farbe. 
Der  Geschmack  ist  schleimig  herbe,  Geruch 
fehlt  Im  Monat  Mai  werden  die  Blätter 
gesammelt,  getrocknet  nnd  geschnitten  auf- 
bewahrt 


Fig.  in.    Thallni  dar  Stlote  pilmonMM  mit  ApethtsiMt. 


Flg.  164.    Fvlnionuit  oflcintUa. 
BIftthtntranbe. 


Eine  Verwechselung   mit  Blättern    an- 
derer Pulmonariaarten    ist  ohne  Belang,    da  auch  diese    dieselbe  angebliche 
Heilwirkung  bei  Lungen-  nnd  Brustleiden  beanspruchen. 

Fulmonaria  angtutifolia  Limn.     Blätter  länglich,  mit  breit  geflflgeltem  Blatt- 
stiel, ohne  Flecken. 

Pidmonaria  saccharata  Müllbb.     Blätter  oval,  nicht  herzförmig. 

Bif*r,  PharmM.  Fruit,    II.  49 
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Anwendung.     Das  Lnngenkraut  ist  nnr  noch  Volksarzneimittel  und  wird 
im  AufgUBS  bei  Leiden  der  Lungen  und  Brustorgane  angewendet. 

Areana  Anfiieliningrs-  nnd  Liin;renkr&iiter  von  Dr.  Beclino,  gegen  Schwind- 
sucht und  Bluthusten,  sind  das  getrocknete  und  geschnittene  Kraut  der  Waldnessel, 
Galeopsis  grandiflora,  vermischt  mit  sehr  kleiner  Menge  Folia  Pulmonariae. 

Sohneebergs  Qerandheitskrftnter,  bewährtes  Mittel  gegen  Auszehrung,  Lungen- 
Bucht,  Husten,  Katarrhe,  BrustUbel  mancherlei  Art,  Verschleimung,  Obstrnctionen 
von  Apotheker  Julius  Bittner  zu  ßloggnitz,  bestehen  aus  ca.  100,0  IslSndisohem 
Moos,  je  50,0  Eibischwnrzel  und  Spanischem  SUssholz,  je  5,0  Feigen,  Johannisbrot, 
Graupe,  kleinen  Rosinen,  Eibischkraut,  Eibischbltlthen,  MalvenblUthen ,  Wollkraut- 
blumen, Qnndermann,  Leberkrant,  Hoflattig,  Lnngenkraut,  Klatschrosen.  (HxaEK 
Analyt.) 


Pulsatilla. 

Anemone  pratensis  Lnm.  (Pukatilla  pratensis  Millsb)  und  Anemoiu 
Puhatilla  Link.  {Pulsatilfa  vulgaris  Milleb),  zwei  auf  sandigen  Stellen  und 
trocknen  Wiesen  Deutschlands  vorkommende  Rannncnlaceen,  ans  dem  Tribus 
der  Anemonideen. 


f  Herba  Pnisatillae,  Herba  Pahatillae  nigrieantii,  tfiehenschtlk,  PalaatiU«, 
das  bltthende  frische  und  auch  das  getrocknete  Kraut  jener  beiden  Anemonen. 

Ans  der  hOckrigen  Wurzel  der  Anemone  pratensis 
treibt  ein  15 — 20  Ctm.  hoher  zottiger  Blnmenschaft 
mit  einer  einblätterigen,  in  viele  linienfSrmige,  zottig- 
behaarte Blättchen  getheilten  Hülle  {involucrum)  and 
einer  nickenden  (Überhängenden),  schwarzvioletten, 
aussen  seidenartig  behaarten,  6 blättrigen  Blttthe, 
deren  Blätter  glockenförmig  gegen  einander  geneigt 
und  an  der  Spitze  zurflckgebogen  sind.  Die  Blätter 
sind  wnrzelst&ndig,  entwickeln  sich  erst  vollständig 
nach  der  BIflthe,  sind  an  der  Basis  scheidenartig, 
gestielt,  2 — 3  fach  fiederspaltig,  mit  linienlanzettför- 
migen, oft  noch  mehrfach  gespaltenen  Eiederlappen, 
nnd  zottig  behaart. 

Medioinisch  gleichwerthig  ist  die  Anemone  Pul- 
satüla  L.,  die  sich  durch  einen  kleineren  Wuchs, 
aufrechte  BIflthen  nnd  die  an  der  Spitze  nicht  zu- 
rttckgebogenen  Perigonblätter  von  der  vorigen  unter- 
scheidet. 

Der    Oeschmack   beider  Pflanzen    ist  brennend 
scharf,  etwas  bitter.     Die  Schärfe  geht  durch  das  Trocknen  verloren. 

Beide  Pflanzen  sind  narkotisch  nnd  werden  im  frischen  Zustande  sor  Dar- 
stellung von  Extract  nnd  Tinctnr  verwendet 

Die  Pulsatille  hlttht  im  April  nnd  Mai,  die  Einsammlung  des  Erantee 
geschieht  im  Mai,  wo  die  Wurzelblätter  bereits  «ur  Bntwiokelung  gekom- 
men sind. 


FIc.  m.  Vldtt«  TOB  AsemoB« 

PnlnttUk.  <  dl« TOD  dsrBiatli« 

•ntfent  itehMila  HUI«. 
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Besiandtheile.  Ab  den  wirksamen  Bestandtheil  in  der  Pulsatille  wird 
Anemonin  oder  PulsatillenkampfeT  angesehen,  welcher  (nach  Heteb)  ans  einem 
fluchtigen  Oele  in  der  Palsatille  neben  Anemons&ore  (C^^HifO;)  zu  entstehen 
seheint,  denn  das  wässrige  Destillat  aus  der  Pnlsatille  (und  anderen  Rannnca- 
laceen)  ist  scharf  schmeckend,  setzt  aber  bei  längerem  Stehen  unter  Verlust 
seiner  Schärfe  Anemoninkrystalle  und  weisse  pulvrige  Anemonsänre  ab.  Diese 
ist  geruch-  und  geschmacklos,  nicht  narkotisch,  nicht  lOslich  in  Wasser,  Wein- 
geist, Aether  und  flflcbtigen  Oelen. 

Aufbewahrung.  Obgleich  die  getrocknetePulsatille  von  sehr  geringer  Wirkung 
iat,  80  giebt  es  dennoch  Aerzte,  welche  sie  in  Pulverform  in  Pulvern  und  Pillen 
vorschreiben.  Diesen  Aerzten  zu  Gefallen  trocknet  man  eine  kleine  Menge  des 
Krautes  an  einem  schattigen  Orte  und  verwandelt  einen  Theil  in  Pulver,  den 
flbrigen  Theil  in  Speciesform  and  bewahrt  beides  in  gut  verstopftem  Glasge- 
filsse  an  einem  schattigen  Orte  and  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  An- 
neikörper. 

Anwendung.  Die  getrocknete  Palsatille  giebt  man  nach  Waldbnbübo  m 
0,1 — 0,2 — 0,4,  es  dürfte  aber  aach  eine  zweimal  grossere  Qabe  ohne  allen 
Nachtheil  vertragen  werden.  Der  Aufguss  wird  aaeh  zu  Augenwässem 
verwendet. 

Die  Palsatille  (als  Extract  oder  Tinctnr)  giebt  man  bei  Lähmungen  des 
Sehorgans,  Schwindel,  Eeachhusten,  Melancholie,  auch  sTphilitischen  Affectioneoi 
Hantausschlägen. 

f  Extraetnn  PnlRatilUe.  1000  Th.  des  frischen  PulsatilU- 
krsates.  werden  mit  50  Th.  Wasser  besprengt  in  einem  steinernen  Mörser 
zerstossen  and  stark  ansgepresst.  Der  Pressrflckstand  wird  mit  160  Th. 
Wasser  durchfeuchtet  und  nochmals  ausgepresst  'Beide  Colatnren  werden 
mit  einander  vermischt,  bis  auf  80*>  C.  erhitzt,  dann  colirt,  die  Colatur  im 
Wasserbade  bis  auf  100  Th.  eingedampft,  mit  100  Th.  Weingeist  gemiaoht 
24  Stunden  bei  Seite  gestellt.  Öfter  umgeschflttelt ,  hierauf  anter  Aospressen 
colirt,  der  Rückstand  im  Colatorium  unter  Zerreiben  im  Mörser  mit  50  Th. 
verdünntem  Weingeist  durchmischt  und  wiederam  ausgepresst.  Die  mit 
einander  gemischten  Colaturen  werden  filtrirt  and  bis  zur  gewöhnlichen  Extract- 
dicke  eingedampft.  Es  ist  ein  braunes,  in  Wasser  trübe  lösliches  Extract 
Ausbeute  circa  40 — 45  Th.  Aufbewahrung  in  der  Reihe  der  starkwirken- 
den Arzneikörper. 

Von  diesem  Extract  wird  auch  eine  geringe  Menge  Extractam  siccum 
Torräthig  gehalten.  Die  Darstellung  desselben  ist  anter  Extraeta  narcotica 
sicca  nnter  Hyoseyamos  naehzusehen. 

Man  giebt  es  zu  0,03—0,06 — 0,1  —  0,15  mehrmals  täglich.  Stärkste 
Einzelngabe  0,2,  stilrkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0  nach  Pharmacopoea 
Germanica.  Diese  Gaben  können  laut  den  Erfahrnngen  Bdohhxiu's  ohne  Be- 
denken doppelt  so  gross  genommen  werden. 

■f  Tinetura  PulsatilU«.  1000  Th.  frisches  Pulsatillenkrant 
werden  in  einem  Mörser  zerstossen  und  mit  1000  Th.  Weingeist  Übergossen 
eine  Woche  hindurch  raacerirt,  ausgepresst  and  filtrirt  (Vorschrift  der  Franzö- 
sischen Pharmakopoe). 

Die  Tinctur  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbe- 
wahrt.    Man   hat   sie    innerlich  und  äasserlich  bei  Zahnschm6rz    empfohlen. 

49* 
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Man  giebt  sie  zn  10—20 — 30  Tropfen  (0,6 — 1,0 — 1,5)  mehrmals  t&glich. 
Stärkste  Einzelngabe  3,0,  stftrkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  16,0.  (Obige 
Gaben  werden  von  anderer  Seite  halb  so  gross  angegeben.) 

f  iBensnina,  inemanium,  iiemeniii,  Pnliatilknkampfer,  Ai«m<De]ikuipf«r 
(CisHi^Oe  nach  Fkhuno,  C7H3O4  nach  Losvio  und  WsiDiiAint),  der  narko- 
tische Bestandtheil  der  Palsatille  (und  vieler  anderer  Banuncolaceen). 

Oarstelluns.  Das  frische  Kraut  wird  mit  Wasser  unter  Cohobation 
destillirt,  das  Destillat  naeh  6  —  7  Tagen  mit  Chloroform  ausgeschflttelt, 
der  Yerdampfungsrttckstand  der  Chloroformlösung  in  Weingeist  gelöst,  die  LSsong 
in  halbgefüllter  Flasche  zwei  Wochen  bei  Seite  gestellt,  dann  filtrirt  nnd  das 
Filtrat  an  einem  lauwarmen  Orte  der  Verdunstung  flberlassen. 

Eigenschaften.  Anemonin  bildet  farblose,  geschmack-  und  gemehlose, 
neutrale,  gl&nzende  Prismen,  welche  in  Wasser  untersinken,  nicht  in  Aether, 
wenig  in  Wasser  nnd  Weingeist  von  mittlerer  Temperatur,  etwas  leichter  in 
Chloroform,  fluchtigen  nnd  fetten  Oelen  löslich  sind.  In  der  W&rme  ge- 
schmolzen, schmecken  sie  Äusserst  brennend  scharf  nnd  bewirken  dann  eine 
länger  denn  einen  Tag  anhaltende  Gefühllosigkeit  der  Zunge.  Anemonin 
ist  nicht  flüchtig,  in  Spuren  aber  in  den  Dämpfen  des  kochenden  Wassers. 
Es  erweicht  bei  I6O0  und  bei  3000  tritt  Verkohlnng  ein.  Durch  Ein- 
wirkung kaustischer  Alkalien  oder  eoncentrirter  Säuren  wird  es  unter  Wasser- 
aufhahme  in  Anemoninsäure  flbergefQhrt,  welche  Säure  jedoch  mit  Anemonsänre 
nicht  identisch  ist.  Durch  Salpetersäure  wird  Anemonin  in  Oxalsäure,  bei  der 
Destillation  mit  Braunstein  nnd  verdflnnter  Schwefelsäure  in  Ameisensänre 
abergefnhrt. 

Aufbewahrung.  In  geschlossenem  Glaageftaa  in  der  Beihe  der  starkwir- 
kenden ArzneikOrper. 

Anwendung.  Anemonin  wurde  von  Clabtts  bei  krampfhaften  chronischen 
und  acuten  Bronchialkatarrhen,  bei  epidemischer  Grippe  etc.  empfohlen  nnd 
zu  0,025  —  0,06 — 0,1  mehrmals  täglich  gegeben.  Die  stärkste  Einzelngabe 
wäre  zu  0,2,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,6  anzunehmen. 

(1)  Mlxtnra  amtanianrotloa  v.  Gkaxiv.  (8)  Pllnlae  e  Fnlsatllla  nigrieantl 
»    Herbae  PulsatUlae  5,0  (ad  12,0).  Clinlol  Berollnensls. 
Goncisis  affnnde                                             _      -p^i..^.»!  i>„i-.»iii.« 

^    Vini  Galilei  albl  q.  8.  *    lÄ  PuSie  ana  80 

DIgere  per  horam  unam.  Colatuiae  250,0  m.  f^Ä'^qÄglSi  (fe-    Lyco- 

sjrupi  Cinnamomi  80.0  »»**'"  oonspergantur. 

Aetheris  acetloi  1,5.  D.  S.  Dreimal  täglioh  1— t  Pillen. 

H.  D.  S.    EsBlOiFelweiBe  in  steigender 
Menge  (bei  schwarzem  nnd  grauem  Staar).       (^j  p^^,  ^„4,.  ^^i^  eoBTulslTa« 

(2)  Pllnlae  antamanrotleae  v.  Gkam™.  Skidlbb. 

19c    Herbae  PulsatUlae  pnlveratae  ^c    Extracti  Pulsatlliae  0,08 

Extraoti  PulsatUlae  ana  5,0.  Sacohari  lactis  1,0. 

M.  Flaut  pllnlae  septnagintaquinque  (75).  M.  f.  pulvis.    Dentor  tales  doses  deoem 

D.  S.   Dreimal  tligUoh  1-SPiUen,  all-  (10). 

uählidh  steigend.  D.  S.  TVgUoh  drei  Pulves. 
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lapii  Pnmieis,  Lapis  Poiaex,  Pomex,  BimsiteiB,  Bintenstein,  ein  Tnlkanisohes 
Eieselgebilde.  Der  BimsBtein  ist  spröde,  scharf  nnd  ranh  anzufühlen,  mit 
kleinmuBchligem  Bruche,  von  weisslicher,  graner,  gelblicher,  blttulicher  bis 
brftnnlichsehwarzer  Farbe,  durch  und  dnrch  fein  nnd  grob  porOs  nnd  lOcherig,' 
zuweilen  mit  langgewundenen  fadenähnlichen  verworrenen  Lagen  durchzogen, 
mehr  oder  weniger  seidenartig  glänzend,  auf  dem  Bmche  glasglänzend,  un- 
durchsichtig, an  den  Kanten  wenig  durchscheinend.  Er  schwimmt  auf  Wasser, 
pinkt  aber  unter,  sobald  seine  Poren  mit  Wasser  gefttllt  sind.  Spec  Gew. 
2,0 — 2,5.     Geschmolzen  bildet  er  eine  dichte  Steinmasse. 

Im  Handel  unterscheidet  man  den  Bimsstein  nach  der  Grösse  seiner  Stflcke, 
der  grösseren  oder  geringeren  Gleichmäsaigkeit  der  Porosität  und  seiner  Härte. 
Der  weisse  oder  weisslich-graue  (Obsidianbimsstein,  Perlitbimsstem)  ist 
meist  die  leichtere  und  weichere  Sorte  und  auch  die  officinelle.  Die  Sorte 
in  grösseren  Stttcken  (Lapis  Pnmicis  in  frustis  majoribns  electus)  wird  in 
der  Technik  verwendet  nnd  zum  Poliren,  Abreiben  des  Holzes,  Hernes,  Elfen- 
beines, des  Leders,  der  Steine,  des  Marmors,  der  Metalle  etc.  verbraucht.  Die 
Sorte  in  kleineren  Stocken  (in  frustia  minoribus)  genügt  zur  Darstellung  des 
gepulverten  Bimssteines.  Ein  sogenannter  künstlicher  Bimsstein  ist  nur  fttr 
technische  Zwecke  verwendbar,  für  pharmacentische  Zwecke  zu  verwerfen. 

Bestandtheiie.  Diese  sind  auch  diejenigen  des  Feldspaths  und  Obsidians, 
60 — 80  Proc.  Eaesetsäure;  die  übrigen  Procente  werden  durch  Thonerde,  Kali, 
Natron,  Ealkerde,  Magnesia  und  Mangan  oder  Eisen  ausgefüllt.  Bisweilen 
sind  darin  auch  kleine  Mengen  Chloride,  selbst  Ammonsalze  vertreten. 

Den  künstlichen  Bimsstein  (Lapis  Pamicis  arteficiaHs)  stellt  man  dadurch 
her,  dass  man  Quarzsand  mit  thon-  und  kalkhaltigem  Sande  mengt  nnd 
pulvert,  dann  mit  gebranntem  Thon  zu  einem  höchst  feinen  Pulver  innig  mischt 
und  das  Gemisch  in  Thongefässen  brennt  und  schmelzt.  Die  Schmelze  hat 
nur  etwas  Aehnlichkeit  mit  dem  natürlichen  Bimsstein. 

Anwendung.  Bimsstein  ist  nur  ein  mechanisches  Detersivum  und  wird  als 
ein  höchst  feines  Pulver  in  geringer  Menge  den  Zahnpulvern  und  Zahnlatwergen 
beigemischt.  Ganz  benutzt  man  ihn  zum  Abreiben  der  Hautverdicknngen  an 
den  Füssen  und  der  Leichdome  (hier  lassen  Fischhautfeilen  den  Zweck 
besser  erreichen). 


(1)  FnlTls  dentlfirldns  Chliteiislg. 

CbinesiBcheB  Zahnpulver. 

1^    Lapidis  Pnmicis  20,0 

Concharnm  praejparatamm  6,0, 
M.   Fiat  pulvis  sabtilisEimaB. 

(2)  Pulvis  deiitifirtelns  pnmicens* 

Zahnpulver  mit  Bimsstein. 
Scharfes  Zahnpulver. 

%    Lapidis  Pumiols 

Concharum  praeparatanun 
Natri  bioarbonici 


Rbizomatis  Iridis  Florentinae 
Sacchari  laotis  ana  10,0. 
Misce,  ut  fiat  pulvis  subtilissimus,  cnl 
adde 
Vanillinae  0,1. 

D.  S.    Zahnpulver,    nur   wöofaentliob 
zweimal  zu  gebrauchen. 

(8)  Sapo  pumioenB. 

BimsBtelnseife. 

I. 

^    Saponis  domestici  slcci  raspati  750,0 
Natri  carbonici  c^stalUsati  20,0 
Aquae  fervidae  120,0. 
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Calore  balnei  aqnae,  vase  clauso,  digere, 

donec  interdum  agitando  massa  aeqna- 

bilis  effecta  fuerit.    Tnm  admisce  de- 

psendo 

Lapldls  PamldB  polverati  200,0  (ad 

250,0) 
Talci  Venetl  pulveratt  50,0 
Hixtnrae  odonferae  q.  s. 
kntea  bene  mixta,  at  fiat  massa,  ex 

?[ua  adhuc    calida    globall  pugillareB 
onneutur. 


IL 

Qc     Saponis    amorphi    recentis    odorati 

1000,0 
Lapidis    Pamicis    subtile    pulverati 

150,0. 
Hisce  at  fiat  massa  etc. 

Diese  Seife  wird  zumReinigen  derHSnde, 
aber  auch  bei  Scabies  angewendet. 


Pyretbram. 

I.  Änacyclus  ofßcinarum  Hatkb,  eine  in  Böhmen  wildwachsende,  in  der 
Magdeburger  Gegend  angebaute,  ein-  oder  zweg&hrige  Composite,  zum  Tribns 
der  Senecionideen  gehörend. 

Änacyclus  Pyrethrum  Db  Candolle,  Anthemis  Pyrethrum  Linn.,  eine 

in  den  um  das  Mittelländische  Meer  gelegenen 
Landern,  auch  in  Marocco  einheimische  peren- 
nirende  Composite. 

Radix  Pyrethri,  Radix  Pyretbri  tiemaDici, 
Radix  Dentariae,  Bertramwnrzel,  Dentseh«  Bertraa- 
wonel,  Zahnwnnel,  Speiehelwonel,  die  getrock- 
■ete  Wurzel  von  Änacyclus  officinarum.  Es 
ist  die  in  Deutschland  officinelle.     Sie  ist  ein- 


Fig.  167.  Bad.  Pyrethri  Gtman. 

1.  Qoerschnittsflidie  »os  den  oberen, 

2.  aus  dem  unteren  TheUe,  k  Eambitim- 

ring,  r  Binde.     (Wenig  rergrtMtrt.) 

fach,  mit  nur  wenigen  Wnrzelfasern  be- 
setzt, 3 — 5  Mm.  dick,  15 — 25  Ctm.  lang,  nach 
unten  fadenförmig  verdünnt,  aussen  graubrano, 
feift  längs  furchig,  gewöhnlich  gekrönt  mit 
einem  reichen  Schöpfe  von  Blattstielresten, 
welche  an  ihrer  Basis  5  —  6  Mm.  breit  sind. 
Zuweilen  enthält  der  Schopf  auch  noch  die 
fiederspaltigen  Blätter,  selbst  Blflthenköpfchen. 
Die  Wurzel  ist  hart  und  brüchig,  auf  dem 
Brache  glatt,  harzig  glänzend  und  bräanlich. 
Der  Qaerschnitt  zeigt  eine  ziemlich  dicke,  nicht  strahlige  Rinde,  welche  eine 
dunklere  Kreislinie  in  zwei  ungleiche  Hälften  theilt.     Ausserhalb  dieser  Linie 


P.G. 


rig.  im.    Badht  Pyrethri  Oermantoi, 

oberer  Tbeil.    Mattrl.  Ortaa«. 
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liegt  ein  Kreis  BalBamgänge.  Das  branne  H0I2  ist  fleischig  nnd  strahlig. 
Mark  fehlt.  Gemch  fehlt.  Der  Gesohmaok  ist  brennend  scharf,  stark  Speichel 
ziehend. 

Durch  den  Geschmack  unterscheidet  sich  die  Bertramwurzel  hinreichend 
von  anderen  ähnlichen  Wurzeln,  wie  von  Sonchtt»  oleraceus  Linm.,  Achittea 
Ptarmica  Lnra,,  Chrysanthemum  frutescens  Lnra.  Die  Wurzel  der  ersteren 
Pflanze  ist  stark  be fasert,  schmeckt  sflsslich  schleimig,  die  der  zweiten  hat 
strohhalmdicke  Fasern,  ist  grangelb  oder  weisslich,  mit  knotigen  Auf- 
treibungen,  von  etwas  beissendem  seifenartigem  Geschmacke.  Die  Wurzel 
der  dritten  Pflanze  ist  oberhalb  mit  haarfeinen  Faserchen  besetzt  und  von 
wenig  scharfem  Geschmacke.  Uebrigens  sind  alle  diese  Wurzeln  auf  dem 
Bruche  holzig. 

Kidii  Pjretkri  Rtmani,  Radix  Pyr«tliri  T«ri,  Rlmiseli«  Bertramwvml,  die 
getrocknete  Wurzel  von  Anacyclua  Pyrethrum.  Sie  ist  die  in  Oesterreich, 
Frankreich,  Italien  officinelle  Bertramwurzel.  Sie  ist  einfach,  bisweilen  zwei- 
bis  dreiköpfig,  nur  oberhalb  mit  einigen  Wurzelfasem  besetzt,  8 — 15  Ctm. 
lang,  oberhalb  0,6 — 1,3  Ctm.  dick,  gerade,  spindelf5rmig,  entweder  an  beiden 
Enden  abgestutzt  oder  gekrOnt  mit 
einem  Schöpfe  dünner  Stengelreste 
oder  den  Fasern  derselben,  aussen 
graubraun,  innen  weiss.  In  Folge 
des  Trocknens  ist  die  Wurzel  breit 
oder  kantig,  tief  längsfurchig  und 
verworren  runzlig.  Die  Wurzel  ist 
fest  und  hart,  im  Bruche  unegal 
nnd  strahlig,  aber  nicht  faserig. 
Der  Querschnitt  zeigt  eine  circa 
1  Mm.  dicke  hellbraune  Rinde, 
durch  eine  schmale  Kambiumzone 
vom  Holze  geschieden,  zahlreiche 
gelbe,  durch  breite  glänzendweisse 
Markstrahlen  getrennte  Holzstrahlen, 
ein  nicht  scharf  begrenztes  Mark 
and  zahlreiche  regellos  vertheilte 
gelbbraune  Oelzellen.  Der  Geruch 
ist  schwach  oder  fehlt,  im  Geschmack 
gleicht  sie  der  Deutschen  Bertram- 
Wurzel. 

Pharmacopoea  Germanica  ver- 
wirft die  Römische  Bertramwurzel, 
weil  sie  häufig  verlegen  und  auch  von 
Insecten  zerfressen  sei,  wodurch 
fibrigens  die  wirksamen  Theile  der 
Wurzel  keine  Einbusse  erleiden. 
Im  Uebrigen  theilt  das  höchst  feine 
Pulver  der  Römischen  Wurzel  die 
Eigenschaften    des    Persischen    In- 

sectenpulvers.  Seine  Verwendung  als  Läusepulver  ist  jedoch  nicht  räthlich, 
weil  der  Staub  auf  einer  milchschorfigen  Kopfhaut ,  auf  Schleimhäaten  (z.  B. 
der  Angen)  fressend  nnd  beissend  wirkt,  selbst  Entzflndung  hervorbringt. 


Flg.  1<8.    Badix  Pyrstbrl  Bonani.    a  OitU»  StSoV 

Nattrl.  Or.    b  Querdnrchschnitt  ans  der  Hitt«  dar 

Wunel.    2rach  Lin.-Targr. 
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Bestandthftile.  Oauthiss  fimd  in  der  B«rtnunwnnel:  Spnren  flflelitigen 
Oels,  fettes  Oel,  Weiehhan  (3—6  Proc),  gelben  extractiven  Farbstoff,  Inulin. 
Die  wirkMmeten  Theile  scheinen  in  der  Rinde  der  Wurzel  enthalten  sn  sein. 
Das  scharfe  Weichharz  hat  man  Pyrethrin  genannt.  Die  Deutsche  und  Rö- 
mische Bertnunworzel  haben  dieselben  Bestandtheile  und  sind  auch  von  gleicher 
Wirknng. 

Aufbewahrung.  Die  Bertramwnrzel  wird  geschnitten  und  eine  kleine  Menge 
als  feines  Pulver  in  dicht  geschlossenem  Oeßtes  aufbewahrt.  Bei  der  Pulverung 
hat  der  Arbeiter  das  Gesicht  vor  dem  Staube  zu  schützen. 

Anwendung.  Die  Bertramwurzel  ist  ein  Excitans  und  Sialagogum  und 
wird  zu  Gargarismen,  Kaumitteln,  Zahnschmerzmitteln,  Niesemitteln  verwendet. 
Früher  gab  man  sie  bei  Paralysen,  Rheumatismen,  Typhus  zu  0,2— 0,3 — 0,5 
einige  Male  des  Tages.  Gaben  zu  1,0  und  mehr  kOnnen  eine  Entzflndung 
des  Schlundes  und  Magens  zur  Folge  haben. 

TlBCtira  Pjrttliri,  eine  durch  Digestion  aus  1  Th.  Bertramwurzel 
und  6  Th.  verdünntem  Weingeist  dargestellte  Tinctur. 

Tiaetirs  Pyrttkri  setkerts,  eine  durch  mehrtägige  Maceration  aus 
1  Th.  Bertramwnrzel  und  10  Th.  Aether  dargestellte  Tinctur. 


(1)  Aeetam  Pyrethrl  eompoaltnm. 

%     Badiois  Pyrethrl   minntim  concisae 
10,0 
Aceti  Vini  100,0 
Tincturae  Opii  simplicis  15,0. 
Digere  per  dies  duos,  tum  exprimendo 
cols  et  filtra.    Colatarae  sint  100,0. 

Wird  Hund-    und   ZshnwSssem    zu- 
gesetzt. 

(2)  Aqwk  dentlfrlda  mbra  O'Meara. 

I)(    Badicis  Pyrethrl  30,0 

Caryophyllomm  3^ 

Bhlzomatis  Iridis  Florentlnao 

Fmetns  Corlandri  ana  3,0 

Radicis  Alkannae  5,0 

Olel  Menthae  piperitae  2,5 

Olei  Bergamottae  1,0 

Spiritus  Vinl  300,0. 
Hacera,  exprime  et  filtra. 

(8)  Aqua  dentltrida  viridis  O'Meaka. 

I)c    Badiois  Pvrethri  30,0 

Caryophyllorum  2,0 

Bhizomatis  Iridis  Florentinae 

FruotuB  Corlandri  ana  3,0 

Kreosotl  1,5 

Olei  Aoisl  stellati  2,0 

Olel  Citri  1,5 

Olel  Vetlverlae  1,0 

Foliomm  Urticae  nrentis  recentinm 
eontuBomm  30,0 

Spiritus  Vlni  3(K),0. 
■acera,  exprime  et  filtra. 


(4)  CoUntorinm  odontalgiena. 

^c    Badicis  Pyrethrl  10,0 
Aquae  fervidae  90,0. 
Digere  calore  balnei  vaporls  per  horam 
unam,  tnm  adde 
Aquae  Menthae  spirltuosae  120,0. 
Sepone  per  horam  unam,  tum  cola.    Co- 
laturae  200,0  admlsce 
Tincturae  Opii  3,0. 

D.  S.    Mundwasser  bei  Zahnschmerz. 

(5)  Elixlr  odontalglonm  .\iiCEi<OT. 

»t    Tincturae  Pyrethri  60,0 
Spiritus  Vini  dllutl  40,0 
Olei  Borismarini  Onttas  10 
Olel  Lavandalae  Guttas  5 
Olel  Bosae  Gnttam  1. 

MlBoe. 

(6)  Gsrgarlsma  antiglossolytiain 

QüARIN. 

%    Ammonli  mnrlatici 

Badicis  Pyrethrl    mlnutim  conclaae 

ana  10,0 
Spiritus  Coohlearlae  50,0 
Aquae  Salviae  300,0. 
Digere  per  horas  sex,   tum  cola.    Co'»- 
tnrae  admlsce 
Mellis  depnratl  20,0. 

D.  S.    MuQdspttlwasser   (bei  Znngea- 
paralyse). 
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(7)  Xlnetnra  odontalgrioa  Bkandbs. 

Bbandes'  Zahnschmerzmlttel. 

t^    BadioiB  Pyrethri    ndnatini   conoisae 
10,0 
Camphorse  5,0 
Opii  palverati 

Olei  Carrophyllornm  ana  2,5 
Spiritus  Vini  diluti  100,0. 
Maoera  per  dies  decem,  tum  exprimendo 
eola.    Goiatnrae  filtratae  sint  100,0. 

Einige  Tropfen  anf  Baamwolle  in  den 
hohlen  Zahn  zn  bringen,  auch  das  Zahn- 
fleisch damit  einzureiben. 


(8)  Tlnetara  Pjretbrl  eomposlta. 

Tinotura  odonta^oa  Codicis  medicamen- 
tarii  Hamborgensis. 

%    Badieis  Angelicae 

Badiois  PVrethri  ana  10,0 

Cortlcis  Cfinnamomi  Cassiae 

Besinae  Guaiaci  ana  40,0 

Li^rni  Santali  nibri  150,0. 
Conolsis,  contasiB  affande. 

Spiritus  Vini  diluti  2000,0. 
Digere  per  dies   sex,  tum  exprimendo 
cola.    Colaturae  filtratae  admisce 

Spiritus  Cochleariae  600,0. 


Arcana.  FlorlUne,  vegetabilische  Zahn-Pasta  nach  John  Taths.  Diese  Zahn- 
Pasta  entstammt  der  Fabiilc  des  Herrn  Albin  Müller  in  Brttnn.  In  einer  vier- 
eckigen Porcellanschacbtel  eine  rothe,  trockene,  wenig  harte  Masse  aas  20,0  Grm. 
Schlämmkreide,  10,0  Grm.  Stärkemehl,  8,0  Grm  Glycerin,  3,0  Grm.  Bertramtinctur. 
10  Tropfen  Pfefferminzöl  und  der  genügenden  Menge  Wasser,  tingirt  mit  Florentiner 
Lack.    (Haqeb,  Analyt.) 

Florlline,  vegetabilische  Mundessenz  nach  Dr.  Jobm  Yateb  ans  der  Fabrik  des 
Albin  MOller  in  BrUnn,  besteht  aus  circa  85  Gm.  einer  klaren  brSnnlich  rothen 
Flüssigkeit  von  angenehm  aromatischem  Geruch,  welche  sich  hI»  ein  homöo- 
pathischer, verdünnter  weingeistiger  Auszug  aus  Bertramwnrzel  und  anderen  medi- 
cinJBchen  Kräutern  und  Gewürzen  des  Arznelschatzes,  tingirt  mit  einem  alauni- 
sirten  Cocbenilleausznge,  ergab.    (Hagbr,  Analyt.) 

Zahntfaietiir  von  J.  J.  Walker  in  Esslingen.  1  Th.  Bertramwurzel  wird  mit 
12  Th.  Weingeist  extrahirt,  in  dem  Auszuge  je  1  Th.  Kampher  und  Guajakharz  ge- 
löst und  filtrirt    (15  Grm.  —  1,15  Mark.)    (Büchner,  Analyt.) 

n.  Pyrethrum  roseum  M.  v.  Bikbksstein,  Pyrdhrum  cameum  M.  v. 
BcEBEBSTEiN,  zwei  Euf  den  Bergwiesen 


des  Eankasus  und  Persiens  einheimi^ 
sehe  Gompositen,  welche  anch  im  sfld- 
lichen  Europa  und  in  Deutschland 
cnltivirt  werden. 

Fl*rei  Pjretkri,  Flmi  Pyrethri 
resei,  Flmi  Pyrethri  Peniei,  Persische 
Bertrambltthen,  die  getrockneten  Blttthen- 
kOpfohen.  Die  von  der  ersteren  Pj- 
rethmmart  sind  getrocknet  1,6  bis  2 
Ctm.  breit,  bestehend  aus  einem  ziegel- 
dachfbrmigen  Hflllkeleh  mit  lanzett- 
lichen, bisweilen  stumpfen,  am  Rande 
dnnkelbrannen  trockenhäutigen,  in  der 
Mitte  gelbgrttnlichen  Hflllschappen, 
20 — 30  frisch  blassrothen,  1,5  Ctm. 
langen  weiblichen  Strahlenbltltben  und 
zahlreichen  zwittrigen,  gedrangt  ste- 
henden, gelblichen,  nnregelmäasig  fflnf- 
z&hnigen  Scheibenblflthen.  Der Blflthen- 
boden  ist  wenig  gewOlbt  nnd  nackt. 
Pappns  fehlt  Die  BlUthenrOhren  sind 
mit  HarzdrUsen  besetzt.  An  den 
BltlthenkOpfohen  von  Pyret/arum  car- 


Vig.  189.    Pyretliriim  roatnm 
J.  Hfillkelch. 


A.  Blfitlisnkopf. 
C.  Getrockneter  Blftthenkopt 
D.  FolUa  (Tergiisurt).    Nacb  FLANCBON. 
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fMum  ist  der  Band  der  Hllllaehnppeii  dea  HtllkeldiM  bUnbcum  md  die  An- 
therea  atehea  aas  dem  SduibeBblflthdiea  hervor.  Der  Pollen,  weleiiear  sieh 
auch  im  InaeetanpnlTer  fisdet,  iat  kugelig,  Sporig,  knrzataelilig.  Der  (Seraeh 
iat  eigenthtmlieh,  auf  die  Sdileimhinte  der  Maae  reizend  wirkend,  der  Ge- 
aehmaek  bitter,  hintennach  aehaxt  Der  Anfgnaa  iat  gegen  Eingewdilewflrmer 
wirkaam,  im  Klyatier  gegen  Aakaiiden. 

In  Betreff  dea  Anbanea  jener  Pyretliranuirten  wire  zn  bemerken:  Der 
in  jeder  grtaseren  Samenhandlang  m  kaufende  Samen  wird  im  Mai  anf  ein 
gnt  cnltivirtea  Gartenbeet  gealet;  bei  feuchtem  Wetter  irird  derselbe  aehon 
uaeh  10 — 12  Tagen  aoiJsehen  und  bei  guter  Reinhaltung  von  Unkraut  sieh 
bia  nun  Hertwt  ao  weit  entwickeln,  dasa  die  Pflanzen  groaae  Stöcke  bilden, 
weahalb  man  den  Samen  nicht  zu  dicht  zu  sien  hat  Selten  zeigen  sieh  im 
ersten  Jahre  Blfithen,  vielmehr  erst  im  Mai  oder  Juni  des  folgenden.  Die  voll- 
kommen entwickelten  einzelnen  BlflthenkOpfchen  werden  gesammelt,  im  Schotten 
gnt  getrocknet  und  möglichst  fein  pulvensirt.  Durch  ein  wiederholtes 
Abpflücken  der  Blttthen  erzeugt  die  Pflanze  bis  in  den  Herbst  hinein  immer 
neue  Blflthen,  so  dass  das  Sammeln  derselben  eine  ziemliche  Quantität  er- 
giebt  and  dadurch  der  Selbstanbau  lohnend  wird.  Da  die  Pflanze  perennirend 
ist,  so  kann  man  im  Herbste  die  alten  Stöcke  zerlegen,  und  damit  die  Pflanzung 
vermehren  oder  erneuern.  Qegen  unsere  Winter  ist  die  Pflanze  gerade  nicht 
empfindlich,  da  in  ihrem  Heimathlande,  dem  Kaukasus,  der  Winter  wtit  k&lter 
ist,  als  bei  uns. 

Pilfii  liieetieHii  Periieii,  PenischM  luteteipihtr,  hiwtn  -  Pilnr, 
die  in  ein  mittelfeines  Pulver  verwandelten  BlflthenkOpfchen  der  oben  erwähnten 
Pyrethmmarten.  Es  ist  grflnlichgelb,  von  dem  oben  erwähnten  Gerüche  und 
Geschmaeke,  mit  Aetzammon  gemischt  eine  nur  gelbgrfln,  mit  verdünnter  Ferri- 
chloridlösung  eine  brännlichgrflne  Mischung  gebend.  In  einem  GefUsse  mit 
lebenden  Fliegen,  Flöhen  und  anderen  kleinen  Insecten  eingeschlossen,  hat  es 
die  Wirkung,  diese  Insecten  in  einigen  Secunden  der  freiwilligen  Bewegung  un- 
fllhig  zu  machen  und  schliesslich  zu  tödten.  Die  mikroskopische  Prflfnng  er- 
giebt  die  in  dem  Pulver  vorhandenen  PoUenkömchen,  mit  welchen  jedoch  auch 
diejenigen  anderer  Compositen  einigermaassen  viel  Aehniichkeit  haben. 

Der  Werth  des  Pulvers  liegt  auch  in  der  Feinheit  des  Pulvers,  damit 
dieses  sich  leicht  dem  Körper  des  Inseotes  anhangt,  den  Körper  des  Insectes 
staubig  bedeckt. 

In  geschlossenen  Blechgefitosen  bewahrt  das  Pulver  seine  Wirksamkeit 
Jahre  lang. 

Das  aus  Dalmatien  kommende  Insectenpnlver  kommt  von  Pyrethrnm 
cinerariae/oUum  TBETmAiras,  ist  aber  von  geringer  Wirksamkeit.  Ebenso 
das  Pulver  der  Blflthen  von  Pyrethrutn  Partkenium  und  Anlernt*  Cotula. 

Extrietim  Pyrethri  rsiei  fUrio.  Die  contundirten  Blflthen  von  Py- 
rethrnm roseam  und  carneum  werden  mit  Weingeist  extrahirt  und  die  Golatur 
im  Wasserbade  zur  Extractdicke  eingedampft.  4,0  mit  Eigelb  und  120,0 
Wasser  emulgirt  geben  ein  Clysma  gegen  Asoariden. 

Tiaetira  Pyrtthrl  fUrim,  hitetentiietu,  wird  durch  Maceration  ans 
1  Th.  gepulverten  Blflthen  und  10  Th.  verdflnntem  Weingeist 
dargestellt 
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(1)  Llnlnentnin  eontra  seablem. 

^    FloTum  Pyrethri  rosei    Bubtilissime 
pulveratorum  10,0 
Balsam!  Perayiani  2,0 
Spiritus  Vini  12,0. 
Hixtls  conterendo  adde 
Glycerinae  26,0. 
D.  S.  Aensserlich. 

(2)  Folrli  Mntra  etmiees* 

WanzenpulTer. 

iy    Floram  Pyrethri  rosei 

Badicis  Pyrethri  Bomani  ana  100,0 
Acidi  carbolici  pari 
Olei  Citronellae  ana  6,0. 

Miace.    Fiat  palvis  anbtilior. 

D.  S.  Wancenpolver.  Hit  Brantwein 
za  einem  dünnen  Brei  angerührt  in  die 
Fugen  einzutragen. 


(8)  naetora  eontra  Inseete. 

Wohlriechende  InBectentinctni. 

qc    Flomm  Pyrethri  rosei  lOyO 

Spiritus  Vini  110,0 

Olei  Citroneilae 

Olel  Bergamottae 

Olei  Lavandulae  ana  1,0. 
Hacera,  exprimendo  cola  et  filtra. 

D.  S.  Einen  LOffel  voll  in  das  Wasch» 
Wasser  cn  geben  (PrSservatiT  gegen 
Mückenstiche). 

(4)  üngnentnm  Pyrethri  rowL 

^c    Flomm   Pyretliri    rosei   snbtilissime 
pulveratomm  10,0 

Spiritus  Vini  2,5 

Adipis  snilii  27,5. 
Hisce. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (gegen  Sca- 
bies, Kopfläuse  etc.). 


Qnassla. 

Quassia  amara  Link.,  ein  in  Surinam  einbeimischer,  snf  den  Westindisehes 
Inseln  caltivirteT  Baum,  der  Familie  der  Simambeen  angehörend. 

LifBim  (jiadia«,   Lipn  (jiasgiae  SirinameHii,  <|auHia,  (JBagsiegkili, 
Bitterkeh,  Flieg«oh*li,  das  von  der  Rinde  befreite  nnd  getrocknete  Holz. 

Im  Handel  giebt  es  zwei  Sorten  Quassia,  eine  Snrinamische  und  eine 
Jamaikanische.  Letztere  ist  nieht  ofBcinell  nnd  mnss  als  Arzneistoff  ver- 
worfen werden. 

Snrinam-Qaassia  oder  Snrinamisches  Qnassienholz.  Es  sind 
walsenfiSrmige,  gerade,  zuweilen  krnmme, 
Xstige,  fingers-  bis  armsdicke,  0,3 — 1,3 
Meter  lange,  häufig  noch  mit  der  dünnen, 
weisslich  -  grauen ,  leicht  ablösbaren 
Binde  bedeckte  StUcke.  Das  Holz  ist  sehr 
bitter  schmeckend ,  geruchlos ,  gelblich, 
leicht,  zähe,  feinfaserig.  Im  Queischnitt 
erkennt  man  0,5 — 2  Hm.  breite,  doroh 
weisse  Linien  scharf  abgegrenzte  Jabrea- 
ringe,  von  sehr  schmalen,  zarten,  schwach 
wellig  gebogenen  Markstrahlen  durchzogen. 
Letztere  sind  ohne  Lupe  nicht  zu  er- 
kennen. Die  Spiroiden  sind  in  den  Ge-  j.,  ,,„  g«*  «„  niche  .i.er  (jn„.ci«.rt. 
fassAflndeln  emzeln  und  zu  2  und  3  gruppirt.  ron  swiuiii-Qiuiisi».  LopenbUd. 

Diese  Surinam-Quassia  soll  nach  den  Phar-  "'*'"'  T.rKr8...rt. 

makopOen  allein  nur  gehalten  werden.    Im 
Handel  ist  sie  gewöhnlich  nm  Y,  theorer  ab  die  folgende  Waare,  die  Jamaika- 
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Qnassi«,  welche  £ut  durchweg ala  Lignnm  Quassiae  raBpatnm  im  gewShn- 
lichen  Handel  angetro£Feii  wird.    Letztere  darf  daher  nicht  gekauft  werden. 

Der  Kenner  unterscheidet  die  geraspelte  Snrinam-Qnassia  sehr  leicht  von 
der  Jamailu< Qaassia  und  zwar  an  der  Farbe.  Erstere  ist  gelblich,  letztere 
gelblichweiss  mit  einem  Stich  ins  Gelbgrflnliche. 

Picrasma  excelsa  Planchon,  Simaruha  excelsa  DO.,  Picraena  excelsa 
LiNDLEY,  Quassia  excelsa  Scwabtz,  Batacee)  ist  auf  Jamailca  einheimisch  und 
liefert  die  Jamaika-Quassia  oder  das  Jamaikanische  Quassienholz. 
Dieses  bildet   meist  dickere  EnOppel    und  Scheite.     Die  runzlige,    rauhere, 

dickere  Rinde  sitzt  fest  an  und  ist  schwer 
ablösbar.  Das  Holz  ist  etwas  dichter 
und  blassgelb.  Die  Jahresringe  sind  2  — 
15  Hm.  breit,  die  Markstrahlen  sind  ge- 
rader und  mit  unbewaffnetem  Auge  zu  er- 
kennen. Weisse,  welliglinige,  unregelm&ssig 
unterbiDchene,  mitunter  netzadrig  verbun- 
dene Linien  aus  Holzparenchym  verlaufen 
in  peripherischer  Richtung  durch  das  Holz, 
mit  grossen  einzeln  und  zn  2 — 4  neben  ein« 
ander  stehenden  Spiroiden.  Eine  dttnne  Qner- 

Fi,.171.    8«cka.tFlicI.6elB.,0«„cb»itt.    ^''Y'^^    ^l®"*"    ^"l"'!,'     f!««"  „^"    .^'f*»* 

TOB  J»n»iu-Qnaarii.  LnpenbUd.  gehalten,  lässt  Weit  duuklcre  Grenzlinien 

s&ek  T«gi6u«it.  ^^^   Jahresringe    erkennen    als    wie    eine 

gleiche  Schnitte  von  Surinam-Quassia,  auch 
ist  das  Hark  durch  eine  brännlich-grane  Farbe  scharfer  markirt,  und  das  Holz 
auf  der  ftussersten  Fläche  feiner  streifig.  Ohne  Grund  wird  diesem  Holze  eine 
drastische  Wirkung  zugeschrieben,  andere  halten  es  tta  schlechter.  Als 
Fliegenholz  versieht  es  seine  Dienste  eben  so  gut  wie  Surinam-Quassia. 
Will  der  Apotheker  dieses  Holz  als  Fliegengift  vorräthig  halten,  so  hat  er 
es  mit  der  Signatar  LisiiB  ■iieiriB  oder  LisBiB  ■iicieiiiB  zu 
versehen. 

Der  Quassia  soll  das  Holz  von  Rhua  Metopium  L.  {Terehmthinacea 
Sutnachina.  Petandria  Trigynia)  untergeschoben  werden.  Die  Rinde  dieses 
Holzes  sitzt  fest  an,  ist  mit  schwarzen  Harzflecken  bedeckt,  und  das  Holz 
unterscheidet  sich  durch  einen  Gehalt  von  eisenbl&uendem  Gerbstoff.  Letzteres 
wird  daher  beim  üebei^essen  mit  einer  EisenvitriollOsang  oder  verdflnnten 
Eisenchloridlösung  geschwärzt,  Quassia  davon  aber  nur  dunkler  geftrbt.  Diese 
falsche  Quassia  hat  drastische  Eigenschaften. 

Aufbewahrung.  Die  Quassia  wird  nur  geraspelt  oder  zerschnitten  aufbe- 
wahrt und  abgegeben.  Die  käufliche  geraspelte  Quassia  soll  nicht  angewendet 
werden,  weil  sie  einmal  die  Erkennung  der  Surinam -Waare  erschwert,  das 
andere  Hai  es  fraglich  wird,  ob  sie  nicht  bereits  mit  Wasser  extrahirt  ist. 
Der  Apotheker  muss  also  das  ganze  Holz  kanfen  und  selbst  schneiden  lassen, 
oder  die  geschnittene  oder  geraspelte  Waare  ans  der  Hand  vOllig  zuverlässiger 
Apotheker  und  Droguisten  beziehen.  Eine  geringe  Uenge  Quassia  wird  als 
feines  Pulver  vorräthig  gehalten.  Behuüi  der  Pulverung  ist  eine  Trocknung 
des  geraspelten  Holzes  an  einem  warmen  Orte  nOthig. 

Bestandtheile.  Diejenigen  des  Quassienholzes,  sowohl  des  Surinamsehen 
wie  des  JamaikaBiseben,  sind  ausser  der  Holzfaser:  Pektin ,  Zucker,  eine  Spar 
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fluchtigen  Oela,  (l^/s  Proe.)  Bittentoff,  Qaassiin  lud  Quassit  genannt, 
gnmmiger  Extractivstoff,  kleeBanre,  salzsanro,  schwefelsanre  etc.  Kalk-  und  Kali- 
salze. Das  QaaBsiin  (Quassiina,  Qaassünnm,  CioHnOj)  bildet  rein  veiaae 
nndarchBichtige,  wenig  glänzende,  loftbestAndige,  geruchlose  Prismen  von  äusserst 
bitterem  Geschmack.  Es  ist  in  Weingeist  leicht,  kaum  in  Aether  lOslich.  Ana 
weingeistiger  Lfisung  soll  ea  durch  Gerbainre  geftUt  werden.  Ea  aoU  nicht 
ohne  toxische  Eigenachaften  sein. 

Anwendung.  Quaasia  iat  ein  rein  bitteres  Tonicum,  Stomachieum,  aelbat 
Febrifagum,  welches  narkotischer  Eigenschaften  bar  ist,  obgleich  es  sich  als 
ein  Gift  der  Fliegen  und  anderer  kleinen  Insekten  erweist.  Auch  andere 
Bitterstoffe  aehr  unschuldiger  Art  sind  ftlr  Fliegen  ein  Gift. 

Aqia  <liaigise,  iqu  ((BUgiae  Radbuachbb.  lOOTh.  Quasaienrinde, 
400  Th.  Quassienholz,  in  klein  geschnittener  Form,  werden  mit  135  Th. 
Weingeiat  und  der  genügenden  Menge  Waaaer  einen  Tag  macerirt,  dann 
1080  Th.  davon  abdeatillirt.  Gilt  als  ein  Lebermittel,  täglich  3^-4  mal  einen 
halben  Eaaldffel  zu  nehmen. 

EitraetiB  ((naigiac,  (luMia-Eitnet.  1000 Th.  der  in  ein  grobea Pnlver 
oder  in  die  feinere  Specieaform  gebrachten  Quaasia  werden  mit  500  Th. 
deetillirtem  Wasser  angefeuchtet  2  Tage  in  offenem  Gefäss  bei  Seite  gestellt, 
dann  mit  4000  Th.  heisaem  Wasser  ttbergosaen,  drei  Stunden  in  der  Wärme 
des  Waaaerbades  digerirt  und  unter  Auapreaaen  colirt.  Der  Rückstand  wird 
nochmals  mit  2000  Tb.  heiaaem  Waaaer  Ubergosaen,  wie  vorhin  digerirt  und 
ausgepresat.  Die  durch  Abaetzenlassen  und  Elsrabgieasen  gereinigten  Colaturen 
werden  zur  Conaiatenz  einea  derben  Extractes  eingedampft.  Ausbeute  40 
bis  60  Th. 

Es  ist  ein  dunkelbraunes,  hygroakopischea,  in  Wasser  trflbe  und  mit 
brnnner  Farbe  ISalfches  Extraet,  nach  längerer  Aufbewahrung  gewöhnlich  mit 
kleinen  Erystallen  durchsetzt. 

Das  QaassiarExtract  muaa  vor  der  Diapenaation  umgerllhrt  werden,  indem 
es  sich  häufig  in  eine  obenachwimmende  mellagoähnliche  und  eine  untere 
dichtere  kOmige  Schicht  scheidet  Wird  dem  Extraet  eine  featere  Conaistenz 
gegeben  und  dasaelbe  gut  gegen  die  Luftfeuchtigkeit  bewahrt,  ao  tritt  dieaer 
üebelatand  nicht  ein.  Eine  kOmige  oder  griealiche  Beschaffenheit  dieses 
Extracts  ist  kein  Fehler.  Mit  der  Zeit  scheiden  sich,  wie  schon  bemerkt  ist, 
kleine  Krystalle  einea  pflanzenaanren  Ealksalzes  aus  und  dies  besonders  um  ao 
mehr,  wenn  die  Qnasaia  durch  Eochung  extrahirt  wurde.  Bei  einem  aüaalichen 
Qemche  hat  dieaes  Extraet  einen  intensiven  bitteren  Geschmack. 

Daa  Extraet  ans  der  Quassiarinde,  welches  dem  Extracte  aus  dem  Holz« 
untergeschoben  werden  konnte,  ist  vielleicht  etwas  weniger  intensiv  bitter  und 
enthält  weniger  Kalksalze. 

Ein  Extraet,  welches  durch  Extraction  der  Qnasaia  mit  45procentigem  Wein- 
geist dargeatellt  ist,  giebt  mit  Wasser  eine  sehr  trübe,  Bodensätze  machende 
LSsusg.     Die  Extractausbeute  ist  bei  dieser  Darstellungaweise  eine  grossere. 

Daa  Qnasaia -Extraet  giebt  man  ni  0,3 — 0,6 — 0,8  mehrmals  täglich  in 
LOtnng  oder  Pillen. 

Tinetira  <liaiiiat  wird  dnrch  Digestion  ans  1  Th.  klein  zerschnittenem 
Qnassienholze  und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet 
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Ctrtex  (tiailii*,  <{utti«lriBle,  die  trockne  Binde  von  Quastia  amara. 
Sie  kommt  in  meist  rinnenfiSrmigen  Brnehstflcken  oder  ra  BShren  eiBgerolit 
in  den  Handel. 

Sie  iet  1 — 2  Hm.  dick,  mit  einem  rnnzligen,  zarten,  gelblich  veiesen  oder 
weiBslich  granen,  Btellenweise  blaagranen  Periderm  bedeckt.  Auf  der  nnteren 
FIflche  ist  sie  weissgran,  ins  Gelbliche  fibergehend,  langfaserig,  im  Bruche 
blätterig.  Der  Qaerschnitt  zeigt  eine  dflnne  veissliche  Korkschidit,  die  Hittel- 
rinde ist  weisslich,  bestehend  ans  tangential  gestrecktem  Parenchjrm,  darin 
emgestrent  einzelne  oder  zn  rundlichen  Ornppen  vereinigte  gelbliche  Steinzellen. 
Die  Mittelrinde  ist  dnrch  eine  ziemlich  geschlossene  Schicht  gelblicher  Stein- 
zellen Ton  der  Innenrinde  getrennt.  Die  Bastschicht  ist  von  weissen  sich 
schlängelnden  Markstrahlen  durchschnitten  nnd  die  hellbrannen  Baststrahlen 
ragen  in  die  Parenchymschicht  hinein. 

Verwechselt  wird  die  Qaassenrinde  mit  Gortex  Simarubae,  welche 
weit  dicker  ist  nnd  sieh   dnrch    einen  bräunlichen  grobfaserigen  zähen  Bast 

nnterscheidet  (die  Qnassien- 
rinde  ist  von  innen  nach 
aussen  leicht  zerbrechlich). 
Gortez  Quassiae  Jamai- 
eensis  (von  Ptcratma  ex- 
celsa  Plancb.)  ist  bis  zn  1 
Ctm.  dick  nnd  aussen  schwarz- 
grau, im  Querschnitt  ohne 
Steinzellen  und  die  Baststrahlen 
reichen  fast  bis  zu  der  grauen 
Eorkschicht  Die  Rinde  des 
Holzes  von  Uhus  Metopium 
ist  der  Quassienrinde  ähnlich, 
ihr  wässriger  Aufguss  wird 
aber  dnrch  Ferriohlorid 
schwan  gefärbt. 


Fig.  172.    C«Tt«x  QsMfiM.    Qssncbnitt.     12ft«h*  V*rgt. 

p  Korksehicht,  m  KitUItchicM,  n  SteinnlUBachicht, 

i  lancarlDi«,  h  BuUoUeht. 


Besfandtheile.  Die  Quassienrinde  enthält  ebenfalls  Quassiin,  sogar  in 
grösserer  Menge  als  das  Holz,  und  mehr  extractive  StoflFe  (bis  zn  12  Proc.) 
und  Aschenbestandtheile  (15  bis  17  Proc). 

Anwendnng.  Sie  ist  ein  rein  bitteres  Tonicnm  nnd  Stomachicum.  Man 
giebt  sie  zu  0,5 — 1,0 — 1,5  mehrmals  täglich  im  Aufguss,  selten  als  feines 
Pulver. 

Bxtraetl*  (jiasiise  Ctrticii  wird  wie  das  Extractum  Quassiae  b'gni 
bereitet.     Ausbeute  12  Proc. 


(1)  A4«a  angeaniM. 

Fltegenwasser. 

9t    Ligni  Quassiae  rupati  200,0. 
Affunde 

Aqnae  fervidae  2000,0. 
^OBt  aliquot  horas  coIa.    Colatnrae  adde 

Uellis  depnrati  100,0 

Spiritus  Ylnl  200,0. 
Tom  Bolve 

TarUri  stibiatl  pnlverati  10,0. 


Soll  diese  Flttsaigkeit  zur  Darstellnog 
eines  giftfreien  Fliegenpapiers  verwendet 
werden,  so  ist  der  Honig  daraus  fort* 
zulassen. 

(8)  Charta  mnseamm. 
a  Toneno  libera.  Giftfreies  FUegenpspier. 

I|c    Ligni  Quassiae  raspati  1000,0 
Aqnae  q.  •. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Qaassift.  —  Qoeroos.  7**3 

Goqne.    Colatnne  evapontndo  ad  2000,0  Deoootl  Qnaasiae  ligni  100,0 

remsnentia   redactae    adde   tinctoram  Aqnae  commnniB  20,0. 

"^ "ÄriB^longl  contusi  250,0  »'  ^-  ^^  «'"«'»  ^y«"' 

Spiritus  Vlni 
Aqiiae  ana  400,0.  (4)  PdItIb  Blamlantinni  Hbw. 

^Sace"  *'*'"   '"*'"°  **  *'"'*'    '^°  Simulantenpulver. 

Bo^8aniliBi2,0  Ligni  QuasaUe  20,0 

"ÄiS.  vini  20,0  ij:r6f  ''•' 

**TarUri.tibiati.ubtiU.sünepnlvoratl     „    SäpS'sJbtX'- 

Solntione  Tartari  Btibiati   agitando  pe-         D- »•  Me  lOHinnten  eine  MeMerspitee. 
lacta,   liqnore   agltato    oharta   bibala 
imbuttnr,  qose  siocetar.  (6)  TIbvh  <)nMilM. 

Bc    Extraeti  Quassiae  1,0. 
CS)  ClTBvia  eontra  ascarldes.  Solve  in 

Vini  Hispuüci  90,0 
%    Magnesiae  snlfiirleae  10,0.  Tincturae  Qnassiae  10,0. 

Solve  in  D.  S.  EsBlOffelweiBe  >a  nehmen. 

AreaM.  FttegenpnlTer  von  Baühann,  jetst  Makxsl,  In  Oesterreioh.  93—04 
Froo.  troclcner,  sandiger  Eisenthon  (gewöhnlicher  Lehm),  getiSnlct  mit  einer  Ab- 
kochung yerBcniedener  bitterer  Snbatanien,  wie  Qnassia,  Enzian.  (170  Grm.  as 
0,6  Mark.)    (Haqbk,  Analyt.) 

CtaBtraphan  TTon  J.  FDsst  in  Pn^),  Bar  StSrknng  der  Verdaunng  nnd  FSr- 
demng  des  AppetitB.  Qnassia  30  Grm.,  unreife  Pomeranzen  15  Grm.,  Galgant  4  Grm., 
Cardamom  2  Grm.,  Stemanisöl  10  Tropfen,  Pomeranienschalenöl  10  Tropfen,  Spiritus 
180  Grm.,  Wasser  120  Orm.  werden  digerirt  nnd  filtrtrt.  (60  Grm.  «  1,4  Mark.) 
(Hagbs,  Analyt.) 

KSnlg8thee>  HolIindlBcher,  besteht  aus  Bhizoma  Graminis,  Badix  Liqniritiae, 
Badix  Althaeae,  Stlpites  Dulcamane  und  Lignum  Qnassiae.    (Inhausbb,  Analyt.) 

QnMSiBBnlfat  (unreines),  welches  in  Italien  vor  einigen  Jahren  in  Gebrauch 
kam,  war  ein  Gemisch  ans  versehiedenen  bitteren  Extracten  (der  Quassia,  China- 
rinde, Weidenrinde),  gemischt  mit  Hagnesiasalfat,  Kalksnlfat,  Weinstein.  (Db  Luoa, 
Analyt.) 

StArkende  Mittel  von  F.  Buoker  in  Navasola  (Texas) ,  enthalten  ChiidnBulfat, 
gereinigtes  Chinoidin,  verdünnte  SchwefeMure,  EisenTitriol,  Bittersalz,  PfefferminzOl, 
gelost  in  concentrirtem  Qnassiawaaser. 


QnercnB. 

Querctu  pedunetdata  Ehbhabt  (Syn.  Quercus  Bobur  Lvsai.),  Steineiche, 
Sommereiche,  Quercus  »etailißora  Mabttn  (Syn.  QMercua  JRobur  Wiuldkhow) 
und  andere  Eichenarten.  Sie  gehören  der  Familie  der  Gnpuliferen  und  dem 
TriboB  der  Qneroinen  an. 

I.  C«rtex  <|i<reis,  Eiehtoriml«,  die  Im  Frttl\jahre  von  den  jflngeren  Stammen 
und  nieht  sn  alten  Aesten  gesammelte  nnd  getrocknete  Rinde. 
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Die  Eichenrinde  ist  nngefthr  1  Mm.  dick,  tuBsen  graubraun  oder  brtun- 
licb  mit  zartem  sübergrauem  Periderm  bekleidet,  glatt  oder  runzlig-rlBsig,  oft 
mehr  oder  weniger  mit  Korkwärzchen,  auch  wohl  mit  grauen  oder  grauschwarzen 
Kruatenflechten  bedeckt.  Der  Bast  ist  im  frischen  Zustande  weiss,  nach  dem 
Trocknen  braun,  grobfaserig  und  zähe.  Der  Geschmack  ist  adstringirend,  bra 
den  älteren  Rinden  etwas  bitter.  Trocken  ist  die  Rinde  fast  ohne  Geruch,  der 
beim  Einweichen  im  Wasser  lohartig  hervortritt. 

Der  vergrösserte  Querdurchschnitt  zeigt  eine  röthlichbraune  dünne  Kork- 
whicht.    Die  Mittelrindo  wird  durch  einen  ununterbrochenen  Kng  von  Stein- 

zellen,  die  mit  einzelnen  dunklen  Bast- 
bflndeln  abwechseln,  in  eine  äussere 
grünliche  und  eine  innere  braune  Schicht 
getrennt.  Steinzellen  (in  Form  grösserer 
weisslicher  wachsglinzender  Kömer)  fin- 
den sieh  in  der  Mittelrinde  und  Bast- 
Bchicht  zerstreut  Die  Bastschioht  («) 
besteht  ans  in  concentrischen  Reihen  ste- 
henden Bastbttndeln,  die  durch  wenige 
breite  und  zahlreiche  enge  Markstrahlen 
Fl,.  173.  BUek  ei..r  Qn.mh.tttflieh.  i»  oft  durchschnitten  sind  und  mit  Parenchym 
Biehanrinde.  oiiu  zofache  Lin.-vergr.  abwechseln.      Hier    Und    da    durchbricut 

e  Koiksehicht,  « Mittclrinde,  <  Innenrind«  oder  ,       .,,.,.••      -n      i.     i.*  Vi.     »AJn_.l> 

Buueuoht,  n  stoiuoUen,  M  ButbundaL        em  Markstrahl  die  Bastscbiont,  woaurcn 

leistenartige  Erhöhungen  auf  der  Innen- 
fläche entstehen  (tm). 

Bestandtheile.  Die  jüngeren  Rinden  enthalten  10  bis  15  Proe.,  die  älteren 
6 — 10  Proc.  Eisen  blau  fällende  Gerbsäure,  welche  jedoch  mit  derjenigen 
in  den  Galläpfeln  nicht  völlig  identisch  ist.  Das  wässrige  Eitract  schmeckt 
nicht  nar  zusammenziehend,  sondern  auch  bitter.  Das  von  Gsbbeb  aufgefundene 
Eichenbitter,  Quetcin,  bildet  farblose,  bitter  schmeckende  Krystalle.  Es 
scheint  hauptsächlich  in  der  alten  Eichenrinde  vertreten  zu  sein. 

Zu  verwerfen  ist  eine  rissige  und  mit  vielen  Flechten  besetzte  Rinde, 
ebenso  die  im  Handel  ganz  oder  gemahlen  vorkommende  Lohe,  welche  cUe 
Rinde  älterer  ieste  und  Stämme  ist,  nicht  selten  auch  Rinden  anderer  Ge- 
wächse enthält.  Die  sogenannte  Spiegelrinde  ist  weisslich  und  glatt  und 
enthält  16—20  Proc.  Gerbstoff. 

Aufbewahrung.  Die  Eichenrinde  wird  geschnitten,  grob-  und  höchstfein 
gepulvert  vorräthig  gehalten. 

Anwendung.  Als  ein  billiges  Adstringens  wird  sie  in  der  Abkochung 
innerlich  zu  1,0  bis  2,0  Gm.,  äusseriioh  zu  Gurgelwässern,  Einspritzungen, 
Bädern,  auch  als  Einstreupulver,  hauptsächlich  aber  zur  Darstellung  des  Cata- 
plasma  ad  deenbitnm  angewendet. 

Biträctim  ((ncrcii  etrtieii.  Eichenrinde  wird  durch  Eochung  mit 
Wasser  extrahirt  und  die  Colatur  zu  einem  trocknen  pulvrigen  Extract  ge- 
macht. Es  wird  als  Stypticum  zu  0,3—0,6—1,0  einige  Male  täglich  inPiUen 
gegeben,  auch  in  Salben  angewendet  Hier  dürfte  es  durch  Acidum  tannioum 
besser  ersetzt  werden. 

II.  8(m«ii  <|iereis,  flludes  (jureiu,  Eiehel«,  die  getrockneten  Kotyledonen 
oder  Samenlappen  der  reifen  Eicheln,  oder  die  trocknen  Früchte  der  Eiche 
ohne  dl«  Beoherhülle  (cnpula). 
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Die  Prneht  der  Eiebe  ist  eine  einsamige  eifitrmige  Nasa,  am  Ornnde  um- 
geben von  einer  ziegeldachförmig-scliuppigen  BecherhflUe.  Das  Fruchtgehftnse 
ist  glatt,  gl&nzend  gelbbraun,  dflnn  nnd  zerbrechlich.  Es  schliesst  zwei  bis 
2,6  Ctm,  lange,  1  Ctm.  breite,  planconvexe,  elliptische,  anf  der  flachen  Seite 
etwas  coDcave  Samenlappen  ein.  Diese  sind  im  getrockneten  Znstande  aussen 
blass  graubraun,  bestftubt,  innen  homartig-meblig. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Eicheln  werden  im  August  und 
September  gesammelt,  von  der  BecherhflUe  befreit  und  alsbald  an  einem  luftigen 
trocknen  Orte  dflnn  ausgestreut,  dann  halb  übertrocknet  in  der  Ofenwarme 
scharf  getrocknet.  100  Th.  frische  Eicheln  geben  circa  50  Th.  trockne  aus. 
Wenn  die  Austrooknung  nicht  alsbald  geschieht,  so  schimmeln  sie  unter 
der  Schale.  Erst  nach  dem  Trocknen  werden  sie  von  dem  Fruchtgehäuse 
befreit. 

Bettandtheile.  Nach  Bbacoknot  enthalten  die  getrockneten  Kotyledonen 
der  (hterous  Bobw  L.  (Q.  setsüiflora  Smith)  in  100  Theilen:  31,8  Wasser; 
36,94  St&rkemefal;  1,90  Lignin;  15,82  stickstoffhaltigen  mit  Tannin  verbun- 
denen Stoff;  5  extractartige  Materie;  7  Zucker;  3,27  fettes  Oel;  0,38  Kali; 
0,19  Ealisul&t;  0,01  Kaliumchlorid;  0,05  Kaliphosphat;  0,27  Kalkphosphat; 
Citronensäure ,  Spuren  Kieselsäure  und  Eisenoxyd.  Bennbbschjbid  gewann 
durch  Destillation  aus  den  Eicheln  ein  stark  riechendes  Oel. 

Anwendung.  Die  Eicheln  werden  zur  Darstellung  des  Eichelkaffees  und 
der  Aqua  Quercns  glandinm  verwendet. 

Sem«i  <lnereiR  ttitiiB,  fllandu  (lierei» t«stae,  Alandes  qnena«  t«8ta«,  Eiekel- 
kafftt.  Die  Kotyledonen  der  Eicheln  werden  Aber  freiem  Feuer  geröstet,  bis 
sie  eine  braune  Farbe  angenommen  haben.  Nach  dem  Erkalten  werden  sie 
in  ein  grobes  Pnlver  verwandelt.  Man  kann  die  Eicheln  auch  in  der  Frucht- 
schale  brennen  und  diese  im  MOrser  abstossen  und  beseitigen,  indem  die  geröstete 
Schale  schneller  zu  Pnlver  wird  und  sich  dann  leicht  mittelst  eines  Durch- 
Bchlages  abschlagen  lässt.  Man  lasse  sich  jedoch  beim  Brennen  nicht  durch 
das  Aussehen  der  Schale  verleiten,  die  Röctung  zn  weit  zu  treiben.  Während 
die  Scbale  nur  eine  geringe  Bräunang  erkennen  lässt,  kann  der  Kern  schon  der 
Yerkohlnng  nahe  sein.  Das  Brennen  geschieht  in  einer  Kaffeetrommel  oder 
in  einem  gusseisemen  Kessel  unter  beständigem  ümrflhren,  bis  die  eine  und 
die  andere  Eichel  auf  der  Brnchfläche  eine  braune  (nicht  schwarzbraune) 
Farbe  zeigt.  Dieses  Brennen  geschieht  ohne  alle  Schwierigkeit  und  geht  um 
so  schneller  von  Statten,  wenn  die  Eicheln  durchschnitten  sind.  Nach  dem 
Brennen  werden  die  Eicheln  durch  Absieben  von  anhängenden  staubigen  Theilen 
befreit,  dann  zn  einem  sehr  groben  Pulver  zerstossen  und  in  Blechbüchsen, 
Zuckerhäfen,  SteintOpfen  etc.  gut  aufbewahrt.  Durch  eine  massige  Röstung 
verlieren  die  trocknen  Kotyledonen  der  Eicheln  durchschnittlich  16  Proo. 
an  Gewicht. 

Der  Eichelkaffee  im  Aufgnss  ist  ein  Ersatz  des  gewöhnlichen  Kaffees 
ftlr  schwächliche  oder  skrofulöse  oder  rhachitische  Kinder.  Man  setzt  dem- 
selben des  Wohlgeschmackes  halber  stete  noch  etwas  gebrannten  Arabischen 
Kaffee  zu. 

B»g«r,  PhaiBM.  Pnsis.    U.  60 
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(1)  Aqna  CUandinm  BADBMAOHas. 
Aqua  Qaercna  glandinm. 

Kt    GHandinm  Qaereas  eleotamm  1800,0i 
GrosBo  modo  oontusiB  offunde 

Spiritus  Yini  460,0 

Aquae  q.  s. 

Kodioo  calore  destillent  3700,0. 


(3)  Deooetnm  Qaercna  alnmlnatm. 
Praeceptnm  Phannaeopoeae  BosBioae. 

%    Gorticis  Qnerons  concial  10,0 

Aqoae  fontenae  q.  s. 
Ooqne.    Colatnrae  160,0  admiso« 

Alnminia  2,0 

Syrnpi  Saochari  lO.Ol 

(8)  Liquor  Mriarlo^qaerdniu  Babsübi.. 
Jos^ 

DiegelbeLohbrtlhe  ans  den  Gerbereien, 
welche  reich  an  MilchB&are  ist  nnd  kleine 
Mengen  GalluBBäure  enth&It.  Diese  Flüs- 
sigkeit zur  Extractdicke  eingedampft 
liefert  das 

Extiactam  antiphthisioam 

Baskuül. 

Eine  Ldsnng  von  12  Tb.  dieses  Ex- 
traots  inl5Th.  Kirschlorbeerwassergiebt: 

Qnttae  antiphtbisioae  Babrusl, 

von  welchen  dreimal  tSglich  30 — 60 
Tropfen  genommen  werden.    Die 

Mixtura  antphthlsioa  Bakbubl 

ist  eine  LOsang  von  12,0  des  Extraots 
und  0,1  Morphinacetat  in  80,0  Sympas 
Violaram  nnd  Ö0,0  Syrapus  Bhoeadis. 
Tiglioh  einen  Kaffeelöffel  voll  an  nehmen. 


(4)  Liqner  Tegetaaa  fuea« 
hortnlomm« 

Ean  vegetative  brane.    Braima 

VegetationsflUssigkelt. 

%    Gortiois  QnercQB  200,0 

Kali  oarbonioi  20,0. 
AffusiB 

Aquae  5000,0 
eoqne  per  horam  dimidlam  igne  aperto. 
In  colatnrae  4000,0  solve 

Ammoni  snlfnrici  60,0 

Katrl  nitrici 

Natri  phosphorioi  ana  100,0 

Spiritas  camphorati  20,0. 
Post  diem  nnom  cola. 

Ein  EsslOffel  voll  mitl  Liter  Waaser 
Tordttnnt  anm  Begiessen  der  Zierpflanien. 

(JS>)  Petu  aleeu  aemiDls  Qnereu  toatt. 

Exäractnm  seminls  Quercns  tosti  sicoom. 
Eichelkaffeeextraot. 

%    Seminis  Qnercns  tosti  groaao  modo 
pulverati  1000,0 
Aquae  fervidae  IdOO^O. 
Mlxta  per  horas  duodecim  sepone,  tarn 
in  vas   depnlsorlnm    immissa    aqoam 
calidam  afltindendo  exhanri.    Golatoiae 
aabsidendo  deeanthandoqae  depniatae 
adde 

Saccbari  albi  SOOfi, 
tum  liqnorem  inter  agitattonem  eva- 
porando  in  pulverem  grossum  aiocmn 
redige. 

Einen  TheelQffel  Toll  in  einer  Tasse 
warmem  Wasser  oder  Milch  gelOst  sn 
trinken. 

(6)  Spedea  Ad  eatapUsaa 
aatlseptieam. 

Cataplaama  antiseptioom. 

1^    Cortiois  Quercus 

Seminis  Quercns  tosti  ana  100,0. 
Palverata  misoeantur. 


Aream.  Kraftpnlver  von  Dtttuask  in  Altona,  spSter  in  Gharlottenbnrg,  ein 
Specificum  gegen  Krankheiten  aller  Art.  60  Th.  troekenas  Sichenrindenextiact 
werden  in  160  Th.  Wasser  gelSst,  mit  80  Th.  Qerstenkraftmehl  nnd  40  Th.  Dextrin 

gemischt,  erwftrmt,  znr  Trockne  eingedampft  und  dann  noch  50  Th.  des  genannten 
Ixtraots  hinangefUgt,  scharf  getrocknet  und  gepulvert    (Haobb,  Analyt) 

Lotaeknr  von  Ditthahii  in  Charlottenborg  besteht  in  dem  Baden  in  Gerber» 
lohe  nnd  im  Einnehmen  des  vorstehenden  Kraf^nlvera. 

Haarfirbettnetur  von  A.  E.  Botbb  in  Berlin.  160,0  ESohenrindenabkochnng, 
welehe  mit  etwas  Soda  versetat  ist.    (1,6  Mark.)    (Sohabdi.eb,  Analyt) 

y    "■*JjW««*»wa88«r,   BTTlaehea.    Ein   apirituVaer  Ansiug  von  gerbatofihaltIgeB 
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KatmeBlen-Egieni,  ans  der  Mohren -Apotheke  in  Letpzij^,  Mittel  gegen  Blnt- 
nngen  und  GebSrmutterleiden.  Eine  rothgelbe  etwas  trübe  Flüssigkeit,  welche  den 
Oetuch  0ine8  Qemisches  von  Zimmt  und  MelkenOl,  nnd  einen  stark  weingeistigen, 
anfangs  talslgen,  dann  adstringirenden  und  brennenden  Geschmack  besitzt  nnd 
schwach  saner  reagirt  Sie  ist  ein  alkoholischer  Anszng  einer  chlorophyllhaltigen  Sub- 
Btans,  wie  solche  in  den  Blättern  nnd  jnngen  Binden  der  Eichen  auftreten,  welchem 
vielleicht  cnr  Verdecknng  der  Abstammnng  einige  Tropfen  Zimmt-  und  NelkenOi, 
sowie  geringe  Mengen  StXrkesymp  nnd  Salmiak  zogesetit  sind.    (MuELiiBR,  Analyt.) 

Kesselstein,  Mittel  dagegen  von  Bübsitt  besteht  ans  Galläpfeln,  Eichenrinde, 
IrlXndischem  Moos  nnd  Leim.    (HniOEK,  Analyt) 

Rngsextraet,  Maczdski'b  in  Wwn,  snm  FErben  graner  Haare.  Eine  Flasche  mit 
70.0  Flüssigkeit  enthBlt  1^  Brenzgallnssaure-,  0,24  Ferrichlorid ;- 0,4  Coprichlorid; 
0.6  Chlorwasserstoff  nnd  Bosenwasser  bis  zur  Ausfüllung  von  70,0.  (Wittstein, 
Analyt) 

Nach  einer  anderen  Untersnohnng  sollen  auch  Bestandtheile  der  Eichenrindo 
darin  vertreten  sein. 


QmUaj'a  Saponaria  M01.IK,  (Qaühj'a  Motinae  DO.)  nnd  Quißaja 
Smegmadermoa  DG.,  bsnmartige  in  Chile  nnd  Pera  einheimische,  sa  dem  Tribus 
der  Spiraeaeeen  gehörende  Rosaeeen. 

Ccriti  (iiilUjse,  Ctrtu  ^liill^jM  Ckileniii,  (jnillijtrnde,  Pansnariid«,  8«ir«H> 
rillt,  die  getrocknete  Rinde  der  vorbenannten  Qnillaja-Arten.  In  den  Handel 
kommt  sie  in  3  bis  8  Mm.  dicken,  verschieden  langen  nnd  breiten,  theils 
rinnenförmigen ,  theils  tafelförmigen,  gewöhnlich  von  der  braunen,  tief^issigen 
Borke  nnd  Mittelrinde  befreiten,  also  ans  Bast  bestehenden  Stücken,  mit  ebener, 
matt  schmutzigweisB-  oder  blassbrftnnlicher  Anssenfl&che  nnd  noch  blasserer, 
glatter,  zuweilen  etwas  rissiger  Innenflache.  Im  Brnche  ist  die  Binde  grob- 
splitterig  nnd  stftubend.  Die  Rinde  ist  geruchlos,  aber  von  anfangs  schlei- 
migem, hintennach  scharf  kratzendem  Oeschmacke.  Der  Pulverstaub  der 
Binde  bewirkt  starkes  Niessen.  Anf  der  Bruch-  oder  Schnittfläche,  welche 
Treisslich  oder  gelblich  weiss  ist,  beobachtet  man  mit  der  Lupe  glänzende  pris- 
matische Ealkoxalatkrystalle. 

Bestandtheile  sind  vorwiegend  Saponin  (Qnillajin),  etwas  Stärkemehl, 
Kalkozalat. 

Aufbewahrung.  Man  hält  die  Qnillajarinde  &  Form  eines  stark  groben 
Pnlvers  vorräthig.  Bei  der  Pnlverung  hat  der  StOsser  das  Gesicht  zu 
verhflUen. 

Anwendung.  Diese  ist  hauptsächlich  eine  technische  nnd  Ökonomische,  in- 
dem die  Rinde  -wegen  ihres  Saponingehaltes  die  Seife  ersetzt.  Arzneilich  hat 
de  in  sofern  Anwendung  gefiinden,  als  sie  ein  Bestandtheil  des  Coaltar 
•aponin^  üt 

TUetira  (jnilUjtt  eeiceatrtta.  l  Th.  der  grobgepniverten  Rinde 
wird  unter  Digestion  mit  10  Th.  verdflnntem  Weingeist  erschöpft,  die 
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darch  Auspressen  gewonnene,  dann  filtrirte  Colatnr  durch  Destillation  nnd 
Abdampfen  bis  auf  1  Tb.  gebracht  und  dieser  Rückstand  mit  1  Tb.  Wein- 
geist gemischt 

Tinetira  (tiilUjte,  SeifenrindenesB««,  Panama -EggeBx,  eine  Tinctnr  aus 
1  Tb.  Qaillajarinde  und  6  Tb.  verdtlnntem  Weingeist. 


(1)  Aqua  Athenlensls. 

Eau  Athänleune. 

■c    Boracls  1,5. 
Solve  in 

Olycerinae  80,0 

Aquae  Bosae  100,0. 
Tum  admisce 

Aqoae  ColonienslB  moBcbatae  20^0 

Tinctorae  Qaillajae  60,0. 
Sepone  per  aliqnot  dies  et  filtra. 

D.  S.  Mit  einem  doppelten  Volumen 
Wasser  gemischt  zu  verwenden  (cur  Bei- 
nignng  der  Kopfhaut  nnd  Beseitigong 
der  Schuppen). 

(2)  Aqua  dentltrlela  saponinata. 

Panama  -  Mundwasser. 

^    Tincturae  Qaillajae  60,0 
Acidi  Balicylici  10,0 
Spiritns  Vini  diluti  100,0 
Olei  Menthae  piperitae  1,Q. 

Hisoe  et  filtra. 

D.  8.  Ein  TheelOffel  voll  mit  einem 
halben  Qlase  Wasser  gemischt  anzu- 
wenden. 

(8)  Aqua  mundatoria  eontra  albiiglii«8. 

Kopfschappenwasser.    Liqueur  pour 
nettoyer  les  cheyenx. 

%    GortlciB  Qaillajae  20,0 
Aquae  Bosae  120,0 


Spiritus  Vini  100,0 
Aquae  Coloniensis  mosohatae  20,0 
Glycerinae  30,0. 
Digere  per  diem  unum,  tum  exprimendo 
cola  et  filtra.    Colaturae  sint  2ö0,0,  in 
quibus  Bolve 
Bosanilini  0^1. 


(4)  Paaamin  Ch.  Boziisa. 

Quilli^a^Extract. 

K:    Cortiois  Qaillajae  q.  y. 
AStindendo 

Aquae  fervidae  quintuplnm 
exhaariatur.    Colatara  evapoiando  us- 
quo  ad  spissitndinem  synpi  redacta 
commisceatnr  cum 

ISatri  sulfdrici  exBioosti  q.  b. 
ut  fiat  pasta,  quae  in  baoilla  redaets 
■tanno  foUato  inTolvatur. 

(6)  nnetnraLithanthraelB  saponinata 

(LmiAiRE,  Obatxolbt). 

Tincture  de  coaltar  saponin^ 
Coaltar  saponinee. 

t^    PloiB  Lithanthracis  lOOX) 
Tincturae  Quillaja  250,0. 
Digere  per  ooto  dies,  dein  filtra. 

Diese  Tinctnr  soll  mit  der  4faehen 
Menge  Wasser  vermischt  cur  Desinfeetlon 
der  Wanden  dienen. 


Arcana.  Paldierliif  Mittel  enr  Erzeugung  einer  feinen  Haut  nnd  eines  gesun- 
den Colorlts.  Ein  klarer,  schwach  spirituOser  Auszug  aus  einer  saponinbaitigea 
Substanz  (Seifenwurzel,  Qaillajarinde),  parfllmirt  mit  etwas  ZimmtOl  und  BoaenSl. 
60  Gnn.  1,6  Marli:.    (Haqbb,  Analyt) 


Bapa. 


Srastica  Rapa  Jjss.  (Varietftten:  Br.  R.  campestrt»,  Sommerrttbsen, 
Oolza,  oU^era  biennitf  Winterrflbsen),  Brassica  Napus  Linm.  (Varietäten: 
Br.  N.  oUXftra  annuOf  Sommerraps,  oUtfera  bienais,  Winterraps),  in  Europa 
enltivirte  Craoiferen. 
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Oleia  Kap««  eriiia,  •IcnmBapamn  enidim,  Oleimlapi,  nbts  KlbSl,  nhes 
Kapsll,  das  aus  dem  Samen  gepresste  fette  Oel.  Es  ist  ein  nicht  trocknendes 
Oel,  dicklich  fliessend,  gelb  oder  bräunlichgelb,  ohne  besonderen  Geruch  und 
mild  von  Geschmack.    Vergl.  im  Uebrigen  unter  Olea  pingnia  (Bd.  II,  8.  677). 

Das  rohe  RabOl  dient  in  einigen  Fällen  als  ein  billiger  ErsatiE  des  OliTenOIa 
ond  wird  auch  in  vielen  Gegenden  Dentschlands  als  SpeiseOl  verwendet. 

Oleum  Rapae  depiratnn,  Olem  Rspamm,  Oleom  Rapae  raffinatim,  gerti* 
ligtes  BtbSl,  raräHirtes  Rnbll  ist  das  mittelst  Schwefelsäure  oder  Kalichromat 
und  Schwefelsäure  von  den  schleimigen,  harzigen  und  zum  Theil  farbigen 
Stoffen  be&eite  Rttböl.  Es  ist  klar,  blassgelblioh,  von  sehr  unangenehmem 
und  ranzigem  Gerüche.  Es  findet  in  der  Armenpraxis  nnd  Yeterinärpraxis 
zu  Linimenten,  Pflastern  und  Salben  in  Stelle  des  theuren  Olivenöls,  in  der 
Oekonomie  als  BrennOl,  io  der  Technik  als  Schmieröl,  zum  Fetten  der  Wolle  etc. 
Verwendung.  Das  zn  einem  ftnsserlichen  Mittel  vorgeschriebene  Oleum  Bapae 
oder  Raparam  ist  stets  das  raffinirte  BübOl. 

Oleom  Rapae  dereiinatam,  eothante«  Rflbn  ist  ein  von  den  harzigen 
Stoffen  und  freien  Fettsäuren  befreites  RQbÖl.  Es  ist  ein  klares  blassgelbes, 
nicht  unangenehm  riechendes  OeL  Man  erhält  es  ans  dem  rohen  Rttböle  durch 
Behandlung  mit  KalihTpermanganatlösung  (auf  1000  Th.  Oel  circa  1*/,  Th. 
Ealihypermanganat)  und  Digestion  des  decanthirten  Oeles  mit  gepulvertem 
Natronbicarbonat.  Bisher  kam  es  im  Handel  nur  selten  vor,  wäre  aber  für 
den  pharmaceutischen  Gebrauch  weit  geeigneter  als  das  rafSnirte  RttbOl.  Dem 
Olivenöle  steht  es  insofern  nach,  als  es  in  dflnner  Schicht  der  Luft  ausgesetzt, 
dickschmierig  wird  und  eine  theilweise  Eintrocknung  zu  erkennen  giebt. 

Vageasebmiere.  L  Harzöl,  raffinirtes  Rflböl,  Talg  nnd  Paraffin, 
von  jedem  160  Th.,  werden  durch  Schmelzung  vereinigt,  dann  mit  100  Th. 
gepulvertem  Talkstein  und  soviel  präparirtem  Graphit  vermischt,  daas 
eine  weiche  Masse  entsteht.  —  II.  250  Th.  Axnngia  rapina,  60  Th.  raffi- 
nirtes Rttböl  oder  Pyroleum  Rapae  werden  durch  Schmelzung  vereinigt 
mit  30  Th.  grttner  Seife  und  100  Th.  präparirtem  Graphit  gemischt 

laiebiaeDselimiere.  lOOTh.  ParaffinOl,  150  Th.  Talg  nnd  200  Th. 
Pyroleum  Rapae  werden  in  gelinder  Wärme  vereinigt,  auch  wohl  mit  20 
bis  30  Th.  präparirtem  Talkstein  gemischt. 

(1)  linlmentnm  volaflle.  pyrenmaticam  densioram  exhalare  eoe- 

Formula  «^^straUs  Berolinensi.  in  ßt^s  Oe'^'r^rptlftcÄ  Dar- 

usum  panperoum.  g^^i,^^^    ^^^   Maschinenschmieren    ver- 

t^    Olei  Rapae  raffinati  80,0  wendet. 

Llquoris  Ammoni  caustici  20,0.  ^^    (8)  Axnnjrla  rapina. 


UiBce. 


Kttnatliches  Fett. 


(2)  PjTOlenm  Bapae.  ^    Cerae  Japonicae  80.0 

Pyrol^ine  de  Colza.    Oleum  Rapae  Sebi  taunni  70,0 

adustnm.  Olei  Rapae  cradi  250,0. 

Liqnando  mixtansque  ad  refrigerationem 

ik    Olei  Bapae  raffinati  1000,0  ^^tentnr. 

Minii  praeparati  1,0.  Dient  in  Stelle  des  Adeps  suillus  tu 

In  lebetem  capreum  Immissa  inter  agl-  Unguentom  Althaeae,  U^aentom  viride, 

tationem  coquantor,  doneo  fomum  em-  Unguentom  a«re  in  der  Yeterinaiipiuia. 
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¥et.    (4)  Unlmeiitiim  eampboratatn. 

t^    Camphorae  tritae  5,0. 
Solve  in 

Olei  Bapae  raffinati  150,0. 
-nm  primum  cum 


Liqnoris  Ammoni  otiutiet  60^0 
deinde  oom 
Olei  TerebintUnae  50,0 

agitando  commiace. 
D.  S.  Einreibung,  nmgesciillttelt  ansa- 
genden. 


Batanha. 

Krameria  trt'andra  Ruiz  et  Pavon,  Kratneria  Lcina  Lnra.,  Krammia 
$ecundißora  DC,  zum  Theil  im  südlichen  Amerika,  zum  Theil  in  Weetindien 
einheimische  Sträucher,  der  Familie  der  Polygaleen  (Jdssieu)  oder  Erameriaceen 
(Kumth)  angehörend. 

Im  Handel  giebt  es  mehrere  Sorten  Ratanhawnnel,  welche  in  ihrer  medi- 
cinischen  Wirkung  sich  gleichen,  von  denen  aber  im  Allgemeinen  die  Fem- 
oder  Payta-Ratanha  den  Vorzug  erhalten  hat.  Da  die  Banptwurzel  h&nfig 
ohne  Rinde  ist,  so  giebt  man  den  Wurzelästen  den  Vorzug.  Die  Sorten  lassen 
sich  haupts&chÜch  nach  ihrer  äusseren  Farbe  und  der  Dicke  ihrer  Binde  anter- 
scheiden. 

1.  EadixRitankae,  Radix  RstanUae,  Radix  Krameriae,  Rattnlis,  Rataabinirul, 
Ratanhiawnnel.  Die  von  Pharmaoopoea  Germanica,  Austriaca,  Franco-Gallioa 
aufgenommene  also  of&cinelle  Ratanha  ist 

Peru-Ratanha,  Payta-Ratanha,  die  Wurzel  der  JSramena  A-tanefra. 
Sie  besteht  entweder  aus  der  ganzen  Wurzel,  von  welcher  die  Hauptwurzel 
10—23  Ctm.  lang,  8—5  Ctm.  dick    sehr  knorrig,  zuweilen  cylindrisch,  nach 


Vig.  174.   Jt  QaarscbBUtllUlie  «law 
Eanptwnr»!  der  P«ra-Bat4Bha. 


»K.  175.    1.  Para-Bataakm,  1.  SaTuUla-Batuhk,  S.  T« 
Sstaaluk     Stmmtliok«  Qoanohnitta  d«r  *Urk*iM  Wnn*ll«U 
in  nat&iUoher  Ortna. 


oben  vielköpfig  ist  und  sich  nach  unten  in  zahlreiche,  auseinander  strebende, 
cylindriache,  circa  30  Ctm.  lange,  6  bis  15  Millim.  dicke,  einfitche,  mehr 
oder  weniger  schlangenartig  gebogene,  nach  der  Spitze  zu  fasnge  Aeste  theilt, 
oder  ans  den  von  der  Hauptwurzel  abgeschnittenen  Aesten.  Aussen  ist  die 
Wurzel  rothbraun  bis  schwarzbraun,  etwas  glänzend,  schwach  längsmnxlig, 
hin  und  wieder  nicht  tief  quer  rissig,  im  übrigen  sehr  holzig  und  fest.  Von 
anderen  ähnlichen  Wurzeln  unterscheidet  sie  sich  durch  die  feste,  innen  braun- 
rothe,  im  Bruche  kurzfaserige,  von  dem  harten  zimmtfarbenen Holze  leicht 
und  in  grösseren  Stücken  abspringende  Binde.    Letztere  ist  nngefthr  bei 
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den  Wnnelftsten  6mal  dttnner  sls  das  poröse  Holi.  Die  Holzschicht  ist 
auf  dem  Bruche  unegal  und  lässt  grosse  Fasern  erkennen.  Die  Rinde  schmeckt 
stark  zusammenziehend,  etwas  bitter,  das  Holz  ist  fast  geschmacklos. 

Der  Querschnitt  der  Hanptwnrzel  zeigt  eine  Rinde,  welche  circa  '/lo  ^es 
Durchmessers  ausmacht,  und  ein  fein  poröses,  fein  strahliges  Holz  mit  deut- 
lichen Jahresringen.  Der  Querschnitt  der  Aeste  zeigt  eine  Rinde,  welche  circa 
Ve  des  Durchmessers  beträgt,  eine  nur  stellenweise  vorhandene  dunkle  glän- 
zende Eorkschicht  und  einen  hellrothen,  nach  innen  braunrothen  marklosen 
Holzkem. 

In  den  Preiscouranten  der  Droguisten  sind  die  ganzen  Wurzeln  (z.  B. 
Radix  Ratanhae  nat.  Payta)  als  die  billigere  Waare,  und  die  Wurzeläste  als 
Radix  Ratanhae  longa,  aber  höher  im  Preise  als  erstere  notirt.  Es  ver- 
dient diese  letztere  Waare  jedenfalls  den  Vorzug,  sowohl  in  Beziehung  zu  ihrer 
arzneilichen  Wirkung  als  auch  wegen  der  grösseren  Extractausbeute,  welche 
sie  gewährt. 

2.  Savanilla-  oder  Granada^Ratanha  hat  nur  bis  zu  20  Gtm.  lange 
Aeste,  ist  matt  chocoladenbraun  oder  grau-violett,  mehr  oder  weniger 
längsftirchig,  quer-  und  tiefrissig.  Die  Qnerrisse  sind  tief  bis  auf  das  Holz. 
Die  Rinde,  welche  dem  Holze  ziemlich  fest  anhängt,  ist  im  Bruche  sehr  kurz- 
faserig, 3  bis  4mal  dünner  als  das  Holz,  also  verhältnissmässig  dicker  als  in 
der  Peru-Ratanha,  und  röthlich-brann.  Die  Korkschicht  ist  zusammenhängend, 
glänzend.  Diese  Wurzel  soll  von  Srameria  tomentosa  St.  Hilaire  oder  Kra- 
meria  grandifolia  Bebo  entnommen  werden. 

8.  TexanischeRatanha  (yon  Krameria  secundißora  DQ.)  ist  schwarz- 
braun. Die  Rinde  ist  beinahe  so  dick  oder  dicker  wie  der  Holzkörper,  hell- 
roth,  mehlig  und  nicht  faserig.  Die  Borke  springt  in  Schuppen  ab.  Der  Ge- 
schmack ist  zusammenziehend  und  stark  bitter.  Texasratanha,  welche  als 
eine  sehr  sohlechte  Ratanha  angesehen  wird,  kommt  Übrigens  im  Handel 
selten  vor. 

4.  Para-Ratanha,  Brasilianische  oder  Antillische  Ratanha  (von 
Krameria  Irina  Lnm.)  besteht  ans  Wurzelästen  von  Federkieldicke,  ist 
schmutzig  graubraun,  hier  und  da  weisslich  grau,  matt,  auch  mitunter  dunkel- 
braun bis  schwärzlich.  Die  Rinde  ist  nicht  abspringend,  fast  ohne  Quer- 
riase,  circa  1/5  des  Durchmessers  der  Wurzel  dick.    Das  Holz  ist  fahlgelb. 

Bestandtheile.  A.  Yoqbl,  G.  G.  Gueun  und  Tbouhsdobf  fanden  als 
Bestandtheile  der  Wurzel  36  —  46  Proc.  Eisen  braungrfln  fällende  Gerbsäure, 
Stärkemehl  (0,5  Proc),  Schleim  (1,5  Proc),  Holzfaser.  Die  darin  von 
PEScinEB  gefundene  Eramersäure  ist  nach  Wittstein'8  Untersuchungen 
Schwefelsäure  mit  anhängendem  Tyrosin. 

WiTTSTBiN  fand  in  der  Wurzelrinde  gegen  20  Proc  Ratanhagerbsänre, 
welche  mit  der  Catechugerbsäure  viel  Aehnlichkeit  hat  und  Brenzcatechin  aus- 
giebt.  Sie  bildet  ein  rothes  amorphes  Pulver,  dessen  Lösung  durch  Brech- 
weinstein nicht,  durch  Ferrioxydsalze  braungrün  gefällt  wird-  Durch  ver- 
dflante  Hineralsäuren  wird  sie  in  Zucker  und  das  in  Wasser  unlösliche 
Ratanharoth  gespalten.  Femer  fand  Witttsbin  Wachsund  geringe  Mengen 
Gnmmi  und  Zucker.  Die  Gerbsäure  der  Ratanha  ist  in  wasser-  und  welngeist- 
.  freiem  Aetiier  nicht  löslich. 

Der  wässrige  concentrirte  Auszug  der  Peruratanha  wird  durch  die  fixen 
Aetzalkalien  nicht  getrUbt,  die  Lösungen  der  Extracte  der  anderen  Ratanha- 
arten soUea  mit  den  Alkalien  einen  Niederschlag  geben.     Der  Aether-Auszug 
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der  Wnrzel   ist  von   rother  Farbe   (deijenig«   ftns   der  Antillen -Batanh*  mid 
Baranilla-Ratanha  ist  schwärzlich). 

Aufbewahrung.  Die  Ratanhawurzel  wird  in  sehr  klein  geschnittener  Form, 
eine  geringe  Menge  auch  feingepulvert  vorräthig  gehalten.  Beim  Pulvern  läsat 
man  eine  möglichst  grosse  Remanenz,  welche  aus  den  holzigen  Theilen  besteht 
nnd  gelegentlich  zur  Extractbereitung  verwendet  wird. 

Anwendung.  Ratanha  ist  ein  kräftiges  Adstringens  und  wird  innerlieh 
bei  chronischen  Durchfällen,  atonischen  Blutungen,  Schleimflüssen  der  Respi- 
rations-  nnd  ürogenitalorgane,  äusserlich  zu  Mund-  nnd  Zahnmitteln,  in  der 
Abkochung  zn  Injectionen  und  Klystieren  gebraucht. 

ExtrattBn  Ratanha«,  RataBba-Eitraet.  Grobgepnlverte  Pern-Ra- 
tanha  wird  mit  der  4fachen  Menge  kaltem  destillirtem  Wasser  flbergossen, 
unter  bisweiligem  Umrllhren  48  Stunden  beiseite  gestellt  nnd  ansgepresst.  Der 
Rückstand  wird  mit  der  nngefthr  dreifachen  Menge  destillirtem  Wasser 
Übergossen,  24  Stunden  beiseite  gestellt  und  wiederum  ansgepresst  Die  sn- 
sammengegossenen ,  durch  Absetzenlassen  und  Elarabgiessen  gereinigten  Cola- 
tnren  werden  durch  Abdampfen  in  der  Wftrme  des  Wasserbades  in  ein  trocknea 
Extract  verwandelt  Dieses  ist  ein  glänzend  rothbrannes,  kaum  hygrosko- 
pisches, in  Wasser  trübe  losliches  Pulver,  von  zusammenziehendem,  missig- 
bitterem  Geschmack,  beim  Kauen  den  Speichel  roth  färbend. 

Bei  der  Bereitung  dieses  Extractes  ist  die  Anwendung  metallischer,  beson- 
ders eiserner  Geräthschaften  zu  vermeiden.  Das  Abdampfen  der  Colatnren 
geschehe  in  porcellanenen  Kesseln  nnd  das  umrühren  mit  hOlzemen  oder 
poroellanenen  Stäben  oder  Spateln.  Der  bis  zur  gewöhnlichen  Extractdieke 
eingedampfte  Auszug  wird  anf  porcellanenen  Tellern  oder  gläsernen  Tafeln 
ausgebreitet,  an  einem  warmen  Orte  vOUig  ansgetroeknet  und  dann  zn  einem 
groben  Pulver  zerrieben. 

Die  Ausbeute  ist  sehr  verschieden,  denn  bekanntlieh  geben  die  Wurzelftste 
nnd  die  Rinde  der  Ratanha  am  meisten  Extract  Durchschnittlich  gewinnt 
man  aus  circa  gleichen  Mengen  Warzelästen  und  Wurzelatämmen  durch  kalte 
Infusion  circa  12  Proc.  (Die  Kochnng  oder  heisse  Infusion  liefert  big  eo 
18  Proc,  natürlich  überladen  mit  wirkungslosen  Theilen.) 

Das  Ratanhaextract  mnss,  wenn  man  es  nicht  selbst  bereiten  kann,  sna 
guter  Hand  bezogen  werden,  denn  das  in  den  Handel  gebrachte  ist  gewöhnlich 
aus  den  schlechteren,  billigeren,  aber  eine  grossere  Extractausbeute  gebenden 
Ratanbasorten  bereitet,  oder  es  ist  das  Sfld-Amerikanisohe  Ratanha- 
extract, welches  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  es  30 — 50  Proo.  in  Wasser 
nnanflOsliche  Stoffe  enthält  nnd  auch  gewöhnlich  mit  Kupfer  verunreinigt 
ist    Auch  andere  gerbstoffhaltige  Extracte  kOnnen  untergeschoben  sein. 

In  einem  Französischen  Fachblatte  (1866)  fanden  sich  folgende  Notizen 
in  Betreff  der  Unterscheidung  der  gerbstoffhaltisen  Extracte.  Zur  üntersnohnng 
wird  eine  LOsung  von  1  Th.  Extract  in  40  Th.  deBtillirtem  Wasser  genommen. 
Diese  LOsung  verhält  sich  gegen  Reagentien: 

Bistorta-Extract.  Diese  LOsung  ist  gelbbraun.  Salpetersäure, 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  bringen  keine  Trübung  hervor,  selbst  nicht  naoh 
Verlauf  von  zwOlf  Stunden.  Ferricfalorid  bewirkt  eine  schwarze  Färbung  und 
nach  10  bis  15  Stunden  hat  sich  ein  Niederschlag  abgelagert,  vährend  die 
darüber  befindliche  Flüssigkeit  ein  tintenartiges  Aussehen  hat. 

Oateohn-Extraet.  Die  LOsung  ist  nicht  lebhaft  dnnkelroth  nnd  giebt 
dnroh  Schütteln  einen  bleibenden  Schaum.    Salpetersäure,  Schwefelsänrü  nnd 
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Salzsäure  erzeugen  sofort  Trflbuiig,  doch  setst  sich  erst  w&hrend  10 — 15  Stun- 
den ein  massiger  Niederschlag  ab,  und  die  flberstehende  Flüssigkeit  wird  nicht 
wieder  ganz  durchsichtig.  Ferrichlorid  ftrbt  die  Lösung  gran,  allmfthlich  bildet 
sich  ein  ähnlich  gefärbter  Niederschlag;  die  darüber  befindliche  Flüssigkeit 
erscheint  fast  ganz  ent&rbt. 

Monesia-Eztract.  Die  Lösung  ist  tief  braun,  glebt  aber,  wie  das 
Catechu-£xtract,  durch  Schütteln  einen  bleibenden  Schaum.  Die  genannten 
Mineralsäuren  trüben  die  Lösung  sofort,  und  binnen  einiger  Stunden  setzt  sich 
ein  voluminöser  graubrauner  Niederschlag  ab;  die  darüber  stehende  Flüssigkeit 
bat  sich  gleichzeitig  geklärt,  ist  aber  schwach  braun.  Ferrichlorid  bewirkt 
schwarze  Färbung  und  innerhalb  einiger  Stunden  einen  schwarzen  Niederschlag. 
Die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  bleibt  tintenartig. 

Ratanha-Extract.  Die  Lösnng  ist  schön  roth,  etwas  ins  Braune 
spielend.  Beim  Schütteln  entsteht  wohl  Schaum,  derselbe  hält  sich  jedoch 
nicht  lange.  Die  Mineralsäuren  bringen  gleich  Trübung  hervor  nnd  es  ent- 
steht ein  voluminöser  fleischfarbiger  Niederschlag,  der  sich  aber  erst  nach  8 
bis  12  Stunden  ablagert;  die  überstehende  Flüssigkeit  ist  klar  nnd  schwach 
roth.  Ferrichlorid  färbt  die  Lösung  graubraun  und  nach  einiger  Zeit  entsteht 
ein  ähnlich  gefärbter  Niederschlag,  welcher  sich  sehr  langsam  absetzt;  die 
flberstehende  Flüssigkeit  zeigt  nur  die  gelbe  Farbe  des  im  Ueberschnsse  an- 
gewandten Reagens. 

Tormentill-Extract.  Die  Lösung  ist  lebhaft  roth,  aber  nicht  so  dunkel, 
als  die  des  Ratanha-Extracts;  sie  schäumt  beim  Schütteln;  der  Schaum  fällt 
aber  bald.  Die  Mineralsäuren  geben  sofort  keine  Trübung ;  mit  Salzsäure  tritt 
eine  solche  erst  nach  10  Minuten,  mit  Schwefelsäure  erst  nach  15 — 20  Minuten 
und  mit  Salpetersäure  noch  später  ein.  Ferrichlorid  förbt  die  Lösung  schwarz, 
ein  Niederschlag  von  derselben  Farbe  setzt  sich  ab,  und  die  darüber  stehende 
Flüssigkeit  bleibt  schwarz. 

Anwendung.  Behufs  der  Auflösung  des  Ratanha-Extractes  in  Wasser  wird 
dieses  in  einem  poreellanen  Mixturmörser  fein  zerrieben  nnd  unter  Reiben 
zuerst  mit  wenigem,  dann  mit  mehr  und  mehr  Wasser  gemischt.  Man  giebt 
es  zu  0,5  — 1,0  — 1,5  mehrere  Male  täglich.  Aeusserlich  wird  es  in  Lösung 
zu  Mund-  und  Gargelwässern,  Klystieren  (5,0 — 10,0  auf  100,0 — 150,0),  zu 
Iiyectionen  (1,0 — 3,0  auf  100,0)  angewendet. 

Tiietirs  Ratanhae  wird  durch  Digestion  ans  1  Th.  grobgepulverter 
Ratanha  und  5  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet.  Eine  dunkelrothe 
braune  Tinctur. 

(1)  Mixtara  adstrlngens.  (2)  Hixtnra  adstrlngent 

Potus  adstringens.  Obsthblem. 

t^    Extracti  Batanhae  5,0.  i^    Extracti  Batanhae  5,0. 

Solve  in  Solve  in 

Aqnae  destillatae  100,0.  Aquae  Cinnamomi  simpllois  150,0 

Liqnon  filtrato  adde  Mixtorae  sulfarioo-acidae  1,5 

Svmpi  Cinnamomi  50,0.  Syrupi  Aurantii  corticis  25,0. 

D.  S.     1— 2BtttndIich  einen  Esslöffel. 

(Die  Französische  Phannacopoe  schreibt         D.  S.  1— 28tUndIich  einen  Esslöfel  voll 

In  Stelle  des  Syrnpus  Cinnamomi  Sympns  (bei  Gebärmutterblntungen). 
Cydoniae  vor.) 
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Ratanha.  —  Bhamnus. 


(8)  Hlxtnra  «ntleliolerliilM  Dsuocx. 

i|c    Extracti  Batanbae  5,0. 
Solve  in 

Syrapi  opiati  80,0 

Aqnae  Henthae  piperitae 

Aqaae  UelisBae  ana  60,0 

Bpiiitas  aetherei  ö,0. 

D.  S.  Anfangs  viertelstündlich,  später 
stflndllch  einen  EsslOffel  (bei  Diarrlioe, 
Cholerine). 

(4)  PolTla  dentifirielag  aditrlngens. 

l|t    Badiois  Ratanhae   sabtilissime  pul« 
Toratae  20,0 
Tartari  depnrati 
Baccliari  lactis  ana  6,0 
Olel  Henthae  piperitae  Gnttas  16. 
M.  Fiat  pulvis. 

D.  S.  Zahnpulver  (bei  blutendem 
Zahnfleisch). 

(6)  8«ppo8ltoTl«  utUuMmorrhoidalia. 

1^    Extracti  Batanhae  10,0 
Morphini  hydrochlorici  0,1 
Cerae  flavae  10,0 
Olei  Cacao  40,0. 

U.  Fiant  snppositoria  decem  (10). 
(Bei  schmerzhaften  Haemorrhoiden). 

(6)  Snppoaitoria  enm  Batanha. 

IV    Extracti  Batanhae  2,0. 
Sabtilissime  pulveratis  immlso« 


Cerae  flavae  1,0 

Olel  Caoao  4,0 
antea  liqoata  Hassam  agitatam  in  for- 
mam  soppositoril  redige.    Dentor  talia 
sappositoria  qninqne. 

(7)  Syrnpiig  BatMhm. 

i|c    Extracti  Batanhae 

Syrnpi  Sacchari  ana  8,5. 
Contrltis  affnndantur 
Sympl  Sacchari  96,0 
et  leni  calore  solutto  efSoiatnr. 

(8)  Tinetnra  Batanhae  saediamta. 

Wf    Extracti  Batanhae  5,0. 

In  pulverem  snbtiliorem  redaetis  affande 

Tinctnrae  Sacchari  20,0 

Spiritus  Vini  diluti  80,0. 
Dlgere  per  horas  qninqne,  tum  post  re- 
irigerationem  filtra. 

(9)  Dngnentnm  styptienm 

(BLAOOmERBS). 

Bmstwarzensalbe. 

i^    Extraofl  Batanhae 

Olycerinae  ana  3,0. 
Optime  contrita  commisce  com 

Aquae  destiliatae  Gnttia  10 

Olei  Cacao  15,0 

Olei  Amygdalamm  8,0 

Balsamt  Pernviani  Guttis  10 
antea  leni  calon  agitando  mixtis. 


Bhamnns. 

jRhamntu  cartharttca  Limn.,  ein  im  mittleren  und  sOdliohen  Europa  ein-' 
bcimischer  Strauch,  zu  der  Familie  der  Rhamneen  gehörend. 

Frnctni  Khamni  eathartieaa,  Bieeae  Spinae  Mnriia«,   Baeea«  dinestieae, 
Kreixbeeren,  KrcDidtrobeeren,  Hinekdtmbeerei,  die  frischen  und  auch  die  getrock- 
neten reifen  Steinfrflchte.  Diese  sind  kngelmnd,  erbsen- 
/9^       MSk.  ^i^BB,  unreif  grfln,  reif  aber  schwarz  und  gl&nzend, 

C^V       ^^p  an  der  Basis  von  dem  kreisrunden  Dnterkelch  unter» 

^B^       ^H^  stützt,  an  der  Spitze  mit  einer  Hervorragung  versehen. 

^  '•  Sie  enthalten  einen  dnnkelbraun-grfinen  Saft,  sowie  4, 

seltener  weniger,  knorplige,  dunkelbraune,  dreiseitige, 
Fic.  \n.  Fracht  Ton  Bhsmniu  eiusamige  Steinf&cher  (Steinkeme).     Sie  riechen  nnan- 
a^üu^d  <f«td«ic"oi^tt*"  genehm  und  haben  einen  ekelhaft  bitteren  schirflichen 
Geschmack.      Getrocknet    sind    die   Erenzdornbeeren 
2 — 4kn0pfig,  netzmnzelig,  grflnliohbrann,  die  Fleischschioht  braun  and  hellgelb. 
Beim  Kauen  ftrben  sie  den  Speichel  gelb. 
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Die  KTenudornbeeren  kOanen  mit  den  Beeren  des  Fanlbsnms,  Shamnu» 
ErangvJa,  und  der  Rainwwde,  lAgtutrum  vulgare,  verwechselt  werden.  Die 
Frflchte  des  Fanlbanms  reifen  im  Angust  nnd  Sep- 
tember, enthalten  aber  2 — 3  flaohe  brftanliohgelbe  harte 
Steinkeme,  ein  blasseres  Fleisch  und  haben  einen 
Bflsslichen  Geschmack.  Die  Beeren  der  Rainweide 
sind  nicht  visllig  kngelrand,  sondern  etwas  länglich 
oder  fut  kugelrund,  2,  3  bis  4samig,  nnd  enthalten  '  £.«. 

ein  roth  violettes  Fleisch,     Diese  reifen  gewöhnlich  p,    ,„  ^^^^  ^^^  ^,   ^^^^ 
etwas  spftter  als  die  des  Krenzdoms.  vnV  «.  Fmeiit,  t.  DmeCebaiu 

•intr  SMuil(«a  Fraebt. 

Bestandtheile.     Der  Saft   der  reifen  Frflchte  ist 
grtln,  sftuerlich,  unangenehm  süsslich-bitter.    Er  enth&It  Citronensftore,  Essig- 
sftnre,  Zucker,  gelben  Farbstoff  (Rhamnin,  Qnercetin).    Der  Saft  wird  durch 
Alkalien  grttn,  durch  S&uren  roth  gefärbt. 

100  Th.  frische  Beeren  geben  nach  gelinder  Gfthrang  und  Auspressen 
circa  55  Th.  Saft. 

Rhamnin  ist  (nach  Fleitbt)  eine  in  kOmiger  oder  binmenkohlfthnlicher 
Form  ausscheidende,  kaum  krystallisationsfilhige,  blassgelbe  Substanz,  welche 
m  kaltem  Wasser,  Weingeist  nnd  Aether  nnlOslich  ist,  in  heissem  Wasser  auf- 
quQIt,  in  heissem  Weingeist  aber  löslich  ist.  Alkalien  lOsen  es  mit  safotn- 
gelber  Farbe.  Winkleb  sonderte  aus  dem  eingedickten  Safte  der  Kreuzdom- 
bearen  einen  amorphen  hochgelben,  in  Aether  unlöslichen,  in  Wasser  nnd  Wein- 
geist  loslichen,  drastisch  wirkenden  Bitterstoff  ab,  welchen  er  Bhamnoca- 
thartin  nannte. 

Einsammlung.  Die  reifen  Frflchte  werden  in  den  Monaten  September  und 
Oetober  gesammelt.  Der  frisch  ansgepresste  grflnschwärzliche  Saft  wird  nach 
voTsusgegangener  gelinder  Gährnng  zu  einem  Syrup  gekocht;  auch  werden 
niitnnter  die  getrockneten  Beeren  im  Handverkauf  verlangt. 

Anwendung.  Die  Erenzdombeeren  sind  ein  mildes  Dinreticum  und  Ab- 
fUinnitteL  Die  getrockneten  Beeren  wirken  ungefähr  halb  so  stark  purgirend 
als  die  Sennesblätter.  Man  wendet  sie  auch  bei  Wassersucht,  Gelbsucht  und 
Gieht  «B. 

SieeiS  viridis,  Saftgrln,  Blaiengribi  wird  aus  dem  schwaeh  flbergohrenen 
Safte  der  reifen  Ereuzdombeeren  unter  Zusätzen  kleiner  Mengen  Pottasche  und 
Alaun  und  Abdampfen  bis  zur  Mnsconsistenz  dargestellt.  Diese  eztractförmige 
Masse  wird  in  Thierblasen  gefallt  nnd  in  Baachfängen  aufgehängt,  wo  sie 
völlig  austrocknet. 

Das  Saftgrfln  bildet  eine  sehwarzgrflne,  im  Bruche  glänzende,  im  dnrch- 
fkllenden  Lidhte  roth  erscheinende  Masse.  Es  ist  von  guter  Beschaffenheit, 
wenn  es  sich  in  Wasser  ziemlich  vollständig  mit  grflner  Farbe  lOst  nnd  weder 
Sand  noch  andere  mechanische  Verunreinigungen  einschliesst  Alkalien  ver- 
indem  die  Farbe  in  Gelb,  Säuren  in  Roth.  Saftgrttn  gehOrt  zu  den  unschnl- 
digen  Farbmaterialien. 

Ohemisehgrfln  des  Handels  ist  ein  gereinigtes  Saftgrttn. 

Ltks«,  T«rt  d«  CUh«,  CkiHesitek«!  firfln,  ist  ein  Farbstoff  aus  den  Knden 
der  in  China  einheimischen  Rhamnus  cJUoropJutra  nnd  utili»  Deomb  darge- 
stellt.   Wie  es  in  den  Handel  kommt,  bildet  es  einige  Mm.  dicke,  verschiedene 
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grosse  Tftfelchea  von  blauer,  gleiebEeitig  violett  nod  grfin  schimmernder  Fftrbe, 
anf  Papier  einen  roeergrflnen  Strich  gebend,  unlöslich  in  Wasser,  darin  sieh 
aber  fein  zertheilend,  auch  nnidslich  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform, 
Benzol  etc.  Es  enthftlt  circa  60  Proo.  Farbstoff,  3 — 6  Proc.  Feachtigkut 
nnd  giebt  25—30  Proc.  Asche  aus. 

Lakao  ist  in  den  concentrirten  LOsnngen  der  Carbonate,  aneh  der 
Phoiiphate  und  Borate  der  Alkalien  lOslich,  wird  aber  darans  dnroh  Wasser 
wieder  abgeschieden.  Aetznatron lange  lOst  es  mit  branner  Farbe,  Alaunlösung 
mit  blauer  Farbe,  Zink-  nnd  Hagnesiasalze  färben  es  blau,  Schwefelammoniom 
pnrpurroth.  Das  in  Wasser  vertheilte  Lakao  wird  durch  redncirend  wirkende 
Substanzen  (z.  B.  Schwefiigsäure;  blatroth,  durch  oxydirend  wirkende  (z.  B. 
Salpetersäure)  rosenroth.  In  seiner  LSsung  in  einer  sauren  Zinnsalzldsnng 
erzeugt  Wasser  einen  ponceaurothen  Niederschlag,  welcher  durch  Sehwefel- 
wasserstoff  orangefarben  wird. 

Aus  einer  Auflösung  des  Lakao  in  AlaunlOsnng  ftllt  Natroncarbonat  einen 
grQnen  Lack. 

Chatin's  Grfln  ist  eine  dem  Lakao  ähnlicher  Farbstofi^  ans  der  Knde 
Ton  Bhamnus  cathartica  dargestellt. 

LtTintiseke  oder  Persisch«  fielbkeerea,  iTigiMbeeren  (Grana  Avenio- 
nenses,  Grains  d'Avignon)  sind  die  Frttchte  einiger  im  südlichen  Frankreich, 
in  der  Levante  und  Persien  einheimischen  Bhamnnsarten,  von  denen  die  Per- 
sische Sorte  4,  die  Levantische  3,  die  Franzftsische  nnd  schlechteste  2  Stein- 
fächer enthalten.  Der  in  den  Gelbbeeren  vorkommende  Farbstoff  ist  Xantho- 
rhamnin.  Dieses  ist  neutral,  in  Wasser  und  heissem  Weingeist  leicht,  kaum 
in  Aether  löslich,  wird  durch  Ferrichlorid  grün,  durch  Chlorkalk  dunkelgrün. 

Sueens  Rhamni  eathartieae  fmetni  inspissatni,  Utk  Spiia«  eerniM, 
Extraetnm  Khamni  eathartieae.  Der  colirte  nnd  im  Wasserbade  bis  zur  Moscon- 
sistenz  eingedampfte  Saft  der  reifen  Ereuzdombeeren  wird  mit  dem  zehnten 
Theile  seines  Gewichtes  Glycerin  vermischt  nnd  nun  bis  zur  Mnsconsistens 
weiter  eingedampft. 

Syriipni  Ehamni  eathartieae,  Synpns  Rhamni,  Sjnpiu  Spinae  eerriiae, 
Syrnpni  demestieiu,  Krenzbeerensjnip,  kreozdernbeerensyrDp  wird  aus  dem  dnrch 
Gährung,  Auspressen  und  Filtration  gereinigten  Safte  der  reifen  Ereuzdom- 
beeren wie  SympuB  Cerasi  bereitet.  Ein  bitterlich  schmeckender,  roth  vio- 
letter Syrup.  Er  ist  ein  mildes  Abfflhrmittel,  welches  jedoch  selten  gebraaeht 
wird.     Gabe  15,0 — 30,0—45,0  des  Morgens,  fttr  Einder  3,0 — 6,0—10,0. 

In  Frankreich  wird  dieser  Syrup  vorzugsweise  ala  Arznei  bei  Hunden,  be- 
sonders bei  Staupe  der  Hunde  angewendet. 

Byrspas  Khamni  etmpesitns,  Sympu  demeitieu  leru,  Hanssjmp,  Blit* 
reinignngssaFt.  360  Th.  des  einer  gelinden  Gährung  nnterworfen  geweaeaen 
und  filtrirten  Saftes  der  reifen  Ereuzdombeeren  werden  in  einem  blanken 
kupfernen  Eessel  mit  600  Th.  weissemZuoker  nnd  in  ein  leinenes  Säckchen 
eingeschlossen  mit  contundirtem  Anissamen  10  Th.,  Zimmt,  Gewflrs- 
nelken  und  zerschnittenem  Ingwer,  ana  5  Th.,  versetzt,  durch  einmaliges 
Aufkochen  zum  Symp  gemacht  und  colirL  Gabe  15,0 — 30,0  —  50,0,  fttr 
Kinder  3,0—5,0—10,0. 
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(1)  Cltrlnaineiitiiai. 

Gelbe  Tinte. 

t^     Oranornm  Avenionensiiun  60,0 

A^nae  destlllatae  q.  b. 
In  catiDum  porcellaneum  immissa  coque. 
In  colaturae  200,0  soWe 

Alumlnig  a  lerro  liberi  8,0 

Gummi  Arabici  3,0. 

Wenn  eine  llin|;ere  Aafbewahrong  be- 
abBichtigt  wird,  mischt  man  einige  Tropfen 
reine  CarbolB&ure  hinzu. 

Durch  Zusatz  von  etwas  Indigcarmln 
KU  dieser  gelben  Tinte  erhält  man  eine 
grUne  Tinte. 


(2)  Panioelllaperlenteg. 

Eröffnende  BrOdohen.    AbfUhrbrSdchen. 

%    Sncoi  Bhamni  catharticae  inspissati 
Sacchari  albi  pnlverati  ana  2O0,O 
Tuberum  Jalapae  10,0 
Tragacanthae  pulveratae  20,0 
Pulveris  aromatici  6,0 
Glycerinae  q.  s. 
Misce,    ut  fiat  massa,  ex  qua  trochisci 
vel  placentae  ducentae  (200)  formentur. 
Saccharo  lactis  conspersae  et  loco  te- 
pido  per  dies  duos  siccatae  in  ollis  e 
lamifla  ferrea  stannata   confectls  ser- 
▼entur. 

1—2—3  StUck  dos  Morgens  zu  nehii  en 
(behufs  Bewirls.ung  gelinder  LeiLes- 
Öffnung). 


Bheum. 


I.  Sheutn  Rhaponticum  LiSH.,  Rheum  compactutn  Likn.  and  andere  in 
Sibirien,  der  Tartarei,  am  Kaapischen  Meere  wildwachsende,  in  einigen  Län- 
dorn  Earooa's  coltivirte  ausdaaemde  Polygoneen. 


Ilf.  tm    QiMTMkBltt  Auch  gMwkllt«  BlitpaatlkinineL    r.  bnnnroth*  Mtrkrtnhlia,  «  flnflnm, 
B  KElkozaUtkryitall«  (iiMli  FltlcUger).    Sfiwlu  Tergr. 

\%i\\  Rhaptitiei,  Radix  Bhei  Sibiriei,  Radix  Rhei  nostratis,  Rbapontikwuitl, 
PMÜscke    Rhakarber,  die  nicht  geschälte  and  die  geschalte  getrocknete  Wurzel 
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A.  Badix  tll^OBÜei,  Rhaptntikwnn«!,  die  Haoptwunel,  von  den  Wurzel- 
ästen  befreit  Sie  ist  rttbenfiirmig,  5 — 20  Ctm.  lang,  2— S  Ctm.  dick,  längs- 
rnnzelig,  mit  Narben  von  den  abgeschnittenen  Warzelasten,  aussen  bräunlich 
bis  dnnkelgelb,  innen  fahlgelb  oder  rOthlich  weiss. 

B.  Btdix  Rh«!  indigeni,  Bsdix  Rbei  aiitratii,  inllndisek«  BhaHrber,  Bki* 
piBÜk-Bhabarber,  die  geschälte  und  getrocknete  Hanptwnrzel.  Die  in  den  Handel 
kommende  bildet  meist  cylindrische,  bisweilen  gekrümmte,  5 — 15  Ctm.  lange, 
2 — 6  Ctm.  dicke,  aussen  bräunliche  oder  dunkelgelbe,  häufig  mit  hellgelbem 
Pulver  der  echten  Rhabarber  bestäubte,  innen  mehlige,  blassgelbliche,  gelblich- 
weisse  oder  rOthlich  weisse,  auf  dem  Querschnitt  mit  bis  zur  Peripherie  ver- 
laufenden rothen  oder  bräunlich  rothen  schmalen  Linien  (Markstrahlen) 
sternförmig  gezeichnete,  im  Centrum  weisslich  markige,  bisweilen  hohle 
Stocke.  Die  Rinde  ist  vom  Holze  durch  einen  dunkelen,  von  Amylnm  und  Kalk- 
oxalatkrystallen  freien  Eambiamring  getrennt.  Zwischen  jenen  rothen  Strahlen 
liegen  breitere  weisse,  von  krystallinischen  KOmchen  (Kalkoxafat)  reich  durch- 
setzte Schichten.  Der  Geruch  und  Geschmack  ist  der  Chinesischen  oder  Ostindi- 
schen Rhabarber  ähnlich,  nur  schwächer,  der  Geschmack  jedoch  mehr  schleimig, 
bald  mehr  bald  weniger  bitter.    Beim  Eaaea  wird  der  Speichel  gelb  gefärbt^ 


Wig.  ist.  Qaanchiiitt  ItrBhspAaUet- 
wnrnl. 


ng.  ira.    Inllnlinli« 

Bktbarbcr,  dtni  Hhimom  TOI 

Bhtnin  Bhkponticsn  ent- 

(Kiek  FlucbiB.) 


Fif.  180.    BhiponUe»-  oin 

inlindiKhe  Bhabarbei  la 

(«•cbUtom  ZuUni«. 


Rn. 


Ilf .  IIL    QvtrdBrclucbiiitt  4«r 
FnuutiiMktB  Shikubar. 

doeh  Ist  die  Empfindung  des  Knirsehens  Bwisehen  den  Zähnen  entweder  onr 
unbedeutend  oder  nicht  vorhanden. 

Die  inländische  Rhabarber  des  Handels  bietet  viele  Verachieden- 
heiten,  je  nach  der  Cultur  der  Rhenmarten  und  der  Weise  der  Behandlung 
der  Wurzel,  um  sie  der  Indischen  Rhabarber  ähnlich  zu  machen.     Aus.  Xosb 
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giebt   im   Commentar    cnr   Oesterreichischen   Pharmakopfie    eine   vortiefHiche 
Charakteristik  dieser  inländischen  Rhabarbersorten. 

•.  FransOsische  Rhabarber.  Cylindrische,  gerade  oder  gebogene, 
planconvexe,  knglige  oder  unförmlich  knollige,  ganz-  oder  halbmnndirte,  1 
bJB  8  Ctm.  dicke,  aussen  gelbbraune,  blass-rOthlich-brftnnliche  oder  schmatzig 
röthlieh  weisse,  ziemlich  schwere,  harte,  brflchige,  im  Innern  h&ufig  kem- 
faule,  auf  dem  Querschnitt  weifwliche  oder  gelbliche,  mit  feinen,  meist  bis  zum 
Centmm  verlaufenden  dnnkelrothbrannen  Strahlen  gezeichnete,  oft  holzig  porOse 
Stflcke.  Das  Pulver  ist  hellrSthlicti- gelbbraun.  Die  fingerdicke,  sogenannte 
Chinesische  Rhabarber  hält  Vool  der  Französischen  verwandt. 

b.  Englische  Rhabarber.  Diese  ist  der  vorhergehenden  fthnlich,  aber 
leichter,  6 — 8  Ctm.  lang,  bis  6  Ctm  dick,  aussen  unter  der  gelben  Be- 
stäubung rOthlich  weiss,  auf  dem  Querschnitt  helhsiegelroth  mit  weisser  Qmnd- 
masse,  bis  zum  Centmm  gestreift     Das  Pulver  ist  rSthlich  branngelb. 

e.  Mfthrisohe  Rhabarber  ist  meist  sehr  sauber  mnndirt,  nicht  be- 
stäubt, hart  und  ziemlich  schwer,  5 — 10  Ctm.  lang,  3 — 6  Ctm.  dick, 
aussen  rOthlioh  weiss,  auf  dem  Querschnitt  mit  ziegelrothen  oder  brannrothen 
Markstrahlen.    Das  Pnlver  ist  röthlieh  gelbbraun.  * 

i.  Ungarische  Rhabarber  besteht  aus  unansehnlichen,  cylindrisehen, 
häufig  gedrehten  oder  der  Länge  nach  gespaltenen,  sehr  dichten  und  schweren, 
anssen  gelbbraunen,  halbmundirten  nnd  nicht  bestäubten,  auf  dem  Querschnitt 
vorherrschend  rothbraunen  oder  gelbbraunen  Stflcken.    Das  Pnlver  ist  braun. 

Der  inländischen  Rhabarber  schliesst  sich  in  ihrem  arzneilichen  Werthe 
die  Java-Rhabarber  (vergU  unter  Radix  Rhei)  an. 

Besfandiheile.  Diese  sind  denen  der  echten  Rhabarber  ähnlich,  jedoch 
ist  darin  Stärkemehl  meist  in  grösserer,  Chrysophansäure  nnd  Kalkoxalat  in 
geringerer  Menge  vertreten. 

Aufbewahrung.  Die  ungeschälte  Rhapontikwurzel  wird  als  grobes  Pulver 
für  Vieharzneien,  die  geschälte  aber  geschnitten  nnd  als  feines  Pnlver 
vorräthig  gehalten,  wenn  sie  Überhaupt  von  Arzt  oder  Pnblikum  gefordert  wird. 

Anwendung.  Die  ungeschälte  Rhapontikwurzel  ist  in  grober  Pulverform 
bisweilen  Bestandtheil  von  Pulvern  und  Latwergen  für  Hansthiere.  Die  ge- 
schälte Wurzel  oder  die  inländische  Rhabarber  und  besonders  die  Englische  gilt, 
obgleich  sie  bei  uns  In  Deutschland  bisher  nicht  in  den  Qebrauch  gekommen 
ist,  als  ein  nicht  zu  verachtender  billiger  Ersatz  der  theuren  echten  äiabarber. 
3  Th.  der  Englischen  Rhabarber  kommen  nngefthr  3  Th.  der  Chinesischen 
in   der  Wirkung  gleich. 

EltraetlB  Ekei  indigtai  wird  wie  Extractnm  Rhei  bereitet 

n.  Bheutn  undulatum  Lnn?.,  Rheutn  compactum  Limr.,  Rheum  pal' 
matum  Lniir.,  Bheutn  Emodi  Waliaoth  nnd  andere  in  Asien  einheimisohe 
Ehenmarten. 

Kaiii  Kkei,  Bafii  Khakarkari,  Rkakark«r,  eckt«  Rkakarker,  Gkiatiiuke,  Ott- 
ilfiieke  Ikakarker.  -Im  Handel  {^ebt  es  mehrere  Sorten  Rhabarber  von  ver- 
schiedenem Werthe  je  nach  dem  Maasse  der  Schälung.  Man  unterscheidet 
i/i  oder  gaaz-mnndirte,   */«  nnd  ^/^-mnndlrte,    gnte  auserlesene,   naturelle, 
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ordinftre  W^ure,  Rhabarber  in  Bruchslttcken  (in  fragmentis),  in  kleiner  Wftrfel- 
furm  (in  cnbulis),  auch  in  kleiner  Kugelform  (Radix  Rhei  in  globalisi 
Globnli  Rhei  tornati),  die  Ettgelchen  zu  0,1 — 0,2  Gm.  schwer.  Die  bei- 
den letzteren  Formen  sind  eine  Liebhaberei  einiger  Rhabarber-Gebranchenden. 
Die  hauptsächlichsten  Handelssorten  sind: 

A.  Russische  Rhabarber,  Eron- Rhabarber  (Radix  Rhei  RoBsica  8. 
Moscovitica).  Sie  wnrde  bis  vor  10  Jahren  als  die  beste  Sorte  gesch&tzt. 
Bacharische  Eauflente  brachten  sie  Mher  nach  Kiachta,  einem  Sibirischen 
Handelsorte,  und  verkanften  sie  daselbst  an  die  Rassische  Regierang,  welche 
durch  eine  eigene  Commission  die  Rhabarber  prüfen  und  sichten  Hess.  Sie 
kam  dann  Aber  Moskau  and  Petersburg  als  Monopol waare  in  den  Enropäisehen 

Handel.     Jetzt  ist  sie   selten  und  Freihandels- 
^^^^    ^  waare,     aber   in    ihrer    Qaatitflt  nicht  immer 

schon,  auch  lässt  sie  nur  selten  die  folgende 
Charakteristik  anf  sich  anwenden.  Man  erhält  sie 
halb-  und  ganz  mundirt.  Sie  hat  eine  nnbe- 
stimmte  Form.  Gemeiniglich  besteht  sie  aus 
länglich  runden  oder  planconvexen,  7 — 16  Ctm. 
langen ,  bis  zu  5  Ctm.  dicken,  oder  aus  glatten 
vieleckigen,  2,5  —  4  Ctm.  dicken  Stocken, 
welche  mit  circa  6  Mm.  weiten  BohrlOchem 
versehen  sind.  Aeusserlich  sind  sie  rOthlich- 
gelb  and  (auf  der  convexen  Seite)  netzartig 
mit  weisslichen  rhombischen  Maschen  gezeichnet, 
innerhalb  der  Maschen  mit  oiangerothen  Streifen 
und  Punkten.  Meist  sind  die  Stücke  mit  einem 
gelben  Pulver  bestreut,  auf  dem  Bruche  un- 
eben, aus  rosenroth  in  weiss  und  gelb  anregel- 
mässig nnd  verworren  streifig  oder  stemf&rmig 
marmorirt.  Die  Substanz  ist  massig  schwer 
(leichter  wie  Wasser),  wenig  schwammig,  mit 
den  Fingern  zu  zerbröckeln  und  knirscht  zwi- 
schen den  Zähnen.  Sie  giebt  ein  hochgelbes 
Pulver. 

Bei  der  ganz  geschälten  Wurzel  fehlt  auf 
der  Querschnittfläche    der    Eambiumring,    du 
System  strahliger  Kreise  (Maser)   ist  bis  anf  die  Mitte  der  Schnittfläche  aus- 
gedehnt, die  Kreise  selbst  sind  zahlreich.     Die  Markstrahlenzellen  sind  rundlich 


Flg.  183.    Ein  Th«U   dar  luueren  eon- 

■nxeu   Flick«  von  Rad.  Bhei   Uoiut, 

die    rhombischen  Maschea  xeigeod. 


tig.  1S4.  Strahllge  Krein-Maaerringe  der 
Bhabarber.    Vergriuert. 


li.O. 


R.U. 


DueluekiltMltoh«  tob 
Flf .  IW.    OkiaeeUehar  Bkabwbai.  Fig.  IBt.    KosMVtUnfc«  S>abu%«. 

oval,  die  abgelagerten   Krystalldroflen  (des  Oxalsäuren  Kalkes)  sind  morgen- 
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sternförmig  mit  scharf  herrortretenden  Spitzen.     Mark  fehlt.    Die  ganz  ge> 
sehftlte  Wurzel  besteht  nnr  aus  dem  fleischigen  HolzkOrper. 

2.  Chinesische,  Ostindische  oder  Kanton-Rhabarber,  Radix 
Bhai  Indica  b.  Chinensis  s.  Sinensis,  kommt  znr  See  ans  Kanton  oder 
über  Ostindien  zn  nns  und  ist  die  jetzt  im  Handel  allgemein  vertretene.  Die 
Originalsendung  ist  gewOlinlich  eine  halbmnndirte  (d.  h.  nnr  theilweise  ge- 
schält) und  nicht  bestäubt,  unsere  Drognisten  sortiren  diese  Waare,  mundiren 
mittelst  der  Feile  die  besseren  Stücke  vollständig  und  besorgen  das  Bestäaben 
mit  Rhabarberpniver.  Man  nnterscheidet  eine  ganz  mnndirte,  dreiviertel 
mandirte  und  halbmnndirte  Waare.  Erstere,  meist  nnr  bis  auf  den  Kam- 
binmring  geschält,  ist  der  Rassischen  sehr  ähnlich.  Die  Chinesische  Rhabarber 
ist  im  Ganzen  schwerer,  dichter  und  hellfarbiger  nnd  aussen  bald 
sternförmig,  bald  netzfOrmig  marmorirt  oder  mit  rhombischen  Maschen  (Fig.  183) 
gezeichnet.  Die  Stflcke  sind  5 — 10  Ctm.  lang,  4 — 7  Ctm.  dick,  mehr  mit 
glatten  and  abgerundeten  Flächen,  bald  walzenförmig,  bald  anf  einer  Seite- 
erhaben, anf  der  anderen  flach,  zuweilen  mit  kleinen  Bohrlöchern  versehen, 
worin  oft  noch  StUeke  von  der  Schnar,  welche  znm  Anfhängen  diente,  stecken,. 
um  die  BohrlOcher  meist  schwärzlich,  äasserlich  gewöhnlich  nicht  bestäubtl 
Der  halbmandirten  Waare  sind  häufig  noch  mit  zum  Theil  dunkler  Rinde  be- 
deckte, daher  dunkelbraune  oder  schwärzliche  Stflcke  nntergemischt.  Innen 
ist  sie  anf  der  Schnittfläche  blassgelb,  auf  dem  Bruche  aneben,  kOmig,  weiss, 
orangegelb,  braunroth  und  dnnkelgelb  marmorirt.  Das  Pulver  ist  orangegelb 
oder  goldgelb.  Manche  anansehnliche  Stttcke  haben  im  Innern  kleine  HOhl- 
nngen,  durchzogen  mit  braunen  oder  weissen  Fäden,  welche  nach  Schboff'b 
Untersuchungen  cylindrische,  mit  Chrysophansäure  gefüllte  Zellen  (also  kein 
Schimmel)  sind.  Kanton-Stangenrhabarber  scheinen  dünnere  Wurzel- 
ftste  EU  Bein.  Der  Geschmack  ist  nicht  angenehm,  herbe  nnd  schwach  bitter, 
der  Geruch  eigenthflmlich. 

Auf  dem  Querschnitt  trifft  man  häufig  stellenweise  den  Kambiumring, 
immer  aber  einen  pnlverfOrmig  marmorirten  Ring  an,  welcher,ent8tanden  durch 
Yerwirrnng  der  Markstrahlen  mit  Geßlssbündeln,  bei  der  Russischen  Rhabarber 
weniger  sichtbar  hervortritt.  Die  strahligen  Kreise  (Masern)  sind  innerhalb 
des  pulverig-marmorirten  ELreises  nur  in  einer  Zone  gruppirt,  die  Kreise  selbst 
enthalten  wenig  Strahlen.  Die  Markstrahlenzellen  sind  horizontal  gestreckt 
nnd  fast  rechteckig.  Die  Krystalldrnsen  sind  sternförmig  platt,  von  kugeligem 
Ansehen.     Mark  fehlt. 

3.  Bncharische  Rhabarber,  Radix  Rhei  Bucharica,  kommt  Aber 
Bassland  nnd  die  Tttrkei  nach  Deutschland.  In  Form  nnd  Aussehen  hat  sio- 
besonders  die  ganz  mundirte,  Aehnlichkeit  mit  der  Kron-Rhabarber.  Sie  hat 
Durchbohrungen  ftlr  die  Aufhängeschnur,  auch  wohl  konische  Einbohrangen 
behufs  der  Prüfung  der  inneren  Substanz,  and  ist  mit  Rhabarberpalver  abge- 
rieben. Das  innere  Gefttge  ist  etwas  fasriger  nnd  holziger  als  bei  den  vor- 
hergehenden Sorten.  Znweilen  zeigt  es  auf  der  Qnerschnittfläche  einen  der 
inländischen  Rhabarber  verwandten  Ban,  so  dass  eine  Englische  Rhabarber 
ontergeschoben  scheint  Sie  kann  nicht  als  echte  Rhabarber  in  Gebranch  ge- 
zogen werden. 

4.  Von  den  in  Europa  erzeugten  geringwerthigen  inländischen  Rha> 
barbern,  Rhadix  Rhei  nostratis,  nnterscheidet  man  hauptsächlich  eine 
Oesterreiehische,  eine  Französische  und  eine  Englische.  Vergleiche 
oben  anter  Radix  Rhapontici  (Seite  799).  Man  versucht  diese  dnrch  voll- 
Ständige  Mnndirung,  Bestäaben  mit  dem  Polver  von  echter  Rhabarber,  Dareh- 
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bohrnng,  Befeilen  etc.  der  Ostindisclieii  oder  echten  Rhabarber  möglichst  ähn- 
lich za  machen,  dennoch  macht  sie  sich  abgerieben  kenntlich  dorch  eine  mehr 
gelbbraune  oder  rOthlich  weisse  Farbe  der  Aussenfläche  mit  mehr  oder  weniger 
deutlichen,  gestreckt  verlaufenden  (also  nicht  zu  rhombischen  Maschen  ana- 
Btomisirenden)  Gefftssstr&ngen.  Nur  an  besonders  starken,  dem  Wurzelkopfe  an- 
gehörenden Stocken  findet  man  zuweilen  die  Bitdung  von  Maschenrftumen,  hin 
und  wieder  wohl  auch  einen  der  Maser  echter  Rhabarber  gleichenden  Strahlen- 
kranz. Dieser  weicht  aber  dadurch  ab,  dass  seine  Holzbestandtheile  inner- 
halb- der  Kambiumschicht  liegen  und  er  nur  die  Austrittsstelle  einer  abge- 
schnittenen Nebenwurzel  bezeichnet  (Vogl,  Plakchon).  Endlich  zeigt  die 
Querachnittsflftche  die  rothen  oder  rothbrannen,  genäherten,  gestreckt  vom 
Centrum  bis  zur  Peripherie  verlaufenden  Strahlen  mit  dem  dunklen  Eambinm- 
ringe  (in  Stelle  des  verworrenen  masrigen  Qefttges  der  echten  Rhabarber). 

6.  Java-Rhabarber,  eine  der  inländischen  Rhabarber  verwandte  nnd 
daher  als  Chinesische  Rhabarber  nicht  verwendbare  Handelssorte.  Sie  kommt 
gewöhnlich  halb  mandirt  in  cylindrischen,  rUbenförmigen  und  kegelförmigen 
Stttcken  vor.  Der  Querschnitt  zeigt  ganz  den  Ban  der  inländischen  Rhabarber, 
die  concentrischen  Ringe  sind  lebhaft  roth,  die  äusseren  gelbroth.  Möglleher 
Weise  liegt  in  der  Javanischen  Rhabarber  eine  Mystification  vor  und  wäre  sie 
nur  eine  von  irgend  wo  herstammende  inländische  Rhabarber, 

Bestandtheile.  Untersuchungen  der  Rhabarber  auf  die  Bestandtheile  der- 
selben sind  von  Tbohmsdobf,  Buchmeb,  Hebbeboeb,  Hobkehakk,  Bbanbbs, 
SoBLOBSBEBOBB,  DöFPiMO,  SoHBOFF  ausgefflhrt  Hiernach  ist  der  vornehmlich 
wirksame  Bestandtheil  die  in  den  Zellen  der  rotheu  Markstrahlen  vorhandene 
Chrysophansäure.  Sie  ist  gernch-  und  geschmacklos,  wird  durch  Alkalien 
geröthet  und  ist  in  Weingeist  nnd  Aether  löslich.  Ihre  Synonymen  sind  Ru- 
micin,  Lapathin,  Rhabarberin,  Rhabarberaäure.  Ferner  sind  in  der  Rhabarber- 
wurzel enthalten:  ein  gelbes  amorphes,  in  W^ngeist  und  Aether  lösliches,  in 
Alkalien  mit  purpurrother  Farbe  lösliches  Harz,  das  Erythroretin;  ein  gelb- 
braunes, in  Weingeist  lösliches,  in  Aether  kaum  lösliches,  in  Alkalien  mit  roth- 
brauner Farbe  lösliches  Harz,  das  Phaeoretin;  ein  schwarzbraunes,  in  Wein- 
geist schwer  lösliches,  in  Aether  unlösliches,  dunkelbraun  in  Alkalien  lösliches, 
geruch-  und  geschmackloses  Harz,  dasAporetin;  (ein  rothes  krystallinisches, 
mit  £modin  bezeichnetes  Harz  ist  fraglich);  BitterstoflT;  Riechstoff;  Gerbsäure; 
Zucker;  Stärkemehl;  Fettstoff;  oxalsaure  Eatkerde  (bis  zu  7  Proc);  phosphor- 
saure,  schwefelsaure,  salzsaure,  kohlensaure  Salze  der  Ealkerde,  Magnesia,  des 
Natrons  nnd  des  Kalis;  Kieselsäure. 

Gute  Asiatische  Rhabarber  giebt  ungefähr  Vg  ihres  Gewichtes  Asche  ans, 
cum  grOssten  Theile  aus  Kalkcarbonat  bestehend. 

Aufbewahrung.  Die  Rhabarber  wird  in  ganz  oder  halbmnndirter  Waare 
zu  dttnnen  Scheiben  zerschnitten  (zu  Aufgüssen),  feingeschnitten  (zu  Species) 
nnd  in  ganz  mnndirter  Waare  feingepulvert  vorräthig  gehalten,  das  Pulver 
aber  in  gut  verstopften  Gefässen  aufbewahrt,  weil  es  Feuchtigkeit  anzieht  nnd 
dunkler  wird.  Käufliches  Rhabarberpulver  darf  nicht  verwendet  werden.  Es 
ist  gemeiniglich  aus  geringer  Waare  bereitet.  Die  Rhabarber  in  Wtlrfelchen 
oder  Kügelchen  sind  elegante  Handverkaufsartikel. 

Prüfung.  Ein  Verfahren,  das  Pulver  der  echten  Rhabarber  anf  eine  Bei- 
mischung von  Curcuma  zu  untersuchen,  ist  von  Maiscs  angegeben.  Man 
extrahirt  das  verdächtige  Rhabarberpulver  mit  starkem  Weingeist  und  versetzt 
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das  Filtrat  mit  einer  concentrirten  Lösang  von  Borax,  wodurch  es  eine  tief 
rothbranne  Farbe  annimmt,  üebersättigt  man  nun  die  Flflssigkeit  mit  Sak- 
s&nre,  so  wird  sie  —  wenn  das  Bhabarberpnlver  frei  von  Curcnma  war  — 
sogleich  hellgelb  werden,  anderenfalls  bleibt  die  Farbe  rothbrann  und  nimmt 
nur  eine  etwas  hellere  Nttancimng  an.  Es  genllgt  auch,  das  Rhabarberpolver 
nnr  mit  weingeistiger  Bors&nrelOsnng  an  benetzen.  Eine  branne  Farbenreaction 
w&re  dann  ein  Beweis  gegenwärtiger  Curcnma. 

Die  Verfälschnngen  des  Rhabarberpnlvers  mit  Cnrcnma  und  inländischer 
Bhabarber  charakterisiren  sich  nach  HowiB  durch  ihr  Verhalten  gegen  Chloro- 
form. Man  bringt  etwa  0,6  des  zu  prttfenden  Rhabarberpulvers  auf  ein  Stack 
Schwedisches  Filtrirpapier,  drflckt  das  Häufchen  vermittelat  eines  Stflckes 
Papier  glatt  und  tröpfelt  in  die  Mitte  der  Probe  vorsichtig  soviel  Chloroform 
dass  sich  dasselbe  höchstens  2  Ctm.  breit  vom  Pulver  über  das  Papier 
ausbreitet.  Lässt  man  nun  das  Chloroform  verdunsten,  so  bleibt  ein  Fleck 
auf  dem  Papiere  zurflck;  ist  dieser  Fleck  kaum  wahrnehmbar^  so  hat  man 
feine  ostindische  Rhabarber  vor  sich;  ist  er  sohSn  prelb,  so  entstammt  das 
Rhabarberpolver  einer  ordinären  Sorte  Rhabarber,  ist  er  aber  donkelgelb,  so  weist 
dies  auf  Englische  Rhabarber  hin.  Streut  man  auf  den  gelben  Fleck  etwas 
Boraxpulver,  so  zeigt  sich,  wenn  Curcnma  zugegen  gewesen  war,  beim  Be- 
feuchten mit  Salzsäure  eine  RSthung,  welche  mit  Kali  schwarz  bis  grflnlich- 
schwarz  wird.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  noch  0,6  "/o  Curcnma  in  der  Rha- 
barber nachweisen.  Was  die  oben  angegebene  Prflfiing  auf  Englische  Rha- 
barber anbelangt,  so  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  Ostindische  Rhabarber 
auch  einen  gelben  Fleck  giebt,  wenn  dieselbe  ungeschält,  wurmstichig  oder 
verdorben  ist,  allein  dieser  Fleck  ist  nie  so  intensiv  gefärbt,  wie  bei  Euro- 
päischer Rhabarber,  ausserdem  deutet  eine  solche  Reaetion  doch  unzweifelhaft 
darauf  hin,  dass  das  untersuchte  Pulver,  wenn  nicht  ein  verft.l8chtes,  so  doch 
ein  solches  von  einer  sehr  geringen  Qualität  Rhabarber  ist  (Hown:). 

Behufs  Unterscheidung  echter  Rhabarber  von  inländischer,  macht  man  eine 
wässrige  Decoction  aus  1,0  zu  circa  16,0  Colatnr,  welche  man  mit  einer  ver> 
dflnnten  JodjodkaliumlOsung  versetzt.  Während  hier  die  echte  Rhabarber  eine 
grflnliche  oder  grttnlichbraune  Färbung  erfährt,  färbt  sich  die  inländische, 
wegen  des  grosseren  Stärkemehlgehaltes,  mehr  violett  bis  blau. 

Anwendung.  Die  Rhabarber  ist  ein  tonisches  Digestivum  und  äussert 
daher  verschiedene  Wirkung  je  nach  der  GrOsse  der  Dosis.  Kleine  Dosen 
zu  0,2 — 0,6  befördern  die  Verdauung  und  beschränken  einigermaassen  über- 
mässige Absonderungen  des  Darmkanals,  grossere  Dosen  zu  1,0  —  2,0  —  3,0 
bewirken  dagegen  ohne  Leibschneiden  breiige  Stuhlgänge.  In  kleineren  Dosen 
giebt  man  daher  die  Rhabarber  bei  dyspeptischen  Zuständen,  Magenkatarrh, 
chronischem  Durchfall,  Wurmerzeugung,  Krankheiten  der  Leber  und  Milz  etc. 
Die  Secrete,  Harn  und  Seh  weiss,  nehmen  beim  Gebrauch  der  Rhabarber 
eine  gelbe  oder  rOthliche  Farbe  an. 

Im  Handverkauf  wird  die  Rhabarber  in  Scheibchen,  Kflgelchen  oder  Wür- 
felchen (vergL  oben),  auch  wohl  in  Bacillenform  (vergl.  Bacillula  Rhei)  ge- 
fordert und  von  dem  Patienten  in  dieser  Form  gekaut  und  verschluckt.  Femer 
haben  sich  als  Volksarznei  hier  und  da  ganze  und  halbe  Rhabarberpulver, 
k  2,0  und  1,0  eingeführt,  welche  vorräthig  abgefasst  in  Blechschachteln  auf- 
Bubewahren  sind. 

In  Abkochung  wird  die  Rhabarber  nie  gegeben,  weil  darin  der  ganze 
Stärkemehlgehalt  der  Wurzel  in  LOsung  übergeführt,  die  Colatnr  dicklich  und 
trübe  ist.    Sollte  der  Arzt  ieae  Decoction  vorschreiben^  so  ist  nur  einlnfnsum 
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EU  Teranstalten.     Hier   begegnen   sich    ähnliche  DmsUlnde   wie   t&e   tOx   das 

Decoctnm  Althaeae  Tadici8  gelten. 

Eitractim  Rhei,  Kkabarbtrextnet.  10  Th.  höchst  kleingeschnittene 
Rhabarber  (halbmondirte)  werden  mit  40  Th.  eines  45prooentigen  Wein- 
geistes  Übergössen,  zwei  Tage  bei  einer  Warme  von  circa  40*>  G.  digerirt, 
dann  ausgepresst.  Der  Rttckstand  wird  in  gleicher  Weise  mit  30  Th.  des- 
selben 45procentigen  Weingeistes  digerirt  nnd  ansgepresst.  Die  in- 
sammengegosaenen,  zwei  Tage  znm  Absetzen  beiseite  gestellten  und  dann 
filtrirten  Colatnren  werden,  nachdem  der  grösste  Thul  des  Weingeistes  durch 
Destillation  abgeschieden  ist,  bis  zur  derberen  Mosconsistenz  eingedampft. 
Extractansbente  circa  47  Pro«.  JSn  gelbbraunes,  in  Wasser  trflbe  lOsIichea 
Extract  von  specifischem  Rhabarbergesehmack.  Die  wftssrige  LAsnng  wird 
durch  Aetzalkali  gerOthet. 

Vorstehende  Vorschrift  ist  deijenigen  der  Fharmacopoea  Germanica  ziemlleh 
ähnlich.  Die  Französische  PharmacopCe  hat  ein  wftssriges,  durch  Haceration 
bereitetes  Extract  von  weicher  Cknuistenx  reoipirt,  welches  aber  troti  der  Haee- 
ration  zum  Ansatz  von  Schimmel  disponirt. 

Man  giebt  das  Extract  in  Pillen  und  Mixturen,  als  Tonicum  m 
04—0,3—0,8,  als  Abftthimittel  zu  0,3 — 0,6—1,0  drei-  bis  viermal  tkglich. 

Sjripni  Rkei,  Uitbarbtnaft,  Uiabarknynip.  120,0  zerschnittene,  von 
anhängendem  Pulver  befreite  Rhabarber  (halbmnndirte),  30,0  contnndirte 
Zimmtcassie  und  10,0  reines  trocknes  Ealicarbonat  werden  mit 
1000,0  kaltem  destillirtem  Wasser  llbergossen  nnd  12  Stunden  macerirt, 
hierbei  nnge&hr  zweimal  nur  sanft  durehrflhrt.  Dann  wird  unter  sanftem 
Ausdrücken  celirt  und  die  Ciolatur  flltrirt.  800,0  des  Filtrats  nebst  1460,0 
weissem  Zucker  werden  in  einen  blankm  kupfernen  Kessel  gegeben,  so 
das«  dieser  nur  zur  Hälfte  angefüllt  ist  und  durch  ein  einmaliges  Aufkochen 
llber  freiem  Eohlenfeuer  zu  einem  Syrup  gemacht. 

Tiietnrt  Rkei  iqitat,  Tiiciin  Ehei,  "nieim  RM  RolBieii,  AniMa  Rh«i, 
Rkabarbertinetor,  Rkabarbertrtpfeg.  (Vorschrift  der  Pharmaoopoea  Germanica.) 
100,0  in  Scheiben  zerschnittene  Rhabarber,  10,0  gepulverter 
Borax  und  10,0  reines  trocknes  Ealicarbonat  werden  mit  860,0  kochend- 
heissem  destillirtem  Wasser  übergössen,  eine  Viertelstunde  beiseite  ge- 
stellt, dann  mit  100,0  Weingeist  gemischt  und  aufs  Neue  5  Viertelstunden 
beiseite  gestellt.  Der  unter  massigem  Ausdrücken  gesammelten  Colatnr  wo 
den  160,0  einfaches  Zimmtwasser  zngestzt  (so  dass  die  Mischung 
=  1000,0  ist).  Es  muss  eine  klare  rothbraune  Tinctur  von  Rhabarber^ 
geruch  sein. 

In  ganz  gefüllten  und  dicht  geschlossenen  Fläschchen,  vor  Tageslicht 
einigermaassen  geschützt,  hält  sich  diese  Tinctur  ganz  vorzüglich. 

(1)  Bacillula  BheL  M.  Fiant  bacülula  mllle  (1000),  (Quorum 

Bbabarberbacille.   (Ehubarbe  Mkntbi,).  ^'^^  Ä'  siSät^E?."*""*"** 

i|r    Badicis  Bhei  optimae  100,0  (S)  Eleetuarlun  Bhel  composltuai. 

StaMnÄ  ro'^  Electuarium  oathoKonm.    OathoUcnm 

InpulvOTemsubtilissiinmredactiBimmlsce  dupUcatum  cum  Bheo. 

Olycerinae  optimae  15,0  %    Badicis  Liqoiritiae 

Aqnae  q.  ■.  Badicis  Bhei 
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Folionun  Senn»e  ana  5,0 

Sacchari  albl  40,0 

Frnctoa  Foenicali  8,5. 
SnbtIlISBime  pulveratia  admisoe 

Pulpae  Tamarindoram  10,0. 

Glycerinae  q.  8. 
nt  fiat   electoarinm,    qnod  in  balneo 
aqnae  fervidae  calefactam,  tomrefrlge- 
ratam  agitatnmque  serretor. 

(3)  EUxlT  polyehrestnni  Hallense. 

Halle'aohe  Polychreattropfen. 

qc    Eztracti  Bhei  oompositi  7,0. 
Solve  in 

Mixtoiae  pyro-tertaricae  43,0. 

(4)  Ellxtr  TlBe«raIe  Bosbhbtedi. 

^     Tinctarae  Aurantii  cortiois  10,0 

Hnctarae  Rhei  aqnoaae  30,0 

LiqnoriB  Kali  ac«tici  10,0 

Aqnae  Chamomillae 

Vini  Oallici  ana  60,0 

Extracti  Gentianae  5^0. 
Miaoe,  Bolve  et  filtra. 

D.  S.    Drei-  bis  viermal  tSglich  einen 
EsslOffel  Cbei  liagenachwSohe). 

(5)  Extraetnm  amarieang. 

i|(     Extracti  Cardni  benedicti 

Extracti  Centaorii  minoris 

Extraoti  HillefolU 

Extracti  Bhei 

Extracti  Trifolii  aqnatioi  ana  20,0. 
Calore  balnei  aqua«  misce. 

(6)  Eztraetnm  Bhei  alkaUn«n* 

qc     Badicis  Bhei  conoisae  100,0 
Boiacis  polverati 
Kall  carboniei  pari  ana  10,0. 
Affande 

Aqoae  fervidae  600,0. 
Panllom  refrifferatia  adde 

Spiritns  Vini  100,0. 
Seponepersexhoras,  tnm  oola.    Besidno 
affande 
Aqoae  calidae  200,0 
Spiritas  Vini  40,0 
et  lac  nt  antea.    Colatnraa  oommixtas 
leni  calore  ad  extracti  mollia  consisten- 
tiam  evapora. 

(7)  ExtraetiuB  Bhei  eompositaiii. 

Extraetnm  panchymagogam.     Extraetnm 

catholionm.    Maaaa  pilalamm  Bhei 

compoBitarom. 

m    Extractt  Alo6s  20.0 
Besinae  Jalapae 


Sapoms  medieati  ana  10,0. 
Pulveratia  contritisqhe  immisce 

Extracti  Bhei  80,0 

Spiritas  Vini  30,0, 
tum  masaam  calore  balnei  aqnae  eva- 
porando  ezsicca  et  in  pniverem  redire, 
qui  in  lagenia  bene  obturatis  sorvetur. 

^}',  ^»Verdauung  anregendes  Mittel 
au  0,1—0,2—0,3  zwei-  bis  dreimal  tSglich. 
als  Puigativum  0,6—1,0  awei-  bisdrei- 
mal  taglich.  Eine  starke  Gteaammtgaba 
auf  den  Tag  8»0.  , 

(8)  IHIxtnra  antldTspeptiea  auBSB, 

tif    Hagneslae  anboarbonioae 

Badicis  Bhei  pulveratae  ana  5,0 
Tinctarae  Bhei  aquosae 
Sacchari  albi  pulverati  ana  20,0 
Aqnae  Mentbae  piperltae  100,0. 
H.  D. 


ümgeschttttelt  tSglich  2- 

SsslOffel  (•    ■  -  ^'     -     - 

hangen,  HagenBKare) 


mal  einen^  EsslOffel  (bei  Dyspepsie,  Bll- 


(9)  PUolae  Bhei  Jahbs  Cläxs. 

^c    Badicis  Bhei  4,0 

Aloes  3,0 

Hyrrhae  2,0 

Saponia  medieati  0,5 

Olei  Carvi  Outtas  6. 
H.  Flaut  pilulae  centum  (100).  Lyoopodio 
eonspergantur. 

D.  S.  Morgens  and  Abenda  1—8  StOok 
SU  nehmen. 

(10)  PUolA«  Bhei  gelatliiAtB«. 

Bhabarberpillen.   " 

^  Badicis  Bhei  90,0 
Tragacanthae  5,0 
Aqnae  destillatae  q.  a. 

Misce.  Flaut  pilnlae  sexcentae,  qnae  loco 
vix  tepido  siccatae  gelatina  aoluta  (ge> 
latinae  albae  2,0  et  aqnae  5,0)  obdu- 
cantar,  tnm  slccentur.  Singulae  pilulae 
0,15  radicis  Bhei  oontineant. 

(11)  Pilnlae  Bhei  saponata«. 
Pilulae  Bhei  solventes. 

%    Badicis  Bhei  10,0 
Saponis  medieati  2,5 
Spiritus  Vini  dilnti  a.  a. 
M.  Flaut  pilulae  centum  (100).  Lycopodlo 
eonspergantur. 

D.  S.    TSglich  dreimal  je  2—4—5 
■  Pillen. 
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(12)  Potu  antidTBeaterleuZiMHERMAMN. 

%    Badiois  Bhei  2,0 

Tartari  depnrati  15,0 

FructuB  Hordei  perlati  30,0 

AqoM  1200,0. 
Coque  per  hone  qiudrantem,  dein  cola. 
In  ooTatnra  solve 

Sacchari  albi  60,0. 

J>.  S.  Viertelstttndlich  1—2  EsBlOffel. 

(13)  PnlTla  aSropliorag  omn  Bheo. 
Brausepulver  mit  Bhabarber. 

i)c    Pn'veriB  aSrophorl  22,0 

>iagnesiae  oarbooloae  8,0 

BadioiB  Bhei  6.0. 
Misee. 

(14)  PnlTlfl  dlgestlTW  ad  qvartanu. 

Magenpulver  bei  kftltem  Fieber. 

1^    Tartari  depnrati  10,0 

Ammonii  mariaticl  6,0 

Badiois  Bhei  2,6. 
H.  f.  pulvis. 

D.  S.  Dreistündlich  eine  Hesserspitae 
mit  Zuckervasser. 

(16)  Pnlrls  eeeoprotientL 
Pulvis  anticolicns. 

i^    Tartari  depnrati  20,0 

Badicis  Bbei  10,0. 
H.  f.  pulvis. 

D.  S.  "Diglieh  1— 2mal  einen  TheelSffel 
mit  Wasser  zu  nehmen  (behufs  gelinder 
LeibesOf&inng). 

(16)  Pulvis  retwlveng. 

Besolvenzpnlver.  Qliederpulver.    Pulver 
gegen  schwere  Glieder. 

1^    Ammonii  muriatioi 

Badicis  Rhel  ana  10,0 

Badicis  Liqairitiae  ö,0 

Badicis  Ipecacnanhae  0,1» 
M.  f.  pulvis. 

Gabe:  Morgens  und  Abends  1,6  mit 
■ohwarzem  Ejiffee. 

(17)  Palvls  Bhei  oom^osltas 
Fharmaeopoeae  Briticae. 

ly    Badiois  Bhei  5,0 

Ha|rDesiae  snboarbonicae  15,0 

Bhizomatis  Zingiberis  2,5. 
M.  f.  Dulvis. 
D.  6.  Täglich  2— Smal  einen  TheelSffel. 


(18)  PnlvlB  Bhei  cum  KagnesU. 

f^    Badicis  Bhei  10,0 

Fmctus  Foeniculi 

Magnesiae  subcarbonicae 

Sacchari  albi  ana  5,0. 
M.  f.  pulvis. 

U.  D.  S.    Einige  Male  des  Tages  eine 
HoBserspitze. 

(19)  PhItIb  Tttae  Imperatorla. 

Eaiserpulver. 

s^    Gonchamm  praeparatarum 

Corticis  Cassiae  elnnamomeae 

Foliorum  Sennae 

Fmctus  Anisi  volguis 

Badicis  Liqniritiae 

Badieis  Bhei 

Sacchari  albi 

Tartari  depnrati  ana  6,0 

Foliorum  Trifolii  2,5. 
M.  f.  pulvis. 

D.  S.  T&glioh  zweimal  einen  TheelOffel 
oll  (zur  Beförderung  der  Verdanang). 

(20)  SynpvB  «perlens  Dbodat. 

^c    Sympl  Bhei  20,0 

Syrupi  Sennae  10,0 

llnoturae  Zingiberis  1,0. 
Mlsoe. 

21)  SympuB  Kannae  cun  Bheo. 
Sympns  Bhei  com  Manna. 

f^    Syrupi  Bhei 

■  Syrupi  Senna«  oam  Manna  ana  600. 
Mise«. 

(22)  Syrcpiis  Bhei  eompesitu. 

Sympns  Infantlom.     Eindersaft. 
BelnignngBsaft  fOr  Neugeborene. 

1^     Syrapi  Bhei 

Syrupi  Sennae  oompositi  ana  partes 
MiBce. 

(23)  Bympug  Bhei  compositu 
Pharmaoopoeae  Franoo-Gallicae. 

Syrupus  Cichoiii  compositus. 

ff:    Badicis  Bhei  20,0 

Oortiois  Cinnamomi  Ceylaniei 
Ligni  Santali  oltrini  ana  2,0. 
Gontnsis  affunde 

Aquae  calldae  (caloris  80*  0.)  100,0 
Digere  per  horas  sex  et  ezprime.    C<w- 
tnra   looo   frigide  filtretui.     Besidno 
ezpresBO  et 
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Badicia  Cichorli  20,0 

Herbae  Cichorli  80,0    * 

Herbae  Fnmariae 

Herbae  Scolopendrii  ana  10,0 

Fructus  AlkeKengi  5,0 
Omnibus  contuais  et  concislB  Uli  residuo 
admixtis  affande 

Aquae  ebuUientis  500,0. 

Bepone  per  horas  dnodechn,  tnm  espri- 
mendo  cola.     Colatara  haeo,   addito 
albumine  ovl  defaecata,  adjectis 
Sacchari  albl  800,0, 

coqaendo  in  svrapam  redigatnr,  qai 
ebnlliena  sit  densitatlB  1,260.  Tom 
porro  evaporet,  donec  pondos  sympi 
quantitate  colatnraeloco  frigide  filtratae, 

grimum  collectae  fueilt  deminatam.  Qoo 
icto  illa  colatara  filtrata  syrnpo  ad- 
datar  et  coctio  continnetur,  at  densitaa 
sympi  ebullientia  Bit  1,260.  Fostre- 
mum  oola. 


(24)  Sympiis  gedatlms  InfaBtiam. 

BerahiguDgBBaft    BahBaft 

I. 

v^    Sympi  Capitam  Papaveria 

Sympi  Bhei  compositi  ana  partes. 
Hisce. 

II. 

1^    Sympi  Bhei  compositi  100,0 

Mellii  rosatl  60,0. 
Misce. 

(25)  Tlnetnra  Bhei  aqnosa 
concentrata. 

IV    Tinctnrae  Bhei  aquosae  200,0. 
Calore  balnei  aquae  ns^ne  ad  100,0  re- 

manentia  evapora,  qnibns  refrlgeratia 

admisce 
Tincturae  Bhei  aqnosae  50,0. 


(26)  Tlnetnra  Bhei  splrltnosa. 

rinctnra  Bhei  amara.    Elixir  Bhei 
amaram.    Tinctara  Bhei  composita. 

ilr:    Badlcis  Bhei  60,0 

Badicis  Gentianae  12,5 
Badlcis  Serpentariae  1,5 
Spiritus  Vini  dilnti  600,0. 
Digere  per  dies  qninque,  tum  exprimendo 
cola   et  post   sedimentationem   filtra. 
Colaturae  filtratae  sint  500,0. 

(27)  Tlnetnra  Bhei  Tinos«. 

Tinctara  Bhei  Darelli.    Tinctnra  Bhei 

dulcis.    Elixlr  Salatis.    Yinum  Bhei. 

Weinige  Bhabarbertinctar. 

^    Badicis  Bhei  80,0 

Flavedinis  Anrantii  corticis  20,0 
Fructas  Cardamomi  minoris  10,0. 
Concisis  eontnsisqoe  affnnde 

Vini  Hispanici  1000,0, 
Digere  per  hebdomadem  nnam,  tnm  es- 
prlmeiido  cola.    Colaturam  cnm  plagnla 
chartae  bibulae  dlBcerpta  mixtam   et 
fortlter  agitatam   filtra.     In   colatara 
filtrata  solve 
Sacchari  albi  contusi  120,0. 
Solatione  Sacchari  agitando  peraota  per 
linteum  funde,  si  opus  faent. 

Die  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Ger- 
manica ist  eine  ähnliche.  Vinum  Bhei 
Pharmacopoeae  Franco  •  GalUcae  wird 
durch  lOtägige  Maceration  aus  80,0  Badix 
Bhei  und  5Ü0,0  Vinum  Malaoense  bereitet 

'28)  Vlnnnt  Shel  amamnu 
Elixir  Bhei  amaram  Tinosum. 

1^    Extracti  Bhei  20,0 
Extracti  Gentianae  5,0. 

Solve  in 

Vini  Hispanici  1000,0 
Tinctnrae  Cinnamomi  40,0. 

Sepone  per  aliquod  tempos  et  filtra. 


Areana.  BalUiavser  Tropfen,  ungeßhr  ein  Gemisch  aus  10  Th.  Tlnctura  Alogs. 
6  Th.  Tinctara  BenzoSs  composita,  2  Th.  Tinctara  Myrrhae,  20  Th.  Syrapos  Bhei 
and  10  Th.  Tinctura  Bhei  vinosa,  mit  einer  geringen  Menge  CitronenOI  parfttmirt 

Bergbalsam  von  G.  Schmidt  in  Berlin,  empfohlen  gegen  Hftmorrhoiden ,  Yer' 
schlelmung,  Verstopfung,  Schleimerbrechen,  Mangel  an  Appetit,  Kopftreh.  2  Tb. 
Bhabarber,  10  Th.  Fanlbaumrlnde ,  1  Th.  SohafgarbenblUthe ,  1  Th.  Bainfarakrant 
Vli  Th.  krystallisirte  Soda  werden  mit  Wasser  einige  Standen  warm  behandelt 
ausgepresst,  die  Flüssigkeit  auf  26  Th.  eingedampft,  darin  30  Th.  Zucker  aufgelöst 
und  schliesslich  noch  17  Th.  rectificlrter  Weingeist  zugemischt.    (Haqer,  Analyt.) 

BlntrelnlgongspUleB  der  heiligen  Elisabeth  von  Apotheker  Neüsteik  in  Wien 
erwiesen  sich  als  zum  grOssten  Theile  aus  Alo6  und  Jalapenbarz  zusammengesetzte, 
mit  Zucker  candirte  Pillen,  welche  anch  eine  Spar  Bhabarber,  sowie  Tamarinden- 
Mtract  enthalten. 
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Gegundheltaznckerknehen  von  Patei/  &  Comp,  in  Berlin.  Zaekerplitzohen  mit 
dner  ooncentrirten  BlL.barbertinotiir  besprengt.    (Haoeb,  Analyt.) 

Lnngenleiden;  Mittel  des  Klein -Droguisten  B.  Ssiajb,  Berlin,  Desteht  ans  zwei 
Flaschen,  von  denen  die  kleinere,  30  Gm.  Inhalt,  eine  bittere  FlttsBigkeit,  bestehend 
ans  einem  concentrirten  Aufguss  von  Bhabarber,  Enzian  nnd  den  Bestandtbeilen 
des  Langen-Lebenselixirs,  die  andere,  mit  123  Gm.  Inhalt,  eine  an  Farbe  and  Gehalt 
der  vorerwähnten  ähnliche  Flüssigkeit,  in  welcher  jedoch  nur  >/t  soviel  Bhabarber 
vertreten  ist,  enthält.  Beide  Bhabarbflr-£nzian-Aii4>ÜBse  scheinen  mit  Aepfelweia 
bereitet  za  sein.    6,75  Mark.    (Haqeb,  Analyt.) 

Magenelixir,  Warmek's,  wird  bereitet  aas  30  Th.  Bhabarber,  15  TL  Sennes- 
blSttem,  4  Th.  Safran,  b  Th.  SUssholz,  500  Th.  Bosinen  und  1500  Th.  50proc. 
Weingeist. 

üatiirkelliiilttel  von  O.  Pathemanh  in  unter- Barmen  gegen  fast  alle  ECrank- 
heiten,  besonders  aber  als  Gicht  und  Bhenmatismusmittel  in  einer  76  Seiten  starken 
Oktavbrochttre  empfohlen.  Sie  bestehen  In  3  Flaschen  flüssiger  Arznei  zu  Je  50  Grm. 
Inhalt,  zusammengesetzt  aus  einem  potaschenhaltigen  Bhabarberaa^nss,  entsprechend 
4  Grm.  Bhabarber,  bitteren  Magentropfen,  Zucker  nnd  ca.  B  Grm.  AloS;  —  nnd  in 
3  TOpfchen  Salbe  von  40—60  Grm.  Masse,  als  doppelstarkes  Pflaster,  mittelstarkes 
Pflaster  nnd  Einreibung  unterschieden.  Die  salbenförmige  Masse  in  einem  der  TSpf- 
ehen  besteht  aus  2  Grm.  Cantharidenpulver,  Fichtenharz,  Wachs,  Baumöl :  das  zweite 
Tfipfchen  ist  ein  Gemisch  aus  feinzertbeiltem  Quecksilber,  Bleioryd,  Bolus,  Fett- 
Bubstanz  und  Harz,  darstellbar  ans  20  Grm.  Qnecksilberpflaster,  5  Grm.  Draehenblnt 
und  brauner  Basilicomsalbe;  das  dritte  TOpfchen  entspricht  einem  Gemisch  aus  Blei- 
pflaster, schwarzem  Pech,  etwas  Theer  und  5  Grm.  grob  gepulvertem  schwarzem 
läenf.  Keine  dieser  Mischungen  ist  eine  kunstgerechte,  sondern  eine  unfertige  nnd 
rohe.    (12  Mark.)    (HAasa,  Analyt.) 

Purgirpllleii  Ditten's  (in  Norwegen)  sollen  bestehen  aas  5,0  Colocynthides; 
2,0  Semen  Strychni;  10,0  Badtx  Gentianae;  20,0  Extractum  Bhei;  20,0  AloS;  2,0 
Ferrum  sesquichloratnm ;  je  1,5  Oleomm  Carvi,  Menthae  pip.,  Garyophyllorum,  der 
genügenden  Menge  Olycerolatnm  Simplex,  und  sind  candirt 

Basslseh-Blfter'Kamülengelst  von  einem  Wiener  Victnalienh&ndler  gegen  ver- 
schiedene Krankheiten  In  Vertrieb  gesetzt,  ist  ein  weingeistiger  Auszug  von  Ka- 
miUen,  Ingwer  und  Bhabarber.    (Inmhaubes,  Analyt.) 


Bhododendron. 

Rhododendron  Chrysanthum  Link.,  Sibirische  Alpenrose,  eis  immergrfl- 
Bender  Strauch  auf  den  Gebirgen  des  nördlichen  Asiens,  der  Familie  der 
£ricaceen  angehSrend. 

f  F«lia  Ekododendri,  FolU  Khododendri  Ckrjunthi,  SckBeensenbütter, 
BlSttcr  der  ^biriiehen  Alpenrose,  die  getrockneten  Bl&tter  mit  den  jflngeren  Aesten 
durchmischt.  Die  Blätter  sind  steif,  lederartig,  knrzgestielt,  länglich  stumpf 
mit  feinem  Spitzchen,  5  —  7  Ctm.  lang,  2 — 2,5  Ctm.  breit,  glatt,  am  Rande 
nmgerollt,  ganzrandig,  oberseits  glänzend,  branngrttn,  mit  vertieftem  Ademetz, 
nnterseits  hell  rostbraun  oder  gelbbrann  mit  dunklerem  Adernets  und  stark 
hervortretender  Mittelrippe.  Der  Geruch  ist  schwach  rhabarber&hnlich,  der 
Geschmack  herb  nnd  widerlich  bitter. 
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Verwechselungen  mit  den  BUttern  anderer  Bhododendronarten  kom- 
men vor: 

Rhododendron  femtgineum  Isss.  (auf  den  mitteleoropäisehen  Alpen  einhei- 
misch), unterseits  nicht  netzadrig  und  rostfarben  schülfrig  oder 
getttpfelt 

Rhododendron  hirstttum  lirss.  Blfttter  meist  kleiner,  beiderseits  grfin, 
am  Bande  gewimpert. 

Rhododendron  tnaximum  Lnm.  (in  Nord -Amerika  einheimisch).  Blatter 
grösser,  oberseits  mit  vortretendem  Adernetz,  nnterseits  feinfilug; 
geruchlos. 

Rhododendron  PonUcum  läss.    Bl&tter  nnterseits  grfln. 

In  Betreff  der  arzneilichen  Eigensbliaften  weichen  flbrigens  die  Blfttter 
von  Rhododendron  ferrugineum,  hirmtum  nnd  tnaximum  von  denen  des 
Rhododendron  Chrysanihum  nicht  ab  nnd  kOnnen  sich  dieselben  gegenseitig 
vertreten;  es  waren  auch  früher  die 

F«Iik  RhododeHdri  ferrnginti  sogar  eine  Zeit  lang  ofBcinell. 

Aufbewahrung.  Die  Schneerosenblatter  werden  geschnitten,  eine  geringe 
Menge  anch  als  feines  Palver  in  gut  geschlossenem  gläsernem  Gefftss  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper,  auch  vor  Tageslicht  geschfltzt  aufbe- 
wahrt.    Der  wirksame  Bestandtheil  scheint  in  einem  flflchtigen  Oele  zu  bestehen. 

Anwendung.  Die  Schneerosenblatter,  welche  heute  nnr  selten  in  den  Ge- 
brauch kommen,  gelten  als  kräftiges  Diureticnm  und  Sudorificnm  nnd  als  wirk- 
sames Mittel  gegen  Gicht  und  Bhenmatismns.  In  der  Schweiz  gebraucht  man 
die  Blatter  von  Rhododendron  ferrugineum  anch  gegen  Steinbeschwerden. 
Gabe  0,5 — 1,0 — 1,5  drei-  bis  viermal  taglich  in  Pulvern  oder  im  Aufgnss.  Als 
stärkste  Einzelngabe  wftren  2,0,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  6,0 
aoznnehmen. 
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L  Ribea  rubrum  LniN.,  die  Varietät  mit  rothen  Frttchten,  ein  in  Wäldern 
nnd  Hecken  dnrch  ganz  Europa  häufiger,  in  den  Gftrten  allgemein  cnltivirter 
Strauch,  der  Familie  der  Grossniarinen  angehörend. 

Frnetas  Ribis,  Ribia  rubra,  Ribesia  nibra,  Fnetu  Ribiu,  Bacea«  Kibii, 
Baeca«  RibesiorDm  rnbrorom,  Jobannlsbeeren,  rothe  Johainis- 
becrea,  die  reifen  frischen  rothen  FrUchte.  Diese  stehen 
in  Trauben,  sind  saftreich,  kugelig,  4 — 7  Ctm.  im 
Dnrehmesser,  mit  dem  vertrockneten  Kelche  gekrönt, 
glatt,  roth,  meridianartig  gestreift,  durchscheinend,  ein- 
ffteherig  und  mehrsamig.  Die  eiförmigen,  von  einer 
Gallerthfllle  umschlossenen  Samen  sind  an  2  gegentlber- 
stehenden  fadenförmigen  Samentragem  befestigt.  Die  fu-ist.  JoimuiliiiMr«. 
Johannisbeeren  reifen  im  Juni  und  Anfangs  JuU.  '^'       T^gJÄ*'  '*'" 

Der  Saft  der  rothen   Johannisbeere   enthalt  circa 
1,5    Proe.   Citronens&ure,   circa   2  Proc.   Aepfelsaure, 
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Zocker,  Pektin,  rothen  Farbstoff  etc.     100  Th.  Johannisbeeren  geben  40—46 
Th.  filtrirten  Saft. 

Sjrnpai  Eibinm,  Sjnpu  Kibesioru,  JokaBiisbeersaft,  KiMselsynp.  Die 
firischen  Johannisbeeren  verden  mit  einem  hölzernen  Pistill  in  einem  steinernen 
Mörser  zerdrflckt,  einer  gelinden  Gähmng  unterworfen,  ansgepresst,  der  Saft 
filtrirt  und  im  blanken  knpfemen  Kessel  mit  Zncker  znm  Symp  gekocht.  Es  wird 
also  in  derselben  Weise  verfahren,  wie  unter  Cerasns  (Bd.  I)  angegeben  ist. 

Der  Johannisbeersymp  ist  klar,  von  rother  Farbe  und  angenehmem  flSaer- 
lichem  Geschmack,  wird  aber  nur  selten  in  den  Apotheken  gehalten. 

II.  Ribes  nigrum  LiNN.,  ein  in  Hecken  and  Wftldem  dnrch  ganz  Europa 
b&nfiger  Strauch. 

Fmetm  Kitis  nigri,  Kibia  iii^,  Sibttia  ligra,  Aklbeeren,  ffiehtheerei, 
ichwane  Johanuibeeren,  die  frischen  reifen  Früchte.  Diese  unterscheiden  sich 
von  den  gewöhnlichen  Johannisbeeren  dnrch  die  schwarze  Farbe  und  einen 
schwachen  eigenthflmlich  aromatisch  wanzenartigen  Geruch.  Sie  werden  wie 
die  rethen  Johannisbeeren  zur  Darstellung  des 

Syrnpnt  Kibion  nigrornn,  Ahlbeereasynp,  filebibeerenrnp  verwendet. 
Dieser  wird  nur  noch  selten  gebraucht.  Die  Ahlbeeren  reifen  gegen  Ende  des 
Augusts. 

Aus  dem  Safte  der  Ahlbeeren  wird  in  einigen  Gegenden  Frankreichs  ein 
Liqueur  Ean  de  Gassis  bereitet.  Die  Blatter  sind  im  Anfguss  ein  Volks- 
mittel  gegen  Gicht  und  Rhenmatismus.  Die  Blätter  sollen  mit  heissem  Wasser 
gebrttht  und  dann  wieder  getrocknet  den  Chinesischen  Thee  ersetzen  und  als 
VerfUschnngsmittel  desselben  dienen. 


Blcinns. 

Ri'cmut  communis  luss.,  Wnnderbaum,  eine  im  Bildlichen  und  Ost- 
lichen Asien  einheimische,  im  sfldlichen  Europa  und  Westindien  cultivirte 
Eaphorbiacee. 

I.  OletB  Bicini,  Olcnm  Castorii,  Oleum  Palma«  Chrisü,  EieiBull,  Kidntl, 
Catttril,  das  durch  Auspressen  aus  dem  von  der  Schale  befreiten  Samen  ge- 
wonnene Oel.  Das  frisch  gepresste  Oel  besitzt  eine  auffallende  Schärfe  von 
sehr  drastischer  Wirkung.  Dnrch  Kochen  mit  Wasser  wird  diese  Schärfe  ent- 
fernt. Ans  dem  von  der  Schale  befreiten  Samen  fällt  das  Oel  ganz  farblos 
ans.  Gerostete  Samen  geben  ein  gelbes  Oel.  Das  Amerikanische  Oel  ist 
reicher  aa  Ricinstearin  und  wird  dsÄer  schon  bei  niederen  Wärmegraden  trübe. 
Das  Französische  Oel  hat  den  mildesten  Geschmack.  Die  Ursache  des 
scharfen  Geschmackes  des  rohen  RicinnsOls  ist  noch  nicht  mit  Gewissheit  er- 
kannt.    Nach  einigen  besteht  sie  in  einer  Harzsubstanz. 

Eigenschaften.  Das  RicinusOl  ist  ein  etwas  dickflfissiges,  farbloses  oder 
schwach  gelbliches,  klares  Oel  von  mildem,  hintennach  unbedeutend  kratzendem 
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GeBclimaoke.  Sein  spec.  Gew.  bewegt  sich  svisehen  0,950  und  0,970.  An 
der  Lnft  wird  es  ranzig,  zfthe  und  trocknet  in  dflnnen  Schichten  allmählich 
ein.  In  der  Eftlte  setzt  ea  ein  weisses  stearin&hnliches  Fett  ab  nnd  bei 
— 18**  C.  erstarrt  es.  Amerikanisches  setzt  oft  schon  bei  +  S"  starres  Fett 
ah.  Es  ist  bei  mittlerer  Temperatur  (12—18«  C.)  in  4—6  Th.  90proc.  Wein- 
geist, bei  circa  250  G.  in  jedem  Gewichts- Verhältnisse  mit  90proc.  Weingeist 
mischbar.  Hit  95proG.  Weingeist  ist  es  auch  bei  mittlerer  Temperatur  in 
jedem  Verhältnisse  mischbar.  In  Petrolfttfaer,  Benzin  ist  es  nur  theilweise 
lOslich. 

BcssT  und  Lecanu  fanden,  dass  Ricinns91  bei  der  Verseifhng  neben 
Glyeerin  drei  eigne  Säuren  ansgiebt,  welche  sieMargaritinsänre  (Ricinstearinsäure), 
Ricinsäure  nnd  Elaidinsäure  (RioinSlsäure)  nannten.  Bei  275 — 2800  siedet  das 
RicinnsSl  unter  Verflflchtignng  von  Oenanthol,  Oenanthsäore,  Acroleln  etc.  Das 
Oenanthol  hat  einen  eigenthflmlichen  Geruch  und  giebt  bei  Untersuchungen 
die  Gegenwart  des  RicinusOls  an.  Man  mischt  das  Oel  mit  gewaschenem 
trocknem  Sande  za  einem  Brei,  bringt  diesen  in  eine  Retorte  und  destillirt 
aas  dem  Sandbade.  Das  zuerst  übergehende  i/io  enthält  hauptsächlich 
Oenanthol. 

Aufbewahrung.  RicinnsOl  wird  in  total  gefüllten  halben  bis  ganzen  Litern 
flaachen  an  einem  schattigen  Orte  aufbewahrt.  Das  Standgefäas  in  dem  Dispen- 
sirlocale  ist  entweder  mit  einem  Glasstopfen,  wie  er  unter  Balsamnm  Copaivae 
beschrieben  ist,  oder  ohne  Stopfen,  jedoch  mit  einer  Glaskapsel  geschlossen. 
Ein  ranzig  gewordenes  RicinnsOl  lässt  sich  durch  Digestion  mit  Magnesiasub- 
carbonat  und  Filtration  restauriren. 

Prüfung.  Verfälschungen  kommen  häufig  vor,  wenn  das  Oel  einen 
höheren  Handelspreis  erreicht.  Diejenige  mit  SesamOl  und  gebleichtem  Sonnen- 
blumenöl rerräth  die  Elaidinprobe  (siehe  Bd.  II,  Seite  572).  Während  das 
reine  Ricinusöl  anfangs  der  Probe  weisslich  ist  und  nach  6  —  8  Stunden  zu 
einer  wachsähnlichen  weissen  Masse  erstarrt,  ist  das  gefälschte  anfangs  gelblich, 
rothlich  oder  roth  und  bildet  später  eine  mehr  oder  weniger  weiche,  gelbliche 
oder  bräunliche  Masse.  —  Die  Prüf\ing  mit  Weingeist  giebt  einen  noch  sicherem 
AufschluBs.  Reines  RicinusOl  ist  bei  einer  Temperatur  von  20 — 40*>  C.  in 
gleichviel  90proc.  Weingeist  völlig  nnd  klar  löslich  und,  sobald  es  Aber  5  Proc 
hinaus  fremdes  Oel  enthält,  bleibt  die  40"  C.  warme  Mischung  mehr  oder 
weniger  trübe.  Die  Menge  des  fremden  fetten  Oeles  lässt  sich  mittelst  Wein- 
geistes von  90  Proc.  annähernd  bestimmen.  In  einem  graduirten  Cylinder 
durchschttttelt  man  10  Volumen  RicinusOl  und  20  Volumen  90proc.  Weingeist, 
erwärmt  auf  30  bis  350  C.  nnd  stellt  bei  mittlerer  Temperatur  bei  Seite. 
Nach  mehreren  Stunden  findet  man  die  Flüssigkeitssäule  bei  Gegenwart  eines 
fremden  fetten  Oeles  in  3  Schichten  gesondert,  von  welchen  die  untere  das 
fremde  Oel  ist.  —  Giebt  man  in  einen  graduirten  Cylinder  10  Volume  RicinusOl 
und  20  Volume  Petroläther  oder  Benzin,  mischt  durch  Schütteln  und  stellt 
einige  Stunden  an  einen  Ort  von  12  bis  16»  C,  so  findet  man  die  Flüssigkeits- 
säule in  zwei  Schichten  geschieden,  von  welchen  die  untere  bei  reinem  Rici- 
Dusöl  mindestens  14  Volumen  beträgt.  Bei  einem  mit  fremden  fetten  Oele  ver- 
fälschten RicinnsOl  ist  diese  Schicht  eine  geringere.  Bei  einer  Verfälschung 
mit  10  Proc.  fremden  Oel  beträgt  die  Schicht  nur  10—12  Vol.,  bei  15  Proc 
7_8  Vol.,  bei  20  Proc.  5—6  Vol.,  bei  25  Proc.  3—4  Vol.  — 

Anwendung.  Man  gebraucht  das  RicinnsOl  zu  15—50  Gm.  als  mildes  und 
sicheres  Purgatirum,  setzt  es  auch  wohl  den  Elystiren  zu  (30,0  —  50,0  auf 
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150,0  HafeneUeim).     Kleine  Dosen  (10,0 — 15,0)  sollen  ebenso  wiricea  sls 
grosse  Dosen. 

n.  Seatn  Rieini,  Senoi  CttapitiM  nsjsrii,  lidiuiueii,  PirprUntr,  die 
Samen  der  dreigehausigen,  entweder  stacheligen  oder  nnbewehrten  Kapsel- 
fracht. Sie  sind  oval,  etwas  plattgedrflckt,  oben  gegen  die  Rfickenflftche  knrs 
gespitst,  vor  der  Spitze  mit  einer  weissen  fleischigen  ablösbaren  Wsne  nnd 
unter  derselben  mit  dem  Kabel  versehen,  von  welchem  ans  die  Nabellinie 
(Samennath)  bis  za  der  abgenmdeten  Basis  des  Samens  verläuft.  Die  Samen- 
flchale  ist  hart  nnd  zerbrechlich,  aussen  gran,  brttanlieb,  rothbrann  oder  brann 
nnd  weiss  marmorirt,  glinzend  nnd  kahl,  innen  sohwarzbrann.  Die  innere 
Samenhant  hängt  dem  Kerne  fest  an,  ist  zart  nnd  weiss,  an  der  Basis  mit 
einem  braunen  Hagelfleck  (chalaza).  Der  Samenkorn,  aus  einem  weissen  filig- 
fleischigen  Eiweiss  bestehend,  trägt  in  seiner  Mitte  den  Embryo,  bestdiend 
ans  grossen  flachen,  blattähnlich  geäderten,  weissen,  dem  kurzen  Wflnelchen 
aufgewachsenen  Samenlappen.  Der  Gesehmaek  ist  8Ug,  hintennaeh  sohaif 
kratzend. 

Im  Handel  findet  man  grossere,  bis  zu  1,5  Ctm.  lange,  Ameriksnisehe 
«der  Indische  Ricinussamen  nnd  bis  so  1  Ctm.  lange,  Europäische  Biei- 
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yig,  18S.    AmarilcuUoh«  Blcbminunt^  rif.  18t.    EaropUidk*  Bieiaainmcm. 

a  Bftok«iu«it«,  i  BMiohMit«.  a  Btektualte,  1  Banchsalt«. 

nnssamen,  arzneilich  aber  von  gleichem  Werthe.  Erstere  sind  durch  den  Kern 
unvollständig,  letztere  vollständig  geftlUt,  auch  Olreicher  und  etwas  weniger 
«charf  schmeckend.    Diese  letzteren  sind  in  Europa  die  officinelle  Waare. 

Bestandtheile.  Die  Kcinussamen  bestehen  aus  circa  24  Pro«.  Schale  nnd 
76  Proc.  Kern.  Letzterer  enthält  45 — 50  Proc.  fettes  Oel,  Ricinin  (naeh 
Tdson  ein  in  Aether  und  Benzol  unlösliches,  in  Wasser  und  Webgeist  los- 
liches, krystallisirendes  Alkaloid  von  Bittermandelgeschmack,  weder  giftig  noch 
purgirend),  2  Proc.  harzige,  pnrgirend  wirkende  Substanz  (Qeigbh),  Eiweiss  etc. 
BowBB  glaubt  in  dem  Kerne  neben  einem  Proteinstoff  noch  einen  dem  Amyg- 
dalin  ähnlichen  KOrper  vorhanden,  welcher  im  Gontact  mit  Wasser  die  ]^t- 
stehung  eines  widrig  riechenden,  giftigen,  die  Yerdaaungswege  irritirenden 
Körpers  veranlasst. 

Anwendung.  Die  Ricinnssamen  sind  wegen  ihrer  unsicheren,  pnrgirenden 
nnd  ihrer  die  Verdanungswege  irritirenden  Wirkung  fast  ganz  ausser  Gebranch 
gekommen.  Bei  manchen  Personen  bewirken  oft  schon  1  —  2  Samen  heftiges 
Pnrgiren  nnd  Erbrechen,  andere  Personen  kOnnen  mehrere  Samen  nehmen, 
weldbe  nur  ein  heftiges  Pnrgiren  zur  Folge  haben.  Man  giebt  sie  in 
Emulsion  als  Laxans  zu  1,0 — 2,0 — 3,0  ein-  bis  zweimal  täglich. 

Die  entschälten  und  mit  Zucker  zu  einem  Breie  zerstampften  Samen, 
»nch  die  Presskuchen  aus  der  RicinnsOlbereitnng,  dienen  als  Ratten-  und 
M&usegift. 
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f  Semen  Catapntiae  nintrii,  Semen  lathyridii  niajoris,  firana  regia  minora, 
kleine  SpringkSrner,  kleine  Pnrgirktrner,  die  Samen  von  Euphorbia  Lathyris  "Lms. 
oder  Tithymdlua  JLathyris  Scopoli,  einer  im  südlichen  Europa  einlieimiscIieD 
Enphorbiacee,  sind  oval,  nnr  circa  5  Mm.  lang,  nicht  plattgedrückt,  mit  einer 
kleinen  leicht  abfallenden  Warze ^  nicht  glänzend,  sondern  matt,  netzsdrig  ge* 
furcht,  braun  und  hellgrau  marmorirt.  Sie  sind  in  Deutsehland  nicht  im 
Gebrauch,  ebenso  das  daraus  durch  Auspressen  gewonnene,  dem  Grotonöle 
ähnlich  wirkende,  braune  fette  Oel  (Oleom  Lathyridis,  hnile  d'epurge). 
Diese  Samen  gehOren  an  den  starkvii^enden  Arzneikörpern  wie  der  Cro- 
tonsamen. 


(1)  Caeao-Crean. 

J^    Olei  Cacao  60,0 

Olei  Kicini  300,0 
Leni  oalore  mlztis  adde 

Olei  Bergamottae  10,0 

Olei  Citn  3,0 

Aqnae  CSoloniensiB  200,0 
et  fortiter  agita. 

t   (2)  EleotBarlnm  grllrlcldui. 

Qiftgemlndertes  Ratten-  und  MSuseglft. 
Glirlcin. 

1^    Placentae  seminlsBicini  a  testalibe- 
rati  po8t  expressionem   olei  resi- 
doae  100,0 
Bnlbi  Scillae  pnlverati  20,0 
Sacchari  albi  10,0 
Elaeosaccbari  Anis! 
Tragacanthae  ana  5,0 
Glycerinae  q.  s. 
Misce  ezacte,  nt  fiat  pasta. 

(8)  Emnlslo  Blobii  nentluit«. 

%     Olei  Bicini  40,0 

Onmmi  Arabici  10,0 

Aqnae  Menthae  piperitae  25,0i 
Agitaado  emolsione  peracta,  admiace 

Aquae  Menthae  piperitae  76,0 

Sympi  Citri  saeci  30,0. 

D.  S.  EBBlOffelweise  zu  nehmen. 

Die  Emalaio  Bicini  Velfeait  ent- 
hält statt  des  Pfefferminz wassers  InAuom 
foliomm  Menthae  piperitae. 

(4)  Emnlslo  Olel  Bleini 

Fhannaoopoeae  Franco-Gallioae. 

Emulsion  pnrgative  aTeo  Thuile 
de  rlclns. 

t^     Olei  Bidni  30,0 

Onmmi  Arabici  8,0 

Aqnae  Menthae  piperitae  16,0 

Aqnae  fontanae  60,0 

Sympi  Sacchari  30,01. 
Uiscendo  fiat  emnlslo. 


(6)  Magnesia  rfelnle«. 
Sapo  Bioini  magnesicns. 


^r    Saponis  Bldni  120,a 

Misee  digerendo  calore  balnei  aqnae  cum 

Aquae  destillatae  180,0. 
Tum  agitando  affunde 

Magnesiae  sulfnrioae  90,0 
soluta  in 
Aqnae  destUIatae  180,0. 
Denuo  digere  calore  balnei  aqnae  per 
horam  nnam,    dein  affunde  llquorem 
filtratum  fervidum,  paratnm  e 
Natrii  chlorati  40,0 
Aqnae  destillatae  120,0, 
digestionem   eodem  calore  per  horam 
nnam  pergendo.    Tum  sepone  looo  frU 
gido.    Saponem  secretnm  collige,  aqna 
ablae,    sapra  orbem  porcellaneum  di- 
spersam  loco  tepido  ezsicoa,  postremum 
in  pnlverem  reoige. 

IL 

Sr    Natri  carbonid  crystallisati  85,0. 

Solve  coquendo  in  lebete  ferreo  in 
Aquae  700,0. 

Solution!  ebnlhenti  paulatim  inter  aglta- 
tionem  admisce 
Calcariae  ustae  20,0. 

Tum  coqne,  usquedum  portinnonla  exemta 
liqnons  filtrata,  affnso  Acido  hydro* 
cmorico,  non  amplius  effervescat.  Li- 
quor causticuB  per  linteum  oolatns  in 
lagenam  obtmrandam  Infundatnr,  nt 
subsidat.  Tum  liquor  decanthando- 
deparatns  evaporet  usqne  ad  100,0  re- 
manentta,  qoibus  refrigeratis  agitandO' 
admisce 
Olei  Bioini  100,0. 

Sepone  miscelam  loco  oalido  et  saeplns 
sgita,  donec  homogenea  appareat  et 
spissescere  inoipiat.    Tum  admisce 

Aqnae  destillatae  40,0, 
oalore  balnei  vaporis  sepone  per  dna» 
horas  et  aaepins  agita.    Dein  affuaia 

Aqnae  destillatae  fervidae  100,0 
adde  liqnorem  calidum,  solvendo  para- 
tnm • 
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Magneslae  saltoricae  90,0 

Sali»  culinaris  40,0 
Aquae  destillatae  200,0. 

Ope  spathulae  agit«,  doneo  aapo  mag- 
nesicoB  in  masaam  BpisBam  albidam  coi- 
erit  Deinde  digere  calore  balnei  aqnse 
per  horam  nnam.  Quo  &oto  post  refri- 
geratlonem  liziviam  defdnde  et  maBsam 
saponaceam  depse,  ut  a  lixirio  adbae- 
rente,  quantnm  fieii  potest,  liberetur. 
ICasBam  exsicoa  et  in  pulyerem  redige. 
In  lagenia  obtaratiB  serva.  Effieiantor 
circlter  100,0. 

Dosis:  6i)— 10,0— 15,0  mit  Zucker  ge- 
mischt im  Kaffeeaafgass. 


^6)  Oleom  Crinale  albnau 
Weisses  HaarUl. 

1^    Olei  Bicini  100,0 

Spiritus  Vinl  alcoIioliBati  200,0 

Olei  Bergamottae  5,0. 
Hisce. 

(7)  Oleum  Bleliii  dnletfloatniu 
Oleum  Bicini  aromaticatum. 

^    Olei  Bicini  500,0 

Nitrobenzini  Gnttam  unam 

Cliloroformii  Guttas  15. 
Misce. 

(8)  Oleum  Blolnl  enm  Cetaceo. 

Oleum  Bicini  solidificatnm.    Gelatina 
Olei  Bicini.    Bioinusfflgeläe. 

S^    Olei  Bioini  40,0 

Cetacei  5,0. 
Leni  calore  mizta  sepone,  nt  refrigerent 

(9)  Sftpo  Bielnl. 
Sapo  ricinious.    BicinOlseife. 

qc    Natri  canstici  sicci  20,0 

(vel  Natri  camitici  fusi  18,0). 
Solve  in 

Aquae  destillatae  80,0. 
Liqnori  frigido  paullatim  et  inter  aglta- 
tionem  adde 

Olei  Ricini  100,0. 
Digere   calore  40  ad  50*  0.  per  aliquot 
horaa,  saepins  agitando,  donec  saponl- 
ficatio  effecta  fuerit.    Tarn  affunde 

Katrii  ohlorati  puri  80,0 
Boluta  in 

Aquae  destillatae  ealidae  80,0, 
calefac  uaque  ad  ebullitlonem  et  looo 
tngido  sepone,   nt  sapo   eflfeotus  ab 
iiquore  aquoso  secematur.    Post  diem 


nnum  saponem  coUige,  aqua  ablue  et 
in  frnstula  divianm  loco  tepido  exsicca. 
In  pulverem  redaotnm  serva  in  vitro 
bene  clause. 

(10)  Spiritus  anttpsOoflirleua. 

Spiritus  contra  alopeciam.    Spiritus 
gegen  das  AnafaUen  der  QÜre. 

J^    Olei  Bioini  25,0 

Acidi  tannici  5,0 

Mixturae  odoriferae  2,0 

Spiritus  Vini  150,0. 
Misce,  saepius  agita,  tum  filtra, 

D.  S.  Die  Hautstellen  des  Kopfes  tSg- 
Hch  einmal  %n  benetsen. 


(11)  STTupuB  BlelaL 
STrnpns  Olei  Bioini.    BioinOlsymp. 

qc    Olei  Bicini  80.0 

Aqnae  Anrantil  flomm  20,0 

Gummi  Arabici  lOjO. 
Conterendo  emulsio  emciatur,  tum  adde 

Saocbari  pulverati  10,0 

Sympi  Saocharl  50,0 
antea  conterendo  mixta. 

D.  8.  Des  Morgens  die  Hälfte  anf  ein- 
mal  SU  nehmen  (fQr  Patienten,  welche 
gegen  das  Einnehmen  des  Oeles  'Wider- 
willen zeigen.  Dass  der  Gnmmigehalt 
die  Wirkung  des  Oeles  beeinträchtige, 
ist  eine  ganz  unbegründete  Annahme). 


(12)  Syrupus  SemlnlB  BldaL 

1^    Seminis  Bioini  a  testa  liberati  10,0 

Gummi  Arabici  5,0 

Aquae  destillatae  10,0. 
Contundendo  fiat  masaa  emulaiva  teuer- 
rima,  quam  commiBce  cum 

Syrupi  Anrantil  florum  75,0. 

D.  S.  Umgesohüttelt  des  Morgens  1—8 
EsslOfTel. 

13)  Xlnetnra  Blolnl  semluli. 

i^    Seminis  Bicini  a  testa  liberati  20,0. 
Contusis  affunde 

Spiritus  Vini  100,0. 

Digere  saepins  agitando  per  dies  dnos 
et  poBt  refrigeratiopemfiltra.  Colaturae 
sint  100,0. 

Diese  Tinotnr,  welche  In  Dentsohland 
nicht  in  Gebrauch  gekommen  ist,  wird 
SU  >/s  EsslOffel  mit  Kaffeeaufgnss  ge- 
nommen. 
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Arcana.  Cone«ntrated  Castor-Oll  la  eapsvleB  of  gelatlne  von  Tatlor.  24 
Leimkapasln,  gefüllt  mit  BicinnBOl ,  welchem  0^  Proo.  CrotonOl  beigemisoht  Bind. 
(3  Mark.)    (Hager,  Analyt) 

Halr  BestorstiTe  von  Kbhnvyon  in  Downer's  Grove  (IllinoiB^  soll  aas  dnrcb 
Eindampfen  conoentrirtem  Weine,  Kochsalz,  picinnsOl  and  Weingeist  bestehen. 

KM,  HaarSl  der  Kleopatra,  des  Dr.  med.  Freiherm  von  PaLsrnt-BBRENSBiiita. 
160  Th.  BicinaaSl,  50  Th.  96  proo.  SpiritoB,  2  Th.  CitronenSl,  2  Th.  Bergamott»!, 
8  Th.  GeraniomOl,  gefXrbt  mit  Anilinblaa.    (40  Onn.  >»  1,6  Mark.)    (Haohb,  Analyt.) 


Borella. 

Drosera  rotundifoKa  Lihk.,  eine  ansdaaernde,  dnrch  Mittel-  und  Nord« 
Europa  in  Sümpfen  and  aaf  Torfinooren  hiofige,  Drosera  AngUca  Hudson 
{Drosera  Jongifolia  Hatne),  eine  im  mittleren  und  westlichen  Earopa  ein- 
heimische Droseracee. 

fierba  KorelUe,  Herba  Droserae,  Herba  Boris  Solis,  Sonnentlian,  Sinntban,  edler 
Wiedertbon,  Jungfemblfitbe,  das  frische  und  das  getroeknete  blühende  Kraut  der 
ersteren  Drosera.  Die  saftigen  Blätter  stehen  am  Grunde  rosettenförmig,  sind 
langgestielt,  fast  kreisrund,  0,6  — 1,0  Ctm.  im  Durchmesser,  auf  der  oberen 
Seite  besetzt  mit  langen  weisslichen,  auf  dem  Rande  mit  längeren  rothen 
Borsten,  welche  an  ihrer  Spitze  eine  kleine  kuglige,  eine  farblose  klare  Flfls- 
sigkeit  in  Tropfen  ausschwitzende  DrOse  tragen.  Der  7  — 14  Ctm.  lange 
Blflthenschaft  trägt  eine  einfache  oder  gabelig  getheilte,  in  der  Jugend 
Bchneckenförmig  eingerollte  Aehre  mit  einseitswendigen  kleinen  weissen  Blttthen. 

In  Frankreich  und  England  wird  das  Kraut  von  der  Drosera  Anglica 
gesammelt,  welche  sich  durch  länglich-keilförmige  Blätter  unterscheidet. 

Das  Kraut  ist  geruchlos,  hat  aber  einen  bitteren,  sauren  nnd  scharfen 
Geschmack. 

Man  sammelt  das  Kraut  mit  den  Blttthen  in  den  Monaten  Juli  und  August. 
Man  bereitet  daraus  eine  Tinctnr,  frtther  auch  ein  destillirtes  Wasser,  oder 
man  trocknet  das  Kraut  an  einem  schattigen  Orte.  6  Th.  geben  1  Th. 
trocknes  Kraut  aus. 

Bestandtheile.  Beim  Pressen  geben  die  Blätter  einen  dunkelrothen  Saft 
ans,  welcher  einen  rothen,  dnrch  Bleiessig  fällbaren  Farbstoff,  Citronensäure, 
Aepfebäure,  Kali  und  Kalkealze  enthält.  Worin  die  Schärfe  des  frischen  Saftes 
besteht,  ist  bisher  noch  nicht  erforscht. 

Anwendung.  Der  Sonnenthan  ist  heute  obsolet  nnd  nur  noch  in  einigen 
Gegenden  Deutschlands  wird  er  ab  Volksarzneimittel  gegen  verschiedene  Leiden, 
•wie  Lungenleiden  und  Wassersucht,  gebraucht.  Mit  dem  friBchen  Safte  beizt 
man  die  Warzen.  In  früherer  Zeit  galt  dieses  Kraut  als  Diureticum  und  Ex- 
pectorans  und  wurde  bei  Krankheiten  der  Luftwege,  bei  Schwindsucht,  inter- 
mittirenden  Fiebern,  Augenentzllndungen ,  selbst  als  Reizmittel  ftlr  den  Ge- 
aefalechtstrieb  und  bei  Unfruchtbarkeit  der  Frauen  angewendet. 

Tinctira  Eorellae  wird  wie  Tinctura  Belladonnae  ans  dem  frischen 
Erante  bereitet.  Sie  galt  ab  Specificnm  bei  Weichselzopf,  täglich  3 — 5  mal 
einen  TheelöffeL 
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iqna  iuli,  filldwasger,  ein  üniverBalmittel  der  «Iten  Zeit,  hatte  den  S&ft 
dec  Sonnenthanes  sam  Hauptbeatandtheile  und  vu  ein  weingeistiger,  mit  etwai 
Blattgold,  Honig  und  einigen  Qewilrzen  veraeteter  Anseng  der  Rorella. 

E  Ol  soll,  Ratafia  Sosoglio  (apr.  rosoQo),  entspricht  dem  Torerwfthnten  Oold- 
Trasaer  ohne  Blattgold.  Es  ist  ein  angenehmer  Liquenr,  zn  dessen  Bestand- 
theilen  auch  die  Rorella  (ros  solis)  zählt  oder  Mher  zÄhlte.  Jetzt  bereitet 
man  diesen  Liquenr  durch  Destillation  von  500,0  frischer  Roeenblnmenblätter; 
20,0  Zimmt;  30,0  Gewürznelken;  10,0  Macis;  600,0  Pomeranzenblflthenwasser; 
12  Liter  Weingeist  und  10  Liter  Wasser.  Das  16  Liter  betragende  Destillat 
wird  mit  8000,0  Zuckersyrup  (aus  bis  zur  Tafelconsistenz  gekochten  Zucker 
bereitet)  und  etwas  Jasminspiritus  gemischt. 


Bosa. 

L  Rosa  eenUfolia  Lnnr.,  eine  nrsprflnglieh  in  Persien  einheimische,  flberaU 
In  Gftrten  gezogene  strauchartige  Bosacee. 

Petala  Rotae,  Floret  Kosae,  Flore«  Kosanua,  Flore«  Boiae  falü^»  fUm 
Rom«  ineamatae,  RoseablameBblStttr,  RosenblStter,  sowohl  die  Arischen  als  andi 
getrockneten  Blumenblätter.  Diese  sind  frisch  vertieft,  blasaroth,  von  ange- 
nehmem Geruch,  nach  dem  Trocknen  blassrOthlich  oder  bräunlichgelb  bis 
bräunlich  miss&rbig  und  schwächer  von  Geruch.  Die  Form  der  Blumenblätter 
ist  verkehrt  eifOrmig  oder  eifOrmig-rundlich,  an  der  Spitze  etwas  ausgeschnitteiu 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Rosenblumen  werden  im  Juni  bei 
▼Sllig  trocknem  Wetter  gesammelt,  von  den  Kelchen  befreit  und  nur  die  Bio- 
menblätter  entweder  getrocknet  oder  mit  Kochsalz  eingemacht  Werden  sie 
in  der  Sonne  schnell  getrocknet,  so  bewahren  sie  einiger  Ifaassen  eine  rOth- 
liche  Farbe,  bei  langsamem  Trocknen  an  einem  schattigen  Orte  werden  sie 
bräunlieh  misafarben.  8  Th.  friache  Blumenblätter  geben  1  Th.  trockne. 
Diese  genflgend  trocknen  Blumenblätter  werden  in  Holz-  oder  Blechkisteo 
zum  Theil  ganz,  zum  Theil  geschnitten  eingedrückt  und  gut  verschlossen  auf 
der  Kräuterkammer  aufbewahrt.  Einen  anderen  Theil  verwandelt  man  in  ein 
feines  Pulver,  welches  in  dicht  geschlossenem  GlasgeAss  aufbewahrt  wird. 
Ein  grSsserer  Theil  der  Blumenblätter  wird  mit  dem  halben  Gewicht  Koch- 
salz in  abwechselnden  Schichten  in  einen  Steintopf  mit  einem  hölzernen  Pistill 
eingedruckt,  und  wenn  nach  einigen  Tagen  die  Schichtung  feucht  geworden 
ist,  nochmals  mit  dem  Pistill  zusammengedruckt  und  mit  etwas  Kochsalz  tlber* 
streut.  Das  mit  einem  Deckel  geschlossene  Gefäss  wird  im  Keller  aufbewahrt 
nnd  zwar  mit  der  Signatur: 

Florei  Roiao  laliti. 

Bestandtheile.  Die  Rosenblumenblätter  enthalten  eisenblanftllenden  Gerbstoff, 
Farbstoff  (Quercitrin),  Zucker,  Schleim,  flüchtiges  Oel,  Kalkaalze.  Der  rothe 
Farbstoff  ist  dnrch  Wasser  ausziehbar  nnd  nimmt  dnrch  viele  Säuren 
(Schwefelsäure)  eitwa  intensiveren  Ton  an,  doroh  Alkalien  wird  er  in  grO» 
umgewandelt. 
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Anwendung.  Die  Bosenblnmenblätter  gehSren  zu  den  schleimigen,  mild 
adstringirenden  Mitteln.  Sie  sind  meist  Volksarzneimittel  nnd  bedient  man 
sich  derselben  bei  Durchfall,  Ruhr,  Lnngenleiden,  Bluthusten.  Das  Pulver  wird 
als  Streupulver  bei  Wnndsein  der  Kinder,  auch  als  trockner  Umschlag  auf 
ErisTpelas  angevendet. 

n.  Soso  Galltca  Ldin.,  eine  im  sfldlichen  Europa  einheimische  and  bei  uns 
in  G&rten  gezogene  Rosa«ee. 

PetsU  Rosae  rnbrae,  Floret  Rosse  nbrae,  Flores  Rtsamm  mbramm,  Flores 
Rtsae  domestica«,  rothe  RtsenblnmenUStttr,  EgsigroseDblunenblStter  (Damaseener  Resen- 
blStUr),  die  getrockneten  Blnmenblfttter.  Diese  unterscheiden  sich  von  den 
vorhergehend  angegebenen  dadurch,  dass  sie  flach  sind,  und  im  frischen  Zu- 
stande durch  ihre  purpurrothe,  getrocknet  rothe,  bisweilen  aber  auch  bräunlich- 
rothe  Farbe.     Der  Geruch  ist  schwach  rosenartig. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Hier  wäre  das  zu  wiederholen,  was  von 
den  Yorhererwähnten  Rosenblumenblättem  gesagt  ist,  nur  werden  die  frischen, 
im  Aufblühen  begriffenen  Blttthenknospen  gesammelt,  die  Blumenblätter  mit 
den  Fingern  erfasst  und  mittelst  einer  Scheere  vom  Kelch,  ünterkelch,  den 
Staubfäden  und  ihren  gelben  Nägeln  gesondert  und  der  Bausch  Blumenblätter, 
so  wie  er  ist,  an  einem  schattigen  Orte  getrocknet.  Wenn  sie  dann  vor  Licht 
nnd  Feuchtigkeit  geschützt  werden,  conserviren  sie  ihre  rothe  Farbe  lange 
Zeit.  Da  sie  höchst  selten  gefordert  werden,  so  hält  man  keine  zu  grosse 
Menge  vorräthig. 

Bestandtheile  sind  nach  Cartibb  flflchtiges  ond  fettes  Oel,  Gerbsäure, 
Gallussäure,  Farbstoff  etc.  Der  Gerbsäuregehalt  soll  ein  grosserer  sein  als  in 
den  gewöhnlichen  Rosenblumenblättem. 

Anwendung.  Früher  schätzte  man  die  rothen  Rosenblumenblätter  besonders 
bei  Leiden  der  Athmungswerkzeuge. 

IIL  Rosa  Damascena  Milueb,  Monatsrose,  ist  im  Orient  einheimisch,  im 
sfldlichen  Europa  verwildert  ttnd  wird  viel  in  Gärten  gezogen. 

Petala  Rosae  Damateenae,  Flores  Rosae  Damaseenae,  Damase«ner  R«senblStter, 
sind  in  Frankreich  of&cinell.  Sie  werden  durch  die  Blumenblätter  der  Centifolie 
pharmaceutisch  wie  therapeutisch  völlig  ersetzt. 

IV.  JtoM  canina  Lihk.,  Hundsrose,  ein  Überall  in  Europa  an  Wegen,  in 
Hecken  und  Gebflsehen  häufiger  Strauch. 

CjHOsbata,  Fraetiu  G;nosbati,  Cynorrhoda,  Hagebntten, 
HahBcbatttn,  Haiibtttci,  die  getrockneten  beerenartigen 
Fruchthüllen,  von  den  reifen  Karpellen  befreit.  Sie 
sind  eiförmig,  aussen  mennigroth  glänzend,  wenig  saftig, 
innen  mit  steifen  Borsten  besetzt.  Der  Geschmack  ist 
säuerlich  sflsslich,  etwas  herb. 

Man   sammelt  sie  im   Spätherbst   und    häufig  erst 
nach  einem  Froste,  weil  sie  dann  weicher  und  ihr  Ge- 
schmack süsser  ist     Getrocknet  werden  sie  ganz,  wie     ^'Sa^-Jy^^)Jil,^* 
sie  sind,  In  dicht  geschlossenem  Blechgefäss  aufbewahrt.  «cbnitt. 

Sie  müssen  vor  Wnrmfrass  geschützt  werden. 

B»g*t,  Pbsnnae.  Pnxia.    IL  62 
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Die  mit  Zucker  einzumachenden  Hagebutten  entnimmt  man  hinfig  der  Rosa 
Gallica. 

Die  Hagebutten  gelten  als  mildes  Tonicam  und  worden  bei  Durchfall 
und  Krankheiten  des  Unterleibes  genommen. 

Sefflen  Cjatsbati,  Ha^bnttCBSSfflen,  sind  eiförmig,  3 — 4 Mm.  lang,  kantig, 
gelb  oder  braun  und  steinhart.  Sie  waren  in  alter  Zeit  officinell  und  wurden 
im  Aufgnss  gegen  Harngries  und  Steinbeschwerden  gebraucht,  später  empfahl 
man  sie  als  Surrogat  des  Chinesischen  Thees. 

iqaa  Rosae,  iqu  RHaru,  ein  wSssriges  Destillat  von  10  Th.  ans  3Th. 
frischen  Rosenblumenblättern  oder  3  Th.  der  mit  Salz  eingemaehten. 
Durch  Mischung  nnd  Schütteln  von  2  Tropfen  Rosen  Ol  mit  1000,0  lau- 
warmem destillirtem  Wasser  und  Filtration  läast  sich  ein  ähnliches 
Präparat  darstellen. 

GoBserTa  Bosae  petaltrnm,  Conserra  Sosae,  Ctuerra  Stsaru,  Gtifitm 
Rogamm,  RoMBCOnserTe.  10  Th.  feingepulverte  rothe  Rosenblumenbl&tter 
werden  mit  5  Th.  Rosenwasser  gemischt,  eine  Stunde  im  Wasserbade 
digerirt,  dann  mit  60  Th.  gepulvertem  Zucker  und  25  Th.  Qlyeerin  zu 
einer  derben  Latwerge  gemischt. 

lel  rosatBffl,  lel  Rosae,  lel  Rosarom,  Rkodtmel,  RoseBhonig.  100  Th.  der 
getrockneten  Rosenblumenblätter  werden  mit  600  Th.  kochend- 
heissem  Wasser  übergössen  and  12  Standen  bei  Seite  gestellt  Die  Colstar 
wird  im  Wasserbade  bis  anf  circa  80  Th.  eingedampft,  nach  dem  Erkalten 
mit  einem  gleichen  Volumen  Weingeist  durchmischt  nnd  nach  24  Standen 
durch  Filtration  gereinigt.  Das  Filtrat  wird  mit  1000  Th.  gereinigtem 
Honig  gemischt  und  im  Wasserbade  bis  zur  Syrupdicke  eingeengt.  Es  sei 
eine  klare  braune  syrupdicke  Flüssigkeit  von  sflssem,  mild  styptisehem 
Geschmack. 

Mel  rosatum  für  den  Handverkauf  in  der  wärmeren  Jahreszeit  wird  wie 
vorstehend  bereitet,  nur  dass  in  Stelle  von  1000  Th.  gereinigtem  Honig  900 
Th.  und  100  Th.  Qlyeerin  genommen  werden. 

SjfrflpBiRoiae.  100  Th.  getrocknete  Rosenblnmenblätter  werden  mit 
400  Th.  Rosenwasser  und  60  Th.  Weingeist  flbergosaen,  einige  Standen 
digerirt,  nach  einer  Stunde  unter  Auspressen  colirt  und  filtrirt.  Die  Colatur 
von  380  Th.  wird  mit  620  Th.  Zucker  zu  einem  Syrup  gemacht 

Sjrupiis  Rttae  (iailitae,  Syrapfls  Rtsann  Pharmacopoeae Briticae.  lOTh. 
rother  Rosenblumenblätter  werden  mit  100  Th.  heissem  Wasser  infhndirt  und 
die  filtrirte  Colatur  mit  160  Th.  Zucker  zum  Syrnp  gemacht,  so  dass  dieser 
230  Th.  beträgt 

Oleam  Rosae,  Roseall,  das  im  Orient  aus  den  Blttthen  einiger  Bosenarten, 
besonders  der  Rosa  Damascena,  durch  Destillation  abgeschiedene  Oel.  Das 
Product  aus  unseren  Rosen  ist  von  geringerem  Rosengeruche,  auch  die  Aus- 
beute zu  gering. 

Eigenschaften.  Echtes  RosenOl  ist  bei  15  —  260  C.  von  der  Flflsaigkeit 
des  fetten  Mandelöls,  klar  und  durohsichtiig)    farblos  oder  schwach  gelblich 
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zuweilen  mit  einem  Stich  ins  Grfluliche  (von  knpfernen  Destillir-  und  Änfbe- 
wahrnngsgeßLasen  herrfllirend),  von  angenehmem,  stark  duftendem  Rosenge- 
raehe  und  etwas  scharfem  balsamischem  Geschmack.  Bei  ungefähr  -|-8  bis 
120  C.  scheiden  in  dem  Oele  kleine,  lange,  spiessige,  glänzende,  irisirende 
Krystalle  aus,  welche  sich  weniger  gegen  den  Boden  des  Gefässes  als  im 
oberen  Theile  des  Oels  ansammeln  und  seine  Oberfläche  gleichsam  wie  mit 
einer  leichten  Hant  bedecken,  die  sich  beim  Bewegen  des  Oels  leicht  zertheilt. 
Bei  nngefähr  +5*>  erstarrt  das  Oel  zn  einer  etwas  durchscheinenden  weichen 
Masse,  welche  schon  durch  die  Wärme  der  Hand  wieder  fltlssig  gemacht  wer- 
den kann.  Das  RosenOl  besteht  ans  einem  flflssigen  Oele  und  einem  Stearopten, 
welches  letztere  50 — 65  Proc.  ausmacht  und  fflr  sich  von  sehr  schwachem 
Gerüche  ist.  Das  Stearopten  ist  ein  reiner  Kohlenwasserstoff  (CH).  Je  mehr 
das  BosenOi  Stearopten  enthält,  um  so  eher  erstarrt  es.  Spec.  Gew.  des  Rosen- 
öls 0,810—0,840. 

Prüfung.  Es  wird  wohl  kein  Oel  häufiger  verfälscht  in  den  Handel  ge- 
bracht, als  das  Rosenöl.  Viele  der  Verftlschnngsmittel  sind  uns  unbekannt 
und  werden  natfirlich  auch  geheim  gehalten.  Um  ein  unverfälschtes  Oel  zu 
erlangen,  bleibt  der  Einkauf  der  besten  und  thenersten  Sorte  Oel  von  guten 
Handlnngshäosem  der  alleinige  Weg.  Einige  glanben,  dass  ein  gntes  Rosenöl 
aacb  bei  mittlerer  Temperatur  (17,5**  0.)  starr  sein  müsse.  Dies  ist  ein  Irr- 
thum  und  gerade  ein  solches  Oel  ist  verfälscht.  Die  Gute  des  Oels  ergiebt 
sich  zuvörderst  ans  seinen  oben  angegebenen  physikalischen  Eigenschaften. 
Unter  anderem  auch  schüttelt  man  einen  Tropfen  mit  circa  30  Gm.  warmem 
destillirtem  Wasser  und  sprengt  dieses  in  einem  Zimmer  von  massiger  Wärme 
ans.  Es  füllt  sich  das  Zimmer  in  wenigen  Minuten  mit  einem  reinen  ECosen- 
dnfke,  «US  welchem  feine  Nasen  fremdartige  Gerflche  leicht  herausfinden.  Eine 
Beimisehnng  von  fettem  Oele  ergiebt  sich  durch  den  bekannten  Fettfleck  in 
Papier.  Fettes  Oel,  Paraffin  und  Wallrath  bleiben  als  Rückstand,  wenn  man 
einige  Tropfen  des  Oels  in  einem  Uhrgläschen  auf  dem  Wasserdampfapparate 
verdansten  lässt.  Wallrathhaltiges  Rosenöl  setzt  diese  Fettsubstanz  nicht  in 
der  oberen  Oelschicht  sondern  am  Grunde  ab,  und  die  Wallrathkrystalle  sind 
nur  kurz.  Fremdartige  flflchtige  Oele  von  Rosengemch,  wie  einige  Gera- 
ninmOle  (IdrisOle),  OlenmPalmaeRosae  (yon  Pelarffonium  odoratüsimum 
ArroN),  Olenm  Pelargonii  rosei  {yaa  Pelargonium  Radula  krt.),  Oleum 
ligni  Bhodii  ermangeln  zum  TheU  der  Eigenschaft,  bei  -f-l  bis  lO"  0.  ein 
Stearopten  in  Erystallen  abzusondern,  theils  haben  sie  wohl  einen  Rosengemch, 
aber  nicht  den  milden  duftenden  des  ächten  Rosenöls.  Um  sie  im  Rosenöl 
zn  erkennen,  bedient  man  sich  nach  Güiboubt  der  reinen  conc.  Schwefalsänre. 
Gleiche  Tropfen  des  Oels  und  dieser  Säure  werden  mit  einem  Glasstftbchen 
in  «nem  Uhrgläachen  znsammengerflhrt,  wobei  das  reine  Rosenöl  seinen  eigen- 
thflmlichen  Gemch  bewahrt,  während  die  fremden  Oele  einen  unangenehmen 
Geruch  offenbaren,  selbst  wenn  sie  mit  echtem  Rosenöle  vermischt  sind.  Ferner 
soll  man  nach  Gviboubt  unter  eine  Glasglocke  in  einem  weissen  porcellanenen 
Schlichen  einige  Tropfen  des  Oels  nebst  einem  Schälchen  mit  einigen  Grammen 
Jod  stellen.  Im  Verlauf  von  S  bis  4  Stunden  färbt  sich  das  verßllschte  Oel 
bninn  bis  schwarz.  In  einigen  Fällen  der  Verfälschung,  besonders  derjenigen 
mit  Geraninmölen,  welche  die  Fälscher  auf  eigene  Weise  zn  rafßniren  ver- 
stehen, trifft  diese  Reaction  nicht  zu.  Weit  sicherere  Resultate  giebt  die 
HAGBs'sche  Schwefelsäure -Weingeistprobe.  In  einen  reinen  nnd  trocknen 
ReagircyUnder  giebt  man  5  Tropfen  des  Oels  und  25  Tropfen  concentrirter 
Sdiwefelsänre,  mischt  durch  Agitiren  und  setzt,  wenn  das  Gemisch  erkaltet 
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ist,  circa  10  CC.  dOproc.  Weingeist  hinzn  nnd  schüttelt  nm.  Bei  echtem 
Oele  erfolgt  eine  ziemlich  klare  LSsnng,  velche  bis  zam  Anfkochen  erhitzt 
eine  anch  beim  Erkalten  klar  bleibende  gelbbrftnnliche  Flüssigkeit  dar- 
stellt. Enthielt  das  RosenOl  irgend  Oele  von  Geranien,  Pelargonien  etc.,  so 
ist  die  Mischung  ans  der  schwefelsauren  Masse  nnd  dem  Weingeist  trObe  und 
macht,  ohne  sich  zu  klären,  in  der  Ruhe  einen  Bodensatz.  In  dem  oberen 
leeren  Theile  des  Cylinders  hängen  oft  kleine  Harzpartikel  in  Menge.  Erwärmt 
man  bis  znm  Aufkochen,  so  schmilzt  der  Bodensatz  gewöhnlich  zusammen  und 
löst  sich  dennoch  nicht  in  der  oberen  klarer  werdenden  Flflssigkeit.  Diese 
wird  nach  dem  Erkalten  meist  wieder  trflbe.  ümfasst  die  an  ihrem  Grunde 
sich  dann  ansammelnde  Substanz  ungefähr  das  Volumen  eines  Vierteltropfens, 
Bo  kann  man  Ys  ^^  RosenSls  als  Fälschungssubstanz  annehmen.  Das  als 
Quintessenz  im  Handel  vorkommende  RosenSl  setzt  bei  erwähnter  Prüfung 
ungefähr  ^30  Volum  eines  Tropfens  ab,  was  nicht  als  eine  betrügerische  Ver- 
fälschung  anzunehmen  ist.  Wahrscheinlich  wird  bei  der  Bereitung  der  Rest 
ßosenöl,  welcher  sich  nicht  gut  vom  Wasser  trennen  lässt,  mit  etwas  GeraniumOl 
aufgenommen  und  dem  reinen  Oele  zugemischt.  Vorstehende  Probe  beruht 
auf  der  Eigenschaft  der  aus  dem  RosenOle  mit  Schwefelsäure  erzeugten  harz- 
ähnlichen  Substanz,  sich  in  Weingeist  klar  und  vollständig  zu  iGsen,  was  die 
ähnliche  Substanz  aus  anderen  Oelen  nicht  vermag.  Gegenwärtiger  Wallrath 
scheidet  in  der  weingeistigen  Flüssigkeit  in  Krystallen  ab  und  bleibt  darin 
Buspendirt  oder  sammelt  sich  an  der  Oberfläche.  Bei  der  Mischung  des  RosenSls 
mit  Schwefelsäure  findet  Erhitzung  statt  nnd  Dämpfe  entwickeln  sich.  Dieses 
Prüfungsverfahren  wurde  1866  von  Rodwood  als  ein  unzuverlässiges  erklärt, 
dennoch  hält  Haoeb  seine  Methode  aufrecht  nnd  zwar  auf  Grund  neuerer 
vielfacher  Versuche  mit  Oelen  aus  sicherer  Hand.  Hagbb  fand  sogar,  dass 
sich  ein  Türkisches  nnversetztes  RosenOl  nach  der  Mischung  mit  SchwefeLsinre 
in  Weingeist  total  lOslich  erweist. 

Anwendung.  Das  Rosenöl  ist  kehi  Medicament,  sondern  wird  nur  snm 
Parfümiren  gebraucht.  Die  Lieblichkeit  des  Geruches  wird  durch  starke  Ver- 
dünnung des  Oels  hervorgehoben. 

(1)  Aqua  BredfeldU.  Solve  tn 

Spiritus  Bkedfbld.  Tmn^adde  ^''^°'°^  ^'"^  "^"^  ^'^' 

^    Aquae  Coloniensls  300,0  **«"*»  "^'»**  ^'®- 

A^uae  Bosse  50.0  D.  S.  Zum  Bepinseln  des  Zahnfleisches 

Tincturae  Moschi  compositae  1,0.  und  der  entzündeten  Theile  des  Bachena 

M.  CSosmetlcom.  (bei  Mandeldrüsenentzündung). 

(2)  Acetum  Bosae.  ^^^  Collyriu«  rosatum  neonatorui 

Bosenessig.  CABB0M-Dimiii<Ait8. 

*    P«telonim  Bosae  rubrae  siecatomm  ^^    j^^,,,  ß„,^^  ^^^^^  ^^^^ 

Acfiti' VinJ  <»^0  in  qulbuB  solve 

SpWtus  VinTlS),0.  f  Jr*^t^°?'?^  splondentl.  6,0 

Macera  per  quinque  dies,    exprime  et  ■*■*'**"  "*"'''  ">°- 

filtra.    Colatniae  sind  1000,0.  D.  S.    Angenwasser  (bei  Ophthalmie 

Wird  zu  UmschlSgen  und  Einspritz-  *"  Neugeborenen), 
nngen  gebraucht. 

(6)  Esprit  de  rose. 

(8)  Collutorlim.  ros.t«m  Pbingle.  p,„^  ^^^^^  ^^^^^^  ^^^ 

%    Boraois  10,0.  ^    Moschi  0,01 
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Olei  PeltrRoidi  rosm  6,0 
Spiritus  Yini  8000,0. 
Calore  balnei  aqnae  degtlllent.    Liquor! 
destillato  admiaee 
Olei  Bosae  2,0. 

(6)  Gargarisma  atimiilang  Coplahd. 

i)c    Infasi  petalornm  Bosse  160,0 
Acldl  nydrochlorioi  4,0 
Tinetorae  Capslci  annui  5,0 
Hellis  roBati  20,0. 
H.  D.  S.    Zum  AuBpinaeln  der  Hand- 

hOhle  (behufs  Vernarbung   der  Uloera- 

tionen  bei  Stomatitis). 

(7)  CUjreerolatui  roBatnm  lenlens. 

Gosmetiqne  Orientale. 
%    Tragacanthae  BabtiliBslme  pnlveratae 

Glycerinae  purae  225,0. 
Hixta  sepone   calore    balnei  aquae  per 
horam  nnam.    Tum  adde 

Boracis  5,0 
Boluta  in 
Aquae  Bosae  25,0. 
Semirefrigeratis  imnusce 

Olei  Bosae  Guttam  unam. 
Zum  Bestreichen    der  Hautschmnden, 
anfgesprungener  oder  rauher  Haut,  wun- 
der Brustwarzen  etc. 

(8)  Influnim  Bosse  acidnm. 

%    Petalornm  Bosae  Oallioae  siocatomm 

10,0. 
Affunde 

Aquae  doBÜllatae  ebullientlB  800,0 
Acidi  Bnlfarid  dilati  5,0. 
Stent  per  horam  nnam,  tum  sine  ezpres- 
sione  colentor.    Colaturae  sint  250,0. 

(9)  iBflUiim  BoBae  alnnlnatnm. 

SolntiO  SODDAMORE. 

1^    Inliiri  petalornm  Bosae  rubrae  95,0, 
in  quibuB  solve 
AJnminis  5,0. 

(10)  Hellitui  tannatiuik 

Hei  salicylico-tannatnm. 

Sf    Hellis  rosati  100,0, 
in  qnibus  solve 

Addi  salioylici 

Boracis  ana  2,0. 
Sehr  wirksam  bei  Aphthen  jeder  Art. 

(11)  Oleum  Bosae  InfiiBiim. 

Both-BosenOl 

^    Petalornm  Bosae  Biccatomm  100,0 
Badicis  Alkannae 
Spiritns  Yini  absolati  ana  20,0 
Olei  Olivae  optimi  1000,0. 


Digere  vase  aperto  per  horam  unam,  tum 
exprimendo  coIa.  Colaturae  sedimen- 
tando  filtrandoque  depnratae  adde 

Olei  Bosae  Guttas  10. 
Dient  als  HaarOl. 


(12)  Pommade  ponr  le  teinl 

ije    Cerae  flavae  25,0 

Olei  Olivae  o^timl  55,0. 
Leni  calore  liquatis  agitando  immisce 

Boracis 

Acidi  aalioylici  ana  2,0 
BOluta  in 

Aqnae  Bosae 

Glycerinae  ana  19,0, 
pofltremum  adde 

Spiritus  Vini  Guttas  10 

Olei  Bosae  Guttas  5. 

D.  S.  Pommade  ^onr  les  gerQures,  les 
crevasses  des  malus,  du  sein  et  propre 
k  adoncir  la  peao. 


(13)  FoItIb  Infantlvm  rosatiu. 

Pulvis  antidiarrboicnB  infantinm. 
Kinderpulver  gegen  Durchfall. 

^    Pnlveris  Magnesiae  cum  Bheo 

Petalorum  Bosae  incamatae  ana  5,0. 
11.  D.  S.   Oefters  täglich  einen  halben 
bis  ganzen  TheelOffel  voll  mit  Zacker- 
wasser  zu  geben. 


(14)  FoItIb  Impersorins  roBttos. 

Boseneinstrenpulver. 

if    Bhizomatls  Iridis  Florentinae  100,0 

Talci  Veneti  300,0. 
Subtilissime  pnlverata  consperge 
Acidi  tannici  6,0 
Acidi  salicylici  3,0 
Bolntis  in 

Spiritus  Vini  tepefaoti  20,0. 
Tum   mixturam   loco  tepido   exsicca  et 
consperge 

Olei  Bosae  Gnttis  deoem 
solntis  in 
SpirituB  Ylni  absolnti  2,0. 
Quo  facto  mixturam  torendo  et  per  cri- 
bmm  setaceum  trajiciendo  in  pulverem 
subtilissimnm  redige. 

"Wird  als  Einstrenpulver  bei  Wnndaein 
vom  Gehen  oder  Beiten  (Intertrigo)  ge- 
braucht. 

(15)  BoBenperlen. 

Pastilles  de  Sörail. 

i)r    Petalornm  Bosae  pul veratomm  250,0 
Cateehu 
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Ferri  pnlverati  ana  10,0 

Aqaae  Bosae  q.  b. 
Hiace,  ut  flat  puls  deogior,  quae  per  dies 
tres  loco  fri^do  aeponator  et  interdam 
agitetnr.    Tom  admisce 

Tragaoanthae  5,0 

BensoSa  2,5 

HoBchi  0,05 

Ambrae  0,5 
omnia  aabtlllBBime  palverata,  deinde 

Olei  Boaae  0,5. 
Aqaae  Bosae  q.  b.  admlBcendo  fiatmassa 
coDSiBtentiae  pilnlariB ,  ex  qua  global! 
(pilnlae)  ponderia  0,3  ad  0,5  formentur. 
Bi  globnli  per  diem  unum  aepoBiti 
acuB  ope  pertundantnr  et  loco  viz 
tepido  Blccentnr.  PoBtea  elobnli  per 
dlem  nnam  loco  tepido  periecte  exsio- 
cati  vemice  filtrata  parata  e 

Laccae  in  tabnlis  5,0 

Spiritns  Vlni  absolnti  50,0 

Olei  Boaae  0,25 
tenniter  obducantur. 
Sint  mar^ritae  nlgrae,  viznltidae,  odoria 
rogacei,inteTdlg1to8ma4efactoBOolorem 
nignun  non  remittentea. 

(16)  Sachets  i  la  rose. 

BlechkiBBen  mit  Boboh. 

qc    Petalornm  Boaae  groaso  modo  pal- 
Toratomm  50,0 
Olei  Boaae 
Olei  Pelargonil  roaei 
Eaaentiae  Moschi  ambrinatae  ana  0,2. 
Hisce.    Pulvere  sacculi  e  tela  bombicina 
confecti  impleantar. 

(17)  Speeles  adatringentes  ad  elysnuu 

1^    Badlcia  Bistortae  10,0 

Petalornm  Bosae  20,0 

Tinctnrae  Opli  crooatae  Gattas  10. 
M.  Fiant  apecles. 

D.  S.  Im  AufgoBB  mit  einem  halben 
Liter  Wasser  und  darchgesciht  zu  zwei 
Klystieren  (bei  chronlBcher  Diarrhoe). 

(18)  Splrltng  BosM. 

v^    Olei  Bosae  anttas  5 

Spiritus  Vini  dilnti  100,0. 
Misce  et  filtra. 


(19)  Ttnetim  Bobm  acldnla. 

tfe    Petalornm  Bosae  rubrae  50,0 
Acidi  anlfuricl  dilnti  10,0 
Aqnae  fervidae  260,0. 
Sepone  per  aliquot  horaa,  tum  admisce 
Spiritus  Vlni  25,0 
et  exprime.     Colatnrae  filtratae  sint 
250,0. 

(20)  üngventan  rosatui. 
L 

%    Adtpis  snilli  100,0 

Cerae  flavae  20,0. 
Liqnatia  et  semiretrigeiatia  agitsndo  im- 
miaee 

Aqnae  Bosae  10,0. 

Praeeeptnm  Phsrmacopoeae  Germanicae. 

^    Adipis  snilli  100,0 

Cerae  albae  20,0. 
Liqnatia  et  semirefrigoratis  agitando  im- 
misce 

Aqnae  Bosae  10,0. 

Diese  Salbenmischung  wird  sehr  bald 
ranzig. 


(21)  üngnentnm  rosenn. 

Pomatnm  rosatum 
Pharmacopoeae  Franco-Qallicae. 

qc    Adipia  sniUi  100,0 

Badicis  Alkannae  3,0. 
Digere    oalore  balnei  aqnae  per  horam 
nnam.    Colatnrae  adde 
Cerae  albae  0,8. 
Liqnatis    et    usque   ad   refiigerationem 
agitatis  admisce 
Olei  Bosae  0,2. 

Ein  verstSndtger  Apotheker  wird  statt 
des  weissen  Wachses  Cera  flava  nehmen 
und  auf  diese  Weise  die  Ursache  einer 
alsbald  eintretenden  Banalditüt  fern- 
halten. 


Bosmarlnns. 

Rosmarinus  ofßcimUis  läsv.,   eine   im  sadlichen  Europa  eiaheimiBch«, 
öei  una  zuweilen  in  Gärten  gezogene  Labiate. 
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Filia  Rorigmarifli,  Filia  Rosnariiii,  Herka  KirimariBi,  Rosnarin,  R•gmari^ 
blitttr,  leerthan,  die  getrockneten  Blätter.  Diese  sind  1,5 — 3,5  Ctm.  lang, 
circa  2,2  Mm.  breit,  kaum  gestielt,  gleichbreit- linien -lanzettförmig,  am  Rande 
umgeschlagen,  auf  der  oberen  Seite  dunkelgrün  and  runzlig,  in  der  Mitte 
gefircht,  auf  der  unteren  Seite  veissfilzig,  lederartig.  Sie  haben  einen  starken 
gewflrzhaften  Geruch,  frisch  einen  scharfen  kampfer-terpenthinartigen,  unan- 
genehm bitterlichen ,  trocken  aber  einen  schwach  kampferartigen  und 
keineswegs  terpenthinartigen  Geschmack.  Häufig  sind  die  violettröthlichen 
Blumen  beigemischt. 

Verweehaelnngen  sollen  vorkommen  mit  den  Blättern  von 

Santolma  rotmarinifoUa  L.  Blätter  mit  hOckrigem  Bande. 

Santolina  Chamaecypanasvs  L.  Blätter  vierreihig  gezähnt. 

Andromeda  poKifoUa  L.  Blätter  breiter,  auf  der  Unterfläche  weiss,   aber 

nicht  filzig. 
Ledum  pabuire  L.  Blätter  auf  der  ünterfläche  mit  rostfarbigem  Fibs. 

Bestandtheile.  Die  trocknen  RosmarinblEtter  enthalten  circa  1  Proo. 
flflchtiges  Oel,  etwas  Bitterstoff  und  GerbstofT. 

Aufbewahrung.  Die  Rosmarinblätter  werden  ganz  oder  geschnitten  in  dicht 
geschlossenen  Weissblechgefässen  aufbewahrt. 

Anwendung.     Die  Bosmarinblätter  gelten  als  Stimulans  und  Carminativnm,  ■ 
sind  aber  wenig    im   Gebrauch.     Hauptsächlich   verwendet  man   sie  noch  im 
AufguBB  zu  aromatischen  Bädern   oder  als  Hansarzneimittel  zur  Beförderung 
der  Menses. 

•leiH  RiriiBarini,  Olcgm  ReinariHi,  Olenn  intliM,  RenBarinSI,  das  durch 
Destillation  mit  Wasser  aus  dem  frischen  blühenden  Kraute  abgeschiedene 
ätherische  Oel.  Es  ist  farblos  oder  grflngelblich,  dflnnflUssig,  meist  säuerlich 
reagirend,  von  durchdringend  kampferartigem  Gerüche  und  gewtirzhaftem 
bitterem  ktlhlendem  Geschmacke.  Sein  spec.  Gew.  0,880 — 0,915.  An  der 
ItVtSt  verharzt  es  und  wird  dickflüssig.  Zuweilen  setzt  es  ein  Stearopten  ab. 
Es  ist  in  1  — 1,5  Th.  90proc.  Weingeist  iSslich  und  verpuflft  mit  Jod 
nicht,  löst  dieses  nur  unter  Erwärmung  und  vielleicht  Ansstossung  weniger 
Dämpfe  auf. 

Die  Anflöslichkeit  in  Weingeist  und  das  Verhalten  gegen  Jod  lassen  bei- 
gemischtes TerpenthinOl,  welches  mehr  Weingeist  zur  LSsnng  erfordert  und 
mit  Jod  verpufft,  leicht  erkennen. 

In  der  Schwefelsäure -Weingeistprobe  findet  bei  der  Mischung  mit  der 
Sänre  Erhitzung  ohne  Dämpfe  statt,  die  Mischung  selbst  ist  gelblichroth  und 
trflbe,  nach  dem  Weingeistznsatz  chamois,  milchig  trflbe,  auch  beim  Auf- 
kochen trabe.  Nach  zwei  Tagen  ist  die  Mischung  klar,  rOthlich  oder 
gelblichbrann  und  klare  Oeltropfen  schwimmen  unter  und  am  Niveau  der 
Flflflsigkeit 

Anwendung.  Das  RosmarinSl  ist  ein  heftiges  Excitans  und  Stimulans, 
velehes  meist  nur  eine  änsserliche  Anwendung  findet.  Innerlich  giebt  man  es 
KU  2 — 3 — 4  Tropfen  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Als  stärkste  Einzelngabe  wären 
10  Tropfen,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  40  Tropfen  anzunehmen. 
Gaben  zu  1,0 — 5,0  können  gefährliche  entzündliche  Zustände,  Gaben  von  5,0 
bis  15,0  selbst  den  Tod  zur  Folge  haben.    In  zwei  dem  Verfasser  bekannten 
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Fällen,  in  welchen  es  als  Abortivam  (in  dem  einen  Falle  drc»  10,0)  ge- 
braucht war,  erfolgte  der  Tod  als  Ausgang  einer  Unterleibsentzflndnng. 

Es  verde  daher  das  Rosmarinöl  im  Handverkauf  stets  mit  Vorsieht 
abgegeben. 

Aeosserlich  findet  das  RosmarinSl  in  Linimenten,  Salben,  Pflastern,  Bftdern 
als  Antirheumaticum  nnd  Antiparalyticnm  eine  häufige  Anwendung,  auch  zu 
Einreibungen  gegen  Scabies.  Den  Dunst  des  in  die  Hände  getropften  Oeles 
lässt  man  gegen  die  Augen  steigen  zur  Stärkung  der  Sehkraft. 

Rosmarinöl  wird  auch  zu  cosmetischen  Mitteln  nnd  bei  Darstellung  einiger 
Lacke  und  Firnisse  gebraucht. 

Tinetira  Ririsaariii  wird  durch  Digestion  aus  1  Tb.  Rosmarin- 
blättern nnd  6  Th.  Terdttnntem  Weingeist  dargestellt.  Diese  Tinctur 
ist  nicht  mehr  im  Qebrauch. 


(1)  Balneum  Fenneslanum  TopiNAsn. 
PEHNÄs'BoheB  Badesalz,  modificirt  durch 

TOFINABD. 

%    Nstri  carbonici  dilapsi  200,0 

Olei  BoriBmarini 

Olei  Thymi  ana  2,0. 
Misce. 

D.  S.    Zu  einem  Bade. 

Statt  200,0  des  NatronsalzeB  kOnnen 
auch  300,0  krystaüisirte  Soda  genommen 
werden. 


(2)  Emplastrum  Btomaebale 
Berollnense. 

Berliner  Magen-  und  Nerrenstfirkendes 
Pflaster. 

%    Emplastri  Plumbi  simpliois 

Emplastri  Cemsaae 

Cerae  flavae  ana  50,0. 
LiqnatiB  immiace 

Olei  BoriBmarini  6,0 

Olei  Menthae  crispae  2,5. 
Fiant  magdaleones. 


(3)  Idnlmentnm  antlpsorlcnm  Abeii. 

^    Olei  BoriBmarini  15,0 
Olei  Olivae  30,0. 

M.  D.  S.  Zum  Einreiben  (der  trocknen 
Haut,  töglich  nur  einmal,  bei  Scabies). 


(4)  Linlmentnm  nerrfanim. 

V^    Un^enti  Borismarini  compositi  10^ 
Linimenti  ammoniato-campnorati  25,0. 

Conterendo  misce  ex  tempore. 


(5)  Liquor  desinflelenB  Bnarau 

Bimhel'b  desinficirende  Flüssigkeit 

tje    Olei  Borismarini  10,0 
Olei  Lavandulae 
Olei  Thymi  ana  2,5 
Acidi  nitrici  1,5 
Aquae  30,0. 

H.  D.  S.  BäacherflUBsigkeit  (Zur  Ver- 
bessernng  der  Luft  in  Krankenzimmern 
und  ZerstOmng  der  Miaamcn  werden  je 
nach  der  GrOaae  des  Baumea  ein  halber 
bis  zwei  EsalOffel  der  wohl  durchschüt- 
telten FillBBigkeit  in  einem  porcellanenen 
Schälchen  allmählich  verdampft.) 

Die  in  der  Arzneiverordnungslehre  von 
WALDENBülta  und  Simon  befindliche 
Vorschrift  lautet: 

l)c    Olei  Borismarini  120,0 
Olei  Thymi 

Olei  Lavandnlae  ana  15,0 
Acidi  nitrici  8,0. 

D.  S.  Einige  Esslöffel  davon  ans  einem 
kupfernen  OefSsBe  Über  einer  Spiritns- 
flamme  verdampfen  zu  lassen. 

(6)  Spiritus  antamanrotlcns  Sicbbi- 

i|e    Spiritus  Borismarini  30,0 
Balsami  Fioraventi  15,0 
Olei  Lavandalse  1,0. 

M.  D.  S.  Aeuaaerlich  (tüglich  dreimal 
einen  TheelOffel  voll  In  die  Schläfe  ein- 
zureiben Kegen  Amaurose  der  Tabaks- 
raucher.  Nebenher  Veaicatorien  auf  der 
Stime  und  Laxantien). 

(7)  Spiritns  opbflialailouB  Mbuseniimd 

^e     Spiritus  Vini  100,0 
Olei  Borismarini  5,0 
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Olei  Valerisnae  Gattas  8 

Campborae  0,25. 
M.  D.  S.  Einige  Tropfen  anf  die  Innen- 
flSohe  der  Hand  za  giessen.  zu  zerreiben 
und  den  Dangt  gegen  die  Augen  steigen 
zn  lassen,  anch  einige  Tropfen  am  das 
Ange  einzureiben. 

(8)  SptrltBS  BorismariiiL 

i(r    Olei  Borismarini  Gattas  15 

Spiritna  Vini  dilnti  100,0. 
Mizta  filtrentor. 

Phannaoopoea  Germanica  Iftsst  diesen 
Spiritus  durch  Destillation  ans  100  lli. 
Folia  Borismarini,  300  Th.  Weingeist  und 
der  nSthigen  Wassermenge  bereiten. 
Destillat  400  Th. 

(9)  Sptrltas  Borismulni  eompogitas. 

Aqua  Hungarica.     Aqua  Beginae  Hun- 

garioae.    Splritns  vulnerarios. 

ungarisches  Wasser. 

qc    Spiritus  Lavandolae 

Spiritus  Salriae  ana  20,0 

Spiritus  Borismarini  60,0. 
Uisee. 

(10)  Ungnentnm  Altbaeae  albnn. 

Weisse  I^ervensalbe.  Weisse  Altheesalbe. 

ly    Adipis  snilll 

Unguenti  Borismarini  compositi  ana 
partes. 
Misce. 

(11)  üngnentam  nerrlnnm 

Pharmacopoeae  Austriacae. 

ünguentum  aromaticum  Ph.  ejosd. 

^    Herbae  Absinthii  12,5 
Spiritus  Vini  diluti  25,0. 


Ad  pnltem   contusa  digere  per  aliquot 
horas,  tum  adde 

Adipis  BuilU  100,0 
et   usqne    ad    consumptionem    humidl 
calefac.    Oolaturae  leni  calore  admisce 

Cerae  flavae  25,0 

Olei  Lanri  fractus  12,5 
et  semirefrigeratis 

Olei  Juniperi 

Olei  Henthae  crispae 

Olei  Borismarini 

Olei  Lavandulae  »na  l,Oi 


(13)  üngnentam  Borismarial 
compositnm. 

üngaentnm  nervinum.    Nerren'salbe. 
>ervenbalsam.     Bosmariebutter. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Germanicao. 

1^    Adipis  Builli  400,0 

Sebi  taurini  200,0 

Cerae  flavae 

Olei  Myristicae  ana  60,0. 
Leni  calore  liqnatis  et   semirefrigeratis 
admisce 

Olei  Borismarini 

Olei  Juniperi  fructos  ana  25,0. 


(13)  üngmentnm  Borismarini 
oompositnm. 

Formnla  magistralis  Berolinensis  in 
uBum  pauperum. 

^     Adipis  snilli 

Sebi  taurini  ana  20,0. 
Liquatls  et  semirefrigeratis  admisee 

Olei  Borismarini 

Liquoris  Ammoni  causticl  ana  5,0. 


Aman.  Eleetromotorisohe  Esaeni  von  Bohershausem,  zum  Einreiben,  eine 
Auflösung  von  TerpenthinUl  und  BosmarinOl  in  der  9fachen  Menge  Weingeist  (50,0— 
60,0  =  0,5  Mk.).    (Ebithnbb,  Analyt.) 

Giebtailttel  von  Gippekt.  Nicht  ausgetrocknete  Seife  mit  gleichviel  schwachem, 
mit  Alkanna  rotb  gefürbtem  Weingeist  unter  Zusatz  von  etwas  Salmiakgeist  und 
BosmarinSl  kunstlos  durchmischt.    (80,0  =  3  Mk.)    (Haqeb,  Anaiyt.) 

Heiligenwasser.  Nach  Moschus  riechende  Ean  de  Cologne  150  Th.,  vermischt 
mit  150  Tb.  Weingeist,  je  1  Th.  Zimmtcassienöl,  Gewürznelken!}],  Bosmarlnöl. 

Lobesseni)  Lolttropfen,  eine  Tinctur  ans  BosmarinblSttem  100  Th.,  rothem  San- 
delholz 75  Th.,  Salbei  50  Th.,  Je  25  Th.  Ingwer,  Gewürznelken,  Maskatnass,  Pome- 
ranzensctialen,  Fenchel,  Anis,  Polypodiumrhizom,  Sttssholz  und  7500  Th.  verdünntem 
Weingeist. 

Herreagelst,  Antoni  Tonosbi'b,  von  Gustav  Haütscheok  in  Berlin,  gegen 
Gicht,  Krampf  und  rheumatische  Leiden,  ein  Gemisch  aus  2,0  BosmarinUl,  2,0 
schlechtem  LavendelUl  und  100,0  Weingeist.    (1,6  Mk.)    (Schabdleb,  Analjt.) 
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RhenmstlsinnspomBde  von  J.  Brausb  in  Berlin,  ein  Gemisch  ans  CocosOl,  Seife, 
LorbeerOl,  Salmiakgeist,  Campfer,  BosmarinOl,  Thymiantfl,  Weingeist.  (27,0^=1^  Mk.) 
(Hager,  Analyt.) 

Ünlrersal-Balsam  von  Joachim  in  Berlin,  gegen  Gicht,  Bheuma  etc.,  ein  Ge- 
misch aas  3  Th.  Palmtfl  mit  1  Th.  Äetznatrontauge,  etwas  BosmarinOl  and  LavendelUI. 
Consistenz  salbenartig.    (80,0  =  1,5  Mit.)    (Haoer,  Analyt.) 


Bnbla. 

Bi^ia  tinctorum  Link.,  eine  im  Orient  nnd  südlichen  Europa  elnheimiBohe, 

bei  uns  cultivirte  Rnbiacee. 

Kftdii  Knbiae,  Radii  Knbiae  tinettna,  Krappwnnel,  Flrberrltke,  die  getrock- 
nete Wurzel.  Sie  ist  Iftngsrunzlig,  rothbraun,  cylindrisch,  3  — 10  Hm.  dick, 
innen  roth,   im  Bruche  eben.     Der    Querschnitt    zeigt  eine   dnnkelrothe   bis 

schwarze  Rinde,  ein  veitporiges  weiches 
gelbrothes,  spftter  rothes  Holz,  und  bei 
den  jüngeren  Wurzeln  ein  circa  1  Mm. 
weites  dunkelrothes  Mark.  Markstrahlen, 
Bast  und  Kambium  sind  schwer  zu  er- 
kennen. Bei  3jährigen  Wurzeln  findet 
man  Jahresringe.  Der  Geschmack  Ist 
R.  /,  sflsslich ,  hintennach  schwach  snsammen- 

ziehend- bitter.     Beim  Kauen   ftrbt    die 
Kg.  191.  o..mh.Ht.  »ae,H«pt«».i.        ^urzel  den  Speichel  roth. 

n  dor  Nebtnwiintl.    I/apanMldar. 

Bestandtheile.  Bünox  vermochte  5 
verschiedene  Farbstoffe  ans  der  Krapp- 
wurzel abzuscheiden:  Krapproth  oder  Alizarin,  Krapppurpur  oder  Pur. 
pnrin,  Krapporange,  Krappgelb,  Krappbraun,  von  welchen  die 
ersteren  drei  krystallisiren.  Ein  Bestandtheil  der  frischen  Wurzel  ist  Rnbe- 
rythrinsftnre(C]eH]gOg),  welche  in  hellgelben  Säulen  krystalliairt,  in  Wasser, 
Weingeist,  Aether  lOslioh  ist,  mit  Barytwasser,  Bleiessig,  Alaun  rothe  Nieder- 
schläge giebt,  sich  in  Aetzalkalilange  mit  blutrother  bis  purpurrother  Farbe  ISst. 
Säuren  spalten  sie  in  A 1  i  z  a  r  i  n  nnd  G I  y  k  o  s  e.  Die  Farbstoffe  der  Krappwnrzel 
werden  heute  auch  kttnstlich  aus  Anthracen  dargestellt.  Die  Krappwurzel  enthält 
noch  reichlich  Zucker,  so  dass  seine  wässrigen  Anszflge  der  weingeistigen  Oähmng 
unterworfen  werden,  der  Krappweingeist  enthält  jedoch  ein  sehr  flbelriechendes 
und  widrigschmeokendes  FuselOL 

Anwendung.  Man  hat  die  Krappwurzel  für  ein  Tonicnm,  Emmenagogoin 
nnd  Diureticnm  gehalten,  sie  besonders  bei  Rhachitis  angewendet  nnd  zu 
1,0 — 1,5  —  2,0  täglich  4  —  6  mal  im  Decoct  oder  als  Pulver  gegeben.  Nach 
dem  längeren  Gebranch  färben  sich  die  Knochen  roth. 

Die  Araber  sollen  die  Abkochung  zur  Erleichterung  des  Acconchementa 
nnd  bei  Harnzwang  gebranchen. 

In  der  Technik  ist  die  Krappwurzel  das  Hauptmaterial  in  der  Tdrkisch- 
Rothfilrberei.     Färbepräparate  des  Handels  aus  Krapp  sind: 
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Alizari,  Pinkoffin,  Aliurinc  etmnercial«,  die  gemahlene  Erappwnrzel,  in 
welcher  durch  starkes  Erhitzen  (bis  148*>)  oder  durch  überhitzten  Wasser- 
dampf  Schleim,  Zucker  etc.  beseitigt  sind. 

Irippb Innen,  Flenrs  de  garanee,  die  mit  Schwefelsäure  sauer  gemachtem 
Wasser  behandelte  und  von  Schleim,  Zucker  etc.  befreite  Krappwurzel. 

daran  ein  ist  ein  mit  Wasser,  schwefelsaurem  Wasser  und  Wasserdampf 
behandelter  Krapp. 

(farancenx  nannte  man  ein  Prilparat,  welches  man  aus  den  Krappßlrbe- 
brtlhen,  welche  bereits  zam  Farben  gedient  hatten,  abschied. 

ClUrii,  ein  dnnkelgelber  Farbstoff  ans  der  Krappwnrzel. 

Krapp extraet,  eingedickte  Krappauszttge  von  verschiedener  Reinheit 

Liiari,  FSrberaliiarin,  grünes  iliiarin,  gelbes  Aliiarm  sind  weitere  Präparate 
ans  dem  Krapp. 

Zur  Erkennung  von  Verfillsohungen  mit  anderen  Farbmaterialien  und  anch 
der  Färbekraft  des  Krapps  sehlägt  man  folgendes  Prüfungsverfahren  nach 
Pebnod  ein.  Man  tränkt  ein  Stück  weisses  Papier  mit  FerrosulfatlOsung, 
lässt  es  trocknen,  nässt  es  mit  starkem  Weingeist  und  bestreut  es  dann  mit 
^m  fraglichen  Krapp,  welcher  rein  das  Papier  nur  hellbraun  tingirt,  bei 
Gegenwart  von  gerbatoffhaltigen  Farbmaterialien  dunkelviolett  oder  schwarzblau. 
Um  eine  Beimischung  von  Brasilienholz,  Campecheholz,  Gelbholz  und  ähnlichen 
zii  erkennen,  lässt  Pebnod  ein  Stück  weisses  Papier  eine  Minute  hindurch 
in  einer  Lösung  aus  10,0  Zinn,  25,0  Salpetersäure  und  55,0  Salzsäure  mace- 
riren,  das  Papier  auf  einer  Glasplatte  ausbreiten  und  mit  dem  Krapp  bestreuen. 
Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  findet  man  Flecke  auf  dem  Papier,  carmoi- 
sinrothe  durch  Brasilienholz,  violette  durch  Campecheholz,  gelbe  durch  Gelb- 
holz,  aber  blassgelbliche  durch  reinen  Krapp.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  des 
Krapps  soll  nicht  über  10  Proc.  hinausgehen.  Der  Aschengehalt  eines  guten 
Krapps  beträgt  höchstens  10  Proc.,  es  giebt  aber  auch  einige  Sorten,  welche 
mehr  Asche  ausgeben. 

Zar  Bestimmung  der  Färbekraft  wählt  man  ein  colorimetrisches  Verfahren. 
Von  zwei  Krappsorten  A  und  B  bestimmt  man  zunächst  (nach  Hannes)  durch 
Trocknen  im  Wasserbade  den  Fenchtigkeitsgehalt  und  verwandelt  dann  eine 
jede  der  ausgetrockneten  Sorten  in  ein  feines  Pulver.  Aus  diesem  stellt  man 
durch  15  stündige  Maceration  in  geschlossenem  Glasgefäss  Farbenbrühen  her 
nnd  zwar  aus  a)  1,0  Krapp,  2,3  Aetzkalilauge  von  1,333  spec.  Gew.  und 
10  CC.  destillirtem  Wasser;  b)  ans  1,0  Krapp  mit  2,3  Pottaschenlösung  von 
1,333  spec  Gew.  nnd  10  CC.  Wasser;  c)  aus  1,0  Krapp,  2,3  zehnproc.  Aetz- 
ammon  nnd  10  CC.  Wasser.  Jedes  Macerat  wird  durch  Verdünnen  mit 
destillirtem  Wasser  auf  300  CC.  gebracht,  filtrirt  nnd  in  Büretten  von  gleichem 
Caliber  mit  CC.-Theilung  auf  Farbenintensität  geprüft.  Hätten  z.  B.  2.42 
Kapp-A  2,11  Trockenrückstand,  dagegen  3,1  Krapp-B  2,25  Trockenrückstaod 
ausgegeben,  nnd  mussten,  um  die  Farbennflance  des  Krapp-B-Filtrats  zu  er- 
langen, 15  CC.  Krapp-A-Filtrat  mit  Pottasche  noch  mit  10  CC.  Wasser  ver- 
dünnt werden;  mussten  femer  15  CC.  des  Filtrats  mit  Aetzkali  mit  9,8  CC. 
Wasser,  nnd  das  Filtrat  mit  Ammon  mit  9,6  CC.  Wasser  verdünnt  werden, 
nm  eine  gleiche  Farbenkraft  der  Brühen  von  Krapp-B  au  erzielen  |  so  ist  das 
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Mittel  aus  den  3  Verdfinnungen  ^'^^5+^0+9»8+9>6  ^24,8.     Wärea.B.  der 

o 

Werth  von  Krapp-B=15,  so  ist  er  von  Krapp -A  =  24,8,  jedoch  ohne  Rttck- 
sicht  auf  den  Wassergehalt,  denn  hiermit  in  Vergleich  gestellt,  ergiebt  sich 
fSr  Erapp-B  ein  FarberermOgen  von  10,8,  fttr  Erapp-A  von  21,6 

^         _    2,25X100       ,„.„        72,58X16       ,„„„, 
Krapp-B   -^-j =  72,68  '  ^^^ =10,887 

_          .2,11X100       „,„„        87,23x24,8     „,  «,„ 
Krapp-A  ^  ^^ =87,23  *  ^qq     '  =21,633. 

Extraetna  Knbiat  tiBCttron,    ein    wlssrigea,    dnrch   heisse   Infiuion 

dargestelltes  Extract. 

Tinetnra  Kabiae  tinetirnm  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Krapp- 
wurzel und  6  Th.  verdfinntem  Weingeist  bereitet.  Man  benutzt  diese 
Tinctur  als  Reagens  zur  Unterscheidung  des  Baumwollen-  und  Leinengewebes. 
Ersteres  wird  davon  gelb,  letzteres  Orangeroth  gefärbt. 

AliiariB,  bapfnth,  Lixarinslire  (Gi4H,04).  Krapp  des  Handels  wird  mit 
der  dreifachen  Menge  kaltem  Wasser  eine  Macht  hindurch  macerirt,  im  Wege 
der  Colator  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen  und  nun  wiederholt  mit  kochend 
heissem  Wasser,  welches  ungef&br  5  Proc.  eisenfreien  Alaun  enth&It,  extrahirt, 
so  lange  rothgefärbte  Auszflge  erlangt  werden.  Die  dnrch  Sedimentation  und 
Decantbation  gereinigten  Colatnren  werden  nach  und  nach  mit  Katronear- 
bonatlOsnng  bis  zur  alkalischen  Reaction  versetzt.  Der  entstandene  Kieder- 
Bchlag  wird  ohne  Wärmeanwendnng  an  der  Luft  getrocknet,  mit  verdflnnter 
Schwefelsäure  zur  Consistenz  eines  Symps  angerührt  und  das  Gemisch  mit 
dem  5  fachen  Volumen  absolutem  Weingeist  geschttttelt.  Die  weingeistige 
Colatur  wird  bei  sehr  gelinder  Wärme  zur  Trockne  eingedampft,  der  Trookenrflok- 
stand  zuerst  mit  kaltem  Wasser  von  der  anhängenden  Schwefelsäure  befreit, 
dann  in  absolutem  Weingeist  gelöst  und  diese  LOsnng  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  eingedampft. 

Zur  Darstellung  von  künstlichem  Alizarin  verfährt  man  nach  A.  Gaühe 
in  folgender  Weise:  Möglichst  reines  Anthracen  wird  mit  concentrirter  oder 
rauchender  Schwefelsäure  auf  240 — 26O0  G.  erhitzt,  bis  bei  Verdünnen  einer 
Probe  mit  Wasser  kein  Niederschlag  mehr  erfolgt  Die  Menge  der  anznwen 
denden  Schwefelsäure  ist  um  so  kleiner,  je  reiner  das  Anthracen  ist;  wird 
gewöhnliche  concentrirte  Säure  verwendet,  so  bedarf  es  der  10-  bis  20 fachen 
Menge  des  Anthracens,  von  rauchender  Schwefelsäure  dagegen  nur  die  3-  bis 
lOfache.  Die  erhaltene  Flüssigkeit  wird  mit  ihrem  15-  bis  20fachen  Volumen 
Wasser  versetzt  und  mit  Aetzkalk  oder  kohlensaurem  Kalke  nentralisirt. 
Nachdem  die  Flüssigkeit,  welche  nun  das  Kalksalz  der  Anthracensnlfosäure 
enthält,  filtrirt  worden  ist,  wird  sie  mit  kohlensaurem  Natron  gefiült  Das  so 
erhaltene  Natronsalz  der  Anthraeensulfosänre  wird  mit  seinem  zwei-  bis  drei- 
fachen Gewichte  Anthracen  oder  Alkali  oder  einem  Gemische  beider  auf  180 
bis  2600  C.  erhitzt,  bis  eine  Probe  beim  Lösen  in  kochendem  Wasser  nicht 
mehr  eine  intensivere  Farbe  erhält.  Dann  wird  die  Masse  in  kochendem 
Wasser  gelöst  und  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  gefällt.  Der  Niederschlag 
wird  auf  dem  Filter  mit  Wasser  ausgewaschen. 
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Im  Handel  kommt  das  Alizarin  vor  in  Form  gelber  Plftttcben,  dem  HosiT- 
gold  ahnlich,  oder  in  rothen  seidenglänzenden  Nadeln. 

Porpsrin.  Anch  dieser  Farbstoff  der  Krappvarzel  wird  kfinstlich  dar- 
gestellt. Ds  Lalande  ver&hrt  folgendermassen:  8  — 10  Th.  concentrirte 
Schwefelsäure,  1  Th.  künstliches  Alizarin,  und  1  Th.  Arsensäure  oder  Man- 
gansuperoxyd  werden  gut  gemischt  und  auf  150  —  1600  C.  erhitzt,  bis  ein 
Tropfen  der  Mischung  in  schwach  alkalisches  Wasser  gebracht,  dasselbe  wie 
Pnrpnrin  roth  flUrbt.  Nun  wird  alles  mit  sehr  vielem  Wasser  gemischt,  der  sich 
bildende  Niederschlag  gut  gewaschen  und  in  kalt  gesättigter,  kochender  Alaun- 
lösnng  gelöst.  Die  klare  oder  geklärte  Lösung  wird  mit  verdünnter  Säure 
gefällt;  die  Operation  mit  Alannlösnng  wird  mehrmals  zur  genügenden  Reinigung 
wiederholt  und  schliesslich  der  Niederschlag  aus  Wasser  durch  Erhitzen  über 
IOC*)  krystallisirt.  Das  Product  stimmt  bei  der  Elementaranalyse  mit  dem 
natürlichen  Pnrpnrin  überein  und  verhält  sich  auch  beim  Färben  ebenfalls 
demselben  gleich,  sodass  es  als  identisch  erklärt  werden  kann.  Wird  Arsen- 
säare  als  Oxydationsmittel  benutzt,  so  bildet  sich  neben  Purpurin  noch  ein 
in  Wasser  mit  gelbbrauner,  in  Alkalien  mit  rother  Farbe  ingliches  Product, 
dessen  Bildung  die  Ausbeute  bedeutend  beeinträchtigt.  Robbnstiehl  verßlhrt 
etwas  anders,  indem  er  1  Th.  künstliches  Alizarin  mit  8  Th.  concentrirter 
Schwefelsäure  auf  150"  erhitzt,  langsam  1  Th.  fein  gepulverten  Braunstein 
zufügt  und  im  Ganzen  4  Stunden  erhitzt,  im  Uebrigen  wie  oben  verHlhrt. 
Als  verdünnte  Säure  zur  Fällung  des  Purpnrins  ans  der  Alannlösnng  verwendet 
er  80  Qrm.  concentrirte  Schwefelsäure  auf  einen  Liter  verdünnt. 

Behufs  Untersuchung,  ob  ein  Gewebe  mit  Krapp- Alizarin  oder  künstlichem 
Alizarin  gefärbt  ist,  soll  man  das  Zeug  in  eine  verdünnte  (0,5proc.)  Kali- 
hypermanganatlösung  eintauchen  (darchtränken),  dann  mit  Wasser  auswaschen, 
hierauf  in  5proc.  Salzsäure  eintauchen,  mit  Wasser  waschen  und  endlich  in 
eine  2proc.  Oxalsäurelösung  eintauchen.  Dadurch  geht  das  Erapproth  in  ein 
röthliches  Gelb  über,  während  künstliches  Alizarin  eine  Rosafarbe  behält  (Beheb). 

(1)  Mfxtnra  EBtisorofnloss.  (2)  Ternlx  aurea. 

Ik     Badicis  Bubiae  tinctonim  10,0  n„iHi„„i,  ™i*  n„..„»i.. 

Strobilorum  Lnpuli  5,0  Goldlack  mit  Garancin. 

nnutl^i^dl*^"^  ^'*'' •  ^     Garancinae  100,0 
^••SaJ^e  Martis  tartarisatae  5.0  Spiritus  Vini  atsoluti  350,0. 

Sympi  Snccl  Citri  50,0,  Digere  per  diem  unum,  tum  exprimendo 
tum  solve  cola.    In  colatnra  solve 

Extracti  Chlnae  fnscae  2,5.  Laccae  in  tabuliu  aurantiacae  150,0. 

D.  8.    Alle  8 — 4  Stunden  einen  Ess- 
lOffeL 


Bn1t)n8  Idaevs. 

jRaius  Idaetu  Lnm.,  ein  im  mittleren  Europa  einheimischer  und  in 
Gärten  viel  enlÜTirter  Strauch  ans  der  Familie  der  Rosaceen  und  dem  Tribua 
der  Dryadeeiu 
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Froetos  Bnbi  Idaei,  Baeue  Kibi  lim,  Hiabeeren,  die  frischen  Frflchte. 
Die  Himbeere  ist  eine  Scheinbeero  oder  znsammengesetzte  Steinfrucht,  halb- 
kugelig,   ungefähr    1,2    Ctm.    dick,     von    dem    kegelförmigen    Frnchtboden 

und  dem  Sspaltigen  Kelche  befreit,  von  nnten 
hohl.  Sie  ist  aus  20 — 30  unter  einander  ver- 
wachsenen, saftigen,  matten,  rothen,  fein  behaarten, 
ungefähr  2  Mm.  dicken,  mit  einem  verwelkten 
Griffel  gekrönten,  einsamigen  Steinfrttehtchen  zu- 
sammengesetzt. Im  reifen  Zustande  trennt  sich 
die  Frucht  leicht  von  dem  markigen  Frnchtboden. 
Sie  haben  einen  angenehmen  eigenthttmlichen 
Geruch  und  süss  -  säuerlichen  Geschmack.  Die 
Fig.  m.  HiBbee«.  » in  Verticu-     Früchte  vom  wildwachsenden  Strauche  sollen  den 

dnrcbscliiiiU.  ,y^.  iii 

angenehmeren  Geruch  nnd  Geschmack  haben. 
Die  Himbeeren  reifen  im  Juli  nnd  August. 
Bestandtheile  sind  eine  sehr  gelinge  Menge  fluchtigen  Oeles,  Aepfels&ure, 
Citronensfture,  Zucker,  Farbstoff,  Schleim  (Pektin). 

Der  Saft  der  frischen  Himbeeren  wird  zu  einem  Syrup  gemacht,  aas  dem 
Presskuchen  ein  angenehm  riechendes  Wasser  destillirt. 

Sneens  Rnbi  Idaei  wird  in  derselben  Weise,  wie  vom  Succua  Cerasi 
(vergl.  unter  Cerasus)  erwähnt  ist,  durch  Pressen  aus  den  Frfichten  gesondert, 
einer  Gfthrung  unterworfen,  filtrirt,  nnd  auch,  wenn  eine  Aufbewahrung  be- 
zweckt wird,  in  gleicher  Weise  wie  der  Kirschsaft  behandelt.  100  Th.  Him- 
beeren geben  55 — 58  Th.  filtrirten  Saft. 

Syrnpns  Bibi  Idaei,  Himbeersymp,  Himbeersaft  im  Eleinverkauf,  wird  ans 
5  Th.  klarem  filtrirtem  Himbeersaft  und  9  Th.  rafßnirtem  Zucker  durch  ein- 
maliges Aufkochen  in  einem  blanken  kupfernen  Kessel  dargestellt.  In  ver- 
zinnten oder  zinnernen  Kesseln  gekocht  wird  die  schön  rothe  Farbe  gestört 
und  der  Symp  wird  missfarbig. 

Der  Himbeersymp  ist  nur  Geschmackscorrigens ,  zugleich  der  beliebteste 
nnter  den  Fruchtsyrupen.  Er  soll  klar  nnd  von  schön  rother  Farbe  sein, 
einen  schwachen  Himbeergemch  nnd  einen  sttssen,  schwach  säuerlichen  Ge- 
schmack haben.j 

Prüfung.  Gefälschter  Himbeersymp  ist  eine  häufige  Handelswaare  gewor- 
den. Dieser  Himbeersymp  ist  entweder  ganz  oder  zum  Theil  Kunstprodukt. 
Eine  häufige  künstliche  Färbung  geschieht  mit  Rosanilin  (Fuchsin),  dann  auch 
wohl  mit  dem  rothen  Safte  von  Früchten,  welche  nicht  Himbeeren  sind.  Alle 
diese  fremden  Färbungen  lassen  sich  durch  folgende  zwei  Proben  erkennen: 

a)  Man  mischt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  2  Volumen  Himbeersymp 
mit  1  Vol.  der  reinen  officinellen  Salpetersäure  (von  1,185  spec.  Gew.)  und 
beobachtet.  Reiner  Himbeersaft  conservirt  seine  Farbe  mindestens  10  Minuten 
hindurch  (nnd  auch  noch  länger),  dagegen  werden  bei  Gegenwart  fremder 
Farbstoffe  (Rosanilin,  Cochenille,  Kermesbeeren  etc)  sich  nach  der  Mischung 
mit  der  Säure  alsbald  Farben  Wandlungen  einstellen,  die  Färbung  wird  alsbald 
blässer  und  nach  einigen  Minuten  gelb  oder  sofort  gelb  (Haokb). 

b)  Man  mischt  gleiche  Volumen  Himbeersymp  und  Aetzammon  (lOproc). 
Das  Roth  des  reinen  Himbeersymps  geht  ins  Violette  über,  gewöhnlich  mit 
einem  leisen  Stich  ins  Grünliche.  Verändert  sich  die  Farbe  dagegen  alsbald 
oder  nach  einigen  Minuten  in  Grün,  Grünlich  oder  Gelb,  so  liegen  andere 
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Tegetabiliscbe  Farben  vor,  und  wird  er  fast  oder  gans  farblos,  so  liegt  eine 
Färbung  mit  Rosanilin  vor.    . 

Den  Anilinfarbstoff  entzieht  man  dem  Syrnp  durch  farblose  Seide  oder 
Wolle,  welche  man  darin  macerirt.  Die  der  Seide  oder  Wolle  anhaftende 
Farbe  l&sst  sich  durch  Wasser  nicht  wegwaschen,  wohl  aber  der  Farbstoff 
der  Himbeere.  Legt  man  die  gefärbte  Faser  in  Aetzammon,  so  verschwindet 
die  Farbe,  sie  Ulsst  sich  aber  dnrch  Znsatz  von  Essigsänre  regeneriren.  Dass 
der  Himbeersaft,  wenn  er  mit  arsenhaltigem  Rosanilin  tingirt  ist,  anch  Spnren 
Arsen  enthält,  ist  nicht  zn  flbersehen.  Im  Uebrigen  ist  keiner  der  oben  ange- 
gebenen fremden  Farbstoffe  als  gesundheitsschädlich  zu  erachten,  und  das 
Rosttiilin  in  so  geringer  Menge  vertreten,  dass  daraus  kein  Nachtheil  fOr  die 
Gesnndheit  entstehen  kann'. 

iqoa  Knbi  Idaei,  Hinbeerwasser,  eine  Mischung  von  1  Th.  concen- 
trirtem  Himbeerwasser  mit  9  Th.  destillirtem  Wasser.  Man  pflegt 
dieses  Wasser  anch  fttr  Brombeerwasser  im  Handverkauf  abzugeben.  Es 
wird  nur  sehr  selten  gebraucht. 

iqna  Knbi  Idaei  eineeiitrataCdeeaplei).  100  Th.  des  frischen  Press- 
rflekstandes  aus  der  Bereitung  des  Himbeersaftes  werden  mit  2  Th.  zer- 
fallenem gereinigtem  Natroncarbonat  zerrieben  und  entweder  mit  Wasser 
übergössen  und  destillirt  oder  der  Dampfdestillation  unterworfen,  bis  60  Th. 
Destillat  gesammelt  sind.  Nachdem  dem  Destillate  3  Th.  Weingeist  zugesetzt 
worden  sind,  wird  es  einer  nochmaligen  Destillation  unterworfen  und  davon 
15  Th.  Destillat  gesammelt.  Letzteres  Destillat  wird  in  nichts  zu  grossen, 
total  gefüllten  und  dicht  verkorkten  Flaschen  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt 

Himbeerioeker,  Saeekarilatam  Rnbi  Idaei.  Einen  Hut  Zucker  stellt  man 
auf  die  Spitze  und  Ubergiesst  ihn  nach  und  nach  mit  gegohrenem  filtrirtem 
Himbeersaft,  circa  70,0  Saft  auf  1000,0  Zucker.  Li  dem  Himbeersaft  lOst 
man  zuvor  3  —  4  Proc.  Gitronensäure.  Ist  jene  Portion  Saft  eingezogen, 
so  lässt  man  an  einem  lauwarmen  Orte  abtrocknen  und  wiederholt  dieselbe 
Procedur.    Endlich  trocknet  man  den  Zucker  und  schlägt  ihn  in  Stücke. 

(1)  Aeetam  Bnbl  IdaeL  (4)  Sympns  frnotannu 

Himbeeressig.  Fruohtsymp.    Fmchtsaft 

1^    Syrapi  Bubi  Idaei  10,0 

Aceti  pari  20,0.  qr    Fructus  Bubi  Idaei  1000^ 

Misce.  Fructus  Bubi  fruticoBi  (Brombeeren) 

FmctasYacoinii  Vitisldaeaa  (Preissel- 

(2)  Essentia  Bnbl  IdaeL  beeren)  ana  500,0 

Himbeeressenz.  ,      ^^"^^  p'^J}  <"»""  "^^"'^  *™^ 

"  In  mortano  lapideo  oontusis  affande 

i|(    llnctnrae  Iridis  Florentinae*  100,0  Aquae   frigidae    ( vel    Aquae   Bubi 

Essentiae  Ananas  20,0  Idaei)  lö00,0. 

Aquae  Bubi  Idaei  concentratae  500,0.  Sepone  per  tres  dies  loco  vix  tepido  et 

Misce.  lermentatione  peraota  ezprime.    In  co- 

laturae  filtratae  2500,0  solve 

(8)  Gelatlna  Bnbl  Idaei.  Acidi  citrici  40,0 

ti;„v„„^„,„„  Saccharl  albi  4500,0, 

Uimneergeiee.  ^^j^  ebnllitione  unloa  in  lebete  cupreo 

it:    Gelatinae  albae  5,0.  syrupos  efficiatur. 
Solve  in 

Aquae  fervidae  85,0.  Dieser  Fruchtsaft  ist  nur  QenuBsmittel. 

Tum  admisce  Br  ist  von  angenehm  rother  Farbe  und 

Sympi  Bubi  Idaei  tepefocti  60,0.  säuerlich  sUssem  Geschmack.    Die  Dar« 

Sepone  loco  frigido,  ntmixturacongelet.  Stellung  fällt  gegen  Ende  August 
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Areana.  Hjrpnophor,  Dr.  LACROix'scher  von  G.  Poenioee  in  Leipzig,  Mittel 
gegen  Schlaflosigkeit  50  Th.  Himbeersaft,  100  Tb.  mit  Cochenille  gefSrbter 
weisser  Syiup,  2  Th.  WeinsteinB&are.    (125  Grm.  =  3  Mk.)    (Hager,  Analyt.) 


Bnta. 

Ruta  graveolens  Linn.,  eine  im  etldlichen  Europa  und  n9rdlichai  Afrika 
einheimische,  bei  nns  in  Gärten  gezogene,  ausdanemde  Ratacee. 

Filia  Bnta«,  Herba  Rata«  birtensis,  Baottnblitter,  Kante,  Gartcnrante,  die  vor 
der  Blflthe  gesammelten  frischen  nnd  auch  getrockneten  Blätter.  Dieselben 
sind  fast  Sfachfiedertheilig,  fein  durchscheinend  punktirt,  graugrttn,  gestielt, 
mit  mehr  oder  veniger  getheilten  oder  gespaltenen  spateiförmigen  Lappen. 
Das  frische  Kraut  besitzt  einen  eigenen  starken  widrigdumpfigen  Geruch  nnd 
bitteren  scharfen  gewflrzhaften  Geschmack.  Bei  dem  getrockneten  Kraute  ist 
Geruch  und  Geschmack  weit  schwächer. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Rantenblatter  werden  im  Mai  und 
Jnni  von  der  nicht  aufgeblüthen  Pflanze  gesammelt,  im  Schatten  getrocknet 
nnd  zerschnitten  und  eine  kleine  Menge  auch  fein  gepulvert  in  gläsernen 
oder  blechernen  Gefässen  aufbewahrt.  4  Th.  frische  Blätter  geben  1  Th. 
trockne. 

Besiandtheile.  Das  trockne  Kraut  enthält  0,6 — 1  Proc.  flüchtiges  Oel. 
Weiss  fand  darin  auch  eine  krystallisirbare  Säure,  Rutinsänre. 

Anwendung.  Die  Raute  ist  ein  Excitans,  Nervinum,  Emmenagognm,  Sto- 
machicum,  Diaphoreticum  nnd  Anthelminthicnm.  Die  Arzte  nehmen  selten 
Notiz  davon  und  ist  sie  meist  nnr  noch  in  einigen  Gegenden  Volkaarznei- 
mittel.  Man  giebt  sie  zu  1,0 — 1,5 — 2,0  einige  Male  täglich  in  Pulvern  oder 
Aufguss.  Auch  benutzt  man  sie  im  Aufguss  zu  Mund-  und  Gurgelwäasem, 
Klystieren.  (Im  Aufguss  zu  2,0  —  3,0  zu  50,0  — 100,0  Colatur  als  Clysma 
bei  Typhus.) 

Aeetnm  Sntae,  Aeetam  rntaeeBm,  Bantenessig  wird  durch  Msceration  von 
3  Th.  Rautenblättern,  18  Th.  Essig  und  2  Th.  Weingeist,  Auspressen 
und  Filtration  dargestellt.    Er  wird  äusserlich  nnd  innerlich  angewendet 

Eitraetnm  Rita«  wird  aus  den  getrockneten  Rantenblätteni  wie  das 
Extractum  Absinthii  bereitet.    Wird  kaum  noch  gebraucht. 

#Ienm  Bntae,  BautenSI,  das  flüchtige  Oel  aus  dem  frischen  Kraute  oder 
den  Früchten.  Es  ist  dünnflflssig,  blassgelb  oder  grünlich,  rectificirt  farblos, 
von  durchdringendem  Rautengeruch  und  bitterlich  gewürzhaftem,  brennend 
scharfem  Geschmack,  Spec.  Gew.  0,83  —  0,88.  Bei  2»  Kälte  erstarrt  es  zu 
einer  blättrigen  Masse.  Es  ist  in  einem  gleichen  Volumen  90  proc.  Weingeist 
klar,  bisweilen  auch  etwas  trübe  lOslich,  giebt  mit  Schwefelkohlenstoff  eine 
trübe  Mischung,  auch  verpufft  es  nicht  mit  Jod. 
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Ib  der  HAGEB'Bchen  Schwefelsäure-Weingeistprobe  mischt  es  sich  mit  der 
Stnre  unter  Erhitzung  nnd  Dampfbildnng  zn  einer  dnnkelrothen  trflben  Masse, 
welche  nach  dem  Weingeistznsatz  eine  gesättigte  himbeerrothe  nnd  massig 
trflbe,  beim  Aufkochen  klare  Flttssigkeit  ergiebt.  Das  RantenOl  besteht  aus 
einem  Kohlenwasserstoff  und  Caprinylmethiltlr  (CioHig,CH3,0). 

Innerlich  giebt  man  das  RantenOl  zu  1  —  2 — 4  Tropfen  einige  Male  des 
Tages  in  weingeistiger  Verdünnung.  Als  eine  sehr  starke  Gabe  sind  10 
Tropfen  anzusehen.  Im  Handverkauf  gebe  man  es  mit  Vorsicht  ab,  da  es  als 
Abortivum  Anwendung  findet. 


(1)  Aqua  Rutae. 

i^    Olei  Butae  aattas  2 

Aqoae  destillatae  tepldae  100,0. 
Optime  conqnaasata  filtrentnr. 

(3)  Balsamum  Butae. 

Bautenbai  sam. 

qr    Olta  Myristlcae  16,0 

Olei  Butae  4,0. 
Leni  calore  misce. 

(3)  Balsamum  aeusticnm  eum  Buta. 

Obrenbalsam  mit  Baute. 

JtF    Ölet  HyoBcyami  20,0 

Olei  Terebmtbinae  salfiiraU 


Olei  Succini  rectificati 
Olei  Butae  ana  Outtas  6. 

M.  D.  S.  Einige  Tropfen  auf  Baum- 
wolle in  das  Ohr  einzutragen  (bei  Schwer- 
hörigkeit ohne  entzündlichen  Character). 

(4)  Mixtura  rutaeea  eamphorata 

VOIQTEIi. 

1^    Camphorae  tritae  2,0 

Mudlaginis  Gummi  Arabicl 

Sacohari  ana  15,0. 
Optime  contrita  misce  cum 

Aoeti  Butae  250,0 

Aquae  Butae  100,0. 

D.  S.  ümgescbttttelt  stündlich  einen 
EssUtffel  (bei  typhOsen  Fiebern). 


Arcaaa.  HaanrnohsflUsslgkeit  von  Eube  Oai.bvb  in  Bienne,  Schweiz,  ist  zu- 
sammengesetzt ans  2ö0  Onn.  destillirtem  Wasser ,  je  15  Grm.  AmmoniakBüssigkeit, 
Olyeerln  und  WachholderbeerspiritoB ,  je  10  Tropfen  BautenOl  nnd  LavendelOL 
(A.  Selle,  Analyt.) 


Sabadllla. 

SabadiUa  offidnarum  Bkasdt,  Sahadüla  o^cittalia  Nbes,  Veratrum 
offiänale  ScHi.ECHTBin>iJC,  Schoenocaulon  officmaie  Asa  Gsat,  eine  in 
feuchten  Gegenden  Mexikos  wildwachsende,  daselbst  auch  cultivirte  Colchicacee 
oder  Melanthacee. 

f  Frnetsi  Stbadillae,  Sem»  Sabadillae,  SabadfllsaneD,  UnseUmer,  Uns«* 
nstl,  die  trockne  Karpellenfrucht  mit  den  Samen.  Sie  besteht  aus  drei  Iftng- 
lichen,  10  bis  15  Mm.  langen,  nach  oben  sich  Terschm&lemden  nnd  spitz 
zulaufenden,  am  unteren  Theil  ihrer  Bauehnaht  mit  einander  verwachsenen, 
am  oberen,  gewöhnlich  klaffenden  Theile  der  Bauchnaht  freien  nnd  von  ein- 
ander divergirenden,  blassbrftunlichen,  papierartigen,  1  —  6  sämigen  Kärpellen, 
-welche  hflufig  noch  mit  dem  6theiligen  Perigon  und  6  Staubfäden  auf  kurzem 
Blüthenstielchen  unterstützt  sind.     Die  Samen  sind  bis  zu  8  Mm.  lang,  circa 

Ha(*l,  FbuDM.  Praxi«.   IL  53 
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2  Mm.   dick|   l&uglich,  nnregelm&ssig  kantig,  mit  dflnner,  glänzender,   brann- 

sehwarzer  oder  dunkelbrauner,  längsrunzliger  Samen- 
schale und  innen  weisslichem  Kern.  Sie  sind  ge- 
rnchloB,  aber  scharf  von  Geschmack. 

Die  ähnlichen  Fruchtkapseln  einiger  Veratmm- 
arten,  welche  der  Sabadille  untergeschoben  werden 
konnten,  enthalten  weit  grössere,  flachere,  am  Rande 
häutige  oder  geflflgelte  Samen. 

^ii    '     ^  Bestandtheile.     Mkissnbb  fand   in  den  Samen 

inProcenten:  24,2  fettes  Oel ;  0,43  talgartiges  Fett; 
Kl%Iu\/?erS*cl"aS",^Ä.itt     0,58   Vcratrin;    0,1   Wachs;    8,43   Harthar«;    1,45 
«  sunen.  scharfes  Harz;  6,97  bitteren Eitractivstoff  mit Pflanzen- 

sänren;  4,92  gummOse  Substanz;  0,65  Glykose;  24,14 
dnrch  Kali  ausziehbaren  Extractivstoff;  1,11  Phyteu- 
makolla  nebst  Kalisalzen;  1,06  Traganth  nebst  Magnesiaoxaiat;  20,56  Cellulose; 
6,0  Wasser.  Ausser  dem  Veratrin  enthält  die  Sabadille  ein  zweites  Alkaloid, 
Sabadillin  (CioHigNjOj) ,  welchem  nach  HObschmann  die  Niesen  erregende 
Eigenschaft  abgeht,  dann  Sabadillsäure,  eine  flüchtige  Fettsäure,  und  Vers- 
trumsäure. Weioelin  fand  noch  ein  drittes,  in  Aetzammon  lOsliches  Alkaloid, 
welches  er  Sabatrin  nannte. 

Aufbewahrung.  Die  Sabadillfrüchte  werden  in  der  Reihe  der  starkwirken- 
den Arzneikörper  aufbewahrt.  Beim  Abwägen,  Einpacken  etc.  hüte  man  sich 
den  scharfen  und  geMirliches  Niesen  erregenden  Staub  der  Sabadillfrflchte 
einzuathmen.  Behufe  der  Pniverung  werden  Karpellen  und  Samen  zugleich 
zerstossen.  Im  Handverkauf  werden  sie  nur  gegen  Qiftschein  abgegeben. 
Sollen  sie  gegen  Ungeziefer  Verwendung  finden,  so  giebt  man  in  ihrer  Stelle 
Pulvis  Pedicnlorum. 

Anwendung.  Man  gebrauchte  die  Sabadille  in  fhlherer  Zeit  als  Exoitans 
und  Irritans,  welches  innerlich  genommen  Brennen  im  Schlünde  bis  zum  Magen, 
Uebelkeit,  Erbrechen  und  heftige  Diarrhoe  bewirkt,  in  grosserer  Gabe  sogar 
den  Tod  zur  Folge  haben  kann.  Auf  der  Haut  bewirkt  sie  ROthnng  und 
Entzündung.  Im  Klystier  (2,5  auf  100—160  Colatur)  benutzte  man  sie  gegen 
Eingeweidewürmer.  Man  giebt  sie  am  besten  in  Pillenform  zu  0,1 — 0,16—0,2 
einige  Male  des  Tages  bei  rheumatischen  AfTectionen,  bei  Hydrophobie. 
Stärkste  Einzelngabe  0,25,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0.  Die 
Sabadillsalbe  wird  heute  durch  Fettmischnngen  mit  Veratrin  ersetzt 

Früher  war  die  Sabadille  ein  nothwendiger  Bestandtheil  des  Läusepnlvers 
welches  heute  durch  das  nicht  giftige  Persische  Insectenpulver  völlig 
ersetzt  wird.  Die  hauptsächlichste  Verwendung  findet  sie  zur  Darstellung  des 
Veratrins. 

f  Acetnm  Sabadillae.  20  Tfa.  der  serstossoien  Sabadillfrüchte 
werden  mit  180  Th.  Essig  und  20  Th.  Weingeist  Übergossen,  8  T^ 
macerirt,  dann  ausgepresst  und  die  Colatur  filtrirt.  Wird  selten  und  meist 
nur  äusserlich  als  Rubefaciens  gebraucht.  Innerlieh  10 — 15—30  Tropfen  einige 
Male  des  Tages.  Stärkste  Gabe  2,0,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  T»g  8,0. 
Ist  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel  »u&ubewahren. 

*    f  Sitraetani  Sabadillae  wird  durch  Digestion  der  zerstosaenen  Saba* 
dillfrflchte  mit  46proc.  Weingeist  und  Eindampfen  der  filtrirten  Colatur 
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bis  sar  Mnsconsistenz  bereitet.  Ausbeute  circa  30  Proc.  Es  wurde  gegen 
Neuralgien  empfohlen  nnd  zu  0,02 — 0,03 — 0,04  einige  Male  des  Tages  gegeben. 
Als  stärkste  Einzelngabe  wftren  0,06,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
0,2  anzunehmen.  Das  Extraet  ist  in  der  Reibe  der  starkwirkenden  Arznei- 
kSrper  aufzubewahren. 

f  Tiietira  StkadillM  wird  durch  Digestion  ans  1  Th.  zerstossenen 
Sabadillfrtlchten  und  10  Th.  verdfinntem  Weingeist  bereitet  Gabe: 
0,3 — 0,6 — 1,0.  Stärkste  Einzelngabe  2,0,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
8,0.  Diese  Gaben  sind  auf  die  Hälfte  zu  reduciren,  wenn  die  Tinctnr  nach 
altem  Modus  aus  1  Th.  Sabadille  und  5  Th.  verdtlnntem  Weingeist  bereitet 
wäre!!  Die  Tinctnr  ist  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  auf- 
zubewahren. 

f  Tiietira  Sabidillae  aeida  wird  durch  Maeeration  aus  60  Th.  zer- 
stossenen  Sabadillfrttchten,  500  Th.  verdflnntem  Weingeist  und 
3  Th.  concentrirter  Schwefelsäure,  welche  vorher  mit  dem  Weingeiste 
vermischt  ist,  dargestellt  Wird  wie  die  vorhergehende  Tinctur  gegeben  und 
aufbewahrt.       ^ 

(1)  PniTis  eontra  pedicnlos»  Fmetus  Anisi  vulgaris 

Sabadillpulver.  ^j^^  ^q^,  ' 

j  IDsce.    Fiat  pulvis  snbtilis. 

•^    RSr.?ifXrl.  (2)  ünguentum  SabadUlae. 

Fmctns  Petrosellnl  ünguentum  contra  pedicnlos.  Ungnentum 
Seminis  Staphidls  »griae  ana  partes.  ad  phthiriasin. 

Misce.    Fiat  pulvis  snbtilis.  Praeceptnm  Pharmacopoeae  Austriacae. 

Yi  'Bf    Ungnenti  cerei  200,0. 

Liqnatis  immisce 
i^    Fmctns  Sabadillae  Fmctns  Sabadillae  pnlverati  50,0 

Seminis  Stapbidis  agriae  Olei  Lavandulae  2,0. 


Sabina. 

Sabina  offidndlu  Gabcke,  Junipenu  Sahina  Lnnr.,  ein  im  sttdlichen 
Europa,  sfidlichen  Sibirien,  Kaukasus,  Eleinasien  einheimischer,  in  Deutsch- 
land  häufig  gezogener  Strauch,  der  Familie  der  Coniferen  und  dem  Tribus 
der  Cupressinen  angehörend. 

f  SiBBitateiSabiia«,  Htrba  Sabiue,  Sabina,  Sadcbaonipitieii ,  Sadebaim, 
SeTtlirait,  die  getrockneten  jüngeren  krantartigen,  mit  Blättern  besetzten  Zweige. 
Diese  sind  von  den  3 — 7  Millim.  langen,  dunkelgrflnen,  glänzenden,  4-zeilig 
gestellten  Nadelblättchen  dicht  bedeckt  Theils  sind  die  Blättchen  (die  jttngeren) 
klein,  stumpf,  rautenförmig,  schuppenartig- dachziegelfOrmig,  fest  angedrückt, 
auf  d«m  Blicken,  in  der  Mitte  der  Rttckenlinie,  mit  einer  vertieften  Oeldrttae 
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versehen,  und  bilden  sie  etwa  2,5  Millim.  dicke,  in  Folge  der  dzeillgen  Stellung 
vierseitige  Zweige;  theils  sind  die  Blätter  (die  ftiteren)  Iftnger  (5  —  7  Millim. 
lang),  dflnner,  nadeiförmig  spitz,  doch  nicht  stechend,  oben  hohl  und 
bl&nlich,  mehr  oder  weniger  abstehend.  Beide  Blattvarietäten  finden  sich  in 
der  Regel  auf  derselben  Pflanze,  bald  die  eine  vorherrschend  {Sabina  tatnari- 
scifolia),  bald  die  andere  {SaUna  cupressifolia). 

Der  Geruch  der  Sabina  ist .  terpenthinähnlich,  narkotisch,  der  Geschmack 
stark  harzig,  bitterlich,  brennend. 


t'ie.  IM     Zweig  Ton  Sabina    Fig.  IW.    Ein  Stftek  it»  Art«*    Fig.  IM.    Bin  SiAck  du  Aitn  tob  Sabina 

ofBcinaliB     u  Jtngeia,  von  Sabina  tamariscifoiia.  cnpreuifolia.  (Vergr.)     Macli  Planehoa. 

»  UUre  Blitter.  lV«rgt.)  t  OtldrBMn.  t  Oeldrftn. 


Verwecliselungen  und  Verftlschnngen  sind  nicht  selten,  besonders  mit: 

Juniperus  Virginiana  L.  Baumartig.  Abstehende 
Aeste.  Blätter  stechend,  2-,  3-  und 
4reihig  und  mit  einer  einfachen  Rfloken- 
furche,  sonst  den  Sabinablättem  sehr 
ahnlich,  auch  in  der  Wirkung,  nur 
schwächer  von  Geruch.  Wird  in  Amerika 
statt  der  Sabina  angewendet. 

Juniperus  Bermuthiana  L.  Der  Juniperus  Virgi- 
niana ahnlich,  hat  aber  längere  Blätter. 
(Rothes  wohlriechendes  Holz). 

Cupressus  sempervirem  L.  Leicht  zu  erkennen. 
Jflngere  Aestchen  4eckig,  Blätter  weit- 
läufig stehend,  auf  dem  Rucken  mit 
zwei  Längsfurchen,  so  dass  sie  gleichsam 
einen  Höcker  haben,  sonst  stumpf,  4- 
zeilig,  ziegelfOrmig  angedrückt,  an  älteren 
Aesten  abstehend.  Sehr  schwacher 
Geruch. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Spitzen 
der  Aeste  mit  den  Blättern  werden  im  April  und 
Mai  eingesammelt,  an  einem  schattigen,  kaum  lau- 
warmen Orte  getrocknet  und  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden ArzneikOrper  in  blechernen  oder  gläsernen 
Gofässen  in  Speciesform,  sowie  auch  als  grobes  und  feines  Pulver,  jedoch  nicht 


Fig.  IST.     Ein  Zwelgattck  tob 

Junipernj  Virginiana.     (Vergr.) 

Mach  Pianchon. 
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iKnger   als  ein  Jahr  (and  wohl  vor  Tageslicht  geschlitzt)  aufbewahrt.    4  Th. 
frische  Sadebaamspitzen  geben  1  Th.  trockene. 

Im  Handverkanf  darf  die  Sabina  nar  an  bekannte  Personen  oder  gegen 
Giftschein  für  Zwecke  der  Veterinftrpraxis  oder  InsektentOdtnng  abgegeben 
werden. 

Besiandtheile.  Nach  Gabdes  enthält  die  Sabina:  Gerbsftnre,  Chlorophyll, 
Extractivstoff,  Harz,  flflchtiges  Oel,  Kalksalze. 

Anwendung.  Die  Sabina  ist  ein  sehr  kräftiges  Bmmenagognm  und  Abortivam, 
weshalb  sie  im  Handverkauf  nicht  abgegeben  werden  darf.  Man  giebt  sie  zu 
0,3 — 0,6 — 1,0  bei  Mutterblutongen ,  atonischen  LeukorrhOen,  Sterilität,  gich- 
tischen, rhenmatischen  Leiden.  Auf  die  kranke  Hant  applicirt,  erregt  sie 
Entzündung  und  wird  daher  äusserlich  zur  ZerstOmng  von  Condylomen,  sowie 
zur  Reizung  schlaffer  Wunden,  im  Aufgass  (5,0 — 10,0  zu  100,0  Colatur)  zu  Gurgel- 
wässem,  Einspritzungen,  Umschlägen  etc.  angewendet.  Die  stärkste  Einzeln- 
gabe wäre  zu  1,0,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zn  6,0  anzunehmen. 

f  EitraetiB  Stbiiae,  SaUn-Eitnet.  1000  Th.  getrocknete  zer» 
Echnittene  Sabina  werden  mit  6000  Th.  46proo.  Weingeist  24  Standen 
digerirt,  dann  ausgepresst,  der  Pressrflckstand  nochmals  mit  3000  Th.  45proc. 
Weingeist  digerirt  und  ausgepresst.  Die  vermischten  und  filtrirten  Tinc- 
toren  werden  durch  Abdampfen  bei  gelinder  Wärme  in  ein  Extract  von  derber 
Hnsconsistenz  verwandelt.  Ausbeute  200 — 220  Th.  Es  ist  ein  grttnbrannes,  in 
Wasser  trtlbe  lösliches  Extract,  welches  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
ArzneikOrper  anfsnbewahren  ist.  Man  giebt  es  zn  0,05—0,1 — 0,2  einige  Male 
des  Tages.    Stärkste  Einielngabe  0,2,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0. 

f  Tiietira  Sabina«  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Sabina  und  10  Th. 
verdflnntem  Weingeist  bereitet.  Gabe  2,0  —  4,0 — 6,0  einige  Male  des 
Tages  (wäre  die  Tinctur  wie  1  :  5  bereitet,  so  ist  die  Gabe  halb  so  gross). 
Diese  Tinctnr  ist  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

f  OleiB  Sabiiae,  Sabiaail,  Sadebanall,  ScTtnbaull,  das  fltlchtige  Oel  aus 
den  Zweigen  und  Blättern. 

Das  SabinaOl  wird  ans  den  zerschnittenen,  jungen,  fHschen  Zweigen  von 
Juniperus  Sabina  L.  durch  Destillation  bereitet.  Durch  Dampfdestillation 
gewinnt  man  ein  farbloses  Oel.  Ausbeute  circa  1,1  Proc.  In  den  jungen 
Zweigspitzen  sollen  bis  zn  2  Proe.,  in  den  Früchtchen  selbst  bis  zn  10  Proc. 
Oel  enthalten  sein. 

Eigenschaften.  Das  Oel  ist  farblos  oder  gelblich,  sehr  dünnflüssig,  neutral, 
ßUrbt  sich  an  der  Luft  dunkler  und  wird  dickflüssig.  Es  hat  einen  wider- 
lichen starken  Oemch  und  einen  scharfen,  bitterlichen,  kampferähnlichen  Ge- 
schmack. Es  ist  in  1  —  2  Th.  90proo.  Weingeist  klar  löslich  und  verpafft 
mit  Jod.  Spec.  Gew.  0,89 — 0,93.  Das  Sadebaumdl  ist  mit  dem  TerpenthinOl 
isomer,  der  wesentliche  Theil  des  Oeles  entspricht  der  Formel  C'<*Hi*  oder 
CioHi(. 

Prüfung.  Die  grossere  AuflOslichkeit  in  Weingeist  sichert  das  SadebanmOl 
einigermaMsen  vor  Verfälschung  mit  TerpenthinOL 

In  der  Schwefelsäure -Weingeistprobe  zeigt  es  kein  besonderes  Verhalten. 
Di«  Mischung  mit  Schwefelsäure  erfolgt  unter  starker  Erhitzung,  jedoch  ohu« 
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Dampfbildnng.  Sie  ist  dankelroth  und  wenig  trflbe,  nach  dem  Vennisdien 
mit  Weingeist  rOthlich-lehmfarben,  trflbe,  uMh  dem  Aufkochen  venig  trübe 
and  blass  himbeerroth. 

Aufbewahrung.  Es  gehört  zn  den  starkwirkenden  Hedicamenten  nnd  wird 
dem  entsprechond,  aber  anch  vor  Licht  geschfltzt  aufbewahrt. 

Anwendung.  Das  SabinaOl  gehört  zn  den  irritirenden  Giften.  Seine 
Wirkung  erstreckt  sich  besonders  auf  den  Uterus,  nnd  dient  es  daher  als 
£mmenagogum.  Da  es  auch  in  verbrecherischer  Absieht  als  Abortivum  benutzt 
wird,  so  darf  es  im  Handverkauf  nie  abgegeben  werden,  auch  nicht  als  Heil- 
mittel für  Vieh.  Die  Aerzte  geben  es  zu  0,05 — 0,1  —  0,15  oder  zu  1—4 
Tropfen  zwei-  bis  viermal  täglich  als  Elaeosaccharum,  in  Pillen,  in  Weingeist 
gelöst.  Als  stärkste  Einzelngabe  wären  0,2  oder  6  Tropfen,  als  stftrkste 
Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0  anzunehmen.  Aensserlich  kommt  es  in  Salben, 
Pflastern,  Einreibungen  in  Anwendung  wie  das  Sadebaumpnlver,  anch  znr  Be- 
förderung des  Haarwuchses.  Eine  starke  Gabe  f&r  ein  Bind  sind  3,0  (in 
Latwergenform). 


(1)  Conserra  Sablna«. 

L 

ly    Sommitatnm  Sablnae  10,0 

Sacchari  albi  70,0. 
Snbtilisaime  pnlveratis  admisce 
Glycerinae  10,0 
Aqoae  6,0  vel  q.  s. 
Calore  balnei  aquae  per  horam  dimidiam 
agitentur,    post    refrigerationem    di- 
Bpensentur. 

IL 

9;  Summitatnm  Sabinae  recentium  20,0. 
CoDtnndendo  in  pultem  tenerrimam  re- 
dactis  admisce 

Sacchari  albi  75,0 

Glycerioae  5,0. 

(2)  Emplastmm  Mabinae. 

I^    Emplastri  Plnmbl  Bimplicis  65,0 

Cerae  flavae  20,0. 
Lcnl  calore  liqnatis  immisce 

Sammitatum    Sabinae    pulveratarnm 
12,5 

Olei  Sabinae  2,5. 

D.  S.  Auf  Leinwand  gestrichen  auf  den 
Unterleib  zu  legen  (bei  HelminthiasiB, 
Retentio  oder  Sappressio  mensium, 
Amenorrhoe). 

(3)  Gnttae  antapoleptleae  Hörn. 

i|r    Olei  Sabinae  2,6 

Tjnctarae  Colocynthidis 
^nctarae  Capsicl  annui  ana  5,0 
Tinoturae  Amioae  10,0. 


M.  D.  S.   TSglich  viermal  10—15—20 
Tropfen  in  Zucker wasser  (bei  Lähmungen). 

(4)  Mlxtnra  C3ilnae  enm  Sabin» 

Kopp. 

i^    Snmmitatum  Sabinae 

Cortlcis  CShiuae  fusci  ana  15,0. 

Infunde  grosso  modo  pulveratis 
Aquae  fervldae  280,0. 

Colatnrae  250.0  adde 

Sympi  Cinnamomi  30,0. 

D.  S.     Zweistündlich   einen  Esslöffel 
(gegen  atonische  Uterinblutnng). 

(5)  Hlztnra  exeltans  Kopp. 

^     Infasi  summitatnm  Sabinae  (e  25,0) 
200,0, 
in  qaibuB  solve 
Boracis  pulverati  4,0 
Sacchari  albi  25,0. 

D.  S.    Dreimal  täglich  einen  Esslöffel 
(bei  Amenorrhoe  ex  corpore  uteri). 


(6)  PUnlae 


emmenagogae 

GAIiLOlS. 


CUM  Sablna 


tf:    Gummi-resinae  Ammoniaoi  10,0 

Extracti  Sabinae 

Summitatum    Sabinae    pulveratarnm 
ana  2,0 

Spiritus  Vini  diluti  q.  s. 
H.  Fiant  pilulae  centum  (100). 

D.  S.  MorirenB  and  Abends  3 — 5  Pillen 
(10  Tage  bindurch  vor  Eintritt  der 
Menstruation,  Sinapismen  an  den  untern 
Extremitäten  etc.). 
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(7)  FbItIs  SabiBM  alamlaatu*  (9)  Sj^tuB  SablBM. 

tff    Alnminis  asti  j^    Olei  Sabinae  Gnttas  15 

Sommltatam    Sabinae   pniverataniiu  Spiritna  Vlni  dilntl  100,0. 

ana  1(^0.  A^tando  misoe  et  filtra. 

M.  D.  8.    AensBerlich  (zur  ZerstOrnng  ,.,.■.  »t_-_«_*~.  b.k«... 

von  anomalen  Vegetationen,  indolenten  ^^^'  Ungnentnm  Sabinae. 

Condylomen  etc.).  ^    Extracti  Sabinae  2,0 

SpiritOB  Vini  diluti  Guttaa  201 
(8)  Sape  MMnat«.  ''"''ätaenü  cerei  17,6. 

Sapo  Sabinae.  jj  g  gum  Verbände  (bei  Condylomen). 

1^    Simonis  domeatici  pnlverati  150,0 

oferMr""  '■''  («)  U»««««tnm  resleatoriUB. 

Extracti  Sabinae  ana  10,0  Formnla  magistrallB  in  uanm  panpernm 

Aqnae  destillatae  q.  b.  BerolinenAium. 

Wird  Eum  Waschen  bei  Scabies,  Her-  Unguenti  basilioi  15,0. 

pes  eto.  angewendet.  MiBoe. 

Arcaaa.  Driffleld  Olls  gegen  kalten  Brand,  cnr  Heilung  der  Schnittwanden, 
anderer  Wunden,  Beulen,  Verrenkungen,  OeachwUlsten,  SuBserliohen  Entzündungen. 
Ein  klares  dunkelbraungrttnes  fettes  Oel,  bestehend  aus  OlivenOl,  welches  mit 
frischem  Wermathkraut,  Sadebaum  und  Wohlverleih  gekocht  und  ausserdem  mit 
circa  '/«o  eines  Oelgemisch es  aus  BosmarinOl,  ThymianOl  und  Wachholderöl  versetzt 
ist    (480  Grm.  =  2,5  Hk.)    (Haqeb,  Analyt.) 

Favorite  Freseription  von  Dr.  Piehcü,  for  the  eure  of  those  chronic  Weak- 
nesses  and  Complaints,  peculiar  to  females.  Empfohlen  gegen  ein  ganzes  Heer  von 
Krankheiten  und  Leiden  der  Frauen.  280  Grm.  einer  trUbisn  grttnbrannen  Flüssig- 
keit mit  einem  tlhnlich  gefärbten  starken  Bodensatz,  welche  nach  folgender  Yor- 
sohrift  erhalten  wird:  Summitat.  Sabin,  rec.  10,0,  Bolet.  Laricis,  Cass.  Cinnamom. 
je  5,0,  Cort.  Chinae  JaSn  10,0.  Coque  c.  aqua  ad  colatnr.  220,0,  in  qua  solve  Gummi 
Arab.  10,0,  Saccharl  albi  5,0,  et  adde  Tinct  Digitalis,  Tinct  Opii  simpl.  1e  2,0,  Ol. 
Änisi  BteUati  Gtt  8,  Spirit  Vini  45,0.    (6,3  llk.).    (Haoeb,  Analyt) 


Saccliarolata.    Saccharola.' 

L  SaeeliarilatnB,  Saeeliuelat,  genekerter  Anneistoff,  Sacctarore  de  Bi:BAL, 
ist  äne  neue  Arzneiform,  mit  irgend  einer  Arzneisabstanz  durchtränkter  Zacker. 
Die  DsntellnngsweiBe  richtet  sich  nach  der  BeschafTenheit  der  Arzneisubstanz. 
In  dem  Saecharolatnm  Lichenis  Islandici,  Saccharolatum  Rubi  Idaei  haben  wir 
bekannte  Beispiele.  In  der  Hischnng  der  mildwirkenden  Arzneisabstanz  mit 
dem  Zacker  wird  gewöhnlich  ein  quantitatives  Verhftltniss  von  2 :  100,  bei  den 
starkwirkenden  ArzneikOrpem  ein  solches  von  1 :  100  angenommen.  Die  Form 
des  Saceharolats  ist  ein  gröbliches  Pulver,  welches  entweder  trocken  wie  es 
ist  oder  mit  Wasser,  Wein,  Milch  eingenommen  wird. 
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Saoohatolate  haben  da  einen  Vorzug,  wo  die  Verabreichung  einer  wein- 
geistigen  oder  ätherischen  Tinctur  nicht  sulftssig  ist  oder  diese  von  dem 
Patienten  zurückgewiesen  wird,  wie  dies  in  der  Kinder-  und  Frauenpraxis  der 
Aerzte  hftufig  Torkommt.  Der  Franzose  B£ral  hat  für  die  Einführang  seiner 
Baoeharnrea  viel  gethan,  dennoch  fonden  diese  bisher  keinen  Eingang. 

i,  Saccharolate  mit  Tinotnren.  Ein  Stück  Zucker,  am  besten  in 
Scheibenform,  wird  im  Wasserbade  etwas  durch wftrmt  und  nach  und  nach, 
circa  von  10  zu  10  Minuten,  mit  der  weingeistigen  oder  ätherischen  Tinctur 
betropft,  endlich  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet,  zuletzt  in  ganzer 
Masse  zu  einem  groben  Pulver  zerrieben  und  das  Pulver  in  dicht  geschlossenen 
Glasgefilssen  vor  Tageslicht  geschützt  aufbewahrt. 

^  Saeeliartlatiii  Aemiti,  Akiutneker.  100,0  weisser  Zucker  in 
einem  Stück  wird  im  Wasserbade  etwas  durchwärmt  und  nun  nach  und  nach 
mit  10,0  Tinotura  Aconiti  betropft.  Nachdem  der  Zucker  an  einem  lau- 
warmen Orte  abgetrocknet  ist,  wird  er  zu  einem  gröblichen  Pulver  zerrieben 
und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  aufbewahrt.  1,0  enthält 
das  LOsliche  aus  0,01  Akonitknollen. 
In  gleicher  Weise  werden  bereitet: 

•{■  Saccharolatum  •{•  Saceharolatum 

Belladonnae  Jalapae  Resinae 

Cannabis  Indicae  Ipeoacuanhae 

Colchioi  Opii 

Conii  Sabinae 

Hyoscyami  Strychni. 

8aeek>r*UtiB  CiiiamiBi,  Ziantneker.  100,0  weisser  Zucker  in 
einem  Stück  werden,  wie  vorstehend  angegeben  ist,  mit  10,0  Tinotura  Gin- 
namoml  betropft  ete. 

In  ähnlicher  Weise  werden  bereitet 

Saccharolatum  Saccharolatum 

aromaticum  (mit  Tinctnra  Lobeliae 

aromatica)  Pimpinellae 

Gasterei  Ratanhae 

Cateohn  Scillae 

Croci  Seealis  oomut! 

Ferri  acetici  Valerianae 

Guiyaci  resinae  Vaniüae 

Kino  Zin^beris. 

B.  Saccharolate  mit  ätherischen  Oelen  und  Essenzen. 

ElaetIteekariB,  Oelineker,  nach  Phannacopoea  Germanica  ein  Gemisch 
aus  2,0  gepulvertem  weissem  Zucker  und  1  Tropfen  eines  ätherischen 
Oeles.  Die  Elaeosacchara  werden  nicht  vorräthig  gehalten,  sondern  stets  ex 
tempore  dargestellt. 

Saeeharolatnm  Anrantii  «•■pitiitin,  Bisekifeitnctneker,  BückefMseii- 
neker.  100,0  des  Gelben  der  Schale  frischer  Pomeranzen,  10,0  des 
Gelben  der  Schale  frischer  Oitronen'werden  hOchst  fein  zerschnitten, 
mit  300,0  eines  95proc.  Weingeistes  drei  Tage  macerirt,  mit  2  Tropfen 
Pomeranzenblttthenöl  versetzt,  ansgepresst  und  die  Golatur  fiitrirt     100,0 
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weisser  Zncker  in  einem  Stflck  werden  mit  20,0  der  Tinctur,  wie  oben 
angegeben  ist,  betropft  etc. 

Saccbarolatna  ad  pttnn  majalen,  laitranhncktr.  1000,0  frisches 
blflhendes  Rraat  der  Äspertda  odoraia,  16,0  des  Gelben  der  Schale 
frischer  Apfelsinen,  10  StAek  ganzer,  mit  Erystallen  bedeckter  Tonko- 
bohnen  werden  mit  1000,0  eines  95proc.  Weingeistes  flbergossen,  12 
Stnnden  maeerirt  nnd  massig  ansgepresst.  Mit  20,0  der  filtrirtenTinotur 
wird  ein  Stttek  weisser  Zucker  von  100,0  Oewicht  betropft  eto. 

Saeekartlatnn  Citri,  Gitrtneniatktr.  Das  Gelbe  der  Schale  von  25 
frischen  Gitronen  wird  zerschnitten  mit  250,0  eines  96proc.  Weingeistes 
flbergossen,  3  Tage  maeerirt,  die  Colatnr  mit  10,0  OitronenOl  gemischt  und 
nach  einem  Tage  filtrirt.  100,0  weisser  Zucker  in  einem  Stttcke  werden 
aach  und  nach  mit  25,0  der  Tinctur  betropft  etc. 

II.  SacckartliB,  Bolni  saeckaratu,  ZaekerbigsM,  Zatkerl,  eine  neue  Arznei- 
form, welche  Mathus  Rozsntat,  Apotheker  in  Arad,  mit  seinen  rein  stiss 
schmeckenden  Saccharola  Chinini  eingeführt  hat.  Es  ist  diese  Arzneiform  bd 
kranken  Kindern  nnd  Frauen  sehr  geeignet,  denn  sie  gewfthrt  eine  sichere 
Dosirung  und  einen  süssen  Geschmack  des  Arzneimittels.  Die  RoszNTAT'schen 
Saccharola  haben  die  Wflrfelform. 

Einfach  ist  fbr  die  Praxis  eine  viereckige  convexe  Form,  indem  man  die 
Znckermasse  von  bestimmten  Gewicht  zu  einem  circa  1  Ctm.  dicken  Cylinder 
von  gewisser  Länge  ausrollt,  in  Gentimeter  weiten  Distanzen  (am  Genti- 
meterstabe)  mit  dem  Messer  theilt  und  die  Stttcke  in  lauer  Wärme  ttber- 
trocknet,  so  dass  nur  die  äussere  Schicht  eine  Anstrocknung  erleidet. 


(1)  Saeeharola  Chinlnl  tannlel. 

i^    Chinini  tannicl  neutralis  10,0 

Sacchari  albi  85,0    . 

Tragacanthae  ö,0 

aiyoerlnae  10,0 

Aquae  Aurantü  flomm  q.  s. 
HiBoe.    Fiat  massa,  ex  qua   saccharola 
centnm  formentar. 


(2)  SaeeharoU  Addl  eitrleU 

i|r    Aoidi  citrici  10,0  » 

Sacchari  albi  90,0  '^' 

Tragacanthae  6,0 

Olycerinae  10,0 

Aquae  q.  s. 
Hisce.     Fiant  saccharola  centnm,  quae     ^ 
siccKta  serventnr. 


Als  Erfrischnn^B*  und  Durst -stillendes 
Mittel  ftlr  FusBreisende. 

(3)  SaeeharoU  FerrL 

^    Ferri  oxydati  saccharati  solnbilis  66,0 
Sacchari  albi  Ö0,0 
Tragacanthae  5,0 
Glycerinae  12,0 
Aquae  q.  s. 


H.  Fiant  saccharola  centnm,  quae  sie- 
cata  dispeusentar.  Singnla  contineant 
0,02  Ferri  oxydati. 

S.  Täglich  Qfter  1—2  Stttok  zu  geben. 

(4)  Saeoharela  Ferri  phosphorleU 

^     Ferri  phosphorici  albi  10,0 

Sacchari  albi  90,0 

Tragacanthae  5,0 

Glycerinae  10,0 

Aquae  q.  s. 
U.  Fiant  saccharola  centnm  ete. 

(5)  Saccharola  Maltl. 


Extraoti  Malti    130,0 
Sacchari  albi  50,0 
Tragacanthae  8,0 
Glycerinae  5,0 
Aqime  q.  b. 
M.  Flaut  saccharola  centnm  et«. 

(6)  Saccharola  Haiti    ferratl. 

%    Massae  ad  Baccharola  Malti  190,0 

Ferri  phosphorici  albi  10,0. 
M.  Fiant  saccharola  centum. 
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(7)  Saeeharola  peetoralla.  (8)  Sseeharol«  BheL 

l^    Badicig  Lic^uiritiae  pulveratae  100,0  i^    Badiois  Bhei  pnlveratae  25,0 

Sacci  Liquiritiae  depnrati  50,0  Saochari  albi  80,0 

Sacchari  albi  100,0  Tragacanthae  5,0 

Tragacanthae  Qlycerlnae  15,0 

Elaeosacchari  Aniai  stellati  ana  15,0  Aqnae  q.  s. 

Extracti  Capitnm  Fapaveris  5,0  H.  Fiant  aaccharola  centnm  ete.    Singnls 

aiyoerinae  30,0  contineant  0,25  Badiois  BbeL 

Aquae  q.  s.  Als  Pepticam  täglich  2— Smal  je  1  Stttok 

U.  Fiant  saeeharola  ducenta  eto.  als  Purgativuin  je  3  Stück. 


Saccharam. 

Die  verschiedenen  Znckenrten  pflegt  man  nach  ihrem  chemischen  Ver- 
halten in  zwei  Gruppen  zusammenzustellen. 

A.  8teehar»iegrippe  (C"H"0"=171  oder  Ci2Hj20,i=842)  mit: 

Bohrzucker  oder  Saccharose,  aus  dem  Safte  des  Zackerrohres 
(Saccharum  qfßcinarum  Linn.)>  der  Runkeirflbe  (Beta  vulgaris  Linm.  varietas 
Ciclä),  des  äorgho  {Sorghum  aaccharatum  Poihet),  der  Mohrrflbe  (DatKua 
Carota  Linn.),  des  Zuckerahorns  {Acer  saccharinum  Linn.)  u.  a. 

Melitose,  in  der  Australischen  Manna,  dem  Safte  einiger  Encalyptusarten. 
Sie  krystallisirt  mit  3  Mol.  Wasser. 

Trehalose  in  der  Trehala,  einer  Hannaart.  Sie  krystallisirt  mit  2 
Hol.  Wasser. 

Mykose,  im  Mutterkorn  (von  Wiggebs  zuerst  beobachtet). 

Melezitose  in  der  Brian^oner  Manna,  einer  zuokerartigen  AoBsohwitzang 
der  Pinus  Larix. 

Lac  tose  oder  Milchzucker.    Vergl.  weiter  unten. 

Parasaccharose,  eine  isomere  Modification  der  Saccharose,  in  Folge 
einer  besonderen  Gährung  der  Saccharose  entstanden. 

B.  flijktsegrappe  (C^Hi^O«  oder  C,HijOj=180)  mit: 

Olykose  oder  Glukose,  Dextrose,  Harnzucker,  Erümelzncker,  Trauben- 
zucker, StArkezucker. 

Levulose  mit  Glykose  vermischt  in  Honig,  dem  Zucker  saurer  FrOchte, 
im  modificirten  Bohrzucker. 

Maltose,  eine  allotropische  Modification  der  Glykose  bei  Umsetzung  der 
St&rke  in  Glykose  durch  Diastas  entstehend. 

Galactose  entsteht  beim  Kochen  des  Milchzuckers  in  verdfinnten  Hine- 
rals&uren. 

Mannitose,  entsteht  aus  dem  Mannit  bei  Einwirkung  ozydirender 
Substanzen. 

Saccharolde  wie  Inosit,  Nneit,  Scyllit,  Sorbin,  Eukalin. 
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Von  diesen  verschiedenen  Zackerarten  sind  in  pharmseentiselier  Besiehnng 
▼on  Weith: 

I.  SaeehariB,  Saeehamm  albnm,  Zocker,  Rohnneker,  veisser  Zoektr,  der  aus 
dem  Zuckerrohre  oder  der  Znckermnkelrllbe  dargestellte  gereinigte  oder 
raffinirte  Zucker.  Der  Zucker  wird  von  verschiedener  Reinheit  und  Gfito 
in  den  Handel  gebracht.  —  1)  Raffi nade- Zucker,  das  erste  Erystallisations- 
prodnkt  aus  der  gelftuterten  ZuckerlOsnng,  in  der  Form  der  bekannten  Zucker- 
hflte.  Er  bildet  ein  festes  Conglomerat  farbloser,  höchst  kleiner  Zncker- 
krystalle.  Zur  Hebung  seiner  Weisse  versetzen  ihn  die  Fabrikanten  mit  sehr 
kleben  Mengen  (0,002  Proc.)  blauer  Farbstoffe,  indem  sie  dem  verkochten 
Klftrsel  ultramarin,  Berlinerblau,  Smaite,  Indigocarmin  beimischen.  Zuweilen 
wird  die  angegebene  Blaustoffmenge  um  vieles  überschritten.  Die  Raffinade 
gilt  als  der  reinste  Zucker  des  Handels,  jedoch  unterscheidet  man  auch  hier 
je  nach  der  Reinheit  und  Weisse  die  Sorten  mit  fein  (Saccharnm  albissi- 
mnm),  fein  mittel,  mittel,  fein  ordinär,  ordin&r.  —  2)  Melis-Zucker 
(Saccharum  coquinarinm).  Der  aus  der  Raffinade  abfiiessende  Syrnp 
wird  entweder  einer  nochmaligen  Klärung  unterworfen  oder  ohne  weitere 
Reinigung  zur  Erystallisation  gebracht.  Er  liefert  einen  etwas  weniger  weissen 
Zucker,  von  etwas  gröberen  Erystallen  und  wird  ebenfalls  in  Hutform  in  den 
Handel  gebracht.  Man  unterscheidet  davon  je  nach  seiner  Reinheit  fein, 
mittel  etc.  Fein-Melis  eignet  sich,  da  er  keinen  blauen  Farbstoff  ent- 
hält, besonders  zur  Darstellung  der  medicinischen  Syrupe.  —  3)  Lumpen- 
zncker  (Lompenzucker,  von  dem  Englischen  lump,  Klumpen)  ist  das  Kry- 
Btallisationsprodukt  aus  dem  Syrupe,  welcher  aus  dem  krystallisirten  Helis 
sbfliesst.  Diese  Zuckerqualität  ist  gelblich  weiss  und  kommt  in  Blöcken  oder 
in  formlosen  Stücken  in  den  Handel.  —  4)  Farin-Zucker  (Kochzucker)  ist 
entweder  zermahlener  Lnmpenzncker  oder  aus  dem  aus  den  Lnmpenformen  ab- 
tropfenden Syrup  bereitet.  Die  Qualitäten  desFarins  bestimmt  man  nach  der 
Farbe  und  man  unterscheidet  weissen,  hellgelben,  gelben,  braunen 
Farin.  —  5)  Syrup  (Melasse,  Syrupus  communis).  Was  aus  der  Krystalli- 
sation  des  Farins  aus  Colonialzucker  abläuft  und  in  seiner  Hauptmasse  aus 
nnkrystallisirbarem  Zucker  besteht,  kommt  als  Syrup  in  den  Handel.  Er  ist 
dunkelbraun  (brauner  Lumpen)  oder  gelblich-braun  (heller  Lumpen),  sehr 
dickflüssig  oder  fadenziehend,  von  sttssem,  schwach  scharfem  Geschmack.  Er 
wird  jetzt  gewöhnlich  (in  Hamburg)  mit  Stärkezuckersyrup  verschnitten,  um  ihn 
flüssiger  zu  machen,  Der  Indische  Syrnp  ist  ein  Qemisch  oder  eine  concen- 
trirte  Lösung  von  Rohrzucker  (circa  33,3  Proc),  Sohleimzucker  (6  Proc), 
Caramel  und  Gummi  (40  Proc.)  und  einigen  Kali-,  Natron-  und  Kalksalzcn 
(4  Proc).  Die  Melasse  ans  der  Runkelrübenfabrikation  ist  nicht  mehr  als 
Zuckersnbstanz  verwendbar,  denn  die  Alkalisalze  und  Caramel  sind  darin  über- 
wi^end.  Sie  enthält  auch  Betain  und  Asparaginsäure.  Man  verarbeitet  sie 
auf  Spiritus,  welcher  wegen  seines  üblen  Geruches  und  Geschmackes  nur  zur 
Fabrikation  der  Lacke  verwendbar  ist,  oder  auf  Pottasche.  —  6)  Kandis- 
zncker  (Kandelzucker,  Zuckerkand,  Saccharum  Candium  s.  crystallinum) 
ist  Rohrzucker  in  grossen  Krystallen  und  zwar  meist  aus  Colonialzucker  oder 
ans  einem  Gemisch  desselben  mit  Rübenzucker  bereitet.  Rübenzucker  allein 
bildet  mehr  lange  und  platte  Krystalle.  Die  Qualität  wird  nach  der  Farbe 
bestimmt  und  man  hat  einen  weissen  in  fast  wasserhellen  farblosen  Kry- 
stallen, gelben  und  braunen.  Ein  schwarzer  Zuckerkand  (<S^ucr«d«£oer- 
have)  kommt  in  Frankreich  vor.  —  7)  Krystallzucker  (Crystallo- 
Saccharum)  bildet  grössere  oder  kleinere,   mehr  tafelförmige,  farblose  Ery- 
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stalle  ans  Bflbenzncker,  auf  der  Centrifage  ansgescblendert  und  troeken  gemacht. 
Diese  Znckerform  hat  ein  sehr  hflbsohes  nnd  einen  hohen  Grad  der  Reinheit 
versprechendes  Anssehen,  ist  aber  im  Allgemeinen  (nur  wenige  Falle  ansge- 
nommen)  ein  ziemlich  unreiner  Zucker,  welcher  medicinische  Syrupe,  selbst 
einen  einfachen  Zuckersyrup  giebt,  die  nicht  ermangeln,  Schleim  abzusetzen 
oder  Schimmel  anzusetzen.  Selbst  zum  Einmachen  der  Frflchte  ist  diese 
Zackerform  nicht  verwendbar.  Man  lasse  sich  also  nicht  etwa  durch  das 
schöne  Aussehen  der  farblosen  Erystalle  bestechen,  ihn  ohne  vorherige  Prflfiing 
in  der  Pharmacie  so  verwenden. 

Aufbewahrung  nnd  Pulverung.  Den  raffinirten  Zncker  hftlt  man  in  ganzen 
Stacken  und  als  feines  Pulver  vorräthig. 

Das  Pnlvern  des  Zuckers  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  die  Raffinade 
in  Stucke  zerschlägt,  an  einem  warmen  Orte  bei  ungefthr  40—60°  C.  mehrere 
Stunden  trocknet  und  erwftrmt  und  dann  in  einem  durch  heisses  Wasser  zuvor 
erwärmten  eisernen  öder  steinernen  StossmOrser  in  die  feine  Pulverform 
bringt.  Das  Pnlver  wird  alsbald  in  porcellanene  oder  am  besten  weissblechene 
GeßlBse  gebracht  nnd  dirin  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahrt  Der  fein 
gepulverte  Zucker  hat  stets  einen  etwas  veränderten  Geschmack. 

Kanarienzneker  ist  ein  hOchst  fein  gepulverter  raf&nirter  Zacker. 

Eine  Prüfung  des  Raffinadeznckers  im  pharmaceutischen  Laboratorium  wird 
selten  für  nothwendig  erachtet,  und  dennoch  sollte  sie  beim  Einkauf  grösserer 
Mengen  Zucker  nicht  unterlassen,  nnd  der  nicht  genttgend  reine  Zncker 
wenigstens  in  der  Pharmacie  nicht  verbraucht  werden.  —  1)  Man  löst  circa 
10,0  des  Zuckers  in  10,0  warmem  destill.  Wasser.  Die  Lösung  soll  siemlich 
klar  sein  und,  einige  Standen  bei  Seite  gestellt,  höchstens  einen  kaum  merk- 
lichen Bodensatz  in  Form  eines  die  Durchsichtigkeit  nicht  völlig  störenden 
Anfluges  gebildet  haben.  —  2)  Ein  Theil  der  Lösung  mit  einigen  Tropfen 
Aetzkalilauge  versetzt  und  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  soll  nach  dem  Erkalten 
eine  höchstens  strohgelbe  Flfissigkeit  bilden.  Eine  bräunlichgelbe  Farbe  deutet 
einen  unreinen,  mehr  als  Sparen  Glykose  enthaltenden  Zucker  an.  Oder  man 
versetzt  die  Znckerlösung  mit  etwas  Silbernitrat  und  Aetzammon  im  Ueber- 
schuBS  nnd  erhitzt  bis  zum  Aufkochen.  Es  darf  keine  Ausscheidung  von 
Silbermetall  (Glykose,  Dextrin,  Milchzucker)  erfolgen.  Glykose  kann  auch 
durch  die  Natriumchlorid  haltige  saure  Mercuriacetatlösung  (S.  855)  erkannt 
werden.  — -  3)  Ein  anderer  Theil  der  Lösung,  mit  AmmonoxalatlOsung  versetzt, 
darf  innerhalb  zweier  Minuten  keine  Trtlbnng  erfahren  nnd  —  4)  ein  anderer 
Theil  der  Lösung,  mit  Salpetersäure  angesäuert  und  mit  Silbemitrat  versetzt, 
höchstens  eine  sehr  entfernte  Spur  Chlormetall  anzeigen.  Kalkerde  haltende 
wie  Natriamchlorid  haltende  Zucker  sind  weniger  süss  nnd  der  letztere  ist, 
wie  auch  der  Glykose  enthaltende,  etwas  hygroskopisch,  lässt  sich  also  in  Pulver- 
form weniger, leicht  trocken  vorräthig  halten.  Spuren  Invertzucker  oder  Gly- 
kose wird  man  sehr  häufig  in  der  Raffinade  antreffen,  so  dass  die  erwärmte 
Lösung  des  Zuckers  sich  nicht  immer  völlig  indifferent  gegen  kalische  Enpfer- 
lösung  verhält. 

Eine  sichere  Reaction,  durch  welche  sich  Rohrzncker  nnd  Colonialzaeker 
von  einander  unterscheiden  lassen,  ist  nicht  bekannt.  Wie  A.  Voqbi.  bestätigt, 
soll  das  spec.  Gewicht  des  raffinirten  Colonialzuckers  etwas  grösser  sein,  fsmer 
eine  kochende  concentrirte  Lösung  des  Rflbenznckers  die  blaue  Farbe  des 
Indigcarmins  in  Grttn  verändern. 


Digitized  by 


Google 


Saccbaram.  845 

Die  im  Indischen  Rohrzncker  vorkommenden  Milben  und  Insecten,  z.  B. 
Giyeyphüa  erythrospertna,  elaeospora  Montagme  etc.,  velelie  eine  Haut- 
krutkheit,  die  sogenannte  Zuckerkrätze,  verursaclien  sollen,  bieten  kein  beson- 
deres Interesse,  da  jener  Rolirzucker  in  Dentschland  nicht  in  den  Ge- 
brauch kommt. 

Anwendung.  Der  Zacker  ist  ein  beliebtes,  anf  die  Digestion  wohlthfttig 
einwirkendes  Vehikel,  Constituens  und  Oeschmackscorrigens  vieler  Arzneimittel. 
Bei  Vergiftungen  mit  Metallsalzen  (Grflnspan),  Mineralsänren,  Aetzlangen  dienen 
grossere  Gaben  Zuckerlösung  als  Antidot.  Zackerpulver  wird  als  Streupulver 
bei  Hornhautflecken  and  Aagenfell  bei  Menschen  und  Hausthieren,  auf  Caro 
Inxurians  (sogenanntes  wildes  Fleisch  in  Wanden),  zum  Bereiben  der  Aphthen 
(Schwämme)  der  Kinder,  concentrirte  ZnckerlOsung  zum  Auspinseln  durch 
Aetzkalk  verletzter  Augen,  im  Klystier  bei  Neugeborenen,  angewendet,  zum 
R&uchem  und  Verbessern  der  Luft  auf  Kohlen  gestreut. 

Syrapas  Saeebari,  Sjrnpas  siapl«!,  Sympns  albus,  Zaclersymp,  weisser  Syrnp, 
eiifaelier  Zocktrsaft.  In  einem  blanken  kupfernen  Kessel  werden  18  Th.  sehr 
weisser  reiner  Zucker,  beste  Raffinade,  zu  kleinen  Stflcken  zerschlagen 
mit  10 Th.  destillirtem  Wasser  ttbergossen,  nachdem  der  Zucker  zerfallen 
ist,  über  freiem  Kolilenfener  bis  zum  Aufkochen  erhitzt  und  1  —  2  Minuten 
kochend  erhalten.  Die  kochende  Flüssigkeit  wird  durch  ein  wollenes  Cola- 
torium  gegossen.  Die  Colatar  sei  farblos  und  vOlIig  klar.  Ihr  spec.  Gewicht 
betrage  nach  dem  Erkalten  (bei  16 — 18«  C.)   1,315  bis  1,325. 

In  dem  Zuckersyrnp  wird  man  in  Folge  der  Kochnng  stets  kleine  Mengen 
Glykose  antreffen,  er  wird  also  mit  etwas  Natroncarbonat  versetzt  und  mit 
Indigcarmin  geblaut  beim  Kochen  die  blaue  Farbe  zerstören,  auch  auf  kaiische 
Knpferlösung  reducirend  wirken. 

Der  völlig  erkaltete  Zuckersyrnp  wird  in  die  innen  völlig  trocknen  Stand-  ^ 
geftsse  eingefüllt  und  leicht  verschlossen  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt. 
Sollte  sich  nach  einiger  Zeit  ein  blauer  Bodensatz  angesammelt  haben,  so  mass 
der  Syrnp  decanthirt  nnd  colirt  werden. 

Prüfung.  Der  im  pharmaceatischen  Laboratorium  dargestellte  Zuckersyrnp 
ist  nicht  gefälscht,  jedoch  kann  es  der  im  gewöhnlichen  Handel  vorkommende 
sein.  Ein  Verfälschnngsmittel  ist  Stärkesyrup.  Der  reine  Zuckersyrup  ent- 
halt höchstens  2  Proc.  Glykose.  Es  würde  die  Bestimmung  des  Glykosegehalts 
nöthig  sein.  Da  der  Starkezucker  nie  frei  von  Dextrin  ist,  genügt  meist  die 
Mischung  des  Zuckersyrups  mit  einem  doppelten  Volumen  95 — 96proc.  Wein- 
geist. Eine  starke  beim  Umschtttteln  bleibende  Trübung  und  ein  dicklicher 
Bodensatz  ist  Dextrin.  Der  reine  Zuckersyrnp  giebt  eine  klare  Mischung. 
Einen  Eiweissgehalt,  aus  der  Bereitung  und  Klärung  herrührend,  wird  durch 
Galllpfeltinktur  nachgewiesen. 

Die  Französische  Pharmakopoe  hat  zwei  einfache  Zuckersyrupe  recipirt. 
Den  Sirop  de  sucre  incolore  lasst  sie  durch  kalte  Lösung  von  1000 
Zucker  in  525  Wasser  und  Filtration  durch  Papier,  den  Sirop  de  sucre 
durch  Kochung  und  Klarung  mit  Eiweiss  (anf  10  Kilog.  Zucker  ein  Eiweiss) 
darstellen. 

Syripis  Saeekari  e*eti,  Sjrup  ans  gekochtem  Znektr.  1000 Th.  weisser 
Zucker  werden  mit  200  Th.  Wasser  übergössen,  bis  zur  Tafelconsistenz  ge- 
kocht und  in  einen  tarirten  Kessel  ausgegossen.  Nach  dem  Erkalten  werden 
18  Th.  mit  10  Th.  destillirtem  Wasser  zu  einem  Syrup  gemacht,  wie 
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oben  angegeben  ist.    Dieser  Syrnp  hat  einen  sehr  angenehmen  Geschmack  and 
dient  zum  Versflssen  der  Liquenre,  Weine  etc. 

Syripis  eomniDnis,  Sjropng  Indiens,  Sjmpns  lollandieiu,  geaeiur  Sjnp, 
Indiselier  Sjrnp,  branner  Syrnp,  Syrap;  der  beim  Raffiniren  des  Coloniaknckers  ge- 
wonnene, nicht  krystallisirbare  Zuciter,  Melasse.  Der  Syrup  des  Handels  wird 
für  den  pharmacentiscben  Gebranch  mit  Wasser  bis  zur  Dicke  des  Syrupns 
Sacchari  verdünnt,  aufgekocht  nnd  colirt.  Ein  klarer,  brauner,  dickfliessender, 
sehr  sttsser  Syrnp.  Er  enthält  gewöhnlich  1 — l'  Proc.  Natriumchlorid. 

Der  Indische  Syrup  des  Handels.  Er  ist  sehr  dickflüssig,  klebrig,  roth- 
braun,  ziemlich  klar,  obgleich  sauer  reagirend  von  nur  wenig  saurem,  aber 
sUssem  Geschmacke,  meist  von  schwach  brenzlichem  Gerüche.  Spec.  Gewicht 
1,35 — 1,40.  Der  Runkelrllbensyrup  ist  sohmutzigbraun  bis  schwarzbraun,  von 
unangenehmem  Gerüche  und  sllsslichem  ekelhaftem  Geschmacke.  Gewöhnlich 
wird  der  Indische  Syrup  mit  Kartoffelstarkesyrup  verschnitten,  um  ihn  theils 
flüssiger  nnd  für  die  ökonomische  Verwendung  geeignet,  theils  durchsichtiger 
zu  machen.  Ist  diese  Zumischung  unbedeutend,  beträgt  sie  vielleicht  15 — 20  Proc, 
so  ist  sie  in  Bezug  auf  die  Verwendung  des  Syrups  als  Versttssungmittel  nicht  von 
Belang,  beträgt  sie  mehr,  wird  der  Syrup  auch  eine  weit  geringere  SUsse  be- 
sitzen. Eine  Verfälschung  mit  Runkelrübensyrup  kommt  kaum  vor.  Runkel- 
rflbensyrup  wUrde  sich  in  dem  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  verdünnten 
Syrup  durch  eine  starke  Fällung  auf  Zusatz  von  Bleiacetat  verrathen.  Die 
Brauchbarkeit  des  Syrups  bestimmt  hauptsächlich  der  Geschmack. 

Als  Verunreinigungen  hat  man  in  dem  Syrup  Blei  und  Zink  gefunden. 
Eine  Probe  mit  Wasser  verdünnt  nnd  mit  einigen  Tropfen  Aetzammon 
alkalisch  gemacht  darf  also  durch  SchwefelammoniumflUssigkeit  nicht  ver- 
ändert werden. 

Ein  zn  starker  Stärkesympgehalt  ergiebt  sich  beim  Vermischen  mit  einem 
anderthalbfachen  Volumen  90proc.  Weingeist.  Die  Mischung  muss  nach  einigen 
Minuten  klar  und  braun  sein. 

Man  benutzt  diesen  Syrup  nur  als  einen  billigeren  Ersatz  des  einfachen 
Zuckersyrups. 

Rttnlae  Sacchari,  Zaclerplätzchcn,  Znckerkflchelchen,  planconvexe,  rande, 
6 — 7  Mm.  breite,  3—4  Mm.  dicke,  harte  Körper,  ans  reinem  weissem  Rohr- 
zucker bestehend.  Sie  werden  im  Grossen,  selten  im  pharmacentisehen  Labe- 
raterium  dargestellt.  Gepulverter  weisser  Zucker  wird  in  ein  kleines  Easserol 
mit  Ausguss  gegeben,  mit  wenigem  Wasser  zn  einem  dicken  Breie  angerührt 
und  unter  Agitiren  erhitzt,  bis  am  Rande  der  Masse  ein  Sieden  beginnt  und 
ein  Tropfen  auf  eine  Metallplatte  gegeben,  sofort  erstarrt.  Der  Ausguss  des 
Kasserols  wird  mit  Kreide  berieben,  um  ein  Abfliessen  an  demselben  zn  ver- 
hindern. Dann  wird  eine  mit  etwas  Oel  abgeriebene  Metallplatte  mit  der 
Masse  unter  Beihilfe  eines  erhitzten  Glasstabes  betropft.  Die  Tropfen  werden 
wenn  nSthig  noch  besonders  getrocknet. 

Diese  Zuckerform  dient  nur  zur  Darstelinng  der  Pfefferminzküchelchen. 

Saceharnm  hordeatnm,  Saccharnmpenidinm,  fientenincker,  gcwnndener  Zieker, 
in  Folge  Schmelzung  amorph  gemachter  Rohrzucker.  1000,0  weisser  Rohr* 
Zucker  in  Stücken  (am  besten  ist  hier  ein  reiner  Meliszncker)  werden  in 
einem  blanken  kupfernen  Kasseroi  mit  Stiel  und  Ausguss  mit  200,0  Wasser 
nnd  50  Tropfen  Safrantinctur  Übergossen,  nach  dem  Zerfallen  des  Zuckers 
über  freiem  Kohlenfener,   unter  Vermeidung  jeden  Umrührens,  lebhaft  bis  zur 
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Tafelconsistenz  gekocht  oder  bis  eine  mit  einem  Glaast&bchen  herausgenommene 
Probe  durch  schnelles  Eintauchen  in  kaltes  Wasser  abgektthit  sich  hart  und 
brüchig  zeigt.  Die  geschmolzene  Zuckermasse  giesst  man  nnn  in  20 — 30Ctm. 
langen  Streifen  auf  eine  mit  Oel  abgeriebene  Metallplatte  oder  Marmorplatte  aus. 
Die  halb  erkalteten  Streifen  werden  mit  den  Fingern  um  ihre  Axe  gewunden. 

Diese  Darstellung  erfordert  eine  gewisse  Uebung,  theils  die  richtige  Tafel- 
consistenz zu  erlangen,  theils  ein  Absterben  (Krystallinischwerden)  des  ge- 
schmolzenen Zuckers  znrflckznhalten.  Im  Uebrigen  giebt  es  Runkelrttben- 
sncker,  welcher  trotz  aller  Vorsicht  dicht  vor  der  Tafelconsistenz  abzusterben 
pflegt.    Einen  abgestorbenen  Zncker  verbrancht  man  zu  Sympen. 

Der  Gerstenzucker  gilt  als  ein  hnsteulindemdcs  Brustmittel.  Frisch  ist 
er  von  höchst  angenehmen  Geschmack.  Nach  ungefähr  6  Tagen  wird  er 
krystallinisch. 

Oll  litt,  Cnfeeta,  Gonfeetities,  Crafeet«,  flberzuckerte  und  auch  in  Zucker 
eingemachte  Arzneistoffe.  Die  Darstellnngsweise  und  Art  des  Präparats  ist 
eine  sehr  verschiedene.  Im  Allgemeinen  werden  sie  von  den  Znckerbäckem 
oder  Conditoren  besorgt,  anch  wohl  im  Grossen  dargestellt  und  in  den  Handel 
gebracht. 

Fleischige  Wurzeln  (Angelica,  Kalmus)  werden  10 — 20  Minuten  in 
kochendheissem  Wasser  digerirt,  dann  von  der  äusseren  dicken  Epidermis 
befreit  und  in  Scheiben  oder  längere  Stücke  zertheilt  in  Znckersyrnp  macerirt, 
bis  sie  einigermaassen  an  den  Rändern  diaphan  erscheinen.  Hierauf  nimmt 
man  die  Stücke  aus  dem  Syrup,  bestreut  sie  mit  gepulvertem  weissem  oder 
rothgefärbtem  Zncker  und  lässt  sie  an  einem  lauwarmen  Orte  trocken  werden. 
Trockne  Wurzeln  (Ingwer)  werden  so  lange  in  heissem  Wasser  digerirt,  bis 
sie  dnrch  und  durch  erweicht  sind,  alsdann  in  einem  Syrnp  ans  20  Th.  Zncker, 
6  Th.  Wasser  und  5  Th.  Glycerin  so  lange  liegen  gelassen,  bis  sie  von  der 
Zackermasse  vSllig  durchtränkt  sind. 

Samen  und  samenfthnliche  Körper  (Cinablüthen,  Coriander,  Anis) 
werden  mit  einer  weissen  Zuckerschicht  überzogen.  Der  Samen  wird  durch 
Absieben  von  pulvrigen  und  spreuigen  Beimischungen  befreit.  Ein  eiserner 
cmaillirter  hoher  Topf  wird  über  einem  gelinden  Kohlenfeuer  in  der  Art  auf- 
gehängt, dass  er  beliebig  und  leicht  geschüttelt  und  bewegt  werden  kann. 
Dieser  sogenannte  Schwengtopf  wird  mit  dem  Samen  zu  Y4  seines  Raumin- 
haltes angefüllt,  üeber  einem  anderen  Kohlenfeuer  wird  in  kleine  Stücke 
serschlagener  Zucker  mit  Yg  seines  Gewichtes  Wasser  Übergossen  und  nach 
dem  Zerfallen  bis  zur  Federconsistenz  gekocht,  d.  h.  bis  eine  mit  einem  erwärmten 
eisernen  Spatel  herausgenommene  Probe  durch  die  Luft  geschleudert  in  feder- 
bartähnlichen  Flocken  herumfliegt.  Sobald  der  eiserne  Topf  mit  seinem  In- 
halte bis  anf  circa  öO«  C.  erwärmt  ist,  giesst  man  einige  LOffel  voll  der  heissen 
flüssigen  Zuckermasse  in  den  Topf,  rührt  zuerst  mit  einem  kalten  hölzernen 
Spatel,  dann  unter  abwechselnden  Schütteln  des  Topfes  mit  der  Hand,  welche 
man  wiederholt  mit  gepulverter  Stärke  conspergirt^  um.  Nach  gehöriger  Durch- 
nÜBchnng  wird  eine  zweite  Portion  der  heissen  Zuckermasse  hinzugesetzt 
und  in  gleicher  Weise  mit  dem  Samen  gemischt  und  dies  so  lange  wiederholt, 
bis  die  einzelnen  Samen  mit  einer  genügend  dicken  Zuckerschicht  bedeckt 
encheinen.    Durch  Rühren  und  Schütteln  wird  die  ZuckerhttUe  geglättet. 

Ueber  das  Candiren  der  Pillen,  die  Darstellung  von  Granülen  und 
Drageen  muss  auf  Haqeb'b  Technik  der  pharmaceutischen  Beceptur,  1876, 
verwiesen  Verden. 
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RttnlteSaeehiri  aspersorii«  albae,  Corpns  «ine  anina,  KnekcfUgelelieB, 
weisse  Strenkflgelehei,  0,5  —  7,0  Mm.  im  Darchmeaser  haltende  Zackerkflgelchen. 
Sie  sind  in  der  Medicin  ein  Artikel  der  HomOopathen.  Die  gewöhnlich  ge- 
brauchte  GrOsse  ist  Nr.  2  von  1,5  Mm.  Durchmesser.  Sie  werden  mit  der  Arraei- 
BtofflöBiiDg  conspergirt  nnd  abgetrocknet  dispensirt.  Auf  den  Recepten  der 
HomOopathen  werden  sie  nicht  mit  Worten  angegeben,  sondern  dnrch  Ziffern 

notirt.     -  ~^y^-^  oder    '  '  '  '  '    oder  oder  »moo^j^i   oder  X,6    be- 

deuten  5  Streukflgelchen  benetzt  mit  der  30.  Verdfinnnng. 

ihtriiaeker,  lalnneker,  geaiine  inerieai  naple  mgar,  ein  mit  einer  Spur 
Natroncarbonat  versetzter  und  bis  zur  Tafelconsistenz  gekochter  Meliszncker. 
Er  dient  als  Mittel  bei  Husten  nnd  Brustleiden. 

II.  Saeeharnn  amjIaeeBm,  Saeekarun  »«11111,  8t!rk«aeker,  Traabcuneker, 
KarttffelstSrkeinektr,  der  durch  Einwirkung  von  verdünnter  Schwefels&nre  auf 
Kartoffel -Stärkemehl  dargestellte  Zucker.  100  Th.  EartoffelsUrkemehl,  zer- 
theilt  in  300—400  Th.  Wasser  und  versetzt  mit  2—3  Th.  Schwefelsaure,  werden 
unter  Dampfdruck  gekocht,  die  Säure  mit  Kalk  abgestumpft,  dnrch  Knochen- 
kohle filtrirt  nnd  eingedampft.  Er  kommt  in  ziemlich  weissen,  wenig  hygro- 
skopischen Massen  oder  in  Form  eines  klaren  gelblichen  dicken  Syrups  (Kar- 
toffelsyrnp,  Stärkesyrup)  in  den  Handel.  In  der  Pharmacie  hat  er 
bisher  keine  Verwendung  gefunden.  Hauptsächlich  wird  er  zum  Beschneiden 
des  Honigs  und  des  Indischen  Syrups',  zur  Darstellung  der  Zackerfarbe,  dann 
in  der  Bierbrauerei  als  theilweiser  Ersatz  des  Malzes  verbraucht.  Der  trockne 
Stärkezucker  besteht  aus  circa  70  Proc.  Glykose,  15  Proc.  Dextrin,  13  Proc. 
Wasser,  2  Proc.  fremden  Substanzen,  aus  der  Bereitung  und  dem  Wasser  her- 
rflhrend,  wie  Kalksulfat,  ](^atriumchlorid,  Natronsulfat  etc. 

Zur  Darstellung  einer  reinen  Glykose  mischt  man  160  gepul- 
verten Zuckers  mit  600,0  absolutem  Weingeist  und  5,0  einer  hOchst  concentrirten 
Salzsäure  und  stellt  an  einen  Ort  von  gewöhnlicher  Temperatur  (15  bis  200C.). 
Nach  und  nach  entsteht  ein  Bodensatz,  welcher  Glykose  ist.  Diesen  Boden- 
satz sammelt  man  nach  einigen  Wochen  nnd  krystallisirt  ihn  aus  Weingeist  am. 

in.  Saecharnm  Lactis,  Hilekineker,  der  aus  den  stlssen  Molken  der 
Milch  durch  Krystallisation  gewonnene  und  durch  Umkrystallisiren  gereinigte 
Zucker. 

Wie  er  in  den  Handel  kommt,  bildet  er  nicht  hygroskopische,  weissliche 
oder  weisse,  zn  Cylindem  oder  in  Krusten  zusammenhängende,  durchseheinende, 
gemchlose,  sUsslich  schmeckende,  beim  Kauen  zwischen  den  Zähnen  knirschende 
Krystalle.  Diese  sind  in  3  Th.  heissem  und  6 — 7  Th.  kaltem  Wasser,  nicht 
in  Weingeist,  Aether,  Chloroform  etc.  lOslich.  Die  wässrige  LSsnng  bildet 
keinen  Syrup.     Vergl.  auch  weiter  unten  unter  Lactose. 

Die  Pulverung  geschieht  in  gleicher  Weise  wie  die  des  Rohrzuckers.  Das 
Pulver  ist  weiss  oder  gelblichweiss. 

Prüfung.  Ein  Milchzucker  mit  ranzigem  Gerüche,  von  gelblicher  Farbe 
oder  saurer  Reaction,  welche  zum  Theil  eine  Folge  seiner  Darstellnng  aus 
sauren  Molken  sind,  ist  verwerflich.  Verunreinigungen  mit  Kochsalz  und  Alaun 
sind  vorgekommen. 

Er  ist  genügend  rein,  wenn  er  gepulvert  mit  7  Th.  destill.  Wasser  von 
mittlerer  Temperatur  (15 — 17,5*  C.)  geschtittelt  nach  einer  halben  Stunde  eine 
unvollkommene,  nach  weiterem  Zusatz  voa  1  Th.  Wasser  aber  eine  vollstän- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Saecharnm.  —  Saccharose.  849 

dige  (gewOlinlich  etwas  trübe,  jedoch  durchsichtige)  LSsnng  and  die  LQsnng 
mit  SUbemitrat  und  Barjtnitrat  nnr  venig  bemerkbare  Trttbnngen  giebt. 

Ist  der  käufliche  Milchzucker  nicht  rein  oder  gelb,  oder  giebt  er  mit 
7  Th.  Wasser  eine  sehr  trübe  Lösung,  so  löst  man  10  Tb.  desselben  in  35 
bis  40  Th.  heiasem  destill.  Wasser,  filtrirt  heiss  and  vermischt  die  varme 
Lösung  unter  Umrühren  bis  zum  Erkalten  mit  15  Th.  90proc.  Weingeist.  Der 
Niederschlag  wird  in  einem  leineuen  Colatorium  gesammelt,  ausgepresst,  der 
Presskuchen  alsbald  zerrieben  und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet.  Auf  diese 
Weise  erhält  man  einen  reinen  und  pniverförmigen  Milchzucker. 

Ein  durch  Fällung  mit  Weingeist  dargestelltes  Milchzackerpulver  kommt 
auch  im  Handel  vor.  Es  kann  dasselbe  mit  gepulvertem  Rohrzucker  und 
Traubenzucker  verfälscht  sein.  Diese  beiden  Zuckerarten  lassen  sich  einfach 
durch  Schütteln  und  Maceriren  mit  60proc.  Weingeist,  in  welchem  Milchzucker 
Bicht  löslich  ist,  eztrahiren. 

Anwendung.  Der  Milchzucker  ist  eigentlich  kein  Medicament,  aber,  wegen 
der  Eigenschaft  nicht  hygroskopisch  zu  sein,  in  manchen  Fällen  ein  besseres 
Vehikel  als  der  Rohrzucker.  Sehr  viele,  selbst- dispensirende  Homöopathen 
machen  daraus  ihre  gegen  alle  Krankheiten  hilfreiche  Pulverchen,  welche  sie 
mit  theurem  Gelde  an  ihre  Kunden  abgeben,  indem  sie  von  dem  Principe  aus- 
gehen, dasB  der  Glaube  mehr  hilft  als  alle  Arznei. 

Chemie  und  Analyse.  Steektrose  oder  Rthrineker  krystallisirt  in 
Formen  des  monoklinoSdrischen  Systems.  Die  Krystalle  sind  nicht  hygro- 
skopisch und  haben  ein  spec.  Gew.  von  1,606.  In  einer  Wärme  von  170"  0. 
schmilzt  der  Rohrzucker  unverändert  zu  einer  klaren  Flüssigkeit,  welche  einige 
Zeit  in  dieser  Temperatur  erhalten,  dann  erkaltet  eine  durchsichtige  amorphe 
Masse  (Gerstenzucker)  darstellt,  welche  aber  (als  ein  Gemenge  von  Saccharose, 
Dextrose  und  Levulosan)  nach  einiger  Zeit  ihre  Durchsichtigkeit  verliert  und 
theilweise  in  den  krystallinischen  Znstand  übergeht  (Absterben  des  geschmol- 
zenen Zuckers).  Der  vorsichtig  geschmolzene,  auch  der  bis  zur  Tafelconsisten^ 
eingekochte  Zucker  ist  nur  circa  zur  Hälfte  gährungsfähig.  Bei  einer  Hitze 
über  2100  geht  der  Zucker  allmählich  in  Oaramel  über.  Zu  seiner  Lösung 
erfordert  er  Ys  seines  Gewichtes  kalten  Wassers.  In  heissem  Wasser  löst  er 
sich  in  allen  Verhältnissen,  in  wasserfreiem  Weingeist,  Aether,  Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff,  Benzin,  Petroläther  ist  er  unlöslich,  in  wasserhaltigem 
Weingeist  und  Aether  verhältnissmässig  löslich.  Wird  die  concentrirte  wässrige 
Lösung  einige  Zeit  auf  ihrem  Siedepunkte  erhalten,  so  verliert  der  Zucker  die 
Eigenschaft  zu  krystallisiren.  In  der  wässrigen  Lösung  lenkt  der  Rohrzucker 
das  polarisirte  Licht  nach  rechts  ab  und  zwar  für  [a]j  =  73,84.  Die  Gegenwart 
von  Weingeist  irritirt  das  DrehungsvermOgen  nicht. 

unter  Einwirkung  verdünnter  Mineralsäuren  nnd  der  meisten  organischen 
Skaren  wird  der  Rohrzucker  in  Intervertzacker  (Invertzucker,  modificirten 
Zncker),  einem  Gemenge  von  gleichen  Gewichtsmengen  Dextrose  (Glykose) 
und  Levnlose  verwandelt. 

Unter  Einwirkung  der  Hefe  liefert  der  Rohrzucker  in  verdünnter  Lösung, 
Bftch  seiner  Verwandlung  in  Dextrose  und  Levnlose,  die  Produkte  der 
G&hrung,  wie  Weingeist,  Kohlensäure,  nebst  kleinen  Mengen  Glycerin  und 
Bemsteins&ure. 

Der  Rohrzucker  geht  nicht  nur  mit  den  Aetzalkalien ,  mit  Aetzkalk, 
Aetzbaryt  Verbindungen  ein,  sondern  auch  mit  den  Gliedern  der  Fettsäurereihe 
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und  einigen  anderen  organischen  Säuren.  Die  Bsrytrerbindang  bt  in  Wasser 
sehr  wenig  lOalich. 

Mit  Natriumchlorid  giebt  er  eine  krystalliairbare  Doppelverbindang 
(CijHsaOujNaCI)  von  minder  attssem  Qeachmack. 

Der  Znckerkalk,  Ealkaaccharat  (CijHiiOiijCaO)  ist  in  Wasser  leicht 
iSslich,  seine  concentrirte  LOanng  trübt  sich  aber  beim  Erhitzen  nnd  gerinnt 
zn  einer  dem  geronnenen  Eiweisse  nicht  nnfthnlichen  Masse,  indem  jenes 
Saccharat  in  ein  basisches  Saccharat  von  der  Formel  CtjHjjOjijSCaO  flber- 
geht,  beim  Erkalten  regenerirt  sich  jedoch  die  erstere  neutrale  Verbindung. 
Wird  in  die  LOanng  derselben  Kohlensaure  geleitet,  so  scheidet  Ealkoarbonat 
ab  nnd  reiner  Bohnucker  bleibt  in  Lösung.  Vergl.  auch  unter  Calcaria 
(Bd.  I,  S.  661). 

Mit  hOchstconcentrirter  Salpetersfture  entsteht  Nitrosacoharose,  tino 
«xplosive  Verbindung. 

Die  RohrzuckerlOsungen  wirken  auf  Ealicupritartrat  (kaiische  Kupfertartrat- 
lOsnng)  nicht  reducirend,  wohl  aber  in  kalischer  LSsung  auf  Silberoxyd. 

Durch  Oxydation  wird  der  Zucker  in  Oxalsfture,  Zuckersftare  und  Wein- 
säure verwandelt.     Concentrirte  Schwefelsäure  wirkt  auf  Zucker  verkohlend. 

TABELLE 

der  speo.  Gewichte  von  wäasrigen  ZuckerlOsungen  und  der  Losungen  des 
trocknen  Malzextractes  bei  17,50  0.  naeh  Baixiko. 

Proo.         Spec.         Proo.         Speo.        Proo.        Speo.        Pro«.         Speo 
Zncker     Gewicht     Zucker     Gewicht     Zucker     Gewicht     Zucker    Gewicht 

76  1,3824  67  1,2725  39  1,1748  21  1,0877 

74  1,3760  66  1,2667  38  1,1692  30  1,0832 

78  1,3696  66  1,2610  37  1,1641  19  1,0788 

72  1,3633  54  1,2553  36  1,1590  18  1,0744 

71  1,3570  63  1,2497  35  1,1640  17  1,0700 

70  1,3507  52  1,2441  34  1,1490  16  1,0657 

69  1,3445  51  1,2385  33  1,1440  16  1,0614 

68  1,3383  50  1,2329  32  1,1391  14  1,0572 

67  1,3321  49  1,2274  31  1,1343  18  1,0530 
66  1,3260  48  1,2219  30  1,1295  12  1,0488 
65  1,3190  47  1,2165  29  1,1247  11  1,0446 
64  1,3139  46  1,2111  28  1,1200  10  1,0404 
63  1,3079  45  1,2057  27  1,1153  9  1,0363 
62  1,3019  44  1,2004  26  1,1106  8  1,0322 
61  1,2959  43  1,1951  26  1,1059  7  1,0281 
60  1,2900  42  1,1898  24  1,1013  6  1,0240 
59  1,2841  41  1,1846  23  1,0967  6  1,0200 

68  1,2783  40  1,1794  22  1,0922  4  1,0160 

Das  spec.  Gew.  vermindert  oder  vermehrt  sich  bei  Ab-  oder  Sonahm«  der 
Temperatur  um  1*>  C.  bei  einem 


Zuckergehalt  von  60—72  Proc.  um  circa  0,00045 

60—59  „  „       „    0,0004 

40—49  „  „       „    0,00085 

20—39  „  „        „    0,0003 

5—19  „  „        „    0,00025 

1—  *  »  w       »    0,00016 
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Eine  bei  0*  G«  ges&ttigte,  reine,  wftssrige,  concentrirte  ZnokerlSsung  ent- 
hftlt  64,99  pGt  (speo.  Gew.  der  LOsuig  =  1,320)  und  eine  bei  14C  C.  ge- 
sättigte 65,97  pCt  (spee.  Gew.  der  LOsnng  =  1,826)  Zocker. 


iilkkkeiUT« 

Ultliue 

dM  Zu 

ken  iB  wbsrigm  i 

Jklkll.    Nach  SoHBiBLi^. 

Znokergehslt  der 

Spec.  Gew. 

100  GCtm.  der 

Weingeist 

cono.  LOsnng 

dieser 

LttsnnK  ent- 
halten Zucker 

remperatnr 

von 

Gew.  Proo. 

Lttsung 

o«a 

10  Vol, 

.  Proe. 

61,99 

1,299 

80,7  Gnn. 

» 

20 

w 

68,01 

1,236 

74,2     „ 

» 

80 

>i 

52,52 

1,229 

65,5     „ 

t> 

40 

n 

46,69 

1,223 

56,7     „ 

1} 

60 

>f 

89,04 

1,129 

45,9     „ 

n 

60 

» 

29,20 

1,050 

32,9     „ 

» 

70 

» 

16,97 

0,972 

18,2     „ 

n 

80 

» 

6,24 

0,893 

6,4    „ 

» 

90 

M 

0,70 

0,837 

0,7     „ 

n 

97,4 

M 

0,08 

0,806 

0,08  „ 

14»  0. 

10 

» 

62,46 

1,800 

81,5     „ 

n 

20 

n 

58,20 

1,266 

74,5     „ 

n 

80 

n 

54,06 

1,238 
l,l85 

67,9     „ 

n 

40 

n 

47,54 

58,0     „ 

n 

50 

n 

89,95 

1,131 

47,1     „ 

» 

60 

» 

30,01 

1,058 

33,9     „ 

» 

70 

» 

17,50 

0,975 

18,8    „ 

n 

80 

» 

6,46 

0,895 

6,6     „ 

n 

90 

» 

0,93 

0,838 

0,9    „ 

n 

97,4 

» 

0,36 

0,808 

0,36  „ 

Verhalten  der  Saccharose  oder  des  Rohrznekers  gegen  Rea* 
gentien.  —  1.  Mit  verdfinnter  Aetzalkalilauge  bis  auf  lOQO  C.  erhitzt 
findet  kaum  eine  Bräunung  statt.  Das  entstandene  Alkalisaccharat  ist  unlös- 
lich in  Weingeist.  —  2.  Concentrirte  Schwefelsäure  wirkt  in  der  Kälte 
allmählich,  schneller  in  der  Wärme  verkohlend.  Die  Mischang  wird  znerst 
brann,  drän  schwärzt  sie  sich  unter  Abscheidung  von  Kohle,  Entwickelnng 
von  Schwefligsäure  und  Ameisensänre.  In  der  Kälte  entsteht  dagegen  eine 
gepaarte  Sänre.  —  3.  Verdünnte  Mineralsäuren  verwandeln  dnrch  längere 
Maceration,  schneller  bei  lOO"  G.  den  Rohrzucker  in  modificirte  Saccha- 
rose oder  Invertzucker,  ein  Gemisch  aus  gleichen  Gewichtamengen  Dextrose 
(Glykose)  und  Levnlose.  Zu  diesem  Zwecke  genttgen  anf  10,0  Saccharose, 
gelöst  in  200,0  Wasser,  5,0  verdttunte  Schwefelsäure  oder  1,5-  einer  25proc. 
Salzsäure  und  eine  10  Minuten  währende  Digestion  bei  90  bis  lOO"  G.  (95  Th. 
Saccharose  entsprechen  100  Th.  Glykose  oder  Invertzucker).  Die  Anwendung  der 
rerdllnnten  Schwefelsäure  verdient  den  Vorzug.  Eine  länger  dauernde  Einwirkung 
der  verdünnten  Säuren  anf  die  kochende  Zuckerlösung  veranlasst  die  Bildung 
von  Glttcinaäure,  Apoglucinsäure,  Huminaubstanzen.  —  4.  Galciumchlorid, 
Ammoninmehlorid  etc.  verwandeln  die  Saccharose  in  der  Siedhitze  ihrer 
Losung  ebenfalls  in  Invertzucker.  —  5.  Hefe  bewirkt  dieselbe  Modification 
bevor  die  weinige  Gährung  ihren  Anfang  nimmt.  1,0  Kohlensäure  entspricht 
1,943  Rohrzucker  oder  2,0454  Milchzncker.  —   6.  Verdttnnte  Salpeter- 
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Bfture  !n  der  Siedehitze  oder  Salpetersftnre  von  1,3  spee.  Gew.  bei  einer  Er- 
wärmung bis  zu  hOcbstenB  600  C.  veranlasst  die  Bildung  von  Znckersänre. 
Letztere  Salpetersäure  verwandelt  beim  Erhitzen  Aber  600  G.  die  Saccharose  in 
Znckersäure,  Weinsäure,  Oxalsäure,  Blausäure.  —  7.  Mit  Stannichlorid  ver- 
wandelt sich  Saccharose  bei  gelinder  Wärme  in  eine  schwarze  Masse.  —  8.  Ammo- 
niakalische  Bleiacetatlösung  bewirkt  in  derSaecharoselOsung  einen  weissen, 
in  kaltem  Wasser  nicht,  in  heissem  Wasser  leicht  löslichen  Nie> 
derschlag  (Bleisaccharat).  Dieselbe  Verbindung  entsteht  beim  Vennischen  von 
EalksaccharatlOsnng  mit  BleiacetatlSsnng,  selbst  bei  Digestion  der  Saccharoso- 
lösung  mitBleioxyd.  —  9.  Ealische  Kupferlösnng  wird  durch  SaccharoBO 
bei  Digestionswarme  nicht  verändert.  '  In  der  Siedehitze  erfolgt  allmählich 
eine  Reduction.  —  10.  Ealische  WismuthlOsnng,  Cnpriacetat,  Mer- 
enriacetat,  Ealinmferricyanid  in  alkalischer,  Ammonmolybdänat  in 
neutraler  Lösung  erleiden  durch  Saccharose  keine  Veränderung.  —  11.  Ammo- 
niakalische  Silberlösnng  wird  selbst  beim  Eocken  nicht  redncirt.  — 
12.  Indigocarminlösnng  mit  Saccharoselösung  unter  allmählichem  Znsatz 
kleiner  Mengen  Natroncarbonat  bis  100  C.  erhitzt,  wird  nicht  entßlrbt.  Bei 
längerem  Kochen  tritt  theilweise  Reduction  ein. 

Quantitative  Bestimmung  der  Saccharose.  In  den  Zuckerfabriken 
geschieht  diese  gewöhnlich  anf  dem  polarimetrischen  oder  spectroscopischen 
Wege.  Im  ersteren  Falle  findet  meist  das  SOLEiL-VKNTZKE'sche  Sacchari- 
meter  Anwendung.  Dieses  theure  Instrument,  und  auch  das  bedeutend  billigere 
WABSEBLEiN'sche  Saccharimetcr  dürften  jedoch  höchst  selten  in  dem  pharma- 
ceutischen  Laboratorium  vorhanden  sein.  Daher  ist  der  Pharmaceut,  wenn 
er  bei  Untersuchungen  Zucker  quantitativ  zu  bestimmen  hat,  anf  das  volume- 
trische  Verfahren  mit  kalischer  Eupferlösung  angewiesen.  Da  Saccharose  anf 
diese  Lösung  nicht  redncirend  einwirkt,  so  wird  sie  durch  Erhitzen  mit  ver- 
dünnter Mineralsänre  in  Invertzucker,  welcher  sich  gegen  die  Enpferlösung 
wie  Glykose  verhält,  umgesetzt.  Man  löst  circa  10,0  Orm.  der  Znckersubstanz 
in  Wasser,  verdünnt  die  Lösung  bis  auf  ein  Volnmen  von  200  CG.  In  einem 
Theile  dieser  Lösung,  z.  B.  10  GG.,  verdünnt  mit  90  GG.  Wasser,  bestimmt 
man  zunächst  mit  kalischer  Enpferlösung  unter  Anwendung  einer  Temperatur 
von  70  bis  SO"  G.  den  Glykosegehalt ,  dann  verdünnt  man  weitere  10  GC. 
jener  Zuckerlösung  mit  circa  80  CG.  Wasser,  versetzt  mit  2  CG.  verdünnter 
Schwefelsäure  oder  1  CG.  einer  25procentigen  Salzsäure  und  erhitzt  das  Ge- 
misch 10  Minuten  hindurch  im  Wasserbade  oder  erhitzt  es  bis  zum  Aufkochen 
und  lässt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  erkalten.  Diese  saure  Flüssigkeit 
übersättigt  man  mit  Aetzalkali  und  bestimmt  mittelst  kalischer  Enpferlösung 
bei  einer  Temperatur  von  100<*  0.  den  Znckergehalt.  Die  Differenz  des  in 
beiden  Bestimmungen  gefundenen  Glykosegehaltes  entspricht  der  Menge  der  in 
Glykose  umgesetzten  Saccharose.  Da  100  Glykose  95  Saccharose  entsprechen, 
60  wird  die  als  Differenz  sich  ergebende  Glykosemenge  durch  Multiplication 
mit  95  die  gesuchte  Saccharosemenge  ergeben.  10  CC.  kalischer  Enpferlösung 
entsprechen  0,05  Qrm.  Glykose  oder  0,0475  Grm.  Saccharose.  Die  Hand- 
habung des  WASSEBLEiN'schen  Saccharimetera  ist  unter  ürina  bei  Bestimmung 
des  Hamzuckers  angegeben. 

Ltet*8«  oderlilehiiektr  (krystallisirt  Gi^"0"-|-H0=l80  od.  CisHjsOu 
-I-Hj0=360.  Bei  120«  C.  getrocknet  G"HiiO"=171  oder  Gi2H220,i=342) 
ist  ein  Bestandtheil  der  Milch  und  Amniosflüssigkeit,  aber  auch  ein  häufiger 
Bestandtheii  pathologischer  Absonderungen.  Im  Pflanzenreich  scheint  sie  selten 
vorzukommen.    Beine  Lactose  bildet  geruchlose,  nicht  hygroskopische,  harte. 
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weism,  nicht  gl&nzende,  48eitige,  rhombische  Prismen  von  1,634  spee.  Gew., 
von  schwach  sttssem  Geschmacke,  Bwischen  den  Zähnen  sandig  knirschend, 
lOalich  in  3  Th.  heissem  Wasser,  7  Th.  Wasser  von  10«  C,  6  Th.  Wasser 
7on  17,50  0.,  nnlOslich  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform  etc.  Die  w&ssrige 
Lösang  bildet  keinen  S3rnip  und  dreht  die  Polarisationsebene  nach  rechts.  Es 
beträgt  die  specifisehe  Drehkraft,  [a]j  =  +  59,3°.  Frische  MilchzackerlOsungen 
haben  eine  nm  ^s  grossere  Drehkraft,  welche  aber  beim  Stehen  der  Lösung 
langsam,  bei  lOO«  C.  alsbald  abnimmt,  bis  sie  constant  =  59,30  ist. 

Beim  Erhitzen  bis  150«  C.  verliert  Lactose  das  Krystallwasser,  bei  175* 
wird  sie  in  (nicht  krystallisirenden)  Laotocaramel  verwandelt,  welcher  ans 
zwei  verschiedenen  rechtsdrehenden  Znckerarten  zusammengesetzt  sein  soll. 
Durch  längeres  Kochen  seiner  verdtlnnten  LOsung,  schneller  dnrch  Digestion 
mit  verdünnten  Mineralsäuren  oder  concentrirten  Losungen  organischer  Säuren 
wird  Lactose  in  Galactose  (CgHijOe)  übergeführt  und  in  ihrem  Drehnngsver- 
mSgen  modificirt.  Galactose  wird  durch  Hefe  direct  in  die  weinige  Gährung 
flbergef&hrt. 

HOchstconcentrirte  Salpetersäure  erzengt  mit  Lactose  eine  explodirbare 
Nitroverbindung,  Nitrolactin. 

Die  Lösungen  der  fixen  Aetzalkalien  verändern  die  Lactose  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nicht.  Beim  Erwärmen  erfolgt  Bräunung.  Die  Verbindungen 
des  Alkalis  mit  Lactose  sind  in  Weingeist  nicht  löslich. 

Ealkhydrat  erzeugt  eine  in  Wasser  lösliche,  in  Weingeist  unlösliche,  llber- 
sehtlssiges  Ealkhydrat  eine  in  Wasser  schwer  lösliche  Verbindung. 

Hit  Natriumchlorid  geht  Lactose  keine  Verbindung  ein. 

Verhalten  der  Lactose  oder  des  Milchzuckers  gegen  Bea- 
gentien.  Dieses  weicht  im  Ganzen  von  demjenigen  der  Saccharose  nicht  ab, 
jedoch  ist  es  ein  anderes  in  folgenden  Fällen.  —  1.  Mit  verdünnter  Aetz- 
alkalilange  bis  anf  100*  C.  ertitzt  färbt  sich  die  Lactoselösung  gelbbraun.  — 
2.  Mit  kalter  concentrirter  Schwefelsäure  gemischt  erfolgt  erst  nach 
Verlauf  einer  Stunde,  also  später  wie  beim  Rohrzucker  eine  Einwirkung,  welche 
sich  durch  eine  braune  Farbe  zu  erkennen  giebt.  In  der  Wärme  erfolgt  Ver- 
kohlnng  (HmsoH).  —  3.  Verdünnte  Mineralsäuren  setzen  sie  in  der 
Wärme  in  Galactose  um.  —  4.  Hefe  versetzt  die  Lactose  nicht  eher  in  Gäh- 
rung, bis  sie  in  Galactose  verändert  ist.  —  5.  Ammoniakalische  Blei- 
scetatlOsung  erzeugt  in  der  Milehzuckerlösnng  kanm  eine  Fällung.  Eine 
solche  verschwindet  auf  Zusatz  von  Wasser  und  kommt  auch  beim  Kochen 
der  Flüssigkeit  nicht  wieder  zum  Vorschein,  nur  tritt  eine  röthlichbraune 
Färbnng  ein.  Bei  Digestionswärme  löst  Lactoselösung  Bleioxyd  und  bildet 
damit  eine  in  Wasser  lösliche  und  eine  darin  unlösliche  Verbindung.  — • 
6.  Ckgen  kaiische  WismnthtartratlOsung  und  kaiische  Eupfer- 
lOsnng  verhält  sich  Lactose  wie  Glykose.  —  7.  Auf  Natrium chlorid- 
haltige  saure  MercnriaeetatlOsung,  auch  auf  Cnpriaeetatlösung 
wirkt  Lactose  nicht.  Jedoch  aber  nach  längerem  Kochen  reducirend.  — 
8.  Einige  Tropfen  stark  alkalischer  Kaliumferricyanidlösnng  (3  Ferri- 
eyanid  und  1  Elalihydrat  in  Wasser  gelöst)  färben  eine  Lactoselösung  intensiv 
gelb,  welche  Färbung  auch  beim  Erwärmen  anhält.  (Glykose  entfärbt  dagegen 
jene  kaiische  Kaliumferrieyanidlösang.)  —  9.  Ammoniakalische  Silbe r- 
10 gang  mit  Lactoselösung  gekocht  wird  unter  Abscheidung  granschwarzen 
Silberoxyds  redacirt.  —  10.  Indigocarminlösung  mit  Lactoselösung  unter 
ZoBatz  von  etwas  Natronearbonat  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  verliert  dio 
blaue  Farbe. 
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Qaantitative  Bestimmung  der  Lactose.  Da  LaetoM  selbst  in 
60proo.  Weingeist  nicht  lOslich  ist,  so  kann  sie  in  vielen  Fällen  einfach  durch 
Zusatz  von  2  Volumen  Weingeist  zu  einem  Volumen  ihrer  Lösung  und  Beiseite- 
stellen abgeschieden  werden.  Ihre  Bestimmung  mit  kalischer  KnpferlOsung 
geschieht  in  ahnlicher  Weise,  wie  weiter  unten  von  der  Qlykose  angegeben  ist. 
10  CG.  kaiische  EupferlOsung  entsprechen  0,0666  Grm.  Milchzucker.  Hat 
man  jedoch  den  Milchzucker  durch  Kochung  mit  verdflnnter  S&ure  in  Galaetose 
flbergeftthrt,  so  ist  das  Maass  der  Reduction  der  kaiischen  KnpferlSsung  wie 
durch  Glykose,  und  10  CC.  dieser  LOsung  entsprechen  0,05  Galaetose  und 
0,05  Milchzucker. 

flI;kose  hat  eine  grosse  Verbreitung,  sowohl  im  Thier-  wie  im  Pflanzen- 
reich. Man  findet  sie  in  süssen  und  nicht  süssen  Früchten,  in  den  Wurzeln 
und  auch  in  den  anderen  Theilen  der  Pflanzen,  im  Honig,  im  Ghylus  und 
Darminhalt,  reichlich  nach  dem  Genuss  von  Kohlehydratsubstanzen,  im  Blut, 
reichlicher  im  Lebervenenblat,  in  der  Leber,  im  Harn  des  Foetus  der  Wieder- 
käuer, im  Harn  schwangerer  Frauen  und  älterer  Menschen,  in  der  Amnios-  und 
Alantois- Flüssigkeit,  im  Ei,  pathologisch  im  Harn  der  Diabetiker  und  auch 
nach  Läsionen  und  Reizungen  des  Gehirns  und  Rückenmarkes. 

Als  Glykose  pflegt  der  Chemiker  bei  seinen  Untersuchungen  jede  Zucker- 
art zu  betrachten,  welche  sich  weder  der  Saccharose  (Rohrzucker)  noch  der 
Lactose  (Milchzucker)  anschliesst.  Als  Glykosen  werden  angesehen  Trauben- 
zucker, Fruchtzucker,  Krümelzucker,  Stärkezncker ,  Invertzucker,  Malzzucker, 
Hamzucker,  der  Zucker  aus  den  Glykosiden  eto.  Diese  Glykosen  lassen  sich 
schichten  in  Dextrose  (eigentliche  Glykose  oder  krystallisirbare  Glykose) 
und  Levnlose  (nicht  krystallisirbare  Glykose,  Schleimzucker).  Letztere  trifft 
man  meist  in  Gesellschaft  ersterer  an. 

Die  Glykose,  Dextrose,  krystallisirbare  Glykose,  Glukose,  besitzt 
einen  minder  süBsen  Geschmack  als  die  Saccharose.  Wasserfrei  erfordert  sie 
zur  LSsung  V/t  Th.  Wasser  bei  15«  C,  60  Th.  90proc.  Weingeist  bei  150  C, 
6  Th.  dieses  Weingeistes  bei  circa  7ö*>  C,  36  Th.  verdünnten  Weingeist  bei 
15**  C.  In  Aether,  Chloroform,  kaltem  wasserfreiem  Weingeist  ist  Dextrose 
völlig  unlöslich.  Sie  krystallisirt  schwieriger  als  Saccharose.  Aus  Wasser 
krystallisirt  sie  in  undurchsichtigen  warzenförmigen  oder  blumenkohlähnliohen 
Häufchen,  und  enthält  dann  meist  2  Aeq.  Wasser  (Ci2H"0"-i-2HO),  seltener 
1  Aeq.  Wasser.  Aus  verdünntem  Weingeist  krystallisirt  sie  in  durciisiohtigen 
tafelförmigen  Krystallen,  welche  je  nach  der  Stärke  des  Weingeistes  2  oder 
1  Aeq.  Wasser  enthalten.  Das  Wasser  verliert  sie  in  einer  Wärme  von  70 
bis  80°  C.  Aus  95proc.  Weingeist  krystallisirt  sie  in  wasserfreien  mikro- 
skopischen Krystallen. 

GlykoselOsung  zeigt  Birotation,  d.  h.  eine  frisch  bereitete  Lösung  dreht 
die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  doppelt  so  stark,  als  eine  ältere  Lösung. 
Im  ersteren  Falle  ist  das  Drehungsvermögen  fllr  [al)=106,4(>,  im  letzteren  53,20. 

Krystallwasserhaltige  Glykose  schmilzt  bei  circa  60*>  C.  Bei  150*>  G.  ver- 
liert sie  Wasser  aus  ihren  Elementarbestandtheilen,  ftrbt  sich  braun  und  bei 
170  0  entsteht  ein  Gemenge  ans  Caramel,  Glykosan  (C«HioOg)  neben  unver- 
änderter Glykose. 

Mit  Natrinmchlorid  giebt  Glykose  krystallisirbare  Verbindungen  (2NaCl 
lO,H,jO,],+H,0  und  NaClfCgHijOgy. 

Durch  Einwirkung  höchst  concentrirter  Salpetersäure  entsteht  Nitrogly- 
itose,  eine  explosive  Verbindung. 
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Terhsltea  der  Glykose  oder  Dextrose  gegen  Reagentien.  —  1.  Mit 
TerdflnnterAetzalkalilOBnng  bis anflOQO  C.  erhitzt,  findet  starke  Bräunung 
statt  (mit  dem  Gemch  nach  Caramel).  —  2.  Concentrirte  Schwefelsäure 
lOst  trockne  Glykose  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ohne  Schwärzung  (unter 
Bildung  von  Zuckerschwefelsänre).  —  3.  Yerdttnnte  Mineralsäuren  be- 
wirken in  der  Siedehitze  die  Bildung  von  Huminsubstanzen  wie  bei  der  Saccha- 
rose. —  4.  Hefe  veranlasst  in  nicht  concentrirten  Losungen  der  Glykose  direct 
die  weinige  Gährung  unter  Kohlensäureentwickelung.  1,0  Kohlensäure  ent- 
spricht 2,0454  Glykose.  —  5.  Stannichlorid  verwandelt  sie  in  eine 
schwarze  Masse.  —  6.  Ammoniakalische  SilberlOsnng  mit  GlykoselOsong 
bis  znm  Aufkochen  erhitzt  scheidet  granschwarzes  Silbermetall  ab,  also  ohne 
Ansatz  eines  SUberspiegels  (Milchzucker,  Dextrin  verhalten  sich  ähnlich).  — 
7.  Ammoniakalische  BleiacetatlOsung  fällt  ein  weissliches,  in  der  kalten 
Fällungsflflssigkeit  leicht  lösliches,  beim  Aufkochen  aber  sich  abscheidendes, 
bräunlichroth  werdendes  und  dann  in  der  erkaltenden  Flttssigkeit  wenig  lös- 
liches Bleiglykosat.  —  8.  Kaiische  Knpferlösung,  kalieche  Cupritartrat- 
löaung,  mit  GlykoselOsung  gemischt,  erföhrt  allmählich  beim  Stehen  eine  Be- 
dnction  unter  Abscheidnng  von  gelbem  Cnprooxydhydrat,  dagegen  erfolgt  beim 
Erhitzen  bis  znm  Kochen  die  Reduction  sofort  unter  Abscheidnng  von  rothem 
wasserfreiem  Cuprooxyd.  (Dextrin  verhält  sich  fast  ähnlich  wie  Glykose.)  — 
9.  CnpriacetatlOsung  wird  in  der  Siedhitze  in  gleicher  Weise  reducirt 
(nicht  durch  Saccharose  und  Dextrin).  —  10.  Natriumchloridhaltige 
saure  Mercnriacetatlösung  (Hages's  Reagens  auf  Glykose)  mit  der 
GlykoselOsung  in  der  Siedehitze  des  Wassers  (im  Wasser  bade)  erhitzt,  wird 
reducirt  und  scheidet  Mercnrochlorid  oder  Kalomel  ab.  Dieses  Reagens  wird 
dadurch  hergestellt,  dass  30,0  rothes  Mercurioxyd,  30,0  Natronacetat, 
50,0  Natrinmohlorid  mit  25,0  Eisessig  (oder  100,0  verdünnter  Essig- 
säure) und  400  CC.  destillirtem  Wasser  flbergossen,  in  gelinder  Wärme 
gelöst,  mit  der  genügenden  Menge  Wasser  bis  auf  ein  Volumen  von  1000  CC. 
verdünnt,  und  filtrirt  werden.  Saccharose,  Dextrin,  Gummi  Arabicum,  Glycerin 
wirken  nicht  reducirend  auf  diese  Lösung,  dagegen  enthält  der  normale  Harn 
Stoffe,  welche  reducirend  wirken.  —  11.  Kaiische  Wismnthlösnng, 
kalisehe  WiamnthtartratlOsung,  mit  GlykoselOsung  bis  zum  Kochen  erhitzt,  er- 
leidet Reduction  unter  Abscheidnng  von  schwarzbraunem  Wismuthmetall. 
Man  kann  auch  die  GlykoselOsung  mit  etwas  Wismuthsubnitrat  und  Natron- 
carbonat  versetzen  und  aufkochen.  —  12.  Kaliumferricyanid  in  alkalischer 
Lösung  wird  beim  Erwärmen  zu  Kaliumferrocyanid,  Ferrichlorid  zu  Ferro- 
chlorid  reducirt.  —  13.  Ammonmolybdänatlösung  wird  in  der  Siedehitze 
allmählich  reducirt  und  die  farblose  Flttssigkeit  färbt  sich  blau  (nicht  durch 
Dextrin  und  Saccharose,  jedoch  aber  in  saurer  Lösung).  —  14.  Indigocar- 
minlösnng,  mit  GlykoselOsung  unter  Znsatz  von  etwas  Natroncarbonat  bis 
zum  Aufkochen  erhitzt,  verliert  die  blaue  Farbe. 

Levulose  unterscheidet  sich  von  der  Dextrose  oder  eigentlichen  Glykose, 
daas  sie  nicht  krystallisirbar  ist,  einen  farblosen  Syrnp  darstellt,  ebenso  süss 
wie  Saccharose  schmeckt,  sich  in  Weingeist  löslicher  erweist  und  ihr  Rota- 
tionsvermOgen  linksdrehend,  aber  mit  der  Temperatur  veränderlich  ist.  Bei 
14«  ist  (a)j  =  —  106»,  bei  52»  =  —  79,5»,  bei  90»  =  —  53«.  Beim  Ver- 
mischen der  concentrirten  Levuloselösung  mit  überschüssigem  Kalkhydrat 
entsteht  eine  in  Wasser  schwerlösliche  Verbindung  (Glykosekalk  ist  in  Wasser 
leicht  löslich). 

Quantitative  Bestimmung  der  Glykose.  —  1.  Mittelst  kali scher 
Knpferlösung,  alkalischer  Cupritartratlösung  (Methode  von TaouMBB, 
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Fbhung,  Babbebwill).  Das  Reagens  ist  bereits  unter  Copmm  (Bd.  I,  S.  976) 
angegeben.  In  eine  poreellanene  Schale  giebt  man  10  CC.  der  kaiischen  Enpfer- 
ISsnng,  verdünnt  dieselbe  mit  circa  50  CC.  Wasser,  erhitzt  bis  zum  Kochen 
und  lässt  nun  ans  einer  Bttrette  die  w&ssrige  Glykoselösnng,  welche  bis  auf 
0,5 — 1  Proc.  Glykosegebalt  verdünnt  ist,  nach  und  nach  znfliessen  bis  zur 
Farblosigkeit  des  Reagens.  Die  Reduction  vollzieht  sich  schnell,  das  sich 
anfangs  gelb  ausscheidende  Cuprooxydhydrat  verliert  in  der  Siedehitze  sein 
Wasser  und  wird  zu  rothem  Cnprooxyd,  welches  sich  schnell  absetzt.  Die 
Reaction  ist  beendigt,  sobald  die  Flüssigkeit  farblos  geworden  ist.  Dies  be- 
obachtet man  leicht,  wenn  man  die  Flamme  auf  einige  Augenblicke  entfernt. 
Es  setzt  sich  das  Cnproozyd  ab  und  man  kann  dann  die  Farbe  der  Flüssig- 
keit an  ihrer  oberen  Schicht  gegen  das  Weiss  des  Porcellangefässes  leicht 
wahrnehmen;  wftre  sie  noch  blau,  so  erhitzt  man  au&  Neue  und  giebt  weitere 
Glykoseflüssigkeit  hinzu.  Erscheint  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  blau,  so  filtrirt 
man  2 — 3  CC.  und  theilt  das  Filtrat  in  2  Theile.  Den  einen  Theil  versetzt 
man  mit  einigen  Tropfen  kalischer  Eupferlösung  and  kocht,  um  einen  etwaigen 
üeberschuss  der  Glykoselösnng  zu  erkennen.  Den  anderen  Theil  macht  man 
mit  Essigs&ure  sauer  und  versetzt  mit  einigen  Tropfen  Ealiumferrocyanid- 
lOsung,  um  die  völlige  Reduction  der  Eupferlösung  zu  constatiren.  Nach  Be- 
fund dieser  Reactionen  unternimmt  man  eine  zweite  Glykosebestimmung  unter 
Rücksicht  auf  die  Resultate  aus  der  ersteren.  Auf  diese  Weise  ISsst  sieh 
genau  das  Volumen  Glykoselösnng  bestimmen,  welches  zur  Reduction  Ton 
10  CC.  kalischer  Eupferlösung  nöthig  ist 

Eine  jede  Bestimmung  ist  ohne  Verzug  auszufahren,  weil  die  reducirte 
Eupferlösung  nicht  zögert,  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufzunehmen  und  sich 
wieder  blau  zu  ßlrben. 

10  CC.  der  kaiischen  Eupferlösung  entsprechen  0,05  Grm.  Glykose 
(welche  wiederum  0,0475  Saccharose  entsprechen)  oder  0,0666  Grm.  Hilch- 
zncker. 

2.  Mittelst  saurer  natriumohloridhaltiger  MereuriaeetatlOsnng 
(des  BAGEB'schen  Reagens),  welche  S.  855,  snb  10  erwfthnt  ist.  Die  glykose- 
haltige  Flüssigkeit  wird  mit  einem  üeberschuss  des  Reagens  versetzt  und  in 
einem  geräumigen  Glaskolben,  dem  ein  10  — 15  Ctm.  langes  Glasrohr  (Rück- 
flusskühler)  aufgesetzt  ist,  entweder  der  Hitze  des  Dampfbades  ausgesetzt  oder 
über  freiem  Feuer  gekocht,  bis  die  Abscheidung  von  Mercurochlorid  vollendet 
ist.  Es  ist  nothwendig,  dass  die  Flflssigkeit  w&hrend  des  Kochens  die  sanre 
Reaction  bewahrt,  im  anderen  Falle  erfolgt  neben  der  Abscheidung  des  Ealomela 
die  des  metallischen  Quecksilbers  und  der  Bodensatz  ist  nicht  weiss  sondern 
grau.  Die  Reaction  ist  beendigt,  wenn  nach  einer  ein-  bis  zweistündigen 
Erhitzung  einige  klar  abgegossene  Tropfen  der  Flüssigkeit  durch  Aetzammon 
noch  getrübt  werden,  das  Reagens  also  im  üeberschuss  vorhanden  ist,  und  die 
abfiltrirte  Flüssigkeit  wiederum  gekocht,  nicht  mehr  Ealomel  fallen  l&sst. 

2  Aeq.  Glykose  (2x180=360)  erfordern  18  Aeq.  Mercurioxyd  (18x108= 
1944)  und  geben  aus:  9  Aeq.  Mercurochlorid  (235,5x9=2119,5);  oder  1  Gm. 
Glykose  erfordert  5,4  Gm.  Mercurioxyd  und  giebt  5,9  (genauer  5,88)  Ealomel 
aus.  Da  das  Reagens  im  üeberschuss  auf  die  Glykose  einwirken  muss,  so 
sind  auf  1,0  Gm.  Glykose  mehr  denn  180  CC.  des  Reagens  zu  verwenden. 

3.  Die  Bestimmung  mittelst  kalischer  Mercuricyanidlösung  (Enafp'b  Methode) 
vergleiche  unter  ürina. 
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Bestimmnng  desZnokers  durch  GSbrang  ans  der  Menge  der  hier 
entwickelten  Eohlensftare.  Wird  eine  genOgend  verdünnte  (circa  5proc.)  Gly- 
koselOsnng  mit  etwas  Hefe  versetzt  und  einer  Wärme  von  25  bis  SO"  C 
flberlassen,  so  nnterliegt  die  Glykose  der  weinigen  Gährong,  nnd  180  Th. 
Glykose  zerfallen  hierbei  in  92  Tb.  Weingeist  nnd  88  Th.  Eoblensänre.  1  Tb. 
Koblensänre  entspricht  2,0454  Th.  Glykose  oder  1,943  Th.  Saccharose  oder 
2,0454  Lactose,  wenn  die  beiden  letzteren  vor  der  Gährung  dnrcb  Digestion 
mit  verdünnten  Minerals&nren  in  Glykose  resp.  Galaktose  flbergeftlhrt  wurden. 

Die  entwickelte  Koblens&nre  kann  in  eine  ammoniakalische  Barynm- 
chlorid-  oder  Calciumcbloridlösnng  geleitet  nnd  aus  der  Menge  des  abgeschie- 
denen Carbonats  oder  auch  mittelst  des  KOlbchenapparats  von  Wnx  nnd 
Fbkbeniüs  bestimmt  werden. 

Das  Eölbchen  A  von  circa  60  CO.  OapacitAt  füllt  man  bis  znr  Hälfte  mit 
einem  bestimmten  Gewicht  oder  Volumen  einer  5 — 6proc.  GlykoselOsung,  ver- 
setzt diese  mit  0,3  Grm.  Weinsäure 
nnd  einem  bohnengrossen  Stückchen 
Presshefe  oder  einem  TheelOffel  Bier- 
hefe, schüttelt  um,  verbindet  das  Eölb- 
chen  A  mit  dem  Eölbchea  B,  welches 
zn  3/4  seines  Rauminhaltes  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  gefüllt  ist, 
schlieast  das  Rohr  l  mit  einem  Wacbs- 
kfigelehen  und  bestimmt  das  Gewicht 
des  ganzen  Apparates,  welchen  man 
an  einem  Orte  von  circa  SQD  C.  2Y2  bis 
3  Tage  hindurch  stehen  lässt.  Dann 
beseitigt  man  das  WachakOgelchen, 
erwärmt  das  EOlbchen  A  bis  auf  circa 
SO"  C,  entzieht  demselben  den  Rest 
Eohlensfture  durch  Saugen  an  dem 
Bohre  s  nnd  wägt  den  ganzen  Apparat 
(nebst  dem  Wachskügelchen).  Die 
Differenz  seines  Gewichtes  mit  2,0454 
mnltiplicirt  ergiebt  die  Menge  der  ver- 
gohrenen  Glykose  oder  des  Milchzuckers,  mit  1,9432  mnltiplicirt  die  Menge 
des  Bohrzackers.    Das  Besoltat  ist  stets  nur  ein  annäherndes. 


Fig.  198. '  ESlleheiuppmt  von  WIIX  nnd 
FBESENIUB. 


(1)   Candelae  Saecharl« 
Zncker-Bänoherpastillen.    Znckerkerzen. 

ife    Sacchari  albi  60,0 

Kali  nitrioi  40,0 

Badicis  AHhaeae  10,0 

Aqoae  q.  s. 
M.  Fiant  candelae  decem,  quae  siccentur. 
Bei   Schnnpfen  hin   und  wieder   eine 
Candele  im  Zunmer  verglimmen  zn  lassen. 

(2)  Confeetio  stomaehlea. 

Bacchamm  stomachicnm  rubrum. 
Bother  Magenzncker.    Magenoonfect. 

%    Boli  Armenae  10,0 


Ligni  Santall  mbri 
Pulveris  aromatici  ana  20,0 
Elaeoaaccharl  Anrantii  flomm 
Elaeosacchari  Citri  ana  5,0 
Sacchari  Vanillae  1,5. 

In  pnlverem  subtilissimnm  redactis  ad- 
miBce 
HelllB  depnrati  100,0 
Glyoerinae  50,0. 

PoBtremnm  admiace 

Tragaoanthae  pnlveratae  10,0 
Sacchari  albi  pulverati  q.  a., 

nt  fiat  masaa  plastica  densior,  ex  qua 
offae  vel  boli  formae  vaiiae  (ponderis 
5,0)  formentar.  Saccharo  mbro  con> 
spersae  leviter  siccentur. 
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SaechsTom. 


(8)  Elaeogacobamm 
Phannacopoeae  Oermanicae  et  Austriacae. 

AetheroleoBaochanun.    Oelznoker. 

1^     Sacchari  albissimi  pnlverati  10,0 
Olel  avtherei  etOnsiibet  Guttas  5. 
Misce. 

(4)  FnlriB  ad  lac  artUelale 

SCHASLAÜ. 

Soharlan'Bches  Milobpalyer. 

%    Salia  cnlinaris  2,0 

Ferrl  Bulfurici  crystallisati  1,0 

Calcarlae  laoticae  5,0 

Natri  bicarbonicl  8,0 

Katri  phosphorici  cryatalliaati  25,0 

Sacchari  lactis  550,0. 
U.    Fiat  pnlyiB  subtiliB. 

1  EsBlOffel  dieses  PuIverB  wird  In  0,5 
Liter  lauwarmem  Wasser  gelöst,  worin 
vorher  ein  Eiweiss  zerquirlt  Ist,  als  Er- 
satz der  Eohmilch. 

(6)  Saocbumm  mbruiiu 
Botber  Znoker. 

^(    Sacchari  albi  85,0 

Llgni  Santali  rabri  15,0. 
lliBce.    Fiat  pulvis  snbtilis. 


Der  rotbe  Zacker  wird  Eom  BeBtrenen 
oder  FUrben  der  Speisen,  auch  zum  Be- 
reiben  der  Schwämmchen  der  kleinen 
Elinder  gebraucht. 

(6)  Tlnotnra  Sae«barl  tOBtl* 

Znckertinktar. 

^r     Sacchari  (amylacei)  1000^0 
Kall  carbonici  20,0 
Aqoae  400,0. 
In  lebetem  cuprenm  ingesta  coque,  doneo 

massa  liquida  colorem  intense  fuscnm 

indnerit.       Hassam     semirefrigeratam 

BOlve  in 
SpiritüB  Yini 

Aqnae  destillatae  ana  1000,0. 
Sepone  per  aliquot  dies  et  filtra. 

Diese  Tinctar  dient  zum  BrannfSrben 
spirituöBer  Tincturen  und  Getränke. 

Die  sogenannte  Zuckercoulenr  der 
Destillateure  ist  eine  ähnliche  Tinctur, 
nur  mit  einer  halb  so  grossen  Menge 
Weingeist  und  Wasser. 

Im  Handel  unterscheidet  man  anch 
eine  Bamcoulenr,  bereitet  durch 
Eochung  von  Stärkezncker  mit  >/»  seines 
Oeirichtes  krystall.  Natroncarbonat  (Soda), 
und  eine  EBslgconlenr,  Biercon- 
lenr,  bereitet  in  ähnlicher  Weise,  jedoch 
unter  Zusatz  eines  Vioo  SoäA  und  1/4« 
Ammoncarbonat. 


Areana.  Blrkenbalsam,  Ostindischer,  aus  Wien,  als  Heilmittel  gegen  BruBt- 
und  Lungenkrankheiten  empfohlen,  Ist  ein  mit  Fuchsin  gefärbter  Kartoffelstarke- 
symp. 

Fallsucht,  Salbe  dagegen,  von  Frau  Dozfat  ans  Szegedin  in  Pest  verkauft,  be- 
steht aus  32  Proc.  Zucker,  68  Proc.  gekochtem  Bilsenkrautöl ,  parfllmlrt  mit  etwaa 
Citronenöl.    1  Töpfchen  100  Mark  (60  Guld.).    (J.  Molnak,  Analyt.) 

Habrosine  ist  ein  unschädliches  diätetisches  Mittel,  etwa  entsprechend  einer 
MiBchung  aus  ca.  15  Tbl.  Cacaomasse,  5  Tbl.  Guarana,  20  Tbl.  präparirtem  Gersten- 
mehl, 20  Th.  feingemahlener  Hafergrütze,  20  Th.  Zucker  und  30  Tbl.  getrockneter 
und  lein  gepulverter,  gewürzloser  Bisquittorte. 

KrSuter- Brust -Syrup,  weisser,  von  Dr.  med.  Hoffmann,  aus  den  heilsamsten 
Kräutern  zusammengesetzt.  Eine  klare,  blassgelbliohe  svrupdioke,  süsse  Fl Ussig- 
keit  welche  aus  weissem  Zucker  und  einem  wahrscheinlich  mit  Kartoffelstarke  ver- 
fälschten gereinigten  Honig  besteht  und  in  100  Theilen  »/s  Thl.  Sabmak  enthUt. 
(Hageb,  Analyt.) 

Kräutersaft,  Steyer'scher,  für  Bmstleidende ,  von  Apotheker  PoBOuarKBE  in 
Graz.    KartoffelBtärkesyrup.    1  Flasche  —  1,75  Mark.    (Hagkr,  Analyt.) 

Melasse  de  U  Coehinehlne  von  Waäton  in  Paris,  gegen  Veratopfangen.  Ge- 
meiner Zuckersymp.    (Wittstein,  Analyt) 

Bheinigeher  Traubenbrnsthonlg  von  W.  H.  Zickenheimbb  in  Mainz,  eegen  ein 
Heer  von  Brust  und  Lungenkrankheiten  empfohlen,  enthält  keine  bpur  heilsamer 
Kräuter  oder  sonstiger  Medicamente,  sondern  besteht  aus  eingedickten  TrauDen- 
aaft,  Rohrzucker  und  Wasser.    ((Haqeb,  Analyt) 
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midnnger  Mtaeralbmimeii-Filparat  von  Dr.  Eooh  in  Berlin,  ein  Kraft-  oder 
Stoffmittel,  kein  Beiz-  oder  Arzneimittel,  nach  Angabe  seines  Fabrikanten  ein  eisen- 
haltiges  Arsneimlttel,  enthält  keine  Spur  Eisen,  sondern  lässt  sich  erhalten  dadurch, 
dasB  man  30  Thie  Kochzucker  mit  Wasser  Ubergiesst  und  kocht,  bis  sich  die  Zucker' 
lOsnng  zu  bräunen  beginnt,  dann  diese  in  35  bis  40  Thle  Brunnenwasser  Ittst  nnd 
mit  2&— 80  Thle.  künstlichem  Arao  yenetst.    (260  Gm.  ss  3  Mk.)    (HAasB,  Analyt.) 


Sagapennm. 

flagapenSB,  Sagaptn,  ein  angeblich  von  der  in  Persien  einheimischen 
Ferttla  Persica  Willdenow  kommendes  Onmmiharz  in  brannen,  weichen, 
daher  anseinanderfliessenden ,  klebrigen,  in  der  Kälte  spröden,  von  venigen 
gelblichen  mandelförmigen  Tkränen  durchsetzten  Hassen  (Sagapenam  in  massis), 
Enveilen  anch  hanptsftchlich  ans  braongelben  Mandeln  oder  Thrftnen  bestehend 
(Sagapennm  in  laerimis).  Der  Geschmack  ist  aromatisch  scharf,  der  Gerach 
erinnert  einigermaassen  an  Asa  foetida. 

Es  sollen  in  Stelle  des  Sagapenam,  das  kaum  noch  in  Qebraach  ist, 
EkOnstprodncte  ans  Galbannm  nnd  venig  Asa  foetida  hergestellt  vorkommen. 

Sagapennm  besteht  in  Procenten  ans  circa  50  Harz,  30  gammiartigem 
Stoff,  6—10  fluchtigem  Oel,  6—8  ünreinigkeiten. 

Sagapennm  depnratia  wird  vie  Galbannm  deparatnm  dargestellt  oder 
nach  der  Französischen  Pharmaeopoe  darch  Zertheilen  von  150  Th.  Sagapen 
in  100  Th.  heissem  Wasser,  Vermischen  der  Emulsion  mit  200  Th.  Weingeist, 
Coliren  nnd  Abdampfen  der  Golatnr  im  Wasserbade  bis  znr  Consistenz  einea 
vöchen  Pflasters. 

Sagapen  wird  vie  Galbannm  angevendet. 

(1)  PUnlae  anthydropioae  Heu.  (2)  Pllnlae  stomachleae  Sukcb. 

1^    Sagapeni  depnrati  6,0  ^    Sagapeni  deporati 

Bnlbi  Scillae  Badids  Bhet 

Badicis  Ipecacnanhae  Pulveris  aromatlci 

Foliorum  Digitalis  ana  0,5  Alo€s  ana  2,0 

Extracti  Gratlolae  3,0  Olei  Henthae  piperitae 

Spiritus  Vini  dlluti  q.  s.  Olei  Caryophyllorum  ana  Gnttas  6 

H.  Fiant  pilulae  centum  (100).  Bhizo-            Balsami  Peruviani  q.  s. 
S^*rga  "tS  ^'"''®°*'"''*  pulverato  con-      j^  pt,„t  ^^^^^m  ponderis  0,25. 


Salep. 


Orchis  mascula,  Orchis  Moria,  Orchis  milüaria  Lora.,  nnd  andore  be! 
nna  nnd  im  Orient  einheimische  Orchideen. 
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Tnbert  Salep,  Radii  Salep,  Sal«p.  Die  getrookneten  EnoUen.  Von  den 
im  Handel  vorkommenden  unterBcheidet  man  eine  (grossere,  brftnnliche)  Per- 
sische (Levantische  oder  Orientalische)  und  eine  (kleinere,  weissere)  Deutsche 
Sorte.  Die  oben  angegebenen  Orchisarten  sind  bei  nns  einheimisch  und  haben 
nngetheilte  WnrzelknoUen,  welche  man  im  Juli  und  August  nach  der  Blttthe, 
wenn  der  Stengel  welk  wird,  sammelt,  nach  Beseitigung  der  alten  stengel- 
tragenden und  Terschnimpften  Knollen  gut  abw&scht,  mehrere  Minuten  in 
kochend  heisBes  Wasser  legt  (um  das  Starkemehl  in  den  Knollen  zu  gelatiniren), 
dann  mit  einem  leinenen  Tuche  zur  Entfernung  der  Anssenhaut  abreibt,  auf 
Fäden  zieht  und  hierauf  in  einer  Temperatur  von  50—60«  C.  trocknet.  Auch 
von  Orchisarten  mit  bandförmigen  Knollen,  z.  B.  Orchis  maculata,  latifoUa, 
sambucina  wird  Salep  gesammelt.  Der  unangenehme  Geruch  der  frischen 
Knollen  verliert  sich  durch  das  Brflhen  und  Trocknen.  Salep  besteht  aus 
1 — 2,5  Otm.  langen,  6 — 12  Millim.  dicken,  länglich  runden,  rundlichen,  seltener 
handfitrmigen,  meist  etwas  platten,  netzartig  rauhen  oder  runzligen  (Levan- 
tische  Sorte)  oder  mehr  glatten  (Deutsche),  weisslichen,  gelblichen  oder  grauen, 
mehr  oder  weniger  homälmlich  durchscheinenden,  schweren,  sehr  harten  Knollen, 


Fig.  19t.    DoppellinoUe  tob  OroUB  Fig.  200.  HudfOrmige 

Moiio.    Eininde  Knollen.  OiohiskaolU. 

t.  alte  Knolle,  1>  jtlngere. 
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Fig.  201.  Zwiebel  (KnoUnriebel) 
TOn  OoloUesm  antannale.  n  nm 
Theil  TOD  dem  Irnonen  Tegnent  be- 
freit, b  QnerdnrcliscbniU,  c  die  xcr 
nenen  KnoUnriebel  Mswaeheende 
Achse. 


welche  sich  sehr  schwer  pulvern  lassen  und  ein  schmutzigweissliches,  sehleimig 
und  fade  schmeckendes  Pulver  geben.  Die  Levantische  Sorte  bildet  grossere 
Knollen.  Gemeiniglich  sind  die  Knollen  durchbohrt  und  auf  BaumwoUen- 
fiiden  gereiht. 

Die  Knollen  bestehen  aus  einer  stärkemehlfreien  Rinde  und  einem  Holx 
mit  stärkemehlhaltigem  Parenchym.  Kemscheide  fehlt.  1  Th.  der  feingepnl- 
verten  Salepknollen  muss  mit  50  Th.  kochendem  Wasser  eine  Gallerte,  mit 
100  Th.  kochendem  Wasser  einen  trüben  flüssigen  Schleim  geben,  in  welchem 
die  trübenden  Theile  längere  Zeit  snspendirt  bleiben. 

Die  Salepknollen  enthalten  15 — 30  Proc.  Stärkemehl,  40 — 50  Proc.  dem  Baa- 
Borin  ähnliches  Gummi,  5 — 6  Proc.  Eiweisssubstanz,  1 — 2  Proc.  Zucker. 

Eine  Vermischung  mit  Colchicumzwiebeln  wurde  vor  vielen  Jahren  von 
Mbttenheimeb  beobachtet,  und  zwar  soll  die  CoIchicumknoUe  der  Salep- 
knolle  ähnlich  künstlich  präparirt  gewesen  sein.  Die  CoIchicumknoUe  ist  in 
Oirer  natürlichen  Form  der  SalepknoUe  nicht  ähnlich,  dann  weniger  hart  wie 
diese,  giebt  auch  mit  Wasser  keinen  Schleim  und  hat  einen  bitteren  Geschmack. 
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Puhraning.  Die  Verwandlnng  der  SalepknoUen  In  ein  möglichst  feines 
nnd  gut  anssehendes  Palver  erfordert  zunächst  ein  Absieben  der  trocknen 
Knollen  und  die  Beseitigung  aller  Stflcke  von  dunklerer  oder  schmutziger 
Farbe  nnd  der  nngehörigen  Substanzen,  welche  aus  der  Verpackung  herrühren. 
Alsdann  wird  die  Waare  mit  kaltem  Wasser  flbergossen  und  unter  heftigem 
Agitiren  abgewaschen.  Nachdem  die  Knollen  ungefähr  2  Stunden  mit  dem 
Wasser  in  Berührung  waren,  schüttet  man  sie  in  einen  Durchschlag  nnd 
breitet  sie  nach  dem  Abtropfen  über  ein  leinenes  Tuch  ans.  Nach  dem  Ab- 
trocknen hält  man  sie  einen  Tag  hindurch  in  einer  Wärme  von  30 — 40**  G« 
und  verwandelt  sie  endlich  in  ein  feines  Pulver. 

Anwendung.  Salep  ist  mehr  Nahrungsmittel  als  Arzneistoff.  Man  giebt 
ihn  in  Schleim-  oder  Gelatineform  zu  1,0 — 10,0  bei  hektischen  und  atrophischen 
Leiden,  Diarrhoe,  Ruhr,  Strangnrie,  Katarrhen,  Leiden  der  Luftwege  etc. 

Iieiltgo  Salep,  DeetetuB  Saltp,  SalepscliItiiB.  Der  gepulverte  Salep  lOst 
sich,  wie  oben  schon  bemerkt  ist,  nicht  im  Wasser,  schwillt  aber  darin  an 
und  bildet  eine  Art  Schleim.  Wird  das  Saleppulver  mit  kaltem  Wasser  ge- 
schüttelt, so  schwillt  zwar  allmählich  das  Pulver  auf,  ertheilt  auch  dem  Wasser 
eine  schleimige  Form,  setzt  sich  aber  in  der  Ruhe  als  eine  dichte  Schleimmasse 
ab,  welche  sich  durch  Schütteln  nicht  oder  nngemein  schwierig  in  dem  über- 
stehenden Wasser  wieder  zertheilen  lässt.  Mit  kochend  heissem  Wasser  ge- 
schüttelt quillt  das  Saleppulver  schnell,  gleichmässig  und  vollständig  auf.  Aus 
der  dicklichen  Flüssigkeit  setzt  sich  dann  das  Pulver  nicht  mehr  ab.  Wird 
die  Mischung  des  Saleppnlvers  mit  dem  heissen  Wasser  in  einem  MixturmOrser 
vorgenommen,  so  setzt  sich  ein  Theil  des  aufgequollenen  Saleppulvers  an 
die  MOrserwandung  an  und  lässt  sich  nur  mit  vieler  Mühe  in  die  Medicin- 
flasche  hineinspülen.  Aus  diesem  Grunde  verdient  die  Mischung  in  der 
Flasche  den  Vorzug.  Da  aber  das  Pulver  beim  Einschütten  in  das  heisse 
Wasser  sehr  schnell  in  nicht  zu  zerschttttelnde  KlUmpchen  zusammengeht,  so 
ist  zuvor  ein  Zerschütteln  in  kaltem  Wasser  and  dann  das  alsbaldige  Zu- 
setzen des  heissen  Wassers  nothwendig. 

Znr  Bereitung  eines  Salepschleimes  (Salepabkochung)  wird  das  Saleppulver 
in  eine  Flasche  (oder  einen  dünnwandigen  gläsernen  Kolben),  welche  das 
lOAiche  seines  Gewichts  kalten  Wassers  enthält,  geschüttet,  darin  sofort  durch 
Schütteln  zertheilt,  dann  aber  auch  alsbald  das  übrige  fast  kochend  heisse 
Wasser  (Infusum,  Deeoct)  zugesetzt  und  nun  das  Ganze  durch  Schütteln  gleich- 
massig  gemischt.  Bis  zum  Erkalten  zu  schütteln  ist  gerade  nicht  nothwendig. 
Der  Zweck  der  Darstellung  eines  gleichmässigen  Schleimes  wird  nicht  erreicht, 
wenn  man  das  Gemisch  ans  Saleppulver  und  kaltem  Wasser  eine  Zeit  lang 
stehen  lässt,  ehe  der  Zusatz  des  heissen  Wassers  geschieht.  Jenes  Gemisch 
bildet  dann  nämlich  eine  consistente  Sehleimmasse,  welche  der  Zertheilnng  in 
dem  heissen  Wasser  beharrlich  widersteht. 

Der  Salepschleim  lässt  sich  nieht  lange  aufbewahren  nnd  wird  daher  stets 
risch  bereitet. 

Das  Gewiehtsverhältniss  von  Salep  zu  Wasser  tii  verschiedene  Salep- 
■chleimqnantitäten  giebt  folgende  Tabelle  an: 

Mucll.  Salep  Gm.     20      30      40      60      60      70      80      90  100     120     150 

Salep.  pulv.  Gm.    0,2     0,3     0,4    0,5     0,6     0,7     0,8     0,9  1,0      1,2      1,5 

Aq.  frigid.  .  Gm.    2,0     3,0    4,0     5,0     6,0     7,0     8,0     9,0  10,0    12,0    15,0 

Aq.  fervid.  .  Gm.  18,0  27,0  86,0  45,0  64,0  63,0  72,0  81,0  90,0 108,0 135,0 
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Ntsrtoak  oder  PerngnniiBi  sind  Namen  für  die  gansen  oder  gepalTerten 
Knollen  eines  GewftchBes  Sjrriens,  welche  wie  Salep  mit  kochendem  Wasaer 
behandelt  und  dann  getrocknet  sind. 


(1)  eelatlna  Salep. 

tf    Taberum  Salep  'subtiliter  pnlyerato- 
mm  3,0 
Aqnae  frigidae  30,0i 
Conterendo  mlxtia  adde 
Aqnae  fervidae  50,0. 
Po8t  agttationem    calefac   oaloce  balnei 
aqnae  per  horam  dimidlam,   tum  ad- 
nuBce 

Sympi  AnrantU  corticia  20,0 
et  sepone  iooo  frigido,  nt  congeUtio 
efiBclatar. 


(2)  Faata  Caeao  cun  Salep. 

Salepchocolade. 

1^    Pastae  Gacao  aacoharatae  1000,0 
Tabemm  Salep  palveratomm  25,0. 

PnWerata  mixtaqne  calore  balnei  aqnae 
emolliant,  tum  in  formam  tabnlariam 
redjgantnr. 

Wird  znm  Qetränk  bei  Diarrhoe  der 
Kinder  angewendet. 


Salix. 

Salix  pmtandra,  Salix  fraffüis,  Salix  alba,  Salix  rubra,  Salix  purpurea 
LiNN.,  im  nördlichen  Europa  einheimische,  in  Deatschland  h&nfige  stranch- 
und  banmartige  Salicineen.    * 

Cirtex  Salicis,  Cort«x  Salicig  lanrtae,  Veidtnmde,  die  getrocknete  Rinde 
der  jüngeren  Aeste.  Sie  bildet  bandartige  Stficke  und  Streifen,  ist  0,7 — 1,5  Mm. 
dick,  Efthe,  biegsam,  anssen  ziemlich  glatt,  etwas  gl&nzend,  mehr  oder  weniger 
schwach  Iftngsmnzlig,  mit  zerstreuten  Korkwarzen,  znm  Theil  auch  wohl  mit 
der  silbergrauen  Epidermis  bekleidet,  entweder  grflnlichgran,  rOthlichbraun 
oder  braun,  auf  der  Innenfläche  eben,  glatt,  gelblich  oder  hell  zimmtbraun,  im 
Bruche  blätterig  und  feinfaserig.     Der  Geschmack  ist  herb  und  bitter. 

Der  Querschnitt  ist  braun  oder  gelb,  mit  dünner  oder  starker  Mittelrinde. 
Die  Bastschicht  besteht  aus   glänzenden,  mehr  oder  weniger  dunkelfarbigen, 


S.jr. 


Fig.  202.    Qsanchnltt  in  Binde  ron  StUx  fragiUs. 
lOfitoha  TergiBuimng. 


Fig.  203.  QneiMlnitt  der  Bind«  Ton  Salix 
pentandjck.    iOtache  Tergresscnm^ 


annähernd  qnadratischen,  zn  peripherischen  und  radialen  Beihen  geordneten 
Bastbflndeln. 

Nur  die  Weidenrinden  sind  officinell,  welche  einen  herben  nnd  bitteren 
Geschmack  haben.  Die  Prtlfnng  durch  Betupfen  der  frischen  oder  der  ge- 
trockneten und  aufgeweichten  Rinde  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  wobei 
weh  die  betupfte  Stelle  sofort  rothbraon  färben  moss,  ist  unzuTurUüisig  and 
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bat  nicht  allein  zu  dem  Salicingehalt,  sondern  anch  zn  dem  Cyanogen  (einem 
in  Gerbstoff  enthaltenden  Rinden  gewöhnliehen  Chromogen)  Beziehung. 

Einsammlung.  Aufbewahrung.  Die  Weidenrinde  wird  im  M&rs  und  April 
gesammelt,  zerschnitten  and  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet. 

Bestandtheile  sind  Salicin  (besonders  in  der  Binde  der  Salix  purpurea 
nnd  rttbra)  und  Gerbstoff. 

Anwendung.  Die  Weidenrinde  findet  höchst  selten  eine  urzneUiche  An« 
Wendung.    Sie  ist  ein  Tonieum  nnd  mildes  Adstringens. 

EztrtetlH  Salieii  wird  durch  wftssrige  Abkochung  nnd  Eintrocknen 
der  Colatnren  dargestellt.  Es  ist  ein  trocknes  Pulver,  welches  sich  in  Wasser 
trflbe  löst. 

SaüeiM,  Salieinw,  Salieii  (C^CHisQ"  oder  Oi,HigO,=286),  ein  Glykosid 
in  der  Binde  vieler  Weiden-  und  Pappelarten,  auch  in  anderen  Theilen  dieser 
Gewächse.  Am  reichsten  an  Salicin  (3—4  Proc.)  sind  nach  Hbbbbkgbb  die 
Binden  von  Salix  Helix  Link.,  Salix  pentandra  Lum.,  Salix  praecox  Hofpb. 

Darstellung.  Die  wässrige  Abkochung  von  1000  Th.  zerschnittener 
getrockneter  Weidenrinde  wird  auf  3000  Th.  eingedampft,  mit  einem 
feingeriebenen  Gemisch  von  100  Th.  prftparirter  Bleiglatte  mit  50  Th. 
Bleiacetat  versetzt  und  einen  halben  Tag  unter  öfterem  ümrflhren  digerirt. 
Giebt  dann  eine  filtrirte  Probe  der  Flüssigkeit  auf  Zusatz  von  etwas  Bleiessig 
etwa  eine  Trübung,  so  wftre  noch  etwas  BleigUtte  zuzusetzen  und  einige 
Stunden  zu  digeriren.  Die  erkaltete  Fltlssigkeit  wird  filtrirt,  der  Filterinhalt 
mit  etwas  Wasser  nachgewaschen,  dann  unter  Umrühren  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  bis  auf  200  Th.  eingedampft,  mit  25  Th.  gereinigter  thieri- 
seher  Kohle  nnd  75  Th.  grobgepulverter  vegetabilischer  Kohle  ge- 
mischt und  bei  gelinder  Wärme  völlig  trocken  gemacht  Die  zu  Pulver  zer^ 
riebene  Masse  wird  nun  in  einen  Deplacirtrichter  gegeben,  mit  heissem  Wein- 
geist extrahirt,  von  der  Colatnr  ein  grösserer  Theil  Weingeist  abdestillirt  und 
der  Destillationsrflckstand  der  Krystallisation  überlassen.  Durch  Lösen  der 
Krystalle  in  heissem  Wasser,  Digestion  mit  thierischer  Kohle  nnd  Krystalli- 
sation werden  reine  farblose  Krystalle  gewonnen.  —  Nach  EBDHAmr  wird  die 
Rinde  nach  Znsatz  Yg  ihres  Gewichtes  Aetzkalk,  in  Form  von  Kalkmilch,  zu- 
erst mit  Wasser  einen  Tag  macerirt,  dann  eine  halbe  Stund«  gekocht,  die 
Colatur  eingeengt,  durch  Decanthation  gereinigt  und  nach  Zusatz  von  Knochen- 
kohle zur  Trockne  eingedampft.  Der  gepulverte  Rückstand  wird  mit  Wein- 
geist extrahirt  etc.    Ausbeute  3 — 3  Proc. 

Eigenschaften.  Salicin  bildet  sehr  weisse  glänzende,  nadel-  oder  schuppen* 
fitrmige  Krystalle,  meist  rhombische  Plättchen.  Es  ist  geruchlos,  von  sehr 
bitterem  Geschmack,  löslich  in  22  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur, 
leichtlöslich  in  heissem  Wasser,  femer  löslich  in  30  Th.  kaltem  und  2  Th. 
heissem  Weingeist,  unlöslich  in  Aether,  Chloroform,  Benzin,  Petroläther  etc. 
Die  Lösungen  sind  neutral.  Es  schmilzt  bei  1200  C.  und  stärker  erhitzt 
BtOsst  es  weisse,  nach  Salicyligsäure  riechende  weisse  Dämpfe  ans  und  verbrennt 
Euletzt  ohne  Rückstand. 

Mit  kalter  concentrirter  Schwefelsäure  ftrbt  sich  Salicin  roth  und  wird 
zu  einem  rothen  Harz,  Rnfin,    bei  Einwirkung  einer  Wärme  von  400  0.  za 
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^em  violetten  EOrper,  Rntilin,  bei  78<*  0.  zn  einem  olivengrfinen  Körper, 
Olivin.  Diese  Körper  aind  sämmtlich  in  Wasser  nnlöslich.  Ans  einer  Lösung 
des  Salicins  in  kalter  concentrirter  Salpetersäure  krystallisiren  Helicin,  auch 
Helicoldin,  in  geschlossenem  Gefites  Nitrosallcylsanre. 

Durch  Einwirkung  verdtlnnter  Mineralsäuren  in  der  Wärme  zerftllt  das 
Salicin  zunächst  in  Glykose  und  Saligenin,  welches  beim  weiteren  Erhitzen 
unter  Wasseraustritt  in  Saliretin  tibergeht.  Emulsion,  Speichel  spalten  es 
bei  30 — 100  Q,  Jq  Olykose  und  Saligenin.  Dieselben  Producte  entstehen  beim 
Schimmeln  einer  SalicinlOsung. 

Prüfung.  Diese  ist  nothwendig  wegen  etwaiger  Verwechselungen  mit 
^ftigen  Alkalolden  oder  solchen  Glykosiden.  2  Decigr.  des  Salicins  geben 
unter  sanfter  Agitation  mit  circa  4  CC.  destillirtem  Wasser  and  1  CC.  Aetz- 
■Ikalilauge  eine  klare  farblose  Lösung. 

Einige  Decigramme  mit  3  —  4  CC.  kalter  concentrirter  Schwefelsäure  ge- 
Bchflttelt  geben  eine  schön  rothe  Lösung  oder  Mischung,  welche  mit  Wasser 
verdünnt  unter  Entfilrbung  einen  rothen,  in  Wasser  unlöslichen  Bodensatz 
fallen  lässt.  Die  wässrige  Lösung  des  Salicins  wird  weder  durch  Gerbsäure, 
noch  durch  Pikrinsäure,  noch  durch  Jodjodkalium  geftlllt,  auch  wirkt  sie  nicht 
»of  ammoniakalische  SUberlösung  beim  Erhitzen  redaoirend. 

Anwendung.  Salicin  ist  em  Tonicam,  Stomaehicum  und  Antiperiodicom. 
Es  erweist  sich  wirksam  bei  dyspeptischen  Zuständeui  katarrhalischen  Leiden^ 
Neurosen,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Intermittens  (bei  hohen 
Chinin -Preisen),  Keuchhusten.  Mangiebtes  als  Magenmittel  znO,3 — 0|5— l^O 
zwei-  bis  dreimal  täglich,  bei  Katarrhen,  Gicht  und  Rheuma  zn  0,5 — 1,0 — 1,& 
zwei-  bis  dreistündlich,  bei  Gelenkrheumatismus  zu  2,0 — 3,0—4,0  einige  Male 
täglich.  Im  Harn  findet  es  sich  als  Saligenin,  Salicylsäure,  Salicyligsäure, 
Salicylursäure. 


(1)  Aqna  amara  Imperialis. 
Aqua  Yitae  nobilis.    Salioit, 

^    Salicinae  16,0 
Olei  Carvi  1,5 
Olei  Aarantii  oortiols 
Olei  Anisi  stellati  ana  1,0 
Olei  Citri  oorticis 
Olei  Menthae  piperitae 
Olei  Cinnamomi  ana  0.5 
Olei  Caryophyllomm  0,2. 

Solve  in 

Spiritus  Vini  1600,0, 
tum  admlBce 
Syrnpi  Aurantii  florum  500,0 
Sympi  Saccharl  cocti  1500,0 
Tincturae  aromaticae  50,0. 

(2)  Hixtnra  sallclnlca* 

^    Salicinae  10,0 

Morphin!  acetici  0^05 


Infnai  radicis  Liqniritiae  250,0 
Syrnpi  Sacchari  40,0. 
M.  D.  S.     Alle  8  Stunden  einen  EsB- 
lOffel  (bei  chronischem  Katarrh). 

(3)  PUnlae  SaUolnae. 

^     Salicinae  6,0 

Piperis  nigri  2,5 

Extracti  Gentianae  ana  5,0 

Badicis  Gentianae  q.  s. 
M.  Funt  pllulae  centom  (100). 

D .  S.  Alle  drei  Stunden  in  der  fieber- 
freien Zeit  10  Pillen  (bei  Intermittens). 

(4)  SjTupns  Salicinae* 

^    Salicinae  5,0. 
Solve  digerendo  in 

Syrnpi  Sacchari  160,0. 

D.  S.    Zweistündlich  einen  halben  bis 
ganaen  Esslöffel  (bei  Keuchhusten). 
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Salvia  a^cinalis  Limm.,  eine  perennirende,  im  sfldlichen  Europa  ein- 
heimiBche,  bei  ans  in  Gärten  in  mehreren  Spielarten  gezogene  Labiate. 

F«lia  Salfiae,  Herba  Salviae,  Sahei,  Salbeiblltter,  Salbenblltter,  die  getrock- 
neten  Bi&tter.  Sie  sind  4 — 8  Ctm.  lang,  1,3  —  2,5  Ctm.  breit,  gestielt,  ei< 
lancettförmig,  schwach  gekerbt,  kleinadrig-runzlig, 
etwas  dick,  aaf  beiden  Seiten  mit  weichen  Haaren  be- 
setzt und  graugrün,  auf  der  unteren  FIftche  mit  einge- 
senkten Oeldrttsen  versehen.  Bisweilen  sind  die  BUtter 
am  Gründe  geöhrt.  Der  Geruch  ist  durchdringend 
balsamisch- katnpferartig,  der  Geschmack  etwas  bitter 
gewttrzhaft- zusammenziehend. 

Verwechselungen    sollen  zuweilen   vorkommen  mit 
den  Blftttem  von 

Salvia  Sclarea  L.  Muscatellersalbei.  Blätter  grosser, 
eiförmig  oder  ei-herzf8rmig,  obere  lang  zuge- 
spitzt, grob  und  doppelt  gekerbt,  mehr 
oder  weniger  filzig,  untere  herzfOrmig. 

Salvia  pratensis  L.  Wiesensalbei.    Bl&tter  weit  grösser, 
untere  herzförmig,  grob  und  doppelt  ge- 
kerbt, zuweilen  3  lappig,   auf  der  unteren 
.  FUclw  weichhaarig. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.    Die  Salbeiblätter    giSk^BUtt"  °s™u 
werden   im   Hai    bis   Juni    vor    dem   Ausbruch    der  H»ib»'flwi». 

Bltlthe    gesammelt,    im    Schatten    getrocknet    und    ge- 
schnitten,   durch    Absieben    von    dem    wollig -haarigen 
Staube  befreit,    so  wie  auch  als  ein  mittelfeinea  Pulver   in   gut   verstopften 
blechernen  oder  gläsernen  Gefässen  aufbewahrt.    9  Th.  frische  Blätter  geben 
2  Th.  trockne  ans. 

Bestandtheile.  Frische  and  an  der  Sonne  gut  ausgetrocknete  Salbeiblätter 
entkielten  in  100  Th.:  flttchtiges  Gel  0,6;  Gerbstoff  5,0;  gerbstoffhaltiges  Satz- 
meU  1,6;  gnmmiähnlichen  Stoff  6,2;  Harz  6,6;  Extractivstoff  12,0;  Eiweiss- 
stoff  2,2;  kleberartigen  Stoff  1,4;  pflanzensaure,  phosphorsaure  Salze  und 
Spuren  salpetersaurer  Kali-  und  Ealksalze  1,7 ;  Pflanzenfaser  60,5 ;  Wasser  3,2. 

Anwendung.  Salbei  ist  ein  mildes  Adstringens,  Aromaticum,  Carminativuni 
und  Anticatarrhale,  welches  der  Arzt  selten  anwendet,  aber  ein  beliebtes  Haus- 
mittel ist  nnd  im  Aufgnss  gegen  Nachtschweiss,  Diarrhöe,  äusserlich  zu  Mund- 
und  Gurgelwässem  bei  blutendem  Zahnfleisch,  Bräune,  Katarrh  etc.  gebraucht 
wird.  Sie  ist  ein  häufiger  Bestandtheil  der  Zahnpulver,  auch  wird  sie  als 
Bäuchermittel  bei  Asthma  benutzt. 

Extraetoa  Saliiae  wird  mittelst  45 proc.  Weingeistes  wie  dasExtractum 
Absinthii  bereitet    Es  ist  nicht  mehr  bei  uns  in  Dentschland  im  Gebranch. 

t 

OleiB  Salfiat,  Salbeill,  das  durch  wässrige  Destillation  gesammelte 
flQclitigo  Oel.     Es  ist  dttnnfltiBsig,  klar,  gelblich  oder  grttulichgelb ,  von  dem 

ll*g*r,  Phaimac.  Traxis.  IL  65 
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specifischen  Oernche  der  Salbei.  An  der  Luft  disponirt  es  sehr  znm  Ver- 
harzen, setzt  ein  Stearopten  ab  und  wird  sauer.  Spec.  Qew.  0,87 — 0,93.  Es 
ist  mit  Weingeist  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  erhitzt  sich  nur  wonig  mit 
Jod  und  ist  gegen  Natrium  indifferent.  In  der  Schwefela&ureweingeistproje 
^ebt  es  unter  Erhitzung  und  Dampfbildung  eine  dunkelrothe  trübe  Mischung, 
welche  nach  dem  Weingeistzusatz  trübe  und  gesättigt  himbeerroth,  beim  Auf- 
kochen klar  wird. 

Salbeiöl  ist  in  kleinen,  so  weit  als  mOglich  ganz  gefüllten,  dicht  geschlos- 
senen Flaschen  vor  Tageslicht  geschützt  aufzubewahren. 

Das  SalbeiSl  ist  ein  Aromaticnm  und  Carminativnm,  auch  wird  es  als 
Mittel  gegen  Nachtschweisse  der  Phthisiker  gebraucht.  Was  es  hier  in  diesem 
Falle  nützen  soll  oder  wie  es  hier  wirkt,  wird  wohl  eine  nie  zu  beantwortende 
Frage  bleiben. 

Die  Salviaarten  unterscheiden  sich  durch  ein  mehr  oder  weniger  ange- 
nehmes Arom.  Die  Blttthen  der  Salvia  glutinosa  und  Salvia  Sclarea  dienen 
als  Material,  um  den  Weinen  eine  angenehme  „Blume"  zu  geben.  Die  Blätter 
und  Stengel  der  Salvia  grandißora  und  pomtfera  liefern  einen  angenehmen 
Ersatz  des  Chinesischen  Thees. 


(1)  Aqna  Salrlae. 

%    Olei  Salviae  Gnttas  2 

Aquae  destillstae  tepidae  100,0. 
Fortiter  conquaBssta  et  refrigerata  per 
Unteum  fiinde. 


Coque  igne  aperto  per  horam  timidiam, 
tum  exprimendo  cola.    Golatorse  adde 
Olei  Bergamottae  3,0. 

Diese  Salbe   soll  den  Haarwuchs  be- 
fördern. 


^}  Eleetnarinm  aromaticnnu 

Eleotuarinm  stomachicnm. 

Hagenlatwerge. 

Prseceptum  Pharmacopoeae  Anstriacae. 

tf     Folioram  Menthae  piperitae 

FoUomm  Salviae  ana20,0 

Badicis  Angelicae 

Bhizomatis  Zingiberis  ana  4,0 

CortioiB  Cinnamomi  Caasiae 

Garyophyllomm 

SemlniB  Myristicae  ana  2,0. 
In  palverem  subtiliorem  redactis  admisce 

Mellis  depurati  q.  s. 
nt  leni  calore  (balnei  aqua«)  fiat  ele- 
etnarinm. 

(S)  6cttM  «ontra  anderem  noetnninm 

H.  £.  BiCBTBS. 

%    OIM  Salviae  0,1 

Mixtorae  sulfarioo-acidae  1O,0l 

H.  D.  S.  Abends  ein  oder  mehrere 
Male  12  Tropfen  in  kaltem  Wasser  zu 
nehmen. 

(4)  Pomata  herbanm. 

Krfinterpomade. 

jlf    Foliomm  Salrlae  oondaorum  100,0 
Spiritu  Viid  60,0 
Adipis  sniUi  200,0 
Sebi  Uurlai  100,0. 


(6)  Speeles  aatarthritlMe  ad  enbUe. 

Specles  antlrhaohitioae  ad  cnbile. 

qc    ZoBterae  marinae  (Graminis  marloi) 
2000,0 

Foliomm  Salviae  1000,0 

Foliomm  Lavandnlae 

Foliomm  Borismarini 

Herbae  Meliloti  ana  500,0. 
Permixta  irrorentur 

Mixturae  oleoso-balsamicae  50,0 

Spiritus  camphorsti  15,0. 

Mit  dieser  Mischung  wird  die  Matratxa 
oder  das  Unterbett  gefüllt,  welches  alt 
Lager  für  Oiohtktanke  und  rhaohitlBche 
Kinder  dient.  Hin  and  wieder  wird  du 
Lager  mit  der  Mischung  aus  Mixt.  oL 
bals.  und  Spirit  camph.  durchsprengt 

(6)  Spiritus  Salvlatt. 

%    Olei  Salviae  Guttas  15 

Spiritus  Vini  diluti  100,0. 
Misoe  et  filtra. 

(7)  Syrnpiis  antareotleiu. 

%    Foliomm  Salviae  grosso  modo  pul- 

veratoram  250,0 
Oortiois  Chinae  Calisayae  pulverati 

60,0 
Spiritus  Vini  60,0 
Aquae  destillatae  250,a 
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Mixta  et  In  vas  dettiTbatoriam  vitrenm 
immissa  Stent  per  diem  nnnm,  vsse 
clanso,  tum  via  detnrbatoria  aquam 
affhndendo  exbauriantar.  Colatnrae 
eirciter  400,0  evaporando  calore  balnei 
aqnae  ad  200,0  remanentia  redacta 
poat  refrigerationem  cum 

Spiritus  Vinl  50,0 
misceantor,  deinde  filtrentnr.  Colatorae 
sint  250,0,  qnae  cum 

Saccbari  albi  400,0 
in  sympam  redigantnr. 

D.  S.  Abends  stUndlicb  1-2  TheelOffel, 


auch  des  Nachts  zuweilen  1—^  TheelOffel 
zu  nehmen  (gegen  Nachtschweiss). 

(8)  TrochlBd  Morphliil  onm  Salrla 

WAIiDENBUSa. 

He     Troohlscorum  Morphinl  decem  (10). 
Irrorentur  slnguli 

Olei  Salviae  Ontte  1. 

D.  S.  Abends  nnd  Nachts  je  1—2 
Pastillen  zu  nehmen  (bei  quSlendem 
Husten,  verbunden  mit  Nachtsohweissen 
bei  Phthisikern). 


Arcana.  Mundwasser  von  Herrhann  Thiel  in  Berlin.  3  Th.  Eraoseminze,  2 
Th.  Salbei,  4  Th.  Sandelholz,  160  Th.  Wasser,  40  Th.  Spiritus  werden  digerirt  und 
filtrirt.    (Bagbr,  Analyt.) 

nttel  gegen  Tollwnth  yon  Hakods.  HeloS  majalls  getrocknet  und  gepulvert, 
nebst  Salbei.  Baute,  Hundsrosenwutzel,  Taxusbanmholz,  Myrrhe,  von  jedem  gleiche 
Theile.    Frtth  nnd  Abends  einen  TheelOffel  voll,  3  Tage  hindurch. 

Badhorster  ünlTenalthee,  aus  der  Apotheke  zur  Mutter  Gottes  yon  J.  Sbiohert 
in  Boznan  am  Badhorst  in  Mähren ,  gegen  alle  möglichen  Krankheiten  empfohlen, 
besteht  aus  Quecken,  BittersUss,  Weidenrinde,  Eibisohkraut,  Huflattig,  Betonika, 
Salbei,  Mohnkapseln.    (120  Gm.  —  2  Mk.)    (Haqeb,  Analyt) 


Samlbncns. 

Samhuetts  nigra  Limn.,  ein  bei  uns  jui  Zinnen  nnd  Hecken  hänflger 
strauchartiger  Baum  aus  der  Familie  der  Caprifoliaceen  nnd  dem  Tribus  der 
Sambucinen. 

I.  FUres  Saabnci,  Flieder,  Fliederblnmen,  HellnoderMItheii,  Kailkenblomen, 
HitiehtIMoBen ,  die  getrockneten  blühenden  Tmgdolden.     Diese  sind  Sstrahlig 
und  vielblfithig,  mit  oberständigen  radförmigen 
weisflgelblichen  Blnmenkronen,  von  eigenthttm- 
lichem  Geschmack  nnd  Gemch. 

Verwechselnngen,     die    aber    kaum    vor- 
kommen dürften,  werden  angegeben: 

Sambucua  nigra  Lihn.  Flache,  am  Gmnde 
5-,  dann  3-,  zuletzt  2theilige 
Trngdolde. 

Satnhuetu  Mulus  Linm.  Am  Gmnde  Sthei- 
lige  Trngdolde.  Rothe  Antheren. 
Wohlriechend. 

Sambucus  racemosa  L.     Gedrängte  eiförmige  Trngdolde. 

Einsammlung  nnd  Aufbewahrung.  Der  Flieder  blflht  Jnni  bis  Anfang 
Juli.     Die  Blflthen    werden    bald    nach    dem  Aufblühen    an   einem    trocknen 

6ö* 


Flg.  105.   1.  HoUnnderlilfitlie  Ton  nnttD 

gu«h«B  (3fiche  Lin.-Tergr.). 

2.  Fruchtknoten  mit  oleratündigem 

Kelch  (0)  nnl  dei  Narbe  (n).  Tergr. 
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Bonnigen  Tage  eingesainmelt,  denn  gegen  das  Ende  des  Blflhens  fiiUen  dt« 
BlnmenkrOnchen  ab.  Nachdem  die  dicken  Stiele  entfernt  sind,  werden  die 
Doldchen  auf  einer  reinen  Stelle  des  Hansbodens  dflnn  ansgestreut.  Ist  die 
Wittentng  feucht,  so  werden  sie  beim  Trocknen  schwarz  (brann)  nnd  be- 
kommen ein  hässliches  Aussehen.  Sind  keine  heiasen  Tage  bald  zu  erwarten, 
so  bringt  man  die  halbtrocknen  Blumen  auf  ITorden  an  einen  künstlich  er- 
wärmten Ort  (von  ungefähr  30<>  C.)  nnd  trocknet  sie.  Wegen  des  starken 
Geruches  der  Blumen  giebt  der  Bäcker  schwerlich  seine  warmen  Backräume 
dazu  her.  Am  besten  ist  es  alsdann,  ein  unbenutztes  Wohnzimmer  für  diesen 
Zweck  zu  heizen.  Fliederblnmen,  welche  nach  einem  Regen  oder  am  Mhen 
Morgen  gepflückt  und  noch  feucht  sind,  werden  nach  dem  Trocknen  nie  ein 
gutes  Aussehen  zeigen  und  mehr  oder  weniger  braun  werden.  Die  Einsammlung 
darf  daher  nur  an  einem  trocknen  sonnigen  Tage  gegen  oder  nach  Mittag 
geschehen.  6  Tb.  frische  Döldchen  geben  1  Th.  trockne.  Die  von  den 
stärkeren  Stielen  befireiten,  getrockneten,  blass  schwefelgelben  Blumen  werden 
gsDX,  eine  geringe  Menge  geschnitten  und  auch  grobgepulvert  in  dichten  Kästen, 
am  besten  in  blechernen  Gefässen  aufbewahrt. 

Bestandtheile.  Die  Fliederblumen  enthalten  gegen  0,03  bis  0,04  Proc 
eines  flüchtigen  Oels,  welches  bei  gewöhnlicher  Temperator  fest  und  krystal- 
iinisch  ist  und  einen  durchdringenden  Fliedergemch  besitzt.  Frisch  bereitet 
ist  es  flttssig  nnd  von  hellgelber  Farbe.  Man  gewinnt  es  durch  Sättigen  des 
destillirten  Fliederwassers  mit  Kochsalz,  Ausziehen  des  Oeles  durch  Aether 
und  freiwilliges  Verdunsten  des  Aethers.  Andere  Bestandtheile  der  Flieder- 
blamen  sind  ein  kleber-  nnd  eiweissartiger  Stoff,  etwas  Gerbstoff,  Hans, 
Extractivstoff,  Spuren  Schwefel,  Sulfate  und  Phosphate  der  Kalkerde  nnd  des 
Kalis,  pflanzensanre  Salze. 

Anwendung.  Im  Aufgnss  wendet  man  die  Fliederblumen  zu  6,0 — 15,0 
sk  schweisstreibendes,  äusserlich  als  zertheilendes  nnd  schmerzstillendes  Mittel 
an.    Sie  sind  nnr  Hansmittel. 

iqaa  SaHbaei,  Fliederwtiier,  wird  dnrch  Mischong  von  10  Th.  Aqua 
Sambuci  deenplex  mit  90  Th.  destillirtem  Wasser  ex  tempore  dar- 
gestellt. Das  aus  den  Blumen  destillirte  conservirt  sich  nicht  acht  Tage 
hindueh. 

Aqia  Stabiei  Itenplei.  12  Th.  getrocknete  Fliederblnmen  werden 
mit  2  Th.  Weingeist  nnd  100—200  Th.  Wasser  Übergossen  nnd  davon 
10  Th.  durch  Destillation  gesammelt.     Es  werde   in  möglichst  ganz  gefüllten, 

nicht   zu    grossen,    dicht   verkorkten 
Flaschen  an  einem  schattigen  Orte  auf- 
bewahrt.    Es  ist  ein  farbloses,  nach 
1  '  längerer  Aufbewahrung  schwach  gelb- 

^^^     ^^  ^^\  liebes   Wasser  von   dem   speeifischen 

m^^m    Ho  WÜM  Gemch  der  Fliederblumen. 

^li^       7  J  n.  FrietiiSaiBbaei.BaeeatStB« 

^  '  bid,  (Irua  Aet«i,  Fliederbeerea,  Hellaaler- 

nt-m.  Fmct«  8«,bnei.   1.  reif.  piiri.rb..T..  !►""■.  HBtsebelB,  die  frischen,  reifen, 
X  uaiaif«  nitdcriMrtB.  im  September  gesammelten  Beeren.  Sie 

sind   oval  bis   7  Mm.   lang,   schwarz, 
glänzend,  an  der  Spitze  genabelt,  am  Rande  des  Nabels  mit  5  anliegenden 
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Kelchzahnen,  in  der  M'itte  des  Nabels  mit  der  Griffelnarbe.  FmehtfleiRch  sehr 
saftig,  pnrpurroth,  mit  3  einsamigen  Steinkemen.  Der  Qemch  ist  eigenthttmlich, 
der  Geschmack  säuerlich-sUsB. 

Bestandthelle  sind  Aepfelsänre,  Weinsftnre,  Zucker,  Gnmmi,  Farbstoff, 
Gerbstoff  (in  den  Samen  fettes  Oel).  Der  Farbstoff  wird  durch  wenig  Alkali 
blau,  durch  ttberschüssiges  Alkali  grttn,  durch  Sfturen  loth. 

Steens  Sambnei  impiisatii,  R«b  Sambiei,  FlielermM,  Fliederkrdda,  fl<I' 
Iindermns.  Die  Irischen  reifen  Fliederbeeren  werden  durch  Umrtthren  in 
einem  blanken  kupfernen  Kessel  zerrissen  und  dann  ausgepresst.  Den  in 
dieser  Weise  gesammelten  Saft  Usst  man  zwei  Tage  absetzen,  oolirt  Qm  dann 
unter  Decanthation  und  dampft  ihn  in  der  W&rme  des  Wasserbades  zur  Con« 
sistenz  eines  dickeren  Extractes  ein.  Je  100  Th.  (nach  Pharmaeopoea  Ger« 
manica  120  Th.)  dieser  eingedickten  Masse  werden  10  Th.  gepulverter 
Zucker  beigemischt,  die  Mischung  noch  eine  Stunde  in  derselben  Warme  er- 
halten und  nach  dem  Erkalten  aufbewahrt.  Es  bildet  das  Präparat  eine 
dunkelrothbranne,  eztractdicke,  in  Wasser  massig  trttbe  Iffsliche  Masse  von 
nioht  angenehmem  sttss-sknerlichem  Geschmack. 

Die  Darstellangszeit  ist  der  September.  Man  erhftlt  aus  100  Th.  frischer 
Beeren  mit  Stielen  und  nach  Entfernung  dieser  letzteren  10 — 12  Th.  mit 
Zucker  versetztes  Extract.  Dasjenige  Fliedermus,  welches  von  den  Landleuten 
bereitet  wird  und  zwar  durch  Einkochen  der  ganzen  Beeren,  lässt  sich  nicht 
verwenden,  denn  es  ist  gewöhnlich  schwarz,  brenzlich  und  kupferhaltig. 

Eiserne  Spatel  und  Geräthschaften  sind  bei  der  Bereitung  einerseits  fem 
XU  halten,  andererseits  ist  das  Eindieken  des  Saftes  in  einem  völlig  blanken 
kupfernen  oder  porcellanenen  Kessel  (im  Wasserbade)  auszufahren,  um  die 
roüibraune  Farbe  des  eingedickten  Saftes  zu  erhalten.  In  zinnernen  Kesseln 
nnancirt  sich  die  Farbe  des  Saftes  in  Violett.  Die  Prüfung  auf  eine  Verun- 
reinigung mit  Kupfer  geschieht  mit  einem  blank  gescheuerten  Eisenstabe. 

Das  Fliedermns  ist  nur  noch  ein  Volksmittel  und  wird  zu  10,0 — 15,0  in 
Fliederthee  gelOst  als  schweisstreibendes  Mittel  genommen.  Mitunter  verbraucht 
nmn  das  Fliedermus  zum  Färben  der  ledernen  Handschuhe. 

ni.  C«rtei  Sambiei,  die  Rinde  derAeste,  ist  nicht  mehr  im  Gebrauch. 
Sie  soll  drastische  Eigenschaften  haben.  Sie  figurirt  noch  im  Vinum  antihj' 
dropicnm  Fulleb. 

Sambucus  Ehultu  Linm.,  ein  in  Deutschland  an  Wegen,  Ackerrändem, 
Grtben  häufiges  Standengewächs. 

Fnetai  EbtÜ,  Attiehbeeren,  die  getrockneten  reifen  schwarzen  Früchte. 
Frisch  sind  sie  rundlich,  ungefähr  halb  so  gross  als  die  Fliederfrüchte,  mit  5 
verdickten  kegelförmigen  Kelchzähnen  gekrönt,  mit  3  —  4  Steinkemen.  Der 
Geschmack  ist  bitterlich-sflss  und  säuerlich.  Getrocknet  sind  sie  runzlig.  Sie 
werden  zuweilen  noch  vom  Publikum  in  der  Apotheke  gefordert  und  als  ge- 
lindes Abführmittel  gebraucht. 


Sambucus  racemosa  Lnm.,  Bergholder,  in  bergigen  Wäldern  vorkommend, 
theilt  die  Eigenschaften  der  Sambucus  nigra,  ist  aber  nicht  im  arzneilichen 
Gebranch.  Die  frischen  Blätter  werden  zu  einer  grünen  Farbe  für  Liqneure  ete. 
benutzt. 
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(1)  CMatlna  Sambncl.  (3)  Tinetara  rlrldau. 

%     Sacci  Sambnci  fraotas  recentis  1000,0  Grttne  Essenz. 
Sacchari  250,0 

lohthyooollae  5,0.  ,^    Foliorom  Sambuoi  rsoemosae  recen- 

Coque,    nt  colaturae  500,0    coUigantur,  tium  100  0. 

quae    despomando    eolandoque    depu-  in  mortario  lap'ideo  contngis  affnnde 

™ntnr.  Spiritus  Vini  dilnti  400,a 

(2)  Fnlrls  Sambvel  eompogltns.  Macera  loco  a  luce  remoto  per  qnatuor 

Streupulver  auf  die  Rose.  ü"cÄ  fift^a*"'"'  ''""'*'  "^"- 

1^    Florum  Sambnci  20,0 

Boli  Armenae  10,0  Diese  Tinctur  dient  zum  Färben  von 

Cretae  praepanttae  5,0  GetiSnken    und    cosmetischen    Mitteln. 

Farinae  tritlooae  50,0.  Man  bewahre   sie  an   einem  schattigen 

M.  t  pulvis.  Orte. 


Sandaracs. 

CalUtris  quadricahts  Ventenat,  Thuja  articulata  Vahl,  eine  im  nord- 
westlichen Africa  einheimiscbe  Conifere  und  dem  Tribns  der  Cnpressinen  an« 
gehörend. 

Safldaraea,  Besina  Saadaraea,  Sandarak,  Sandaracli,  das  aas  der  Rinde  frei- 
willig ansfliessende  und  an  der  Luft  erhärtete  Harz.  Es  kommt  als  natn- 
relle  (schmutzige)  und  als  electe  Waare  in  den  Handel.  Letztere  ist  die 
ofßcineUe  und  besteht  aus  kleinen,  mehr  oder  weniger  abgerundeten  oder  nn- 
regelmftBsig  gestalteten,  meist  länglichen  (2 — 4,5  Millim.  dicken  und  8  —  25 
Millim.  langen),  blassgelben,  aussen  matten  nnd  mit  einem  weisslichen  Pulver 
bestäubten,  auf  dem  Bruche  glasglänzenden  nnd  durchsichtigen  Tbränen,  welche 
beim  Kauen  zwischen  den  Zähnen  sprOde  nnd  pulverig  zergehen.  (Mastix 
wird  beim  Kauen  weich,  es  ist  aber  eine  Verfälschung  mit  dem  mehr  als 
lOmal  theureren  Mastix  nicht  zu  fürchten!)  Das  Pulver  ist  weiss,  fast  ge 
ruchlos  und  von  entfernt  bitterlich-aromatischem  Geschmack.  Beim  Erwärmen 
giebt  es  einen  wachholderähnlichen  Harzgemch  von  sich,  weiter  erhitzt  (bei 
180<*)  schmilzt  es  nnter  theilweiser  Zersetzung,  auch  brennt  es  angezündet 
unter  Schmelzung  mit  mssender  Flamme  und  nnter  Verbreitung  eines  balsa- 
mischen Geruches.     Spec.  Gew.  1,060 — 1,090. 

Der  Sandarak  ist  zn  *jt,  in  90proc.  Weingeist  löslich,  den  nnlOslichen 
Theil  hat  man  mit  Sandaracin  bezeichnet.  Dieser  Theil  ist  aber  in  Aether, 
wasserfreiem  Weingeist,  Terpenthinöl  löslich.  Nach  ünvesdokbsn  soll  San- 
darak ans  drei  verschiedenen  Harzen  bestehen. 

Aufbewahrung.  Sandarak  wird  ganz  nnd  zu  einem  feinen  Pnlver  ser- 
BtoBsen  vorr&thig  gehalten. 

Anwendung.  Arzneikräfle  scheinen^  dem  Sandarak  abzugehen.  Frflher 
wnrde  er  als  Räucherungsmittel  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden  nnd 
OdematOsen  Geschwfllsten  benutzt,  femer  zn  Pflastennischungen  verwendet. 
Beate  ist  er  ein  Ingredienz  harziger  Zahnkitte.     In   der  Technik  findet   et 
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Anwendung  bei  Darstellung  der  Lackfirnisse,  und  mit  dem  Pulver  bestreut 
and  bereibt  man  auf  Papier  (Büttenpapier)  radirte  Stellen,  um  sie  eq  glätten 
und  darauf  schreiben  zu  kOnnen.  Bei  dem  heute  gebräuchlichen  Maschinen- 
papier, welches  in  seiner  Masse  geleimt  ist,  fillt  auch  die  erwähnte  Verwen- 
dung des  Sandarakpulvers  von  selbst  fort  Die  alten  Egypter  benutzten  den 
Sandarak  nebst  anderen  Harzen  zum  Einbalsamiren  der  Verstorbenen. 


(1)  HoUftndlgcher  Lack. 

t^    Sandaracae 
Haatichea 
Succini  ana  100,0. 
SabtiliaBime  pulveratia  adde 

Arenae  süiceae  exalccatae  100,0 
Terebinthinae  Venetae  75,0 
Olei  Lini  100,0 
Olei  Terebinthinae  400,0. 
Digere  per  octo  dies,  loco  radlia  aolis 
pervio,  aaepios  aglta,  poatremnm  filtra 
vel  liquorem  seponendo  et  decanthando 
depnra. 

(2)  Holzlaek. 

i^    Sandaracae  200,0 

Laceae  in  tabolis  100,0 

Haatichea  50,0 

Sang^ainia  Draconia  25,0. 
Pulveratia  adde 

Elemi  25,0 

Terebinthinae  laricinae  100,0 

Orleanae  5,0 

Spiritus  Vmi  alooholisatl  900,0. 
Digere,  saepins  agitando.    Liquorem  de- 
canthatnm  miace  cum 

Spiritus  Vini  alcoholisati  q.  s. 
ad  jnstam  spissitudinem  vemicis. 

(3)  Feiner  Holzlaek. 

^     Sandaracae  100,9 
Hastiches  20,0 
Laceae  in  grasis  110,0. 
PalTeratis  affunde 

Spiritus  Vini  400,0. 
Digere,  saepius  agitando.     Liqnori  de- 
cantliato  admiace 

SpirituB  Vini  q.  s. 
ad  jnstam  apiaaitndinem  vemicis. 

(4)  Laek  für  OelscMlder,  OelgemUde. 

K     Sandaracae  100,0 
Hastiches  40,0. 


Contnais  adde 

Balaami  Copdvae  16,0 
Terebintliiiiae  Venetae  30, 
Olei  Terebinthinae  40,0 
Spiritus  Vini  alcoholisati 
Spiritus  Vini  absolnti  ana  90,0. 

Digere  per  dies  duos,  tum  sepone  per 
aliquoa  tempua,  poatremnm  decantna. 


(5)  Weisser  Bnobbinderlaek. 
Weisser  Landkarten-  oder  Bilderlack. 

1^    Sandaracae  250,0 

Mastichea  100,0 

Camphorae  10,0 

Spiritus  Vini  alcoholisati  650,0. 
Digere,  sepone  et  decantha. 

Die  Landkarten  oder  die  papierenen 
Bilder  werden  vor  Anwendung  dieses 
Lackes  zweimal  mit  Hauaenbiasenlösung 
geleimt. 

(6)  Farbiger  Bnehblnderlaok. 

^    Sandaracae  100,0 
Hastiches  50,0 
Terebinthinae  laricinae  40,0 
Spiritus  Vini  alcoholisati  500,0 
Pigmenti    ( nti   Sanguinis    Draconis, 
Orleanae,  Gutti,  Fuchsinivelallorum 
pigmentorum  anillnicorum)  q.  s. 
Digere,  sepone  et  filtra. 

(7)  TapetenlMk« 

^c    Sandaracae  100,0 

Laceae  in  granis 

Terebinthinae  laricinae 

Hastiches  ana  50,0 

Klemi  20,0. 
Contusis  affunde 

Spiritus  Vini  alcoholisati  700,0: 
Digere,  tum  sepone  et  decantha. 
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Sangnlnarla. 

Sanguinaria  Canadensia  LiSN.,  Sanguinarta  acaulü  HiCHAinc,  Elana- 
disches  Blatkraut,  eine  in  Nord-Amerika  einheimische  aasdaaemde,  einen 
rothen  Milchsaft  fahrende  Papaveracee. 

f  BkiiCHa  Sangiinariae,  Badix  Sangninariae,  Blitwnnel,  das  getrocknete 
von  den  Wurzeln  befreite  Rhizom.  £s  ist  walzenförmig,  hin  nnd  her  gebogen, 
8 — 7  Ctm.  lang,  6 — 9  Mm.  dick,  nndentlieh  geringelt,  aussen  granbraun,  innen 
mehlig,  weiss  und  durch  die  Milchgef)l«se  roth  punktirt.  Der  Geschmack  ist 
widrig  nnd  höchst  brennend  scharf,  nnr  wenig  bitter.  Beim  Kauen  färbt  das 
Bhizom  den  Speichel  gelbroth. 

Bestandtheile.  Die  Blutwnrzel  enthält  nach  Bioelow  ein  gelbrothes 
bitteres  scharfes  Harz,  scharfen  Bitterstoff,  Stärkemehl  etc.  Dana  &nd  darin 
(1829)  ein  Alkaloid,  Sanguinarin,  von  orangegelber  Farbe,  welches  mit  den 
Säuren  ftrbige  Salze  giebt  Pbobst  fand  (1844)  das  Sanguinarin  dem  Che- 
lerythrin  in  Chelidonium  maj'tts  Link,  identisch.  Es  wurden  ferner  gefun- 
den von  BiEGEL  ein  zweites  AlkaloTd,  welches  er  Sanguinaria-Porphj- 
roxin  nannte,  von  Watob  ein  drittes  Alkaloid,  Pnccin. 

Zur  Darstellung  des  Chelerythrins  (OigHi7N04)  extrahirt  man  die 
grobgepulverte  Blutwurzel  mit  warmem  Wasser,  welches  ungefähr  1  Proc. 
Salzsäure  enthält,  auf  dem  Deplacirwege  und  versetzt  den  Auszug  mit  concen- 
trirtem  Aetzammon  bis  zum  geringen  Uebersdmss.  Der  nach  einem  Tage  ge- 
.  sammelte  braunrothe  Niederschlag  wird  mit  Weingeist  extrahirt,  der  Auszug  in  ge- 
linder Wärme  zur  Trockne  abgedampft,  der  Verdampfnngsrflckstand  zerrieben 
und  nun  mit  Aether  extrahirt,  der  ätherische  Auszug  bis  zur  Neutralisation 
mit  Schwefelsäure,  welche  mit  ihrer  doppelten  Menge  Wasser  verdflnnt  ist, 
versetzt  nnd  beiseite  gestellt  und  das  ausgeschiedene  CfaeJerythrinsulfat  durch  LOsen 
in  SOproc.  Weingeist  nnd  ümkrystallisiren  gereinigt.  ^Aus  dem  Sulfat  kann 
das  Alkaloid  durch  Aetzammon  abgeschieden  werden.        \ 

Das  Chelerythrin  krystallisirt  in  kleinen  farblosen  nadel^rmigen  Prismen, 
welche  sich  in  den  Säuren  mit  orangerother  Farbe  lösen,  ^^s  reagirt  nnr 
schwach  alkalisch,  ist  nicht  löslich  in  Wasser,  leicht  löslich  ip  Weingeist, 
Aether,  flflchtigen  und  fetten  Oelen.  Es  ist  an  und  für  sich  gegchmacklos, 
in  Lösung  aber  hat  es  einen  brennend  scharfen  Geschmack.  AÖSL  Beinen 
wässrigen  Salzlösungen  wird  es  durch  Jo^jodkalium  kermesfarben,  durch  Mer- 
cnrichlorid  und  Silbemitrat  gelblichweiss,  durch  Gerbsäure  gelbroth,  lurch 
Alkalien  weisslich  gefällt.    Es  ist  ein  giftiges  Alkaloid. 

Aufbewahrung.  Die  Blntwnrzel  wird  in  kleiner  Speciesform  und  aU  feind 
Pulver  in  dicht  geschlossenem  Glasgeftss  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneikörper  aufbewahrt  Beim  Pulvern  hat  der  Stösser  Mund  nnd  Nase  mit 
einem  feuchten  Tuche  zu  bedecken. 

Anwendung.  Es  ist  wohl  keine  Krankheit  flbrig  geblieben,  gegen  welche 
die  Blutwurzel  als  Heilmittel  nicht  empfohlen  worden  wäre.  Trotzdem  hat 
dieses  in  Nord-Amerika  hochgeschätzte  Mittel  in  Europa  nioht  Eingang  finden 
können.  Sie  ist  in  kleinen  Gaben  hauptsächlich  Diaphoreticum,  Expectorans, 
•Antipyretioum  nnd  Tonicum.  Gaben  von  3,0 — 5,0  Grm.  können  tödlich  wirken, 
S*K  k^""^  1>0 — 2,0  verursachen  Brennen  im  Halse  und  Magen,  üebelkeit, 
Erbrechen,  Mattigkeit,  Schwindel,  Ohnmacht,  Verdunkelung  des  AugenUohtes, 
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convulsiTische  Steifheit  der  Olieder,  Abortne.  Die  Wirknng  m\a  kleiner  Gaben 
sind  denen  der  Ipecacosnha  nnd  Digitalis  ftbnlieh.  Man  giebt  die  Blatvnrzel 
zn  0,05 — 0,1 — 0,2  einige  Male  des  Tages  bei  chronischer  Dyspepsie,  Bron- 
chitis, onterdrflckter  Menstruation,  Gelbsucht,  angehender  Schwindsucht,  Bmst- 
vassersucht,  zu  0,2 — 0,3 — 0,4  drei-  bis  vierstflndlieh  bei  fieberhaften  Affec- 
tionen,  acutem  Rheumatismus,  Entzündungen  der  Luftwege,  Dysenterie. 
Aeusserlich  gebraucht  man  sie  bei  Nasenpolypen,  fleischigen  Ezcrescenzen, 
fongOsen  Geschwülsten,  Geschwüren,  Krebs.  Bei  schwangeren  Frauen  darf  sie 
keine  innerliche  Anwendung  finden. 

Als  stärkste  Einzelngabe  sind  1,0,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
3,0  anzunehmen. 

In  der  Yeterinärpraxis  wird  sie  ebenfalls  als  Antipyreticum  und  auch 
als  Diaphoretionm  angewendet.  Pferden  nnd  Rindern  giebt  man  zu  3,0^-4,0 — 5,0 
drei-  bis  yiermal  tftglich  in  Latwergen. 

f  Eitraetai  Sangiinariae  (inreinei  Sangmurin),  wird  dureh  Extraetion 
der  Blntwurzel  mit  50  procentigem  Weingeist  und  Eindampfen  des  Auszuges 
bis  zur  Extractdicke  dargestellt.  Stärkste  Einzelogabe  0,05,  stärkste  Gesammt- 
gabe auf  den  Tag  0,2. 

f  Tiietira  Sangninaria*  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  der  Blnt- 
wurzel und  10  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet.  Die  in  Nordamerika 
gebräuchliche  Tinctur  wird  aus  1  Th.  der  Wurzel  und  5—6  Th.  Weingeist 
bereitet.     Gabe  10—20—30  Tropfen. 


(1)  CUycerolatum  Sangulnarlae 

Van  DBB  EsPT. 

i^    Extracti  Sanguinaiiae  0^. 
Solve  in 

Glycerinae  30,0. 

D.  S  Mit  Chaipie  aufzulegen  (zur  Be- 
förderung der  Yemarbung  der  Geschwüre, 
auch  als  Heilmittel  fauliger  Wunden, 
bei  HoBpitalbrand). 

(2)  Fllalae  pargantes  Gsebn. 

i^    BhizomatiB  Sanguinariao 

Radicis  Bhei  ana  3,0 

Saponia  medicati  2,0 

Spiritos  saponati  q.  8. 
H.  Fiant  pUulae  qninquaginta  (50). 

D.  S.  Morgens  and  Abends  je  2  Pillen 
tu  nehmen  (bei  habitueller  Leibesver- 
Btopfung). 


(3)  FnlTls  sterantatorlns  ad  oiaenanu 

4c     Cortids  Chinae  regiae 

Foliomm  Salvlae 

Cassiae  cinnamomeae 

Rhizomatis  Sanguinariae  ana  8,0 

Aoidi  salicylici 

Flomm  Bosae 

Yanillae  Baccharatae  ana  2,0. 
M.  Fiat  pulvis  panllnlum  groBBiasculns. 

D.  S.    Schnupfpulver  (bei  stinkendem 
NasengeschwUr). 

(4)  Fnlrls  stemutatorins  ad  poljpiim 
nartnm. 

ly    Tabaci  stemutatorli  10^0 

BhizomatiB    Sanguinariae    pulveratl 
6,0. 

M.  D.  8.    Sohnnpfpulver  (bei  Nasen- 
polyp). 


Sanguls. 


SxtrtetiB  Saifiiiii,  Skngui  turiiu  iupiuatu,  Bliteitraei    Das  aas 
der  Ader  des  Rindes  ansfliessende  Blut  wird  durch  Quirlen  und  Schlagen  von 
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dem  Fibrin  befreit,  auf  flachen  porcellanenen  Tellern  an  einem  50  bis  60*  C. 
warmen  Orte  ausgetrocknet  und  dann  za  Pulver  zerrieben. 

Es  ist  ein  rothbrannea,  nicht  hygroskopisches  Pulver,  in  Wasser  nur  ni 
einem  geringen  Theile  lOBlioh.  Man  hat  es  fttr  ein  Nutriens  ond  Tonicnm 
ausgegeben  und  bei  Atrophie,  Chlorose  und  anderen  Schvftcheznständen  zu 
0,6 — 1,0 — 1,5  mehrmals  täglich  in  Pulvern  und  Latwergen  gegeben. 

Sangiii  Hirci,  Boeksblnt,  das  (nicht  defibrinirte)  eingetrocknete  Blut  des 
Rindes.  Es  wird  im  Handel  bezogen  und  als  Pulver  vorrtthig  gehalten.  In 
vielen  Gegenden  Deutschlands  ist  das  Bocksblut  noch  Yolksheilmittel,  besonders 
bei  Lungenentztindnng,  Blntspeien,  Blntflttssen,  überhaupt  bei  allen  Krank- 
heiten, TOD  welchen  nach  Ansicht  des  gemeinen  Mannes  das  Blut  die  Ur- 
sache ist. 

Blut.  Rothes  warmes  Blnt  haben  die  Sftngethiere  und  Vögel,  rothes 
kaltes  Blut  die  Amphibien  und  Fische.  Es  bietet  bei  den  verschiedenen 
Thierklassen  grosse  Verschiedenheit  in  seinen  Eigenschaften  und  seiner  Zusam- 
mensetzung. Das  Blut  der  warmbltltigen  Thiere  ist  im  lebenden  Individnum 
oder  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  es  die  Blutader  verlftsst,  eine  gleich- 
förmige, etwas  dickliche,  klebrige,  alkalisch  reagirende,  rothe  Flflssigkeit  von 
schwachem,  entfernt  an  Schweiss  und  Harn  erinnerndem,  auf  Zusatz  von  Schwefel- 
säure deutlicher  hervortretendem  Gerüche  und  von  fade-salzigem  Geschmacke.  Daa 
spec.  Gewicht  des  menschlichen  Blutes  schwankt  zwischen  1,045 — 1,076. 

Das  Blut  besteht  aus  zwei  Körpern  von  verschiedener  Form  und  Dichtig- 
keit, n&mlich  A)  den  histologischen,  mikroskopisch  kleinen  Formelementen, 
welche  sich  in  dem  Blute  in  Suspension  befinden,  und  B)  dem  Plasma,  einer 
farblosen  Lösung  gewisser  Blutbestandtheile.  Die  Formelemente  sind  a,  die 
rothen  Blutkörperchen  oder  Blntzelleo,  h.  die  farblosen  oder  weissen  Blat- 
körperchen,  und  c.  die  Molecularkömchen. 

Das  aus  der  Vene  tretende  Blnt  wird  sofort  dickflüssiger  und  gerinnt 
im  Verlaufe  von  20  Minuten.  Hierbei  bildet  sich  eine  obere  Schicht,  bestehend 
aus  einer  gelben  oder  grünlichgelben  alkalischen  Flüssigkeit,  Blutserum, 
Blntwasser  genannt,  und  eine  untere  starre  gelatinöse  Masse,  Blutkuchen, 
Crnor.  Das  Gerinnen  des  Blutes  hat  seinen  Grund  in  dem  ünlOslichwerden 
und  Abseheiden  des  Blutfibrins,  welches  bei  diesem  Akte  den  grössten  Theii 
der  Blutkörperchen  einschliesst.  Dnrch  Umrühren  oder  Quirlen  des  Blntes 
wird  das  Gerinnen  schneller  herbeigeführt,  dagegen  durch  die  Gegenwart  selbst 
höchst  minimaler  Mengen  Alkali  verzögert  oder  ganz  verhindert.  Natronsnlfat, 
Natronnitrat,  Kalinitrat,  Kochsalz  (4 — 5  Proc),  Zucker,  Gummi  verhindern  das 
Gerinnen  und  erhalten  das  Blut  flüssig. 

Das  Blut  bei  entzündlichen  Krankheiten  (Lungenentzündung)  gerinnt  in 
Xhnlicher  Weise,  aber  unter  Bildung  einer  oberen  Schicht  des  Blutknchens 
von  blassgelblicher  Farbe,  starrer  elastischer  Consistenz.  Diese  obere  Schicht 
des  Blutknchens  bezeichnet  man  mit  Speckhant,  Entzündungshaut.  Sie  ent- 
halt vornehmlich  die  farblosen  Blu&örperchen,  die  untere  Schicht  des  Blnt- 
knchens  dagegen  die  rothen  Blutkörperchen. 

Nach  DüMAS  haben  Blutknchen  und  Blutserum  folgende  nngefUire  Zusam- 
mensetzung in  1000  111.  Blut 


Blutknchen 


Fibrin 3  Th 

Blutzellen  [  Hfemoglobin  ....        2    „ 
l  Albumin     .    •    •    .    .    125    „ 
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Blutsornm  . 


Albumen .      70  Tll. 

Fett,  Extractivstoffe,  Salze  .    .      10 
Wasser 790 


n 
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Die  normalen  Best  an  dtheile  des  menschlichen  Blutes  sind  organische: 
Wasser,  Fibrin  (Faserstoflf),  Albumin  (Serin),  Haemoglobin,  Cholesterin  (0,01 
Proc),  Serolin  (0,002  Proc),  Lecithin,  Harnstoff  (circa  0,15  Proc),  Kreatin, 
Kreatinin,  Harnsäure  (Spuren),  kleine  Mengen  Glykose  (Inosit),  Fett;  anor- 
ganische:  Bicarbonate,  Sulfate,  Phosphate,  Chloride  des  Kalium,  Natrium, 
Calcium,  Magnesium,  des  Eisens  und  auch  Spuren  anderer  Metalle,  Kiesel- 
säure.    Gasige  Bestandtheile  sind:  Kohlensäure,  Sauerstoff,  Stickstoff. 

Die  Aschenbestandtheile  von  1000,0  6nn.  menschlichen  Blutes  sind 
annähernd  2,25  Kali;  2,5  Natron;  0,1  Kalkerde;  0,05  Magnesia;  0,75  Ferri- 
oxyd;  0,8  Phosphorsäure;  1,0  Schwefelsäure;  3,0  Chlor  (entsprechend  5,0 
Natriumchlorid);  0,1  Kohlensäure. 

Das  beste  Lösungsmittel  eingetrockneten  Blutes  ist  Kaliumjodidlösung. 
Diese  lässt  sich  daher  auch  zum  Tilgen  der  Blutflecke  aus  Gewebe,  HoIe  etc. 
anwenden. 

Anormale  Bestandtheile  des  Blutes  kSnnen  unter  anderen  sein: 
Ameisensäure,  Buttersäure,  Essigsäure,  Bemsteinsäure,  Hippursänre,  Milchsäure, 
Gallensäuren,  Gallenfarbstoffe,  Indican,  Sarkin,  Leucin,  Glutin,  Tyrosiu,  grossere 
Mengen  Glykose,  Ammoncarbonat,  ferner  in  Folge  des  Verschluckens  von 
fremden  Stoffen  und  Giften  (Alkaloide,  Metalle,  Cyanwasserstoff,  Kalinmcyanid), 
nach  den  Einathmen  von  Kohlenoxyd  Kohlenoxydgas. 

Die  Blutkörperchen  sind  rothe  und  weisse.     Die  rothen  BlntkOr- 
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1\%.  W.  BlntseUen.  600— 700ntlige  tln.-Tergr. 
t  Botk«  Blntzellen,  t  eine  rothe  Blntzelle  in  Vet- 
lictldnreliaelinitt ,  o  rothe  Blatiellen  im  Wuser 
BMerirt,  i  weiaee  Blntielles,  «  eine  aolohe  mit  einer 
Pettgrutnlation  beladen,  /  solche  nach  der  Einwir- 
knn(  des  Waaaera,  ;  eine  solche  nach  der  Binwlc- 
knng  der  Eseigature. 


Fig.  208.    Bothe  BlatielleB.    130  malige  Lin.-Tein. 

•  Im  friachen  Blnte ,  l  nach  der  Einwirkung  iee 

Waaaera,  «  Im  eingetroelmeten  Blata. 


perchen,  rothen  Blntzellen,  im  Blnte  des  Menschen  sind  kreisrunde  biconcave 
Scheiben  mit  anfgewulstetem  Rande   und  farbloser  UmhttUungsmembran,  von 
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0,00774  Hm.  Dnrchmesser  and  0,002  Mm.  Dicke.  Ihre  natarliehe  Farbe  ist 
braun,  mit  Sanerstoff  im  Contact  lebhaft  roth.  Die  rothe  Farbe  ist  bedingt 
dnrch  Haemoglobin  (Haematoglobin),  eine  Verbindung  eines  Albnminats 
(Globulin)  mit  Haematin  (einem  eisenhaltigen  Farbstofi).  Es  wird  in  Bertth* 
rang  mit  AetEkalilauge  und  S&nren  sofort  in  diese  beiden  Bestandtheile  ge- 
spalten. Haemaglobin  ist  im  Menachenblnte  amorph,  im  Blute  mehrerer 
Thierarten  krystalünisch.  In  dem  Spectmm  seiner  wässrigen  LOsung  hat  es 
zwischen  den  FsAüEKHOFEB'achen  Linien  D  and  £  zwei  Absorptionsstreifen. 
Beim  Trocknen  des  Blutes  zeigt  es  letztere  nicht,  indem  es  in  die  Hodification 
Methaemoglobin  flbergeht.  Dieselbe  Absorptionsstreifen  verschwinden  auch 
bei  Einwirkung  von  Kohlens&ure,  Ammon,  Schwefelammoniom  auf  die  wftssrige 
Losung,  sie  werden  aber  dureh  Sauerstoff  wieder  hervorgerufen.  Also  nnr 
sauerstoffhaltiges  Blut,  Oxyhaemoglobin,  giebt  diese  beiden  Streifen.  Vergl. 
unten  spectralanalytische  Untersuchung.  Haemoglobin  wird  sowohl  durch 
Zinkacetat  ab  auch  durch  Qerbsfture,  selbst  aus  verdünnten  Losungen,  aus- 
gefiillt. 

Die  weissen  Blutkörperchen  (farblose  Blatzellen,  LymphkOrperchen) 
haben  eine  kugelige  Form,  unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  um  Yg  grosser 
als  die  rothen  Blutkörperchen.  Sie  sind  farblos,  zeigen  eine  feingranulirte 
Oberflllche  und  einen  feingezähnelten  Contonr.  Im  gesunden  Blute  finden  sich 
3  —  4  weisse  unter  1000  rothen  Blutkörperchen.  Im  eingetrockneten  Blute 
findet  man  sie  meist  noch  unversehrt. 

unter  dem  Mikroskop  erscheint  das  Blut  als  eine  farblose  Flüssigkeit,  in 
welcher  die  rothen  und  weissen  Blutkörperchen  schwimmen. 

Blutflecke.  Mit  der  Erkennung  und  Bestimmung  von  Blutflecken  wird  der 
Pharmaceut  nicht  selten  beauftragt.  Hierza  mOgen  folgende  Angaben  als 
Führer  dienen. 

Eine  Blutfleck  ist  gewöhnlich  durch  seine  Farbe  characterisirt.  Diese 
ist  je  nach  der  Dicke  der  Blntschicht,  dem  Alter,  dem  Maasse  der  Austrook- 
nung,  der  Art  des  Gegenstandes,  worauf  sich  der  Fleck  befindet,  hell-,  caiv 
moisin-,  dunkel-,  braun-  oder  schwarz-roth.  Trockne  Blutflecke  im  Sonnenlicht 
betrachtet  erscheinen  dunkel  granatroth.  Ausgetrocknete  and  alte  Blutflecke 
auf  harter  Unterlage  zeigen  hilufig  geradlinige,  recht  oder-  wenig  schiefwinkelig 
sich  durchschneidende,  mehr  oder  weniger  parallel  verlaufende  Risse,  mit  der 
Lonpe  za  erkennen.  Dickere  Blntschichten  durchbrochen  zeigen  auch  meist 
diesen  lUssen  entsprechende  Bruchflftchen.  Blntfleoke  auf  Geweben,  welche 
vor  dem  Eintrocknen  gedrückt  wurden,  kOnnen  natürlich  diese  Risse  lücht 
aufweisen. 

Blutflecke  aof  harten  glatten  oder  polirten  Gegenständen  haben,  wena  sie 
nicht  berieben,  durch  Regen  gen&sst,  auch  nicht  zu  alt  sind,  eine  glatte  bis 
glänzende  Oberfläche.  Beim  Abstossen  oder  Bekratzen  der  trocknen  Blut- 
schicht mit  einem  scharfen  Messer  oder  Eiseninstrument  lOsen  sieh  Splitter 
und  Plättchen  ab,  welche  hierbei  zu  5 — 15  Ctm.  Entfernung  fortspringen.  Bei 
einer  solchen  Operation  mass  der  blatbefleckte  Gegenstand  mit  einigen  Bogen 
weissem  Papier  umgeben  werden. 

Flecke  auf  Eisen  kOnnen  Blut-,  aber  auch  Rostflecke  sein.  Erstere  sind 
dunkelfarbig  und  auch  wohl  glänzend,  die  Rostflecke  sind  matter  und  heller 
an  Farbe,  ihre  Masse  abgekratzt  lOst  sich  auch  klar  in  verdünnter  Salzsäure 
(nicht  Blut).  Erhitzt  man  den  eisernen  oder  metallenen  Gegenstand,  wenn  er 
klein  ist,  oder  den  von  dem  Fleck  bedeckten  Ort  desselben  auf  circa  30*  C.« 
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fto  pflegt  sich  die  Blntschicht  ganz  oder  splitternd  abeulSsen,  oder  man  kann 
sie  leicht  ablSsen.    Rost  löst  sich  nicht  leicht  ab. 

Die  durch  sanre  Fmchts&fte  anf  Eisen  hervorgebrachten  Flecke  sind  ge- 
wöhnlich sehr  dunkel,  fast  schwarz;  leicht  löslich  in  verdünnter  Salzsäure. 
Die  den  Fleck  bildende  Masse  durch  Abschaben  gesammelt,  mit  etwas  ver- 
dünnter Essigsäure  digerirt  und  dann  mit  Kalinmferrocyanid  versetzt,  giebt 
einen  blauen  Niederschlag.  Eine  von  Blut  herrührende  Masse  giebt  nnter  den- 
selben umständen  eine  weisslichgrane  Trübung  mit  einem  Stich  in  Rosa. 

Bei  der  Musterung  der  Flecke  hat  man  genau  den  Befund  in  Betreff  des 
Ortes  und  Gegenstandes,  wo  nnd  worauf  der  Fleck  sieh  befindet,  die  Anzahl 
der  Flecke,  deren  gegenseitige  Lage  und  Vertheilung,  eine  sporadische,  reihen- 
artige, strichartige,  spritzartige  Ordnung,  Gestalt,  Grösse,  Druck,  Abdruck  von 
Hand  oder  Finger,  theilweise  Verwischung,  Verwaschung,  ein  Bedecktsein  mit 
Staub,  Asche,  Sand,  Stroh,  die  Farbe,  Consistenz  etc.,  wohl  in  Betracht  zu 
ziehen  und  zu  registriren,  ehe  zur  speciellen  ehemischen  oder  mikroskopischen 
Untersuchung  geschritten  wird. 

L  Vor  der  mikroskopischen  Untersuchung  ist  die  Herstellntig  zMreier 
Objecto,  eines  für  die  optische,  ein  zweites  ftr  die  chemische  Untersuchung 
nöthig.  Da  der  Blutfarbstoff  mit  Ferrioxyd  und  Thonerde  in  Wasser  unlös- 
liche Verbindungen  eingeht,  so  ist  die  mit  Erde,  Thon,  Sand  gemischte  blut- 
ähnliche Substanz,  so  auch  Flecke,  welche  einer  Waschung  mit  Wasser  oder 
einer  Eintrocknung  durch  höhere  Wärme  unterlagen,  mit  einer  circa  Yjprocentigen 
Aetzkalilauge  oder  Aetzammonflflssigkeit  zu  maceriren.  Findet  sieh  die  blut- 
ähnliche Substanz  aufgesogen  von  porösen  oder  faserigen  Stoffen,  so  ist  eine 
kurzdauernde  Maceration  der  Substanz  mit  möglichst  wenig  kaltem  Wasser 
oder  mit  einer  ^l^^roc.  Aetzalkalilange  und  ein  Coliren  der  Lösung  erforderlieh. 
Da  die  Blutkörperchen  ein  spec.  Gew.  von  1,088  haben,  so  werden  sie  sich 
aueh  meist  im  Bodensatze  des  Auszuges  ansammeln.  Aus  der  alkalischen 
Flüssigkeit  wird  das  gelöste  Fibrin  durch  Salzsäure  abgeschieden,  welches 
hierbei  die  Blutkörperchen  einschliesst.  Kann  die  blutähnliche  Substanz  durch 
Abschaben  oder  Absplittern  gesammelt  werden,  so  wird  das  Gesammelte  mit 
Wasser  oder  mit  lOproc.  Weingeist  eine  halbe  Stunde  macerirt  und  das  Macerat 
nfithigenfalls  durch  appretnrfreie  Gaze  colirt. 

Von  der  agitirten  Flüssigkeit  und  auch  von  dem  durch  Absetzenlassen 
gesanunelten  Bodensatze  bringt  man  circa  tropfengrosse  Mengen  auf  3  Object- 
gläser,  um  auf  dem  einen  die  Flüssigkeit  der  freiwilligen  Verdunstung  zu  über- 
lassen, auf  dem  anderen  mit  einem  Deckgläschen  zn  bedecken  und  dies  auf 
dem  dritten  nach  Znsatz  eines  halben  Tropfen  Glycerins  zu  thnn.  Von  der 
etwa  durch  Abschaben  oder  Absplittern  gesammelten  blutähnlichen  Substanz 
oder  ein  Stückchen  des  damit  bedeckten  Gewebes  giebt  man  ein  senfkom- 
grosses  Stückchen  ebenfalls  auf  ein  Objectglas,  bedeckt  es  mit  einem  Tropfen 
Wasser,  welches  mit  wenig  Glycerin  versetzt  ist  und  beobachtet  das  Verhalten, 
ob  eine  Färbung  des  Wassertropfeus  oder  ein  Auseinanderfliessen  der  Substanz 
in  dem  Tropfen,  die  Bildung  einer  fjarbigen  Zone  um  die  Substanz  stattfindet.' 
Je  älter  der  Blutfieck  ist,  um  so  längere  Zeit  wird  erforderlich  sein,  ehe  eine 
Lösung  eintritt  und  diese  zunimmt.  Nach  geschehener  Anfireiohung  oder  theil- 
weiser  Lösung  legt  man  ein  Deckgläschen  darauf  eto. 

Eine  Portion  der  blutähnlichen  Substanz  von  der  Grösse  eines  Mohnsamens 
betapft  man  auf  dem  Objectglase  mit  einem  halben  Tropfen  Wasser  und  zer- 
drückt es,  wenn  dies  angeht,  mit  dem  Deckgläschen.  Nach  geschehener  Auf- 
weiehnng  oder  Lösung  schreitet  man  zur  mikroskopischen  Untersnchoni;. 
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Diese  letztere  üntersnchnng  dieses  nnd  jenes  Objectes  wird  so  bald  als 
thnnlich  Torgenommen  nnd  zwar  zun&chst  bei  100,  dann  bei  200,  300,  400 
bis  öOOmaliger  VergrOsserung.  Hierbei  wird  man,  liegt  eine  blnthaltige  Flüssig- 
keit vor,  ausser  den  minutiösen  kleinen  punktförmigen  Molecularkömchen  nnd 
etwa  kleineren  oder  grosseren,  faserig  getheilten  Blntfibrinmassen  die  rotben 
Blutkörperchen  in  ihrer  ganzen  Form  oder  mit  zerrissenen  Rändern,  vielleicht 
auch  einige  weisse  Blutkörperchen,  mitunter  die  rothen  Blutkörperchen,  zn 
kleinen  Cylindem  an  einander  geschichtet  (geldrollenartig  zusammenhängend) 
beobachten.  Bei  alten  Blutflecken  wird  die  Beobachtung  der  Blutkörperchen 
meist  nicht  möglich  sein. 

Die  Bestimmung  des  Blutes  verschiedener  Thiergattungen  ist  eine  sehr 
schwierige  Aufgabe.  Die  Grösse  der  rothen  Blutkörperchen  ist  allerdings  eine 
verschiedene,  der  Unterschied  aber  ein  sehr  unbedeatender.  Der  Durchmesser 
der  auf  Glasplatten  eingetrockneten  Blutkörperchen 

des  Menschen  betragt  0,0074—0,0080  Mm. 


des  Schweines 

» 

0,0060—0,0065 

1» 

des  Rindes 

M 

0,0054—0,0060 

M 

des  Schafes 

» 

0,0040—0,0048 

» 

des  Huhnes 

tt 

0,0070—0,0081 

„  in  der  Breite 

n       }f 

» 

0,0120—0,0135 

„  in  der  Länge. 

Die  Blutkörperchen  der  Vögel,  Fische  und  Amphibien  sind  durch  ihre 
ovale  Form  gekennzeichnet  Das  Herkommen  des  Blutes  durch  den  Gerach 
zu  bestimmen,  ist  noch  schwieriger. 

B.  Verhalten  der  blutähnlichen  Substanz  gegen  Wasser.  Ein  solches 
wird  beobachte^  wenn  die  Menge  oder  der  Umfang  der  Substanz  des  Fleckes 
es  erlaubt.  Man  bedeckt  die  Substanz  mit  1  —  2  Tropfen  Wasser.  Ist  sie 
eingetrocknetes  Blut,  so  wird  sie  je  nach  ihrem  Alter  frflher  oder  später  an 
ihrer  Oberfläche  etwas  aufquellen  und  sich  das  Wasser  anfangs  gelb,  dann 
rothgelb,  endlich  dunkelroth  färben.  Lässt  man  dann  den  Tropfen  abfliessen, 
so  wird  sich  bei  Musterung  der  benetzt  gewesenen  Stelle  mit  einem  Ver- 
grOssemngsglase  das  netzartige  Geflecht  des  Fibrins  erkennen  lassen.  Betupft 
man  dasselbe  mit  einer  verdünnten  JodjodkaliumlOsung,  so  wird  es  sich  dunkel- 
braun ftrben. 

Steht  eine  reichliehe  Menge  der  blutähnlichen  Substanz  zn  Gebote,  so 
giebt  man  eine  senfkom-  bis  linsengrosse  Menge  in  einen  Reagircylinder,  fiber- 
giesst  sie  mit  einigen  CC.  destillirtem  Wasser,  macerirt  einige  Zeit  unter  sehr 
sanftem  Agitiren.  Nachdem  sich  das  Wasser  geßirbt  hat,  wird  es  schon  nach 
sehr  sanftem  Schütteln  an  seinem  Niveau  einen  Schaum  bilden.  Diese  Eigen- 
thfimlichkeit  des  bluthaltigen  Wassers  nennt  man  Spumescenz.  Diese  lässt 
sich  selbst  an  einem  Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  dem  Objectglase  beobachten, 
wenn  man  das  Deckgläsohen  wiederholt  hebt  und  abwärts  drückt. 

Die  vorstehend  erhaltene  wässrige  BlutlOsung  im  Tageslichte  beobachtet 
zeigt  DiehroIsmuB,  d.h.  im  durchfallenden  Lichte  erscheint  sie  gelbroth  oder 
roth,  im  reflectirten  Lichte  grünlich  oder  grün. 

€.  Haematinhydrochloratkrystalle,  TEiCHMANN'sche  Haemin* 
krystalle.  Haematin,  Blutfarbstoff,  ist  ein  Zersetzungsproduct  des  Haemoglo- 
bins  in  Folge  der  Einwirkung  von  Säuren,  Alkalien,  Weingeist,  Aether  etc.  Seine 
Formel  entspricht  CggHigjNgjFejOig.  Es  enthält  8,82  Proc.  Eisen.  In  tiockner 
Form  und  zerrieben  ist  es  ein  amorphes,  metallisch  schimmerndos,  röthlich- 
braunes,  in  Wasser,  Weingeist,  Chloroform  unlösliches,  in  Säuren,  in  mit  Säuren 
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▼ersetztem  Weingeist  nnd  Aetslangen  losliches  Pulver.  Mit  den  S&uren  geht 
es  krystallisirbare  Verbindungen  ein,  mit  Salzsfture  ein  Hydroehlorat,  aus 
welchem  die  sogenannten  TEiCHUANN'schen  Erystalle  bestehen.  Diese  Ver- 
bindung ist  krystallisirt  Tiolettfarbig  mit  metallischem  Reflex,  zu  Pulver 
zerrieben  braun,  nicht  löslich  in  Wasser,  neutralen  Salzlösungen  und  selbst 
in  Alkalicarbonai-LOsungen. 

AlkalilOsungen  lOsen  das  Hydrochlorat,  es  wird  aber  aus  der  LOsung 
durch  Sfturen  wieder  abgeschieden.  Concentrirte  Schwefelsäure  lOst  es  mit 
violettrother,  AetzkalilOsungen  nnd  Aetzammon  mit  schmutzig  grUnlicher  Farbe. 
Um  es  in  grosserer  Menge  darzustellen,  fällt  man  defibrinirtes  Blut  mit  der 
4 — 6-fachen  Menge  Weingeist,  presst  das  Coagulam  aus,  presst  es  durch  ein 
Haarsieb  und  trocknet  es  bei  gelinder  Wärme.  Die  zu  Pulver  zerriebene 
Masse  wird  mit  heissem  Weingeist,  welcher  mit  Schwefelsäure  stark  sauer  ge- 
macht ist,  eztrahirt,  dann  mit  einer  entsprechenden  Menge  concentrirter  Natrinm- 
chloridlOsung  versetzt,  um  eine  salzsaure  LOsung  zu  erlangen.  Nach  einem 
eine  Stunde  dauernden  Erhitzen  im  Wasserbade  bis  auf  100<>  C.  setzt  man 
bei  Seite.  Das  ausgeschiedene  Haematinhydrochlorat  wird  mit  Wasser,  dann 
mit  Weingeist,  zuletzt  mitAether  gewaschen. 

Zur  Darstellung  der  Haematinhydrochloratkrystalle  oder  der  Teichuann- 
Bchen  Haeminkrystalle  aus  Blutflecken  wird  die  wftssrige,  nicht  zu  dttnna 
BlutlOsung  (2 — 3  CC.)  mit  einigen 
Tropfen  Eisessig  nnd  einer  sehr 
geringen  Menge  (circa  0,01)  Koch- 
salz versetzt.  Werden  dann  einige 
Tropfbn  der  LOsung  auf  einem  Ob- 
jeetglase  an  einem  lauwarmen  Orte 
abgedunstet,  so  beobachtet  man  unter 
dem  Mikroskop  die  braunrothen  bis 
schwarzbraunen  Haematinhydrochlo- 
ratkrystalle  in  Form  rhombischer 
Nadeln  nnd  Täfelchen.  Man  kann 
auch  die  trockne,  pulverig  zerrie- 
beob  blutähnliche  Masse  nach  Zu- 
satz einer  unbedeutenden  Menge 
Natriumchlorids  mit  Aetherweingeist, 
welcher  mit  wenigen  Tropfen  Eis- 
essig versetzt  ist,  extrahiren  nnd 
diese  durch  Glaswolle  filtrirteLösung 
verdunsten  lassen,  um  dieselben 
Krystalle  zu  erlangen.  Der  Koch- 
aalzsusatz  ist   nur  ein  Ersatz   des 

im  Blute  von  Hause  ans  vorhandenen  Chlorids,  im  Falle  die  Blutsubstanz  der 
ESinwirknng  von  Wasser  ausgesetzt  war. 

GUNNINO  und  Gbdbs  fällen  aus  der  wässrigen  oder  schwach  ammoniaka- 
liBchen  BlutlOsung  den  Blut&rbstoff  mit  Zinkacetat,  Stbuve  mit  Gerbsäure. 
Naeh  Zusatz  des  Fällungsmittels  wird  mit  Essigsäure  stark  sauer  gemacht  Den 
Niederschlag  lässt  man  vollständig  absetzen,  sammelt  ihn  in  einem  Filter, 
wäscht  ihn  mit  Wasser  aus,  versetzt  ihn  mit  einer  unbedeutenden  Menge 
Kochsalz,  dann  mit  concentrirter  Essigsäure  und  lässt  von  der  LOsung  auf 
einem  Objectglase  in  gelinder  Wärme  eintrocknen.  Auf  diesem  Wege  lässt 
sieh  Blut  noch  in  der  20000  fachsten  Verdünnung  wahrnehmen,  auch  Blut  im 
Barne  naehweisen. 


lig.  209.  Hkematinhrdroclilont-ErTrtalU. 

Ttichnum'sclis  Haemin-Krjstalle. 

SSOmaUg«  Vergröuenuig. 
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Nach  Blonslot  extrabirt  man  den  Blutfleck  oder  die  blntslinliclie  Sab* 
stanz  mit  ammoniakaÜBchem  Weingeist,  Iftsst  den  Anszng  auf  ein  geringes 
Volumen  eindampfen,  mit  einer  Spur  Kochsalz  und  mit  Essigs&nre  Teisetsen  etc. 

0.  L.  Ebdmakn  giebt  einen  Tropfen  der  wBssrigen  Blutflflssigkeit  nebst 
einer  Spur  Kochsalz  auf  ein  Objectglas,  legt  ein  DeckglAschen  daranf  und 
Usst  mittelst  eines  Glasstabes  1  Tropfen  Essigsänre  dazufliessen.  Nachdem 
man  sieh  nnter  dem  Mikroskop  von  der  Abwesenheit  dunkelfarbiger  krystalll- 
nischer  Gebilde  fiberzengt  hat,  erwärmt  man  das  Objectglas  (bei  60  bis  80<>  C.) 
nnd  beobachtet  nach  dem  Erkalten  bei  300 — SOOmaliger  VergrOsserung. 

Murexid  giebt  ahnliche  Krystalle,  aber  mit  verdflnnter  Aetzkalilange 
eine  blaue  (keine  grttnliche)  LOsnng.  Indigokrystalle  in  essigsaurer  Flüssig- 
keit entstanden,  haben  eine  blaue  Farbe  und  werden  durch  25proe.  Salpeter- 
Bftnre  entftrbt. 

Ans  Blutflecken,  welche  6  Monate  alt  sind,  gelingt  es  gewöhnlich,  erst  nach 
mehreren  Versuchen  die  Haematinhydrochloratkrystalle  darzustellen,  nnd  aus 
Blutflecken,  welche  Aber  ein  Jahr  alt  sind,  dürfte  dies  Oberhaupt  nicht  mehr 
gelingen.  Es  wird  immer  nOthig  sein,  die  vorstehend  angegebenen  Methoden 
xnr  Erlangung  der  Kiystalle  zu  befolgen. 

t.  Einige  chemische  Reactionen  auf  Blut.  Wenn  der  Nachweis 
des  Blutes  mit  den  unter  A,  B  und  C  angegebenen  Experimenten  auch  vOUig 
gelungen  ist,  so  nimmt  man  dennoch,  wenn  der  Umfang  des  Materials  es  er- 
laubt, einige  der  folgenden  Reactionen  vor. 

Die  wässrige  Blutlösnng  aufgekocht  scheidet  trflbe  WSlkchen  ab,  welche 
sich  unter  Entßlrbnng  der  Flüssigkeit  zu  Flocken  vereinigen  nnd  als  ein 
Bchmutziggraner  Bodensatz  absondern.  Dieser  Bodensatz  lOst  sich  auf  Zusatz 
von  AetzalkalilOsung  nnd  bei  gelinder  Wftrme.  Daraus  entsteht  eine  dichro- 
matische Flüssigkeit,  welche  bei  dnrch&Uendem  Lichte  grünlich,  bei  refieotirtem 
röthlieh  erseheint. 

Die  Blutflüssigkeit  wird  durch  LSsungen  der  Gerbälure  nnd  Pikrinsfture 
getrübt  oder  geflLllt. 

Die  Farbe  dar  Blutflüssigkeit  wird  durch  Aetzammon  weiüg  verändert. 
Vegetabilische  rothe  Pigmente  werden  durch  Ammon  gewöhnlich  in  Blan  oder 
Violett  verändert. 

Man  versetzt  die  Blutflüssigkeit  mit  Ohlorwasser.  Zunächst  erfolgt  eine 
grünliche  Färbung,  dann  Entfärbung  anter  Abseheidung  weisslicher  Floeken. 
Wird  das  Filtrat  auf  ein  geringeres  Volumen  eingedampft,  so  erzeugt  Kalinm- 
rhodanid  damit  eine  dunkelrothe  Färbung,  welche  die  Gegenwart  von  Eisen 
anzeigt. 

Wird  derBlatfleek,  anch  der  ausgewaschene,  mit  Salzsäure  betupft,  dann  nach 
einer  halben  Stunde  mit  Kaliumferrocyanid  benetzt,  so  erfolgt  keine  blaue 
Farbenreaction.    Diese  wird  aber  bei  einem  Rost-  und  Eisenflecke  erfolgen. 

Wird  eine  kleine  Portion  der  trocknen  blutähnlichen  Substanz  in  einem 
trocknen  engen  Beagircylinder  stark  erhitzt,  so  entwickelt  sie,  wenn  sie  Blut 
oder  eine  ähnliche  stickstoffhaltige  Substanz  ist,  Ammon.  Nicht  Stickstoff  ent- 
haltende organische  Substanzen  entwickeln  beim  Erhitzen  saure  Dämpfb.  Man 
erkennt  dies  durch  Einsenken  von  feuchtem  rothem  and  blauem  Lackmuspapier 
in  den  Oylinder. 

Vah  DEBN'sche  Blntreaction.  Die  LSsung  der  blutähnlichen  Substanz 
wird  mit  Wasser  bis  fkst  zur  Farblosigkeit  verdünnt,  dann  mit  einigen  Tropfen 
(mit  absolntem  Weingeist)  firisoh  bereiteter  Guiü<^^<^i>^''tQ'  o»^  ozoniairtem 
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TerpenthinOl  (nach  Almen  mit  rectificirtem  Terpenthinöl)  versetzt.  Es  erfolgt  eine 
blaue  Färbung.  Diese  Reaction  tritt  noch  bei  SOOOfacher  Verdünnung  des 
Blntes  ein.  Mit  Albumin,  Galle,  Harn,  Faeces,  Schleim,  Kirschsaft  erfolgt  diese 
Reaction  nicht,  jedoch  gewöhnlich  mit  Caseln,  Kleber,  Onmmi,  Pflanzenfaser^ 
Eisenflecken  und  eisenhaltigen  Substanzen.  Diese  Reaction  ist  daher  nur  eine 
nebensächliche,  kann  aber  zum  Beweis  der  Abwesenheit  des  Blntes  ver- 
werthet  werden. 

Nach  MiALHE  u.  A.  legt  man  den  blntbefleckten  Gegenstand,  wenn  er 
weiss  ist,  in  ein  Schälchen,  befeuchtet  ihn  mit  Wasser,  giesst  dieses  nach  einiger 
Zeit  ab  und  prttft  dann  mit  den  nnten  bemerkten  Reagentien.  Ist  der  blut- 
beflekte  Gegenstand  gefärbt  nnd  der  Fleck  wenig  sichtbar,  so  presst  man  ihn 
nach  dem  Befeuchten  zwischen  2 — 3  Blättern  Fliesspapier  nnd  lässt  auf  ein  so 
durchtränktes  Papier  zuerst  frische  Gnajaktinktnr  einwirken.  Ist  Blut  gegen- 
wärtig, BO  zeigt  das  Papier  nur  eine  rOthliche  oder  braune  Stelle.  Betupft 
man  das  getränkte  Papier  mit  Aetzammon,  so  wird  es  carmoisinroth  oder 
grfln.  Ein  anderes  Stück  des  getränkten  Papiers  behandelt  man  mit  Guajak- 
tinktur  und  Wasserstoffhyperoxyd-Aether,  wodurch  je  nach  der  Menge  des 
Blntes  eine  mehr  oder  weniger  intensivblane  Färbung  entsteht.  Auch 
diese  Reactionen  lassen  sich  nur  zum  Beweise  der  Abwesenheit  des  Blutes 
verwerthen. 

Algen  von  rother  Farbe  und  mikroskopischer  Kleinheit  kOnnen  blut- 
ähnliche Flecke  darstellen.  Die  Zellen,  woraus  diese  Flecke  sich  zusammen- 
setzen, sind  entweder  bedeutend  grOsser  als  die  Blutkörperchen,  oder  sie  haben 
eine  andere  Form  und  auch  immer  einen  deutlichen  Kern.  Sie  geben  femer 
nicht  die  Reactionen  des  Blutes. 

Stärkemehl  als  Appretnrsubstanz  auf  Gewebe,  durch  Rost  roth  gefilrbt, 
wird  unter  dem  Mikroskop  meist  in  den  StärkemehlkOrnchen  von  den  Blut- 
körperchen abweichende  und  auch  grossere  Formen  zeigen  nnd  sich  mit  Jod- 
waaser  blau  förben,  ohne  die  Reactionen  des  Blutes  zu  geben. 

'   Dunkelrothe  Flecke    durch  Eisensalze,    GoldlOsungen  sind   einfach 
durch  Analyse  nachzuweisen. 

Spectralanalytische  üntersnchnng  des  Blntes.    Diese  ist  immer 

nur  dann  ausfahrbar,  wenn  genügendes  Material  vorliegt.  Man  stellt  durch 
Maceration  eine  wäasrige  BlutlOsung  dar  und  colirt  dieselbe  wenn  nöthig  durch 
Leinwand.  Von  frischem  Blute  genttgen  3  —  4  Tropfen  auf  10  CO.  destill. 
Wasser.  Zeigt  die  LOsnng  etwa  eine  saure  Reaction,  so  wird  diese  genau  mit 
Ammon  beseitigt  Die  BlutlOsung  giebt  man  in  das  Haematinometer  oder  in 
ein  enges  gläsernes  QefJlss  mit  gerader  paralleler  Wandung,  stellt  sie  vor  den 
Spalt  des  Spectroskopes  und  beobachtet  nach  Herrichtung  der  Belenchtnng 
das  Spectmm  mit  der  darflber  befindlichen  Skala. 

In  dem  Falle,  in  welchem  man  eine  zu  dUnne  BlutlOsung  zur  Disposition 
hat,  bringt  man  die  Blutflüssigkeit  in  ein  circa  0,5  Ctm.  weites  und  10  Ctm. 
langes,  an  seinen  Enden  mit  Glasplatten  verschliessbares  Glasrohr  und  stellt 
dieses  horizontal  vor  den  Spalt  des  Spectroskops. 

In  dem  Spectmm  des  normalen  Blutes  (Haemoglobin,  Oxyhaemoglobin) 
beobachtet  man  zwei  dunkle  Bänder,  Absorptionsstreifen,  Spectralbänder,. 
zwischen  den  FaAOENHOFEo'schen  Linien  D  und  E,  das  schmälere  im  Gelb, 
das  breitere  im  Grün.  Bei  sehr  verdünnten  BlutlOsungen  nimmt  die  Deutlich- 
keit des  breiteren  Streifens  ab.    (Fig.  210,  Spectrum  2.) 

Wird  die  Blutflüssigkeit  mit  Schwefelammonium,  Sohwefelwasserstoff,  Ferro- 
snlfat  oder  anderen  desoxydirenden  Substanzen  versetzt,  so  verschwinden  jene 
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beiden  Absoiptionsstreifen  nnd  es  erscheint  in  ihrer  Stelle  ein  einziger  und 
zwar  zwischen  ihnen,  also  zwischen  den  Linien  D  und  E.  Dieser  Absorptions- 
streifen (des  reducirten  Haemoglobins  oder  Haematins)  wird  gewöhnlich  der 
STOCKEs'sche  genannt  (Fig.  210,  Spectmm  3). 

Haemoglobin  mit  S&aren  oder  Alkalien  im  Contact  zerfllllt  in  ein  Albn- 
minold  (Globulin)  nnd  die  oben  bereits  erw&bnte  farbige  Substanz,  das  Hae- 
matin.  Versetzt  man  die  Blutlflsnng  mit  Essigs&ure  (Haematin  in  saurer  LOsung), 
80  zeigt  das  Spectmm  nur  einen  Absorptionsstreifen  an  der  Qrenze  von  BotJi 
und  Orange,  zwischen  C  und  D,  nahe  an  C.  (Fig.  210,  Spectmm  4). 

Wird  die  Blutlösung  alkalisch  gemacht,  so  zeigt  das  Spectrum  auch  nur 
euien  Absorptionsstreifen,  aber  näher  der  Linie  D,  in  Orange  (Spectmm  6). 

Kohlen  oxydhalt  ig  es  Blut  (Carbonoxydhaemoglobin)  lässt  wie  das  nor- 
male Blut  (Oxyhaemoglobin)  zwei  Absorptionsstreifen  zwischen  den  Linien  D 
nnd  £  beobachten  (Spectram  6).  Das  Carbonoxydhaemoglobin  unterscheidet 
sich  Übrigens  wesentlich  dadnrch,  dass  die  Absorptionsstreifen  auch  dieselben 
bleiben,  wenn  es  mit  reducirenden  Substanzen,  wie  Schwefelammoninm,  ver- 
mischt wird.  Auf  diese  Weise  ist  das  mit  Kohlenoxyd  verbundene  Blut 
leicht  nnd  bestimmt  zu  erkennen. 
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Flg.  210.    Die  Ibsorf tionsstretfAn  im  Spectrnn. 

Farbstoffe,  welche  nicht  Blut  enthalten  oder  nieht  Blut  sind,  z.  B. 
Kirschsaft,  Heidelbeersaft,  die  Farbstoffe  der  Malvenbltttfaen,  der  Färberröthe, 
des  Brasilienholzes,  Rothwein,  die  Anilinfarben,  das  Acetat,  Meconat,  Solfo- 
Cyanid  des  Eisens  etc.  geben  Veränderungen  des  Speotrnms,  aber  die  Absorp- 
tionsstreifen sind  so  abweichend,  dass  sie  mit  denen  des  Blutes  nicht  ver- 
wechselt werden  können.     Nur  der  ammoniakalisehe  Cochenilleauszng  oder  die 
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ammoniakalische  CanninlOsang  erzen^  zwei  AbsorptionSistreifen,  aber  in  anderer 
Lage,  und  ein  Zoaatz  von  Schwefelammoninm  Iftsst  nicht  den  STOOSBs'Bohen 
Absorptionsstreifen  erscheinen. 

Zu  empfehlen  ist:  Anleitung  zur  üntersnchnng  verdtchtiger  Flecke.  Fflr 
Aerzte  nnd  Juristen.  Kach  der  vom  Medicinal-Departement  des  Hinisterii  des 
Innern  zu  St.  Petersburg  im  Jahre  1870  veranstaiteten  Russischen  Ausgabe. 
1871.  Verlag  von  Carl  Ricker. 


Sangaii  Iktvinas  inspistttit,  Eitnetna  Sngiüis  Ibinni.  Völligp 
frisches  durch  Quirlen  defibrinirtes  Rinderblnt  wird  unter  Agitiren  im 
Dampfbade  erhitzt,  bis  es  in  eine  teigig-krflmliche  Masse  verwandelt  ist.  Diese 
wird  an  einem  Orte  von  40  bis  60<^  G.  unter  bisweiligem  ümrfihren  ausge- 
trocknet und  in  ein  Pulver  verwandelt.  Es  werde  in  dicht  geschlossenem 
Glasgeftss  aufbewahrt.  Ein  rOthlich  braunes,  in  Wasser  unvollständig  losliches 
Pulver,  welches  circa  0,6  Proc.  Eisen  und  13  Proc.  Stickstoff  enth&lt.  Es  wird 
als  Tonicnm,  ein  weniger  sorgfitltig  bereitetes  Extract,  in  der  Oekonomie  als 
Pferdefhtter  gebraucht. 

Man  giebt  es  zu  0,5  — 1,0 — 1,5  einige  Male  des  Tages  bei  Skrofeln, 
Atrophie,  ehronischer  Anaemie,  Chlorose. 

HaeBatinim,  HumatMiium,  Blitfarbifoff,  iMmattiio.  Frisches  defibri- 
nirtes  Blnt  wird  mit  dem  5fachen  Yolamen  Weingeist  durchschflttelt,  das 
entstandene  Coagulnm  ausgepresst,  dann  fein  zertheilt,  im  Wasserbade  in 
Weingeist,  welcher  mit  8  Proc.  eoncentrirter  Schwefelsäure  versetzt 
ist,  gelost,  heiss  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  einem  Zehntel volumen  Wasser 
and  soviel  trocknem  Kochsalz  versetzt,  dass  möglichst  genau  aus  dem  Natron 
desselben  mit  der  Schwefelsäure  Natronsulfat  entsteht  (auf  10  conc.  Schwefel- 
säure 12  Kochsalz).  Man  erhitzt  das  Oemisch  im  Wasserbade  eine  Stunde 
hindurch  und  lässt  dann  erkalten.  Der  Bodensatz  wird  erst  mit  Wasser,  dann 
mit  Weingeist  gewaschen,  hierauf  in  verdünnter  Aetznatronlange  gelOst 
und  ans  der  LOsung  das  HaemaÜn  mit  verdünnter  Schwefelsäure  aus- 
gefiUlt.  Der  Niederschlag  wird  erst  mit  Wasser,  dann  mit  Weingeist  ausge- 
waschen nnd  in  gelinder  Wärme  getrocknet. 

Haematin  ist  ein  amorphes,  rOthlich- braunes  oder  braunes  Pulver  mit 
metallischem  Reflex,  gemch-  und  geschmacklos,  nnlOsIich  in  Wasser,  Weingeist, 
Aether,  lOslich  in  mit  Säuren  oder  Alkalien  versetztem  Weingeist,  wässrigem  AetZ' 
smmon  und  AetzalkalilOsunjren,  auch  in  flflchtigen  nnd  fetten  Oelen.  Es  ent- 
hält 8 — 9  Proc.  Eisen.  Dieses  Haematinpräparat  dürfte  durch  Sanguis  bo- 
vinuB  inspissatus  vollständig  ersetzt  werden. 

Das  Haematin  ist  von  Taboubin  als  ein  Eisenmedicament  und  Tonicnm 
empfohlen  worden,  weil  es  das  Eisen  in  einer  im  Magensafte  leicht  loslichen 
Form  enthalte.  Es  wird  zu  0,5 — 0,76 — 1,0  einige  Male  des  Tages  in  Pulvern, 
Pillen,  Chocolade  etc.  bei  Atrophie,  Chlorose  und  anderen  Schwächeleiden  ge- 
geben.   Die  Heilerfolge  sind  von  einigen  Seiten  bestritten  worden. 

<1)  OlewB  Jeeoris  Aselll  kaematinatnm.  (2)  Trochlsel  Haematlnl. 

^    Haematit,llO,0.  Haematinpastillen. 

SnbttlissimeterendopiilveraUmisceoum  Haematlnl  10,0 

Olei  Jeeoris  Aselll  90,0.  "^     VLasane  Cacaö  60,0 

M.  D.  8.     ümgeschttttelt  täglich  1—2-  Saochari  albi  30,0 

mal  einen  EsslOffeL  Natri  phosphorici  2,0l 
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Piilverata  et  mizta  in  balneo  aqnae  oale- 
fiant  et  in  trochiscos  oentom  (100) 
redlgantnr. 

Diese  Pastillen  vertreten  dieOapan- 
les  h^matiqaeB  de Fo7,  von  welchen 
jede  circa  0,4  Sang^ils  inapissatuB  und 
0,05  Natronpuosphat  «nth&lt. 

(3)  Kitte, 

fax  Wasser  nicht  ISslich. 


%    Calcariae  hydratae 

Farinae  laternm  (Ziegelmehl)  ana  50,0 

Sanguinis  recentis  q.  B. 
UiBce ,  nt  fiat  massa,  quae  Btatim  adhi- 
beatur. 


IL 


^    Calcariae  hydratae 

Farinae  laternm  ana  50,0 
Limatnrae  Ferri  tenuioris  15,0 
Aquae  commonis  20,0 
Sanguinis  recentis  q.  ■. 

HiBoe  etc.  at  antea. 


(4)  Wuserdlcht  macbender  Instrlch 
für  Holz. 

1^     Sanguinis  recentis  defibrinati  800,0 
Calcariae  hydratae  400,0 
AlnminiB  pulverati  30,0. 

Miscej  nt  fiat  massa  paltifonnis,  qua« 
Btatim  adhibeatui 


Sanicnla. 

Sänioula  Europaea  "Loses.,  eine  in  Europa  einheimisehe,  in  schattigen 
Wildern  h&ofige,  im  Mai  and  Jnni  blühende,  ansdanemde  ümbellifere. 

Folia  SinieiU«,  Herba  Saniealae,  lerba  Diapenria«,  Saaickel,  Sanniekel, 
Seherneekelkrant,  Bmehkrant,  Heil  aller  Schaden,  die  gmndstftndigen  getrockneten 
Blätter.  Diese  sind  lang  gestielt,  glatt,  frisch  glänzend,  getrocknet  dankel- 
graagrttn,  tief  bandförmig  oder  nierenfönnig,  bis  zu  8  Ctm.  breit  ond  5  Ctm. 
lang,  tief  5spaltig,  mit  keilfSrmigen  dreilappigen  stachelspitzig  gesägten,  bis- 
weilen gewimperten  Einschnitten.  Der  Geschmack  ist  massig  salzig-bitter  nno 
herb,  hintennach  etwas  scharf^  Gemch  fehlt.  Die  Blätter  werden  im  Mai  nnd 
Jnni  von  der  blühenden  Pflanze  gesammelt. 

Verwechselt  werden  diese  Blätter  mit  denen  von 

Aitrantia  major  Link,  (schwarzer  Sanikel).  Blätter  sehr  ähnlieh,  die  drei- 
spaltigen Lappen  sind  aber  länglich  eimnd,  ungleich  eingeschnitten 
gesägt,  ohne  Stachelspitzchen.  Sie  blflht  im  Angust.  Sie  besitzt 
narkotische  Eigenschaften. 

Beatandtheile  sind  Eisen,  grfln  fällender  Gerbstoff,  wenig  Bitterstoff  nnd 
scharfes  Harz. 

Die  Sanikelblätter  sind  hier  nnd  da  noch  Volksarzneimittel  und  werden 
innerlich  bei  allen  möglichen  Leiden,  besonders  bei  Leiden  der  Luftwege,  ausser 
fich  in  Form  von  Eataplasmen  und  Waschungen  bei  Quetschungen,  Wunden 
Beinbrflchen  etc.,  auch  bei  den  Hansthieren  gebraucht. 
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Santalnm. 

L  Pterocarpus  tantalmus  Linn.  fil.,  ein  anf  den  Gebirgen  Ostindiens 
einheimischer  Baom,  der  Familie  der  Papilionaceen  angehörend. 

LigniB  Santali,  Lisnnni  Sandali,  Liginm  Santali  mbmm,  Lignnm  untaliniui 
nbnni,  Sandelholi,  rotbes  Santelhtli,  Sandel,  (Caliatnrbolx,  Celliatnrboli).  das  Holz 
des  Stammes  und  der  Äeste.  Es  ist  hart,  leicht  spaltbar,  schwerer  als  Wasser, 
innen  von  blntrother  Farbe,  aussen  ebenfalls  blutroth  oder  oberflächlich  braun- 
roth  oder  braunschwarz  odergrttnlich-schwarz.  Auf  derSpaltfläche  ist  es  grobfaserig 
mit  schief  nnd  nach  verschiedenen  Richtungen  verlaufenden  glänzenden  Fasern. 
Zwischen  den  feineren  Fasern  liegen  breitere  Kanäle,  welche  quergegliedert 
getheilt  erscheinen  und  mit  einem  rothbraunen  Harze  ausgekleidet  oder  ange- 
füllt sind.  Der  Querschnitt  ist  ziemlich  dicht;  er  lässt  deutlich  nach  innen 
hellere,  nach  aussen  durch  etwas  dunklere  Farbe  gezeichnete,  verschieden 
breite  Jahresringe,  und  mit  der  Peripherie  parallele,  nicht  netzförmig  unter  ein- 
ander  verbundene,  hellrothe  Holzparenchymschichten  erkennen. 

Den  dnnkleren  kernigen  Stücken  hat  man  den  Namen  Galiaturholx 
gegeben. 

Das  rothe  Santelholz  kommt  geschnitten,  grOblich  nnd  hOchst 
fein  gepulvert  in  den  Handel.  Das  geschnittene  und  grobgepulverte  ist  eine 
Waare  ^r  Färber,  das  hOchstfein  oder  extrafein  gepulverte  ist  die  in 
den  Apotheken  gehaltene  und  als  Medicament  verwendbare  Waare. 

Das  Pulver  ist  locker,  stäubend,  dunkel  hochroth.  DerQeruch  ist  wenig 
bemerkbar,  aber  nicht  unangenehm  nnd  aromatisch,  der  Geschmack  ebenfalls 
wenig  bemerkbar,  dem  Gemche  entsprechend. 

Aufbewahrung.  Das  gepulverte  Santelholz  ist  in  dicht  geschlossenen  nnd 
vor  Tageslicht  geschützten  Gefässen  aufzubewahren,  im  anderen  Falle  erleidet 
seine  rothe  Farbe  eine  Veränderung. 

Prüfung.  Das  Santelholzpulver  ist  schon  mit  rother  Erde,  rothem  Bolus, 
Golcothar,  angeblich  auch  mit  Hennige  verfälscht  angetroffen  worden.  Es  ist 
zunächst  durch  den  Geschmack  zu  prüfen  und  darf  es  weder  bitter  noch 
süsslich,  noch  adstringirend  schmecken.  Eine  Menge  von  circa  2,0  wird  in 
einem  Mörser  mit  10  Tropfen  Wasser  durchrieben  und  durchfeuchtet,  dann 
in  einem  Reagircylinder  mit  Chloroform  durchschüttelt  und  beiseite  gestellt.  Das 
Holz  schwimmt  auf  dem  Chloroform,  anorganische  Beimischungen  senken  sich 
zn  Boden.  Die  Asche  darf  nicht  über  1,5  Proc.  betragen.  Flückiqeb  fand 
sie  zu  0,8  Proc.  Eine  kleine  Menge  des  Pulvers  mit  kaltem  Wasser  geschüttelt, 
giebt  ein  fast  farbloses  oder  strohgelbliches  Filtrat. 

Bestandtheile.  Das  rothe  Santelholz  enthält  ein  rothes  Harz  (Santalin), 
dn  Cbromogen  (Santal),  Gallussäure,  Extractivstoff. 

Santalin,  Santalsänre  (Ci5Ht40t)  ist  ein  rothes,  krystallinisch,  gemeh- 
nnd  geschmackloses  Harz,  nicht  löslich  in  Wasser,  aber  mit  violetter  Farbe 
löslich  in  Alkalilösnngen,  mit  rother  Farbe  löslich  in  Weingeist,  mit  gelber 
Farbe  in  Aether,  auch  löslich  in  Eisessig.  Die  weingeistige  Lösung  wird 
durch  starke  Verdünnung  gelb,  die  Aetherlösnng  hinterlässt  im  Vaeunm  ver» 
dnnstend  einen  gelben,  an  der  Luft  verdunstend  einen  rothen  Rückstand. 
Alkalien  verwandeln  in  der  Wärme  das  Santalin  in  einen  braunen  Farbstoff 
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das  Santalidin.    Nach  Voget  ist  die  Santalsäure  nicht   löslich  in  folgen- 
den Oelen. 

Olenm  Anisi,  Anrantii  flornm,  Bergamottae,  Citri,  Foenieuli,  Jnniperi 
frnctns,  Macidis,  Terebinthinae,  Valerianae,  anch  im  fetten  Mandelöl; 

zum  Theil  löslich  in: 

Oleum  Anisi  stellati,  Calami,  Carvi,  Lavandulae,  Menthae  piperltae,  Roris- 
narini,  Sabinae,  Sassafras,  anch  in  Oleom  Crotonis,  Oleum  Bicini  und  Balsamnm 
Copaivae; 

völlig  löslich  in: 

Oleum  Amygdalarum  (aeth.),  Oleum  animale  aethereum,  Oleum  Caryo- 
phyllorum,  Cassiae  cinnamomeae,  Menthae  crispae,  Origani  Cretici,  Bosae, 
Tanaceti. 

Wenn  nicht  die  theilweise  Löslichkeit  vorläge,  so  wtlrde  die  Santalsäure 
ein  vortreffliebes  Mittel  bei  der  Prüfung  der  flüchtigen  Oele  sein. 

Zur  Darstellung  des  Santalins  versetzt  man  die  weingeistige  Tinctnr  aus 
Tothem  Santelholz  mit  Bleioxydhydrat,  wäscht  nach  eintägiger  Maceration  den 
Bodensatz  mit  Weingeist  ans  nnd  digerirt  ihn  dann  mit  überschüssiger  ver- 
dünnter Essigsäure,  welche  das  Bleioxyd  löst,  das  rothe  Pigment  ungelöst  lässt. 

Santal  (CgHgOj)  krystallisirt  in  Plättchen,  ist  färb-,  geruch-  und  ge- 
schmacklos, nicht  in  Wasser  löslich,  schwer  löslich  in  kochendem  Weingeist. 
Aetzlangen  lösen  es  mit  gelber  Farbe.  Diese  Lösungen  werden  an  der  Luft 
roth,  dann  grttn,  zuletzt  missfarbig.  Es  löst  sich  in  concentrirter  Schwefel- 
säure mit  gelber,  in  Salpetersäure  mit  grüner  Farbe  (Weidel). 

Anwendung.  Das  rothe  Santelholz  wurde  firüher  innerlich  als  mildes 
Stypticum  bei  Ruhr,  Blntbrechen,  Blutspucken  etc.  zu  1,0 — 2,0  einige  Male 
täglich  gegeben,  anch  äusserlich  (wohl  der  Farbe  wegen)  in  Salben  und 
Pflastern  angewendet.  Heute  dient  es  als  Conspergens  für  Pillen  nnd  Bissen, 
als  färbender  Zusatz  zu  weissen  oder  missfarbigen  Mischungen,  zu  Zahnpulvern, 
Rauch erpulvers,  Räucherkerzen,  rothen  Firnissen,  als  Tinctnr  zu  Mundwässern. 
Es  ist  jedenfalls  ein  sehr  unschuldiger  Farbstoff. 

Ligniim  lantalinDn  Tiolaeenm,  violettes  Santelholi,  wird  bereitet,  indem 
man  gepulvertes  rothes  Santelholz  mit  einer  wässrigen,  Iprocentigen  Ealicar- 
bonatlösung  durchfeuchtet,  trocknet  nnd  zerreibt.  Es  giebt  mit  Weingeist 
eine  violettfarbene  Tinctnr,  welche  zum  Färben,  von  Mundwässern  Anwen- 
dung findet. 

Tiietnra  Santali  ribri,  Tinetnra Ligm  sanialini  mbri,  wird  durch  Digestion 
ans  1  Th.  grobgepulvertem  rothem  Santelholz  und  5  Th.  Wein- 
geist bereitet. 

n.  Santalum  album  Lnm.,  ein  auf  den  Sondunseln  nnd  in  Vorderasien 
einheimischer  Banm,  der  Familie  der  Santalaceen  angehörend. 

Lignnia  Santali  eitrinnm,  gelbe«  Santelbolt,  gelber  Sandel,  das  Holz  der 
älteren  Bäume.  Die  in  den  Handel  kommenden  6 — 10  Ctm.  dicken  Stücke 
sind  oft  noch  mit  einer  2  Mm.  dicken  dnnkelbrannen  Rinde  bedeckt  Diese 
wird  beseitigt.  Das  Holz  ist  dicht,  hart  und  schwerer  (nach  Plänchon  leichter) 
als  Wasser,  dunkel  bräunlich  gelb.  Der  Querschnitt  zeigt  eine  grosse  Menge 
falscher  Jahresringe  von  blasser  Farbe  nnd  mit  der  Lupe  lassen  sieh  eng  an 
einander  lieg«nde,  sehr  achmale  Markstrahlen  erkennen.     Der  Oemch  ist  an* 
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geneliin,  ambraartig  oder  an  Böse  und  Moschns  Engleich  erinnernd,  der  Ge- 
schmack schwach  bitter.  Dieses  Holz  enthalt  ätherisches  Oel  und  gelbes  Hsrz. 
Das  gelbe  Santelholz  wnrde  geschnitten  in  Theemischongen  als  Excitans 
und  Diaphoreticnm,  besonders  bei  Hantkrankheiten,  selbst  anch  als  Antipy- 
reticum  angewendet,  ist  aber  heute  obsolet.  Dagegen  wird  es  in  der  Parfümerie 
viel  benutzt,  besonders  ist  es  grobgepnlvert  ein  Bestandtheil  der  Riechkisaen. 

(tlean  Santali,  SantcUl,  das  durch  w&ssrige  Destillation  aus  dem  gelben 
Santelholz  gewonnene  fluchtige  Oel.  Es  ist  blassgelb  bis  gelb,  schwerer  als 
Wasser,  von  ambraartigem  Geruch,  in  der  Kälte  erstarrend.  Im  Handel 
existiren  zwei  Sorten  SantelSl,  ein  Ostindisches,  welches  das  besser  riechende 
ist,  und  ein  Westindisches.  Das  Santelöl  dient  hauptsächlich  zu  Parftlmerie- 
zwecken.  Hier  kann  es  nnr  in  grosser  Verdünnung  und  möglichst  mit  anderen 
wohlriechenden  Oelen  in  Anwendung  kommen,  indem  der  anhaltende  und 
anfangs  ang(\nehme  Gemch  bei  längerer  Dauer  manchen  Personen  widerlich 
wird. 

Vor  einem  Decennium  wnrde  das  SantelOl  als  Mittel  gegen  Gonorrhoe 
empfohlen.  Man  soll  es  fllr  diesen  Zweck  stündlich  zu  6  Tropfen  in  Gallert* 
kapseln  geben.  Ruufh  (1741)  erwähnt  bereits,  dass  das  gelbe  Sandelholz 
auf  Amboina  gegen  Gonorrhoe  gebraucht  werde. 

Die  Capsnles  Indiennes  des  Handels  sind  mit  SantelOl  gefällte 
Capsnles. 

ligiim  Santali  alban,  weissta  Santelkoh,  soll  das  Holz  der  jüngeren 
Bäume  sein.  Es  ist  so  gut  wie  geruch-  und  geschmacklos  nnd  wird  nicht  mehr 
in  der  Pharmacie  gebraucht,  kommt  vielleicht  auch  nicht  mehr  im  Europäischen 
Handel  vor. 


(1)  Emplastmm  Ineognltnm. 

Emplastram  santalinom. 

if    Cerae  fiavae 

Besinae  Plni  ana  60,0. 
Leni  calore  liqnatia  immisce 

Ligni  santalini  rubri  20,0 

Groci 

Olibani 

Hyrrhae 

Alominls  ana  6,0 
omnia  pnlverata. 

Dieses  Pflaster  wurde  früher  als  Hell- 
pflaster  auf  Wunden,  auch  beiOicht  und 
BheumatlBmuB  gebraucht. 

(2)  PuItIs  SantaU  llgnornm. 
Etpbeea  ou  Poudre  des  trois  santanx. 

%    Ligni  Santali  rubri  20.0 

Petalomm  Bosae  60,0 

Badicts  Bhei 

Badlcis  Liqnlritlae 

Gummi  Aiabiol 

Tragaoanthae  ana  6,0. 
X.  Fiat  pnlvis. 


1— 2Theel9ffel  mit  Znckerwasser  täglich 
2 — 4  mal  zu  nehmen  (bei  Disposition 
zur  Diarrhoe). 

Die  ursprüngliche  Vorschrift  ist  sehr 
complicirt 

(3)  Stehet  k  la  maröohale. 

^     Ligni  Santali  citrlni, 

Bhizomatis  Iridis  ana  60,0 

Petalorum  Bosae 

Caryophyllornm 

Cortiois  Cassiae  cinnamomeae    ana 

20,0 
MoBchi  0,06. 

U.  Fiat  pulvis  groBSus,  qni  in  sacculos 
e  tela  oombicfna  conieotos  inclndatur. 

(1)  Speeles  laxantes  Sohrauu. 
SchramnCscher  Theo. 

ff    Folia  Sennae  30,0 

Frnctns  Anisi  vulgaris 

FructuB  Foeniculi 

Ligni  santalini  mbri  ana  10,0. 
M.  Fiant  apeoies. 

D.  S.  Zum  TheeanfguBB. 
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(5)  Tinetnra  dentlfHcla  roborans.  Olei  Hentbae  piperitae  1,5 

Stärkende  Zahntiactur.  SiifurvLtS*. 

1^    Llgnl  aantalini  rabri  20,0  Dlgere  per  aliquot  dies  et  filtra. 
Corticia  Chinae  fasci  15,0 

FoUornm  Salviae  D.  S.  Einem  halben  Glase  laawannen 

Corticia    Cassiae    clnnamomeae   ana  Wassers  einen  TheelOffel  voll  zuzusetzen 

10,0.  (cum    Ausspülen   des  Mundes   und  Ab- 

Grosso  modo  pulveratis  affunde  reiben  der  Zähne  und  des  Zahnfleisches). 

Areana.  Hatte's  Bemedy  for  deseaaes  of  the  eyo,  ans  Nordamerika,  gegen 
kranke  Augen ,  besteht  aus  einem  kleinen  Zinnbflchschen ,  worin  sich  4  Grm.  unge- 
salzene Butter,  nur  mit  rothem  Santelholz  gefUrbt,  befinden,  nnd  aus  einem  w&ss- 
rigen,  nüt  Bosmarinspiritus  aromatiairten  BosmarinblStteraufgnss.  (Wittstkn, 
Analyt.) 


Santonlna. 

f  Santonina,  Santtninam ,  Santtnin,  (SantonsSnre,  SantvninRSnr«)  (G'OHiH)* 
oder  Ci5Hig03s=246),  das  Anhydrid  der  SantoninB&nre. 

Darstellung.  Es  werden  10  Th.  zerquetschter  Aleppischer  OlBablttthen 
mit  120 — 130  Th.  Wasser  und  2  Th.  Kalkhydrat  in  einer  Destillirblase 
gekocht  (nm  gleichzeitig  das  ätherische  WurmsamenOl  zn  gewinnen).  Hierauf 
wird  das  Flüssige  abcolirt  nnd  der  Rückstand  noch  einmal  mit  60  Th.  Wasser 
nnd  1  Th.  Kalkhydrat  ausgekocht.  Die  dnrch  Absetzenlassen  nnd  Goliren 
geklärten  nnd  dann  bis  auf  15  —  20  Th..  eingeengten  Flüssigkeiten  werden 
noch  heiss  mit  Salzsäure  bis  zur  schwach  sauren  Reaction  versetzt  und  5 
Tage  der  Buhe  überlassen.  Die  auf  der  Oberfläche  sich  absetzende  harzige 
Masse  wird  entfernt,  der  ans  nnreinem  Santonin  bestehende  Bodensatz  aber 
auf  einem  Colatorinm  gesammelt,  ansgepresst,  zur  Entfernung  des  Harzes  nnd 
Fettes  mit  dem  dritten  Theile  seines  Volumens  Aetzammonilüssigkeit  und 
dann  mit  Wasser  gemischt  nnd  abgewaschen.  Diese  Operation  mit  Aetz- 
ammon  wird  noch  einmal  wiederholt,  dann  die  Santoninmasse  ansgepresst  und 
nach  dem  Trocknen  bei  massiger  Wärme  in  der  5  fachen  Menge  kochend 
heissem  90proc.  Weingeist  gelöst,  die  Lösung  mit  frisch  gereinigter  nnd  noch 
feuchter  thierischer  Kohle  digerirt,  heiss  filtrirt  nnd,  nachdem  die  Kohle  noch 
mit  heissem  Weingeist  nachgewaschen  ist,  zur  Krystallisation  bei  Seite  gesetzt. 
Durch  Verdunsten  der  Mutterlauge  im  Dunstsammler  und  Beiseitestellen  gewinnt 
man  weitere  Krystalle,  welche  durch  nochmaliges  Behandeln  mit  thierischer 
Kohle  und  wiederholtes  Krystallisirenlassen  aus  Weingeist  gereinigt  werden. 
Das  Trocknen  der  Santoninkrystalle  wird  bei  gelinder  Wärme  unter  Ab- 
haltungdesTageslichtes  vorgenommen.  Die  angeführte  Bereitungsartbernht 
auf  der  Eigenschaft  des  Santonins,  mit  Kalk  eine  leicht  lösliche  Verbindnng 
einzugehen,  und  in  der  Zersetzung  dieser  Verbindung  durch  Salzsäure.  Der 
vorstehend  angegebenen  Darstellungsweise  ist  die  von  Calloud  und  Cebutti 
angegebene  zu  Orunde  gelegt. 

Die  Ausbeute  beträgt  in  diesem  Falle  1,5  bis  2  Proo.,  aus  guter  Levan- 
tischer  Waare  selbst  bis  zu  3  Proc.  Santonin. 
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Eigenschaften.  Santonin  krystalUsirt  ans  der  weingeistigen  LOsnng  in 
brblosen,  perlmutterglänzenden,  Inftbest&ndigen,  am  Tageslichte  gelb  werdenden, 
geraden  rhombiscfien  Tafeln  oder  Prismen  ohne  Gerach  nnd  von  nnr  langsam 
sich  entwickelndem  bitterlichem  Geschmack.  Spec.  Gew.  1,217.  Es  ist  in 
&8t  5000  Th.  kaltem,  250  Th.  kochendem  Wasser,  in  42  Th.  kaltem,  in 
3  Th.  kochend  heissem  90proc.  Weingeist,  in  70  bis  80  Th.  Aether,  in  4  Th. 
Chloroform,  sowie  mehr  oder  weniger  in  flflchtigen  nnd  fetten  Oelen  lOslich. 
Die  Losungen  schmecken  stark  bitter  nnd  sind  neutral.  Bei  1700  C. 
schmelzen  die  Erystalle  unter  Verbreitung  eines  aromatischen  Geruches  und 
erstarren  beim  langsamen  Erkalten  zu  einer  krystallinischen,  beim  schnellen 
Erkalten  zu  einer  amorphen  Masse,  welche,  stärker  erhitzt,  sich  nur  in  kleinen 
Mengen  ohne  erhebliche  Zersetzung  snblimiren  lässt.  Beim  Gltthen  hinterlftsst 
es  keinen  Rflokstand.  Mit  Alkalien  nnd  alkalischen  Erden  geht  es  unter  Auf- 
nahme von  WassM  nnd  üebergang  in  Santoninsänre  salzfthnliche  Verbindungen 
ein.  Mit  Alkalien  im  üeberschuss  in  Berührung  kommend,  färbt  sich  das 
Santonin  yorflbergehend  roth.  Von  Essigsäure  wird  es  leicht  gelöst.  Am 
Lichte  färbt  es  sich  schnell  gelb  und  im  directen  Sonnenlichte  zer- 
springen seine  Erystalle  in  kleinere  Stücke,  welche  mit  Weingeist  eine  gelbe 
Lösung  geben,  daraus  zwar  in  farblosen  Erystallen  wieder  zn  gewinnen  sind, 
welche  aber  mit  Weingeist  wiederum  eine  gelbe  LOsung  liefern.  Die  gelbe 
Modification  des  Santonins  lässt  sich  nnr  durch  Auflösen  in  verdünnter  Aetz- 
kalilange  und  Fällen  mit  Salzsäure  in  den  farblosen  Zustand  zurückfuhren. 
Sie  wird  schon  von  2  Th.  Chloroform  gelöst.  Die  gelbe,  der  Santoninsänre 
isomere  Modification  des  Santonins  (Ct5H2o04-|-H20)  wird  von  Sebtini  mit 
Photosantonin  oder  Photosantonsäure  bezeichnet. 

Der  Name  Santoninsänre  ist  von  einigen  Chemikern  dem  Santonin 
gegeben  worden,  nndSantonsänre  hat  man  die  isomere  Verbindung  genannt, 
welche  durch  längeres  Erhitzen  der  Santoninsänre  entsteht.  Santonin  ist 
das  Anhydrid  der  Santoninsänre  (C15H20O4).  Letztere  erhält  man  (nach 
O.  Hxsse),  wenn  man  kalte  Natronsantoninatlösung  mit  verdünnter  Salzsäure 
übersättigt  nnd  die  milchig  gewordene  Flüssigkeit  sogleich  mit  Aether  aus- 
schüttelt. Sie  krystallisirt  in  farblosen  Prismen,  welche  durch  Aetzkali  keine 
Färbung  erfahren  nnd  am  Lichte  nicht  gelb  werden.  Aether  löst  sie  schwie- 
riger, Chloroform  leichter  als  das  Santonin.  Ihre  wässrige  Lösung  reagirt 
stark  sauer  und  zersetzt  die  Carbonate.  Längere  Zeit  auf  120°  C.  erhitzt 
gebt  sie  unter  Verlust  von  Wasser  in  Santonin  über,  dessen  Lösung  anf  blaues 
Lackmnspapier  nicht  reagirt.  Die  Umwandlung  in  Santonin  erfolgt  auch  durch 
Contact  mit  Säuren  (Schwefelsäure,  Salzsäure)  nnd  schnell  in  der  Wärme. 
Daher  kommt  es,  dass  beim  Fällen  einer  warmen  Natronsantoninatlösung  fast 
sofort  Santonin  ausfällt.  Beim  'längeren  Erhitzen  der  Santoninsänre  mit  alka- 
lischen Basen  geht  diese  in  die  mit  ihr  isomere  Santonsäure  über,  welche 
sich  nicht  mehr  in  Santonin  zurückführen  lässt.  Die  Santonsäure  färbt  sich 
«m  Lichte  nicht  gelb,  mit  Alkalien  nicht  roth. 

Die  Untersuchung  der  Santoninpräparate  und  Bestimmung  des  San- 
tonins darin  geschieht  einfach  in  der  Weise,  dass  man  die  Substanz  mit  Eali- 
bitartrat  oder  Oxalsäure  durchmischt,  je  nach  den  Umständen  trocken  macht 
oder  zur  Trockne  eindampft,  zerreibt  und  mit  Chloroform  extrahirt.  Die 
ChloroformlOsnng  abgednnstet  hinterlässt  das  Santonin. 

Prüfung.  Als  Verfälschungen  des  Santonins  werden  angegeben  in  Plättchen 
geformtes  Arabisches  Gummi,  Borsäure,  Salicin,  Strychnin,  Bmcin.  Letztere 
sind  in  der  That  einige  Male  vorgekommen   und  wahrscheinlich  durch  Ver« 
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Behen  dem  Santonin  beigemischt  worden.  Jedenfalls  mahnen  sie  zur  VoTsicht. 
Behufs  der  Prüfung  werden  0,2 — 0,3  Gm.  des  Santonins  mit  Chloroform  fiber- 
goBsen  und  geschüttelt.  üngelOst  bleiben  Gnmmi,  Borsäure,  Salicin  etc.  Er- 
hitzt man  anf  einem  Platinblech,  so  darf  nach  dem  Glühen  kein  Rückstand 
bleiben  (Gnmmi,  Bors&nre).  Bei  Gegenwart  von  BoTSftore  würde  anch  die 
weingeistige  LSanng  mit  grüner  Flamme  brennen.  Circa  0,3  Gm.  des  gut 
durchschüttelten  Santonins  wird  mit  circa  der  20  fachen  Menge  Wasser, 
welchem  2  Tropfen  Essigsfturehydrat  zugesetzt  sind,  im  Verlaufe  einer  halben 
Stunde  mehrere  Male  durchschüttelt  und  das  getheilte  Filtrat  mit  Gerbsäore- 
lOsung  und  mit  PikrinsfturelOsung  versetzt.  Es  darf  keine  Trübung  oder  Fällung 
erfolgen  (Alkaloide). 

Aufbewahrung.  Wegen  der  Eigenthümlichkeit  des  Santonins  im  Lichte 
gelb  zu  werden,  ist  es  nothwendig,  dasselbe  in  einem  verechlossenen  Glase, 
welches  in  ein  dunkles  Geßtes  gestellt  ist,  aufzubewahren  und  zwar  abgesondert 
aeben  anderen  starkwirkenden  Stoffen. 

Anwendung.  Das  Santonin  ist  der  kräftigste  Bestandtheil  des  WurmsamenB 
nnd  wird  zu  0,03  —  0,05  —  0,1  zwei-  bis  viermal  tftglich  gegen  Spulwürmer 
gegeben.  Es  ist  dabei  von  auffallendem  Einflnss  anf  Gehirn  nnd  Sehwerk- 
zeuge, insofern  sich  nach  wiederholten  Gaben  vorübergehend  Znsammenhanga- 
losigkeit  der  Gedanken  und  Chromatopsie  (Gelb-  und  Grünsehen)  einstellen, 
bei  dem  einen  Individuum  eher  als  bei  dem  anderen.  Der  alkalische  Harn 
wird  nach  dem  Gebrauch  von  Santonin  purpurroth,  der  saure  Harn  dagegen 
orangegelb,  oft  selbst  die  Haut  und  die  Conjunctiva  gelbgefärbt.  Kindern 
mnss  es  mit  Vorsicht  gegeben  werden,  denn  starke  Gaben  (0,2 — 0,5)  können 
Vergiftungssymptome,  selbst  den  Tod  zur  Folge  haben.  Man  kann  es  den 
Kindern  ganz,  in  Krystallen,  eingehüllt  in  eine  gekochte  gebackene  Pflaume 
oder  mit  etwas  Apfelbrei  oder  auch  in  Troehisken  geben. 
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Dosis  im  Klystier  oder  Snppositorium  0,05 — 0,1 — 0,161 
Pharmakopoea  Germanica  normirt  die  stärkste  Einzelndosis  zu  0,1,  die 

Gesammtdoais  auf  den  Tag  zu  0,5  Gm. 

Als  Antidota    des  Santonins  snid  Chloroform-   nnd  Aether- Inhalationen, 

Laxantia  und  Emetica  empfohlen  worden. 

f  Triehisei  Santonina«  firtiores,  stirktr«  8ant»ninpa8till«n  der  Phar- 
macopoea  Germanica.  100  Stück  werden  aus  5,0  Santonin  und  95,0  Cacao- 
masse  (nicht  zuckerhaltige)  bereitet,  und  die 

f  Trtekisei  Santininae  miticres,  schwMere  Santoninpastillen  der  Phar- 
macopoea  Germanica.  100  Stück  werden  aus  2,6  Santonin  und  97,5  Cacao- 
masse  bereitet. 

Diese  Pastillen  sind  mit  einem  Zeichen,  welches  den  Gehalt  angiebt  zu 
versehen  und  gesondert  (in  der  Eeihe  der  starkwirkenden  Ai'zneikörper,  waa 
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jedoch  die  Phann.  Oerm.  nicht  vorschreibt)  aufeabewahren.    Die  Zeichen  sind 
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Die  Pastillen  der  Französischen  Pharmakopoe  werden  mit  Zocker  nnd 
TragantBchleim  bereitet  nnd  mit  Carmin  geftrbt.  Sie  sind  0,5  schwer  nnd 
jede  enthalt  0,01  Santonin  nnd  0,00025  Carmin. 

f  SantiniBidtehen,  WnraieltebtD ,  Tnrbinnlgt  Santonina«,  Tabemacnia  San- 
toiiue,  eine  recht  flberflttssige,  wegen  nngenauer  Dosirong  des  Arzneistoffes 
verwerfliche  Form  fttr  Santonin,  welche  sich  aber  so  eingeführt  hat,  dass  es 
achwer  halten  wird,  sie  in  Vergessenheit  zn  bringen.  Diese  Zeltchen,  so  ge- 
nannt wegen  der  Gestalt  eines  Zeltes,  sind  2 — 3  Ctm.  hohe,  gewöhnlich  riefig 
gewundene  Kegel.  Zu  ihrer  Bereitung  werden  250  Th.  Zucker,  25  Th. 
Weizenstärkemehl  nnd  1  Th.  Traganth  als  feines  Palver  gemischt  nnd 
unter  anhaltendem  Agitiren  mit  250  Th.  Ei  weiss  aus  Hühnereiern,  welches  zu 
einem  dichten  Schaume  geschlagen  ist,  gemischt  und  in  gelinder  Wärme 
(50 — SO**  C.)  unter  Agitiren  abgedampft,  bis  die  Masse  nicht  mehr  von  dem 
hölzernen  Spatel  abfliesst.  Dann  wird  ein  Palvergemisch  aus  5  Th.  San- 
tonin und  10  Th.  Zucker  sorgfältig  darunter  gerOhrt,  die  Masse  in  eine 
Tortenspritze  (ein  Instrument  des  Zuckerbäckers)  eingefüllt  und  nun  Zeltchen 
formirt,  so  dass  jedes  circa  0,025  Santonin  enthält.  Die  auf  Porcellanflächen 
am^esetzten  Zeltchen  werden  an  einem  schattigen  lauwarmen  Orte  getrocknet 
und  dann  in  Blechgefässen  zwischen  Baumwolle  aufbewahrt. 

f  H;drargyrnn  lantoninieini  oxjdnlatnm,  lydrargjrnn  ganttnienm, 
8ant«nin-(lnecksilber,  lercnrmntoninat  (Hg^CCsoHisOB+HOod.  Cj5Hi9Hg04=463). 
Die  Darstellung  ist  nach  Pavesi  folgende:  10,0  krystallisirtes  Mercuro- 
nitrat  werden  zerrieben  nnd  in  eine  LOsung  von  12,5  Natronsantoninat 
in  120,0  destillirtem  Wasser  eingetragen.  Nach  Öfterem  umrühren  und 
Itägiger  Maceration,  wird  der  Bodensatz  gesammelt,  im  Schatten  getrocknet 
nnd  in  dicht  geschlossenem  Glase  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arznei- 
kOrper  aufbewahrt. 
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Das  Herearosantoninat  wurde  von  Pavbsi  empfohlen,  dürfte  sich  aber 
durch  ein  Gemisch  von  Santonin  und  Ealomel  sehr  wohl  ersetzen  lassen. 

f  latrnn  gantoniniein,  latmni  santonicnm,  Santeniiuatron,  latriiuait«' 
ninat  (NaO,C30Hi8O8+8HO  =  349  oder  [OijHi9Na04]2  +  7H20  =  698),  das  aus 
Wasae.r  krystallisirte  Salz. 

Darstellung.  In  einem  Kolben  flbergiesst  man  100  Th.  Santonin  mit 
122  Th.  einer  frisch  bereiteten  Aetznatronlange  mit  10  Proc.  anhydrischem 
Natrongehalt  (1,139  spec.  Gew.)  oder  mit  55  Th.  Lauge  von  1,33  spec.  Gew. 
und  mit  400  Th.  destill.  Wasser.  Man  digerirt  einige  Zeit  im  vollheissen 
Wasserbade,  bis  eine  klare  LOsung  erfolgt  ist,  filtrirt  und  bringt  die  Flflssig- 
keit  durch  Abdampfen  und  Beiseitestellen  zur  Krystallisation.  Aus  dem  letzten 
Mntterlangenreste  füllt  man  das  noch  vorhandene  Santonin  mit  Salzsäure  oder 
Easigsänre  aus.  Die  Ausbeute  beträgt  gegen  120  Th.  farbloser  Erystalle. 
Tageslicht  ist  immer  abzuhalten. 

Eigenschaften.  Das  ans  der  wässrigen  LOsung  krystallisirte  santoninsanre 
Katron  bildet  ziemlich  grosse,  farblose,  durchscheinende,  rhombische  Krystalle 
von  schwach  alkalischem,  mild  salzigem  Geschmack,  lOslich  in  3  Th.  Wasser, 
so  wie  in  circa  12  Th.  90 proc.  Weingeist  von  mittlerer  Temperatur,  nicht 
löslich  in  Aether.  Seine  w&ssrige  LSsnng,  versetzt  mit  freier  Salzsäure  oder 
verdünnter  Schwefelsäure,  lässt  alsbald,  aber  nach  Zusatz  von  Essigsäure  erst 
nach  längerer  Zeit  Santoninkrystallchen  fallen.  Beim  Schütteln  mit  Aether  oder 
Chloroform  ISsen  sich  diese  Erystalle.  Mit  weingeistiger  Aetzkalilauge  über- 
gössen und  erwärmt,  färbt  es  sich  vorflbergehend  roth.  Die  Formel  des  aus 
Wasser  krystallisirten  Salzes  ist  NaO,C30H»8O6  +  8H0  oder  2  (CisHijNaOi) + 
7H2O.  Das  Salz  enthält  also  in  Procenten  70,5  Santoninsäure,  8,9  Natron 
und  20,6  Wasser.  Ans  Weingeist  krystallisirt,  bildet  es  nadelfSrmige  Prismen, 
und  es  entspricht  seine  Zusammensetzung  der  Formel  NaO,C*»H'*08+HO  oder 
CijHigNaO^.  Das  Kalisalz  krystallisirt  nicht  und  ist  eine  gnmmifthnliche 
Substanz. 

Aufbewahrung.  Die  Krystalle  des  Natronsantoninats  sind  ziemlich  Inftbe- 
ständig,  denn  erst  nach  längerer  Aufbewahrung  an  der  Luft  tritt  an  den 
Kanten  der  Krystalle  eine  leichte  Verwitterung  ein.  Demnach  ist  es  in  gut 
verschlossenen  Glasgefässen  aufzubewahren,  um  so  mehr,  als  seine  seltene  An- 
wendung eine  Jahre  lange  Aufbewahrung  mit  sich  bringt.  Sein  Platz  ist  in 
der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arzneikörper. 

Prüfung.  Zunächst  ist  zu  constatiren,  dass  das  Salz  aus  wässriger  LOsung 
krystallisirt  ist.  Man  erkennt  dies  daran,  dass  die  mit  wenig  Weingeist  fiber» 
gOBsenen  Krystalle  beim  Erhitzen  bis  zum  Aufkochen  des  Weingeistes  weiss 
und  undurchsichtig  werden.  Das  Salz  in  circa  der  SOfachen  Menge  destillirtem 
Wasser  gelöst  liefert  eine  schwach  alkalische  Lösung,  welche  weder  mit  Ferri- 
chlorid  eine  besondere  Farben reaction ,  noch  mit  Gerbsäure ,  Pikrinsäure, 
Ammonoxalat  und  Natroncarbonat  Trübungen  oder  Niederschläge  geben  darf. 

Anwendung.  Das  santoninsanre  Natron  wird  therapeutisch  zu  denselben 
Zwecken  wie  das  Santonin  angewendet.  Es  soll  in  geringerem  Maasse  Xan- 
thopsie  bewirken  als  Santonin.  Wegen  seiner  Leichtlöslichkeit  in  Wasser  hielt 
man  es  für  ein  schneller  wirksames  Mittel  als  das  schwerlösliche  Santonin;  es 
ist  aber  unzweifelhaft,   dass  letzteres  gerade   durch  diese  Eigenschaft  nnver- 
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ändert  ans  dem  Magen  in  die  Region  ttbertritt,  wo  es  seine  Wirkung  auf  die 
EiDgeweidewflrmer  ausüben  soll.  Dagegen  wird  das  Santonin- Natron  gegen 
Nierensteinkoliken,  als  Diureticnm,  bei  Amblyopie  mit  Mydriasis  sich  Tortheil- 
hafter  erweisen  als  das  Santonin.  Man  giebt  es  zn  0,1 — 0,15 — 0,2  ein-  bis 
dreimal  täglich,  als  eine  einmalige  Dosis  gegen  Wflrmer  bei  Erwachsenen  zu 
0,2—0,8 — 0,4,  fttr  Kinder  von  4—10  Jahren  zu  0,06 — 0,1 — 0,16.  Als  stärkste 
Einzelngabe  für  Erwachsene  sind  0,3,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
0,8  anzunehmen.  Verschreibt  der  Arzt  eine  stärkere  Dosis,  so  darf  sie  der 
gewissenhafte  Apotheker,  wenn  das  obligatorische  I  fehlt,  nicht  dispensiren. 
10  Th.  Bantoninnatron  enthalten  in  runder  Zahl  7  Th.  Santonin. 

f  Istrnm  santoniBienm  albDuinatniii,  SanttniinatroH-Albnininat,  ein  von 
C.  Patbsi  empfohlenes  Präparat. 

Darstellung.  1  Th.  Santonin,  4  Th.  Natronbicarbonat  und  2  Th.  trocknet^ 
in  Wasser  lösliches  Eiweiss  werden  mit  der  genügenden  Menge  (circa  50  Th.} 
destillirtem  Wasser  übergössen  und  unter  Öfterem  umrühren  bei  50  bis  600  C. 
digerirt,  bis  Losung  erfolgt  ist.  Diese  Lösung  wird  eingedampft  und  anf^ 
Nene  in  Wasser  gelöst,  dann  filtrirt,  das  Filtrat  endlich  bei  gelinder  Wärme 
eiogedampft,  auf  Glasscheiben  gestrichen  und  ausgetrocknet. 

Eigenschaften.  Das  Santonin- Natron -Albuminat  soll  blendend  weisse, 
perlmutterglänzende,  in  Wasser  lösliche,  bitteralkalisch  schmeckende  Plättchen 
bilden.  Aus.  der  Lösung  derselben  filllen  Mineralsänren  sowohl  das  Eiweiss 
Tie  die  Santoninsäure.     1  Grm.  enthält  0,15  Santonin. 

Anwendung.  Dieses  Präparat  soll  (!)  der  Nebenwirkung  des  Santonins, 
des  Gelbsehens  (Xanthopsie),  nicht  theilhaftig  sein.  Trotzdem  kann  man  es 
ein  sehr  überflüssiges  nennen,  denn  will  man  die  xanthoptische  Wirkung  des 
reinen  Santonins  vermeiden,  so  giebt  man  dieses  Abends  vor  dem  Schlafen- 
gehen oder  den  Tag  über  in  geÜieilten  kleinen  Dosen. 

Die  Gabe  des  Santoninnatronalbuminats  wäre  0,2 — 0,3 — 0,4 — 0,5  zwei- 
bi«  dreimal  am  Tage  oder  0,4—0,5 — 0,6—0,7  einmal  des  Tages  vor  dem 
Schlafengehen.  Als  stärkste  Einzelngabe  für  einen  Menschen  von  12  —  20 
Jahren  wären  0,7,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  3,5  anzunehmen. 

f  Litbinan  laitoninieim,  Lithinn  santtnienn,  Litbona  santoniniea,  San* 
two-Lithon,  LitbonsanUninat  (LiO.CSOHisoe+HO  oder  C,5H,8Li04=270). 

Zur  Darstellung  werden  25  Th.  Santonin  in  750  Th.  Weingeist 
gelöst,  mit  4  Th.  Lithoncarbonat  versetzt  und  einige  Stunden  bei  60  bis 
70°  C.  unter  bisweiligem  Umrühren  digerirt.  Die  Lösung  lässt  man  an  einem 
warmen  Orte  absetzen,  decanthirt,  filtrirt  den  trüben  Rest  und  flberlässt  die 
Lösung  der  freiwilligen  Verdunstung. 

Das  Salz  bildet  farblose  spiessige  Krystalle,  welche  vor  Tageslicht  ge- 
acktttzt  in  der  Reihe  der  stark  wirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt  werden. 

Dieses  Salz  wurde  von  Cambi  und  Casova  als  ein  vorzügliches  Mittel 
bei  Hamdiathese  empfohlen.  Es  soll  nicht  nur  die  Concretionen  der  Ham- 
wege  einschränken,  auch  der  Bildung  derselben  vorbeugen.  Man  soll  es  zu 
0,05—0,1  einige  Male  des  Tages  geben. 

Es  dürfte  auch  das  Santonin-Lithon  ein  sehr  überflüssiges  Medicament 
sein  und  sich  durch  eine  Mischung  von  6  Th.  Santonin  mit  1  Th.  Lithon- 
carbonat jederzeit  ersetzen  lassen. 
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(1)  Xlxtnra  Termitnga  Hoblbb. 

%    Santoninae  0^1 
Olei  Bieini  ^0 
Srnipi  Bubi  Idaei  50,0 
Gblorofonnil  Onttas  30,0. 

H.  D.  S.  üntKeBchUttelt  Abends  Kin- 
dern von  4 — 8  Jahren  einen  halben,  von 
9— 14  Jahren  einen  ganzen,  Erwachsenen 
Bwei  Essltfffel  (bei  Ozynns  und  Aska- 
riden). 

(S)  SyrapoB  SantonlaM» 

ib    Santoninae  0,4. 
DOlTe  leni  calore  in 

SpiritoB  Yini  8,0. 
Tom  admisce 

Sympi  Saooliari  92,0. 

Ein  TheelSffel  voll  enthllt  0,015  bis 
0,02  Santonin. 

(8)  TroeUset  anthebolBflilel. 

Formnla  magistralis  Berolinensis  in  nsnm 
panpemm. 

qc    Santoninae  0,5 
Tragacanthae  0,05 
Sacchari  albi  2,5. 
Palverata  misce  cum 

Aqnae  communis  q.  ■., 
at  fiat  massa,  ex  qna  trochiaei  decem 
(10)  foimentnr. 


(4)  Trochisei  anthebnliitiil«! 

Trochlsci  vennifugi.    Wormknchen. 
WarmpastllleB. 

ije    Santoninae 

Scammonii  ana  7,5 

Sacchari  albi  120,0 

Maasae  oacaotinae  60,0 

Tragacanthae  2,0. 
Palverata  misce  cum 

Glycerinae  10,0 

Aqnae  q.  8. 


•tfiat 

massa,  ex  qna  troeUsoi  aniiK 

genti  (500)   formentur.     Singali  ö,01£ 

Santoninae  contineant. 

Zur  Anstreibang  der  Wttrmer 

werdm 

nur  einen 

Tag  über  gegeben  t 

Alter  des 

Zahl  der 

Kindes 

Trochisken. 

2 

21 

1      stündlich     1 

e's 

8 

3  /      1  Stack 

4 
6 

4 
6 

stOndUch 

6 

6 

2  Stttok 

s*s 

7 
8 
9 

7 
8 
9 

10 

10 

11 

11 

stündlich 

Si-a 

12 
18 

12 
13 

2-«  Stttek 

14 

14 

.3" 

15 

15^ 

. 

«'S 

Areaaa.    Bonbons  Termifnges  de  Gaboz.    Jedes  Stttok  enthXlt  (naeh  Eavni.) 
0^15  Besina  Scammonii  und  0,1  Santonin. 

Worm-Confeetlon,  ein  Kordamerikanisohes  Arcannm,  besteht  ans  1  Th.  Kalomel, 
6  Th.  Santonin  und  290  Th.  Zucker.    Jede  Pastille  ist  8,0  schwer. 


Sapo. 

Mit  Seife,  Sapo,  bezeichnet  man  im  Allgemeinen yerbindnngen  der  Fett- 
■ftnren  mit  alkalischen  Basen,  und  je  nach  der  Art  der  Fettsäure  giebt  es  i.  B. 
Natronstearat  oder  Katronstearinat,  Natronoleat  oder  Natronolelnat,  Natron- 
margarat  oder  Natronmargarinat,  Natronoieostearat  etc.  Diese  Verbindungen 
erzengt  man  durch  Erhitzen  von  Lösungen  der  Aetzalkalien  mit  Fettaubstanzen. 
Letztere  sind  verschiedene  Gemische  von  Stearin,  Oleln,  Palmitin  etc.,  beson- 
deren Fettsubstanzen,  welche  ihrer  Constitution  nach  zusammengesetzten 
Aethem  gleichen  und  sich  in  eine  Fettsäure  und  in  Glycerin  zerlegen  lassen. 
Man  nennt  sie  daher  Glyceride.  Wird  nun  das  Glycerin  ans  einem  fettaanrwB 
Qlycerid  dnrch  ein  Oxyd  der  Alkalien  abgeschieden  und  verbindet  sich  dk 
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Fettsinre  mit  dem  Alkali,  so  entsteht  ein  fettsanres  Alkalisalz,  die  Seife.  Der 
Proceas  hierbei  wird  Verseifnng,  Saponification,  SeifenbiidnngsprocesB, 
genannt.  Da  Alkaliseifen  ferner  die  Eigenthttmlichkeit  haben,  sich  nicht  in 
den  Losungen  der  Alkalisalze  mit  mineralischen  S&nren  anfznlOsen,  so  lässt 
sieh  die  Abscheidang  der  Seife  von  dem  Glyeerin  und  etwaigem  flberschttssigem 
Alkali  ohne  Schwierigkeit  durch  das  sogenannte  Aussalzen  bewerkstelligen. 
Der  Vorgang  der  Darstellung  der  Seife  wird  durch  die  Vorschrift  ni 
Sapo  medicatns  angegeben. 

Consistente  Fettsäuren,  wie  Stearinsäure  und  Palmitinsäure,  geben  härter« 
Seifen  als  die  Aussigen  Fettsäuren,  wie  Oleinsäure.  Andererseits  sind  die 
I^atronseifen  härter  und  weniger  hygroskopisch  als  die  Ealiseifen.  Die  harten 
Seifen  des  Handels  sind  Natronseifen,  bereitet  ans  Talg,  Schweinefett, 
OliTenOI,  PalmOl  etc.,  die  weichen  oder  Schmierseifen  sind  dagegen  Kali- 
seifen,  bereitet  aus  trocknenden  Fetten,  wie  Thran,  Hanföl,  LeinOl  etc.  Die 
Harze  der  Fichten  geben  mit  den  Alkalien  seifenähnliche  Verbindungen,  welche 
den  schlechten  Seifensorten  des  Handels  beigemischt  werden  oder  auch  als 
Harzseifen  in  dem  Handel  vorkommen. 

Seifen  des  Handels.  Unter  Kernseifen  versteht  man  wasserarme  Natron- 
talgseifen. Sie  enthalten  gewöhnlich  10,  höchstens  20  Proc.  Wasser.  Ge- 
schliffene  Seifen  sind  wasserreich.  Sie  enthalten  neben  feiem  Natroncar- 
bonat  bis  zu  60  Proo.  Wasser.  Die  gute  Hausseife  (Sapo  domesticns)  ist 
eine  Natronseife  aus  Talg  bereitet,  grflne  Seife  (Sapo  viridis)  eine  Schmier- 
seife «US  Kali  und  Hanföl,  schwarze  Seife  (Sapo  niger)  eine  ähnliche  Kali- 
seife ans  sohlechten  Fettstoffen  und  Fettabfällen,  gefärbt  mit  Blanholzabkochnng, 
Eisenvitriol  etc.  Die  Spanische  oder  Venedische  Seife  (Sapo  Hispanicns) 
ist  eine  Natronseife  aus  Olivenöl  bereitet,  GocosnussOlsodaseife  ist  eine 
Kaliseife  enthaltende  Natronseife,  aus  Talg  und  CocosOl  bereitet.  Oosmetische 
Seifen  enthalten  letztere  zur  Grundlage  und  kleine  Mengen  Riechstoffe  oder 
arzneilich  wirkende  EOrper. 

Lösungsmittel  der  Seifen.  Alkaliseifen  sind  in  Wasser  (unter  theil- 
weiser  geringer  Zersetzung),  Weingeist  und  Glycerin  unbedeutend,  circa  zu 
0,1 — 0,2  Proc.  in  Benzin,  Petroläther,  Aether,  nicht  iu  fetten  und  flüchtigen 
Gelen  lOslioh.  Die  Seifen  der  Erden  und  Schwermetalle  sind  in  Wasser 
nicht,  aber  in  Weingeist,  fluchtigen  und  fetten  Oeleui  zu  circa  Yioo  ^ 
Glycerin  lOslich. 

L  8ay«  kltyrilll,  Bltteneife,  ist  bereits  unter  Bntymm  erwähnt. 

n.  Sapo  eteotmig,  Sap«  Olei  GoeoTs,  Sapo  amorphu,  Ctrpiu  gapnaenm,  Coeos- 
Sliüfe,  Cocosseife,  Seifenkürper. 

Das  CocosOl  verhält  sich  bei  der  Verseifung  nicht  wie  die  anderen  Fette. 
Es  lässt  sich  sehr  schwierig  mit  der  Aetzlauge  mischen  und  giebt  damit  keine 
milchähnliche  Flflssigkeit  wie  z.  B.  das  OUvenOl.  Ferner  tritt  die  Verseifung 
schwierig  ein,  dann  aber  so  plötzlich,  dass  die  Seifenmasse  starr  und  fest  wird. 
Femer  lässt  sich  die  OocosOlseife  nicht  aussalzen,  indem  sie  in  der  Kochsalz- 
lösung lOslich  Ist.  Behufs  der  Verseifnng  ist  desshalb  möglichst  die  aus- 
reichende Menge  Aetzalkalilauge  mit  dem  Cocosöle  zu  verbinden,  dass  eine  ziem- 
lich neutrale  oder  doch  nur  schwach  alkalische  Seife  hervorgeht. 

Die  OocosOlseife  dient  als  Seifenkörper  bei  Darstellung  vieler  medicamen- 
tOsen  Seifen,  besonders  der  cosmetischen  Seifen,  Savonettes  der  Franzosen. 
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Die  so  eben  gewonnene,  iidt  wohlriechenden  Oelen  oder  Arzneistoffen  vermischte 
äeifenmaase  wird  in  Metallformen  gegossen  oder  gepresst. 

Bereitung.  100  Th.  bedtlrfen  12  Th.  Natrinmoxyd,  dagegen  nach  An- 
gaben einiger  Praktiker  100  Th.  CocosOl  16  Th.  Natriumoxyd  znr  vollständigen 
Verseifung  and  Lieferung  einer  höchstens  schwach  alkalischen  Seife.  Kach 
diesem  Yerhältniss  wird,  da  ein  Aussalzen  nicht  zulässig  ist,  Fett  und  Alkali 
in  Gegenwirkung  gesetet^  wenn  man  eine  möglichst  neutrale  Seife  erlangen  wilL 

300Th.  frisches  Rindertalg  und  360  Th.  CocosOl  werden  in  einem 
eisernen  Kessel  bei  gelinder  Wärme  zusammengeschmolzen,  und  wenn  die 
Mischung  bis  zu  200C.  erkaltet  ist,  unter  Umrühren  mit  350  Th.  Aetznatron- 
lauge  von  1,338—1,340  spec.  Gew.  und  30  Th.  Aetzkalilange  von  1,333 
speo  Gew.,  beide  vorher  zusammengegossen  und  von  17,5  bis  2O0  C.  Tempe- 
ratur, innig  gemischt,  so  dass  ein  gleichförmiger  Brei  entsteht.  Man  lässt  die 
Masse  eine  Stunde  lang  an  einem  Orte  von  25  bis  SO"  C.  stehen  und  bringt 
sie  sodann  in  die  Formen. 

Riechstoffe,  Farbstoffe  und  Arzneikörper  werden  hinzngemiseht,  wenn  die 
Mischung  der  Fettmasse  mit  der  Aetzlange  vollendet  ist. 

Die  Cocosseife  schäumt  beim  Waschen  bedeutend  und  wird  deshalb  zum 
Waschen  von  Gesicht  und  Händen  andern  Seifen  vorgezogen.  Auch  ersetzt 
sie  die  sogenannte  Schaumseife  zum  Rasiren  des  Bartes  vollständig. 

Die  Farbstoffe  in  hOebst  feiner  Pulverform  werden  der  Seife  ober« 
fläehlich  oder  aneh  innig  beigemischt,  im  ersteren  Falle  um  den  Seifen  ein 
marmorirtes  Aussehen  zn  geben.  Solche  Farbstoffe  sind  Zinnober,  Ultramarin, 
Indigo,  Umbra,  Ocher,  gebrannter  Ocher,  gelber  Ocher  mit  blauer  Smalte  oder 
Ultramarin  gemischt,  Schwefelcadminm  (zum  Gelbfärben),  Speckstein. 

(1)  Sapo  oosmetlous.  Tale!  Veneti  palveratl  25,0 

Vanillinae  0,05 
1^    Corporis  saponacei  recentis  120,0  Mixtnrae  odoriferae  moschatae  3,0 

Talci  Veneti  pulverati  20,0  antea  mixta. 


Hixturae  odoratae  8,0. 
1.  a. 


Fiant  globull,   qni   post    tres   dies  op» 
annuli  metalUci  levigentur 


(2)  Savonette  dermopliile.  (4)  Saronette  ä  la  reine. 

Sapo  salioyliouB.    SalicylsUureaeife.  ^    Corporis  saponacei  recentis  1000,0, 

^    Corporis  saponacei  recentis  160,0.  ««g»»  f^^.  ^„„„ 

ofd'santM"'^  MIxturae   odoriferae   moschatae  ana 

§111  cSrana  1,5  ^-*  -^-«"-  '»-•-'»-  ->  »«'• 

Äcldi  salicvlici 

Ari'Äeto"*  **'  ®  «"«-«"«  *  ^  ""• 

Ol  ei  Rosae 
(8)  Savonette  flnej  Olei  Pelargonil 

MIxturae   odoriferae  moschatae  ana 
1^    Corporis  saponacei  recentis  75,0,  0,5. 

qnibos  admisoe  Fiant  savonettes  quinqne  vel  sex. 

in.  Sapo  medicatag,  Sapo natrito  olMcens,  Dtdieinigelie  Seif«. 

Darstellung.     600  Th.   Aetznatronlauge   von  1,333    spec.  Oew.   mit 
800  Th.  destillirtem  Wasser  verdflnnt,  werden  in  einem  blanken  eisernen 
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Kessel  mit  1000  Th.  ProvencerOl  versetzt  im  Wasserbade  unter  iriecler> 
holtem  umrühren  mehrere  Stunden  erhitzt,  bis  die  Yerseiftang  eine  yollstandig» 
oder  ein  homogener  durchsichtiger  Seifenleim  entstanden  ist.  Wftre  dieser 
noch  heisse  Seifenleim  trflbe,  so  kann  1)  ein  Mangel  an  Wasser,  2)  ein  üeber- 
maasB  von  Fett  oder  3)  von  Aetznatron  die  Ursache  sein.  Im  ersten  und 
letzteren  Falle  giebt  er  mit  wenig  warmem  destill.  Wasser  vermischt  ein» 
liemlich  klare,  in  dem  zweiten  und  wichtigsten  Falle  aber  eine  trflbe  Mischung^ 
und  dann  hat  man  noch  etwas  dflnne  Aetznatronlauge  zuzusetzen.  Um  eine 
vollständige  Saponification  zu  sichern,  ist  es  rathsam,  den  Seifenleim  noch  eine 
Stunde  im  Wasserbade  zu  lassen.  Dann  verdflnnt  man  den  Seifenleim  mit 
2500  Th.  heissem  destillirtem  Wasser,  versetzt  ihn  mit  einer  filtrirten 
warmen  Lösung  von  300  Th.  reinem  Natriumchlorid  (gereinigtem  Koch- 
salz) in  900  Th.  destillirtem  Wasser  und  kocht  unter  ümrflhren  Aber 
freiem  Feuer,  bis  die  Scheidung  der  Seife  von  der  wässrigen  Flüssigkeit  er- 
folgt ist.  Man  l&sst  erkalten,  sammelt  nnn  die  aufderünterlauge  schwimmende 
Seife,  spült  sie  mit  Wasser  ab,  zerbröckelt  sie,  spfllt  sie  nochmals  mit  destill, 
kaltem  Wasser  ab,  hüllt  und  drückt  sie  in  ein  leinenes  CoUtorium  und  presst 
sie  anfangs  sehr  behutsam  unter  einem  beschwerten  Brette,  hierauf  unter  der 
Presse  allm&hlich  aus.  Den  Presskuchen  schneidet  man  in  dünne  Scheiben, 
welche,  im  Trockenschrank  bei  gelinder  W&rme  vollständig  ausgetrocknet,  in. 
ein  feines  Pulver  verwandelt  werden.     Ausbeute  1050 — 1060  Seifenpulver. 

Statt  des  reinen  Natriumchlorids  kann  eine  Kochsalzlösung,  welche- 
mit  Natroncarbonat  alkalisch  gemacht  und  dann  filtrirt  ist,  verwendet  werden» 

Eigenschaften.  Gnt  ausgetrocknet  und  gepulvert  bildet  die  medicinisch» 
Seife  ein  weisses,  wenig  hygroskopisches,  fast  geruchloses  oder  schwach  seifig 
riechendes,  in  Weingeist  klar  lösliches,  schwach  alkalisch  reagirendes  Pulver. 
Sie  besteht  annähernd  aus  91  Proc.  Fettsäure,  7  Proc.  Natron  und  3  Prooi» 
Wasser. 

Aufbewahrung.  Die  gepulverte  Seife  wird  in  gnt  verschlossenen  Qlasge> 
fassen  aufbewahrt. 

Prüfung.  Hat  die  Seife  einen  ranzigen  Gtomch,  so  ist  entweder  ein  ran- 
ziges Fett  zu  ihrer  Darstellung  verwendet,  oder  das  Fett  war  nicht  vollständig- 
verseift. Giebt  etwa  das  Pulver  mit  SublimatlOsung  gemischt  eine  rothbräun- 
liche Mischung,  so  enthält  es  überschüssiges  Aetznatron,  und  die  Seife  war 
schlecht  ausgewaschen.  Nach  längerer  Zeit  der  Aufbewahrung  geht  das  Aetz- 
natron in  Carbonat  über,  welches  bei  der  Auflösung  in  starkem  Weingeist  un- 
gelöst bleibt.  Die  wässrige  Lösung  der  Seife  darf  auf  Zusatz  von  Schwefel- 
wasserstoffwasser in  keiner  Weise  sich  f&rben,  im  anderen  Falle  liegen  Eisen 
oder  Kupfer  als  Yemnreinignngen  vor. 

Anwendung.  Innerlich  zu  0,3—0,5 — 1,0  einige  Male  des  Tages  gegeben^ 
befördert  die  Seife  die  Gallen-  und  Darmsecretionen.  In  stärkeren  Gaben  be- 
wirkt sie  üebelkeit,  Erbrechen  und  dyspep tische  Erscheinungen.  Femer  ist 
die  Seife  ein  vortrefdiches  Constituens  fllr  Fillenmaesen.  Aensserlich  in  wein- 
geistiger  Lösung  oder  Pflastermassen  soll  sie  zertheilend  und  erweichend 
wirken.  Für  Injectionen,  auch  zu  Snppositorien  verdient  die  medioinisch» 
Seife  den  Yorzng,  da  sie  nie  ätzend  wirkt. 

Sapo  amygdalinng,  laodeinseife,  Sapo  medieatu  einiger  Pharmakopoen, 
wird  wie  Sapo  medicatus  bereitet  Sie  wird  dnrch  diese  völlig  ersetzt  und 
verdankt  dem  Glauben,  dass  das  MandelOl  das  bessere  Fett  sei,  ihr  Dasein. 

Hager,  Pk«Tmme..Fraxtf.    II.  57 
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Sapo  Itdallae  tovinae,  Sapo  animalis,  larkseife,  Saron  animal  der  Fran* 
Bosen.  100  Th.  gereinigtes  (oolirtee)  Mark  aas  den  Knochen  der  Rinder, 
50  Th.  Aetznatronlaage  yon  1,333  speo.  Qew.  and  200  Th.  Wasser 
werden  in  der  Wärme  des  Wasserbades  nnter  wiederholtem  Umrtthren  verseift, 
dann  mit  20  Th.  Natriumchlorid  versetzt,  anfgekocht  etc.  Diese  Seife  ist  in 
Frankreich  officinell,  dürfte  aber  jederzeit  dnrch  die  medinische  Seife  ersetzt 
werden. 

IV.  Sapo  mollig  alkis,  Sapo  kalinits  albu,  SeliSUieife,  Silbeneife,  glatte 
Elahseife,  weisse  Sekmieneife.  Die  weisse  Schmierseife  wird  aus  gereinigtem 
BanmwoUensamenOl,  Knochenfett,  Talg,  Schweinefett  (100  Th.)  mit  Aetzkali- 
lauge  (von  1,3.')3  spec.  Gew.  55  Th.),  welche  etwas  Natron  enthält,  dargestellt. 
Zu  einer  gelblichen  Schmierseife  wird  den  oben  benannten  Fetten  noch  PalmSl 
oder  Leinöl  zugesetzt.  Es  empfiehlt  sieh  die  Darstellung  im  pharmaceutisohen 
Laboratorium. 

Diese  weisse  Schmierseife  ist  ein  geeigneter  Ersatz  der  grflnen  Schmier- 
seife, welche  wegen  ihres  widerlichen  Geruches  gar  nicht  mehr  bei  Menschen 
angewendet  werden  sollte.  Wäre  die  weisse  Schmierseife  etwa  zu  kaustisch,  so 
vermischt  man  sie  mit  3—^  Proc.  hOchst  fein  geriebenem  Natronbioarbonat. 

Seifenkreme  bereitet  man  in  der  Weise,  dass  man  50  Th.  Wasser, 
20  Th.  Glycerin  und  10  Th.  gereinigte  Potasche  siedend  heiss  macht 
and  nach  und  nach  mit  20  Th.  Stearinsäure  unter  Umrtthren  versetzt. 
Nachdem  man  20  —  30  Tropfen  Mirbanessenz  oder  ein  anderes  Parftlm  znge* 
setzt  hat,  agitirt  man  bis  zum  Erkalten. 

Melassenseife  ist  eine  mit  Zuckermelaese  versetzte  weisse  oder  gelbe 
Schmierseife.     Sie  hat  nur  Verwendung  in, der  Textilindustrie. 

Patentirte  WasgergUseomposition  der  Firma  van  Baeble  nnd  Spok- 
NAGEL  (Berlin)  ist  ein  Gemisch  aus  weisser  Schmierseife  und  Natronwasserglas 
durch  Schlagen  und  Agitiren  mit  Laft  durchsetzt. 

V.  Sapo  oleaeeis,  Sapo  Hispanicag  (albni),  Sapo  Tenetu  albng,  Sape  iliean- 
tiBi«,  Sapo  larsiliensis,  Sapo  Batrieo-oleaeeni,  OeUeife,  Spanlgebe  Seife,  Tenedisebe 
Seife,  eine  OlivenOlnatronkaliseife,  welche  besonders  im  sfldlichen  Frankreich  im 
Grossen  fabricirt  wird.  Man  erhält  sie  im  Handel  in  parallelepipedisehen, 
20—40  Ctm.  langen,  6  —  8  Ctm.  dicken  Stücken,  sogenannten  Riegeln.  Sie 
ist  hart,  weiss  oder  weisslich,  nicht  hygroskopisch,  nicht  ranzig  riechend,  in 
der  25  fachen  Menge  warmem  Weingeist  bis  auf  einen  anbedeatenden  trflban 
Bodensatz  löslich,  welche  Lösung  erkaltet  völlig  flüssig  bleibt,  weder  gelatinirt 
noch  gelatineähnliche  Massen  absondert 

Aufbewahrung.  Diese  Seife  wird  in  ganzen  Stücken  and  als  feines  Pulver 
aufbewahrt.  Damit  die  Seife  nicht  alsbald  austrocknet  und  zu  einer  harten 
homartigen  Masse  werde,  ist  sie  in  steinzengne  Töpfe  einzuschliessen. 

PriKung.  Diese  bezweckt  den  Nachweis,  dass  die  Seife  auch  eine  aas 
Olivenöl  bereitete  und  nicht  durch  Natroncarbonat  aufgeschwämmte  oder  mit 
weissem  Thon,  Talkstein  etc.  verfälschte,  überhaupt  eine  weder  fireies  Alkali 
noch  freies  Fett  enthaltende  Seife  ist. 

Man  schneidet  sehr  feine  Spänchen  und  bestimmt  den  Feuchtigkeitsgehalt 
durch  Austrocknen.     Dann   löst  man   circa  2,0    der  Seife  unter  Erwärmen  in 
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50,0  eines  90proc.  WeingeisteB.  Was  sich  nicht  ISst  nnd  zu  Boden  setzt, 
yrnä  in  einem  tarirten,  mit  Wqjsgeist  genetzten  Filter  gesammelt,  mit  Wein- 
geist ausgewaschen  nnd  getrocknet.  Dieser  unlösliche  Theil  wird  bei  gnter 
Seife  höchstens  0,06  Grm.  oder  2,6  Proc.  betragen.  Die  weingeistige  Lfisang 
miiss  beim  Erkalten  flttssig  bleiben.  Gelatinirt  sie,  so  ist  die  Seife  nicht  aus 
OÜTenOl,  Yielmehr  aus  einem  Gemisch  von  OiivenOl  mit  thierischen  Fetten 
(Amerikanischem  SehmalzOI)  oder  nur  aus  letzterem  bereitet.  Eine  aus  gerei» 
nigtem  BftbOl  bereitete  Seife  ist  zwar  anftugs  weiss,  wird  aber  in  2 — 3  Wochen 
der  Aufbewahrung  gelb.  Mit  Natroncarbonat  versetzte  Seife  wird  sieht  nur 
in  Wasser  zertheilt  auf  Zusatz  von  äänre  aufbrausen,  sie  wird  auch  beim  Auf- 
bewahren mit  weissem  Pulver  beschlagen.  Uebrigens  wird  das  Natronoar- 
bonat  beim  Auflösen  der  Seife  in  Weingeist  ab  unlöslicher  Theil  verbleiben. 

Ein  geringer  Ealigehalt  kann  nicht  beanstandet  werden,  weil  man  in 
vielen  Fabriken  der  Natronlauge  absichtlich  etwas  Kalilauge  zusetzt,  um  der 
Seife  dadurch  l&ngere  Zeit  Geschmeidigkeit  zu  bewahren^  welche  bei  der  tech- 
nischen Anwendung  der  Seife  beliebt  wird. 

Eine  weitere  VerfiHschung  ist  Wasser,  welche  bei  der  Bereitung  der  Seife 
durch  Zusatz  von  KokosOl  und  Soda  ermöglicht  wird.  Th^kabd  fand  z.  B. 
45,2  Proc,  D'AscET  34  Proc.  Wasser,  wfthrend  der  normale  Wassergehalt 
einer  lufttrocknen  Oelseife  nur  auf  höchstens  20  Proc.  zu  stellen  ist.  Frisch 
bereitet  enth&lt  die  Seife  30 — 36  Proc.  Wasser.  Den  Wassergehalt  prUft 
man  durch  Austrocknen  der  feinen  Seifenap&ne  im  Wasserbade.  Hier  ist  za 
beachten,  dass  die  Seifenmasse  inmitten  eines  Riegels  wasserhaltiger  sein  wird 
als  die  der  äusseren  Schicht,  dass  man  also  eine  volle  Querschnitte  aus  der 
Mitte  eines  Riegels  austrocknen  soll,  um  den  Durchschnittsgelialt  an  Wasser 
zu  erfahren. 

Anwendung.  Die  Oelseife  wird  selten  innerlich,  meist  nur  zur  Darstellung 
von  Seifenspiritus,  Seifenpflaster  und  anderen  zum  &usserlichen  Gebrauch  be- 
stimmten Zusammensetzungen  gebraucht.  Zuweilen  wird  sie  zum  Waschen  des 
Seidenzenges  und  feiner  Kleider- Spitzen  in  den  Apotheken  gefordert,  weil 
man  sie  für  eine  reine  und  nicht  alkalische  Seife  hält. 

8ap«  lispanicBS  marmoratns,  marmorirte  Spanisclie  Seife  (Savon  blen,  Sav«! 
■arbrO  kommt  in  1,5  —  2  Kilogramm  schweren  Riegeln  {pains,  briques)  in  den 
Bändel.  Auf  der  Höhendurchschnittsfläche  mnss  sie  eine  schOn  jaspirte  oder 
marmorirte  Fläche  darbieten.  Die  graurOthlichen  Zeichnungen  sind  hier  durch 
Thonerde-  und  Eisenseife  hervorgebracht,  indem  man  der  flüssigen  Seife  etwas 
slkalische  Thonerde-  und  EisenvitrioUösung  zusetzt  und  dann  das  Gemisch 
recht  langsam  erstarren  lässt.  Es  scheidet  sich  hier  die  Thonerde -Eisenseife 
von  der  Natronseife  unter  Bildung  baumartiger  Verzweigungen  durch  die 
Seifenmasse.  Diese  marmorirte  Seife  ist  in  den  Apotheken  nur  noch  Gegen- 
stand des  Handverkaufs  und  dient  zu  technischen  Zwecken. 

Spiritus  saponatns,  Spiritns  Saponi«,  Tinctnra  Saponis,  Seirenspiritns,  Seifen» 
gcili  100  Th.  in  kleine  Stttcke  zerschnittene  Spanische  Seife  und  4  Th. 
gereinigte  Potasche  werden  in  einem  gläsernen  Kolben  mit  200  Th. 
Rosenwasser  flbergossen  und  in  der  Wärme  des  Wasserbades  erhitzt,  bis 
die  Mischung  zu  einem  gleichmässigen  dünnen  Breie  geworden  ist.  Dann  setzt 
man  300  Th.  Weingeist  hinzu,  digerirt  unter  bisweiligem  Agitiren  noch  eine 
Stunde  bei  60—70«  C,  lässt  hierauf  an  einem  Orte  von  15  bis  20«  C.  er- 
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kalten  nnd  filtrirt  zwei  Tage  später.     Der  Seifenspiritas  ist  eine  klare  >  gelb- 
liclie  Flüssigkeit. 

Pharmacopoea  Germanica  Iftsst  10  Th.  Spanisclie  Seife  in  200  Th.  Rosen- 
wasser  und  300  Th.  Weingeist  unter  Digestion  iOsen  nnd  filtriren.  Dieser 
Seifenspiritas  pflegt  schon  bei  +  S"  C.  Auischeidnngen  zn  machen ,  wesshalb 
er  an  einem  Orte  von  mittlerer  Temperatur  auficnbewahren  ist.  Verwendet 
man  in  Stelle  der  wasserhaltigen  Spanischen  Seife  ^/s  der  Menge  aus  Pro* 
veneerOI  bereitete  medicinische  Seifa,  so  pflegt  der  Seifenspiritas  erst  bei  0*> 
trflbe  zn  werden. 

YL  Sap«  lelbaciniii,  Sq«  naMM-stbaeiiu,  8a|«  domestieu,  Sapo  ««bteeu, 
Hauseif«,  Talgmift,  karte  Seife,  eine  Katronta^;seife,  welche  nicht  selten  auch 
Seife  aus  Pflanzenfetten  enthält.  Sie  ist  Handelsartikel.  Eine  gute  Talgseife 
wird  mitunter  bei  Darstellung  des  Opodeldoks  gebraucht,  auch  als  mlttelfeinea 
Pulver  Torräthig  gehalten,  da  dieses  Öfters  Bestandtheil  in  Viehaizneien  ist 
oder  zur  Darstellung  von  Suppositorien  vorgeschrieben  wird. 

Untersuchung  der  Seife.  Hierbei  kOnnen  in  Betracht  kommen:  1)  der 
Wasser-  nnd  Feuchtigkeitsgehalt,  2)  der  Fettsäure-  und  Alkaligehait,  3)  die 
Abstammung  der  Fettsäure  nnd  die  Art  de*  Alkalis,  4)  Yerftlsohungen  oder 
das  Gewicht  vermehrend«  Znsätze. 

1.  Der  Wassergehalt  der  Seife  steht  in  enger  Beziehung  zu  dem  Einkanfb» 
preise  nnd  überhaupt  zu  dem  Werthe  der  Seife  als  Material  fllr  die  Wäsche. 
Die  durch  Natroncarbonatzusatz  mit  Wasser  überladenen  Seifen,  sogenannte 
geschliffene  Seifen,  sind  häufig  Gegenstand  des  Betruges.  Der  Wasser- 
gehalt in  diesen  Seifen  kann  bis  40  Proc.  betragen,  ohne  dass  das  Aeossere 
der  Seife  diesen  Gehalt  erkennen  lässt. 

Eine  frische  nnd  lufttrockne  Seife,  wie  sie  der  Kaufmann  im  Eletmyer- 
kauf  abzugeben  pflegt,  enthält  circa  20  Proc.  Wasser.  Eine  als  ausgetrock- 
nete Seife  verkaufte  Waare,  d.  h.  eine  in  der  wärmeren  Jahreszeit  circa  3 
Monate  gelagerte  Seife  darf  nicht  über  10  Proc.  im  Wasserbade  verdampfbares 
Wasser  enthalten.  Zur  Bestimmung  des  Wassergehaltes  wird  aus  der  Mitte 
des  Seifenstflckes  eine  Querschnitte  entnommen,  gewogen,  zerstückelt  nnd  im 
Wasserbade  getrocknet,  bis  kein  Gewichtsverlust  mehr  stattfindet  Diese  ge- 
trocknete Seife  enthält  zwar  immer  noch  gegen  2  Proc.  Feuchtigkeit,  welche 
erst  bei  einer  Wärme  über  dem  Siedepunkte  des  Wassers  verdampft,  man 
stellt  aber  diese  2  Proe.  nicht  in  Rechnung  und  betrachtet  sie  als  Seifen- 
bestandtheil. 

63aAEOEB  lässt  behufs  Bestimmnag  des  Wassergehaltes  10,0  Gnu.  der 
Seife  in  eirea  30  CC.  Weingeist  I5sen,  die  Lösung  mit  Weingeist  bis  anf 
100  CC.  verdünnen,  10  CC.  decanthiren,  diese  mit  Wasser  versetzen,  mit  Cal- 
cinmehlorid  «nsfäUen,  den  Niederschlag  sammeln,  mit  verdünntem  Weingeist 
auswaschen  nnd  bei  100*  0.  trocknen.  100  Th.  der  trocknen  Ealkseife  ent- 
sprechen 101  Th.  wasserfreier  Seife  oder  112,7  Th.  lufttrockner,  d.  h.  12 
Proc  Feuchtigkeit  haltender  Kernseife. 

Da  eine  trockne  Kernseife  nicht  über  10  Proc.  bei  100<*  verdampfbar» 
Feuchtigkeit  enthalten  soll,  so  richtet  sich  der  Preis  der  Seife  nach  dem 
Wassergehalt.  Wurde  dieser  zu  18  Proc.  gefunden,  nnd  ist  der  Preis  der 
trocknen  Kernseife  pro  Kilo  1,40  Mk.,  so  wäre  Aet  Preis  jener  Seife  nur 
1)27  Mk.,  denn  900  Grm.  wasserleere  Seife  kosten  1,40  Mk.  nnd  in  der 
imtersnchten  Seife  sind  nur  820  Grm.  trockner  Seife  (900:820= 1000  :i). 
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Bei  einer  geschliflbnen  Seife,  welche  sieli  schon  durch  einen  Wassergehalt 
aber  36  Proc.  verrathen  wird,  tritt  noch  das  Gewicht  der  Engesetzten  Sod« 
hixun,  welches  bis  anf  6  Proc.  wasserfreies  Natronearbonat  steigen  kann. 
Der  Werth  der  geschliffenen  Seife  Iflsst  sieh  nur  aaeh  dem  Fettsftnregehalt 
berechnen.    Yei^l.  unter  2. 

2.  Znr  Erkennung  der  Fettsubstans  in  der  Seife  werden  in  einem  Becher- 
glase circa  10,0  der  Seife  in  circa  40,0  destillirtem  Wasser  im  Wasserbade 
gelost,  mit  10,0  verdünnter  Schwefelsaure  vermischt  und  in  derselben  Wärme 
erhalten,  bis  sich  die  Fettsubstanz  anf  der  Oberfläche  der  Flflssigkeit  als  eine 
klare  Schicht  angesammelt  hat.  Dann  lässt  man  erkalten.  Die  Fettsäuren 
sind  an  Gonsistenz  nur  wenig  von  der  Fettsubstanz,  welcher  sie  entstammen, 
verschieden.  Die  aus  Talg,  Sehweinefett,  GocosOl  stammenden  sind  gewöhnlich 
um  ein  geringes  weicher,  dagegen  sind  die  aus  fetten  flflssigen  Oelen  ent- 
stammenden ebenüftUs  flflssig.  Auch  die  flflssige  Oelsäure,  welche  bei  der 
Stearinfabrikation  aus  Talg  als  Nebenproduct  gesammelt  und  zu  Seife  ver- 
arbeitet wird,  scheidet  in  unveränderter  Form  ans  ihrer  Seifenverbindung  aus. 
Behnfii  der  Wägnng  der  abgeschiedenen  Fettsubstanz  giebt  man  ein  gewogenes 
Stflck  altes  Wachs  oder  weisses  Wachs  hinzu,  bewirkt  die  Mischung  durch 
Schmelzung  im  Wasserbade,  lässt  erkalten,  hebt  die  erstarrte  Fettseheibe  ab, 
sammelt  dazu  das  etwa  an  der  Gefässwandung  in  dflnner  Schicht  hier  und  da 
Adhärirende,  trocknet  die  Fettscheibe  mit  Fliesspapier  ab  und  wägt  Das  Ge- 
wicht minus  der  Wachamenge  ergiebt  die  Menge  der  Fettsäure,  und  das  Ge- 
wicht der  Fettsäure  plus  '/12  desselben  ergiebt  annähernd  die  Menge  der  Fett- 
substanz vor  der  Verseifung.  100  Fettsubstanz  liefern  (nach  Haoeb)  150  bis 
160  frische  Kernseife  oder  114,4  an  der  Luft  ausgetrocknete  Kernseife  oder 
80  Th.  Fettsäure  entsprechen  100  Th.  ausgetrockneter  Kernseife.  Der  wahre 
Werth  einer  Seife  entspricht  dem  wirklichen  Gehalt  an  Kernseife.  Wäre  z.  B. 
der  Preis  pro  Kilo  1,40  Mk.,  die  Analyse  ergab  aber  45  Proc.  Fettsäure,  so 
hat  die  untersuchte  Seife  pro  Kilo  einen  Werth  von  0,79  Mk.,  denn  80:46= 
1,40:0,79.  Diese  Art  der  Bestimmung  desWerthes  einer  Seife  lässt  sich  auch 
durch  die  oben  angegebene  Gräger'sche  Methode  ersetzen. 

3)  Die  Bestimmung  der  Abstammung  der  Fettsäure  kann  nur  eine  Be- 
ziehung auf  starres  oder  flüssiges  Fett  haben.  Das  Nothigste  ist  schon  sub  2 
angegeben.  In  Beziehung  des  Alkalis  ist  es  nothwendig  zu  wissen,  dass  die 
Kidiseifen  (aus  Aschenlaugen  bereitete  Seifen)  durch  Aussalzen  mit  Natrinm- 
chlorid  nie  zu  vollständigen  Natronseifen  werden.  Daher  werden  manche 
Natronseifen  kleine  Mengen  Kaliseifen  enthalten.  Da  das  Kali  stets  einen 
höheren  Preis  denn  Natron  hat,  so  wird  man  auch  einer  Subatituirung  des 
Natrons  in  der  Seife  durch  Kali  nie  begegnen.  Will  man  die  Art  und  Menge 
des  Alkalis  bestimmen,  so  zersetzt  man  eine  wässrige  Seifenlösnng  mit  Salpeter- 
säure, trocknet  die  wässrige  Flflssigkeit  ein  und  extrahirt  mit  60proc.  Wein- 
geist das  Natronnitrat. 

4.  Freies  Alkali  in  der  Seife  wird  durch  Aetzsnblimat  erkannt.  Man 
betupft  einen  frisch  durchschnittenen  Theil  der  Seife  mit  MercnrichloridlOsung. 
Bei  neutraler  Seife  ftrbt  sich  die  betupfte  Stelle  nicht,  sie  behält  ihre  Farbe 
oder  wird  etwas  weisser,  bei  Gegenwart  freien  Alkalis  erfolgt  eine  brannrothe 
Färbung.  Diese  Färbung  erfolgt  auch  in  der  Seifenlösung.  Bei  harzhaltigen 
.Seifen,  welche  eine  mehr  oder  weniger  braune  Färbung  haben,  lOst  man  die 
Seife  in  der  20  fachen  Menge  45  proc.  Weingeist  nnd  versetzt  das  Filtrat  mit 
MerourichloridlOsung.  Zur  quantitativen  Bestimmung  des  freien  Alkalis  lOst 
man  eine  gewisse  Menge  Seife  in  heissem  Wasser,  versetzt  mit  Kochsalzlösung, 
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kocht  auf,  IftsBt  erkalten  und  bestimmt  in  der  Unterlauge  den  freien  Alkali- 
gehalt auf  volumetriBchem  Wege.  Oder  man  lOst  die  trockne  zeratflckelte  Seife 
in  WeingelBt,  filtrirt  und  leitet  in  die  noch  warme  LSsnng  Kohlens&nre. 
Es  scheiden  sich  die  freien  Alkdien  als  Bicarbonate-  ab,  -welche  man  im  Filter 
■ammelt,  mit  heissem  Weingeist  abwäscht  etc. 

S.Freies  oder  nnverseiftes  Fett  in  der  Seife*  verräth  sich  dnrch 
Schlflpfrigkeit  beim  Befühlen  der  Seife  mit  den  Fingern.  Behufs  Bestimmnng 
dieses  Fettes  wird  die  Seife  sehr  klein  geschnitten  und  mit  Petroläther  in  einer 
Wärme  von  circa  300  eitrahirt. 

6.  Harze  extrahirt  man  ans  der  getrockneten  Seife  dnrch  Digestion  mit 
Terpenthinöl  oder  Benzin,  oder  einem  Gemisch  beider.  Oder  man  zersetzt 
die  Seife  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  der  Wärme  (12  Th.  verd.  Säure 
auf  10  Th.  Seife),  schüttelt  und  digerirt  die  gesammelte  Fettsäure  mit 
66proc.  Weingeist  und  lässt  die  weingeiatige  LOsung  an  einem  kalten  Orte 
stehen,  damit  die  etwa  gelöste  Fettsäure  sich  abscheiden  kann.  Dann  wird 
die  weingeistige  LOsnng  eingedampft  etc.,  oder  das  Mindergewicht  der  Fettsäure 
nach  der  Behandlung  mit  65proc.  Weingeist  ergiebt  die  Harzmenge. 

7.  Qlycerin  bestimmt  man  in  der  Weise,  dass  man  die  Seifenlosung  mit 
BarjumchloridlÖBung  zersetzt  (1  Th.  Barynmchlorid  anf  2  Th.  Seife),  dann  noch 
etwas  Barytcarbonat  zusetzt,  filtrirt,  das  Filtrat  im  Wasserbade  eindampft  und 
den  YerdampfungsrflckBtand  mit  einem  Gemisch  aus  2  Th.  Weingeist  und 
1  Th.  Aether  extrahirt. 

8.  Verfälschnngsmittel  der  Seifen  sind  Kieselsäure,  weisser  Thon, 
Speckstein,  Soda,  Stärkemehl,  Kartoffelmehl,  Traganth,  Leimsubstanz.  Alle 
diese  Substanzen  sind  in  dOproc.  Weingeist  nicht  lOslich.  Ein  gewisses  Quantum 
der  Seife  wird  klein  geschnitten  und  unter  Digestion  in  circa  der  30  fachen 
Menge  Weingeist  gelöst.  Die  Lösung  lässt  man  an  einem  lauwarmen  Orte 
absetzen,  decanthirt  die  klare  Flüssigkeit,  durchschflttelt  den  Bodensatz  mit 
erwärmtem  Weingeist,  sammelt  ihn  in  einem  Filter,  wäscht  ihn  hier  mit  Wein- 
geist ans  und  trocknet  ihn.  Die  oben  benannten  Stoffe  sind  übrigens  nicht 
immer  Verfälschungsstoffe.  Sie  wären  dies  nur  in  der  sogenannten  Kern-  oder 
Hausseife.  Zum  Satiniren  gebraucht  man  eine  mit  Speckstein,  zum  Waschen 
zarter  Gewebe  eine  mit  Stärke-  oder  Kartoffelmehl  versetzte  Seife.  Für 
manche  Zwecke  benutzt  man  mit  Bimstein  oder  mit  Sand  vermischte  Seife. 

Hdzstoffstife  soll  eine  Sparseife  sein  und  die  Reinigung  der  Wäsche 
durch  die  feinen  Partikel  des  Holzmehles  als  mechanisches  Reibmittel  besonders 
fOrdem.  Sie  besteht  ans  circa  60  Proe.  Seife,  10  Proe.  Holzstoff  (zermahlenem 
Eschenholz)  und  40  Proe.  Wasser.  Sie  darf  nicht  in  der  Phannacie  in  Stelle 
der  HauBseife  Verwendung  finden. 

HDrnberger  8eifcBst«iii.  1000  Th.  frischer  Talgseife  werden  in 
400  Th.  heissem  Wasser  zertheilt,  nach  dem  Erkalten  mit  350  Th.  oder 
der  genügenden  Menge  caleinirter  Soda  gemischt  und  die  Masse  xa  kubi- 
schen Stttoken  geformt. 

imerikaniselie  oder  Eliasger  Waselimetbode.  1  Kilo  Hausseife 
wird  in  50  Litern  weichem  Wasser  gelöst,  dann  mit  einem  wohldnrch- 
•ehttttelten  Gemisch  von  15  Grm.  LavendelOl,  30  Grm.  Französichem  Ter- 
penthinSl  und  20  Grm.  Aetzammon  versetzt  und  tüchtig  umgerührt     In 
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diesem  Gemiscli  wird  das  Leinen-  und  Baomwollenzeng  zwei  Stunden  macerirt, 
dann  heransgenommen ,  gerieben  nnd  anagepresst  (ohne  zu  wringen).  Darauf 
wird  das  Gewebe  in  heisses  Flnsswasser  eingetragen,  zwei  Standen  digerirt, 
heransgenommen,  gerieben,  mit  kaltem  Wasser  aasgespült,  getrocknet  etc. 

Deluabse's  Seifenmasse,  ein  Ersatz  des  Oeles  in  der  Wollspinnerei,  ist 
ein  emnlsionsartiges  Gemisch  ans  200  Tb.  Natronseife,  100  Th.  Leim,  30  Th. 
caleinirter  Soda,  der  genflgenden  Menge  Wasser  und  circa  50  Th.  BaumOL 

Vn.  Sap«  stearinicBS,  latrun  gtsariiieDm,  Sap»  sekdoni  pnrns,  Stearin» 
leift,  reue  Talpeif«.  100  Th.  Stearinsäure  (käufliches  Stearin)  werden  nach 
and  nach  unter  ümrflhren  in  eine  filtrirte  kochendheisse  Lösung  von  66  Th. 
krystallisirtem  Natroncarbonat  in  260  Th.  destillirtem  Wasser 
eingetragen  und  unter  bisweiligem  Umrühren  noch  eine  Stande  100*>  C.  heiss 
erhalten.  Dann  wird  eine  filtrirte  LOsnng  von  30  Th.  Kochsalz  und 
3  Th.  krystallisirtem  Natroncarbonat  in  200  Th.  destillirtem 
Wasser  dazagegeben,  über  freiem  Kohlenfeuer  zwei  Minuten  hindurch  kochend 
erhalten  nnd  nun  erkalten  gelassen.  Die  erkaltete  Seifenschicht  wird  gesammelt, 
abgewaschen,  in  dünne  Scheiben  zerschnitten,  getrocknet  nnd  gepulvert.  Aus- 
beute circa  110  Th. 

Diese  ein  weisses  Pulver  darstellende  Seife  ist  nicht  nnr  eine  höchst 
reine  Seife,  sie  dient  auch  zur  Darstellung  verschiedener  stearinsanrer  Metall- 
salze, Alkaloidsalze  etc. 

Vin.  Sap«  TirUis,  Sapo  niger,  Sapo  kalinog,  grfine  Seife,  schwane  8eif^ 
grihie  Scbnierseife,  eine  aus  Leinöl,  Rflböl,  Hanföl  oder  Thran  bereitete  Kali- 
seife  in  Form  einer  schlüpfrigen,  weichen,  gelbgrünen,  eigenthümlich  riechenden 
Masse,  welche  neben  dem  als  Saponificationsprodukt  vorhandenen  Glycerin 
meist  auch  einen  Ueberschuss  Alkali  enthält  und  mittelst  Eisenvitriols,  Blau- 
holzabkochang,  Eisentannat,  Indigo  und  anderer  Farbesubstanzen  mehr  oder 
weniger  gelb-  oder  dunkelgrün  geßlrbt  ist.  HanfBl  giebt  eine  schöne  grüne 
Seife  ohne  künstliche  Färbung.  Es  wird  als  ein  Zeichen  der  Güte  angesehen, 
wenn  sich  in  der  grünen  Seife  weissliche,  Senfkorn-  bis  linsengrosse  Abschei- 
dungen  suspendirt  befinden.  Zur  Erzeugung  derselben  setzen  die  Seifensieder 
der  Kaliseife  etwas  Natrontalgseife,  oft  wohl  gar  angefeuchtete  granulirte 
Schlämmkreide  hinzu. 

Die  grüne  Seife  besteht  aus  durchschnittlich  60  Proe.  Wasser,  40  Proo. 
Fettsäure,  8  Proc  Kali  mit  etwas  Natron  und  2  Proc.  Unreinigkeiten.  Ihr 
Gebrauch  ist  nur  ein  äusserlicher,  besonders  bei  Scabies,  mitunter  ein  inner- 
licher in  der  Veterinärpraxis. 

(1)  Amaodine  (FAanm).  Ein   In    Frankreich   beliebter   oosme- 

tisoher  Seifenkrem. 
i^    Gummi  Arabioi  pnlverati  10,0 

faÄ '"ÄSVam  maxime  C^)  AaadoU  erlentaL 

neutrius)  16,0.  Mandpalver.  (TosmetlsoheB  Waschpalver. 
Optlme  mixtia  inter  tritarationem  paalla- 

tim  adde  emaleionem  paratam  ex  ^    Saponis  oleacei  50,0 
Olei  Amygdalaram  150,0  Amyli  triticei 

Yitello  ovi  unias  Bhizomatis    Iridis  Florentinae    an& 

EmulsionlB  Amygdalarnm  25,0  20,0 

Nitrobenzoli  Qnttis  10.  Boraeis  pulverati  5,0 
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Aoidi  salicrlioi  2,5 
Hixtnrae  odorlferae  mo8ohat«e  1,5. 
M.  Fiat  pnlviB  Bubtills. 

D.  S.  Einen  TheelOffel  voll  in  einem 
halben  Glase  lauwarmem  Waaser  zer- 
tbellt  znm  AaBspttlen  des  Mundes  und 
xom  Qargeln. 

(2)  ClTsma  saponatmm. 
Seifen -Klystier. 

i^    Saponis  domestid  10,0. 
Digerendo  solye  in 

Aqnae  deatillatae  60,0. 
Tun  admiaee 

Aqnae  destillatae  140,0. 

D.  S.  Lavwarm  gemacht  sii  rinem 
Elystler. 

(4)  Eam  d'Atireiu. 

Ifi    Spiritas  saponati  40,0 

Spirltna  Beaedae 

Spiritna  Yiolaram 

Aiqnae  Aorantii  flornm  ana  20,0 

Aqnae  Colonienais  100,0 

Boraois  pnlverati  2,0. 
Hacera  per  diem  nnnm,  interdnm  agi- 
tando,  tnm  filtra. 

D.  S.  Dem  Wasser  znanaetzen,  womit 
Qesicht  und  Hals  gewaschen  wird  (gegen 
Sommersprossen  undHantiinreinigkeiten). 

(5)  Emplastmm  Ceratl  Saponis. 
Soap  cerate  plaster  Anglonun. 

Ijc    Lithargyri  laevigati  60,0 

Aceti  cradi  700,0. 
loter  Mjitationem  coqne.  doneo  ozydam 
plombicam  solatnm  et  in  massam  albam 
conversum  faerit.    Tom  admisce 

Saponis  oleaoei  polverati  40,0 
et  denno  coqne,  donec  aqna  mazima 
ex    parte    evaporata    fiierlt.      Deinde 
adde 

Cerae  flavae  ÖO.O 

Olei  Olivae  73,0 
antea  liqnando  mlzta.  Inter  agitationem 
omne  hnmidom  evaporetur,  nt  fiat  em- 
plastram  jUstae  oonslstentlae. 

(6)  Emplastram  saponatnm 

(PharmaeopoeaeBriticae,  Fisnco-Galiioae, 
Bnsricae). 

%    Emplastri  Plombi  aimplieis  84,0 

Cerae  flavae  10,0. 
Liquatis  immisce 

Saponis  oleacel  pnlverati  6,0. 
«alaxando  in  baoilla  convolvatur. 


(7)  EmplMtnuB  saponatan 
eamphoratnm. 

Emplastmm  saponatam  vel  Emplastram 

saponacenm  Fnarmacopoeae  Germanicae 

et  üelveticae.  Emplastram  eamphoratnm. 

Emplastram  Hjaeraeri  (cum  Camphora), 

Emplastram  saponatnm  Basbette. 

Seifenpflaster  (in  Deutschland), 

Kampferpflaster. 

1^    Emplastri  Plnmbi  simplicis  120,0 

Cerae  flavae  20,0. 
Oalore  balnei  aqnae  liqaatia  inter  agita- 
tionem primnm  immisce 

Saponis  oleacei  pnlverati  10,0, 
tnm 

Camphorae  1^66 
antea  solntae  in  panxillo  Ölet  Olivae. 
Emplastram  refrigeratom  in  baoilla  con- 
Tolvatnr. 

Aufbewahrt  wird  das  Pflaster  in  ge- 
achloBsenen  BlechkSsten. 


(8)  Emplastmm  saponatnm  a4 
gparadrapnm. 

Vf    Acidi  oleinicl  60,0. 
Calore  balnei  aqnae   oalefactis  paallatim 
adde  inter  agitationem 
Cerassae  pnlveratae  75,0. 
Digere,  doneo  massa  emplastlca  effecta 
tneilt,  cui  adde 
Cerae  flavae  20,0. 
Semirefrigeratis  admisce 
Saponis  oleacei  10,0 
Camphorae  1,66. 

Camphora  paullo  Olei  Olivae  antea  alt 
soluta. 

(9)  Enplastram  TOlatU«  Kiuxlaho. 

1^     Emplastri  Plnmbi  simplicis  26,0 

Besinae  Pini 

Cerae  flavae  ana  5,0. 
Leni  calore  liquatis  Immisce 

Saponis  oleacei  pnlverati  11,5 

Ammonil  mnriatici  snbtllissime  pnl- 
verati 3,5. 

Zertheilendes  Pflaater  auf  Anachirttl'- 

Inngen  und  YerhSrtnngen. 


(10)  Essenee  de  saven  eosm^tl^ne. 

^    Saponis  oleacei  20,0 
Spiritus  Vini  80,0 
Aqnae  Rosae 

Aqnae  Anrantii  floram  ana  20,0 
Mizturae  odoriferae  moschatae  1,0. 

Digere  per  aliquot  dies  et  filtra. 
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(11)  GantelB. 
HandflohahBeife. 

i^    Saponis  oleacel  IOO^Ol 

Solve  olgerendo  in 

Aqvae  deatillatae  30.0. 

Massae  refrigeratae  admisee 

Liqnoria  Natri  hypoohloroai  90fi 
Liqnoria  Ammoni  oanstici  6,0. 

Sit  maaaa  paltifonnia  aubflaida,  qnae  »- 
cens  paretnr. 

Mittelst  eines  Flamellläppeliens  werden 
die  Handsclinhe  mit  der  Seife  belieben 
nnd  abgerieben. 


(13)  Henlgselfe* 
Sayon  emmielli. 

^c     Corporis  saponacel  lecentis  900,0, 
qnibna  admisoe 

Amyli  30,0 

Saechari  tosti  20lO 

A^oae  tepidae  60,0 

Mixtnrae  odoriferae  5,0. 
Fiant  fruBta  (savonettes)  tria. 


(13)  IiliilnentnmBaponato-niiineiilatiun. 
Praeceptnm  Pbannaoopoeae  Germanioae. 

i^    Saponis  domeatici  rasi  1,8. 
Solve  digerendo  in 

Aqoae  eonunnnia  54,0 

SpiritOB  Vini  18,0. 
Liqnori  admlBoe 

I/Iqnoris  Ammoni  oanstiol  27/). 
Mixtnra  Bit  ponderis  100,0,  qnae,  si  opus 
fiierit,  per  linteom  laxom  coletnr. 

(14)  Llnimentam  saponato» 
eampboratnm. 

Balsamnm  Opodeldocb.  Opodedok. 

L 

1^    Saponis  bntyrini  sied  minntim  con- 
dBi  60,0 
Camphorae  20,0 
Splntufl  Vini  800,0. 
Digere,  interdam  agitando,  donee  sapo 
solotns  faerit.    Liqnori  semlrefrigerato 
admisoe    . 
Olel  Thymi  4,0 
Olei  Borismarini  8,0 
Liqnoris  Ammoni  canstioi  50,0. 
Liqnorem  sepone,  lageoa  leviter  claoBa, 
loco  tepido,    ut  sedimentet,  tnm   de- 
cantha,  partem  altimam  tnrbidsm  per 
filtrom  onartacenm  vel  per  lanam  gos- 
eypinam  fnndendo. 


IL 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Qermanioas. 

%    Saponis  domestici  40,0 
Saponis  oleacei 
Camphorae  ana  20lO 
Spirftos  Yini  800,0 
Olei  Thymi  2,6 
Olei  Borismarini  5,0 
Liqnoris  Ammont  oanstici  40,0. 
Paratio  fiat,  nt  antea  notata  est. 
Sit  massa  gelatlnosa  snbdiaphana,  ex  albo 

snbflava,  opalesoens,  oalore  manne  fa* 

eile  liquescens. 

Die  Vorschrift  I  giebt  sicher  ein  gutes 
PrXparat.  Die  Darstellang  ans  Stearin- 
säure  und  Katroncarbonat  ergiebt  ein  fast 
&rbloBeB  Präparat,  welches  aber  häufig 
während  der  Aufbe  wahmngharte  KOmchen 
in  seiner  Hasse  abscheidet,  welche  beim 
Einreiben  in  die  Haut  auf  diese  wie 
Sandkörner  wirken.  68  Th.  Stearinsäure 
und  36  Th.  krystallisirtes  Natroncarbonat 
entsprechen  100  Th.  Talgselfe.  Einen 
Theu  des  bereiteten  Opodeldoks  glesst 
man  in  cylindrische,  80—50  CO.  fassende 
Flaschen  mit  weiter  Oeffnnng,  sogenannte 
Opodeldokgläser,  einen  anderen  Theil  in 
ein  poroellaneneB  Oefäss  mit  gut  sohlies- 
senaem  Deckel  fUr  den  Kleinyerkan£ 
Jene  Flaschen  werden  alsbald  mit  Korken 
verschloBsen. 

Der  Opodeldok  dient  zum  Einreiben 
bei  rheumatischen  Beschwerden. 

(15)  Unlaeiitiim  Baponato-eamphoratiin 
liqnldiim. 

Opodeldoc  liquidum.  Spiritus  aervinns 
eamphoratns.  Spiritus  saponato-eampho* 
ratua.  Linimentam  Saponis  Pharmaco- 
poeae Briticae.  Linimentum  saponaoeo- 
eamphoratum  Ph.  Franco-GaU. 
Flüssiger  Opodeldok. 

^c     Saponis  oleacei  rasi  60,0 
Spiritus  Vini  dilnti  ^,0 
Camphorae  10,0. 
Dlgerendo  fiat  solntio,  tum  admisoe 
Olei  Thymi  2,0 
Olei  Borismarini  4,0 
Liquoris  Ammoni  caustici  16,0. 
Liquor  refrlgeratus  filtretur. 
Sit  Mqnor  Umpidns  snbflavus. 
Pharmacopoea  Franco-Oallica  prae- 
oipit    mixtaram    e   SpirituB    saponati 
60,0;  Olei  Amygdalarum  5,0;  Spiritus 
camphoratl  45,0. 

(16)  Linimentum  saponato-opiatum 

Pharmacopoeae  FrancoGallicae. 
Liniment  savonneux  opiac& 

1^     Olei  Amygdalarum  90,0 

Saponis  oleacei  pulverati  6,0. 

Conterendo  exacte  mixtis  adde 
l^ncturae  Opii  5,0 
et  fortiter  agita. 
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(17)  Llnlmentam  saponatmu. 

Linimentam  saponaceum  Fharmacopooae 
Franco-Gallicae. 

^    SniritnB  sapooati  60,0 

Olei  Amygdalarnm  5,0 

Spiritus  Vini  45,0. 
Hisce  agitando. 


(18)  Llqnor  prophylaetloiu 

Langlebert. 

^    Saponis  moUis  albi  20,0. 
Solye  in 

Aqnae  Coloniensis 

Spiritus  Vinl  ana  16,0 

Aquae  Bosae  50,0. 
Liquor  filtretnr. 

Zum   Waschen    der  Genitalien  gegen 
BypUlitisclie  Ansteckung. 


(19)  Pasta  amjgdallna  saponaoea. 
Crime  d'amandea.     Mandelseifenkrem» 

^     Saponis  mollis  albl  170,0 
Saponis  oleacei  pnlveratl  30,0 
Boracis  pulverati  5,0 
Natri  carbonici  dilapsi  2,6 
Talci  Yeneti  pulverati  50,0 
Aquae  Bosae  30,0 
Glycerinae  20,0 
Olel  Amygdalarum  aetherei  ab  Acido 

hjdrocyanico  liberati  3,0 
Bpiritaa  odorati  10,0 
Aquae  Anrantii  floram  q,  s. 

Uisce    contnndendo    conterendoqne ,   dt 
fiat  massa  mollis  aspectns  margaritaceL 

(SO)  ninlae  saponatae. 

%     Saponis  medicati  18,0 

Bhizornatis  Iridis  Florentinae  2,0 
Spiritus  saponati  q.  s. 
Hisce  ut  fiat  massa,  ex  qna  pilnlae  oen- 
tum  (100)  formentor.    Amylo  consper- 
gantur. 


(31)  FUiilae  gaponatae  nltratae. 
(Praeceptnm  Pharmacopoeae  Franco- 
Gallicae.) 

1^    Saponis  medicati  16,0 

Badicis  Althaeae  3,0 

Kali  nitrici  2,0. 
Polverata  misce  cum 

Aquae  destillatae  q.  s. 
Fiant  pilnlae  centum  (100),  qnae  Amylo 
oonspergantar. 

Die  Original-Vorschrift  giebt  Sapo  me- 
aicatns  mollis  20,0  und  kein  Wasser  an. 


(22)  PnMs  eonnetlciig  laTatorlns. 
Poudre  de  föves.    Poadre  de  savon. 

^    Saponis  oleaoei  50,0 

Natri  carbonici  dilapsi  5,0 

Bhizomatis  Iridis  Florentinae 

Amyli  triticel 

Talci  Veneti  ana  15,0 

Mizturae  odoriferae  moschatae  1,5. 
Hisce.    Fiat  pulvia  subtilisaimas. 

(23)  PnlTis  mannalls  Welpbk. 
Welpei's  cosmetisches  Waschpulver. 

%    Farinae  triticeae  26,0 

Bhizomatis  Iridis  Florentinae  20,0 

Natri  carbonici  dilapsi  6,0 

Saponis  sebacini  50,0. 
In  pnlverem  subtiliorem  redactls  admisc« 

Hixtnrae  odoriferae  moschatae  2,5 

Spiritus  camphorati  Guttas  5. 

(2i)  Sapo  aroraaticHg  ad  balmeiiiii. 

Aromatische  Badeseife. 

j^    Saponis  oleacei  120,0 

Amyli  50,0 

Bhizomatis  Iridis  Florentinae  20,0 

Natri  carbonici  dilapsi  10,0. 
Ib  pulverem  redactls  auuisce 

Diel  Bergamottae  2,0 

Olei  Caryophyllorum 

Olei  Citri 

Olei  Lavandulae 

Balsami  Peruviani  ana  1,0. 
Detur  ad  ollam. 
S.  Za  einem  Vollbade. 

(25)  Sapo  ealcareas. 

Kalkseife. 

^    Saponis  domestici  50,0. 
Solve  in 

Aquae  fervidae  500,0. 
Liquen  colato  instilla  llqnorem  e 
Calci!  ehlorati  sicci  20,0 
Aquae  fontanae  100,0 
paratum.    Praecipitatum  in  linteo  col- 
lige,  aqua  ablue,  exprime  et  sicca. 

Eine  Lösung  der  frisch  gefilllten  Kalk- 
aeife  in  Natronseifenlösung  wird  aur  Be- 
reitung von  Copirpapler  benutit. 

(26)  Sapo  eosmetlcns  aeer. 

Sapo  antipsoricuB  mollis. 
Kräta-  oder  Hautmilbenkrem. 

Balsami  Peruviani  10,0 
Olei  Caryophyllorum 
Acidi  carbolioi  puri  ana  5,0 
BenzoSs  subtilissime  pulveratae 
Spiritus  Vini  ana  10,0 
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Conterendo  in  poltern  tenenimam  redac- 
tls  immisee 
Ssponis  mollis  albi  100,0. 

D.  S.  Zum  bevussten  Oebrauch  (die 
von  Scabies  afficirton  Stellen  der  Haut 
werden  Morgens  und  Abends  sorgBam, 
aber  nur  sehr  dUnn  eingerieben  nnd  wenn 
thnnlich,  auch  ein  Bad  genommen.  In  4 
bis  6  Tagen  ist  die  Kor  beendet). 

(27)  Sap*  taerbanun. 
KiSaterseife. 

j^     Corporis  saponacei  recentis  400,0, 
quibas  admlsce 

Natri  carbonici  dilapsi  10,0 

Ochrae  Inteae  20,0 

ültramarini  caernlei  6,0 

Amyli  triticei  55,0 

Olei  Thymi 

Olei  Lavandnlue  ana  5,0 

Olei  Mentbae  piperltae 

Hlxtnrae  odoriferae  moscbataeana  2,0. 
Fiant  tabnlae  tres,  crassitndinis  3,5  Ctm. 

(28)  Saponlne  eonserrntrlee. 

Seifengel6e. 

i^     Ssponis  sebacini  pnlverati 

Saponls  medicati  ana  5,0 

Spiritus  Vini  lOO.a 
Dlgere  per  horam  nnam,  Interdam  agl- 
tando.    Liqaorem  adhnc  calidnm  filtra. 

Wird  zum  Beinigen  der  Handschuhe 
wie  das  OanteYn  gebraucht. 

(29)  Splrltas  saponsto-aroBiatlcBg 
ad  balnemn. 

BadespiritUB. 

^     Spiritns  saponati  50,0 
Spiritns  Calami  20,0 
Mixtnrae  oleoso-baliamicae  10,0. 

M.  D.  S.  Einem  Yollbade  znznsetzen. 

(80)  Splrltas  saponatns  Naumann. 

Spiritns  Borismarini  saponatns. 
Bafsamnm  Saponis.    Selienbalsam. 

1^     Spiritus  camphorati 

Spiritus  Lavandulae 

Spiritns  Borismarini 

Spiritus  Serpylli  ana  20,0 

Spiritns  saponati  40,0. 
Misce. 

(81)  Splfitns  «aponatas 
Pharmscopoeae  Austriaca«. 
L 
^    Saponis  oleacei  125,0 


Spiritns  Vini  750,0 
Olei  Lavandnlae  2,0 
Aquae  destillatae  250,0. 
Digere  et  filtra. 

n. 

!)(     Spiritus  saponati  80,0 

Spiritns  Lavandnlae  20,0. 
Hisce. 


(82)  Splrltng  Saponis  kallnns  Hsbba. 

1^    Saponis  viridis  35,0. 
Solve  in 

Spiritns  VinI 

Spiritns  Lavandnlae  ana  86,0 

et  nltra. 


(83)  üngnentnm  abortlTvm 
BKvnxoT. 

tic    üngnenti  Hydrargyri  olnerei  20,0 
Saponis  medicati  pnlverati 
Glycerinae  ana  10,0. 

M.  D.  S.  Zum  Bestreichen  der  Pusteln 
(als  Abortiv  der  Yariolapnsteln). 


Yet.  (34)  Sapo  petroleatnt 

(Thellot). 

^     Olei  paraffinici  10,0 
Petrolei  Amerioani  20,0 
Cerae  Japonicae 
Sebi  tsnnni 
Olei  Olivae  ana  30,0 
Liquoris  Natri  oanstici  (pond.  speo. 
1,333)  65,0. 

In  vas  opercnlo  mnnitnm  Ingeata  dlgere 
calore  oalnei  aquae.  Interdnm  sjdtando, 
donec  massa  aeqnaoills  effecta  nierit. 

Dient  als  Seife  zum  Waschen  von 
Bände  und  anderen  Hantansschlligen  der 
Hauathiere. 


Tel  (35)  Splrltas  saponatas  kallnnn 

^    Saponis  oleacei  100,0 

Kali  carbonici  10,0. 
Solve  digerendo  in 

Spiritns  Vini  dilnti  400,0 

Olei  Terebinthinae  20,0. 

Cola  per  lintenm. 

D.  S.  Täglich  1— 2inal  einznreibeii 
(bei  Stollbenlen,  Sehnenklapp,  verhirto- 
ten  Drttsen  etc.). 


Digitized  by 


Google 


908  Sapo. 

Areana.  Antlseptlgelie  Flttsslgkelt,  Clipf*!,  ist  eine  mit  Carbolsinre  Tonetste 
ipiritnSBe  LSsimg  grttner  Seife. 

Ean  Athtolenne  von  Bocrgboib  in  Paris,  poor  nettojrer  la  t^te  et  enlevor  les 
pellicaleB.  Eine  in  Weingeist  gelOste  Kaliseife,  venetat  mit  etvas  PotasohenlOsang 
and  aromatisohem  Oel.    (Goppblsboedbb,  Analyt.) 

Gesnndheltsselfe  von  J.  Oscbinski  in  Breslan.  Eine  heilbranngrUne ,  gallert- 
artige Masse,  ans  7  lli.  Seife,  5  Th.  Hara,  88  Tli.  Brennspiritns,  etwas  Kampfer, 
LavendelOI  and  BosmarinOl  bestehend.    (120  Grm.  1  Hark.)    (Haokb,  Analyt.) 

Krlnterseife  von  Bobohardt  in  Berlin.  Eine  mit  etwas  Karkoma,  einer  Spar 
Indigocarmin  and  einigen  Stherisoben  Oelen  (Lavendelül ,  BergamottSl,  ZimmtOI, 
PfeffermlnzOl)  versetzte  Oelseife.    (75  Grm.  0,6  Hk.)    (Wittstbin,  Analyt.) 

Odontosmegma  von  J.  Hafmbb,  Zahnarzt  in  Agnm,  znr  Reinigung  und  Erhaltung 
der  Zähne.    Zwei  aus  Zinn  gedrehte  Schachteln  mit  elegantem  Etiquett  enthalten 

ie  37  Om.  eines  rosarothen  Zahnpalvers,  bestehend  aas  piüparirten  Anstersohalen. 
lagnesis  und  Seife,  stark  mit  PfefferminzOl  parfUmirt    (4  Mk.)    (Haoek,  Analyt.) 

OdoBtine. Pasta,  Wiener.  2500  Th.  Sehweinefett  werden  mit  1250  Th.  Pot- 
aschenlaage  im  Wasserbade  verseift  und  dem  Seifenleime  zagemischt:  1500  Th. 
Bimstein,  500  Th.  gebrannter  Alaun,  1000  Th.  prSparirtes  Hirschhorn,  500  Th.  Zacker, 
250  Th.  Weinstein,  äO  Th.  Carmin,  welcher  mit  60  Th.  Weingeist  abgerieben  ist, 
120  Th.  PfefferminzOL    (HAasB,  Analyt.) 

Oleatrlne,  eine  gewöhnliche  Seife  aus  Schweinefett  und  Natron  mit  St&rkemehl 
nnd  wohlriechenden  Oelen,  als  HautverschOneningsmittel  empfohlen.  (Leuob,  Analyt) 

Pasta  dl  Borna  des  Apothekers  GIrubek  besteht  ans  drca  50  Proc.  eines  Ge- 
misches aus  Schweinefett  und  CacaoOI,  6  Proc.  Seifenpulver,  12  Proc.  eines  gewöhn- 
lichen Olycerins,  3  Proc.  weissem,  geschl&mmtem  Bolus,  circa  5  Proc.  einer  Schleim- 
Bubstanz  (Gummi  arabicum) ,  circa  l'/s  Proc.  Storaz  oder  BenaoS,  3</t  Proo.  Wasser, 
mit  diversen  ätherischen  Oelen  wohlrioohend  gemacht.  (25  Grm.  ac  2,4  Mark.) 
(HAaEB,  Analyt.) 

PoritatL  speeiflsche  Mnndseife,  von  Dr.  Cabl  Maria  Faber.  30  Theile  Seifen. 
pulver,  50  Th.  Schlämmkreide,  15  Th.  Florentiner  Lack  oder  Carmoisinlaok ,  5  Tit. 
Alaan,  parfttmirt  mit  wohlriechenden  Oelen.    (20  Grm.  2  Mark.)    (HAaEB,  Analyt) 

Bannersdorfer  WascIilangenpalTeT  (von  C.  Gibstl  o.  Coup.)  ist  ein  Gemisch 
von  circa  gleichen  Theilen  calcinirter  Soda  nnd  gelöschtem  Kalk.  (Gawai.ovski, 
Analyt) 

Salnelfe  von  Ackermann,  gegen  allerlei  Hantttbel,  ist  eine  aromatisirte  and 
mit  Kochsalz  versetzte  Seife. 

Stelnpillen  der  Madame  Stephens    sdUen  an*  gepulverten    Eierschalen  und 

•chwarzer  Seife  bestehen. 

Tenetianlscher  Balsam  von  J.  F.  REOENSPURaER  in  Berlin.  Gegen  Bhenma- 
tismuB,  Gicht,  Hautkrankheiten,  Fussschmerzen ,  Frostbealen.  Eine  AaflOsnng  von 
15  Grm.  ordinärer  Oelseife  in  60  Grm.  Branntwein,  welche  mit  einigen  Tropfen 
wohlriechenden  Oels  parfttmirt  ist    (7,5  Grm.  0,6  Mark.)    (EU.OEB,  Anuyt) 

Zahnpasta  von  Berghann  in  Waldheim  in  Sachsen.  50  Th.  einer  feinen  Oel- 
seife und  25  Th.  weisser  Zucker  werden  in  Weingeist  von  40  Broc  bei  gelinder 
Wärme  gelOst,  etwas  PfefferminzOl  nebst  wenig  Anilinroth  hinzugesetzt  und  in  eine 
Form  ansgegosaen.    (30  Grm.  0,4  Mark.)    (Wittstbin,  Analyt) 

ZAnselfe  von  BERavANN  sind  0,9  Ctm.  dicke,  3,6  Otm.  breite  darchscheinende, 
rothbräanUche  Tafeln,  welche  aus  einer  Glycerinseife ,  stark  parfUmirt  mit  Pfeffer^ 
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minzSl  nnd  versetzt  mit  aromatischen  AnszUgen,  bestehen.  Die  Gebrauchsanweisung, 
in  welche  die  Zahnseife  eingewickelt  ist,  giebt  recht  lehrreiche,  mit  Holzschoitten 
illnstrirte  Erklärungen  Über  den  Bau  der  Zähne,  ZahnwUrmer,  Zahnpilze  (sie  ist 
entnommen  der  Klenke'schen  Schrift  „Ueber  die  Verderbniss  derZShne'^).  (Hagbb, 
Analyt.) 


Saponaria. 

I.  Saponaria  officinalia  Link.,  eine  an  Zäunen,  Hecken,  üfem,  in  Laub- 
wäldern des  mittleren  und  slldliohen  Europaä  häufige  perennirende  Caryophyllee, 
aus  der  Unterabtheilnng  der  Sileneen. 

Kadiz  Saponariie,  lUdiz  SapoMriae  nbra,  Seifenwanel,  Wasckwanel, 
die  getrockneten  Wurzeln  und  (unterirdischen)  Warzelauslänfer.  Sie  ist  60 
bis  90  ütm.  lang,  2 — 6  Mm.  dick,  walzenförmig,  mit  gegenttberstehenden 
Hockern,  an  diesen  mit  Fasern  besetzt, 
mit  rothbranner,  leieht  abzusondernder,  der 
Länge  nach  gerunzelter  Anssenrinde.  Der  Quer- 
schnitt ist  wachsartig  und  zeigt  unter  der  Eork- 
Bchieht  eine  gelbliche  oder  grauweisse  dünne  Rinde, 
welche'  von  dem  dicken  gelblichen  Holze  durch 
einen  sehr  dttnnen  brännlichen  Ring  scharf  ge- 
trennt ist.  In  der  Rinde  und  dem  etwa  vorhan- 
denen Harke  finden  sich  zahlreiche  Krystalldrnsen 
in  Form  weisser  Punkte.  Die  Seifenwurzel  ist 
ohne  merklichen  Geruch,  ihr  Geschmack  ist  anfangs  ä^^  „ff_ 

sSssUeb  sehleimig,  dann  aber  bitterlich  und  an-  ^' 

haltend  kratzend.     Die  Abkochung  schäumt  beim     BJSlSp^n.^SS'JSÄiV.'i, 
Schütteln  wie  Seifenwasser. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Seifenwurzel,  die  Hanptwurzel  mit 
den  Ausläufern,  wird  im  Herbste  nnd  Frfihjahre  gesammelt  und  getrocknet 
entweder  zu  Bündeln  zusammengeschnürt  oder  geschnitten  in  den  Handel  ge- 
bracht Man  bewahrt  sie  in  kleingeschnittener  Form  in  Holzkisten,  eine  nur 
geringe  Menge  auch  als  feines  Pulver  in  einem  dichtgeschlossenen  Glasgefäss. 
Bei  der  Pulverung  hat  der  Arbeiter  sich  vor  dem  niesenerregenden  Staube  za 
bewahren. 

Verflischung.  Die  mit  der  Radix  Saponariae  alba,  der  Wurzel  von 
Lychnis  vespertina  Sibthobp  {Lychnia  dioica  ß  Link.)  oder  Lychnis  diuma 
SiBTBOBP  {L.  dioica  a  Lihn.)  dtlrfte  kaum  vorkommen,  denn  diese  ist  ästiger, 
ohne  Ausläufer,  äusserlich  weiss,  innen  holzig  und  von  nicht  kratzen- 
dem  Geschmacke.     Sie  enthält  nur  sehr  wenig  Saponin. 

Bestandtheiie.  Bdcholz  fand  in  100  Th.  der  Infttrocknen  einheimischen 
Beifenwurzel  13  Feuchtigkeit;  34  kratzenden  Extractivstoff  (Saponin);  0,25 
Weichharz;  33  Gummi;  0,25  verhärteten  Extractivstoff;  22,25  Faserstoff.  — 
Andere  &nden  einen  Farbstoff,  welcher  durch  Alkalien  schön  gelb  wird.  Der 
wichtigste  Bestandtheil  ist  das  von  Scbbadbb  1809  erkannte  Saponin,  ein 
indifferentes  weisses  unkrystallisirbares  Glykosid,  welches,  in  seiner  wässrigen 


Digitized  by 


Google 


910  Saponaria. 

Losung  geschflttelt,  wie  Seifenlösnng  sch&nmt  und  sich  mit  harzigen  nnd  fetten 
Substanzen  emalBionsartig  mischen  Ifisst.     Vergl.  nnten. 

Anwendung.  Die  Abkochung  der  Seifenwnrzel  schftumt  wie  Seifenwasser 
und  wird  auch  gewöhnlich  nnr  als  Fleckreinigangsmittel  bei  guten  nnd  feineren 
ZengBto£fen  gebraucht,  hOchst  selten  als  Mittel  bei  StSmngen  der  Verdauungs- 
wege, Hautausschlägen,  Rheuma  etc.  Da  sie  fttr  jene  Ökonomischen  Zwecke 
durch  die  an  Seifenstoflf  reichere,  aber  billigere  Qnillaya-Binde  vertreten 
wird,  dürfte  sie  nach  und  nach  in  Vergessenheit  gerathen. 

Extractam  Saponariae.  1  Th.  der  kleingeschnittenen  Seifenwurzel 
wird  mit  6  Th.  kochendheissem  Wasser  flbergossen  und  nach  eintl^ger 
Digestion  ausgepresst,  der  Pressrflckstand  nochmals  mit  3  Th.  heissem 
Wasser  flbergossen  und  nach  eintägiger  Digestion  ausgepresst.  Die  durch  Ab- 
setzenlassen  klar  gemachten  Colatnren  werden  zur  gewöhnlichen  £xtractdicke  einge- 
dampft. Ausbeute  30 — 35  Proo.  Ein  in  Wasser  nur  wenig- trflbe  lösliches 
Extract.     Oabe  0,5—1,0—1,6  zwei-  bis  viermal  täglich. 

Fleekwagger.  Conoentrirte  Abkochungen  der  Seiüenwurzel  oder  Qnilliya- 
rinde  mit  weingeistigem  Aetzammon  und  wenig  Weingeist  versetzt. 

f  Saptnina,  Saponiniin,  Saponin  (0WH"O'«  oder  C32H540ig  =  726),  ein 
indifferenter  Stoff  (Glykosid)  aus  der  Seifenwnrzel  oder  der  Qnillajarinde. 
Diese  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt,  werden  mit  kochend  heissem  95proc. 
Weingeist  (auf  dem  Deplacimngswege)  erschöpft  und  die  heiss  filtrirten  Cola- 
taren einige  Tage  an  einem  kalten  Ort  (unter  -|-  10"  C.)  gehalten.  Der  nach 
dieser  Zeit  vorhandene  Bodensatz  wird  zuerst  mit  kaltem  wasserfreiem  Wein- 
geist, dann  mit  Aether  ausgewaschen  nnd  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet. 

Eigenschaften.  Saponin  bildet  ein  neutrales  weisses  amorphes  geraeh- 
loses,  aber  heftiges  Niesen  erregendes  Pulver,  von  anfangs  sflsslichem,  hinten- 
nach  scharfem,  anhaltend  kratzendem  Geschmack.  Es  ist  in  Wasser  nnd 
wässrigem  Weingeist  leicht,  in  kaltem  95proc.  Weingeist  unbedeutend,  mehr 
in  solchem  heissem  Weingeist,  nicht  in  wasserfreiem  Weingeist,  Aether,  Chlo- 
roform löslich.  Seine  0,1  procentige  wissrige  Lösung  schftumt  wie  Seifenwasser. 
unter  Einwirkung  mineralischer  Säuren  in  der  Wärme  spaltet  es  sich  in  61y- 
kose  und  Sapogenin,  einen  neutralen,  farblosen,  krystallisirenden,  in  wasser- 
freiem Weingeist  löslichen,  in  Wasser  nicht  löslichen  Stoff.  Wie  es  scheint 
ist  das  Saponin  der  verschiedenen  Pflanzen  in  seiner  Wirkung  auch  verscMe- 
den.  Das  giftigste  Saponin  scheint  das  aus  den  Samen  von  Agrostemma 
CHthago  L.  zu  sein,  welches  auch  mit  Githagin  bezeichnet  worden  ist. 
Saponin  ist  Übrigens  ein  in  der  Pflanzenwelt  nicht  seltener  Stoff.  Je  nach  der 
Abstammung  hat  es  verschiedene  Namen  erbalten,  wie  Struthiin  (in  der  Levan- 
tischen  Seifenwnrzel),  Polygalin,  Githagin,  Monesin,  Senegin. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 

Anwendung.  Obgleich  das  Saponin  sich  in  seiner  Wirkung  als  loeale« 
Anaestheticum  nnd  auch  als  Antipyreticum  (nach  Pelikah  nnd  H.  Kobhuck) 
empfiehlt,  so  hat  man  es  dennoch  nicht  therapeutisch  versucht  SnbcutMi 
iiÜicirt  bewirkt  es  eine  vollständige  locale  Anästhesie.  In  starken  Gaben  wirkt 
es  lähmend  auf  das  Herz  und  die  centralen  Nervenganglien.    Vok  Sohboff 
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hat  es  bis  zn  0,2  innerlich  ohne  Naebtheil  gegeben.  Eine  letale  Gabe  bei 
Menschen  dürfte  bei  2,6  ihren  Anfang  nehmen.  Nathanbon  fand  die- letale 
Dosis  für  ein  Kaninchen  zu  0,5. 


n.  Gypsophüa  Struthium  Likn.,  eine  in  Sfldenropa  and  Nordafrika  ein» 
heimische  Caryophyllee,  ans  der  Unterabtheiinng  der  Sileneen,  vielleicht  anch 
andere  Gypsophila-Arten. 

Badii  SapoHtria«  Ltvaitiea«  g.  Hispaüeae  s.  Aegirptiaeat,  Eatii  Lanaria«, 
LcTantische ,  Spanische  «der  Egyptigehe 
Seifenimrul.  Diese  ist  in  Deatschland 
venig  im  Gebrauch.  Sie  kommt  in 
leichten,  cylindrischen,  10 — 20  Ctm. 
langen,  1  —  4  Ctm.  dicken  Stflcken, 
aach  wohl  in  circa  1  Ctm.  dicken 
Qaerscheiben  in  den  Handel.  Aussen 
ist  sie  fahlgelb  bis  braangelb,  hier  und 
da  in  Folge  abgestossenen  Periderms 
weissfleckig,  ungleich  tief-längsrunzelig, 
fein  querrissig,  mit  qnergestreckten 
Korkleisten.  Im  Querschnitt  ist  sie 
homartig,  mit  weisser,  dünner,  meh- 
liger, von  bräunlichen  Baststrahlen 
dnrchzogener  Rinde  und  mit  weisslichem 
Btrahiigem  Holzkörper,  von  der  Rinde 
durch  einen  dankleren  feinen  Kam- 
biomring  getrennt.  Der  Geschmack 
ist  dem  der  Senega  ähnlich  kratzend. 
Die  Abkochung  schäumt  beim  Schütteln. 

Die  Anwendung  dieser  Wurzel  weicht  nicht  von  der  der  gewöhnlichen 
Seifenwnrzel  ab. 


a.st. 

Fig.  214.     Qaeraebnittflteh«  der  SpaniMbta 
SeiMnwanel.    LoopenMld. 


Sarcosinniii. 

Sareoginam,  Sarkwin,  Hethylglyktkoll  (C«HTTO*  oder  CsH7N02  =  89),  ein 
bOheres  Homolog  des  Glykokolls. 

Darstellung.  Das  Sarkosin  wird  ans  dem  Ereatin  dargestellt.  Letzteres 
kann  aus  dem  Harne  gewonnen  werden,  jedoch  zieht  man  hier,  wo  die  Dar- 
stellung eines  Arzneistoflfes  beabsichtigt  wird,  das  aus  dem  Fleische  alter  oder 
magerer  Pferde  abgeschiedene  vor.  Dieses  Fleisch  liefert  unter  den  verschie- 
denen Fleischsarten  das  meiste  Ereatin.  Muskelfleisch  wird  mittelst  einer 
Fleischhackemaschine  höchst  fein  zerhackt,  mit  einem  doppelten  Volumen 
Weingeist  durchmischt,  im  Wasserbade  bis  auf  60  bis  600  C.  erwärmt  und 
nun  ausgepresst.  Die  Colatur  wird,  nachdem  von  derselben  der  Weingeist  in 
der  Wärme   des  Wasserbades    abdestillirt   ist,   mit   etwas  Wasser   verdünnt. 
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filtrirt,  nnr  mit  BOTiel  Bleiessig  Tenetst,  als  dadurch  eine  Trttbnng  entsteht, 
wiedernm  filtrirt,  das  Filtrat  mittelst  SohwefelwasBerstoffs  entbleit,  das  Filtrat 
in  flacher  Schale  bei  massiger  Wärme  des  Wasserbades  bis  zur  Sympdicke 
eingeengt  und  dann  an  einen  kühlen  staubfreien  Ort  gestellt  (Stasdelkb). 
Nach  einer  Woche  sammelt  man  das  ausgeschiedene,  glänzende  und  farblose  Prismen 
darstellende  Ereatin  und  reinigt  es  durch  Erystallisation  aus  w&sariger  Lösung. 
Die  Kreatinkrystalle  (C4HgN30j  +  HjO)  sind  in  70  Th.  Wasser  von  mittlerer 
Temperatur,  leicht  in  heissem  Wasser,  in  9500  Th.  wasser&eiem  Weingeist, 
leichter  in  wässrigem  Weingeist  löslich. 

Man  kann  auch  das  kleingehackte  Fleisch  mit  lauwarmem  Wasser  durch- 
mischen, auspressen,  die  Colatur  durch  Aufkochen  vom  Eiveiss  befreien,  mit 
soviel  AetzbarytlÖBung  versetzen,  als  dadurch  eine  Trttbnng  entsteht,  filtriren, 
das  Filtrat  bis  zur  dflnnen  Syrnpdicke  einengen,  mit  einem  mehrfachen 
Volumen  heissem  Weingeist  mischen,  filtriren  und  das  Filtrat,  nachdem  der 
Weingeist  in  der  Wärme  des  Wasserbades  abdestillirt  ist,  bis  zur  Syrapdicke 
eindampfen,  beiseite  stellen  etc.    Ausbeute  0,5 — 1,6  Proc. 

Das  Ereatin  wird  in  einer  SOfachen  Menge  heissem  Wasser  gelöst,  mit 
einer  zehnfachen  Menge  Aetzbaryt  versetzt  und  längere  Zeit  gekocht,  bis 
eine  Entwickelnng  von  Ammon  (aus  gleichzeitig  entstehendem  Harnstoff  her- 
rührend) nicht  mehr  wahrgenommen  wird.  Einen  etwaigen  Barytflbersohuss 
beseitigt  man  nun  mittelst  Eohlensftnre,  filtrirt,  dampft  auf  ein  geringes  Volumen 
ein  und  stellt  zur  Erystallisation  bei  Seite.  100  Th.  Ereatin  geben  oiroa 
55  Th.  Sarkosin  ans. 

Eigenschaften.  Sarkosin  bildet  neutrale  fiirblose  durchsichtige  blättrige 
oder  tafelförmige  Erystalle,  auch  zuweilen  gerade  rhombische  Säulen,  welche 
sich  leicht  in  Wasser,  schwer  in  starkem  Weingeist,  nicht  in  Aether  lösen. 
Der  Geschmack  ist  sflsslich  scharf,  entfernt  metallisch.  Bei  lOO"  G.  schmelaen 
die  Erystalle  und  stärker  erhitzt  verflüchtigt  sich  das  Sarkosin  unzersetzt.  Mit 
Salzsäure  und  Schwefelsäure  erzengt  es  gut  krystallisirende  Verbindungen.  Au 
seinen  weingeistigen  Lösungen  wird  es  durch  Zinkchlorid  gefällt. 

Prflfung.  Der  Geschmack,  die  Schwerlöslichkeit  in  absolutem  Weingeist, 
der  Mangel  einer  sauren  und  alkalischen  Reaction,  völlige  Verflüchtigung  beim 
Erhitzen  auf  Platinblech  ohne  zu  verkohlen,  sind  Beweise  fttr  die  Identität. 
Wenn  man  in  eine  kalt  gesättigte  wässrige  Mercnrichloridlösung  einen  Krystall 
des  Sarkosins  wirft,  so  erfolgt  sofortige  Lösung  und  darauf  nach  wenigen  Augen- 
blicken die  Ausscheidung  einer  Doppelverbindung  in  Gestalt  einer  grossen 
Menge  feiner  Erystallnadeln. 

Anwendung.  Sarkosin  wurde  (von  Schültzbn)  als  Mittel  gegen  hamsaure 
Diathese,  Arthritis,  Morbus  Brigthil,  Rheumatismus  etc.  empfohlen,  weil  es  die 
Bildung  von  Harnsäure  und  Harnstoff  im  Organismus  zurückhalte  oder  ver- 
hindere.   Er  gab  es  zu  0,5 — 1,0  zwei-  bis  viermal  täglich. 


Sarracenla. 


Sarracenia  purpurta  litss.,  Sarracenia  rubra  LniK.,  Wasserkmg,  Jäger- 
mAtce,    Trompetenblatt,    swei   in   Nord- Amerika   und    Eanada   einheimisch« 
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Snmpfjpflanzen,   der  Familie  der  Nymphaeaceen  und  dem  Triboa  der  Sarra- 
cenieen  angehörend. 

L  Kadix  Sarraeenia«,  Eadii  Sarradniae,  Eadii  Sarraeeniae  parpnreae,  Sarra- 
eenienwnnel,  das  getrocknete  Rhizom  mit  den  Wurzeln.  Es  ist  0,5 — 1,5 
Ctm.  dick,  7 — 15  Ctm.  lang,  an   der  Spitze  mit  Blattstielresten  (gelben  und 


Sa.rr.jiu.rji. 

Fig.  215.    Bhüom  Ton  SmrneenU  par;am. 


rothen)  geschöpft,  darunter  ringsum  mit  Wurzeln  besetzt  und  mehr  oder  weniger 
flachgedrückt,  hinter  der  mit  Wurzeln  besetzten  Stelle  mehr  oder  weniger 
walzenmnd,  hin-  and  hergebogen  oder  gekrtlmmt  and  knotig,  geringelt,  hier 
und  da  l&ngsfurchig,  aussen  graubraun  bis  rothbraun,  innen  weisslichgelb,  bis- 
weilen hell  rothbraun.  Die  Wurzeln  (Nebenwurzeln)  sind  1  — 1,5  Mm.  dick, 
dunkel  brannroth,  gewöhnlich  mit  kleinen,  mit  der  Lonpe  erkennbaren,  koni- 
schen Wärzchen  oder  Höckern  besetzt.  Mitunter  sind  an  der  Handelswiiare 
die  Wurzeln  abgeschnitten  und  es  ist  dann  das  Bhizom  mit  rundlichen,  gelblich- 
weissen  Stumpfen  besetzt 

Auf  dem  Querschnitt  ist  das  Rhizom  fein  porös  oder  zart  markig,  von 
feinen  Luftlficken  durchsetzt.  Aussenrinde  sehr  dflnn  und  rothbraun.  Mittel- 
nnd  Innenrinde  circa  Vio  ^^  Durchmessers.  Die  Rinde  ist  von  dem  gelb- 
lichen oder  schmutzig  weissen  Marke  durch  eine  1  Mm.  dicke  Kreislinie,  zu- 
sammengesetzt aus  dichten  Holzbfindeln,  welche  durch  Markstrahlen  getrennt 
sind,  geschieden.  Die  Nebenwurzeln  haben  eine  lllckige  Rinde  und  ein  cen- 
trales feinporiges  Holz. 

Der  Geschmack  ist  etwas  zusammenziehend,  kaum  bitter.    Geruch  fehlt. 

Die  Sarracenienwurzel  wird  im  Herbst  nach  dem  Verwelken  der  Blätter 
gesammelt. 

n.  Ftlia  Sarraeeniae  (pirpireae),  SarracenienblStter,  die  getrockneten 
grundständigen  Blätter  mit  den  Blattstielen.  Sie  sind  mit  Stiel  10—20  Ctm. 
lang,  mit  schlauchförmigem  Blattstiele.  Dieser  nimmt  hierbei  ^4  Theile,  die 
Blattfläche  circa  Y4  Theil  ein.  Der  Blattstielschlauch  ist  lederartig,  kalb, 
blangrttn,  mit  rachenförmiger  Oeffnung,  abgestutzt,  nach  vom  dickknorpel- 
randig,  nach  hinten  in  die  nierenförmige,  nach  oben  verschmälerte,  kappen- 
förmig  eingebogene,  wellenrandige  Blattfläche  übergehend.  Der  Blattstielschlauch 
ist  oberseits  seiner  Länge  nach  in  der  Mittellinie  mit  einem  aufrecht  stehenden, 
lederartigen,  an  seinen  Enden  sich  versohmälemden  Flflgel  besetzt.    Die  innere 

Bftger,  FharDM.  Fiazia.    U.  58 
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Sarrseenl».  —  Sarsapartllt. 


oder  obere  Blattfl&che  ist  mit  kurzen,  nach  nnten  gerichteten  Borsten  besetzt, 
an/  der  unteren  oder  äusseren   FIftche    kahl   mit  pnrpnrrothen  Nerven  nnd 

Adern  gezeichnet  Die  BUtter  sind  roth- 
brann  oder  brann,  von  eigenthfimlichem  Qe- 
rach  nnd  bitterlich  zasammenziehendem  Ge- 
schmack. Sie  werden  im  Mai  vor  der 
BIflthe  gesammelt. 

Im  frischen  Zustande  sondert  der  Blatt- 
Btielschlauch  in  seinem  Inneren  einen  sflss- 
lichen  wSssrigen  Schleim  ab,  welcher  den 
Schlauch  fOllt  nnd  Insecten  anlockt,  die 
dann  hier  ihren  Tod  finden.  Die  in  den 
getrockneten  Blättern  vorhandenen  Insecten- 
reste  mfissen  vor  der  Anwendung  beseitigt 
werden. 

Herba  Sarraeeniae  ciM  raiice  ist 
ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Wurzel 
nnd  Blättern. 

Fig.  21t.    a  Blatt  mit  Blattstiel  TOn  Sam- 

cenla  pnipnres  (verkleinert),  t  ein  •olchee  _     ,       ...    .,  _  »      ,      ,,     . 

in  der  Mitte  dniciuchnitten.  Bestandtheile.      ScHuiDT    fand    Gerb- 

säure (höchst  kleine  Mengen),  Sarracinia- 
säure,  Gummi,  Eiweiss,  Harze,  Fett,  Wachs.  In  der  Wurzel  ist  auch  noeh 
Stärkemehl  vorhanden.  Sarraciniasäure  bildet  einen  gelben  Farbstoff.  In  der 
Asche  fand  Schmidt  Kali,  Ealkerde,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure,  Chloride  etc. 

Anwendung.  Die  rothe  Sarracenia  wurde  von  den  Eingeborenen  Kanadas 
nnd  Nordamerikas  seit  länger  denn  100  Jahren  als  Schweissmittel  bei 
Blattern  und  Pocken  gebraucht.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  fanden  es  einige 
Aerzte  (1861)  angezeigt,  die  Pflanze,  Kraut  und  Wurzel,  als  ein  Mittel  gegen  (!) 
die  Pocken  oder  als  Pockenheilmittel  zu  empfehlen  und  viele  Aerzte  in  Europa 
griffen  nach  diesem  Mittel,  jedoch  konnte  keiner  derselben  Heilerfolge  erzielen. 
Kichts  destoweniger  wird  dieses  Mittel  noch  heute  hier  nnd  da  in  den  Ge- 
brauch gezogen.  Man  giebt  es  gewöhnlich  im  Anfgnss  zu  10,0 — 15,0  auf 
1ÜU0,0  Wasser,  alle  4 — 6  Stunden  eine  Tasse  voll  warm  zu  trinkea. 
Die  Wirkung  der  Sarracenia  soll  der  des  Colchicum  ähnlich  sein. 


Sarsaparilla. 

Smilax  offictndlis  Huuboldt  u.  Kontb,  Stnüax  tnedica  ScHrjtOHTBKDAr, 
Smilax  Sarsaparilla  Linn.  und  andere  Smilaxarten  des  wärmeren  Amerikas. 
Sie  gehören  der  Familie  der  Asparaginen  JcssiEu's  oder  der  Smilacinen 
Link's  an. 

Eadix  Sarsaparillae,  Eadiz  Saiiaparillae,  Radix  Sana«,  Sariaparille,  Sassa- 
parille, Stethwindenwnnel,  Sana,  die  getrockneten  Nebenwurzeln  vorbenannter 
Smilaxarten. 

In  den  Handel  kommt  die  Sarsaparille  in  mehreren  verschiedenen  Sorten, 
theüg  gebunden,  d.  h.  zu  Bttndeln  zusammengeschnflrt.theils ungebunden 
oder  lose. 
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Eine  arzneilich  brauchbare  Sarsaparille  soll  folgende  Eigenschaften  auf- 
weisen. Sie  ist  lang,  walzenförmig,  3-^6  Mm.  dick,  knotenlos,  längs-ge- 
Btreift  oder  der  Länge  nach  gefurcht  nnd  zeigt  anf  dem  Querschnitt  eine 
dicke,  Iflckenlose,  weisse,  mehlige  oder  homartige  nnd  dann  bräunliche 
Hittelrinde,  ein  grosses  mehliges  Hark  und  einen  geschlossenen, 
dfinnen,  von  Harkstrahlen  nicht  durchbrochenen  Holzring. 

Die  Waare  mit  dicker  mehliger  Mittelrinde  pflegt  der  Kaufmann  mit 
voller  Wurzel,  mit  zusammengefallener  und  homartiger  Mittelrinde  dagegen 
mit  magerer  Wurzel  zu  bezeichnen. 

Die  Sarsaparille  hat  mehrere  Merkmale,  welche  sie  eharacterisiren  nnd 
bei  der  Unterscheidung  der  verschiedenen  Handelssorten  zur  Geltung  kommen. 
Diese  Merkmale  sind:  1.  das  Aeussere  der  Rinde  nach  Farbe,  Glätte,  Furchung; 
2.  auf  dem  Querschnitt  die  Rinde,  ein  Holzring  und  im  Centrum  das  Mark. 
Zwischen  Rinde  und  Holzring  liegt  die  Eemscheide  (Innenrinde).  Die  relativen 
Breitendimensionen  von  Rinden-,  Holz-  nnd  Markschicht  bieten  wesentliche 
Merkmale,  denen  sich  die  Zellenform  der  Kemscheide  zugesellt.  Diese  letztere 
ist  ans  einer  einfachen  Schicht  zu  einem  Ringe  aneinander  gereihter,  gelber 
oder  rOthlich  gelber,  enger,  prismatischer  Zellen  construirt.  Das  Lumen  dieser 
Zellen  erscheint  entweder  auf  dem  Querschnitte  quadratisch  oder  keil- 
förmig, und  ist  die  dem  Centram  zugewendete  Zellenwand  verdickt  oder 
nicht  verdickt. 


Vif.  217.    TheU  «inar  IMmtl  T«rgT5nert«ii  Qntnelmittflhilie  »vi  in 


EondniianaTstpiTill* 
k  taiiuclieid«  (mit  qiud»tigches  Zellen),  r  Bind«, 
fc  Holx,  «  Spiroiden,  u  unentwickelte  Harkstrahlen 
(BMk  BEBÖJ,  Kuiliiimatiinge  (nuh  SCBLEIDEN). 


Veraciniaaiiiparillt 

d  Otwebe  in  Hittelrinde,  *  Kernschetd* 

(mit  keUfSnnigen  ZeUen),  b  Hol«. 


Nach  der  Form  und  dem  Bau  der  Zellen  der  Eernseheide  pflegt  man  die 
Handelssorten  in  zwei  Gruppen  zu  schichten. 

I.  Gruppe:  Eemscheidezellen  quadratisch  oder  tangential  gestreckt: 
Caracas-,  Honduras-,  Manzanilla-Sarsaparille,  auch  Laguayra-  und  Angostura- 
Sarsaparille,  rothbärtige  Englische  oder  Jamaika-Sarsaparille. 

n.  Gruppe:  Eemscheidezellen  keilförmig  oder  radial  gestreckt: 
Rothe  oder  rothmarkige  Jamaika-,  Lissabon-  oder  Para-,  Tampiko-,  Vera- 
kroz  -  Sarsaparille. 

Folgende  Handelssorten,  1 — 7,  sind  in  der  Pharmacie  verwendbar: 
1.  Honduras-Sarsaparille.     Cylindrische ,   gestreifte   oder  schwach  ge- 
furchte, 2 — 6  MUlim.  dicke,  braune,  bräunliche  oder  graubraune  Wurzeln.    Der 
Qoencbnitt  seigt  eine  weisse,  (bisweilen  rOthliche)  amylnmreiche  oder  hom- 
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artige  Rinde  (Mittelrinde), 


-mr 


Fi;.  118.    Hondaru-BkrBspariU«. 

Quorschnitt  3facbe  Linearrergr., 

m  Mark ,  h  Hola ,  ar  Aassenrinde, 

nr  Mittelrinde,  k  Kemscheide  oder 

Innenrinde. 


Fig.  219.     Vanxanilla-SuaalwriUa. 
Quenchnitt.  Sfaohe  LineaTTtrgr. 


Fig.  %20.  CaTacaa-BaraapariUe. 
Qoendtnitt  2— 3&che  Lineanergr. 


^--»..i-irn^tej^i^,. 


welche  ebenso  dick  oder  dicker  ist,  als  der  von 
ihr  durch  einen  bräunlichen  Ring  geschiedene 
grob  poröse  Holzring  nebst  grossem  Mark.  Die 
Zellen  der  Eemscheide  (Innenrinde)  sind  annähernd 
quadratisch,  gleichfarmig  dickwandig.  Der  Ge- 
schmackist anfangs  mehlig,  später  etwas  scharf  und 
anhaltend.  Diese  Sorte  kommt  gemeiniglich  in 
1  bis  5  Kilogm.  schweren  Bündeln  (Puppen)  im 
Handel  vor.  Im  Innern  der  Bündel  befinden 
sich  die  dünneren,  schlechter  aussehenden  Wnr- 
zelstttcke. 

Die  Abkochung  wird  durch  Ferrichlorid 
und  Ürani-Acetat  wenig  verändert. 

Mit  überschüssigem  Bleiacetat  giebt  sie  einen 
starken  Niederschlag,  die  darüber  stehende 
Flüssigkeit  ist  braun. 

2.  Manzanilla-Sarsaparille(8pr.  mand- 
sanilja).  Rehbraune,  unregelmässig  und  scharf- 
kantige, flach  furchige,  6 — 9  MiUim.  dicke  Wur- 
zeln. Querschnitt:  Rinde  zusammengefallen, 
mehlig  oder  homartig,  dicker  als  das  Holz. 
Holzring  breit  und  grobporös.  Mark  mit  ein- 
zelnen Spirolden,  circa  4  mal  breiter  als  das 
Holz.  Zellen  der  Eemscheide  vorwaltend  tan- 
gential gestreckt,  nach  innen  mehr  verdickt  als 
nach  aussen. 

3.  Caracas-Sarsaparille.  Häufig  erdig 
bestäubte,  schmalfurchige  oder  streifige,  bräun- 
lichrothe  oder  gelblichbraune,  3 — 6  Millim.  dicke 
Wurzeln.  Querschnitt:  Rinde  dick,  stets  mehlig, 
Holzring  schmal,  feinporös.  Mark  fast  3mal  so 
dick  als-  das  Holz.  Zellen  der  Eemscheide  vor- 
waltend quadratisch,  fast  gleichmässig  dickwandig, 
nach  innen  stärker  verdickt  als  nach  aussen. 

Laguayra-Sarsaparille  (spr.  laguura) 
und  AngostOra-Sarsaparille  scheinen  der 
Caracaswaare  verwandt  zu  sein. 

4.  Veräcruz-Sarsaparille  (spr.  vera- 
kruhs)  ist  dunkelkastanienbraun,  tief-  und  breit- 
gefurcht, 2—6  Millim.  dick,  häufig  mit  Fasern 
besetzt  und  oft  mit  grauem  Thon  bedeckt.  Quer- 
schnitt: Rinde  zusammengefallen  oder  mager, 
fleischrOthlich  oder  braun,  oft  horaartig.  Holz- 
ring breit  und  grobporös.  Mark  mit  vereinzelten 
Spirolden,  fast  so  dick  als  der  Holzring.  Zellen 
der  Kernscheide  radial  gestreckt,  nach  innen 
viel  stärker  verdickt.  Geschmack  etwas  bitter. 
Diese  Wurzel  wird  von  einer  Seite  verworfen, 
von  anderer  Seite  wegen  ihres  reichlichen 
Smilacingehaltes  (1,5 — 2  Proc.)  als  besonders 
heilkräftig  angesehen.  Sie  ist  jeden&lls  die 
billigste  unter  den  Sarsaparillen. 
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wahrend  diese  Wurzel  tos  der  Deutschen  Pharmaeopoe  verworfen  vird, 
ist  sie  von  der  OesterreichiBohen  aufgenommen. 

6.  Lissahoner  oder  Brasilianische  Sarsaparille  (Para-Sarsaparille). 
Meist  cylindrische,  2 — 5  Millim.  dicke,  dunkelbraune  oder  schwftrzlichbraune 
(nie  rOthliche)  Wuneln  mit  vielen  Wnrzelfasem 
oder  deren  Narben.  Im  Querschnitt  zeigt  sich 
dne  rSthliche  oder  blasbr&nnliche,  mehlige  oder 
homartige  Rinde,  meist  dicker  als  das  Holz,  ein 
schmaler  fein  porOser  Holzring  und  ein  3 — 8mal 
breiteres  Hark  als  der  Holzring.  Die  Zellen  der 
Kemscheide  (Innenrinde),  vorwaltend  radial  ge- 
streckt, sind  nach  innen  weit  dickwandiger  als 
nach  aussen.  Im  Uebrigen  ist  die  Wurzel  der 
Honduras  ähnlich.  Man  findet  sie  im  Handel 
in  walzenförmigen,  bis  1,6  Meter  langen  und 
bis  zu  0,3  Meter  und  darflber  dicken  Bündeln 
von  15  bis  35  Kilogm.  Schwere,  von  unten  bis 
oben  mit  Keifen  oder  Banken  umwunden. 

6.  Tampico-Sarsaparille.  Meist  mit 
Thon  dtlnn  überzogene,  gelblich-bräunliche,  massig 
gefhrohta,  4 — 6  MiUim.  dicke  Wurzeln.  Qner- 
schnittriBinde  dick  und  mehlig.  Holzring  schmal 
und  eng,  feinporOs.  Mark  klein.  Zellen  der 
Kemscheide  radial  gestreckt,  nach  innen  merklieh 
mehr  verdickt  als  nach  aussen. 


Vig,  222.    liswboB-S>rup»ilIle. 
QneracluiHt     S&che  Lineairergr. 


7.  Jamaika-  oder  roth  mark  ige  Sarsa-  Fig.  223.  Tanpico-Stratpanii«. 
parille.  Gelbe  oder  mennigrothe,  tiefgefurchte,  <l'">"«»'«i"-  3f«i»>Mn»".rgr. 
2 — 5  Ctm.  dicke  Wurzeln.    Querschnitt:  Rinde 

dick,  mehlig  oder  homartig.    Holzring  breit,  grobporös.    Mark  röthlich,  zwei- 
mal so  breit  als  das  Holz,  mit  einzelnen  Spiroiden. 

8.  Bothbartige  Sarsaparille,  Jamaika-Sarsaparille  des  Eng- 


Fi«.  114.    JiB^a-Sumptrllle. 
Qnenebnitt.   S— 4tMh*  Lineureigr. 


Flg.  226.     Ein  Btftek  d«  rot1i1)&Ttig«B 
«parille  i 


Dg.  __-       

Juiaika-SanaparilU  in  natbrliclKr 

lischen  Handels,  ist  von  der  vorbemerkten  rothmarkigen  Sorte  verschieden, 
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und  im  Ganzen  eine  ganz  TOTzfigUche  (abw  thenre)  Sorte.  Im  Deutschen 
Handel  kommt  sie  nicht  vor.  Nach  WiaoBBS  wird  sie  nicht  in  Jamaika  ge- 
gammelt, sondern  daselbst  von  Guatemala,  Colnmbien  und  den  Vereinigten 
Staaten  ein-  nnd  wieder  ansgefllhrt.  Sie  kommt  in  losen  nnd  spiralig  nm- 
wickelten  Bflndeln,  ohne  KnoIIstock  in  den  Englischen  HandeL  Sie  ist 
reichlich  mit  verästelten  dünnen  Nebenwnrzeln  besetzt  nnd  desshalb  rothbftrtig 
(redbearded)  genannt.  Sie  ist  femer  orange&rben  und  missig  gefhrcht,  die 
Rinde  röthlichbraon,  oft  homartig,  das  Mark  mehlig  nnd  weiss.  Die  Mittel- 
rinde ist  eben  so  breit  oder  etwas  breiter  als  das  Holz  nnd  das  Mark  fast 
viermal  breiter  als  das  Holz.  Zellen  der  Eemscheide  auf  dem  Querschnitte 
quadratisch.    Wftssriges  derbes  Extraot  giebt  sie  32  bis  33  Proc.  aus. 

Die  Abkochung  Ürbt  sich  mit  FerrichloridlOsung  fiist  schwarz.  MitBlei- 
acetatlOsung  im  üeberschuss  giebt  sie  einen  Niederschlag,  und  die  daiHher 
stehende  Flüssigkeit  ist  beinahe  furblos,  auch  mit  Uraniacetat  giebt  sie  einen 
flockigen  braunen  Niederschlag. 

Als  Verfälschungen  werden  angegeben  die  Wurzeln  von; 
Aralia  nudicaulis  L.  {SarsapariSa  grüea).    Dicker.    Im  Querschnitte  nicht 
weiss.     Schwammiges    Gewebe   ohne  Mark.     Mehr   oder   weniger 
braunrOthlich  gefleckt     Geschmack  etwas  scharf. 

Hetnidesmtu  Indictis  (Ostindische  oder  Nannary-Sarsaparille).  Dunkelgrau 
oder  dunkelbraun.  Durch  ringfSnnige  Einschnitte  gleichsam  ge- 
gliedert.   Holzkem  strahlig.    Mark  klein.    Vergl.  weiter  unten. 

Carez  arenaria,  Humvlus  Lupulus^  Asparagus  officmdlis,  Agwoe  Mexicana, 
Herreria  'SarsapariUa  etc.  Geringe  Aehnlichkeit  mit  der  Sarsa- 
parille.   Keine  Eltarke  mehlige  Rinde. 

Wenn  die  Güte  der  SarsapariUa  etwa  mit  dem  Smilacingehalt  steigt  und 
fällt,  80  würde  sich  zur  approximativen  Absehätzung  das  Benetzen  der  frischen 
Querschnittsfläche  mit  conc.  Schwefelsäure  empfehlen.  Eine  an  Smilacin  reiche 
Wurzel  würde  sich  mit  jener  Säure  (ausgenommen  auf  den  Stärkemehl  ent- 
haltenden Theilen)  schSn  roth  färben. 

Aufbewahrung.  Die  Sarsaparille  wird  meist  nur  geschnitten  gebraucht, 
selten  das  feine  Pulver.  Von  letzterem  wäre  also  nur  eine  geringe  Menge 
vorräthig  zu  halten.  Vor  dem  Zerschneiden  werden  die  etwa  vorhandenen 
Enollstdcke  abgeschnitten  und  verworfen,  die  dickeren  ^ebenwnrzeln  gespalten. 

BestandUieile  der  Sarsaparille  sind:  flüchtiges  Oel  (unge&hr  0,03  Proc), 

bitteres  scharfes  Harz  2,5  Proc,  Stärkemehl 
52  Proc,  eztractive  Stoffe  8,5  Proc,  Holzfaser 
26  Proc,  Smilacin  (1,0—1,9  Proc). 

Die  StärkemehlkSrnchen  haben  einen 

Durchmesser  von  durchschnittlich  0,02  Mm.  In  den 

am  Feuer  getrockneten  Wurzeln  trifft  man  das 

Stärkemehl   auch  formlos  an.     Femer  zeigt  das 

Pulver    unter    dem    Mikroskop    Raphidenbttndel, 

Fig.  m.  8UtI«..m  d.r  s»r.tpariu«.    *°^  Kalkoxalat  bestehend  (Vergl.  die  Abbildung 

^  4M)-!ioo&«iie  liin.-verpr.  Unter  Scilla).     Jod  ist  in  der  SarsapariUa  nicht 

.    .  vorhanden.     —     Das  Smilacin  (Sarsaparillin, 

Pariglin,  Parillin,  nach  Pbtebsek  CjoHjjOio)  kommt  auch  in  der  Ckma  novo 
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vor.  Es  ist  ein  indifferenter  stickstofl^eier  ESrper,  welcher  in  farblosen  Nadeln 
krystallisirt.  Trocken  ist  es  fast  geschmacklos,  in  LOsang  kratzend  und  bitter 
schmeckend.  In  heissem  Wasser,  Weingeist  nnd  Aetherweingeist  ist  es  leicht, 
in  kaltem  Wasser  wenig  löslich,  unlOslich  in  absolutem  Aether.  Concentrirte 
Schwefels&nre  färbt  es  dnnkelroth.    Seine  LSsang  sch&nmt  beim  Schütteln. 

Ed.  Mabqüis  in  Dorpat  hat  vergleichende  Untersuchungen  Aber 
Sarsaparillwurzeln  angestellt  nnd  gefiinden,  dass  der  Feuchtigkeitsgehalt 
derselben  in  Procenten  8 — 12,  die  Ausbeute  an  spirituOsem  Extract  6 — 14,  an 
Smilaein  0,54—1,78  (in  einem  Falle  5,12),  an  wftssrigem  Extract  2,6 — 10,1, 
an  Schleim  2 — 8,  an  Stftrke  4 — 4,5  beträgt.  Da  das  specifisch  wirksame  in 
den  Sarsaparillwurzeln  nach  Ansicht  MABQtns'  nur  dem  Smilacingehalte  zuzu- 
schreiben ist,  so  glaubt  derselbe  sowohl  der  Veracruzsorte,  als  der  billigsten 
von  allen,  nnd  auch  der  Sarsaparilla  von  Jamaica  den  Vorzug  zu  geben. 

Anwendung.  Die  Sarsaparille  geniesst  einen  alten,  aber  auch  vielseitig 
angefochtenen  Ruf  als  Heilmittel  veralteter  syphilitischer,  giohtischer,  chronisch- 
rhenmatischer,  skrofulöser  Leiden,  bei  chronischen  Exanthemen  etc.  Das 
Smilaein  scheint  (nach  Boeckeb)  nicht  den  therapeutischen  Werth  der  Sarsa- 
parille zu  bedingen,  dieser  Oberhaupt  ein  sehr  unwesentlicher  zu  sein.  Nach 
SCHBOFF  existirt  in  der  Wnrzel  noch  eine  Substanz  neben  dem  Smilaein, 
welche  bitterer  und  kratzender  schmeckt,  Brechreiz,  vermehrte  Speichelab- 
sonderung und  Pulsminderung  bewirkt.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Sarsa- 
parille dieser  Substanz  einigen  Heilwerth  verdankt.  Insofern  in  alter  Zeit  die 
Abkochungen  der  Sarsaparille  unter  Zusatz  von  rohem  Antimonsulfid  darge- 
stellt wurden,  dabei  kleinere  und  grössere  Spnren  Arsenigsäure  aus  dem  Antimon- 
sulfid  in  die  Decocte  übergingen,  auch  Zusätze  purgirend  wirkender  Stoffe  ge- 
schahen, so  lag  die  Heilwirkung  dieser  Decocte  nicht  in  der  Einbildung,  sie 
war  in  der  That  vorhanden,  wenn  auch  die  Sarsaparille  hier  nicht  mehr 
leistete  als  Rhizoma  Graminis,  Caricis  etc.  Colledasi  lässt  zerschnittene  Sar- 
saparille aus  Pfeifen  bei  Asthma  rauchen. 

Sxtraetnm  Sariaparillae.  Sarsaparille  wird  mit  45proc.  Wein- 
geist durch  Digestion  extrahirt  und  die  filtrirte  Colatur  zur  gewöhnlichen 
Extractdicke  eingedampft.  Ausbeute  18  bis  20  Proc.  Es  wird  jetzt  nur 
selten  gebraucht.  Es  giebt  mit  Wasser  eine  etwas  trübe,  beim  Schütteln  stark 
Bchiomende  Lösung. 

Eitraetnm  Sargaparilla«  siccim.  Sarsaparille  wird  mit  kochendem 
Wasser  extrahirt  und  eingedampft,  bis  es  sich  in  Stangen  ausrollen  Iftsst.  Es 
sieht  dem  rohen  Lakrizensaft  sehr  ähnlich.  Ausbeute  circa  12  Proc.  Es  ist 
in  Wasser  etwas  trübe  lösUch. 

Eitraetnm  Sarsaparilla«  liqiidnm,  Liqiid  eitratt  of  Sarsaparilla.  1000,0 
sehr  klein  geschnittene  Sarsaparille  werden  mit  5000,0  kochen dheissem 
Wasser  nnd  100,0  Glyeerin  übergössen  und  5  Stunden  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  digerirt.  Naeh  dem  Auspressen  wird  der  Rückstand  mit  2000,0 
heissem  Wasser  nnd  50,0  Glyeerin  übergössen,  5  Stunden  in  der  Wärme 
des  Wasserbades  digerirt  nnd  ausgepresst.  Die  anf  circa  2000,0  Rückstand 
im  Wasserbade  abgedampften  Colataren  werden  nach  dem  Erkalten  filtrirt, 
dann  bis  auf  einen  Rückstand  von  450  eingedampft  und  endlich  mit  50,0 
Weingeist  vermischt.     1  Th.  des  Extraets  entspricht  2  Th.  Sarsaparille. 
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Die  British  Pharmacopoeis  Iftsst  160  Tb.  Sarsaparille  mit  280  Th.  Wasser 
extrahiren  und  den  filtrirten  and  bis  anf  70  Th.  eingeengten  Anszng  mit 
10  Th.  Weingeist  mischen. 


Bemidetmut  Indicut  Bobbbt  Bbown,  Periploca  Ltdica  LniH.,  eine  in 
Vorderindien  nnd  auf  Ceylon  einheimische  Asclepiadee. 

Radix  laiiar;,  Radix  Sarsaparillae  hdicae  i.  Orientalis,  laiiarj,  Iidiitle 

Sanaparille,  die  trocknen  Neben  wurzeln.  Diese  sind  sehr  lang,  etwas  Eosam- 
mengedrflckt,  3  —  6  Mm.  breit,  hin-  nnd  hergebogen,  aussen  graubraun  oder 
rothbraun,  hier  und  da  durch  ringförmige  Einschnitte  gleichsam  gegliedert 
Der  Querschnitt  zeigt  eine  dicke,  choeoladenbranne  Aussenrinde,  eine  etwas 
hellere  amylnrnreiehe  Innenrinde,  ein  blassbrannea,  dnreh  Markstrahlen  strahlig 
gezeichnetes  Holz  mit  zerstreuten  Geftssporen  nnd  ein  kleines  Mark.  Der 
Gemch  ist  schwach,  an  Fenchel  erinnernd,  der  Geschmack  bitterlich,  schwach 
gewtlrzhaft.  Sie  soll  eine  flOehtige  kiystallisirbare  Sfture  (von  Gabden 
Acidnm  smilasperum  genannt)  enthalten. 

Diese  Wurzel  wird  in  gleicher  Weise  wie  die  Amerikanische  Sarsaparille 
angewendet  und  scheint  auch  nnr  angebliche  Heilkräfte  zu  besitzen.  In 
Dentschland  ist  tä»  bisher  nicht  in  den  Gebrauch  gekommen. 


(1)  Deeoetnm  antiSTpliIlltleam  Abhotid. 

^    Badicis  Sarsaparillae  60,0 

Ligni  Gnajaol 

CorticlB  Buxl  semperrirentls 

Gortlcis  Hezerei 

Ichthyocollae  ana  8,0 

Stibii  snlforatl  nigii  omdi  pnlverati 
(saocnlo  linteo  inolosi)  50,0 

Aqnae  1600,0. 
Coque.    Colatnrae  sint  1000,0. 

D.  S.    TSglich  4— 5  mal  ein  Weinglas 
voll  (bei  veralteter  Syphilis). 

(2)  Deeoetam  antlsypUlltieaxi  AsTRua 
Decootmn  antlsyphllitioum  Musitahus. 

I^    Badicis  Sarsaparillae 
Bhizomatis  Chinae 
Llgni  Onajad 
Ligni  Sassafhw 
StiDli  snlfiirati  nigrl  cmdi  pnlverati 

(saocnlo  linteo  inclnsi)  ana  6,0 
Aquae  2500,0. 
Coqne  per  horae  qnadrantem  vase  aper- 
to,  tum  adde 
Badicis  Llqairitiae  25,0 
Folioram  Sennae  15,0 
et  sepone.    Post  horam  dimidiam  cola. 
Colatnrae  sint  2000,0. 

D.    S.    Mehrmals   tSglioh    ein  Wein- 
glas voll. 


(8)  Deeoetnm  Lignomm  simplex. 
Bochet  simple  (deporatif). 

1^    Badicis  Sarsaparillae 
Bhizomatis  Cninae 
Ligni  Gnajacl 
Ligni  Sassafras  ana  10,0 
Herbse  Fr8gariae(vel  herbae  Jaceae) 

20,0 
Aqnae  oommnnis  1100,0. 

Digere  per  horas  dnas  calore  balnd  ▼»• 
poila.    Colatnrae  sint  1000,0. 
D.  S.   In  1—2  Tagen  zu  verbrwdieii. 

(4)  Deeoetnm  LtssabonenM» 
Deeoetnm  Lnsitanioun. 

1^    Gorticis  Mezerei  15,0 
Ligni  Gnajacl  30,0 
Badicis  SaTsaparillae  200,0  ^ 

Stibii  snlfurati  nigri  crudl  palveraO 

(saocnlo  linteo  inclnsi)  60,0 
Aqnae  6000,0. 
Post  macerationem  per  horas  deeem  coqne 
Igne  aperto  per  horam  dimidiam.   i»™ 

Mde 
Ligni  Santali  mbri  100,0 
Ligni  Sassafras  80,0 
Badicis  Llquiritiae  15,0. 

Post  ebnllitionem  onloam  »epo°*'.''*J! 
coctom  refrigeret,  tnm  exprunenao  w» 
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(Sj  Deeoetimi  miuidUlcui«  Fsutx. 

Decoctom  Feltzli  (Fbls).    Tisane 
de  Feltz. 

qc    BadlolB  Sarsaparillae  60,0 
CoUae  plBciom  7,5 
Stibii  Bulforati  nigri  oradi  laevlgati, 

saooalo  linteo  inclnsl  80,0 
Aqnae  fervldae  2000,0. 
Goqne  igne  aperto  ad  colatnram  1000,0, 
qaae  decantnata  diBpenBentar. 
D.  S.  In  2  Tagen  zu  verbrauchen  (bei 
Syphilis). 

(6)  DeGOetom  Sargaparillae 
eompogitum 

Pharmacopoeae  Germanicae. 

I. 

Decoctnm  fortins. 

V    Badicis  Sarsaparillae  100,0 

Aqnae  communis  2600,0. 
In  vas   mnrrhinnm,    porcellanenm   Tel 
Tlfeenm  ingesta  dlgere  vase  tecto  oalore 
balnei  vaporis  per  horas  yigintl  qna- 
tnor,  tum  additiB 

Sacchari  albi 

Aluminis  pnlverati  ana  6,0 
digestionem  oalore  balnei  vaporis.  In- 
terdnm  agitando,pertreB  horas  continua. 
Snb  finem  digeBtionis  adde 

FmctuB  Foenicnli 

FmctnB  Anisi  ana  4,0 

Foliomm  Sennae  24,0 

Badicis  Liquiritiae  12,0 
contnaa  et  ooncisa,  postremnm  expri- 
mendo  cola.  Golatnrae  sint  2500.0, 
quae  decanthata  et  in  partes  octo  (8; 
divisa  dispensentnr  nna  cum  deoooto 
sab  II  notato. 

IL 

Deoootum  miüns. 

^    Badicis  Sarsaparillae  50,0 

Speoles  residnas  ex  decooto  fortiore 
Aqnae  oommnnis  2600,0. 
Digere  in  vase  tecto  calore  balnei  vaporis 
per  tres  horas,  interdum  agitando.   Snb 
finem  digestionis  adde 


CorticiB  Citri  frnctns 
Corticis  Cinnamomi  Casalae 
FructuB  Cardamomi  mlnoris 
Badicis  Liquiritiae  ana  3,0 
contasa  et  concisa,  postremum  expr!- 
mendo   cola.      Golatnrae    sint   2500,0, 
quae  decanthata  et  in  partes  octo  aeqna- 
les  diyisa   dispensentur  una  cum  de- 
cooto snb  I  notato. 
An  vrendnng.    Des  Morgens  in  stünd- 
lichen  Pansen    werden    von    dem    er- 
wärmten starken  Decoct  (I)  300,0—500,0, 
gegen  Abend  oder  des  Abends  ebenfalls 
in  stündlichen  Pausen   30(),0--500,0   des 
kalten  schwachen  Decocts  (11)  getrunken. 
Hilde  reizlose,  hauptsächlich  ans  Kohle- 
hydraten   bestehende     Speisen ,    wenig 
leichtes    Fleisch    (Hühner-    oder    Kalb- 
fleisch).   3 — 4 — 5wOchentlicher  Gebrauch. 
Vor  dem  Gebrauch  wird  hSufig  ein  Pnr- 
gans  angewendet.    Wenn  der  Arzt  nicht 
eine   andere  Thellnng   vorschreibt,    so 
wird  die  Abkochung  in  8  Th.  getheil^ 
80  dasB  auf  den  Theil  312,6  kommen. 

(7)  Decoctom  Zittmannl. 

ZixTHABB'sehes  Decoot 

L 

Decootum  fortins. 

Paretar  modo  quo  Decoctnm  Sarsa- 
parillae  compositum  fortins, 
nisl  qnod  Saccharo  et  Alumlni  adduntni 
Calomelanos  4,0 
Cinnabaris  1,0 
optime  laevigata  et  saccnlo  linteo  in- 
olnsa.  Digestio  in  vase  murrhino, 
porcellaneo  vel  vitreo  e£Bciatur. 

n. 

Deooctnm  mitine. 

Paretnr  modo  quo  Deoootum  Sarsa- 
parillae compositum  mitius,  sed 
species  ex  Decocto  Zittmanni  fortiore 
residuae  sumnntnr. 
Gabe,  Gebrauch  etc.  wie  voin  Decoctum 

Sarsaparillae  compositum  angegeben  ist 
Pabsehini's,  Salvadosi's,  Vinaohb'b 

Decoct  entspricht  dem  ZiTTUAim'Bchen- 


Die  Ingredienzen  zum  Decoctnm  Sarsaparillae  compositum  et  Zitt« 
naoni  fortins  auf  folgende  Quantitäten  derColatnr  nach  Grammgewicht  berechnet 


Colatur 

Colatur 

Colatur 

Colatur 

Substanzen 

400,0 

500,0 

312,6    625,0 

937,5 

1250,0 

1500,0 

2000,0 

16,0 

20,0 

12,5     25,0 

37,5 

50,0 

60,0 

80,0 

Aqua 

416,0 
0,86 

520,0 

325,0    650,0 

975,0 

1800,0 

1560,0 

2080,0 

Sacchamm 

1,2 

0,76      1,5 

2,25 

8,0 

3,6 

4,8 

Alnmen 

0,86 

1.2 

0,76     1,5 

2,25 

3,0 

3,6 

4,8 

Fmct.  Anisi 

0,64 

0,8 

0,5       1,0 

1.5 

2,0 

2,4 

3,2 

Frnct.  Foenicol. 

S'§* 

0,8 

0,5       1,0 

1,5 

2,0 

2,4 

3,2 

FoL  Sennae 

f'^ 

4,8 

8,0       6,0 

9,0 

12,0 

14,4 

19,2 

Bad.  Liquirit 

1,92 

2,4 

1,6       3,0 

4,5 

6,0 

7,2 
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Snbstansen 
Calomel. 
Clnnab.  praep. 


Colatnr 
400,0    500,0 
0.64       0,8 
0,16       0,2 


Dteoet.  Zittmaimi, 

Colatnr 
312,5    625,0 
0,5       1,0 
0,125    0,25 


Colatar 
937,5    1260,0 
1,5         2,0 
0,87       0.,5 


Colatnr 
1500,0    2000,0 
2,4         3,8 
0,6         0,8 


Die  Ingrediensen  zum  Decoctninmitins  anf  folgende  Quantit&ten  der  Colatar 
nach  ßrammgewicht  berechnet. 


Substanzen 
Bad.  Sarsap. 
Aqua 

Gort.  Fr.  Citri 
Cort.  Cinn.  Cass. 
Fmct.  Cardam. 
Bad.  Liqnirit. 


Colatar 


400,0 
8,0 

416,0 
0,42 
0,42 
0,42 
0,^ 


500,0 
10,0 

520,0 
0,6 
0,6 
0,6 
0,6 


Colatnr 


312,5 

6,25 
325,0 
0,37 
0,37 
0,37 
0,37 


625,0 
12,5 

650,0 
0,75 
0,75 
0,75 
0,75 


Colatnr 


(8)  Deooetnm  Sanaparlllae  eomposltnm 

Fharmacopoeae  Britioae. 

Decoctnm  Ssrzae  compositom.    Lisbon 

Dlet  Drink. 

1^    Badicis    Sarsaparillae    (Jamaicae, 
Änglicae)  125,0 
Ligni  Sassafras 
Ligni  Qnajaci 
Badicis  Liqnlritiae  ana  12,5 
Corticis  Mezerei  7,0 
Aqnae  destUlatae  Carvidae  1200,0. 
Dieere  per  horam  unam,  deinde  per  norae 
decem  momenta  coqne,  vase  opercnlo 
tecto.   Tnm  exprimendo  cola.    Colatnra 
litram  unam  expleat. 
D.  S.    Den  Tag  über  '/«— Vs  I'Jter  zn 
verbrauchen. 

(9)  Deeoetum  Sargaparlllae 

eonoentratlBSimnin. 

(Deeoetum    Sarsaparillae  concentratnm). 

^    Badicis  Sarsaparillae  200,0 

Aquae  fontanae  800,0. 
Digere  calore  balnei  yaporls  per  horas 

sex.  Tnm  Uquore  colando  deroso  radici 

residuae 

Aqnae  feryldae  600,0 

afFunde,  denno  digere  per  horas  sex  et 

exprimendo  cola.    Colatnrae  commixtae 

per  diem  nnnm  sepositae  filtrentur  et 

calore  balnei  aqnae  ad  90,0  remanentia 

eyaporentnr,  quibns  admisce 
Spiritus  Yini  dllnti  10,0. 
Sit  liqnor  e  fusco  nlger,  paullulum  tnr- 

biduB.    Serva  in  lagenis  Ofine  obtnratis 

loco  nmbroso. 

Dieses  Decoot  wird  zu  i/t  Esslttffel  2- 
bis  5mal  tfiglieh  genommen. 

Als  Decoct.  Sarsap.  concentratnm 
ist  dieses  Praeparat  in  den  Apotheken 
Berlins  vonSthig.  Nach  gesetzlicher  Vor- 
schrift ist  ein  Dec.  concentratnm  eine  Ab- 
kochnpg  von  15,0  Bad.  Sargap.  zu  100,0 
Colatar. 


937,5 

18,75 
975,0 
1,12 
1,12 
1,12 
1,1« 


1250,0 
25,0 

1300,0 
1,5 
1.6 
1.5 
1,5 


Colatnr 


1500,0 

80,0 
1660,0 
1,8 
1,8 
1,8 
1,8 


2000,0 
40,0 

2080,0 
2,4 
2,4 
2,4 
2,4 


(10)  Deeoetua  SarsapuUlM  Polun. 
Decoctnm  PolUnL 

1^    Badicis  Sarsaparillae 
Bhizomatis  Chinae 
Lapidis  Pumicis  pnlverati 
Stibii  Bulfurati  nigri  crudi  pnlverati 

(sacculo  linteo  inclnsi)  ana  25,0 
Corticis  Jnglandis  nuois  sicoi  250,0 
Aqnae  3500,0. 
Post  macerationem   per  diem  dimidium 
coqne  igne  aperto  per  horam  dlmldiam, 
tum  exprimendo  cola.     Colatnrae  slnt 
2000,0,  qnae  decanthando  depurata  dis- 
pensentur. 

Wird  veingl&serweise  getrunken.  Diese 
Vorschrift  wftre  festzuhalten,  wenn  der 
Arzt  Decoctnm  PoUini  vorschreibt. 

In  der  Arzneiverordnnngslehre  von 
WaIiDENBdbo  und  Simon  wird  folgende 
Vorschrift  als  eine  in  vielen  OflScinen 
gebräuchliche  and  zweckm&ssigere  (?) 
angegeben. 

^    Badicis  Sarsaparillae  30,0 
Ligni  Gnajaci  25,0 
Corticis  Jnglandis  naois  8,0 
Sttbii  Bolfiiratl  nlgri  laevigati  2,6 
Aquae  q.  s. 

Coqne.    Colatnrae  slnt  700,0,  qoibns  fii« 
tratis  admisce 
Aqnae  Cinnamomi  simpliefs 
Syrnpi  Aurantii  corticis  ana  80,0. 

D.  S.  In  einem  Tage  zu  verbranehen. 


(11)  Eteotoarlam  Sanaparlllae 
eompositniii. 

Electoarium  mnndificans  Wbblhop. 
Blatreinigende  Latwerge. 

1^    Badicis  Sarsaparillae  40,0 
Ligni  Quajaci  10,0 
Foliomm  Sennae  8,0 


Digitized  by 


Google 


SaiBapaillla. 


938 


Badids  Bhei  4,0 
Ligni  SASsafraa 
Frnctns  Anisi  ana  2,0. 

SabtiliBsime  palyerata  misoe  cnm 
Tinotnra  Gnajaoi  Itgnl  14,0 
Sacchari  albi  polverati  40,0 
Mellis  depuratl  80,0  Tel  q.  a. 
at  ponderis  electnarii  sint  200,0. 
D.  S.  Anfangs  tSglich  3,  spStei  tSglich 

4—5  TheelOffel  zu  nehmen. 

(12)  E8Bentla  SanapuUlM. 
SussparillesBenz. 

1^  Decooti  Sanaparillse  concentiatissimi 
50,0 

Aqnse  deattllatae  40,0 

Spiritus  Yini  Oallici  10,0. 
Hisce. 

(13)  Extraetmn  Bvdorlflcnm  Smith. 

i^    Badicis  Sarsaparillae  200,0 

BadiciB  Liquiritiae 

Ligni  Gnajaci 

Ligni  SasBafras 

Flornm  Cinae  ana  100,0. 
Minntim  oonciaa  et  contnsa,  affkuis 

SplritnB  Yini 

Aqaae  destillatae  ana  1800,0, 
dlgere  per  diea  dnos,  tnm  exprimendo 
oola.  Colatoram  per  dies  daos  loco 
bigido  aepoaitam  calore  balnei  aqnae 
evaporando  ad  extracti  Bpiasltadinem 
mwioris  redige.  Effioinntnr  circiter 
100,0. 

(14)  FbItIb  mnndifloang  Wesleoi*. 

i^  Bpecies  pulyerataa,  qnae  ad  para- 
tionem  Electnarii  mandificantis 
Werlhof  adhibentnr. 

(15)  SyrapoB  Sanaparillae. 

if   Deooctii  Sarsaparillae  concentiatiasimi 
25,0 
Syrupi  Sacchari  75,0. 
Miice. 

(16)8yropv8  Sarsaparillae  eomposltiis. 

Eztractom  Sarsaparillae  compoBitnm. 

Boob  antisyphUIticnm.    Sympns  sadori- 

fiens.     Sympns  depnrativna.      Syntpos 

antisTphiliticuB  Laffectettr  vel 

CuismiXB  vel  Savasbsi. 

Praeceptnm  Fharmacopoeae  Germanicae. 

%    Badicis  Sarsaparillae  120,0 


Ligni  Gnajad 
Ligni  Sassafras 
Bhizomatla  Chinae  ana  80,0 
Corticis  Chinae  fhsci  40,0 
Fmctns  Anisi  15,0. 
CfOncisis,  raspatis  contnsisqae  affnnde 
Aqnae  fervidae  1250,0. 

Digere  per  aliqnot  horas  et  exprimendo 
cola.  Colatnra  filtrata,  evaporando  ad 
400,0  remanentia  redacta  cnm 

Sacchari  albi  650,0 
In  sympom  redigatnr. 

Die  Vorschrift  der  Pharmaeopoea 
Franco-Gallica  ISsst  diesen  Syrnpos  be- 
reiten aus  Bad.  Saraaparill.  100,0;  Flor, 
Borraginis,  Flornm  Bosae  centifol.,  Fol. 
Sennae,  Fmct.  Anisi  ana  6,0  and  die  bis 
anf  200,0  eingedampfte  Colatnr  mit  Zacker 
und  Honig  ana  100,0  sam  Syrap  machen. 

In  Frankreich  unterscheidet  man  einen 
Sirop  DB  CmsiHiER  de  deaxleme, 
troisiime,  qaatriöme  oaite  nnd 
versteht  darunter  LSsangen  von  0,03— 
0,04—0,06  Aetasublimst  in  100,0  des 
Svmpns  Sarsaparillae  compositas.  50,0 
bis  100,0  werden  theelOffelweise  den  Tag 
über  genommen. 


(17)  SjrrapnB  Sarsaparillae  Jodatns. 

^c    Ealii  jodati  2,0. 
Solve  in 

Sympi  SarBaparillae  compositi  100,0. 


(18)  ^nnm  Sarsaparillae. 

tjf    DeooctlSarsajparillae  concentratissim 
Yini  Hispanici  ana  50,0. 

H.  D.  S.  In  2—8  Tagen  sn  verbrauchen. 


(19)  Tinum  Sarsaparillae  eoncentratam. 

Bc    Decocti  Sarsaparillae  concentratissimi 

100,0. 
Evaporando  ad  ö0,0  redactls  adde 
Yini  Hispanici  50,0. 


Arcaaa.  Deeoetam  Paral.  Dr.  Cberwt's  bewährtes  Klostermittel  in  allen 
EranÜieitsfSlIen  von  Kietz  n.  Comp,  in  Duisbarg  a.  Bh.,  eine  braune,  ziemlich  klare 
FlQssigkMt,  ist  das  bekannte  Zittmannache  Decoct,  starkes  und  schwaches  zasanunen- 
gemischt  und  insofern  zu  einem  Liqueur  gemacht,  als  im  Liter  115  gm.  Zucker  und 
265  gm.  Spiritus  enthalten  sind ;  ausserdem  ist  me  QuantitSt  der  SennesblStter  auf 
die  HiUfte  herabgedrSokt,  das  Qnantnm  des  SUsaholzea  etwas  vermehrt.  1  Liter  =a 
7,5  ÜMk,  die  dazu  gehSrige  Brochttre  =  0,75  Mark.    (Haoeb,  Analyt.) 
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Boob  BoTVEAU-LAFFEOTEtnt  entspricht  dem  Syrnpus  Sanaparillae  compoaitOB. 

Roob  Laffeotenr  de  Oirandeatj  db  St.  Gebvais  entspricht  einem  dflnnen  Syrn- 
pns  Sarsaparillae  compositna,  worin  anf  100  Th.  circa  20  III.  Fliedermos  und  10  Th. 
Wachholderbeermns  gelQat  sind. 

SalseparUIa  of  Bristol  >  ein  Gemisch  ans  Syrnpns  Sarsaparillae  comp,  mit 
SelterseTwasser  und  aromatisirt  mit  aaulthertaSl. 

Sarsapaiilllan ,  Dr.  Airy'b;  ein  Geheimmittel  eines  gewissen  F.  Ad.  Bichtes, 
ist  ein  mit  Weingeist  und  Honig  versetzter  Aaszag  ans  Sarsaparille  and  Gbina- 
rhizom  mit  1  Proc.  Ealiun^odid.    (Haoeb,  Analyt.) 

Sirop  antiarthiitlqne  de  Dubois.  Ein  Syrnp,  bereitet  ans  30,0  Sarsaparille; 
30,0  Gnajakholz;  500,0  Zucker  und  Wasser  gemischt  mit  0,3  Opinmextract ;  8,0 
Gnajakharz;  6,0  Potasche;  5,0  Yin.  Colchioi  und  1  Tropf.  OitronenSl. 

Sirop  antldartrevx  de  BESTHOiuä,  ein  Symp  ans  Sarsaparille,  GoajakholB, 
Chlnaworzel,  Sassafras,  Rhabarber,  Natronbicarbonat,  Zucker. 

Sirop  antlgonttenx  de  Boub£b  wird  dorch  ein  Gemisch  aus  Deooot  Sanwparill. 
concentrat  20,0;  Tinct.  Gaajaci  resinae  15,0;  Besin.  Jalapp.  2,0;  Spirit  Sinapia  10,0 
and  Synip.  Sacohari  200,0  ersetzt. 

SwAius'  Fanacea  entspricht  dem  Syrapus  Sarsaparillae  compositna. 

Tisana  de  Callao  (ein  altes  Spanisches  Oeheimmittel)  entspricht  dem  Zrny 

UAKN'schen  Deooct. 

Dr.  J.  Walees's  CaUfoml«  Tegetable  TtnegarMtten  gegen  KagenschwKohe, 
träge  Yerdanung,  Dnrch&U,  Sehwindiacht  and  viele  sich  gegenseitig  widerspreehende 
Krankheiten  angepriesen.  Eine  Flasche  (fUr  42  Blark)  enthielt  420,0  einer  schwach 
sauren,  nicht  weingeistigen  Flüssigkeit,  welcne  in  der  Buhe  einen  starken  Boden- 
satz bildet  Die  gut  darchschüttelte  Flüssigkeit  ergab  31,0  Verdampfiingsrliokstand, 
welcher  sich  ans  12,6  Schleimsubstanz,  8,9  gm.  Harzsubstanz  und  10,0  gm.  Extrakt- 
absatz inclusive  Erbender  organischer  Stoffe  bestehend  erwies.  Sie  ist  eine  mit 
dtlnnem  Essig  bewirkte  Abkochung  von  Guajakholz,  Sarsaparille,  ChinawnrEel 
Sassafras,  Blutkraut  (Hydrastis  Canadensis)  etc.    (Haoeb,  Analyt) 


Sassafras. 

SattaftM  officinah  Nbbs  von  Esenbkk,  Laurus  Sassajf'a$  Lnrar.,  ein 
Im  wärmeren  nSrdlichen  Amerika  einheimischer  Banm  ans  der  Familie  der 
Laurineen. 

I.  LigBnn  Sasiafrai,  Radix  Samafru,  Ugnni  PaTaau,  Saiiafru,  Feiekel» 
htll,  faHainelMli,  die  mit  der  Binde  bedeckte  Wurzel.  Die  im  Handel  vor- 
kommende Waare  besteht  aus  armdicken,  astigen,  knolligen,  gani  oder  nur 
stellenweise  mit  Rinde  bedeckten,  hin  nnd  hei^bogenen  Stflcken,  von  weichem 
leichten,  jedoch  grobfaserigem  Gewebe,  anssen  dunkler,  innen  heller,  von  gran- 
liehblaner  bis  ins  Gelbliehe  nnd  BOthliche  abändernder  Farbe,  von  stlBslioh- 
gewflrzhaftem,  wenig  scharfem  Geschmacke  und  starkem,  unangenehm  gewllrz- 
haft-fenchelartigem  Gerüche.  Das  Holz  des  Stammes,  womit  das  geraspelte 
Holz  der  Wurzel  hftufig  vermischt  ist,  ist  heller  und  fast  ohne  Geruch.  Die 
Rinde  ist  dick,  leicht,  korkig,  zerbrechlich,  aussen  rissig  und  runzlig,  graolich- 
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Fig.  227.    Qaeiachnittfliche    eines  Stfteicea 
Lign.  Sunnui.    20mal  TergrSuert.   j  Jah- 
resringe, mt  MarlEBtrahlen ,  pr  Prosencbymi 
$p  Spiroideo,  o  Oel-  and  Harziellen. 


Das  geraspelte  Holz 


bratmroth,  innen  rostfarben  und  hat  einen  kräftigeren  Geruch  und  Geschmack. 
Auf  der  innern  Seite  der  Rinde  finden  sich 
viele  ganz  kleine,  weisse,  glänzende,  durch- 
sichtige Krystallohen ,  ähnlich  den  auf  den 
Pichurimbohnen  vorkommenden.  Das  Holz 
der  Wurzel  hat  sehr  deutliche  Jahresringe 
zu  1 — 3  Millim.  breit  (im  Holze  des  Stam- 
mes 3 — 5mal  breiter).  Diese  sind  von  zahl- 
reichen schmalen,  dunkelen,  strahlenförmig 
nach  der  Peripherie  verlaufenden  Streifen, 
welche  an  den  Jahresringen  mit  dicht 
zusammenstehenden  Gefässporen  versehen 
sind,  durchzogen.  Diese  Streifen  sind  durch 
noch  schmalere,  dunklere,  zimmtfarbene 
Markstrahlen  getrennt. 

Das  geraspelte  Holz  Lignum  Sassafras 
raspatnm,  so  wie  die  Holzstttcke,  welche 
nicht  mit  Rinde  bedeckt  sind,  ermangeln  oft 
des  Geruchs,  oder  sind  mit  Fenchel wasser 
besprengt,  um  ihnen  Geruch  zu  geben. 
Man  hflte  sich  vor  Ankauf  einer  solchen 
Waare.  Auch  soll  Fichtenholz,  welches 
jedoch  leicht  an  seinen  eigenthttmlichen 
histologischen  Verhältnissen  zn  erkennen  ist, 
dem  geraspelten  Sassafrasholze  untergeschoben  werden. 
verliert  Oberhaupt  bei  längerer  Aufbewahrung  an  Geruch. 

Aufbewahrung.  Das  Sassafrasholz  wird  hauptsächlich  geschnitten  in  ge- 
schlossenen Blechgefässen,  eine  nur  kleine  Menge  als  feines  Pulver  in  dicht 
geschlossenem  Qlasgefäss  vorräthig  gehalten. 

Bestandtheile.  Reiksch  fond  im  Holze  und  der  Rinde:  (circa  1,5  Proc.) 
fluchtiges  Oel  schwerer  als  Wasser,  Balsamharz,  kampferähnliche  Substanz, 
talgartige  Substanz,  Wachs,  Gerbsäure,  Eiweiss,  Gummi,  Stärkemehl,  Salze, 
Sassafrid,  welches  man  als  eine  unlösliche  rothbraune  Substanz  erhält,  wenn 
man  das  weingeistige  Extract  der  Rinde  mit  Wasser  behandelt.  Der  Aufguss 
des  Holzes  hat  eine  braunrothe  Farbe  und  wird  durch  eine  Ferrosulfatlösung 
olivengrfln  geftrbt. 

Anwendung.  Das  Sassafrasholz  wird  in  der  Abkochung  als  ein  schweiss- 
nnd  harntreibendes,  daher  blutreinigendes  Mittel  gebraucht.  Man  wendet  es 
gegen  chronische  Hautausschläge,  Scrofeln,  Rheuma,  Gicht  etc.  an. 

n.  Ctrtci  Sasiafras,  Girtex  ligni  t.  radicis  Sassafrag,  Sassafrasrind«,  die 
Knde  der  Wurzel.  Sie  besteht  ans  flachen  oder  unregelmässig  rinnenförmigen, 
leicht  zerbrechlichen,  auf  dem  Bruche  blätterig- korkartigen  Stücken,  0,5 — 1,0 
Ctm.  dick,  auf  der  äusseren  Seite  tiefrissig,  rnnzlich  und  höckerig,  theils  be- 
deckt mit  einer  weisslichgranen  Eorkschicht,  theils  von  dieser  befreit  und 
dann  rothbraun.  Auf  der  Unterfläche  ist  die  Rinde  ziemlich  eben  und  von 
bräunlichgelber  Farbe  mit  hellen  Splittern  der  Bastzellen.  Auf  dem  Quer- 
schnitt ist  sie  roth  und  weiss  marmorirt,  und  zeigt  hellere,  tangential  gestreckte 
Korkschichten,  ein  rothen  Farbstoff  enthaltendes  Parenchym,  zahlreiche  dunklere 
Markstrahlen  und  in  Folge  der  zahlreichen  röthlichgelben  Oelzellen  eine  poröse 
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Straktnr.  Das  Parenchym  und  die  Markstrahlen  enthalten  StlrkemehlkOrnchen. 
Der  Geruch  ist  mild  gewflnhaft,  an  Fenchel  nnd  Anis  erinnernd,  der  Geschmack 
dem  Gerüche  entsprechend. 

Die  Sassafrasrinde  enthält  circa  3  Proe.  fluchtiges  OeLSieirirdfOr  medi- 
cinisch  wirksamer  gehalten  als  das  Holz. 

OleiB  Saisafrai,  Sugafrull,  das  dnrch  Destillation  mit  Wasser  ans  der 
Rinde  oder  dem  Holze  der  Wurzel  abgeschiedene  fluchtige  Oel.  Es  wird  in 
grossen  Quantitäten  in  Nord- Amerika  gewonnen.  Frisch  bereitet  ist  es  farblos, 
wird  aber  bald  gelblich  bis  rOthlichgelb,  von  1,08  —  1,09  spee.  Gew.,  lOslich 
in  4—6  Th.  90proc.  Weingeist.  Es  ist  neutral  nnd  von  fenchelartigem  Ge- 
rach nnd  Geschmack. 

Den  polarisirten  Lichtstrahl  lenkt  es  nach  Rechts  ab.  Jod  I8st  es  anter 
Erzeugung  geringer  Wärme  nnd  geringer  Dämpfe.  In  der  HAOEs'sehen 
Schwefelsäure- Weingeistprobe  mischt  es  sich  mit  der  Säure  unter  beträchtlicher 
Erhitzung  nnd  Ausstossen  von  Dämpfen,  eine  rothschwarze  LOsung  gebend. 
Auf  Znsatz  des  Weingeistes  entsteht  eine  klare  LSsung  von  dunkel  kirsch- 
rother  Farbe.  Beim  Erhitzen  mit  Silbemitrat  wirkt  das  SassafrasOl  reda- 
cirend.  Es  besteht  ans  einem  bei  ISö"  C.  siedenden  Kohlenwasserstoff, 
Safren  genannt,  und  circa  90  Procent  eines  Sanerstoif  enthaltenden  Oeles, 
welches  bei  230o  C.  destillirt  und  in  der  Kälte  in  Krystallen  «ossoheidet 
(Sassafraskampfer). 

Im  Handel  unterscheidet  man  ein  krystallisirtes  Oel,  welches  den  höheren 
Preis  hat  nnd  des  oben  erwähnten  Kohlenwasserstoffes  ziemlich  baar  ist.  Damit 
sei  bemerkt,  dass  diese  Sorte  Oel  zwar  die  theurere  aber  nicht  die  beste  ist, 
nnd  das  einfach  rectificirte  Oel  ftlr  pharmaceutische  Zwecke  den  Vorzug  hat. 

Anwendung.  Das  SassafirasOl  wird  in  Amerika  zum  Aromatbiren  der 
Speisen  und  Getränke,  so  wie  als  Yolksarzneimittel,  in  den  Drognerien  zum 
Verfälschen  anderer  ätherischer  Oele  gebraucht.  Der  Verbrauch  in  Europa 
ist  nur  ein  sehr  geringer. 

In  der  Pharmacie  dient  es  zuweilen  als  Geschmackscorrigens,  änsserlich 
gegen  Stich  nnd  Biss  der  Insecten.  Nach  Shklbt  ist  es  ein  Gegengift  des 
Tabaks,  welcher  mit  einigen  Tropfen  besprengt  und  dann  geraucht  den  bei 
Tabaksranchem  zuweilen  entstehenden  Schwindel  verhtlten  soll. 

(1)  Aqua  SassaSraa.  Herbae  Betonicae 

Herbae  Hyssopi 


1^    Olei  Sassafras  Gnttas  2  Herbae  Yeronicae 

Aqnae  deatillatae  tepidae  100,0.  FoUoram  HelisBae  ana  30,0 

Fortiter  agita  et  per  llnteum  fände.  Badicis  Liqniritiae 

Bhizomatis  Poljpodil 
Bhizomatis  Chinae  ana  25,0 
(2)  Speeies  peetorales  Biohter.  Gorticis  Citri  15,0 

GortIciB  Cinnamomi  Cassiae  7,6 
Halle'scher  Brustreinigungsthee.  Frootas  Amomi 

FrnctuB  Anist  vulgaris 
1^    Ligni  Sassafras  50,0  Fructns  Foenicali  ana  5,0. 

Herbae  Basilici  Goncisa  contusa  misce. 


Digitized  by  VjOOQIC 


ßatareja.  —  Scammonia.  927 

Satareja. 

Satury'a  horiensis  luss.,  eine  J&hrige,  im  sfldliohen  Europa  einliei- 
mlaohe,  in  Dentschland  in  Gilrten  gezogene  Labiate. 

ItrbaSatirtjae,  Satnrei,  PMcrkrtat,  B«kaeHknat,  Wnntkrtiit,  die  getrock- 
nete ganse  blUhende  Pflanze  ohne  die  Warzel.  Der  krantartige,  anfVechte, 
20 — 30  Ctm.  hohe,  doldentranbig  verästelte,  kanm  viereckige  nnd  fast  ninde, 
knrxrsnhhaarige  Stengel  trägt  gegenständige,  linienförmige,  spitze  3 — 4  Ctm. 
lange,  ganzrandige,  in  den  Blattstiel  verlaufende,  mit  kurzen  gekrflmmten 
Haaren  besetzte  und  durchscheinend  pnnktirte  Blätter  und  klebe  in  den  Blatt- 
winkeln stehende,  kurz  gestielte,  weisse  oder  rOthliche  Blfithen.  Der  Geruch 
ist  angenehm  aromatisch,  der  Qeschmack  etwas  scharf,  dem  Qemche 
entsprechend. 

Das  Kraut  blüht  vom  Juli  bis  Ende  September.  4  Th.  frisches  Kraut 
geben  1  Th.  trocknes.  Das  Trocknen  muBs  an  einem  schattigen  Orte 
geschehen. 

Bestandtheile  rind  eircs  i  Proc.  flflchtiges  Oel,  etwas  scharfes  Harz, 
Qnnmi. 

Aufbewahrung.  Ganz,  also  nicht  geschnitten,  gewöhnlich  zu  kleinen  Bttndeln 
zusammengebunden,  in  didit  geschlossenem  Gef&ss. 

Anwendung.  Das  Pfefferkraut  galt  früher  als  magenstärkendes,  tonisches, 
blShnngstreibendes  Mittel,  ja  man  gebrauchte  es  sogar*  bei  Katarrhen,  Schleim- 
asthma und  anderen  Brustleiden.  Heute  ist  es  nicht  mehr  Medicament,  sondern 
ein  beliebtes  Gewürz  fdr  schwerverdauliche  Speisen,  wie  Bohnen,  Wurst  u.  d.  gl. 
Das  Publikum  pflegt  es  gewöhnlich  vom  Gärtner  zu  beziehen  nnd  wenn  dieser 
damit  nicht  dienen  kann,  es  in  der  Apotheke  auCEUSUchen. 


Scammonla. 

Convohultts  Seammoma  Lnm.,  eine  im  Orient  nnd  dem  südostlichen 
Europa  einheimische  perennirende  Convolvnlacee. 

laiii  Seanmoniae,  Seammoniawaml,  die  getrocknete,  von  den  Wnrzel- 
astchen  befreite  Wurzel. 

Die  frische  Scammoniawnrzel  ist  milehsafbreich,  walzen-  oder  rttbenfOrmig, 
60 — 100  Ctm.  lang,  am  Wurzelkopfe  6  —  12  Ctm.  dick,  unterwärts  mit 
wenigen  oder  mehreren  Nebenwurzeln.  Sie  kommt  meist  in  Quer-,  seltener  in 
UIngBstflcke  lertheilt  und  getrocknet  in  den  Handel.  Sie  bildet  dann  2  big 
6  Centim.  dicke,  3 — 16  Centim.  lange,  aussen  hellbräunliche  oder  gelbbränn- 
licbe,  längswulstige  und  längsrunzlige,  nur  hier  und  da  mit  einem  Qnerwulst 
veTsehene  Stücke,  welche  in  Wasser  untersinken.  Auf  der  Querschnittsfläche 
ist  SS»  Wurzel  braungelb,  zeigt  eine  nicht  dicke  Rinde  und  em  von  gross- 
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porigen,   venig  regelm&ssig   geordneten,   blassgelblichen  Holzbflndeln  durch- 
setztes Zellgewebe. 

Die  Scammoniawurzel   ist    nicht   mit   der   ihr    einigermaassen    ähnlichen 
Turpethwnrzel    oder  Turbithwnrzel,   Radix  Tarpethi   xa   verwechseln. 


Fig.  229.    Querschnitt  einer  TarbithwarMl 
(nach  PLANCHON).     «fache  Veicx. 


Flg.  328.    Seammaniaininel ,  ohetee  Stftek  mit  Wnnel- 
hopf,    'li  Linetr-Griue. 


Diese  unterscheidet  sich  durch  eine  dickere  Rinde,  einen  centralen,  strah- 
ligen,  porösen  Holzcylinder  und  durch  die  in  der  Rinde  zerstreut  liegenden 
Holzstränge. 

Bestandtheile.  Haqeb  fand  15  Proc.  Zucker,  Dextrin  und  Extractivstoff, 
10  Proc.  Harz,  3  Proc.  Gerbstoff.  Von  anderer  Seite  werden  angegeben: 
Harz  (circa  5  Proc),  Gummi,  Zucker,  Ealksalze  (Ealkoxalat).  Das  Harz  ist 
Jalapin,  wie  es  auch  in  den  sogenannten  Jalapenstengeln  {Stipites  JaUqxui)} 
der  Wurzel  von  Convolvulus  Orizalensis  Lkdanois  angetroffen  wird.  Das 
Harz  in  der  Turbithwurzel  (von  Convolmilas  Turpethum  LiKH.)  hat  eine 
ähnliche  Wirkung,  ist  aber  nicht  Jalapin,  sondern  mit  diesem  nur  isomer  n* 
sammengesetzt  und  hat  den  Namen  Turpethin  erhalten. 

Anwendung.  Die  Seammoniaworzel  wird  nur  zur  Darstellung  des  Scam- 
moniaharzes  verwendet. 

i  Regina  Seamm«niae,  Scanunoiiiahan,  das  durch  Weingeist  aus  der 
Scammoniawurzel  extrahirte  Harz.     Seine  Darstellung  geschieht  in  derselben 
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"Weise  wie  die  des  Jalapenharzes,  aber  nnter  Vermeidung  der  Anwendnng 
eiserner  QerätliBchaften,  z.  B.  eiserner  Spatel.  Diese  Anwendung  mflsste  jedoch 
geschehen,  wenn  man  das  grfinbraune  Harz  der  Pharmacopoea  Germanica 
darstellen  will. 

Die  Ausbeute  beträgt  durchschnittlich  10  Proc.  Die  Französische  Phar- 
makopoe Iftsst  die  weingeistige  HarzlOsung  mit  animalischer  Kohle  mehrere 
Tage  maceriren,  von  dem  Filtrat  den  Weingeist  zum  Theil  abdestilliren  und 
dann  auf  porcellanenen  Tellern  austrocknen. 

Eigenschaften.  Das  Scammoniaharz  bildet,  unter  Vermeidung  eiserner 
Gerftthschaften  und  wie  das  Jalapenharz  dargestellt,  brannlichgelbe,  fast  durch- 
sichtige, zerbrechliche,  auf  dem  Bruche  harzig  glänzende,  beim  Erwärmen 
weich,  bei  mehr  denn  130°  flflssig  werdende  und  dabei  etwas  sttsslich  riechende 
Massen  (in  Stäbchenform),  klar  löslich  in  Weingeist,  Amylalkohol  und  Aether, 
trUbe  (unvollkommen)  löslich  in  Chloroform  und  heissem  Salmiakgeist,  schwer 
löslich  in  Benzin,  Terpenthinöl,  fast  unlöslich  in  Petroläther. 

Ein  Hauptbestandtheil  des  Scammoniaharzes  ist  Jalapin  (Scammonin)  and 
dieses  harzartige  Glykosid  identisch  mit  dem  Harze  der  stengligen  Jaiape. 

PrOfung.  Die  Reinheit  des  Scammoniaharzes  ergiebt  sich  aus  der  klaren 
Lösung  in  Aether,  der  trttben  Lösung  in  Chloroform  und  heissem  Aetzammon 
und  der  ünlOslichkeit  in  Petroläther,  selbst  beim  Erwärmen.  Die  weingeistige 
Lösung  mnss  durch  Ferrichloridlösung  schwarz-  oder  braunviolett  gefärbt 
werden,  sie  darf  aber,  auf  die  frische  Schnittfläche  einer  Kartoffel  gestrichen, 
diese  nicht  blaa  färben  (Harz  aus  Gnajak). 

Anwendung.  Das  Scammoniaharz  wird  als  ein  die  Darmsecretion  anregen- 
des Mittel  zu  0,02  —  0,03 — 0,04  drei-  bis  viermal  täglich,  als  Drasticum  zu 
0,15  —  0,3 — 0,4  in  getheilter  Dosis  in  Pillen,  Emulsionen  etc.  gegeben.  Als 
stärkste  Einzelngabe  können  0,5,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0 
angenommen  werden. 

i  Seammininm,  (Inmmi-resiHa  Scammoninm,  Diagrjdiom,  Seammoidiun,  Scann«!, 
der  eingetrocknete  Milchsaft  der  Scammoniawurzel.  Das  in  den  Handel  kom- 
mende Scammoninm  enthält  nicht  selten  den.  eingetrockneten  purgirenden  Milch- 
saft anderer  Pflanzen,  z.  B.  der  Periploca  Secamone  Delile  oder  Secamone 
Alpini  RoEMEB  u.  Schultes,  welche  im  westlichen  Afrika  zu  Hause  ist.  Im 
Handel  unterscheidet  man  1)  Aleppisches  Scammoninm,  Scammoninm 
Haleppense.  Es  gilt  als  die  beste  und  echte  Waare.  Es  bildet  leichte,  zer- 
reibliche,  undurchsichtige,  rauhe,  grünlich -aschgraue  StUcke  mit  schwärzlich 
graner,  wachsglänzender  oder  etwas  matter,  hier  und  da  von  kleinen  Löchern 
durchbohrter  Brnchfläche,  von  unangenehmem  kratzendem  Nachgeschmack.  Es 
entzündet  sich  an  der  Kerzenflamme  und  brennt  mit  Flamme.  Beim  Zerreiben 
mit  Wasser  giebt  es  eine  grttnlich-weisse  Emulsion.  Es  ist  schwerer  als  Wasser 
und  schmilzt  in  der  Wärme.  Diese  beste  Waare  ist  das  Scammoninm  in 
lacrj^mis  s.  virgineum.  Sie  kommt  sehr  häufig  verfälscht  in  den  Handel, 
worüber  schon  Dioskobibes  (50  n.  Chr.)  geklagt  haben  soll.  Verfälschungs- 
mittel waren  von  jeher  Mehl,  Kreide,  eingetrocknete  Abkochungen  der  Wurzel. 
Das  gute  Scammoninm  soll  75 — 85  Procent  in  Aether  lösliches  Harz  enthalten, 
beim  Uebergiessen  mit  verdünnten  Säuren  nicht  aufbrausen,  und  die  wässrige 
Abkochung  darf  sich  mit  Jodwasser  nicht  blau  färben,  auch  soll  sie  nicht  über 
9  Proc.  Aschentheile  ausgeben.  —  2)  Smyrna-Scammoninm.    Die  Mutter- 
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pflanze  dieses  Gnmmiharzes  ist  nicht  näher  gekannt,  und  ist  die  Nachricht 
zweifelhaft,  daas  es  von  der  oben  erwähnten  Apocynee  Periploca  Secamon» 
stamme.  Es  bildet  dichtere  und  schwerere  Stttcke  als  das  Aleppische,  ist  sehr 
dunkel  an  Farbe  and  schwieriger  zerreiblich,  giebt  mit  Wasser  keine  grflnlieh- 
weisse  Emulsion,  sondern  ein  granfarbiges  Qemisch,  schmilzt  beim  Erwärmen 
auch  unvollständig  und  soll  circa  80  Proc.  in  Aether  lösliches  Harz  enthalten. 
—  3)  Französisches  Scammoninm,  Scammon^e  en  galettes  (in 
Kuchen)  ou  de  Montpellier,  ist  der  ausgepresste  und  eingetrocknete  Sait 
von  Cynanchium  MonspeUacum  luss.  Es  ist  schwarz,  hart  und  fest  und 
von  schwacher  Wirkung.  (Die  Franzosen  erzählen  auch  von  einem  Deutschen 
Scammoninm  aus  Convolvuhis  Sepium  (!)  bereitet.)  —  unter  dem  Namen 
ScammoniumEuropaeum  versuchte  man  vor  längerer  Zeit  den  eingetrock- 
neten Milchsaft  von  Euphorbia   Cyparissias  in  den  Handel  zu  bringen. 

Das  Scammoninm  wird  wie  Resina  Scammoniae  aufbewahrt  und  in  gleicher 
Gabe  angewendet  Da  es  von  verschiedenem  Harzgehalte,  und  daher  voo 
verschiedener  Wirkung  nnd  auch  zu  häufig  verfälscht  ist,  wird  es  von  Deutschen 
Aerzten  nicht  angewendet,  welche  dem  Scammoniaharze  den  Vorzug  geben. 

f  Tinctnra  Seammonii,  eine  Tinctnr  aus  10  Th.  Scammoninm, 
65  Th.  Weingeist  und  5  Th.  Wasser.  Sie  ist  nur  in  Frankreich  nnd 
England  im  Gebrauch. 


(1)  Boll  antbelmlnthlcl  Ncffbbt 
(Nouppee). 

Vf    CalomelanoB  0,3 

Besinae  Scammoniae  0,5 

Gutti  0,25 

Palveris  aromatici  0,5 

Sacchari  albl  1,0 

Mellis  deparati  q.  s, 
Misce,  ut  fiat  maasa,  ex  qua  boli  qnin- 
que  formentur.  Lycopodio  conapergantur. 
D.  S.  Viertel-  bis  halbstündlich  ein 
StUck  (nachdem  12,r)  Grm.  Bhizoma  Fili- 
cia pulveratum  genommen.  Bandwurm- 
mittel der  Frau  Nüffekt). 

(2)  Electnarinm  Scammonll. 

Confectio  Scammonil. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Briticae. 

^     Scammonii  3,0 

Shizomatis  Zingiberls  1,5. 
Subtilissime  pulverata  misce  cum 

Syrupi  Sacchari  4,5 

MelUs  depuratt  2,25 

Olei  Carvi  Guttis  4 

Olei  Caryophyllorum  Guttifl  2. 
Dosis  1,0—2,0. 

(3)  Electnarinm  Scammonll  composltnm. 

Dlaphoenix.    Electuarlum  purgativam 

KiCHASD  DE  HaUTESIERK. 

ije     Amygdalarum 


^? 


,T) 


dulclum  deglnptarnm 


Contnndendo  in  pnitem  tenerrimam  re« 
dactia  admiace 

CorticiB  Cinnamomi  Casslae 

Fmctus  Foenicnli 

Uacidia 

Piperis  nigri 

Bnizomatia  Zingiberia  ana  1,0 

Scammonii  5,0 

Tuberum  Jalapae  10,0 

Sacchari  50,0 
omnia  pulverata,  tum 

Mellis  depurati  100,0, 
ut  fiat  electuariom. 
Dosis  5,0—10,0—15,0:    zum  Klystler 
15,0—20,0. 

(4)  Emulsio  SeammonIL 

Emnlsio  purgativa  cum  Scammonio. 

Praeceptum  Pharmacopoeae 

Franco-Gallicae. 

^    Scammonii  Haleppensis  1,0 

Sacchari  albl  15,0. 
Optime  contrltis  immiace 

Lactis  vaccini  120,0 

Aquae  Lauro-Cerasi  5,0. 

(5)  Emnlsio  Scammoniae  resinae. 

Mixtura  ScammoniL 

I. 
Praeceptum  Pharmacopoeae 


Hncilaginis  Gummi  Arabici  5,0. 


Franco-Gallicae. 

Besinae   Scammoniae    carbonis 
decoloratae  0,5 


op< 
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Sacchari  albi  15,0. 
Optime  contritlB  immlace 
LactiB  vaccinl  120,0 
Aquae  Laaro-Cerasi  6,0l 

II. 

Praeceptum  Phannacopoeae  Briücae. 

ly    Besinae  Scammoniae  0,25 

LactiB  yaccini  220,0. 
Misoe  1.  a.,  ut  fiat  emnlBio. 

(6)  Mlxtnra  laxatira  forttor  (Bossu). 

f^    Resinae  Scammoniae 

Besinae  Jalapae  ana  0,25 

Olei  CrotoniB  Guttas  2 

Sacchari  albi  1,0 

Hacilaginis  Gummi  Arabici  1,& 
Optime  contritiB  admisce 

Aquae  Aurantii  flomm  5,0 

Syrupi  Sennae  compositi  40,0 

Aquae  Mentliae  piperitae  100,0. 

D.  S.  Gut  umgeschUttelt  esslöffelweise 
(bei  Bleiliolik,  wenn  andere  Purgirmittel 
nicht  ausreiclien). 

(7)  Fanlcelll  saeeharatl  blseoctl 

laxatirl. 

Laxir-Bisquits.    Purgir-Bisqoits. 

i^     PanlcelloB  saccharatOB  biscoctoB. 
SingnliB  Instilla  0,5  solutionis  paratae  e 

Besinae  Scammoniae  2,0 

Spiritus  Vini  absoluti  8,0. 
Singuli  panicelli  0,1  resinae  oontineant. 

Dosis:  Kindeni  yon  4 — 5  Jahren  1, 
von  6 — 7  Jahren  l>/t>  von  8 — 9  Jahren  2, 
von  10—11  Jahren  2'/2,  12—14  Jahren  3 
BisquitB  (stündlich  ein  Stück). 

CAEOz'Biscuits  purgatlfs  enthalten 
im  Stück  0,2  Scammoniaharz ,  Sulot's 
BiscoitB  sogar  0,6'  Scammoniaharz. 

(8)  Pllnlae  dlgestlTae  Saiffebt. 

%     Extracti  Gentianae  5,0 
Fellis  Tauri  inapissati 
Scammonii  ana  2,5 
Badicis  Gentianae  palveratae  q.  i. 
iL    Fiant  pllalae  centum  (100),  vel  pl- 
lulae  Blngnlae  0,025  Scammonii  contl- 
neant. 
D.  S.  TSglich  3— 4mal  eine  Pille. 

(9)  PUnlae  hrdragogae  Janis. 
Massa  pilalamm  Janinl. 

qr    Folioram  Sennae  20,0 
Tartari  depuratl  3,5 
Aquae  120,0. 


Coque  per  horam  dimidlam,  tum  expri- 
mendo  cola.  Colaturae  evaporando  ad 
100,0  remanentia  redactae  adde  pol- 
Torem  mixtum  ex 

Agarici 

Scammonii 

Badicis  Bhei  ana  10,0 

Badicis  Jalapae  50,0 

Aloe'B  20,0 

Colocynthidis  praepsratao 

Gntti 

CalomelanoB 

Tartari  Btiblati  ana  3,5 

Ferri  oxydati  fusoi 

Kali  nitrici  ana  15,0 

Hydrargyrl  sulfurati  nigri  7,0. 
Inter  agitationem  evapora  ad  consistentiam 
masBae  pllularis,  deinde  massam  loco 
tepido  exsicca,  ant  in  pnlverem  aut  in 
pilulas  ponderiB  0,2  redige. 

Dosis  anfangs  täglich  5  Stück,  spStei 
steigend  bis  10  Stück. 

(10)  Pulvis  Scammonii  antlmoiilaUg. 

PalTis  GomacchinL    Pondre  comachine. 

Pulvis  Wabwiok. 
Pulvis  de  tribuB.    Pulvis  trium  diabolo- 
rnm.    Cerberus  trlceps.    Pulvis  basiliona. 

%    Scammonii 

Tartari  depuratl 
Kali  stibici  ana  1,0. 
M.  Fiat  pulvis.    Divide  in  decem  partes 
aequales. 

D.  S.  Täglich  1— 2mal  ein  Pulver. 

(11)  Pnlrlg  Scammonii  composltus. 
Praeceptum  Pharmacopoeae  Briticae. 

^     Scammonii  2,0 

Tnberum  Jalapae  1,5 

Bhizomatis  Zingiberis  0,5. 
M.  Fiat  pulvis. 

Dosis  0,3—0,5—0,8  als  PurganB 

(12)  Bemedlmn  Pagllano. 

Syrnpns  depurativus  Pagliano. 

i^    Frnctnnm  matnrornm  Bhamni  cathar« 

ticae  500,0 
Contusis  immisce 

Stibii  oxjrdatl  fusci  100,0 
Scammonii  pulverati  60,0 
Besinae  Jalapae  15,0. 
Sepone  per  aliquot  dies  loco  tepido,  doneo 
lermentatio  peracta  fnerit.     Liquorem 
exprimendo  cola,   tum   commisce  cum 
cofatura    evaporando   ad    200,0  rema- 
nentia redacta  decocti  e 
CasBiae  fistulae  200,0 
Badicis  Bhei 
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2 

7—9 

8 

10-12 

4 

13—15 

5 

16—18 

6 

19-21 

7 

22  eto. 

8 

932  Scammonia.  —  Scilla. 

Palpae  Tamarindornm  ana  50,0  (13)  TroeUml  laxatlTl. 

Aquae  600,0.  Laxirbrötchen. 

TV.        TT       T._.r^     .  v.  TV  *    Besinae  Scammoniae  10,0 

Diese  Vorschrift  giebt  Dorvaült  za  ^     Tuberum  Jalapae  20,0 

diesem  viel  gebrauchten  Arcaoum  (das  Badicia  Bhei  300 

bereits  unter  Jalapa  Erwähnung  fand).  Pulveris  aromatici  15,0 

»    v    TT         .     TT  -^         ..              .Tuw  Pastae  cacaotinae  80,0 

Nach    Hager's   Untersuchung    enthält  Sacchari  albi  300,0 

es  noch  circa  20  Proc.  Zucker  über  den-  Tragacanthae  100 

jenigen  Thetl  Zucker,  welchen  das  Mittel  Subtilissime  pulveratls  admisc« 

den  Ingrediennen  yerdankt.    HAOERfand  Glycerinae  30  0 

femer  5-6  Proc.  Weingeist.  Aquae  destiuätae  q.  s. 

_.          .                  „  :,      r.t  ^      1  !•  ^^  ^'■i  massa,  ex  qua  trochisci  quin- 

o„5»«8®?  Aroanum  soll  das  Blut  und  die  gen«  (500)  formentur.     Singuli  conti- 

Säfte  reinigen  (baslrt  also  auf  einem  alten  neant  reslnae  Scammoniae  W     Die 

medlclmschen  Aberglauben]  und  je  nach  (jj^e  ist  bei  einem  Alter 

Alter  und  Temperament  sollen  Personen  y^n    2- 8  Jahren  1  Stück 
von   18 — 45  Jahren  Vs — 1  Esslöffel,   von 
50—60  Jahren  "/«— 1  EsslOffe!,  von  14^17 

Jahren  V«-^/«  Esslöffel,  von  7—12  Jahren  .„_. - 

Vs— V*  EsBlöffel,  von  4—6  Jahren  1—2  "    i3_i5       's"!     stündlich 

Theelöffel,  von  1—4  Jahren  •/»— 1  Thee-  l    igZis       '      6      !  M~^  ^**'®'^ 
lOffel  nehmen. 


Arcaim.  Amerlean  Plllg  von  A.  H.  BoiiDX  LEsraoroN  für  Vollblütige,  Corpn- 
lente,  bei  sitzender  Lebensweise,  gegen  Schlaganfall,  zur  Stärkung  und  Beschleu- 
nigung  des  Stoffwechsels,  bei  unregelmässiger  Menstruation,  als  sicheres  Schutzmittel 
gegen  ansteckende  Krankheiten  (Epidemien).  Bestehen  aus  Scammonium,  Bhabarber 
und  Seife.    1  Schachtel  (72  Pillen)  2,4  Mark.    (Sohaedler,  Analyt.) 

Aslbmatie-Pastlllg  von  Sah.  Kittel,  jetzt  Daniel  White  u.  Coup,  in  New- 
York.  Eine  leicht  entzündbare  Pflanzenmasse,  wird  bei  Asthma-Anfällen  angezündet 
und  der  Dampf  eingeatbmet.  Die  Analyse  fand  dieselbe  in  100  Thellen  bestehend 
ans  Kalisalpeter  20,1,  unreinem  Scammoninmharz  3,5,  Qummi  und  Zucker  35,0, 
Kohlenpnlver,  Pflanzenstielen  und  Blättern  40,7.    (Fleck,  Analyt.) 

Ellxir  antlbilieox  d'ETiENME,  ein  Hacerat  aus  5,0  Bhabarber;  2,5  ^cacuanha; 
4,5  Scammonium;  1,0  Safran;  15,0  Jalape;  1,0  Fliederbaumrinde;  200,0  Wasser,  ver- 
misdit  mit  150,0  Symp  aus  Bosenblumenblättem. 

Ptlnlae  Paral,  Dr.  Cherwt's  von  Kietz  n.  Comp,  in  Duisburg,  gegen  alle 
möglichen  Krankheiten  und  Leiden.  36  Pillen  mit  Bärlapp  conspergirt,  jede  circa 
0,1  schwer,  ans  1,4  AloS,  ca.  1,0  mit  Stärkemehl  verfälschtem  Scammonium  und  li2 
Chinarindenextract  nebst  kleinen  Mengen  eines  schleimigen  Pflanzenpulvers  in  einem 
kleinen  gedrehten  Holzbflchschen.    (Hager,  Analyt.) 

Begnlatlng  PlilS)  Dr.  Badwat's,  oder  vollkommene  Purgativ-PiUen  gegen  32 
Krankheiten  empfohlen.  SO  candirte  Pillen  von  ungleicher  Grösse  und  verschie- 
dener Form,  aus  0,5  Outtl,  2,0  AloS,  1,0  Jalapa  und  0^6  eines  indifferenten  Pulvers 
bestehend.    1,1  Mark.    (Haoes,  Analyt) 


Scilla. 


Scilla  maritima  Limr.,    Urginea   Scilla  Stkinheii.,    eine   an   sonnigen 
und  Bandigen  Meereakflaten  des  südlichen  Europas  wildwachsende  Liliacee. 
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(f)  Bulbus  Scillae,  Eadix  Scillae,  Radix  Sqoillae,  leemriebel,  die  zerschnit- 
tenen und  getrockneten  mittleren  Sclinppenbl&tter  der  Zwiebel.  Es  existireü 
im  Handel  zwei  durch  ihre  Farbe  verschiedene  Sorten  Meerzwiebel.  Die  eine 
derselben  nnd  in  Deutschland  officinelle  ist  der  Varietät  Scilla  maritima  cum 
hulbo  alba,  die  andere  und  auch  in  Oesterreich,  Frankreich,  den  Niederlanden^ 
Schweden  ofScinelle  oder  doch  neben  der  weissen  Zwiebel  zugelassene  ist  der 
besonders  in  Calabrien  einheimischen  Varietät  Scilla  maritima  cum  hulbo  ruhro 
entnommen.  Im  üebrigen  giebt  es  auch  rothe  Zwiebeln,  deren  mittlere  Schuppen 
weiss  sind. 

Die  frische  Zwiebel  ist  bauchig  eiförmig,  von  der  GrOsse  einer  Faust  bia 
zn  der  eines  Einderkopfes.  Sie  besteht  ans  dachziegelförmig  übereinander 
liegenden  fleischigen  Schalen,  welche  den  dichten  Zwiebelkuchen  umgeben  und 
von  welchen  die  äusseren  nach  dem  verschiedenen  Alter  und  dem  Standorte 
eine  weisse,  rOthliche,  trocken  brannröthliche  Oberfläche  haben.  Die  mittleren 
Schnppenblätter  sind  parallel -nervig,  fleischig,  rOthlich  oder  weiss,  oft  ins 
Grflnliche  ziehend.  Diese  enthalten  besonders  einen  zähen,  weissen,  dick- 
schleimigen Saft,  welcher  noch  frisch  einen  Niesen  oder  Thränen  erregenden 
Dunst  verbreitet,  auf  der  Haut  Brennen  und  ROthe  erzengt  und  ekelhaft  bitter 
schmeckt.  Die  innersten  Schuppen  sind  nur  schleimig.  Diese  mittleren 
Schnppenblätter  werden  in  Streifen  geschnitten,  an  Fäden  gereiht  nnd  in  er- 
wärmten Räumen  getrocknet,  wobei  sich  die  fluchtige  Schärfe  des  Saftes  ver- 
liert und  sie  hornartig  durchscheinend  nnd  zerbrechlich  werden.  Diese  ge- 
trockneten mittleren  Schuppen  kommen  in  den  Handel.  Da  sie  mit  Begierde 
Luftfeuchtigkeit  (bia  zu  15  Proe.)  anziehen,  so  erhält  man  sie  selten  trocken, 
sondern  mehr  oder  weniger  zähe  und  weich.  Sie  erfordern  daher  behufs  der 
Aufbewalirnng  ein  nochmaliges  Austrocknen.  Feuchte  Meerzwiebel  neigt  zum 
Schimmeln. 

Gärtner  in  Deutschland  verkaufen  frischeMeerzwiebeln  an  das  Pnbliknm, 
welche  als  Hansmittel  auf  Brandschäden  geschätzt  werden,  gewöhnlich  sind 
dies  aber  die  Zwiebeln  von  Ornithogalum  caudaium,  sciGoides  nnd  aUissimum 
mit  den  grünen  Tegmenten. 

Dünnhäutige ,  schwarze  oder 
branne,  fast  geschmacklose  Zwiebel- 
schuppen,  die  der  guten  Waare  nicht 
selten  untergemischt  sind,  müssen  ans- 
gelesen  und  weggeworfen  werden. 

Bestandtheile  der  Meerzwiebel  sind : 
flüchtiges,  dem  Senföle  ähnliches  Oel 
in  der  frischen  Zwiebel  (Laksebeb), 
ein  bitterer  in  Wasser  nnd  Weingeist 
löslicher,  glykosidischer  Extractivstoff, 
Scillitin  genannt  (Lebobdais),  har- 
zige und  fette  Stoffe,  Schleim,  Zucker, 
Oxalsäure  und  citronensaure  Kalkerde. 
DasEalkoxalat  findet  sich  hier  grössten- 
theils  in  der  Form  schöner  Rhaphlden. 
Noben  dem  Scillitin  vermuthet  Schboft 
noch  einen  zweiten  Stoff  von  scharfer 
Wirkung   und    ist    derselbe  vielleicht 

das  von  Manbet  als  giftiger  Körper  bezeichnete  S  knie  in.     Stärkemehl  ent- 
hält die  Meerzwiebel  nicht.    Der  in  der  Meerzwiebel  vorhandene  giftige  Stoff 


Fig.  230.  Bcillazwiebelpttlrer  nnter  a«m  Miboskop, 
die  Bbaphiden  (eigend. 
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oder  deijenige ,  welchem  die  dinretische  Wirkung  zukommt,  ist  bis  jetzt  nicht 
loit  Sicherheit  erkannt. 

Aufbewahrung.  Da  die  getrocknete  Meerzwiebel  sehr  hygroskopisch  ist, 
80  ist  sie  an  einem  lauwarmen  Orte  so  weit  aaszutrocknen,  bis  sie  bricht.  Sie 
mnss  dann  alsbald  in  Glasge&sse  mit  dichtem  Verschlnss  eingeftlllt  werden. 
Man  bewahrt  sie  klein  geschnitten,  als  grobes  nnd  feines  Pulver.  Znr  Dar- 
stellung des  letzteren  Werden  die  zerschnittenen  Zwiebelschnppen  durch  zwei- 
t&giges  Liegen  an  einem  Orte  von  40  bis  SO"  gut  ausgetrocknet  und  nicht 
anders  als  bei  trockner  Witterung  zu  einem  feinen  Pulver  gemacht.  Das 
Pulver  bringt  man  sogleich  in  trockene,  30 — 50  CO.  fassende  Flaschen,  welche 
man  mit  dichten  Korken  verschliesst  und  dicht  mit  Blase  oder  Pergament- 
papier tektirt,  denn  es  zieht  schnell  Feuchtigkeit  an  und  backt  alsdann  zu 
einer  festen  Masse  zusanunen,  die  man  kaum  aus  den  Gefässen,  ohne  diese 
zu  zertrümmern,  herausnehmen  kann.  Verfälscht  wird  das  käufliche  Pulver 
mit  Weizenmehl. 

Die  Meerzwiebel  gehOrt  zu  den  starkwirkenden  ArzneikOrpem,  nur  die 
Pharmacopoea  Germanica  schreibt  keine  vorsichtige  Aufbewahrung  vor. 

Anwendung.  Innerlich  gegeben  bewirkt  die  Meerzwiebel  Ekel,  Erbrechen, 
vermehrte  Schleimabsonderung.  Sie  wirkt  kräftig  diuretisch.  Man  giebt  sie 
daher  zu  0,05 — 0,1 — 0,2 — 0,3  als  Expectorans  bei  Bronchitis,  trocknem  Husten, 
fieberhaften  Katarrhen,  auch  als  Brechmittel  bei  Kindern  und  als  Diureticum 
bei  Hydropsien,  Blasenkatarrh,  Hamgries  etc.  In  grossen  Gaben  wirkt  sie 
giftig,  dem  Colchicum  einigermassen  ähnlich.  Als  stärkste  Einzelngabe  wäre 
1,0,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  4,0  anzusehen. 

Die  irritirende  Wirkung  des  frischen  Meerzwiebelsaftes  auf  die  Hant 
schreibt  Schboff  den  in  dem  Safte  befindlichen  Rhaphiden  (Kalkoxalatkry- 
stallen)  zn. 

Aus  gepulverter  Meerzwiebel  macht  man  sogenannte  gift&eie  Mittel  gegen 
Ratten  und  Mäuse.     Den  Ratten  scheint  sie  ein  ungefährliches  Gift  zu  sein. 

Acetnm  Scillae,  Aeetiun  gcillitieiun,  leemriebelessig.  100  Th.  getrock- 
nete und  klein  geschnittene  Meerzwiebel  werden  mit  900  Th.  Essig  und 
100  Th.  Weingeist  Übergössen  und  unter  bisweiligem  Umschtttteln  3  Tage 
macerirt.  Die  nur  unter  sehr  gelindem  Auspressen  gesammelte  Colatur  wird 
nach  viertägigem  Beiseitestellen  filtrirt.  Sie  betrage  1000  Th.  Eine  klare 
gelbliche  Flüssigkeit. 

Innerlich  giebt  man  den  Meerzwiebelessig  zu  20 — 50  Tropfen  mit  Zucker- 
wasser, Zuckersäften,  in  Mixturen,  auch  in  Saturationen  als  Diureticum  und 
Expectorans.  Aeusserlich  wird  er  in  warmen  Kataplasmen,  Klystieren  (10,0 — 
15,0  auf  100,0),  Gurgelwässem  (circa  10,0  auf  100,0)  angewendet  In  der 
Veterinärpraxis  gebraucht  man  den  Meerzwiebelessig  mit  einer  doppelten  Menge 
Wasser  verdfinnt  zu  Waschungen  bei  Pferden  beim  Jucken  an  Hals,  Schwanz 
und  anderen  KOrpertheilen. 

(f)  Extra«tgm  Scillae.  100  Th.  grobgepulverter  Meerzwiebel 
werden  mit  400  Th.  verdünntem  Weingeist  flbergossen ,  vier  Tage 
digerirt,  dann  unter  Auspressen  colirt.  Die  filtrirte  Colatur  wird  zur  Dicke 
eines  derben  Extracts  eingedampft.  Ausbeute  35—40  Th.  Es  ist  von  gelb- 
brauner Farbe  und  in  Wasser  ziemlich  klar  löslich. 
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Du  Sciilaextract  in  der  vorstehenden  Weise  dargestellt  ist  von  Sehleimstoffen 
frei.    Man  giebt  es  zu  0,05—0,1 — 0,15  mehrmals  täglich  in  Pillen,  Mixtnren. 

Öxymel  Scillae,  Oxymel  «dUitieimi,  I««nwiebelsan«r1ioiiig,  leenwiebehaft 
1  Th.  Meerzwiebelessig  wird  mit  2  Th.  gereinigtem  Honig  gemischt 
und  in  der  Wärme  des  Wasserbades  bis  zor  Sympdicke  eingedampft. 

Dieser  Sanerhonig  wird  zu  3,0 — 10,0  mehrmals  täglich  als  Expectoran» 
and  Dinreticam  gegeben.  ^(2  Esslöffel  yoll  genttgt  als  Emeticum  für  Itleinere 
Kinder.  Er  wird  anch  Mnnd-  und  Gnrgelwässem  zugesetzt.  Im  Handverkanl 
kann  er  abgegeben  werden.  Soll  er  hier  als  Expeotorans  and  Hustenmittel 
bei  kleineren  Kindern  dienen,  so  ist  eine  Gabe  von  nor  ^fi  —  l  TheelOffel 
anznrathen. 

Tiietara  Scillae  kaliaa.  Nach  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Germanica 
Verden  24,0  getrocknete  und  geschnittene  Meerzwiebel  und  3,0  Aetzkali 
mit  150,0  verdünntem  Weingeist  flbergossen  und  8  Tage  macerirt.  Die 
durch  Auspressen  gesammelte  Colatur  wird  filtrirt. 

Sie  wird  zu  0,5  —  1,0—1,5  oder  10 — 20 — 30  Tropfen  einige  Male 
täglich  gegeben. 


(1)  Bell  peetorales  mbrl, 

Qrosse  Hustenpillen. 

^    Bnlbi  Scillae  10,0 

Ammoniaci  5,0 

Badicis  Liquiritiae  15,0 

Badicis  Ipecacnanhae 

Tragacanthae  ana  0,5 

Horphini  acetici  0,1 

Syrupi  Sacchari  q.  a. 
Hiace.    Fiant  boli   centum  (100).    Ligno 
Santali  rubri  pulverato  conapergantur. 

D.  S.    Alle  2—3  Stunden  ein  Stttck. 


SuccI  lilqniritlae  depoiati  ana  10,0 
Ammoniaci 
Benzoea 
Fractna  Anisi 
Myrrhae  ana  5,0 
Crooi  2,5 

Spiritus  Vini  dilnti  200,0. 
Digere  per  tres  dies  et  poat  refrigera- 
tionem  filtra. 

Dieses  Elixir  kann  aucli  durch  eine 
Miacbung  aus  6  Tbl.  des  Elixir  pecto- 
rale  Hufeland  und  4  Th.  verdünntem 
Weingeist  ersetzt  werden. 


(2)  Ellxlr  peetorale  HDFBi.Ain>. 
Elixir  peetorale  Pbarmacopoeaepaupernm. 

%     Bulbi  Scillae 

Badicis  Helenii 

Bhizomatia  Iridis  Florentinae  ana  10,0 

Ammoniaci 

BenzoSa 

Fructua  Aniai 

Myrrhae 

Succi  Liquiritiae  depurati  ana  5,0 

Croci  4,0 

Spiritus  Vini  diluti  120,0. 
Mscera  per  dies  octo,  aaepins  agitando, 
tum  filtra. 

D.  S.    Oefters   einen    TheelOffel   mit 
Bmstthee  zu  nehmen. 

(3)  Ellxlr  peetorale  Wedel. 

Wedel' aches  Brustelixir. 

1^     Bnlbi  Scillae 
Badicis  Helenii 


(4)  Infasmn  Scillae  ooncentratnm. 

^     Bulbi  Scillae  aiccati  5,0 
Aquae  deatillatae  90,0. 
Digere  calore  balnei    aquae   per  horam 
unam  et  exprimendo  cola.     Colaturae 
admiace 
SpirituB  Vini  10,0 
Aquae  deatillatae  q.  s. 
nt  100,0  mixturae  expleantnr.    Sepone 
per  dies  duos,  tum  filtra. 

20  Th.  des  Infnsum  entsprechen  1  Th. 
Meerzwiebel  oder  10,0  desselben  ent- 
sprechen 0,5  MeerzwiebeL 


(5)  Mel  soUIlticam. 
Mellitum  Scillae. 

L 

t^    Extracti  Scillae  3,0. 
Solve  in 

Mellis  depurati  97,0. 
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Pneceptnm  PhArmMopoeae  Fnnco- 
G-sUicae. 

^c    Bnlbi  Scillae  10,0 

Aqoae  fervidae  60,0. 
Sepone  per  horas  dnodeoim,  tun  expri- 
mendo  cola.    Colatara  decantbando  de- 
parata,  commizta  cam 

Mellis  albi  120,0 
despumando  evaporandoqne   eoqaatnr, 
donec  liqnor  spissitadinem  syrupi  acqai- 
siTerit. 


(6)  Oxymel  antbydropieiim  t.  Skoda. 

^    Extracti  Scillae  0,2 

Extracti  Graminis  5,0. 
Solve  in 

Oxymellig  Scillae  50,0. 

D.  S.  Stttndttoh  einen  TheelVffeL 


(7)  Pilnlae  Seillae  eonposltae 

(Pharmacopoeae  Briticae). 
Pilulae  Bcilliticae. 

t^    Bnlbi  Scillae  2,5 
Ammoniaci 

Bbizomstis  Zingiberis 
SaponiB  medicati  ana  2,0. 
Pulverata  mlace  cum 

Syrupi  communis  4,0  Tel  q.  b 
nt  tat  maBsa,  ex  qua  pilulae  ceutnm 
(100)  formentur. 

(8)  PnlTlB  dlnretlens 
Pharmacopoeae  panperom  Berollnensinm 

1^    Bnlbi  Scillae 

Foliorum  Digitalis  ana  0,05 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  0,15 

Boraeis  0,6 

Tartari  depnrati  1,0 

Olel  Juniperi  Guttas  2. 
H.    Fiat  pulvis.     Dispensa  tales  doses 
decem  (10).  D.  ad  chartam  paraffinatam. 

8.  2— 3mal  täglich  ein  Palver. 


(9)  PnlTls  SelllM  boraxstus. 

i)(    Bnlbi  Scillae  0,5 

Boraeis  5,0 

Sacchari  albi  10,0 

Tartari  depnrati  40,0. 
H.  Fiat  pulvis. 

p.  8.  Täglich  2— 4mal  einen  TheelSffel 
mit  Zuckerwasser  zu  nehmen  (als  Diu- 
reticam). 


(10)  PalrlB  Seillae  enm  Natrt 
Uearbenleo. 

Polvia  dinreticas. 

1^    Katri  bicarbonici  2,0 

Bulbi  Seillae  1,0 

Bhizomatis  Calami  2,0 

Saccbari  albi  10,0 

Olei  Juniperi  Guttas  10. 
H.  Fiat  pulvis.  Divide  in  partes  aeqnalet 
decem. 

D.  8.  Täglich  8— ^nsl  ein  Polver. 

(ll)  Sjrnpiu  Aeetl  Scillae. 

SyrapuB  Scillae  Phaimacopoeae  Briticaa 

tu    Sacchari  albi  65,0. 
Solve  digerendo  in 
Aceti  Scillae  35,0. 

(12)  Sympag  peetoralis  emn  Scilla. 
Hive-Bymp.     Bmstsaft  mit  HeenwiebeL 

%    Oxymellls  scillitici  50,0 
Syrupi  Sacchari 
Syrupi  Ipeoacnanliae  ana  20,0 
Elixiris  e  sncco  Liqniritiae  10,0. 

M.  D.  S.  Stündlich  1—2  TheelOffel  voll 
^bei  Husten  der  Kinder). 

(13)  Sjmpiu  Seillae  eoaipositu. 

Gongh-syrup. 

*]c     Oxymellis  scillitici  60,0 
Syrupi  Cinnamomi 
Sympl  Zingiberis  ana  25,0. 

H.  D.  S.  HalbstttndUoh  1—2  Theelöffsl 
(bei  KeuchhoBten). 

(14)  Xlnetnra  Seilla«. 
I. 

1^    Extracti  Scillae  7,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  dilnti  93,0. 

IL 

i^    Bulbi  Scillae  20,0 

Spiritus  Vinl  diluti  100,a 
Digere,  exprime  et  filtra. 

(15)  Tlnnm  scUIitleiim. 

I. 

^    Extracti  Scillae  10,0. 
Solve  in 

Yini  Hispanici  500,0. 
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Fraeceptom  Phannacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

1^    Bnibi  Sdllae  30,0 

Yisi  HiBpanici  500,0. 
Hacera  per  mes  decem,  exprime  et  filtra. 

(16)  Tlnnm  scUlltleiim  alkallsatiim. 

Vmam  Janiperi  alkaliaatom. 

if    Balbi  Scillae  15,0 

Fructus  Juniperi  20,0 

Bbizomatia  Zedoariae 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  ana  7,5 

Kali  carbonici  5,0 

Vini  albi  500,0 

Spiritus  Vini  25,0. 
IHgere  per  dies  daoB,  exprime  et  filtra. 

(17)  Tlnnm  scillltlciim  amamm. 

yinmn  dioreticom  amaram 

Fhannacopoeae  Franco-Gallicae. 

Yinnin  diureticnm  amaram  CoKTiaAST. 

tf    BadiclB  Yincetoxlci 

Badicis  Angelicae 

Balbi  Scillae  ana  15,0 

Corticia  Chinae  fhsct 

Corticis  Citri 

Corticis  Winteri  ana  60,0 

Herbae  Absintbii 

Folioram  Helissae  ana  30,0 

Fructus  Juniperi 

HacidlB  ana  15,0 

Spiritus  Vini  diluti  200,0 

Vini  albi  4000,0. 
Hacera  per  dies  decem.  interdum  agita, 
exprimendo  cola  et  filtra. 


Tet.  (18)  Boll  antasthmatlel  fortiores. 

^    Bnlbi  Scillae  200,0 
Farinae  secalinae 
Ammoniaci  ana  50,0 
Opiij»uri  10,0 
Acidi  arsenicosi  subtilisBlme  pnlve» 

rati  5,0 
FmctOB  Anis!  100,0 
Aqnae  q.  b. 

M.    Fiant  boll  centom  (100).    Lyeopodlo 
conspergantuT. 

D.  S.    Die  ersten  8  Tage  Je  1  Stttck, 
die  folgenden  8  Tage  jeden  Tag  2  Stttck 

i Vormittags  und  Abends),  die  dann 
bigenden  Tage  tSglich  3  Stück  (bei  alter 
Dämpfigkeit  der  Pferde.  Es  soll  dieses 
Mittel  angeblich  das  Uebel  vOllIg  heben). 

Der  Signatur  werde  ein  „vorsichtig  auf- 
Eubewahren"  beigefügt  I 


Tet«    (19)  Boll  antasfhmatlol  eqnonuii 

(White). 

White'b  Bissen  gegen  Dämpfigkeit. 

^    Ammoniaci  40,0 
Asae  foetidae  10,0 
Bnlbi  Scillae  60,0 
Fructus  Anisi  30,0 
Opii  pnlverati  2,0 
Spiritaa  saponati  15,0 
Aquae  q.  b. 

H.  Fiant  boli  yigtBÜ  (20).    Fmotn  AnU 
pulverato  consperg^ntnr. 

D.  S.    Täglich  2— Smal  ein  Stttck  (bei 

felindem   Grade    von    Dämpfigkeit    der 
forde  heilsam). 


Arcana.  Cozb'b  lilTe-synip,  EenohhoBtenBafl;.  Ein  Infasom  ans  Serpentaria 
und  Scilla  ana  10,0  'and  100,0  Wasser,  mit  Zucker  und  Honig  ana  50,0  zu  einem 
Syrap  gemacht  and  darin  0,025  Brechwelnstein  gelOst. 

Gk)ESiNO'Bche  FamiUensalbe,  am  Khein  in  den  Verkehr  gebracht,  ist  eine  steife 

felbe  Salbe  in  einem  runden  Schächtelchen,  ein  Gemisch  aas  9  Th.  Wachs,  S  Th. 
ett,  2  Th.  Terpenthin  und  2  Th.  eingedicktem  Saft  von  Omithologum  scilloidea 
Jacq.  oder  von  Omithogalum  candatom  Alt  (16  Gm.  — 0,5  Hark.)    (Haoeb,  Änalyt} 

Gichtwein  von  J.  M.  HubIiLbb  in  Coburg;     Sohlechter  Weisswein,  dem   etwa 
Brechwelnstein  nnd  eine  geringe  Menge  MeerzwiebelaafgnsB  zugesetzt  sind, 
einflaschen  36  Mark.    (Haqeb,  Analyt.) 

Dr.  Moth'b  Brastsjmp.  eine  Mischung  ans  Marrnbiumextraot  3,0;  Meerzwlebel- 
Banerbonig  20,0;  Bittermandelwasser  2,5 ;  Fenchelwasser  10,0;  HofODaamutropfen  2,0; 
SttBaholzsynip  20,0  und  Eibisohsyrup  100,0.    (Haoer,  Analyt) 

Entodome  von  Sonntao  in  Welohselmflnde.  Giftfreies  Feldmäosegift  Eine 
Pasta  ans  Meerzwiebelpalver,  Boggenmehl,  Gerstenmehl,  fettem  Oel  und  rothem 
Bolus.  100,0  Grm.  1,5  Mark.    (Haobb,  Analyt) 
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Scolopendrinm. 


Qlirlelii  des  Apoth.  Heinebsdorf  in  Culm,  angeblich  ein  giftfreies  MSaso- 
nnd  Battengift,  ist  eine  weiche  (leicht  schimmelnde)  Pasta  aus  höchst  klein  ge- 
schnittener Meerzwiebel,  Hehl,  Wasser,  Fett  Vergl.  auch  Electaariam  gliricidnm 
anter  Bicinns. 


Scolopendrinm. 

Scolopendrium  officinarum  Smith,  Asplenium  Scolopendriutn  Linn^ 
eine  im  mittleren  Europa  auf  feuchtem  felsigem  and  steinigem  Boden,  M&neniy 
in  Bronnen  nicht  seltene  Polypodiacee. 

Filia  Seilopendrii,  Herba  Sttlopendrii ,  Filia  ÜDgna«  ecrrinae,  F«lia  Phylli- 
tidis,  ScilApendriaB ,  Hirselunnge,  die  getrockneten  Wedel.  Diese  sind  einfach, 
lanzettförmig,  an  der  Basis  herzförmig,  20  —  30  Ctm.  lang.  Die  Frucht- 
häofchen  sind  linienflSrmig  and  finden  sich  an  den  Seitennerven  der  nnteren 


Flg.  232.    Scolopendrinm  off.  w  Ein  Wedelrtttei.  t  Ein 

Fincbthknfchen.  Dio  Sporangien  Ton  dem  ScUeiercken 

nmfust.    CSfache  Veigiöosornng). 


Flg.  231.    Scolopendrinm  onoinarnm. 
'Iio  natftri.  Orisse. 

FUche  der  Wedel.    Qernch  ist  nicht  vorhanden,  der  Geschmack  Ist  schwach 
adstringirend ,  entfernt  bitterlich  aromatisch. 

Anwendung.  Früher  galt  dieses  Vegetabil  als  ein  vortreffliches  Mittel  bei 
Brustleiden,  besonders  Hasten,  bei  Milz-  und  Blasenleiden  als  mildes  Dinreticum 
and  Diaphoreticum.  In  der  Bukowina  ist  es  ein  beliebtes  Volksmittel  bei 
Lungenkrankheiten  und  wurde  es  in  neuerer  Zeit  fttr  diese  Fälle  sogar  von 
Aerzten  in  Deutschland  empfohlen. 
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8«bDBl,  ScTBffl,  Talg,  UnseliUtt  bezeichnen  das  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur feste  Fett  der  Thiere,  besonders  der  Wiederkäaer.  Man  unterscheidet 
in  der  Pharmacie 

Sebnm  boyinnm,  Sebum  tanrinnm,  Rindertalg,  Ochsentalg. 

Sebam  ovillam,  Sebnm  vervecinnm,  Hammeltalg,  Seh öpsentalg. 

Sebum  hircinnm,  Ziegentalg,  Bockstalg. 

Sebam  cervinum,  Hirschtalg. 

Von  allen  diesen  Talgarten  ist  das  Rindertalg  dasjenige,  welches  sich 
am  längsten  anfbewahren  läset,  ehe  es  einen  ranzigen  Qerach  annimmt.  Das 
Nieren-Talg  jnnger  (1  —  2 jähriger)  Rinder  ist  ganz  besonders  dauerhaft  und 
eignet  sich  daher  fllr  oosmetische  Salben. 

Zwar  am  weissesten,  aber  sehr  bald  (innerhalb  2  Wochen)  ranzigen  Qe- 
rach annehmend  ist  das  SchOpsentalg  und  Bockstalg.  Diese  sollten  in 
der  Pharmacie  keine  Verwendung  finden,  am  wenigsten  ta  Salben  und  Pflaster- 
misehungen.  Eine  ranzige  Salbe  ist  sicher  kein  empfehlendes  Testimonium  fttr 
einen  Apotheker. 

Das  Hirschtalg  wird  vollkommen  durch  Rindertalg  ersetzt,  welchem 
es  an  Geruch,  Consistenz  und  Dauerhaftigkeit  gleich  ist. 

Das  im  Handel  vorkommende  Talg  ist  nieht  genttgend  rein,  gewöhnlieh 
bei  starker  Hitze  ausgeschmolzen  oder  mit  Schöpsentalg  vermischt  und  kann 
deshalb  in  der  Pharmacie  nicht  verwendet  werden. 

Man  bezieht  das  Rindertalg  entweder  von  den  Schlächtern  oder  besser, 
man  kauft  das  Nierenfett  der  Rinder  und  schmelzt  es  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  aus  und  zwar  in  derselben  Weise  wie  unter  Adeps  angegeben  ist. 
Das  Nierentalg  der  jungen  Rinder  kann  man  ebenfalls,  wie  das  Schweinefett, 
geschmolzen  in  trockne  Brunnenflaschen  einfüllen  und  diese  dicht  verkorken. 
Auf  diese  Weise  lässt  es  sich  jahrelang  in  gutem  Zustande  erhalten.  Zum  Ge- 
branch wird  es  durch  Einstellen  der  Flasche  in  das  Wasserbad  geschmolzen. 

Fttr  den  Handverkauf  wird  es  zu  Tafeln  ausgego  sen  und  diese  in  einer 
blechernen  Eiste  zwischen  paraffinirtem  Papier  aufbewahrt.  Der  Vorrath  an 
Talg  in  Tafelform  sollte  höchstens  auf  4  Wochen  aasreichen. 

Eigenschaften.  Rindertalg  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest, 
weisslich  oder  gelblichweias,  von  circa  0,915  spec.  Gew.,  von  eigenthümlichem, 
sehr  schwachem,  jedoch  nicht  ranzigem  Geruch  und  mildem  Fettgeschmack. 
Der  Schmelzpunkt  liegt  zwischen  37  und  38"  C,  der  Erstarrungspunkt  zwischen 
32  bis  35<>  C.  Es  besteht  aus  circa  75  Proc.  starrer  Fettsubstanz  und  25 
Proc.  Olein.  In  kaltem  Weingeist  ist  es  nicht,  in  kaltem  Benzin  nur  zum 
Theil  löslich.  Von  kochendem  absolutem  Weingeist  bedarf  es  7  Theile,  von 
kochendem  90proc.  Weingeist  ungefähr  60  Th.  zur  Lösung.  In  warmem  Benzin 
ist  es  in  allen  Verhältnissen  löslich,  beim  Erkalten  scheidet  ein  grosser  Theil 
des  Stearinfettes  aus.  Dieser  feste  Theil  des  Talges  ist  weiss,  krystallinisch 
körnig,  schmilzt  bei  440  0.  und  erstarrt  bei  390.  Der  flüssige  Theil  des 
Talges  (Talgöl)  hat  ein  spec.  Gew.  von  etwa  0,910  und  ist  in  gleichviel  kochen- 
dem absolatem  Weingeist  löslich.  < 

Schöpsentalg  ist  rein  weiss  und  härter  als  Rindertalg.  Sein  Schmelz- 
punkt liegt  zwischen  38  und  410  C.  Es  erfordert  zu  seiner  Lösung  mehr 
kochend  heissen  Weingeist  als  Rindertalg.  Es  neigt  ganz  besonders,  wie 
ichon  erwähnt,  zum  Ranzigwerden. 
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Ziegentalg  ist  dem  Rindertalg  ähnlich,  hat  aber  einen  eigenthflmlichen, 
BOgenannten  bockigen  Gernch  in  Folge  des  Gehaltes  eines  Oeles,  welches 
Ohbvbecl  Hircin  genannt  hat. 

Besondere  Talgarten,  welche  zuweilen  im  Handel  vorkommen,  sind: 

lafarratalg,  Mafntratalg,  wird  anf  Mozambiqae  ans  den  Samen  einer 
wenig  gekannten  Fracht  gewonnen.  Es  hat  den  Gernch  der  Cacaobutter, 
ist  gelblich  nnd  schmilzt  bei  circa  30*>  C.  Es  kann  nur  eine  Verwendung  ftlr 
cosmetische  Zwecke  finden,  wenn  es  beim  Kauen  keinen  bittem  Geschmack  hat. 

Talg  vom  Chinesischen  Talgbaum  {StüUngia  sebifera  Michattz), 
das  talgähnliche  Fett,  worin  in  der  Frucht  die  schwarzen  erbsengrossen  Samen 
gelagert  sind,  scheint  selten  in  den  Europäischen  Handel  zu  kommen. 

Ranzigem  Talge  den  Geruch  zu  nehmen,  ist  nur  bei  Rindertalg  von 
einigem  Erfolge.  Man  schmelzt  das  Talg  nach  Zusatz  von  0,2  Proc.  Wasser 
und  versetzt  nach  und  nach  unter  Umrühren  mit  2  Proc  zu  feinem  Pulver 
zerriebenen  Natronbicarbonat.  Nach  einstündigem  Erwärmen  im  Wasserbade 
und  öfterem  Umrühren  colirt  man  und  versetzt  die  Colatur  mit  0,5  Proc.  ge- 
pulverter Benzog,  erhitzt  noch  eine  halbe  Stunde,  lässt  in  derselben  Wärme 
absetzen  und  colirt  wiederum. 

Olenm  Tanri  pednm,  Aningia  pednm  Taori,  RiBderklaoenfett,  Oehgenpfttcnfett, 
UaocnSI,  das  Fett  aus  den  Klauen  der  Rinder.  Die  Fetttheile  werden  den 
Klauen  entnommen,  zerschnitten  nnd  in  kochendes  Wasser  eingetragen. 
Nach  dem  Erkalten  wird  das  an  der  Oberfläche  des  Wassers  gesammelte  Fett 
gesondert,  im  Wasserbade  erhitzt  und  colirt.  Es  ist  ein  weisses  oder  weissliches 
dickflüssiges  Fett.  Dieses  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  es  über  ein  Jahr 
aufbewahrt  werden  kann,  ohne  ranzig  zu  werden.  Desshalb  ist  es  ein  vor- 
treffliches Material  für  Haarpomaden.  Durch  Zusatz  von  Paraffin,  gelbem 
Wachs  oder  Cacaoöl  macht  man  es  consistenter.  Das  käufliche  ans  Nord- 
Amerika  kommende  Klauenfett  ist  nicht  selten  mit  anderen  Fetten  vermischt. 

Um  ans  dem  Klauenfett  ein  Schmieröl  fllr  Wand-  und  Thurmnhren  dar- 
zustellen (Uhrenöl),  löst  man  es  in  einem  doppelten  Volumen  Benzin  und 
stellt  an  einen  Ort  mit  einer  Temperatur  von  -f  3  bis  — 1'.  Nach  einem 
Tage  decanthirt  man  die  klare  Flüssigkeit  und  destillirt  das  Benzin  im  Wasser- 
bade ab.  Der  Rückstand  wird  nach  dem  Erkalten  mit  ^jo  seines  Gewichtes 
feingepulvertem  Natronbicarbonat  wiederholt  durchschüttelt,  dann  zum  Absetzen 
«inige  Wochen  in  dicht  geschlossener  Flasche  bei  Seite  gestellt  und  «ndlich 
decanthirt. 

ledalla  bovina,  lednlla  btris,  lednlla  •ssiiun  boris,  Sebsm  medullär«, 
Oeksenmark,  Bindermark,  Eindermarkfett.  Diese  Fettsubstanz  kommt  im  Handel 
nicht  vor.  Der  Apotheker  schmelzt  es  selbst  aus  dem  frischen,  den  grosseren 
Röhrenknochen  des  Rindes  entnommenen,  in  kleine  Stücke  zerschnittenen  Marke 
In  der  Wärme  des  Wasserbades  aus,  giesst  es  durch  Gaze  und  füllt  mit  dem 
noch  warmen  flüssigen  Fette  Flaschen  von  50 — 100  CG.  Rauminhalt.  Nach 
dem  Erkalten  werden  in  jede  Flasche  circa  2,0  verdünnter  Weingeist  gegeben, 
die  Flaschen  dann  dicht  verkorkt  nnd  an  einem  dunklen  Orte  aufbewahrt. 
Für  den  Gebranch  werden  die  Flaschen  geöffnet,  nach  dem  Abgiessen  und 
Abtropfenlassen  des  Weingeistes  im  Wasserbade  erhitzt  etc. 

Das  Rindermarkfett  ist  ein  weissgelbliohes  starres  Fett,  etwas  härter  als 
Butter  und  etwas  weicher  als  Talg,  ohne  Geruch  und  von  mildem  Geschmack. 
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Es  h&lt  sieh  viele  Monate  hindurch,  ohne  ranzig  zu  werden  nnd  ist  daher 
eine  ganz  vorzflgliehe  Fettmasse  für  cosmetiBche  Pomaden.  Zuweilen  verordnen 
ed  Aerzte  zu  Salbenmischungen.  Obgleich  es  in  der  oben  angegebenen  Weise 
aufbewahrt  noch  nach  einem  Decenninm  nichts  Ranziges  aufweist,  sein  Vor- 
rlithighalten  also  keine  Schwierigkeit  darbietet,  so  pflegt  man  dennoch  häufig 
folgende,   das  Bindermark  angeblich    ersetzende  Fettmischung  zu  dispensiren. 

ledalla  btTina  faetitia,  ledalla  »sgiiUB  faetiüa,  eine  in  gelinder  Wärme 
bewirkte  Mischung  aus  6,5  Schweinefett  nnd  3,5  GacaoSl,  oder  ans  3,5 
bestem  OlivenOl  nnd  6,5  CacaoOl. 

Das  Rindermarkfett  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Enoohenfett^ 
welches  bei  Darstellung  des  Knochenmehls  als  Nebenproduct  gewonnen  wird. 
Dieses  ist  etwas  weicher  als  Schweinefett  nnd  wird  besonders  zu  Maschinen' 
schmieren,  Wagenschmiere  und  Seife  verarbeitet.  Nur  ein  durch  Versetzen 
mit  gepulvertem  Natronbicarbonat,  Absetzenlassen  an  einem  50  bis  60°  C. 
warmen  Orte  und  Decanthation  gereinigtes  Knochenfett  lässt  sich  zu  cosme- 
tischen  Zwecken  verwenden. 

Die  Französische  Pharmakop&e  lässt  ans  dem  Sindermarkfette  eine  Seife 
bereiten,  welche  sie  zum  Unterschiede  von  der  Seife  ans  Olivenöl  Sa  von 
an i mal  nennt.     Vergl.  unter  Sapo  Mednllae  bovinae. 

Das  Fett  des  Rindes  findet  in  der  Technik  eine  vielfache  Verwendung*, 
dnrch  Abkühlen  glühenden  Eisens,  glühenden  Glases  in  Talg  wird  gestähltes 
Eisen  (z.  B.  die  sogenannten  Messerschärfer)  nnd  Hartglas  hergestellt.  Da» 
frische  nnd  reine  Rindertalg  ist  femer  ein  hauptsächliches  Material  zur  so- 
genannten 

ILiBitbitter,  Talgbntter,  Bitt«rine,  welche  schon  unter  Butyrum  Erwäh- 
nung fand.  Sie  kommt  jetzt  von  guter  Qualität  und  der  Milchbutter  in  jeder 
Hinsicht  täuschend  ähnlich  in  den  Handel,  ist  von  gelber  Farbe,  von  Consistenz, 
Geschmack  nnd  Gemch  der  Knhmilchbutter.  Ein  Talggeruch  der  starren  Kunst- 
butter dentet  auf  Verarbeitung  von  Hammeltalg  oder  altem  Rindertalg.  Im 
üebrigen  ist  die  Kunstbutter  zehnmal  dauerhafter  als  Milchbutter.  Nach  Mbi- 
dikgeb's  Angabe  ist  die  Darstellung  ungefähr  folgende:  Das  frische,  in  der 
Wasserbadwärme  ansgescbmolzene  Rindertalg  wird  durch  Abkühlen  bis  auf 
einen  bestimmten  Temperaturgrad  genöthigt,  einen  Theil  seines  Stearingehalte» 
abzuscheiden.  Das  nun  decanthirte  Talg,  hauptsächlich  ans  Oleo-MargariD 
bestehend,  wird  mit  ungefähr  seinem  halben  Gewichte  Milch  oder  Milchrahm 
in  einem  Butterfasse  bearbeitet  und  in  eine  der  Butter  ähnliche  Masse  ver- 
wandelt. 

Unterscheidungsmerkmale  der  Kunstbutter  von  der  Kuh- 
milchbutter.  Die  physikalischen  Eigenschaften  beider  Butterarten  sind,  wie 
oben  bemerkt  ist,  fast  ein  und  dieselben,  so  dass  Geruch,  Geschmack,  Schmelz- 
punkt, Verhalten  gegen  die  verschiedenen  Lösungsmittel,  selbst  die  Form  unter 
dem  Mikroskop  keine  specifischen  Unterscheidungsmerkmale  darbieten.  Das 
spec.  Gewicht  des  Knnstbutterfettes  ist  gewöhnlich  etwas  geringer  als  das  der 
Milchbutter.  Das  spec.  Gew.  der  letzteren  ist  0,915 — 0,930,  das  des  Talg- 
butterfettes  0,900—0,910. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  vielleicht  die  Fettkügelchen  der  Talg- 
bntter  durchschnittlich  kleiner,  weil  diese  Butter  mit  Hilfe  einer  kräftiger 
arbeitenden  Buttermaschine  dargestellt  wird  (VergL  die  Fig.  unter  Butyrum). 

Zur  Erkeannng  der  Talgbutter  an  nnd  für  sich  und  in  einem  Gemisdi 
aas  Talgbntter  und  Milchbntter  dient  zunächst  die  unter  Butyrum  (sub  3)  an- 
gegebene Genichsprobe  auf  Talggehalt,  jedoch  wäre  dazu   zu  bemerken,  dier 
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EU  nnteranchende  Butter  zu  schmelzen ,  in  der  Wärme  absetzen  zn  lassen  nnd 
dann  mit  dem  warmen  klaren  flttssigen  Fette  nnge&hr  4 — 5  Ctm.  lange  Banm- 
wollendochte  zn  tränken  und  nach  dem  Erstarren  den  Docht  anzuzünden, 
nach  2  Minuten  auszulöschen  eto.  Der  eigen thümli che  Geruch  des  verlAschen- 
den  Talglichtes  verräth  die  Gegenwart  des  Talgfettstoffes.  Der  Geruch  der 
verlöschenden  Flamme  des  mit  Kuhmilchbutter  getränkten  Dochtes  ist  von 
dem  einer  scharf  gebratenen  Butter  nicht  wesentlich  verschieden  (Haosb). 
Eine  zweite   Geruchsprobe  ist  folgende:  In  ein  Glaskölbchen  giebt  man 

1  Vol.  des  durch  Absetzenlassen  in  der  Wärme  klargemachten  Bntterfettas 
und  2  Vol.  einer  Mischung  aus  1  Vol.  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  und 

2  Vol.  eines  96  —  99proc.  Weingeistes.  Man  mischt  durch  sanftes  Schütteln, 
setzt  dem  Kölbchen  ein  Dampfleitungsrohr  auf,  legt  einen  Reagircylinder  als 
Vorlage  an  und  erhitzt  mittelst  einer  Weingeistflamme  bis  zum  Kochen,  nm 
circa  3  CC.  Destillat  zn  sammeln.  Giebt  man  von  dem  Destillat  einige 
Tropfen  auf  die  Handfläche,  zerreibt  sie  und  prüft  mit  dem  Geruchssinn,  so 
findet  man  zuerst  einen  an  Fmchtäther,  hintennach  aber  an  altes  schlechtes 
Talg  erinnernden  Geruch,  während  das  Destillat  aus  der  Knhmilchbutter  an- 
genehm nach  Butteräther  riecht,  also  einen  angenehmen  Rumgernch  erkennen 
lässt  (Haoeb). 

Die  Butterprobe  von  Otto  Bach  beruht  auf  der  Löslichkeit  der  Fett- 
substanz in  einem  Aetherweingeist,  zusammengesetzt  aus  1  Vol.  95  proc.  Wein- 
geist und  3  Vol.  Aether  von  circa  0,726  spec.  Gew.  In  einem  Reagirglase 
übergiesst  man  1,0  Gm.  der  Butter  (besser  ist  wohl  das  reine  Butterfett)  mit 
20,0  Gm.  des  Aetherweingeistes  und  bewirkt  Lösung  durch  Schütteln  bei  einer 
Wärme  von  höchstens  20^  C.  Reine  Butter  löst  sich  unter  Ausscheidung  von 
Kochsalz,  Käsestoff  etc.,  eine  Butter,  welche  Kunstbutter  ist  oder  solche  ent- 
hält, wird  nicht  völlig  gelöst  oder  nach  erfolgter  Lösung  scheidet  Fettsubstanz 
aus,  wenn  eine  Abkühlung  um  einige  Grade  unter  20*)  C.  stattfindet.  Dass 
auch  Kunstbutter  existirt,  welche  sich  hier  wie  Milchbntter  verhält,  darf  nicht 
übersehen  werden.  HsHinss's  Bntterprobe  fordert  die  Bestimmung  des  Fett- 
sänregehaltes,  welcher  im  Butterfett  85,5 — 87,5  Proc,  in  allen  anderen  Fetten 
95  Proc.  und  mehr  beträgt  oder  betragen  solL 

Pinej-Talg,  Pinej-Damniar,  eine  vegetabilische  Fettsubstanz  von  Talg- 
consistenz,  wird  in  Ostindien,  besonders  auf  Malabar  durch  Auskochen  der 
Früchte  der  Vateria  Jndica  Linn.  {Elaeocarpus  copaliferus  Retzids)  mit 
Wasser  gewonnen.  Es  ist  gelbgrün,  schmilzt  bei  circa  30'  C.  und  hat  ein 
specit  Gewicht  von  0,905  —  0,915.  Wegen  eines  bedeutenden  Gehaltes  freier 
Fettsäuren  reagirt  es  sauer  und  lässt  es  sich  leicht  und  schnell  verseifen. 
Directe  Sonnenstrahlen,   Salpetersäure ,  Kalihypermanganat  wirken   bleichend. 

(1)  Pomata  ex  axongrlK  nrsina.  Olei  Cocoia  700,0 

Bäreufettpomade.  §reTM'y?.Xar30,0 

1^     Olei  Tauri  pedum  85,0  Benzoes  pulveratae  15,0 

Cerae  flavae  10,0  Corticis  Alkannae  radicis  6^0 

Hizturae  odoriferae  moschatae  Caryophyllorum  10,0. 

Olei  Aurantii  florum  ana  Guttas  5*  t»! „   „»i-v.»  k.i.^i  .»„.«.    ,~.«  t^*^ 

Misce  leni  calore.  Mist>r«  calore  balnel  aquae,  vase  teoto. 

In  Stelle  von  Ol.  Tauri  ped.  und  Cera         per  horas  tres,  interdam  agltendo.  Tum 

irden"."''*'  ""'"'^    ^^"»   ^«~«"         "Äei'BtIrtÄo 

Mixturae  odoriferae  moschatae 
(2)  Un^entnm  pomadlnnm.  Olei  Citronellae  ana  5,0. 

Pomate  rubra.    Bothe  Haarpomade.  t    t:-  t  ■  *      n        », 

_     a  V  X      .  .  »oipumouo.  jjj  Ermangelung  eines  guten  Cooosöles 

V    »eni  taunni  recentis  200,0  tot  Adeps  suillus  zu  nehmen. 
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(3)  ÜB^rnentniii  pomadinnni  albnnu  Aqnae  Bosae  50,0 

Kosenpomade.    Weisse  Haarpomde.  §}«[  ÄXf  '"'° 

IV     Olei  Cocois  700,0  MixtaraeodoriferaemoBcbataeaiia2,5. 
Sebi  taurini  recentis  300,0 

Benzoe's  grosso  modo  palveratae  20,0.  In  Ermangelnng  eines  guten  CocostSles 

Digere  calore  balnei  aqaae  per  horas  tres,  ist  Adeps  soillns  zu  nehmen.    Einfacher 

interdum  agitando,    tum  decanthando  ist  die  Darstellang  der  Pomade  mit  Adeps 

cola.    Colatarae  admisce  balsamioas. 

Arcana.  Oelkraftpomade  des  Petbs  Sockel,  eine  Enochenmarkpomade  mit 
Jasmin-  nnd  BosenSl  parfUmirt. 

Phospholefne  nach  Baud  and  Garot.  Verlängertes  Hark  (Gehirn)  wird  mit 
lOproc.  Weingeist  abgewaschen,  mit  Zucker  vermischt,  bei  35°  C.  trocken  gemacht 
und  gepulvert. 


Sednm. 

L  Sedum  acre  Linn.,  eine  an  Mauern,  Feben,  auf  sandigem  Boden  sehr 
h&nfige  Crassulacee. 

lerbt  Sedi  mintris,  Herka  Sedi  aeris,  Htrba  Ukeebne  Termienlaris,  laitr- 
yftffer,  Steinkraut,  Katzentränblein,  das  getrocknete  und  das  frische  Kraut.  Es 
bildet  mit  seinem  kriechenden  Stamme,  den  zfihlreichen  beblätterten  Spros- 
sen und  den  aufrechten  oder  aufeteigenden  Blttthenzweigen  einen  3  —  7  Ctm. 
hohen  Rasen.  Es  ist  unbehaart  und  von  gelblicher  Farbe.  Die  Blatter  sind 
6zeilig  gestellt,  saftig,  klein,  dick,  eirundlich  oder  eiförmig,  mit  stumpfem  Grunde 
sitzend.  Die  BlUthen  stehen  in  2theiliger  Trugdolde  und  sind  lebhaft  gelb. 
Der  Geschmack  ist  pfefferartig  beissend. 

Einsammlung  und  Aufbewaiirung.  Der  Mauerpfeffer  wird  Ende  Mai  und 
Anfangs  Juni,  vor  oder  während  des  Aufblühens  gesammelt  und  entweder  der 
frisch  daraus  gepresste  Saft  arzneiiich  verwendet,  oder  das  Kraut  wird  an 
einem  schattigen  lauwarmen  Orte  völlig  ausgetrocknet,  zerschnitten,  ein  Theil 
auch  gepulvert  und  in  Blech-  und  GlasgeJ^ssen  aufbewahrt. 

Bestandiheile.  Eskst  Mtlius  fand  in  dem  trocknen  Kraute  ein  an  der 
Luft  sich  leicht  oxydirendes  Alkaloid  von  ekelhaftem,  im  Schlünde  andauernd 
kratzendem  Geschmack,  dessen  salzsaure  und  Salpetersäure  Verbindungen  kry- 
stallisirt  erhalten  werden  konnten.  Es  wird  durch  die  Alkalien  aus  seinen 
Salzverbindungen  abgeschieden  und  giebt  tlberhaupt  die  gewöhnlichen  Alkalold- 
reactionen.  Femer  enthielt  das  Kraut  in  Procenten  4,42  Wachs  und  Chloro- 
phyll; 2,2  saures,  in  Aether  lösliches  Weichharz ;  12,8  Glykose;  12,4  Rntin 
mit  saurem  Weichharz,  Kalk,  Magnesia,  Kali;  30,56  Pflanzenleim,  Gummi, 
Kalkmalat;  37,62  Cellulose  etc. 

Anwendung.  Der  heute  so  gut  wie  obsolete  Mauerpfeffer  wurde  frfihei 
ftnsserlich  bei  verschiedenen  Hautkrankheiten,  Verbrennungen,  Skorbut,  brandigen 
nnd  krebsartigen  Geschwflren,   auf  Htlhneraugen  und  Warzen,    innerlich  bei 
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Skorbut,  selbst  bei  Intermittens  gebraucht.  In  neuerer  Zeit  empfahl  man  ihn 
gegen  Epilepsie.  Das  trockne  Kraut  giebt  man  zu  0,5 — 1,0 — 2,0  einige  Male 
des  Tages,  den  frischen  Saft  zu  1,0 — 2,0—3,0. 

n.  Sedum  Telephtum  Link.,  eine  an  sonnigen  Orten  hftnfige  Grassulacee. 

Herba  Telephii,  Herba  Crassnlae  majtris,  Herba  Fabariac,  fette  Henne,  Fett- 
henne, das  frische  Kraut.  Ein  30 — 40  Ctm.  hohes  Kraut  mit  wechselst&ndigen, 
verkehrteirunden  oder  länglichmnden,  kurz  gez&hnten,  unteren  am  Gründe  ver- 
Bchm&lerten,  oberen  am  Grunde  abgerundeten,  fleischig-saftigen  Blättern  und  in 
Schirmtrauben  stehenden  grünlichgelben  oder  purpurröthlichen  BlOthen  mit  6 
kurzen  zugespitzten  Kelchblättern  und  doppelt  so  langen  Blumenblättern. 

Es  ist  die  Fetthenne  nur  noch  Volksarzneimittel  und  wird  innerlich  als 
kühlendes  und  fieberwidriges  Mittel  gebraucht.  Der  Saft  soll  äusserlich  den 
Milchschorf,  Kopfgrind,  Brandwunden  heilen,  innerlich  ein  Mittel  gegen  Epi- 
lepsie sein. 

Die  Wurzel  oder  vielmehr  das  Bhizom  der  Pflanze  hat  dieselbe  Ver- 
wendung gefunden. 

m.  Sempervivum  tectorum  Linn.,  eine  ausdauernde,  anf  den  Felsen  der 
Alpen  und  der  stldenrop&ischen  Gebirge  einheimische,  bei  nns  in  Deutschland 
häufig  auf  Mauern  und  Dächern  gezogene  Crassulacee. 

Herba  Sedi  majvrii,  Herba  Semperrin,  Hanslaneli,  Daehlanch,  Dauerkrait, 
Hangwnnel,  das  frische  Kraut.  Es  ist  eine  sehr  bekannte  und  arzneüioh  hOchst 
unschuldige  Pflanze.  Der  Saft  schmeckt  kühlend -salzig  herb -säuerlich  und 
enthält  viel  Kalkoxalat  nnd  Aepfelsäure.  Er  wird  äusserlich  zum  Bestreichen 
der  Hämorrhoidalknoten,  Ueberbeine,  Htthnerangen,  Sommersprossen,  Schw&mm- 
chen  der  Kinder,  auf  Bienenstiche  and  Verbrennungen  angewendet.  Der  Land- 
mann cultivirt  die  Pflanze  auf  den  Dächern  in  dem  Glauben,  dass  dann  der 
Blitz  nicht  einschlage. 


Senega. 

Polygata  Senega  Linn.,  eine  perennirende,  in  den  wärmeren  Gegenden 
des  Ostlichen  Nord-Amerika's  einheimische  Polygalee. 

ftadix  Senegae,  Badii  Polygalae  Tirginianae,  Radii  Polygalae  (der  Franzosen), 
Senegawnnel,  Seiega,  die  getrocknete,  oft  noch  mit  Stengelüberresten  besetzte 
Wurzel.  Diese  besteht  aus  einer  kurzen  dicken  geringelt- runzligen,  etwas 
knotigen,  5—15  Ctm.  langen,  3 — 7  Millim.  dicken  Hauptwurzel  und  allmählich 
dünner  werdenden,  hin-  und  hergebogenen  und  zum  Theil  gedrehten  Aesten, 
welche  auf  der  einen  Seite  in  Folge  halbringförmiger  Einschnürungen  höckerig- 
wulstig,  auf  der  anderen  Seite  in  den  Krümmungen  mit  einer  scharf  hervor- 
tretenden, der  Länge  nach  herablaufenden  Kante  (einem  Kiele),  welche  die 
Binde  bildet,  versehen  sind.  Die  dünneren  Aestchen  sind  der  Länge  nach 
gefurcht  nnd  theils  höckerig.  Die  dickeren  Theile  der  Wurzel  sind  gelblich, 
mehr  ins  Aschgraue  übergehend,  die  dünneren  gelbbräunlich. 
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Im  Querschnitt  findet  man  Holz  und  Bast  nach  der  Seite  der  Kante  (des 
Kiels),  dagegen  die  parenehymatCsen  Theile,  hier  die  zellige  Rindenschicht, 
nach  der  anderen  (wulstigen)  Seite  vorwiegend  entwickelt.  Die  Rinde  ist  nicht 
dlok,  blassbrftnnlich,  gegen  die  Kante  bedentend  ^cker  und  d«^er  mit  ab- 
veohselnd  helleren  und  dunkleren  Linien,  welche  nach  innen  mit  der  Holz- 
peripherie, nach  aussen  nach  und  nach  mit  dem  Winkel  der  Kante  parallel 


Ttg.  333.    Bkd.  Stnegte.    •  Waiulkopf,  h  Kl«l.    Fig.  234.     QuaiscluiittafltoheB    aiu    Tenehiedeasm 

H6li«n  der  Wunel.    k  Holi,  r  Binde. 

laufen.  Ein  dunkler  Kambinmring  trennt  die  Rinde  von  dem  breitmarkstrah- 
ligen  blassgelben  Holz,  dessen  Ring  anf  der  der  Kante  entgegengesetzten  Seite 
nicht  geschlossen  oder  nnTollstilndig  ist,  so  dass  er  daselbst  flach  oder  aus- 
geschnitten erscheint.  An  den  Stellen,  wo  die  Kante  fehlt,  ist  das  Holz  stiel- 
mnd.  Mark  fehlt.  Die  lUndenschicht  ist  durch  eine  branne,  ringsum  gleidi- 
dieke  Korkschicht  eingefasst. 

Die  Rinde  ist  der  wirksamste  Theil  der  Wurzel.  Ihr  Geschmack  ist  an- 
fangs mehlig,  bald  darauf  sflsslich  sftnerlich,  hintennach  scharf  kratzend,  einen 
unangenehmen,  ziemlich  lange  anhaltenden  Reiz  im  Schlünde  erregend.  Der 
Geruch  ist  venig  bemerkbar,  tritt  aber  beim  Kochen  oder  beim  Stossen  der 
Wurzel  zn  Pulver  entschieden  als  ein  Olig-ranziger  hervor.  Das  Pulver 
erregt  Niesen.  Die  Abkochung  der  Wurzel  ist  unbedingt  wü-ksamer  als  der 
Aufguss. 

Eine  Unterschiebung  der  Radix  Ginseng  (von  Panax  qtänquefolitfS 
LiNit.)  soll  vorkommen,  dieselbe  ist  aber  rttbenfOrmig,  0,6—1,8  Ctm.  dick, 
geringelt,  im  Querschnitt  weisslieh  und  strahlig  und  der  Senega  nicht  ähnlich. 
Vergl.  d.  Fig.  unter  Ginseng.  Auch  das  Rhizom  eines  Amerikanischen  Cypripediam 
{Cypripediutn  pubescens,  C.  parviflorum)  hat  man  der  Senega  beigemischt 
angetroffen.  Die  Fläche  des  Querschnitts  dieses  Rhizoms  wird  dnreh  Jod- 
waaser  nicht  blau  gef&rbt. 

B»(*r,  PliacmM.  pnutis.  IL  60 
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Aufbewahrung.  Die  Senegs  wird  geschnitten  and  anch  feiogepnlrert  vor- 
rftthig  gehalten. 

Bestandtheile.  Taoumsdobf  fand  als  Bestandtheile  in  Proo.:  wachsartiges 
Fett  0,746,  weiches  mit  Fett  vermischtes  Hare  5,222,  scharfes  Harz  4,652, 
Senegin  (Saponin)  33,570,  äpfelsanre  Ealkerde  1,865,  saure  ftpfels.  Kalkerde 
0,671,  mit  Salzen  veranreinigtes  Gummi  5,968,  Pektin  10,444,  Pfianzen&ser 
34,316.  Verlust  2,648.  Qusvehne  hui  auch  eisengrttnenden  Gerbstoff.  Das 
Senegin  nennt  derselbe  Polygalasänre.  Femer  fknd  man  eine  flüchtige 
Fettsänre,  Virginiensänre.     Stärkemehl  fehlt  in  der  Senega. 

Das  Senegin  oder  Polygalin  ist  ein  weisser,  pnlverf&rmiger,  geruch- 
loser, an  der  Luft  beständiger,  in  heissem  Wasser  nnd  Weingeist  leicht  los- 
licher, schwach  säuerlicher,  in  Oelen  nnd  Aether  nnlöslicher  Körper  von  kratzen- 
dem Senegageschmacke.  Die  wässrige  Lösung  schäumt  beim  Sehtttteln.  Es 
ist  mit  dem  Saponin  identisch  oder  diesem  nahe  verwandt 

Anwendung.  Senega  gilt  als  ein  besonders  die  Secretionen  der  Bespi- 
rationsschleimhant  beförderndes  Mittel,  also  als  ein  kräftiges  Expectorans, 
auch  als  mildes  Diuretioum  nnd  Emmenagognm.  Man  giebt  sie  m  0,5 — 
1,0 — 2,0  einige  Male  des  Tages  in  Palvem,  Pillen,  Abkochung,  selten  im 
Aufguss  bei  Bronchialkatarrh,  Asthma,  nach  Pneumonieen.  Da  Bie  nicht 
ohne  irritirende  Einwirkung  auf  die  Verdauungswege  ist,  so  lässt  man  sie 
nicht  längere  Zeit  nnd  bei  dyspeptischen  Zuständen  gar  nicht  gebrauchen. 

Eltraetam  Sentgic.  Sehr  klein  geschnittene  Senega  wird  mittelst 
45proc.  Weingeistes  bei  Digestionswärme  eztrahirt  nnd  der  Auszag  in  ein 
trocknes  Extraot  verwandelt.  Eztractansbente  circa  26  Proc.  Obgleich  es 
kaum  hygroskopisch  ist,  so  bewahrt  man  es  in  Form  eines  groben  Polvers  in 
dicht  geschlossenen  Glasflaachen.  Es  ist  in  Wasser  trflbe  löslich,  vom  Ge- 
schmack der  Senega.  Man  giebt  es  cn  0,3 — 0,6 — 1,0  einige  Male  täglich, 
gewöhnlich  in  Pillen. 

Sympal  Sciegac.  60,0  klein  geschnittene  Senega  werden  nüt 
650,0  Wasser  und  76,0  Weingeist  llbergossen  und  nach  zweitägiger  Maceration 
ausgepresst.  550,0  der  filtrurten  Colatur  werden  mit  900,0  weissem  Zucker 
unter  einmaligem  Aufkochen  zum  Syrnp  gemacht     Dieser  Syrup  hält  sich  gut 

(1)  Ellxlr  aataifhinatleam  TnocssBAn.  (2)  Mlxtura  antasfhmatle«. 

^t    InfuBl  Senegae  (e  6,0)  100,0  %    Deoocti  Senegae 
Kall!  jodati  10,0  Spiritus  Vini 

Bpiritos  Vini  Oalliei  60,0  Svrupi  Sacchari  ana  100,0 

Syrupi  Diaoodii  30,0.  lincturae  Opil  benzoicae  50,0 

D.  S.    Zweimal  tägUch,  jedesmal  eine  ^•l"""'»  ^°^'»°*  *"*"**  ^"• 

S^f**J^Ä^uÄÄi^7Ät'         "•  D.  8.     Jeden  Morgen    und    anch 

▼oll,  verdfinnt  mit  3—4  Löffel  Zucker-  u  ,      Authnuuin&llfl  1  EaaiaffAl  voll  %a 

Wasser  (beim  Asthmaanfall  80  Tropfen  Lo-  „ahmfit^^^^^  ü-ssiöirei  vou  zu 

beliatinotur).  uoiuuou. 
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Senna. 


Castia  lenitiva  Bisohoff  (Senna  ttctdifolia  Batka),  Cassia  angttaii- 
folia  Vahl  {Senna  angusUfolia  Batka),  Cassia  obovata  Colladon  {Senna 
obotata  Batka),  in  dem  nordOgtlichen  Afrika  und  dem  sfldweatliohen  Asien 
einheimische,  dem  Tribns  der  Caesalpiniaceen  angehörende  Leguminosen. 

Folia  Senna«,  Scnnesblättcr,  (Senublitter),  die  getrockneten  Theil-  oder 
Fiederbl&ttchen. 

Im  Handel  unterscheidet  man  je  nach  den  Erdtheilen,  Ton  vo  die  Senna 
kommt,  4  Sorten. 


I. 


a.  Alexandrinische,  Apalto-  oder  Palt-Senna, 
b.    TripoUtanisohe    Senna,    Senna  Tri- 


n. 
m. 

IV. 


Afrikanische  Senna. 

Senna    Alexandrina. 

politana. 

Asiatische  Senna.     a.  Indische  Senna,  Senna  Indica;  h.  Meccar 

Senna;  e.  Tinnevelly-Senna;  d.  Aleppisdie  oder  Syrische  Senna. 

Amerikanische  oder  Harylandische  Senna. 

Europäische  oder  Italienische  Senna,  Senna  Italiea. 

Von  diesen  Sorten  hat  Pharmacopoea  Germanica  nur  die  Afrikanischen 
Sorten  als  ofScinelle  recipirt.  Die  anderen  Sorten  sind  theils  sehr  unrein, 
theils  unansehnlich,  schleimreich,  oder  sie  verursachen  genommen  viel  Leib- 
schneiden.    Pharmacopoea  Austriaca  lAsst  auch  die  Asiatische  Senna  zu. 

1.  Alexandrinische  oder  Palt-Senna,  aus  Nnbien  (Provinz  Dongola) 
Aber  Alexandrien  und  Triest  kommend,  gilt  als  die  beste  Senna  und  ist  daher 
auch  die  theuerste  Sorte.  Sie  besteht 
hauptsächlich  aus  ganzen  und  zerbrochenen 
Fiederblättchen  der  in  Ober-Aegypten, 
Nnbien  und  dem  Sennaar  einheimischen 
strauchartigen  Cassia  lenitiva  Biboboff. 
Die  Blättchen  sind  2—3  Ctm.  lang,  0,6 
bis  1,5  Ctm.  breit,  fast  lederartig,  oval- 
oder  länglich -lanzettförmig,  am  Qmnde 
ungleich,  in  der  Mitte  am  breitesten,  kurz 
zugespitzt,  ganzrandig,  blänlich-graugrttn, 
meist  auf  beiden  Seiten  flaumhaarig,  mit 
kurzem  schiefen  Stielchen.  Sie  sind  leicht 
zerbrechlich,  von  sflsslichem  Geruch  und 
sflssUch-bitterem  schleimigem  Geschmack. 
Beigemischt  sind  mitunter  die  Flieder- 
blftttdhen  von  Cassia  obovata  Oolladon, 
gewöhnlich  aber,  jedoch  nur  sparsam  die 
Blätter  von  Solenostemma  Arghel  ^AY^m. 
Diese  sind  an  der  Basis  gleich,  einnervig, 
lanzettförmig ,  spitz  ,  ganzrandig ,  steif 
lederartig,  runzlig,  meist  verbogen,  flaumhaarig,  mit  kurzem  geradem  Stiel. 

Beigemischt  finden  sich  femer  Blattspindeln  (Stiele)  und  die  flachen  häutigen 
länglichen  oder  ovalen  oder  rautenförmigen  Hülsen  von  C.  lenitiva,  sowie  auch 
die  2klappigen  E^pseln  von  Solenostemma  Arghel.  Diese  letzteren  Beimisch- 
ongen  werden  sorgsam  ausgesucht  und  verworfen ,  viele  halten  jedoch  die 
Httlsen  für  angenehmer  wirkend  als  die  Blättchen  selbst. 

60* 


Kg.  23t.    Eis  Blatt  der  OkuU  ItaltlTv 

p  Fiedein  oder  Theilbl&ttchen,  r  Blattspindal, 

0  Fiedeiatielcben  oder  Blattstlelchen, 

f  NebenUattchen. 
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2.  Tripolitanische  Senna  oder  Sndan-Senna  kommt  ans  Fezzan  Aber 
Tripoli  und  Livorno  in  den  Handel  nnd  wird  als  eine  gute  Sennasorte  ge- 
schätzt, obgleich  sie  gewöhnlich  sehr  unrein  und  schmutzig  ist.  Sie  besteht 
gleichfalls  ans  den  FiederbUttchen  der  Caasia  lenitiva  Bisohoff  nebst  denen 


/  ai. 

Fig.  2M.    BUitelieii  der  Cuiia  lenitivs  Bifcli.,  /  Hftbenfrnckt, 


$.M 


Rf.  »7.    BUttar  tob 
Soleno«!  Aighal. 


der  Cassta  obovata  Colladon  oder  Cassia  obttttata  Hatkb,  entiiUt  aber 
keine  Argheiblätter.  Die  Blättchen  von  Cassta  obovata  sind  12 — 22  Mm. 
lang,  halb  so  breit,  verkehrt  eiförmig,  stampf  oder  abgestutzt  oder  ausgerandet 
Btachelspitzig,  fast  kahL    Die  Hfilsen  sind  sichelfftrmig. 


C.  o.SL 


e.0.0. 


Kt.  tu.    BlUtehra  dar  CuiU  akOTkU  HATNE.   /  HUunfmcht.  tig.  33».    BUttektn  der  Caaris 

S.  Indische  Senna. 

a)  Mecca-Senna  kommt  aus  Temen  in  Arabien  über  Heeca  und  Syrische 
Häfen  in  den  Handel.  Sie  besteht  aus  den  Blättchen  einiger  Varietäten 
von  Cassia  angusüfolia  Vahl,  zuweilen  vermischt  mit  denen  von  Cataia 
lenitiva  Bisohoff.  Die  Blättchen  von  C.  attgusUfoUa  Tahl  sind  1 
bis  3  Otm.  lang,  8— 7  Mm.  breit,  lanzettftlrmig  oder  linien-Unzettfftrmig, 
an  der  Basis  am  breitesten,  allmählich  zugespitzt,  staohelspitzig,  fitst 
glatt,  gelbliehgrttn.  Die  Hfllsen  sind  kaum  sichelförmig,  <urca  6  Ctm. 
lang,  3  Ctm.  breit 

h)  Tinnevelly-Senna  (Tinnivelly-Senna)  ist  von  vorztlglich  schSnem  reinem 
Aussehen,  aber  sehr  schleimreich.  Sie  kommt  von  Catsia  angmüfoüa 
r-  Royleana  {Catsia  medioinaUs  Bisoh.,  Cassia  acut^oHa  Dkliub), 
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«elobe  in  der  Landschaft  Tinnevelly  bei  Calcntts  cultivirt  wird.  Di« 
Blättchen  sind  4 — 6  Ctm.  lang,  1  —  2  Ctm.  breit,  grfln  und  frei  von 
Stielen  nnd  Hfllsen. 

e)  Indische  Senna  kommt  ans  Vorderindien  nnd  Arabien  Aber  England. 
Sie  besteht  ans  den  lanzettförmigen  oder  linien- lanzettförmigen,  bis  zn 
3  Ctm.  langen,  6 — 9  Hm.  breiten,  fast  kahlen  Blftttchen  von  Varietftten 
der  Catsia  angwtifoUa  Yabu 

4.  Aleppische  oder  Syrische  Senna  kommt  über  Smyms  and 
Beirut  nach  Triest.  Sie  besteht  aus  Blättchen  einiger  Varietäten  der  Oassia 
obovata  CoiXADON  (siehe  anter  Tripol.  Senna)  nnd  der  Caetia  obiusata  Hathk 
untermischt  mit  Blättchen  der  Cassia  pulescem  ROB.  Bbown.  Sie  ist  von 
widrigem  unangenehmem  Geschmack.  Die  Blättchen  von  Cassia  pubescen» 
sind  länglich-oval,  stumpf,  kurz-stachelspitzig,  abstehend  behaart,  fiist  filzig.  Die 
Hülsen  sind  weiss  behaart,  nierenfOrmig,  circa  2,5  Ctm.  lang  nnd  halb  so 
breit.  Die  Blättchen  von  C.  obiusata  Hatne  sind  keilfSrmig,  verkehrt  eiförmig, 
abgestutzt  oder  ausgerandet,  kurzstaehelspitzig,  Hülsen  sichelförmig.    Die  so- 


«jr. 


Ca.        "  ""=^/ 

lig.  340.    BUttcIitn  Ton  Cusi»  angnstifolU  YAHL.    /  Htlgc.  Vig.  141.    Bl&ttchen  der  Cusl» 

Haiyluidiea. 


genannte  Italienische  Senna,  welche  heute  nicht  mehr  im  Deutschen  Handel 
vorkommt,  entstammte  einer  im  sfidlichen  Italien  cultivirten  Varietät  der  Cassia 

obovata  OOLLADOK. 

6.  Amerikanisohe  Senna,  Senna  Marylandica  s.  Amerieana, 
nnd  a)  die  Blättchen  von  Cassia  Marylandica  NscTOUZ,  jedoch  nur  eine 
schwach  wirkende  Waare.  Die  Blättchen  sind  länglich-eirund,  an  der  Basis 
gleich,  gehwach  staehelspitzig,  auf  der  oberen  Seite  dunkelgrUn  nnd  glatt,  auf 
der  unteren  blassgrUn  mit  einzelnen  zarten  Haaren  besetzt.  —  b.  Feine 
Senna,  eine  aus  Centralamerika  (Panama)  kommende  Waare.  Sie  soll  nach 
HouiES  von  Cassia  brevipes  entnommen  werden.  Sie  hat  viel  Aehnlichkeit 
mit  Tinnevelly -Senna.  Die  Blätter  sind  circa  3  Gtm.  lang,  3  nervig.  Die 
Nerven  unter  sehr  spitzen  Winkel  fiedrig  verästelt.  Diese  Senna  hat  keine 
pargirende  Wirkung. 

6.  Kleine  Senna,  Folia  parva  Sennae,  Senna  parva,  Frag- 
menta  Sennae,  eine  billige  und  schlechte  Sorte,  besteht  aus  dem  abge- 
siebten kleinen  Bruche  der  verschiedenen  Sennasorten,  oft  mehr  oder  weniger 
mit  Blättern  firemder  Pflanzen  verfälscht.  Ihre  Verwendung  in  Deutschen 
Apotheken  ist  nar  dann  Bulässig,  wenn  sie  im  pharmaceatischen  Laboratorium 
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ans    der    Alexandrinischen    Senna     abgesiebt     wurde    (Folia    parva    Sennae 
Alexandrinae). 

Officinelle  Senna.  -In  Deutschen  Apotheken  dürfen  nur  die  Alexan- 
drinisohe  oder  die  Tripolitaniache  Sorte,  gereinigt  von  Stielen,  Hülsen, 
schwarzen  BlAttem,  medicinische  Anwendung  finden. 

Verfälschungen.  Zu  den  Verfälschungen  gehören  die  bekanntlich  giftigen 
Blfttter  der  Coriaria  myrtifoUa  L.  Dieselben  sind  länglich  lanzettförmig, 
glatt  und  dreinervig,  2,6  —  5,5  Ctm.  lang,  0,9 — 2,6  Ctm.  breit.  Sie  ent- 
halten eisenblftnenden  Gerbstoff.  Die  Blättchen  von  Cobttea  arborescens  L. 
sind  verkehrt  herzfarmig,  dünn,  nicht  lederartig,  oben  glatt,  unten  mit  kurzen 


ng.  142.    Blatt  TOD  Coriiria     Fig.  243.    BlUtchen  der  ColntM     Fig.  244.    BUttclicn  acr  Oolate» 
myrtifoUa.  »ilioTescena.  craenta. 

anliegenden  Haaren  besetzt.  Die  Blättchen  von  Colutea  cruenta  Aiton  {Cobitea 
orientalU  Lauarce)  sind  sehr  zart,  also  auch  nicht  lederartig,  fast  kreisrund, 
an  der  Spitze  abgestumpft. 

Bestandtheile.  Lassaigne  und  Feneulle  fanden  in  der  Alexandrinischen 
Senna:  grünes  Pflanzenharz,  fettes  Oel,  flüchtiges  Oel,  Eiweiss,  Cathartin, 
gelben  Farbstoff,  Schleim,  Aepfelsäure,  äpfelsaure  und  weinsteinsanre  Ealk- 
erde  und  essigsaures  Kali.  Die  Asche  enthielt  kohlens.,  salzs.  ond  Schwefels. 
Kali,  kohlens.  und  phosphors.  Ealkerde,  Spuren  von  schwefeis.  Kalkerde  und 
Kieselerde.  Senna  giebt  circa  10  Proc.  Asche.  Cathartin,  Sennastoff, 
ist  nach  Angabe  der  vorerwähnten  Analytiker  ein  amorpher  röthlichgelber 
Stoff  von  nnangenehmem  Gerüche  und  ekelhaftem  Geschmack,  löslich  in  Wasser 
nnd  Weingeist,  unlöslich  in  Aether. 

Blet  nnd  Diesel  stellten  (1849)  aus  der  Senna  eine  für  Harz  gehaltene 
physiologisch-wirkungslose  Substanz,  Chrysoretin,  dar,  welche  aber  Mabttob 
für  ein  Gemenge  von  Fett,  Harz  und  Chrysophansänre  erklärte.  Die  Ge- 
genwart der  letztgenannten  Säure  ist  von  einer  Seite  zugegeben,  von  anderer 
Seite  wieder  bestritten  worden.  Mittelst  weingeistigen  Auszuges  erhielt  StOtz 
(1864)  zwei  Bitterstoffe  oder  Glykoside,  das  in  Aether  lösliche  Sennacrol 
nnd  das  in  Aether  unlösliche  Sennapikrin,  welches  letztere  dnrch  verdünnte 
Säuren  in  ein  ätherisches  Oel  nnd  Glykose  zerlegt  werden  soll.  Eine  von 
KuBiiT  nnd  Dbagendorff  (1865)  ausgeführte  Analyse  ergab  theils  an  Kalk 
und  Magnesia  gebundene,  theils  freie,  Stickstoff-  und  schwefelhaltige  Cathar- 
tinsänre,  welche  sich  unter  Einwirkung  verdünnter  Salzsäure  in  Glykose  nnd 
Cathartogeninsänre  spaltet;  dann  isolirten  sie  aus  der  Senna  eine  kry- 
•taUisirende  Saccharose,  Cathartomannit.    Raü  glaubte  1866  in  einem  ans 
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dor  Senna  dargestellten  farblosen  krystallisirenden  Stoff,  den  er  Sennin 
nannte,  den  wirksamen  Stoff  der  Senna  gefunden  zu  haben;  er  ftind  auch 
QalliUKAare  und  Zucker. 

Wie  es  scheint  gehört  der  Cathartinsfture  hauptsXchlich  die 
puTgirende  Wirkung  der  Senna  an.  Da  dieselb«  nnter  dem  Einflüsse 
der  Luft,  der  Wftrme,  der  Alkallen  und  Alkalicarbonate,  auch  der  S&uren  sehr 
Bohnell  eine  Veränderung  erleidet,  durch  welche  ihre  purgirende  Wirkung 
geschwächt  oder  zerstört  wird,  so  sind  wohl  alle  die  Sennapräparate,  welche 
zu  ihrer  Gewinnung  ein  Eindampfen  oder  Destilliren  erfordern,  stets  yon 
mtsprechend  geringerer  Wirkung.  Wie  es  scheint,  bleibt  der  einAiche  Aufgnss 
der  Sennesblatter  stets  das  bessere  und  in  der  Wirkung  sichere  SennaprSparat. 

Aufbewahrung.  PuWening.  Die  Sennesblätter  werden  ganz  wie  sie  dnd, 
wohl  aber  von  beigemischten  Stengeln  oder  Stielen  (denen  manche  Aerzta  die 
Leibschneiden  hervorrufende  Wirkung  zuschreiben),  Hfllsen,  den  kleineren 
Bnrehstfleken  der  Blättchen,  Steinen  gereinigt,  geschnitten  und  als  höchst  feines 
Polver  vorräthig  gehalten.  Eine  besondere  Vorsicht  beim  Aufbewahren  ist  nicht 
gefordert.  Behufs  der  Pulvernng  werden  die  durch  Abschlagen  in  einem 
groben  Speciessiebe  yon  Sand,  Steinen,  Staub  und  Grus  wohl  befreiten  Blätter 
an  einem  lauwarmen  Orte  ausgetrocknet  und  in  ein  feines  Pulver  verwandelt. 
Dieses  erfordert  ein  zwei-  bis  dreimaliges  Durchschlagen  durch  ein  Haarsieb, 
um  die  feinen  haarfOrmigen  Fasern  davon  zu  trennen.  Diese  Fasern  werden 
weggeworfen. 

Anwendung.  Die  Sennesblätter  gehören  zu  den  milderen  drastischen  Ab- 
fllhnnitteln,  welche  bei  vielen  PeiBonen  aber  Leibschneiden  und  Ekel,  selbst 
Kolik  erzengen.  Der  Stoff,  welcher  Leibschmerzen  bewirkt,  soll  von  harz- 
artiger Beschaffenheit  sein,  und  kann  mit  Weingeist  ausgezogen  werden,  auch 
soll  er  in  den  kalten  wässrigen  Auszug  nicht  übergehen.  Geschmackseorri- 
gentien  sind  Ingwer,  Anis,  Gitronensänre.  Man  giebt  die  Sennesblätter  als 
starkes  Purgans  zu  2,0 — 4,0—6,0  zwei-  bis  dreimal  täglich,  als  gelind  eröff- 
nendes Mittel  zu  0,6 — 1,0 — 2,0  zwei-  bis  dreimal  täglich  oder  zu  0,3 — 0,5 — 1,0 
zweistBndlich,  als  ein  die  Verdauung  anregendes  Mittel  zu  0,1 — 0,2 — 0,3  zwei- 
bis  dreistflndlieh,  gewöhnlich  im  Aufguss.  Im  Elystier  zu  10,0 — 16,0  im 
Aufguss. 

Falia  Seinae  deresinats,  F«lfa  Stuia«  Spirito  eztneta,  Falia  Sennae  siii« 
rMins,  enthuite  SennciblStter,  mit  Weingeist  ansgeiogene  SenneiblBtter,  die  von  ihrem 
Harzgehalte  zum  grOasten  Theile  befreiten  Sennesblätter.  1000,0  Grm.  Sen- 
nesblätter werden  mit  4,5  Litern  (90proc.)  Weingeist  Übergossen  und  2 
Tage  hindurch  an  einem  kalten  Orte  bei  10  bis  löo  C.  macerirt,  dann  in 
einem  Colatorium  gesammelt,  nach  dem  Ablaufen  der  Tinctur  mit  1  Liter 
Weingeist  nachgewaschen  und  nun  unter  der  Fresse  von  dem  anhängenden 
Weingeist  soviel  als  möglich  befreit.  Der  Presskuchen  wird  zerzupft,  an  einem 
nur  lauwarmen  Orte  getrocknet  und  auf  dem  Schneidebrette  in  die  feinere 
Speciesform  gebracht    Ausbeute  gegen  90  Proc. 

Das  Innehalten  der  oben  erwähnten  Temperatur  während  der  Maceration 
und  auch  ein  starkes  Auspressen  sind  zwei  wichtige  Punkte,  um  die  Sennes- 
blätter von  wenig  dunklerer  und  ziemlich  gleichmässiger  Farbe,  überhaupt 
von  gutem  Aussehen  zu  erlangen. 

Die  mit  Weingeist  extrahirten  Sennesblätter  unterscheiden  sieh  von 
den   gewöhnlichen  Senneeblättem   dnrcb  einen  Uindergehalt   an   Harz.     Aus 
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letzteren  Ussen  sieh  mittelst  ChloroformB  5 — 7  Proc,  aus  den  mit  Weingeist 
behandelten  nnr  2 — 2,5  Proc.  Harz  extrahiren. 

Von  dem  weingeistigen  Auszüge,  welcher  nichts  arzneilioh  Brauchbans 
enth&lt,  wird  der  Weingeist  abdestillirt  und  zu  einer  gleichen  Verwendung 
reservirt    Den  Destillationsrttckstand  kann  man  auf  Resina  Sennae  verarbeiten. 

Die  entharzten  Sennesblätter  bewirken  bei  den  meisten  Personen  weder 
Leibschneiden  noch  EkeL  Gabe  und  Anwendung  sind  dieselben  wie  von  den 
SenDesbl&ttem. 

Extraetta  Stnmt  liqnidim.  lOOO  Th.  zerschnittene  gute  Sennes- 
bUtter  werden  mit  4000  Th.  Wasser  von  80«  C.  flbergossen  und  2 — 3 
Stunden  unter  bisweiligem  Umrühren  digerirt,  dann  ausgepresst.  Der  Press- 
rttckstand  wird  nochmals  mit  1500  Th.  Wasser  von  SO"  C.  flbergossen, 
eine  Stunde  digerirt  und  aufs  Neue  ausgepresst.  Die  vereinigten  Colataren 
werden  bis  auf  2000  Th.  im  Wasserbade  (besser  im  Vacunm)  eingedampft, 
einen  Tag  zum  Absetzen  an  einen  kalten  Ort  gestellt,  hierauf  decanthirt  und 
colirt  (der  trflbe  Rest  filtrirt),  alsdann  in  der  Wärme  des  Wasserbades  bis  anf 
800  Th.  eingedampft,  nach  dem  Erkalten  mit  100  Th.  Weingeist  vermischt, 
das  Gemisch  im  Gewicht  von  900  Th.  3  Tage  hindurch  an  einen  kalten  Ort 
zum  Absetzen  beiseite  gestellt,  endlich  decanthirt  und  aufbewahrt.  Eine  klare 
dunkelbraune,  in  Wasser  klar  lösliche  Fltissigkeit  von  derselben  und  ziemlich 
gleiehkräftigen  Wirkung  wie  die  der  Sennesblätter.  1  Th.  des  fiOssigen  Extraeta 
entspricht  in  der  Wirkung  1  Th.  Sennesblätter. 

ExtraetiD  Sennae  liqiidam  deresinatim.  Dieses  wird  in  ähnlicher 
Weise  dargestellt  wie  das  Extractnm  Sennae  liquidum,  nur  ist  das  Absetzen- 
lassen  der  anf  2000  Th.  eingedampften  Colaturen  nicht  nothwendig.  Die 
Dosis  ist  eben  so  gross  wie  von  den  Folia  Sennae  deresinata. 

Eitraetam  Sennae  (spiisnm),  der  mit  warmem  Wasser  bewirkte  Auszug 
der  Sennesblätter  wird  durch  Absetzenlassen  und  Decanthation  gereinigt  und 
zur  gewöhnlichen  Extractdicke  eingedampft  Es  ist  von  verhältnissmässig 
geringerer  Wirkung  als  die  Sennesblätter.  (Vergl.  oben  unter  Bestandtheile.) 
Gabe  1,0 — 2,0 — 3,0  zwei-  bis  dreimal  täglich  als  Purgans. 

Fellieili  Sennae,  Frnetas  Sennae,  SennesbSlge  sind  hier  und  da  noeh  im 
Gebrauch  und  sollen  selbst  wirksamer  als  die  Blätter  sein.  Man  unterseheidet 
Alexandrinische,  von  dunkelgrüner  Farbe  und  schief  rundlich  (nicht  siehel- 
ftrmig),  nnd  Tripolitanische  von  blassgelber  Farbe  und  sichelförmig  (Vergl. 
Fig.  236  u.  Fig.  238),  oft  sind  beide  Arten  miteinander  vermischt.  Die  Tri- 
politanischen  Sennesbälge  gelten  als  eine  geringe  Waare. 

Keiiia  Seiiae,  Sennakan.  Die  bei  DarBtellong  der  Folia  Sennaie  dere- 
sinata gesammelte  Tinctur  wird  zur  Trockne  eingedampft,  der  Bflckstand  mit 
kaltem  Wasser  macerirt  nnd  durchknetet,  das  Harz  gesammelt  und  ausge- 
trocknet.   Es  soll  von  nur  sehr  schwacher  pnr^render  Wirkung  sein. 

TinetiraSeaiae  wird  durch  Digestion  aas  1  Th.  Sennesblättern  und 
6  Th.  verdflnntem  Weingeist  bereitet  Sie  wirkt  nur  sehr  schwach 
purgirend. 
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Catliirtiia,  CitliariiHBiB,  Katliartii,  ein  seiner  ZnsBmmensetznng  nach  nicht 
gekannter  Bestuidtheil  der  Sennesblatter,  welcher  pnrgirend  wirken  soll. 
1000  Th.  Sennesblätter  werden  mit  kochendheissem  Wasser  extrahirt,  die 
Anszflge  bis  anf  1000  Th.  eingedampft,  nach  dem  Erkalten  mit  einem  V/y 
fachen  Volnmen  Weingeist  vermiseht  und  nach  dem  Absetzen  filtrirt.  Das 
bis  anf  1000  Th.  Rückstand  abgedampfte  Filtrat  wird  mit  soviel  Bleiznoker- 
ISsnng  versetzt,  als  dadurch  ein  Niederschlag  entsteht,  das  Filtrat  zuerst 
dnrch  Zusatz  verdünnter  Schwefelsäure  und  darauf  folgender  Filtration, 
dann  durch  Schwefelwasserstoff  vom  Blei  befreit,  wiederum  filtrirt,  bis  zur 
Syrupdioke  eingedampft  und  mit  einem  dreifachen  Volumen  Weingeist  dnreh- 
Bchflttelt,  nach  dem  Absetzenlassen  filtrirt  und  das  Filtrat  bis  zur  Extraotdioke 
eingedampft. 

Dieses  Katbartin  ist  eine  rothbr&unliche,  hygroskopische  Substans  vob 
dem  Geschmack  des  Sennesblatteraufgusses.  Die  Gabe  ist  ^/s  BO  gross,  wie 
von  den  Sennesblattem.  Seine  Anwendung  ist  bisher  eine  Äusserst  seltene 
geblieben. 

Iigieiia  catkartiniet,  Addam  eathartiaieim  Wittk,  AeiduB  eathartiBieigi 
e  Sana,  lagatiiaeatkartiiiat,  Witte's  CatksrtiiuXiire,  ein  Ealkcathartinat  und 
f^ie  Gathartinsaure  enthaltendes  Magnesiacathartinat  aus  den  Sennesblattem. 

Darstellung.  lOOOTh.  zerschnittene Tinnevelly-Senna,  vermischt 
mit  3Th.  Hagnesiasubcarbonat,  werden  mit  kochendheissem  Wasser  extrahirt, 
die  Golatnr  im  Vacuum  zur  Syrupdicke  eingeengt  und  erkaltet  mit  einem 
gleichen  Volumen  absolutem  Weingeist  kräftig  durchschüttelt.  Kach  dem  Ab- 
setzen wird  filtrirt,  das  Filter  mit  etwas  60proc.  Weingeist  nachgewaschen 
und  das  Filtrat,  wiederum  bis  zur  Syrupdicke  eingeengt,  mit  einem  mehr&chen 
Volumen  absolutem  Weingeist  vermischt,  so  dass  daraus  ein  flockiger  Nieder- 
schlag hervorgeht.  Nach  zweitägigem  Absetzenlassen  an  einem  kalten  Orte 
Bammelt  man  den  schwarzen  Bodensatz ,  knetet  und  wäscht  ihn  mit  Weingeist 
ans,  löst  ihn  in  wenigem  Wasser,  filtrirt  und  fällt  aufs  Neue  mit  absolutem 
Weingeist.  Der  gesammelte  Niederschlag  wird  bei  gelinder  Wärme  getrocknet 
und  zu  Pulver  zerrieben  in  dichtgeschlossenem  Olasge^s  aufbewahrt.  Ausbeute 
12—15  Th. 

Dieses  Präparat,  welches  durch  die  Firma  Wittb  (Dr.  Witte)  in  Rostock 
in  den  Handel  gebracht  wird,  ist  eine  amorphe,  anf  dem  Bruche  glänzend- 
schwarze,  etwas  hygroskopische,  in  Aether,  absolutem  Weingeist  nicht  lösliche, 
in  Wasser  und  verdünntem  Weingeist  leicht  lOsliche  und  damit  eine  dunkel- 
braune Flüssigkeit  gebende  Masse,  ohne  besonderem  Geschmack. 

Das  WiTTE'sche  Präparat  ist  ein  Gemisch  aus  Magnesia-  und  Kalkcathar- 
tinat  mit  wenig  freier  Cathartinsänre.  Ist  es  nicht  vollständig  in  Wasser 
lOslich,  so  enthalt  es  überwiegend  freie  Cathartinsänre.  Wird  diese  an  Magnesia 
gebunden,  so  wird  nicht  nur  den  Sennesblattem  alle  Cathartinsänre  entzogen 
(das  Magnesiacathartinat  ist  in  Wasser  und  verdünntem  Weingeist  leicht 
iSslioh),  das  Präparat  gewinnt  an  AnflOsIiohkeit  in  Wasser,  Luft  und  Wärme 
seheinen  minderen  zersetzenden  Einflnss  auf  die  Cathartinsänre  zu  haben  und 
endlich  bleibt  die  Wirkung  der  Säure  trotz  der  Gegenwart  der  Magnesia  die- 
selbe, denn  die  freie  Säure  in  den  Verdauungs wegen  genügt,  die  Cathartin- 
sänre aus  ihrer  Salzverbindung  frei  zu  machen.  Warum  soll  man  das  Medi- 
eament  Cathartinsänre  nennen,  wo  hauptsächlich  ein  Cathartinat  vorliegt? 

Man  giebt  das  Magnesiacathartinat  als  pnrgirend  wirkendes  Mittel  zu 
0,2— 0,3--0,4.    Die  leidigen  Nebenwirkungen  der  Sennesblätter,  wie  üebelkeit; 
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Ekel;  Leibachneiden,  Kolik,  treten  nach  dem  Einnehmen  des  Gathartinats  ent- 
weder nicht  oder  doch  nnr  sehr  nnbedentend  auf. 

Die  Abscheidnng  nnd  Darstellnng  der  Cathartinsftnre  ans  den  SenneabUtttern 
verdanken  wir  den  Forschnngen  Dbaoemdobff's  nnd  Etjblt's.  Hiemach  existirt 
die  glykosidische  Cathartinsäure  in  den  Senneablättem  theils  frei,  theila  an 
Magnesia  nnd  Ealkerde  gebunden.  Sie  ist  in  Aether,  abaolntem  Weingeist 
nnd  Wasser  nicht  löslich,  leicht  aber  in  Weingeist  von  30 — 60  Proc.  nnd 
in  Waaser,  welches  etwas  Natronbicarbonat  enth&lt.  Abgeschieden  wird  die 
Cathartins&are  ans  ihren  in  Wasser  leicht  lOsIiehen  (in  starkem  Weingeist 
fast  nicht  löslichen)  Sabsyerbindnngen  dnrch  die  mineraliachen  Sftnren,  Oxal- 
s&nre,  Weinsäure,  Essigsäure,  nicht  aber  durch  Gerbsäure. 


(1)  Deeoetnm  Ugnomm  compositum. 
Bochet  purgatif  (Petrsqtjin). 

I.     n.    ni. 

^    FolioT.  Sennae  10,0     8,0     5,0 

Magnes.  Bnlfurioae  10,0      8,0     6,0 
Mannae  60,0    45,0    80,0 

Decooti  lignomm 
simplicis  (Bochet 
simple)  300,0  200,0  100,0 

Digere  oalore  balnei  aqnae  per  horam 
tum  oola. 


D.  S.    Auf  einmal  zn  nehmen. 

Die  in  vorstehender  Vorschrift  ange- 
gebenen Gewicbtsmengen  sind  berechnet 
nir  Erwachsene  (I),  fttr  jüngere  Leute 
(II),  fllr  Kinder  (III). 

(2)  Electnarlui  lenltlvnm  Wibthbk. 

i^    Foliorum  Sennae  10,0 

Tartari  depnratl  ö,0 

Acidi  citrici  1,5. 
In  palverem  redactia  admisce. 

Pulpae  Tamarlndomm 

Sacohari  albi  ana  20,0 

Sympi  mannati  45,0. 

(3)  Electnarlnm  mnndiflcans  Hiult. 

^    Pnlveris  mnndificantis  Himly  25,0 
Hellis  depurati  75,0. 

M.  D.  S.  Dreimal  täglich  einen  Thee- 
UffeL 

(4)  Electnarinm  e  Senna. 

Electnarlnm  lenitivnm.    Electnarinm 

aperlens.    Electnarinm  eccoproticnm. 

Confectlo  Sennae.    Eröffnende  Latwerge. 

Sennalatwerge.    SennesblStterlatwerge. 

Latwerge. 


Praeceptnm  Pharmacopoeae  Germanlcae. 

ly;    Foliomm  Sennae  25,0 
Fmotu«  Coriandri  2,5 


In  pulverem  subtilem  redactis  admisce 

Sympi  Sacehari  126,0 

Pulpae  Tamarindorum  37,5. 
Calore  balnei  aqnae  fiat  electnarinm  den- 
■ins,  quod  loco  frigido  servetnr. 

Es  werden  genommen  anr  Daratellnng 
ex  tempore: 

Latwerge       40,0  60,0  60,0  80,0  100,0 

Fol.  Sennae  5,3  6,6  8,0  10,6  18,2 
Fr.  Coriandri  0,53  0,66  0,8  1,06  1,3 
Syr.  Sacehari  26,6  33,3  40,0  53,0  66,6 
P.  Tamarind.    8,0    10,0  12,0    16,0    20,0 

Diese  Latwerge  kann  in  der  wärmeren 
Jahreszeit  nicht  Über  8  Tage  aufbewahrt 
werden,  denn  dann  unterliegt  sie  einer 
Gäbmng,  durch  welche  ihr  Geschmack 
nicht  wenig  beeinträchtigt  wird.  Länger 
conservlrt  sich  folgende  Zusammen- 
Setzung: 

IL 

i|c    Foliomm  Sennae 

Sacehari  albi  ana  60,0 

Fructns  Coriandri  6,0. 
In  pulverem  anbtiliorem  redaotis  admisce 

Syrnpl  Sacehari    e  Sacoharo   cocto 

Pulpae  Tamarlndomm  depnratae 

Glycerinae  ana  90,0. 
Calore  balnei  aquae  fiat  electnarinm  den- 
sins,  qnod  reirigeratum  in  vas  porcel- 
lanenm  ingeratnr. 

Der  Syrnpus  Sacehari  wird  aus  95,0 
bis  zur  Tafelconsistenz  eingekochtem 
Zucker  (vor  dem  Einkochen  mit  25,0 
Wasser  Übergössen)  und  50,0  Wasser 
dargestellt 

III. 

Praeceptnm  Pharmacopoeae  Anstriaeae. 

^     Pulpae  Tamarindoram  depnratae  30,0 
Sncol  Sambuoi  insplssati  10,0 
Foliomm  Sennae  pulveratorum 
Tartari  depurati  ana  5,0 
Mellis  depurati  q.  8. 

M.    Lenl  calore    in    balneo    aqnae  fist 
electuariom. 
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Diese  Latwerge  dürfte  sich  In  der  vSr- 
meren  Jahreszeit  kaum  3  Tage  conser- 
viren. 

Die  Vorschrift  der  Französischen  Phar- 
macopöe  ist  noch  ein  Erbtheil  ans  der 
Äpothekerkflche  des  16.  Jahrhunderts 
und  enthält  alle  nur  möglichen  snr 
GähruDg  disponirenden  Sto£fe,  sogar 
Stärkemehl. 


(5)  Enema  enm  Senna. 

Enema  pnrgativum. 

I. 

«r    Olei  Bidni  15,0 

Gnmmi  Arabici  5,0 

Aquae  10,0. 
Conteresdo  in  emnlsionem  redaotis  ad- 
misce 

Infasi  Sennae  (e  20,0)  140,0. 

D.  S.  Zum  Elystier. 

II. 

Praeceptnm  Pharmacopoeae  Franeo- 
Galllcae. 

i^     FolioTum  Sennae 

Natri  snlfurici  ana  15,0. 
Affande 

Aqaae  fervidae  500,0. 
Post  quadrantem  horae  cola. 

(6)  Extractnm  Sennae  liqnidiim 
Americannm. 

Liquid  extract  of  Senna. 

i^    Foliomm  Sennae  concisorum  1000,0 
Acidi  boracici  3,0 
Aquae  fervidae  5000,0. 
Sopone  per  horas  quinque,  tum  expri- 
mendo    oola.      Colatarae    evaporando 
ad  !)20,0  remanentia  redactae  post  re- 
frigerationem  adde 
Spiritus  Vini  75,0. 
Liquorem  bene  agitatum  sepone  per  dies 
duoa,  tum  decanthando  colandoque  de- 
pura.    Dein  admisce 
Olei  Foeniculi  1,0 
solntum  in 
Spiritus  Vini  diluti  20,0. 
PonduB  mixturae  totius  exaequet  1000,0. 

DosisiSTheelOffel  in  Kaffee  zunehmen. 

In  Nord -Amerika  wird  in  vielen  Offi- 
cinen  der  Anfgusg  aus  1000  Tb.  Sennes- 
blStter  soweit  eingedampft,  dass  1  Th. 
des  flüssigen  Extracts  2  Th.  SennesbIKtter 
entsprechen,  demnach  wSre  die  pnuirende 
Wirkung  dieses  concentrirten  Extracts 
eine  doppelt  so  starke  als  die  des  Ex- 
tracts nach  obiger  Vorsolirlft. 


(7)  OnttM  eordiales  Warheb. 
Essentia  cordialis  Wakner. 

ly    Foliorum  Sennae  10,0 

Fruotns  Coriandri 

FructuB  Foeniculi  ana  5,0 

Coccionellae 

Croci 

Suoci  Liquiritiae  ana  2,5 

Mellts  crudi  100,0 

Aquae  communis 

Spiritus  Vini  diluti  ana  500,0. 
Dlgere  per  dies  dnos,  tum  filtra. 

2—1  EsslOffel  auf  einmal  zu  nehmen 

(8)  Hydromel  infantlnai. 
Praeeeptum  Pharmacopoeae  Austriaca«). 

^r    Infasi  Sennae  compositi  80,0 
Syrupi  Mannae  10,0. 

M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  Kinder- 
l»£Fel. 

(9)  Infasnm  laxans. 

Formula  magistralis  in  nsnm  panpemm 
Berolinensinm. 

t^    Folioram  Sennae  15,0. 
Infunde 

Aquae  fervidae  q.  s. 
In  colaturae  145,0  solve 

Natri  sulfurici  30,0, 
tarn  adde 

Syrupi  simplicis  25,0. 

D.  S.    Stündlich  2  EsslOffel  voll. 


(10)  Infasmn  laxatiTnm  Httfbland. 
(Pharmacopoeae  pauperum.) 

i^    Foliorum  Sennae  10,0. 
Affande 

Aquae  fervidae  160,0. 
Digere  per  horam  dimidiam.    In  colatorat 
140,0 
solve 
Natri  sulfurici 
Mannae  Calabrinae  ana  20,0. 

D.  S.  Stündlich  einen  EsslSffel  voll. 

(11)  Infnsnm  laxatirnm  reginm. 

Apozema  laxativum.    Tisane  rojale. 

Praeeeptum  Pharmacopoeae  Franeo- 

Gallioae. 

ly    Foliorum  Sennae 

Natri  snifarici  ana  16,0 

Fmctns  Anis! 

Fruotns  Coriandri  ana  5,0 
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Folionun  reoentiam  PetroBelini  15,0 
Aqoae  fHgidae  1000,0 
Fruotnm    Citri    nnnm    in  orbioaloB 
coDoianm. 
llMsera  perhons  yiginti  qoataor,  iDterdom 
agitando,  cola  expiimendo  et  filtra. 


(12)  InfaBun  SeniiM 

Phannacopo«ae  Britioae. 

t^    Foliomm  Bennae  15,0 
Bliizornatls  ZlngiberiB  1,0 
Ä.qaae  deatiUatae  fervidae  150,0. 

Stent  yase  clauBo  per  horam  nnam,  tum 
oolentnr. 


(18)  Infasun  SennM  «•mpogltnm. 

Inftunm  laxativom.    Aqua  laxativa 

ViennenBiB.    Potio  laxana  ViennenBiB. 

Wiener  Tränkcften. 

I. 

Praeoeptnm  Pharmacopoeae  BoroBBioae. 

9;    Foliomm  Bennae  conciBomm  13,8. 
Infande 

Aqnae  fervldae  80,0. 
Stent    per  quinqne    partOB  horae  Bexa- 
gesimas  in   balneo  aqnae   et  aaepins 
sgitentor.      In    oolatura    exprimendo 
coUeeta  BOlve 
Tartari  natronati  13,3 
Mannae  commnniB  20,0, 
tnm  denno  oola.    Colatarae  sint  100,0. 

EBBinderforderlidi  snrDarstellnngvon: 

Inf.       80,0  «0,0  60,0  60,0  80,0  90,0 120,0 

Senn.  4,0  5,3  6,7  8,0  10,7  12,0  16,0 
Aq.  24,0  82,0  40,0  48,0  64,0  72,0  96,0 
T,  natr.  4,0  5,8  6,7  8,0  10,7  12,0  16,0 
Mann.    6,0    8,0  10,0  12,0  16,0  18,0  24^0 

IL 

Potio  laxativa  VlennensiB  venalis. 

1^    Folionun  Sennae  oondflonun  140,0 

Acidi  boracici  2,5 

Aqnae  fervidae  800,0. 
Tase  olaoBO  Btent  per  aliquot  momenta 
in  balneo  aqnae,  eaepiuB  i^tentnr,  tnm 
exprimendo  colentor.    Colatnrae  adde 

Tartari  natronati  140,0 

Mannae  oommnnis  200,0, 
Solntione  digerendo  agltandoqne  jperaota, 
per   textum    lanenm   oola.      Oolatora 
commizta  cum 

Spiritus  Vlni  60,0, 
tnm  per  diem  nnnm  looo  frigide  aepo* 
Bita  decanthetnr   et  in  lageniB  vltreiB 
minoribna    plane    repletia    et    optlme 
olauBia  Borretnr.  Colatnrae  »int  1000,0, 


Dieee  Composition  hKlt  sich  In  gani 
gefüllten  nnd  dicht  verkorkten  Flaachen 
mehrere  Wochen  gut,  bleibt  klar  nnd  iat 
weder  im  Geschmack  noch  in  der  Wir- 
kung von  der  vorhergehenden  nb  I 
differirend. 

m. 

Praeeeptnm  Pharmacopoeae  Anstriacae. 

i^    FoUornm  Sennae  25,0. 
Aqnae  fervidae  200,0 
infimde  et  per  horae  qnadrantem  ae- 
pone.    In  oolatura  exprimendo  oolleot» 
Bolve 
Mannae  electae  35,0. 

(14)  InftiBun  Sennae  eompesltnai 

insplBsatnm. 

tfc    PotioniB  laxativae  ViennenBiB  venalia 

(Inf.  Sennae  comp.  Il)  1000,0. 
Calore  balnei  aqnae  evaporentnr  usqne 

ad  333,8  remanentia,  quae  in  vase  bene 

olauBO  Berventnr. 

Zum  Gebranch  wird  1  Th.  der  extract- 
fttrmigen  Masse  in  2  Th.  Wasser  gelOst, 
um  das  Wiener  Tränkchen  danustellen. 

Das  Infusum  Sennae  compositum  in 
ein  Extraot  verwandelt,  hat  sich,  bis 
auf  das  vorBchriftsmässige  Sennainnunm 
verdünnt,  stets  von  weit  geringerer  pur- 
girender  Wirkung  erwiesen.    Dieses  ein- 

gedickte  Infnsnm  Bollte  nicht  in  den  Oe- 
ranch  genommen  werden. 

(15)  Inftunm  Sennae  eompoRltiim 

Pharmacopoeae  mllitarls  BoruBBioae. 

i^    Foliomm  Sennae  10,0. 
Snperfunde 

Aqnae  fervidae  65,0. 
In  colatura  solve 

Natri  Bulfnrici  10,0, 
tnm  adde 

Svrapi  Sacohari  20,0. 
D.  S.    Auf  1 — 2mal  zu  nehmen. 

(16)  Infnsnm  Sennae  sallnnm. 

%    Folioram  Sennae  concisomm  15,0. 

Aqnae  fervidae  150,0 
snperfnsa  Stent  per  horam  dimidiam, 
tnm  colentnr.    In  oolaturae  120,0  solve 

Natri  snlfnrici 

MelliB  depnrati  ana  15,0. 

(17)  Mixtur«  laxatiT«  Kbetbsio. 

^l    Infusi  Sennae  compofliti  120,0 

Kali  tertarici 

Svrapi  Sacchari  ana  15,0. 
M.  D.  S.  ZweistttndUcb  einen  EBslOffel 
T9ll  bia  aar  Widcong. 
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(18)  PamniM  laxsttrae. 

Laxeer  -  corender.    Bosinenlatwerge. 
Lazirrosinen. 

tje    Foliomm  Sennae  oonclBoram  80,0 

BonciB  8,0. 
Afftmde 

Aqoae  fervidae  200,0. 
Post  horam  dimidiam   exprimendo  eola. 
Colatoia  evaporando  ad  50,0  remanentia 
redacta  onm 

Saccbari  albi  100,0 
ebnlliendo  in  syrnpmn  redigatnr,  ooi 
admiace 
Tinotmae  Oinnamomi  16,0 
FaBsnlamm  minornm  aqua  ablataram 
100,0. 
Serva  in  rase  porcellaneo  q>eronlo  teoto. 

(19)  PllalM  piTgaiit«8  altes 
Pharmacopoeae  paapemm  Berolinensinm. 

1^    Folioram  Sennae  pnlveratornm  4,0 

Extracti  Taraxaci  q.  s. 
H.  Flaut  pilnlae  trig^nta  (30). 

D.  B.  TSgllch  2-3inal  5—10  Pillen. 

(20)  Potlo  LuutiTa  Stdemham. 
Potio  antidyaenterioa  Stdbnhak. 

^    Foliomm  Sennae  2,0 

Badicii  Shei  6,0. 
Infiinde 

Aqoae  fervidae  q.  s. 
■t  oolatarae  oalidae  sint  280,0,  in  qnibnB 
•olve 

Pnlpaa  Tamarindornm  depnratae  20,0 

Mannae  electae 

HelUa  rosati  ana  30,0, 
tarn  denno  oola.    Colatnrae  sint  300,0. 

D.  S.  1— 2stttndlioh  einen  EsslSfPel  voll. 

(21)  Potlo  pnrgatira  nigra. 

Potio  nigra.    Potio  pnrgans  Anglornm. 

Mlxtora  Sennae  oomposita.     Potus  pnr- 

gatims.    Apozöme  poreative.    Mideelne 

noire.    Black  draagnt    Schwarzer 

Pnrgirtrank. 

L 

1^    FoUonun  Sennae  10,0 

FmotuB  Carvi 

Fmotna  Coiiandii  ana  2,0 

Kannae  eommnnis  20,0. 
Infiinde 

Aqnae  ibrvldae  80,0. 
Stent  per  horae  qnadiantem  in  balneo 
aonae,  tnm  colentnr.    In  oolatnra  solve 

Hagnesiae  snlforlcae  20,0, 
deinde  admisce 

Aqnae  Cinnamomi  apliitaoaae  15,0. 


n. 

Praeceptnm  Pharmacopoeae  Franoo- 
Galticae. 

i^    Foliomm  Sennae  10,0 

Radicis  Bhei  5,0 

Aqnae  fervidae  120,0. 
Stent  per  horam  dimidiam,  tnm  expri- 
mantar.    In  colatnra  solve 

Natri  snlforici  15,0 

Mannae  commnnia  60,0. 
Denno  eola,  fao  sedimentent  et  deoantha. 

(22)  PnlTlg  nperltlTug  aromatienB.' 

Palvis  aromatioos  laxativus.    Tragea 
aromatica  viridis.    Sohmidlipniver. 

%    Foliomm  Sennae  15,0 

Cortlcis  Aorantii 

CortioiB  Cinnamomi  Cassiao 

FmctuB  Anisi  vulgaris 

Badiois  Liqniritiae 

Badicis  Bhei 

Bbizomatis  Zingiberis  ana  7,5 

Tartari  deporati  10,0 

Sacohari  albi  30,0. 
Misce.    Fiat  pulvis  snbtilis. 

Als  gelind  erttfltaendes  Beizmlttel  auf 
die  VerdanangBwege  tiiglioh  1  Theelttffel 
voll,  als  mildes  Purgans  2  TheelOffel  voll. 

(SS)  PbItIs  longae  vttae. 

Langlebenspulver. 

ilc    Species  lazantes  St.  Germain  in  pal* 
verem  snbtilem  redactas. 

Dosis:  2,0-8,0-<4,0  des  Moigens  mit 
Kaffee. 

(24)  Pulvis  ainndlficaiis  Himlt. 

ijc    Badieia  Imperatoriae 

Ligni  Gnajaci 

FoUomm  Sennae  ana  20,0 

Fractas  Juniperi 

CortioiB  ligni  Sassafras 

Tnberum  Jalapae 

Badiois  Helenli  ana  10,0 

FmctoB  Anisi  5,0. 
M.  Fiat  pulvis  subtüis. 

(95)  Speeies  eathartleae  Eobluoi. 
KBller's  Blntreinigongsthee. 

^c    FoUomm  Sennae  50,0 

Ligni  Qna)aei 

Radicis  Ononldis 

Radicis  Taraxaci  ana  10^0 

Bhiaomatis  Graminia 

Fraetns  Anisi  stellati  ana  5,0. 
CoKOisa  oontnsa  misce,  at  fiant  species. 
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(26)  Specles  deparatlrae. 
Mdknr-Thee.    Beinigangsthee. 

IV    Foliorum  Sennw 

Flornm  Sambnoi 

Florum  Cyani 

Florom  Calendnlae 

Flornm  Cbamomillae 

Radieis  Sarsaparillae 

Radioia  Liqalritiae 

Rliizornatis  Oraminis 

RhiaomatiB  Caricis 

FmctnB  Foenioall  ana  10,0. 
Cencisa  contnaa  miace. 


der  Li^soi'schen,  LAHPE'schen,  Dbla- 
CRUz'sdhen,  LBBEAu'schen,  HESvAT'Bchen, 
WuNDSAK'Bchen  etc.  KrüntertheeB. 


(29)  Specles  laxantes  regrlae. 
Species  regiae.    Laxirthee. 

i|r    Foliomm  Sennae  15,0 

Flornm  Bosae  Gallicae 

Radicis  Lioairitiae 

BadiciB  Poljrpodii 

Stipitam  Dalotmarae  ana  10,0 

Fructns  Anisi  vulgaris  5,0. 
ConoiBa  contnsa  misoe,  at  fiant  species. 


(27)  Speeles  Hambnrgenses. 
Hamburger  Theo. 

ib    Foliomm  Sennae  100,0 

Fructns  Coriandri  a§,0 

Hannae  Calabrinae  &0,0 

Acidi  tartarici  crystallisati  minutim 
eontnsi  4,0. 
M.    Fiant  Species  minutim  concisae. 

Die  Weinsäure  wird  mit  dem  Sfachen 
Gewichte  Manna  zuBammengestossen  und 
dann  in  die  kleinere  Speolesform  ge- 
bracht 


(28)  Spedes  Herbarnm. 

Eränterthee.    TausendkrSuter. 
GesnndlieitBtbee. 

lir    CortioiB  Aorantil  10,0 

Corticis  Frangulae  30,0 

Corticts  Salicis 

Flornm  Millefolii 

Flomm  Rboeadis 

Flornm  Verbasci 

Foliomm  Juglandis 

Foliomm  Melissae  ana  20,0 

Folioram  Sennae 

FmctuB  Anisi  yalgaris 

Fractns  Anisi  stellati 

Fmctoa  Carvl  ana  80,0 

Herbae  Centaarii 

Herbae  Hajoranae 

Herbae  Violae  tricoloris  ana  20,0 

BadiciB  Althaeae 

BadiciB  Angelicae 

BadiciB  Liqniritiae 

Bhizomatis  Graminia 

Kiizcmatis  Iridis  Florentinae 

BhizomatiB  Folypödil  ana  30,0 
Concisa  contnsa  misceantar. 

Ein  in  einigen  Gegenden  Dentsoblands 
beliebter  Theo  bei  Leiden  .der  Brustor- 
me  and  der  Verdanongswege.  Es  ist 
gleiokseitig  ein  Ersata  fUr  &  Krinter- 
tbwearten  der  Gebeimmittelkribner  wie 


(80)  Species  laxaates  Salnt-GermalB. 

Species  laxantes.    Species  purgativae. 
Saint- Germainthee. 


FQr  den  Handverkant 

IV    Foliorum  Sennae  dereslnatoram  80,0 

Floram  Sambuoi  50,0 
Minutim  ooncisis  admisce 
FructuB  Foenicali  contosi 
Fractns  Anisi  vulgaris  oontnai   ana 

25,0 
Tartari  depnrati  15,0, 
antea  eo  modo  mixte  ^  qno  quantltes 
dimidia  fractnnm  mncilaginls  Ghimmi 
Arabiel  tennloris  panlo  primum  hnme- 
ctata,  delnde  Tartaro  depnrato  pnlverato 
conspersa  est. 

Es  ist  zweckmässig  Dosen  au  5,0  (gleich 
einem  gehäuften  Theelttffel)  in  Kapseln 
ans  Paraffinpapier  (1  Dosis  =  20  Pfg-) 
vorräthig  zu  halten.  Eine  solche  Dobib 
gentigpl;  zur  Bereitung  einer  Tasse  Thee 
für  eine  breiige  Stnhlansleerang.  Bei 
den  meisten  Personen  ist  die  Wtrkaitg 
des  Thees  nicht  von  Leibsdimerzen  be- 

§  leitet.  Die  Species  werden  in  einer 
flasflasche  mit  weiter  HalsSITnang,  in 
Dosen  getheilt  aber  in  GefäBSen  ans 
Weissblech  aufbewahrt 

IL 
Praeceptam  Phannacopoeae  Germanicae. 

^(    Foliomm  Sennae  deresinatomm  80,0 

Floram  SambucI  50,0 

Frnotns  Foenioidl 

Fructns  Anisi  volgaris  ana  85,0. 
Contttsa  concisa  misceantnr.    Qnnm  dis- 
pensantnr,  adde 

Tartari  depurati  (pulveraö)  15,0. 

Das  VerhältnisB  der  Species  znm  ge- 
pidvcrten  Weinstein  ist  folgendes: 
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Gewicht  Gewloht 

der  Species         des  Weinatelns 

5,0 0,4 

8,0 07 

10,0 0,8 

12,0 1,0 

15,0 1,2 

20,0 1,7 

25,0 2,0 

30,0 2,6 

40,0 8,8 


m 

Praeceptom  Phannacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

Thä  de  Saint-Germain. 

Ve    Folionun  Sennae  60,0 
Flornm  Sambuoi 
FrnctuB  Anlai  ana  25,0 
Frnotas  Foeniculi 
Tartan  depnrati  ana  15,0. 

ContoBa  condsa  misceantnr.  Divide  in 
partes  aeqnales  viginti  et  octo.  Sin- 
gnlae  partes  sint  ponderis  5,0. 

D.  S.  Ein  Packetchen  mit  einer  Tasse 
kochendheissem  Wasser  za  ttbergiessen 
and  nach  einer  Viertelstunde  darchzn- 
seUien. 

IV. 

Praeoeptam   Phannacopoeae  Aastriacae. 

wtc    Folionun  Sennae  deresinatoram  35,0 

Florum  Tiliae  20,0 

Fraotns  Foeniculi  10,0 

Tartari  depnrati  5,0. 
Conoisa  contnsa  misceantnr. 


(82)  Species  laxatlrae  XarlM 
tbermurain. 

Species  Marienbadensea. 
Marienbaderthee. 

fy    Foliomm  Sennae  60,0 

Badicis  Liqniritiae 

Badicis  Pofypodii 

Florum  Halyae  vulgaris  ana  12.5 

Sacohari  albi  25,0 

Hannae  eleotae  100,0 

Caricarum  20,0. 
Conoisa  eontusa  misceantur. 

Ein   gewöhnlich    vor    und    nach    der 
Marienbader  Kur  gebrauchter  Theo. 


(33)  Syropni  Sennae  eompositiu 
Jaekwitz. 

Jaekwitzsaft. 

tje    Foliomm  Sennae  100,0 
Fructus  Anisi  stellati 
Fructus  Foenictrii  ana  15,0 
Boracis  pnlverati  10,0 
Contusis  concisisque  affiuide 

Aquae  bollientia  560,0. 
Digere  oaiore  balnei  aquae  per  horam 
dimidiam  et  agita,  tum  sepone,  nt 
liquor  refngesoat.  Colaturae  expri- 
mendo  collectae,  sedimentando  de- 
canthandoque  depuratae  400,0  cum 

Sacchari  albi  600,0 
nnica  ebnllitione  in  sympum  redige. 

Dieser  Synip  wird  kleinen  Kindern  zu 
1—2  Theeltfffel  einige  Male  des  Tages 
behufs  LeibesSffinung  gegeben. 


Die  Pharmakopoen  der  Schweiz  und 
Busslands  lassen  in  Stelle  des  Welnstein- 
pnlvera  Natron>Ealltartrat  dispenslren. 


(81)  Spedes  laxatlvM  Gastelnenses. 

Species  Castrenaes.  Species  Gasteinenses. 
Gasteiner  Theo. 

^c    Foliorum  Sennae 

Badicis  Liqulritiae  ana  25,0 

Badicis  Poljrpodii 

Flornm  Malvae  vulgaris 

Sacoliari  albi  ana  6,0 

Mannae  Calabrinae  60,0. 
Condsa  contnsa  misoe,  nt  fiant  species. 

Ein   gewBhnlich   vor    und    nach    der 
Gasteiner  Kur  gebrauchter  Thee. 


(84)  Tinotnra  catharUea. 

Tinotara  laxativa.    Tinctnra  Sennae  cum 
Bheo.    Laxirtropfen. 
Blntreinignngseu^. 

^c    FoUorom  Sennae  inoisornm  100,0 
Badicis  Bhei  inoisornm  50,0 
Tuberis  Jalapae  grosso  modo  pulve* 

rati  25,0 
Fructus  Anisi  stellati  contnsi 
Fructus  Coriandri  contnsi  ana  20,0 
Sacchari  albi  100,0 
Aquae  fervidae  400,0. 
Mixtis  et  per  horam  dimidiam  sepositia 
adde 
Spiritus  Vini  600,0. 
Digere  per  dies  duos,  tum  exprimend 
cola  et  filtra.    Colaturae  sint  lOOO.a 

Dosis:     20,0—26,0    des    Morgens    ig 
nehmen. 
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(85)  naetnr«  Seniue  eompoBlta.  (36)  Tinnm  SeniiM  eompositam. 

Tinotora  Seniute  Pharm.  Britioae.  Vinom  Semute.    Sennaweln. 
EHxir  Salntis. 

f^    Foliontm  Sennae  100,0 

1^    Folioniin  Sensae  100,0  Frnotos  Foeiticalt 

Paasnlamm    majonun    a    seminibos  Fraotos  Anisi  stellati  ana  10,0 

liberatarnm  80,0  Passnlaram     majonun    a    semlnibni 

Fructns  Carvi  liberataram  80,0 

FraotuB  Coriandrl  ana  20,a  Vtni  HiBpanioi  1000,0 

ConoiaiB  contusis  affunde  Aqnae  Cinnamomi  Bpiritnosae  100,0. 
Spiritus  Vini  500,0 

Aqoae  oommuniB  250,0.  Digere  per  aliquot  dies,  tum  exprimendo 

Digere  per  aliquot  dies,  exprimendo  eola  cola  et  filtra.    Colatnrae  filtratae  sint 

et  filtra.  1000,0. 

Aretit.  AIpenkrKutenaft  entspricht  ungefähr  einem  Gemisch  aas  Sympus 
Sennae,  SyrupuB  Liquiritiae  ana  47,5,  Tinotora  amara  5,0. 

AlpenkrKnter-Tliee,  Dr.  £.  Webbk'b,  bereitet  nach  Vorschrift  des  Herrn  Bef- 
und Medicinalrath  Dr.  Sohwakzb  in  Dresden  von  Oiro  E.  Wbbeb  in  Berlin,  enthllt 
Sennesblitter,  MalTenbl&tter.  Huflattig,  Zehrkraut,  Ooldwaldmeister,  Ringelblumen, 
Wohlverleih,  Scha^arbe,  Flieder,  Steinklee,  Sassafras,  FranzoseiJioIz,  ungesohSltes 
SOsshols  eto.  (70  Gm.  1  Hk.)     (Hageb,  Analyt.) 

AnerlluuilBeher  ünlTersal-BIptrelnlgniigBkriliiter-Thee  yon  Dr.  Kithb,  gegen 
Verstopfung,  weibliche  Unregelmässigkeit,  Schwäche,  HTSterie,  Nerven-  und  Krampf- 
leiden (Epilepsie),  Magen-  and  ünterleibskrampf,  Blutungen,  Kolik,  Cholera,  Magen- 
säure (Sodbrennen),  Skrofeln,  Hnsten,  Asthma,  Haemorrhoiden,  Bhenmatisrnua, 
Gicht,  Soorbut  (Scharbock),  unreine  Hant,  Flechten.  Bleich-,  Gelb-  und  WasserBucht. 
Fieber,  englische  Krankheit,  Wflrmer,  Bmst-,  Hals-,  Langen-  und  Leberleiden,  so- 
wie Blutvergiftung  durch  geheime  Krankheit.  Je  10  Th.  weisser  Andorn,  Elbuch 
Wurzel,  SQsBholz,  Sassafras;  je  5  Th.  Anis,  Koriander,  Fenchel:  4  Th.  Elatschrosen. 
2  Th.  LavendelblUthe;  je  1  Th.  SennesblStter,  Pfefferminze,  Schafgarbenblüthen  und 
Baldrianwurzel.    (40,0  Grm.  1  Mark.)    (KuHS  und  A.  Sblle,  Analyt.) 

BlokePseher  Theo  bei  Verstopfung,  Blähungs-  und  Haemorrhoidalbeschwerden, 
Appetitlosigkeit,  Magenverschleimung  und  ähnlichen  Uebeln.  Je  8  Th.  Cassia  li^es 
und  AniB,  je  4  Th.  Kümmel-  und  Fenchelsamen,  20  Th.  Senneablätter.  SSmmthche 
Samen  sind  nnzerquetscht.    75  Grm.  1  Mark.    (A.  Sslvb  und  Haoeb,  Analyt.) 

Blatrelnignng8-Thee,  antiarthritlBelier  —  antirbeumatiBeher)  von  Franz 
WiLHKLH  in  Neunkirchen.  Gleiche  Theile  SenneBblätter,  SarBaparillwurzel,  SUssholz, 
Queokenwnrzel ,  rothes  Sandelholz,  BitterBttssstengel  in  SpecieBform.  Ein  gelbes 
cylindiisches  Packet  mit  ^0  des  Thees  in  8  Th.  getheilt.    (Hagbb,  Analyt.) 

Blntreinigungg-Thee  von  F.  Koelleb  in  Graz.  32  Th.  Senneablätter,  10  Th. 
Guajakholz,  je  8  Th.  Waohholderholz ,  Hanhechel,  Quecken,  LOwenzahnwnrzel, 
Cichorienwurzel ,  8  Th.  Ellemrinde,  2  Th.  Sassafras,  5  Th.  Stemanis,  viel  Schmnts 
und  Wunnfrass.  Grob  geschnitten  und  gemischt.  (100,0  Gm.  1,6  Mark.)  (Haqer, 
Analyt.) 

Bromthee  Ist  eine  Mischung  aus  5  Th.  Flor.  Tiliae  c.  bracteis,  5  Th.  FqL  Sennae, 
5  lli.  Flor.  Acaciae,  8  Tb.  Gort  Frangulae,  2  Th.  Lign.  Sassafras.  (Haobr, 
Analyt.) 

Cedeni«E88eBS,  Sommer'b,  eine  wenig  spiritudse  mmhaltige'  Tinotnr  aus  Sennes- 
blättem,  Rhabarber,  Dreiblatt,  Safran,  Spuren  Gewürzen.  (50,0  Gm.  1,5  Mark.) 
(Haqeb,  Analyt) 

GesoBdlieitBtraBk  für  Schwangere  von  Lbnhabd  in  Quedlinburg.  Besteht  im 
Vresentlichen  ans  einem  AufgusB  der  Sennesblätter,  worin  Bittersalz  aufgelöst  ist. 
Einige  andere  nnsohuldige  Kräuter,  wie  Ysop,  Minze  eto.  sind  Nebensaebe.  (Wirr- 
OTKiH,  Analyt.) 
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GoapvlTflr,  BahlapalTer,  Araroba.  Po  de  Iraroba,  Pe  de  BaUa,  Poh  Baia, 
Po  de  CToa,  Chrygarobln.  ein  ßeheimmittel  Indien'B  und  Amerika's,  ist  «ahraohein- 
lich  das  Pulver  verachiecleiier  Gew&chse  i.  B.  Centrolobiumarten,  Sqaamariaarten, 
welche  reich  an  Chrysophana&nre  sind.  Attfield  iand  In  dem  Goapowder  in  Pro- 
centen  84  ChiyBophans&ure,  7  Glykose,  Bitterstoff  and  Arabin,  2  ^rz,  ö,ö  Holz- 
fiiBer,  0,0  Asche.  Es  Ist  ein  leichtes,  nngleichmäsaig  feines  Pulver  von  dankler 
Oeherfarbe,  mit  einem  Stich  ins  Grtlnliche.  Es  wird  hauptsächlich  als  Antiherpe- 
ticum  gebraucht  und  entveder  als  Pulver  aofgestrent,  oder  zum  Bereiben  der 
herpetischen  Hautstellen  mit  Esaig  oder  Citronensaft  gemischt  oder  aach  in 
Salbenform,  1  Th.  auf  10—20  Th.  Fett,  eingerieben.  Es  soll  sidi  bei  Laub-  und 
Leberfleck  der  Schwangeren,  der  Bart-  und  Kinnflechte,  Psoriasis  etc.  wirksam 
erweisen. 

Hamburger  Thee  von  Fbeese  &  Comp.  (100,0  Gnn.  1  Kk.).  Die  Yorschrif) 
ist  anter  Spec.  Hamburgenses  angegeben. 

Krivter-Hellmlttel  des  ehemaligen  Schusters  Lampe  in  Goslar.  I.  Trank  in  2 
Wdnflaschen:  Rhabarber  4,0,  Sennesblätter  2,0,  Frangalarinde  15,0,  Enzian,  Kar- 
dobenedictenkraut ,  Wermuth,  Taasendguldenkiant,  je  1,0,  EUemrinde  15,0,  ge- 
schnitten mit  1500,0  Wasser  aufgekocht  und  durchgeseiht.  Nach  UmBtänden  werden 
zugesetzt:  8,0  Glaubersalz  oder  Bittersalz.  (3  Mark.)  —  IL  LAMPE-Tropfen :  Fran- 
galarinde 50,0,  Enzian,  Eardobenediotenkraut,  Wermath,  Tausendguldenkraat,  Gal- 
gant, je  8,0,  mit  620,0  Wasser  abgekocht,  durchgeseiht  and  mit  125,0  Spiritua  ver- 
setzt. —  III.  Salbe:  Elemlsalbe.  —  (Hager,  Anaivt.)  —  IV.  Kräuter-Elixir:  60,0 
anreife  Pomeranzen,  20,0  Ealmuswurzel,  je  15.0  Enzian  und  Kaakarillrinde,  8,0  Kur- 
kuma, 4,0  Rhabarber,  2.6  gebrannter  Zacker,  300,0  Weingeist,  660,0  Wasser  werden 
SU  einer  Tinotnr  gemaont.    (Ihlo,  Analyt.) 

KrSater-Llqmenr  von  F.  Sobgb  in  Croasen  a.  0.  Eine  dem  Kräuter -Liqnenr 
des  Dattbitz  ähnliche  Zasammensetzung,  aber  in  Stelle  der  AloS  sind  Sennesbiätter 
genommen. 

KrftaterpnlTer  von  B.  v.  W.  in  Stettin.  OrSblich  gestossene  Sennesblätter  mit 
venig  WermaÜi.    (160  Gm.  3  Mark.)    (Haqer,  Analyt) 

Kr&nterfhee,  blntreinlgender,  Le  BEAu'scher,  von  Ed.  Bbinokmeibb  in  Braun- 
achweig,  gegen  eine  grosse  Anzahl  Krankheiten  empfohlen.  Ein  nnregelmässlg  ge- 
schnittenes Gemenge  von  Sennesblättem ,  Malvenblttthen ,  Ringelblttthen,  Scnaf- 
garbenblttthen ,  Goajakholz,  Bingelblumenkraut ,  Scabiosenkrant,  Schafgarbenkraut, 
Tausendguldenkraat,  Faulbaumrinde,  Wasserfenchelsamen ,  Alantwurzel,  Eibisch- 
wurzel,  Angelikawurzel,  Enzianwnrzel,  Löwenzahnwnrzel,  Queckenwurzel,  SUsshola« 
wutzel,  Violenwurzel.    (60,0  Gm.  1,5  Mark.)    (Wittstbin,  Analyt) 

MMeeiiie  dv  enrt  de  Deall.  Herbae  Clohorei,  Badicis  Taraxaci,  Badicia  Al- 
thaeae  ana  15,0,  Badicis  Lapathi  acnti  30,0:  Badicis  Bhaponticae,  Matri  sulfurici, 
FoUornm  Sennae  ana  10,0.  ffierans  wird  ein  Infusum  von  3  Litern  gemacht,  welches 
innerhalb  8  Tage  verbraucht  wird. 

Beinignngs-Tbiee,  Stsoinskt'b.  Zum  innerlichen  Gebrauch.  Er  ist  das  grob 
aersohnittene  blühende  Kraut  der  Kornblume  (Centaurea  Cyanus)  mit  4  Proo.  Sennes- 
blättem gemischt.    (500,0  Gm.  1  Mark.)    (HAaEB,  Analyt.) 

UnlTersal- Gicht-  und  BIntreinignngsthee  von  Apotheker  K.  Math  in  Gleia- 
dorf  in  Steiermark.  Vier  19  Ctm.  lange  und  3  Ctm.  dicke  cylindrische  Päckchen 
mit  je  50,0  sehr  klein  geschnittenem  Thee.  Derselbe  ist  zusammengesetzt  ans  je 
es.  10  Thln.  Sandriedgraswurzel,  Sttssholz,  Waohholderholz ,  Sassafras,  Blauholz, 
Onaiakholz,  Grindwurzel,  Ysopkraut,  Malvenkraut,  Eibischkraut,  Gundermann,  Johan- 
nisbrot, Bittersttss,  Waohholderbeeren,  je  25  Thln.  Sennesblättem  und  Graswurzel 
and  9  Thln.  Weinstein  in  senfkom- grossen  Stückchen.  (1,6  Mk.)    (HAaES,  Analyl) 

IJnlTerflal-Krftnter-Heil-Thee,  Dr.  Mobfhy's,  von  E.Zeblinq  in  Brannschweig  ist 
etao  bunte  Znaammensetzung  aus  Fenchelsamen,  Klatschrosen,  Kamillen.  Baintam, 
Stiefintttterohen,  Eibischkraut,  Eibischwurzel,  Süssholz,  Faulbaumrinde,  Isländischem 
Moos,  einigen  Safranfiiden,  femer  Ringelblumen,   Malvenblüthen,  Schafgarbe  als 

Ha(«i,  FhuaM.  Fmii.    U.  61 
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X^rant  and  Blnmen,  Queckenwurzel,  weissem  Andorn,  Tausendgüldenkrant ,  Senne»' 
blättern  und  diversem  Schmutz.  (75,0  Grm.  1,50  Mk.)    (Haoee,  Analyt) 

UnlTersal-blntr einigendes  KrftnterpnlTer,  Dr.  Mobfhy'b,  von  E.  Zeslinq  in 
Braunschweigj  ist  ein  Gemisch  ansSennesbliittem,  Enzianwnrzel,  etwas  Anis,  Schwefel- 
blumen und  kleinen  Mengen  doppeltkohlensaurem  Natron.  (40,0  Om.  liO  Mark.) 
(Hager,  Analyt.)  "  ri-  v    ,  ,—  / 


Serpentarla. 

I.  Aristolochia  Serpentaria  Link.,  Arütohchia  ofßcinaUs  Nees  ab 
EsEMBECE,  perennirende,  in  Nord-Amerika  einheimische  Aristolochinen. 

Kadii  Serptitariat,  Kadii  SerpeRtariat  Tirgiiiaaa«,  Eadix  etlikriia,  Ia4ix 
fiptriaa,  Serpentaria,  SeUangenwanel,  Virgiaiscke  Schlangenwuiel ,  das  getrocknete 
Bhizom  mit  den  Wurzeln.  Die  in  den  Handel  gebrachte  Wurzel  besteht  aas 
einem  horizontalen,  circa  2,5  Mm.  dicken,  3  Ctm.  langen  Wureelstock,  welcher 

auf  der  oberen  Seite  dicht  mit  kurzen,  dflnnen, 
in  Reihen  gestellten,  nach  vom  geneigten 
Stengelresten,  auf  der  unteren  Seite  mit  zahl- 
reichen, stielrunden,  3 — 10  Ctm.  langen,  circa 
1  Mm.  dicken,  nicht  runzligen,  glattbrflchigen, 
blassbrannen  Wurzeln  besetzt  ist,  and  an 
welchem  zuweilen  noch  krantartige  Stengel  mit 
herzförmigen  ganzrandigen  Blättern  sitzen.  Der 
Geschmack  ist  kampferartig  nnd  bitter,  der 
Geruch  an  Baldrian  erinnernd. 

Der  Querschnitt  des  Wnrzektocks  zeigt 
Fi«.  M6.  Rad.  seipent  virrin.  Quer-  eine  ovale  FUche.  Die  Rinde,  ungefihr  Yu 
.cEnitt.fl»che«de.*urMi>toa.  lo&ch«     fles    Durchmessers    betragend,    ist    dicht   nnd 

Lm.-Vergr.,  »  der  Nebenwnrzel,  3nche        ,      ,     ,  ,  ...  .       ...  ^    «.   t 

Lin.-v«TgT.  r  Kinde ,  A  Hois,  m  Mark,       dunkel,  Und  umschuesst  ciu  breit-  und  facher- 

m,  ii«k.tr.hi.  förmig-strahliges  Holz.     Das  Mark  liegt  excen- 

trisch,  mehr  nach  oben.   Mark  und  Markstrahlen 

sind  weiss.    Der  Querschnitt  der  Nebenwurzel  zeigt  eine  ^4  ^^s  Durchmessers 

dicke,    weisse   Rinde   and   einen    dunklen,    stumpf   4 — 5 kantigen,    centralen 

Holzkem. 

Als  Verwechselungen  und  Beimischungen  der  Schlangenwarsel  werden  an* 
gegeben  die  Worzela  von 

Asarum  Virginicum  Linn.     Wurzel  dunkel  oder  schwarz,  langgegliedert. 

SpigeUa  Maryhndica  L.  Wurzel  dunkel  rOthlich-braon.  Wurzelstock  stärker 
mit  stärkeren  Nebenwurzeln.  Im  Querschnitt  kein  strahliges  Hola. 
Geruchlos. 

Panax  quinquefolius  L.  Radix  Ninsi  s.  Ginseng.  RflbenfiBrmige,  colldieke, 
nackte  Wurzeln.  Gelblichweiss.  Parallele  Querrunzeln.  Gernchlos. 
(Vergl.  anter  Ginseng.) 

Cypripedium  pubescens  Willdemow.  Rhizom  grösser,  ohne  Stengelreste,  be- 
deckt mit  vertieften  becherförmigen  Narben.  Der  Qaerachnitt  seigt 
den  Bau  der  Rhizome  der  Monokotyledonen. 
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Ehe  die  SchlangenwHrzel  in  Qebranch  genommen  wird,  ist  sie  nothwendig 
von  den  etwa  beigemischten  Wurzeln  vorbemerkter  Pflanzen  durch  Auslesen  zu 
befreien.  Die  Wurzeln  von  AristohcMa  hastata  und  A.  reticulata  Nuttai. 
sind  der  Sehlangenwurzel  zuweilen  beigemischt,  dieser  aber  sowohl  der  Gestalt 
als  auch  der  Wirkung  nach  ähnlich. 

Zu  verwechseln  ist  die  Serpentaria  nicht  mit  Radix  Serpentariae 
Brasiliensis  (vergl.  unter  Cainca)  und  mit  Radix  Serpentariae  Ga- 
pensis,  der  Wurzel  von  Polygala  Serpentaria  Eoklon  &  Zethbb. 

Bestandfbeile.  Bücholz  fand  in  der  Serpentaria  in  Proc. :  0,6  flüchtiges 
Oel  von  blassgelber  Farbe,  kampfer-  und  baldrianähnlichem  Gerüche  und  bitter- 
liebem  brennendem  Geschmacke;  2,85  grüngelbes,  schmieriges,  bitteres  Harz, 
dem  Oele  in  seinen  Eigenschaften  ähnlich;  1,70  bitteren  Extractivstoff;  18,10 
gammigen  Extractivstoff;  62,4  Holzfaser;  14,5  Wasser. 

AuflMWahrung.  Die  ganze  oder  geschnittene  Wurzel  wird  in  verschlossenen 
Blech-  oder  Glasgefilssen ,  das  feine  Pulver  in  Glasfläsehohen  aufbewahrt. 
Letzteres  kommt  selten  in  den  Gebranch.  Vor  der  Pulverung  darf  ein  eintägiges 
Anstrocknen  an  einem  nur  bis  zu  25"  C.  warmen  Orte  geschehen  and  muss 
man  dann  von  der  ganzen  Wurzel  Sand  und  Staub  sorgsam  abschlagen. 

Anwendung.  Die  Serpentaria  wird  meist  im  Aufguss  als  schweisstreiben- 
des,  fieberwidriges,  aatihysterisches  Mittel  in  Gaben  von  0,5  — 1,0  — 1,5 
angewendet. 

In  kleinerer  Gabe  wirkt  sie  als  Stimulans  und  Appetit  erregend,  in  starker 
Gabe  bewirkt  sie  eine  Vermehrung  der  Secretionen,  Uebelkeit  und  Schwere 
im  Kopf.  In  ihrem  Vaterlande  rümte  man  sie  als  Mittel  gegen  Biss  toller 
Hunde  und  der  Schlangen. 

Tiietira  Strpeitaria«  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  der  Wurzel 
und  6  Th.  verdflnntem  Weingeist  bereitet. 


Serpyllum. 

Thymus  SerpyJkm  Lihn.,  eine  kleine  balbstranchartige,  an  sonnigen 
Orten  hftnfige  Labiate. 

Btrka  8«rp;lli,  <)aeRdel,  FtldtkjBiaa,  wildtr  HifDian,  Feldklnmelkrant,  dai- 
lelkraat,  fiudliag,  HBhaerkraat,  das  getrocknete  blähende  Kraut  der  vorbenannten 
Pflanze.  Diese  hat  niedergestreckte  dünne  stumpf- vierkantige,  besonders  an 
den  Kanten  flaumhaarige,  rOthliche  Stengel,  aufsteigende  blflthentragende  Zweige 
mit  eirunden  oder  lanzettlichen,  an  der  Basis  gewimperten,-  ganzrandigen, 
stumpfen,  glatten ,  auf  beiden  Seiten  vertieft  drüsigpnnktirten  Blättern  und 
rOtbliehen,  seltener  weissen,  in  kopffOrmigen  oder  traubenartigen  Scheinwirteln 
stehende  Blttthen  mit  zweilippigem  Kelch  und  zweilippiger  Blumenkrone.  Diese 
Pflanze  variirt  sehr  in  der  Grösse  und  Forin  der  Blätter  und  Blumen  und  im 
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Gerach.     t>er  Geschmack   ist   etwas   bitter,   gewttrzhaft,    citroaenartig,   der 
Geruch   dem  Geschmacke  ähnlich.     Viele  Varietäten,   wie   Thymus  sihestris, 

—  exserens,  —  parvifiorus,  —  an- 
gustifolius  werden  anch  in  Stelle  des 
Thynms  SerpyUum  eingesammelt,  Va- 
rietäten aber  von  geringem  Gerüche 
sind  zu  verwerfen.  Vorzflglich  ist  die 
Varietät  Thymus citriodorusSiCViXEXESi, 
welche  einen  melissenartigen  Gemch 
hat   nnd   auf  ELalk-    nnd   Kiesboden 

_^   „  vorkommt. 

TK.Serp. 


Einsammlung  nnd  Aufbewahrung. 
Im  Juni  und  Juli   wird  das  blühende 
Kraut  gesammelt,  getrocknet  und  zer- 
schnitten   in  Blechbttchsen   oder   glä- 
sernen (lefässen   aufbewahrt     7  Th.  frisches  Kraut  geben  2  Th.  trocknes. 


Fir.  246.    Thyiiiiu  S«rp7Uniii.    a  Blainankron« 

mit  Kelch,    (  Kelch,  c  derselbe  snfgescUiUt 

nad  usgehreitet.    Etwu  Teigiiuert. 


Bestandtheile  des  blühenden  Quendels  sind  nach  Hebbbbqxr:  flüchtiges 
Oel,  zweierlei  fettige  Materien,  Unterharz,  Gerbstoff,  bitterer  Extractivstoff, 
eigenthümlicher  Farbstoff,  Eiweiss,  Holzfaser,  verschiedene  äpfelsaure,  schwefel- 
saure nnd  salzsaure  Kali-,  Kalk-  nnd  Talkerdesalze.  Das  frische  Kraut  liefbrt 
circa  0,17  Froc,  trocknes  Kraut  circa  0,3  Proc.  fluchtiges  Oel. 

Anwendung.  Der  Qnendel  ist  ein  mildes  Excitans,  Stomachicum  nnd  An- 
tispasmodicnm,  welches  selten  eine  innerliche,  meist  eine  ftnsserliche  Anwen- 
dung findet,  wie  zu  Kräntwkissen  und  Bädern. 

Olenn  Serpjlli,  ({DendeUl,  das  durch  Destillation  mit  Wasser  aas  dem 
Quendel  abgeschiedene  Oel.  Es  ist  dünnflüssig,  gelblich  bis  gelb.  Ein  altes 
Oel  ist  rotli  oder  braun  und  nicht  mehr  dünnflüssig.  Ein  solches  ist  zu  ver- 
werfen. Spec.  Gew.  0,89 — 0,91.  Das  gute  Oel  ist  in  Weingeist  in  jedem 
Verhältniss  löslich,  entwickelt  mit  Jod  zusammengebracht  nur  wenige  schwache 
Dämpfe.  In  der  Schwefelsäure -Weingeistprobe  giebt  es  mit  der  Schwefelsäure 
unter  Erhitzung  und  Dampfbildnng  eine  trübe,  dunkelblutrothe  Hischnng, 
welche  nach  dem  Weingeistzusatz  gelblich-himbeerroth  und  wenig  trübe  ist  und 
beim  Aufkochen  fast  klar  wird.    Der  Geruch  entspricht  dem  Kraute. 


(1)  Aqua  benedlcta. 

Aqua  Serpylll  oomposita. 

Grottesgnadenwasser. 

Vf    Die!  Serpylli  Guttas  10 

Olei  Thymi 

Olei  Cinnamomi  Cassiae 

Olei  Macidis 

Olei  Foenicnli  ana  Guttas  5 

Spiritus  Vlni  diluti  100,0. 
MixU  filtrentur. 

Dieses  Gemisch  wird  zu  5,0 — 10,0 
innerlich  genommen,  meist  aber  zu 
Waschungen  oder  als  Znsatz  zu  Bädern 
verwendet. 


(2)  Aqua  Serpylll. 

qc    Olei  Serpylli  Guttas  2 

Aqnae  destillatae  tepidae  100,0. 

Fortlter  agita,  tarn  filtra. 


(8)  Spirltu  Serpylli. 

%    Olei  Serpylli  Guttas  15 
Spiritus  Yini  diluti  100,0 

Misce. 


Digitized  by  VjOOQIC 


SeBamnm.  —  Siderltis.  966 

Sesamnm. 

Stscamtm  Orientale  Limn.,  eine  in  Ostindien  einheimische,  in  dem  übrigen 
wSrmeren  Asien  und  im  sfldliehen  Europa  cnltivirte  Bignoniacee. 

OleiB  Seiani,  SuamSl,  das  dnrch  Pressen  aus  den  Samen  gewonnene 
fette  Oel.  Die  Samen  enthalten  60 — 70  Proc.  des  Oeles.  Dieses  ist  bei 
Primawaare  bei  gewöhnlicher  Temperatur  klar,  blassgelblich  bis  gelb,  fast  so 
dannättssig  wie  das  fette  Oel  aus  den  bitteren  Handeln,  fast  geruchlos  und  von 
mildem  Oelgeschmaek.  Es  setzt  bei  O"  etwas  starres  Oel  ab,  erstarrt  erst  bei 
einer  Kälte  von  5  bis  10*'  C.  za  einer  gleichförmigen  gelblichweissen  schmie- 
rigen Masse  und  entfärbt  sich  beim  Erhitzen  Ober  150*>  C.  Spec.  Gew.  circa  0,921. 
Es  gehört  zu  den  unbestimmten  fetten  Oelen,  d.  h.  zn  denen,  welche  zwischen 
den  nichttrocknenden  und  den  trocknenden  fetten  Oelen  ihren  Platz  haben. 
Sein  Verhalten  gegen  Reagentien  ist  unter  Olea  pinguia  angegeben.  Eine  be- 
.  sondere  Eigenthflmlichkeit  ist  die  dunkelrothe  Färbung  des  Oeles  in  der 
Elaldinprobe. 

Auch  das  fette  Oel  des  Samens  des  Leindotters  (Myagrum  scctimim 
LiMN.,  Camelma  sativa  Crantz),  welcher  früher  mit  Semen  Sesami  Tulgaris 
bezeichnet  wurde,  kommt  zuweilen  als  Deutsches  Sesamöl  in  den  Handel. 
Es  steht  den  trocknenden  Oelen  näher  als  den  nicht  trocknenden  und  wird 
dnrch  sein  abweichendes  Verhalten  in  der  Elaldinprobe  vom  echten  Sesamöl 
unterschieden. 

Aufbewahrung.  Diese  ist  ganz  dieselbe,  wie  sie  vom  Olivenöl  angegeben 
ist.    In  den  Apotheken  liält  man  nur  die  beste  Sorte  (Französische). 

Anwendung.  Das  Sesamöl  dient  als  Speiseöl,  geringere  Sorten  zur  Seifen- 
fabrikatioD,  zum  Brennen  in  Lampen,  zu  cosmetischen  Zwecken,  zum  Schmieren 
grösserer  Maschinen.  In  Deutschland  wird  es  als  ein  billiger  Ersatz  des 
Olivenöls  gebraucht,  jedoch  ist  es  nicht  gestattet,  es  als  Provenceröl  oder 
Olivenöl  abzugeben  oder  lür  Becepturzwecke  zu  verwenden.  Das  fette  Oel 
ans  den  bitteren  Mandeln  and  Pfirsichkemen  dürfte  es  in  cosmetischen 
Mischungen  völlig  ersetzen,  es  ist  aber  wegen  seiner  Stellung  zwischen  trock- 
nenden und  nicht  trocknenden  Oelen  zu  Haarölen  wenig  brauchbar.  Es  trocknet 
in  den  Haaren  ein  und  macht  diese  starr  und  schmierig.  Das  Olivenöl  zn 
Pflastern  kann  es  auch  nicht  ersetzen,  denn  es  liefert  zu  weiche  Pflaster. 


Slderitls. 

Siderüü  htrsuta  Linn.,  eine  im  südlichen  Europa  einheimische  Labiate, 
dem  Tribns  der  Marmbieen  angehörend. 

Stachys  recta  Lnm.,  eine  häufig  dnrch  ganz  Europa  vorkommende  Labiate, 
dem  Tribns  der  Lamieen  angehörend. 

Herbi  Sideritidis,  Zitst,  Benifkrait,  Beiehreikrait,  Abneknkrant,  Clliedknit, 
das  trockne  blühende  Kraut  der  einen  oder  der  anderen  vorstehend  angegebenen 
Labiaten.  Das  der  enteren  ist  im  südlichen  Europa,  das  der  letzteren  in 
Deutschland  im  Gebrauch. 

Sideritis  hirsuta  hat  aufsteigende,  reich  mit  Blättern  besetzte  Stengel 
und  ist  ranhaarig.    Die  Blätter  sind  spateUÖrmig,  stumpf,  nach  vom  entfernt 
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sägezähnig,  die  Deckblätter  der  zu  dichten  Blflthenschwänzen  vereinigten  Schein- 
qnirle  sind  zurflckgebogen,  breit  herzförmig  und  domig  gezähnt,  die  Blnmen- 
kronen  blassgelb.  Der  Geruch  ist  balsamisoh,  nicht  nnangenehm,  der  Ge- 
schmack bitterlich  herbe. 

Im  sttdlichen  Europa  wurden  oder  werden  in  Stelle  der  Sideritis  hirmta 
auch  das  Erant  von  S.  Romana  LmN.  nnd  iS*.  elegans  Linn.  gebraucht. 

Stachys  erecta  ist  rauha&rig,  hat  aufrechte  Stengel,  obere  (bltlthenstän- 
dige)  sitzende,  eiförmige,  zugespitzte,  ganzrandige,  untere  kurzgestielte,  länglich 
lanzettliche,  stumpf  gekerbte,  in  den  Blattstiel  verschmälerte,  4  —  5,5  Ctm. 
lange,  6  —  9  Mm.  breite  Blätter.  Bltlthen  stehen  in  Wirtein  und  bilden  end- 
ständige BlUthenschwänze.  Blumen  sind  blassgelb,  im  ftischen  Znstande  mit 
violetten  Strichen  nnd  Punkten  gezeichnet.  Die  Kelche  sind  rauhaarig  mit 
kahlen  Stachelspitzen.  Der  Geruch  ist  gewtlrzhaft,  aber  nicht  angenehm,  der 
Geschmack  bitterlich  herbe. 

Das  blflhende  Kraut  wird  im  Juli  und  August  gesammelt. 

Aufbewahrung.  Das  Bemfkraut  wird  in  ganzer  Form  in  Blechkästen  auf- 
bewahrt und  auch  nur  in  dieser  Form  abgegeben,  wenn  es  nicht  etwa  ge- 
schnitten gefordert  wird. 

Anwendung.  In  alter  Zeit  war  das  Bemfkraut  ein  Mittel  gegen  allerlei 
Krankheiten,  besonders  gegen  Katarrhe,  Seitenstechen,  Epilepsie,  Hysterie  etc. 
Jetzt  wird  es  nur  noch  zu  abergläubischen  Zwecken  gegen  das  Beschreien  der 
Kinder  nnd  der  Hausthiere  angewendet.  Wird  Ziest  nnd  Berufkraat 
gefordert,  so  giebt  man  Herba  Sideritidis  nnd  Herba  Gonyzae  ab,  wird  aber  nur 
Ziest  oder  Berafkrant  gefordert,  so  dispensirt  man  Herba  Sideritidis. 


Simamba. 


Simaruha  offidnaUs  De  Candollb  (QtM»«ta  Simaruba  Linn.),  Sima- 
ruba  medicinaHs  Enducheb  {Simartiba  amara  Hatne),  hohe  Bäume,  die  der 
ersten  Simamba  in  Cayenne,  die  der  anderen  in  Jamaika  einheimisch,  zur 
Familie  der  Simambeen  gehörend; 

Ctrtex  Simaribae,  Simtnibuiide,  Bdrriidt,  die  getrocknete  Rinde  der 
Wurzel.  Die  erstere  Simaruha  liefert  Cortex 
Simarnbae  Gnjanensis.  Diese  kommt  in 
langen,  5 — 8  Ctm.  breiten  nnd  2 — 4  Mm.  dicken, 
flachen  oder  rinnenförmigen,  selten  gerollten  Stflcken 
in  den  Handel.  Die  Rinde  ist  höckerig  nnd  ranzlig, 
mit  einer  höchst  zarten  weissgelblichen  silber- 
glänzenden Korkschicht  ganz  oder  nur  stellen- 
weise bedeckt.  Wo  diese  Korkschicht  abgerieben 
ist,  tritt  die  gelbbranne  oder  gelblichrothe,  rauhe 
korkig-steinige  Mittelrinde  hervor.  Die  Bastsohicht 
ist  gelb  oder  bräunlich,  grobfaserig,  zähe  nnd 
biegsam,  gewöhnlich  schon  zerrissen  nnd  gelockert 


iSmrt, 


Flg.  217.  Qnataclisitt  der  ia  Wasnr 

ufgawaieliteii  Simknibsrind«. 

&(kche  Lln.-Veigr. 
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Die  Binde  iSsst  sich  wegen  dos  zfthen  BaBtes  nicht  quer  brechen.  Gerach 
fehlt,  Geschmack  nicht  herb,  aber  bitter,  beim  Eanen  allmählich  sich  ent- 
wickelnd. 

Die  zweite  Simartiba  liefert  Cortex  Simarnbae  Jamaicensis.  Diese 
Binde  ist  etwas  dicker,  blasser  an  Farbe,  Efther,  hSckrig,  warzig  nnd  bitterer  als  die 
vorbemerkte.     Der  Bast  ist  weisslich,  glatt  nnd  zart  längsstreifig. 

Verwerflich  sind  die  Binden,  deren  ftossere  nnd  innere  Oberfläche  dnnkel- 
brann,  welche  auch  weniger  bitter  sind. 

Bestandtheile.  Der  wässrige  Anfgnss  ist  sehr  bitter,  hellgelblich  nnd  giebt 
mit  Ferrisalzen  einen  röthlichen  Niederschlag.  Die  Abkochung  ist  noch  heisa 
dnrchsichtig  nnd  gelb,  erkaltet  trflbe  nnd  röthlichbrann.  Mobik  fand  in  der 
Binde  bitteren  Extractivstoff,  harzigen  Stofi',  flüchtiges  Oel  von  Benzo^gemch, 
Sporoii  Gerbstoff,  Quassiin,  Kalkmalat,  Kalkoxalat  etc. 

Aufbewahrung.  Man  hält  die  Simarabarinde  geschnitten  nnd  als  feines 
Pnlver  vorräthig.  Letzteres  wird  ans  der  höchst  kleingeschnittenen  und  stark 
ansgetrockneten  lUnde  dai^estellt. 

Anwendung.  Die  Simambarinde  ist  so  gut  wie  obsolet,  wenigstens  in 
Dentschland.  Man  giebt  sie  zu  0,5 — 1,0—1,5  zwei-  bis  dreisttlndlich  im  Anf- 
gnss, Decoct  oder  in  Pnlvem  in  denselben  Fällen  wie  die  Qnassia,  besonders 
bei  chronischen  Diarrhöen  nnd  nach  flberstandener  Bahr.  Starke  Gaben  be- 
wirken üebelkeit,  selbst  Erbrechen. 

Das  Pulver  der  Binde  und  Blätter  der  in  Brasilien  einheimischen  Sima- 
rtiba versicolor  St.  Hilaike  (Cortex  et  Folia  Paraibae)  ist  excessiv  bitter  und 
soll  ein  Gift  für  Kopfungeziefer  sein. 

Extraetan  Simarabae  wird  durch  Extraction  der  grobgepnlverten  Binde 
mit  45proc.  Weingeist  bei  Digestionswärme  und  Eindampfen  der  Auszttge  bis 
zur  gewöhnlichen  Extractdicke  dargestellt.    Es  ist  völlig  obsolet. 


Slnapls. 

I.  Brassica  nigra  Koch,  Sinapts  nigra  Lihk.,  eine  durch  ganz  Europa 
wild  wachsende,  im  westlichen  Deutschland,  Holland  und  südlichen  Europäischen 
Bassland  cultivirte  Cmcifere. 

8«a«B  Siaapii,  Semti  Siaapew,  Stmea  Sinapis  nigra«,  sehvaner  Senfiamea, 
Seif,  die  reifen  Samen.  Sie  sind  fast  kugelig,  1  Mm.  dick,  fein  netzadrig  oder 
fein-grubig,  aussen  braun-rostfarben,  innen  eiweisslos  und  gelb  und  geben  ein 
gelblich-grünes  Pulver  aus,  welches  mit  Wasser  befeuchtet  einen  sehr  scharfen 
flüchtigen  Dunst  aushaucht  und  beim  Kauen  zuerst  bitterlich -ölig  schmeckt, 
dann  aber  im  Munde  ein  sehr  scharfes  Brennen  verursacht. 

Bestandtheile.  Der  schwarze  Senf  enthält  gegen  20  Proc  fettes,  nicht  trock- 
nendes, dauerndes  und  als  Speiseöl  verwendbares  Oel  von  0,915 — 0,920  spec. 
Gew.    Es  erstarrt  bei  ungefähr  — 12»  C.    Das  flüchtige,  reizende,  schwefel- 
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haltige  Senföl  bildet  sich  erst  anter  Einwirkung  von  Wasser  ans  Bestandtheiles 
des  Senfs.     Wird  das  fette  Oel  dnreh  kalte   Pressnng  ans  dem  Samen  ge- 


Fig.  248.    Bnnie»  nigr». 

befreit.    3.  Der  Stempel.  *.  — ,.. 

einer  Bcliote. 


%.    1.  Blfithe  in  qattrUcher  Orine.     2,  Bltthe  Ton  Kelch  nnl  Blanasblitters 
4.  Die  kungeechnäbelte  Scbote,  nreiklsppig  »nfgesprungeii.  5.  QaerachnitUtehe 
einer  Schote.    6.  Ein  Samen.    Staatlich  Ttrgrossert. 


schieden,  so  erleidet  dieser  an  seiner  Schärfe  keine  Einbosse.  Der  schwarze 
Senfsamen  enth&It  ferner  Myrosin  (eine  Albnminsubstanz)  und  Hyronsänre 
(als  Ealimyronat).  Ans  der  gegenseitigen  Einwirkung  beider  Stoffe  bei 
Gegenwart  von  Wasser  entsteht  das  flüchtige  SenfOl,  welches  die  epispastische 
Wirkung  der  Senfkataplasmen  bedingt. 

Aufbewahrung.  Der  schwarze  Senf  wird  in  der  Pharmacie  nni  als  grobes 
Palver,  Senfmehl, Farinasinapina,  gebraacht.  Bei  l&ngerer  Anfbewjdimng 
in  dieser  Form  (nach  14  Tagen  circa)  verliert  er  einen  grossen  Theil  seiner 
Schärfe.  Ans  diesem  Grunde  halte  man  nie  zuviel  gepulvert  vorräthig.  Das 
Pulver  bewahrt  man  in  gläsernen  oder  blechernen  Geissen.  Obgleich  es 
durch  Auspressen  des  fetten  Oeies  nichts  an  seiner  Wirkung  verliert,  so 
ist  dennoch  ein  ausgepresster  Senf  fUr  manche  Präparate,  z.  B.  Mostrieb, 
nicht  gut  verwendbar.  Uebrigens  bewahrt  das  nicht  ausgepresste  Senipulver 
seine  Schärfe  länger  als  ausgepresstes  und  nimmt  auch  bei  längerem  Liegen 
keinen  ranzigen  Gemch  an. 

Die  Pulverung  wird  nur  mit  dem  lufttrocknen  Senfsamen,  welcher  von 
beigemischtem  Sande  und  anderen  ungehörigen  Stoffen  sorgfältig  befreit  ist,  vorge- 
nommen, ein  vorheriges  Aastrocknen  in  der  Wärme  ist  zu  nnterlassen. 

Handelssorten  und  Verfälschungen.  In  Deutschland  gilt  der  Hollin- 
dische  schwarze  Senf,  obgleich  nnansehnlich  dennoch  als  eine  vorztlglicho 
Waare.  Das  Russische  Senfmehl  oder  Sarepta-Senfmehl  ist  das 
(schöngelbe)  Pulver  der  vom  fetten  Oel  befreiten  und  entschälten  Samen  von 
Sinapis  juncea  Mat.  Es  kann  in  Stelle  des  schwarzen  Senfmehls  verwendet 
werden,  ist  jedoch  nicht  officinell.  Das  Englische  Senfmehl  ist  selten  ein  reines 
Sonfpulver.  Man  hüte  sich  vor  einer  Verwechselung  mit  den  Samen  von 
Sinapis  alba  varietas  seminibus  niffris,  so  wie  verschiedenen  Brassica-  und 
anderen  Abarten.  Diese  sind  weit  grösser  (1,5 — 2  Mm.  im  Durchmesser)  und 
glatter,  und  entwickeln,  mit  Wasser  zerrieben,  keinen  scharfen  Senfgerach  und 
Geschmack.  Die  Samen  von  Sinapis  arvensis  L.  sind  dunkler,  eher  etwas 
grösser  und  fast  glatt  oder  feiner  punktirt  als  der  schwarze  Sen&amen. 

Prüfung.  Eine  Yerfälschang  der  ganzen  Senfsamen  mit  Samen  anderer 
Brassica-Arten  ist  nicht  onschwer  zu  erkennen,  denn  letztere  sind  im  Allge- 
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memen  grffsser  and  schwerer.  100  Stllck  schwarzer  Senfsamen  erreichen  ein 
Gewicht  von  höchstens  0,25  6rm.,  100  Stttck  trockner  anderer  Brassica-Artcn- 
samen  werden  stets  ein  Gewicht  Aber  0,25  aufweisen. 

Zur  Prttfung,  ob  ein  schwarzer  Senfsamen  des  Handels  nicht  zu  alt  ist 
oder  ob  er  etwa  einer  starken  Trockenwärme  unterlag,  zerreibt  man  4,0 — 5,0 
Samen  in  einem  Mörser  und  rührt  das  Pulver  mit  Wasser  von  mittlerer  Tem- 
peratur zu  einem  Breie  an.  Nach  10  Minuten  auf  dem  Rttcken  der  Hand 
aufgelegt,  muss  sich  das  bekannte  scharfe  brennende  Gefühl  auf  der  Haut 
einfinden. 

Verfälschungen  des  Senfpnlvers  mit  Kartoffelmehl,  Getreidemehl,  Curcuma, 
dem  Pulver  von  Pfeffer,  Spanischem  Pfeffer,  weissem  Senf,  Gyps,  Thon  sind  bereits 
beobachtet  worden.  Die  Stärkemehl  haltenden  Stoffe  würden  sich  leicht  im  Aufguss 
mit  kochendem  Wasser  durch  Jodtinctur,  auch  in  dem  Pulver  unter  dem  Mikroskop 
erkennen  lassen.  Curcumafarbstoff  wäre  mittelst  verdünnten  Weingeistes  zu 
extrahiren.  Pfeffer  und  Spanischer  Pfeffer  würde  zunächst  der  Geschmack 
verrathen,  wenn  man  das  Senfpulver  mit  gleichviel  Wasser  angerührt  in  der 
Wärme  des  Wasserbades  austrocknet  and  mit  der  Zunge  prüft.  Minera- 
lische Beimischungen  ergeben  sich  aus  der  Aschenmenge,  welche  nicht 
über  6  Proc.  hinausgeht  und  bei  gutem  Senfpulver  kaum  5  Proc.  beträgt. 
Samenpulver  anderer  Brassica -Arten  könnten  zum  Theil  an  dem  fetten  Oele 
erkannt  werden.  Man  extrahirt  mit  Schwefelkohlenstoff  oder  Benzin,  dampft 
den  Anazug  im  Wasserbade  ab  und  versucht  mit  dem  rückständigen  Oele  die 
Elaldinprobe  (vergl.  Olea  pinguia).  Das  Oel  des  schwarzen  Senfes  giebt  nach 
l'A  Tag  eine  gleichf&rmige  starre  (obgleich  weiche)  oder  sehr  dickflüssige 
gelbliche  Elaldinmasse,  die  Oele  anderer  Brassica -Arten  gewöhnlich  eine  nur 
Uieilweise  starre,  mit  flüssigen  Schichten  bedeckte  oder  durchschichtete 
Elaldinmasse. 

Anwendung.  Das  Senfmehl  wird  innerlich  und  äusserlich  angewendet. 
Für  den  innerlichen  Gebrauch  wird  es  der  Arzt  wohl  immer  durch  Mostrich 
ersetzen  lassen.  Sollte  der  Arzt  ein  Infusum  Sinapis  vorschreiben,  so  ist 
dasselbe  aus  dem  groben  Senf^ulver  und  einem  nur  lauwarmen  Wasser 
unter  halbstündiger  Maceration  zu  bereiten.  Senfyulver  für  den  innerlichen 
Gebranch  muss  durch  Absieben  des  groben  Senfpulvers  gesammelt  werden, 
wenn  man  etwa  den  Sareptasenf  nicht  vorräthig  haben  sollte.  Senfpulver  als 
Emeticum  (bei  Vergiftungen  zu  5,0 — 7,6 — 10,0)  sollte  wegen  schneller  Wirkung 
feines  Pulver  sein,  jedoch  dem  „cito"  zn  genügen,  dispensirt  man  das  grobe 
Pulver.  Zar  Bewirknng  eines  gelinden  Reizes  auf  den  Magen  und  die  Ver- 
dauungswege, bei  Scorbut  etc.  giebt  man  den  schwarzen  Senf,  gewöhnlich  in 
ganzer  Form,  zu  1,0 — 1,5 — 2,0  mehrmals  täglich. 

Aeusserlich  in  Kataplasmen  dient  der  schwarze  Senf  vorzugsweise  als  ein 
schnell  wirkendes  Rubefaciens.  Das  Sen^uiver  wird  gewöhnlich  vor  dem 
E^iankenbett  mit  schwach  lauwarmem  Wasser  oder  auch  kaltem  Wasser  za 
einem  Brei  angerührt  und  als  Senfteig  (Senfpflaster,  Sinapismen)  der  Haut 
applicirt.  Wenn  es  sein  kann,  bedeckt  man  den  auf  ein  Stück  Leinen  oder 
Shirting  gestrichenen  Senfteig  mit  einem  Stücke  Gaze  oder  Musselin,  damit 
beim  Abnehmen  des  Senfpflasters  von  der  Haut  an  dieser  nicht  Senfteigmasse 
hängen  bleibt.  Eine  Verstärkung  der  Wirkung  des  Senfteiges  durch  Znsatz 
von  Essig,  Spiritus,  Salmiakgeist  u.  dergl.  ist  verwerflich,  denn  diese  Substanzen 
miBdem  nur  die  irritirende  Wirkung.  Die  durch  brennendes  Gefühl  sich  an- 
zeigende Wirkung  des  Senfpflasters  tritt  je  nach  der  Empfindlichkeit  der 
Haut  in  10 — 30  Minuten  ein. 
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Zn  einem  Vollbade  werden  100,0—200,0 — 300,0  Senftnehl  mit  ungefehi 
2  Liter  Unwarmem  Wasser  gemischt  nnd  nach  20  Minuten  langem  Stehen 
dem  warmen  Vollbade  zugesetzt.  Zn  einem  Hand-  oder  Fussbade  genügen  in 
ähnlicher  Weise  behandelt  50^0—75,0—100,0  Senfmehl. 

HOrser,  Geftsse,  welchen  der  Gemch  von  Stinkasant,  Moschns  ete.  an- 
hangt, sollen  durch  Aasreiben  mit  Senfbrei  leicht  desodorirt  werden. 

f  Olenm  Sinapis,  OleHm  Sinapis  aetherenn,  Seafll,  ätherisches  Seifll,  Allfl- 
ScBfll.  Das  ätherische  SenfSl  präexistirt  nicht  in  dem  Senfsamen,  sondern 
entsteht  anter  Beihilfe  von  Wasser  durch  Einwirkung  des  Myrosins  anf  die 
Hyronsäure,  welche  beiden  Stoffe  natürliche  Bestandtheile  des  schwarzen 
Senfs  sind.  Myrosin  ist  eine  Eiweissmodification,  nnd  die  Hyronsäure  ist  als 
myronsanres  Kali  im  schwarzen  Senfsamen  enthalten.  Die  SenfiSlerzeugung 
ist  ein  Gährungsakt,  in  welchem  das  Myrosin  die  Stelle  des  Ferments  ein- 
nimmt and  die  Myronsäure  das  Gährungsmaterial  liefert  Weil  im  weissen 
Senfsamen  keine  Myronsäure  enthalten  ist,  kann  daraus  auch  kein  SenfÖl  dar- 
gestellt werden. 

Darstellung.  Ein  schwarzer  Senfsamen  bester  Qualität,  welcher  nämlich 
zn  Pulver  zerstossen  und  mit  lauwarmem  Wasser  angertlhrt,  sohneil  einen 
starken  SenfÖlgernch  entwickelt,  wird  in  ein  grobes  PulTcr  verwandelt,  durch 
kaltes  Pressen  von  seinem  fetten  Oele,  welches  als  Speiseöl  benntzt  werden 
kann,  befreit,  die  Oelkuchen  wieder  zu  Pulver  zerstossen  und  mit  der  4 — 5- 
fachen  Menge  schwach  lauwarmen  Regenwassers  angerührt,  eine  Nacht  oder 
einen  halben  Tag  stehen  gelassen,  damit  während  dieser  Zeit  die  Senßlbildnng 
vor  sich  gehe.  Die  Destillation  geschieht  aus  verzinnten  kupfernen  Blasen, 
besser  wohl  aus  HolzgefUssen  durch  hineingeleitete  Wasserdämpfe.  Vortheihaft 
soll  es  sein,  auch  etwas  Pulver  des  weissen  Senfsamens  zuzusetzen.  Die  Aus- 
beute beträgt  ungefähr  0,6  Proc.  Nur  die  Darstellung  im  Grossen  ist  lohnend- 
weil man  das  mit  Oel  geschwängerte  Wasser  immer  wieder  zu  weiteren  Destil, 
lationen  verwenden  kann.  Wenig  oder  gar  kein  Oel  bildet  sich,  wenn  der 
Senfsamen  zn  alt  ist,  wenn  er  einer  Trockenwärme  über  700  C.  ausgesetzt 
war,  indem  das  Myrosin  durch  die  Wärme  erhärtet  und  coagnlirt,  wenn  femer 
der  Senfsamen  nicht  vOllig  gepulvert  ist,  das  Pulver  mit  heissem  Wasser 
angertlhrt  wird,  und  wenn  man  den  Senfbrei  lange  Zeit  in  metallenen  G«- 
fässen  macerirt.  Ebenso  vermindern  Alkalien  und  Säuren  die  Senfßlbildung. 
In  dem  zuletzt  übrigbleibenden  destillirten  Senfwasser  iSst  man  Glaubersalz 
und  setzt  die  LOsong  in  einer  Flasche  einige  Tage  an  einen  kühlen  und 
dunklen  Ort,  bis  sich  nicht  mehr  Oel  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
ansammelt. 

Eigenschaften.  Das  SenfU,  Allyl-SenfiU,  ist  ein  klares,  dünnflüssiges, 
gelbes  oder  schwach  gelbliches  bis  farbloses,  das  Licht  stark  brechendes, 
flüchtiges  Oel,  welches  einen  sehr  starken  reizenden  Geruch  hat,  itf  einiger 
Entfernung  schon  die  Augen  zn  Thränen  reizt  nnd  auf  die  Hant  schnell  hefüg 
brennend  nnd  blasenziehend  wirkt  Es  reagirt  neutral  nnd  siedet  bei  150*>  0. 
Es  wird  von  100 — 250  Th.  Wasser,  von  Weingeist  and  Aether  in  jedem  Ver- 
hältnisse gelöst  Mit  Jod  verpufft  es  nicht  Bei  längerer  Aufbewahrung  wird 
es  dunkler  an  Farbe.  Sein  spec.  Gew.  schwankt  zwischen  1,01  bis  1,03. 
Das  Senftll  ist  ein  Gemisch  aus  Allyl-Senf&l  und  geringen  Mengen  Cyanallyl 
(Will).     Letzteres  ist  leichter  als  Wasser  (0,835  bei  17,5"  C).     Je  mehr  das 
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Oel  davon  enthalt,  desto  specifisch  leichter  ist  es,  und  nm  so  eher  fkrbt  sich  daa 
Oel  beim  Aufbewahren  gelblieh. 

Die  wissenBchaftliche  Chemie  betrachtete  das  Senföl  als  schwefelcyansaaren 
AUyläther  oder  Schwefeleyanallyl  oder  Salfocyanallyl,  Rhodanallyl, 
Allylrhodanid.  Hente  weiss  man,  dass  das  Rhodanallyl  dem  Allylsenföle  nur 
isomer  ist  und  dass  es  durch  Erhitzen  in  AUylsenföl  übergeht.  Reines  Rho- 
danallyl hat  mit  dem  SenfiSl  in  Geruch  und  irritirender  Schärfe  keine  Aehn- 
lichkeit.  In  der  Wurzel  des  Meerrettigs  ( Cochlearia  Armöracia),  auch  in 
der  Wurzel  von  Reseda  luteola  und  odorata  ist  das  Senf91  fertig  gebildet. 
—  Mit  Ammoniak  bildet  das  SenfQl  einen  krystallisirten  Körper,  das  Thio- 
sin  na  min  (Schwefelallylharnstoff).  Durch  Eochnng  mit  Aetzalkalilauge  oder 
mit  Wasser  und  Bleioxyd  entsteht  Sinapolin  (Diallylharnstofif). 

Die  kflnstliche  Darstellung  des  Senrola  aus  Jodallyl  besteht  (nach 
Zqok)  in  folgendem :  Zur  Erzeugung  von  Jodphosphor  giebt  man  in  eine 
Retorte  1  Th.  Phosphorstttckchen  und  6  Th.  Jod,  wobei  man  ein  Zutreten  der 
Luft  möglichst  zu  verhindern  hat  Nach  geschehener  Reaction  und  Abkühlung 
der  Retorte  giesst  man  durch  den  Tubulns  gegen  14  Th.  Glycerin.  Nach 
anfangs  allmählicher  vorsichtiger  gelinder  Erhitzung  destillirt  unter  Entwickelung 
stark  riechender  Dämpfe  (Propylendämpfe)  eine  Flüssigkeit  von  verschiedenem 
spec.  Gew.  und  verschiedener  Farbe.  Diese  Destillation  wird  unter  späterer 
stärkerer  Erhitzung  fortgesetzt,  bis  sich  die  die  Augen  zu  Thränen  reizenden 
Akrolelndämpfe  stark  bemerkbar  machen.  Das  Destillat  schüttelt  und  wäscht 
man  einige  Male  mit  dem  2  —  3  fachen  Volumen  Wasser  und  sondert  die  sich 
unter  dem  Wasser  abscheidende  Flüssigkeit,  welche  das  Jodallyl  ist,  ab. 
Dasselbe  (5  Th.)  wird  alsdann  mit  einer  Lösung  von  6  Th.  Ealiumrhodanid 
in  25  bis  30  Th.  Weingeist  vermischt  nnd  der  Destillation  unterworfen.  Das 
zuerst  llbergehende  ist  Weingeist,  das  letztere  ist  SenfÖl,  welches  mit  Wasser 
Öfters  geschüttelt,  decanthirt  und  durch  Rectification  gereinigt  wird.  Der  Re- 
tortenrttckstand  besteht  zum  Theil  aus  Ealiunyodid.  7  Th.  Glycerin  sollen 
eirca  2  Th.  Senföl  geben. 

Diese  Darstellongsweise  führte  zu  keinem  genügenden  Resultat,  denn  das 
Prodact  war  theurer  als  das  SenfÖl  aus  den  Samen.  Seit  einigen  Jahren 
kommt  in  der  That  ein  bedeutend  billigeres  und  doch  auch  vortreffliches  Prä- 
parat in  den  Handel.  Dieses  scheint  aus  Bromallyl  durch  Versetzen  mit  einer 
kalten  Lösung  von  Ealiumrhodanid  oder  Ammoniumrhodanid  nnd  durch  Ueber- 
iühmng  des  daraus  resultirenden  AUylrhodanids  durch  Erwärmen  in  Senföl 
dargestellt  zu  werden. 

Aufbewahrung.  Das  ätherische  Senföl  bedarf  wegen  seiner  Flüchtigkeit 
nnd  seines  reizenden  Dunstes  eine  sehr  sorgfältige  Aufbewahrung,  am  besten 
in  Flaschen  mit  Eorkstopfen  oder  in  Flaschen  mit  Glaastopfen  und  Glaskapsel, 
immer  vor  Tageslicht  geschützt.  Seinen  Platz  erhält  es  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  Arzneikörper.  Im  Handverkauf  darf  es  nicht  abgegeben 
werden.  Man  giebt  hier,  wenn  es  unter  seinem  Namen  gefordert  wird,  nur 
Spiritns  Sinapis. 

Priffung.  Das  ätherische  Senföl  ist  ein  theures  Präparat  und  daher  manchen 
Verftlschnngen  ausgesetzt.  Diese  geschehen  sicher  durch  die  Fabrikanten 
ätherischer  Oele  in  Deutschland  nicht,  wohl  aber  durch  die  sogenannten  Elein- 
Droguisten. 
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VerfillschungBinittel  für  das  SenfSl  Bind  rectificirtes  SteinSI,  Schwefelkohlen- 
Stoff,  reine  Carbolsäure,  Weingeist,  anch  wohl  andere  ätherische,  besonders 
solche  Oele,  welche  schwerer  als  Wasser  sind,  wie  GewttrznelkenOl,  SassaArasOl 
(1,07  spec.  Gew.),  kOnstlicheB  Wintergrünöl  (oder  Salicylsäoremethylftther). 
Letzteres  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,18  nnd  siedet  bei  225<*.  Das  kflnstUche 
SenfÖl  gleicht  in  jeder  Hinsicht  dem  ans  dem  Senfsamen  gewonnenen,  verhält 
sich  anch  diesem  gegen  Reagentien  gleich.  Fttr  die  Praxis  des  Apothekers 
durfte  sich  folgender  PrOfungsgang  empfehlen. 

1.  In  einen  Reagircylinder,  halb  mit  kaltem  Wasser  angefQlIt,  giebt  man 
2 — 3  Tropfen  des  SenRlIs.  Gewöhnlich  sammelt  sich  das  Oel  am  Niveau  des 
Wassers,  jedoch  ein  geringes  Rfltteln  des  Cylinders  genttgt,  die  Tropfen  zum 
Untersinken  zu  bringen.  Die  grosseren  Tropfen  mllssen  sich  klar  nnd  durch- 
sichtig niederwärts  senken  und,  am  Grande  der  Wassersänie  angelangt,  dort 
mindestens  eine  Minute  hindurch  klar  bleiben.  —  Ist  das  Oel  leichter  als 
Wasser,  so  enthält  es  entweder  zuviel  Cyanallyl  oder  es  ist  mit  einem  leichteren 
ätherischen  Oele  vermischt.  Ein  solches  Oel  ist  zu  verwerfen.  Wird  der  in 
das  Wasser  einfallende  Tropfen  Oel  sofort  weisslich  opalescirend  oder 
milchig  weiss,  so  liegt  eine  Verfälschung  von  mehr  als  3  Proc.  Weingeist 
vor,  und 'wird  der  am  Grunde  des  Wassers  angekommene  Tropfen  innerhalb 
einer  Minute  weisslich  opalescirend,  so  ist  die  Vermischung  mit  Weingeist  sn 
1  bis  2  Proc.  anzunehmen.  Da  die  Gefässe,  in  welche  ätherische  Oele  ein- 
gefüllt werden  sollen,  erst  mit  Wasser  gereinigt,  dann  mit  Weingeist  ausge- 
spült werden,  so  kann  auch  SenflSl  zu  einem  Weingeistgehalt  kommen,  ohne 
dass  eine  Verfälschung  vorliegt.  Diese  kleinen  Weingeistmengen  machen  sich 
aber  erst  nach  einer  Minute  des  Contacts  zwischen  Wasser  und  Oel  bemerkbar. 
In  der  Tanninprobe  (vergl.  unter  Olea  aetherea)  nimmt  das  Tannin  im 
reinen  SenfOl  eine  hyaline  Beschaffenheit  an  nnd  bildet  eine  harte  Masse.  In 
derNatrinmprobe  wird  aus  dem  reinen  SenfÖl  Wasserstoffgaa  ohne  Vehemenz 
entwickelt,  nnd  nach  der  Reaction  ist  das  Oel  gelb  und  dickfiflssig.  Bei 
Gegenwart  von  Weingeist  bildet  das  Tannin  weiche  schmierige  Massen,  nnd 
Natrium  entwickelt  mit  Vehemenz  oder  unter  Schäumen  und  Dampfbildnng 
Wasserstoff,  nnd  nach  der  Reaction  erscheint  das  Oel  dunkelbraun  bis 
schwarz  nnd  meist  starr.  Sowohl  die  Tannin-  wie  die  Natrinmprobe  treten 
im  vorliegenden  Falle  vor  der  erst  angegebenen  Probe  zurück. 

2.  In  einem  reinen  und  völlig  trocknen  Reagircylinder  mische  man  circa 
50  Tropfen  kalte  reine  concentrirte  Schwefelsäure  mit  5  Tropfen  SenfÖl.  Bei 
massiger  Agitation  erfolgt  im  Verlaufe  einer  Minute  völlige  Lösung  des  Oeles 
in  der  Schwefelsäure,  und  die  Flflssigkeit  ist  vollkommen  klar,  gewöhnlich  unbe- 
deutend gelb  gefärbt,.  Geschah  die  Mischung  bei  mittlerer  Temperatur,  so 
bemerkt  man  anfangs  eine  geringe  Gasent Wickelung,  welche  man  durch  Ein- 
stellen in  kaltes  Wasser  zu  hemmen  sucht.  Bei  gelinder  Aviation  der  klaren 
Mischung  bemerkt  man  in  derselben  minutiöse  Tröpfchen,  welche  sich  wieder 
an  die  Oberfläche  begeben,  wenn  eine  Verfälschung  mit  Schwefelkohlen- 
stoff oder  Steinöl  vorliegt.  Färbt  sich  die  Mischung  ans  Schwefelsäure 
und  SenfÖl  dnnkelgelb,  dnnkelroth  oder  braun,  so  liegt  eine  Verfälschung  mit 
irgend. einem  ätherischen  Oele  vor.  In  der  HAOER'schen  Schwefelsäure-Wein- 
geistprobe erhält  man  bei  reinem  SenfÖl,  nach  dem  Vermischen  mit  Weingeist 
eine  farblose  oder  fast  farblose  und  klare  Flflssigkeit  Das  Sarepta- 
senföl  verhält  sich  in  dieser  Probe  wie  das  Oel  aus  Holländischem  Senf. 

Flockiges  fand,  dass  in  der  Mischung  des  Senföles  mit  Schwefelsäure 
ein  chemischer  Process  vorgeht  und  nach  circa  12  Stunden  unter  Verlust  des 
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Senfftlgeraches  und  unter  Entwicklung  von  Schwefligsänre  und  Eohlenoxysulfid 
schwefelsaures  AUylamin  entstehe,  welches  letztere  die  Schwefcisäuremiachung 
zu  einer  dicklichen  Flüssigkeit  oder  dicklichen  Masse  oder  auch  zu  einem 
Erystallbrei  erstarren  mache.  Diese  letztere  Erscheinung  erfolgt  jedoch  nur  untet 
gewissen  Bedingungen,  wenn  nämlich  die  Mischung  aus  Schwefelsäure  uad 
SenfOl  in  Mengen  von  mehreren  CC.  geschieht,  so  dass  eine  reichliche  Wärme- 
entwickelnng  eintritt,  oder  wenn  die  Temperatur  der  beiden  Flflssigkeiten 
nicht  unter  18biB20*>C.  liegt.  Bei  Verwendung  von  10 — 15  Tropfen  Senföl, 
so  wie  bei  einer  Temperatur  von  weniger  als  18°  G.  findet  keine  erwähnens- 
werthe  Wärmeentwickelung  und  eine  nur  unbedeutende  chemische  Reaction 
statt  und  die  krystallinische  Erstarrung  bleibt  aus. 

Ein  Gehalt  an  Schwefelkohlenstoff,  auch  SteinOl  wttrde  sich  durch  Destil- 
lation ans  dem  Waaserbade  beim  Erwärmen  bis  zu  SO«  0.  und  100°  C. 
trennen  lassen. 

3.  In  einem  Reagircylinder  löst  man  5  Tropfen  des  Senföles  in  5 — 8  CC. 
Weingeist  und  versetzt  mit  1  Tropfen  FerrichloridflUssigkeit.  Bei  reinem  SenfÖt 
entsteht  keine  Farbenreaction,  bei  Gegenwart  von  künstlichem  oder  natflrlichem 
Wintergrünöl  eine  tief  violette  Färbung. 

4.  In  einem  offenen  porcellanenen  oder  gläsernen  Schälchen  lässt  man 
1,0 — 2,0  des  Senföls  an  einem  ungefähr  50°  C.  warmen  Orte  abdnnsten. 
Hinterbleibt  ein  Bückstand,  welcher  des  Senfgeruches  bar  ist,  so  liegt  eine 
Verfälschung  vor,  z.  B.  mit  fettem  Oel,  Phenol,  Gewürznelkenöl,  Zimmtdl, 
Mirbanöl  (vergl.  unter  Nitrobonzinnm). 

6.  Eine  specielle  Prüfung  des  SenfÖls  auf  Schwefelkohlenstoffgehalt  ist  von 
E.  LucK  angegeben:  Circa  0,5 — 1,0  CC.  des  Senföls  wird  in  einen  Reagir- 
cylinder gegeben  und  dieser  durch  eine  heberartig  gebogene  Glasröhre  mit 
einem  zweiten  Reagircylinder  verbunden,  so  dass  in  diesem  die  Röhre  nahe 
dem  Boden ,  wo  sich  einige  Tropfen  Wasser  befinden,  endigt.  Die  Röhre  wird 
mit  Leinwand  umwickelt,  die  behufs  Abkühlung  mit  kaltem  Wasser  nass  ge- 
halten wird.  Der  Kork,  welcher,  von  der  KflhlrOhre  durchbohrt,  die  Vorlage 
Bchliesst,  erhält  einen  kleinen  Kerb,  um  die  ausgedehnte  Luft  durchzulassen. 
Man  erhitzt  nun  das  Senföl  im  Wasserbade,  und  es  sammeln  sich  dann  schon, 
bei  nur  4 — 6  Proc.  Gehalt  an  Schwefelkohlenstoff,  kleine  Tröpfchen  einer 
schweren  Flüssigkeit  in  der  Vorlage.  Bei  geringerem  Gelialte  zeigen  sich  nur 
einige  kleine  Tropfen  an  der  Wandung  des  Ktthlrohrs.  Im  ersteren  Falle  hebt 
mitn  den  grössten  Theil  der  kleinen  Wassermenge  in  der  Vorlage  mittelst 
zusammengedrehten  Filtrirpapiers  vorsichtig  ab,  setzt  zum  Inhalte  des  Röhrchens 
'/j — 1  CC.  einer  Lösung  von  Aetzkali  in  absolutem  Alkohol,  säuert  nach 
knizer  Einwirkung  schwach  mit  Essigsäure  an  und  fügt  einige  Tropfen  einer 
dünnen  Lösung  des  Eupfervitiols  zu.  Bei  Vorhandensein  von  Schwefel- 
kohlenstoff entsteht  sogleich  ein  schön  citronengelber  Niederschlag  von  xan- 
thogensaurem  Eupferozydul,  der  seine  Farbe  nicht  ändert.  Haben  sich  in 
der  Vorlage  keine  sichtbaren  Tröpfchen  gesammelt,  so  spült  man  nach  dem 
sofortigen  Auseinandernehmen  des  Apparates  die  Kühlröhre  sogleich  mit  wein- 
geistiger  Kalilösung  aus  und  verföhrt  im  Uebrigen  wie  vorher.  Man  wird, 
falls  das  Oel  auch  nur  eine  äusserst  geringe  Menge  Schwefelkohlenstoff  ent- 
hält, noch  einen  deutlichen  gelben  Niederschlag  erhalten. 

Anwendung.  Das  unverdünnte  ätherische  Senföl  ist  ein  Gift,  unverdünnt 
in  Substanz  kommt  es  höchst  selten,  gewöhnlich  nur  bei  Wiederbelebungsver- 
sncben,  in  Anwendung.    Zu  reizenden  Einreibungen  wird  es  gewöhnlich  einer 
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100 — 200fachen  Verdiinnung  unterworfen.  Auf  die  Haut  gebracht,  bewirkt  es 
schmerzhaftes  Brennen,  Entzündung  und  Blasenbildung.  Im  Handverkauf  darf 
es  nicht  abgegeben  werden.  Was  das  Publikum  an  manchen  Orten  nnter  dem 
Namen  Senf  Ol  versteht,  Ist  SentapiTituB  {Spiritus  Sinapis).  In  Mischungen 
mit  Salmiakgeist  verliert  es  seine  Wirkung  vollständig.  Innerlich  kann  das 
SenfM  nur  in  starker  Verdünnung  zu  '/i — V2 — ^  Tropfen  gegeben  werden. 

Da  das  Senföl  die  Coagnlation,  das  Gerinnen  der  Milch,  in  Flüssigkeiten 
mit  organischen  Substanzen  die  Bildung  des  Schimmelpilzes  zurflckhklt,  so 
wird  es  nicht  selten  in  geringer  Menge  als  Conservationsmittel  benutzt  Auch 
uheint  es  manche  Gerüche  wie  den  des  Stinkasants,  des  Moschus  etc.  xa 
zerstören.  In  Zimmern,  welche  mit  solchen  Gerüchen  angefüllt  sind,  spreugt 
man  mit  Senfspiritus. 

Cktrta  sinapiittt,  loniarde  en  fenillei,  Seafpapier.  Mittelfein  oder  fein 
gröblich  gepulverter  schwarzer  Senfsamen  wird  eine  Stunde  hindurch  an  einem 
geschlossenen  Orte  von  24  bis  280  G.  gehalten,  dann  krftftig  ausgepresst,  mn 
ihn  so  weit  als  möglich  von  dem  fetten  Oele  zu  befireien.  Sollte  eine  nicht 
genügend  kräftige  Presse  zu  Gebote  stehen,  so  werden  die  Pressknchen  wieder 
in  Pulver  verwandelt  und  auf  dem  Deplacirwege  mittelst  Schwefelkohlenstoffs 
oder  Petroläthers  vom  fetten  Oele  befreit.  Dieser  Umstand  ist  ein  wesentlicher, 
um  ein  gutes  und  besonders  dauerndes  Sen^apier  herzustellen.  Das  an 
der  Luft  trocken  gemachte  Senfpulver  wird  wiederum  durch  ein  Sieb  geschlagen. 

Hierauf  wird  starkes  geleimtes  glattes  Papier  mit  einer  Lösung  von  5  Th. 
Kautschuk  und  1  Th.  Colophon  in  100  Th.  Benzin  oder  Schwefel- 
kohlenstoff überstrichen,  sofort  mit  eiuer  Lage  jenes  Senfpulvers  flbersiebt, 
diese  Lage  mit  einem  Blatt  Paraffinpapier  bedeckt  und  durch  gelinde  Pressung 
(mittelst  eines  Walzwerkes)  geebnet  und  in  den  Kantschuküberzng  eingedrückt 
Endlich  wird  das  mit  der  Senfdecke  versehene  Papier  in  Stücke  (von  der 
Grösse  kleiner  Spielkarten)  getheilt  und  in  Blech-  oder  Pappsohachtehi 
aufbewahrt. 

Eigenschaften.  Senfpapier  sind  circa  1  Mm.  dicke,  10—12  Gtm.  lange, 
8 — 9  Gtm.  breite,  also  circa  100  Quadr.  Gtm.  fassende  Blätter,  bestehend  aus 
einer  Papierschicht  und  einer  darauf  dicht  und  fest  haftenden,  trocknen,  weiss- 
lichgranen  Senfschicht  von  einer  Dicke  von  ungefähr  0,7  Mm.,  welche  weder 
raniig  riecht,  noch  sich  beim  Biegen  des  Papiers  abblättert  Ist  der  Senf- 
samen nicht  genügend  entölt,  so  wird  die  Senfschicht  eine  gelbgraue  oder 
graugelbe  Farbe  zeigen.  Ein  solches  Senfpapier  ist  von  keiner  langen  Dauer, 
indem  sich  die  Sen&chicht  später  von  selbst  abblättert,  Sprünge  und  Risse 
zeigt,  zuletzt  ranzig  riechend  wird. 

Das  P.  RiooLLOT'sche  Senfjjapier  (Rioollot  in  Paris  gehört  eigentlich 
die  Ehre,  der  Erfinder  des  Senfpapiers  zu  sein;  obgleich  er  durch  Apotheker 
BooQio's  Senfpapier,  welches  ans  nicht  entöltem  Sen^nlver  unter  Beihilfe  einer 
Dextrinlösung  bereitet  war,  auf  diesen  Artikel  hingeleitet  wurde)  hat  an  dem 
schmäleren  Rande  ein  Bändchen,  um  das  Blatt  bequem  aus  dem  Etui  heraus- 
heben zu  können.  Der  Aufbewahrungsort  muss  ein  recht  trockner  und  von 
gewöhnlicher  Temperatur  sein. 

Anwendung.  Ein  Blatt  Sen^apier  oder  ein  davon  abgeschnittener  Theil 
wird  ungefähr  2  Secunden  lang  in  kaltem  Wasser  gehalten,  dann  nass,  wie  es 
ist,  auf  die  Stelle  der  Haut  gelegt ,  auch  wohl  mit  einem  Tuche  darauf  ange- 
drückt, bis  die  rnbefactorische  Wirkung  erreicht  ist.    Man  kann  dasselbe  Papier 
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dum  auch  noch  auf  andere  Stellen  der  Haut  auflegen,  um  dieselbe  Wirkung 
zn  erlangen. 

Tel«  siiapiiata,  Stafzeng,  Seafgewcbe,  Lebaigne's  TigsH-Sinapisme,  eine 
französische,  das  Senfpapier  ersetzende  Specialität,  welche  jedoch  in  Deutsch- 
land keinen  Eingang  gefunden  hat.  Es  besteht  aas  3  Schichten,  einer  obersten 
(13  Ctm.  breiten,  9,75  Ctm.  langen)  ans  gelblichgrauem  Papier  mit  aufge- 
drucktem Etiquett,  einer  mittleren  aus  weisser  Futtergaze  (i^/jj  F&den  im 
Q  Ctm.),  gesättigt  mit  Hyrosin,  und  einer  untersten  gelblichen  aus  nesselartigem 
Gewebe  (^"/lo  Fäden  im  n  Ctm.),  gesättigt  mit  Kalimyronat.  Alle  3  Schichten 
sind  an  zwei  sich  gegenüberliegenden  Seiten  mittelst  Nähmaschine  durch  ein- 
fache Naht  an  einander  geheftet. 

Das  Kalimyronat  extrahirt  Labaione  durch  kochend  heisses  Wasser  aus 
dem  Senfsamen.  Der  Auszug  wird  durch  Abdampfen  concentrirt.  Die  Myro- 
sinlOsung  wird  durch  Extraction  des  gepulverten  weissen  Senfsamens  mit  lau- 
warmem Wasser  hergestellt.    10  Sinapismen  1  Mk. 

Behufs  Anwendung  dieses  Senfzeuges  wird  dieses  ebenfalls  auf  2  Se- 
cnnden  nnter  Wasser  gehalten  und  dann  mit  der  Zengseite  auf  die  Haut  gelegt. 

Coofeb's  Iistard  paper,  Sinapine  tissne,  besteht  ans  13  Ctm.  langen, 
7,8  Ctm.  breiten  durchscheinenden  Velinpapierblättern  (bedruckt  mit  Signatur 
und  Gebrauchsanweisung),  welche  mit  einem  Auszüge  aus  Capsicnmfrüchten 
und  Euphorbium  getränkt  ist;  mit  Senf  also  in  keiner  Beziehung  steht. 


Speeiei  ad  siBapigmnm, 
gepulverten  schwarzen  Senf. 


Speties  pro  sinapism«,  eine  Bezeichnung  für  grob- 


II.  Sinapis  alba  LiHN.,  eine  im  südlichen  Europa  einheimische,  in  Deutsch" 
land  nnd  Frankreich  cultivirte  einjährige  Cmcifere. 

Senen  Sinapis  albae,  Semen  Erneae,  weisser  Senf,  gelber  Seif,  die  reifen 
Samen.  Diese  sind  fast  kugelig,  fast  2  Mm.  dick,  gelb,  nicht  glänzend,  fein- 
grubig -punktirt  (nicht  netzmnzelig).  Der  Geschmack 
ist  Ölig,  hintennach  scharf  und  beissend,  jedoch  im  sehr 
weit  geringeren  Grade  als  schwarzer  Senf. 

BestandtheilO.  Der  weisse  Senfsamen  enthält  Aber 
30  Proc.  fettes  mildes  Oel,  Hyrosin,  Rhodan-Sinapin 
(Snlfosinapisin),  welches  letztere  den  scharfen  Geschmack 
bedingen  mag.  Mit  Wasser  angerieben  entsteht  kein 
SenfSl. 

Anwendung.  Der  weisse  Senfsamen  dient  theils 
als  Bestandtheil  des  Mostrichs,  theils  zu  Ktlchenzwecken, 
selten  als  Medicament.  Als  solches  wird  er  ganz,  wie 
er  ist,  zn  Ys — ^  Esslöffel  voll  verschluckt,  nm  die  Thä- 
tigkeit  des  Magens  za  beleben  nnd  den  Stuhlgang  zn 
vermehren.     Ein  längerer  Gebranch  soll  schädlich  sein. 

Bei  Neignng  zur  Flatulenz,  dyspeptischen  Zuständen, 
Hämorrhoidalbeschwerden  nimmt  man  Yi — ^  TheelOffel 
des  Samens  2 — Smal  täglich. 


Hg.  149.    r  Frucht  tob 

Sinapis  alba,  /  diestlb« 

geiffntt. 

Wenig  Teigrtuert. 
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(1)  Aqua  antlglossopleglca  Tbilenius. 

ft    Seminis  Sinapis  grosso  modo  pnlve- 
rati  30,0 
yini  GalUcl  albl  350,0. 
Digere    loco    tepido    per    horas    viginti 
quattnor.    Colatarae  adde 
Spiritus  Angelicae  compositi  60,0. 

D.  S.  Mundwasser,  aluoh  3 — 4mal  täglich 
1  Esslöffel  einzunehmen  (bei  Zungen- 
lähmung). 

(2)  Acetam  ad  mostardum. 
Senfessig.    Feiner  Tafelessig. 

ft    Badicis  tnberosae  Apii  dulcis  receutis 
(Sellerie,  Knollensellerie)  500,0 
Herbae  Artemiaiae  Dracnnculi  (Es- 
tragon) 
Herbae  et  Bnibi  Allii  schoenoprasi 

(Schnittlauch) 
Bulbi  Allii  sativi  (Knoblauch) 
Bulbi    Allii  Cepae    (Gartenzwiebel) 

ana  100,0 
Corticis  Frnctns  Citri  recentis  50,0. 
Contnsis  concisis  affunde 

Spiritus  Vini  Gallici  100,0 
Vini  albi  1000,0 
Aceti  optimi  9000,0. 
Macera  per  dies  dnos ,  Tsse  clanso,  tum 
exprimendo  cola.     Colatnram  post  dies 
tres  sepositam  filtra. 


(3)  Aqua  antephelldlea  Parlslengig. 
Pariser  Sommersprossenwasser. 

1^    Boraois  pnlverati  5,0 

Acidi  salicylici  2,5. 
Solve  in 

Aquae  Rosae 

Aquae  Aurantii  florum  ana  75,0. 
Liqnoii  ültrato  immiace 

Tincturae  BenzoBa 

Baisami  Vitae  Hoffmanni 

Spiritus  Sinapia  ana  5,0. 

D.  S.    Umgeschüttelt  zum  Bestreichen 
der  Sommersprossenflecke. 

(4)  Aqua  antephelldlea  Stoixb. 

t^    Spiritoa  Sinapia 

Spiritus  Vini  ana  25,0 
Aquae  Boaae  100,0. 

H.  D.  S.  Zum  Bestreichen  der  Sommer- 
aproaaenflecke. 

(5)  Aqua  Sinapls. 

¥f    Ol  ei  Sinapia  aetherei  Guttam  1 
Aquae  deatillatae  250,0. 


Conquaasata  per  linteum  cola. 
ex  tempore  paretur. 


(6)  Cerevlsla  eephaliea  Anglontm. 

Kopf-  und  Herzstärkendes  Bier. 

^    Spiritus  Anisi 

Spiritus  Salviae 

Spiritus  Sinapia 

Tincturae  amarae  ana  20,0 

Syrnpi  Sacchari  100,0. 
Mixta  commiace  cum 

Cerevisiae  Bavaricae  2500,0 

Natri  bicarbonici  5,0. 

D.  S.    Einige  Male  täglich  ein  halbes 
Liter  su  trinken. 

(7)  Glreerolatnm  Sinapls. 
Sinapismns  glycerinatus. 

^     Glycerinae  80,0 

Spiritus  Vini  18,0 

Olei  Sinapia  aetherei  2,0. 
Miace.  -— - 

(8)  Llnlmentam  Sinapia  eompoaitnm. 

Compound  liniment  jof  mustard. 
(Praeceptum  Phannacopoeae  Briticae). 

i)c    Extracti  Mezerei  2,5 

Camphorae  7,5. 
Solutis  in 

Spiritus  Vini  100,0 
admiace 

Olei  Sinapia  aetherei  3,5  ' 

Olei  Bicini  17,5. 

(9).Kostardnm. 
Uontarde.    Mostrich.    Tafel-S«nf. 

I. 

1^    Seminia  Sinapia  albae  700,0 

Seminia  Sinapia  nigrae  900,0. 
In  pulverem  anbtiliorem  redactis  admiace 
Aceti  optimi  500,0 
antea  diluta 
Aquae  fontanae  500,0. 
Post  horaa  trea  Tel  quattnor  admiace 
mlxturam  paratam  e 
Salia  culinaria  100,0 
Piperla  albi  5,0 
Tincturae  aromaticae 
Acidl  acetici  diluti  ana  50,0 
Aceti  optimi  (vel  Aceti  ad  mostar- 
dom)  q.  a., 
nt  fiat  puls  moUia  tenerrima. 

(In  den  Mostrichfkbriken  wird  der  Senf- 
samen mit  Wasser  und  Essig  cwiaohen 
2  Mühlsteinen  zu  einem  sarten  Brei  aer> 
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mahlen.  (Venchlnss  oder  Tectnr  der 
HostricbgefSsse  mit  Bleifolie  oder  blei- 
haltigem  Hetallblech  ist  zu  vermeiden.) 


(11)  SinapiSBinB. 

Gataplasma  eplapasticum.    Senfteig. 
Senfpflaster. 


IL 

Gewürz  •  Mostrich.    Gesnndheitsmostricli. 

qr    Seminis  Sinapis  albae  650,0 

Seminis  Sinapis  nigrae  360,0. 
In  pnlverem  subtiliorem  redacüs  admisce 
Aceti  opdmi  600,0 
antea  dllnta 
Aqnae  fontanae  500,0. 
Post  horas  qnataor  adde 
Fractns  Amomi  10,0 
Corticis  Cinnamomi  Cassiae 
Piperis  albi 

Bhizoniatis  Zingiberis  ana  5,0 
Sacchari  albi 
Salis  culinaris  ana  100,0 
Spiritus  Vini  50,0 

Aceti  optimi  (vel  Aceti  ad  mostardnm) 
250,0 
antea  mixta.    Postremam  admisce 

Aceti  optimi  q^.  s., 
nt  fiat  pals  moUis  tenerrima. 


m. 

Weinmostrich. 

$^    Semiids  Sinapis  albae  660,0 

Seminis  Sinapis  nigrae  350,0. 
In  pulverem  snbtiliorem  redactis  admisoe 
mixtnram  paratam  ex 

Aqnae  fontanae  500,0 

Aceti  Vini 

Vini  albi  ana  250,0. 
Horls  tribus  praeterlapsis  admisoe 

Salis  cnlinaris  80,0 

Vini  albi  q.  s., 
nt  fiat  pnls  mollia  tenerrima. 

(Der  Wein  enthalte  mindestens  10  Proo, 
Weingeist) 


(10)  PalTls  ad  MostardnB. 

Mostrichpalver. 

^  Seminis  Erucae  600,0 
Seminis  Sinapis  800,0 
Saoehari  albi 

Natrii  chlorati  optimi  ana  100,0 
Piperis  albi 
PmYeris  aromatioi  ana  6,0. 

M.  Fiat  pnlTis  snbtilis,  qni  in  ollls  e  la- 
mina  ferrea  stannata  confeetis  servetur. 

Bs|*  r,  TbsmM.  Pnxii  H. 


gc    Seminis  Sinapis  nigrae  grosso  modo 
pulverati  f)0,0 
Aquae   frigidae    (vel   tepidae)   q.   s 
Misoe,  ut  fiat  electuarium  panllam  densius. 

IL 

Senfteig  für  den  Ilandyerkaaf 

%    Seminis  Sinapis  nigrae  grosso  modo 

pulverati  300,0. 
Admisce 

Aquae  frigidae  q.  s., 
nt  fiat  electuarium  densius.    Post  horas 
duas  admisce  mizturam  paratam  ex 
Aquae  fontanae  30,0 
Spiritus  Vini  60,0 
Olei  Sinapis  aetherei  1,0. 
Serva  in  vasis  porcellaneis  bene  olansis. 

(12)  Sinaplsmns  albns. 

Gataplasma  sinapinatum  elegans. 

Ijf    Amyli  albiasimi 

Tra^canthae  pulveratae  ana  26^0. 
Conterendo  primum  misce  cum 
Aquae  fontanae 
Glycerinae  ana  25,0, 
tnm  adde 
Spiritus  Vini  20.0 
Olei  Sinapis  aetherei  1,0 
antea  mixta.    Postremum  admisce 

Aquae  fontanae  q.  s~ 
nt  fiat  massa  pnltin>rmls  denslor. 

(18)  Speeies  adpedllnTliimBliupiiuttiai. 

I, 
Praeceptnm  Pliarm.  Franco-OalUcae. 

i^    Seminis  Sinapis  pulverati  150jQi. 

D.  S.    Mit  6  Liter  lauwarmem  Wasser 
EU  mischen. 

IL 

^    Spiritus  Sinapis  60,0. 
D.  S.    Dem  Fiusbade  belznmlsohen. 

(14)  t  Spiritus  Sinapis. 

Ilnotura  rubefaciens.  Spiritus  rubefaciens. 

Teintnre  sinapiqae.     Senfapiritus. 

SenftJl  des  Handverkaufs. 

Praeceptnm  Phannacopoeae  Germanicae, 

i^    Olei  Sinapis  aetherei  2,0 

Spiritus  Vini  100,0. 
Misce. 

63 
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Man  halte  nur  eine  so  grosse  Menge 
der  Hlschnng  vorrSthig,  dass  sie  in  circa 
4  Wochen  verbraucht  vird,  denn  bei 
längerer  Aafbevahmng  verliert  sie  merk-- 
lieh  an  Ihrer  Schärfe.  Es  scheint  auch 
Sonnenlicht  hierbei  nicht  ohne  Einfluss 
zn  sein.  Man  bewahre  daher  den  Senf- 
splritns  an  einem  schattigen  Orte  und 
auoh  in  der  Reihe  der  starkvirken- 
den  Arzneiktfrper. 

Ob)  Sympiu  Sinapls, 

Senfsymp. 

L 

t^    Sympi  Sacchari  100,0 


Spiritus  Sinapis  1,0. 

M.  D.  S.  Oefters  1  EsslOfFel  zn  nehmen 
(bei  Katarrh  der  Bespirationsoi^ane). 


II. 

Syrapns  Raphani.    Rettigsaft 
MBYEB'scher  BrustsafL 

^c    Sympi  Sacchari  100,0 

Spiritus  Sinapis  Guttas  lOi 

Misce.    Gebrauch  wie  snb  L 


Arcana.  Algophon  des  Apothekers  Berneurd  in  Salzburg,  gegen  Schmerzen 
kariöser  Zähne,  eine  Auflösung  von  oirca  1,0  ätherischem  SenföT  in  30,0 Lüffelkraut- 
spiritus,  durch  Safran  und  Lackmus  grtin  gefärbt,    (Wittbtein,  Analyt.) 

Weisse  OesundheltskSmer  von  Didier  in  Paris  sind  weisser  Senfisamen.  (500  Grm. 
1,4  Mk.) 

Wliiteliead'g  Spirit  of  msstard,  eine  Mischung  aus  Oleum  Terebinthinae  20,0; 
Olei  Rorismarini  10,0;  Camphora  5,0 ;  Spiritus  Sinapis  50,0;  Spiritus  Vini  100,0. 

Wundersaft  von  Koch  in  Berlin,  auch  concentrirter  Nähr ungssaft  genannt. 
125,0  weisser  Zuckersyrnp,  mit  einer  Spur  Rettigsaft  oder  3  Tropfen  Senfspiritus 
versetzt.    (1,5  Mark.)    (HAaEB,  Analyt.) 


Smilax. 


Smffax  China  Link.,  eine  in  China,  Cochinchins  und  Japan  einheimische 
Smilacinee. 

Radix  Snilaeis  Chinae,  Ktüitma  Ghiiu,  Tiber  Ckiaae,  Radix  Ckiia«  mittat 
(poadengae,  «rieataiis),  Chiaawunel,  Pvekeawinel,  CkiaakaoUe,  das  getrocknete 

Rhizom  mit  nnd  ohne  Wurzeln  der  oben 
angegebenen,  vielleicht  auch  einiger  an- 
deren Smilacineen  mit  stark  entwickeltem 
Wurzelstock  (z.  B.  Smäax  glabra  Rox- 
BOüBGH,  Smüax  lancifolia  Boxbousgh). 
Es  kommt  meist  von  den  AnsUnfem  nnd 
Wurzelfasem,  oft  auch  theilweise  von  der 
Binde  befreit  in  Gestalt  unförmlicher, 
dichter,  schwerer,  höckriger,  von  einer 
rothbräunliehen  oder  röthlidi  branngelben, 
etwas  wenig  glftnzenden,  mnzHgen  Rinde 
bedeckter,  innen  weiss-rSthlicher,  30  bis 
200  Grm.  schwerer,  6  —  20  Ctm.  nnd 
Flg.  2S0.  QD«nehnitt  im  cbiurUxoni.        darttbor    langer,    eiroa    6    Ctm.   dieker 
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Knollen  in  den  Handel.  Der  Qeruch  fehlt  oder  erinnert  an  Schimmel,  der 
Geschmack  ist  entweder  herb  sehleimig  und  sflsslich  oder  anch  kratzend  nnd 
schwach  bitter,  was  entweder  auf  eine  Einsammlung  des  Rhizoms  au  verschie- 
dener Jahreszeit  oder  anf  die  Entnahme  von  verschiedenen  Smilacineen  hindeutet. 

Auf  dem  Querschnitt  beobachtet  man  ein  weiss-rOthliches,  feinporiges,  im 
üebrigen  dichtes  homartiges  Fleisch,  von  zahlreichen,  zuweilen  blasseren, 
meist  dunkleren,  anf  die  Mitte  zu  gedrängten  Geßlssbttndeln  (Punkteu)  durch- 
setzt. Eine  Kemscheide  fehlt  und  die  Linie,  welche  die  Rinde  von  dem  Holz- 
körper trennt,  ist  wenig  sichtbar. 

Untergeschoben  oder  beigemischt  findet  man  zuweilen  die  Amerika- 
nische oder  falsche  Chinawurzel,  den  Wnrzelstock  von  Smilax  Pseu- 
dockina  Link.  {Smilax  caneUaefolia  Millbb),  welche  in  Nordamerika  in 
Stelle  der  Chinesischen  Waare  im  Gebrauch  ist.  Diese  falsche  Chinawurzel 
ist  leichter  nnd  schwammiger,  zugleich  auch  blasser  an  Farbe  nnd  muss, 
da  sie  ohne  alle  Wirkung  ist,  verworfen  werden,  ebenso  eine  Waare,  an 
welcher  etwaige  Poren,  welche  vom  Wnrmfrass  herrühren,  mit  Bleigl&tte  ans- 
gefttllt  sind.  Letztere  Verunreinigung  ist  allerdings  einmal  vorgekommen, 
jeden&Ils  aber  von  einem  Europftischen  Verkilnfer  der  Chinawurzel  ana- 
gegangen. 

Bestandtheile.  Reinsch  fand  in  der  Chinawurzel  etwas  Gerbsäure,  Smi- 
lacin  (0,75  Proc),  harzigen  und  gummösen  Farbstoff,  balsamähnliches  Harz 
(3  Proc),  Stärkemehl  (25 — 30  Proc.),  Zacker  etc.,  also  die  Bestandtheile  der 
Sarsaparill  Wurzel. 

Aufbewahrung.     In  klein  geschnittener  Form. 

Anwendung.  Die  Chinawurzel  galt  frflher  als  Sndorificum.  Man  gebraucht 
sie  jetzt  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  auch  die  Sarsaparille  Anwendung 
findet,  gewöhnlich  in  der  Abb>ehnng. 


Sorlbns. 

Sorhtu  Aucuparia  Link.,  ein  in  Wäldern  Europas  nnd  des  Orients  häu- 
figer, auch  an  Landstrassen  viel  angebauter  Baum  aus  der  Familie  der 
Pomaceen. 

Frietii  Strbi,  BaccM  Sorbi  iicHpariae,  Eberesehenbecren,  fogelbeem,  Sptrber« 
keercii  die  frischen,  im  Spätherbste  reifenden  und 
auch  die  getrockneten  Früchte.  Sie  sind  kugelig, 
von  der  Grösse  einer  starken  Erbse,  glänzend  schar 
laehroth,  vom  Kelche  gekrönt,  von  einem  rothen 
Safte  angefallt,  mit  3 — 4 häutigen,  2 sämigen  Ge- 
hinsen.  Der  Geschmack  ist  herb  sauer,  jedoch  nicht 
angenehm.  Man  gebraucht  sie  in  der  Pharmacie 
hauptBächlioh  zur  DarsteUung  des  S.^.f.ii.  in  »"Äucw  l?5» 

t  m  Yertiokldiiichsduiitt. 

Sieeii   SorberiK,  Boob  Sorbomn,  Saeeu  S»r- 
Itmi  iu|iiMtoi,  EberMchem«.    Die  reifen  Früchte  wwden  mit  dem  vierten 

62* 
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Theile  ihres  Voinmens  mit  kochendheissem  Wasser  Hbergossen  nnd  in  det 
W&rme  des  Wasserbades  eine  halbe  Stunde  zerrflhrt,  dann  ansgepresst.  Die 
Colatnr  wird  nach  zweitägigem  Absetzenlassen  decanthirt  nnd  colirt  nnd  in 
der  W&rme  des  Wasserbades  za  einem  sehr  derben  Mose  eingedickt.  Je  100 
Th.  des  eingedickten  Saftes  werden  mit  12  Th.  Glycerin  dorchmischt  nnd 
nach  dem  Erkalten  in  dicht  geschlossenen  Geßtssen  aufbewahrt 

Ebereschenfrttchte  nnd  Ebereschenmns  werden  nur  noch  an  einigen  wenigen 
Orten  in  den  Apotheken  gefordert. 

Die  Bestandtheile  der  Vogelbeeren  sind  Pektinstoffe,  Aepfelsinre,  Farb- 
stoff nnd  nach  Pelodze  ein  eigenthflmlicher,  der  Glykose  isomerer,  krystaUi- 
sirbarer,  nicht  gährungsfUhiger  Zncker,  Sorbin,  welcher  im  Contact  mit 
Alkalien  zu  einer  rothfarbigen  S&nre,  Sorbinsänre,  wird.  Diese  Sänre  wird 
ans  ihrer  alkalischen  LOsnng  durch  Salzsäure  abgeschieden  nnd  ist  bei  einer 
Wärme  bis  zu  160'  C.  getrocknet  ein  rothes  Pulver. 

Die  Vogelbeeren  gelten  als  mildes  Adstringens,  Diuretlcnm,  Antisoorbn- 
ticnm  nnd  Antidysentericnm ,  auch  als  Emmenagogum.  Die  Gabe  vom  einge- 
dickten Safte  ist  5,0 — 10,0 — 15,0  zwei  bis  dreimal  täglich.  Die  getrockneten 
Vogelbeeren  dienen  im  Aufguss  als  Volksmittel  bei  Durchfall  nnd  Schleim- 
flflssen  der  Blase. 

Syrnpng  Sorbtrnm  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  Syrapos  Rnbi  Idaei 
bereitet. 


Sparadrapnm. 

Sparadrap,  Emplastrnm  eitensim,  gestrichenes  Pflaster.  Zur  Darstellung  der 
Sparadrape  im  grosseren  Umfange  gehören  besondere  Vorrichtungen,  Pflaster- 
streichmaschinen,  Sparadrapiers.  Sparadrape  im  kleinen  Umfange  werden  mit 
der  Hand  mit  dem  Pflasterspatel  oder  Pflastermesser  gefertigt.  Der  eiserne 
Pflaaterspatel  hat  ungefähr  eine  Länge  von  12,5  Ctm.  und  dient  zum  Ans- 
streichen   der    Pflaster,   welche   durch   Kneten   erweicht,    also   nicht   durch 


Flg.  262.    PflHtenpat«L 

Schmelzung  ganz  oder  halb  flttssig  gemacht  sind,   nnd  besonders,  wenn  das 
Pflaster  auf  weissgegerbtes  Schafleder  zn  streichen  ist. 

In  den  Fällen,  wo  die  Pflastermasse  zum  Ausstreichen  dnrch  Sehmelsang 
halb  oder  ganz  flüssig  gemacht  ist,  und  das  Pflaster  auf  Shirting  oder  Lein- 
wand gestrichen  wird,  benutzt  man  das  Pflastermesser.  Dieses  besteht  aus 
einer  biegsamen  stählernen  Klinge  ohne  Schneide  mit  abgerundeter  Spitze  and 
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einem  Qriffe   ans   hartem   Holze.     Bei   einiger  üebong  und  Geschicklichkeit 
lassen  sieh  anch  mit  diesem  einfachen  Instrumente  umfangreiche  Sparadrape 


ng.  iSi.   Pfliatarmusei.    ■!]  LiDMr.-8t, 

in  eleganter  und  gleichmassiger  Schicht  darstellen.  Da  diese  Geschicklichkeit 
nicht  immer  vorhanden  ist,  so  bedient  man  sich  der  Pflasterstreichmaschinen, 
besonders  fDr  Da/stellung  des  Heftpflasters.  Die  eine  dieser  Maschinen  wird 
von  diesem  gelobt,  von  jenem  getadelt.  Dies  wird  wohl  das  Schicksal  aller 
Pflasterstreichmaschinen  fernerhin  sein,  meist  trifft  aber  wohl  den  Arbeiter 
der  Vorwurf,  die  Maschine  nicht  mit  der  nOthigen  Geschicklichkeit  zu  handhaben. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Wahl  des  Gewebes,  welches  sparadrapirt  werden 
soll.  £s  darf  weder  zu  dllnn  noch  zu  glatt  oder  mit  dicker  Appretnrschicht 
bedeckt  sein.  Ist  es  zn  locker-fadig,  so  dringt  die  Pfiasteniiasse.  hindurch. 
Vortheilhaft  ist  das  Gewebe,  welches  wenigstens  auf  der  zn  sparadrapirenden 
Seite  wenig  Appretur  hat  und  unter  der  Lupe  einigermassen  fasrig  rauh  er^ 
scheint  Vom  Calico  giebt  es  billige  Sorten,  weiss  nnd  gefärbt,  welche  sich 
hier  sehr  gut  eignen.  Zu  Heftsparadrap  nimmt  man  gewöhnlich  Shirting. 
Die  Pflastermasse  wird  bei  Anwendung  einer  Streichmaschine  geschmolzen  an- 
gewendet. Die  Wärme  des  geschmolzenen  Pflasters  darf  nicht  zu  hoch  sein; 
es  ist  diejenige  angemessen,  bei  welcher  die  Pflastermasse  die  Consistenz  eines 
dickfliessenden  gereinigten  Honigs  oder  des  Perubalsams  hat.  Oft  ist  die  auf 
das  Gewebe  aufgetragene  Pflasterschicht  zu  dttnn;  in  diesem  Falle  wird  eine 
zweite  Pflasterschicht  aufgetragen. 

Die  Kastensparadrapmaschine  ist  aus  Weissblech  gearbeitet  nnd 
bildet  ein  circa  15  Ctm.  tiefes  nnd  circa  30  Ctm.   langes,   doppelwandiges 


Hg.  3M,    KastaupuulnpinMeUn«. 

HohlgeflUiB  (r)  von  der  Form  eines  Prisma,  welches  eine  Fläche,  welche  offen 
ist,  nach  oben  wendet  und  an  der  dieser  Fläche  entgegengesetzten  Kante  einen 
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eirca  0,4  Ctm.  weiten  Schlitz  bildet.  Es  lagert  yennittelst  zweier  Ansätze  an 
seinen  Enden  fest  in  den  Ausschnitten  der  Wangen  (ü)  eines  hölzernen  Unter- 
satzes (ü),  so  dass  zwischen  diesem  und  der  nnteren  Kante  des  Hohlgefässes 
ungefähr  ein  Zwiachenranm  von  circa  2,5  Mm.  vorhanden  ist.  Ooreh  diesen 
Zwischenraum  wird  das  zu  sparadrapirende  Gewebe  oder  Papier  gezogen,  nach- 
dem die  geschmolzene  Pflastermasse  in  den  Raum  {p)  eingegossen  ist  Je  nach- 
dem die  Pflasterschicht  stärker  oder  dünner  auf  dem  Gewebe  werden  soll,  legt 
man  unter  dieses  letztere  eine  dttnnere  oder  dickere  Papierscheibe  (Scheibe 
aus  dickerer  oder  dünnerer  glatter  Pappe).  Damit  die  Pflastermasse  nicht  während 
der  Sparadrapirung  erstarre,  giesst  man  nach  und  nach,  je  nach  Erforderniss, 
in  den  Trichter  {()  heisses  Wasser.  In  der  beistehenden  Abbildung  ist  bei 
p  die  Wand  des  Hohlgefosses  durchbrochen,  nm  die  hohle  Wandung  und  deren 
theil weise  Füllung  mit  Wasser  zu  zeigen. 

Die  sogenannte  MOHB'sche  Sparadrapmaschine  besteht  aus  einem 
dicken  Brett  aus  Buchen-  oder  Eichenholz,  welches  durch  die  Schrauben  (s) 
an  einen  Tisch  oder  eine  Bank  befestigt  wird,  einem  stumpfen  Streichmesser 
aus  starkem  Eisen  (m)  zwischen  zwei  Säulen,  welche  oberhalb  mit  Schrauben- 
windung versehen  sind.  Auf  den  glatten  Theil  jeder  Säule  ist  eine  Met&llfeder 
(/)  geschoben,  welche  das  Streichmesser  aufwärts  drückt.  Die  Stellung  des 
Streichmessers  wird  durch  die  Schranbenmuttem  t  regulirt    unter  der  Schneide 


Fig.  2U.    UOHB'nlie  Spaninpmucliiii*. 


des  Streichmessers  Hegt  ein  eisernes,  mit  Schrauben  befestigtes  Lineal  (J),  auf 
welches  man  beim  Sparadrapiren  einen  glatten  Bogen  Papier  legt.  Auf  die 
hintere  Seite  (Jl)  des  Streichmessers  giesst  man  die  Pflasterraasse  in  einem 
breiten  Streifen  ans  und  zieht  das  Gewebe  darunter  (nach  l)  fort.     Damit  die 
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Pflastermasse  seiÜicb  nicht  abfliesse,  setzt  man  dem  Hesaer  Reiter  von  Eisen 
(r)  auf,  welche  durch  Bchranben  festgestellt  werden. 

Die  T.  GLABEMAPF'sche  PflasterBtreichmaschine  besteht  ans  zwei 
Tbeilen:  1)  einer  Spannvorrichtung,  mittelst  welcher  der  Gewebestreifen  aus- 
gespannt wird,  2)  einer  StreichTorrichtnng  mit  dem  auf  einem  Schlitten 
rahenden  Lineal,  mittelst  dessen  die  Pflastermasse  auf  dem  Gewebestreifen 
ausgebreitet  wird. 

A.  Die  Spannvorrichtung.  Die  Platte  mit  Schiene  L  (bei  einer 
Maschine  2,5  Meter  lang)  wird  auf  den  Arbeitstisch  T  gelegt  und  durch  Haken 
(oder  Schraubenklammem)  e  auf  demselben  befestigt.  An  den  Enden  dieser 
Holzplatte  befinden  sich  Eisenstftbe  mit  Stellschrauben  N,2^,  welche  die  Halter 
H'  and  W  tragen.  Der  Halter  jff'  ist  bei  0  an  dem  betreffenden  Eisenstabe 
durch  Oesen  unbeweglich  befestigt,  während  der  Halter  H."  durch  eine  mit 
Gewicht  beschwerte  Schnur  gehalten  wird,  welche  Aber  die  nach  rechts  and 
links  stellbare  Rolle  r  läuft. 

Zwischen  den  beiden  Haltern  befindet  sich  der  Gewebestreifen,  welcher 
durch  die  Schwere  des  (Jewichtsstflckes  Q  ausgespannt  ist 

B.  Streiehvorrichtung.  Unter  der  Platte  «S*  (des  Schlittens)  befinden 
sich  zwei  Klötze  oder  Fflsse,  welche  die  Schiene  der  Latte  umfassen.     Auf 


tl(.  2B8.  T.  QLABENAFP'Belie  FflutontMldUuieUn* 


der  Platte  S  erheben  sich  die  Ständer  a^a,  welche  das  eiserne  Lineal  »tragen-, 
letzteres  ist  dorch  Schrauben  an  die  Ständer  befestigt. 

Auf  das  Lineal  i  werden  durch  Schrauben  die  Stellstttcke  x,x,  nach  der 
Breite  des  Qewebestreifens  gesetzt,  sodann  wird  das  schmale  eiserne  Lineal 
d  unter  den  Gewebestreifen   geschoben   und  in  die  Schlitzen  der  Stellstttcke 
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x,x  gMegt.  Hierdnrcb  wird  die  zur  AnAialime  der  geschmolzenen  Pflaster- 
masse  bestimmte  Vertiefang  V  hergestellt.  Die  Streichvorrichtnng  ist  damit 
fertiggestellt 

Um  sich  zn  ttberzengen,  dass  Alles  richtig  steht ,  schiebt  man  die  Streich- 
vorrichtnng oder,  kürzer  gesagt,  den  Schlitten  S  nach  den  Halter  2*  bei  O 
zorttck  und  regulirt  die  Stellstttcke  x,x  nach  der  Breite  des  Gewebestreifena 
genan  so,  dass  ein  schmaler  Rand  desselben  unter  die  Stellstttcke  gelangt,  und 
schiebt  auch  den  Schlitten  nach  dem  Halter  S!"  hin. 

Die  Richtung,  welche  der  Oewebestreifen  "bei  diesem  Verschieben  ange- 
nommen hat,  wird  durch  genaues  Einstellen  der  Rolle  r  gesichert  und  sodann 
der  Schlitten  wiederum  nach  O  zurückgeschoben. 

Nun  hat  man  nur  nOthig,  die  flüssige  Pflastermasse  in  die  Vertiefting  V 
zu  giessen,  den  Schlitten  gleichmissig  schnell  bis  hart  an  den  Halter  H"  m 
schieben,  nnd  das  Pflaster  ist  schOn  und  gleichmAssig  gestrichen.  Die  Dicke 
der  auf  den  Gewebestreifen  zu  streichenden  Pflasterschicht  wird  durch  das 
Gewichtsstflck  &  bedingt;  durch  grosseres  Gewicht  wird  dieselbe  dünner,  durch 
geringeres  stärker.  Hiemach  l&sst  sich  leicht  bestimmen,  wieviel  Pflaster- 
masse auf  0,1  Meter  des  Gewebestreifens  gelangen  soll. 

Perforirt«  Sparadrape,  Sparadrapa  perftrata,  Emplastra  extemw  perforata, 
sind  Sparadrape,  welche  siebartig  durchlöchert  der  Ausdünstung  der  Haut, 
so  wie  dem  Abfluss  von  Eiter  und  Wundwasser  freien  Lauf  lassen.  Das  Aos- 
sohlagen  der  2 — 3  Mm.  weiten  rundlichen,  circa  6  Mm.  von  einander  entfernten 
Löcher  geschieht  mit  einem  Complex  von  Locheisen  mit  scharfer  Sehneide  anf 
der  Himseite  eines  harten  Holzklotzes.  Diese  Sparadrape  haben  in  Amerika 
nnd  England  Eingang  gefanden.  In  Deutschland  hat  man  Ihre  Darstellung 
bisher  nicht  einmal  versucht 

Kantaehokpflagter,  Kaitiekiksparadrap  wird  wie  das  Heftpflaster  ge- 
strichen. Die  Pflastermasse  wird  aus  Kautschuk,  Harz,  Canadabalsam  nnd 
Petroleum  zusammengesetzt  Der  mit  dieser  Masse  sparadrapirte  Shirting  ist 
sehr  locker  (circa  22  Quer&den  auf  1  Ctm.).  Die  getrocknete,  sehr  klebende 
Pflastersehicht  wird  mit  Musselin  bedeckt.  Das  Kautschukpflaster  war  bisher 
eine  in  Nordamerika  vorkoumiende  Specialitftt. 

Sparadrapband,  Heftp&aitcrband  ist  eine  sehr  bequeme  portative  Form  des 
Heftpflasters,  in  1 — 10  Meter  langen,  1— 2— S  Otm.  breiten  Streifen,  aufge- 
rollt nnd  in  Papp-  oder  Blechschaehteln  eingeschlossen.  Es  wird  von  der 
EüOBN  DiETEBiOH'schen  chemischen  Fabrik  in  Helfenberg  bei  Dresden  in  den 
Handel  gebracht.  Die  wegen  der  nothwendig  sorgftltigen  Verpackung  erschwerte 
Verabreichung  des  Heftsparadraps  im  Handverkauf  ist  durch  dieses  Sparadmp- 
band  beseitigt 


Splgelia. 


I.  Spigelia  Marylandica  Likk.,  eine  in  den  südlichen   nnd   westlichen 
Staaten  Nordamerikas  einheimische  Spigeliacee  (Gentianee). 

Kadii  Spigelia«  larjlanditae,  fflarylaadiiebe Spigelieowin«],  das  getrocknete 
Rbizom  mit  den  Wurzeln.    Das  horizontale  und  aufwärtssteigende,  1—3  Ctm. 
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lange,  von  der  einen  Seite  etwas  znaammengedrUckte,  gegen  6  Mm.  dicke, 
nach  vorn  meist  mehrköpfige  nnd  mit  Stengelresten  versehene  Rhizom  ist  hart 
und  ziemlich  dicht  mit  0,5 — 1  Mm.  dicken,  8 — 15  Otm.  langen  Wurzeln  be- 
setzt. Der  Querschnitt  des  Bhizoms  zeigt  eine  hufeisenähnliche  Form,  eine 
branne  Rinde  nnd  ein  weissHohes  Holz  mit  schmalen  Markstrahlen.  Der  Quer- 
schnitt der  Wurzeln  zeigt  einen  centralen  dtlnnen  HolzkOrper  und  eine  braune 
homartige  Rinde.  Der  Geruch  ist  unbedeutend,  der  Geschmack  ist  etwas  herb, 
schwach  bitterlich. 

Bestandtheile  sind  nach  Waokenbodeb  eine  bittere  scharfe,  Ekel  erre- 
gende harzige  Substanz,  etwas  Fett,  Gerbsäure.  Wahrscheinlich  sind  ihre  Be- 
Btandtheile  dieselben  wie  in  der  Spigelia  Anthelmia,  vielleicht  nur  in  geringerer 
Menge  darin  vertreten. 

Htrbt  SpigcIU«  Mtryltndiea«  ist  auch  wie  die  Wurzel  im  Gebrauch, 
seheint  aber  nicht  im  Europäischen  Handel  vorzukommen.  Die  einfachen  Stengel 
sind  4kantig  mit  gegenständigen,  sitzenden,  eirund- länglichen  zugespitzten, 
ganzrandigen  Blättern.  Der  Geruch  des  frischen  Krautes  ist  unangenehm,  der 
Geschmack  bitterlich  and  widrig.  Die  Blflthen  stehen  in  Aehren  mit  einaeits- 
wendigen  Blttthen. 

Aufbewahrung.  Die  Spigeliawnrzel  wird  fein  geschnitten  nnd  als  feines 
Palver  in  Glasgefässen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Marylsndische  Spigelienwurzel  soll  frisch  narkotische 
Eigenschaften  besitzen  und  in  seiner  Wirkung  einigermaassen  mit  der  Datura 
Stramonium  Aehnlichkeit  haben.  Die  getrocknete  Wurzel  wird  als  Anthel- 
minthicum  und  Laxativnm  gebraucht  und  zu  0,5 — 1,0  Kindern  von  8  — 10 
Jahren,  sn  4,0 — 5,0 — 6,0  Erwachsenen  des  Morgens  auf  einmal  verabreicht  in 
Pnlvem,  Latwergen,  weniger  gut  im  Anfguss.  Diese  Wurzel  ist  jedenfalls 
von  milderer  Wirkung  als  die  folgende. 

In  Nordamerika  giebt  man  (nach  Gallois)  des  Abende  Kalomel  zur  Be- 
wirknng  eines  massigen  Durchfalls,  den  anderen  Tag  auf  Gmal  (von  3  zn  3 
Standen)  einen  Anfguss  aus  15,0 — 20,0  der  Spigelie  and  nach  der  letzten 
Gabe  30,0  RicinnsOl. 


n.  Spigelia  Anthelmia  Lihn.,  eine  in  Brasilien,  Cayenne,  auf  den  Antillen 
einheimische  Spigeliacee  (Gentianee). 

4>  Vtdix  Spigtliae  {intlitlmiae  cum  H^rbt  Spigelia«  iltthelmiae, 
bdiamseliM  Wnmkrant,  ist  in  Europa  nicht  im  Gebrauch  nnd  daher  eine  seltene 
Waare.  Es  gehört  zu  den  narkotischen  Vegetabilien  und  ist  daher  von  dem 
Kraut  und  der  Wurzel  der  Spigelia  Marylandica  wohl  zn  unterscheiden. 
Die  Spigelia  Anthelmia  (nicht  anthelminthica)  ist  glatt  nnd  nnbehaart.  Die 
Stengel  sind  hohl  und  stielmnd,  40 — 50  Ctm.  lang  und  nur  mit  wenigen 
Blftttem  besetzt.  Die  untern  Blätter  sind,  wenn  vorhanden,  gegenständig, 
eirond,  zugespitzt,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  die  oberen  sitzend,  zu  4  am 
den  Stengel  stehend.  Die  in  einer  aufrechten  Aehre  einseitig  stehenden,  blass 
pnrpnrrotben  Blflthen  sind  schlank,  mit  langer  enger  Blumenrohre,  unterstützt 
von  schmalen  abfallenden  Deckblättern.    Die  getrockneten  Blätter  sind  dunkel- 
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grfin  und  tob  einem  starken,  an  Arnicawnrsel  und  Bertramwnnel  erinnernden 
Gerache.  Der  Geschmack  ist  scharf  und  bitter.  Die  Worzel  ist  der  vorbe« 
merkten  Spigeliawurzel  ähnlich  nur  kleiner  nnd  fast  schiran. 

Bestandtheile  sind  nach  Fekeulle  und  Ricobd  ein  giftiges  brimdiches 
Weichharz  (Spigelio),  flOchtiges  Oel,  Fettsnbstanz ,  Gallassänre  etc. 

Anwendung.  Diese  Spigelie  ist  giftig  und  wird  auf  den  Antillen  Herbe 
de  Brinvilliers  genannt^  weil  man-  glanbt,  dass  die  bekannte  Giftmischerin 
Marqnise  de  Brinvilubbs  sich  dieser  Pflanze  zu  ihren  Verbrechen  bedient 
habe.  Man  gebraucht  sie  als  Anthelminthicnm  nnd  mildes  Laxativnm.  Gabe 
des  getrockneten  Vegetabils  für  Kinder  von  8—12  Jahren  0,2—0,4 — 0,6,  für 
Erwachsene  1,0 — 1,5  in  Pulver,  Latwergen  nnd  der  Abkochung.  Dieses  in 
seiner  Wirkung  wenig  gekannte  Mittel  wftre  nur  mit  aller  Vorsicht  zu  ge- 
brauchen. Sehr  starke  Gaben  sollen  Durchfall,  Erbrechen,  Schwindel,  Flimmern 
vor  den  Augen,  Zuckungen,  tiefen  Schlaf  etc.  bewirken.  Wenn  der  Arzt  nur 
Spigelia  vorschreibt,  so  ist  immer  die  Marylandica  zu  nehmen. 

Sjrspss  Spigelia«  inthtlmiae.  160,0  des  trocknen  Krautes  mit  der 
Wurzel  werden  mit  650,0  Wasser  und  150,0  Weingeist  einen  Tag  Aber 
digerirt  nnd  560  der  Colatur  mit  950,0  Zucker  zu  einem  Syrup  gemacht 
10  Tb.  Syrup  entsprechen  1  Th.  der  ^igelia  Anthelmia. 

Tinetnrs  Spigtlia«  inthelniae  wird  anslTh.  des  trocknen  Krautes 
mit  der  Wurzel  und  6  Th.  verdünntem  Weingeist  durch  Digestion  be- 
reitet. Sie  ist  zu  10 — 30  Tropfen  4 — 68tflndlich  bei  Neuralgien  und  Ischias 
empfohlen  worden. 


Spilanthes. 

Spilanthes  oleracea  Jacqdin,  Pyrethrum  Spilanthes  Mbsmcus,  eine  ein- 
jährige, im  Bttdlichen  Amerika  einheimische,  bei  uns  in  Gärten  gezogene  Com- 
posite,  ans  dem  Tribus  der  Bidenteen. 

Herba  SpilantliiB,  lerba  SpilantUa  »leneea«,  (B«rba  SpOaiiM),  Sonttato  8^- 
lanthae,  Parakreist,  das  fKsche  nnd  auch  das  getrocknete  biflhende  Kraut  Es  hat 
15 — 30  Gtm.  lange,  aufsteigende  oder  niederliegende,  nach  oben  spärlich  be- 
haarte, ästige  Stengel,  gegenständige,  l&nggestielte,  breit  eirunde,  fast  herz- 
förmige, 5 — 7  Ctm.  lange,  gegen  4  Ctm.  breite,  in  den  Blattstiel  verschmälerte, 
nnregelmässig  ausgeschweift-gekerbte,  am  Rande  gewimperte,  dfinne, 
glänzende,  mattgrttne  oder  braunrotih  (Variet.  fusca)  angelaufene  Blätter, 
nnd  kegelförmige  oder  kegelförmig-kugelige,  strahlblüthenlose,  zu  12  Hm. 
dicke,  langgestielte  Blflthenkörbchen.  Diese  enthalten  nur  röhrenförmige,  an- 
fangs braune,  später  goldgelbe  Zwitterblüthchen  (mit  braunen  Antheren),  ein- 
gefügt einem  spreublättrigen,  mehr  oder  weniger  kegelförmigen  Blflthenboden, 
mit  einer  lanzettförmigen  Verticaldurchachnittsfläche.  Die  Fruchtknoten  tragen 
2  FapposborBten.  Der  Geruch  ist  nicht  angenehm  und  eigenthfimiich,  der 
Geschmack  scharf,  brennend  und  Speichel  erregend. 
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Einsammlung  and  Aufbewahrung.  Die  blühende  Pflanze  wird  gewöhnlich 
Ende  Jali  oder  im  Augnst  gesammelt  und  dann  sofort  zn  einer  Tinctnr  ver- 
arbeitet,  oder  man  trocknet  sie  an  einem  tiefschattigen  Orte  an  der  Luft  und 
bewahrt  das  höchst  klein  geschnittene  Kraut  in  Blech-  oder  Glasgefässen ,  im 
letzteren  Falle  vor  Tageslicht  geschlHzt. 

Anwendung.  Das  mediciniseh  wirksame  Prinzip  der  Pflanze  besteht  neben 
etwas  Gerbstoff  und  scharfem  Harz  in  einem  ätherischen  Oele,  von  welchem 
das  frische  Kraut  gegen  0,3  Proc.  enthält.  Da  dieses  Oel  durch  Trocknung 
des  Krautes  leicht  verloren  geht  oder  verharzt,  so  ist  die  Anwendung  des 
frischen  Krautes  vorzuziehen.  Die  daraus  bereitete  Tinctur  dient  als  Odontal- 
^cam.  In  dem  Vaterlande  der  Pflanze  wird  diese  innerlich  bei  Gicht,  Rheuma, 
Harn-  nnd  Steinbeschwerden  gebraucht. 


Tinctnra  Parae. 


Tinetnra  SpUanthli  composlta. 

Paraguay -Bons.    Farakressen  tinctnr.    Paratinctor. 


Praeceptnm  Pharm.  Oermanicae. 


oon- 


pnl- 


^c     Herbae  Spilanthis   minntlBsime 
cisae  vel  contasae 
Badicis  Pyrethri  grosso  modo 
veratae  ana  200,0. 
Affnnde 

Spiritns  Vini  dilnti  1000,0. 
Digere  per  octo  dies,   tum  exprimendo 
cola  et  colatnram  filtra. 


II. 

Praeceptnm  Pharm.  Aostriacae. 

i^    Herbae  Spilanthis  oleraceae  florentis 
et  recentis  400,0 
Badicis  Pyrethri  grosso  modo  con- 
tusae  200,0. 
Affande 

Spiritus  Vici  1200,0. 
Digere  per  dies  tres,  tum   exprimendo 
cola  et  colatnram  filtra. 


Diese  Tinktur,  vor  40  Jahren  ein  Französisches  Geheimmittel,  wurde 
ans  dem  frischen  blllhenden  Kraute  bereitet.  Sie  ist  ein  gutes  Mittel  gegen  Zahn- 
schmerz. Man  bringt  davon  mittelst  Watte  einige  Tropfen  in  den  hohlen 
Zahn  oder  bereibt  damit  das  schmerzende  Zahnfleisch  oder  versetzt  damit  lau- 
warmes Wasser  and  spfllt  den  Mund  aus. 


(1)  Tinctnra  Parae  kreosotata. 

Paraguay  criosotö. 

t^    l^ncturae  Spilanthis  compositae  10,0 
Kreosot!  5,0. 

M.  D.  S.  Aeusserlicb.  Einen  Tropfen 
mit  Baumwolle  in  den  hohlen  Zahn  ein- 
zutragen. 


(2)  Tinetnra  Parae  opiata. 

^     Tinctnrae  SpilantbiB  compositae  10,0 

Tinctarae  Opii  2,5. 
Hisce.  S.  nt  antea  notata. 

(3)  Tinetnra  Parae  phenylata. 

1^    'Hntnrae  Spilanthis  compositae  15,0 

Acldi  carbolici  pari  5,0. 
Misce.    S.  nt  antea  notata. 


HnndwBSser  von  J.  Pohlmann  in  Wien.  Wird  in  drei  Sorten  bereitet.  Nr.  L 
Spiritus  Anisi  compositus  320  Th.,  Cochenilletinctnr,  Benzoetinctur,  Myrrhentinctnr, 
Veilcheffwnrzeltinctur,  Iwarancusatinctur ,  Spilanthestinctur,  je  160  Th.,  Bertram- 
wurieltinctnr  20  Th.,  Perabalsam  1  Th.,  Pfeffenninzöl  4  Th.  werden  gemischt,  einige 
Tage  bei  Seite  gestellt  nnd  filtrirt.  —  Nr.  II.  ist  eine  filtrirte  Tinctur  aus :  Gemeinem 
Anis  nnd  Sternanis,  je  16  Th. ,  frischem  Spilantheskraut ,  Bertramwurzel,  je  1  Th., 
Benzoe,  Hyrrha,  je  2  Th.,  Iwaranensawnrzel  4  Th.,  Veilcbenwnrzel  8  In.,  Coche- 
nille 3  Th.,  Weingeist  230  Th.,  Pfeflferminzöl  1  Th.,  Zimmtöl  '/«  Th.  —  Nr.  lU.  ist 
eine  filtrirte  Mischung  ans  Spiritas  Anisi  comp.  2000  Th.,  Baldrianwurzeltinctnr  500 
Th.,  Veilchenwurzeltinctur  2000  Th.,  BenzoStinctur,  Myrrhentinctur,  je  1333  Th,,  Spi- 
lanthestinctur  720  Th.,  Bertramwnrzeltinctur  60  Th. ,  Perubalsam  20  Th.,  Zimmtöl  3 
Th.,  Nelkenöl  4  Th.  Pfefferminzöl  15  Th.  Cochenilletmctnr  250  Th.  —  Spiritus  Anisi 
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compoBitas  zn  obigen  Vorschriften  ist  ein  nnKefähr  25  Th.  betragendes  mit  '/i  'Fii. 
Zimmtttl  versetztes  Destillat  aus  je  1  Th.  gemeinem  Anis  und  Stemanis,  27  Th. 
Weingeist  und  5  Th.  Wasser.  —  Die  erwähnten  Tincturen  werden  durch  Digestion 
bereitet,  und  zwar  Cochenilletinctnr  aus  2  Th.  Cochenille  und  40  Th.  Weingeist, 
Benzog-  und  Myrrhentinotur  aus  2  Th.  BenzoS  resp.  Myrrha  und  40  Th.  Weingeist, 
Veilchenwunseltinctur  aus  3  Th.  Florentinischer  Veilohenwurzel  und  40  TL  Wein- 
geist, Iwarancusatinctur  aus  2  Th.  Iwarancnsawarzel  und  80  Th.  Weingeist,  Spi- 
lanthestinctur  ans  2  Th.  frischer  Herb.  Spilanth.  oleracea  and  60  Th.  Weingeist. 

Parag}ia]r>Boiix  der  Firma  Sonx  &  Cbaix  in  Paris  wurde  als  üniversalmitte 

fegen  Zahnschmerz  empfohlen,  und  nach  dem  brevet  expirö  bereitet  aas  ^  Th. 
arakresse,  10  Th.  Kraut  von   Innla  bifrons,  16  Th.  Badiz  Pyrethri  und  80  Th 
Weingeist 


Spiritus. 

I.  Spiritng  Tini,  Spiritu,  ileoliol  Tini,  Spirifau  Tili  reetificitiHimni,  ilkoktl, 
Weingeist  Diese  Namen  bezeichnen  in  der  Pharmacie  einen  reinen  Weingeist, 
welcher  90 — 91  Volamenprocente  anhydrischen  Weingeist  enthält. 
Derselbe  miiss  klar  und  farblos,  vSIlig  flflchtig,  ohne  jede  Reaction  und  ohne 
jeden  dem  reinen  Weingeist  nicht  angehörenden  Genich  und  Geschmack  sein. 

Das  specifische  Gewicht  bei  16—17»  C.  betrage  0,830—0,833. 

Im  Handel  bezieht  man  jetzt  ttberall  einen  fnselfreien  reinen  Weingeist 
von  90  Maassprocent  wasserfireiem  Weingeistgehalt,  so  dass  die  Darstellung 
eines  reinen  Weingeistes  aus  rohem  kaum  noch  im  pharmaceutischen  Labo- 
ratorium vorkommt,  es  sammeln  sich  aber  hier  eine  Menge  Weingeistab&lle 
an,  welche  wieder  brauchbar  gemacht  werden  müssen.  Im  Aligemeinen  l&sst 
sich  aus  diesen  Weingeistabf&llen  kein  reiner  Weingeist  abscheiden,  wenn  sie 
nicht  zuvor  alkalisch  gemacht  nnd  mit  Holz-  und  Knochenkohle  digerirt  werden. 
Weingeistreste  aus  der  Bereitung  der  narkotischen  Extracte  enthalten  sogar 
oft  noch  Spuren  Alkalolde,  wenn  diese  anch  nach  den  Lehrbttchem  der  Chemie 
in  der  Warme  des  kochenden  Wassers  als  nicht  flflchtig  angegeben  sind.  Es 
ist  im  Ganzen  rathsam,  den  aus  Weingeistresten  dargestellten  ge- 
reinigten Weingeist  nur  zn  Spiritnsarten,  welche  äusserliche 
Anwendung  finden,  zu  verbrauchen.  Will  man  einen  rohen  fhseligen 
Weingeist  reinigen,  so  verdflnne  man  ihn  mit  Wasser  auf  ein  spee.  Gew.  von 
0,86  bis  0,87,  macerire  ihn  1 — 2  Tage  unter  bisweiligem  Umrflhren  mit  frisch 
gebrannter  zerstampfter  Holzkohle  und  destillire  ihn  nur  aus  dem  Dampf-  oder 
Wasserbade.  Alle  ttbrigen  Entfnselnngsmittel,  wie  Kalk,  Chlorkalk,  Seife,  Oel 
etc.  erfüllen  nnvoUstftndig  den  Zweck  oder  verändern  oder  vertheuem  den 
Weingeist 

n.  SpiritsR  Vini  dilaUi,  Spiriias  dilntas,  Spiritu  Vi«  reetif eatag,  Ttrdlutcr 
Weingeist,  verdfinnter  Spiritos.  Diese  Namen  bezeichnen  in  der  Pharmacie  in 
Deutschland  einen  Weingeist,  welcher  68 — 69  Volumenprooente  anhy- 
drischen Weingeist  enthält.  Seine  Eigenschaften  sind  denen  des  Wein- 
geistes snb  I  gleich.  Die  Darstellung  geschieht  einfach  durch  Mischung  von 
90  proc.  Weingeist  mit  soviel  destillirtem  Wasser,  dass  das  Gemisch 
bei  16 — 17»  C.  ein  spec.  Gewicht  von  0,892 — 0,896  aufweist,  oder  durch 
Mischung  von  7  Gew.-Th.  des  90  proc.  Weingeistes  mit  3  Gew.-Th.  destil- 
lirtem Wasser. 
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In  das  StandgeäLsB  wftgt  man  gemeiuiglich  Weingeist  und  Wasser  nach 
dem  von  der  Vorschrift  angegebenen  Verhältniss  ein  nnd  bemerkt  die  Höhe 
jeder  Flflssigkeitaschicht  ansserhalb  an  dem  Gefässe  durch  einen  Feilstrich 
oder  eine  aufgeklebte  Papiermarke.  Dass  beide  Flflssigkeiten  auch  die  Tem- 
peratur des  Lokals  (des  Kellers),  wo  man  die  Mischung  Torzmehmen  pflegt, 
haben  mttssen,  versteht  sich  von  selbst.  Die  obigen  Oewichtsverhältnisse,  in 
VolnmverhSltnisse  umgesetzt,  geben  für  eine  Temperatur  von  15 — l?**  C.  fol- 
gende annähernde  Besultate: 


verd. 

verd. 

Weingeist 

Wasser 

Weingeist 

Weingeist 

Wasser 

Weingeist 

42,26  CO. 

n. 

15  CO. 

geb. 

50  Gm. 

507,0  CO. 

n.  180  CC. 

geb. 

600  Gm. 

84,6     — 

»> 

80   — 

» 

100  — 

591,6  — 

„  210  - 

}) 

700  — 

126,76    — 

w 

45    — 

n 

160  — 

676,0  — 

„  240  - 

ff 

800  — 

169,0      — 

» 

60   — 

n 

200  - 

760,6  — 

„  270  - 

tf 

900  — 

263,6      — 

n 

90   — 

n 

300  — 

845,0  — 

„  300  — 

ff 

1000  — 

338,0      — 

u 

120    — 

w 

400  — 

1690,0  — 

„  600  — 

y; 

2000  — 

422,6      — 

» 

160    — 

» 

600  — 

2635,0  — 

„  900  — 

» 

3000  — 

Ftlr  analytische  Zwecke  mischt  man  zur  Erlangung  eines  verdünnten 
Weingeistes  1500  CC.  eines  90proc.  Weingeistes  mit  500  CC.  destillirtem 
Wasser,  oder  76  CC.  eines  90proc.  Weingeistes  mit  25  CC.  Wasser.  Diese 
Mischung  enthält  annfthemd  66  Proc.  anhydrischen  Weingeist. 

m.  Spiritus  Villi  aleolioliiatng,  alkoliolisirtcr  Weingeigt  Mit  diesen  Namen 
bezeichnet  man  in  der  Pharmacie  und  analytischen  Chemie  einen  Weingeist 
mit  eirca  96  Volumenprocenten  anfaydrischem  Weingeist  oder  von 
0,816 — 0,818  spec.  Gew. 

Ein  solcher  Weingeist  ist  hier  und  da  im  Handel  zu  beziehen.  Seine 
Darstellung  besteht  darin,  dass  man  in  einem  geschlossenen  Gefäss  1,5  Eilogr. 
einer  in  der  Hitze  scharf  ausgetrockneten  rohen  Potasche  mit  15  Litern  90proc. 
Weingeist  flbergiesst  und  unter  bisweiligem  Umrflhren  oder  Schütteln  1  —  2 
Wochen  hindnrch  an  einem  Orte  von  mittlerer  Temperatur  macerirt.  Dann 
wird  der  Weingeist  decanthirt  und  in  der  Wärme  des  Wasserbades  soweit  ab- 
destillirt,  dass  Vs — Ve  Volumen  sls  Rflckstand  in  der  Destiliirblase  verbleibt. 

IV.  Spiritni  Tini  absolntns,  Spiritos  Vini  anbydrns,  ileoM  absolotas,  (Aleool 
Pharmacopoeae  Briticae),  absoluter  Weingeist,  wasserfreier  Weingeist,  absoluter  Spiritos, 
anliydriselitr  Weingeist,  ist  gewöhnlich,  wie  er  in  den  Handel  vorkommt,  ein  Weingeist 
mit  98 — 99  Volumenprocenten  anhydrisohem  Weingeist  oder  von  0,804 — 0,800 
spec.  Gew. 

Zur  Darstellung  eines  Weingeistes  mit  99,5 — 100  Volumenprocenten 
anhydrischem  Weingeist  oder  von  0,797 — 0,795  spec.  Gew.  giebt  man 
circa  1  Eilogr.  durch  Schmelzung  und  GlUhung  völlig  entwässertes  Cal- 
cinmcUorid  in  kleine  Stflcke  zerschlagen  in  eine  gläserne  Flasche,  Ubergiesst 
es  mit  circa  15  Litern  des  käuflichen  absoluten  Weingeistes  und  macerirt 
unter  bisweiligem  Umschtttteln  4  —  5  Tage.  Dann  giebt  man  die  Fltlssigkeit 
in  eine  Destiliirblase  nnd  destillirt  aus  dem  Wasserbade,  bis  nichts  mehr  Über- 
geht Der  Blasenrttckstand  enthält  noch  circa  1,5  Liter  Weingeist.  Man  giebt 
1  Liter  Wasser  dazu  nnd  destillirt  aus  dem  Wasserbade  weiter.  Dieses  letztere 
Destillat  ist  ein  80 — 90proc.  Weingeist.  Will  man  den  90proc.  Weingeist 
deshydriren,  so  muss  man  die  Maceration  mit  Caiciumchlorid  und  die  Destil- 
lation 1 — 2  mal  wiederholen  oder  mittelst  Aetzkalks  entwässern. 
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Nicht  zn  empfehlen  ist  die  Deshydration  des  Weingeistes  durch  ein4 
Destillation  ttber  Aetzkalk,  denn  das  Destillat  ist  im  Gemch  und  Geschmack 
einigermassen  von  dem  durch  Calcinmchlorid  entwässerten  abweichend,  dagegen 
ist  die  Deshydration  dnrch  Aetzkalk  zu  empfehlen,  wenn,  wie  unten  bemerkt 
ist,  verfahren  wird. 

Den  Weingeist  zn  entwässern,  bediente  man  sich  bisher  des  ent- 
wässerten Calciumchlorida,  des  Aetzkalks,  des  trocknen  Ealicarbonats ,  des 
trocknen  Kaliacetats,  des  entwässerten  Kupfervitriols.  Von  diesen  wasserent- 
ziehenden  Substanzen  sind  Calcinmchlorid  und  Aetzkalk  die  wirksamsten,  die 
anderen  entziehen  dem  Weingeist  das  Wasser  nur  bis  zn  einem  gewissen 
Punkt.  Behufs  Darstellung  des  absoluten  Weingeistes  im  Grossen  bedient  man 
sich  bisher  des  Aetzkalkes,  im  Kleinen  des  Calciumchlorida,  es  ist  aber  die 
Anwendung  des  Aetzkalkes  jedenfalls  bequemer.  Man  maoerire  den  zerstückelten 
Aetzkalk  2  —  3  Wochen  mit  dem  Weingeist  in  geschlossener  Glasflasche  und 
nehme  nur  soviel  Aetzkalk,  als  dieser  zn  seiner  vollständigen  Hydration  aus 
dem  Weingeist  Wasser  anfisnnehmen  vermag.  100  Th.  Aetzkalk  erfordern, 
um  in  Hydrat  Oberzugehen,  circa  30  Th.  Wasser.  Da  im  Liter  90proc.  Wein- 
geist 100  Gm.  Wasser  enthalten  sind,  so  genttgen  350  Grm.  Aetzkalk.  Der 
decanthirte  Weingeist  liefert  durch  Destillation  einen  97— 98proc.  Weingeist 
Um  diesen  nnn  noch  weiter  zn  deshydriren  ist  eine  nochmalige  3 — 4 wöchent- 
liche Maceration  von  circa  200  Grm.  Aetzkalk  mit  1  Liter  des  Weingeistes  er- 
forderlich. Der  nnn  decanthirte  Weingeist  giebt  durch  Destillation  einen  99 
bis  99,5procentigen.  Beabsichtigt  mab  die  Darstellung  des  letzteren,  so  wird 
der  zuerst  decanthirte  Weingeist  nicht  destillirt,  sondern  direct  zur  zweiten 
Maceration  verwendet  Der  Aetzkalk  wirkt  kräftiger,  wenn  die  Maceration  in 
eine  Digestion  bei  circa  30°  C.  umgesetzt  wird. 

Aufbewahrung.  Weingeist  ist  eine  flflchtige  und  in  der  Wärme  sich  stark 
ansdehnende  Flüssigkeit,  welche  an  einem  kflhlen  Orte  (im  Keller)  und  in 
Glasflaschen,  die  mit  guten  Kork-  oder  Glasstopfen  verschlossen  sind,  aufiro- 
bewahren  ist  Die  Flaschen  sind  nie  bis  znm  Korke  anzufallen,  auch  stelle 
man  nie  volle  Flaschen  in  einen  wärmeren  Banm,  ohne  sie  zuvor  ta  Offinen 
und  nur  oberflächlich  wieder  mit  dem  Stopfen  zu  schliessen.  Der  Weingeist 
ist  auch  leicht  entzündlich,  wesahalb  man  das  Einfassen  desselben  bei  Licht 
zn  vermeiden  hat,  und  wenn  es  dabei  doch  geschehen  muss,  so  placire  man  das 
Licht  in  genügender  Entfernung. 

Eigenschaften.  Der  wasserfreie  Weingeist,  absoluter  Alkohol, 
Aethylidkohol,  bildet  eine  farblose,  dünnflüssige,  sehr  bewegliche  Flüssigkeit. 
Sein  spec.  Gew.  ist  bei  0»  C.  =0,8095,  bei  15,5o  C.  =0,7939,  bei  20«  C. 
=  0,792.  Er  siedet  bei  78<>  C.  und  erstarrt  selbst  nicht  bei  —90»  0.  Ge- 
nossen wirkt  er  giftig,  mit  Wasser  verdünnt  innerlich  genommen  oder  sub- 
cutan injicirt  berauschend.  Der  Geschmack  ist  brennend,  weil  er  den  feuchten 
Theilen  des  Mundes  Wasser  entzieht.  Er  ist  leicht  verbrennbar  und  verbrennt 
mit  bläulicher,  kaum  leuchtender,  nicht  mssender  Flamme  zu  Kohlensäure  und 
Wasser.  Er  widersteht  der  FäulnisS  und  Gähmng.  Beim  Vermischen  des 
Weingeistes  mit  Wasser  entwickelt  sich  Wärme,  und  das  Gemisch  hat  ein 
geringeres  Volumen,  als  Wasser  nnd  Weingeist  vor  der  Mischung  hatten.  Je 
mehr  Wasser  er  enthält,  je  specifisch  schwerer  ist  er. 

Der  Gehalt  einer  reinen  weingeistigen  Flüssigkeit  an  wasserfreiem  Wein- 
geist und  Wasser  wird  dnrch  ihr  speo.  Gewicht  erforscht  Der  Weingeist  von 
0,833  spee.  Gew.  siedet  bei  790  C,  der  Weingeist  von  0,892  speo.  Gewicht 
bei  81«  0. 
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Staupfeb's  vergleichende  Tabelle, 

welehe  den  Gehalt  an  vasserfreiem  Weingeist,  sowohl  dem  Gewichte,  als  wi« 
dem  Maasse  nach,  in  hnndert  Theilen  Weingeist  von  bestimmtem  specifischem 

Gewicht  angiebt. 


100  Maassent- 

100  Ge- 

100 Maass  ent- 

100 Ge- 

Speo. 

halten 

wichts  theile 

Spec 

halten 

wiohtstheile 

Gewicht 

Wein- 

enthalten 

Gewicht 

Wein- 

entlialten 

150  C. 

geist 

Wasser 

Weingeist 

150  C. 

geist 

Wasser 

Weingeist 

1,0000 

0 

100 

0,00 

0,9328 

51 

52,78 

43,47 

0,9985 

1 

99,05 

0,80 

0,9308 

52 

51,74 

44,41 

0,9970 

2 

98,11 

1,60 

0,9288 

63 

50,74 

45,37 

0,9956 

8 

97,17 

2,40 

0,9267 

64 

^,74 

46,33 

0,9942 

4 

96,24 

3,20 

0,9247 

65 

48,74 

47,29 

9,9928 

6 

95,30 

4,00 

0,9226 

56 

47,73 

48,26 

0,9916 

6 

94,38 

4,81 

0,9205 

67 

46,73 

49,24 

0,9902 

7 

93,45 

5,62 

0,9183 

68 

45,72 

50,21 

0,9890 

8 

92,54 

6,43 

0,9161 

69 

44^70 

51,20 

0,9878 

9 

91,62 

7,24 

0,9139 

60 

43,68 

52,20 

0,9867 

10 

90,72 

8,06 

0,9117 

61 

42,67 

63,19 

0,9855 

11 

89,80 

8,87 

0,9095 

62 

41,65 

54,20 

0,9844 

12 

88,90 

9,69 

0,9072 

63 

40,63 

55,21 

0,9833 

13 

88,00 

10,51 

0,9049 

64 

39,60 

66,23 

0,9622 

14 

87,09 

11,83 

0,9026 

65 

38,68 

57,26 

0,9812 

15 

86,19 

12,15 

0,9002 

66 

37,54 

68,29 

0,9801 

16 

85,29 

12,98 

0,8978 

67 

36,61 

59,33 

0,9791 

17 

84,39 

13,80 

0,8954 

68 

85,47 

60,38 

0,9781 

18 

83,50 

14,63 

0,8930 

69 

34,44 

61,43 

0,9771 

19 

82,60 

15,46 

0,8905 

70 

33,39 

62,50 

0,9761 

20 

IH^ 

16,29 

0,8880 

71 

32,35 

63,58 

0,9751 

21 

80,81 

17,12 

0,8855 

72 

31,30 

64,64 

0,9741 

22 

79,92 

17,96 

0,8830 

73 

30,26 

65,72 

0,9731 

23 

79,09 

18,79 

0,8804 

74 

29,20 

66,82 

0,9721 

24 

78,13 

19,63 

0,8778 

75 

28,15 

67,93 

0,9711 

26 

77,23 

20,47 

0,8762 

76 

27,09 

69,04 

0,9700    ■ 

26 

76,33 

21,81 

0,8725 

77 

26,03 

70,16 

0,9690 

27 

75,43 

22,16 

0,8698 

78 

24,96 

71,30 

0,9679 

28 

74,53 

23,00 

0,8671 

79 

23,90 

72,43 

0,9668 

29 

73,62 

23,85 

0,8644 

80 

22,83 

73,59 

0,9657 

80 

72,72 

24,70 

0,8616 

81 

21,76 

74,75 

0,9645 

81 

71.80 

25,56 

0,8588 

82 

20,68 

75,91 

0,9638 

32 

70,89 

26,41 

0,8559 

83 

19.61 

77,09 

0,9620 

33 

69,96 

27,27 

0,8530 

84 

18,52 

78,29 

0,9607 

34 

69,04 

28,14 

0,8500 

85 

17,42 

79,51 

0,9595 

35 

68,12 

29,01 

0,8470 

86 

16,32 

80,72 

0,9682 

36 

67,20 

29,88 

0,8440 

87 

15.23 

81,96 

0,9568 

37 

66,26 

30,75 

0,8409 

88 

14,12 

83,22 

0,9553 

38 

65,32 

31,63 

0,8377 

89 

13,01 

84,47 

0,9538 

39 

64,37 

82,52 

0,8344 

90 

11,88 

86,74 

0,9522 

40 

63,42 

33,40 

0,8311 

91 

10,76 

87,04 

0,9506 

41 

62,46 

34,30 

0,8277 

92 

9,62 

88,37 

a9490 

tö 

61,50 

35,18 

0,8242 

93 

8,48 

89,72 

0,9478 

43 

60,58 

36,09 

0,8206 

94 

7,32 

91,08 

0,9456 

44 

59,64 

37,00 

0,8169 

95 

6,16 

92,45 

0,9489 

45 

58,61 

37,90 

0,8130 

96 

4,97 

93,89 

0,9421 

46 

67,64 

38,82 

0,8089 

97 

8,77 

95,35 

0,9403 

47 

56,66 

39,74 

0,8046 

98 

2,54 

96,83 

0,9S85 

48 

55,68 

40,66 

0,8000 

99 

1,28 

98,38 

0,9366 

49 

ft-^S 

41,59 

0,7951 

100 

0,00 

100,00 

0,9848 

60 

63,72 

42,53 
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Tabelle 

zur  Reduction  von  Kilogrammen  Spiritns  auf  Liter  Spiritus  nach  ihrer 

wahren  Stärke. 

Normaltemperatnr  15,550  Geis.  (Fischer). 


Volnm- 

1  Kilogr. 

Volum- 

1  Kilogr. 

Volum- 

1  Kilogr. 

Volnm- 

1  Kilogr. 

Procente 

=  Liter 

Procente 

=  Liter 

Procente 

=  Liter 

Procente 

=  Liter 

1 

1,003681 

26 

1,033384 

51 

1,074931 

76 

1,145736 

2 

1,005191 

27 

1,034451 

52 

1,077261 

77 

1,149284 

3 

1,006605 

28 

1,035627 

53 

1,079582 

78 

1,152853 

4 

1,008022 

29 

1,036819 

54 

1,081913 

79 

1,156445 

5 

1,009444 

30 

1,037986 

55 

1,084371 

80 

1,160060 

6 

1,010767 

31 

1,039278 

56 

1,036841 

81 

1,163832 

7 

1,012095 

32 

1,040573 

57 

1,089322 

82 

1,167629 

8 

1,013322 

33 

1,041980 

58 

1,091933 

83 

1,171450 

9 

1,014554 

34 

1,043390 

59 

1,094557 

84 

1,175435 

10 

1,015787 

35 

1,044804 

60 

1,097193 

85 

1,179585 

11 

1,017024 

36 

1,046222 

61 

1,099842 

86 

1,183765 

12 

1,018161 

37 

1,047753 

62 

1,102504 

87 

1,187975 

13 

1,019300 

38 

1,049399 

63 

1,105301 

88 

1,192357 

14 

1,020442 

39 

1,051050 

64 

1,108111 

89 

1,196914 

15 

1,021482 

40 

1,052817 

65 

1,110937 

90 

1,201794 

16 

1,022628 

41 

1,054589 

66 

1,1 13902 

91 

1,206569 

17 

1,023673 

42 

1,056368 

67 

1,116879 

92 

1,211528 

18 

1,024720 

43 

1,058264 

68 

1,119875 

93 

1,216676 

19 

1,025768 

44 

1,060279 

69 

1,122886 

94 

1,222017 

20 

1,026820 

45 

1,062190 

70 

1,1^6040 

95 

1,227555 

21 

1,027873 

46 

1,064220 

71 

1,129212 

96 

1,238447 

22 

1,028928 

47 

1,066256 

72 

1,132402 

97 

1,239703 

23 

1,030091 

48 

1,068304 

73 

1,135610 

98 

1,246332 

24 

1,031151 

49 

1,070472 

74 

1,138963 

99 

1,253503 

25 

1,032213 

50 

1,072649 

75 

1,142341 

100 

1,261233 

Tabelle 

zur  Verdflnnung  des  Weingeistes  mit  Wasser;  anzeigend,  wie  viele  Yolomina 

Wasser  nOthig  sind,   nm   100  Volumina  Weingeist  von  bekanntem  Gehalt  bis 

auf  ein  bestimmtes  apec.  Gewicht  zu  verdflnnen. 

Der  zn  verdünnende  Weingeist  zeigt  bei  15*  0. 
ein  speo.  Gew.  von 


15»  C. 

Das  verd. 

Dor 

zn  ver( 

Product  soll 

zeigen. 

ßpec.  Gew 

.  0,833 

0,848 

0,863 

0,848 

6,56 

0,863 

13,79 

6,83 

0,876 

21,89 

14,48 

7,20 

0,889 

31,05 

23,14 

15,35 

0,901 

41,63 

33,03 

24,66 

0,912 

53,65 

44,48 

35,44 

0,923 

67,87 

57,90 

48,07 

0,933 

74,71 

73,90 

63,04 

0,942 

105,34 

93,30 

81,38 

0,951 

130,80 

117,34 

104,01 

0,958 

163,^ 

148,01 

132,88 

S'2^ 

206,22 

188,57 

171,05 

0,970 

266,12 

245,15 

224,30 

0,976 

355,80 

329,84 

304,01 

0,980 

505,27 

471,00 

486,85 

0,986 

804^ 

753,65 

702,89 

0,848     0,863      0,876      0,889      0,901     0,912     0,923     0,938 


7,20 

16,37 

26,47 

38,32 

52,43 

60,54 

90,76 

117,82 

158,61 

203,58 

278,26 

402,81 

652,21 


8,15 

17,37 

28,63 

41,73 

57,78 

77,68 

102,84 

136,04 

182,83 

252,68 

368,83 

601,60 


8,76 

19,02 

31,25 

46,09 

64,48 

87,98 

118,94 

162,21 

226,98 

334,91 

551,06 


9,47 

20,47 

84,47 

51,43 

73,08 

101,71 

141,65 

201,43 

301,07 

500,69 


10,85 

22,90 

88,46 

58,21 

84,54 

121,16 

176,96 

267,29 

450,19 


11,41 

26,55 

43,59 

67,46 

100,78 

160,55 

283,65 

399,85 
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Prüfung.  Der  reine  Weingeist  ist  im  Wasserbade  völlig  flüchtig,  gegen 
mit  Wasser  an?efeuchtetes  Reagenspapler  indifferent,  von  reinem  wein- 
geistigem Gemche.  —  Der  Weingeist  soll  femer  völlig  farblos  sein.  Beim 
Lagern  in  nenen  Fässern  entsiebt  der  Weingeist  dem  Holze  geringe  Mengen 
färbender  Stoife.  Man  erkennt  dieselben,  wenn  man  den  Weingeist  mit  einigen 
Tropfen  Ealilaage  versetzt,  welche  die  Färbung  intensiver  macht.  —  Ein 
Fnselgernch  ergiebt  sieb  am  sichersten  beim  Zerreiben  einiger  Tropfen 
xwischen  den  Handflächen.  Noch  besser  tritt  (nach  Goebkl)  dieser  Fnselge- 
gemch  hervor,  wenn  man  25—30  CC.  Weingeist  in  einem  Schälchen  mit 
8 — 10  Tropfen  chloridfreier  Aetzkaliflttssigkeit  bis  anf  circa  4,0  Gm.  abdanstet, 
und  diesen  Rückstand  in  einer  kleinen  Flasche  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
ttbergiesst.  Diese  letztere  Methode  der  Prttfnng  würde  auch  eine  Maskirung 
des  Faselgeruchs  erkennen  lassen.  In  einigen  Spirltnsbrennereien  destillirt  man 
nämlich  den  rohen  Weingeist  über  etwas  Chlorkalk  oder  Kalihypermanganat, 
oder  Scbwefelsänre  und  Natronacetat,  durch  welche  Mittel  das  Fuselöl  in 
Valeriansänre-Amyläther,  Essigsäure -Amyläther,  Chlorverbindungen  etc.  ver- 
wandelt wird  und  nnn  in  Stelle  des  Fuselgeruchs  ein  angenehmer  Fruchtäther- 
gemch  tritt.  In  der  mit  Aetzkali  versetzten  und  auf  circa  4,0  Gm.  abgedunsteten 
FIfissigkeit  kann  nach  Uebersättigung  mit  Salpetersäure  Chlor  durch  Silber- 
nitrat nachgewiesen  werden.  Metallische  Beimischungen,  herrührend  von 
den  Destillirgefässen ,  offenbaren  sich  beim  Vermischen  mit  Schwefelwasser- 
Btoffwasser  durch  gefärbte  Trübungen. 

Jetzt  kommt  auch  ein  Runkelrflbenspiritna  (ans  der  Runkelrüben- 
melasse  bereitet)  in  den  Handel,  der  aber  ein  höchst  unangenehm  schmeckendes 
und .  riechendes  Fermentol  enthält.  Dieser  Spiritus  darf  nie  pharmaceutisch 
angewendet  werden.  Theils  erkennt  man  denselben  durch  die  Probe  mit  Kali, 
theils  auch  beim  Vermischen  mit  einem  halben  Volumen  reiner  conc.  Schwefel- 
säure, mit  welcher  er  eine  rosenrothe  Färbnng  zn  geben  pflegt  (Cabasse).  — 
Einen  Aldehyd-Gehalt  erkennt  man,  wenn  man  ein  Stückchen  reines  Aetz- 
kali mit  dem  in  Glasgefässen  destillirtem  Weingeist  schüttelt  und  schwach 
erwärmt,  wobei  sich  dieser  gelb  färbt. 

Mit  Methylalkohol  oder  Holzgeist  wird  der  für  technische  Zwecke 
bestimmte  Weingeist  versetzt,  besonders  in  England,  wo  ein  solcher  Weingeist 
ZoIIfireiheit  geniesst  (methylated  Spirit).  Da  der  Holzgeist  kein  absolut  reiner 
ist,  80  ist  er  in  dem  Weingeist  leicht  durch  den  Geruch  zu  erkennen.  Dies 
dürfte  nun  schwer  sein,  wenn  dieser  Weingeist  über  Kohlen  und  Aetzkalk  . 
rectificirt  ist.  In  diesem  Falle  verfährt  man  (nach  Haoeb)  in  folgender  Weise: 
150  CC.  des  Weingeistes  werden  mit  20,0  Gm.  Bleiweiss  unter  ümschütteln 
einige  Stunden  macerirt,  dann  filtrirt  und  das  Filtrat  aus  dem  Wasserbade 
destillirt.  Circa  20  CC.  des  Destillats  werden  mit  1  CC.  Ealihypermanganat- 
lösnng  versetzt  und  sanft  durchschüttelt.  Reiner  Weingeist  bewahrt  die  rothe 
Färbung  mindestens  eine  Minute,  bei  Gegenwart  von  Methylalkohol  tritt  aber 
sofort  Brännung  ein.  Andere  30  CG.  des  Destillats  versetzt  man  in  einer 
gläsernen  Retorte  mit  5  CC.  concentrirter  Salpetersäure  (von  1,4 — 1,5  spec. 
Gew.)  und  destillirt  aus  dem  Sandbade  circa  20  CC.  ab.  Etwas  des  Destillats 
mit  Silbemitrat  versetzt  und  schwach  erwärmt  setzt,  war  Methylalkohol  gegen- 
'Virtig,  metallisches  Silber,  gewöhnlich  in  Form  eines  schwarzen  Pulvers  ab. 

^ixe  gelöste  Stoffe  bleiben  als  Rückstand  beim  Verdampfen  des  Wein- 
geistes. 

Naehweis  des  Weingeistes.  Weingeist  wird  stets  durch  Destillation 
•iu  dem  Wasserbade  von  weniger  flüchtigen  Flüssigkeiten  geschieden.    Ent- 

B»f*T,  FhaniM.Pn)di.    II.  63 
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halten  diese  Säuren,  so  scbfittelt  man  sie  vorher  mit  etwas  Ealkhydrat  oder 
Ealkearbonat ,  enthalten  sie  Alkaloide  oder  Ammon,  so  schtlttelt  man  sie  mit 
gepulvertem  Eisenvitriol.  Das  Filtrat  wird  dann  der  Destillation  ans  dem 
Wasserbade  unterworfen,  und  das  Destillat  durch  Geschmack  und  Geruch  ge- 
prüft. Genügt  diese  Prüfung  nicht,  so  werden  —  1.  einige  CC.  des  Destillats  mit 
Kalibiehromatlösung  und  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt  und  erwärmt.  Es 
färbt  sich  die  Mischung  bei  Gegenwart  von  Weingeist  grOn.  Diese  Reaction 
geben  aber  auch  andere  flüchtige  Substanzen,  die  nicht  Weingeist  sind.  —  2. 
Man  giebt  circa  2  CG.  des  Destilütts  in  einen  Reagircylinder,  dazu  eirca 
1,0  trocknes  Ealiacetat  und  nach  erfolgter  Lösung  2 — 3  CC.  eoncentrirte 
Schwefelsäure.  Es  entwickelt  sich  bei  Gegenwart  von  Weingeist  sofort  der 
eigenthttmliche  Geruch  nach  Essig&tfaer.  —  3.  Zu  circa  6  CC.  des  Destillats 
giebt  man  6  Tropfen  Aetzkalilange,  erwärmt  bis  auf  nngefilhr  50°  C.  und 
setzt  dann  von  einer  mit  Jod  übersättigten  Ealiumjodidl9snng  tropfenweise  and 
unter  sanftem  Schütteln  hinzu,  bis  die  Mischung  bräunlichgelb  erscheint.  Ver- 
schwindet diese  Färbung  nach  einigen  Augenblicken  nicht  von  selbst,  so  bringt 
man  sie  durch  Zusatz  eines  oder  zweier  Tropfen  Aetzkalilange  zum  Verschwinden 
und  stellt  nun  eine  Stunde  bei  Seite.  War  Weingeist  gegenwärtig,  so  findet 
eich  am  Grunde  der  Flüssigkeit  Jodoform  als  ein  gelblicher  Bodensatz  oder 
Anflug.  Man  decanthirt  und  mustert  etwas  dieses  Bodensatzes  auf  dem  Ob- 
jectglase  unter  dem  Mikroskop  bei  160 — SOOfacher  Vergrösserung.  Er  zeigt 
schone  sternförmige  Erystallgebilde.  Jodoform  entsteht  übrigens  auch  bei 
<}egenwart  von  Aceton,  Amylen,  Aldehyd,  Methylalkohol,  Buthylalkohol.  — 
4.  Zn  einigen  CC.  des  Destillats  giebt  man  ein  EOmchen  Rosanilin  (FuchBin). 
Ist  Weingeist  gegenwärtig,  so  erfolgt  alsbald  intensive  Färbung. 

Bestimmung  des  Weingeistgehaltes.  Hierzu  giebt  es  eine  Menge  Methoden, 
Ton  welchen  die  am  meisten  üblichen  folgende  sind: 

1.  In  einen  gläsernen  Eolben  giebt  man  100  CC.  od.  Gm.  oder  eine 
andere  beliebige,  jedoch  dem  Volumen  oder  Gewichte  nach  genau  bemessene  Menge 
der  weingeisthaltigen  Flüssigkeit,  welche  aber  nicht  Stoffe  enthalten  darf,  die 
unter  100  bis  130"  C.  sieden,  und  destillirt  unter  Vermeidung  jeden  Ver- 
lustes aus  dem  Wasserbade  so  viel  ab,  dass  in  dem  Destillat  die  ganze  in 
der  Flüssigkeit  vorhandene  Weingeistmenge  gesammelt  ist.  Das  Destillat  ver- 
dünnt man  mit  so  vielem  Wasser,  dass  sein  Volumen  oder  Gewicht  gleich  ist 
der  der  Destillation  nnterworfenen  FlUssigkeitsmengs,  und  bestimmt  dann  sein 
specifisches  Gewicht,  welches  über  den  Umfang  des  Gehaltes  an  absolutem 
Weingeist  Auskunft  giebt  (vergl.  die  Tabelle  S.  991). 

2.  Das  spec.  Gew.  der  zn  untersuchenden  weingeistigen  Flüssigkeit 
wird  bei  einer  gewissen  Temperatur  (16®  C.)  bestimmt,  dann  100  CC.  oder 
Gm.  der  Flüssigkeit  in  der  Wärme  des  Wasserbades  auf  ein  halbes  Volumen 
oder  so  weit  abgedampft,  bis  aller  Weingeist  verflüchtigt  ist  Nach  dem 
Erkalten  wird  der  Verdampfnngsrest  wieder  mit  Wasser  bis  anf  100  CG.  oder 
Gm.  verdünnt  und  das  spec.  Gew.  bei  gleicher  Temperatur  bestimmt.  Die 
Differenz  aus  beiden  specifischen  Gewichten  von  1,000  abgezogen  ergiebt  das 
spec.  Gew.  eines  Weingeistes  von  demselben  Gehalte  wie  die  untersnohte 
Flüssigkeit. 

Hatte  letztere  z.  B.  bei  IS^  G.  ein  spec.  Gew.  von  1,116,  nach  der 
Eochnnng  und  Verdünnung  mit  Wasser  aber  ein  spec.  Gew.  von  1,180,  so 
entspricht  erstere  einem  Weingeist  von  (1,180—1,116  =  0,066.  1,000—0,065 
•")  0,986  flp«c.  Gew.  oder  mit  einem  Gehalte  von  60  Vol.  Proc.  oder  42468 
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Gew.  Proo.  absolntem  Wein- 
geist. DasB  auch  hier  die 
FlflBsigkeit  ausser  Wasser 
und  Weingeist  keine  Stoffe 
enthalten  darf,  deren  Siede- 
punkt unter  100«  C.  bis 
zu  1300  C.  hinauf  liegt, 
ist  selbstTerständlich. 

3.  GEiasLEB'sches  Va- 
porimeteri).     Dieses   In- 
Btrament    beruht    auf    dem 
Drucke  der  Weiogeistdämpfe 
auf    eine    Quecksilbersäule. 
Die  Spannkraft  des  Dampfes 
weingeistiger    Flüssigkeiten 
steigt  mit  dem  Maasse  ihres 
Weingeistgehaltes.  Jenes  Va- 
porimeter  besteht  aus  einem 
messingenen   Hohlgefoss   A, 
einer     eweimal     gebogenen 
Glasröhre  R,  welche  nebst 
einer  Skala  an  einer  Messing- 
platte    B  fest  sitzt,    einem 
cylindrischen  GlasgefUss  O, 
einem  messingenen  Cylinder 
DD  mit  einem  Thermometer  <. 
Um  eine  Flüssigkeit  auf 
ihren     Weingeistgehalt     eu 
prüfen,  fOllt  man  das  Gef&as 
A  halb   mit  Wasser,  dann 
das  Gefäss  0  bis  zur  Marke 
a  mit  Quecksilber  und  bis 
zur   Oeffiiung   (c)    mit    der 
Fltlssigkeit,  deren  Weingeist- 
gehalt bestimmt  werden  soll. 
Man  schliesst  nun  mit  dem 
Finger  und    bewirkt   durch 
wiederholte  Wendung,  dass 
sich    Quecksilber,     Flüssig- 
keit und  innere  Qeftaswan- 
dungallseitigberühren.  Nach 
diesem  Akte  Iftsst  man  von 
der  Flüssigkeit    so  viel    in 
dem  Cylinderglase,  dass  deren 
Niveau     genau     bei  b     ab- 
schneidet.  Nun  setzt  man  den 
kleinen  Schenkel    der  Glas- 
röhre R  in  die  Oeffnung  des 
Cylinder  0  behutsam,  aber 
Aioliiimd  so  ein,  dass  die  Rohr- 


Fig.  257.    OEISSLEB'i  Taporlmetn. 


«■)  Firma  Ch.  F.  Geissleb  &  Sobk.,  Berlin. 
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Öffnung  bis  in  dieFlflssigkeitsBchicht  hineinreicht  nnd  von  der  Flflsaigkeit  anchetvu 
selbst  in  die  RohrOffnnng  eintritt.  Dann  stellt  man  diese  Vorrichtung  aofrecht,  aettt 
sie  auf  das  Geßlss  A  unter  Benutzung  der  hier  befindlichen  Vorrichtung  fest 
auf,  setzt  den  messingenen  Cy linder  D  Ober  das  GefiUs  0,  erhitzt  das  6e- 
Üaa  A  bis  zum  vollen  Sieden  des  darin  befindlichen  Wassers,  so  dass  die  Erhitzung 
des  Inhaltes  des  Gefässes  0  durch  die  aufsteigenden  Wasserdampfe  erreicht 
wird.  Man  beobachtet  nun  den  Stand  des  Thermometers  und  des  Quecksilben 
in  dem  Kohre  R.  Letzterer  zeigt  an  der  Skala  direct  an,  wie  viele  Proeente 
absoluter  Weingeist  dem  Volumen  und  dem  Gewichte  nach  in  der  Flttsaigkdt 
enthalten  sind  und  zwar  in  Zehntelprocenten.  Bestände  die  FIflssigkeit  nnr 
ans  reinem  Wasser,  so  wflrde  die  Quecksilbersäule  nur  bis  0°  reichen. 

FlUssigkeiten,  welche  etwa  einer  G&hrung  unterlagen  und  daher  freie 
Kohlensäure  oder  auch  fireie  Essigsäure  enthalten,  werden  vor  dem  Ex- 
periment mit  einer  genügenden  Menge  Kalkhydrat  versetzt  and  filtrirt  Ein 
Gehalt  an  Extractivstoffen,  Zucker,  Gummi,  Glycerin  bleibt  ohne  störenden 
Einfluss  auf  das  Resultat.  Da  der  Luftdruck  von  Einfluss  auf  die  Siedetem- 
peratur ist,  so  sind  die  erlangten  Resultate  einer  entsprechenden  Correctui 
zu  unterwerfen.  Zur  Bequemlichkeit  sind  dem  Instrumente  auf  diese  Corrector 
bezügliche  Tabellen  beigegeben. 

4.  Haluoamd's  Ebnllioskop'}  giebt  unter  den  vielen  ähnliehen  Instrs 


Vis.  ISS.    M AIXIOAHS's  Ebnmasko^ 

menten  sehr  sichere   Besnltate.     Es  besteht  ans  einem  rinnemeB  Geftase  (t), 
')  Von  der  Firma  Wismego  u.  Alybeokiat  in  Pari». 
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ähnlich  der  Form  eines  Chunpagnerglases,  in  welches  die  weingeistige  Flüssigkeit 
eingegossen  wird.  Diese  wird  dnrch  einen  Thermosiphon  (aa),  ein  wie  ein  Reifen 
gebogenes,  8  Mm.  dickes  Wärmrohr,  erhitzt.  Er  darchschneidet  einen  Schorn- 
stein von  Blech.  Eine  mit  zwei  Tabas/Sffnungen  versehene  Zinnkapsel  dient  als 
Öeckel  des  GeAsses  F.  In  die  eine  TnbnsOffiMing  ist  ein  Thermometer,  in  die 
andere  em  Rttckflnssktthler  eingesetzt.  Das  Thermometer  zeigt  nicht  die  Wärme- 
grade, sondern  die  Siedepunkte  der  weingeistigen  Flüssigkeit,  übergeführt  in  alkohO' 
lometrische  Grade,  0<* — 25**.  0"  bedeutet:  der  Kochpnnkt  reinen  Wassers  bei  dem  je- 
weiligen Luftdrücke.  Um  die  Skala  diesem  Punkte  stets  anzupassen,  hat  sie  die 
Einrichtung,  hin  nnd  her  geschoben  zu  werden.  Vor  dem  Gebranch  des  Ebnlli- 
oskops  ist  daher  der  O",  der  Siedepunkt  des  Wassers,  zu  erforschen  nnd  die 
Skala  demselben  anzupassen.  Ein  Reiter  ans  Metallblech  dient  zur  Notirnng 
des  Punktes,  welchen  die  Quecksilbersäule  angiebt,  und  des  entsprechenden 
Grsdstriches  auf  der  Skala. 

Ftlr  den  Gebrauch  des  Ebnllioskops  fallt  man  das  Geßlss  F  mit  Wasser 
(100  GC.),  stellt  die  brennende  Lampe  L  unter,  erhitzt  zum  Kochen  nnd  stellt 
die  Scala,  so  dass  der  Strich  mit  dem  0*>  mit  der  Höhe  der  Quecksilbersäule 
correspondirt.  Dann  leert  man  das  Gefilss  F,  spült  es  mit  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  aus  und  füllt  es  dann  mit  dieser,  schliesst  es  mit  dem 
Deckel  nnd  dem  Zubehör  und  erhitzt  wie  vorher.  Sobald  der  Stand  des  Queck- 
silbers sich  stationär  erweist,  rückt  man  den  Reiter  bis  zum  Quecksilberstande 
und  liest  an  der  Skala  den  alkoholometrischen  Grad  ab. 

Flüssigkeiten,  welche  Kohlensäure  nnd  ausser  Wasser  nnd  Weingeist 
andere  flüchtige  Substanzen  enthalten,  müssen  von  diesen  vorher  befreit  werden. 
Kohlensäure  und  Essigsäure  werden  mit  etwas  Kalkhydrat  weggenommen. 

Bestimmung  des  Holzgeistes  oder  Methylalkohols.  Dieser  bei 
Darstellnng  mehrerer  Anilinpigmente  in  Verwendung  kommende  Alkohol  ist 
nicht  selten  mit  Weingeist  verfälscht.  Eine  quantitative  Bestimmung  beruht 
auf  dem  Umstände,  dass  Methy^odid  bei  430,  Aethyljodid  bei  ll"  C.  destillirt. 
Durch  eine  firaetionirte  Destillation  lässt  sich  annähernd  der  Metbylalkoholge- 
halt  bestimmen.  Wittbtein  berechnet  den  Methylalkoholgehalt  aus  der 
Menge  des  gewonnenen  Methyljodids.  Er  giebt  folgende  Anweisung:  In  eine 
Glasflasche  von  etva  100  CC.  Rauminhalt  giebt  man  30,0  trockenes  Phos- 
phorbijodid  (PJ2),  versohliesst  dieselbe  mit  einem  doppelt  durchbohrten 
Stopfen,  am  besten  ebenfalls  von  Glas,  steckt  in  die  eine  Oeffnung  eine  5  CC. 
CssMnde  TropfrOhre,  und  in  die  andere  eine  im  stumpfen  Winkel  gebogene 
Glasröhre,  welche  dazu  dient,  bei  Umhüllung  mit  einem  guten  Kühler,  die  auf- 
steigenden Dämpfe  zu  verdichten  und  zurückzuführen,  sowie  nachher  durch 
Neigen  der  Flasche  Ueberdestillirendes  abzuleiten. 

In  die  TropfrShre  giebt  man  6  CC.  des  Holzgeistes  bei  I60  C.  und  lässt 
denselben  in  der  Weise  auf  das  Jodid  gelangen,  dass  per  Minute  10  Tropfen 
ablaufen.  Nachdem  dies  geschehen  ist,  stellt  man  die  Flasche  auf  die  Dauer 
TOB  fünf  Minuten  in  kochendes  Wasser,  währenddem  der  Kühler  aufrecht 
steht.  Hierauf  giebt  man  dem  Apparate  eine  so  geneigte  Lage,  dass  das  bei 
fortgesetzter  Einwirkung  des  Wasserbades  Ueberdestillirende  ablaufen  kann, 
und  erwärmt  so  lange,  als  etwas  übergeht.  Gegen  Ende  der  Operation  muss 
die  Flasche  vOllig  in  dem  kochenden  Wasser  untertauchen.  Das  Destillat 
lässt  man  in  eine  Vorlage  oder  noch  besser  in  eine  graduirte  ROhre  laufen, 
deren  unterer  Theil  enger  als  der  obere  ist,  weil  dort  die  Gradnimng  eine 
genauere  Ablesung  gestattet  Dieses  Auffangegefäss  muss  25  CC.  fassen; 
nach  beendigter  Destillation  fllllt  man  es  bis  zum  obersten  Striche  mit  Wasser 
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auf,  nachdem  ein  Tfaeil  des  letzteren  zum  Ansspfllen  des  Kflhlerg  verwendet 
worden  ist  Sollten  sich  in  der  EtthlrOhre  durchsichtige  Krystalle  von  Jod- 
phosphoniam  abgesetzt  haben,  so  darf  das  Wasser  nar  tropfenweise  daza  ge- 
langen. Die  das  Methyljodid  nnd  Wasser  enthaltende  Vorlage  wird  geschüttelt 
and  hierauf  das  Voinmen  des  ersteren  bei  15°  C.  abgelesen.  5  CC.  vollkommefi 
reiner  Methylalkohol,  wie  man  ihn  ans  MethylbenzoSäther  erhalten  hatte,  lie- 
ferten 7,19  CC.  Methyljodid.  Hierans  läset  sich  nun  leicht  ein  Schluss  aaf 
die  Beschaffenheit  des  in  Arbeit  genommenen  Holzgeistes  ziehen;  man  braucht 
n&mlich  nur  die  erhaltenen  CC.  Methyljodid  mit  100  zu  multipliciren  und  das 
Produkt  durch  7,19  zu  dividiren,  um  den  Procentgehalt  des  Holzgeistes  an 
Methylalkohol  zn  erfahren.  Gesetzt,  es  seien  3  CC.  Methyljodid  gewonnen, 
so  befinden  sich  in  dem  betreffenden  Holzgeist  41,72  Proo.  Methylalkohol. 

3x100  :  7,19  =  41,72. 

Destillation  des  Weingeistes  bei  niedriger  Temperatur.  Eine 
solche  ist  häufig  gefordert  und  bei  der  Trennung  des  Weingeistes  von  narko- 
tischen Extractbrtthen  z.  B.  eine  nnumgänglich  nothwendige,  wenn  aus  Ökono- 
mischen Rücksichten  eine  Sammlung  des  Weingeistes  erwünscht  ist.  Diese 
Destillation  geschieht  entweder  im  Vacuum  oder  mit  dem  HAasB'schen  Dunst- ' 
Sammler. 

Der  in  den  pharmaceutischen  Laboratorien  Deutschlands  flbliehe  Vacanm- 
apparat  ist  der  LsNTz'sche  i).  Er  besteht  in  seinen  Hanpttheilen  aus  Enpfer- 
blech  von  circa  2,5  Mm.  Dicke.  Die  Flanschenringe  {g)  und  die  3  Fflsse,  aaf 
welchen  der  Apparat  ruht,  sind  ans  Eisen,  Hähne  und  Verschranbnngen  aus 
Messing  gearbeitet.  Die  dicht  machenden  Zwischenlagen  bestehen  aus  vulka- 
nisirtem  Kautschuk.  Das  Wärmgefäss  (Dampfbad,  def)  hat  3  Tnbulaturen, 
e  für  den  einströmenden,  J  für  den  austretenden  Wasserdampf,  ^  zum  Abzapfen 
des  verdichteten  Wassers.  In  dem  Wärmgefilss  {def)  hängt  mittelst  Ver- 
schraubung  der  Flanschen  unter  dampfdichter  Abschliessnng  der  Kessel  (acgr), 
welcher  zur  Aufnahme  der  abzudampfenden  Flllssigkeit  dient.  Dieser 
Kessel  ist  mit  einer  Zinnschicht  ausgelegt.  Auf  denselben  ist  der  Helm  qr 
aufgesetzt.  Die  Verbindung  zwischen  Kessel  und  Helm  ist  durch  Zwischen- 
lage von  Gummi  und  durch  Bolzenverschraubung  luftdicht  gemacht.  Der 
Helm  hat  folgende  Ansätze  und  Tnbulaturen:  t  ist  ein  Thermometer,  /  ein 
Dampfrohr,  behufs  der  Einleitung  heissen  Wasserdampfes  zur  Austreibung 
der  atmosphärischen  Luft;  h  ist  ein  NachfttUrohr  zum  NachfBllen  der  abzu- 
dampfenden Flüssigkeit.  Auf  zwei  Seiten  der  WOlbung  des  Helmes  (ungefähr 
bei  r)  sind  zwei  Fenster  (runde  starke  Glasplatten)  luftdicht  eingesetzt,  um 
den  Gang  der  Verdampfung  im  Kesssl  beobachten  zn  kOnnen.  Das  letztere 
geschieht,  indem  man  eine  brennende  Lampe  mit  Schirm  über  dem  einen 
Fenster  hält  und  in  das  andere  Fenster  hineinsieht. 

Mittelst  einer  Flanschenverbindnng  (t  i)  ist  dem  Helm  der  KflUkopl 
(Hb)  aufgesetzt,  welcher  oberhalb  mit  dem  Hahn  j>  versehen  imd  von  einem 
durch  LOthnng  befestigten  Mantel  zur  Anftiahme  des  Kühlwassers  umgeben  ist. 
Der  Trichter  »  dient  zum  Einfliessen  des  Kühlwassers,  das  Rohr  o  zum  Ab- 
fluss  desselben.  Das  Rohr  t  steht  mit  dem  inneren  untersten  Räume  des  Kflhl- 
kopfes  in  Verbindung  und  dient  zum  Abfliessenlassen  der  aus  der  Abdampf- 
operation herrührenden  verdichteten  Flüssigkeit. 

Der  Gebrauch  dieses  Apparats  ist  folgender:  Bei  geSffoetem  Hahn  p 
lässt  man  durch   das  Rohr  h  eine  gewisse  (den  Kessel  halb  fallende)  Menge 

«)  Firma  E.  A.  Lentz,  Berlin  0.  Spandauerstraase  86/87. 
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der  abzudampfenden  Flflssigkeit  treten,  erw&nnt  dann  den  ganzen  Apparat 
durch  Einleiten  von  Waaserdampf  in  den  Wärmranm  c.  Sobald  das  Thermometer 
eine  Erwärmung  von  60*>  angiebt, 
Hast  man  einige  Angenblicke  einen 
Wasserdampfatrom  durch  das  Rohr 
/  eintreten,  so  dass  der  Apparat 
mit  Dampf  sich  anfüllt  und  die 
darin  befindliche  atmosphärische 
Luft  daraus  verdrängt  wird,  also 
bis  der  Wasserdampf  mit  einiger 
Vehemenz  aus  p  ausströmt  Man 
schliesst  nun  alle  Hähne  {Ip),  lässt 
Kflhlwasser  in  n  eintreten  und  fährt 
in  der  Erwärmung  durch  Eintreten- 
lassen  von  Dampf  durch  das  Rohr 
e  fort.  Der  in  dem  Räume  des 
Kühlkopfes  befindliche  Wasserdampf 
wird  verdichtet,  welcher  sich  als 
flüssiges  Wasser  am  Grunde  des 
Kohlkopfes  sammelt.  Dadurch  ent- 
steht im  Apparat  eine  Dampfleere 
und  gewissermassen  eine  Luftleere, 
also  ein  geringerer  Druck,  und  die 
Flüssigkeit  im  Kessel  a  verwandelt 
sich  nach  Verh&ltniss  des  noch 
vorhandenen  geringen  Druckes  und 
der  Erwärmung  mehr  oder  weniger 
schnell  in  Dampf,  welcher  Vorgang 
durch  anhaltende  Kühlhaltnng  des 
Kflhlkopfes  zu  einem  andauernden 
gemacht  wird.  Ist  der  Kahlkopf 
stark  gefüllt,  so  Ofihet  man  den 
Hahn  p  und  lässt  die  Flüssigkeit 
dnrch  das  Rohr  •'  ab.  Bei  Fort- 
setzung der  Arbeit  wird  das  Kühl- 
wasser ans  dem  Kühlmantel  abgelassen  und  der  Apparat  wieder  in  gleicher 
Weise,  wie  vorhin  angegeben  ist,  gehandhabt.  Hat  man  eine  kräftige  Luft- 
pumpe zur  Disposition,  so  kann  man  die  Entlüftung  mittelst  WasBerdampfes 
nmgehen.  Der  Hahn  p  des  Kühlkopfes  wird  danii  dnrch  ein  Metallrohr  mit 
der  Pumpe  in  Verbindung  gesetzt,  die  Luft  aus  dem  Apparat  ausgepumpt,  der 
Helm  p  dann  wieder  geschlossen  und  die  Erwärmung  des  Kessels  und  die 
Abkühlnag  des  Efthlko^fes  fbrtgäsMit , 

Im  kleineren  pharmaceutischen  Laboratorium  wird  der  Vacmmapparat 
dur^U  d6n  billig  zu  beschaffenden  und  bequem  zu  handhabenden  HAOER'schen 
Dnnstsammler  ersetzt.  Dieser  Apparat  macht  eine  Destillation  des  Wein- 
geistes bei  40  bis  50^  C.  mOglich. 

Deil  Donstsaminler  ist  ein  konisohes Hohlgeftss  (der  Wink«]  des  Segels 
Utrigt  86^^900)  ans  Weissbledi  (ö),  nmgeben  von  einem  zweiten  konischän 
Hohlgcifitaee,  welches  durch  d6n  Trichter  o  und  das  Rohr  d  die  Einrichtung'  des 
IdmBio'sohen  Kühlers  eiiialten  hat,  so  dass  also  der  Kegel  b  anunterbrocfaeB 
gekühlt  werden  kum.     InuAchalb  des  Kegels  b  \i^  in  ei^r  etwas  sehrafim 


Flg.  259.  LBNTZ'scher  V»eniini»pp»r»l 
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Ebene  eine  Rinne  (r)  angelOthet,  die  durch  an  Rohr  (/)  n»ch  anssen  mflndet 
Der  innere  Hohlkegel  hat  einen  mit  einem  Gummiringe  umirtenFsli  oder  einen  vor- 
stehenden Rand,  vennittelst  dessen  er  dicht  auf  eisen  Kessel  des  Dampfoppa- 
rats  aufgesetzt  wird.  Es  ist  erklärlich,  dass  alle  Dftmpfe,.  welche  bis  an  die 
Wandung  des  Kegels  (J)  gelangen,  dort  an  Tropfen  verdichtet  werden,  sich 
in  der  Rinne  (r)  sammeln  und  durch  das  Rohr  /  abfliessen.  Dieses  Rohr 
verlftngert  man  durch  ein  winkelig  gebogenes  Glas-  oder  Blechrohr,  um  die 
«bfliessende  FlOssigkeit   in   ein   in   der  Nfthe   au^estelltee  Gefilss  ni  leiten. 


Fig.  260.    BAQEB'i  DnniUanmUr  im  Wuierbad«  stohsBa.    DnrchscbBltUMlelissag, 


Will  man  nnn  den  Aether  und  Weingeist  ans  der  ExtraetlSsung  abdestiUiren, 
so  füllt  man  mit  letzterer  eine  porcellanetfe  Schale  halb  voll  nnd  stellt  diese 
in  den  Kessel  a,  der  im  Dampfapparate  steht,  setzt  den  Donstsammler  auf  den 
Kessel  und  sorgt  fDr  einen  gehörigen  Zufluss  von  kaltem  Wasser  durch  den 
Trichter  o.  Das  warm  gewordene  Kühlwasser  fliesst  im  gleichen  Maasse  durch 
das  Rohr  d  wieder  ab. 

Die  Destillation  von  Weingeist,  welcher  Aetzalkali  gelOst  enthält,  ISast 
sich  nicht  über  freiem  Feuer  oder  freier  Flamme  zu  Ende  führen.  Die  Flüs- 
sigkeit kocht  unter  sich  schnell  wiederholendem  heftigem  Anfatossen  und  Auf- 
schäumen, wobei  der  Schaum  selbst  in  Ktthlrohr  und  Vorlage  übertritt  Eine 
solche  Destillation  Iftsst  sich  nur  aus  dem  Wasserbade  bewerkstelligen. 

Reinigung  des  Weingeistes  ans  Tineturen,  Extractbrühen  etc. 
Der  ausTmctnren,  Extractbrühen,  HarzlOsungen  etc.  durch  Destillation  gesammelte 
Weingeist  enthält  immer  Riechtheile  und  darf  nie  als  reiner  Weingeist  verbraucht 
werden.  Der  Weingeist  aus  narkotischen  Extractbrühen  enthält  sogar  narkotische 
Alkaloide  und  Glykoside,  wenn   diese   selbst  als   nicht  flüchtige   bezeichnet 
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sind.  Wenn  man  den  Weingeist  nicht  tu  denselben  Zwecken  verwenden  kann, 
so  Bchflttelt  und  macerirt  man  Ihn  mit  Yiqo — Yso  zerfallenem  Natroncarbonat, 
alsdann  nach  dem  Klarabgiessen  oder  Coliren  mit  circa  Y^oo  gepulvertem  Alaun 
und  Y20  f^ch  geglflhter  Holzkohle  und  rectificirt  ihn  aus  dem  Wasserbade. 
Dann  noch  ist  er  oft  nicht  rein  und  geruchlos,  aber  doch  wieder  zur  Bereitung 
vieler   weingeistiger  Extracte    und   einiger    riechenden   Tincturen   anwendbar. 

Wirkung.  Der  Weingeist  wirkt  nach  zwei  Richtungen  hin.  Im  concen- 
trirten  Zustande  in  die  Verdanungswege  eingeführt  wirkt  er  zunächst  Örtlich 
und  zwar  durch  seine  Eigenschaft^  die  Eiweissstoffe  zu  coaguliren,  ätzend  auf 
die  Schleimhäute  des  Schlundes  und  Magens,  zerstörend  auf  das  Gewebe  der- 
selben unter  Gerinnung  des  Blutes  in  den  Wandungen  des  Magens.  Im  ver- 
dflnnten  Znstande  äussert  er  eine  mildere  Wirkung,  welche  sich  in  Gestalt 
einer  massigen  Darmentzflndung  oder  eines  Magenkatarrhs  zu  erkennen  giebt. 
In  starker  wässriger  Verdünnung  oder  nach  kleinen  Gaben  kommen  die  Ort- 
liehen Wirkungen  nnr  in  einem  sehr  geringen  Maasse  oder  nicht  zum  Vor- 
schein und  kann  er  selbst  einen  wohlthätigen  und  belebenden  Einfluss  auf  die 
Verdauung  ausüben.  Aber  auch  in  starker  Verdünnung  und  in  grösserer 
Menge  genossen  hat  er  gewöhnlich  Verdauungsstörungen  zur  Folge,  welche 
sich  nach  Trunkenheit  durch  üebelkeit,  Erbrechen,  Mangel  an  Esslust,  Kopf- 
schmerz kund  geben. 

Die  andere  Wirkung  des  Weingeistes  ist  die  auf  das  Nervensystem,  be- 
sonders auf  das  Gehirn.  Diese  Wirkung  ist  von  der  Menge  des  Weingeistes, 
gleichviel  ob  mehr  oder  weniger  verdflnnt,  abhängig.  In  übermässiger  Menge 
genossen,  äussert  der  Weingeist  eine  toxische  Wirkung  und  es  erfolgen  elepti- 
forme  Zufälle,  Schlafsucht,  ünempfindlichkeit,  Besinnungslosigkeit,  Erweiterung 
oder  Verengerung  der  Pupille,  Sprachlosigkeit,  Verlan  gsamung  des  Herzschlages 
und  der  Respiration  und  endlich  selbst  der  Tod.  Einem  anhaltenden  Genuss 
weingeistiger  Getränke  folgt  oft  eine  chronische  Vergiftung,  bekannt  unter  dem 
Kamen  Delirium  tremens  (Säuferwahnsinn),  welches  Leiden  sich  durch  Hin- 
ftlligkeit,  Körperschwäche,  Unfähigkeit  zu  körperlichen  und  geistigen  Arbeiten, 
Gedankenlosigkeft,  Irrsinn  etc.  kundgiebt. 

Ein  Theil  des  genossenen  Weingeistes  wird  durch  die  Lungen  und  die 
Haut,  in  sehr  geringer  Menge  auf  den  Verdauungs-  und  Harn  wegen  ausge- 
schieden, ein  anderer  Theil  scheint  einer  Oxydation  zu  unterliegen  und  endlich 
als  Kohlensäure  auf  den  Luftwegen  eliminirt  zu  werden. 

Bei  in  der  Trunkenheit  Verstorbenen  'lässt  sich  aus  dem  Mageninhalte, 
den 'Lungen  und  dem  Gehirn  Weingeist  durch  Destillation  abscheiden. 

Anwendung.  Der  Weingeist  findet  als  Medicament  eine  vielseitige  An- 
wendung. Innerlich  giebt  man  ihn  (1  — lYi  — 2  Theelöffel)  zwei-  bis  drei- 
stündlich als  Spiritus  Vini  dilutus,  Cognae,  Rum,  Arrak,  bei  entzündlichen, 
fieberhaften,  typhösen  Zuständen,  Phthisis,  Asthma,  Diphtherie,  Magenkrampf, 
nach  Blutverlust,  bei  anämischen  Zuständen  etc.  Aeusserlich  ist  der  Wein- 
geist ein  Stimulans,  Irritans,  Tonicum.  Er  ist  daher  ein  häufiger  Bestandtheil 
von  Waschungen,  Einreibungen,  Mund-  und  Gurgelwässem,  Bädern.  Der 
90proc.  Weingeist  dient  zu  Pinselungen  bei  Diphtheritis^zu  Compressen  auf 
der  Brust  bei  Lungenphthisis,  bei  Verbrennungen,  der  absolute  Weingeist  als 
Abortivmittel  im  Umschlag  gegen  Furunkel.  In  Sfacher  Verdünnung  (in  dieser 
Verdünnung  zu  0,5 — 0,7 — 1,0)  subcutan  injidrt  wirkt  er  local  schmerzhaft, 
aber  dann  nicht  unangenehm  aufregend  und  belebend  auf  Körper  und  Geist. 
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Die  Anwendnog  des  Weingeistes  als  Oonservationsmittel  ist  eine  hlnüge. 
Dünne  zuckerhaltige,  Eur  Gährung  neigende  Flüssigkeiten  conserviien  sich, 
wenn  ihr  Weingeistgehalt  mindestens  8  Pr0o.  beträgt,  bei  Syrupen  genflgen 
4  Proc.,  natflrlich  bei  einer  Anfbewahmng  in  dicht  geschlossenen  Gefässen. 
Syrnpen,  welche  für  Säuglinge  oder  kleine  Kinder  bestimmt  sind,  setzt  man 
keinen  oder  doch  nicht  ttber  3  Proc.  Weingeist  zu. 

Die  Regeneration  alter  rissig  gewordener  Oelbilder  durch  Einwirkung  von 
Weingeistdnnst  hat  v.  Pstteneofeb  entdeckt. 

Als  Mittel  gegen  Trunkenheit  werden  angegeben  10—15  Tropfen  Salmiakgeist 
in  einem  Glase  Wasser,  20,0  —  30,0  Liquor  Ammoni  acetici,  halbstündlich  8 
bis  10  Tropfen  Salzsäure  verdünnt  mit  einem  halben  Glase  Wasser,  2 — 3- 
stflndlich  1  EsslOffel  Pepsinessenz  (welche  mit  Salzsäure  sauer  gemacht  ist). 
Salzsäure  und  Pepsinessenz  sind  von  vorzflglicher  Wirkung. 

Mittel  gegen  Trunksucht  sind  sehr  viele  empfohlen  worden,  doch  hat 
keines  derselben  irgend  Erfolge  gehabt.  Das  Beste  ist  eine  Belehrung  Aber 
die  Folgen  des  Genusses  weingeistiger  Getränke  und  gleichzeitig  ein  Ersatz 
derselben  durch  Kaffee.  Letzterer  muss  zu  jeder  Zeit  dem  bekehrten  Säufer 
zum  Genüsse  bereit  stehen.  Das  von  Hüss  gegen  Alcoholismus  chronicus 
empfohlene  Fuselöl,  Alcohol  amylicns,  Amylalkohol  wird  zu  0,1 — 0,2 
mehrmals  täglich  gegeben.    Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zu  0,5  anznnefamen. 


SpiritoR  Frumenti,  Branntwein  (Kombranntwein),  ist  xnweilen  Ingredienz 
äusserlicher  Mittel.  Zur  Darstellung  werden  3  Haasstheile  Wasser  und  2 
Haasstheile  90proc.  Weingeist  gemischt 

Spiritus  Vini  fialliei,  Franzbranntwein,  Copae,  Esprit  de  rin  de  l«ntpelli«r, 
Brandy,  ein  durch  Destillation  ans  Wein  oder  vergohrenen  Resten  and  Abfällen 
aus  der  Weinbereitung  gewonnener  Weingeist.  Er  wird  besonders  im  mittleren 
und  südlichen  Frankreich  dargestellt  und  in  den  Handel  gebracht.  Die  Fran- 
zosen  unterscheiden  einen  Esprit  de  vin  de  Montpellier  vom  Esprit  de  vin 
du  Nord,  welcher  letztere  einen  Weingeist  aus  Rnnkelrttbenmelasse  bezeichnet. 

Der  Weingeistgehalt  ist  ein  verschiedener.  Die  besseren  Sorten  ent- 
halten 60—65  Volumenprocente.  Das  Weinarom  ist  nicht  ein  und  dasselbe. 
Die  guten  und  besseren  Weine  liefern  auch  den  besser  aromatisirten  Franz- 
branntwein. Umfangreich  ist  die  Darstellung  desselben  auf  künstlichen  Wege 
und  zwar  dnreh  Destillation  von  reinem  Kartoffelweingeist  über  DrnsenSl, 
WeinOl,  CognacOl  (Oleum  Vini  Gallici,  Oenanthäther,  Weinfermentol). 
Dieses  wird  aus  den  Weintrestern  (Drusen)  dargestellt.  Man  verdünnt  die 
Trestem  mit  Wasser,  versetzt  sie  mit  ungefähr  Y2  Proc.  Schwefelsäure  und 
destillirt  unter  Einleiten  von  Wasserdampf.  2500  Tb.  Trestem  liefern  1  Th. 
WeinOl.  Durch  Destillation  mit  Wasser  wird  es  gereinigt.  (Der  Rückstand 
aus  der  Destillation  aus  Trestem  wird  noch  auf  Weinstein  nnd  Drnsenscfawanr 
verarbeitet)  15  Liter  65  proc.  reiner  Weingeist  über  1  6rm.  "WeinÖl  aus 
dem  Wasserbade  deetilllrt  liefern  einen  ßirblosen  reinen  Cognae  von  feinem 
Weingeruch.  Dieses  Gognac  wird  dann  gewöhnlich  mH  einigen  00.  GaUäpfel- 
tinctor  versetzt 

Da  der  Franzbranntwein  in  eichenen  Fässern  bewahrt  nnd  versendet  wiW, 
so  ist  er  gewfthnlioh  blassgelbüeh  Ms  gelb  gefärbt'  und  enthtit  er  Spuren 
Gwbsänre.    Mitunter  ist  er  durch  eine  Spar  ölanzruss  tingirt. 
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Eb  kommen  auch  noch  in  anderer  Weise  dargestellte  kflnstüche  Franz« 
branntweine  in  den  Handel.  Diese  Franzbranntweine  genflgeu  als  Getränk 
nnd  Haiisarzneimittel,  können  aber  nicht  zum  Verschneiden  weingeistarmer 
Weine  nnd  bei  Darstellung  der  Schaumweine  verwendet  werden. 

Echten  Franzbranntwein  erkennt  man  angeblich  an  dem  Geruch.  Man> 
föllt  ein  Weinglas  damit,  leert  das  Glas  wieder,  so  daaa  nur  noch  circa  5 
Tropfen  zurflekbleiben.  Unter  Wenden  des  Glases  lAsst  man  diesen  Rest  frei- 
willig verdunsten.  Der  specifische  Weingerueh  wird  nach  Verlauf  von  10 — 12 
Stunden  zu  erkennen  sein.  Bei  nicht  echten  Sorten  veischwindet  der  Geruch 
im  Verlaufe  von  4 — 8  Stunden,  es  kann  jedoch  ein  längere  Zeit  dauernder 
Geruch  mit  dem  eines  echten  Cognacs  keine  Aehnlichkeit  haben. 

Eine  andere  Untersuchnngsmethode  ist,  0,5  Liter  mit  circa  10,0  Grm. 
Aetzammon  zu  versetzen,  nach  Verlauf  eines  Tages  ans  einer  gläsernen  Retorte 
in  der  Wärme  des  Wasserbades  circa  20  CC.  durch  Destillation  zu  sammeln, 
dann  den  Rückstand  in  der  Retorte  in  einem  offenen  Gefäss  bis  zur  Trockne 
abzudampfen.  Der  trockne  Rückstand  darf  bei  reinem  Oognac  nicht  über 
0,007  Proc.  betragen.  Mit  etwas  Kohlenpulver  gemischt  auf  glühendes  Platin- 
blech gegeben,  darf  er  nicht  unter  Verpuffung  verbrennen.  Das  vorhin  be- 
merkte Destillat  darf  mit  Silbemitrat  versetzt  und  gelind  erwärmt  nicht  sofort, 
sondern  erst  nach  einigen  Minuten  reducirend  wirken. 

Gognacessenzen  zur  Darstellung  des  Franzbranntweines  durch  Mischung 
sind  unter  Aether  cocol'nus,  Aether  pelargonicus,  Spiritus  Aetheris  nitrosi 
angegeben. 

Arrak,  Spiritll  Oryzae,  ein  Weingeist  haltendes  Destillat  ans  Reis  oder  dem 
Safte  des  Cocusnussbaumes  (Toddy),  nachdem  sie  einer  Gährnng  mit  oder  ohne 
Rohrzuckermelasse  unterworfen  sind.  Der  Weingeistgehalt  ist  verschieden,  meist 
beträgt  er  45  —  50  Proc.  Er  wird  nur  als  weingeistiges  Getränk  gebraucht. 
Der  Pari  ah- Arrak  soll  narkotische  Bestandtheile  und  zwar  Saft  aus  Can- 
nabia  nnd  einer  Da^ra- Art  enthalten. 

Ebbi,  Taffia,  Spiritos  Sacehari,  ein  45 — 55  Proc.  Weingeist  enthaltendes 
Destillat  ans  vergohrenerRohrzuckermelasse  und  Rohrzuckerrückständen,  verschie- 
den aromatisirt.  Der  Jamaica-Rum,  welcher  eine  vorzügliche  Waare  ist,  scheint 
mit  Ananassaft  versetzt  zu  sein.  In  Europa  wird  er  meist  dnrch  künstliche 
Mischung  dargestellt.  Es  kann  übrigens  ein  in  dieser  Art  künstlich  darge- 
stellter Rum  an  Geschmack  nnd  Geruch  einen  echten  übertreffen. 

Der  Rum  dient  als  Getränk  und  auch  als  Hausmittel  bei  Uebelkeit,  dys- 
peptischen  Leiden  etc.     In  der  Pharmaeie  findet  er  selten  Anwendung. 

Zur  künstlichen  Darstellung  des  Rums  benutzt  man  Ameisensäureftther, 
Butteräther,  Rumäther,  Rumessenz,  welche  in  geringer  Menge  einem  reinen 
55proe.  Weingeist  hinzngemischt  werden.  Die  Färbung  geschieht  mit  Tinctnr 
aus  gebranntem  Zucker.    Vergl.  unter  Aether  formieicus,  Spiritus  Aetheris  nitrosi. 

Liqnenr«  sind  Mischungen  aus  circa  4  Tb.  90 proc.  Weingeist,  3  Th. 
Zucker,  3 — 4  Th.  Wasser  und  einer  genügenden  Menge  eines  Aroms. 

iletkdlate,  ilcMlatg,  nennt  man  in  der  französischen  Pharmaeie  LOsnngen 
flüchtiger  oder  riechender  Stoffe  in  Weingeist,  nnd 

ileobllaturen,  Alcüolatnre«,  weingeistige  Tincturen  aus  Vegetabilien. 
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(1)  EsseatU  deeoetl  AngU«!« 
Ponsohextrsot    Pansohesoeni. 


Spiritus.  —  Spongia. 

fein  gepnlTertem  Innrer    (1,0),  Zimmt 


rem  ffepniTenem  innre 
(1,0),  MnskatniuB  (0,$. 


^    Spiiltas  Oryzae  (Arrak)  1000,0 

'^ni  Oallici  albi  500,0 

Syrapl  Sacchari  750,0 

Aoidi  citrici  crystallisati 

Elaeoeacchari  Citri  ana  20,0. 
Hacera,  interdnm  agitando,  tarn  filtra. 


IL 


15,0 


%    Cortlcis  Citri  fruotas  recentis 
Vanülae  1,0 
Herbae  Theae  Cliinensis  5,0 
Spiritus  Sacoliari  (Enm)  500,0. 

Digere  per  diem  unum.    Colatnrae  filtra- . 
tae  adde 
Spiritus  Sacchifti 
Syrupi  Sacchari  ana  2500,0 
Acidi  oitrioi  crystallisati  17,0. 

1   Th.    der  Panschessenz  und   2  TL 


(8)  Mixtur«  mleoholloa  Quamis. 

qc    Tinctnrae  Clnnamomi  5,0 
Syrnpi  Sacchari 
Spiritaa  Vini 
Aqoae  Bosae  ana  60,0. 

H.  D.  8.  StOndlioh  einen  EssIOffel. 


(4)  Mixtar«  mlcohoUea  Tood. 

Tinctnrae  Clnnamomi  10,0 
Sympi  Sacchari 
Spiritus  yinl  ana  50  0 
Aqoae  communis  100,0. 


U. 


(6)  Potio  alcohoUe«  Gübleb. 


warmesWasser  gemischt  geben  Punsch  aus.      %    Spiritus  Vini 

Aquae  communis 

Syrupi  Aurantll  corticis  ana  50,0. 

M.  D.  S.  Zweistündlich  einen  EsAlöffel 
(bei  ataxo-adynamischer  Pneumonie). 


(2)  Mixtur«  aleoliolle«  eomposita. 

Potio  spiritnosa.    Mixtara  restanrans. 
Egg-flipp. 


^r    Yitellum  ovomm  trium 

Sacchari  pulverati  80,0 

Salis  culinaris  1,0 

Aquae  communis  20,0. 
Conterendo  mixtis  adde  mlxtuiam  para- 
tam  e 

Vini  albi  optimi 

Spiritus  Vini 

Aquae  communis  ana  60,0. 

D.  S.  Umgeschttttelt  1— 2stttndlich  einen 
Essltfffel  voll  (als  Stimulans  und  BesUu- 
rans  z.  B.  Dei  Typhus  abdominalis, 
Anämie  etc.). 

Egg-flipp  der  Engländer  ist  eine  Mi- 
schung aus  Bier  (circa  500,0),  Bum  (30,0), 
Eigelb  (von  3  Eiern),  Zucker  (50,0— 80,0), 


(6)  Sympvs  ad  potnm  gMOsm 
spiritnosnm. 

(Limonadensaft.) 

^l    Sacchari  albi  1000,0 

Aquae  communis  400,0. 
Solutione  coqnendo  perfecta  admisee 

Spiritus   Vini  aalliol   (Tel   Spiritus 
Oryzae)  2000,0 

Tincturae  Citri  cortleia  recentis  20,0 

Tinctnrae  Aurantii  corticis  5,0. 

Zur  Darstellung  von  Cognaclimo- 
nade  oder  Bamllmona de  Verden 250,0 
mit  einem  Liter  Selterser-  oder  Kohlen- 
sXure-Wasser  gemisclit 


Arcanum.    Schweizer  ttehSr-Llqnenr    von    Baudnitz.     Mit   wenig  fuseligem 
Branntwein  versetztes  Wasser.    (1  Flasche  —  2  Mark.)    (Wittstbin,  Analyt.) 


Spongia. 


Spsngia  Mariaa,  leenckwanua  ist  das  Skelett  eines  PflanzenthtereB, 
Sopngia  offidndlis  LiNN.,  Achäleum  lacinulatum  Schwkiggxb,  welches  in 
dem  Wasser  des  mitteil&ndisclien  and  lotlien  Meeres  fest  an  den  Felsen  Bitaend 
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«Dgetroffen  wird.  Im  frischen  Znstande  ist  der  Schwamm  mit  einer  schleimigen, 
sehr  vergänglichen,  gallertähnlichen  Substanz  angefüllt  und  überzogen,  welche 
durch  ein  schwaches  Zittern  und  Zusammenziehen  bei  der  Berfihrung  Leben 
äussert.  Durch  mehrmaliges  Answaschen,  Schlagen  und  Klopfen  von  dieser 
Schleimsubstanz  nnd  den  darin  sitzenden  Conchylien  and  Kalkconcretionen 
(Lapides  Spongiae,  Spongltes)  mehr  oder  weniger  befreit,  kommen  die 
Schwämme  in  den  Handel.  Es  giebt  verschiedene  Sorten.  Za  den  besten 
Schwämmen  zählen  die  Barten,  feinlOcherigen,  weichen,  hellgelben,  sogenannten 
Bade-,  Wasch-  oder  Tafelschwämme.  Diese  sind  auch  die  offici- 
nellen.  Die  gröberen,  härteren,  steifen,  grosslOcherigen,  aus  Amerika 
kommenden  Pferdeschwämme,  Spongiae  equorum,  sowie  die  kleinen 
Schwammschnitzel,  Eropfschwamm,  Spongiae  in  fragmentis,  eignen  sich 
nur  zur  Bereitung  der  Schwammkohle.  Die  guten  Schwämme  werden  nicht 
mit  heissem  Wasser  ausgelaugt,  weil  sie  dadurch  eine  eigenthflmliche  Härte 
annehmen.  Purch  Klopfen  und  Einweichen  in  Wasser,  welches  Yio  Salzsäure 
enthält,  reinigt  man  sie  von  kalkigen  Anhängseln.  Es  kommen  auch  durch 
Sehwefligsäure,  sowie  dnrch  0,3proc.  KalihypermanganatlOsnng  und  dann  mit 

1  proc.  Salzsäure  behandelte  nnd  auf  diese  Weise  gebleichte  Schwämme  in  den 
Handel.  Die  Schwammgewebesnbetanz  ist  ein  jodhaltiger  ProteInkSrper, 
Spongin  genannt. 

Liffä*8ehwäBB,  ist  das  Fasemetz  des  Fmehtgehäuses  einiger  Luffa- 
Arten,  z.  B.  der  in  Egypten  einheimischen  Luffxi  Aegyptiaca  Hillbs  (mo- 
mordica  huffa  Link.),  der  in  China  nnd  Gochinchina  einheimischen  Luffa  Petola 
SxRiNGB.  Er  hat  mit  dem  Meerschwamm  viel  Aehnlichkeit  und  wird  als  ein 
die  Haut  kräftiger  reibender  Schwamm  gebraucht  Er  kommt  selten  in  den 
Eoropäischen  HandeL 

I.  Sftngia  cerata,  WaehueliwaiUB.  FeinlOcherige  Badeschwämme  werden 
gut  «usgewasrhen,  von  Steinen  gereinigt  nnd  einige  Tage  in  Wasser,  welchem 
>/io  rohe  Salzsäure  zugesetzt  ist,  eingeweicht,  dann  mit  reinem  Wasser  gut 
ausgewaschen  nnd  getrocknet.  Die  vSllig  trocknen  Schwämme  hält  man  unter 
Drucken  mit  einem  Spatel  so  lange  in  geschmolzenem  gelbem  Wachse  unter- 
getancht,  bis  keine  Luftblasen  mehr  an  die  Oberfläche  des  Wachses  steigen. 
Den  mit  Wachs  getränkten,  noch  heissen  Schwamm  presst  man  alsbald  zwischen 
den  heiss  gemachten  Platten  einer  Presse,  lässt  ilm  hier  vOlIig  erkalten  und 
sondert  dnrch  Abschneiden  mit  einem  Messer  die  an  seinem  Rande  hängenden 
Waohsschiehten.    Der  Wachsschwamm  bildet  dicke  flache  Scheiben. 

Die  Chirurgen  gebrauchen  den  Wachsschwamm  zum  Erweitern  oder  zum 
Bedecken  von  eiternden  Wunden. 

II.  Spingia  esapreiia,  Prtuieliwami.  FeinlOcherige  Badeschwämme, 
welche  in  derselben  Weise,  wie  vorstehend  angegeben  ist,  gereinigt  sind,  werden 
feucht  gemacht,  mit  der  Hand  ausgepresst  nnd  zu  circa  1 — 1^/4  Finger  langen, 

2  und  3  Finger  dicken  Sttlcken  zerschnitten  nnd  jedes  Stflck  mit  Bindfaden 
in  dichten  Windungen  mit  kräftiger  Einschnflrnng  umwickelt,  so  dass  es  einen 
fast  fingerdicken  Cylinder  bildet  Getrocknet  hebt  man  die  Stücke  mit  der 
Umsehnflrung  auf.  Man  benutzt  die  Pressschwämme  zur  Beinignng  nnd  Er- 
weitenmg  von  Fisteln,  Eiterhohlen  etc. 

Pressschwämme  in  dünner  Stäbchenform  hat  man  mitBacillaSpongiae 
compressae  bezeichnet. 

IIL  Sfingia  gniaata,  ginmirter  SeliwaBB,  wird  in  ähnlicher  Weise 
wie  PressBchwamm  bereitet,   nur   wird  der   Schwamm    nicht   mit   Wasser, 
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sondern    mit  einer   2d  procentigen  LSsnng   dee  Gommi  Arabicum    in  Wasser 
doTchfenchtet. 

Siue'b  gummirte  Schwamm  -  Snppositorien,  Tentes- 6ponges, 
werden  in  ähnlicher  Weise  bereitet,  nur  werden  ans  dem  feuchten  Schwämme 
Kegel  von  4  —  10  Ctm.  Höhe  und  an  der  Basis  von  2  —  5  Ctm.  Dicke  ge- 
schnitten, diese  Kegel  mit  festem  starkem  Bindfaden  der  Hohe  nach  durch- 
zogen, dann  mit  Gummilösung  getränkt  und  nun  von  der  Spitze  bis  znr  Basis 
mit  Bindfaden  umschnürt.  Der  durch  die  Kegel  gezogene  Bindfaden  wird 
durch  einen  Knoten  an  der  Spitze  des  Kegels  geschttrzt  und  an  der  Basis 
desselben  15  —  25  Ctm.  lang  belassen.  Zum  Gebrauch  wird  die  Sehnflrong 
beseitigt  und  der  conische  Cylinder  durch  Befeilen  gegÜUtet 

IV.  Spsngia  «aliejlata,  Spengia  enmieido  galicylico,  8alie;ls2are - Seliwani, 
wird  in  Ähnlicher  Weise  wie  Pressschwamm  bereitet,  nur  statt  mit  Wasser  mit 
einer  LOsnng  von  5  Th.  Salicylsäure  in  20  Th.  Weingeist  und  25  Th.  Wasser 
dorchfenchtet. 

y.  Spangia  ttita,  Spongia  nsta,  Garbo  Sptngiae,  gebrannter  Sehwau, 
Scbwanuikoble,  bis  zur  theilweisen  Verkohlang  gerösteter  Meerschwamm. 

Behufs  der  Darstellung  werden  die  billigen  Spongiae  in  fragmentis 
oder  Pferdeschwämme  stark  geklopft,  um  sie  von  Staub  und  Sand  zu  befreien, 
dann  mit  der  Scheere  in  bohnengrosse  Sttlcke  zerschnitten  and  von  den  ein- 
gewachsenen kleinen  Konchyiien  und  Steinen  befreit.  Die  gereinigten  Schwamm- 
stückchen werden  in  einer  Kaffeetrommel,  welche  kaum  znr  HftUte  angefüllt 
ist,  über  einem  gelinden  Kohlenfeuer  unter  aüm&hlichem  umdrehen  der  Trommel 
geröstet,  bis  eine  herausgenommene  Probe  braunschwArzlich  erseheint  und 
sich  leicht  zu  Pulver  zerreiben  lässt.  Verwerflich  ist  das  Verfahren,  den 
Schwamm  in  einem  Hessischen  Tiegel  mit  aufgekitteten  nnd  mit  einem  kleinen 
Loche  versehenen  Deckel  zu  erhitzen,  so  lange  aus  jenem  Loche  Dampf  her- 
vortritt. Je  stärker  die  Röstnng,  nm  so  geringer  wird  der  Jodgehalt  des 
Präparats.    Ausbente  46 — 55  Proc. 

Eigenschaften.  Die  ofßcinelle  Schwammkohle  ist  ein  braun -schwarzes 
Pulver,  schwerer  als  Holzkohlenpnlver,  von  schwach  brenzlichem  Geruch  und 
salzigem  Geschmack.     Zwischen  den  Zähnen  darf  sie  nicht  knirschen. 

Bestandtheile.  Die  Schwammkohle  enthält  30—40  Proc.  Kohle,  25—30 
Proc.  Kalkcarbonat,  8 — 12  Proc.  Kieselerde,  5 — 10  Proc.  Eisenoxyd,  8  —  12 
Proc.  phosphorsaure  und  schwefelsaure  Kalkerde-  und  Magnesia -Salze,  2—8 
Proc.  Nstrinrnjodid,  sowie  Chlor-,  Brom-,  Gyanverbindongen. 

Aufbewahrung.    In  dicht  geschlossenem  Glasgeföss. 

Anwendung.  Dem  Jodgehalte  verdankt  die  Schwammkohle  ihre  inwefl- 
dung  gegen  Kropf  und  dicke  Hälse.  Man  nimmt  sie  2 — 3  mal  täglich  messer- 
spitzenweise mit  Wasser. 

Erwünscht  wäre  die  Streichung  dieses  Präparats  und  der  Ersatz  durch 
eine  einfache  Mischung  von  bestimmtem  Jodgehalt,  wie  z.  B.  die  unten  er- 
wähnte jodirte  Kohle  (Carbo  jodatns  oder  Pulvis  antistromalis). 

Spengiepiline  war  ein  dickes  filziges  Baumwollen-  nnd  WoIIengewebe 
mit  eingewebten    kleinen  MeerscbwammstUckchen,    auf  der  oberen  Seite  mit 
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Kautschuk  gedichtet.    Sie  diente  zur  Application  von  flfissigen  Fomenten  und 
Kataplasmen.    Heute  scheint  sie  nicht  mehr  im  Gebrauch  zu  sein. 


(1)  Collare  contra  stromam  Hobahd. 

Hosand'b  Eropfhalsbinde.    Collier  de 
Horand. 

iff    Anunonil  chlorati 

Salis  ouUnariB  decrepitati 

Spongiae  tostae  ana  30,0. 
Hisce.    Fiat  pulvis. 

Das  Pulver  ^rd  auf  einem  Stttck  Shir^ 
üug  von  der  Form  einer  Halsbinde  aus- 
gebreitet, mit  Musselin  bedeckt  und  nm- 
steppt  Diese  Yorrichtung  wird  so  um 
■den  Hals  gelegt,  dass  das  mit  Musselin 
bedeckte  Pulver  dem  Kröpfe  anliegt. 
Alle  Monate  vird  ein  neues  Halsband 
anigelegt 

(2)  HonnU  oontrk  strununn. 

Kropfmorsellen.    Schwammkohle- 
morsellen.     Schwammkohlezncker. 

tjc    Sacchari  albi  pnlverati  250,0 

Aquae  communis  40^0. 
In  lebetem  cnprenm  ingesta  oeleriter 
calefae,  non  agitando,  ita  at  in  massam 
limpidam  converss  ebullisnt  Tum 
massam  ab  igne  remove  et  statim,  le- 
niter  tantnm  agitando,  oommisc»  cum 
pulvere  parato  e 

Spongiae  tostae  16,0 

Kalii  jodati  1,6 

Natri  Dicarbonici  3,0 

Pulveris  aromatici 

Sacchari  albi  ana  6,0. 

Maaaam  mixtam,  adhnc  calidam  In  mo- 
dulum  effnnde,  ut  fiant  morsuli. 

D.  8.  Täglich  8— 4mal  eine  Moraelle. 


(3)  PulTls  antlstrumaUs. 

Pulvis  Sanct.    Garbo  Spongiae  factloins. 
Carbo  jodatus.    Spongla  tosta  composita. 

11c    Natrii  chlorati  6,0 

Kalii  jodati  10,0 

Kalii  bromati  8,0 

Matri  bicsrbonioi  30,0 

Conehamm  praeparatarum  40,0. 
In  pnlverem  subtiliorem  redactis  affunde 

Aquae  destillatae  30,0 

Spiritus  Vini  20,0. 
Mixtione  peraota  admisce 

Ferrl  oxydati  fnsci  16,0 

Carbonis  vegetabilis  96^0. 

Fiat  massa  aequabilis,  quae  loco  tepido 
siccata  et  in  pnlverem  redacta  in  vitris 
obturatis  servetur. 


Täglich  3 — kaal  eine  Messerspitze  mit 
Wasser  zu  nehmen  (bei  Kropf). 

(4)  Spongla  styptloa. 
Blutstillender  Wnndschwamm. 


I)c     Liquoris  Fern  sesquichlorati  100,0 
Aluminae  sulfiiricae 
Ferrl  oxydati  fusci  ana  10,0 
Aqaae  destillatae  50,0. 
Mixta  Stent  per  horas  tres  loco  frigidcf 
et  saepius  agitentur,  tum  per  llntenm 
fundantur.     Colaturae   immerge  frusta 
minora   vel  majora  Spongiae  marinae 
optimae,  quae  feviter  pressa  et  loco  a 
luce  remoto   paullum  siccata  in  ollis 
poroellaneis  vel  vitreis  serventur. 

II. 

Boletus  styptions.    Hdmostatique  de 
trousse. 

Aequsli  modo  paretur,  nisi  quod  loco 
spongiae  marinae  Fnngus  igniarius  prae- 
paratus  snmitnr. 

(5)  Troehisci  Spongiae  tostae. 

Trochisci  antiscrofuloai.     Kropfpastillen. 
Pastilles  antistrumenses. 


fif    Spongiae  tostae  10,0 

Kalii  jodati  1,0 

TraKacanthae  5,0 

Saccliari  albi  80,0. 
In  pnlverem  subtilem  redactis  adde 

Glycerinae  10,0 

Aquae  Cinnamomi  q.  s. 
Misce.  Fiat  maasa,  ex  qua  trochisci  cen- 
tum  (100)  formentur,  qui  loco  tepido 
slccentur. 

D.  S.  Den  Tag  ttber  drei  bis  5  Stttck 
(bei  Kropf),  zwei  bis  drei  StUck  (bei 
Skrofeln)  zu  nehmen. 

II. 

Praeoeptnm  Pharmacopoeae  Franco- 
Oallicae. 

^    Spoi^iae  tostae  10,0 

Sacchari  albi  ÜOfi 

Tragacanthae  0,6 

Aquae  Cinnamomi  4^. 
Misce.    Fiant  trochisci  centum  (100). 
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Areaann.  KropCnittel  der  Wittwo  Elise  Bdbohneb,  geb.  QrosScübtb  (Arn- 
-stadt)  ist  ein  Gemisch  aus  Schwammkohle  40  Proo.,  Zacker  83  Proe.  und  St^n- 
mark  27  Froc.    (Haqür,  Analyt.) 


Stannnm. 

Stannam,  Zinn  (Sn  =  59  oder  Sn  =  118),  ein  nnedlee  Metall. 

Das  im  Handel  vorkommende  Ziiin  hat  je  nach  Herkoramen  und  Form 
Terschiedene  Namen,  wie  Bankazinn,  EngUei^hes  Zinn,  KSrnerzinn,  Blockzinn. 
Dieae  Sorten  sind  ziemlich  reines  Zinn.  Mit  Blei  legirtes  wird  mit  Pfiindzinn, 
Zinngiesserzinn,  lOthiges  Zinn,  Rosenzinn  bezeichnet.  Fttr  den  pharmacentischen 
Bedarf  unterscheidet  man  Englisches  Zinn  in  Stäben  (Stannnm  metalli- 
cumAnglicnm  in  bacillis)  als  ziemlich  reines  Zinn,  nnd  ein  vOllig  reinesZinn 
Stannam  pnrissimnm  in  bacillis),  welches  letztere  einen  4 mal  hsheren  Ein- 
kanfpreis  hat.  Das  grannlirte  Zinn  (Stannnm  granolatom)  ist  ein  Eng- 
lisches Zinn. 

Eigenschaften.  Reines  Zinn  ist  glänzend  silberweiss,  mit  einem  leisen 
Stich  ins  Bläuliche,  weich  und  geschmeidig,  biegsam  nnd  dehnbar,  geschmolzen 
nnd  dann  erstarrt  von  krystallinischer  Struktur  und  daher  beim  Biegen  mit 
eigenthUmlichem  Geräusche  knisternd  (es  schreit),  wiederholt  gebogen  oder 
gewalzt  nicht  mehr  knisternd,  beim  Berflhren  mit  schweissigen  Fingern  unan- 
genehm riechend.  An  trockner  Luft  bewahrt  es  seinen  Metallglanz.  Bei  starker 
Kälte  nnd  auch  bei  einer  Hitze  von  circa  2000  c.  ^jrd  es  krystallinisch  oder 
verändert  sein  krystallinisches  Gefttge  und  wird  daher  sprOde  und  pnlverisirbar, 
bei  starker  andauernder  Kälte  zerfällt  es  selbst  zu  einem  granen  Pulver,  bei 
228 — 2300  schmilzt  es  und  in  starker  Weissgltthhitze  ist  es  flüchtig.  Im  ge- 
schmolzenen Zustande  mit  Luft  in  Berfihrung  Aberzieht  es  sich  mit  einer 
grauen,  nach  nnd  nach  weiss  werdenden  Haut  (Oxydschicht)  nnd  fast  zum 
WeisBglllhen  erhitzt  verbrennt  es  mit  blendend  weissem  Lichte  zu  Oxyd. 
Spec.  Gew.  7,200—7,300. 

Ein  geringer  Bleigehalt  modificirt  alle  vorbemerkten  physikalischeii 
Eigenschaften. 

Chemie  und  Analyse.  Verdflnnte  organische  Sftnren,  verdtlnnte 
Schwefelsäure  greifen  das  Zinn  nur  bei  gleichzeitigem  Contact  mit  Luft, 
jedoch  nur  hOchst  unbedeutend  an.  Verdflnnte  Schwefelsäure  wirkt  in  der 
Wärme  nnr  sehr  langsam  (unter  Wasserstoffgasentwickelung)  lösend.  Con- 
centrirte  Schwefelsäure  wirkt  in  der  Wärme  lOsend  unter  Entwickelang 
von  Schwefligsänre,  Abscheidung  von  Schwefel  und  Bildung  von  Stannosolfat. 
Wasserhaltige  Salzsäure  lOst  leicht  unter  Wasserstoffentwickelung.  Sal- 
petersäure  oxydirt  das  Zinn  lebhaft  nnter  Stickoxydentwickelung  nnd 
Bildung  von  weissem  Zinnoxyd  (Antimon  verhält  sich  hier  dem  Zinn  ähnlieh). 
Dieses  Zinnoxyd  ist  Metazinnsänrehydrat  (SnO>,2HO),  nicht  ISslich  in  Sal- 
petersäure nnd  Salzsäure.  Königswasser  löst  in  der  Kälte  oder  bei  nur  ge- 
linder Wärme  unter  Bildung  von  Stannichlorid.  —  Aetzalkali lange  löst 
Zinn  bei  Luftzutritt  nur  langsam ,  in  der  Wärme  schneller  anter  Wasserstoff- 
entwickelung. 
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Stsnnooxyd,  Zinnoxydnl  (SnO)  ist  wasserft«!  ein  sehwArzIloheB,  als 
Hydrat  ein  weisses  Polver,  welches  an  der  Lnft  allmählich  in  Stannioxyd 
flbergeht  Es  entsteht  beim  Auflösen  des  Zinns  in  verdünnten  Sfturen.  Dia 
Stannosalze  mit  farblosen  Säuren  sind  farblos  oder  gelblich.  Die  neutralen 
Salze  ISsen  sich  in  Wasser  unter  theilweiser  Zersetzung  und  daher  trflbe  auf. 
Die  Stannosalze  wirken  kräftig  desoxydirend  und  scheiden  in  der  Wärme  aus 
Lösungen  Silber,  Quecksilber,  Platin,  Arsen  aus,  rednciren  Selensäure  zu  Selen, 
Ferrisalze  zu  Ferrosalze,  Chromsänre  za  Ohromoxyd  etc.  —  Dflnne  Aetzal- 
kalilösnngen  fällen  aus  StannosalzlOsnngen  weisses  Stannohydrat,  löslich  in 
einem  üeberschusB  Aetzalkali;  concentrirte  Aetzalkalilfisungen  scheiden  in  der 
Siedhitze  wasserfreies,  also  schwarzes  Stannooxyd,  bei  Gegenwart  von  Wein- 
säure metallisches  Zinn  ans.  —  Aetzammon  filllt  weisses  Stannohydrat, 
nicht  löslich  in  einem  Ueberschuss  Aetzammon,  aber  sich  schwärzend  in  der 
Siedhitze.  —  Alkalicarbonate  fällen  weisses  Stannohydrat,  nicht  löslich  in 
einem  Ueberschuss  des  Fällnngsmittels.  Barytcarbonat  fällt  weisses  Stanno- 
hydrat. —  Mercurichlorid  im  ueberschuss  zur  Stannosalzlösung  gesetzt 
wird  als  Mercurochlorid  abgeschieden,  ist  dagegen  das  Stannosalz  im  ueber- 
schuss, so  geht  das  gefällte  Mercurochlorid  nach  und  nach  in  metallischea 
Quecksilber  über.  —  Aurichlorid  erzeugt,  je  nach  seiner  Menge  und  der 
Concentration  der  Stannosalzlösung  einen  braunen,  rothbraunen,  purpurrothen 
Niederschlag,  in  verdünnten  Lösungen  meist  nur  eine  violette  Färbung.  — 
Kaliumjodid  fällt  gelbliches  Stannojodid,  löslich  in  Salzsäure  und  Aetzalkali. 
—  Kaliamcyanid  fällt  weisses  Stannocyanid,  unlöslich  in  einem  Ueberschuss 
des  Fällungsmittels. —  Oxalsäure  fällt  weisses  Stannooxalat.  —  Sohweflig- 
säure  oder  Alkalisalfit  scheidet  in  der  Wärme  bei  Gegenwart  freier  Salz- 
säure einen  Theil  des  Zinns  als  gelbes  Sulfid  ab.  —  Schwefelwasserstoff 
scheidet  aus  neutralen  und  massig  sauren  Lösungen  wasserhaltiges  dunkel- 
braunes Stannosalfid,  nicht  löslich  in  farblosem  Sohwefelammonium,  aber  löslich 
in  gelbem  Schwefelammonium.  Aus  letzterer  Lösung  wird  es  durch  Säuren 
als  gelbes  Stannisulfid  abgeschieden.  Stannosulfid  ist  wie  das  Antimonsulfid 
in  der  Wärme  in  Salzsäure  löslich  (Arsensulfid  ist  nicht  löslich).  —  Ealium- 
ferrocyanid  fällt  einen  weissen  gelatinösen,  in  Salzsäure  kaum  löslichen, 
Kalium ferricyanid  einen  weissen,  in  Salzsäure  löslichen  Niederschlag.  — 
Zink  fällt  lockeres  weissgraues  Zinnmetall. 

Stannioxyd,  Zinnoxyd,  Zinnbipxyd,  Zinnsäure  (SnO^  ist  im 
hydratischen  Zustande  ein  gelbliches  oder  weissliches,  sauer  reagirendes  Pulver, 
welches  beim  Erhitzen  wasserfrei  und  vorübergehend  gelb  wird  und  dann 
nicht  mehr  sauer  reagirt  und  in  Säuren,  besonders  Salpetersäure  nicht  mehr 
löslich  ist.  »Stannioxyd,  aZinnsäure,  amorphe  Zinnsäure  entsteht  bei  Fällung 
durch  Aetzalkali,  bStannioxyd,  bZinnsäure,  Metazinnsäure ,  eine  krystalli- 
nische  Form,  beim  Auflösen  von  Zinn  in  Salpetersäure  und  auch  beim  Erhitzen 
der  aZinnsäure.  Die  Metazinnsäure  ist  in  kochendheisser  conoentrirter  Salz- 
säure bei  allmählichem  Zusatz  von  Wasser  löslich,  aus  welcher  Lösung  aber 
Schwefelsäure  wieder  Metazinnsäure  abscheidet,  a  Stannioxyd  wird  durch 
Aetzammon  als  weisses  Hydrat,  bei  Gegenwart  von  Weinsäure  jedoch  nicht 
gefällt,  bei  b Stannioxyd  verhindert  Weinsäure  die  Fällung  nicht.  In  aStan- 
nioxydlösungen  bewirkt  Gerbsäure  keine,  in  bStannioxydlösungen  langsam  eine 
gelblichweisse  Fällung.  —  Aetzalkali  fällt  aus  den  StannisalzlÖsungen  weisses  in 
Aetzalkali  lösliches  Stannihydrat,  so  auch  die  Alkalicarbonate,  Barytcarbonat. 
Kalicarbonat  erzeugt  unter  Aufbrausen  einen  voluminösen  Niederschlag,  löslich 
in  einem  Ueberschuss  des  FäUttDgSQÜttels.    Der  Niederschlag  durch  Natrou- 
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carbonat  ist  in  einem  üeberachius  des  Fftllnngsmittels  nnr  onToUkommen 
löslich.  Das  Ge&llte  ist  in  Sänren  iOsIieh.  —  Schwefelwasserstoff  f&llt 
gelbes  Stannisulfid,  lOslich  in  Schwefelammoninm  nnd  Sehwefelalkalimetall- 
lOsnngen,  schwer  lOslioh  in  Aetzalkalilange  (Schwefelarsen  ist  leicht  lösUch), 
nicht  löslich  in  Aetzammon  und  Ammoncarbonat  (unterschied  vom  Schwefel- 
arsen),  aber  wie  das  Antimonsulfid  leicht  löslich  in  erwärmter  Salzsäoie  (unter- 
schied vom  Arsen),  femer  nicht  flüchtig  beim  Erhitzen,  in  der  Glühhitze  in 
Stannioxyd  übergehend.  —  Zink  scheidet  ans  saurer  Lösnng  lockeres  weiss- 
granes,  aus  alkalischer  Lösung  glänzendes  krystallinisches  Zinn  ab.  Bei  der 
im  Platingefttes  stattfindenden  Reduction  setzt  sich  das  Zinn  an  das  Zink 
(Antimon  und  Arsen  an  das  Platin)  und  das  ausgeschiedene  Zinn  ist  in  25proc. 
Balzsäore  löslich  (nicht  Antimon  nnd  Arsen). 

Vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle  mit  Soda  nnd  Borax  geglüht  geben  die 
Zinnverbindnngen  eine  Perle,  welche  Zinnmetallpartikel  einschliesst. 

Quantitativ  bestimmt  man  das  Zinn  als  Stannioxyd  (SnO^.  Man 
oxydirt  das  Metall  mit  Salpetersäure,  trocknet  ein,  nimmt  den  Rückstand  mit 
ammoniakalischem  Wasser  auf,  sammelt  ihn  im  Filter,  trocknet  nnd  glüht  ihn 
schwach.  Oder  das  in  salzsanrer  Lösung  befindliche  Zinn  wird  mittelst  Zink- 
metalls abgeschieden,  gesammelt,  mit  Salpetersäure  wie  vorhin  behandelt  etc. 
Oder  bei  Gegenwart  von  Weinsäure  ßlllt  man  mittelst  Schwefelwasserstoffs, 
kocht  auf,  sammelt  das  Sulfid,  trocknet  es,  erhitzt  es  an  der  Luft,  bis  der 
Schwefel  verbrannt  ist  und  verwandelt  die  mit  Salpetersäure  befeuchtete  Masse 
unter  Glühen  in  Stannioxyd.  Die  Menge  desselben  xOjTSee?  =  Sn;  xO,89334 
=  SnO;  xl,6  =  Sn  Cl -|- 2H0.  Unlösliche  oder  schwerlösliche  Zinnverbin- 
dungen oder  Mischungen  werden  mit  der  Tfachen  Menge  eines  Gemisches  aus 
4  Th.  wasserfreiem  Natroncarbonat  und  3  Th.  Schwefel  zu  einem  Pulver  ge- 
mischt, im  Porcellantiegel  geschmolzen  und  geglüht,  die  Schmelze  in  Wasser 
gelöst  nnd  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  das  Zinnsulfid 
ausgeßlllt,  welches  (nach  der  Behandlung  mit  Ammonsequicarbonatlösung  behufs 
Extraction  etwa  gegenwärtigen  Arsensnlfids)  getrocknet  und,  wie  oben  erwähnt, 
in  Stannioxyd  verwandelt  wird.  Die  Trennung  des  Zinnes  vom  Antimon  ge- 
schieht in  der  Weise,  dass  der  mit  Salpetersäure  behandelten  nnd  eingetrock- 
neten Substanz  das  Antimonoxyd  mittelst  Weinsäurelösnng  entzogen  wird, 
oder  dass  die  mit  Natronnitrat  gemischte  Substanz  nach  nnd  nach  in  einen 
glühenden  Tiegel  eingetragen,  die  Masse  mit  der  Sfachen  Menge  Natronhydrat 
gemischt  nnd  geschmolzen,  die  Schmelze  mit  wenigem  Wasser  aufgeweicht  nnd 
dann  mit  SOprocentigem  Weingeist  unter  Digestion  extrahirt  wird.  Das  hier 
nicht  in  Lösung  übergehende  Natronantimoniat  wird  mit  stärkerem  Weingeist 
ausgewaschen  etc.,  ans  dem  Filtrat  aber  nach  dem  Verdampfen  des  Weingeistes 
nnd  dem  Ansäuern  mit  Salzsäure  das  Zinn  durch  Schwefelwasserstoff  als 
Sulfid  abgeschieden. 

Behufs  Bestimmung  des  Stannooxyds  neben  Stannioxyd  versetzt  man  die 
kalte  salzsaure  Lösung  mit  einer  überschüssigen  Menge  Mercurichlorids.  Nach 
öfterem  Umrühren  hat  sich  eine  entsprechende  Menge  Mercurochlorid  abge- 
schieden. Seine  Menge  s<0,2845  =  SnO  oder  x0,40127  =  SnCl.  Volume- 
trisch  bestimmt  man  mit  Chamäleonlösnng,  denn  SnCl+FeKll^  =  SnCl^-hSFeCl. 
Die  Eisenoxydulmenge  xO,93  =  SnO  oder  x:  1,3125  =  SnCl.  Oder  man  be- 
stimmt nach  Pellet  und  Allast  in  der  Weise,  dass  man  die  von  Eisen, 
Enpfer  und  Antimon  freie  Lösnng  in  Salzsäure  mit  Ferrichloridlösung  von 
bekanntem  Gehalt  bis  zur  schwachbraunen  Färbung  versetzt  nnd  den  Fsrri- 
ohloridobersohuss  mittelst  einer  Stannochloridlösung  zurück  titrirt. 
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Zur  Ansmittelnng  des  Zinns  in  VergiftnngsfäUen  dienen  Contenta, 
Faeees,  H&rn,  denn  die  Elimination  des  Zinns  geschieht  hauptsächlich  auf  den 
Terdaaungswegen  nnd  durch  die  Nieren.  Diese  Objekte  kOnnen,  wenn  nOthig, 
mit  Salzs&nre  und  Ealichlor&t  in  derselben  Weise  behandelt  werden,  wie  znr 
Darstellang  der  GiftlOsnng  unter  Ärsenum  angegeben  ist.  Aus  dieser  Lösung 
fällt  man  nach  theilweiser  Abstumpfung  der  Säure  mit  Ammon  das  Zinn  als 
Sulfid.  Zinngifte  sind  die  Chloride  und  die  Stannate.  Musivgold  und  Zinn- 
asche sind  keine  Gifte. 

Die  Untersuchung  des  Zinns  auf  Reinheit,  besonders  auf  einen 
Bleigehalt,  ist  eine  öfter  vorkommende.  Ein  Bleigehalt  macht  das  Zinn 
specifisch  schwerer.  Das  spec.  Gewicht  ist  z.  B.  bei  einem  Bleigehalt  von  25 
Proc.  =  7,994,  von  33,3  Proc.  =  8,226,  von  40  Proc.  =  8,497,  von  50  Proe. 
=  8,864,  von  70  Proc.  =  9,766.  Auf  chemischem  Wege  ist  die  Prflfiing 
folgende:  2,5  Grm.  des  Zinns  löst  man  in  einem  Porcellanschälchen  in  circa 
12  CC.  einer  25  proc.  Salpetersäure,  dampft  im  Sandbade  znr  völligen  Trockne 
ein,  extrahirt  den  Rückstand  mit  einer  12,5proc.  Salpetersäure  (8 — 12  CC.) 
unter  Digestion  und  filtrirt  nach  dem  Erkalten.  Das  Filtrat  (A)  kann  ent- 
halten Blei,  Kupfer,  Wismuth,  Zink,  auch  wohl  Arsensäure,  das  in  der  ver- 
dünnten Salpetersäure  nicht  gelöste  (B)  Antimonoxyd  und  Stannioxyd. 

Das  Filtrat  {A)  dampft  man  anf  ein  halbes  Volumen  ein  und  nentraliairt 
mit  Ammon.  Gegenwärtiges  Wismnthoxyd  verbunden  mit  etwaig  vorhandener 
Arsensäure  scheidet  aus.  Nach  Beseitigung  desselben  versetzt  man  mit  einem 
Ueberschuss  Ammon.  Ergiebt  sich  beim  Stehen  eine  bläuliche  FlUssigkeits- 
schicht,  so,  liegt  auch  Kupfer  vor.  Dann  versetzt  man  mit  einem  Ueberschuss 
verdünnter  Schwefelsänre  und  stellt  bei  Seite.  Blei  scheidet  als  weisses 
schweres  Sulfat  aus,  und  in  der  davon  abfiltrirten  Flüssigkeit  läast  sich  Kupfer 
nnd  Zink  quantitativ  bestimmen.  Das  gesammelte  Bleisnlfat  wäscht  man  zu- 
erst mit  etwas  Wasser,  dann  mit  Weingeist  aus,  trocknet  es  bei  100<*  C.  nnd 
wägt.  Seine  Menge  multiplicirt  mit  0,6832  ergiebt  die  Menge  des  metalli- 
schen Bleis. 

Der  in  12,5  procentiger  Salpetersäure  unlösliche  Rückstand  wird  anf 
Antimon  in  der  Weise  untersucht,  dass  man  ihn  mit  Weinsänrelösung  digerirt 
nnd  aus  dieser  Lösung  das  Antimon  mit  Schwefelwasserstoff  ausfällt. 

Die  Bestimmung  des  Arsens  im  Zinn  ist  ohne  Schwierigkeit  ausführbar, 
wenn  man  in  folgender  Weise  verfährt.  Man  giebt  in  eine  Porcellanschale 
10  CC.  25proc.  Salpetersäure  und  trägt  in  diese  nach  und  nach  2,5  Gm. 
Stanniol  oder  Zinn  in  feinen  Schnitzeln  ein.  Nach  beendigter  Reaction  ver- 
dampft man  zur  Trockne,  löst  den  Rückstand  in  10 — 12  CC.  25 proc.  Salz- 
säure unter  Anwendung  von  Wärme,  giebt  die  Lösung  in  einen  weiten  Reagir- 
cylinder  oder  ein  Kochkölbchen,  in  welchen  man  circa  10,0  Gm.  krystall. 
Stannochlorid  geschüttet  hat.  Nachdem  letzteres  unter  Erwärmen  in  Lösung 
gebracht  ist,  versetzt  man  vorsichtig  mit  circa  5  CC.  conc.  reiner  Schwefel- 
säure, bei  jedem  Säurezusatze  agitirend,  und  erhitzt  das  Ganze  endlich  bis 
zum  Aufkochen.  Nach  einiger  Zeit  (einer  Viertelstunde)  verdünnt  man  mit 
12,5  Salzsäure.  Erfolgt  eine  klare  wasserhelle  Flüssigkeit,  so  ist  auch  kein 
Arsen  vorhanden.  Im  anderen  Falle  ist  die  Flüssigkeit  mehr  oder  weniger 
braunroth  gefSbrbt  nnd  es  setzt  sich  das  Arsen  allmählich  ab,  eine  farblose 
klare  Flüssigkeit  über  sich  hinterlassend.  Das  abgeschiedene  Arsen  kann  man 
zuerst  mit  verdünnter  Salzsäure,  dann  mit  salzsäurehaltigem  Weingeist,  Wein- 
geist, Chloroform  und  zuletzt  mit  Petroleumäther  abwaschen,  trocknen  und 
wägen,  es  enthält  aber  noch  immer  circa  10  Proc.  Zinn.    Man  löst  es  daher 
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nach  dem  Auswaschen  in  kochender  conc.  Salpetersäure,  versetzt  mit  Ammon, 
filtrirt  nnd  fällt  als  Ammonmagnesiaarseniat. 

Man  kann  anch  die  vorhin  gewonnene  ZinnlOsong  mit  Wasser  ver- 
dflnnen,  zunächst  allmählich  mit  NatronsalfitlOsnng  versetzen  nnd  dann  mit 
Schwefelwasserstoff  übersättigen.  Der  Salfidniederschlag  enthält  neben  Schwefel- 
einn  alles  Schwefelarsen.  Er  wird  gesammelt,  ansgewaschen  nnd  dann  mit 
Ammoncarbonatlösang  macerirt,  welche  nur  das  Schwefelarsen  löst. 

Die  Prüfung  des  Zinns  auf  Arsen  im  MABSH'schen  Apparat  ist  eine  un- 
sichere, denn  bei  einem  mit  anderen  Metallen  stark  verunreinigten  Zinn  wird 
trotz  eines  Arsengehaltes  möglicher  Weise  gar  kein  Arsenwasserstoff  ent- 
wickelt, üebrigens  machen  Spuren  Arsen  im  Zinn  dieses  als  Material  fllr 
Gefässe  zu  Speisen  und  Getränke  gerade  nicht  verwerflich. 

Stanniol.  Die  Untersuchung  desselben  auf  einen  Blei-  oder  Arsengehalt 
tritt  häufig  an  den  Pharmacenten  heran.  Kommt  es  nur  darauf  an  zu  unter- 
suchen, ob  das  Stanniol  reines  Zinn  und  also  frei  von  Blei  ist,  so  befolgt  man 
einfach  das  PcscHBB'sche  Verfahren  cur  PrtlAing  einer  Veninnung  auf  Blei- 
gehali    Vergl.  unter  Verzinnung. 

Zur  Untersuchung  auf  Bleigehalt  und  zur  quantitativen  Bestimmung  des 
Bleies  löst  man  das  Stanniol  in  Salpetersäure,  dampft  im  Sandbade  zur 
Trockne  ein,  extrahirt  den  Rückstand  mit  lOproc.  Salpetersäure,  vermischt 
das  Filtrat  mit  concentrirter  Natronsulfatlösung,  versetzt  mit  etwas  Weingeist 
nnd  stellt  bei  Seite.  Das  abgeschiedene  Bleisulfat  wird  wie  oben  angegeben, 
behandelt  ete. 

Im  Stanniol  einen  etwaigen  Zinkgehalt  nachzuweisen,  wird  die  vorhergehend 
von  dem  Bleisulfat  gesonderte  Flüssigkeit  mit  einem  Ueberschuss  Natronacetat 
versetzt  nnd  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt  Es  fällt  bei  Gegenwart  von 
Zink  Schwefelzink  ans,  oder  man  fällt  aus  der  Flüssigkeit  das  Zinkozyd  durch 
Natroncarbon  at  etc. 

Zinngefässe  aus  völlig  reinem  Zinn  sind  nicht  dauerhaft.  Ein  massiger 
Bleigehalt  macht  das  Zinn  geschmeidiger,  gegen  Kälte  resistent,  überhaupt 
dauerhaft.  Ein  Bleigehalt  bis  6  Proc.  ist  olme  allen  Einfluss  auf  die  darin 
bereiteten  oder  einige  Stunden  darin  gehaltenen  salzigen  oder  schwach  sauren 
Speisen.  Es  gehen  kaum  nachweisbare  Spuren  Blei  in  diese  Aber,  be- 
sonders wenn  diese  GefiLsse  vorher  blank  gescheuert  werden.  Die  im  Handel 
vorkommenden  Zinngefässe  enthalten  grössere  Mengen  Blei,  durch  Gesetz  zu- 
gelassen selbst  bis  zu  16,6  Proc.  Dergleichen  Zinngefässe  für  Speisen  sind 
natürlich  als  gesundheitsschädlich  verdächtig.  Schwach  saure,  schwach  alka- 
lische und  auch  kochsalzhaltige  Flüssigkeiten  lösen  merkliche  Spuren  Blei  neben 
Zinn  auf.  In  den  Färbereien  hat  man  Kessel,  welche  aus  total  reinem  Zinn 
bestehen  müssen.  Zur  Untersuchung  dieser  Geräthschaften  schabt  man  niin- 
destens  3  Proben  (k  0,2)  vom  Rande  und  von  der  äusseren  Fläche  in  verschie- 
dener Höhe  ab. 

Zinnloth,  Weiohloth,  Schnellloth  der  Klempner,  ist  immer  stark 
bleihaltig  nnd  eine  Legiinng  von  3  Th.  Zinn  und  1  Th.  Blei  und  von  gleichen 
Theilen  Zinn  und  Blei. 

Um  in  einer  Verzinnung  einen  Bleigehalt  zu  constatlren ,  schabt  man 
«twas  der  Verzinnung  ab,  löst  es  in  einigen  Tropfen  Salpetersäure,  dampft 
zur  Trockne  ein,  nimmt  den  Rückstand  mit  einer  5 proc.  Salpetersäure  ü^ 
filtrirt  nnd  versetzt  einen  Theil  des  Filtrats  mit  Schwefelsäure,  einen  anderen 
Theil  mit  etwas  Kaliungodid  oder  Kalichromat  PnscHXB  läset  eine  Stelle 
der  Verzinnung  mit  einer  Lösung  von  10,0  Zinnsalz  in  20,0  destilL  Wasser, 
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velcbe  nacbtriiglich  mit  5,0  Salpetersäure  nnd  10,0  Salzsäure  versetzt  ist, 
bedecken.  Bei  reinem  Zinn  erscheint  die  betreffende  Stelle  nach  6  Minuten 
krystaUinisoh  (geflammt,  gemort),  nicht  aber,  wenn  die  Versinnong  blei-  oder 
knpferhaltig  ist. 

Die  Verzinnnngen  phannaceatischer  Geräthschaften  nnd  der  Apparate  der 
künstlichen  Mineralwasserfabriken  sollen  ans  bleifreiem  Zinn  bestehen. 

Da  ein  mit  4 — 5  Proc.  Zink  versetztes  Zinn  sieh  znm  Verzinnen  knpfemer 
Gerftthsohaflen  besonders  eignet,  eine  solche  Verzinnung  bei  Koch-  und  Speise- 
gerftthen  zn  einer  einigermaassen  gesundheitsschädlichen  zu  rechnen  ist,  so 
wäre  bei  PrtlAing  einer  Verzinnung  auch  auf  Zink  zo  reagiren.  Dieses  wUrde 
in  der  oben  mit  Schwefelsäure  versetzten  and  znr  Beseitigung  des  etwa  ab- 
geschiedenen Bleisnlfats  filtrirten  Flttssigkeit  naehsaweisen  sein. 

Zinnhaltige  Legirungen  sind:  Sehlagsilber  oder  an  echtes  Blattsilber, 
Silberscbaum,  ans  Zinn  mit  etwas  Zink  bestehend;  Compositionsmetall, 
ans  Zinn  mit  kleinen  Mengen  Antimon,  Wismuth,  Kupfer  bestehend,  Britannia- 
metali  (vergl.  unter  Cnpmm),  Bronze,  Glockenmetall,  Kanonen- 
metall, aus  Zinn  und  Kupfer  bestehend.  Blei  macht  das  Zinn  dehnbar  und 
gegen  Kälte  und  Hitze  dauerhafter,  Antimon  dagegen  härter  nnd  resistenter 
gegen  alkalische  und  saure  Flüssigkeiten.  Fahluner  Diamanten  bestehen 
aas  Zinnbleilegirungen.     Unechte  Silberbronze  ist  eine  Zinnzinklegirang. 

Ashberrinum,  eine  von  Ashbebbt  angegebene  Legirung,  welche  das 
Britanniametall  ersetzen  soll.  Sie  besteht  aus  80  Zinn,  14  Antimon,  2  Kupfer, 
2  Nickel,  1  Alnmininm  nnd  1  Zink,  wird  aber  auch  mit  verschiedenen  Mengen 
Blei  versetzt. 

Stannifl,  Staniol,  Zinnfolie,  Folie,  Zinnblech  von  der  Dicke  feinen 
Schreibpapiers,  kommt  von  verschiedener  Gate  in  den  Handel.  Die  billigeren 
Sorten  sind  mehr  oder  weniger  bleihaltig,  die  beste  Sorte  besteht  aber  ans 
&st  chemisch  reinem  Zinn.  Nur  diese  letztere  eignet  sich  znm  Ansftlttem  von 
Schachteln,  Kästen,  znm  Einhflllen  von  Chocolade,  Käse,  Schnupftabak  and 
anderer  Genussmittel ,  denn  in  dem  bleihaltigen  Stanniol  nehmen  die  damit  in 
Bertthrang  stehenden  Theile  der  Genussmittel  Blei  als  Oxyd  auf  and  werden 
dadurch  gesundheitsschädlich.  Ein  Zink  enthaltendes  Stanniol,  ftlr  vorbemerkte 
Zwecke  verwendet,  ist  zwar  nicht  als  gesundheitsnachtbeilig  zu  erachten, 
sollte  aber  dennoch  beanstandet  werden,  denn  eine  Oxydation  des  Zinks  ist 
unvermeidlich,  daher  ist  eine  solche  ümhflllang  unappetitlich. 

Stanniol  ist  in  vieler  Beziehung  ein  höchst  zweckmässiges  UmhttUungs- 
mittel,  denn  es  lässt  Feuchtigkeit,  Luftsauerstoff,  Gerüche  nicht  oder  doch  nur 
hSchst  nnbedentend  dnrch,  es  sichert  daher  trockne  Substanzen  vor  dem 
Feuchtwerden,  feuchte  vor  dem  Ansljrocknen,  Fettsnbstanzen  vor  dem  Banzig- 
werden,  riechende  nnd  parfümirte  vor  dem  Geruchloswerden. 

Man  hat  Stanniol  mit  verschiedenen  Farben  überzogen.  Die  Papiertecturen 
anf  Arzneiflaschen  werden  (nach  Johannes  Lehuann's  Vorschlage)  passend 
darch  Stannioltecturen  ersetzt,  rothe  für  innerliche,  blaue  fUr  äusserliohe 
Arzneien.  Sie  haben  die  Form  der  Scheibe,  in  deren  Mitte  sich  die  Firma 
der  Officin  auf  ungefärbter  Stanniolfläche  befindet. 

Papierdickes  Stanniol,  auch  bleihaltiges  dient  als  Decke  bei  Verbrennungen, 
von  Brandwunden,  Hautausschlägen,  Flechten. 

Zinnkapseln,  welche  jetzt  als  Deckverschloss  verkorkter  Flaschen  im 
Gebrauch  sind,  bestehen  ans  bleihaltigem  Zinn.  Wittstbih  fand  den  Blei- 
ßehalt  selbst  bis  ^a  9Q  Proc. 
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Verzinnung  des  Kupfers  (im  phann.  Laboratorinm).  Eine  solche  auf 
trockoem  Wege  nimmt  der  Pharmacent  häufig  selbst  vor.  Die  za  verzinnende 
Innenfläche  des  kupfernen  Kessels  wird  mit  den  gewöhnlichen  mechanisohen 
Mitteln  blank  gescheuert,  dann  über  Kohlenfeuer  erhitzt  und  geschmolzenes 
reines  Zinn  in  ausreichender  Menge  hineingegossen.  Das  flüssige  Zinn  wird 
sofort  mittelst  eines  mit  Salmiak  conspergirten  starken  Bausches  ans  Werg 
der  Eupferfläche  eingerieben.  Auf  Stellen,  wo  das  Zinn  nicht  haften  will, 
streut  man  vor  dem  Bereiben  mit  dem  flflssigen  Zinn  eine  pulvrige  Mischung 
ans  Kolophon  und  Salmiak.  Zmn  im  Contact  mit  Kupfer  macht  dieses  electro- 
negativ  and  hebt  die  Einwirkung  verdünnter  Säuren  auf  das  Kupfer  anf. 
TrotE  dieses  ümstandes  existirt  in  Preussen  eine  Verordnung,  dass  in  Apo- 
theken keine  verzinnten  kupfernen  Geräthschaften  (Kessel)  zu  halten  sind. 
Die  Yerzinnang'ist  widerstandsfähiger,  wenn,  das  Zinn  mit  4 — 5  Proc.  Nickel 
le^rt  ist 

Kleinere  Gegenstände  verzinnt  man  durch  Weisssnd,  indem  man  sie  in  einem 
verzinnten  Kessel,  welcher  10  Th.  gepulverten  Weinstein,  250  Tb.  Wasser  und  ge- 
körntes Zinn  enthält,  2  Stunden  kochen  lässt  (die  verzinnten  Gegenstände 
dann  mit  Sägespan  abtrocknet)  oder  indem  man  die  messingenen  oder  kupfernen 
Gegenstände  in  einer  LOsnng  von  Stannihydrat  in  Aetzlauge  (Natron stannat) 
unter  Berührung  mit  einem  Zinkstabe  oder  mit  Zinnschnitzeln  kocht. 

Wird  nur  eine  schwache  Verzinnung  beabsichtigt,  so  kann  man  die  ge- 
gereinigten kupfernen,  messingenen  oder  eisernen  gelind  erwärmten  Gegen- 
stände mit  einem  baumwollenen  Lappen  bereiben,  welcher  mit  einer  12 — 15proc. 
StannochloridlÖBung  getränkt  ist  und  mit  einem  Gemisch  von  gepulvertem 
Weinstein  mit  gepulvertem  Zinn  (Zinnstaub)  wiederholt  bestreut  wird. 

um  eine  Verzinnung  zu  beseitigen,  kocht  man  den  kupfernen  oder 
messingenen  Gegenstand  in  einer  concentrirten  KupfervitriolIOsung. 


Stannnni  raipatum,  Sfannnm  limatnm,  Ratnni  StaBni,  Limatura  Stanni,  Ziia- 
ftilspäne,  reines  Zinn  in  gröbliche  Feilspäne  oder  Raspelspäne  verwandelt.  Die 
Späne  können  eine  Breite  von  0,5 — 1,5  Mm.  und  eine  Länge  von  2 — 5  Mm.  haben. 

StannuB  pulveratniB,  Zinnpnlver,  ein  gröbliches  Pulver.  Es  wird  durch 
Zerreiben  von  geschmolzenem  Zinn  mit  trocknem  Kochsalz  in  einem  erwärmten 
porcellanenen  MOrser,  durch  Abwaschen  des  Pulvers  mit  Wasser,  Trocknen 
und  Absieben  dargestellt  oder  auch  durch  Schütteln  von  geschmolzenem  Zinn 
mit  erhitztem  Kreidepnlver  in  einer  geschlossenen  Holzkapsel. 

Stannnm  praeeipitatnm,  prlcipitirtea  ZiHmnetall,  ein  mittelfeines,  lockeres, 
graues,  metallisches  Pulver,  dargestellt  durch  Abscheidnng  des  Zinns  ans  einer 
Balzsauren  wässrigen  StannochloridlOsnng  mittelst  reinen  Zinkmetalls,  kurze 
Maceration  des  gesammelten  Zinnmetalls  in  2,5 proc.  Salzsäure,  Abwaschen 
mit  Wasser  nnd  Weingeist  und  schnelles  Trociiien  auf  Fliesspapier.  Aus- 
beute 46  Proc. 

Diese  3  Zinkpräparate  müssen  in  dicht  geschlossenen  GeflUsen  aufbe- 
wahrt werden. 

Man  hat  sie  als  Anthelminthiea,  besonders  gegen  Bandwurm  angewendet. 
Wie  es  scheint,  wirken  sie  nur  mechanisch  durch  die  scharfen  Kanten  und 
Ränder  ihrer  Partikel.  Desshalb  dürfen  ihre  Mischungen  mit  Pulvern,  in 
Latwergen  nur  oberflächlich,  nicht  durch  Reiben  in  dem  MOrser  bewerkstelligt 


Digitized  by 


Google 


Btannnm.  101 S 

werden.  Man  giebt  das  geraepelte  und  gepulverte  Zinn  tn  2,0 — 4,0 — 8,0  und 
mehr  einige  Male  t&glich,  das  präcipitirte  zu  0,6—1,0 — 1,5.  Letzteres  dient 
auch  zn  Äagenpulvem  bei  Hornhauttrübungen. 

inalgama  Stanni,  Zinnamalgan,  ein  pulvriges  Amalgam  ans  3  Th.  Zinn 
und  1  Th.  Quecksilber,  dient  ebeilfallB  als  AnthelmintMcom  in  Gaben  zu 
0,5—1,0 — 1,6  einige  Male  tAglich. 

Stannnm  txjdatnm,  Cinerea  Stanni,  Cinis  JtTii,  Zhniageke,  dargestellt  durch 
anhaltendes  Erhitzen  des  geschmolzenen  Zinnes  an  der  Luft,  Schlftmmen, 
Trocknen,  oder  durch  Erhitzen  von  Stannooxalat.  Die  Zinnasche  vird  zuweilen 
noch  in  den  Apotheken  gefordert  und  dient  nur  zu  technischen  Zwecken  z.  B.  zum 
Poliren  von  Stahl,  Glas,  zur  Herstellung  von  Milchglas,  weissem  Email,  weissen 
Ofenkachelglasuren.  Kryolithglas  (Heissgnssporeellan)  wird  aus  25  Eryolith, 
70  Kieselsäure  und  10  Zinnoxyd  dargestellt. 

Stannnm  bitnlfnratnm,  innm  monrnm,  innun  mosaienm,  Stannisnlfid,  Zinn- 
snliid,  IttSiTgold  (SnS^)  wird  auf  nassem  und  troeknem  Wege  dargestellt,  z.  B. 
durch  Behandeln  einer  StannichloridlOsnng  mit  Schwefelwasserstoff,  durch  Er- 
hitzen von  Stannochlorid  mit  Schwefel,  von  Zinnfeile,  Schwefel  und  Salmiak, 
durch  mehrstflndiges  Erhitzen  eines  Gemisches  aus  18  Zinnamalgam  (12  Zinn, 
6  Quecksilber)  mit  7  Schwefel  und  6  Salmiak  in  einem  Glaskolben,  bis  keine 
Salmiakd&mpfe  mehr  entweichen,  durch  Erhitzen  von  8  Zinnoxyd,  7  Schwefel 
und  4  Salmiak. 

Ein  gutes  Musivgold  erhält  man  nach  folgender  Vorschrift.  100  Th. 
Zinn  werden  mit  50  Th.  Quecksilber  amalgamirt,  gepulvert,  mit  60  Th.  Salmiak 
und  60  Th.  gepulvertem  Stangenschwefel  gemischt,  damit  ein  Glaskolben  mit 
weitem  Halse  zur  Hälfte  angefüllt,  in  ein  Sandbad  gestellt,  so  dass  das  Niveau 
des  Sandes  einen  Finger  breit  Aber  das  Niveau  der  Mischung  im  Kolben 
reicht  und  nun  langsam  bis  zum  sehwachen  Bothglflhen  erhitzt,  bis  keine  Sal- 
miakdämpfe mehr  entweichen  und  schweflige  Dämpfe  hervorzutreten  anfangen. 
Dann  nimmt  man  den  Kolben  aus  dem  Sandbade  und  zerbricht  ihn  nach  dem 
Erkalten.  Die  untere  stahlähnliche  (Zinnmonosnlfid-)  Schicht  und  das  im  Kolben- 
halse hängende,  Zinnober  enthaltende  Sublimat  beseitigt  man,  dagegen  wird 
die  bräunlich-gelbe  glänzende  Schicht  sorgfilltig  gesammelt  und  als  Musivgold 
aufbewahrt     Ausbeute  circa  100  Th. 

Das  Stannisnlfid  im  wasserfreien  Zustande  ist  auch  unter  den  Namen 
Malergold,  unechtes  Muschelgold,  Zinnbronze  als  Farbmaterial  be- 
kannt. Kupfer  und  Messing,  mit  einem  Gemisch  aus  1  Th.  Musivgold  und 
4  Th.  Kreide  mittelst  eines  angefeuchteten  Lappens  berieben,  nehmen  ein  gold- 
ähnliehes  Ansehen  an.  Musivgold  wird  mit  Firnissen  und  Lacken  zur  Er- 
Zeugung  einer  Bonzefarbe  angewendet. 

Ein  gutes  Musivgold  bildet  zarte,  goldgelbe  bis  brännlichgelbe,  metall- 
glänzende, sich  fettig  wie  Talk  anzufühlende  Schüppchen. 

Argentnm  mnsiTum,  Innrgilber,  Ingekelrilber  ist  ein  in  ein  ftines  Pulver 
verwandeltes  Amalgam  aus  10  Th.  Zinn,  10  Th.  Wismnth  nnd  1  Th. 
reinem  Quecksilber. 

f  latrnm  stannienm,  Katrtnstannat,  Zinnoxyd -latron,  Qmndirgak,  Mparir- 
lali  (N»0,SnO»-t-3HO=183  oder  NajSnO»-}- 3H20  =  266),  dargesteUt  durch 
ZusammeiisclunelEen  Ton  Zinn,   Natronh;fdrat   und  Natronnitrat,   oder  durch 
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Kochen  von  Zinnoxyd  in  Natronlauge   oder  von  Zinn  mit  Natronlange  nnd 
Natronnitrit. 

Es  kommt  in  perlmntterglinzenden  Erystallen,  meist  in  weissen  Salzmaasen 
in  den  Handel.  In  England  gebraucht  man  auch  ein  Natronarseniat  enthal- 
tendes Natrons^nnat.  Ein  solches  Salz  muss  den  directen  Giften  zugraäklt 
werden.  Zur  Bestimmung  seines  Zinnoxydgebaltes  wird  es  mit  verdttnnter 
Schwefelsfture  zersetzt,  der  Niederschlag  getrocknet  nnd  schwach  geglfiht.  Ist 
Natronarseniat  zugegen,  so  ist  dieses  Verfahren  nicht  anwendbar.  Das  Arsen 
Iftsst  sich  aus  der  kochendheissen  Salzsäuren  Lösung  auf  Eupfermetall  nieder- 
schlagen. Das  Natronstannat  wird  in  der  Filrberei  als  Beize,  auch  zur  Du- 
■tellnng  von  Anilingelb  gebraucht. 


(1)  Boli  Stannl  compodti. 

%    Corticis  Oranati  radicis  10,0 
Corticis  Cinnamomi  Cassiae  5,0l 

PalveratiB  Immisce 

Stanni  pnlverati  6,0 
Syrapi  Sacchari  q.  s. 

H.  Fiant  Doli  decem  (10),  Lycopodio  oon- 
spergendi. 

D.  S.     Zweistündlich 
zwei  Stück. 


D.  8.  In  2  Tag: en,  Jeden  Tag  des  Vor- 
mittags Btttndlich  einen  TheelOffel  zn 
nehmen  (gegen  Bandwurm). 

(8)  FuItIs  eontra  taeniam  Bxoküb. 

^    Stanni  praecipitati  5,0 

Sacchan  albi  20,0. 
M.  Fiat  pulvis, 
oder   stOndlich         D.  S.  Täglich  dreimal  einen  TheelSffel. 


(2)  Eleetnarinm  Termifngnm  Uatbieu. 

J^    Stanni  30,0 

Bhizomatis  Fllicis  15,0 

Flornm  Cinae  10,0 

TnberiB  Jalapae  5,0 

Badiois  Liqniritiae  2,5. 
Pulverata  misce  cum 

Sympi  Saccliari  q.  s. 


(4)  Pnlrls  ophthalmions  inspersoriiu 

JnENOKEN. 

^     Stanni  praeoipitati  0,75 

Boräcis  5,0 

Saccbari  albi  10,0. 
M.  Fiat  pulvis  subtilis. 

D.  S.  Zweimal  täglich  mit  einem 
trocknen  Pinsel  aufzutupfen  (gegen  ady- 
namische Hornhauttrübung). 


Stannnm  cUoratam. 

I.  f  stannnm  ekloratnm,  Stannnm  mnriatienm,  Stanntebltrid ,  ZiineUerlr, 
Zinnsah,  das  krystallisirte  Salz  (SnCl -|-2H0=  112,5  oder  Sd012,2H20  =  255; 
wasserfrei  als  Zinnbntter  SnCl=94,5  oder  SnCl2=189). 

Das  reine  krystallisirte  Stannochlorid  wird  durch  AnflOaen  von  Zinn  in 
wasserludtiger  concentrirter  Salzsäure  bei  gelinder  Wärme  und  bei  Gegenwart 
fiberschttssigen  Zinns  und  Erystallisation  der  Ldsung  dargestellt.  Die  Lösung 
erfolgt  im  Contact  des  Zinns  mit  Platin  um  so  schneller.  Ein  etwaiger  Arsen- 
gehalt  entweicht  hier  meist  als  Arsenwasserstoff.  Behufs  Darstellung  eines  Zinn- 
salzes fflr  technische  Zwecke  setzt  man  der  Salzsäure  nach  und  nach  kleine 
Mengen  Königswasser  hinzu. 

In  den  Handel  bringt  man  das  Zinnsalz  als  chemisch  reines  nnd  als  ein 
für  technische  Zwecke  verwendbares,  entweder  in  Form  kleiner  feuchter 
Erystalle  oder   in  Salzmassen    (durch  Schmelzung    des  krystalliairten  Salzes 
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dargestellt)  oder  In  coneentrirter  salzsaurer  Lösong  mit  12  Proe.  (Einfiich- 
Chlorzinn)  oder  mit  25  Proe.  Zinnmetallgehalt  (Doppel-Chloninn). 

Eigenschaften.  Stannoehlorid  ans  reiner  Ldsnng  krystallisirt,  bOdet  färb« 
lose  grosse  rhombische  SAnlen,  ans  ozydhaltiger  LOsnng  krystallisirt  kleinere 
weisse  seidenglSnzende,  meist  etwas  feuchte  Nadeln.  Sie  schmelzen  bei  40  bis 
410  Q,^  bei  stärkerer  Wftrme  verlieren  sie  nach  nnd  nach  ihren  Wassergehalt, 
bei  schneller  Erhitzung  verdampft  Salzsfture- haltiges  Wasser  und  Oxycblorid 
bleibt  zurflck,  in  einer  Retorte  stark  erhitzt  destillirt  Stannochlorid  Aber. 

Stannochlorid  giebt  mit  Wasser  eine  nicht  vSllig  klare,  vielmehr  eine 
weisslich  trtlbe  LOsung,  welche  aber  auf  Zusatz  von  etwas  Salzsfture  klar 
wird.  Mit  der  SfS&chen  Menge  Weingeist  ^ebt  es  eine  ziemlich  klare,  oder 
wenn  trttbe  durch  etwas  Salzsfture  klar  zu  machende,  unangenehm  riechende 
Lösung,  welche  durch  Kochen  nicht  zersetzt,  aber  durch  Zusatz  von 
Wasser  weiss  getrübt  wird  unter  Abscheidung  von  Stannooxychlorid,  wfthrend 
die  Losung  ein  saures  Stannochlorid  enthält.  Von  ttberschUssiger  Aetzalkali- 
lOsung  wird  das  Zinnsalz  unter  anfänglicher  Abseheidong  von  Metall  oder 
Stannooxyd  beim  Erhitzen  gelöst. 

Das  weniger  reine  Salz  ist  gewöhnlich  gelblich  wegen  eines  Gehaltes  an 
Stannioxychlorid  und  giebt  mit  Wasser  eine  stark  milchige  Lösung. 

Stannochlorid  unterscheidet  sich  von  anderen  ähnlichen  Salzen  durch  seine 
redncirende  Wirkung.  Wird  es  mit  Ealichromatlösnng  nnd  Salzsäure  flber- 
gossen,  so  erfolgt  sofort  eine  grflne  Farbenreaction. 

Tabelle 

ober  den  Gehalt  der  Zinnsalzlösungen  von  bestimmtem  specifischem  Gewicht 
bei  15*>  C.  (nach  Gbblach). 

SuCIj     Spec.     SnCl]     Speo.    SnCIa     Speo. 
+2H»0    Gew.    +2HjO    Cfew.    +2HjO    Cfew. 

46  1,386  30  1,230  15  1,105 

44  1,374  29  1,221  14  1,097 

43  1,363  28  1,212  13  1,090 

42  1,352  27  1,203  12  1,083 

41  1,341  26  1,194  11  1,076 

40  1,330  25  1,185  10  1,068 

39  1,319  24  1,177  9  1,061 

38  1,309  23  1,169  8  1,054 

37  1,299  22  1,161  7  1,047 

36  1,288  21  1,152  6  1,040 

35  1,278  20  1,144  6  1,033 

34  1,268  19  1,136  4  1,026 

33  1,259  18  1,128  3  1,020 

32  1,249  17  1,121  2  1,013 

31  1,240  16  1,113  1  1,007 

Prüfung.  Stannochlorid  kommt  verunreinigt  nnd  auch  verftlscht  vor  mit 
Bleichlorid,  Magnesiasulfat,  Kochsalz,  Zinkchlorid,  Ztnksulfat,  Arsen,  Salmiak, 
mit  letzterem  absichtlich  versetzt,  um  das  Zinnsalz  in  Wasser  klarer  löslich 
zu  machen.  Bleicblorid  bleibt  sicher  ungelöst  beim  Auflösen  in  salzsfture- 
baltigem  Weingeist.    Salmiak  erkennt  man  beim  Uebergiessen  des  SaUses  mit 


SnClg 

Spec. 
Gew. 

SnCli 

Speo. 
Gew. 

+  2HjO 

+2H2O 

76 

1,840 

60 

1,682 

74 

1,821 

69 

1,568 

73 

1,802 

58 

1,564 

72 

1,783 

57 

1,639 

71 

1,764 

56 

1,526 

70 

1,746 

55 

1,610 

69 

1,728 

54 

1,497 

68 

1,711 

53 

1,484 

67 

1,694 

62 

1,471 

66 

1,677 

51 

1,468 

65 

1,660 

50 

1,445 

64 

1,644 

49 

1,433 

63 

1,629 

48 

1,421 

62 

1,613 

47 

1,409 

61 

1,598 

46 

1,397 
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AetEBatronlange.  Die  anderen  Salze  findet  man,  wenn  man  das  mit  Wasser 
angeriebene  Stannoohlorid  mit  Aetzammon  im  geringen  Ueberschoss  versetzt, 
filtrirt,  das  Filtrat  eintrocknet  und  bis  znr  Verdampfiing  des  Salmiaks 
erhitzt.  Der  Rflckstand  ist  dann  auf  seine  Bestandtbeile  zn  prflfen.  Bei  reinem 
Stannochlorid  ergiebt  eich  kein  Vördampfnngsrflckstand.  Man  kann  auch  die 
wftssrige,  mit  Salzsäure  stark  saner  gemachte  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff 
vSIlig  zersetzen,  das  Filtrat  eintrocknen  und  auf  seine  Bestandtheile  unter- 
suchen. Man  nimmt  es  mit  verdfinnter  Schwefelsftnre  auf  (war  die  Lösung 
des  Salzes  bei  der  F&llnng  mit  Schwefelwasserstoff  stark  sauer,  so  kann  das 
Filtrat  auch  Blei  in  Lösung  halten),  filtrirt,  wenn  nöthig,  ttbersftttjgt  mit  Ammon 
und  fiUlt  ^k  dureh  Schwefelwasserstoff  etc. 

Eine  kurze  Prttfnng  des  Zinnsalzes  anf  Verfälschungen  besteht  nach 
Mebz  darin,  ans  der  Masse  des  Zinnsalzes  hier  und  da  kleine  Portionen  zu 
entnehmen,  davon  in  einem  Becherglase  2,0  mit  10,0  absolutem  Weingeist 
nnd  5  Tropfen  concentrirter  Salzsäure  zu  fibergiessen  und  unter  öfterem  üm- 
rOhren  6  — 10  Minuten  beiseite  zu  stellen.  Bei  reinem  Zinnsalz  erfolgt  eine 
klare  oder  ziemlich  klare  Lösung.  Gegenwärtige  fremde  Salze,  welche  zum 
Verschneiden  des  Zinnsalzes  dienen,  werden  sich  am  Grunde  der  Flflssigkeit 
in  nnveränderter  Form  sammeln. 

Da  das  Stannochlorid  häufig  als  Beagens  auf  Arsen  benutzt  wird,  so  muss 
es  nothwendig  arsenfrei  sein.  Znr  Erkennung  dieses  Zustandes  ttbergiesst  man 
circa  1,0  des  Salzes  mit  6,0 — 6,0  reiner  concentrirter  rauchender  Salzsäure 
and  kocht  einige  Male  anf.  Bei  Gegenwart  von  Arsen  bräunt  sich  die  Flfls- 
sigkeit, im  andern  Falle  bleibt  diese  klar  und  farblos. 

Der  Gehalt  an  reinem  Stannochlorid  beträgt  83,8  Proc,  an  metatlischem 
Zinn  62,4  Proc.  im  reinen  krystallisirten  Zinnsalze.  Dieser  Gehalt  bedingt 
den  Eaufwerth  des  Salzes.  Man  mischt  1,0  des  Salzes  in  5,0  destiU.  Wasser, 
erwärmt,  versetzt  dann  mit  12,0  — 15,0  conc.  Aetznatronlauge  nnd  kocht  bis 
völlige  Lösung  erfolgt  ist.  Aus  dieser  Lösung  fällt  man  das  Zinn  durch  Ein> 
setzen  eines  Zinkstabes,  was  an  einem  lauwarmen  Orte  leicht  von  Statten 
geht.  Nach  einem  Tage  sammelt  man  das  Metall,  wäscht  es  erst  mit  Wasser, 
dann  mit  Weingeist  und  Aether,  zuletzt  mit  Petroläther  nnd  trocknet  es. 
Oder  man  bestimmt  den  Stannochloridgehalt  volumetriseh  mit  Kalichromat 
(Stbbkg).  Stannochlorid  wird  durch  Chromsäure  bei  Gegenwart  von  Salzsäure 
in  Stannichlorid  verwandelt  nnd  Chromchlorid  entsteht  Als  Indicator  dient 
Kaliumjodid  mit  Stärkekleister.  3  Aeq.  Stannochlorid  in  7  Aeq.  Salzsäure 
gelöst  werden  durch  1  Aeq.  Kalibichromat  in  3  Aeq.  Stannichlorid  verwandelt. 
(Tach  diesem  Akte  macht  Kalibichromat  ans  dem  Ealinn\jodid  Jod  frei  und  es 
entsteht  blaues  Jodstärkemehl.  6,75  Grm.  des  Zinnsalzes  werden  in  12,5  proo. 
Salzsäure  gemischt  oder  gelöst  und  damit  auf  50  CC.  verdünnt.  26  CG.  dieser 
Lösung  werden  mit  etwas  Stärkekleister  nnd  Kaliumjodid  versetzt  nnd  dann 
mit  Zehntelnormal- Kalibichromat  (14,76  auf  1  Liter)  versetzt,  bis  die  Jod- 
Btärkereaction  eintritt  Die  Zahl  CC.  der  verwendeten  Zehntelnormal -Kali- 
ohromatlösung  giebt  den  Procentgehalt  an  reinem  krystallisirtem  Stanno- 
chlorid an. 

Aufbewahrung.  Das  Zinnsalx  ist  in  diehtgeseUossener  Glasfiasche  mit 
weiter  Oeffnnng  vor  Luftfeuchtigkeit  geschützt  nnd  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden Arzneikörper  aufzubewahren.  Man  pflegt  ein  chemisch  reines  ftlr 
analytische  nnd  therapentische,  und  ein  gewöhnliches  fttr  technische  Zwecke 
verwendbare»  Salz  vorräthig  zu  halten. 
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Anwendung.  Das  Zinnsalz  ist  ein  irritirendes  &tz«ndes  Gift,  welches 
gegen  Epilepsie,  Nervenleiden,  Bsndwnnn,  als  Gegengift  des  Sublimats  etc. 
empfohlen,  aber  nur  selten  in  den  Gebranch  gekommen  ist  Man  hat  es  zu 
0,01 — 0,02 — 0,03  drei-  bis  viermal  täglich  in  Pillen  und  LOsnng  gegeben, 
ftusserllch  in  LOsnng  (0,1—0,2  auf  100,0)  auf  Hautansschl&ge,  auch  zu  Injectionen 
in  die  Harnröhre  versucht. 

Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zu  0,05,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den 
Tag  zu  0,5  anzunehmen. 

Btannochlorid  dient  in  Folge  seiner  desoxydirenden  Wirkung  in  der  aoar 
lytischen  Chemie  als  Reagens,  besonders  auf  Arsen  (BETTSNDOBF'sehe  Methode), 
bei  der  volumetrischen  Bestimmung  des  Knpfers,  Eisens,  Mangans,  Chroms, 
zur  Erkennung  von  Schwefligsänre  im  Weine  (welche  in  der  Wärme  mit 
Stannochlorid  Schwefel  Wasserstoff  ansgiebt),  zur  Bestimmnng  der  Gerbsäure,  in 
der  Färberei  als  Beizmittel  (besonders  fllr  Cochenille-,  Lacdye-  und  Krapp 
ftrberei),  zur  Darstellung  von  Eupferbronze  fttr  Tapeten  nnd  Buntpapier  (Blau 
holzabkochung  mit  Zinnsalz  versetzt,  auf  Papier  anfgestrichen  nnd  nach  dem 
Trocknen  mit  Seife  nnd  Wachs  berieben  nimmt  Metallglanz  an),  zum  Beseitigen 
von  Rostflecken  aus  Leinen  etc. 

Die  sogenannten  Zinncompositionen  oder  Compositionen  der  Färber 
sind  hauptsächlich  StannochloridlOsungen,  dargestellt  durch  LOsen  von  Zinn  in 
Salzsäure  mit  Salpetersäure  versetzt  ohne  Anwendung  von  Wärme  und  Ver- 
hütung der  Entwickelung  gefärbter  Dämpfe.  Diese  verhindert  eine  Ter- 
dflnnnng  mit  Wasser.    Zinn  muss  stets  im  üeberschuss  vorhanden  sein. 

Barwoodcomposition  wird  bereitet  aus  5  Vol.  Salzsäure,  1  Vol.  Sal- 
petersäure, 1  Vol.  Wasser  und  Zinn  (1  Eilog.  auf  10  Liter  Säure); 

Blauholzcomposition  (Plnmb  spirit)  aus  7  Vol.  Salzsäure,  1  Vol. 
Salpetersäure,  1  Vol.  Wasser,  Zinn.  Versetzen  einer  eoncentrirten  Blauholz- 
abkochnng  mit  dieser  LOsnng. 

Gelbcomposition  wird  aus  6  Vol.  Salzsäure,  1  Vol.  Schwefelsäure, 
2  VoL  Wasser  und  Zinn  bereitet.    Sie  dient  zum  Färben  mit  Qnercitronrinde. 

Scharlach  composition  wird  aus  3  Vol.  Salzsäure,  1  Vol.  Salpeter- 
säure, 1  Vol.  Wasser  und  Zinn  dargestellt. 

BÄNCBOFT'sche  Beize,  DuiGLXB'sche  Composition,  eine  mit  Alaun  ver- 
setzte StannochloridlOsung. 

Das  eigenthflmliche  Verhalten  des  Stannochlorids  zum  Kalichlorat  giebt 
(nach  R.  Boettoeb)  eine  Anweisung  zur  bequemen  Darstellung  des  Kali- 
hyperchlorats,  Kaliperchlorats,  flberehlorsanren  Kali,  Kali 
hyperchlorieum  (E0,C10^  od.  ECIO4).  Reibt  man  nämlich  2  Th.  krystal- 
Jisirtes  feuchtes  Stannochlorid  und  1  Th.  Kalichlorat,  beide  in  zuvor  gepul- 
vertem Zustande,  in  einem  Porcellanmörser  zusammen,  so  erhitzt  sich  die  Masse 
in  wenig  Augenblicken  sehr  stark;  es  entweicht  hierbei  nebst  Chlorigsänre 
eine  grosse  Menge  Wasserdampf  und  als  Rückstand  erhält  man  eine  gelblich- 
weisse  Masse,  die  in  siedendem  Wasser  gelöst  beim  Erkalten  flberchlorsanres 
Eali  in  prachtvoll  glänzenden  glimmerartigen  Erystallen  absetzt,  während  die 
darttber  stehende  opalisirende,  milchige  Mutterlauge  sieh  als  Stannioxyohlorid 
zu  erkennen  giebt. 

n.  •{'  StäBiiniD  biekltritnm,  kryrtsHisirteg  Stannieklorid,  ZinneUorid,  Pkjiik, 
Kosmali  (SnCl2-i-3HO=:157  oder  SnCl4-h3H20  =  314).  Im  wasserfreien  Zn- 
stande ist  es  jener  Spiritus  fumans  Libavii.  Das  krystaUisirte  Salz  wird  doreh 
LOsen  von  Zinn  in  Königswasser  unter  Anwendung  von  Wärme  dargestellt 
nnd  gewöhnlich  in  fiflssiger  Form  in  den  Handel  gebracht.    Es  findet  aar  in 
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der  Fftrberei,  bei  der  Darstellnng  von  Florentinerlack,  Carminrotli,  AnilinbUtn 
(Bleu  de  Paris)  nnd  anderen  Farben  Anvendnng. 

Zur  Darstellnng  einer  reinen  StannichloridlSsnng  Ar  analytische  Zwecke 
leitet  man  Chlor  in  eine  gelind  erwkrmte  reine  StannochloridlOsnng,  bis  diese 
anfhOrt,  mit  GoldlOsung  eine  Reaction  zu  geben. 

Pinksalz,  Ammoninm-Stannichlorid,  Ammoninm-Zinn  chlorid 
(NH4Cl+8nCP=  183,5  oder  [NH^JjSnCl«  =  367)  wird  meist  dnrch  Mischung 
von  Salmiak  mit  Stannichlorid  oder  durch  Erystallisation  ans  der  LSsung 
beider  Salze  dargestellt.  Es  bildet  entweder  ein  weisses  kristallinisches  Pulver 
oder  Inftbest&ndige  octaSdrische  Erystalle.  Es  wird  nor  in  der  Firberei  g6> 
braucht,  ebenso  du 

Natrinm-Stannichlorid,  krystallisirtes  Chlorzinn,  welches  in 
Form  an  der  Luft  zerfliessender,  dicker  Salzmassen  in  den  Handel  kommt. 


(1)  Guttae  anteplleptieae 

SCBLESUiaBB. 

i^    Stanni  chlorati  0,15. 
Conterendo  misce  cum 

Spiritus  Aetheris  chlorati  10,<X 
D.  S.    UmgeBchttttelt  dreimal  täglich 
&— 10  Tropfen  (bei  Epilepsie). 

(2)  PUnlae  Stanni  eUoratl. 

i)c    Stanni  chlorati  1,0 

Tragaeanthae  2,5 

Glyeerinae  2,0 

Aqnae  q.  s. 
H.  Fiant  pifnlae  qninqoaginta  (50). 
D.  S.  Itigllch  dreimal  eine  Pille. 


(8)  Stannnm  chloratum  solntnm 

(Reagens). 

%    Stanni  chlorati 
Acidi  hydrochlorici 
Aqoae  destillatae  ana  10,0 
Stanni  optimi  raspati  5,0. 
In  cncurbitam  vitream  ImmiBsa  digere  per 
dies  dnoB,  tum  admixtis 
Aqnae  destillatae  30,0 
filtra. 

In    die    aufzubewahrende  Flüssigkeit 

giebt  man  einige  Stttckcben  Zinnmetall. 

Da  die  Anwendung  dieses  Beagens  eine 

zu  seltene  ist,  wird  es  gewöhnlich  nicht 

vorräthig  gehalten. 


Staphisagria. 

-  DelpUnium  Staphisagria  Linn.  ,  De^hinium  offinnale  Wendebotb, 
erstere  eine  im  südlichen  Europa  wildwachsende,  letztere  eine  cnltivirte,  und 
nur  von  ersterer  eine  Varietät  darstellende  Ranunculacee,  dem  Tribns  der 
Aconiteen  angehörend. 

\  Seaeii  Stapkisagria«,  8ea«ii  StapUdii  agriae,  StepkaukSmer,  SteSeukSraer, 
Stafadriauuiea,  Ulu«kln«r,  Llutpfeffer,  Kattenpfeffer,  die  reifen  Samen.    Sie  sind 

circa  6  Mm.  laug  und  breit,  3  Mm.  dick, 
ann&hemd  keilf9rmig,  unregelmässig  eckig, 
meist  dreikantig,  etwas  plattgedrflckt,  mit 
einer  schwach  convexen  oberen  Fläche  und 
drei  mehr  ebenen  unteren  Flächen,  vom 
abgestutzt  und  dicker  als  an  der  verschmäh 
lerten  Basis,  aussen  tief  netzgmbig,  matt 
dankelgraubrann,  auf  dem  Querschnitt  eine 
circa  0,4  Mm.  dicke  dunkle  Samenschale 
und  einen  Öligen  weissen  oder  weisslichen 
oder  blassbräunlichen  EiweisskOrper  zeigend, 
Dw   Q«8Qbmack   ist   schwach    bitt«r    wi4 


C3Ä^    Vit? 


Kg.  Ml.  Stntii  Ton  DelDhlnism  SUpUMgrU. 

NtMrl.  di6nra. 
i.  ntJV^  TjMcWeaenen  SeittD  geMh«n. 
•  <)<»tdiaek(elum.     «  HtkwdaiehsebniU. 
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scharf,  Gerach  fehlt    Samen  aoBsen  von  blasser  und  innen  von  brauner  oder 
dunkler  Farbe  sind  zu  verwerfen. 

Bestandtheile.  Beakdes  fand  in  Proeenten  gegen  0,8  Delphin  in;  30,67 
PhytenmakoUa;  14,4  fettes,  in  Weingeist  leicht  lösliches  Oel;  4,7  fettes,  in 
Weingeist  schwerlösliches  Oel;  1,4  wachsartige  Substanz;  3,7  Eiweiss;  3,15 
Gummi  mit  Ealksalzen;  2,4  Stärkemehl.  Lassaione  und  Fbkbttlle  fanden 
auch  Spuren  eines  fluchtigen  Oels,  Codebbe  einen  scharfen  gelben  amorphen, 
in  Wasser  fast  unlöslichen,  in  Aether  nicht  löslichen  alkaloldischen  Stoff,  Sta- 
phisagrin,  Hofscbläoeb  eine  farblose  krystallisirende,  snblimirbare  SSnre, 
Delphinsfture.  Auch  ein  drittes  giftiges  Alkalold,  Staphisin,  soll  in 
den  Stephanskömem  enthalten  B&n, 

Aufbewahrung.  Die  StephanskSmer  werden  ganz  nnd  als  feines  Pulver 
in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt,  das  Pulver  in  dicht 
geschlossener  Glasflasche. 

Anwendung.  Als  Arzneisubstanz  kommen  die  Stephanskörner  höchst  selten 
zur  Anwendung.  Als  Mittel  gegen  Ungeziefer  sind  sie  durch  das  Persische 
Insectenpnlver,  als-  Er&tzmittel  durch  andere  bessere  Mittel  verdrängt  worden. 
Sie  sind  heute  nur  das  Material  zur  Darstellung  des  wenig  gebrauchten 
Delphinins. 

ii  Delpkininnm,  DclpUnii  (C^shs'NO«  od.  C24H35N02=369).  Zu  seiner 
Darstellung  werden  1000  Th.  Stephanskörner  in  ein  grobes  Pulver  ver- 
wandelt, mit  wenigem  heissem  Wasser  zu  einer  bröcklichen  Hasse  gemacht 
nnd  nun  durch  starkes  Pressen  so  viel  als  möglich  vom  fetten  Oele  befreit. 
Der  Presskucfaen  wird  wieder  in  ein  grobes  Pulver  verwandelt  und  mit 
3000  Th.  Weingeist,  welchem  10  Tb.  verdünnte  Schwefelsäure  zuge» 
setzt  sind,  digerirt,  dann  nach  dem  Auspressen  nochmals  mit  1500  Th.  Wein- 
geist  nnd  5  Th.  verdllnnter  Schwefelsäure  digerirt.  Die  zusammen- 
gegossenen Colaturen  werden  filtrirt,  der  Weingeist  zum  grOssten  Thelle  ab- 
destillirt,  in  der  Wärme  des  Wasserbades  bis  zur  Syrupconsistenz  eingedampft, 
hierauf  mit  150  Th.  Wasser  vermischt,  unter  öfterem  Sehtttteln  3  Tage 
macerirt,  dann  filtrirt,  im  Wasserbade  bis  auf  120  Th.  eingedampft  und  mit 
Aetzammon  im  üeberschuss  versetzt.  Nach  einem  Tage  wird  der  Nieder- 
schlag gesammelt,  mit  wenig  Wasser  ausgewaschen,  mit  15  —  20  Th.  prä- 
parirter  Bleiglätte  gemischt,  in  gelinder  Wärme  ausgetrocknet,  zerrieben 
nnd  mit  reinem  Aether  extrahirt.  Beim  Verdampfen  ^es  Aethers  hinter- 
bleibt ein  noch  unreines  Delphinin,  welches  man  in  einprocentiger  Salzsäure 
löst.  Diese  Lösung  wird  nach  einer  Behandlung  mit  gereinigter  thierischer 
Kohle  filtrirt,  daraus  das  Delphinin  durch  Aetzammon  gefällt,  getrocknet, 
in  wenig  Aether  gelöst  und  die  Aetherlösnng  an  einem  lauwarmen  Orte  ab- 
gedunstet   Ausbeute  2—3  '^.,  nach  J.  Ebduan»  nur  1  Th. 

Eigenschaften.  Das  in  dieser  Weise  dargestellte  Delphinin  bildet  ein 
amorphes  weisses  oder  weissliehes  Pulver,  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Wein- 
geist, Aether,  Chloroform,  auch  in  Benzol  und  Petroläther  löslich.  Die  Lösungen 
reagiren  alkalisch  und  sind  von  anhaltend  scharfem  Geschmack. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  hellbrauner,  auf  Znsatz  von  Brom- 
Wasser  mit  röthlich  violetter  Farbe.  Durch  Benzol  und  Chloroform  lässt  es 
sich  ans  seiner  sauren  wässrigen,  durch  Petroläther  nur  aus  der  alkalischen 
Lösung  anter  Ausschütteln  extrahiren. 
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Die  einfachen  Salze  des  DelpkininB  sind  amorph  and  zerfliesslieh.  Aas 
seiner  nentralen  Salzsäuren  Lösong  wird  es  darch  Platinchlorid  geAllt.  Das 
Platinchlorid-Delphinhydrochlorat  (CjiHjsNOjjHCljPtClj)  ist  frisch  geftUt  hell- 
gelb; nach  dem  Trocknen  fast  weiss,  unlftslich  in  Wasser,  Weingeist,  Aether, 
leicht  löslich  in  Salzsäure. 

Aetzende  nnd  kohlensanre  Alkalien,  Ammon  filllen  das  Delphinin  in  flockiger 
Form,  unlöslich  im  üeberschoss  des  Fällnngsmittels.  Es  wird  gefilllt  durch 
die  bekannten  Alkaloidreagcntien,  aber  anch  durch  Hereurichlorid,  Kalium- 
jodid (gelbweiss),  Ealiumrhodanid  (hellroth).  Die  Niederschläge  sind  sämmtlich 
amorph.    Eine  charakteristische  Reaction  ist  bisher  noch  nicht  aufgefunden. 

Aufbewahrung.  Delphinin  steht  dem  Yeratrin  an  Giftigkeit  nahe  und 
muss  daher  wie  dieses  in  der  Reihe  der  direeten  Gifte  aufbewahrt  werden. 

Anwendung.  Delphinin  ist  ein  heftig  irritirendes  Gift,  von  welchem  0,5 
hinreichen,  den  Tod  in  einigen  Stunden  herbeizuführen.  Auf  der  Haut  erzeugt 
es  ein  scharf  brennendes  Gefflhl  und  der  Staub  wirkt  auf  die  Nasenschleim- 
haut wie  Veratrin.  Man  hat  es  innerlich  in  denselben  Fällen  wie  das  Yeratrin 
angewendet  und  zu  0,01 — 0,015—0,02  zwei-  bis  dreimal  täglich  in  Pillen  gegeben. 
Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zu  0,02,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
2U  0,08  anzunehmen.  Auch  die  äusserliche  Anwendung  entspricht  derjenigen 
des  Veratrins.  Das  Staphisagrin  soll  sieh  in  seiner  Wirkung  dem  Delphinia 
ähnlich  Teriialten. 

OltHm  StaphidisBgriae  eipreisin  wird  bei  der  Darstellung  des  Del- 
phinins  als  Nebenproduct  gewonnen.    Es  soll  sich  bei  Scabies  heilsam  erweisen. 

TinetHra  Stapkidigagriae  aeida.  Eine  durch  Maceration  dargestellte 
Tlnctur  aus  10,0  Stephanskörnern,  100,0  verdünntem  Weingeist  und 
0,6  concentrirter  Schwefelsäure.    Die  Colatur  betrage  96,0. 


(1)  Lintanentum  contra  seabiam 
Dbtbnb. 

1^    Seminia  Staphidisagriae 
Seminis  Sabadillae  ana  10,0. 

Subtilissime  pulverata  commiBce  cum 
FuliginlB  e  taeda  1,0 
Olei  Olivae  80,0. 

Digere  per  horam  an^m,  tum  post  refri- 

gerationem  dispensa. 
).  S.  Zu  Einreibungen. 

(2)  Spiritus  aatipsorlens. 

S    Seminis  Staphidisagriae  15,0. 
rosso  modo  pulveratis  aflfande 
Spiritus  Yini  65,0 
Aqnae  30,0. 
Digere  per  diem  dimidium  et  exprimendo 
cola.    Colaturae  100,0  adde 
Olei  Cinnamomi  Cassiae  4,0 
Tincturae  BenzoSs  15,0. 
Fortiter  agita  et  filtra. 


D.  S.  Täglich  einmal  die  kranken  Haut- 
■teilen  zu  bestreichen. 

(3)  üngnentnm  «atipsoricum. 

%    ünguenti  Staphidisagriae  50,0 
Ungnenti  cerei  20,0 
Acidi  carbolici  puri 
Biilsami  Peruviani  ana  2,0. 
M.  D.  S.  Zum  Einreiben. 

(4)  üngaentnm  antlpsorleum  Squirb. 

%    Olei  Staphidisagriae  espresai  5,0 
Unguentl  cerei  30,0 
M.  D.  £k  Zum  Einreiben. 

(6)  Unguentum  Staphidisagriae« 

^    Seminis  Staphidisagriae  30,0. 
GroMO  modo  pulveratis  adde 

Adipis  Bollli  120,0. 
Tum  digere  per  horas  viginti  qnatuor  et 
exprimendo  cola.    Colaturae  sint  100,0. 


Digitized  by 


Google 


Stiblam.  1038 


Stlblnm. 

StibioB,  AntimoBinm,  Regalng  intimsnii,  SpiMiglaniiBeUII,  Astimtn  (Sb=122), 
ein  unedles  Metall,  ist  nicht  zn  Terwechseln  mit  Antimoniam  crndnm, 
dem  schwarzen  Schwefelantimon  des  Handels. 

Das  Antimonmetall  wird  im  unreinen,  aber  anoh  im  reinen  Zustande  in 
den  Handel  gebracht  und  dürfte  die  Darstellung  des  letzteren  im  pharmacen- 
tischen  Laboratorium  heute  wohl  nieht  mehr  vorkommen,  höchstens  eine  Rei- 
nigung des  käuflichen,  welches  grossere  oder  kleinere  Spuren  Arsen,  Blei, 
Kupfer,  Schwefelantimon,  Eisen  etc.  enthält. 

Eine  viel  befolgte  Methode  der  Darstellung  hat  BKBTHiBa  angegeben. 
Mit  einem  Pulvergemenge  ans  1000  schwarzem  Schwefelantimon,  460 
Eisenfeile,  100  entwässertem  Natronsulfat  und  360  Holzkohle 
wird  ein  Graphittiegel  zu  2/3  seines  Rauminhaltes  unter  Zusammendrücken  an- 
gefUlt,  der  Tiegel  bedeckt  und  nach  und  nach  erhitzt,  bis  die  Masse  in  Flnss 
gerathen  ist,  und  in  dieser  Hitze  Y2  Stunde  erhalten.  Nach  dem  Erkalten 
zerschlägt  man  den  Tiegel  and  trennt  die  Schlackenschicht  von  der  Me- 
tallschicht. 

Behufs  Purification  dieses  rohen  Antimonmetalls  oder  des  käuflichen  wird 
dasselbe  in  einem  eisernen  Mörser  gepulvert  und  100  Th.  desselben  mit  7,6 
Th.  schwarzem  Schwefelantimon  und  16  Th.  calcinirter  Soda  (Natroncarbonat) 
gemiseht,  dann  in  einem  bedeckten  Hesüschen  Tiegel  (nicht  Oraphittiegel)  ge- 
schmolzen und  eine  Stunde  geschmolzen  erhalten.  Von  der  in  ein  eisernes 
konisch  geformtes  Geßtss  ausgegossenen  Masse  sondert  man  nach  dem  Erkalten 
die  braunen  Schlacken,  pulvert  das  Metall,  mischt  es  mit  10  Th.  calcinirter 
Soda  und  hält  das  Gemisch  in  einem  Hessischen  Tiegel  1  Stunde  hindurch  im 
geschmolzenen  Zustande.  Diese  Operation  wiederholt  man  noch  einmal  mit 
10  Th.  calcinirter  Soda.  Die  Schlacken  der  letzten  Schmelzung  haben  eine 
blassgelbliche  Farbe.  Wäre  diese  aber  noch  eine  gelbe,  so  ist  ein  nochmaliges 
Umsdtmelzen  des  Metalls  mit  6  Th.  calcinirter  Soda  erforderlich.  Bei  diesen 
Schmelzungen  hat  man  das  Hineinfallen  von  Kohle  in  den  Tiegel  sorgfältig  zu 
rerhfiten,  denn  diese  wtlrde  auf  das  in  der  Schlacke  befindliche  Arseniat 
reducirend  wirken. 

Zur  Darstellung  eines  total  chemisch  reinen  Antimonmetalls  wird  ein 
pulvriges  Gemisch  aus  100  Th.  trocknem  reinem  Antimonoxyd,  16  Th.  Holz- 
kohle in  einem  Oraphittiegel  eingedrückt,  mit  einer  6  Ctm.  hohen  Schicht 
trocknem  Kochsalz  bedeckt,  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  und  die  hierbei 
zusammensintemde  Masse  mit  einem  eisernen  Spatel  von  Zeit  zu  Zeit  nieder- 
gedrückt. Ist  das  Metall  geschmolzen,  was  man  beim  Durchstechen  der 
Koehsalzdecke  erkennt,  so  erhitzt  man  nach  dem  Aufschütten  von  etwas 
trocknem  Kochsalz  noch  circa  30  Minuten  weiter  und  nimmt  dann  den  Tiegel 
ans  dem  Feuer. 

Eigenschaften.  Antimon  ist  ein  fast  silberweisses,  schwach  ins  Bläuliche 
ziehendes,  glänzendes,  hartes,  sprödes  und  daher  leicht  in  Pnlver  zu  verwan- 
delndes Metall  von  blättrig  krystallinischem,  wenn  unrein  von  kOmigem  Ge- 
füge  und  einem  spec.  Gew.  von  6,7 — 6,8.  In  trockner  Luft  verändert  es  sich 
nieht  und  bleibt  blank,  in  feuchter  wird  es  an  seiner  Oberfläche  nur  langsam 
glanzlos  und  gran  bis  schwarz.  Unreines  Metall  läuft  hier  auch  grau- 
gelb an.    Bei  4260  C.  schmilzt  es,  bei  starker  Rothglühhitze  verwandelt  es 
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sich  an  der  Laft  in  einen  dichten  weissen  geruchlosen  Dampf,  in  der  Weiss- 
glUhhitze  und  bei  Laftabschluss  in  einen  farblosen  Dampf. 

Salzsänre  von  mittlerer  Temperatur,  verdfinnte  Schwefelsäure,  Phospbor- 
s&nre,  organische  Sauren  greifen  das  Antimonmetall  nicht  an,  dagegen  wird 
es  von  kochender  Salzsäure  unbedeutend  unter  Wasserstoffentwickelnng  gelöst. 
Salpetersäure  ozydirt  das  Metall  zu  Antimonig-  oder  Anti mon säure ,  welche  in 
verdünnter  Salpetersäure  nicht,  in  concentrirter  Salpetersäure  kaum,  in  Wein- 
BänrelOsung  leicht  lOslich  sind.  Königswasser  löst  es  leicht,  zunächst  als  Antimon- 
Chlorid.  Durch  vieles  Wasser  wird  dieses  als  Antimonoxyd  und  basisches 
AntimoBchlorid  gefällt,  während  der  flOssige  Theil  nur  Spuren  Antimonchlorid 
gelSst  enthält. 

Von  coneentrirter  Schwefelsäure  wird  das  Antimon  nur  in  der  Wärme 
unter  Schwefligsäureentwickelung  in  weisses  Antimonsulfat  verwandelt,  welches 
Wasser  in  ein  unlösliches  basisches  und  ein  lösliches  saures  Sulfat  spaltet 

Vor  dem  LOthrobre  erhitzt,  entzündet  sich  das  Antimon  unter  Bildung 
eines  weissen  geruchlosen  Dampfes  und  eines  die  Kohle  deckenden  unver- 
änderlich weissen  Beschlages.  £nthält  das  Antimon  Arsen,  so  riecht  der 
Dampf  knoblanchartig.  Das  Metallkom  fährt  nach  dem  Zurückziehen  der 
Löthrohrflamme  eine  kurze  Zeit  fort  zu  glühen  und  ist  nach  dem  Erkalten 
mit  weissen  Krystallchen  bedeckt. 

Nur  in  gewissen  Verbindungen  ist  das  Antimon  ein  giftiger  Körper. 

Priifuns.  Circa  2,0  des  gepulverten  oder  zerstossenen  Metalles  werden  in 
einem  porcellanenen  Schälchen  mit  circa  6  CC.  25proc.  Salpetersäure  über- 
gössen und  unter  gelinder  Erwärmung  oxydirt,  das  Ganze  eingetrocknet  und 
dann  mit  stark  verdünnter  (5proc.)  Salpetersäure  aufgekocht  Das  Filtrat 
wird  bei  massiger  Hitze  eingedampft  und  der  hier  verbleibende  Rückstand  mit 
circa  6  GC.  25proc.  Salzsäure  aufgenommen  oder  gelöst  nnd  in  3  Portionen 
(A,  B,  O)  getheilt.  Die  Portion  A  versetzt  man  mit  conc.  rauchender  Salz- 
säure nnd  Stannochlorid  (oder  mit  etwas  Natriumchlorid,  conc.  Schwefelsäure 
und  Stannochlorid)  nnd  erhitzt  (vergl.  Bettendobf'b  Methode  der  Prüfung 
auf  Arsen  unter  Ajsenum).  Portion  B  verdünnt  man  mit  einem  8&chen  Vo- 
lumen Wasser.  Eine  eintretende  Trübung  zeigt  Wismuth  an.  Entstand  keine 
Trübung,  so  versetzt  man  mit  einigen  CC.  verdünnter  Schwefelsäure.  Eine 
bald  oder  mehrere  Minuten  später  eintretende  weisse  Trübung  zeigt  Blei  an. 
War  Wismuth  zugegen,  so  ist  die  Flüssigkeit  vor  dem  Zusätze  der  verdünnten 
Schwefelsäure  zu  filtriren.  Nachdem  das  Bleisnlfat  durch  Filtration  geschieden 
ist,  wird  die  Flüssigkeit  getheilt  and  der  eine  Theil  durch  einen  Ammonüber- 
schusB,  der  andere  Theil  mit  Kalinmferrocyanid  auf  Kupfer  geprüft  Portion 
C  wird  getheilt;  ein  Theil  (bei  Abwesenheit  des  Kupfers)  mit  Kalinmflerro- 
cyanid,  der  andere  nach  theilweiser  Sättigung  mit  Ammon  mittelst  Gerbsäure 
auf  Eisen  geprüft.  Der  oben  mit  verdünnter  Salpetersäure  ausgekochte  Rück- 
stand kann  noch  Zinnoxyd  enthalten.  Man  übergiesst  die  Hälfte  desaelben 
mit  6  CC.  einer  25proc.  Salzsäure,  erhitzt  bis  zum  Aufkochen,  filtrirt,  ver^ 
Betzt  mit  2,0  Gm.  gepulverter  Weinsäure  und  nach  erfolgter  Lösung  mit  einem 
DebersehuBB  Aetzammon.  St^nnioxyd  (Metazinnsänre)  wird  dadurch  ausge- 
schieden (Antimonoxyd  bleibt  vorläufig  in  Lösung). 

Chemie  und  Analyse.  Die  Antimonoxyde  nnd  Antimonsulfide  haben  den 
Charakter  der  Säuren.  Die  letzteren  sind  daher  auch  in  Sohwefelanunoniom 
löslich 
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Antimontrioxyd,  Antimonoiyd  (SbO'=146  oder  Sb203=:292).  Seine 
DantellHug  vergl.  weiter  unten.  Es  bildet  ein  weisses,  beim  Erliitzen  gelbes, 
entweder  amorphes  oder  fein  krystallinisches,  schweres,  in  derJ31tthhitze  flfleh- 
tiges  Pulver,  unlöslich  in  Wasser,  Weingeist,  Chloroform,  Benzol  etc.,  fast 
unlöslich  in  Salpetersftare,  lOslich  in  Salzsänre,  Weinsäurelösnng,  concentrirter 
Schwefelsäure,  Aetzalkalilangen. 

Es  entsteht  bei  Einwirkung  massig  concentrirter  Salpetersäure  auf  Anti- 
monmetali.  -  Ein  üeberschuss  conc.  Salpetersäure  bewirkt  die  Bildung  von 
Antimontetroxyd,  und  bei  Schmelzung  des  Antimons  oder  dessen  Verbindungen 
mit  Salpeter  entsteht  Antimonpentoxyd,  Antimonsftnre. 

Die  Antimontrioxydsalze  (ausgenommen  das  Tartrat)  werden  durch 
Wasser  in  ein  weisses  basisches,  in  Wasser  unlösliches  und  ein  saures  löslichei» 
Salz  zersetzt.  —  Die  Aetzalkalien  erzeugen  in  den  Lösungen  dieser  Salze 
(bei  Abwesenheit  von  Weinsäure)  einen  weissen,  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit 
krystallinisch  werdenden,  in  einem  üeberschuss  des  Fällnngsmittels  löslichen 
Niederschlag.  —  DieCarbonate  der  fixen  Alkalien  verhalten  sich  ähnlich, 
der  Niederschlag  ist  jedoch  nur  in  der  Wärme  in  einem  üeberschuss  des 
Fällnngsmittels  löslich  und  scheidet  beim  Erkalten  wieder  aus.  —  Ammon 
und  Ammoncarbonat  erzeugen  einen  weissen,  im  üeberschuss  des  Fäl- 
lnngsmittels nicht  löslichen  Niederschlag.  —  Silbernitrat  und  Gold- 
chlorid geben  mit  den  alkalischen  Lösungen  einen  schwarzen,  in  Ammon  unlös- 
lichen Niederschlag.  In  der  kochenden  Antimontrichloridlösung  scheidet  metalli- 
Bches  Gold  ans.  —  Kalinmferrocyanid  erzeugt  (bei  Abwesenheit  von  Wein- 
säure) einen  weissra,  in  Salssänre  unlöslichen,  —  Ealinmeyanid'einen  weissen 
Niederschlag.  —  Natronhyposnlfit  fällt  aus  der  erwärmten,  schwach  salz- 
sanren  Lösung  dnnkelorangerothes  Antimontrisulfid  (Schwefelarsen  fällt 
gelb).  —  Schwefelwasserstoff  fällt  aus  Salzsäuren,  jedoch  nicht  zu 
stark  sauren  Lösungen  alles  Antimontrioxyd  als  wasserhaltiges'  orange- 
rothes  Trisulfid,  welches  jedoch  in  Schwefelwasserstoffwasser  nicht  völlig 
unlöslich ,  aber  in  Ammonsesquicarbonat  oder  Ammonbicarbonat  unlöslich 
(Unterschied  vom  Arsensulfid),  dagegen  in  Sehwefelammoninm,  Aetzammon, 
Aetzlaugen,  auch  (wie  das  Zinnsulfid)  unter  Sehwefelwasserstoffentwickelung  in 
heisser  Salzsäure  (Unterschied  vom  Arsensulfid)  löslich  ist.  Eine  Brechwein- 
steinlösung wird  durch  Schwefelwasserstoff  nul*  orangeroth  gefärbt  und  erst 
nach  dem  Ansäuern  mit  Salzsäure  erfolgt  der  Niederschlag.  —  Oxalsäure 
fällt  aus  der  salzsauren  Lösung  (bei  Abwesenheit  von  Weinsäure)  allmählich 
alles  Antimontrioxyd.  —  Stannochlorid  wirkt  auf  Antimontrioxyd,  gelöst  in 
concentrirter  Salzsäure,  nicht  reducirend  (Unterschied  vom  Arsen).  —  Zink, 
Eisen,  Cadmium,  Blei,  Kupfer,  Zinn,  Wismnth,  Messing,  Magnesium  scheiden 
ans  der  salzsauren  Lösung  braunschwarzes  bis  schwarzes  AntimonmetalL  Zink 
entwickelt  in  der  verdünnten  salzsauren  Lösung  Antimonwasserstoff, 
welcher  durch  ein  glühendes  Glasrohr  geleitet  dicht  hinter  der  erhitzten  Stelle 
Antimonmetall  in  Form  eines  Spiegels  absetzt.  Dieser  Antimonspiegel  unter- 
scheidet sieh  vom  Arsenspiegel  dadurch,  dass  er  durch  Erhitzen  nidit  weiter 
getrieben  werden  kann  und  er  in  Chlomatronlösung  lOslich  ist.  Antimon- 
Wasserstoff  in  Silbernitratlösung  geleitet  scheidet  schwarzes  Antimonsilber 
(At^Sb)  ab  (Arsenwasserstoff  setzt  sich  in  Arsenigsäure  um  und  bleibt  gelöst). 
—  Vor  demLöthrohre  auf  Kohle  mit  Soda  erhitzt  wird  das  Antimontrioxyd 
und  seine  Verbindungen  in  der  inneren  Flamme  zu  Metall  reducirt,  ein  sprödes 
Metrilkon  ausgebend,  unter  Entwickelung  eines,  weissen  Rauches,  welcher  auf 
der  Kohle  einen  weissen  Beschlag  giebt.    Wird  dieser  Beschlag  mit  der  Re* 

H»g*r,  inumsM.  Pnadf.   II,  ....  65 
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daotionsflamme  erhitzt,  so  verschwiodet  er  mit  grflniich-blanem  Scheine.  Vor 
dem  LOthrohre  mit  Kaliumcyanid  erhitst,  erfolgt  Bedaction,  mh  Borax 
anter  AnastosBen  von  Antimonraaeh  eine  klare  Glasperle. 

Antimontetroxyd,  Antimonigsäure,  antimonsanreB  Antimon- 
oxyd  (SbO*  oder  SbOj)  ist  ein  weisses,  in  der  Hitze  gelbwerdendes,  on- 
Bchmelzbares,  nicht  fluchtiges,  in  Wasser  unlösliches,  in  Aetzalkalilauge  lös- 
liches Pulver.  Es  verhält  siofa  gegen  Reagentien  wie  Antimontrioxyd  nnd 
AntimoDBäare. 

Antimonpentoxyd,  Antimonsäure  (SbO^  oder  81)205)  ist  wasserfrei 
ein  citronengelbes  Pulver,  welches  beim  Glühen  in  Antimontetroxyd  übergeht, 
unlöslich  in  Wasser  ist,  aber  feuchtes  Lackmusp^ier  rOthet.  Hit  Wasser 
liefert  es  2  Hydrate.  Das  gewöhnliche  Antimonsäurehydrat  (SbO'-(-HO) 
ist  ein  weisses,  in  Wasser  unbedeutend  lösliches  Pulver,  lOslich  in  Aetzkalilange, 
unlöslich  in  Aetzammon.  Die  Metantimonsäure  (SbO^+iHO)  ist  ein  weisses 
in  wässrigem  Aetzammon  und  in  Säuren  lösliches  Palver.  Die  Losungen  der 
Antimonsäure  und  der  Antimoniate  verhalten  sich  gegen  Goldehlorid  und  Oxal- 
säure indifferent.  Silbemitnt  fällt  gelblichweisses,  in  Aetzammon  lösliches 
Silberantimoniat.  Neutrale  Natronsalze  werden  dnrch  EaliantimonistlSsung 
gefällt.  Der  Niederschlag  ist  weiss  nnd  flockig,  allmählich  krystalliniseh 
werdend.  Das  Verhalten  gegen  die  fibrigen  Reagenti«n  gleicht  dem  des  Anti- 
montrioxyds. 

Quantitativ  bestimmt  man  das  Antimon  als  Antimontetroxyd.  Das 
mit  rauchender  Salpetersäure  behandelte  Antimonsnlfid  wird  im  Sandbade  ein- 
getrocknet, nochmals  mit  Salpetersäure  betropft  und  eingetrocknet,  in  einem 
bedeckten  Porcellantiegel  bis  zum  constanten  Gewicht  geglttht.  Der  Glflh- 
rflckstand  X  0,948  =  Antimontrioxyd,  oder  x  0,79221  =  Antimonmetall.  Bei 
Abwesenheit  anderer  oxydirbarer  Substanzen  lässt  sich  Antimontrioxyd  jodo- 
metrisch  bestimmen  nach  der  Formel  2J  +  SbO»  +  2H0  ^^  2HJ -|- SbO^  Die 
AntimontrioxydlöBung  wird  mit  Weinsäure  versetzt,  der  SänreflberschusB  durch 
Natroncarbonat  ueutralisirt,  dann  reichlich  mit  KalicarbonatlOanng  und  etwas 
StftrkelöBung  und  dann  mit  Normaljodlösung  unter  Umrtthren  bis  zum  Eiatritt 
einer  bleibenden  bläulichen  Färbung  versetzt  (Jj<0,5748  =  SbO>). 

Behufs  Trennung  vom'  Zinn  wird  Sie  salzsanre  Lösung  mit  Zinn 
digerirt,  welches  das  Antimon  ansiUlIt.  Behufs  Trennung  von  Zinn  nnd  an- 
deren Metallen  kann  das  Antimon  aus  der  nicht  zu  sauren  Trichloridlösnng 
mittelst  Gallussäure  geeilt  werden  (Thamu). 

Toxikologisches.  Antimonoiyd  nnd  Antimonchlorid  sind  Gifte.  Vei^f- 
tungen  dnrch  einen  andauernden  Gebrauch  des  Brechweinsteins  oder  zn  grosae 
Gaben  desselben  sind  häufig  vorgekommen.  Vergiftnngssymptome  sind  Hyper^ 
emesis  und  Hypercatharsis.  Gegenmittel  sind  Opium,  Kaffee,  Thee,  Gerbsäure, 
Chinarinde.  Mit  den  Albuminaten  scheint  das  Antimon  keine  Verbindungen 
einzugehen.  Es  wird  hauptsächlich  durch  Harn  und  Faeces  eliminirt,  nnr  ein 
geringer  Theil  geht  in  das  Blut  über.  Bei  der  chemischen  üntersnchnng  nach 
einer  Vergiftung  ist  ein  vorangegangener  Gebrauch  von  Goldschwefel,  Hineral- 
kermes,  Schwefelspiessglanz,  Mineralmohr  zn  erwägen.  Die  Elimination  dieser 
Mittel  kann  in  3  Wochen  vollendet  sein.  Untersnchnngsobjecte  sind  Ansge- 
brochenes,  der  Inhalt  des  Darmtractus,  Leber,  Blut,  Barn.  Das  üntersuf^hnngs- 
object  wird  mit  Salzsäure  stark  sauer  gemacht,  wenn  nöthig  in  gelinder  Wftrm« 
eingedampft,  mit  Weinsäure  versetzt  und  dann  mit  Weingdst  extrahirt.     Ans 
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der  weingnsfigen  Losung  ftllt  man  nach  theilweiBer  Abstompfliog  der  Salz- 
säure mit  Ammon  das  Antimon  dnrch  UebersXtiägeA  mit  Schwefelwasserstoff 
und  mehrstflndige  Digestion.  Mitunter  dttrfte  die  Nothwendigkeit  der  Zer- 
stSrung  der  organischen  Substanx  vorliegen.  In  diesem  Falle  behandelt  man 
diese  mit  verdünnter  8alzsänre  nnd  Ealichlorat,  wie  dies  in  Bezug  zur  Dar- 
stellung der  Öiftlösung  unter  Arsenum  angegeben  ist  Wo  nur  Spuren  Antimon 
in  den:  Gontentis  vorhanden  sind,  dttrfte  dieses  Verfahren  ttberhaupt  zu 
empfehlen  sein.  Befürchtet  man  hierbei  eine  Verflttchtigung  von  Antimonchlorid, 
80  nehme  man  die  Operation  in  einer  Tnbulatretorte  mit  Vorlage  vor  und 
giesse  das  UeberdestiUirende  hin  nnd  wieder  in  die  Retorte  zurttck.  Nach  Haseb'b 
Versuchen  genflgt  ein  Kolben  als  Kochgefftss  und  das  AuÜMtzen  eines  circa 
20  Ctm.  langen  Glasrohres  (als  Rflekflnsskflhler).  Der  Nachweis  des  Antimons 
im  MABSH'schen  Apparat  ist  nicht  zu  unterlassen. 

Antimonlegimngen,  Antimon  macht,  die  meisten  unedlen  Metalle  härter, 
glänzender  und  auch  gewissermaassen  gegen  den  Einfluss  des  Lnftsauerstoffs 
dauernder.  —  Letternmetall,  Schriftmetall  besteht  ans  lö — 25  Antimon, 
TO-— 80  Blei,  3—6  Zinn,  —  Bbbley'b  Letternmetall  aus  15  Antimon,  10 
Zinn,  60  Blei,  4  Nickel,  4  Kobalt,  4 Kupfer,  1  Wismnth;  —  Queen's  Metall 
ans  10  Antimon,  10  Blei,  10  Wismuth,  90  Zinn;  ^-  Britanniametall 
(vei^I.  unter  Cupnlm);  —  Ashb er r innm  (vergl.  unter  Stannum);  —  Pewter, 
ähnlich  dem  Britanniametall,  enthält  bis  zu  8  Proc.  Antimon. 

PtevlllH  TtmiUrinB,  BretUeebcr,  ein  ans  Antimonmetall  geformter  Becher, 
in  welchem  man  sauren  Wein  eine  Zeit  Ton  24  Stunden  stehen  Hess,  um 
diesen  dann  als  Emeticum  zu  gebrauchen.  Diese  Vomitivbecher  waren  vor 
80  Jahren  noch  hier  und  da  im  Gebrauch. 

Pililae  i^trpetiiae,  Pilala«  aet«nat,  lUTergSäglieht  Pilleii,  circa  1,0  schwere 
Kugeln  ans  Antimonmetall  bestehend  wurden  im  vorigen  Jahrhundert  als  ein  die 
Verdauung  förderndes  Mittel  verschluckt  und  n'ach  dem  Durchgange  durch  den 
Dannkanal  gesammelt,  abgewaschen  und  wieder  zu  gleichem  Zwecke  verwendet. 

Stibinm  poron  laeTigatom,  Replns  Aotintnii  praeparatos,  höchst  fein 
gepulvertes  Antimonmetall,  war  im  Gebrauch,  als  man  noch  die  Antimonver- 
bindnngeu  fflr  Panaceen  hielt.  Innerlich  genommen  bewirkt  es  gelinde  Catharsis. 
Heute  ist  es  obsolet.     Ebenso  der 

Segvlns  Antimtnii  mtdicinalis,  eine  dnrch  Schmelzung  dargestellte 
Mischung  ana  1  Th.  Ciais  Antimonii  und  2  Th.  schwarzem  Schwefelantimon. 

iltimtBsekwarz,  EiMnschwan,  ist  auf  electrolytischem  Wege  dnrch  Zink 
atiBgesehiedenes  Antimonmetall,  welches  man  zum  Bronziren  oder  zum  Metall- 
grsnfärben  von  Zink-,  Gyps-,  Marmor*,  Paptermaohöfiguren  anwendet 

Stibiam  kjdrtgenatnm,  Stibinm  bydr«genatim  gasiftrine,  das  Antimtninm 
kytragnutan,  H;dr«geiiiigi  antiBtniatnm,  ABtimnwasaentoffgasCSbHSod.  SbH3=l25}. 

Darstellung.     Eine    Legirung    von    70,0    reinem    arsenfreiem  Zink 
metall  und  30,0  arsenfreiem  Antimonmetall  wird  durch  Eingiessen  in 
agitirtes  Wasser  gekörnt     Ein  Theil   der  Legirung  wird   mit  15  —  20  Th. 
einer  verdSnnten  Schwefelsäure  (1  eonc.  Schwefelsäure  und  7—8  Wasser) 

65* 
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I0D8  Stibium.  —  Stiblam  chloratum. 

in  einen  Olaslcolben, .  Tcrrseben  mit .  Sicherheitsröhr  nnd  verbnndeii  mit  einei 
mit  Wasser  beschickten  Waschflasche  (vergl.  den  Apparat  anter  Acidam  hfdro- 
salfarioam) ,  gegeben  nnd  bei  einer  gelinden  Wärme  (25  bis  SQO  C.)  die  Ghis 
entwickelung  gefördert.  Das  Gas  wird  in  einem  Eantschukballon  gesammelt. 
Steht  ein  arsenfreies  Antimon  nicht  zur  Disposition,  so  giebt  man  10  Tb. 
reines  Antimonoxyd,  15  Th.  Weins&are  und  100  Th.  Wasser  in  einen  Kolben, 
erwftrmt  bis  zar  Lösung  nnd  giebt  diese  mit  20  Th.  reinem  Zink  nnd  300  Th. 
verdtlnnter  Schwefelsäure  in  das  Gasentwickelungsgeftss.  Das  hieraus  ent- 
wickelte Gas  enthält  bis  sn  20  Yolnmenprocente  Wasserstoffgas.  Es  ist  daher 
diese  Darstellung  des  Antimonwasserstoffs  nicht  au  empfehlen. 

Eigenschaften.  Antimon  Wasserstoff  ist  ein  farbloses,  geruchloses,  brenn- 
bares, mit  Luft  gemischt  und  angezllndet  heftig  explodirendes  Gas.  Es  ist 
leichter  als  atmosphärische  Luft  und  brennt  mit  grflnlicher  Flamme  unter  Ver- 
breitung weissen  Antimonoxydrauches.  Das  nach  der  oben  zuerst  angeffthrten 
Vorschrift  gewonnene  Gas  enthält  immer  3 — 4  Volumenprocente  Wasserstofl^as. 

Anwendung.  Inhalationen  yon  Antimonwasserstoff  bei  Pneumonie,  eapil- 
lärer  Bronchitis,  Asthma,  überhaupt  entzflndliohen  Zuständen  der  Luftwege 
wurden  von  Hannon  empfohlen.  Die  Wirkung  ist  eine  entzflndnngswidrige, 
dabei  nicht  emetische.  Wie  es  scheint  ist  die  Anwendung  dieser  Inhalationen 
von  anderer  Seite  nicht  yersacht  worden.  Dass  das  Antimonwasserstoffgms 
nicht  nur  total  frei  von  Arsen-  und  Phosphorwasserstoffgas  sein  muss,  und  es 
nur  mit  einem  3— ^fachen  Volumen  atmosphärischer  Luft  gomisebt  eiogeathmet 
werden  kann,  ist  selbstTerständlich. 


Stiblnm  chloratimi. 

I.  f  Stibinm  ekltrsinn  (etncretnin),  StibiHn  gMqiiekIdratan,  Aginnin 
tliltntu,  Bitrmm  AntiBtiin,  Gtutieni  utintuBle,  Motwa  StIbii.'CUintu  BtiUi, 
OUtretim  intnuoü,  Ckltmitbiti,  intimtieUtrid,  iitimtneUtrlir,  AitoHitrieUwrid, 
AitJMwbittcr,  Syitngluibntter  (SbCl^  oder  SbOIs=228,5>.  -  •        . 

Darstellung,  l)  200,0  gepulvertes  schwarzes  Schwefelantimon 
werden  in  einem  g^semoi  Kolben  mit  500,0  roher  Salzsänre  vra  ciiea 
.1,165  spec.  Gew.  (oder  mit  600,0  roher  Salssänre  von  circa  1,155  ^ee. 
Gew.)  flbergossen  und  im  Sandbade  unter  einem  gut  ziehenden  Schornsteine 
massig  erhitzt,  bis  Xiösung  erfolgt  ist.  Sollte  eine  Gasentwiekeiung  nicht 
mehr  stattfinden  und  noch  schwarzes  Sehwefelantimon  vorhanden  sein,  so  wäre 
ein  Zusatz  von  Salzsäure  nttthig.  Die  LOsung  wird  durch  Absetienlasaeo, 
Decanthiren  und  Coliren  durch  einen  lockeren  Bausch  Glaswolle  gereinigt  und 
in  mne  Betorte,,  welche  in  einem  Sandbade  steht,  gegeben.  Der  Betorte  wird 
ein  Glaskolben  mit  circa  zur  Hälfte  seines  Banminfaltes  Wasser  angefUlt  so 
vorgelegt,  dass  das  Ueberdestillirende  in  das  Wasser  tropfend  niederfällt.  Es 
wird  nun  destillirt,  bis  die  flberdestillirende  Flflssigkeit  nicht  nnr  mit  dem 
Wasser  der  Vorlage  eine  starke  milchige  Trflbung  erzengt,  sondern  aneh  ehi 
mit  einem  Glasstabe  aus  der  Retorte  aufgenommener  Tropfen  auf  eine  Glas- 
tafel tlbertragoi  erstarrt    Dans  wird  eine  andere  leere  Vorlage  angelegt  nnd 
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die  Destillation  fortgesetet,  so  lange  etwiks  destilliH.    Damit'  das  Destillirende 
im  Betortenhalae  nicht  erstarre,  erwftrmt  tnan  diesen  durch  ein  Kohlenbecken.- 

Das  Destillat  wird  dnrch  Erw&rmen  fiflssig  gemacht  und  in  Glasgefitsse 
mit  veiter  Oefibang  und  Qlasstopfen  eingegossen.    Ausbeute  250,0 — 260,0.'    ' 

Das  Destillat  in  der  mit  Wasser  angelegten  Vorlage  enthalt  Salzsftnre, 
wenig  Stannoehlorid  und  das  in  dem  verwendeten  Scbwefelantimon  etwa  vor- 
handen gewesene  Arsen  als  Arsenchlorid.  Der  Inhalt  dieser  Vorlage  wird  an' 
einem  Orte  ausgegossen  (in  ein  Loch  in  dem  Erdboden),  wo  er  keinen  Schaden- 
verursachen  kann.  Das  in  der  daranf  angelegten  Vorlage  gesammelte  Destillat» 
ist  ein  meist  arsen-,  eisen-  und  bleifreies  Stannoehlorid. 

2)  Behufs  Darstellung  kleiner  Mengen  Stannoehlorid  in  kurzer  Zeit  und 
wegen  Vermeidung  der  Entwickelnng  von  Schwefelwasserstoff  ist  es  rathsam, 
statt  des  schwarzen  Schwefelantimons  Antimonmetall  zu  nehmen.  Man 
ttbergiesst  in  einem  Glaskolben  mit  weitem  Halse  100,0  zerstoasenes  An- 
timonmetall mit  400,0  Salzsäure  von  circa  1,160  spec.  Gew.,  so  dass 
der  Kolben  nur  zu  7«  seines  Rauminhaltes  gefilllt  ist,  nnd  erwärmt  im  gelind 
geheizten  Sandbade  an  einem  Orte,  wo  die  entwickelten  Sänredämpfe  sofort 
fortgeführt  werden.  Man  setzt  dem  Kolben  einen  kleinen  Glastrichter  auf  und 
giesst  nun  in  Pausen  von  5 — 10  Minuten  zu  der  heissen  Flüssigkeit  Portionen 
von  circa  10,0  einer  concentrirten  Salpetersäure,  so  lange  bei  Zasatz  einer 
Portion  Salpetersäure  eine  heftige,  Dämpfe  ausschickende  Reaction  erfolgt. 
Sollte  etwa  während  dieser  Operation  die  Flüssigkeit  weisslich  trttbe  werden, 
60  fehlt  Salzsäure  nnd  wäre  dann  davon  hinzuzusetzen ,  bis  wieder  eine  klare 
Flflssigkeit  hervorgeht.  Nach  erfolgter  Lösung  versetzt  man  die  heisse  Flflssig- 
keit  zunächst  mit  60,0  einer  Salzsäure  von  circa  1,160  spec.  Gew.  und  dann 
in  kleinen  Portionen  (zu  6,0)  mit  gepulvertem  Antimonmetall,  so  lange 
dieses  in  LOsung  ttbergeht  und  endlich  trotz  Erhitzens  ein  Theil  unverändert 
bleibt.  Hierzu  werden  65,0  —  70,0  Metall  erforderlich  sein.  Dadurch  wird 
das  zuerst  entstandene  Antimonpentaohlorid  in  Trichlorid  fibergef&hrt.  Die 
Flttssigkeit  wird  nun  in  eine  Tubulatretorte  eingegossen,  eine  Vorlage  mit 
Wasser  angelegt  etc.  und  so  ver&hren,  wie  sub  1)  angegeben  ist.  Ausbeute 
cirea  180,0. 

Eigenschaften.  Das  Antimontriehlorid  ist  eine  farblose  oder  schwach 
gelbliche,  weiche,  krystallinische,  an  der  Luft  rauchende  und  zerfliessliche, 
Ammon  begierig  absorbirende,  in  Weingeist  vollständig  lösliche  Masse,  welche 
mit  Wasser  eine  milchige  Mischung  giebt  und  auf  Znsatz  von  einer  reichlichen 
Menge  Wasser  sich  mehr  und  mehr  zersetzt,  indem  sich  ein  Oxychlorid,  eine 
Verbindung  von  Antimonoxyd  mit  Antimontriehlorid  in  verschiedenen  Vei'hält- 
oissen,  auch  Algarothpnlver  (Mercurius  vitae,  Pulvis  angelicus)  genannt, 
abscheidet  und  in  der  Flflssigkeit  etwas  Antimontriehlorid  mit  Salzsäure  ge- 
löst bleibt.  Weinsäure,  so  wie  aneh  ttberschttssige  Salzsäure  verhindern  diese 
Fällung,  indem  sie  den  Niederschlag  wieder  auflösen.  Antimoochlorid  schmilzt 
bei  730  G.,  siedet  bei  2250  C.  und  verflüchtigt  sich  vollständig. 

Antimonpentachlorid,  auch  Antimonperchlorid,  Antimonchlorid,  6fach- 
Chlorantimon  genannt,  SbCP,  ist  das  der  Antimonsäure  entsprechende  Chlorid. 
Man  stellt  es  dar  durch  Einleiten  von  trocknem  Chlorgase  in  geschmolzenes 
Antimontriehlorid.  Es  ist  eine  rauchende  flttchtige  hygroskopische  Flttssigkeit, 
welche  sich  mit  Wasser  in  Metantimonsäure  und  Salzsäure  umsetzt.  Es  hat  in 
der  Therapeutik  bisher  keine  Anwendung  gefunden. 
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Prittimg.  Die  genügende  Reinheit  dieses  Prftpaiats  ergiebt  sieh  ans  seiner 
völligen  Löslichkeit  in  Weingeist,  der  milchig  weissen  Mischung  mit  einem 
lO&chen  Vol.  Wasser  und  dem  Verschwinden  des  hierbei  erfolgten  Niederschlagea 
auf  Zasatz  von  gepulverter  Weins&nre. 

Aufbewahrung.  Da  das  Antimontricblorid  sehr  itsend  und  hygroskopisch 
ist  und  Ammon  be^erig  der  Luft  entzieht,  so  ist  seine  Aufbewahrung  in  dicht 
mit  Glasstopfen  geschlossenem  and  mit  Aber  den  Stopfen  und  Hals  gesetzter 
and  mit  Gerat  aufgeicitteter  Qlaskapsel  versehenem  Glasgeßlsse  nothwendig. 
Es  ist  nur  in  Oesterreich  nnd  Frankreich  officinell. 

Anwendung.    Diese  ist  dieselbe  wie  vom  folgenden  Präparat. 

II.  i  Liquor  Stibii  ehUrati,  Stibiim  ckkntu  ulitu,  Liqur  Stibii 
■viatiei,  Bitjnm  AntimtBÜ  g.  Stibii  Phannaoopoeae  Germanicae,  Briticae,  Neer- 
landicae,  flUnigM  intiinntriebtorid,  ABtimMcbUrlrltmug,  tlssige  Antinrabitter. 

Darstellung.  1)  In  onen  Glaskolben  giebt  man  100,0  feingepulvertes 
schwarzes  Schwefelantimon  (Bosesaaer  oder  mSgliohst  bleifreie  Waare) 
nnd  250,0  möglichst  eisenfreie  38 — 34proc.  Salzsftnre  (circa  0,166  spec. 
Gew.)  oder  230,0  einer  35  proc.  Salzs&nre.  Den  Kolben  setzt  man  in  ein 
Sandbad  unter  Berücksichtigung  der  unten  angegebenen  Vorsichtsmaassregeln 
und  erhitzt  mittelst  eines  Eohlenfeuers  in  der  Weise,  dass  der  Inhalt  des 
Kolbens  in  massigem  Sch&umen  verbleibt.  Ist  nach  ungefiüir  2  Stunden  der 
dunkle  Bodensatz  verschwunden  nnd  hSrt  das  Aufsteigen  von  Gasblftschen  auf, 
so  Iftsst  man  erkalten.  Wftre  der  dunkle  Bodensatz  nicht  verschwunden  und 
eine  Gasentwickelnng  hfttte  aufgehört,  so  wäre  noch  ein  geringes  Quantum 
Salzsäure  hinzrzusetzen  nnd  weiter  zu  erhitzen.  Dieser  Fall  dürfte  jedoch 
hier  kaum  herantreten.  Man  giesst  den  Kolbeninhalt  in  ein  cylindrisches  Glas- 
gefäsB,  lässt  ihn  hier  absetzen;  decanthirt  dann  die  klare  Flüssigkeit  und  filtrirt 
den  Rest  durch  ein  in  einem  Glastriehter  befindliches  lockeres  Bäuschchen 
Glaswolle  in  ein  besonderes  Gefäss,  um  das  etwa  zuerst  trübe  durohlsnfende 
wieder  in  den  Trichter  zurttckgiessen  zn  kOnnen.  Die  klare  Flüssigkeit  giebt 
man  in  eine  Tubulatretorte,  welche  in  einem  Sandbade  liegt,  legt  einen  geiftn- 
migen  Glaskolben  mit  etwas  Wasser  beschickt  vor  und  destillirt.  Nachdem 
circa  200,0  flberdestillirt  sind,  legt  man  einen  zweiten  Glaskolben  ongefthr 
zur  Hälfte  seines  Rauminhaltes  mit  Wasser  gefüllt  in  der  Weise  vor,  dass  das 
ans  dem  Retortenhalse  abtropfende  direct  iu  das  Wasser  niederfällt.  Man 
destillirt  nun  so  lange,  bis  das  Destillat  in  dem  Wasser  in  der  Vorlage  (welche 
nicht  gerüttelt  werden  darf)  eine  starke  sichtliche  weisse  Trübung  erzeugt. 
Diese  Destillation  bis  zu  dem  angegebenen  Punkte  geschieht,  um  die 
AntimontrichloridlöBung  theils  von  überschüssiger  Salzsäure  und  Schwefel- 
wasserstoff, theils  von  anhängendem  Arsentrichlorid  mögliehst  zu  befreien. 
Der  Retorteninhalt  wird  nun  noch  etwas  warm  wieder  in  ein  cylindrisches 
Glasgefilss  gegossen  und  zum  Absetzen  an  einen  kalten  Ort  gestellt  Nach 
einem  Tage  decanthirt  man  das  Flüssige  von  etwa  abgeschiedenem  Bleiohlorid 
in  eine  tarirte  Flasche  und  verdünnt  es  mit  soviel  12,5 proc.  Salzsäure,  dass 
das  spec.  Gew.  1,34 — 1,36  beträgt.  Je  100  Tb.  der  decanthirten  Flüssigkeit 
werden  hierzu  65  bis  68  Tb.  12,5  proc.  Salzsäure  erfordern.  Die  ans 
100,0  schwarzem  Schwefelantimon  gewonnene  officinelle  AntimontrichloridlOsnng 
wird  380,0 — 390,0  betragen.  Die  Lösung  des  Schwefehntimons  in  25  proc. 
Salzsäure,  wie  solche  von  der  Ph.  Germanica  vorge8chrr(rt)en  ist,  ist  eine  sehr 
langsame,  2 — 3  Tage  in  Anspruch  nehmende  Operation. 
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Die  Behandlang  des  Sehvefleluitimona  mit  der  Salzs&nre  ist  nothwendig 
entweder  nnter  freiem  Himmel  oder  nnter  einem  gntziehenden  Schornsteine 
snsznf&hren,  denn  das  entweichende  Schwefelwasserstoffgas  ist  nicht  nnr 
stinkend,  sondern  aach  giftig.  Zweckmässig  ist  es,  einen  gehörig  geräumigen 
Glaskolben  zu  nehmen  und  den  Hals  desselben  mittelst  Korkes  und  eines  Glas- 
rohres zu  verlangem  und  das  in  einem  Winkel  'gebogene  Glasrohr  in  einen 
Schornstein  ausmünden  zu  lassen.  Diese  Vorrichtung  verhindert  zum  Theil 
ein  starkes  Verdampfen  von  Chlorwasserstoff,  leitet  aber  die  giftigen  Gase 
sicher  ans  dem  Bereiche  der  Lungen  des  Arbeiters. 

2)  Einfacher  und  bequemer  ist  die  Darstellung  aus  Antimonmetal  in  der 
Weise  wie  sie  oben  sab  2  bei  Darstellung  der  Antimonbutter  angegeben  ist. 
Jene  aus  100  Tb.  Antimonmetal!  gewonnene  TriehloridlOsung  wird  n  eine 
Retorte  gegeben  nnd  nur  so  weit  der  Destillation  unterworfen,  bis  das  üeber- 
destillirende  beim  Vermischen  mit  Wasser  lactescirt.  Dann  wird  der  R  torten- 
inhalt  mit  12,5  proo.  Salzsfture  bis  zu  einem  spee.  Gew.  von  1,34 — 1,36  ver- 
daimt.  Je  100  Th.  der  Flüssigkeit  wenden  hierzu  65— 68  Th.  der  ]2,5proc 
SalzBSure  erfordern  oder  100  Th.  Antimonmetall  geben  560  —  670  Th.  der 
flfflssigen  Antimonbntter  aus. 

3)  Würd  eine  reine  Antimontrichloridflilssigkeit  gefordert,  so  kann  man 
Stibium  chloratum  concretum  in  soviel  verdünnter  oder  12,5proc.  SalzsSure  lösen, 
dass  die  Lösung  ein  spec.  Gew.  von  1,34 — 1,36  zeigt.  Zur  Darstellnng 
von  100,0  der  Fiflssigkeit  wei  den  33,3  Stibium  chloratum  concretum  und  66,6 
verdflnnte  Salzs&ure  erforderlich  sein. 

Eigenschatten.  Die  in  Deutschland  officinelle  AntimontrichloridlOsung  ent- 
hält annähernd  33,3  Ptoc.  Antimontrichlorid  nnd  hat  ein  spec.  Gew.  von 
1,34 — 1,36.  Sie  ist  klar,  farblos  oder  gelblich,  wie  Oel  fliessend,  beim  Er- 
hitzen bis  auf  einen  unbedeutenden  Rückstand  flüchtig,  von  Salzsänregerncb, 
mit  der  4 fachen  Menge  Wasser  gemischt  einen  weissen  Brei  liefernd,  im 
Uebrigen  mit  den  Eigenschaften  der  Antimonbutter.     Sie  ist  sehr  ätzend. 

Prüfung.  Die  in  Deutschland  officinelle  Fiflssigkeit  wird  gemäss  der  za 
ihrer  Darstellnng  gegebenen  Vorschrift  meist  grössere  Spuren  Bleichlorid  nnd 
kleine  Spuren  Eupferchlorid  und  Eisenohlorid  enthalten,  welche  Verunreinigungen 
ihrer  therapeutischen  Anwendung  nieht  entgegenstehen,  nur  dürfen  die  beiden 
ersteren  nicht  za  gross  sein.  Zur  Prttftang  dieses  ümstandes  durchschüttelt 
man  2  CO.  der  ofBcinellen  Spiessglanzbutter  mit  10  CO.  destill.  Wasser, 
filtrirt,  löst  in  dem  Filtrat  circa  0,5  Gm.  Weinsäure  und  vertheilt  dieses  in 
zwei  Rea^rgläser,  um  in  dem  einen  Theile  mit  einigen  Tropfen  Glaubersalz- 
lösnng  auf  Bleichlorid,  in  dem  anderen  Theile  mit  einem  starken  üeberschnss 
AetzammoB  anf  Kupferchlorid  zu  prüfen.  Im  ersten  Falle  ist  eine  schwache 
Trflbnng,  im  zweiten  Falle  ein  bläulicher  Schimmer  zulässig.  Dass  weder 
eine  Trflbnng  noch  eine  Blaufärbung  eintreten  dürfe,  ist  eine  Forderung, 
welche  mit  der  von  der  Ph.  Germ,  gegebenen  Vorschrift  zur  Darstellung 
ausser  aller  Verbindung  steht. 

Aufbewahrung.  Die  Antimontrichloridflflssigkeit  wird  in  Flaschen  mit 
Glasstopfen  und  einer  Aber  Hals  nnd  Stopfen  der  Flasche  gestülpten  Glas- 
kapsel  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneistoffe  aufbewahrt.  Frisch  be- 
reitet ist  sie  oft  fast  farblos,  nach  längerer  Aufbewahrung  findet  man  sie  gelblich 
bis  gelb  geftrbt.  Die  Ursache  dieser  Färbung  ist  ein  geringer  Gehalt  an 
Ferrocblorid,  welches  in  Ferrichlorid  übergegangen  ist. 
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Anwendung.  Die  SpieB8g[laiizbntteT  ist  ein  energisches  Caasticnm,  welches 
nur  änsBerlich  und  zwar  zum  Beizen  der  Wanden  mit  wildem  Fleische,  can- 
cröser  and  syphilitischer  Geschwüre,  auch  der  durch  den  Biss  der  Schlangen 
und  der  an  Eondswuth  leidenden  Thiere  entstandenen  Wunden,  in  der  Veterinftr- 
praxis  gegen  den  sogenannten  Eautwnrm  der  Pferde  Anwendung  findet  An 
Viehkurirer  gebe  man  sie  nur  gegen  Beseheinigung  ab  und  dispensire  sie  mit 
einer  deutlichen,  zur  Vorsicht  mahuenden  Signatur.  An  unbekannte  Leute, 
welche  nicht  Viehkurirer  sind  und  far  wenige  Pfennige  fordern,  gebe  man  in 
Stelle  der  Spiessglanzbutter  concentrirte  rohe  Salzsäure,  welche  auch  hftofig 
vom  gemeinen  Manne  mit  Spiessglanzbutter  oder  Antimonbutter  bezeichnet  wird. 

f  StibiiB  jidttiH,  intimniuin  jidstim,  Antiaeigodid,  (SbJ'od.SbJ,=503). 
15,0  Jod  werden  in  ein  Glaskölbchen  gegeben  und  nach  und  nach  in  nur 
kleinen  (circa  16)  Portionen  mit  5,0  gepulvertem  Antimonmetall  ver- 
setzt. Sollte  dennoch  eine  zu  starke  Erhitzung  eintreten,  so  rnttsste  man  das 
Eölbchen  durch  Einsenken  in  lauwarmes  Wasser  abzukühlen  suchen.  Auf  die 
erkaltete  Masse  giesst  man  100,0  Schwefelkohlenstoff,  verschliesst  den 
Kolben  mit  einem  Kork  und  bewirkt  die  LOsung  unter  sanftem  Schflttefai. 
Die  Lösung  wird  dann  in  eine  Porcellanschale  gegossen  und  der  freiwilligen 
Verdunstung  flberlassen.  Es  ist  nicht  rathsam,  grossere  Mengen  auf  einmal  dar- 
zustellen, und  bei  dem  Zusetzen  von  Antimonmetall  muss  alle  Vorsicht  ange- 
wendet werden,  denn  die  Erhitzung  kann  sich  bei  einem  zu  starken  Zusatz 
bis  zur  Explosion  steigern. 

Die  rothen  Erystalle  sind  in  einem,  dicht  mit  Glasstopfen  geschlossenen 
Glase  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  aufzubewahren.  Es  zer- 
setzt sich  in  Berührung  mit  feuchter  Luft. 

Das  Antlmonjodid  wird  zu  0,005—0,01 — 0,015  mehrmals  t&glich  bei 
chronischem  Bronchialkatarrh  in  Pillenform  gegeben.  Die  stärkste  Einzeln- 
gabe ist  zu  0,03,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,15  anzunehmen. 

i  Stibinm  «xjjedatan,  OiyjednretBffl  intimoBü,  AntimiUHm  «xjjtdatm, 
Antimonexjjodid.  10,0  Liquor  Stibii  chlorati  werden  unter  Umrühren 
nach  und  nach  in  eine  LOeung  von  15,0  Kaliumjodid  in  60,0  destill. 
Wasser  getröpfelt,  der  Niederschlag  gesammelt  mit  60,0  destill.  Wasser  aus- 
gewaschen und  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet.  Es  ist  ein  weisslicbes 
oder  weisses  gesohmackloses  Pulver  von  unbestimmten  Jodgehalt.  Man  giebt 
es  zu  0,01 — 0,015—0,02  mehrmals  täglich. 


ERglisehes  Briniirsali  für  Eisen  und  Stahl  ist  ein  Gemisch  aus  100 
Th.  flüssiger  Antimonbutter  und  10  Th.  Olivenöl.  Mit  dieser  Mischung 
wird  das  erwärmte  Eisen  dünn  bestrichen,  einige  Tage  der  Luft  ausgesetzt, 
dann  mit  dem  Polirstahl  bearbeitet  oder  tnit  Goldlack  bestrichen. 

Zinkschwärie.  Zum  Schwärzen  des  Zinks  bediept  man  sich  einer  Mi- 
schung ans  10  Th.  flüssiger  Antimonbutter,  5  Th.  roher  Salzsäure 
und  50  Th.  Weingeist.  Mittelst  eines  leinenen  Lappens  wird  mit  der 
Mischung  die  Zinkfläche  berieben. 

Arcanum.  J.  D.  Molfenter's  chemisches  Prftparat  gogea  BalggeschwUtste, 
Warzen  eto.  ist  nach  Ansicht  des  Verkäufers  Antimonchlorid ,  in  der  That  aber 
ranchende  SalssSure  (20  Grm.  6  Mk.).    (Haobr,  Analyt) 
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Stibium  oxydatnm. 

I.  i  StibisH  oxydatom  praeeipitatam,  Stibinm  oxydatuia  («metienin), 
Oijdam  stibicom  ria  bmiiida  paratnm,  Stibium  eiydatam  griienm,  icidam  stibieiDm, 
SpinsgtaBMijd,  AntiffleDexyd,  ABtimenigsSiire  (Sb03=l46  od.  Sb203  =  l92). 

Darstellung.  1)  Reine  Antimonbutter  oder  Antimontriehlorid- 
flüBsigkeit  wird  mit  der  öfachen  Menge  destiliirtem  Waaser  durch- 
mischt  und  dann  das  Gemisch  mit  der  30 fachen  Menge  warmem  destil- 
iirtem Wasser  verdflnnt.  Nach  Verlauf  einiger  Stunden  wird  der  en^ 
standene  Niederschlag  in  einem  Filter  oder  leinenen  Spitzbeutel  gesammelt, 
mit  defltillirtem  Wasser  ausgewaschen,  hierauf  in  einen  Topf  gegeben  und  mit 
soviel  einer  dllnnen  Natroncarbonatlösnng  durchmischt,  dass  die  Mischung 
deutlich  alkalisch  reagirt.  Endlich  wäscht  man  ihn  mit  destiliirtem  Wasser 
völlig  ans  und  trocknet  ihn  in  der  Wftrme  des  Wasserbades. 

2)  Je  100  Th,  reines  schwarzes  Schwefetantimon  (Rosenauer)  und 
getrocknetes  Natronnitrat  werden,  jedes  für  sich,  Ha  einem  Pulver  gemacht 
und  dann  gemischt.  Nachdem  man  in  einer  flachen  ifdenen  Schüssel  ein 
circa  30,0  Grm.  betragendes  Häufchen  der  Mischung  mit  einer  glühenden 
Eohle  angezündet  hat,  trägt  man  die  übrige  Menge  theelöffelweise  so  ein,  dass 
ein  fortwährendes  massiges  Yerpuflfen  und  Glühen  der  Masse,  aber  nicht  ein 
heftiges  Verpuffen  und  Entweichen  von  Antimonoxyd  stattfindet.  Die  Masse  wird 
nun  zerrieben  und  in  einem  Kolben  mit  400  Th.  roher  Salzsäure  so  lange 
erhitzt,  bis  sich  fast  alles  bis  auf  etwas  unzersetztes  Schwefelantimon  gelOst 
hat,  die  nach  zweitägigem  Absetzenlassen  filtrirte  Lösung  mit  einem  gleichen 
Volumen  Wasser  verdünnt,  filtrirt  und  in  5000 Th.  gemeines  Wasser  ein- 
gegossen. Der  Niederschlag  wird  so  lange  durch  Decanthation  zuerst  mit 
gemeinem,  zuletzt  mit  destiliirtem  Wasser  ausgewaschen,  bis  dieses  nicht  mehr 
sauer  reagirt  und .  Ealinmrhodanid  darin  kein  Eisen  mehr  anzeigt,  alsdann  mit 
20  Th.  kryst.  Natroncarbonat,  in  100  Th.  destill.  Wasser  gelöst,  oder  soviel 
dieses  Salzes  als  zur  Erzeugung  einer  alkalischen  Reaktion  nöthig  ist,  2  Stun- 
den digerirt,  hi^ranf  das  Antimonoxyd  mit  destiliirtem  Wasser  ausgewaschen 
und  getrocknet. 

II.  f  Stibinn  oiydatnm  via  sicca  paratnm,  Flores  Antiaiciiii,  Flores 
argatei  antinoiiialea,  Hii  Stibü,  Antimonblfitbe  (Sb03=146  oder  Sb.203=l92). 

Oarstollung.  Antiroonmetail  wird  in  einem  Tiegel,  welchem  ein  offnes 
weites  thönernes  Rohr  dicht  und  in  schräger  Stellung  aufgesetzt  ist,  ge- 
schmolzen und  geglüht.  Das  in  dem  Thonrohre  sich  ansammelnde  lockere 
Oxyd  wird  gesammelt. 

Ein  in  seinem  physikalischen  Verhalten  ähnliches  Präparat  erlangt  man, 
wenn  man  gepulvertes  Antimonmctall  unter  wiederholtem  Besprengen 
mit  25proc.  Salpetersäure  und  unter  Umrühren  in  einer  flachen  Porcellan 
schale  erhitzt,  bis  es  in  eine  weisse  pulvrige  Masse  verwandelt  ist,  dieses  Pulver 
mit  Wasser  auswäscht  und  trocknet. 

Eigenschaften.  Das  auf  nassem  Wege  dargestellte  Antimonoxyd  ist  ein 
schweres  weisses  oder  weissliches  krystallinisches  Pulver,  das  auf  trocknem 
Wege  bereitete  bildet  sehr  weisse  glänzende  prismatische  oder  gerade  rhom- 
bische Prismen,  mehr  oder  weniger  mit  OctaSdem  untermischt.    Beim  Erhitzen 
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vor  dem  LSthrohre  verflüchtigt  es  sich  in  veissen  Dftmpfen  nnd  giebt  mit 
Soda  nnd  Kohle  Metallkllgelohen,  welche  sprOde  sind  nnd  sich  leicht  zu  einem 
Palver  zerreiben  lassen.  Das  Antimonoxyd  ist  indifferent  gegen  Lackmns- 
papier,  femer  nnlOslich  in  Wasser,  aber  lOslieh  in  Salzs&ure  and  in  Wein- 
sänrelOsnng.  Beim  jedesmaligen  Erhitzen  wird  es  gelb,  in  der  Glflhhitze 
schmilzt  es  zn  einer  gelblichen  Flttssigkeit  nnd  erstarrt  beim  Erkalten  za  einer 
weissen  krystallinischen  Masse.  In  starker  Glühhitze  und  bei  Abschlnss  der 
Luft  snblimirt  es  unverändert.  Beim  Erhitzen  an  der  Lnft  nimmt  es  Sauer- 
stoff auf  nnd  geht  znm  Theil  in  antimonsanres  Antimonoxyd  Aber. 

Prüfung.  Die  LAsung  in  flbersohttssiger  rauchender  reiner  Salzsäure  mit 
kryst.  StannocUorid  versetzt  und  aufgekocht,  darf  sich  nicht  braun  färben 
oder  einen  braunen  Niederschlag  geben  (Arsen).  Die  mit  reiner  25proc.  Salz- 
säure bewirkte  Lösung  darf  sich  auf  Zusatz  von  Ealiumjodid  (welches  f^ei 
von  Jodat  ist)  nicht  gelb  oder  bräunlich  ftrben  (Antimonsäure ,  denn  SbCl^-{- 
5E[J=5KCl-(-SbJ3-t-2J).  Die  mit  dem  Antimonoxyd  unter  Erwärmen  durch- 
schüttelte verdünnte  chloridfteie  Aetznatronlauge  darf  weder  durch  Schwefel- 
wasserstoff irgend  eine  Reaction  geben  (Zinn,  Blei,  Kupfer),  noch  nach  dem 
üebersättigen  mit  Salpetersäure  und  etwa  nOthiger  Filtration  mit  Silbemitrat 
erheblich  getrübt  werden  (Salzsänre). 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArsneikOrper,  denn 
Antimonoxyd  ist  eine  giftige  Substanz. 

Anwendung.  Antimonoxyd  ist  hauptsächlich  Material  zur  Darstellung  des 
Brechweinsteins.  In  der  Therapie  findet  es  nur  höchst  selten  da  Anwendung, 
wo  der  Gebrauch  des  Brechweinsteins  als  Contraatimnlans  indicirt  ist,  zu 
0,05 — 0,1 — 0,15  einige  Male  täglich.  Stärkere  Gaben  bewirken  leicht  heftiges, 
selbst  gefährliches  Erbrechen.  Es  ist  hier  jedoch  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  die  Nomenclatur  der  Sanerstoffsalze  und  Sauerstoffverbindungen  des  An- 
timons eine  sehr  verworrene  geworden  ist,  wie  man  dies  in  mehreren  phar- 
maceutischen  und  pharmakologischen  Werken  nachsehen  kann.  Der  Sicherheit 
halber  wäre  für  Stibinm  oxydatum  album  stets  dasAntimonium  diaphoretieum 
ablutum  nnd  nur  dann  das  Antimonoxyd  zn  dispensiren,  wenn  es  anter  der 
Benennung  Stibiam  oxydatum  oder  Oxydum  stibicum  verordnet  wirdlü 

III.  iDtimeniim  diaphiretiein,  Kali  gtibieim,  Stibiim  «xydatni  albn, 
Cerasu  Antinonii,  Calx  ADtiiiiraii,  Aiitiinininm  disphoretienn  ablitam,  Aeidm  itibieaiB 
et  stibienm,  aatimoiuanres  Kali,  gewaschenes  sehweisstreibendes  iDtimen,  lehweisstrei- 
bende»  intimoBOxyd,  weisses  Sehweisspolrer,  ein  Gemisch  aus  neatralem  und  saurem 
Ealiantimoniat,  Antimonoxydantimoniat  und  Antimonoxyd  in  unbestimmten  Ge- 
wichtsverhaltnissen.  In  dem  Präparat  der  zuerst  gegebenen  Vorschrift  ist  das 
Kaliantimoniat  der  überwiegende  Bestandtheil. 

Darstellung.  1.  In  einen  Hessischen,  bis  zum  Bothglflhen  erhitzten  Tiegel 
trägt  man  ein  feines  Palvergemisch  ans  10  Tb.  möglichst  reinem  Antimonmetall 
und  25  Th.  gereinigtem  Kalisalpeter  nach  und  nach  löffelweise  und  so 
ein,  dass  nicht  eher  eine  Portion  eingetragen  wird,  ehe  nicht  die  vorherge- 
hende vollständig  verpufft  nnd  verglimmt  ist.  Man  fährt  hierin  so  lange  fort, 
bis  der  Tiegel  ziemlich  gefüllt  ist.  Nun  durchrührt  man  die  glühende  Masse 
mit  einem  porcellanenen  Stabe,  um  Theile  nicht  oxydirten  Antimonmetalls  und 
das   etwa  an   der  oberen  Tiegelwandung    in  Form  eines   krystallinischen  An< 
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iages  befindliche  Antimonozyd  (Flores  Antimonü  aigentei)  mit  Theilen  der 
Mas^e  io  Berflhrang  zu  bringen,  welche  etwa  nooh  iumTsetzten  Salpeter  ent- 
halten.  Hierauf  legt  man  einen  Deckel  darauf  und  glflht  bei  verstärktem 
Kohlenfener  noch  eine  halbe  Stunde,  vermindert  nun  das  Kohlenfeuer,  stellt 
den  Tiegel  auf  einen  heissen  Stein  und  trägt  mittelst  eines  eisernen  Spatels 
die  heisse  breiige  Masse  in  kaltes  Wasser.  Hier  zerfällt  sie  zu  einem  dUnnen 
Breie,  welcher  durch  Umrtthren  mit  dem  Wasser  gemischt  wird.  Nach  dem 
Umrtthren  wartet  man  ungefähr  3  Seennden  und  giesst  die  milchige  Fltlssig- 
keit  von  dem  etwa  vorhandenen  schwereren  Bodensätze  ab  in  ein  grösseres 
Gefäss,  giesst  anf  den  Bodensatz  wiederum  Wasser,  rUhrt  kräftig  nm  und  giesst 
wieder  ab  etc.  Auf  diese  Weise  wird  die  Masse  geschlämmt  -und  der  etwa 
grSbere  schwerere,  der  Oxydation  entgangene  Theil  gesondert  and  beseitigt. 
Der  in  dem  Decanthat  angesammelte  Bodensatz  wird  in  einem  Filter  mit 
kaltem  Wasser  ausgewaschen,  bis  dieses  frei  von  Nitrat  und  Nitrit  abtropft, 
dann  in  dflnner  Schicht  anf  Porcellantellern  ansgebreitet  und  nnr  bei  einer 
Wärme  von  25  bis  40"  C.  getrocknet,  weil  das  Ealiantimoniat  in  dem  Prä- 
parate in  der  Wärme  und  mit  Wasser  im  Contact  leichter  in  Kali  und  saures 
Ealiantimoniat  zerfällt,  Wasser  aufnimmt  und  in  Wasser  löslicher,  es  auch 
dichter  und  schwerer  wird. 

Dieses  Präparat  unterscheidet  sich  von  dem  nach  folgender  Vorschrift 
bereiteten  dadurch,  dass  es  mit  Wasser  aufgekocht  ein  Filtrat  giebt,  welches 
mit  Natrinmchlorid  versetzt  einen  krystallinischen  Niederschlag  fallen  läset. 

2)  Man  verfllhrt  wie  in  der  vorhergehenden  Vorschrift  angegeben  ist,  nnr 
dass  man  ein  pulvriges  Qemisch  von  20  Th.  eines  möglichst  bleifreien 
schwarzen  Schwefelantimons  und  50  Th.  gereinigten  Kalisal- 
peters anwendet,  zu  der  in  etwa  100  Th.  Wasser  eingetragenen  Schmelze 
unter  Umrühren  soviel  verdünnte  Schwefelsäure  mischt,  dass  diese  nm  ein 
Geringes  vorwaltet,  diese  Mischung  einige  Stunden  digerirt  und  dann  endlich 
den  Bodensatz  mit  Wasser  auswäscht  und  trocknet. 

Eigenschaften.  Das  diaphoretische  Antimonoxyd  ist  ein  weisses  oder 
gelblichweisses,  geruch-  und  geschmackloses,  in  Wasser  nnr  höchst  unbedeutend 
lösliches,  mit  25proc.  Salpetersäure  nicht  aufbransendes,  schweres  Pulver. 
Das  sub  1  dargestellte  Präparat  ist  durch  anhaltendes  Kochen  mit  Wasser  in 
diesem  zum  Theil  löslich  und  die  filtrirte  Lösung  lässt  sich  bis  zur  Syrnp- 
dicke  eindampfen,  ohne  etwas  abzuscheiden.  Es  enthält  vorwiegend  neutrales 
und  saures  Ksliantimoniat.  Das  sub  2  dargestellte  Präparat  enthält  vor- 
wi^end  Antimonsäurehydrat  und  führte  in  alter  Zeit  den  Namen  Materia 
perlata  Kerkringii. 

Aufbewahrung.    In  dicht  geschlossener  Glasflasche. 

Anwendung.  Dieses  schon  vor  100  Jahren  ziemlich  obsolete  Präparat 
hat  vor  30  Jahren  wieder  Verehrer  gefanden  und  wurde  es  in  Stelle  des 
Brechweinsteina,  weil  es  besser  und  in  grösserer  Dosis  vertragen  werde,  von 
Französischen  nnd  Englischen  Aerzten  empfohlen  bei  Pneumonien,  Lungen- 
blatungen,  im  Eindbettfieber.  In  alter  Zeit  wurde  es  nur  als  ein  schweiss- 
treibendes  Mttel  angewendet.  Da  es  aber  oft  antimonoxydhaltig  dispensirt 
nnd  die  Wirkung  dann  eine  heftig  emetische  war,  so  kam  es  eben  in  Miss- 
credit  und  verfiel  es  der  Vergessenheit. 

Man  giebt  es  zu  0,5—1,0 — 1,5  zwei-  bis  dreimal  täglich  in  Pulvern,  oder 
Pillen.  Wird  es  als  weisses  Schweisspulverlm  Handverkauf  gefordert, 
ao  giebt  man  für  Erwachsene  1,5,  auf  einmal  mit  Fliederthee  zu  nehmen. 
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Ghiiiaim  stibienn,  aitinMianreg  Cbinin,  CkiaiBBiitimonUi  10,0  ssnreB 
Kalipyrosntimoniat  werden  in  300,0  warmem  döstill.  Wasser  gelOst 
und  mit  7,5  basischem  Chininsnifat,  gelOst  in  100,0  destill.  Wasser 
und  4,0  verdfinnter  Sohwefels&nre,  versetzt.  Nach  einem  halben  Tage 
wird  der  Niederschlag  gesammelt,  mit  100,0  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und 
an  einem  lanwarmen  Orte  getrocknet.  Ansbenie  gegen  12  Th.  Das  weisse 
in  Wasser  kaum  KSsliche  Salz  vrurde  von  Italienischen  Äerzten  als  ein  eröff- 
nendes, schweisstreibendes  und  antitypisches  Mittel  empfohlen  nnd  zn  0,1 — 
0,2  —  0,3  mehrere  Male  des  Tages  gegen  Wechselfieber,  bei  Gicht,  Rheuma, 
herpetischen  Hautausschlägen  angewendet. 

i  Kali  pyrostibienm  aeidnm,  Kali  «tibienm  Mintnm,  sairei  KalipjrMiti» 
ffloniat,  (sanres  KalimetantiinoBiait  KaliaBtintiüat).  (EO,HO,SbO''  od.  HjKjSbjO,). 
Ein  Reagens  auf  Natron. 

1  Th.  Antimonmetall  nnd  6  Th.  gereinigter  Kalisalpeter  wer- 
den zn  einem  feinen  Pulver  gemischt  nnd  in  kleinen  Portionen  io  einen 
glühenden  Tiegel  eingetragen.  Die  verglühte  Masse  wird  in  Wasser  einge- 
tragen, mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen,  dann  durch  längeres  Kochen  in 
destillirtem  Wasser  gelöst,  filtrirt  und  zur  Trockne  eingedampft.  Diese  trockne 
Substanz  wird  mit  der  3  fachen  Menge  Kalihydrat  gemischt,  in  einem  silbernen 
Tiegel  geschmolzen,  die  Schmelze  zerrieben  nnd  mit  einem  gleichen  Gewichte 
kaltem  destillirtem  Wi^Bser  übergössen,  ^ine  Viertelstunde  umgerührt,  dann 
in  einen  Trichter,  welchei^  mit  einem  lockeren  Bänschchen  Glaswolle  geschlossen 
ist,  gegeben  nnd  das  nicht  gelöste  über  Schwefelsäure  getrocknet  oder  in 
Wasser  gelöst  als  Reagens  aufbewahrt. 

Da  dieses  Reagens  bei  längerer  Aufbewahrung  oder  in  der  Wärme  in 
gewöhnliches  (gnmmiartiges)  Antimoniat  übergeht,  welches  mit  Natron  kdae 
schwerlösliche  Verbindung  bildet,  so  hat  Retkoso  folgendes  in  kurzer  Zeit 
herstellbares  Reagens  vorgeschlagen.  In  Aetzkalilauge  giebt  man  nach  und 
nach  unter  ümschütteln  so  lange  eine  concentrirte  Brechweinsteinlösung,  als 
das  hierbei  sich  anfangs  abscheidende  Antimonoxyd  sich  wieder  löst.  Zu  dieser 
Antimonoxyd -Kalilösung  setzt  man  soviel  Kalihypermanganat  hinzu,  bis  sie 
eine  rosenrothe  Farbe  beibehält.  Diese  Farbe  wird  durch  Zusatz  von  etwas 
jener  AntimonoxydkalilOsung  weggenommen.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  ist  nun 
als  Reagens  verwendbar. 

Letzteres  kann  aber  nur  dann  geschehen,  wenn  die  auf  Natron  zu  prü- 
fende Flüssigkeit  frei  ist  von  Metalloxyden,  Erden,  Lithion,  Ammon,  und  sieh 
völlig  neutral  erweist.  Im  anderen  Falle  muss  die  Flüssigkeit  mit  Kalicarbonat 
im  üeberschuss  versetzt,  bei  Gegenwart  von  Ammon  gekocht,  dann  filtrirt  nnd 
mit  Salzsäure  oder  Salpetersäure  (j^  nachdem  diese  Säuren  in  der  Flüssigkeit 
vertreten  sind)  neutral  gemacht  werden. 

Das  Reagens  wird  im  Üeberschuss,  dann  auch  wohl  später  der  verdünnten 
Flüssigkeit  etwas  Weingeist  zugesetzt.  Es  entsteht  bei  Gegenwart  von  Natron 
(noch  bei  Yiooo)  alsbald  oder  später  ein  weisser  flockiger,  dann  kömig  krystal- 
linisch  werdender  Niederschlag,  besonders  wenn  man  die  Wandung  des  Ge- 
fässes  mit  einem  Glasstabe  bereibt.  Dieses  Reagens  wird  kaum  noch  angewendet, 
denn  die  Gegenwart  des  Natrons  wird  durch  die  Flammenreaetion  nnd  dvrdi 
Spectroskop  kürzer  nnd  leichter  erkannt. 

f  ÄBtinoBifliBdiaplioretieDfli  aen  ablfltBm,  Stibiam  orjdataaBBB  ablBÜM, 
die. bei  Darstellung  des  Antimonium    diaphoretieum    ablntnm  durch   GIflhang 


Digitized  by 


Google 


v9tibiaiii  oxydatam.  —  Tartaras  stibiiatits.  1037 

fkU  BChwarzem  Schwefel^plegaglanz  und  Salpeter  gewonnene  and°  nach  dem 
Erkalten  gepalverte  Magge.  Sie  ist  nicht  mehr  im.  Gebrauch;  so  auch  nicht 
mehr  das 

<]■  litrin  stibiatnn,  der  SalzrthükBtand  des  eingedampften  Wasch- 
wassera  der  vorstehenden  Substanz,  welcher  Ealinitrat,  Ealinitrit,  auch  wohl 
Kaliarseniat  und  Ealiantimoniat  enthält. 

'  Stibiim  ekia«taaiiienm,  intimenimn  chinetannatom ,  AntimoBChinotannat; 
iltnintauiat.  Eine  colirte  heisse  Abkochung  von  100,0  brauner  China- 
rinde in  1200,0  Wasser  wird  mit  20,0  gepulvertem  Brechweinstein 
versetzt,  unter  Umrühren  ^2  Stunde  der  Digestionswärme  ausgesetzt,  dann  an 
einen  kalten  Ort  gestellt.  Der  Bodensatz  wird  in  einem  Filter  gesammelt,  mit 
kaltem  Wasser  so  lange  gewaschen,  als  das  Abtropfende  sauer  reagirt,  endlich 
in  gelinder  Wärme  getrocknet  und  zu  einem  Pulver  zerrieben.  Es  ist  als 
Contrastimulans  zu  0,2 — 0,3 — 0,4  mehrmals  des  Tages  angewendet  worden. 

VI.  f  Stibinm  eiydatum  faseim,  Criens  metallomm,  Groens  iBÜmonii, 
bnuM  SpiMsglanxexyd,  branneg  AntifflOBMjd,  HctalUafraD,  Antimonsafran. 

Darstellung.  Ein  Palvergemisch  ans  gleichen  Theilen  schwarzem,  mSglichst 
bleifreiem  Schwefelantimon  und  Kalisalpeter  wird  in  einer  irdenen  ScbüSBel 
zu  einem  circa  6  Ctm.  hohen  Haufen  aufgeschüttet  und  durch  ein  brennen- 
des Zündholzchen  angezündet.  Nach  geschehener  Verpuffung  wird  die  Hasse 
zerrieben,  mit  Wasser  ausgekocht  und  ausgewaschen,  endlich  getrocknet. 

Eisensehaften.  Anl^onsafran  ist  ein  feines  schweres  braunes  oder  grün- 
lichbrannes,  gemch-  und  geschmackloses  Pulver,  kaum  lOslich  in  Wasser.  In 
der  Glühhitze  schmilzt  es  und  erstarrt  erkaltend  zu  einem  Glase.  In°  über- 
sehflssiger  coneentrirter  Salzsäure  ist  es  beinahe  ganz  löslich  unter  Entwicke- 
lang von  Schwefelwasserstoff,  und  die  Salzsäure  Losung  läset  bei  der  Yer- 
dünnnng  mit  einem  Mehrfachen  Wasser  Antimonoxychlorid  fallen. 

Das  Product  ans  der  Verpnffung  gleicher  Theile  Schwefelantimon  und 
Salpeter,  vor  Zeiten  unter  dem  Namen  Hepar  Antimonii  bekannt,  ist  ein 
Geonsch'  aus  Antimonoxyd,  Antimonoxyd -Kali,  Kaliumantimontrisulfid,  Eali- 
sntfat  nebst  den  gewöhnlichen  Verunreinigungen  des  Schwefelantimons.  Nach 
dem  Auswaschen  und  Auskochen  mit  Wasser  bleiben  Antimonoxyd,  Antimon- 
Öxyd-Kali  mit  etwas  Antimontrisulfid  zurück,  welche  den  Antimonsafran 
constitttiren. . 

Aufbewahrung.    In  der  Reibe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper.         —^ 

Anwendung.  Früher  wurde  dieses  Präparat  als  AntimonoxydmateriaT  zur 
Darstellnng  des  Breehweinsteins  verwendet.  Heute  wird  es  zuweilen  noch  in 
der  Praxis  der  Viehkurirer  bei  Dmse,  Hantwurm,  Mangel  an  Fresslust,  Lungen- 
enttcflndung  der  Pferde  zu  6,0  — 10,0  drei-  bis  viermal  täglich  in  Latwergen- 
form  gegeben. 

y.  i  lartsriv  atibiatm,  Tartaru  emetieu,  Stibio-Kali  tartarieui,  Kali 
itili*>turtnieii]B,  Kali  Rtibiatt-tartaricam,  AntinoiÜHm  tartaratua,  EmJüqu  (der  Fran- 
Msen),    BrNkvdaiteii,    KaliantiiuBlartnt,    intüi»;!  •  Kaliutartnt,    weiaunrei 
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iBtimoBylksIiuB  (KO,C<H205;8bO»,C*H20'*+2HO  oder  C4H48bKO,  +  H,0  odtn 
E[SbO]C4H40e+H20=343.  Es  werden  anoh  FonBeln  angegeben  mit  halbso- 
viel  Eryataüwasser.     Das  Aeqaivalentgewicht  ist  dann  334). 

Darstellung.  400 Tb.  arsenfreies  trocknee Antimonoxyd  and  600 Th.  vOIIig 
kalk-  nnd  eisenfreier  Weinstein  werden  in  einem  porcellanenen  Gef&ss  mit 
6  Litern  destill.  Wasser  übergössen  nnd  zwei  Stunden  im  Dampfbade  digerirt, 
wobei  man  zuweilen  mit  einem  Glasstabe  nmrflhrt  und  das  durch  Verdampfting 
verloren  gehende  Wasser  wieder  ersetzt.  Alsdann  dampft  man  bis  anf  das 
Volumen  von  4  Litern  ein,  filtrirt  die  fast  kochend  heisse  LOsung  und  stellt  sie 
znr  Erystallisation  bei  Seite.  Durch  Einengen  der  Mutterlauge  und  Beiseite- 
stellen gewinnt  man  weitere  Mengen  Erystalle.  Da  hier  ein  reines  Salz  vor- 
liegt, so  kann  man  auch  die  Flüssigkeit  in  flacher  Schale  an  einem  staubfreien 
Ort  von  30  bis  450  C.  Temperatur  stellen  und  die  Erystallisation  durch  lang- 
sames Abdunsten  des  Wassers  fOrdem.  Sollten  jedoch  die  gewonnenen  Erystalle 
nicht  vOUig  farblos  sein,  so  lOst  man  sie  in  der  4 fachen  Menge  kochendem 
destill.  Wasser  und  stellt  die  Lösung  zur  Erystallisation  bei  Seite.  Die  Ope- 
rationen sind  nur  in  porcellanenen  oder  gläsernen  Gelassen  aoszufUhren ,  das 
Umrühren  geschieht  mit  einem  Porcellan-  oder  Glasstabe. 

Die  Darstellung  ans  unreinen  Substanzen  ist  die  thenerste  Darstellungs- 
weise.  Hat  man  von  Hanse  aus  eine  völlig  reine  Lösung,  so  kann  man  sie 
alsbald  mit  Weingeist  ausf&llen.     Vergl.  unten  das  Pulvern  des  Brechweinsteins. 

Eigenschaften.  Der  krystallisirte  Brechweinstein  bildet  nicht  grosse,  farb- 
lose, wasserhelle,  nach  einiger  Zeit  trübe  nnd  mürbe  werdende,  rhombische 
Octaeder  oder  Tetraeder,  gepulvert  ein  sehr  weisses,  aus  Erystallbruclistücken 
bestehendes  Pulver,  mit  Weingeist  niedergeschlagen  ein  lockeres  schneeweisses, 
aus  mikroskopiachen,  octaSdrischen  und  tetraßdrischen  Erystallen  bestehendes 
Pulver.  Der  Geschmack  ist  etwas  süss,  hintennach  ekelhaft  metallisch.  Der 
Brechweinstein  ist  in  2  Th.  kochendem  und  14  — 16  Th.  kaltem  Wasser, 
nicht  in  Weingeist  löslich.  Die  Lösung  reagirt  sauer  und  lAsst  sich  nicht 
lange  ohne  Zersetzung  (der  Weins&ure)  aufbewahren. 

Das  Trübewerden  der  Erystalle  an  der  Luft  rührt  von  einem  theilweisen 
Verlust  an  Erystallwasser  her.  Dieser  Verlust  erstreckt  sich  nach  längerer 
Aufbewahrung  bis  auf  die  Hälfte  des  Erystallwassers.  Bei  108*>  G.  verlieren 
sie  ihr  ganzes  Erystallwasser  und  bis  2000  C.  erhitzt  verliert  das  Salz  aus 
seiner  wasserfreien  Constitution  noch  ein  Aeq.  Wasser  (indem  die  Weinsäure 
in  Metaweinsäure  übergeht).  Bei  weiterem  Erhitzen  entwickeln  sich  brenzliche 
Produkte  nnd  Antimonoxyddämpfe.  In  verschlossenen  Geissen  erhitzt,  hinter- 
bleibt eine  pyrophorische  Masse  ans  Antimon,  Ealium  nnd  Eohle  bestehend. 
In  seinen  Lösungen  wird  der  Breehweinstein  durch  die  meisten  Metallsalze, 
Salze  der  Erden,  Gerbsäuren,  freie  Alkalien  zersetzt 

Prüfung.  In  einem  Fläschchen  werden  1,0  des  gepulverten  Brechweinsteins 
mit  15,0  destill.  Wasser  von  15 — 20°  C.  übergössen  und  geschüttelt.  Es 
resultirt  eine  klare  oder  ziemlich  klare,  sauer  reagirende  Lösung.  Venu- 
reinignngen,  wie  Weinstein,  Ealktartrat,  bleiben  ungelöst.  Theile  der  Löanng 
mit  etwas  Weinsäure  sauer  gemacht,  sollen  durch  Lösungen  des  Baryumchlorids, 
des  Silbemitrats,  Ammonoxalats  nnd  des  Ealiumferroeyanids  weder  eine  Ver- 
änderung erfahren,  noch  getrübt  werden,  widrigen  Falles  liegen  Verunreinigungen 
mit  schwefelsauren,  Salzsäuren  Salzen,  Ealk-  und  Metallsalzen  (Eupfer-,  Eisen- 
salzen)  vor.    (Silberlösnng  ist  nur  in  einigen  wenigen  Tropfen  zuzusetien.) 
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Die  Prüfung  aaf  Arsen  (Arsenigsftnre)  geschieht  nach  der  Bkxtbn- 
DOBv'^ehen  Methode.  Man  giebt  in  einen  fingerweiten  Beagircylinder  ciroa 
0,6  des  BrechweinsteinB,  0,5 — 1,0  Stannochlorid  und  6 — 6  CC.  einer  25proc. 
Salzsiiure,  durchsehttttelt  nnd  erhitzt  zum  Kochen,  welches  man  bis  zu  drei 
Minuten  unterhält,,  wenn  nicht  eher  eine  Reaotion  eintritt  Die  Beaction  ist 
sofort  zq  erwarten,  wenn  eine  30 — 35proc.  Salzsänre  angewendet  wird. 

Der  Antimonoxydgehali  soll  mindestens  43,7  Proc.  betragen  (entsprechend 
dem  Salze  mit  nar  2  Aeq.  Kryatallwasser).  Es  kann  die  volumetrische  Be- 
Btimmang  mit  JodlOsnng  (vergl.  oben  S.  1026)  geschehen  oder  kurz  in  folgender 
Weise.  1,0  des  gepulverten  Brechweinsteins,  0,5  gepulvertes  Natronbicarbonat 
nnd  40,0  destillirtes  Wasser  giebt  man  in  eine  Flasche,  schllttelt  kräftig  um, 
versetzt  dann  mit  einer  Kleinigkeit  Stärkekleiaterschleim,  und  giebt  nach  dem 
Cmschtttteln  eine  Lösung  von  0,73  Jod  und  1,5  Kaliumjodid  in  20,0  destill. 
Wasser  dazu.  Nach  wiederholtem  kräftigem  Umschtttteln  muss  eine  farblose 
FlüBsigkeit  vorliegen.  Wäre  sie  bläulich  gefärbt,  so  enthält  das  3alz  Sub- 
stanzen, welche  nicht  Brechweinstein  sind. 

Aufbewahrung.  Da  der  Brechweinstein  an  der  Luft  Krystallwasser  ab- 
dunstet,  so  muss  er  in  gut  verstopften  Flaschen  aufbewahrt  werden.  Seinen 
Platz  hat  er  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikiVrper.  Die  Form,  in 
welcher  er  aufbewahrt  wird,  ist  die  eines  mittelfeinen  Pulvers. 

Puhrerung.  Das  Pulvern  des  Brechweinsteins  darf  nur  in  steinernen  oder 
porcellanenen  MSrsem  vorgenommen  werden.  Es  ist  dies  eine  beschwerliche 
Arbeit.  Sie  kann  sehr  leicht  umgangen  werden,  wenn  man  das  Salz  ans 
seiner  Lfisung  mittelst  Weingeistes  fällt.  2  Tb.  des  krystallisirten  Salzes  lOst 
man  in  5  bis  6  Th.  kochendem  destill.  Wasser  und  giesBt  die  heisse  (wenn 
nOthig  filtrirte)  LOsung  unter  umrühren  in  5  Th.  90  proc.  Weingeist.  Unter 
Umrühren  lässt  man  kalt  werden,  bringt  den  weissen  Salzbrei  in  ein  leinenes 
Golatorinm,  presst  ihn  sanft  aus  und  trocknet  ihn  auf  Fiiesspapier  ausgebreitet 
nnd  vor  Staub  geschützt  an  einem  lauwarmen  Orte.  Der  durch  Weingeist 
gefilUte  Brechweinstein  bildet  mikroskopisch-kleine,  rhombische  Tafeln  nnd  Säulen 
und  ist  für  das  unbewaffnete  Auge  ein  lockeres  schneeweisses  Krystallmehl. 
Da  Vd  des  Weingeistes  wiedergewonnen  werden  und  in  der  Fällnngsflflssigkeit 
nur  unbedeutende  Mengen  Brechweinstein  verbleiben,  deren  Sammlung  nieht 
lohnt,  da  femer  das  oben  erwähnte  Doppelsalz  ans  Argenigsäure  und  Wein- 
stein in  verdünntem  Weingeist  weit  löalicher  ist,  als  der  Brechweinstein,  so 
gewährt  die  Fällung  des  letzteren  durch  Weingeist  mit  Sicherheit  ein  arsen- 
freies  Präparat. 

Anwendung.  In  sehr  kleinen  Gaben  wirkt  der  Brechweinstein  anregend 
auf  die  Thfttigkeit  der  Secretionsorgane  der  Verdaunngswege,  besonders  der 
Schleimhäute,  und  beth&tigt  diese  Wirkung  auch  auf  die  Absonderungsprocosse 
der  Haut,  der  Langen  und  Nieren.  In  etwas  grösseren  Gaben  erzeugt  er  Ekel, 
Erbrechen,  Durchfall,  in  grossen  Gaben  Entzündung  der  Theile,  mit  welchen 
er  in  Berührung  kommt,  Magen-  nnd  Dünndarmentzündung  und  den  Tod.  Ein 
lange  Zeit  dauernder  Gebrauch  hat  eine  chronische  Intozication  zur  Folge. 
Aeusserlich  auf  der  Haut  erregt  er  pustelartige  Entzündungen  und  Aus- 
sehwitznngen.  In  kleinen  Gaben  von  0,004 —  0,008  giebt  man  ihn  als  Re- 
Bolvens,  Expectorans  und  Sudorificum  in  katarrhalischen  Leiden,  gastrischen 
Fiebern  etc.,  in  Gaben  von  0,015  —  0,03  als  Nauseosum  bei  Hypochondrie, 
Hysterie,  Delirien^  ferner  bei  Entzttudungszuständen  der  Lungen,  des  Brustfells, 
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Herzbeutels,  der  Hirnhäute  etc.,  in  Gaben  von  0,05 — 0,1 — 0,3  als  Breehmittel. 
In  den  Mischnngen,  welche  Erbrechen  oder  Uebelkeit  bewirken  sollen,  sind 
gerbstoffhahige  Substanzen,  Seife,  Rhabarber  zu  vermeiden.  Gegenmittel  sind 
alle  gerbstofihaltigen  Sabstanzen.  Aensserlich  wendet  man  ihn  an  in  Ein- 
spritzung in  die  HamrOhre  zu  0,1  —  0,2  auf  100,0  (zur  Heryorrufang  einer 
Gonorrhoe),  in  Balggeschwülste,  im  B^ystier  (0,1 — 0,3  auf  150,0),  in  Augen- 
wässern  (zu  0,02 — 0,2  auf  100,0),  besonders  als  Ableitnngsmittel  in  Salben 
und  Pflastern,  in  Bädern  (50,0—60,0  auf  ein  Vollbad)  bei  Lumbago,  Praritos. 


(1)  k^pu^  emetiea. 
Aqua  stibiata.  Brechwasser. 

qc    Tartan  stibiati  0,2. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  50,0. 

D.  S.  Viertelstündlich  einen  EsslSffel 
bis  zur  Wirkung. 

<  (2)  Charte  antirkeiiinatloa  STEBas. 

Steeob's  Glcbtpapier. 

fy    Gnmmi-resinae  Ammoniaci  80,0 

Terebinthinae  laricinae  40,0. 
Liqnatis  admisce 

Lanae  goBsypinae  conciBae  2,5, 
(tum.  ezprimendo  cola.     Colatnrae  leni 
oalore  liqnatae  100,0  admisce 
'     Tärtarl  stibiati  subtillSBlme  pnlverati 
'        10,0. 

Haasa  ope  penicilll  supra  ohartam  tener- 
rimam  tenuiter  extendatur. 

(3)  Collyrlun  antlmoniatnm  Pbbeika. 

ly    Tartari  stibiati  0,05. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  50,0. 

D.  S.  Dreimal  täglich  einige  Tropfen 
in  das  Auge  zu  geben  (bei  chronischer 
Angenentzttndung  neben  Homhautflecken). 

(4)  femplastmm  contra  naeros 

CuMuisa. 

CuMuiNa's  Mnttermalpflaster. 

i)(    Tartari  stibiati  subtillssime  pnlrerati 
1,0 
Emplastri  Galbani  crocatl  9,0. 
Leni  calore  misceantur. 

D.  S.  Auf  Zeug  oder  Leder  gestrichen 
auf 'das  Muttermal  aufzulegen  und  bis 
zur  PustelbilduDg  liegen  zu  lassen. 

(5)  Bnplastnim  stibiatum  extensnm. 

Sparadrapnm  stibiatum. 

15c     Besinae  Pini  20,0 
>     Coluphonii 


Cerae  flavae  ana  10,0 

Terebinthinae  laricinae 

Olei  Otivae  ana  2,5 

Tartari  stibiati  5,0. 
Tartams  stibiatus  cum  oleo  oontritus  re- 
slnis  liqnatis  immisceatur,  tum  massa 
supra  telam  gossypinam  extendatur. 

(6)  EmplMtrnni  Tartari  stibiatL 

L 

Emplastrum  stibiatum. 
Emplastrum  antimoniatum  Ksakichfbld. 

iV    Tartaii  stibiati  subtiUssime  pnlverati 
2,0 
Ceratl  Besinae  Pini  8^0. 
Leni  calore  misceantur. 

IL 

Formnla  m^stralis  Berolinensis  in  nsnm 
pauperum. 

R:    Tartari  stibiati  subtilissime  pnlverati 

Emplastri  Plumbi  compositi  30,0. 
Leni  calore  misceantur. 

(7)  Gattee  antarthritleae  Heim. 

qe     Liquoris  Saponis  stibiati 

Tincturae    Guaiacl  ammoniatae  ana 
10,0. 

M.  D.  S.  Viermal  tSglich  30  Tropfen. 

(8)  Liquor  Saponis  stibiatL 

Tinctnra  Antimonii  JacobL    Snlfor 
anratum  liquidum. 

i^    Stibii  snlfurati  anrantiaai 
Kali  canstioi  fusl  ana  6,0. 
Conterendo  in  pulverem  redactis  et  in 
cncurbltam  vitream  immlssis  adde 
Saponis  oleacei  18,0 
Aquae  destillatae 
Spiritus  Vlni  ana  86,0. 
Digere  per  horam  dimidiam  Isnlore  ca- 
lore, interdum  agitando  et  filtra.   Cola- 
tnrae sint  100,0.    Ex  tempore  paretnr. 
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Dieses  fast  obsolete  PrSpant  ISsst  sich 
nnzenetzt  nicht  Über  14  Tage  aufbe- 
wahren. Man  bereite  es  daher  ex  tempore. 
Es  Ist  eine  gelbbraane  klare  Flüssigkeit. 
Man  giebt  sie  bu  0,6  —  1,0  mehrmals 
täglich. 

(9)  Magnesia  stiblata. 

t^    Hagnesiae  subcarbonicae  1,0 

Tartari  stibiati  0,1. 
Hisce. 

(10)  Mixtnra  stiblata  opiata  Oraves. 

^    Tartari  stibiati  0,3 

Extracti  Opii  0,12. 
Solve  in 

Aquae  desüllatae  150,0 

Sympi  Sacchari  80,0. 

D.  S.  1— Sstandiloh  1  EsslOffel  (bei  De- 
lirium potatoram). 

(11)  PUnlae  aloStlcae  gtlbiatae 

SCHKOEDEB  VAM  DES  KOLK. 

i^    Tartari  stibiati  0.25 
Extracti  AloSs  4,0. 
M.  £  pilulae  sexaginta  (60).    Lycopodio 
conspergantnr. 

D.  S.  Dreimal  tägUch  2—3  Pillen  (bei 
Geisteskrankheiten). 

(12)  Potio  emetica 
Clinici  Berolinensis. 


i|c    Tartari  stibiati  0^ 
Aqaae  destillatae  60,0 
Syrapi  Althaeae  12,5. 

M.  D.  S.    Viertelstündlich  einen 
liiffel  bis  znr  Wirkung. 


(13)  PnlTls  anümonialiB. 

Falvis  Antimonii  compositus.    Pulvis 

antimonlalis  James.     Pulvis  Jacobi. 

Aotimonial  powder.    James  powder. 

James'  Fieberpulver. 

ly    Stibii  oxydati,  via  sicca  parati  1,0 

Calcariae  phosphoricae  2,0. 
Misce. 

(14)  PolTls  eontra  rattos  et  amres  sine 
Anenleo. 

Arsenfreies  Batten-  und  Mäusegift. 

Philanthrope  mnophobon 

(Jaoqües  Salouon). 

1^    Tartari  stibiati 
Frnctus  Anisi 

Btgsr,  Fhknisc.  PnzM.    TU 


Saooliari  albi 
Farinae  secalinae  ana  6,0 
Carbonis  ligni  2,0. 
M.  Fiat  pulvis. 

(15)  PoItIb  «metlottfl. 

Formula  magistralis  Berolinensis  ia 
usum  panperom. 

v^    Tari^ari  stibiati  0,12 

Badicis  Ipecacuanhae  2,0, 
M.  Fiat  pulvis  snbtilis. 

D.  S.  Alle  10—15  Minuten  den  vierten 
Theil  an  nehmen  bis  aur  Wirkung. 

(16)  Sapo  stllttataN 

Sapo  antimonlalis. 

^     Kall  canstici  fusi  1,5 

Stibii  Bulfnrati  anrantiaci  1,2. 
In    mortarium   porcellaneum    oale&ctnm 
ImmiBsa  et  terendo  in  pnlverem  redaota 
commisoe  cum 
Aquae  destillatae  Gnttis  10. 
Tom  admisce 

Saponis  medioati  pulverati  7,B. 
Fiat  massa  pulverea  ex  albo  cinerea,  In 
aqua  solnbilis. 

Auch  bei  guter  Aufbewahrung  verdirbt 
dieses  fast  obsolete  Präparat  sehr  bald. 
Man  bereite  es  daher  ex  tempore. 

Man  giebt  es  an  0,2—0,4—0,8  awel 
bis  dreimal  titgUch  in  Pillen. 

(17)  Tartarns  süblatns  in  granollt* 
(Ad  refieptnraM.) 


ESB-       » 


Tartari  stibiati 

Sacchari  albi 

Sacchari  lactis  ana  10,0 

Aquae  destillatae  q.  s. 
Misce,  nt  fiat  massa,  ex  qua  granula  du* 
centa  (200)  formentur.    Loco  tepido  sic- 
cata  serventur.    Singula  granula  oon- 
tineant  0,05  Tartari  stibiati. 

II. 

i^c    Tartari  stibiati  5,0 
Sacchari  albi 
Sacchari  lactis  ana  20,0 
Aquae  destillatae  q.  s. 
Misce,  ut  fiat  massa,  ex  qua  granula  quin- 
genta  (500)  formentur.     Loco  tepido 
siccata  serventur.  Singula  granufa  con- 
tineant  0,01  Tartari  stibiati. 

Diese  Granttlen  sind  eine  Bequemlich- 
keit in  der  Beceptur,   um  das  zeitrau- 
bende und  bescliwerliche  Abwägen  so  klei- 
ner Brechweinsteinmengen  zu  umgehen. 
6G 
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(18)  Tartanu  atlbiAtttB  «»IntoB. 
Solntio  Tartan  sübiatl. 

(Ad  reeeptiuram.) 

»    Tartan  stibiati  1,0. 
Solve  in  , 

Aqaae  destillatae  94,0. 
Tom  admiice 

Spiritus  Vini  5,0. 
Liquor  per  lanam  vitream  fusus  servetur. 
Signa:    Tartarus    stibiatns.      Sumatnr 
lOOpIum. 

(19)  üngnentan  Tartarl  sübiatl. 

Dngnentum  stibiatum.     Unguentnm 

Ä.at«nriethii.    Unguentum  Antimonil 

tartarati.    Pockensalbe. 

^c    Tartari  stibiati  2,0. 
In  pnlverem  gubtilissimum  terendo  re* 
dacta  commlsoe  onm 
AdipiB  BuUU  8,0. 

(20)  t  Tinnm  stlbiatnm. 

Aqua  benediota  BuijAHD.    Vinum 

antimoniale  Htjxhau. 

Vinnm  antimoniatnm.  Vinnm  benedictum. 

Vinum  emeticum.     Breohwein. 

IV     Tartari  stibiati  pulverati  0,4. 
Agitando  solve  in 

Vini  Hispanlol  100,0. 
Sit  Hquor  limpidus,  cujus  partes  millenae 
quateniae  (1004)  partes  quatuor  (4)  Tar- 
tari stibiati  contineant 
Der  Brechwein,  mit  gutem  Xereswein 
bereitet,  conservirt  slcli  gut.    Im  Hand- 
verkanf,  wo  er  oft  gefordert  wird,  darf 
er  nicht  abgegeben  werden.    Die  Dosis 
Brechwein    als    Brechmittel    ist    gleich 
20,0—30,0—40,0  in  zwei  bis  drei  Portionen 
'Viertelstündlich. 

¥et.  (21)  Eleetnaiinm  antspeptlonm 
eqvomin. 

^    Tartari  stibiati  10,0 

Aloes  20X) 

Badicis  Qentlanae 

Fmotas  Anisi 

Fnictus  Foeniculi  ana  50,0 

Natri  Bulfurici  260,0 

Farinae  secalinae  100,0 

Aqnae  communis  q.  s. 
Misoe,  ut  fiat  electuarium.         ,     .      , 
D.  S.    Morgens,  Mittags  und  Abends 
soviel  wie  ein  Hühnerei  gross  zu  geben 
(bei  Hangel  an  Fresslnst  und  verminderter 
DarmentleeruDg). 

Vet.    (22)  Eleetnarlnm 
anteneepbalitlciiiii. 

%    Tartori  stibiati 
Aloe»  ana  20,0 


Kali  nltrioi  100,0 
Kali  Bulfurici  300,0 
BadiciB  Llqoiritlae 
Badicis  Althaeae  ana  100,0 
Aqnae  communis  q.  a. 

M.  Fiat  electoariom. 

D.  8.  Alle  2  Stunden  soviel  wie  ein 
Hühnerei  gross  einzugeben  (nach  gesche- 
henem Aderlass  bei  rasendem  Koller  der 
Pferde). 

Vet.  (23)  Electnarinm  «ntlpyretleui 
torttoB  eqnomm. 

%    Tartari  stibiati  26,0 
Herbae  HyoBoyami 
Fructns  Anis!  ana  50,0 
Foliorum  Digitalis  16,0 
Kali  nitrici  60,0 
Kali  Bulfurici  300,0 
Badicis  Liquiritiae 
Farinae  secalinae  an»  250,0 
Aquae  communis  q.  s. 

M.  Fiat  electuarium. 

D.  S.  Stündlich  soviel  wie  ein  Hühnerei 
gross  zu  geben  (nach  geschehenem  Ader- 
lass bei  Brustfellentzündung,  Lungenent- 
zündung). 

Vet.  (24)  Electnarinm  antlpyreticam 
mite  eqnornm. 


Rc    Tartari  stibiati  10,0 

Kall  nitrici  100,0 

Natri  snlfuricl  500,0 

Badicis  Liquiritiae 

Farinae  secalinae  ana  200,0 

Aquae  q.  s. 
Misce.  Fiat  electuarium. 

D.  S.  Anfangs  alle  2,  spSter  alle  3 
Stunden  den  achten  Theil  zu  geben  (bei 
katarrhalischen  und  rheumatischen  Ent- 
Bündungsznstiinden  der  Pfierde). 

¥et.    (25)  PUnlae  antiphlogiatleae 
eqnomm. 

•c    Tartari  stibiati  20,0 
Kali  sulfnrici  100,0 
Kali  nitrici  60,0 
Fructus  Anisi 
Badicis  Althaeae  ana  80,0 
Aqnae  communis  q.  B. 

Misce.  Fiant  pilnlae  panllnm  molles  deoem. 
D.  S.  Alle  2—8  Stunden  eine  Pille 
(bei  Entzündungen  der  Bespirationsor- 
gane,  acutem  BneomatismuB,  Veraohlag^ 
verfangen). 
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Vet»    (26)  FhItIb  antalgrleoB  e^nornm.  M.  D.  S.  Breohpnlyer.    Innerhalb  einer 

B,     Tartan  atibiati  6  0  halben  Stande  auf  zweimal  zu  geben  (bei 

Od«  SilvewL«  2  b  M«»"«'»  ?°°d««U  Tatzen  nnd  Ichweinei» 

ffiÄrioi  150,0  whr  hthi'.,^«r  r"^^"' ""  ^'' 

Fructus  Foeniculi  50,0  Stechen  herbeizufllhrenl. 
Herbae  Hyotcyami  15,0. 

^^aeqiaS*^'"'^''"  "''"^'  '"t^^Partes  ^et.    (28)  Pulyeres  stibiatl  «quoru«. 

S.  Ein  Pulver  mit  Vt  Liter  lauwarmem  qc    Tartari  stibiati  2,0 

WaBser    zu    mischen    und    einzugiessen  Stibii  anlfurati  nigri  10,0 

(beim  Anfall  rheumatischer  Kolik,  dann  Badicis  Liquiritiae  5,0. 

äen  anderen  und  drittenTagelnPulver).  m.    Fiat  pulvis  anbtlU«.     Dentur  Ulei 

doses  decem  (10). 

Vet.  (27)  P«M.  emetleus.  g   ^^j^  ^  ^^^^^  ^  p^j^^^  ^^  ^, 

IV     Tartari  stibiati  0,15(— 0,2)  angefeuchtete    Futter    zu    streuen    (bei 

Badicis  Ipecacnanhae  katarrhalischen  und  rheumatischen  Leiden. 

Sacehari  albl  ana  0,5.  Influenza  etc.). 


Arcana.  Flechtenpnlrer  aus  St.  Luhes  in  Frankreich.  100  Th.  Salpeter,  10 
Th.  Antimonchlorid,  200  Th.  Antimonoxyd.  Jede  Dosis  zu  1,5  Grm.  (Wittstbin, 
Analyt) 

Mittel  gegen  Trnnksnclit  von  J.  H.  Bdnobi.  in  Wandsbeck.  Eine  wässrige 
Lösung  von  Brechweinstein  mit  3'/s  Proc.  des  letzteren  und  Vi  Proe.  einer  indifie- 
renten  organischen  Substanz.    (250  Grm.  8  Mk.)    (E.  Harms,  Analyt.) 


Stibiam  snlfuratam. 

I.  Stibinn  SDlfaratDin  eridum,  iitinoniom  erndim,  sehvants  oder  gnutt 
Sckwtfeluitimen,  Seliwefelspiessglanz,  Antimoninm,  Spitiglaa  (SbS3=l70  oder  SbjSs 
=  340).  Die  beiden  letzteren  Benennungen  sind  volksÜittmliche.  Dieses  Sulfid 
ist  die  krystallinische  oder  schwarze  Modification. 

In  der  Nstnr  findet  man  diese  Modification  als  Granspiessglanzerz, 
Antimonglanz,  meist  in  strahlig-  oder  blättrig-krystallinischen  Massen,  begleitet 
von  Ealkspatb,  Schwerspath,  Quarz,  Schwefelkies.  Häufig  ist  es  gepaart  mit 
Sehwefelblei  (Zinkenit,  Plagionit),  mit  Schwefelkupfer  (Kupferantimonglanz) 
und  anderen  Schwefelmetallen  (Fahlerzen). 

Wegen  seiner  Leichtschmelzbarkeit  (bei  4500  C.)  lässt  es  sich  durch 
Saigerung  von  den  Bergarten  sondern.  Das  meiste  und  beste  Schwefelantimon 
wird  in  Spanien  nnd  Ungarn  gefördert.  Rosenan  in  Ungarn  liefert  ein  fast 
arsen-  nnd  bleifreies,  aber  etwas  eisenhaltiges,  England  sogar  zuweilen  ein 
reines  Schwefelantimon. 

Das  im  Handel  vorkommende  schwarze  Schwefelantimon  bildet  mehr  oder 
weniger  breite  oder  abgestumpfte  kegelförmige,  grase,  glanzlose  Kuchen  oder 
Stücke,  innen  metallglänzend  graphitfarben.  Es  ist  abfärbend  nnd  zerreiblich, 
zerrieben  schwärzer  und  beinahe  glanzlos.  Die  ziemlich  gleichmässige  Bruch- 
fläche zeigt  ein  strahlig-krystallinisches  Qeftlge  mit  bflndelfSrmigen  and  paral- 
lelen Strahlen.    Spec.  Gew.  4,6. 

66* 
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Es  kommt  je  nach  Fundort  und  Reinheit  zn  verschiedenen  Preisen  la 
den  Handel.  Die  gewöhnlichen  Verunreinigungen  sind  die  Schwefelyerbin- 
dnngen  des  Arsens,  Bleies,  Kupfers  nnd  Eisens,  welche,  wenn  sie  nicht  zu 
gross  sind,  seine  Verwendung  eu  chemischen  Präparaten  nicht  hindern,  weil 
sie  während  der  Bearbeitung  beseitigt  werden,  für  den  innerlichen  Gebrauch 
soll  aber  das  Schwefelantimon  das  möglichst  geringste  Maass  von  Arsen,  Blei 
nnd  Enpfer  enthalten.  Ein  vOllig  arsenfreies  Schwefelantimon  ist  im  Handel  eine 
besondere  Seltenheit.  Das  als  arsenfirei  gerühmte  Rosenaner  Schwefelantimon 
ist  nicht  ganz  frei  von  Arsen,  es  enthält  aber  doch  sehr  ^enig  davon  nnd 
ist  bis  auf  wenig  Schwefeleisen  ziemlich  oder  ganz  frei  von  Blei  und  Kupfer« 
Auch  Sehleiz  liefert  ziemlich  reine  Schwefelan timone.  Im  Allgemeinen  ist 
das  rohe  Schwefelantimon  um  so  reiner,  je  grobstrahliger  und 
ausgebildeter  sieh  das  Erystallgefttge  zeigt.  Die  Gegenwart  der 
fremden  Schwefelmetalle  verhindert  mehr  oder  weniger  die  Erystallbildung. 
Da  die  Droguisten  besonders  die  Rosenaner  Waara  auf  Lager  haben,  so  ist 
dieselbe  auch  erreichbar. 

Haseb  fand  vor  Jahren  im  Rosenaner  Schwefelantimon  0,098  Pro«., 
Reichabd  nnd  Wackenbodeb  0,15  Proc.  Arsensulfid.  Nach  letzteren  ent- 
hielt das  Schwefelantimon  aus  Schleiz  0,648;  0,162;  0,04,  ans  Harzgerode 
0,235  Proc.  Arsenaulfid. 

Aufbewahrung.  Das  rohe  Schwefelantimon  wird  als  mittelfeines  (nicht 
als  grobes)  Pulver  fllr  Zwecke  der  Veterinärpraxis  und  der  Pyrotechnik  vor- 
räthig  gehalten.  Zum  innerlichen  Gebrauch  für  Menschen  dient  '  das  unten 
folgende  Präparat  II. 

Anwendung.  Das  schwarze  Schwefel antimon  gilt  in  der  Vieharzneiknnde 
als  ein  die  Absonderungen  vermehrendes,  die  Thätigkeit  des  lymphatischen 
Systems  nnd  auch  die  Fresslust  anregendes,  den  Geschlechtstrieb  herabsetzen- 
des Mittel.  Im  Allgemeinen  wird  hier  einem  arsenhaltigen  Schwefelantimon 
eine  Wirkung  nicht  abzusprechen  sein,  doch  ist  es  auch  schon  vorgekommen, 
dass  ein  stark  arsenhaltiges  in  starker  Dosis  tödtliche  Vergiftungen  herbei- 
geführt hat.  Es  sollte  der  Vorsicht  halber  das  Maass  des  Arsens  in  dem  rohen 
Schwefelantimon  stets  bestimmt  werden  und  dürfte  derselbe  nie  über  0,1  Proe. 
betragen,     üeber  die  Prüfung  auf  Arsen  vergl.  weiter  unten. 

Pferden  ^ebt  man  es  bei  Druse,  Katarrh,  Hautwurm,  Wurmkrankheit, 
Hangel  an  Fresslust,  chronischen  Hautkrankheiten  zn  10,0 — 15,0,  Rindern  zu 
7,5 — 10,0,  Schweinen  zn  1,6 — 2,0  (eine  Messerspitze),  Schaafen  zu  3,0 — 4,0 
in  Verbindung  mit  schleimigen  Substanzen  drei-  bis  viermal  täglich. 

Zur  Herabsetzung  des  Geschlechtstriebes  (Rauschen)  der  Schweine  gebe 
man  3,0  (vermischt  mit  1,0  Kalisalpeter)  viermal  täglich. 

Es  ist  das  Schwefelantimon  oft  ein  Bestaudtheil  von  Knnstfenersfttzen. 
Hier  ist  wohl  zn  beachten,  dass  es  mit  Kalichlorat  (chlorsanrem 
Kali)  nicht  znsammengerieben  werden  darf,  dass  hierbei  eine  Ver- 
derben bringende  Explosion  sich  ereignen  kann.  Die  Mischung  beider  pulvrigen 
Substanzen  wird  auf  einem  Bogen  Papier  mit  einer  Federfahne  bewirkt! 
Veigl.  auch  unter  Kali  ohloricnm. 

n.  Stibina  iilfnrätim  IseTigstim,  SüMin  nlfnratuD  ligran  herigataa, 
Aatimtniam  nigram,  lävigirter  Schwefelgpicsiglanz,  prSparirteg  SchwefelantifflOi,  iiti* 
montersDlfuet  (die  krystallinische  Modification  SbS^sirO  oder  SbjSjsdiO). 
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Darstellung.  Es  werden  die  besten  krystallinisclien  Stflcke  des  reinsten 
kinflichcn  rohen  Schwefelantimons  fein  gepnlvert  und  dann  Iftvigirt,  was  ent- 
weder mit  Hilfe  von  Wasser  in  einer  Reibmaschine,  auf  dem  Reibsteine  oder 
in  einem  PorcellanmOrser  geschieht.  Durch  wiederholtes  Abschlämmen  sondert 
man  die  feineren  Theile  von  den  gröberen,  um  diese  letzteren  aufij  N«ae  xa 
Uvigiren  nnd  zu  schlämmen. 

Beseitigung  eines  Arsengehalts:  Das  livigirte  Sohwefelspiessglam 
soll  nach  Anforderung  einiger  Pharmakopoen  von  Arsen  gänzlich  troi  sein, 
obgleich  ein  rOllig  arsenfreies  natürliches  Schwefelspiessglanz,  wie  oben  schon  er- 
wfthnt  wnrde,  nicht  existiit  oder  doch  zu  den  grOssten  Seltenheiten  gehört. 
Ein  Verfahren,  das  Arsen  aus  dieser  Schwefelverbindung  fort  zn  schaffen,  ist 
folgendes:  Man  gebe  1000  Th.  lävigirtes  Schwefelantimon  in  einen  hohen 
Topf  oder  einen  Glaskolben,  ttbergiesse  es  mit  100  Th.  lOproc.  Aetzammon 
nnd  soviel  warmem  Wasser',  dass  eine  Mischung  entsteht,  welche  sich  nm- 
rflhren  oder  umschfltteln  lässt.  Nach  einer  24BtUndigen  Digestion  (bei  30  bis 
400  C.)  setze  man  noch  circa  50  Th.  Ammoncarbonat  hinzu  und  digerire  unter 
Öfterer  Agitation  nochmals,  aber  48  Stunden  hindurch.  Dann  setze  man  mehr 
Wasser  hinzu,  bringe  das  Ganze  auf  ein  Colatorium  und  wasche  es  vollständig 
mit  Wasser  ans.  Diese  Desarsenication  beruht  auf  der  LOsliohkeit  des 
gegenwärtigen  Schwefelarsens  in  der  ammoniakalischen  Flttssigkeit.  Die  erste 
Einwirkung  des  Aetzammons  scheint  nothwendig,  um  gleichsam  das  Schwefel* 
antimon  fttr  die  Einwirkung  des  Ammoncarbonats  an&nschliessen.  Auch  die 
Länge  der  Digestionszeit  ist  genau  inne  zu  halten.  Das  Auswaschen  der 
ammoniakalischen  Schwefelantimonmasse  kann  am  zweckmässigsten  dadurch 
erreicht  werden,  dass  man  das  Colatorium  oder  das  Filter  (sammt  Trichter) 
in  eine  mhende  Wassersäule,  welche  täglich  einmal,  im  Ganzen  dreimal  er- 
nenert  wird,  hineinhängt.  Endlich  lasse  man  abtropfen  nnd  breite  das  Schwefel- 
antimon auf  einem  leinenen  Tuche,  welches  auf  einem  Spansiebe  liegt,  aus  nnd 
trockne  es  in  einer  Wärme,  welche  360  nicht  viel  flbersteigt  (Hageb). 

Die  Französische  Pharmakopoe  lässt  das  schwarze  Schwefelantimon 
künstlich  und  zwar  durch  Schmelzung  eines  Gemisches  von  1260,0  Antimon- 
metall mit  500  Schwefelblumen  darstellen. 

Eigenschaften.  Ein  gutes  rohes  schwarzes  Schwefelantimon  bildet  abfär- 
bende, stahlgraue,  metallisch-glänzende,  auf  dem  Bruche  strahl!  g-krystallinische 
Massen  von  4,30  bis  4,50  spec.  Gew.  Es  ist  nicht  sehr  hart,  aber  spröde 
nnd  giebt  ein  schwarzgraues,  schwach  glänzendes  Pulver.  Noch  unter  der 
Glühhitze  (bei  circa  4500  G.)  schmilzt  es.  Vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle 
schmilzt  es  sehr  schnell  nnd  verflüchtigt  sich  beim  weiteren  Erhitzen,  unter 
Entwickelung  von  Schwefligsäure,  in  Gestalt  weisser  Antimonozyddämpfe,  welche 
die  Kohle  weiss  beschlagen.  Durch  seine  leichte  Schmelzbarkeit  unterscheidet 
es  sich  von  dem  ihm  ähnlichen,  aber  sehr  schwer  schmelzbaren  natürlichen 
Manganhyperoxyd  (Braunstein).  Das  durch  Lävigation  dargestellte  Pulver 
ist  grauschwarz,  wenig  glänzend  und  zwischen  den  Fingern  unftthlbar,  dabei 
gemch-  und  geschmacklos. 

Concentrirte  Chlorwasaerstoffsäure  löst  es  in  der  Wärme  unter  Schwefel- 
wasserstoffgasentwickelung  auf  und  bildet  damit  Antimontrichlorid.  Von  con- 
centrirter  Schwefelsäure  wird  es  im  Sieden  unter  Entwickelung  von  Schweflig- 
säure in  schwefelsaures  Antimonoxyd  verwandelt.  Salpetersäure  verwandelt 
es  unter  gleichzeitiger  Abscheidung  von  Schwefel  in  unlösliches  Antimonoxyd- 
antimopiat.     Mit   der  hiDreicbendcD  Menge  Kalisalpeter   verpufft,   liefert   es 
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antimonsaaroB,  salpetrigsanres  und  Bchwefelsaures  Kali.    Weil  es  mit  den  Sal- 
foreten  der  Alkalien  Verbindungen  eingeht,  so  ist  es  eine  Salfosftnre. 

Prüfung.  Diese  vflrde  sich  hauptsächlich  anf  einen  Gehalt  an  Arsen, 
Blei  und  Kupfer  erstrecken.  Entfernte  Spuren  Arsen,  starke  Sparen  Blei  und 
Kupfer  sind  nicht  geeignet,  das  lävigirte  Schwefelantimon  verwerflich  zu 
machen,  sie  wären  einerseits  ohne  allen  Einflnss  als  Medicament  und  wandern 
£nt,  80  wie  sie  sind,  in  Form  der  Sulfide,  durch  die  Verdanangswege,  anderer- 
seits sind  sie  ein  nicht  zu  vermeidendes  natfirliches  Anhängsel.  Wenn  also 
eine  Pharmakopoe  ein  arsenfreies  oder  bleifreies  oder  knpferfreies  Antimon- 
snlfid,  dargestellt  ans  dem  natflrlichen  Schwefelantimon,  fordert,  ohne  anzu- 
geben, wie  diese  Verunreinigungen  zu  beseitigen  sind,  so  verdient  diese  For- 
derung eine  Zurückweisung. 

Behufs  des  Nachweises  starker  Spuren  Arsen  werden  2,0  des  lävigiiten 
Schwefelantimons  mit  10  — 15  CO.  Schwefelwasserstoffwasaer  eine  Minute  ge- 
Bchtlttelt,  nach  dem  Absetzenlassen  das  Wasser  abgegossen  und  durch  Anf- 
giessen  von  reinem  Wasser,  Schütteln,  Absetzenlassen  und  Abgiessen  das 
Schwefelantimon  gewaschen,  dann  mit  2,0  Ammoncarbonat  und  15,0  Wasser 
30  Minnten  lang  digerirt,  nach  dem  Erkalten  filtrirt  und  das  Filter  mit  soviel 
Wasser  nach  gewaschen,  dass  das  Filtrat  20  CC.  beträgt  5  CC.  des  Filtrats 
werden  vorsichtig  mit  conoentrirter  Salzsäure  flbersättigt,  und  wenn  keine 
gelbe  Ausscheidung  erfolgt,  noch  mit  Schwefelwasserstoffwasser  versetzt  (Es  kann 
die  Farbe  des  Arsensnlfids  wegen  Gegenwart  von  Spuren  Kupfer  eine  braune 
sein.)  Erfolgt  eine  Ausscheidung  von  Schwefelarsen,  so  ist  dieses  in  zu  reich- 
lichen Spuren  im  Schwefelantimon  vertreten.  In  diesem  Falle  dampft  man 
die  übrigen  15  CG.  des  Filtrats  ein,  nimmt  den  Rflckstand  mit  Königswasser 
auf,  digerirt  damit,  um  das  Arsen  in  Arsensäure  zu  verwandeln,  und  be- 
stimmt diese  als  Magnesiaarseniat.     (Vergl.  unter  Arsennm.) 

Zum  Nachweise,  resp.  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Kupfers,  Bleies, 
Eisens,  Arsens  mischt  man  2,0  des  lävigirten  Schwefelantimons  mit  8,0  Kali- 
salpeter, trägt  die  Mischung  in  kleinen  Portionen  in  einen  gltthenden  Por- 
cellantiegel  und  glüht  noch  15  Minuten.  Die  Masse  wird  zerrieben,  in 
der  Wärme  mit  einer  Lösung  von  2,0  Aetzkali  in  15,0  Wasser  extrahirt, 
das  Filter  mit  etwas  Wasser  nachgewaschen  und  das  Filtrat  (A)  reservirt. 
Den  Rückstand  im  Filter  behandelt  man  unter  Digestionswärme  mit  15,0  einer 
25proc.  Salzsäure,  versetzt  mit  5,0  Kalitartrat,  filtrirt,  das  Filter  mit  etwas 
verdünnter  Salzsäure  nachwaschend,  versetzt  das  Filtrat  abwechselnd  mit  Wein- 
säure und  verdünnter  Kalilauge,  bis  eine  klare  alkalische  Flüssigkeit  resnltirt, 
welche  man  mit  dem  obigen  Filtrat  A  vermischt.  Aus  dieser  fällt  man  mittelst 
SehwefelwasserstoflFs  Blei,  Kupfer  und  Eisen.  In  dem  mit  Schwefelwasserstoflf- 
wasser  ausgewaschenen  Sulfidniederschlage  wird  Eisensulfid  mit  kalter  5proc. 
Salzsäure  zersetzt  und  das  Eisen  in  Lösung  Übergeführt,  das  Cuprisnlfid  mit 
KaliumcyanidlöBung  extrahirt,  das  rückständige  Schwefelblei  mit  Königswasser 
gelöst  und  die  Lösung  mit  Natronsulfatlösung  gemischt.  Man  kann  auch  den 
Sulfidniederschlag  nach  Beseitigung  des  Eisens  mit  Königswasser  behandeln, 
eintrocknen,  mit  wenig  verdünnter  Schwefelsäure  aufnehmen  und  mit  Aetz- 
ammon  im  üeberschuss  versetzen,  welches  das  Cuprisulfat  löst.  Das  ungelöst 
bleibende  Bleioxyd  wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  geschüttelt  und  als 
Bleisulfat  gewogen. 

Die  alkalische  Flüssigkeit,  aus  welcher  Eisen,  Blei  und  Kupfer  mit 
Schwefelwasserstoff  geftlllt  wurden,  kann  man  mit  einem  starken  üeberschuss 
Salzsäure  und  Natronsulfit  versetzen  und  dann  mit  Schwefelwasserstoff  behandeln. 
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Dm  hierbei  abgeaehiedeBe  Salfid  wird  ansgewaschen  and  mit  Ammonearbonat- 
lösnng  extraliirt,  welche  das  Arsenaulfid  löst.  Will  man  allen  Antimongehalt 
als  Salfid  fllllen,  so  ist  die  Flüssigkeit  durch  Ammon  abzastampfen  oder  minder 
saner  zn  machen  und  dann  mit  Sohwefelwasserstoff  sa  behandeln. 

Anwendung.  Das  schwarze,  von  Arsen  ganz  oder  fast  ganz  reine  Schwefel- 
antimon will  seine  in  früheren  Zeiten  sehr  gerühmte  Heilwirkung  nicht  zeigen 
nnd  ist  daher  ziemlich  ansaer  Qebrauch  gekommen.  Man  giebt  es  zn  0,8 — 
0,6—1,0  zwei-  bis  dreimal  des  Tages  bei  Hantleiden  aller  Art,  Skrofulöse, 
alten  Katarrhen  und  BlennorrhOen,  Gicht,  nach  flbermässigem  Qebranch  giftiger 
Metallpräparate  und  bei  chronischen  Intoxieationen  derselben.  Es  geht  im 
ganzen  so  unverftndert  mit  den  Faeces  fort,  wie  es  eingenommen  wird.  Ueber 
die  Anwendung  des  gepulverten  rohen  Schwefelanthnons  vergl.  oben  S.  1044. 

nL  Stibiim  anlfBratim  ribenm  sineOxjdt  gtibie»,  Hydfreier  liiieral- 
keniM,  (rothes)  AntimontrLralfid  (die  amorphe  Modification  Sbä>  =  170  oder 
8b,8,  =  340). 

Darstellung.  10  TL  Uvigirtes  schwarzes  Schwefelantimon,  33 
Th.  concentrirte  Aetekalilauge  nnd  150  Th.  destillirtes  Wasser  wer- 
den unter  Umrühren  eine  halbe  Stande  hindurch  in  einem  eisernen  Kessel 
gekocht ,  dann  nach  Zusatz  von  500  Th.  kochend  heissem  destillirtem  Wasser 
schnell  filtrirt  und  der  im  Filter  verbleibende  Rückstand  mit  kochendem  Wasser 
naehgewaschen.  Das  Filtrat  wird  nun  unter  Umrühren  in  eine  Mischung  ans 
45  Th.  verdünnter  Schwefelsäure  und  100  Th.  destillirtem  Wasser 
gegossen,  der  daraus  entstandene  Niederschlag  mit  kaltem  destillirtem  Wasser 
ansgewaschen,  in  eine  Porcellansohale  gegeben,  mit  30  Th.  destill.  Wasser  ange- 
rührt und  dann  mit  einer  Mischung  von  30  Th.  verdünnter  Schwefel- 
säure mit  30  Th.  destill.  Wasser  unter  beständigem  Umrühren  15  Minuten 
hindurch  gekocht,  wiederum  mit  destill.  Wasser  ausgewaschen,  hierauf  in 
einer  LOsung  von  4  Th.  Natronbicarbonat  in  80  Th.  kaltem  destilL 
Wasser  zwei  Tage  hindurch  digerirt,  endlich  mit  destill.  Wasser  ansge- 
waschen, ausgedrückt  nnd  an  einem  nur  lauwarmen,  vor  Tageslicht  geschützten 
Orte  getroeknet. 

Eigenschaften.  Es  ist  dieser  ozydfreie  Mineralkermes  ein  rothbrannes 
Pulver,  welches  ans  Antimontrisnlfid  und  nur  Spuren  Antimonoxyd  besteht, 
im  Uebrigen  sich  dem  Mineralkermes  ähnlich  verhält. 

Aufbewahrung!    In  dicht  geschlossener  Flasche,  geschützt  vor  Tageslicht. 

Anwendung.  Diese  ist  eine  mit  der  des  Goldschwefels  übereinstimmende. 
Als  ein  den  anderen  officineüen  Antimonsnlfiden  gegenüber  sehr  überflüssiges 
und  auch  wenig  mehr  leistendes  Präparat  hat  es  keinen  Eingang  finden  können. 

intinoniiiiiiober  (nicht  zu  verwechseln  mit  Cinnabaris  Antimonii)  ist 
ein  dem  vorherbesprochenen  Präparate  entsprechendes  Sulfid.  Man  stellt  es 
z.  B.  dar  durch  Erwärmen  einer  Mischung  von  2  Th.  einer  sauren  Antimon- 
trichloridlösnng  von  1,36  spec.  Gewicht  mit  einer  LOsung  von  3  Th.  Natron- 
hyposulfit in  6  Th.  destill.  Wasser,  und  durch  Auswaschen  des  Niederschlages 
mit  verdünntem  Essig  und  verdünnter  Weinsäurelösung.  Der  Vorgang  wird 
durch  folgende  Formel  veranschaulicht:  3(NaO,S202)  und  SbCP  und  3  HO  geben 
3(NaO,S03)  und  Sbä^  und  3ÜC1.    Beim  Trocknen  des  Niederschlages  findet 
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■teta  eine  geringe  Oxydation  statt,  and  es  bildet  sieh  verhIItnissinSssig  SbS' 
und  SbQS. 

Der  Antimonzinnober  hat  eine  sehr  schOne  rothe  Farbe,  welche  nur  dnreh 
Alkalien  zerstört  wird,  and  auch  alsOelfarbe  ihre  Firbecraft  bewahrt,  hier 
Mlbst  bei  Gegenwart  von  Bleiweiss. 

Ciiitbarii  iitimonii  wird  durch  Erhitzen  Ton  Antimontrisalfid  mit 
Heronrichlorid  gewonnen.  £a  enth&lt  dieses  Pr&parat  kein  Antimon,  sondern 
ist  Mercurisulfid  oder  Zinnober. 

iitimtnblan,  wie  es  nnter  diesem  Namen  in  den  Handel  kommt,  ist  ein 
Eisencyanid  mit  nur  Spuren  Antimonoxyd. 

IV.  Stibinm  snlfaratim  ribenn,  Stibi»  silfantnm rabtia  enm  Oxy da  atibie«, 
SiibiuH  axyiBlfnratnm,  Aatimaninm  oiygnlfnratam,  iitinoniaa  nlfantaH  Ph.  Brit, 
iemei  minerale,  Palrii  Carthasianoram,  Snlfarated  Antimanj,  Oxjaalfiire  d'AntiiioiM, 
ABÜjioBsalfid  mit  Oxjd,  rtthes  Sekvefelantimoii,  Karthäuer-PalTer,  ligeralktmes. 

Darstellung.  100  Th.  krystall.  Natroncarbonat,  gelOst  in  lOOOTh. 
Wasser,  werden  in  einem  eisernen  Kessel  kochend  gemacht  nnd  nnter  üm- 
rtthren  nach  nnd  nach  mit  4  Th.  lävigirtem,  von  Arsen  und  Blei  möglichst 
freiem,  schwarzem  Schwefelantimon  versetzt.  Die  Kochung  geschieht 
zwei  Stunden  hindurch  unter  wiederholtem  Ersatz  des  verdampfenden 
Wassers.  Dann  wird  die  kochend  heisse  FIflssigkeit  in  ein  Geßlss,  welches 
circa  200  Th.  kochendes  Wasser  enthält,  filtrirt.  Der  nach  dem  Erkalten 
vorhandene  Bodensatz  wird  in  einem  Filter  gesammelt  nnd  darin  mit  kaltem 
destillirtem  Wasser  soweit  ausgewaschen,  bis  die  ablaufende  FIflssigkeit 
anfiüigt  gefärbt  abzutropfen  nnd  sie  aufhört,  alkalisch  zu  reagiren.  Nun  wird  der 
Filterinhalt  durch  Pressen  zwischen  Fliesspapier  möglichst  vom  Wasser  be&eit, 
an  einem  dunklen  Orte  bei  einer  Temperatur,  welche  300  C.  nicht  Überschreitet, 
ausgetrocknet,  nnd  endlich  zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben. 

In  Stelle  von  100  Th.  kryst.  Natroncarbonat  können  auch  94  Th.  Aetz- 
natronlauge  von  1,33  spec.  Gewicht  genommen  werden.  Die  Kochung  ist  eine 
kürzere,  aber  die  Farbe  des  Präparats  ist  eine  weniger  lebendige. 

Der  Kermesniederschlag  ist  nicht  nur  mit  vielem  destill.  Wasser  auszu- 
waschen, damit  er  nicht  Natrinmsulfantimoniit  zurflckh&lt,  er  fordert  auch  ein 
schnelles  Trocknen  bei  nur  lauer  Wärme,  welche  SO"  C.  nicht  flberschreiten 
darf,  weil  der  Mineralkermes  eine  grosse  Neigung  hat,  sich  zu  oxydiren  und 
zwar  nnter  Bildupg  von  Antimonpentasnifid  und  Antimonoxyd;  er  muss  auch 
gut  ausgetrocknet  sein,  denn  etwas  feucht  schreitet  die  Antimonoxydbildung 
beim  Aufbewahren  fort.  Man  presst  daher  den  gut  ausgewaschenen  Nieder- 
schlag anfangs  zwischen  Fliesspapier  und  breitet  ihn  in  dttnner  Lage  an  einem 
lauwarmen  Orte  über  Fliesspapier  aus.  Nach  dem  Austrocknen  wird  er  aer- 
rieben  nnd  in  gut  ^verstopften  Gläsern  an  einem  schattigen  oder  dunklen  Orte 
aufbewahrt. 

Eigenschaften.  Der  oificinelle  Mineralkermes  ist  ein  Gemenge  von  amorphem 
hydratischem  Antimontrisulfid  mit  mikroskopisch  kleinen  Erystallen  des  Antimon- 
ozyds.  Das  Präparat,  nach  der  vorstehenden  Vorschrift  bereitet,  enthält  6 
bis  8  Proc.  Antimonoxyd  und  circa  20  Proc.  Wasser.  Der  Itlineralkermes 
bildet  ein  feines,  leichtes,  unfQhlbares  Pulver  von  lebhaft  rothbranner  Farbe. 
Ein  Gehalt  an  Goldschwefel  und  ein  zu  grosser  Gehalt  an  Antimonoxyd  indem 


Digitized  by 


Google 


Stlbiam  ralfimtnm.  1049 

dieBen  Fubenton  entsprechend  ab.  Frisch  geflillt  und  erwirmt  oder  mit 
Wasser  bei  Abschlnss  der  Luft  gekocht,  auch  nicht  genügend  trocken  aufbe- 
wahrt zersetzt  er  sich  unter  Bildung  von  Antimonoxyd  und  Schvefelwaaser» 
Stoff.  Die  itzenden  Laugen  des  Kalis  und  Natrons,  Schwefelammoninm  and 
ChlorwasserstoffiBllnre  iQsen  den  Kermes,  besonders  beim  Erwärmen,  Aetzammon- 
fltissigkeit  nimmt  dagegen  nnr  wenig  davon  aiif.  WeinsftorelOsung  entzieht 
dem  Kermes  das  Antimonoxyd.  Dnrch  Schmelzung  wird  er  zn  schwarzem 
Schwefelantimon. 

Prüfung.  Die  Reinheit  des  Kermes,  die  Abwesenheit  von  Ooher,  Bolus, 
Eäsenoxyd  etc.,  ergiebt  sich  dnrch  seine  AuflOslichkeit  in  Schwefelammoninm 
oder  einer  SchwefelkaliumlOsung,  so  auch  dnrch  seine  AuflOslichkeit  in  heisser 
concentrirter  Salzs&nre.  Arsensnlfid  enthält  er  nicht,  wenn  er  nach  der  ge- 
gebenen  Verschrift  bereitet  wurde.  Die  Prflfong  darauf  geschieht,  wie  unter 
Stibium  snlfuratum  nigrum  angegeben  ist.  Qoldschwefel  kann  dnrch 
Aetzammon  extrahirt  werden.  Em  geringer  Gfoldschwefelgehalt  ist  übrigens 
der  Beachtung  nicht  werth. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossener  Flasche  und  vor  Tageslicht  geschlitzt. 

Anwendung.  Der  Mineralkermes  kommt  in  Dentscbland  nnr  noch  selten 
in  Gebrauch,  dagegen  ist  er  in  Frankreich  und  England  eine  von  den  Aerzten 
vielgebrauchte  Arzneisubstanz.  Mit  seinem  unbestimmten  Antimonoxydgehalte 
gchliesst  er  eine  Unsicherheit  in  der  Wirkung  ein.  Man  giebt  ihn  in  den- 
selben Fällen  wie  den  Qoldschwefel,  nnr  in  etwas  geringerer  Menge  nnd  zwar 
zn  0,026 — 0,05 — 0,1  drei-  bis  ftlnAnal  täglich. 

f  TitrBm  intimonii,  AnlimonglaH ,  Spiesiglauglas.  100,0  rohes  gepul- 
vertes schwarzes  Schwefelantimon  werden  in  einen  nicht  tiefen  nn- 
glasirten  thönemen  Topf,  welcher  auf  eine  Sandschicht  gestellt  ist,  gegeben, 
an  einem  luftigen  Orte  allmählich  mehr  nnd  mehr  erhitzt  und  hierbei  mit 
einem  Glasstabe  anhaltend  nmgertthrt,  so  lange  schweflige  Dämpfe  entweichen 
und  bis  das  Pulver  eine  graue  Farbe  angenommen  hat.  Diesem  Pulver  hat  man 
auch  den  Namen  Ginis  Antimonii,  Antimonasche  gegeben.  Je  60,0 
der  Antimonasche  werden  mit  7,5  lävigirtem  schwarzem  Schwefel- 
antimon gemischt  und  in  einem  bedeckten  Hessischen  Tiegel  so  stark  erhitzt, 
bis  sie  zu  einer  flüssigen  Masse  geschmolzen  sind  und  eine  mit  einem  thOnemen 
Stabe  herausgenommene  Portion  erkaltet  die  Form  eines  dunkelrothen  durch- 
scheinenden Glases  darbietet.  Diese  flttssige  Masse  wird  auf  eine  erwärmte 
Marmor-  oder  Porcellanfläche  ausgegossen,  nach  dem  Erkalten  in  Stücke 
zerbrochen  nnd  in  gut  verschlossenen  Glasgeftssen  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden ArzneikOrper  aufbewahrt. 

Bei  der  Schmelzung  bat  man  das  Hineinfallen  von  Kohle  und  Kohlen- 
staub zn  verhindern,  und  die  Schmelzung  muss  möglichst  schnell  bewerkstelligt 
werden.  Zeigt  die  herausgenommene  Probe  eine  nicht  genügend  gesättigt 
rothe,  vielmehr  eine  gelbliche  Farbe,  und  ist  sie  nicht  durchscheinend,  so  ist 
noch  ein  kleiner  Zusatz  von  Schwefelantimon,  hat  sie  aber  mit  Graphit  Aehn- 
lichkeit,  so  ist  ein  Zusatz  von  Antimonasche  zu  machen.  Das  Präparat  ist 
ein  Gemisch  von  Antimonoxyd  mit  ungefähr  6  Proc  Antimontrisnlfid  nnd 
wird  auch  mitAntimonoxysulfid  bezeichnet.  Die  Gabe,  welche  bei  den 
grosseren  Hausthieren  Anwendung  findet,  ist  ungefähr  doppelt  so  gross  wie  vom 
Brechweinstein, 
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f  Hepar  intimtnii,  Stibiam  Hydatun  fucnn  bot  aUntu,  EaD  lüMaU« 
8iilforatiiiB ,  Spiesiglaoileber,  ein  Gemisch  ans  Antimonoxyd,  Antimonoxyd -Kali, 
Ealiumantimontrisnlfid,  Kalisnlfat  nebst  den  gewöhnlichen  VemnTeinignngen 
des  rohen  Schwefelantimons.  Die  Darstellung  ist  folgende.  Gleiche  Tbeile 
rohes  schwarzes  Schwefelantimon  nnd  gereinigter  Kalisalpeter  werden  zu  einem 
feinem  Fnlrer  gemischt,  dann  gelind  erwärmt  in  einer  flachen  eiw&rmten 
Schale  an  einem  Haufen  anfgeschttttet  und  an  der  Spitze  desselben  angezflndet. 
Nach  der  Verpnffnng  und  dem  Erkalten  wird  die  Aschenmasse  gepulvert  und 
alsbald  in  ein  Glasgefäss  geschüttet,  welches  dicht  zu  verschliessen  ist.  Es 
ist  die  Spiessglanzleber  ein  mehr  oder  weniger  branngraues,  etwas  hygro- 
skopisches Pulver.  Die  Anwendung  ist  dieselbe,  wie  vom  Stibiam  oxydatum 
insonm  angegeben  ist,  die  Gabe  ist  ungefthr  eine  '/4  grössere. 

V.  Stibiam  salfaratam  aaraatiaeam,  Salfar  ttibiatom  aaraniiaeBa,  Salhr 
aaratam  Aatimonü,  Stibiam  pergalfaratam,  AatimaBpentasalfid,  floldschwefel,  Salfafliit 
(8b86=202  oder  SbjS5=404). 

Darstellung.  100  Th.  ScBLipPE'scheB  Salz  löst  man  in  400  Th.  deetilL 
Wasser,  filtrirt,  wenn  es  nöthig  ist,  verdttnnt  die  LOsnng  mit  2500  Th. 
destill.  Wasser  und  giesst  sie  nach  und  nach  in  ein  erkaltetes  Gemisch  aus 
38  Th.  reiner  conc.  Schwefelsäure  und  800  Th.  destill.  Wasser.  Den 
Niederschlag  bringt  man  auf  ein  Filter,  wäscht  ihn  mit  destill.  Wasser  voll- 
ständig ans,  drttckt  ihn  zwischen  Fliesspapier  und  trocknet  ihn  an  einem  dunklen, 
kanm  lauwarmen  (25<*C.)  Orte.    Ausbeute  circa  37  Th.  Goldschwefel. 

Die  DarBtellnng  des  Goldschwefels  im  pharmaceutiachen  Laboratorium 
kann  nur  dann  ausgeführt  werden,  wenn  man  einen  Ort  fOr  die  Fällnng  hat, 
wo  das  stinkende  Schwefelwasaerstoffgas  nicht  lästig  fällt.  Sie  wird  von  dem- 
jenigen ausgeführt,  welchem  an  der  Erlangung  eines  reinen  Präparats  gelegen 
ist,  denn  das  selbst  dargestellte  Präparat  ist  immer  theurer  als  das  ans  einer 
chemischen  Fabrik  bezogene. 

Einen  Goldschwefel  fUr  die  Veterinairprazis  gewinnt  man  dnrch 
Kochung  von  6  Th.  Aetzkalk,  welchen  man  durch  Besprengen  mit  Wasser 
in  Kalkhydrat  verwandelt  hat,  1  Th.  krystallisirter  Soda,  6  Th.  schwarzem 
Schwefelantimon  und  2  Th.  Schwefel  in  50  Th.  Wasser  in  einem  gusseisernen 
Gefäsae  unter  Umrühren,  bis  die  Flüssigkeit  eine  dunkelbraune  Farbe  annimmt 
Sowie  die  Stoffe  chemisch  thätig  werden ,  findet  ein  Aufschäumen  der  Flüssig- 
keit statt.  Man  colirt,  kocht  den  breiigen  Rückstand  noch  einmal  mit  50  Th. 
Wasser  aus  und  colirt  zu  der  ersteren  Abkochung.  Die  Colatnren  werden, 
bis  ungefähr  auf  200  Th.  mit  gemeinem  Wasser  verdttnnt,  absetzen  gelassen, 
decanthirt  und  in  die  hinreichende  Menge  (16  Th.)  roher  Salzsäure,  welche 
mit  der  20 fachen  Menge  Wasser  verdünnt  ist,  gegossen..  Die  Ausbeute  be- 
trägt wenig  mehr  als  das  verwendete  schwarze  Schwefelantimon.  Der  auf 
diese  Weise  gewonnene  Goldschwefel  enthält  stets  etwas  Schwefel  beigemischt, 
wesshalb  er  auch  heller  an  Farbe  ist. 

Eigenschaften.  Der  Goldschwefel  ist  ein  zartes,  gesättigt  orangerothes, 
gemch-  und  geschmackloses,  beim  Glühen  völlig  flüchtiges  Pulver,  unlöslich 
in  Wasser  und  W«ingeist,  völlig  löslich  in  Aetzkalilange  und  Schwefelammonlnm- 
flttssigkeit,  sowie  der  200  fachen  Menge  lOproo.  Aetzammon.  Chlorwasserstoff' 
sänre  löst  ihn  beim  Erwärmen  unter  Sohwefelwasserstoffentwickelung  und 
Hinterlassung  von  Schwefel.  Beim  Eriützen  im  Reagircylinder  giebt  er  ein 
Schwefelsnblimat,  nnd  schwarzes  Antimontrisulfid  bleibt  als  Rückstand.  Mit 
der  Lnft  in  Berührung  unterliegt  er  einer  allmählichen  Oxydatiop  anter  Bildung 
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kleiner  Mengen  Antimonoxyd  und  SchvbfelBfture.  Bei  gleich^itiger  Eiuwir^ 
knng  des  Lichtes  ist  dieser  Oxydationsprocess  gesteigert. 

Prüfung.  Als  Kriterien  der  genflgenden  Reinheit  des  Qoldschwefela  be- 
zeichnet Ph.  Qermanica  folgende:  —  1.  Völlige  LOslichkeit  in  Aetz- 
kalilauge.  Diese  wird  bei  einem  üeberschnss  der  letzteren  erreicht  nnd 
um  so  schneller,  wenn  man  etwas  erwärmt.  Auf  0,5  Goldschwefel  nehme 
man  circa  5,0  Aetzkalilauge.  Zinnober,  Ziegelmehl,  Bolus  etc.,  welche  Stoffe 
ans  Verwechselung  oder  als  Ver&lschnng  vorgekommen  sind,  bleiben  ungelöst. 
Enthält  das  Präparat  in  Folge  der  oben  erwähnten  freiwilligen  Oxydation 
Antimonoxyd,  so  kOnnte  dieses  anfangs  als  ▼eisslicher  Bflckstand  verbleiben, 
beim  Erwärmen  aber  geht  es  alsbald  in  Losung  llber.  —  2.  LOsIiohkeit 
in  der  60— SOfachen  Menge  Salmiakgeist  unter  Znrttcklassung  einer  ziemlich 
geringen  Menge  eines  in  Weinsäure  lOslichen  Rttckstandes  (Antimonoxyds). 
Die  Auflösung  des  Goldschwefels  in  lOproc.  Aetzammon  nach  dem  ang^ebenen 
VerhältnisB  erfordert  eine  längere  Zeit  nnd  ist  dann  möglicher  Weis«  doch 
noch  eine  unvollständige.  Für  den  Reactionsmoment  nehme  man  die  160-  bis 
200  fache  Menge  Aetzammon  (auf  0,1  Ooldschwefel  20,0)  und  erwärme  selbst 
um  einige  Grade.  Ungelöst  bleibt  eine  unbedeutende  Menge  Antimonoxyd, 
welches  sich  am  Grunde  der  Flüssigkeit  absetzt.  Man  giesst  die  dunkelgelbe 
Flüssigkeit  klar  ab  und  versetzt  den  Rückstand  mit  etwas  gepulverter  Wein- 
säure und  etwas  Wasser.  Es  muss  vollständige  LOsung  erfolgen.  Enthält  der 
Goldschwefel  eine  Spur  überschüssigen  Schwefels,  was  trotz  sorgfältiger  Dar- 
stellung des  Präparats  leicht  mOglich  ist,  welche  Spur  Schwefel  aber  auf 
die  Güte  des  Präparats  ohne  allen  nachtheiligen  Einflusa  bleibt,  so  kann  sich 
auch  eine  Spur  eines  in  Weinsäure  unlöslichen  Rttckstandes  ergeben.  Zur  Ver- 
vollständigung der  Auflösung  des  Goldschwefels  in  Aetzammon  ist  aus  dem 
letzteren  Grunde  die  Anwendung  von  etwas  Wärme  zu  empfehlen,  wodurch 
die  unbedeutenden  Spuren  Schwefel  auch   in  Lösung  übergeführt  werden.   — 

3.  Mit  Wasser  zusammengerieben  soll  ein  Filtrat  erhalten  werden,  welches 
nicht  sau-er  schmeckt.  Von  einer  Reaction  auf  Lackmuspapier  ist  hier 
jilso  nicht  die  Rede,  denn  auch  der  bestens  ausgewaschene  Goldschwefel  wird 
schon  während  der  Zeit  des  Abtrocknens  in  Folge  der  unvermeidlichen 
Oxydation  durch    den   Luftpauerstoff  stets   etwas  Schwefelsäure  enthalten.  — 

4.  Das  sub  3  gewonnene  Filtrat  soll  durch  Silbernitratlösung  nicht  getrübt 
werden,  also  keine  Salzsäure  enthalten.  Diese  Säure  kann  vorhanden  sein, 
wenn  der  Goldschwefel  nicht  durch  Schwefelsäure,  sondern  durch  Salzsäure 
ausgeföUt  und  schliesslich  nicht  sorgsam  ausgewaschen  wäre.  —  5.  Der  Gold- 
schwefel soll  frei  von  Arsen  (Arsensulfid)  sein.  Behufs  Nachweises  des 
Arsens  zerreibt  man,  entsprechend  der  von  der  Ph.  Germanica  gegebenen  An- 
weisung, gleiche  Theile  (je  1,0)  Goldschwefel  und  Natronbicarbonat  in  einem 
porcellanenen  Mörser  zu  einem  feinen  Pulver,  nimmt  das  Gemisch  mit  kaltem 
destill.  Wasser  (10,0)  auf  und  filtrirt  alsbald.  Das  Filtrat,  mit  reiner  Salz- 
säure stark  übersättigt,  zeigt  keine  Veränderung  (höchstens  eine  unbedeutende 
weissliche  Trübung  von  Antimonoxyd  herrührend),  bei  Gegenwart  von  Arsen 
würde  eine  gelbe  Trübung  zum  Vorschein  kommen. 

Aufbewahrung.  Lichteinwirkung  macht  den  Goldschwefel  heller  und  der 
Lnftsanerstoff  leitet  eine  allmähliche  Oxydation  ein,  so  dass  bei  sorgloser  Auf- 
bewahrung sich  ein  übermässiger  Antimonoxyd-  und  Schwefelsäuregehalt  einfindet. 
Man  fallt  daher  den  Goldschwefel  in  50—100  Gm.-Gläser  mit  weiter  Oeffnung 
bis  unter  den  Pfropfen,  unter .  Bütteln  und  Aufstampfe.n  des   Gefösses,   und 
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▼enehliesst  dicht  mit  Eorkstopf  und  feuchter  Blase.  Die  OUser  setzt  man 
in  einen  Kasten  oder  ein  grösseres  verdunkeltes  Hafengef&ss.  Wenn  in  Folge 
Ungerer  Aufbewahrung  der  mit  Wasser  zusammengeriebene  Goldschvefel  ein 
Filtrat  von  saurun  Gesohmaek  giebt,  wird  der  Vorrath  in  eine  Flasche  ge* 
Bchflttet,  mit  der  circa  ISfacben  Menge  destillirtem  Wasser  flbergossen,  damit 
Öfters  kraftig  durchschflttelt,  auf  ein  leinenes  Colatorium  gegeben,  mit  destilL 
Wasser  ausgewaschen,  saiüft  ausgepresst  und  an  einem  lauwarmen  Orte 
getrocknet. 

Anwendung.  Seitdem  man  aus  den  Schwefelantimonprftparaten  das  Arsen 
verbannt  hat,  kOnnen  diese  ihren  alten  Heilwerth  nicht  mehr  behaupten. 
Selbst  der  berflhmte  Arzt  Hsbba  glaubt,  dass  die  Wirkung  des  reinen  Gold- 
schwefeis  ttber  die  des  feinen  Streusandes  nicht  hinausgehe.  Was  er  bei 
katarrhalischen  und  kronpOsen  Leiden  leistet,  verdankt  er  seinem  geringen 
Gehalt  an  Antimonoxyd.  Daher  wird  es  erklärlich,  wenn  dem  Arzte  das 
schlecht  aufbewahrte  Präparat  lieber  ist  als  das  sorgsam  bewahrte.  Man 
giebt  den  Qoldschwefel  zu  0,05 — 0,1—0,3  alle  2—3  Stunden.  Zu  vermeiden 
sind  Mischungen  mit  Säuren,  sauren  Sympen,  Metallsalzen  (Calomel  ausge- 
nommen), Alkalien. 

In  der  Veterinärpraxis  giebt  man  den  grossen  Hausthieren-  bei  Druse 
nnd  Katarrhen  5,0 — 10,0—15,0  zwei-  bis  dreimal  täglich. 

VI.  Vatrinm  inlfoitibienm,  Stibio-Iatriu  penBlftaratin,  Iatriuisnlfaitim»> 
Biat,  8ehUpp<'iches  Sali  (3NaS,SbSH  18H0  oder  NasSbSfi-SHjOsriSl). 

75  Tb.  rohes  krystall.  Natroncarbonat  werden  in  250  Th.  gemeinem 
Wasser  in  einem  eisernen  Kessel  gelSst  und  der  kochend  heiasen  LAsnng 
anter  beständigem  Umrtthren  26  Th.  fHsch  gebrannter  Kalk,  mit  80  Th. 
Wasser  zn  einem  Brei  gelöscht,  dann 36  Th.  lävigirtes  schwarzes  Schwefel- 
antimon und  9  Th.  sublimirter  Schwefel  hinzugesetzt.  Alles  wird  unter 
beständigem  Umrühren  und  unter  wiederholtem  Ersatz  des  verdampfenden 
Wassers  gekocht,  bis  die  graue  Farbe  gänzlich  verschwunden  ist,  und  nun 
filtrirt  Der  Rflckstand  wird  mit  150  Th.  Wasser  nochmals  aufgekocht, 
filtrirt  und  mit  heissem  Wasser  gut  abgewaschen.  Die  gewonnenen  (filtrirten) 
Flflssigkeiten  werden  zur  Krystallisation  gebracht  und  die  Erystalle  in  einem 
Deplacirtrichter  mit  einer  geringen  Menge  sehr  stark  verdttnnter  Aetznatron- 
lauge  abgewaschen.    Ausbeute  circa  60  Th. 

Gewöhnlich  wird  dieses  Salz  frisch  zur  Darstellung  des  Goldschwefels  dar- 
gestellt. Beim  Aufbewahren  erfordert  es  kleinere  und  luftdicht  geschlossene 
QlasgefibiBe. 

(1)  Calcarla  Bttblato-gnUkirata.  M.  Fiat  pulvis  snbtilis.    Dentnr  tales  do- 

ses  decem. 
i)c    Stlbii  snlfbroti  rubel  2,5  .... 

Calcli  »ulfurati  7,5.  (8)  PuItIb  antimoniallg 

Exacte  misce.  Covl  Bd.  I,  S.  685.  Pharmaoopoeae  pauperum. 


(2)  Pnlrls  alterans  Plvmmerl 


i»f 


Stibii  sulfarati  laevi^tt  S.0 
Magnesiae  suboarbomoae  0,3 


oomposltus.  Corticis  Öinnamomi  Cassiae  0,25 

Saochari  albi  2,0. 

itr    CalomelanoB  IL  Fiat  pulvis.  Dentnr  tales  doses  decem 

Stlbii  sulfarati  anrantlaci  ana  0,05  (li" 


Bacchaii  albi  0,5  D.  S.    Früh  und   Abends  «in  halbes 

BeBinae  Ouajaci  0,2,  Palv«r, 
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(4)  FnlTl»  dlsphoretleafl 
Pharmacopoeae  'panpenun. 

j^    Stibii  aalfarati  aurantiaoi 
Camphorae  ana  0,5 
SnlfhrlB  depurati 
Sacchari  alDi  ana  8,0. 
H.    Fiat  pulvis.    Divide  in  quataor  (4) 
partes  aeqaales.    ü.  ad  chartam  paraf- 
nnatam. 

8.  8— 4mal  tSglioh  ein  halbes  Palver  in 
Fliederthee. 

(6)  Troehlsol  KermetiB. 

Kermespastillen. 

Praeceptnm  Pharmacopoeae  Franco- 

GalUcae. 

%    Stilni  SDlfurati  rubel  1(^0 
Saochari  albi  450,0 
Qummi  Arabici 

Aqnae  Anrantil  florum  ana  40lO. 
Hiace.  Fiant  trochisci  mille  (1000).    Sin- 
gali tiochisci  0,01  Stibii  salfaran  rnbei 
eontineant. 

(6)  Tro«lil8el  Kemetlfl  opUtl* 

Trochisci  Kermetis  oompositi.    Trochisci 

anticatarrbsles  Tbomohih.  TBONoanTseh« 

Tabletten. 

%    Extraeti  Opil  2,0 
Stibii  snlfarati  rnbei 
Fmctna  Anisl  ana  4,0 
Badlois  Liqoiritiae  2,0 


Sacci  Liqoiritiae  10,0 
Onmmi  Arabici 
Sacchari  albi  ana  115,0 
Tincturae  Balsami  Tolutani  5,0 
Aquae  Auiantli  flomm  q.  s. 

Hisce.    Fiant  trochisci   quingenti  (500), 

qni  loco  tepido  siocentnr. 
Singali  trochisci  eontineant  0,004  Extraeti 

Opil  et  0,008  Kermetis. 

Den  Tag  Aber,  werden  &-8  Stttok  ge- 
nommen. 

(7)  TroehlBel  StlbU  Bvlfnratl 
anrantiaci. 

BABBz'sche  BrnstpastiUen. 

qe    Stibii  salfarati  aarantiaoi  15,0 
Tragacanthae  1,5 
Sacchari  albi  100Q,0 
Aqoae  destillatae  q.  8. 

Hisce.  Fiant  trochisci  mille  (1000).  Sin- 
gnli  eontineant  0,015  Stibii  snlfoiati 
anrantiaci. 


(8}  TroeUsd  StlbU  snUnratl  anrantlael 
cum  Ipecacnanha. 

Snifanratpastillen  mit  Ipecacoanhe. 

%    Stibii  snlfarati  anrantiaci  15,0 
Badiois  Ipecacuanhae  7,6 
Sacchari  albi  1000,0 
Tragacanthae  1,5 
Aqnae  destillatae  q.  s. 

Misoe.  Fiant  trochisci  miUe  (1000). 

Areana.  Carignaa-PnlTer.  Besteht  nach  einem  angeblich  von  der  Prinzessin 
Cabioham  an  die  Herren  Pyat  undDEvunz  Üb  ergebenen  Becept  ans  Qnmmi  Gntti 
25,0,  Bernstein  37,5,  rother  Coralle  12,5,  Siegelerde  12,5,  Zinnober  1,2,  Mineralkermes 
1,2,  BelnschwarE  1,2.    Das  gemischte  Palver  wird  in  Portionen  k  0,1  getheilt. 

Derby Conditlon  Powders  von  Siupbok  J.  Tobus,  Proprietor  za  New-Tork, 
siohereB  anfehlbares  und  schnell  heilendes  Mittel  bei  Drose,  Husten,  ErkSItang, 
Veberfressen ,  WUrmern,  Haalfänle,  Homverlust  bei  Pferden  and  anderen  Hans- 
thieren.  2,0  Brechwein8tein220,0  Antimoniam  cmdum,  10,0  Schwefel,  10,0  Salpeter, 
40,0  Foennm  graecum,  20,0  Wachholderbeeren.    (1,05  Mark.)    (SohIdles,  Anuyt) 

Pillen  gegen  Sohwindsneht  von  Dr.  Beihann  in  Berlin.  12  Centiarm.  schwere 
mit  Lycopodiam  bestreute  Pillen  ans  6  Th.  eisenhaltigem  Salmiak,  12  Th.  Oold- 
schwefel,  4  Th.  Bibemellenextract  und  12  Th.  Consistenz  machendem  Palver.  200 
PUlen  aa  8  Mk.    (Haqeb,  Analyt.) 


StUUnglA. 


Stillingia  sthatiea  Lnm.,    eine   in  Carolina   nnd  Florida  einheimische 
Enphorbiacee,  znr  Oruppe  der  Hippomaneen  gehCrend. 
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Ixtr&etna  Stilliiigiae  radieii,  Oleu  Stillingiu,  das  durch  Extraetioa 
mit  SOproc  Weingeist  ans  der  Stillingienwnrsel  (K&nigin'Wiinel,  Yaw-root) 
gewonnene  Extract  von  der  Conaistenz  eines  Symps. 

Es  ist  Alterans,  Pnrgans  und  Antisyphiliticnm  nnd  soll  sich  sehr  wirksam 
bei  primirer  nnd  second&rer  Sypiiilis  (besonders  gegen  Taws,  eine  syphilitische 
Krankheit  der  Neger)  erweisen.  Ueber  die  Gabe  und  den  Qebranch  sind 
bisher  kein«  Öffentlichen  Mittheiinngen  gemacht  worden. 

Es  soll  ein  Bestandtheil  der  einst  als  Arcannm  gegen  Syphilis  gerflhmten 
SwAiHs'schen  Panacee  gewesen  sein. 

In  den  EnropÜschen  Handel  kam  bisher  weder  die  Wurzel  noch  das  Extract. 


Stincns. 

Sßineus  officinaUt  Laub.,  Skink,  Stink,  eine  in  den  Wttsten  Aegyptens 
und  Arabiens  einheimische  Amphibie,  zur  Abtheilung  der  mit  Behuppen  be- 
kleideten Scblangeueidechsen  gehörend. 

StiBeia  marinai,  leerstiiu,  Stink,  Stinkairii  (Steumarii),  das  minnliche, 
ganze,  von  den  Eingeweiden  befreite,  getrocknete  Thier.  Seine  Gestalt  hat 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  Eidechse.  Der  getrocknete  Stink  ist  10 — 20  Ctm. 
lang,  brftnnlichgelb  nnd  gezeichnet  mit  weisslichen  und  braunen  Flecken.  Der 
kurze,  eoniseh  gestaltete  Kopf  ist  mit  Schildern  bedeckt,  mit  einem  stumpfen 
rflsselfbrmigen ,  den  Unterkiefer  ttberragenden  Oberkiefer.  Der  ESrper  ist 
ziegeldachförmig  mit  halbmondartigen  glatten  glänzenden  Schuppen  beklüdet, 
und  Rflcken-  nnd  Bauchseite  sind  durch  eine  scharfe  Kante  von  einander  abge- 
grenzt.    Vier  fün&ehige  GrabefQsse. 

Der  m&nnliche  Stink  wird  zur  Paarungszdt  gefangen  (daher  auch  die  ver* 
meintliche  Wirkung),  ausgeweidet  (mitunter  eingesaizen)  nnd  getrocknet. 

Zwischen  Lavendelblttthen  oder  Hopfenzapfen  verpackt  kommt  er  in  den 
Handel.     Als  beste  Waare   gilt  die   grössere  Form  und  unversehrter  Körper 

Bestandtheile.  Meisskeb  fand  in  Proc.  4,6  fettes  in  Aether  lösliches ,  12,9  in 
Aether  unlösliches  Oel;  0,8  wallrathähnlicbea  Fett;  38,9  Leimsubstanz;  3,6 
Schleim;  2,1  Osmazom;  2,5  Eiweiss;  20,5  Ealkphosphat;  6,7  Feuchtigkeit 

Aufbewahrung.  Ganz  oder  zu  grösseren  Stocken  zerbrochen  zwischen 
Lavendelblflthe  in  Weissblechgefkssen. 

Anwendung.  Der  Stink  wird  noch  in  emigen  Gegenden  Deutschlands 
vom  Landmann  als  Aphrodisiacum  bei  Stuten  und  Kflhen  angewendet.  Eine 
Dosis  zum  gewohnten  Preise  von  0,25  Mark  ist  gewöhnlich  gleich  1,5  Grm. 
Eine  besondere  Wirkung  auf  die  Geschlechtsphäre  liegt  nicht  vor. 
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Stizoloblmn. 

SÜzoIohium  prurims  Pbbsoon,  Dolichos  prurien»  Likn.  ,  Mticuna  pru- 
rien*  DC,  ein  in  Ost-  und  Westindien  einheimiBcher  Schlingstraach  ans  der 
Familie  der  Leguminosen. 

\  Frietni  StiiiUbii,  Stiitlobiim,  Siliqna  hirrata,  Irafabthn«,  jgekcnde 
Futl,  die  ganze  getrocknete  Fmcht.  Diese  ist  eine  zweiklappige,  unserer  Bohnen- 
fnicht  Ähnliche,  8 — 10  Ctm.  lange,  9 — 11  Mm^  breite,  tigmaförmig  gebogene  Hlllse, 
auf  jeder  Klappe  mit  einer  Iftngslaufenden  Rippe  versehen,  dicht  bedeokt  mit 
br&anliohrothen,  glanzenden,  steifen,  zerbrechlichen,  gegen  3  Mm.  langen,  ab* 
stehenden,  leicht  abfallenden  Borstenhaaren  (Brennborsten).  Diese  letsteren 
bilden  den  officinellen  Theil  unter  der  Bezeichnung: 

8tii*l«biftn,  Lanng«  Siliqnae  Umtae,  Setat  Siliqut  himtte.  Diese  Borsten' 
haare  sind  (mit  dem  Mikroskop  betrachtet)  einzellig^diokwandig,  mit  einer 
braunrothen  Flüssigkeit  ganz  oder  zum  Theil  gefflllt,  fein  zugespitzt  und 
gegen  die  Spitze  mit  kleinen  scharfen  Widerhaken  besetzt.  Auf  der  Haut 
bewirken  sie  heftiges  Jucken  und  Brennen.  Sie  werden  auch  durch  die  ahn- 
liehen  Borstenhaare  der  Frttchte  des  in  Weslindien  und  Sfldamerika  einhei- 
mischen Stizolobium  urem  Pebsoon  ersetzt. 


?if.  261.  Bontenhur  i*x  Kntibohne,  Siiiolobinm  prarims,  1)  bei  40fkcli<r  Targr.,  f  tob  dem  bniiii- 

roikea  Safte  ernilt,  «  leerer  Theil.    2)  Spitie  des  Boretenhsan,  etirker  rergrieaeri,  p  mit  Saft  «rnut, 

•  Olli  v«  aaftleer,  c  mit  eittgetrocknetem  Saft. 

Das  Borstenhaar  wird  als  Anthelminthicum  gebraucht  und  mit  Honig  oder 
Zackersymp  zu  einer  Latwerge  gemischt,  Kindern  zu  0,1 — 0,15 — 0,2  zwei- 
bis  dreimal  taglich  gegeben,  auch  ausserlieh  in  Salben  als  Hautreizmittel  an- 
gewendet. Bei  der  Mischung  ist  ein  Zerreiben  der  Borstenhaare  zu  unterlassen, 
es  genügt  das  einfache  Zusammenrtthren. 

Cngientnm  arens  Blazin  ist  ein  Gemisch  aus  1  Th.  jener  Borstenhaare 
und  6  Th.  Fett. 

Die  Rosstauscher  sollen  mit  diesen  Borstenhaaren  die  Haut  um  den 
After  der  Pferde  bereiben,  um  diese  muthiger  erscheinen  zu  lassen. 


Stoechas. 


L  Onaphalium  arenarium  Link.,  Seltchrysum  arenartum  DC,  eine 
durch  Europa  sehr  verbreitete  ausdauernde  Composite,  zu  dem  Tribns  der 
Helichryseen  gehörend. 
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rUr«i  Sttteladii  eitriia«,  fUrts  SUtthadoi  6«niaueM,  Florts  imamfU 
Initi,  gelbe  Kabenpfltehen,  Imatrtellei,  Harabliune,  Saidrnkrknatblaaea,  gelbe  Strok- 
blunei,  SteinblBBen,  die  getrockneten  BlüthenkOrbchen.  Diese  sind  6  Mm.  lange, 
fast  knglige,  citronengelbe,  ans  kleinen  röhrenförmigen,  mit  gelblicher  Haar- 
krone versehenen  Zwitterblflthen  zusammengesetzte  BlttthenkOrbchen,  mit  flachem 
nacktem  Bldthenboden  und  umschlossen  von  einem  dachziegelförmigen  trocken- 
h&utigen  Hflllkelch.  Der  Qeruch  ist  schwach  und  eigenthtlmlieh,  der  Qeschmack 
gewflrzhaft  bitter.    Sie  enthalten  wenig  fitlchtiges  Oel  und  bitteren  Extractdvstoff. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Blttthen  mflssen  vor  dem  vSlUgen 
Anfblflhen  (im  Juli)  gesammelt  werden,  bevor  die  Haarkronen  die  Bltlthen  ans 
dem  HttUkelch  hervordrängen.  Man  bewahrt  sie  ganz,  zu  kleinen  Stranssen 
eingebunden,  und  nur  eine  kleine  Menge  geschnitten  in  WeissblechgeflUsen. 

Anwendung.  Die  gelbe  Hamblnme  wird  bei  Oicht,  Ruhr,  Leiden  der 
Hamwege,  besonders  bei  atonischen  Blasenleiden  im  Anfguas  (zu  10,0 — 16,0 
auf  100,0)  angewendet. 

n.  Chiaphalium  dioicum  Link.,  Antennaria  dioica  Gaebtiteb,  eine  in 
Deutschland  sehr  häufige  ausdauernde  Composite. 

Flores  (liaphalii,  Floret  pedis  cati,  weisse  »der  rotke  Kafaenpflteken,  veisse 
•der  r*tke  Inaortellen,  die  getrockneten  Blttthenkörbchen. 
Sie  unterscheiden  sich  von  der  vorstehend  angegebenen 
durch  weisse  oder  pnrpurrothe  Färbung. 

Man  sammelt  sie  gegen  Ende  des  Mai  und  bis  zur 
Mitte  des  Juni.  Sie  sind  obsolet.  Man  gebrauchte  sie 
im  Aufgnss  bei  Rheumatismen,  Katarrh,  Blutspeien, 
Blasenleiden. 

in.  Latandula  Stoechas  Link.,  eine  in  den  Lin- 
dem um  das  mittelländische  Meer  einheimische  Labiate. 

Flores  8t*eekadit  Arabiei,  FItres  Sfoeckadu  pl^ 
pireae,  Flores  LaTandnlae  Koaanae,  »tiebasblnmea ,  WeUeber 
Lareidel,  SckopflaTendel,  die  getrockneten  Blttthenähren. 
Diese  sind  oval,  circa  8  Ctm.  lang,  mit  dicht  in 
Scheinquirlen  stehenden  Blflthen,  an  der  Spitze  von  pur- 
pnrvioletten  leeren  Deckblättern  geschöpft.  Die  Bltlthen 
sind  dunkel  purpurviolett,  unterstfltzt  von  ovalen 
stumpfen,  fein  behaarten  Deckblättern.  Der  Oerueh 
ist  stark  lavendelartig  und  angenehm. 

Sie  sind  in  Deutschland  kaum  noch  im  Gebranch. 
Man  benutzt  sie  wie  die  Lavendelblllthen.  Sie  sind  reich  an  ätherischem 
Oele  und  mflssen  in  dicht  geschlossenen  Gefässen  aus  Glas  oder  Weissblech 
aufbewahrt  werden. 


Fir  263.  BlftUttnlhre  tob 
LkTandnlt  Stoecliu. 
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Datura  Sframonium  Link.,  eine  einjährige,  nisprllnglich  in  Asien  ein- 
neimiache,  jetzt  llber  ganz  Europa  verbreitete,  an  Wegen,  auf  Schutthaufen, 
wüsten  Stellen  häufige  Solanee,  dem  Tribus  der  Datureen  angehörend. 

I.  f  Folia  Stramonii,  Herba  Stramonü,  Herba  Datnrae,  SteeliapfelblStter,  die 
frischen  und  die  getrockneten  Blätter  der  blühenden  Pflanze.  Diese  treibt 
60—100  Ctm.  hohe  ästige  Stengel.  Die  Blätter  sind  10—20  Ctm.  lang, 
7 — 14  Ctm.  breit,  lang  gestielt,  etwas  in 
den  Blattstiel  verschmälert,  eiförmig,  geädert, 
kurz  zugespitzt,  am  Rande  ungleich  buchtig 
gezähnt,  mit  zugespitzten  Lappen,  weich, 
fast  kahl  und  glatt  oder  mit  wenigen  zer- 
streuten feinen  Härchen  besetzt,  auf  der 
oberen  Fläche  dunkelgrün,  auf  der  unteren 
etwas  blässer.  Sie  stehen  abwechselnd  in 
den  Winkeln  der  Zweige.  Der  einblättrige 
Kelch  ist  eckig,  langrOhrig  nnd  springt  am 
Grunde  durch  eine  Querspalte  rundum  ab. 
Die  Blumenkrone  ist  weiss,  einblättrig,  trich- 
terförmig, bis  6  Ctm.  und  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch,  mit  5  lappig-faltigem  Saume. 
Die  Frucht  ist  eine  halbvierf&chrige  eiförmige 
Kapsel  mit  fast  gleichen,  anseinanderstehen- 
den  Stacheln  besetzt.  Die  Pflanze  blüht 
von  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  bis  fast 
zum  September.  Die  frischen  Blätter  haben 
einen  stark  narkotischen,  die  getrockneten 
kaum  einen  Geruch.    Der  Geschmack  ist  widerlich  salzig  bitter. 

Als  Yerwechselnngen  der  Stechapfelblätter  werden  angegeben: 

Chenopodium  hybridum  L.     Blätter  kleiner,  am  Grunde  herzförmig  and 
mit  sehr  langer  Spitze. 

Solanum   nigmm  L.     Blätter   kleiner,    ganzrandig   oder   buchtig   stumpf- 
gezähnt. 

Einsammlung  nnd  Aufbewahrung.  Die  Steehapfelblätter  werden  im  Jnni 
Ton  der  blühenden  Pflanze  gesammelt,  im  Schatten  ohne  Wärmeanwendung 
getrocknet,  dann  geschnitten,  ein  kleiner  Theil  auch  als  feines  Pulver  in 
blechernen  nnd  gläsernen  Gefässen  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
kOrper  und  nicht  über  ein  Jahr  aufbewahrt.  8  —  9  Th.  frische  Blätter 
geben  1  Th.  trockne.  Die  frischen  Blätter  werden  alsbald  zur  Darstellung 
eines  Extracts  nnd  einer  Tinctor  verwendet. 

Bestandtheile.  Die  Stechapfelblätter  enthalten  ein  von  Geiqbb  und  Hesse 
1833  entdecktes,  sehr  giftiges  Alkaloid,  Daturin,  welches  im  stärkeren  Maasse. 
aber  weit  erträglicher  als  das  Atropin,  Pupillenerweiterung  bewirkt.  Es  ist 
dem  Atropin  ähnlich,  aber  mit  demselben  nicht  identisch. 

Peschibb  fand  in  den  Stechapfelblättem  eine  eigentbttmliche  Säure. 
Sie  enthalten  eine  reichliehe  Menge  Nitrate  der  Alkalien  nnd  Erden.     Die 


Fig.  264.  BUtt  Ton  Dattin  StmaonlniB 
Circ»  >|,  Lin.-QrSue. 


Bagtr,  Pk»nii>e.  Fnxii.   II. 
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Asche  der  trocknen  Blätter  betr&gt  circa  15  Proc.  FLUECEiaEB  erhielt  17,4 
Proc.  Aache  ans  Blättern,  welche  er  bei  100°  getrocknet  hatte.  Der  Atropin^ 
gehalt  der  trocknen  Blätter  soll  0,05 — 0,06  Proc.  betragen. 

Anwendung.  Die  Stechapfelblätter  werden  wie  die  Samen  angewendet. 
Man  giebt  sie  zu  0,05 — 0,1 — 0,2  zwei-  bis  vierstündlich.  Pharmacopoea  Ger- 
manica normirt  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,25,  die  stärkste  Qesammtgabe 
anf  den  Tag  zu  1,0.     Beide  Ansätze  sind  etwas  zn  niedrig. 

Der  Dampf  der  verglimmenden  Blätter  soll  aufgeathmet  bei  Neurosen 
der  Luftwege,  besonders  bei  Asthma  hilfreich  sein. 

f  Extraetnm  Stramonii  (foliornm)  wird  im  Juli  oder  Anfangs 
August  aus  den  frischen  Blättern  des  Stechapfels  wie  das  Extractum  Bella- 
donnae  bereitet.  Es  ist  ein  schwarzbraunes  Extract  von  Musconsistenz,  welches 
mit  Wasser  eine  fast  klare  Lösung  giebt.     Ausbeute  3 — 3,5  Proc. 

Man  giebt  es  zu  0,02 — 0,04—0,06  vier-  bis  fünfmal  täglich.  Stärkste 
Einzelngabe  0,1,  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,4. 

Der  Aufbewahrungsort  ist  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 

Man  verwechsele  dieses  Extract  nicht  mit  dem  in  seiner  Wirkung  geringeren 
Extractum  Stramonii  spirituosum  der  Französischen  Pharmakopoe. 
Dieses  wird  durch  Digestion  mit  6  Th.  verdünntem  Weingeist  ans  1  Th.  der 
getrockneten  und  grobgepulverten  Stechapfelblätter  bereitet.  Die  Ausbeute  be- 
trägt 20  Proc  Gabe  0,025—0,05  —  0,075.  Stärkste  Einzelngabe  0,15, 
stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,6. 

i  Tinetora  Stramtaii  aeida  wird  durch  5 — 6tägige  Maceration  aus 
10,0  trocknen,  klein  geschnittenen  Stechapfelblättern,  100,0  verdünntem 
Weingeist  und  0,6  concentrirter  Schwefelsäure  dargestellt. 

f  Tinetira  Stramonii  ex  herba  rtcent«  wird  aus  den  frischen 
Stechapfelblättem  wie  Tinctnra  Belladonnae  bereitet. 

U.  f  SenenStramonii,  Semen  Datnrae,  Steehapfelsamen,  die  reifen  trocknen 


b 

a 


b 

0 


Dat         hi  N.t 


"••  2*„ '""='>*  ä«»  D»t»T»       Fig.  288.  D»tnr»  Stramonlnm.  1.  Sinien       Flg.  287.    Samen  TOB  SlgelU 
Stnmoniam.  in  natfirl.  Grösse.    2.  Derselbe  in  3-  lii        satiTa.  a  natftrlicli«  Oriss«. 

4  fachet  Linearrergr.    3.  Vertical- 
dttrchichnitt. 

Samen.  Sie  sind  hart,  nierenfOrmig,  plattgedrückt,  fast  linsengross  (circa  2  Mm. 
lang,  2,5  Mm.  breit),  schwarz  oder  schwarzbraun,  glanzlos,  feingrubig  punktirt 
und  enthalten  einen  öligen  weissen  Eiweisskörper.     Der  Geschmack  ist  bitter. 
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«twas  scharf  narkotisch.    Eine  Venrechselnng  mit  den  Skantigen  nnd  kleineren 
Samen  des  schwarzen  Eflmmels  (Semen  Nigellae)  soll  vorkommen. 

Einsammlung  nnd  Aufbewahrung.  Die  Samen  werden  der  reifen  Frucht 
des  Stechapfels  im  Monat  September  entnommen,  an  einem  schattigen  Orte 
bei  sehr  gelinder  Wärme  (2O0  bis  250  c.)  getrocknet  nnd  in  verstopften  Flaschen 
neben  anderen  starkwirkenden  Arzneimitteln  aufbewahrt.  Werden  sie  als  feines 
Pulver  gebraucht,  so  ist  es  räthlich,  sie  express  zn  pulvern.  Es  dttrfte  dieser 
Fall  nur  selten  eintreten.  Als  Pulver  vorräthig  gehalten,  scheinen  sie  an 
ihrer  Wirkung  Einbnsse  zu  erleiden.  Auch  nehmen  sie  einen  ranzigen  Ge- 
ruch an. 

Bestandtheile.  In  den  Steehapfelsamen  &nd  Bbanses  in  Procenten:  1,8 
Datnrinmalat  mit  etwas  Zucker;  0,6  Datnrinmalat  mit  Salzen;  16,05  fettes 
Oel  mit  Chlorophyll;  1,4  Wachs;  9,9  in  Aether  nicht  lösliches  Harz;  0,6 
Extractivstoff;  6,0  gummösen  Extractivstoff;  11,3  Gummi,  Schleim  und  Salze; 
6,45  Eiweiss  und  Pflanzenleim;  5,5  Glutenoln  etc.  Tbommsdohf  fand  einen 
krystallinischen,  weissen,  gemch-  nnd  geschmacklosen,  indifferenten,  in  Wasser 
nicht,  in  Weingeist  schwer,  in  Aether  leichter  löslichen,  bei  Abschlnss  der 
Luft  sublimirbaren  Körper,  den  er  Stramonin  nannte. 

Kacb  Angaben  Gbenthsh's  soll  der  Daturingehalt  in  den  Samen  0,255 
Proc  betragen.  Hageb  konnte  bei  einem  kleinen  Versuche  nur  0,098  Procent 
Alkaloid  abscheiden. 

Anwendung.  Blätter  und  Samen  des  Stechapfels  wirken  narkotisch  und 
der  Belladonna  ähnlich,  es  soll  aber  ihre  dilatirende  Wirkung  auf  die  Pupille 
diejenige  der  Belladonna  übertreffen.  Nach  heftigen  Intoxicationen  mit  Datnra 
soll  nach  erfolgter  Heilung  Wochen,  selbst  Monate  lang  eine  Verdunkelung 
des  Augenlichtes,  Gedächtnissschwäche  nnd  Zittern  der  Glieder  fortdauern. 
Gegengift  innerlich  Kaffee,  Gerbstoff- haltige  Mittel  nnd  besonders  subcutane 
Horphininj  ection. 

Man  giebt  den  Samen  zu  0,02 — 0,05 — 0,1  zwei-  bis  vierstündlich  bei 
nervösen  Gesichtsschmerz,  Neuralgien,  Asthma,  Hustenreiz,  Keuchhusten,  Nieren- 
kolik, Priapismus,  Veitstanz,  Epilepsie  etc.  Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zu 
0,25,  die  stärkste  Oesammtgabe  auf  den  Tag  zu  1,0  anzunehmen. 

i  Extraetnn  Stramonii  aeminis.  Gröblich  zerstossene  Steehapfel- 
samen werden  unter  Digestion  zweimal,  das  erste  Mal  mit  der  4 fachen 
Menge,  das  andere  Mal  mit  der  2fachen  Menge  60proc.  Weingeist  extrahirt, 
die  Colaturen  gemischt  zur  dünnen  Extractdicke  eingeengt,  dieses  Extract  in 
seiner  4fachen  Menge  kaltem  Wasser  gelöst,  nach  eintägigem  Stehen  an  einem 
Ort  von  mittlerer  Temperatur  filtrirt  und  das  Filtrat  in  gelinder  Wärme  zur 
Dicke  eines  derben  Extraetes  eingedampft.  Ausbeute  circa  7  Proc.  Der 
Aufbewahrungsort  ist  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 

Gabe  0,015—0,02—0,04  vier-  bis  fünfmal  täglich.  Die  stärkste  Einzeln- 
gabe wäre  zu  0,06,  die  stärste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,25  anzunehmen. 

j'  Tinctnra  Stramonii  seminis  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  grob- 
gepulvertem Steehapfelsamen  und  10  Th.  verdünntem  Weingeist 
bereitet.     Die  Colatnr  betrage  9,5  Th.     Eine  bräunlichgelbe  Tinctnr. 

Ihr  Aufbewahrungsort  ist  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 

Man  giebt  die  Tinctur  zu  0,25 — 0,5 — 0,75  oder  zu  6 — 12 — 18  Tropfen 
vier-  bis  fünfmal  täglich.    Stärkste  Einzelngabe  1,0  (oder  25  Tropfen),  stärkste 
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Gesammtgabe  auf  den  Tag  3,0.     Aeasserlich  gebraucht  man  sie  eu  Augen« 
bfthangen  (1,0  auf  30,0 — 60,0  Wasser),  zn  Einreibungen. 

Die  Französische  Pharmakopoe  i&sst  die  Tinctur  aus  1  Th.  der  Blitter 
und  5Th.  yerdflnntem  Weingeist  bereiten ;  die  Dosis  ist  also  nur  halb  so  gross! 

i  Tinetora  Strantnii  atminii  a«tk<r«a  -wird  dnreh Maceration  ans  1  Th. 
grobgepulvertem  Stechapfelsamen  und  10  Th.  Spiritus  aetherens 
bereitet.     Die  Colatur  betrage  9  Th. 

f  TiilB  StraniBiL  10  Th.  gröblich  gepulrerter  Stechapfel- 
samen werden  mit  100  Th.  Spanischem  Weine  drei  Tage  digerirt,  dann 
unter  Auspressen  colirt  und  filtrirt.    Die  Colatur  betrage  9,6  Th. 

ff  DatarinBiD.DatBriB  scheint  nach  ▼.  Sohboff's  physiologischen  Unter- 
suchungen mit  dem  Atropin  nicht  identisch  zn  sein.  Angewendet  wurde  es 
Ton  T.  Qbaefe  in  Fällen,  wo  das  Auge  Atropin  nicht  vertragen  wollte. 

Zu  seiner  Darstellung  wird  der  grOblich  gepulverte  Samen  (2000  Th.) 
unter  Digestion  mit  verdünntem  Weingeist  erschSpft,  der  Auszug  zur  Syrnp- 
dicke  eingedampft,  mit  (6,0)  Oxalsäure  in  wässriger  LSsung  und  mit  einem 
6fachen  Volum  Wasser  gemischt,  nach  zweitägigem  Stehen  filtrirt,  mit  Aetznatron- 
lauge  alkalisch  gemacht,  mit  Chloroform  ansgeschttttelt  und  der  Yerdampfimgs- 
rttckstand  der  chloroformigen  LSsung  wie  das  Atropin  behandelt  und  gereinigt 

Beim  Nachweis  des  Stramoniumgiftes  ist  immer  das  einfachste,  das  Alkaloid 
aus  dem  flüssigen  üntersuchungsobjecte,  nach  dem  Alkalischmachen  mit  Ammon, 
mittelst  Chloroforms  anszuschtttteln.  Die  Reactionen  gleichen  denen  des  Atropins. 


(1)  Candelae  Stramonli. 

1^    FoHonim  Stramonii  20,0 
Kali  nitrici  15,0 
Radicis  Althaeae  3,0. 
PalTsratn  misce  cum 

Aquae  communis  q.  s. 
ut  fiat  massa.  ex  qua  candelae  oonicae 
decem   (10)  tormentur.     Siccatae    dis- 
pensentur. 

S.  Eine  Candele  anzuzOnden  und  wäh- 
rend des  Gliminens  den  Rauoh  anfzn- 
athmen  (für  Asthmakranke,  welche  nicht 
rauchen  künnen). 

(2)  Cigaretae  antlspasmodlcae 

Troussbaü. 

»    Foliomm  Stramonii  conoisorum  30,0. 
Conspersa 

Kxtnicti  Opii  2,0 
solutis  In 

Aquae  10,0, 
deinde  sicciita  ad  cigaretas  chartaceas 
convolvantur. 

(3)  Emplastrnm  Extracti  Stramonii. 
I. 

^     Cerae  fiavae  30,0 

Cernti  Hesinae  Pini  50,0 
Terobintliina«  l.iricinae  10,0. 

Liquntiä  ii|>)t;mdii  ndinigce 
Ext  acti  StiauKinil  10,0 
antea  cum  5,0  Spiritus  diluti  commixta. 


n. 

Praeceptnm  niarmaeopoeae  Franeo- 
Gallicae. 

i)r    Elemi  10,0 

Cerae  flavae  6,0. 
Liquatis  immisce 

Extracti  Stramonii  spirituosi  45,0(1). 


(i)  Emplastnun  StramoidL 

Paretnr  modo  quo  Emplastram  Conii, 
nisi  qnod  Folla  Stramonii  sabtiliashoe 
pnlversta  sumnntnr. 

(5)  Cnjreerolatom  StramoiU. 

i|r    Extracti  Stramonii  1,0. 
Solve  in 

Glycerinae  10,0. 


(6)  Gnttae  antasthmatleae 

H.  E.  Richter. 

Bichter's  Asthmatropfen. 

i|c    Extracti  Stramonii  O^L 

Solve  In 

lincturae  Digitalis  4,0 
Aquae  Valerisnae  30,0. 
D.  S.    Beim   AnfaU   1   TheelSffel 

nehmen. 
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(7)  Olenm  Stramonll  Inftuvm. 
Oleom  Stramonii  coctam. 

Psretnr  aeqnali  modo  quo  Oleom  Cbamo- 
millaeinmaom  e  FoIüb  Stramonii  conciBis. 

Paratio  ex  tempore  modo  qoo  lila  Olei 
Belladonnae  infoBi  efficiatar. 

(8)  Pllvlae  anteplleptlcae  Leurbt. 

tif    Extraoti  Stramonii 

Kxtracti  Belladonnae  ana  2,0 

Camphorae 

Opli  ana  1,0 

Radicis  Gentianae  q.  b. 
Hisce.  Fiantpilnlaesexaginta  (60).  Lyco- 
podio  conspergantur. 

D.  S.  Anfangs  täglich  1,  nach  je  4 
Tagen  am  eine  Fllle  steigend  bis  zu  15 
Pillen  aof  den  Tag  (5mal  je  3  Stück 
täglich.  Die  Einzelngabe  übersteige  4 
Pillen  nicht.  G«gen  Epilepsie.  Heilong 
nach  diesen  Mittel  ist  eine  sehr  seltene). 


(9)  PUnlite  antlnenralgteae  Tbousseau.     ^ 


!)c    Eztracti  Stramonii 

Extracti  Opii  ana  0,6 

Zinci  oxydati  8,0. 
Misce.     Fiant   p'ilalae    qaadraginta  (40). 
Lycopodio  conspergantor. 

D.  S.  TSglich  1  nnd  steigend  bis  zn  8 

Pillen  (bis  Patient  SehsWrongen  empfindet, 
dann  ist  die  Kor  noch  14  Tage  fortzo- 
setzen). 


(10)  Pilvlae  antlprosopaljrloae 

Oesthslbit. 

%     Seminis  Stramonii 
Foliorom  Belladonnae 
Chinini  hydrochlorici  ana  1,0 
Sncci  Liqoiritiae  q.  s. 

K.  Fiant  pilolae  qoinqoaginta  (60). 

D.  S.  Zweimal  täglich  2  Stttck,  nach 
nnd  nach  bis  aof  6—6  steigend  {bei  Ge< 
sichtSBchmerz). 

(11)  SympuB  StruBonlL 

l^    Extracti  Stramonii  0,2. 
Solve  in 

Syropi  Sacchari  100,0. 


(12)  Tabaenm  antasthmatleiim 

BOUOEABDAT. 

Espioes  poor  fiuaer. 

Folioram  Stramonii 
Herbae  Salviae  ana  20,0. 

D.  S.  Zorn  Bauchen  (beim  Anfalle). 


(13)  üoiraentiiai  StramoiiU. 

i^    Extracti  Stramonii  2^ 

SpiritOB  Yini  diluti  Qottas  16. 

HixtiB  adde 

Ungoenti  cerei  18,0. 


Strontlana. 

StrtBtiana,  Strontian,  Strontianerde  (SrO=5l,8  oder  SrO=  103,6)  ist  eine 
alkalische,  dem  Baryt  nahe  stehende  Erde.  Ihr  Hydrat  (SrO,HO)  kiystallisirt 
mit  8  Aeq.  Erystallwasser.  Das  krystallisirte  Hydrat  erfordert  60  Th.  Wasser 
znr  LOsnng.  Gegen  Reagentien  yerh&It  sieh  Strontian  dem  Baryt  ähnlich,  nur 
ist  sein  Sulfat  in  circa  7000  Th.  reinem  Wasser,  aber  erst  in  12000  Th. 
Schwefelsäure  enthaltendem  Wasser  löslich,  in  wasserhaltigem  Weingeist  un- 
löslich. Femer  wird  Strontian  ans  seiner  neutralen  Salzlösung  weder  durch 
Ealichromat,  noch  durch  Eieselfluorwasserstoffsänre,  Baryt  dagegen 
durch  beide  Reagentien  gefällt.  Strontianoxalat  verhält  sich  dem  Ealk- 
ozalat  ähnlich,  nur  ist  es  bei  Gegenwart  von  Ammonsalzen  in  Wasser  lOslich, 
was  bei  dem  Ealkozalat  nicht  der  Fall  ist.  Femer  ist  Strontiumchlorid 
in  25  Th.  wasserfreiem  Weingeist  lOslich  (Baryumchlorid  darin  unlöslich). 
Endlich  f&rbt  Strontian  und  seme  Salze  die  Weingeist-  and  LSthrohrflamme 
«annoisinroth  (Baryt  gelbliühgrttn). 
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Quantitativ  bestimmt  man  Strontian  als  Sal&t  oder  als  Carbonat.  Ealk- 
erde  und  Strontianerde  lassen  sich  als  Nitrate  leicht  scheiden,  denn  Kalknitrat 
ist  in  vasBerfi-eiem  Weingeist,  selbst  mit  15  Proe.  Aethergehalt,  iQslich, 
Baryterde  nnd  Strontianerde  lassen  sich  leicht  als  Chloride  scheiden  (Strontian- 
chlorid  ist  in  25  Th.  Weingeist,  anch  in  wasserfreiem  Weingeist  lOslich)  oder 
als  Chromate.  Mit  Ealichromat  wird  zuerst  Baryt  aas  der  schwach  essigsauren 
Lösung  und  dann  aas  dem  Filtrate  Strontian  als  Carbonat  gefällt. 

Diese  Notizen  haben  den  Zweck  als  Leitfaden  bei  chemischen  ünter- 
Buehangen  in  VergiftungsfäUen  za  dienen.  Strontian  ist  um  ein  Bedeutende» 
weniger  giftig  als  Baryt,  doch  können  z.  B.  15,0  Strontiannitrat  auf  einmal 
genommen  den  Tod  znr  Folge  haben. 

Die  StrontinmTerbindungen  haben  nie  als  Arzneisabstanz  Anwendung  ge- 
ftmden,  es  kommen  aber  einige  Strontiansalze  in  natürlichen  Mineralwässern^ 
meist  nur  in  Sparen  vor.    Am  häufigsten  begegnet  man  hier  dem 

f  Strentinm  ekltratoiD,  Strontiomelilorid,  (jtilorstrontiam  (SrCl=79,3  oder 
SrCl,=158,6,  krystollisirt  SrCl+6H0= 133,3  oder  8rCl2+6HjO=266,6). 

Es  wird  aus  Strontiancarbonat  nnd  Salzsäure  und  durch  Krystallisation 
dargestellt.  Es  krystallisirt  in  ziemlich  laftbeständigen ,  farblosen,  nadelf&r- 
migen  Prismen,  welche  in  weniger  denn  gleichviel  Wasser  und  in  Weingeist 
lOslich  sind.  Vergl.  anch  unter  Aquae  minerales.  Man  benutzt  dieses  Salz 
zur  Erzeugung  rother  Spiritusflammen. 

i  Strontiana  nitriea,  Strontiannitrat,  salpetenann  Strontianerde,  Strontün- 
lalpeter  (SrO,NO<>=  105,8  oder  Sr[N03]2  =  211,6),  das  wasserfreie  krystalli- 
■irte  Salz. 

Das  aus  Strontianit  und  Salpeters&ore  in  derselben  Weise  wie  Barjrtnitrat 
dargestellte  Salz  wird  durch  ümkrystallisiren  gereinigt  und  aus  warmer  Lösung 
krystallisirt.  Aus  verdünnter  und  kalter  Lösung  scheidet  das  Strontiannitrat 
mit  4  nnd  6  Aeq.  Erystallwasser  ans.  Dieses  Salz  ist  fUr  pyrotechnische 
Zwecke  nicht  verwendbar,  verwittert  auch  an  der  Luft. 

Eigenschaften.  Das  Strontiannitrat  bildet  krystallisirt  octa6drische  üab- 
lose  Krystalle,  welche  in  5  Th.  kaltem  nnd  in  Y^  1'^-  kochendem  Wasser 
wenig  in  verdttnntem  Weingeist,  nicht  in  wasserfreiem  Weingeist  löslieh  sind. 
(Barytnitrat  erfordert  12  Th.  Wasser  von  15«  C.  zur  Lösung  und  ist  in  ver- 
dünntem Weingeist  nicht  löslich.) 

Aufbewahrung.  In  Pulverform  nnd  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
Arzneikörper.  Das  Strontiannitrat  ist  genügend  rein,  wenn  es  mit  5  — 10  Th. 
destiUirtem  Wasser  eine  klare  Lösung  giebt,  welche  durch  Siibemitrat  nur 
nnbedeutend  getrflbt  wird. 

Anwendung.  Strontiannitrat  findet  nur  in  der  Fenerwerkknnst  Verwendnng-. 
Bier  wird  es  mit  Schwefel,  Kohle,  Ealichlorat  etc.  gemischt,  —  es  ist  also- 
die  Vorsicht  bei  diesen  Misehungen,  auf  welche  unter  Kali 
chloricum  besonders  hingewiesen  ist,  nie  aus  den  Augeo- 
ZQ  lassen. 

Einen  geruchlos  abbrennenden  Rotbfeuersatz  erhält  man  durch  Misohunc^ 
von  10  Th.  gepulvertem  Strontiannitrat  mit  3  Th.  gepulvertem  Schellack. 

Flammensätze,  in  welchen  Strontiannitrat  Bestandtheil  ist,  sind  nnter- 
Kali  chloricum  und  Baryta  nitrica  angegeben. 
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Signalliehter,  rothes:  Kalichlorat  100,  Strontiannitrat  100; 
Holzkohle  10  (Vorsichtl);  —  grünes:  Kalichlorat  100,  Barytnitrat 
100,  Holzkohle  10;  —  veisses:  Kalichlorat  100,  schwarzes 
Schwefelantimon  10,  gekochtes  LeinSl  15.   (Vorsicht  bei  der  Mischung!) 


Strychnlnam. 

i  fStr;cbninom,  Strjchmnnm  pnrom,  Strjelinin  (C^^hzii^tio*  oder  CiiHjiNiO, 
=  334),  ein  in  den  Strychnaceen,  besonders  in  den  Btrychnossamen  enthal- 
tenes Alkaloid. 

Darstellung.  Das  Strychnin  wird  ans  den  StrychnoBsamen  abgeschieden. 
In  diesen  findet  es  sich  neben  einer  Menge  schleimiger,  extraktiver,  f&rbender  Stofife, 
Harz,  Fett  etc.,  stets  begleitet  von  zwei  anderen  Alkaloiden,  dem  Brucin  und 
Igasnrin,  an  Pflanzensäuren,  besonders  Milehsäure  gebunden.  Durch  Ausziehen 
der  zerkleinerten  Brechnüsse  in  der  Wärme  mit  Weingeist  oder  Wasser  oder 
verdünnter  Säure  erhält  man  LOanngen,  aus  welchen  man  das  Strychnin  mittelst 
eines  Alkalis  fällt.  Die  geraspelten  oder  mit  Branntwein  gekochten,  dann 
getrockneten  tnd  gepulverten  Strychnossamen  werden  zwä-  bis  dreimal  mit 
Branntwein  (SOproc.  Weingeist)  ausgekocht.  Der  Auszug  wird,  nachdem  der 
Weingeist  daraus  abdestillirt  ist,  mit  Bleiznckerlösung  gefallt,  das  in  der  Flüssig- 
keit gelöst  gebliebene  Bleiozyd  mittelst  Schwefelwasserstoffs  beseitigt,  filtrirt 
und  bis  auf  die  Hälfte  vom  Gewichte  der  Strychnossamen  eingedampft,  mit 
Yeo  ^om  Gewicht  der  Strychnossamen  gebrannter  Magnesia  vermischt,  eine 
Woche  bei  Seite  gestellt,  dann  der  Niederschlag  gesammelt,  getrocknet  und 
mit  Weingeist  eztrahirt.  Aus  der  weingeistigen  LOsung  wird  der  Weingeist 
zum  Theil  abdestillirt.  Strychnin  scheidet  sich  krystallinisch  ab,  Brucin  und 
die  übrigen  Strychnosalkaloide  bleiben  in  der  Mutterlauge  gelOst.  Das  Strychin 
wird  in  verdünnter  Salpetersäure  aufgelöst,  aus  welcher  Lösung  zuerst  Strychnin- 
nitrat,  ans  der  Mutterlange  aber  das  Brucinnitrat  auskrystallisirt.  Die  Reinigung 
des  Strychninnitrats  geschieht  durch  Umkrystallisiren.  1000  Th.  Strychnos- 
samen liefern  auf  diese  Weise  4  bis  ö  Th.  Strychninnitrat  (und  ebensoviel 
Brucinnitrat).  Eine  andere  brauchbare  Bereitungsmethode  besteht  in  Kochung 
und  Extraction  der  zerkleinerten  Brechnüsse  mit  Wasser,  welches  7j  Proc. 
Schwefelsäure  enthält,  CoUren  und  Eindampfen  der  Brühen  zur  dünneren 
Mellagodicke  und  Vermischen  des  Rückstandes  mit  einem  6  fachen  Volumen 
warmem  Weingeist  (0,850  spec.  Gew.),  welcher  ungeföhr  '/jo  ^o"  ^6""  "* 
Arbeit  genommenen  Menge  Brechnüsse  Bleizucker  gelöst  enthält.  Das  Flüssige 
wird  vom  Niederschlage  abfiltrirt,  dieser  noch  mit  warmem  verdünntem  Wein- 
geist abgewaschen  und  hierauf  von  den  weingeistigen  Flüssigkeiten  der  Wein- 
geist abdestillirt.  Ans  dem  dabei  bleibenden  flüssigen  Rückstände  fällt  man 
das  Strychnin  mittelst  gebrannter  Magnesia  oder  Kalkerdehydrat.  Aus  den 
St.  Ignatiusbohnen,  welche  V/^  Proc.  Strychnin  enthalten,  ist  die  Darstellung 
ergiebiger  und  vortheilhaft,  wenn  man  diese  Waare  billig  kaufen  kann. 

Das  Salpetersäure  Strychnin  bezieht  man  im  Handel  verhältnissmässig 
billiger  als  das  Strychnin.  Bedarf  man  dieses  letztere  zur  Darstellung  anderer 
Strychninsalze,  so  föllt  man  es  aus  der  warmen  wässrigen  Lösung  des  Nitrats 
durch  Natroncarbonat  and  stellt  mehrere  Stunden  bei  Seite. 
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Eigenschaften.  Strychnb  Bcheidet  ans  seiner  veingeistigen  LSsang  in 
kleinen,  farblosen,  rhomblBchen ,  meist  durch  eine  vierseitige  Pyramide  ange- 
spitzten sftnlenförmigen  Erystallen  ans.  Im  Handel  erhftlt  man  es  bisweilen 
in  Form  eines  krümlig  krystallinischen  Pulvers,  welches  aber  nicht  als  eine 
gute  Waare  anzusehen  ist.  Es  ist  geruchlos,  aber  von  sehr  bitterem  Ge- 
Bchmacke.  In  Wasser  ist  es  wenig  ISsIich,  macht  aber  dasselbe  dennoch 
stark  bitterschmeckend.  Es  erfordert  circa  7000  Tb.  kaltes,  2500  heisses 
Wasser,  200  Tb.  kalten  nnd  20  Th.  heissen  90procentigen  Weingeist, 
15  Th.  Chloroform,  180  Th.  Amylalkohol,  1260  Th.  Aether,  160  Th.  Benzol 
zu  seiner  Auflösung.  In  wasserfreiem  Weingeist  ist  es  fast  unlöslich,  lOslich 
aber  in  fetten  und  flüchtigen  Oelen.  Es  zeigt  eine  gewisse  Starrheit  gegen 
seine  Lösungsmittel,  so  dass  diese  sich  nur  allmählich  damit  sättigen.  Ans 
seinen  Lösungen  scheidet  das  Strychnin  meist  in  Erystallen  ans.  In  den 
Lösungen  der  Alkalien  ist  es  unlöslich.  Durch  eonc  Salpetersäure  wird  es 
mitunter  gelb,  völlig  reines  Strychnin  wird  jedoch  dadurch  nicht  geßlrbt. 
Durch  Ealibi Chromat  nebst  conc.  Schwefelsäure  wird  ei  schön  violett  nnd  durch 
Bleihyperoxyd  nebst  Schwefelsäure  dunkelblau  geftrbt.  Ans  seinen  Lösungen 
wird  es  durch  Alkalien,  Gerbsäure,  Jodkalium  nnd  Schwefelcyankalium  weiss, 
dnrch  Platin-  und  Goldlösungen  gelb  gefällt 

Bei  starker  Erhitzung  entwickelt  es  anfangs  weissliche  Dämpfe,  schmilzt 
cn  einer  braunen  Flüssigkeit,  verkohlt  nnd  verbrennt  geglüht  ohne  Bückstand. 

Mit  den  Säuren  giebt  das  Strychnin  meist  krystallisirbare,  neutrale  nnd 
sanre,  mehr  oder  weniger  leicht  lösliche  Salze  von  sehr  bitterem  Geschmacke. 
Das  gebräuchlichste  Strychninsalz  ist  das  Strychninnitrat 

Aufbewahrung.  Strychnin  nnd  alle  seine  Salze  gehören  zn  den  soge- 
nannten direkten  Giften  nnd  werden  also  neben  Arsenik,  Sublimat  etc. 
aufbewahrt. 

PrOfung.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  1)  zunächst  anf  die  Identit&t. 
Einige  Erystalle  des  Strychnins  oder  seines  Nitrats  werden  mit  einigen  Tropfen 
concentrirter  reiner  Schwefelsäure  ohne  Wärmeanwendung  gelOst  anf  Zusatz 
eines  Ealibichromatkrystallchens  eine  blaue  oder  violette  Farbenreaction  her- 
vorbringen, welche  Farbe  sehr  bald  in  Both,  dann  in  Grün  übergeht.  — 
2)  Die  zweite  Beaction  bezieht  sich  auf  die  Möglichkeit  einer  Verwechselung 
oder  Vermischung  mit  Morphin  oder  einem  Morphinsalze.  Die  Lösung  in  ver- 
dünntem Weingeist  würde  im  ersteren  Falle  auf  Zusatz  von  wässriger  Aetz- 
kalilösung  einen  Niederschlag  geben,  welcher  in  einem  üeberschuss  der  Aetz- 
kalilöBung  löslich  ist.  (Strychnin  ist  in  Aetzkalilauge  nicht  löslich.)  Ligen 
Strychnin  und  Morphin  in  Mischung  vor,  so  würde  diese  Reaction  diesen  That- 
bestand  nicht  leicht  erkennen  lassen.  Uebrigens  wird  die  Gegenwart  von 
Morphin  schon  bei  der  Identitätsreaction  snb  1.  verrathen,  indem  die  blaue 
oder  violettrothe  Farbe  auf  Zusatz  von  Ealibiobromat  undeutlich  ist  oder 
eine  braune  Farbe  hervortritt.  Eocht  man  einige  Erystalle  des  Alkaloids  oder 
des  Nitrats  mit  Wasser  nnd  einigen  Tropfen  Silbemitrat-  oder  kalischer  Eupfer- 
lOsung  anf,  so  erfolgt  bei  Gegenwart  von  Morphin  eine  Beduction.  —  3)  Das 
Strychnin  oder  das  Strychninsalz  muss  sich  in  25proc.  Salpetersänre  farblos 
lösen,  auch  beim  gelinden  Erwärmen  (bis  50°  C.)  die  Lösung  farblos  lassen. 
Bei  Gegenwart  von  Brucin  erfolgt  eine  rothe  Färbnng.  Da  die  Darstellung 
eines  total  von  Bmcin  freien  Strychnins  eine  sehr  schwierige  ist,  so  sollten 
Spnren  Brucin,  d.  h.  eine  schwache  Röthnng  der  Salpetersäure  zugelassen  werden. 
—    4)  Etwas  des  Strychnins  oder  Strychninsalzes  mit  Hülfe  einiger   Tropfen 
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SehwefelBinre  in  Wasser  gelOst,  darf  durch  eine  LOsnng  des  Ealibicarbonata 
nicht  getrttbt  werden.  Eine  Trflbung  läset  auf  eine  Beimischnng  einiger 
anderer  Alkaloide  schliessen.  —  5)  Anorganische  Beimischnngen  verbleiben 
beim  Verbrennen  aaf  dem  Platinbleche  als  Bttckstand. 

Anwendung.  Strychnin  nnd  seine  Salze  sind  directe  Gifte.  Die  Dispen- 
sation derselben  erfordert  alle  Aufmerksamkeit.  0,01  Gm.  Strychnin  oder  Strych- 
ninnitrat  ist  schon  eine  starke  Gabe,  nnd  0,05  kSnnen  sogar  tddtlich  wirken. 
Die  Pharmacopoea  Germanica  normirt  die  stärkste  Gabe  zu  0,01,  die  Gesammt- 
gabe  anf  den  Tag  zu  0,03,  Pharm.  Austriaca  die  stärkste  Einzelngabe  zu 
0,007,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,02.  Uebliche  Gaben  sind 
0,002 — 0,004 — 0,006  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Wird  es  in  Mixturen  odre 
Tropfen  verordnet,  so  hat  man  sich  davon  zn  tiberzeugen,  dass  das  Strychnin 
anch  völlig  gelöst  sei.  In  allen  Fällen  ist  es  zuvor  zu  einem  feinen  Pulver 
zn  zerreiben  nnd  als  ein  Zusatz  zu  flüssigen  Medicamenten  ohne  Anwendung 
von  Wärme  so  lange  mit  dem  Lösungsmittel  zu  schütteln,  bis  es  völlig  gelöst 
ist.  Ist  im  Verlauf  einer  Stunde  keine  völlige  Lösung  erfolgt,  so  ist  dies  dem 
Arzte  mitzutheilen ,  damit  nicht  etwa  der  letzte  Theelöffel  mit  dem  ungelösten 
Strychnin  dem  Kranken  Verderben  bringe.  Zu  Salben  wird  das  Strychnin 
zuvor  mit  einigen  Tropfen  Mandelöl  fein  zerrieben.  Strychnin  ist  ein  Mittel 
zur  Heilnng  von  Lähmungen  verschiedener  Art,  bei  Epilepsie,  Prolapses  ani, 
Enuresis  nocturna  etc.  Intoxicationssymptome  sind  Starrkrampf,  dann  kurze 
keuchende  Respiration,  sehr  gesteigerte  Reizbarkeit  der  Haut,  Stimmritzen- 
krampf, Respirationsbeschwerden,  Rückenkrampf,  Apoplexie,  Tod,  welcher 
jedoch  durch  Tracheotomie  (Eröffnung  der  Luftröhre  durch  Schnitt)  verhütet 
werden  soll.  Gegenmittel  sind  Salze  des  Morphins  (in  Gaben  zn  0,02)  in 
Aqua  Ämygdal.  amar.  gelOst,  Chloralhydrat  (innerlich  zu  2,0 — 4,0  nnd  zu- 
gleich hypodermatisch),  Chloroformdampf-Einathmen,  Ealiumbromid,  auch  Gerb- 
säure, Magnesia  sollen  die  Wirkung  abschwächen.  Intoxication  durch  äusser- 
liche  Anwendung  des  Strychnins  wird  durch  gleiche  Anwendung  eines  Mor- 
phinsalzes gehoben  (2  Th.  Strychninsalz  erfordern  1  Th.  Morphinsalz).  Die 
Dosis  fUr  eine  endermatische  Anwendung  ist  0,003 — 0,005.  Hypodermatische 
Injectionsdosis  0,0016 — 0,003 — 0,005.  Zu  hypodermatischen  Injectionen  wird 
0,1  Strychninnitrat  in  10,0  Wasser  gelöst.  Injectionsdosis  von  dieser  Lösung 
(!)  ist  0,15 — 0,3 — 0,6,  bei  Enuresis  nocturna  sollen  0,03 — 0,06 — 0,1  dieser 
LCsnng  ansreicheu. 

Reactionen  und  Toxikologisches.  Strychnin  findet  sich  in  den  StrychnoB- 
samen,  Ignatiusbohnen,  in  der  falschen  Angusturarinde,  dem  Schlangenholze 
(Wurzel  von  Strychnos  coluhrina  L.),  dem  Pfeilgifte  Upas  Tieutö  oder  Upas 
Badja  (von  den  Eingeborenen  anf  den  Molukken  und  Sundainseln  ans  der 
Wnrzelrinde  von  Strychnos  Tieufi  Leschxnatilt  bereitet).  Gewöhnlich  ist 
hier,  ausgenommen  im  Upas,  das  Strychnin  von  Brucin  und  anch  von  Igasurin 
begleitet.  Lombboso  will  im  verdorbenen  Mais  einen  strychninähnlichen 
KOrper  gefunden  haben. 

In  den  Lösungen  des  Strychnins  nnd  seiner  Salze  erzengt  Jodjodkalinm 
einen  rothbrannen,  —  Phosphormolybdänsäure  einen  gelblich  weissen,  in 
Aetzammon  farblos  löslichen,  —  Ealinmqnecksilberjodid  einen  schweren 
weissen,  —  Ealinmcadmiumjodid  einen  flockigen  weissen,  —  Mercnri- 
chlorid  einen  weissen  krystallinischen,  —  Platinchlorid  einen  blassgelben, 
—  Pikrinsänre  in  schwefelsaurer  Lösung  einen  gelben,  nach  und  nach 
krystallinisch  werdenden,  —  Gerbsäure  in  saurer  Lösung  einen  voluminösen 
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weisses,  —  Ealininjodid  sofort  oder  nach  einiger  Zeit  einen  weissen,  — 
Kaliamrhodanid  einen  ähnlichen,  —  Kaliumferricyanid  einen  grfln- 
gelben krystallinischen,  —  Kalihyperchlorat  einen  weissen  krystallinischen, 

—  Kali bi Chromat  in  neutraler  Lösung  sofort,  in  sanrer  Lösung  sp&ter 
einen  krystallinischen,  gelben,  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  vorüber- 
gehend blauer  Farbe  löslichen  Niederschlag. 

Die  fixen  Alkalien  und  deren  Monocarbonate  f&llen  das  Strychnin 
in  anfangs  amorpher,  dann  allmählich  krystallinisch  werdender  Form.  Dia 
Bicarbonate  fällen  in  kalter  Lösung  nicht,  in  heisser  Lösung  unvollkommen. 

—  Aetzammon  ßlllt  das  Strychnin,  ein  sofortiger  Znsatz  von  flberschflssigem 
Ammon  löst  es  aber  theil weise  oder  ganz,  ans  welcher  Lösung  es  jedoch  nach 
längerem  Stehen  zum  griV^seren  Theile  wieder  ansscheidet. 

Specielle  Reactionen  auf  Strychnin.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst 
das  Strychnin  fkrblos  auf.  Wird  einem  Theile  dieser  Lösung  Ceroxydul- 
oxyd  zugesetzt,  so  erfolgt  eine  gesättigt  blaue  Färbung,  welche  allmählich  in 
Violett,  endlich  in  Eirschroth  übergeht  (Sonnenschein).  Werden  einem  anderen 
Theile  der  Lösung  des  Strychnins  in  conc.  Schwefelsäure  einige  sehr  kleine 
Erystallstückchen  des  Ealibichromats  oder  ein  halber  Tropfen  einer  concen- 
trirten  EalibichromatlOsung  zugesetzt,  so  tritt  im  umfange  des  Reagens  zuerst 
eine  blaue,  dann  durch  Violett  und  Roth  in  Grün  übergehende  Farbenreaction 
ein.  Die  Gegenwart  vieler  anderer  Alkaloide,  Säuren,  Zucker  können  auf  die 
Reaction  störend  wirken.  Aehnliche  Reactionen  gegen  Anilin  und  Gurarin, 
jedoch  tritt  die  blaue  Färbung  mit  Anilin  nicht  momentan  auf,  ist  aber  dann 
dauernd  und  bleibt  anch,  obgleich  in  Roth  nnancirend,  beim  Verdünnen  der 
Flüssigkeit,  und  Cnrarin  wird  von  conc.  Schwefelsäure  mit  carmoisinrother 
Farbe  gelöst,  die  Reaction  dieser  Lösung  mit  Ealibichromat  ist  ein  Blau, 
welches  langsam  in  Roth  übergeht,  welche  Farbe  sich  längere  Zeit  beständig 
zeigt.  Femer  kann  das  Curarin  sauren  und  alkalischen  Flüssigkeiten  durch 
Ausschütteln  mit  Chloroform,  Amylalkohol,  Aether,  Benzol  etc.  nicht  ent- 
zogen werden. 

Leitet  man  in  eine  wässrige  Strychninsolution  einige  Bläschen  Chlorgas, 
80  bedeckt  sich  jedes  Bläschen  mit  einem  weissen  Beschläge,  welcher  sich  am 
Grunde  der  Fiflssigkeitssänle  als  ein  weisser  krystallinischer  Niederschlag 
(Trichlorostrychnin)  sammelt  (Pelletieb). 

Das  Reagens  Ceroxyduloxyd  wird  dadurch  hergestellt,  dass  man 
frisch  gefälltes  Ceroxydnlhydrat  in  verdünnter  Ealilauge  suspendirt  und  mit 
Cblorgas  sättigt,  bis  das  weisse  Ceroxydnlhydrat  in  branngelbes  Oxyduloxyd 
übergegangen  ist.  Dieses  wird  im  Filter  gesammelt,  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet.   Es  bildet  ein  hellgelbes  Pulver. 

W.  A.  Gut  wendet  in  Stelle  des  Chromats  eine  Lösung  von  1  Th.  Elali- 
hypermanganat  in  2000  Th.  conc.  Schwefelsäure  an.  Es  soll  damit  noch 
der  100000  ste  Theil  eines  Grm.  Strychnin  nachweisbar  sein. 

Die  Extraction  des  Strychnins  aus  alkalischer  Flflssigk^t  geschieht 
durch  Ausschütteln  mit  Aether,  Chloroform,  Amylalkohol,  Benzin,  Petroläther. 
Die  Abscheidung  erfolgt  auch  (nach  Gsabau  und  Hoffhann)  durch  Digestion 
der  alkalischen  Flüssigkeit  mit  gereinigter  thierischer  Eohle  und  Behandeln 
dieser  letzteren  mit  Weingeist.  Vom  Morphin  trennt  man  es  in  der  Weise, 
dass  man  die  Lösung  mit  Aetzkali  versetzt  und  daraus  zuerst  das  Strychnin 
durch  Ausschütteln  mit  Chloroform,  dann  das  Morphin  durch  Ausschütteln  mit 
Amylalkohol  extrahirt.  Vom  Brncin  lässt  sich  das  Strychnin  dadurch 
trennen,  dass  man  aus  der  neutralen  oder  sauren  Lösung  das  Stryehnin  ala 
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Chromat  i^llt  (Brucin  wird  dnroh  Ealichromat  nicht  Bofort,  in  concentrirter 
Lösung  nach  nnd  nach  geßlllt)  und  aus  dem  Strychninehromat  das  Strychnin 
mit  Aetzkali  abscheidet. 

Die  Abscheidung  des  Strychnins  kann  auch  durch  Fallung  der  schwach 
Bchwefelsanren  Lösung  mit  Galläpfelgerbsäure,  Digestion  des  Niederschlages 
mit  Bleisubcarbonat  nnd  Extractdon  des  eingetrockneten  Rückstandes  durch 
Weingeist  geschehen. 

Strychnin  gehört  zu  den  heftigsten  tetanischen  Giften.  Yergiftnngsgaben 
fttr  Menschen  sind  0,2—0,3,  subcutan  0,01 — 0,02.  Der  Tod  erfolgt  in  V4— 3 
Stunden.  In  gährenden  und  faulenden  Substanzen  conserviren  sich  Strychnin 
und  Brucin  gnt  und  kann  Strychnin  selbst  nach  Jahren  in  Leichentheilen 
nachgewiesen  werden.  Das  üntersnchnngsobject  wird  (nachdem  es  auf  Rudi- 
mente des  Strychnossamen  optisch  untersucht  ist)  mit  SOproc.  Weingeist, 
welcher  mit  Oxalsänre  sauer  gemacht  ist,  unter  Digestion  extrahirt.  Ist  das 
Object  eine  breiige  oder  wässrige  Masse,  so  wird  mit  90proc.  Weingeist  extra- 
hirt. Die  bis  anf  ein  geringes  Volumen  abgedampfte  und  dadurch  vom  Wein- 
geist befreite  Giftbrfihe  wird  mit  Wasser  verdünnt,  mit  etwas  Oxalsäure  ver- 
setzt und  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  mit  Aetzalkali  neutralisirt,  mit  Alkalicar- 
bonat  oder  Aetzammon  alkalisch  gemacht  und  mit  Chloroform  oder  Benzin 
aasgeschttttelt.  Ist  Brucin  gegenwärtig,  so  wird  das  Strychnin  mit  Kalichromat 
ausgefällt,  der  Miederschlag  mit  verdünnter  Aetzkalilange  übergössen  und  mit 
Chloroform  ausgeschflttelt.  Je  nach  Umständen  trocknet  man  den  Chloroform- 
anszng  ein,  nimmt  den  Rückstand  mit  verdtlnnter  Salzsäure  auf,  macht  alkalisch 
und  schüttelt  wiederum  mit  Chloroform  oder  Benzol  aus.  Nach  dem  Ver- 
dampfen des  Chloroforms  nimmt  man  den  Rückstand  mit  wenig  conc.  Schwefel- 
säure auf  und  unternimmt  die  Reaction  mit  Kalibichromat.  Man  kann  auch 
die  Chloroform-  oder  BenzoUösung  auf  3  bis  4  Glasschälchen  vertheilen  nnd 
eintrocknen  und  mit  dem  Rückstände  die  Reactionen  unternehmen.  Mit  dem 
einen  Theile  lässt  sich  anch  folgende  Reaction  bewerkstelligen.  Man  nimmt 
den  Rückstand  mit  5 — 6  Tropfen  conc.  Schwefelsäure  anf,  giebt  dazu  einen 
kleinen  Tropfen  der  25proc.  Salpetersänre  nnd  dann  nach  der  Mischung  ein 
kleines  Körnchen  Bleihyperoxyd.  Es  tritt  sofort  eine  violette,  schnell  dnrch 
Roth  in  Zeisiggrttn  fibergehende  Farbenreaction  ein. 

Bei  den  üntersuchnngen  nach  Vergiftungen  hat  man  zu  beachten,  dass 
als  Gegengifte  Opium,  Morphin,  Chinin,  Chloralhydrat,  Chloroform,  Kalium- 
bromid,  Gerbsäure  in  Anwendung  gekommen  sein  können. 

Das  gewissermaassen  noch  problematische  Ig asnr in  wäre  in  den  Mutter- 
laugen nach  der  Strycbniuabscheidnng  zu  suchen.  Es  soll  nach  Desnoix,  welcher 
Igasurin  zuerst  angiebt,  durch  Alkalibicarbonat  fällbar  sein.  In  Betreff  seiner 
Giftigkeit  soll  es  seinen  Platz  zwischen  Strychnin  und  Brncin  einnehmen. 

« 

^••f  StryelininniB  aeetienn ,  StryeliniBaeetat,  essigsaures  Stryeknin  (C^^^N^O*, 
C*H»0'+HO  od,  CjiHj,N5i02,C,H402=385)  krystellisirt  schwierig.  Es  kommt 
deshalb  gewöhnlich  als  ein  weisses  Pulver  in  den  Handel,  welches  sich  in 
Wasser  ziemlich,  besonders  anf  Zusatz  von  etwas  verdünnter  Essigsäure  leicht 
löst.     Beim  Aufbewahren  verliert  es  durch  Verdunsten  Essigsäure. 

Prüfung,  Aufbewahrung,  Gabe  wie  unter  Strychninum. 

^  ^  Stry eliiiiniiin  eitrienm,  Stryclinineitnt,  citronemanrea  Strjchniii 
(3C«H2«N2OSC"H*0»i  od.  [CaiH2,N,0,]3C8H80,=2167)  wird  in  Amerika  ge- 
braucht und  ist  ein  Bestandtheil  des 
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Elixir  «f  Ciicktii,  Irti  aid  Stryekiit,  eine  LOrong  von  1,0  Qid- 
ninm,  2,0  CitronenBftnre,  2,0  Ferrieitrat  und  0^6  Strydmincitrat  in  circa 
20,0  Chinasyrap.    Gabe:  1  TheelOffel  (gegen  Neuralgien,  Lfthmnngen  ete.). 

^•{'  Strjelininiiiii  kyUrobromiemii,  bremwasaentoSiuiM  Strjehniii,  Strjeliiu- 
lydrobrtmat  (C"H2*N20*,HBr  oder  C,iH2jNj02,HBr=415).  10,0  Strychnin- 
nitrat  nnd  3,0  getrocknetes  Ealinnibromid  werden  zn  einem  feinen 
Pnlver  zerrieben,  gemischt,  mit  100,0  verdfinntem  Weingeist  flbergossen,  bis 
500  G.  erwärmt,  gat  dorchachtlttelt  und,  nach  halbstflndigem  Stehen  an  einem 
Orte  von  26  bis  30"  C.,  durch  Glaswolle  colirt.  Die  Colatur  vrird  durch 
Abdampfen  und  Beiseitestellen  in  soweit  in  Erystalle  verwandelt,  daas  circa  6,0 
Mntterlauge  zuletzt  gesammelt  werden.  Diese  enth&lt  kleine  Mengen  Salpeter. 
Prüfung,  Aufbewahrung,  Gabe  wie  unter  Stryohnin. 

^^  SirjchniniiB  hjdrtelilorieiiii,  Stryehmu  ■imtieui,  Strjeliui- 
ljdr»elilorat,  galuaurei  StrjehBia  (C«H22N20SHCl+3HO=397,6  od.  [CjiH„NaOa, 
HCI]i+3HjO  =  795).  Dieses  Salz  wird  durch  Lösen  von  10,0  Strychnin 
in  100,0  heisaem  deatill.  Wasser  und  4,25  Salzs&ure  von  l,l23  spee. 
Gew.  oder  der  rar  Neutralisation  nOthigen  Menge  Sftnre  und  durch  Kry- 
stallisation  dargestellt.  Es  krystallisirt  in  seidenglänzenden  farblosen  Nadeln, 
welche  an  der  Luft  allmählich  Krystallwaaser  abdunsten  nnd  in  circa  60  Th. 
Wasser  Ifislich  sind.     Prüfung,  Aufbewahrung,  Gabe  wie  nnter  Strychninnm. 

^•f  Stryelininiim  bjdrojedicnm,  Strjclininilydrojodat,  jodwaggentoffganrei 
Strjefcain  (C*»H«N20SHJ  od.  C2iHjiNiOi,HJ=462)  krystollisirt  in  kleinen  farb- 
losen vierseitigen  Nadeln  nnd  ist  schwerer  in  Wasser  löslich  als  das  Hydro- 
chlorat.  Man  stellt  es  durch  Lösen  von  10  Th.  Strychninnitrat  nnd  4Th. 
Ealinmjodid  in  200  Th.  heissem  Weingeist,  Filtration  und  Krystalli- 
sation  dar.    Aufbewahrung  nnd  Gabe  wie  oben  unter  Strychninum. 

^^  Stryelininnni  jodate-hydrojodieim  wird  durch  Lösung  von  10,0 
Strychninnitrat  in  150,0  heissem  destilL  Wasser,  Versetzen  der 
Lösung  mit  einer  Lösung  von  4,5  Kaliumjodid  und  3,3  Jod  in  50,0 
destill.  Wasser  und  Stellen  an  einen  kalten  Ort  dargestellt.  Der  Nieder- 
schlag wird  in  Weingeist  gelöst  und  znr  Krystallisation  gebracht  Es  sind 
kleine  dunkelrothe  nadeiförmige  Erystalle,  von  welchen  die  Gabe  t/s  grösser 
Ist  als  vom  Strychnin. 

^  i>  Stryekninim  iilfsrieim,  Stryekiinsilfat,  ickwefeluirM  Stryekiii 
(0«H»N'OS8OS-}-8HO=446  od.  [CjiHmN20J,8Hj04  +  7HjO=892)  krystaUi- 
sirt  in  kleinen  vierseitigen  orthorhombischen  Prismen.  Es  ist  vollständig 
neutral,  ungefähr  löslich  in  10  Th.  kaltem  Wasser,  leicht  löslich  in  wlssrigem 
Weingeist.  Man  stellt  es  dar  durch  Neutralisation  eines  heissen  Gemisches 
ans  10,0  concentrirter  Schwefelsäure,  100,0  destillirtem  Wasser 
und  100,0  Weingeist  mit  Strychnin  (67,0)  und  KrystalUsation  am  kalten 
Orte.  Da  das  Salz  verwittert,  dürfen  die  Erystalle  nicht  an  einem  warmen 
Orte  abgetrocknet  werden.    Prüfung,  Aufbewahrung,  Gabe  wie  unter  Stryohninom. 

(1)  1 1  Fmetns  Avenae  stryehnlnatiia.  Bosanllini  0,8 

„.^  Boluta  in 

Giflager  MSusehafer.    Giftktfmer.  Spiritus  Vlni  40,0 

Aqnae  fbntanae  calidae  S0,0. 

^e    Fmetns  Avenae  sativae  1000,0.  Sepone  per  diem  nnnm  et  saepius  agita, 

^Sf  ^{'■enn»  immlBsis  affnnde  tum  fruotnm  looo  tepido  sicca  et  Inter 

Strychnini  pari  1.5  venena  serva. 
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Eodem  modo  parentar: 
FmctnB  Triticl  Tnlgraris  itryelmlBatiu, 

Hiaaeweizen,  Giftweizen, 

Fmetns  Hordel  gtryehiiliiatiig)  HSnse- 
gerste,  Giftgente. 

Diese  mit  Stryohnin  getränkten  Ge- 
treidesamen  werden  nnr  gegen  Giftscliein 
yerabfolgt  und  sind  sie  naoh  polizeilicher 
YorBchrin  in  die  MKaselOcher  nnd  Gänge 
der  Aecker  einzutragen  nnd  die  LOcher 
dann  durch  Treten  zu  aohliessen. 

(2)  flrannl«  Stryeluilnl. 

Filnlae  Strychnlni  argentatae. 

Granales  de  Strychnine. 

Praoceptum  Ph.  Franeo-Gallicae. 

^    Stryohnini  pur!  0,1 
Saochari  lactis  4,0 
Gammi  Arabici  0,9 
Mellis  depnrati  q.  8. 
H.    Fiat  massa,  ex  qua  pilulae  centnm 
(100)  formentur,  quae  Argento  foliato 
obducendae  sunt.  Singulae  pilulae  con- 
tineftut  0,0Q1  Strychnini. 


M.  f.  pilulae  centnm.  Lycopodio  con- 
apergantur.  Singulae  pilulae  oontineant 
0,0025  Strychnini, 

D.  S.  Eine  bis  zwei  bis  drei  Pillen 
zweimal  täglich  (bei  Lähmungen,  Epi- 
lepsie eto.}. 

(7)  SyrnpnB  Stryolmliil  snlfarleL 

Syrupns  Sulfatis  strychnioi. 
Praeceptum  Pharm.  Franeo-Gallicae^ 

jk    Strychnini  sulfurici  0,025. 
Solve  in 

Aquae  destUiatae  2,0. 
Tum  admisce 

Syrnpi  Sacchari  98,0. 
Syrupi    20,0    Strychnini    Bulfartoi  0,005 
contineant. 

(8)  Tliietiira  Stryehnliil 

Pharmacopoeae  Belgicae. 

^     Strychnini  pari  0,1. 
SoIto  in 

SpiritBB  Yini  dilnti  20,0. 


(3)  LlnlmeBtiiin  antamavTctieiim 

OESTESIiBIH. 

Sc    Strychnini  1,0. 
Exactissime  tiitnm  misce  com 
Olei  Amygdalamm  12,0. 

D.  S.  Zweimal  täglich  15—20  Tropfen 
in  die  Schläfen-  und  Augenbrauen- 
gegend  einzureiben. 

(4)  Llnlmentum  BtimnlanB  NsuaAN. 

1^     Strychnini  1,0. 
ExactiBsime  tritum  misce  cum 
Olei  Olivae  optlmi  25,0. 

D.  S.  (Wie  in  vorhergehender  Vor- 
Behrift.) 

(5)  Liquor  Iqjeotorias  ad  Tesicam. 

i|e    Strychnini  Bulfarici  0,01. 
SolTe  in 

Aqoae  destillatae  100,0. 
D.  S.    Auf  einmal  zu  injiciren  (nach 
Entleerung  der  Blase  (bei  Incontinentia 
nrinae,  Paralyse  der  Blase). 

(6)  Pilulae  Strjchnlnl. 

^     Strychnini  puri  0,25 
Seminis  Strychni  1,0 
Tragacanthae  5,0 
Glycerinae  q.  s. 


(9)  Ungnemtam  antamaurotiomn 

Sichel. 

^    Sfrychnini  0,05 

Glycerinae  Guttas  3. 
Exacte  contritis  admisce 

ünguenti  Mezerei 

üngaenti  cerei  ana  2,0. 
D.  S.   Salbe  (!'/«— 2  Erbsen  gross  zum 
Verbände   der  Vesicatorwande  auf  der 
Stirn  bei  schwarzem  Staar). 

Te«.    (10)  PUnla«  coryzinM. 

^    Stryohnini  2,6 

Acidi  arsenicoai  3,0. 
Exactissime  contritis  admisce 
Badicis  Gentianae 
AIoSb 

Farinae  secalinae 
Glycerinae  ana  30,0 
Aquae  q.  s. 
Misce.  Fiat  massa  mollior,  ex  qua  pilulae 
viglntl   quinque   (25)  formentnr.    Sin- 
gulae contineant  0,1  Strychnini.    Con- 
spergantur  Lycopodio. 
D.  S.    3  Tage  hindurch   täglich   eine, 
dann  3  Tage  hindurch  täglich  Morgens 
und  Nachmittags  eine,   weitere  5  Tage 
hindurch  Morgens,  Mittags  und  Abends 
eine    Pille    (bei    bösartiger   Druse    der 
Pferde.     Es   soll  das  Mittel    sogar  bei 
Botzkrankhelt  der  Pferde  heilend  wirken^ 
was  wohl  zu  bezweifeln  ist). 
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Strychninnm  nitrlcum. 

j;  j:  StryeliniBOin  nitricnm,  Strjehniimitnt ,  ulpetenairei  Strjchnii 
(C«HMN20^,N05+HO  od.  CiiH2iNiOj,NHOs=397). 

Darstellung.  100  Th.  Strychniii  werden  mit  der  ausreichenden  Menge 
(nngefllhr  63  Th.)  reiner  Salpetersäure  von  1,185  spec.  "Qow.,  welche  mit 
einem  doppelten  Voinmen  Wasser  verdünnt  ist,  genau  neutralisirt  und  zur 
Erystallisation  gebracht.  Die  Verwendung  einer  nicht  gehörig  verdünnten 
Sfture  wirkt  nachtheilig  auf  das  Strychnin.  Ein  Ueberschaas  von  Säure  ist 
auch  zu  vermeiden,  denn  er  würde  beim  Einengen  der  Lösung  nicht  nur  die 
Bildung  eines  sauren  Salzes,  sondern  auch  das  Ausscheiden  etwas  gelblicher 
Erystalle  herbeiführen.  (Aus  der  letzten  Mutterlauge  ßlUt  man  das  Strychnin 
mit  Natroncarbonat  und  hebt  es  zur  ferneren  Bereitung  eines  Strychninsalzes  anf.) 
Die  Erystalle  sammelt  man  in  einem  Papierfilter,  Usst  sie  abtropfen  und 
trocknet  sie  durch  Pressen  zwischen  Fliesspapier  an  einem  nur  lauwarmen 
Orte.  Bei  einer  Wärme  Aber  60<*  werden  sie  leicht  gelblich.  Die  Ausbeute 
beträgt  aus  100  Th.  Strychnin  gegen  104  Th. 

Eigenschaften.  Das  Strychninnitrat  bildet  luftbeständige,  zarte,  biegsame, 
meist  büschelförmig  verwachsene,  farblose,  seidengl&nzende,  kleine,  nadelförmige, 
völlig  neutrale  Krystalle,  ohne  Geruch,  aber  von  sehr  bitterem  Geschmack, 
(langsam)  löslich  in  90  Tb.  kaltem,  in  2  —  3  Th.  kochend  heissem  Wasser, 
in  70  Th.  kaltem,  in  5  Th.  siedendem  90proc.  Weingeist,  in  30  Th.  Gly- 
cerin,  nnlöslich  in  Aether.  Beim  Erhitzen  wird  es  zuerst  gelb,  bläht  sich 
dann  anf  nnd  verpufft  unter  Zurflcklassung  von  Kohle,  die  zuletzt  ohne 
Bttckstand  verbrennt. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  directen  Gifte. 

Die  Prüfung  des  Strychninnitrats  geschieht  in  derselben  Weise  wie  die 
des  Strychnins. 

Anwendung.  Diese  ist  dieselbe  wie  vom  Strychnin  angegeben  wurde. 
Man  giebt  es  auch  zu  0,002 — 0,004 — 0,006  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Pharm. 
Germanica  normirt  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,01,  die  stärkste  Gesammt- 
gabe  auf  den  Tag  zu  0,03,  Pharm.  Austriaca  erstere  zu  0,007,  letztere  zu 
0,02.  Die  hypodermatische  Injectionsdosis  ist  0,0015—0,003—0,005.  Hierzu 
wird  0,1  Strychninnitrat  in  10,0  Wasser  gelöst  und  von  dieser  Lösung 
0,15—0,3—0,5  iiQicirt     Endermatisch  zu  0,005—0,0075—0,01. 


(1)  Glycerolatnm  Strychnlnl.  Exacttssime  contritis  admisoe 

«c    Btrychninl  nitrioi  0,1.  Adipis  snilU  50.0. 
Solve  in 

Glycerinae  10,0.  Vet.    (3)  Spiritus  antlparalytlens. 

(Zum   Einreiben    in  die  Schläfe  bei     _     c»_„i,„t„i  „«*.</.«  i  n 

Amaurosis).  Solve^ 

Olei  Boriamarini  20,0 

(2)  üngruentnm  StrychnlnL  Spiritus  Vini  200,0. 

^t     Strychniiii  nitrici  0,5  M.  D.  S.    Zum  Einreiben  0)61  Kreui- 

Glycennae  Guttas  10.  nnd  LendenlShmnng  der  Pferde). 
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▼et.    (4)  ÜDgnentnm  Strychnlni 
tortlng. 

t^    Strychnini  nitrici  1,0 
Adipis  BoilU  40,0. 


M.  D.  S.  Täglich  zweimal  den  4ten 
Tbeil  in  den  unteren  Eaamnskel  einzu- 
reiben (bei  Kinnbackenkrampf  oder  Maul- 
sperre der  Pferde). 


Stryclmos. 


I.  strychnos  nux  vomica  Link.,  ein  an  der  Eflste  Koromandel,  auf 
Ceylon,  Malabar  einheimischer  baumartiger  Strauch,  der  Familie  der  Strych- 
naceen  angehörend. 

f  Semen  Strjclmi,  Ini  vomica,  Inees  Tomieae,  StrydiBOssamen,  Brteliuss, 
KrlhenangCB,  die  reifen  getrockneten  Samen.  Die  Frflchte  des  vorbenannten 
Strauches  sind  von  der  Grösse  einer  Orange  mit  fester,  glatter,  gelber  Schale 
und  mit  gallertartigem  saurem  essbarem  Fleische  gefüllt.  Sie  enthalten  8 — 15 
Samen,  welche  getrocknet  unter  dem  Namen  Brechnflsse  in  den  Handel  kommen. 
Diese  sind  rund  scheibenförmig, 
zuweilen  etwas  verbogen,  unge- 
fähr 2,3  Ctm.  breit,  gegen  2,5 
Mm.  dick,  auf  beiden  Seiten 
flach,  am  Rande  leisten  artig  ver- 
dickt, im  Mittelpunkt  mehr  öden 
weniger  deutlich  genabelt,  grau- 
grflnlich,  Überzogen  mit  einem 
dichten  Filze,  bestehend  aus 
seidenglänzenden ,  kleinen,  von 
der  Mitte  nach  der  Peripherie 
zu  anliegenden  Haaren,  mit  fest 
ansitzender  Samenschale,  sehr 
hartem ,  homartigem ,  weissem 
Eiweisskörper,  durch  eine  fast 
bis  zur  Peripherie  verlaufende 
Spalte  der  Flächenausdehnung  nach  so  in  2  Hälften  getrennt,  dass  diese  nur 
an  der  Peripherie  zusammenhängen.     Der  Oeschmack  ist  sehr  bitter. 

Bestandtheile  der  Strychnossamen  sind  drei  von  sehr  giftiger  Wirkung, 
nämlich  Strychnin,  Brucin  und  das  noch  wenig  gekannte  Igasurin,  dann 
ein  festes,  in  der  Wärme  flüssiges  Oel,  ein  in  Weingeist  und  ein  in  Aether 
lösliches  Harz,  ExtraetivstoflF,  Eiweiss,  Igasursäure  (Milchsäure). 

Aufbewahrung.  Die  Strychnossamen  werden  in  der  Reihe  der  starkwir- 
kenden Arzneikörper  geraspelt,  grob-  und  feingepulvert,  das  Pulver  in  ver- 
stopften Flaschen,  aufbewahrt. 

Das  gröbliche  Pulver  wird  häufig  als  Oift  gegen  Fttchse  und  Wölfe 
gebraucht.    Es  kann  dann  nur  gegen  Gift  schein  abgegeben  werden. 

Die  Pulverung  der  Strychnossamen  ist  wegen  der  zähen  homartigen  Con- 
flistenz.  ihres  Eiweisskörpers    schwierig.      Die   meisten   Apotheker  entnehmen 


Fig.  268.     Semen  Stryclmi.     1.  Samen  in  nttltrl.  OrSsse; 
&  Nabel  (hilnml,  at  Samen&chwiele  (strophiola),  s  innerer 

Mabel  ich&laaa^    1.  Der  Same  im  Län^sdurcbachnitt. 

m  Nabel   nnd    Micropjrle ,   r  Wurzelcben,  c  Kotyledonen, 

I  Samenhant  (testa),    «nd  InneneiWeiss. 

3.  Qierdnrchschnitt. 
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deshalb  die  geraspelte  und  gepulverte  Drogne  von  den  Droguisten.  Da  der 
Preis  der  gröblich  zerkleinerten  Samen  den  zweifachen,  der  feingepnlverten 
selbst  den  fQnffacben  Preis  der  rohen  Drogne  erreicht,  so  liegt  anf  der  einen 
Seite  der  Vortheil  der  Selbstzerkleinerung  anf  der  Hand,  auf  der  anderen 
Seite  ist  der  Werth  als  Medicament  wohl  zn  beachten.  Die  zerkleinerte  Form 
l&sst  Verfälschungen  zu,  und  am  Ende  weiss  man  nicht,  in  welcher  Axt  und 
durch  welche  Mittel  die  Zerkleinerung  bewirkt  wurde.  Die  Einen  weichen 
zuerst  die  Brechnttsse  in  Branntwein  oder  Wasser  ein  und  trocknen  sie  hierauf, 
die  Anderen  wenden  eine  zu  starke  Hitze  zum  Trocknen  an  oder  rOsten  sie 
wohl  gar.  Andere  wieder  weichen  sie  in  heissem  Wasser  ein  und  entfernen 
die  Samenhaut  oder  überziehen  sie  mit  Traganthschleim  und  trocknen  sie  dann. 
Diese  und  vielleicht  noch  andere  Manipulationen  verdünnen  oder  entziehen 
zum  Theil  dem  Samen  wirksame  Stoffe  oder  verändern  diese  in  ihrer  Be- 
schaffenheit und  Wirksamkeit.  Die  Schwierigkeit  des  Pulvems  überwindet  man 
um  vieles,  wenn  man  die  Samen  in  einem  Siebe  mehrere  Standen  der  Ein- 
Wirkung  der  Wasserdämpfe  von  100*>  aussetzt,  bis  sie  gewissermassen  weich 
geworden  sind.  Dann  zerstösst  man  sie  zu  kleinen  Stücken,  welche  man 
trocknet  ond  dann  in  ein  feines  Pulver  verwandelt.  Man  erreicht  auch  denselben 
Zweck,  wenn  man  die  Samen  einige  Tage  in  den  Trockenofen  legt,  dann  im 
StossmOrser  in  der  Art  durchstSsst,  dass  sie  theils  zerbrechen,  theils  Riss» 
bekommen.  Nun  bringt  man  sie  in  die  Hitze  eines  Wasserbades,  indem  man 
sie  in  einen  Kessel  des  sogenannten  Dampfapparates  schüttet  und  zuweilen  . 
umrührt.  Hier  trocknen  sie  in  wenigen  Tagen  so  vollständig,  dass  ihre  Pul- 
verung aufhört  eine  schwierige  zu  sein.  Zuerst  stösst  sich  die  Samenhant  ab, 
welche  ein  wolliges  Pulver  giebt.  Wenngleich  dieselbe  nichts  von  den  wirk- 
samen Stoffen  enthält,  so  gehört  sie  dennoch  zo  dem  Pulver,  welches  die 
Samen  ausgeben  sollen.  Ein  Entfernen  und  Verwerfen  dieses  wolligen  Pulvers, 
wodurch  die  Wirksamkeit  des  Samenpulvers  vermehrt  werden  würde,  wird  im 
Allgemeinen  nicht  für  statthaft  gehalten,  wenngleich  der  Praktiker  diese  Schei- 
dung für  eine  erwünschte  erachtet.  Eine  Scheidung  der  gepulverten  Masse 
durch  das  Sieb  in  feines  und  grobes  Pulver  ist  auch  ebensowenig  erlaubt, 
vielmehr  muss  die  Art  der  Pnlverung  bis  auf  den  letzten  Rest  durchgeführt 
werden.  Die  Selbstbereitung  des  Pulvers  der  Strychnossamen 
ist,  wie  aus  den  gemachten  Bemerkungen  folgt,  eine  Pflicht  des  Apothekers. 
Dass  ein  Apotheker  das  Pulver  von  einem  anderen  gewissenhaften  Apotheker 
oder  Droguisten  kaufen  darf,  onterliegt  keinem  Bedenken. 

Das  Kr&henangenpulver  hat  eine  hellgrüne  Farbe.  Eine  schmutzig 
graue  oder  eine  bräunliciie  deutet  auf  schlechte  Bereitung  oder  verwerfliche 
Beimischungen,  zu  welchen  verschiedene  bittere  Stoffe,  sowie  auch  die  ge- 
pulverte schwarze  nnd  weisse  Niesswurz  gehören.  Die  längere  Berührung  des 
Pulvers  mit  der  blossen  Haut  ist  bei  manchen  Personen  nicht  ohne  Einwirkung, 
indem  dadurch  Blasen  oder  Ausschlag  hervorgebracht  werden. 

Anwendung.  Man  giebt  den  gepulverton  Strychnossamen  zn  0,06— <),075 
— 0,1  bei  Verdauungsschwilche,  Magenkrampf,  nervösem  Erbrechen,  chronischen 
Magenkatarrhen,  krampfhafter  Verstopfung,  Ruhr,  Durchfall,  Cholera,  vielen 
Schwächeleiden  der  Urogenitalwerkzenge,  verschiedenen  Leiden  des  Nerven- 
systems, Neuralgien,  Lähmungen.  Die  Wirkung  bethätigt  sich  zuvörderst,  auf 
das  Rückenmark  unter  Steigerung  der  sensibelen  Nerven,  bei  grösseren  Dosea 
Starrkrampf  ^tetanttt)  und  den  Tod  herbeiführend.  Pharmacopoea  Ger 
man i Ca  normirt  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,1,  die  Gesammtgabe  auf 
den  Tag  zu  0,3.    Pharm.  Austriaca  normirt  die  stärkste  Einzelngabe  sa 
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0,12,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zn  0,5.  Im  Elystier  giebt  man 
den  feingepulveiten  Stryahnossamen  zu  0,2 — 0,4 — 0,6.  Hier  wäre  für  Er- 
vachsene  die  Dosis  maxima  zn  0,6  anzunehmen. 

Pferden  und  Rindern  wird  der  grobgepalverte  Strychnossamen  zn 
2,0 — 3,0 — 4,0  zwei-  bis  dreimal  täglich ,  Ziegen  und  Schafen  Ys  >  Schweinen 
1/5  soviel  gegeben,  kleineren  Hausthieren  in  ähnlichen  Gaben  wie  bei  Menschen. 
Für  Thiere,  weldie  blind  zur  Welt  kommen,  ist  der  Strychnossame  ein  sehr 
heftiges  Gift. 

Toxicologisches.    Die  Strychnossamen  enthalten  0;,4— 0,6  Proe.  Strychnin 
nnd  0,3—0,5  Proc.  Bmcin,  sie  sind  also  ein  Gift.     Tödtliche  Vergiftongsgaben 
feinen  Pulvers  fUr  einen  erwachsenen  Menschen  sind  3,0 — 6,0, 
vom  wässrigen  Extract  0,5 — 1,0,   vom  weingeistigen  Extract 
0,25—0,6,  von  der  Tinctur   20,0—60,0.     (Vergleiche  auch 
unter  Strychnin.) 

BqI  der  Untersnchong  eines  Gegenstandes  anf  den  Ge> 
halt  an  gepulvertem  Strychnossamen  ist  eine  mikroskopische 
Prüfung  erforderlich,  um  vielleicht  die  kleinen  Härchen  auf- 
zufinden, womit  die  Samen  bekleidet  sind.  In  den  Oontentis 
und  Excrementis  dflrften  sie  noch  vorhanden  sein,  wenn  der 
Tod  an  demselben  Tage  erfolgte,  an  welchem  die  Strychnos- 
samen in  den  Magen  eingeführt  wurden.  In  dem  Ansge- 
brochenen  sind  sie  gewiss.  Das  üntersnchungsotgeot  wird  mit 
etwas  Oxalsäure  sauer  gemacht  und  mit  Weingeist  extrahirt. 
Der  filtrirte  Auszug  wird  zur  Syrupdicke  eingedampft,  mit 
Oxalsäure  wenn  uöthig  sauer  gemacht,  mit  Wasser  verdünnt 
und  wiederum  filtrirt,  dann  eingeengt,  mit  gebrannter  Magnesia 
vermiseht  eingetrocknet,  der  Trockenrückstand  mit  80 proe. 
Weingeist  extrahirt,  der  Auszug  eingetrocknet  und  der  Rück- 
stand zn  Reactionen  anf  Strychnin  nnd  Bmoin  angewendet. 
Vergl.  auch  unter  Strychnin. 


Fig.  2S<>.  «  Hur  Tom 
Strrchnosssnien. 

TObeli«  Lin.-Targr. 

t  Dnrduehiiitt- 

Uohe. 


f  Extraetnm  Stryclmi  aqitsom,  Eitraetun  Ineis  Tomieae  aqBOsnm,  wSgs- 
rigts  Strjeluioseitraet.  100  Th.  Strychnossamen  werden  in  ein  grobes  Pulver 
verwandelt,  mit  400  Th.  kochendheissem  Wasser  übergössen,  unter 
öfterem  umrühren  24  Stunden  beiseite  gestellt,  dann  ausgepresst  und  wiederum 
mit  300  Th.  kochendheissem  Wasser  übergössen  nnd  wie  vorher  be- 
handelt. Die  vereinigten,  durch  Absetzenlassen  und  Klarabgiessen  gereinigten 
Colatnren  werden  im  Wasserbade  zu  einem  trocknen  Extracte  gemacht  Aus- 
beute 15 — 18  Proc. 

Das  wässrige  Stryehnosextract  ist  ein  geruchloses,  sehr  bitteres,  dunkel 
gelbbraunes,  nicht  hygroskopisches  Polver,  weiches  mit  Wasser  eine  trübe, 
weissgrünlirhe  Lösung  giebt. 

Obige  Vorschrift  ist  die  der  Pharmacopoea  Germanica.  Sie  muss  genau 
befolgt  werden,  sowohl  in  Betreff  des  Verhältnisses  des  Wassers  znm  Samen 
wie  der  Zeit  der  Infusion.  Bei  Anwendung  von  mehr  Wasser  nnd  längerer 
Zeit  der  Infusion  wird  die  Ausbeute  eine  um  4  —  6  Proc.  grössere,  der  pro- 
centische  Alkaloidgehalt  ein  anderer. 

Bestandtheile  des  Extracts  sind  neben  schleimigen,  extraotiven  and  albn- 
minoiden  Substanzen  1,5 — 2,0  Proe.  Strychnin  nnd  fast  ebensoviel  Bracin. 

Aufbewahrung.    In  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper. 
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Anwendung.  Das  wSssrige  Strychnosextract  giebt  man  !d  Dentaehland 
Erwachsenen  zu  0,05—0,1—0,15,  Kindern  von  2 — i  Jahren  '/u,  Kindern  von 
5  —  7  Jahren  '/^  dieser  Mengen,  zwei-  bis  yiermal  täglich.  Ph.  Germanica 
normirt  die  st&rkste  Gabe  zn  0,2,  die  Gesammtgabe  auf  den  Tag  an  0,6. 
Die  Dosis  fttr  ein  Klystier  ist  0,05 — 0,1—0,2,  f&r  Kinder  von  2 — 4  Jahren 
•/g,  für  Kinder  von  5 — 7  Jahren  '/s  soviel. 

Wenn  ein  Dentscher  Arzt  Extract.  Stryehni  oder  Eztraet  Naeis 
Tomicae  verordnet,  so  ist  stets  das  Extractnm  aqnosnm  zn  dispenairen,  weil 
es  das  alkaloidärmere  ist.  Die  Französische,  Oesterreicbische,  Schweizer, 
Niederländische,  Britische  Pharmakopoe  bezeichnen  damit  nur  das  mit  Wein- 
geist bereitete  Extract.  unter  Extractnm  Strychni  in  Becepten  auaUndischer 
Aerzte  wflrde  somit  immer  das  folgende  weingeistige  verstanden  sein. 

i  Extjaetnm  Strjehni  ipiritnoinn,  Eitruton  Ineii  itiütu  spiritiosiB, 
Eitraetam  Strjelud  i.  Iseii  Ttweat  Pharm.  Austriacae,  Francogallicae ,  Helve* 
ticae,  Neerlandieae ,  Briticae  etc.,  weingtistigei  oder  spiritoisM  Strjehntuztraei 
100  Th.  gröblich  gepulverte  Strychnossamen  werden  mit  200  Th. 
verdünntem  Weingeist  unter  bisweiligem  Umrflhren  24  Stunden  digerirt, 
und  nach  dem  Auspressen  nochmals  mit  150  Th.  verdflnntem  Weingeist 
m  gleicher  Weise  behandelt  Die  gemischten  und  filtrirten  Golatnren  werden 
im  Wasserbade  eingedampft  und  ausgetrocknet.     Anabeute  7 — 8  Proc. 

Das  weingeistige  Extract  ist  ein  schwach,  aber  eigenthflmlich  riechendes, 
sehr  bitteres,  braunes,  in  Wasser  trflbe  losliches,  etwas  hygroskopisches  Pulver. 

Bestandtheile  des  weingeistigen  Extracts  sind  neben  Extractivstoff,  Harz, 
Spuren  Fett,  5 — 7  Proc.  Strychnin  und  fast  ebensoviel  Brucin. 

Die  obige  Vorschrift  ist  der  Pharmacopoea  Germanica  entnommen  und 
muss  genau  befolgt  werden,  um  ein  an  Gehalt  und  Wirkung  stets  möglichst 
gleiches  Extract  zu  erlangen. 

Aufbewahrung.  In  luftdicht  geschlossener  Flasche  in  der  Beihe  der  stark 
wirkenden  ArzneikOrper.     Das  Extract  trocken  zu  erhalten  ist  kaum  mOglieh. 

Anwendung.  Man  giebt  das  weingdstige  Strychnosextract  zn  0,016 — 0,03 
— 0,05  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Die  stärkste  Einzelngabe  ist  nach  Ph.  Ger- 
manica 0,05,  die  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,15.  Die  Oesterreichische 
Pharmakopoe  normirt  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,04,  die  stärkste  Gesammt- 
gabe auf  den  Tag  zu  0,2. 

f  Extractnm  Stryckii  definitiiB,  ein  Stryehnoseztract  von  bestimmtem 
Gehalt,  wäre  ein  den  Aerzten  erwünschtes  Präparat.  Einfach  kOnnte  man 
einen  Alkaloidgehalt  von  10  Proc.  fordern  und  bei  einem  grosseren  Gehalte 
die  genügende  Menge  Milchzucker  hinzusetzen.  Zur  Bestimmung  des  Alkaloid- 
gehaltes  wäre  das  Extract  mittelst  mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Wassers  zn 
extrahiren,  der  Auszag  mit  Gallusgerbsänre  auszufällen,  der  Niederschlag  mit 
Bleisubcarbonat  zu  digeriren,  einzutrocknen  und  dann  mit  heissem  verdflnntem 
Weingeist  zu  extrahiren. 

f  TiDctara  StrjekBi,  Tinetin  Nneii  Tomitae,  Sttycluioituctir,  Uktuign- 
tinetar,  Brechnnsstinktur,  eine  durch  Digestion  aus  1  Th.  grobgenlvertem 
Strychnossamen  und  10  Th.  verdflnntem  Weingeist  bereitete  Tinetnr 
von  gelber  Farbe  und  sehr  bitterem  Geschmack,  welche  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  ArzneikOrper  au&nbewahren  ist. 

Man  giebt  die  Tinctur  zu  0,25 — 0,5—0,76  (6—13—20  Tropfen)  «wel- 
bis  dreimal  täglich.    Pharm.  Germanica  normirt  die  stärkste  Einseln- 
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gäbe  zn  0,5  (1^ — 13  Tropfen),  die  stärkste  Gesaffltntgabe  auf  den  Tag 
za  1,6  (40  Tropfen),  also  ohne  alle  üebereinstiminnng  mit  den  entsprechenden 
Gaben  von  Semen  Strychni.  Es  liegt  hier  ersichtlich  ein  Ii^hom  vor,  jedoch 
ist  an  die  gemachte  Angabe  Apotheker  nnd  Arzt  in  Deutschland  gebunden. 

100  Gm.  der  Tinctnr  enthalten  0,06 — 0,08  Alkaloid,  25  Tropfen  circa 
0,0007  Alkaloid  (Strychnin,  Brucin). 

Die  Tinctura  Strychni  der  Französischen  und  Oesterreichischen  Phar- 
macopoe  ist  aus  1  Th.  Samen  nnd  6  Th.  verdUnntem  Weingeist,  die  der 
Niederländischen  Ph.  aus  1  Th.  Samen  und  6  Th.  Weingeist  bereitet,  es 
ist  also  diese  Tinctnr  noch  einmal  so  stark  oder  gehaltreich  als  die  der 
Dentschen,  Britischen,  Schweizerischen  nnd  Norwegischen  Ph.,  welche  sie  aus 
1  Th.  Samen  und  10  Th.  verdfinntem  Weingeist  bereiten  lassen. 

Ph.  Austriaca  normirt  die  stärkste  Gabe  zu  0,5  (12 — 13  Tropfen),  die 
stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zn  1,5  (40  Tropfen). 

f  TiMctnra  8tr;ckai  f«rti»r,  Tinctnn  Inds  Ttmieae  fntier,  die  ans 
1  Th.  grobgepnlvertem  Strychnossamen  und  5  Th.  verdttnutem 
Weingeist  durch  Digestion  berätete  Tinetor.  Yergl.  die  vorhergehenden 
Bemerkungen. 

f  Tinctura  Strjeliii  aeida,  wird  durch  Stägige  Maceration  aus  50,0 
grobgepulvertem  Stryehnossamen,  500,0  verdttnntem  Weingeist 
and  3,0  concentrirter  Schwefelsäure  bereitet. 

f  Tilttnra  Str;ehni  aethtrta.  Dieses  sonderbare  Präparat  der  Ph. 
Germanica  wird  durch  Maceration  aus  1  Th.  grobgepulvertem  Strych- 
nossamen und  10  Th.  Spiritus  aethereus  bereitet. 

Diese  Tinctnr  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  auf- 
bewahrt und  in  gleicher  Gabe  wie  die  spiritnSse  Tinctnr  bemessen.  Sie  enthält 
den  ganzen  Fettgehalt  der  Samen. 


(1)  Aqua  Hnonm  vomleanm 

Badbuacher. 
Aqua  Stryohni  seminis. 

i^     SeminiaStrychnIminntim  concisi  666,0 
SpiritoB  Vini  85,0 
Aqnae  communis  q.  s. 
Ifacera   vase   clanso  per  horas   viginti 

qoattnor,  tum  destulando   1000,0  eli- 

ciantuT. 

Ein  BADKMACHER'achea  Lebermittel, 
welches  zn  15 — 30  Tropfen  mehrmals 
täglich  gegeben  wird. 

Der  DeBtillationsrilckstand  ist  in  der 
Art  zu  beseitigen,  dassThiere,  besonders 
VGgel  nicht  dazu  kommen  können. 

(2)  Gnttae  antarchoptomatleae 

SCHWARTZ. 

i^     Eztracti  Strychni  aquosi,  0,0(5—10). 
Solve  in 

Aquae  deatillatae  50,0. 
D.  S.  ümgescbüttelt  2—3  Tropfen  (flir 
Sänclinge)  oder  6—12  Tropfen  (flir  ältere 
Kinder  i  bei  Maatdarmvorfall). 


(3)  Gnttae  antemetlcae  Kboyheb. 

%    Aquae  Laurocerasi  10,0 
Tlnoturae  Stryohni  5,0. 
M.  D.  S.    Morgens   nnd  Abends  zehn 
Tropfen  (bei  Erbrechen  der  Schwangeren). 

(4)  Gnttae  ontlcholerlnleae  Ewbnius. 

%    Tinotorae  Strychni  aethereae  2,0 
l^ncturae  Valerianae  aethereae  6,0 
Tinctmae  Amicae  8,0 
Tinctnrae  Opii  simplicis  2,5 
Olei  Henthae  pipentae  1,0. 
M.  D.  S.   Stündlich  20—40  Tropfen  In 

Pfefferminzthee  zn  nehmen  (bei  Cholera- 

artigen  Zufällen). 

(5)  Gnttae  antldysmenorrhoicae 
Badbmacheb. 

%    Tinctnrae  Strychni 

Tinctnrae  Castorei   Canadensls    ana 
10,0. 
M.  D.  S.  Dreiatflndlich  2ö  Tropfen  (bei 
achmerzhafter  Menstruation). 
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(6)  Pllvlae  antlptt-alTtleae  Trimiub. 

1^    Extracti  Strychni  aqaosi 
Seminis  Strychni  ana  6,0 
MacilaginiB  Gammi  Arabici  q.  s. 
H.  Fiant  pUalae   centnm  (100).    Bhizo- 
mate  Iridis  Florentinae  pnlverato  con- 
spergantor. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille 
(bei  rheamatischer  Lähmung). 

(7)  Filnlae  eontra  IneontlneiitlsB 

nrlBM. 

%    Cbinini  snlfnrici 

Ferri  sequichloratl  ana  3,0 
Extracti  Strychni  spiritaosi  1,0 
AloSs  0,5 

Extracti  Gentianae  8,0 
Badicis  Gentianae  q.  b. 

U.  Fiant  pilalae  centnm  (100).  Oonsper- 
gantar  Cortice  Cinnamomi  Caasiae  pnl- 
verato. 

D.  S.  Anfangs  t&glich  dreimal  eine 
Pille,  dann  nach  je  6  Tagen  nm  eine 
Pille  steigend,  bis  tSglich  dreimal  vier 
Pillen  genommen  werden. 

(8)  Pllnlae  «ontra  InoontineiitlaB 

nrlnae  Gbiholle. 

1^    Extracti  Strychni  spiritnoBi  0,25 
Ferri  phospnorici  oxydnlati  3,0 
Extracti  QuasBiae  2,0 
Badicis  Gentianae  q.  B. 

IL  Fiant  pllnlae  viginti  qainque  (25). 

D.  S.  Täglich  dreimal  eine  Pille  (gleich- 
zeitig kalte  Sitzbäder,  Enthaltung  von 
Getränken  des  Abends). 

Die  UoNsiiiKs'Bchen  Pillen  haben  eine 
ähnliche  Zasammensetzang. 

(9)  Pilvlae  Strjcliil  cathartioae 

MXGKXSilB. 

IHlnlae  Nacia  vomicae  catharticae. 

t^    Extracti  Strychni  spiritnosi  1,0 
Extracti  Colocynthidis  compoaiti 
Extracti  Hvoscyami 
Extracti  Bhei  compositi  ana  5,0. 

M.  Fiant  pilalae  sexaginta  (60).  Lyco- 
podio  oonspergantar. 

D.  S.  Nach  Bedttrinias  eine  Pille  sa 
nehmen. 

(10)  Fnlveres  anticardialglcl  Vogt. 

1^  Extracti  Strychni  spiritnosi 
Bismuthi  sabnitrici  ana  0,03 
MagneBiae  subcarbonicae  0,2 


Sacehari  albi  0,6 

Olei  Henthae  piperitae  0,1. 

H.  Fiat  pulvis.  Dlspenaentnr  tales  dosei 
decem  (10).  D.  ad  chartam  paraffi- 
natam. 

S.  Zweistündlich  ein  Pulver  (jedoch 
nur  den  Tag  ttber  nicht  mehr  denn  5 
Stttck  an  nehmen,  bei  MagenkrampO. 

(11)  PnlTlfl  anttdyspeptieiis  Bvaa. 

^    Seminis  Str^^chni  1,0 
Ligni  Quassiae 
Catcariae  carbonicae  ana  2,0. 

M.  Fiat  pulvis  subtitis.    Divido  in  parte» 

aeqnales  viginti  (20). 

D.S.  Dreimal  täglich,  je  eine halbeStande 
vor  der  Mahlzeit  ein  Pulver  (zur  Er 
weckung  der  Esslust  und  Beiorderang 
der  Verdauung). 

▼et.  (12)  BoU  (oetidL 


Seminis  Strychni  15,0 
Olel  animabs  foetidi 


AloSs 
Bhizomatis  Calami 
Badicis  Araicae  ana  30,0 
Farinae  secalinae  15,0 
Aqnae  communis  q.  8. 
M.  Fiant  pilulae  quinque  (5). 

D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Stück 
(bei  EingeweidewOrmetn ,  Krumpfen, 
Dammkoller,  Lähmungen  der  Pferde). 

Tet   (13)  Eleotnariim  aatidlabetteiDB. 

ty    Seminis  Sti^chni  15,0 

Ferri  sulfurici  20,0 

AloSs  30,0 

Florum  Amioae  50,0 

Foliorum  Trifolii  150,0 

Badicis  Althaeae  100,0 

Aquae  q.  b. 
H.  Fiat  electuarium. 

D.  S.  Alle  4  Standen  soviel  wie  ^ 
halbes  HUhnerei  gross  au  geben  (b« 
Lauterstall  der  Pferde). 

Tet.    (14)  Eleetnarlun 
antidTgenteTlcua. 


^c    Seminis  Strychni  10^0 
Cateohn  30,0 
Badicis  Althaeae 
Badicis  Gentianae  ana  100,0 
Badicis  Asari  50,0 
Hagnesiae  subcarbonicae  U^O 
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Fftrinae  seoalinse  900,0 
Aqnae  q.  s. 
H.  Fiat  electiuriain. 

D.  S.  Dreistündlich  soviel  wie  ein 
Elihneret  gross  zn  geben,  so  dass  die 
Latwerge  in  l'/i — 2  Tagen  verbranoht  ist 
(bei  DianhOe  and  Bahr  der  Pferde). 

n. 

if    Semlnis  Stryohni 

Opii  pari  ana  5,0 

fiadiciB  Yalerianae 

BadiciB  Tormentillae 

FmctoB  Anisi 

Badicis  liqoiritiae  ana  100,0. 
IL  Fiat  pulvis.    Divide  in  partes  decem 
aeqoales. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Pnlver. 
mit  verdünntem  Biere  angerührt  einzn- 
gie88en(bei  Diarrhoe  andBuhrder  Pferde). 


D.  S.  Alle  vier  Stunden  soviel  wie  ein 
Htthneret  gross  (bei  Hamflass  oder  kalter 
Pisse  der  Pferde). 


▼et. 


(16)  Eleotauinm  antispaa«  - 
modicimi« 


%    Seminis  Strychni  10,0 

Flomm  Arnicae 

Badicis  Yalerianae 

Farinae  secalinae  ana  50,0 

Aqnae  fontanae  q.  B. 
IL  Fiat  eleotuariuiu. 

D.  S.  Alle  8—4  Stunden  den  vierten 
Thell  SU  geben  (bei  Krampf,  Starrkrampf 
Lähmungen,  Durchfall  der  Pferde). 


TeU    (17)  Hixtnrs  uthelmintUea. 

Vet.    (15)  Eleetnarlnm  antldTrarieam.     %    Seminis  Strychni  grosso  modo  pnl- 

verati  15,0 
Aqaae  communis  3000,0. 
Coque.    Sub  finem  coctioms  adde 
Herbae  Absinthü  100,0 
FmctuB  Anisi  50,0. 
Tom  cola. 


* 


Seminis  Strvohni  5,0 
Opii  pnri  1,0 
Alogs  10,0 

Badicis  Tormentillae 
Kali  nitrici  ana  100,0 
Natri  sulfurici  300,0 
Farinae  secalinae  250,0 
Lactis  vaccinl  q.  8. 
M.  Fiat  electuariom. 


D.  S.  Alle  drei  Standen  den  sechsten 
Theil  zu  geben  (bei  Würmern  im  Darm- 
kanal und  bei  Wurmkolik  der  Pferde). 


ftreana.  Battle's  vermin  klller,  Oiebok'b  Termin  Ullery  Pulver  gegen  Batten 
and  Mäuse,  enthalten  Strychnossamen. 

HmiTEH's  Infalllble  vermiB  and  Inseet  destrojer  besteht  aos'Strychnossamen, 
Zaeker,  Mehl,  Smalte. 

9etreldey  vergiftetes)  von  Gibbon  in  Wolverhampton.  Zur  Vertilgung  von 
Batten,  Mäusen  etc.  Ist  mit  einer  Anflösang  von  Strychnin  getränkter  Boggen. 
100  Grm.  0,42  Mark.    (Wittstein,  Analyt) 

Battengift  des  Apothekers  Kwizda  in  Komeuburg.  3  Th.  frisches  Bindertalg 
and  1  Th.  grobgestossene  Ki£henaagen  zu  einer  cylindrischen  Stange  von  circa  100 
Orm.  Oewicnt  geformt    (Haoeb,  Analyt.) 

Hämorrholdenpnlver  von  Biohard  Bebgeb  in  Meissen.  8  Schachteln  Pulver, 
von  denen  zwei  gleich  gross  und  kleiner  als  die  dritte  sind.  Letztere  enthält  10 
Qrm.  Milchsacker  mit  einer  Siiur  Kohle;  die  eine  kleinere  ca.  5  Grm.  Milchzucker 
mit  einer  Spur  bitteren  Materie  (Strychnossamen  oder  Ignatiasbohne),  die  dritte 
Milchzucker  mit  einer  kleinen  Menge  Schwefel.  Zusammen  8  Mark.  (Wittstein, 
Analyt) 

Dr.  Kibohbofeb'b  Beeepte  und  XQttel  gegen  Enuresis  nocturna  (Bettnässen). 
1.  t^  Extr.  Strychni  spirit.  1,2.  Solve  in  Tinct.  Ferri  pomati  60,0.  D.  S.  Ein  Kind 
bis  zu  8  Jahren  nimmt  da.on  dreistündlich  15  Tropfen  (diese  Dosis  ist  etwas  stark, 
und  wären  8 — 10  Tropfen  ausreichend) ,  ältere  20  Tropfen  (15  Tropfen  wären  aus- 
reichend). —  IL  ijf  Spirit  Vini  120.0;  Ol.  Lavand.  Gtt  10,  Liq.  Ammon.  canst.  15,0. 
M.  oder  ije  Spirit  Serpylli  120,0j  Liq.  Ammon.  caust.  15,0.  M.  D.  S.  Täglich  dreimal 
auf  die  Blasengegend  einzureiben.  III.  Als  Geheimmittel  werden  abgegeben 
1^  Extr.  Strvohni  spirit  0,01,  Seoalls  oomnti  0,2,  Ferri  oxydati  iUsci  0,1.  Misce. 
(Hager,  Analyt) 
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Ein  meehaniBehes  Uittel  gegen  dieselbe  Krankheit  giebt  Bi.atz  in  Rohrberg 
(Baden).  Es  besteht  ans  einem  nm  die  HararOhre  zu  legenden  Kinge  von  Ontta- 
percha,  der  mittelst  einer  hin-  und  herschiebbaren  MetallTorriohtung  verengert  and 
erweitert  werden  kann.    4  Marie. 


n.  Strychnos  Ignatii  Bebg,  Ignatia  amara  LiNN.  fil.,  eine  anf  den 
Philippinen  einheimische  kletternde  strauchartige  Strychnacee. 

f  S«nen  Ignatii,  Faba  Ipatii,  Fabt  febriftaga,  Senn  Ipatia«,  Seaen 
Strjehni  Ipatii,  Igsatiubahiie,  Ignaib«bne,  der  reife  trockne  Samen.  Die  kfirbia- 
fthnliche,  circa  12  Ctm.  im  Durchmesser  haltende,  mit  bitterem  Marke  gefttUte 
Fracht  ist  vielsamig.  Die  Samen  sind  verschieden  gestaltet,  im  Ganzen 
ovoldiseh,  bis  za  2,5  Ctm.  lang,  1,5  bis  2  Ctm.  breit,  etwas  platt,  anf 
der  einen  Seite  erhaben,  anf  der  anderen  nnregelm&ssig  stumpf  3—4- 
kantig,  mattbraun,  feinrunzlig,  kahl  oder  stellenweise  mit  hellbraunen 
Härchen  bedeckt.  Innen  sind  sie  grünbraunlich,  homartig,  etwas  durch- 
scheinend, so  hart  wie  die  Brechnflsse.  Der  Geruch  ist  gering,  aber  unan- 
genehm, der  Geschmack  anhaltend  stark  bitter. 

Besfandtheile.  Diese  sind  dieselben  wie  bei  den  Strychnossamen,  nur  ist 
der  Strychningehalt  ein  doppelt  so  grosser,  der  Brncingehalt  und  Fettgehalt 
ein  geringerer.  Der  Strychningehalt  erreicht  1,5  Proc.  Sie  enthalten  femer 
Stärkemehl,  etwas  aromatisches  Harz,  Sparen  Gerbsäure. 

Aufbewahrang  and  Pulverung.  Hier  ist  dasselbe  zu  sagen,  wie  von  den 
Strychnossamen.  Die  Ignatiusbohnen  werden  nur  als  feines  Pulver  gebraucht, 
die  Tinctur  aus  einem  gröblichen  Pulver  bereitet.  Sie  kommen  höchst  selten 
in  den  Gebranch. 

Anwendung.  Diese  erfordert  dieselbe  Vorsicht  wie  die  der  Strychnossamen, 
zumalen  die  Ignatiusbohnen  an  Alkaloidgehalt  und  Wirkung  jene  um  das 
Doppelte  überragen.  Die  Gaben  sind  daher  halb  so  gross  als  von  dem  Strych- 
noBsamen,  also  0,025 — 0,04 — 0,05.  Die  stärkste  Einzelngabe  ist  zn  0,06,  die 
stärkste  Gesamm^abe  auf  den  Tag  zu  0,2  anzunehmen. 

f  Tinctnra  SemiHil  Ignatii  wird  durch  Digestion  ans  1  Th.  grSblieh 
gepulvertem  Ignatiussamen  mit  10  Th.  verdünntem  Weingeist 
dargestellt  und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikSrper  aufbewahrt. 

Man  giebt  die  Tinctur  zu  0,1—0,2  —  0,3  (3  —  6  —  10  Tropfen).  Die 
stärkste  Einzelngabe  ist  zu  0,6  (14—15  Tropfen),  die  stärkste  Gesammtgabe 
auf  den  Tag  zu  2,0  (45  Tropfen)  anzunehmen. 

Das  Handbuch  der  Arzneiverordnungslehre  von  Waldenbubq  und  Simon 
lässt  die  Tinctur  aus  5  Th.  Samen  und  12  Th.  Weingeist  und  12  Th.  Wasser 
bereiten,  obgleich  hier  das  Verhältniss  der  Tinctura  Strychni  nahe  liegt.  Es 
ist  übrigens  rationell,  giftige  Tincturen  stets  in  einem  decimalen  Verhältnisse 
herzustellen,  damit  dem  Arzte  die  Dosirnng  leicht  gemacht  ist 

i  Tiiietnra  Seminii  Ignatii  aeida  wird  dnrch  Stägige  Maceration  au 
50,0  grobgepalvertem  Samen,  500,0  verdünntem  Weingeist  und  3,0  coneen- 
trirter  Schwefelsäure  bereitet.  Aufbewahrang  and  Gabe  wie  von  der  vorher- 
gehenden Tinctur. 
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(1)  t  GmttM  amwroe  BauicA. 

Tlnotaia  Banmean».    Ooattes  amerw 
de  BAUMi. 

I. 

Praeceptam  Pharmaoopoeae  Franoo- 
Qallicae. 

i)c    Seminig  Ignatii  palverati  100,0 

Kali  carbonioi  1,0 

Faliginis  splendentis  0,2 

Spiritaa  Vini  dilnti  200,0. 
Macera  per  dies  deoem,  ezprime  et  filtra. 
(Colatarae  sint  170,0). 
Dosis  2— a— 4  Tropfen  in  Kaffee,  Thee 
gegen  Windkolik.  4  Tropfen  sind  ala 
Btürkste  EinzelndoBis,  12  Tropfen  ala  die 
sttrkBte  Gesammtdosis  auf  den  Tag  an- 
Banehmen.  Fttr  unsere  Dentschen  phar- 
maceatiscben  Yerhältniase  ist  folgende 
Vorschrift  zu  empfehlen. 

fll. 
tic    Seminis  Ignatii  palverati  50,0 
Kali  carbonioi  1,0 


Fuliginis  splendentia  0,5 
Spintns  Vini  diluti  500,0. 
Digere  per  trea   dies,  tum  exprimendo 
cola.    Colatarae  filtratae  sint  480,0. 

Dosis  5—10—15  Tropfen.  15  Tropfen 
wSren  als  die  st&rkste  Einzelndosis,  als 
die  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag 
2,0  oder  45  Tropfen  anzunehmen. 


(2)  PUnlae  Sasctt  IgutU. 

^e    Seminis  Ignatii  2,5 
Badicis  Bnei  5,0 
AloSs  1,0 

Eztraoti  Gentianae  4,0 
Glyoerinae  q.  a. 

H.   Fiant  pilalae  centnm  (100),   qaaram 
singnlae    contineant    Seminia    Ignatii 

o,m. 

D.  S.  Eine  bis  zwei  inilen  '/<  Stande 
vor  jeder  der  3  Mahlzeiten  (gegen  habi- 
tuelle Leibea-Verstopfung). 


Stryphnodendron. 

Stryphnodendron  Barbaiimao  Maktiüs  {Acacia  adstringens),  Pithecotto- 
bium  Avaremotemo  Mabttos  {Acacia  virginalis  Pohl),  Acacia  Jurema 
Mabtiub  ,  in  Brasilien  einheimische  Mimoseen ,  dem  Tribus  der  Acacieen 
angehörend. 

(/•rtex  Strjphntdsiidri,  Ctrtex  •dstringenR  Brasiliensis,  Ctrtn  Barbitimao 
die  getrocknete  Rinde  der  Aeste  nnd  kleineren  Stämme  jener  vorbemerkten 
nnd  vielleicht  noch  anderer  B&ume  Brasiliens.  Sie  kam  in  rinnenfSrmigen, 
zusammengerollten  nnd  auch  flachen,  verschieden  langen,  breiten  nnd  dicken 
Stocken  in  den  Handel.  Sie  ist  aussen  dunkelbraun,  uneben,  runzlig,  in  der 
L&nge  nnd  Quere  unregelm&ssig  rissig  nnd  zerklüftet,  hier  nnd  da  anch  wohl 
mit  veisslichen,  roth  geränderten  Flechten  bedeckt.  Die  Innenfläche  ist  blass- 
braun  oder  gelblich  in  weichen  langen  bandartigen  Fasern  sich  ablösend. 
Die  Rinde  ist  hart,  auf  dem  Bruche  nach  aussen  glatt,  nach  innen  bandfaserig. 
Der  Geschmack  ist  kaum  bitter,  aber  stark  adstringirend.  Eine  gute  und 
echte  Rinde  ist  dadurch  ansgezeiehnet,  dass  sie  25 — 33  Proc.  Eisen  schwarz 
grangi-fln  fällenden  Gerbstoff  enthält. 

Die  Rinde  wurde  vor  7  Decennien  in  Deutschland  bekannt  nnd  als 
ein  kräftiges  Adstringens  gertthmt.  Sie  fand  zwar  Aufnahme  in  den  Arznei- 
schatz,  aber  nur  einige  wenige  Aerzte  wendeten  sie  an.  Heute  ist  sie  völlig  obsolet. 

Vordem  hatte  die  Rinde  in  Brasilien  einen  grossen  Heilruf,  und  galt 
besonders  als  ein  Mittel  zu  verjüngen  und  aus  Frauen  wieder  Jungfrauen  zn- 
naehen,  daher  der  Name  6corce  devirginitä.  Aber  auch  diese  wunder- 
same Kraft  vermochte  nicht,  der  Rinde  Verehrerinnen  zu  erwerben. 

Gabe:  1,0 — 2,0—3,0  mehrmals  täglich  im  Anfgnss  oder  Decoct 
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Ltquidambar  Orientale  Milleb,  ein  im  afldweettichen  Kleintsien  nnd 
Nordsyrien  emheimiBeher  Bsnin  «u  der  Familie  der  Bslauiifiiue  oder 
StTraciflnae. 

8t;rax  lifiNii,  8Unx  lifrilu,  Hiiifcr  8Uni,  SUmkUai,  der  us  der 
Machen  Rinde  in  der  Wärme  ansgepresste  Balsam. 

Bgeiuehaften.  Der  flUasige  Btyrax  ist  ein  klebriger,  wie  Terpentiiin  con* 
Bistenter,  kaum  fliessender,  an  der  Oberfltche,  welche  mit  der  Luft  in  Be- 
rahmng  iit,  branner,  in  seiner  inneren  Masse  branngraner,  nndorchsichtiger 
Balsam  von  angenehm  benzoCartigem  Gemche  und  scharfem,  kratzendem,  aromar 
tischem  Geschmack.  Er  ist  specifisch  schwerer  als  Wasser.  Bei  Verlust  seine« 
Fenchtigkeitgehaltes  (durch  Austrocknen,  beim  ErwXrmen)  wird  er  braun  und 
klar.  An  der  Luft  trocknet  er  in  dickerer  Schicht  nicht  ans,  in  dflnnerer 
Schicht  erst  nach  l&ngerer  Zeit,  zeigt  aber  immer  beim  Drflcken  mit  dem 
Finger  eine  gewisse  Klebrigkeit.  In  Weingeist  ist  er  znm  grSsseren  Theile 
iSslich  und  giebt  er  damit  eine  mehr  oder  weniger  trttbe  LOsnng.  Ebenso 
unvollständig  lOslich  ist  er  in  TerpenthinOl,  Benzin,  PetroUther,  Chloroform. 
Unter  dem  Mikroskope  erscheint  Aet  flflssige  Storax  als  eine  fast  ikrblose 
dickliche  Flüssigkeit,  durchsetzt  von  grosseren  und  kleineren  TrSpfehen  und 
den  Trümmern  des  Rindengewebes,  lüer  nnd  da  vielleicht  mit  Erystallen  des 
Styracins  nnd  der  Zimmtsinre. 

Besfandtheile.  Der  flüssige  Storax  enthält:  Styrol  (10—15  Proe.),  Styraein, 
Zimmtsäure  (10 — 15  Proc).  Styrol  oder  Cinnamol  scheint  der  wichtigste 
Träger  des  Geruchs  und  Geschmacks  des  flüssigen  Storax  zu  sein.  Werden 
20  Th.  flüssiger  Storax  mit  15  Th.  krystallisirtem  Natroncarbonat  und  200  Th. 
Wasser  der  Destillation  unterworfen,  so  sammelt  sich  das  Cinnamol  in  Form 
einer  gelblichen,  leicht  beweglichen  Flüssigkeit  auf  dem  Destillat.  Durch 
Bectification  kann  es  Cublos  erhalten  werden,  verwandelt  sich  aber  dabei  znm 
Theil  in  Metastyrol,  eine  isomere,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  feste, 
amorphe,  geruch-  und  geschmacklose  Substanz,  welche  durch  längere  Einwir- 
kung einer  Hitze  von  320°  wieder  in  Styrol  übergeht.  Styrol  (CgB«)  bildet 
eine  klare,  farblose,  dünnflüssige,  nach  Benzol  und  Naphtalin  riechende  Flüs- 
sigkeit von  0,924  spec.  Gew.,  welche  bei  146°  siedet,  in  Wasser  sehr  wenig 
Utolich  ist,  sich  aber  mit  wasserfreien  Weingeist,  Chloroform,  Benzin,  Aether, 
Oelen  in  allen  Verbältnissen  mischen  läset.  Es  steht  in  einem  gleidien  Ver- 
hältnisB  zur  Zimmtsäure  wie  Benzol  zur  Benzoesäure,  und  entsteht  bei  der 
Destillation  eines  Gemenges  aus  Zimmtsäure  und  Baryumoxyd. 

Styraein  ist  Zimmtsäure-Styryläther.  Wird  flüssiger  Storax  nüt 
Wasser  destillirt,  so  destillirt  Styrol  über.  Wird  nun  dem  Rückstande  die 
Zimmtsäure  mittelst  NatroncarbonatlOsnng  entzogen  und  das  rückständige  Harz 
mit  kaltem  Weingeist  behandelt,  so  hinterbleibt  Styraein,  welches  man  aus 
Aether,  heissem  Weingeist  oder  Benzol  umkrystallisirt.  Es  bildet  fiurblose, 
geschmack-  und  geruchlose,  bei  45°  schmelzende  Krystalle,  welche  nach  der 
Schmelzung  lange  Zeit  flüssig  bleiben.  Es  ist  in  Wasser  unlOslicb,  in  25  Th. 
kaltem  und  3  Th.  kochendem  Weingeist,  sowie  in  5  Th.  Aether  lOslich.  Durch 
oxydirende  Substanzen  wird  es   in  Bittermandelöl  und  Benzoesäure  nmgeaetit| 
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durch  Einwirknng  von  Ealihydrat  in  Zfmmtalkohol  (StTron,  Styrylalkohol)  nnd 
Zimmtsäore  zerlegt.  . 

Ein  guter  flflssiger  Styrax  muBS  mindestens  an  90proc.  Weingeist  so  viel 
LSsliches  abgeben,  dass  der  eingetrocknete  Rückstand  der  filtrirten  wein- 
geistigen LOsnng  66  Pröc.  von  der  Menge  des  Storax  beträgt. 

Prüfung.  Verfälscht  soll  der  flüssige  Storax  werden  mit  d^  Terpenthinen 
einiger  Larix-  and  Pmi^-Arten.  Der  Kachweis  dieser  Verfälschung  geschieht 
snnftchst  dnrch  das  spec.  Gewicht.  In  eine  kalte  Ldsnng  von  1  Th.  Koch- 
salz in  8  Th.  Wasser  lässt  man  einen  mit  einer  Stricknadel  aufgenommenen 
und  durch  Erwärmen  der  Nadel  zum  Abfallen  gebrachten  Tropfen  des  Balsams 
in  die  Salzlösung  fallen.  Der  Tropfen  mnss  beim  Agitiren  nntersinken.  Im 
anderen  Falle  ist  eine  Verfälschung  mit  Terpenthin  wahrscheinlich.  Dann 
giebt  man  in  einen  Beagireylinder  5,0  Storax,  lässt  im  Wasserbade  schmelzen, 
giebt  nun  ein  halbes  VoL  absoluten  Weingeist  hinzu  nnd  bewirkt  die  Mischung 
durch  Schütteln.  Hierauf  versetzt  man  mit  einem  mehrfachen  Vol.  Petrol- 
äther,  durchschüttelt  die  Flüssigkeitsschichten  kräftig,  lässt  absetzen  nnd 
decanthirt  die  Petrolätherschicht.  Dieses  Ausschütteln  mit  Petroläther  ge- 
schieht noch  zweimal.  Die  PetrolätherlOsung  wird  nun  in  einem  tarirten 
KOlbchen  im  Wasserbade  abgedampft.  Der  Rückstand  nach  dem  Abdampfen 
(Styrol  -l-  Styracin)  ist  farblos,  bläulich  opalisirend  und  von  angenehmem 
Geruch.  Bei  Gegenwart  von  Terpenthin  ist  er  gelblich  und  von  dem  unver- 
kennbaren Geruch  nach  Terpenthin. 

Aufbewahrung.    In  dicht  geschlossenem  Porcellangefäss. 

Anwendung.  Der  flüssige  Storax  wurde  von  den  alten  Griechen  und 
Juden  als  ein  Räuchermittel  verbraucht,  und  noch  heute  ist  er  Bestandtheil 
unserer  Räucherkerzen,  Räncheressenzen  etc.  In  späterer  Zeit  gebrauchte  man 
ihn  in  Frankreich  und  England  innerlich  (zu  0,5 — 1,0 — 1,5  einige  Male  des 
Tages  in  Pillen,  Bissen)  bei  katarrhalischen  Leiden  und  äusserlich  bei  schlecht 
eiternden  Wunden  nnd  schlaffen  Geschwüren,  ähnlich  wie  den  Perubalsam. 
In  neuerer  Zeit  wurde  er  als  Krätzmittel  in  Stelle  des  theuren  Perubalsams 
empfohlen.  In  alkalischen  Mischungen  ist  die  antipsorische  Wirkung  bedeutend 
abgeschwächt.    Vergl.  unten. 

Stjrax  liqiidns  depnratns,  Styrax  praeparatns.  Flüssiger  Storax  wird 
in  der  dreifachen  Menge  heissem  wasserfreiem  Weingeist  gelöst,  die 
Losung  colirt,  ein  Theil  des  Weingeistes  abdestillirt,  der  Rest  im  Wasserbade 
zur  Gonsistenz  des  Honigs  eingedampft. 

Dieses  Präparat  ist  in  England  und  Frankreich  gebräuchlich.  Es  ist 
in  dünner  Schicht  durchscheinend,  bräunlichgelb,  dickflüssig. 

8t;rai  ealamitng  (St;rai  ealamita),  Styrax  solidng,  Seobs  styraeina,  Styrax 
TSlgaris,  Sttrax,  der  Pressräckstand  aus  der  Bereitung  des  flüssigen  Storax. 
Er  kommt  kaum  nach  Deutschland,  da  er  im  Orient  in  den  griechisch-katho- 
lischen Kirchen  zum  Räuchern  verbraucht  wird.  Was  als  Storax  bei  uns  in 
den  Handel  kommt,  ist  meist  Kunstprodukt,  Gemische  aus  Rindenpulver  und 
fliflssigem  Storax.  In  Triest  werden  dergleichen  Mischungen  im  Grossen  ausgeführt 
nnd  diese  in  die  Form  viereckiger  Kuchen  gebracht.  In  Deutschen  Apotheken 
pflegte  man  früher  den  Rückstand  aus  der  Chinaextractbereitung  zu  trocknen, 
in  ein  grobes  Pulver  zu  verwandeln,   mit   grobgepulverter  Cascarillrinde  zu 
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miBchen  und  mit  einer   weingeiatigen  Lösung  des  fiflssigen  Storax,    welcher 
man  auch  etwas  Benzo6  zusetzte,  zn  dnrchtrftnken.    Vergl.  unten. 

Stjrtx  ealinitns  Ttrns  in  KOmem  oder  Stangen,  kommt  atAtea  in  den 
Handel.    Er  soll  von  Styrttx  officmali»  Lnnr.  kommen. 

imbri  liquida,  Uqnidnibar,  soll  von  Liquidambar  styrtuxflua  Lunr., 
einem  in  Mexico  and  Lnisiana  einheimischen  Banme  kommen.  Er  ist  klar, 
haibfiflssig,  brännlichgelb,  von  storaxartigem  Geruch  und  scharfem  kratzendem 
Geschmack.  Er  soll  aus  24  Proc.  Styracin,  1  Proe.  BenzoSs&nre,  aetherischem 
Oel  etc.  hestehen.  Der  Liquidambar  findet  zuweilen  Anwendung  zu  Rftucher- 
präparaten,  hauptsächlich  ist  er  ein  passendes  Material  zum  VerfUschen  des 
Tolubalsams. 

Ctrtei  Styraeii,  Ctrttx  Tlijmiaiutii,  Ctrtex  Thirü,  SUrairiade  kommt  in 
Form  kleiner  Bmchsttlcke  oder  als  grSbliches  Pulver  hSchat  selten  nach 
Deutschland.    Der  Geruch  ist  dem  des  flflssigen  Storax  Ihnlich. 

Bei  Anwendung  der  Storaxsalben  als  Mittel  gegen  Scabies  wird  der 
KOrper  vor  dem  Einreiben  durch  Waschen  mit  kaltem  oder  helssem  Wasser 
und  Seife  gereinigt  und  gut  abgetrocknet,  hierauf  die  Salbe  vom  Halse  nach 
abwärts  bis  zn  den  Zehen  sorgfältig  langsam  und  sanft,  am  sorgfältigsten 
jedoch  an  jenen  Stellen  eingerieben,  wo  sich  die  Gänge  der  Krätzmilben  am 
häufigsten  vorfinden,  wie  an  den  Händen  und  Fflssen,  an  der  vorderen  Achsel- 
falte,  am  Nabel,  an  den  Beuge-  und  Streckflächen  der  Extremitäten,  und  den 
Stellen  der  Gelenke  (Finger-  und  Zehengelenke  nicht  ausgenommen).  Das 
Mittel  muss  stets  nur  in  geringen  Mengen  den  verschiedenen  KCrperstellen 
aufgetragen  nnd  an  den  einzelnen  Stellen  so  lange  eingerieben  werden,  bis  es 
vollends  in  die  Haut  eingedrungen  ist.  Je  sorgfältiger  die  Verreibnng  ge- 
schieht, um  so  weniger  wird  von  dem  Mittel  auf  die  Leib-,  beziehungsweise 
Bettwäsche  flbertragen.  An  jenen  Stellen,  wo  sich  der  Betreffende  selbst 
nicht  gut  einzureiben  vermag,  hat  die  Einreibung  durch  einen  Anderen  zu 
geschehen.  Nach  geschehener  Einreibung  zieht  der  mit  Krätze  Behaftete  die 
im  Gebrauche  habende  Leinenväsche  wieder  an  nnd  begiebt  sich,  fttlls  sie  am 
Abende  vorgenommen  wird,  zn  Bette.  60  Gramm  Salbe  reichen  im  Allge- 
meinen hin,  um  den  KOrper  vom  Halse  bis  zu  den  Zehen  einmal  eianreiben. 

Bei  Anwendung  der  Styraxlinimente  wird  der  Körper  vorher  nicht 
gewaschen,  es  ist  sogar  besser,  wenn  die  Haut  trocken  ist;  sollte  die  Haut 
feucht  oder  mit  Schweiss  bedeckt  sein,  so  muss  sie  vor  der  Einreibung  durch 
Abreiben  mit  Leinen  gut  abgetrocknet  werden.  40  Gramm  eines  Lini- 
mentes sind  im  Allgemeinen  hinreichend,  nm  den  ganzen  Leib  einmal  ein- 
zureiben. 

In  der  Regel  sind  zwei  innerhalb  3  Tagen  sorgfältig  durchgeführte  Ein- 
reibungen mit  Salbe  oder  Liniment  hinreichend,  die  E[rätze  zn  beseitigen,  selten 
wird  eine  dritte  nothwendig;  mehr  als  zwei  Einreibungen  sind  nur  bei  sehr 
veralteten,  mit  ausgebreitetem  Eczeme  verbundenen  Fällen  von  Krätze  erforder- 
lieh. Nach  beendeter  Kur  wird  den  2.  oder  3.  Tag  nach  der  Einreibung 
der  Körper  mit  lauwarmem  Wasser  nnd  Seife  gereinigt  und  Leib-  nnd  Bett- 
wäsche gewechselt. 

Die  Desinfection  der  Wäsche  und  Bettttberzflge  geschieht  einfoah  dryh 
Einweichen  in  warmem  Wasser,  worin  Soda  gelöst  ist.     Zar  Desinfection  der 
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voUeaen  oder  niobt  waschbaren  Kleidangsatficke,  besonders  der  Tbeile  der- 
selben, welche  mit  der  kranken  Haut  in  Berflhrung  kamen  (z.  B.  die  Ränder 
der  Aennel)  wird  Yj  Liter  Spiritns  mit  20  Grm.  Salmiakgeist  nnd  5  Grm. 
RosmarieOl  versetzt  nnd  damit  die  Eleiderstellen  gebflrstet  oder  benetzt. 


(1)  Balssmvin  antipsorienm. 

Kriltzbatsam. 

IV     Styracis  liqnidi  100,0. 
Solve  digerendo  in 

Spiritus  Vini  absolnti  200,0 
et  col».    Colatnrae  evaporando  ad  150,0 
redactis  admisce 
Olei  Kiclni  200,0. 

(2)  Balsamnm  Innoeentls  tratrb. 

Frater  Innocens'  Heilbalsam. 

IV     Styracis  liqaidi  10,0. 

Solve  m 

Spiritns  Vini  80,0. 

Liqnori  filtrato  admisoe 

Tincturae  Benzo^'s  compositae 
Tinctnrae  Hyrrhae  ana  10,0. 

(3)  LMmentnm  styraclnnm  Dalwis. 

^     Styracis  liqaidi  45,0 

Olei  Olivae  10,0 

Spiritus  Vini  5,0. 
Hisce. 

(4)  UnlBientnm  styradnviB. 

IV     Styracis  liqaidi  30,0 

Spiritus  Vini  10,0 

Olei  Bicini  5,0. 
In  lagenam  orificio  amplo  instrnctam  in- 
gesta  et  tepefacta  agitando  misceantnr. 

D.  S.  Auf  zweimal  an  einem  Tage  ein- 
znreiben  (gegen  Scabies). 

(5)  Linlmentam  styraeinnm  Pabtau. 

IV    Styracis  liqnidi  30,0 

Spiritns  Vini  10,0. 
In  lagenam  orificio  amplo  instructam  in- 
gesta  et  tepefacta  agita,  tum  admisce 

Olei  Olivae  60,0. 

D.  S.    Nach  einem  wannen  Bade  auf 
zweimal  einzureiben  (gegen  Scabies). 

(6)  Llnlmentnm  Styracis. 

Storsxliniment. 
Praeceptom  Pharm,  militaris  Anstriacae. 

IV    Styracis  liqaidi  400,0 
Olei  Olivae  100,0. 


In  lebetem  ferrenm  mandatnm  immissa 
calore  balnei  vaporis  aqnae  calefiant 
et  tamdiu  agitentnr,  donec  mixtura  re- 
frixerit. 

Sit  massa  homogenea,  cujus  partes  bete- 
rogeneae  post  longius  tempus  non  dis- 
cedunt. 

(7)  Oleum  Scorpionis. 
SkorpionOl. 

%     Styracis  lic[aidi  1,0 

Spiritus  Vini  absoluti  2,0. 
Leni  calore  mixtis  adde 

Olei  Olivae  optiml  tepefacti  100,0 
et  fortiter  ag^ta.    Tum  sepone,  ut  liquor 
sedimentet 

Die  Sedimentation  geschieht  im  Stand- 
gefässe  und  wird  das  Oel  bei  der  selten 
vorkommenden  Dispensation  decanthirt. 
Es  wird  zum  Heilen  von  Wunden  nnd  zn 
Einreibungen  angewendet. 


(8)  PUnlae  Styracis. 

^    Styracis  liquidi  8,0 
Hyrrhae  pulveratae  3,0 
Florum  Bosse  4,0  vel  q.  s. 

M .  Fiant  pilulae  centum  (100). 

D.  S.  Täglich  dreimal  3—4  Stück  (bei 
Blennorrhoe,  chronischer  Lencorrhoe). 

(9)  Rlneherstäbchen. 

^    Massae  ad  candelas  fumales  100,0 
Balsam!  Tolutani 
Styracis  liqaidi  ana  10,0 
Kall  nitrici  pnlverati  6,0 
Tragacanthae  pulveratae  2,5 
Aquae  Rosae  q.  s. 

M.  Fiant  bacilla  ad  centimetros  quinque 
longa,  qnae  loco  tepido  siccentur. 

(10)  Sapo  styradnns  Auspitz. 

Storaxseife. 

fy    Styracis  lic^uidi  depurati  30,0 
Sebi  taurim 
Olei  Cocois  ana  15,0 
Liquoris  Kali  caustici  26,0. 

Digerendo  sapo  efbciatur,  oui  admisc« 
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Balsaml  Perovianl  2,5 
aolnta  in 
SpiritoB  absolnü  5,0. 

D.  S.  Zn  Waschaugen  (gegen  Scabies, 
jedoch  nicht  zu  emptehlen). 

(11)  Styrax  calamltas  faettdna. 

Bc    Beaidai  e  paratione  extracti  Chinae 
100,0 
Corticis  Cascarillae  30,0. 
OBBo   modo  pnlverata  oommlsce   cna 
mlxtara  parata  e 
Styracla  liqnidi  15,0 
Balsaml  Peraviani  2,5 
Tinctnrae  Benzoes  30,0. 

(12)  Sjrnpiu  Styradi. 

1^     Styracis  liqaidi  4,0 

Aqnae  destillatae  calidae  40,0. 
gere  per  horam  onam  et  saepias  agita, 
tarn  poBt  refrigerationem  filtra.    Cola- 
tnrae  38,0  cum 

Sacchari  albi  62,0 
in  syrapom  redigantnr. 

(13)  üngventom  antlpsorlenm  flaTU« 

Oelbe  KrStzsalbe. 

^    Balsaml  Peraviani  5,0 

Styracis  liqnidi  20,0 

Acldi  carboUci  puri  2,5 

SpiritDB  Vini  absolati  10,0. 
Conterendo  mixtis  adde 

Dnguenti  Althaeae  flavi  90,0 

Cerae  flavae  10,0 
antea  leni  calore  liqoata. 
Agitando  fiat  ongaentom  aeqnabile. 


(14)  üngnentom  digesttTua  eoi 
Styraee. 

Ongnent  digestif  anim6. 
Praeoept.  Pharm.  Franoo-Gallica«. 

^c    Terebinthinae  larioinae  20,0 

Vitelli  ovi  10,0 

Styracis  liqaidi  de^nrati  35^0. 
Conterendo  mixtis  senflim  adde 

Olei  Olirae  5,0. 


(15)  Viigiientiim  StyraolB. 

üngaentnm  Styracis  compoBitam. 
Indische  HeiUalbe. 

1^    Ungnenti  Elemi  35,0 
Ungnenti  basilici  50,0 
Styracis  liqnidi  15,0. 

Liqaando  mixta  per  linteom  fände,  tarn 
agita,  donec  renixerint. 

(16)  üngventum  StyraelB  SBlforataai. 

Praeceptnm  Pharmacopoeae  militaris 
Anstriacae. 

üngoentam  Styracis  Weinbergü 
StyraxBalbe. 

qe    AdipiB  snilli      __ 
Saponis  viridis  *•  60,0 
Styracis  liqaidi 
Cretae  laevigatae 
Snlforis  sabt.  pnlv.  ü  25,0. 

Leni  calore  inter  agitationem  miseeantar, 
tam  agitentnr,  donec  plane  refrixerint. 

Sit  massa  aeqoabilis  pultiformis  coIoriB  e 
viridi  flavi  et  odoris  sabstyracini. 


Saccinniii. 

Siceinnm,  kmbn,  IltTi,  Ambn  citma,  Eleekiui,  BtrnrteiH,  Blnuteia,  igtsteia, 
Earabe,  ein  an  der  Kfiste  der  Ostsee  in  Preussen,  seltener  in  Jfltland,  dem  nörd- 
lichen Deutschland,  aach  bei  Catanea  anf  Sicilien  gefundenes  fossiles  Han. 
Sein  Werth  richtet  sich  nach  der  Grösse,  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  seiner 
Stacke.  Er  nimmt  eine  sohOne  Politur  an  und  wird  hauptsächlich  zu  allerlei 
Ennst-  und  Luxusartikeln  verarbeitet,  besonders  zu  Perlen.  Die  HalsschnUre 
daraus  verhindern  bei  kleinen  Kindern  das  Wnndwerden  der  Halsfalten.  Der 
Abfall  bei  Anfertigung  dieser  Gegenstände,  sowie  die  kleinen  Sttlckcheo  und 
schlechteren  Sorten  (Fimissstein,  Schlick)  werden  als 

Sneeinnm  ragam,  Kann  Saeeiai,  Bcragteiagros  anm  Räuchern,  nur  Be- 
reitung des  BemsteinfimisBes,  der  Bemsteinsäare  etc.  verbraucht. 
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Der  BernBtein  ist  weiss  ^  gelb  bis  brannrotli,  im  Brache  rnnscbelig,  opal- 
artig bis  glasglänzend,  mehr  oder  veniger  darchsichtig,  sprOde,  von  1,065  bis 
1,070  spec.  Gew.  Eine  Verfälschnng  mit  Eolofon  und  ähnlichen  Harzen  findet 
man  durch  Weingeist,  welcher  diese  Harze  löst.  Vom  Copal  nnterscheidet  sich  der 
Bernstein  dnrch  eine  grossere  spec.  Schwere,  einen  höheren  Schmelzpunkt 
und  dnrch  die  bl&uliche  Farbe  der  Flamme  des  in  eine  Spiritusflamme  ge- 
streuten Pulvers  (Copalpulver  brennt  mit  gelber  Farbe)  und  die  geringe  LOs- 
lichkeit  in  CajeputSl. 

Der  Bernstein  erweicht  bei  2150  und  schmilzt  bei  2900  unter  Entwicke- 
Inng  von  Bemsteinsäaredampf  und  unter  Hinterlassung  eines  braunen  Harzes, 
des  Colophonium  Succini,  welches  zu  Bemsteinfimiss  verarbeitet  wird. 
Der  Bernstein  enthalt  in  kochendem  Weingeist,  Benzol  etc.  lösliches  Harz, 
etwas  fluchtiges  Oel,  Bemsteinsänre,  bituminöse  Bestandtheile,  selbst  etwas 
Schwefel  soll  darin  sein. 

Bernstein  ist  ein  häufiger  Bestandtheil  von  Räucherpulvem  und  Rftucher- 
speoies  gegen  Rheuma,  in  Form  des  feinen  Pulvers,  mit  anderen  Harzpulvem 
gemischt,  ein  Einstrenpulver. 

BtrBsteinkiti  Bernstein  wird  gepulvert,  geschmolzen,  nach  dem  Er- 
kalten wieder  gepulvert  und  mit  einer  doppelten  Menge  Schwefelkohlen- 
stoff mehrere  Tage  macerirt. 

Tiietnra  Sntcini.  Gepulverter  Bernstein  wird  mit  der  fflnffachen 
Menge  Weingeist  3  —  4  Tage  digerirt.  Nach  dem  Erkalten  wird  filtrirt. 
Eine  blassbr&unliche  Tinctur,  an  welcher  der  Weingeist  das  Wirksame  ist. 
Sie  ist  fast  obsolet. 

Tinetnri  Sneeini  aetherea,  Tinetora  Sneeiii  Pharmacopoeae  Suecicae, 
eine  durch  Maceration  aus  1  Th.  gepulvertem  Bernstein  und  5  Th. 
Spiritus  aethereus  bereitete  Tinctur. 

9 lein  Sueeini,  Oleum  Sneeini  emdnm,  rekts  Bemsteinll,  das  durch  trockne 
Destillation  bei  der  Darstellung  der  Bernsteinsäure  ans  dem  Bernstein  als 
Nebenproduct  gesammelte  Oel.  Es  ist  ein  Gemisch  von  brenzlichen  Oelen, 
Harzen  und  verschiedenen  Brenzsäuren.  Es  ist  dunkelbraun  und  von  unan- 
genehmem, stark  haftendem  Geruch.  Man  bezieht  dieses  Oel  von  geringem 
l^reise  und  verschiedenem  reinem  Oelgehalte  durch  den  Handel.  Therapeutische 
Verwendung  findet  es  wegen  seines  ungemein  starken  stinkenden  Geruches 
nicht  und  dient  nur  zur  Darstellung  des  rectificirten  Bemsteinöls. 

Olenm  Sneeini  reetifieatim,  gereinigtei  Bernsteinll,  Agtsteintl,  AmberSI. 
Zur  Bectification  des  rohen  Oels  vermischt  man  dieses  mit  der  4  —  6  fachen 
Menge  Wasser  und  destillirt  alsdann  aus  einer  gläsernen  Retorte,  so  lange 
das  Oel  farblos  übergeht.  Da  das  Aufkochen  der  Flflssigkeit  in  Glasgefässeu 
von  starkem  Aufstossen  begleitet  ist,  giebt  man  entweder  Platindraht  oder  Glas 
oder  Sand  in  Form  der  feineren  Theespecies  zugleich  in  das  Destillations- 
gefäss,  oder  man  destillirt  aus  einer  Büchse  aus  Kupfer,  welcher  man  einen 
gläsernen  Helm  aufgesetzt  hat.  Die  Ausbente  beträgt  65 — 70  Proc.  des  rohen 
Oels.  Aus  einer  Destillirblase  kann  man  es  nicht  rectificiren,  weil  diese  und 
das  EühlgefäsB  von  dem  Geruch  kaum  zu  befreien  sind,  überhaupt  vermeide 
man  die  Bectification  des  rohen  Bemsteinöls  im  pharmaceutischen  Laboratorium 
ond  beziehe  das  rectificirte  Oel  öfter  und  in  kleinen  Mengen  aus  chemischen 
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Fabriken.  Da  das  lectificirte  Oel  sehr  leicht  wieder  braan  wird,  besonders 
unter  Einfloss  von  Licht  nnd  Lnft,  so  erfordert  es  eine  sorgsame  Aofbewahrnng 
nnd  zuweilen  eine  wiederholte  Reetification. 

Eigenschaften.  Das  frisch  rectifioirte  Oel  ist  dfinnflflssig  nnd  farblos, 
spftter  wird  es  gelb  und  bei  nicht  sorgfiHtiger  Aufbewahrung  brann  nnd  dick- 
flflssig.  Es  hat  einen  durchdringenden  brenzlichen  Geruch  nnd  einen  balsa- 
mischen bitterscharfen  Geschmack.  Spec.  Qew.  0,88  —  0,93.  Das  Oel  ist  in 
10 — 15  Th.  90procentigem  Weingeist  löslich,  neutral  oder  schwach  sauer 
und  verpufft  nicht  mit  Jod.  Mit  rauchender  Salpetersftnre  verharzt  es  und 
bildet  damit  den  sogenannten  kflnstlichen  Moschus  (Moschus  artificialis, 
Hesina  Succini  balsamica),  welcher  aber  mit  Moschus  nach  keiner  Seite  hin 
Aehnlichkeit  hat. 

Aufbewahrung.  Das  BemsteinOl  erfordert  eine  sorgfältige  Aufbewahrung 
in  mit  Kork  dicht  geschlossener  Flasche.  Das  rohe  BemsteinOl  soll  nie  in 
den  Dispensirranme  abgewogen,  umgegossen  etc.  werden,  denn  sein  Geruch 
ist  zu  ttbelriechend  nnd  anhaltend. 

Prüfung.  Obgleich  das  BemsteinOl  ein  nicht  thenres  Oel  ist,-  so  wird  es 
dennoch  hin  nnd  wieder  verfälscht  angetroffen.  Verfälschnngsmittel  und  Ter- 
penthinöl  und  Destillate  des  Petroleums.  TerpenthinOl  wird  durch  die  Jod- 
reaction,  die  Destillate  ans  dem  Petroleum  darch  ihre  geringe  LOslichkeit  in 
90proc.  Weingeist  erkannt,  letztere  verharzen  auch  nicht  mit  Salpeters&ure. 
In  der  Schwefelsäure- Weingeistprobe  findet  die  Mischung  des  reotificirten  Bem- 
steinöls  mit  der  Säure  ohne  Wärmeentwickelnng  statt  oder  diese  ist 
wenig  bemerkbar.  Die  Mischung  ist  dunkelgelb  nnd  trttbe,  nach  dem  Wein- 
geistzusatz  gelb,  etwas  trttbe,  beim  Aufkochen  klar,  neben  wenigen  darin 
hemmschwimmenden  klaren  OeltrOpfchen.  Bei  Gegenwart  von  TerpenthinSl 
würde  sich  die  Mischung  mit  Schwefelsäure  stark  erhitzen,  selbst  unter  Ent- 
wickelung  von  Dämpfen,  und  bei  Gegenwart  von  Petroleum  oder  anderen 
ähnlichen  Substanzen  die  Zahl  der  in  der  kochend  heissen  klaren  weingeistigen 
Mischung  schwimmenden  OeltrOpfchen  nicht  eine  geringe  oder  dicM  Mischung 
eine  sehr  trttbe  sein. 

Anwendung.  Das  gereinigte  BemsteinOl  galt  von  jeher  als  ein  kräftiges 
krampfstillendes  Mittel.  Man  giebt  es  heute  nur  noch  selten  zu  0,2—0,35 — 0,5 
(6—10 — 15  Tropfen)  einige  Male  täglich  in  Pillen,  Emulsionen,  RicinusOl. 
Bisweilen  ist  es  ein  Bestandtheil  von  Ohren-  und  Zahnmitteln. 

Wird  BemsteinOl,  AgtsteinOl  gefordert,  so  wird  nur  das  rectificirte  Oel 
abgegeben. 

Clltphtniun  Soeeini,  BenutcinkoI»pb»n,  der  Rückstand  aus  der  trocknen 
Destillation  des  Bernsteins.  Es  ist  ein  glänzender  schwarzer  barz&hnlicher 
Körper,  welcher  nur  zur  Darstellung  von  Firnissen  Verwendung  findet.  Eine 
Verfälschung  mit  gewöhnlichem  dunklem  Kolophon  entdeckt  man  durch  die  LOs- 
lichkeit des  letzteren  in  kochender  NatroncarbonatlOsung  oder  verdttnnter 
beisser  Aetznatronlauge. 

Vernix  Sneeioi,  Benuteinlaek.  In  einem  gnsseisemen  GeAss  mit  Deckel 
werden  über  freiem  Kohlenfeuer  1000,0  grobgepulverter  Bernstein- 
kolophon  und  140,0  LeinOlfirniss  zusammengeschmolzen,  dann  vom  Feuer 
genommen,   in  einen  andem  Raum  gebracht  und  hier  unter  Umrtthren  nach 
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und  nach  mit  2000,0  oder  der  genfigenden  Menge  TerpenthinOl  darch- 
miseht.  Es  ist  ein  dunkelbrauner,  etwas  dickflflssiger  Fimiss.  Dieser  trocknet 
Ewar  nur  langsam,  ist  aber  sehr  dauerhaft.  Zur  Darstellung  eines  schnell 
trocknenden  Firnisses  «chmelzt  man  1000,0  gepulverten  Bernsteinko- 
lophon  mit  100,0  Lärchenterpenthin  zusammen,  nimmt  vom  Feuer  (wie 
in  der  Torher  angegebenen  Vorschrift)  und  versetst  nach  und  nach  unter  Um- 
rflhren  mit  1500,0—2000,0  TerpenthinSL 


(1)  Balsamnm  aromatlenm. 

GI«wfirsbalBam. 

^    Cerae  flavae  15,0 

Olel  Myristicae  60,0. 
Leni  calore  liquatis  admisce 

Olei  Succini  reotifioati 

Olei  Lavandalse 

Olel  Carvopbyllomm  ana  10,0 

Baisami  Pemviani  6,0. 
Serva  in  vitris  obtnratis. 

(2)  Balsamnm  Sneelnl. 

Berns  teinbalsam, 

%    Olei  Myristicae  10,0 
Olei  Succini  rectificati 
Olei  Caryqphyllorum  ana  5,0. 
D.  S.   Zum  Einreiben  (auf  deai  Unter- 
leib bei  Windkolik). 

(3)  Spiritus  ophthalmlens. 

Balsamum  ophthalmicnm  HmLT. 
Stirkender  Augenspiritns,  Augengeist. 

i^    Hixturae  oleoso-balBamloae  100,0 
Olei  Succini  rectificati  Outtas  10. 
Hiace. 


D.  S.  Zum  Bestreichea  der  Augen» 
gegend  und  einige  Tropfen  auf  der  Hand 
verrieben  vor  den  Augen  verdunsten 
lassen  (bei  Glesichtssehwüche). 


(4)  Spiritus  Sneoini  volatilis. 

i^    Aoidi  snccinid  6,0. 
Solve  in 

Aquae  communis  calidae  90,0. 
Tum  aämisce 

Acidi  acetici  dtluti  5,0 

Olei  Succini  orudi  1,0. 
Fortiter  agita,  tum  post  refrigerationem 
per  linteum  fnnde. 


(5)  Tinctura  Succini  aromatiea. 

Balsamum  nervinnm  fluidnm. 
Tinctura  balsamica  Pharm.  Sueoicae. 

Tff    Olei  Caryophyllomm 

Olei  Cinnamomi  Cassiae 

Olel  Lavandalae 

Olei  Macidis  ana  1,0 

Tincturse  Succini  aethereae  100,0. 
Misce. 


Saccisa. 


Succisa  pratensis  Moencb,  Scabiosa  Saccisa  Lihk.,  eine  auf  Wiesen  in 
Deutschland  hftufige  ausdauernde  Dipsacee. 

Eadii  Sneeisae,  Radix  Itrsos  diaboli,  Radix  Jaeea« 
nigrae ,  Tenfelsabbi» ,  8t.  Peterswurz ,  die  getrocknete 
Wursel.  Der  Wurzelstock  ist  dunkelbraun ,  massig 
hart,  3  —  5  Ctm.  lang,  circa  1  Ctm.  dick,  oben  mit 
innen  festen  Stengelresten  und  ringsum  mit  wenigen, 
blassbraunen ,  circa  1  Mm.  dicken  Nebenwurzeln 
besetzt. 

Die  Wurzel   ist   reich    an    Gerbstoff  und   enthält 
auch  bitteren  Extractivstoff. 


Fig.  270.  Bad   Sacciaae 
l'li  Lis.-Oraaie). 
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In  alter  Zeit  gebrauchte  man  sie  gegen  Leukorrhoe,  Halsbriime,  Wasser- 
snebt,  ftnaserlieh  bei  Wanden.  Beate  ist  sie  nur  noch  hier  and  da  ein 
Volltsniittel  bei  Krankheiten  der  Hausthiere  oder  sie  dient  nur  eo  abergUa- 
bischen  Zwecken. 


Snlfar. 

Salfar  (Sylplvr),  Snlfar  nklimatnm,  F]«res  Salfnrii,  Sekwefel,  nkÜBirter 
Sekwefel,  Sekwefelbluieii,  Sehwefelblitke,  der  im  Grossen  ans  dem  natürlichen  ge- 
diegenen Schwefel  oder  aas  Schwefelkiesen  dnrch  Sublimation  gewonnene 
Schwefel.  Er  bildet  ein  etwas  feuchtes  mittelfeines  schwefelgelbes,  aas  mikro- 
skopisch kleinen  einzelnen  und  anebanderhingenden  TrOpfchen  znsammenge- 
setztes  Pulver.    (Yergl.  d.  Figur  unter  Ljcopodium.) 

Dieser  sablimirte  Schwefel  wird  nur  ftusserlich,  dann  zar  Darstellung  des 
Salfur  sublimatum  lotnm  oder  in  der  Veterinftrpraxis  verwendet.  Im  Hand- 
verkauf wird  er  abgegeben,  wenn  er  als  Schwefelblumen  gefordert  wird. 
Der  Bublimirte  Schwefel  enthält  zuweilen  Schwefelselen,  gewöhnlich  Schwefel- 
arsen, erdige  Verunreinigungen,  immer  aber  Schwefelsäure,  welche  sieh  durch 
Oxydation  des  Schwefels  an  der  Luft  oder  aus  verbrennendem  Schwefeldampf 
bei  der  Sublimation  gebildet  hat.  Diese  hygroskopische  Säure,  welche  den 
Schwefeltheilchen  adhärirt,  ist  Ursache,  dass  diese  ein  feuchtes  Pulver  bilden 
und  einen  säuerlichen  Geschmack  haben.  Selenhaltiger  Schwefel  ist  selten, 
arsenhaltiger  dagegen  wird  viel  angetroffen.  Absolut  arsenfreie  Schwefelblnmen 
dürften  eine  besondere  Seltenheit  sein.  Schwefelselen  ist  tlbrigens  eine  ganz 
unschädliche  Verunreinigung.  Dem  Schwefel  erheilt  es  einen  orangerothen, 
das  Schwefelarsen  einen  sattgelben  Farbenton.  Alle  diese  Vemnreinigangen 
haben,  wenn  sie  gering  sind,  keine  Bedeutung,  sofern  der  Schwefel  zu  äusser- 
lichen  und  innerlichen  Mitteln  in  der  Veterinärpraxis  oder  zur  Darstellung  der 
Schwefelleber  zum  Baden  Verwendung  findet. 

Prüfung.  Es  ist  wesentlich,  dass  der  sublimirte  Schwefel  nicht  mehr  als 
nur  sehr  kleine  Spuren  Arsen  enthalte.  £in  vOllig  arsenfreier  Schwefel,  wie 
die  Oesterreichische  und  Französische  Pharmakopoe  ihn  fordern,  ist  im 
Handel  kaum  zu  erlangen,  denn  ein  vOllig  arsen&eier  Schwefel  ist  nnd 
bleibt  eine  Seltenheit.  Andererseits  sind  die  Spuren  Arsensulfid  und  Arsenig- 
sfture  in  dem  snblimirten  Schwefel  fBr  die  Verwendung  desselben  gleichgültig 
und  könnte  man  in  den  Fällen,  in  welchen  Schwefelblnmen  tOi  den  inner- 
lichen Gebrauch  für  Menschen  gefordert  werden,  gewaschene  Schwefelblnmen 
dispensiren. 

Um  das  Arsen  im  Schwefel  nachzuweisen,  versetze  man  den  mit  5proc 
Aetzammon  bewirkten  Auszug  aus  dem  Schwefel,  nach  starker  üebers&ttignng 
mit  Salzsäure,  mit  Schwefelwasserstoffwasser  und  erwärme  etwas.  Die  etwa 
daraus  erfolgende  gelbe  Trübung  darf  nur  eine  sehr  unbedeutende  sein.  Ent- 
fernte Spuren  Arsen  im  Schwefel  nachzuweisen  vergl.  unter  Sulfur  depnratum. 

Vertuschungen  mit  Gypspulver,  Thonerde,  Mehl,  Wasser  etc.  und  der- 
gleichen sind  vorgekommen.  Hit  cone.  Schwefelsäure  angerieben  nnd  erwärmt 
findet  bei   Gegenwart   organischer    Substanzen    eine   Schwärzung   statt.    Zur 
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Prttfiiug  auf  fremde  mineralische  Stoffe  giebt  man  1,0  in  einen  Porcellantiegel 
nnd  erliitzt  unter  allmählich  verstärkter  Flamme  bis  zum  GIflhen.  Beträgt 
der  Rückstand  mehr  als  1  Proc,  so  wäre  der  Schwefel  für  pharmacentische 
Zwecke  verwerflich.  10,0  des  Schwefels  werden  an  einem  lauwarmen  Orte  ge 
trocknet.  Der  Gewichtsverlust  darf  nicht  über  7,5  Proc.  betragen,  widrigen- 
falls ist  eine  Anfeuchtung  mit  Wasser  anzunehmen.  Die  Prüfung  auf  Selen 
vergl.  unter  Sulfur  depuratum. 

Aufbewahrung.  Die  Schwefelblamen  werden  gewöhnlich  in  hölzernen 
Kästen  oder  hölzernen  Fässern  aufbewahrt.  Da  der  Schwefel  aber  auch  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  zwar  in  unendlich  kleiner  Menge,  verdunstet,  so 
sollte  er  in  Räumen,  wo  auch  andere  Arzneistoffe  aufbewahrt  werden,  in  stein- 
zeugnen  oder  doch  in  dicht  geschlossenen  hölzernen  Gefässen  mit  genügend 
starker  Wandung  aufbewahrt  werden. 

Silfar  grisenm,  Snlfur  caballinHm,  graacr  Sckweftl,  Rosssehwefel,  ist  entwe- 
der der  Rflckstand  aus  der  Sublimation  der  Schwefelerde  oder  ein  gepulverter 
Rohschvefel  und  ein  graues  sandiges  Pulver,  welches  mitunter  vom  Land- 
mann als  Vieharznei  gebraucht  wird,  jedoch  in  keiner  Weise  vor  einem  sub- 
limirten  Schwefel  etwas  voraus  hat. 

Silfir  in  kaeolis,  Solfar  dtrinnm,  Stangen»eliwerel,  der  geschmolzene  und 
in  angefeuchtete  hölzerne  Formen  gegossene  destillirte  Schwefel.  Er  kommt 
in  3 — 4  Ctm.  dicken,  auf  dem  Bruche  krystallinischen  Stäben  in  den  Handel. 
Ein  guter  Stangenschwefel  ist  von  rein  gelber  Farbe,  gewöhnlich  enthält  er 
die  Verunreinigangen  des  snblimirten  Schwefels  in  etwas  grösserem  Maasse. 
Er  wird  ganz  nnd  als  grobes  Pulver  vorräthig  gehalten.  Verwendung  findet 
er  bei  Darstellung  der  Schwefelleber. 

Salfnr  depsratim,  Salfur  lotom,  Flores  Snlfaris  I»ti,  gereinigter  Schwefel, 
gewaschene  Schwefelblamen  (S  =  16  oder  S  =  32),  der  sublimirte,  mit  ammoniaka- 
lisohem  Wasser  ausgewaschene  nnd  dann  getrocknete  Schwefel. 

In  einen  mit  Deckel  versehenen  Topf  aus  Steinzeng  oder  Glas  giebt  man 
1200,0  snblimirten  Schwefel,  circa  ebensoviel  destillirtes  Wasser 
und  100,0  Salmiakgeist,  bewirkt  die  Mischung  durch  anhaltendes  Umrühren 
mit  einem  hölzernen  Stabe  und  stellt  das  bedeckte  Gefäas  an  einen  nur 
lauwarmen  Ort.  Nach  wiederholtem  Umrühren  nnd  einer  3 — 4tägigen  gelin- 
den Digestion,  wird  die  breiige  Masse  in  einen  Spitzbeutel  gebracht  und  hier 
mit  destillirtem  Wasser  vollständig  ausgewaschen,  bis  das  Abtropfende 
aufhört  eine  Sublimatlösung  zu  trüben.  Dann  befreit  man  den  Schwefel  durch 
gelindes  Pressen  von  dem  grössten  Theile  seiner  Feuchtigkeit,  breitet  ihn  Aber 
Leinen  in  Spansieben  in  dünner  Schicht  aus  nnd  trocknet  ihn  an  einem  Orte, 
dessen  Temperatur  40  <>  C.  nicht  überschreitet.  Nach  völliger  Austrocknung 
wird  er  durch  ein  Haarsieb  geschlagen  und  sofort  in  die  Aufbewabrangsge- 
fiksse  eingefüllt. 

Eigenschaften.  Der  gewaschene  Schwefel  bildet  ein  völlig  trocknes,  feines, 
geruch-  und  geschmackloses  citronengelbes  Pulver,  aber  von  blasserem  Gelb 
als  die  nicht  gewaschenen,  Schwefelblnmen ,  welches  angefeuchtet  und  auf 
Lackmuspapier  gedrückt  dieses  nicht  oder  doch  kaum  röthet. 

Prüfung.  Der  gereinigte  Schwefel  muss  arsenfrei  sein,  nnd  zwar  in  so 
weit,  als  ans  der  folgenden  Reaction  kein  Resultat  zu  erlangen  ist.    Man  flber- 
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^esst  2fi — 3,0  Gramm  des  Schwefels  mit  6  CC.  Aetzammon  nnd  6  OC.  destil- 
lirtem  Wasser,  erhitzt  nach  völliger  Dnrcbmischnng  bis  zum  Aufkochen,  Ifisst 
erkalten,  filtrirt  nnd  versetzt  das  Filtrst  mit  6  CC.  reiner  Salzsftnre  tob 
1,124  spec.  Gewicht  nnd  einer  gleichen  Menge  Schwefelwasserstoffwaaser.  Es 
darf  im  Verlaufe  von  einer  Hinute  keine  Trflbnng  oder  Färbung  der  FIflssig- 
keit  stattfinden,  um  entfernte  Spuren  Arsen  nachzuweisen,  mischt  man  1,0 
des  Schwefels  mit  3,0  entwässertem  Natroncarbonat  nnd  4,0  Kalinitrat,  trägt 
das  Gemisch  nach  nnd  nach  in  einen  glflhenden  Porcellantiegel  und  setzt  die 
Glühnng  noch  eine  halbe  Stunde  fort.  Die  Schmelze  vird  in  Wasser  gelöst 
and  ein  Theii  davon  im  HARSB'schen  Apparat  behandelt 

Femer  muss  1,0  des  Schwefels  mit  5,0  Aetznatron  nnd  15,0  Wasser 
beim  Kochen  eine  Flüssigkeit  geben,  welche  mit  einem  gleichen  Volumen 
destillirtem  Wasser  verdünnt  völlig  oder  doch  ziemlich  klar  erscheint. 

Die  gereinigten  Schwefelblumen  mflssen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
sngerflhrt  nnd  nur  gelind  erwärmt  ihre  gelbe  Farbe  beibehalten,  sie  mttssen 
ferner  mit  Wasser  angefeuchtet  sich  gegen  Lackmnspapier  möglichst  indiffe- 
rent erweisen.  Will  man  auf  einen  Selengehalt  reagiren,  so  werden  4,0  des 
Schwefels  mit  ebensoviel  reiner  Salpetersäure  und  2 — 3  mal  soviel  reiner 
Clilorwasserstoffsänre  in  einem  geräumigen  Kölbchen  dnrchschttttelt  und  bis 
zum  Aufechäumen  erhitzt,  hierauf  unter  gelindem  Erwärmen  und  bisweiligem 
Agitiren  mehrere  Hinuten  digerirt,  dann  mit  etwas  Wasser  verdflnnt  nnd  fil- 
trirt.  Giebt  das  Filtrat  auf  Znsatz  von  Natronsnlfit  oder  Ammonsulfit  einen 
Einnoberrothen  Niederschlag  (welcher  beim  Erwärmen  zusammenßillt  und  bläu- 
lichschwarz  wird),  so  bt  derselbe  Selen.  Selenhaitiger  Schwefel  ist  ttbrigens 
etwas  Seltenes. 

Aufbewahrung.  Der  gereinigte  Schwefel  ist  in  dicht  geschlossenem  Qlas- 
gefkss  aufzubewahren.  In  Gefässen  mit  lose  aufliegendem  Deckel  zieht  er  mit 
der  Länge  dör  Zeit  Feuchtigkeit  an  und  wird  saaer.  Es  ist  jedenfalls 
besser  ihn  in  kleineren  nnd  ganz  gefällten  flaschenförmigen  Gefässen  zu  be- 
wahren. 

Anwendung.  Der  gereinigte  Schwefel  wird  stets  dispensirt,  wenn  er  Ar 
den  innerlichen  Gebrauch  bei  Menschen  bestimmt  ist,  wenn  dann  auch  der 
Arzt  nur  Flores  Sulfnris  oder  Sulfnr  oder  Snlfur  sublimatnm  vor- 
geschrieben hätte.    Weiteres  vergl.  unter  Sulfnr  praecipitatnm. 

Silfir  prateipitatuB,  Lac  Solfuii,  prieipitirter  Schwefel,  Sekwefelailtft. 

Darstellung.  500  Th.  ziemlich  reinen  nnd  gut  gebrannten  Kalk  Aber- 
giesst  man  in  einem  geräumigen  eisernen  Kessel  mit  circa  300  Th.  warmem 
Wasser  und  lässt  ihn  zerfallen.  Sollten  sich  dann  einige  nicht  zerfallene 
Stocke  darunter  finden,  so  sammelt  man  dieselben,  wägt  sie  und  restitnirt  sie 
durch  ein  entsprechendes  Gewicht  besserer  Kalkatttckchen.  Man  giebt  nun 
1000  Th.  sublimirten  Schwefel  oder  gepulverten  Stangenschwefel,  hinsn 
nebst  circa  12000  Th.  gemeinem  heissem  Wasser  nnd  kocht  eine  volle  Stunde 
hindurch,  vom  ersten  Aufwallen  an  gerechnet,  wobei  man  fortwährend,  aber 
mit  Ruhe,  mit  einem  Holzspatel  umrührt  nnd  hin  und  wieder  das  verdampfte 
Wasser  durch  Nachgiessen  restituirt.  Die  ganze  Henge  des  Gemisches  darf 
den  Kessel  nur  zu  ^j^  anfüllen.  Man  nimmt  nun  vom  Feuer,  lässt  den  Kes- 
sel 10  Minuten  stehen,  decanthirt  die  Flüssigkeit  in  einen  Steintopf  und  über- 
giesst  den  Rückstand  im  Kessel  mit  circa   8000  Th.  heissem  Wasser,  kocht 
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einige  Miile  auf,  deoantlHrt  die  Flflssigkeit  wie  vorhin  in  denselben  Steintopf 
and  vft8cht  das  Uagelöste  anf  einem  Colatorinm  mit  etwas  Wasser  nach.  Die 
gemischten  Flüssigkeiten  werden  nach  dem  Erkalten  filtrirt.  Das  Filtrat  ver- 
dünnt  man  mit  circa  6000  Th.  filtrirtem  Wasser  nnd  l&sst  ans  einer  Flasche, 
in  welcher  sich  915  Th.  der  25proc.  reinen  Salzsänre,  verdttnnt  mit  der 
doppelten  Menge  filtrirten  Wassers,  befinden,  die  Sänre  mit  Hilfe  einer  engen, 
zu  einem  Heber  gebogenen  QlasrOhre  in  der  Art  einfliessen,  dass  der  Strahl 
nur  die  Dicke  des  gewöhnlichen  Bindfadens  hat  und  man  die  Schwefelflflssig- 
keit  mittelst  eines  Stabes  in  einer  fortwahrenden  Bewegung  erhftlt.  Hierbei 
entwickelt  sieh  wenig  Scjiwefelwasserstoff,  welcher  nur  da  frei  wird,  wo  am 
Bertthmngspunkte  momentan  die  Sfture  dem  gelösten  Calciamsnlfid  gegen- 
ttber  im  Ceberschuss  ist.  Die  Lösung  des  Calcinmpolysulfids  ist  rothgelb, 
die  des  Calciumsulfhydrats  farblos.  Sobald  Farbloeigkeit  der  Flflssigkeit 
eintritt,  inhibirt  man  den  Zufluss  der  Säure.  Jene  915  Th.  der  25procen- 
tigen  Salzsäure  reichen  ganz  eicher  aus,  die  Fällung  zu  vollenden.  Die  Farbe 
der  Flüssigkeit  prüft  man  in  der  Weise,  dass  man  von  letzterer  mit  einem 
kleinen  recht  weissen  Porcellanschälchen  aufnimmt  und  betrachtet.  Man  kann 
auch,  wenn  2700  Th.  jener  verdünnten  (8,3proc.)  Säure  eingeflossen  sind,  etwas 
filtriren  und  sehen,  ob  auf  Zusatz  von  Säure  eine  Fällung  stattfindet.  Eine 
nur  opalisirende  Trübung  lässt  man  unberücksichtigt.  Anfangs  fällt  der 
Schwefel  gelb,  nach  und  nach  immer  blasser,  zuletzt  ganz  weiss  nieder.  Die 
FäUungsoperation,  obgleich  bei  derselben  wenig  Schwefelwasserstoff  entweicht, 
nimmt  man  im  Freien  nnd  an  einem  zugigen  Orte  oder  in  einem  gut  ziehen- 
den Kamin  vor.  Nach  geschehener  Fällung  lässt  man  nur  einige  Augenblicke 
absetzen,  decanthirt  dann  sofort  und  mischt  eine  grössere  Menge  filtrirtes 
Wasser  in  den  Niederschlag,  lässt  absetzen,  decanthirt  und  wiederholt  dies 
noch  einige  Male.  Die  decanthirte  Flüssigkeit  hat  einen  stinkenden  Qeruch. 
Man  giesst  sie  an  einem  Orte  weg,  wo  sie  weder  Menschen,  Thieren  noch 
Vegetabilien  lästig  wird,  oder  man  sammelt  sie  in  einem  offenen  Fasse  und 
zersetzt  sie  durch  allmähliches  Zugiessen  von  Schwefelsäure,  wobei  man  über 
dem  Rande  des  Fasses  ein  brennendes  Licht  hält.  Der  entweichende  Schwe- 
felwasserstoff verbrennt 

Der  3  — 4  mal  durch  Decanthation  abgewaechene  Sehwefelniederschlag 
wird  in  einen  Spitzbeutel  oder  auf  ein  Golatorium  gegeben  und  das  etwa  an- 
fangs trübe  Ablaufende  wiederholt  in  den  Spitzbeutel  zurttckgegossen,  bis  das 
Wasser  klar  abtropft.  Durch  fleissiges  Aufgiesaen  von  filtrirtem  Wasser  wäscht 
man  nun  so  lange  ans,  bis  das  Abtropfende  mit  Bleiznckerlösung  nicht  mehr 
geftrbt  wird.  Dann  bringt  man  den  Sehwefelniederschlag  in  einen  reinen 
Topf,  rührt  ihn  daselbst  mit  50  Th.  verdünnter  reiner  Salzsäure  an,  lässt  ihn 
einige  Stunden  stehen,  mischt  ihn  mit  vielem  filtrirtem  Wasser,  lässt  absetzen, 
decanthirt  und  giebt  ihn  in  den  Spitzbentel  zurück,  um  ihn  in  demselben  erst 
mit  gemeinem  Wasser  so  lange  ansznwaschen,  bis  das  Ablaufende  blanes 
Beagenspapier  nicht  mehr  verändert.  Endlich  wäscht  man  mit  destill.  Wasser 
nach,  bis  das  Abtropfende  durch  Silbemitratlösnng  nicht  mehr  getrübt  wird. 
Nach  dem  Abtropfen  bindet  man  den  Spitzbeutel  zu,  legt  ihn  zwischen  2 
Bretter,  von  welchen  man  das  obere  nach  und  nach  mit  Steinen  beschwert, 
damit  das  Wasser  allmählich  aus  dem  Niederschlage  ausgedrückt  wird.  Man 
breitet  letzteren  dann  auf  Leinwand  in  Spansieben  ans  und  trocknet  ihn  bei 
lauer  Wärme  (30°  C).  Durch  ein  Sieb  gesehlagen,  hebt  man  ihn  in  gut 
verstopften  Olasge^sen  auf.  Das  Austrocknen  darf,  wie  schon  bemerkt,  nur 
durch  eine  lauwarme,  35  *>  C.  nie  llberschreitende  Temperatur  bewirkt  werden. 
In  2  Tagen  dürfte   der  Schwefel  trocken  sein.     Präoipitirter  Schwefel,  dem 
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etwas  Feuchtigkeit  anhftngt,  nimmt  bei  längerer  Aufbewahmng  einen  gchvachen 
Scbwefelwasserstofifgenich  an  nnd  eine  geringe  sänerliche  Reaotion. 

Man  bezieht  den  pr&cipitirten  Schwefel  aus  den  chemischen  Fabriken  von 
ontadelhafter  Beschaffenheit,  weshalb  man  seine  Darstellung  im  pharmaceati» 
sehen  Laboratorium  gern  unterlässt. 

Eigenschaften.  Der  präcipitirte  Schwefel  ist  ein  hSchst  fein  zertheilter 
amorpher  Schwefel  von  gelblichweisser,  äusserst  schwach  ins  Grane  spielender 
Farbe,  ohne  Geschmack  und  fast  geruchlos,  beim  Drflcken  unter  den  Fingern 
nicht  knirschend  wie  der  snblimirte  Schwefel,  fast  yOllig  iSslich  in  Schwefel- 
kohlenstoff. Gut  ausgetrocknet,  verändert  er  sich  an  der  Luft  kaum ,  erst 
nach  sehr  langer  Aufbewahrung  nimmt  er  eine  schwach  saure  Reaction  an. 
Beim  Erhitzen  schmitzt  er  zu  gewöhnlichem  Schwefel  nnd  verflüchtigt  sich 
80  weit,  dass  eine  kaum  erkennbare  Spur  einer  fixen  Substanz  (Kalkerde)  zu- 
rückbleibt. 

In  England  unterscheidet  man  Schwefelmilch  (milk  of  sulphnr)  und 
präcipitirten  Schwefel.  Erstere  ist  ans  der  Sehwefelcalcinmlösung  durch 
Schwefelsäure,  letzterer  durch  Salzsäure  gefällt.  Erstere  enthält  gegen  60  Proc. 
Ealksulfat  nnd  ist  mehr  von  weisser  Farbe. 

Prüfung.  Die  Reinheit  des  präcipitirten  Schwefels  ergiebt  sich,  wenn  er 
bei  einer  Verflüchtigung  kaum  eine  Spur  fixen  Rückstandes  hitaterlässt  nnd  er 
mit  destill.  Wasser  geschüttelt  ein  Filtrat  giebt,  welches  mit  Silbemitrat, 
Barytnitrat  und  Ammonoxalat  keine  Reaktionen  giebt.  Eine  Prllfung  auf 
Arsen  wird  in  ähnlicher  Weise  ausgeführt,  wie  unter  Snifur  depuratum  ange- 
geben ist,  doch  ist  sie  hier  überflüssig.  Nach  Vorschrift  bereitet,  kann  das  Prä- 
parat keinen  Arsen  enthalten.  Ist  der  Schwefel  nicht  nach  der  Vorschrift  berei- 
tet, so  haucht  er  entweder  beim  Ewärmen  Schwefelwasserstoffgernch  ans,  oder 
er  schwärzt  sich  beim  Schütteln  mit  BleizuckerlOsung,  oder  er  ist  grobkOmig 
nnd  missfarbig.  Beigemischtes  Mehl,  Stärkemehl  etc.  bleiben  (neben  Sparen 
Kalkerde)  beim  Auflösen  des  gutgetrockneten  Schwefels  in  Schwefelkohlenstoff 
angelöst  und  sind  auf  diese  Weise  leicht  zu  erkennen. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossenen  Glasgefässen,  im  andern  Falle 
wird  er  mit  der  Zeit  sauer  nnd  muss  er  in  diesem  Falle  wiederum  mit  Was- 
ser ausgewaschen  und  getrocknet  werden. 

Anwendung.  Im  Magen  scheint  der  Schwefel  keine  Veränderung  zu  erlei- 
den, in  den  tiefer  liegenden  Verdaunngswegen  zum  Theil  in  alkalische  Schwe- 
felmetalle und  in  Schwefelwasserstoff  überzugehen.  Der  grossere  Theil  geht 
durch  die  Faeces  unverändert  fort  Der  durch  die  Lungen  und  die  Haut  sich 
absondernde  Schwefelwasserstoff  reizt  diese  gelind  und  regt  sie  zu  vermehrter 
Thätigkeit  an.  Im  Ganzen  ist  die  Wirkung  des  Schwefels  eine  gelind  reizende. 
Man  giebt  ihn  als  gelindes  Abführmittel  zu  0,6 — 1,5 — 3,0  bei  hämorrhoidaler 
Stnhlverstopfung ,  ferner  bei  katarrhalischen  Leiden,  die  Schleimhäate  der 
Luftwege  zur  Schleimabsondemng  anzuregen,  endlich  als  diaphoretisches  Mittel 
zn  0,5 — 1,0.  Aensserlich  gebraucht  man  ihn  gegen  Krätze  und  andere  Haut- 
leiden,  ferner  zum  Räuchern  (Desinficiren).  Ein  Unterschied  in  der  Wirkung  ist 
weder  an  dem  gereinigten,  noch  an  dem  präcipitirten  beobachtet  worden.  Der 
erstere  ist  nur  die  billigere  Waare. 

Die  technische  Anwendung  ist  eine  vielseitige.  Mischungen  von  Schwefel 
mit  Chlorkalk  explodiren  nnd  ist  Schwefel  behufs  Darstellung  pyrotechnischer 
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Präparate  mit  chlorsaurem  Kali  zn  mischen,  so  beherzige  man  die  unter 
Kali  chloricnm  angegebene  VorsichtamaaBBregel !!!  Ueberhanpt  meide 
der  Arzt  die  Mischungen  von  Schwefel  mit  oxydirenden  Substanzen,  wie  Chlor- 
kalk und  Kalihypermanganat.  Solche  Mischungen  erweisen  sich  beim  Aufbe- 
wahren entweder  explosiv  oder  sie  entzttnden  sich  von  selbst. 

Dw  Schwefel  findet  eine  vielseitige  technische  Verwendung,  z.  B.  zum 
Bleichen,  wegen  Erzeugung  von  Schwefligsäure  beim  Verbrennen,  zum 
Schwefeln  der  Weinftoer,  znm  Schwefeln  des  Hopfens,  zn  den  Feaer- 
Idschmitteln,  als  Matrizenmaterial,  znm  Kitten,  auch  znm  TOdten  parasiti- 
scher Gebilde  auf  Gewächsen  z.  B.  des  Oidium  Tuckeri  auf  dem  Weinstocke, 
als  Räuchermittel  zum  Tödten  der  Insekten.  Als  Gift  gegen  die  Reblaus  hat 
er  sich  nicht  bewährt,  dagegen  wird  er  hier  durch  das  Kalixanthogenat  er- 
setzt.    (Siehe  weiter  unten.) 

Eigenschaften  des  Schwefels  im  Allgemeinen. 

Der  Schwefel  ist  hart,  geschmacklos  und  von  hellgelber  Farbe,  welche 
bei  Zunahme  der  Temperatur  intensiver,  bei  Abnahme  der  Temperatur  blas- 
ser ist,  und  bei  50°  Kälte  soll  er  (nach  Schönbein)  sogar  fast  farblos  sein. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  er  ohne  Gernch.  Der  Stangenuchwefel  hat 
nur  einen  schwachen  eigenthttmlichen  Geruch,  wenn  er  gerieben  wird.  Beim 
Reiben  wird  er  negativ  electrisch.  Stangenschwefel  lässt  beim  Erwärmen  oder 
in  der  warmen  Hand  ein  knisterndes  Geräusch  hören  und  zerfällt  dabei  zu- 
weilen in  Stacke.  Das  spec.  Gew.  des  krystallisirten  Schwefels  ist  2,045,  die 
Dampfdichte  bei  ÖOC"  6,666.  Er  schmilzt  bei  111  <>  zn  einer  dUnnen  gelblichen 
Flüssigkeit.  Weiter  erhitzt  wird  er  braungelb  und  dickflflssiger,  sodann  plötzlich 
rothgelb  und  über  250 '  so  dick,  dass  er  kaum  fliesst.  Fährt  man  fort  die 
Temperatur  zu  steigern,  so  wird  er  wieder  flüssig,  behält  aber  die  rothe  Farbe 
bei.  Bei  4200  geräth  er  ins  Sieden  und  verwandelt  sich  in  dunkel  orange- 
gelbe Dämpfe,  welche  sich,  mit  kalter  Lnft  vermischt,  zu  Schwefelblumen  ver- 
dichten. Wenn  man  stark  erhitzten  geschmoUsenen  Schwefel  plötzlich  abkühlt, 
so  bleibt  er  tagelang  knetbar  weich,  braun  und  durchsichtig  (amorpher  Schwe- 
fel). Bei  langsamer  Abkühlung  krystallisirt  der  geschmolzene  Schwefel  in 
branngelben,  schiefen  rhombischen  Säulen.  Aus  seiner  Auflösung  in  Schwefel- 
kohlenstoff krystallisirt  er  in  hellgelben  RhombenoktaOdern.  Der  Schwefel  ist 
also  dimorph.  Die  Form  des  krystallisirten  gediegenen  und  der  durch  Sub- 
limation erhaltenen  Krystalle  entspricht  der  letzteren  Krystallform.  In  der 
amorphen  Form  und  in  den  beiden  erwähnten  Krystallformen  präsentirt  sich 
der  Schwefel  in  3  verschiedenen  allotropischen  Zuständen,  deren  Entstehung 
von  verschiedenen  Temperaturgraden  abhängig  ist.  Dass  vorkommende  anf- 
fallende  Farben  des  Schwefels,  wie  Blau,  Schwarz  etc.,  durch  andere  allotro- 
piscbe  Zustände  veranlasst  werden,  Ist  bis  jetzt  nicht  festgestellt. 

Angezündet  verbrennt  er  an  der  Luft  mit  blauer  Flamme  und  ersticken- 
dem Gemche,  welcher  von  gebildeter  Schwefligsäure  herrührt. 

Der  Schwefel  ist  in  Wasser  nnlOslioh,  in  fetten  und  flüchtigen  Gelen, 
Weingeist,  Aether,  Chloroform  in  geringer  Menge  lOslich,  unter  Vermittlung 
von  Wärme  mehr.  Schwefelkohlenstoff  löst  ihn  in  grösster  Menge.  Nicht 
lOslich  igt  er  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Aetzammon. 

Die  verschiedenen  allotropischen  Formen  des  Schwefels  zeigen  ein  ver- 
.sohiedenes  Löslich keitsmaass  in  den  Lösungsmitteln.  Am  löslichsten  erweist 
sich  der  octaSdrische. 

100  Th.  Schwefelkohlenstoff  lösen  (nach  Payen)  bei  0«  24  Th.,  bei  15« 
87  Th.,  bei  40«  100  Th.  Schwefel,  Aether  bei  35»  Vi  Th.,  Weingeist  bei  15" 
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J/g,  bei  78»  »/»»  Benzol  bei  16»  1  Th.,  bei  70»  4  Th.,  TerpenthinOl  bei  20» 
1%  bei  80«  6  Th.  Schwefel. 

In  Schwefelkohlenstoff  nnlOslich  ist  jene  amorphe  Hodification,  welche 
bei  der  Zersetsnng  von  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Chlor,  Brom,  Jod  etc. 
entsteht. 

Aetzalkalilaagen  lOsen  Schwefel  unter  Bildung  von  Salfid  und  Hypo- 
snlfit.  In  der  Hitze  und  im  trocknen  Zustande  kOnnen  die  Langen  durch  die 
fixen  Älkalicarbonate  vertreten  werden.  Hier  entsteht  auch  Snl£tt.  10  Th. 
Schwefel  erfordern  31  Th.  Aetznatronlauge  von  1,338  spec.  Gew.,  13  Tb. 
trocknes  Natroncarbonat.  Der  Schmelze  entzieht  Weingeist  das  Sulfid  und 
lasst  Hyposulfit  und  Solfat  nngelSst.  Aetzammon  wirkt  nnr  in  der  Wärme 
etwas  lösend  auf  Schwefel.  —  Salzsftnre  ist  auf  Schwefel  ohne  Wirknng. 
—  25proc.  Salpetersäure  wirkt  nur  langsam  oxydirend,  rauchende  dagegen 
in  der  Wärme  des  Wasserbades  in  kurzer  Zeit,  den  Schwefel  in  Schwefelsänre 
verwandelnd.  —  Aus  der  Einwirkung  von  concentrirter  Schwefelsäure  auf 
Schwefel  in  der  Wärme  resultirt  Schwefligsänre.  Um  Schwefel  in  Schwefel- 
säure flberznfllhren,  digerirt  man  ihn  mit  rauchender  Salpetersäure  nnr  bei 
30  bis  40*>  C,  so  dass  er  nicht  dabei  sehmibit,  oder  man  digerirt  ihn  mit  Königs- 
wasser oder  man  kocht  mit  Salzsäure  unter  kleinen  Zusätzen  von  Kalichlorat, 
oder  man  schmelzt  und  glflht  die  Sehwefelverbindung  mit  einem  Mehrfachen 
(dem  lOfachen)  eines  Gemisches  aus  5  Th.  Aetznatron  und  3  Th.  Natron- 
nitrat oder  aus  4  Th.  Aetzkali  und  3  Th.  Kalinitrat,  oder  aus  gleichen  Th. 
trocknem  Natroncarbonat  und  Natronnitrat. 

Die  Honosulfurete  und  Sulfhydrate  der  Alkalimetalle  sind  farblos  nnd  in 
Wasser  nnd  Weingeist  farblos  löslich.  Die  Polysnlfurete  sind  brann.  Die 
Snlfurete  der  Schwermetalle  sind  in  Wasser  nnd  Weingeist  nnlOslich. 

Reaetionen  auf  Schwefel  in  alkalischer  Verbindung.  Natrinmnitro- 
prussid  erzengt  eine  blaue,  ins  Pnipurrothe  flbergehende  nnd  dann  ver- 
schwindende Färbnng.  Ammonmolybdänat  in  verdflnnter,  mit  Salzsäure 
übersättigter  Lösung  mit  wenigen  Tropfen  der  Sehwefelverbindung  versetzt  wird 
blau  gefärbt.  —  Hit  Bleiessig  getränktes  und  getrocknetes  Papier  in  eine 
snlfidhaltige  Flüssigkeit  getaucht  wird  gebrannt  oder  geschwärzt. 

Verdllnnte  Salzsäure  zersetzt  schon  in  der  Kälte  die  Schwefelver- 
bindnngen  der  Alkalimetalle,  Erdmetalle,  des  Eisens,  Zinks,  Han- 
gans nnd  Urans,  in  der  Siedhitze  des  Wassers  diejenigen  des  Cadminms, 
Antimons,  Zinns.  Nur  durch  concentrirte  Salzsäure  nnd  in  der  Wärme 
zersetzt  werden  die  Sulfide  des  Bleies,  Kobalts,  Nickels,  nnd  dadurch 
nicht  zersetzt  werden  diejenigen  des  Arsens,  Kupfers,  Quecksilbers, 
Platins  nnd  Goldes.  —  Concentrirte  Salpetersäure  wirkt  nicht 
oxydirend  auf  die  Sulfide  des  Quecksilbers,  Platins  nnd  Goldes. 

Zur  Erforschung  von  Schwefel  in  einer  Verbindung,  auch  in  einer 
organischen,  kocht  man  diese  mit  verdünnter  Aetzalkalilauge  und  bringt  einen 
Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  Silber,  welches  dadurch  schwarz  gefärbt  wird, 
oder  man  versetzt  die  filtrirte  Abkochung  mit  Natriumnitroprnssid.  Noch 
sicherer  reagirt  man  auf  Schwefel,  wenn  man  (nach  Schön)  in  ein  enges  Glas- 
röhrchen etwas  Natrium  nnd  darauf  die  zu  untersuchende  Substanz  in  kleiner 
Henge  giebt,  erhitzt  nnd  die  Schmelze  in  verdünnte  Schwefelsäure  einträgt 
oder  die  wässrige  Lösung  derselben  mit  Natrinmnitropmssid  prüft.  Dass  Sul- 
fide (ausser  denen  des  Quecksilbers,  Kupfers,  Arsens,  Platins,  Goldes)  beim 
Behandeln  mit  conc.  Salzsäure  Schwefelwasserstoff  entwickeln,  ist  bekannt. 
Einem  Reagircy linder ,   worin  dies  geschieht,  setEt  man  einen  Kork  mit  iwei 


Digitized  b' 


ly  Google- 


Snlfur.  1095 

PapierBtreifen  aaf,  welche  mit  SilbernitratlOsnng  and  mit  Bleiessig  gefeuchtet 
sind.     (Vergl.  anter  Araenum.) 

Quantitativ  bestimmt  man  den  Schwefel  als  Barytsnifat  (BaO,80b< 
0,13734  =  8),  anch  als  Schwefelsilber,  indem  man  die  LOsnng  mit  wässriger 
oder  weingeistiger  ammoniakalischer  SilberlOsnng  digerirt,  das  Schwefelsilber 
sammelt,  auswäscht  and  in  gelinder  Wftrme  trocknet  (AgSxO,129=9). 

BtmaipliBli,  Sehwef«Ith6«r,  wird  darch  Kochen  von  2  Th.  Schwefel  in 
3  Th.  Steinkohlentheer  dargestellt. 

Deiinftetionskerzen,  Soorr'sche,  welche  man  in  den  Graben  der  Abtritte 
abbrennt,  bestehen  aus  20Proc.  Schwefel,  etwas  Gyps,  wenig  (10  Proc.)  Sal- 
peter, Kohle  und  Mehlkleister. 

EinselilagfSrWeiiihlndler.  Zum  Schwefeln  der  Weinfasser.  6Ctm.  breite 
lockere  Shirtingstreifen  werden  durch  geschmolzenen  Schwefel  gezogen, 
dann  mit  einem  St&rkekleisterschleim  bestrichen,  welcher  mit  dem  Pulver 
von  1  Th.  Rosenblumenblattern,  2  Th.  Lavendelblumen  und  3  Th. 
Koriandersamen  gemischt  ist.  Dann  werden  die  Streifen  getrocknet. 
Letztere  drei  Substanzen  werden  auch  wohl  durch  die  Species  zurTinctnra 
aromatica,  welche  in  .ein  mittelfeines  Pulver  verwandelt  sind,  ersetzt. 

Die  Schwefelung  geschieht  in  der  Weise,  dass  ein  Stück  Einschlag  an 
Eisendrabt  befestigt  angezündet  in  das  leere  Fass  eingeführt  und  dieses  ge- 
schlossen wird.  Diese  Operation  geschieht  einige  Male,  ehe  das  Fass  mit 
weissem  Wein  gefüllt  wird.  Für  Rothweine  benetzt  man  einen  Shirtinglappen 
mit  Tinctura  aromatica  und  zündet  ihn  im  Fasse  an,  ohne  dieses  zn  schliessen, 
oder  man  befestigt  eine  Muskatnuss  an  ein  Drahtstüek  und  brennt  diese  im 
Fasse  ab.  Zar  Schwefelung  des  Weines  im  Fasse  führt  man  ein  Stück  Ein- 
schlag brennend  in  das  Spundloch  und  Iftsst  währenddem  Wein  aas  dem 
Hahne  abfliessen. 

Feaerl8selid«R(ii,  FeaerlSsehpolvcr  (Bücheb's)  enthalten  ein  Gemisch 
ans  circa  250  Kalisalpeter,  180  gepulverten  Stangenschwefel,  30  Kohle  mit 
etwas  rothem  Bolus  gefärbt.  Eine  Dose  wird  angezündet  und  in  den  Feuer- 
raom  geworfen.    Dieser  mass  dann  möglichst  abgeschlossen  werden. 

F«nerISge1ip>tr«li«n.  Mit  einem  Gemisch  ans  36  Schwefel,  60  Kali- 
salpeter, 4  Kohle  und  4  Kreide  werden  Papierpatronen  gefüllt  und  diese  mit 
Zflndschwamm  versehen. 

Feierwerksltzc,  Zuodmassen  etc.  —  Salpeterschwefel  ist  ein 
Gemisch  aus  76  Th.  Kalisalpeter  und  25  Th.  Schwefel,  grauer  Satz  besteht 
aas  93,6  Proc.  Salpeterschwefel  und  6,5  Proc.  Mehl;  —  Chlorkali- 
Bchwefel  ans  80  Proc.  Kalichlorat  und  20  Proc.  Schwefelpalver  (Vorsicht!); 
—  Percassionspalver  aus  Schwefel,  Kohle  und  Kalichlorat  (Vorsicht!),  — 
Satz  für  Zttndnadelgewehre  ans  Kalichlorat,  Schwefelantimon,  Knallqueck- 
silber oder  100  Kalichlorat,  60  Schwefelantimon,  25  Schwefelblumen,  öt/j 
Kohle  mit  Gammischleim,  welcher  mit  Yio  "^^^  conc.  Salpetersäure  versetzt 
ist,  EO  einer  Masse  gemacht,  oder  aus  amorphem  Phosphor  und  Kalichlorat. 

Japan Ueke  BlitzShren.  Japanisches  Papier  zu  einer  stricknadeldicken 
Aehre  zusammengewickelt  und  wie  eine  Aehre  gedreht.  Sie  hüllt  circa  0,05 
einer  Polvennischang  aus  4  Holzkohle,  6  Schwefel  and  13  Kalisalpeter  ein. 
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An  dem  etwas  dickeren  Ende  sngezttndet  brennt  sie  anfongs  mit  kavm  leneh- 
tender  Flamme,  dann  sammelt  sich  ein  rothgltthendes  Kttgelchen,  welches 
später  glahende  Fnnken  aoasprttht 

Kitt,  CLiiHBMT's,  fbr  Eisen  und  Marmor,  besteht  aus  einem  Giemisoh 
von  nngefähr  gleichen  Theilen  Schwefelblumen  und  Graphit.  Er  dient  im  ge- 
schmolzenen Znstande  zum  Kitten  von  Eisen  in  Stein,  farbigem  Marmor,  far- 
bigem Gestein,  auch  als  Matrizenmasse. 

Kitt  für  Zink.  In  kaltem  Wasser  aufgequollener  Leim  wird  mit  Kalk- 
hydrat und  Schwefelblumen  zu  einer  weichen  Masse  gemischt.  Er  kann  nur 
frisch  gemischt  in  Anwendung  kommen. 

Kitt  ftlr  verschiedene  Zwecke  (üniversalkitt)  besteht  ans  gleichen  Theilen 
Colophon,  Schwefel  und  Infusorienerde.     Er  wird  geschmolzen  angewendet. 

Kitt  für  Porcellan  besteht  aus  6  Schwefel,  4  Fichtenharz,  1  Schellack, 
2  Mastix,  2  Elemi  nnd  6  feinem  Glaspulver  oder  Ziegelmehl; 

Kitt  fUr  steinerne  Wasserbehftlter  besteht  aus  1  Schwefel,  2  Co- 
lophon, circa  5  Steinpulver  oder  Ziegelmehl; 

Kitt  fUr  Statuen,  Vasen  etc.  ans  8  Schwefelbinmen,  35  Wachs,  35 
Colophon,  4  Hammerschlag,  4  feinem  Sand,  durch  Schmelzung  vereinigt; 

Kitt  fUr  Telegraphen-Isolirkapseln  ans  Schwefel  nnd  Colcothai 
Vitrioli. 

Zeiodellit  dient  als  Kitte  fUr  Steine,  hydraulischen  Cement,  zum  Ueberzug 
von  Stein,  Metall  und  Holz.  Er  besteht  ans  19  Th.  Schwefel  und  42  TL 
feingepnlvertem  Glase  oder  Steinzeug,  durch  Schmelzung  vereinigt; 

Hfttriienmagse,  Masse  xnm  ibforni«ii  der  Medaillen  etc.  100,0  gepnl- 
rerterStangeuschwefel  werden  geschmolzen  und  mit  einem  erw&rmten  Ge- 
misch aus  90,0  Infusorienerde  nnd  10,0  Graphit  gemischt. 

Räneherpatronen  zur  Vertilgung  von  Feldmäusen  sind  cylindrische 
Patronen,  gefüllt  mit  einem  Pulvergemisch  ans  30  Th.  Schwefel,  20  Th.  Sal- 
peter, 10  Th.  Colophon  nnd  10  Th.  Sägespan,  oder  cylindrische  Massen  mit 
Kleister  geformt. 

SItie  fflr  farbige  Ftitr  (Kriegsfenerwerksatze)  nach  Waoneb.  Weiss: 
20  Schwefel,  60  Kalisalpeter,  5  Schwefelantimon,  15  Mehl.  —  Blau:  54,6 
Kalichlorat,  18  Kohle,  27,4  Knpferoxyd-Ammonsulfat.  —  Grün:  32,7  Kali- 
chlorat,  9,8  Schwefel,  6,2  Kohle,  62,3  Barytnitrat.  —  Roth:  29,7  Kalichlorat, 
17,2  Schwefel,  1,7  Kohle,  46,7  Strontiannitrat,  6,7  Schwefelantimon.  —  Gelb: 
23,6  Schwefel,  3,8  Kohle,  9,8  Natronsalpeter,  62,8  Kalisalpeter.  —  Weisse 
Flamme  mit  blauem  Rande  (nach  ühdek):  20  Kalisalpeter,  5  Schwefel,  4 
Schwefelcadmium ,  1  Kohle.  —  Pikrate  für  Gelb:  60  Ammonpikrinat,  60 
Ferropikrinat;  für  Grün:  48  Ammonpikrinat,  62  Barytnitrat;  für  Roth:  64 
Ammonpikrinat,  46  Strontiannitrat. 

SprengBiittel  und  Schiesspalver.  Viele  derselben  enthalten  Schwefis), 
viele  nicht.  —  Haloxylin  (von  Nktjhrteb  &  Febusisem)  besteht  ans  Kohle, 
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Kalisalpeter  und  Ealinmferrocyanid.  —  Pyronone  besteht  ans  62,5  Chili* 
Salpeter,  20  Schwefel  nnd  27,5  Gerberlohe,  —  Saxifragin  ans  76  Baryt- 
nitrat, 22  Holzkohle,  2  Kalisalpeter,  —  Callod's  SprengpaWer  aus  Kali- 
chlorat  nnd  Operment,  —  Deutsches  Weisspulver,  Amerikanisches 
Pniver,  ein  Gemisch  ans  Ealichlorat  (49),  Kalinmferrocyanid  (28)  nnd  Rohr- 
zncker  (23).  —  Designollespnlver,  Boboeufpulver,  Fontainepnlvei 
sind  Pikratpulver  (Pikrins&nresalze).  —  WnertB-PnWer  soll  ans  Ammon- 
nitrat,  Schwefel  nnd  Kohle  bestehen. 

Schiesspnlver  ist  ein  Gemisch  ans  Kalisalpeter,  Schwefel  nnd  Kohle 
In  verschiedenen  Verhältnissen,  z.B.  75 — 12 — 13,5;  —  zum  Sprengen  dienend 
66 — 10,5 — 23,5.  Der  nach  der  Verpuffung  verbleibende  Rttrkstand  besteht 
ans  Kalisnifat  nnd  Kalicarbonat  in  grösserer  Menge,  Kalihyposnlfit,  Schwefel- 
kalinm,  Kalinmrhodanid,  Salpeter,  Kohle,  Ammoncarbonat,  Schwefel  in  sehr 
kleinen  Mengen  oder  in  Spuren. 


(1)  Aether  snlfnratns  Boutiont. 

f^    Salfnris  praecipitati  1,0 
Aetheris  10,0. 

M.  D.  S.  ümgeschUttelt  einen  Thee- 
lOffel  in  etwas  Wasser  zn  geben,  mit  etwas 
belterwasser  zu  vermischen  und  auf  ein- 
mal auszutrinken  (bei  Cholera). 


(2)  Aqua  eosmetlca  Kuhuerfeld. 

i^    Sulfuris  Sublimat! 

Glyeerinae  ana  2,0. 
Exactissime  contrita  misce  cum 

Glyeerinae  10,0 

Spiritus  campnorati  4,0 

Spiritus  Lavandniae 

Aqnae  Coloniensis  ana  10,0 

Aqnae  destUlatae  120,0. 

D.  S.  Gut  umgeschUttelt  zum  Bestrei- 
chen der  fleckigen  Haut,  auch  unter  das 
Waschwasser  gemischt  zum  Waschen  des 
Gesichtes. 

(3)  Calearla  hjdrlea  enm  Snlfore. 

Formula  Pbarmacopoeae  militaris 
Borussicae. 

ifc    Calcarlae  nstae  15,0. 
Superfundendo 

Aquae  communis  10,0 
eztincta  commisce  cum 
Sulfuris  sublimati  30,0. 

(4)  Electnarlnm  antirbenmatlenin 
HospltU  Chelseani. 

Chelsea  pensioner's  electuary. 

ly    Sulfuris  depnrati  12,0 
Radiois  Rhei  2,0 
Resinae  Gnajaoi 


Seminis  Uyristicao  ana  1,0 
Tartari  depurati  6,0 
Sacchari  albi  40,0 
Mellis  cmdi  60,0. 

M.  D.  S.  Täglich  8— 4mal  einen  Tbee- 
lOffel  voll. 

(5)  Electuarinm  Sulfuris  eomposltnm. 

Confectio   Sulfuris. 
Praeceptum  Pharm.  Briticae. 

ijc  Sulfuris  depnrati  40,0 
Tartari  depurati  10,0 
Syrupi  Anrantii  corticts  50,0. 

M.  D.  S.  Theelöffelweise. 

(6)  Eleetnarinm  Sulfuris  Simplex. 

^c    Sulfuris  depurati 

Mellis  cmdi  ana  100,0. 

M.D.  S.  In  3 — 4  Tagen  zn  verbrauchen 

Siei  Bleikolik.    Es  soll  dieses  Mittel  das 
lei  aus  dem  KOrper  vollstSndig  weg^ 
fuhren). 

(7)  Glyeerolatum  Sulfuris. 

Glycerina  snlfurata. 
Praeceptum  Pbarmacopoeae  Franco-    - 
Gallioae. 

^     Sulfuris  depurati  20,0 

Glycerolati  amylacel  80,0. 
Misce. 

(8)  Unlmentnm  anttpsoricum 

BOITRQUIQNON. 

i^    Sulfuris  depurati  100,0 
Glyeerinae  200,0 
Tragacanthae  1,0 
Vitellnm  ovorum  duomm 
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E»ll  earbonici  10,0 
Olei  LaTandttlae 
Olei  Citri  ana  2,0 
Olei  Menthae  pipeiitae 
Olei  CaryophTliorum 
Olei  Cassiae  cinnamomeae  ana  l,Oi 
f.  Fiat  linimentnm. 

D.  S.  Zorn  Eünreiben. 

(9)  LliilmeBtiiin  coraietienm  Hebba. 


%    SnIAiriB  praecipitatl 
Olycerinae 
SplritoB  VinI  dilutl 
Kali  earbonici 
Aetberissna  10,0. 

H.  D.  S.  Umgeschlittelt  davon  Abends 
mittelst  PinseU  aufzntrugen  und  des  Mor- 
gens abzuwaschen  (gegen  Hitesser,  bei      iff 
HautaasBchlfigen  im  Qesicht). 

(10)  Llntmentnm  gnlfaratnm. 

Unguentiun  sulfdrato-saponaceum. 

(Formala  Pb.  militaris  Borussicao).  U 

1^    Salfuris  Bublimati  15,0 

SaponlB  viridis  90,0 

Aqoae  oalidae  55,0. 
Uisce.  -, 


Saoobari  albl  80,0 
Elaeosacohari  Citri  10,0. 

M.  D.  S.  TKglioh  dreimal  einen  TTi^e- 
lOfFel  mit  Wasser  tu.  nehmen. 

(14)  VvM»  aperleiis  GoxrrABn. 

1^  Salfuris  depnrati 
Hagnesiae  ustae 
Sacchari  laetis  ana  10,0. 

M.  D.  S.  TSglioh  2— S  Theelöffel  mit 
Wasser  zu  nehmen  (bei  Personen,  welche 
BD  Verstopfung  leiden). 

(16)  FolTlB  qttarlnl. 

Fiakerpnlver. 


(11)  Liquor  antipBoriong  Hebba 

Hbbba'b  TheerseifenlSsnng. 
Hebba's  Kr&tstinktur. 

^    Fioram  Salfuris 

Cretae  laevigatae  ana  60,0 

Olei  Rusci  150,0 

Saponis  viridis 

Spiritus  Yini  diluti  ana  300,0. 
Visoe. 

D.  S.  Umgeschttttelt  sum  Einreiben 
(ausreichend  für  6—8  Personen.  Nach 
einem  warmen  Vollbade  und  dem  Ab- 
waschen des  Körpers  mit  grüner  Seife 
werden  mit  obiger  Flüssigkeit  die  be- 
treffenden Hantstellen  eingerieben.  Nach 
zwei  Tagen  wird  dieselbe  Procedur  wie- 
derholt, nach  weiteren  zwei  Tagen  ein 
Beinignngsbad  genommen). 

(12)  Pulvis  aCrophoniB  gnlfnratos. 

j^    Pulveris  afe'rophori  20,0 

Sulfuris  deparati  10,0. 
Hisce. 

(IS)  Pulvis  antihaemorrholdalis. 

Hämorrhoidenpulver. 

i^     Salfuris  depurati  20,0 
Tartari  depurati  40,0 


Snlfnris  deparati  20,0 
Stibii  snlfiirati  rubel  1,0 
Gummi  Arabici 
Tragaoanthae  ana  10,0' 
Succi  Liquiritiae  cradi 
Sacchari  albi  ana  30,0. 
Fiat  pulvis  subtiliB. 

(16)  Fnlrls  Sulfuris  eomposUng. 

Formala  Clinici  Beroliuensis. 


f^    Sulfaris  praecipitatl  10,0 

Tartari  depurati  20,0 

Magnesiae  subcarbonicae  6,0 

Sacchari  albi  10,0 

Olei  Foeniculi  0,4. 
M.  Fiat  pulvis. 

(17)  Sapo  8alfiir«t«s. 

Schwefelseife. 

%    Saponis  cocolnl  recentis  100,0 

Olei  Citronellae  1,0 

Salfuris  depurati  lO.O. 
Hisce   et  massam  ad  irastam  pondena 
100,0  forma. 

(18)  Sapo  snUnrataB  Framok. 

i^    Saponis  viridis 

Sulfuris  deparati  ana  45,0 
Olei  Bergamottae  1,0 
Aqaae  10,0. 

H.  D.  S.    Zum  Einreiben. 

(19)  TlBotnra  Snlfurls. 
Spiritos  BulforatoB. 

^    Sulftaris  praecipitatl  5,0 
Spiritos  vini  absolati  200,0. 

In  cncnrbitam  vitream  immiasa  Stent  loco 
calido  (600  C.)  per  horam  unam,  tnn 
sepone  loco  fngldo  per  horas  trea. 
Postremum  filtt». 
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(40)  Tro«bl8ol  SoUvrli. 
PasttlU  Salforia. 

ly-    Snlfiiris  deparati  100,0 

Sacohart  albi  900,0 

Tragaoanthae  3,0 

Aquae  q.  b. 
M.  Fiant  troohiaci  mille  (1000). 

(21)  üngraentam  snlfaratnm. 

ÜDguentum  Sulfuris. 
Ungnentnm  Bulfaratnm  Simplex. 

Prneceptam  Pharmacopoeae  Qermanicae. 

IV-     SnlfnrlB  deparati  10,0 

AdipiB  Bailli  20,0. 
H. 

(28)  Ungnentnm  Bvlfaratnin  alkallnnm. 
üngnentom  antipBoricum  Heluericu. 

ly     Kali  carbonicl  depnrati  10,0 

Aquae  commiiiilg  5,0. 
Conterendo  mixtis  adde 

SnlfuriB  deparati  20,0 

Adipis  soilli  65,0. 

(23)  Ungfnentnm  Bnlfbratnm 

ammoniatnm. 

(Ungnentnm  antipsoricum  HuFELANb, 
Pbimole). 

■)(    SalfariB  depnrati  30,0 

Ammonii  muriatlci  o,0 

AdipiB  Bailli  65,0. 
H.  exactissime. 

(24)  Vngnentnitt  Bnlfnratnm 

eompoBltnm. 

ungnentnm  Zinci  salfaratum. 

Praeceptum  Pharmacopoeae  Oermanicae. 

%    Snlfnris  deparati 

Zinci  BOlinrici  BubtiliBsime  pnlverati 

an»  10,0 
AdipiB  Builli  80,0 


(25)  ÜHgoeBtuB  WlIUnsoBll 

(ab  Hbbka  modifioatam). 

f^     Flornm  SnlfuriB 
Olei  SuBoi  »  80,0 
(yel  Picis  liqnidae  30,0) 
aaponis  domestici 
AdipiB  Bnilli  ü  60,0 
Cretae  laevigatae  20,0.    > 

H.  (fllr  Personen  von  derber  Hautbe- 
Bchaffenheit). 

Vet.  (26)  LinlmeHtiDB  mtilierpetlenn. 

i)c    Kali  nitricl  subtile  palTeiati  20,0 
Florum  SnlfuriB  40,0 
Petrolei  Americani  10,0 
Olei  Rapae  130,0. 

H.  D.  S.  ümgeschattelt  snm  Einreiben 
(bei  Flechten,  Baude). 

Tet.    (27)  PnlTlg  Equornm  Tirldls. 

GrUnes  Bosapalver.    Drusenpalver. 

^    SnlfuriB  snblimati 
FractnB  FoenicuU 
Badicis  Carlinae 
Stibii  Bulfnrati  nigri  ana  500,0 
Badicia  Asari 

Herbae  EyoBcyami  ana  100,0 
FrnctuB  Jnniperi  1500,0. 

H.  Fiat  pulvis  grossiuBcnlns. 

Tet.  (28)  PnlTls  propIiylacUeu. 

Milzbrand-  und  Blutseuchen- 
piophylactioum. 

%    Natri  sulfurici  pnlverati  1000,0 
Salia  cnlinarls  100,0 
Sulfuris  Bublimatl  300,0. 

M.  D.  S.  Mit  5— 6  Kilogr.  Kleie  ge- 
mischt als  Leckpulver  in  die  Krippen  zn 
streuen  (für  15  Binder  oder  90—100 
Schaafe  auf  einen  Tag  ansreichend). 


Arcan.  DeginfeetionspnlTer  von  Lvebebb  und  Leidloff  in  Dresden  ist  ein 
mehr  oder  weniger  abgerüsteter  und  mit  geringer  Sorgfalt  hergerichteter  Schwefel- 
kies. Die  Masse  enthält  circa  12  Proc.  in  Wasser  lösliche  SchwefelsUure,  die  jedoch 
nicht  ganz  an  Eisen,  sondern  zum  Thell  auch  an  Kalk  gebunden  ist.  (f'RAUK, 
Amriyt) 

Dr.  Bbaoh'b  Speelflenm  gegen  Hftmorrholden  nnd  UnterlelbsbeschTrerdenalir 
Art.  Ein  WelBsblechbttchachen  enthaltend  circa  160  eines  schwefelgelben  fciiieu 
Pulvers  nnd  in  demselben  verpackt  ein  Fläschchen  mit  40,0  einer  braunen  klaren 
FlttBsigkeit.  Das  Pulver  ist  ein  Gemisch  nus  42  Th.  gewaschenen  Schwefelblumon, 
15  Th.  Cremor  Tartari,  1  Th.  Bhabarber.  Die  Tropfen  bestehen  ans  einem  braunen 
Zucker  in  stark  spirituOserLUsung  and  mit  Spuren  verschiedener  Aether  aiomatidii't 
6  Hark.    (Haoer,  Analyt.) 
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Balm  of  a  Thousand  Flowers^  ein  Waschmittel  ( Nordamerika).  Eine  dieke 
iCelbe  schwefelhaltige  Emulsion,  frei  von  schXdlichen  Metallen.    (CHAMDiiER,  AnalyC) 

Ean  de  capille  von  Eamprath  und  Schwartze,  ein  HaarfSrbemittel.  Ein  Ge- 
misch ans  16,0  Glyoerin,  8,0  Natronhypo?ulfit,  1,0  Bleizucker  (oder  einer  entsprechen- 
den Menge  Bleiesaig),  fast  2,0  prScipitirtem  Schwefel  und  130,0  Wasser,  durch 
einen  geringen  Eau  de  Cologne- Zusatz  wohlriechend  gemacht.  (160,0  Orm.  2  Mk.) 
(Haoer,  Analyt.) 

Gase-InRectenpulver  von  Lebemfister.  ein  Pnlvercemisch  ans  65  Schwefel, 
85  Kalisalpeter  in  einer  Büchse  aus  Schwarzblecb.  Es  wird  im  dicht  geschlossenen 
lüume  abgebrannt.    (Hageb,  Analyt.) 

Ge8iindbeit8-SpeiRe>6ew1iri  von  J.  H.  Bedeke,  gegen  HSmorrhoidalbesrhwer- 
den,  Hypochondrie,  Rhetimatismus,  DiUsen,  f^crofeln,  AugenentzUndung,  Bleich- 
sucht, VerdauungB-,  Magenbeschwerden  etc.  3,4  Schwefelblumen,  2,ö  Ensianpnlver, 
8,1  gepulverter  schwarzer  Senf.    (1,8  Mk.)    (HaOiüb,  Anslyt.) 

Getreldebrand.  Pal  vor  ge^en  Brand  im  Getreide,  cur  Yerhindernng  der  Ter» 
heemnguD  durch  Schnecken,  Erdflöhe  und  Würmer,  zur  Beförderung  des  Keimeni 
und  Wachsens  des  Getreides,  Down's  farmer's  friend,  besteht  aus  67,5  Thln.  Eisen- 
vitriol, 18,5  Thln.  Kupfervitriol,  1:^,8  Thln.  arseniger  Säure.  0,2  Thln.  Sand.  1  Packet 
im  Gewicht  von  481,5  Grm.  1,50  Mk.    (Heimsicb,  Analyt) 

Glehtpnlver ,  Louis  Wundram's.  8  Pulver  je  ans  1,0  SchwefelblOthe  und  0,8 
Zacker  bestehend.    (2,25  Mk.)    (Hager,  Analyt.) 

HBittoiThoiden-PalTer  von  Wolp.  10  abgethellte  Pulver,  jedes  Pulver  zn  4,0, 
bestehend  aus  65  Th.  Schwefelblumen,  15  Th.  weisser  Magnesia  und  10  Th.  inlän- 
discher Bhabarberwurzel.    (3,5  Mk.)    (Hager,  Analyt) 

Haarhersteller  von  Petzolt>  ft  Comp.  (Dresden),  eine  Mischung  von  Blelessig, 
Qlycerin  und  Bösen wasser  mit  Schwefel. 

Irlsirosser  von  S.  Mode  in  Berlin,  zur  Verschönerung  der  Haut  Bronnenwasset 
worin  ein  wenig  Kochsalz,  Lavendel-  und  CltronenOl  anfgelOst  und  Schwefelblameo 
suspendirt  sind.    (250  Grm.  3  Mk.)    (Wittstein,  Analyt) 

Krfttzpomade,  Wiluan's.  (Englisches  Arcanum.)  Das  Ungaentum  salfuratam 
ftlkalinum  mit  etwas  Zinnober  gefärbt  and  mit  BergamottOl  aromatisirt. 

KrBtzselfe,  Ldooi.'b,  besteht  ans  einem  Gemisch  von  50,0  Seife,  gelSst  in  100^0 
Wasser,  und  50,0  Schwetelblameii,  aromatisirt  mit  etwas  BergamottOl. 

Migräne,  vnfehlbares  Mittel  gegen,  von  Wifprecht,  Gold-  und  Silberarbeiter, 
(Berlin).  Drei  Fläschchen  mit  je  7,0  Spiritus  mit  Sparen  gelöstem  Schwefel  in  dem 
einen  FlSscbchen,  mit  einer  Spur  Gerbstoff  in  dem  anderen,  und  einer  Spar  Pflan- 
zenauszug in  dem  dritten  Fläschchen.    (1,5  Mk.)    (Hager,  Analyt.) 

BineherpostiUen ,  Beissio's,  cur  TOdtung  der  Inseoten,  besteht  aus  Schwefel, 
Kohle,  Salpeter,  Colophon,  Kleister. 

MvLius'  olBtment.  Eine  braune  Wunciersalbe,  hilfreich  bei  1000  Krankheitea 
Sie  besteht  aus  ungefähr  6,0  schwarzem  (nicht  Kampher  enthaltendem)  Mutterpflaster, 
4,0  Harz,  4,0  Wachs,  12,0  »meriksnischem  Schweinefett  und  1,3  präcipitirtem  Schwefel. 
(2,10  Mk.)  (Hager,  Analyt) 

Patent>Birken61-Balgam  von  Alwik  Nieske  (Dresden),  blassrosafarblge  Flüs- 
sigkeit,  welche  Bleiessig  und  präcipitirten  Schwefel  enthält,  aromatisirt  mit  wenig 
Patschuli,  BergamottOl,  Lavendelöl. 

SchSnheitB- Paste  der  Teniis  von  Dr.  Hudsoh  in  Wien.  Eine  weiBse  weiche 
Salbe,  bestehend  aus  86  Th.  weissem  Wachs,  8  Th.  Stearin,  100  Th.  mcinusOI, 
»6  Th.  Glycerln,  3  Th,  präcipitlrtem  Schwefel,  10  Th,  Feuchtigkeit,  6  Th.  wohl- 
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rieobenden  Oden,  namentlich  Citronen- ondBergamottSK    (60  Grm.  4  Mk.)    (Haoer, 
Änalyt) 

SehSnheitswaSBer  des  Apothekers  Botthanker,  einzig  sicher  wirkendes  Mittel 
gegen  Gesichtsaussohlag.  5,0  Schwefelmilch ,  1,0  Kampfer,  50,0  Roaenwasaer. 
(1.5  Mk.)    (Sgbaboles,  Analyt) 

SommerRprossen,  Salbe  gegen ,  von  M.  Biedl  in  Wien.  Ein  weisses  PorzelUn- 
tOpfchen  mit  Blechdeckel  enthält  <nrca  30,0  einer  bräanlich  gelben  weichen  Salbe, 
welche  sich  folgender  Vorschrift  anscbliesst:  18,0  Paraffin  and  5,0  MandelOl  werden 
geschmolzen,  und  der  geschmolzenen  Masse  hinzugefügt  1,8  Schwefelmilch,  4,0  GI7- 
cerin,  1,0  Tannin,  2,0  Coloquintentinctur,  10  Tropfen  BosmarinOl,  5  Tropfen  Thy- 
mianOl.  Täglich  vor  dem  Schlafengehen  das  Gesicht  einreiben,  des  Morgens  mit 
Seife  abwaschen.    (2  Mk.)    (Hager,  Analyt.) 

SpiESs'sches  Pnlrer  gegen  Hantkrankheiten.  Ein  Gemisch  aas  Eisenoxyd, 
Schwefel  und  Knochenerde.    (H.  J.  Vershahn,  Analyt.) 

SperlpnlTer  gegen  chronische  Hantausschläge,  Flechten,  Sorofeln.  Gleiche 
Theile  Ziegeimehl  und  Schwefel.    (A.  Mdelleb,  Analyt) 

Stmmpfbilnder  gegen  Wadenkrampf  von  Gebr.  Seidel.  Schwefelblttthen  nebat 
etwas  Kränterpulyer  in  seidene  Bänder  eingenäht  und  gesteppt 

ÜDlrersal-Balsam  von  Grebehahn  inKeichmannsdorf,  gegen  alle  möglichen  Leiden. 
Eine  AnflOsang  von  Schwefelbalsam  in  LeinOl.    (12  Grm.  0,6  Hk.)    (Hager,  Analyt) 

universal -Balsam  von  Nohasgheck  in  Malnz^^in  allen  Krankheiten  heilsam. 
Oleum  Terebinthinae  aulfuratum.    (8  Grm.  1,7  Mk.)  (Wittstein,  Analyt) 

Tieh-,  KShr<  und  Heilpnlrer,  Kornenbnrger,  vom  Apotheker  Kwizda.  85  Th. 
zerfallenes  Glaubersalz,  lU  Th.  Schwefelblumen,  5  Th.  Enzian.  Grobes  Pulverge- 
misch.   S75  Grm.  1  Mk.    (A.  Selle  and  Haoeb,  Analyt.) 

Zahnlialsbftnder,  electromotorlsche ,  von  W.  Zehle  in  Berlin.  Ein  schmaler 
Shirtingstreifen  mit  Hilfe  von  etwiis  Kleister  mit  Schwefelpulver  bestrichen  in  einen 
schwarzen  Sammetstreifen  eingenUht.  Das  Zahnband  ist  13  MiUim.  breit,  22.5  Ctm. 
laag,  an  beiden  Enden  mit  einem  schwarzen  Bande  versehen.    (Hages,  Analyt) 

Zahnhalsbinder,  elcctromotoiische ,  der  Gebr.  Gehrig  in  Berlin,  sind  Sammet- 
streifen, in  welche  gelbes  mit  Schwefel  bestrichenes  Kattunband  eingenäht  ist 
(1  Stück  1  Mk.)    r  Hager,  Analyt; 

Zabnperlen,  patentlrfe,  für  zahnende  Kinder  von  Gebrig  &  Grunzio  (BerlinV 
36StUck0,  5  schwere  Perlen,  aufgereiht,  mit  blauem  Glasknopf  am  Schluss  (1,50  Mk.). 
Onttapercha  wird  mit  Schwefelkohlenstoff  aufgeweicht  und  mit  präcipitirtem  Schwefel 
rar  Masse  gemacht,  aus  welcher  Kügelchen  etc.  geformt  werden.    (Hager,  Analyt) 

Kali  xanthogenienm,  Kaliao  aethylodisulfoearboniein,  ialiiantliogeBat,  Kali- 
Itkylxaatliognat,  Kalinm-Aethyldigulfocarbonat  (KO,Ü4H&0,2CS2  oder  CjHjKOSx^i« 
160).  Eine  Lösung  von  Aetzkali  (100,0)  in  wasserfreiem  Weingeist  wird  all- 
mäblicli  anter  Umrtthren  mit  einer  LSsnng  von  Schwefelkohlenstoff  (136,0 — 
140,0)  in  wasserfreiem  Weingeist  versetzt  nnd  die  Flüssigkeit  Eur  Krystalli- 
sation  an  einen  kalten  Ort  gestellt.  Aas  der  Matterlauge  \<(erden  dnrch  Ab- 
dunsten  des  Weingeistes  weitere  Krystalle  gewonnen.  Diese  werden  mit  was- 
serfreiem Aether  abgewaschen. 

Eigenschaften.  Das  reine  Ealixanthogenat  bildet  farblose  seidenglänzende 
nadelfSrmige  Krystalle,  leicht  löblich  in  Wasser  nnd  Weingeist,  nicht  löslich 
in  wasserfreiem  Aether.  In  der  wässrigen  Lösung  zersetzt  es  sich  nach  nnd 
nach  unter  Abscheidung  von  Schwefelkohlenstoff,  besonders  auf  Zusatz  einer 
Sftnre.  Als  Mittel  gegen  die  R  blaus  kommt  es  in  Form  eines  gelben  krystal- 
linischen  Pulvers  mit  MeTcaptau-ftbnlichem  Geruch  in  den  Handel. 
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Anwemhing.  Das  rohe  Eali&thylxanthogenat  wurde  von  Duhab  in  Stell« 
des  Schwefelkohlenstoffs  zur  Vertilgung  der  Reblaus  (Phylloxera  vaatatrix) 
empfohlen  und  ist  auch  dasselbe  als  ein  Torcflgliches  Mittel  befunden  worden. 
Man  mischt  das  Salz  mit  Superphosphat  und  trockner  Erde  und  grftbt  das 
Gemisch  um  den  Weinstock  ein,  oder  man  lOst  es  in  Wasser  und  trinkt  da- 
mit den  Boden.  Es  erfolgt  eine  langsame  Schwefelkohlenstoffentwickelnng. 
Von  ZöLLBB  und  Gsstb  wurde  fttr  dieses  Salz  das  billiger  und  leichter 
herzustellende 

i  K>li  amjloiantliogeiiieniii,  lalinm  amylodisoirocarbonieuB ,  laliaajhaa* 
thogeoat,  amylianthogensanres  Kali  (KO,CioHi>0,2CS3  oder  CaHuKOS,  =  202) 
empfohlen,  welches  durch  Vermischen  einer  Mischung  aus  90  Th.  entwässertem 
Amylalkohol  und  180  Th.  Aetzkalilauge  von  1,33  spec  Gew.  mit  80  Th. 
Schwefelkohlenstoff  hergestellt  wird.  Unter  Wftrmeentwickelung  erfolgt  ein 
starre,  ziemlich  trockne  Masse. 

Das  Ealiaethylxanthogenat  ist  nach  ZOllsb  ein  nnttbertreffliches 
Conservirnngsmittel  und  schlitzt  vegetabilische  und  animalische  Stoffe  Aber 
Jahr  und  Tag  vor  Gährung,  Schimmelansatz  und  Fäulniss.  Genussmittel  neh- 
men dadurch  keinen  besonderen  Geschmack  an  und  andererseits  ist  das  Sali 
in  keiner  Weise  der  Gesundheit  nachtheilig.  Dieses  Salz  wird  flbrigens  hier 
durch  Schwefelkoblenstoff  vollständig  ersetzt  (Haoeb).  Das  Amylxanthogenat 
iat  dagegen  eine  giftige  Substanz. 


Snmbnins. 

Sumhilus  moschatus  Reinscu,  Angelica  moschata  Wigokrs,  eine  nicht 
hinlänglich  gekannte  ümbellifere  des  oentralasiatischen  Hochlandes. 

Radix  Snmbnll,  Sninbalwnnel,  loschuwartel.  Diese  kommt  ober  Ras»> 
land,  auch  Aber  Bombay  nach  Europa,  kann  also  verschiedenen  Pflanzen  (Snm- 
balusarten)  entnommen  sein.  Wie  sie  in  den  Handel  kommt,  bildet  sie  grös- 
sere rübenähnliche,  mehr  oder  weniger  geringelte  Wurzeln,  meist  aber  3 — 5 
Ctm.  dicke,  8 — 12  Ctm.  breite  Querschnitten.  Sie  ist  leicht,  schwammig,  oder 
porig,  faserig,  gelblich  oder  blassbrann,  durch  ein  eingetrocknetes  Harz  etwas 
jnarmorirt,  zuweilen  an  der  Peripherie  dicht  mit  Wurzelfasem  besetzt.  Die 
Rinde  ist  nur  dttnn,  von  starkem  Moschnsgernch  und  einem  aromatisch  bitte- 
ren Geschmack. 

Bestandtheile  sind  ein  Harz,  welches  Ursache  der  rothen  Färbung  ist, 
wenn  man  die  SchnittdäcUe  mit  coucentrirter  Schwefelsäure  befeuchtet,  femer 
ein  Weichharz,  fluchtiges  Oel,  Gummi,  Stärkemehl,  Sumbnlamsäure  und  Snm- 
bulolsäure  (Rkimsch).  Mubawjbff  will  ein  Alkaloid,  Sambulin,  gefunden  ha- 
ben. Das  Pulver  mit  Goldschwefel  gemischt  verliert  sehr  an  Geruch,  die  mit 
Zucker  zerriebene  Wurzel  soll  durch  Goldschwefel  sogar  geruchlos  werden. 

Die  Sumbul Wurzel  ist  sehr  schwer  zu  schneiden  und  zu  raspeln,  noch 
schwieriger  zu  pulvern.  Sie  ist  in  dicht  geschiossenen  Glasgeßtesen  anfro- 
bewahren. 

Anwendung.  Die  Sumbulwurzel  ist  kaum  noch  im  arzneiL'oben  Gebrauoh, 
dagegen  ein  geschätzter  Artikel  der  Parfilmeure.     Als  sie  im  Jahre  1836  ia 
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Rassland  eingeftlhrt  wurde,  machte  man  sie  zn  einem  Anticholeramittel.  Nach 
Thieluajnn  wirkt  sie  belebend  und  gelind  erregend  auf  das  Nervensystem,  die 
Verdauung  kräftigend  und  steigernd,  krankhafte  Secretionen  besehr&nkend. 
Nach  DuFUis  soll  sie  ebenso  schnell  und  sicher  schmerzstillend  wirkend  als 
Opium,  jedoch  ohne  Narkose.  Man  hat  sie  zu  0,5 — 1,0 — 1,6  mehrmals  täg- 
lich in  PaWem,  Tinctnr,  spiritnösem  oder  weinigem  Anfgnss,  im  Decoct  bei 
Intestinaltyphus,  chronischen  Nervenkrankheiten,  Krämpfen,  Hysterie,  Lähmun- 
gen, Diarrhoe,  Blasenleiden,  Cholera,  Delirium  tremens  etc.  gegeben..  Wie  es 
scheint,  ist  sie  ein  gutes  Tonicnm  und  Antispasmodionm. 

Bitraetim  Snmbiili,  Regina  Sombnli,  wird  aus  der  geraspelten  Wurzel 
durch  Extraction  mittelst  60proc.  Weingeistes  bei  Digestionswärme  and 
durch  Verdampfen  der  Tinctur  bis  zur  derben  Extractdicke  dargestellt.  Man 
gab  es  zn  0,1—0,15—0,2  einige  Male  täglich  in  Pillen. 

Tinetnra  Snmbnli  wird  ans  1  Th.  der  geraspelten  Wurzel  und  5  Th. 
verdünntem  Weingeist  durch  Digestion  bereitet. 

Tinetnra  Snmbili  aethtreawird  ans  1  Th.  der  geraspelten  Wnrzel  und 
10  Th.  Spiritus  aethereus  durch  8-tägige  Maceration  bereitet. 


Tacamahaca. 

Calophythim  LiophyTlum  Lnra.,  eine  in  Ostindien  und  Cochinchina,  Ca- 
hphyllum  Tacamahaca  Willdenow,  eine  auf  Madagascar  und  den  Mascarenen 
einheimische  Guttifere.  Eluphrium  tomentoaum  JACt^um,  eine  in  Westindien 
und  Stldamerika  einheimische  Burseracee. 

leiina  Taeamabaca,  Taeamabaea,  Takamabak,  Takmak,  kommt  in  drei  ver- 
schiedenen Sorten  in  den  Handel.  1.  Ostindischer  Takamahak,  von  der 
erstgenannten  Guttifere,  ist  der  heute  im  Handel  nur  noch  seltene  und  nicht 
mehr  gebräuchliche  gelbbraune,  fettglänzende,  halb  durchscheinende,  weiche  und 
klebrige,  lavendelartig  riechende  nnd  bitter  schmeckende  Takamahak  in  Kflr- 
bisschalen. 

2.  Bourbon-Takamahak;  Marienbalsam,  kommt  von  der  zweiten 
genannten  Guttifere.  Er  ist  frisch  weich  nnd  klebend,  später  durch  Austrock- 
nung erhärtend,  blangrtn  nnd  von  Geruch  des  Foenumgraecum.  Er  ist 
nor  ODTollkommen  in  Weingeist  lOslich. 

S.  Der  Amerikanische  Takamahakkommt  von  der  genannten  Bnrse- 
racee.  Er  bildet  unregelmässige  grössere  und  kleinere,  spröde  nnd  zerbrech- 
liehe, branne,  gelb  beatänbte,  etwas  durchscheinende,  auf  dem  Bruch  flache 
und  glänzende,  in  der  Wärme  leicht  schmelzende,  angezündet  mit  weisser 
Flamme  brennende  Stücke.  Gemch  ist  balsamisch  nnd  der  Geschmack  bal- 
samisch bitter. 

Diese  letztere  Sorte  ist  die  bevorzugte,  kommt  aber  auch  häufig  mit 
anderen  Harzen  vermischt  in  den  HandeL 
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Besondere  Heilkräfte  wohnen  diesem  Harze  nicht  bei  und  findet  es  nnr 
selten  in  Pflastern  nnd  zn  Bknchemngen  Verwendang.  Für  letzteren  Zweck 
wird  es  zaweilen  vom  Pnblicnm  benutzt. 


Tamarindns. 

Tamarmdus  Indica  Linn,  ein  in  Ostindien,  Arabien  nnd  Aegypten  ein- 
heimischer, in  Westindien  cnltivirter  Banm  ans  der  Familie  der  Leguminosen, 
dem  Tribus  der  Cassiaceen  angehörend. 

Filpa  Tanariidtma  crida,  Tamarindi,  Fnetu  Tamariidi,  rokes  Tamarii« 
dennu,  TanarlBdeii.  Die  Frflebte  des  Tamarindenbanmes  sind  10  —  13  Ctm. 
lange,  2,5—2,8  Ctm.  breite,  circa  1,3  Ctm.  dicke,  längliche  Halsen  (Glieder- 
hfllsen),  welche  in  Trauben  bis  zn  10  Stttck  stehen,  inwendig  ein  braunes 
Mark  mit  2  bis  8  braunen,  glatten,  glänzenden  harten  Samen  enthalten,  in 
der  Gegend  der  Samen  angeschwollen  und  zwischen  denselben  mehr  oder  we- 
niger zusammengeschnürt  sind.  Das  Mark  besteht  aus  lockeren  parenchyma- 
tösen Zellen,  gefüllt  mit  einer  körnigen  Materie  nnd  dazwischen  abgelagerten 
Weins  teinkrystaUen. 

Das  gemeiniglich  von  der  Hülsenschale  nnd  anch  mehr  oder  weniger  von 
den  Samen  befreite  Mark  kommt  zn  uns  in  nnregelmässigen  dichten  Massen. 
Die  Ostindische  Sorte  ist  die  beste.  Sie  bildet  eine  weiche  zusammen- 
hängende braunschwarze  Masse  von  stark  saurem  Geschmacke.  Verwerf- 
lich sind  die  aus  der  Levante  und  Aegypten  kommenden  braunen  oder 
schwarzen,  gewöhnlich  in  flache,  10  — 16  Ctm.  breite  Kuchen  zusammenge- 
drückten Tamarinden,  welche  mit  vielem  Wasser  zu  einem  teigigen  Breie  auf- 
quellen. Die  Westindische  (abendländische)  Sorte  ist  eine  sehr  verwerf- 
liche. Sie  ist  schmierig,  hellgranbrann,  von  herbsanrem 
„p  Geschmacke  und   meist  mit  Zucker   versetzt.     Es  sind 

.cp  anch  schimmlige, dumpfig  riechende,  sUsslich  schmeckende, 
mit  weichen  Samen  vermischte  oder  zu  trockne  Tama- 
rinden zu  verwerfen.  Endlich  sollen  künstliche  Ge- 
mische aus  Tamarindenmus,  Pflaumenmus  nnd  Wein- 
steinpnlver  vorkommen.  Da  Pflaumenmus  im  Gross- 
handel  denselben  Preis  wie  Tamarindenmns  hat,  selbst 
noch  theurer  bezahlt  wird,  so  ist  heute  eine  VerAl- 
schnng  damit  nicht  anzunehmen.  Die  Drognisten  haben 
gewöhnlich  zwei  Sorten  auf  Lager,  la  oder  Primasorte 
nnd  IIa  oder  Secundasorte;  der  Apotheker  entnehme 
immer  nnr  die  erstere. 

Fig.  371.  Unterer  Theii  der  Die  Waare  soU  znweileu  mit  Kupfer  verunreinigt  sein, 

^^riSdM*iiiai?».^''""'       ''»B  sehr  unwahrscheinlich   ist     Vor  mehreren   Jahren 

fand  man  im  südlichen  Deutschland  ein  (wahrscheinlich 

künstliches)  rohes  Tamarindenmus  im  Handel,  welches. 

allerdings  kupferhaltig  war.    Das  Kupfer  findet  man  durch  Hineinstellen  einer 

blanken  Eigenklinge  in  das  mit  Wasser  aufgeweichte  Mus. 
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Aufbewahrt  wird  das  rohe  Tamarmdenmns  in  Steingefässen  oder  dichten 
KäBten  in  der  Materialkammer. 

Vaüquelin  fand  in  100  Th.  Tamarinden:  12,5  Zucker,  4,7  Gnmmi,  6,3 
Pektinsäure,  9,4  Citronensäure,  1,5  Weins&ure,  8,2  Weinstein,  0,4  Aepfelsäure,. 
31,2  Pflanzenfaser,  30  Wasser. 

Pilpa  Tamarindornm  depnrata,  gereinigt««  TamarindenmM.  Ein  gutes, 
von  Kupfer  freies,  rohes  Tamarindenmus  setzt  man  nach  Zusatz  einer 
gleichen  Menge  heissen  gemeinen  Wassers  unter  öfterem  Umrühren  so 
lange  beiseite,  bis  es  gleichmässig  aufgeweicht  ist.  Alsdann  schlägt  man. 
es  unter  Beihülfe  eines  hölzernen  Spatels  durch  ein  Haarsieb,  bringt  die  dünn- 
breiige  Masse  dnrch  Abdampfen  in  einem  porcellanenen  Geftsse  im  Dampf- 
bade zur  Consistenz  eines  dickeren  Eztractes  und  mischt  je  6  Theilen  deS' 
noch  warmen  Mnses  1  Theil  besten  gepulverten  Zucker  hinzu. 

Da  das  Tamarindenmus  eine  nicht  unbedeutende  Menge  .freier  Säure  ent- 
hält, 80  sind  nothwendig  alle  metallenen  Gefässe  und  Geräthschaften ,  besen'^ 
ders  solche  aus  Kupfer  und  Eisen  zu  vermeiden.  Auch  Zinn  geht  in  dag 
Tamarindenmus  über.  Allein  passend  sind  Gefässe  von  Porcellan  oder  Sttün-. 
gut.  Zu  bemerken  ist,  dass  rohes  Tamarindenmus  nicht  nothwendig  gekocht 
werden  muss,  es  vielmehr  schon  dnrch  Mischen  und  Digestion  mit  einer  1^2* 
fachen  Menge  heissem  Wasser  vollkommen  aufgeschlossen  und  breiig  wird. 
Die  Dichte  des  Haarsiebgeflechtes  entspricht  den  Haarsieben  zu  gröblichen  Pul- 
vern. Das  Eindampfen  und  Eindicken  des  Muses  geschieht  im  Wasserbade 
unter  beständigem  Umrühren  mit  einem  hölzernen  Spatel  und  in  tarirter  Por- 
cellanschale.  Wenn  das  Mus  noch  heiss  eine  weiche  Extractconsistenz  dar- 
bietet, wird  es  mit  Ya  seines  Gewichts  gepulvertem  Zucker  vermischt,  noch 
eine  Viertelstunde  abgedampft  und  erkalten  gelassen.  10  Th.  Tamarinden 
geben  circa  15  Th.  zuckerhaltiges  Mus.  Die  Consistenz  des  TamarindenrnnsOB 
soll  gehörig  steif  sein,  im  entgegengesetzten  Falle  neigt  es  zum  Schimmeln. 

Eigenschaften.  Das  gereinigte  Tamarindenmus  ist  schwarzbraun  nnd  von 
angenehmem  saurem  Geschmack.  , 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  das  gereinigte  Tamarindenmus  an  einem 
trocknen  kühlen  Orte  in  mit  Papier  tectirten  Stein-  oder  Poroellantöpfen  auf.  Bei 
dichter  Tectur  schimmelt  es  gemeiniglich.  Uebrigens  darf  die  Tectnr  nicht 
eher  aufgelegt  werden,  als  bis  das  Mus  im  Topfe  völlig  erkaltet  ist.  Nach 
jedesmaligem  Einfassen  giebt  man  ihm  eine  gleiche  Oberfläche,  damit  im  Falle 
des  Schimmelns  die  Schimmeldecke  leicht  abgenommen  werden  und  der  Rest 
dnrch  weiteres  Eindampfen  verbessert  werden  kann.  Die  Conservirung  des 
Tamarindenmuses  könnte  durch  Zusatz  von  Glycerin  statt  Zuckers  um  vieles 
gefordert  werden.  Ein  kleiner  Zusatz  von  Salicylsäure  wäre  hier  nicht  nach- 
theilig  nnd  würde  das  lästige  Schimmeln  bedeutend  zurückhalten.  Nach 
einiger  Zeit  verliert  es  an  Süsse,  insofern  der  zugemischte  Rohrzucker  in  Tran- 
benzneker  übergeht. 

Anwendung.  Das  Tamarindenmus  wirkt  erfrischend,  kühlend  nnd  gelind 
eröffnend.  Das  rohe  Mus  wird  gewöhnlich  in  der  Abkochung,  das  gereinigte 
in  Uixtnren  gelöst  zu  5,0 — 10,0 — 15,0  mehrmals  täglich  gegeben,  auch  im 
Klystier  angewendet. 

Hkf  »T,  Pharmu.  Pruii.    IL  70 
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(1)  CoüBerra  Tamarlndonun.  Aqnae  fervidae  50,0. 

■,  Solutione  peracta  liquorem  cola.    Cola- 

tnram  reirigeratam  commisce  cum 
Praeoeptum  Pharm.  Franco-Qallicae.  Palpae  Tamarindoram  deparatae  15,0 

^    Pulpae  Tamarindorum  depuratae  FoUoruÄnSSe  ^Äveratoram  4,a 

Sa^cchaHlbi  pulyerati  125.0.  ^"*  electuarium  ponderia  100,0. 
Mixta  ad  200,0  remanentia  evaporent. 

IL  (8)  SjrnpiiB  Tamarindonim. 

*    I"iT J*Ä^T'?«^^n'**'' ^'^     *    PDlpae  Tamarindorum  orudae  100,0 
Saccharl  albi  pulverati  60,0.  «^     Aqiae  fervidae  200,0. 

***°®*  Digere    per  horam    nnam  calore  balnei 

(2)  Eleotuarlum  Tamartadon.«  SuÄS"  ''''''"'"'°   "'*• 

*^^^*^      •  Saochari  albi  125,0, 

1^    Saochari  albi  10,0  coque,  interdam  despamando,  at  synipi 

Hannae  26,0  pondus  200,0  exaequet  Poatremom  cola. 

Areana.  Tamar  Indien  Orillon  ^Spectalität  eines  Pariser  Pharmaceuten;  soll  das 
Electnariam  lenittvum  der  Franz.  Fh.  in  Pastillenform  vertreten,  aber  naoh  Dr. 
SOBAEDLBR  ein  Gemisch  aus  Sennesblätterpulver  and  Tamarindenmus  sein.  Zehn 
Tabletten  mit  znckerhaltlger  Cacaomasse  Aberzogen  (jede  Tablette  5 — 6  Grm.  schwer) 
Laben  einen  Verkaufspreia  von  2,50  Mk. 


Tanacetiim. 

I.  Tanaceium  vulgare  Link.,  eine  an  Ackerrändeni ,  Wegen,  Grilben  in 
Europa  und  Asien  einheimische,  durch  ganz  Deutschland  sehr  häufige  stauden- 
artige Composite,  zu  dem  Tribns  Artemisiaceae  gehörend. 

Flortg  Tsnaeeti,  Eainfarnblnthen,  die  getrockneten  Schirmtranben  mit  den 
Blüthenköpfchen.     Diese   sind   goldgelb,   halbkugelig,    oben   scheibenförmig 
flach  oder  nur  schwach    gewölbt,   6  —  8  Mm.   breit.     Der  Hüllkelch   ist  aus 
ziegeldachfOrmig  gestellten,  dicht  anliegenden,  lanzett- 
lichen Blättchen  zusammengesetzt.    Bandbldthchen  weib- 
lich, nicht  zungenförmig  oder  hervorragend,   Scheiben 
Sblttthchen  zwitterig,  rOhrig,  beide  goldgelb.     Blttthchen- 
röhre    mit    gelben    Harzdrttsen    besetzt.     Blflthenboden 
nackt.     Pappus  fehlt.     Geschmack    widrig    gewürzhaft 
^  bitter,  Geruch  widrig  gewürzhaft  kampferartig. 

Bestandtheile.  Die  frischen  Rainfambltlthen  entlial- 
Pig.2«.  AnthodiumT.»       ten  0,3  — 0,4  Proc.  flüchtiges  gelbes  Oel.     Feommhjjkz 
T»n»cetiiin  ruigire.  a  ein       fand    in    denselben    und    in  den  anderen  Theilen  der 
Bcheib.nbi«hch.n.  FSLiTa^o  Wachs,  Weichharz,  eisengrünenden   Gerbstoff, 

Bitterstoff,  Zuckerstoff,  Gummi,  freie  Aepfelsfture,  Kalk- 
salze, Eisenoxyd  und  0,34  Proo.  flüchtiges  Oel.  Dieses  letz- 
tere und  der  Bitterstoff  scheinen  die  wurmtreibenden  Kräfte  der  Blumen  za 
bedingen.  Der  Bitterstoff  ist  von  Leeoy  dargestellt  und  mit  Tan  aoetin  bezeich- 
net worden.  Er  ist  eine  gelblichweisse  körnige  geruchlose  bittere,  hintennach 
»oharfschmeckende,  in  Aether  leicht  lösliche,  weniger  in  Wasser  und  Weingeist 
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iSsliche  Masse,  welche  von  cono.  Schwefelsilure  mit  hyacinthrother  Farbe  ge- 
löst wird. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  blühenden  Trugdolden  werden  Ende 
Juli  und  in  der  ersten  Hälfte  des  August  gesammelt,  an  einem  schattigen 
luftigen  Orte  getrocknet  und  zerschnitten,  auch  als  feines  und  grobes  Pulver 
in  dicht  geschlossenen  blechernen  und  gläsernen  Gef&ssen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Rainfamblflthen  werden  nur  sehr  selten  und  dann  als 
Vermifagum  gebraucht.  Man  giebt  sie  zu  1,0  —  2,0  —  3,0  drei-  bis  vier- 
mal täglich  in  Pulvern,  Latwergen,  Aufguss,  auch  in  Elystieren.  Früher  be- 
nutze man  sie  bei  Nervenleiden,  Hysterie,  Epilepsie,  Rheumatismen. 

Extraetnm  Tanaeeti  wird  durch  Extraction  in  der  Digestionswärme 
mittelst  45proc.  Weingeistes  bereitet. 

Folia  Tanaecti,  Herba  Tanac«ti,  Herba  Athanasiae,  Rainfarn,  Vonnkrant,  die 
getrockneten  Blätter.  Sie  sind  unpaarig  und  unterbrochen  doppelt- 
fiederspaltig,  ungeftlhr  25  Ctm.  lang,  12,5  Ctm.  breit,  mit  10  — 14  linien- 
lanzettf&rmigen  Fiederstücken und  länglichen,  spitzen,  scharfgesägten 
Fiederstttckchen  mit  in  eine  knorpliche  Spitze  auslaufenden  Sägezähnen. 
Getrocknet  sind  die  Blätter  dunkelgrün.  Geruch  und  Geschmack  wie  bei  den 
Blüthen.  Die  Bestandtheile  sind  dieselben  wie  in  den  Biüthen,  Harz  und 
flüchtiges  Oel  nur  in  weit  geringerer  Menge. 

Es  ist  völlig  obsolet  and  nur  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  wird 
es  den  Viehpulvem  zagemischt,  es  dürfte  aber  immer  durch  die  Blüäien  er- 
setzt werden. 

(f)01«iiiiiTanae«ti,  EainfamVI,  das  dnrch  Destillation  mit  Wasser  aus  dem 
frischen  blühenden  Kraute  abgeschiedene  Oel.  Es  ist  neutral  oder  schwach 
sauer  reagirend,  dünnflüssig,  gelblich  oder  grüngelblich,  klar,  von  kampferar- 
tigem Bainfamgemche,  bitterlichscharfem  gewürzhaftem  Geschmacke,  in  gleieh- 
viel  Weingeist  lOslich.  Es  verpufft  und  erwärmt  sich  nicht  mit  Jod.  In  der 
Schwefelsäure -Weingeistprobe  giebt  es  mit  der  Säure  unter  Erwärmung  und 
Dampfbildung  eine  dunkelrothe,  wenig  trübe  Mischung,  welche  nach  dem  Wein- 
geistzusatz  gesättigt  gelblichroth  und  wenig  trübe,  nach  dem  Aufkochen  vOllig 
klar  ist.  Spec.  Gew.  0,90 — 0,95.  Die  an  feuchten  Orten  wachsende  Pflanze 
soll  das  grünliche  Oel  geben.  Frische  Blumen  geben  circa  0,3,  trockne  0,7, 
frisehes  Kraut  mit  den  Blumen  0,28 — 0,3  Proc.  Oel. 

Man  bewahre  das  RainfamOl  vor  Tageslicht  geschützt  in  dicht  mit  Kork 
geschlossener  Flasche  (in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper). 

Man  giebt  es  zur  Verstärkung  anderer  anthelminthischer  Mittel  zu  0,04 
— 0,07 — 0,1  (1 — 2 — 3  Tropfen)  einige  Male  täglich.  Als  stärkste  Einzelngabe 
'Wären  0,3  oder  10  Tropfen  anzunetumen.  Aeusserlich  dient  es  zur  Verstär- 
kung anthelminthischer  und  auch  reizender  Einreibungen.  Es  ist  ein  sehr 
scharfes  Oel,  denn  30—50  Tropfen  können  tödtlich  wirken  oder  doch  schwere 
Intoxicationen  hervorrufen.  In  Amerika  wird  es  viel  als  Abortivmittel  gebraucht 
Da  sich  diese  verbrecherische  Anwendung  auch  nach  Europa  verpflanzen  wird, 
»o  gebe  man  das  Oel  mit  aller  Vorsicht  ab. 

IL  Tanacetum  Balsamita  Limn.,  eine  im  südlichen  Europa  einheimische^ 
in  unseren  Gärten  als  Zierpflanze  cultivirte  eii\jährige  Composite. 
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lerba  Balsamitac,  lerba  lenthae  SamceBieae,  lerba  lentla«  lUmaiat, 
FraBenminie,  larienblatt,  Balsamkrtnt,  die  getrockneten  Blätter  mit  den  dünneren 
Stengeln  nnd  den  Blüthenköpfchen.  Die  weisslichgrauen  Stengel  tragen  sitzende 
oder  kurz  gestielte,  langrnnde,  stumpfe,  regelmässig  gesägte  Blätter. 
Die  BlUthenkOpfchen  sind  denen  des  Rainfarn  ähnlich.  Der  Geschmack  ist  ge- 
vfirzhaft  bitter,  der  Geruch  angenehm  stark  gewflrzhaft. 

Die  blflhende  Pflanze  wird  im  Schatten  getrocknet  und  geschnitten  in 
dicht  geschlossenen  Glas-  oder  Blechgefässen  aufbewahrt. 

Sie  ist  nur  an  einigen  wenigen  Orten  noch  im  Gebrauch,  zuweilen  auch 
als  Speisegewtlrz.  Man  wandte  sie  früher  als  ein  magenstärkendes,  blähungs- 
treibendes,  krampfstillendes  Mittel  an. 


(1)  Aqua  lanacetL 

^    Olei  Tanaceti  Gnttas  2 

Aquae  destillatae  tepidae  100,0. 
Conquassata  cola. 

(2)  Enema  anthelmlnthlcnm. 

1^    Infusi  Tanaceti  floram  100,0 

Olei  Biclni  10,0 

Florum  Cioae  pulveratornm  2,5. 

MucilaginiB  Gammi  Arabici  16,0. 
Optime  conquaBsando  miBce. 

D.  S.     Zu  zwei  Klystieren    (für 
bjährlges  Kind). 


ein 


(8)  üngiientnm  anthelnlnthleim 

DOEKFFUBT. 

tjc    Extracti  Absinthii 

FelliB  Taurl  inspissati  ana  5,0 

Spiritus  Vinl 

Aqnae  destillatae  ana  Gnttas  15. 
Contritis  immisce 

Adipis  Bnllü  30,0 

Olei  Tanaceti  1,5. 

D.  8.  Hit  der  erwärmten  Hand  aoTlel 
wie  eine  Haselnuss  gross  auf  den  Unter- 
leib einzureiben. 


Taraxacnm. 


Taraxacum  qfficinale  Wbbeb,  Leontodon  Taraxacum  Linn.,  eine  flberall 
häufige  perennirende  Cichoracee. 

I.  Railii  Tarjaxaei,  Ljlw«iualuiWBn«l,  die  ge- 
trocknete WurzeL  Diese  ist  danmdick,  25 — 30  Ctm. 
lang,  cylindrisch,  nach  der  Spitze 
zu  sich  allmählich  verjüngend, 
meist  vielköpfig ,  wenig  ästig, 
frisch  innen  weiss,  fleischig  und 
einen  Milchsaft  ausgebend,  nach 
dem  Trocknen  aussen  dunkel- 
braun bis  schwarzbraun  und  längs- 
furchig, innen  weisslich  und 
schwammig. 

Im  Querschnitt  zeigt  die  ge- 
trocknete Wurzel  eine  dicke, 
innen  weisse,  schwammige  Rinde  mit  zahlreichen 
dunkleren  concentrischen,  nach  innen  dichter  stehen- 
den Zonen  (Bastringen),  welche  die  Milchsaftgefässe 
enthalten,  durchzogen,  ohne  Markstrahlen.  Durch 
Vertrocknung  des  zwischen  den  Zonen  liegenden  Pa- 
renchyms  erscheint  das  Gefilge  concentrisch  blätterig.     Der  Holzkem  ist  gelb, 


ng.  274.    Biaix 
Tanx&ci.     Qnenchnitt. 


Fip;.  inx    Obere  Hilft,  einer 

DifhrköpflKen     Machen    Wnriel 

TOD    Taraxacum    off.    'J^  Linear- 

Gruwte.    a  Stamm-  nnd  Bl&tter- 

reste.    h  Wurwlkopf. 
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porOB  und  dürr,  wenig  sichtbar  strahlig.  Mark  yerschwindend.  Bisweilen 
findet  sich   das  Holz  in  mehrere  Bflndel  eertheilt. 

Im  Frtlhjahr  ist  die  Wurzel  besonders  reich  an  Milchsaft,  der  allmfthlieh 
verschwindet  und  im  Herbst  fehlt.  Der  bittere  Extractivstoff  ist  in  den  Wandn 
aus  magerem  Boden  in  grOsster  Menge  entwickelt.  Im  Frtlhjahr  walten  in  ihr 
Salze  und  Zacker,  im  Herbst  der  bittere  Extractivstoff  und  Innlin  vor. 

Radix  Cichorii,  womit  die  Wurzel  verwechselt  werden  konnte,  zeigt 
anf  der  Querschnittsfläche  eine  deutlich  strahlige  Rinde ,  welche  der  oonooi» 
trischen  Schichtung  ermangelt,  und  strahligen  Holzkem. 

Einsammlung.  Diese  geschieht  im  Herbst,  weil  dann  in  der  Wurzel  der 
Bitterstoff  -vorwaltet.  4  Th.  frische  Wurzel  geben  circa  1  Th.  trockne.  Si« 
wird  eingesammelt  theils  der  Länge  nach  gespalten,  mehrere  Tage  an  der 
Luft,  daim  an  einem  lauwarmen  Orte  gehörig  ausgetrocknet  und  an  einem 
trocknen  Orte  aufbewahrt.  Nicht  gehörig  getrocknete  Wurzeln  unterliegea 
dem  Wurmfl-asse.     Sie  werden  nur  geschnitten  gebraucht 

Bestandthelle.  Nach  Fbickhinobb  enthalten  die  Wurzeln  Zucker,  Manmt, 
Innlin,  Spuren  Gerbstoff,  Extractivstoff,  Schleim,  Eiweiss,  Salze.  Polez  will 
aus  dem  Milchsafte  eine  krystallinische  bittere,  in  Wasser  wenig,  in  Wein- 
geist  und  Aether  leicht  lösliche  Substanz,  Taraxacin,  abgeschieden  haben. 
Krouatbb  hat  das  Taraxacin  ebenfalls  abgeschieden,  konnte  es  aber  nicht 
krystallisirt  erhalten.  Den  wachsartigen  Stoff  des  LOwenzahnmilchsaftes  nennt 
Kbohateb  Taraxacerin.  Hebhank  MOlleb  und  Ludwig  fanden  Levulose, 
eine  gummöse,  den  Lichtstrahl  nach  iiikks  ablenkende  Substanz  (Triticin),  ver- 
schiedene Protelnstoffe. 

Anwendung.  Die  Löwenzahnwnrzel  wurde  Mher  für  ein  kräftiges  Resolvenz, 
Aperitivum  und  Tonicam  gehalten,  welches  seine  Wirkung  auf  die  Secretionen 
des  Unterleibes  ausübe  und  Stock- 
ungen und  Verschleimungen  hebe, 
besonders  die  Gallensecretionen  be- 
fördere. Heute  will  man  diese 
"Wirkungen  nur  im  stark  vermin- 
derten Maasse  wahrnehmen.  Eine 
besondere  Verwendung  der  gerösteten 
Löwenzahnwurzel  als  Eaffeesurrogat 
nnd  zur  Verfälschung  des  gebrannten 
gemahlenen  Kaffees  ist  in  neuerer 
Zeit  flblich  geworden. 

n.  Kadii  Taraiaei  tnm 
k«rba,  Herba  Taraxaci  eum  radiee, 
LSweuaknwanel  mit  dem  Kraut«,  das 
im  Frfihling  eingesammelte  blühende 
oder  nicht  blühende  frische  nnd 
auch  getrocknete  Kraut  mit  den 
Wurzeln.  Die  zahlreichen  Blatter 
sind     Wurzelblätter     und     stehen  ^' 

rosettenartig.     Sie  sind  glatt,  glän- 
zend,  lineallanzettlich,   mehr  oder        ^- II™«.°ift*  *" 
weniger  tief  schrotsägeförmig  -  buch-  %  oross». 

tig-gezahntmitrückwärts  gerichteten 


Fig.  276.  Ouie  ff.   >|,  Or^aae. 
von  Tarax.  oblfihendePflanxg 
Links:  Federkrone. 
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Zfthnspitzen  and  dreieckigem  Endlappen  nnd  in  den  Blattstiel  Tenehmileii. 
Die  frische  Wurzel  ist  meist  vielköpfig,  gerad  absteigend,  aussen  schwarz, 
innen  weiss.  Frisch  enthalten  Blätter  und  Wnrzel  einen  weissen  bitteren 
Milchsaft. 

Das  getrocknete  Kraut  mit  Wnrzel,  im  Ganzen  ein  sehr  onsehnldlges 
Medicament,  wird  nur  znr  Darstellung  des  Eztractes  verwendet,  das  frische  Vege- 
tabil  ist  dagegen  im  Frflhjahr  ein  Hauptmaterial  rar  Darstellung  von  Sncens 
herbarum  reoens. 

Eitraetnm  Taraxaei,  Llweaiaknextraet  Es  wird  ans  dem  getrockneten 
Kraute  mit  der  Wnrzel  durch  Digestion  mit  heissem  Wasser  bereitet.  Die 
durch  Absetzenlassen  nnd  Decanthation  gereinigte  Colatur  wird  in  der  Wärme 
des  Wasserbades  bis  zur  Mnsconsistenz  eingedampft.  Ausbeute  35 — 30  Proc 
Es  ist  ein  braunes,  in  Wasser  fast  klar  losliches,  massig  bitter  schmecken- 
des Extract. 


(1)  Sxtraetom  Taraxael  Ilq,nldnm. 

L 

(Paratio  ex  tempore.) 

fje    Extraetl  Taraxa<d  7,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  8,0. 

IL 

(Praeparatnm ,  qnod  servatur.) 

%    Extraetl  Taraxaci  65,0. 
solve  in 

Aquae  destillatae  29,0 
Spiritus  Vini  6,0 
antea   mixtis.      Serva  in  Isgenis  o 
turatia.    Ad  dispensationem  agita. 

(2)  Badlx  Taraxael  tost«. 

K    Badicis  Taraxaci  conclsae  q.  v. 

u  sartaginem  ferream  immissa  inter 
lenem  agitationem  flamma  iKtils  modici 
calefiat,  doneo  colorem  fnscum  in- 
dnerit. 

(S)  Sympns  Sneoi  TaraxaeL 
^    Sncci  recentis  Taraxaci  400,0. 


Calore  balnei  aquae  ad  lOO»  C.  eale&ctis, 

tum  colatis  adde 
Sacchari  albi  675,0. 
Solutione  peracta  semlrefrigeiatis  immisce 

Albumen  ovornm  daorum. 
Tum  ebnlliendo  et  deBpumaudo  fiat  sy- 

mpns,  ciy'ns  colatara  Bit  ponderis  1000,0. 
Eodem  mMo  parentur 

Sympi  sneel  reeentla  berbamv, 

uti  sncci  herbarum  Cichore!,  Fnmariac, 
Mlllefolii,  Trifolii,  AbsinthÜ,  Nastnrtü 
etc.    ConferantUT  Snooi  recentes. 

(4)  Ungnentnm  vlrldstam. 

Adeps  viridis. 

ijc    Foliomm  Taraxaci  recentlnm 

Foliorum  Sambuci  nigrae  recentium 
ana  100,0. 
Concisis  adde 

Adipis  Builli  1000,0. 
Inter  agttationem  coqne,   donec  homor 
consumptus  fnerit.    Tum  admisce 

Adipis  viridati  100,0 
et  exprimendo  cola. 
Wird   zur  Darstellung  grtlner  Salben 
gebraucht    Für  cosmetiBche  Zwecke  wird 
in  Stelle  des  Adeps  sniUus,  Adeps  bal- 
samions  genommen. 


Sicei  (htrharam)  rectit«8,  friselieKiilitorglft«,  FrShlingsMnienift«-  Mit 
diesem  Namen  werden  die  gemischten  Säfte  aus  den  Blättern  oder  Sberir- 
dischen  Theilen  von 

40  Th.  Löwenzahn,  Leontodon  Taraxacum  Linn. 

20  Th.  Schaafgarbe,  AchiUea  MiVefolium  Link. 

20  Th.  Gundermann,  Glechoma  hederaceum  Lnor. 

10  Th.  Schöllkraut,   CheUdonium  maj'its  Likn. 

10  Th.  Bachbungen,  Veronica  Beccai)unga  Linn. 
▼erBtanden,  wenn  der  Arzt  keine  besonderen  Bestimmungen  trifiL 


Digitized  by  VjOOQIC 


Taraxacnm.  —  Snool  (herbanun)  recentes.  1111 

Die  fHschen,  am  Morgen  gesammelten  Vegetabilien  werden  in  ein  Sieb 
gesohiohtet  nnd  durch  üebergiessen  von  Wasser  abgewaschen.  Nachdem  das 
Wasser  abgetropft  ist,  werden  sie  mit  einem  Wiegemesser  oder  Icleinere 
Mengen  mit  einer  Papierscheere  zerschnitten  alsdann  im  steinernen  MCrser 
mit  hölzernem  Pistill  genügend  zerstampft,  in  ein  Presstuch  gegeben  und  in 
einer  kräftigen  Pressvorrichtnug  ausgepreBst.  Die  gesammelte  Flüssigkeit  wird 
nach  zweistündigem  ruhigem  Stehen  nochmals  colirt  und  in  kleine  €0,0  fassende 
Flaschen  bis  an  den  Hals  eingefüllt.  Erlauben  es  die  Umstände  nicht  all- 
täglich die  Kräuter  ftisch  sammeln  zu  lassen  und  wird  eine  zwei-  bis  vier- 
tft^ge  Aufbewahrung  nOthig,  so  wählt  man  Fläschchen  in  Bouteillenform,  füllt 
den  Saft  in  diese  bis  auf  circa  1,5  Ctm.  unter  dem  Kork  an,  giebt  mittelst 
eines  Tropfglases  auf  das  Niveau  des  Saftes  5  Tropfen  Weingeist,  verkorkt 
die  auf  harter  Unterlage  stehende  Flasche,  also  in  einer  Weise,  dass  eine 
Mischung  des  Saftes  mit  dem  Weingeist  nicht  möglich  ist,  nnd  stellt  dann  die 
Flaschen  unter  Vermeidung  jedes  Rüttelns  in  den  Keller.  In  dieser  Weise 
Iftsst  sich  der  Saft  sehr  wohl  4  Tage,  ohne  dass  er  eine  unliebsame  Verän- 
derung erleidet,  aufbewahren. 

Soll  die  Aufbewahrung  in  der  Behausung  des  Patienten  geschehen,  so 
I&sst  sie  sich  auch  auf  eine  noch  längere  Zeit  (bis  14  Tage)  ausdehnen,  wenn 
je  60,0  des  Saftes  mit  6  Tropfen  Aether  oder  3  Tropfen  Schwefelkohlenstoff 
versetzt  werden.  Natürlich  kann  dies  nur  mit  Bewilligung  des  Arztes  oder 
des  Patienten  geschehen. 

Häufig  schreibt  der  Arzt  die  Quantitäten  der  Säfte  der  einzelnen  Pflanzen 
für  die  Mischung  vor.  Dann  ist  jedes  Vegetabil  für  sich  abzuwaschen,  tu 
zerquetschen  und  zu  pressen. 

Die  Aerzte  unterscheiden  die  Säfte  je  nach  Geschmack  und  Qehalt  an 
Arzneistoff. 

1.  Süsse  Säfte.  Rhizom  der  Quecken  {Agropyntm  repens  L.),  Mohr- 
rtlbe  (Daticus  Carota  L.),  Pastinak wurzel  (Pastinaca  sativa  Lnm.).  Gabe 
25,0—50,0—100,0  ein-  bis  dreimal  täglich. 

2.  Bittere  Säfte.  Löwenzahn  (Xeora^ocfon  Taraxacnm  "L.),  Schaafgarbe 
{AcJuüea  MiüefoUum  L.),  Erdrauch  {Fumaria  ofßdrvüia  L.),  Wegwart  ( Oicho- 
rium  Intyhns  L.),  Tausendgflidenkrant  {Erythraea  Centaurium  Pebbook), 
Dreiblatt  oder  Fieberklee  {Menyatühes  trifoUata  L.),  Wermuth  {Artemiaia 
Absinthium  L.).     Gabe  20,0 — 40,0—60,0  zwei-  bis  dreimal  täglich. 

3.  Salzreiche  Säfte.  B^vnAi  {Spinacia  oleraceaL.),  Kraut  und  Wurzel 
der  rothen  Rübe  {Beta  vulgaris  L.),  Bachbungen  {Veronica  Beccdbunga  lt.), 
Brennnessel  {Urtica  urens,  Urtica  dioica  L.),  Glaskraut  {Parietaria  erecta 
Koch),  Kürbis-  oder  Melonenblätter  {Cucurbita  Pepo  L.,  Cucumis  Meto  lt.). 
Gabe  20,0—40,0—60,0  zwei-  bis  dreimal  täglich. 

4.  Aromatische  und  flüchtig  scharfeStoffe  enthaltende  Säfte. 
Wurzel  vom  Gartensellerie  (Apium  graveolens  L.),  Blatt  nnd  Wurzel  der 
Petersilie  {PetroseUnum  sativum  Hoffuämn),  Rainfarn  {Tanaceium  vulgare 
L.),  Löffelkraut  {Cochlearia  officinalis  L.),  Brunnenkresse  {Sisymhrium  Na- 
sturtium  L.),  Wurzel  des  Meerrettigs  {Cochlearia  Armoracia  L.),  Blatt  und 
Zwiebel  des  Knoblauchs  {Allium  sativum  L.),  Blatt  und  Zwiebel  der  Garten- 
zwiebel (Allium  Cepa  L.),  Indische  Kresse  {Tropaeolum  maj'us  L.).  Gabe 
10,0 — 20,0—30,0  zwei-  bis  dreimal  täglich. 

5.  Nichtflüchtige, aberscharfeStoffehaltendeSäfte.  Schöllkraut 
{Chelidonium  maj'us  L.),  Ringelblume  oder  Todtenblume  {Calendula  offici- 
nalis L.),  Mauerpfeffer  {Sedum  acre  L.),  fette  Henne  {Sedum  Telephium  L.), 
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Gottesgnadenbant,    Pnr^krant  {Oratiola  ofßcinalia  L.),   Wegebreit  (Plan» 
tagoarten).     Gabe  8,0 — 6,0 — 10,0  «wei-  bis  dreimal  taglich. 

6.  Adatrlngirende  Safte.  Erlenblatter  {Älnua  glutifiosa  Qakbtnbb), 
Birkenblatter  {Betula  alba  lt.),  Igelkrant  {Geum  urbanum  L.),  Odermennig 
{Agrimonia  Eupatoria  L.)>  Becherblnme  {Poteritun  Sanguisorba  L.),  Blat* 
krant  {Sanguisorba  offidnali»  L.),  Ganserich,  Silberkrant  {JPotentilla  am»- 
rvM  L.)>  FünfSngerkrant  {PotentiOa  reptana  L.),  Erdbeerkrant  {Bragaria 
wsca  L.),  Sumpffingerkraut,  Blntauge  ( Comarum  palustre  L.),  Brombeerblatter 
(ßtihia  fruUcosiu  L.),  Himbeerblätter  (jßuitM  Idaeus  L.),  blauer  Fnchs- 
Bchvanz  {lAfiknan  Salicaria  L.).  Gabe  10,0 — 15,0—20,0  zwei-  bis  dreimal 
taglich. 

7.  säuerlich  adstringirende  Safte.  HauBlanch,  Hanswnrzel  (Sem^ 
pervivum  tectorum  L.),  Sauerampfer  {Rumex  acetosa  L.,  Rumex  Acetosella  L.), 
Pfennigkraut  (Lysimachia  Nummularia  L.),  Weinranken  {Vitia  vmifera  L.). 
Gabe  10,0—15,0 — 20,0  zwei-  bis  dreimal  täglich. 

8.  t  Narkotische  Safte.  Wasserschierling  (Cicuta  virosa  L.),  Schier- 
ling {Conium  maculatum  L.),  rother  Fingerhut  {Digitalis  purpurea  L.), 
Ettchenachelle  {Anetnone  Puhatüla  L.),  Windblnme  {Anemone  pratensis  L.), 
Bittersflssblätter  und  Stengel  {Solanum  Dulcamara  L.),  Bilsenkraut  {Hyoscy- 
amus  niger  L.)-  Gabe  0,2—0,4—0,6  (4—8—12  Tropfen)  zwei-  bis  dreimal 
täglich,  nach  und  nach  steigend  bis  zu  0,4 — 0,8 — 1,2,  gewöhnlich  in  Mischung 
mit  anderen  milden  Kräutersäften. 


(1)  Snccns  recens  herbamm 
antlhaemorrholdalls. 

I. 

1^  Sucol  Taraxact  200,0 
Sncci  Millefolii  100,0 
Succi  Chelidonii  20,0 
Aetheris  Guttas  10. 

M.  D.  S.  TägUeh  viermal  Je  2  EsslOffel 
EU  nehmen. 

n. 

1^    Herbae  Taraxaci  280,0 

Barbae  Millefolii  lö0,0 

Herbae  Chelidonii  30,0. 
GontuBs  exprime.    Colaturae  adde 

Aethens  Guttas  10. 

(2)  Sneens  reoens  herbarnm 

autidrsthymlens. 

I)e  Sncci  Millefolii  200,0 
Snoci  Absinthii  100,0 
Sncci  Tropaeoli  50,0 
Suoci  Chelidonii  20,0. 

M.  D.  S.  Dreistündlich  einen  Esslöffel 
(bei  Melancholie,  Leberleiden,  Verstim- 
mung des  GemUtba). 

(S)  Sneens  reeens  herbamm 
antisoorbuticnsi 
^c    Snoci  Bnmicis 


Succl  Cochleariae 

Succi  Nasturtli 

Sncci  Tropaeoli  ans  80,0 

(Carbonei  sulfurati  Guttas  10). 

M.  D.  S.  Morgens  und  Nachmittags  je 
8  EsBlOffel  mit  Bothwein  zu  nehmen. 


(4)  Sneens  herbamm  eomposltus. 

FrUhjahrskräutersaft. 

%    Foliomm  recentiom 

Cichorii  Intybi 
Cochleariae  ofGcinalls 
Fumariae  officinalis 
Lactucae  sativae 
Ifasturtii  ana  50,0 
Taraxaci  100,0. 
Contusa  exprime. 

D.  S.    Morgens  und  Naohmittags  ein 
Weinglas  voll. 

(5)  Sneens  berbamm  saceharatoa 

Beichenhalensls. 

Beichenhaller  KrSutersaft. 

^c  Suoci  herbarnm  recentinm  (Nasturtti, 
BnmiciB  acetosae,  Millefolii,  Che- 
lidonii etc.) 

Sncci  foliomm  Taraxaci  reoentium 
ana  260,0 

Sacchari  albi  pnlverati  550,0. 
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In  lebetem  porcellaneam  immissa  calore 
500  C.  nonquam  snperante  inter  agita- 
tionem  caleiiant,  donec  saccharnm  so- 
lutnm  faerit 

Tnm  liqnore  ponderis  1000,0  colato  et 
adhttc  calido  lagenae  vitreae  perfecte 
impleantor  ao  Btatim  epiatomüs  exacte 
oMurentar. 

(6)  Saeeng  herbamin  Simplex. 

i^    Foliornm  Taraxaci 

Foliomm  Killefolii  ana  150,0. 


ContnBa  exprime.     Colaturae  900,0  dis- 
pensentnr. 

S.  Morgens  nnd  Nachmittags  ein  Wein- 
glas voll. 

(7)  Sueeus  reeens  herbanua 
stomaehicos. 

%    Sncci  Hillefolii  100,0 
Sneoi  Gerefolii 
Sncci  Nastnrtü 

Succi  Potentillae  anserinae  ana  50,0 
Aetheris  Gattas  5. 
M.  D.  S.  3— iBtündUoh  einen  EsslOffeL 


Taxus. 


Fig.  277.  Taxiu  baceaU.  1.  MtanUclier  BlOthenstona.  1.  An- 
there  tos  unten  geaehen.  3.  Weibl.  Bltthenatand.  o  »afrechtet 
OtuIuiu.  t  Bracteen.  4.  Verticalschnittfl&che  der  weibl.  BlQthe 
S.  Eatwlokaltst  Onanm.  6  n.  7.  Fnicbt.  8.  VartloalBctaBitt 
durch  die  fteUchige  Cnpula. 


Taxus  haccata  Lnnr.,  ein  in  den  Wftldern  Mittel -Europas  einheimlsclier 
immergrflnender  Baam  ans  der 
Familie  der  Taxineen. 

I.  \  Folia  Taxi,  Herba 
Taxi,  TaxDsbl&ttar,  EibenblStt«r, 
Eibeikraot.  Die  getrockneten 
Blätter  mit  den  Zweigspitzen. 
Die  Blätter  sind  dnnkelgrflne, 
glänzende,  kurzgestielte,  2 — 3 
Mm.  breite,  circa  2,5  Ctm. 
lange ,  spitze ,  ganzrandige, 
lederartige  Nadelblätter,  an 
den  Zweigspitzen  in  2  Reihen 
flitzend.  Geruch  der  frischen 
Blätter  ist  schwach  und 
dumpfig.  Er  geht  beim  Trock- 
nen der  Blätter  verloren.  Der 
Geschmack  ist  widrig  bitter, 
hintennach  scharf. 

Sie  werden  im  Sommer 
gesammelt,  im  Schatten  ge- 
trocknet und  geschnitten  und 
als  feines  Pulver  in  dicht  ge- 
schlossenen Gefässen  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Arz- 
neikörper aufbewahrt. 

Bestandtheile.  Sie  ent- 
halten bitteres  flflchtiges  Oel, 
Bitterstoff,  Gerbsäure,  Gallus- 
Bänre,  Gummi,  gelben  Farb- 
stoff, Blattgriln,  Zucker,  Salze. 
Lucas  fand  darin  eine  alka- 
loldische  Substanz,  Taxin. 


7.». 


Fl(.  278.    Zveigipitu  mit  BUttern  der  Taxus  baccata. 
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Taxin.  Znr  Abscheidnng  desselben  werden  nach  Wilh.  MabkA  dieBUtter 
oder  Samen  'wiederholt  mit  Aether  ansgezogen,  von  den  vereinigten  Ansztlgen 
der  Aether  abdestillirt  nnd  der  Rückstand  (bei  den  Blättern  hauptsächlich  ein 
grttnes,  eigenthümlich  aromatisch  riechendes  und  scharf  schmeckendes  Harz, 
bei  den  Samen  reichliche  Mengen  fettes  Oel)  wiederholt  mit  angesänertem, 
etwas  erwärmtem  Wasser  geschüttelt.  Das  von  dem  unlöslichen  getrennte 
Wasser  wird  darch  ein  nasses  Doppelfilter  gegeben  nnd  ans  dem  klaren  farb- 
losen Filtrat  durch  Ammon  oder  fixes  Alkali  das  in  schneeweissen,  volominösen 
Flocken  sich  aasscheidende  Taxin  gefällt  Gewaschen  nnd  über  Schwefelsftnre 
getrocknet,  bildet  es  ein  weisses,  krystallinisches,  kanm  in  destillirtem,  ziemlich 
leicht  in  angesäuertem  Wasser,  sehr  leicht  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform, 
Benzol,  Schwefelkohlenstoff,  nicht  in  Petroläther  iSsliches,  geruchloses,  sehr 
bitter  schmeckendes  Pulver.  Concentrirte  Schwefelsäure  filxbt  es  roth;  Salpe- 
tersäure, Salzsäure  und  Phosphorsäure  lösen  es  ohne  Farbenveränderung.  M'' 
den  meisten  für  Alkaloide  charakteristischen  Reagentien  (wie  Gerbsäure, 
Phosphormolybdänsäure,  Ealinmquecksilberjodid,  Ealiumkadmiumjodid,  Ealinm- 
wismuthjodid,  Jodjodkalinm,  Ealiumsilbercyanid,  Ealiumbichromat,  Pikrinsäure) 
giebt  es  in  saurer  Lösung  amorphe  Niederschläge,  Platinchlorid,  Goldchlorid, 
Quecksilberchlorid,  Ealiumplatincyanflr  geben  keine  Fällung.  Mit  den  ge- 
wöhnlichen Säuren  vereinigt  es  sich  nicht  zu  krystallisirten  Salzen.  Es  ist 
stickstoffhaltig  (mit  frisch  geglühten  Natronkalk  erhitzt  entwickelt  es  reichlich 
Ammoniak).  Es  schmilzt  schon  bei  60"  0.,  verbrennt,  stärker  erhitzt,  ohne 
Bflckstand.  Das  Taxin  ist  in  den  Blättern  weit  reichlicher  enthalten  als  in 
den  Samen.  Seine  toxische  Wirkung  stimmt  nach  den  Versnchen  an  Ealt- 
nnd  Warmblütern,  welche  Matimt!!  zum  Theil  in  Gemeinschaft  mit  Bobcbxbs 
angestellt  hat,  ganz  flberein  mit  deijenigen  der  wässrigen,  weingeistigen  nnd 
ätherischen  Blätterauszflge,  wenn  die  letzteren  wie  die  schwach  angesäuerte 
wässrige  Lösung  des  ans  den  Samen  oder  Blättern  dargestellten  Taxins  subcntu 
applicirt  oder  in  das  Blut  injicirt  werden. 

Die  Anwendung  der  Taxusblät  ter  als  Medicament  ist  wohl  eine  sehr  seltene 
oder  sie  kommt  vielleicht  gar  nicht  vor.  Die  Wirkung  soll  mit  deijenigen 
der  Sabina  übereinstimmen.  Man  giebt  die  Taxusblätter  zu  0,05 — 0,1 — 0,2 
mehrmals  täglich  in  Pulvern,  im  Aufguss  (2,0  auf  100,0).  Als  stärkste 
Einzelngabe  sind  0,3,  als  stärkste  Qesammtgabe  auf  den  Tag  1,5  anzunehmen. 
Die  verbrecherische  Anwendung  als  Abortivmittel  ist  bei  uns  in  Deutschland 
eine  seltene,  in  Nord- Amerika  eine  häufige.  Die  Abgabe  im  Handverkauf  ist 
EU  unterlassen. 

f  Extraetnm  Taxi  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Extractum  Bella- 
donnae  hergestellt.  Gabe  0,01  —  0,03  —  0,05.  Stärkste  Einzelngabe  0,1. 
Stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,5. 

i  Tiietnra  Taxi  wird  durch  Digestion  aus  10  Th.  der  zerstampften 
frischen  Taxusblätter  und  25  Th.  Weingeist  bereitet.  Die  Colatnr  be- 
trage 30  Theile.  Aus  trocknen  Blättern  bereitet  man  die  Tinetnr  aus  1  Th. 
und  5  Th.  verdünntem  Weingeist. 

IL  FrietiiTaxi,  BaeeaeTaxi,  Taxnsbecren,  EibenbtertB,  die  frischen  Früchte 
von  den  Samen  befreit.  Die  reife  Frucht  ist  eine  einsamige  falsche  Beere 
(Zapfenbeere).  Sie  ist  kugelig,  erbsengross,  scharlachrot,  saftig,  von  fadem 
süssem  Geschmack.  Von  den  bitteren  Samen  befreit  ist  sie  nicht  giftig  uai 
sollen  sie  genossen  gelind  eröfihend  wirken. 
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Sjrapos  Taxi  wird  aus  den  von  den  Samen  befreiten  TaxnsMeliten  wie 
Sympas  Rnbi  Idaei  bereitet  Man  giebt  ilin  theelöffelweiae  bei  katarrba- 
liscben  Leiden. 

III.  j>  Stmen  Taxi.  Die  Samen  sind  nngeftr  5  Mm.  lang  und  4  Mm.  diek, 
glatt  und  enthalten  Fett,  flüchtiges  Oel,  Glykose,  Gummi,  Eiweiss,  bitteres 
grUnes  Harz,  Gallussäure  etc.  Sie  aollen  in  ihrer  Wirkung  mit  der  Digitalis 
viele  Aehnlichkeit  haben,  aber  ohne  die  I^achtheile,  welche  der  Gebrauch  der 
Digitalis  oft  zur  Folge  hat.  In  starker  Gabe  wirken  sie  narkotisch  und  rufen 
Erbrechen,  Schwindel,  Erweiterung  der  Pupille,  Convulsionen  etc.  hervor. 

Man  giebt  oder  gab  die  Samen  zn  0,025 — 0,05 — 0,1  mehrmals  tftglich 
in  Pnlver,  Mandelemulsion.  Als  stärkste  Einzelngabe  wäre  0,2,  als  stärkste 
Gesammtgabe  anf  den  Tag  1,0  anzunehmen. 

iqia  Taxi  seminis.  Ans  1  Th.  zerquetschten  Samen  20  Th.  wässriges 
Destillat  oder  ein  Gemisch  ans  1,5  Spiritus  Taxi  seminis  und  18,5  Wasser. 

f  Extraetnin  Taxi  lemiaiB  wird  dnrch  Extraction  der  grobgepnl- 
verten  Samen  mit  der  6fachen  Menge  45proc.  Weingeist  dargestellt 
Gabe  0,005  —  0,01—0,02.  Stärkste  Einzelngabe  0,025,  stärkste  Gesammtgabe 
anf  den  Tag  0,15. 

f  Extraetvm  Taxi  semiais  aetkertnm.  Grobgepnlverte  Taxus- 
samen werden  mit  einem  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Aether  und 
Weingeist  dnrch  Maceration  und  auf  dem  Verdrängnngswege  extrahirt  und 
der  filtrirte  Anszog  in  ein  weiches  Extract  verwandelt.    Gabe  wie  vorhergehend. 

Spiritni  Taxi  seminis,  der  bei  der  Darstellung  des  Extraotes  von  der 
Eztraotbrflhe  in  der  Wärme  des  Wasserbades  abdestillirte  Weingeist. 


Tayuya. 

DermophyUa  pendulina  Manso,  Trianosperma  ficifoUa  Mabtiüs,  Bry- 
onia  Tayttya  Vellobo,  eine  in  Brasilien  einheimische  Cucnrbitacee,  dem  Tri- 
bns  der  Bryonieen  angehörend. 

f  Radix  DcrmophjIIae,  Radix  Tafn;««,  Ta;nya,  soll  in  2—3  Mm.  dicke, 
3 — 4  Gtm.  breite  Querscheiben  zerschnitten  in  den  Handel  kommen.  Die 
Rinde  ist  graubraun  und  die  Querschnittfläche  ist  durch  Markstrahlen  deutlich 


Die  Tayuyawnrzel  wird  besonders  wegen  ihrer  pnrgirenden  Eigenschaften 
angewendet  Sie  soll  innerlich  in  bösartigen  Fiebern,  bei  Syphilis,  Wasser- 
sucht,  Anschoppungen  der  ünterleibsorgane ,  Schlangenbiss,  Gicht,  Manie,  Me- 
lancholie, Epilepsie,  Menstrualleiden ,  Elephantiasis,  Hautleiden  etc.  ausseror- 
dentliche Heilerfolge  herbeiführen.  Auch  ftuaserlich  hypodermatisch  und  in 
Waschungen  und  Umschlägen  hat  sie  Anwendung  gefunden,  besonders,  wie 
Rosenthai,  in  seiner  Sinopsis  plantarum  erwähnt,  bei  der  in  Brasilien  ende- 
mischen Afterentzttndnng  (bioho  do  c&). 
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STAnnsLAüs  Mabtin  bemerkt  (l'Union  pharm.),  dus  er  die  Wärsei  in  3 
bis  8  Mm.  dicken  nnd  bis  zu  5  Ctm.  breiten  Scheiben  erhalten  habe.  Sie 
sei  von  der  Farbe  der  Fenohelwurzel.  Der  innere  Bau  der  Wnreel  scheint 
nach  Mabtin's  mangelhafter  Beschreibung  von  dem  unserer  einheimischen 
Bryoniaarten  nur  wenig  absnweichen.  Mastin  schied  aus  der  Wurzel  ein 
grttnes  Harz  (Tayujin),  eine  citronengelbe  Fettsnbstanz,  braunen  Extractivstoff, 
beide  von  sehr  bitterem  aromatischem  Qeschmack,  Gerbstoff,  Schleim,  Spnren 
Qlykose,  Starkemehl,  flüchtiges  Oel  nnd  in  der  Asche  Magnesia,  Ealkerde, 
Thonerde,  Kali,  Eisen.  Ein  Alkaloid  konnte  er  nicht  auffinden.  Prof.  Luioi 
Gabba  (in  Mailand)  erhielt,  als  er  die  Wurzel  mit  Weingeist  behandelte,  einen 
Auszug,  welcher  beim  Verdampfen  ein  brannes  Extract  hinterliess,  welches 
weder  sauer  noch  basisch  war,  sich  lange  Zeit  eonservirte,  und  im  Dampfbade 
«ingetrocknet  einen  amorphen  Rückstand  lieferte,  welcher  nur  zum  Theil  in 
kaltem,  dagegen  leicht  in  kochend  heissem  Wasser  lOslich  war.  Diese  LOsung 
mit  verdtlnntbr  Schwefelsäure  versetzt  und  erw&rmt  veränderte  sich  nicht 
sichtlich,  gab  dann  aber  hernach  mit  kalischer  EnpferlOeung  behandelt  einen 
Glykosegehalt  zu  erkennen.  Da  vor  der  Behandlung  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure diese  Reaction  nicht  eintrat,  so  nahm  Gabba  die  Gegenwart  eines 
Glykosids  an.  Prof.  Zenomi  will  durch  Extraetion  der  Wurzel  mit  Aether 
und  Behandeln  mit  Säure  enthaltendem  Weingeist  eine  Substanz  gefunden  ha- 
ben, welche  ihm  die  Reactionen  eines  Alkaloids  zu  geben  schien.  IvoK,  ein 
Pharmaceut,  welcher  Mabtin's  Arbeit  controlirte,  fand  ein  in  Aether  nnd 
Chloroform  lösliches  Harz  von  der  Gonsistens  des  Bienenwachses,  von  saurer 
Reaction,  gelbgrüner  Farbe  nnd  sehr  bitterem  Geschmack.  Sein  Schmelzpunkt 
soll  bei  49  <*  G.  liegen.  Die  LSsung  in  Alkali  oder  Ammon  Hess  mikroskopi- 
sche Krystalle  erkennen.  Dieses  Harz  soll  der  arzneilich  active  Bestandtheil 
der  Wurzel  sein.  Die  weingeistige  Tinctur  der  Wurzel  /setzte,  durch  Ab- 
dampfen concentrirt,  nach  mehreren  Tagen  eine  geringe  Menge  prismatischer, 
in  Weingeist  lOslioher  Krystalle  ab.  Auch  IvoN  gelang  es  nicht,  ein  Alkaloid 
aufzufinden. 

Der  Naturforscher  Luigi  Ubiciki  brachte  die  Wurzel  nach  Europa  und 
liess  durch  die  Firma  Gebrüder  übicini  zu  Pavia  durch  Maceration  eine  Air 
den  arzneilichen  Gebrauch  geeignete  eoncentrirte  Tinctur  (aus  1  Th.  trockner 
Wurzel  und  3  Th.  SOproc.  Weingeist)  bereiten,  und  diese  in  den  Händel 
bringen.  ^)  Dem  Mittel  sind  verschiedene  Gebrauchsanweisnngen  und  Beschrei- 
bungen (in  italienischem  Texte)  beigegeben.  Eine  dieser  Gebrauchsanweisungen 
besagt  unter  anderem  z.  B.,  die  Tayuya  wird  meist  innerlich,  zuweilen  auch 
änsserlich  und  hypodermatisch  angewendet.  Die  eoncentrirte  Tinctur  (Tayuya) 
liefert  mit  der  dreifachen  Menge  verdünntem  Weingeist  verdünnt  die 

f  Tintira  Ts;af  se,  Tinetars  DermopbjIIae.  Nur  diese  verdünnte  Tinctur  wird 
als  Medicament  gebraucht  nnd  zwar  in  nach  und  nach  verstärkter  Dosis  zu 
2 — 12  Tropfen  3—4  mal  täglich,  doch  soll  eine  Dosis  von  24  Tropfen  pro 
Tag  nicht  überschritten  werden.  Für  den  äusserlichen  Gebrauch  auf  syphili- 
tische und  scrofuISse  Wunden  und  bei  Hantkrankheiten  soll  die  Tinctur  mit 
der  20 — SOfachen  Menge  Wasser  verdünnt,  auf  Drüsenverhärtungen  jedoch  in 
concentrirter  Form  in  Anwendung  kommen.     Die  hypodermatische  Dosis  soll 


*)   FSnna  WirncH  u.  Benkendokf  (Schering's  grüne    Apotheke),   Berlin,  N, 

Chansseestrasse   21,   hat   den  Vertrieb  der  Tayuyatlnctur  flu:  Deutschland  über« 
nommen.  '   ' 
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1,0  fltr    siob    oder   mit   Wasser    verdttnnt  sein.     Hier  wäre  die  concentrirte 
Tinctnr  zu  0,3 — 0,4 — 0,5  mit  Wasser  bis  zu  1,0  zu  verdünnen. 

Die  Tayuyatinctor   ist   in   der   Reihe  der   starkwirkenden   Arzneikörpei 
ao&nbewahren. 


TereMnthlna. 

Pinus  sihestris  LiN».,  Pinus  Pinaster  Solandeb,  Ahies  exceha  DC, 
Larix  decidua  Millbb  und  andere  Pinus-,  Abies-  and  Xarür- Arten  Europa's, 
der  Familie  der  Coniferen  und  dem  Tribus  der  Abietinen  angehörend. 

I.  Terebinthina,  TerekiitUna  etmmnnig,  TerpentUn,  gemeiner  Terpentbia, 
(Terfeatllilisalbe),  der  durch  Verwundung  des  Stammes  und  der  Aeste  der  im  Fol- 
genden benannten  Coniferen  gewonnene  Balsam.  Der  officinelle  ist  der  Fran- 
zösische oder  Burgundische  Terpenthin  (Terebinthina  Gallica).  Er 
kommt  von  Pinta  maritima  Lam.  (Strandfichte),  welche  an  den  Eflsten  Süd- 
Europas  und  besonders  in  den  südlicheren  Provinzen  Frankreichs  wächst. 
Auch  andere  Fichtenarten,  wie  Pitats  Picea  L.,  Pinus  Pinaster  ArrON,  Pinus 
sihestris  L.,  Pinus  Austriaca  L.,  Picea  excelsa  Ldtk,  liefern  in  Frankreich 
nnd  Deutschland  den  gemeinen  Terpenthin. 

Verwerflich  ist  der  in  Deutschland  und  Oesterreich  gewonnene  Deutsche 
Terpenthin,  wenn  er  mehr  denn  nothwendig  Wasser  enthält. 

Eigenschaften.  Der  officinelle  Terpenthin  ist  dem  äusseren  Ansehen  nach 
dem  gemeinen  Honige  sehr  ähnlich,  trübe,  sehr  dickflüssig,  körnig,  weisslich 
oder  gelblichweiss ,  zuweilen  auch  grflngelblieh  von  eigenthümlichem ,  starkem, 
balsamischem  Gerüche.  Er  enthält  Harz,  flüchtiges  Oel  und  Wasser.  Wenn 
er  lange  steht,  so  scheidet  er  sich  zuweilen  in  einen  oberen  durchsichtigen 
nnd  einen  unteren  trüben  Theil,  welche  Theile  sich  unter  Umrühren  leicht 
wieder  zu  einer  homogenen  Masse  vereinigen.  Eunstprodukte,  dargestellt 
durch  Mischung  in  der  Wärme  und  Agitiren  aas  weissem  Pech,  Terpenthinöl 
nnd  Wasser,  scheiden  beim  Stehen  Wasser  ab  nnd  sind  nicht  kömig.  Häufig 
enthält  der  gemeine  Terpenthin  Stücke  von  Rinden,  Holz,  Blättern.  Einen 
solchen  giesst  man  durch  einen  blechernen  Durchschlag. 

Aufbewahrung.  Das  Aufbewahrnngsgeftss  ist  gewöhnlich  ein  starkes 
hölzernes  Fass,  in  welchem  er  vom  Drogaisten  bezogen  wird,  oder  ein  Stein- 
topf. Der  Aufbewahrungsort  ist  der  Keller.  Als  Standgeßlss  in  der  Apotheke 
eignet  sich  am  besten  ein  eiserner  Topf  mit  Henkel,  in  welchem  für  den 
•teten  Gebranch  ein  eiserner  Spatel  verbleibt. 

Anwendung.  Der  gemeine  Terpenthin  ist  ein  häafiger  Bestandtheil  von 
Pflastern  und  Salben.  Der  gemeine  Mann  wendet  ihn  auf  Leinen  gestrichen 
wie  Pflaster  bei  rheumatischen  Leiden  an.  Terebinthina  für  den  innerlichen 
Gebrauch  ist  stets  Terebinthina  laricina. 

n.  Ttrtbiitkias  eoeta,  gekoebter  Terpentbin,  der  sedimentirte  und  colirte 
Bflekstand  aus  der  Terpenthinöldestillation  aus  Terpenthin.     Er  ist  nur  ein 
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reineres  Fichtenhus  (Resins  Pini)  und  kann  auch  fOr  den  änsserlichen  Ge* 
brauch  aas  dieBem  dnrch  Schmelzen,  Absetaenlassen  in  der  Wftnne  und  Coli' 
ren  dargestellt  werden. 

Zar  Darstellung  eines  gekochten  Terpenthins  fttr  den  innerlichen  Qebrsnch 
bringt  man  in  einer  kupfernen,  aber  gut  verzinnten  Pfanne  circa  2  Liter 
destillirtes  Wasser  in  lebh^es  Kochen,  giebt  dann  circa  160,0 — 200,0 
Lftrchenterpenthin  dazu  und  setzt  unter  sanftem  Umrühren  mit  einem 
Porzellanstabe  das  Kochen  eine  halbe  Stunde  oder  so  lange  fort,  bis  eine 
Kleine  Probe  des  Harzes  in  kaltes  Wasser  nntergetaacht  eine  zwischen  den 
feuchten  Fingern  knetbare  Masse  darstellt. 

in.  Ttrebiithi»  Uriciaa,  TtrebiitUu Larieia,  T«r«biitUu  Ttaeta,  Urek«» 
terpenthiH,  Teneiiselier  «dtr  TeBctiamieher  Terpntkii,  der  Balsam  aus  dem  ver- 
wnndeten  Stamme  der  Lftrchentanne ,  Larix  dectdua  Mn.T.iin  (Synon.  Pinut 
Larix  hiss.).  Derselbe  ist  gelblich,  durchsichtig,  dickflüssig  und  von  ange- 
nehmerem Gerüche,  als  der  gewöhnliche  Terpenthin.  Er  besteht  aus  Han 
und  fluchtigem  Oele  und  enthalt  keine  oder  nur  Spuren  von  Feuchtigkeit 
Er  wird  in  der  Schweiz,  in  Frankreich  und  Süd-Deutschland  viel  gewonnen, 
indem  man  den  Stamm  der  Lftrchentanne  anbohrt  und  den  ausflieaaenden  Bal- 
sam sammelt.  Starke  Stamme  geben  den  klarsten  Terpenthin.  Um  seine  Güte 
SU  prüfen,  bringt  man  einige  Tropfen  auf  eine  porcellanene  Tasse  und  laast 
einige  Tage  an  einem  warmen  Orte  stehen.  Es  mnss  ein  klarer  spröder  Rück- 
stand bleiben,  üebrigens  ist  diese  Sorte  vOllig  in  Weingeist,  sowie  in  Chloro- 
form nnd  Benzin  klar  löslich. 

Neben  diesem  Venedischen  Terpenthin  kommen  auch  zu  uns  der  ähnliche 
Kanadabalsam  (Terebinthina  s.  Balsamum  Canadense)  von  Alna 
balsamea  DC,  der  Karpathische  Terpenthin  oder  Cedro-Balsam,  von 
Pmtu  Cembra  L.  nnd  der  ungarische  von  Pinus  Pumilio  Habnkx. 

Bestandthelle.  Diese  durchsichtigen  Terpenthine  enthalten  15  bis  30  Proc 
flüchtiges  Oel,  verschiedene  Harze,  wie  Pininsäure,  Silvinsäure,  PimarsAure, 
Abietinsfture,  auch  wohl  etwas  Bemsteinsäure.  Nach  Malt  sind  Pimarsanre, 
Pininsäure  und  Silvinsftnre  nicht  vorhanden,  und  halt  er  diese  Säuren  für 
anreine  Abietinsäure. 

Aufbewahrung.  In  mit  Deckel  geschlossenen  porcellanenen  Töpfen  oder 
Geschirren  aus  Steinzeug,  damit  er  nicht  durch  AbdnnBtong  des  flüchtigen 
Oels  austrockne. 

Anwendung.  Larchenterpenthin  wird  zu  verschiedenen  Pflastern  nnd 
Salbenmischungen  verwendet,  auch  innerlich  zu  0,5  — 1,0 — 2,0  einige  Male 
des  Tages  in  Pillen,  Bissen,  Emulsionen  gegeben.  Um  gute,  sich  conser^ 
virende  Pillen  zu  erlangen,  mischt  man  dem  Lftrchenterpenthin  ^g  seines 
Gewichtes  gelbes  Wachs  zu.  Er  ist  ein  gewöhnlicher  Bestandtheil  der  Laeke 
und  Firnisse. 

Bei  innerlichem  Gebrauch  von  Terpenthin  soll  der  Harn  auf  kaiische 
WismuthtartratlOsnng  redncirend  wirken  (Auiän). 

IV.  Oltnm  Terebintliina«,  Spiritns  Terebinthiaae,  TerptatUan,  TtiftatiaVl, 
Terpcatbiaipiritos,  Terpeathingeiit,  (lienll),  (Tanaeazapfcail),  das  duroh  Destillatioit 
mit  Wasser  aus  den  Terpenthinen  abgeschiedene  OeL 
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Eigenschaften.  Das  gute  (FranzSsische)  TerpentbinSl  ist  dünnflüssig, 
farblos  oder  wenig  gelblich,  klar  and  verdunstet  an  der  Luft  schnelL  Bei 
scblechter  Aufbewahmng  verharzt  es  allm&hlich  unter  Bildung  von  Ameisen- 
saure  und  Essigsänre,  wird  dickflüssig  und  endlich  trübe.  Dieses  Oel  reagirt 
daher  sauer.  An  der  Luft  beladet  es  sich  mit  Ozon.  Es  ist  in  circa  8  bis 
10  Th.  90procentigem  Weingeist  lOsIich  und  verpufft  mit  Jod  heftig.  Bei 
Berührung  mit  einem  Gemisch  ans  conc.  Schwefelsäure  and  Salpeters&ure  ent- 
zündet es  sich.  Das  Französische  TerpenthinSl  dreht  die  Polarisationsebene 
nach  links,  das  Englische  oder  Amerikanische  nach  rechts.  Im  Uebrigen 
sind  beide  Oele  kaum  verschieden.  Für  den  innerlichen  Gebrauch  ist  das 
reotificirte  Oel  bestimmt. 

Aufbewahrung.  Das  TerpenthinSl  ist  wie  jedes  andere  ätherische  Oel  in 
dicht  mit  Korken  geschlossenen  Glasge^sen  nnd  vor  Tageslicht  geschützt 
aufzubewahren.  Im  anderen  Falle  geht  es  einer  baldigen  Verharzung  entge» 
gen  nnd  verliert  an  Dünnflüssigkeit.  Es  ist  die  Aufbewahrung  in  Weissblech- 
gefässen  ganz  besonders  zweckmässig.  Da  es  leicht  entzündlich  ist,  so  darf 
es  nie  in  Nähe  von  Licht  oder  Feuernng  umgegossen  oder  eingefasst  werden. 
Femer  halte  man  in  dichtgeschlossener  Flasche  circa  öOO,0  schon  über  ein 
halbes  Jahr  gestandenes  käufliches  TerpenthinOl  mit  der  Signatur:  Oleum 
Terebinthinae  antiphosphoreum  (als  Antidot  des  Phosphors)  vorräthig. 

TannenzapfenOl  wurde  früher  (in  Böhmen)  aus  den  Anfangs  Juli  ge- 
sammelten Frachtzapfen  einiger  Tannenarten  (^Pinus  Abtes  nnd  Pinus  picea) 
durch  Destillation  dargestellt.  Es  ist  ein  brännliches  oder  gelbgrttnliches,  bal- 
samisch nnd  terpenthinartig  riechendes  Oel.  Gewöhnlich  versteht  das  Publicam 
unter  TannenzapfenOl  das  Französische  TerpenthinOl.  Dieses  wird  auch  ziem- 
lich allgemein  unter  Namen  wie  Templinöl,  Krammholzöl,  Eienöl  ge- 
fordert.   (Vergl.  anter  Pinns.) 

Anwendung.  Das  Französische  TerpenthinOl  findet  nur  in  Mitteln  für  den 
änsserlichen  Gebraach  Anwendung.  Für  den  innerlichen  Gebranch  wird  stets 
das  rectificirte  TerpenthinOl  dispensirt.  Eine  Ausnahme  findet  in  dem  Falle 
statt,  wo  es  als  Antidot  bei  Phosphorvergiftnng  wirken  soll.  Ueber  die  An- 
wendung vergl.  auch  weiter  unten.  Femer  ist  TerpenthinOl  ein  schätzbares 
Desinfectionsmittel,  welches  die  faulige  Gährnng  hemmt. 

Das  Mischen  von  concentrirter  Schwefelsäure  nnd  Terpenthin- 
Ol, welches  zuweilen  znr  Darstellung  von  Einreibungen  in  der  Veterinärprazis 
nöthig  ist,  werde  mit  aller  Vorsicht  ausgeführt.  Es  ist  anznrathen,  die 
Schwefelsäure  zuerst  mit  einem  gleichen  Volumen  fetten  Oels  zu  mischen  und 
dann  das  TerpenthinOl  in  kleinen  Portionen  unter  umrühren  daznzusetzen. 
Die  Mischung  von  Chlorkalk  mit  TerpenthinOl  findet  unter  be- 
trächtlicher, allmählich  sich  einstellender  Selbsterhitzung  statt  und  bei  erheblicher 
Menge  beider  Substanzen  kann  sich  die  Mischung  bis  zum  Glühen  und  zur 
Entzündung  des  Oeles  steigern. 

Da  TerpenthinOl  mit  atmosphärischer  Luft  im  Contact  nnd  besonders 
unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes  Ozon  entwickelt,  so  ist  es  auch  als 
Bleichmittel  für  thierische  Substanzen  verwerthbar.  Knochen,  Elfenbein 
werden  mit  TerpenthinOl  Übergossen  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt. 

Oltnm  Pini  Sabinianae,  Abiet^u,  Erasiu,  Tbeolin,  Anrantig,  das  flüchtige 
Oel  aus  dem  Terpenthin  der  Pinus  Sabiniana  Douglas  (Califomien).  Es 
ist  farblos,  klar,  dünnflüssig,  von  durchdringendem,  an  Orangen  erinnerndem 
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Qerach,  angezflndet  mit  weisser,  fast  rauchloser  Flamme  brennend,  von  0,695 
— 0,700  epec.  Gew.     Mit  Jod  verpafft  es  nicht. 

Dieses  Oel  soll  in  Amerika  eine  vielseitige  Anwendung  finden.  Im  Earo- 
pftischen  Handel  wurde  es  bisher  nicht  angetroffen. 

V.  OleiB  Tertbintbinae  rtetifieatnn,  gtnMgbw  TtrpentUnll  (Canfkii), 
das  durch  Destillation  mit  Wasser  ans  dem  käuflichen  Französischen  Terpen- 
thinOl,  also  durch  Rectification  gewonnene  Oel. 

Die  Rectification  ist  hier  zweckmässig  eine  Dampfdestillation,  indem  man 
einen  heissen  Wasserdampfstrom  durch  das  mit  wenig  Wasser  und  räier  Spar 
Aetzkalk  versetzte  Oel  schickt.  Die  Destillation  aus  der  Blase  ist  dagegen  eine 
gefährliche,  weil  der  Blaseninhalt  nicht  selten  flberkooht.  Man  giebt  auf  200 
Th.  Oel  und  1  Th.  Aetzkalk  1000—1200  Th.  Wasser  in  die  Blase.  Dw 
rectificirte  TerpenthinOl  wird  in  nicht  zn  grossen,  soi^ältig  verstopften 
Flaschen  vor  Licht  geschntat  aufbewahrt 

Eigenschaften.  Das  rectifieirte  TerpenthinOl  ist  farblos,  klar,  sehr  flflch- 
tig  und  dttnnflassig,  lOslich  in  10 — 12  Th.  90proc.  Weingeist,  nicht  in  Wasser. 
Spec.  Gew.  0,860  bis  0,890.  Sauer  reagirendes  Oel  ist  zu  verwerfen.  Bei 
18U<*  C.  kocht  es,  und  bis  auf  — 270  C.  abgektthlt,  setzt  es  ein  Stearopten 
in  weissen  Erystallen  ab,  welche  schwerer  als  Wasser  sind  und  bei  — 7* 
schmelzen.  Das  reine  TerpenthinOl  ist  ein  Gemisch  mehrerer  Oele,  welche 
sftmmtlich  Kohlenwasserstoffe  sind  und  die  Formel  C^^H^*  oder  OjoHie  erhalten. 
Es  verschluckt  an  der  Luft  viel  Sauerstoff,  welcher  dabei  die  Eigenschaften 
des  Ozons  annimmt.  Ebenso  absorbirt  es  viel  Chlorwasserstoffgas  und  bildet 
damit  zwei  isomere  Verbindungen,  eine  krystallisirbare  (künstlicher  Kampfer) 
und  eine  flüssige  Verbindung  (CMH1«+HC1  od.  CjoHnCI).  üeber  Kalk  destillirt 
erhalt  man  aus  der  festen  Verbindong  ein  reines  Oel,  Camphilän  oder 
Dadyl  (C,oHje)  und  ans  der  flüssigen  ein  noch  fifichtigeres  Oel,  Peucyl, 
von  derselben  Znsammensetzung.  Durch  Kochen  mit  Salpetersäure  wird  das 
TerpenthinOl  in  Terebinsäure  (C7H10O4)  verwandelt.  Mit  Luft,  sowie 
mit  Wasser  längere  Zeit  in  Berflhrnng  erzeugt  sich  aus  dem  Terpenthin0le, 
besonders  bei  Mitwirkung  von  Salpetersäure,  das  sogenannte  Terpin,  Ter- 
penthinOlhydrat  oder  Terpenthinkampfer  in  regelmässigen  Krystallen. 
Dieses  besteht  ans  C^OH^HSHO  od.  CjoHjoOj+HjO  und  verliert  einen  Theil  des 
Wassers  beim  Schmelzen.  Werden  20  Th.  TerpenthinOl  mit  1  Th.  conc. 
Schwefelsäure  der  Destillation  unterworfen,  so  erlangt  man  im  Destillat  zwei 
dem  TerpenthinOl  isomere  Kohlenwasserstoffe,  Ter eb6n  und  Colophön,  von 
denen  das  erstere  bei  circa  200  0,  das  letztere  bei  300"  siedet. 

Durch  trockne  Destillation  erhält  man  aus  dem  TerpenthinOle  zwei  ver- 
schiedene Kohlenwasserstoffe,  von  denen  der  eine,  da8lsoterebenth6n  oder 
Anstrapyrolän  (CuHu),  bei  circa  177"  siedet,  der  andere,  Metatere- 
benthän  oder  DipyroHn  (C20H32),  bei  mehr  als  360*  überdestillirt. 

Prüfung.  Das  rectificirte  TerpenthinOl  mit  */»  seines  Gewichtes  Aeti- 
ammon  gesehflttelt,  darf  dadurch  nicht  dickflüssig  oder  gelatinOs  werden  oder 
es  muss  sich  in  dttnner,  circa  1  Millim.  dicker  Schicht  in  einem  flachen  Gl»s- 
schälchen  in  der  Wärme  des  Wasserbades  vollständig  verflüchtigen ,  darf  also 
keinen  Rflckstand  hinterlassen.  Mit  einem  gleichen  Volumen  Salmiakgeist  durch- 
schüttelt, soll  sich  die  Mischung  in  der  Ruhe  in  zwei  färb  lose  klare  Schich- 
ten sondern.     Mit  Benzin  verfälschtes  hat  ein  geringeres  spec   Gewicht  und 
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ist  nicht  in  einem  12&chen  Yolnmen  90proc.  Weingeist  lOslicIi.     GrUnliehes 
Oel  ist  wahrscheinlich  mit  Kupfer  verunreinigt. 

Aufbewahrung.  Das  rectificirte  TerpenthinOl,  welches  in  Sonderheit  nni 
für  den  innerlichen  Gebrauch  bestimmt  ist,  wird  vor  Licht  und  Lnft  sorgßlltig 
gaschfltzt  aufbewahrt,  am  besten  in  nicht  bu  grossen  and  gani  angefttllten, 
mit  Kork  dicht  geschlossenen  Flaschen.  In  Weissbleohgeftssen  soll  (1)  es  siclä 
besonders  gnt  conserriren. 

Anwendung.  Man  giebt  das  rectificirte  TerpenthinOl  innerlich  zn  6 — 16 
Tropfen  und  mehr  bei  Warmleiden,  blutiger  Diarrhoe,  ehronisehen  Darm- 
schleimflllssen,  Gallensteinkolik,  Nierenkolik,  chronischen  BlennorrhOen  der 
Urogenital  Werkzeuge,  femer  als  Emmenagognm,  blutstillendes  Mittel,  som 
Bestreichen  erysipelatOser  Entzflndung. 

Oleom  Terebinthiiiae  empyrtgmatienm,  Oleom  Terebinthinae  eempositom, 
Oleom  noi  futom,  angebranotes  TerpenthinSI,  RenlcHI,  EeekSl,  TreckSI,  Keck  ond  Treck 
(Doteh  drtpg),  wurde  durch  trockne  Destillation  aus  dem  Deutschen  TerpenthinOl  ge- 
wonnen. Jetzt  mischt  man  es  aus  Französischem  TerpenthinSl  mit  1 — 2  Proc. 
Oleom  animale  foetidnm  oder  auch  mit  2 — 4  Proc.  Oleum  Rusci,  so  dass  das 
Gemisch  eine  lichtbraune  Farbe  hat  Es  wird  in  einigen  Gegenden  des  nord- 
westlichen Deutschlands  vom  Landmann  innerlich  und  äusserlich  in  allen  Fällen 
angewendet,  in  welchen  TerpenthinOl  als  Medicament  angezeigt  ist. 

Oleom  Terebiothiftae  oitniiatnm,  oiioiairtes  TerpeotkiBn.  In  eine  4 — 8- 
Literflasche  giebt  man  10,0  Phosphor  in  Stücken  and  6,0  destillirtes 
Wasser.  Die  mit  Kork  geschlossene  Flasche  lllsst  man  4  Stunden  stehen. 
Dann  giesst  man  250,0  rectificirtes  TerpenthinOl  in  die  Flasche,  ver- 
schliesst  mit  dem  Kork,  schtlttelt  ttlchtig  um,  lässt  eine  Stunde  in  der  Rahe 
stehen,  giesst  nun  das  Oel  ans  and  filtrirt  es  durch  ein  ausgetrocknetes 
Papierfilter,  welches  mit  rectificirtem  TerpenthinOl  zuvor  getränkt  ist 

Dieses  Präparat  wird  immer  Phosphor  gelöst  enthalten,  was  auch  seine 
Wirkung  erhohen  mag.  Der  Ozonsanerstoff  wirkt  alsbald  chemisch  ein.  Es 
ist  daher  von  diesem  in  dem  einige  Tage  alten  Präparate  nichts  mehr,  viel- 
leicht aber  noch  eine  Spar  Phosphor  vorhanden. 

Man  giebt  es  zu  0,25  —  0,5  —  1,0  (6  — 12—25  Tropfen)  drei-  bis  vier- 
stündlich in  Zackerwasser  bei  chronischem  Blasenkatarrh,  Incontinentia  urinae, 
Neuralgien,  Metrorrhagien  etc.  Für  den  äusserlichen  Gebrauch  mischt  man 
es  mit  einer  gleichen  Menge  fettem  Oele. 

Terebenom,  Terebf«  (C^oHi«  oder  C,oHig=i36). 

Darstellung.  1000  Th.  Französisches  TerpenthinOl  werden  in  eine  Retorte 
gegeben  und  diese  in  eiskaltes  Wasser  gestellt.  Nun  werden  mittelst  eines 
engen  Trichters  in  das  TerpenthinOl  tropfenweise  und  unter  sanftem  Agitiren 
50  Th.  concentrirte  Schwefelsäure  eingetragen.  Die  Retorte  wird  in  ein  Sand- 
oder Oelbad  eingelegt  und  erhitzt,  wobei  eine  über  210**  C.  hinausgehende 
Temperatur  möglichst  za  vermeiden  ist  Die  Destillation  wird  so  lange  anter 
der  erwähnten  Temperatur  fortgesetzt,  als  Flüssigkeit  flberdestiUirt  Das 
Destillat  enthält  noch  unzersetztes  TerpenthinOl.  Man  versetzt  es  daher 
wiederum  in  der  angegebenen  Weise  mit  '/jo  seines  Gewichtes  coneentrirter 
Schwefelsäure  und  destillirt  aufs  Neue,  wobei  ebenfalls  eine  Ueberschreitang 
einer  Temperatur  von  2100  sa  vermeiden  ist    Das  zweite  Destillat  wird  mit 

B»f«i,  PkuBie.  Pnxii.    IL  71 
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KatroncarbonatlOsnng  darehsohflttelt,  luch  dem  AbsetEen  deeuthirt  nnd  recti- 
ficirt.     Das  Rectificat  ist  fOr  die  therapentiBche  Verwendnng   genflgend  rein. 
Zar  Darstellnng  eines  total  reinen  nnd  optisch  nnvirksamen  Terebens  mflssta 
noch  eine  dritte  Destillation  mit  Schwefela&nre  vorgenommen  werden. 

Eigenschaften.  Das  Tereben  ist  eine  farblose  klare,  einem  fttheriseheB 
Oele  ähnliche,  nach  Thymian  riechende  Flflssigkeit  von  0,860  spec  Gew.  und 
einem  Siedepunkte  von  1560  C.  Vom  Terebenth^n  unterscheidet  es  sieh  nur 
durch  seine  Indifferenz  gegen  den  polarisirten  Lichtstrahl. 

Anwendung.  Tereben  ist  in  Stelle  des  Thymols,  der  Oarbols&are  nnd 
Salicylsänre  als  Wnndverbandmittel  versucht  worden,  auch  benutzt  man  es  inm 
Ozonisiren  der  Luft  auf  dem  Wege  der  Zerstftubung  mittelst  der  bekannten 
Pulverisatenre. 

OleiB  Tertbinthinae  inlfnratiiiB,  Balsamnin  Snlfnrii  terebiitkiiatu. 
Balgamnm  Snlfnrii  Enlandi,  Olenm  Harlemense,  Schwefelbalsam,  Harlemer  Balian,  Witt- 
baisam,  Bahamsilbertrtpfen,  Silbertropfta,  TilljtrtpfeD  (Dntcb  drtps),  eine  durch 
Absetzenlassen  und  Decanthation  gereinigte  Lösung  von  1  Th.  Oleum  Lini 
sulfuratam  in  3  Th.  TerpenthinOl. 

Die  LSsung  geschieht  in  einem  Glaskolben,  den  man  leicht  mit  einem 
Kork  sohliesst  unter  bisweiliger  Agitation  nnd  Digestion  im  Wasserbade,  woxa 
je  nach  Beschaffenheit  des  geschwefelten  LeinOls,  2 — 4  Tage  Zeit  erforderlicb 
sind.  Man  nehme  der  Sicherheit  wegen  die  I&ngere  Zeit  und  setze  dann  die 
Mischung  zwei  bis  drei  Tage  in  den  Keller,  am  sie  dann  zu  decanthiren.  Es 
muss  eine  klare  rothbraune  stinkende  Flüssigkeit  sein.  Sollte  eine  klare  braone 
LOsnng  nicht  erfolgen,  so  genflgt  oft  em  Zusatz  von  0,5—1  Proc.  zn  Pulver 
zerriebenem  Kali  causticom  fusnm,  nochmals  Öfteres  Schütteln,  Digeriren,  Äb- 
setzenlassen  etc. 

Anwendung.  Die  Aerzte  nehmen  heute  keine  Notiz  von  diesem  Präparat, 
dagegen  wird  es  noch  von  den  Landleuten  innerlich  und  ftusserlich,  auch  fOr 
das  Vieh  gebraucht,  nnd  anter  dem  Namen  „Schwefelbalsam"  oder 
„Harlemer  Balsam"  in  den  Apotheken  gefordert.  Im  üebrigen  wird 
dieses  sehr  alte  Mittel  von  den  Olitätenkrämem  in  kleinen,  10 — 12  CC.  Stock- 
fläachchen,  in  eine  Holzschachtel  eingesetzt,  mit  dem  Etiquett  „Harlemer  Bal- 
sam" in  ziemlieh  grossen  Mengen  vertrieben.  Die  Dosis  ist  5 — 10—15  Tropfen 
gegen  alle  Krankheiten. 

(1)  Aqna  terebinthinata.  Terebinthinae  cootae  75,0 

Aqua  haemostatica  Anglioa  s.  Itelica.  S!i?®  ?*.?m„^;^  inn 

\nglisches  blatstilleSde.  Wasser.  ^^S  Äani'^O. 

i)c    Terebinthinae  laricinae  Leni  calore  llquatis  immlsce  pulverem 

Spiritus  Vini  ana  10,0  subtilissimnm  paratum  e 

Acidl  carbolici  puri  2,0  Cortiois  Cinnamomi  Cassiae 

Olei  Terebinthinae  5,0  Haasae  cacaotinae  ana  90,0 

Aqnae  deatlllatae  200,0.  Ligni  Santali  rubri  10,0 

Digere  per  diem  unum,  saepius  agitando,  Mvrrfaae 

tum  poBt  refrlgerationem  fiitra.    Cola-  Bbizomatis  Galangae 

tnrae  sint  200,0.  Bbizomatis  Zingiberis  ana  5,0 

Die  Mischung  ist  vor  Tageslicht  ge-  Fmctus  Cardamomi  minoris  2,5. 

schützt  anfzubewahren.  Fiant  bacillnla  vel  tabulae  ponderis  1,0, 

(2)  BaclUnla  masticatoria  aromatica.  S^nr^i*?  Ai!fliÄh«hJS' 

Botulae  maBticatoriae.    Tablettes  &*°T  *^*  Mf**"^*"  ^"•'??*:?r:SS^: 

•muMTif^.  .ro«,. ♦;«.,-..     B-„Jvi,^M-r_  D»e  Kaubacillen  dienen  theils  tum  Ver- 

A^matS  KÄn  de«!'«''  *««  übelriechenden  Athens,  oder 

Aromatische  Kaubacillen.      .  als  StomaoWcum,  auch  als  Antteatarrhale, 

T^    Terebinthinae  laricinae  100,0  hauptsSchlich  sind  sie  ein  Eisatt  dea 
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Tabftkrancheiui  and  sach  ein  Mittel, 
manchen  Säufer  vom  Alkohol  abzuhalten. 
Man  nimmt  eine  Baoille  in  den  Mund 
and  kaut  nur  lanesam  oder  hin  und 
wieder  daran.  Naon  einer  Stunde  ver- 
schluckt man  den  Best. 

(3)  Balgamnm  tereblBthimatam  Frahx. 

Linimentum  digestivnm  Fsaqu. 
Fsahm' acher  Balsam. 

IV     Terebinthinae  laricinae  60,0 

Cerae  flavae  20,0. 
Leni  calore  lianatis  immiace 

Olei  Terebinthinae  20,0. 

D.  S.  Zum  Verbände. 

(4)  Electaarlnm  Terebinthinae. 
Confectio  Terebinthinae. 

(Praeceptom  Pharmacopoeae  Btitioae). 

i)r    Olei  Terebinthinae  18,0 

Badicis  Liqulritiae  pnlveratae  22,0. 
Mixta  conterantur  cum 

Heilig  depnrati  60,0. 

D.  S.    Einige  Male  des  Tages  %—l 
TheelOffel  zu  nehmen. 

(5)  Emplastrnm  adhaeslmiii 
Fettenkofbb. 

i^    Saponis  Calcariae  60,0 

Terebinthinae  coctae  32,0 

Sebi  taurini  8,0. 
Liqaando  miBceantnr. 

(6)  Emnlslo  tereblnthlnata. 
Mixtura  antischiadica. 

I^    Olei  Terebinthinae  rectificati  20,0 

Vitellum  ovornm  duorum. 
Exacte  contritia  adde 

Syrupi  Aurantii  corticis  40,0 

Aqnae  destillatae  80,0 

Tincturae  Cinnamomi  5,0 

Spiritus  aetherei  2,0 
sntea  mixta. 

D.  S.  ümgeschttttelt  zweistündlich  einen 
EsslSffel  voll. 

(7)  Enema  Terebinthinae. 
TerpenthinOiklystier. 

%     Olei  Terebinthinae  10,0 

Vitellum  ovi  unius. 
Emnlsis  admisce 

Badicis  Althaeae  pnlveratae  5,0 

Aquae  communis  150,0 
antea  miacendo  in  mucilaginem  redacta. 


D.  S.  Lanwarm  gemacht  nnd  stark 
dorohschttttelt  zu  einem  Klystier. 

(8)  Enema  antltjmpaaitlcnin 
Obstebubm. 

9:     Olei  Terebinthinae  12,0 

Camphorae  1,5 

Olei  Olivae  60,0 

Vitellum  ovi  unius 

Decocti  Hordei  300,a 
Misoe  emnlgendo. 
D.  S.    Zu  2—8  Klystleren. 

(9)  Gnttse  alexeterlae  Koehleb. 

^    Olei  Terebinthinae  non  rectificati 
Spiritus  aetherei  ana  10,0. 

M.  D.  S.  »/*— Vsstllndlich  12  Tropfen 
in  Haferschleim  (bei  acuter  Phosphorver- 
^ftung.  Gleichzeitig  Haferschleim  mit 
Citronensaft  zum  Getränk.  Milch  und 
Fett  sind  zu  vermeiden). 

(10)  Ltnimeiitaiii  mtlphthlsloiiu 

Graves. 

^    Olei  Terebinthinae  26,0 
Acidi  aoetioi  dilati  5,0 
Aqnae  Sosae  12,6 
Olei  Citri  0,5 
Vitellum  ovi  anlas. 

M.  D.  S.  Zum  Einreiben  der  Brost  (im 
ersten  Stadium  der  Fhthlais). 

(11)  Unlmentam  resolveius  Pott. 

Liquor  arthrittcns  Pott.    Sapo 
antarthriticus. 

^    Olei  Terebinthinae  200,0 
Acidi  muriatici  crudi  100,0. 

In  retortam  vitream  ingestis,  destillatio 
ex  balneo  arenae  instituatur.  Liquor 
deatillatuB  aqua  levlor  in  lagenis  bene 
obturatus  servetur. 

(12)  Llnlmentam  reralslTiun  Labob.de. 

i^    Olei  Terebinthinae  250,0 
Chloroformil 
Tincturae  Opli  crocatae  ana  10,0. 

M.  D.  S.  Mittelst  FlaneUlappens  ein- 
zureiben (bei  schmerzhaften  Seuralgien, 
Lumbago,  Ischias). 

(13)  Llnlmentam  Terebinthinae  acetlcnm. 

(Praeceptam  Ph.  Briticae.) 

1^    Olei  Terebinthinae  30,0 
Olei  oamphorati  31,0 
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Acidi  acetloi  dilntl  85,0 
Aoidl  acetici  glacialis  4,0. 
Mlaoe  conquassando. 
D.  S.  ZiuuEi]ureibeii(beiBheamatisinas). 

(14)  Linlmentnm  Tereblnthlnae 

Stookss. 

ft    Olei  Terebinthinae  60,0 

Olel  Citri  5,0 
'     Aquae  Bosae  120,0 

Acidi  acetici  concentrati  10,0 

Vitellnm  ovi  nniuB. 
Hisce  emalgendo. 


(15)  Unimentiim  tarebinthinatam. 

Linimentam  Terebinthinae. 

I. 

Praeceptnm  Ph.  Franoo-Qallioae. 

Olei  Chamomillae  infnai 
Olei  Terebinthinae  ana  50,0. 


Misce. 


II. 

Praeceptum  Ph.  Britlcae. 


t^    Camphorae  6,0. 
Solve  in 

Olei  Terebinthinae  84,0. 
Tum  misoe  cum 

Saponis  kalici  moUis  12,0. 

(16)  Unimentum  Terebinthinae 
saponatnm. 

Linimentam  saponatam  cum  Oleo 
Terebinthinae. 

%     Saponis  oleacei  pulveratl  4,0 

Olei  Terebinthinae  96,0. 
Conterendo  mixta  digere  per  horam  di- 
mldiam,  interdam  agitando. 

(17)  Idqnor  anodynsB  tereblntUnatiu. 

I. 

Liquor  anodynns  terebinthinatna 
Bademacbeb. 

ly:    Spiritus  aetherei  20,0 

Olei  Terebinthinae  rectificati  5,0. 
Misce. 

Dieses  Hlschungsverhältniss  ist  in 
Waldenburq's  Handbuch  der  Arzneiyer- 
ordnungslehre  angegeben.  Das  von  Bade- 
MACHEB  dagegen  vorgeschriebene  ist 
80,0  und  2,5. 

n. 

Guttulae  Dobande.     Mixtnra  Dubandb. 
Hixtnra  lithontriptica  Whztt.   Aether 

terebinthinatus. 
^r    Aetheris  20,0 

Olei  TereiMnthinae  reetificatl  5,0. 


M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  15—30 
Tropfen  mit  Znckerwasser  (bd  Oallen- 
BteinkoHk).  Das  Mittel  wird  viele  Mo- 
nate hindurch  gebraucht. 


(18)  Liquor  olfaetorliis  baluadeis 
Beck. 

%    Baisami  Pernviani  5,0 
Acidi  benzolci 
Olel  Terebinthinae  ana  10,0 
Aetheris  2,5. 

M.  D.  S.  Das  QefSas  in  der  Hand  in 
erwärmen,  zu  {Jffinen  und  an  der  OeflRiiung 
Bu  riechen  (gegen  Asthma,  Schwerathmen). 

(19)  Liquor  olfaotortns  contra  tnaslm 
eoDTulsiram  Wiu>. 

%    Chloroformii  15,0 
Aetheris  30,0 
Olei  Terebinthinae  5,0. 

M.  D.  S.  1  TheelOffel  auf  ein  tusam- 
mengelegtes  Tuch  tu  giessen  und  5—7 
Ctm.  entfernt  vor  dem  Munde  so  lange 
SU  halten,  bis  der  Anfall  vorttber  ist 

Mit  diesem  Mittel  will  Dr.  Wild  den 
Keuchhusten  in  8  Tagen  beseitigen. 


(20)  Mlxtnra  alexeteria. 

Phosphorgegengift. 

%    Olei  Terebinthinae  antiphosphorei20,0 
Mncilaglnis  Oummi  Arablci  40,0 
Syrupl  Sacchari  80,0 
Aquae  destillatae  tepidae  120,0. 

In  lagenam  satis  (800  CC.)  capacem  in- 
gesta  fortiter  conquassentur. 

D.  S.  Umgesehattelt,  anfangs  in  erster 
Stunde  alle  15  Minuten  1  EsslOffel,  dann 
in  der  sweiten  Stunde  alle  20  Minuten, 
sp&ter  alle  Stunden  1  EsslOffel  bei  Phos 
pborvergiftuDgen.  Findet  die  Anwen 
düng  dieses  Mittels  im  Verlaufe  einer 
Stande  nach  Einführung  des  Phosphor- 
riftes  in  den  Magen  statt,  so  ist  aueb 
Genesung  zu  erwarten). 


(21)  Mixtura  antihaemoptolea 

V.   BAHBEBaSB. 

%     Olel  Terebinthinae 

Olei  AmyKdalarum  ana  4,0 
•  Mucilaginis  Gummi  Arablci 
Syrupi  Sacchari  ana  20,0 
Aquae  destillatae  180,0. 

M.  Fiat  emulsio. 

D.  S.  Vsatttndlioh  einen  EsslOibl. 
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(22)  nxtnra  antttympaaltic«  Ga^vss. 

i^    Olei  Terebinthlnse  4,0 

Olei  Ricini  6,0 

Aqnae  destillatse 

Hncilaginig  Gummi  Arabici  ana  40,0. 
Mlsce  emnigendo. 

D.  S.   Alle  2  Stnnden  1  EsslOffel  voll 

iznr  Venniiidernng  der  BlSbsucht  nnd  zur 
ierohigrnng     des     Nervensystems    bei 
Tjnfiuu). 


(2S)  Hixtnra  eontra  tMidaiB 
Levaoheb. 

f^     Olei  Bicini  50,0 

Olei  Terebintbinae  15,0 

Gummi  Arabici  10,0 

Sympl  Sacebari  30,0 

Aqnae  Menthae  piperitae  60,0. 
Emnigendo  misoe. 

D.  S.    Des  Morgens  nttchtem  atif  ein- 
mal zu  nebmen. 


(24)  Mlxtnra  Saponis  terebinthlnata. 

Formnla  magistrolis  Nosocomii  caritatis 
Berolinensis. 

1^    Saponis  terebinthlnati  10,0 

Aqnae  communis  85,0 

Olei  Terebintbinae  6,0. 
Misce. 


(25)  Pllnlae  antleatarrhales  Trotisseau. 

i^     Terebintbinae  laricinae  15,0 

Gummi-resinae  Ammoniaci  5,0 

Cerae  flavae 

Balaami  Tolutani  ana  2,5. 
Leni  calore  miztis  et  refrigeratis  adde 

Extraotl  Opii  0,5. 
Fiant  pllnlae  centnm  (100). 

D.  S.  Drei-  bis  vlerstUndlicb  eine  Pille 
(5  Pillen  den  Tag  ttber  bei  cbroniscbem 
Katarrb  der  Broncbien  nnd  der  Blase). 


(26)  Pilnlae  styptlco-tonleae  Walch. 

^c    Ferri  snlfnrici  crystallisati 
Kino  ana  2,5 
Terebintbinae  larielnae 
ExtractI  Gentianae  ana  5,0. 

M.  Fiant  pilnlae  centam  et  qninqaa^^lnta 
(150)  vel  ponderis  0,1.  Cortice  Cinna- 
momi  Cassiae  palverato  conspergantur. 

D.  S.    3— 4  mal   täglich  4  Pillen  (bei 
ehronisoben  Schleimfiassen). 


(87)  PUnlae  Terebintbinae. 
Praeceptnm  Pb.  Franco-Gallieae. 

^    Terebintbinae  laricinae  20,0 

Magnesiae  snbcarbonicae  15,0. 
M.  Fiant  pilnlae  centam  (100).    Singnlae 
pilnlae  contineant  0,2  Terebintbinae. 

-     D.  S.    10—20  Pillen  auf  den  Tag  (bei 
chronisober  Uretbritis,  Cystitis). 

(28)  Pilnlae  Terebintbinae  eoetae. 
Praeceptnm  Pb.  Franco-Gallieae. 

i^     Terebintbinae  ooctae  80,0. 
Leni  calore  emollita  in  pilnlas  centnm 
redigantar.    Amylo  conspergantur. 

Werden  diese  Pillen  vorrSthig  gehalten, 
so  werden  sie  nicht  conspergirt  und  anter 
Wasser  anibewahrt. 

(29)  PnMg  deslnfeetorlns 
ad  sellamfamiliaricam. 

Odoratpnder. 

ifc    Arenae  sillceae  albae  vel  flavescentis 
subtilioris  siooatae  2000,0 
Calcariae  sulfnricae  nativae  4000,0 
Alnminis  cmdi  1000,0. 
Misce,  ntfiatpnlvis  paullnm  grossiusonlns. 
Miztione  peraota  admisce 
BenzoSsSnmstrensis  pnlveratae  500,0. 
Postremnm  insperge  mixtnram  digerendo 
paratam  ex 
Olei  Terebintbinae  Gallici  250,0 
Olei  Citronellae  20,0. 
Pulvis  in  Ollis  e  lamina  lerrea  faotis  asser- 
vetur. 

Einen  halben  EsslOffel  (10,0)  auf  einen 
Stuhlgang  zu  inspergiren  filr  Closets, 
besonders  im  KranKenzimmer. 


(30)  Sapo  tereblnthlnatns. 

Linimentum  Stimulans  Anglicum. 

Balsiimnm  Vitae  externum.    Balsamum 

Terebintbinae.    Sapo  Starkeyanns. 

•  Sapo  Starkey. 

Praeceptum  Fh.  Germanicae. 

i^    Saponis  oleacel  pnlverati 
Oiei  Terebintbinae  ana  60,0 
Kali  carbonici  snbtilissime  pnlyeratl 
8,3. 

Ezacte  misce. 

Diese  salbenfttrmtge  Masse  wird  in 
kleiner  Menge  in  dicht  geschlossener 
Flasche  mit  weiter  HalBö^nung  aufbe- 
wahrt. Sie  wird  in  wässriger  nnd  wein- 
geistiger Liisung  zu  Einreibungen  und 
Waschungen  angewendet. 
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(81)  Sapo  TereblathlaM  Uqnldus 
Wekner. 

Liquor  vnlneraring  Webneb. 

^    Terebinthinae  laricinae  100,0 
Natri  bicarbonici  pnlverati  2,6 
Aqoae  destiUatae  1000,0. 
Dimere  calore  66  ad  7öo  C.  per  qninqne 
dies,  interdam  agitando,  tum  Uqnorem 
refrigeratum  filtra. 

Yerbandmittel  flir  frische,  alte  und  zu 
vernarbende  Wunden,  GescbwUre,  bei 
Contneionen.  Der  Verband  wird  t&glich 
erneuert. 

(82)  SpIrltüS  antioterleus. 

t^    Olei  Tereblnthinae  60,0 
Spiritus  Vinl  300,0. 

Destillent  ad  siccam.  Liquor  deitillatns, 
qui  liqnori  aqnoBO-spirituoso  forsan 
innatat,  decanthando  colligatur. 

Ist  gegen  Leiden  der  Leber  empfohlen 
worden.  Gabe  1,0—2,0  mit  Zaokerwasser. 

(83)  Syrnpns  Tereblnthinae. 

^    Tereblnthinae  laricinae 
Aquae  destUlatae  ana  10,0 
Syrnpl  Sacchari  100,0. 
Digere   calore  balnei    aquae,    interdum 
leniter  agitando,  per  horam  anam.  Tum 
sepone   loco  frigido,   postremum  de- 
oantha  et  oola.    Colaturae  sint  100,0. 

(34)  IJngnentum  depilatorlnm. 

i)c    Terebinthinae  6,0 
Keainae  Pini  4,5. 
Leni  calore  misceantur. 

Dient  zum  Bestreichen  der  Spitzen  dor 
Finger,  mit  welchen  man  Haare  aus- 
reissen  will. 

(35)  Ilngnentnm  Tereblnthinae. 

Terpenthinsalbe. 

Praeceptnm  Ph.  Germanicae.' 

ly    Terebinthinae 

Cerae  flavae  ana  20,0. 
Leni  calore  liquatis  admisce 

Olei  Terebinthinae  20,0. 

(36)  Vngnentnm  Tereblnthinae 

eomposltnm. 

Dnguentum   digestlvum.    Digestivsalbe. 
Digestiv. 

^     Myrrhae 

Aloes  ana  6,0. 


Subtilissime  pnlveratis  adde 

Olei  Olivae  optimi  40,0 

Carbonei  solfnrati  4,0 
antea  conquassando  exacte  mixta.  Mix- 
tura  haec  paallatim  addendo  contera- 
tur  cum 

Terebinthinae  laricinae  160,0 

Vltelli  ovi  gallinacei  20,0 
antea  in  mortario  tepefacto  conteiendo 
bene  mixtis. 

Es  ist  eine  gelblich  brannrothe  Salbe. 
Obige  Vorschrfft  ohne  den  Schwefelkoh- 
lenstoff ist  derjenigen  der  Ph.  Germanica 
ähnlich.  Es  fässt  sich  diese  Salbe  in 
dichtgeschlossenem  Poroellangefäss  lange 
Zeit  aufbewahren,  ohne  dass  sie  Schimmel 
ansetzt.  Vor  dem  Dispensiren  wird  sie 
jedesmal  gut  nmgertthrt.  Will  man  die 
Salbe  der  Ph.  Germanica  aufbewahren,  so 
gebe  man  auf  das  Nivean  derselben  4—6 
Tropfen  Schwefelkohlenstoff,  wenn  man 
das  Gefäss  nach  der  Dispensation  aus 
der  Hand  setzt. 


¥et>    (87)  Balsamam  Tulnerarinm 

ad  pecus. 

Wundbalsam  flir  die  grosseren 
Hansthiere. 

qr    Tinctnrae  AloSs 

Tincturae  Asae  foetidae 

Tincturae  BenzoSs 

Tincturae  Myrrhae  ana  22,5 

Olei  Terebinthinae  10,0. 
Hlsce. 


Tet.    (38)  Balsamum  mlnerarlnm 
albnm. 

Weisser  Wondbalaam. 

1^    Zinci  oxydati  venalis 

BenzoSs  pulveratae  ana  6,0 

Aoidi  salfcylicl  2^ 

Olei  Olivae  5,0. 
Gonterendo  in   massam  tenerrlmam  re- 
dactis  admisce 

Gammi  Arabici  pnlverati  6,0 

Mellis  depurati  20,0. 
Hixtione  emulgendo  peracta  adde 

Terebinthinae  communis  60,0 
antea  leniore  calore  flalda  facta,  tum 

Olei  Terebinthinae  5,0. 
Exacte  terendo  fiat  massa  pultiformia. 

D.  8.  Zum  Verbände  (täglich  wird  der 
Balsam  ein  bis  zweimal  mittelst  Wergs 
zum  Verbände  jeder  Art  Wunde,  beson- 
ders zur  Beförderung  der  Eitenmg  der 
GeschwUre  angewendet). 


Digitized  by 


Google 


Terebiothina. 


1127 


TcC»    (39)  Balsamnm  mlnerariiiin 
oleosam.      , 

Oeliger  Wnndbftlsam. 

ik    Terebinthinae  Venetae 

BenzoSs  pnlveratae  ana  10,0 

Olel  Rapae  crudi  60,0. 
Liqoando  mixtis  adde 

Olei  Terebinthinae 

Tinotnrae  AloSs  ana  15,0. 
CoaqoasMndo  fiat  linimentam, 

D.  S.  Dmgeschttttelt  zum  Verbände. 

Tet.   (40)  Eleotaariam  depuratlmm. 

i)c    Aloe'B 

Herbae  Conii  ana  15,0 

Fructus  Juniperi  200,0 

Badicis  Gentianae 

Badicis  Tormentillae 

Badicis  Liqniritiae  ana  50,0 

Farinae  secaiinae  100,0 

Olei  Terebinthinae  50,0. 
Hixtis  adde 

Aqnae  q.  s., 
at  fiat  eiectaarlnm. 

D.  S.  48t1indlich  soviel  wie  sweiHtihner- 
eier  gross  zn  geben  (bei  Hantwarm,  einer 
dem  Botz  ähnlichen  Krankheit  der  Pferde. 
Gleichzeitig  ein  Bedecken  der  Geschwfir- 
flilchen  mit  der  Pasta  arsenicata.  Vergl. 
anter  Arsennm). 

Tet.-  (41)  Electnarlnm  dinretienm. 

IV     Fructus  Juniperi 

Kali  snlfhrici 

Natri  snlfurici  ana  150,0 

Kali  nitrici  50,0 

Farinae  secaiinae  200,0 

Olei  Terebinthinae  50,0. 
Mixtis  adde 

Aqnae  q.  s., 
nt  fiat  electuarfnm. 

D.  S.  Jede  3.  oder  4.  Stnnde  soviel 
wie  zwei  Hühnereier  gross  (für  Pferde). 

Wtit  (42)  Linimentnm  antiherpetlcnm. 
Bändeschmiere. 

i|c    Saponis  oleacei  pulverati 

Liqnoris  Ammoni  caastici  ana  10,0 


Spiritus  oamphorati  20vO 
Spiritus  Vini  dilnti  30,0 
Olei  Terebinthinae  20,0 
Petrolei  Americani  10,0. 

M.  D.  S.  ümgeschUttelt  nur  in  kleiner 
Menge  einzureiben  (bei  BSude,  Flechten 
der  Hansthiere). 


Tet.   (43)  LfBlmeiitnm  dlsentlens 
album. 

Linimentum  antirheumaticum  album. 
Pferdeliniment. 

t^    Olei  Terebinthinae  50,0 

Linimenti  ammoniato  -  oamphorati 
200,0. 
Misce  conquassando. 

D.  S.    Zum  Einreiben  (bei  Drtisenge- 
Bcbwttlsten,  Lähme  etc.  der  Pferde). 


Tet.   (44)  Unlmentniu  St.  Johannls. 
Liniment  de  St.  Jean. 

Kr     Olei  Terebinthinae  30,0 
Vitellnm  ovi  nnlus 
Aceti  cmdl  50,0. 

M.  D.  S.    Zum  Einreiben  (bei  BSade). 

Tet.    (45)  Splritns  Terebinthinae 
eompo8ltnB. 

tjf    Liqnoris  Ammoni  caustioi 
Olei  Terebinthinae  ana  40,0 
Spiritus  camphorati 
Spiritus  saponati  ana  60,0. 

M.  D.  S.  Umgeschttttelt  zum  Einreiben 
(bei  rheumatischen  Affectionen,  Schulter« 
und  HtlfUShme,  Hinken  der  Pferde). 

Tet.    (46)  Ungnentnm  antiherpetienm. 

i^    Sebi  taurini 

Olei  Terebinthinae  ana  100,0. 
Lenl  calore  misceantur. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  Baude  kleiner 
Hansthiere,  derSoliafe  etc.). 


Areana.  St.  John  Long'scher  Balsam,  zum  Einreiben  der  Brust  Schwind- 
süchtiger gebraucht,  entspricht  dem  Linimentnm  Terebinthinae  Stockes.  (Haqeb, 
Analyt.) 

Embroeatlon  refralchlssante  contre  entorges  et  contnslons  r^centes,  Schmiere 
bei  Stos«.  Schlag,  Verrenkung  der  Hansthiere  (von  Hibon  und  Smith).  Das  Eiweiss 
Ton  zwei  Hühnereiern  wird  in  einer  Flasche  mit  165,0  Wasser  gemischt,  dem  man 
vorher  30,0  Essig  zugesetzt  hat    Nach  dem  Durchscülltteln  setzt  man  100,0  Wein- 
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gelst  nnd  24,0  TerpenthtnOI  hinzu  und  schüttelt  wiedernm  reobt  ktZttig  dardi  ein 
ander.    (200  Grm.  2  Mk.)    (Haoeb,  Analyt) 

GiehtpilMter  des  Dr.  BiiAn  zu  Langenberg  bei  Gera.  Terpenthinpflaater;  re 
wShnlicher  Terpenthin  anf  8  hAndgrosse  Tafeln  aas  grttnem  papiemem  Wacni- 
taffent  gestrichen.    (8  Hk.)    (Haqbb,  Analyt.) 

GiehtBolbe  von  C.  Pdbttmann  In  COln.  88  Tb.  klarer  Terpenthin,  10  Th.  Sebwara- 
pech,  2  Th.  Holztheer.    (50  Grm.  3  Mk.)    (Haoer,  Analyt.) 

Venroxflln  des  Apothekers  Herbabht  in  Wien  ist  ein  mit  TerpenthinOl  ver- 
setzter Opodeldoe. 

Ozonogen,  Osonentvlekler.  von  C.  Gaektmes  in  Stuttgart  Ein  Glasgefllss  von 
nngefKhr  '/«  Litof  GrOsse  mit  Holzkohle  gefllUt,  welche  mit  dentsohem  TerpenthinOl 
durchtrilnkt  ist.    (8  Hk.)    (HAeBB,  Analft) 

B(^al  embrocatioii  von  Ellihann  zn  Slongh,  near  Wlndsor,  bei  Stoss,  Schlag 
oder  verrenkang  der  Hansthiere.  2  Stück  Eiweiss,  circa  50,0  Wasser,  50,0  rohe 
Holzessig,  60,0  Spiritus  nnd  8,0  Terpenthintfl.    (HxaEB,  Analyt.) 

ünlversalmlttel  gegen  Rheumatismiu  von  J.  Jankb  in  Berlin.  90,0  FlOadgkei^ 
welche  sich  in  der  Buhe  in  zwei  Schichten  scheidet,  bestehend  aus  BflbOI,  Petro- 
leum, TerpenthinOl,  WachholderOl  nnd  Wasser.    (3  Hk.)    (Sohaedlbb,  Analyt.) 

Wnnderbalsam  von  J.  P.  Gbaooe  ,  gegen  Gicht  innerlich  und  Susserlich.  Ein 
Gemisch  aus  TerpenthinOl,  SteinOl  und  ZiegelsteinOl.  (15  Grm.  0,7  Mk.)  (Guublho, 
Analyt.} 


Tencrinm. 

I.  Teucritim  Scordium  litss.,  eine  daroh  ganz  Enropa  nnter  Gebflschen 
and  an  Qrabenrftndem  hftnfige  Labiste. 

H«rba  Sc«rdii,  UehenkBsblaiieli,  Wasicrfaitblueli,  Wa88e^BstlleBg«I ,  das  ge- 
trocknete Kraut  mit  den  blühenden  Spitzen.  Der  einfache,  viereckige  nieder- 
liegende, nach  oben  aufsteigende,  zottig  behaarte  Stengel  trägt  gegenst&ndige, 
nicht  gestielte  Blätter.  Diese  sind  bis  zn  5  Ctm.  lang,  fast  1,5  Ctm.  breit, 
länglich-lancettlich,  an  der  Basis  etwas  verschmälert,  selten  etwas  herzförmig, 
grob  kerbig  gesägt,  fein  gewimpert,  oberseits  weisslichgrfin,  etwas  mnzlig, 
nnterseits  weiclihaarig.  Die  Blüthen  sind  hellpurpurroth  und  stehen  in  ent- 
fernten 2 — 4blflthigen  Scheinqnirlen  in  den  Achseln  der  Blätter.  Der  Geruch 
des  frischen  Krantes  ist  gewilrzfaaft-knoblanchartig,  der  Geschmack  dem  Gerüche 
entsprechend,  zugleich  herb  nnd  bitter. 

Einsammlung.  Aufbewahrung.  Das  Krant  mit  den  Blüthen  wird  im  Jnni 
nnd  Jnli  gesammelt,  an  einem  schattigen  Orte  getrocknet  und  geschnitten  in 
dicht  geschlossenen  WeissblechgefiUwen  aufbewahrt.  8  Th.  fHsohes  Kraut 
geben  1  Th.  trocknes. 

Bestandtheile.  Wincklbb  extrahirte  mittelst  Weingeistes  eine  sehr  bittere, 
honiggelbe,  amorphe  Masse,  welche  zerrieben  ein  weisses  Pnlver  darstellte, 
in  der  Wärme  schmolz,  in  kaltem  Wasser  nicht,  in  Aether  schwer  lOslich  war. 
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Anwendung.  Der  Lachenknoblaneh  ist  nnr  noch  Volksarzneimittel  und 
Bestandtheil  des  Diascordinm.  £!r  galt  firfiher  als  Diaphoreticnm,  Stomachicam 
nnd  Anthelminthicnm  und  wnrde  aach  ^nsserlich  bei  fanligen  und  brandigen 
Wunden  nnd  Oeschwilren,  in  GnrgelwftaBern  bei  brandiger  Br&nne  (Diphtheritis) 
angewendet    Er  wird  auch  als  Mittel  gegen  Motten  gebranoht. 

Sxtraetnm  Setrdii  wird  wie  das  Extractnm  Absinthii  mittelst  45proc. 
Weingeistes  dargestellt.    Ein  in  Wasser  trttbe  iSsIiohes  Extract 

Tinctira  Sttrdii  wird  durch  Digestion  mit  der  öfkohen  Menge  ver> 
dlinntem  Weingeist  bereitet. 


IL  Teucriam  Chamaedrya  Linn.,  eine  im  mittleren  und  sfldlichen  Europa 
an  steinigen  sonnigen  Orten  häufige  Labiate. 

Herba  Tenerii  Chamaedryos.Heita  Ckanaedryn,  Herba Trixagiaig,  editr fiaman- 
der,  Franenbjgg,  GamaalerleiH,  die  getrockneten  blühenden  Aeste.  Diese  Labiate 
ist  niederliegend  mit  wenigen  aufsteigenden  Aesten.  Letztere 
sind  behaart,  vierkantig  und  tragen  gegenständige,  2  —  3  Ctm. 
lange,  6 — 9  Mm.  breite,  Iftnglichlanzettliche  oder  länglichrunde, 
keilfSrmige,  in  den  kurzen  Blattstiel  verschmälerte,  eingeschnitten 
gekerbte,  oberseits  dnnkelgrttne,  glänzende,  unterseits  hellere 
und  zart  behaarte  Blätter.  Die  Scheinquirle  bilden  einen  ge> 
drängten  Blttthenschwanz  mit  pnrpnrrothen,  selten  weissen  Blfithen 
nnd  rostbraunen  Kelchen  und  Deckblättern.  Der  Geruch  ist 
nicht  unangenehm,  der  Geschmack  etwas  herbe,  gewUrzhaft 
bitter.  Walz  hat  aus  dem  Kraute  einen  krystallisirbaren  Bitter- 
stoff abgeschieden.  i'i.,  27«.   Biktt 

von    Tencrinam 

Einsammlung.   Aufbewahrung.    Der  edle  Gamander  wird  im      ouaudiri. 
Juli  nnd  August  eingesammelt,  von  den  dickeren  Stengeln  bereit, 
an  einem  schattigen  Orte  getrocknet  und  dann  geschnitten  in  Weissblechge- 
ftssen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Der  edle  Gamander  ist  heute  nur  noch  an  wenigen  Orten 
Volksarzneimittel.  In  alter  Zeit  diente  sein  Aufguss  als  Stomachicnm  nnd 
sogenanntes  Blutreinigungsmittel  und  wurde  er  bei  Scrofeln,  Gicht,  Wasser- 
sucht, Blutspeien,  besonders  bei  Seitenstechen  angewendet. 

Extraetnn  Chamaedryii  wird  wie  das  Extractnm  Absmthii  mittelst 
45proc.  Weingeistes  dargestellt. 


3:a. 


(1)  Pilnlae  antltaaenorrhoidaleg  Lebel. 

Pilulae  Scordii  Lebel. 

No.  L 

tf    Extracti  Scordii 

Extracti  Chamaedryoa 
Extracti  Millefolii  ana  4,0 
Herbae  Scordii  pulveratae  8,0. 

H.  Flaut  pilnlae  ceutum  (100),  quae  Ar- 
gento  foliato  obdncantnr. 

D.  S.  TägUeh  Smsl  je  »—4  Rllen. 


No.  n. 

Vf    Extracti  Scordii 

Extracti  Cbamaedryos 
Extracti  Millefolii  ana  5,0 
Herbae  Scordii  pulveratae  10,0. 

M.  Fiant  pilulae  centnm  (100),  quae  Ar- 
gento  foliato  obdnoantur. 

D.  S.  Täglich3mal  je8— 4Pillen  (nach 
Gebrauch  der  Pillen  Ko.  IX 


Digitized  by 


Google 


1130  Tenortum.  —  Thapsia. 

Acidi  t 
Plrnnbi 

Olyceiinae  2jb 
ünguenti  popal 

Fiat  onguentam. 

).  S.  Salbe  (zum 
Eztractl  Belladontiae  8,0  zender  HSmorrhoidalknoten). 


(2)  üntTVentnin  haemorrholdale  Lebel.  Acidi  tanniol 

ünguentnm  balsamlcum  Lebeu      .  Sl°ySrinÄ  ""*  *'' 

^    Extraoti  Scordii  ünguenti  popalei  40,0. 

Kxtracti  Chamaedryos  M.  Fiat  onguentam. 

Extracti  Millefoli!  ana  1,5  D.  S.  Salbe  (zum  Bestreichen  Bchmer- 


m.  Teucrium  Marum  Link.,  ein  im  sfldlichen  Enrops  einlieimiBcher, 
bei  ans  zaweilen  in  TOpfen  gezogener  Halbstrauch. 

I«rba  lari  veri,  lamm  veraB,  Sonmitates  lari  T«rt,  Herba  Tkjni  Cabriae, 
imberkrant,  lastiehkrant,  latieapnander,  Htsehnskrant,  Thtriakkraat,  das  getroclc- 
nete  blühende  Eraat.  Die  ästigen  weissfilzigen  Stengel  tragen  gegenständige, 
gestielte,  steife,  kleine,  5—9  Hm.  lange,  2,6 — 4,6  Mm.  breite,  eirunde,  ganx- 
randige,  am  Rande  nmgeroUte,  oben  grangrfln  nnd  knrz  behaarte,  unten  weiss- 
filzige  Blätter.  Die  knrzgestielten  kleinen,  frisch  blaasrothen  Blflthen  stehen 
mit  Bl&ttem  untermengt  in  einseitawendigen  Tranben.  Der  Geruch  ist  durch- 
dringend campherartig,  der  Geschmack  bitter,  scharf  aromatisch,  hinteBnach 
kflblend.    Das  Pulver  reizt  zum  Niesen. 

Bestandtheile  sind  nach  Blkt  circa  0,026  Proc.  eines  dicklichen  flfleh- 
tigen  Oeles,  welches  schwerer  als  Wasser  ist;  1,1  in  Aether  losliches  und 
1,2  in  Aether  nicht  losliches  Harz,  6,0  bitterer  Extractivstoff,  0,6  QerbsSare 
und  Gallussäure;  0,9  Stärkemehl;  1,6  Gummi;  0,2  Essigsäure;  0,8  Aepfel- 
säure  etc. 

Aufbewahrung.  Geschnitten  und  gepulvert  in  dicht  geschlossenem  Glas- 
gefdss  vor  Tageslicht  geschätzt 

Anwendung.  Marum  verum  galt  frtther  als  ein  reizendes  tonisches,  die 
Verdaanng  kräftigendes,  krampfwidriges,  schweisstreibendes  Mittel,  besonders 
wirksam  bei  nervOsen  Schwächezuständen ,  Schlafsucht,  Vergesslichkeit,  dann 
als  SchnupfimUtel  bei  Stockschnupfen,  Nasenpolyp,  Kopfschmerz.  Man  gab  es 
innerlich  zu  1,0—1,5 — 2,0  mehrmals  täglich  im  Aufgnss.  Hent  dient  es  ge- 
wöhnlich als  Witterung  fttr  Fttchse,  Marder,  Eichkätzchen  etc. 

Syrnpas  Mari  veri  wird  durch  Mischung  von  16,0  Tinotur  mit  86,0 
Syrnpns  Sacchari  dargestellt. 

Tinctnra  lari  Tcri  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Kraut  nnd  5  Th. 
verdünntem  Weingeist  bereitet. 

Tinetora  Xari  veri  ei  h«rba  reeent«  wird  wie  Tinotur»  Belladonoae 
bereitet. 


Thapsia. 


I.  Thapsia  garganica  Linn.,  eine  im  sfidlichen  Europa  nnd  nBrdUcheD 
Afrika  einheimische  ümbellifere,  dem  Tribns  der  Thapsieen  angehörend. 
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f  Ctrtei  TbapRiae  radicig,  Tkafriarii4«,  die  getrocknete  Rinde  der 
Wurzel.  Letztere  ist  ziemlich  gross,  lang  nnd  rfibenfSrmig,  frisch  anssen 
grau,  innen  weiss  und  fleischig.  Die  getrocknete  Wurzel  wurde  vor  Zeiten 
der  Turbithwurzel  unterschoben  nnd  hat  sie  den  Namen  falsche  oder 
Spanische  Turbithwurzel,  Radix  Tnrpethi  spuria,  erhalten.  Die 
Rinde  enth&lt  einen  sehr  scharfen  Milchsaft.  Sie  wird  durch  Schälen  gesondert 
und  dann  getrocknet.  In  Deutschland  scheint  man  sie  nicht  einzufahren  und 
ist  sie  nur  eine  in  Frankreich  und  Spanien  gesuchte  Drogne. 

Bestandtheile  sind  Zucker,  Gummi,  Harz.  Letzteres  ist  in  Weingeist 
löslich,  wirkt  wie  ein  scharfes  Drasticum  nnd  erzeugt  auf  der  Haut  Entzündung 
und  Blasen. 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper.  Beim 
Einschichten  der  Rinde  in  die  Gefäsae,  beim  Schneiden  derselben,  beim  Ab- 
wägen vermeide  man  das  Stftuben,  denn  der  Staub  kann  Hautentzündung,  Qe- 
schwulst  etc.  verursachen. 

Anwendung.    Die  Thapsiarinde  ist  nur  Material  zur  Darstellung  von 

f  Resiia  Thapsiae,  Thapsialian.  Die  Knde  der  Thapsiawurzel  wird 
zerschnitten  mit  einer  lOfachen  Menge  kaltem  Wasser  2  Tage  macerirt,  aus- 
gepresst,  sehr  klein  zerschnitten,  getrocknet,  dann  durch  Weingeist  unter 
Digestion  extrahirt,  die  gemischten  Tinctnren  fiitrirt,  in  eine  Destillirblase 
gegeben,  mit  dem  5.  Th.  ihres  Volumens  Wasser  vermischt,  der  Weingeist 
abdestillirt,  das  Harz  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  und  getrocknet,  oder 
nach  Vorschrift  der  Französischen  Pharmacopoe  in  Weingeist  gelOst,  fiitrirt 
und  das  Filtrat  bis  zur  Consistenz  eines  weichen  Extr^otes  eingedampft.  Bei 
Bereitung  dieses  Extracts  hüte  man  sich  vor  Spritzen  der  Tincturen  ins  GeBicht, 
auf  die  Hände  etc. 

Eigenschaften.  Thapsiaharz  ist  braungelb  (im  reinen  Zustande  gelb),  ge- 
trocknet brüchig,  löslich  in  Weingeist,  Schwefelkohlenstoff,  flüchtigen  und 
fetten  Oelen,  von  gewürzhaftem  Geruch,  angezündet  mit  leuchtender  Flamme 
brennend. 

Aufbewahrung.    In  der  Reibe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 

Sparadrapnm  reTnhivnm  cbdi  resiia  Thapgiae,  Sparadrapnm  Tliapiia«, 
Thapsiasparadrap.  (Vorschrift  der  Französischen  Pharmacopoe.)  420  Th.  gelbes 
Wachs,  je  150  Th.  Colophon,  gekochter  Terpenthin  und  Fiohten- 
harz,  50  Th.  Lärchenterpenthin  werden  geschmolzen,  durch  Leinen 
colirt  und  nun  mit  je  50  Th.  Glycerin  nnd  weissem  Honig  und  75  Th. 
Thapsiaharz  versetzt  und  agitirt,  dass  eine  Pflastermasse  entsteht,  welche 
auf  Leinen  aufgestriehen  wird.     Die  Vorschrift  bietet  nichts  Empfehlendes. 

Deskoix  lässt  eine  bessere  Pflastermasse  darstellen  aus  150  Th.  Colo- 
phon, 125  Th.  Elemi,  180  Th.  Wachs,  50  Th.  Lärchenterpenthin 
und  35  Th.  Thapsiaharz.    Ein  hautröthendes  Sparadrap. 


n.  Thapsia  Silphium  Virum,  im  nördlichen  Afrika  einheimisch. 

\  Cortex  Silphii,  Cortex  Thapsiae  Silpliii,  Silphin  cjrtBaien,  Silpkigm  kjre- 
laieuB,  die  getrocknete  Wurzelrmde.    Diese  stand  schon  200  Jahre  v.  Chr. 
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in  grosBem  Änaehen  wegen  ihrer  Wirkung,  welche  mit  derjenigen  disr  Thapiia 
garganica  ziemlich  übereinstimmt,  nur  dus  die  drastische  Wirkung  mehr 
prAvalirt  In  neuerer  Zeit  hat  ein  Franzose  das  Silphium  cyrenaicumin 
Form  einer  Tinctur  als  Specialitftt  in  den  Handel  gebracht  Wie  es  allen 
Anschein  hat,  so  ist  dieses  Silphium  cyrenaicnm  vielleicht  eine  Tinctur  au 
der  Wnrzelrinde  der  Thapsia  garganica  und  Theilen  von  Laserpüium  Süer 
L.  oder  der  Thapsia  Silphium  Viv.  Die  Mutterpflanze  des  Silphium  {Sllquov) 
der  Alten  soll  Ferula  tingitana  L.,  eine  in  Nordafrika  einheimische  ümbellifere, 
gewesen  sein. 


Thea. 


Thea  Chinensis  Sims  oder  die  Yariet&ten  Thea  Bohea  Lnm.,  Thea 
viridis  Link.,  Thea  striata  Hatne,  in  China  einheimische,  hier  und  in  Japan 
und  anderen  Landern  Asiens  cnltivirte  Sträucher  aus  der  Familie  der 
Camelliaceen» 


Fig.  281.    Blfthtndar  Zweig  du  Theeitniiok*!. 


F«lia  Theae  Chiaeniis,  Thea  ijliinensis,  The«,  die  getrockneten  Blltter 
und  Zweigspitzen.     Die  BUtter  sind  (den  Blättern   der  sauren   Elirsche  nicht 
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Fig.  282.     Klain«  TkeaUitter. 


nnähnlioll)  immergran,  eirnndlanzettfOrmig  oder  Torkehrt  eiförmig,  meist  zuge- 
spitzt, selten  stumpf  (Blätter  der  CameUia  Sasanqtta  Thumbbbg),  etwas  e&t- 
femt  von  der  Basib  an  scharf  bnchtig  und  abstehend  ges&gt,  am 
Rande  etwas  umgebogen  und  am  Grunde  in 
einen  kurzen  Stiel  verschmälert,  schwach  leder- 
artig, glatt  (in  der  Jugend  flaumhaarig),  auf 
der  oberen  Fläche  dunkelgrün,  glänzend,  auf 
der  unteren  Fläche  grfin,  aber  nicht  dunkel- 
grün, matt,  schwach  drflsig  punktirt  (reich  an 
SpaltOfinnngen),  mit  stark  hervortretendem 
Mittelnerv.  Die  ausgewachsenen  Blätter  von 
TAea  Böhm  sind  bis  zu  6  Ctm.  lang,  2,5 
Ctm.  breit,  verkehrt  eirund;  der  Blattstiel  trägt 
auf  einer  Seite  am  Grunde  einen  Höcker.  Die 
Blätter  von  Thea  siricta  sind  bis  zu  12  Ctm. 
lang  und  4  Ctm.  breit,  also  verhältnissmässig 
schmäler,  die  von  Thea  viridis  bis  zu  13  Ctm. 
lang,  bis  zu  4,5  Ctm.  breit,  lanzettlich,  wellig 
gesägt,  die  Blattstiele  ohne  Höcker. 

Die  Blätter  werden  in  China  viermal  im 
Jahre  geemtet,  also  in  verschiedenen  Ent- 
wickelungsstadien  gesammelt  und  auch  sehr 
verschieden  behandelt,  mit  Infnsen  anderer 
Pflanzen  und  Theilen  derselben  vermischt,  an- 
gefeuchtet, zwischen  den  Händen  gerieben  oder 
zwischen  Brettern  gerollt,  bei  geringerer  oder 
stärkerer  Hitze  getrocknet  etc.     Mit  den  Blttthen 

der  CameUia  Sasanqua,  Rosa  Thea  (Theerose),  Jasminum  Satnbac,  Olea 
fragram  werden  die  Theesorten  aromatisirt.  Den  besten  Theo  liefert  die 
erste  Ernte,  im  Frtthling. 

Die  im  Europäischen  Handel  vorkommenden  Theesorten,  deren  es  mehr 
denn  150  geben  mag,  lassen  sich  in  schwarze  und  grttne  schichten. 

I.  Schwarze  (blaue  oder  braune)  Theesorten.  Sie  sind  von  brauner  bis 
braunschwarzer  Farbe  und  geben  einen  dunklen  Aufguss  von  mildem  Geschmack. 
Die  wichtigsten  Sorten  sind: 

a.  Campoethee,  grosse  dunkelbraune  bis  schwarze,  glänzende  Blätter. 
Der  Geruch  erinnert  an  Veilchenwurzel  (Rhiz.  Iridis  Florentinae).  Das  Infnsum 
ist  nicht  dunkel. 

b.  Oongothee  oder  Congfuthee,  4—8  Ctm  lange,  1—2  Ctm.  breite, 
braune  oder  rothbraune,  bestäubte  Blätter  mit  BrnchstUcken  durchmengt. 
Geruch  und  Geschmack  angenehm.     Infnsum  nicht  dunkelfarbig. 

c.  Linki-sam.  Schmale,  rauhe  Blätter  in  die  Form  von  circa  2  Mm. 
dicken  schwarzbraunen  Etigelchen  gebracht.  Mit  Wasser  aufgeweicht  ergeben 
sich  gewöhnlich  8  — 12  Mm.  lange  und  breite,  kaum  behaarte,  rothbraune 
Blattstflcke. 

d.  Pecco-Thee  besteht  aus  jungen  Zweigspitzen  und  einem  oberen,  innen 
mit  1 — 2  noch  jflngsten  Blättern  eingerollten  Blatte.  Die  Blätter  sind  auf  der 
oberen  Fläche  braunschwarz,  auf  der  unteren  weisslich,  filzig,  bis  zu  4  Ctm. 
lang,  circa  1  Ctm.  breit,  runzlig-netzadrig,  dicht  gesägt,  gewöhnlich  am  Rande 
gewimpert.  Diese  Sorte  soll  mit  den  weissen  Blttthen  von  Olea  fragrans 
\ASS.  parfamirt  sein. 
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e.  Sonchong  besteht  ans  gut  gerollten  br&nnllchen,  6 — 7  Ctm.  Ungen, 
1,6 — 2,5  breiten,  auf  der  unteren  Seite  zerstreat  nnd  kniz  behaarten,  ganzen 
BUttem,  denen  die  änsserste  Spitze  fehlt,  gemengt  mit  den  unteren  Blatt- 
h&lften  (BxBO).  Das  Infhsnm  ist  gewöhnlich  gelblich  grfln.  Der  Gerach,  an 
Hen  erinnernd,  ist  angenehm,  ebenso  der  Geschmack.  Eine  geschfttzte 
Theesorte. 

f.  Padre  Sonchon,  Earawanenthee,  eine  geschätzte  Sorte,  ist  ans 
jungen  Zweigspitzen  nnd  ausgewachsenen  Blättern  zusammengesetzt.  Diese 
sind  wenig  gerollt,  entweder  zusammengefaltet  oder  nur  etwas  gedreht  Die 
noch  natürlich  eingerollten  Zweigspitzen  sind  seidenhaarig,  die  ausgewachsenen 
Butter  6 — 7  Ctm.  lang,  2—2,3  Ctm.  breit,  in  den  Blattstiel  versohmftlert,  am 
Rande  kniefSrmig  umgebogen,  entfernt  sägezfthnig.  Diese  Sorte  ist  firei  von 
Staub.     Der  Geruch  ist  angenehm,  so  auch  der  Geschmack. 

g.  Thee  Bohe,  Thee  Bou,  Thea  Bohea,  besteht  ans  circa  6  Ctm. 
langen,  1,6  Ctm.  breiten,  schwarzbräunlichen,  der  Länge  nach  gerollten,  mit 
Blattstielen  und  unansclndichen  Blattbruchstflcken  gemischten  Blättern  und 
einigen  wenigen  kleineren  jüngeren  weisslichfilzigen  Blättern.  Der  Aufgnss 
ist  dunkel,  merklich  zusammenziehend  schmeckend,  von  mehr  oder  weniger 
angenehmem  Geruch.  Toa  Kyann,  An-Kay,  Honam,  Kuli  sollen  nur 
Sorten- des  Bohesthees  sein. 

n.  Grüne  Theesorten  sind  von  graugrüner  Farbe  und  stärkerem  ge- 
wÜTzhaftem  Geschmack  als  die  schwarzen  Sorten. 

s.  Aljofar,  Gun-powder  (Schiesspulverthee)  besteht  aus  jungen  zarten 
grünen,  2,5 — 3  Ctm.  langen,  circa  1,3  Ctm.  breiten  Blättern  nnd  Zweigspitzen 
in  die  Form  linsengrosser  fester  graugrüner  KSmer  zusammengerollt,  von  an- 
genehmem Geruch  und  Geschmack. 

b.  Bing,  Bingbing,  Kaiserthee,  Blumenthee,  die  beste  der  grünen 
Theesorten,  besteht  aus  sehr  jungen  grünlichgelben,  bis  zu  2  Ctm.  breiten,  am 
Rande  mit  pfriemenförmigen,  eingebogenen,  an  der  Spitze  rothen  Sägezähnen 
versehenen  nnd  auf  der  unteren  Fläche  schwach  behaarten  Blättern,  im  Mittel- 
nerven zusammengefaltet  und  mit  der  oberen  Blattfläche  nach  aussen  gedreht 
(B^bg).  Sie  sind  theils  wenig  zusammengerollt,  theils  bilden  sie  grünlich- 
bläuliche, 1 — 1,5  Ctm.  lange,  1  Mm.  dicke  gedrehte  und  gebogene  Cylinder. 
Diese  Sorte  dflifte  im  Handel  selten  angetroffen  werden. 

c.  Haysan-Thee  besteht  aus  lanzettförmigen,  gezähnten,  lederartigen, 
schwach  glänzenden,  1,5 — 2  Ctm.  breiten,  circa  5  Ctm.  langen,  nnterseits 
wenig  behaarten  Blättern  zusammengerollt  und  gedreht  zu  festen,  1,3 — 2  Ctm. 
langen,  2 — 3  Mm.  dicken  Cylindem,  an  denen  die  Blattoberfläche  nach  aussen 
liegt.  Der  Geruch  ist  krautartig,  jedoch  nicht  unangenehm,  der  Geschmack  üst 
zusammenziehend.  Haysansorten  sind  Heyswen,  Toung-haysan,  Hay- 
sanskin. 

d.  Songlo,  Singlo-Thee  besteht  aus  gelblichgrünen,  6—8  Ctm.  langen, 
2,5 — 8  Ctm.  breiten,  auf  der  unteren  Seite  fast  unbehaarten  Blättern,  am 
Rande  mit  umgebogenen  rothspitzigen  Sägezähnen,  mit  wenig  Sorgfalt  gedreht 
und  eingerollt  zu  nnregelmässigen,  verschieden  grossen,  grangrttnlichen  Cylindem, 
untermischt  mit  vielem  Bruch  und  Staub.  Das  Infusum  schmeckt  scharf  und 
zusammenziehend.     Tonkay,  die  beste  Songlosorte,  ist  mehr  bräunlichgrün. 

e.  Soulang,  Snlong  besteht  aus  bläuliehgrttnen ,  3 — 4  Ctm.  langen, 
2>3  —  2,7  Ctm.  breiten,  fest  eingerollten  Blättern,  mit  einem  blauschwarzen 
Pulver  bestreut,  von  angenehmem  Geruch  und  Gesphmack. 
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f.  Tchy,  Perlthee,  Kugelthee,  Imperial  besteht  aaa  jungen  2,5^-4 
Ctm.  langen,  0,5 — 1  ütm.  breiten,  auf  der  anteren  Seite  seidenhaarigen  Blättern 
nnd  5  Ctm.  langen  und  2,5 — I  Ctm.  breiten,  am  Rande  knrzgezfthnten  Blftttem 
nnd  Blattbruchstttcken,  eingerollt  nnd  gedreht  zn  2 — 5  Mm.  dicken  Engeln  oder 
6 — 8  Hm.  langen  und  circa  4  Mm.  dicken  nnregelmässig  gestalteten  KSmern 
von  grünlicher  Farbe.  Die  obere  Blattseite  ist  meist  nach  aussen  gedreht. 
Der  Geschmack  ist  schwach  zusammenziehend. 

Bestandtheile.  In  Procenten  0,5 — 1,0  fluchtiges,  leicht  verharzendes  Oel, 
femer  Theln  oder  Coffein  1,0 — 3,0,  der  Gallasgerbsäure  ähnliche  Gerbsäure 
14 — 18,  Harzsubstanz  2 — 4,  mit  kaltem  Wasser  extractive  Stoffe  ohne  Gerb- 
säure 30—36,  Albumin  2 — 3,  Asche  5 — 6,  Feuchtigkeit  8—10. 

Verfälschungen  sind  sehr  verschiedene,  zunächst  mit  jungen  Blättern  von 
Ceraaus  Mahaleb,  Pruntis  spinosa,  I^obium  anffustifolium ,  Fraxinus 
excdnor^   SaUxarten,    Populm  nigra ^    Rosa   canina,    Ligustium  vttlgare, 


Jl.      P. 

f  ig.  283.    Blatt  TOB  Ilax  Puagnjrensli. 


Flg.  284.    BUtt  Ton  ColT«»  AraUe«. 


Sorhus  Aucuparia,  Samhucus  nigra,  Fragaria  cesca,  Ribes  nigrum,  eingerollt 
und  dem  Theo  untergemischt.  Bestäuben  mit  Gyps,  welcher  gefärbt  ist, 
Gemische  nnd  Präparate  ans  Sand,  Gyps,  Theestaub,  Gummi  (Lie  thea,  Lflgen- 
thee),  Färbungen  mit  Berlinerblau,  Indigo,  Carmin,  vielleicht  auch  giftigen  grünen 
Pigmenten. 

In  und  nach  England  sammelt  und  bringt  man  alles  Material,  um  Chine- 
sischen Thee  zu  machen.  Zu  diesem  Material  gehören  die  Kaffeestrauchblätter 
nnd  Stechpalmenblätter  (Hex  Paraguayensis.    Vergl.  Hex.)    Das  Blatt  des 
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Eaffeebanmes  ist  lederartig,  aber  ganzrandig,  elliptisch  zngespitst,  kahl, 
das  Stechpalmenblatt  ist  lederartig,  länglich  eirund,  stumpf  oder  aas- 
gerandet,  kerbiggesägt  und  7 — 11  Ctm.  lang.  Letzteres  wird  ge- 
wöhnlich im  zerrissenen  oder  gesehnittoaen  Zustande  nach  England  gebracht 
Beide  Arten  Blatter  enthalten  Theln,  wären  also  annehmbare  Theesurrogate, 
welche  hinzunehmen  wären,  wenn  der  Thee  nicht  als  Chinesischer  ge- 
liefert wird. 

Ein  Englisches  Handelsblatt  (the  Grocer)  machte  vor  mehreren  Jahren  die 
Bemerkung,  dass  der  unter  Namen  wie  Scented  Caper,  Gnnpowder, 
Stiftings  in  den  Handel  kommende  Thee  eine  Composition  von  Seidenraupen- 
excrementen,  Speicherkehricht  und  kleinen  Mengen  wirklichen  Thees  sei.  Später 
erwähnte  die  Times  in  einem  Citybericht  eine  Untersuchung  des  Moning 
Congos,  welcher  ans  bereits  gebrauchtem  und  halb  verfaultem  Thee  präparirt 
gewesen  sei.  Consul  Msdeubst  in  Shanghai  berichtete  im  Jahre  1872,  dass  man 
in  China  die  Zubereitung  von  Weidenblättem ,  die  unter  den  Thee  gemischt 
werden,  in  den  Dörfern  auf  der  Hong-keu-Seite  des  Soo-Chow-Creek  ganz  offen  be- 
treibe und  dies  ein  Geschäft  von  ziemlicher  Bedeutung  sei.  Die  Ufer  der  zahlreichen 
Buchten  sind  mit  Weiden  bewachsen,  deren  junge  Blätter  im  April  und  Mai 
gesammelt  werden.  Man  schottet  sie  dann  in  Haufen  auf  den  Dreschtennen  der 
Gehöfte  auf  und  lässt  sie  unter  dem  Einflüsse  der  Sonnenstrahlen  einen  leichten 
Gährungsprocess  durchmachen.  Dann  werden  sie  ähnlich  wie  echte  Thee- 
blätter    nach   ihrer   Grösse   sortirt  und    in  gewöhnlichen  Theeöfen  gerCatet 

Das  Ansehen  ist  nachher  dem  der  echten  Theeblätter 
nicht  unähnlich.  Man  bringt  diese  Blätter  so  nacli 
Shanghai,  wo  man  sie  im  Verhältnisse  von  10  bis 
20  Procent  dem  echten  Thee  beimengt. 

Die  Blätter  des  Weidenröschens  {Epilobium 
angustifolium  L.)  sollen  besonders  in  Russland  ge- 
sammelt und  zu  Chinesischem  Thee  verarbeitet  wer- 
den. In  Wien  sollen  vor  Jahren  zwei  grössere 
Posten  Chinesischer  Thee  nur  aus  Weidenröschen- 
blätter  bestehend  angetroffen  sein. 

Die  Erkennung  dieser  VerßLlschung  ist  insofern 
erleichtert,  als  die  Blätter  des  Weidenröschens  viel 
Schleim  enthalten  und  der  heisse  dOnne  Aufgass 
dunkel  gefärbt  ist  Der  concentrirte  Aufguss  mit 
einem  doppelten  Volumen  90proc.  Weingeist  gemischt, 
scheidet  Schleimgerinsel  aus,  während  der  Auf- 
guss des  echten  Thees  damit  eine  klare 
Mischung  giebt.  Während  der  echte  Theeanigasg 
munter  macht,  soll  der  Weidenröschenblätter -Thee 
Ermüdung  und  Eingeschlafenheit  der  Glieder  be- 
wirken. Die  Blätter  des  Weidenröschens  sind  korz- 
gestielt,  lanzettlich,  ganzrandig,  mit  sehr  kleineu 
entfernt  stehenden  Zähnen  und  adrig. 

Auch  die  Blätter  anderer  Epilobiumarten  sollen 
eine  gleiche  Verwendung  finden.  Dieselben  sind 
aber  sämmtlich  am  Bande  gezähnt ,  also  nicht 
buchtig  gesägt. 

Die  Blätter  des  WeidenrOsehena  sollen  schon  seit  undenklichen  Zeiten  in 
Russland  von  dem  gemeinen  Manne  als  medicinischer  Thee,  unter  Namen  wi« 
kaporscher  Thee,  kurilischer  Thee,  gebraucht  worden  sein. 


S^. 


rtg.  S8S.    BUU  Ton  EpiloMam 
angastifolium. 
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Ferner  sollen  die  entkörnten  Fmchtkolben  der  Zea  Mays  L.  in  Scheiben 
geschnitten  nnd  getrocknet  als  Theesnrrogat  Verwendung  fiiJaen.  Die  billigen 
schwarzen  Theesorten  sind  meist  bereits  zum  Anfgnss  gebrauchte  und  in  eine 
schwarze  Theeform  wieder  llbergeftlhrte. 

Prüfung.  Diese  bietet  wegen  der  unendlichen  Verschiedenheit  der  Thee- 
sorten eine  gewisse  Schwierigkeit.  Nur  der  Theingebalt  und  die  eigenthQmlichen 
dififormen  Zellen  in  den  Blättern  sind  zwei  wesentliche  Punkte  zur  Bestimmung 
des  echten  Chinesischen  Thees. 

Man  giebt  10,0  des  Thees  in  100,0  warmes  Wasser'und  Iftsst  zwei  Tage 
maceriren.  Die  Blätter  rollen  sich  auf,  Farben  und  mineralische  Stoffe  sammeln 
sich  am  Boden  des  Gefässes.  Man  giesst  das  Wasser  ab,  ersetzt  es  durch 
100,0  warmes  Wasser,  macerirt  wieder  einen  Tag  und  colirt  unter  sanftem 
Pressen.  Die  Blätter  werden  einer  optischen  Prüfung  unterworfen,  die  Cola- 
turen  aber  gemischt  nnd  auf  ungefähr  50,0  Grm.  abgedampft.  Man  nimmt 
circa  10  CC.  davon  und  mischt  diese  erkaltet  mit  10  CC.  Weingeist.  Es  darf 
keine  nennenswerthe  Trübung  oder  Schleimabsonderung  stattfinden.  Dann 
giebt  man  die  weingeistige  Mischung  wiederum  zu  jener  abgedampften  Flüssig- 
keit und  lässt  diese  nun  im  Wasserbade  völlig  eintrocknen.  Es  muss  der 
Trockenrttckstand  mindestens  3,5  betragen. 

Femer  werden  einige  Gramm  Thee  eingeäschert.  Die  Asche  darf  nicht 
Ober  6  Proc.  hinausgehen. 

Eine  Portion  von  10,0  des  Thees  wird  im  Wasserbade  ausgetrocknet,  zu 
feinem  Pulver  zerrieben,  mit  1,0  entwässertem  Natroncarbonat  und  3,0  Blei- 
oxyd innig  gemischt,  mit  10,0  Wasser  angefeuchtet,  an  einem  gelind  warmen 
Orte  ausgetrocknet,  wiederum  zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben,  mit  Chloroform 
extrahirt  nnd  der  Chloroformauszng  abgedunstet.  Das  gesammelte  TUeln 
(Coffetn)  muss  0,09  —  0,1  (0,9 — 1,0  Proc.)  betragen.  Aus  sehr  gutem  Thee 
dflrften  1,5 — 2,0  Proc.  Theln  gesammelt  werden. 

Die  optischePrttfung  ergiebt  ziemlich  sichere  Anhaltspunkte.  Erstens 
sind  die  lederartige  Beschaffenheit  des  gebrflhten  Theeblattes  und  dessen  eigen- 
thflmlich  gesägter  Itand  gewissermaassen  characteristische  Merkmale.  Hiertiber 
informirt  man  sich  durch  eine  Parallelprttfung  eines  guten  Thees.  Nicht 
lederartige  Blätter  gehOren  dem  Thee  nicht  an.  Dann  schreitet  man  zu  der 
mikroskopischen   Prüfung.      Diese    lässt    besonders    den   Blättern   der 


Hk-  386-    •  DiffOTin«  ZeUm  in  ThMbUtUr,  Vngr.    k  Hure  a«T  jongtn  TheellEtttr,  Yeigt 

CameUien  eigenthflmliehe  difforme  Zellen  erkennen.     Diese  Zellen   sind  sehr 
ungestaltet  (den  Bastzellen  nicht  unähnlich,  nur  kleiner),  mit  verdickter  holziger 

Hager    riiarmac.  Praxis.    II.  72 
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Wandung.  Sie  dorchragen  in  ihrer  Länge  gewöhnlich  die  gaiue  Dicke  des 
Blattes.  Zn  ihrer  Erkennung  weicht  man  ein  Blattsegment  (des  gebrllhten 
Theeblattea)  Vi  Stande  in  stark  Terdfinnter  KsUIange  ein  nnd  presst  dann 
das  Segment  zwischen  Objectgias  und  Deckglas,  dieses  dabei  etwas  hin-  nnd 
herschiebend.  Sind  diese  difforme  Zellen  nicht  snfenfinden,  so  entstammt  das 
Blatt  keiner  Camelliee.  Diese  optische  Prflfting  mnss  natflriich  an  verschie- 
denen Theilen  eines  Thees  vorgenommen  werden.  Einen  bereits  gebraachten 
Thee  Ifisst  sie  von  dem  noch  nicht  gebraachten  nicht  onterscheiden.  Hier 
giebt  nnr  der  Theingehalt  Anfschloss. 

Anwendung.  Die  Anwendung  des  Thees  ist  bekannt  In  Folge  sehies 
Gerbstoffgehaltes  wirkt  er  adstringirend  und  toniseh,  wegen  des  Thelngehaltes 
belebend,  den  Blutomlanf  anregend,  den  Schlaf  znrfickhaltend,  die  Digestion 
befördernd  und  dinretisch.  Ein  Theil  der  aufregenden  Wirkung  ist  seinem 
Gehalte  an  flOchtigem  Oele  znsoschreiben.  Wenn  Thee  diese  Wirkungen  in  nnr 
geringem  Maasse  oder  gar  nicht  äussert,  so  ist  er  sicher  ein  bereits  extra- 
hirter  oder  verfälschter. 


ThebaTnnm 

f  Tli«fcaTni«,  Tk«k«In,  ParmtrFkii  (C»8H"N0«+2H0  oder  C„H„N0s4- 
B20=311),  ein  Alkaloid  aus  dem  Opium,  als  Nebenprodnct  bei  Darstellung 
des  Morphins  gewonnen. 

Darstellung.  Der  kalkhaltige  Bodensatz  ans  der  Behandlung  des  Opioms 
mit  Kalkhydrat  (nach  THiBOüuiiBT.  Vergl.  unter  Horphinum)  wird  mit 
Wasser  gewaschen,  getrocknet,  dann  mit  Weingeist  unter  Kochang  extrahirt, 
der  weingeistige  Auszug  in  gelinder  Wärme  abgedampft,  der  trockne  Rück- 
stand zerrieben,  mit  Aether  extrahirt,  der  Aetheranszug  abgedunstet  nnd  das 
hinterbleibende  Thebain  durch  Lösung  in  verdünnter  Säure,  Behandeln  der 
Lösung  mit  thierischer  Kohle,  Fällen  mittelst  Aetznatrons,  Lösen  in  Aether 
and  Krystallisation  gereinigt.  Die  Ansbente  aus  dem  Opium  beträgt  0,5 — 1,0  Proc 

Eigenschaften.  Thebain  bildet  entweder  weisse  glänzende  Plättchen  oder 
Nadeln  oder  ein  ähnliches  krystallinisches  Pulver,  von  alkalischer  Reaction, 
scharfem  styptischem  bitterlichem  Geschmack,  fast  unlöslich  in  Wasser,  wäss- 
rigen  Alkalilösungen,  Petroläther,  löslich  in  Weingeist  flO  Th.),  Aether, 
Amylalkohol  (65  Th.),  Benzol  (20  Th.),  schwer  löslich  in  Chloroform, 
leicht  löslich  in  verdünnten  Säuren,  bei  130*>  0.  schmelzend.  Es  wirkt 
nicht  redncirend  auf  Ferrisalze  und  Jodsänre  (unterschied  vom  Morphin). 
Ooncentrirte  Schwefelsäure  löst  mit  blntrother  Farbe,  welche  allmählich  in 
Gelb  flbergeht.  Dieselbe  Farbenreaction  erzeugt  molybdänsäurehaltige  nnd 
auch  salpetersäurehaltige  Schwefelsäure.  Die  bekannten  Alkaloidreagentien 
fällen  es.  Gerbsäure  giebt  einen  gelblichen,  Pikrinsäure  einen  amorphen  gelben 
Niederschlag,  Aurichlorid  fällt  rothbraun. 

Aufbewahrung.  Wie  das  Morphin  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arz- 
neikOrper,  wenigstens  in  den  Apotheken  Deutschlands.  In  nicht  deutschen 
Apotheken  kann  es  in  der  Reihe  der  directen  Gifte  einen  Platz  finden,  wohin 
auch  wohl  Morphin  gehört.    Dieses  wurde  von  der  Pliarmaeopoea  Germanica 
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nur  ans  Receptnrbeqnemliclikeitsrackfiichten  in  die  Reihe  der  starkwirkenden 
ArzneikOrper  verwiesen. 

AnwendHng.  Tfaebaln  gebort  zn  den  Tetanus  erregenden  Giften  und  hat 
also  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  Stryehnin,  doch  sollen  sich  Morphin  and 
Thebaln  gegenseitig  nicht  antagonistisch  verhalten.  Die  therapentische  An- 
wendnng  ist  eine  nur  vereinzelte  geblieben  und  konnten  damit  keine  speci- 
fischen  Heilerfolge  erzielt  werden.  Gabe  0,015  —  0,05 — 0,1  einige  Male  des 
Tages.  Die  stärkste  Einzelngabe  wftre  zn  0,2,  die  st&rkste  Gesammtgabe  auf 
den  Tag  zu  0,5  anzunehmen. 


Thuja. 

Thuja  occidentali»  Lnra.,  gemeiner  Lebensbaum,  eine  in  Nordamerika 
einheimische,  bei  uns  in  G&rten  hftufig  gezogene  Conifere,  dem  Tribus  der 
Cnpressineen  angehörend. 

Sianitatei  Tkijae  •eeideitalii,  Kaaili  Tk^ae,  Ftlialrk«ri8  nite,  Ftlia 
Tliiüae  «ccideBtalig,  BlStltr  du  LebensbaMCS,  die  frischen  jungen  Zweige  mit  den 
Bl&ttem.  Die  Zweige  sind  breit,  horizontal  abstehend. 
Die  Blätter  sind  klein,  eirund-rhombisch,  angedrflokt, 
schnppenfOrmig,  gegenflberstehend,  vierzeilig  angeheftet, 
auf  dem  Rflcken  mit  einer  erhabenen  Oeldrflse 
(einem  HOckerchen).  Der  Geruch  der  frischen  Zweig- 
spitzen ist  beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern  stark 
balsamisch,  etwas  an  Benzoe  erinnernd,  der  Geschmack 
kampferartig,  gewUrzhaft-bitter. 

Eine    Verwechselung    mit    den    Zweigspitzen   der 
7%uja  orientalia  Linn.,  welche  aus  China  nach  Europa 
gebracht  wurde,  ist  nicht  gut  mOglich;  die  Aeste  dieses 
Baumes  stehen  vertical,  und  die  Blätter  haben  auf  dem     «»•  ^„.f^^J^'  '""^» 
Rtlcken  eine  vertiefte  Rinne  oder  Furche. 

Einsammlung.  Ende  April  und  Anfangs  Mai  werden  die  frischen  Zweig- 
spitzen gesammelt,  zerstossen  und  5  Theile  derselben  mit  6  Th.  Weingeist  zu 
einer  Tinctnr  gemacht. 

Bestandtheile.  Die  Blätter  und  Zweigspitzen  des  Lebensbaumes  enthalten 
flttchtiges  Oel,  welches  dem  TerpenthinOl  einigermaassen  ähnlich  ist,  Harz, 
eisengrflnenden  Gerbstoff  (nach  Eavalibs  chinovige  Säure)  etc. 

Anweniiling.  Die  frischen  Zweigspitzen  des  Lebensbaumes  wurden  zuweilen 
als  ein  anflSsendes,  seh  weiss-  und  harntreibendes,  den  Husten  linderndes 
Mittel  aogewendet.    Die  Aerzte  benutzen  eine  Tinotnr  ans  den  Blättern. 

Tiietira  Tkija«,  "fiictara  Tkqjae  wdd«ntali8,  Tinetora  krUm  ritae. 
100  Th.   der  jungen  Zweige   werden    in    einem  steinernen  Mörser  tu  einem 
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Brei  zeratossen,  mit  120  Th.  Weingeist  eine  Woche  hindnrcli  maeerirt,  u» 
gepresst,  filtrirt  etc. 

Diese  Tinctnr  findet  meist  nnr  ftnsserliche  Anwendung  und  dient  zum 
Bepinseln  flacher  Condylome,  and  ihnlieher  Vegetationen,  mm  Einreiben  gegen 
rhöunatische  Schmerzen. 


Thymns. 

Thymus  »ulffari»  Linn.,  eine  im  sfldliehen  Europa  euheimiscbe,  in 
Dentachland  selten  wildwachsende,  jedoch  in  Girten  hftofig  coitiTirte  strauch- 
artige Labiate. 

Htrka  Thjai,  fiarteatkjBian,  Tkynian,  Uaiicker  Qieidel,  das  getrocknete 
blfihende,  von  den  dickeren  Stengeln  befreite  Kraut.  Die  Pflanze  treibt  15 
bis  30  Ctm.  hohe,  holzige  Stengel  mit  vielen  dünnen  knrz-  nnd  weissbehaarten 
Äesten.  Die  Blumen  sind  röthiich,  selten  weisslich.  Die  gegenständigen 
Blätter  sind  gestielt,  circa  1  Ctm.  lang,  eiförmig,  in  den  Blattstiel  verschmälert, 
stumpf,  ganzrandig,  am  Rande  zurflckgeroUt,  oberhalb  mit  vertieften  Oeldrflsen 
versehen,  auf  der  unteren  Fläche  fein  grau-behaart,  sparsam  drflsig  pnnktirt 
und  nicht  gewimpert.  Die  Scheinqnirle  sind  achselständig,  unterhalb  entfernt, 
gegen  die  Spitze  der  Zweige  genähert.  Der  2  lippige  Kelch  ist  am  Schlünde 
mit  einem  Kranz  von  Haaren  geschlossen.  Die  Blumenkronen  sind  röthiich. 
Der  Geschmack  ist  aromatisch,  etwas  bitter  and  kampferartig,  der  Geruch  an- 
genehm gewtlrzhaft. 

Einsammlung.  Die  blühende  Pflanze  wird  im  Juni  und  Juli  gesammelt 
and  an  einem  schattigen  Orte  getrocknet.  3  Th.  geben  1  Th.  getrocknetes 
Kraut  Dieses  wird  zerschnitten  in  blechernen  oder  gläsernen  Geiässen 
aufbewahrt. 

Bestamttheile.  Es  enthält  durchschnittlich  1  Proc.  flüchtiges  Oel,  6  Proc 
Barz,  ferner  Extractivstoff,  Gummi,  Eiweiss,  Salze. 

Anwendung.  Thymian  ist  ein  häufiger  Bestandtheil  aromatischer  Speeies 
und  wird  zu  Kräuterkissen,  Umschlägen,  Bädern  gebraucht.  In  der  Hauswirth- 
schaft  dient  er  als  Gewürz  beim  £inmachen  mancher  Früchte,  zum  Würzen 
einiger  Fleischspeisen  etc.,  wird  aber  hierzu  gewöhnlich  vom  Gärtner  entnommen. 

Oleim  Thymi,  Thymianll,  das  aus  dem  blühenden  Ansehen  Gartenthymian 
durch  Destillation  mit  Wasser  abgeschiedene  Oel.  Es  ist  klar,  gelblich  oder 
grünlich,  reetificirt  farblos,  im  üebrigen  sehr  dünnflüssig.  Später  wird  es 
bräunlich.  Es  hat  einen  angenehmen  Tbymiangeruch,  ist  in  gleichviel  Wein- 
geist löslich,  neutral  und  verpufft  nicht  mit  Jod,  löst  dieses  nnr  unter  Wärme- 
entwickelung. In  der  Schwefelsäure- Weingeiatprobe  entwickelt  es  beim  Ver- 
mischen mit  der  Säure  viel  Wärme  und  Dämpfe  und  giebt  eine  rothe  trübe 
Mischung,  welche  beim  Aufkochen  mit  Weingeist  unter  Abscheidung  von  Oel- 
tröpfchen  klar  wird.  Das  ThymianOl  besteht  ans  einem  Kohlenwasserstoff, 
Thymen  und  einem  sauerstofifhaltigen  Oele,  Thymöl.  Das  spee.  Gew.  des 
Thymianöls  ist  0,87  bis  0,89.     Vergl.  auch  Acidum  thymioum. 
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(1)  Iqu  fhTHOllw  glngriTSlia.  Olei  Thymi  ana  1,0 

Thymolmundwaaer.  ja,^«!«  Olivae  100,0. 

i(r    Boracis 

tSSou" Ä  6  (^J  "»*'**"■  «<>"atio™  sÜTCBtrls. 

VanlUinae  0,(».  Waldgeist. 

Solve  in 

Aqnae  Bosae  250,0.  ^    Olei  Thymi 

Tarn  admisoe  Olei  Terebinthinae  ana  6,0 

Spiritas  Thymi  100,0  Baisami  Vitae  Hofmanni 

et  filtra.  Spiritus  Yini  ana  50,0. 

D.  S.   Soviel  wie  '/a  EBslSffel  in  ein         M.  D.  S.    Zu  Waschnngen  (bei  Bhen- 
halbes  Glas  Wasser  zn  geben  sum  Ans-     matismas). 
spttlen  des  Mondes,  zum  Gurgeln. 

(4)  SpMtns  Thymi. 

eil 
.liriti 
i)e    Olei  Anethi  Uisce. 


(S)  Olewn  Tvlplvm. 

ii<„.i..xt     v^^i^f^tt  *    Olei  Thymi  Gnttas  15 

Fttchsöl.    FuohBfett.  -^    Spiritus  Vini  diluti  100,0. 


Arcaaa.  BartersengiingBtinotnr  von  BEsaHAiiN  in  Bochlitz.  Gerbstofflhaltiger 
weingeiatiger  Baumrindenauszng  mit  BosmarinSl  und  Thymiantfl  parflimirt.  (40  Grm. 
1  Mk.)    (WiTTSTBiN,  Analyt.) 

Bau  de  Mohelle.  Eine  filtrirte  Mischnng  nnd  LOsung  von  circa  200  Th.  Aq. 
aromatica,  300  Th.  Aq.  destillata,  10  Th.  Acid.  carbollc,  10  Th.  Ol.  Thymi,  20  Th. 
Acidom  (annicnm. 

CtoBnndheltBblnmengelBt  von  Wald  in  Berlin.  Gemlsoh  ans  500  Th.  Weingeist, 
5  Th.  Tinct  aromatica,  je  2  Th.  Bergamottfil,  Lavendeltil,  BosmarinUl,  3  Th.  Thy- 
mianOI,  1  Th.  EranseminzSl.    (Haoek,  Analyt.) 

Gicht  und  Krampf  stillender  Balsam  von  Lampebt.  45,0  einer  rosenrothen, 
schwach  seifenartig  und  aromatisch  schmeckenden  Flflasigkeit,  in  100  Theilen  ent- 
haltend 1  TbymianOI,  BergamottOl,  NelkenOl  und  ZimmtOl,  6  NatronOlseife,  70  Al- 
kohol, 23  Wasser  und  Spuren  von  Anilinroth.    (Wittstein,  Analyt.) 

Lebensschmlere ,  Andessseh's  ,  magnetische  Oelessenz ,  von  Eoelkract  in 
Berlin.  55,0  MohnOl,  einige  Tropfen  Thymianöl  nnd  eine  Spur  Kampher.  (1,5  Mk.) 
(Haqbb,  Analyt) 


TUia. 


Tüia  ulmi^olia  Scopou  (Tilia  grandifolia  Ehkhaet),  Tüia  platyphyU 
los  Scopou  fTiUa  parvifoUa  Ehbhabt),  in  Europa  allgemein  cnltivirte  Bäume, 
der  Familie  der  Tiliaceen  angehörend. 

FUres  Tiliat,  LuiienblDtli«ii,  die  getrockneten  Blflthen  mit  dem  Braeteen- 
blatte.  Die  Blttthe  ist  tmgdoldig  and  besteht  ans  drei-  bis  siebenblflthigen 
Blumenstielen,  welche  bis  zur  Mitte  mit  einem  fast  papierartigen,  linien- 
fSrmig-l&nglichen,  netzadrigen,  gelbgrUnlichen  Deckblatte  verwachsen  sind. 
Die  Blflthen  sind  weisslich- gelblich,  mit  fünf  Kelchblättern  und  fllnf  Blu- 
menblättern, zahlreichen  unterständigen  Staubfäden  und  einem  fast  rundlichen, 
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filsigen  Frnehtknoten  versehen.  Nach  dem  Trocknen  sind  sie  Ton  sehr  sehwachem 
Geruch  nnd  sttsslichem  Geschmack. 

Eintainnilung.  TiUa  ulmifoUa  unterscheidet  sich 
dnrch  die  auf  der  unteren  Fläche  in  den  Nerrenwinkeln 
weisslich  gehärteten  Blätter.  Sie  blüht  im  Juni. 
Tilia  plat%phyUo8  unterscheidet  sich  durch  die  in  den 
Nervenwinkeln  rothgelb  gehärteten  Blätter.  Sie  blflht 
von  Mitte  Jnni  bis  Mitte  August.  Also  im  Jani  bis  Aogast 
geschieht  die  Einsammlung  der  Lindenblflthen.  7  Th, 
geben  2  Th.  trockene.  Die  Blttthen  der  ersteren  Linde, 
der  sogenannten  Sommerlinde,  sind  am  gemchreichsteD. 
Es  giebt  auch  Lindenbänme  mit  geruchlosen  Blflthen.  Von 
diesen  darf  natttrlich  nicht  eingesammelt  werden. 

Aufbewahrung.  Die  LindenblUthen  werden  ganz  und 
geschnitten  in  gut  geschlossenen  Kästen  aufbewahrt.  Die 
ganzen  Blttthen  werden  nnr  im  Handverkauf  abgegeben. 


Fig.  288.    BlftthentUad 

der    tiindfl.     e,  Bracte«. 

t.  a«iDeiniehifUieher 

BltthaiMtial. 

•  Bltth*iutieleh*ii. 


Bestandtheile  sbd  Schleim,   Zucker,   Eiweisa,   Gerb- 
stoff, geringe  Mengen  (0,014  Proc.)  flüchtiges  OeL     Dieses 
ist  dünnflüssig,  farblos  und  besitzt  den   Geruch    der  frischen  Lindenblflthen 
in    hohem  Grade.     Die  Bracteen    enthalten   dieselben  Bestandtheile   wie   die 
Blttthen,  nur  etwas  mehr  Gerbstoff  und  kein  flflchtiges  Oel. 

Anwendung.  Man  hält  die  Lindenblflthen  fflr  magenstärkend,  krampf- 
stillend, Bchweisstreibend,  in  Frankreich  macht  man  sogar  Bäder  darans  (500,0 
auf  ein  Vollbad). 

Aqua  Tiliae,  Liideiblltkeiiwauer,  wird  ex  tempore  dnrch  Mischung  von 
1  Th.  concentrirtem  Lindenblflthenwasser  mit  9  Th.  destillirtem 
Wasser  dargestellt. 

iqia  Tiliae  csieeitratt.  Aus  400  Th.  frischer  Lindenblflthen 
werden  mittelst  Dampfdestillation  1000  Th.  abgezogen,  diese  mit  20  Th. 
Weingeist  gemischt  nnd  davon  aufs  Neue  100  Th.  abdestillirt.  Das  Destillat 
wird  in  kleinen  und  ganz  gefällten  Flaschen  an  einem  kflhlen  und  schat- 
tigen Orte  aufbewahrt.  Pharmacopoea  Germanica  lässt  zu  dieser  Destillation 
100  Th.  geirocknete  in  Stelle  der  frischen  Blttthen  verwenden. 


Tonco. 


Dipterix  odorata  Wiujjenow,  Dipterix  oppositifoKa  WhJiDKNOw, 
ersterer  ein  in  den  Wäldern  Guyanas,  der  andere  ein  in  Gayenne  einheimischer 
Baum,  den  LegnminoSien  nnd  dem  Tribus  der  Papilionaceen  angehörend. 

8«men  Tsncs,  Fabae  Ttae«,  T«ikabtki«i,  Tsika,  der  reifSs  Samen.  Von 
diesem  kommen  zwei  Sorten  in  den  Handel,  DHoUändisehe Tonkabohnen, dem 
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snent  genannten  Banme   entnommen,    2)  Englische  Tonkabohnen,  von 
dem  zweiten  genannten  Baume.     Diese  letzteren  sind  an  Qaalität  geriitger. 

Die  Holländische   Tonkabohne   ist   3 — 4  Ctm.  lang,   1,0—1,5   Ctm. 
breit,  7 — 11  Mm.    dick,    meist  etwas  gekrttmmt,  unter  der  Spitze  mit  dem 
Nabel  versehen,  bedeckt  mit  einer  dflnnen,  zerbrechlichen, 
glatten,    netzrunzligen,    braunschwarzen    oder    schwarzen,  ^ 

fettigglänzenden  Schale,  meist  mit  den  kleinen  Cumarin- 
krystallen  bedeckt  und  daher  weisslich  bestäubt,  beson- 
ders in  den  Vertiefangen  der  Runzeln.  Der  Kern  ist 
eiweisslos  and  besteht  aus  zwei  gelbbrännlichen  ölhaltigen 
planconvexen  Samenlappen,  zwischen  welchen  meist  Cn- 
marinschichten  lagern.  Der  Geruch  ist  angenehm  melilo- 
tenähnlicb,  der  Geschmack  gewflrzhaft  bitter. 

Die   Englische  Tonkabohne  ist  kleiner  und  innen 
weiflsgelblich. 

Bestandtheile  sind  Fett,  Zucker,  freie  Aepfelsäure, 
Stärkemehl,  Gummi,  besonders  aber  1 — 1,5  Proc.  Cuma- 
rin (Coumarin),  auch  als  Cumarsäureanhydrid  (C»HeO,)  '^ÄbeÄ'" 
bezeichnet.  Es  krystallisirt  in  harten  farblosen  glänzen- 
den Plättchen  und  Säulen,  ist  in  Weingeist  und  Aether 
leicht  löslich,  in  Wasser  schwerer  löslich,  schmilzt  bei  67 <>  C,  siedet  bei 
291**  und  snblimirt,  aber  auch  schon  bei  gelinder  Wärme  verdunstet  es 
merklich.  Der  Geruch  ist  angenehm  aromatisch,  der  Geschmack  bitter  und 
brennend. 

Aufbewahrung.    Ganz  und  in  dicht  geschlossenem  Glasgefäss. 

Anwendung.  Die  Tonkabohnen  dienen  zuweilen  zum  Aromatisiren  des 
Schnupftabaks,  zu  lUechkissen,  auch  wohl  bei  Darstellung  einiger  Getränke. 
Eine  mit  verdünntem  Weingeist  bereitete  Tinktur  wird  mitunter  als  Ersatz 
der  Waldmeisteressenz  benutzt  (vergl.  unter  Asperula). 

In  Nordamerika  und  Frankreich  wird  jetzt  die  Tonkabohne  durch  die  ge- 
trockneten Blätter  der  Liatris  odoratmima,  einer  in  Florida  und  Georgien 
einheimischen  Composite  ersetzt.  Die  frisch  Übelriechenden  Blätter  haben  ge- 
trocknet einen  Geruch,  welcher  an  Cumarin  und  Vanille  zugleich  erinnert. 
Diese  Blätter  sollen  Überreich  an  Cumarin  sein. 


Nectandra  Puchury  major  et  minor  Nees,  ein  in  Brasilien  einheimischer 
Baum  aus  der  Familie  der  Laurineen. 

Semen  Pickiria,  Fabae  PithnriB,  Cttjlae  Pielinrim,  Piehirimbthneä,  Sassa- 
fhnOue,  Brasiliaiisehe  Behnen,  die  von  dem  Fruchtgehäuse  befreiten  und  ent- 
weder in  die  beiden  Samenlappen  gespaltenen  oder  auch  nicht  gespaltenen, 
in  der  Ofenhitze  getrockneten  eiförmigen  Samen.  Im  Handel  unterscheidet 
man  Semen  Pichurim  majus  und  minus.  Die  Cotyledonen  der  ersteren 
Sorte  sind  elliptisch,  concav-convex,  3  —  4  Ctm.  lang,  1,5  —  2,0  Ctm.  breit, 
aussen,  wenn  sie  von  der  Samenhaut  befreit  sind,  braunschwarz  oder  dnnkel- 
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bnoB,  mit  der  längsrnnzUgen  Sunenbant  bedeckt  je- 
doch naasbraon,  innen  gelblich  oder  rOthlichbraon,  dicbt 
und  hsrt,  von  gewürzhaftem ,  an  Mnakatnass  nnd  Sas- 
safras erinnerndem  Gerach  nnd  gevflrzhaftem  moskat- 
BOSB&hnlichem  Geschmack.  Die  kleine  Pichnrim  ist 
weit  kleiner,  2,0  —  3,0  Ctm.  lang,  1,5 — 2,0  Ctm.  breit, 
mehr  rundlich.  Zuweilen  hftngen  die  Cotyledonen  noch 
znsammen  and  sind  sie  aach  vohl  mit  kleinen  weiss- 
liehen  Erystallen,  welche  dem  in  den  Cotyledonen  ent- 
haltenen flüchtigen  Oele  angehören,  bedeckt. 

^gflrin^^^  Die  Pichnrimbohnen  enthalten  ein  dem  Lorbeetfile 

^HNH^k  und  ein  dem  Myristin  ähnliches  Fett  nnd  flflchtiges  Oel 

^Plj^^  "''111  (2—3  Proc.) 

™       *     ^  Man  benutzte  sie  früher  als  Sarrogat  der  Mnskat- 

nüBse  nnd  nahm  sie  bei  Schleimflüssen,  Magen  schwäche, 
Diarrhoe,  Windkolik,  Appetitlosigkeit  zn  1,0  bis  3,0 
in  Palverform  ein.  Auch  sind  sie  ein  Material  fDr 
Rieehkissen,  zum  Parfümiren  des  Schnupftabaks.  Jetit 
sind  sie  fast  ganz  ans  dem  Gebrauch  gekommen. 


Fig.  2«0.    o.  Pichoriaeoty- 

ledone,  t.  Qnerdurcbichnitt. 

Vmtttl.  Oiöase. 


TormentUla. 

PotentiUa  TormentiUa  Sibthobp,  eine  an  waldigen  Orten  und  auf  Wiesen 
h&nfige  Rosacee. 

Rhizsma  Tsrmentillae,  Radix  Ttraentillae,  TsraeatiUiranel,  Rakmnel, 
Heideekerwonel,  Rtthheilwnnel,  Blntwinel,  der  getrocknete,  meist  von  den  Wurzeln 
befreite  Wurzclstock.  Er  ist  einfach  oder  verästelt,  am  oberen  Ende  ringsum 
mit  den  vertieften  Narben  von  den  Stengelresten  besetzt,  dunkel -rothbraan, 
walzenförmig,  mitunter  gestreckt,  meist  gewunden  gekrümmt,  2  —  7  Ctm.  lang, 
1,0 — 2,0  Ctm.  dick,  zuweilen  von  rundlich -knolliger  Form  nnd  bis  sn  3  Ctm. 


TOTVI. 

Fig.  21)1.    Trocknes  TarnieDtillihiioin.    (Nitftrlicb«  Orösn.) 

dick,  im  Uebrigen  höckerig  und  runzelig,  aber  nicht  geringelt,   schwer  nnd 
hart,    von    stark    adstringirendem   Geschmack    und    ohne  Geruch.     Von   dem 
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frisohen  Rhisom  ist  der  Geruch  schwach  rosenartig.  Auf  dem  Qaerschnitt 
ergeben  sich  eine  brannrOthliohe  oder  gelbroth-brännliche,  etwas  glänzende 
FlAche,  eine  Rindenachioht,  circa  ^is  ^^  Dnrchmessera  dick  und  gelbliche 
getrennte  Holzbündel  in  einen  oder  mehrere  Kreise  gestellt. 

Einsammlung.  Der  Wnrzelstock  wird  im  Frflhjahre,  ehe  sich  die  drei- 
zfthligen  Wurzelblätter  entwickeln,  gegraben,  gewaschen  und  nach  Beseitigung 
der  fadenförmigen  Wurzeln  getrocknet. 

Aufbewahrung.  Man  hält  das  Rhizom  geschnitten,  grob  und  fein  gepul- 
vert vorräthig. 

Bestaindtheile  sind  Spuren  flflchtigen  Oels,  Harzsubstanz,  15 — 20  Proc 
theils  Eisen  gmn,  theils  Eisen  blau  fällender  Gerbstoff,  Tormentillroth,  Ellag- 
säure,  Chinovasäure,  Dextrin,  Stärkemehl  etc.  Zahlreiche  Zellen  enthalten  Kalk- 
oxalatdrusen. 

Anwendung.  Die  Tormentillwurzel  war  vor  Zeiten  ein  sehr  beliebtes  Heil- 
mittel, heute  wird  sie  von  den  Aerzten  wenig  beachtet,  häufig  aber  im  Hand- 
verkauf gefordert  und  vom  Publikum  als  ein  Hausmittel  bei  Durchfall,  Ruhr, 
passiven  Schleimfifiasen,  selbst  bei  Wechselfieber  im  Aufguss  oder  als  Pulver 
zu  1,0 — 2,0 — 3,0  genommen.  Das  mittelfeine  Pulver  ist  ein  gutes  Zahnpul- 
ver, das  feine  Pulver  ein  Streupulver  fttr  wunde  Hautstellen,  in  Wunden. 

Bitraetim  Tormentillat.  Die  sehr  klein  geschnittene  Tormentillwurzel 
wird  mit  kochend  heissem  Wasser  unter  Digestion  extrahirt  und  der  decan- 
thirte  Aufguss  bis  fast  zur  Trockne  eingedampft,  der  Verdampfnngsrttckstand 
an  einem  lauwarmen  Orte  ausgetrocknet  und  zu  einem  Pulver  zerrieben.  Es 
ist  ein  röthlichbraunes  Pulver,  welches  mit  Wasser  eine  trttbe  rothbraune  LOsung 
giebt.  Ausbeute  18  —  20  Proc.  Das  Extract  wird  in  dicht  verkorkter  Glas- 
flasche aufbewahrt.  Man  giebt  es  zu  0,5  — 1,0  einige  Male  täglich,  ge- 
braucht es  auch  zu  Einspritzungen;  zum  Verbände  etc.  Die  Reactionen  des 
Tormentillextract  vergl.  unter  Extractum  Ratanhae. 

Syripis  Ttrmentillae.  10,0  kleingeschnittene  Tormentillwurzel 
werden  mit  80,0  kochendem  Wasser  ttbergossen,  nach  einer  Stunde  mit 
15,0  Weingeist  versetzt,  und  nach  einstündiger  Maceration  unter  Auspressen 
colirt.  Die  filtrirte  Colatur  im  Gewichte  von  80,0  wird  mit  120,0  Zucker 
zum  Syrup  gemacht.  Das  Gewicht  desselben  betrage  200,0  —  oder  man 
löst  1,0  des  trocknen  Tormentillextracts  in  einem  Gemisch  ans  95,0  Syru- 
pus  Sacchari,  mit  4,0  Weingeist. 


(1)  Cataplasma  contra  epidldymltidein  (2)  Electnarlnn  Diascordlum. 

Desruelles. 

P    .        T  j  j  Electuarium  Scordii  compoBitum. 

*    BWzomatis  TormentiUae  ana  120,0.  Electuarium  adstrlngeus.  Diascordium. 

In  pulverem  redactis  adtoisce  ■. 
Ungnenti  Hydrargyri  oinerel  30,0 

Extracti  Belladonnae  4,0  i^    Opü  pniverati  1,0 

Olei  Lini  q.  s.  Sacchari  albi  9,0. 

nt  fiat  puls  densior.  Exacte  contritis  admiscc 

D.  S.    Zum  Umschlage  (auf  Leinwand  Bhizornatis  Tonnentilliie 

aufgestrichen    aufzulegen   und  den   Tag  Flonim  Busae  ana  10,0 

über  den  Umschlag  3--4mal  zu  erneuem).  Boli  Armenae  5,0 
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Benzo8B  2,0 

HadiclB  Gentiana«  1,0 
omnia  in  palverem  BubtHissimum  re- 
dacta,  tarn  adde 

PnlveriB  aromattci  6,0 

Mellis  crndl  60,0 

Spiritus  Vinl  7  0. 
Fiat  electaarium.     In  centenls  partibna 
partem  anam  Opii  contineat. 

Dosis  IjO — 2,0 — 8,0  zwei-  big  dreimal 

3 lieh  bei  Diarrhoe  mit  und  ohne  Leib- 
merzen.    Im  Klystier  2,0 — 4,0—6,0. 

II 

Praeceptnm  Fharmacopoeae 
Franco-GalUcae. 

^    Herbae  Soordii  8.75 

Flonim  Bosae  rnbrae 

BhiiomatiB  Bistortae 

Badicis  Qentianae 

Bhizomatis  Tormentillae 

Herbae  Origanl  Cretici 

Seminis  Berberidis 

BenzoSs 

Oalbani 

Gummi  Arabici  ana  1,25 

Bhizomatis  Zingiberis 

Piperis  longi  ana  0,625 

Corticis  Cinnamom!  Oaylanlcl  2,5 

Boli  Armenae  5,0 

Eztracti  Opii  0,625 

Vlni  Halacenais  12,5. 
Hiztis  adde 

Mellis  rosati  81,0  evaporando  ad  62,0 
remanentia  redacta. 

Fiat  electuariam,  cujns   qnantitas  gram- 
matis  contineat  0,006  Eztracti  Opii. 

Dosis  wie  sub  I. 

(3)  Oargrarisma  styptioam 
J.  A.  Schmidt. 

^    DecoctlBhizomatlsTormentiIlae250,0 
Aluminis  4,0 
Hellis  30,0. 

H.  D.  S.  Gni^elwasser  (bei  chronischer 
Entzündung  der  Uvula). 

(4)  Mixtur»  Tonnentillae  Bebends. 

Rc    Decocti  Bhizomatis  Tormentillae 
(e  15,0)  200,0 
Tinctnrae  Cinnamoml  8,0 
Synipi  Aarantii  corticis  30,0. 

H.   D.    S.     UmgeschUttelt    2Btttndlich 
einen  Essltf£Fel  (bei  atonischen  Blutungen). 


Vct.    (6)  PiItIb  anfidlanAolflU 
TitBlomm» 

^r    Bhizomatis  Tormentillae  30,0 
Magnesiae  suboarbonicae  10,9 
Opii  pnri 
Seminis  Strychni  ana  0,6. 

M.    Fiat  pulvis.    Dlvide  in  partes  aeqna- 
les  viginti  (20). 

D.  S.  >/«—'/*  BtBodlich  ein  Pulver  mit 
Milch  gemischt  einzugiessen.  so  dass  die 
Pulver  in  24  Stunden  verorancht  sind 
(bei  Diarrhoe  der  KSlber.  Fttr  V4  Jslir 
alte  Kälber  kann  die  Dosis  des  Opium 
nnd  Strychnos  verdoppelt  werden). 

Vet    (6)  Pulvis  styptleus. 

%    Bhizomatis  Tormentillae 
Boli  Armenae  ana  50,0 
Herbae  Hyoscyami  10,0 
Kall  nitrici  25,0 
Kall  Bulfnrid  150,0. 

M.  Fiat  pulvis.    Divido  in  partes  aequ- 
les  quinque  (5). 

D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver 
mit  Milch  gemischt  einzugiessen  (bei  so- 
genanntem BUckenblut,  flfissig  blutigem 
Kotbabgange  der  Binder.  Schafen  vird 
Vs  Pulver  eingegossen). 

Vek    (7)  Pulvis  styptlens  stlMatus. 

^    Natri  sulfhrici  100,0 
Tartari  stibiati 
Badicis  G«ntianae  ana  15,0 
Badicis  Bhaponticae 
BhizomatiB  Tormentillae  ana  40,0. 

M  Fiat  pulvis.  Dlvide  in  partes  aeqnales 
quinque  (5). 

D.  S.  Motens,  Mittags  nnd  Abends 
ein  Pulver  mit  warmem  Wasser  gemischt 
einzugiessen  (bei  Bluthamen  der  Binder). 


▼et.  (8)  Speeles  stypücae. 

i)e    Bhizomatis  Tormentillae  80,0 

Foliomm  Salviae 

Foliorum  Menthae  piperitae 

Fructns  Anisi  ana  20,0. 
Concisa,  contusa  misce. 

D.  S.  Jeden  Tag  die  HSlfte  mit  1 
Liter  heissem  Wasser  gebrOht  nnd  durch- 
goBeiht  auf  einmal  einzugiessen  (bei 
Durchfall  der  Pferde  aus  torpider  Schwäche 
des  Darmkanals). 


Digitized  by 


Google 


Toxicodendron. 

Toxicodendron. 


1147 


I.  JRhus  Toxicodendron  (quercifolium)  Michaux  und  Uhus  Toxicodendron 
{vulgare)  Hichaux,  letzteres  Rhtis  radicans  Linn.,  in  Canada,  Virginien  und 
Carolina  einheimiBche,  bei  nns  hier  und  da  in  Ziergärten  cnltivirte,  im  sttd- 
lichen  and  mittleren  Deutschland  bisweilen  in  Parkanlagen  verwilderte 
StrXncher  der  Familie  der  Terebinthaceen,  dem  Trlbos  der  Snmachineen  an- 
gehörend. 

\  Ftlia  Ttiieedendri,  Herba  Rhols  Ttricodendri,  Herka  Eh«T«  radieantis, 
fiiftaOHaeSiblltter ,  Giftbanniblätter ,  die  getrockneten  Blätter.  Die  genannten 
Strftucher  treiben  dünne,  wurzelnde,  sich  stark  ausbreitende  und  in  einander  ver- 
schlingende Stengel.  Die  im  frischen  Zustande  milchsaftigen  Blätter  haben 
10 — 20  Ctm.  lange,  halbstielrunde  Blattstiele.  Sie  sind  dreizählig,  die  Blättchen 
8 — 15  Ctm.  lang,  4 — 10  Ctm.  breit,  eimnd,  dflnn,  etwas  durchscheinend, 
bnchtiggezähnt  oder  weitläufig  gekerbt  oder  ganzrandig,  in  eine  lange  Spitze 
ausgezogen,  unterhalb  mit  wenigen  weichen  Haaren  besetzt.    Die  beiden  seit- 


Fig.  202.    BUtt  und  Bltth*  tob  Bbni  nJieani.    '1,  6r 

liehen  Blättchen  sind  nngleichhälftig ,  knrzgestielt,  das  mittlere  Blättchen  ist 
langgestielt  und  am  Grande  gleichhälftig,  alle  Blättchen  parallelnervig.  Der 
Qescbmack  ist  adstringirend.  Die  von  Linn£  mit  lUitis  radicans  bezeichnete 
Varietät  liefert  ganzrandige  and  kahle  Blätter. 

Verwechselt    können    die  Blätter    werden    mit  denen  von  dem  gemeinen 
Kleebaume  oder  dem  Hopfenbaume,  Pielea  trifoliata  L.,  an  welchen  aber  die 
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mittleren  Bl&ttchen  nicht  gestielt,  sondern  sitzend  sind.  Diese  Blftttehen 
sind  Überdies  fein  gekerbt,  anf  der  Unterseite  filzig  nnd  nur  gegen  die  Basis 
sehr  verschmälert. 

Einsammlung  and  Aufbewahrung.  Die  GiftsnmachbUtter  werden  znr  Blflthe- 
zeit,  im  Juni  nnd  Juli,  bei  Sonnenschein  eingesammelt,  wobei  man  eine 
Berflhrnng  derselben  mit  nackten  Hftnden  möglichst  zu  vermeiden 
hat.  Man  schneidet  die  Bl&tter  mit  der  Scheere  ab  nnd  ISsst  sie  in  ein 
Spansieb  fallen,  in  welchem  sie  auch  zum  Trocknen  an  die  Sonne  gestellt 
werden.  7  Th.  geben  2  Th.  trockne  Blätter.  Diese  werden  geschnitten  nnd 
anch  fein  gepulvert  in  gut  verkorkten  Glasgefitssen  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden ArzneikSrper  aufbewahrt. 

Die  ganze  Pflanze  enthält  einen  gelblichen,  angeblich  Cardol  enthaltenden 
Milchsaft,  welcher  sich  an  der  Luft  bald  schwärzt,  anch  auf  die  Haut  gebracht, 
diese  schwarz  färbt,  und  schmerzhafte  oft  langdauemde  Anschwellungen 
(erysipelatSse  Entzündungen),  besonders  bei  blonden  Personen,  verorsacht. 
Das  Extract,  in  die  Haut  eingerieben,  bewirkt  ähnliche  Zufälle.  Es  giebt  nur 
wenige  Individuen,  aaf  welche  dieses  Gift  ohne  auffallende  Wirkung  bleibt. 
Besonders  schädlich  ist  anch  die  blosse  Ausdünstung  dieses  Strauches  an  trttben 
Tagen,  im  Schatten,  besonders  aber  nach  Sonnenuntergang.  Sie  erzeugt 
Anschwellungen,  Blasen  auf  der  Haut  und  Unwohlsein. 

Es  ergiebt  sich,  dass  das  Pulvern  der  Giftsumachblätter  an  einem  zagigen 
Orte  vorzunehmen  ist,  und  der  Arbeiter  Gesicht  und  Hände  wohl  zu  ver- 
wahren hat. 

Besiandtheile.  Aus  1000  Th.  frischen  Giftsumachblättem  erhielt  Achabd 
durch  Auspressen  420  Th.  grünen  Saft.  Der  widrige  Geruch  desselben  ver- 
schwand beim  Eindampfen.  Der  VerdampfangBrückstand  lieferte  25,9  Th. 
gummiges  Extract  und  22,6  Th.  Harz.  Nach  Van  Monb  ist  der  Saft  des  Gift- 
sumachs  durch  den  Gehalt  eines  Stoffes  merkwflrdig,  welcher  Sauerstoff  aus 
der  Luft  anzieht  und  sich  dadurch  in  eine  schwarze,  in  Wasser,  Weingeist, 
Aether  und  Alkalien  unauflösliche  Substanz  verwandelt^  die  sich  auf  die  Zeng- 
faser  dauerhaft  niederschlägt.  Femer  enthalten  die  Blätter  Gerbstoff,  Gallus- 
säure, Schleim,  Satzmehl,  Salze.  Jene  sich  schwärzende  Substanz  lässt  sich 
nicht  mehr  ans  den  trocknen  Blättern  extrahiren. 

Maisch  hat  zur  Bestimmung  des  flüchtigen,  giftigen  Princips  der  Sumach- 
arten  (,Jihus  Tozicodendron,  R.  Metopium,  R.  venenata,  R,  vemicifera  etc.) 
üntersuchangen  angestellt  und  glaubt,  dass  dieses  scharfe  Princip  in  einer 
der  Essigsäure  und  Ameisensäure  analogen,  sehr  flüchtigen  Säure  bestehe,  welche 
er  Toxieodendronsäure  nennt.  Er  zerquetschte  100  Th.  der  Samach- 
blätter,  vermischte  sie  mit  6  Th.  Aetzkalk  in  Form  der  Kalkmilch,  maeerirte 
warm,  presste  aus,  versetzte  die  Colatur  mit  Schwefelsäure  and  unterwarf 
dieselbe  der  Destillation.  Das  Aber  kohlensaurem  Baryt  gesammelte  Destillat 
lieferte  ein  lösliches  Barytsalz,  aus  welchem  die  Säure  leicht  in  ziemlich  con- 
centrirter  Form  abzuscheiden  war. 

Die  Toxieodendronsäure  ist  farblos,  stark  sauer  nnd  sättigt  die  Basen, 
jedoch  äussern  ihre  Alkalisalze  eine  schwache  alkalische  Reaction.  Sie  redacirt 
das  Goldchlorid.  Mit  Silberoxyd  gekocht  und  filtrirt  liefert  sie  eine  silberhaltige 
Losung,  aber  vermischt  man  ein  toxicodendronsaures  Alkali  mit  Silbernitrat- 
lösun^,  so  erhält  man  einen  schwarzen  Niederschlag,  besonders  beim  Erwärmen. 
Sie  desoxydirt  das  Kalihypermanganat,  nicht  aber  die  Ealichromate.  Mit 
Sublimat  giebt  sie  keine  Beaction,  auch  desoxydirt  sie  nicht  das  Quecksilber- 
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öxydalnitrat.  Mit  letzterem  giebt  das  Alkalisalz  einen  weissen  Niederschlag, 
welcher  in  der  Wftrme  allmählich  schwarz  wird. 

Maisch  h&lt  diese. Sänre  nmsomehr  ftlr  das  giftige  Princip  des  Sumachs, 
weil  er  während  der  Operationen  und  auch  während  der  Destillation  viel  da- 
von ansznstehen  hatte.  Die  nackten  Eantstellon  waren  entzttndet  nnd  aaf 
dem  Rflcken  der  Hand,  zwischen  den  Fingern  und  an  der  Handwurzel  ent- 
standen Blasen.  Die  selbst  stark  verdfinnte  Säure  erzeugte  auf  der  Haut  einen 
Blasenaosschlag. 

Nach  Elhittel  ist  der  wirksame  Stoff  ein  AlkaloYd.  Wenn  der  Milchsaft 
in  der  That  einen  dem  in  Wasser  unlöslichen  Cardol  ähnlichen  Stoff  enthält, 
so  wäre  die  theilweise  Wirkungslosigkeit  der  wässrigen  Aufgüsse  der  trocknen 
Blätter  erklärt. 

Anwendung.  In  kleiner  Gabe  sind  die  Qiftsnmachblätter  Excitans,  in 
grosser  Gabe  scharfes  Narcoticum,  welches  Vergiftungssymptome  zur  Folge 
hat,  wie  Leibschmerzen,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Schwindel,  Krämpfe,  Lähmung, 
Tod.  Die  meisten  Aerzte  betrachten  sie  als  ein  unsicheres  Heilmittel.  Man 
hat  sie  zu  0,1  —  0,2  —  0,3  bei  chronischen  Hantausschlägen,  Rheumatismus, 
Gicht,  Neuralgien,  Lähmungen,  Amaurosis,  Enuresis  nocturna  etc.  angewendet. 
Ph.  Germanica  normirt  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,4,  die  stärkste  Gesammt- 
gabe  auf  den  Tag  zu  1,2. 

f  Extraetnm  Toxietdendri,  Extraetim  Rkois  radieutis.  (Vorschrift  der 
Französischen  Ph.)  Der  Saft  der  frischen  Blätter  wird  bis  zur  Coagulation 
des  Albumins  erhitzt,  dann  colirt  und  bis  auf  den  dritten  Theil  seines  Volumens 
abgedampft,  12  Standen  zum  Absetzen  beiseite  gestellt,  dann  decanthirt  nnd 
colirt  in  der  Wärme  des  Wasserbades  zu  einem  weichen  Extract  gemacht. 
100  Th.  frische  Blätter  geben  2,8 — 8  Th.  Extract  ans.  Aufbewahrung  in 
der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper.  Die  stärkste  Einzelngabe  ist  za 
0,05,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  za  0,2  anzunehmen. 

In  Deutschland  würden  wir  das  Extract  in  ähnlicher  Weise  wie  Extractum 
Belladonnae  bereiten. 

f  Tinetira  T*xie*dendri  wird  ans  5  Th.  frischen  zerstossenen 
Blättern  und  6  Th.  Weingeist  unter  Maceration  bereitet.  Bereitungszeit 
Ende  Jnni  nnd  Anfang  Juli.  Stärkste  Einzelngabe  (nach  Ph.  Germanica)  1,0, 
stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  3,0.  Die  Tinctnr  wird  in  der  Reihe  der 
starkwirkenden  ArzneikOrper  und  vor  Tageslicht  geschützt  aufbewahrt. 

(1)  Syrapu  Toxloodendrl.  II. 

^    VJ^^^^J.^I^T^ö^'^  ^'^  ^    Folionun  ToxicodendrI  mlnutim  con- 

Sytupi  Sacchari  95,0.  ^clsorum  6,0 

""«*•  Spiritus  Vini  diluti  3,0 

(2)  üngnentnm  ToxicodendrI.  Unguenti  cerei  25,0. 

Digere  per  horam,    tum   calore  balnei 

^    Extract!  ToxicodendrI  2,0  aquae  inter  agitationem  calefac,  donec 

Aqnae  destillatae  Guttss  6  partes  humidae  maxima  ex  parte  con- 

Daguenti  cerei  18,U.  sumptaefuerinl^poBtremamexprimendo 

Hisc«.    Fiat  nnguentum.  cola. 


Digitized  by 


Google 


1150  Tozicodendron.  —  Tragftcanfhs. 

n.  Bhus  Coriaria  Linn.,  ein  im  sfldliclien  Enropa  einheimischer  Stmneh. 

Itrba  Siaaek,  Ftlia  Suach,  Smaek,  Sekaaek,  die  getrockneten  jungen 
Zweige  und  BIfttter  zu  einem  Palver  zeratosaen.  Dieses  h&t  eine  grangrflne 
Farbe  und  einen  stark  adstringirenden  GeschmaclE.  Der  Snmach  enth&It  einen 
gelben  Farbstoff,  Oallass&nre  nnd  banptsflehlieh  10  — 16  Proc.  Gerbstoff, 
welcher  sich  chemisch  dem  Gerbstoff  der  Galläpfel  Ähnlich  verh&lt. 

Die  besten  Sorten  sind  die  Sicilianische  und  Spanische  mit  15  bis 
16  Proc  Gerbstoff,  die  Portagisische  enth&lt  drea  11  Proc.  Der  Fran- 
zösische Snmach  kommt  von  Wiua  myrUfoUum  nnd  enthält  höchstens  10 
Proc  Gerbstoff.  Der  Venetianische  wird  von  Rhus  Cotinua  Limr.,  der 
Nord-Amerikanische  von  anderen  Bhasarten  entnommen.  Diese  ent- 
halten 5 — 10  Proc  Gerbstoff. 

Snmach  wird  heute  nur  in  der  Färberei  und  Gerberei  gebraooht  Frflher 
wendete  man  ihn  bei  Blut-  und  Schleimflfflssen  an. 

Arcansm.  Tlnetnra  Perigroari  gegen  Cholera  (vom  Obsth&ndler  Fohtanaoi  in 
Hiinohen)  soll  eine  Tinotor  aus  Sumach  gewesen  sein. 


Tragacantha. 

Astragahts  venia  Olivieb,  Aatragaitu  Creticus  Lauabck,  Astragabts 
gumtnifer  LABiLLABDiiBS,  etc.,  im  Orient  einheimische  strauchartige  Legn- 
minosen,  dem  Tribus  der  Papilionaceen  angehörend. 

Tragaeantka,  flnmmi  Tragaeantka,  Tragaitk,  der  aus  verwundeten  Steilen 
des  Stammes  nnd  der  Wurzel  ausfliessende,  an  der  Luft  getrocknete  Saft.  Die 
im  Handel  vorkommende  Waare  besteht  aus  geruch-  nnd  geschmacklosen,  1 
bis  5  Gtm.  langen,  draht-,  faden-,  sichel-  und  wurmfSrmigen,  verschieden  in 
einander  gewundenen,  auch  breiten  flachen,  von  verdickten,  annähernd  eon- 
centrischen  halbkreisförmigen  Striemen  durchzogenen  Stiloken  von  milchwelsser 
oder  gelblichweisser  Farbe  und  hornartiger  Consistenz.  Schlechtere  Sorten 
(naturell)  sehen  gelblich,  röthlich,  br&unlich  oder  grau  aus.  Die  weisse  Waare 
Tragaeantha  electa,  ist  die  ofScinelle.  Man  unterscheidet  nach  der  Gestalt 
der  Stttcke  die  wurmförmige,  Morea-  oder  Vermicelle-Sorte  in  faden- 
förmigen, wurmartig  gedrehten  Stocken.  Diese  kommt  aas  Griechenland.  Die 
in  breiten  abgeplatteten  Stflcken  ist  die  Smyrnaer  Sorte,  welche  aus  dem 
Orient  gebracht  wird.  Der  Syrische  Traganth  bildet  starke  stielmnde,  ver- 
schieden gedrehte  oder  gebogene  Stflcke.  Der  Persische  oder  Traganton 
ist  meist  von  branner  Farbe. 

Bestandtheile.  Der  Traganth  besteht  aus  sogenanntem  Bassorin,  welches 
sich  im  Wasser  nicht  auflöst,  sondern  damit  nur  gallertartig  anfschwiilt,  ans 
löslichem  Gummi,  Stärkemehl  und  geringen  Mengen  anorganischer  Salze.  Nach 
GiBAUD  besteht  er  in  Procenten  aus  60  Pectinkörper,  8 — 10  löslichem  Gummi, 
3  Cellnlose,  2 — 3  Stärkemehl,  3  Mineralstoffen  nnd  Spuren  Stickstoffkörpem, 
circa  20  Wasser.    Dnrch  längeres  Kochen  wird  er  löslicher  in  Wasser,  aber 
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weniger  scbleimig.     In  seinem  chemischen  Verh&Iten   schliesst   er   sich   dem 
Gummi  und  den  Kohlenhydraten  an. 

Pulverung  und  Verwandlung  In  Schleim.  Ein  guter  Traganth  giebt  ein 
veisses  Pulver.  Durch  Troclcnen  bei  gelinder  Wftrme  macht  man  ihn  zum 
Pulvern  geschickt.  Soll  das  Pulver  zu  einem  Schleime  angertthrt  werden,  so 
zerrflhre  man  es  zuvor  in  einem  MOrser  und  setze  auf  einmal  unter  Umrflhren 
die  20fache  Menge  Wasser  zu.  Wird  das  Wasser  allmählich  ond  in  kleineren 
Portionen  zngemischt,  so  quillt  er  nngleichmüssig  auf  und  seine  gleichmässige 
Vertheilung  im  Wasser  wird  eine  mflhsame.  Mit  der  oben  angegebenen  Menge 
Wasser  quillt  er  allmählich  za  einem  derben  Schleime  auf. 

Prüfung.  Verflllschnngen  des  ganzen  Traganths  sind  leicht  zu  erkennen. 
Gepulverter  Traganth,  der  eine  vielseitige  Verfälschung  znlftsst,  wird  1)  mit 
gutem  Traganthpniver  verglichen  und  zwar  durch  die  Dicke  einer  Mischung 
von  1  Th.  des  Pulvers  mit  10  Th.  kaltem  Wasser  von  gleicher  Temperatur 
and  Istttndiges  Beiseitestellen.  2)  Das  mit  50  Th.  Wasser  geschflttelte  Tra- 
ganthpniver darf  nicht  saner  reagiren  und  mnss  in  der  Ruhe  transparent  sein. 
3)  Diese  sab  2  erlangte  Mischung  mit  2,0  Guajakharztinktur  gemischt,  darf 
innerhalb  von  3  Stunden  nicht  blau  werden  (Plamohk).  Die  beiden  letzteren 
Reactionen  würden  Kirschgummi  und  Arabisches  Gnmmi  erkennen  lassen.  4)  Die 
Asche  darf  nicht  Ober  5  Proc  betragen. 

Anwendung.  Traganth  ist  in  der  Receptur  alsConsistenz-  und  Binde» 
mittel  eine  werth volle  Substanz  fflr  Bissen,  Pillen,  Bacillen.  Hier  muss  man 
in  Bezug  zur  Bestimmung  der  Consistenz  der  Masse  für  die  Aufsaugung  der 
Feuchtigkeit  immer  eine  gewisse  Zeit  gewahren,  etwa  6 — 10  Minuten.  Zar 
Pillenmassenconsistenz  erfordert  1  Th.  gepnlverter  Traganth,  1  Th. 
Wasser,  3  Th.  Glycerin,  3  Th.  Syrupus  simplez.  Besonders  verdient 
die  Mischung  mit  verdünntem  Glycerin,  einem  Gemisch  aus  gleichen  Theilen 
Glycerin  und  Wasser  Beachtnng,  denn  die  Masse  Iftsst  sich  austrocknen  und 
behält  dauernd  eine  gewisse  Weichheit,  ohne  dass  sie  zum  Schimmeln  dis- 
ponirt.  Nur  allein  mit  Wasser  gemischt  trocknet  er  zu  steinharten  Massen 
ans.  Ans  letzterem  Grunde  darf  man  PastiUenmassen  ans  Zucker  nur  sehr 
kleine.  Mengen  Traganthpulver  zusetzen,  z.  B.  auf  100,0  Zucker  0,2 — 0,4 — 0,6 
Traganth. 

Fflr  manche  Mischungen  ist  das  Hartwerden  erwflnscht,  wie  fttr  Räucher- 
kerzchen, Räucherbacillen ,  Moxen.  Fttr  diese  Fälle  wird  ein  stärkerer  Tra- 
ganthzusatz  verwendet.  Ein  Traganthschleim  zu  Pastillen,  Tabletten  etc.  wird 
ans  1  Th.  Traganthpniver  und  60  Th.  Wasser  unter  Schütteln  bereitet. 

Wird  Traganth  als  Ersatz  des  Gummi  Arabicum  gewttnscht,  z.  B.  in 
Emulsionen,  Mixturen,  so  wäre  1  Th.  Traganth  gleich  15  Theilen  Gummi 
Arabicum  anzunehmen. 

Als  Arzneisuhstanz  kommt  Traganth  selten  zur  Verwendung,  z.  B.  zu 
Klystieren.     Hier  ist  1  Th.  auf  100  Wasser  zu  nehmen. 

IneiUg*  Tragaeaithae,  Traganthsekleim.  1,0  feingepulverter  Tra- 
ganth wird  mit  100,01auwarmemWasser  mit  der  Vorsicht,  wie  oben  angegeben 
ist,  gemischt.  Ist  die  längere  Aufbewahrung  dieses  Sehleimes  für  technische 
Zwecke  erwünscht,  so  vermischt  man  ihn  unter  starkem  Schtltteln  mit  1,0 
Schwefelkohlenstoff.  Dann  wird  er  in  geschlossener  Flasche  nicht  Schimmel 
ansetzen. 
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Der  Traganthschleim  bildet  eine  trttbe,  veissliche,  durchscheinende,  dicke 
Flüssigkeit,  welche  in  der  Buhe  die  trflbenden  Theile  nur  unvollkommen  absetzt 
Er  muss  daher  vor  dem  Gebranch  jedesmal  umgeacfaOttelt  werdeü. 

Die  FranzSsische  Pharmakopoe  Iftsst  den  Traganthschleim  in  der 
Weise  bereiten,  dass  10  (zehn)  Th.  der  ganzen  Traganthstflcke,  von 
den  äusseren  ünreinigkeiten  befreit,  mit  90  (neunzig)  Th.  kaltem  Wasser  llber- 
gosaen,  dann  24  Stunden  digerirt,  hierauf  unter  Auspressen  colirt  und  die 
Colatur  in  einem  steinernen  MOrser  bearbeitet  wird,  um  sie  homogen  zn  machen. 


(1)  BandoUne. 

I. 

Rxateur  Clyphique. 

ifc    Tragacanthae  pulveratae  5,0 

Aqnae  fervidae  260,0. 
Conquassatis  admisce 

Spiritus  Vini 

Spiritus  Bosae  ana  20,0. 
Stent  loco  tepido  per  diem  onum,  tnm 
primendo  cola. 

Zum  Befestigen  der  Haare  und  Scheitel. 


II. 


Bandoline     d'amandes.    Ean  de  lustre. 

Qr    Tragacantbae  pulveratae  1,5 

Aquae  fervidae  110,0. 
Mixtione  perncta  post  aliquot  momenta 
cola.    Colaturae  adde 
Aquae  Amygdalarom  amararum  con- 

centratae  6,0 
Spiritus  Bosae  4,0 
Acidi  salicylici  0,3. 

Zum  Befestigen  der  Haare  and  Scheitel. 

III. 

Bandoline  i,  la  rose, 
ixateur  des  chevenx. 

^    Tragacantbae  pulveratae  2,0 

Aquae  Bosae  100,0. 
Hizta  et  in  balneo  aquae  calefacta,  ad- 
huc  calida  per  liuteam  laxum  primendo 


fände.     Colaturae  oalidae  admisoe  U- 
qnorem  solvendo  paratnm  e 

Acidi  salicylici  0,3 

Bosanilini  pari  0,03 

Spiritus  Bosae  8,0. 
Uassam    calidam    optime    conquassatun 
effunde  in  vitrum  orificio  ampliore  in- 
stractum,  ut  refrigescendo  rigesoat. 
Zorn  Befestigen  der  Haare  und  Scheitel. 

(2)  Pulvis  Tragaconthae  compositus. 

i^    Tragacantbae 

Gummi  Arabici 

Amyli  ana  15,0 

Sacchari  albi  55,0. 
K.  Fiat  pulvis  subtilis. 

(3)  Syrnpns  Tragacantbae. 

]^    Tragacantbae  pulveratae  0,6 

Sacchari  pulverati  1,5. 
Contrita  immisce  cum 

Syrupi  Sacchari  98,0. 

(4)  Mossa  ulcera  matnruis 

COWEN. 

^    Farinae  triticeae  120,0 

Gummi  Arabici  30,0 

Tragacantbae  15,0. 
Pulveratis  admisce 

Cretae  laevigatae  8,0 

Vitellum  ovi  unius 

Aquae  fervidae  500,0. 
D.  S.    3— 4mal   täglich   auf  das  Ge- 
schwür zu  streichen  (zu  localer  Ernäh- 
rung des  GescbwUrbodons). 


Trifolium. 

I.  Menyanthes  trifoliata  LiNH.,  eine  ausdauernde,  bei  ans  an  eumpfige« 
Stellen  und  auf  feuchten  Wiesen  häufige  Gentianee. 
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Fflia  Triftlii  fibrini,  F«li*  lenyutkis,  Herba  TriMü,  Dreiblatt,  Fieb«rkl«« 
Bitteiilee,  Waiserklee,  Bieberklee,  die  während  der  BIflthezeit  gesammelten  nnd 
getrockneten  Blätter.  Diese  sind  gestielt,  dreizählig.  Die  fast  sitsendeii 
Blftttchen  sind  etwas  dicklich,  länglich  eifSrmig,  stumpf,  6 — 8  Ctm.  lang, 
2,5 — 3,5  Ctm.  breit,  glatt,  schwach  ausgeschweift-gekerbt  (beinahe  ganzrandig), 
lebhaft  grfln  und  saftig.  Der  Gerach  ist  sehwach  und  etwas  widerlich,  dei 
Geschmack  bitter,  doch  weit  weniger  bitter  als  bei  Radix  Gentianae. 

Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Im  Mai  und  Juni  werden  die  Blattei 
gesammelt,  getrocknet  und  geschnitten  aufbewahrt.  9  Th.  frische  Bl&ttei 
geben  2  Th.  trockne. 

Bestandtheile.  Der  Bitterstoff  im  Fieberklee,  Menyanthin,  C*0H«*O>* 
oder  C3oH4gOi4,  wurde  von  Nativblle,  später  von  Ludwig  und  Esouates  (1861) 
isolirt.  Er  bildet  eine  amorphe  gelbliche  Masse  von  rein  bitterem  Geschmack, 
schwer  in  kaltem  Wasser,  leicht  in  heissem  Wasser  und  in  Weingeist  lOslich, 
unlöslich  in  Aether.  Verdflnnte  Säuren  spalten  ihn  in  Glykose  und  Meny- 
anthol,  ein  ferbloses  flüchtiges,   dem  Bittermandelöl   ähnlich  riechendes  Oel. 

Zur  Abscheidung  des  Menyanthins  macerirt  man  den  wässrigen  Aufguss 
der  Blätter  mit  Knochenkohle,  wäscht  diese  mit  Wasser  aus,  extrahirt  sie 
dann  mittelst  kochenden  Weingeistes,  dampft  den  weingeistigen  Auszug  zur 
Trockne  ein,  wäscht  ihn  mit  Aether  aus  und  lOst  ihn  in  Wasser.  Aus  dieser 
LOsnng  fällt  man  den  Bitterstoff  mit  Galläpfelgerbsäure,  mischt  den  Nieder- 
schlag mit  Bteiweiss,  trocknet  die  Mischung  aus,  extrahirt  sie  dann  mit  Wein- 
geist, behandelt  den  Auszug  mit  Knochenkohle  und  dampft  zur  Trockne  ab. 
Um  Uin  zu  reinigen,  kann  man  den  Yordampfangsrttckstand  nochmals  in  Wasser 
lOsen,  mit  Gerbsäure  fällen  etc. 

Anwendung.  Der  Fieberklee  gehOrt  zu  den  milden,  bitteren,  tonischen,  magen- 
stärkenden  ArzneikOrpem,  welche  man  gewöhnlich  im  Aufguss  gebraucht.  Die 
Brauer  setzen  ihn  dem  Biere  zu,  welchem  er  ein  angenehmes  Bitter  ^ebt. 

EltraetoB  Triftlii  (fibrini).  Geschnittener  Bitterklee  wird 
zuerst  mit  der  6faehen  Menge  heissem  Wasser  von  circa  SO^  0.  nnd  durch 
eine  halbtägige  Digestion,  dann  mit  der  3 fachen  Menge  heissem  Wasser 
von  80°  C.  und  durch  eine  gleich  lange  Digestion  extrahirt.  Die  durch  Aus- 
pressen gesammelten  Colaturen  werden  nach  einem  36Btttndigen  Absetzenlassen 
in  ein  Extraot  von  Musconsistenz  verwandelt.  Es  ist  ein  schwarzbraunes,  in 
Wasser  klar  lösliches  Extract.    Die  Ansbente  beträgt  25 — 28  Proc. 

Tiietnra  Triftlii  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  Bitterklee  und 
6  Th.  verdflnntem  Weingeist  bereitet. 


11.  Trifolium  pratense  Likn.,  rother  Fntter-  oder  Wiesenklee,  eine  durch 
ganz  Europa  wildwachsende  nnd  als  Fntterkraut  viel  cultivirte  Papilionacee. 

FUrei  Triftlii  rnbri,  die  frischen  purpurfarbenen  Blllthenköpfchen.  Sie 
sollen  nach  Howjcbd  SAsaENT  ein  vortreffliches  Mittel  gegen  Keuchhusten  sein. 

Sjrapas  Trif«lii  rnbri.  100  Th.  der  folgenden Tinctur,  40Th.  Wasser 
und  200  Th.  Zucker  werden  zu  einem  Syrup  gemacht  Dieser  wird  löffel- 
weise gegeben. 

llkgei,  Pliamae.  Praxi«.    II.  73 
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Tinetnra  Triftin  rnbri  fl*r>B.  1000  Th.  der  zerschnittenen  frischen 
BlflthenkOpfe  werden  mit  300  Th.  heissem  Wasser  und  200  Th.  Wein- 
geist flbergossen,  2  Tage  beiseite  gestellt,  dann  ansgepresst  nnd  die  fiitrirte 
Colator  aufbewahrt. 


(1)  Klxtnra  amara. 

Mixtura  BtomacMca. 

%    Extracti  TrifoUi 

Elaeoaacohari  Henthae  piperitae  ana 
5,0. 
Solye  in 

Aqnae  destillatae  200,0 

Tinctnrae  amarae  20,0. 

H.  D.  B.  Umgeschttttelt  alle  3— 4  Stun- 
den einen  EsslOffel. 

(2)  Potns  TrlfolU  mbrl 
HowABD  SanaEMT. 

i^    Floram  Trifolil  pratensis  recentiom 
60,0 
Aqoae  fervidae  400,0. 
Post  horas  quatnor  cola.    Colaturae  fil- 
tratae  admlsce 
Syrapi  Sacchari  100,0. 

D.  S.  In  2  Tagen  zn  verbrauchen. 
(Sollte  DiarrhKe  sich  einfinden,  so  ist 
die  Gabe  zu  vermindern.  Der  Autor  will 
damit  den  Keuchhusten  in  10— 14  Tagen 
beseitigt  haben.) 

(3)  Speoies  febrlfoga«. 

MagenstSrkender  Fieberthee. 

t^    Foliomm  Tilfolii 
Badicis  Qentianae 
Badicis  Liquiritiae  ana  80,0 


Bhizomatis  (Jelangae 
Corticis  Cassiae  cinnamomeae 
Fructns  Anisi  stellati  ana  IQfi. 
Contnsa  (onoisa  misceantnr. 

D.  S.  Zwei  EsslSffel  znj/s  Liter  Thee- 
aufeuBB  gemacht  t&{;lich  Vormittags  an 
verbrauchen  (bei  Wechselfieber  um  den 
Becidiven  voranbengen  nnd  bei  Hangel 
an  Appetit). 

(4)  SpeeioB  febrlfagae  WmaEBSHEm. 

%    Foliomm  Trifolü  fibrini  60,0 

Herbae  Absinthii  30,0 

Corticis  Salicis 

Badicis  Liqnirltiae  ana  20,0 

Fructns  Anisl  stellati  10,0. 
Contusa  concisa  misceantur. 

D.  S.  3  EsBlOffel  mit  Vs  Liter  kochen- 
dem Wasser  zn  einem  Thee  gemacht  zur 
Hälfte  Vormittags  und  die  andere  Hälfte 
Nachmittags  zn  verbrauchen  (bei  Weehsel- 
fieber,  besonders  in  der  Beconvalescenz). 


(6)  Speeles  nerrlnae  Tissor. 

1^    Foliornm  Trifolil  fibrini  30,0 

Foliomm  Menthae  piperitae  15,0. 
Concisa  misce. 

D.  S.  Die  HSlfte  an  2  Tassen  Thee- 

anfguss  auf  einmal  an   trinken    (gegen 
Migraine). 


Trigonella. 

Trigoneüa  Fenum  Oraecum  Linh.,  eine  einjährige,  im  südlichen  Enropa, 
auch  in  Egypten  nnd  Kleinasien  einheimische,  hier  nnd  da  onltivirte 
Papilionacee. 

Seaen  Feni  draeei,  Semen  Feeii  fineei,  F*ennn  CIraeeu,  Bfekaktnuaea, 
Fenngrek,  Kaklierngiuneii,  GriecliiReker  Heuuien,  die  getrockneten  reifen  Samen. 
Diese  sind  hart,  brftnnlichgelb,  länglich  und  kantig,  fast  wfirflig,  8  Mm.  lang, 
2  Mm.  breit,  an  beiden  Enden  schief  abgestutzt,  an  einer  Seite  schief  geflirckt. 
Der  Oemch  ist  unangenehm,  an  Meliloten  erinnernd,  der  Geschmack  sohleimig- 
bitter.    Im  Querschnitt  sind  sie  gelb  und  werden  durch  Jodwasser  nur  brann 
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gefilrbt,  indem  sie  kein  Stftrkemehl  enthalten.    Da  die  Pnlvernng  selir  scliwierig 
ist;  BO  kommt  der  Samen  anoli  nur  gepulvert  in  den  Handel. 

Eine  Verfälscliang  mit  Qetreidemehl,  Erbsenmehl  etc.  wird  durch  Jod- 
waeser  verrathen.  Eine  Prflfong  anf  Sand,  Gyps  etc.  ist  nicht  zu  unterlassen. 
Die  normale  Aschenmenge  beträgt  circa  4  Proc. 

Aufbewahrung.  Da  die  gepulverten  Samen  sehr  stark  riechen,  so  mflssen  si« 
in  dicht  geschlossenen  Kttsten  und  an  einem  trocknen  Orte  aufbewalirt  werden. 

Bestandtheile  sind  ein  flüchtiges  und  ein  fettes  Oel,  viel  Sehleim,  bitterer 
Extractivstoff,  Oerbstoff.  Der  Anfgnss  wird  durch  Ferrosulfat  schwarzbraun  tingirt. 

Anwendung.  Der  Griechische  Heusamen  galt  vor  Zeiten  als  ein  Aphro- 
disiacum  und  wurde  auch  wegen  seines  Scheimgehaltes  innerlich  bei  ver- 
schiedenen Leiden  (Schwindsucht,  Milzleiden)  gebraucht,  später  benutzte  man 
den  Griechischen  Heusamen  zu  Cataplasmen  und  Bähungen  bei  Entzündungen, 
Geschwülsten,  Geschwüren.  Eine  häufige  Verwendung  findet  er  noch  in  den 
Viehpulvem,  welche  im  Handverkauf  gefordert  werden.  Das  Pulver  anf  dein 
Kopf  gestreut  soll  die  Läuse  tOdten. 


(1)  Emplastmm  malacttenm. 

EmplaBtrum  frigidnm.    Emplaatrum 
Feni  Graeci    compoBitam.     Emplaatrum 
Haseri.    Maserpflaater.   Frigidumpflaater. 

i)c    Cerae  flavae  120,0 
Bealnae  Pini  60,0 
Sebi  tanrini  30,0. 
Liquatia  admiace 

Gummi  Ammoniad 
Galbani  ana  20,0 
antea  leni  oalore  in 
Terebinthinae  50,0 
Bolnta.    Mixtione  peracta  adde 
Seminia  Feni  Graeci 
Fructua  Foenicnli 
Rhizomatia  Curcumae 
Fabamm  albarnm 
Flomm  Meliloti  ana  20,0 
Olibani 

Myrrhae  ana  10,0 
»ntea  in  palverem   subtilem    redacta. 
Fiat  maasa  emplaatica  aeqnabilia,  qoae 
in  bacilla  2  Centim.  crasaa  convolvatnr. 

Tet»    (2)  Pulvis  Eqnomm. 

Pulvis  hippiatricns.    Kropfpnlver  (für 
Pferde).    Drusenpulver.    Fresspulver. 


Boli  albae  250,0 

Antimonii  crutti  1000,0 

Natri  snlfurici  2600,0 

Herbae  narcoticae  150,0 

Asse  foetidae  10,0. 
M.  Fiat  pulvis  groasinBcnluB.  Antimoninm 
Sit  pulvis  paullum  aabtilis.  Herba 
narcoticaexheTbisHyoscyami,  Conii 
et  Sabinae,  qnae  jam  per  annum  unnm 
oonaervatae  sunt,  componitur. 

Die  Gabe  fUr  Pferde  vergl.  unten. 
Schweinen  2 — 8  starke  Messerspitzen  auf 
das  Futter. 

n. 

Pulvis  ruber. 

^    Seminis  Feni  Graeci  2000,0 

Fructua  Juniperi  500,0 

FructoB  Foenicnli 

Fmotns  Anisi  ana  200,0 

Sulfnris  Bublimati  500,0 

Bell  rnbri  600,0 

Badicis  Gentianae  100,0 

Natri  Bulfiiricl  2000,0 

Herbae  narcoticae  200,0 

Asae  foetidae  20,0 

Olei  Terebinthinae  10,0. 
Misce.  Fiat  pulvis  grossiusculus. 


Pulvis 
Fresspulver 


rrisens. 
Br  Schweine. 


Sulfuris  snblimati 
FractuB  Juniperi 
Fructua  Foenicnli 
Foliorum  Trifolii  ana  100,0 
SeminiB  Feni  Graeci  600,0 


m. 

Pulvis  viridis. 

SeminiB  Feni  Graeci  2000,0 
Fructus  Juniperi 
FructUB  Foemculi  ana  500,0 
Fructus  Anisi  200,0 
Badicis  Garlinae  1000,0 
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Folioram  Trifolii  fibrinl  1500,0 
SnlfhriB  Bublimati 
Salis  ealinaria  ana  600,0 
Herbae  nsrcoticae 
Herbae  Sabinae  ana  100,0 
Natri  Bulfariei  1000,0 
Asae  foetidae  20,0. 
M.  Fiat  pulvis  g^oBBiuBonlTU. 

Von  diesen  PolTern  wird  dem  Pferde 
(bei  Druse,  Kropf,  Mangel  an  FresBlost) 
auf  jedes  angefeuchtete  Futter  (also  drei- 
mal täglich),  je  nach  dem  Zustande  des 
Leidens  1 — 2  gehSnfte  EsBlOffel  gegeben. 

Das  Pulver  in  findet  auch  fClr  Binder 
und  Ktihe  Anwendnng,  bei  Hangel  an 
FressluBt. 


(8)  VmMm  Jm 

Knbpnlver.    Milchpnlver. 
Nntzenpnlver. 

1^    Seminis  Feni  Graeci 

FmotuB  Foenicnli  ana  2000,0 

Fructns  Anisi 

Fructna  Juniperi 

Badicis  Liqniritiae  ana  1000,0 

FoIIomm  Trifolii  fibrini  500,0 

Natri  blcarbonid  200,0 

Boli  slbae  300,0 

SaUs  cntinaris 

Natii  snlfurici  dilapsi  ana  600,0. 
M.  Fiat  pnlvis  groBsinscnlns. 

Zwei  bis  drei  EsslOffel  im  Kleientrank 
täglich  1—2  mal. 


Areaaa.  Kropftralver  von  F.  W.  Gkusb  in  Berlin.  25  Th.  Kochsalz ,  10  Th. 
Schwefelblumen,  25  Th.  Foenom  graecnm,  25  Th.  Waehholderbeeren,  5  Th.  Enxiaa- 
wuizel,  5  Th.  fenohelsamen.    (400  Oim.  0,75  Mk.)    (Haobb,  Analyt) 


Trimethylamlnnm. 

f  l!qn*r  TriBethjUniiii  eangticBS,  TriBethTlannw,  PrtpyludBUi, 
Tritjlamiiiiuii,  Pftpflamia,  TriBethjlamiii  (C8H<>N+26,2  aq  oder  [CH,]N+13,1  aq 
oder  CsHgN -I- 13,1  aq=295),  eine  20proc.  Lösung  des  Trymethyiamina  in 
Wasser.  Trimethylamin  ist  Bestandtheil  des  Saftes  in  dem  Kraute  von  Che- 
nopodium  Vulvaria  L.  und  vieler  anderer  Chenopodiumarten ,  dem  Kraute 
von  Umbäicus  penduHnua  L.,  den  Blflthen  von  Orataefftu  oxyacantha  L., 
den  Blttthen  von  Pyrus  communis  L.,  den  Frachten  von  Sorhut  aucuparia  L., 
in  Amica  montana  L.,  den  RnnkelrHbenbl&ttem,  dem  Hntterkom,  Fliegen- 
schwamm, dem  Buchensamen,  im  Harn,  Leberthran,  Kalbsblnt,  den  Krebsen, 
Maikäfern,  der  Häringslake  ete.  Es  entsteht  beim  Erhitsen  von  Xenrin,  bei  Ein- 
wirkung von  Jodmethyl  auf  Dimethylamin,  von  Cyansänre&thyUther  auf 
Natrinmmethylat,  von  Kalilauge  anf  Oodeln  und  Narkotin,  bei  der  troeknen 
Destillation  der  Knochen,  bei  der  fauligen  Gähmng,  im  Guano  ete. 

Darstellling.  In  einen  Glaskolben  oder  eine  eiserne  Destillirblase  (Papin- 
sohen  Topf),  velcbe  2  Liter  einer  Mischung  von  150,0  Kalkhydrat,  200,0 
Potasehe  nnd  1700,0  Wasser  enthält,  giebt  man  2  Liter  nnverdOnnte  Härings- 
lake *)  nnd  destillirt,  so  lange  eine  riechende  Flflseigkeit  flbergeht  Das  Dampf- 
leitungsrohr muss  stets  um  circa  1 — 1,5  Ctm.  tief  in  das  in  die  Vorlage 
gegebene  Wasser  eintauchen.  Das  in  der  Vorlage  gesammelte  Destillat  wird 
mit  Salzsäure  neutralisirt,  dann  zur  Trockne  abgedampft,  der  Salzrttckstand 
mit  Weingeist  eztrahirt  und  von  dem  Auszüge  der  Weingeist  im  Wasserbade 
(im  HAOEB'schen  Dunstsammler)  abdestillirt    Der  Destillationsrflckstand  wird 


^  In  einigen  Gegenden  mit  katholischer  LandbevSlkemng  dient  Häringslake 
Bor  Fastenzeit  als  Genussmlttel  und  wird  dann  von  den  Ka«fleuten  mit  mehr  oder 
weniger  Wasser  verdttnnt,  abgegeben. 
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ansgetrocknet  nnd  100  Th.  desselben  mit  100  Th.  Kallchydrat  nnd  460  Tb. 
Wasser  in  gleicher  Weise  einer  Destillation  unterworfen,  wie  sie  bei  Darstellang 
der  Aetzammonflflssigkeit  fiblich  ist.  Die  Vorlage  enthalte  180  Th.  de  st  11- 
lirtes  Wasser.  Die  Destillation  wird  soweit  fortgefHbrt,  bis  in  der  Ywlage 
290 — 295  Th.  angesammelt  sind.  Das  DestiHat  wird  endlich  mit  soviel  destil- 
lirtem  Wasser  veräUnnt,  dass  es  20  Proc.  Trimethylamin  enthält. 

Die  Prttfnng  des  Destillats  auf  seinen  Trimethylamingehalt  gescUebt  ent- 
weder alkalimetriscb  mit  Nonq*!- Oxalsäure  oder  Normal -Schwefelsänre,  oder 
man  versetzt  mit  Salzsäure  Mb  zur  sauren  Reaction  und  dampft  zur  'Drockne 
ein.  Im  ersteren  Falle  werden  5,9  Gm.  mit  Lackmus  tingirt  und  mit  Normal- 
ozalsäure  titrirt.  Die  Zahl  der  hierzu  verwendeten  CC.  Säure  ist  die  Zahl  des 
Procentgehaltes  an  Trimethylamin.  Im  zweiten  Falle  wird  der  getrocknete 
Salzrttckstand  mit  0,6178  multiplicirt,  um  den  in  dem  Destillat  vorhandenen  Tri- 
methlyamingehalt  zu  erfahren. 

Die  Darstellung  aus  Rttbenmelasse  (von  Vihcent  angegeben)  dtlrfte  die 
ergiebigste  sein.    Sie  geschieht  in  ähnlicher  Weise. 

Eigenschaften.     Das    ofBcinelle   Trimethylamin    ist   eine   klare    farblose 

FIflssigkeit  von  eigenthttmlichem  Geruch,  welcher  ammoniakalisch  ist  nnd  gleich- 
zeitig an  Häringslake  erinnert,  und  von  brennendem  entsprechendem  Geschmack. 
Es  ist  mit  Wasser  und  Weingeist  in  jedem  Verhältniss  mischbar  und  besteht 
aus  20  Proc.  Trimethylamin  und  80  Proc.  Wasser.    Das  spec.  Gew.  ist  1,124. 

Trimethylamin  (im  reinen  Zustande)  ist  isomer  mit  Propylamin  oder 
Tritylamin,  nnd  bildet  bei  0"  eine  brennbare,  klare,  farblose,  wie  Oel  fliessende, 
leicht  verdunstende,  unter  +9"  C.  siedende  FIflssigkeit  von  starkem  Geruch 
nach  Ammon  nnd  Häringslake  und  von  stark  alkalischer  Reaction.  Es  liefert  mit 
Säuren  leicht  krystallisirbare ,  in  Wasser  leicht  lOsliohe  Salze,  welche  dnrch 
Äetznatrön-  oder  Aetzkali  zersetzt  werden  unter  Entwickelang  von  Trimethyl- 
amindampf,  welcher,  wird  ihm  ein  Stab  mit  Essigsäure  oder  verdünnter  Salz- 
säure befeuchtet  genähert,  ähnliche  Dämpfe  wie  Aetzammon  bildet.  Es  giebt 
in  seiner  wässrigen  Lösung  mit  Mercurichlorid  wie  Aetzammon  einen 
weissen  krystallinischen,  aus  wenig  -oder  kaum  durchsichtigen  Krystallchen 
bestehenden  Niederschlag  (die  Rrystalle  des  Ammonniederschlages  sind  durch- 
sichtig). In  seiner  mit  Essigsäure  neutral isirten  Lösung  giebt  es  mit  Jod- 
jodkalium  einen  gelben  (bald  braun  werdenden),  mit  Gerbsäure  einen 
weisslichen,  mit  Ealiummercnrijodid  einen  weissen,  mit  Phosphormo- 
lybdänsänre  einen  blassgelben,  aber  mit  Aetzammon  nicht  blau  werdenden, 
mit  Pikrinsäure  jedoch  keinen  Niederschlag.  Ammon  giebt  weder  mit  Kalium- 
mercurijodid  noch  mit  Jodjodkalium  noch  auch  mit  Phosphonnolybdänsäure  Nieder- 
gehläge. Der  Häringslakengeruch  des  Dampfes  des  Trimethylamins  unterscheidet 
dieses  ebenfalls  vom  Aetzammon.  Das  Sulfat  giebt  mit  Thonerdesulfat  einen 
Alaun  in  Form  octaödrischer  Erystalle.  In  seinem  Verhalten  gegen  die  Salze 
der  Erden  und  Schwermetalle  verhält  es  sich  dem  Ammon  ziemlich  ähnlich. 

Das  ans  der  Häringslake  dargestellte  nnd  zuerst  als  Medicament  ange- 
vrendete  Präparat  erhielt  den  Namen  Propylamin.  Spätere  Untersuchungen 
ergaben  nur  eine  Isomerie  mit  Propylamin,  welches  bei  Behandlung  von  Jodpropyl 
mit  Ammon  oder  von  Propionnitril  mit  Wasserstoff  in  statu  naseendi  entsteht. 

Aufbewahrung.  In  kleinen  Glasflaschen  mit  gut  schliessendem  Glas- 
Btopfen,  bedeckt  mit  einer  Glaskapsel  und  is  der  Reihe  der  stark  wirkenden 
Arzneikörper. 
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PrOfung.  3,0  der  offieinellen  TrimethylaminflflBsiglceH  werden  nit  1,0 
Salz8&nre  von  1,124  apec.  Gew.  gemischt.  Es  erfolgt  eine  nentrale  oder  wenig 
alk&lische  Mischnng.  Diese  wird  im  Wasserbade  eingetrocknet  nnd  mit  abso- 
Intern  Weingeist  behandelt,  in  welchem  sie  e'ieh  TOllig  lOst  (AmmoninmeMorid 
wird  nicht  gelOst). 

Anwendung.  Die  Trimethylaminfltlasigkeit  ist  als  ein  Sedativnm,  Antipy- 
reticnm,  die  Hamabsondemng  nnd  die  Hantthätigkeit  vermehrendes  Mittel  be- 
sonders gegen  rheumatische  Leiden  jeder  Art,  auch  in  hydropischen  Znst&nden 
empfohlen  worden.  Man  giebt  sie,  stets  in  starker  Verdflnnung,  zu  0,1 — 0,2 — 0,3 
(3 — 5 — 7  Tropfen)  vier-  bis  fünfmal  täglich,  bei  acuter  Pneumonie  selbst  zu 
1,0 — 2,0  auf  einmal  tftglich  oder  in  getheilter  Dosis.  Die  stärkste  Einzelngabe 
wäre  zu  2,0,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  6,0,  jedoch  immer 
nur  in  verdünnter  LOsung,  anzunehmen.  In  wenig  verdünnter  LOsung 
wäre  erstere  auf  0,5,  letztere  auf  2,5  zu  rednciren.  Mit  einer  Säure  satnrirt 
durften  sehr  hohe  Gaben  vertragen  werden.  Aeusserlich  -  wirkt  es  nnverdflnnt 
in  gleicher  Weise  ätzend  wie  Aetzammon. 

(1)  Mlxtnra  antlrhenmatiea  (3)  Hixtura  propylamfnata  Lbo. 

AWEKASICS. 

I)c    Liquoris  Trimethylamini  canstici  2,0 
t^    Liquoris  Trimethylamini  caustici  1,25  Aquae  Menthae  piperitae  200,0 

Aquae  destillatae  200,0  ^Z''''G'  Sacchari  30,0. 

ElaeoBacchari  Menthae  piperitae  8,0.         M.  D.  S.  ZweiBtUndlich  einen  EsslOffel 

(gegen  acuten  Gelenkrhenmatismus,  Mus- 

M.  D.  S.  Zweistttndlich  einen  bis  zwei     kelrbeumatismuB,     rheumatische      LSh- 

EsslOffel.  mungen,  bei  hydropischen  Zuständen  etc.). 

f  leBrimm,  ABanitinDin,  lenrin,  Amanitin,  Cktlh,  Sinkalin,  Trimetlijltxlthyl- 
anmoninmlijdrMyd ,  Trimethilriii;lamiuiiiainh}dr*xyd ,  Hjdrtiithylen^iinetliylainmtniDB- 
kjdrat. 

Das  durch  Synthese  gewonnene  Cholin  ist  nicht,  wie  Schhiedeberg  und 
Habnack  fanden,  identisch  mit-  dem  Amanitin,  eines  neben  Muscarin  im 
Fliegenpilz  vorhandenen,  jedoch  nicht  giftigen  Alkaloids,  denn  durch  Oxydation 
mit  Salpetersäure  geht  das  Amanitin  in  Muscarin,  das'  Cholin  in  Betain 
(Oxyneurin)  ttber.  Amanitin  und  Cholin  sind  nur  isomer.  Die  genannten 
Chemiker  fanden  femer,  dass  das  ans  dem  Eierlecithin  gewonnene  Neurin 
(Cholin)  mit  dem  Amanitin  identisch  und  daher  nicht  als  Hydroxäthylentri- 
niethylammoniom,  wohl  aber  als  Hydroxäthylidentrimethylammoninm  anzusehen 
sei,  denn  es  geht  durch  Oxydation  mit  Salpetersäure  in  Muscarin  Aber.  Seine 
Formel  ist  NfCHsJj.CHOH— CHj.CH. 

Hiemach  wären  Amanitin  and  Hydroxäthylidentrimethylammonium  die 
eigentlichen  Synonyme  des  Neurins. 

Darstellung.  Behufs  derselben  aus  dem  Dotter  der  Eier  lässt  Diakonow 
die  breiige  Dottermasse  mittelst  Aethers  unter  starkem  SchOtteln  extrahiren, 
den  Rttckstand  noch  mit  warmem  Weingeist  behandeln,  den  ätherischen  and 
weingeistigen  Auszug  vermischen,  den  Aetherweingeist  abdestilliren  und  den 
Destillationsrttckstand  mit  tiberschlissigem  Barytwasser  eine  Stunde  hindurch 
kochen.  Alsdann  fällt  man  durch  Einleiten  von  Eohlensäare  den  Baryt,  filtrirt, 
dampft  das  Filtrat  bei  ungefähr  SO"  C.  (im  Wasserbade)  bis  zur  Syrapdicke 
ein,  extrahirt  mittelst  absoluten  Weingeistes  nnd  versetzt  das  Filtrat  mit  Platini- 
Chlorid.    Es  fällt  ein  hellgelbes  Platindoppelsalz  des  Neurins  nieder,  welches 
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aber  in  absolutem  Weingeist  nicht  löslich  ist.  Der  gesammelte  Niederschlag 
wird  in  Wasser  gelOst,  ans  dieser  LOsang  das  Platin  mittelst  Schwefelwasser- 
stoflb  abgeschieden,  das  Filtrat  zur  Sympdicke  eingedampft  (bei  50  bis  6O0  C.) 
nnd  entweder  nnter  der  Laftpompe  ttber  Schwefelsäure  zur  Trockne  gebracht 
oder  in  absolutem  Weingeist  gelOat  nnd  mit  einer  Schicht  Aether  übergössen. 
In  dem  einen  wie  dem  anderen  Falle  erhält  man  salzsaures  Neurin  in  Kri- 
stallen. Diese  löst  man  in  Wasser  und  macerirt  mit  frisch  geftlltem  Silber- 
ozyd.  Das  Filtrat,  in  gelinder  Wftrme  (60°  C.)  des  Wasserbades  oder  besser 
ttber  Schwefelsäure  von  aller  Fenehtigkeit  befreit,  ist  Nenrin. 

Die  Darstellung  ans  der  Galle  ist  nicht  weniger  nmständlioh.  Oalle  wfard 
mit  flberschüssigem  Barytwasser  gekocht,  dann  filtrirt,  das  Filtrat  nochmals 
mit  Barytwasser  versetzt  und  12  Stunden  hindurch  gekocht,  hierauf  mit  ver- 
dflnnter  Schwefelsäure  versetzt,  so  lange  dadurch  eine  Fällung  erfolgt,  das 
Filtrat  im  Wasserbade  eingedampft  und  dann  nach  und  nach  mit  Schwefel- 
säure versetzt,  als  unter  Erhitzen  Salzsänredampf  entweicht.  Hierauf  wird  die 
Masse  mit  Weingeist  extrahirt,  der  weingeistige  Auszug  abgedampft,  mit  Blei- 
oxydhydrat gekocht,  das  Filtrat  durch  Schwefelwasserstoff  entbleit,  nach  dem 
Filtriren  im  Wasserbade  so  weit  als  möglich  eingedampft,  der  Rückstand  in 
Weingeist  gelOst,  wenn  nOthig  filtrirt  nnd  die  LOsnng  nach  Neutralisation  mit 
Salzsäure  mit  Platinichlorid  behandelt  etc. 

Eigenschaften.  Das  Neurin  ist  eine  hygroskopische,  farblose,  sympdicke, 
alkalisch  reagirende  Flüssigkeit,  welche  an  der  Luft  Kohlensäure  aufiiimmt  und 
in  ein  Carbonat  übergeht.  In  Wasser  nnd  Weingeist  ist  es  in  allen  Verhält- 
nissen lOslich.  Beim  Kochen  der  concentrirteren  wässrigen  LOsnng  erleidet 
es  eine  Zersetzung  in  Trimethylamin  und  Glykol.  Beim  Erhitzen  verflüchtigt 
sich  Nenrin  nicht,  sondern  zersetzt  sich  unter  Entwickelung  von  Trimethylamin. 
Mit  den  Säuren  giebt  das  Neurin  theils  krystallisirbare,  theils  sehr  zerfliess- 
liehe  Salze.  Seine  salzsaure  Verbindung  giebt  mit  Aurichlorid  nnd  Platini- 
chlorid Niederschläge.  Das  Oolddoppelchlorid  ist  in  Wasser  schwerlöslich, 
nicht  lOslich  in  Weingeist  nnd  Aether  nnd  enthält  44,45  Proe.  Gold.  Das 
Platindoppelchlorid  ist  in  Wasser  leicht,  aber  nicht  in  Weingeist  nnd  Aether 
loslich.    Es  enthält  31,87  Proc.  Platin. 

Prüfung.  Das  als  Medicament  brauchbare  (das  ans  dem  Lecithin  im 
Eidotter  dargestellte)  Neurin  oder  Amanitin  muss  sich  in  Wasser  und  Wein- 
geist klar  lösen  und  die  Lösung  eine  starke  alkalische  Reaction  zeigen.  Wird 
1,0  des  Nenrins  mit  0,6  zerriebener  Oxalsäure  gemischt,  so  darf  nnr  eine 
unbedeutende  Kohlensänreentwickelung  stattfinden  und  im  Wasserbade  erhitzt, 
mnss  eine  nach  dem  Erkalten  starre  Salzmasse  erfolgen.  Eine  schmierige 
Masse  deutet  auf  Glycerin.  Beim  Erhitzen  in  einer  kleinen  Retorte  muss 
Trimethylamin  in  die  Vorlage  ttbergehen. 

Aufbewahrung.  Das  Nenrin  wird  in  dicht  geschlossenen  Flaschen  mit 
Glasstopfen  und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper  aufbewahrt 

Anwendung.  Nenrin  wurde  in  Wien  mit  gutem  Erfolge  bei  Diphtheritis 
angewendet.  Es  werden  mit  den  3  —  6procentigen  Nenrinlösungen  stündlich 
die  si&oirten  Stellen  der  Schleimhäute  bepinselt.  Auch  Tetraäthylammonium- 
hydroxyd  nnd  Tetramethylammoninmhydroxyd  haben  sich  dem  Neurin  gleich« 
wertbig  erwiesen, 
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f  f  ImeiriniB,  luearii,  das  giftige  Alkaloid  des  FliegenBchvammes 
{Agaricua  muscariut  Liss.,  Ätnanita  muscaria  Pebsoon). 

Darstellung,  l.  WasBerfreiea  Neurinhydrochlorat  wird  mit  hSchst 
eoneentrirter  Salpetersäure  im  Glycerinbade  erhitzt.  Es  geht  unter 
Verdampfhng  von  Salpetrigs&nre  das  Neurin  in  das  giftige  Hnscarin  Aber, 
welches  mit  wasserfreiem  Weingeist  aus  der  erkalteten  Masse  extrahirt 
und  in  der  weingeistigen  Lösung  durch  PlatinoMorid  gefilllt  werden  kann. 

Das  Neurinhydroehlorat  stellt  man  am  zweckmftssigsten  ans  dem  Platin- 
doppelchloride  dar,  indem  man  die  wflssrige  LSsung  desselben  mit  einem  Aeqni- 
▼alent  Kalinmchlorid  mischt  und  die  eingetrocknete  Masse  mit  wasserfreiem 
Weingeist  extrahirt 

2.  Aus  dem  getrockneten  Fliegenpilz  wird  ein  weingeistiges  Extract  tob* 
dflnner  Sympconsiatenz  dargestellt,  dieses  mit  Bleisubcarbonat  und  etwas  Acts- 
ammon  zu  einem  Teige  gemischt  und  an  einem  lauwarmen  Orte  ausgetrocknet 
Die  zu  einem  Pulver  zerriebene  Masse  wird  mit  verdünntem  Weingeist  extrahirt, 
der  Auszug  in  gelinder  Wärme  vom  Weingeist  befreit,  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure bis  zum  geringen  Ueberschuss  versetzt,  wenn  nOthig  filtrirt,  dann  mit 
Bleioxyd  im  ueberschuss  versetzt,  filtrirt,  in  gelinder  Wärme  auf  ein  geringes 
Volumen  gebracht  und  mit  einer  concentrirten  Lösung  des  Ealiummercnri- 
jodids  ausgefällt.  Nach  einem  Tage  wird  der  Niederschlag  in  einem  Filter 
gesammelt,  durch  Aufgiessen  von  verdtlnnter  Schwefelsäure  zersetzt,  das  Filtrat 
nach  Zusatz  von  Bleioxyd  im  Ueberschuss  eingetrocknet  und  mit  Weingeist  extrahirt 
Der  mit  etwas  Barytcarbonat  versetzte  und  dann  mit  gereinigter  thieriscber 
Kohle  macerirte  Auszug  wird  filtrirt  und  das  Filtrat  (giebt  es  eine  Reaction 
mit  SchwefelwasserstofiF,  so  wäre  es  damit  zu  sättigen  und  wiederum  zu 
filtriren)  in  gelinder  Wärme  abgedunstet,  der  Rflckstand  mit  absolutem  Wein- 
geist aufgenommen,  filtrirt  und  nun  wieder  abgednnstet,  bis  eine  syrupdicke 
Flflssigkeit  zurttckbleibt  Diese  kann  über  eoneentrirter  Schwefelsäure  völlig 
abgedunstet  und  in  Erystalle  verwandelt  werden. 

Eigenschaften.  Muscarin  bildet  eine  gelbliche,  rein  eine  farblose  syrup- 
dicke Mflssigkeit  von  alkalischer  Reaction,  ohne  Geruch  und  Geschmack,  Aber 
Schwefelsäure  ansgetrocknet  farblose,  stark  hygroskopische  Erystalle.  Es  ist 
in  Wasser  und  Weingeist  leicht,  in  Chloroform  wenig,  in  Aether  nicht  löslich. 
Beim  Erhitzen  bis  zu  80°  C.  bräunt  es  sich,  erstarrt  über  lOQO,  schmilzt  stärker 
erhitzt  und  zersetzt  sich  unter  Entwickelnng  eines  Tabakgernches.  Durch 
Kochen  mit  verdflnnter  Schwefelsäure  oder  verdünntem  Aetzalkali  wird  es 
nicht  zersetzt.  Beim  Erhitzen  mit  feuchtem  Kalihydrat  entwickelt  es  starken 
Fischgeruch  und  dann  Ammongeruch. 

Mit  Jodjodkalium,  Pikrinsäure,  Kaliumbiohromat,  Platini- 
Chlorid,  Kaliumferrocyanid,  Mercurichlorid  erzeugt  es  keine  Trü- 
bungen oder  Fällungen.  In  der  Muscarinsnlfatlösung  erzengt  Bromwasser 
einen  gelben,  bald  verschwindenden  Niederschlag.  Aurichlorid  und  Phos- 
phormolybdänsänre  fällen.  Kaliummercurijodid  giebt  mit  dem  Mus- 
carin einen  gelben  amorphen,  krystallinisch  werdenden,  in  Weingeist  und 
Kaliumjodidlösung  löslichen,  Kaliumwismnthjodid  einen  rothep,  allmählieh 
krystallinisch  werdenden  Niederschlag. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossenem  Qlase  in  der  Reihe  der  direoton 
Gifte. 
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Anwendung.  D«s  Musoarin  soll  gioh  In  seinen  physioIogisclieD  Wirkungen 
dem  Physostigmin  ähnlich  und  dem  Atropin  antagonistisch  vei^alten,  abo  als 
Gegengift  desselben  dienen.  Muscarin  bewirkt  Ptyalismas  und  Hyosis. 
Innerlich  oder  subcutan  zn  0,002 — 0,005  bewirkt  es  gesteigerte  Pnlsfreqnenz, 
profosen  Speiehelfloss ,  Verengerung  der  Pupille,  Blutandrang  zum  Kopf  und 
Gesicht,  Schwindel,  Angstgefahl,  Schweiss,  gestOrtes  Sehvermögen,  Kollern  im 
ünterleibe.  Bei  einer  Vergiftung  damit  oder  mit  Fliegensohwamm  wftre  all 
Gegengift  Atropin  oder  Belladonna  indicirt. 


Trochiscl. 

Heber  die  Darstellung  der  Trochiscen  und  Pastillen  wolle  man  Haoeb's 
Technik  der  pharmacentischen  Receptur  nachsehen. 

Folgende  tabellarische  Uebersicht  giebt  Auskunft  Ober  den  Gehalt  an 
Arzneistoff  und  das  Constitnens  der  Pastillen,  welche  in  Deutschland  im  Ge- 
brauch sind  und  im  Texte  des  vorliegenden  Werkes  keine  Erw&hnung  fonden. 
Unter  Cacao  ist  Massa  cacaotina  ohne  Zucker  verstanden.  Die  in  der  Reihe 
der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufzubewahrenden  und  nur  auf  Vorschrift 
eines  Arztes  abzugebenden  Pastillen  sind  mit  einem  f  versehen. 

Die  Pastillen,  welche  nicht  ttber  0,1  Arzneisubstanz  enthalten,  pflegt  man 
0,5,  die  bis  zu  0,2  Arzneistoff  enthaltenden  0,8 — 1,0,  die  bis  zu  0,3  Arznei- 
stoff enthaltenden  1,0  schwer  zn  machen.  Der  Preis  ftlr  ein  Zehnt  (lOStttok) 
Pastillen  richtet  sich  natflrlich  nach  dem  Taxpreise  des  Arzneistoffs. 


Arzneistoff 

Atzneistoff 

Gewicht      Tax-Preis 

10  Pastillen 

Gewicht 

Tax-Preis 

10  PastUlen 

1,0  Grm.      0,05  Mk. 

0,25  Mk. 

1,0  Gm. 

0,50  Mk. 

0,60  Mk. 

1,0    —       0,10    — 

0,30    — 

1,0    — 

0,70   — 

0,70    — 

1,0    —       0,20   — 

0,40   — 

1,0    - 

1,0     - 

0,80  — 

1,0    —       0,40    — 

0,50    — 

1,0     - 

2,0      - 

1,00  — 

Pastillen  mit  Chinin  und  Coffein,  sowie  die,  welche  mehrere  Arzneistoffe 
enthalten  und  nur  selten  gefordert  werden,  sollten  das  Zehnt  nicht  unter 
1,00  Mk.  berechnet  werden. 

Qe-     Con-  Oe-     Con- 

Pastilli  s.  Trmhisci        halt  stituens     Pastiüi  s.  Trochisd        halt  stüuem 


Acidi  nitrioi 

0,05 

Sacch. 

Chinini  snlfurici 

0,025  Cacao 

Acidi  tannici 

0,025  Sacch. 

Chinini  snlfurici 

0,05     Gaeao 

f  Aconitini 

0,001  Cacao 

Chinini  tannici 

0,05     Sacch. 

Alnminis 

0,02 

Sacch. 

Cinchonini  sulfiiriei 

0,05     Cacao 

f  Atropini  valerianici 

0,0005  Cacao 

Coccionellae 

0,05     Cacao 

Baisami  Tolutani 

0,1 

Sacch. 

Coccionellae 

0,025   Cacao 

Bismuthi  carbonici 

0,26 

Cacao 

Coffeini 

0,05     Sacch. 

Bismuthi  subnitrici 

0,5 

Cacao 

<  'Daturini 

0,0005  Cacao 

Calcariae  chloratae 

0,05 

Cacao 

'  'Digitalinae 

0,0005  Cacao 

Calcariae  phosphorica« 

sO,25 

Cacao 

'  'expectorantes 

Calcariae  phosphoricae  0,5 

Cacao 

Extr.  Hyoscyami 

0,08 

Carboois  Belloci 

1,5 

Caca9 

Stib.  Bolf.  aorant. 

D 

0,03     Saecb. 
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PcuUai  g.  TrocMsci 

f  Eztracti  OftnnabiB  In- 

dicae 
f  EztractiSecaliseornnti 

aqnofli     b.     Ergotinl 

aquosi 
j;  Extracti  Seoalis  cornnti 

spiritaoBi  b.  Ergotini 

Bpiritnosi 

Ferri  carbonieiBaecha- 

rati 
Fem  earbonici  saccha- 


Oe-    Co»- 
haU  ftüuetu 

0,05      Cacao 
0,05      Oacao 


0,015 
0,25 


Cacao 
Cacao 


rati 

0,5 

Cacao 

Ferri  jodat!  saccharati 

0,125 

Cacao 

Ferri  jodati  saccharati 

0,25 

Cacao 

Ferri  lactici 

0,05 

Cacao 

Ferri  oxydati  ftmci 

0,1 

Cacao 

Ferri  oxydati  fdsci 

0,2 

Cacao 

Ferri  palverati 

0,2 

Cacao 

Ferri  pyrophosphorici 

oxydati 

0,2 

Cacao 

Ferri  redncti 

0,1 

Cacao 

PattiUi  ».  Trochisci 

Ferri  redncti 

Ferri  Bolfiirici  cryst. 
fHydrargyri  jodati  flavi 

Hydrargyri     snlforati 
nigri 

Lithoni  earbonici 

Magnesiae     Bubcarbo- 
nieae 

Magneeiae     Bobcarbo- 

nicae 
fPicrotoxini 

Bhei 

Stibii  Bulforati  anran- 

tiaci 

Stibii  snlforati  nigri 

Snlfbris  praecipitati 
4  Tartan  Btibiatimitiores 
■•Tartari  stibiati  mites 
•■Tartari  stibiati  fortes 
"Veratrini 

Zinci  oxydati 


Oe-     Con- 
halt  sÜtueru 

0,3  Cacao 
0,05  Cacao 
0,015    Cacao 


0,2 
0,1 


Sacch. 
Saech. 


0,2        Gaoao 

0,4  Cacao 
0,0025  Cacao 
0,2        Cacao 


0,025 

0,2 

0,2 

0,005 

0,01 

0,05 


Sacch. 
Cacao 
Sacch. 
Cacao 
Cacao 
Cacao 


0,0025  Sacch. 
0,05      Cacao 


(1)  TroeUsel  aerophork 

BransepastiUen. 

L 
TrochiBci  parrL 

1^    Natri  bicarbonici  50,0 

Acidi  tartarid  43,0 

Saccbari  albi  57,0. 
Mixta   compreBBione  fort!  in   trocbiscoB 
oentom  (100)  redigantnr. 

IL 

TrocbiBoi  magni.    Selterserpastillen. 

^    Natri  bicarbonici  100,0 

Acidi  tartarici  88,0 

Saccbari  albi  12,0. 
Uixta  comproBsione  forti   in  trochiscoB 
centom  (100)  redigantnr. 

D.  S.  Eine  Pastille  anf  ein  halbes  Glas 
Kaltes  Wasser. 

(2)  Troehlsel  AefUoplB  «ntirnftnialls. 

Trochisci  Hydrargyri  stibiato-sulfnrati. 

^f    Hydrargyri  snifarati  nigri 

Stibii   snlfurati  nigri   laevigati   ana 
10,0 

Uassae  caosotinae  80,0. 
Misce.  Fiant  trochisci  centum  (100). 


(3)  Troehlsel  aiititraehyphoald 

(Kackenzib). 

Yoice  lozenges.    Pastillen  gegen 
Heiserkeit. 

1^    Acidi  benzolcl  10,0 

Baisami  Tolntani 

Ligni  Santali  rabri  ana  1,0 

Saccbari  albi  88,0 

Tragacantliae  S,5 

Glycerinae  7,0 

Aqnae  destillatae  7,0  Tel  q.  s. 
Misce.    Fiant  trochisci  centnin  (100),  qui 
loco  tepido  sicoentar. 

Täglich  3— 4mal  1—2  Pastillen  (gegen 
Heiserkeit  nnd  verflchiedene  Affectionen 
der  Luftwege). 

(4)  TroehiBoi  Argeatl  nltriol. 

^e    Argenti  nitrici  1,0. 
In  pnlverem  subtilem  contritum  misce  onm 
Massae  cacaotinae  50,0, 

anae  leniore  calore  emollita  snnt    Tarn 

nant  trochisci  centnm  (100). 

DasB  in  diesen  Pastillen  nicht  mehr 
denn  Spuren  Argentnm  nitricum  vertreten 
sind,  isterklürllch,  die  SUbemitratwirknng 
ist  also  nicht  eu  erwarten.  Ein  Aehn- 
liches  ist  von  den 

Trochisd  cum  Calcaria  cUoratu 
•n  sagen. 
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(5)  Trochlsol  CalomelanoB  enm  Snlfore 
anrato. 

Trochisci  Hydrar^yrl  ohloratl  mitis  cum 

Stiblo  Balmrato  aurantlaoo. 

Trochisci  PlummeTl. 

1^     Calomelaoos 

Stibii  snlfuratl  aarantiaci  ana  2,0 
Magnesiae  snbcarbonicae  1,0. 

Hlxtis  adde 

Maaaae  cacaotinae  50,0. 

Fiant  trocMsci  centam  (100). 

(6)  t  Troehlscl  ColoMel  morphlnatl. 

i^     Tincturae  Colchicl  100,0 
Olycerinae  10,0 
Saocliarl  albi  20,0. 
Mixta  oalore  balnei  aqnae  evaporent  ad 
35,0  remanentla,  qnibaa  immisce 
Sacchari  albl  60,0 
Tragacanthae  5,0 
Corticis  Casaiae  cinnamomeae  2,0 
Horphini  pari  0,25 
Aqnae  deatillatae  6,0  vel  q.  8. 
Misce  fiant  trochisci  centum  (100) ,  quo- 
rum  singnli  solubile  e  seminis  Colcoici 
0,1  et  Horphini  0,0025  contineant. 
Gante  serventur. 

TSglich  zwei-  bis  viermal  eine  Pastille 
(bei  Bhenma,  Stockschnupfen,  Schnupfen 
und  anderen  Leiden  der  Luftwege). 

(7)  TrocMsel  eontra  tasslm 
eonmlalTam. 

Kenchhastenpastillen. 

ly    Acidi  benzolci  1,0 

Acidi  tannlci  0,5 

Sacchari  albi  50,0 

Tragacanthae  2,0 

Glycerinae  4,0 

Aqnae  3,0  vel  q.  s. 
Hisce.  Fiant  trochisci  centnm  (100),  qnae 
loco  tepido  siccentnr. 

(8)  t  TroehlBcl  emetlci. 
Trochisci  vomitorii.    Brechpastillen. 

I. 

Trochisci  mitiores. 

i^    Badicis  Ipecacaanhae  30,0 
Tartari  stibiati  1,6 
Massae  cacaotinae  saccharatae  40,0 
Massae  cacaotinae  20,0. 
Leni  calore  fiant  trochisci  centnm  (100). 
Singnli  0,015  Tartari  stibiati  contineant. 
Im  Verlaufe  einer  Stunde  3—4  Stück 
•  zn  nehmen.    3,  höchstens  4  StUck  reichen 
aus,  Erbrechen  zn  bewirken. 


IL 

Trochisci  fortiores. 
Trochisci  emetici  (communes). 

%    Badicis  Ipecacuanhae  60,0 

Tartari  stibiati  3,0 

Massae  cacaotinae  saccharatae  50,0 

Massae  cacaotinae  80,0. 
Leni  calore  fiant  trochisci  centnm  (100). 
Singnli  0,03  Tartari  stibiati  contineant 

Im  Yerlanfe  einer  Stunde  3—4  StUck 
sn  nehmen.  8 — 4Stttck  reichen  aus,  bei 
Personen  Erbrechen  zn  bewirken,  welohe 
sich  schwer  zu  erbrechen  pflegen. 

(9)  t  TrocUsel  emetiel  enm  Emetino. 

ly  '  Extracti  Ipecacuanhae  0,15 

Tartari  stibiati  0,3 

Massae  cacaotinae  saccharatae  6,0. 
Leni  calore  fiant  trochisci  decem  (10). 


(10)  Trochisci  Emsenses  eompositl. 

Pastillen  mit  den  künstlich  gemischten 
Bestandtheilen  des  Emser  Krünchens. 

ly    Natri  bicarbonici  200,0 

Calcariae  carbonicae  20,0 

Magnesiae  snbcarbonicae  20,0 

Natri  Chlorati  90,0 

Ammoni  carbonici  0,5 

Natri  sulfbrici  dilapsi  5,0 

Kalii  bromati  0,1 

Kalii  jodati  0,01 

Kali  snlfurici  2,0 

Natri  phosphorici  0,5 

Ferri  pyrophosphorici  0,3 

Mangan!  carbonici  0,05 

Alnminis  nsti  0,05 

Sacchari  albi  650,0 

Tragacanthae  5,0. 
Pulveratis  admisce  contnndendo  in  mor- 
tarlo  ferreo 

Aqnae  destillatae  q.  s., 
nt  fiant  trochisci  mille  (1000). 

Eine  Pastille  entspricht  nngefiihr  100,0 
des  Wassers  des  Kränchen. 

(11)  Trochisci  Zlnglberls. 

i^    Bhizomatis  Zlngiberis  20,0 

Sacchari  albi  70,0 

Tragacanthae  2,5 

Glycerinae  5,0 

Aqnae  destillatae  7,0  vel  q.  s. 
Misce.  Fiant  trochisci  centum  (100). 
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Tuber. 

Tiiber  eibarium  Sibthobp  (Lycoperdon  Tuber  Lonr.),  gemeine  odei 
Bchwurze  Trflffel,  ein  im  sfidlichen  Europa  hftnfiger  Fadenpilz  (Hyphomyces). 
Ttfbtr  griseum  Pebsook,  grane  Trüffel,  Piemonteser  Trflffel.  Tuber  albidum 
Fbibs. 

Extrtetia  Tlktrii,  Trlff«IeitrMt  Die  frischen  Trflffeln  werden  klein- 
gesciinitten  mit  nngefiAr  einem  gleichen  Volumen  45proc.  Weingeist  flbergoBBen, 
swei  Tage  macerirt,  dann  ausgepresst.  Der  Rückstand  wird  nochmals  ndt 
einem  seinem  üm&nge  gleichem  Volumen  Weingeist  ttbergossen,  Jedoch  einen 
Tag  hinduAh  digerirt  und  nach  dem  Erkalten  ausgepresst.  Die  gemischten 
und  dann  filtrirten  Anszflge  werden  bei  gelinder  Wärme  (60  bis  600  G.)  bii 
Eor  Oonsistenz  eines  dicken  Symps  abgedampft. 

Anwendung.  Das  Trttffelextract  ist  ein  hOchst  angenehm  sehmeckendei 
Roborans  und  Nährmittel,  besonders  bei  Reconvalesoenz  nach  Leiden  der  Ver- 
dauungswege,  t&glich  zwei-  bis  dreimal  1  Theelöffel  in  warmem,  nüt  etwas 
Kochsalz  versetztem  Wasser. 

Das  TrOffelextraet  wird  durch  Champignonextract  Tollst&ndig  ersetst. 


Afforicus  edulis  Buluabd  (Jgarictu  campettrü  Pbbsook,  Amamta 
«duUa  Lauasok),  Champignon,  Herrenschwamm,  Agaricus  edulis  Pbbsoon 
{Agaricut  arvenai«  Sohabffeb),  Heiderling,  Wiesenpfefferling. 

BxtraetaB  igariei  elfllii,  Gkampigidnextrtet,  wird  in  gleicher  Weise  wie 
das  Trflffelextract  bereitet.  Es  ist  hOchst  angenehm  an  Qeruch  und  Geschmack, 
welcher  mit  dem  des  Fleischeztracts  viel  Aehnlichkeit  hat.  Es  wird  auch  wie 
Fleischeztract  gebraucht. 

Wftre  ein  genügendes  Material  zur  Darstellung  dieser  Eztracte  vorhanden, 
so  durfte  die  Anwendung  derselben  in  Stelle  des  Fleischextracts  in  der  Recon- 
valescenz  stets  den  Vorzug  verdienen,  denn  wie  die  Erfahrung  erwiesen  Iiat, 
ist  die  roborirende  Wirkung  fast  eine  doppelt  so  grosse  als  vom  Fleischeztract. 

In  Bezug  des  Anbaues  der  Champignon  verdienen  folgende  Angaben, 
welche  in  irgend  einer  Zeitung  gemacht  wurden,  Beachtung: 

Die  Champignonzucht  ilsst  sich  durch  die  Champignonbmt,  das  leichte 
flockige  Fasergewebe,  auch  Schwammweiss  genannt,  sehr  leicht  einleiten.  Um 
sieh  von  vom  herein  mit  einem  Vorrath  davon  zu  versehen,  ist  nachstehendes 
Ver&hren  zu  beobachten:  „Man  nimmt  von  frischem  strohfreiem  Bossdflnger 
3Vs  Theile,  von  eben  solchem  Enhdllnger  1  Theil  und  Yi  l'^eil  Rasenerde, 
wie  sie  dicht  unter  der  Grasnarbe  einer  guten  Wiese  sich  befindet.  Nadidem 
diese  Substanzen  durcheinander  geknetet  sind,  bildet  man  daraus  Ziegelstein- 
förmige  Stücke,  in  denen,  nachdem  sie  etwas  abgetrocknet  sind,  vermittelst 
eines  Pflanzstockes  mehrere  LOoher,  eines  oder  zwei  auf  jeder  Seite,  ange- 
bracht werden.  Hierauf  l&sst  man  sie  ganz  trocken  werden  nnd  steckt  in 
jedes  der  Löcher  einen  Brocken  von  Champignonbrut  —  Nach  dieser  Zube- 
reitung scliichtet  man  die  Steine  auf  einem  Lager  von  strohigem  Rossdflnger° 
nnter  einem  Schuppen  zu  einem  Haufen  zusammen  und  bedeckt  denselben  circa 
10  Ctm.  hoch  mit  Dung.  Bald  darauf  wird  sich  der  Haufen  erw&rmen,  nnd 
man  muss  nun  darauf  achten,  dass  die  Temperatur  nicht  über  320  C.  steigt 
Nfthert  sich  die  Wirme  diesem  Punkte,  so  muas  der  aufgedeckte  Dflnger  for^ 
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genommen  werden.  Dann  vird  der  Haufen  erforderliehenfalls  anseinander  ge- 
rissen und  von  Nenem  snfgeschichtet.  Etwa  nach  4  Wochen  wird  man  finden, 
dass  sich  das  Schwammweiss  dnrch  die  ganze  Masse  der  einzelnen  Steine  aasge- 
breitet hat.  Man  nimmt  nun  den  Hänfen  auseinander  und  trocknet  die  ein- 
zelnen Stücke  an  einem  vor  Regen  geschützten  und  luftigen  Orte,  worauf  sie 
sich  mehrere  Jahre  lang  in  unverminderter  Brauchbarkeit  verwenden  lassen. 
Di^enigen  Steine,  welche  nur  zu  einem  Theile  oder  gar  nicht  von  dem  Faser- 
gewebe  durchzogen  sein  sollten,  werden  noch  einmal  zu  einem  Haufen  zu- 
sammengeschichtet und  auf  die  angeführte  Weise  behandelt.  So  erhält  man 
ein  reichliches  Material  für  die  Champignonzucht. 


Turbo. 

Turbo  ruffom»  Link.,  Ereiselschnecke,  nnd  andere  Turboarten,  zn  den 
Gastefopoden  gehörige,  im  MittelUndischen  Meere  lebende  Deokelsohneeken. 

Unbiliei  marini,  BelUeoli  mariid,  leemabel,  leerbtkneit,  Seebtkiiei,  labcliteiie 
Itndangei,  Deckel  des  Schneckengehäuses.  Sie  sind  scheibenfiJrmig,  2 — 3  Ctm. 
hn  Durclunesser,  3 — 3  Mm.  dick,  glatt,  etwas  vertieft,  auf  der  einen  Seite 
fleischroth  oder  roth,  auf  der  andern  Seite  braun,  aus  Ealkcarbenat  nnd  Leim- 
snbstanz  bestehend. 

Die  Seebohnen  werden  hin  nnd  wieder  in  den  Apotheken  gefordert  und 
zum  Auflegen  und  Aufbinden  auf  den  vorstehenden  Nabel  oder  auf  sogenannte 
Ueberbeine,  theils  auch  zu  Räncherungen  und  abergläubischen  Zwecken 
gebraucht  * 


Tarpethnm. 

Jpomoea  Turpethum  R.  Bbown,  Conoolmiku  Turpethum  LiNN.,  eine  in 
Ostindien,  Anstralien  und  den  Sfldseeinseln  einheimische  Convolvnlacee. 

Kadix  Tnrpetki,  Tirpetligm  Tcgctabil^  TirbitkiramI,  Tnrpitt,  hdianisehe  Jalafft, 
die  getrocknete  Wurzel.  Diese  kommt  in  den  Handel  in  Form  von  10 — 20 
Ctm.  langen,  1 — 5  Ctm.  dicken,  walzenrunden  oder  um  sich  gedrehten  Stücken, 
zuweilen  auch  in  von  dem  inneren  Holzkörper  befreiten  Rindenstücken.  Sie" 
ist  aussen  graubräunlich  oder  rOthlichbraun,  grubig  vertieft,  längsronzlig,  auf 
dem  Querschnitt  schmutzig- weisslich,  anf  altem  Querschnitt  blassbräunlich, 
bedeckt  mit  harziger  Masse.  Der  Querschnitt  der  jungen  und  dünneren  Wurzel 
zeigt  eine  Rinde,  Y«  so  dick  als  der  Durchmesser,  durchsetzt  mit  Harzpartikeln, 
der  Querschnitt  der  älteren  und  dickeren  Wurzel  eine  dichtere,  von  stark- 
porigen  Holzsträngen,  welche  durch  dasParenchym  der  Rinde  ziemlich  gleich- 
massig  von  einander  getrennt  sind,  durchsetze  Rinde.  Der  centrale  Holzkörpei 
erscheint  bei  den  Wurzelästen  oder  der  jüngeren  Wurzel  durch  achmale  Mark- 
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strahlen  in  4—8,  bei  der  ftiteren  Wurzel  nur  in  2—4  grobporOse  Oeftsabflndel 
getheilt.    Die  Binde  zeigt  eine  aas  kubischen,  sieh  eng  begrenzenden  Zeilen 


Wg.  293.    QnerdnteliaehalU  «Inst  dlekeran  Tnrpitliininal. 

bestehende  Eorkschicht,  eine  aus  nnregelmässig  geordneten  mit  StXrkemelil- 
kOmern  und  EalkoxalatkrystallrosetteG  gefDllten  Zellen  bestehende  Parenchym- 
schicht,  hier  und  da  durchbrochen  durch  in  einen  ungeregelten  Kreis  gestellte 
polygdrische  Bastzellengrnppen  und  gegen  die  Cambialschicht  durchsäetTonZelien, 
welche  mit  einem  gelblichen  Harze  angefdUt  sind.  Die  Wurzel  ist  ohne  be- 
sonderen Geruch,  der  Geschmack  ist  anfangs  fade,  hintennach  widerlich  kratzend. 
Man  hfite  sich  vor  ünterschiebnng  der  giftigen  Radix  Turpethi  spnrii, 
der  Wurzel  von  Thapsia  Qarganica  L.  (vergl.  unter  Thapsia),  deren  Er- 
kennung eben  nicht  schwierig  ist. 

Bestandtheile.  Circa  0,2  Proc.  in  Aether  lösliches,  4  Proc.  in  Weingeist 
lösliches,  in  Aether  nicht  lösliches  Harz  (Tnrpethin),  etwas  flttchtiges  Oel, 
gelber  Farbstoff,  Glykose,  Stftrkemehl,  Eiweiss,  Ealkoxalat,  Kalisalze  etc. 

Das  Tnrpethin,  in  der  Weise  wie  das  Jalapenharz  aus  der  Jalspe 
dargestellt,  ist  eine  bräunlichgelbe,  zu  Pulver  zerreibliche,  bei  ISQO  C.  schmel- 
zende, geruchlose,  hintennach  kratzend  und  bitterlich  schmeckende,  in  Wein- 
geist leicht,  in  Wasser  und  Aether  nicht  lösliche  Harzsubstanz.  Durch  con- 
eentrirte  Schwefels&ure  wird  es  mit  rother  Farbe  gelöst  Durch  Kochoog 
mit  verdünnten  MineralsAuren  zerfällt  es  in  Glykose  und  Turpatholsiure, 
welche  aus  verdünntem  Weingeist  in  mikroskopischen  Nadeln  krystallisirt  und 
in  Wasser  nicht,  in  Aether  schwer  löslich  ist.  Beim  Auflösen  des  Turpethins 
in  Aetzkalilauge  wird  dieses  unter  Aufnahme  von  Wasser  in  Turpethsftnre 
fibergeftlhrt,  welche  amorph  und  geruchlos  ist  und  sich  in  Wasser  leicht  löst 

Aufbewahrung.  In  feiner  Pulverform  in  der  Reihe  der  starkwirkenden 
ArzneikOrper. 

Anwendung.  Die  Tnrpithwurzel  ist  ziemlich  obsolet.  Sie  wird  in  gleicher 
Weise  wie  die  Jalapenwurzel,  nur  in  etwas  grösserer  Gabe  angewendet,  als 
die  Darmsecretionen  anregendes  Mittel  zu  0,2 — 0,4 — 0,6  einige  Male  tiglich, 
als  Purgans  zu  1,0—2,0,  als  Drasticum  zu  2,0 — 3,0—4,0.  Die  Wbrkung  ist 
keine  unangenehme  und  erfolgt  meist  ohne  Leibschneiden. 
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Seiiiia  Tirpttki  wird  ans  der  Tnrbithwanel  in  gleicher  Weise  wie 
Jalapenh&rz  aus  den  Jalapenknollen  abgeschieden.  Ein  branngelbes,  zerreib- 
iichea  Harz.  Seine  Wirkung  gleicht  der  des  Jalapenharzes,  soll  aber  ange- 
nehmer sein.    Die  Qabe  als  Drasticom  ist  0,3—0,4—0,5. 


ümbllicns. 

Umliiicua  pendulinus  DC,  Cotyledon  UmbiUcus  ß  tuberosus  Linn., 
Cotyliphylium  UmbiUcus  Lihk,  eine  in  Sttdenropa  nnd  in  England  auf  Felsen, 
Hauern,  Dächern  wildwachsende,  in  Deutschland  in  Gewächshäusern  gezogene 
Crassulacee. 

lerba  Dinbiliei  Teierii,  Herbs  Cttrledoms,  lekdkrait,  das  frische  nnd 
das  getrocknete  Kraut  mit  20 — 25  Ctm.  hohen  einfiichen  Stengeln,  schild- 
förmigen, kappenfQrmig-concaven,  rundlichen,  ausgeschweift  gekerbten  Wnrzel- 
blättem,  ährenförmig  stehenden,  hängenden,  kleinen,  gelblich-  und  grttnlich- 
weissen  Blflthen  mit  6  glockenfSrmig  verwachsenrai  Blumenblättern,  Stheiligem 
Kelche,  10  Staubfilden  und  nngetheilten  Deckblättern.  Die  Wurzel  ist  knollig, 
die  ganze  Pflanze  äusserst  saftreich,  der  Qeruch  nicht  angenehm. 

Das  getrocknete  blühende  Kraut  ist  völlig  obsolet  und  wurde  als  Dinre- 
ticnm  angewendet,  dagegen  ist  der  Saft  des  frischen  blühenden  Krautes, 
welches  reich  an  Trimethylmalat  ist,  von  mehreren  Englischen  nnd  auch  einigen 
Deutschen  Aerzten  als  ein  Epilepsiemittel  empfohlen,  das  gewöhnlich  eine 
Besserung,  oft  aber  auch  eine  Heilung  herbeiführe.  Bullab  nennt  die  Pflanze 
ein  Nervinotonioum.  Sistbking  konnte  nur  eine  diuretische  Wirkung  con- 
statiren.  Dr.  Rankino  in  Norwioh  wandte  das  Mittel  in  30  Fällen  ohne  die 
geringsten  Erfolge  an.  Daraus  lässt  sich  entnehmen,  dass  das  Mittel  wenigstens 
ohne  Schaden  gebraucht  werden  kann.  In  neuerer  Zeit  ist  es  von  Fonbsa- 
eaiVES  wiederum  als  Epilepsiemittel  empfohlen  worden.  Er  lässt  täglich  einen 
EsalOffel  des  frischen  Pflanzensaftes  nehmen  und  damit  das  ganze  Jahr  fort- 
fahren.   Andere  geben  selbst  bis  zu  2  Esslöffel  zwei-  bis  dreimal  des  Tages. 

BltraetuB  UBbiliei  Teicril  wird  wie  Extractnm  Belladonnae  bereitet. 
Qabe  1,0 — 1,6 — 2,0  täglich  zwei-  bis  dreimal. 

Wie  es  scheint  kann  diese  Crassulacee  durch  das  überall  zu  findende 
Sedum  Telephium  nnd  aare  ersetzt  werden,  welche  auch  in  der  That  als 
Epilepsiemittel  empfohlen  worden  sind.    Vergl.  unter  Sednm. 


Ünona. 


Unona  {Anona)  odoratttsima  BhAsoo  {Uvaria  o^foro^tMÜna Roxbouboh?), 
ein  auf  den  Ostindischen  Inseln,  besonders  auf  Manilla  einheimischer,  20  bis 
30  Mtr.  hoher  Baum,  aus  der  Familie  der  Anonaceen.  Utwna  odorata 
DüNAi.,  Utaria  odorata  IjIkn.,  soll  eine  von  jener  Utiona  odoratittima 
verschiedene  Species  sein. 
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•leia  UB*ia«  titratiiiimae,  ftleu  Aieu« f dintiiiiaie,  Meu  Tkigjkig, 
Tlaigjlai||1,  das  ans  den  Bltlthen  dnrch  Destillation  mit  Wasser  gewonnene 
fttheriache  Oel.  Es  ist  farblos,  blassgelblich  oder  gelblich,  leicht  oder  dick- 
flfissig,  je  nach  der  Zeit  der  Darstellnng.  In  kalter  Jahreszeit  filllt  es  farb- 
loser und  dflnner,  in  warmer  Jahreszeit  geftrbter  und  dickflflssig  ans.  Hit 
Jod  in  Berflhrong  kommend  erfolgt  starke  Erhitzung  und  Entwickelang  dichtei 
Joddftmpfe.  In  der  HAOXB'schen  Schwefelsäure- Weingeistprobe  mischt  es  sieb 
mit  der  Sture  unter  Erhitzung  und  Entwicklung  von  etwas  Dampf  zu  einer 
dunklen  braunrotben  flüssigen  Masse,  welche  mit  Weingeist  geschüttelt,  selbst 
beim  Kochen,  sich  nur  wenig  darin  lOst  und  als  starre  Substanz  danns 
absetzt.  Die  Weingeistechicht  erscheint  trübe  weisslich-röthlicb  bis  weisslich 
roth  und  setzt  in  der  Ruhe  eine  chamois&rbene  lockere  flockige  Substaoz  ab. 
Beim  Aufkochen  wird  die  Weingeistschicht  nur  klarer  und  setzt  beim  Erkalten 
wieder  trübe  werdend  jene  flockige  Substanz  ab. 

Der  Geruch  ist  ein  besonderer,  für  viele  Personen  sehr  angenehmer,  fllr 
andere  auch  wohl  nicht  convenirender.  Das  Oel  dient  zu  Parftlmeriezwecken, 
mnsa  aber  hier  immer  nur  in  sehr  verdünnter  Form  zur  Anwendung  kommen. 

(1)  Bonqnet  de  Manllla.  «donolr  la  pean.    Soviel  wie  ein  Thee- 

Esprit  d'YlangyUng.  rifsieZ""  ""*"   ^"  Waschwasser  «a 

fy    Olei  Anonae  odoratissimae  6,0 

sSÄfe^Co  (8)  '^»•«"«  ««  *««^««- 

Aqnae  Bosse  600,0.  Ean  de  tollette. 

Ulsce  et  poet  aliquot  dies  filtra 

^    Spiritus  YinI  2000,0 

WK>«  <i.  tAii.M«  ÜA  TaMii  linctarae  Baisami  Tolutani  800,0 

Ean  de  toUette  de  Lnbta.  Tincturae  Iridis  Florentinae  700,0 

%    Aqnae  Coloniensis  moscliatse  500,0  Tinctarae  Moaohi  10,0 

Spiritus  ytni  ana  1000,0  Olei  Bergamottae  30,0 

Olei  Iridis  Florentinae  Olei  Lavandulae  15,0 

Olei  Ylangylang  ana  1,0  Olei  Caryophyllonun 

Tincturae  Baisami  Tolutani  60,0.  Olei  Tlangylang  ana  1,C. 
Hisce  et  post  aliquot  dies  filtra.                  Misce  et  post  aliquot  dies  filtra. 
8.    Ean  de  toilette  pour  refratohir  et        D.  S.  Wie  vorhergehend. 


TTranimn. 

üranlnm,  Uran,  üraninmmetall  (üa=60  od.  130),  ein  weisses  hartes 
schmiedbares,  wie  das  ESsen  in  sehr  hoher  Temperatur  schmelzbares  Metall 
von  8,4  spec  Gew.  Es  verhält  sich  an  feuchter  Luft,  beim  Erhitzen  und 
gegen  verdünnte  Mineralsäuren  dem  Eisen  fthnlich.  In  den  Handel  kommt  ea 
meist  in  Form  eines  schwarzen  Pulvers. 

Seine  Oxyde  sind:  Uranoxydul  (Ü0  =  68  od.  UO  =  136),  Uranoxyd 
oder  Uransänre  (ü»0»=144oderUjO,='288),  Uranoiydnloiyd  (DO,üK)» 
oder  U»0*=212  oder  Ü80«=424). 

Uranverbindnngen  ftrben  dieBorax-  oder  Phosphorsalzperle  inderBednetions- 
flamme  grünlich,  in  der  Oxydationsflamme  gelb.  Während  des  Gltlhena  er- 
scheint die  Flamme  blangrfln. 
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üranoxydnl  entsteht  nnter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  fiisenoxydol^ 
durch  Glühen  des  Oxydnloxyds  oder  des  ürmnoxalats  im  Wasserstoffstrome. 
Es  ist  ein  brannsohwarzee  krystallinisches,  in  verdtlnnter  Salzsäure  nicht  lös- 
liches Pnirer.  Seine  Salze  sind  meist  gelb  oder  grflnlieh  und  verhalten  sich 
gegen  Luft  und  oxydirende  Agentien  wie  die  Ferrosalze.  Aus  seinen  Losungen 
wird  das  üranoxydnl  durch  Alkalien  als  braunes  Uranohydrat  (Uranoxydul- 
hydrat, Ü0,H0  oder  UOH2O)  abgeschieden.  Die  Alkalicarbonate  fällen 
grflnes  Snbcarbonat,  Oxalsäure  graugrünes  Oxalat,  Kalinmferrocyanid 
eine  hellbraune  Verbindung,  Alkaliphosphat  gelatinöses  grOnes  Phosphat,. 
Schwefelwasserstoff  aus  alkalischer  LOsung  schwarzes  üranosnlfid. 

ürsnoxyd  ist  ziegelroth,  als  üranihydrat  citronengelb  nnd  geht  durch 
Glflhung  in  Oxydoloxyd,  üranouranioxyd,  ein  dnnkel-olivengrflnes  Pulver,  Aber. 
Die  neutralen  üranisalze  sind  gelb  mit  grUnliehem  Schimmer,  von  saurer  Re- 
action,  enthalten  aber  auf  1  Aeq.  Oxyd  nur  1  Aeq.  Säure,  oder  in  den  ürani- 
salzen  ist  (nach  PiftuooT)  Uran  als  Uranyl  (üjOs)  vertreten. 

üranoxyd  kann  als  Base,  auch  als  Säure  auftreten,  daher  enthält  das  mit 
Aetzalkali  gefällte  Hydrat  stets  Alkali.  Die  Aetzalkalien  und  Ammon 
filllen  hochgelbes  Alkaliuranat,  welches  in  einem  Ueberschuss  des  Fällnngs- 
mittels  unlöslich  ist.  Alkaliearbonate  fällen  blassgelbes  alkali-  und  car- 
bonathaltiges  Uranat  oder  üranoxydalkali,* welches  in  einem  Ueberschuss  de« 
Fällungsmittels,  besonders  des  Ammoncarbonats  mit  gelblicher  Farbe  lOslich 
ist  (Unterschied  vom  Ferrioxyd),  beim  Kochen  aber  sich  krystallinisch  ab- 
scheidet. Aus  der  ammoncarbonatischen  LOsung  wird  das  Uran  durch  Aetz- 
natron  vollständig  als  gelbes  Uranoxydnatron  oder  Natronuranat  (NaO,U^'-f- 
6H0  oder  NajUjOf -h  6HjO)  abgeschieden.  —  Natronarseniat,  Natron* 
phosphat,  Ammonoxalat,  Oxalsänre  geben  in  den  UranisalzUtaungan 
einen  gelben,  Kalium ferrooyanid  einen  rothbrannen,  in  AetzalkalUOsung 
zum  Theil  loslichen,  Ealium<;yanid  einen  gelben,  im  Ueberschuss  des 
Fällungsmittels  nur  zum  Theil  loslichen,  Kalinmrhodanid  keinen,  Oerb- 
säure  einen  braunen  Niederschlag.  —  Schwefelwaaerstoff  redoeirt  m- 
nächst  zu  Oxydul  unter  Abscheidnng  von  SchwefiBl  nnd  fällt  dann  nur  aua 
alkalischer  LOsung  schwarzes  üranosnlfid.  —  Polysnlfidhaltiges  Sohwefel- 
ammonium  fällt  aus  ammoncarbonatfteier  LOsnng  brannschwarzes  Uranooxy* 
Sulfid  (U^^S  oder  Ü2O28),  welches  längere  Zeit  mit  dem  Pällungsmittel  in  Be- 
rflhrung  krystallinisch  nnd  dunkelblutroth  wird,  sich  aber  an  der  Luft  schnell 
unter  Abscheidnng  von  Schwefel  in  Uranooxyd  verwandelt.  Es  ist  leicht  lOelich 
in  Salpetersäure,  selbst  in  AmmoncarbonatlOsung.  Beim  Auswaschen 
mnss  ein  warmes,  mit  Schwefelammonium  versetztes  Wasser  verwendet  werden. 
Polysulfidfreies  Schwefelammoninm  fällt  ans  der  ammoncarbonatfireien 
Losung  ebenfalls  braunschwarzes  Uranooxysulfid,  lOst  aber  im  Ueberschuss  zu- 
gesetzt einen  Theil  des  Niederschlages  mit  brauner  oder  grünschwarzer  Farbe, 
ans  welcher  LOsung  durch  Digestion  im  Wasserbade  alles  Uran  wieder  als 
schwarzes  Sulfid  abgeschieden  wird,  ohne  von  gegenwärtigem  Alkali  etwas 
in  sich  au&unehmen. 

Üranouranioxyd  wird  von  Schwefelsäure  mit  grüner  Farbe  gelOst  nnd 
aus  seinen  Losungen  durch  Aetzalkali  braun,  durch  Ammon  brannschwarz, 
durch  Alkaliearbonate  schmntziggrttn  gefällt.  Der  Niederschlag  durch 
Alkalicarbonat  ist  im  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  lOslich. 

Quantitativ  bestimmt  man  das  Uran  als  Üranouranioxyd.  Man  ftUt 
die  UranisalzlOsnng  in  der  Siedhitze  mit  Aetzammon,  wäscht  den  Niederschlag 
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mit  heissem  ammoniakalischem  Wasser  ans,  trocknet  nnd  giflht  ihn.    Der  Glflh- 
rückstand  xO,84906  =  D  oder  x  1,0189=  U*0»  oder  XO,9623  =  UO. 

Zur  Trennung  von  den  Metallen,  welche  ans  alkalischer  LOsung  durch 
SchwefelwasBerstoff  gef&llt  werden,  ftllt  man  mit  Schwefelammoninm  und  ver 
setzt  mit  einem  üeberschnss  Ammoncarbonatlösnng,  welche  das  üranoosysalfid 
anflOst.  Das  Filtrat  wird  eingedampft  nnd  stark  erhitzt,  dann  mit  verdflnntei 
Salpetersäure  aufgenommen  nnd  ans  der  kochenden  Lösung  das  Uran  mit 
Ammon  wie  oben  angegeben  gefüllt.  Von  der  Magnesia  trennt  man  Uran 
dnrch  Maceration  der  üranisalzlOsnng  mit  Barytcarbonat,  Absondern  des 
Bodensatzes,  Behandeln  desselben  mit  verdttnnter  Schwefelsäure  nnd  FfiUang 
des  kochendheissen  Filtrats  mit  Aetzammon  etc.  Von  Phosphors&nre 
trennt  man  das  Uran  durch  Versetzen  der  Lösung  mit  reichlichem  Ferrichlorid, 
dann  mit  Natroncarbonat  im  starkem  üeberschnss,  Verdünnen  mit  Wasser,  ein 
eintägiges  Beiseitestellen  nnd  Filtration.  Das  Filtrat  enthält  das  Uran,  der 
Niederschlag  das  Ferriphosphat 

f  Uraninm  acetieim,  Draniaettat,   cuigsanret  Uranoxjd  (ÜH>3,C*H30H 
.  8HO=222  od.  [C2H302]2[U202]  +  3H20=4U). 

Darstellung.  Ein  dnrch  Erhitzen  von  TTraninitrat  gewonnenes  gelbes  ürani- 
oxyd  wird  mit  verdtlnnter  Essigsäure  digerirt,  die  Lösung  filtrirt  nnd  dnrcli 
Abdampfen  und  Beiseitestellen  in  Erystalle  verwandelt.  Es  ist  ein  gelbes,  an 
der  Luft  verwitterndes,  in  10  Th.  kaltem  Wasser,  wenig  in  Weingeist  lösliclieg 
Salz,  welches  auch  mit  2H2O  krystallisirt.  Es  findet  zu  der  gewlchts-  nnd 
maassanalytischen  Bestimmung  der  Phosphorsänre  nnd  Arsensänre  Anwendung 
(vergl.  unter  Acidum  phosphoricum).  Als  Reagens  ist  auch  ein  Doppelacetat 
des  Urans  mit  Ammon  oder  Natron  verwendbar.  Zur  Darstellung  desselben 
löst  man  das  käufliche  ürangelb  (Uranioxyd)  in  heisser  verdünnter  Schwefel- 
säure, concentrjrt  die  filtrirte  Lösung  durch  Abdampfen,  versetzt  mit  einem 
Üeberschnss  concentrirter  Natronacetatlösung  und  stellt  mehrere  Stunden  beiseite. 
Der  nun  gesammelte  Niederschlag  (Natronuraniacetat)  wird  mit  einer  Natron- 
acetatlösung von  anhängendem  Natronsulfat  befreit,  in  kochendem  Wasser 
gelöst  und  zur  Erystallisation  befördert.  Von  dem  in  gelinder  Wärme  ansge- 
getrockneten  Salze  werden  33,1  Orm.  in  Wasser  gelöst  und  bis  zum  Liter 
aufgefüllt.  Jedes  CC.  dieser  Lösung  entspricht  0,005  anhydrischer  Phosphor- 
säure. Der  Titer  wird  mittelst  bei  lOO"  C.  getrocknetem  Ammonmagnesia- 
phosphat  gestellt  (0,331  des  Natronarsniacetats  entsprechen  0,10926  dea 
trocknen  Ammonmagnesiaphosphats). 

Nach  BaOGELHANK  wird  die  Arseniat-  oder  Phosphatlösung  mit  Ammon 
oder  Natron  schwach  alkalisch  gemacht,  dann  mit  Essigsäure  (keinem  Acetat) 
bis  zur  starksauren  Reaction  versetzt  und  mit  der  Uranacetatlösung  titrirt. 
Der  Endpunkt  der  Reaction  wird  durch  Kaliumferrocyanid  erkannt.  Hat  sieh 
die  Endreaction  (die  braune  Trübung)  eingestellt,  so  soll  die  Flüssigkeit  auf- 
gekocht nnd  wiederum  mit  Kaliumferrocyanid  geprüft  werden.  Tritt  auch 
dann  noch  die  Endreaction  ein,  so  ist  die  Reaction  beendigt. 

f  Uraninm  nitrienm,  Urannitrat,  Uraninitrat,  salpetenanres  Dranoxjd  (0^, 
NOH6HO=252  oder  U2H4NjOio-|-4H20=504). 

Darstellung.  Uranpecherz  (Pechblende),  enthaltend  Uranonraniozyd,  Blei, 
Wismuth,  Arsen,  Eisen,  Kobalt,  Nickel  etc.,  Vanadinsäure,  Molybdänsänre, 
Kohle  etc.,  wird  (nach  Ebelmann)   durch  Maceration  in  verdflimter  Salzsänre 
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von  Mangan,  Eisen,  Kalk,  Magnesia,  Arsen  befreit,  hierauf  nüt  Kohle  gemischt, 
gerOstet,  das  Rostgnt  wieder  mit  Salzsttnre  behandelt,  dann  nochmals  gerOstet, 
nun  in  Salpetersäure  gelöst,  das  Filtrat  znr  Trockne  eingedampft,  mit  Wasser 
längere  Zeit  digerirt,  hierauf  filtrirt,  das  Filtrat  mit  Schwefligsänre  versetzt 
und  mit  Schwefelwasserstoff  ausgefällt  Die  vom  Niederschlage  gesonderte 
Flflssigkeit  wird  znr  Erystallisation  gebracht  und  das  Salz  durch  ümkrystalli- 
siren  gereinigt.  —  Nach  P£liqot  wird  das  gepulverte  Erz  mit  Salpetersäure 
flbergossen,  zur  Trockne  eingedampft,  der  Rückstand  mit  Wasser  behandelt 
und  die  Lösung  durch  Abdampfen  in  Erystalle  gebracht,  welche  durch  um- 
krystallisiren  oder  Lösen  in  Aether  gereinigt  werden.  Man  gewinnt  auch  ein 
reines  Urannitrat,  wenn  man  aus  der  unreinen  NitratlOsnng  das  Uran  mit 
Oxalsäure  fällt,  das  Oxalat  auswäscht,  trocknet,  glttht,  das  zurückbleibende 
Uranooxyd  mit  Salpetersäure  behandelt  etc. 

Eigenschaften.  Urannitrat  bildet  gelbe,  im  auffallenden  Licht  grfinlich 
schillernde,  klinorrhombische  Erystalle,  welche  an  der  Luft  oberflächlich  ver- 
wittern, erhitzt  in  ihrem  Krystallwasser  schmelzen,  weiter  erhitzt  Salpetersäure 
verlieren  und  zuerst  in  Uranioxyd,  dann  in  Uranouranioxyd  übergehen.  Sie 
sind  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether  löslich. 

Aulbewahrung.  In  dicht  geschlossenem  Olasgefäss  vor  Tageslicht  ge- 
schützt, welches  zersetzend  auf  das  Salz  einwirkt,  und  in  der  Reihe  der  stark 
wirkenden  Arzneikörper. 

Anwendung.  Das  Urannitrat  wurde  von  Kennbdt  als  eiiv  Mittel  gegen 
Diabetes  mellitus  empfohlen  und  zu  0,01 — 0,02  dreimal  täglich  gegeben. 
Die  stärkste  Einzelngabe  wäre  zu  0,1,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
zu  0,5  anzunehmen. 

Das  Urannitrat  wird  in  der  chemischen  Analyse,  der  Photographie,  Por- 
cellanmalerei  und  zur  Darstellung  verschiedener  Farben  gebraucht.  Es  ist 
stets  mit  Vorsicht  abzugeben. 

f  Orai*i}d  des  Handels  ist  Uranioxydammon,  Ammonnranat.  Es 
dient  in  der  Porcellanmalerei.  Unter  der  Olasur  färbt  es  durch  Uebergang 
in  Uranouranioxyd  schwarz,  auf  der  Glasur  aber  gelb.  Es  unterscheidet  sich 
vom  Urangelb  dadurch,  dass  es  beim  Glühen  in  grünes  Uranouranioxyd  übergeht. 

i  Urangelb  des  Handels  ist  Uranioxydnatron  oder  Natronuranat. 
Man  unterscheidet  ein  hochgelbes  (wasserhaltiges)  und  ein  orangegelbes.  Es 
dient  zur  Darstellung  des  gelblichgrflnen  opalisirenden  Urangiases  und  in  der 
Porcellanmalerei.  Es  ist  genügend  rein,  wenn  es  an  Wasser  höchst  wenig 
lösliches  abgiebt,  es  sich  in  verdünnter  Salpetersäure  vollständig  löst  und  die 
Lösung  mit  einem  Ueberschuss  Natronearbonat  gekocht  keinen  oder  doch 
nur  einen  Niederschlag  liefert,  welcher  in  NatroncarbonatlSsnng  löslich  ist. 
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Darstellung.  Diese  ist  eine  sehr  Terscbiedene  und  richtet  sieh  aaeh  Aem 
Harnstoff  enthaltenden  Material,  welches  zn  Qebote  steht.  Wenn  das  chemische 
Experiment  beliebt  vird,  so  stellt  man  den  Harnstoff  anf  chemischen  Wege  dar. 

1.  Frischen  Menschenharn  Iftsst  man  znr  Winterzeit  in  einem  Fasse, 
welches  ausserhalb  bis  zu  der  Höhe,  bis  zn  welcher  man  es  mit  Harn  füllte, 
mit  PferdedUnger  nmhflllt  ist,  nach  nnd  nach  an  seiner  Oberflilche  gefrieren. 
Man  nimmt  mit  einem  Blechdnrchschlage  von  Zeit  zu  Zeit  die  EissehoUen  her- 
aus, bis  der  Rflckstand  aufbOrt,  in  einer  Kälte  von  3 — 8°  in  Eis  flbeizngehen. 
Dieser  Rückstand  wird  filtrirt  nnd  das  Filtrat  in  der  W&rme  des  Waaserbades 
eingedampft  nnd  fast  trocken  gemacht.  Den  Verdampfnngsrflckstand  venmseht 
man  mit  gleichviel  grobgepnlverter  Holzkohle,  übergiesst  dann  das  Gemisch 
in  einer  Flasche  mit  der  6fschen  Menge  Weingeist,  stellt  ein  Tag  unter 
wiederholtem  ümschtttteln  beiseite  nnd  filtrirt  hierauf,  die  im  Filter  befind- 
liche kohlige  Masse  mit  etwas  Weingeist  nachwaschend.  Von  dem  Filtrst 
destillirt  man  den  Weingeist  (am  besten  im  Dunstsammler)  grösstentheib 
ab,  trocknet  den  Destillationsrttckstand  in  der  W&rme  des  Wasserbades  ans, 
vermischt  mit  einer  gleichen  Menge  gereinigter  thierischer  Kohle,  rShrt 
das  Gemisch  mit  destilliitem  Wasser  zn  einem  Breie  an,  h&lt  es  einen  Tt; 
in  Digestionswärme,  trocknet  es  ein,  zerreibt  es  zn  einem  Pulver  nnd  extnhirt 
es  auf  dem  Verdringnngswege  mit  ungefähr  der  4&chen  oder  der  nOthigea 
Menge  Weingeist.  Die  klare  farblose  weingeistige  Flüssigkeit  IXsst  man  u 
einem  lauwarmen  Orte  langsam  abdunsten. 

2.  Frischen  Harn  (2500,0)  dampft  man  im  Wasserbade  bis  aar  Con- 
sistenz  eines*  dicken  Sirups  ein,  vermischt  ihn  mit  reiner  Salpeterslnre 
von  1,185  spec.  Gew.  (200,0)  nnd  stellt  anf  2  Tage  beiseite.  Dann  sammelt 
man  die  ansgeschiedene  krystallinische  Masse  in  einem  leinenen  Colatorimn, 
lOst  sie  in  UngefUhr  der  6  fachen  Menge  heissem  Wasser,  versetzt  mit  ge- 
reinigter thierischer  Kohle  (10,0),  digerirt  einige  Stunden  nnd  filtrirt  die  heisse 
Flüssigkeit  Man  dampft  das  Filtrat  auf  den  dritten  Theil  seines  Voinmens 
ein,  versetzt  es  dann  mit  einem  üebersehoss  Barytcarbonst  (circa  100,0), 
digerirt  eine  Stnnde,  giebt  dann  ein  dreifaches  Volomen  heisaen  Weingeist 
dazu  nnd  filtrirt  das  noch  warme  Gemisch.  Das  Filtrat  wird  nach  Znsatz  von 
etwas  gereinigter  thierischer  Kohle  bis  zur  Trockne  abgedampft,  der  Rflekatud 
mit  einer  Sfachen  Menge  Weingeist  digerirt,  heiss  in  ein  Filter  gebracht,  mit 
etwas  heissem  Weingeist  ansgesttsst  und  das  Filtrat  durch  Abdunsten  und  Bei- 
seitestellen in  Krystalle  übergeführt. 

8.  In  einem  eisernen  Gefftss  schmelzt  man  80  Th.  vOllig  entwässertes 
Blntlaugensalz  und  30  Th.  reines  troeknesKalicarbonat  nnd  trägt  in  die 
feurig- flüssige  Masse  unter  umrühren  mit  einem  eisernen  Spatel  nach  nnd 
nach  in  kleinen  Portionen  ISOTh.  zerriebener,  ausgetrockneter  nnd  erwärmter 
Mennige.  Die  heisse  Masse  giesst  man  in  einen  erwärmten  eisernen  Mörser 
(vorsichtig!)  aus.  Nach  dem  Erkalten  sondert  man  die  Salzmasse  von  dem 
Blei,  stOsst  diese  zn  einem  Pulver,  trägt  dasselbe  in  eine  LOsnng  von  80  Th. 
Ammonsalfat  in  160  Th.  destillirtem  Wasser  ein,  digerirt  24 Stunden, 
lässt  erkalten  nnd  filtrirt.  Das  Filtrat  lässt  man  in  flacher  Porcellansehale 
in  gelinder  Wärme  bis  znr  Trockne  abdunsten,  zerreibt  den  Salzrückstand  nnd 
extrahirt  diesen  anf  dem  Verdrängungswege  mit  erwärmtem  absolutem 
Weingeist  Die  weingeistige  LOsung  hinterlässt  beim  Verdunsten  den  Harn- 
stoff in  farblosen  Krystallen. 

4.  Carbaminsaures  Ammon,  dargestellt  dnrch  Einleiten  von  Ammon 
nnd  Kohlensäure  in  wasserireien  Weingeist,  wird  in  ein  starkwandiges  QlU' 
röhr  eingeschlossen  nnd  im  Oelbade  bis  anf  1400  C.  erlutzt  (Basabow). 
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Eigenschaften.  Der  HaniBtoff  bildet  Inftbestäiadige,  gernchlose,  farblose 
prifimatiaehe  Erystalle  von  bitterlich-kflhlend-Balzigem  oder  Balpeterilhnlich«n 
Geschmack,  lOslich  in  gleichviel  kaltem  Wasser,  in  6  Th.  Weingeist  von 
mittlerer  Temperatur,  in  1  Th.  kochendem  Weingeist,  nnlOslieh  in  Aether. 
Die  Losungen  sind  v911ig  neutraL  Beim  Erhitzen  auf  dem  Platinbleche  ist  er 
völlig  fltlchtig.  In  einem  geschlossenen  Glasrohre  mit  Wasser  bis  auf  240' 
erhitzt  geht  er  in  Ammoncarbonat  Aber.  Mit  Schwefelsäure  übergössen,  ISsst 
er  keine  Kohlensäure,  mit  kalter  Aetzalkalilange  flbergossen  kein  Ammon  frei. 
Beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  entwickelt  er  Kohlensäure  und 
beim  Erhitzen  mit  Aetzalkalilange  Ammongas.  In  concentrirter  LOsung  mit 
Salpetersäure  (welche  von  Salpetrigsäure  frei  ist)  versetzt  scheiden  sofort 
Hamstoffnitratkrystalle  und  mit  Oxalsäure  versetzt  Hamstoffoxalatkrystalle 
&ns.  BalpetrigBänre  zersetzt  ihn  in  Wasser,  Kohlensäure  und  Stickstoff, 
freies  Chlor  in  Kohlensäure  und  Stickstoff  unter  Bildung  von  Salzsäure. 
Silbemitrat  erzeugt  in  der  ooncentrirten  LOsung  einen  krystallinisohen,  aus  Harn- 
stoff und  Bilbemitrat  bestehenden  Niederschlag,  welcher  in  der  Siedhitze  in 
Ammonnitrat  und  Silbercyanat  flbergeht.  Mercnrioxyd  wird  von  der  koohen- 
den  HamstofllOsung  gelOst  und  beim  Erkalten  scheidet  eine  krystallinische  Ver- 
bindung von  Mercurioxyd  und  Harnstoff  ans.  Mit  einer  bromirten  Natron- 
hydratlOsung  bei  40  bis  60'  C.  im  Contact  lässt  der  Harnstoff  seinen  ganzen 
Stickstoffgehalt  frei  und  kann  er  aus  dem  Stickstoffgasmaasse  leicht  quantitativ 
gestimmt  werden.    (Vergl.  unter  Ammonnm  Azotometer  ex  tempore.) 

Harnstoff  findet  sich  im  Harn  der  Menschen  nnd  Hausthiere,  in  den 
Exerementen  der  VOgel  und  vieler  Reptilien,  in  sämmtliohen  Theilen  der  Pla- 
giostomen  (Quermäulerfische),  im  Blute  und  den  Säften  der  Säugethiere,  patho- 
logisch im  Schweissy  Speichel,  der  Galle  eto.  Die  mikroskopischen  Formen 
des  Harnstoffs  sind  unter  ürina  angegeben. 

Prüfung.  Harnstoff  soll  mit  Ammonnitrat  verfillscht  werden.  Dieses 
vllrde  sich  theils  durch  eine  Salpetersänrereaction  zu  erkennen  geben,  wenn  maa 
z.  B.  eine  Mischung  ans  concentrirter  Schwefelsäure  nnd  entwässertem  Ferro- 
BoUat  mit  dem  Harnstoff  versetzt,  theils  durch  Entwickelung  von  Ammon  beim 
üebergiessen  mit  kalter  Aetznatronlauge. 

Anwendung.  Der  Harnstoff  ist  als  ein  käftiges  Diureticum  empfohlen 
worden.  Man  hat  ihn  bei  Wassersucht,  Pleuraergüsse,  Albuminurie,  Diabetes 
KU  0,6 — 1,0  —  2,0  und  mehr  einige  Male  täglich  gegeben,  doch  selten  damit 
den  erwünschten  Heilerfolg  erreicht. 

Urea  nitries,  Ureum  nitrieBm,  H»nist«ffiutrat  (C2H*N*0^N0»-f-H0  oder 
GH4N20,HK03=123).  In  einer  porcellanenen  Schale  werden  100  Th.  reine 
Salpetersäure  von  1,180  spec.  Gew.  bis  zum  Aufkochen  erhitzt  (um  etwaige 
Spuren  Salpetrigsäure  zu  verdampfen),  dann  bis  auf  circa  60"  C.  erkültet  mit 
29  Th.  Harnstoff,  welcher  in  gleichviel  Wasser  gelOst  ist,  versetzt,  umge- 
rührt und  an  einen  kalten  Ort  gestellt.  Aus  der  von  den  Krystallen  abge- 
gossenen Mutterlauge  lassen  sich  durch  Abdampfen  und  Beiseitestellen  noch 
ablöse  Erystalle  sondern.     Ausbeute  gegen  67  Th. 

Eigenschaften.  Der  Salpetersäure  Harnstoff  bildet  luftbeständige ,  geruch- 
lose, weisse  perlmutterglänzende,  sauer  reagirende  Krystalle,  von  angenehmem 
saurem  Geschmack,  lOslioh  in  8  Th.  kaltem,  in  1/2  l*^-  kochendem  Wasser, 
10  Th.  kaltem,  1  Th.  kochendem  Weingeist,  weniger  lOslich  in  Salpetersäure- 
haltendem  Wasser  und  Weingeist. 
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Anwendung.  Man  hat  den  salpetenauren  Harnstoff  in  denselben  Leiden 
wie  den  Harnstoff  angewendet  und  zn  0,6 — 1,0 — 2,0  mehrmals  t&glich  ge- 
geben Auch  ist  er  als  Lösungsmittel  der  Blasensteine  ans  Ammonmagnesia- 
phosphat  empfohlen  worden. 


Urina. 

Urins,  Isn,  Vrii,  die  durch  die  Nieren  ausgeschiedene  Flflssigkeit,  welche 
durch  die  Harnleiter  träufelnd  in  der  Harnblase  sich  ansammelt  und  dann 
durch  die  HamrOhre  entleert  wird. 

Im  Folgenden  werden  einerseits  nur  die  kurzgefassten  Notizen  zu  den 
Untersuchungen  des  pathologischen  Harnes  und  der  Hameoneremoite  gegeben, 
so  weit  mit  solchen  der  Pharmaceut  in  der  Praxis  vom  Arzte  beauftragt  vird. 
Andererseits  sollen  diese  Notizen  dem  Pharmaceuten,  der  meist  selten  solchen 
Untersuchungen  Zeit  und  Hflhe  zuzuwenden  Gelegenheit  hat,  eine  kurze  Uebe^ 
sieht  gewähren  und  ihn  für  die  LOsung  der  Aufgabe  orientiren.  AusfllbrlicheB 
aber  diesen  «Gegenstand  bietet  die  „Anleitung  zur  qualitativen  und 
quantitativen  Analyse  des  Harnes"  von  Nbübaukb  und  Voobl (Wies- 
baden, Ebeidel's  Verlag)  und  die  Anleitung  zur  Harnanalyse  von 
LoEBiBOH  (Wien,  Ubban  und  Schwabzsnbebg's  Verlag).  " 

üpkakeUiekes  hkaltsvcneichiiig  d«r  folgenden  Abbandlnng. 


Albumin.     Nachweis  1180.  1181. 

Quantitative  Beat.  1181. 
Albuminose  1181. 
Ammon.     Quantitative  Best.  1204. 
Ammon-Magnesia,  phosphors.  1203. 
Ammonurat  1210. 
Arsen  1212. 
Asche  1179. 

Benzoesäure  1206,  1213. 
Bestandtheile,  feste  1179. 
Bilirubin  1195. 
Biuretreaction  1186. 
Blut  im  Harn  (1180)  1191  u.  f. 
Blutfarbstoff  1191  u.  f. 
Blutzellen  1192. 
Bodo  urinarius  1199. 
Brom,  Nachweis  1212. 
Chem.  R'eaction  des  Harns  1177. 
Chloralhj'drat  1213. 
Cholesterin  1211. 
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Cystin  12»  H. 
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Diabetes  1 182. 
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EpitheUen  1195,  1196,  1197. 
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Barnbestandtheile : 

a.  normale,  b.  abnorme  1176. 

c  znfUIige  1212. 
Hamconoretionen  1209,  1210. 
Hamoylinder  1198. 
Hamfarbe  (1176)  1178. 
HamfarbeBtoffe  1190,  1191. 
HamgahmnK  1177. 
Harngelb  1191. 
Hamgries  1200. 
Hampigment  1191. 
Hamsaroine  1199. 

Hamaänre,  Erkenn.  Bestimm.  1189  u.  f. 
Hamsänreconeretionen  1209. 
Hamsanre  Salze  1203. 
Hameedimente  1200  n.  f. 

Erkennung  nnt.  d.  Mikroskop  1201. 

Untersuchung  1201  n.  f.  1208. 
Harnsteine  1209. 
Harnstoff  1186. 

Qualitative  Bestimm.  1187. 

Quantitative  Bestimm.  1187—1189. 

salpetersaurer,  oxslsaurer  1187. 
Hamzucker,  Erkenn.  1182,  1183. 

Quantitative  Bestimm,  durch 
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b.  Titrirung  n.  Fehling  1183. 

c.  Titrirung  n.  Knapp  1184, 1185. 
Harze  im  Harn  1180. 

Hefenpilze  1199. 

Hippursftnre  1206. 

Indican  1190,  1191  (1195). 

Indigblau  1191. 

Indigoroth  1191. 

Inosit,  Inosnrie  1186. 

Jod,  Nachweis  1212. 

Kalkcarbonat  1201,  1202,  1212. 

Kalkoxalat  1201,  1202,  1212. 

Kalkoxalatconcretionen  1209. 

Ealkphosphat  1203. 

Kalkphoaphatconcretionen  1209, 1211. 

Kalksalze  i.  Harn. 

Krebsmasse  1198. 

Kryptophansäure  1190. 

EnpferlOsung,  kaiische  1183. 

Lactosurie  1182. 

Leptothricheen  1199. 

Lenoin  1206,  1207. 

Hagensarcine  1199. 

Methaemoglobin  1193. 
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Monaden  1199. 


Mncin  1196. 

Mnrexidreaction  1190. 

Natronurat  1203. 

Nierenschläuche,  Nierencylinder  1198. 

Oxalsäure  1202. 

Oxalurie,  oxalsaure  Diathese   1203. 

Paraalbumin  1181. 

PhosphoTsaure    Ammon- Magnesia    als 

Sediment  1203. 
Phosphorsaure  Erden  1203, 1209,1211. 
Phosphorsaurer  Kalk  1203. 
Piknometer  (Pyknometer)  1179. 
Pilze  1199. 

Polarisationsapparat  1185. 
Quecksilber,  Nachweis  1212. 
Quecksilberlosung,  kalisehe  1185. 
Qnecksilberlösnng,  titrirte   zur  Ham- 

stoffbestimm.  1188. 
Beaetion  des  Harnes  1178. 
Reaction,  Gmelin'sche  1194. 
Beaetion,  Rosenbach'sche  1194. 
Samenfäden  1198,  1199. 
Sarcine  1199. 
Sehleim  1195  u.  f. 
Schleimgerinsel  1196. 
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Schwefelwasserstoff  1178  (1183). 
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Spec.  Gew.  des  Harns  1179. 
Spermatozoiden  1198,  1199. 

Trichomonas  1199. 
Tripelphosphat  1203. 
Tnberkelmasse  1198. 
Tyrosin  1206,  1207. 
Urobilin  1190,  1191. 
Uroehloralsäure  1183.  1213. 
ürochrom  1190. 
Uroßrythrin  1190. 
Uroglancin  1190,  1191. 
Urometer  1179. 
Urostealithconcretionen  1209. 
üroxanthin  1190,  1191. 
Urrhodin  1190. 
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Xanthinconcretionen  1209. 
Zimmtsäure  1206,  1213. 
Zucker,  s.  Barnzucker. 
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ItrBBltr  Harn.  Der  Harn  des  geBonden  HenBohen  iat  ftiach  gelassen 
Iclar,  heller  oder  tiefer  bernsteingelb,  vegen  des  Oehaltes  an  Hamaure 
nnd  sanren  Phosphaten  von  schwach  sanrer  Reaction,  von  bitterlich  aaliigem 
Oeiohmacke  und  eigenthflmlichem,  keineswegs  widerlichem  Qemehe.  Sein 
specifisches  Gewicht  ist  1,018 — 1,025  und  wird  gewöhnlich  xa  1,020  angegeben. 

Der  Harn  ist  eine  wtssrige  LOsnng  von  verschiedenen  organischen  and 
anorganischen  Stoffen  nnd  enthält  häufig  in  geringer  Menge  SchleimkOrperchea 
nnd  Epithelialzellen  (die  von  der  Blasenschleimhant  abgestossenen  Zeilen)  in 
Saspension.  ScbleimkOrperchen  nnd  Epithelialzellen  sondern  sfeb  in  der  Bnhe 
in  Form  von  lockeren  Flocken  ab. 

Die  gelösten  anorganischen  Stoffe  sind:  Chloride  nnd  Sulfate  des 
Kalium,  Natrium,  Ammonium,  saure  Phosphate  des  Calcinm  und  Magnesium, 
Spuren  Eisen. 

Die  gelösten  organischen  Stoffe  sind:  Harnstoff  (2 — 3,5  Proc.),  Harn- 
säure, Kreatinin  (0,06 — 0,08  Proc),  Xanthin,  Hypoxanthin,  Cystin,  Hippat- 
säare,  auch  wohl  Oxalsäure,  Spuren  Oxalursänre,  Bemsteinsänre,  Phenyl,  femer 
Extractivstoffe,  Farbstoffe,  (auch  Weingeist  nach  dem  Genüsse  von  weingeistigen 
Getränken).  Der  gewöhnliche  Hamfarbstoff  wird  von  Hsllbb  UrophaSin 
genannt.  TsnDiCHüH's  Kryptophansäure  (eine  stickstoffhaltige  Sänre)  soll  die 
saure  Beaction  des  normalen  Harnes  bedingen. 

Becqüxsel  und  Rodiek  geben  Aber  die  quantitativen  Verhältnisse  der  Be- 
standtheile  des  normalen  Harnes  folgende  Uebersicht:  1000,0  Harn  lieferten 
Harnstoff  12,102,  Harnsäure  0,398,  Aschenbestandtheile  6,919,  beim  Einisohern 
flflchtige  und  verbrennliche  Stoffe  8,647  und  Wasser  971,934. 

Im  Liter  normalen  Harns  sind  durchschnittlich  enthalten :  Rllckstand  nach 
dem  Abdampfen  und  Trocknen  bei  106 — 110*>  C.  Gramme  45,0;  anorganiBcbe 
Stoffe  16,0;  organische  Stoffe  29,0.  In  diesem  Abdampfungsrnckstande  sind 
ungefähr  vertreten: 

Harnstoff    25,0  Ammon  0,5  Phosphorsänre  3,5 

Harnsäure     0,6  Chlor  3,6  Kali  und  Natron        3,5 

Kreatinin       0,5  Schwefelsäure  1,6  Kalkerde  n.  Magnesia  1,5. 

J.  VooEL  giebt  folgende  Mittelzahlen  aus  einer  langen  Reihe  von  Htm 
nntersnchnngen  an :  Innerhalb  24  Stunden  beträgt  durchschnittlich  die  gelassene 
Hammenge  1500  CC.  von  1,020  spec.  Gewicht.  Diese  Hammenge  enthilt 
durchschnittlich: 


Wasser       1440  Qrm. 

Natrinmchlorid 

16,5 

Gn 

Feste  Stoffe    60      „ 

Phosphorsäure 

3,5 

» 

Harnstoff       36       „ 

Schwefelsäure 

2,0 

» 

Harnsäure       0,75  „ 

Erdphosphate 

1,2 

» 

Ammon            0,65  „ 

Freie  Säure 

3,0 

» 

Bauubtabk  hat  in  neuerer  Zeit  im  Harne  einen  stickstoffhaltigen  EOrper 
(CsHgNjO)  aufgeAinden.    Derselbe  ist  in  Weingeist  nicht  lOslich. 

Patholsgiseker  Haro.  Der  Harn  kranker  Menschen  kann  von  dem  nor- 
malen Harne  mehr  oder  weniger  abweichen,  er  kann  trflbe,  von  anderer  Farbe, 
grosserem  specifischem  Gewichte,  anderem  Gerüche  nnd  alkaL'scher  Beaction 
sein,  und  suspendirt  und  gelOst  enthalten:  Albumin,  Glykose,  Dextrin,  Inosit, 
Leucin,  Alkapton,  Tyrosin,  Essigsäure,  Milchsäure,  Buttersänre,  Glykochol- 
sänre,  Taurocholsäure,  Gallenfarbstoffe,  Blut,  viel  Schleim,  Eiter,  Qewebeiellen 
der  Hamwege  (Hamcylinder) ,  Spermatozolden.  Beim  Gebrauch  verschiedener 
Medicamente  kOnnen  auch  Bestandtheile  derselben  vorhanden  sein,  wie  Jodide, 
Bromide,  Arsen,  Antimon,  Quecksilber,  Pflanzenalkalolde,  Farbstoffe. 
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Der  Harn,  welcher  einer  ünteranolinng  nnterworfen  werden  soll,  ist 
gewöhnlich  die  Uischnng  der  in  einem  Zeiträume  tob  24  Standen  gelassenen 
Hamportionen. 

Der  pathologische  Harn  ist  frisch  entleert  entweder  klar  oder  trflhe  und 
bildet  alsbald  oder  spftter  ein  Sediment.  Durch  freiwillige  Q&hrnng  wird  das 
Sediment  vermehrt.  Die  Gährong  kann  bereits  in  der  Harnblase  stattfinden 
nnd  hier  die  Bildung  von  den  Harn  trflbenden  Substanzen,  Harngries,  Harn- 
steinen  veranlassen.  Das  Sediment  in  Folge  saurer  Gährung  besteht 
gewöhnlich  ans  Hamsänre,  sauren  ürsten,  Kalkoxalat,  denen  sich  Cystin 
nnd  Tjrrosin  anreihen.  Das  Sediment  aus  alkalischer  Gfthrung  (welche 
eine  Ammonbildung  charakterisirt),  besteht  gewöhnlich  vorwiegend  aus  Ammon- 
Magnesia-Phosphat,  Ealkphosphat,  Ammonnrat. 

Der  pathologische  Harn  ist  oft  dünnflüssig,  ein  zuckerhaltiger,  viel  Blasen- 
Bchleim  und  Eiweiss- haltender  weniger  dflnnflflssig,  letzterer  bildet  geschüttelt 
einen  Iftngere  Zeit  stehenden  Schanm.  ChylOser  Harn  (wie  er  in  heissen  Erd- 
strichen häufig  vorkommt)  ist  gallertartig. 

Der  Analytiker  wird  den  zu  nntersnchenden  Harn  in  der  Flasche,  in 
welcher  ihm  dieser  übergeben  ist,  zuvor  umschfltteln,  ehe  er  ihn  in  ein  Becher- 
glas giebt,  um  ihn  hier  nach  seinem  physikalischem  Verhalten  zu  beobachten. 
Je  nach  den  ümstftnden,  entsprechend  den  Anforderungen  des  Arztes,  wird 
sowohl  der  klare  sedimentirte  Harn,  als  auch  das  Sediment  einer  Untersuchung 
unterworfen. 

Terkalten  dei  loraalen  Hariei  gcgeB  Seagentien  im  Allgemeiiieit. 
—  Beim  Aufkochen  findet  keine  Coagnlation  statt,  auch  nicht  nach  Zusatz 
einer  geringen  Menge  Salpeters&ure.  —  Die  kaustischen  nnd  kohlen- 
sauren Alkalien  bewirken  eine  Trflbung  (Erdphosphate),  —  Barynm- 
chlorid  eine  weissliche  Trübung  (Barytsulfat,  Barytphosphat),  —  Bleiacetat 
eine  ihnliche  (Blelsnlfat,  Bleiphosphat,  Bleichlorid,  Bleiurat),  aber  keine  bräun- 
liche oder  braunschwarze  Trübung  (Schwefelwasserstoff).  —  Ammonoxalat 
bewirkt  eine  weisse  Trflbung  (Kalkoxalat).  —  Silbernitrat  erzeugt  einen 
weissen  flockigen  Niederschlag  (Silberchlorid,  Silberphosphat),  welcher  beim 
Kochen  seine  Farbe  beibehält,  jedoch  auf  Zusatz  von  überschtlssigem  Ammon 
in  der  Siedehitze  eine  Rednction  erfUirt  nnd  die  Flüssigkeit  dunkelbraun  bis 
schwarz  filrbt  —  Kalische  WismuthtartratlOsnng  bewirkt  eine  weiss- 
gelbliche  Trübung,  welche  auch  beim  Kochen  in  der  Farbe  keine  Veränderung 
erleidet  (Abwesenheit  von  Schwefelwasserstoff,  Glykose  etc.  Vergl.  unter  Harn- 
Eucker).  —  Mit  einem  gleichen  Volumen  wasserfreiem  Weingeist  vermischt 
findet  eine  geringe  Trübung  statt,  welche  beim  Schütteln  ziemlich,  auf  Zusatz 
von  Wasser  aber  ganz  verschwindet.  —  Jodjodkalium  und  Pikrinsäure 
bewirken  keine  Trübungen,  Gerbsäure  dagegen  eine  weissliche  oder  gelbliche 
Trflbung. 

Wenn  der  Harn  ein  anderes  Verhalten  gegen  das  eine  oder  das  andere 
der  erwähnten  Reagentien  zeigt,  so  ist  er  entweder  ein  pathologischer,  oder 
er  enthält  in  Folge  besonderer  Speisen  und  Getränke  oder  Arzneien  abnorme 
Bestandtheile. 

A.  Notizen  zur  Untersuchung  des  pathologischen  Harnes. 

In  den  meisten  Fällen,  in  welchen  der  Arzt  dem  Pharmaceuten  Harn  zur 
Untersuchung  flbergiebt,  wird  auch  die  Substanz  angegeben,  deren  Nachweis 
oder  quantitative  Bestimmung  erwünscht  ist.  Selten  nur  wird  der  Nachweis 
der  etwaigen  Substanzen  gefordert,  welche   dem   Harne  den  Charakter  eines 
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pathologiaehen  beulen.  Im  letsteren  Falle  wkre  «nf  alle  Eigensehafteii  des 
Harnes  und  die  Substanzen  zu  prüfen,  welche  hier  angegeben  sind  und  ent- 
weder an  und  für  sich  oder  durch  ihre  grössere  QuautitU  eine  pathologische 
Bedentnng  haben. 

L  Prüfung  der  Farke  in  einem  cirea  1  Ctm.  weiten  Probircylinder.  Diese 
kann  sein  strohgelb  oder  blassgelb,  hellgelb,  gelb,  goldgelb,  bern- 
steingelb, dnnkelgelb,  rothgelb,  gelbroth,  roth,  brann,  brann- 
roth,  rothbrann,  schmntzig  blftnlieh,  braunschwarz.  Einen  roth- 
gelben  bis  rothen  Harn  pflegt  man  mit  hochgestellt  zu  bezeichnen. 

Ein  sehr  blassgelber  Harn  gilt,  wenn  er  nicht  der  Harn  nach  reich- 
lichem Trinken  ist,  als  ein  pathologischer  und  deutet  auf  Anaemie,  Ghlorosis, 
Diabetes  und  sonstige  fieberhafte  Leiden.  Er  ist  meist  neutral  oder  alkalisch 
und  enth&lt  wenig  Farbstoff  und  wenig  Harnstoff.  Ein  hochgestellter  Harn 
ist  reich  an  festen  Bestandtheilen,  an  Farbstoff  und  Harnstoff  und  gewöhnlieh 
Ton  saurer  Reaction.  Er  wird  von  Gesunden  nach  reichlichen  Mahlzeiten, 
nach  starkem  Schwitzen  und  wenigem  Trinken,  nach  Ittngerer  Harnverhaltung 
entleert.  Von  Leidenden  entleert  ist  er  ein  Zeichen  einer  fieberhaften  Krank- 
heit, hektischen  Leiden.  Blutrother  bis  braunschwarzer  Harn  kann  Blut&rl)- 
stoff,  ein  gelb-  bis  braungrfiner  dagegen  Gallenfarbstoffe,  ein  rother  Harn 
Uroerythrin  enthalten.  Curcuma,  Rheum,  Frangula,  Senna,  Cina,  Santonin  ein- 
genommen haben  einen  dunkelgelben,  rothen  bis  braunrothen  Harn  zur  Folge. 
Wird  dieser  Harn  reichlich  mit  Salzsäure  versetzt,  so  wird  er  gewöhnlich 
heller  an  Farbe,  während  ein  bluthaltiger  Harn  dadurch  nieht  merklich  ver- 
ändert Kird.    Bei  CarbolBäaregebranch  ist  der  Harn  oft  tintenfarbig. 

Eine  schmutzig -bläuliche  Farbe  findet  sich  zuweilen  in  Hamen, 
deren  Zersetzung  stark  voi^eschritten  ist  und  welche  daher  stark  alkalisch 
reagiren,  in  Folge  von  Ausscheidung  von  Indigo  in  Form  blauer  Häntchen. 

Es  ist  in  manchen  Fällen  die  Prüfung  der  Farbe  des  decanthirten  und 
dann  des  filtrirten  Harnes  gefordert,  z.  B.  liefert  ein  rother,  Blutkörperchen 
enthaltender  Harn  gewöhnlich  ein  gelbes  Filtrat 

n.  Prüfung  des  fiericks.  Dieser  kann  sein  normal,  nrinSs  (schwach 
ammoniakalisch,  z.  B.  in  der  BsiOHT'schen Krankheit),  sauer  (z.  B.  bei  tjrphOsen 
Fiebern),  faulig  oder  hepatisch  (wegen  Schwefelwasserstoffgehaltes),  wein- 
geistartig, bouillonartig  etc.,  oder  der  Geruch  ist  ein  ganz  besonderer 
in  Folge  von  Speisen,  Getränken,  Arzneien  (z.  B.  veilchenartig  bei  Gebrauch 
von  Terpenthinöl). 

Enthält  der  Harn  Schwefelwasserstoff,  von  welchem  Spuren  durch 
den  Harngeruch  leicht  verdeckt  werden,  so  wird  der  Geruch  ein  stinkender 
oder  hepatischer  sein.  Zum  Nachweise  der  Ursache  füllt  man  ein  weites 
Beagirglas  zur  Hälfte  mit  dem  Harne,  bedecld;  das  Glas  mit  einem  Stück 
Fliesspapier,  welches  mit  einem  Tropfen  Bleiessig  getränkt  ist,  erwärmt  den 
Harn  auf  höchstens  60*>  C.  und  stellt  bei  Seite.  Im  Verlaufe  einiger  Minuten 
wird  die  mit  Bleiessig  getränkte  Stelle  des  Papiers  braun  oder  schwärzlich  ge- 
rändert oder  auch  ganz  braunschwarz  gefärbt  erscheinen.  Die  pathologische 
Bedeutung  des  Schwefelwasserstoffs  ist  wesentlich  abhängig  von  dem  Umstände, 
ob  der  frisch  gelassene  Harn  diese  Verbindung  schon  enüiielt  oder  ob  sie  später 
erst  zum  Vorschein  kam. 

III.  Prüfung  der  Keaetill.    Diese  kann  sein   sauer,   alkalisch  oder 

amphoter.  Der  letztere  Fall  ist  ein  seltener,  in  welchem  ein  Harn  gleich- 
zeitig  blaues  Lackmuspapier   schwach  röthet  und  geröthetes   Lackmuspapier 
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sehwach  bläut.  Dieses  Verhalten  steht  wahrscheinlich  mit  der  Bildang  von 
Natron-Ammonphosphat  im  Harne  in  Beziehung.  (Vergl.  Analyse  des  Harnes 
von  Nkubaüeb  und  Vogel,  1876,  §  96.)  Ein  normaler  Harn  reagirt  immer 
sauer,  ein  alkalisch  reagirender  verdankt  dieses  Verhalten  meist  der  Zersetzung 
des  Hamsto£fe8,  aus  welchem  Ammoncarbonat  hervorgeht.  Ob  diese  Zersetzung 
bereits  in  der  Harnblase  vor  sich  ging  oder  erst  nach  der  Emission  des  Harnes, 
ist  fttr  den  Arzt  eine  wichtige  Frage.  Der  gelassene  normale  Harn  nnterliegt 
sehr  bald,  meist  nach  vorangegangener  saurer  Gährung,  einer  ammoniakalischen 
Zersetzung  (veranlasst  durch  eine  Torulacee  als  Fermentkörper). 

rv.  Prüfung  des  sptcifiBCk«!  flewiektes.  Diese  geschieht  entweder  in 
der  gewöhnlichen  Weise  im  lO-Grammglase  oder  mit  einem  Pyknometer,  schneller 
und  bequem  mit  Hellkb's  Urometer,  Urinometer,  einem  mit  Thermometer 
versehenen  Aräometer,  dessen  Dimensionen  zur  Angabe  der  specifischen  Ge- 


Fig.  294.    P;l[nom«ter. 


Fig.  295.    Utometor. 


Wichte  von  circa  1,005  — 1,040  ausreichen.  Die  Scalen  dieser  urometer  be- 
ziehen sich  auf  Wasser  =  1,000  bei  +  4«  C.  oder  auch  +  15«  C.  Im  All- 
gemeinen vermehrt  oder  vermindert  sich  die  Densität  des  Harnes  nm  0,00333 
bei  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Temperatur  nm  1<*G.  Ein  Harn  von 
1,021  spec.  Gewicht  bei  15*  C.  ergiebt  bei  18"  C.  ein  spec.  Gewicht  von  1,020. 

V.  Bestimmnng  des  Gehaltes  des  Harnes  an  festen  organischen  und 
aitrganiselien  Stoffen.  10  CG.  des  Harnes  werden  in  der  Wärme  des 
Wasserbades  eingetrocknet,  der  Rtlckstand  bei  einer  Wärme  von  105 — 110"  C. 
völlig  getrocknet  und  gewogen.  Er  giebt  annähernd  die  Summe  des  Gewichts 
der  organischen  und  anorganischen  Stoffe  an.  Durch  Einäscherung  erfährt 
man  das  ungeßlhre  Gewicht  der  anorganischen  Stoffe.  Die  Summe  der  Ge- 
wichte der  festen  Stoffe  im  Liter  Harn  lässt  sich  auch,  jedoch  immer  nur  an- 
nähernd, aus  dem  spec.  Gewicht  (bestimmt  bei  15<*  C.)  berechnen,  wenn  man 
die  beiden  letzten  Decimalen  der  specifischen  Gewichtszahl  mit  2,3  moltiplicirt. 
Wäre  das  spec.  Gew.  des  Harnes  bei  15<*  C.  1,021,  so  können  im  Liter  ent- 
halten sein  (21  x  2,3  =)  48,3  Grm.  fester  Stoffe.  Ist  das  spec.  Gew.  bei 
200  Q,  bestimmt,  so  wären  die  beiden  letzten  Decimalstellen  mit  2,6  zu  mnl- 
tipliciren,  um  zu  einem  ähnlichen  Resultat  zu  gelangen.  Die  Bestimmnng  der 
festen  Bestandtheile  des  Harnes  wird  oft  vom  Arzte  gewttnscht,  oft  dient  sie 
für  einige  üntersnchnngen  als  Controle. 
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VI.  AlhiBii,  Eiwtiii.  Wenn  der  Harn  Albumin  enthllt,  beseiehnet 
man  den  pathologischen  Zustand  mit  Albaminnrie.  Dieser  Znstand  ist  Folge 
organischer  Nierenleiden  (Morbus  Brightü)  oder  Ortlicher  Erkrankungen  der 
Hamwege  nnd  ein  charakteristäsohes  Symptom  des  gelben  Fiebers.  Albnmin 
wird  femer  meist  im  Harne  enthalten  sein,  wenn  dieser  Blntbestandtheile  oder 
Spermatosolden  enthilt.  Im  letsteren  Falle  meist  nur  nnbedentende  Mengen. 
Bei  der  vorhin  erwfthnten  Albnminorie,  bei  Desorganisation  des  Nierengewebes 
werden  sich  auch  Epithelien  der  HamkanAle  gleichseitig  im  Harne  Torfinden. 
Dieser  Umstand  ist  ftlr  den  Arzt  von  Wichtigkeit  nnd  verdient  deshalb  von 
dem  Untersucher  des  Harnes  alle  Beachtung. 

Der  Nachweis  des  Albumins  im  Harne,  wenn  es  in  reichlicher  Menge  ver- 
treten ist,  bietet  keine  Schwierigkeiten,  bei  einem  sehr  geringen  Albumingehalt 
ist  alle  Vorsicht  nOthig,  um  Täuschungen  auszuschliessen.  Man  unternimmt 
daher  in  diesen  Fällen  wenigstens  swei  qualitative  Bestimmungen. 

1)  Man  giebt  10 — 12  CC.  des  Harnes  in  ein  Beagirglas,  versetzt,  wenn 
der  Harn  nicht  sauer  reagirt,  mit  1 — 3  Tropfen  verdünnter  Essigsäure,  so 
dasB  eine  nur  schwach  saure  Beaction  erreicht  wird,  und  erhitzt  bis  zum  Auf- 
kochen. Reagirt  der  Harn  sauer,  so  erhitzt  man  jene  10 — 12  CC.  ohne  Essig- 
sänreznsatz  bis  zum  Aufkochen.  Entsteht  dadurch  kein  Coagnlnm,  so  versetzt 
man  die  kochendheisse  Flflssigkeit  mit  zwei  Tropfen  verdflnnter  Essigsäure. 
Entsteht  im  ersten  oder  im  zweiten  Falle  ein  Coagulom,  welches  auf  Znsatz 
von  10  Tropfen  Salpetersäure  (von  1,185  spec.  Gew.)  nicht  verschwindet,  so 
ist  dieses  Albumin.  Das  Coagulum  ist  weiss,  wenn  es  rein  ist,  grflnlich 
bei  Gegenwart  von  Gallen&rbstoffen,  bräunlich  oder  braunroth  bei  Gegen- 
wart von  Blutkörperchen. 

Der  Zusatz  einer  nur  so  geringen  Menge  Essigsäure,  dass  eine  schwach 
saure  &eaction  des  Harnes  erreicht  wird,  bezweckt  entweder  die  Beseitigmig 
eines  etwaigen  Ammoncarbonatgehaltes  oder  die  Verhinderung  der  Ausscheidung 
von  Erdphosphaten  beim  Aufkochen  des  Harnes. 

3)  In  einen  1,2 — 1,6  Ctm.  weiten  Reagiroylinder  giebt  man  circa  eine  3 
Otnu  hohe  Schicht  eonc.  Salpetersäure  (von  circa  1,3  spec.  Gew.)  und  läset 
auf  diese  sanft  den  Harn  bis  zu  einer  4  —  6  Ctm.  hohen  Schicht  auffiiessen, 
so  dass  eine  Mischung  beider  Flflssigkeiten  möglichst  vermieden  wird.  Abge- 
sehen von  eintretenden  Farbenwandlnngen  bildet  sich  bei  Gegenwart  von  Al- 
bumin Aber  der  Grenze,  in  welcher  sich  beide  Flflssigkeiten  berflhren,  also  in 
der  unteren  Hamschicht  eine  stark  trflbe,  nach  unten  und  auch  nach  oben 
scharf  abgegrenzte  Schicht,  welche  sich  leicht  von  einer  gleichzeitigen  wolkigen 
Trflbnng,  verursacht  von  sauren  üraten,  unterscheiden  lässt  (Robebtb). 

Die  Säuren,  welche  dem  Harne  zugesetzt  werden,  verursachen  auch 
Trübungen  trotz  Abwesenheit  des  Albumins.  Die  Essigsäure  scheidet  saure 
ürate,  die  Salpetersäure  in  an  Hamstofif  reichem  Harne  salpetersauren  Harn- 
stoff (welcher  flbrigens  krystallinisch  ist)  ab.  Der  Harn  kann  auch  lOsIiche 
Resinate,  z.  B.  nach  dem  Gebranehe  von  Resina  PinI,  Colophomum,  Resina 
Gnajaci,  Balsamum  Copaivae  etc.  enthalten,  welche  Resinate  durch  die  ange- 
setzte Säure  zersetzt  werden  und  dadurch  zu  Ausscheidungen,  welche  fUr  Al- 
bnmin gehalten  werden  könnten,  Veranlassnng  geben.  Die  Ausscheidnngoi 
letzterer  Art  sind  jedoch  in  Weingeist  lOslich  nnd  verschwinden  daher  anf 
Zusatz  eines  gleichen  Volumen  Weingeistes. 
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8)  Man  ^ebt  sh  10  CC.  des  klaren  Harnes  5  Tropfen  reine  SalEs&nre 
nnd  anf  die  FlttsBigkeitssilale  behutsam  eine  halb  so  hohe  einer  kalt  gesftttigten 
PikrinsänrelAanng.  Auch  bei  Sparen  Eiweiss  stellt  sich  nach  wenigen  Angen- 
blicken  an  der  Berühmngsfläche  beider  Flttssigkeitsschichten  eine  Trübung  ein. 
Diese  erfolgt  bei  2  Proo.  Eiweissgehalt  sofort.  Schüttelt  man  un,  so  ist  das 
ganze  Qemisch  trttbe  (Haqeb). 

4)  Nach  BoEBECKEB  wird  der  Harn  mit  Essigsäare  schwach  sauer  ge- 
macht und  dann  mit  etwas  Ealiumferrocyanidlösung  versetzt.  Bei  Gegenwart 
von  Albnmin  erfolgt  eine  Trübung  oder  ein  flockiger  Niederschlag. 

Wird  der  albnminOse  Harn  (Sernmalbnmin  enthaltende  Harn)  mit  einem 
zweifachen  Volumen  Weingeist  gemischt,  so  scheidet  das  Albnmin  ans  und  l&st 
sich  nicht  wieder  auf  Zusatz  von  Wasser,  dagegen  geht  die  mit  Albnminose 
oder  Paraalbumin  bezeichnete  Eiweissmodification  wieder  in  LOsung  über. 
Diese  Eiweissmodification  kommt  weder  bei  der  Eochung  des  sauren  Harns, 
noch  auch  durch  die  Salpetersäurereaction  zur  Erkennung.  Dem  Arzt  ist  ge- 
wöhnlich nur  an  der  Bestimmung  des  Serumalbumins  gelegen,  weil  Albuminose 
auch  Bestandtheil  des  normalen  Harnes  sein  kann. 

Quantitative  Bestimmung  des  Albumins.  1.  Approximatives  Re- 
sultat giebt  die  Methode  Stolnikow's.  Der  eiweisshaltige  Harn  wird  mit 
Wasser  verdünnt,  bis  in  einem  Reagircylinder  eine  auf  Salpetersäure  gegossene 
Schicht  noch  einen  nach  40  Sekunden  auftretenden  weisslichen  Ring  giebt. 
Die  Zahl  der  zur  Verdttnnnng  verbrauchten  WasserTolumina  -\-  dem  Volumen 
des  Harns  wird  durch  260  dividirt  (Cubikctm.  =  Grm.  angenommen);  die 
erhaltene  Zahl  repräsentirt  den  Procentgehalt  an  Eiweiss. 

2.  In  ein  Becherglas  giebt  man  je  nach  der  GrOsse  des  Albnmingehaltes 
20 — 50 — 100  CC.  des  Harnes.  Ist  dieser  sehr  reich  an  Albumin,  so  verdünnt 
man  ihn  mit  Wasser,  dass  er  nngefthr  0,5 — 1  Proe.  Albumin  enthält.     Man 

.macht  nun  mit  einigen  wenigen  Tropfen  Essigsaure  schwach  sauer  nnd  erhitzt 
im  Wasserbade  30 — 60  Minuten,  nach  welcher  Zeit  sich  die  Flüssigkeit  unter 
Abscheidung  des  Albumins  in  Form  grober  Flocken  gekl&rt  hat.  Wäre  letz- 
teres nicht  der  Fall,  so  giebt  man  noch  1  —  2  Tropfen  Essigsäure  hinzu  und 
erhitzt  5  Minuten  weiter.  Ein  grösserer  Zusatz  Essigsäure  ist  sorgsam  zu  ver- 
meiden, da  er  aniOsend  auf  das  Albumin  «inwirkt.  Das  Coagnlum  sammelt 
man  in  einem  tarirten  und  angefenchteten  Filter,  wäscht  es  hier  mit  warmem 
destillirtem  Wasser  sorgsam  ans  (bis  das  Ablaufende  aufhört,  mit  Silbemitrat 
eine  Fällung  zn  geben),  sucht  mit  Hilfe  einer  Spritzflasche  das  Coagulum  in 
die  Spitze  des  Filters  hemnterzutreiben,  nnd  trocknet  das  Filter  mit  seinem 
Inhalt  im  Waaserbade,  bis  es  an  Gewicht  nicht  mehr  abnimmt.  Diese  Be- 
stimmung des  Albumins  ist  zwar  nicht  eine  absolut  genaue,  da  auch  Farbstoff 
nnd  einige  anorganische  Stoffe  des  Harnes  in  das  Coagulum  übergehen,  dennoch 
ist  der  Fehler  ein  so  unbedeutender,  dass  er  sehr  wohl  unberücksichtigt 
bleiben  kann. 

3.  Eine  andere  Methode  der  Wägung  des  Albumins  inclusive  der  Albn- 
minose ist  (nach  GmoENSOHN),  den  Harn  mit  Ya  Beines  Volumens  einer  con- 
centrirten  Natriumchloridlösung  und  dann  nach  nnd  nach  mit  soviel  Galläpfel- 
gerbsäurelOsung  zu  versetzen,  altf  dadurch  eine  Fällung  bewirkt  wird.  Der  Nieder- 
schlag wird  nach  dem  Absetzen  gesammelt,  durch  Auswaschen  mit  destillirtem 
Wasser  von  Natriumchlorid  und  andern   Salzen    befreit,   dann  mit  Weingeist 
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wiederholt  ansgekocht  and  aof  diese  Weise  von  der  Gerbsäure  befreit,  und 
endlich  getrocknet  und  gewogen.  Diese  Methode  empfiehlt  sich  neben  der 
Torerwfthnten,  wenn  es  dem  Arzte  aa  der  gleichzeitigen  Bestimmung  der  Albu- 
minose  gelegen  ist. 

Die  Bestimmung  des  Albumins  durch  Oircumpolarisation  sehe  man  in 
der  ,^nalyse  des  Harnes  von  Nbubausb  und  Vogel"  nach. 

vn.  Harniaeker,  filjkiie  (Oi^HiK)"  oder  CjHuO,  =  180)  ist  genau 
genommen  kein  Bestandtheil  des  normalen  Harnes,  jedoch  findet  man  ihn  bis- 
weilen auch  in  dem  Harne  Gesunder,  wie  2.  fi.  älterer  Leute,  starker  Esser 
und  Trinker,  nach  starkem  Znckergenuss,  bei  Schwangerschaft,  aber  immer 
nur  Torttbergehend  und  dabei  in  sehr  kleinen  Mengen.  Nach  F.  Hoficeisteb  ist 
der  Zucker  in  dem  Harne  der  WAchnerin  nicht  Glykose,  sondern  Laktose 
(Milchzucker).  Ein  Glykosegehalt,  welcher  einige  Wochen  und  längere  Zeit 
oder  auch  kürzere  Zeit,  aber  häufig  repetirend  im  Harne  angetroffen  wird,  ist 
von  pathologischer  Bedeutung  und  kann  er  die  Folge  sein  von  Störungen  im 
Gehirn,  ttberhaupt  des  Nervensystems,  Übermässiger  Glykoseprodnktion  in  der 
Leber,  anomalen  Zuständen  der  Bespirationsorgane,  Tubercnlose,  Alkalivermin- 
derang  oder  einer  gestOrten  Zersetzung  der  Glykose  im  Blute,  flbermässigem 
Gebrauche  harntreibender,  sowie  auch  den  Geschlechtstrieb  anreizender  Mittel, 
iüs  Veranlassung  des  Auftretens  der  Glykose  im  Harne  hat  man  auch  den 
häufigen  und  ttbermässigen  Genuss  von  jungen  säuerlichen  Weinen  und  gähren- 
den  Bieren  angegeben,  keineswegs  kann  aber  dieser  Genuss  als  Ursache  der 
Zuckerhamruhr  angesehen  werden. 

Die  constante  Absonderung  eines  Glykose  haltenden  Harnes  bezeichnet  man 
mit  Zuckerhamruhr,  Glykosurie,  Diabetes  mellitus.  Unter  diabe- 
tischem Harne  versteht  man  gewöhnlich  einen  glykosehaltigen.  Da  im  Harne  der 
Schwangeren  Lactose  vorhanden  ist,  so  heisst  hier  das  Leiden  Laotosurie. 

Dem  Arzte  ist  besonders  daran  gelegen,  den  umfang  des  Glykosegehaltes 
im  Harne  des  Patienten  zu  kennen.  Er  verlangt  also,  wenn  er  die  Unter- 
suchung eines  Harnes  auf  Zuckergehalt  fordert,  meist  die  quantitative  Bestim- 
mung. Will  der  Arzt  einen  richtigen  Ueberblick  Aber  das  Maass  der  Glykose- 
ansscheidnng  durch  den  Harn  erlangen,  so  ist  stets  der  Harn  von  einem 
ganzen  Tage  oder  24  Stunden  oder  ein  Bruchtheil  des  durchmischten  Harnes 
der  Untersuchung  zu  unterbreiten.  Hierbei  sei  bemerkt,  dass  der  Morgenham 
mancher  Diabetiker  oft  sehr  geringe  Mengen  oder  auch  keine  Glykose 
enthalten  kann. 

Einer  jedweden  quantitativen  Bestimmung  der  Glykose  im 
Harne  muss  stets  eine  qualitative  vorausgehen.  Es  ist  nämlich 
sehr  häufig  vorgekommen,  dass  der  Chemiker  im  Harne  so  und  soviel  Glykose 
zu  finden  glaubte  oder  nachwies,  trotzdem  der  betreffende  Harn  auch  nicht 
eine  Spur  Glykose  enthielt.  Der  Grund  zu  diesem  falschen  Befunde  lag  in 
der  Anwendung  der  kaiischen  KnpferlOsung,  welche  viele  fftr  ein  speeielles 
Reagens  auf  Traubenzucker  oder  Glykose  hielten.    Man  vergl.  das  Folgende. 

Qualitative   Bestimmung   der    Glykose   im   Harne.     Ein   llbliches 

Reagens  auf  Glykose  ist  die  kalische  EupferlOsung.  Da  dieses  Reagens 
aber  auch  durch  andere  im  Harne  normal  oder  zufällig  vorkommende  Stoffe, 
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welche  nicht  Glykose  sind  (wie  Harnsänre,  Harndextrin,  Kreatinin,  TJrochloral- 
sänre,  Alkapton) ,  Rednction  erleidet,  so  bedient  man  sich  behufs  der  einfachen 
Erkennung  eines  diabetischen  Harnes  der  kaiischen  WismuthlOsnng,  ka- 
iischen WismuthtartratlOsnng  (Liquor  Bismuthi  tartarici  kalinus), 
deren  Darstellung  nnter  Bismnthum  angegeben  ist.  Ist  ein  Harn  auf  Glykose- 
gehalt  zu  prflfen,  so  giebt  man  10 — 15  CC.  desselben  in  einen  weiten  Reagir- 
cylinder,  dazu  circa  20  Tropfen  kalische  WigmuthlOsung ,  erhitzt  unter  steter 
gelinder  Agitation  des  Cylinders  bis  zum  Aufkochen  und  erhält  die  Flüssigkeit 
1 — 2  Minuten  in  dieser  Temperatur.  Erfolgt  keine  Rednction,  also  weder 
eine  dunkle  Braunförbung,  noch  eine  Schwärzung  der  Flüssigkeit,  so  ist  der 
Harn  frei  von  Glykose  (auch  frei  von  Schwefelwasserstoff,  Eiweiss  etc.).  Erfolgt 
dagegen  die  erwähnte  Färbung,  so  wären  andere  15  CC.  des  Harnes  mit  3 — 4 
Tropfen  verdünnter  Essigsäure  zu  versetzen  und  aufzukochen,  um  sich  von  der 
Abwesenheit  des  Albumins  zu  überzeugen.  Wäre  Albumin  nicht  gegenwärtig, 
so  versetzt  man  dieselbe  Hamprobe  mit  2  Tropfen  Aetznatronlauge  und  einigen 
Tropfen  Bleiessig,  um  über  die  Abwesenheit  von  Schwefelwasserstoff  Gewiss- 
heit  zu  erlangen.  Tritt  hier  eine  schwarzbraune  Färbung  oder  schwarze 
Trübung  nicht  ein,  so  ist  such  Schwefelwasserstoff  nicht  gegenwärtig.  Die 
Rednction  der  WismnthlOsnng  kann  aber  auch  noch  erfolgen  bei  Gegenwart 
von  üroehloralsäure  (in  Folge  des  innerlichen  Gebrauches  von  Chloralhydrat) 
oder  einer  der  Ameisensäure  ähnlichen  Säure  (in  Folge  Gebrauches  von  Ter- 
penthin  und  TerpenthinOl).  Diese  beiden  letzteren  Fälle  sind  sehr  seltene  und 
kennen  durch  den  Arzt  constatirt  werden.  Der  Harn  nach  massigem  Morphin- 
gebrauch wirkt  nicht  reducirend.  Harnsäure,  Kreatinin,  Gummi,  Dextrin  ver- 
halten sich  gegen  kalische  Wismuthlösung  indifferent. 

Wäre  Albumin  im  Harne  vorhanden,  so  ist  dieses  nach  Znsatz  einiger 
Tropfen  verdünnter  Essigsäure  durch  Aufkochen  und  Filtration  zu  beseitigen. 
Wäre  Schwefelwasserstoff  gegenwärtig,  so  versetzt  man  circa  20  CC.  des  Harnes 
mit  circa  2,0  Grm.  Bleisubcarbonat,  schüttelt  kräftig  um  und  filtrirt.  Der 
letztere  Modus  wird  auch  genügen,  die  üroehloralsäure  zu  beseitigen. 

Versetzt  man  nun  circa  10  CC.  des  Filtrats  mit  20  Tropfen  der  kaiischen 
Wismuthlösung  und  tritt  beim  Kochen  die  schwarze  Färbung  ein,  so  ist  die 
Gegenwart  der  Glykose  sicher  und  man  geht  zu  der  quantitativen  Bestimmung 
derselben  über. 

Quantitative  Bestimmung  der  Glykose.  Zuvor  müssen  auch  für  diese 
Operation  aus  dem  Harne  Albumin  und  Schwefelwasserstoff  beseitigt  werden. 
Ersteres  wird  in  der  oben  angegebenen  Weise  durch  Kochung  abgeschieden. 
Behufs  Beseitigung  des  Schwefelwasserstoffs  schüttelt  man  den  mit  gleich  viel 
Wasser  verdünnten  Harn  mit  etwas  Bleioxyd  oder  Bleisubcarbonat,  das  Filtrat 
alsdann  mit  Knochenkohle  und  filtrirt  aufs  Neue.  Hierzu  verwendet  man  ein 
gewisses  Volumen,  z.  B.  100  oder  200  CC.  Harn. 

Das  Reagens  ist  die  kalische  KupferlOsung,  Liquor  Cupri  kali- 
ons  normalis,  BARBBSwiix'sche,  FsHLiNQ'sche  oder  TKOHMBB'sche  Kupfer- 
lOsung, deren  Darstellung  unter  Cuprum   angegßben  ist. 

1  CC.  dieser  kaiischen  Kupferlösung  entspricht  0,005  Grm.  Trauben-  oder 
Hamzucker  und  0,0067  Grm.  Milchzucker.  Der  Gebranch  als  volnmetrische 
Flüssigkeit  ist  gewöhnlich  folgender:  10  CC.  der  kaiischen  Kupferlösung  ver- 
dünnt man  mit  cirea  50  CC.  destillirtem  Wasser,  macht  sie  kochend  heiss  und 
lässt  von  der  GlykoselOsung,  welche  auf  circa  0,5  Proc.  Glykosegehalt  ver- 
dünnt ist,  hinzufliessen,  bis  die  blaue  Farbe  verschwunden  und  alles  Cnprioxyd 
in  Tothes  Cnprooxyd  verwandelt  ist.    Das  Cuprooxyd  scheidet  hierbei  zuerst 
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all  gelbes  Cnprohydnt  avB,  welches  in  der  Wärme  das  Wasser  verliert  nnd 
in  rothes  Cnprooxyd  flbergeht  Den  Endpunkt  der  Reaction  erkennt  man  noch 
daran  genauer,  wenn  einige  Tropfen  filtrirt  nnd  mit  Essigs&nre  anges&nert 
mit  Ealiamferrocyanid  keine  Reaetion  geben. 

Der  Operationsgang  ist  folgender:  10  00.  der  kalisehen  KnpferlOsnng 
verdünnt  man  mit  50  CO.  Wasser,  giebt  sie  in  eine  porcellanene  Schale,  er- 
hitzt sie  darin  bis  znm  Sieden  nnd  lisat  nnter  Umrflhren  von  einem  bekannten 
Volumen  (oder  Gewicht)  des  Harnes,  welchen  man  mit  der  9  fachen  Menge  Ost 
der  Harn  sehr  glykosereich,  mit  der  19  fachen  Menge)  destillirtem  Wasser  ver- 
dfinnt  hat,  mittelst  einer  Bürette  oder  einer  sonst  geeigneten  Vorrichtung  zo- 
tropfen,  bis  alles  Caprioxyd  in  rothes  Caprooxyd  verwandelt  ist  nnd  die  einige 
Augenblicke  der  Ruhe  flberlassene  FlOssigkeit  farblos  erscheint.  Den  End- 
punkt der  Reaction  erfiüirt  man,  wenn  man  1  —  2  CC.  der  Flflssigkeit  durch 
ein  genftsstes  Filter  giesst,  das  Filtrat  mit  einigen  Tropfen  verdflnnter  Essig- 
Bfture  ansäuert  nnd  mit  verdflnnter  Ealiumferrocyanidlfisung  versetzt.  Eine 
brannrothe  Färbung  wflrde  die  Gegenwart  des  Kupfers  anzeigen.  In  diesem 
Falle  ßlhrt  man  mit  dem  Zutropfen  des  Harnes  zur  heissen  kalisehea  Kupfer- 
iSsnng  fort,  im  anderen  Falle  hätte  man  vielleicht  zuviel  Harn  zufliessen  lassen. 
Man  muBs  daher  eine  zweite  Prflfong  unternehmen,  in  welcher  man  einige  CC. 
Harn  weniger  derselben  Menge  KnpferlOsung  zusetzt  und  dann  den  Endpunkt 
der  Reaetion  schärfer  zn  präcisiren  sucht.  Der  in  dieser  üntersaehong  noch 
Unerfahrene  wird  gut  thun,  auch  noch  eine  dritte  Prflfung  vorzunehmen,  um 
ein  sicheres  Resultat  zu  gewinnen.  Wesentlich  ist  die  Verdflnnung  des  Harnes, 
so  dass  dieser  nicht  ttber  0,6  Proe.  Glykose  enthält  Bei  einem  grosseren 
Gehalte  wflrde  das  Resultat  der  Titrirung  ein  unrichtiges  sein. 

Hätte  man  zu  10  CC.  der  kaliscben  KupferlOsung,  welche  mit  50  CC. 
Wasser  verdttnnt  waren,  in  erster  Prflfung  80  CG.  des  bis  zn  seinem  zehn- 
fachen Volumen  verdflnnten  Harnes  verbraucht  und  die  Reduction  des  Knpfer- 
oxyds  damit  vollständig  erlangt,  so  setzt  man  in  der  zweiten  Prflfung  bot  78 
CC.  jenes  verdflnnten  Harnes  zn.  Wäre  dieses  Volumen  des  Harnes  nieht 
ausreichend  zur  völligen  Reduction,  so  setzt  man  nach  und  nach  0,5  00.  Harn 
weiter  hinzu  und  prflft  die  filtrirte  Flflssigkeit  auf  Kupfergehalt.  Es  lässt  sich 
in  dieser  Weise  das  Ende  der  Reaction  mit  Genauigkeit  bestimmen.  Wären 
nun  79,5  CC.  verdflnuter  Harn  verbraucht  worden,  so  enthalten  7,95  CO.  uo- 
verdünnter  Harn  0,05  Grm.,  das  Liter  also  (7,95  : 0,05  =  1000  :  x)  6,29  Grm. 
Glykose. 

Hiernach  hat  man,  um  den  Glykosegehalt  im  Liter  zu  finden,  bei  der 
Verdflnnung  des  Harnes  bis  zum  10  fachen  Volumen  100x5  zn  dividiren  mit 
der  Zahl  der  verbrauchten  CC,  bei  der  Verdflnnung  des  Harnes  bis  zum  20- 
fachen  Volumen  200  x  5  zu  dividiren  mit  der  Zahl  der  verbrauchten  OC. 
Nehmen  wir  das  vorbemerkte  Beispiel,  so  lautet  die  Rechnung 

100  X  5  =  600.     500  :  79,6  =  6,29. 

Es  mnss  daran  erinnert  werden,  dass  die  Bestimmung  der  Glykose  ohne 
Unterbrechung  auszuführen  ist,  denn  das  Cnprooxyd  in  der  Flflssigkeit  nimmt 
allmählich  Sauerstoff  aus  der  Luft  auf,  wird  zu  Cuprioxyd,  welches  in  LOsung 
flbergeht  und  auf  diese  Weise  die  kaiische  KupferlOsung  restitnirt 

Quantitative  Bestimmung  der  Glykose  nach  Knapp.  Diese  beruht 
in  der  Reduction  des  Mercnricyanids  in  alkalischer  LSsung  zn  metallischem 
Quecksilber.    4  Th.  Mercuricyanid  werden  durch  1  Th.  Glykose  redacirt. 
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Liquor  Hydrargyri  eyanati  normalis,  Ekapp'b  kaÜBche  Qaeck- 
BilberlOsung  bereitet  man  durch  LOsnng  von  10,0  Grm.  trocknen  Mer- 
caricyanid  in  destillirtem  Wasser,  Versetzen  mit  100  CC.  Aetznatron- 
lauge  von  1,145  spec.  Gew.  und  Auffallen  der  Lösung  bis  auf  1000  CC. 

Der  Operationsgang  bei  der  Frttfung  des  Harnes  erfordert  dieselben  Maass- 
nabmen,  vie  bei  Anwendung  der  kaiischen  Kupferlösung,  nur  dass  man  die 
kalische  Qnecksilberlösnng,  welche  sich  ttbrigens  gut  conserviren  lässt,  nicht 
verdflnnt.  Man  giebt  40  CC.  der  kalischen  Quecksilberlösnng  (entsprechend 
0,1  Olykose)  in  einen  gläsernen  Kolben,  erhitzt  bis  zum  Kochen  und  lässt 
den  verdünnten  Harn  zufliessen,  bis  die  Reduction  eine  vollständige  ist.  Die 
im  Anfange  der  Operation  trflbe  Lösung  wird  gegen  das  Ende  der  Operation 
klar  und  zeigt  einen  gelblichen  Farbenton.  Die  Reduction  ist  eine  vollständige, 
wenn  ein  Tropfen  der  klaren  Flüssigkeit  auf  Fliesspapier  gegeben  und 
über  der  Oeffnung  der  Flasche  mit  Schwefelammoninm  gebalten  nicht  mehr 
braun  gefärbt  wird.  40  CC.  der  kalisehen 
Qnecksilberlösung  werden  durch  0,1  Grm. 
Glykose  vollständig  zu  Quecksilbermetall 
reducirt. 

Quantitative  Bestimmung  der 
Glykose  durch  Circumpolarisation. 
Ein  zuverlässiges  Instrument  hierzu  ist 
der  SoLEiL-VENTZKE'sche  Saccharimeter. 
Da  dieses  theure  Instrument  dem  Phar- 
macenten  höchst  selten  zur  Disposition 
steht,  so  wäre  die  Handhabung  desselben 
hier  zu  beschreiben  wohl  überflüssig.  Die- 
jenigen, welche  sich  darüber  informiren 
wollen,  finden  in  der  „Analyse  des  Harnes 
von  Neubauer  und  Vogel"  eine  vor- 
treffliche, mit  Abbildung  illustrirte  An- 
weisung. Bisweilen  ist  der  Pharmaceut 
im  Bezitz  des  WASSEELEiN'schen  Pola- 
risationsmikroskops zur  Bestimmung 
der  Glykose.  Dieses  Instrument  ist  in 
beistehender  Abbildung  vergegenwärtigt. 
Es  wird  in  folgender  Weise  gehandhabt. 
Nachdem  die  Cyliuderblende  ans  dem 
Objecttisch  (Q  herausgenommen  und  dafür 
der  Polarisator  eingesetzt  ist,  entfernt 
man  das  Mikroskoprohr  sammt  Ocular 
und  Objectiv  und  setzt  in  den  Tubus  (r) 
das  Saccharimeterrohr  («r)  so  ein,  dass 
es  mit  seinem  unteren  Ende  auf  dem  Pola- 
risator (p)  dicht  aufsteht.  Das  Sacchari- 
meterrohr hat  an  seinem  oberen  Ende 
seitlich  eine  im  rechten  Winkel  ange- 
setzte, feststehende  metallene  Halbscheibe 
(«*),  auf  welcher  sich  die  Skala  be- 
findet, die  in  ihrer  Mitte  0*  und  sowohl 

nach  reehts  als  nach  links  30  Grade  zählt.    Hierauf  setzt  man  den  Analysator 
{aä)   auf,   sieht    in    das   Instrument  hinein   und   stellt  den    Spiegel   («)    in 

Hager,  Fhirmic.  Praxi«.    IL  75 


Fig.  206.    Mikroskop  in  ein  sacchArimetrisches 
Instrument  renrandelt.    (Nach  WASSEBLEIN.) 
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derselben  Weise  wie  fUr  mikroskopische  Betrachtungen,  setzt  dun  den  am 
Analysator  sitzenden  Nonins  (n)  unter  Drehung  des  Analysators  so  ein,  im 
die  mittlere  Theilnng  des  Nonins  genau  mit  dem  O"  der  Skala  zusammenfilllt, 
nnd  dreht  den  Polarisator  nach  rechts  oder  links  um  seine  Aze,  bis  du  Ange 
den  sogenannten  neutralen  Punkt  erreicht,  an  welchem  beide  Hälften  des  Ge- 
sichtsfeldes gleichmassig  intensiv  und  gleichfarbig  (z.  B.  blau)  erscheinen.  Ist 
das  Polarisations- Instrument  in  dieser  Weise  eingestellt,  so  nimmt  man  den  Ana- 
lysator ab,  schiebt  in  das  Saccharimeterrohr  den  mit  klarer  ZuckerlSsnng  oder 
geklärtem  Harne  total  gefttllten  (20  Ctm.  langen)  Glascylinder  {g)  ein  und 
setzt  den  Analysator  wiedenim  so  auf,  dass  der  mittelste  Theilstrich  des  Ko- 
nins  mit  dem  0°  der  Skala  zusammenfilllt.  Der  Analysator  wird  nun  nach 
rechts  oder  links  nm  seine  Axe  gedreht  (bei  diabetischem  Harne  nach  rechts), 
bis  das  Auge  wiederum  den  neutralen  Pnnkt,  d.  h.  die  vorhin  erreichte  gleiche 
Intensität  und  Färbung  auf  beiden  Hälften  des  Gesichtsfeldes,  beobachtet.  Der 
Nonins  wird  nun  eine  andere  Stellung  zur  Skala  haben  und  sein  mittelster 
Theilstrich  zeigt  direct  den  Grad  an ,  dessen  Zahl  den  Procentsatz  Zucker  in 
der  angewendeten  LOsung  angiebt.  Die  Beobachtung  geschieht  am  besten  bei 
dem  Lioht  einer  Petroleumflamme.  Der  Glascylinder  (ff)  muss  total  geftUt 
sein,  so  dass  nach  dem  Verschluss  mit  dem  Deckel  oder  Kopfe  (k)  sich  aach 
nicht  das  geringste  Lnftbläschen  darin  vorfindet  Znr  Verhtltnng  dieser  Luft- 
blase macht  man  den  Glascylinder  übervoll,  bevor  der  Deckel  anfgeschranbt 
wird.  Damit  das  Ueberlaufende  alsbald  aufgesogen  werde,  hält  man  den  Glas- 
cylinder mit  Fliesspapier  umwickelt.  Behufs  nSthiger  Klärung  der  zucker- 
haltigen Flflssigkeit  versetzt  und  schüttelt  man  diese  mit  frisch  gefälltem  Thon- 
erdehydrat,  welches  noch  etwas  feucht  ist,  oder  mit  etwas  Bleiessig  und  filtrirt. 
Der  STEEO-RECTEB'sche  Polarisationsapparat,  welcher  sich  ganz  besonders  (or 
Bestimmung  des  Harnznckers  empfiehlt,  ist  unter  Vinum  angegeben. 

Will  man  den  Glykosegehalt  durch  Circumpolarisation  bestimmen,  so  iat 
ein  etwaiger  Albumingehalt  des  Harnes  vorher  zu  beseitigen  nnd  zwar  vi^ 
weiter  oben  unter  Albumin  angegeben  ist.  Hätte  man  z.  B.  in  100  OG.  mit 
einigen  Tropfen  Essigeäure  sauer  gemachten  Harnes  das  Albumin  coagnlirt, 
dann  filtrirt,  so  wäre  das  Filter  mit  so  viel  Wasser  nachznwsschen,  dass  das 
Filtrat  genau  lOQ  CC.  beträgt,  mr  das  vSUig  erkaltete  Filtrat  darf  znr  Po- 
larisation verwendet  werden.  Da«  Albnmin  dreht  im  Gegenaatz  zur  Glykose 
die  Polarisationsebene  nach  links. 

In 0 Sit  (Fleischzucker)  findet  sich  bei  Inosurie  im  Harne.  Der  vom  Ei- 
weiss  befreite  Harn  wird  durch  Eindampfen  concentrirt,  mit  einigen  Tropfen 
Mercnrinitratlösung  versetzt  und  vorsichtig  im  Wasserbade  zur  Trockne  sbge- 
dunstet.  Es  bleibt  ein  gelber  Rückstand,  welcher  erwärmt  sich  rosenroth  ftrbt, 
beim  Erkalten  aber  wieder  gelb  wird.  (Gallois). 

VIII.  Harnstoff  (Carbonyldiamid.  C^HiN^O»  oder  CH4N,O  =  60)  zeigt  aus 
concentrirten  Losungen  ausgeschieden  unter  dem  Mikroskope  seidenglkouode 
Nadeln,  aus  verdünnten  Lösungen  langsam  krystallisirend  glänzende  durchsich- 
tige, oft  gestreifte,  rhombische,  vierseitige,  häufig  durch  schiefe  Endflächen  ab- 
geschlossene Säulen.  Die  Krystalle  sind  Inftbestftndig.  Der  Geschmack  erinnert 
an  Kalisalpeter,  Geruch  ist  nicht  vorbanden.  Die  Krystalle  sind  in  gleich- 
viel kaltem  Wasser,  5  Th.  kaltem  und  1  Th.  heissem  Weingeist,  nicht  in 
Aether  löslich.  Mit  Natriumchlorid  krystallisirend  liefert  es  rhomboidale  Krystalle 
(CHtNaONaCl  +  HjO),  welche  aber  beim  Umkrystallisiren  wieder  in  Natrium- 
Chlorid  und  Harnstoff  zu  zerfallen  pflegen.    Fig.  vergl.  auf  folgender  Seite. 

Eine  specielle  Reaction  auf  Harnstoff  ist  die  sogenannte  Biuretreaction. 
Erhitzt    man    mehrere  Harnstofifkrystalle    in    einem    Probiroylinder   vorsichtig 


Digitized  by  VjOOQIC 


üriiut. 


1187 


bb  anf  circa  160'  C,  bis  kein  Ammongernch  mebr  wahrnehmbar  ist,  so  findet 
sich  als  Zersetzungsprodact  Bioret  (das  Amid  der  Allophansänre)   vor.    Setzt 


Fig.  297.    Haraatoff. 


Fig.  298,    Süpeteiwarer  Harnatoff. 


Fig.  299.  Harnstoff  mit 
Natriamclilorid  krystalliiiit. 


man  nun  einige  Tropfen  einer  dünnen  Ealilange,  dann  einige  Tropfen  Cupri- 
BulfatlOsnng  hinzu,  so  erfolgt  eine  rothviolette  Flflsuigkeit.  Binret  löst  nämlich 
bei  Gegenwart  von  Alkali  Coprioxyd  mit  rothvioletter  Farbe. 

Quantitative    Bestimmung    des    Harnstoffs.     Bisweilen    ist   dem 

Arzte  erwünscht,  die  Menge  Harnstoff,  welche  ein  Kranker  oder  Reconvalescent 

innerhalb  24  Stunden  ausscheidet,  zu  erfahren.     Der 

Harn  eines  gesunden  Menschen  enthält  2 — 3,5  Proc. 

Harnstoff  und  in  24  Stunden  entleert  ein  Erwachsener 

mit   dem  Harne   25   bis  35  Orm.  Harnstoff.     Dieser 

ist,  wie  schon  bemerkt  wurde,  ein  neutraler  Körper 

und  krystallisirt  in  weissen,  seidenglänzenden  Nadeln 

oder     gestreiften    vierseitigen    rhombischen    Säulen, 

welche  kein  Wasser  enthalten.     Salpetersaurer  Harn- 
stoff (C^H*N202,NO^HO   oder  CH4NiO,NHOs  =  123) 

ist  in  Wasser  leicht,  in  salpeterBäurebaltigem  Wasser 

schwer,   in    salpetersänrehaltigem   Weingeist  nur   unbedeutend  löslich.     Oxal- 

saurer  Harnstoff  ([C2H<N202]2C*H20»  +  2HO  od.  [CHiN20]2C2H204  +  HjO=228) 
ist  in  Wasser  leicht,  in  Oxalsänrelösung  kaum  löslich. 

Behufs  Bestimmung  des  Harnstoffs  in  Flüssigkeiten,  welche  Eiter  und 
Schleim  enthalten,  werden  diese  durch  Abdampfen  concentrirt  und  dann  mit 
absolutem  Weingeist  extrahirt. 

1.  Wird  die  annähernde  Bestimmung  der  Menge  Harnstoff  im  Harne  ge- 
fordert, so  kann  man  in  folgender  Weise  verfahren:  500  CG.  oder  Grm.  des 
Harnes  dampft  man  im  Wasserbade  bei  circa  60*  C.  zur  Syrupdicke  ein, 
extrahirt  den  Rückstand  mit  95 proc.  Weingeist,  dampft  den  weingeistigen 
Auszug  bis  zur  völligen  Verdunstung  des  Weingeistes  ein,  nimmt  den  Rück- 
stand mit  5  CG.  Wasser  auf,  versetzt  ihn  nach  dem  völligen  Erkalten  bis  zum 
Ueberschuss  mit  reiner  Salpetersäure  (1,185  spec.  Gew.)   und   stellt  an  einen 

7f* 
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kalten  Ort.  Man  sammelt  nach  einem  Tage  den  salpetersanren  Harnstoff  in 
einem  Filter  nnd  trocknet  ihn  an  einem  lauwarmen  Orte.  Die  H&lfte  dei  Ge- 
wichtes des  gesammelten  salpetersanren  Harnstoffs  ist  als  reiner  Hanutoff 
anzanefamen, 

2.  LiEBio's  Methode  der  Harnstoffbestimmang  im  Harne.  Diese 
ist  in  der  Eigenschaft  des  Harnstoffes  begründet,  mit  Mercsrinitrat  eine  Vei- 
bindnng  einzugehen,  in  welcher  4  Aeqnivalente  Mercnrinitrat  und  1  Aeq.  Harn- 
stoff vertreten  sind.  Setzt  man  zn  einer  verdünnten  HamstofflOsnng  eine 
verdflnnte  Lösung  des  Mercnrinitrats  nnd  nentralisirt  alsdann  die  freie  Sinie 
mit  Natroncarbonat,  so  erfolgt  ein  weisser  flockiger  Niederschlag.  Werden 
die  allmählichen  Zusätze  von  beiden  Seiten  fortgesetzt,  so  tritt  ein  Punkt  ein, 
in  welchem  auf  Zusatz  von  Natroncarbonat  nicht  eine  weisse,  sondern  eine 
gelbe  Trübung  (von  Mercnrisubnitrat)  erfolgt.  Die  gelbe  Trfibnng  beobachtet 
man  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Tropfen  NatroncarbonatlOsong  in  die  Flfls- 
aigkeit  filllt.  Bei  Eintritt  dieser  Reaction  enthält  die  Flflssigkeit  eine  nicht 
mehr  wägbare  Menge  Harnstoff  in  LOsang.  7,7  Mercurioxyd  in  salpetersanrer 
LSsung  entsprechen  1,0  Harnstoff. 

Die  MercurinitratlOsung  bereitet  man,  indem  man  77,2  6rm.  vfiliig 
reines  und  im  Wasserbade  vOllig  trocken  gemachtes  rothes  Mercnrioxyd  bei 
gelinder  Wärme  in  160,0  Grm.  reiner  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gew.  lOet, 
die  Losung  zur  Sympdicke  eindampft  und  dann  bis  auf  das  Volumen  eines 
Liters  mit  destillirtem  Wasser  verdflnnt.  Sollte  sich  hierbei  etwas  basisch^ 
Salz  ausscheiden,  so  genflgen  einige  Tropfen  Salpetersäure,  nm  die  Flflssigkeit 
klar  zu  machen.  10  CC.  dieser  MercurinitratlOsung  entsprechen  0,1  Grm. 
Harnstoff. 

Ausser  dieser  MercurilOsung  bedarf  man  zik  AnsfUhrang  des  Experi- 
ments eine 

BarytlOsung,  dargestellt  durch  Mischung  von  1  Vol.  kalt  gesättigter 
BarytnitratlÖBung  mit  2  Vol.  kalt  gesättigtem  Barytwasser,  nnd  eine 

Natroncarbonatlösung  aus  1  Th.  krystallisirtem  Natroncarbonat  in 
4  Th.  destillirtem  Wasser  bestehend.    Der  zn  untersuchende 

Harn,  welcher  zuvor,  wenn  er  eiweisshaltig  ist,  vom  Eiweiss  befreit 
sein  muss,  wird  von  seinem  Chlorgehalte  (Natrinmchlorid)  durch  Silbemitnt 
nnd  auch  von  seinem  Schwefelsäure-  nnd  Phosphorsänregehalte  befreit  40  CC- 
des  von  seinem  Chlorgehalte  befreiten  Harnes  versetzt  man  mit  20  CC.  der 
BarytlOsung  und  filtrirt  nach  Verlauf  einer  Stunde.  Von  dem  ITiltrate  reservirt 
man  zwei  Volumina  zu  je  15  CC.  für  die  Analyse.  15  CC.  enthalten  10  CC. 
des  Harnes.  Ein  sehr  saurer  oder  ein  alkalischer  Harn  erfordert  25  bis  30  CC. 
Barytlösung.  Von  dem  Filtrate  werden  dann  16,25  bis  17,5  CC,  entsprechend 
10  CC.  des  Harnes,  genommen.  Zn  dieser  Hamflflssigkeit  Iftsst  man  (aus  einer 
Pipette)  die  MercnrinitratlOsnng  nnter  Umrtthren  znfliessen.  Sobald  eine  Fällnng 
nicht  mehr  stattfindet,  das  Gemisch  sich  nicht  weiter  zu  verdicken  scheint, 
bringt  man  einige  Tropfen  auf  ein  ührgläschen,  welches  auf  einem  weissen 
Papier  steht  und  läset  einige  Tropfen  der  Natroncarbon atlösung  znfliessen. 
Behält  die  Mischung  ihre  weisse  Farbe,  so  ist  noch  freier  Harnstoff  vorhanden 
nnd  es  ist  ein  weiterer  Zusatz  der  MercurinitratlOsung  zu  Hamflflssigkeit  cr- 
forderiich  und  zwar  so  lange,  bis  die  Natroncarbonatlösung  eine  gelbe  Färbung 
verursacht.  Die  Anzahl  der  verbrauchten  CC.  MercurinitratlOsung  mit  10 
mnltiplicirt  ergiebt  die  Anzahl  Milligramme  Harnstoff,  welche  in  10  CO.  Harn 
enthalten  sind.  Hätte  man  z.  B.  18,5  CC.  Mercurinitratflüssigkeit  verbrancht, 
so  enthielten  10  CC,  Harn  0,185  Grm.,  ein  Liter  18,5  Grm.  Hamstoft 
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Da  der  Titer  der  Mercnrinitratlöaung  auf  eine  2proc.  Harnstofflösnng 
gestellt  ist,  so  rnnss  man  zur  Vermeidang  eines  Fehlers  in  den  Fällen,  in 
welchen  der  Hamstoffgehalt  ttber  2  Proc.  hinausgeht,  der  Hamfltlssiglieit  vor 
der  Probe  mit  Natroncarbonat  ein  halb  so  grosses  Volumen  Wasser  zusetzen, 
als  das  Volumen  der  Mercnrinitratflüssigkeit  30  CC.  flbersteigt.  Hätte  man 
50  CC.  (also  20  CC.  mehr  denn  30  CC.)  Mercurinitratflüssiglieit  verbraucht, 
so  musB  man  vor  der  Probe  mit  Natroncarbonat  10  CC.  Wasser  der  Harn- 
flflaaigkeit  zusetzen. 

Enthält  dagegen  der  Harn  nur  1  Proc.  oder  weniger  Harnstoff,  so  gleicht 
man  den  Fehler  dadurch  ans,  dass  man  von  je  4  CC.  der  weniger  denn  30  CC. 
verbrauchten  Mercurinitratlösung  0,1  CC.  in  der  Berechnung  in  Abzug  bringt. 
Hätte  man  z.  B.  8  CC.  Mercurinitratlösung  verbraucht,  so  wären  (30 — 8=22 
und  22 :  4=5,5)  0,56  CC.  in  Abzug  zu  bringen.  10  CC.  des  Harnes  würden 
also  (8—0,55=7,45)  0,0745  Grm.,  ein  Liter  7,45  Grm.  Harnstoff  enthalten. 

Beträgt  der  Natriumehloridgehalt  des  Harnes  nicht  mehr  denn  1  bis  1,5  Proc, 
so  pflegen  einige  Chemiker  den  Chlorgehalt  nicht  zu  beseitigen,  sondern  von 
der  Zahl  der  verbrauchten  CC.  Mercurinitratlösung  2  CC.  abzuziehen  und  nicht 
in  Rechnung  zu  stellen. 

IX.  Quantitative  Bestimmung  der  Harnslirc  im  Harne.  Diese 
wird  vom  Arzte  selten  gefordert.  Ein  Erwachsener  entleert  in  24  Stunden  mit 
dem  Harne  0,3  bis  0,8  Harnsäure. 


^te._ 


Dir 


Vig.  300.    HaraalnTekrysUll«,  ut  dem  Harne  sbgMchieden,  circa  lOOftche  VergrSsBemng. 

1.  Der  bei  Bestimmung  des  Harnstoffs  unter  VUI,  1.  in  Weingeist  nicht 
losliche  Theil  des  VerdampfungsrUckstandes  von  500  CC.  Harnes  enthält  die 
Erdphosphate,  Kalkoxalat,  Harnsäure,  Schleim.     Dieser  Theil  wird  mit  seinem 
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lOfaehen  Gewichte  5proc.  Salzs&are  aofgenommen  nnd  nach  einem  halben  Tage 
filtrirt.  Das  Filtrat  enthält  die  Erdpboaphate,  Ealkoxalat  nnd  andere  Salze. 
Im  Filter  verbleiben  Hamsänre  nnd  Schleim.  Ein  Theil  der  Harnsfture  sitzt 
anch  wohl  noch  an  der  Wandung  des  Gefiteaes,  in  welchem  die  Maceration 
mit  Salzsäure  stattfand.  Nach  dem  Abapfllen  mit  Wasser  nimmt  man  diesen 
Ansatz  mit  einigen  Tropfen  Natronlange  nnd  Wasser  auf.  Der  Filterinhalt 
wird  gleichfalls  mit  verdünnter  Natronlange  Übergossen  nnd  sein  Harnsäare- 
gehalt  in  LOsnng  übergeführt.  Die  filtrirte  alkalische  LOsnng  versetzt  man 
mit  einem  üeberschnss  Salzsäure  nnd  stellt  zwei  Tage  bei  Seite.  Das  Aiu- 
reiben  des  hierbei  verwendeten  GefilsseB  mit  Petrolbenzin  bengt  dem  Ansetzen 
der  Hamsänrekrystalle  an  die  Wandung  vor.  Die  mit  wenigem  Wasser  abge- 
waschenen Harnsäurekrystalle  werden  getrocknet  nnd  gewogen. 

2.  Die  Hamsänrebestimmnng  nach  Fokkeb  basirt  auf  der  UnlQslichkeit 
des  Ammonbinrats  in  alkalischer  LOsnng.  100  OC.  Harn  werden  bis  znr 
stark  alkalischen  Reaction  mit  Natroncarbonat  versetzt,  nach  Verlauf  einiger 
Stunden  filtrirt,  dann  mit  10  CG.  einer  gesättigten  LOsnng  des  Ammoninm- 
chlorids  gemischt  nnd  12 —  24  Stunden  beiseite  gestellt.  Nach  dieser  Zeit 
sammelt  man  das  ausgeschiedene  Ammonurat  in  einem  kleinen  Filter,  ver- 
stopft nach  dem  Abtropfen  der  Flüssigkeit  das  Tricbterrohr  mit  einem  Holz- 
oder Eorkpfropfen,  flbergiesst  den  Filterinhalt  mit  einer  6proc.  Salzsänre 
und  macerirt  einige  Stunden.  Nach  dieser  Zeit  Offnet  man  das  Trichterrohr, 
wäscht  zuerst  den  Filterinhalt  mit  Sproc.  Salzsäure,  dann  mit  Wasser,  trocknet 
und  wägt  ihn  als  Harnsäure,  dem  Gewicht  der  Harnsäure  0,015  als  Correetar 
zuzählend  (wegen  der  LOslichkeit  des  Ammonurats  in  circa  120  CC.  Flüssigkeit). 

3.  Kommt  es  auf  eine  grosse  Genauigkeit  nicht  an,  so  versetzt  man 
200  Grm.  des  Harnes  mit  4  Grm.  reiner  Salzsänre  von  1,124  spec  Gew.  nnd 
stellt  das  Gemisch  im  bedeckten  Gefäase  2  Tage  hindnreh  an  einem  kalten 
Ort,  sammelt  die  ausgeschiedene  Harnsäure  etc. 

Mnrexidreaotion.  Diese  dient  znr  Erkennung  der  Hamsänre.  Man 
lOst  etwas  der  Harnsäure  in  verdünnter  Salpetersäure,  dampft  in  einem  por- 
cellanenen  Sohälchen  im  Wasserbade  ein  und  lässt  auf  den  Rückstand  Aetz- 
ammongas  einwirken.  Dieser  Rückstand  nimmt  eine  purpurrothe  Färbung  an, 
in  Folge  des  gebildeten  Murexids.  —  Dieselbe  Reaetion  erlangt  man,  wenn 
man  die  feuchte,  auf  Harnsäure  zu  prüfende  Substanz  mit  etwas  schwachem 
Bromwaaser  flbergiesst  und  im  Wasserbade  eindampft.  Es  resnltirt  hier  ein 
ziegebother  Ansatz,  welcher  sich  bei  Znsatz  eines  Tropfens  Aetzammon  pu- 
pnrroth  färbt. 

X.  Abntrme  Farbstoffe  des  Harnes.  Diese  sind  wesentliche,  ans 
pathologischen  Zuständen resnltirende,  oder  zufällige  in  Folge  des  Gebrauches 
von  Arzneistoffen,  des  Genusses  mancher  Speisen  nnd  Getränke.  Bei  inner- 
lichem Gebrauch  von  Rhabarber,  Senna,  Cina,  Santonin  zeigt  der  Harn  eine 
intensiv  gelbe  bis  rothe  Farbe.  Nach  Theereinreibnngen,  bei  innerlichem 
und  änsserlichem  Gebranch  der  Carbolsäure  eine  schwärzliche  bis  schwane 
Farbe.  Letztere  scheint  jedoch  nicht  in  der  Harnblase,  vielmehr  bei  Contact 
des  Harnes  mit  der  Luft  zu  entstehen.  Nach  dem  Einathmen  von  Arsenwasser- 
stoffgas ist  der  Harn  roth  bis  schwarz  gefllrbt.  üeber  Gallenfarbstoffe  veigl. 
weiter  unten. 

A.DieHarnfarbstoffe  Urobilin,  Urochrom,  Uroxanthin  (Tndican),  üroglancin, 
Urrhodin,  Uro^rythrin,  Rryptophansäure  fasst  man  auch  wohl  mit  dem  Collec- 
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tivbegriff  Harnpigment  oder  HarD<f&rbBtoff  auf.  Sie  mögen  meist  aus 
den  Bestandtheilen  des  Blntes  hervorgegangen  sein  und  lassen  sich  auf  spectro- 
skopiBchem  Wege  erkennen. 

ürobilin  ist  ein  Bestandtheil  des  normalen  Harnes,  reich  daran  sind 
aber  die  intensiv  gefärbten  Harne  der  Fieberkranken.  Dieser  rothe  oder  roth- 
gelbe Harn  mit  Aetzammon  versetzt  wird  allmfthlieh  hellgelb,  später  grttniich. 
Versetzt  man  den  Harn  mit  Aetznatron  statt  Ammons,  so  zeigt  der  Harn  im 
Spectroskop  einen  Absorptionsstreifen  d  zwischen  den  Linien  b  nnd  F  der 
Franenhoferschen  Linien,  welcher  aber  näher  an  b  als  an  dem  Streifen  y  des 
sauren  Harnes  auftritt. 

Urochrom  nannte  Thudichüu  den  gelben  Farbstoff  des  Harnes. 

Uroxanthin  (Heujsb's),  Harngelb,  soll  nach  Hoppe-Seiles  nichts 
anderes  denn  In  die  an  (ScHxntCK's)  sein.  Es  kommt  im  normalen  Harne  nur 
in  geringer  Menge,  dagegen  reichlich  im  Harne  bei  Lebercarcinom,  bei  Ein- 
klemmung des  Dünndarmes,  selbst  beim  Gebranch  (?)  von  Kreosot  nnd  Bitter- 
mandelwasser  vor.  Vermischt  man  den  dnrch  Abdampfen  auf  sein  halbes  Vo- 
lumen redncirten  Harn  mit  einem  l'/z  fachen  Volumen  ranchender  Salzsäure 
nnd  stellt  bei  Seite,  so  nimmt  die  Mischung  bei  Gegenwart  reichlicher  Mengen 
uroxanthin  oder  Indican,  Uroglaucin,  Urrhodin  eine  rothe  oder  rothviolette  bis 
blaue  Färbung  an  und  bildet  auch  wohl  ein  blaues  Sediment  (Uroglaucin, 
Indigo,  Cyanurin).  Indican  wird  dnrch  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  leicht 
zersetzt  unter  Abscheidung  von  Indigblau,  Indigroth  etc.  nnd  Bildung  einer 
glykosidischen  Substanz,  Indigglucin,  ferner  von  Leucin,  Essigsäure,  Ameisen- 
säure etc.  Bei  der  Gähmng  des  Harnes  geht  ein  ähnlicher  Process  vor  sich, 
aber  unter  Bildung  von  Indigweiss,  welches  an  der  Luft  blau  wird. 

Behufs  des  Nachweises  kleiner  Mengen  Indican  im  Harne  mischt  man 
nach  Halles  in  einem  Reagircylinder  3  —  4  CC.  rauchender  oder  stark  con- 
centrirter  Salzsäure  mit  30—40  Tropfen  des  Harnes  oder  man  versetzt  den 
Harn  mit  etwas  Königswasser  und  erhitzt  bis  zum  Kochen.  In  dem  einen  wie 
dem  anderen  Falle  erfolgt  eine  rothviolette  bis  blaue  Färbung  der  Mischung. 
Bei  G^enwart  nur  sehr  kleiner  Mengen  Indican  tritt  die  Färbung  nicht  ein, 
setzt  man  jedoch  der  Salzsäure  einige  Tropfen  Salpetersäure  zu,  so  tritt  sie 
nach  einigen  Minuten  sicher  ein,  später  geht  sie  jedoch  in  Gelb  über.  Beim 
Ausschütteln  mit  Chloroform  geht  der  blaue   Farbstoff  in  dieses  über. 

Dass  aus  der  Mischung  von  Uroglaucin  (Indigblau),  Urrhodin  (Indig- 
roth), diesen  beiden  Spaltungsproducten  des  Indicans,  mit  Indican  oder  Uro- 
xanthin der  Harn  grüne,  violette,  röthliche  Farbennflsncen  bieten  kann,  ist 
erklärlich. 

üroCrythrin.  Diesem  Pigment  verdanken  die  aus  Uraten  nnd  Harn- 
säure bestehenden  Harnsedimente  die  rosenrothe  bis  ziegelrothe  Färbung.  Es 
kann  aber  auch  im  pathologischen  Harne  in  Lösung  vorhanden  sein. 

B.  BUt,  Blutfarbstoff,  bewirken  verschiedene  Färbungen  des  Harnes,  je 
nachdem  sie  sich  darin  in  Lösung,  Suspension,  Zersetzung  vorfinden  oder  je 
nach  den  Mengen,  in  welchen  sie  vertreten  sind.  Sie  können  die  Farbe  des 
Harnes  vom  Hellroth  durch  Braun  bis  zum  Schwarz  nttanciren. 

Die  Bestimmung  des  Blutes  im  Harne  ist  für  den  Arzt  von  besonderer 
Wichtigkeit,  denn  es  kann  das  in  die  Uarnwege  ergossene  Blut,  abgesehen  da- 
von, dass  es  besondere  pathologische  Zustände  bekundet,  im  Harne  coaguliren, 
Harnleiter  und  Harnröhre  verstopfen,    zur    Bildung    von  Harnsteinen  Veran- 


Digitized  by  VjOOQIC 


1192 


ürina. 


lasBung  geben.  Bei  Scorbat,  putriden  und  typhOsen  Fiebern  etc.,  nach  Ver- 
giftung durch  eingeathmetes  Arsenwasserstoffgas  wird  meist  ein  blutreicher 
Harn  entleert,  welcher  im  letzteren  Falle  selbst  schwarz  sein  kann. 

Ein  Blat  enthaltender  Harn  wird  neben  Blutfarbstoff  auch  Fibrin  (Faser- 
stoff) und  Albumin,  als  Bestandtheile  des  Blutes,  enthalten,  deren  quantitative 
Bestimmung  oft  nOthig  wird,  um  zu  entscheiden,  ob  sie  ihr  Vorhandensein  dem 
Blute  oder  besonderen  pathologischen  Zustftnden  verdanken. 

1)  Der  Harn  enthält  Blutkörperchen  oder  Blutzellen  (in  Suspension). 
Diese  werden  mittelst  des  Mikroskopes  erkannt.  Die  normalen  Blutkörperchen 
sind  dicke,  volle,  kreisrunde,  8cheibenf9rmige,  schwach  biconcave,  circa  0,0075 


<f 


e  ( -■ 


Bt. 


Fil.  301.  BlatieUen.  600  — TOOmalig«  lin.-VtTgr. 
b  Bothe  Blntxellen,  b  eine  rothe  Blatielle  im  Ver- 
ticaldnrcluclinitt,  e  rothe  Blutsellen  im  Wasser 
lUftcerirt,  d  weisse  Blutzellen,  0  eine  solche  mit 
einer  Fettgr&nulation  beladen,  /  solche  nach  der 
Einwirkang  des  Wassern,  ;  eine  solche  nach  der 
Elnwirkang  der  Eseigsinre. 


Tig,  SOI.    Blntsellen,  a  •  im  frischen  Harne  ia 

nnTer&nderter  Form,  b  nach  einiger  Zeit  im  Haine 

oder  i&  Wasser  macerirt  in  Form  hyaliner  Bl&schen; 

e  in  Natronsalfktl&snng  macerirt. 

IM— 2001»cke  VergrosseniBg. 


Hm.  breite  durchsichtige,  einen  Centralschatten  zeigende,   gelbe  EOrperchen. 
Diese  Form  wird  unter  umständen  verschieden  abgeändert. 

Bei  der  Maceration  in  Wasser  blähen  sich  die  Blutkörperchen  auf,  wer- 
den zunächst  biconvex,  dann  kugelig  unter  Verminderung  ihres  Durchmessers. 
Der  Centralschatten  ist  verschwunden  und  am  Rande  beobachtet  man  den 
Kugelschatten.  Nach  längerer  Wassereinwirkung  werden  die  KOrperchen  matter 
und  erscheinen  als  farblose  hyaline  Bläschen,  welche  endlich  dem  Auge  ganz 
verschwinden. 

Bei  der  Einwirkung  von  NatronsnlfatlOsnng  oder  einem  anderen  Salze 
erleiden  die  Blutkörperchen  eine  starke  Contraction,  der  Schatten  tritt  näher 
an  die  Ränder  der  Scheiben,  und  die  Ränder  gestalten  sich  allmählich  ver- 
zerrt, eckig,  zerrissen,  gezackt,  gekerbt. 

Versetzt  man  das  Wasser,  worin  Blutkörperchen  zuletzt  dem  Auge  ver- 
schwanden, mit  Natronsulfatlösung,  so  werden  sie  dem  Auge  wieder  sichtbar, 
jedoch  in  der  vorbemerkten  am  Rande  gezackten  Form. 
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Ein  saurer  Hars  verändert  die  natürliche  Form  der  BIntkörperclien  eine 
Zeit  lang  nicht,  dann  aber  zeigen  sich  später  an  ihnen  die  oben  erwähnten 
Einwirkungen  des  Wassers  und  des  Natronsulfats.  Im  Harn  sind  sie  ver- 
einzelt, nicht  mehr  in  Rollen  an  einander  liegend,  wie  sie  sich  im  Blute 
befinden. 

Um  die  mikroskopische  Prüfung  des  Harnes  auf  Blutkörperchen 
zu  unternehmen,  giebt  man  von  dem  durchschüttelten  Harn  in  ein  spitzzulaufen- 
des  GeiUss  (Champagnerglas)  und  lässt  an  einem  kalten  Orte  einen  Tag  stehen. 
Nach  dieser  Zeit  haben  sich  die  Blutkörperchen  in  Form  eines  rothen  Sedi- 
ments am  Grunde  der  Hamschicht  gesammelt. 

2)  Der  Harn  enthält  keine  intacten  Blutkörperchen,  diese  sind  zer- 
stört und  der  Harn  enthält  nun  Methaemoglobin.  In  diesem  Falle  kann 
der  Harn  eine  rothbraune  bis  schwarze  Farbe  haben.  Man  versetzt  circa  20 
CG.  des  filtrirten  Harnes  mit  einem  Tropfen  Essigsäure  und  erhitzt  zum  Kochen. 
Bei  Gegenwart  von  Methaemoglobin  entsteht  ein  aus  Haematin  und  Albumin 
(Blntalbumin)  bestehendes  Coagulum  von  brannrother,  nach  dem  Trocknen  fast 
schwarzer  Farbe.  Oder  man  versetzt  den  Harn  mit  wenig  Aetznatron,  erhitzt 
bis  zum  einmaligen  Aufkochen  und  setzt  bei  Seite.  Es  bildet  sich  dann  ein 
Bodensatz  von  Erdphosphaten,  welche  wegen  adhärirenden  Haematins  roth  bis 
brannroth,  oft  dichroitisch  und  bei  auffallendem  Lichte  grünlich  erscheinen. 
Wäre  dieser  Bodensatz  durch  Pigmente  aus  Rbeum,  Senna,  Cina,  Santonin 
tingirt,  so  zeigt  er  sicher  keinen  Dichroismus  und  wird  er  an  der  Luft  nach 
einiger  Zeit  violett. 

Um  höchst  kleine  Mengen  Blut  zu  sammeln,  macht  man  den  Harn  mit 
Natroncarbonat  nur  schwach  alkalisch,  versetzt  mit  Tanninlösung  und  macht 
nach  der  Mischung  mit  Essigsäure 
schwach  sauer.  Es  entsteht  bei 
Gegenwart  von  Blut  ein  farbiger 
Niederschlag,  welcher  gerbsanres 
Haematin  einschliesst.  Man  sammelt 
ihn,  wäscht  ihn  mit  Wasser  ans 
und  trocknet.  Bringt  man  (nach 
Stbuve)  von  diesem  getrocbieten 
Niederschlage  etwas  auf  ein  Object- 
glas,  giebt  dazu  eine  Spur  Kochsalz, 
dann  Eisessig,  erwärmt  gelinde  und 
iässt  erkalten,  so  lassen  sich  unter 
dem  Mikroskope  die  charakteristi- 
schen Haeminkrystallc  beobachten. 

3)  Nachweis  des  Blutes  im 
Harne  nach  Alh£n.  Man  mischt 
in  einem  Reagirglase  einige  Cubik- 
centimeter  Guajaktinctnr  mit  dem 
gleichen  Volumen  Terpenthinöl, 
sehttttelt  dann  so  lange  um,  bis  sich 
eine  Emulsion  gebildet  hat,  und 
setzt  nun  den  zn  prüfenden  Harn  vorsichtig  hinzu,  so  dass  er  zu  Boden 
sinkt.  Bei  Berührung  der  Emulsion  mit  dem  Harne  wird  das  Gnajakharz 
rasch  als  weisses,  später  schmutziggelbes  oder  grünes  feines  Präcipitat  gefällt. 
Findet  sich  aber  Blut  im  Harne,  und  selbst  nur  spnrenweise,  so  färbt  sich  das 
Harz  mehr  oder  weniger  intensiv  blau,  oft  fast  indigblau.     Bei  normalem  oder 


W^-A. 


Fig.  303.    Haematinliydrorhloiikt-Krystalle. 
Teichmann'scbe  Haemin-Krystalle.    SSOmtlige  Vergr. 
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eiweiss-  resp.  eiterhaltigem  Harne  tritt  diese  Blauflü-bnng,  welche  «Hein  di« 
Anwesenheit  von  Blat  anzeigt,  nicht  ein. 

G.  ClallenpigmeBte.  Ein  Harn,  welcher  Gallenfarbstoffe  enthilt,  hat  ge- 
wöhnlich eine  dunkle  safrangelbe  oder  rothbranne  oder  braangrilne  Farbe  ond 
Bchäamt  stark  beim  Schatteln.  Der  Schanm  ist  gelb  bis  grflnbrann,  und  ein 
in  den  Harn  getauchter  Streiifen  Fliesspapier  wird  gelb  tingirt. 

Im  normalen  Harne  kommen  Gallenfarbstoffe  sehr  selten  vor,  zuweilen  is 
heissen  Sommern  und  unter  heissen  Himmelsstrichen,  dagegen  ist  der  Bam  bd 
Gelbsucht  und  nach  Fhosphorvergiftungen  reich  daran. 

Behufs  des  Nachweises  der  Gallenfarbstoffe  versucht  man  mindestens  zwei 
der  folgenden  PrAfungsmethoden,  weil  die  eine  oder  andere  zuweilen  nicht  ge- 
nügend sichere  Resultate  liefert. 

1.  Den  Harn  mischt  man,  wenn  er  nicht  etwa  albuminhaltig  wäre,  mit 
etwas  Eiweiss  aus  dem  Hühnerei,  versetzt  mit  einigen  Tropfen  verdDnnter 
Essigsäure  und  erhitzt  bis  zum  Aufkochen.  Das  Coagnlnm  hat  eine  grdne 
Farbe,  wenn  Gallenfarbstoffe  gegenwärtig  waren.  —  Oder  man  filtrirt  den  Harn 
(nach  Bos£NBACH)  durch  weisses  Fliesspapier.  Dieses  färbt  sich  bei  Gegenwart 
von  Gallenstoffen  gelb  bis  braun.  Giebt  man  nnn  auf  die  noch  feuchte  Innen- 
flftche  des  Filters  mit  einem  Glasstabe  ein^n  Tropfen  concentriter,  wenig 
rauchender  Salpetersäure  (gemischt  aus  gleichem  Vol.  rauchender  und  offiei- 
neller  Salpetersäure),  so  wird  die  betupfte  Stelle  gelb,  dann  gelbroth,  am  Rande 
violett.  An  der  Peripherie  bildet  sich  ein  intensiv  blauer  Ring  und  an  diesen 
Bchiiesst  sich  ein  immer  deutlicher  werdender,  zuletzt  smaragdgrüner  Kreis. 

2.  Nach  ÜLTZMANN  versetzt  man  10  — 15  CG.  Harn  mit  2—3  CC.  oon- 
centrirter  Kalilauge,  schüttelt  um  und  versetzt  dann  nach  nnd  nach  mit  Sali- 
gäure  bis  zur  sauren  Reaction.  Am  Punkte  der  Uebersäuerung  nimmt  die 
Flüssigkeit  eine  smaragdgrüne  Farbe  an. 

3.  Man  versetzt  Harn  (nach  Paul)  mit  wenig  einer  0,2  proc.  weingeistigen 
Lösung  des  Methylvioletts  (Pariser  Violett).  Die  Farbe  eines  normalen  und  von 
Chrysophansäure  freien  Harns  wird  dadurch  bläulich-violett  und  zwar  dichro- 
itisch,  blan  im  auffallenden,  violett  im  durchfallenden  Lichte.  Die  Färbung 
des  Harns  bleibt  dieselbe,  wenn  er  auch  Zucker,  Eiweiss  oder  unbedeutende 
Mengen  Blut  enthält.  Wenn  der  Harn  Galle  oder  nur  deren  filrbende  Bestand- 
theile  enthält,  so  geht  das  Violett  in  Roth  über.  Diese  Farbenverändenng 
tritt  unmittelbar  auf,  ohne  dass  der  Harn  erwärmt  wird  und  es  entsteht  ein 
Roth,  das  dem  des  Blutfarbstoffes  sehr  nahe  kommt.  Der  Harn  von  Personsn, 
welche  Rhabarber,  Senna,  Safran  nnd  AIoS  eingenommen  haben,  kann  mit  den 
Violett  die  Gallenreaction  geben. 

4.  (GMELiN'scho  Reaction).  In  ein  becherartiges,  nach  unten  spitz  so- 
laufendes  Reagirglas  giebt  man  6 — 8  Vol.  des  Harnes  (welcher  auch  Albumin 
enthalten  kann),  und  lässt  nnn  unter  Vermeidung  jeder  Erschütterung  circa  2 
Vol.  einer  Salpetrigsäure  enthaltenden  Salpetersäure  an  der  Wandung  des 
Glases  in  der  Weise  hinabgleiten,  dass  sich  die  Säure  am  Grnnde  der  Eam- 
schieht  ansammelt.  Die  Säure  erlangt  man  durch  Mischung  von  gleichen  Vo- 
lumen einer  rauchenden  und  einer  circa  25  proc.  Salpetersäure  (1,185  spec. 
Gew.).  Bei  Anwesenheit  nicht  zu  geringer  Mengen  Gallenfarbstoffe  tritt  in  der 
Sänreschicht  oder  an  der  Bertlhrungsfläche  ein  Farbenspiel  ein.  Es  bildet 
sich  eine  Farbenzone,  welche  von  Grün  in  Blau,  dann  in  Violett,  Roth 
nnd  Gelb  übergeht.     Das  Auftreten  der  grünen  Zone  verursacht  die  Gegenwart 
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des  Biiirnbins  nnd  ist  der  characteristische  Theil  der  Reaction.  Ist  jede  Er- 
Bchfltterung  der  Fltlssigkeit  vermieden,  so  schichten  sich  die  farbigen  Zonen 
von  nnten  nach  oben. 

Giebt  man  die  Sftnre  znerst  in  das  Reagirglas  und  lässt  dann  den  Harn 
an  der  Oeftsswandung  behutsam  auf  die  Sänreschicht  horabfiiessen ,  dass  keine 
Mischung  stattfindet,  so  erfolgt  das  Farbenspiel  nur  von  der  Berührungsfläche 
beider  Flüssigkeiten  aus. 

Statt  der  Schichtung  der  Säure  nnd  des  Harnes  in  einem  Reagirglase 
kann  man  den  Harn  auf  einem  weissen  Porcellanteller  in  dttnner  Schicht  aus- 
breiten nnd  die  Mitte  der  Hamschicht  einige  Tropfen  der  Salpetrigsäure  ent- 
haltenden Salpetersäure  giessen.  Es  bilden  sich  hier  um  die  Säure  dieselben 
gefärbten  Zonen. 

Da  ein  Indican-haltiger  Harn  auch  bei  Abwesenheit  von  Gallenfarb- 
stoffen mit  Salpetersäure  im  Contact  rothe  und  violette  Farbenzonen  giebt,  so 
hat  man  in  Sonderheit  das  Auftreten  der  grflnen  Farbenzone  zu  constatiren. 

Einen  etwa  bluthaltigen  Harn  schttttelt  man  mit  etwas  Bleioxyd,  filtrirt 
und  verwendet  das  Filtrat  zur  Prüfung  mit  Salpetersäure. 

5.  Man  schttttelt  100 — 150  CG.  des  Harnes  2— 3mal  mit  Chloroform  aus. 
Die  Absonderung  der  Chloroformschicht  bewirkt  man  durch  Stehenlassen  der 
Flüssigkeit  an  einem  lauwarmen  Orte. 

Das  gesonderte  Chloroform  wäscht 
man  mit  etwas  Wasser  ab  nnd 
sammelt  es  in  einem  mit  Wasser 
angefeuchteten  Filter.  Bei  einem 
Gehalt  des  Harnes  an  Bilimbin  hat 
das  Chloroform  eine  gelbe  Farbe. 
Ueberlässt  man  das  Chloroform  in 
einem  Glasschälchen  mit  flachem 
Boden  der  freiwilligen  Verdunstung, 
so  hinterlässt  es  Bilimbin  in  Form 
mikroskopisch  kleiner  rother  rhom- 
bischer Tafeln  und  Prismen  (ans 
Gallensteinen  erhält  man  es  als 
amorphes  orangegelbes  Pulver).  Es 
ist  in  Wasser  nicht,  in  Weingeist 
nnd  Aether  sehr  schwer  löslich,  aber 
leichter  lOslich  in  Chloroform,  Benzol 
nnd  Schwefelkohlenstoff.  Die  an-  Fig.  304. 
deren  Gallenfarbstoffe  sind  in  Chloro- 
form nicht  löslich. 

Ueberschichtet  man  das  obige  bilimbinhaltige  Chloroform  in  einem  Reagir- 
glase mit  jener  Salpetrigsäure  enthaltenden  Salpetersäure,  so  erfolgt  die  Farben- 
zone von  oben  nach  unten,  so  dass  zu  oberst  die  grüne  Zone  erscheint. 

6.  Ist  Bilimbin  nicht  Bestandtheil  der  Gallenfarbstoffe  im  Harn,  so  ver- 
setzt man  (nach  Schebeb)  denselben  mit  Baryumchlorid,  sammelt  den  Nieder- 
schlag, wäscht  diesen  mit  Wasser  nnd  kocht  ihn  dann  mit  Weingeist  und  etwas 
Salzsäure.  Bei  Gegenwart  von  Gallenfarbstoffen  erhält  man  eine  grün  gefärbte 
Flüssigkeit. 


Bilimbin,  a  ans  Cblorofonn .  h  ans  Scbwefel- 
kobienstoff  krystallisiri. 


XL  Schleim  (Mncin)  nnd  Epithelien  sind  nebeneinander  Bestandtheile 
eines  pathologischen  Harnes  (bei  Reizungszuständen  des  nropoötischen  Systems, 
fieberhaften  Zuständen,  Katarrhen,  epileptischen  Anfällen   etc.).     Schleim  an 
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und  flDr  sich  in  nnbedeutender  Menge  findet  sich  anch  im  normalen  Harne  und 
entstammt  der  Schleimhaut  der  Hamwege.  Er  erscheint  in  dem  Harne  nach 
mehrstflndigem  Stehen  in  Form  von  vereinzelten  lockeren  WOlkchen,  welch« 
sich  am  Gninde  der  Flüssigkeit  sammeln.  "Bei  einem  abnormen  Schleimgehalt, 
welcher  pathologischen  Znst&nden  entstammt,  bildet  sieh  ein  bedeutender,  ans 
Wölkchen  bestehender  Bodensatz. 

Die  Erkennung  des  Schleimes  eines  pathologischen  Harnes  unter  dem 
Mikroskop  ist  wegen  der  Durchsichtigkeit  der  SchleimkOrperchen 
kaum  möglich,  dagegen  lassen  die  darin  vorhandenen  leicht 
zu  erkennenden  Epithelialzellen  die  Gegenwart  des  Schleimes 
voraussetzen.  F&llt  man  den  Harn  mit  Weingeist,  so  tritt  er 
in  Form  eines  streifigen  Gerinseis  aus,  es  ist  jedoch  das  Ein- 
fachste, die  SchleimkOrperchen  durch  Zusatz  von  etwas  Jod- 
tinctur  zu  tingiren  und  so  unter  dem  Mikroskop  deutlich  zu 
machen.  Dann  erscheinen  die  SchleimkOrperchen  als  runde  granulirte  farblose, 
einzelne  oder  zu  mehreren  an  einander  hängende  und  Gruppen  bildende  KOr- 
perchen.  Die  gonorrhoischen,  in  der  Hamrölire  abgesonderten  SchleimkOr- 
perchen sind  gewöhnlich  grösser,  hyaliner  und  weniger  granulirt.  Beim  Filtriren 
bleibt  der  Schleim  im  Filter  grOsstentheils  zurtick  und  erscheint  hier  nach  dem 
Uebertrocknen  als  eine  zfthe  und  fimissgl&nzende  Masse.  Ob  dieser  Schleim- 
absatz eines  pathologischen  Harnes  anch  Epithelien,  ürate  und  Phosphate 
enthält,  lässt  das  Mikroskop  erkennen. 

Die  Unterscheidung  der  SchleimkOrperchen  von  EiterkOrperchen  auf  opti- 
schem Wege  ist  eine  etwas  schwierige,  fQr  den  Arzt  aber  zur  Stellung  einer 
richtigen  Diagnose  von  Wichtigkeit.  Die  SchleimkOrperchen  sind  sehr  hyalin 
und  ihre  Kerne  sind  nur  bei  sehr  starker  Vergrösserung  sichtbar.  Die  Eiter- 
körperchen  (siehe  d.  folg.  S.),   sind  gewöhnlich  grösser,   ihre  Kerne  sichtbar. 


Fig.  30A.    tg  Bchleimgerlneel.     Id  «Utlcerer  Ter-       Fig.  307.    EpitholUUelleii.    a  der  ScUeinliaat  der 
gtimnng:  t  Scbteim,  «  Eiter,  p  OäbipiU«.  Harnblase,  Vagina;  b  aus  dem  Nierenbecken:  e  ans 

den  UarnkanUchen  der  Niere  nnd  anB  tieferen 


Lagen  der  Schleimbant  des  Nierenbecken«. 


Im  üebrigen  filtrirt  man  den  Harn  nnd  prüft  das  Filtrat  anf  Albumin.  Das 
Filtrat  aus  einem  nur  schleimreichen  Harne  enthält  nämlich  kein  Albumin, 
wohl  aber  aus  einem  eiterhaltigcn,  in  dem  die  Absonderung  der  Eiterkörperchon 
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von  Bitersernm  begleitet  ist.  Dennoch  ist  wohl  zn  beachten,  dasB  der  Schleim 
auch  von  Albumin  begleitet  sein  kann. 

Behufs  Nachweises  des  Schleimes  verdflnnt  man  circa  100  CC.  Harn  mit 
einem  doppelten  Volumen  deatillirtem  Wasser,  versetzt  mit  circa  5,0  Essig- 
8&nre  und  stellt  bei  Seite.  Nach  einigen  Stunden  bildet  sich  ans  der  anfäng- 
lichen Trtlbnng  ein  grobflockiger  Niederschlag,  welcher  sich  unter  dem  Mikroskop 
als  eine  feinkörnige,  von  Hamsfturekrystallen  durchsetzte  Masse  zu  erkennen 
giebt    Diese  ist  in  Essigs&ure  nicht  löslich,  in  Salzsftnre  löslich. 

Ging  die  Schleimsatzbildung  bereits  in  der  Blase  vor  sich  (in  Folge  saurer 
Gährung),  so  zeigen  die  Schleimgerinsel  nnter  dem  Mikroskop  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  den  granulirten  Nierencylindern.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit 
dürften  beide  Gebilde  sehr  wohl  zu  unterscheiden  sein.  (Vergl.  auch  unter  Harn- 
cylinder,  folg.  S.) 

Epitheiien  zeigen  (nach  Neubaüeb)  drei  verschiedene  Formen,  nämlich: 
1)  runde  Zellen,  den  Hamcanälchen  der  Niere  und  den  tieferen  Lagen  der 
Schleimhaut  der  Nierenbecken  entstammend.  Sie  erscheinen  im  Harne  untei 
dem  Mikroskop  aufgequollen  als  Kugeln  mit  dentlichem  Kern.  Das  Epithel 
der  männlichen  Harnröhre  ist  demselben  ziemlich  ähnlich,  es  enthält  aber  der 
Harn  mit  Nierenepithel  gleichzeitig  Albumin.  2)  Konische  undgeschwänzte, 
sowohl  nach  einer  Seite  als  auch  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  ge- 
schwänzte Zellen,  dem  Nierenbecken  entstammend.  3)  PlattenfOrmige, 
meist  unregelmässig  ausgedehnte  Lamellen  mit  deutlichem,  fast  centralem  Kern 
'ans  der  Harnblase  oder  Vagina  kommend). 

XIL  Eiter  im  Harne.  Der  Eiter  im  Harne  ist  nur  unter  dem  Mikroskop 
zn  erkennen.  Er  besteht  ans  runden,  blassen,  matt  granulirten,  verschieden 
grossen  Zellen,  Eiterkörperchen,  mit  einem  Kerne,  welcher  einfach,  bisweilen 
aber  2-,  3-  bis  4-mal  gespalten  ist  oder  eine  längliche  oder  hufeisenförmige 
Form  hat.  unter  Einwirkung  verdflnnter  Essigsäure  oder  einer  anderen  Säure 
qnellen  die  Eiterkörperchen  auf,  werden  grösser  und  durchsichtiger,  ihr  granu- 
lirtes  Aussehen  schwindet,  die  Kerne  treten  aber  sichtbarer  hervor.  Hiermit 
bieten  sie  ein  Merkmal,  sie  von  den  SchleimkOrperchei>,  welchen  sie  völlig 
ähnlich  sind,  zu  unterscheiden.  Die  Blutkörperchen  machen  sich  durch  ihre 
gelbe  Farbe  kenntlich. 

Ein  eiterhaltiger  Harn  bildet  immer  ein  Sediment,  frtther  oder  später,  je 
naeh  der  Menge  des  Eiters.    Dieses  Sediment  wird  der 
mikroskopischen  üntersnchung  unterworfen.     In  einem  «^  a  rr\ 

ammoniakalischen  Harne  sind  die  Eiterkörperchen  häufig  *  ^  IP  (i*/ 

grössten  Theils  zerstört  und  vielleicht  noch  einige  wenige  _^    ^-^   ^-. 

optisch  zn  erkennen.     Da  der  Harn  dann  aber  immer  h  (^    \^   (^ 

Albumin  (aus  dem  Eiterserum)  enthält,  so  wird  der  mit 
Essigsäure  schwach  angesäuerte  Harn  beim  Aufkochen  ^<#^  ^® 

auch  Albnmingerinsel  ausgeben,  welches  eine  Verwech-  ^mi> 

selung    mit  Schleim    ansschliesst.     Das  Albumin    kann 

jedoch  auch  von  einem  Gehalt  an  Blutkörperchen  im  rcf-.ÄÜ'^ÄuS^S: 
Harne  herrühren.  Es  muss  daher  das  Gerinsel  ge-  "  Eiter»eiien.  »  Dieselben 
sammelt  nnd  getrocknet  werden.  Oder  man  greift  zur  EBsigBiure.  '""  Frere'',  lu" 
DoSSÄ'schen  Eiterprobe.  Man  sammelt  das  Sediment  Tkeulng*beg^ffeM''Ke™" 
des  Harnes  unter  Decanthation,  giebt  zu  10  CC.  dieser  d«  Eiteneiun. 

sedimenthaltigen  Flüssigkeit  1,5— 2,0Grm.  Aetzkali  (in 
Stücken)  nnd  rührt  einige  Male  um.     Hierbei  wird  der  Eiter  in  eine  gela- 
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tinSse  Masse  ttbergefahrt,  nicht  aber  der  Schleim,  welcher  sich  zu  einer  dflnnät 
Flüssigkeit  mit  einigen  Flocken  löst. 

Xin.  HarnejIiHder,  Siereneylinder,  lierenichUiehe  finden  sieh  im  Se- 
diment des  Harnes  bei  entzflndliclien  Zustanden  der  Nieren,  besonders  bei 
Degeneration  des  Nierenparenchyms.     Man  bestimmt  sie  mittelst  des  Mikroskops. 


Fig.  309.  a  EpitkelialBcbllache  ans  den  Bellini'achen 

Bibroheii  in  den  Nieren,    h  Hyaline  Nieieneylinder. 

e  Qiannlirte  Mieiencyllnder. 


Fig.  310.  Oarcinomatöse  Bndiraente  in  Hamsedimeat. 

Undiment«  des  Zotienkrebses  nnd  einige  einielne 

Zellen  daraus. 


Sie  erscheinen  unter  der  Linse  als  ziemlich  grosse,  schlauch&hnliche  oder 
cylindrische  Gebilde,  ganz  oder  theilweise  aus  Zellen  und  Zellenkemen  be- 
stehend, anch  wohl  mit  Blut-  und  Eiterk5rperchen  und  Fetttropfen  bedeckt, 
oder  sie  sind  von  feinkörniger  granulirter  Textur,  bisweilen  einzelne  Epithelial- 
zellen  einschliessend ,  oder  sie  sind  völlig  hyaline,  faltige  oder  gewnndeDe 
Schläuche.  Im  letzteren  Falle  macht  man  sie  durch  Znsatz  von  etwas  Jod- 
jodkaliumlösnng  dem  Auge  sichtbar. 

XIY.  Krebsmasse  nnd  Tnberkelmasse  finden  sich  im  Harne  bei  in  Er- 
weichung ttbergegangenen  krebsartigen  und  tuberculösen  Ablagerungen  im 
nropoetischen  Systeme.  Die  Krebsmasse  unterscheidet  sich  von  den  Harn- 
cylindem  theils  durch  Grösse,  theils  durch  Form  und  Structur.  Die  Zellen 
derselben  sind  ziemlich  gross  und  haben  meist  eine  unregelmässige  Form  und 
einen  ziemlich  grossen  Kern.  Man  sammelt  sie  durch  Sedimentation  des  Harnes 
und  bestimmt  sie  mit  dem  Mikroskop,  Die  Tuberkelmasse  gleicht  mit  dem  un- 
bewaffneten Auge  betrachtet  dem  Eiter,  unter  dem  Mikroskop  jedoch  erkennt 
das  Auge  unförmliche,  aus  Eiterkörpern  verschiedener  Grösse,  Zellfragmenten 
und  Fasern  zusammengesetzte  Massen. 

XV.  Spermatozolden.  Die  Bestimmung  der  Gegenwart  derselben  im 
Harne,  in  welchem  sie  nur  in  geringer  Menge  und  vereinzelt  vorkommen,  ist 
bisweilen  fttr  den  Arzt  und  in  forensischer  Beziehung  von  grosser  Wichtigkeit, 
zu  deren  Beleuchtung  hier  nicht  der  Platz  ist.  In  dem  Harne  der  Typhus- 
kranken   hat    man    sie    öfters    beobachtet.     Die  Spermatozolden,    den   virilen 
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SamenMSscIlen  "entstammend,    können    nnr  bei    einer   300  —  SOOmaligen   Ver- 
grOssernng  erkannt  werden.     Sie  haben  froschlarTenähnliche  Form,  indem  eine 
sphärische    oder    der    sph&risehen 
Form  sich  nilhernde  Zelle  sieh  in 
einen  dttnnen  Schwanz   verlängert. 
In  dem  Harne  zeigen  sie  keine  Be- 
wegung  und    hat    sich    meist   der 
Schwanz  von  der  sphärischen  Zelle 
getrennt.     Die  Erkennung  der  in- 
tacten  Spermatozolden  bietet  wegen 
der    charakteristischen    Form    der- 
selben nicht  die  geringste  Schwie- 
rigkeit, auch  eine  Verwechselung  mit 
Spindel-  und  keilförmigen  Epithelial- 
zellen  ist  nicht  gut  denkbar,   aber 
die  von  den  Schwänzen   getrennten 
Spermatozoldzellen  sind  wegen  ihrer 
Durchsichtigkeit  und  einfachen  Form 
schwer  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Behufs  Sammlang  der  Sperma- 
tozolden    muss   man    den  Harn   in 
einem     becherartigen     Litergefässe 
einige  Standen  absetzen  lassen,  dann 
circa  8/4  ^^b  Volumens  decanthiren, 
den  Rest  zur  Hälfte  in  ein  Champagnerglas  geben  and  hier  wiederum  5 — 6  Stun- 
den der  Ruhe  fiberlassen,  die  andere  Hälfte  des  Restes  mit  etwas  Pikrinsäare- 
Idsang   versetzen  und   in   einem  Champagnerglase    mehrere   Stunden  bei  Seite 
stellen.     Der  im  Grunde  der  Champagnergläser  befindliche  Theil,  welcher  nicht 
immer    einen    Bodensatz     einschliesst,     wird    der    mikroskopischen    Prüfung 
unterworfen. 

Es  giebt  Fälle  der  Untersuchung  von  Hamen  (nach  gewaltsamen  Coitns), 
in  welchen  Spermatozolden  und  Scheidentrichomonaden  in  Gesellschaft  vor- 
kommen. 


tig.  Sil.    a  Sptmatoiolden.    >  Trichomoiias  Ts^nalis. 

«  Vibrionen,    d  Haf enurcine.    <  Hanuucine.  /  Perl- 

sehnnrlSnoige  Tibnonen.    g  Bodo  niinarina  HASSAL. 

h  Sptrmntoioldische  UatterMllen. 


XVI.  Glbrangspilit,  Fadenpiht,  Vibrionen,  Monaden  etc.,  Polycliniten, 
Echinococcen.  Die  ersteren  Wesen  finden  sich  in  einem  Harne,  welcher 
bereits  in  Gährung  eingetreten  ist  oder  einer  solchen  unterlag  oder  auch  längere 
Zeit  nach  der  Entleerung  gestanden  hat.  Bei  katarrhalischen  Zuständen  der 
Hamwege  sind  sie  im  frischen  Harne  nicht  ungewöhnlich.  Sie  zu  sammeln 
und  unter  dem  Mikroskop  zu  bestimmen,  verßthrt  man,  wie  unter  Spermato- 
zoTden  angegeben  ist. 

Der  Harnhefenpilz  ist  dem  gewöhnlichen  Gährungspilze  (Cryptococcus 
cerevisiae)  ähnlich,  ebenso  sind  die  Vibrionen  und  Racillarien  denen  im  Schleim- 
ansatz der  Zähne  und  in  dem  Schweisse  zwischen  den  Zehen  vorhandenen 
völlig  gleich.     Sie  bilden  sich  bei  der  Gährung  eines   diabetischen  Harnes. 

Bodo  urinarius  Hassal  zeigt  lebend  Bewegung,  ist  oral,  granulirt  und 
den  Schleimzellen  ähnlich,  jedoch  mitunter  mit  1 — 3  Cilien  (Fäden)  versehen. 

Leptothricheengebilde  finden  sich  neben  Hefenpilz  im  diabetischen 
Harne. 

Sarcinen.  Harnsarcinen  wurden  von  Münk  und  Anderen  beobachtet. 
Sie  scheinen  von  der  Magensareine  nicht  wesentlich  verschieden  zu  sein  und 
dtlrften  keine  pathologische  Bedeutung  haben. 
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Echinococcnsblasen,  erbsen-  nnd  haselnnsegross  und  aneh  noch 
grosser,  bestehen  ans  einer  stmktnrlosen  Membran.  Sie  lassen  sich  nnter  dem 
Mikroskop  an  ihrem  KSpfcben  mit  Hakenkranz  leicht  erkennen.  Sie  sollen 
ans  den  Mieren  kommend  mit  dem  Harne  entleert  werden.  Die  Eier  von  Di- 
stomnm  hsematobinm  sollen  in  Aegypten  in  Hamsedimenten  beobachtet 
werden.  Sie  sind  oval,  0,12—0,13  Mm.  lang,  0,04 — 0,05  Mm.  breit,  an  dem 
einen  Ende  in  eine  scharfe  Spitze  anslanfend  oder  an  der  Seite  mit  einem 
spitzen  Stachel. 

B.  Notizen  zor  Untersnehniig  der  Hamsedimente. 

Der  Harn  enthält  entweder  die  ein  Sediment  bildenden  Stoffe  bereits  bei 
der  Entleerung  in  Suspension  oder  er  ist  bei  der  Entleemng  klar  nnd  die 
sedimentirenden  Stoffe  erscheinen  alsbald  oder  später  beim  Stehen  des  Harnes. 
Dies  zn  beobachten  ist  Sache   des  Arztes. 

Das  Hamsediment  besteht  entweder  in  wolkigen  Trflbnngen  oder  in 
■chleimähnlichen  Stoffen  oder  in  mikroskopisch  kleinen  oder  in  feineren  oder 
selbst  gröberen  körnigen  harten  Massen,  den  Sandkörnern  nicht  unähnlich  nnd 
daher  Harngries  oder  Harnsand  genannt. 

Die  ersteren  Trflbnngen  oder  schleim  ähnlichen  Sedimentstoffe  bestehen  ge- 
wöhnlich ans  SchleimkOrperchen  oder  Eiterkörperchen  nnd  ähnlichen  organischen 
Gebilden,  welche  schon  im  Vorhergehenden  eine  Erwähnung  gefunden  haben,  oft 
mehr  oder  weniger  untermischt  mit  kristallinischen  Substanzen. 

Die  Farbe  der  Sedimente  ist  eine  verschiedene,  je  nach  den  Farbstoffen, 
welche  der  Harn  enthält,  und  welche  diese  oder  jene  Zersetzung  erfahren. 
Das  Hamsediment  kann  lehmfarben,  rosa,  ziegelroth,  zimmtfarben, 
bläulich  etc.  sein. 

Zar  Erkennung,  ob  das  Sediment  erst  nach  der  Entleerung  entstand,  pflegt 
man  den  Harn  mit  dem  Sediment  auf  circa  dO"  0.  zu  erwärmen.  Ein  nach 
der  Entleerung  entstandenes  Sediment  geht  nämlich  bei  dieser  Temperatur 
ganz  oder  doch  zum  grOssten  Theile  in  Lösung  Aber  und  entsteht  beim  Er- 
kalten aufs  Neue. 

Dass  die  Bildung  eines  Sediments  nach  dem  Entleeren  des  Harnes  nicht 
ausschliesslich  eine  pathologische  Bedeutung  hat,  ist  wolil  zu  beachten,  denn 
in  heisser  Jahreszeit,  nach  starken  körperliclien  Anstrengungen,  starker  Schweiss- 
absonderung,  angestrengten  Märschen,  vielem  Tanzen  entleert  auch  der  gesunde 
Mensch  häufig  einen  Harn,  welcher  bedeutende  Sedimente  bildet.  Diese  in 
dem  klaren  Harne  erst  nach  der  Entleemng  entstehenden  Sedimente  dflrften 
sicher  keine  Andeutung  auf  die  Bildung  von  Hamconcretionen  darbieten. 

In  den  meisten  Fällen  wflnscht  der  Arzt  nur  die  ungeßlhre  Zasammen- 
setzung  des  Harnsediments  zu  wissen,  selten  fordert  er  eine  quantitative  Be- 
stimmung der  einzelnen  Bestandtheile. 

Behufs  der  Untersuchung  giebt  man  den  dnrchschttttelten  Harn  in  ein 
ausreichend  grosses  cylindrisches  GeAss  und  ttberlässt  ihn  hier  einer  10  stän- 
digen Sedimentation  an  einem  Orte,  dessen  Temperatur  zwischen  10 — 15^  C. 
liegt.  Nach  dieser  Zeit  sucht  man  den  klaren  Harn  entweder  durch  Decan- 
thation  oder  mittelst  eines  gläsernen  Heberrohrs  von  dem  Sediment  so  weit 
als  thunlich  zn  sondern,  das  Sediment  in  ein  feuchtes  Filter  flberzufOhren,  hier 
mit  wenigen  CC.  destillirtem  Wasser  abzuwaschen  und  nun  der  mikroskopischen 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Ist  eine  Bestimmung  des  Gesammtgewichtes  des  Sedi- 
ments gefordert,  so  muss  der  wohl  durchschtlttelte  Harn  in  zwei  gleiche  Vo* 
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lamen  getheilt  und  jedes  Voinmen  gesondert  der  Sedimentation  flberlassen 
«erden.  Das  eine  Sediment  dient  dann  zur  Untersuchung,  das  andere  zur 
Trocknung  im  Wasserbade  und  zur  W&gnng. 

Die  Untersuchung  des  Sediments  ist  entweder  eine  chemische  oder  eine 
mikroskopiache.  Der  Zweck  der  ersteren  ist  gewöhnlich  nur  die  Erkennung, 
bisweilen  auch  die  quantitative  Bestimmung  eines  der  Stoffe,  welcher  dem 
Arzte  für  die  Diagnose  einen  Werth  bietet.  Zu  diesen  Stoffen  gehören  Oxa- 
late oder  Oxalsäure,  dann  ürate  oder  Harnsäure,  Erdphosphate  und  auch  zu- 
weilen Bippursäure. 

Die  mikroskopische  Prüfung  des  Harnsediments  findet  dieses  in 
verschiedener  Form  und  zwar  —  1)  als  ein  amorphes,  bestehend  aus  üraton 
der  Alkalien  und  Subphosphaten  der  Erden,  —  2)  als  ein  organisches,  ans 
organischen  Gebilden,  z.  B.  aus  Epithelien,  Scbleimzellen ,  Eiterzellen,  Blut- 
zellen, Spermatozolden ,  Hamsarcisen,  Pilzen  etc.  bestehendes,  —  3)  als  ein 
krystallinisches,  bestehend  ans  Harnsäure,  sauren  üraten,  Hippursäure, 
Kalkoxalat,  Tripelphosphat,  saurem  Ealkphosphat,  C5ystin,  Tyrosin  etc.,  —  4) 
als  ein  oomplicirtes,  d.  h.  aus  zwei  oder  allen  drei  der  vorerwähnten  Se- 
dimentformen  bestehendes. 


'T^fJ  / 


/"< 


y    ^m'J^'^^^/4, 


/      >*, 


Fig.  312.    Harnsediment  bei  2(IO-300fachei  TergreaseniBg.    A  Earnslnr«.    •  Saar«  üraU  des  Aininana 
nad  Natron*.    oKallcoxalat.   p  Tripelphospliat.    <  Epithelialiellen  nad  Bainc/llnder.   /  FementkarpercheB 

«<  Biterliiipercliaa. 


Wird  nur  die  Bestimmung  des  Ealkoxalats  gefordert,  so  flbergiesst 
man  das  Sediment  mit  einer  lOproc.  Essigsäure,  macerirt  eine  Stunde  und 
sammelt  den  nicht  in  LOsung  Übergegangenen  Theil  in  einem  Filter,  wascht 
ihn  mit  etwas  jener  Esaigsäare  aus,  trocknet  und  wägt  ihn,  er  besteht  aus 

Hager,  Pharmac.  Prazie.    II.  76 
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Kalkoxalat  und  Hai-naftare  nebst  Sparen  Urat.  Wtooht  man  nnn  mit  einer  10- 
proc.  Salzsftnre  and  dann  mit  Wasser  ans,  so  bleibt  die  Hams&nre  rmgelOat. 
Diese  wird  getrocknet  and  gewogen  nnd  ihr  Gewicht  von  dem  Gewichte  aas  der 
ersten  Wftgang  abgezogen.  Die  Differenz  ist  annähernd  die  Menge  des  Kalk- 
oxalats. 


I.  Wird  die  Bestimmung  der  im  Hamsediment  vorhandenen  Slarei  und  8tllt 
gefordert,  so  verehrt  man  in  folgender  Weise: 

Das  Sediment  wird  mit  (einer  oirca  lO&ohen  Menge)  lOproc  Salz- 
säure übergössen,  bis  auf  40 — 60  o  C.  erwärmt  and  10  Standen  an  einen  kalten 
Ort  gestellt,  hierauf  die  LOsang  (^A)  von  dem  Ungelösten  (B)  durch  Filtration 
in  einem  tarirten  Filter  gesondert. 

a.  Ealkoarbonat.  Fand  beim  Uebergiessen  mit  der  Salzsäure  efai  ge- 
lindes Aufbrausen  statt  (durch  das  GehSr  leicht  zu  erkennen),  so  war  Kalk- 
carbonat  gegenwärtig. 

b.  Harnsäure.  Aus  dieser  besteht  der  in  Salzsäure  ungelöst  gebliebene 
Theil.  Man  wäscht  sie  mit  Wasser  ans  nnd  trocknet  sie,  um  sie  zu  wägen. 
Ihre  Identität  weist  man  mittelst  der  Murezidreaction  (vergl.  dies.)  nach.  Sedi- 
mente, welche  reich  sind  an  Harnsäure,  resp.  den  üraten  des  Natrons  und 
Ammons,  resultiren  ans  sauer  reagirenden  Hamen.  Sie  sind  meist  von  gelb- 
licher Farbe  und  sandig  anzufühlen. 

Die  salzsaure  Ldsang  A  des  Hamsediments  enthält  die  Oxalate  und  Plios- 
phate.  Mit  Aetzammon  bis  zum  üeberschuss  versetzt  giebt  sie  einen  Nieder- 
schlag (C),  welcher  aus  Ealkoxalat,  Kalkphosphat  und  Ammonmagnesiaphoa- 
phat  (Tripelpboaphat)  besteht. 

c.  Kalkoxalat.  Wird  dieser  Niederschlag  C  nach  Verlauf  einer  Stande 
in  einem  tarirten  Filter  gesammelt,  mit  wenig  Wasser  ausgewaschen,  dann  mit 

10  proe.  Essigsäure  eine  Stande  mace- 
rirt,  so  gehen  die  Phosphate  iuLOsniig 
{D)  Aber,  aber  Ealkoxalat  bleibt 
ungelöst.  Dieses  wird  nach  den 
Trocknen  durch  schwache  Gltlbmig 
in  Kalkcarbonat  verwandelt.  Dts 
Gewicht  desselben  mit  1,46  mal- 
tiplicirt  ergiebt  das  Gewicht  des 
Ealkoxalats  (CaOjC^Oä+HO). 

Kalkoxalat  ist  in  Hamsedi- 
menten  gewöhnlich  von  Hamsiore 
und  Uraten  begleitet  und  sedimentirt 
sowohl  ans  saurem  wie  ammoniaka- 
lischem  Harne.  In  kleinen  unbe- 
deutenden Mengen  ist  es  auch  in 
nicht  sedimentirendem  Harne  gelöst 
enthalten,  indem  die  gleichzeitig  in 
Lösung  befindlichen  sauren  Phos- 
phate lösend  darauf  einwirken.  Der 
Kalkoxalatgehalt  des  Harnes  wird 
▼ermehrt  durch  vegetabilische  Nahrungsmittel,  Gemüse,  viel  Zucker  enthaltende 


o 


Ca.  ox. 

Fig.  S13.    Kalkoxalat  au  dem  Ranie 
Oirca  400fkche  Vergt. 
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SpeiBen  und  Oetrftnice,  nacli  dem  innerlichen  Gebrauch  von  Nartonbicarbonat, 
Alkalisalzen  mit  organischen  Sänren.  Der  in  24  Stunden  von  einem  erwach- 
senen gesunden  Menschen  gelassene  Harn  enth&lt  durchschnittlich  0,1  6rm. 
Kalkoxalat.  Enthält  der  Tagesham  längere  Zeit  mehr  als  das  3—^5  fache 
dieser  Menge,  so  ist  der  Harn  ein  pathologischer  nnd  liegt  ihm  eine  oxalsaure 
Diathese,  die  sogenannte  Oxalurie,  zu  Grunde  nnd  damit  die  Veranlassung 
zur  Bildung  von  Harnsteinen  ans  Kalkoxalat  (Maulbeersteinen)  in  den  Nieren 
nnd  der  Blase  und  überhaupt  eine  gesundheitsstörende  Einwirkung  auf  den 
Organismus.  Die  in  die  Yerdauungswege  eingeftlhrte  freie  und  gebundene 
Oxalsäure  scheint  keine  Zersetzung  zu  erleiden  nnd  wird  mit  dem  Harne  als 
Kalkoxalat  abgeschieden.  Der  oxalurische  Harn  ist  dunkelfarbig  und  hat  einen 
an  Reseda  und  Hagebutten  erinnernden  Geruch. 

Die  Oxalsäure  ist  zum  Theil  ein  Zersetzungsprodnct  aus  der  Oxalnr- 
sänre  (C3H4N2O4),  welche  mit  Wasser  in  der  Wärme  in  Oxalsäure  und  Harn- 
stoff zerfällt.  Die  Oxalursäure  findet  sich  nur  in  Spuren  im  normalen  Harne 
an  Ammon  gebunden.  Sie  ist  isolirt  ein  weisses  krystallinisohes,  in  Wasser 
wenig  lösliches  Pulver.  Die  Identitätsreaction  besteht  darin,  dass  man  eine 
wässrige  Lösung  des  Ammonoxalurats  mit  Caleiumchlorid  und  Aetzammon  ver- 
setzt und  diese  klare  Mischung  erhitzt.  Es  erfolgt  eine  copiOse  Kalkoxalat- 
aosscheidnng. 

d.  Erdphosphate  und  zwar  Kalkphosphat  (2GaO,HO,PO*  oder 
CaHPOi  und  30aO,PO*  oder  Ca3[P04]2)  und  Ammon-Magnesiaphosphat 


Fig.  St4.    Natronnnt  ans  dem  Harat^ 
Circa  I50facbe  Vergr. 


Fig.  515.    Ammonurit  im  Harnsddiment. 


(Tripelphosphat  ==  2MgO,NHjO,POH12KO  oder  MgNH4P04  +  eHjO).  Beide 
Phosphate  sind  Bestandtheile  des  normalen  Harnes  nnd  kommen  gewöhnlich 
nebeneinander  vor.  In  dem  in  24  Stunden  von  einem  gesunden  Menschen 
entleerten  Harne  sind  0,3 — 1,6  Qrm.  Erdphosphate  enthalten  und  (nach  Neu- 

7C' 
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BAUBB)  meist  in  einem  Verhftitniss  von  cii-ca  67  Proo.  HagnesiaphoBphat  en 
33  Proc.  Kalkphoaphat. 

Die  Erdphospliate  aedimentiren ,  sobald  der  Harn  nnr  schwach  saner, 
neutral  oder  alkalisch  wird.  Das  Kalkphosphat  findet  sich  im  Sediment  meist 
amorph  (3CaO,PO*),  zuweilen  im  schwach  sauren  Harne  krystallinisch  (2CaO, 
HO,PO*).  Aus  seinen  Losungen  in  Sauren  wird  es  durch  Ammon  immer 
amorph  abgeschieden.  Das  Tripelphosphat  findet  sich  im  Hamsediment  immer 
in  krystallinischer  Form. 

Behufs  quantitativer  Bestimmung  der  Erdphosphate  wird  die  unter  c  er- 
haltene Lösung  D  mit  Ammon   Übersättigt, 
der  Niederschlag  gesammelt,  getrocknet  und 
f^^         ^^K  Bchwach  geglüht. 

'■"^^^  ^^  Behufs  der  volumetrischen  Bestimmung 

^^  bedient  man  sich  der  unter  Acidum  phospho- 

^™"'  ricum  angegebenen  Uran-  und  Natronacetat- 

iSsung.  20  CC.  Harn  werden  mit  2  OC.  Natron- 
"*■  {TriÄ°«JSS"v«Jr°''"'"  acetatlösung  und  etwas  Essigsäure  gemischt, 

in  einer  porcellanenen  Schale  erwärmt  und 
mit  der  titrirten  üranacetatlOsung  tropfen- 
weise versetzt,  bis  einige  Tropfen  der  Fltlssigkeit  und  EalinmferrocyanidlSsnng 
neben  einander  anf  weisses  Fliesspapier  getropft  an  ihren  gegenseitigen  B&- 
rflhrungspnnkten  eine  rothbraune  Färbung  hervorbringen,  also  ein  geringer 
üeberschnss  UranlOsung  vorhanden  ist. 

Findet  die  Ausscheidung  der  Erdphosphate  bereits  in  der  Blase  statt,  wo 
liegt  die  Möglichkeit  der  Bildung  von  Harnsteinen  vor. 

II.  Ammon  ist  ein  häufiger  Bestandtheil  des  normalen  und  ein  ge- 
wöhnlicher Bestandtheil  des  pathologischen  Harnes.  Im  normalen  Harne 
ist  es  nur  in  Salz  Verbindung  vorhanden,  im  pathologischen  zum  Theil 
als  Carbonat,  im  Hamsediment  als  Urat  und  im  Tripelphosphat.  Höchst 
selten  findet  es  sich  im  Harne  als  Schwefelammonium.  Die  Menge 
Ammon,  welche  ein  gesunder  Mensch  in  24  Stunden  im  Harne  ausscheidet, 
beträgt  im  Mittel  0,7  Grm.  Ein  Harn,  der  soeben  entleert  ist  und  alkalisch 
reagirt,  verdankt  diese  Reaction  einem  Ammoncarbonatgehalte,  hervorgegangen 
ans  einem  chemischen  und  pathologischen  Processe  in  dem  uropo6tischen 
System.  Eine  sichere  quantitative  Bestimmung  des  Ammons  im  Harne  ist 
nach  Neübaüeb  nur  in  der  Weise  ausführbar,  dass  man  10 — 20  CO.  des 
durch  Filtration  vom  Schleim  befreiten  normalen  Harnes,  oder  eine  ähnliche 
Menge  des  mit  einem  Üeberschnss  Bleiacetat  ausgefällten  und  filtrirten  Harnes 
mit  einem  Ueberschnsse  Kalkmilch  versetzt  in  einem  flachen  Gefäss  über  einer 
ausreichenden  Menge  verdünnter  Schwefelsäure  von  genauem  Titer  placirt  und 
beides  mit  einer  Glasglocke  dicht  abschliessend  Überdeckt.  Nach  48  Stunden 
hat  die  Schwefelsäure  alles  frei  gemachte  Ammon  absorbirt  und  gebunden. 
Durch  Zurücktitriren  mit  titrirter  Natronlösung  wird  die  nicht  gesättigte 
Schwefelsäure  und  damit  das  gebundene  Ammon  bestimmt. 

in.  CysÜB,  ein  Schwefel  und  Stickstoff  enthaltender  Körper  (C«n'NS*0« 
oder  C3H7NSO2),  ist  ein  höchst  seltener  Bestandtheil  des  normalen  Harnes  oder 
vielmehr  des  Harnes  gesunder  Menschen,  es  findet  sich  aber  zuweilen  im  Ham- 
sediment in  Gesellschaft  mit  Natronurat  und  in  Harnsteinen,  und  neben  cystin- 
haltigen  Hamsedimenten  trifft  man  häufig  auf  grössere  Cystinconcremente  von 
der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes  bis  zu  der  einer  Erbse,  von  gelber  Farbe 
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und  kryslallinischem  GefUge.  Bei  der  mikroskopischen  üntersuchang  des 
Harnsediments  findet  man  das  Cystin  in  Form  farbloser  durchsichtiger  sechs- 
seitiger tafelförmiger  Erystalle,  also  in  einer  Form,  in  welcher  auch  die  Harn- 
säure zuweilen  krystallisirt.  Der  Nachweis  des  Gystins  muss  also  auch  auf 
chemischem  Wege  geschehen. 

Cystin  ist  ein  gemch-  nnd  geschmackloser,  neutraler,  in  Wasser  und 
Essigsäure  nicht  löslicher,  in  den  Lösungen  der  ätzenden  und  kohlensauren 
Alkalien  nnd  des  Ämmons  leicht  löslicher  Körper,  welcher  aus  seiner  Lösung  im 
Harne  oder  seiner  alkalischen  Lösung  durch  Essigsäure  abgeschieden  wird, 
keine  Mnrexidreaction  giebt,  beim  Kochen  seiner  Lösung  in  Aetzkalilauge  nach 
Znsatz  von  Bleisalz  Schwefelblei  abscheidet,  beim  Erwärmen  der  Lösung  in 
Aetzlange  auf  Zusatz  von  Kaliumnitroprussid  die  bekannte  violettfarbige  Schwefel- 
reaotion  liefert. 

um  die  Gegenwart  des  Cystins  in  einem  Hamsedimente  zu  constatiren, 
löst  man  etwas  des  Harnsediments  in  einigen  Tropfen  Aetzlauge,  giebt  ein  bis 
zwei  Tropfen  davon  auf  den  Stiel  eines  silbernen  Löffels  und  erhitzt  allmählich 
bis  zum  Kochen.  Es  entsteht  bei  Gegenwart  von  Cystin  ein  schwarzer  Fleck 
fSilbersnlfid),  welcher  beim  Waschen  und  Reiben  mit  Aetzammon  nicht  ver- 
'^chwindet. 


1 1  i^'^y^''-"^ -,-:--/ 


# 


Fig.  317.    Cystin  «Qs  einem   Il^irnutein .  ans  AoU- 

»mmon  umkr/sUlliairt  (nach  NEUBAUEB 

nnd  VOGEIi). 


Fig.  318.   Xanthin,  •  im  Harnsedi ment,  h  an«  der 
Sklnaureii  Lösung  krystaUisirt. 


IV.  Xanthin  schliesst  sich  dem  Cystin  als  Ursache  zur  Bildung  von 
Hamconcreraentcn  und  Nierenstein  an,  kommt  aber  höchst  selten  in  Harnsedi- 
menten vor,  worin  es  sich  unter  dem  Mikroskop  durch  seine  wetzsteinförmigen 
Rrystalle,  welche  Form  aber  auch  die  Harnsäure  annimmt,  zn  erkennen  giebt. 
Von  der  Harnsäure  unterscheidet  es  sich  durch  seine  Löslichkeit  in  warmem 
Wasser  and  Salzsäure.     Aus  der  wässrigen  Lösung  scheidet  es  amorph,  aas 
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der  salzgaaren  LOsnng  in  B&alenftrmigen  Erystallen  oder  hexagonalen  Pl&tt- 
ehen  ans. 

V.  Hippirilire  ist  ein  häufiger  BeBtandtheil  des  normalen  Hanu.  Es 
betrugt  die  von  einem  gesunden  Menschen  innerhalb  24  Stnnden  mit  dem 
Harne  entleerte  Menge  Hippnrsänre  bis  zn  1,0,  nach  reichlichem  Genosse  von 
säuerlichen  Frflchten  selbst  bis  zu  2,0  Grm.  Benzoesäure  und  Zimmtsäure  gehen 
auf  dem  Verdauungswege  in  Eippursäure  über  und  werden  als  solche  durch 
den  Harn  abgeschieden. 

Nur  wenn  die  Eippursäure  in  reichlicher  Menge  im  Harnsediment  ange- 
troffen wird,  deutet  sie  auf  krankhafte  Zustände.  Hier  erkennt  man  sie  unter 
dem  Mikroskop  an  den  Formen  ihrer  Krystalle,  von  denen  aber  einige  mit 
denen  der  Hamsänre  und  des  Tripelphosphats  Aehnlichkeit  haben.  Behnfg 
der  Unterscheidung  sammelt  man  das  Sediment  in  einem  Filter  nnd  extrahirt 
es  hier  mit  heissem  Weingeist,  welcher  nur  die  Hippursäure  lOst,  HarnBäare 
und  Tripelphosphat  ungelöst  lässt.  Beim  Abdunsten  von  circa  2  Tropfen  der 
weingeistigen  Lösung  auf  einem  Objectglase  erhält  man  die  Hippurs&ure  in 


Fig.  Ü19.    Hippnntai«  in  HaroBediment. 


Krystalien,  welche  man  mit  dem  Mikroskope  prttft.  Die  nach  dem  Verdampfen 
des  Weingeistes  verbleibende  krystallinische  Masse  giebt  einerseits  keine  Murexid- 
reaction,  andererseits  aber  die  Nitrobenzolreaction.  Nimmt  man  die  KrystaJl- 
masse  mit  1 — 2  CO.  concentrirter  Salpetersäure  auf,  erhitzt  bis  zum  Aufkochen, 
dampft  zur  Trockne  ab,  giebt  den  Rückstand  in  einen  Reagircylinder  und 
erhitzt,  so  entwickelt  sich  der  Bittermandelölgeruch  des  Nitrobenzols. 

VI.  lencin  (C'-H'»NO«  oder  CjHuNOi)  nnd  Tyr«giB  (C«8H»»N0«  oder 
CgHiiNOs),  Zersetznngsproducte  stickstoffreieber  Stoffe,  verdanken  ihr  Ent- 
stehen der  fauligen  Gährung.  Man  findet  sie,  gewöhnlich  in  Gesellschaft  mit 
einander,  in  dem  Harne  bei  acuter  Leberatrophie,  acuter  Phosphor  Vergiftung, 
oft  auch  bei  Typhus,  Pocken  etc.  Sind  sie  reichlich  vorhanden,  so  beobachtet 
man  sie  im  Sediment  des  Harnes  (welches  Sediment  gewöhnlich  eine  grflnlieh- 
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gelbe  Farbe  hat).    Im  anderen  Falle  lässt  man  den  Harn  anf  dem  Objectglase 
abdunsten.    Hier  zeigt  das 

Leu  ein  den  FetttrOpfchen  nicht  unfthnliche  knglige  Gebilde,  entstanden 
ans  der  üebereinanderlagernng  liyaliner  Lamellen,  in  welcher  Form  es  zn 
krystallisiren  pflegt.  Sie  unterscheiden  sich  hinreichend  von  Fett  durch  ihre 
ünlOslichkeit  in  Äether.  Jene  Gebilde  sind  von  gelblicher  Farbe,  oft  con- 
centrisch  gestreift,  hin  nnd  wieder  mit  feinen  Spitzen  besetzt.  Im  reinen  Zu- 
stande krystallisirt  es  in  feinen  zugespitzten  Säulen. 

Leu  ein  fdhlt  sich  fettig  an  und  ist  ohne  Geruch  und  Geschmack.  In 
Wasser  ist  es  leicht,  schwerer  in  Weingeist,  nicht  in  Aether  lOslich,  dagegen 
wird  es  sowohl  von  Säuren  wie  von  Alkalien  leicht  gelöst  In  der  fauligen 
Gfthmng  (oder  beim  Schmelzen  mit  Aetzkali)  giebt  es  Valeriansäure  aus,  ebenso 
in  seiner  alkalischen  LOsnng  anf  Zusatz  von  Ealihypermanganat.  Durch  Mer- 
eurinitrat  wird  es  aus  seiner  LOsung  nicht  gefällt  (wohl  aber  das  Tyrosin). 
Bei  160 — 1700  C.  gublimirt  es  in  wollig  flockigen  Massen,  bei  1800  und  darttber 
schmilzt  es  unter  Zersetzung. 


Fig.  TM).       Lsncln. 


Tyrorin. 


Tyrosin  bildet  farblose  seidengläuzende  nadeiförmige,  oft  zu  Büscheln 
nnd  Sternen  gruppirte  Krystalle.  Ans  der  ammoniakalischen  Lösung  krystal- 
lisirt es  gewöhnlich  in  kugliger  Form  mit  zackiger  Peripherie,  bestehend  aus 
radial  gruppirten  Nadeln.  Beim  Zerdrücken  einer  solchen  Kugel  unter  dem 
DeckglilBchen  zerfällt  sie  in  zarte  farblose  Nadeln. 

Tyrosin  ist  ohne  Geruch  und  Geschmack,  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer 
lOslich  oder  fast  unlöslich,  leichter  löslich  in  heissem  Wasser,  nicht  löslich  in 
Weingeist  und  Aether,  leicht  löslich  in  Aetzammon  und  verdünnten  Säuren. 
Es  ist  nicht  sublimirbar  nnd  riecht  bei  der  Verbrennung  nach  verbrennendem 
Hom.  In  kochendheisser  wässriger  Lösung  mit  Mercurinitrat  versetzt  färbt  ea 
sich  rosenroth  und  giebt  üp.tter  einen  rothen  Bodensatz, 
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der  Absatz  lOst  sich  nicht  in  der  Wärme. 
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C.  Notizen  znr  TJutersnchung  des  Hamgrleses,  der  Harnsteine 

nnd  Nierensteine. 

Diese  Concretionen  nnterscheiden  sich  von  einander  nur  dnrch  ihre  ansacre 
Deschaffenheit. 

Die  Harnsteine  bestehen  entweder  ans  einer  homogenen  Masse  oder 
ans  mehreren  Schichten  oder  concentrischen ,  nnter  sich  physikalisch  und 
chemisch  verschiedenen  Schichtungen.  Sie  haben  dann  einen  Kern,  nm 
welchen  die  Ablagerung  ihren  Anfang  nahm,  oder  sie  haben  eine  Höhlung, 
wenn  der  ursprflngliohe  Kern  ein  organisches  Gebilde  war  nnd  später  ver- 
trocknete. Den  innem  Ban  eines  Harnsteines  erkennt  man,  wenn  man  ihn 
in  der  Richtung  nach  dem  Centrum  spaltet. 

Der  Hamgries  ist  von  verschiedenem  Korn.  Erreichen  seine  Partikel 
die  Grösse  eines  grösseren  Stecknadelknopfes,  so  versucht  man  auch  hier  an 
einigen  derselben  die  Spaltung,  nm  das  innere  GefUge  mit  Hilfe  der  Loupe  zn 
mnstem. 

Da,  wo  die  Harnsteine  an  Farbe  und  Gefflge  mehrere  Schichtungen  zeigen, 
sucht  man  Schabsei  der  sich  gleichen  Schichten  einer  besonderen,  sowohl 
optischen  wie  ehemischen  Prtlfnng  zn  unterwerfen.  Hamgries  wird  zn  dem- 
selben Zwecke  in  einem  Porcellanmörser  zerrieben. 

1)  Harnsftureconcretionen  haben  meist  eine  fahlgelbe  Farbe,  eine 
blättrige  Stmctur  nnd  eine  gleichartige,  mehr  oder  weniger  glatte  Oberfläche. 
2)KaIkphosphatconcretionen  sind  meist  weisslich  oder  blass  stroh- 
farben, aussen  ziemlich  glatt,  entweder  von  dichter  Stmctur  und  schwer  oder 
leicht  zerreiblich  und  leichter.  3)  Kalkoxalatooncretionen  sind  von 
dunkler  Farbe,  mit  rauher  warziger,  buckliger  Oberfläche  (Maulbeersteine),  oder 
sie  bilden  auch  kleine  glatte  blassfarbige  KOmer  (Hanfsamensteine).  4.  Cystin- 
concretionen  sind  frisch  aus  der  Blase  entnommen  blassgelb,  später  grttnlich, 
haben  eine  glatte  krystalliniache  Oberfläche  nnd  sind  anf  dem  Bruche  krystal- 
linisch  nnd  fettglänzend.    Ö)  Xanthiuconoretionen  sind  meist  braun,  hart. 


Fig.  321.  Die  nUCte  eine«  HarSBteinM  mit  Fig.  S22.    HtnlbeenteiiK 

einem  Kern  tan  HarnsUre. 

nehmen  beim  Reiben  Wachsglanz  an  nnd  bestehen  meist  aus  concentrischen 
amorphen  Schichten.  6)  Urostealithconcretionen  sind  frisch  aus  der 
Blase  entnommen  weich  und  elastisch,  nach  dem  Trocknen  hart  und  spröde, 
lichtbrann  bis  schwarz.  Beim  Erwärmen  werden  sie  weicher,  beim  weiteren 
Erhitzen  schmelzen  sie,  ohne  zu  zerfliessen  und  blähen  sich  auf  nnter  Entwicke- 
lang von  Benzoegemch. 

Bestandtheile  einer  Concretion  können  sein:  Harnsäure  nnd  Urate,  Xanthin 
(hamige  Sänre),  Cholesterin,  Cystin,  Kalkoxalat,  Kalkcarbonat,  Kalkphosphat, 
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Ammon-HagneBiaphosphat,  Schleim,  Fasentoff,  üroBtealitb,  aneb  Kieselsftnre, 
Thonerde  a.  dei^l. 

Psendoharneoncremente  werden  Enveilen  anch  cur  üntersnchang  abgegeben, 
indem  mancher  Hypochondrist  die  im  Nachtgeselilrr  etwa  gefundenen,  durch 
Zufall  da  hinein  gerathenen  Steinchen  oder  sandige  Erde  fllr  Hamconcremente 
bSlt.    Beim  Abwaschen  mit  Wasser  durfte  man  derj^eiehen  alsbald  erkennen. 

IMe  Untersuchung  der  Harnconeretionen  besweckt  das  Erkennen 
des  in  der  Masse  vorwiegenden  Bestandtheils  vnd  bei  denen  mit  Schichtungen 
anch  die  Bestimmung  des  Kernes.  Die  zu  untersuchenden  Theile  werden  zuvor 
mit  desttUirtem  Wasser  abgewaschen.  Die  chemischen  Operationen  der  Unter- 
suchung  werden  etwa  in  nachstehender  Reihenfolge  vorgenommen: 

I.  Glflhung  und  Einftscherung  auf  dem  Platinblech.  Hier  treten  mehrere 
beachtenawerthe  F&lle  ein: 

A.  Es  hinterbleibt  kein  fixer  Rackstand  (oder  doch  ein  kaum  nennens- 
werther Bflckstand),  so  können  vorhanden  sein:  Harnsäure,  Ammon- 
nrat,  Xanthinj  Cystin,  Cholesterin,  Urostealith,  Fibrin, 
Sohleim,  Farbstoffe,  Qallens&nren. 

a.  Ohne  Flamme  verbrennen :  Harns&nre,  Ammonnrat,  Xanthin. 

b.  Mit  Flamme  verbrennen:  Cystin,  Urostealith,  Fibrin,  Cho- 
lesterin. Gystin  verbrennt  mit  bläulicher,  bald  verlAschender 
Flamme  unter  Verbreitung  eines  Geruches  nach  Schwefel  und  ver- 
brennendem Fett.  Urostealith  verbrennt  mit  gelber  Flamme 
und  BensoSgerach,  Fibrin  mit  gelblicher  Flamme  und  dem  Gerüche 
nach  verbranntem  Hom,  versengenden  Haaren. 

B.  Es  hinterbleibt  ein   fixer  Bflckstand.    Es  kOnnen  vorhanden  sein 
Urate  des  Natrons,  Kalis  oder  der  Kalkerde,  Kalkcarbonat,  Kalkoxalat, 
Erdphosphate. 

n.  Einen  kleinen  Theil  des  gepulverten  Concrements  Obergiesst  man  mit 
concentrirter  Salpetersäure,  dampft  zur  Trockne  ein  und  bringt  den  Rückstand 
in  eine  Ammon- Atmosphäre  (Murexidreaction). 

A.  Es  erfolgt  eine  pnrpurrothe  Färbung:  Harnsäure,  ürate. 

B.  Es  erfolgt  keine  purpnrrothe  Färbung:  Alle  Stoffe,  welche  nicht 
Urate  oder  Harnsäure  enthalten. 

UI.  Man  ttbergiesst  die  Concretion  mit  Aetzlange. 

A.  Es  wird  kein  Ammon  frei:  Harnsäure,  Alkalinrate,  Kalk- 
phosphat, Kalkoxalat,  Xanthin,  Gystin  etc. 

B.  Es  wird  Ammon  fni:  Ammonnrat,  Ammonmagnosia- 
phosphat 

IV.  Man  ttbergiesst  die  Concretion  mit  concentrirter  Salpetersäure  und 
dampft  ein. 

A.  Die  Salpetersäure  Lösung  während  des  Abdampfens  ist  gelb  und 
der  citronengelbe  Verdampfnngsrficksund  ist  in  KalicarbonatlOsnng  nicht 
lOslich,  in  Aetzkalilange  aber  mit  gesättigt  rothgelber  Farbe  lOslich: 
Xanthin. 

B.  Die  salpetersaure  LOsnng  fiu>bt  sich  beim  Abdampfen  dunkelbraun, 
der  Verdampfungsrttckstand  löst  sieh  in  Aetzammon  und  setzt  sieh  aas 
dieser  LSsung  in  mikroskopischen  sechaseitigeu  Plättchen  ab:  Gystin. 
Man  kann  auch  die  oben  unter  Cystin  angegebene  Reaotion  mit  Aet>> 
lauge  und  Bleisalz  versuchen. 
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Fig.  S21.    Oboleiterin  uis  wjingeiathaltigem  Aetket 
krrsteliisirt. 


V.  Die  Concretion  ist  krystallinisch,  in  kochendem  Weingeist  iSslich  und 
scheidet  ans  dieser  LOsnng  beim  Erkalten  in  perlmuttergiftnzenden,  in  Aetz- 
kalilange  unlöslichen  Plattchen  aus:  Cholesterin. 

Cholesterin  ist  zuweilen  im  Harn  bei  fettiger  Degeneration  der  Nieren 
beobachtet  worden  und  kann  aus  dem  Verdampfungsrttckstande  des  Harnes 
mittelst  eines  Gemisches  aus  Wein- 
geist und  Aether  extrahirt  nnd  bei 
der  freiwilligen  Abdnnstnng  der 
LOsnng  in  mikroskopischen  Ery- 
stallen  gesammelt  werden.  Es  ist 
ohne  Zersetzung  flttchtig,  in  10  Th. 
heissem  absolutem  Weingeist  und 
in  4  Th.  Aetber  lOslich  und  geht 
mit  Alkali  keine  Seifenverbindung 
ein.  Giebt  man  zu  einer  chloro- 
formigen  CholesterinlOsung  oon- 
centrirte  Schwefelsäure,  so  fiürbt 
sich  die  Chloroformschicht  blntroth. 
Eisenhaltige  Salzsäure  färbt  das  Cho- 
lesterin in  der  Wärme  violett  bis  blau. 
VI.  Entwickelt  das  Concrement 
beim  Verbrennen  einen  Geruch  nach 
verbranntem  Rom,  ist  es  löslich  in 
Aetzlauge,  wird  es  aus  dieser  LOsnng 
durch  Essigsäure  wieder  abgeschie- 
den, der  Niederschlag  ist  aber  in 
einem  Ueberschnss  Essigsäure  iSslich  nnd  liefert  damit  eine  LOsnng,  welche 
mit  Kaliumferrocyanid  einen  Niederschlag  giebt,  so  liegt  Fibrin  vor. 

Fibrin,  ProteTnsubstanz  aus  der  Coagnlation  des  Blutes,  ist  in  Wasser, 
Weingeist,  Aether  unlöslich  und  auch  ein  amorpher  EOrper. 

VIT.  Ist  das  Concrement  braun  oder  ocherfarben,  leicht  zerreiblich,  beim 
Verbrennen  einen  Geruch  verbreitend,  ähnlich  dem  verbrennender  animalischer 
Stoffe,  so  liegen  Gallenstoffe  vor. 

A.  Die  Substanz  ist  in  Weingeist  und  Wasser  kaum  oder  nur  unbe- 
deutend lOslich,  in  Aetzlange  mit  brauner  Farbe  lOslich,  und  Salpeter- 
säure erzeugt  damit  die  characteristischen  Farben  Wandlungen :  Gallen- 
farbstoffe (vergl.  dieselben). 

B.  Ist  die  Substanz  in  Weingeist  ISslich  (diese  LOsung  von  bitterem 
Geschmack),  ergiebt  sie  mit  etwas  Zucker  versetzt  und  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  gemischt  eine  violette  Farbenreaction ,  so  liegen  Gallen- 
sänren  vor. 

VIII.  Das  Concrement  ergab  die  Marexidreaction  nnd  ist  vor  dem  LOthrohre 
schmelzbar:  ürate  des  Natrons  und  Kalis.  —  Das  in  Salzsäure  gelOste 
Kaliurat  giebt  mit  Platinchlorid  die  bekannte  Fällung. 

IX.  Das  Concrement  ergab  keine  Hurexidreaction:  Erdphosphate,  Kalk- 
oxalat,  Kalkcarbonat. 

X.  Das  mit  Säure  nicht  aufbrausende  Concrement  ergiebt  nach  dem  Ein- 
ischem  Erdcarbonat:  Ealknrat,  Kalkoxalat,  wenn  die  beim  Auflösen  in 
Salzsäure  aufbrausende  Asche  eine  LOsung  giebt,    welche  mit  Ammonacetat 
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nnd  Ämmonoxalat  versetst  Ealkoxalat  fallen  lisst,  —  oder:  Magneslanrat, 
wenn  die  vorstehend  erwähnte,  von  etwa  gegenwärtigem  Kalk  befreite  Flflssfg- 
keit  mit  Ammon  flbersättigt  and  mit  Matronphosphat  versetzt,  eine  F&llong 
(Ammonmagneaiaphoaphat)  giebt. 

XL  Die  Concretion  giebt  keine  Murexidreaction ,   die  Asche  ist  kein  Gar 
bonat,    aber   vor    dem    LOthrohre    schmelzend:    neutrales  Kalkphosphat 
(2CaO,HO,PO^),  Ammonmagnesiaphosphat. 

XII.  Die  Concretion  giebt  keine  Murexidreaction,  die  Asche  braust  mit 
Säuren  nicht  auf  und  ist  vor  dem  LOthrohre  nicht  schmelzbar:  basisches 
Kalkphosphat  (3CaO,PO^).  Die  Gesellschaft  von  Kalkphosphat  nnd  Kaik- 
carbonat  in  den  Harnconcretionen  ist  übrigens  keine  seltene. 

XIII.  Die  Concretion  liefert  eine  Asche,  weiche  mit  Essigsäure  aufbraust:  . 
Kalkoxalat,  Kalkcarbonat. 

1.  Die  Concretion  lOst  sich  beim  Digeriren  in  verdünnter  Essigsäure 
und  braast  beim  Uebergiessen  mit  concentrirter  Salzsäure  auf:  Kalk- 
carbonat. 

2.  Die  Concretion  ist  in  verdünnter  Essigsäure  durch  Maceration  nicht 
lOslich;  braust  mit  Salzsäure  nicht  auf,  wohl  aber  mit  concentrirter 
Schwefelsäure:  Ealkoxalat. 


O.  Notizen  znin  Nachweise  zufälliger  Harnbestandtheile. 

Hier  handelt  es  sich  gewöhnlich  nur  um  einen  Machweis  von  Spuren  in  dem 
Harne,  es  müssen  daher  zur  Untersuchung  grössere  Mengen  Harn  verwendet 
werden.  Handelt  es  sich  gleichzeitig  um  den  Nachweis  von  flüchtigen  Sub- 
stanzen, so  ist  eine  Menge  von  300 — 500  CC.  des  Harnes  der  Destillation 
in  einer  gläsernen  Retorte  zn  unterwerfen. 

Jod.  Man  versetzt  200  CC.  Harn  mit  2,0  Grm.  Aetznatron,  dampft  zur 
Trockne  ein,  löst  den  Rückstand  in  20  CC.  Wasser,  filtrirt  und  macht  mit 
Salzsäure  etwas  stark  sauer.  Zu  10  CC.  des  Filtrats  giebt  man  2  —  S  CC. 
Chlorvasser  oder  besser  man  leitet  die  salpetrigen  Dämpfe  hinein,  welche  man 
durch  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Kupfer-  oder  Eisenfeile  entwickelt. 
Andere  10  CC.  Filtrat  versetzt  man  mit  Chloroform  und  Ferrichloridlösung. 
(Vergl.  unter  Jod.)  Die  Wägang  geschieht  durch  Fällung  der  nicht  mit  Salz- 
säure, sondern  mit  Salpetersäure  übersättigten  Flüssigkeit  mit  Silbernitrat  und 
Behandeln  des  Niederschlages  mit  3,3proc.  Aetzammon  etc.  Hierzu  sind 
1000  CC.  Harn,  durch  Abdampfen  auf  circa  250  CC.  reducirt,  zu  verwenden- 

Brom.  Der  Harn  wird  wie  vorhergehend  mit  Aetznatron  eingedampft.  Der 
mit  Wasser  aufgenommene,  ültrirte  nnd  mit  Salzsäure  übersättigte  Verdampfungs- 
rttckstand  wird  mit  etwas  Chlorwasser  versetzt  und  mit  Aether  ausgeschüttelt. 

Arsen.  Dieselbe  Flüssigkeit,  wie  sie  für  die  vorstehende  Untersuchung 
hergestellt  ist,  wird  im  MABSH'schen  Apparat  geprüft. 

Quecksilber.  1)  Man  versetzt  1000  CC.  Harn  mit  100  CC.  Chlor- 
wasser und  dampft  bei  60 — 80"  C.  ein,  bis  der  Chlorgemch  verschwunden 
ist.  Dann  giebt  man  10,0  Natriumchlorid,  10,0  Natronacetat  und  10,0  Essig- 
säure dazu  nnd  verfährt  wie  vom  HAOER'schen  Reagens  unter  Saicoharum 
angegeben  ist.  Nach  einstflndiger  Kochung  lässt  man  erkalten,  sammelt  den 
Bodensatz  (Mereurochlorid),  wäscht  ihn  mit  2,5proo.  Salzsäure  etc. 
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2)  Man  maobt  500' CC.  Harn  mit  5  CC.  Salzsäure  saner,  giebt  circa  10,0 
Knpfer-  oder  Messingfeile  oder  4,0  unechtes  Blattgold  dazu  und  digerirt  bei 
30 — 400  C.  einen  halben  Tag.  Dann  werden  die  Feilsp&ne  oder  das  Blattgold 
gesammelt,  mit  weingeisthaltigem  Aether  abgewaschen,  und  in  einem  im  Winkel 
gebogenen  Glasrohre  unter  Ktlhlhaltung  des  leeren,  durch  einen  Glaswollen- 
pfropf geschlossenen  Schenkels  erhitzt. 

Andere  nicht  flüchtige  Metalle  lassen  sich  in  der  Asche  des  Harnes 
nachweisen. 

Chloralhydrat  Nach  dem  Genüsse  von  Ghloral  findet  sich  (nach 
Musculus  und  de  Meru^)  im  Harne  eine  eigeothttmliche,  in  Wasser  und 
Weingeist  leicht  lösliche,  in  Aether  unlösliche  Säure,  welche  mit  Urochlo- 
ralsäure  benannt  worden  ist.  Sie  redncirt  in  der  Siedhitze  die  kaiischen 
Lösungen  des  Kupfers,  Wisrouths  und  Silbers,  entfärbt  die  Indigschwefelsäure 
und  dreht  im  freien  Znstande  wie  auch  an  Kali  gebunden  die  Ebene  des  pola- 
risirten  Lichtes  nach  links.  Das  Bleisalz  ist  in  Wasser  und  Weingeist  un- 
löslich. In  einer  Wärme  von  100°  unterliegt  die  Säure  der  Zersetzung.  Mit 
Ealilösung  erhitzt  giebt  sie  eine  braune  Flüssigkeit  unter  Entwickelung  eines 
caramelartigen  Geruches  und  liefert  Ealinmchlorid. 

Die  Farbstoffe  von  Rhabarber,  Sennesblättern,  Safran,  Frangnla- 
rinde  gehen  fast  unverändert  in  den  Harn  Aber.  Nach  dem  Einnehmen 
von  Cinablflthen  und  Santonin  ist  der  Harn  tief  gelb  bis  rothgelb  gefärbt. 
Dieser  Harn  wird  auf  Znsatz  von  Aetzalkali  kirschroth.  Unverändert  gehen 
in  den  Harn  Aber  Pikrinsäure,  Kaliumrhodanid,  Ealinmferrocyanid, 
die  meisten  Alkalolde.  Verändert  gehen  in  den  Harn  Ober:  Salicylsäure 
(als  Salicylnrsäure),  Salicin  (als  Salicyligsäure),  Gerbsäure  (als  Gallussäure), 
Benzoesäure,  Zimmtsäure,  Bittermandelöl  (als  Hippursänre),  Gar- 
bo 1  sä  uro  (theil weise  als  Phenylschwefelsäure),  Ghloral  (als  Uroohloralsänre). 

Der  Nachweis  der  Farbstoffe  von  Rhabarber,  Senncsblättem,  Safran  war« 
durch  Methylviolett  oder  in  anderer  Weise  ausführbar  (vergl.  unter  Qallenbe- 
standthcile).  Da  Safran  als  Abortivmittel  gebrauclit  wird,  so  kann  der  Nach- 
weis des  Safranfarbstoffs  forensischen  Werth  erhalten. 


Eine  arzneiliche  Anwendung  hat  der  Harn  von  jeher  gefunden.  Noch 
vor  100  Jahren  wurde  Sal  ürinae  volatile  (unser  heutiges  Ammoncarbonat) 
dadurch  hergestellt,  dass  man  den  Harn  von  jungen  gesunden  Männern  faulen 
Hess  und  dann  der  Destillation  und  Cohobation  unterwarf.  Heute  findet  man 
hier  und  da  bei  Landleuten  den  Gebrauch  von  frischem  Harn  auf  frische  Wun- 
den nnd  das  Trinken  von  Harn  bei  kaltem  Fieber,  wo  man  z.  B.  dem  männ- 
lichen Fieberkranken  den  Harn  von  weiblichen  Individuen  ohne  Bezeichnung 
des  Trankes  reicht.  Ein  ähnlicher  Harngenuss  gilt  auch  in  manchen  niederen 
Schichten  des  Volkes  als  Liebestrank.  Diese  Bemerkungen  mögen  für  gewisse 
forensisch -analytische  Untersuchungen  ein  Fingerzeig  sein. 

Arcana.  Mittel  gegen  Bettnässen  des  ApothekerwaarenbRndlers  Adolf  Thur- 
MATH  in  Stuttgart.  Zwei  kleine,  gleich  grosse  Flaschen,  die  eine,  gefüllt  mit  Man- 
delöl, zum  Einreiben  in  die  regio  pubis.  die  andere  zum  Einnehmen  (5—20  Tropfen 
Morgens  und  Abends)  besteht  aus  gleichen  Theilen  eines  am  Tage  gelassenen  B^ms 
und  wäsarigem  Spiritus.  50  Gm.  des  0el8  =  2Mark.  Hager.  Analyt.  —  Thürmayr 
erklärt  diesen  analytischen  Befund  für  nicht  richtig  jmd  giebt  folgende  Zusammen- 
setzung seiner  Tropfen  an:  Aqua  communis,  Spiritus  und  Extr.  Belladonnae  0,1  bis 
0,2  pro  50  Gm.  Vehikel.  Da  Belladonna  ein  bekanntes  Mittel  gegen  Enuresis  noc- 
turna ist,  so  hatte  der  Analytiker  selbstverstiindlich  auf  Belladonna  physiologisch 
reagirt,  aber  ohne  Erfolg. 
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Gleht  md  Bheamatlnniu,  deren  itiohere  Heilung  durch  SympsUde  In  einer 
dreistündigen  Kar,  oline  Anwendung  innerer  oder  Süsserer  Mittel.  Selbstverlag  des 
bisherigen  alleinigen  Besitzers  des  Geheimnisses,  Ksiete  in  Berlin.  Das  ausser- 
ordentliche Mittel  besteht  darin,  dass  der  frische  Harn  des  Kranken  in  einem  irdenen 
Topfe  unter  verschiedenen  Manipulationen  an  einem  Freitage  drei  Stunden  gekocht 
wird,  hietauf  die  dabei  gebrauchten  Gegenstände  unter  genau  beschriebenem  Hocns- 
pocus  in  einem  möglichst  feuchten  Keller  stillschweigend  vergraben  werden.  Die 
18  Octsvaeiten  lange  Schrift  kostet  3  Mark. 

Sehwlndsueht  nnd  Anssehmng,  Heilung  durch  Sympathie  binnen  gani  kurzer 
Zeit  ohne  Anwendung  medicinischer  Mittel.  Nebst  Zurttckführung  solcher  Kuren 
auf  Naturgesetze.     Nach  einer  bisher  geheim  gehaltenen,  leicht  ausfahrbaren,  er- 

Srobten  Vorschrift.  Herausgegeben  und  im  Selbstverläge  von  Dr.  Kbibl  in  der 
lantenffel-Strasse,  Berlin.  Dies  ist  der  Inhalt  des  Titelblattes  eines  kleinen  Sedes- 
schriftchens  von  32  Seiten,  in  welchem  ausführlich  eine  sympathetische  Heilmethode 
besolirieben  ist,  die  der  Hauptsache  nach  in  der  Kochung  von  Harn  des  Kranken 
mit  einem  noch  warmen  Hühnerei  besteht. 


Urtica. 

UrHca  ttretu  Ldin.,  Urtica  dioiea  Lonr.,  erster«  eine  Ijihrige,  letztere 
eine  anadanemde  Urticacee.    Beide  Arten  sind  ein  fibemll  hftofiges  Unknnt. 

Itrba  Drtiei«,  Itrka  UrticM  ireitii,  Bmueuel,  kl«iie  BreiiiMtel,  das 
frische  Knut  der  Urtica  uretu.  Die  kleine  Brennnessel  hat  eine  HQhe  von 
circa  25  Ctm.,  ästige  Stengel  nnd  ist  auf  allen  ihren  oberirdischen  Theilen 
mit  zerstrent  stehenden  steifen  Brennborsten  besetzt,  im  flbrigen  kahl.  Die 
gegenständigen  Bl&tter  sind  langgestielt,  eirund  oder  langmnd,  bis  zu  7  Gtm. 
lang,  5  Ctm.  breit,  in  der  Mitte  am  breitesten,  fast  önervig,  tief  nnd  regel- 
mässig gesägt  Die  lockeren  blattachselständigen  BIflthenähren  sind  kflraer 
als  der  Blattstiel.     Blflthezeit  Juli  bis  September. 

lerba  Urtica«  najsrii,  gr«ue  Brtaaatuel,  das  frische  Kraut  der  Urtica 

dioiea.  Diese  Art  ist  grösser  als  die  vorige  nnd  neben  den  Brennborsten 
flsamhaarig.  Die  unteren  Blätter  sind  grobgesägt,  herzeifSrmig,  an  der  Basis 
am  breitesten,  die  oberen  mehr  lanzettlich  nnd  die  BlQthenähren  ebenso  lang 
als  der  Blattstiel.    Blttthezeit  Jnli  bis  September. 

Bestandtheile.  Saladin  fand  in  der  Brennnessel  Ammoncarbonat,  eine 
stickstoffhaltige  Materie,  gammiähnlichen  Schleim,  schwärzlichen  Farbstoff, 
Wachs,  Gerbsäure,  Gallussäure,  Kaliphosphat,  Kalinitrat,  Eisenozyd  etc.  Die 
Destillation  mit  Wasser  ergab  ein  Ammoncarbonat  enthaltendes  Destillat  Die 
Brennborsten  enthalten  nach  ton  Gorcf-Besanez  Ameisensäure. 

Die  Brennborsten  beateben  ans  einer  verlängerten  Zelle,  welche  am  Gmnde 
erweitert  nnd  von  einer  Gruppe  kleiner  Zellen  umgeben  ist  Sie  sind  starr- 
nnd  spröde.  Beim  Bertlhren  der  Nessel  bricht  die  Brennborste  ab  nnd  dringt 
in  die  Haut,  in  diese  ihren  Saft  ergiessend.  Damit  wird  das  heftige  Brennen 
erklart.  In  der  Jngend  sind  diese  Brennborsten  nicht  genOgend  entwickelt 
Wenn  daher  die  Brennnessel  zum  Nesseln  (nrticatio)  gebrancht  werden  soll, 
so  mnss  die  bereits  Blttthenähren  tragende  Pflanze  zur  Anwendung  kommen. 
Durch  Austrocknen  verlieren  die  Brennborsten  ihren  Character. 
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Anwendung.  Innerlich  vird  der  frisch  aoBgeproBSte  Saft,  6ften  am  Tage 
10,0 — 15,0,  angewendet  gegen  Hftmorrhagien,  namentlich  Blntspeien,  Nasen- 
hinten,  Hämorrholdal-  und  Menstraalblatongen,  auch  bei  beginnender  Lnngen- 
Bucht,  Eeachhnsten,  Durchfall,  Qicht.  Aensserlich  wird  die  frische  Pflanze 
snm  Peitschen  der  Hant  bei  Lfthmnngen,  Nenralgien,  auch  zur  Hervorrafong 
onterdrackter  Exantheme  gebraucht. 

Eitrietin  Ortieat  wird  ans  dem  frischen  Kraute  in  gleicher  Weise  wie 
Eztractnm  Belladonnae  bereitet.  Gabe  1,0  —  2,0  zwei-  bis  dreimal  täglich. 
Das  Extract  soll  innerlich  genommen  seine  Wirkung  dnrch  Erscheinnng  eines 
Hautausschlages  beth&tigen. 

Tiietnra  Urtieae  wird  ans  dem  frischen  Kraute  wie  Tinctnra  Bella- 
donnae ex  herba  recente  bereitet. 

(1)  Conserra  ürtleae.  (3)  Tlaetira  Tlrldls 

(fc    Herba  Urtloae  recentls  100,0.  arttnünotur. 

Ad  poltern  contnsis  admisce  i|c    Herbae  ürticae  recentis  1000,0. 

Sacchari  albi  pnlverati  300,0i  Snperfunde 

Becens  paretnr.  Aquae  fervldae  1000,0. 

Stent  per  aliquot  horas  tum  exprimantar. 
Colatarae    evaporando    calore    balnei 

(2)  Sympns  Urtteae.  aquae  ad  400,0  remanentia  redactae  ad- 

misce 

^c    Sncci  recentis  herbae  Urticae  100,0  Kali  carbonici  10,0 

Sacchari  albi  140,0.  Spiritus  Vini  100,0. 

Calore  balnei  aquae  ad  200,0  remanentia  Post  aliquot  dies  mixtota  filtretur. 

evaporontur,  tum  oolentur.  j,.^^  uusohnldige  grilne  Farbe  fllr  Li 

D.    S.      Dreistündlich     einen    halben  qneore  und  andere  ähnliche  Flüssigkeiten, 

bis  gaazen  EsslOffel  (bei  Kenchhnsten,  Augen wässer  etc.,  in  deren  Namen  das 

Durchfall).  Wort  „Kräuter"  figurlrt. 


Tacclnium. 

I.  Vaccinium  Oxycoccoa  Likm.,  Oxycoccoa  palustris  Pbbsoon,  eine  auf 
Gebirgen,  Mooren,  in  Torfsttmpfen  des  mittleren  und  nördlichen  Europas 
bknfige  strauchartige  Vacciniacee. 

Frietni  Ox;e«ee«s,  Baeeae  Oiyesed,  Baeeae  Taecinii  Oxyeoeei,  loogbeeren, 
Kesselbeerei,  Saaerbeeren,  ILranichbeerei,  die  frischen  reifen  Frochte.  Sie  sind 
rothe,  glanzende,  kuglige,  erbsengrosse,  markig  saftige,  4fächrige  Beeren,  ge- 
krOnt  von  4  kleinen  Kelchzfthnen.  Die  Mutterpflanze  hat  kriechende  Stengel 
mit  fadendflnnen  liegenden  Zweigen.  Die  kleinen  eirunden  oder  lanzettlichen 
Blatter  sind  am  Rande  znrflckgerollt  und  auf  der  Unterseite  weisagraa.  Der 
Geschmack  der  Beeren  ist  herb  sauer.  Eingesammelt  werden  sie  erst 
nach  eingetretenem  Frost  oder  im  Februar  and  M&rz.  Vor  dem  Frost  ge- 
sammelt schmecken  sie  sn  sauer. 
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Bestandtheile  sind  Gitronenstare,  Zucker,  rother  Farbstoff,  Sporen  Aepfel- 
B&nre  and  Gerbsinre.  Der  Saft  ist  so  reich  an  Citronensinre,  dass  4 — 5 
Theile  1  Th.  trocknes  Kaliearbonat  aittigen. 

Anwendung.  Die  Moosbeere  ersetzt  den  Citronensaft  nnd  ist  daher  ein 
ganz  geeignetes  Material  für  Punsch,  Limonaden  nnd  kflhiende  Getrftnke.  Sie 
wird  mit  Zucker  eingemacht  wie  die  Preisseibeere  genossen.  Die  Goldarbeiter 
bedienen  sich  des  Saftes  zum  Patzen  des  Silbers. 

Sieeni  Oxjeeeei  iiipiiiatis,  Eitnetan  OxjCMd.  Die  mit  kochendenr 
Wasser  gebrtthten  Beeren  werden  ausgepresst,  der  Saft  (im  Vacnnm)  zur  derberen 
Extraetdicke  eingedampft  nnd  85  Th.  mit  10  Th.  reinem  Glycerin,  welches 
mit  5  Th.  Weingeist  vorher  versetzt  ist,  gemischt.  Eiserne  Gerftthschaften 
sind  sorgfältig  zu  vermeiden. 

SjrapBS  Oijeseel  wird  aas  den  Moosbeeren  in  derselben  Weise  wie 
Syrupus  Cerasorum  bereitet. 


n.  Vaccinium  Väit  Idaea  Limn.,  eine  in  den  Wäldern  Enropas  häufige 
strancbartige  Yacciniacee. 

Prictis  Tit!i  Haeae,  Baeeae  Titii  Maeae,  Prrinelbeerei,  tnukeerei,  Steii- 
bMrea,  RttbberaibkMrea,  die  frischen  reifen  Frfichte.  Diese  sind  scharlachrothe, 
knglige,  erbsengrosse,  markig-saftige  Beeren  von  bitterlichsflssem  herbsftuerlichem 
Geschmack.  Sie  enthalten  ebenfalls  Citronensänre,  aber  in  nur  '/j  so  grosser 
Menge  als  die  Moosbeeren.    Man  sammelt  sie  von  September  bis  November. 

Anwendung.  Der  Prcissdbeersaft  wird  wie  Citronensaft  zu  kühlenden 
Getränken  benutzt.  Mit  Zucker  eingekocht  sind  die  Preisselbeeren  eine  be- 
liebte Nachspeise.  Damit  sie  ihre  schöne  rothe  Farbe  bewahren,  dflrfen  sie 
nicht  in  eisernen  Geissen  eingekocht  oder  mit  eisernen  Löffeln  umgerOhrt 
werden.  In  einigen  Gegenden  macht  man  aus  den  Beeren  einen  Branntwein, 
Steinbeerwasser. 

F«]ia  Titii  I4a«ae,  Preiuelbeerblitttr,  KrtnibeereablStter,  die  getrockneten 
Blätter.  Sie  sind  verkehrt  eirund  oder  langmnd,  am  Rande  zurackgeroUt, 
anterseits  punktirt 

In  manchen  Gegenden  Deutschlands  werden  sie  in  den  Apotheken  gefordert 
und  als.  Theo  gegen  Steinbeschwerden,  Durchfall,  veralteten  Husten  gebraucht. 

Aus  dem  ftischen  Kraute  der  Preisselbeere  stellte  Claassen  einen  farb- 
losen krystallisirenden  neutralen  stickstofffreien,  aber  bitter  schmeckenden 
Körper  dar,  den  er  mit  Vacciniin  bezeichnete. 


Valeriana. 


Valeriana  offieinalia  LiMN.,  eine  an  feuchten  Stellen  nnd  in  Laubwäldern 
des    mittleren    und    nördlichen  Europas    in  verschiedenen    Varietäten   häufige, 
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hier  und  da  angebaute,  ausdauernde  Valerianee.  Bemerkenswerthe  Abarten 
Bind  Variet.  a  major,  ß  minor,  ferner  Valeriana  sambucifolia  Mikam,  V. 
exaltata  Mikan,  V.  angustifolia  Tausch. 


Radix  Talerianae,  Rhiitna  Valeriana« ,  Kadii  Taleriana«  miniris  (montanae, 
aihestris),  Baldrianwnrzel,  Baldrian,  Yalerianwirzel,  das  getrocknete  Rbizom  mit 
den  Wurzeln.  Die  trockne  Baldrianwurzel  bildet  einen  rundlich -kurzen  oder 
länglichen,  gleichsam  abgestutzten,  2,5 — 4  Ctm.  langen,  1 — 1,5  Ctm.  dicken 
Wurzelstock,  auf  allen  Seiten  mit  vielen  langen,  strohhalmdioken,  stielmnden,  fein- 
längsrunzligen  (von  feuchtem  Standort)  oder  glatten,  nicht  runzligen  (von  trocknem 
Standort),  in  einander  geflochtenen,  zähen,  mit  kurzen  baarßirmigen  Zftserchen  be- 
hafteten, auswendig  graubrännlichen  bis  sehwarzbräunlichen,  innen  veisslichen 
Wurzeln  (Neben  wurzeln)  besetzt.  An  der  Spitze  des  Wurzelstockes  finden  sich  ge- 
wöhnlich noch  Reste  von 
Stengel  und  Blattscheiden. 
Der  Geruch  tritt  bei  der 
firischen  Wurzel  schwächer 
hervor  als  bei  der  getrock- 
neten und  ist  eigenthtlmlich 
durchdringend  widerlich. 
Der  Geschmack  ist  kampfeiv 
artig  gewürzhaft ,  etwas 
scharf  und  bitterlich. 

Die  Querschnittfläche 
des  fleischigen  oder  hom- 
artigen  Wnrzelstocks  zeigt 
wegen  der  dicht  stehenden 
Wurzeln  einen  nnregel- 
mässigen  Umfang ,  eine 
braune  Fläche,  eine  Rinde, 
circa  Y«  des  Durchmessers 
dick,  das  Holz  als  einen 
unregelmässigen  unterbro- 
chenen Kreis  weisslicher, 
durch    eine    dunkle    Linie 

von  der  Rinde  getrennter  GefUssbflndel  und  ein  grosses  braunes  Mark.  Die 
Gefässbündel  des  Holzes  in  den  Ausläufern  stehen  in  einem  regelmässigen 
Ringe.  Die  Rinde  der  Wurzeln  ist  dick,  das  Holz  hält  circa  Ve  des  Dureh- 
messers,  das  Mark  ist  sehr  klein. 

Untergeschoben  findet  man  die  Wurzeln  von 
Valeriana  Phuh.  (Rad.  VaJerianae  maj'oris),  Wurzelstock  fast  noch  einma 

so  lang,  dicht  geringelt,  nur  auf  der  einen  Seite  mit  Wurzeln 

besetzt     Diese  Wurzel  enthält  nur   halbsoviel  flttchtiges  Oel  und 

Valeriansänre. 
Valeriana  dioica  L.    Wurzelstock  vielmal  dlüiner  (2—3  Mm.  dick)  und  weit 

länger,  lang  gegliedert.     Wurzeha  sehr   dtlnn    und   sehr  blass  an 

Farbe.     Schwacher  Geruch. 
AscUpias   Vincetoxicwm  L.      Wurzelstock   oberwärts   knotig.     Glattbrüohige 

Wurzeln.    Farbe  gelblich  oder  schmutzig  weiss.    Vergl.  Vin- 

cetoxicum. 
Die  Wurzeln  der  Ranuncultis-kxiea  haben  keinen  Valerianageruch. 


Pig.  t24.    Badix  Valeritnu.     1.  Vtrtiekldnrclisebnitt  itt  KMsomt. 

2.  QneiduTchachnitt  eise«  Ansllnfers  in  Waaser  geweicht  (3faeli« 

Iiinea>Veigr.).    9-  QuerdsrchsehniU  einar  Wnnel,  in  Wasser 

geweicht  |3fache  Luiear-Vergi.).    r  Binde,  h  Holz,  m  Mark. 


Bager,  Pbannac.  Praxig.    II. 
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Einsammlung  und  Aufbewahrung.  Die  Baldrianwnrzel  wird  im  September 
und  October  gegraben,  alsbald  abgewaschea  and  an  der  Luft  getrocknet.  20 
Th.  frische  Wurzeln  geben  7  Th.  trockne.  Das  Trocknen  musa  jedoch  im 
Schatten  und  nur  an  solchen  Orten  geschehen,  zu  welehen  die  Katzen  keinen 
Zugang  haben.  Mit  heftiger  Begierde  gehen  nämlich  diese  Thiere  dem  Bal- 
driangernche  nach,  wälzen  sich  auf  den  Wurzeln  hemm  and  veranreinigen 
diese  mit  ihren  Excrementen.  Die  gat  lafttrockne  Baldrianwnrzel  wird  ge- 
schnitten, and  auch  als  ein  grobes  und  feines  Pulver  in  gläsernen  flaschen- 
fSrmigen  Gefässen  aufbewahrt.  Die  zu  palvemde  Wurzel  wird  Stttck  f&r 
Stück  mit  einer  steifen  Haarbtlrste  von  Sand  und  Staub  gereinigt  und  dann 
erst  gepulvert.  Bei  Kichtbeachtung  dieser  Vorsicht  wird  man  immer  ein  san- 
diges Pulver  erhalten.  Die  nicht  sorgsam  aufbewahrte,  mit  hygroskopischer 
Feuchtigkeit  beladene  Wurzel  liefert  ein  donkleres  Infiisnm  als  die  gut  oud 
trocken  bewahrte. 

Die  Wurzel  der  anf  trocknen,  steinigen,  bergigen,  waldigen  Stellen  wach- 
senden  Pflanze  wird  allgemein  fttr  kräftiger  und  wirksamer  gehalten  und  ihr 
daher  der  Vorzug  gegeben.  Von  feuchten  niedrigen  Stellen  zeigt  die  Wurzel 
dieselben  Bestandtheile,  sie  enthält  aber  mehr  Feuchtigkeit  und  bedarf  daher 
eine  längere  Aastrocknung,  wobei  nattlrlich  ein  grösserer  Theil  ihrer  flflchtigen 
Bestandtheile  verloren  geht  Die  erstere  verliert  circa  70  Proc.  Feachtigkeit 
beim  Trocknen,  letztere  80  Proc.  Nach  sehr  feuchten  Sommern  und  nassen 
Wintern  ist  die  Wurzel  aas  den  feuchten  niedrigen  Standorten  oft  ganz  nn- 
brauchbar. 

Im  Handel  ist  sowohl  die  der  caltivirten,  wie  die  der  in  gebirgigen 
Gegenden  wildwachsenden  Pflanze  entnommene  Wurzel  vertreten.  Erstere 
(Radix  Valerianae  minoris  Thuringica)  ist  minder  geschätzt  als  die 
andere  (Radix  Valerianae  montanae  Hercynica),  welche  auch  mit  Radix 
Valerianae  optima  bezeichnet  wird.  Diese  ist  kenntlich  an  den  glatten,  mehr 
gelblichen  Wurzeln,  welche  auch  flberaus  reich  mit  den  haarfSrmigen  Zäserchen 
besetzt  sind.  Die  Radix  Valerianae  fasca  (Hollandica)  kommt  nicht  im 
Deutschen  Handel  vor. 

Bestandtheile.  Nach  Troumsdorf'b  Analyse  enthält  die  Baldrianwurzel 
in  100  Th.  flflchtiges,  mit  Baldriansäure  verbundenes  Oel  1,041;  Harz  6,25; 
eigenthUmlichen  Extractivstoff  12,5;  Gummi  9,375;  Stärkemehl  1,563;  Pflanzen- 
faser 69,271.  Die  Baldriansäure  oder  Valerlansäare  in  der  Baldrianwurzel 
seheint  ein  Umsetzungsprodokt  des  flflchtigen  BaldrianSls  za  sein  (vergl.  Aeidnm 
valerianionm). 

Nach  CzTBNiAHSKi  sind  in  der  Wurzel  zwei  Gerbsäuren  enthalten,  von 
welchen  die  eine  mit  Baryt  eine  lösliche,  die  andere  damit  eine  unlösliche 
Verbindung  liefert.  Die  im  Herbst  gesammelte  Wurzel  ist  an  Baldriansäure 
am  reichsten. 

Anwendung.  Die  Baldrianwurzel  ist  eines  der  vorztlglichsten  tonisch- 
excitirenden,  krampfistillenden,  selbst  wurmtreibenden  Mittel.  Man  giebt  sie 
bei  krampfhaften  Leiden,  Hysterie,  Hypochondrie,  Migräne  und  anderen  Nervei!^ 
leiden  in  Pulver  oder  im  Aufguss  zu  0,5 — 1,0 — 2,0 — 3,0  ein-  oder  mehrmals 
täglich,  änsserlich  im  Anfguss  in  Klystieren,  als  Pulver  in  Niesepnlvem.  In 
hoher  Gabe  (10,0 — 15,0)  hat  das  Mittel  eigenthUmliche  toxische  Wirkungen, 
wie  Schwindel,  Verdankelang  des  Augenlichtes,  Eop&chmerz  zur  Folge.  Die 
antispastische  Wirkung  der  Baldrianwnrzel  scheint  nur  durch  das  flflohtigeOel, 
die  toxische  durch  die  Valeriansäure  bedingt  zu  sein. 
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EitraetoB  Talerianae.  1  Th.  sehr  kleingesclinittene  Baldrian- 
wuTzel  wird  zweimal,  einmal  mit  4  Th.  45procentigem  Weingeist,  darauf 
folgend  mit  2  Th.  45procentigem  Weingeist  drei  Tage  digerirt.  Die  durch 
Anspressen  gewonnenen  und  zusammengegossenen  Tincturen  werden  nach  zwei- 
tägigem Stehen  filtrirt  und  in  gelinder  Wärme  zu  einem  Extract  von  derber 
Mnsconsistenz  abgedampft.  Es  ist  ein  sehwarzbrannes,  nach  Baldrian  riechen- 
des Extract. 

Extractansbeute  circa  20  Proc.  Der  durch  Destillation  im  Danstsammler 
ans  der  Extractbrtthe  gewonnene  Weingeist  findet  zur  Darstellung  der  Baldrian- 
tinctor  passende  Verwendung.  Von  der  Destillation  in  der  gewöhnlichen 
Destillirblase  ist  abznrathen,  einerseits  ist  die  vOlIige  Reinigung  des  Ktthlge- 
^ses  vom  Baldriangerueh  schwierig,  andererseits  würde  das  Extract  den 
grössten  Theil  seiner  fluchtigen  und  wirksamen  Bestandtheile  einbttssen.  Der 
als  Destillat  gesammelte  Weingeist  ist  kaum  von  seinem  Qeruche  zu  befreien. 
Die  Bereitung  des  Baldrianextraotes  sollte  stets  an  einem  gesonderten  Orte 
vorgenommen  werden. 

Die  Gabe  des  Extracts  ist  0,5 — 1,0 — ^2,0  mehrmals  täglich. 

Tinetnra  Talerisiac,  Baldriantinetir,  Baldriaotropfen,  wird  durch  Digestion 
aus  1  Th.  der  kleingeschnittenen  Baldrianwurzel  nnd  5  Th.  ver- 
dflnntem  Weingeist  bereitet    Eine  braune  Tinetnr.     Gabe  1,0 — 2,0—3,0. 

Tiietira  Talerianae  aetherea,  Stheriiclie  Baldriantinetnr  wird  durch 
Maceration  aus  1  Th.  grob  gepulverter  Baldrianwurzel  und  5  Th. 
Spiritus  aetherens  bereitet.  Eine  gelbe,  später  braungelb  werdende  Tinctur. 
Gabe  0,5—1,0—2,0. 

Tinetnra  Valtriaiae  immtniata,  eine  durch  Maceration  aus  1  Th. 
grobgepnlverter  Baldrianwurzel,  4  Th.  verdflnntem  Weingeist 
und  2Th.  lOproc.  Salmiakgeist  bereitete  Tinctur.  Sie  ist  von  dunkelbrauner 
Farbe  und  Ammongeruch.  Gabe  0,5 — 1,0—1,5  (12—25 — 38  Tropfen)  mit 
Theeaufguss  oder  Wasser  verdflnnt. 

OleiH  Valerianae,  BaldrianSI,  das  durch  Destillation  mit  Wasser  aus  der 
Baldrianwurzel  abgeschiedene  flfichtige  Oel.  Die  nur  etwas  flbertrocknete  und 
dann  klein  geschnittene  Wurzel  giebt  die  grossere  Ausbeute  an  Oel.  Aus  frischen 
Wurzeln  bereitet,  hat  es  gemeiniglich  eine  grünliche  Farbe,  mit  der  Zeit  wird 
es  bräunlich  und  dicklich.  Es  hat  einen  specifischen  Baldriangerueh  und  einen 
ähnlichen,  bitterlichen,  kampferartigen  Geschmack.  Die  Ausbeute  beträgt  ans 
der  frisch  getrockneten  Wurzel  1,2 — 1,8  Proc.  Ein  Bestandtheil  ist  Valerian- 
sänre,  daher  reagirt  es  auch  sauer.  Mit  90  proc.  Weingeist  lässt  es  sich  zn 
■gleichen  Theilen  zu  einer  klaren  Losung  mischen.  Mit  Jod  verpufft  es  nicht. 
Spec.  Gew.  0,94—0,96. 

Die  Darstellung  des  BaldrianOls  verbindet  man  zweckmässig  mit  der  Dar- 
stellung der  Yaleriansäure  aus  der  Baldrianwurzel,  jedoch  darf  in  diesem 
Falle  eine  absichtliche  üeberfflhrung  des  Valerols  in  Yaleriansäure  durch  Kali- 
bichromat  und  Schwefelsäure  nicht  stattfinden. 

Das  BaldrianOl  ist  nach  Gebbabdt  ein  Gemenge  aus  CamphSn,  Va- 
leröl  nnd  Yaleriansäure.  Das  Valeröl  (CgHioO)  bildet  nach  Gebbabdt 
fitrblose,  durchsichtige,  neutrale,  schwach  nach  Heu  riechende,  säulenförmige 
Krystalle,  welche  an  der  Luft  unter  Sauerstoffaufnahme  verharzen  nnd  unter 
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Abscheidang  von  Kohlensäure  in  Valerians&ure  übergehen.  Nach  Pisblot  ist 
das  Valeröl  ein  Gemisch  ans  Ysleriankampfer,  Harz  and  Wasser  und  soll  das 
BaldrianOl  ans  circa  25  Proc.  Yaler^n,  5  Proe.  ValeriansSnre,  18  Proc 
Valeriankampfer  (CijHioO),  47  Proc.  Harz  nnd  5  Proc.  Wasser  bestehen. 

Prüfung.  Die  Güte  des  BaldrianOls  erkennt  man  an  der  Indifferenz  gegen 
Jod,  dann  in  der  Schwefelsäare- Weingeistprobe,  indem  die  Mischung  mit  der 
S&nre  unter  Entvickelung  von  Wärme  und  Dämpfen  stattfindet,  nach  der  Ver- 
mischung mit  Weingeist  die  Flüssigkeit  dunkel  himbeerroth  nnd  trflbe  erscheint 
und  beim  Aufkochen  klar  oder  doch  fast  klar  wird.  Nach  FlOckigsb  iSst 
man  einen  Tropfen  in  10 — 15  Tropfen  Schwefelkohlenstoff,  giebt  dann  1 
Tropfen  25  proc.  Salpetersäure  dazu  und  schtlttelt.  Bei  echtem  Oel  &rbt 
sieh  der  Sänretropfen  roth  (eine  Viertelstunde  später  grünlich).  Setzt  man 
nun  einen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  dazu  und  schüttelt,  so  geht 
die  Farbe  der  OellOsung  in  roth,  violett  und  dann  in  blau  über.  Die  blaue 
Färbung  soll  noch  intensiver  hervortreten,  wenn  man  die  LOsung  von  1  Tropfen 
Oel  in  16  Tropfen  Schwefelkohlenstoff  erst  mit  1  Tropfen  Schwefelsäure  durch- 
schüttelt nnd  dann  mit  1  Tropfen  der  Salpetersäure  versetzt  nnd  schüttelt. 

Anwendung.  Man  ^ebt  das  BaldrianOl  in  geeigneter  Verdünnung  m  1 
bis  5  Tropfen  einige  Male  des  Tages  in  krampfliaften  und  hysterischen  Leiden, 
Chorea,  Wnrmleiden. 


(1)  Aqua  Yalerianae^ 

^    Olei  Yalerianae  Gnttas  2 

Aqnae  destillatse  tepidae  100,0. 
Optime  conqnaasata  oolentor. 

(2)  Onttae  anttopasmodleM  C.  J.  Mevkb. 

%:    Tinctarae  Yalerianae 

Tinctnrae  Castorei  Canadensis 
Liquoris  Ammoni  snccinici  ana  S,0 
Tinctnrae  Opü  simplicis  1,0. 
U.  D.  S.  Dreimal  täglich  15—25  Tropfen 

mit  fOunillenthee. 

(3)  InfnsuB  Yalerianae  compositum 
Clinici  BerolinensiB. 

■c    Badids  Yalerianae  20,a 
ufande 

Aqnae  bnllientis  q.  s. 
Colatnrae  sint  150,0 ;  refr^ratae  adde 

Aetheris  acetici  2,0 

Syrupi  Cinnamomi  30,0. 

D.  S.  1— 2stttndlich  1  EssIOffel. 

(4)  Liquor  analeptiens 

HoBocomii  caritatis  BerolinensiB. 

1^    Tinctarae  Yalerianae  30,0 
Spiritus  aetherei  4,0. 

M.  D.  S.    20—80—40  Tropfen  einige 
Male  den  Tag  über. 


(5)  Speeies  nerrlnae  HnrEiiAND. 

t^    Badicis  Yalerianae 
Badicis  CaryophyUatae 
Folioram  Menthae  piperitae 
FoUorom  Aurantü  ana  25,0. 

Concisa  misceantar. 

D.  S.  1—2  EsBlOffel  mit  2—3  Tassen 
kochendem  Wasser  za  ttbergiesgen,  bei 
Eogedecktem  Gefäss  eine  Nacht  stehen 
zu  lassen,  dann  dorohzoseihen.  Morgens 
und  Abends  die  Hälfte  des  Aufgusses 
kalt  za  trinken. 


(8)  STmpvB  KnUaenralglens  LnERon. 

^c    Tinctarae  Yalerianae  20,0 

Tinctarae  Castorei  Cansdensis  80,0 
Aquae  Yalerianae  60,0 
Aqaae  Lauro-Cerasi  40,0. 
Mizta  sepone  per  aliquot  horas,  tarn  filtra. 
Ck>lataram  cum 

Sacchari  albi  contusi  300,0 
digerendo,   vase  claoso,  in   syrupum 
redige. 

Einen  EsslOffel  voll  mehrmals  des 
Tages  bei  Krämpfen,  Neuralgien,  Men- 
strualkoliken  etc. 

(7)  Sympus  Yalerianae. 

^c    Tinctnrae  Yalerianae  15,0 

Syrupi  Sacchari  85,0. 
Misce. 
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(8)  TinotiirA  Yalerlanae  eomposita.  (9)  Tfamm  Talerlanae. 


^    Badicia  Valerianae 

Badicis  Serpentariae  ana  25,0. 
Grosso  modo  pnlveratis  adde 

Camphorae  3,0 

SpintttB  Vini  dilutl  200,0. 
Digere  per  diem  nnnm,  tarn  modo  detnr» 
batorio  filtra.    Colaturae  sint  100,0. 


i|(    Extracti  Valerianae  2,0. 
Solve  in 

Vini  Hispanici  90,0. 
Tom  adde 

Tinctarae  Valerianae  8,0. 


Arcana.  Epilepsiemittel.  Neues  kostbares  Heilmittel  gegen  Epilepsie  (Fall- 
sacht) nnd  gegen  alle  Crattnngen  Nervenkrankheiten,  von  dem  berühmten  Doctor 
nnd  Professor  O.  Paoli  in  Born.  Fabrikant  nnd  Verkäufer  ist  Apotheker  Biootti 
in  Fiume.  Das  Pulver  besteht  aus  10  Th.  Bad.  Valerian.,  2  Th.  Bad.  Paeon.,  2  Th. 
Bad.  Asari,  2  Th.  Bad.  Ari,  2  Th.  Bad.  Artemis.,  1  Th.  Cass.  Cinn.,  30  Th.  Sacch., 
1  Th.  Ammonvalerianat  (wahrscheinlich  durch  Einwirkung  von  ammonhaltiger  Luft 
aufgepulverte  Baldrianwurzel  erzeugt).    (125  Grm.  20  Hark.)    (Haoeb,  Analyt) 

Epilepsie-  nnd  Krampfmittel  von  W.  Taylor  in  Boston  ist  eine  Flüssigkeit, 
bestehend  ans  Bromkalium,  Bromammoninm,  Baldrianwurzelextract,  Bnm  und  Wasser. 

Leberleiden  nnd  Wasgersncht,  neues  Heilverfahren  von  Dr.  v.  Neeb  in  Altona. 
Ein  Thee  aus  24  Th.  Hagebuttensamen,  40  Th.  Baldrianwurzel,  8  Th.  Pfefferminze, 
55  Th.  Wegetrittkraut  (Vogelknöterich).    (Mieüb,  Analyt) 


Yanilla. 

Vanüla  planifolia  Andekws,  Vanüla  aromatica  Schwartz,  VaniUa 
Pompana  Schiede  und  andere  Vanillaarten,  Btrauchartige,  an  Baamstämmen 
anfklimmende,  im  südlichen  Amerika  ein- 
heimische und  dort  auch  eultivirte  Or- 
chideen. 

Frnetis  Yanillae,    Siliqna  Tanillae, 
Tanille.     Die  unter  dem  Namen  Yanille 


Fig.  S20.  Qaerdsrckschnltt  d«r  Vanillenrniekt.    Vwgt. 

in  den  Handel  kommenden  Früchte  sind 
die  nicht  ganz  reifen  beerenartigen  ein- 
fecherigen  Kapseln,  15  —  25  Ctm.  lang, 
4 — 9  Mnu  breit  oder  dick,  an  den  beiden 
Enden  verschmälert,  am  unteren  Ende 
stark  gekrümmt,  braun,  etwas  glänzend, 
biegsam,  der  Länge  nach  runzlig.  Das 
Fruchtgehäuse  ist   auf  dem  Querschnitt 


rig.  325.    Zwei«  eintr  VtnUlapflui«  mit 
Bltthen  «na  Firlteht«n  (}{^  Lin,-Qtiu»). 
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dick  nnd  fleischig,  angefttUt  mit  sehr  kleinen  sebwanen  gif  uzenden  Samen,  die 
an  drei  wandsUndigen  Samentiügem  entspringen  nnd  mit  HilfB  eines  klebrigen 
Balsams,  womit  sie  Aberzogen  sind,  aneinanderkleben.  Das  Fmchtgehfnse 
schmeckt  sänerlich  nnd  hat  keinen  Werth,  die  Samen  aber  oder  yielmehr 
der  die  Samen  einhtlllende  Balsam  sind  die  Substanz,  welche  den  Gemch  nnd 
Geschmack  der  Vanille  bedingen.  Reift  die  Yanillenfrncht,  so  Sflhet  sie  sich 
nnd  entleert  sich  ihres  Sameninhaltes  in  Form  einer  balsamihnliehen  Masse. 

Die  Samenkapseln  werden  vor  der  Beife  von  wildwachsenden  und  cnlti- 
▼irten  Vanillenarten  gesammelt.  Nachdem  sie  in  wollene  Tficher  gehfillt  nachge- 
reift sind  nnd  ihr  Arom  entwickelt  haben,  werden  sie  etwas  flbertrocknet  und  in 
Blechkisten  verpackt  nach  Europa  gebracht,  um  das  Eintrocknen  dieser 
Frflchte  zu  verhindern,  sollen  sie  hänfig  von  den  Sammlern  mit  fettem  Oel 
{Oleum  Paltnae  Christi)  oder  mit  Perubalsam  eingerieben  werden. 

Es  sind  verschiedene  Sorten  im  Handel^  von  welchen  die  langsefaotige,  mit 
Erystallen  besprengte,  sogenannte  bereifte  oder  krystallisirte  Yanille 
(Vanille  griv^,  Vanille  dn  Ley,  Spanisch:  Bsnnilhs  de  Ley)  als  die 
beste  geschätzt  wird.  Die  Kapseln  müssen  sich  etwas  weieh  anfbhien,  ohne 
die  Finger  zu  beschmutzen,  ein  fenehtes,  auf  eine  Ffllle  von  Samm  hindeutendes 
Ansehn  haben  nnd  nirgends  verletzt  sein.  Diese  Vanille  hat  den  feinsten 
Gemch.  Eine  sehr  feine  Sorte  dieser  Art  mit  dflnnwandigem  Fmchtgehtnse 
(La  Corrient^)  kommt  selten  nach  Deutschland.  Es  sind  circa  25  Ctm. 
lange  Schoten.  Geringere  Sorten  haben  simmtlich  kürzere  oder  mehr  magere 
Schoten.  Eine  geringere  Sorte  ist  z.  B.  Pompona-  oder  Gnayra- Vanille  (Va- 
nilla  Pompona  oder  Bova),  von  stärkerem,  aber  weniger  feinem  Vanillegeruch 
Die  Lftnge  ihrer  Schoten  betrigt  höchstens  18  (7tm.  Sie  hftlt  sich  nicht  gnt. 
Sehr  geringe  Sorten  sind  die  Guyanische  Vanille,  Palmen-Vanille, 
Brasilianische  Vanille,  die  ans  kurzen  und  mageren  Schoten  bestehen. 

Es  giebt  eine  nnzAhlige  Menge  Vanillesorten  im  Handel,  von  denen  man 
die  mit  längeren  vollen  unverletzten,  fein  riechenden  Schoten  auswählt. 

Za  verwerfen  sind  die  aufgeschlitzten,  magwen,  sehr  trocknen  Schoten, 
sowie  die  mit  Perubalsam  oder  einem  anderen,  vielleicht  giftigen  Balsam  ab- 
geriebenen nnd  wohl  gar  mit  Znckerkrystallchen  bestreuten. 

Aufbewahrung.  Die  Vanille  wird  in  Blechgefässen  oder  Gläsern  aufbe- 
wahrt. Manche  Ejinflente  bewahren  sie  mit  Zackerpulver  flberstreut  auf. 
Diese  Methode  ist  natflrlich  in  der  pharmacentischen  Praxis  nicht  anwendbar. 

Bestandtheile.  Vanille  enthält  fettes  Oel,  Harz,  Zucker,  Extractivstoff 
and  Vanillin  (1,5 — 2,75  Proc),  einen  säuerlich  reagirenden  sfissschmeckenden 
Stoff,  welcher  sich  in  langen  nadelfSrmigen  Prismen  auf  den  Vanillenkapseln 
absetzt,  wenn  diese  eng  nnd  dicht  verpackt  und  längere  Zeit  einer  Wärme 
von  circa  250  C.  ausgesetzt  sind.  Blet  hielt  das  Vanillin  fttr  ein  Stearopten, 
Stokeebte  fttr  eine  Säure.    Heute  wird  es  ktlnstlich  dargestdit 

Bestimmung  des  Vanillins  in  der  Vanille.  Die  Chemiker  Fkkd.  Tib- 
HANN  und  WuH.  Haabhann  geben  folgendes  Verfahren  an:  Fein  geschnittene 
Vanille  (10  Th.)  wird  unter  Maceration  mehrmals  mit  Aether  (circa  250  Th.) 
extrahirt,  worin  sich  das  Vanillin  so  vollkommen  löst,  dass  der  Rückstand 
gemch-  und  geschmacklos  ist.  Nachdem  man  den  Aether  theilweise  verdunstet, 
wird  der  Rückstand  mit  einem  Gemisch  ans  gleichen  Theilen  Wasser  und  einer 
nahezu  gesättigten  LOsung  von  Nstronsnlfit  (20  Th.)  vermischt.    Nach  heftigem 
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ScbOtteln  sondert  sich  die  gelb  gefärbte  Aetberschicbt  von  der  fast  farblosen 
wässrigen  LCsnng  ab.  Erstere  wird  wiedernm  mit  concentrirter  Natronsulfit- 
lösnng  und  Wasser  gescbattelt,  die  Aetberschicbt  von  der  wässrigen  L^Ssnng 
getrennt  nnd  letztere  mit  der  beim  ersten  Scbfltteln  erbaltenen  zusammenge- 
bracht. Diese  FIfissigkeit  enthalt  nnn  alles  in  der  Vanille  enthaltene  Vanillin 
in  Verbindung  mit  schwefligsanrem  Natron,  um  diese  Verbindung  zu  zerstören, 
fugt  man  Schwefelsäure  (auf  je  100  CC.  der  NatronsuIfitlOsnng  150  CC.  einer 
aus  3  Vol.  conc.  Schwefelsäure  und  6  Vol.  Wasser  gemischten  Säure)  hinzu, 
welche  die  Schwefligsäure  in  Freiheit  setzt.  Durch  vorsichtiges  Erhitzen  wird 
die  Schwefligsäure  fast  vollständig  ausgetrieben,  ohne  dass  ein  Verlust  an 
Vanillin  eintritt.  Schüttelt  man  nun  die  Lösung  mit  Aether,  so  geht  die 
gesammte  Menge  des  darin  befindlichen  Vanillms  in  diesen  ttber,  nnd  kann 
dnrch  Abheben,'  vorsichtiges  Abdestilliren  bei  60  bis  600,  nnd  Verdunsten- 
lassen  des  Aethers  leicht  in  völlig  reinem  Zustande  gewonnen  werden.  Das- 
selbe wird  ttber  Schwefelsäure  getrocknet,  bis  keine  Gewichtsabnahme  mehr 
stattfindet. 

Anwendung.  Die  Vanille,  ein  bekanntes  beliebtes  Hansgewttrz  fQr  Thee, 
Chocolade  etc.,  wird  in  der  Pharmacie  nnd  Therapie  nicht  nur  als  angenehmes 
Aromaticnm  nnd  Geschmackscorrigens,  sondern  auch  als  Carminativnm  und 
Aphrodisiacum,  sowie  in  hysterischen  Leiden  angewendet  nnd  hier  entweder 
in  der  Mischung  mit  Zucker  oder  in  Form  der  Tinctur  gegeben.  Die  Gabe 
der  Samenmasse  ist  0,3 — 0,4 — 0,5  mehrmals  täglich.  Das  künstlich  darge- 
stellte Vanillin  dttrfte  die  Vanille  passender  ersetzen. 

Vergiftungen  ohne  tödtlichen  Ausgang  nach  dem  Gennss  von  Speisen, 
welche  mit  Vanille  aromatisirt  waren,  sind  einige  Male  beobachtet  worden, 
jedoch  wurde  in  keinem  der  Fälle  eine  Untersuchung  der  Vanille  oder  der 
betreffenden  Speise  veranlasst.  Die  Vergiftungssymptome  bestanden  gewöhnlich 
in  Diarrhoe  nnd  Neigung  zum  Erbrechen. 

Nach  von  Schboff  soll  man  die  Vanilleschoten  mit  AcajouSl,  um 
ihnen  ein  glänzendes  Aussehen  zu  geben,  bestreichen,  und  dieses  Oel  soll 
giftig  sein  (?). 

Vanilla  saeeharata,  Tanilla  tnm  Saecliaro,  Palris  Tanillae  saecliaratns,  Elae** 
saccharam  Vanillae,  Yanilla  pulverata,  PeWis  Yanillae,  Tanillenzoeker.  10  Th.  einer 
guten  Vanille  werden  mit  20  Th.  Milchzucker  und  70  Th.  hartem 
raffinirtem  Rohrzucker  zu  einem  Pulver  gemacht  und  zwar  wird  die 
Vanille  in  sehr  kleine  Querschnittstttcke  zertheilt  nnd  dann  zuerst  mit  dem 
Milchzucker  zerstossen  nnd  zerrieben,  das  Pulver  durch  ein  Sieb  geschlagen, 
der  Rückstand  mit  einer  genügenden  Portion  Rohrzucker  wiederum  zerstossen 
und  zerrieben,  dnrch  ein  Sieb  geschlagen,  der  Rückstand  aufs  Neue  in  gleicher 
Weise  mit  Zucker  behandelt  etc.  Nach  Verbrauch  von  70  Th.  Zucker  dürfte 
dann  kein  Vanillenrest  verbleiben.  Nachdem  die  durch  das  Sieb  (für  mittel- 
feine Pulver)  geschlagenen  Portionen  wohl  durcheinander  gemischt  sind,  wer- 
den sie  in  einem  gut  verkorkten  Glasgefäss  aufbewahrt. 

Der  Vanillenzncker  wird  meist  nur  als  Geschmackscorrigens  nnd  zum 
Conspergiren  von  Pillen  benutzt. 

Tifletnra  Vanillae,  wird  nach  Vorschrift  der  Pharmacopoea  Ger- 
manica dnrch  Digestion  ans  1  Th.  zerschnittener  Vanille  und  5  Th. 
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Terdflnntem  Weingeist  gevonBen.  (Der  Rückstand  ans  der  Bereitung  der 
Tinctnr  giebt  mit  6  Th.  verdttnntem  Weingeist  digerirt  noeh  eine  Tinctnr, 
welche  als  Yaniilenarom  in  der  Ökonomischen  Eflche  verwendbar  ist.) 

Die  Französische  Pharmacopoe  lässt  die  Tinctnr  dnrch  Haceration 
aas  1  Th.  Vanille  und  10 Th.  verdünntem  WeiHgeist  (SOproc.)  darstellen. 
Dieses  Verhältniss  ist  anch  wohl  das  bessere,  da  die  Tinctnr  nur  als  Ge- 
Bchmackscorrigens  benutzt  wird. 

Vanillina,  Vanillin,  Vanillasänre,  Vanillakampfer  (Ci«HK)*  oder  CgH;0, 
oder  CeH3.OCH3.OH.COHs  152.  Die  letztere  Formel  entspricht  demHethyl- 
protocatechtts&nre-AIdehyd,  der  theoretischen  Bezeichnung  des  Vanillins).  Vor 
5  Jahren  fanden  Tiehamk  nnd  Haabhank,  zwei  Chemiker,  dass  dnrch  Ein- 
fliesaenlassen  einer  wässrigen  Coniferinlösung  in  ein  erwärmtes  Oxydationsge- 
misch ans  10  Th.  Kalibichromat,  15  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  nnd 
80  Tb.  Wasser  und  Sstflndigea  Erhitzen  in  einem  Kolben  mit  Rttckflnsskflliler 
eine  Flflssigkeit  erhalten  wird,  ans  welcher  Aether  ein  gelbes  Oel  anfiiimmt, 
welches  nach  genügender  Behandlung  mit  thierischer  Kohle,  Lösen  in  Aether  etc., 
nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  in  Form  farbloser  nadeiförmiger,  nach  Vanille 
riechender  und  schmeckender  Krystalle  zurückbleibt.  Zur  Trennung  von  zu- 
gleich entstandener  Vanillinsäure  unterzieht  man  das  Product  noch  einer 
Reinigung  mit  Natriumbisulfitlösnng  und  krystallisirt  dann  um.  Nach  dieser 
Operation  stellt  des  Vanillin  ein  beinahe  weisses  krystallinisches  Pulver  vom 
Schmelzpunkt  80— 8I0  C.  dar.  Es  wird  in  dieser  Form  als  ein  völliger  Ersatz  der 
Vanille  in  den  Handel  gebracht.  20  Gm.  davon  entsprechen  1  Klgm.  bester 
Vanille,  da  die  letztere  durchschnittlieh  2  Proo.  dieses  Stofifea  enthält.  Ein 
mittelgrosser  Fichtenbaum  soll  Vanillin  im  Werthe  von  80  Mk.  ausgeben. 

Behufs  Sammlung  des  Coniferins  entrindet  man  die  Roth-  und  Weisstanneo, 
schabt  den  anter  der  Rinde  befindlichen  Saft  mit  einem  Theiie  des  Bastes  zu- 
sammen und  giebt  ihn  in  zur  Hand  gehaltene  Gef&sse.  Der  Saft  wird  alsbald 
abgepresst,  behufs  Abscheidnng  des  Albumins  aufgekocht,  colirt,  bis  auf  '15 
Volumen  abgedampft  nnd  zur  Krystallisation  bei  Seite  gesetzt.  100  Liter 
Saft  sollen  0,5 — 1  Kilog.  Coniferinkrystalle  ausgeben. 

Man  soll  das  Vanillin  jetzt  auch  ans  Engend  und  Qnajacol  darstellen. 
Gewürznelkenöl  wird  (laut  Engl.  Patent  des  Herrn  Tiemank)  mit  einem  Sfachen 
Volumen  Aether  verdünnt  und  mit  schwacher  Aetzkalilösnng  geschüttelt,  um 
das  Eugenol  an  Kali  zu  binden.  Durch  Ansäuren  der  alkalischen  Lösung  nnd 
Schütteln  mit  Aether  sammelt  man  das  Eugenol.  Nach  dem  Abdestilliren  des 
Aethers  wird  das  Eugenol  mit  Essigsänreanhydrid  in  Aceto-Engenol  flbergefUhrt 
und  dieses  mit  verdünnter,  gelind  erwärmter  Ealibypermanganatlösung  ozydirt. 
Das  Filtrat  wird  schwach  alkalisch  gemacht,  concentrirt,  dann  mit  Säure  ver- 
setzt und  das  Vanillin  mit  Aether  extrahirt. 

Nach  K.  Redisb  n.  Tiekasn  (vergL  Berichte  der  deutschen  Chemischen 
Gesellschaft  1876  S.  834)  entsteht  durch  Einwirkung  von  Chloroform  anf 
alkalische  Phenollösung  salicylige  Säure  nnd  in  gleicher  Weise  erhält  man 
Vanillin,  wenn  man  wie  K.  Redieb  (dieselben  Berichte  1876  S.  424)  schon 
erwähnt,  Chloroform  auf  Guajacol  bei  einem  üeberschuss  von  Alkali  einwirken 
lässt.  Nimmt  man  10  Theiie  Guajacol  und  18  Theiie  Natronhydrat,  dem  man 
das  doppelte  Quantum  Wasser  oder  Aethylalkohol  zufügt,  erwärmt  dieses  Ge- 
misch auf  80»  C.  und  lässt  dann  15  Theiie  Chloroform  langsam,  bei  guter  Ab- 
kühlung eintropfen,  so  entsteht  eine  lebhafte  Reaction  und  Bildung  von  Vanillin- 
Natrium,  welches  man  mit  einer  Säare  zersetzt,  dann  heisa  fiitrirt  und  das 
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Filtrat  mit  s&nrem  schwefligaanrem  Natrium  und  Aether  znr  Extraction  des 
Vanillins  behandelt.  Je  nach  der  Reinheit  des  angewandten  Gnajacols  werden 
sich  die  obigen  GewichtsverhältnisBe  noch  abändern  lassen;  die  hauptsäch- 
lichste Schwierigkeit  liegt  jedoch  in  der  Darstellung  eines  reinen  Gnajacols, 
da  durch  die  in  dem  rohen  käuflichen  Producte  noch  enthaltenen  Phenole 
gleichzeitig  andere  Aldehydkörper  gebildet  werden,  deren  Trennung  von  Vanillin 
mit  vielen  umständen  verknüpft  ist.  Die  Gewinnung  von  reinem  Gnajacol 
ans  dem  rheinischen  Buchenholztheer-Ereosot,  welches  etwa  20Proc.  Guajacol 
enthält,  ist  eine  so  umständliche,  der  Verlust  dabei  so  bedeutend  nnd  das 
reine  Product  so  thener,  dass  man  wohl  auf  die  Darstellung  von  Vanillin  aus 
Guajacol  wird  ebenso  verzichten  müssen,  wie  die  Gewinnung  des  ersteren  aus 
dem  £ugenol  wenig  praktischen  V^erth  hat. 

Eigenschaften.  Vanillin  bildet  kleine  farblose  Prismen  von  starkem 
Vanille -Geruch,  erwärmendem  Vanillegeschmack  nnd  saurer  Reaction.  Es  ist 
leicht  lOslich  in  heissem  Wasser,  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlen- 
stoff, fetten  nnd  flüchtigen  Oelen,  Aetzkalilauge,  coneentrirter  Schwefelsäure. 
Erwärmt  schmilzt  es  (bei  81"  C.)  und  sublimirt,  ohne  einen  Rückstand  zu 
hinterlassen.  Mit  den  Basen  giebt  es  krystallisirbare  Salze  (C^H7R03).  Sal- 
petersäure, Oxalsäure,  schmelzendes  Kalihydrat  führen  es  in  Protocatechu- 
sänre  über.  Durch  Ferrisalze  wird  Vanillin  blau  gefärbt.  Auf  Silberlosung 
wirkt  es  redncirend. 

Prüfung.  Eine  Vermischung  mit  Salicylsäure  liegt  sehr  nahe.  Dazu 
kommt,  dass  diese  Säure  wie  das  Vanillin  mit  Ferrisalzen  eine  ziemlich 
ähnliche  Farbenreaction  giebt.  Das  Vanillin  schmilzt  im  Wasserbade,  die 
Salicylsäure  nicht. 

Anwendung.  Das  Vanillin,  von  welchem  2  Th.  ungefähr  100  Th.  Vanille 
entsprechen,  dient  als  Hedicament  nnd  als  Geschmackscorrigens.  In  letzterer 
Beziehung  ist  es  stark  zu  verdünnen  nnd  genügen  1  Th.  Vanillin  auf  1000 
bis  2000  Th.  Substanz.  Als  Stimulans,  Carminativum,  Antispasmodicum  habe 
ich  es  zu  0,05 — 0,1 — 0,15  zwei-  bis  dreimal  täglich  versucht  und  mit  Erfolg. 
Dass  es  einen  tonischen  Einfluss  auf  das  Genitalsystem  äussert,  kann  nicht 
geleugnet  werden.  Seiner  Anwendung  steht  heute  noch  der  enorm  hohe  Preis 
entgegen. 

(1)  Aqua  Tita«  TanUlata.  Aluminia  ana  0,5 

Parfeit-Amour.    VaniUenllqueur.  Vanmae  "5.  ^'^ 

i^    Fmctnum  Citri  qninqne  oorticem  re-  Contritis  affnnde 

centem  Aquae  Aurantli  flomm  160,0. 

Vanlllae  optimae  10,0  Digere  per  aliquot  horas  tum  admisce 

Cooctonellae  5,0.  Olei  Caryophyllorum 

Concins  contnsis  affnnde  Olei  Cinnamomi  ana  Outtas  5 

Spiritus  Vini  4000,0  Olei  Menthae  piperitae  Gattas  10. 

Aqnae  Anrantii  florum  1000,0.  Sepone  per  diam  nnnm,  locofrigldo,  tum 

Digere  per  dies  tres,  tum  filtra.    Cola-  ultra, 

tnrae  admisce  Unter  das  HnndspQlwasser  zu  mischen 

Sympi  Sacohari  oocti  5500,0  bei  übelriechendem  Athem. 
Tel  quantnm  ad  daloedinem  efficiendam 

snffiolt.  ^3^  ^q„j  gtomatica  caesarea. 

(2)  Aqua  stomatlca  Principis  Bohan.  ^„„d-  nnd  Zahn-Balsamwasser. 

Eothes  Mundwasser.  ^     Olei  Angelicae  Gnttam  1 

1^    Kali  carbonici  depurati  Olei  Anrantii  florum  Guttas  2 
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Olei  Cinnamomi 
Olei  Citri  corticis  ana  Gattas  5 
Olei  Menthae  piperitae  Gattas  15 
Acidi  bensoici  2^ 

Vanilllnae  0,05  (v.  Tlnct  VanilL  10,0) 
Chloroformii  1,0 
Spiritus  Vini  200,0 
Aqoae  Bosae  100,0. 
Uixta  aepone  per  dies  dnos,  tum  filtra. 

Mnndwasser.  Ein  bis  zwei  TheelOffel 
zn  einemTasBenkopfwarmen  Wassers  ge- 
mischt zum  Gurgeln  und  Ausspülen  des 
Mundes  (bei  übelriechendem  Athem. 
Gleichzeitig  Gebrauch  der  Trochisci 
pneumatici.  Bei  blasser  Gesichtsfarbe 
empfiehlt  sich  der  längere  Gebranch  Fern» 
salz  enthaltender  Cbinidinpillen). 

(4)  Ean  de  Oxpre. 

I^    Easentiae  Ambrae  5,0 

Tinctnrae  Vanillae  i0,0 

Essentiae  Iridis  Florentinae 

Tincturae  Tonco  ana  20,0 

Tincturae  Hoschi  1,0 

Olei  Rosae  Gattas  5 

Spiritus  Vini  dilnti  500,0. 
Hisce,  sepone  et  filtra. 

(5)  Esprit  de  mleL 
Honey- Water.    Extract  of  honey. 

I^    Fructus  Coriandri  500,0 

Corticis  Citri  fructus  reoentis  100,0 

Caryophyllorum 

Hacidis 

BenzoSs  ana  50,0 

Mellis  crudi  100,0 

Aqnae  Aurantil  florum 

Aqoae  Bosae  ana  750,0 

Spiritus  Vini  3000,0. 
In  Tesicam  destillatoriam  immissa  mace- 
rent  per  duos  dies,  deinde  calore  balnei 
aquae  3500,0  destillando  eliciantur,  qui- 
bns  admisce 

Tincturae  Moschi  1,0 

Tincturae  Vanillae  10,0. 

(6)  Extralt  d'h«llotrope. 

ly-    Vanillae  concisae  10,0 
Olei  Aarantii  florum  0,2 
Tincturae  Moschi  Guttas  2 
Spiritus  Vini  diluti  1000,0. 
Macera  per  aliquot  dies  tum  filtra. 

In  Stelle  der  Vanille  können  0,2  Va- 
nillin gesetzt  werden. 


(7)  Pomata  TiaUlsta. 

Vanillenpomade. 

I. 
^e     Olei  Olivae  optimi  25,0 

Sebi  tanrini  recentis  70,0. 
Leni  calore  liqoando  miztis  panlstini  adde 
inter  conterendom 
Baisami  Peraviani  2,0 
Tincturae  Vanillae 
Olei  Bergamottae  ana  1,0 
Spiritus  Vini  absolut!  2,0 
llnctnrae  Moschi  Gattas  2 
antea  commixta. 

II. 

^    Adipis  baisamici  100,0 

Sebi  tanrini  recentis  30,0. 
Llqnatis  et  semirefrigeratis  immlsoo 

Baisami  PemTiau  2,0 

Olei  Bergamottae 

Tinctnrae  Vanillae  ana  1,0 

Spiritus  Vini  absolnti  2,0 

linctarae  ICoschi  Gattas  2 
antea  conqnassata. 

(8)  Saeehamn  TanlUinatimi. 

Vanillinzncker.    Vanillin  für  den 
Detailverkan£ 

^    Vanillinae  1,0 

Sacchari  albi  pulverati  100,0. 
Conterendo  misce. 

Diese  Mischung  eignet  sich  fttr  dio 
pharmaceutische  und  Ökonomische  Ver- 
wendung des  Vanillins  in  Stelle  der  Vanille. 
2  Th.  entsprechen  1  Th.  Vanille. 

(9)  SympuB  Tanlllae. 

I^    TinctaraeVanillsePh.Germanicae5,0 

Sympi  Sacohari  90,0. 
Misce. 

(10)  TroeUsei  pneumatlcL 

Pastilli  aromatici  ferratL 
Pneumatische  Pastillen. 

i^    Massae  cacaotinae  132,0. 
Calore  balnei  aquae  emollitis  immisce 
Sacchari  albi  4aO 
Acidi  benzoici  8,0 
Vanillinae  0,1 
(vel  medullam  fmctns  Vanillae  6,0) 
Ferri  phosphorici  albi 
Pulverig  aromatici  ana  10,0 
antea  in   pulverem   subtilem  redacta. 
Fiant  trocoisci    (Tel  tabnlae)  dncenti 
(200). 

D.  S.  Den  Tag  Über  4—5  Pastillen  zn 
zerkauen  nnd  zn  verschlucken  (bei  übel- 
riechendem Athem,  besonders  der  Frauen). 
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Teratrlnnm. 

ii  V«ratriniim,  Yeratrina,  Teratrinm,  Yeratriii  (Cmh^^N^O" oder CsiHsjNiO, 
=692),  ein  Alkalold,  welches  begleitet  von  Sabadillin  in  dem  Sabadillsamen 
bis  zu  0,75  Proc.  enthalten  ist. 

Darstellung.  Die  Darstellang  im  pharmacentischen  Laboratorium  ist  nicht 
lohnend.  Das  Pnlvem  des  Sabadillsamens,  das  Trocknen  nnd  Zerreiben  der 
Niederschläge  erfordern  eine  grosse  Vorsicht  Der  Stanb  dieser  Substanzen 
erzeugt  nicht  nur  Entzflndung  der  Augen,  er  erregt  anch  ein  die  Gesundheit 
gefthrdendes  Niesen  nnd  Entzflndung  der  Sehleimh&nte  der  Luftwege. 

Nach  Mebgk  werden  die  vom  Fruchtgehäuse  befreiten  nnd  gepulverten 
Samen  mit  Wasser,  welches  mit  Salzsäure  angesäuert  ist,  ausgekocht,  der 
Auszug  zur  Syrnpdicke  eingedampft  nnd  behufe  Abscheidung  der  Veratrum- 
sänre  so  lange  mit  Salzsäure  vermischt,  als  dadurch  ein  Niederschlag  entsteht. 
Das  Filtrat  wird  mit  Kalk  gefällt,  der  Niederschlag  mit  Weingeist  behandelt, 
die  weingeistige  LOsung  abgedunstet,  der  Rückstand  in .  verdünnter  Essigsäure 
gelSst,  das  Veratrin  mit  Ammon  gefällt  und  in  Aether  gelOst.  Die  ätherische 
Lösung  hinterlässt  beim  Verdunsten  das  Veratrin  als  krystallinisches  Pulver. 
Das  Veratrin  krystallisirt  sehr  schwer.  Durch  freiwilliges  Verdunsten  seiner 
weingeistigen  Lösung  erhält  man  es  in  farblosen  prismatischen  Erystallen  oder 
auch  amorph. 

ff  Teratrinnm  Americannm,  TeratroTdinnm,  das  früher  im  Handel  vor- 
kommende  Alkalold  ans  dem  Rhizom  des  Veratrum  viride.  Es  war  ein  Jervin 
enthaltendes  Veratroldin.  Jetzt  dürfte  es  als  reines  Veratroldin  vorkommen. 
Gabe  nnd  Anwendung  wie  vom  Veratrin. 

Eigenschaften.    Veratrin  ist  eine  Pflanzenbase  und  ein  heftiges  Gift.    Kein 
ist  es  ein  weisses,  das  im  Handel  vorkommende,   gewöhnlich  nur   ein  weiss- 
lichea  oder  grauweissliches,    im  üebrigen   ein  geruchloses,    brennend    scharf 
schmeckendes,    alkalisch  reagirendes  Pulver,    welches  stäubend    ein    heftiges 
Niesen  erregt.     Es  ist  leicht  löslich  in  Weingeist,  schwerer  löslich  in  Aether  nnd 
fast  unlöslich   in  kaltem  Wasser.     100  Th.   kalter  90  proc.   Weingeist  lösen 
30  Th.,  ebensoviel  wasserfreier  Weingeist  60  Th.,  100  Th.  officineller  Aether 
8 — 10  Th.,   100  Th.  Chloroform   ö5  Th.  Veratrin.    Amylalkohol  und  Benzol 
lösen    es   leicht,    schwieriger    Glycerin,    fette    Oele,    Petroläther.     1000  Th. 
kochendes  Wasser  lösen  kaum  1  Th.  Veratrin.     Bei  150<*  C.  schmilzt  es  zu 
einer  ölähnlichen  Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  zu  einer  gelben   durch- 
seheinenden Masse   erstarrt.     In    verschlossenen  Gefässen    läsat  es  sich  zum 
Theil  sublimiren.     An  der  Luft  erhitzt,  verbrennt  es  mit  leuchtender  Flamme 
und  hinterlässt,  auf  dem  Platinbleche  verkohlt,  nach  heftigem  Glühen  keinen 
Aschenrflckstand.     Conc.  Salpetersäure  ballt  es  zu  ElUmpchen  zusammen,  löst 
es  dunkelviolett,,  und  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  bilden  sich  Oeltropfen. 
Charakteristisch    ist    folgende  Reaction:    In    concentrirter  Salzsäure   löst  sich 
das  Veratrin  in  der  Kälte  farblos,    beim  allmählichen  Erwärmen  aber  farbig 
wie  Kalihypermanganatlösung  oder  schön   dunkelroth  (Toafp),    welche  Fär- 
bung sich  wochenlang  erhält  nnd  nach  Masing  noch  bei  0,00017  Gm.  Vera- 
trin erhalten  wird.     In  concentrirter  Schwefelsänre  löst    es  sich   mit   gelber 
Farbe,  welche  nach  5  Minuten  in  Orange,  dann  in  Blutroth  nnd  nach  25  Mi- 
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unten  in  Carminroth  fibergeht.  Setzt  man  der  frisch  bereiteten  Schwefelsiore- 
lösnng  einige  Tropfen  Bromwasser  hinzu,  bo  entsttht  sofort  eine  Purpurftr- 
bnng.  Mischt  man  (nach  Weppbn)  geringe  Mengen  Veratrin  mit  einer  mehr- 
fachen Znckermenge  nnd  dann  mit  einigen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsftnre, 
80  färbt  sich  die  Mischang  zuerst  blassgelb,  nach  einer  Weile  dnnkelgrfln 
nnd  darauf  tief  blau.  Die  Salze  des  Veratrins  sind  sehr  leicht  löslich  in 
Wasser,  aber  meist  amorph,  wenige  krystallisirbar.  Die  ätzenden  nnd  koLlen- 
Muren  Alkalien  fällen  das  Veratrin  aas  seinen  Salzlösungen.  UeberschlUsiges 
Aetzammon  wirkt  etwas  lösend  auf  den  l^iederschlag,  nicht  die  fixen  Aetz- 
alkalien.  Natronbicarbonat  ßlUt  das  Veratrin  ans  der  sanren  Lösnng,  wenn 
die  freigewordene  Kohlensäure  durch  Erwärmen  völlig  ausgetrieben  ist. 

In  Bezug  auf  sein  Verhalten  gegen  die  gewöhnliehen  Alkaloldreagentien 
ist  zu  bemerken,  dass  Gal  Ins  gerb  säure  erst  nach  längerer  Einwirkung  eine 
Fällung  erzeugt,  Ealiumcadmiumjodid,  Platinchlorid,  Merenri- 
chlorid  nur  in  concentrirten  Lösungen  eine  Fällung  bewirken,  Goldchlorid 
aber  selbst  in  einer  stark  verdUnnten  Lösung  einen  hellgelben  amorphen  me- 
derschlag  erzeugt. 

Veratrin  geht,  wie  es  scheint,  leicht  in  einige  isomere  Modificationen  Aber. 
Ammon  fällt  Veratrin  unvollständig  nnd  der  l^iederschlag  löst  sich  nach  einiger 
Zeit  leichter  in  Wasser,  wird  aber  beim  Erhitzen  dieser  Lösnng  wieder  aus- 
geschieden. Diese  in  Wasser  lösliche  Modification  im  Vacuum  ausgetrocknet 
ist  gelblich,  amorph,  aber  von  derselben  Zusammensetzung  wie  das  in  Wasser 
unlösliche  krystallisirte  Veratrin,  in  welches  sie  zurückgeht,  wenn  ihre  wässrige 
Lösung  erhitzt  wird.  Weigixiii  sah  bei  Ueberftlhrung  des  käofiidien  Veratrins 
in  die  krystallisirte  und  amorphe  Modification  anch  eine  branne,  wie  Harz 
sich  verhaltende  Substanz  entstehen,  welche  zum  Theil  die  Eigenschaften  des 
Veratrins  zeigte.     Er  hielt  sie  daher  für  eine  weitere  Modification  des  Veratrins. 

SabadilliB  (C*<*H2eN20"  oder  CjoHjgNjOj)  ist  ein  alkalisch  reagirendes, 
wenig  giftiges  Alkalold.  Es  ist  wie  das  Veratrin  nicht  im  Veratmmrhizom, 
dagegen  neben  Veratrin  und  Sabatrin  in  dem  Sabadillsamen  vertreten.  Da 
dieses  Alkalold  in  Aether  höchst  wenig  löslich  ist,  so  ist  auch  seine  Trennung 
vom  Veratrin  nnd  Sabatrin  keine  schwierige.  Es  krystallisirt  aus  seiner  heissen 
Benzollösung  oder  der  wässrigen  Lösung  in  farblosen  nadelf&rmigen  Elrystallen, 
welche  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich  sind,  sich  aber  in  150  Th.  kochen- 
dem  Wasser  nnd  sehr  leicht  in  Weingeist  lösen.  Die  Lösungen  haben  einen 
scharfen  Geschmack.  Sabadillin  nnd  Sabatrin  verhalten  sich  gegen 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  wie  das  Veratrin  und  geben  damit  dieselbe  rothe 
Farbenreaction,  unterscheiden  sich  aber  in  der  Prüfung  mit  Zocker  gemischt 
nnd  mit  Schwefelsäure  behandelt  dadurch,  dass  zunächst  eine  branne  Mischung 
entsteht,  welche  nicht  in  Grün  und  Blan,  sondern  dnrch  Roth  in  Roth- 
violett  übergeht  (Dbagendobff).  Sie  unterscheiden  sich  anch  vom  Veratrin 
dnrch  die  grössere  Löslichkeit  in  Wasser  und  dass  sie  in  einer  wässrigen 
Lösnng  von  1 :  150  durch  Ealibichromat,  Ealiumrhodanid,  Kaliumjodid,  Kalinm- 
ferrocyanid,  Natriumphosphat,  Palladiochlorid,  Pikrinsäure,  Mercurichlorid, 
Platinichlorid  nicht  gefällt  werden.  Jervin,  ein  neben  Veratroidin  in  dem 
Veratrumrhizom  vorkommendes  Alkalold,  ist  in  Weingeist  leicht,  in  kaltem 
Wasser  unbedeutend  löslich,  bildet  mit  Schwefelsäure  ein  schwerlösliches  Salz, 
krystallisirt  und  schmilzt  beim  Erhitzen  zu  einer  Ölähnlichen  Flüssigkeit.  Anch 
das  Salzsäure  und  Salpetersäure  Jervin  sind  etwas  schwerlöslich  in  Wasser. 
Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  gelber,  in  braunroth  übergehender  Farbe. 
Platinichlorid  giebt    in  der  essigsauren  Lösung    des  Jervins  einen  hellgelben 
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Niederschlag.  Es  ist  reichlich  in  Weingeist,  Chloroform,  Amylalkohol,  Benzol, 
wenig  in  Petroläther  löslich.  Diese  Lösungsmittel  nehmen  auch  ans  saurer 
Lösung  von  dem  Alkalold  auf. 

TeratroTdia,  firüher  für  Veratrin  gehalten,  wurde  von  Bullock  aber  als  ein 
besonderes  Alkalold  in  den  Rhizomen  der  Veratrumarten  erkannt.  Es  löst  sich 
ziemlich  in  Wasser,  leicht  in  Weingeist,  Aether  und  Chloroform,  wenig  in 
Petroläther,  etwas  mehr  in  Benzol  und  Amylalkohol.  Kalte  concentrirte 
Schwefelsäure  löst  es  mit  blass  rosarother  Farbe,  welche  beim  Erwärmen  ver- 
schwindet (Tobien). 

Die  elementare  Zusammensetzung  der  vorbemerkten  Alkalolde  ist  nach 
Weigeuh  und  Tobien. 

Veratrin       CsjHggNjOisjTF".  Veratroidin     C51H78N2OJ6  oder 

Sabatrin       CsiHgsNjOi,,  TT.  C24H3,N07,  T. 

Sabadillin    CiiHggNjOis,  IT.  Jervin         Cj^H^NiOg,  T. 

Prüfung.  Die  Reinheit  des  Veratrins  ergiebt  sich  zunächst  aus  seiner 
völligen  Löslichkeit  in  der  10 — 20fachen  Menge  reinem  Aether  (Sabadillin  und 
Jervin  sind  darin  unlöslich),  und  der  nur  auf  Spuren  sich  erstreckenden  Lös- 
lichkeit in  heissem  Wasser  (Sabadillin  und  Sabatrin  sind  in  heissem  Wasser 
löslicher).  Veratrin  ist  leichtlöslich  in  verdünnter  Salzsäure  und  die  neutrale 
oder  schwach  saure  Lösung  muss  die  angegebenen  Identitätsreaotionen  geben. 
Ein  völliges  Verbrennen  ohne  Rttckstand  auf  Platinblech  beweist  die  Abwesen- 
heit der  Ealkerde. 

Aufbewahrung.  Das  Veratrin  wird  unter  den  Giften  aufbewahrt.  Beim 
Einfassen  und  Abwägen  hat  man  ängstlich  ein  Stäuben  zu  vermeiden,  denn 
es  bewirkt  ein  farchterliches  Niesen,  welches  geföhrlich  werden  kann. 

Anwendung.  Man  wendet  das  Veratrin  als  ein  höchst  kräftiges  Antipy- 
reticum  innerlich  in  Gaben  zu  0,0015 — 0,003 — 0,004  zwei- bis  dreimal  täglich, 
am  besten  in  Pillenform  gegen  rheumatische  Leiden,  Neuralgien,  Wasser- 
sucht etc.  an,  änsserlich  und  endermatisch  zu  0,005  —  0,05  bei  Neuralgien, 
in  subcutanen  Injectionen  zu  0,001 — 0,003.  Pharmacopoea  Germanica  normirt 
die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,005,  die  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,03, 
Ph.  Austriaca  erstere  zu  0,01,  letztere  ebenfalls  zu  0,03.  Bei  manchen 
Personen  bewirkt  es  eher  üebelkeit  und  Neigung  zum  Erbrechen  als  bei 
anderen. 

Aensserlich  kommt  das  Veratrin  in  weingeistiger  Lösung  und  in  Salben 
in  Anwendung  bei  chronischem  Rheumatismus,  Lähmungen,  Herzkrankheiten, 
Amaurose  etc. 

(1)  Llqvor  Yeratrinl  11. 

ad  injectionem  subcataneam,  Liquor  Veratrini  hydrochlorici. 

L  Vf    Veratrini  0,1. 

Tj              i  .  .  Solve  in 

Liquor  acetosus.  ^^j^j  hydrochlorici  dlluti  Guttis  6 

üf    Veratrini  0,1.  Spiritus  Vini  2,0 

Solve  in  Aquae  destillatae  18,0  vel  q.  a., 

Acidi  acetici  diluti  Guttis  12  nt  mixtara  filtrata  sit  ponderis  20,0. 
Spiritus  Vini  2,0 

Aqnae  destillatae  18,0  vel  q.  s.  Injectionsdosis  0,25—0,5 — 0,75,  enthal- 

ut  mixtura  filtrata  sit  ponderis  20,0.  tend  0,00125—0,0025—0,00375. 
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(2)  Hixtnra  Teratrlnl  AsiH. 

^c    Yeratrinl  0,05. 

Solve  in 

Spiritus  Vinl  2,0 
Aqua«  destillatae  70,0 
Aqnae  Aorantil  florum 
Syrapi  Sacchari  ana  50,0. 

D.  S.  ZweiBttindlich  einen  Essltfffel,  bis 
üebelkelt  sich  einstellt  (bei  Fieber,  Eor 
Verminderung  des  Pulses). 

(3)  Pilvlae  Teratrini  (Maobkdie). 


^i    Veratrini  0,1 
Amyli 

Gummi  Arabici  ana  1^ 
Aqnae  destillatae  q.  s. 
Hisce.     Fiant  pilnlae    qnsdraginta 
qnae  Argento  fsliato  obdncantor. 
Inlae  singnlae  contineant  0,0025 
ratrinL 


Ve- 


D.  S.  2— 4mal  täglich  eine  Pille. 


(4)  Pllnla«  Teratrini  eomposltae  Arah. 

I^    Veratrini 

Extracti  Opii  ana  0,1 
Amyli 

Gummi  Arabici  ana  1,5 
Aqnae  destillatae  q.  s. 
Hisce.    Fiant  pilnlae  triginta  (30),  qnae 
Argento   follato   obducantur.      Pilnlae 
singnlae  contineant  0,0033  Veratrini. 

D.  S.  1— 2— 8mal  tKgUch  eine  PUle. 

(6)  Filnlae  Teratrini  Wundubliob. 

^    Veratrini  0,15! 
Badicis  Licjuiritiae 
Sncci  Liquuritiae  ana  1,5. 
Hisce.    Fiant  pilulae  triginta  (80).    Ly- 
copodio    conspergantur.     Pilulae    sin- 
gnlae contineant  0,005  Veratrini. 

D.S.  Zwei-  bis  dreistündlich  eine  Pille. 

(6)  Spiritus  Teratrini  H.  E.  Biohteb. 

tr    Veratrini  0,6. 
olve  in 

Chloroformii  10,0 
Spiritus  Vini  50,0. 

D.  S.     Zum  Einreiben  (bei  Nerven- 
schmerzen). 


(I)  SpiritüB  Teratrini  Tebbixb. 

I      II    lU 

^c    Veratrini  0,5—1,0—1,6. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  80,0. 

D.  S.  Zum  Einreiben  auf  Stirn  und 
Schläfe  (bei  Amaurosis,  Amblyopie,  neu- 
ralgischen Angenschmerzen.  Ifit  dem 
Spiritus  Nr.  I  wird  angefangen} 

(8)  Ungnentnm  aatinenralgieui 

Bertsjlnd. 

Jft    Veratrini  0,3 

Uorphini  hydrochlorici  0,3 

Glycerati  simplicis  30,0. 
Exacte  misceantnr. 

D.  S.  Zum  Einreiben  (bei  lOgTbie, 
Faoialnenralgien). 

(9)  .ungnentnm  antlgeiatlenm  Ofpolzek. 

^    Veratrini  0,5 

Adiitis  Buiili  25,0. 
Exactissime  mlsce. 

D.  S.  Täglich  dreimal  die  schmenende 
Stelle  einzureiben  (bei  Iscliias,  Lnml»go). 

(10)  Ungnentnm  TeratrinL 

t^    Veratrini  0,3 

Olei  Amygdalamm  Gattaa  3. 
Exacte  contritis  admisce 

A(UpiB  Builli  30,0. 
D.  S.    Zum  Einreiben  (bd  Bheumatls- 
mns,  Gicht). 

(II)  Ungnentnm  Teratrini  Botd. 

^c     Veratrini  0,5 

Unguenti  rosati  15,0. 
Exacte  misceantnr. 

D.  S.  Wie  eine  Erbse  gross  hinter  dem 
Ohre  einzureiben  (bei  nervOser  Taubheit). 

(12)  Ungnentnm  Teratrini  Tkbbieb. 

I      U    III 

i)e    Veratrini  0,5—1,0—1,5 

Spiritus  Vini  dlluti  Gnttas  10(15— 80)- 
Exacte  contrita  commisce  cum 

Adipis  snilli  30,0. 
D.  S.    Soviel  wie  2  Bohnen  gross  sof 
Stirn  und  Schläfe  einzureiben  (beiAman- 
rosis,  Amblyopie,  Nenralgien  des  Auges. 
Mit  der  Salbe  Nr.  I  wird  angefangen). 
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Teratrum. 

I.  Veratrum  album  Linh.,  und  die  Varietät  Veratrum  Loheltanum 
Bebmhabdi,  auf  den  Alpentriften  Oesterreichs,  Tyrols,  Schlesiens,  der  Schweiz 
hSofige  perennirende  Melanthaceen  (Bsown)  oder  Colchicaceen  (DC). 

f  Rhiiima  Teratri,  Kadix  Tentri  alM,  Radii  HelUbiri  albi,  weiss«  lieswin, 
ficrmerwonel,  KrStiwanel,  Frengelwnn,  Frauwnn,  Saoimn,  Schampanierwnn,  das  ge- 
trocknete, von  den  Wurzeln  befreite  Rhizom. 

Dieses  ist  einfach  oder  mehrköpfig  nnd  von  den  knrz  abgeschnittenen 
Stengel-  nnd  Scheidenresten  geschöpft,  umgekehrt  kegelförmig,  vertikal,  ober- 
halb 3,6 — 6  Ctm.  dick,  3 — lOCtm.  lang,  schwach  geringelt,  ringsum  mit  weiss- 


ar 


nr 


Fig.  $27.    Einftcliea  BUtom  Ton  Veratrnm  allnm 
VerUmdaielueliiiltt.    >|,  OiftaM. 


Fig.  S28.    Qnardnrcluehaitt  dei  Bliiioms  tob 

Tentmm  albom.    ar  Atuunrinde,  mr  Mlttelrind«, 

k  Kernaclieide,  h  Holt. 


liehen  Narben,  herrflhrend  von  den  vielen  in  ringf&rmigen  Reihen  stehenden 
Wurzeln  (Nebenwurzeln),  bedeckt,  aussen  schwärzlich-  oder  graubraun,  innen 
weisslich,  ziemlich  hart,  bisweilen  der  Länge  nach  gespalten. 

Auf  dem  Querschnitt,  dessen  Fläche  kreisrund  erscheint,  ist  das  Rhizom 
markig  oder  fleischig,  zuweilen  homartig,  mehr  oder  weniger  von  Lücken 
durchsetzt.  Die  Rinde,  circa  Y?  ^^b  Durchmessers,  hat  eine  schmale  schwarze 
Eorkschicht  und  ist  durch  eine  braune  Eernscheide  vom  Holze  scharf  abge- 
grenzt, mit  besonders  im  Holze  zahlreichen  zerstreuten  bräunlichen  Punkten 
oder  geschlängelten  Strichen  (Gefässbündeln).  Die  Stärkemehlkömchen  haben 
einen  Durchmesser  von  ungefähr  0,008  Mm. 

Die  weisse  Nieswnrzel  ist  sehr  scharf.  Beim  Kauen  bleibt  eine  beson- 
dere Empfindung  von  Trockenheit  im  Munde,  Znsammenziehung  der  Kehle 
und  Hitze  im  Gaumen  zurttck. 

Aufbewahrung.  Pulverung.  Die  weisse  Nieswurz  ist  eine  giftige  Substanz 
und  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt.  Sie 
findet  nur  in  gepulverter  Form  Anwendung  und  zwar  als  grobes  und  als 
feines  Pulver.  Man  bereitet  dieses  durch  Stossen  im  Freien  unter  wieder- 
holtem Besprengen  mit  Weingeist.  Der  Arbeiter  hat  hierbei  vor  Mund  nnd 
Nase  ein  feuchtes  Tuch  oder  einen  feuchten  Pferdeschwamm  zn  binden.  Bei 
Nichtbeachtung  dieser  Vorsicht  kann  er  sich  eine  Lungenentzündung  zuziehen. 
Am  besten  lässt  sich  die  Pulverung  im  MoHs'schen  Kastenapparat  ausführen. 
Das  Pulver  ist  grau. 
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Bestandtheile.  In  der  trocknen  Wurzel  von  Veratmm  albam  ist  nach 
Dbaoemdobff  kein  Veratrin,  wohl  aber  Jervin  (0,S — 0,7  Proc.)  vorhanden. 
Sie  enthält  femer  Veratroldin  (0,1 — 0,2  Proc),  circa  3,0  Harz,  1,5  bis 
2,5  Proc.  FettsnbBtanz,  Jervaalure,  Gerbs&ure,  gelben  Farbstoff,  Gnmmi, 
Stärkemehl,  Kali-  nnd  Ealksalze.  Da  die  Wnrzeln  nach  Schroff  an  Alkalold 
reicher  als  das  Rhizom  sind,  so  findet  man  im  Handel:  Bhizoma  Veratri 
cum  radicibns  oder  Badix  Hellebori  albi  com  fibrillis. 

Anwendung.  Innerlich  wird  die  weisse  Nieswnr^,  ein  mächtiges  Irritaos 
nnd  scharfes  Narcoticnm,  kaum  noch  angewendet.  Man  giebt  sie  zn  0,05 — 
0,1 — 0,2  nach  nnd  nach  bis  zu  0,3  steigend  drei-  bis  viermal  täglich  in 
Pulvern,  Pillen,  Aufgnss.  Pharmacopoea  Germanica  normirt  die  stärkste  Ein- 
zelndosis  zu  0,3,  die  stärkste  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  1,2.  Aeusserlich 
ist  die  weisse  Nieswurz  ein  Bestandtheil  einiger  Niesepulver  und  ein  gegen 
Krätze  sehr  wirksames  Mittel.  Im  Handverkauf  darf  das  Pulver  wegen  seiner 
giftigen  scharfen  Wirkung  nur  mit  aller  Yorsicht  und  nur  dann  abgegeben 
werden,  wenn  es  zu  Salben  gegen  Erätze  nnd  Bände,  auch  wohl  als  Brech- 
mittel Ar  grosse  Schweine  (Dosis  2,0 — 2,6)  verwendet  werden  soll. 

Der  Staub  aus  der  weissen  Nieswurz  erregt  heftiges  Niesen.  In  Mengen 
von  1,0  und  mehr  innerlich  genommen  bewirkt  sie  heftige  Anfi'egung,  Schweiss, 
Speiohelfluss,  Erbrechen,  Durchfall,  Tod.  Nach  2,5  Gm.  starb  ein  Mann  nach  3 
Stunden.     Gegengift  sind  Gerbstoffe,  schleimige  Mittel,  Kaffee  mit  Opium. 

f  Tinetnra  T«ratri  aeidt,  eine  durch  Digestion  ans  15  Th.  grobge- 
pnlverter  weisser  Nieswurz,  150  Th.  Weingeist  und  1  Th.  concen- 
trirter  Schwefelsäure  bereitete  Tinctnr.  Die  Colatur  betrage  150  Theile. 
Das  Handbuch  der  Arzneiverordnnngslehre  von  Waldenbubo  nnd  Swon  lässt 
die  Tinctnr  nach  dem  alten  Unsenverhältniss  ans  30  Th.  Wurzel,  240  Th. 
Weingeist  und  2  Th.  Säure  bereiten.    Dieser  Umstand  ist  zn  beachten  I 

f  Tinetnra  Terätri  (albi),  eine  durch  Digestion  aus  1  Th.  grobge* 
pulverter  weisser  Nieswurz  nnd  10  Th.  verdflnntem  Weingeist 
dargestellte  Tinctur.     Die  Colatur  betrage  10  Theile. 

Die  Französische  Pharmakopoe  und  das  Handbuch  der  Arzneiverordnangs- 
lehre  von  Waij>bnbübo  nnd  SniOK  lassen  die  Tinctnr  aus  1  Th.  Wnrzel  nnd 
5  Th.  eines  SOproc.  Weingeistes,  resp.  eines  verdflnnten  Weingeistes  bereiten. 
Wie  schon  an  anderer  Stelle  bemerkt  wurde,  muss  die  Darstellung  einer 
Tinctur  mit  der  10  fachen  Weingeistmenge  bei  hOchst  giftigen  Substanzen  als 
eine  rationelle  angesehen  werden  und  verdient  in  so  fem  den  Vorzug,  als  dem 
Arzte  die  Dosimng  leicht  und  bequem  gemacht  wird.  Die  Pharmacopoea 
Germanica  hat  in  dieser  Beziehung  in  der  Tinotura  Aconit!  ein  Muster  gegeben. 

i  Tiitinra  Teratri  Libeliani  Bebnhasdi,  wird  ans  1  Th.  des 
Bhizoms  des  Veratrum  Lohelianum  und  5  (fflnf)  Th.  verdflnntem  Wein- 
geist bereitet.  Da  dieses  Bhizom  von  dem  des  Veratrum  <iOnim  in  keiner 
Hinsicht  abweicht,  so  ist  die  Substitution  durch  letzteres,  das  ja  auch  dem 
Veratrum  Lohelianum  entstammen  kann,  zulässig.  Das  Verhältniss  1:5  ist 
hier  fest  zn  halten. 

Diese  Tinctur  ist  von  Hdbbno  als  Specifieum  gegen  Cholera,  so  lange 
noch  keine  paralytischen  Erscheinungen  eingetreten  sind,  empfohlen  und  soll 
zn  0,05—0,15—0,25  (l^/j— 4— 7  Tropfen)  viertel-  bis  einstündlich  gegeben 
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werden.      Die  gtärkstea    Gaben    wären    denjenigen    der    weissen   Niesworx 
anzapassen. 

f  Tiinm  Teratri  wird  darch  Haceration  ans  1  Th.  grobgepnlverter 
weisser  Kieswars  nnd  10  Th.  Spanisohem  Wein  bereitet 


n.  Veratrum  vwide  Aitok  {Veratrum  alhum  Hichattx)  eine  anf  den 
Gebirgen  Nord-Amerikas  peienniiende  Melanthacee. 

i  Rkiiina  T«ratri  Tiridig,  Radix  Y«ratri  intrieaia,  Kadix  HtUebtri  alM 

der  Nord-AmerikaniBchen  Pharmacie ,  kommt  seit  einigen  Jahren  in  dem  Enro- 
päischen  Handel  als  Ersatz  der  weissen  Nieswnrz  vor,  welcher  sie  aaeh  nach 
Form  nnd  Gehalt  ähnlieh  ist.  Diese  Amerikanische  Nieswuz  ist  aussen  grfln- 
gelb  und  nicht  schwärzlichbrann,  and  das  Bindengewebe  der  Nebenwnrzeln 
lässt  sich  leichter  von  der  Holzschicht  trennen  als  bei  der  Europäischen.  Auf 
dem  Querschnitt  zeigt  sie  weniger  Gefässbflndel  und  ein  weisseres  und  com- 
paeteres  Gewebe. 

In  den  Handel  kommt  sie  entweder  zu  4eckigen  Tafeln  susammengepresst 
oder  mehrfach  der  Länge  nach  zertheilt  oder  am  häufigsten  in  Querscimitten 
von  1,6 — 2,5  Ctm.  Durchmesser.  Diese  Querschnittstflcke  sind  je  nach  der 
Art  der  Trocknung  weisslicb  oder  bräunlich  und  runzlig. 

Bestandtheile.  Hitchsll  fand  in  dem  trocknen  Amerikanischen  Veratrum- 
rhizom  durchschnittlich  0,4  Veratroidin;  0,3  Jervin  (Yiridin);  (nach  Robbins 
circa  0,06  Proc.  Veratridin);  2,0 — 3,5  Harz;  3,0—6,0  Fett;  4,6  eisenhaltige 
Asehenbestandtheile.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  beide  Teratrnmrhizome,  sowohl 
das  Amerikanische  wie  das  Europäische,  in  ihren  Bestandtheilen  sieh  äbnUeh  sind. 

Anwendung.  Die  Amerikanischen  Aerzte  rflhmen  dieses  Veratrumrhizom 
als  das  kräftigste  Sedativum  und  soll  es  140  Pulsschläge  auf  30  per  Minute 
reduciren.  Sie  wenden  es  daher  als  Specifieum  gegen  Pleuritis,  Pneumonien, 
acuten  Gelenkrheumatismus,  Palpitationen,  Hypertrophie  des  Herzens,  bei  gelbem 
Fieber,  acuter  Manie  etc.  zu  0,025 — 0,05 — 0,1  zwei-,  drei-  bis  vierstflndlich 
(in  Form  der  Tinctur  oder  des  Flnidextracts)  an.  Als  stärkste  Einzelngabe 
wäre  0,2,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0  anzunehmen.  Tritt 
Uebelkeit  oder  Diaphorese  oder  beides  ein,  so  ist  die  Dosis  zu  mindern 
oder  das  Mittel  auszusetzen. 

f  Extraetam  Veratri  viridis,  wird  durch  Digestion  der  grobgepulverten 
Amerikanischen  Wurzel  mit  der  6 fachen  Menge  verdünntem  Weingeist 
nnd  Eindampfen  der  Tinctnr  bis  zur  weichen  Extractdicke  dargestellt.  Gabe 
0,01  —  0,02 — 0,03.  Als  stärkste  Einzelngabe  wäre  0,05,  als  stärkste  Ge- 
sammtgabe auf  den  Tag  0,25  anzunehmen. 

f  Extraetam  ,T«ratri  viridig  flnidia.  100,0  der  grobgepulverten 
Amerikanischen  Wurzel  werden  mit  100,0  verdflnntem  Weingeist  einen  Tag 
hindurch  digerirt,  dann  auf  dem  Yerdrängungswege  mit  weiteren  300,0  ver- 
dünntem Weingeist  extrahirt.  Die  Colatur  wird  bis  auf  einen  Rückstand  von 
180,0  eingedampft,  dieser  mit  20,0  Weingeist  vermischt  nnd  nach  dem  Erkalten 
filtrirt.     Gabe  0,06—0,1—0,2   (2—3—6  Tropfen)    drei-  bis  fttnfmal   täglich 
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bis  üebelkeit  eiatritt.     Die  sUrkste  Einzelngabe  wäre  in  0,4,  die  cttrkate 
Gesammtgabe  auf  den  Tag  sa  2,0  anzunehmen. 

f  Tiietnra  Verttri  Tiridii,  eine  dnnh  Digestion  ans  1  Tfa.  grobge- 
pulvertei  Amerikaniscber  Wurzel  und  10  Tk  verdflnntem  Weingeist  be- 
reitete Tinctnr.  Die  Colatnr  betrage  10  Th.  Die  Amerikanischen  Pharma- 
centen  bereiten  diese  Tinctur  aus  1  Th.  Wurzel  und  4 — 6  Th.  Weingeist. 
Die  Gabe  der  Zehnteltinktur  entspricht  der  oben  bemerkten  Gabe  der  Wurzel 
(0,25—0,5—1,0  od.  8—16—30  Tropfen). 

Toxikologisches.  Weisse  Nieswurz  und  Sabadillsamen  sind  Be- 
standtheile  von  Krfttzsalben  und  Liusemitteln,  beide  Substanzen  werden  auch 
wohl  gepulvert  tou  dem  gewShnlichen  Manne  zn  Salben  und  L&usemitteln  mit 
Fett  vermischt,  mit  Essig  ausgekocht  etc.  Neben  der  Salbe  mit  Nieswurz, 
nehmen  die  Leute  oft  Lorbeerenpulver  ein.  Durch  Verwechselung  mit  letzterem 
sind  VergifknngsfilHe  vorgekommen,  ebenso  durch  Genuss  der  essigsauren  Ab- 
kochung des  Sdiiadillsamens  in  Stelle  des  Essigs,  femer  durch  Verwechselung 
eines  weisse  Nieswurz  oder  Sabadillsamen  enthaltenen  Läusepnlvers ,  des 
Niesepulvers  mit  anderen  für  den  innerlichen  Gebrauch  bestimmten  Pulvern, 
endlieh  durch  direetes  Einnehmen  von  weisser  Nieswurz  durch  Becmten,  um 
Herzkrankheit  zu  simuliren. 

Eine  weitere  verbrecherische  Anwendung  des  weissen  Nieswurzpnlvers  ist 
das  Ausstreuen  desselben  in  Tanzlokalen  <)  und  in  Betten.  In  diesen  FftUen 
wftre  das  Gift  in  dem  Staube  und  dem  Kehricht  an&usnchen. 

Das  üntersuchungsobject  wird  mit  Weingeist  extrahirt,  der  Auszug  ein- 
gedampft, der  Verdampfungsrflcksund  mit  Oxalsäure  haltendem  Wasser  extrahirt, 
dieser  Auszug  mit  Bleiacetat  versetzt,  nach  einigen  Stunden  filtrirt,  das  Blei 
mit  Twdanater  Schwefelsäure  völlig;  ausgefällt,  das  Filtrat  auf  ein  geringes 
Yolmnen  abgedampft,  mit  Alkali  versetzt  und  mit  Chloroform  ausgeschattelt. 
Der  Verdampfangsrflckstand  der  ChloroformlOsung  wird  zuerst  mit  Aether 
extrahirt  und  in  der  AetherlOsung  das  Veratroidin  (besonders  wenn  Veratrum 
viride  vorliegt)  nachgewiesen,  dann  mit  Benzol  extrahirt  und  in  dieser  LGsnng 
das  Jervin  aufgesucht.  Von  dem  Verdunstnngsrflckstande  der  AetherlOsung  wird 
eine  Spur  mit  einem  mehrfachen  Volumen  gepulvertem  Irisrhizom  vermischt 
nnd  davon  geschnupft,  um  die  niesenerregende  Wirkung  zu  constatiren. 

Die  Scheidung  des  Veratroldins  vom  Jervin  geschieht  theils  durch  wein 
g»istft«ien  Aether,  worin  letzteres  sehr  schwer  ISsIlch  ist,  theUs  durch  Be- 
handebi  der  Alkalolde  mit  verdflnnter  Salzsäure,  denn  das  salzsaure  Jervin 
ist  in  Wasser  schwer  lOslioh. 

Jervin  (oder  die  Alkalolde  aus  dem  Veratrumrhizom)  giebt  mit  Schwefel- 
säure ein  sohwerlOsliohes  Sulfst.  Hit  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es 
braun,  dum  grflnbraun,  mit  conc.  Salzsäure  braun.  Petroläther  nimmt  nur 
wenig,  Benzol  mehr,  Chloroform,  Amylalkohol  am  meisten  beim  Ausschütteln 
ans  saurer  LOsung  auf,  welche  LOsnngen  auf  Zusatz  von  concentrirter  Schwefel- 
säure und  Brom  mehr  oder  weniger  roth  gefärbt  werden.  Der  Verdunstungs- 
rttokstand  färbt  sieh   mit   concentrirter  Schwefelsäure  allmählich  roth,   doch 


')  In  einem  dem  Verf.  bekannten  Falle  <im  Jahre  1835)  mossten  zwei  Persenen 
in  Folge  des  hefttcen  Niesens  einige  Taice  das  Bett  httten.  Dass  das  Niesen  hier 
durch  im  Tanzlokaie  ausgestreute  Nieswurz  bewirkt  war,  Ist  ewar  nicht  nachge- 
wiesen worden,  doch  konnte  Ver£  ans  einer  vordem  gemachten  Aenasernng  eines 


"•o»ou  nuruou,  aocn  Konnte  Yen.  ans  einer  voraem  gema 
rhamaceuten  Fr.  Q.  die  Ursache  des  Vorfalles  vermuthen. 
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nie  80  rein  nnd  intensiv  pnrpnrforben  wie  Verstrin.  Ebdiuahn's  Beagens  lOst 
diesen  Rückstand  braan,  Schwefelsäure  und  Brom  nnr  achmntzig  braunroth. 
Concentrirte  Salzsäure  lOst  ihn  in  der  Kälte  mit  rothbrännlicher  Farbe,  in  der 
Siedhitze  braun  (nicht  kiredtreth  wie  beim  Veratoin).  Die  Bobwefelsanre 
Lösung  erleidet  durch  Auri-  und  PUtinichlorid,  Joc|jodkalinm,  EaUnmwismnth- 
jodid,  PhosphormolybdänBänre  nnr  geringe  Trflbungen  (Dbaq^msobff). 

Aus  der  alkalischen  LOsnng  nehmen  Benzol,  Amylalkohol,  Chloroform 
vorzugsweise  Jerrin  auf.  Der  Verdunstungsrückstand  löst  sieh  in  cone. 
Schwefelsäure  gelb,  allmählich  zu  einer  röthlichgelben  und  dann  grfln  werdeaden 
Flüssigkeit,  welche  nach  einigen  Standen  unter  Verschwinden  der  grflnen  Farbe 
einen  weisslichen  oder  bräunlichen  Bodensatz  bildet.  Salpetersäure  lOat  farblos, 
zu  einer  allmählich  rosa  oder  fleischfarben  werdenden  Flflssigkeii  In  nicht 
zu  verdünnten  Losungen  des  Jervins  erzeugt  verdünnte  Schwefelsäure  sofort 
einen  schmntzigweissen  amorphen  Niederschlag,  welcher  bald  kOmig  wird  oder 
nadeiförmige  Erystalle  zeigt.  Eine  25procentige  Salpetersäure  und  auch  Salz- 
säure erzeugen  ebenfalls  Niederschläge,  indem  das  Jervin  mit  Schwefelsäure, 
Salzsäure  und  Salpetersäure  sehr  schwer  lösliche  Salze  bildet. 

Behufs  Nachweises  der  Veratrumalkaloide  machte  Wobulet  den  Magen- 
inhalt mit  Essigsäure  sauer,  extrahirte  ihn  mit  46proc  Weingeist,  dampfte 
den  filtrirten  Auszug  bis  auf  ein  geringes  Volumen  ein,  versetzte  diesen  Ver- 
dampfungsrückstand mit  Natroncarbonat  und  schüttelte  mit  Aether  aus.  Die 
Aetherlösung  ergab  beim  Verdunste  Jervinkrystalle,  welche  von  dem  an  der 
Wandung  des  Gefässes  befindlichen  harzartigen  Veratroldin  durch  Salzsäure 
getrennt  wurden.  Jervin  soll  sich  besonders  leicht  ans  dem  Blnte  des  damit 
Vergifteten  abscheiden  lassen. 


(1)  Aqua  antephelldica. 

SchOnheitswasser.    Sommersprossen- 
wasser. 

%    Tinctnrae  Veratri 

Qlycerinae  ana  20,0 

Aqnae  Coloniensis  30,0 

Aqnae  Cinnamomi  50,0. 
Hisce.    Post  horas  dnas  filtra. 

D.  S.    Die  Hantflecke  damit  Öfter  zn 
betupfen. 


(8)  Pulvis  stemutatorliis  albus. 

Pulvis  errhinuB  albus.    Weisses 

Hauptonlver.    Haupt-,  Hirn-  und 

Flnsspuiver.    Weisser  Schneeberger. 

^    Seminis  Oryzae  8QL0 

Bhizomatis  Iridis  Florentlnae 
Bhizomatis  Veratri  ana  10,0 
Olei  Bergamottae  Gnttas  10. 

liisce.    Fiat  pnlvis  subtilis. 
D.  S.  Zum  Sohnnpfen. 


(2)  Mlxtnra  veratrlea  Hubent. 

L 

1^    Tinctnrae  Veratri  1,0 

Sympi  Aurantii  cortiois  10,0 
Aquae  destillatae  120,0. 

M.  D.  S.  '/4— Vi— IstUndlich  einen  Ess- 
lüffel  (Kindern  einen  ThgelOffel,  bei 
Cholera). 

n. 

^r    Tinctnrae   Veratri  Lobeliani  Bern- 
hard! 0,5 
Syrupi  Aurantii  corticis  10,0 
Aqnae  destillatae  120,0. 

H.  D.  S.  Wie  Bub  I.  Beide  Vorscbriften 
sind  sieh  vOllig  gleich,  nur  ist  in  I  die 
Zehnteltinctnr  vorgeschrieben. 


(4)  Sapo  praeservativns. 

Sapo  coMneticns  giiseus. 

Hautfleckenseife.     ErStzpräservativseife. 

Erätz  seife. 

^    Bhizomatis  Veratri  subtilissime  pul- 
verati  20,0 
Balsami  Peruviani 
Acldi  carbolici  puri 
Hizturae  odorifeme  ana  10^0. 
Contritis  admisoe 
Saponis  cöooini 
Sm>oois  sebacini  ana  100,0 
antea  leni  oalore  cum 
Spiritus  Vini  30,0 
Aquae  destillatae  20,0 
emollita.    Massa  in  formam  ovalem  re- 
digatur. 
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Seife  zum  Oebninch  bei  AnBBchlSgen 
anf  der  Haat,  gegen  Kr&tze,  auch  ftlr  die- 
jenigen, welclie  KrKtzliranke  pflegen  oder 
mit  solchen  umgehen,  oder  an  der  KrStze 
gelitten  oder  eine  Kr&tsheilkur  doich- 
gemaoht  haben. 


(fi)  UngnentinB  antlpsorleun  grigem. 

Ungaentum  Anglicnm  griBenm. 

üngnentom  helleboratnm.    Graoe 

KrStzsalbe.    Grane  Englische  Salbe. 

^f    Bhizomatis  Veratri  pnlverati  10,0 
Sulfuris  Bublimati  15.0 
Kali  nitrlci  pulverati  1,0 
Saponis  Tirioia  20,0 
Adipis  snUli  55,0. 

Hisce,  nt  fiat  anguentom. 


Verstmm.  —  Veibasenm.^ 

(6)  üngneiitaai  Hellebort  «IM. 


^    Bhizomatia  Veratri  subtUissime  pal> 
verati  20,0 
A^piB  snilli  80,0. 
Leni  calore  mlBceantnr  et  nsqne  ad  re- 
frigerationem  agitentar. 

Vct.  (7)  PolTis  emetleiu. 

^    BhizomatlB  Veratri  0,4 

Tartan  stibiatl  0,05 

Sacchari  albi  2,0. 
H.  Fiat  pulvis. 

D.  S.  BrechpaWer  (fSr  ein  Sehwein 
oder  einen  grossen  Hand  mit  etwas 
Wasser  zu  einem  Breie  za  mischen  und 
in  das  Haol  zu  streichen.  FUr  kleine 
Schweine  und  Hnnde  genügt  die  hallM 
Gabe). 


Areua.  Altonaer  Stntd-Tleh-WuehpolTer)  ein  pulvriges  Gemisch  ans  Alaun, 
Lorbeeren,  weisser  Nieswurz  etc. 

Sommenprossen  und  Leberlleeke«  Mittel  von  Fb.  SoLBua  in  Mttnchen.  Eine 
Tinetnr  ans  30,0  weisser  Nieswurz,  80,0  Anücawurzel,  30,0  Bertramwnrzel,  8,0  Sty- 
rax  Calamita,  500,0  Weingeist  mit  etwas  BsrgamotUJI  und  CitronenOl  aromatisirt. 
30,0  Orm.  0,7  Mark.    (Bbdall,  Analyt.) 


Terbascnm. 

Verbaseum  thaps^ortne  Schbadbb,  Verbascum  phlomoides  Lnra.,  Ver- 
bascum  Thapsus  Schradeb  (Synon.  Verbaseum  Schraderi  Met£b),  krautartige 
xwegfthrige,  an  trocknen  Orten  hftnfige  Scroftüarlnen. 

I.  Fltrti  T*rb>iei,  V«llbliui«i,  Vtllkrantblnmei,  Himmelbra>dblnm«i,  Kliigs- 

kenenblnmei,  die  getrockneten  BInmenkronen. 
Diese  sind  ziemlich  gross,  radförmig,  fast 
regelm&ssig,  goldgelb,  mit  drei  oberen  kflr- 
zeren,  weisslich- zottigen  und  zwei  unteren 
l&ngeren  unbehaarten,  mit  lang  herablanfen- 
den  Staubbeuteln  versehenen  Staubfäden. 
Die  Arischen  BlOthen  sind  von  gerade  nicht 
angenehmem,  getrocknet  aber  von  schwachem, 
an  Honig  erinnerndem  Geruch,  beim  Eanen 
schleimig  und  von  sUsslichem  Geschmack. 

Die  BInmenkronen   der   ersteren   Ver* 
basenmart  sind  2,5 — 4  Ctm.,  die  der  bei- 
den   letzteren  Arten   circa   2,6  —  8,6  Ctm. 
.•    .^    ..       ^  _  breit.    Eine  Verwechselung  mit  den  Blumen- 

thaprifan«,  it  Pistill.  kroucn   von   Verooscum  nigrum  LiMH.  ist 
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nicht  anzunehmen,  denn  diese  sind  weit  kleiner  und  die  5  StAnbgeftsse  sind 
•ftmmtlich  mit  Tiolettfarbener  Wolle  bekleidet.  Die  Blnmenkronen  von  Ver- 
baacum  Lychnitit  L.  sind  nur  8  Mm.  breit,  blassgelb  nnd  alle  Stanbgef&sse 
mit  einem  weissvolligen  Stanbe  bedeckt. 

Einsammlung  nnd  Aufbewahrung.  Die  Gflte  dieser  Blumen  wird  nach 
ihrer  gelben  Farbe  bemessen,  es  ist  daher  die  Erhaltung  derselben  besonders 
im  Ange  sn  halten. 

Die  Blnmenkronen  werden  ohne  Kelche  in  den  Monaten  Jali  nnd  Angnst 
an  sonnigen  trocknen  Tagen  eingesammelt,  auf  Tflchem  oder  Horden  ausge- 
breitet, in  der  brennenden  Sonne  möglichst  schnell  nnd  völlig,  bis  snr  Krflchig- 
keit  getrocknet,  dann  Eerschnitten,  durch  Absieben  von  dem  wolligen  Staube 
befreit  und  aufbewahrt.  Bei  schlechter  Witterung  breitet  man  sie  dünn  auf 
dem  Hausboden  oder  einem  anderen  passenden  trocknen  Orte  aus,  Usst  sie 
halb  flbertrocknen  und  scbflttet  sie  dann  lose  in  Siebe,  welche  man  in  den 
Trockenschrank  oder  auf  den  Backofen  des  Bäckers  stellt,  so  dass  die  Aus« 
troeknung  bei  einer  Temperatur  von  25  —  SO"  schnell  vollendet  wird.  Der 
gelbe  Farbstoff  dieser  Blumen  ist  sehr  empfindlich.  Bethaute  oder  beregnete 
Blumen  werden  braun,  ebenso  frische  Blumen,  welche  beim  Einsammeln  in 
grosseren  Mengen  zusammengehäuft  lagen  nnd  sich  erhitzten  (schwitzten),  oder 
welche  beim  Trocknen  zu  lange  feuchter  Luft  ausgesetzt  waren.  Werden  die 
mit  Vorsicht  und  gut  ausgetrockneten  Blumen  in  gut  verstopften  trocknen 
Gefässen  von  Weissblech,  also  auch  vor  Tageslicht  geschützt,  aufbewahrt,  so 
halten  sie  sich  aber  2  Jahre  gelb.  Die  braun  gewordenen  Blumen  sind  in  thera- 
peutischer Hinsicht  übrigens  nicht  schlechter  als  die  gelben.  7  bis  8  Th. 
frische  Blumen  geben  1  Th.  getrocknete  aus.  Diese  letzteren  nehmen  an  der 
Luft  Feuchtigkeit  auf.  Sie  werden  wegen  ihres  Schleimgehaltes  nur  zu  Theen 
(Brustthee)  gebraucht. 

Die  frischen  Blumen  enthalten  Spuren  eines  gelblichen  flüchtigen  Oels 
von  eigenthümliohem  Gerüche,  eine  saure  fettartige  Substanz,  Zucker  (circa 
11  Proc.  Rebumo),  Gummi,  harzähnlichen  gelben  Farbstoff,  Phosphate,  Malate, 
Acetate,  (gegen  6  Proc.)  kalihaltige  Aschenbestandtheile. 

n.  Folia  Verbasei,  Herba  Verbasci,  Wotlkraot,  die  getrockneten  Blätter. 
Die  am  Stengel  herablaufenden,  abwechseln- 
den, 10 — 30  Ctm.  langen,  eilanzettförmigen, 
fast  ganzrandigen  oder  schwach  oder  fein 
gekerbten,  runzligen,  weichen,  auf  beiden 
Seiten  mit  einem  dichten  weissen,  aus  stern- 
förmigen Haaren  bestehenden  Filze  beklei- 
deten und  die  unteren,  in  einen  Blattstiel 
verschmälerten  Blätter  werden  im  Sommer 
gesammelt.  5  Th.  geben  1  Th.  trockne. 
Sie  haben  einen  schwachen  Geruch  nnd 
einen  krautigen  schleimigen  Geschmack. 
Verwechselt  können  sie  werden  mit  den 
Blättern  von  W.fM. 

Veriascum  Lychnitis  L.    Nicht  herab- 

lanfnniln         nhnrbftlh       hninnliA       Flg.  SM.    SUck  d«aSt«ng«l>  mit  2BUtteni 

lautenae,     ooernaio     oeinane      Ton  v«rt«cuin  ib»p.iforin»  iT«rki»m«rt). 
glatte  Blätter, 
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Verhascum  mgrum  L.  0«atielt«  oberiulb  beinahe  glatte,  nnterhalb  aebwaehf 
filzte  Blitter. 
Daa  Wolftraut  wird  nur  geaehBitten  voiritliig  gehalten  und  höchst  selten 
n  Theean^sHaaen   bd  Hoaten    oder    an  schleimigen   Umachlftgen   nnd   Kly- 
•tiaren  gebraucht. 


Terlbena. 

Verhma  offieünaU»  Lrair.,  eine  ein-  anch  zweijährige,  fiberall  in  Europa 
an  trocknen  atofUen  Orten  hAnfige  Verbenaeee. 

Itrbi  ¥«rb<it«,  loia  MiabtriM,  Rerbt  uigaiitlig,  EiMikmt,  fiscihtrt, 
StaUkntt,  luaknit,  Venubllt,  das  getrocknete  blähende  Kraut  Der  vier- 
kantige  kahle  oder  mit  kurzen,  abwärts  gerichteten  Borsten  bekleidete,  ober- 
halb gegenständig  verästelte,  30 — 60  Ctm.  hohe  Stengel  trägt  gegenständige, 
länglieh  runde,  untere  gestielte,  in  den  Blattstiel  verschmälerte,  kurzgezäbnte 
oder  Sspaltig  geschlitzte,  obere  sitaende,  lanzettliehe,  auf  beiden  Seiten  mit 
steifen  Borsten  besetzte,  Unterseite  feindiitsige  Blätter.  Die  kleinen  blinliehen 
oder  rSthlichen  Blttthen  stehen  in  schlanken  Aehren,  ein  jedes  in  der  Achsel 
eines  kleinen  Deckblattes.  Das  getrocknete  Kraut  ist  graugrOn,  geruchlos, 
Ton  schwach  bitterem,  herbem  Geschmack. 

Es  wird  zur  Blfithezeit,  Juli  bis  September,  gesammelt,  getrocknet  und  ia 
kleinen  daumdicken  Bflndeln  zusammengeschnflrt  aufbewahrt. 

Anwendung.  Eisenkraut  ist  noch  hier  und  da  ein  Volksarzneimittel,  vor 
Zeiten  ein  hochgerOhmtes  üniversalmittel.  Es  ist  ein  mildes  Adstringens  und 
Tonicam,  dessen  Anfgnss,  mit  und  ohne  Pfefferminze  bereitet,  bei  Kopfschmerz, 
Migräne,  Schwäche  gebraucht  wird.  In  alter  Zeit  gehörte  das  Eisenkraut 
(Dmidenkraut,  heiliges  Kraut  wahrscheinlich  wegen  seines  rothen  Saftes)  zu 
den  hieb-  nnd  sehnssfest  machenden  Mitteln.  Mit  wenig  Gewilrz  versetzt  be- 
nutzt man  es  als  ein  vortrefBiches  Surrogat  des  Chinesischen  Tfaees. 

Bcotitker  Haniinaiiisth««,  ein  Gemisch  in  sehr  kleiner  Speciesform 
aus  ungefthr  100  Tb.  Eisenkraut,  10  Th.  Pfefferminze,  2  Tb.  Quendel,  2  Tb. 
Meiran,  6  Th.  Zimmt,  1  Th.  Macia.    Ein  gehäufter  EsslOffel  zu  3  Tassen  Anfgnss. 

Bkttt  Behsems  eleetriseh«  Heilkissen  enthalten  ein  Gemisch  von 
Yiacnm  album  und  Herba  Verbenae  in  kleingeschnittener  Form. 


Teronlca. 


Veroniea  ojKeinaKs  Lnra.,    eine    ausdauernde,   durch  ganz  Europa  !n 
Laubwäldern,  auf  AnhOhen,  an  Wiesenrändem  nicht  seltene  Scrofularine. 

lirba  Teriniei«,  Herba  BetoucM  ilbt«,  Khmpreis,  Vudknnt,  leil  aUer 
ScMiii,  Smdkeil,  Tertniken,  das  getrocknete  blfihende  Kraut    Der  Stengel  ist 
•tielrund,  niederliegend,  gekniet,  gleichmässig  mit  zottigen  Haaren  bedeckt,  am 
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Grande  kriechend,  oberhalb  aufsteigend.  Die  Blfttter  sind  gegenetilndig,  in 
einen  kurzen  Blattstiel  verschmftlert,  eiförmig,  wenig  spitz,  gekerbt  gesagt  und 
behaart  Die  Blfithentranben  stehen  in  den  Achseln  der  Bl&tter,  meist  ab- 
wechselnd. Die  Kelche  sind  4theilig  nnd  kürzer  als  die  behaarte  Fruchtkapsel. 
Die  Blumen  sind  radfSrmig,  blassblau  oder  weisslich  mit  dsnkleren  Aederchen 
gezeichnet.  Der  Gerneh  ist  gering,  der  Geschmack  bitterlich,  sehwach  adstrin- 
girend  in  Folge  eines  Gehaltes  an  Eisen- seh warzfällenden  Gerbstoff.  Ver» 
wechselt  kann  das  Kraut  werden  mit: 

Veronica  Chamaedry*  L.  Stengel  2 reihig  behaart;  Blitter  flast  sitzend,  fast 
herzförmig,  tiefkerbiggesägt.  Der  4theilige  Kelch  langer  als  die 
gewimperte  Kapsel. 

Veronica  prostrafa  L.  Blatter  fast  sitzend,  obere  linienfSrmig,  hat  ganzrandig. 
Gegenständige  BIflthentranben,  Stheiliger  Kelch. 

Veronica  tnorUana  L.    Blatter  langgestielt,  eingeschnitten-gesägt. 

Diese  Veronicaarten  sind  Übrigens  der  officinellen  gleiohwerthig. 

Das  blühende  Kraut  wird  in  den  Monaten  Mai  bis  Juli  gesammelt,  ge- 
trocknet und  geschnitten  aufbewahrt.  7  Th.  frisches  Kraut  geben  2  Th. 
troeknes. 

Ehrenpreis  war  in  alter  Zeit  ein  geschätztes  Mittel  bei  Katarrhen,  Blnt- 
speien,  Lungenschwindsucht,  rheumatischen  Leiden,  Leiden  der  Harnwege  etc., 
äusserlich  ein  Wundmittel.  Vor  einem  halben  Jahrhundert  versuchte  man  ihn 
als  Goncnrrent  des  Chinesischen  Thees  anter  dem  Namen  Europäischer 
Thee  in  die  Hanswirthschaft  einzuführen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Er  hätte  sicher 
die  bereits  ausgezogenen  und  schlechten  Theesorten,  welche  im  Handel  trotzdem 
einen  Preis  von  6  — 10  Mark  pr.  Kilo  haben,  verdrängt.  Wird  der  Gegen- 
stand einmal  wieder  angefegt,  so  ist  ja  die  Möglichkeit  einer  guten  und 
willigen  Aufnahme  nicht  ausgeschlossen. 


(1)  Spedes  Sanctae  Teronlcae. 
Thee  der  Heiligen  Veronica. 

Vf    Herbae  Veionicae  100,0 
Folioram  MeliBsae 
FolioTum  Anrsntü  ana  20,0 
Folioram  Menthae  piperitae 
Fmctus  Anisi  stellati  ana  10,0. 

Concisa  contusa  misce. 

D.  S.  Zum  Theeauftpss  (für  diejenigen, 
welche  an  der  Brnst  leiden  nnd  denChi- 
nesiachen  Thee  nicht  vertragen.  £in  ge- 
hSofter  Esslöffel  auf  2  Tassen.  Yergl.  aach 
Deutsch.  Hausmannsthee  unter  Verbena). 


(2)  Thea  Enropaea. 
Eoropaeischer  Thee 

Vf    Herbae  Veronica»  100,0 

Foliorum  Pruni  Cerasi 

Corticis  Cacao  seuinis  ana  20,0. 
Minutim  conciais  admisce 

Corticis  Cinnamomi  Cassiae  5,0 

Caryophyllorum 

Fmctns  Amomi  ana  1,0 
In  pulverem  groaaiasculum  redacta. 

(Eine  dieser  Vorachrift  entsprechende 
Zusammensetzung  wurde  als  Ersatz  des 
Chineaiachen  Thees  vor  einigen Decennieu 
vorgeschlagen.) 


Digitized  by 


Google 


1240  Vethreria. 


TetiTeria. 

L  Andropogon  tnuricatus  Rktz,  Anatherum  muricatum  Bbadtais,  ein« 
in  Ostindien  nnd  Bengalen  einheimische  nnd  dort  enltivirte  Ofaminee. 

Ridil  TttiTtria«,  fctiTenmMl,  lu-Iu,  Cueu,  das  getrocknete  Rhicom 
mit  den  Wnizeln  oder  die  vom  Bhizom  abgeschnittenen  Wurzeln.  Das  Rhizom 
ist  knn,  brtunlich,  geringelt,  besetzt  mit  z&hen,  brknnliehen  oder  branngelben, 
dflnnen,  16 — 30  Ctm.  langen,  eirea  1  Mm.  dicken,  etwas  hin  nnd  hergebogenen, 
Ungsmnzligen,  mit  zarten  Fasern  besetzten  Wnizeln.  Der  Querschnitt  der 
Wnrzel  zeigt  eine  '/}  des  Durchmessers  dicke,  doreh  viele  dorch  radiale 
Markstrahlen  getrennte  LnfthShlen  schwammige,  von  Oelzellen  durchsetzte  Rinde, 
ein  dichtes  Holz  nnd  weisses  Mark.  In  der  Rinde  der  Wurzeln  liegt  der 
Werth  der  Drogne.  Wurzeln,  welche  zum  Theil  von  der  Rinde  entblOsst  sind, 
sind  werthlos  nnd  zn  verwerfen. 

IMe  Vetiverwurzel  hat  einen  eigenthflmlichen,  beim  Anfeuchten  besonders 
hervortretenden  angenehmen  Geruch  nnd  Geschmack.  Sie  gilt  als  ein  um- 
stimmendes, schweisstreibendes  Mittel,  ist  vielleicht  auch  mit  der  folgenden 
Wurzel  identisch« 

Tiietira  f  eÜTeriae  wird  durch  Digestion  ans  1  Th.  dieser  oder  der 
folgenden  Wnizel  nnd  10  Tb.  verdflnntem  Weingeist  bereitet. 


IT.  Andropogon  hoarancusa  Rozboübob,  Andropogon  Schoemmthus 
LiHN.,  Trachypogon  Schoenantkus  Nees,  eine  im  sfldlichen  Asien  nnd  ACrica 
einhomisehe,  auf  dem  Cap  cultivirte  Graminee. 

iadii  Iwaraieaiae,  Eadix  baraatliuae,  iTarankiuirinel,  Taraak».  Diese 
ist  der  Vetiverwurzel  ziemlich  ähnlich.  Ihr  Geschmack  ist  bitter  aromatisch, 
ingwerartig.  Man  gebraucht  sie  in  Indien  als  Mittel  gegen  Wechselfieber, 
Cholera,  Oieht,  Bheamatismns.  In  Ostindien,  Afrika,  England,  Frankreich 
benutzt  man  sie  als  Mittel  gegen  Wanzen,  Motten  nnd  anderes  Ungeziefer 
nnd  zum  ParAlmiren  von  WSsche  und  Kleidern. 

Tiietira  Iwaraieiiae  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  der  Wnrzel  und 
5  Th.  verdflnntem  Weingeist  bereitet. 


m.  Andropogon  laniger  Debfontainss  ,  eine  im  nSrdlichen  Afrika, 
Arabien  nnd  nordwestUchen  Ostindien  einheimische  Graminee. 

Itrba  Sekieiaiiki,  lerba  SqniiutU,  lerkaJud  i4onti,  Fem  caaeltnin, 
laaMlkei,  das  getrocknete  Kraut. 

Man  gebraucht  es  in  Indien  als  Ezcitans,  Antispasmodicum ,  Diureticnm 
nnd  Diaphoretionm,  der  Aafguss  auch  ftosserlich  bei  Lähmungen  nnd  Rhea- 
matismns. 
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Oleia  deranii  Indieim,  Olen  PalmaroiBt,  Indhtlies  (leraniiuan,  Clera- 
■iuU,  Kua-0«1,  Oil  of  flinger  fins,  EMenee  d«  GenniDin,  das  dnrch  Destillation 
mit  Wasser  abgeschiedene  fttheriaohe  Oel  von  Geruch  des  Rosenblattgeraninm, 
{Pelarffonium  roseum  Wiudsnow)  and  anderer  Pelargoniamarten,  welche  Gera- 
niaceen  auch  ein  rosenartig  riechendes  ätherisches  Oel  liefern.  Das  Oel  aller 
dieser  Pflanaen  wird  vielseitig  zom  Verschneiden  des  RosenOls  benntzt  nnd 
findet  sieh  rein  oder  in  gegenseitiger  Vermischnng  im  Morgenlande  nnter  dem 
Namen  Idris  Yaghi  im  Handel.  Das  Indische  GeraninmSl  hat  einen  Rosen- 
gemeh,  modificirt  dnrch  einen  citronenfthnlichen  Geruch,  seine  Farbe  ist 
grflnlichgelb  oder  gelbbräonlich,  rectificirt  aber  ist  das  Oel  farblos. 

Dieses  GeraninmOl  dient  als  Parfttmsubstanz,  auch  soll  es  den  Haarwuchs 
kräftig  fördern. 


rV.  Ändropogon  Nardus  Linn.  {Andropogon  citriodonis  Desfontaines), 
Andropogon  citratus  DC,  zwei  auf  Ceylon  nnd  den  Holnkken  cnltivirte 
Gramineen. 

Oleom  Citronellae,  Oltim  Helissae  bdieae,  Lintngraglll,  Lenei  Oil,  (Sras 
Oil,  Euenee  de  VerTeine,  Essenee  de  lafflor  (limar),  ein  angenehm  riechendes 
ätherisches  Oel,  welches  mit  niedrigem  Preise  in  den  Handel  kommt  nnd  als 
Parfam  sehr  ans^ebig  ist.  Es  ist  das  meist  gebrauchte  Parfttm  fbr  Toilette- 
seifen.   Es  ist  leichter  als  Wasser,  von  Farbe  gelblich  oder  grflnlichgelb. 

Mit  einer  concentrirten  Natronbisalfitlösang  gescbttttelt  liefert  es  eine  er* 
starrende  Masse  (Flijsokiobb). 

In  Indien  wird  es  als  Einreibung  gegen  Rheumatismus  geschätzt 


(1)  Aqna  odorifera  mstlcamm. 
Biechwasser  der  Landfrauen. 

i^    Olei  CStronellae  20,0 

Olei  Bergamottae 

Olei  Lavandnlae  sna  5,0 

Tinctnrae  MoBchi  1,5 

Spiritus  Vini  1000,0 

Aqoae  destillatae  100,0. 
Misce  et  post  aliquot  dies  filtra. 

(2)  Anttae  aatleholerleae  Indlcae. 

Indische  Choleratropfen. 

%■    Tinctnrae  Iwarancusae  10,0 
Tinctnrae  aromaticae  5,0 
Tinctnrae  amarae  4,0 
Tinctnrae  Opii  simplicis  1,0. 

M.  D.  S.  Stfindlioh  einen  TheelOffel  voll 
bis  zur  Besserung  (bei  Leibschneiden, 
Durchfall,  Neigung  zum  Erbrechen^.  — 
Viertelstündlich  einen  Theelöffel  voll  bis 
zur  Besserung  (in  denselben  Fällen  bei 
herrschender  Cholera). 


(8)  Spiritns  barblfleatorins  Indiens. 

Indischer  Bartspiritus. 

i^    Ammoni  oarbonioi 

Olei  Geranii  Indici  ana  1,0, 
Contrita  commisce  cum 
Spiritus  Vini  80,0 
Aqnae  Oinnamomi  20,0. 
Hixtura  per  aliquot  horas  reposita  filtretur. 
D.  S.    Des  Abends  vor  dorn  Schlafen- 
geben die  Stellen  um  den  Hund  zu  be- 
streichen, auf  welchen  man  Haarwuchs 
wUnscht. 

(4)  Spiritus  odorifems  ad  Unten  et 
Testes. 

Parftim  fUr  Wäsche-  und  Kleiderschrank. 

1^    Olei  Geranii  Indici  10,0 

Olei  Vetiveriae 

Tinctnrae  Moschi  ana  1,0 

Spiritus  Vini  100,0. 
Misce, 

Kleine  wollene  Zeugstfloke  werden  mit 
dem  Spiritns  betropft  nnd  in  die  Schränke 
gelegt. 
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Vincetoitieum  ojyicinale  Moknch,  Cyntmckum  Vincetoxicum  PnsooN, 
Afckpias  Vincetoxicum  hau«.,  eise  an  sandigen  Orten  hftnfige,  amdraonide 
Asclepiadee. 

Kadix  Tiaeettiiei,  Kadix  Bimdharite,  Radix  iultfiadii,  Sekwalbawind, 
fittteifabwirul,  fiiftwin«!,  das  getrooknete  Rhizom  mit  den  Wurzeln.  Du 
ansäen  rOtiiKchgelbe,  anregelmSssig  gestaltete,  zum  Theil  hin  and  hergebogeBe, 
3 — 6  Otm.  lange,  4 — 6  Mm.  dicke,  hSckrige,  oberhalb  entweder  geringelte 
oder  mit  bokigen  hohlen  Stengelresten  besetzte  und  dadaroh  knotige  Rhizom 
ist  nach  nnten  mit  5 — 10  Ctm.  langen,  circa  1  Mm.  dicken,  glatten  oder  fein 
Mngsmnzligen,  einfachen  oder  am  Ende  verzweigten,  blassbrflunlichen,  glatt- 
bruchigen  Wurzeln  besetzt. 

Der  Querschnitt  des  Rhizoms  zeigt  eine  rSthliche,  weiss  ponktirte,  circa 
i/]g  des  Durchmessers  dicke  Rinde,  ein  citronengelbes,  von  feinen  Markstrahlen 
durchzogenes,  1/4  des  Durchmessers  dickes  Holz  nnd  ein  röthliches  centrale« 
Mark.  Das  Parenchym  enthält  Stärkemehl  und  Kalkoxalatkrystalle.  Der 
Querschnitt  der  Wurzeln  zeigt  eine  röthlichweisse,  dichte  Rinde,  durch  einen 
dankleren  Cambiumring  von  dem  porigen  gelblichen  Holze  getrennt. 

Die  frische  Wurzel  hat  einen  etwas  scharfen  unangenehmen  bitterlichen 
Oeschmaek,  der  Gemch  ist  gering  nnd  eigenthtlmlich. 

BettaiuHheile.  FenSuillS  fand  Harz,  Schleim,  Stärkemehl,  fettes  nnd 
flflchtiges  Oel,  Pectin,  Salze  und  einen  Brechen  erregenden,  von  Emetin 
verschiedenen,  amorphen,  gelblichen  Stoff,  welchen  er  Asclepiadin  und  Gyn- 
anchin  nannte. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossenen  Blech-  nnd  Glasgeftssen  als  feinet 
nnd  grobes  Pulver  und  in  geschnittener  Form. 

Anwendung.  Die  Schwalbenvnrzel  war  frflher  ein  beliebtes  Excitant, 
Vomitivnm,  Purgativum,  Sudorificum  und  Dinreticnm  und  wurde  besonders  bd 
Wassersucht,  Sbofeln,  Amenorrhoe  etc.  zu  0,6 — 1,0 — 1,6  einige  Male  des  Tages 
in  Pulver  oder  im  Aufgass  gegeben.  Heute  wird  sie  nur  noch  vom  Land- 
manne als  Arzneisubstanz  für  Pferde  nnd  Rinder  gebraucht.  Hier  ist  die 
Gabe  10,0—16,0  —  20,0  ein-  bis  zweimal  den  Tag  tlber  in  Mischung  mit 
schleimigen  Stoffen. 


Tinnm. 


Tiaiffl,  Vein,  Tnobenweia,  die  durch  weingeistige  Gthmng  des  Saftes  d« 
Früchte  des  Weinstockes  gewonnene  Flüssigkeit. 

Pharmaeopoea  Germanica  sagt:  Zum  pharmacentischen  Gebranehe 
gelangen  edler  Weisswein  (Vinam  generosum  album),  edler  Roth- 
wein (Vinum  generosum  rubrum),  Xereswein  (Vinnm  Xerense). 
Mit  der  Bezeichnung  edler  ist  überhaupt  ein  guter  Wein,  ein  Wein  von  guter 
Herkunft  verstanden  und  das  Vinam  Xerense  soll  einen  guten  SpanlBobea 
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Wein  bedeuten,  veil  der  Xereswein  anter  den  Spanisehen  Weinen  als  der 
beste  angesehen  wird.  Damit  ist  anch  vielleioht  angedeutet,  dass  der  Madeira- 
wein (Vinnm  Madeirense),  von  welchem  mehr  in  den  Handel  kommt,  als  wirklieh 
producirt,  und  der  in  England  in  grossem  Um&nge  nachgekflnstelt  wird,  nicht 
zu  pharmaceutisohen  Zwecken  zu  verwenden  seL  Im  anderen  Falle  h&tte  die 
erwfthntePharmakopOe  Vinum  Hispanienm  sagen  mflssen.  Da  femer  ansser 
dem  Rheingebiet  das  östliche  und  nOrdliche  Deutschland  keine  edlen  Weine 
erzeugt,  so  sind  auch  die  hier  gewonnenen  und  auf  den  Markt  gebrachten 
Weine  vom  pharmacentischen  Gebranch  ausgeschlossen. 

Fflr  den  pharmaceutisohen  Verbrauch  geeignete  oder  „edle"  Weine 
sind  a.  B.: 

1.  Deutsche  Weine,  Vina  Germanica. 

a.  Weisse  Rheinweine,  Vina  Rhenana  alba:  Bodenheimer,  Hoch- 
heimer,  Johannisberger,  Laubenheimer,  Markobrunner,  Nierensteiner, 
Rttdesheimer  etc. 

b.  Rothe  Rheinweine,  Vina  Rhenana  rubra:  Asmannshäuser,  Nle- 
derlngelheimer,  Oppenheimer  etc. 

e.  Weisse  und  rothe  Pfälzer-  und  Haardweine. 
3.  Französische  Weine,  Vina  Gallica. 

a.  Weisse  Burgunderweine:  Chablis,  Montrachet,  Pouilly  etc. 

b.  Rothe  Burgunderweine:  Chambertin,  Clos-Vougeot,  Nuits,  Volnay  eto. 

c.  Weisse  Bordeauxweine:  Graves,  Haut  Barsao,  Haut  Preignao, 
Loupiac  etc. 

d.  Rothe  Bordeauxweine:  Oraves,  Medoc  (Pouillac,  St.  Jollen,  Margaux, 
Cantenac)  etc. 

3.  Spanische  Weine,  Vina  Hispanica:  Xereswein  (Engl.  Sherry  — 
spr.  scherri)  (Vinnm  Xerense),  Malaga  (Vinum  Malaeense),  Pedro- 
Ximenes  etc. 

4.  Griechische  Weine,  Vina  Graeca:  Achaier,  Malvasier,  Mavro- 
daphne,  Santorin.  Die  Griechischen  Weine  der  Deutschen  Actien-Gesellschaft 
ftlr  Weinproduction  in  Patras,  der  Achaia,  sind  auf  rationelle  Weise  ans 
Griechischen  Rebensaft  dargestellt  und  behandelt,  so  dass  sie  sich  in  jeder 
Hinsicht  mit  den  edlen  Spanischen  Weinen  messen  können.  Da  die  Spa- 
nischen Weine  rein  und  unverschnitten  nur  sparsam  im  Deutschen  Handel 
angetroffen  werden  und  selbst  ftlr  ihre  Nachahmungen  noch  enorme  Preise 
gefordert  werden,  so  ist  es  geboten,  die  Pharmacenten  Deutschlands ^uf  die 
ebenbürtigen  und  dennoch  bedeutend  billigeren  Producte  jener  Achaia  auf- 
merksam zu  machen  und  die  Verwendung  derselben  für  die  medicinischen 
Weine  zu  empfehlen.  Die  Firma  C.  H.  Bubk  in  Stuttgart  hat  in  letzterer  Be- 
ziehung auf  Wunsch  der  Aerzte  verschiedene  Versuche  angestellt  und  bringt 
auf  Qrnnd  vorzüglicher  Heilerfolge  eine  Menge  mit  Griechischen  Weinen  dar- 
gestellte medicinische  Weine  (Stahl  wein,  Eisen- Chinawein,  China  wein,  Cacao- 
Chinawein,  Cacaowein,  Pepsinwein  etc.)  in  den  Handel,  welche  nach  den  vor 
liegenden  Proben  zu  urtheilw  alle  Beachtung  verdienen. 
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Die  GfieebiachcB  Woae  tiaaätn  fiHher  in  keinein  gntea  Rnfe  nsd  koBBten 
sieht  des  Chankter  der  edlen  SpsniaeheB  Weise  erringeii,  indem  in  Grieehen- 
Und  die  Wein&brikitMm  nach  altem  «ngebfirgertein  SeUendriaB  betzid>eB 
wnrde,  man  den  trefflichen  Beliensaft  mit  Hanen,  Terpenthin,  Peeh,  Piniea- 
upfen,  dem  geriMtoff-  und  lutrsreielien  Hyperiaim  Corit  L.,  lia^tBleUich 
aber  immer  mit  Gypa  maltrfttirte,  die  nöthige  Saaberkeit  der  Gilir-  nd  Lager* 
gefitaae,  flberiiaapt  die  nöthige  Sorg&lt  als  Nebensache  betrachtete. 

Für  den  oedidniBchen  Gebrauch  empfehl«  sich  folgende  Wdne  jenor 
Gesellschaft,  der  Achaia  (in  Dentsehland  doreh  den  Apotheker  G.  H.  Bobx 
In  Stuttgart  so  beziehen). 

Aehaier-Wein,  ein  troekner,  dem  Seres  und  Maddra  ihnlicher  Weias- 
«OB  mit  circa  16  Proe.  Weingeistgehalt  Erst  nach  Sjfthriger  Lagemng  ist 
er  flaschenreif. 

ICaUasier-Wein  ist  ein  mit  den  Hfllsen  vergohrener  Wein.  Er  enthllt 
daher  Gerbstoff  und  Wein&rlMtoff,  nach  mehirjihriger  Lagerung  vird  er 
jedoch  dnnkelgelb  oder  braun  und  ist  dann  in  der  TerCusnng  in  Stelle  tob 
Xeres,  Malaga  etc.  zu  medicinischeB  Weinen  verwendet  su  werden. 

ICaTrodaphn^-Wein,  aus  der  rothen  Mavrodaphn6tranbe  gewonnen, 
nibert  sich  den  edlcB  Portweinen.  Es  giebt  davon  rothen  und  weissen  Wein, 
}e  nachdem  der  Bebensaft  mit  den  Trestem  oder  für  sich  yergohren  ist.  Der 
rothe  Mavrodaphn^  eignet  sich  besonders  zu  medicinischen  Weinen,  zu  weichen 
rother  Wein  verwendet  werden  soll.  Die  damit  hergestellten  Weine  sind 
fiberans  dauerhaft 

Santorin-Wein  (von  der  Insel  Santorin)  ist  aromatisch  und  gerbstoff- 
baltig  und  eignet  sich  besonders  in  den  Fällen,  wo  eine  roborirende,  die  Ter- 
dannng  belebende  Wirkung  beabsichtigt  wird.  Obgleich  dieser  Wein  manchen 
Personen  an&ngs  wenig  mundet,  so  accommodirt  sieh  der  Geschmack  in  kurzer  Zeit 
und  wird  dann  der  Wein  gern  getrunken.  Santorin  ist  reich  an  Weingdst 
und  Bouquet  und  trägt  den  Charskter  der  Portweine. 


Die  althergebrachte  Darstellnngsweiae  der  Weine  ist  bekannt.  In  neuerer 
Zeit  haben  sich  auch  noch  besondere  Methoden  der  Weindarstellnng  eingefllhrt, 
die  insofern  eine  besondere  Erwähnung  verdienen,  als  bei  den  Erzengnissen 
derselben  in  Frage  kommt,  ob  diese  zn  den  Natorweinen  oder  Knnstweinen 
zu  zählen  sind.  Ein  Wein,  welcher  zu  seiner  Grundlage  Tranben- 
saft hat,  kann  nie  ein  Kunstwein  sein,  und  Weine,  bei  deren 
Bereitung  verdflnnende  Zusätze  von  Wasser  gemacht  sind,  zählen 
nicht  zu  den  edlen  Weinen. 

1.  Das  Chaptaiisiren  (Verfahren  Chaftal'b)  besteht  in  einem  Zusatz 
von  Zucker  (Bohr-  oder  Traubenzucker)  zu  zuekerarmem  Moste  and  Entziehung 
einer  flber  0,6  Proc.  hinausgehenden  Säuremenge  mittelst  gepulverten  Marmors. 
Die  Burgunderweine  sind  meist  chaptalisirt 

2.  Das  Gallisiren  (Verfahren  Gall'b)  besteht  in  Zusatz  von  Zucker  und 
Wasser  zu  zuekerarmem  und  säurereichem  Moste.  Hier  wird  also  der  Ober 
0,6  Proc.  hinausgehende  Säuregehalt  nicht  beseitigt,  sondern  durch  Verdfinnnng 
mit  Wasser  auf  das  nothvendige  Maass  herabgedrttckt. 

8.  Das  Petiotisiren  (Ver&hren  Pbtiot's)  besteht  darin,  die  Trester 
mit  Zuckerwasser  gähren  zu  lassen.    P«tioti8irite  W«ne  (Tre8terw«iii*)  sind  oft 
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▼on  Tonflglicber  Qualität,  ja  sie  flbertreffen  in  manchen  Jabren  die  Hntter- 
weine,  dennoch  pflegt  man  sie  den  sogenannten  Ennstweinen  zuzuzählen.  Das 
Petiotisiren  ist  durch  ganz  Frankreidi  flblioh.  Wird  dazu  Rohrzucker  Ter* 
wendet,  so  ist  die  Erkennung  der  Tresterweine  so  gut  wie  unmöglich. 

4.  Das  Scheelisiren  (nach  Sohbele,  dem  Entdecker  des  Glycerins,  so 
genannt)  besteht  darin,  den  Wein  durch  einen  massigen  Glycerinznsatz  mun- 
diger und  haltbarer  zu  machen. 

6.  Das  Gypsen  der  Weine  besteht  darin,  dass  man  dem  Moste  eine 
Portion  Oyps  zusetzt  und  ihn  damit  gfthren  lässt  Dadurch  gewinnt  tnan 
Weine,  welche  in  kurzer  Zeit  sich  klären.  Dieses  Verfahren  ist  besonders  im 
südlichen  Frankreich  flblich.  Gegypste  Weine  enthalten  wenig  oder  keinen 
Weinstein,  dafttr  aber  Kalisulfat  (0,5—0,8  Proc). 

Entsprechend  der  oben  gegebenen  Definition  von  Natnrwein  und  Eunst- 
wein  mfissen  die  petiotisirten  Weine  als  Knnstweine  angesehen  werden.  Die 
gallisirten  Weine  stehen  auf  der  Grenze  zwischen  Natnrwein  und  Eunstwein. 
Sie  gehören  zu  den  Ennstweinen,  wenn  der  Wasserznsatz  bis  zu  dem  Volumen 
des  Traubensaftes  hinaufging  oder  dieses  Volomen  noch  überschreitet. 

Weinarten.  Die  Naturweine  pflegt  man  in  1.  rothe,  2.  weisse,  3.  Li« 
qaeur-Weine  zu  schichten.  Die  rothen  Weine  werden  in  der  Weise  dar« 
gestellt,  dass  man  den  Saft  der  rothen  Weintranben  mit  den  Fruchtschalen, 
in  welchen  allein  der  rothe  Farbstoff  des  Weines  vertreten  ist,  der  weingeistigen 
Gähmng  unterwirft.  Ans  dem  Saft  der  rothen  Weinbeeren  kann  nur  ein 
weisser  Wein  erzeugt  werden.  Der  Rothwein  unterscheidet  sich  vom  Weiss- 
weine daher  nur  in  so  fem,  als  er  den  rothen  Farbstoff  und  den  Gerbstoff 
aus  den  Weinbeerschalen  in  Lösung  enthält.  Aus  letzterem  Grunde  hält  man 
den  Rothwein  fDr  tonisirender  als  den  Weisswein,  obgleich  auch  viele  Weiss- 
weine  den  Gerbstoff  der  Traubenschalen  enthalten.  Den  Weissweinen  legt  man 
neben  der  tonischen  Wirkung  auch  eine  diuretische  bei.  Die  Liquenrweine 
zeichnen  sich  durch  einen  grösseren  Weingeistgehalt  aus.  Man  bezeichnet  sie 
als  sflsse  Liquenrweine  bei  grösserem  Zuckergehalt,  und  als  trockne 
Liqnenrweine  bei  geringem  Zuckergehalt,  Zu  letzteren  gehört  auch  der 
Xereswein.  Sie  gelten  als  belebende,  stärkende,  die  Verdauung  fördernde 
Weine.  Wegen  ihres  grösseren  Weingeistgehaltes  sind  die  damit  bereiteten 
TIncturen  und  medicinischen  Weine  besonders  dauerhaft. 

Aufbewahrung.  Die  Aufbewahrung  der  Liquenrweine  bietet  keine  Schwie- 
rigkeit, denn  diese  halten  sich  in  dicht  verkorkten  Flaschen,  gleichviel  ob  diese 
ganz  oder  nur  zum  Theil  gefttllt  sind.  Die  Französischen  und  Deutschen 
Roth-  und  Weissweine  dagegen  erfordern  stets  eine  Aufbewahrung  in  ganz 
gefällten  Flaschen.  Wird  eine  Flasche  dieser  Weine  angebrochen,  so  ist  der 
in  der  Flasche  verbleibende  Rest  in  kleinere  Flaschen  umzufüllen  und  sind  diese 
Flaschen  ganz  zn  fUUen,  es  wäre  denn  die  Aussicht  vorhanden,  dass  dieser 
Rest  in  2  —  3  Tagen  verbraucht  werden  wird.  In  halbgefüllter  Flasche  wer* 
den  die  Weine  sauerer  oder  sie  setzen  Schimmel  an.  Der  Anfbewahrnngsort 
der  Weine  ist  der  Eeller. 

Um  einen  Wein  fttr  alle  Verhältnisse  dauerhaft  zu  machen,  genflgt  eine 
Erhitiung  des  auf  Flaschen  gefüllten  Weines  im  Wasserbade  bis  auf  50  bis 
550  C,  Verkorknng  der  noch  wannen  Flaschen  etc.  Durch  diese  Erwärmung 
werden  alle  Keime  vernichtet,  welche  eine  Erkrankung  der  Weine  verursachen. 
Diese  Operation  soll  auch  ein  gutes  Prophylactienm  der  Gelbsucht,  des  Gelb- 
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werdenB  junger  Weine  sein.  Die  meisten  Krankheiten  der  Weine  werdm 
darch  Zusatz  einer  geringen  Menge  Tannin  geheilt,  eirca  1,0  Gnu  Tannin  auf  1 
Liter  Wein. 

Eigenschaften.  Ein  guter  Wein  ist  stets  eine  klare  Flüssigkeit.  Gernch 
und  Geschmaek  sind  eigenthflmlich,  jedoch  je  nach  dem  Ursprünge  des  Weines 
verschieden  nnancirt.  Einige  Weine  haben  einen  adstringirenden  Geschmack, 
welchen  man  dadurch  hervorbringt,  dass  man  den  Gährungsact  des  Trauben- 
saftes absichtlich  verlangsamt  und  man  die  Gahrfiflssigkeit  längere  Zeit  aaf 
die  Trester  wirken  lässt.  Die  Verschiedenheit  der  Weine  in  ihren  Eigen- 
schaften und  Bestandtheilen  wird  theils  durch  das  Klima,  welches  die  Trauben 
reift,  durch  den  Boden,  welcher  die  Mutterpflanze  nährt,  und  durch  die  Be- 
handlung des  Traubensaftes  bedingt. 

Bestandtheile.  Gewöhnliche  Bestandtheile  der  Weine  sind  Weingeist, 
Wasser,  Traubenzucker,  Glycerin,  Schleim,  Eiweiss,  Extractivstoff,  Farbstuff, 
Gerbstoff,  Aepfelsäure,  Essigsäure,  Bernsteinsänre,  Weinsäure,  Gallussäure, 
Butteraäure,  theils  frei,  theils  an  Kali  und  Kalkerde  gebunden,  dann  schwefel- 
saure, ehlorwasserstoffsanre  Kali-,  Natron-,  Kalkerde-,  Talkerde-  und  Thonerde- 
Salze,  Riechstoffe  (Bouquet),  Oenanthäther. 

Einige  dieser  Bestandtheile  sind  nur  in  Spuren  vertreten,  und  solche  Be- 
standtheile, welche  in  Folge  der  Medication  kranker  Weine  in  den  Weinen 
angetroffen  werden,  sind  folgende: 

Der  Weingeistgekalt  beträgt  nach  Volumenproeenten  in  Deutschen 
Weinen  7 — 10,  in  Französischen  8 — 12,  in  Spanischen,  Italienischen,  Grie- 
chischen 16—20.  Dass  die  hohen  Procentsätze  der  Weine  nicht  dem  Trauben- 
zucker entstammen,  ist  erklärlich  und  ist  es  in  Frankreich  und  den  südlichen 
Ländern Europa's  eine  eingebürgerte  Gewohnheit,  die  Weine  zu  vinificiren, 
d.  h.  den  fertigen  Weinen  Weingeist  zuzusetzen.  Die  Franzosen  nennen  dies 
Geschäft  Vinifieation  de  vins.  Nur  beim  Tokayer  soll  ein  Gehalt  bis  zn 
20  Proc.  auf  dem  natürlichen  Wege  der  Weingährung  sich  ermöglichen  lassen. 
Hellenthal  fand  bei  seinen  Weinuntersnchungen  einen  Weingeistgehalt  in 
Gewichtsprocenten : 


17—19  Griechische  W.  15—18 

8—10  Califomische  W.  10—14 

8—10  Ungarwein  9—10 

8—10  Somlauer  10 — 12 

9—11  Bakator  10—12 

9—10  Neszmölyer         10—12 

9—12  Rheinwein  8—10 

7 — 11  Moselwein  8—10 

Lacrimae  Christi  12 — 15     Chateau  Margaux    8 — 10  Aarweine  7,9 — 11,1 


Madeira 

Portwein 

Teneriffa 

Malaga 

Lunel 

Tokayer 

Champagner 

Sauteme 


18—19  Constantia 

18—20  Catawba 
16—18,5  Ohio 

12 — 16  Missouri 

10—13  Burgunder 

10—20  Pfälzer 

12 — 15  Bordeaux 

12—15  Französ,  Rothw. 


Die  quantitative  Bestimmung  des  Weingeistgehaltes  der  Weine  ge- 
schieht nach  einer  der  Methoden,  welche  unter  Spiritus  (vergl.  d.)  ange- 
geben sind.  Wenn  die  gleichzeitige  Bestimmung  des  Extractgehaltes  nicht 
beabsichtigt  wird,  so  empfiehlt  sich  auch  die  Bestimmung  des  Weingeistes  mit 
dem  SALLEBON'schen  Tropfglase.  Salleron  haä,  dass  Zucker  das  Gewicht 
der  Tropfen  nicht  verändert  1  Tr.  destillirtes  Wasser  wiegt  bei  150  0,05, 
ebensoviel  wiegt  1  Tr.  Salzsäure  von  1,17  spec  Gew.  und  1  Tr.  Ammoniak- 
flOssigkeit     Weingeist    von  860    und  alle  mit  solchem  Weingeist   bereiteten 
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Tlnctiiren  geben  Tropfen  von  0,016,  Aether  nnd  ätheriBche  TinctarMi  geben 
Tropfen  von  0,011.  1  Tr.  vegetabilisehen  Oels  viegt  0,02.  In  den  Miscb- 
nngen  von  Wasser  und  Weingeist  nimmt  das  Gewicht  der  Tropfen  mit  der 
Vermehrnng  des  Alkohols  ab,  und  fQr  jeden  Grad  sind  die  Differenzen  ver- 
änderlich; dieselben  sind  sehr  beträchtlich  in  denjenigen  Mischungen,  welche 
wenig  Weingeist  und  viel  Wasser  enthalten,  wie  ans  nachstehender  Tabelle 
zn  ersehen  ist. 


eingeist- Gehalt. 

Gew.  von  20  Tropfen. 

unterschiede. 

0  Procent 

.    .     1,000  Gm. 

0,000 

1        » 

.     .     0,940    „ 

0,060 

2        „ 

.     .    0,895     „ 

0,045 

3         » 

.     .     0,858     „ 

0,037 

4         » 

.     .    0,826     „ 

0,032 

6         „ 

.     .     0,797     „ 

0,029 

14         „ 

.     .     .     0,640     „ 

0,000 

15         „ 

.     .     .    0,630     „ 

0,010 

16         „ 

.     .     .    0,617     „ 

0,013 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  deutlich,  dass  es  mOglich  ist,  Weingeist  in 
weingeistarmen  Flüssigkeiten  genau  zu  bestimmen. 

Eine  Stärkung  der  Weine  durch  Weingeist-  oder  Cognaczusatz  (vinage) 
ist  eine  ziemlich  eingebflrgerte.  Hält  sieh  der  Weingeistzusatz  in  bescheidenen 
Qtvaxea,  so  kann  von  einer  Yerftlschung  nicht  die  Rede  sein.  Der  Weingeist- 
ziuat>  bezweckt  auch  die  Oonservirung  des  Weines. 

Beiqiittgeliali  Dieser  besteht  in  höchst  geringen  Mengen  eigenthüm- 
Kcher  Aether,  welche  zu  Vmooo  ^^^  Gewichte  des  Weines  ausreichen,  diesem 
das  Bonqnet  zu  geben,  unter  den  Aethem  des  Weinbouquet  hat  man  nach- 
gewiesen: Butteräther,  Caprylsänre-Aethyläther,  Pelargonsäure-Aethyläther, 
Caprinsänre-Aethyläther,  Essigsänre-Capryläther,  Essigsäure-Amyläther,  Capron- 
sänre-Aethyläther,  Fropionsäure-Aethyläther,  ferner  Amylalkohol,  ButyUlkoho^ 
Capronylalkohol,  Amylweinsteinsäure,  Amyläpfelsänre,  Aldehyd,  Acetal  etc. 
Eine  quantitative  Bestimmung  der  Bouquetsubstanz  ist  wegen  des  so  geringen 
Ciehaltes  in  den  Weinen  kaum  ansftahrbar. 

Sliregehalt  der  Weine.  Von  den  in  den  Weinen  vorhandenen  freien 
Säuren  sind  Weinsänre,  Aepfelsänre,  Essigsäure  (in  Summa  zu  0,15 
bis  0,5)  vorwiegend,  Tranbensäure,  Citronensänre,  Gallussäure, 
Bernsteinsäure,  letztere  als  Gährnngserzeugniss,  dagegen  nnr  in  sehr  ge- 
ringen Mengen  vertreten.  Essigsäure  findet  sich  besonders  in  den  Roth- 
weinen  in  grosserer  Menge  als  in  den  weissen  Weinen.  Die  freie  Säure  be> 
stimmt  man  gewöhnlich  als  Weinsäure.  Der  Gehalt  freier  Säure  beträgt  in 
den  edleren  Weinen  0,25 — 0,5  Proo.,  in  den  gewöhnlichen  Weinen  bis  zn 
0,7  Proc.    Man  hat  ihn  gefdnden  in  den 

Spanischen  Weinen  zn  0,23—0,35  Proc,  Rheinweinen        zu  0,23 — 0,5  Proc, 
Französisch.  Weinen  „  0,3  — 0,6        „      Italienisch.  W.    „  0,3  — 0,4      „ 

Der  Total -Säuregehalt  kann  sowohl  gewichtaanalytisch  wie  acidimetrisch 
bestimmt  werden.  Im  ersteren  Falle  werden  200  CO.  (oder  200  Grm.)  des 
Weines  nüt  10 — 20  CG.  «der  soviel  Weingeist  vermischt,  dass  der  Weingeist- 
gdialt  auf  15 — 17  Proe.  gesteigert  ist,  nnd  dann  tropfenweise  mit  einer  ge- 
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Bftttigten  L98Bng  des  neatralen  Kalitartrats  (ciroa  4,0  Gnu.  des  Salzes)  m- 
setzt.  Nach  tttchtigem  Dnrchschflttelii  and  3  — 48tfl]idigem  Beisütestehen  u 
einem  kalten  Orte,  sammelt  man  den  Bodensatz  (Ealibitartrat),  wischt  ihn 
zuerst  mit  Terdflnntem,  dann  mit  90proc.  Weingeist  ans,  trocknet  ihn  im 
Wasserbade  und  wägt.  Seine  Menge  mit  0,4  mnitiplieirt  ergebt  die  Menge 
freier  Sftnre  (als  Weinsiure  angenommen)  in  200  GG.  (oder  200  Qrm.)  Wein. 

Acidimetrisch  geschieht  die  Bestimmnng  noit  Normalnatron  oder  Normtl- 
ammon  (v6rgl.  unter  Volumetriea).  Znr  AnsfQhrang  dieser  Bestimmung  werden 
75  Qrm.  weisser  Wein  mit  Lackmus  tingirt  und  dann  mit  dem  Normalalksll 
titrirt,  bis  zum  Eintritt  der  violetten  Färbung.  Die  Anzahl  der  zur  Sittigong 
der  S&ure  verbrauchten  Anzahl  Cnbikcentimeter  Normalalkali  durch  10  cüvidirt, 
giebt  den  Gewichtsprocentgehalt  an  freier  Sftnre  (Weinsäure)  im  Weine  an. 

Auf  dem  stathmetometrischen  Wege  nimmt  man  7,5  Qrm.  Wein  und  prOft  mit 
stathmetometrichem  NormalalkaU,  welches  man  mit  einem  gleichen  Gewichte 
Wasser  verdünnt  hat.  Das  ZutrSpfeln  geschieht  mit  dem  SAixsBOH'schen 
Tropfglase.    VergL  nnter  Volumetriea. 

Ist  der  Wein  dunkel  gefärbt,  so  verdünnt  man  ihn  vor  dem  Znsatz  der 
Laokmnstmctnr  mit  einem  gleichen  Volumen  Wasser  und  ninamt  die  Beaction 
in  einer  weissen  Porcellanschale  vor.  Bei  Rothwein  verdünnt  man  mit  einem 
doppelten  Volumen  Wasser  und  gebraucht  in  Stelle  der  Lackmostinetnr  blanes 
und  rothes  Laekmuspapier.  Hier  ist  es  gerathner,  die  gewiohtsanal^che 
Bestimmnng  anzuwendeb. 

Zu  bemerken  ist,  dass  in  einem  Werne  die  eine  oder  die  andere  der 
freien  Säuren  ganz  fehlen  kann  oder  nur  in  Spuren  vorkommt.  So  hat  man 
Weine  angetroffen,  welche  keine  freie  Weinsäure,  sondern  nor  Aepfebtnre 
oder  Essigsäure  vorwiegend  enthielten. 

um  freieSchwefelsänre  in  einem  Weine  zu  erkennen,  welche  immer  aaf 
einen  Eunstwein  hindeutet,  verfthrt  man  nach  Nebblbb  in  folgender  Weise: 
80  bis  40  Cmtr.  lange  Streifen  weisses  Filtrirpapier  werden  senkrecht  in  der 
Weise  aufgehängt,  dass  das  nntere  Ende  in  die  zu  nntersuchende  Flüssigkeit 
taucht.  Letzteres  steigt  jetzt  in  dem  Papiere  b  die  Höhe;  da  die  freie 
Schwefelsäure  nicht  austrocknet,  so  concentrirt  sie  sich  an  der  oberen  QrenK) 
bis  zu  welcher  die  Flüssigkeit  anfMeigt.  Nach  24  Stunden  wird  der  Polier- 
streifen  getrocknet  und  bis  zn,  aber  nicht  über  100<*  erwärmt.  An  der  Stelle, 
bis  an  welche  die  Flüssigkeit  aufgestiegen  ist,  wird  jetzt  bei  Vorhandensein 
von  freier  Schwefelsäure  das  Papier  braun  oder  schwarz  und  oft  ganz  brüchig. 
Durch  kleine  Mengen  Zucker  wird  die  Reaction  viel  empfindlicher,  so  dsss  sie 
bei  einem  Wasser  mit  0,02  Proe.  Schwefelsäure  und  0,1  Proc.  Zucker  noch 
deutlich  zu  erkennen  ist.  Bei  einem  Zuckergehalte  von  über  0,5  wird  die 
Reaction  wieder  weniger  empfindlich;  sie  war  bei  1  und  2  Proc.  Zacker  erst 
bei  0,04  bis  0,08  Proc.  Schwefelsäure  sicher  zu  erkennen.  Einem  Weine,  der 
keinen  Zucker  enthält,  ist  etwa  0,2  Proc.  von  diesem  zoznsetsen. 

Weinsteingehalt  der  Weine.  Dieser  entspricht  meist  dem  LSsongt- 
Verhältnisse  des  Weinsteins  in  einem  Gemische  aus  Wasser  und  Weingeist 
Die  weingeistreicheren  Weine  enthalten  davon  anch  die  geringere  Menge.  Der 
Gehalt  schwankt  zwischen  0,03  and  0,2  Proc.  (der  Ealktartratgehalt  0,01 
bis  0,02  Proc). 

Nach  Bebhtelot  und  Flobibu  verfährt  man  zur  Bestimmung  des  Wein- 
Steins  im  Weine  in  folgender  Weise:  20  CG.  des  Weines  werden  in  einem  Glas- 
kolben mit  100  CG.  eines  Gemisches  ans  gleichen  Volumen  90proc.  Weingeist 
und  Aether  darcbscbttttelt  und  24  Stunden  beiseite  gestellt    Nach  dieser  2e>t 
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wird  der  am  Grande  der  Fldssigk^t  befindliche  lockere  Absatz  in  einem  Filter 
gesammelt,  dieser  und  der  an  der  Wandung  haftende  krystallinische  Ansatz 
mit  etwits  Weingeist  abgewaschen,  dann  das  Filter  mit  seinem  Inhalt  in  den 
Kolben  gegeben  und  hier  nach  Zusatz  von  Wasser  nnd  Lackmnstinctnr  acidi- 
metrisch  mit  Normalalkali  bestimmt.  0,004  6rm.  Weinstein  werden  als  in  der 
Aetherweingeistflflssigkeit  in  LOsung  verblieben  angenommen.  Die  Anzahl  der 
verbranchten  CC.  Normalalkali  mit  0,188  multiplicirt,  dann  dem  Prodact 
0,004  addirt,  ergiebt  das  Gewicht  des  Weinsteins  in  Grammen. 

Essigafturegehalt  der  Weine  wird,  wenn  seine  Bestimmung  gefordert 
werden  sollte,  in  dem  Destillate  acidimetrisch  bestimmt.  Man  unterwirft 
mindestens  600,0  Grm.  oder  CC.  Wein,  welcher  mit  circa  3,0  Qrm.  Weinsäure 
versetzt  ist,  in  Glasgef^sen  der  Destillation,  bis  mindestens  460,0  als  Destillat 
gesammelt  und.  Die  Anzahl  der  verbranchten  CC.  Normalalkali  mit  0,06 
multiplicirt  ergiebt  das  Gewicht  des  Essigsäurehydrats  in  Grammen. 

Der  EssigsSuregehalt  (Essigsäurehydratgehalt)  ist  quantitativ  verschieden, 
in  den  weissen  Weinen  und  den  Liqneurweinen  meist  ein  geringer,  in  den  Roth- 
weinen, in  welchen  er  die  LOslichkeit  des  Farbstoffes  fördert,  meist  ein  grösserer. 
In  ersteren  beträgt  er  gewöhnlich  0,03—0,1  Proc,  in  letzteren  0,06 — 0,26 
Proc.  In  unseren  sauren  Landweinen  kann  er  selbst  bis  auf  0,3  Proc.  hin- 
aufsteigen. Bei  grösserem  Gehalt  an  Essigsäure  pflegt  der  Gehalt  an  Wein* 
säure  ein  verhältnissmässig  geringerer  zu  sein.  Meubadeb  fand  in  einem  Clever 
Aarweine  0,101  Proc.  Essigsäure. 

Aerbstoff,  OenotaBnin.  Der  Gehalt  des  Weines  an  Gerbstoff  entstammt 
den  Trestem  und  Samenkemen,  oder  auch  wohl  den  eichenen  Fässern,  worin 
der  Wein  lagert.  Im  Weintranbensafte  ist  Gerbstoff  nicht  vorhanden.  Er  ist 
bald  in  grösserer  oder  geringerer  Menge,  je  nachdem  die  Gährung  des  Trauben- 
saftes mit  grösseren  oder  geringeren  Mengen  Trestem,  Kernen  etc.  stattfand, 
in  den  Weinen  vertreten.  In  vielen  weissen  Weinen  ist  er  nicht  oder  nur  in 
Spuren,  in  den  natürlichen  Bothweinen  aber  stets  zu  0,1  —  0,26  Proc.  vor- 
handen. Der  qualitative  Nachweis  geschieht  mit  einer  neutralen  Ferrichlorid- 
löBung,  nachdem  man  den  Wein  mit  Natronbicarbonat  nentrallsirt  hat.  In  den 
Weissweinen  erfolgt  entweder  eine  dunklere  Färbung  oder  eine  graugrttnliche 
oder  grttnlich  violette,  in  den  Rothweinen  eine  blauschwarze  Fällung.  Der 
Geschmack  ist  hier  wohl  das  bessere  Reagens. 

Behufs  der  quantitativen  Bestimmung  werden  100,0  Rothwein  auf  ein 
halbes  Volumen  eingedampft,  nach  dem  Erkalten  mit  Natronbicarbonat  (circa 
0,7)  neutralisirt,  einen  Ueberschnss  des  letzteren  vermeidend.  Es  ist  eine 
schwach  saure  Reaction  hier  wohl  eher .  dienlich  als  naohtheilig.  Die  Flttssig- 
keit  macerirt  man  mit  thierischer  Kohle,  filtrirt,  den  Filterinhalt  mit  kaltem 
Wasser  auswaschend,  versetzt  das  Filtrat  mit  präparirter  Bleiglätte  (6,0)  und 
digerirt  zuerst  unter  bisweiligem  Umschtttteln  zwei  Tage.  Nachdem  man  noch 
einen  Tag  hindurch  die  Flflssigkeit  unter  bisweiligem  Umschtttteln  an  einem 
kalten  Orte  hat  stehen  lassen,  sammelt  man  den  Bodensatz  im  Filter,  wäscht 
ihn  mit  Wasser  aus,  suspendirt  ihn  in  circa  30  CC.  eines  60proc.  Weingeistes 
und  filhrt  das  Blei  unter  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  Bleisulfid  Aber. 
Die  vom  Bleisulfid  gesonderte  FlQssigkeit  hinterlässt  beim  Abdampfen  den 
Gerbstoff  in  nicht  genflgend  reiner  Form.  Man  löst  diesen  in  einem  Gemisch 
aus  gleichen  Volumen  absolutem  Weingeist  und  Aether,  filtrirt  und  dunstet 
das  Filtrat  ab. 

H»(«T,  Phumie.  Prazit.   II.  79 
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A.  Gauties  lässt  zu  demselben  Zwecke  100,0  Rothwein  mit  Natroncar- 
bonat  genau  sättigen  (um  den  Farbstoff  unlöslich  zu  machen),  dann  mit  15,0 
Ammoniamcblorid  versetzen,  einige  Zeit  absetzen,  hierauf  filtriren,  das  Filtrat 
mit  frisch  gefälltem  (2,0)  Cnpricarbonat  schattein  und  zwei  Tage  maceriren, 
dann  den  ans  Cupritannat  und  Cnpricarbonat  bestehenden  Bodensatz  mit 
Schwefelwasserstoff  behandeln,  die  auf  100°  C.  erhitzte  FIflssigkeit  filtriren, 
das  Filtrat  im  Vacuum  abdampfen,  den  Verdampfnngsrflckstand  mit  Aether- 
weingeist  (Q.  schreibt  Aether  vor)  auflösen  und  in  einer  Eohlensäureatmo- 
sphftre  tlber  Schwefelsäure  abdunsten. 

Die  Anwendung  des  A.  CABPENi;'schen  Gerbstoffreagens  giebt  auch 
ganz  befriedigende  Resultate.  Dieses  Reagens  ist  eine  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur gesättigte  Lösung  des  Zinkacetats  in  5proc.  Aetzammon.  Man  ver- 
setzt damit  den  Wein  im  Ueberschuss,  erhitzt  bis  zum  Aufkochen,  lässt  er- 
kalten, sammelt  den  Niederschlag  in  einem  Filter  nnd  wäscht  ihn  mit  kochend- 
heissem  Wasser  aus.  Dadurch  wird  das  Oenocyanin  fast  vollständig  vom  Nie- 
derschlage gesondert.  Der  Niederschlag  wird  mit  Wasser  gemischt,  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  gelöst  und  in  dieser  Lösung  der  Gerbstoff  mittelst 
ChamäleonlOsung  titrirt.  Jenes  Reagens  giebt  zwar  mit  Gallussäure,  Bemstein- 
sänre,  Glykose,  Aluminiumsalzen  Niederschläge,  diese  sind  aber  in  einem 
ueberschuss  des  Reagens,  sowie  in  Aetzammon  löslich. 

Das  reine  Oenotannin  ist  gelblich  oder  weisslich,  von  adstringirendem  Ge- 
schmack, löslich  in  Wasser,  Weingeist  und  weingeisthaltigem  Aether,  unlöslich 
in  reinem  Aether.  Alkali  bräunt  und  schwärzt  es,  mit  Ferrosalzen  giebt  es 
keine  Reaction,  mit  Ferrisalzen  bildet  es  bläulichgrüne  oder  braungrttne  Nie- 
derschläge. Gegen  andere  Metallsalze  verhält  es  sich  dem  Gallustannin  ähnlich. 
Im  Ganzen  hat  es  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Eatechntannin.  Gautisb  hält 
den  rothen  Farbstoff  der  Weine  für  ein  Oxydationsproduct  des  Oenotannins, 
weil  dieses  in  Lösung  an  der  Luft  erst  rosaroth,  dann  rothbrann  und  zuletzt 
unlöslich  wird. 

Das  Oenotannin  in  den  farbigen  Weinen  ist  gewöhnlich  die  Ursache  der 
freiwilligen  Enterbung  beim  Lagern.  Junger  Portwein  z.  B.  ist  violettfarbig 
und  entfärbt  sich  unter  Ablagerung  eines  Bodensatzes,  welcher  aus  Gerbstoff 
und  Farbstoff  besteht.  Bordeauxweine  zeigen  häufig  ein  ähnliches  Verhalten, 
besonders  wenn  sie  nur  Spuren  Essigsäure  enthalten. 

Einen  Gerbstoffgehalt  verdanken  manche  Weine  einem  besonderen  Zusatz« 
von  gerbstoffhaltigen  Tincturen,  durch  welche  man  den  Wein  theils  kräftigen, 
theils  vor  Krankheit  schützen  will.  Eine  solche  Tinotur  ist  z.  B.  die  Seckbk- 
DOBF'sche  Traubenkemtinctur,  ans  Tranbenkernen  und  echtem  Cognac  beratet. 
Die  Anwendung  von  Ratanhatinctnr  ist  eine  seltene.  Man  hat  in  den  Weinen 
anoh  Gallussäure  angetroffen.  Diese  kann  möglicher  Weise  entstehen,  wenn 
der  Wein  auf  den  Trestem  lange  liegen  bleibt,  sie  kann  auch  durch  Znsatz  von 
Tanninessenz  oder  Tannin-Glycerintinctur  in  den  Wein  kommen. 
Diese  bereitet  man  nach  Angabe  Kletzimbki's  dadurch,  dass  man  gleiche  Theile 
Tannin  nnd  Glycerin  in  einem  Glaskolben,  nach  Aufsatz  eines  Rückfluss- 
ktlhlers,  im  Sandbade  so  lange  erhitzt,  bis  eine  schwarze  Masse  entstanden 
ist,  welche  man  mit  einer  10 — ^ISfachen  Menge  feinem  Weinsprit  oder  Cognao 
extrahirt. 

Farbstefft  des  Weines.  Batiluat  hat  in  den  Rothweinen  zwei  Farb- 
stoffe, Rosit  und  Purprit,  Muldee  und  MAüiUfcNi  nur  einen  Farbstoff, 
Oenocyanin,  aufgefunden.     Oenocyanin  ist  von  blaaschwarzer  Farbe,  anlöslich 
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in  Wasser,  Weingeist  and  Aetherj  iSslich  aber  mit  blaner  Farbe  in  Wasser 
und  Weingeist  bei  Gegenwart  kleiner  Mengen  freier  organischer  S&oren,  wie 
WeinsUnre  und  Essigsanre,  in  Frachtäthem.  Auf  weiteren  Zusatz  von  Essig- 
s&nre  nuancirt  die  Farbe  in  Roth,  auf  Znsatz  von  Alkalien  in  Blau.  Ein 
UeberschnsB  von  Alkali  zerstört  endlich  die  Farbe.  Ammon  verwandelt  das 
Blau  in  Qrttn,  ein  üeberschnss  Ammon  wirkt  zerstörend  und  verwandelt  den 
Farbstoff  in  eine  braune  Substanz.  Dass  sich  der  Weinfarbstoff  gegen  con- 
centrirte  Salpetersäure  l&nger  dauernd  erhalte  als  andere  vegetabilische  Farben, 
wie  SuLZEB  angegeben  hat,  ist  eib  Irrthum.  Nur  Cochenille  und  Malven 
werden  dadurch  schneller  entfärbt 

Der  rothe  Weinfarbstoff  entstammt  den  farbigen  Traubensohalen  (Wein- 
hfllsen)  im  Wege  der  Gährung,  und  ein  Wein,  welcher  reich  an  Weingeist  und 
freier  Sänre  .  ist,  löst  auch  die  grOsste  Menge  des  Farbstoffes  ai^.  Seine 
Nuancirung  wird  durch  die  anderen  Substanzen  im  Weine  bewirkt  Es  ist 
erklärlich,  dass  die  rothen  petiotisirten  Weine  besonders  kräftig  tingirt 
sind.  Dass  der  rothe  Farbstoff  >  der  Weine  mitunter  Abweichungen  in  den 
Reactionen  giebt,  ist  nicht  zu  leugnen  und  daher  die  Unterscheidung  von 
einigen  anderen  vegetabilischen  rothen  Farbstoffen  eine  sehr  erschwerte. 

In  den  Weissweinen  ist  kein  Farbstoff  vorhanden.  Die  gelbliche,  roth- 
gelbliche, bräunliche  Farbe  wird  dnrch  den  Eztractivstoff  und  Gerbstoff  be- 
dingt, welche  mit  Luft  in  Berührung  unter  Au&ahme  von  Sauerstoff  dunkler 
werden. 

Will  man  den  Farbstoff  der  Bothweine  quantitativ  bestimmen,  so  mischt 
man  den  Wein  mit  Bleiessig  und  etwas  Bleioxyd,  setzt  einen  halben  Tag  bei 
Seite,  verdünnt  den  mit  Wasser  gewaschenen  Niederschlag  mit  Wasser  und 
behandelt  ihn  mit  Schwefelwasserstoff  bis  zur  völligen  Sättigung.  Das  Ganze 
wird  dann  in  ein  Filter  gegeben,  hier  mit  Wasser  ausgewaschen,  dann  mit 
Wasser  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  wieder  in  ein  Filter  gegeben  und  mit 
heissem  Wasser  ausgewaschen.  Aus  dem  noch  feuchten  Niederschlage  wird 
der  Farbstoff  mit  45proc.  Weingeist,  welcher  mit  5  Proc.  Essigsäure  versetzt 
ist,  extrahirt  und  der  Auszug  in  gelinder  Wärme  zur  Trockne  abgedampft. 

Die  Farbe  der  Weine  wird,  um  den  Forderungen  der  Weinconsumenten 
zu  genflgen,  häufig  künstlich  verstärkt.  Wenn  hierzu  unschuldige  vegetabi- 
lische Farbstoffe  verwendet  werden,  so  kann  darin  keine  Verfälscliung  ange- 
nommen werden,  weil  der  Charakter  des  Weines  durch  solche  Nachfärbungen 
nicht  gestört  wird.  Eine  Verfälschung  liegt  vor,  wenn  Weissweine  durch 
Zusatz  eines  rothen  Farbstoffes,  welcher  nicht  den  Weintranbenschalen  ange- 
hört, in  Rothwein  verwandelt  werden,  oder  wenn  die  ungenügende  rothe  Farbe 
des  Rothweines  mit  Farbstoffen  verstärkt  wird,  welche  giftig  sind  oder  den 
giftigen  Stoffen  sich  nähern.  Die  üblichen  Farbstoffe  für  die  künstliche  Fär- 
bung der  Weine  werden  folgend  speciell  aufgeführt. 

i.  Zackercouleur  und  die  oben  erwähnte  Tanninessenz.  Man  ver-  . 
setzt  damit  die  blassen  Weissweine,  um  ihnen  eine  goldgebe  Färbung  zu  er- 
theilen.  Diese  Farbstoffe  werden  einerseits  in  ungemein  kleinen  Mengen  dem 
Weine  zugesetzt,  andererseits  sind  sie  sehr  unschuldige  Farbmaterialien,  um 
sie  nachzuweisen,  soll  man  den  Wein  mit  etwas  Eiweiss  versetzen  und 
schütteln.  Der  natürliche  Farbstoff  des  Weines  wird  dadurch  gefällt,  der 
künstlich  zugesetzte  aber  bleibt  in  Lösung  (Dlbtzbcb).  Wenn  der  Wein  nicht 
Gerbstoff  enthält,  so  setzt  man  ihm  vor  der  Probe  eine  Spur  Tannin  zu. 

B.  Künstliche  Farbstoffe  der  Rothweine.  Es  ist  vorauszusehen, 
dass  man  gegenüber  dem  chemischen  Vorschreiteo,  die  Farbstoffe  zu  erkennen 
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und  ra  nntencheiden,  anch  in  der  kfinstlichen  Fftrbnng  der  Weine  nttioseller 
ver&hren,  fiberhanpt  gesnndheitsschädiiche  Farbstoffe  Termeiden  wird.  In 
Frankreich  ist  die  Fftrbnng  der  Bothweine  eine  allgemein  eingebflrgerte  und 
man  setzt  daselbst  dem  Tranbensafte  schon  vor  der  OShmng  den  Saft  ver- 
schiedener rothsaftigen  Frttchte  oder  rothe  Farbmaterialien  hinzu,  so  dass  diese 
die  6&hmng  darchlaofen  nnd  dadurch  oft  so  modifieirt  werden,  dass  die  ttb- 
lichen  Beagentien  darauf  ihre  Wirkung  Tersagen.  Die  in  doi  Handel  ge- 
brachten Farbeessenzen  ftlr  Bothweine  werden  von  ihrem  Fabrikanten  stets  als 
Geheimmittel  betrachtet.  Einige  derselben  sind  chemisch  untersucht,  und  wurden 
darin  Heidelbeersaft,  Hollunderbeersaft  nnd  Femambukholzextract  neben  Alaun 
nachgewiesen  (Haqbb),  keine  dieser  Essenzen  war  aber  mit  der  Firma  des 
Fabrikanten  versehen.  Prof.  W.  Stein  untersuchte  drei  Weinfarben  und  fknd 
in  der  einen  das  Pigmient  der  Baummalvenblfithe,  in  der  anderen  Fuchsin,  in 
der  dritten  Znckerconlenr  mit  Jodgrfln.  Teinte  de  Fismes  ist  eine  alüni- 
sirte,  schwach  weingeistige  Tinctnr  aus  Hollnnderbeeren  (50  frischen  Hollunder- 
beeren,  5  Alann,  60  Wasser,  10  Weingeist). 

Die  am  meisten  angewendeten  Farbmaterialien  zur  kfinstlichen  Fftrbnng 
der  Weine  sind:  Heidelbeersaft  {Vaccinititn  MyrtiUtis),  Blflthen  der  Baum- 
malve  {Alcea  rosea),  Hollunderbeersaft  (Sambucus  nigra),  Saft  der 
rothen  Bfiben,  Gampecheholz.  Seltener  (wenigstens  in  Deutschland) 
werden  angewendet:  Cochenille,  Fernambuk,  Indigo,  Eermesbeeren 
(Früchte  der  PhytoJacca  decandra',  sie  werden  im  sfldlichen  Frankreich  und 
in  Spanien  viel  angewendet),  Indigo,  Fuchsin,  Oenolin  (vergl.  weiter  unten). 

Von  diesen  zum  Kachftrben  der  Bothweine  gebrauchten  Substanzen  w&ren 
vielleicht  Indigo,  Eermesbeeren  nnd  Fuchsin  zu  beanstanden,  es  genflgen 
aber  davon  zu  der  Farbensftttigang  des  Weines  so  kleine  Mengen,  dass  ihre 
T^rkung  auf  den  Weintrinker  nicht  hervortritt  Vom  Fuchsin  (Bosanilin)  ge- 
nligt  ein  Quantum  von  0,02  6rm.  auf  ein  Liter  Wein.  Da  eine  sehnfache 
Menge  noch  keine  nachtheilige  Wirkung  auf  den  Körper  äussert,  so  mnss 
diese  F&rbung  als  eine  unschuldige  angesehen  werden,  wofern  das  Fuchsin 
arsenfrei  ist.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Frucht  der  PhytoUicca  de- 
candra,  welche  purgirend  wirkt,  aber  eine  bedeutende  FXrbekiaft  hat,  so 
dass  auch  davon  nur  eine  sehr  geringe  Menge  zur  Färbung  ausreicht 

Die  Farbenverstärkung  oder  Nachfärbung  des  Weines  mit  den  vorstehend 
angegebenen  Stoffen  ist  keine  Weinverfälschung,  nur  ein  Ersatz  der  Farbe  des 
Weines,  welche  am  Weine  etwas  sehr  Nebensächliches  ist.  Wenn  die  Polizei 
der  Stadt  Z.  tausende  Liter  Wein,  welcher  mit  Fuchsin  gefärbt  war,  in 
den  Stadtgraben  fliessen  liess,  so  hat  sie  damit  einen  Gedenkstein  gesetzt 
wie  die  Polizei  vor  800  Jahren,  welche  Zauberer  nnd  Hexen  hängte,  verbrannte 
nnd  ersäufte. 

Im  Folgenden  sind  Methoden  der  Untersuchung  und  Beactionen  auf  die 
Im  Bothweine  vorhandenen  Farbstoffe  angegeben.  Ein  natflrlich  farbiger  Both- 
wein  ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  auch  viele  Farbstoffe,  mit  welchen  Both- 
weine in  ihrer  Farbe  ktlnstlich  verstärkt  werden,  wenn  sie  allein  vorkommen 
oder  gegenflber  dem  rothen  Farbstoffe  des  Weines  stark  prävaliren.  Wenn 
letzteres  nicht  der  Fall  ist,  so  wird  ihr  Nachweis  gewöhnlich  aaeh  ein  sehr 
erschwerter  sein. 

Prflfung  der  natflrliohen  Farbe  des  Bothweines.  1.  Beiner 
Bothwein  giebt  in  einem  farblosen  Glase  geschflttelt  weissliche  oder  rSth- 
liohweisse  Sehaumbläschen.    Bei  künstlich  gefärbten  Weinen  sind  sie  mehr 
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oder  weniger  roth,  violett,  bllalich,  es  giebt  aber  einige  Französische  Weine 
(z.B.  Bonssillon),  welche  nicht  als  künstlich  gefärbte  angesehen  werden,  aber 
einen  rothen  Schanm  geben.  Ein  violetter  oder  blftnlicher  Schaum  deutet 
immer  auf  eine  kttnstlii^e  F&rbung  (Abtds). 

2.  Beim  Abdampfen  des  Weines  in  einer  Forcellanschale  im  Wasserbad» 
hinterUsst  reiner  Bothwein  braunrothe  Ränder  oder  Ringe  an  der  Qe&ss- 
wandnng,  bei  künstlicher  Färbung  rothe  oder  violette  Ränder. 

3.  Ungefähr  10  CC.  Rothwein  mit  20  00.  Wasser  verdünnt  und  dann 
mit  6  00.  eines  lOproc.  Aetzammons  vermischt  liefern  eine  anfangs  grün- 
liche, nach  einer  Viertelstunde  bouteillengrüne,  zuletzt  braune  Flüssigkeit. 
Dieser  Farbenwechsel  schliesst  jedoch  eine  künstliche  Nachfärbnng  nicht  aus. 
Roussillonweine  gehen  durch  Qrflnlichblau  in  Schmutziggrttn  über  (was  wahr- 
scheinlich auch  auf  eine  künstliche  Nachfärbnng  hindeutet).  Mit  Oochenille, 
ond  Oampeeheholz  gefärbte  werden  durch  Aetzammon  rothviolett,  Malven- 
farbstoff  zuerst  grün,  zuletzt  gelb,  Heidelbeeren  zuerst  violett,  dann 
roth,  zuletzt  braun,  Kermesbeeren  alsbald  gelb,  Fuchsin  wird  naeh  und 
nach  entfllrbt. 

4.  Rothwein  mit  gleichviel  Wasser  verdünnt  und  mit  einem  gleichen  Volumen 
einer  Natroncarbonatlösung  (1  Th.  krystall.  Salz  in  10  Th.  Wasser)  ver- 
setzt verändert  seine  Farbe  allmählich  in  Qrün  (auch  bei  Gegenwart  von 
Attichbeersaft  [Samb.  Ebnlns],  HoUunderbeersafl;,  Malve).  Bei  Gegenwart  des 
Saftes  der  Heidelbeere,  Eermesbeere  und  der  rothen  Rübe  tritt  eine  violette 
oder  rosenrothe  oder  grünlich  violette  Färbung  ein.  Löst  man  in  dem  Weine 
etwas  Alaun  und  versetzt  dann  mit  NatroncarbonatlOsung,  so  entsteht  eine 
dnnkelviolettblaue  Fällung,  wenn  HoUunder-  oder  Attichbeersaft  gegen- 
wärtig sind. 

5.  Mit  einem  3 — 4ikchen  Volumen  Wasser  verdünnter  Rothwein,  mit 
BleisnbacetatlOsnng  (Bleiessig)  im  üeberschnss  versetzt,  giebt  einen 
bläulich -granen  Niederschlag.  Ist  dieser  mehr  blau,  so  deutet  er  auf  Blatt- 
holz, Lackmus,  Malven,  wenn  weinroth  auf  Fernambnkholz,  wenn 
grün  auf  Attichbeeren  (Früchte  von  SandnuMS  EbuJus)  und  HoUunder- 
beeren.  Erscheint  die  über  dem  Bodensatze  stehende  Flüssigkeit  (welche 
bei  echtem  Rothwein  fast  farblos  ist)  mehr  oder  weniger  rosenrotii,  so  kann 
auch  der  Saft  von  Kermesbeeren  (Früchte  der  Phytolacca)  oder  Fuchsin 
gegenwärtig  sein.  Versetzt  man  das  Filtrat  mit  einigen  Tropfen  Essigsäure 
und  schüttelt  es  mit  Amylalkohol  ans,  so  nimmt  dieser  das  Fuchsin  (als  Ros- 
anilinacetat)  auf.  Aus  dem  mit  Wasser  ausgewaschenen  Niederschlage  kann 
man  mit  einer  2proc.  Ealicarbonatlösnng  Cochenilleroth  und  Indigblau,  dann 
nach  dem  nochmaligen  Auswaschen  mit  Wasser  Alkannaroth  durch  Weingeist 
extrahiren  (Ohancel).  Bei  natürlichem  Rothweine  ist  der  alkalische  Auszug 
ans  dem  Bleiniederschlage  gelb  oder  grünlichgelb. 

Ein  mit  Bleizucker  getränktes  Papier  kommt  unter  dem  Namen  Oeno- 
kr  ine,  Weinreagenzpapier,  in  den  Handel.  Man  erlangt  damit  ähnliche  Far- 
benreactionen  wie  mit  BleiacetatlOsung. 

6.  Mit  einem  3  —  4  fachen  Volumen  Wasser  verdünnter  Roth  wein,  mit 
BleiacetatlOsung  versetzt,  giebt  einen  grünlichgrauen  bis  grüngrauen  Nie- 
derschlag. Ein  blauer  deutet  auf  HoUunder-  oder  Heidelbeeren,  so  wie 
Brasilienholz,  ein  rother  auf  Fernambukholz,  Santelholz,  rothe 
Hüben. 

7.  Rothwein  mit  einem  lO&chen  Vol.  Ealkwasser  versetzt  wird  gelb- 
braun, bei  Gegenwart  von  Heidelbe.ersaft  zuerst  intensiv  blau,  dann  grün, 
bei  Gegenwart  von  HoUunderbeersaft  und  Malvenfarbstoff  grün,  bei 
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Gegenwart  von  EermeBbeersaft,  Saft  rother  Bflben  gelb.  Versetzt  man 
dann  die  Flttsaigkeit  im  letzteren  Falle  mit  einem  geringen  UeberBchaas  Salz- 
slnre,  so  ftrbt  sie  sieh  roth,  wenn  der  Saft  der  rothen  Robe  Torlianden  ist. 
Fnchsin färbe  wird  durch  Ealkwasaer  zerstört  und  die  Mischung,  wenn  nnr 
Fnchsin  vorhanden  ist,  Cut  farblos.  Die  oben  in  Grttn  Obergegangene  Flüs- 
sigkeit wird  nach  einiger  Zeit  mehr  oder  weniger  brann. 

8.  Rothwein  mit  einem  3 — Ifachen  VoL  Wasser  verdflnnt  und  dann  mit 
wenig  Aetzkalilange  (bis  zur  stark  alkalischen  Reaetion)  versetzt  wird  nach 
und  nach  gelbbraun  bis  braun.  Bei  Farbstoff  der  Attich beeren  wird  die 
Farbe  violett,  bei  Hell nnderbeeren  blau,  bei  Heidelbeeren  zuerst  violett, 
dann  roth  und  zuletzt  braun,  bei  Kermesbeeren  sofort  gelb,  bei  Cam- 
pecheholz rothviolett.  Haivenfarbstoff  verhAlt  sich  wie  Wein&rbstoff, 
Fnchsin  wird  entfUrbt 

9.  Rothwein  50,0  mit  50,0  gepulvertem  natflrlichem  Manganhyper- 
ozyd  und  0,5  Kalkcarbonat  eine  Stunde  unter  DmschOtteln  macerirt  und 
dann  filtrirt,  liefert  ein  klares,  ziemlich  farbloses  oder  nur  wenig  gefiürbtes 
Filtrat,  kflnstlich  gefUrbte  Weine  dagegen  geben  ein  mehr  oder  weniger  dunkel 
geftrbtes  oder  wenig  verludertes  Fiitrat. 

10.  Zar  Erkennung  einer  F&rbang  mit  Fnchsin  oder  Bosanilin  dampft 
man  ungefiihr  50,0  Rothwein  auf  ein  halbes  Volumen  ein,  versetzt  nach  dem 
Erkalten  mit  5,0  AetzammonflOssigkeit  und  nach  Verlauf  einer  Viertelstande 
mit  einem  halben  Volumen  Aether.  Nach  kräftigem  Durchschfltteln  Usst  man 
absetzen,  decanthirt  die  Aetherschicht  und  tr&nkt  damit  einige  weisse  WoUen- 
ftden  oder  farblose  Seide.  Beim  Abtrocknen  der  Fäden  färben  sieh  diese, 
wenn  jener  Anilinfarbstoff  gegenwärtig  war,  mehr  oder  weniger  roth.  Zum 
Nachweise  eines  arsenhaltigen  Fuchsins  wäre  das  MABSH'sche  Verfahren  (vergl. 
unter  Arsenum)  anzuwenden. 

Nach  HuasoN  entdeckt  man  das  Fuchsin  dadurch,  dass  man  den  Wein 
in  einer  Porcellan schale  erhitzt,  mit  Ammoniak  sättigt,  einen  weissen  WoU- 
faden  hineintancht  und  das  Ganze  ein  paar  Mal  aufkochen  lässt.  Den  Faden 
behandelt  man  danach  mit  Essig,  der  sich  mit  dem  Ammoniak  verbindet  und 
das  Fuchsin  frei  macht,  welches  dem  Wollfaden  eine  lebhafte  rothe  Farbe  verleiht, 
die  sich  nicht  auswäscht.  Fnchsinfreier  Rothwein  bringt  diese  letzte  Wirkung 
nicht  hervor,  der  geröthete  Woll&den  lässt  sich  im  Wasser  vielmehr  wieder 
ganz  weiss  waschen. 

Nach  TvoN  soll  man  den  Farbstoff  des  Weines  auf  thierische  Kohle 
niederschlagen,  diese  mit  Wasser  abwaschen  und  dann  mit  Weingeist,  welcher 
nur  das  Fuchsin  (auch  Alkannaroth)  iSst,  extrahiren.    Vergl.  auch  unter  11. 

11.  Der  Farbstoff  der  Heidelbeeren,  der  Halvenblflthen,  Fnohsin 
gehen  ans  dem  von  seinem  Weingeistgehalte  befreiten  Weine  beim  SohOtteln 
mit  Amylalkohol  fast  vollständig  in  diesen  Ober.  Weinfkrbstoff  ist  nur  sehr 
wenig,  der  Farbstoff  der  Kermesbeeren  gar  nicht  in  Amylalkohol  löslich. 

12.  Indigo  pflegt  sich  im  Weine  nicht  lange  in  LOsang  zu  erhalten  und 
kann  leicht  in  dem  Bodensatze  nachgewiesen,  oder  ans  dem  getrockneten 
Bodensatze  mit  Chloroform  extrahirt  werden. 
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Extraetgelialt  der  Weine,  die  Gewichtssamme  der  im  Weine  enthaltenen, 
bei  110"  C.  niclit  flüchtigen,  organischen  and  anorganischen  Bestandtheile. 
Dieser  Eztractgehalt  ist  in  jangen  Weinen  stets  grösser  als  in  alten.  In 
ersteren  betragt  er  3 — 11  Proc.,  in  letzteren  1,5 — 5  Proe.  In  alten  Rhein-  and 
Moselweinen  und  den  Französischen  Weinen  betragt  er  gewöhnlich  1,5 — 2,5  Proc, 
in  sflssen  Weinen  und  Sfldweinen  4 — 5  Proc.,  in  Liqnenrweinen  6 — 10  Proc. 

Eine  annähernde  Bestimmung  des  Extractgehaltes  Usst  sich  gelegentüch 
der  Bestimmung  des  Weingeistgehaltes  des  Weines  ausfahren.  Man  bestimmt 
das  spec.  Gewicht  des  Weines,  dampft  ihn  auf  den  dritten  Theil  seines 
Volumens  ein,  verdttnnt  ihn  wieder  mit  Wasser  auf  das  arsprüngliche  Volumen 
und  bestimmt  das  spec.  Gewicht  dieser  Mischung,  welche  einerseits  Aber  den 
Extractgehalt  Auskunft  giebt,  andererseits  mit  dem  spec.  Gewicht  des  Weines 
verglichen,  den  Weingeistgehalt  des  Weines  ergiebt  (TergL  anter  Spiritus,  Be- 
stimmung des  Weingeistgehaltes,  2). 

Tabelle 

ttber  den  Gehalt  wassriger  WeinextractlOsnngen  (Haoeb). 
Temperatur  15»  C. 


Proc. 

Proc. 

'    Proc. 

Proc. 

Extract- 

spec. 
Gfew. 

Extract- 

spec 
Gew. 

Extract- 

apeo. 
Gew. 

Extract- 

spec. 
Gew. 

gehalt 

gehalt 

gebalt 

gehalt 

0,5 

1,0022 

4 

1,0183 

7,5 

1,0343 

11 

1,0508 

0,75 

1,0034 

4,25 

1,0194 

7,75 

1,0355 

11,25 

1,0520 

1 

1,0046 

4,5 

1,0205 

8 

1,0367 

11,6 

1,0532 

1,25 

1,0057 

4,75 

1,0216 

8,25 

1,0378 

11,75 

1,0544 

1,5 

1,0068 

5 

1,0228 

8,5 

1,0390 

12 

1,0555 

1,76 

1,0079 

5,25 

1,0289 

8,75 

1,0402 

12,25 

1,0567 

2 

1,0091 

5,5 

1,0251 

9 

1,0414 

12,6 

1,0579 

2,25 

1,0102 

5,75 

1,0263 

9,25 

1,0426 

12,75 

1,0591 

2,5 

1,0114 

6 

1,0274 

9,5 

1,0437 

13 

1,0603 

2,75 

1,0125 

6,25 

1,0286 

9,75 

1,0449 

13,25 

1,0614 

3 

1,0137 

6,5 

1,0298 

10 

1,0461 

13,6 

1,0626 

3,25 

1,0148 

6,75 

1,0309 

10,26 

1,0473 

13,75 

1,0638 

3,5 

1,0160 

7 

1,0321 

10,5 

1,0485 

14 

1,0651 

3,75 

1,0171 

7,25 

1,0332 

10,75 

1,0496 

14,25 

1,0663 

Das  spec.  Gew. 

steigt  oder  faut  bei  je  1»  G. 

,  um  0,00024. 

Weniger  genau  ist  das  Resultat,  wenn  man  ein  bestimmtes  Gewicht  oder 
Maass  Wein  in  einer  Schale  mit  flachem  Boden  in  der  Warme  des  Wasser- 
bades abdampft,  dann  im  Sandbade  bei  110  bis  120<>  C.  so  lange  erhitzt,  bis 
bei  wiederholter  Wägung  ein  Gewichtsverlust  nicht  mehr  stattfindet.  Ein 
besseres  Resultat  gewinnt  man,  wenn  man  den  Wein  zuerst  bei  50  bis  600  C. 
zum  grOssten  Theile  verdampft  und  dann  ttber  concentrirter  Schwefelsaure  in 
einer  Temperatur  von  25  bis  30°  C.  (einige  Tage  hindurch)  austrocknet. 
Eine  Verdampfung  des  Glycerins  in  dem  Extracte  findet  hier  kaum  statt.  Das 
Weinextract  bildet  eine  mehr  oder  weniger  harte  oder  weiche,  niemals  eine 
trockne  zerreibliche  Masse.  Da  es  sehr  hygroskopisch  ist,  so  mttssen  die 
wagungen  möglichst  schnell  ausgefUirt  werden. 

Nach  E.  HoiTDABT  soll  man  die  Trockensubstanz  des  Weines  mit  grosser 
Genauigkeit  bestimmen,   wenn    man  nach  dem  Abdestilliren  des  Weingeistes 
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und  dem  Verdünnen  des  RttckatendeB  auf  sein  ursprüDglicheB  Volumen  die  Dichte 
der  letzt«ren  Flflssigkeit  mittelst  eines  genauen  Aräometers  auf  drei  Decimalen 
vermittelt  Multiplicirt  man  dann  die  beiden  letzten  Decimalen  mit  2,25  so 
erhält  man  das  Gewicht  des  Extractes.  Da  diese  Methode  indess  immer  eine 
gewisse  Erfahrung  und  Geschicklichkeit  voraussetzt,  so  empfiehlt  Hoddast 
folgendes  Verfahren.  Man  bestimmt  mittels  des  Alkoholometers  den  Titer  des 
Weines  und  sucht  in  den  Tabellen,  welche  die  Dichten  der  Weingeist- Wasser- 
gemische bei  150  angeben,  das  entsprechende  Gewicht  von  1  Liter  des  Weines. 
Anderseits  bestimmt  man  mittelst  eines  genauen  Aräometers  die  Dichte  des 
Weines.  Hierauf  snbtrahirt  man  beide  Dichten  von  einander  und  multiplicirt 
die  Differenz  mit  2,06.  So  soll  man  mit  hinreichender  Genauigkeit  das  Extract- 
gewicht finden.  Die  Methode  lässt  sich  auf  Weine  mit  7  bis  15  Proc.  Weingeist 
und  15 — 30  Gm.  Extract  im  Liter  anwenden.  Fflr  sehr  anekerreiche  Weine 
ist  sie  nicht  anwendbar. 

iselienbeitandtheile.  Das  Gewicht  der  Asche  der  Weine  hält  sich 
im  Allgemeinen  zwischen  0,2  und  0,4  Proc.  Geht  dieser  Gehalt  über  0,4  Proc. 
hinaus,  so  kann  ein  gegypster  Wein  vorliegen.  In  den  Aschenbestandtheilen 
bis  zum  Gewicht  von  0,4  sind  vertreten:  Magnesia  nnd  Thonerde  bis  höchstens 
XU  0,015,  Ealkerde  bis  zu  0,3,  Kali  an  0,1—0,3,  Kaliumchlorid  bis  zu  0,075, 
Natriumchlorid  zu  0,04 — 0,1,  dann  Phosphorsäure  0,015 — 0,06  und  Schwefel- 
säure 0,01  —  0,03.  Die  Menge  der  Sulfate  in  natürlichen  Weinen  flbersteigt 
nicht  0,3  Proc,  in  den  gegypsten  und  den  alaunisirten  Weinen  geht  sie  bis 
XU  0,8  Proc.  hinauf.  NBS8I.EII  berichtet,  dass  er  in  reinen  Badischen  Weinen 
0,03 — 0,06,  in  einem  sogar  0,5,  in  3  echten  Französischen  Rothweinen  0,096, 
0,108  und  0,116  Proc.  Schwefelsäure  gefunden  habe. 

Ein  starker  Alaungehalt  gilt  als  eine  Verunreinigung,  welche  der  Gesund- 
heit nicht  zuträglich  sein  soll. 

Van  Gockow  fand  Proc.  Asche:  im  Madeira  0,255,  Teneriffa  0,291, 
Rheinwein  0,11  —  0,28,  Portwein  0,235,  Santeme  0,19,  Rotissillon  0,6, 
Tokayer  0,5. 

Esekergehalt  der  Weine.  In  jedem  Weine,  auch  in  alten  Weinen  sind 
stets  kleine  Mengen  Zucker,  welche  der  Gährung  nicht  verfallen.  Weingeist- 
leiehe  Weine,  welche  viel  Extract  enthalten,  enthalten  auch  eine  grossere 
Menge  Zucker.  Im  Allgemeinen  beträgt  in  nicht  alten  Weinen  der  Zuckerge- 
halt */7  des  Extractgehaltes,  in  älteren  Weinen  *l^,  in  sflssen  Weinen  8/}. 

Eine  nnr  annähernde  Bestimmung  des  Zuckergehaltes  wird  mit  kalischer 
KupferlOsong  (vergl.  unter  Saccharum)  erreicht.  Man  versetzt  100,0  Grm. 
Wein  oder  durch  thierische  Kohle  entfärbten  Rothwein  mit  15  Tropfen  con- 
eentrirter  Schwefelsäure  (behufs  üeberfahrung  etwa  vorhandener  Saccharose  in 
Glykose),  dampft  auf  ein  halbes  Volumen  ein,  stumpft  die  freie  Säure  mit  Aetx- 
natron  ab,  verdflnnt  mit  Wasser  bis  auf  100,0  Grm.  und  titrirt  mit  der 
KupferlOsung.  Von  der  gefundenen  Glykosemenge  sind  bei  weissen  Weinen 
'/ig,  bei  Rothweinen  ^/g  als  wirklich  vorhandener  Zucker  anzunehmen,  denn 
der  Wein  enthält  auch  Substanzen  (z.  B.  Oenotannin),  welche  auf  die  kaiische 
KupferlOsnng  redncirend  wirken. 

Eine  vielleicht  etwas  genauere  Bestimmung  erreicht  man  durch  Nach- 
gährung  des  durch  Abdampfen  von  seinem  Weingeiste  befreiten  Weines  nnd 
Einleiten  der  gebildeten  Kohlensäure  in  Barytwasser  (vergl.  unter  Saccharum 
die  Bestimmung  des  Zuckers  durch  Gährung).     Da  180  Th.  Traubenauckar 
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394  Th.  Barytearbonat  entsprechen,  so  ist  das  Gewicht  des  gesammelten 
Barytcarbonats  mit  0,457  zu  mnltipliciren,  um  das  Gevieht  des  vergohrenen 
Tranbenznckers  zn  erfahren. 

Znckerconlenr,  welche  man  den  weissen  Weinen,  nm  ihnen  das  An- 
gehen alten  Weines  zu  geben,  zusetzt,  erkennt  man  nach  Dibtzbch,  wenn 
man  dem  Weine  in  einem  Reagircylinder  einige  Tropfen  Eiweiss  zusetzt  and 
schüttelt.  Während  der  natürliche  Farbstoff  des  Weines  dadurch  gefilllt  und 
der  Wein  farblos  wird,  bleibt  die  Caramelfarbe  in  LOsung.  Vergl.  oben  anter 
Farbstoffe,  A. 

Erkennung  der  mit  Tranbenzueker  gallisirten  und  chaptali- 
Sirten  Weine.  Ueber  diesen  Theil  der  Untersuchung  der  Weine  liegen  vom 
Prof.  C.  Neubadbe  umfassende  Versuche  vor  (Feeseniüs'  Zeitschrift  ftir  analyt. 
Chemie  1876  n.  1877).  Neubaüeb  hat  dargethan,  dass  die  unvergährbaren 
dextrinartigen  Stoffe  nie  in  dem  Eartoffelstftrkezucker  des  Handels  fehlen,  und 
dass  die  mit  letzterem  versetzten  oder  die  damit  gallisirten  oder  chaptalisirten 
Weine  dadurch  die  Eigenschaft  erhalten,  die  Polarisationsebene  des  Lichtes 
nach  Rechts  zu  drehen.  Chemisch  reiner  Traubenzucker  und  solcher  Rohr- 
zucker drehen  die  Polarisationsebene  weder  nach  Rechts  noch  nach  Links 
(=  0).  Wird  dem  Most  Rohrzucker  zugesetzt,  so  ist  nach  vollendeter  Gährung 
das  Drehungsvermögen  =0.  Der  Rohrzucker  geht  bei  Beginn  der  G&hrnng 
in  Invertzucker  Hber,  die  rechtsdrehende  Dextrose  vergfthrt  aber  leichter  als 
die  linksdrehende  Levulose.  Der  gfthrende  Most  hat  daher  stets  ein  Drehungs- 
▼ermOgen  nach  Links,  welches  aber  nach  völlig  vollendeter  Gährung  =0  ist 
Der  Zucker  im  Traubensaft  ist  modificirter  Rohrzucker  oder  Invertzucker, 
dessen  Dextrose  zunächst,  dessen  Levulose  zuletzt  vergährt.  Daher  drehen 
viele  zuekerreiche  Weine,  die  sogenannten  Ausleseweine  die  Polarisationsebene 
nach  Links,  in  den  vOJlig  ausgegohrenen  und  zuckerarmen  Weinen  ist  das 
DrehnngsvermOgen  meist  =0,  es  sind  aber  in  dem  Tranben  weine  bisweilen  nicht 
näher  gekannte  Substanzen,  welche  eine  Drehung  von  0,1  bis  0,30  nach  Rechts 
zulassen.  Ein  Naturwein  also,  welcher  noch  nnvergohrenen  Zucker  enthält, 
welcher  Zucker  Levulose  ist,  wird  immer  ein  Drehnngsvermögen  nach  Links 
zeigen.  Neubaues  untersnchte  z.  B.  15  Ausleseweine  aus  dem  Rheingau  und 
von  der  Haardt.  Diese  Weine  lenkten  sämmtlich  (bei  einem  Zuckergehalt  von 
4 — 15  Proc.)  die  Polarisationsebene  nach  Links  ( — 2,4  bis  — 7*)  ab. 

Mit  Rohrzucker  chaptalisirter  Traubenmost  zeigte  während  der  Gährung 
nur  ein  Drehungsvermögen  nach  Links.  Am  Schlüsse  der  Gährung  war 
dieses  =0. 

Mit  käuflichen  Traubenzucker  chaptalisirter  Traubenmost  zeigte  während 
der  ersten  Hälfte  der  Gährung  ein  Drehungsvermögen  nach  Links,  in  der 
letzten  Hälfte  ein  solches  nach  Rechts  ( — 0,9;  — 1,4;  — 1,2;  — 0,4  L.,  hier- 
auf -i-0,5;  -fl,3;  +1,5  R.). 

Mit  Rohrzucker  gallisirter  Traubenmost  zeigte  im  Anfange  Rechtsdrehung, 
dann  Linksdrehung  und  nach  der  Gährung  keii^  Drehungsvermögen. 

Mit  Traubenzucker  gallisirter  Traubenmost  zeigte  während  der  Gährung 
und  nach  derselben  ein  Drehungsvermögen  nach  Rechts.  Das  je  nach  Um- 
fang des  käuflichen  Traubenzuckerzusatzes  während  der  Gährung  auch  Punkte 
eintreten  können,  wo  das  Drehungsvermögen  =0  ist,  ist  erklärlich,  darauf 
wird  aber  immer  das  Drehungsvermögen  nach  Rechts  die  Folge  sein. 

Zur  Untersuchung  der  Weine,  ob  sie  mit  Beihilfe  von  käuflichem  Trauben- 
zucker gallisirt  oder  chaptalisirt  sind,  empfiehlt  sich  (abgesehen  von  den 
theuren  Folarisationsapparaten  nach  Ventzke-Soleil,  Wild  etc.)  ein  kleberes 
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Instrument,  der  Wein-Polarisations-Apparat  vom  Optikus  Dr.  W.  Steeo 
in  Homburg  v.  d.  H.*)  Das  unter  Urina  angegebene  WASSEELEiN'sche  In- 
strument wird  der  anwenden,  welcher  es  besitzt.  Zu  dem  SxEBG'schen  Apparat 
möge  folgende  Gebrauchsanweisung  ausreichen. 


ttSp 


n 


9P 


3^ 


Flg.  331.    HthtndxiTcbscIlnitt  dea  STEEO'sehen  Weln-Poluintiona- Apparat!  nnd  «insalaa 

Theile  desselben. 


Der  optische  Theil  besteht  aus  den  NicoL'schen  Prismen  A  und  P,  der 
SoLEiL'schen  Doppelplatte  aus  links-  und  rechtsdrehendem  Quarz  Q  und  dem 
vergrössernden  Ocular  F.  Zur  Aufnahme  der  auf  ihr  Drehungsvermögen  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit  dient  das  an  seinen  beiden  Enden  dicht  ver- 
schliessbare  Glasrohr  M.  Die  Grösse  der  Drehung  wird  an  der  graduirten 
Scheibe  durch  den  Zeiger  Z  angegeben.  (Vergl.  auch  die  Beschreibung  des 
WASSESLEiN'schen  Polarisationsmikroskops  unter  ürina.)  In  Betreff  der 
Handhabung  des  STKEo'schen  Instruments  ist  zu  erwähnen,  dass  nach  Heraus- 
nahme des  Rohres  M  man  zunächst  den  Zeiger  oder  den  mittleren  Punkt  des 
Nonins  genau  auf  0°  auf  der  Scala  (der  metallenen  Halbscheibe)  stellt,  dann 
das  Ocular  so  lange  hin  und  her  dreht,  bis  sich  dem  Auge  in  dem  gegen  den 
hellen  Himmel  gerichteten  Instrument  die  Trennungslinie  der  Doppelplatte  Q 
scharf  und  deutlich  zeigt.  Alsdann  dreht  man  den  Polarisator  P  nach  rechts 
und  links  um  seine  Axe ,  bis  das  Auge  den  neutralen  Punkt,  einen  gleich- 
massigen  blauvioletten  Farbenton  auf  den  beiden  Hälften  der  Doppelplatte 
wahrnimmt.  Hieraufnimmt  man  den  Analysator  ab,  schiebt  das  gefüllte  Glas- 
rohr JR  in  das  Metallrohr  und  setzt  den  Analysator  wiederum  so  auf,  das  der 
Zeiger  genau  auf  O"  steht.  Jetzt  schaut  man  in  das  wiederum  gegen  den 
hellen  Himmel  gerichtete  Instrument  und  dreht  den  Analysator  A  mit  dem 
Zeiger  vorsichtig  nach  rechts  oder  links,  um  die  etwa  gestörte  Gleichfarbigkeit 
wieder  herzustellen.  Das  Maass  der  hierbei  nöthig  gewesenen  Drehung  giebt 
der  Zeiger  auf  der  Scala  an.  Bei  Anwendung  des  Nonius  benutzt  man  hierzu 
eine  Lupe.  ^   . 

Neubaüeh  giebt  folgende  Anweisung ,  den  Wein  (sowohl  rothen  wie 
weissen)    für   die  Untersuchung    geschickt   zu   machen.     Zuerst    versetzt  man 


*)  Mit  Nonins  kostet  das  Instrument  65  Mk.  Beigelegt  sind  1  Hesskölbchen 
(50  CC),  zwei  Glastrichter  und  eine  Schachtel  mit  thierischer  Kohle.  Das  vor- 
Hegende  Instrument  ist  sehr  sauber  gearbeitet.  Es  ist  vom  Herrn  Prof.  Nbubaühr, 
Dr.  GsissLER  n.  A.  wann  empfohlen  worden. 
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100  CC.  des  Weines  mit  10  CC.  Bleiessig,  giebt  dann  genügend  gereinigte 
Thierkohle  hinzu,  schüttelt  einige  Minuten  um  und  fiitrirt  Wftre  die  Flflssig- 
keit  nicht  farblos,  so  mflsste  eine  Maceration  mit  gereinigter  Thierkohle  wie- 
derholt werden.  F&llt  das  Besnitat  irgendwie  zweifelhaft  ans,  so  bringt  man 
den  Wein  durch  Abdampfen  auf  genau  Vi  Volumen,  versetzt  mit  Bleiessig  nnd 
Kohle  etc. 

Olyeeriigehilt  des  Weines.  Glycerin  ist  ia  jedem  Weine  vertreten,  in 
den  Liqueurweinen  und  den  weingeistreichen  Weinen  bis  zu  2  Proc,  in  den 
fibrigen  Weinen  zu  0,2  —  0,6  Proc.  Da  man  ^e  Weine  h&ufig  scheelisirt, 
d.  h.  durch  Glycerinzusatz  zu  verbessem'pflegt,  so  ist  die  Bestimmung  des  Glycerin- 
gehaltes  bisweilen  gefordert.  Man  dampft  200,0  Wein  im  Wasserbade  bei 
50 — 700  0.  bis  auf  circa  20,0  ein  und  vermischt  diesen  mit  10,0  gepulverten 
Natronbicsrbonat  oder  20,0  Bleisubcarbonat  (Bleiweiss).  Diese  Mischung  wird 
an  einem  nnr  nngefthr  SO"  0.  warmen  Orte  ausgetrocknet,  zu  Pulver  zerrieben 
und  mit  einem  Gemisch  aus  gleichen  Gewichtstheilen  absolutem  Weingeist  und 
Chloroform  extrahirt.  Der  Auszug,  bei  gelinder  W&rme  abgednnstet,  hinter- 
lAsst  nicht  völlig  reines  Glycerin.  Sein  Gewicht  mit  0,95  multiplicirt  ergiebt 
den  wirklichen  Glyceringehalt. 

Ein  Glycerinzusatz  bis  zu  6  Proc.  kann  wohl  eben  so  wenig  als  eine 
Verfillechnng  angesehen  werden  wie  ein  Zuckerzusatz,  umsomehr  als  Glycerin 
eine  ebenso  unschuldige  Substanz  ist  wie  Rohrzucker. 

Prüfung  der  Weine  im  Allgemeinen.  Bei  derselben  kommt  es  hauptsächlich 
darauf  an  zu  erforschen,  ob  ein  Wein  ein  Naturwein  oder  Kunstwein  ist, 
oder  ob  er  ungehörige  Zusätze  enthftlt.  Zunächst  ist  sein  physikalisches  Ver- 
halten zu  beachten.  Daes  hier  ein  Weinkenner  Aber  das  Wesen  des  vorliegen- 
den Weines  eine  weit  sichere  Ansicht  gewinnt,  als  ein  Nichtkenner,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Ob  ein  Wein  vOUig  ausgegohren  ist,  erkennt  man  beim  Auf- 
kochen desselben,  wenn  er  dabei  klar  bleibt.  Schlecht  oder  nicht  ausgegoh- 
rene  Weine  werden  gewöhnlich  beim  Aufkochen  trflbe  oder  scheiden  flockiges 
Gerinsel  ab.  Dann  genflgen  in  den  meisten  Fällen  zur  Prüfung  die  Bestim- 
mungen 1)  des  Weingeistgehaltes,  2)  des  Extract-  und  Zuckerge- 
haltes, 3)  der  Aschenmenge  nnd  bei  den  Rothweinen  4)  die  Erkennung 
ungehöriger  Farbstoffe  z.  B.  des  Indigo,  Fuchsins. 

Je  nach  dem  Befunde  aus  diesen  Bestimmungen  im  Vergleich  zum  Ge- 
schmack wird  der  Chemiker  auf  etwaige  Verfälschungen  oder  auf  eine  Mischung 
von  Obstweinen  mit  Traubenweinen,  von  Eunstweinen  mit  Traubenweinen,  oder 
auf  Ennstweine  sein  Augenmerk  richten. 

In  den  Obstweinen,  wie  den  Aepfel-  und  Birnen  weinen,  ist  der  Extrakt- 
nnd  Aschengehalt,  auch  der  Kaligehalt  (welcher  im  Naturweine  0,05 — 0,15 
Proc.  beträgt)  ein  grosserer,  der  Extractgehalt  steigt  bis  auf  4,  die  Asche  bis 
auf  0,4  Proc.  Da  aber  die  Obstsäfte  gewöhnlich  vor  der  Gährung  mit  Wasser 
verdünnt  und  mit  Zucker  versetzt  werden,  so  bietet  der  Extract-  und  Aschen- 
gehalt häufig  gar  keinen  Anhaltspunkt.  Ebenso  werden  die  vorsichtigen  Wein- 
fälscher den  Obstsäften  entweder  vor  der  Gährung  oder  dem  fertigen  Obst- 
weine entsprechende  Mengen  Kalibitartrat  zusetzen.  Genug,  ein  kluger  Wein- 
fälscher wird  auch  obstweinhaltige  Traubenweine  herstellen,  welche  dem  Chemiker 
keinen  leicht  greifbaren  Anhalt  für  den  Nachweis  des  Obstweines  darbieten. 
Da  Aepfelsäure  auch  ein  Bestandtheil  des  Traubenweines  ist,  so  kOnnte  nnr 
ein  grösserer  Gehalt  daran  (z.  B.  0,3  Proc.)  die  Gegenwart  von  Apfelwein 
vermuthen  lassen.    Im  Aligemeinen  wird  die  Gegenwart  von  Obstwein  durch 
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Geruch  und  Geschmack,  besonden  durch  den  Gemch  des  Destillats  zn  er- 
kennen sein.  Man  dampft  auch  wohl  den  Wein  in  der  Wärme  des  Wasser- 
bades  ein  und  erhitzt  den  syrupdicken  Rückstand  Aber  freier  Weingeistflamme, 
Tobei  der  specifische  Obstgeruch  hervortritt,  oder  man  stellt  in  den  Weiss- 
wein einen  blanken  Eisenstab.  Innerhalb  zweier  Standen  färbt  sich  dieser  in 
Obstwein  bei  gewöhnlicher  Temperatur  grau-  oder  braunschwarz.  In  Trauben- 
wein ist  die  Färbung  der  Eisenfläche  blass  und  unbedeutend.  Wenn  man  in 
einem  Bechei^lase  den  fraglichen  Wein  mit  einem  Ueberschnss  Aetzammon 
versetzt  und  beiseite  stellt,  so  sollen  sich  bei  Obstwein  an  die  Wandung  des 
Gefässes  Erystalle  ansetzen,  welche  sich  unter  dem  Mikroskop  als  Tafeln  mit 
regelmässigen  Zuspitzungen  zu  erkennen  geben.  Bei  Tranbenwein  sammeln 
sich  dagegen  gewöhnlich  mikroskopisch  kleine  sternförmig  gruppirte  Erystalle 
am  Boden  der  Flüssigkeit,  seltener  an  der  Gefässwandung. 

Uebliche  und  nicht  zu  beanstandende  Zusätze  zum  Most  während  der 
Weingährung  oder  zum  Weine  behufs  Verbesserung  und  Vermehrung  des  Vo- 
lumens eines  Weines  sind: 

1.  Zucker  (Chaptalisiren).  Da  die  Dextrose  im  Weine,  wie  Prof.  Neu- 
baues nachgewiesen  hat,  leicht  optisch  erkannt  werden  kann,  und  dieser  Nach- 
weis Überall  bekannt  geworden  ist,  so  wird  man  auch  die  Verwendung  des 
Eartofielstärkezuckers  vermeiden  und  diesen  durch  zur  Tafeiconsistenz  einge- 
kochten Rohrzucker  oder  auch  gewöhnlichen  Rohrzucker  ersetzen.  Bei  An- 
wendung von  Stärkezucker  wird  meist  auch  der  Schwefelsäuregehalt  des  Weines 
ein  grösserer  sein. 

2.  Zuckerlösung  und  Wasser  (Gallisiren,  Petiotisiren).  Hier  wäre 
dasselbe  zu  bemerken  wie  vorhergehend  sub  1.  Dass  manche  gallisirten  und 
petiotisirten  Weine  ihren  Mutterweinen  an  Qualität  nicht  nachstehen ,  wurde 
schon  erwähnt,  jedoch  wird  der  Verkauf  petiotisirter  Weine  für  Naturweine ' 
hier  und  da  als  Betrug  angesehen.  Wie  nun  ein  petiotisirter  Wein  ans 
kunstgerechter  Hand  erkannt  und  chemisch  nachzuweisen  ist,  scheint  das  Ge- 
heinmisB  einiger  Chemiker  zu  sein. 

3.  Glycerin  (Scheelisiren).    Vergl.  oben  unter  Glyceringehalt 

4.  Gebrannter  Gyps.  Das  Gypsen  des  Mostes  oder  Weines  verfolgt 
verschiedene  Zwecke,  z.  B.  die  schnelle  Erlangung  eines  klaren  Weines,  die 
Hedication  eines  fadenziehenden  Weines,  die  Bewahrung  des  Weines  vor  der 
Erankheit  des  Fadenziehens,  bei  Rothweinen  die  Farbe  durabler  zu  machen, 
dem  Weine  Wasser  zu  entziehen.  Ein  solcher  Wein  enthält  bis  zu  0,ö  Proc. 
Gyps,  respective  Ealisulfat.  Der  Schwefelsäuregehalt  im  reinen  und  ge- 
schwefelten Naturweine  geht  nicht  ttber  0,03  Proc.  hinaus,  d.  h.  100  Th. 
Naturwein  geben  nicht  Aber  0,087  Th.  Bar3rtsulfat.  In  einem  mit  Gyps  be- 
handelten Weine  kann  diese  Barytsnlfatmenge  bis  auf  2,33  Th.  (entsprechend 
0,8  Proc.  anhydrischer  Schwefelsäure)  steigen.  Dass  in  den  gegypsten  Weinen 
Ealibitartrat  kaum  oder  nicht  vorhanden  ist,  wurde  schon  bemerkt. 

Ein  Gypsgehalt  der  Weine  ist  keineswegs  der  Gesundheit  zuträglich  an- 
zusehen, es  ist  aber  das  Gypsen  im  sfldlichen  Frankreich  ein  sehr  alter  Ge- 
branch und  wurde  daher  von  keiner  Seite  beanstandet,  höchstens  verlangt 
man  einen  Wein,  der  nicht  zuviel  Gyps  oder  Ealisulfat  enthält. 

So  lässt  die  Militärverwaltung  in  Frankreich  einen  Wein  zu,  welcher 
nicht  Aber  0,4  Proc.  Schwefelsäure  enthält.  Dieses  Maass  könnte  auch  wohl 
von  uns  in  Deutschland  als  das  grösste  zulässige  angenommen  werden,  und 
wäre  bei  einem  höheren  Gehalt  der  Wein  als  ein  schlechter  zu  bezeichnen. 
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Da  anch  Weine  mit  freier  Schwefelsänre  vorkommen  sollen,  so  ist  es 
einfach,  einige  Streifen  Fliesspapier  mit  dem  Weine  zn  trftnken,  in  eine  Por- 
cellanschale  zu  legen  und  im  Wasserbade  zn  trocknen.  Bei  Gegenwart  freier 
Schwefelsäure  wird  eine  Schwärzung  oder  Verkohlung  des  Papiers  stattfinden. 

5.  Marmor,  behufs  Verminderung  des  Säuregehaltes.  Hier  wird  der 
Wein  entweder  weniger  Weinsäure  oder  mehr  Aschenbestandtheile  aufweisen. 
Während  in  einem  Naturweine  der  Kalkerdegehalt  nicht  über  0,3  Proc.  hin- 
ausgeht, kann  der  mit  Marmor  behandelte  Wein  bis  zn  1,0  Proc.  nnd  mehr 
enthalten.  Man  sollte  anch  ein  zulässiges  Quantum  Ealkerde  genauer  be- 
stimmen. Bei  einem  edlen  Weine  sollte  es  0,6  Proc.  nicht  fibersteigen,  Wein 
aber  mit  einem  grösseren  Gehalte  wäre  als  ein  schlechter  zn  bezeichnen.  Bitter 
gewordener  Wein  wird  häufig  durch  Zusatz  von  etwas  Aetzkalk  verbessert. 

6.  Tranbenblttthen,  auch  Blumen  verschiedener  Pflanzen  (Flieder- 
binmen,  Rosenblnmenblätter,  Nelkenblumenblätter),  Samen  der  Hundsrose, 
Gewürze  etc.  zur  Erhöbung  des  Bouquets.  Diese  Zusätze  zum  Most  sind 
so  gering,  dass  sie  weder  durch  den  Geruch,  noch  durch  den  Geschmack,  noch 
weniger  durch  die  chemische  Analyse  nachzuweisen  sind. 

7.  Weingeist  wird  theils  mr  Verstärkung,  theils  behufe  der  Conservimng 
des  Weines  dem  fertigen  Weine  zugesetzt.  Ob  nun  der  Zusatz  aus  reinem 
Cognac  oder  nur  aus  (völlig  reinem)  Aethylalkohol  bestand,  kann  vielleicht 
durch  den  Geschmack,  niemals  auf  chemischen  Wege  erkannt  werden. 

8.  Weinextract  (Rosinenextract),  geschmolzener  Zucker,  Zncker- 
tinktnr  werden  dem  Weine  zugesetzt,  theils  um  einen  Defect  an  dem  Extract- 
gehalt auszugleichen,  theils  dem  weissen  Weine  das  Ansehen  eines  alten  zu 
geben.  Kluge  Weinbauer  werden  nur  geschmolzenen  Rohrzucker  und  eine 
Zuckertinctur  aus  Rohrzucker  verwenden. 

9.  Der  Dampf  verbrennenden  Schwefels  (Schwefeln),  Kalkbi- 
sulfit,  Kalibisulfit.  Diese  Zusätze  geschehen,  um  die  Gährnng  zu  sistiren 
oder  den  Wein  vor  dem  Kahnigwerden  zu  bewahren.  Hier  wird  der  Wein 
stets  etwas  mehr  Schwefelsäure,  vielleicht  auch  Spuren  Schwefligsäure  enthalten. 
Letztere  wird  im  Destillat  aus  dem  mit  Kalibisulfat  versetzten  Weine  nachgewiesen, 

10.  Klärmittel  wie  Hausenblase,  Tannin,  Arabisches  Gummi, 
weisser  Thon.  Faden  ziehende  oder  lang  gewordene  Weine  werden  mitunter 
durch  einen  geringen  Tanninzns&tz  gesund  gemacht,  so  auch  moussirende 
Weine,  wenn  sie  an  der  LimonOse  leiden. 

11.  Rothe  vegetabilische  Farbstoffe,  z.  B.  aus  der  Heidelbeere, 
Eermesbeere,  HoUunderbeere,  Attichbeere,  Baummal ve,  des  Campecheholzes. 
Dass  diese  Farbstoffe  nur  zur  Verstärkung  der  Farbe  des  Rothweines  ange- 
wendet weder  eine  Verfälschung  des  Weines,  noch  einen  Betrug  einsfchllessen, 
sollte  man  schon  aus  dem  Grunde  annehmen,  dass  ein  grosser  Theil  des  Pub- 
licums  ohne  Grund  einen  so  tieffarbigen  Rotliwein  fordert,  wie  ein  Natur  wein, 
welcher  kein  Uebermaass  an  freier  Säure  enthält,  nie  sein  kann.  Da  nun  der 
Farbstoff  weder  ein  Nährstoff  noch  Genussmittel,  er  also  ein  ganz  unwesent- 
licher Theil  am  Weine  ist,  welcher  weder  diesen  verbessert  noch  veredelt,  so 
kann  die  Nacbfärbnng  des  Rothweines  mittelst  unschuldiger  vegetabilischer 
Farbstoffe  nicht  einen  Dolus  involviren.  Diese  Nachfärbung  steht  mit  dem 
Versetzen  des  Weines  mit  Weingeist  nnd  Zucker  auf  derselben  Linie  und  iu 
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den   beiden   letzteren  Fftllen    spricht  Niemand   von   einem  Betrage  oder  von 
einer  Yerßllsohang.  ' 

KiEHtweine.  Damit  bezeichnet  man  alle  die  wein&hnlichen  Fabrikate, 
welche  nicht  aus  Traubensaft  hervorgegangen  sind.  Naturveine,  welche  durch 
geringe  Zusätze  von  Weinsprit,  Zucker,  Glycerin,  unschuldigen  Pflanzenfarb- 
atoffen  haltbarer,  besser  schmeckend  gemacht  oder  gefärbt  sind,  gehören 
nicht  den  Eunstweinen  an.  Es  sind  chaptaiisirte  und  gallisirte  Weine 
immer  noch  Naturweine,  dagegen  müssen  die  petiotisirten  Weine  den 
Eunstweinen  zugezählt  werden. 

Eunstweine  aus  angeschickter  Hand  sind  leicht  zn  erkennen  und  zwar 
zunächst  an  dem  Geruch  und  Geschmack,  femer  an  einem  stark  abweichenden 
Gehalt  an  Weingeist  oder  freier  Säure,  oder  Extract  oder  Asche.  Es  soll 
K.  B.  der  Extractgehalt  kleiner,  der  Aschengehalt  (wegen  Anwendung  von 
Brunnenwasser  zu  den  Eunstweinen)  grOsser  sein.  Der  Eunstwein  soll  mehr 
freie  Weinsäure  als  der  Naturwein,  auch  keine  Pbosphorsäure  enthalten,  Gerb- 
säure gewöhnlich  fehlen  etc.  Alle  diese  Eennzeichen  durften  bei  einem  Eunst- 
weine aus  geschickter  Hand  fehlen.  laicht  zu  erkennen  ist  ein  gut  fiibricirter 
Kunstwein,  wenn  er  mit  natflrlichem  Weine  vermischt  ist. 

Gläbneb  theilt  folgende  Analysen  mit,  die  Bestandtheile  nach  Gewichts- 
procenten    bestimmt: 


Trauben- 

Name des  Weines 

Weingeist 

zucker 

freie  Säure 

Extrakt 

Asche 

65r  Hocheimer 

9,613 

0,329 

0,461 

2,46i3 

0,179 

68r  Laubenheimer 

9,994 

0,417 

0,563 

2,736 

0,198 

68r  Markgräfler 

8,132 

0,215 

0,515 

1,854 

0,187 

68r  Wachenheimer 

8,200 

0,491 

0,558 

3,801 

0,192 

68r  Bodenheimer 

10,542 

0,333 

0,441 

1,874 

0,186 

65r  Wachenheimer 

8,934 

0,294 

0,529 

2,150 

0,202 

65r  Erbacher 

9,927 

0,510 

0,515 

2,628 

0,190 

65r  Forster  Traminer 

9,569 

0,474 

0,561 

2,444 

0,182 

65r  Rüdesheimer 

9,989 

0,454 

0,514 

2,916 

0,180 

68r  Türkheimer 

7,994 

0,263 

0,480 

2,166 

0,171 

68r  Hambacher 

7,783 

0,265 

0,579 

2,146 

0,178 

68r  Niersteiner 

8,981 

0,252 

0,479 

3,120 

0,184 

68r  Zürcher  Seewein 

7,094 

0,089 

0,650 

1,693 

0,162 

Rother  Nenenburger 

9,630 

0,132 

0,415 

2,440 

0,185 

65r  Castel.  v.  Schlossberg        8,271 

0,125 

0,550 

1,795 

0,178 

67r  Hallauer  (Canton  Schaff- 

hausen) 

8,700 

0,104 

0,381 

2,505 

0,274 

65r  Schloss  Lenzburg.  Riessl.  7,782 

0,166 

0,600 

2,422 

0,246 

65r  Jakobsberger 

9,414 

0,128 

0,392 

2,138 

0,279 

67r  Yvorne  (Waadt) 

9,207 

0,167 

0,533 

1,824 

0,195 

Tokayer 

16,836 

11,363 

0,251 

15,330 

0,482 

Xeres 

20,961 

3,571 

0,427 

8,922 

0,421 

Fine  Sherry  i) 

16,870 

6,233 

0,438 

11,871 

0,310 

Malaga 

16,503 

10,382 

1,035 

15,981 

0,521 

•)  Vom  Verf.  untersucht 
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RcBCKHEB  fand  in  Aepfelweinen  in  Proc.  Weingeist  3,48  a.  3,40;  Extrse* 
tivBtoffe  1,772  nnd  1,445;  Asche  0,203  iL  0,276;  freie  Sknre  0,348  il  0,325; 
Kali  0,108  n.  0,061. 


Blltltia  •CHtliiiiea,  Weiifark,  iatSn.  Bodensats  der  Rothweine, 
Bothweinhefe  etc.  werden  mit  Ealkhydrat  zn  einem  Breie  Termisch^ 
welchen  man  nach  4  Standen  mit  dem  fünffachen  Volnmen  kaltem  Wasser 
Terdflnnt,  absetzen  Iftsst,  decanthirt,  schliesBlieh  in  einem  Filter  sammelt  Den 
Filterinhalt  vermischt  man  mit  einem  Sfachen  Volnmen  Weingeist  und  dann 
mit  soviel  mit  gleichviel  Wasser  verdünnter  Schwefelsftnre,  däss  diese  sich  im 
TJeberschnsse  befindet  nnd  in  je  100  Th.  der  weingeistigen  Mischung  ca.  1  Proe. 
freier  concentrirter  Schwefelsftnre  vertreten  ist.  Man  Iftsst  das  Kalksalfat  sieh 
absetzen  nnd  filtrirt  Dem  Filtrat  setzt  man  nnn  3  Procent  zn  Pniver  zer- 
riebenes Kalitartrat,  nach  einigen  Stunden  2  Proc  verdünnte  Essig- 
Bftnre  (25 proc.)  hinzu,  macerirt  unter  wiederholtem  Umschfltteln,  Itsst 
absetzen  nnd  decanthirt  die  FIflssigkeit  von  dem  Bodensatz,  welche  znm  Nach- 
filrben  der  Bothweine  Anwendung  findet 


(1)  Essentia  Tlai. 

Weinessenc  zur  St&rknng  schwacher 
Weine. 

ft    Passnlamm  majomm  200,0. 
Concisig  affande 

Aqnae  fervidae  300,0. 
DIgere  per  diem  nnnm,  tum  admisce 

Spiritus  Vini  Gallici  gennini  400,0 

Actdi  tartsrici 

Acidi  acetici  ana  1,0. 
Denno  digere  per  aliquot  dies  et  expri- 
mendo  cola.    Post  dies  tres  filtra. 


(2)  Essentla  Ylnl  mi4*U>  composlta. 
Zusammengesetzte  MaitrankeBsenz. 

^    Herbae  totius  reoentis  Aspemlae  odo- 

ratae,  ante  florescentiam  collectae 

600,0 

Semina  Tonco  integra  tria  (8) 

Fractu8   deoorticatos   Citri  Aursntii 

Sienensig  (Apfelsinen)  conolsos  tres 

(3) 
Fructus  Vanillae  0,8 
Yini  albi  optimi  600,0 
Spiritus  Vini  250,0. 

Hacera  per  horam  unam,  tum  lentter  ex- 
primendo  cola  et  filtra. 


Circa  60,0  einem  Liter  weissem  Wein 
zugesetzt  geben  Maitiank  ans.  (Vergl. 
auch  unter  Aspemla.) 

(8;  Petio  roborans. 

Potion  antiBpasmodiqne. 

1^    Vini  rubri  250,0 
Svmpi  Sacchari  60,0 
Tinotnrae  CSnnamomi  20,0. 

M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Ess- 
ISffel  (in  der  Beconvalesoenz  Typhus- 
kranker). 

(4)  Sjrnpms  ad  Tinnm  Campanlenm. 

i)c    Vini  generosi  albi 

Sacchari  albi  ana  1000,0 
Acidi  tartarici  5,0 
Spiritus  Vini  Gallici  100,0. 
In  cucurbitam  immissa   digere  per  tres 
dies,  tum  sepone  per  menses  sex  et 
filtra. 

Der  Syrnp  wird  dem  Weissweine  zu- 

Seaetzt,  welcher  mit  Koblensäure  behnfii 
larstellung  von  Champagner  impräg^irt 
werden  boII.  In  Stelle  des  weiBsen 
Zuckers  wird  gewöhnlich  weiBser  Candis- 
zucker  angewendet. 


vorne  CHnkOlnoslne  ist  ein  durch  BegicBsen  mit  etwas  Eisenvitriol  gelöschter 
nnd  zerfallener,  einen  Monat  an  der  Luft  gelegener  Aetzkalk.  (1  KUo  6  Mk.) 
(Hager,  Analyt) 

Haarmittel  von  Heinbioh  Sigoelkow  aus  Hamburg,  Specialist  fttr  Haar-  und 
Kopfleidende,   beBtehen  aus  1)  Hsarbalsam  Nro.  I,  einem  kaum  6  Proc.  Alkohol 
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entbaltendeo  Bothwein;  2)  Haarbalsam  Nro.  II,  ebenfalls  ordinSrem  Bothwein, 
worin  2Proc.  Tannin  anfgelöst  sind;  3)  Haarpomade  aus  einer  Mischung  yon  1  Tbl. 
•piritnOsem  Chinaextract  und  8Thln.  Schweinefett    (Wittstein,  Analyt.) 

Hnstenbalsun  von  Oscar  Toepfek  in  Berlin  besteht  ans  einem  Knnstwein  mit 
einigen  Procenten  Glycerin,  möglicher  Weise  versetzt  mit  einer  homöopathischen 
Dosis  eines  Bmsttheeanfgusses.    (300  6rm.  1,50  Mark.)    (Haqek,  Analyt.) 

KSnlgstrank  von  Jacobt  4n  Berlin,  Universalmedicin.  Ein  nur  colirtes  ekel- 
haftes  Gemisch  aus  20  Th.  Apfelwein,  8  Tb.  St&rkesvrup,  1  Tb.  Gammi  Arabic., 
1  Th.  Pflanmenmus,  versetzt  mit  einigen  Tropfen  Klisir  Proprietatis  Paracelsi. 
(330  Grm.  I,ö0  Mark.)    (Haqer,  Analyt.) 

Mannbarkeita^Snbstaiu,  ein  EisenprSparat,  von  Dr.  Koch  in  Berlin.  Nach 
Dr.  HORN  früher  eine  Mischung  aus  1  Th.  geringem  Wein,  2  Th.  gereinigtem  Honig, 
etwas  Cremor  Tartari  und  einigen  Tropfen  Essigäther.  Jetzt  ein  Gemisch  aus 
gntem  brannem  Syrnp,  Orangen wasser,  Kosenwasser  und  Arak,  ohne  jeden  Gehalt 
Eisen.    (200  Grm.  8  Hark.)    (Haqek  nnd  Sohagdlbb,  Analyt.) 

Mixtum  stomachlco  -  hepatica  von  Hofrath  BARTHoiK>HAEn8  Y.  Goubos  in  Fest. 

gegen  Cholera,  Durchfall,  Erbrechen,  rothe  Rohr,  Magenkatarrh,  gegen  Brust-  nnd 
[agenkrampf,  Unverdanlichkeit,  Gelbsucht  etc.    Weisser  Wein  einer  sehr  mittel- 
mSssigen  QualitSt.    (200  Grm.  2  Mark.)    (Haqeb,  Analyt.) 


Tlola. 

I.  Viola  odorata  Iass.,  eine  durch  ganz  Europa  verbreitete  und  auch 
In  Oftrten  gezogene,  ausdauernde,  stengellose,  Ausläufer  treibende  Violacee. 

VUres  TitUe,  ¥eiIeIieBbliitlien,  die  frischen  und  auch  getrockneten  Bin- 
menblatter. 

Die  Blfttter  des  wohlriechenden  Veilchens  stehen  in  grundständigen  Bo- 


ng. 3SL    TioU  oiftiata,  >||  ut.  QriaM.  y\f.  333.    Di«  tob  in  Blanmblittein  Itfrelt« 

Blfitha.    •  Antheren,  i  die  beiden  ge>pornten  An- 

UMira,  «  Kelch,  s  Untig*  Forteitae  der  Anthenn, 

tt  Naike.    4&eh*  Vergr. 

Betten,  sind  breit  herzfOnnig,  an  der  Spitze  abgerundet,  am  Gmnde  herzfBrmig, 
gekerbt,  flaumig  oder  kurz  behaart.    Die  Blattstiele  verlängern  sich  nach  der 

B»(*r,  FluiBU.  Pnudi.    U.  80 
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Blttthe.  Nebenblätter  selunal  lanzettUch,  ganzrandig.  Die  Blflthe  ist  von  S 
ungleichen  Ungllchen  stnmpfeni  am  Qninde  mit  kleinen  Anh&ngseln  verseheneD 
Eelchbl&ttern  eingesclüoasen.  Die  Blomenkrone  ist  lippig,  bis  eu  2  Gtm.  breit, 
öbUttrig,  mit  einem  nach  nnten  gewendeten,  grosseren,  verkehrt  herzförmigen, 
nach  seiner  Basis  in  einen  hohlen  Sporn  verlängerten  Blnmenblatte.  Die 
flbrigen  Blnmenblfttter  sind  verkehrt -eifSnnig  und  ganzrandig,  nnd  nur  die 
beiden  seitlichen  bebartet.  Die  6  Stanbgeftsse  stehen  in  einem  Cylinder  sä* 
sammen.  Frisch  ist  die  Blamenkrone  dnnkelblau  (getrocknet  hellblaB),  mit 
hellfarbigen  Nägeln.  Der  Gerach  ist  eigenthflmlich  und  Äusserst  lieblich,  ve^ 
schwindet  aber  beim  Trocknen  der  Blumen,  der  Geschmack  ist  sttsslich  schleimig. 


Als  Verwechselung  werden  angeführt  die  Blttthen  von 

DieBlfithen  dieser  Violaceen  sind  ohne  Gerach,  meist  blast 
violett.  Die  selten  vorkommende  Viola  {hiria)  um- 
broaa  Hofpk  hat  dunkelblaue  und  angenehm  riechende 
Blflthen.  Die  EelchbUtter  von  V.  canina  and  tävtttri» 
sind  spitB. 


Viola  canina  L. 
Viola  hirtali. 
Viola  süvettris  L. 


Einsammlung.  Die  Blflthen  werden  im  Frfll\jahr,  meist  im  Monat  April 
gesammelt,  dann  alsbald  von  den  Kelchen  und  den  Genitalwerkzeugen  befreit 
cum  Syrnpus  Violae  verarbeitet.  Es  ist  gleich,  ob  die  Blflthen  von  der 
wildwachsenden  oder  von  der  in  Gärten  onltivirten  Pflanze  gesammelt  we^ 
den.  Letztere  werden  sogar  den  ersteren  vorgezogen.  Ein  Theil  der  Bin» 
menblätter  wird  auf  Leinwand  dflnn  ausgestreut  im  Schatten,  an&nga  olm« 
künstliche  Wärme,  aber  dicht  vor  dem  EinAUlen  in  die  Qlasgefässe  eine  Stund« 
hindurch  bei  20  bis  2&o  C.  getrocknet  Die  getrocknete  Waare  kommt  anck 
im  Handel  vor.  Man  giebt  in  das  Aufbewahrongsgeftss  etwas  geschnittenci 
Rhizoma  Iridis  Florentinae  (in  Papier  eingehüllt),  um  den  Veilchengemeh  is 
conserviren. 

Bestandtheife.  Neben  blauem  Farbstoff  findet  sich  in  den  Blflthen  eine 
geringe  Spareines  Alkaloids,  Yiolin.  Dieses  ist  in  den  übrigen  Theilen  der 
Pflanze,  besonders  in  den  Bhizomen,  Wurzeln  nnd  Ausläufern  in  grosserer 
Menge  vertreten.  Es  bildet  (nach  Boüixat)  ein  gelbliches,  bitter  schmecken- 
des, beim  Erhitzen  schmelzendes,  in  Wasser  und  Weingeist  lOsliches,  in  Aeiher 
unlösliches  Pulver.  Wegen  seiner  emetischen  Wirkung  ist  man  geneigt,  ei 
für  Emetin  zu  halten. 

Der  blaue  Farbstoff,  von  Fbeut  und  Cloez  Cyanin  benannt,  ist  amorph, 
in  Wasser  und  Weingeist,  nicht  in  Aether  lOslich,  durch  Bleiacetat  nnd  die 
Salze  der  Erden  fällbar,  wird  durch  Säuren  gerOthet,  durch  Alkalien  grfli 
gefkrbt,  durch  desosydirende  Substanzen  entfiUrbt,  durch  oxydirende  wieder 
gebläut. 

Anwendung.  In  alter  Zeit  war  der  Heiimf  ein  ziemlich  grosser,  denn 
die  Veilchen,  sowohl  Blflthen  wie  Blätter  nnd  Wurzeln,  hielt  man  wirksam 
bei  Krämpfen,  Epilepsie,  Nervenzufällen,  Katarrhen,  Aphthen,  Stein-  und  Blaaen- 
beschwerden.  Heute  wissen  wir,  dass  nur  die  blaue  Fai4>e  nnd  der  Gemeh 
der  Blflthen  es  vermochten,  dem  Vegetabil  einigen  Heilruf  zn  conserviren. 

SyrspoiTiiUe,  SjropssTuhmi,  Vtilelieujnp,  Veilelieinft,  l]u*Teilek<nafL 
100,0  der  A-isehen  Blumenblätter,  welche  mit  trocken  gehaltenen  Fingern 
sorgfältig   von   Kelohen,   Staubftden   und  Antheren  befreit   sind,   werden   in 
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einem  zinnernen  Ge&sa  mit  700,0  destillirtem  Wasser,  welches  bis  auf  43 
bis  46**  0.  erwärmt  ist,  flbergoasen  and  schnell  mit  einem  Glasstabe  nmgertthrt. 
Nach  Verlauf  von  drei  Minnten  giebt  man  das  Ganze  anf  ein  Colatorium, 
welches  eine  mit  warmem  destillirtem  Wasser  sorgfilltig  aasgewaschene  Lein- 
wand ist,  legt  das  Colatorinm  zusammen  und  presst  kräftig  ans. 

Anf  den  dem  Gewichte  nach  bestimmten  Pressrflckstand  giebt  man  in  einem 
im  Dampfbade  stehenden  zinnernen  Gefäss  soviel  kochendheisses  destillirtes 
Wasser,  dass  das  Snmmagewicht  der  Blumenblätter  nnd  des  Wassers  genaa 
300,0  beträgt.  Nachdem  das  Gefäss  mit  einem  Deckel  geschlossen  ist,  lässt 
man  10  — 12  Stunden  digeriren  nnd  presst  dann  in  einer  zinnernen  Presse 
aus.  Je  220,0  derColatnr  werden  mit  400,0  reinstem  Zucker  in  der  Wärme 
des  Wasserbades  und  in  einem  zinnernen  Gefäss  zu  einem  Syrup  gemacht. 

Wesentliche  Punkte  bei  Darstellung  dieses  Syrups  sind:  die  Anwendung 
nur  zinnerner  Gefässe,  reinen  destillirten  Wassers,  welches  auch  nicht  Spuren 
Ammon  enthalten  darf,  und  eines  Zuckers,  welcher  von  Ealkerde  total  frei 
ist.  Ftlr  den  letzteren  nehme  man  weissen  Candis  (nicht  den  sogenannten 
Krystallzucker).  In  dem  Laboratorium  müssen  während  der  Bereitung  alle 
Ammondämpfe  vermieden  werden.  Der  fertige  Sympus  wird  noch  warm  in 
Hnndertgrammflaschen  bis  an  den  Band  derselben  aufgefüllt,  mit  Spitzkorken, 
welche  einen  Tag  in  verdünntem  Weingeist  digerirt  und  dann  mit  destillirtem 
Wasser  abgewaschen  wurden,  geschlossen  etc.,  und  die  gefüllten  Flaschen  auf 
den  Kork  gestellt  in  dichten  Kästen  aufbewahrt 

Anwendung.  Der  Veilchensaft  ist  nnr  ein  Artikel  des  Handverkaufe 
nnd  immer  in  QefXssen  zu  dispensiren,  welche  mit  destillirtem  Wasser  ausge- 
waschen sind.  Dem  Publikum,  welches  nur  schmutzige  Gefässe  in  die  Apo- 
theke bringt,  aber  doch  einen  blauen  Syrup  verlangt,  gebe  man  den  unten 
mit  einer  Vorschrift  bedachten  äyrupus  Violae  compositns,  welchem  wenigstens 
einige  arzneiliche  Wirkungen  zukommen. 

Syrnpns  Pneromm  caemlens.  Condsis  contosis  affiude  primum 

Aquae  destillatae  fervidae  125,0 
Sympns  Violae  compositus.  et  agita,  tum  adde 

Zusammengesetzter  Blauveilchensaft.  Spiritus  Vini  30,0. 

Post  noram  unam  exprimendo  cola.    Co- 
%    Coiticig  radiois  Alkannae  2,0  latarae  145,0  cum 

Badicis  Ipecacuanhae  0,5  Sacohari  albisaimi  250,0 

BhizomiitiB  Iridis  Floreotinae  digerendo  in  vase  poroellaneo  ad  sym- 

Natri  carbonici  crystalUsati  ana  3,0.  pnm  redigantur. 


IL   Vtola  tricolor  LiNM.,  eine  überall  häufige  einjährige  Violacee. 

Itrba  Ti*Iae  trietUris,  Herba  Jaeeae,  Herba  Trinitatis,  Stiefmütt«rebeBthee, 
Dreifaltigkeitekrant,  Fr«isamkraDt,  das  blühende  getrocknete  Kraut.  Die  Wurzel 
treibt  mehrere  niederliegende,  ästige,  3  —  4 kantige,  scharfe  Stengel  mit  ab- 
wechselnden, längUcheinmden,  stumpfen,  am  Blattstiele  herablaufenden,  einge- 
Schnitten-gekerbten,  wenig  scharfen,  circa  4  Ctm.  langen  Blättern,  leierfSrmig- 
fiederspaltigen  Nebenblättern,  deren  mittelster  Lappen  gekerbt  ist,  nnd 
achselständigen,  einblttthigen)    oben  hakenförmig  gekrümmten   Blumenstielen, 
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Viola. 


nnre^lmlssigen  Blnmenkronen  mit  hakiger  verdickter  Naibe.  Diese  Pflanze 
variirt  nngemein  in  Form  und  in  der  Farbe  der  BlnmenblStter.  Man 
nnteracheidet  V.  tricol.  grandiflora  (V.  bicohr  Hoffm.)»  deren  Blumenkrono 
grosser  als  der  Kelch,  violett  oder  blan,  anch  weiss  und  gelb  ist;  nnd  V.  tricol. 
parviflora  {V,  arvensis  Moobmay),  deren  Blumenkrone  kürzer  oder  eben  so 
lang  als  der  Kelch  nnd  weisBlich-violettfarben  ist.  Der  Qeraeh  ist  schwach, 
der  Geschmack  schleimig,  schwach  bitterlich,  etwas  scharf. 


1.  DreiEliedilKU 

r  Griffel,  /  FrschtknoUn, 


Kg.  334.    VioU  trieoltr. 
PbtiU,  n  Hark«,  t  Griffel. . 
Bfkehe  Un.-Vern.    2.  Dnrcliachiiitt  dea  Fniclkt- 


knoteu.    S.  Anlfcaspniiigene  fracMkapaal. 


tig.  335.    Dl«  leides  anterM,  •>  der  Btaia  Keaporntea 

AatkareB.    (Veisr.)  •  tob  UataB,  )  tob  Tone  foMkom. 

2.  NebenbUtter.    Hattiliehe  Qr6ne. 


Einsammlung.  Im  Sommer  wird  die  blühende  Pflanze  eingesammelt, 
dann  getrocknet  nnd  geschnitten  aufbewahrt.  10  bis  11  Th.  geben  2  Th. 
trocknes  Kraut. 


Bestandtheile. 
Harz  etc. 


Die   Pflanze   enth&lt    einen    gelben    Farbstoff,    Schleim, 


Anwendung.  Der  StiefmUtterchenthee  gilt  als  ein  sogenanntes  blntreinigen- 
des  Mittel  bei  Hantansschlägen ,  Milchschorf  etc.  der  Kinder.  Man  giebt  es 
diesen  im  Anfgnss  nnd  badet  sie  anch  im  Aufgüsse. 

Extraetnm  YitUe  triesloris  wird  ans  dem  getrockneten  Krante  dnr«h 
Digestion  mit  45proc.  Weingeist  dargestellt.  Es  ist  von  Consistenz  eines 
Muses. 


(1)  Esprit  de  violette. 
Spiritus  Yiolamm.    VeilclieDeBsens. 

IV    BenzoSs  contnsae  50,0 

Bhis<HnatisIridiBFlorentinaeminatim 

ooncisi  1000,0 
Flomm  Yiolae  recentium  200,0 
Spiritus  Viui  5000,0 
Aqnse  destillatae  8000,a 

In  vesicam  destillatoriam  immtssa  Stent 
per  diem  nnum,  tum  destillando  6500,0 
eolligantar. 


(2)  Pomata  Tiolanm. 

Pommade  ii  la  violette.  Yeilchenpomade. 

%    Adipis  balsamlei  160,0 

Medullae  ossium  bovis  oolatae  50,0. 
Leniore  calore  liquatis  immisce 

Olei  aetherei  Iridis  Florentinae  0,2 
Boluta  in 
»piritus  Vini  (vel  Spiritos  Yiolamm) 
10^0. 

Eine  durch  Enfleuiage  dargestellte  Po* 
made  kommt  auch  im  Handel  vor. 
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(8)  SpedM  «nretleae  Dieterbach.  (4)  Sympag  Tiolae  trioolorlg. 

qc    Fraotas  Jnniperl  15,0  StiefmUtterchenBaft. 

Herbae  Violae  trlcoloris  60,0 

Badicis  Levislici  30,0.  K    Extraeti  Yiolae  triootoris  5,0. 

Conciea  contusa  misceantar.  Solve  in 

D.  S.   Zorn  TheeaufguBS.    2  LSffel  auf  Syrnpi  Sacchari  95,0. 

eine  Tasse. 

Arcana.  Krankenheil  oder  die  Kanst,  das  menschliche  Leben  zn  yerlüngern, 
sich  von  jeder  Krankheit  zu  befreien  und  vor  derselben  zu  schützen.  Ein  nntrilg- 
licher  Bathgeber  in  allen  Krankheiten,  welchen  Namen  sie  auch  führen  mOgen.  Dies 
der  Titel  einer  äroschOre,  an  deren  Ende  empfohlen  wird  als  Lebenspanacee 
Dr.  Scott'b  Blatsaft,  eine  trübe  graabranne,  halbdnrchscheinende  Flüssigkeit  im 
Gewicht  von  220,0,  bestehend  aus  22,0  Weingeist,  60,0  Zucker,  1,2  PflanzensSuren 
(ApfelsSnre,  Essigsäure,  Citronensäure) ,  1,5  gummösen  Stoffen,  1,3  fettem  Oel,  0,8 
granem  Bodensatz  (Schmutz)  und  130.0  Wasser;  wahrscheinlich  ein  kUnstlioher 
saurer  Apfelwein,  versetzt  mit  Weingeist,  Zucker,  Mandelsymp,  Stiefmütterohen- 
anfguss  nnd  möglicher  Weise  etwas  Kirschsaft.  Broschüre  0,5  Hark,  Blutsaft  3  Uarlc 
(Haqer,  Analyt) 

Bestitutor  von  A.  T.  E.  YoOBL  in  Berlin,  weiniger  Blntreinignngs-Kräutertrank. 
Ein  Gemisch  aas  90  Tb.  Wein,  ö  Th.  Tinct.  aromatioa  und  20  Th.  Infusum  Herbae 
Yiolae  trlcoloris.    (250  Grm.  1  Mark.)    (Haqbb,  Analyt.) 


Yli^anrea. 

Solidago  Virgaurea  Linn.,  ein  durch  ganz  Europa  verbreitetes  Stsuden- 
gewächs  aus  der  Familie  der  Compositen  und  der  Gruppe  der  Asteroideen. 

I.  Herba  Virgaareae,  Herba  Gonsolidae  Sarraeenieae,  fioldmthe,  Heidniseb- 
Waadkrant,  galden  Wnidkraiit,  sowohl  das  frische,  als  auch  das  getrocknete 
blühende  Kraut,  von  den  dickeren  Stengeln  befreit.  Der  zu  1  Meter  und 
darüber  hohe  Stengel  ist  steif,  rund,  unten  gewöhnlich  purpurviolett,  oben 
mehr  oder  weniger  kurz  behaart,  verästelt  mit  aufwärts  gerichteten  Aesten. 
Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  die  unteren  sind  gestielt,  die  oberen  fast 
sitzend,  erstere  verkehrt  eirund,  die  anderen  lanzettlich,  sftmmtliefa  6 — 8  Ctm. 
Ung,  1,5  —  2,5  Ctm.  breit,  zugespitzt,  gegen  die  Basis  schwach  gesägt,  am 
Rande  scharf,  nicht  oder  nur  zart  behaart.  Die  zahlreichen  BlflthenkOpfchen 
bilden  eine  verlängerte  endständige  Traube.  Die  BlttthenkOpfchen  sind  6 — 9 
Mm.  breit,  goldgelb,  strahlig,  mit  ziegeldachförmigem  Hüllkelch,  welcher« 
zungenfOrmige  weibliche  Strahlenblttthen  nnd  röhrenförmige  Zwitterblüthen 
umfasst.  Der  Geruch  ist  aromatisch,  nicht  unangenehm,  der  Geschmack  bitter 
herb  und  scharf. 

Einsammlung.    Das  blühende  Kraut  wird  im  Juli  und  August  gesammelt, 
getrocknet  und  zerschnitten  in  Blechgefilssen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Die  Goldmthe  war  von  jeher  ein  geschätztes  Wundmittel. 
Sie  soll  schweisstreibend  sein  und  sich  bei  RheumatiBmus,  Blasenstein,  Nieren 
gries  hilfreich  erweisen.     Radkuaoheb    erklärte   sie  für   ein  Specificum  bei 
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Nierenleiden,  Oberhaupt  bei  Krankheiten  der  Hamwege.     Man  ^ebt  sie  im 
AnfguBS  oder  als  Tinctor. 

Tiietira  Tirgaireae  Rasekacbeb,  (lildntkeitiietv.  Das  biflhende 
frische  Krant  vird  in  einem  steinernen  Mörser  zerstossen  nnd  dann  ansge- 
presst.  Die  Colator  wird  mit  gleichviel  Weingeist  gemischt,  unter  öfterem 
OmrOhren  3  Tage  digerirt  nnd  endlich  filtrirt  Gabe  25—30—40  Tropfen 
einige  Male  des  Tages  (bei  Nierenleiden,  Enuresis). 


Tiscnm. 


Viscum  album  Lnnr.,.ein  in  Europa  Überall  hSufiger Schmarotzerstraneh, 
der  Familie  der  Loranthaceen  angehörend. 

Vi  IC  OB,  Viscu  alboB,  Stipitti  Tiiei,  Ligin  Tiiei,  Viseui  fnereiiia  $.  fur* 

■OB,  liste],  Eiekeuistel,  die 
jungen  getrockneten  Aest- 
chen  mit  den  Blftttem  des 
gabelftstigenStrauches,  wel- 
cher auf  Kiefern,  Birken, 
Buchen,  Linden,  Eiehen, 
Pappeb,  Obstbftomen  an- 
getroffen wird.  Der  Stamm 
des  nngefiüur  50  Ctm.  hohen 
Parasiten  ist  holzig,  yon 
unten  an  gabeUstig  ge 
theilt,  mit  gelblichgrflnen, 
krantartig  saftigen,  gliedrig 
eingelenkten    und    sparrig 

auseinander  stehenden 
Aesten  und  gegenstandigen, 
stiellosen ,  lederartigen, 
Iftnglichen,  stumpfen,  nach 
der  Spitze  zu  breiteren, 
ganzrandigen ,  3  —  5ner- 
vigen  Buttern.  Der  Ge- 
schmack ist  schleimig, 
dumpfig,  zusammenziehend, 
hintennach  etwas  bitterlich. 
Der  dumpfig  harzige  Ge- 
ruch geht  beim  Troeknen 
verloren. 

Einsammlung  und  Auf- 
bewahrung.   Man  kann  die 
,  Mistelzweige  zu  allen  Zeiten 

fles  Sommers   und  Herbstes   einsammeln,  doch  nach  altem  Gebrauch  geschieht 


Hg.  SM.    BlUieaa«r  ]fistolsw«Ir. 
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dies  geTShnlirh  im  Winter.  Die  Zweige  werden  getrocknet  nnd  theils  ge- 
gohnitten,  theils  in  ein  feines  Pulver  verwandelt  in  Glasgefilssen  vorrftthig 
gehalten. 

Bestandtheile  sind:  Viscin  (Vogelleim),  Zucker,  Gummi,  Pectin,  Albumin, 
Sparen  Oalluesänre,  Gerbsäure,  Spuren  flflchtigen  Oels,  fettes  Oel. 

Anwendung.  Da  die  Mistel  in  allen  Volkersagen  eine  heilige  Rolle  spielt, 
so  ist  sie  auch  immer  für  ein  wichtiges  Heilmittel  gehalten  worden,  in  der 
That  scheint  sie  keine  bemerkenswerthen  Heilkräfte  zu  besitzen.  Sie  galt  als 
ein  Specificum  gegen  ErSmpfe  und  Epilepsie  nnd  wurde  Kindern  in  Palver- 
mischungen, Aufgüssen  and  Abkochungen  zu  0,5  — 1,0 — 2,0  und  mehr  einige 
Male  des  Tages  gegeben.  Heute  ist  sie  so  ziemlich  obsolet.  Dass  man  Vogel- 
leim daraus  macht,  wird  angegeben,  doch  existirt  in  Europa  Niemand,  welcher 
heute  sich  dieser  Arbeit  unterzieht. 

Den  Namen  Eichenmistel  gab  man  der  Mistel,  weil  man  fhther  glaubte, 
dass  sie  nur  auf  Eichen  vorkomme.  Die  Botaniker  verstehen  anter  Eichen- 
mistel, Loranikus  Europäern  Lnm.,  welcher  Strauch  sich  aber  dnrch  seine 
graue  bis  schwarzbraune  Farbe  kenntlich  macht. 


(1)  Palvls  anteplleptloas  albus. 

Pulvis  epilepticns  albus. 
Weiss-Edelnerzpulver. 

1^    Gonchamm  praeparatacnm  15,0 
Bbizomatis  Iridis  Florentinae  20,0 
Visci  albi  10,0 
Aofi  foliati  concisi  q.  s. 

H.  Fiat  pulvis  foliolis  aureis  perspersns. 

Hesserspitzenweise  mit  Zuckerwasser 
angertihrt. 

(S)  Palvls  antepUeptleas  Alsatlens. 

LocoPnlveris  cephalicl  Wintek^uncker, 

Badolph  II.  (imperatoris),  Waitz, 

Mtksioht  etc.  etc. 

i^    Concharum  praeparatarum  15,0 
Badicis  Valerianae  20,0 
Bbizomatis  Iridis  Florentinae 
Ligni  Santali  rubri  ana  10,0 
Pulverls  aromatici 
Natri  bicarbonici  ana  5,0. 

M.    Fiat  pulvis  subtllis. 

D.  S.  TheelOffelweise  mit  Zackerwasser 
(bei  MigrSne,  KrampfanfSllen  etc.). 

(3)  Pulvis  antepUeptleas  HirraujiD. 

t/:    Visci  albl 

Cornas  Cervl  nsti 

Lapidis  Canororum 

BaoiolB  Valerianae  ana  10,0. 

M.  F.  pulvis. 

D.  S.  Zwei-  bis  dreimal  tKglicb  einen 
TheelOffel  mit  Zockerwasser  a^erührt  zu 
geben  (bei  Krämpfen  kleiner  Kinder). 


(4)  Palvls  antepUeptleas  niger. 

Sohwarz-Edelherzpulver. 

qr    Coacharum  praeparatarum 

Bbizomatis  Iridis  Florentinae 

Badicis  Valerianae 

Visci  albi 

Carbonis  regetabilis  ana  10,0. 
H.    Fiat   pulvis  subtills,    cai   interdum 
Aurum  foliatam  conoisam  addunt. 


(5)  Pulvis  antepUeptleas  raber. 

Specificum  cephalicnm.  Polvis  cephalicos 

CiTMERDiNa.    Roth-Edelherzpnlver. 

Bothes  Edelherzpnlver.    Botbes  Haupt- 

und  Krampipulver. 

ff    Pnlveris  Visci  compositi  20,0 

Ligni  Santali  rubri 

Cinnabaris  ana  5,0 

(Aari  foliati  q.  s.) 
H.  Fiat    pulvis  subtilis. 

Eine  starke  Messerspitze  in  Zucker- 
wasser eingerührt  einige  Male  des  Tages 
zu  geben. 


(6)  Palvls  antlspasmodloas  Infantiam» 
Pharmaoopoeae  pauperum  Berolinensis. 

ff    Concharum  praeparatarum  10,0 
Badicis  Valerianae 
Visci  albi  ana  5,0. 

M.D.S.  Messerspitzenweise  (mit  Zucker- 
wasser angerührt)  zu  geben. 
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(7)  FbItIs  contra  es8Vin. 

FallpaWer.    Fall-  und  Schreckpulver 
(fttr  schwangere  Franen). 

1):    Oonoharum  praeparatarnm 
PulTeris  temperantis  rubri 
Bhizomatis  Iridis  Florentinae 
Visci  albi  ana  20,0. 

U.  Fiat  pulvis  snbtilis. 

Einen  Theelöffel  mit  Wasser  angerührt 
cu  geben  (nach  einem  Falle  nnd  Er- 
schrecken darüber). 


(8)  PuItIs  Tiaci  eompoBttni* 

Palvis  antepilepticnB  Marohionis.    PaMs 
(epilepticuB)  Marchionis. 

Markgrafenpnlyer. 
Weisses  Edelherzpalver. 

I^    Visci  albi 

Hagnesiae  subcarbonicae 
Rhizomatis  Iridis  Florentinae 
Concharom  praeparatarnm  ana  10,0 
Aari  foliati  concisi  q.  s. 

H.  Fiat  pulvis  lamellis  aurms  perspersus. 


Ein  Tbeeltfffel  mit  Zuekerwaaset  oder 
Milch  durchmischt  bei  Krilmpfen  der 
Kinder. 

(9)  PbItIb  Tisel  rmber. 

Pulvis  Visci  compositus  ruber.    Bothes 
Krampipnlver. 

1):    Gocoionellae  pnlveratae 

Kali  carbonici  depnrati  ana  0,5 

Aquae  destillatee  Guttas  10. 
In  pultem  tenerrimam  redaota  commisce 
cum 

Tartarl  depnrati  3,0 

Aluminis  pulverati  0,25 

Aquae  destillatae  3,0. 
Conterendo  mixtis  adde 

Rhizomatis   Iridis   Florentinae  pul- 
verati 

Visci  albi  pulverati  ana  6,0. 
Hassae  looo  tepido  exsiccatae  admisoe 

Magnesiae  subcarbonicae  6,0 

Auri  foliati  concisi  q.  s. 

Diese  durch  einen  gelehrten  Kopf  in 
die  Welt  gesetzte  Vorschrift  ist  keines- 
wegs empfehleDSwertii  und  wird  man  gut 
daran  thun.  Pulvis  antepilepticus  ruber 
für  dieses  Präparat  zu  dispensiren. 


Arcana  Epilepsiemittel  von  J.  H.  Hoesch  in  COln.  Mischung  aus  1750  Th. 
Provenceröl,  250  Th.  Zucker,  15  Th.  Pfeilwurzelmehl,  ie  6  Th.  Mistelpulver.  Flo- 
rentinischer  Veilchenwurzel,  Zittwerwnrzelpulver.  750  Qrm.  Fttr  unbemittelte 
Leute  das  erste  Mal  2,8  Mark,  jedes  folgende  Mal  6  Mark.  —  Nach  Wittstein's 
früheren  Untersuchungen  nur  ein  Gemisch  von  3  Th.  OlivenOl  und  1  Th.  Zuoker 
(IVt  Weinflasche  18  Mark.)    (Haqeb,  Analyt.) 


Vitis. 

Vitü  vmifera  Lnnr.,  Weinrebe,  Weinstock,  ein  ttberall  cnitivirtea  Ruken- 
gewftchs,  der  Familie  der  Ampelideen  angehörend. 

I.  Ftlia  fitis,  Weinlaob,  die  frischen  Blätter.  Diese  sind  gestielt,  im 
umfange  rundlich  herzförmig,  3  — 5 lappig,  grobgezfthnt,  kahl  oder  weich  be- 
haart. Der  Saft  dieser  Blätter  ist  mitunter  Bestandtheil  der  Sncci  reoentes. 
Er  enthält  etwas  Gerbstoff  und  Ealibitartrat  nnd  soll  sich  bei  Diarrhoe  nnd 
Katarrhen  nützlich  erweisen.  Der  Aufgnss  der  frischen  nnd  auch  getrockneten 
Blätter  des  Weinstockes  mit  rothen  nnd  blanen  Tranben  gilt  als  ein  Prophy- 
lactienm  aller  krankhaften  ZnfäUe  in  der  Wechselzeit  der  Franen. 

n.  Panpiii  Titii,  Weinranken,  die  frischen  Ranken  nnd  jungen  Zweige 
der  Weinrebe.  Sie  enthalten  neben  Zucker,  Gummi,  Spuren  Gerbstoff  und 
Harz  auch  Ealibitartrat.  Daher  ist  ihr  Geschmack  herb  nnd  sänerlioh.  Die 
Weinranken  werden  nnr  zur  Darstellong  des 
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RitrtetiB  Titi«  paBpiitrin,  Eitnctu  Titii,  W<nnik«i«itnet  ge- 
braucht. Die  Darstellangaweise  stimmt  mit  deijenigen  des  Extrsctnm  Bella- 
donnae  fiberein.  Die  Gonsiatenz  des.  Extraots  ist  gleich  der  eines  Muses. 
Das  Weinrankeneztract  ist  nur  noch  selten  im  Gebrauch. 

Man  gab  es  frUher  zu  0,5 — 1,0 — 2,0  einige  Male  des  Tages  als  Nerrinnm 
und  Antispasmodicum  und  wendet  es  in  LOsung  äosserlieh  gegen  Flecke  der 
Haut  an. 

m.  Frieti«  Vitig  inBatiri,  One  Titii  innatine,  Agniti,  die  frischen 
vor  der  Reife  gesammelten  Weintrauben.  Sie  sind  von  sehr  saurem  und  sn- 
sammenziehendem  Geschmacke  und  wirken  dinretisoh.  Aus  dem  Safte  (Om- 
phacium)  macht  man  einen  Syrnp  in  gleicher  Weise  wie  Syrnpns  Gerasorum. 

IV.  Paiiilae  najtrei,  Dva«  Passae  najirM,  grine  Ktriiei  (Kibebei),  die 
an  der  Luft  oder  am  Weinstocke  getrockneten  znckerreichen  Weinbeeren.  Es 
kommen  von  denselben  mehrere  Sorten  in  den  Handel.  Von  diesen  sind  die 
Snltania-Rosinen,  Sultaniden,  von  kleinerer  Form  und  kernlos,  die 
Zibeben  von  Iftnglicher  Form. 

Werden  grosse  Rosinen  zu  Theemischnngen  verordnet,  so  sind  sie  von  den 
Stengeln  zu  befreien,  mit  kaltem  Wasser  abzuwaschen,  abzutrocknen  und  zu 
zerschneiden. 

V.  Paiiilae  niitrts,  kleiie  Ktriin,  Itriitkei,  sind  die  getrockneten 
Trauben  der  Vitis  mätuta  Risso  (ViÜs  apyrena),  welche  besonders  in  Griechen- 
land cultivirt  wird.  Es  sind  kleine,  im  frischen  Znstande  wie  Hollunderbeeren 
grosse,  kernlose,  dunkelviolette  Beeren. 

(1)  Essentla  extraotl  Tltis  pampinorum.  Aqnae  Bnbi  Idaei  200,0 

Weinrankenessenz.  ^^^^S  Zl  30,0. 

%    Eztraefl  Vitis  pampinorum  6^0.  D.  S.  Zweistttndlioh  einen  EsslOffel  (bei 

Solve  in  Epilepsie). 

Aquae  Bosse  öO,0 

ijÄ  o'do'JaüV  (8)  »^*""  -»"»»•  K™^- 

D.S.  Zum  Bereibender  Sommersprossen.     Vf    Extrscti  Vitis  20,0. 

Solve  in 

(2)  Mixt«,  antepileptlca  Ki.«b.  1^3  Sle'&.O. 

i|r    Extracti  Vitis  pampinorum  10,0.  D.  S.  ZweiBtOndlich  einen  EsslOffel  (bei 

Solve  in  Gelenkkrankbeiten). 
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unter  dieser  üeberaohrift  mOgen  hier  einige  Mittheilungen  ans  der  Maass- 
analyse und  der  aus  dieser  sieh  herleitenden  stathmetometrischen  Analyse 
einen  Platz  finden,  besonders  in  so  weit  sie  die  pharmaceutisohe  Praxis  be- 
rühren.    Ein   empfehlenswerthes    kleines   Werk   Aber  Maassanalyse   iat:   Die 
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Titrir-Hethode  ab  MlbstoUBdiga  qnantitatiTe  Analyte  tob  Dr.  Bmi« 
FueuOBBB,  Leipsig,  Verlag  von  J.  Ahbbos.  Baiktb.  Das  Lehrbneh  der 
Titrir-Methode  ron  Fbikdbich  Hohb  (5.  Anfl.)  ist  das  grOesera  Werk. 

Die  chemische  Analyse  zerfMIt  in  dne  Oeviehts-  nnd  «ne  H&ass- 
analyse.  In  enterer  wird  die  Snbstanx  mittelst  eines  üeberaehuases  des 
Beagens  abgeschieden  nnd  dann  nach  dem  Gewichte  bestimmt. 

In  der  Maasianalyse  (Titrirmethode)  wird  die  abgeschiedene  oder  !■  eine 
besondere  Form  flbergeftthrte  Sabstanz  nicht  durch  das  Gewicht  direct,  sondern 
durch  das  Volumen  des  Beagens  von  bestimmtem  Gehalt  bestimmt.  Hiena 
gehören  verschiedene  Maasse,  sowie  andere  für  das  Messen  der  Flflssigkeiten 
geeignete  Instramente  und  die  Herstellung  flflssiger  Beagentien,  welche  in 
dnem  gewissen  Volumen  dem  Gewichte  nach  genau  bestimmte  chemische  Kfirper 
gelSst  enthalten.  Solche  Messinstrumente  sind  Pipetten,  Bflretten  mit  Qnetseh- 
hahn,  Ausgussbüretten,  Mischkolben,  Maassflaschen. 

Die  Beagentien  Ar  die  Maassanalyse  sind  von  bestimmtem  Gehalt,  d.  h. 
1000  CO.  oder  1  Liter  enthalten  eine  genau  begrenzte  Menge  einer  reaetions« 
fiüiigen  Substanz  in  LSsnng.  Diesen  bestimmten  Gehalt  bezeichnet  man  mit 
Titer  (Titre)  nnd  die  Reagirflflsaigkeit  heisst  titrirte  Flüssigkeit 

Die  Maassanalyse  ist  immer  da  anwendbar,  wo  sich  der  Punkt  einer  toU- 
endeten  Beaction  sicher  erkennen  lisst,  entweder  durch  Aendemng,  Entstehnng 
oder  Verschwinden  einer  Farbe  oder  durch  Entstehen  oder  Verschwind«  n 
eines  Niederschlages  oder  durch  eine  Beaction  bei  Hinzntritt  eines  besonderen 
Beagens,  des  Indicators.  Ein  Indicator  ist  z.  B.  bei  Sftttigungsanalysen 
Iiackmustinktnr,  bei  Analysen  mit  Oxydationsprocessen  Kaliumferrieyanid,  zur 
Erkennung  freien  Jods  Starkekleister.  In  den  Fillea,  in  welchen  man  den 
Indicator  auf  eine  weisse  PorcellanflKche  und  dann  daza  die  mit  dem  Reagens 
oder  der  Probeflflssigkeit  versetzte  Flflssigkeit  anftropft  nnd  mit  einander  in 
BerOhrnng  bringt,  bezeichnet  man  die  Probe  mit  Tnpfprobe,  Tupf- 
methode. 

Das  maassanalytische  Verfahren  besteht  entweder  in  einer  direeten  Methode 
oder  einem  Zurflcktitriren.  Wird  die  Endreaction  durch  die  zu  bestimmende 
Substanz  oder  durch  das  Reagens  direct  angezeigt,  so  ist  dies  eine  directe 
Methode.  Ist  es  nOthig  das  Reagens  im  Ueberschuss  anzuwenden  und  dann 
den  Ueberschuss  durch  Beihilfe  eines  zweiten  Beagens  zu  bestimmen,  so  nennt 
man  diese  Methode  Znrtlcktitriren,  Bestanalyse,  Restmethode. 

Da  das  Beagens  oder  die  Probefittssigkeit  nach  dem  Volumen  verwendet 
wird  nnd  die  Temperatur  auf  das  Volumen  verändernd  einwirkt,  so  werden 
die  Beaetionen  nur  bei  mittlerer  Temperatur  15  bis  18*>  G.  ausgeführt. 

Das  maassanalytisehe  Reagens  oder  die  ProbeflUssigkeit  nennt  man  Nor- 
mallöBung.  Man  unterscheidet  eine  rationelle  nnd  eine  empirische 
NormallOsung.  Entere  enthält  in  einem  Volumen  von  1000  CG.  1  ganzes  oder 
ViO)  Vioo>  Vs)  Vs  ^^'  Aoquivalent  (die  Zahl  des  Aeqnivalentgewiobtes  in 
Grammen)  der  Reactionssubstanz.  Die  empirische  Normallosung  enthält  da- 
gegen nur  soviel  der  Reactionssubstanz  als  zur  Bestimmung  einer  gewissen  6e> 
wiohtsmenge  einer  Substanz  erforderlich  ist.  Eine  LOsung,  welche  im  Liter 
68,5  Grm.  Natriumchlorid  (NaCl=:58,5)  enthält,  ist  eine  rationelle  Nonnal- 
lösung,  eine  LOsung,  welche  im  Liter  nur  54,17  Grm.  Natrinmehlorid,  ent- 
sprechend 100  Grm.  Silbermetall,  enthält,  ist  eine  empirisohe. 

Da  die  maassanalytischun  Untenuohungen  nur  selten  in  der  praktisehen 
Pharmacie  zur  Anwendung  kommen,  es  auch  häufig  an  den  dazu  nSthigen 
Messinstrumenten  fehlt,  ,bo  hat  sich  fbr  den  seltneren  Bedarf  aus  der  Tolnme* 
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trischen  Methode  die  atsthmetometriBehe  herausgebildet.  Diese  ist  der 
Tolumetrischen  im  Ganzen  Ähnlich,  aar  sind  die  NormallOsnngen  nieht  nseh 
ihrem  Volumen,  sondern  nach  dem  Gewichte  bemessen  und  die  Bestimmnag 
der  angewendeten  NormallOanngen  geschieht  nicht  nach  dem  Volumen  (Cabik- 
centimeter),  sondern  nach  dem  Gewichte  (Gramm). 

Die  Maassanalysen  nnd  auch  die  stathmetometrischen  Analysen  serfiillen 
in  1.  Sftttignngsanalysen  (Alkalimetrie,  Acidimetrie),  2.  Fftllangsana- 
lysen  (z.  6.  Chlorbestimmnng,  Silberbestimmnng)  nnd  3.  Oxydation»-  und 
Rednctionsanalysen. 

Die  Sftttignngsanalysen  sind  in  der  Pharmacie  die  hftnfigeren,  s.  B.  die 
Bestimmung  des  Ealicarbonatgehalts  in  der  Pottasche,  des  Natroncarbonatge- 
halts  in  der  Soda,  des  Ammongehalts  im  Salmiakgeist.  Ais  Probeflflssigkeit 
dient  meist  Normalozalsfture.  Das  Aeq.-Oew.  der  krystallisirten  Oxal- 
säure ist  63.  Man  lOst  63  Grm.  reiner  OxalsSnre  in  destillirtem  Wasser  und 
verdünnt  die  LAsnns;  fflr  den  volumetrischen  Gebranch  bis  auf  1000  CC.  oder 
fUr  den  stathmetometrischen  Gebrauch  bis  auf  1000  Grm.  Da  man  in  der 
Pharmacie  auch  mit  kleineren  Mengen  lange  Zeit  auskommt,  so  lOst  man  z,  B. 
6,3  Grm.  der  Säure  in  Wasser  und  verdtlnnt  im  ersten  Falle  bis  auf  100  CC. 
oder  im  letzteren  Falle  bis  auf  100  Grm. 

1000  CC.  oder  Grm.  der  Normaloxalsfture  wflrden  genau  sftttigen:  47  Grm. 
ühydrisches  Kali  (EO=47)  oder  69  Grm.  Ealicarbonat  (EO,CO^  =  69)  oder 
31  Grm.  anhydrisches  Natron  (NaO=:31)  oder  53  Grm.  Natroncarbonat  (NaO, 
CO»=53)  oder  17  Grm.  Ammon  (NH3=17).  Jedes  CC.  oder  Grm.  der  Nor- 
maloxalsäure enthält  0,063  Grm.  Oxalsäure,  entspricht  also  0,047  Grm.  Kali 
oder  0,069  Grm.  Kalicarbonat,  0,017  Grm.  Ammon  eto. 

Hätte  man  eine  Pottaschenlösung  auf  ihren  Gehalt  zu  bestimmen,  so 
nimmt  man  ein  gewisses  Quantum  derselben,  z.  B.  10  Grm.,  tingirt  diese  mit 
Lackmnstinktnr,  macht  kochend  heiss  und  lässt  aus  einer  Bürette  die  volnm» 
metrische  oder  von  einem  bekannten  Quantum  die  stathmetometrische  Normal- 
oxalsfture unter  ümrtlhren  zufliessen,  bis  das  Blau  des  Lackmus  in  Roth  über- 
geht. Hätte  man  hierzu  nun  60  CC.  (oder  60  Grm.)  Normalsänre  verbraucht, 
so  enthalten  jene  10  Grm.  Pottaschenlttsung  (60x0,069  s=)  4,14  Grm.  Kali- 
carbonat. Man  erfährt  also  die  Quantität  des  Alkalicarbonats,  wenn  man  die 
Zahl  der  verbrauchten  CC.  (oder  Grm.)  Normaloxalsäure  mit  dem  Aequivalent> 
gewicht  in  Milligramme  ausgedrückt  mnltiplicirt. 

Bequemer  ist  es  den  Procentgehalt  der  zn  nntersnchenden  Substanz 
zu  bestimmen.  Man  entgeht  allen  weitläufigen  Berechnungen,  wenn  man  von 
der  zu  untersuchenden  Substanz  ein  Zehntel  (Vio)  ^^^  Aeqnivalentgewichts  in 
Gramme  ausgedrückt,  von  jener  PottaschenlOsnng  also  6,9  Grm.  der  Unter- 
suchung unterwirft  Zur  Sättigung  dieser  6,9  Grm.  würde  man  41,4  CC. 
(oder  Grm.)  nSthig  haben.  Die  Anzahl  der  snr  Sftttignng  verbrauchten  CC. 
(od.  Grm.)  der  Normalsäure  giebt  den  Procentgehalt  direct  an.  Wäre  eine 
Pottasche  auf  Gehalt  zu  bestimmen,  so  würde  man  davon  6,9  Grm.  abwägen, 
in  Wasser  iSsen,  filtriren  nnd  dem  kochendheiss  gemachten  Filtrat  die  Nor» 
malsftnre  zufliessen  lassen.  Um  den  Procentgehalt  an  Kali  in  einer  Aetzlauge 
EU  bestimmen,  würde  man  4,7  Grm.  (denn  KO  =  47),  von  einer  Aetzammon- 
flttssigkeit  1,7  oder  17  Grm.  (denn  NH3=17)  der  Unteranchnng  unterwerfen. 

Die  Bestimmung  der  Endreaction  erfordert  Vorsicht  nnd  dann  muss  die  Nor- 
malflüBsigkeit  in  einzelnen  Tropfen  zugesetzt  werden.  Bei  Anwendung  der 
Quetschhahnbürette  ist  dies  leicht,  im   stathmetometrisehen  Verfkhren  wfthlt 
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man  hierzu  ein  SAtLEHOH'scheB  Tropfglas,  welches  tarirt  ist  nnd  in  welches 
man  eine  bestimmte  Menge  der  Normalflnssigkeit  gegeben  hat 

Die  NormallSsnng,  a(h 
wohl  die  frisch  bereitete,  wie 
die  Ungere  Zeit  aufbewahrte, 
ist  vor  der  Verwendung  auf 
ihren  Gehalt  zu  prflfen,  d.  h. 
es  ist  der  Titer  derselben 
zu  nehmen  oder  richtig  zn 
stellen ,  auf  den  Titer  zn 
stellen. 

Das  Verfahren  bei  Dar- 
stellung der  NormallöBungen 
ist  nioht  in  allen  Fallen  das- 
selbe. Es  erfordern  theils 
Art  und  Beschaffenheit  des 
zu  losenden  Reagens,  theils 
die  Verwendung  der  Normal- 
lösnng  verschiedene  Abände- 
rungen des  Verfkhrens. 


fif .  S37.    SALLEBON'a  Tropfglia. 


Itraallliiigeiflrdi« 

SlttigDigsaialyse.  DieSftt- 
tigungsanalyse  ist  entweder 
eine  alkalimetrische  oder  acidi- 
metrisohe.  Fttr  erstere  sind 
NormaUSnren,  fUr  letztere  Normalalkalilösungen  erforderlich.  Wenn  die  Dar- 
stellung stathmetometrischer  NormallOsungen  beabsichtigt  ist,  so  geschieht  die 
Verdünnung  nicht  nach  dem  Volumen,  sondern  nach  dem  Gewicht  und  in  Stelle 
der  CC.  treten  Grm. 

Itraal-OxalsSire.  Die  in  den  Preiscouranten  der  Drogisten  mit  Acidum 
oxalicum  purissimum  bezeichnete  Oxalsäure  (0^0^+3110  =  63)  kommt  hier 
zur  Verwendung.  Man  zerreibt  circa  65  Grm.  dieser  S&ure  zn  einem  groben 
Pulver  und  trocknet  dieses,  um  etwa  anhängende  Feuchtigkeit  sicher  zu  ent- 
fernen, an  einem  20  bis  25"  C.  warmen  trocknen  Orte  oder  bei  mittlerer 
Temperatur  Aber  Schwefelsäure  aus.  Dann  werden  63  Grm.  dieses  Pulvers 
in  einem  Maasskolben  mit  circa  700  CC.  destillirtem  Wasser  von  mittlerer 
Temperatur  (16  bis  IS"  C.)  übergössen  und  nach  erfolgter  Lösung  die  Flfls- 
sigkeit  bis  zu  der  Marke  von  1000  CC.  oder  1  Liter  mit  destill.  Wasser  auf- 
gefUllt.     Jeder  CC.  enthält  0,063  Grm.  Oxalsäure. 

Zur  Darstellung  einer  stathmetometrischen  (stathmetischen)  Normal- 
Oxalsäure  (far  den  Gebranch  im  pharmac.  Laboratorium)  verwendet  man  geringere 
Mengen.  Man  übergiesst  in  einem  tarirten  Glaskolben  z.  B.  12,6  Grm.  jener 
trocken  gemachten  Oxalsäure  mit  ungefähr  150  Grm.  destill.  Wasser  und  ver- 
dflnnt  dann  die  Lösung,  so  dass  ihr  Gewicht  genau  200  Grm.  beträgt.  Jedes 
Gramm  dieser  Lösung  enthält  0,063  Grm.  Oxalsäure. 

Um  bei  der  Analyse  den  besonderen  Zusatz  von  Lackmustinctnr  oder  die 
Anwendung  von  Lackmnspapier  zu  umgehen,  versetzt  man  das  Lösungswasser 
der  Oxalsäure  alsbald  mit  einer  ausreichenden  Menge  jener  Tinctur. 

Man  bewahrt  die  Normal-Oxalsäure  in  Flaschen  mit  Gummistopfen,  «loh 
vor  Sonnenlicht  geschützt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Volumetrica.    Statlimetometrica.  1277 

■  •rmal-Sehwtftlsiar«.  61  Grm.  der  reinen  concentrirten  Schwefel- 
Bftnre  werden  mit  Wasser  bis  snf  1010  CC.  verdünnt  and  10  CG.  der  Mischung  mit 
Kormal -Natron  snf  ihren  Gehalt  geprüft.  Reichen  10  CC.  der  letzteren  Nor- 
mal! ösnng  zur  Sättigung  ans,  so  wäre  der  Titer  der  Normal -Säure  auch  der 
richtige,  wurden  aber  10,4  CC.  Normal-Natron  verbraucht,  so  wftren  1000  CC. 
der  Sflurcnischung  bis  auf  1040  CC.  oder  961,5  CC.  der  Säuremischnng  bis 
auf  1000  CC.  zu  verdünnen,  so  dass  jeder  CC.  0,04  Grm.  anhydrische  Schwe- 
felsäure oder  0,049  Scbwefelsäurehydrat  enthält.  Dass  man  hier  auch  den 
Schwefelsäuregebalt  mittelst  Baryumehlorid  bestimmen  kann,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Darstellung  der  stathmetometrischen  Normal -Schwefelsäure  ist  die- 
selbe, nur  werden  statt  CC.  Gramme  gesetzt.  Wenn  es  beliebt,  BO  versetzt 
man  auch  hier  das  Yerdünnungswasser  mit  Lackmus. 

Zur  Darstellung  von  >/jo>  Vioo*^oi'i'>^'Bäufe  werden  10  CC.  der  Normal- 
schwefelsänre  bis  auf  100  CC.  oder  bis  auf  1000  CC.  mit  destill.  Wasser 
verdünnt. 

Die  Normal- Schwefelsäure  benutzt  man  als  ein  billigeres  Object,  wenn 
alkalimetrische  Analysen  häufig  auszuführen  sind.  Man  bewahrt  sie  in  Flaschen 
mit  Glasstopfen. 

■  •rmal-SalpetersSire.  Das  Aeq.-Gew.  der  Salpetersj|nre  von  1,186 
spec.  Gew.  ist  (NO»-|-17,34  Aq.=)210.  Man  verdünnt  210  Grm.  dieser  Sal- 
petersäure mit  destilL  Wasser  bis  auf  1000  CC.  und  prüft  mit  Normal-Natron. 
Oder  man  verdünnt  eine  Salpetersäure  von  unbestimmtem  Gehalt  mit  einem 
doppelten  Volumen  Wasser,  bestimmt  den  Gehalt  mit  Normal-Natron  nnd  ver- 
dünnt mit  soviel  Wasser,  dass  jeder  CC.  0,054  Grm.  anhydrische  Salpeter- 
säure enthält.  Die  Normal-Salpetersäure  wird  bei  der  Bestimmung  von  Erden 
angewendet,  welche  mit  Oxalsäure  und  Schwefelsäure  unlösliche  oder  schwer- 
lösliche Salzverbindnngen  ausgeben. 

Iiraal-llatrii.  Frisch  bereitete  Aetznatronlauge  verdünnt  man  mit 
destill.  Wasser  bis  auf  ein  spec.  Gew.  von  ungefähr  1,050  oder  löst  50  Grm. 
eines  reinen  geschmolzenen  Aetznatrons  in  Wasser  und  verdünnt  die  LOsnng 
bis  anf  1020  CC.  Enthielte  letztere  etwas  Carbonat,  so  versetzt  und  schüttelt 
man  die  LOsnng  mit  2  —  3  Grm.  frischem  Ealkhydrat,  lässt  absetzen  und 
decanthirt.  Von  dieser  LOsung  werden  20  CC.  mit  Normal-Oxalsäure  geprüft. 
Zar  Sättigung  von  20  CC.  Normal-Natron  reichen  20  CC.  Normal- Oxalsäure 
ans.  Waren  aber  hierzu  23,4  CC.  der  Säure  nöthig,  so  wären  je  1000  CC. 
der  NatronlOsnng  anf  (2340:  2  =  )  1170  CC.  zu  verdünnen,  so  dass  jeder  CG. 
0,031  Grm.  Natrinmoxyd  oder  0,04  Grm.  Natronhydrat  enthält. 

Hätte  man  zur  Darstellung  von  200  Grm.  des  stathmetometrischen  Normal- 
Natrons  10  Grm.  geschmolzenen  Aetznatrons  verwendet,  zur  Sättigung  von  10 
Grm.  der  LSsnng  aber  11,7  Grm.  Normal- Oxalsäure  verbraucht,  so  wären 
190  Grm.  der  Natronlösung  bis  auf  222,3  Grm.  mit  destillirtem  Wasser  zn 
verdünnen  (100 :  117=190 :  222,3). 

Man  kann  das  Normal-Natron  auch  aus  entwässertem  Natroncarbonat  oder 
Natronbicarbonat  darstellen.  Man  lOst  56  Grm.  entwässertes  Natroncarbonat 
oder  90  Grm.  trocknes  Natronbicarbonat  in  circa  800  CC.  lauwarmem  Wasser, 
giebt  dazu  50  oder  100  Grm.  Ealkhydrat  und  verdünnt  bis  auf  1050  CC,  digerirt 
nnter  bisweiligem  Schütteln  einen  Tag  und  filtrirt  nach  dem  Erkalten,  das 
Filtrnm  mit  soviel  Wasser  nachwasehend,  dass  das  Filtrat  circa  1020  CC. 
beträgt     Wären  nun  zur  Stellang  des  Titers  auf  20  CC.  dieser  alkalischen 
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LOsnng  20,3  OC.  Nonnid-Oxalgftare  erforderlich,  so  w&ren  1000  CC.  der  Na- 
tronlSsnng  bis  snf  1015  CC.  mit  Wasser  zn  Terdflnnen. 

Normal-Natron  wird  in  Flaschen  mit  Gnmmistopfen  aufbewahrt. 

Die  Darstellnng  des  Normal -Natrons  mittelst  Natriommetalis  ist  berdts 
unter  Natrum  angegeben. 

Itrmal-Iali  wird  in  gleicher  Weise  wie  das  Normal -Natron  dargestellt, 
so  dass  der  CC.  der  LOsung  0,047  Salinmoxyd  enth&lt  Seine  DarsteUang 
ist  bereits  unter  Kali  angegeben. 

Itmal-inmii  wird  durch  Verdfinnen der offioinellen  lOproc Aetaammon- 
flassigkeit  (Aeq.-Qew.  =170)  dargestellt  und  zwar  verdttnnt  man  170  Grm. 
oder  177,27  CC.  der  AetzammonflUssigkeit  bis  zn  1000  CC.  Die  Mischung 
auf  den  richtigen  Titer  zu  stellen,  ist  natflrlich  immer  nothwendig.  Diese 
Flflssigkeit  conserrirt  ihren  Titer  nicht,  es  mttsste  auch  bei  guter  Aufbe- 
wahrung nach  Verlauf  von  2  Wochen  der  Titer  jedesmal  geprüft  werden. 

I*rnal>latr*iearb*nat  wird  durch  LOsen  von  53  Grm.  entwässertem 
Natroncarbonat  in  Wasser  und  Verdflnnen  bis  auf  1000  CC.  dargestellt.  Der 
Titer  wird  auch  hier  mit  Normal -Oxalsäure  geprüft,  es  muss  aber  hier  die 
Sftnre  der  kochvnd  heissen  NatroncarbonatlOsung  zugesetzt  werden. 

In  Betreff  der  AusfQhmng  der  volumetrischen  oder  stathmetometrischea 
Sftttignngsanalysen,  welche  in  der  pharmaceutischen  Praxis  die  hanfigeren 
sind,  sei  bemerkt:  dass  in  den  Fällen,  in  welchen  Eohlens&ure  fi:«i  wird,  bei 
Anwendung  von  Lackmustinctnr  am  Schlüsse  der  Titrirung  eine  violette  F&r- 
buDg  eintritt  und  stArend  wirkt,  es  muss  daher  die  Carbonat  enthaltende 
Flüssigkeit  kochend  heiss  gemacht  werden,  um  die  firei  gewordene  Kohlensiure 
sofort  auszutreiben.  In  manchen  Fällen  Iftsst  man  die  NormallSsung  im  üeber- 
schuss  zufliessen  und  titrirt  den  Ueberschnss  zurück,  man  bestimmt  also  durch 
Restanalyse. 

Iirnal-Lliiiigei  ftr  Filliags-iiilyieH  sind  bereits  an  andeior  Stelle 
angegeben.    Die  am  häufigsten  gebrauchten  sind: 

Eekitel-Itrnal-Silkerlliiig.  Das  Aeq.-Gew.  des  Silbemitrats  ist 
(AgO,NO^=:)170.  Es  werden  17  Grm.  des  geschmolzenen  Silbernitrats  in 
destill.  Wasser  gelOst  und  bis  auf  1000  CC.  verdünnt  Zur  Darstellung  von 
200  Grm.  einer  stathmetometrischen  ^/ig-Normal-SilberlOsung  werden  3,4  Grm. 
des  Silbemitrats  verwendet.  Sie  dient  zur  Bestimmung  des  Chlors  in  neutraler 
LSsnng,  als  Indicator  dient  gelbes  Kalichromat.  So  wie  alles  Chlor  als  Silbcp 
ehlurid  gefällt  ist,  erfolgt  die  Fällung  des  blntrotb&rbigen  Silberchromats. 

Ztkntel-ltniiBl-VatriBmeklorid,  Zekitel-RtrmaMtekraltllsug.  Da  das 
Aeq.-Gew.  des  Natriumchlorids  (NaCl  =  )58,5  ist,  so  werden  5,85  Grm.  eines 
reinen  getrockneten  Natriumchlorids  in  destill.  Wasser  gelOst  nnd  bis  auf 
1000  CC.  verdünnt.  —  Eine  empirische  Normallösung,  deren  jeder  CC.  hin- 
reicht 0,01  Grm.  Feinsilber  aus  seiner  salpetersauren  LOsung  zu  fllllen,  enthält 
in  1000  CC.  5,416  trocknes  Natriumchlorid. 

■•raaMtreiriiitrat,  l«niaHa«ekiilkenx}diUnUliug.  Die  Darstellung 
ist  unter  Urina  gelegentlich  der  Beschreibung  der  Methode  der  Harnatolib«- 
Stimmung  nach  Liebio  angegeben. 
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lelnteMtmaMereirieklirid.  Das  Aeq.-Q«v.  des  HercnricUorida 
ist  (HgCl=)  185,5.  Es  werden  daher  13,55  Grm.  Mercarichlorid  in  destilL 
Wasser  geltet  nnd  bis  auf  1000  CG.  verdünnt. 

Zthitel'Rirnial-Cnpriiilfat,  Z«bnt«I-I*maI-Kapfenritri*Illsug.  Das  Aeq.- 
Gew.  des  krystalllsirten  Cuprisnlfats  ist  (OuO,80'+5HO=)  124,7.  Es  werden 
daher  12,47  Grm.  in  destill.  Wasser  gelOst  nnd  bis  aaf  1000  GG.  verdünnt 

Z«bit«l'l*rKa]'F«rride;aKkaliia.  Weil  sich  das  rothe  Blutlangen- 
u\z  (3K07,Fe>C73a=329)  stets  mit  3  Aeq.  einfachem  Metallsalz  zersetzt,   so 

(339       \ 
=) 

10,967  in  1000  GG.  Behnfs  Conservation  der  Flüssigkeit  macht  man  oft  einen 
Weingeiatzusatz.  Ein  geringer  leichter  bläulicher  Bodenanflug  in  dem  Aafbe- 
wahmngsgefikss  ist  ohne  wesentlichen  Einflnss  auf  den  Titer. 

Eeliitel-Riraal-ialiialfat.  Das  Aeq.-6ew.  des  Ealisnlfats  ist  (EO,SOS=) 
87.  Es  werden  also  8,7  Grm.  trocknes  Kalisnifat  in  Wasser  gelOst  nnd  bis 
auf  1000  CG.  verdünnt  Bei  Bestimmung  des  Bleies  benutzt  man  als  Indicator 
Papier,  welches  mit  einer  LOsnng  aus  Kaliumjodid  und  Natronhyposulfit  ge- 
trftnkt  ist  Der  möglichst  neutralen  Salpetersäuren  BleilOsung  l&sst  man  von 
jener  '/lo  Normallösung  zufliessen,  bis  ein  Tropfen  der  BleilOsung  auf  jenes 
Papier  gebracht  anfhOrt  einen  gelben  Fleck  hervorzubringen. 

Itraal'Uraiaeetat  ist  bereits  nnter  Acidum  phosphoricum  und  ürsnium 
angegeben. 

Itraal'Sekweftliatriom,  Iirmal-Iatriflnsfllfid  ist  eine  empirische  Nor- 
mallOsnng.  Man  bereitet  sie  dadurch,  dass  man  eine  ungeßlhr  lOproc.  Aetz- 
natronlOsnng  mit  Schwefelwasserstoff  übersättigt  und  dann  nach  und  nach  mit 
AetznatronlOsang  vermischt,  bis  der  Schwefelwasserstoffgeruch  fast  verschwun- 
den ist  Der  Titer  wird  durch  eine  ZinklOsung  von  bekanntem  Gehalt  er- 
mittelt Man  ISst  0,1  Grm.  Zinkmetall  in  verdünnter  Schwefelsäure  und  ver» 
dünnt  bis  auf  100  GG. 

Von  dieser  LOsnng  nimmt  man  60  GG.  nnd  versetzt  mit  Normal-Schwefel- 
natrium bis  zum  geringsten  Ueberschuss.  Diesen  erkennt  man  in  folgender 
Weise.  Als  Indicator  dient  eine  Lösung  von  Bleiacetat  und  Ealinatrontartrat  in 
verdünnter  Aetznatronlauge.  Von  dieser  Lösung  setzt  man  einen  Tropfen  auf 
weisses  geleimtes  Papier  nnd  dann  daneben  ein  Tropfen  aus  der  oberen  klaren 
Schicht  der  mit  Schwefelnatrinm  versetzten  Zinklösung,  so  dass  sich  nur  die 
Bänder  der  beiden  Tropfen  berühren.  Ist  Schwefelnatrium  im  Ueberschuss,  so 
wird  sich  der  bleisalzhaltige  Tropfen  braunschwarz  rändern.  Hätte  man  nun 
zur  Fällung  des  Zinks  aus  jenen  60  GG.  genau  22  GG.  der  Bchwefelnatrium- 
lOsnng  gebraucht,  so  entsprechen  44  GG.  derselben  0,1  Grm.  Zinkmetall.  Man 
verdünnt  dann  je  44  CG.  der  Lösung  bis  auf  1000  GG.,  so  dass  jeder  GG. 
0,01  Grm.  Zink  entspricht 

Brei'Zekitel'lirval-ßleiiitrat  dient  mitunter  zur  Bestimmung  der 
Phosphorsäure.  Es  werden  49,65  Grm.  reines  trocknes  Bleinitrat  (PbO, 
N0^=  165,6)  in  destillirtem  Wasser  gelöst  und  bis  auf  1000  GG.  verdünnt 
Zur  Darstellung  einer  stathmetometrischen  NormallOsung  werden  10  Grm. 
trocknes  Bleinitrat  in  destill.  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  bis  auf  ein  Giewioht 
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von  201,4  Grm.  verdannt.  Zur  Controle  des  Titere  dieat  «ine  i/ig-Komul- 
PhoaphorsalzlOgnng  oder  Vu* Normal -NatronphosphatlOsang,  welche  im  CC. 
0,0071  Grm.  PO^  enthalten.  Die  PhoBphorsftnrelSBimg  wird  ziemlich  nenttal 
gemacht,  mit  Natronaeetat  und  dann  mit  der  ^/lo-BleinitratlOsong  versetzt,  so 
lange  ab  dadurch  ein  Miedersohlag  entsteht. 

Zebitel-Itrnal-Pktipktriali.  Das  Phosphorsalz  bildet  reine  besUndige 
Erystalle  und  wird  daher  dem  Natronphosphat  vorgezogen.  Von  dem  in  laaer 
Wärme  abgetrockneten  Phosphorsalz  (NaO,NH*0,HO,PO»+  8HO=209,5)  werden 
30,95  Gm.  in  Wasser  gelOst  and  die  LOsnng  bis  auf  1000  CC.  verdOnnt  znr 
Darstellung  einer  stathmetometrischen  NormallOsung  werden  6,0  Grm.  des 
Phosphorsalzes  in  Wasser  geltet  und  bis  auf  ein  Gewicht  von  238,66  Grm. 
verdünnt. 

Zehitel-Itrmal'latrtipbtspkat  Von  einem  gut  krystallisirten,  zer- 
riebenen und  zwischen  Fliesspapier  durch  Pressen  getrockneten  Natronphoa- 
phat  (2NaO,HO,POH24HO=3ö8,6)  werden  36,85  Grm.  in  Wasser  gelOstimd 
bis  auf  1000  CC.  verdünnt 

■•raaMliiigti  fir  OiiriatUii-  iid  KedietUiiaiaIjsei.  Hier 
wftren  zu  erwähnen: 

laliicke  Itrmal-iopftrlliiig  ist  bereits  unter  Cup  mm  angegeben. 

Kalik}p«raaigaiatlliiig,  Ttloaetriiek«,  vergl.  unter  Kali  h7pe^ 
manganicnm. 

Zeklttl-ltnaal-talibielirtmai  Von  einem  trocknen  Bchwefelsäure- 
freien  Kalibichromat  (KO,2CrO»=  147,6)  werden  14,76  Grm.  in  Wasser  gelöst 
and  die  LOsung  bis  auf  1000  CG.  verdflnnt. 

lalb-ZehBteMirmal-irieaigiänre,  ^l2D-'Sorma,\-knea\g^\m.  Von 
einer  zu  kleinen  Sttlcken  zerschlagenen  sublimirten  Arsenigsänre  (A80'=99) 

(99       \ 
——=)  *>9ö  Grm.  nebst  20  Grm.  krystall.  Natroncarbonat  nnd  dra 

6  CG.  Wasser  in  einem  Glaskolben  bis  zum  Kochen  erhitzt  und  diese  Flflssig- 
keit  mit  Wasser  bis  auf  1000  CC.  verdtinnt.  1  CC.  der  LOsnng  mnss  1  CG. 
i/io -Normal- Jodlösung  (siehe  dies.)  entsprechen  (AsO»  +  2J  +  2N»0  =  A«0' 
-f2NaJ). 

Zehntel-Rormal-Jidllinng,  eine  Losung  von  12,7  Grm.  Jod  (J=137) 
nnd  20  Grm.  Kaliumjodid  in  Wasser  bis  auf  1000  CC.  verdünnt.  Der  Titer 
einer  längere  Zeit  aufbewahrten  LOsung  wird  mit  Halbzehntel-Normal- Arsenig- 
sänre ermittelt.  Von  letzterer  werden  10  CC.  mit  etwas  Stärkekleisteischleim 
nnd  dann  mit  der  Jodlösung  versetzt,  bis  eine  blaue  Färbung  eintritt.  Wären 
hierzu  10,3  CC.  z.  B.  erforderlich  gewesen,  entspricht  je  1  CG.  der  Jod- 
lösung (10,3 :  10=1 :  z)  0,9709  CC.  der  Halb-Zehntel-Normal-Arsenigsäure. 

Zwei-ZehlteM*rmaI-Iatr«ibyp*lilfii  Von  einem  gnt  krystallisirten 
durch  Drucken  zwischen  Fliesspapier  abgetrockneten  Natronhyposnlfit  (NaO, 
S^>  +  6H0=:124)  werden  24,8  Grm.  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  bis  auf 
1000  CC.  verdflnnt  Der  Titer  wird  auf  den  der  V]o- Normal -Jodlösung  ge- 
stellt    10  CG.  der  Natronhyposulfitlösnng  werden  mit  etwas  Stärkekleister- 
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schleim  nnd  dann  mit  der  JodlOsnng  bis  zum  Eintritt  der  blanen  Färbung 
veraetit  (aS^O»  +  J  +  HO  =  8*0»  +  HJ).  Man  seUt  dem  Natronhyposulfit  mit- 
nnter  aach  3  Grm.  Ammoncarbonat  hinzn. 


Wintera. 


Wintera  aromatica  Mubbat,  Drimys  Wintert  Fobstbb,  ein  im  süd- 
lichen Amerika  einheimischer  Banm,  der  Familie  der  Magnoliaceen  (DC.)  nnd 
dem  Tribus  der  Illicieen  (oder  der  Familie  der  Winteraoeen)  angehörend. 

Ctrtex  Winteraiis,  (]*rt«i  lagellanieu,  Cirtex  utiseirbatieu,  eckte  Wnttf 
rilde.  Die  ganze  getrocknete  Rinde.  Sie  kommt  in  10  —  30  Ctm,  langen, 
1,5 — 2  Ctm.  breiten  nnd  bis  zu  4  Mm.  dicken,  rOhren-  oder  rinnenfbrmigen 
Stflcken  in  den  Handel.  Aussen  ist  sie  grau  nnd  rissig,  hier  und  da  mit 
veisslichem  Flechtenanflnge  bedeckt,  auf  der  Innenfläche  rothbrann,  längs- 
streifig  und  schwammig.  Der  Querschnitt  lässt  eine  weisse  Korkschicht, 
eine  dunkelbraune  Mittelrinde  und  eine  strahlig  gestreifte,  in  der  Richtung 
der  Markstrahlen  gespaltene  Innenrinde  erkennen.  Bei  mehrfacher  VergrOsse- 
mng  zeigt  die  Qnerschnittflftche  durch  das  ganze  Parenchym  zerstreut  Zellen 
mit  Oel  oder  Weichharz.  Die  Parenchymzellen  enthalten  StarkemehlkOmchen. 
Die  Mittelrinde  ist  reichlich  mit  tangential  gestreckten,  die  Innenrinde  da- 
gegen sp&rlich  mit  radial  gestreckten  Steinzellengruppen  durchsetzt.  Die  Binde 
giebt  ein  rothbraunes  Pulver. 

Der  Geruch  ist  zimmtartig,  zugleich  an  Kampfer  erinnernd,  der  Geschmack 
aromatisch  scharf  und  zusammenziehend.     Vergl.  auch  unter  Cinnamomnm. 

Bestandtheile.  Die  echte  Winterrinde  enthält  fiflchtiges  Oel,  scharfes 
Harz,  Weichharz,  Stärkemehl,  Gerbstoff  und  rothen  Farbstoff. 

Die  wässrige  Abkochung  ist  rothbraun.  Sie  giebt  mit  BarytsalzlCsung 
eine  Fällung  nnd  wird  durch  Ferrisalz  schwarz  tingirt.  Beide  Reactionen 
giebt  die  falsche  Winterrinde  nicht,  deren  Abkochung  gelb  bis  gelbbraun  ist. 

Anwendung.  Die  echte  Winterrinde  ist  ein  aromatisches  Adstringens  und 
wurde  desshalb  als  Ersatz  der  (vormals  sehr  theuren)  Chinarinde  empfohlen, 
dann  aber  viel  als  Antiscorbuticnm  angewendet  und  zu  0,5 — 1,0 — 2,0  im  Auf- 
gnss  oder  in  Latwergen  2  —  3  stündlich  gegeben.  Da  die  Rinde  nicht  mehr 
echt  zu  erlangen  war  nnd  sich  an  ihrer  Stelle  die  falsche  Winterrinde  (Oortex 
Winteranus  spurius)  einführte,  ist  sie  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  und 
vSllig  obsolet  geworden.    Vergl.  anch  unter  Cortex  Canellae  albae. 


Zedoaria. 


Curcuma  Zedoaria  Robcoe,    Ourcuma  Zerumhet  RoxBOUBGH,  eine  in 
Ostindien,  Bengalen  und  China  einheimische  und  anch  enltivirte  Scitaminee. 

Hag*x,  FhuDM.  FnzU  IL  81 
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Zedosris. 


Rbizina  Zedtariae,  Radii  Zediariae,  Zaraabac,  Zittwerwirul,  Uiger  Sttwer, 
(liftbeil,  dAB  ganze  und  auch  serschoittene,  von  den  Woraeln  und  der  bnuuten 
Eorkscbicht  befreite  Rhizom.  Es  kommt  in  circa  2,5  Otm.  breiten  Qaer- 
Bcheiben  oder  der  Länge  nach  zerschnitten  in  den  Handel.  Pas  nngetheilte 
eiförmige  Rhizom  ist  dnrch  Blattnarben  oder  Blattscheidenreste  dicht  geringelt 
oder  es  ist  ganz  geschalt,  graubraonlich,  z&he,  fast  homartig,  wenig  fiuerig,  an 
Geruch  und  Geschmack  scharf  gevflrzhaft. 

Die  Qaerschnittflftche  zeigt  einen  kreisförmigen  umfang,  eine  Rinde,  circa 
*/g  des  Durchmessers  dick,  durch  eine  farbig  danklere  Eemseheide  vom  Holze 


Flg.  338.    QaerscluiiU  des  nsgesehUt«!!  Bhiioma  Z«doatiM. 

Dieinche  Lin.-Yergt.    a  Aiuienrinde,   t  Uittelrinda,  Jk  Kern- 

•oheide,  k  Eolibtnd«!. 
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ZedoariArhUom.     Querschnitt, 

■tuk  Tergr.      g  Bpinlga&m, 

pr  FioMnchTmieUen ,  M  Paren- 

ehjD,  hM  Hura-  und  0«1mU«d. 


getrennt,  Holz  und  Rinde  mit  nnregelmässig  zerstreuten  GefSssbfindeln  und 
Harz-  oder  Oelzellen,  ohne  Luftröhren  und  Mark.  Stärkemehlkömer  schei- 
benförmig. 

Man    hat  die    scheibenförmige   Zittwervurzel,    vermischt  mit  Strychnos 
Samen,  angetroffen.    Es  ist  also  die  Drogue  in  dieser  Hinsicht  wohl  zu  mustern. 

Bestandfheile  der  Zittwerwurzel  sind:  flttchtiges,  gewtlrzhaft  und  kampfSer- 
artig  schmeckendes  Oel  1,5,  scharfes  Harz  3,  Stärkemehl  13,  Tragantstoff  9, 
stickstoffhaltige  Materie  4  Proc.  etc. 

Aufbewahrt  wird  die  Zittwerwurzel  in  klein  geschnittener  Form  in  Bleoh- 
und  Glasgefässen,  nur  eine  geringe  Menge  als  feines  Pulver  in  geschlossener 
Glasflasche. 

Anwendung.  Die  Zittwerwurzel  ist  ein  Aromaticum  und  Stomachicnm, 
jedoch  nur  wenig  im  Gebrauch.     Gabe  0,5 — 1,0 — 1,6  einige  Male  des  Tages. 


(1)  Tlnctara  Zedoarlae  composlta. 

Tinctnra  carminativa.    Tinctura  Wedelii. 

WEDEL'sche  Tropfen.    Blähangstreibende 

Tropfen. 

^     Bhizomatia  Zedoariae  50,0 
Khizomatis  Calami 
Bhizomatis  Galacf  ae  ana  25,0 


Flomm  Chamomillae  Bomanao 
FrnctuB  Anisi 
Fruotus  Carvi  ana  15,0 
Frnctus  Lanri 
Caryophylloram  ana  10,0 
Corticis  Aurantii  expnlpati 
Macidis  ana  7.5. 
Conclsis  et  contusiB  affunde 
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Äqmae  Menthae  piperitae  wird.    Daher  ist  der  Zusatz  von  Spiritus 

Spiritus  Vini  ana  800,0.  muriatloo-aethereus  vorzuziehen. 

Digere  per  diegqninqne,  tum  exprimeet  t?j_   w      *            ^               «.     j. 

filtra.    Colaturae  filtratao  sint  500,0.  ^    f  *°  Ersatz    ex    tempore   für   diese 

Ad  diBpensationem  partibua  novem  (9)  ""c*'»'  •«: 

admisce  qc    Tincturae  aromatioae  20,0 

Spiritus  muriatico-aetherei  Tincturae  Aurantii  corticis  15,0 

partem  unam  (1).  Tinotarae  Calami 

Aqoae  Gbamomillae  ana  10,0 

Die   älteren    vorsohriften    lassen    in  Spiritus  muriatico-aetherei  5,0 

Stelle    des    veraUsaten    Salzgeistes    auf  Olei  Anisi 

7  Th.  der  Tlnctnr  1  Th.  Spiritus  nitrioo-  Olei  Garvi  ana  Onttas  4 

aethereus  hinzusetzen.     Diese  Mischung  Olei  Menthae  piperitae  Outtas  8. 

Seht  aber  im  Sommer  leicht  in  eine  Art  Mixta  filtrentur. 

ährung  über,  so  dass  das  GefSss,  worin  Man  nimmt .  bei  Blähungsbeschwerden 

sich  die  Misohang  befindet,  zersprengt  20    10—60  Tropfen. 


Zincum. 

SiieiB,  Eilk  (Zn  =  32,6  oder  Zn  =  65,2)  wird  in  der  Pharmacia  nnd 
Chemie  als  gewöhnliches  unreines  in  Blöcken  oder  Kolben,  auch  gekOrnt 
(Zincnm  gnnnlstnm),  als  Pulver  (Zinkstaub)  and  als  völlig  reines  Metall  in 
4 — 6  Hm.  dicken  Stäben  (in  bacillis)  oder  gekörnt  (Z.  granulatnm  parissimam) 
angewendet    In  diesen  Formen  kommt  das  Zink  anch  in  den  Handel. 

Eigenschaften.  Zink  ist  ein  Schwermetall,  im  reinen  Zustande  blänlich- 
weiss,  stark  metallglänzend,  von  blättrig-krystallinischem  Qefttge.  In  Berührung 
mit  feuchter  Luft  überzieht  es  sich  mit  einer  weisslichen  Zinksubcarbonat- 
schicht,  welche  die  weitere  Oxydation  verhindert  Es  ist  härter  als  Silber 
und  weicher  als  Kupfer,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  etwas  dehnbar  (unreines 
Zink  ist  spröde).  Zwischen  100  und  150°  C.  ist  es  am  dehnbarsten,  bei  200° 
wird  es  spröde  und  pulverisirbar,  bei  400°  flüssig.  Bei  500°  C.  entzündet  es 
sich  mit  der  Luft  in  Berührung  und  verbrennt  mit  grünlicher  leuchtender 
Flamme  zu  Zinkoxyd  (Lana  philosophics) ,  bei  1000°  verdampft  es  und  lässt 
es  sich  bei  Luftabschluss  destilliren.  Verdünnte  Säuren  und  Lösungen  der 
Aetzalkalien  lösen  das  Zink  unter  Wassersto£fentwicklung.  Zink  scheidet  die 
meisten  Schwermetalle  ans  ihren  Lösungen  metallisch  ab.  Spec.  Qew.  7,0 — 
7,16,  des  gewalzten  Metalls  7,2 — 7,8. 

PrOfung.  Das  Zink  kann  verunreinigt  sein  mit  Blei,  Oadmiam,  Indium, 
Kupfer,  Eisen,  Arsen,  Phosphor,  Schwefel,  Kohle.  Das  Zink  aus  deu  Schle- 
sischen  Zinkwerken  ist  gewöhnlich  eine  ziemlich  reine  Waare.  Beim  Auflösen 
des  Zinks  in  verdünnter  Schwefelsäure  entweichen  Arsen ,  Phosphor  und 
Schwefel  grOsstentheils  in  Verbindung  mit  Wasserstoff,  während  die  fremden 
Metalle  in  Form  eines  grauen  oder  schwarzen  Pulvers  abgeschieden  werden.  Das 
völlig  reine  Zink  löst  sich  in  verdünnter  Schwefelsäure  vollständig  zu  einer 
klaren  farblosen  Flüssigkeit  und  das  dabei  entwickelte  Gas  verändert  mit 
Silbemitratlösung  genässtes  Pergamentpapier  nicht  (Vergl.  die  Methode  von 
Haoeb  unter  /ursenum.)  Man  kann  auch  das  entwickelte  Wasserstoffgas  in 
SilbemitratlÖBung  hineinleiten.     Es  darf  diese  Lösung   in  keiner  Weise  ver- 
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ftndert  werden.  Die  L^Ssang  des  van  Blei,  Enpfer,  Eieen  etc.  freien  Zinln  in 
reiner  Salpetersäure  giebt  mit  Aetzammon  im  starken  üebersohass  (bis  Eor 
Auflösung  des  gefällten  Zinkoxyds)  versetzt  eine  klare  farblose  Lösung.  Eine 
weisse  Trübung  deutet  auf  Blei,  eine  brftnnliche  auf  Eisen,  eine  blaue  Fftrbung 
auf  Kupfer. 

Das  in  der  chemischen  Analyse  znr  Verwendung  kommende  Zink  innss 
ein  vOUig  reines  sein,  welches  durch  das  Zinonm  metallienm  grannlatam  pnrissi- 
mum  der  Droguisten  vertreten  sein  dürfte. 

Chemie  und  Analyse.  Die  Zinkaalze  mit  farblosen  SSareo  sind  farblos. 
Beim  Erhitzen  lassen  die  Zinksalze  die  Sftnren,  wenn  diese  fltlchtige  sind,  firei 
und  Zinkoxyd  bleibt  als  Rückstand,  doch  ist  die  Austreibung  der  Säure  aus 
dem  Zinksnlfat  eine  sehr  schwierige  und  Zinkchlorid  verflüchtigt  sich  in  der 
Glühhitze  unzersetzt.  Die  neutralen  Zinksalze  sind  von  saurer  Beaction  und 
erzeugen  auf  der  Zunge  einen  herb  metallischen  Geschmack.  Zinkoxyd  (ZnO) 
ist  im  trocknen  Znstande  ein  amorphes  weisses  Pulver. 

Aus  den  ZinksalzUSsungen  fällen  die  Aetzalkalien  und  Ammon  weisses 
voluminöses  Zinkoxydhydrat,  leicht  löslich  in  einem  Ueberschuss  des  Fällungs- 
mittels (Unterschied  vom  Cadmium)  und  in  AmmoniumehloridlOsnng.  —  Die 
Oarbonate  der  fixen  Alkalien  fällen  das  Zink  (bei  Abwesenheit  von 
Ammonsalzen)  vollständig  als  Subcarbonat,  welches  im  ueberschuss  des  Fäl- 
lungsmittels  unlöslich  ist,  dagegen  ist  der  Niederschlag  durch  Ammoncar- 
bonat  im  Uebeischuss  des  Fällungsmittels  und  auch  in  Ammoniumehlorid» 
lösung  löslich.  —  Barytcarbonat  bewirkt  nur  in  der  koohendheissen  Zink- 
salzlösung vollständige  Fällung.  —  Die  Phosphate  der  fixen  Alkalien 
fällen  weisses  Zinkphosphat,  löslich  in  Aetzammon  und  den  Aetzalkaliflflssig- 
keiten.  Ammonphosphat  fällt  Ammonzinkphosphat,  welches  in  Aetzammon  nur 
wenig  löslich  ist.  —  Alkalioxalat  oder  Oxalsäure  fällen  aus  neutraler 
oder  nur  schwach  saurer  Lösung  nach  und  nach  Zinkoxalat,  löslich  in  Aetz- 
ammon und  den  Aetzalkalien.  —  Ealiumferrocyanid  fällt  aus  saurer  und 
neutraler  Lösung  weisses  Zinkferrocyanid,  Ealiumferricyanid  erzeugt 
einen  gelben  Niederschlag.  Beide  Niederschläge  sind  durch  Salzsäure  schwer 
zersetzbar,  aber  löslich  in  Aetzalkalilaugen.  —  Ealiumcyanid  erzengt  einen 
weissen,  im  Ueberschuss  des  FäUungsmittels  löslichen  Niederschlag.  In  letzterer 
Lösung  bewirkt  weder  Schwefelwasserstoff  noch  Schwefelammonium,  wohl  aber 
Bchwefelnatrinm  eine  Fällung  von  Schwefelzink.  —  Gallnsgerbsänre  er- 
zeugt nur  in  den  Zinksalzen  mit  organischen  Säuren  eine  gelbe  oder  gelbliche 
Fällung.  —  Schwefelwasserstoff  bewirkt  in  sauren  Zinklösnngen  mit 
starken  Säuren  keine,  in  neutralen  Zinksalzlösungen  mit  starken  Säuren  nur 
eine  theil weise,  in  essigsaurer  oder  mit  Natronacetat  versetzter,  so  wie  in 
ammoniakaliseher  und  alkalischer  Lösung  vollständige  Fällung  des  Zinks  als 
weisses  Schwefelzink,  unlöslich  in  freiem  Alkali,  verdünnter  Essigsäure,  löslich 
in  starken  Säuren.  —  Schwefelammonium  fällt  ebenfalls  aus  neutraler, 
alkalischer  oder  ammoniakaliseher  Lösung  alles  Zink  als  Schwefelzink.  Ent- 
hält die  Lösung  ein  Alkalimetallcyanid,  so  bewirkt  weder  Schwefel wasEerstofT 
noch  Schwefelammoninm  eine  Fällung,  wohl  aber  Schwefelalkalimetall. 

Vor  dem  Löth röhre  mit  Natroncarbonat  auf  Kohle  erhitzt,  findet  Re- 
dnction  statt  nnter  Verdampfung  des  Metalls,  welches  sich  sofort  oxydirt  und 
die  Kohle  mit  einem  nicht  flüchtigen  gelben,  beim  Erkalten  weiss  werdenden 
Zinkoxydanfluge  beschlägt,  welcher  in  der  Reductionsflamme  jedoch  verschwindet. 

Quantitativ  wird  das  Zink  als  Zinkoxyd  bestimmt.  Man  fällt  es  entweder 
aus    seiner   heissen  Salzlösung    mit  Natroncarbonat   oder  trennt  es  von    den 
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Metallen,  welche  nur  sob  slkaliseher  LOsnng  dnrch  Schwefelwasserstoff  gefällt 
werden,  durch  Fällung  aus  der  stark  essigsauren  und  mit  Natronacetat  ver- 
setzten LOsnng  mittelst  Schwefelwasserstoffs,  lOst  das  Schwefelzink  in  starker 
Säure  und  fällt  es  ans  dieser  Lösung  als  Zinksnbcarbonat,  welches  durch 
Glühen  in  Zinkozyd  übergeführt  wird.  ZnOxO,80295=Zn.  Maassanalytisch 
bestimmt  man  das  Zink  mittelst  Schwefelnatrium.  Bei  Gegenwart  anderer 
Metalle  löst  man  den  Sohwefelcinkniederschlag  in  Königswasser,  fällt  mit  Aetz-  I 

ammon  in  grossem  Ueberschuss,  behufs  Auflösung  des  Zinkoxyds,  setzt  zu  der  ! 

Lösung  wenig  Natronphosphat  (sur  Beseitigung  von  Mangan  und  Blei)  und  ' 

titrirt  mit  Sehwefelnatrium. 

Zink  als  Gift.    Zinkoxyd,  auch  das  Acetat  und  Lactat  des  Zinks  sind 
nicht    von    giftiger    Wirkung,     dagegen    ist    Zinkcyanid    ein    Blansänregift; 
Zinksnl&t,    Zinkchlorid,    Zinkjodid   etc.    gehören   zu    den    irritirenden    und 
ätzenden    Giften,    deren    erste    Wirkung    in   Erbrechen    besteht.      Nach   Ver- 
giftungen mit  tödttichem  Ausgange  wird  sich  das  Zink  im  Inhalt  des  Darm* 
tractuB  und  den  Faeces  meist  nachweisen   lassen.    Das  Einathmen  von  Zink- 
stanb  und  Zinkoxydstaub   hat    vorübergehende  Vergiftungssymptome,    tiinlich 
dem  kalten  Fieber,  zur  Folge.     Nach  dem  andauernden  Gebrauch  von  Gefässen 
ans  Zink  zum  Kochen,  Aufbewahren  von  Speisen  und  Getranken  hat  man  so- 
genannte Zinkdyskrasien  beobachtet,  deren  Symptome  in  Kolik,  Verstopfung, 
Abmagerung,   Anämie  u.  dgl.    bestehen.     Dass   das  Zinkoxyd   in   den  Gummi- 
saugspitzen   auf  den  Sangflaschen   den  kleinen  Kindern  von  Nachtheil  sei,   ist 
zu  bezweifeln,  dass  auch  Zinkoxyd  in  dem  Gummispielzeug  der  Kinder  der 
Gesundheit  naohtheilig  sei,  selbst  wenn  die  Kinder  an  solchem  Spielzeug  hin 
und  wieder  lecken  oder  saugen,  ist  eine  modisch  gewordene  Einbildung  einiger 
Chemiker.     Das  Zinkoxyd  ans  den  Saugspitzen  zu  verbannen,  wäre  wohl  nicht 
zu  beanstanden,   da  ja   auch  Gnmmispitzen  ohne  Zinkoxyd  dargestellt  werden 
können.     Das  Zinkoxyd  soll  auf  den  Verdauungswegen  Albuminatverbindungen 
bildAi,  welche  in  den  Blutlauf  übergehen,   hier  eine  Verminderung  der  festen 
Blutbestandtheile  und  einen  mangelhaften  Ernährungsprocess  veranlassen.     Da 
Fälle  constatirt  sind,  wo  nach  einem  viele  Monate  andauernden  innerlichen 
Gebrauch  von  Zinkoxyd  (gegen  Epilepsie)  in  dem  sonstigen  Wohlbefinden  des 
Gebrauchenden  auch  nicht  die   geringste  Veränderung  zu   bemerken   war,   so 
dürfte  jene  Ansicht  über  die  Resorption  des  Zinkoxyds  sich  hauptsächlich  auf 
Zinksalze  beziehen.     Nach  1 — 2  Tagen  nach  Einführung  von  vielem  Zinkoxyd 
oder  Zinksalzen  in  die  Verdannngswege,  ist  Zink  in  der  Leber,  der  Milz,  dem  Harne 
und  den  Faeces  nachweisbar.     Behufs  Nachweises  des  Zinks  wird  die  orga- 
nische Substanz  durch  Kochung  mit   verdünnter  Salzsäure  unter  Zusatz  von 
Kalichlorat  oder  durch  Einwirkung  von  concentrirter  Schwefelsäure  zerstört  etc. 
Dass  beim   anhaltenden  Gebrauch  von  Koch-  und  Speise- Geschirren  aus  Zink 
höchstens  nur   Spuren  Zink  in  Harn,  Faeces,  Leber,  Milz  anzutreffen   sind, 
lässt  sieh  erwarten. 

Zink  geht,  wenn  es  im  Erdboden  enthalten  ist,  in  kleinen  Mengen  in  die 
darauf  vegetirenden  Pflanzen  über ,  ohne  die  Vegetation  in  merklicher  Weise 
zu  behindern.  Die  in  den  Früchten  und  Blättern  der  Pflanzen  enthalten« 
Zinkmenge  ist  so  gering,  dass,  wenn  diese  Pflanzen  als  Nahrungsmittel  Ver- 
wendung finden,  ein  Nachtheil  für  di«  Gesundheit  nicht  zu  erwarten  ist. 
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Tiite  fflr  Zinkblech  ist  eine  init  etwas  Methylviolett  tingirte  LOsnng 
von  1,0  Ealichlorat,  1,5  KapfersnlCst  und  0,2ö  Silbernitrat  in  50,0  Wasser. 

In  den  Handel  gebrachte,  aber  in  der  Therapie  nicht  znr  Verwendnng 
gekommene  Zinksalze  sind: 

Ziiean  hjperntigtiieiB,  ZiikkTpemugsut,  in  trocknen  Kristallen 
(Chemische  Fabrik  Sohsbino's  in  Berlin).  Ein  Pariser  Fabrikat  erwies  sich 
ans  8  Proc.  Zinkhypennanganat  und  92  Zinksolfiit  bestehend  (Bul). 

Ziienia  Itlleylienn  (Zn[CS7H503]2)  in  schonen  ausgebildeten  perlmatter^ 
gltnzenden  farblosen  Krystallen  (Chem.  Fabrik  Sch;£rikg'8  in  Berlin).  An- 
wendung wie  Zincnm  snlfocarbolicnm.  Man  kann  es  darstellen  dnrch  Mischong 
und  LOsnng  von  10  Th.  reinem  Zinkoxyd  in  55  Th.  verdünnter  Essigstore, 
Znsatz  von  34  Th.  Salicyls&nre  und  100  Th.  destill.  Wasser,  Einkochen  der 
Flllssigkeit  bis  zum  Erscheinen  der  Salzhant,  Krystallisirenlassen.  Die  Kry- 
stalle  werden  in  Wasser  gelOst  nnd  nmkrystallisirt.  Das  Salz  ist  in  Wasser 
nnd  Weingeist  leicht  lOslich. 


Zincnm  acetlcnm. 

i  Ziienn  aeetienn,  Ziikaeetat,  euigunres  Zinkiiyd  (ZnO,C<H^>+3HO= 
118,6  od.  Zn[C2HsOj]2+3H20=  237,2),  das  krystallisirte  Salz. 

Darsiellung.  100  Th.  kftnfliehes,  von  Eisenoxyd  freies  Zi«ik- 
oxyd  werden  mit  250  Th.  destilL  Wasser  nnd  530  Th.  verdünnter 
Essigs ftnre  (1,040  spec.  Gew.)  gemischt  and  nach  Znsatz  einiger  Stückchen 
(15  Th.)  reinen  Zinkmetalls  im  Wasaerbade  einen  halben  Tag  hindurch  er- 
hitzt. Dann  wird  die  Flüssigkeit  kochend  heiss  filtrirt  und  das  Filtrat  znr 
Erystallisation  bei  Seite  gestellt.  Nach  einem  Tage  sammelt  man  die  Mutter- 
lauge, dampft  sie  nach  Zusatz  von  wenig  Essigsäure  nnr  auf  ein  halbes  Vo- 
lumen ein  nnd  setzt  sie  zur  weiteren  Erystallisation  bei  Seite.  Die  Krystalle 
werden  ohne  Anwendung  von  Wärme  getrocknet.  Ausbeute  fast  300  Th. 
Dass  beim  Abdampfen  der  Zinkscetatlösung  stets  sehr  kleine  Mengen  Essig- 
säure verdampfen  and  die  Krystalle  in  der  Wärme  verwittern,  ist  bei  der 
Darstellung  wohl  zn  beachten.  Auch  geben  zu  weit  eingedampfte  Lösungen 
Krystalle  mit  geringerem  Wassergehalt 

Eigenschaften.  Das  krystallisirte  essigsaure  Zinkoxyd  bildet  feine  sechs- 
seitige oder  grosse,  fettig  anzufühlende,  farblose,  perlmutterglänzende,  schiefe, 
rhombische  Tafeln  von  blättrigem  oder  schuppigem  Ansehen,  von  sehr  schwachem 
Essigsäuregeruche  und  ekelhaft  metallischem  Geschmacks.  An  der  Lnft  ver- 
wittern die  Krystalle  etwas.  1  Th.  erfordert  3  Th.  kaltes,  17j  Th.  heisses 
Wasser,  30  Th.  kalten  und  2  Th.  heissen  90proc.  Weingeist  zur  LOsong. 
Die  Zinkacetatkrystalie  schmelzen  bei  100**  C.  nnter  Verlust  einer  geringen 
Menge  Essigsäure,  erstarren  dann  nnd  werden  bei  195**  wiederum  flüssig  nnter 
Ausgabe  von  schuppenfOrmigem  sublimirtem  Zinkacetat.  Die  LOsongen  reagiren 
schwach  sauer. 
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Prüfung.  Diese  entreckt  sich  anf  eine  Veranreinigung  mit  Blei,  Cadmiam 
und  Magnesia.  Wird  das  Zinksalz  mit  Aetzkali  versetzt,  so  erfolgt  ein  Nieder- 
schlag, welcher  sich  auf  Znsatz  einer  weiteren  überschüssigen  Menge  Aetzkali- 
iQsang  wiederum  lOst  (nicht  aber  Cadmiamoxyd  und  Magnesia).  Auf  Zusatz 
von  Schwefelwasserstoffwasser  zu  dieser  alkalischen  LOsnng  erfolgt  ein  weisser 
Niederschlag  von  Schwefelzink,  bei  Oegenwart  von  Bleiozyd  aber  ein  schwarz- 
brauner Niederschlag  oder  doch  eine  dunkle  Färbung.  Wird  femer  die  Zink- 
acetatlOsnng  mit  AmmoncarbonatlOsnng  versetzt,  so  erfolgt  ein  voluminOser 
weisslicher  Niederschlag  von  Zinkcarbonat,  welcher  sich  anf  weiteren  Zusatz 
von  Ammoncarbonat  wiedemm  v9llig  löst  (Cadmiumoxjd,  Bleiozyd  lösen  sich 
nicht).  Wird  der  klaren  ammoniakalischen  Lösung  nun  ein  Tropfen  Phosphor- 
Bftnre  zngesetzt,  so  erfolgt  bei  Oegenwart  von  Magnesiasalz  sogleich  oder  nach 
kurzer  Zeit  ein  weisser  Niederschlag  von  Ammon-Magnesiaphosphat. 

Aufbewahrung.  Zinkacetat  wird  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
kOrper  in  dicht  geschlossenen  Glasgeßlssen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Zinkacetat  findet  nur  selten  Anwendung,  äusserlich  in  Augen- 
-wtssem  (0,1—0,3  auf  100,0),  Einspritzungen  (in  die  Urethra,  0,5 — 1,0  anf 
100,0  bei  Gonorrhoe)  gegen  Hantkrankheiten,  innerlich  als  Brechmittel  und 
Antihystericnm ,  sowie  als  specifisches  (?)  Mittel  gegen  Veitstanz,  auch  wird 
es  von  den  Anhängern  des  BADSHACHSB'schen  Heilverfahrens  gegen  Delirium 
tremens,  bei  Gehimleiden,  Manie,  Diarrhoe,  Abdominal typhns,  Neuralgien, 
Kopfrose,  Zahnschmerz  etc.  gebraucht.  Man  giebt  es  zu  0,06 — 0,1 — 0,2 — 0,4 
drei-  bis  viermal  täglich,  als  Brechmittel  zn  0,5  — 1,0  — 1>5.  Radehacheb 
nannte  das  Zinkacetat  ein  Narcoticutn  minerale,  welches  mit  Opium  Aehn- 
liohkeit  habe  und  bernhigend  und  schmerzlindernd  wirke.  Pharmacopoea 
Austriaca  normirt  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,05,  die  stärkste  Oesammtgabe 
auf  den  Tag  zu  0,3. 


(1)  %ua  cosmetiea  zincioa. 

K(    Zinci  acetici  5,0. 

Solve  in 

Aquae  Bosae  100,0 
Spiritus  odorati  20,0 
et  nltra. 

D.  S.  Aensserlich  (täglich  öfter  die 
Sommersprossenflecke  zu  befeuchten). 

(2)  qua  Tlrglnalis  Chable. 

Eau  yirginale. 

i^    Zinci  acetici  5,0. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  130,0 

Spiritus  odorati  20,0 
et  ultra.  . 

D.  S.  Ein  Löffel  voll  auf  ein  Glas  Was- 
ser (zu  Waschungen  und  Einspritzungen 
in  die  Vagina). 

(3)  Liquor  üjectorius  antotopyorrholcns 

LiNOKE. 

Injectio  auricularis  Lingke. 

^:    Zinci  acetici  5,0. 
Solve  in 


Aquae  Chamomillae  250,0 
Tlncturae  Opii  crocatae  5,0 
Aceti  pyrollgnosi  2,0. 

D.  S.  Zum  Einspritzen  (in  den  äusseren 
Gehörgang  bei  catarrhalischem  und  scro- 
fnlösem  Ohrenfluss). 

(4)  Mixtnra  antldiarrhoiea 
Bademacber. 

i^    Zinci  acetici  6,0. 

Solve  in 

Aquae  destillatae  180,0 
Mucilaginia  Gummi  Arabici  30,0. 

D.  S.  Stündlich  einen  Easlöffel. 

(5)  Fllulae  anteplleptieae  Biohteb. 

t^     Zinci  acetici  2,0 
Asae  foetidae  3,5 
Extractl  Valerianae  q.  s. 
M.  Fiant  pilulae  gninquaginta  (50\  Cor- 
tice  Cassiae    cmnamomeae    pulverato 
conspergantur. 

D.S.  2— Smal  täglich  2— 3  Pillen  (gegen 
Epilepsie). 
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(6)  Pilnlae  Zlnel  aeetiol  Baduuchol     H.  Flant  pilaUe  triglnU  (30}i    Lyeopodto 

eonspeiguttar. 
^    Zinci  acetici  6.0  D.  S.  Stttndlioh  1— S  Pillen  (bei  Gehirn- 

Sncci  Liqnlrtdae  4.  8.  leiden,  Kopfroae,  Neuralgien). 

Arcana.  EnuneUne  for  tlie  Cemplexioii»  Dr.  Bbadfobd'b,  ist  eine  Zinkaoetat- 
ISsnng.    (Ghamdlex,  Analyt.) 

Iqjectlon  von  Dr.  Vardt.  1,0  Zinkaoetat,  80,0  BantenesBlg,  16«0  Gnmmi  Arab., 
90,0  Brunnenwasser,  das  Ganae  rttthlioh  gefürbt.  Hieran  noch  ein«  Holuchachtel 
mit  15  Pillen  aus  Seife  und  ElbischwuraelpnlTer  bestehend.  (2,75  Hark.)  (Sohaed* 
L&a,  Analyt.) 


Zlncnm  carbonlonm. 

Zinenn  earbonienm  pnrnm,  Zinenm  saktarbtnicBin,  rtinei  Zinkewbanat,  reinu 
Xllkgnbtarbtut  (annähernd  ZnO,CO>-|-ZnO,HO«112,2  oder  Zn2H2COs= 224,4). 

Darstellung.  100  Th.  reines,  besonders  eisenfreies  krystalllBirtes 
Zinksnlfat  Verden  in  2000  Th.  destill.  Wasser  gelOst  und  das  kochend 
heiss  gemachte  Filtrat  unter  ümrflhren  nach  und  nach  mit  einer  filtrirten  nnd 
heissen LOsnng  von  115  Th.  kry.stallisirtem  Natroncarbonat  in  2000  Tb. 
destill.  Wasser  versetzt.  Der  in  einem  leinenen  Colatorium  gesammelte 
Niederschlag  wird  mit  heissem  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  bis  das 
abtropfende  Wasser  durch  Baryumchlorid  nicht  mehr  getitlbt  wird,  nnd  dann 
an  einem  warmen  Orte  getrocknet.    Ausbeute  70  Th. 

Eigenschaften.  Das  teiUe  Zinksubcarbonat  ist  ein  lockeires,  sehr  weisses, 
mit  verdtlnnten  Säuren  unter  Aufbrausen  eine  klare  LOsung  gebendes  Pulver, 
welches  an  Wasser  nichts  LOsliches  abgiebt  und  mit  Schwefelwasserstoffwasser 
befeuchtet  weiss  bleibt. 

Prüfung.  Diese  gleicht,  unter  Nichtbeachtung  des  Eohlensäuregehalts, 
deijenigen,  wie  sie  vom  Zincum  ozydatum  angegeben  ist. 

Anwendung.  Das  reine  Zinkearbonat  wird  als  Medicament  kaum  gebraucht 
und  dient  nur  zur  Darstellung  von  Zinenm  ozydatum  oder  selten  vorkommen- 
der Zinksalze. 

Zinenm  earbinienm,  Zinicearbtnat  (Lapis  Calaminaris  pnnu,  Tntia  pirs, 
lihilam  albnm  pnrnm).  Zu  seiner  Darstellung  werden  1000  Th.  eines  reinen 
käuflichen  Zinkozyds  mit  einer  Lösung  von  50  Th.  zerfallenem 
Ammoncarbonat  in  1000  Th.  warmem  Wasser  gemischt,  nach  Verlauf 
eines  Tages  auf  ein  leinenes  Colatorium  gebracht,  mit  Brunnenwasser  ausge- 
waschen, dann  im  Wasserbade  getrocknet,  zerrieben  und  durch  ein  Sieb  ge- 
schlagen. 

Dieses  Präparat  ist  ein  Ersatz  des  Qalmeis,  der  Tutia,  des  weissen 
Nicht,  der  Zinkasche,  wenn  diese  im  Handel  sehr  unrein  und  von  zweifel- 
hafter Zasammensetzung  vorkommenden  Substanzen  Bestandtheile  in  Arznei- 
mischungen sind. 
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Lapis  CaUninarii,  CahmiM,  fialn«!,  flalmeiiteii,  ein  weisBÜches,  rOth- 
liches,  faränuliches  oder  brannea  Erz,  ans  Zinkcarbonat  oüer  ans  Zimkcubonat 
und  Zinkailicat  bestehend.  Eb  wird  gemahlen,  in  pulvriger  Form  in  des 
Handel  gebracht.  Es  kann  im  Handverkanf  unbeanstandet  abgegeben  werden. 
Ist  es  ftr  anneiliohe  Hischnngen  verordnet,  so  sabstitoirt  man  Zinkcarbonat. 

lihilnm  albnn,  Pmpkolfx,  webiM  lickt  (liehts),  Veissniehts,  ivgennieht, 
weisser  Galmei,  ilmey,  HBttennieht,  weisse  Tntia,  ist  ein  weisses,  Oarbonat  haltiges 
Zinkozyd,  welches  in  den  Zink-  und  MessinghUtten  als  Nebenprodnct  gesammelt 
wird.  Die  in  stückigen  Massen  im  Handel  vorkommende  Waare  enthalt  oft 
nnr  Spuren  Zinkoxyd.  Man  anbstituirt  derselben  daher  entweder  Zinkcarbonat 
oder  Zinkweiss.    Die  Abgabe  im  Handverkanf  unterliegt  keinem  Bedenken. 

Tntia,  Tntia  grisea,  Tntia  Aleiandräa,  Cadmia,  liliilam  grisenm,  Tntie,  grait« 
Titie,  granes  licht,  Ofenbrneli,  gnner  fialmei,  eine  als  Nebenprodnct  in  den  Mes- 
■inghtttten  gesammelte  Zinkcarbonat  und  Zinkoxyd  enthaltende  onreine  Sub- 
stanz. Sie  kommt  in  grauen  harten  zerbrechlichen  rbnenfOrmigen  oder  klein« 
dflnne  Platten  bildenden  Stfloken  in  den  Handel.  Die  Abgabe  im  Handve> 
kauf  nnterliegt  keinem  Bedenken.  Soll  die  Tntie  Bestandtheil  in  einer  Arznei» 
mischung  sein,  so  sabstitnirt  man  Zinkcarbonat  oder  Zinkweiss. 


(1)  EmplastmiD  oonsoUdans. 

Emplastrum  ooDBolidans  Sohmuokbb. 

Empl.  griseum.    Empl.  de  lapide  Cala- 

minari.    Empl.  Clapompholygos. 

tf    Emplastri  Cemssae  80,0 

Emplastri  Plnmbi  BimpliciB  61,0 

Olef  Olivae  5,0. 
Leni  calore  Uquatia  admisce 

Zinci  carbonici  (vel  Lapidia  Calami- 
naris)  10,0 

Olibani  pnlverati 

Haatlchea  pnlveratae  ana  2,0. 

Vergl.  auch  Emplastrum  zincico-plnm- 
bicam  Ph.  Sueoioae. 

Das  Empl.  grisenm  kann  nnr  Lap.  Ca- 
lamin  enthalten. 


2)  Sparadrapum  Lapidia  Calaminarls. 

YoOBL'a  Galmeipflaster. 

1^    Ztnci  carbonici  (vel  Lapidia  Calaml- 
naria)  10,0 
Ceruaaae  plnmbioae  15,0 
Olel  Olivae  10,0. 
Conterendo  exacte  mixta  adde 
Cerae  flavae  20,0 
Sebi  taarini  35,0 
antea  liquatia.    Textam  linteum  mseaa 
calida  agitata  illinatur. 


(3)  Ungnentmn  exsl«eaaB. 
U^^entum  Calaminae.    üngt.  Li^idis 

Calaminarls.    Ceratnm  epuloticum. 

Ceratum  Tubn^bi.    Alt-Schadenaalbe. 

SalzflnaBsalbe. 

I. 

i^     Cerae  fiavae  25,0 

Olei  Olivae  optimi  50,0. 
Liquando  mixtia  adde 

Zinci  carbonici  23,0 

Boli  Annenae  2,0, 
tum  agita,  doneo  refrixerint. 

n. 

i|e    Cerae  flavae  25,0 

Olei  Olivae  optimi  50,0. 
Liqnando  mixtia  wlde 

LapidiB  Calaminarls  25,0, 
tum  agita,  donec  refrixerint. 

(4)  Ungrnentum  exalcoana  Acselitts. 

Ungnentum  Calaminae  compositum. 

Bothe  Salzfluaasalbe. 

^    Cerae  flavae  25,0 
Olei  Olivae  100,0. 
Liqnatis  immiace 
Boli  Annenae 
Zinci  carbonici  (vel  Lapidis  Calami- 

naria) 
Litharj^  ana  10,0 
antea  in  pniverem  aubtilisaimam  r^ 
dacta.    Poatremum  admisce 
Camphorae  tritae  1,0. 
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Zincnm  chloratnm. 

f  Zinenm  ekloratRO,  ZiiCBm  nnriatiein,  Bitpin  Ziiei,  ZiikeHtiU,  QIh- 
liik  (ZnCl=68,l  od.  ZnCl2=136,2,  gewöhnlich  ZnCl4-HO=77,l  od.  ZbC1j+ 
H,0=164,2). 

Darstellung.  100  Th.  eines  sehr  weiasen  reinen  Zinkweisses  nebit 
6  Th.  reinen  Zinkmetaila  werden  in  einem  gl&semen  Kolben  mit  380  Tlu 
reiner  Salzs&nre  (1,124  spec.  Gew.)  flbergossen  nnd  digerirt,  bis  eine  Eii- 
wirknng  der  Sänre  anf  das  Zink  nicht  mehr  bemerkt  wird.  Oder  man  fll>e^ 
giesst  120  Th.  reines  Zinkcarbonat  nach  nnd  nach  mit  300  Th.  oder 
soviel  reiner  Salzs&nre,  dass  eine  klare  Lösung  erfolgt.  Da  diese  Lösang 
nicht  durch  papierene  Filter  gegossen  werden  kann,  so  lässt  man  dieselbe 
in  einem  cylindrischen  Glase  absetzen,  deeanthirt  und  filtrirt  den  trftben  Reit 
dnrch  Glaswolle.  Die  aus  einem  reinen  Zinkcarbonat  dargestellte  LOsnng  ist 
gewöhnlich  klar  nnd  erfordert  keine  Filtration.  Die  LOsung  wird  in  eioer 
poroellanenen  Schale  nnter  Umrtthren  mit  einem  Glasstabe  an  einem  eUnb- 
freien  Orte  eingedampft  nnd  sobald  sie  eine  breiige  Masse  bildet  in  der  Wime 
des  Wasserbades  ausgetrocknet,  um  eine  Abdunstung  von  Salzsfture  soviel  ila 
möglich  znrflckzuhalten.  Die  trockne,  heisse,  sehr  hygroskopische  Uasse  viri 
mit  einem  erwärmten  porcellanenen  Pistill  zerrieben  und  noch  wann  in 
kleine  trockne  erwftrmte  Flaschen  eingefüllt,  welche  sofort  mit  Korkstopfen 
dicht  geschlossen  werden.  Sollte  sich  die  getrocknete  Salzmasse  sehr  tiUbe 
in  Wasser  lOsen,  also  zuviel  Salzsäure  verloren  haben,  so  betropft  mui 
sie  mit  etwas  concentrirter  Salzsäure  und  trocknet  sie  aufs  Neue  aus,  wobei« 
man  sich  vor  dem  Einathmen  des  Salzsäuredampfes  zu  httten  hat.  Ansbente 
circa  170  Th.  Man  schmelzt  das  trockne  Pulver  auch  wohl  in  einem  bedeckten 
Porcellaneasserol  und  giesst  die  Masse  in  erwärmte  Lapisformen  aus  (Zinenm 
chloratum  fusnm  in  bacillis,  Lapis  zincicus).  Diese  Stäbe  werdet 
in  Stanniol  dicht  eingehttUt  und  sofort  in  trockne  Gläser  gebracht 

Eigenschaften.  Das  reine  Zinkchlorid  bildet  ein  geruchloses,  sauer  re«gi- 
rendes,  weisses,  krystallinisches  Pulver  von  ätzendem,  salzigem,  ekelhaft  metal- 
lischem Geschmack.  An  der  Luft  zieht  es  mit  Begierde  Wasser  an  nnd  zer- 
fliesst  zu  einer  klaren  Flfissigkeit.  Bei  1150  C.  schmilzt  es  zu  einer  kUrea 
Fltlssigkeit,  welche  beim  Erkalten  zu  einer  granweissen  Masse  erstarrt.  Beim 
Erhitzen  bis  zum  Gltlhen  stOsst  es  dicke  weisse  Dämpfe  von  Zinkchlorid  aod 
Chlor  aus  nnd  eine  gelblichweisse  Masse,  ans  Zinkoxyd  nnd  Zinkchlorid  be- 
stehend, bleibt  zurück,  ein  Theil  Zinkchlorid  sablimirt  in  weissen  Nadeln,  b 
Wasser,  Weingeist  und  Aether  ist  das  Zinkchlorid  leicht  löslich.  Die  Lösungen 
des  officinellen  Präparats  sind  in  Folge  eines  Rückhaltes  von  Zinkoxychlorid 
meist  etwas  trtibe.  Ans  der  wässrigen  syrupdicken  LOsung  scheidet  sich  du 
Zinkchlorid  in  kleinen,  sehr  leicht  zerfliesslichen ,  octaOdrischen  KrystaUen 
(ZnOl-fHO)  ab.  Mit  Zinkoxyd  bildet  es  basische  Chloride;  mit  einem  gleichen 
Äquivalente  Chlorammonium  bildet  es  Chlorzinkammoninm  oder  Zinksalmiak, 
welcher  in  sechsseitigen  Prismen  kryatallisirt  und  dnrch  seine  Eigeoschan, 
Kupferoxyd  und  Eisenoxyd  aufzulösen,  nicht  nur  beim  Reinigen  kupferner 
und  eiserner  Gefässe,  sondern  auch  beim  Verzinnen  kupferner  Gefässe  braacb- 
bar  ist. 

Prüfung.    Eine  völlige  nnd  klare  LOanng  in  Weingeist,  welche  mit  etvu 
Salzsäure  sauer  gemacht  ist,  ergiebt  die  Abwesenhdt  von  firemden,  in  Wein- 
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geist  nicht  lOsIiehen  Salzen.  Der  klaren  LSsnng  in  Wasser,  welches  mit  etwas 
ireier  Salzsftnre  versetzt  war,  setzt  man  unter  Schlltteln  soviel  Ammonearbonat- 
lOsnng  hinzn,  bis  die  anfangs  entstehende  Trübung  wieder  verschwunden  ist. 
Eine  bleibende  Trflbnng  dentet  auf  Ealkerde.  In  derselben  Lösung  würde 
ein  Znsatz  von  phosphorsanrem  Ammon  durch  eine  selbst  auf  weiteren  Zusatz 
von  AmmoncarbonatlOsung  nicht  verschwindende  Trttbnng  Magnesiar  oder 
Manganverbindungen,  ein  fernerer  Zusatz  von  Schwefelwasserstoffwasser  durch 
eine  nicht  vOllig  weisse  Fällung  eine  Verunreinigung  mit  fi-emden  Metallen 
anzeigen. 

Aufbewahrung.  Als  Aufbewahrungsgefässe  nimmt  man  20  —  30  CC.  hal- 
tende weisse  weithalsige  Glftser,  weil  der  Gebrauch  des  Salzes  ein  geringer 
ist  und  in  einem  kleinen  Glase  nur  eine  kleine  Menge  feucht  werden  kann. 
Die  Flaschen  werden  mit  trocknen  weichgedrflckten  Korken  geschlossen  und 
die  Korke  nach  einigen  Tagen  nochmals  tiefer  in  die  Flaschenhälse  hineinge- 
schoben. Man  tectirt  dann  mit  Gummiblatt  und  bewahrt  die  Flaschen  in 
ein  grosseres  Geföss  eingeschichtet  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
kOrper  auf.  Wäre  in  einer  der  Flaschen  der  Inhalt  in  Folge  mehrmaligen 
Oeffiiens  feucht  geworden,  so  ist  die  betreffende  Flasche  mit  Inhalt  zu  ent- 
fernen. Eine  Aufbewahrung  über  Aetzkalk  empfiehlt  sich.  Das  Zinkchlorid 
in  Stäbchenform  wird  in  Stanniol  gehüllt  und  in  ein  cylindrisches  verkorktes 
Qlas  eingeschlossen  dispensirt.    Im  Handverkauf  darf  es  nicht  abgegeben  werden. 

Anwendung.  Zinkehlorid  ist  das  ätzendste  der  officinellen  löslichen  Zink- 
salze nnd  daher  ein  Gift.  Man  gebrauchte  es  fhlher  in  Gaben  zu  0,003 — 0,005— 
0,01  mehrmals  täglich  bei  Syphilis,  scrofulösen  Leiden,  Krebs,  chronischen 
Hautausschlägen,  Epilepsie,  Veitstanz.  Pharmacopoea  Germanica  normirt  die 
stärkste  Gabe  zu  0,015,  die  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,1.  Heut  wird 
das  Zinkchlorid  meist  nur  änsserlieh  angewendet,  als  Causticnm  bei  Krebs- 
Geschwüren,  Hospitalbrand,  Blutschwamm,  zur  Oefifhung  von  Drilsenanschwel- 
lungen  etc.,  in  Lösung  als  Zahnschmerzmittel,  zu  Angenwässem  (0,05  auf  100,0), 
zu  Injectionen  in  die  Harnröhre  (0,2 — 0,4  auf  100,0),  zu  subcutanen  Injectionen 
(l — 4  Tropfen  des  an  der  Luft  zerflossenen  Salzes). 

Das  Zinkchlorid  wird  in  wässriger  Lösung  mitunter  zur  Conservirung 
anatomischer  Präparate,  zum  Imprägniren  des  Holzes,  zum  Pergamentiren  der 
vegetabilischen  Faser,  beim  Löthen  der  Metalle,  als  Desinficiens  angewendet. 

Die  mit  Jod  nnd  Kaliumjodid  versetzte  Zinkchloridlösnng  färbt  die  vegeta- 
bilische Faser  blau  nnd  ist  daher  ein  mikroskopisches  Reagens. 

Concentrirte  Zinkchloridlösung  mit  Zinkweiss  gemischt  liefert  eine  Masse, 
welche  als  Kitt  für  Steine,  Holz  etc.,  auch  als  Zahnkitt  verwendbar  ist.  Die- 
selbe Zusammensetzung  mit  Stärkekleisterlösung  versetzt,  liefert  eine  dickliche 
Flüssigkeit,  welche  wie  Fimiss  verwendbar  ist  und  mit  Erdfarben  gemischt 
eine  gnte  Anstrich&rbe  darstellt  (Wiedemann). 

f  firaseitiBctir,  Wasser  gegen  den  Graswnchs  zwischen  den  Steinen 
des  Strassenpflasters,  ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Zinkweiss  in  3  Th.  roher 
Salzsäure  und  3  Th.  Wasser,  durch  eine  geringe  Menge  roher  Oarbolsänre 
widerlich  riechend  gemacht  (um  eine  Verwechselung  mit  Getränken  zu  ver- 
hindern). Diese  Fltlssigkeit  wird  ans  einer  Glasflasche  mittelst  einer  1,5  Mm. 
weiten  Glasröhre  auf  die  mit  Gras  besetzten  Stellen  aufgegossen.  Die  Glas- 
flasche ist  mit  einem  ähnlichen  unter  Acidnm  hydrochloricnm  (Bd.  I)  in  Ab- 
bildung wiedergegebenen  Verschluss  versehen  (das  Rohr  c  dient  als  Ausflnss- 
rohr  nnd  mnss  stumpfwinklig  gebogen  sein). 
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(l)Aetlier  stneatu. 
Aether  ZinoL    Zinkäther.    Zinkester. 

i|e    Zincl  chlorati  0,51 
Solve  in 

SplrituB  Vini  2,0 
Aetheris  3,0. 
Sepone  in  vue   oylindrioo   clamo,  tum 

liqnorem  clamm  decanthatum  dispenBa. 

3.  Zwei-  bis  dreimal  täglich  3^6 
Tropfen  mit  Znckerwasser  zn  nehmen 
(als  AntiBpasmodicnm). 

Die  ursprttngliohe  Vorsohrift  liesB  1,0 
Zinkehlorid  in  einem  Oemisch  ana  8,0 
Weingeist  nnd  4,0  Aether  lüBen. 

(2)  Baellla  oansttea  Kobbnbr. 
Zincam  chloratum  in  bacilUs. 

qc    Zincl  chlorati  20,0 

Eali  nitrici  palyerati  5,0. 

Mixta  in  vase  poroelkineo  liqnata  in  tuo- 
dulam  bacillarlnm  Tel  in  tabum  vitrenm 
effunde,  nt  baciHa  circiter  4  Hillim. 
erassa  et  5  Ctm.  long^a  efficiantur,  quae 
Btatim  stanno  foliato  obvoluta  in  lagenis 
Titreis  clausiB  Berventur. 

Diese  AetzBtifte  (Zinenm  cbloratnm  in 
baoillis)  können  auch  vom  Drogoisten 
bezogen  werden. 

(3)  Caementnm  dentarlnm  Parislenge. 
Pariaer  Zahnkitt.     SoBEL'scher  Zahnkitt 

i|e     Vitri  albi  laevlgati  3,0 
Zincl  oxydati  pari  9,0. 
Bixta  in  vitro  clanso  aerva.    Ad  usam 
Hhio  palvis    miacendo   cum  quantitate 
ufSciente  liquorls  parati  e 
Boracis  0,5 
Aqnae  oüidae  6,0 
Zincl  chlorati  20,0 
in  masaam  caementariam  redigator. 

(4)  Caementnm  dentarlnm  Sukssen. 

SniiBSEN's  Zabnkitt. 
Lii.i:.EMAHD'8  Zahnkitt 

^    Zinci  oxydati  10,0 

Liqnoris  Zinci  chlorati  concentratis- 
simi  q.  s. 
H.  Fiat  massa  oaementaria  depsiticia. 

Darch  Zusatz  von  Ocher,  Bolus  etc. 
kann  die  Masse  farbig  gemacht  werden. 

(5)  Caementnm  zlnclcnm. 

Kitt  ffir  Stein,  Metall,  Holz,  Elfenbein, 
chemische  nnd  physikalische  Apparate. 

ijt    Zinci  oxydatt  yenalis  100,0 


Barytae  snlfnricae  (vel  Ochrae  Intete. 
nbrae,    Boli   Armenae,    C»enilBl 
montani  ete.)  6,0  ad  15,0. 
Hiace.    Ad  ninm  pnlTerem  eomnüBie  eom 
eopia  sufEiclente  liqnoris  Zinoi  ebloitti 
parati  e 
Zinci  chlorati  100,0 
Aqnae  communis  50,0, 
nt  fiat  puls,  qnae  statim  adhibeatar. 

Der  Kitt  erhSrtet  sehr  schnell  unäksra 
daher  nicht  vorrSthig  gehalten  werdts. 
Durch  Zusatz  yon  SÜirkemehl  liast  sieh 
ans  der  Miachung  eine  Knochen  nnd  Elfea- 
bein  ShnUche  Masse  darstellen. 


(6)  Cansttenm  alnelenm  enm  ChiUa- 
Peroha. 

%    Zinoi  chlorati 

Guttae-Perchae  oonciaae  ans  20,0. 
In  vase  porceilaneo  calore  balnei  Men&e 

liquata   agitando   misoe   et  in  bidlU 

redige. 

(7)  Ean  eontre  les  roagenn  da  list*' 

Hitzblatte  rnwasaer. 

qe    Zincl  chlorati  0,2. 
Solve  in 

Aqnae  Golonlensis  25,0 

Aqnae  destillatae  100,0, 
tum  filtra. 

D.  S.  Die  Hitzblattem  im  Gesidit 
täglich  zweimal  zn  betupfen. 

(8)  Aattae  antlnenrotieae  (HuFSLAim). 

t^    Zinci  chlorati  0,1. 
Solve  in 

SpirttoB  aetherei  10,6. 

D.  S.  Täglich  3— «mal  5  Tropfen  nüt 
Zackerwasser  zu  nehmen  (gegen  vetaltete 
Neurosen). 

(9)  Liqnor  deslnflclens  Bobnett. 
Liquor  antisepticus  Bdbhbtt. 


t:     Zinci  chlorati  10,0. 
olve  In 

Aqnae  destillatae  90,0. 

D.  S.  Aensserlich  (als  Znsatz  zn  Flfls- 
rigkeiten,  welche  znr  Desinfection  der 
Wanden  bestimmt  sind). 

IL 
t  Buknett'b  Dealnfectionswassar. 
1^    Zincl  oxydati  venalia  100,0. 
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In  Tas  vitrenm  amplnm  ImmiBsis  inter 
agitationem  affande 

Acidi  mnriatloi  onidl  275,0  vel  q.  •., 
nt  Uqaor  fere  limpidai  effioiator. 

Ft!r  sich  oder  mit  Wasser  verdttnnt  cur 
Desinficirang  faecaler  Massen. 

(10)  t  Uqnor  Zlnel  eUoratl. 

Zincum  chloratum  liquidum. 

tr    Zind  ohlorati  10,0. 
olve  in 

Aqoae  destillatae  90,0. 
Liqnorem,  si  opas  fuerit,   per  lanam 
Titream  fände. 

(11)  Aqua  itneiea  eonserratrix. 

Zinkwasser  zur  Conservlning  von 
Leichentheilen. 

ite    Acidi  hydrochlorioi  omdi  1000,0 

Aqoae  oommnnis  200,0. 
In  vas  amplnm  infasis  paulatim  adde 
Zinci  ozydati  venaUs  300,0 
Tel  q.  B.,  ut  soidam  satnretnr.    Liqnor 
sedimentando    decanthandoque    depn- 
ratas  dispensetur. 

(12)  Pasta  eanstica  eam  Zln«« 

chlorato. 

Pftte  Casqüois  Pharmacopoeae  Franco- 
Gallicae. 

ifc     Zinei  ehlorati 

Farinae  secalinae  ana  20,0 
Aqaae  q.  s. 
M.    Fiat  massa  densior,  qnae  in  formam 
laminariam  eztenaa  in  lagenls  obturatis 
Bervetnr. 

(IS)  Pasta  escharotlca  Canqttoib. 
Cansticam  Cakqüoin. 

No.  L 

tf    Zinci  chlorati  10,0 
Farinae  triticeae  20,0 
Aqaae  Gnttas  10  vel  q.  8. 

Misce,  nt  fiat  massa  densior. 

No.  II. 

^     Zinci  chlorati  7,5 

Farinae  triticeae  22,5 

Aqnae  Gnttas  11  vel  q.  s. 
Mlsce,  nt  fiat  massa  densior. 

No.  lU. 

i^    Zlnei  chlorati  6,0 
Farinae  triticeae  24^0 


Aqnae  Onttas  12  yel  q.  s. 
Hisce,  nt  fiat  massa  densior. 

No.  IV. 

^    Zinci  chlorati  5,0 

Farinae  triticeae  25,0 

Aquae  Guttas  13  vel  q.  s. 
Hisce,  nt  fiat  massa  densior. 

Die  HiBchnng  geschieht  in  einem  por- 
cellanenen  Mörser.  Die  derbe,  aber  noch 
knetbare  Masse  wird  anf  einer  mit  Talk- 
stein bestäubten  Glasplatte  mit  Hilfe 
einer  Handwalze  zu  einer  circa  2  Mm. 
dicken  und  3 — ICtm.  breiten  Platte  aus- 
gewalzt, diese  mit  etwas  Talkstein  be- 
stilubt  oder  mit  ParafGnpapier  belegt, 
aufgerollt  und  in  ein  trocknes  cylindri- 
sohes,  dicht  zn  verstopfendes  Glasgefäss 
hineingeschoben . 


(14)  Pasta  escharotlea  eomposita 

Canquoin. 


Pasta  Zinci  et  Stibii  chlorati. 
antimonialis  Cakquoih. 


Pasta 


1^    Zinci  chlorati 

Liqnoris  Stibii  chlorati  ana  10,0 

Fannae  triticeae  15,0. 
M.  Fiat  pasta,  qnae  ad  lamellam  ezten- 
datur  Tel  ad  baclllum  convolTator. 


(15)  Pasta  escharotlca  glyeerlnata 

Cahquois. 

Pasta  escharotlca  MENiiiRE. 

lyr    Zinci  chlorati  10,0 
Glycerinae  4,0 

Farinae  triticeae  20,0  vel  q.  s. 
M.  Fiat  pasta,  quae  ad  lamellam  exten- 
datur. 

D.  ad  Titnun  dausum. 

(16)  Pasta' escbarotlea  Maybt. 

^    Zinci  ohlorati  11,0 

Farinae  triticeae  7,0 

Zinci  oxydati  venalis  2,0. 
Misce.    Ad    usum    pulvis    cum  aqua  in 
massam  depsiticiam  redigatur. 


(17)  PUnlae  antlcaroinomatleae 
Hanckb. 

Zinci  chlorati  0,5 

Extracti  Conii 

Extracti  Hyoscyami 

Extracti  Cardui  benedicti  ana  1,0 

Sesinae  Got^aci  5,0. 
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M.  f.  pilnlM  centom  (100).     Lycopodio  2^ci  ohlonti  10,0. 

conspergantur.  Ezactissime  miace. 

„-LS  ^Äiht?*^"*'''  *'*'  ^^"^  ™  Die (r«irte) Köpft.«* wird Iforgeiuiund 

nehmen  (bei  KrebB).  ^^^^  mit    der  PoiMde    eintrieben, 

(18)  Poaatu  contra  ealTitIm  bis  sich  Pu«teln«elge«L    D«nn  wiederboU 

v*uy  >«>-•.»•  ^^n»p    v*af>«v»  jjj^jj  gi^j.  ^g  Einreibungen,  wenn  die 

""*'  Pnateln  wieder  verschwanden  sind. 
Rc    MedoIIae  osslom  bovinornm  30,0 


Zincam  cyanatiim. 

ff  ZiiciB  cjaittBm  siie  tni»,  liiem  Cfuatn  piru,  Eikcynid, 
Cjauink,  khuurei  Ziik  (ZnC^«:68,6  od.  Zai[CS]i  =  in,2). 

Darstellung.  I.  Es  werden  10  Tb.  krystsIlisirteB  Zinkaeetat  in 
100  Th.  doBtiU.  Wasser  gelöst  und  die  kalte  LQsnng  mit  der  Cyanwasser- 
stoffs&nre  (Blansinre)  versetzt,  welche  man  dnrch  Destillation  ans  13,5  Th. 
Kalinmferroeyanid,  30  Th.  destilL  Wasser,  7  Th.  reiner  concen- 
trirter  Sehwefelsftare,  vorher  verdfinnt  mit  7  Tb.  destiilirtem  Wasser, 
gewonnen  hat.  Der  Niederschlag  wird  in  einem  Filter  gesammelt,  mit  destill. 
Wasser  ausgewaschen,  dnrch  Pressen  zwischen  Fliesspapier  so  viel  als  mOglieh 
von  Feuchtigkeit  befreit  nnd  dann  schnell  in  lauer  Wärme  (300  C.)  getrocknet 
Ansbente  circa  5  Th.  —  II.  Man  mischt  eine  LOsnng  von  10  Th.  trocknem 
Zinkchlorid  in  100  Th.  destill.  Wasser  mit  einer  LOsnng  von  10  Th. 
reinem  Ealinmcyanid  in  100  Th.  destill.  Wasser,  versetzt  die  Mischnng  mit 
3  Th.  verdflnnter  Essigsftnre,  sammelt  dann  den  Niederschlag  in  einem  Filter, 
w&scht  ihn  hier  zunächst  mit  100  Th.  Wasser,  welchem  man  3  Th.  verdfinnte 
Essigsäure  zugesetzt  hat,  dann  mit  destill.  Wasser  aus  nnd  behandelt  den 
Filterinhalt  wie  vorhin  sub  I  angegeben  ist.     Ausbeute  8 — S'/j  "^b. 

Eigenschaften.  Zinkcyanid  ist  ein  weisses,  amorphes,  leichtes,  fast  ge- 
mch-  nnd  geschmackloses  Pulver,  unlöslich  in  Wasser  und  Weingeist,  leicht 
loslich  in  stärkeren  Säuren  unter  Entwickelung  von  BlausäuregerucL  Gegiflht 
hinterlässt  es  reines  Zinkoxyd.  Der  Glflhrflckstand  giebt  daher,  in  Salzsäure 
gelost,  anf  Zusatz  von  KaliumferrocyanidlOsnng  keinen  blauen  Niederschlag! 

PrUfung.  Diese  geschieht  nach  LOsnng  in  Salzsäure  in  derselben  Weise, 
wie  vom  Zinkchlorid  angegeben  ist. 

Aufbewahrung.  Das  reine  Zinkcyanid  wird  in  dicht  geschlossener  Glas- 
flasche  in  der  Reihe  der  directen  Gifte  aufbewahrt. 

Anwendung.  Nach  alter  gesetzlicher  Vorschrift  soll  der  Arzt  das  Zink- 
Cyanid  nur  mit  der  Bezeichnung:  sine  Ferro  verschreiben.  Ist  auf  dem 
Recept  diese  Bezeichnung  nicht  erwähnt,  so  soll  nach  Vorschrift  der  Apo- 
theker stets  das  Zinkferrocyanid  dispensiren.  Zinkcyanid  wirkt  giftig  wie 
Blausäure.  Uan  giebt  es  zu  0,005 — 0,01 — 0,016  zwei-  bis  viermal  täglich, 
allmählich  steigend  bis  zu  0,03  am  besten  in  Pulverform  gegen  verschiedene 
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Nervenleiden,  Epilepsie,  Hysterie,  als  sehmenstillendes  Mittel  bei  Carcinoma  etc. 
Aensaerlich  wendet  man  es  enveilen  in  Augensalben  an.  Die  st&rkste  Einzeln- 
gabe des  Zincnm  cyanatnm  sine  Ferro  ist  zn  0,03«  die  Gesammtgabe 
auf  den  Tag  zu  0,1  anzunehmen.  Pharmacopoea  Anstriaca  normirt  die  st&rkste 
Einzelngabe  zu  0,005,  die  st&rkste  Gesammtgabe  aaf  den  Tag  zu  0,012. 


Zincnm  ferrocyanatnm. 

Ziifim  ferreeyanttnm,  Zineon  lostieiun,  (Zineim  b*ra«sieRm,  Ziien  kyjr«* 
cjautom),  Zineam  ejanatim  enm  Ferro,  Zinkferrteyanid,  Ferroeyaniink,  Zinkeiseneyanlr 
(Zn»Cfy+3H0  od.  2ZnCy,Fe0y+3HO=198,2  od.  ZniFe[CN]e+3HjO==396,4). 

Darstellung.  60,0  krystallisirtes  Kaliumferrocyanid  (gelbes  Blnt- 
laugensalz)  werden  in  600,0  destillirtem  Wasser  gelOst,  die  LOsnng  filtrirt 
nnd  dann  nach  und  nach  unter  Umrtthren  mit  einer  filtrirten  Lösung  von  80,0 
krystallisirtem  Zinksulfat  in  1800,0  destill.  Wasser  versetzt  Die 
Mischung  stellt  man  mehrere  Stunden  an  einen  warmen,  hierauf  an  einen  kalten 
Ort,  bringt  dann  den  Niederschlag  in  ein  Filter  nnd  wascht  ihn  hier  so  lange 
mit  destill.  Wasser  ans,  als  das  Abtropfende  durch  BaryumchloridlOsnng  getrflbt 
wird.  Dann  wird  der  Filterinhalt  an  einem  lauwannen  Orte  getrocknet  nnd 
zu  einem  Pulver  zerrieben.    Ausbeute  54 — 55  Th. 

Eigenschaften.  Das  offieinelle  Zinkferrocyanid  ist  ein  weisses,  geschmack- 
nnd  geruchloses,  in  Wasser  nnd  Weingeist  unlösliches  Pulver,  welches  von 
■ehr  verdllnnten  Säuren  und  von  Aetzammonflttssigkeit  nicht  angegriffen,  von 
Aetzkalifittssigkeit  aber  gelOst  wird.  Beim  Gltlhen  auf  Platinblech  hinterUsst 
es  eine  Masse,  welche  aus  Eisenoxyd  nnd  Zinkoxyd  besteht.  Dieser  Gltth- 
rflckstand  in  Salzsäure  gelSst  und  mit  KaliumferrocyanidlSsung  versetzt,  er- 
giebt  einen  Niederschlag  von  Berlinerblau  (Ferriferrocyanid). 

Prüfung.  Das  Zinkferrocyanid  muss  an  damit  geschüttelte  verdflnnte 
Essigsäure  nichts  LOsliches  abgeben.  Das  im  Filter  gesammelte,  noch  essigsaure 
Pniver  darf  sich  beim  Uebergiessen  mit  Schwefelwasserstoffwasser  nicht  färben. 

Anwendung.  Dieses  Präparat,  Zinkferrocyanid,  wird  stets  diapensirt,  wenn 
der  Arzt  Zincum  cyanatnm  s.  borussicum  s.  zooticum  s.  hydro- 
cyanatnm  verordnet  und  nicht  die  Bezeichnung  sine  Ferro  dazu  notirt  hat! 
Man  giebt  es  zu  0,05 — 0,1 — 0,15  mehrmals  täglich  in  ähnlichen  Fällen  wie 
Zinkoxyd.  Die  Wirkung  des  Ferrocyans  hat  hier  mit  derjenigen  des  Cyans 
im  Zinkcyanid  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit.  Frtther  glaubte  man,  es  seien 
in  dem  Zinkferrocyanid  die  Wirkungen  des  Zinkoxyds  nnd  der  Blausäure  in 
milder  Form  combinirt,  man  hatte  daher  das  Präparat  nnter  den  vorbemerkten 
Namen  in  den  Arzneischatz  eingeführt 
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i  ZiieiB  jtIttiB,  JakitiU,  Jttiik  (ZnJ=l59,6  od.  ZiiJt=319,2). 

Darttellling.  In  ein  gUaernes  KSibehen  tos  circa  100  OC.  Bsnminliilt 
giebt  nun  10,0  reine«  Jod  nnd  20,0  destili.  Wasser  nnd  alsdann  nach 
und  nach  3,0  reines  grannlirtes  Zinkmetall  dazn.  Hierbei  erwiimt 
man  den  Boden  des  Kdlbchens  auf  circa  30  bis  40*  G.  nnd  hUt  letzteres  mit 
einem  Glastrichterchen  geschlossen.  Nachdem  alles  Zink  eingetragen  is^ 
digerirt  man  noch  einige  Standen,  filtrirt  die  farblose  Fltlasigkeit  dnrch  Gla»- 
wolle  nnd  dampft  sie  in  flacher  Porcellanschale  bei  nnr  gelinder  Winoe  bis 
znr  Trockne  ein.  Die  trockne  circa  12,5  betragende  Jfasse  wird  sofort  in 
kleine,  mit  Kork  dicht  zu  Terschlieasende  GlasflXschehen  eingefUIt. 

Eigenschaften.  Zinkjodld  bildet  «ne  &rblose,  gnachlose,  scharf  metallisch 
schmeckende,  sehr  hygroskopische  Salzmasse,  wdche  leicht  in  Wasser  nnd 
Weingeist  lOslich  ist,  beim  Erwlrmen  schmilzt  nnd  weiter  erhitzt  anter  Ans- 
■tossnng  von  Joddimpfon  endlich  Zinkoxyd  hinterlisst 

Pr&fung.  Eine  erbsengrosse  Menge  des  Zinlgodids  io  einem  troeknea 
langen  Reagircylinder  erhitzt  giditt  Joddimpfe  ans.  Eine  kleine  Menge  des 
Salzes  mit  einigen  Tropfen  Schwefelammoninm  benetzt  liefert  nnr  eine  weissliche 
trflbe  Flüssigkeit.  Eine  Fftrbang  deutet  auf  fremde  Metalle.  Gegen  Ammon- 
carbonatldsnng  nnd  Phosphorsäwe  verhalt  es  sich  wie  das  Zinkchlorid.  0,5 
des  trocknen  Prftparats  mit  6,0  Weingeist  geschflttelt  löst  sich  fast  voUst&ndig 
nnd  die  etwa  etwas  trflbe  LSsnng  setzt  keine  krystaUinische  Substanz  ab. 
Dieser  Flflssigkeit  setzt  man  nun  eine  LOsnng  von  0,6  Silbemitrat  in  30,0 
Wasser  hinzn.  Nach  kräftigem  ümschfltteln  and  Absetzenlassen  giebt  man 
5,0  reine  Aetzammonflfissigkeit  dazn,  schüttelt  wieder  kr&ftig  am  nnd  sammelt 
den  Niederschlag  in  einem  tarirten,  mit  stark  verdflnnter  SalpeteiBftnre  ansge- 
waschenen  Filter.  Das  Filtrat  mit  Salpeters&are  flberstttigt,  darf  keinen 
Niederschlag  liefern  (entweder  Zinkchlorid  oder  Zinkbromid  andeutend),  ein  die 
Dorchsichtigkeit  der  Flflsaigkeitssäale  wenig  stOrende  Trflbnng  ist  znlissig  und 
kann  eine  Spur  Silbeijodid  sein.  Dann  wischt  man  den  gelblichwdssen  Nie- 
derschlag mit  Wasser  ans,  trocknet  ihn  im  Wasserbade  nnd  wftgt.  Er  mass 
ein  Gewicht  von  mindestens  0,7  (berechnet  aas  dem  völlig  trocknen  Zinkjodid 
0,73)  ausgeben. 

Aufbewahrung.  In  der  Seihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper,  einge- 
schlossen in  kleinen,  dicht  verstopften  Flaschen,  also  unter  denselben  Kantelen, 
wie  vom  Zincum  chloratum  angegeben  ist. 

Anwendung.  Diese  ist  nnr  eine  ftnsserliche.  Das  Zin^odid  ist  ebenso 
atzend  wie  das  Zinkchlorid  nnd  erfordert  bei  seiner  Anwendung  dieselbe  Vor- 
sicht. Man  gebraucht  es  als  Aetzmittel  in  concentrirter  Lösung  (1  auf  3 — 5 
Wasser),  als  Zertheilungsmittel  atonischer  scrofiilöser  Geschwülste,  bei  chro- 
nischer Anschwellung  der  Mandeln  (0,5  auf  10—15,0  Wasser  oder  in  Salben- 
form,  1  auf  8—10  Fett),  als  Augenwaseer  bei  scrofulOser  Aagenentzttndnng 
(0,2  auf  120,0  Wasser),  in  Salbenform  gegen  Schuppenausachlag  (1  auf 
20  Fett). 
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if  Zineo-Stryelininnm  jidatnm,  Stryekniito-Zmeiiii  jtdatnm,  SfaieMnni 
jodatiD  enia  Zineo  jodato,  Jodire  de  Zine  et  de  StTjehnine  Bouchabdat  (ZnJ, 
C«H22N20SHJ  =  621,6  od.  Zd[C2,H2iN20JjH2J4=  1243,2).  Zu  seiner  Dar- 
Btellnog  werden  10  Th.  Strychninnm  jodato-hydrojodicnm  (vergl.  unter 
Strychninum)  mit  160  Th.  destill.  Wasser  and  3  Th.  reinem  granu- 
lirtemZiuk  in  einem  gläsernen  Kolben  in  der  Wärme  des  Wasaerbades 
digerirt,  dann  bis  zam  Aufkochen  erhitzt  nnd  heisa  filtrirt.  Das  Filtrat  wird 
in  flacher  gläserner  oder  porcellanener  Schale  an  einem  circa  400  C.  warmen 
staubfreien  Orte  ohne  ümrflhren  eingetrocknet.  Es  bildet  farblose  glänzende 
nadeiförmige,  in  Wasser  und  Weingeist  lösliche  Erystalle,  welche  53,7  Proc. 
reines  Strychnin  enthalten  and  zu  den  directen  Giften  zu  zählen  sind.  Bou- 
CHABDAT  will  dleses  Doppeljodid  bei  schweren  Neurosen  und  Epilepsie  sehr 
wirksam  befunden  haben.  Die  Gabe  wäre  eine  noch  einmal  so  grosse,  vie 
Tom  Strychnin  (vergl.  d.). 

Da  das  von  Bodohabdat  als  Antispasmodicnm  empfohlene  Jodure  de 
Zinc  et  de  Morphine  nicht  in  dessen  neuerem  Formnlaire  aufgeführt  ist^ 
so  kann  die  Beschreibung  dieses  Medicaments  auch  hier  wegfallen. 

(1)  Hlxtnra  e  Zineo  •Strjchnino  Jodato     (2)  Filnlae  cum  Zineo-Str^chnino  jodato 

BOUOHARDAT.  BOUOHABDAT. 

^c    Zinoo-Strychnini  jodati  0,03.  I^     Zinco-Strychnini  jodati  0,1 
Solve  In  Conservse  Bosae  q.  s. 

Aquae  destillatae  100,0  Hisee,  nt  fiant  pilalae  duodeoim  (12). 

Sympi  Aorantii  flornm  30,0. 
D.  S.  Die  eine  Hälfte  Vormittags,  die        D.  S.    Täglich  ^ne  Pille  (allmählich 

andere  gegen  Abend  zu  nehmen.  steigend). 


Zincnm  lacticum. 

f  Ziieim  laetienm,  Zinkitctat,  nleksawes  Zink  (ZnO,C*HK)*+3HO=148,6 
od.  Zn[C3Hj03]2+3H20=297,2),  das  krystallisirte  Fermentolaetat. 

Darstellung.  Diese  ist  bereits  unter  Aeidum  lacticum  (Bd.  I)  beschrieben 
und  dort  nachzusehen. 

Eigenschaften.  Das  of&cinelle  Zinklactat  ist  das  gährnngsmilehsaure  Zink- 
salz. Es  bildet  rein  ein  weisses,  sauer  reagirendes,  ans  kleinen  glänzenden, 
nadelfCrmigen,  gewöhnlich  zu  Krusten  vereinigten  Krystallen  bestehendes  Salz 
oder  ein  krystallinisohes  Pulver,  von  sflss-säuerlichem,  styptischem  Geschmack, 
loslich  in  68 — 60  Th.  kaltem  und  in  6  Th.  kochend  heissem  Wasser,  kaum 
lOslich  in  Weingeist.  Beim  Erhitzen  bis  auf  100<*  verliert  es  sein  Erystall- 
wsasser,  und  erst  bei  210(*  unterliegt  es  der  2iersetzang. 

Prüfung  des  Zinklactats.  Diese  besteht  1)  in  Erforschung  des  AuflOslich- 
keitsmaasses  in  kaltem  Wasser  (Zinkcarnilactat  oder  Zinkparalactat  lOst 
sich  schon  in  6  Th.  kaltem  Wasser).  —  2)  Die  LOsung  wird  durch  Schwefel- 
wasserstoffwasser  rein  weiss  getrttbt  (farbige  Trflbung  deutet  auf  Blei  oder 
andere  fremde  Metalle).  —  3)  Die  wässrige  LOsung  wird  durch  Barytnitrat, 
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Silbernitnt  nnd  auch  Bleiacetet  nicht  getrabt,  im  anderen  Falle  liegt  mt» 
Venmreinignng  mit  Zinksalfat,  Zinkchlorid  oder  firemden  organischen 
Säuren,  k.  B.  Gitronensftare,  Weinaftnre,  resp.  deren  Zinksalzen  vor.  — 
4)  Die  mit  Ammoncarbonat  im  Ueberschnas  versetzte  ZinklaetatlSsnng  g^ebt 
einen  weissen  Niederschlag,  welcher  durch  einen  Ueberschnas  des  Ammonsalses 
wieder  in  LOsong  flbergeht  (Identitfttareaetion  anf  Zinksalz),  die  FlBssigkeit 
darf  dann  aber  anf  Znsatz  von  AmmonphosphatlOanng  keine  Trflbnng  noch 
F&IInng  erfahren  (Reaetion  anf  Magnesia  oder  E  alker  de).  —  5)  Endlich 
soll  das  Zinklactat  mit  concentrirter  Schwefelsänre  ftbei^ossen  keinen  Gemeh 
nach  Essigsäure  entwickeln  und  sich  aneh  nicht  schwärzen  (znm  Beweise  der 
Abwesenheit  Tcrscbiedener  weisser  organischer,  in  Wasser  ISslicher  Stoffe,  be- 
sonders des  Milchzuckers).  Eine  lichte  Brännnng  wird  oft  eintreten,  von 
dtanbtheilen  Temrsacht,  eine  solche  Bräunung  ist  aber  keine  Schwärzung. 

Aufbewahrung.  In  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzaeistoffe  nad  in  dicht 
geschloesenem  Glasgeftss. 

Anwendung.  Das  Zinklactat  ist  ein  weit  milderes  Salz  als  Zinkacetat 
HsBFiN  empfahl  es  als  Mittel  gegen  Epilepsie,  welche  es  jedoch  nicht  zu 
heilen  scheint,  wenigstens  mildert  es  die  epileptischen  AnfilUe.  Man  giebt  es  zu 
0,03—0,05—0,075  täglich  3— 5mal  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  Zinkacetat 
nnd  Zinkoxyd  Anwendung  finden,  auch  änsserlich  in  Angenwässem  (bei  spa»- 
tischen  Affectionen  der  Augenmuskeln),  adstringirenden  Einspritzungen,  Wasch- 
ungen. Man  verbinde  es  nie  mit  schwefelsauren,  Salzsäuren  oder  salpeteraanren 
Salzen  der  Alkaloide,  Magnesia  und  Schwermetalle,  welche  die  milde  Wirkung 
des  Zinklactats  mehr  oder  weniger  aufheben.  Die  Pharmacopoea  Germaniea 
normirt,  wahrscheinlich  irrthtlmlich,  die  stärkste  Oabe  zu  0,06,  die  stärkste 
Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,3. 

Letztere  Angabe  ist  für  den  Apotheker  und  Arzt  in  Deutschland  vorläufig 
maasagebend,  fttr  ausländische  Verhältnisse  wäre  als  stärkste  Einzelngabe  0,1 
und  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,5  anzunehmen. 


Zincimi  oxydatnm. 

I.  Ziiciin  ixylatia  T«iale,  Flora  fiiei  (Ar  den  äusserlichen  Gebranch), 
Ctmu  riadea,  Laaa  |hilM«|>Uea,  UaSieliM  Ziakciyd,  Ziakwtiu,  das  beim  Ver- 
brennen des  Zinkdampfee  an  der  Luft  gebildete  Zinkozyd.  Die  Gesellschaft 
Vieille  Montagne  (in  Belgien  und  dem  westlichen  Dentsehland)  liefert  das 
reinste  und  beste  Zinkweiss,  welches  mit  „Schneeweiss"  bezeichnet  wird.  Die 
Sorte  Zinkweiss  No.  1  ist  immer  noch  fOr  den  pharmaceutischen  Gebraneh 
verwendbar.  Das  Zinkweiss  der  Oberschlesischen  Zinkhütten  ist  weniger  rein 
und  enthält  die  Oxyde  des  Bleies,  Kadmiums  und  oft  auch  des  Kupfers  als 
Verunreinigungen,  abgesehen  von  einem  starken  Gehalt  an  grauem  Zinksnb- 
oxyd.  Im  Interesse  des  Apothekers  liegt  es,  sich  die  reinste  Sorte  Zinkweiss 
mit  der  Bezeichnung  „Schneeweiss"  zu  beschaffen,  da  der  unterschied  im 
Preise  mit  der  Sorte  No.  1  ein  ziemlich  unbedeutender  ist.  Ein  bleihaltiges 
Zinkoxyd  giebt  eine  sehr  bald  ranzig  und  gelblich  werdende  Zinksalbe. 
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Nach  Jahre  langem  Lagern  wird  das  Zinkoxyd  oft  körnig  nnd  fühlt  sich 
dann  sandig  an.  Um  es  wieder  in  ein  zartes  Pulver  zurückzufahren,  genügt 
eine  schwache  GIfihung. 

Prüfung.  Diese  ist  eine  gleiche,  wie  sie  vom  Zincum  oxydatum  punun 
angegeben  ist.  Wenn  die  Lösung  in  AmmoncarbonatlOsnng  etwa  nicht  vOUig  klar, 
sondern  wenig  trabe  ansfiallen  solUe,  so  dttrfte  das  Zinkweiss  für  den  phar> 
macentischen  Gebrauch  nnd  als  ftnsserliches  Medicament  immer  noch  ver* 
wendbar  sein.  £ine  bUuliche  smmoniakalische  Lösung  zeigt  Kupfer  an. 
Die  essigsaure  Lösung  versetzt  man  entweder  mit  etwas  Ealinmjodidlösung 
oder  verdünnter  Schwefelsäure.  Eine  Trübung  zeigt  mehr  denn  Spuren 
Blei  an. 

Aufbewahrung.  In  geschlossenen  Glasgeftssen,  um  die  Einwirkung  der 
Luftkohlensänre  abzuhalten. 

Anwendung.  Wenn  der  Arzt  zum  innerlichen  Gebrauch  Flores  Zinei 
oder  Zincum  oxydatum  verordnet,  so  ist  stets  das  reine,  auf  nassem  Wege 
bereitete  Zinkoxyd  zu  dispensiren,  auch  ist  dieses  zu  äusserlichen  Mitteln  zn 
verwenden,  wenn  der  Arzt  Zincnm  oxydatum,  nicht  aber  Flores  Zinei 
oder  Zincnm  oxydatum  venale  vorschreibt. 

Das  Zinkweiss  soll  nur  zur  Zinksalbe  nnd  znr  Bereitung  einiger  Zinkver- 
bindnngen  Verwendung  finden.  An  manchen  Orten  fordert  das  niedere  Publi- 
kum Bleiweiss  zum  Einstreuen  der  wunden  HantsteUen  bei  kleinen  Kindern. 
Es  empfiehlt  sich  für  diesen  Zweck,  das  durch  ein  Sieb  geschlagene  Zinkweiss 
statt  des  giftigen  Bleiweisses  abzugeben. 

Das  Zinkweiss  wird  hanptsftehlieh  als  weisse  dauernde  Anstrichfarbe  be> 
nntzt.  Dass  hierzu  keine  bleihaltigen  Oelfimisse  genommen  werden  können, 
wftre  zu  beachten. 

Auch  liefert  es  mit  warmer  Leimlösnng  gemischt  gegen  Luft  nnd  Witterung 
ziemlich  dauernde  Anstriche.  Eine  Mischung  aus  rohem  Zinkchlorid,  Zinkweiss 
und  Leimlösnng  eignet  sich  zn  Anstrichen,  welche  einigen  Glanz  haben  sollen. 

IL  ZiBCom  siydatnii,  Ziieim  oijdatnin  pnnm,  Zineun  oijdatnm  via  knmida 
paratnm,  Flores  Ziaci  (fflr  den  innerlichen  Gebrauch),  reiaes  Zinkoxjd,  Ziiktzjd 
(ZnO=40,6  oder  ZnO=81,2). 

Darstellung.  Scharf  getrocknetes  reines  Zinksubcarbonat  wird  in  einen 
weit-  und  kurzhalsigen  Glaskolben  gegeben,  so  dass  dieser  kaum  zur  Hftlfte 
geflUIt  ist,  und  der  Kolben  in  ein  Sandbad  gesetzt,  so  dass  der  Sand 
nngef&hr  einen  Centimeter  Aber  die  Kolbenftlllung  hinwegragt.  Man  erhitzt 
das  Sandbad  (bis  auf  circa  300«  0.)  und  rtthrt  nach  halbstündigem  Erhitzen 
öfters  mittelst  eines  langen  erwärmten  Glasstabes  den  erhitzten  Kolbeninhalt 
um.  Die  Entkohlensäuemng  erfolgt  bei  250"  C.  Wenn  eine  mit  einem  Glas- 
rohr herausgenommene  kleine  Menge  des  Zinkoxyds  zuerst  mit  wenig  destill. 
Wasser  gemischt  und  dann  mit  Salzsttnre  übergössen  eine  mit  Gesieht  und 
Ohr  zn  erforschende  Kohlensänreentwickelung  nicht  wahrnehmen  lässt,  ist  die 
Entkohlensäuemng  auch  beendigt. 

Eigenschaften.  Das  reine  Zinkoxyd  bildet  ein  etwas  lockeres,  gemoh- 
nnd  geschmackloses,  weisses  Pulver.  An  der  Lnft  sieht  es  etwas  Kohlensäure 
an.    Es  ist  sehr  fenerbeständig,  wird  beim  Erhitzen  citronengelb,  beim  Erkalten 
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aber  irieder  wein.  Nach  dem  Glflhea  leuchtet  es  noch  eine  lialbe  Stunde  fan 
Dunkeln.  In  der  WeiBsglAhhitse  achmilzt  ea  an  einem  gelblieheo  Glaae.  Auf 
der  Kohle  vor  dem  LSthrohre  wird  es  reducirt  und  verdampft  unter  Zurflek- 
lasenng  eines  gelben,  nach  dem  Erkalten  weissen  Beachlages.  In  Wasser  ist 
es  nnISslich,  ideht  iSslieh  aber  in  Terdllnater  Sehwe&l-,  Salz-,  Salpeter-  und 
Essigsäure.  Aus  seiner  SalxlOsung  wird  es  durch  Aetzalkali  alsfiydrat  gefiUlt. 
Die  LSsungen  der  lutustisehen  Alkalien  lOsen  es  unter  Bildung  von  Zinkst 
(Natrinnizinkat).  In  Wasser  ist  es  Cut  unlöslich  (100000  Th.  Wasser  Ifisen 
1  Th.  Zinkoxyd),  ertheilt  aber  dem  damit  geschatteltai  Wasser  dentlidie 
alkalisehe  Beaction. 

PrSfung.  Das  reine  Zinkoxyd  für  den  innerliehen  Gebrauch  smgt  folgen- 
des Verhalten:  —  1}  Eine  Portion  von  eirca  2,0  des  Zinkoxyds  in  einem 
weiten  Beagircylinder  mit  30,0  destill.  Wasser  krSftig  dnrelisehattelt,  dann 
•ine  Minute  hindurch  aufgekocht  giebt  ein  FHltrat,  welches  nicht  sauer  und 
nicht  oder  doch  kaum  alkalisch  reagirt  und  in  einem  Glassehllchen  bis  lur 
Trodme  eingedampft  keinen  (höchstens  unter  dem  Milaroskop  erkennbaren) 
BSckstaad  hinterltest.  Dass  das  hier  verwendete  Filtrirpapier  ein  völlig  reines 
(und  nicht  Thonerdesubsulfat  haltiges)  sein  mnss,  ist  nicht  zu  flbersehen.  — 
2)  Ein  Theil  des  im  fHlter  gesammelten  feuchten  Zinkozyds  wird  in  einem  Bea- 
gircylinder mit  25proc.  SalpetersSure  flbergossen.  Es  darf  kein  mit  dem 
Auge  bemerkbares  Aufbrausen,  in  Folge  entwickelter  E[ohl«itfnre  beim  üeber- 
giessen  mit  der  S&uie,  eintreten.  Das  Gehör  Usst  gewöhnlich  eine  Kohlen- 
sänreentwickelung  wahrnehmen,  denn  das  Zinkoxyd  nimmt  während  der  Auf- 
bewahrung, trotz  luftdiditen  Venchlnsses  des  (Jeftsses,  immer  kleine  Mengen 
Kohlensftare  aus  der  Luft  auf.  Sollten  rieh  rOdiliehgelbe  Dämpfe  bemerkbar 
machen,  so  enthält  das  Zinkoxyd  Zinkmetallpartikel  oder  Zinksnboxyd  und 
wäre  desshalb  zu  verwerfen.  Durch  genügenden  Zusatz  von  Salpetersäure 
wird  im  anderen  Falle  LOsnng  bewirkt.  Diese  ist  klar  und  £ublos.  —  3)  Von 
dieser  Salpetersäuren  LOsung  wird  ein  Theil  mit  Silbernitrat  (auf  Zink- 
chlorid), ein  anderer  Ilieil  mit  Baryumchlorid  (auf  Zinksulfat)  geprüft.  — 
4)  Ein  dritter  Theil  der  Salpetersäuren  LOsung  wird  nach  und  nach  mit 
AmmoncarbonatlOsung  versetzt,  so  dass  diese  im  starken  Ueberschnss 
Torhanden  ist.  Der  an&ngs  entstehende  Niederschlag  wird  bei  reinem  Zink- 
oxyd durch  den  weiteren  Ammoncarbonatznsatz  vOlIig  gelost  und  «s  resultirt 
eine  fiirblose  Flflssigkeit.  Ist  letztere  trttbe,  so  können  Verunreinigungen  mit 
Cadmium,  Blei,  Ealkerde  >vorIiegen;  ist  sie  klar,  so  setzt  man  einige  Tropfen 
Ammonphosphat  oder  Phosphorsäure  hinzu.  Gewöhnlich  erfolgt  hierdurch 
eine  weissliche  Trflbnng  oder  Fällung,  welche  aber  auf  Zusatz  von  Acta- 
ammon  sofort  verschwindet.  Verschwindet  sie  nicht,  so  liegt  eine  Verun- 
reinigung mit  Magnesia  vor.  —  5)  Die  sub  4  gesammelte  ammoniakalische 
SUnklOsnng  wird  nun  mit  Schwefelwasserstoff  satnrirt  Es  erfolgt  bei 
reinem  Zinkoxyd  auch  eine  rein  weisse  Fällung.  Bei  Gegenwart  von  Cad- 
mium würde  sie  gelblich,  bei  Gegenwart  von  Blei,  Eisen  und  Kupfer  mehr 
oder  weniger  bräunlich,  selbst  braun  sein.  —  6)  Man  fiUrirt  die  rab  6  mit 
Schwefelwasserstoff  behandelte  Flflssigkeit,  und  flbersättigt  das  Filtrat  unter 
allmählichen  Zusätzen  mit  reiner  Salzsäure.  Wäre  Arsen  gegenwärtig,  so 
wflrde  gelbes  Schwefelarsen  ausscheiden.  Wäre  die  Beaction  nicht  deutlich, 
so  lOst  man  einige  Gramme  des  Zinkoxyds  in  einem  üeberschuss  reiner  Salz- 
säure und  mischt  die  LOsung  mit  Schwefelwasserstoffwasser.  Erfolgt  ein  gelber 
Miederschlag,  so  kann  er  Schwefelcadmium  und  Schwefelarsen  sein.  Man 
kocht  auf  und  lässt  absetzen.    Der  duich  Decauthation  der  Flüssigkeit  isolirte 
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Niederschlag  wird  mit  Salzs&are  flbergoasen  und  gekoohL  Sehwefelcadmium 
geht  in  Lösung  über,  nicht  aber  Schwefelarsen.  Diese  Prooedur  ist  jedenfalls 
flberflflasig,  denn  ein  gelber  Niederschlag  genügt,  das  Zinkoxjd  als  ein  an- 
reines  zu  eharacterisiren. 

Aufbewahrung.  Zinkoxyd  sieht  ans  der  Luft  bis  zn  einem  gewissen  Punkt« 
Eohlensäare  an,  besonders  wenn  es  Feuchtigkeit  enthält.  Man  fallt  daher  das 
fertige  Präparat  sofort  in  Flaschen,  welche  man  mit  guten  Korkstopfen  dicht 
verschliesst. 

Anwendung.  Das  für  den  innerliehen  Gebrauch  bestimmte  Zinkoxyd  ist 
immer  das  Zincum  oxydatum  purum.  Dieses  wird  auch  in  allen  den  Fällen 
dispensirt,  in  welchen  vom  Arzte  nicht  ausdrücklich  Zincum  oxydatum  venale 
Yorgeschrieben  ist. 

Zinkoxyd  wird  durch  die  Säuren  des  Magens  gelOst,  aber  auch  aus  dieser 
Lösung  bald  wieder  durch  die  gegenwärtigen  Proteinstoffe  aufgenommen.  Es 
entsteht  ein  Zinkalbuminat,  welches  in  die  Venen  übergeht.  Die  physiologi- 
sche Wirkung  scheint  eine  Verminderung  der  festen  Stoffe  des  Blutes  zu  sein, 
und  nach  sehr  langem  oder  starkem  Gebrauch  tritt  Blutmangel  und  Hinfälligkeit 
ein.  Man  giebt  das  Zinkoxyd  zu  0,05 — 0,1 — 0,2 — 0,3,  zuweilen  bis  zn  0,6 
einige  Male  des  Tages  bei  chronischen  Neurosen  (Epilepsie,  Chorea)  und  vielen 
krampfhaften  Leiden,  Magenkrampf  etc.  Aeusserlich  dient  es  als  mildes 
Adstringens. 


(1)  Aqua  ophthalmlca 

CaritatiB  Berolinensis. 

%    Zinci  oxydati  pari  1,0 
Aqaae  Foenicali 
Aqaae  Bosae  ana  100,0. 

M.  D.  S.    Aagenwasser,  umgeschUttelt 
anzuwenden. 

(2)  Collodlnm  epnlotlenm. 

Vemarbangscollodinm. 

^    Zinci  oxydati  puri  0,5 

Acidi  Balicylicl  2,5. 
Contrita  misce  cnm 
Spiritus  Vinl  15,0 
Grlycerinae  5,0. 
In  tnbo  piobatorio  ad  ebnllitionem  nsqae 
oalefacta,    tarn   gemirefrigerata    misce 
cnm 
CoUodU  100,0. 

(3)  EmplaStrnm  Dlapalmae. 

Emplastrom  Diaphoenix. 

I. 

3^    Emplastri  Flambi  simplicis  75,0 

Cerae  albae  10,0. 
Leni  calore  liquatis  immisce 

Zinci  oxydati  Tenalis  10,0 


antea  cnm 

Olei  Olivae  5,0 
optime   contrita.    Tarn   dlgere   oalor« 
balnei  aqnae  per  horam  anam.    HaBsa 
ad  baoilla  convolvator. 

n. 

Praeoeptum  vetua. 

Vif    Emplastri  Plnmbi  simplicis  80,0 

Cerae  albae  8,0. 
Liquatis  admisce 

Zinci  Bulfurici  2,5 
antea  soluta  in 

Aqaae  destillatae  5,0. 

Tarn  inter  agltationem  hamiditas  evapo- 
retar  et  masaa  In  bacilla  oonvolTator. 


(4)  Emplastnim  Zlnei  salleylioL 
Zinksalloylatpflaster. 

V'    Zinci  oxydati  5,0 

Acidi  salicylici  20,0 

Olei  Olivaa  optimi  10,0. 
Jonterendo  exacte  mixtis  adde 

Emplastri  zlncici  165,0. 

Calore   balnei   aqnae    fiat   emplastram, 
qaod  in  eistas  chartaceas  effundatur. 

Pflaster  auf  Excoriationen  Torschiedener 
Art,  Decubitus. 
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(5)  EnplastnuB  siaelns. 
Zinkpflsster. 

1^    Zinci  oxydati  venalis  100,0 

Olei  OliTse  optimi  50,0. 
Pistilli  ope  optime  eontritLi  immisea 

AqiiM  desfiBstM  10,0. 
Tom  adde 

Olei  OlivM  optimi  50,0 
Cenie  flava« 
Sebi  taniini  ana  100,0 
Acidi  olelnici  600,0. 
aatea  leid  ealore  UqosDdo  nrixta.    Di- 
gere  intordam  agltando  ealore  balnei 
aqnae  per  aliquot  horas,  tum  massam 
pavllnlnm  reirigeratam  in  dstas  e  la- 
mina  ferrea  Btannata  confeetaa  e£Fiinde. 


(6)  SBf  laaferlM  afaiM-plniUewB 

Plumnaoopoeae  Snecicaa. 

Zinkbleipflaster. 

%    Olei  OUyae  optimi  10,0 

Cerae  flavae  20,0. 
Calore  balnei  aqnae  liqnando  mixtis  rabige 

Olibani  8,0 

Zinci  oxydati  venalia  5,0 

Cenusae  ptnmbieae  6,0 

Oraphitae  10,0 
antea  conterendo  in  pnlverem  BubtiUni- 
mom  redacts.    Fiat  maasa  empUBtica, 
qase  ad  baeillnm  conToIvatar. 

(7)  GlyeeroUtmn  Zind  (Bou^etX 

1^     Zinci  oxydati  pari  5,0 

Olycerolati  simplicis  25,0. 
Mlsce,  at  fiat  nngnentnm. 

D.  S.  Znm  Verbände  (bei  Fissara  anns, 
Bantscbmnden,  die  Yemarbung  za  be- 
fBrdem). 

(8)  Pilnlae  antepIleptleM  BioAiaxB. 

tfc     Zinci  oxydati  5,0 

Camphorae 

Extracti  Belladonnae  ana  8,0. 
H.  Fiant  pilalae  centum  (100).  Lycopodio 
conBpergantur. 

D.  S.  MorgenB  und  Abends  eine  Pille 
(gegen  Epilepsie). 


(9)  FuItIs  antepileptlenB 
Fharmacopoeae  pauperam  (BerolinenBiom). 

^e    Zinci  oxydati  0,06  (ad  0,3) 
Extracti  Hyoscyami  0,06 
Badicis  Valerianae  2,0 
Olei  Valerianae  0,05. 


M.  Fiat  duItIb.    Dentar  tales  do«e>  d«- 
cem  (10). 

S.  Dreimal  tigllch  ein  Pulver. 
(10)  PilvlB  aniShytttraemMmMima 

CJlZEHAVK 

1^    Zinei  oxydati  3,0 

Campborae  0,5 

Amyli  30,0. 
M.  Hat  pulvis  anbtfliL 

D.  8.    Zorn  EinatronoB  (bei  Pruritus 
pndendomm). 


(11)  PnlTerea  anteplleptlel  Hashh. 

»    Zinei  oxydati  pari  0,1&  (ad  0,75) 

Sacehari  albi  0,2 

Cortiois  CSnnamomi  Casaiae  0,05. 
M.  Fiat  pnlvlB.    Dentnr  tales  doses  vi- 
ginti  (&). 

S.  Dreimal  ^lich,  jedesmal  eine  Stande 
nach  der  Hahlzeit,  ein  Pnlver  f  gegen 
Epilepsie.    Die  Pulver  werden  anhaltend 

febraneht  and  nach  Verbraaeh  von  je 
9  Palvem  die  Dosis  des  Zinicoxyds  am 
0,05  gesteigert ,  zuletzt  bis  aof  0,75  und 
diese  Dosis  soll  3  Monate  fortgesetzt  wer- 
den. Dass  gefährliche  Intoxioationen  bei 
so  hohen  wben  die  Folge  sind,  ist  er- 
klSrlieh.  Die  epileptischen  Anfalle  wer- 
den jedenfalls  seltner,  die  Epilepsie  aber 
selten  beseitigt). 


(13)  Palverefl  empbraetiei  Kbajkwbkt. 

%     Zinci  oxydati 
Castorei  Sibirici 
Extracti  Opii  ana  0,3 
Extracti  Strychni  spiritaosi 
Badicis  Ipecacnanhae  ana  0,0% 
Camphorae  tritae  0,6 
Amyli  Harantae  1,5. 

M.  F.  pulvis.    Divide  In  partes  aeqnales 
decem  (10). 

D.  S.    1—2  stündlich   ein  Pulver  (bei 
Cholera). 


(13)  Polveres  emptarMtid  Bothaicbl. 

1^     Zinci  oxydati  puri  0,13 

Opii  pari  0,03 

Aoidi  tartarici  0,3 

Natri  bicarbonici  0,5 

Elaeosacchari  Hacidis  0,6. 
H.  F.  pulvis.    Dentnr  tales  doses  deeem 
(10). 

D.  S.    Stündlich  ein  Palver  (bei  Cho- 
lera). 
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(14)  PiilTl8  ezrieoans  Stempel. 

STEHPEL'sohe  Einklappe  oder  Einstrea» 
pnlver  bei  Wnndsein. 

i^    Boli  Annenae  16,0 

Boli  albae 

Zincl  oxydati  venalis  (vel  Lapidis 
Calaminaris)  ana  20,0 

Florum  Bogae 

Rbisomatis  Iridis  Florentinae 

Lyoopodii  ana  10,0. 
M.  Fiat  palviB  sabtilisBiinnB. 

Ein  in  einigen  Gegenden  Deutschlands 
sehr  beliebtes  Einstrenpnlver  bei  Wand- 
sein der  Kinder. 

(15)  PdItIs  Inspersorins  albus. 

Weisse  Einlclappe. 
Weisses  Einstreapolver. 

1^    Amyli  Solani  taberosi  siccati  100,0 

Zinci  oxydati  venalis  60,0. 
Misce. 

Zum  Einstrenen  bei  Wandsein  der 
kleinen  Kinder. 


(18)  Ungnentam  eontra  prnriglnem 

Alibert. 

^     Zincl  oxydati  1,0 
Snlfaris  sablimati 
Tinctnrae  Opii  crooatae  ana  0.5 
Olei  Amygdalaram  8,0 
Adlpis  sailli  25,0. 

M.  Fiat  angnentam. 

D.  S.  Salbe. 


(19)  üngrnentnm  Lspldis  CalamlnsrU 

B^DBKAOHEB. 

üngaentom  Calaminae. 

%     Adipis  sailli  86,0 

Cerae  flavae  9,0. 
Hodico  i^e  liqnatis  adde 

Zinci  oxydati  venalis 

(vel  Lapldis  Galaminaris  praeparati) 

Boli  Armenae 

Lithargyri 

CeruBsae  plnmbicae  ana  6,0 
antea  conterendo  nüxta.    Tum  adde 

Camphorae  tritae  0,8. 


(16)  PnlTls  IngpemrlnB  lealeiis  Habdt.     Agitando  refrigerandoque  fiat  nngaentam 


i^    Amyli  tritieei  30,0 

Zinci  oxydati  venalis  10,0. 
Hisce. 

D.  S.  Zam  Einstrenen  (bei  mit  Nea- 
ralgie  combinirter  Zona.  Die  afScirte 
Stelle  wird  mit  Oel  bestrichen  and  dann 
das  Palver  inspergirt). 

(17)  SlceatlTmii 

L 

Bleifreies  Siccativ.    Siccativ  znmatiqae. 

i^    Zinci  oxydati  venalis  100,0 

Mangani  boracici  20,0. 
H.  Fiat  pulvis  sabtilisBimus. 

Za  100  Th.  des  mit  Zinkwelss  zube- 
reiteten Oelanstriches  sind  2 — 3  Th.  des 
Siocativs  zu  mischen. 

IL 

Manganextract. 

i^     Zinci  oxydati  venalis 

Mangani  boracici  ana  partes. 
H.  Fiat  pulvis  sabtilisslmus. 
Anwendung  wie  sab  L 

III. 
Farbiges  Manganextract 

i^    Zinci  oxydati  venalis  100,0 

Mangani  boracici 

Mangani  oxydati  hydrati  ana  10,0. 
H.  Fiat  pulvis  sabtilissimos. 


(20)  üngnentnin  gatamlnnm  cum  Zinoo 

Clinici  Berolinensls. 

^'  üngnenti  plambici  18,0 

Zinci  oxydati  2,0. 
Misce. 


(21)  üngnentnin  ZlncI. 

Ungnentum  de  Nihilo. 

Geratum  epuloticum.    Zinksalbe. 

Weisse  Nichtssalbe.  Weisses  Augennicht 

Weisse  AugenBalbe. 


t^    Zinci  oxydati  venalis  30,0 

Adipis  sailli  15,0. 
Conterendo  in  mortario  poroellaneo  tepe- 
facto  laevigatis  admiBce 

Gerae  flavae  20,0 

Adipis  suilli  130,0 
antea  loni  calore  liqnata.    Tum  agita, 
instillando 

Aqnae  Bosae  5,0, 
donec  massa  refrixerit.    Sit  nngaentam 
albnm. 

Diese  Salbe  ist  iUr  den  Handverkauf 
bestimmt  und  hat  die  Eigenschaft,  nicht 
so  leicht  ranzig  zu  Verden. 
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n.  Tet.    (23)  UaisieiitsK  epalotieom. 

üngaentum  Zmci  mnnacopoow  »    iäÄuÄ'"'' 

uemunicae.  Optime  contrita  mUce  com 
„,    ,         .  ^          11    -i/vA  Spiritus  Vini  diluti 

^:    Zinci  oxydatl  yenalta  10/)  Cfiycerinae  ana  15,0. 

Unguentl  rosatl  90,0.  j;^  ftämiBc© 
™"<^«-  Olei  Terebinthinao  Gnttas  10 

T\.  jj„-«  o.iK- 1— .  Tr„„i..  ..«1.B1*  MucUaginis  Gummi  Arsbici  100,0. 

Da  diese  Salbe  weisses  Wachs  enthöt         p  g     ffn,gegchüttelt  «um  Bestreichen 

und  daher  In  wenigen  Tagen  ranzig  wird,  /^n„derHantStellen.  Hanteufschfirfimgen, 

so  bereite  man  immer  nur  kleine  Mengen,  ^»tteldruckachiden,  Wunden  eto.). 

(22)  Unguentum  ZiBd  compositm  ^^    (24)  Unguentum  ophthabide« 

WlLBO».  «luvirum. 

Angensalbe  fflr  Pferde. 

*    l?n1oÄb1ilirm?p'2Äeratae5.0.      »    g^XoSÄ  W'"*' "'' 

'^"Ä^%°nÄ?'"*""'"*  oÄi^  ^ptiSii"'Qattas  15. 

Adipis  BuiUi  75,0.  ExactisBime  contrTtis  immisce 
Digere   calore  balnei   aquae  per  boram  Ung^enti  Hydrargyri  rnbri 

unam,  tum  agita,  donec  refrixerint.  Unguenti  Zinci  ana  30,0. 

Arcana.  Bloom  of  youth  oder  Liquid  Per!  von  G.  W.  Laird  (New-TorkJ 
ist  eine  Mischung  aus  2,0  Wismnthsubcblorid ;  8,0  Zinkozyd-,  3,0  Kalkcarbonat;  2,0 
Glycerin  und  62,0  parfUmirtem  und  mit  Cochenille  rOiblich  gefSrbtem  Wasser. 
(MiTSOH,  Analyt) 

Cosmetique  Pasta  von  Bottmanneb  besteht  aus  weisser  Wachssalbe  mit 
Schwefel,  Wismntbozyd,  Zinkoxyd  etc.    (35  Gm.  3  Mk.)    (Haqbr,  Analyt.) 

Dyalot  ist  eine  Legimng  ans  62  Th.  Kupfer,  18  Blei,  10  Zinn,  10  Zink,  (üblen- 
BTiTU,  Analyt.) 

Bau  de  Lyg  de  Lohbb  in  Berlin,  Cosmeticum,  besteht  aus  2,0  Zinkoxyd,  2,0 
prSparirtem  Tallutein,  4,0  Glycerin,  200,0  Bosenwasser.    (Scha£DLEB,  Analyt.) 

Epllepslemittel  von  0.  Jacobt.  Zwei  Sehachteln  mit  je  60  Pillen,  die  einen 
mit  Veilcnenwurzel  bestreut,  die  anderen  versilbert,  orstere  zur  Kur,  die  anderen 
zur  Nachkur,  beide  gleich  zusammengesetzt.  Je  60  Pillen  bestehen  aus  3,0  Zink- 
oxyd, 2,0  Ealkphosphat,  0,5  Bhabarber,  0,5  BeifnsBwnrzel.  (9  Mark.)  (Kraniek, 
Analyt.) 

HaQAn's  MagnoUa-Balm,  von  Demas,  Barnes  &  Coup.  (New-Tork),  besteht  ans 
8,0  Glycerin,  100,0  parfUmirtem  Wasser  und  15,0  Zinkoxyd  mit  Cochenille  roth  ge- 
flirbt.    (Chandlbr,  Analyt.) 

Mittel  gegen  Kr&mpfe  fOr  Slagliage)  Epilepsie,  Veitstanz  und  Kervenschw&che. 
8  Pulver,  jedes  bestehend  aus  0,25  Zinkoxyd,  0,25  Beifhaswnrzel,  0,5  Zucker.  (3  Mk.) 
(Sohaeoleb,  Analyt.) 

Pommade  selon  U  formnle  No.  12059  der  Pharmacia  von  Surbi  in  Paris,  gegen 
alle  Arten  von  Hautkrankheiten,  besteht  ans  30  Th.  Talg,  10  Th.  UlivenOl,  2  Th. 
Zinkoxyd,  2  Th.  Speckstein.    (80  Grm.  8  Mark.)    (Wittstein,  Analyt.) 


Zlncnm  phosphoricum. 

i  Zincnm  pkosphorienm,  Zinkphosphat,  phosphorsaures  Zink  (2ZnO,HO,PO* 
+2H0  =  179,7  oder  ZnjHiPjOg +  2HjO  =  369,4).  Nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  giftigen  Zincam  phosphoratum! 
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Darstellung.  100,0  krystsUisirtes  Zinkanlfat  werden  in  2000,0 
destill.  Wasser  gelSst  and  die  kochend  heiss  gemachte,  filtrirte LOsnng  mit 
einer  filtrirten  Lösung  von  genan  130,0  des  officinellen  krystallisirten 
Natronphosphats  in  500,0  destill.  Wasser  unter  ümrtthren  versetzt.  Nach 
dem  Absetzen  des  Niederschlages  sammelt  man  diesen  in  einem  Falter,  wäscht 
ihn  mit  kaltem  destill.  Wasser  so  lange  ans,  bis  das  Abtropfende  aufhört  mit 
Barytsalz  eine  Reaction  zu  geben,  nnd  trocknet  ihn  an  einem  lauwarmen  Orte. 

Eigenschaften.  Das  Zinkphosphat  ist  ein  sehr  weisses,  krystallinisches, 
geschmack-  und  geruchloses,  in  Wasser  and  Weingeist  anlösliches,  in  Phos- 
phorsäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Ammon  nnd  Ammonsalzlösnngen  lösliches 
Pulver. 

PrOfung.  Zinkphosphat  muss  sich  in  Aetzammonflttssigkeit  völlig  nnd  klar 
lösen  nnd  diese  Lösung  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Magnesiasalzlösung  einen 
weissen  Niederschlag  geben.  Die  Lösung  des  Salzes  in  verdünnter  Salpeter- 
säure darf  weder  durch  Silbernitrat  noch  dnrch  Barynmchlorid  getrübt  werden. 

Aufbewahrung.     In  der  Keihe  der  stark  wirkenden  Arzneikörper 

Anwendung.  Zinkphosphat  wurde  von  Babkes  als  ein  Specificnm  gegen 
Epilepsie  und  andere  Nervenkrankheiten  empfohlen,  besonders  gegen  solche, 
bei  denen  dnrch  ihre  erschöpfende  Wirkung  Verlast  an  Phosphor  in  der  Gehim- 
masse  erfolge.  Man  giebt  es  zu  0,1 — 0,2 — 0,3  drei-  bis  viermal  täglich  je  nach 
der  Form  der  Arznei.  In  Lösung  giebt  man  die  kleinere^  in  trockner  Pulver- 
mischung  oder  in  Pillen  ohne  Säurezusatz  die  grössere  Dosis.  Als  stärkste 
Einzelngabe  in  saurer  Lösung  wäre  0,2,  als  stärkste  Gesammtgabe  aaf  den  Tag 
1,0  anzunehmen. 

(1)  Gnttae  antepileptieae  Basnzs.  (2)  Fllnlae  Zlncl  phospboriol 

composita«. 

^    Z^.^.phoBphoricilO  Zinol  phosphorici  10,0 

Tmcturae  Chinae  10,0.  j.,t„^„  g^^y^j^^j  ^^^i^^j^^i  iß 

H.  D.  S.    Täglich  dreimal  25  Tropfen  Badicis  Vaterianae  q.  s. 

in  Wasser  zu  nehmen  (gegen  Epilepsie      M.  Fiant  pilalae  dacentae  (200). 

and  andere  Nervenkrankheiten).  D.  S.  Täglich  2mal  je  zwei  Pillen  (nach 

Stäglgem  Gebrauch  täglich  3  mal  je  2 
Pillen,  nach  16  Tagen  täglich  4mal  je  2 
Pillen,  gegen  Epilepsie). 


Zincnm  snlfocarbolicnm. 

f  Ziieim  silftearbolieum,  Zincnm  gnlfopkenjüenm,  Zinksnlfoesirfcolat, 
Zinksnlfoplienjflat,  earbolsehwefelsanrei  Zink,  pkenjlsehwefelsanres  Zink,  pbentlsnifosanres 
Zink.  (ZnO,S03,C«H*0,S03+7HO=268,6  od.  Zn[0eH58O4],+7HjO=537,2.) 

Darstellung.  100,0  einer  reinen  krystallisirten  Carbolsftnre  und 
120,0  einer  reinen  concentrirten  Schwefelsänre  von  1,841  spec.  Gew. 
weiden  in  einen  gläsernen  Kolben  gegeben  und  nach  lockerem  Verschluss  des 
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EolbenB  mit  einem  Glasstopfen  eine  Woche  hindurch  an  einen  lauwarmen 
Ort  gestellt,  dessen  Temperatur  SO"  0.  nicht  überschreiten  darf.  Nach  dieser 
Zeit  verdünnt  man  die  Flüssigkeit  mit  2500,0  destillirtem  Wasser  und  versetzt 
sie  nach  und  nach  mit  245,0  oder  soviel  reinem  Barytcarbonat,  als 
cor  Sättigung  der  Säure  erforderlich  ist.  Die  filtrirte  Flüssigkeit,  Baryt- 
sulfocarbolat  enthaltend,  wird  mit  einer  filtrirten Lösung  von  170,0  krystal- 
lisirtem  reinem  Zinksnlfat  in  der  2fachen  Menge  destill.  Wasser 
oder  mit  soviel  dieser  Lösung  versetzt,  dass  der  Baryt  vollständig  als  Sulfat 
abgeschieden  wird  and  auch  Zinksulfat  nicht  oder  nnr  unbedeutend  im  üeber- 
Bchuss  ist  Nach  eintägigem  Absetzenlassen  wird  filtrirt,  der  Filterinhalt 
mit  destill.  Wasser  nachgewaschen  und  das  Filtrat  durch  Abdampfen  und 
Beiseitestellen  in  Erystalle  verwandelt.  Die  aus  der  letzten  Erystallisation 
gesammelten  Erystalle  erfordern,  wenn  ihre  Lösung  durch  Barytsalz  eine  Trü- 
bung erfährt,  ein  ümkrystallisiren.  Die  letzte  Mutterlauge  wird  beseitigt. 
Ausbeute  gegen  200,0. 

Eigenschaften.  Zinksnlfocarbolat  bildet  farblose,  kaum  nach  Carbolsäure 
riechende,  scharf  metallisch  schmeckende,  durchsichtige,  rhombische,  Säulen- 
förmige,  an  der  Luft  allmählich  verwitternde,  sauer  reagirende  Erystalle, 
löslich  in  2  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  und  5  Th.  90procentigem 
Weingeist. 

Seine  wässrige  Lösung  verhält  sich  gegen  die  Alkalien,  Ammon,  Ammon- 
salze,  SchwefelwasserstofiF  etc.  wie  andere  Zinksalze,  färbt  sich  jedoch  auf 
Zusatz  von  Ferrichlorid  violett. 

Prüfung.  Die  wässrige  Lösung  des  St^es  darf  auf  Zusatz  von  Barynm- 
ohlorid  nicht  getrübt  werden  (Verunreinigung  mit  Zinksnlfat),  ebenso  auch 
nicht  auf  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  eine  Trübung  erfahren  (Verun- 
reinigung mit  BarytBulfocarbolat)  und  das  durch  starke  Glühung  im  Porcdlan- 
tiegel  gesammelte  Zinkoxyd  darf  nicht  viel  weniger  denn  15  Proc.  betragen, 
1,0  des  krystallisirten  Zinksulfocarbolats  muss  0,14 — 0,16  GlührUckstand  aus- 
geben. Statt  des  Glühens  kann  das  Zink  auch  durch  Natroncarbonat  gefällt 
nnd  der  ausgewaschene  Niederschlag  durch  schwache  Glühnng  in  Zinkoxyd 
verwandelt  werden. 

Aufbewahrung.  Wegen  des  Verwittems  und  auch  des  naehtheillgen  Ein- 
flusses des  Sonnenlichtes,  welches  die  Erystalle  mit  der  Zeit  gelblich  tingirt, 
wenn  nicht  eine  absolut  reine '  Carbolsäure  zur  Darstellung  verwendet  wurde, 
bewahre  man  das  Salz  in  gut  verstopften  Glasgefässen  vor  Tageslicht  ge- 
schützt in  der  Beihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  auf. 

Anwendung.  Zinksnlfocarbolat  vereinigt  in  sich  die  Wirkungen  des  Zink- 
Bulfats  und  der  Carbolsäure.  Es  wurde  von  Englischen  Aerzten  besonders  als 
Desinfectionsmittel  putrider  Wunden  empfohlen.  Seine  Anwendung  ist  meist 
nur  eine  äusserliche  zu  Umschlägen,  Verbänden,  Augen  wässern,  Injectionen 
in  derselben  Dosis  wie  Zincum  sulfuricnm. 


(1)  Aqua  antephelidlca  (Hager).  Aquae  Bosae  30,0 

Spiritus  odorati  5,0. 
iSc    Zinci  sulfocarbolioi  2,0. 

Solve  in  D.  S.  Zum  öfteren  Betupfen  (der  Som- 

Olyoerinae  20,0  meraprossen  und  anderer  Hantfleoke). 
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(2)  CoUodlvm  antephelldlenm  (Hageb).      Solve  la 

Collodil  40,0 
Sommeraprossencollodinm.  Spiritns  Yini  10,0. 

Tnm  adde 
%    Zinoi  Bolfocubolici  1,0.  Olei  Citri  1,0. 


Zincnm  snlfarlcnm. 

I.  i  Zincnm  inlfnrienm,  Vitriolnm  ziBcieiim  pnrom,  Titriolnm  albnm  pnmn, 
ZiiikRnlfat,  reiner  weisser  Vitriol,  ZinkTitri«!  (ZnO,S03+7HO= 143,6  od.  ZnS04+ 
7H20::=287,2),  dargestellt  durch  LOsnng  von  reinem  Zinkmetall  in  verdünnter 
Sehwefelsftare  nnd  ErystalliBation  bei  einer  Temperatur  unter  300  C. 

Eigenschaften.  Das  reine  krystallisirte  Zinksulfat  bildet  farblose,  saner 
reagirende,  gerade  rhombische  Prismen  oder  aus  der  gestörten  Krystallisation 
kleine  Nadeln  von  scharfem,  ekelhaftem,  metallisch  salzigem  Geschmacke, 
welche  an  der  Luft  oberflächlich  verwittern,  in  der  Wärme  in  ihrem  Erystall- 
wasser  schmelzen  und  nach  Verdampfung  des  Erystallwassers  in  der  Glflhhitze 
fast  alle  Schwefelsäure  verlieren  und  Zinkoxyd  zurücklassen.  Beim  Austrocknen 
wird  1  Aeq.  Erystallwasser  hartnäckig  znrflckgehalten,  und  mit  Verdampfung 
desselben  tritt  gleichzeitig  eine  theilweise  Verflüchtigung  von  Schwefelsäure 
ein.  Die  Erystalle  lösen  sich  in  IV4  Th.  kaltem  Wasser,  und  in  weniger  denn 
Y2  Th.  heissem  Wasser,  indem  sie  zugleich  in  ihrem  Erystallwasser  schmelzen. 
In  Weingeist  sind  sie  unlöslich. 

Werden  die  Lösungen  des  Salzes  in  einer  Wärme  über  300  C.  zur  Erystalli- 
Bation gebracht,  so  schiesst  dasselbe  in  schiefen  rhombischen  Prismen  mit  weniger 
(2,  5  nnd  6)  Aeq.  Erystallwasser  an.  Mit  den  schwefelsauren  Salzen  der 
Alkalien  geht  Zinksulfat  verschiedene  krystallisationsfähige  Verbindungen  ein. 
Diese  bilden  sich,  wenn  z.  B.  die  neutrale  schwefelsaure  Zinklösung  mit  einer 
unzureichenden  Menge  Alkali  gefällt  wird.  Die  E^rystalle  äes  Zinksulfats  und 
Magnesiasulfats  mit  gleichem  Erystallwassergehalte  sind  isomorph ,  unterscheiden 
sich  aber  durch  ihr  Verhalten  gegen  Lackmuspapier. 

Prüfung.  Diese  ist  eine  ähnliche,  wie  sie  vom  Zinkacetat  angegeben  ist. 
Gewöhnliche  Verunreinigungen  sind  Eisen  und  Magnesia.  Es  ist  auch  die  ver- 
dünnte Lösung  mittelst  Silbemitrats  auf  eine  Verunreinigung  mit  Chlorid  zu 
prüfen.  Da  das  Zinksulfat  mit  den  schwefelsauren  Salzen  der  Alkalien  krystal- 
lisirbare  Verbindungen  eingeht,  so  können  diese  möglicher  Weise  als  Verunrei- 
nigungen vorhanden  sein.  Man  löst  1,0  des  krystallisirten  Zinksulfats  in  der 
10 fachen  Menge  destill.  Wasser,  giebt  dazu  eine  Lösung  von  1,25  krystallisir- 
tem  Bleiacetat  in  100  CC.  destillirtem  Wasser,  schüttelt  um  nnd  filtrirt.  Das 
Filtrat  i^llt  man  durch  Hineinleiten  von  Schwefelwasserstofigas  völlig  ans, 
filtrirt  abermals  und  verdampft  nun  dieses  letzte  Filtrat.  Ein  in  der  Glüh- 
hitze fixer  Rflekstand  erweist  di«  Gegenwart  von  Alkalisulfat,  Magnesia- 
snlfot  etc. 

Aufbewahrung.  Behnfb  Verhinderung  des  Verwittems  der  Erystalle  in 
geschlossenem  Glasgefälss,  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper. 
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Anwendung.  Die  Wirknng  iBt  der  des  Zinkoxyds  fthnUeh,  aber  adstrin- 
girender  und  Ktzend ,   in   groBsen  Qsben  Breohen  erregend.     Man  giebt  es  cn 

0  005 0  Ol 0,03  als  amstimmendes  Nanseoanm  und  als  krampfstillendes  IGttel, 

ga.  0,3 0,5 Ifi  als  Brechmittel.     AensBerlich  wird  es  als  Adstringens  sn  Eis- 

spritzungen  (in  die  Urethra  zn  0,6 — 1,0  auf  100,0  Wasser),  Waschungen, 
Angenwässem  etc.  angewendet. 

Die  Bt&rkste  Dosis  als  Nauseosam  normirt  Phannacopoea  Qermanica  ta 
0,06,  die  Gesammtdosis  auf  den  Tag  zu  0,3  and  die  Erbrechen  bewffkende 
GesammtdoBis  zu  1,3.  Phannacopoea  Austriaca  normirt  erstere  zu  0,05,  letztere 
ebenfalls  zu  0,3,  als  Emeticum  aber  nur  zu  0,8. 

Fttr  Salbenmischungen  ist  das  Salz  zu  einem  sehr  feinen  Pulver  zn  zenüben 
und  dann  mit  der  Fettmasse  zu  mischen. 


IL  f  Eiiean  solfnriean  erudniB,  ntriolsm  alban,  ZiikriM»!, 
Titriol,  weisser  Titriolstein,  AngeBstein,  weisser  Galitiensteii,  weisser  Knpfernitk,  Vtiu- 
Knpfenotk,  weisses  Kapferwasser,  das  rohe  Zinksulfat  des  Handels.  Es  bildet 
weisse,  oder  weissliche,  oder  gelblichweisse  oder  granveisse  krystallmische 
stockige  Massen,  bestehend  aus  Zinksnlfat,  welches  mehr  oder  weniger  mit  den 
Sulfaten  des  Eisens,  Kupfers,  Natrons  verunreinigt  ist  Fttr  pharmaeentiache 
Zwecke  darf  nur  das  Salz  in  weissen  Stocken  Verwendung  finden.  Aufbewabrt 
wird  es  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  ArzneikOrper. 

Der  weisse  Vitriol  wird  fOr  einige  technische  Zwecke  in  der  ApoÜieke 
gefordert,  man  verabfolge  ihn  dann  aber  stets  mit  Vorsicht,  die  PapierhflUe 
versehen  mit  dem  Namen,  unter  welchem  er  gefordert  wird,  und  mit  dem  Ve^ 
merk  „Vorsicht!".  Dies  ist  nnerlftsslich,  da  er  leicht  mit  Zucker  verwechselt 
werden  kann. 

Verwerflich  ist  femer  die  Abgabe  dieses  Vitriols  für  Angenstein  in 
einer  Menge,  dasB  daraus  einige  hnndert  Liter  Augenwasser  bereitet  worden 
konnten,  obgleich  der  Kaufende  mit  einem  zwei  Bohnen  grossen  Stocke  befri^ 
digt  wäre. 

Viele  Apotheker  geben  das  rohe  Salz  als  Augenstein  Oberhaupt  nicht  ib, 
sondern  das  reine  krystallisirte  Salz  'entweder  in  seinem  Krystallwasser  ge- 
schmolzen, so  dass  es  weisse  krystallinische  SalzstOcke  in  länglichen  Tafeln 
bildet  oder  zu  einem  groben  Pulver  gerieben,  für  0,10  Mark  ungefthr  4,0  Gnn. 
in  einer  mit  „Augenstein"  oder  „gereinigter  Augenstein"  signirten 
Papierkapsel.  Diese  4,0  Gm.  Salz  reichen  aus  zu  mehr  denn  1,5  Liter  Angen- 
wasser. 

Das  rohe  Zinksnlfat  wird  zuweilen  als  Conservirnngsmittel  von  Leichen- 
theilen  benutzt.   Die  Französische  Pharmacopde  giebt  folgende  Vorschrift  in  dem 

CoiserTatitnspnlrer  der  Leieliname.  100  Th.  Holzsägespäne,  40  Tb. 
Zinkvitriol  und  2  Tb.  Lavendelöl   werden  zu   einem  groben  Pulver  gemischt. 

Ferner  ist  der  rohe  Zinkvitriol  fOr  styptische  Bäder  und  Fnssbäder  empfohlen 
worden  und  soll  er  hier  mehr  leisten  als  See-  und  Tanninbäder.  Auf  ein 
Vollbad  sollten  300,0—500,0,  auf  ein  Fussbad  (zur  Kräftigung  der  Haut  nnd 
gegen  schweissige  FOsse)  50,0 — 100,0  genommen  werden. 

Die  technische  Verwendung  des  Zinkvitriols  ist  eine  sehr  vielfliltige,  t.  B. 
zur  Darstellung  von  Leinölfirniss,  Siccativ,  Inftbeständigen  Leimanstrichen,  an 
Stelle  des  Weinsteins  in  der  Färberei. 
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Hnoeline  ist  eine  in  der  Wollenmannfactar  gebrauchte  Hiachnng  ans 
10,0  Gnu.  Zinksnlfat,  9  Eil.  OelsAure,  9  Eil.  Ealiseife,  5  Eil.  Glycerin  und 
25  Liter  Wasser.    Hier  ist  das  Zinksnifat  nur  Conservationsmittel. 


(1)  Aqua  Ophthalmie«. 

AngenwMser. 

L 

ik    Ztnci  Bulfnrici  pnri  2,0. 
Solntis  in 

Aqnae  destillatae  500,0 
admisce  miscelsm  paratam  e 
Spirltas  Vini  25,0 
Olei  FoenicuU  Gnttis  10, 
tum  fortiter  conqaaBsa  et  Ultra. 

IL 

i^    Zinci  Bulfarici  2,5. 

Solntis  in 

A^oae  Bosae  600,0 
admisce 
Tinctnrae  Foenicnli  oompositae  30,0 
Tinctorae  Opii  rimpliois  10,0. 


(5)  Ai[na  ophthalniea  eltrina. 

Gelbes  Aagenwasser. 

%    Zincl  salfurici  0,8 

Alominis  cmdi  0,1. 
Solve  in 

Aquae  Bosae  100,0. 
Tum  adde 

Tinctnrae  Crod 

Spiritus  camphorati  ana  1,0^ 
tum  filtra. 


(6)  Aqua  ophthabniea  Farislomnu 
Pariser  Angenwasser. 

I^    Zlnci  snlfnrici  0,5. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  100,0 

Sympi  Sacchari 

Tinctuiae  Opii  simplids  ana  1,0. 


(2)  Aqua  ophthalmlea  alba. 

Weisses  Augenvasser. 

]|t    Zinci  sulfiuiol 

Zinoi  oxydati  albi  ana  2,5. 
Contrita  misce  cum 

Aquae  Bosae  500,0 

Spiritus  Vini  20,0 

Tincturae  Opii  simplicis  10,0. 
Miztnra  ad  dispensationem  semper  agi- 
tetur. 

(8)  Aqua  ophthalmlea  BnoALSKj. 

1^    Zinci  sulfurici  0,5. 
Solve  in 

Aquae  destillatae  190,0. 
Tum  adde 

Aquae  Amygdalarum  amararum  5,0 

Spiritus  camphorati  7,5. 
Liquorem  optime  conquassatnm  filtra. 

(4)  Aqua  ophtbalmlca  eamphorat» 

Augenwasser  mit  Kampfer 
Brillantenwasser. 

it(    Zinci  sulfurici  0,5. 
Solve  in 

Aquae  communis  100,0. 
Tum  admisce 

SirtrituB  camphorati  Gnttas  10, 
deinde  filtra. 


(7)  Aqua  ophthalmlea  Pragensli. 

Prager  Augenvasser. 

1^    Zinci  sulfurici  1,0. 

Solve  in 

Aquae  Bosae 

Aquae  Sambnci  ana  50,0 

HucUaginis  Gummi  Arabici  1,0. 


(8)  Aqua  ophthalmlea  Yveu 

1^    Pulveris  ophthalmici  Yvel  1,0. 
Üisce  cum 

Aquae  pluvialis  100,0. 

D.  S.    Augenwssser  (bei  chronischer 
Augenlidentzttndung) . 


(9)  Colljrlum  adstrlngeng  Viol. 
Viol's  Angenwasser. 

i^    Camphoiael,0. 
Solve  in 

Spiritus  Vini  50,0. 
Tum  admisce 

Amonli  chlorati  1,5 

Zlnci  sulfurici  3,0 

Croci  pniverati  0,2 

Aqnae  destillatae  250,0. 

Digere  per  diem  unnm,   interdum  agt- 
tando.    Liquoiem  refrigerstnm  filtra. 
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(10)  C*Il7riiim  antibIeuonA*i( 

V.  6BAEF& 


1^    Zinci  gnlfiirlci  0^. 

8olve  in 

Aqnae  Rosae  12,0 
MaciUginü  Gamini  Arabid  4,0 
Tinctnrae  Opü  ctocatae  2,0. 

D.  S.  1— 2msl  täglich  einiire  Tropfen 
einzaträafeln  (bei  torpider  Ophthalmiw 
und  Ophthalmo-Blennorrhoe). 


(15)  Uqvor  tatjeetortaa  Somutx. 
Injeetio  fiBtolaris  Scedcaui. 

^c    Zinci  snlAuici 

Cnpri  snlforiä 

Capri  aoetiei  ans  2,0. 
Solve  in 

AqoM  dertillstae  3S,0 

MelUs  rosati  10,0. 


(16)  PilvlM  KBtigonnrhviM«  Hitonnt 

(11)  Injeetio  antlgonorrhoiea  ttjfttea.     ^c    Ziuü  snlinriei  1,2 

Terebinthinae  laricinae 
ExtisetI  Galami  ans  6,0 
Bbisomatls  Calami  q.  s. 
M.  Fiant  pUnlae  centnm  (100).  BUiomate 
Iridis  palverato  conspergantor. 

D.  S.  TSgUeh  S— bnal  8  StOck  (gegen 
Oononhoea  aeenndaria). 


%    Zinci  snlfiirici  0,2 

Alnminis  1,0. 
Solntis  in 

Aqnae  destiUatae  100,0 
adde  liqnorem  paratun  e 

Acidi  tannicl  1,0 

Aqnae  destrllatse  100,0. 

D.  S.  Einspritzung.  (Anf  4ma1  den 
Tag  Über  einznspritzen  und  das  Inject 
Jedesmal  einige  Minuten  hindurch  in  der 
Harnröhre  zurückzuhalten.) 

(12)  Iqjeetie  lealens  Chablb. 

^c    Zinci  snlfnrici  0,2 

Extracti  Opil  0,15 

Extracti  Belladonnae  04. 
Solve  in 

Aqnae  destillatse  800,0 
et  poBt  diem  unnm  filtra. 

(13)  Lapis  medieamentosu  KboUi 
Lapis  Salntis  (ErolUi). 

V    Zinci  Bulfuriei 

Ammonü  chlorati  ans  40,0 
Boli  Armenae 

CeruBsae  plnmbicae  analO,0. 
ilverata   et   eonterendo  mizta  hnme- 
ctentur 
Acidi  acetici  dilnti  20,0. 
Miscela  leni  calore  exsiccata  in  polverem 
subtilem  redigatnr. 

Dieses  Präparat  findet  in  vässriger 
Mischung  (2j0— 5,0  anf  100,0)  zu  Wasch- 
ungen und  Yerbandwässem  Anwendung. 

(14)  Liquor  iqjecterins 
antlgonorrlioicng  Voqt. 

1^    Zinci  snlfurici  0,3  (ad  0,6) 

Extracti  Opil  0,4 

Gummi  Arabicl  10,0. 
Solve  in 

Aqnae  destiUatae  150,0. 
D.  8.     Aensserlieh   (Injection  gegen 
Oonorrhoea  secundaria). 


(17)  Fotlo  emetlea  Qummm. 

v/c    Zinci  ralfhrici  0,5 

Badicis  Ipecacnanhae  1,0 
Aquae  destiUatae  100,a 

M.  D.  S.  YiertelBtOndlich  einen  lliee- 
ISffel  (bei  Croup). 

(18)  PbItIs  opbtbnliBlciu  Yvbu 
Collyrinm  Yvelü. 

1^    Zinci  snlfurici  6,0 

Cnpri  snlfurid  2,0 

Camphorae  1,2 

Croci  0,5. 
M.  Fiat  pulvis  snbtilior. 

(19)  Ungaentnm  antipsorleam 
Jasbhk. 

jASSEB'sche  Krätzsalbe 

%    Fmctus  Lanri  pnlverati 

Snlfiiris  snblimatl 

Zinci  snlfnrici  pulyerati  ana  15 
Diligenter  contrita  mlsce  enm 

Adipis  snilll 

Olei  Lanri  ungninosi  ana  26i|0. 

Tet.    (20)  «ma   antipsoriea. 

BSndewasBer. 

^r    Zinci  snlfurici  1,0 

Cnpri  snlfnrici  2,0. 
Solve  m 

Aqnae  communis  100,0 

Aceti  crudi  20,0. 

D.  S.  Die  Tändigen  Hantstellatt 
3 — ^Smal  damit  zn  befeuchten. 
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Diese  Flüssigkeit  ist  ein  vortreffliches  D.  S.  Mittelst  eines  weichen  Pinsel» 
Bäudemittel.  Es  mindert  das  Jucken  Öfters  am  Tage  zwischen  die  Angenlider 
und    tOdtet    die   B&udemilben    in   5— 6      zu  streichen  (bei  Angenentzttndangen). 

'^■*®''-  Vet.    (22)  UngmentHm  ophthslmlenm 

Simplex. 

ife     2inoi  Bulforici  1,0 
¥et«  (21)  qua  ophtlialml  ca  eqnornm .  Opü  pari  0,8. 

Conterendo  in   pulTerem  sabtillssimam 
Augenwasser  für  Pferde.  redacta  misce  cnm 

Adipis  sallli  15,0. 

^Zinci  Bulfarici  1,0.  D.  S.  Zweimal  t^lich  ^e  eine  Erbse 

Solve  in  gross  zwisohen  die  Augenlider  zu  strei- 

Aqaae  fontanae  300,0.  eben  (bei  sohleimabsondernden  oder  ka- 

Tum  adde  tarrhaliscben    Angenentzttndungen    der 

Tinctnrae  Opü  simplicis  S^Oi  '  Pferde). 


Arcana.  AugenTrasser,  SxKOiMSEi'a.  1  Tb.  Zinkvitriol  in  500  Th.  Wasser  ge« 
lOst.    Mit  oder  ohne  PatchouliparfHm.  (50  Orm.  1  Mk.)    (Haoeb,  Analyt.) 

Angenwaseer  ron  Bisdbrmann  (Annaberg).  0,2  Zinkvitriol  in  66^0  deBtillirtem 
Wasser  mit  einer  Spur  GtewUrzaelkenaufgoss.    (Hagbb,  Analyt.) 

Angenirasser,  Dr.  Qkabfb'b,  von  L.  Boob  (Berlin),  besteht  ans  1,6  Zinkvitriol 
und  100,0  Fenohelwasser ,  sehwaoh  gef&rbt  mit  FenohelBamentinktor.  (8  Mark.) 
(SoHABDiiüB,  Analyt) 

Angenwasser  von  Bbbnhabd  Kraft  (Calbe  a.  S.),  bei  acuter  Angenentzttndnng 
und  znr  Stärkung  der  Augen.  0,5  roher  Zinkvitriol  aufgelöst  in  7,0  eines  anreinen 
BrunnenwasBers.    (1  Mk.)    (Sohaedleb,  Analyt.) 

AngeBwasser,  Liebhamn'b,  besteht  ans  0,375  Zinkvitriol ;  0,1  Tannin ;  0,5  Wein- 
geist  und  10,0  Wasser.    (Wittstbin,  Analyt) 

Angenfrasser,  Dr.  White'b.  von  T.  Ehbharo  in  Altenfeld  in  Thüringen.  »Ge- 
würznelken 4  Stück,  Zimmt  soviel  wie  eine  grosse  Erbse,  Kosenwasser  2  TheelOfTel, 
Essigsäure  1  Tropfen,  Amicatinctur  10  Tropfen.  Nach  einstUndiger  Digestion  wird 
filtrirt  und  in  dem  Filtrat  weisser  Vitriol  eine  Erbse  gross  gelöst  (Haqeb,  Analyt.) 
—  Nach  Wittstbin  :  Eine  Auflösung  von  Zinkvitriol  3  Th.,  Honig  4  Th.,  in  Wasser 
80  Th.,  parfUmirt  mit  Nelkenöl  und  einer  Spur  SenRJl.    (50  Grm.  1  Mk.) 

Frostbenlenttnetur,  Frostbeulenwasser,  eines  MUnchener  Htthneraugenoperateurr 
ist  eine  AnflöBung  von  2,0  Zinkvitrioi  in  60,0  Wasser.  (0,5  Mk.)  (Wittsteik, 
Analyt) 

Cirondin  von  Jos.  Mbvbb  in  New -York,  ein  Desinfectionsmittel.  Eine  hell- 
braune Flüssigkeit  von  1,25  spee.  Oew.  mit  29,7  Proc.  festen  Bestandtheilen, 
worunter  25  Proc.  Zinkvitriol  und  1,4  Proo.  Kupfervitriol.    (Ehdemann,  Analyt.) 

Injeotion  bei  CtonorrtaSe,  von  J.  G.  Drusohke  in  Berlin.  Eine  Mischung  aus 
0,5  Zinkoxyd,  1,0  Bleisulfat,  150  Wasser,  10  Tropfen  Tinct.  Opii  eroc.  {3  Mk.) 
(ScHAEDLEB,  Analyt.) 

Ii^ectlon  &T.  2)  gegen  Gonorrhoe,  Apotheker  KRAUSE'sche.  von  J.  G.  Drubohkb 
(Berlin).  Eine  Mischung  aus  0,5  Zinkoxyd,  2,0  Bleisul&t,  50,0  Wasser,  30  Tropfen 
Tinotnra  Opii  orocata.    (Schaedlee,  Analyt.) 

bjeetl«!!  von  Dr.  B.  Biohard.  Zink  sulfuric.  0,25,  Aq.  destillat  240,0,  Tinot 
Opii  oroo.  0,5.    (2,5  Mk.)    (Haqeb,  Analyt) 
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Mittel  gegen  Scliwlndsneht  und  Blntspelen.  von  Möbelet.  Eine  mit  Coche- 
nille roth  gefärbte  LtSsung  von  6  Th.  Zinksalfat,  4Th.  Alaan  In  480—600  Th.  Waaier. 
Einen  EssltSffel  voll,  ehe  man  des  Morgens  aanteht. 

Styptionm  von  Prof.  Dr.  Cohm.  fttr  alle  inneren  nnd  SuBBeren  Krankheiten,  spedell 
Syphilis,  Geschlechtsleiden  nnd  Frauenkrankheiten.  1,0  Zinksnlfat,  5,0  Gummi 
Arabic.,  120,0  Brunnenwasser.    (S  Mk.)    (SoHABDLEit,  Analyt.) 


Zincnm  tannienm. 

Zineam  taiiienm,  8al  Barnitii,  Ziaktanoat,  gerbsanres  Zink,  Taninzlnk,  Sei 
dt  Babnit  (3ZnO,C"H"0"=712,8  od.  Zn3[Cj,Bi,0„]i=1425,6). 

Darstellung,  10  Th.  reines  Zinkoxyd  werden  mit  15  Th.  destill. 
Wasser  angerieben  nnd  dann  mit  einer  filtrirten  Lfisnng  von  50  Th.  Gall- 
ftpfelgerbsänrein  100 Th.  45  proc.  Weingeist  durchmischt.  Nach  Verlauf 
einer  Stunde  wird  die  Mischung  in  ein  Filter  gegeben  mit  etwas  destilL  Wasser 
ansgewaschen  nnd  dann  an  einem  lanwarmen  Orte  abgetrocknet. 

Eigenschaften.  Zinktannat  ist  ein  gelbliches  oder  grttngelbliehes,  geruch- 
loses, kaum  styptisch  schmeckendes,  in  Wasser  nnd  Weingeist  völlig  nnlOsliches 
in  verdünnter  Essigsftnre  klar  lOsliches  Pulver.  Letatere  LOsnng  ist  gelb. 
Aetzammon  l&st  es  nnvollständig. 

Aufbewahrung.    In  geschlossenem  Glasgefäss. 

Anwendung.  Zinktannat  wurde  Ar  den  innerlichen  nnd  ftnsserliehen  Gebrauch 
als  mildes  Adstringens  nnd  unter  dem  Namen  Sei  de  Babnit  als  Specificnm 
gegen  Gonorrhoe  empfohlen.  Im  letzteren  Falle  ist  es  ziemUch  wirkungslos. 
Han  giebt  es  innerUch  zu  0,1 — 0,2 — 0,3  mehrmats  tXglich.  Aensserllch  versuchte 
man  es  gewShnlidi  in  viel  an  geringer  Menge,  um  eben  Heilerfolg  damit  zu 
erreichen. 


(1)  Collyrlnm  cnm  Zineo  tannico 

BONSEWYS. 

ve    Zinoi  tannici  0,1. 
Conterendo  misee  cum 

Mucilaginis  Gummi  Arabici  15,0 

Aqnse  destill  atae  185,0. 
D.  S.  Augenwasser  (umgeschttttelt  bei 
chronischem    Katarrh    der    Conjunctiva 
mit  Eiterabsondemng.     Statt  0,1  Zink- 
tannat sollte  1,0  gesetzt  werden). 


(3)  Glycerolatnm  Zincl  tannld. 

^     Zinci  tannici  10,0. 
Oonterendo  misee  cnm 

Glyoerolati  simplicis  80,0 

Tlnoturae  Benzols  2,0. 

D.  S.    Salbe  (auf  wunde  HautBtellen 
Schrunden,  bei  DeonbituB). 


Zinsnm  yalerianicnm. 

i  ZiBenm  Taltrianicim,  Ziikvaleriaiat,  nltrianianm  Ziik,  laKriuiaiires 
Buk  (ZnO,Cu>H»0»=13S,6  od.  ZnlCtHgOaJa» 267,2),  das  wasserfreie  Sala. 
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Darstellung.  Man  lOst  30  Tb.  reines  krystallisirtes  Zinkeulfat  und 
33  Th.  reines  krystallisirtes  Natroncarbonat,  jedes  Salz  für  sieh,  in  der 
5fachen  Menge  destillirtem  Wasser,  fiUrirt  beide  Lösangen  and  macht  sie  fast 
kochend  heiss.  Dann  giesst  man  unter  Umrühren  die  ZinksalzlOsung  nach  nnd 
nach  in  die  Natrönsalziösnng,  Iftsst  einige  Standen  stehen  und  wäscht  den  Nieder- 
schlag (Zinksnbcarbonat)  mit  destilirtem  Wasser  vollständig  ans.  Anderer- 
seits giebt  man  26  Th.  reine  officinelle  Valeriansäure  in  ein  geräumiges 
porcellanenes  Kasserol,  welches  1000  Th.  warmes  destill.  Wasser  enthält,  und 
(Tann  den  feuchten  Zinkniederschlag  unter  ümrflhren  in  kleinen  Portionen  nach 
nnd  nach  bimn,  wobei  man  entweder  das  Kasserol  tlber  einer  Weingeistflamme 
massig  oder  im  Dampfbade  erhitzt.  Nach  dem  Eintragen  des  Zinkoxyds  dampft 
man  in  der  Temperatur  des  Wasserbades  weiter  ein  und  schöpft  während  des 
Abäampfens  hin  und  wieder  die  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  sich  ansam- 
melnde Erystallmasse  ab,  welche  man  auf  einem  glatten  Porcellanteller  ausbreitet 
nnd  an  einem  lauwarmen  Orte  trocknet.  Den  Rest  der  Flüssigkeit  dampft  man 
im  Dampfbade  völlig  zur  Trockne  ein,  zerreibt  den  Rückstand  nach  dem  Erkal- 
ten und  mischt  ihu  mit  den  auf  dem  Teller  befindlichen  Krystallen.  Auf  diese 
Weise  geht  von  dem  Material  nicht  das  Geringste  verloren.  Man  erhitze  nie 
die  Flüssigkeit  bis  zum  Kochen,  damit  nicht  Valeriansäure  verdampft  und  ein 
basisches  Zinksalz  ausscheidet. 

Bei  der  Bereitung  der  Valeriansäure  sammelt  man  eine  dtlnne  Lösung 
dieser  Säure.  Diese  sättigt  man  gelind  erwärmt  mit  fHsch  gef&lltem  und  aus- 
gewaschenem basisch-kohlenBanrcm  Zinkoxyd  so  weit,  dass  die  Flüssigkeit  eine 
schwach  saure  Reaction  behält,  und  dampft  die  Lösung  unter  denselben  umständen, 
wie  oben  angegeben  ist,  ein.  Das  gewonnene  Salz  wird  dann  aber  in  einen 
Deplacirtrichter  gegeben  und  mit  destill.  Wasser  abgewaschen,  weil,  wenn 
jene  Valeriansäure  aus  Amylalkohol  bereitet  war,  auch  etwas  Zinkacetat  als  Ver- 
unreinigung gegenwärtig  ist. 

Das  Zinkvalerianat  der  Französischen  Pharmakopoe  wird  durch  freiwilliges 
Verdunsten  der  Lösung  dargestellt. 

Von  der  Darstellung  im  pharmacentischen  Laboratorinm  ist  wegen  des 
Geruches  der  Valeriansäure  abzursthen. 

Eigenschaften.  Das  oflßcinelle  Zinkvalerianat  bildet  Inftbeständig«,  kleine, 
perlmutterglinzende ,  weisse,  schuppige,  fettig  anzufühlende,  leichte  Krystalle 
oder  ein  ähnliches  schuppig-krystallinisches  Pulver  von  nur  sehwachem  Valeri- 
ansäure-Gemch  und  entsprechendem  aromatischem  Geschmacke.  Beim  Auflösen 
in  Salzsäure  scheidet  ölähnliche  Valeriansäure  auf  der  Oberfläche  der  Lösung 
aus,  es  ist  übrigens  in  überschüssiger  Aetzammonflüssigkeit  völlig  löslich  und 
wird  aus  dieser  Lösung  durch  Schwefelwasserstofl"  rein  weiss  gefällt  Es  ist 
in  90  bis  100  Th.  kaltem  Wasser,  weit  weniger  in  heissem  Wasser,  in  40  Th. 
90proc.  Weingeist  löslich,  nur  sehr  wenig  löslich  in  Aether.  In  der  wässrigen 
Lösung  wird  es  bei  Siedehitze  zum  Theil  in  ein  schwer  lösliches  basisches  und 
ein  leicht  lösliches  saures  Salz  zersetzt.  Bei  circa  260«  destillirt  es  über  und 
erstarrt  in  dem  Retortenhalse  zu  einer  dem  Paraffin  ähnlichen  Masse.  Durch 
Glühen  eingeäschert,  hinterlässt  es  30  Proc.  Zinkoxyd. 

Das  dem  officinellen  Präparate  äusserlich  ähnliche,  aber  mit  12  Aeq.  oder 
44,7  Proc.  Krystallwasser  verbundene  Zinkvalerianat  (dieses  ist  in  Frankreich 
officinell)  entsteht,  wenn  man  bei  mittlerer  Temperatur  Valeriansäure  und  feuchtes, 
frisch  gefälltes  Zinkoxydhydrat  oder  Zinksnbcarbonat  nebst  wenig  Wasser  mischt 
und  einige  Tage  sich  überlässt.  In  heissem  Wasser  geht  es  in  das  wasserfreie 
Salz  über.  Es  bedarf  ungefähr  V,  soviel  der  Auflösungsmittel  als  das  wasser- 
freie Salz. 

Hager,  Pbamiac.  Piuls.    n.  88 
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Prüfung.  In  einem  Porcellantiegel  wird  1,0  6m.  des  Präparate  mit  etwas 
Salpetersäure  stark  angefeuchtet,  bei  gelinder  Wärme  eingetrocknet,  noclimala 
mit  einigen  Tropfen  Salpetersäure  angefeuchtet,  eingetrocknet  und  zuletzt  geglüht. 
Der  Oltthrflckstand  darf  nicht  unter  29  Proc.  (oder  0,29  6m.)  betragen.  Dhs 
Befeuchten  mit  Salpetersäure  veranlasst  eine  Zersetzung  des  Salzes  und  die 
Bildung  von  nicht  fluchtigem  Zinknitrat,  denn  Zinkvalerianat  verflüchtigt  sich 
schon  bei  250**  C.  —  0,5  6m.  des  Valerianats  übergiesst  man  in  einem  Reagir- 
cylinder  mit  circa  3  CC.  Wasser  und  10 — 15  Tropfen  der  reinen  Salzsäure. 
Bei  sanftem  Schütteln  scheidet  die  Valeriansäure  in  Olähnlichen  Tropfen  ab.  —  0,5 
6m.  lösen  sich  in  circa  5  CC.  Salmiakgeist  auf.  Von  dieser  Lösung  versetzt 
man  einen  Theil  mit  CalcinmchloridlOsung,  einen  anderen  Theil  mit  Natronphos 
phatlösung.  Eine  Trttbnug  im  ersteren  Theile  würde  auf  die  6egenwart  von 
Oxalsäure,  Weinsäure  hindeuten,  im  anderen  Theile  Ikfagnesia  anzeigen. 

Zur  vollständigen  Prüfung  lassen  sich  noch  folgende  Reactionen  vornehmen : 
Circa  0,5  6m.  des  Präparats  schüttelt  man  mit  heissem  Wasser  und  filtrirt. 
Das  Filtrat  darf  weder  mit  einem  rropfen  der  Eisenchloridlßsung  versetzt  nnd 
filtrirt  ein  rothes  Filtrat  geben  (Zinkacetat),  noch  auf  Zusatz  von  Barytaalzlösang 
sich  trüben  (Zinksnlfat).  Eine  Verfälschung  mit  b.nttersaurem  Zink  findet 
man,  wenn  man  kalte  concentrirte  wässrige  Lösungen  des  fraglichen  Zinkvale- 
rianats  nnd  des  essigsauren  Kupferoxyds  zusammenmischt.  Bei  6egenwart 
von  Batyrat  entsteht  sofort  eine  blaue  Trübung  oder  ein  solcher  Niederschlag. 
Zinkvalerianat  giebt  keine  Fällung.  Nach  der  Angabe  Labocque'b  und  HüBAirr'a 
soll  man  in  einer  kleinen  Retorte  4,0  6m.  des  Zinkvalerianats  mit  6,0  6m. 
conc.  Schwefelsäure,  welche  mit  6,0  6m.  Wasser  verdünnt  ist,  tlbergiessen, 
dann  destilliren  und  das  Destillat  mit  conc.  Kupferacetatlösnng  versetzen.  Ea 
entsteht  ein  hellblänlicher  Niederschlag  von  Knpferbntyrat,  reine  Valeriansäure 
dagegen  erzeugt  anfangs  keine  Trübung,  beim  Schütteln  aber  entstehen  grüne 
Ölige  Tropfen. 

Aufbewahrung.  Im  geschlossenen  61asgeßls8  in  der  Reihe  der  stark  wir- 
kenden ArzneikOrper. 

Anwendung.  Das  Zinkvalerianat  soll  die  Wirkungen  des  Zinkoxyds  nnd 
der  Valeriansäure  in  sich  vereinigen.  Man  ^ebt  es  bei  verschiedenen  Nerven- 
leiden, besonders  bei  Neuralgien,  Migräne,  Epilepsie,  selbst  bei  Rhenmatismen 
und  Intermittens  zu  0,03 — 0,06 — 0,1  mehrmals  täglich  in  Pulverform  und 
Pillen.  Pharmacopoea  6ermanica  normirt  die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,06, 
die  stärkste  6esammtgabe  auf  den  Tag  zu  0,3.  (Diese  Angaben  schliessen 
sicher  einen  Irrthum  ein.  Nach  den  Ergebnissen  aus  der  thsrapentischeu 
Praxis  wäre  die  stärkste  Einzelngabe  auf  0,1 ,  die  stärkste  6esammtgabe  auf 
den  Tag  auf  0,5  zn  erhöhen.)  Aensserlich  hat  man  das  Zinkvalerianat  anch 
zu  Angenwässem  benutzt.  Da  es  sich  schwer  mit  Wasser  mischen  lässt,  so 
zerreibt  man  es  mit  einigen  Tropfen  Weingeist. 


(1)  Hlxtnra  antinenralgrlea  (2;  Pilnlae  antleephalalgieae  Hauches. 

DEVAY.  j^     Zinci  valerianici  1,0 

D.  S.    Täglich   dreimal  eine  Pille    zu 
H.  D.   S.    Halbstündlich    einen    Ebs-      nehmen  (bei  hysterisciiem  KopfBchmerz, 
lOffel.  Migräne). 
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(8)  PilalM  MttnenralgleM  Dbvat.  (4)  PUnlM  aatlaeiiraUrleM  Tomuni. 


c     Zinoi  Taleriamci  1,0  (t) 

Eztracti  Belladonnae  0,1 

Extracti  Chinae 

Extractl  Oentianae  ana  1,0. 
(.  Fiaot  pilalae  viginti  (20).     Argento 
foliato  obdacantur. 


D.  S. 
PUlen. 


Morgens  und  Abends  je   zwei 


1^    Zinci  Talerianloi  Qfi  (1) 

Extracti  Hyoscyami  0,25 

Extracti  Opii  0,13 

Conservae  Bosaram  q.  fl. 
M.  Fiant  pilnlae  decem  (10). 

D.  S.  Täglich  zweimal,  innerhalb  8—4 
Standen,  je  zwei  PUlen  sa  nehmen  (gegen 
Faoialneuralgien). 


Zingiber. 

Zingiber  officinale  Roscos,  Amomum  Zingiber  Likn.,  eine  nraprflnglich 
In  Ostindien  einheimische,  hier  und  in  China  und  Westindien  cnltirirte 
Scitaminee. 

Bkizoma  Ziagiberis,  Kadix  Zingibtris,  Ingwer,  Ingb«r,  aer  ganz  oder  mm 
Theil  geseh&lte,  getrocknete  Wurzelstock. 

Von  den  verschiedenen  im  Handel  vorkommenden  Ingwersorten  zeichnen 
sich  die  Jamaikas  orte  durch  Geruch  und  Qeschmaok  aus.    Im  Allgemeinen 


Fiel  340.    Rhiiomt  Zingiberii.    1.  Qaerdurcliiiehnitt  (Lnpenbild).    2.  Verticaliorchachnltt. 
i.  SUrkemehl.    lOOfuhe  LiB.-TergT.    u  AusBenrinde,  mr  Mittelrind«,  k  KernielitMe,  h  H«U. 


unterscheidet  man  Zingiber  nigrum  und  Zingiber  album.  Ersterer 
(Chinesischer)  Ingwer  ist  der  ungeschälte  Wurzelstock,  runzlig  graubraun,  der 
Bengalische  ist  von  ähnlicher  Farbe,  aber  an  den  Rändern  ungeschält.  Ja- 
maika-Ingwer (weisser  Ingwer)    ist  ganz  geschält  und  oft  mit  Kalkmilch 

83* 
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fBVMcben  oder  iartk  Chlor  (?)  gebleiehL  Sine  aolehe  Waan  M  tb  jihar- 
■aeentisehe  Zweeke  sn  verwerfeii. 

Der  Wnrzelatoek  ist  hart,  whwer,  znaamiiiengedTlIekt  oder  plattgedrückt, 
gabelartig  TeriUtelt,  gegliedert,  bis  7  Ctm.  lang,  1,5 — 2,5  Ctm.  breit,  1 — 1,5 
Ctm.  diek,  nuizlig,  schwftrzlicb,  blassbrinnlich  odor  w«aa,  je  nachdem  er  mehr 
oder  weniger  von  der  Anaaenrinde  befreit  ist.  Der  Bmeh  ist  xiemlieh  eben, 
mehlig  odn  boraartig,  wenig  £uerig,  weissUcb  oder  gelblich,  fein  gelbrSthlieh 
pnnktirt. 

Der  Qneradinitt  zeigt  eine  gelblich  weisse  ovale  FUlche  mit  markiger 
fest«  Snbstani.  Die  Korkschicht  ist  sehr  dflnn,  die  Rinde,  nngefiüir  V|  des 
kleineren  Dnrchmessers  dick,  ist  durch  eine  Kemscheide  in  Form  einer  seharfea 
Linie  vom  Holz  getrennt,  Holz  nnd  Binde  mit  zerstrenten  Gefitebflndeln  und 
Oel-  oder  Hatzzellen. 

Der  Gemch  ist  eigenthflmlich  gewUnhaft,  der  Geschmack  scharf  und 
brennend  aromatisch. 

Bectindtheile.  Büchhou:  Iknd  flüchtiges  Oel  (1  Proc.),  Weichharz,  Stlrke- 
mehl,  Tragantstoff,  Gnmmi,  Extractivstoff  etc.  Hit  Piperoldfinm  oder  Zin- 
giberin  hat  man  das  mittelst  Aethers  ansgezogene  Harz  benannt  Benzol 
nimmt  eine  harzartige,  jedoch  nicht  scharf  schmeckende  Snbstani  ans  dem 
Ingwer  aof. 

Durch  Digestion  mit  90  proc  Weingeist  ergiebt  der  lufttrockene  Ingwer 
14 — 16  Proc,  durch  Haceration  in  Aether  3,5 — 5  Proc  in  einem  GlaskSlbchen 
im  Wasserbade  ausgetrocknetes  Eztract. 

Aufbewahrung.  Ingwer  wird  klein  geschnitten  nnd  als  feines  Psiver  in 
dicht  geschlossenen  Glasgefkssen  aufbewahrt. 

Anwendung.  Ingwer  ist  ein  kräftiges  Aromaticnm,  welches  innerlieh  zu 
0,5 — 0,76 — 1,0  mehrmals  t&glich  als  Stomachicnm  in  verschiedener  Form,  auch 
bei  ZnngenUhmung  und  bei  übelriechendem  Athem  als  Eaumittel  gebraucht 
wird.    Das  mit  Weingeist  gemischte  Pulver  dient  als  Bubefaciens. 

Ctifteti«  Zingiberii,  CsiditiH  Ziigiberii,  IigwerMifect,  ist  der  geschälte 
frische,  von  ZnckerlOsung  durchtränkte  Wnrzelstock.  Diese  Waare  wird  in 
poroellanenen  Originalbüchsen  aus  Ostindien  nach  Europa  gebracht. 

BitrtetiH  liigikerii  wird  ans  dem  grobgepulverten  Ingwer  mittelst 
einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Aether  nnd  Weingeist  bereitet 

Tiictira  Zilgikeril  wird  durch  Digestion  aus  1  Th.  grobgepnlvertem 
Ingwer  und  6  Th.  verdünntem  Weingeist  bereitet 

Tiietira  Ziigiberis  r«rti«r,  logwereueu  der  Britischen  Pharmakopoe, 
itmig  Tiietare  «f  fiiager,  Eurace  «f  fiinger.  lOO  Th.  grobgepulverter 
Ingwer  werden  in  einen  Deplacirtrichter  dicht  eingeschichtet  and  mit  100  Th. 
Weingeist  übergössen  bei  geBchlossenem  Trichter  einen  Tag  bei  Seite  ge- 
stellt. I)>nn  wird  durch  Nachgiessen  von  Weingeist  eine  200 Th.  betragende 
Oolatur  gesammelt 

PipertIdiH,  Zingiberiiia,  PiperoK,  Ziigiberii,  das  mit  Aether  ans  dem  ge- 
pulverten Ingwer  dargestellte  Extract.  Es  ist  eine  extractfBrmigo  gelbe,  fest 
geruchlose  >  aber  sehr  aromatisch  brennend  nnd  scharf  Bchmeckende  Bnbstanz. 
Sie  ist  in  Weingeist,  A'-ther  und  vielen  ätherischen  Oelen  lOsIicli. 
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(1)  CereTisis  Zlngrlberis. 
Ingwerbier. 


i^     Cerevlsiae  optimae  450,0 

Syrapi  Saooharl  40,0 

Tlnctarae  Zlngiberis  10,0. 
Hisce,    Lagena  Btetlm  obtaretar  et  per 
diem  nnam  seponatur. 

II. 
Gingerbeer. 

i|e    Cerevlsiae  Zingiberis  500,0 

Acidi  citrlci  1,0 

Elaeogacohari  Citri  8,0. 
Hixta  yase  obtorato  per  dies  dnos  sepo- 
nantnr. 

(2)  Coofeetlo  womatlea. 

Hagenconfeot.    UagenzuckerbrStchen. 
Kaiaerpaatillen.    Kaisercoofect. 

ly     BhizomatiB  Ziogiberia  15,0 

Bhizomatia  Galangae 

Corticia  Cinnamomi  Casaiae  ana  5,0 

Ligni  Santali  mbri  9,0 

Seminis  Hyriatioae 

Fractna  Cardamomi  minoria 

Carypphyllomm  ana  2,0 

Maasae  caoaotiDae  10,0 

Tragacanthae  6.0 

Olei  Aurantii  flomm  Guttaa  3. 
In  pulverem  aubtiliorem  redacta  misce 
onm 

Sacchari  albi  optimi  grosaiuscalo  modo 
pulverati  300,0 

Glycerlnae  optimae  25,0 

Aquae  deatillatae  q.  a.  (27,0) 
nt   nat  massa   depaiticia,    qnae    poat 
horae  qaadrantem  denuo 

Aqnae  deatillatae  q.  a. 
addendo  contundatar,  nt  maas»  aatia 
plaatica  sit,  ex  qua  morsa  formae  bacil- 
mlornm  vel  trochiacorum  oblongorum 
ponderia  circiter  1,5  efficiantur.  Morsa 
Sacoharo  mbro  conapersa  looo  vix  tepldo 
aiccentar.  Serva  in  vasia  e  lamina 
ferrea  atannata  confectis. 

(Bei  Magenaohwüche ,  Apetitlosigkeit, 
Übelriechendem  Athem,  im  zweiten  Sta- 
dium des  Keucbhastena ,  nach  Genuas 
weichlicher  Speisen  und  Getränke  alle 
1—3  Standen  1 — 3  Stück  langsam  zu  zer- 
kauen und  hinterzuschlucken.) 

(8)  Confectlo  Zingiberis  sloea. 
Trocknes  Ingwerconfeot. 

^r    Bhizomatia  Zingiberia  10,0 
gacchari  albi  160,0. 


Sabtiliasime  pniverata  misoe  onm 

Glycerinae  10,0 

Tragacanthae  1,0 

Aqnae  q.  8., 
nt  nat  massa,  qnam  in  morsa  formae 
rhlzomatum    Zingiberis    redige,    tum 
looo  tepido  sicca. 

(4)  Homli  Zingiberia. 

Ingwermorselien. 

*    Sacchari  albi  pulverati  600,0 

Aqnae  Bosae  79,0. 
In  lebelem  onpreum  immissa  et  agitata 
usque  ad  ebuilitlonem ,   igne   aperto, 
oale&c,  tnm,  lebete  ab  igne  remoto, 
Btatim  admisoe  miscelam  groasiuscale 
pnlveream,  paratam  e 
Bhizomatia  Zingiberis  25,0 
Corticis  Cinnamomi  acuti  4,0 
Caryophyllomm  1,0. 
Quo  facto  maaaam  calidam  (qnam  oeler- 
rime)  in  modulum  morBellarium  hume- 
otatum  effunde.    Flaut  morsuli  ponderis 
circiter  10,0. 

(5)  Pnlris  aSrophorns  ilnglberatn«. 

Cerevlsia  Zingiberis  sicca.    Ginger-beer- 

powder.     Ingberblerpulver. 
Ijt    Natri  bicarbonici  2,0 

BhizomatiB  Zingiberis  0,5 
Sacchari  albi  10,0. 
HiBce,  nt  fiat  pul  via.    Dentur  tales  doses 
decem  (lOj.    Signa  A.   Simul  dispeng» 

Acidi  tartarici  pulverati  23,0 
divisa  in  dosea  decem  (10).    Signa  3. 

8.    Je  ein  Pulver  ^  und  S  mit  0,5 
Liter  Znckerwasaer  oder  Bier  zu  mischen. 

(6)  Saeehamm  piperoldatnm. 

Saccbarum  PIperoldL 

ilc    Piperoidl  1,0. 
Solntum  in 

Aetheris  4,0 
misce  com 
Sacchari  albi  pulverati  100,0. 
Massa  loco  vix  tepido  siccata  ot  per  eri- 
bmm  trajecta  m    vaae  obturato  ser- 
vetur. 

(7)  Sympns  PiperoIdL 

i^    Svrupi  Sacchari  95,0 

linoturae  Piperoidl  5,0. 
Misce. 


(8)  Syrnpus  Zingiberia. 

ipi  Sacchari  90,0 
ncturae  Zingiberia  10,0, 


^    Syrupi  Sacchari  90,0 

Tinci 
Hisce. 
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(9)  Tinetiura  PlperoIdL 


»    Plperoidi  6^0. 
Solve  In 

Spiritns  Vinl  95,0. 

Liquor  sit  pondeiis  100,0. 


(10)  TroeUBd  Plperoidi. 

Tabellae  PiperoidL 

1^    Ssediari  piperoidati  60,0 
Tragscxiithae  0,25 
Aqnae  destillaUe  q.  a. 

H.   Fiant  troohlsol  centnm  (100),  nt  sin- 

gnli  0,005  Plperoidi  contineant. 
L(^  vix  tepido  siceati  diapenaentur. 


(11)  Troehisid  ZiBgi^erU. 
Ingverpasüllen. 


^c    Saccbari  albi  100,0 

BtaizomatiB  Zingiberis  5,0 
Corticia  Cinnamomi  Cassiae  0,Si 
Pnlverata  miace  cum 

Mi^dlagima  Tragacanthae  q.  l. 
nt  fiant   troehiaoi  centnm  (100),  qoi 
loco  rix  tepido  aiceentnr. 

(12)  ZingllMr  perlatnn. 
Trageae  Zingiberia.    Ginger  pesrlb 

^    Corporis  aine  anima  100,0 
Saccbari  albi  pnlverati  900,0 
Bhizomatia    Zingiberia    aubtiliasima 

pnlverati  60,0. 
Boli  Armenae  20,0. 

Lege  artia  trageae  globoaae  efficiantar. 


Jamal«» -CMnger  Egaeaee,    Oxlet'8,  eine  Hnctnr  ans  10  Tb.  Ingwer,  5  Th. 
friaeher  CitroneBScbale  nnd  100  Tb.  verdünntem  Weingeist 
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Wahrend  der  Bearbeitung  dieser  ,,phannacentiBchen  Praiia"  worden  einige 
neue  Arzneimittel  in  den  Arzneischatz  eingeführt,  welche  Deutsche  Aerzte  in 
den  Gebranch  zogen,  auch  sind  einige  werthvolle  analytische  Methoden  und 
andere  fUr  die  pharmacentische  Praxis  wichtige  Thatsachen  bekannt  geworden, 
welche  dem  Zwecke  dieses  Werkes  entsprechend  einer  nachtraglichen  Erwähnung 
werth  sind. 


Aeidim  (arbolienm  camphoratum,  Camplieni  earbolisata,  Campbora  phenj* 
Uta,  Camphora  ph«ii;licata,  gekampfert«  Carbelsänre,  Carbolkampfer,  eine  LOsung  von 
lOO  Th.  gepulvertem  Kampfer  in  36  Th.  reiner  Carbolsäure  und  4  Th. 
Weingeist.  Sie  ist  eine  wie  Oel  fliessende  klare  farblose  oder  blassgelb- 
liehe  Flüssigkeit,  welche  sieh  mit  fetten  Oelen  in  allen  Verhältnissen,  nicht 
aber  mit  Wasser  oder  Glycerin  mischen  lässt.  Sie  ist  in  Mischung  mit  Olivenöl 
oder  einer  Oelemulsion  oder  Seifen wurzelabkochnng  als  Verbandmittel  empfohlen 
worden. 


ieidam    hjdrobromienm    (Band  I,  S.  628).      Hier    ist   hinznzufllgen : 

Die  25proc.  Bromwasserstoffsäure  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,204. 

Englische  Aerzte  haben  die  Bromwasserstoffsäure  in  vielen  Fällen  mit 
Erfolg  angewendet,  wo  der  Gebrauch  von  Kaliumbromid  angezeigt  war.  Nach 
FoTiiEBGiLL  leistete  die  Säure  bei  Rrampfhusten,  Vomitus  gravidarum,  Magen- 
katarrh weit  mehr  als  Salzsäure.  Gabe  der  lOproc.  Säure  0,5 — 1,0 — 2,0  in 
starker  Verdünnung  bei  Gehirnhyperaemie,  nervOsen  Zufällen,  bronchialen  Reiz- 
zuständen, Erbrechen  bei  Schwangerschaft  etc. 

Behufs  Darstellung  einer  lOprocentigen  Säure  (Acidum  hydrobromicum 
dilutum)  ex  tempore  löst  man  in  einem  tarirten  Kölbchen  15,5  Kalium- 
bromid in  30,0  destill.  Wasser,  versetzt  die  Lösung  mit  SR,0  ver- 
dtlnnter  Schwefelsäure  (1,115  spec.  Gew.),  bringt  das  Gemisch  durch 
Einstellen  in  kaltes  Wasser  auf  eine  niedere  Temperatur  und  versetzt  dann 
mit  40,0  eines  90 pro c.  Weingeistes.  Nach  zweistündigem  Stehen  an 
einem  kalten  Orte  oder  nach  kurzer,  aber  starker  Abkühlung  in  eiskaltem 
Wasser  filtrirt  man  durch  ein  Bänschchen  Glaswolle  und  wäscht  den  Rück- 
stand im  Filter  mit  10,0  eines  45proc.  Weingeistes  nach.  Das  Filtrat 
giebt  man,  nachdem  man  es  mit  10,0  deatill.  W a a s e r  verdünnt  hat,  in  eine 
kleine  Tubulatretorte  oder,  wenn  die  Darstellung  schnell  beendigt  werden  muss, 
in  ein  tarirtes  Porzellancasserol  und  dampft  den  Weingeist  im  Wasserbade  bei 
einer  Temperatur  von  60  bis  80"  C.  ab  oder  bis  die  Flüssigkeit  auf  100,0 — 
96,0  reducirt  ist.  Diese  wird  nöthigenfalls  bis  auf  100,0  mit  destill.  Wasser 
verdünnt.  Sie  enthält  dann,  wie  der  praktische  Versuch  ergiebt,  10  Proc. 
Bromwasserstoff.  Mit  dem  Weingeist  verdampfen  kaum  wägbare  Spuren  Brom« 
Wasserstoff. 
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ieidnm  h;droe1ilorienm  (Bd.  I,  3.  58). 

(1)  BmUIuU  oldl   mnrlatici   Weileb.  welche  Pillen  nicht  verschlacken.  Tergl. 

1^    Aoidi  muriatiol  6,0  Pilulae  Acidi  muriatici). 

iSTCtll^S:.«  2.0  (2)  Pllolae  ddl  rnnriatlel  Wbu,eb. 

Tragaoanthae  15,0  i)r    Acidi  muriatici 

Sacchari  albi  30,0  Glycerinae  ana  6,0 

Lignl  Santa»  rubri  1,0.  Tragacanthae  10,0. 

M.  Flant  baciUula  centum  (100).  H.  Fiant  pilulae  centam  (100).   D.  *d 

Cortice  Cinnamomi  Cassiae  oonapergantur.  vltrum. 

D.  ad  vltmm.     S.  1—2  stündlich    ein  8.  »/»—l—2fltündUch  eine  Pille  (bei  Dys- 

halbes   bis   ganzes  Stttck    (für  Kinder,  pepsie,  Hagenkatarrh ,  QastricismaB  etc.) 


AeiduD  silicieoB.  Kieselsäure  ist  gegen  Krebs  und  Diabetes  innerlich 
BU  0,05—0,1  zwei-  bis  dreimal  täglich  von  Battt  empfohlen  worden  (»eil 
das  gegen  dieselben  Krankheiten  gebrauchte  Bethesda-Wasser  von  Was- 
keshft  und  dieHissisquoi  Springs  von  Franklin  in  Vermont  sich  durch 
reichen  Kieselsäaregehalt  anszeiehnen).  Hiermit  wäre  wohl  ein  Fingerzeig  fü 
die  Darsteller  künstlicher  Mineralwässer  gegeben,  die  Kieselsäure  in  ihren 
Fabrikaten  nie  fehlen  zn  lassen,  wenn  die  Mineralwasseranalyse  solche  angiebt. 

f  immonnm  pieriHicBm  s.  pieronitrieom  (unter  Acidam  picriaicum 
angegeben).  Dieses  Salz  soll  ein  energisches  Herzgift,  eine  starke  Einzehigabe 
0,02,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  0,1  sein.  Diese  Bemerknogen 
sind  dem  Handbnch  der  Arzneiverordnungslehre  von  WALDBNBüaa  und  Sdio.v 
entnommen. 

Hiernach  wäre  Ammonnm  picrinicnm  selbst  in  die  Reihe  der  directen  Gifts 
anf^nbewahren,  aoch  die  angegebene  Dosis  von  0,1 — 0,2  einige  Male  täglich 
zu  streichen  und  dafttr  0,01 — 0,02  zu  setzen!  Haoeb  versnobte  an  sich  eine 
Dosis  von  0,2  ohne  irgend  bemerkbare  Beschwerden  und  hält  dafür,  dass  daa 
Ammonpicrinat  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufzubewahren, 
die  stärkste  Einzelngabe  zu  0,2,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zn  0,3 
anzunehmen  sei. 

Das  Ammonpicrinat  ist  auch  gegen  Epilepsie  empfohlen  worden. 

Ein  Explodiren  des  Salzes,  wovon  jenes  Handbuch  der  ArzneiverordnnngB- 
lehre  spricht,  kann  nur  bei  Näherung  einer  Flamme,  durch  Darauffallen  von 
Funken  etc.  eintreten  uud  erfolgt  dann  ohne  besondere  Vehemenz. 


Blatta. 


Blatta  orientaJis,  ein  Insect  aus  der  Ordnung  der  Geradflügler  und  der 
Familie  der  Blattarien.  Es  ist  bei  uns  eine  häufige  Hausplage  und  bewohnt 
in  unzähliger  Menge  besonders  Backstuben,  Kttchen,  überhaupt  warme  Binme. 
Am  Tage  hält  es  sich  in  LOchern,  Fugen,  Ritzen  dieser  Räume  auf,  am  Abend 
kommt  es  dann  hervor,  wo  man  es  mit  zusammengelegten  Tflohem  erschlägt, 
einsammelt  und  trocknet. 

Blattae  orientalts,  geneiBe  Sekaben,  Kakerlaken,  BSekenekabei,  ickwam 
Tarakaaei,  (Sekwabei,  Rossen),  die  schwarzbraunen  todten  getrockneten  Insekten. 
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Sie  sind  ttber  2  Ctm.  lang,  röthlicb-  bis  sebwarz -braun.  Von  den  kleinen, 
etwas  ttber  1  Ctm.  langen  Deutseben  oder  Haus-Scbaben  {Blatta  Germanica), 
unterscheiden  sie  sich  genttgend  durch  ihre  GrOsse.  Die  billige  Deutsche 
Waare  ist  von  derselben  Wirksamkeit  wie  die  theure  Rassische. 

Aufbewahrung.  Man  bewahrt  sie  als  feines  und  grobes  Pulver  in  dicht 
geschlossenem  Glasgeßlss. 

Bestandtheile.  Nach  Booouolow  enthalten  diese  Schaben  einen  krysfal« 
linischen  Stoff,  welcher  mit  dem  Namen  Antibydropin  oder  Taracanin  belegt  ist. 

Anwendung.  Die  gemeine  Schabe  besitzt  diuretische  Wirkung  und  ist 
daher  in  Russland  schon  seit  langer  Zeit  als  Hausmittel,  in  neuerer  Zeit  auch 
von  Äerzten  gegen  Wassersucht  angewendet  worden.  Man  giebt  sie  zu  0,1— 
0,2 — 0,5  drei-  bis  fünfmal  täglich  in  Pulver,  kaltem  Aufguss,  Tinctnr. 

Tinetnra  Blattae  •ritntalis  wird  durch  Digestion  aus  1  Tb.  des  grob- 
gepulverten lusects  und  5  Tb.  verdünntem  Weingeist  dargestellt. 


Bromnm  chloratum    (s.  unter  Bromum)    wird   auch  innerlich  (0,15  in 
60,0 — 60,0  Wasser  oder  Syrup)  bei  Bronchialasthma  der  Kinder  angewendet. 


Botyrnm,  Battcr.  Die  Untersuchung  der  Butter  auf  Talggehalt  und 
Kunstbuttergehalt  ist  unter  Sebum  angegeben.  Eine  sehr  rationelle  und 
scharfe  chemische  Untersuchungsmethode  ist  in  neuerer  Zeit  von  Hehnbr  auf- 
gefunden. Ehe  man  jedoch  an  die  Ausführung  dieser  HEHNEB'scben,  oder  der 
von  Uagkr  modificirten  HEBNEs'schen  Methode  herantritt,  ist  es  rathsam,  die 
unter  Kunstbutter  (Bd.  II,  S.  941,  942)  angegebene  Probe  mit  dem  verglim- 
menden Dochte,  welcher  mit  dem  fi-aglicben  Butterfette  getränkt  ist,  vorzu- 
nehmen, da  durch  diese  Probe  eine  Kunstbntter  oder  Talg  enthaltende  Butter 
mit  aller  Sicherheit  erkannt  wird.  Ob  nun  die  angebliche  Kuhbatter  mit 
Kunstbatter  versetzt  oder  nur  Kunstbntter  ist,  bleibt  polizeilicberseits  eine 
irrelevante  Frage,  indem  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  ein  Betrug 
vorliegt  und  das  Maass  der  Strafe  nicht  nach  dem  Qehalt  der  Butter  an 
Nicht-Butterfett  bemessen  wird.  Da  nun  aber  möglicher  Weise  zur  Verfälschung 
der  Butter  Fettsnbstanzen,  die  nicht  Rindertalg  sind,  Verwendung  finden 
könnten,  z.  B.  Schweinefett,  so  würde  nur  die  HEHNBa'scbe  Methode  der 
Untersuchung  Aufscbluss  geben  können.  Wenn  also  ein  Talggehalt  durch  die 
Dochtprobe  nicht  erwiesen  ist,  so  schreite  man  zu  einer  der  hier  folgenden 
Methoden  der  Untersuchung.  Eine  Vermischung  der  Butter  mit  Schweinefett 
dürfte  Übrigens  kaum  vorkommen. 

Hbbnbb's  Methode  basirt  auf  der  Thatsache,  dass  4aB  reine  Kuhbntter- 
fett  neben  6 — 7  Proc.  flttehtigen  und  in  Wasser  löslichen  Fettsäuren  85 — 87,24 
Proc,  andere  Fette  aber  mindestens  95,5  Proc.  nicht  flüchtige  und  in  Wasser 
nicht  lösliche  Fettsäuren  enthalten.  Die  Methode  erfordert  folgende  Experi- 
mente. —  1.  Absonderung  und  Filtration  des  Butterfettes,  —  2.  Verseifung 
desselben,  —  3.  Zersetzung  der  Seife  durch  Salz-  oder  Schwefelsäure,  — 
4.  Trennung  der  abgeschiedenen  Fettsäuren  einerseits  und  Trennung  der  in 
Wasser  nicht  löslichen  Fettsäuren  von  den  in  Wasser  löslichen  und  flüchtigen 
(Bottersäure,  Capronsäure,  Caprinsäure),  —  6.  Trocknung  und  Wägung  der  in 
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der   WXnne   des   Wasseibades   nicht   fluchtigen,   in   Wasser  nicht  iSsBchen 
Fettsäuren. 

Hehhxb  stellt  nun  den  Satz  auf,  dass  jedes  Bntterfett  als  ein  verflüsehtes 
zn  erachten  ist,  welches  mehr  denn  88  Proc.  nicht  flnchtiger  Fetts&nien  aaa- 
giebt.  (Weit  sicherer  geht  man,  89  Proc.  statt  88  anzunehmen.)  Das  Ver- 
fahren ist  streng  and  mit  aller  Sorgfalt  anszufOhren,  um  nicht  zn  nnriehtigen 
Besnl taten  zu  gelangen.     Hehnek  sagt: 

Man  wXge  das  kleine,  das  fragliche  Batterfett  enthaltende  BechergÜtecheo 
nnd  nehme  sodann  mittelst  eines  Glaggtabes  ungefähr  3,0  oder  4,0  heraus,  die 
in  eine  10  Ctm.  im  Durchmesser  messende  Abdampfschale  gebracht  werden; 
der  Glasstab  mit  dem  daran  klebenden  Fette  kommt  gleichfalls  in  die  Schale. 
Das  BechergläBcben  wird  wieder  gewogen  nnd  so  die  angewandte  Butterfett- 
menge genau  in  Erfahrung  gebracht.  Man  föge  nun  zum  Fette  50  GC.  Wein- 
geist und  ein  1,0  bis  2,0  wiegendes  Stückchen  reines  Aetzkali.  Der  Wein- 
geist wird  auf  dem  Wasserbade  massig  erwärmt,  wobei  sich  das  Butterfett,  be- 
sonders beim  Umrfihren,  mit  Leichtigkeit  zn  einer  klarai,  gelben  Flflasigkeit 
lOst.  Man  erwärme  ungeföhr  5  Minuten  und  füge  sodann  tropfenweise  destil- 
lirtes  Walser  zu.  Entsteht  hierdurch  eine  Trübung  von  ausgeschiedenem  un- 
zersetztem  Fett,  to  erhitzt  man  etwas  länger,  bis  weiterer  Zusatz  von  Wasser 
die  Flüssigkeit  nicht  mehr  trübt.  Die  Verseifnng  ist  dann  vollendet  Sollte 
durch  nnvorsichtigen  Wasserzusatz  sieh  Fett  in  öligen  Tropfen,  die  sich  nicht 
leicht  in  dem  nun  zu  verdünnten  Weingeist  wieder  lösen,  ausgeschieden  haben, 
so  muss  man  entweder  fast  zur  Trockne  verdampfen  und  durch  erneuerten  Wein- 
geistzusatz  lösen,  oder  besser  man  beginnt  den  Versuch  mit  einer  neuen  Butter- 
menge.  Geschieht  die  Verdünnung  mit  Wasser  nur  einigermaassen  vorsichtig, 
80  wird  eine  solche  bleibende  Ausscheidung  von  Fett  nicht  leicht  vorkommen. 

Die  klare  Seifenlösung  wird  zur  Entfernung  des  Weingeistes  auf  dem 
Wasserbade  bis  zur  Syrupconsistenz  eingedampft,  sodann  der  Bflckstand  in 
100 — 150  CC.  Wasser  gelöst.  Zu  der  klaren  Flüssigkeit  setzt  man  nun  ver- 
dünnte Salz-  oder  Schwefelsäure,  bis  zur  stark  sauren  Reaction.  Hierdurch 
scheiden  sich  die  unlöslichen  Fettsäuren  als  käsige  Masse  ab,  welche  zum 
grOssten  Theile  rasch  zur  Oberfläche  steigt.  Das  Erhitzen  wird  fortgesetzt, 
bis  die  Fettsäuren  zu  einem  klaren  Gele  gescbmolzen  sind  und  die  saure 
wässerige  Flüssigkeit  sich  fast  völlig  geklärt  hat 

Mittlerweile  hat  man  im  Wasserbade  ein  10  bis  12  Ctm.  Durchmesser 
grosses  Filter  vom  dichtesten  schwedischen  Filtrirpapier  getrocknet.  Das  Filtrir- 
papier  mnss  von  der  besten  Qualität  nnd  so  dicht  sein,  dass  selbst  heisses 
Wasser  nur  tropfenweise  davon  durchgelassen  wird.  Gewöhnliches  Filtrirpapier 
lässt  leicht  die  zu  fiitrirende  Flüssigkeit  trübe  durchlaufen.  Man  wäge  ein 
kleines  Bechergläschen,  femer  eine  Filterröhre,  und  drittens  Filterröhre  plus 
Filter.     So  erhält  man  das  Gewicht  des  Filters  plus  Bechergläschen. 

Das  gewogene  Filter  wird  dicht  in  einen  Trichter  angelegt,  gehörig  be- 
feuchtet und  hnlb  mit  Wasser  gefüllt;  dann  giesst  man  aus  der  Schale  die 
wässrige  Flüssigkeit  nnd  das  geschmolzene  Fett  auf  und  wäscht  die  Schale 
und  Glasstab  mit  ganz  kochendem  Wasser.  Es  hat  keine  Schwierigkeit,  alles 
Fett  auf  das  Filter  zu  bringen,  so  dass  die  Schale  nicht  mehr  im  Gerinpteu 
fettig  erscheint.  Zur  Beruhigung  kann  man  sie  aber  mit  Aether  waschen  nnd 
die  so  erhaltene  Flüssigkeit  nachher  zu  den  Fettsäuren  fügen.  Gewöhnlich 
beträgt  jedoch  die  mit  Aether  aufgenommene  Fettmenge  weniger  als  0,001  Gm. 

Die  Fettsäuren  werden  auf  dem  Filter  mit  kochendem  Wasser  sorgftUig 
gewaschen.  Man  fülle  den  Trichter  nie  mehr  als  bis  zu  zwei  Dritteln  voll. 
Wenn  daa  Filtrat  mit  emptiudiic.her  Lakmustinktur  geprüft,  nicht  mehr  sauet 
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erscheint  (3  Gm.  Fett  gebranchen  gewöhnlich  0,75  Liter  kochendes  Wasser), 
Hast  man  alles  Wasser  abtropfen  und  taucht  den  Trichter  in  ein  mit  kaltem 
Wasser  gefDIltes  Becherglas,  so  dass  der  Spiegel  der  FIÜBsigkeiten  innen  und 
aussen  annähernd  derselbe  ist.  Sobald  die  Fetts&nren  erstarrt  sind,  wird  das 
Filter  aus  dem  Trichter  herausgenommen,  in  das  gewogene  Becherglas  ge- 
stellt und  im  Wasserbade  bis  zu  constantem  Gewichte  getrocknet 

Bei  dem  vorbemerkten  Piltriren  hat  man  Verlust  nicht  zu  befürchten,  wenn  nur 
die  Qualität  des  Filtrirpapiers  die  beste  ist.  Das  Filtrat  ist  völlig  klar,  und 
selbst  mit  dem  Mikroskope  lassen  sich  keine  Fettkttgelchen  erkennen.  Auch 
kann  man  das  Filter  trocken  ablaufen  lassen,  und  doch  dringt  die  ölige  Flüs- 
sigkeit nicht  durch  das  nasse  Papier. 

Man  trockne  2  Stunden  lang  und  wäge,  nach  weiteren  2^2  Stunden  wird 
abermals  gewogen. 

Nach  22  bis  27  Stunden  ist  das  Gewicht  wieder  dasselbe  wie  nach  2</] 
Stunden  und  nimmt  nachher  stetig  ab.  Ohne  Zweifel  tritt  zuerst  Oxydation, 
und  dann  Verflflchtigung  der  gebildeten  Producte  ein. 

Wenn  das  Waschen  der  Fettsäuren  auf  dem  Filter  nicht  gründlich  vor- 
genommen wurde,  ist  constantes  Gewicht  nur  sehr  schwer  oder  gar  nicht  zu 
erreichen.  Die  nur  mit  Schwierigkeit  löslichen  Buttersäuren,  wie  Capronsänre, 
bleiben  dann  in  den  ganz  unlöslichen  Säuren  gelöst  und  verflüchtigen  sich 
langsam  beim  Trocknen. 

Die  nachfolgende  Analyse  mag  hier  ans  einer  sehr  grossen  Anzahl  mir 
za  Gebote  stehender  angeführt  werden: 

Becherglas  und  Butterfett  38,6654  Gm. 

Becherglas  35,0556  „ 

Butterfett  3,6099  „ 

Bohre  und  Filter  15,4730  „ 

Röhre  leer  14,8457  „ 

Füter  0,6273  , 

Bechergläschen  23,9013  „ 


Bechergläschen  und  Filter  24,5286     „ 

Bechergläschen  nnd  Filter  und  Fettsäuren  nach  2  Stunden  27,6809  „ 
Bechergläschen  nnd  Filter  und  Fettsäuren  nach  2V2  Stunden       27,6800     , 

Fettsäuren  3,1514, 

Unlösliche  Fettsäuren  87,3  Proc. 

Wie  schon  erwähnt,  erhält  man  auf  diese  im  Obigen  beschriebene  Weise 
von  allen  Thierfetten,  mit  Ausnahme  des  Butterfettes,  Zahlen,  die  der  theo- 
retischen Menge  95,5  Proc.  ganz  nahe  kommen. 

Butterfett  aber  liefert  meistens  zwischen  86,5  und  87,5  liegende  Procent- 
zahlen,  doch  steigen  die  Fettsäuren  in  seltenen  Fällen  bis  zu  88  Procent. 

Bei  der  Berechnung  ist  zu  beachten,  dass  ein  Fett,  welches  nicht  Butter- 
fbtt  ist,  z.  B.  Kunstbutter,  mindestens  95,5  Proc.  nicht  flüchtiger,  in  Wasser 
nicht  löslicher  Fettsäuren  ansgiebt  und  also  den  Procentsatz  derselben  (88  Proc.) 
im  Butterfette  um  7,5  Proc.  erhöhen  muss.  Wäre  z.  B.  A.  der  gefundene 
Procentsatz  Fettsäure  in  dem  untersuchten  Butterfette,  so  ergiebt  die  Gleichung 
(8: 100  =[^—88]:  x)  den  Procentgehalt  an  Nichtbntterfett.  Wären  z.  B. 
92  Proc.  Fettsäuren  gefunden,  also  (92 — 88  =)  4  Proc,  mehr  als  im  normalen 
Bntterfett,  so  enthält  das  untersuchte  filtrirte  Fett 

7,5: 100=4  ;x 
53,3  Proc.  fremde  Fettsubstanz. 
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Wenn  ferner  b  der  nntennchten  Bntter  ein  Gehalt  von  20  Proc.  Nicht- 
fettatoffen  (Wasser,  Kochsalz,  Oaseln  u.  dgl.)  gefunden  wurde,  so  enth&lt  die 
untersuchte  Butter  80  Proc.  Fettsnbstanz  und  in  diesen  (ICX):  53,3=80  :x=:) 
42,64  Proc.  fremde  Fettsnbstans  oder  Nichtbntterfett 

In  einer  guten  normalen  Butter  beträgt  der  Qebalt  an  Wasser,  Sali, 
KSsestoff  circa  15  Proo.  Dieser  Gehalt  ist  natürlich  zu  bestimmen,  was  keine 
Schwierigkeit  hat,  da  sich  diese  Stoffe  in  der  Wftrme  Tolistftndig  nnd  gut 
absetzen. 

Die  HxBMER'sche  Methode  der  Bntternntersuchung  von  Haoer 
modifieirt.  Die  HEECNEB'ache  Methode  erfordert  viel  Sorgfalt  und  Zeit. 
Dieselbe  ist  von  Hageb  bedeutend  abgekflrzt  und  erleichtert  und  hat  JUeser- 
die  abgeänderte  Methode  in  4  Fällen  mit  der  HEHNKR'schen  vergleichend,  au 
geführt.  Diese  vier  Fälle  betreffen  zwei  Untersuchungen  reiner  Butter  einer 
Kunstbutter  und  einer  aus  gleichen  Theilen  Euhbntter  und  Kunstbutter  beste- 
henden Mischung.     Die  Resultate  divergirten  nur  um  0,1  und  0,2  Proc. 

I.  Sonderung  des  Butterfettes  aus  der  Butter.  In  ein  tarirtes 
Glasgefäss  mit  weiter  Oeffhung  (ein  Opodeldokglas)  giebt  man  20,0  der  Bntter 
(bei  Stflckenbutter  aus  der  Mitte  eine  Querschnitte),  dazu  3,0 — 4,0  reines, 
vorher  getrocknetes  Natriumchlorid,  und  stellt  nach  Erforschung  des  Brutto- 
gewichtes das  locker  verkorkte  Gefäss  in  eine  Ofenröhre  oder  in  einen  eisernen 
mit  Deckel  geschlossenen  Topf  und  erhitzt  im  Wasserbade,  am  die  Scheidung 
der  wässrigen  und  fettigen  Theile  zu  ermöglichen.  In  der  Ruhe  und  einer 
Wärme  von  50  bis  80"  0.  erfolgt  diese  Scheidung  meist  so,  dass  sich  eine 
klare  gelbliche  Fettschicht  Aber  dem  aus  Gasein,  Salz  und  Wasser  bestehen- 
den Bodensatz  sammelt  nnd  dieses  Fett  für  die  weitere  Arbeit  einer  Filtration 
nicht  bedarf.  Bei  Gegenwart  von  Kunstbutter  bleibt  die  Fettsclücht  gewöhnlich 
längere  Zeit  trflbe.  In  diesem  Falle  läset  man  die  Sedimentation  einen  halben 
Tag  länger  dauern.  Man  wägt  von  dem  klaren  Fette  unter  Deoanthation  in 
zwei  Glaskolben  von  circa  120  CC.  Rauminhalt  je  5,0  ab,  um  seine  Unter- 
suchung Bub  ni.  vorzunehmen. 

n.  Bestimmung  des  Gehaltes  der  Butter  an  Fenchtigkeit, 
Käsestoff,  Salz.  Man  decanthirt  das  Butterfett,  so  weit  als  möglich  ist, 
und  giebt  auf  den  Bodensatz  circa  10  CC.  erwärmtes  Benzin  oder  Benzol, 
ohne  umzurühren,  aber  unter  sanftem  Hin-  nnd  Herbewegen,  nm  eine  Mischung 
des  Benzins  mit  dem  Fettreste  zu  bewerkstelligen,  nnd  lässt  an  einem  lan- 
warmen  Orte  eine  halbe  Stunde  absetzen,  nm  dann  die  Benzinschicht  zu 
decanthiren  und  durch  Nachgiessen  von  nochmals  10  CC.  Benzin  den  letzten 
Fettrest  aufzunehmen  und  zu  beseitigen.  Nachdem  man  an  dem  lauwarmen 
Orte  die  etwa  noch  adhärirende  Spur  Benzin  hat  abdnnsten  lassen,  wägt  man 
das  Geföss  mit  Inhalt,  von  welchem  die  zugesetzten  3,0 — 4,0  Natrinmchlorid 
in  Abrechnung  zu  bringen  sind  und  erfthrt  auf  diese  Weise  das  Summage- 
wicht von  Feuchtigkeit,  Salz  und  Käsestoff.  Man  extrahirt  diesen  Bodensatz 
mit  heissem  Wasser  und  filtrirt.  Das  Filtrat  ergiebt  eingetrocknet  die  Eoch- 
salzmenge,  von  welcher  natürlich  die  zugesetzte  Natrium  chloridmenge  in  Abzug 
zu  bringen  ist.  Im  Filter  befindet  sich  der  Käsestoff.  Ist  das  Filter  tarirt, 
so  wird  es  mit  Inhalt  getrocknet  etc. 

HI.  Verseifnng  des  Butterfettes.  Es  sind  zweimal  6,0  Bntterfett 
abgewogen  für  den  Fall,  dass  irgend  ein  Unfall  bei  den  Manipulationen  vor- 
kommt. In  den  Glaskolben  mit  5,0  Bntterfett  giebt  man  20  CC.  Weingeist 
und  10  CC.  einer  frisch  bereiteten  Lösung  von  2,0  reinem  troeknem  AetmMron 
(Natrum  canstienm  fusnm)  in  10,0  destillirtem  Wasser,  erwärmt,  aber  stets 
nntar  Bewegung  des  Kolbens,   über  einer  Flamme  oder  im  Wasserbade  bis 
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*nf  60  bis  60«  C,  setzt  einen  Kork  anf  den  Kolben  und  schfittelt  kr&ftig  um. 
Der  Weingeistgebalt  verhindert  ein  Schäumen  der  Flüssigkeit  und  befördert 
die  Verseifiing.  Nach  einigen  Angenblicken  der  Buhe  beobachtet  man  geson- 
derte Fetttheile,  wenn  die  Verseifnng  noch  nicht  vollendet  ist,  nnd  in  diesem 
Falle  ist  auch  die  so  eben  durchschüttelte  Flüssigkeit  trübe.  Man  Offnet  den 
Kolben,  erhitzt  über  einer  Flamme  (stets  anter  sanfter  Bewegung  des  Kolbens) 
bis  zum  Aufkochen,  verschliesst  den  Kolben  wieder  und  schüttelt  ihn  (mit  einem 
Tuche  umhüllt)  möglichst  kräftig.  Hiermit  ist  die  Verseifung  gewöhnlich  vollendet. 
Wären  noch  einige  Fettkttgelchen  auf  der  ruhenden  Flüssigkeit  vorhanden,  so 
mflsste  die  so  eben  bemerkte  Operation  noch  einmal  wiederholt  werden.  Die 
volle  Yerseifung  kann  innerhalb  6 — 8  Minuten  geschehen  sein.  Bei  Gegen- 
wart von  echtem  Butterfett  tritt  bei  der  Verseifnng  der  angenehme  Gleruch 
nach  Butteräther  auf.  Nach  vollendeter  Verseifung  ist  die  agitirte  Flüssigkeit 
völlig  klar  und  gleichfSrmig. 

rv.  Zersetzung  der  Seife.  Die  noch  warme  Seifenlösung  giesst  man 
in  ein  circa  8  Ctm.  hohes  nnd  5,5  Ctm.  weites  Becherglas  und  spült  den  Kolben 
mit  45  proc.  Weingeist  nach.  Das  Bechei^las  mit  Inhalt  erwärmt  man  im 
Wasserbade  oder  sonst  an  einem  erwärmten  Orte,  um  den  Weingeist,  ohne  dass 
ein  Kochen  stattfindet,  soviel  als  möglich  abzudunsten,  was  durch  den  Geruch 
leicht  zu  bemessen  ist.  Ein  Gehalt  von  2 — 3  CC.  Weingeist  ist  bei  den  weite- 
ren Manipulationen  nicht  hinderlich.  Nachdem  der  Weingeist  abgedunstet  ist, 
versetzt  man  die  warme  Seifenlösung  mit  etwas  warmem  Wasser  und  dann 
nnter  ümrtlhren  mit  einem  Glasstabe  mit  20,0  vorher  erwärmter  verdünnter 
Schwefelsäure  (1  ;  5  Aq.),  giebt  dann  noch  soviel  warmes  Wasser  dazu,  dass 
sich  das  Niveau  der  Flüssigkeit  2  Ctm.  vom  äussersten  Rande  des  Becherglases 
entfernt  befindet  nnd  stellt  an  einen  warmen  Ort  oder  in  ein  Wasserbad,  um 
in  der  Ruhe  die  Abscheidung  des  Fettes  zu  begünstigen.  Ist  diese  Scheidung 
erfolgt,  schwimmt  eine  klare  Fettschicht  auf  der  klaren  wässrigen  Schicht,  so 
giebt  man  5,0  altes,  d.  h.  sicher  trocknes,  weisses  Wachs,  oder  auch  reines 
gelbes  Wachs,  Paraffin  etc.  hinzu,  erwärmt  bis  zur  Schmelzung  und  stellt  an 
einen  kalten  Ort,  den  Olasstab  im  Becherglase  belassend. 

Das  Verdampfen  des  Weingeistes  ans  der  Seifenlösung  ist  nothwendig, 
denn  bei  der  Zersetzung  der  weingeisthaltigen  SeifenlOsung  mit  Schwefelsäure 
geht  der  grösste  Theil  der  in  Wasser  löslichen  Fettsäuren  in  den  verdünnten 
Weingeist  über  und  diese  Lösung  löst  wiederum  Spuren  der  nicht  in  Wasser 
löslichen  Fettsäuren. 

V.  Beseitigung  der  in  Wasser  löslichen  Fettsäuren.  Da  diese 
Säuren  viel  Wasser  zur  Lösung  erfordern,  aber  in  einem  20 — 23  proc.  Wein- 
geist leicht  löslich  sind,  dieser  Weingeist  die  nicht  löslichen  Fettsäuren  unbe- 
rührt lässt,  so  genügt  für  den  Zweck  ein  Auswaschen  mit  einem  Weingeist, 
welcher  aus  25  CC.  OOproc.  Weingeist  und  75  CC.  Wasser  gemischt  ist. 

Nach  dem  Erkalten  hebt  man  am  Glasstabe  den  Fettkuchen  behutsam  ans 
dem  Becherglase,  giesst  die  wässrige  Flüssigkeit  aus,  ersetzt  sie  durch  jenen 
verdünnten  Weingeist,  giebt  den  Fettkuchen  mit  Glasstab  dazu  nnd  stellt  an 
einen  warmen  Ort  oder  in  ein  Wasserbad  und  erhitzt  so  weit,  dass  ein  ge- 
lindes Kochen  eintritt,  welches  man  an  der  sanften  Bewegung  der  Fettschicht 
erkennt.  Man  lässt  diese  Kochung  ca.  8  Minuten  dauern  nnd  stellt  an  einen 
kalten  Ort.  Nach  dem  Erkalten  hebt  man  den  Fettknchen  wieder  ab,  giesst 
die  Flüssigkeit  aus,  ersetzt  sie  nochmals  durch  jenen  verdünnten  Weingeist, 
^ebt  den  Fettknchen  dazn  nnd  erhitzt  nochmals  wie  vorhin.  Damit  sind  die 
in  Wasser  löslichen  Fettsäuren  vollständig  aus  dem  Fette  extrahirt. 

VL  Trocknung  nnd  Wägung  der  nicht  in  Wasser  löslichen 
Fettsäuren.     Den  Fettkuchen  trocknet  man  durch  Betupfen  mit  Fliesspapier 
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TOT  «nhangender  Feuchtigkeit,  giebt  ihn  nach  Wegnahme  des  GlaMUbes  in  Vine 
Urirt«  gUUerne  oder  porcellanene  Schale,  wenn  möglich  mit  flachem  Boden, 
giebt  dazu  die  kleinen  Reste  des  Fettes,  welche  etwa  der  Becherglaswandnng 
und  dem  Olasitabe  anhingen  und  trocknet  die  Fettmasse  in  der  Wärme  des 
Sandbades  (100—120*  C.)  ans,  bis  eine  Gewichtsabnahme  nicht  mehr  sUtt- 
findet.  Bei  der  Wägong  hat  man  die  ingesetzten  5,0  Wachs  in  Abrechnung 
zn  bringen. 

VIL  Berechnung.  Man  geht  sicher,  wenn  man  88  Proc.  in  Wasser 
unlöslicher  Fettsinren  im  Butterfette  annimmt  Geht  die  gefundene  Fettsäure- 
menge nicht  Aber  88  Proc.  hinaus,  so  lag  auch  nur  ein  reines  Bntterfett  vor. 
Beträgt  die  Menge  88—90  Proc,  so  ist  das  Bntterfett  nur  einer  Verfiklschung 
mit  anderen  Fetten  verdäclitig.  Zur  Constatimng  dieses  Umstandes  greift  man 
zn  der  Prüfung  des  Butterfettes  durch  den  Geruch  des  verglimmenden,  mit  dem 
Uutterfette  getränkten  Dochtes,  wie  unter  Knnstbntter  (vergl.  unter  Sebnmj 
angegeben  ist  Wenn  hier  der  bekannte  Geruch  eines  ausgelöschteu  Talglichted 
sich  nicht  deutlich  ergiebt,  so  muss  die  Butter  als  rein  erachtet  werden. 
Geht  dagegen  das  Gewicht  der  Fettsäuren  Aber  89  Procent  hinaus  («/«  Proc. 
kann  hier  wohl  unbeachtet  bleiben),  so  ist  die  Butter  sicher  eine  verfälschte. 
Dass  der  Gehalt  der  Knhbntter  an  nicht  ISsIichen  Fetti-anren  bis  auf  90  Proc. 
hinaiifgfhen  kann,  ist  von  vielen  Seiten  bestätigt  worden.  Vergl.  oben  S.  1323. 
Üie  Erfahrung  hat  ergeben,  dass  10  Procente  fremder  Fette  im  Batterfctt  sich 
mit  der  Ü£HNEB'schen  Methode  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen. 

Calearia  tiirt-earbsliea,  Calcaris  iiirf-pkeBjliea,  KalknlfoearMat  wird 
durch  Sättigung  der  Snifocarbolsänre  (vergl.  unter  Zincum  sulfocarbolicnm)  mit 
reinem  Kalkcarbonat  dargestellt.  Ein  farbloses  in  Wasser  und  Weingeist 
losliches  Salz.  Es  ist  von  Sauson  zu  0,3  pro  dosi  bei  Kindern  gegen  Rhachitis 
und  in  Kalkwasser  gelOst  gegen  Diarrhoe  der  Kinder  empfohlen  worden. 


CampliAra  moaobronata,  Canphera  broaata,  CamprenioMbroaid,  BrsHkanpfer 
(C'«H»Br02  oder  C,oH|5BrO=231). 

Darstellung.  130,0  Kampfer  werden  in  Form  kleiner  Stflcke  in  eine 
litergrosse  Retorte  gegeben,  mittelst  eines  durchbohrten  Korkes  dem  Halse 
der  Retorte  ein  circa  60  Ctm.  langes  rechtwinkelig  gebogenes  Glasrohr  auf- 
gesetzt. Der  Retorte  wird  eine  Lage  mit  etwas  aufwärts  steigendem  Halse 
gegeben,  der  kllrzere  abwärts  steigende  Schenkel  des  Glasrohres  mit  einer 
leeren  WouLF'schen  Flasche  verbunden,  welcher  ein  Gasleitnngsrohr  aufgesetzt 
ist,  welches  in  einer  Flasche  mit  Wasser  und  Kalkcarbonat  mflndet,  um  das 
entwickelte  Bromwasserstoffgas  aufzufangen.  Dann  werden  unter  Beihilfe 
eines  Glastrichters  durch  den  Tubus  120,0  reines  Brom  in  die  Retorte  ge- 
geben. Schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  nach  geringem  Anwärmen 
erfolgt  die  Bromwasserstoffentwickelung,  die  Temperatur  steigt  anf  65<*C.  und 
etwa  au&teigende  Bromdampfe  werden  in  dem  der  Retorte  aufgesetzten  Glas- 
rohre verdichtet  und  fliessen  in  die  Retorte  zurück.  Arbeitet  man  mit  grösseren 
Mengen,  so  wäre,  um  eine  zu  starke  Selbsterhitzung  zn  vermeiden,  das  Brom 
nach  und  nach  in  halbstündlichen  Pansen  in  Portionen  von  50,0 — 80,0  in  die 
Retorte  zp.  geben.  Wenn  das  Brom  zugesetzt  ist  und  die  Reaetion  nachlässt, 
setzt  man  ein  Thermometer  in  den  Retortentubns  und  erhitzt,  nach  und  nach 
oder  sehr  langsam ,  eine  Temperatur  von  ISO»  C.  nicht  überschreitend.  Ist 
die  tief  rothe  Flüssigkeit  hellroth   geworden,  so   lässt  man    auf  circa  56^  C. 
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»bktlhlen,  giebt  in  die  Betorte  120,0  Petrolbenzin  und  giesst  nun  die 
Losung  in  ein  Becherglas,  welches  etwas  warmes  Wasser  und  einige  Stttcicchen 
reinen  weissen  Marmors  enthält.  Durch  Umrtthren  sucht  man  die  Krystallisation 
zu  stören  und  stellt  dann  einen  Tag  bei  Seite.  Dann  sammelt  man  die  Ery- 
stalle  in  einem  Trichter,  wäscht  sie  hier  deplacirend  mit  Petroläther  ab  und 
reinigt  sie  durch  Umkrystallisiren  aus  Weingeist  oder  Petrolbenzin  und  Ab- 
waschen mit  Petroläther.  Ausbeute  circa  130,0  (Maisch).  Man  kann  das 
zuerst  aus  Weingeist  krystaliisirte  Eampfermonobromid  auch  mit  Natroncar- 
bonatlösung  waschen  und  durch  Umkrystallisiren  aus  Weingeist  reinigen. 

Eigenschaften.  Eampfermonobromid  bildet  luftbeständige,  forblose,  je  nach 
dem  AuflOsnngsmittel,  aus  welchem  es  krystaliisirte,  prismatische  Ery  stalle, 
Nadeln,  Plättchen,  nach  Eampfer  riechend  und  schmeckend,  leicht  lOslich  in 
Weingeist,  Aether,  Chloroform,  in  weniger  denn  gleichviel  heissem  Petrol- 
benzin, etwas  löslich  in  Qlycerin,  unlöslich  in  Wasser.  Beim  Erwärmen  ver- 
flflchtigt  es  sich  langsam,  bei  650  schmilzt  es,  bei  270*>  siedet  es  unter  theil- 
weiser  Zersetzung.  Beim  Eochen  in  einer  Silbemitratlösung  wird  es  unter 
Absoheidung  von  Silberbromid  zersetzt. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossener  Olasflasche,  vor  dem  directeu 
Sonnenlicht  geschützt. 

Anwendung.  Eampfermonobromid  scheint  hypnotisch,  besonders  auf  das 
Gehirn  zu  wirken.  Man  giebt  es  zu  0,1 — 0,2 — 0,4  einige  Male  täglich  bei 
Schwerathmigkeit,  Epilepsie,  Hysterie,  Hemicranie,  Cephalalgie,  Chorea,  Harn- 
zwang, Stuhlzwang  etc.,  zu  2,0 — 3,0  pro  die  bei  Delirium  tremens.  Die  Heil- 
erfolge sollen  nach  Angabe  einiger  Aerzte  zweifelhaft  sein.  Als  Gegengift  des 
Strychnins  sollen  1,0 — 2,0  zwei-  bis  dreimal  zu  geben  sein. 

In  Frankreich  giebt  man  es  in  Capsules  oder  Pastillen,  deren  jede  0,1 
Eampfermonobromid  enthält. 


ClTtgaktti,  Fdciu  erispw,  SeCHOts  liefert  das  Material  zu  dem 

Gataplasma  perfectam,  Cata|lasma  «ieeatam  t  Fnc«  erispo,  Cataplasme  in- 
staitai^,  einem  von  Leu^vbe  in  Paris  in  den  Handel  gebrachten  Präparate. 
Es  ist  von  der  Dicke  dünner  Pappe  oder  dickeren  Eartenpapiers,  ein  Watten- 
stück durchtränkt  und  bedeckt  mit  dem  trocknen  Schleime  der  Meeralgen. 
Eine  Platte  dieses  Fabrikats  wird  zum  Gebrauch  15—20  Minuten  in  heissem 
Wasser  (von  80  bis  90*>  C.)  aufgeweicht,  als  Eataplasma  aufgelegt  und  mit 
Guttaperchapapier  bedeckt.  Zur  Darstellung  wird  ein  Quadratmeter  Watte 
auf  einer  Hürde  aus  Spanischem  Rohr  ausgebreitet  und  mit  einem  concentrirten 
Caragaheenaufgnss  überdeckt.  Dann  legt  man  eine  zweite  ähnliche  Platte 
Watte  darauf  und  sucht  durch  anfangs  sanftes,  später  stärkeres  Drücken  und 
Streichen  mit  einer  Bürste  die  Durchtränkung  beider  Wattenschichten  mit  dem 
Schleime  zn  ermöglichen.  Diese  Platte  wird  getrocknet  und  hin  und  wieder 
zwischen  zwei  verzinnten  Eisenblechen  gepresst,  um  daraus  eine  Platte  von 
der  Dicke  eines  starken  Eartenpapiers  zu  formen. 


Cerefisia,  Bier.  Zur  Bestimmung  des  Glycerins  und  Hopfenharzes 
(Tiupulins)  verdampft  Gbiessmateb  300  CG.  des  Bieres  in  der  Wärme  de» 
Wasserbades  auf  den  dritten  Theil  des  Volumens  ein  und  schüttelt  die  erkaltete 
Flüssigkeit  zweimal  mit  je  200  CC.  Petroläther  aus.  Dieser  löst  das  Hopfen- 
harz, welches  sich  jedoch  bei  längerem  Stehen  der  Lösung  wieder  abscheidet, 
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ao  dass  man  den  Petroläther  davon  dec&nthiren  kann.  Das  Harz  wird  im 
Waaserbade,  znletzt  Aber  Schwefels&are  getrocknet.  Das  vorhin  gesammelt« 
rückständige  Bier  wird  mit  Barytwasser  alkalisch  gemacht  und  mit  der 
doppelten  Menge  einer  Mischung  von  2  Th.  absolutem  Weingeist  und  1  Th. 
Aether  zweimal  ansgeschflttelt,  welche  Mischnng  das  Glycerin  anfiaimmt. 

Säuregehalt  des  Bieres.  Ausser  freier  Kohlensäure  finden  sich  in 
den  guten  Bieren  Essigsäure,  Bernsteinsäure,  Milchsäure  etc.,  und  von  diesen 
letzteren  Säuren  in  Summa  0,2  Proc,  in  den  gewöhnlichen  Hausbieren  zn 
0,2 — 0,4  Proc.  Id  dem  Berliner  Weissbiere  findet  sich  noch  absichtlich  zu- 
gesetzte Weinsäure,  so  daas  der  Säuregehalt  dieses  Bieres  selbst  bis  auf  0,6 
Proc.  steigt.  In  Belgien  sind  meist  sehr  saure  Biere  beliebt,  und  seheint  es, 
als  ob  man  daselbst  den  Bieren  noch  irgend  eine  Säure  zusetzt.  Der  Sinre- 
gehalt  des  Bieres  dient  dem  erfrischenden  Geschmack.  Es  kOnnen  nun  Fille 
vorkommen,  in  weichen  die  Bestimmung  des  Totalsäuregebalts  gefordert  ist. 
Ueber  diese  Bestimmung  und  über  das  zulässige  Säuremaass  in  den  Lager- 
und Schenkbieren  hat  Obibbshatbb  im  polyt.  Journ.  folgende  Mittheilonges 
in  Bezug  auf  die  Deutschen  und  Oesterreichischen  Biere     gemacht 

Die  Bestimmung  dieses  Säuregemenges  geschieht  mittelst  Zehntelnormal- 
alkali und  mit  den  Indicatoren  Lackmus,  Rosolsäure  oder  Hämatel'n.  Bei  der 
Berechnung  giebt  man  entweder  die  Cubikcentimeter  Normalalkali  an,  welche 
zur  Neutralisirung  von  100  CC.  Bier  erforderlich  sind,  oder  man  bestimmt  alle 
Säure  als  Milchsäure,  indem  man  die  gefundenen  Cubikcentimeter  Normalalkali 
mit  0,09  (Aequivalent  der  Milchsäure  =  90)  multiplicirt.  In  den  grossen 
englischen  Brauereien  ist  letztere  Bestimmungsart  im  Brauche,  sowie  auch 
Lackmus  als  Indicator.  Da  aber  mit  den  verschiedenen  Indicatoren  auch 
verschiedene  Resultate  erzielt  werden,  so  wäre  zu  erwägen,  ob  Lackmus  bei- 
zubehalten oder  das  zumal  ftlr  dunkle  Biere  brauchbare  H&mateln  vom- 
ziehen  sei. 

Es  entsteht  nnn  die  praktisch  wichtige  Frage:  Wenn  alle  Biere  sauer 
sind,  welches  Bier  ist  zu  sauer,  beziehentlich  wie  viele  CubiJucentimeter  Nor- 
malalkali oder  wie  viel  Milchsäureprocente  sind  nothwendig,  um  erklären  zu 
können,  das  betreffende  Bier  ist  verdorben  und  dessen  Verleitgabe  strafbar? 
Die  Losung  dieser  Frage  hängt  von  zwei  Umständen  ab.  Erstens  muss  man 
feststellen,  welches  ist  die  normale  Acidität  einer  bestimmten  Biergattung  nnd 
zweitens  muss  das  Verhältniss  der  Säure  zum  Extracte  innerhalb  derselben 
Gattung  bestimmt  werden. 

Nach  froheren ,  im  Bayerischen  Bierbrauer  veröffentlichten  Analysen 
schwankt  der  Gehalt  des  bayerischen  Schenkbieres  an  Säure  zwischen  0,3  nnd 
0,7  CC.  Normalalkali  =  0,027  und  0,063  Proc.  Milchsäure;  der  Gehalt  des 
bayerischen  Lagerbieres  zwischen  1,8  und  2,6  CC.  Normalalkali  =  0,162  und 
0,234  Proc.  Milchsäure.  —  Der  mittlere  Extractgehalt  einer  Serie  von  bay- 
rischen Schenkbieren  aus  der  Sudcampagne  1837/38  war  4,97  Proc.  mit  einem 
Minimum  von  3,9  Proc.  Der  mittlere  Extractgehalt  der  Erlanger  Schenkbiere 
vom  Winter  1874/75  war  nach  Hilgeb  (Report,  für  Pharm.  1876)  4,74  Proc. 
(der  mittlere  Alkoholgehalt  3,57)  mit  Schwankungen  von  4,27  bis  5,66  Proc. 
—  Der  mittlere  Extractgehalt  aller  Wiener  Abzugsbiere  vom  Jahre  1874/75 
betrug  4,6  Procent  (Balling,  vergl.  Bayerischer  Bierbrauer  1877.  233). 

Es  folgt  nunmehr  eine  Tabelle  vergleichender  Analysen.  Unter  Relation 
oder  Aciditätsquotienten  versteht  Verf.  hierbei  das  Verhältniss  des  Extract- 
gehaltes zum  Milchsänreproceiitgehalte  und  berechnet  es  in  folgender  Weise: 
Ein  Biere  habe  6,4  Proc  Extract  und  0,23  Proc.  Milchsäure;  also  ist  die 
Relation  6,4: 0,23=100  :x,  woraus  x=  3,693. 
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Biereorten 

Pschorr  Lagerbier 
Spaten  Lagerbier 
Pilsner  Bürger!.  BrftahanB 
Weihenstephan  Export 
L.  Ahrens,  Berlin 

„  pastenrisirt 

Hofbränhans  (10,  Juli  1877) 
Stout  Barclay  und  Perkins 
Salvator  1875 
Schvechat  Lager  1875 
Pilsener         „         „ 
Liesing  „         „ 

St.  Max  Märzen 
St.  Max  Abzug 
Münchner  Bock 
Enlmbacher  Export 
Namberger       ,, 
Ale 
Porter  etc. 

Aus  dieser  hier  nnr  theilweise  aufgeführten  Tabelle  ergiebt  sich,  dass 
der  mittlere  Milchsänreprocentgehalt  aller  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Lagerbiere  =  0,164  und  die  mittlere  Relation  zwischen  Extractgehalt  und  Milch 
B&uregehalt  =  2,869  ist.  Die  höchste  Relation  ist  8,7  bei  Ahbens  in  Berlin. 
Es  zeigt  sich  an  diesem  Beispiele  deutlich,  dass  es  bei  der  Würdigung  der 
Acidität  hauptsächlich  auf  das  Verhältniss  der  vorhandenen  Sfture  zum  6e- 
sammtextractgehalte  ankommt.  Der  Milchsäuregehalt  des  genannten  Bieres 
=  0,17  überschreitet  den  mittleren  Gehalt  =  0,164  nnr  um  ein  Oeringes;  aber 
der  Extractgehalt  ist  nach  dem  Pilsner  Biere  der  geringste  =  4,69.  Es  wird 
daher  auch  dieses  Bier  saurer  schmecken  als  z.  B.  das  Spatenbier  mit  dem 
höheren  Säuregehalte  von  0,2,  dem  aber  auch  ein  höherer  Extractgehalt  von 
6,16  Proc.  entspricht. 

Es  erscheint  daher  pro  lege  ferenda  nothwendig,  für  die  einheimischen 
nur  zwei  Arten  zu  unterscheiden:  Lagerbiere  und  Schankbiere.  Für  erstere 
möchte  die  Relation  8,8  die  passende  sein;  ttt  letztere  1,9.  Letztere  Ziffer 
motivirt  Verf.  wie  folgt.  Ein  Schankbier  habe  3,8  Proc.  Extract  (gewiss  ein 
Minimum)  und  verlange  zur  Keutraiisation  von  100  CC.  0,8  CC.  Normalnatron 
=  0,072  Proc.  Milchsäure  (das  Maximum);  also  ist  hier  die  Relation  (0,072 x 
100:3,8=1,9.  Alle  Relationen,  welche  die  beiden  entwickelten  oder  andere 
nach  diesem  Principe  zu  wählenden  Maxima  überschreiten,  wären  zu  bean- 
standen. 

Sehwefligsäure  und  Sulfit  in  den  Bleren.  In  manchen  Bieren  trifft  man 
Sulfite  und  selbst  freie  Schwefligsäure  an,  indem  man  den  Bieren  be- 
hufs Sistirung  der  Qfthmng  und  Conservirung  vor  dem  Sauerwerden  Natron- 
bisnlfitlOsang  zusetzt.  Nach  Pabst  bestimmt  man  den  Schwefligsänregehalt 
in  der  Weise,  dass  man  100  CC.  Bier  in  einem  Glaskolben  mit  40  CC.  Wasser 
und  4 — 5  Grm.  Schwefelsäure  mischt,  im  Wasserbade  auf  circa  60*>  C.  erhitzt, 
einen  Luftstrom  hindurchleitet  und  diesen  in  eine  Baryumchloridlösnng,  welche 
mit  Jodlösung  (Jodjodkalium)  und  Salzsäure  versetzt  ist,  einfuhrt.    Die  Schwcflig- 

Bkger,  Pirmac.  Prtxit.    II.  84  . 
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■ftare  vird  hier  za  Schwefels&are  imd  Barytsnlfat  scheidet  ans.    Das  Qewieht 
des  letzteren  darch  3,64  dividirt  erg^iebt  das  Gewicht  der  SehwefiigB&nre. 

Dieser  Schwefligsänre-  oder  Salfitgehalt  in  massigen  Grenzen  gehalten  ist 
jeden&lls  ein  zalftssiger.  Ein  Schwefligs&aregehalt  von  0,015  Proc.  indeit  den 
Geschmack  des  Bieres  kanm,  ein  grösserer  Gehalt  dagegen  merklich.  Man 
sollte  ein  Bier,  welches  mehr  denn  0,02  Proc.  SchwefligsAnre  ansgiebt,  ab 
•in  schlechtes  benrtheilen. 


CliiiiiiiB,  CtieUliiu,  CUiiüi  (Bd.  I,  S.  837)  krystallistrt  ans  Wein- 
geist  mit  2,5  At.  Wasser  in  Prismen,  welche  an  der  Luft  verwittern,  ans 
Aether  in  ÜiomboAdem  mit  2  At.  Wasser,  aus  kochendem  Wasser  in  zarten 
Pl&ttchen  mit  1,5  At.  Wasser.  Die  beiden  letzteren  Krystalle  verwittern  an 
der  Lnft  nicht  (Jobbt).  Die  Lösung  des  Chinidins  lenkt  die  Ebene  des  polari- 
sirten  Lichtes  nach  rechts  (Chinin  nach  links)  ab. 

Cliiidinna  iilfirienB,  (;«ieUuBUi  ralflmeni,  <)kiiidiinlfAt(Bd.i;S.838). 

Zar  Prüfung  anf  genttgende  Reinheit  löst  man  etwas  des  Sulfats  in  Chlor' 
Wasser  und  versetzt  mit  wenig  Aetzammon.  Es  muss  ein  grflner  Niederschlag 
erfolgen,  welcher  sich  in  einem  Ueberschnss  Aetzammon  mit  grflner  Farbe 
löst.  Man  schüttelt  0,2  Gm.  des  Sulfats  mit  7  CC.  Aether  und  2  CG.  Aetz- 
ammon. Nach  2  Minuten  flberl&sst  man  die  Mischung  der  Ruhe.  Sie  bildet 
dann  zwei  völlig  klare  farblose  Flüssigkeitsschichten.  Trflbe  Fltlssigkeits' 
schichten  deuten  auf  einen  Gehalt  an  Cinchonidin  und  Cinohonin.  Man  kann 
femer  0,1  Gm.  Chinidinsul&t  zerreiben,  in  einem  Flischchen  mit  15  CG. 
kaltem  Wasser  kr&ftig  dnrchschtttteln,  dann  mit  0,5  Gm.  Kalinmjodid  ver- 
setzen und  unter  wiederholtem  Schütteln  fünf  bis  sechs  Stunden  beiseite  stellen, 
hierauf  filtriren.  Das  Filtrat  darf  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Aetzammon 
nicht  getrflbt  werden.  Oder  0,1  Gm.  Chinidinsulf&t  und  0,3  Gm.  Ammon- 
bitartrat  werden  zerrieben  und  gemischt  mit  20  CG.  kaltem  Wasser  in  einer 
Flasche  geschfittelt.  Das  nach  einigen  Stunden  gewonnene  Betrat  darf  durch 
einige  Tropfen  Aetzammon  nicht  getrflbt  werden.  Diese  Prflfungen  beruhen 
auf  der  Schwerlöslichkeit  der  Hydrojodverbindung  und  des  Tartrats  des 
Chinidins  in  Wasser.  Da  0,1  des  Picrinats  des  Chinidins  und  Chinins  in 
20  CC.  eines  90 proc.  Weingeistes  löslich  sind,  nicht  aber  die  Piorinate  des 
Cinchonidins  nnd  Cinchonins,  so  kann  man  das  zu  prflfende  Salz  in  Wasser  unter 
Beihflife  verdflnnter  Schwefels&ure  lösen,  die  Lösung  mit  einem  Uebersohuss 
PikrinsAurelösung  ftUen,  den  Niederschlag  sammeln,  mit  Wasser  auswaschen 
und  bei  nur  lauer  Wärme  trocknen,  um  dann  0,1  Gm.  des  Pikrinats  mit  30 
CC.  Weingeist  zu  flbergiessen  und  unter  öfterem  Schütteln  einen  Tag  hindurch 
maceriren  zn  lassen. 

Anwendung.  Dass  das  Chinidin  ein  &st  ebenso  kr&ftiges  Mittel  gegen  Inter- 
mittens  wie  das  Chinin  ist,  wurde  von  vielen  Seiten  best&tigt  Als  Antipy> 
reticum  ist  es  von  Weilbb  und  Hageb  mehrfach  angewendet  und  immer  mit 
gutem  Erfolge,  so  auch  als  Roborans  fflr  sich  und  mit  Eisen  verbunden.  Es 
wurden  stets  die  erwünschten  Heilerfolge  erzielt.  Wenn  das  Chinidin  in 
seinen  Wirkungen  dem  Chinin  nicht  völlig  gleich  sein  sollte,  so  steht  es  dem- 
selben doch  so  nahe,  dass  ein  Unterschied  kaum  bemerkbar  ist    Die  Verbin- 
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dnng  des  Chinidinsnlfats  mit  Ferrichlorid  ist  speciell  vielfach  angewendet  wor- 
den und  standen  die  Heilerfolge  damit  in  keiner  bemerkbaren  Weise  denen 
nach,  welche  vordem  die  Pilulae  Chinini  com  Ferro  Hageb  gewährten.  Er- 
wtthnenswerth  ist  die  Anwendung  dieser  Pillen  bei  Personen,  welche  I&ngere 
Zeit  hindurch  täglich  mehrere  Morphininjectionen  machten.  Geist  und  Körper 
wurden  dadurch  in  einem  den  Verhältnissen  entsprechenden  Zustande  erhalten. 
Da  der  Einkaufspreis  des  Chinidinsulfats  ungefähr  halb  so  hoch  als  der 
des  Gfaininsalzes  ist,  die  Wirkungen  beider  Salze  wahrscheinlich  die  gleichen 
sind,  so  ist  es  die  Aufgabe  der  Apotheker  das  eingebürgerte  Vorurtheil  der 
Aerzte  hier  zu  bekämpfen.  Für  die  Armenpraxis  empfiehlt  sich  Übrigens  das 
noch  billigere  Oinehonidinsnl&t  (vergl.  d.). 


(1)  Mlxtiira  Chlnidlnl  snlforlcl 

dnlciflcata. 

%    Chinidini  Balfuricil,0 

Infus!  Seminis  Coffeae  tosti  100,0 
Syrapi  chloroformiati  50,0. 

M.  D.  S.  Nach  Vorschrift. 

(2)  PUnlM  Chlnidlnl  cum  Ferro 

HAaEB. 

^    Chinidini  snlfuiici  5,0 
Ferri  sesquichlorati  2,0 


Acidi  hvdrochlorioi  Guttas  10 
Extracti  Trifolii  5,0 
Glycerinae  Gattaa  15 
Badicis  Althaeae  0,5 
Badicis  Gentianae  q.  s. 

M.  Flaut  pilulae  centnm  (100).  Cortice 
Ginnamomi  Cassiae  pnlverato  oonsper- 
gantur. 

D.  S.  TägUch  &-4mal  2-^  Pillen  ^als 
Roborans,  bei  häufigen  Horphininjec- 
tionen,  Anämie,  Blasenkatarrb,  Diabetes, 
Hydrops  eto.)^  täglich  3-4mal  eine  Pille 
(bei  Dyspepsie). 


Ckinidinnm  tannicDm  nentrale,  Coneliininnm  tannieani,  neutrales  oder  ge- 
schmackloses Cliiiiidintannat,  ConcUnintannat,  Beta-Cliiiiiiitaiiiiat,  die  gerbsaure 
geschmacklose  Verbindung.  Es  wird  in  derselben  Weise  wie  das  Chininum 
tannicum  neutrale  ans  Chinidinsulfat  dargestellt.  10  Th.  desselben  geben  circa 
39  Th.  Tannat  ans.  Es  ist  ein  weisses  geschmackloses  Pulver.  Anwendung 
und  Gabe  sind  dieselben  wie  sie  unter  Chininum  tannicum  neutrale  und  Gin- 
ehonidinum  tannicum  neutrale  angegeben  sind. 


Ckininom  tannicDin  neutrale,  neitrales  oder  gesekinaekloses  Chinintannat, 
neutrales  gerbsanres  Chinin. 

Darstellung.  Zu  derselben  sind  folgende  3  Flflssigkeiten  erforderlich: 
1)  eine  Lösung  von  10,0  Chininsulfat  (Ohininum  sulfuricum)  in  500,0 
destill.  Wasser  und  10,0  verdflnnter  Schwefelsäure,  —  2)  eine  klare 
Lösung  von  60,0  Oalläpfelgerbsäure  (Acidnm  tannicum)  in  1000,0  de- 
stilL  Wasser,  —  3)  20,0  einer  Ammonacetatlösung  von  1,030  speo. 
Gew.  (d.  oß.  Liquor  Ammoni  acetici)  verdttnnt  mit  80,0  destill.  Wasser. 
—  Die  etwa  trttben  Lösungen  werden  durch  Glaswolle  filtrirt.  Die  völlig 
kalten  Lösungen  des  Chininsulfats  und  der  Galläpfelgerbsäure  werden  unter 
Agitation  gemischt  und  dann  alsbald  mit  der  Ammonacetatlösung  versetzt. 
Unter  bisweiligem  ümrtthren  lässt  man  die  Mischung  5  Stunden  stehen,  dann 
einige  Stunden  absetzen.    Den  Niederschlag  sammelt  man  in  einem  zuvor  mit 
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Wasser  dnrehnftssten  Papierfilter,  wSscht  Um  hier,  snm  Theil  anter  Beihilfe 
einer  Spritzflasche,  mit  500,0  deatillirtem  Wasser  ans  nnd  legt  nach  dem  Ab- 
tropfen das  Filter  anf  eine  Scliicbt  Fliesspapier,  welche  auf  einem  Dachziegel 
liegt  Nachdem  ein  grosser  Theil  der  Feuchtigkeit  ans  dem  Niederschlage 
beseitigt  ist,  vertheilt  man  mittelst  Homspatels  einen  Theil  des  Niederschlages 
beha£B  Anstrocknens  anf  einem  Porcellanteller  und  den  am  Papier  haftenden 
Theil  Usst  man  nnberflhrt  mit  dem  Filter  trocknen.  Die  Austrocknung  des 
Niederschlages  geschehe  an  einem  Orte,  dessen  Temperatur  SO"  C.  nicht 
Uberschreitet  Der  trockne  Niederschlag  wird  zu  einem  Pulver  zerrieben. 
Ausbeute  40,0—41,0. 

Eigenschaften.  Das  neutrale  Chinintanaat  bildet  ein  sehr  weisses  amorphes 
Pulver,  ohne  Geruch  und  Geschmack.  Länger  im  Munde  gehalten  entwickelt 
sich  in  Folge  der  Einwirkung  der  alkalischen  Beschaffenheit  des  Speichels  ein 
bitterlicher  Geschmack.  100  Th.  entsprechen  25  TL  des  Ghininsulfats  oder 
enthalten  18  Proc.  wasserfreies  Ohinin. 

Die  Darstellung  im  pharmaceutischen  Laboratorium  vorzunehmen  ist  an- 
zurathen,  denn  sie  ist  eine  wenig  umständliche  und  leichte,  und  die  im  Handel 
als  neutrale  Chinintannate  vorkommenden  Präparate  sind  meist  von  bitterem 
Geschmack  oder  sie  enthalten  zugleich  die  Tannate  der  anderen  Chinaalkalolde. 

Anwendung.  Das  geschmacklose  Ghinintannat  ist  ein  Präparat  für  Kranke, 
welchen  der  höhere  Preis  Nebensache  ist,  denn  die  entsprechenden  Tannate 
des  Chinidins  und  Cinchonidins  leisten  als  Arzneisubstanzen  fast  die  gleichen 
Dienste.  Die  Anwendung  dieser  Tannate  bei  Kindern  sowie  bei  Frauen, 
welche  nicht  Pillen  schlucken  können,  ist  eine  ungemein  bequeme.  Man  giebt 
sie  in  Pulver  mit  Zucker,  Pastillen  oder  Bacillen,  in  Schflttelmixturen.  In 
allen  diesen  Zusammensetzungen  sind  eiweisshaltige,  saure  nnd  auch  alkalische 
Stoffe  zu  vermeiden,  welche  zersetzend  wirken  und  einen  bitteren  Geschmack 
entwickeln.  Die  Gabe  für  erwachsene  Personen  ist  0,3 — 0,5 — 0,8  zwei-  bis 
viermal  täglich  bei  Dyspepsie,  Diarrhoe,  Disposition  zum  Schwitzen,  Nacht- 
schweissen,  Hysterie,  Nephritis,  Albuminurie.  Die  Gabe  für  Kinder  bis  zu 
einem  Jahr  ist  0,1  —  0,15  vier-  bis  sechsmal  täglich  besonders  bei  schwerem 
Zahnen,  Brechdurchfall,  katarrhalischen  entzündlichen  Zuständen.  Fllr  ältere 
Kinder  ist  die  Gabe  dieselbe,  nur  öfter  zu  verabreichen,  halbstündlich  bis 
Kweistflndlioh. 

TroeMsd  CUninl  tannlel  nentralls. 

^l    Ohlnini  tannici  nentralls  SM),0 
Sacchari  albi  pulverati  70,0 
Aeidl  tannici  0,5 
Tragaoanthae  pulverstae  2,0 
Glycerin&e  8,0 
Aquae  Aorantii  flomm  q.  s. 
M.  Flaut  trochlBci  centum  (lOOJ.    Singuli  troohisci  contineant  0,2  Chinini  tannici. 

Eine  Pastille   enthült   soviel  Chinin    wie  0,05   Chininsulfat.     Nach  Umstünden 
können  diese  Pastillen  mit  Pfefferminzöl  aromatisirt  werden. 
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Cimiclfaga. 

Cimicifuga  racemosa  Baston,  Actaea  racemota  Lnffir.,  BotropMs  act(u- 
6Ühs  RAFiNEBQnB)  eine  in  den  Waldern  Canadaa  und  der  Nordamerika- 
nlBohen  Vereinsstaaten  einheimische  Rannncnlacee,  dem  Tribos  der  Paeonieen 
angehörend. 

Radix  CiBieifngae  raeeatsae,  Radix  Cimidfiigae  Serpentaria«,  Radix  Aefseae 
rateatiae,  Radix  Ckriittpksrianae,  Klapperselilaagenwoml,  uiwane  SeklangeiiwirMl, 
(Bugbane),  das  getrocknete  Rhizom  mit  den  Wurzeln.  Das  Rhizom  ist  dnnkel- 
bis  schwarzbraun,  kurz,  1 — 1,6  Gtm.  dick,  fast  eylindrisch,  venig  abgeplattet, 
knotig,  verästelt,  bedeckt  mit  Blattnarben,  anf  der  einen  Seite  mit  den  hohlen 
Stengelresten,  auf  der  andern  Seite  mit  zahlreichen,  fadenförmigen,  nngefiüir 
3  Mm.  dicken,  leichtbrttchigen,  fasrigen  Wurzeln  besetzt. 

Der  Quersohnitt  des  Rhizoms  zeigt  ein  centrales  weissliches  oder  gelblich- 
weisses,  homartiges  Mark,  um  dasselbe  ein  von  zahlreichen  grossporigen 
strahlig -geordneten  Oefilssen  durchzogenes  Holz.  Die  Bmchfl&ehe  der  Wurzeln 
zeigt  eine  harte  dichte  Rindensohioht  mit  8 — 5  stem-  oder  kreuzförmig  ge- 
ordneten Holzbtlndeln. 

Der  Geschmack  ist  zusammenziehend  scharf  und  bitter,  der  Geruch  on- 
angenehm,  etwas  narkotisch. 

Bestandtheile  sind  nach  TaSBitAss  Gummi,  Zucker,  gegen  4  Proc.  Han 
(Cimicifngin),  Stärkemehl,  Farbstoff,  Qerbsftnre.  Consad  sonderte  aus  der 
Wurzel  eine  indiS'erente  krystallinische  Substanz  von  sehr  bitterem  scharfem 
Geschmack,  löslich  in  verdflnntem  Weingeist,  Äether,  Chloroform,  unlöslich  in 
Benzol,  Terpenthinöl,  Schwefelkohlenstoff.  Ein  flflohtiger  Körper,  selbst  in 
der  frischen  Wurzel,  ist  nicht  vorhanden. 

Aufbewahrung.    In  Speciesform  und  als  feines  Pulver. 

'  Anwendung.  Die  schwarze  Schlangenwurzel ,  welche  in  Amerika  seit 
vielen  Decennien  .  im  arzneilichen  Gebranch  ist ,  wurde  gegen  Gfelenkrheuma- 
tismus,  Krämpfe,  Epilepsie,  Chorea,  Asthma,  Delirium  tremens,  Dysmenorrhoe, 
Leucorrhoe,  Hydrops,  Brustleiden  etc.  empfohlen.  Man  giebt  sie  zu  0,5 — 1,0 — 2,0 
alle  2 — 3  Stunden  als  Pulver  oder  in  der  Abkochung. 

Tinctnra  Cimicifagae,  Tinctara  Aetaea«  raeemogae,  wird  durch  Digestion 
ans  1  Th.  der  schwarzen  Schlangenwurzel  und  5  Th.  Weingeist  be- 
reitet. Diese  Tinctur  wird  auch  äusserlich  bei  Entzündungen  angewendet. 
In  Amerika  bereitet  man  die  Tinctur  aus  1  Th.  Wutzel  und  4  Th.  Weingeist. 

?•  Resiaa  Cimicifagae  raeemosae,  Cimidfiigina ,  Cimidfaginnm,  laerotin, 
ngin,  das  braune  Harz  ans  der  schwarzen  Schlangenwurzel.  Es  wird  in 
derselben  Weise  wie  das  Podophyllin  (vergl.  unter  Podophyllnm)  dargestellt 
und  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper  aufbewahrt.  Man  giebt  es 
zu  0,05 — 0,1 — 0,2  einige  Male  des  Tages  in  Pillenform.  Die  stärkste  Einzeln- 
gabe wäre  zu  0,3,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  za  1,5  anzunehmen. 
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Clnchonldlnnm. 

Ciieksiidiiinn,  Cinelitiiidii  (C2ohi2NO=:154  oder  G^oHiiNjO^SOS),  ein 
TOD  WoiKUCB  (1847)  in  der  Binde  von  Cinchona  Tucuj'etuis  entdecktes,  den 
Ginchonin  isomereB  Alkalold.  £b  ist  auch  in  fast  allen  anderen  Chinarinden, 
vorwiegend  aber  z.  B.  in  der  Bogota-  oder  Caqnetarinde  (von  Cinchona  hncifolia) 
vertreten.  Mit  Ghlorwasser  giebt  es  wie  Cinchonin  keine  Reaction.  Es  lenkt 
die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nach  links.  Ana  Weingeist  krystallisiit 
es  in  &rblo8en  glänzenden  wasserfreien  Prismen,  welche  bei  nngef&hr  200'  C. 
schmelzen  and  dann  (nach  Hessx)  bei  ISO«  wieder  erstarren.  Es  ISst  sich 
in  «ngefthr  2500  Th.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur,  1800  Th.  kochendem 
Wasser,  13  Th.  90proo.  Weingeist,  circa  100  Th,  Aether  und  10  Th.  Chlo- 
roform (letztere  LOsang  ist  gewöhnlich  wegen  eines  geringen  Gehalts  an 
Homoeinehonidin  etwas  trttbe).  Die  schwefelsaure  Lösung  des  von  Chinin  und 
Chinidin  total  freien  Alkalolds  fluorescirt  nicht.     Der  Geschmack  ist  sehr  bitter. 

Cinchonidin  ist  eine  starke  Base  und  bildet  mit  den  S&nren  neatrale, 
«aure  und  ttbersaure  Salze,  welche  meist  in  Wasser  löslicher  sind  als  die  ent- 
spreehenden  Chininsalze.  Das  Tartrat  ist  schwer  in  Wasser  löslich,  docli 
löslieher  als  das  Chinidintartrat.  Chinin-  und  Ginchonintartrat  sind  leicht 
löslich  in  Wasser.  0,1  Gm.  des  Cinchonidinpicrinats  ist  (wie  auch  das  Cin- 
choninpicrinat)  in  20  CG.  90proc.  Weingeist  nicht  löslich.  Vom  Cinchonin 
lisst  sich  das  Cinchonidin  vermittelst  seiner  leichteren  LOslichkeit  in  Wein- 
geist trennen  (Cinchonidin  erfordert  12  Th.,  Cinchonin  110  Th.  Weingeist). 


Ciiektaidinna  iiIfDrieam,  (Hnelitludininirat,  lekwefelMirM  (^ekiü£i 
(2C»«H«NO,803-f7HO  =  411  oder  2C2oH24N20,8H20-t-6H20  =  822),  das  neu- 
trale Salz,  dargestellt  durch  Neutralisation  verdünnter  Schwefelsaure  mit 
Cinchonidin. 

Eigenschaften.  Das  Cinchonidinsulfat  des  Handels  besteht  aus  sehr 
weissen  glänzenden  nadelfOnnigen  Erystallen,  welche  in  Masse  ein  nur  weniger 
lockres  Hanfwerk  bilden  wie  das  neutrale  Chininsulfat,  an  der  Luft  sehr  wenig 
verwittern ,  in  der  Wärme  des  Wasserbades  aber  wasserfrei  werden  und  sieii 
in  100  Th.  kaltem  Wasser,  auch  leicht  in  Weingeist,  nicht  in  reinem  Aethei 
lösen.  Da  das  käufliche  Cinchonidinsulfat  selten  frei  von  Chinin  und  Chinidin 
ist,  so  fluorescirt  die  wässrige  Lösung.  Der  Geschmack  ist  bitter,  jedoch 
etwas  weniger  bitter  als  die  Sulfate  des  Chinins  und  Chinidins. 

Prüfung.  Ein  Gehalt  an  Chinin  und  Chinidin  beeinträchtigt  den  annei- 
lichen  Werth  des  Cinchonidinsulfats  in  keiner  Weise  und  kann  daher  nicht 
als  eine  Verunreinigung  anfgefasst  werden.  Ebenso  wäre  ein  unbedeutender 
Gehalt  an  Cinchonin  aufzufassen.  Es  genügt,  wenn  das  Sabc  in  seiner  Haopt- 
menge  aus  Cinchonidinsulfat  besteht.  Man  sehtlttelt  0,1  des  Sakes  und  0,3 
gepulvertes  Natron  -  Kalitartrat  oder  Ammonbitartrat  mit  20,0  kaltem  desil- 
lirtem  Wasser  innerhalb  einer  Stunde  kräftig  durcheinander  und  filtrirt  als- 
dann. Das  Filtrat,  mit  einigen  Tropfen  Aetzammon  versetzt,  darf  eine  wenig 
merkliche  oder  nur  schwache  Trübung  erfahren.  Diese  Trübung  kann  von 
Chinin  und  Cinchonin  herrühren,  denn  die  Tartrate  dieser  Alkalolde  sind  in 
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Wasser  leicht  lOslich.  Man  macbt  mit  Ammon  stark  alkalisch  und  sehflttelt 
mit  einem  gleichen  Volumen  Aetber.  Dieser  löst  das  Chinin;  sieht  aber  das 
Cinchonin, 

Anwendung.  Cinchonldinsnlfat  zeigt  (nach  den  Erfahrungen  von  Cdllbn, 
SOHBOFF,  EiBBSSTEiN)  als  Mittel  gegen  Intermittens  und  als  Antipyreticum  die- 
selben Wirkungen  wie  die  Sulfate  des  Chinins  and  Chinidins,  doch  ist  die 
Gabe,  denselben  Heileffect  eu  erzielen,  nm  ein  Drittel  zu  erhohen.  Es  ist  von 
Eageb  in  mehreren  Fällen  als  Antipyreticum  und  Roborans  angewendet  wor- 
den,  und  jedesmal  mit  gutem  Heilerfolge.  Es  dttrfte  das  Cinchonidinsolfat 
in  den  Fällen ,  in  welchen  der  hohe  Taxpreis  des  Chinidin-  oder  Cbininsalzea 
entgegensteht,  auch  ein  geeigneter  Ersatz  des  Chinins  sein, 

HiBKieiiielisBidinnm  inlfnrieia,  HomdciHehoBidiiunlfat  soll  in  dem  Handel 
vorkommen  und  zwar  in  Stocken,  welche  der  weissen  Magnesia  sehr  ähnlich 
sind.  Nach  Angabe  von  Jobbt  quillt  das  Salz  in  Chloroform  gallertartig  auf. 
Wird  es  dann  in  kochendem  Wasser  gelöst,  so  krystallisirt  es  wieder  beim 
Erkalten  in  der  eigenthttmlichen  Form  aus.  Bisher  hat  dieses  Salz  keine  An- 
wendung in  der  Therapie  gefiinden.  Das  Homocinchonidin  soll  zumeist  nnter 
dem  Namen  Cinchonidin  in  den  Handel  gebracht  werden. 


Cinelinidiiiiii  taniiein  nentrale,  nentnles  oder  geschmackloses  Cin> 
chonidintaniiat,  gerbsanres  Cinchonidin  wird  wie  das  Chininum  tannicnm  neutrale 
(Nachträge  S.  1331)  aus  Cinchonidinsulfat  dargestellt.  10  Th.  desselben  geben 
36 — 37  Th.  Tannat  aus.  Es  ist  ein  weisses  geschmackloBes  Pulver,  welches  sich 
mit  Zucker  in  Pulverform  oder  in  der  Form  der  Saccharola  bei  Brechdurchfall, 
katarrhalischen  Fiebern,  dem  Zahnen  der  Kinder  halb-  bis  einstflndlich,  später 
seltener  zu  0,1  —  0,2 — 0,3,  schnell  und  prompt  heilsam  erweist.  Fehlt  die 
nöthige  LeibesOffnung,  so  ist  nebenher  Rhabarbersaft  zu  geben.  Die  Wirkung 
des  Cinchonidintannats  gleicht  im  Ganzen  der  des  neutralen  Chinintannats, 
Vergl.  8.  1332. 

Das  Cinchonidintannat  ist  bei  Einderkrankheiten  ein  wahres  Cardinal- 
Heilmittel,  geeignet  alle  Arten  Einderpulver  ttberflflssig  zu  machen.  Die  ge- 
wöhnlichen Erankheiten  der  kleinen  Einder  beruhen  auf  dem  Zahnen,  und 
die  meisten  damit  zusammenhängenden  Leiden,  wie  Schmerz  im  Munde,  Hitze 
im  Eopf,  Eatarrh  der  Brustorgane,  Erbrechen  und  Durchfall,  Erämpfe  weichen 
nach  Cinchonidintannat  in  kurzer  Zeit.  Bei  den  gewöhnlichen  entzflndlichen 
Leiden  grösserer  Einder  erweist  sich  das  Cinchonidintannat  oft  auffallend 
schnell  wirksam.  Diese  Bemerkung  ist  in  der  Absicht  gemacht,  um  die  Apo- 
theker anzuregen,  dieses  Präparat  zu  einem  Handverkaufsartikel  zu  machen 
und  in  den  Arzneischatz  einzuführen,  und  das  um  so  mehr,  als  leibst  etwas 
zu  starke  Gaben  nie  von  Nachtheil  auf  die  Gesundheit  sind.  Als  eine  passende 
Form  empfiehlt  sich  diejenige  des  Saccharolum  (vergl.  d.  Bd.  11,  S.  841). 
Dieses  kann  das  grössere  Eind  zerkauen,  für  kleinere  zahnlose  Einder  können 
sie  zerdrückt  und  mit  etwas  Wasser  (nicht  mit  Milch)  eingegeben  werden. 
In  Mischungen  mit  dem  Tannat  sind  eiweisshaltige,  saure  und  alkalische 
Substanzen  zu  vermeiden,  denn  diese  wirken  zersetzend  und  entwickeln  einen 
bitteren  Geschmack, 
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Ssccharola  antipTretiea  Infantum. 

EinderbrOdtchen.    BernhlgnngBbrUdtohen. 

%    CSnchonidini  tannioi  10,0 

Sacchari  albi  pnlyerati  100,0 

Acidi  tannici  0,6 

Tragacanthae  2^ 

Olycerinae  8,0 

Aqnae  Aarantii  florum  q.  b. 
M.  Flant  saccharola  oentom  (Iw).  Singula  oontineant  0,1  Cinchonidlni  tannioi. 

Man  giebtbis  zu  einem  Jahre  alten  Kindern  l—28tttndlioh  ein  Stück,  2-4  Jahren 
alten  Kindern  anfangs  halbstündlich,  bei  bemerkbarer  Bessernng  1 — 2BtUndllcb, 
Bp&ter  3 stündlich  ein  Stück,  Klteren  Kindern  ebenso,  jedesmal  3  Stück.  Fehlt 
LeibesSflkiang,  so  ist  gleichzeitig  Bhabarber  zu  geben. 


CiaaaniiBiiiii. 


Tlnetnrs  antlcholerloa  Schabfeb. 

SchSfer'B  Choleratropfen. 

^    Tinotnrae  aromaticae  50,0 

Mixtarae  oleoBO-balsamioae  10,0 
Aetheris  aoetici  5,0 
Olei  Calami  guttas  5. 
H.  D.  S.    Halbstündlich  20  Tropfen. 


Contum  maouHatum  Lnm. 

f  Frnetig  Conii,  Semen  Gonii,  Sduerlingisamen,  die  nicht  vOUig  reifen  ge- 
trockneten Erachte.  Sie  sind  kahl,  branngrün,  eiförmig,  circa  3  Mm.  lang, 
von  der  Seite  zusammengedrückt;  gekrönt  mit  einem  gekerbten  Kelchrande 
und  einem  flachen,  21appigen,  wellenrandigen  Griffelfuss  nebst  2  kurzen 
abatebenden  Grifleln.  Jede  Theilfmcht  ist  mit  5  stark  herTorspringenden, 
wellig  gekerbten  (an  der  reifen  Frucht  wellenrandigen)  Rippen  versehen, 
welche  hellfarbiger  sind  als  die  runzlig -gestreiften  Furchen.  Der  Quer- 
schnitt zeigt  ein  nierenfOrmiges  Sameneiweiss.  Die  getrockneten  Früchte  sind 
fast  geruchlos,  aber  von  widrigem,  jedoch  nur  schwach  bitterem  Geschmack. 

Beim  Befeuchten  mit  Aetzalkalilange  entwickeln  die  Sohierlingsfrüchte 
einen  Gerach  nach  Mäoseharn. 

Einsammlung  nnd  Aufbewahrung.  Die  Zeit,  in  welcher  die  Schierlings- 
samen vor  der  Reife  einzusammeln  sind,  ist  in  Jahrg&ngen  mit  gewöhnlichem 
Witternngsverlauf  d  e  zweite  Hälfte  des  Augusts.  Die  Samen  werden  im 
Schatten  getrocknet  und  ganz  und  auch  als  feines  Pulver  in  der  Reihe  der 
stsrk  wirkenden  Arzneikörper  aufbewalirt. 

Ver^chselungen  werden  angegeben  mit  den  Früchten:  von  Cicuia 
virosa  L.,  Aethusa  Cynapiutn  L.  und  Petroaelinum  sativum  Hoffu.,  obgleich 
kanm  eine  Aehnlichkeit  derselben  mit  dem  SohierlingsBamen  vorhanden  ist  und 
sie  daher  leicht  erkannt  werden  können. 

Die  AMildang  des  Schierlingssamens  befindet  sich  im  I.  Bande,  S.  943. 

Bestandihelle.  Die  Schierlingssamen  enthalten  naeh  Tkapp  ein  dem  Oleom 
Cnmini  ahnliches  flüchtiges  Oel,  fettes Oel  etc.  WlrksameBestandtheilesindConün, 
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an  eine  organische  Sinre  gebunden,  Conydrin,  Ammon.  LadA  erhielt  ans  un- 
reifen Fruchten  über  1  Proc,  Babth  ans  reifen  Frllchten  0,86  Proo.,  Wbbt- 
HEiM  0,21  Proc.  Coniin  neben  0,012  Proc.  Conydrin.  In  den  unreifen  Frflchten 
ist  anch  etwas  Stftrlcemehl  vorhanden,  nicht  in  den  reifen  Frachten. 


B.:H. 


Fie.  341.  Fracht  roa  Pttioaellnnm  ntiTnm.    Pet«r- 

■UleBnineii.    a.  naUiI.  Oröwe,  h.  3— «faeli  Tenr. 

«.  QaerdBteluehaiU. 


Ftg.  341.    Fracht  tcb  Icthus  CTBsptum.    o.  reif* 

Fnckt,  TctgT.    h.  ThcUfracht  Toii  der  inneien 

B*rtl>raBg>14che  gueheii,  e.  Hihandnichaohnitt, 

i.  QBcrdnrohfoliBitt. 


Fig.  343.  Fracbt  tob  Clent»    tItoss.    a.  Ib  nat&rl.  Gr6wa,  t.  vergr.,  e.  QnerdnrchschBitt. 

Anwendung.  Der  Schierlingssamen  wird  meist  znr  Darstellung  des  Coniins 
verbraucht,  selten  als  Medicament  in  Stelle  der  Herba  Conii  angewendet.  Man 
giebt  ihn  zu  0,06—0,1—0,15  drei-  bis  fünfmal  taglieh.  Als  stärkste  Einzeln- 
gabe wäre  0,2,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  1,0  anzunehmen. 
Von  Schboff  hielt  die  unreifen  Schierlingssamen  für  weniger  wirksam,  Man- 
LiüS  SWTH  dagegen  mehr  denn  dreimal  stärker  als  das  Schierlingskraut. 
üeber  das  Wirkungsmass  der  unreifen  Samen  divergiren  die  Angaben.  Nach 
unseren  Erfahrungen  wäre  ihre  Wirkung  ungefähr  doppelt  so  gross  als  vom 
Kraute  anzunehmen. 

f  Tiaetnra  Gtnii  froetoi  wird  durch  Haceration  aus  1  Th.  grobgepnl- 
vertem  Schierlingssamen  und  10  Th.  verdünntem  Weingeist  darge- 
stellt. Die  Britische  Pharmakopoe  lässt  75  Th.  der  Samen  mit  soviel  88  proc. 
Weingeist  behandeln,  dass  eine  Colatur  von  515  Th.  gewonnen  wird. 


CrttlB.  Oleia  Grittiis.  Die  Darstellung  des  Orotonöb  ans  den 
Samen  durch  Extraction  mit  Weingeist  (95 proc.)  ist  in  sofern  rationell,  als 
Habold  Senibb  nachgewiesen  hat,  dass  der  in  Weingeist  nicht  lösliche  Theil 
des  CrotonOIes  ohne  alle  irritirende  Wirkung  auf  die  Haut  ist.  Die  unter 
Crotonöl  angegebene  Bereitungsweise  wäre  dahin  abzuändern,  dass  auch  nach 
dem  Auspressen  ans  dem  Samen  diese  stets  noch  mit  95  proc.  Weingeist  zu 
extrahiren  sind. 
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Habou)  SiaiKB  fimd  den  in  Weingeist  lOBÜcben  Theil  des  CrotonBIs  von 
rOthlieh- bnnner  Farbe,  schwach  flnoiescirend,  von  starkem  CrotonOlgenieh, 
eine  Menge  kleiner  nadelfönniger  Krystaile  in  Snspension  enthaltend,  wdehe 
aber  bei  gelinder  EnrSrmnng  Tersehwinden.  Bei  + 10*  ist  das  Oel  kanm 
flOssig)  bei  0*>  von  Bnttereonsistenz.  Bei  15*  ist  das  spee.  Gew.  0,987.  Das 
in  Weingettt  nicht  I9sliche  Oel  ist  klar,  von  gelber  Farbe,  nicht  flnoreseirend, 
▼on  schwachem  Gemch  nnd  verdickt  sich  erst  bei  8 — 9*  C.  nnter  0*.  San 
spee.  Gew.  ist  bei  15*  C.  0,924. 

Da  das  in  Weingeist  iSslicbe  Oel  dnrch  Erhitzen  bis  anf  SS7*,  oäa  nach 
Znsats  von  SalzsAnre  oder  Aetzkalilaoge  aaf  182*  niehts  an  seiner  ^Hrknog 
▼eriiwty  so  scheint  der  active  Bestandtheil  ein  nicht  flflchtiger  xn  sdn. 

Baellla  Olel  Cretsnis  (LDfOüsn). 
C^otoDOlatifte.    Cnyons  a  IHmOe  de  eroton. 

%    Olei  Grotonls 

Cerae  flavae  ana  5,0 
Olei  Oaeao  10,0. 
Leni  eslore  liqoata  et  pennixta  fluide  in  tabnm  vitrenm,  ex  qno  in  a^oa  frigida  re- 
frinrato  Mcillom  extnnde.    Bacilla  ad  centim.  qninqne  longa  folila  stanneis  in 
voTnta  dlspensa. 

Der  Arzt  erw3lrmt  das  Ende  riner  Bacille  am  Lichte  und  bestndcht  die  be- 
treff»nde  Hantstelle 


CapriB  «ijlatiB.  Die  Pilnlae  Gnpri  oxydati  (Hagbb)  nach  der  Bd.  I, 
8.  981  gegebenen  Vorschrift  genfigen  ftr  Kinder  von  10 — 14  Jahr«!.  FOr  £r> 
wachsene  kann  die  VorscUrift  dahin  abgeändert  werden. 

Fftalae  Capri  oxydati  (Hagek). 

1^    Capri  oxydati  nigri  6,0 
Calcariae  carbonicae  2,0 
Boli  albae  laevigatae  12,0 
Glycerinae  10,0. 
H.  f.  pilnlae  centam  et  viginti  (120). 
D.  8.    TSglich  Tiermal  je  zwei  Pillen,  bei  Vermeidang  Bsnrer  Speisen  gegen 
Bandwnrm  bei  ErwacIiBenen.    Nach  Verbrauch  dieser  Pillen  ist  der  Bandwurm  ge> 
wohnlich  in  verwester  Form  abgegangen. 


Ferrnm  albnminatnm. 

F«rria  albnmiDatnm  laeeharatnm,  ilbnmea  ferratm  am  Saeclar«, 
nckerhaltigei  EisenalbuBiaat,  nekerhaltigti  FerrialbBuaat,  eine,  Mischung  ans  10 
Th.  trocknem  Ferrialbaminat  nnd  90  Th.  Zucker. 

Darstellung.  In  dner  ger&nmigen  Flasche  werden  100  CO.  Eiereiweiss 
(ans  5  HUlinereiem)  mit  400  CO.  Wasser  kr&ftig  durchschfltteit,  so  dass 
eine  gleichmassige  Mischung  entsteht.  Die  Flflssigkeit  wird  nach  Iiaibtigigem 
Stehen  durch  Monsaelin  colirt,  ohne  das  Colatorium  nach  der  Colatnr  anssn* 
pressen.  Die  Colatur  wird  mit  250  CC.  einer  kalt  ges&ttigten  nnd  filtrirten 
Kochsalzlösung  gemischt  nnd  dann  mit  40  CC.  Liquor  Ferri  sesqnichlo- 
rati  Ph.  Genn.,  welche  znvor  mit  160  CC.  Wasser  verdttnnt  wurden,  unter 
Agitation  versetzt.    Man  stellt  an  einen  dunklen  Ort,  versetzt  alsdann  nach 
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nngefähr  einem  halben  Tage  mit  drei  Litern  Wasser,  dnrcliBehllttelt  kraftig 
und  Bammelt  den  Niederschlag  anf  einem  Colatorinm  ans  Monsselin,  indem 
man  die  anfangs  trflbe  durchlaufende  Flüssigkeit  einige  Maie  anf  das  Colato- 
rinm znrttckgiesst,  bis  das  Abtropfende  klar  erscheint.  Durch  Aufgiessen  von 
Wasser  sucht  man  den  Niederschlag  auszuwaschen.  Hat  das  Abtropfende  immer 
noch  einen  salzigen  Oeschmack,  so  bringt  man  den  Niederschlag  in  einen 
Mixtunnörser  und  mischt  ihn  hier  reichlich  mit  destillirtem  Wasser,  nm  ihn 
dann  wieder  auf  einem  zweiten  Mousselincolatorium  zn  sammeln.  Der  gelb- 
liche Niederschlag  enthält  nngefthr  10,0  Gm.  Ferrialbominat  in  troekner  Form. 
Nach  dem  Abtropfen  breitet  man  das  Golatorium  mit  dem  Niederschlage  auf 
Fliesspapier  aus.  Wenn  der  Niederschlag  eine  knetbare  Masse  darstellt,  so 
mischt  man  ihn  in  einem  Mörser  mit  60,0  gepulvertem  Raffinadeznoker,  streicht 
die  Mischung  anf  flachen  Porcellantellem  dttnn  aus  und  trocknet  sie  an  einem 
heissen  Orte,  in  der  Wärme  des  Wasserbades,  bis  sie  eine  sprOde,  von  dei 
Porcellanfläche  mit  einem  Messer  leicht  ablösbare  Masse  darstellt.  Dann  zer- 
reibt man  sie  nach  geschehener  Wägnng  zn  einem  höchst  feinen  Polver  und 
mischt  noch  so  viel  Zucker  hinzu,  dass  in  100  Th.  der  Mischung  10  Th. 
Ferrialbuminat  vertreten  sind.  Es  enthält  dann  dieses  zuckerhaltige  Ferrial- 
bominat 0,65 — 0,66  Ferrioxyd. 

Wird  der  Niederschlag  ohne  Zucker  eingetrocknet,  so  erhält  man  eine 
dunkelrothbraune  hyaline  Masse  mit  6,5  bis  6,6  Proc.  Ferrioxydgehalt. 

Man  gewinnt  dasselbe  Präparat,  wenn  man  einerseits  100  CG.  der 
aus  100  CG.  HühnereiweisB  und  400  CG.  Wasser  dargestellten,  colhrten  Eiweiss- 
löBung  mit  350  CG.  Weingeist,  andererseits  400  CG.  derselben  Eiweisslösnng 
mit  40  GG.  Liq.  Ferri  sesqnichlorati  mischt  und  dann  beide  Mischungen  (welche 
ziemlich  klar  sind)  znsammengiesst.  Nach  einem  halben  Tage  verdünnt  man 
mit  einem  mehrfachen  Volumen  Wasser,  sammelt  den  Niederschlag  in  einem 
Golatorium  etc. 

Eigenschaften.  Das  zuckerhaltige  Eisenalbnminat  ist  ein  feines,  sUss- 
Bchmeckendes,  in  Wasser  nur  zum  Theil  lösliches,  an  der  Luft  beständiges, 
weissgranes  Pulver,  welches  ungefähr  0,66  Proc.  Ferrioxyd  enthalt. 

Das  reine  Ferrialbuminat,  dargestellt  durch  Austrocknen  des  nach  obigen 
Vorschriften  gesammelten  Niederschlages,  bildet  eine  dunkel  röthlichbranne 
glänzende,  in  dünner  Schicht  durchscheinende  Masse,  welche  in  Wasser  nur 
unbedeutend  löslich  ist,  und  nnter  Digestion  in  salzaäurehaltigem  Wasser  oder 
in  Pepsinlösung  zn  Ferripepton  wird  und  in  Lösung  übergeht.  Nur  das  ftisch- 
gefällte  Ferrialbuminat  ist  in  verdünnter  AetzalkalilOsung  löslich.  100  Th. 
Eiweiss  geben  gegen  10  Th.  Eisenalbuminat  aus. 

Anwendung.  Das  zuckerhaltige  Eisenalbuminat  kann  in  Pulverform,  SchUt- 
telmixtur  oder  Mandelemulsion  gegeben  werden.  Es  ist  jedenfalls  ein  ttber- 
flflssiges  Medicament,  welches  durch  eine  Mischung  von  Ferriacetatlösung  oder 
zuckerhaltigem  löslichem  Eisenoxyd  mit  Kuhmilch  ersetzt  werden  kann.  In 
diesem  Falte  gelangt  das  Eisen  stets  sicher  als  Albnminat  in  den  Magen. 
Das  Eisenalbuminat  soll  nach  Fbiese  (vergl.  dessen  Vorschrift)  eine  wahre 
Eisenwirkung  zeigen  und  will  er  damit  bei  Rhachitis  überraschende  Heil- 
wirkungen erzielt  haben. 

(1)  Hlxtura  Ferri  albumlnatl  Friesb.  Praecipitatnm   inde  exortnm  aqua  per- 

...             „.  „„ii,„.„„; i„.  fecte  ablutnm  commisce  cum 

ly    Albumen  ovi  g/j""?««'  «^  "»L,.     ,„  Aquae  destiUatae  500,0 

cw  colato  mter  agUationem  instillando  ^^^^^  ^j^^^  ^^^ 

Uqnoris  Fern  sesquichlorati  10,0.  ^«^1  hydrochlorioi  gutüs  12. 
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Tom  sepone  per  diea    tres  et  saepitu  Aqnae  destillatae  90,0 

agita.  (Sit  liauor  fere  limpidusO  Synipi  Sacchari  100,0. 

D.  S.  T&glicn  dreinial  einen  £BBlOffel  Agitando  exacte  oommixta  ooU.    In  oo> 

Toll.  latnra  conterendo  in  mortario  lapideo 

Bolve 

(2)  Syrnpm  Ferrt  albumlnatl  „     Ferrioxydati9aocha»aBolnbili8ffi,0. 

^  '    '     "                     "          *-  Centenae  partes  STrapi  oontineantpartem 

1^    Albominia  otI  gallinaoei  60.0  dimidiam  Fem  oxydatL 


Fnigni  itcalil.  Kach  den  ünteranchnngen  Dbaoemdobff's  und  Pod- 
visbotzkt'b  finden  sich  im  Matterkom  Sclerotinsftare  (3 — 4  I^oc.), 
Scieromacin  (3—4  Proc);  Scieroxanthin  (gelber  Farbstoff,  dessen  Kry- 
stalle  Ton  der  Formel  C7H7O3+H2O),  Scierokrystallin  (das  Anhydrid  des 
Selerozanthins),  Selererytbrin  (ein  rother  Farbstoff),  Selerojodin  (in  conc 
Schwefelsaure  oder  Aetznatron  mit  dunkelblauer  Farbe  löslich),  Piorosele- 
rot  in  (ein  bitteres  Alkaloid),  Fnscosolerotinsäure. 

Das  Scieromuoin  ist  eine  stickstoffhaltige,  schleimige,  in  Wasser  lös- 
liche, ans  der  w&ssrigen  Lösung  durch  45proc.  Weingeist  ftllbare  Substanz. 
Es  ist  ein  Collold.  Nach  dem  Eintrocknen  löst  es  sich  nur  schwierig  in 
Wasser.    Es  soll  fthnlioh  wie  die  Sclerotinsftnre  wirken. 

f  ieidOB  seleritiBienB,  SclerttinsSnr«.  Das  gepulverte  Mutterkorn 
wird  zuerst  mit  Aether  von  dem  Fette  befreit,  dann  in  85proc.  Weingeist 
ohne  Anwendung  von  Wftrme  macerirt  und  damit  genttgend  extrahirt,  so  lange 
der  Weingeist  etwas  löst  Das  so  behandelte  Mutterkompulver  wird  mit  kaltem 
Wasser  macerirt  und  auf  dem  Verdrängungswege  extrahirt.  Der  wSasrige 
Auszug  enthält  die  Solerotinsäure.  Man  dampft  denselben  auf  ein  geringes 
Volumen  ein  und  fällt  die  Sclerotinsäure  mit  90proc.  Weingeist  daraus  ans. 
Durch  Bindting  derselben  an  Kalk,  Zersetzen  des  Kalksalses  mit  verdflnnter 
Salzsäure  und  Fällen  mit  Weingeist  wird  sie  gereinigt.  Die  Firma  WmE  in 
Rostock  stellt  diese  Säure  im  Grossen  dar. 

Eigenschaften.  Die  Sclerotinsäure,  eine  Stickstoff  enthaltende  Säure,  bildet 
ein  geruch-  und  geschmackloses,  weisses  (oder  blassbräunliches),  schwach  hygro- 
skopisches Pulver,  löslich  in  Wasser,  kaltem  45proc.  Weingeist,  heissem  75proc. 
Weingeist.  Durch  90proc.  Weingeist  wird  sie  aus  ihrer  wässrigen  Lösung 
niedergeschlagen.  Mit  Kalkerde  giebt  die  Säure  ein  Salz  mit  19  —  20  Proc. 
Kalkgehalt.  Dkaoekdobfi'  fand  sie  constituirt  ans  40  Proc.  C;  5,2  ProcH.; 
4,2  Proc  N.  und  60,2  Proc.  0. 

Aufbewahrung.  In  dicht  geschlossenem  Olasgeftss  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden Arzneikörper. 

Anwendung.  Die  Sclerotinsäure  soll  so  wie  auch  das  Scleromncin  die 
Wirkung  des  Mutterkorns  bedingen.  Man  hat  sie  subcutan  zu  0,04 — 0,05  in 
wässriger  Lösung  in  geburtshttlflichen  und  gynäkologischen  Fällen  mit  Erfolg 
angewendet. 


t  Ergotininon,  Ergotinin  (C'OH"N*0'2  oder  Ca^H^oN^Og  =  612)  ist  von 
Ch.  Tanbet  aus  dem  Mutterkorn  abgeschieden. 
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Das  feingepulverte  Mutterkorn  wird  mit  95proc.  Weingeist  erschöpft,  der 
weingeistige  Aaszag  mit  Aetznatron  bis  zur  stark  alkalischen  Reaction  versetzt 
nnd  davon  der  Weingeist  im  Wasserbade  abdestillirt.  Der  DestiUationsrflck- 
stand  wird  mit  einer  etwas  grossen  Menge  Aether  eztrahirt  nnd  der  Aether 
durch  Schütteln  mit  Wasser  von  der  gelösten  Seife  befreit.  Die  Aetherflflssig- 
keit,  von  der  stark  gefärbten  wässrigen  Schicht  gesondert,  enthält  das  Alkaloid. 
Sie  wird  nun  mit  einer  wässrigen  CitronenBäurelSsung  kräftig  durchschttttelt. 
Das  Alkaloid  tritt  an  die  Citronensänre.  Nach  dem  Abgiessen  der  Aether- 
schicht  wird  die  Ergotinincitratflflssigkeit  zunächst  mit  Aether  geschttttelt  und 
gewaschen,  dann  mit  Ealicarbonatlösnng  im  Ueberschass  zersetzt  und  das  frei 
gewordene  Alkaloid  darch  Schtttteln  mit  Aether  in  diesen  flbergefllhrt.  Die 
ätherische  AlkaloidtOsnng  wird ,  nachdem  sie  durch  gereinigte  thierische  Kohle 
entfärbt  ist,  der  Destillation  unterworfen.  Sobald  sie  sich  hier  zu  trüben  an- 
fängt, giesst  man  sie  in  einen  Glascylinder,  welchen  man  geschlossen  an  einen 
dunklen  kalten  Ort  stellt.  Nach  einem  Tage  findet  man  das  Ergotinin  in 
Erystallen  ausgeschieden.  Durch  Einengen  der  Mutterlauge  gewinnt  man  noch 
einige  Krystalle.  Die  letzte  Mutterlauge  hinterlässt  beim  Eintrocknen  einen  gelben 
lockeren  Rückstand. 

Ein  Kilogramm  Mutterkorn  jüngster  Ernte  lieferte  1,20  Gm.  Alkaloid, 
wovon  Vj  krystallisirt.  Altes  Mutterkorn  gab  Vj — '/e  weniger  mit  noch  ge- 
ringerer Menge  krystaUisirtem  Alkaloid. 

Die  Ausbeute  besteht  also  ans  einem  krystallisirten  nnd  einem  amorphen 
Ergotinin.  Wärme  und  Licht  sind  nach  Tambet  die  Agentien,  durch  deren  Ein- 
wirkung das  krystallinische  Alkaloid  in  das  amorphe  ttbergeftihrt  wird.  Wenn 
man  eine  weingeistige  LGsnng  dem  Sonnenlichte  aussetzt,  so  färbt  ue  sich 
ungemein  schnell  anter  Verminderung  des  krystallinischen  Alkaloids,  die  Farbe 
der  Flüssigkeit  wird  gelb,  grün  und,  unter  völligem  Verschwinden  des  Alka- 
loids, welches  verharzt,  zuletzt  braun.  Dieser  Veränderung  unterliegt  auch 
das  trockne  Alkaloid,  nur  schreitet  sie  langsamer  vor. 

Das  Verhalten  der  krystallinischen  nnd  amorphen  Modification  gegen  Re- 
agentien,  das  Sättignngsvermögen ,  die  Intensität  der  Flnorescenz  der  Lösungen 
sind  anverändert  dieselben,  beide  Modificationen  unterscheiden  sich  aber  durch 
ihre  Auflöslichkeit,  die  amorphe  ist  weit  auflöslicher  als  die  krystallinische. 

Das  bromwasserstofTsaure,  sowie  das  chlorwasserstoffsaure  Salz  waren  amorph, 
dargestellt  durch  Fällung  der  Acetatlösung  mittelst  verdünnter  Bromwasaer- 
atoffsäure  und  verdünnter  Salzsäure  und  Trocknen  der  Niederschläge  zwischen 
Fliesspapier.  Das  Sulfat  allein  konnte  unter  Verwendung  aller  Sorgfalt  in 
Krystallen  gewonnen  werden. 


firanatniB,  In  Cortex  Granati  radicis  ist  von  Takbbt  ein  flüssiges  Alka- 
loid aufgefunden,  welches  er  (zu  Ehren  Pelletieb's)  Pelletierine  nennt.  Wie 
es  den  Anschein  hat,  ist  das  von  Righini  in  derselben  Rinde  aufgehndene 
Oligharzige  Punicin  eine  unreine  Pelletierine.  Passender  erscheint  daher  der 
Mame  Punicin  für  das  Alkaloid. 

Pnnieinnm,  Pellttierinnm,  Pulieio,  Pellttitrin.  Zu  seiner  Darstellung  werden 
1000  Th.  grob  gepulverter  Granatwurzelrinde  mit  Kalkmilch  zu 
einem  Breie  gemischt  und  dieser  in  einem  gläsernen  Deplacirtrichter  mit  Wasser 
extrahirt,  bis  2500  Th.  Colatur  gesammelt  sind.  Die  Colatur  wird  wiederholt 
mit  Chloroform   ausgeschüttelt,  dieses  wiederum  mit  Wasser,  welches  mit 
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verdfinnter  Schwefeb&are  oder  Salzsäure  saner  gemacht  ist,  ausgesehUttelt. 
Die  wXssrige  Lösung  mit  Natron  nentralisirt  und  im  Vacuom  über  Schwefel- 
säure eingetrocknet  liefert  eine  Salzmasse  mit  dem  PunicinsalEe.  Diese  Salz- 
masse wird  mit  Wasser  aufgenommen,  mit  Kalicarbonat-  oder  Natronear- 
bonat-LOsong  im  üeberschuss  versetzt  und  mit  Chloroform  ausgeschttttelt,  welches 
nun  das  freie  Ponicin  aufnimmt  und  beim  Verdunsten  als  eine  Slähnliche 
Substanz  znrflcUasst.    Tanbst  erhielt  aus  1000,0  gegen  4,0  PunicinsnUkt. 

Eigenschaften.  Punicin  ist  rein  eine  farblose,  durch  Verdampfen  der 
ChloroformlQsung  an  der  Luft  gewonnen  aber  gelbliche  Flüssigkeit  von  aro- 
matisehem,  etwas  virösem  Gerüche,  leicht  iSslich  in  Wasser,  Weingeist,  Aetfaer, 
Chloroform.  Auf  Papier  getropft  erzeugt  es  einen  Fettfleck,  welcher  an  der 
Luft  bald  wieder  verschwindet.  Es  verdunstet  also  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur, etxengt  mit  dem  Dampfe  genäherter  Salzsäure  weisse  Nebel,  und 
kocht  bei  ISO",  wobei  es  sich  mit  Luft  im  Contact  färbt. 

Es  reagirt  stark  alkalisch,  sättigt  die  Säuren  und  bildet  damit  krystalli- 
sirbare  Salze.  Ans  den  Salzlösungen  der  meisten  Metalle  scheidet  es  diese 
als  Oxyd  ab.  Mit  Platinioblorid  bildet  es  keinen  Niederschlag,  wohl  aber  mit 
den  Chloriden  des  Palladium  und  Goldes.  Durch  Gerbsäure,  Bromwasser, 
Jodjodkalinm  und  die  übrigen  Alkaloidreagentien  wird  es  gefällt.  Das  Tannat 
ist  in  einem  Üeberschuss  Gerbsäure  löslich. 

Das  schwefelsaure,  so  wie  das  salzsanre  und  Salpetersäure  Salz  krystal- 
lisiren  gut,  sind  aber  stark  hygroskopisch.  Ihre  im  Vacnum  eingedampfte 
Lösungen  hinterlassen  ein  faibloses  neutrales  Salz.  An  der  Luft  eingedampft 
ist  das  Salz  gelb  gefib'bt  und  durch  Verlust  an  Base  saner.  Die  Salze  haben 
einen  schwachen  Geruch  und  einen  aromatisch-bitteren  Geschmack. 


Hnra. 

Mura  Broiüiensü  Wiixdehow,  ein  in  Brasilien  einheimischer  Baum,  der 
Familie  der  Enphorbiaeeen  und  dem  Tribns  der  Hippomaneen  angehörend. 

i  Certex  Inrae  Brasiliensis  radieis  wird  zu  0,2 — 0,3  —  0,4  drei- 
bis  fttnfinal  täglich  als  Pulver  oder  in  der  Abkochung  gegen  Syphilis,  Lepra, 
Psoriasis  und  andere  Hantkrankheiten  gegeben.  Die  stärkste  Einzelngabe  wäre 
zn  0,5,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag  zu  2,0  anzunehmen.  Die  Wir- 
kung ist  eine  vonütive  und  porgative. 

f  Sieeii  Hnrae  Brasilitnsis,  issaen,  der  Milchsaft,  welcher  einge- 
trocknet in  bräunlichen  Stttcken  in  den  Handel  kommt,  ist  ätzend  und  von  der 
Wirkung  der  Rinde.  Gabe  0,01—0,02 — 0,03  zwei-  bis  dreimal  täglich.  Die 
stärkste  Einzelngabe  wäre  zn  0,03,  die  stärkste  Gesammtgabe  auf  den  Tag 
zu  0,1  anzunehmen.  Assacu  ist  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneikörper 
aufzubewahren. 


tust.  Aufbewahrung.  Die  EussoblUthen  werden  in  kleingeschnittener 
Form  und  als  grobes  und  mittelfeines  Pulver,  erstere  in  dichtgeschlossenem 
Weissblechgefäss,  das  Pulver  in  Glasflaschen  wohl  vor  Tageslicht  geaohtttzt 
aufbewahrt. 

Oltnn  Eieini  ksislDatiB,  (Kosssil).  100  Th.  grob  gepulverter  Kosso 
'Werden  mit  200  Th.  Ricinusöl  gemischt,  24  Stunden  der  Digestionswärme 
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ansgeseszt,  dann  in  einen  Verdr&ngnngstrichter  gegeben  nnd  hier  nach  dem 
Abtropfen  mit  heiBsem  Wasser  kunstgem&BB  deplacirt.  Das  als  Colatnr  ge- 
sammelte Oel  wird  mit  2  Th.  absolutem  Weingeist  gemischt,  wenn  nOthig  dnreh 
Baumwolle  filtrirt  und  in  dichtgeschlossener  Flasche  vor  Tageslicht  geschlitzt 
aufbewahrt. 

Man  giebt  dieses  Oel  zu  3 — 4  Esslöffeln  des  Morgens,  halbstündlich  einen 
EsslSffeL 

Mlxtura  taenlfnga  C!oitBB. 

%    Olei  Bicinl  koBsinati  50,0  ' 
Aqnae  Menthae  piperitae  100,0 
Syrnpi  Cinnamomi  50,0 
Vltellam  oyI  unius. 
Miscendo  1.  a.  fiat  emnlsio,  oui  addantnr 
Aetheris  guttae  40. 
D.  S.     UmgeBchttttelt  des  Morgens  auf  dreimal   innerhalb  zweier  Stunden  zu 
nehmen  (der  Bandwurm  soll  nach  8  Standen  abgehen). 


Lac,  likk.  Beacbtenswerthe  Vorrichtungen  zur  Bestimmung  der  normalen 
Qnalitftt  einer  Milch  und  des  Butterfettgehaltes  umfasst 

Gbbimxb'b  ipparat  in*  WerikbcRtimmnng  der  lileh  (zu  beziehen  von  Johannes 
Qbeineb,  München,  Neuhauserstrasse  49). 

Dieser  Apparat  enth&lt  neben  Jodtinctur  —  (zur  Ermittelung  von  Mehl- 
zusatz)   —   und  Reagenspapieren   —    (zum  Erkennen  des  Sänerungsgrades)  — 

1.  das  QuEVDNNB'sche  Aräometer  mit  Thermometer  und  Glascy linder  zur  Er- 
mittelung des  specifischen  Gewichts  der  Milch. 

2.  Das  Lactoskop  von  Fbseb  —  mit  Pipette. 

Hat  eine  Milch  das  normale  speeifische  Gewicht  (im  Mittel  1,030  bei  15*> 
0.,  das  ist  30  Grade  am  QüBVENME'schen  Aräometer)  nnd  zugleich  einen  der 
normalen  Milch  entsprechenden  Buttergehalt,  d.  i.  nicht  unter  3  Proc,  so  muss, 
sofern  nicht  eine  Vertuschung  mit  Mehl,  Stärke  etc.  —  (durch  Jod,  Mikros- 
kop etc.  nachweisbar)  —  vorliegt,  femer  nicht  ein  zu  hoher  Säuemngsgrad  gegeben 
ist,  die  Milch  als  gute  Verkaufswaare  erklärt  werden. 

Der  Preis  des  vollständigen  Milchnntersnchungsapparates  ist  16  Mark. 
Die  Lactoskope  werden  mit  Pipette  nnd  Gebrauchanweisung  auch  einzeln  ab- 
gegeben: 1.  in  polirtem  Holz-Etuis  Air  6  Mk.,  2.  in  Leder-Etuis  fttr  8,50  Mk.,  3. 
in  grosserer  Ausfahrung  für  Anstalten,  in  Leder-Etuis  10  Mk.  Ftlr  ärztliche 
Untersuchung  der  Menschenmilch  ist  der  vollständige  Milchnntersuchnngsap- 
parat  in  kleinerer  Ausführung  und  elegantem  Taschenformat  zum  Preise  von 
15  Mk.  von  der  oben  erwähnten  Firma  zu  beziehen. 

Das  FSSEB'sche  Lactoskop  besteht  aus  einem  hohlen  Glascylinder  A  mit 
2  Skalen,  von  welchen  die  eine  Cubikcentimeter,  die  andere  Procente  angiebt. 
Im  unteren  Räume  des  Cylinders  befindet  sich  ein  cylindrischer  MilchglaskOrper 
{z)f  mit  schwarzen  Strichen  graduirt.  Zum  Gebrauch  füllt  man  die  Pipette  B 
bis  zur  Marke,  welche  durch  einen  schwarzen  Strich  angegeben  ist,  mit  (4  CC.) 
der  zu  untersuchenden  Milch  nnd  ISsst  diese  durch  Ausblasen  der  Pipette  in 
den  Cylinder  auslaufen.  Hierauf  wird  unter  Vmschtttteln  in  kleinen  Portionen 
Wasser  zur  Milch  gegossen,  bis  die  schwarzen  Striche  auf  dem  MilchglaskOrper 
dem  Auge  soweit  sichtbar  werden,  dass  sie  abgezählt  werden  können.  An 
der  CC.  Skala  ist  sodann  die  zur  Beendigung  der  Prüfung  erforderlich  ge- 
wesene Menge  Wasser  nnd  an  der  Procent-Scala  der  entsprechende  Procentgehalt 
«n  Fett  abzulesen.    Wären  z.  B.  60  CC.  Wasser  nOtbig  gewesen,  so  enthielt  die 
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Milch  3  Proc.  Bntterfett     Der  geringste  Fettgehalt  der  normalen  Knbmilch 
beträgt  2,5  Proc,  der  höchste  5  Proc. 

Bei  einer  Prttfnng  der  Milch  ex  tempore, 
welche  in  wenigen  Minuten  lu  Ende 
geführt  werden  soll,  ist  es  wesentlich,  nm 
ein  richtiges  Urtheil  Aber  eine  reine  oder  eine 
mit  Wasser  verdünnte  Milch  zn  erlangen,  so- 
wohl eine  arftometrische  und  eine  optische 
Prttfnng  aaszuftlhren.  Die  Unsicherheites, 
"*'^*  welche    die   eine   und  die  andere  Prü- 

fung darbieten,    gleichen    sich   gegen- 
seitig gewissermaassen  ans. 

Bestimmung  der  Summe  der  festen  nnd 
bei  1000  C.  nicht  flflchtigen  Bestandtheile  der 
Milch.  Man  dampft  in  einem  tarirten  6ks- 
Bchälchen  mit  flachem  Boden  und  perpendicu- 
I&rer  Wandung  in  der  W&rme  des  Wasserbadea 
20,0  Milch  auf  ein  halbes  Volumen  ein,  ver- 
setzt mit  10,0  getrocknetem  Barytsul&t  oder 
gewaschenem  getrocknetem  Sande,  setit  das 
Abdampfen  in  derselben  Wftrme  unter  Um- 
rtlhren  mit  einem  Glasstfibchen  fort  und  trocloiet 
den  bröcklichen  Rückstand  auch  in  dieser  Wirme 
im  Verlaufe  von  12  Standen  aus.  Bei  gnter 
Kuhmilch  betragt  der  VerdampfungsrücksUnd 
(nach  Abzug  des  Sand-  oder  Barytsulfstqnm- 
tums)  nicht  unter  12  Proc.  und  kann  bei  selir 
guter  Milch  bis  auf  18  Proc.  hinaufgehen. 
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Kotizen  in  Betreff  der  chemischen 
Untersuchung  der  Kuhmilch  nnd  der  cnto- 
iirten  Milch  von  Heinhich  Bbünnsb.  Ftlr  prak- 
tische F&lle  genügt  die  Bestimmung  der  Trocken- 
substanz, des  Fettes  und  des  Milchzuckers.  Das 
aus  einer  Fett-  nnd  Aschenbestimmnng  geftUte 
Urtheil  dürfte  nicht  zutreffend  sein,  wird  jedoch 
gleichzeitig  der  Milchzucker  bestimmt,  so  kann 
man  getrost  ein  Urtheil  abgeben,  besonders 
darüber:  ob  Wasserzusatz  stattgefunden  hat 
oder  nicht.  In  der  Bestimmung  des  Milchzuckers  mittelst  kalischer  Eapfer- 
ISsnng  haben  wir  eine  einfache  und  schnell  auszuführende  Methode.  Die 
Menge  des  Milchzuckers  wird,  unter  normalen  Verhältnissen,  kaum  unter 
3,6 — 4  Proc.  herabsinken,  ein  wesentlich  geringerer  Gehalt  Usst  auf  Ver- 
dünnung schliessen. 

Die  Fettbestimmung  fttr  praktische  Fälle  nach  Bbcnneb's  Angabe, 
erfordert  eine  feine ,  analytische  Waage  und  einige  technische  Fertigkeit  •— 
Man  wägt  genau  0,3  bis  höchstens  0,4  Gm.  Milch  in  einer  Platinschale  ab 
und  erhitzt  nun,  dieselbe  mit  einer  Zange  haltend,  unter  fortwährendem  Um- 
schwenken (so  dass  die  Milch  möglichst  gleichmiäsig  über  die  Wandung  der 
Schale  ausgebreitet  ist),  bis  zur  Erzeugung  einer  hell- bernsteingelben  Haut 
über  einer  ganz  kleben  Weingeist-  oder  Gasflamme,  welche  von  der  Sdulc 
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niemalB  direci  berflhrt  werden  darf.  Nach  dem  Erkalten  wägt  man:  der 
Verlust  ist  Wasser,  der  Rest  TrockenBabstanz;  letztere  zieht  man  nach  dem 
Verreiben  mit  einem  Glasstabe  drei  bis  viermal  mit  absolutem  Aether  ans  und 
trocknet  abermals:  der  Verlust  ist  das  Fett  —  Bei  einiger  üebnng  erh&lt 
man,  so  auffallend  es  bei  der  kleinen  Menge  angewandter  Substanz  erscheinen 
mag,  sehr  befriedigende  Resultate. 

Was  die  mineralischen  Stoffe  anbetrifft,  so  werden  der  Milch  h&ufig 
Salze  zugesetzt,  die,  weit  entfernt  eine  Fftlschung  za  bezwecken,  lediglich  die 
Waare  haltbarer  machen,  in  diesem  Falle  wird  der  Durchschnittsgehalt  von 
0,7Proe.Salz8nb8tanz  flbertroffen.  Solche  Znsätze  sind  besonders  Natronbicarbonat 
nnd  Borax,  deren  Anwesenheit  (nach  Hosaeds),  ohne  eine  Veraschung  vor- 
nehmen en  mllBsen,  erkannt  werden,  wenn  man  zu  100  CC.  Milch  0,1  Om. 
Weinsftnre  fagt,  durchschüttelt  und  erhitzt  Gerinnt  die  Milch  nicht,  so  Iftsst 
das  aOf  die  angefahrte  Beimengung  schliessen.  — 

Die  eradensirte  lileb  ist  bekanntlich  eingedickte  Milch,  deren  Haltbarkeit 
durch  Zuckersusatz  erreicht  wird.  Die  Analyse  erstreck  sich  auf  die  Be- 
stimmung von:  Milchzaeker,  Rohrzucker,  Fett,  Eiweissstoffe,  Salze  nnd  Wasser. 

Bbttkkeb  und  Bbansenbubo  geben  folgende  Anleitung  zur  Analyse: 

1.  Milchzuckerbestimmung.  Die  einfachste  Bestimmung  ist  diejenige 
mit  kalischer  Enpferlösnng.  Ist  ein  üeberschnss  der  Znckerlösung  angewendet, 
80  f&rbt  sich  die  Flflssigkeit  gelb,  ist  nicht  gentigend  zugesetzt,  so  bleibt  sie 
blau  geftrbt.  Zum  Erkennen  der  Endreaction  hat  man  die  Tupfprobe  mit  essig- 
saurer FerrocyankalinmlOsnng  vorgeschlagen,  d.  h.  man  lässt  von  Zeit  zu  Zeit  die 
siedende  Flflssigkeit  sich  absetzen,  nimmt  mit  einem  Glasstabe  behutsam  einen 
Tropfen  heraus  und  läset  ihn  in  einen  Tropfen  mit  Essigsäure  angesäuerter  Ferro- 
cyankaliumlösung  fliessen,  der  sich  auf  einer  Porzellanplatte  befindet;  tritt  eine 
Bräunung  von  entstandenem  Ferrocyankupfer  ein,  so  mnsB  noch  bis  zum  Ver- 
schwinden dieser  Reaetion  Znckerlösung  zugesetzt  werden. 

Brunker  giebt  einer  anderen,  entschieden  sicheren  Endreaction  den  Vorzug, 
welche  auf  der  Färbung  beruht,  welche  Alkalien  den  Glykosen  nnd  dem  Milch- 
zucker mittheilen.  Man  filtrirt  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  von  der  siedenden 
Flüssigkeit  durch  ein  ganz  kleines  Stemfilter  in  ein  Reagensglas  nnd  sieht 
dann  von  oben  durch  die  etwa  4  Oentimeter  hohe  Flttssigkeitsschicht,  ein 
Stück  weisses  Papier  unter  dem  Glase  haltend:  die  Flüssigkeit  muss  farblos  sein; 
bläuliche  Farbe  deutet  auf  ungenügenden,  gelbliche  auf  zu  reichlichen  Glykoso- 
znsatz.  Im  ersten  Falle  giebt  man  natürlich  das  Filtrat  wieder  zur  kaiischen 
Kupferl9snng,  im  letzteren  muss  eine  neue  Probe  angestellt  werden. 

Zur  Bestimmung  des  Milchzuckers  lOst  man  5,0  condensirter  Milch  in  ca. 
60,0  Wasser  nnd  versetzt  zum  Ausfällen  des  Caselns,  Fettes  etc.  mit  16 
Tropfen  Bleiessig,  erhitzt  zum  Sieden,  giebt  auf  ein  Sternfilter  und  wäscht 
einige  Male  mit  heissem  Wasser  aus;  fügt  zum  Filtrat  einige  Tropfen  Natron- 
carbonatlOsung,  um  überschüssiges  Blei  auszufällen  und  verdünnt,  ohne  zu 
filtriren,  auf  500  CC.  Diese  durch  Bleicarbonat  etwas  trübe  Flüssigkeit  wird 
in  eine  Bürette  gefüllt  und  damit  die  siedende  kalisehe  KnpferlOsung  titrirt. 
Für  eine  gute  condensirte  Milch  werden  50  bis  55  CC.  dieser  Zuckerlösung 
zur  Reduction  ausreichen.  Die  einfache  Rechnung  ergiebt  sich  aus  folgendem 
Beispiel: 

Zur  Rednction  wurden  52  CC.  ZuckerlSsung  verbraucht,  welche  daher 
0,0811  Gm.  Milchzucker  enthalten.  Die  gesammten  500  CC.  der  Lösung  oder 
6,0  Gm.  condensirte  Milch  enthalten  daher:   62 : 0,0811  as  600 :  x,  also  0,779 

Higst,  FhumM.  Pnxii.    IL  85 
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1346  (Sappl.)    Lac. 

Gm.  Milchzucker,   oder  in  Procenten:  5  :  0,779  =  100 :  x,  also  15,58  Pro«. 
Milchzucker. 

2.  BohrsnekerbeBtimmung.  Aach  diese  geschieht  mittelst  Fbhuko*- 
scher  LSsnng,  da  aber  Rohrzneker  dieselbe  nicht  redncirt ,  so  mnss  er  sonftchat 
durch  Erhitsen  mit  verdtlnter  Schwefelsftnre  in  Fruchtzucker  umgewandelt 
werden.  Zu  dem  Versuche  lOst  man  abermals,  wie  oben  angegeben,  5,0  6m. 
condensirter  Milch  in  nngefähr  60,0  Gm.  Wasser,  versezt  mit  15  Tropfen 
Bleiessig,  erhitzt,  filtrirt,  wäscht  aus  und  versetzt  das  F4itrat,  welches  nngefUr 
200 — 300  CO.  beträgt,  bis  zur  stark  sauren  Reaetion  mit  verdflnnter  Schwefel- 
säure: es  tritt  ebe  Trübung  von  Bleisulfat  ein,  welche  aber  durchaus  ohne 
EinfluBB  auf  den  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  ist.  Man  erhitzt  nun 
etwa  eine  Stunde  lang  zum  Sieden  und,  um  ein  Verdunsten  des  Wassers  zu 
vermeiden,  verschliesst  man  den  Kolben  mit  einem  Kork,  in  welchem  ein  offe- 
nes, etwa  1,5  Meter  langes  Glasrohr  sich  befindet;  es  fliesst  auf  diese  Weise 
das  verdunteste  Wasser  grOsstentheils  immer  wieder  in  den  Kolben  znrflck. 
Diese  Flflssigkeit  wird  nach  jener  Zeit  schwach  mit  Soda  flbers&ttigt,  erkalten 
gelassen,  auf  ein  Liter  verdflnnt  und  in  eine  Bürette  geftlUt  etc.  Die  Rech- 
nung ist;  dnrch  das  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ist  nicht  nur  der 
Rohrzucker,  sondern  auch  der  Milchzucker  in  Fruchtzucker  oder  Glykose  über- 
geführt; die  Titration  ergiebt  daher  gleichzeitig  Milchzucker-  und  Rohrzucker» 
gehslt,  beide  redncirt  zu  Glykose. 

3.  Wasserbestimmnng.    Sie   bereitet   die  Fettbestimmnng  vor.    Am 

besten  ibt  es,  die  condensirte  Milch  zur  Vergrösserung  der  Oberfläche  mit  Gyps 
zu  vermischen;  Quarzsand  wurde  weniger  geeignet  beftinden,  da  derselbe  beim 
Trocknen  Klumpen  bildet,  welche  die  Milch  einschliessen  und  nur  mühsam  zu 
verreiben  sind.  Den  zu  verwendenden  Gyps  verwandelt  man  mit  Wasser  zu- 
nächst in  einen  Brei,  lässt  denselben  erhärten,  pulverisirt  ihn  alsdann  ganz 
fein  und  trocknet  das  Pulver  so  lange  bei  lOO"  im  Lnftbade,  bis  kein  Gewichts- 
verlust mehr  stattfindet.  Der  Gyps  wird  über  concentrirter  Schwefelsänre 
unter  einer  Glasglocke  aufbewahrt.  —  5,0  condensirter  Milch  werden  mit  5,0 
dieses  Gypses  vermittelst  eines  Glasstabes  innig  gemengt  und  bis  zum  constantea 
Gewicht  auf  lOO^  erhitzt.     Der  Verlust  giebt  den  Wassergehalt  an. 

4.  FettbeBtimmung.  Der  von  der  Wasserbestimmung  bleibende 
Rest  wird  wiederholt  mit  Aether  ausgezogen,  die  ätherischen  Auszüge  in  einem 
tarirten  Beeherglase  abgedunstet,  das  Glas  noch  einige  Zeit  Ober  concentrirte 
Schwefelsäure  unter  eine  Glasglocke  gestellt  und  dann  gewogen. 

5.  Eiweissbestimmung.  (Casem  und  Albumin.)  —  Man  lOst  5,0  con- 
densirte Milch  in  circa  50,0  Wasser,  erhitzt  einige  Minuten  lang  auf  dem 
Wasserbade  bis  60i*,  säuert  mit  verdünnter  Salpetersäure  an,  versetzt  mit  dem 
gleichen  Volumen  Weingeist  und  filtrirt.  Der  Niederschlag  wird  zunächst  mit 
schwach  salpetersänrehaltigem  Wasser,  dann  mit  Aether  ausgewaschen  und 
bei  100<*  auf  einem  vorher  bei  lOO«  getrockneten  und  gewogenen  Filter  bis 
snm  eonstanten  Gewicht  erhitzt  —  Es  Ist  zu  beachten,  dass  die  Milchltenng 
nicht  zu  lange  und  nicht  zu  sehr  mit  der  verdünnten  Salpetersäure  erhitzt  wer- 
den darf,  da  sonst  durch  Bildung  von  Xanthoproteinsäure  Gelbfärbung  eintreten 
wllide  und  damit  eine  Ungenanigkeit  der  Analyse  verbunden  iat 

6.  Bestimmung  derSalze.  Man  erhält  ein  für  die  Praxis  hinreichend 
genaues  Resultat  durch  Glühen  von  ungefähr  einem  Gramm  condensirter 
Milch. 
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(Snppl.)    Lse.  —  Mitrogeninm.  —  Panoreatinom.  18^7 

um  nähere  Anhaltspnnkte  sn  geben,    mOgen   einige    analytiaehe   Belege 
guter  eondeoBirter  Hilchaorten  folgen: 


1. 

2. 

S. 

4. 

6. 

Milchzneker 

16,01 

16,01 

16,68 

15,58 

16,60 

Rohrsncker 

34,00 

34,00 

34,00 

33,00 

34,10 

Fett 

8,74 

6,70 

9,10 

8,25 

8,14 

EiwmssBtoffe 

17,50 

17,22 

16,56 

17,96 

16,36 

Saise 

1,94 

1,94 

1,99 

1,95 

1,78 

Wasser 

22,50 

25,00 

22,70 

23,20 

26,80 

99,69         99,87         99,98         99,94       100,18 

Als  Mittel  fbr  gate  Enhmilch  kann  man  annehmen:  86  Proc.  Wasser, 
4,5  bis  5  Proc.  Eiweissstoffe,  4  Proc.  Fett,  4 — 6  Proe.  Milchzucker  nnd  0,7 
Proc.  anorganische  Substanzen.  Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  ange- 
fahrten analysirten  Sorten  der  condensirten  Milch,  so  findet  man,  dass  die  Milch 
in  den  Fabriken  wohl  anf  '/s  i^'^s  Volumens  im  Vacnnm  eingedampft  und 
dem  Rflckstande  alsdann  die  Hälfte  seines  Gewichts  an  Rohrzucker  zngesetzt 
wird;  rechnet  man  zu  letzterem  den  Milchzucker  hinzu,  so  ergiebt  sich,  dass 
die  condensirte  Milch  etwa  zur  Hälfte  aus  Zacker  und  zu  einem  Viertheil  aus 
Wasser  besteht 


litrtgeniam,  Stickstoff,  iitt  (S  =  li),  ein  elementares  Oas. 

Darstellung.  Die  einfachste  Darstellung  des  Stickstoflb  ist  wohl  die  ans  Eali- 
bicbromat  und  Sabniak.  Ein  pulvriges  Gemisch  aus  3  Th.  Ealibichromat  nnd 
1  Th.  Ammoninmchlorid  wird  In  einem  Glaskolben  erhitzt  und  das  entwickelte 
Gas  zuerst  durch  eine  etwas  Aetznatron  haltige  Wassersehicht  und  dann  durch 
ein  leeres,  von  aussen  gekühltes  oder  ein  mit  Calciumchloridstttcken  beschicktes 
Oeföas  geleitet,  um  den  vom  Gase  gelösten  Wasserdampf  zu  verdichten  (KO,2GrO| 
+  NH4CI  =  KCl  +  CrjOs  +  4H0  +  N). 

Eigentchaffen.  Stickstoff  ist  ein  ikrb-^  geruch-  und  geschmackloses,  in- 
differentes, permanentes  Gas  von  0,971  spee.  Gew.  (Luft  =  l).  1  Liter  Gas 
wiegt  ungefähr  l,2titi  Grm.  100  Vol.  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  vermögen 
nur  1,45  Vol.  des  Gases  zu  absorbiren.  Die  Luft  enthält  79  Volnmenproe. 
Stickstoff.    Für  sich  eingeathmet  bewirkt  es  Erstickung. 

Anwendung.  Stickstofiinhalationen  werden  von  einem  Dr.  Saatz  zu  Berlin 
gegen  eine  Menpe  <ncurabler  (vrankheiten  empfohlen  nnd  auch  praktisch  »nage- 
tOhrt,    Näheres  ist  darttber  bisher  nicht  bekannt  geworden. 


FaicreatillB.  Pankreatin  kommt  jetit  In  den  Handel  nnd  wird  als 
Arzneisnbstanz  angewendet.  Die  Darstellung  ist  bereits  Bd.  ü,  S.  623  ange- 
geben.   Dm  in  dem  Handel  vorkommende  Pankreatin  von  guter  Qualität  ist 
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1348  (Sappl.)    PaaerMtinnm.  —  Petioleam.  —  Piloeupinom. 

eia  gelbweisslicbes  bis  gelbes,  hygroskopischea  Pnlver  von  eigeathOmliehem 
animaliBchem  Qernch  and  Geschmack,  entferat  an  Eftae  erinnernd.  Seine 
irftssrige  LOsnng  scheidet  beim  Aufkochen  ein  Coagulnm  ab.  Ein  Theil  de« 
reinen  nnvermischten  Pankreatins  (das  im  Handel  vorkommende  ist  meist  eia 
Gemisch  mit  80  Pro.  Milchzucker  oder  Dextrin)  in  wissriger  LOsang,  welche 
mit  Milchs&are  sehvach  sauer  gemacht  ist,  vermag  bei  einer  Wfarme  von  30 
bis  400  C.  30—36  Tb.  gekochtes  Eiereiweiss  zu  lOsen,  6 — 8  Tb.  Stärkemehl 
in  Glykose  zu  verwandeln  und  circa  10  Tb.  Schweinefett  zn  zersetzen.  Die 
Prfliung  des  Pankreatins  wäre  in  fthnlieher  Weise  wie  die  des  Pepsins  zu  be- 
werkstelligen und  zwar  mit  einem  Eiereiweiss,  welches  bei  einer  Temperatur 
von  80  bis  90*>  C.  starr  gemacht  ist.  Die  Digestionszeit  wftre  auf  2  Tage 
au-zudehnen. 


Fetrtleiv  (Bd.  n,  S.  648). 

Sapo  PetreleL 

Petrolenmseife. 

%    Saponis  domestici  siccl  22,0 
Cerae  Japonicae  10,0. 
Minntim  eondslB  et  in  oncnrbitam  vitream  immissis  aifande 
Spiritos  Vini  dilnti  (0,892  pd.  spec.)  75,0 
Liqaoria  Natri  cauBtiol  (1,^  pd.  sp.)  10,0. 
Digerendo  agitandoque  fiat  solatio  sabdiaphana,  cni  adde 
Petrolei  Americani  optimi  33,0 
Olei  Citronellae  2,0. 
Fortiter  agitando  miztione  effecta,  liqnorem  tepidam  in  modnlam  aptnm  fnnde,  at 
refrigeratns  frnstnm  qnadratnm  praebeat,  cujus  angnli  levigentnr. 

Diese  Seife  dient  zum  Waschen  der  Hantflechten,  bei  den  kleinen  und  grossen 
Hausthieren  zum  Waschen  rkudiger  Hautstellen, 


PlUearpinfln  lijdriellorienm,  Pilitarpiom  mriaticni  bildet  farblose 
durchsirhtige  pl&ttchenfbrmige  Kr} stalle  von  schwach  bitterem,  etwas  adstrin- 
girendem  Geschmack,  in  Wasser  leicht  löslich.  A.  Webbb  empfahl  es  iil 
subcutaner  Injection  anzuwenden,  indem  es  hier  die  Speichel-  und  schweiss- 
treibende,  und  auch  die  pupillenverengende  Wirkung  Äussere  ohne  die  nnan- 
genehmen  Symptome,  wie  üebelkeit  nnd  Erbrechen  in  Folge  der  Anwendnng 
der  Jaborandi.  Injectionsdosis  0,02 — 0,03.  Eine  Injectionsdosis  von  0,06  hat 
Vergiflungsaymptome  zur  Folge.  Injectionsdosen  von  0,006 — 0,01  wirken  nur 
Bchweisstieibend.  Als  IGttel  bei  Wehensehwäehe  ist  dies  Alkaloid  nutzlos. 

Ll4««r  Piloearplnl  Webbb 
ad  ii^ectiones  snbcntaneas. 

tjc    Pilocarpini  mariatici  0,2. 
Solve  in 

Aqaae  destillatae  10,0. 
D.  S.  InjeotionsflflaBij^it  (Dosis  1,<^ 
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(Snppl.)    Pyrethrnm.  —  Sacchitram.  1349 

Pjrttkrnm  (Bd  II,  778).  Inseetenpulver.  Nach  Rotbes  soll  die 
Wirksamkeit  des  Persischen  Insectenpnlvers  in  einer  Sänre  oder  vielmehr  einem 
Glykosid,  Persicin  benannt,  zo  suchen  sein.  Dieses  ist  brann,  amorph,  von 
Honiggemch  und  zerfällt  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  in  Glykose  und  Persi- 
retin.  Mit  Kali  giebt  es  ein  krystaltisirbares  und  amorphes  Salz.  Dann 
enthält  das  Insectenpalver  eine  Ölige  Harzsänre  (Persieeln),  vom  Geruch  des 
Pulvers  and  von  bitterlichem  Geschmack,  löslich  in  Aether,  Weingeist,  Benzol, 
Alkalilaugen,  nicht  in  Chloroform.  Nach  Haobb's  in  Betreff  der  Wirkung 
des  Persischen  Intectenpulvers  leider  nnr  wenigen  Versuchen  wird  die  inse- 
cticidische  Wirkung  durch  zwei  Substanzen  bedingt.  Die  erste  Substanz  ist  ein 
dem  Trimethylamin  verwandter  Stoff,  welcher  sieh  in  den  Blttthen  an  eine 
Säure  gebunden  vorfindet.  Da  ihm  nur  eine  sehr  geringe  Menge  dieser  Sub- 
stanz an  Salzsäure  gebunden  zn  Gebote  stand,  konnte  er  nnr  die  Wirkung  auf 
Fliegen  beobachten.  Als  sie  mit  Kalilauge  übergössen  nnd  eine  Fliege  darüber 
gehalten  wnrde,  machte  diese  krampfhafte  Bewegungen.  Der  andere  weit 
wichtigere  nnd  momentan  wirksame  Theil  sind  die  Harzdrflsehen  an  den  Rohren 
der  Blathchen  im  Verein  mit  den  stachligen  PollenkOmchen.  Der  Staub  jener 
Harzdrtlschen  nnd  diese  PollenkOmchen  haften  energisch  dem  KOrper  der  In- 
secten  an,  stäubt  in  die  Falten  nnd  Gliederfagen  der  Insecten  hinein^  nnd 
wirkt  wahrscheinlich  nur  heftig  reizend. 

Fast  wirkungslos  ist  ein  wässriger  oder  schwach  weingeistiger  Anszng 
aus  dem  Persischen  Inseetenpulver,  was  nach  dem  Gesagten  erklärlich  ist. 
Ebenso  kann  die  Tinctur  das  trockne  Inseetenpulver  niemals  vollsttodig  ei^ 
setzen« 


Saeekaria.  —  Glykose.  Quantitative  Bestimmung  derselben  (Bd.  n, 
8.  866). 

4.  Die  Bestimmung  mittelst  SAOHSBE'scher  kaliseher  Mercnrijodid- 
lOsnng.  Diese  LOsung  soll  weit  sichere  Resultate  liefern  als  die  KirAPp'sche 
HercnrieyanidlOsung.  Nach  Sachssb  werden  18,0  trocknes  Mercurijodid  neben 
36,0  Kaliumjodid  in  destill.  Wasser  unter  Digestionswärme  gelöst,  der  Lösung 
eine  Lösung  von  80,0  reinem  Aetzkali  in  der  doppelten  Menge  destill.  Wasser 
hinzugesetzt  nnd  das  Ganze  bis  auf  1000  CC.  verdflnnt.  Von  dieser  LOsung 
werden  40  GC.  (entsprechend  0,72  Mercurijodid)  zum  Sieden  erhitzt,  nnd  man 
läset  von  der  GlykoselOsnng  bis  zur  vOUigen  Rednction  des  Quecksilbers  (vergl. 
unter  ürina,  Bd.  II,  S.  1186  die  Reaction  der  KNAPP'schen  Lösung)  hinzn- 
fliessen.    40  CC.  entsprechen  0,1342  Grm.  Glykose. 

Diese  Zusammensetznng  der  kalischen  Mercnr^odidlOsung  wäre  fllr  die 
Praxis  dahin  abzuändern  (Hagbb),  dass  je  40  CC.  genau  0,1  Glykose  ent- 
sprechen. Man  löst  13,5  Mercnrgodid  nebst  20,0  Kaliumjodid  in  heissem 
Wasser,  versetzt  dann  mit  einer  Lösung  von  60,0  Aetzkali  in  Wasser  nnd 
verdünne  bis  auf  ein  Volumen  von  1006,5  CC. 
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1350  (Suppl.)    Xanthium. 

Xanlhium  spinomm  Linm.,  eine  im  w&rmeren  Russltuid  nnd  in  ünigen 
Gegenden  des  sttdlichen  Europas  einheimische  Senecioidee,  dem  Tribos  der 
Uelampodineen  angehörend. 

Folialantliiiipiiitiiist  von  Eostoff  als  Prophylacticiim  gegen  Hydro- 
phobie empfohlen  worden,  sowohl  innerlich  zn  60,0 — 100,0  pro  die,  als  aneb 
änsserlioh  im  Aufguss  auf  die  Bisswunde.  Von  anderer  Seite  erkl&rte  man 
dieses  Medicament  fQr  unwirksam,  es  hat  also  das  Schicksal  aller  der  Arsneien 
erfahren,  welche  von  je  her  als  antihydrophobische  Mittel  empfohlen  wnrden. 
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Druckfehler.    Yerbesserungen.    Zusätze. 

(Wählend  des  Drackes  sind  bei  vielen  Exemplaren  mehrere  der  Druckfehler 
beseitigt,  aneh  einige  der  Verbeaaerimgen  nnd  Zusätze  bereits  eingefügt.) 


Band  I. 

S.  16.    Znsatz  snm  Artikel  Acetnm. 

Biienbltteler  Eigig-Eiseii,  ein  Fabrikat  der  chemisohen  Fabrik  Eisen 
btlttel  zu  Braunschweig ,  ist  ein  concentrirter  Essig,  mit  80  Proc.  Essigsäure 
hydrat,  welches  mit  der  ISfachen  Menge  Wasser  gemischt  einen  guten  Hansessig 
liefert.  Der  Gtoschmaek  der  Mischung  ist  rein  nnd  essigsauer  nnd  die  Mischung 
selbt  nur  entfernt  gelblieh  gefärbt.  Dieselbe  Fabrik  liefert  auch  auf  Ver- 
langen eine  farblose  Essigessenz  mit  66,67  Proc.  Essigsänrehydratgehalt 
unter  dem  Namen  Easentia  Aceti  officinalis.  Diese  Essenz  mit  der 
9  fachen  Menge  destillirtem  Wasser  verdünnt  oder  100  Grm.  der  Essenz 
mit  Wasser  bis  zu  1  Liter  verdünnt  liefert  den  officinellen  Essig  mit  5,66  Proc. 
Essigsänrehydratgehalt.  Das  Präparat  enthält  nicht  nur  eine  reine  Essigsäure, 
es  bietet  auch  dem  Apotheker  jederzeit  Oelegenheit,  beliebige  Quantitäten 
Essig  mit  genau  bestimmten  Gehalt  ex  tempore  darzustellen,  ohne  den  Säure- 
gehalt des  Essigs  durch  Analyse  bestimmen  zn  müssen. 

S.  35     ist  einzuschalten: 

Beachtenswertb  ist  die  Borsäare  beim  Verbände  der  Wunden.  Hier  ist 
sie  ein  mildes  desodorirendes  desinficirendes  Mittel,  welches  die  aseptische 
Wirkung  der  Oarbolsäure  ohne  deren  Nebenwirkungen  erreichen  läast. 

Ungnentnm  Aeidl  boriel  (Cred^). 

K(    Acidi  boracici  5,0. 
Exaete  contritis  cum 

Olei  Olivae  optlmi  1,5 
admisce 
Cerae  flavae  10.0 
Olei  Olivae  23.5 
antea  liqusta.    Terendo  nsque  ad  reirigeratlonem  fiat  nngnentum. 
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1352  Drnckfebler.    Verbesserungen.    ZosStse. 

8.     32.  Acidum  eftrbolicnm  pnram  za  subcutaner  Iiyection  2 :  100  Aq. 

S.     51.  Statt  DüGALL  lies  Dougaix  oder  Mac  Docgau.. 

S.     62.  Die   Vorschrift  zu  Liquor    (LiDimentnm)   antarthriticus  PoTT    ist    zu 

streichen.      Die    richtige    Vorschrift    befindet    sich    auf  Seite    1123, 

Bd.  II. 
S.     93.  Die  Zeile  8  von  oben  ist  zu  streichen. 
8.    96.  Statt  eoBtre  1«  gtif  setze  ctntre  U  Mif. 
i.  106    und  107.    Acidum  salicylicum  zählt  nicht  zu  den  starkwirkenden 

Arzneikörpem.     Die  Angaben  über  ihre  Anwendung  etc.  nach  den 

neueren  Erfahrungen  findet  sich  unter  Natmm  salicylicum  im  II.  Bde. 
8.  109.  Zeile  von  unten  lies  Natri  statt  Natrici. 

8.  125.  Mixtura  snlfnrica  acida.    8pec.  Gew.  0,990—0,995  statt  0,998 — 1,002. 
S.  152.  Statt  Storckianum  setze  Stoerkianum.    Zeile  3  n.  4.  statt  dexteri- 

nata  setze  narcotica  sicca,  Bd.  II  8.  166. 
8.  173.  Statt  WiGOER  setze  Wiggers. 

Statt  Ckloro-itkjlelilerid  setze  GUon-A«tk;lekl«rii 
S.  228.  Statt  Oaübiüs  setze  Gadb. 
8.  230.  Statt  Pilnlae  aperientis  setze  Pilolae  aperientes. 
8.  289.  ^c  37  setze  Pommade  statt  Pomade. 

8.  304.  Statt  Ammon  setze  Ammonum. 

8.  317.  Zeile  12  und  13  von  unten  ist  zn  streichen:    üeber  die  Preasror- 

richtnngen  findet  man  unter  Expressio  Näheres. 
8.  330.  Statt  inylaetker  ■itrienm  sebe  AmjUetker  litrieis. 
S.  336.  Statt  Dureta  lies  Durtea. 
S.  344.  Zeile  7  von  unten.     Statt  Ctbilla  setze  Ctrtlle. 
S.  347.  Zeile  10  von  unten.     Statt   powdre  setze  powder  und  an  ZeO«  11 

von  unten  setze  zu:  von. 
8.  357.  Statt  ftataffia  setze  Satafia. 
8.  368.  Zeile  12  von  oben.     Statt  Stearoptens  setze  Stearopten. 

5.  371.  Zeile  8  von  oben.     Statt  Stemanis  setze  Stemanisöl. 
8.  396    u.  397.     Statt  Syphon  setze  8iphon. 

8.  425.  Vf  9.     Statt  Balenum  Viciense  setze  Balneum  Viehiense. 

8.  426.  Lies  Ean  de  Contrezeville. 

8.  449.  Zeile  2  von  unten.     Setze  Desuarres  und  Barral. 

3.  451.  Vorschrift  5.    Statt  Natronhypophosphorit  setze  Natronhypo» 

phosphit. 
B.  463.  Zeile  20  von  oben.    Statt  calyiictu  setze  cabfothu, 
8.  476.  i)(  34.    Setze  aatifareifflinieiB. 
8.  481.  1^  1.    Setze  anteezematieae. 
8.  484.  Statt  BüHLiKGEN  setze  Bühligen. 
8.  509.  ly  3.    Setze  deginfeetaiB. 
8.  510.  ^  8.    Stett  JoLT  setze  Jollt. 

8.  519.  Erste  Zeile.    Statt  Kaiichroma  setze  Kalichromat 
8.  527.  Statt  Oleum  NiroU  setze  Oleum  Neroli. 
8.  530.  Vf  1.    Statt  Aqnae  setze  iqaa. 
8.  535.  IV.  3.    Setze  anriferae. 
8.  540.  Zeile  10  von  unten.    Statt  Goldekltrlr  setze  (Sol^jtdlr. 

6.  559.  Statt  tohiforum  setze  toluiferum. 

8.  569    sub  4)  Statt  Prftcipirter  setze  Praecipitirter. 
8.  576.  Statt  G«rt«i  Rebtcrn  setze  Cirtei  Bebten. 
8.  590.  Statt  Boesneb  setze  Broenner. 
8.  594.  vf  (14)  Statt  additae  setze  addiU. 
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S.  600.  ^c  (7)  Statt  Ptnade  setze  Ptamade. 

S.  602.  Setse  hinsii: 

ftitim  Rnsei  aetherein,  Destillat  ans  dem  Birkentheer,  wird  wie  Oleum 
BuBci  ftuBserlich  in  Salben  angewendet  (0,5 — 1,0  anf  20,0  Fett).  Dieses  Oel 
scheint  im  Handel  nicht  vorzukommen. 

S.  603.  Statt  lithonthripticum  setze  lithontrxpticutn. 

S.  684.  unter  tnngtbntter  ist  der  Satz  von  Alle  —  Familie  sn  streichen  und 
daftlr  zu  setzen:  Heute  wird  Ennstbutter  an  einigen  Orten  Deutsch- 
lands  und  Oesterreichs  fabrikmässig  dargestellt.  Dieselbe  ist  von  Ter- 
sflglicher  Qualität  und  mehrwCchentlicber  Dauer,  jedoch  soll  sie  sich 
nicht  zum  Einbrennen  (von  Mehl  mit  Butter)  eignen. 

8.  666.  i^  (2).  Statt  Speeis  setze  Speeies. 

Zeile  4  von  unten.    Statt  Pbdmby  setze  Bbuhbt. 
8.  658.  Zeile  22  von  unten.    Statt  larmtrmei»«  setze  larnorweisi. 
S.  671.  Zeile  9  von  unten.    Statt  Sttinplilen  setze  Steinpillti. 

Zeile  12  von  unten.    Statt  Opiate  setze  Opiat 
8.  682.  Vf  (5).    Statt  Pouges  lies  Pougues. 
8.  685.  Zeile  13  von  unten.    Statt  617  setze  687. 
8.  686.  Vf  (4).    Statt  scaltulam  lies  scatulam. 
S.  691.   Zeile  19  von  unten.     Statt  Stinkasand  setze  Stinkasant 
S.  693.  jif  (15).     Statt  Speigel  setze  Speichel. 
8.  695.  Df  (41).    Statt  Olei  setze  Olenm. 
S.  696.  Kr  (47).    Statt  afflpktrata«  setze  eamplitratae. 
S.  712.  Statt  Taffent  setze  Taffet 

8.  717.  Unter  diditbalsam.    Arcana.    Statt  Gift  setze  Gicht. 
8.  726.  Nach  Agar-Agar  setze  lakasser  oder  JaTa^Agar-Agar. 
8.  727.  Nach  (lel«8«  setze  Tha«,  HaT-Tlia«. 
8.  743.   Zuzufügen  ist:  Schwefelkohlenstoff  ist  ein  vortreffliches  Conservations- 

mittel  fOr  thierische   Substanzen.     Ferner  Iftsst  es   sich  als  Desinfeo- 

tionsmittel  anwenden,  indem  beim  Verbrennen   des  reinen  und  auch 

mit    Petroleum     vermischten    Schwefelkohlenstoffs     in    einer    Lampe 

Sebwefligsänredampf  entsteht.      100  Th.   Schwefelkohlenstoff  liefern 

168  Th.  Schwefligsänre  (Kbatbs). 
8.  763.  Statt  Aitopkylli  setze  Anthaphjlli. 
S.  772.  Zeile  4  von  oben  setze  schmutziggelb,  durchzogen  etc. 
8.  776.  Statt  Pechn-Catecha  lies  Pegu-Catechn. 
8.  777.  Zeile  4  von  oben.     Statt  Metellsalze  setze  Metallsalze. 

tf  (2).    Statt  vor  dem  Agitiren  setze  vor  dem  Dispensiren. 
8.  784.   Statt  mellißcia  setze  tneUifica. 

Zeile  12  von  unten.    Statt  der  Zucker  setze  oder  Zucker. 

Zeile    4  von  unten.    Statt  0,060  setze  0,960. 
8.  785.  2SeiIe    5  von  unten.    Statt  wog  setze  hatte  ein  spec.  Gew.  von. 
8.  787.  Zeile    3  von  nnten.    Statt  dentritisehen  setze  dendritischen. 
S.  796.  Statt  Frietis  Gtrati  nigra«   setze  Fmeto«  Geras!  ligri. 
8.  809.   Zeile  3  von  nnten.     Statt  Chysanthemum  setze   ChrysanÜtemum. 
8.812.  Zeile  8  von  oben.    Statt  therebiDthinatnm  setze  terebintkisatiB. 
8.  816.  Zeile  26  von  oben.     Streiche  gleichmftssige. 

Zeile  30  von  oben.    Statt  Topfglase  setze  Trop^lase. 
8.  856.  Zeile  3  von  oben  setze  hinzu  (Subtannat). 
S.  859.  Vf  (6).    Statt  China«  setze  Ghiitidiai. 
8.  877.  Snb  V.  Statt  LABASBACQUs'sche  setze  LABABBAQVE'sche 


Digitized  by 


Google 


1354  Druckfehler.    VerbeBBerimgeii.    Zns&tM. 

S.  881.  Statt  Sjpkcitta«,  Sfph9Deigu«tt«ii  setze  Sirkonetie,  SipkoMiganttei. 

S.  888    n.  889.     Statt  Talleiochinreaction  setze  ThalleiochinreMtion. 

8.  903.  i^  (11).     Statt  Syrop  setze  8irop. 

8.  938.  jf  (2)  ist  xa  streichen  und  dafür  so  setzen: 

PoItIs  haemostatlcng  martlatns. 

%    Carbonis  llgni 

Gummi  Arabici  ana  2,5 

Ferri  oxydati  fuscl  5,0 

CoIophonU  10,0. 
H.  £  pulvis. 

S.    953.  i|(  (1).    Statt  Aqna«  setze  iqna. 

8.     962.  Zeile  8  von  oben.     Streiche:  wahrscheinlieh. 

8.     973.  In  der  Mitte  der  Seite.     Statt  Bemerblan  setze  Bremerblan. 

8.  1018.  Zeile  9  von  oben.  Statt  Samenemusionen  setze  Samenemalsionen« 
Zeile  14  von  oben.     Statt  vorgeschieben  setze  vorgeschrieben. 

8.  1038.  Snb.  U.    Statt  Feri  setze  F«rri. 

S.  1048.  Zeile  4  von  nnten.    Statt  Ferroehlorid  setze  Ferriclilorid. 

8.  1049.  Statt  Perehltror  setze  PercliUrire. 

8.  1064.  Zeile  4  von  unten  (anter  Liq.  Fern  peroxychlorati).  Statt  bis  eine 
mit  Eisenoxydhydrat  im  Maximum  gesättigte  LOsnng  gewonnen  ist. 
setze:  bis  einige  Tropfen  der  Flüssigkeit,  mit  Wasser  verdflnnt, 
durch  Silbemitrat  nicht  mehr  getrabt  werden.  Eine  üebersattigung 
mit  dem  Eisenoxydhydrat  liefert  ein  Präparat,  welches  in  Folge  von 
Erschütterung  und  Temperaturwechsel  bisweilen  gelatinirt. 

8.  1055.  unter  Aufbewahrung  (des  Liq.  Ferri  peroxychlorati)  setze  hinzu: 
Mit  Ferrioxyd  übersättigte  Lösungen  pflegen  nicht  selten  zu  gelati- 
niren,  es  reicht  jedoch  ein  geringer  Ferrichloridzusate  aus,  sie  wie- 
der flüssig  zu  machen. 

S.  1069.  Zeile  19  von  oben.    Statt  pomati  setze  pomatnm. 

3.  1077.  Zeile  1.    Statt  Laetson  setze  Leatboh. 

Leayboh'b  Angenpolver,  Collyre  ammonlacal,  ist  kein  Arcannm.  Es  wird  nach 
Dorvaült's  Officine  m  der  Art  bereitet,  dass  man  ein  Gemisch  aas  30,0  pulvriges 
Kalkhydrat  mit  1,0  Eohlenpnlver  in  abwechselnden  Schichten  mit  4,0  Salmiak  in 
ein  Glas  mit  Glasstopfen  einträgt,  darauf  ein  pulvriges  Gemisch  aus  1,0  Gewürz- 
nelken and  1,0  Zimmt  aasbreitet  and  zuletzt  mit  2,0  Armenischem  Bolas  bedeckt 

S.  1077.  Letzte  Zeile.    Statt  115  Th.  setze  150  Th. 

8.  1080.  Aqna  Acidi  earbtniei  eim  Ferrt  pyrtphtiphorie«,  pjr«p1i«sph«r> 
lairts  Eisenwasser.  Ein  längere  Zeit  conservirbares  Präparat  zu  er- 
langen befolge  man  folgende  Vorschrift.  Je  945,0  des  mit  Kohlen- 
säure übersättigten  destillirten  Wassers  vermische  man  mit  einer  LO- 
snng von  0,5  Ferripyrophosphat  und  5,0  Natronpyrophos- 
phat  in  35,0  destill.  Wasser,  welche  mit  einer  Ldsung  von  1,0 
Gitronensänre  und  2,8  krystall.  Natroncarbonat  in  10,0 
destilL  Wasser  versetzt  ist. 

8.  1082.  Schalte  ein 

Ftrrnm  pliogplitrieiiin  enm  latr«  eitrict  lieein.  130,0  krystall. 
Natronphosphat,  gelöst  in  1000,0  kaltem  destill.  Wasser  werden  nach 
und  nach  mit  87,0  oder  der  genügenden  Menge  Liquor  Ferri  sesqniohlo- 
rati  (1,480  apec  Glew.)  versetzt,  dass  eise  voUstilndige  Fällung  erreicht  wird. 
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Den  fenchten,  gnt  aasgewaschenen  Niederschlag  digerire  man  mit  dner  LOsung 
▼OB  40,0  Gitronensäure  in  40,0  destill.  Wasser,  bis  Lösung  erfolgt  ist. 
Dann  versetze  man  die  warme  Flüssigkeit  mit  Natroncarbon atlösung  bis 
zur  Neutralisation,  filtrire,  wenn  es  nOthig  sein  sollte  und  verdampfe  im  Wasser- 
bade entweder  bis  zur  Trockne  oder  bis  zur  Dickflttssigkeit  und  streiche  die 
Masse  auf  Glastafeln  ans  etc.,  um  die  Lamellenform  zu  erzielen. 

S.  1103.  Zeile  16  von  oben.    Statt  stehend  setze  stechend. 
8.  1119.  Zeile  12  n.  19.    Statt  e*rnBti  setze  etrRntL 

Der  Zeile  11  sehliesae  an:  Mntterkornextraet  wurde  in  Tagesgaben 

von  4,0 — 5,0  von  Rhode  gegen  Trichiniasis  empfohlen. 
Hinter  Eitraci  Seo&l.  etmnti  Webnich  setze  Extraetom  Se«ali8  cor- 
nuti  dialysatiuii  8.  bisparificatam. 
8.  1120.  Zeil«  3  von  oben.    Statt  Wenzell  setze  Wenzel. 
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S.      7.  In  der  Untorschrift  der  Fig.  5.    Statt  FlncMoch  setze  Flugloch. 

S.    24.  He  (1).    Statt  Pebylhb  sebe  Petbilhe. 

S.    39.  Zeile    12    von   unten   schalte    hinter  ZinkoxychloridlOsung  ein 

oder  mit  glycerinhaltiger  kalischer  Knpferlösnng. 
S.    44.  Zeile  9  von. oben.    Statt  gebraucht  setze  gebracht. 

Zeile  11.  Statt  C*rd«i  setz«  iktUi. 
S.    46.  Statt  Gattesgnadenkrant  setze  Gottesgnadenkraut. 
S.    49.  Zeile  5  von  unten.  Statt  (Scobs)  setze  (Scobis). 
S.    66.  Hc  (3).    Statt  Maünoitbt  setze  Mannoubt. 
S.     84.  In  der  Unterschrift  der  Fig.  31,  statt  Polysyphonia  setze  Polysiphonia. 

Zeile  4  von  unten.  Statt  Polisyphonia  setze  Polysiphonia. 
S.  125.  yif  (30).    Am  Schlnss  setze  hinzu:  Vergl.  auch  unter  Pepton. 
S.  142.  Vf  (!)•    Statt  Gonorrhoe  setze  Gonorrhoe. 
8.  174.  Zeile  7.    Statt  Continho  setze  Coütinho. 
S.  185.  Zeile  8  von  unten.    Statt  Pill  setze  Pills. 

S.  240.  Tabelle  über  etc.     Statt  Temperatur  20»  setze  Temperatur  17,5«  C. 
S.  294.  Zeile  10  von  unten.     Statt  9  CO.  90proc  Weingeist  setze  10,0  wasser- 

f^iem  Weingeist. 
S.  299.   !^  24.     Streiche  Poudre  de  Senct. 
S.  318.  Zeile  11  von  unten.    Statt  fiallazfine  setze  fialaz^me. 
S.  378.  Zeile  19  von  unten.    Statt  Fällung  setze  Füllung. 
3.  387.  He  (1)  statt  M6dicine  setze  M6deeine. 
S.  407.  Zeile  4  von  unten.  Statt  eingefahrt  setze  eingefüllt. 
S.  422.  Zeile  37  von  oben.     Statt  ametistroth  setze  ametystfarbig. 
S.  423.  Statt  Vitriolag  manganosos  setze  Vitritlom  manganosam. 
S.  434.  Zeile  2  von  oben.     Statt  arthantische  setze  artanthische. 
S.  442.  unter  Bestandtheile.     Statt  Chantharidin  setze  Cantharidin. 
3.  450.  Zeile  1.    Statt  Iticquite  setze  Ricqttl^s. 
8.  469.  i|e  (12).    Statt  Johnson  setze  Johnson. 

i^  (18).    Statt  antikaemorrtidale  setze  antibaemtrrheidalc,  statt 
Haemorroidalknoten  setze  Haemorrhoidalknoten. 
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8.    482.  unter  MllSenna.     Statt  Walprbs  setze  Walfebs. 
8.    499.  Statt  litriBmiflp«r«jd  setze  latriimsnptnxjd. 
8.     587.  Ist  einzuschalten: 

SsUcjlslar«  ii  S;nip«ii,  ExtncUlsugti,  fittrliken  »te.  ■sefaiwriitt,  Uait 

man  iii  Flflsaigkeit  im  Wasserbade  abdampfen,  um  einen  etwaigen  Weingöit- 
gehalt  zn  beseitigen,  versetzt  den  VerdampfangBiUckstand  mit  verdflnntei 
Schwefelstare  in  siarlcem  üebersohnss,  nm  ihn  einerseits  genllgend  fiflssig, 
andererseits  stark  sauer  zn  machen,  nnd  sehflttelt  die  Flflssigkeit  mit  Arther 
«08,  weleher  die  freie  Salicylsftare  lOst  Aof  diese  Weise  Hast  neh  die  Salicyl- 
s&nre  auch  quantitativ  bestimmen. 

8.     655.  1^  (1)  u.  (6).  Statt  Nieotinae  setze  Nicotianae. 

8.    583.  i^  (7).    Statt  viridi&ctnm  setze  vin'defactnm. 

8.    590.  Zeile  3  von  oben.    Statt  Theobalactinsftore  setze  Thebolactinskore. 

8.     698.  Unter  Arcanum.     Statt  Zed  setze  Zeb. 

S.     778.   Erste  Zeile.     Statt  nosutn  setze  neum. 

8.    797.  f^  (2),  statt  PsBieili  setze  Paiieelli. 

8.    813.  t^  (2),  statt  glyrieidam  setze  xlirieidtB. 

8.    841.  ^  (6)  n.  (6).    Statt  laltki  setze  Islti. 

8.     897.  Zeile  15  von  oben.    Statt  Unterlage  setze  Unterlange. 

8.    918.  Statt  Herraria  Sarzaparüla  setze  Herreria  SartapariHa. 

8.  1038.  Zeile  12  von  nnten.    Statt  pyrophosphorisehe  setze  pyrophoiisehe. 

8.  1053.  Unter  Arcana.    Statt  Berki  setze  B«rbj. 

8.  1123.  1^  (6).     Statt  antischiatica  setze  antischiadica. 

8.  1124.  ü,  (17).    II.  Statt  WsTTT  setze  Whttt. 

8.  1148.  Zeile  19  von  unten.     Statt  Salzmehl  setze  Satzmehl. 

&  1158.  Unter  Itiriiaa.    Statt  Trisiethil  and  Triaetjl  setze  TriMttkfL 
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lalnaprafatt  Sil. 
lukow.  Blisir  »aUatkmat.  1008. 
AbubftiicU.  Spii,  etr,  parnion.  137. 
AbtdtrU,  Abo-Knnt  148. 
AtMCdkin  149. 

AM.  IiinlBeiit.  utlpwrte.  n.  824. 
Ab«laoK]»u;  A.  moickatu  1. 
At«Tle.  Mtzt.  ctr.  toa.  cohthIs.  90t. 
AbuneUj.  leitet.  *arttlii«.  551. 
AtiAhrbTAdchea  H.  197. 
AbflkrettdM  Bi»MpulT«r  IL  285. 
AbfUirpillaB  n.  183. 

—  HeiB'fclia  232, 
AbnbrpnlTar  n.  119. 

—  Kl  Eioaei  n.  118. 
AbAImnpaan  II.  428. 
Abi«  balnmu  11.  1118. 
Ablai  axealu  11.  700.  IIU. 
Ablatan  ü.  1119. 
Abittloa  n.  701. 
Ablatinaftna  n.  1118. 
Abkoehsng  (Deeoetuin)  99S. 
Abnahnknat  II.  965. 
Abolitk  U.  408. 
AbtotanoB  1. 

Abaintk,  SekiralnT  3. 
Abaiatka,  flaa  on  Snlasa  S. 
Abiintkaia,  Abaiatkiin  5. 
Abaintkimii  1. 
Abt.  Htir-Dre  100. 

AcMia  S. 

—  AdanaoBÜ  8. 

—  adatriagaaa  H.  lon, 

—  Baaboltk  11. 

—  Cktackn  775. 

—  Clanaris  11. 

—  SkraabargUaa  6k 

—  Jnraaa  IL  1079. 

—  miotie»  11. 

—  Sayal  6. 
-tortiUi6 

—  Tan  8. 

—  Tank  8. 

—  Tiigtaalii  n.  1079. 
AcMitkoa;  A.  noUli  11. 
Aaana  eolaoptaratoniB  TOi^ 

—  iowMtioas  751. 

—  faiiaaa  347. 
Aeoipasiar  Hno  II.  181. 

—  StoTla  IL  187, 

Aeat  laeckanniia  u.  843. 


Asarko'i  aatirkaiuut.  Oal  lOU 
AoaUldthjd  193. 

Acatio  aeld,  aUatad  (Pk.Brlt.)  15. 
Aeatidnx,  Oalfai's  (Dilliagar}  61. 
Aeatlna  15. 

—  Heckrtattnr^  CWltta)  lt. 
Aoaton,  AeatoBan  12. 
AoatuB  16,  n.  1351. 

—  ad  Boatardam  IL  976. 

—  AB(;alieaa  comp.  357. 

—  atomatiesB  (Pk.  Oena.)  14. 

—  -        Boliy  500. 

—  Balladonaia  682. 

—  Bauoia  cogaatio.  50X 

—  BaroliaaBia  14. 

—  baaoardieuB  14. 

—  esBpkaratBB  692. 

—  OaniharidoB  713. 

—  ColoUei  (lanlnia)  925. 

—  -        bulbi  924. 

—  coaeantntsn  14. 

—  eoanatio.  saiTariala  568, 

—  orndiuB  16. 

—  deatilUtan  16. 

—  DigiUlii  1003. 

—  fttBBla  592. 

—  rlteiaaa  13. 

—  kj^Ksleiim  16. 

—  lÄTaadnlaa  II.  346. 

—  Opll  n.  697. 

—  paatilaatiala  14. 

—  pkanylat.,  Lesaire  33. 

—  —       ,  QnaaneTille  33. 

—  PIoBbi  dilat.  U.  731. 

—  plnmUenm  II.  730. 

—  poatifiesla  246. 

—  PttTttB  15. 

—  Pyratkri  ooBp.  EL  776. 

—  pnaliCBoavB  erai,  17. 

—  -       ractilcat.  17. 

—  Tadtcala  14. 

—  Boaaa  IL  820. 

—  Rttbi  Idaai  U.  8S1. 

—  Butaa  a,  rataranni  IL  832. 

—  Babsdillaa  n.  834. 

—  aaturainuB  11.  730. 

—  Scillaa  g.  aeillitio.  II.  934. 

—  atanint  MaUhlan  lYat.)72l. 

—  aatStoriOB  692, 

—  Vinl  16. 

—  valaaiarian  15. 

—  —       (Vat)  IT. 

—  —       BomaoBB  246. 
Acbard.  Bap»  acidaa  12t. 


AeUllaa  »llafoUaB  IL  456. 

—  Boackata;  A.  atiatat  A.Baa» 

U.  458. 

—  nobUia  □.  4f8. 
Aekniaaaara  n.  4tT. 
AcblUaln  n.  467,  450. 
AcUllaBB  laeinslataa  IL  1004, 
Aella  aettiqua  aroaiaUat  14. 

—  pnaalraa  BMiaiaal  63. 

—  aalteritaa  alaaoliit  125. 
Acidimatria  n.  1275. 
AeiduB  aaaticBB  13. 

—  —      araaat.-  eaapk.  14, 

—  —      aToa.iPk.OaiB.)  14, 

—  —       aaapkotatBB  14. 

—  —       dllBtaa  14. 

—  antiaapt.,  Paaaiaa  (Tal)  104& 

—  araaniciCBm  477. 

—  aiaaBieoasB  468. 

—  aariona  541. 

—  aaaUcvB  fO. 

—  baBBoIcBn  19. 

—  —      artileiala  M. 

—  —       CTTaialUaatBm  19. 

—  —       ax  Briaa  parat.  2t. 

—  —       anblimatuB  19. 

—  boiaaica.boricaB24,  IL  1151. 

—  BornaaicBm  63. 

—  eaibuctlCBm  102. 

—  carboliCBm  25. 

—  —      aleoboliaatBB  32. 

—  —       caapkorat.  n.  1319, 

—  —       eradna  26. 

—  —       depBratBB  29. 

—  —       diintBa  3t. 

—  —       PBTBm  30. 

—  —       aolBtBB  ( Jaaalat)  SS, 

—  carboaicara  39. 

—  cathartlnicBB.  Witte  IL  tSS. 

—  cbinoplerioBB  104. 

—  rbloTo-nitToaaa  03. 

—  ehioaic,49.— ahr/aopbaa.  IL 

—  citricom  i'L    [961. 

—  eompoiitam,  Baita  88. 

—  COpalTicBB  649. 

—  CBbablcno  66. 

—  alalniona  91. 

—  formicicum  1102. 

—  gallioua  67. 

—  nllotanBicaa  132. 

—  urdrobronilcam  628.  IL  1319. 

—  -  dilBt.  ax  tamp.  n.  1319. 

—  hr<lToekloTataB  m. 

—  I^dioeblorlcua  68.  IL  1320, 

—  —       braatttOB  626. 
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AeMom  hTdrosMoricnm  erodsa  58. 

—  —        dilntam  62. 

—  —       pnmm  60. 

—  lirdroeykBienm  63. 

—  k7diojodionin  69. 

—  bjdroriUeio-flnoriesm  66. 

—  hydroaalfurienm  70. 
.—  hjdrothionicum  70. 

—  hypermaiuraaicTim  II.  I6Sk 
_  jocUenm  7S. 

—  jodotennioam  II.  210. 
.  laetionm  79. 

—  neifttartaricnm  81. 

—  molybdunicuii  82. 

—  nnriktlcam  68. 

>-        —        orndnm  58. 

—  —       dllatom  62. 
•~~       —       parum  60. 

—  nitricam  83. 

.~       —       crndiiB  63. 

—  —       dllat.  (Pli.  Ora.)  «0. 

—  —       famuM  86. 

—  —       pnram  81. 

—  -       •olidillo.  BiralU«  «0. 

—  nitroao-nitiieam  86. 

—  nitioxaniUcnm  102. 

—  olelnicnm  91. 

—  —       endiiB  91. 

—  ozkUeoa  93. 

—  —       depnnt.  s.  err8t.93. 
*-        —       pnriMimum  94. 

—  plmyllonm  25. 

—  photphoilemi  97. 

—  —        gUeials  98. 

—  —       slecnm  a.  fuum  98. 

—  ptosphoro  -  ultiinonIcaB  206. 

—  phosphOTO-Bolybdaenio.  263. 

—  pieneam  102. 

—  pierinienm  102. 

_     —  lolnt.  (AlblaldrMg.)  202. 

—  piCTonitricnm  102. 

—  pTTogallicnis  104. 

—  sucbirinnm  93. 

—  BsIlc<rUe.106.U.i38,m2,»5<. 

—  MUcjIoamn  107. 

—  aclerotlnicnm  n.  1340. 

—  ailcimm  108.  II.  1320. 

—  —        pnltifonne  109. 

—  allido-hydro-fluoricuni  69. 

—  amiluperam  II.  920. 

—  apiraeoanm  107. 

—  apiricsin   106. 
atearinicüBi,  staaric,  113. 

—  atibioanm  II.  1033. 

—  —        et  atibienm  IL  1034. 

—  aacciaieam  14. 

—  aulfliydricnm  70. 

—  aalAirionm  117. 

—  —       .inKUcnm  118. 

—  —       siomaticnm  897. 

—  —       cmdum  118, 

—  —  —    monliydr.  118. 

—  —       dilntum  121. 

—  —       fumans  117. 

—  —       Hoidhasiena*  117. 

—  —       pnmin  120. 

—  —       reetiflcatim  120. 

—  —       aolidificatom  124. 

—  aulfaroanin  126. 

—  —       aqnoann  136. 

—  —        dilntnin  131. 

—  taaniesm  132. 

—  —        aolntnm    (AlUltld- 
leageas)  202. 

—  tartarinm  139. 

—  UgrmiouB  141. 

—  tkjnnolienm  141. 

—  tTinitracaibolienm  102. 

—  trinitrophanrUenm  102. 

—  nrlenin  a.  nriiileum  142, 

—  TaUrianienm  114. 

—  «ootleniB  63. 
AcWrinann,  Salaaeif*  □.  90t. 
AcmaUa  149. 

Aconitte  IK 


AconltlB,  Aconitina  US, 
Aeonitinum  155. 
A«oiiitkiioU«B  14». 
Aeonltna  149. 

—  Cannann  152. 

—  Napallua  149. 

—  StoereUannm  15t. 
Aeositnekei  U.  840. 
AeariB  654. 

Acoraa  Calanna  654. 
Acreliua.  Dngt.  exiccana  n.  1289. 
AeroUlB  II.  29. 
AcryUisrealdehjd  ü.  29. 
Actaea  racamosa  II.  1333. 
Adebaifatt  160. 

Adapa  Asgnillaa  611. 

—  anserinna  160. 

—  Aideae  160. 

—  Aaehla«  511. 

—  balaaniCBa  161. 

—  beBxotBktna  a.  baBMktai  161. 

—  «anlBva  160. 

—  Caatoria  160. 

—  Cati  ailTMtria  ItU 

—  Cieooiae  160. 

—  colli  a<ialBi  160. 

—  HomlBia  a.  hnmaBBa  160. 

—  lapotiBBa  16L 

—  Lapl  161. 

—  Koria  alpiBi  161. 

—  «laataa  161.  ' 

—  snillna  (depnntas)  US. 

—  Taxi  161. 

—  nninuB  161. 

—  Tiridatna  161. 

—  Tiridia  II.  1110. 

—  Tnlplnua  161. 

Adiantam;  A.  CaplUna  Taaota  162. 

—  pedatam  163. 

AdriaB.  Emiila.  Ficia  Uq.  U.  712. 

—  Iiii.  haemoatat.  1053. 

—  Pix  llq.  glyeeriBata  n.  713. 

—  Sol.  Pioia  li«.  alkaU  e«BO.  n.  713. 
Aegla  Maimeloa  677. 
Aepfalathei  188. 
ASiodekterrohi  402. 

Aerago  978. 

—  erystalliaata  OTI. 
AeacliaBfatt  511. 
Aeacbenwanal  999. 
Aeacnlatin  II.  87. 
Aeacvlin,  Aaaeslinalara  ü.  87. 
AaecBlna  Hippocaatanam  n.  87. 
Aathar  166. 

—  aeeticiia  170. 

—  aBaeatbaticna  17X 

—  -       AiaB  173. 

—  —       Wimera  173. 

—  aatlfabriHa,  ZirBlaib  IL  674. 

—  biekloriraa  179. 

—  bntyricna  175. 

—  batyrinna  177. 

—  canphoratua  692. 

—  cantbaridatna  708. 

—  cbiaicna  178. 

—  eUoratna  179. 

—  -       ,  Aran  17S. 

—  cblorhydrieoaapiritBoana  180. 

—  ehloricna  179. 

—  oblorofomiatna  Waigel  170. 

—  coeolana  a.  codBicna  181. 

—  Cnpti  974. 

—  Feiri  nniiatiei  1053. 

—  forraiciciia.  foimicna  181, 

—  ftimarieiia  183. 

—  gelatinoavs  170. 

—  bydiobronieBa  188. 

—  bydrochloriona  eklerstBi  173. 

—  bydrojadiesa  190. 

—  Joduntna  lIag«Bdic  IL  212. 

—  fliartlatai  tOU. 

—  aioTenTialia(HsfialaBd)  H.  122. 

—  Bitroana  184. 

—  palaigoaicBa  187, 


Aeihar  parUtg«  169. 

—  PaCrölai  n,  VA. 

—  phaaylatai  83. 

—  phoaphontia  IL  6T4. 

—  aioao-canipkoiataa  692. 

_  -  Richter  H.  71L 

—  «BlfiiratBa  Boatigay  IL  lOW. 

—  aalforieaa  165. 

—  tarabiatkiBatna  Q.  UM. 

—  TaleTiaaicBa  187. 

Aetber  aiaeataa  a.  Ziael  IL  1292. 
Aetherbromid  180. 
Aethuaxtnwtioaaappatat  708. 
AetkaralaoaacebaTain  II.  868. 
AatberproblreyUader  167. 
Aethanraisgaist  170. 
Aatbiops  11.  96. 

_  aaimaUa  II.  102. 

,.  aatlaioalalia  II.  164. 

_        —        Hnxham  II.  154. 

.;_        ^       KaloniB  II.  154. 

_  tratMaue  II.  102. 

_  grapbiticna  II.  102. 

—  goBinoana  II.  102. 
_  magaaaicaa  IL  102. 
_  martialia  1075. 

—  Biartiatoa  IL  102, 

—  meroaxialia  II.  153, 
_  miaeralia  IL  153. 

_       -       pra«elpit.iKlalIL141 

—  -       itibiatat  IL  154. 

—  aareotieaa  II.  153. 

_       -         Ktal  n.  IM. 

—  lacobantaa  IL  101. 

—  atibiataa  n.  154. 

—  tartarlaataa  IL  Itt. 

—  ragaUbilU  1108, 
AatbyUtbat  165. 
Aethylalkohol  IL  990, 
Aetbylamia  n.  569. 
AatbylbTomid,  AetbylbromSi  188. 
Aatbylbatyrat  175. 
Aethylcblorid,  AethyleUoib  in. 
Aatbyle  bromata  188. 

—  jodata  190. 
Aatbylaacklorid  191. 
Aetbyleanm  ebloiatan  191. 
AetbylideabicklOTid  192. 
AetbylidaBOklorid  192. 
Aatkylidaaam  bicblorataia  192, 

—  cbloiatam  192. 
Aatbyljodia,  Aatbyljodtr  190. 
Aetbylo-Hydranyr.  bichlor.  II.  131. 
Aetbylanblimat  U.  131. 
Aataamaiaa  280. 
AataamnonUftBaigkeit  280. 
Aetxbaiyt,  tayataUieiitei  564, 

—  tiookaaT  564. 
Aatacollodiam  II.  123. 
Aetilllkaaigkait  fUr  Stahl  «.  Eissn 

n.  130.    n.  210. 
Aatakall,  geacbmoltenea  II.  333. 

—  trockenea  II.  232. 
Aatikalilanga  n.  234. 
AeUkalk  657. 
Aatilauge  IL  234. 
AatxaatroB,  troekaBaa  n.  510. 
AataaatiOBlaBga  II.  508. 

—  rndtaat«  D.  509. 
AetapaWar,  Wiaaai  IL  231, 
Aatiataia  IL  233. 

—  blaaat  962. 
Aetaatin«  985. 
Aataaabllmat  IL  13t. 
Affaabohaa  350. 
AfHuB  n.  580. 
Agar-Agar  726. 

—  Zayloaiaekai  llOll 
Agaricia  195. 
AgaiieiBaAnre  19(. 
Agarlcnm  194. 

—  piaepaiatoB  195. 
Agwiena  albaa  194. 

—  Cbirargonm  1113. 

—  adaUa  n.  1164. 
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ijfaricTU  nnaeulu  n.  1160. 

Aguiovs-Han  \ii. 

Agatbot«  Chii^rta  gga, 

IgBos  Scartbiciu  881. 

jLgntU  U.  1273. 

AgrimonU;  A.  Eapatori»  IN. 

AgTopTTnm ;  A.  repess  IVI. 

Agtatein  U.  1084. 

AgtrtciBBl  n.  108S. 

Ahlbseren  n.  810. 

AhlbeetenaTrnp  II.  810. 

Aluelt,  A.  CeTingatoite'B  AneUeb- 

balBam  5^. 
Aliornzaekei  11.  848. 
Aichnetell  971. 
Ailhaud.  Pondre  d'A.  H.  18t. 
Aiiy.  OelBing-Faetills  370. 

—  Psis-Expeller  722. 

—  Samvuil.  (Bichter)  IL  SM. 
Aizet  0«I  O.  580. 
Akuoldkkn  II.  SSI. 
AUomiae  II.  8. 

Akton.  SolntloOnttapercliuII.W. 

AtaisUcoB,  Fsethofer'B  H.  714. 

Alabutn  679. 

AlMn.  Pomm.  e,  U  pitTriH.  H.  160. 

AUnt  n.  75. 

AUntin  II.  76. 

AUntkknpfer  n.  T6k 

AbntwiOMl  n.  76. 

Alaun  244. 

—  eonee&tilrter  260. 

—  Ft»iu6nsclier  244. 

—  gebranaUr  246. 

—  nantnler  244. 

—  BSmiiekei  244. 

—  TOtlier  244. 

Alannbad  (b.  Teibrennangea)  247. 
Alaonarda  262. 
AlannndMMf«  260. 
Alannmolken  260. 
AUnnmolkeBpastillen  II.  321 
AlannpastlUen  348. 
Alaanstein  244. 
Alannstift«  246. 
Alban  IL  63. 

Alben.  Pulreiea  antioholeTici  300. 
AlbeapeTies.  Papier  epiapastiq.717. 

—  Teaicatorinm  710. 

Albion  (Mg.  Hantruu.pp.)  II.  740. 
Alban  OTatann  676. 
AlbiimeB  exsiecatiiin  II.  614, 

—  femt.  e.  Saeoharo  II.  1338. 

—  oTi  U.  613. 
Albumin  inHara  II.  1180. 
Albnminitnm    hrdrargTrle.  lolnt. 

Bamberger  II.  126. 
Albninine  Jodie  U.  208. 
Albnminkohle  730. 
AlbnminOBe  (im  Harnt  n.  1181. 
Albumianm  jodatum  II.  20S. 

—  OTi  siccum  II.  614. 
AlboTDlnnrie  n.  1180. 
Alcaline  solut.  Brandiah'a  IL  239. 
Aleanna  liehe  Alkanna  216. 
Alcea;  A.  rosea  198. 
Aleliemilla:  A.  Tulgarla  196. 
Aleokol  n.  988. 

—  abeolutug  n.  (89. 

—  anylicns  200. 

_        —     geg.  Tninki.  IL  1002. 

—  Bnlfuris  741. 

—  yini  II.  988. 
Alcoholatum  □.  1003. 

—  Bryoniae  compoeitam  6.12. 

—  fragrana  cPh.  >r.-Oall.)  902. 
Alcool  (Fb.  Brit.l  n.  989. 

—  de  menthe  de  RlcqUs  II.  460. 
lleoolat  U.  1003. 

—  uomatiqae  aaimoniaeale  300. 

—  d'tcoreet  d'oranga  626. 

_  de  Qwnt  |Ph.  Fi.-Oall.)  234. 
AleaoUtnra  n.  t003. 

—  de  aeatea  d'oiang*  626. 
Alcornoco  200. 
Aldehyd  193. 
AUabjdgrtn  IL  688. 


AUmbTotksala  n.  121. 
Aleoritia  laeoifera  n.  329. 
Alexander.  Tinet.  etonatiea  11.  56. 
AUtankea  1011. 
Alga  Helaiatliothortoa  Q.  84. 

—  splaosa  726. 
AlgarothpalTer  IL  1029. 
AlgophoB,  Berahard'«  II.  VIS. 
AlheBBeh  218. 

Alibert,  üngt.  antipsorienn  n.  168. 

—  —  contra  pruriginem  11.  1303. 

AUbonr.    A«.  Ophthalmia  984. 
Aliiari,  Aliaariae  commer*.  n.  827. 
Aliiarin  U.  828. 

—  grtnes,  gelbe»  11.  827. 

—  kfinstlichea  II.  828. 
AUaarintinte  U.  195. 
Alkali  flfichtigee  280. 

—  minerale  U.  516. 

—  Tegetabile  a6ratam.II.  247, 

—  ToUtile  tartarisatnm  n.  282. 
Alkaliaietrie  IL  1276. 
Alkalolde  Alkalotdia,  201. 

—  Beactioaea  208. 

—  Beageatien  201. 

—  Uatersnclinng  210. 
Alkaloldreageas,  Erdmaan'a  207. 

—  Fr6hde'a  207. 
Alkanaa;  A.  tiaotoria  210, 

—  echte  217. 
Alkaaaaroth  216, 
Alkannairanel  216.    v 
Alkannina  216. 

Alkekengi ;  A.  ottaiBinnB  218. 
Alkornokorinde  200. 
Allatalm  da  hären  643, 
AUcoek'a  per6a,  Pflaster  IL  491. 
Allen,  L.  A.  World -Ealr-Bestorer 

n,  736. 
Aller-Heiligea-BothUnfpnlTer  697, 
Allermaaasnarnisch  221. 
AUinm;  A   aatiTOm  219. 

—  Cepa  220. 

—  Victoriali»  221, 
AllrUthei,  BChwefelcyans.  II,  971, 
Allylrhodanid  U,  971, 
All7l-Senai  II,  970, 

Almin,  aeIatiB»medlo,inIaBi.n.  13, 
Alme7  II.  1289. 
AloS  221, 

—  Aegjrptisohe  223, 

—  arboresceas  22L 

—  caballiaa  223. 

—  Capeaaia  221. 

—  hepatica  223. 

—  Liagua  221. 

—  lucida  221. 

—  Sorotorlna  i.  Sneotrina  221. 

—  splcata  221. 
Alo6eUxir,  aanres  227. 
Alo«extnct  225. 
Aloehara  222, 

AloSs  orten,  nicht  oflicinelle  223, 
AloMin  223. 
AloStinetnr  225,  . 
Aloetinainre  222. 
Aloln  223. 
Alpenkr&nter-Braat-Teig,  Orablo- 

wiU'  II.  3«». 
Alpenkrluter  -Oeaundlieita-Iiigaenr, 

Bohl's  1107. 
Alpenkriuter-HagenbltteT,  Banber's 

237. 
Alpenkrkntersaft  n,  960, 
Alpenkrknterthee,  Webet'e  n.  960, 
Alpenkrlutertrank,  Backi'i  237. 
Alpenrose,  Sibirische  II.  808. 
Alpsnroaenaeife,  Behweiaar,  Sarpe's 

n.  13». 

Alplnia  Cardamomnm  744. 

—  Oalanga  II.  1. 

—  oftcinaram  IL  1. 
Alraanwnrael  II,  27. 
Alsel  1. 

Alsidinm  Helminthochortoa  IL  84, 


Alatoaia  soholaria  1009. 

Alt,  Oereg's  U.  g,  BTphilia  II.  684. 

Alterative  Extr.,  Fiaroe's  II.  606. 

Alter-Schwede  367, 

Altgelt,  C.  a.,  aichtwatt«,  uonatt' 

(Che  II.  716. 
Althaea;  A,  offlciaalls  11». 

—  rosea  198. 
Altbeebl6tter  242. 
Altheesalbe  791. 

—  welBse  II.  82li, 
AltheeaTTup  242, 
Altheeinirael  210, 

Althof  (Althoff).  Aq.  mirabilta 
(A.'acbes  Wunderw.)  16. 
PU.  depnratoriae  1013. 

Altsohadeasalbe  II.  12)s0, 

Altaehadanwasaer  II,  147. 

Alniuen  244. 

—  ammoniaeale  ferrioum  1001. 

—  calcinatum  245. 

—  eatechusatnm  246, 

—  ehromicnm  11,  260. 

—  crndam  244, 

—  eam  Catecha  246, 

—  eam  Chiomio  ü.  260. 

—  eam  Kiao  247. 

—  cum  Sangaiae  Dracoais  246. 

—  draconisatum  246. 

—  exsiccatnm  246. 

—  faanm  246. 

—  in  baonlia  246. 

—  kallnam  pnrisalmam  iU, 

—  kiaosatnm  247. 

—  plamosam  252. 

—  saccbaratnm  250. 

—  nstnm  245. 
Alomiaa  252. 

—  aeetica  258. 

—  —       BoluU  388. 

—  femta  256. 

—  hydrata  262. 

—  hrdrica  252. 

—  olelaica  260. 

—  snlfulca  260, 

—  —       basica  lolnta  261. 

—  —       ernda  260. 

—  —       crystalliaata  261. 

—  —       pnra  281, 
Alnmiaa-Eali  snlfuricnm  244. 
Alnmiaiam  ehioratnm  263. 
Alamiaiumbroaae  971, 
Alumininmchlorid  263. 
Alnminiumozjrd  252. 
Alnnit  244. 

Alyon.  A4,  ozrgenata  90. 

—  nngnentam  91. 
Amalnm  n,  97. 

—  ftr  ElektrisirmasehiaeB  IL  99, 

—  a.  Ausfüllen  hohl.  Z&hne  IL  100. 

—  a.  Einsprita.  anat.  Pr&par.  606, 
Amalgama  Auri  536. 

—  cretaceum  IL  100. 

—  natricnm  II   499. 

—  Stanni  U,  1015. 
Amalganirung  dea  Eisens  II.  10(k 
Amandine  II.  400. 

—  (Faguer)  II.  903. 
AmaniU  ednlis  11.  1161. 

—  innacaria  II.  1160. 
Amanitin,  Amauitinnm  IL  1168. 
Amber    grauer)  265, 
Ambeikrant  IL  1130, 
Amber»!  n.  1085. 

Ambra  265. 

—  flan  a.  eitrlaa  II,  1084. 

—  griaea  a.  ambrodiaca  265. 

—  liqnida  H.  360.  1082. 
Ambraiucker  266. 

Ambrosia,  regstabil,,  Biag's  IL  733. 
Ameisea  1101. 
Ameiseakther  181. 
Amelseabalsam,  Leriagstoae'a  (Ali- 

aelt)  559, 
Ameiseneier  1101. 
Ameisenöl  1102. 
Amelaenstars  11(& 
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AMU«Ba«n-A«tk7Utbir  181. 
Andiaiupiritu  llll 

—  Inun  HOL 
AaaiMstinotvr  1102. 

Amerio.  pilli,  Boiat-LedaftoB  n.  OSX 

—  TagaUUe  Hab-rMtolktiT«,  !<•- 

ivti  II.  736. 
AmUnt,  AmuBtlmi  2t2. 
Amidoa  33i. 
Amidillaa,  Anidvlla  SM. 

—  jodaU  n.  206. 
AmmanpalTer  389.  1100. 
Ammantbae  1101. 
Ammon.  PhIt.  oaiuticiu  248. 
Amman  280. 

—  baiuoisaaraa  286. 

—  banutaluanraa  114. 

—  braulieh-koUanaaniaa  301. 

—  carbaminnaraa  II.  1172. 

—  eitroieimiiiea  30L 

—  «Migiasrai  2)4. 

—  kaxuania«  300. 

—  koUaBsmraa  TSfl. 

—  ■«lybdiuauaa  S03> 

—  «ziinnrM  07. 

—  vhtaplionaaTw  30t. 

—  pibliuaiiiM  104. 

—  nlpatansirM  304. 

—  •ehwafalnnra«  308. 
ABBtBMaUt  201 

—  ei7«t«Ulfirta«  286. 
AmmoBuataUlkaaigkeit  2t4a 
Amnonalaan  244. 
Amnonarianiat  478. 
Ammonavnt  Ml. 
Ammonbanioat  296. 
ABm«iibaiiM«Utoniw  286. 
Ammonbiewboaat  301, 
Ammtnbiearbonat-BnaMWuaar  209. 
Ammancarbonat  296. 

—  branillcb-iligeg  301. 

AmmoieaTboiutfllksaigkait  288. 
Anmoneitrat  302. 
AmraoBfarrindflit  1091. 
Ammonfarritaitrat  1092. 
Ammonfanonlfkt  1089. 
Ammoniaeam  (Ammonnm)  280. 
Ammoniaenm  (Onnimi-Baiiiia)  267, 

—  canaticnm  280. 

—  enm  Scilla  268. 
Ammoniak  280. 
Amnoniakgnmmi  267. 
Ammoniakpflaatar  268. 
Ammoniakwainatain  II.  282. 
Ammoniaoaa  liqnida  280. 
Ammoniated  tiaot.  of  opinm  n.  60.'. 
Ammoninm  280. 

—  biomatnn  270. 

—  earbonienm  296. 

—  eUoiatum  271. 

—  —       fairatam  1052. 

—  —       aolutam  273. 

—  eaprico-anlftirienm  983. 

—  bjrdrochloricnm  271. 

—  jodatnm  27S. 

—  mnriatienm  271. 

—  —       martiatum  10S2. 

—  «sallcnm  97. 

—  aalicylieum  II.  639. 

—  inlftuatim  277. 

—  aulflijrdrienm  277. 
Atnnoniambroniid  270. 
Ammonlnniclilorid  271. 
Ammonlimchloroanrat  636» 
AmmoninnKoIdchlorid  536. 
AmmoninnOodid  275. 
AnmoDinniplatinchlorid  11.  719. 
Amnoniamsilberehlorid  439. 
Anmonion-Stannichlorid  IL  1020, 
Ammoniominlfhjdrat  277. 
Amnoniam-Zinnchlorid  H.  1020. 
Annonmolybdanikt  83.  303 
Ammonnltrat  304, 
Ammona-Xali  tarUrienm  II.  2S2. 


Ammono-NatniB  pboiphorienm  807. 
Ammonowiamstkeltrat,  i,  Lamtll.  807. 
AmnoBozalat  97. 
Ammonphenylat  SO. 
Amnonphoapbat  306. 
Ammonpieiinat  104. 
Amnonaalpatar  304. 
AmmmoniaiqnieaiboBat  296. 
AmmonraeeinatUaaigkait  116. 
Ammonmlfat  308. 
Ammonnlfomolj'bdtaat  20i. 
Ammonnm  280. 

—  aeaticnm  294. 

—  ananieienm  478. 

—  bauolenm  296. 

—  bicarbonionm  301« 

—  oarbolionm  30. 

—  carbonieam  296. 

—  —       PTTO-oleoann  301. 

—  oitrionm  302. 

—  —       solntnm  302. 

—  hydrqjodicnm  276. 

—  bydroaoltaratnm  277. 

—  hydrotbionionm  277. 

—  mol7l>daanienm  83.  SOS. 

—  nitrionm  304. 

—  phoaphorienm  806. 

—  piorinlenm  104.  n.  1S20, 

—  pieionitricnm  104.  II.  1320. 

—  lalieyUeam  II.  539. 

—  aeaqnirarbonicnm  296. 

—  ralfomolybdaanienm  28t. 

—  anlfaricnm  308. 

—  tartaiieniB  farratnm  1092. 

—  niicnm  a.  nxinienm  309. 
Ammonnranat  IL  1171. 
Ammonnrat,  Amnonnrinat  308. 
AmmonTalerlanat  148. 
Ammonveinatein  II.  282. 
Ammomnm  Onrcnma  988. 

—  tnnnm  Paradiai  745. 

—  Zingibar  U.  1315. 
Amydnlina  aiehe  Anidalina  340, 
Amygdalaa  amara«  312. 

—  dnlcaa  310. 

—  axeotticata«  t.  dagluptaa  317. 
Amygdalitt,  Amygdalina  321. 
Amygdallnnm  2äl. 

Amygdalna  309. 

—  amaTa  S09. 

—  eommnnls  SOO. 

—  dnleU  309. 

Amrlaathar  aoatiena  SST. 

—  nitriena  330. 

—  nitrosni  328. 
Amylalkohol  200. 

—  gegen  Trnnkaneht  II.  1002. 
AmjrlamiD  II.  569. 

Am^la  ttitrica  SSO. 

—  nitroea  328. 
Anylen  328. 
Amjlennm  326. 

—  nitronin  330. 
Anylearigitlier  327. 
Amylina,  Anylln  340. 

—  Jodata  U.  206. 
Amylindeztrin  096. 
Amjrlnitrat  330. 
Anylnitrit  328. 
Amrlozydnm  acatioia  3211 

—  hjrdratnm  200. 

—  ttitroanmS28. 
Amjrlnm  330. 

—  (tritiicanm)  SSL 

—  ATenae  333. 

—  PagopTTi  334. 

—  hordaacanm  333. 

—  Jodatnm  IL  206. 

—  -       (Fh.  Balg.)  n.  20«. 

—  —       Bolnbile  U.  20«. 

—  Karantae  337. 

—  Hajrdii  334. 

—  Oceani  anatialia  338. 

—  Or^aa«  331. 


Amrlnm  taeaHnna  33S. 

—  Bolanl  tnbaroci  SST. 

—  aolnbile  340. 

—  Tiitld  a.  MOemB  SIL 
Amyrin  101«. 

An^a  QileadaBili  IL  «87. 
Aaaeahiita  349. 
Anaoardia  349. 

—  oeeidentalia  SSO. 

—  Orientelia  361. 
Anacafdian,  Waitindiaek«  SS«. 
Anaeardlnm  oecidentale  349. 

—  ofBeinamm  351. 
Anaeyolna  ofBeinamm  Q.  174. 

—  Fyrathrom  IL  774. 
Aaadoli  oriantal  IL  903. 
Anamirta  Oocoolni  910. 
AnanaaSSX 
Ananaattbar  176. 
Ananaaaaaana  177. 
Ananaa-Fmcbtitbaz  188b 
Ananaalimonada  362. 
Ananaapnnscli  352. 
Anaaaaaa;  A.  aatira  352. 
Anathaiin-KaBdwaaaeT.Popp'a  IL  6«. 
Anatlianim  mnrioatnm  IL  1240. 
AnatroB  n.  276. 

Anatta,  Anato  n.  606,  61«. 
Anoalot.  Elizir  odontaJgieaiB  IL  n«, 
Anehnaa  tinetoria  21«. 
AnebnaaaAnia  21«. 
AnehoalB,  Aacknaia>  21«. 
Aneianx.  Collyriam  648. 
Anda:  A.  Braailieuia  «631 

—  Oomeaii  353. 
Anda-assn  363. 
Andantsae  363. 
Andaiaon.  Pilnlaa  228. 
Anderwan^   Lebenaaeluaian  (Bgal- 

krant)  U.  1141. 
AnditropC.KirchnaTo.  KaagalL  186 
Andorn,  schiranei  544. 

—  weiaear  IL  429. 
Andromeda  Laaehananltil  IL  12. 
Andiopogon  eitnta*  U.  1241. 

—  Iwaranonaa  IL  1240. 

—  Uniger  II.  1240. 

—  anricatna  IL  1240. 

—  Mardns  (A.  eitriodonu)  II.  IUI 

—  Bchoanantbna  n.  1240. 
AndoraB.  Tin  antigoattanx  028. 
ABcaona  Hepatiea  n.  86. 

—  pratanaia;  A.  PolaatilU  IL  770 
ABaaonenkampfer  n.  772. 
Anamonin,  Anemonina  IL  71X 
Anamoninainra  IL  772. 
Anamoninnm  IL  772. 
Anemonatnre  IL  771. 

Anatbna  363. 

—  Foenicnlnm  1098. 

—  gmTaolaaa  363. 

Angalio»;  A.  Arehangalioa  354. 

—  moaokate  D.  1102. 

—  ofBcinalia  354. 

—  aatira  364. 
Angalicalltnenr  357. 
Angelica«!  356. 
Angelica-Bstafla  357. 
Angalicaaanre  355. 
Angalicaapiritna  356. 
ABgelieaimnal  365. 
Angalicin  356. 

AngeliBe,  Angellnaaaen  36«. 
Angraenm  fragrana  1023. 
Angnrak,  starkriecbendoi  102S. 
Angnatnra  358. 
Angvatonrinde  359. 
Anhaltinar-'W'aaaar  764. 
Anhaltstropfan  779. 
Anhydrit  679. 
AnUin  360.    11.  660. 

—  kampfaraanraa  363. 

—  rectiflcirtaa  360. 

—  reines  361. 

—  rohaa  363. 
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Aailln,  icbwafelnnM  S64. 

AnlUncamphorat  3(B. 

Asilingrtn  IL  088. 

Anilin«!  3«3. 

AniUnpignente,  galBite  ftrd.Hans- 

gebnnch  II.  tM. 
ABiUnoth  U.  «8«. 
AiUinmlbt  364. 
AsiUnnu  360. 

—  emphOTieiui  383. 

—  rectiScntun  360. 

—  nlfoiienm  364. 
AniUnTiolatt  n.  687. 
ABllinwunr  (BoUej)  3SS. 
Aniaa  Bhai  U.  804. 
Anine  365. 

Anis  366. 

—  Indiaehet  370. 

—  Attamckertar  367. 
Aniatridclian  369. 
Aniaoonfaet  367. 
Aaiaett«  da  Bordaamc  371. 
AniakBchan  336.  360. 
Ania»!  367. 
Aniaasni()n  366. 
Anlann;  A.  mlnra  366. 
AnlagaM  ni  BUttTaigoUnag  HO. 
Annuin  678. 

AaoUnm  panioann  706. 
Anodjm,  KfiUai'a  699. 
Anodyna  balm,  Bath'a  II.  606. 

—  diopa  of  Oiindal  IL  470. 
AnodTnatropfan  170. 
AnodTnnn  AngloTna  865. 
Aaonk  odontisaima  11.1167. 
Anoanin-FiiaapalTar,  Barnu'a  261. 
Anoamia-Fiiaawaaaar,  Koali'a  141. 
Anotto  U.  608.  610. 

AuMdi,  Kathaw'a  fli  Holi-  und 
VataUdtcliar  781. 

—  vaaaardiehtaT  Ar  EoU  n.  884. 
AnUrthritio  apaciflc,  B«Tnolda  928. 
Antaathmatic  eapanlas,  Warl  12. 
Antanoarla  dioica  II.  1056. 
Antaphalidaa  U.  109. 
Atttapidamionm  nniTars. ,  VUlar  39. 
Anthamia  nobilia  812. 

—  PTiathran  IL  774 
Aathodia  Clnaa  885. 
AnthophyUi  763. 
Anthoaau,  Haaa  766. 
Anthozaathln  II.  171. 
Anthnwitaa  135. 
AnUuacokali  (aiinplax)  736. 

—  snlfnntaB  735. 
Anthriaona  Caiafolimn  799. 
Antibillons  piUa,  Barelaj'a  935. 

—  —      Hurrey'a  935. 
AntieUor  878. 
AntickolanpMia  126. 
ABüchalanaton,  Iiniwig[*a  126. 
Anticfaolaxawaaaar,  Dnboc^a  126. 
Antidotaa  Ananici  (Fh.  Oeim.)  1075. 

—  —      alban  (Fh.Anatr.)107e. 
n.  388. 

—  —      Dniloa  1084. 
AntigiditpUlan,  Herbabny'a  IL  301. 
AntUottttanx  Otnaroix  II.  88. 
Antikarpatie  eapa.  Berkalay  II.  714. 
Antibjaropin  IL  1321. 
AntiUaB-Balaam  545. 
Antinlaamatienm  1088. 

Anti  -  mili  -  and  naggot-  eonpaattioD 

n.  708. 
Antimon  IL  1023. 

—  gawaaekanaa,  aokwaiaatraibeDd. 

n.  1084. 
Anttaonananiat  482. 
AitiBOBaaeka  IL  104». 
Antimonblaa  n.  1048. 
Antimonblttka  IL  1033. 
Antinonknttai  H.  1028. 

—  Usaiga  U.  1030. 
AntlmonelunoteBnat  IL  1037. 
AntinoaoUorid  n.  1028. 
Antimoneklortr  II.  1028. 

Hagai,  Pkataae.  Pnsia.    U. 


AntinoBoUartrUanng  n.  1030, 
AntiiBonglaa  IL  10(9. 
Antimonial  powdar  II.  1041. 
AntimoDigsinra  II.  1026.  lOM. 
Aitinoiüodid  IL  1032. 
Antimonlum  II.  lOZI 

—  i.  t.  Stibinn  (ulfdrat.  erad.  IL 

1043. 

—  ehinotannatnm  II.  1037. 

—  ekloratsm  IL  1028. 

—  erudam  II.  1U43. 

—  diaphoraticnm  (ablnt.)  IL  1034. 

—  —        non  ablntam  IL  1036. 

—  jodatnn  II.  1032. 

—  nlgram  II.  1044. 

—  ozTJodatnm  IL  1032. 

—  oxTaalfuiatnm  II.  1048. 

—  anlfuratum  (Fh.  Brit.)  II.  1048. 

—  tartaratnm  II.  1037. 
Antimoalegirangan  II.  1027. 
Antimonozjd  II.  1025.  1033. 

—  antimonaasraB  II.  1026. 

—  braanaa  II.  1037. 

—  aehwelastraibandea  II.  1034. 
Antimonoxyjodid  IL  1032. 
AniimonoxysiüSd  II.  1049. 
Antinonpentacklorid  IL  1029. 
Antimonpantaanlfld  II.  lOSO. 
Antimonpantox7d  IL  1026. 
AntiaonparchlOTid  II.  1029. 
Antimonatara  II.  1026. 
Antimonaiorekydnt  IL  1020, 
AnUmonaafran  II.  1037. 
Antimonaehwari  II.  1027. 
AntinonanlAd  mit  Oxyd  IL  1048. 
Antimontannat  II.  1037. 
Antimontarsnlfaiet  U.  1044. 
Antinontetioxyd  IL  1026. 
AstimontricUorid  n.  10^. 

—  flfkssigaa  IL  1030. 
Antimontrioxyd  IL  102S. 
Antimontrisulfid  (rotkaa)  n.  104T. 
Antimanwaagaratoff^aa  II.  1027. 
AntimanjrlkalinB,  vainaanr.  IL  1038. 
Antimonyl-Ealinntartrat  IL  1037. 
Antinonxinnobai  U.  156.  1047. 
Antin,  Bamadinm  Dncia  A.  II,  140. 
Antipntkiaio  capaulaa.  Werl  12. 
Anti-pntrid-cOBfOBition  II.  708. 
Antir.  hinsiiua  U.  354. 
Antirihinnn  Linsiia  II.  354. 
AntiaeoTbntiean,  Spilabtur  IL  130. 
AnUaaptie  llaid  473. 

—  mnalin-gaia  33. 
Antiaapticin,  WaUstabn.artg.  11.257. 
Antisndln,  Mandovaki'a  251. 
Antiranaraal  alixit,  Walkai'a  IL  56. 
AntoaoB  IL  620. 

AnwacbatI  814. 
Apalackantkaa  n.  191. 
Apfalainantl  526. 
Apfelainanachalan  625. 
Apkia  Ckinansia  II.  8. 

—  Fistaciaa  II.  9. 
Apiin  IL  657. 
Apiol,  AploU  n.  655. 
Apiolnn  U.  655. 

Apia  melUSea  784.  ü.  435. 
Apiam  Petrosalinum  II.  654. 
Apocynnm  372. 

—  andioiaemifolinm  372. 

—  cannabinan  372. 
Aponorpkin  373.  IL  687. 

—  aauaanraa  373. 
Apamorphinhydiochlarat  373, 
Aponorphinom  hydrocklorie.  378. 
Apontia  n.  802. 
Apostelsalba  879. 

Apozema  laxatinn  n.  955. 
Apoiime  purgatlTa  II.  957. 

—  andoiiflqna  II.  63. 

Apparat,  ad  oUt.  päd.  Donnt  n.  238. 
Apparail  gaiogiaa  de  Briet  43. 

—  gaio-i^jectaar  da  Fordoa  47. 
'»  ponr  las  cora  da  doctanr  Donnd 

11.  238. 
Appart.  PnWaiina  IL  18. 


Appetit-  vht  KaganpUIea  23t 
Aprikosenither  188. 
Aqna  3i4. 

—  Acidi  carbon.  e.  Ferro  eitr.  1058. 

—  —      —  c.  Ferro  jodato  1065. 

—  —      —  c.  Ferro  pjropkospk. 

1080,  n.  1354. 

—  Aeido  carbon.  impraegnata  424. 

—  —      —    anpergrarata  41. 

—  acidala  simphcior  424. 

—  acidalo-salaa  424. 

—  adatringena  ad  mammaa  135. 

—  a4rophora  aamoniacata  299. 

—  -       jodata  U,  297. 

—  aetherata  170. 

—  —       camphorata  110. 

—  Aetkiopica  451. 

—  albiimiaosa  IL  616. 

—  alkaliaa  ederTesoena  425. 

—  alaminoaa  262. 

—  —       eomposita  247. 

—  —       Fallop*  IL  133. 

—  SBar»  n.  403. 

—  —       inparialia  n.  864. 

—  —       Meyer  U.  403. 

—  amarella  IL  733. 

—  Ammonl  bicarbonisi  2S9. 

—  AmoBi  II,  696. 

—  AB7gdal.aBaTar.(eoneentr.)tl3. 

—  —        -       dilata  Sl«. 

—  -      dilate  Sie. 

—  AnatU  854. 

—  angeliea  U.  280. 

—  Ankaltiu  764. 

—  Anisi  309. 

—  —  atellati  371. 

—  anodyna  Praganais  28S. 

—  —        Vicat  U.  699. 

—  antartkriticaBenceJones  11.253. 

—  -        Oondran  IL  654.  (123) 

—  aBtepkelidioa  n.  122.  1235. 

—  —       (Bager)  II.  1306. 

—  —       Farisiensis  IL  978. 

—  —       BtoUe  n.  976. 

—  aBtionesBica  Siemerling  11.122, 

—  antigloaaopleg.Tkilenin8lI.970, 

—  antibjatenok  foetida  501. 

—  —        Praganais  501. 

—  antimiaaaiatica  KScklin  874. 

—  antipsoriea  (Yet.i  IL  1310. 

—  antipatrida  U.  264. 

—  antiaooikatiea  Bydenkam  913. 

—  aBtiapilonatiea  II.  252. 

—  apopleetica  II.  946. 

—  Armoraciae  461. 

—  Ainiaaa  decaplez  466. 

—  aromatica  II.  346. 

—  -       (Pk.  Oerm.)  IL  346. 

—  Aaae  foetidae  501. 

—  —       —       comp.  501, 

—  —       —       —  e.  Castoreo  501. 

—  AthaBienais  n.  788. 

—  Aurantii  flornm  527. 

—  anrea  dirina  Fernel  IL  122, 

—  Anri  II.  hl6. 

—  aanres  984. 

—  badia,  WarlomoBt  618. 

—  Balsami  CopaiTae  549. 

—  balsamiea  Jaokaon  n.  68. 

—  Barytae  565. 

—  Baiasari  974. 

—  kenediota  n.  964. 

—  —       comp.  II.  53. 

—  —       Saland  IL  1041 

—  Blnelli  n.  314. 

—  BredfeIdU  IL  820. 

—  bromata  s.  Bromi  626, 

—  Brjoniae  (spirltnoaa)  633, 

—  —       comp.  632. 

—  Caleariae  658. 

—  —     earbonleae  670. 

—  —      coBB.Carmiekael  n,S3. 

—  —      snlftrato-stiblataa 
Hnfeland  686. 

—  Calcis  658. 

—  eaapkorata  a.  Oampkoraa  692. 

—  —       aatkerea  682, 

86 
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Ains  mpneini«»  II.  Ml 

—  eaiboniw  41. 

—  —    (8elt«mu)  ex  t«Dp.  42. 
_  OuneUtau  U.  441. 

—  —       eroeai*  II.  441. 

—  OmMlitaram  884. 

—  earmisatiTB  7(X). 

—  Ouri  7(10. 

—  CaryophjlloniBi  781. 

—  OucuillM  768. 

—  Outoiei  774. 

—  —       eono«iitntft  774. 

—  —       BsdemMher  774. 

—  eeplitliu  n.  34S. 

—  —        Cuoli  oninti  805. 

—  Ctmonm  S16.  795, 

—  —        aii)7gdaltta  316. 

—  dumoidllu  810. 

—  —       Mimte  8tS. 

_       —       eonctntnte  810. 

—  eklontte  s.  Cililori  870. 

—  ehlorofonnlkU  865. 

—  Chlorofbrmii  Bonchnt  8CS. 

—  eimieidt  IL  654. 

—  Cimumami  892. 

—  —  BplritnOM  B.  Tinosa  892. 

—  Citri  902. 

—  elamantiiis  n.  459. 

—  Oocaa  (deovplex)  904. 

—  Caciionalla«  908. 

—  Cochleariaa  913. 

—  —        daplaz  918. 

—  Oolosiansii  599. 

—  —       optima  (SO. 

—  eonansia  374. 

—  contra  alopeclam  715. 

—  contra  pernionea  Hetra  90. 

—  —  —       Eü«t  90. 

—  Coriandri  953. 

—  eoanetica  boraoina  617. 

—  —        Orees  90. 

—  —       Onerlain  IL  122. 

—  —       kalina  H.  2i% 

—  —       Knmmarfeld  II.  1007. 

—  —       Iflioe  285. 

—  —       principalia  n.  252. 

—  —       Btariin  818. 

—  —       Valthei  618. 
~       —       aincia  H.  1287. 

—  eiTatalllna  IL  280. 

—  Cnmini  969. 

—  dentifticlac.AeU.a»lie]rlJI.539. 

—  —        elegana  H.  448. 

—  —       phenylata  33. 

—  —       rnbra  O'Heara  n.  776. 

—  —       aaponiiate  IL  788. 

—  -       TiridiBOTtearan.::«. 

—  doBtillate  377. 

—  Dipyelii  n.  509. 

—  diTina  902. 

—  —       externa  984. 

—  •nacnlatoria  Anglica  590^ 

—  •matiea  n.  1040. 

_  enpTrennattea  Dippel  11. 569. 

—  flomm  Anrantil  bW. 

—  —       Naphae  527. 
_  floTiatilia  375. 

—  Foenienll  1099. 

—  foetida  antihjaterica  501. 

—  —       Pragenais  501. 

—  fostana  374. 

—  fortia  83. 

—  Fragomm  llOS. 

—  Raaosa  41. 

—  gingiralia  777.  n.  332. 

—  —       Jackson  IL  S3. 

—  —       regia  913. 

—  OUndinni  Hademacher  □.  786. 

—  gljoerlnata  II.  31. 

—  Oonlardi  II.  731. 

—  haemostatica  Anglica  II.  1121. 

—  —       Brocchieri  II.  701. 

—  —       Fnppel  247. 

—  —  Itrifica  n.  iija. 

—  —  Monael  136. 

—  —  Heapolitana  185. 

—  —  Heljnliin  1120. 


Aana  luenostetlsa  Kenethr  n.  811. 

—  —       Pagliari  247. 

—  —       Timarand  1011. 

—  Hnngariea  n.  825. 

—  Erdrargyri  libromati  Warnack 

n.  107. 

—  hjrdrocTanica  Tegatebilis  323. 

—  bydroauUniate  70. 

—  Hyaaopi  IL  173. 

—  JaTelle  877. 

—  iniinortalis  389. 

—  jodata  carbonica  II.  297. 

—  Jodi  antidotica  U.  208. 

—  iodica  II.  208. 

—  lodotennica  II.  208. 

—  Jlaniperi  H.  231. 

—  Kali  tarteriei.  Siebter  IL  285. 

—  Kalii  Jodati  IL  298. 

—  kalina  carbonica  a.  Uthontrip- 

tic»  IL  25Z 

—  kallidota  n.  125. 

—  kreoBotate  >.  KraoBoti  n.  314. 

—  Lactucae  anintnplez  n.  336. 

—  Lanro-Cerasi  IL  341. 

—  LaTandnlae  Aiiglica  II.  346. 

—  lazatira  carbonica  II.  535, 

—  —       Corrisart  H.  283. 

—  —       TiennensiB  Ü.  956. 

—  lenienB  externa  612. 

—  Litbii  earboniei  II.  378. 

—  IiBciae  7x». 

—  —       pben^lats  287. 

—  Kagneeiae  II.  391. 

—  —       carbonicae  IL  391. 

—  marina  IL  503. 

—  martiata  efferreeeeng  iPh.  Fr.- 

GaU.)  425. 

—  Hatico  n.  434. 

—  Keliloti  II.  439. 

—  Helissae  U.  440. 

—  Manthae  n.  445. 

—  —       crispae  II.  443. 

—  —       piperitae  IL  445. 

—  —       —    spiritaoaa  IL  445. 

—  —        rinosa  II.  445. 

—  mercnrialia  Fallope  II.  123. 

—  —        nigra  II.  117. 

—  —       Bimplex  IL  102. 

—  mirabilia  Altboff  15. 

—  nnndatoriacti.albnginea  11.788. 

—  mascamm  II.  782. 

—  Kapbae  527. 

—  —       ex  oleo  528. 

—  Haatnrtii  dnplex  II.  498. 

—  Nicotianae  Bademaebar  II.  552. 

—  nigra  n.  117. 

—  Kncnn  Tomieamm  Bademacher 

II.  1075. 

—  odorata  optima  n.  222. 

—  odorlfera  rusticamm  U,  1241. 

—  ophtlialmioa  II.  1309. 

—  —       (Vet.)  466.  n.  1311. 

—  —       alba  n.  1300. 

—  —       Alibonr  984. 

—  —       alkalina  (Tet.)n.253. 
— .       —       Benedictinorum  1110. 

—  —       Brenner  Ton   Felgacb 

IL  716. 

—  —       Bngalaki  M.  1309. 

—  —       caerslea  984. 

—  —       oampborata  11.  1309. 

—  —       Caritat.Berol.  IL  1301. 

—  —       eitrina  IL  1309. 

—  —       Conrad  II.  123. 

—  —       HelTctina  984. 

—  —       nercurialis  II.  123. 

—  —       neonatomiK  IL  123. 

—  —       —    Enlenberg  11.  123. 

—  —       nigra  Grapfe  II.  117. 

—  —       Odhelins  984. 

—  —       Parisiorsni  II,  1300. 

—  —       Fragenais  II.  1309. 

—  —       BoBsignol  II.  286. 

—  —        Batnrnina  tPh  paup.) 

IL  732. 

—  -       Sichel  9frl. 


Aana  ophihalniea  Trel  984.ILlS0iL 

—  Opii  U.  594 

—  orlantalia  Hebia  II.  128. 

—  otalgioa  Lndewig  692. 

—  oxydata  dilnte  11.  16IIL 

—  oxyganato  IL  619. 

—  —       Alyon  90. 

—  Oxygenii  IL  619. 

—  oxyranriatica  870. 

—  oaoniaata  IL  620. 

—  periata  VL  391. 

—  paroxydata  dilnta  IL  160. 

—  Fatroaelinl  IL  656. 

—  phagedaenica  Clntea)  II.  147. 

—  —       decolor  IL  126. 

—  —       nigra  IL  117. 

—  —       —       Bnst  n.  117. 

—  p1>«ii]rlate  MmpUx)  34 

—  —       duplex  34. 

—  Pidi  s.  picea  H.  709. 

—  Piaentae  U.  606. 

—  PiDi  turionnm  II.  701. 

—  PlantaginiB  IL  715. 

—  Plnabi  8.  plnmbica  IL  73L 

—  —       Oonlardi  II.  731. 

—  —       apiritnoBa  IL  731. 

—  pluTialiB  375. 

—  pontiflealis  n.  isa. 

—  PoIegU  U.  768. 

—  —      coneantrata  a.  deonplax 

U  76S. 

—  paliearia  590,  764. 

—  QnaBsiae  (Bademacher)  II.  781. 

—  Quarcne  glandinm  IL  786. 

—  Babalii  125. 

—  Baphani  Armoraciae  461. 

—  Beginae  Hnngariae  n.  825. 

—  BoBae  s.  Bosarnm  n.  818. 

—  Bnbi  Idaei  IL  831. 

—  —    —   coneentrate  (decnplex) 

n.  831. 

—  Bntaa  IL  833. 

—  salicTlica  carlwnica  II.  539. 

—  SaWiae  IL  86«. 

—  Sambnei  n.  868. 

—  —        decnplex  II.  868. 

—  Sanctl  JohanniB  692. 

—  Saaeafraa  II.  826. 

—  aatnrnina  II.  731. 

—  aclopetaria  II.  S<7. 

—  eedatiTA  BaBpail  287. 

—  SedlitzenaiB  iPh.  Fr.-Gall.1  425. 

—  Belterana  (ex  tempore)  42. 

—  —       iodata  n.  297. 

—  BerpjlU  II.  06». 

—  —       comp.  IL  964. 

—  Sibiriea  IL  654 

—  SinapiB  n.  976. 

—  Bodae  carbonica  IL  52IL 

—  Btibiate  n.  1040. 

—  St.  Joliannie  692. 

—  stillatitia  377, 

—  Btomatica  caesarea  II.  1225. 

—  —    Principis  Bohan  II.  1225. 

—  Strychni  seminia  IL  1V75. 

—  Btjrptica  981. 

—  —  exnngnlantlnn    (Tat.) 
986. 

—  -  Villate  (Vet)  98«. 

—  —  Weber  262. 

—  anlfiirata  IPh.  Fr.-Oall.)  11. 507. 

—  snlfnrato-stibiaU  686. 

—  enlfnrosa  (dilnta)  131. 

—  Tanaoeti  IL  1108. 

—  Taxi  aaminie  II.  1115. 

—  terebinthinata  ü.  1122. 

—  tbermaram   Carolinenainm    f» 

cticia  Waldenbnrg  II.  545. 

—  tlirmolica  gingiralia  IL  1141. 

—  Tiliae  U.  1112. 

—  —       coneentrate  II.  1142. 

—  tranmatiea  Gallonun  n.  147. 

—  Yalerianae  IL  1220i 

—  Tegeto-mineralis  II.  731. 

—  Tirginalia  Chable  n.  1287. 

—  Tiridis  Bartmann  978. 
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Ain»  yiXt»  «Mnai-Mun,  BoII*  11. 3. 

—  —       mn  (BS. 

_       _       cuniutira  S6t. 

—  —       «Itnto  »02. 

—  _       enm  Beaso«  691. 

—  —       iaearnatiT»  757. 

—  —       Jnglud.nseh.  II.22S. 

—  —       KamdM  677. 

—  —       noliUt  n.  864. 

—  —       noUernm  Böeler  SSS. 

—  —       TanilUU  II.  1225. 

—  TitrioUea  casrulea  984. 

—  Tolneraria  Kranti  15. 

—  —       Boniana  II.  459. 

—  —       ■plritnoM  II.  U7. 

—  —       _       Thedan  125. 

—  —       Tlnosa  n.  347. 

—  —       —    (Pli.aenn.)n.34'. 

—  sisdca  conssTTatriz  n,  1293. 
Aqnae  minerales  388. 

Aquila  alba  II.  112. 
Arabinsinre  (Anbin)  7. 
Arachia;  A.  h7p«gaea  420. 
Araehlatl  427.  tl.  576. 
Arak  n.  100». 
Arakoneu  183. 

Aran.  Aaili«i  anaeatheilcui  •,  ebla- 
latu  173. 

—  Snena  ebloroformiatnin  866. 

—  Uiztnia  Vantiini  II.  1230. 

—  Pil.  Taratriiii  eonp.  II.  1230. 
Anraftteht«  353. 

Aiaroto  II.  961. 
Arbntin  458. 
Arbntn«  Ura  TTrii  4t& 
Arckbalsaa  1017. 

—  Tother  1017. 
AicMsUm  1017. 

Aicaaun  baoMenm,  wilUs  II.  306. 

—  daplieati;ia  11.  275. 

—  taitori  II.  240. 
AitaVs  Katallegiinng  606. 

—  PaiUUen  Ü.  522. 
Anstostaphyloa  456. 

—  oflänalla  456. 

—  Vn  Ural  456. 
Araca  Catecbn  776. 
Argentan  9~i. 
ATgentina- water  4SS. 
Argantt-Kalinn  JodatniB  442. 
Argento-Natinai  hypoaulfntOB.  427. 
Argentini  428. 

—  acetienn  438. 

—  ehlorato-ammoniatni  439. 

—  chloratnni  438. 

—  —        Bademadier  43». 

—  cyanatnm  440. 

—  dlTianm  431. 

—  foUatni  433. 

—  fölminana  432. 

—  jodatum  441. 

—  aatalllcnn  pulreratam  431. 

—  nrariatlcnm  amnoniainm  430. 

—  nnalTuin  II.  1015. 

—  natrieo-anbsnlfarosnm  427. 

—  nitrieuB  442. 

—  —       eiTBtalUaatam  442. 

—  —       e.  Kali  nitrle«  449. 

—  —       fusm  443. 

_       _        _    mitigaton  449. 

—  oxydatnm  466, 

—  praedpltatvia  431. 

—  ponm  431. 

—  raltaricoB  456. 

—  Tirnm  II.  94. 
AiglUa  2»4. 

—  aeetica  258. 

—  fennginaa  nibta  253. 

—  bjrdiaU  251 

—  nartUta  256. 

—  poroallanea  266. 

—  pmlM. 
AitdnSJS. 

Aiiein-Pomad«,  Btttaar*«  836. 
Arllll  Myriaticaa  moacliata«  Tl.  483. 
ATi«m  iBpirieonm  11.  351, 


Ariason  tripliyllBB  4Hk 
Allatoloslila  459. 

—  long»  459. 

—  ofBeinalia  n.  963. 

—  Platoloeliia  4S9. 

—  Totnada  459. 

—  Sarpentaria  n.  962. 
Arlt  Ungt.  frontia  U.  111. 
Armadillo  ofBeinamm  II.  459. 
Armand.  Qninolde  hifi. 
Arnioracia  460. 

Arnica;  A.  nontana  462. 

Arnicin  463. 

Arnifaiblitter  464. 

Arnikabl&then  462. 

Arnikalliaga  463. 

Arnikapflaater  (Hom5opatli.)  460. 

Amikatinctnr  465. 

Amikawturaal  464. 

Araim.  Epllepaiemittel  II.  307, 

Arnotta  11.  608. 

Arnond.  Deeoet.  antis]rpliUit.n.02O. 

Aromatie  loaengaa,  Steel  1039. 

—  aistue  of  Iran  1036. 
Aromatiqne,  Albin  HtUer'a  898. 
AroiAtab,  gefleckter  498. 
Aronwura  488. 

—  ladianiacbe  499. 
Aroph  Paracelai  1053. 
Aiqtitbiaade,  braune  126. 

—  weiaae  IL  347. 
Arrow-root  337. 

—  Braailianiacliea  338. 
Arrow-root-Sorten  337. 
Araen  167. 
Araenflecke  492. 
Arseniaa  ammonicns  478. 

—  Ckiniai  478. 

—  Ferri  ■.  ferrieo-faitoaiu  481. 

—  kalieuB  479. 

—  natriena  479. 
Arstniate  d'antinolne  482. 
Araenicnn  albon  468. 

—  flamm  a.  citrinnm  483. 

—  palreratnm  ad  na.  techn.  470. 

—  mbram  484. 
Anenigainre  468. 

—  gepolrett«  470. 
Ar««niit«a  Chinini  479l 
Araenik,  ackwaraer  468. 

—  weiaaer  468. 
AraenikpnWer  470. 
Araenikakure  477. 
Araenikaelfe  476. 
Arseniam  467. 

—  jodatum  481. 

—  anltuatum  eltrinum  483. 

—  —       rubrum  484. 
AraennachweiB,  Metboden  480. 
Araenprobe,  Bettendorra  487  . 

—  Hager'a  494. 
Araansiura  477. 
Araenapiegel  469.  492. 
Araentrijodid  481. 
Arsenum  467. 

—  matalUeum  468. 
Artantke  alongata  TL  433, 
Artemiala  495. 

—  Abrotanum  1. 

—  Abainthium  1. 
~  (Hu  885. 

—  iladalia  6. 

—  MnteUina  6. 

—  Pontiea  6. 

—  apicata  6. 

—  Tulgaria  405. 
Artkanltin  IL  766. 
Aram;  A.  macnlatun  498. 

—  tripbyllum  499. 
Anneiafoff,  geauckartar  II.  839. 
Aaa  duIoU  591. 

—  foetida  499. 
Aaaram;  A.  Europaaum  504. 
Aabeat,  Aabeatua  252. 

Aaohe.  Bronchial-Faatillan  II.  460. 


AwhnflMhfctt  611. 
Aaelapiadte  IL  VtO. 
AkIci^  gigaataa  IL  481. 

—  Ylncetoxlcim  II.  IML 
Amllna  506. 

Aaaptin,  einfkchai  36^ 
Aaeptina  dupltjc  26. 

—  aimplex  25. 
Aahberrinnm  II.  1013. 
Aaparagln,  Aaparagina  513, 
Aaparagiaun  512. 
AaparaguB  511. 

—  anama  513. 

—  narinuB  513. 

—  of&oinalia  511. 
ABparanid  n,  335, 
Aapemla;  A.  odoiats  SIS. 
Aapkalt  (14. 
AapkalUack  615. 
AapkaHpaeh  516. 
Aaphattnm  514. 
Aapidium  Filix  nia«  1096. 
Afplanium  Scölopandrlum  n.  (38i 
Asaaeu  IL  1342. 

Aaaaourind«  n.  1342. 
Aataons  finriatilia  668. 
Aater  Helenium  IL  75. 
AathmapiUan,  Anarlkaniiche  370, 
Antbma-Tkee,  Orlaln'a  □,  369. 
Aathmatic-paatllla,Kittel*a  (Wkite  a 

CoJ  n,  931 
Aatknatropfen,  BiehteT*a  n.  1060. 
Astley  Coopar.  Pasta  katmost.  778. 
Aatragalns  Cretlens  IL  1160. 

—  gammifer  n.  1150. 

—  Terua  n.  1150. 

Aatme.  Deeoet.  antiaTpkiUt.  n.  tn, 

—  Bpadea  adatringantaa  948. 
Atramantnm  ad  lintana  IL  713. 
AtioUthua  U.  73. 

Atropa  Belladonna  678. 
Atropaakura  582. 
Atropia  516. 

—  baldrianaaurea  521 

—  Eugliaohea  616. 

—  aebwefelaaures  620. 

—  Talerianaaures  522. 
Atropina  516. 
Atropinpapier  522. 
Atropinaul&t  520. 
Atropinum  618. 

—  anlfuTicnm  620, 

—  Talarianlenm  522. 

—  —       aaookaratnm  62^ 
AtTopinTalerianat  622. 
Atropiura  516, 

Atroain  582. 

Attlehbaerea  IL  869. 

Aubergier.  Paata  Laetucarii  II.  337. 

—  Syrnpua  Laetucarii  n.  837. 
Aubrto.  Ellxlr  aatastbmatio.  II.  298. 

—  —    aatiaatbrnatique  II.  301. 
Andikaiti.   (JoUatoriam  antlicoiba- 

tioaa  IL  63. 
Audia-BouTitoe.  Bai  diaopilant  IL 
377. 

—  T»ai-pnrgaHf  237. 
Auerbaeb,  Peruolnm  558, 
Angenbalaam,  Angabnrzer  II.  148, 

—  Eambuiger  Ü.  148. 

—  Kaobelsdorracher  IL  160. 

—  Lausanner  II.  733, 

—  Itallar'a  n.  150. 

—  rother  IL  149. 

—  Saint- Ytob'  II.  150. 
Augeneaseni,  Komershauaaa'a  1100. 
AngengeiBt  II.  1067. 

—  Wiesbadener  IL  441. 
Angankeilbalaam ,  ragetablliackar 

Betehel'a  n.  150. 
Aoganheilwasaar,  Hoffmaaa*t  1088. 
Angennickt  IL  1289. 

—  Weines  II.  1303. 
AugenpaWer,  Baldiagar'a  II.  381. 

—  Learaoa's  1077.  IL  1354, 
AugeB4dba  (Ph,  aerm.)  II.  148. 
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Angeiualk*  f.  Ttri*  11. 150.  7S8. 1S04. 

—  roth*  n.  14t. 

—  —       raummtafei.  II.  150, 

—  wdiu  II.  I30S. 
Avgenuli  2.M. 
Aogenipiritu  288. 

—  sUrkender  □.  U8T. 
Aa(*iMt«ia  085. 

—  gueiaigtw  n,  ISO«. 

—  welmr  U.  1308. 
AngeBitift«,  Grtfe'sehe  451. 
i.n(*Bt»1wk  t«S. 

—  Haf«l4nd'iiehm  765. 
AngcntropftB,  Oilfe'ache  521. 
AaceawMnr  II.  1309. 

—  BiedanMBa't  IL  1311. 

—  blasM  084. 

—  Brnn's  230. 

—  CliBBtonelBBu'  II.  SM. 

—  Ar  Pferd«  n.  1311. 

—  «ItM  U.  1300. 

—  OrU»*>  (Botk)  O.  Uli. 

—  (tObm  «84. 

—  Httte's  n.  348. 

—  kaliKhts  Ar  Pfard«  IL  2SS. 

—  Knft'a  n.  1311. 

—  LiebmuiB'l  II.  Uli. 

—  alt  Kaspftr  U.  130«. 

—  Pulnr  d.  130». 

—  Tngu  n.  130«. 

—  StTolBski's  n.  UlL 

—  ^ol'i  II.  1309. 

—  vaitMi  IL  ISO«. 

—  WUto's  (Bkbi»«)  n.  Uli. 
Angibugar  ABgeatoU.  II.  148.  160. 

—  Elizir  (L<b«Baua*Bs)  226. 
ABfBfUa.  Oatta«  aatlioisfiilM.  573. 


AagBrtia.  Pll.  BBtidyinratie.  II.  555. 
Angastinenillen  23ti. 
Ann  ckBf  Borat»  QSlia  891, 
Aanatia  immatora  628. 
AaraBtiin  530. 
Aoruitin  n.  Itlt. 
Avrantiam  524. 
Anriehlorid  &41 
Anrieomna  II.  161. 
Aaricnlse  Juda*  1114. 
Aarilvdrat  541. 
AbtIb  IL  887. 

—  rothar  782. 
AnrintlBte  U.  091. 
Aoripignantnra  483. 
Aoro-ABnoniam  eUoratofli  6S5. 
Aarojadid  &40. 
Anro-Kaliam  chloratan  535. 
Aaro-NatriBBi  ebloratam  533. 

—  —       —    erratalliaatna  535. 
Aarum  536. 

—  aleobollaatam  538. 

—  eUoratoBi  542. 

—  CAaro-Nalrinai)  cbloratnai  533. 

—  «hloridataa  542. 

—  dlTiaaa  (praadpitotlon«)  138. 

—  foliataa  536. 

—  jodatam  540. 

—  mosaicaai  IL  1015. 

—  BBriatieam  533.  • 

—  —       BatroBatam  533. 

—  BaatTBm  II.  1016. 

—  oxydatBB  641. 

—  parcbloratam  542. 

—  praaeipitataai  paraB  638. 

—  paWatatuB  536. 

—  iaataiehUrataB  aatioBat.  533. 


Aaraa  tareUorataB  54l 
Aaipiti.  Bapo  itTraeiBaa  n.  IHt. 
AaaaaUan  II.  885. 
Aaat.  eat-Hatl  (Lltaaar)  856. 
AaataraekalaB,  prtparirt«  666. 
AartrapTTolaa  II.  1120. 
Antaariatb.  Cagt.  (LiaiBaat)  ad  da- 
cabitaB  IL  755. 

—  —    rTartaiiatibiatQILtOa 
Aaaaabranpkraatar  II.  6. 
Aaaaabranga-    aad     Lnigaabiit« 

Badliag'a  11.  770 
AaxiUoB  (HAbaaraag.-Xittal)  lilS. 
AnziliBB  orieat.  .BjrW.  B«aa  U.  187. 
ATeaa;  A.  aatira  542. 

—  «zoortleate  542. 
ATigaoBbaaraa  II.  796. 
AroraiB  1108. 

Awanariaa.  Mixt.  aatlrhaaB.  II.  1158. 
Axoaga  baazolate  181. 
Axaniia  168. 

—  Castaral  180. 

—  Ford  a.  Mreiaa  168. 

—  rapiaa  (Tat.)  II.  789. 

—  Taari  padam  II.  »lOi, 
Aya-Pana  543. 
AyapaaablUtar  543. 
Ayar  (J.  C.  a.  Co.) 

—  HaivbalaBB,  Oatiad.  U.  TU. 

—  Hair-Tigar  IL  735. 

—  PiUa  n.  68. 
A«,  Ad.  KarlB  739. 
Asot  II.  1347. 

Aaotata  da  Bareura  at  d'asBoa  JLUt 
AxotoBatar  ax  taapora  391 
Aaatprotoxyd  304. 
Axttlia  8U. 


Bablak  11. 

Baecaa  Alkakaari  118. 

—  Aqaifolii  11.  191 

—  Barbaridia  598. 

—  Cababaa  963. 

—  doBaatioaa  II.  IM. 

—  Fracariaa  1104. 

—  Bedaraa  II.  73. 
~  Ealicaeabi  218. 

—  Jtgnbae  11.  226. 
.—  Janiperi  II.  227. 

—  -       toataa  IL  BL 

—  Laari  n.  343. 

—  Karl  II.  461. 

—  Myrtilloran  II.  4M. 

—  Oxjreocci  II.  1215. 

—  Pbjrtolaecaa  II.  683. 

—  Piparti  Bigri  II.  703. 

—  Bb  BBi  catbartlcaa  n.  794. 

—  Sibixa.Ribaaior.  rabror.  11.809. 

—  Rabi  Idaai  II.  830. 

—  Saabaci  II.  b68. 

—  Solaai  raoamoai  IL  883. 

—  Sarbi  Aaenpariaa  II.  V79. 

—  Bpinaa  cerriBaa  II.  794. 
•  —  Taxi  IL  1114. 

—  Tacciaii  Oxjcocd  n.  1216. 

—  Titia  Idaaaa  n.  1216. 
BacbbaBga  576. 

Bacbar.  Estraet.  Hallabori  IL  81. 

—  Pil.  toaicaa  II.  83. 
Bacilla,  Baml  449. 

—  canatica  Ktbaer  II.  1292. 

—  dannograpbica  Pjrrla*  IUI. 

—  a  Ferro  aanqnicbl.  Martin  1053. 

—  aai'barotica  Viennanala  II.  238. 

—  Liinirita  aniaata  II.  368. 

—  —       oitrina  II.  368. 

—  —       erocata  IL  388. 

—  BadicaBaatoaa  Boailkon  11.65. 

—  01alOrotoBia(LiBoaaia)II.1338. 

—  ophtbalBioa,  Oraefa  4SI. 

—  paetoralia  Hngo  n.  868. 


Badila  SpoBgiaa  eoapraaaaall.  1005. 

—  tanaiea  Baatnaral  135. 
Baaillnla   Aoidi    aniiatid    Wailer 

IL  1320. 

—  difaatiTa  alkaliBa  n.  610. 

—  BMticatoris  U.  431. 

—  —       atonatiea  U.  1122. 

—  KotpkiBi  IL  486. 

—  pboapboiata  II.  673. 

—  Bkd  IL  804. 

—  dtia  «zatincnaBtta  64. 

—  ftoBackie»  UO. 

—  taanifaca  Hager  (Tat.)  981. 
Backt,  N.  Alpeakrintar-TTank  237. 

—  Zabatinktar  5. 
BaokpalTar  (AnarikaBlsebe«)4e.347. 

—  Bonriek'a  U.  622. 

—  Ooodal*8  IL  52Z 

—  Horaford'a  347. 
BactTTilobiSB  Fiatnla  168. 
Bad,  BoaaainBdea  IL  6l0. 
Badakraatwarx  IL  350. 
Badaaali,  PaaBte'aekaa  II.  824. 
BadaaekwaoB  II.  1005. 
Badaaeife,  aroBat.  IL  906. 
Badeapiritaa  698.    H.  907. 
Badian  370. 
B&ckeracbaba  n.  1320. 
Bäderaala,  aroaat.  J.  HoCa  II.  416. 
BlbaagakAnter  IL  381. 
Bireodillwnnal  II.  452. 
Bäraafett  161. 
Biranfettpoaada  n.  Ml. 
BireakUa  11. 
BiraBtranbenbUttat  46T. 
Btreawnrxal  IL  452. 
Blraaiackar  II.  364. 
BkrUppkmot  IL  381. 
BärlappaaBaa  II.  381. 
Bänautterwanal  II.  S60k 
Birwura,  Bilnmnal  n.  461. 
BiuBchenboblwaraal  469. 

Bafflaa  U.  281. 


Baktapalrar  IL  061.  _, 

Babaaaa  (Viel  n.  Co.)  StaUvaiilM). 
Bahr.  Ointraiaa  PalT.  i.  TarUI«.  i- 

KaaaapolTpen  IL  t. 
Bail«7'a  Eritnalba  251. 
BaiUenl.  Baiplktra  1076. 
Bain  artUdal  da  Barlgea  IL  H<. 

—  —        de  Tickr  435. 

—  de  Balame  681. 

—  da  BoarboBaa-laa-Baiaa  E  sa 

—  da  YichT  10«. 

—  dit  de  PloBbltea«  (PhJr.-fl«lU 

U  17. 

—  gelatinenx  II.  17.  . 

—  aalforo-gilatiBeax   (Pk.  n* 

OalL)  0.305. 
B^riaekea  HeApflaatar  D.  751. 
Balaatina  elujaotrickna  881   ^ 
BalardiBi.  Vtana  BacaUa  «en.ll& 
Balata,  BaUta  IL  86. 
BalanatiB  IL  44. 
Baldiagar.  PU.  antirkanBai  IL  IS 

—  PbIt.  aatapilapticaa  IL  In 

—  —    apktdaiea«  n.  231. 
Baldrlui  n.  1117. 
Baldriaattker  187. 
BaldriasOl  U.  121». 
Baldriaaakare  144.  ^. 
Baldriaatinetar,  -tropfta  IL  VO. 

—  fttkariacke  IL  1219. 
BaldriaBwanal  TL  UlL 
BaUaU  IL  65. 
Ballkaaear  Tropfoa  IL  88l. 
BaUoto643. 

—  foaUda  544. 

—  IaBaU64S. 

—  Big»  644. 
Ballotaakraat,  wolligaa  641. 
BalB  of  tboeaud  floirera  u.  I1N> 

—  of  white  liUaa,  Haadlar  671. 
BalaeaB  adatriageni  Haat  147. 

—  atoopkeraa  aiavlos  D-  ^^ 
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Bklsma  tUuUnan  fort*  It.  521. 

—  ■amoniacatnm  oampliorat.  BM- 

fil  185. 

—  BauioMiiM  txttitM»  (81' 

—  Bu«teiiraiim(Pli.FT.-a.)n.5<n. 

—  eam  01m  JteoiiB  AmIU  509. 

—  nlktinöran  •.  glntlBO».  n.  17. 

—  —       inlfiintaa  n.  306. 

—  Jodnittom  Lngol  n.  208. 

—  FennaciiBum  ToDlnari   II.  824. 

—  FlombisnnBm  U.  17. 

—  PlnmliuiuB  U.  17. 

—  aklino-geUtinoaiim  II.  17. 

—  snlfaiuo-glntiiwtam  IL  306. 

—  inlfantQm  Buetgiienn  U.  507. 

—  —       enm  OsUtin»  C^kJr.- 
Osll.)  II  305. 

—  TieUeue  1087. 

—  —       (Ph.  Fr.-0*11.)  428. 

—  «iMleo-inMiictl.  Oltaiant  4TS. 
BtlMB  BiUnfn  290. 

—  blntstUlenaer,  W«it«n*l  lH 

—  Fnhm'aclitt  II.  USS. 

—  Tziat'täMt  695. 

—  FrUrS'Bclier  696. 

—  Oenfer  096. 

—  Oielit-  mnl   KnnpfMUtniw, 

LtmktTt'in.  IUI. 

—  Hulemer  II.  568.  1121 

—  JtnmUiiiar  595.  II.  491. 

—  IndiBch«  554. 

—  —       wainn  II.  360, 

—  Uttonn  601. 

—  LocftttUer  657. 

—  —       Weimar  66T. 

—  miUndw  902. 

—  of  Ufa,  Cook  (20. 

—  Poaai'aehai  (Ed.  Orora)  699. 

—  Fotadamai  358. 

—  Knai  U.  347. 

—  Scuoai'iclier  358. 

—  8t.  John  Long'achar  II.  1127. 

—  Tasatiuuchei,  BagaBBpurgaT'a 

II.  806. 

—  TatorlaiMher,  t.  MiMnky  467. 

—  Wianai  239. 
Balasmiadi-WnildpnlT.  (Tat.)  11.491. 
BtlMHnknnt  II.  ItOS. 
fialumodandnii  Aftieam»  IL  489. 

—  BkranbefgUDiiD  11.  488. 

—  OUaadanae  H.  607. 

—  Xjnltt  n.  488. 

—  Opobalakmnm  IL  607. 
Balikmpappal  II.  762. 
BalianpappelU  II.  763. 
BalauBiilDartropfan  IL  1121 
Balaantiopfan  595. 

BalauBniB  aoatio.  nmphont.  172. 

—  Midna  coBti»  parnionea  124. 

—  Mnattenm  «na  Bnta  IL  833. 

—  ad  Papilla«  maBmarnm  777. 

—  adatringau  Bichaid  124.. 
.—  Amorieanam  559. 

—  aatartluttionin  Saneliai  171 

—  aatipaorieuB  II.  1063. 

—  Aiaaai  1017. 

—  —       Ufnidiiin  1017. 

—  ixomaticnm  IL  1087. 

—  —       aatkaraum  667. 

—  anrienlara  Bnat  286. 

—  Oanadaiua  II.  1118. 

—  Oapndnonm  557. 

—  Oanroplvllornm  764. 

—  e«i.BaUeiim  Sazoalema  TL  487. 

—  —      Sehanar  667. 

—  OtaiiaBioini  895. 

—  Oonmandatoria  595. 

—  OoadomeaBa  764. 

—  coatia  pamiosaa  aarienlar.  618. 
_       —       —      Bnaslcam  t.  Bns- 

atcnm  n.  298. 

—  Oop^lw*  546. 

—  OopaiTae  646. 

—  —      «antaa  641. 

—  —      galatinoauB    Tia    4« 
VaU*  649. 


Balaamnin  Copairaa  ioapiantui  649. 

—  —  Ilaciiaaia  ioUdUoat.  549. 

—  —  aieana  549. 

—  da  Kaeoa  n.  «ff. 

—  da  Toln  659. 
.—  diTinnm  357. 

—  Blaai  rabzaa  1017. 

—  EmtaTonaa  n.  346, 

—  falviftgsa  851 

—  noiaTaatl  896. 

—  QaaaTlar  692. 

—  GilaadaBa«  U.  60T. 

—  —      MoBOB  746. 

—  aijrearinae  IL  32. 

—  Oaijna  •.  (aijuBieoa  (6S. 

—  HaüoTanaiia  ü.  487. 

—  Haaiiea«  603. 

—  HiatoaolrBitaBiuB  696. 

—  Isdiena  554. 

—  —       albriB  n.  360L 

—  ^       BiccnB  559. 

—  Inaocaatia  tnttia  IL  1081. 

—  Jodatum  II.  299. 

—  ItalieuB  557. 

—  Jadalcum  n.  607. 

—  Lanaasnaaaa  657. 

—  Lobkowita  557. 

—  Locatalli  557. 

—  —       albna  857. 

—  Vi^oianaa  IL  410. 

—  Bammillare  albam  66S. 

—  —       Biganaa  657. 

—  Kaobaa  U.  607. 

—  marcviiala  II.  142. 

—  —       Planck  n.  101 

—  HTTihae  U.  490. 

—  nerrinaB  flnidum  II.  1087. 

—  —       Vanall  692. 

—  NsoUta«  II.  485. 

—  —       CPh-  Oerm.)  IL  487. 

—  «dontalgiena  693. 

—  —       HainaBann  n.  431. 

—  —       Tolntanun  II.  431 

—  opkthalBiona  Himly  U.    1087. 

—  -       Saint-Tvaa  U.  149. 

—  Opodaldoo  (Opodaldoek)  11.905. 

—  —       ena  Aziiiea  466. 

—  otalgienB  34. 

—  otiena  1037. 

—  oxydareieoB  Ltbal  288. 

—  Püiaieiua  549. 

—  PamriannB  (nlgrnB)  664. 

—  —       albmn  II.  360. 

—  BiKonia  (Eonaan)  n.  347. 

—  BaU*  n.  833. 

—  Salntia  WeraaT  226. 

—  Samaritinara  II.  581. 

—  Saponis  II.  907. 

—  —       eampborataa  (93. 

—  atoBaeliale  Waekai  3. 

—  atoaaekiesB  SaxoaioaB  a.  Oai- 

lanse  II.  487. 

—  atrnmala  Coliirnon  IL  286. 

—  Saaeini  II.  1087. 

—  SaiAni«  II.  357. 

—  —  aniaatna  371. 

—  —  «xtarnam  II.  887. 

—  -  Balandi  IL  1121 

—  —  t«T*binihiBat.II.  1122. 

—  TaiaMathinaa  II.  1125. 

—  tanbinthinat.  Fraka  II.  1123. 

—  Tolutaanm  559. 

r  —  tranqnillanB  II.  168, 

—  nnlTerBale   II.  732. 

—  —       Lanand  II.  78S. 

—  yinaiienaa  713. 

—  Titaa  AsUUaam  371. 

—  —  aztannB  H.  1126. 

—  —  ftll«  557. 

—  —  Oanb  557. 

—  —  Haabarganaa  371 

—  —  Hoffmann  557, 

—  —  Teichmayei  687. 

—  TBlaaiaiiuB  595. 

—  —       ad  paeasTVet.)  n.  1126, 

—  —       albna  (VatJ  II.  1126. 


Balaamna  TolBaiai.  EoUand.  1017. 

—  —       Indlcom  CVet.)  554. 

—  —       oleoanm  (Yet.)  IL  11Z7. 

—  —       Tegatabile  Q,  459. 

—  —      Warna  124. 
BalBaBwaaaaT,  Jaekaoa*«  696. 
Bambaiger.  Liq.  Bjdraig.  alboaiaati 

Q.125. 

—  —       —    peptoaati  II.  648. 

—  IDxt.  antikaemoptoica  IL  1121. 
Baabaigar  PftrataabaUaB  IL  348. 
Bananen-PmchUtkeT  188. 
BancTOffBoka  Beiae,  II.  1019. 
BandoUn*  IL  767.    1151 

—  i  la  loa«  II.  1151 

—  Cklaoia«  727. 

—  d'amandaa  IL  1151 
Bandpflastar  (Barlinar)  718. 
Bandwurm  baoill.(f.8chiferbnnde)981 
Bandwunnmittal,    Hairanackwand'* 

U.  7(1 

—  Jaoobjr'B  n.  311 

—  Karig'a  981, 

—  Mix'  IL  311 

—  ](olirmann*a  1098^ 

—  Ifook'B  IL  45. 

—  Stoj'a  II.  Sil 
Baadwaiaaillan,  Laffoa^  1098. 
Bandwaiatrank,  Block'a  IL  46k 
Bang.  Iiiq.  aorrinaa  697. 
Bang  (anaaa)  702. 
BarbadOB-Alo«  223. 

Barbatta.  Enpl,  saponatna  Et,  904 
Baibiar.  Pllnlea  239. 
Barslar  Aatibiliona  pill«  935, 
Bardana  56t. 

Baraa,  BruatpaatUlan  IL  1053, 
Barlow,  Orindwaaaar  U.  508. 
Banal,  Hanaaia  Uqaida  IL  391. 
Bamaa,  Oattaa  aatapilapt.  H.  1305, 
Bamit,  SaldaB.  11.  1312. 
Barnlar,  Salb*  f.  Pfardahofa  (larig) 

1017. 
Baroakopiacka  ntaaigkait  698. 
Baroema  562. 

—  batalina  561 

—  eranata  562. 

—  eranulata  561 

—  aerratifoUa  5(1 

Barr  Mitcball,  Chloralyde  (Biliar  «. 

(^rlapal  861 
Barral.  BacilU  Igtlfta,  B.'aoba)  449, 
Barrallier.  Hlxt.  aaticapb*la1gica274, 
Baneswill,  Enpferl&Bung  976. 
Barmal,Liq.conario-quercinna  IL786. 
Barry,  BoTalenta  arabica  343. 
Bartaraanguttgs-Pomada,  B07ar'a836. 
BartaraangnngB-Tinetor,  Baigmaiu'a 

n:  IUI. 

—  —       Boyor'B  II.  504. 
Barth,  Oallan-Uixtnr  IL  702. 
St.  Barthelamsr-Krant  U.  190, 
Barthaa,  Pil    carminatiraa  231, 
Barton,  Pil.  araanioalaa  474. 
BartBpiritna,  Indiachar  n.  124t. 
Barttinotur,  Anarikaniaeha  454, 
Bartwacha  791 

Bartwiehar,  Ungariaehe  791 
Bartawiabal  II.  317. 
BarwoodcoBpoaition  II.  1019. 
Baryt,  ehloraanrer  567. 

—  aaaigaanrer  .066. 

—  kohlaBaaarer  566, 

—  aalpataraanrar  SM. 

—  schwafalaanrar  569. 

—  aehwaüigaanrar  570. 

—  nntarphoaphoriga.  kiTiUIl.  6(7, 
BaryU  564. 

—  aeeiica  566. 

—  carboniea  566, 

—  eaoatiea  aieoa  661, 

—  ehlorica  567. 

—  hydrica  eryatalliaata  664 

—  hypophoaphoroaa  667 

—  muriatiea  571 

—  Bitrica  668. 
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BuTta  Bolistoivhaio»  M7. 

—  (ulfarlo*  MI9. 

_       —       uti-ra  SSt. 

—  —       —  pneparttk  61)9. 

—  —       pr*eeipiUta(pnn)569. 

—  anlfaiosk  570. 

—  1UUS64. 
B«r]rUceUt  566. 
BarTturlioBat  568. 

—  nattrliehu  H6. 
Barytohlerat  567. 
BarytOT  569. 

Baiythydrat,  InrTsUUlsiitas  561. 
Barythypophoaphit  567. 
Barjrtnitiat  568. 
Baiytpaata  als  Battanfift  M. 
Earytanlfat  569. 

—  natArliches  669. 

—  prteipitirtaa  569. 
Barytralfit  570. 
Barytwaaser  565. 
Barrtweiaa  569. 
BaryniD  anhjdricnm  56i. 

—  eUoratan  572. 

—  hjftnxjitXam  565. 

—  jodstnin  570. 

—  BnlAintan  570. 

—  «uperoxydatuni  SCS. 
Bai7ninclilorid  572. 
BaTTumjudid  570. 
BaryamenUId  570. 
Barrunanparoxrd  565. 
Barjrnmnipetoxydlijdnt  566. 
Baaehin,  fi«liertliraii  507. 
BaailicuBi  573. 
Baailiounaalba  79S. 
BaaiUeitknnt  574. 
BaaMncniDmi  8. 
BaM»iin  n.  1150. 
Baatlar,  Oboleratropfen  370. 

Bat«,  Bau  de  B.  {A.n..  alnminoB.  comp.) 

247. 
Bateman,  Fectoral  dropa  II.  607. 
Batk,  Anodyne  balm  II.  606. 
Bktoiur  aicnatiquaa  Bnsam  594. 
Battla,  Ternin  killar  II.  1077. 
Battief,  OUhteaaena  836. 

—  Llq.  Opii  «edatiTua  II.  597. 
Band  n.  Oarot,  PhOKpbolelne  II.  »13. 
Baodot,  Empl.  ad  claTo^pednm  11.315. 

—  BiBpIltre  contra  lea  cors  980. 

—  PnlT.  contra  pemionea  620. 
Bavdr;,  Ptte  pectorale  II.  338. 
Baadnclie  Konn5e  II.  190. 
Baonana,    rliegenpnlTer    (Hailcel) 

II.  783. 
Bamni,  Onttae  amarae  n.  1079, 

—  SchnelUnaa  11.  269. 
Basme  Cliiron  557. 

—  du  cbsTalier  Lalrarde  357. 

—  da  commandeiii  de  Permes  595. 

—  da  Condom  764. 

—  d«  Fenillet  978. 

—  de  Fonrcroy  357. 

—  de  Lanaanna  557. 

—  de  Lectoare  764. 

—  de  Meta  978. 

—  de  Kilano  002. 

—  de  aaron  693. 

—  de  Yincegaire  764. 

—  nerral  (Ph.  Fr.-Oall.)  H.  488. 

—  tranqnille  II.  168. 
Baumkitt  n.  71X 
BanmluigeDtraiit  11,  768. 
Bannmalre  198. 
BauBmarder-VitteniDg  IL  480. 
Baamftl  II.  580. 

—  weiscea  II.  530. 
BaumrindeniiTmp  II.  702, 
Baamwacltfl  791. 

—  flft'tsiges  792. 
Bannwolle  11.  36. 

—  aromatiiclie  II.  42. 

—  blntstilUnde  10.W. 

—  «eiiempelte  II.  36. 

—  jodlrte,  Oreenhalgkt  II.  209. 


BannweUenaainmk  n.  SS. 
Btnmwollenaaiaeiitl,  raffiii.n.  35.576. 
Baamwollenwatte  n.  36. 
Baunaclieidt,  Lebenaveeker  1033. 

—  Oel.  acbarfea  1023. 
Bazia.  Pil.  arsanicalea  481. 

—  Bolntio  araenieaUa  478. 

—  Suparlor  Uly  wUte  671. 

—  STiup.  alkalinoa  II.  522. 

.-       —  anttaypUUtiena  II.  137. 

—  üngt.  antadeniticam  II.  741. 
BdeUinm  U.  4Ü9. 

Beacb.  Specifloom  gegen  H&noirlioi- 

den  II.  10!i9. 
Beaalejr.  Boll  Caatorel  anaioiiUtl774. 

—  Collyr.  antamaarotlenm  720. 

—  Embrocatio  ealina  273. 

—  Liniment.  ealoarenD  662. 

—  Vinnm  AloSa  comp.  235. 
Beannond,  lldne  da.  Ean  dentlMee 

II.  491. 
BeaoToialn.  Ttaie»t«in  1&. 
Bebeerin  574. 

—  aalaeanree  675. 

—  acbwefelsaTirea  675. 
Bebeerlnbydrocblorat  576. 
Bebeerinaulfat  575. 
Bebeerlnum  574. 

—  hydrocbloricnn  675, 

—  anlfuricam  575. 
Bebeerurinde  576. 
Beberia  574. 
BebirlB  574. 
Beccabnnga  576. 

Beehhola.  Enpl.  nigrum  II.  360, 
Baek.  Llq.  oliactorioa  balaamicna 

U.  1124. 
Becker.  Boracitea  eitratna  n.  396. 

—  Einreibung  12. 

—  Uizt.  antirhenmatica  12. 

—  PhIt.  contra  taeniam  n.  1016. 

—  Bosenbaliiam    (Foitrinage    de 

Boae)  II.  754. 
Beeqnerel.  Baeilla  tannica  ISS. 

—  Hizt  tonica  675. 

—  Fil.  antartbriticae  927. 
Beddoea.  Hixt.  antihectica  682. 

—  Fil.  digentirae  II.  521. 
Bedegnar  II.  9. 

Beeftaa  757. 

Bean&l  II.  576. 

Begnin.  Bpiritna  Snlfurii  (Sehvefel- 

geirti  279. 
BebenSI  II   576. 
Bebr,  Lebensmagnetiacbe  Esaena  973. 

—  Nerres-Extract  II.  348. 
Bebrend,  Fil.  Juniperi  comp.  II.  135 
Behrena,    Betty.    Elektriaelie  Heil- 

kiaaen  U.  1238. 
Beifnea  495. 
BalAiMwnrael  496. 
Beinschwara  728. 
Beinwnnel  M7. 

Beiaaer,  Aqaa  (Liq.)  antimiaBiaat.974. 
Baia«,  Baacrott'aelie  IL  1019. 
Bela,  Belafiracbt  577. 
Belebnacatropfen  897. 
Beliol,  Pondre  peetorale  II,  285, 
Bell,  Bbnorrboidenaalbe  II,  8, 
Belladonna  578. 
BelladonnabUtter  578. 
Belladonna-Extraet  580; 
Belladonnapflastei  580. 
BelUdoBnawunel  581. 
Belladonnin  579.  582. 
Bellienli  marini  IL  1165. 
Belliot,  UniTeraalarznei  477. 
Belloo,  Trockiaci  Carbonia  739. 
Belloate,    Liquor   (B.'ache  Fltasig- 

keit)  U.  140. 

—  Pil.  mercnrialis  ü.  104, 
BelmontilSl  II.  633. 
Beltnontin  II,  631, 

Belier,  Fil,  Vitae  230, 
BM>atd,  Liq.  antigpaatieoa  502, 
Bence  Jonea,  Aq.  antarthritica  IL  252. 


Benediot,  CoIIyr.  mercnriaU  rieeaa 
IL  147. 

—  üngt.  merenrialeopiatnn  11.105. 

—  —       ophtbalmienm  U.  149. 
Benedieten-Nigleinmui  760. 
Benadlctenwnia  760, 
Benedictiner-Heilpflaster,    Hanber'a 

U.  753. 
Bennatl,  Oargarisma  adstringeng  263, 
Bennimgaen.    Empl.    antaitbritienn 

lOiebtpflaater)  683. 
Benzaapbalt  516, 
Benzin  589, 
Benainnm  589, 

—  antipioricnm  590. 

—  e  ligao  foBBili  589. 

—  Uth.tntbracinnm  586. 

—  Petralei  589. 
Benait  S16. 
Benaoated  latd  161. 
Benzot  591. 
Beuotblnmen  lt. 
Benso6hara  591. 
BenaoMinre  19. 

—  kryatolUairte  19. 

—  ktnaUivhe  20. 

—  anbllnirte  19. 
BenaoeaiarebeftpflaBter  II.  190, 
Benzoftsänre-Subiimir-Apparat  21 
Benaottinctor  592. 

Benaoln  ofBoinale  591, 
Benzol  586, 
Benaolin  589. 
Benaolnn  586. 
Bical.  Bapo  Conii  946. 

—  Sacebarare  II.  839. 
Berberea  596. 
Berberin  596. 

—  saleaaarea  59S. 
Berberinhjdrocblorat  598. 
Berberinora  596 

—  hydrochlorioom  b.  mnriatic  598. 
BerberiB  ;  B.  TnlgariB  566. 
Berberitzenbeeren  596. 

Berbin,  Berbinnra  598. 
BerendB.Decoct.antiacorbntie.n.116. 

—  Kixt.  antaoida  II.  391. 

—  —    Tormentillae  U,  1146. 

—  PoIt,  •ntipwalytieBa  23, 

—  —    emmeaagogns  274. 
Bereaizon  Vortley'B  717. 

Berg,  PnlT.  Hydrargyri  ozydati  ati- 
biattia  II,  U7. 

—  Speelea  galartopoeae  1101, 

—  Ungt,  ad  fonticnloa  (f  oatanell- 

aalbe)  716, 
Bergamotta  598. 
Bergamottil  598. 
Bergani,  ZahBvaaaw  SU. 
Beigaptan  S99. 

Beigbalnm,  SobmidVa  IL  807. 
Berger,  HftnorrhoidenpnWar  n,  1077, 

—  Kizt.  antarthritica  II,  53. 
Bargflacba  252. 

Bergholder  IL  869. 

Bergmann,  Barteneng.-Tinct,  n.  1141. 

—  Fliegenpapler,  giftfteiea  477. 

—  Zahnpaata  U,  908. 

—  Zahnaeife  U.  908. 

—  ZabnwoUe  JL  41 
Bargnaphtha  IL  648. 
Beigpech  514. 
Bergroth  1072. 
Bergaala  n.  501, 
Bergvolle  25Z 

BteinguieijVegetab.Haarf&rbem,  106. 
Berkeley,  Flechtenkapseln  IL  714, 

—  Flecktenaeifo  IL  715. 
Berlinerblan  1059. 

—  löalicbea  1059, 
Bermndagraa  197, 

Bemar,  AnoBmin-faaapniTeT  2St, 
Bernard,  PuIt,  ananiealia  475. 
Bamataik,  Ckloroftnniaai  »um  Mor- 
phin» IL  468. 
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Benntiik,  GittMcti.  bemierao.OK. 

—  I^jectionEflAgaigk.  subcut.  8ö2. 
Beindt,  Itizt.  BoWena  II.  83. 

—  Pil.  antidiabeticu  II.  468. 
Bernlisrd,  Algopbon  II.  978. 

—  Litnear  (Fleckwaseer)  1028. 
Bernhudi,  Empl.  f  uliginia  Uli. 

—  JngendspUgel  II  438. 

—  Tinet.VentriLobelUni  11.1233. 
Bernhardinerkrant  746. 

Bernotb,  ZabnUtt  II.  432. 
Bernstein  U.  1084. 

—  aehwaner  514. 
Beiniteinbalaam  n.  lOST. 
BernatelnsTiu  II.  1084. 
BenwteinCltt  n.  1085. 
Benuteinkolopbon  II.  1089. 
Bernsteialaek  II.  1086. 
Beinstein61,  gereinigtes  II.  1085. 

—  rohes  U.  1066. 
BemsteinAoi«  114. 
Bemsteinsals,  Itebtige*  114. 
Berthi,  Holle  jod««  IL  211. 

—  Oleum  jedopbosphoratm  11.211. 
Bartbol,  J.,  Erinoeliroin  454. 
BertboUet,  Fastilles  an  sei  de  B. 

U.  257. 
Bertbomi.  81ropantidartraax.n.924. 
Bertranblfitben,  Persische  II.  777. 
BertTaniirunel  (Deutsche)  H.  774. 

—  Bdmigeh«  II,  775. 
Bertrand,üngt.antineaialgie.n.l2J0. 
BertseUnger,  Demasot  251. 
BeraAbant,  Beinfüngekr.  949,11. 965. 
Beruhignngsbrötchen  II.  1336. 
BerahignngspnlTsr  (PKOeim.)  11.392. 

—  gelbes  II.  392. 
Bemhignngaeaft  11. 627.  801. 
Beschlag  f.  gUeerne  Betörten  etc.  1 1  ?. 
Beschlagen  einer  Betorte  266. 
Beschreikrant  919.  II.  965. 
Beaenrinster,  Besenkrant  II.  21. 
Beaenkrantblnmen  II.  21. 
Besenna  anthelmintbica  II.  482. 
Besinge  (scbwarse)  II.  491. 
Besley,  Letternmetall  II.  1027. 
Beanard,  Tinct.  antiBypbilit.  n.  2.'i2. 
Besser,  Oicht  n.  BbeamatismuBiiiittel 

IL  679. 

—  Fulrer  BadicaUs  n.  504. 

—  UniTersalmlttel  699. 
Bestneeheff,  Tinct.   tonieo-netTina 

CNerrentropf.)  1052. 
Beta- Chinin,  837. 
Beta-Chinintanat  11.  13S1. 
Betonica;  B.  offlcinalla  600. 
Betonienkrant  600. 
Betcnienplastei  601. 
Bettendoif,  Arsenpioh«  487. 
BettnUsen,Xittelgeg.,Blata- 11.1087 

—  —     —    Kirchhofer's  II.  1077. 

—  —     —    Thurmayi's  IL  1218. 
Betnla;  B.  alba  601. 

—  lenta  IL  12. 
Benne  d'anandes  323. 

Beyran,  PnlT.  Cnbebaram  comp.  966. 
Bexeartropfen,  Ladwig's  367. 
Bihei,  Anerikaniseher  771. 

—  genriner  771. 

Biheigeil,  BnehariBChes  772, 

—  Oanadisohes  771. 

—  Sibirisches  771. 
Bibergeilfett  160. 
Bibergeiltinctnr,  -tropfen   774. 
Bibiriuinde  676. 
Biehlormethan  II.  462. 
Bickbeeren  U.  491. 
Bickel'schet  Theo  IL  960. 
Bicnhjrbawaeha  790. 

Bidot,  Ponmade  antiherp^tiq.  n.  142. 
BieberUee  U.  1153. 
Biebernelliranel  n.  696. 
Biedermann,  Augenmuer  IL  1311. 
Biene.  784.  Q.  435. 


BienenkraftpnlTer,  Bienenpnlter  890. 

Bienensaagbllkthen,  weisae  II.  338. 

Bienenwachs  784. 

Bienenwaseer  2b8. 

Bier'B  Unndwasser  n.  450. 

Bier  800.  II.  1327. 

—  Kopf-  n.  HeTsst&rkendea  II.  97G. 
.—  ViederherstellnngsmitteL  Sieg- 

rist'B  II.  523. 
Bierbaum.  Pll.  antirbenmat.  IL  127. 
Bierconlenr  ü.  858. 
Biester,  Tinct.  amaia  6, 
Biett,  GfargarismaantiBypMUt.  11.123. 

—  Li«,  araenicalis  478. 

—  PU.  Arseniatis  Ferri  481. 

—  —       —       natiici  480. 

—  Snlfni  jodatum  U.  208. 

—  üngt.  antiberpetio.  U.110.  158. 

—  —     otr.  tfneam  oapitin  663. 
Bignonia;  B.  Copaia  602. 

—  aemperTirene  n.  18. 
Bif;nonienblUter  602. 

Bijodiue  de  chlor.mercoreuzll.  138. 

Bilderlaek,  weisBer  IL  871. 

Bilfinger,  Balaam  290. 

Biliner  Pastillen  U.  522. 

Bilis  bubnla;  B.  cysticataurina  1025. 

Billard,  CreoBote  II.  315. 

—  Odontolde  II.  432. 
Bilsenkraut  (acbwarses)  II.  1(2. 
Bilsenkiautaamen  II.  164. 
Bilsenil  IL  167. 
Bilsensamen  IL  164. 
Bimsstein  Bimsenstein  U.  773. 

—  ktnsilicber  IL  773. 
Bimssteinseife  II.  773. 
Binelli,  Aqua  n.  314. 
Bingelkraut  IL  450. 

Bina,  Liq.  Chinin!  hydroehlorid  848. 
BiTkenbalsam,  Oatlndischer  II.  858. 
BirkenSl,  Birkentheet  601. 
Birkenwasser,  Lengiel's  IL  263. 
Birkmann,  PuIt.  stomachicna  499. 
Birnen&ther  188. 
Birnenessens  328. 
Bisam  II.  473. 

—  (im  Handverkauf)  n.  478. 
Bisamkömer  1. 
Bischofesaens,  -eztraet  631. 
BischofeBBenaancker,  -eztraetxncker 

U.840. 
Biscnite  depnratifs  d'Olirier  II.  130. 

—  pnrgatifs  au  oalomal  de  Snlot 

U.  126.    ^ 

—  —       de  Oaro«  II.  931. 

—  —       de  Snlot  IL  931. 
Bismntho-Ammon.  «itrlc.  lamelat.  607 
Bismuth-powder  671. 
Biamnthum  603. 

—  carbonicnm  606. 

—  depnratnm  603. 

—  lacticum  608. 

—  nitiicum  cryatallisatum  609. 

—  —       praecipitatnm  610. 

—  ondatnm  hydratnm  608. 

—  snboarbonionm  606. 

—  Bubnitricum  610. 

—  tannicum  608. 

—  trinitricum  609. 

—  Talerianicum  613. 
Bissen  (Boli)  616. 

—  geg.  Dämpfigkeit,  Whito'B(Tet.) 

IL  937. 
Bisterta  614. 
BistorU-Extraet  IL  792. 
Bitterdistel  740. 
Bitterbolz  U.  779. 
Bitterklee  II.  1153. 
BitteTniogenelixir  531. 
Bittermandelöl  319. 

—  gereinigtes  321. 

—  künatlichea  588. 
BittermandeUlBssena  321. 
Bittermandel-Presaknchen  314. 
Bittermandelwasser  313. 
BittersaU  U.  401. 

—  sUhlhaltigee  IL  M2. 


Ditteratss  1011. 
Bitteraflssfitengel  101 1, 
Bitterwaaaer  11.  403. 

—  Keyer'scbea  II.  403. 
Bittner,  Jnl.,  Aricin-Fomade  836. 

—  Schneebergs   SeanndbeitskTlin» 

ter  IL  770. 
Bittner  u.  Wilhelm ,   HelnngkiMU|<i 
Thierheilpulrer  U.  25. 

—  Lucien-Waschwasssr  620. 

—  SchneebergB  Krinter-Allop  163 
Bitnmen  Judaicum  514. 
Binretreaction  11.  1186. 

Bixa  Orellana  IL  608. 

Bixin  IL  609. 

Blaoh,  J.  B.,  Jodo-Bromide.<!a]dui 

Compound  IL  301. 
BUehfort,  Mllchtafeln  n.  318. 
Black,  Hercnilns  cinerens  n.  162, 
Black -dranght  U.  957. 
Black-dTinkn.191. 
Black -drops  II.  697. 
BlacquiereB,  üngt.  st7ptioum  n.791. 
Bl&hungBtreibend.  Purrer  369. 

—  Theo  760. 

—  Tropfen  IL  1282. 
Blatterbalaam  978. 
Blane  d'Eapagne  606. 

—  de  perle  606.  U.  40«. 

—  fixe  56». 

—  —       an  pUe  569. 
Blancaid.  PiL  Ferrl  jedati  106«, 
Blanc- manger  II.  17. 
Blankenbeimer  The«  IL  •■ 
Blasengrtn  IL  795. 
BlasenkirBchen  218. 
Blasenpflaater  710. 

—  Lfibeckscbes  714. 
BlaaentalTet  712. 
Blasentang  1108. 

Blasius.  Outtae  antirhenmatioae  927. 
Blatta;  Blatte  orientelis  H.  1320. 
Blattae  orlentalae  U.  1320. 
Blattgold  636. 

—  oneohtea  971. 
Blatticidium,  Macki  699. 
Blattsilber  433. 

—  nnechtes  434.    11.  1013. 
Blati,  Kittel  gegen  Bettntaaan  n. 

1078. 
Blau,  aichtpflaster  U.  1128. 
Blaubeeren  II.  481. 
Bland.  Pil.  Perri  earb.  (Eiaenp.)  1044» 

—  —       fsrruginosaa  tW5. 

—  üngt.  antioaroinomatieom  Uli. 
Blanflammensatx  IL  255. 
Blanboli  II.  69. 
Blauholzabkochung  IL  70. 
Blauhoiabaum  II.  69. 
Blauholaeomposition  IL  1018. 
Blanholzeztract  IL  70. 

—  ktuflichea  n.  70. 
BlauhoUpapier  818. 
Blauholatinctur  IL  70. 
Blanholatinten  IL  72. 
Blaua&nre  63. 
Blau-TeilchenBaft  U.  1266. 

—  des  HandTorkanfs  217.  IL  l'.«iT. 

—  lusammengesetzter  II.  1267. 
Blauwaaaer  II.  195. 

Biaxin,  üngt.  niena  IL  1055. 

Blei  IL  722  (Vergl.  auch  Bleioxyd). 

—  gerbsaurea  u.  755, 

—  oxalaanres  II.  727. 

—  schvefelsanres  ü.  721. 
Bleiacetet  U.  727. 
Bleiacetatlösung,  basische  11.  730. 
Bleiasche  II.  749. 

BUibioxyd  IL  750. 
Bleibromid  IL  740. 
Bleicatbonat,  neutrales  IL  738. 
Bleieerat  II.  731.  732. 
BleichfltsBigkelt  877. 

—  GrouTelle'sche  IL  393. 

—  JaTelle'sche  877. 

—  Bamsaj'aehe  n.  393. 
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Blaichlorid  11.  7S9. 

Blslchrom&t  II   TSC. 

Bi«ichnchtapiilTar,aem1)«ok'alOS7. 

—  Ertsi-Altliarr's  1037. 

—  KrsM'a  1037. 

—  Thniai'a  1037. 
Blaickancktavaaser,  Eirieli'f  1046. 
Blaiaai«  IL  730. 

Blaiaxtnct  IL  730. 
Bleifolia  II.  723. 
BlaicUtte  II.  743. 
Bleiglw  II.  74». 
BlaiDjper«z7d  IL  76A, 
BleiJodid  II.  740. 
Blaileriningan  II.  723. 
Blainittat  II.  742. 
Blaiozalat  U.  727. 
Blaiozyd  U.  743. 

—  bkaiach-koUenasnaa  n.  TSC. 

—  bmnaa  IL  760. 

—  chroiiiaaiirea  II.  728. 

—  aasigafturaa  II.  727. 

—  kleaaanias  II.  727. 

—  laina«  n.  743. 

—  rotbea  n.  747. 

—  nlpatersaoie«  n.  741. 
Blalprotozja  U.  743. 
Bleiroth  II.  747. 
BIal8*11>e  II.  731. 

—  Hetin'aoha  II.  761. 
Blais»lpater  II.  742. 
Bleiaorten  IL  723. 
Blaianbacetatfitsaigkeit  II.  730. 
BleissbcarlioBat  II.  738. 
Bleianbozjd  U.  74». 
Bleiaal&t  II.  727. 

Bleiiulfld  IL  727. 
Blelanparoxyd  II.  76(l 
Blaitannat  IL  766. 

—  bieiigaa  II.  765. 
Bleimaaer  IL  731. 
Bleiwatte  II.  731. 
Bleiweiia  II.  738 
Blaiwaiaapflaater  U.  738.  745. 
BleiTaiaaaalba  II.  738. 

—  mit  Kampfai  U.  718. 
Bleinckar  II.  727. 

Blen  aulaaa  1080. 

Biiater.  Oleum  acre  718. 

Blitzälirea,  Japaniache  II.  1095. 

BlitipalTor  IL  3K2. 

Blocli.  Bandwurratrank  II.  45. 

Bloeh,  Haimaon  s.  Co.  Helao-Salt 

(Oaaondheitaaalai  IL  ,^23. 
Blondean.  Saocharokali  de  B.  11.622. 
Bloom  of  /outh,  Laird'e  II.  1301. 
Blfiker  L.  Oichtaalbe  II.  716. 
BlTie  pllla  IL  104. 
Blflthenhari,  Kwizda'a  IL  702. 
Blflthen-Tkan,  Bau'a  Erben  600. 
Blut  II.  874. 
Blntblumen  482. 
Blntega)  11.  88. 

—  ktnatl.,  Henrtelonp'a  II.  »4. 
Blntagel-Krankhelten  II.  92. 
Blutextract  II.  873. 
Blntfarbatoir  IL  878.  883. 
Blntfteeke  IL  876. 
BlntfleckeDtilfnni  n.  875. 
BlntktrMTchen,  roth«  n.  816. 

—  weisa«  II.  876. 
Blntkokle  730. 

Btatkrant,  Canadiachea  IL  872. 
Blntkuchen  II.  874. 
Blutlaugenkokle  730. 
Blntlangensali  igalbea)  IL  291. 

-  loäea  II.  293. 
Bintteactiunen  IL  880. 
Blntreinigende  Latwerge  II.  822. 
BlntreinigungmllxiT  IL  959. 
_  -  DaiTjr'a  II.  185. 
BlvtreinlgangapasttUen  n.  185. 
BlatTeinignnnplIlen  282.  II.  183. 

—  a.  kl.  Bliaak.,  IleiiaUiB<aII.  807. 

—  Jopkel'a  1018. 

—  Mthiike'a  239. 


BlutrainignngapnlTer  II.  119. 
Blntreinignngaaaft  TL  796. 
BlotreiBigoiigeaTmp  Dereigie'a  n.  55. 
BlaUreiDiKUiig>.tliee  11.  54. 

—  astiartkritiMbeT  WilhehBl  n. 

»60. 

—  Hklle'aekeT  n.  926. 

—  KftUer-a  U.  957.  960. 
Blntreinignngatropfan  II.  56.  ü.  186. 

—  aebwan«  235. 

—  Tonftaste  236.    U.  185. 
Blntaaft,  Scott'a  II.  1269. 
Blataernm  II.  874. 
Blatatein  1072. 

Blatatilland.  Balaam,  Wanea  124. 

—  Baumwolle  1053. 

~  Waaaer,  Engliackei  II.  1122. 

—  'Wnndachw.tmm  II.  1007. 
BIntvaaaer  IL  874. 

BUtwniMl  ( Bd.  Sangoinsriaal  II.  872. 

—  (Bad.  Tonnentillae)  II.  1144. 
Boaa,  StIt.  Anzilinm  Orient.  11.287. 
Boboent-PaWer  II.  1097. 

Bocket  Jod»  IL  300. 

—  pujgatif  (Petreqnin)  n.  954. 

—  simple  (depnratif)  IL  920. 
Bockbiaiesaanx  II.  381. 
Bockablst  II.  874. 
Bockskornaamen  II.  1154. 
Bockatal;  II.  93». 

Bodart.  Opiat  balaamifae  560. 
Bodenina.  Mixt.  Ammoni  carbon.  29». 
Böoker,  JqI.  Zahswiasei  II.  .'lOI. 
BSoler.  Aq.  Tita«  mnlieniB  696. 
BOklen,  Joe.  Bheamatianiia-Bztraet 

700. 
B5kn,  Oehtrbalaam  814. 

—  Onttae  odontalgicae  785. 
Boeikare.  Elixir  antasthmat.  606. 

—  —    Pioprietatia  227. 

—  Ua.  dlgeativna  IL  242. 

—  PnlT.  antihelniothicna  II.  166. 

—  Tlnct.  Martia  IMl. 
BSrnstein  U.  1084. 
Böttcher'a  aianzlack  616. 
Böttger,  B.  Bpilatorinm  11.  507. 

—  Lana  minerar.  deainSo.  11.261. 
BoKToa.  Hizt.  jodaU  II.  299. 

Bobl,  R.  Alpenkr.-Oeaimdh.-Iiii.  1 107. 

Boklig,  Keagena  282. 

Bohnen,  Braailianiache  II.  1143. 

—  waiaae  II.  668. 
Bohnenkrant  IL  927. 
Bohnenmahl,  Bohnenpnlrer  II.  858. 
Bobnerwacha,  Bohnwaeha  792. 
Dobrfliege  463. 

Boinet.  Collrrinm  jodatum  H.  209. 

—  Pil.  anticarcinomaticae  1006. 

—  PnlT.  Tnlnenrina  II.  468. 

—  Tinct.  Jodotannica  II.  212. 
Bol  d'Anninie,  Chailea-Albert  266. 
Böldt,  A.  H.  Americu  pilla  IL  932. 

—  Con8titBtioB>BaU8,Tecet»b.237. 

—  Dog-Balla  237. 
Boletue  cerrinna  1114. 

—  Ckirurgorum  UlS. 

—  jifniarius  1113. 

—  Laricia  194. 

—  Salicis  1115.   ■ 

—  8t7pticn<  II.  lOOT, 

—  snaTeolen«  1114. 
Boli  616. 

—  Acidi  cubebioi  67. 

—  alotttci  (Vet.)  235. 

—  ammoDiackU  (Vet.l  269. 

—  sntaathmat.  eqn.  (White)  n.  »37. 

—  —       fortiotea  ( Vet.)  n.  937. 

—  anthelminthici  Nuifert  IL  930. 

—  antigonorrholci  »66. 

—  antinpaetici  (Vet.)  604. 

—  Anneniensea,Cliarle8-Alberi649. 

—  Baisami  Copalrae  Dannecy  549. 

—  —        —     cum  Pice  iiqnida, 
Bicord  562. 

—  camphor.-moBch.  Snpnitrea  693. 
Castotel  ammon.  Baasley  774. 
dinretiet  ««BoinB  11.  271. 


BoU  fbatMl  (Vet.)  U.  1076. 

—  Koaao  cerati  IL  312. 

—  IkzatiTi  forte*  (Tat.)  235. 

—  —       mijant  (Vet.)  236. 

—  —       ninorw  (Tel)  236. 

—  Matieo  n.  434. 

—  Hatri  aalicylici  n.  639. 

—  peetoralea  mbri  II.  935. 

—  pnrgaBta«     ad    oaaa*   et   fOM 

(Vet)  n.  185. 

—  aaocharati  BoaanT»  IL  841. 

—  Stanni  compositi  II.  1016. 

—  taanifogi  (Vet.)  1098. 

—  —       Moaler  II.  312. 

—  —       Bedtenbackar  H.  45. 

—  Teimiftigl  (Vai.)  604. 

—  Tiennenaea  660. 

Bolle,  Friedr.  Aq.  Vita«  aiomatico- 

amara  IL  2. 
Boloretin  II.  698. 
Boia    de    Copahn    et    d«  Oondron 

Bioord  652. 
Bolna  alba  254. 

—  Anwaa  255. 

—  —       arteficialia  266. 

—  —        V"^!'  *-  '"  ^ech.  256. 

—  Aimaniacner  255. 

—  rother  256. 

—  rabra  256. 

—  weiaaer  2S4. 

Bonafonx.  Pnlv.  haamoatatieiiB  739. 
Bonbons  TermiftigeB  de  Caroa  II.  884. 
Bonferme.  Eaaentia  cephaliea  895. 
Bonjean.  Elixir  de  aant4  779. 
>-  Enema  cum  Ergotina  1120. 

—  Extract.  haemoatationm  1118. 

—  Liniment.  dialTticum  aatb.  15). 

—  Liq.  baemoataticua  1120. 

—  Kixt.  Ergotinae  (Fotion  d'ergo- 

tiae)  1120. 

—  PU.  dialjticaa  154. 

—  —    Ergotinae  1121. 

—  Sympna  dialTticna  II.  513. 
Bonnafont.  PuIt.  inaperaorina  contra 

otorrhoeam  463. 
BonnawTs.  Collyr.  enm  Elnco  tan- 

nioo  II.  1312. 
Bontina.  Pil.  bydragoga«  II.  68. 
Boonecamp  of  Maagbitter  532. 
Boraoites  eitratna,  Beckar  II.  396. 
Borax  616. 

—  calcinatna  617. 

—  raffinirter  616. 

—  natna  617, 
Borazglaa  617. 
Boraxweinateia  II.  282. 
Borohardt,  Oaatropkile  II.  518. 

—  Ki4utenaife  II.  908. 
Borharar,  Krinter^Ilagen-Prkaenat. 

(Alb.  Mftller)  898. 
Boriea,  Injactio  Alo«a  228. 
Bomeokampfer,  Bomaol  889. 
BoraAnra  21. 
Bortolotti,  K-,  Oift  gegen  Battn 

etc.  II.  676. 
Borwick'a  BaekpnlTW  II.  521. 
Boa  Tanrua  1025. 

—  —    (fomisa)  633. 

Bosan.  Hizt.  IusUtb  fartior  n.  931. 
Boawallia  papnifar»;   B.  floriknada 

U.  6f8. 
Botanjbajbara  II.  331. 
Botkia.  Iqjeetlo  GkiBiai84S. 
Betet.  E*adeB.(Tinct.d*ntifne.)76t. 

—  —       denUfrice  370. 
Botropbia  aetaaoldaa  n.  1333. 
Botrjropaia  platyphylla  II.  634. 
Bottb4*.  Sirop  antigonttenx  II.  66.914. 
Bonckardat.  Jodnre   de  Ziao  et  da 

Str/chnine  n.  1297. 

—  Mixt,  benzolea  23. 

—  —    eZineo-StrjrchniaeJodAt» 

II.  1287. 

—  Oleum  balaamicnm  594. 

—  Pil.  Obiaiaikjdraifod.faiT.  90, 
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BonchuiUi  PU.  mm  Zinco-Stiyek- 
lüno  jodato  n.  13ST. 

—  —    emman  .gogaa  231. 

—  —    LaetBcuü  II.  S37 

—  Potio  dUphontiu  2tS. 

—  PnlT.  Atropini  520. 

—  Snppodtoi  *Bti«pwmodie»  775. 

—  BTTnp.  Atoopiai  530. 

—  —  CUniBi  kjrdiojol.  tm.  842. 

—  TaliMsin  MtuthiuU«.  II.  1061. 

—  Ungt.  febrifanin  854. 

—  Tin  de  OoIobdo  ooopoii  937. 
Booclint.  Aq.  OhloiofbraU  865. 

—  OlTana  moac^to-campliantain 

n.  479. 

—  BUxir  chlorofomicsin  86S. 

—  LlnetuB  ChlmofonnU  866. 

—  Mixt.  eUorofornUt»  867. 

—  PlI.  MOiaMonphontM  11.269. 

—  Pooiktiia  ctr.  ealTitiem  U.12U4. 

—  PnlTi«  «»l«u«iu  678. 

—  Syrnp.  Ananiatis  natrici  480. 

—  Ungt.  antophiatieom  II.  170. 
Bovdanlt  (CoTTisart  at  BJ,  Pondie 

nnninantiTa  n.  639. 
Boidat,  DepUatoilui  686. 
Bondin.  OlgaiatM  aiaenlcataa  473. 

—  Pll.  antldjraantaTicaa  II.  117. 

—  Pnlr.  fabrifana  anenical.  475. 

—  Solntio  aiMidc.  a.  mlnaral.  475. 

—  tngt.  fabrifnguB  854. 
Bongiaa  709. 
Bosgiaa-Laek  782. 
Bosillion.  BaclUa  madieaBent.  U.  63. 

—  Liq.  Aoidl  thrmici  142. 
Bonillon-Lagiaiiga.  PoIt.  tampeiana 

(dlnraticsa}  II.  271. 
BonilloBtaMn  U.  14. 
Banlaa  Barigiann«*  ($6. 

—  da  Nancy  1093. 
Bonqnat  da  KaaiUa  IL  1168. 

—  da  Kartchala  266. 

—  da  U  laina  266. 
Bonqnateebalt  in  Waine  II.  1247. 
Boubonuaa  1023. 

BonzdoB,  Tinet.  -nilnfraria  552. 

—  üngt.  antinauralgicam  n.  470. 
BonrgeoiB.  Eau  Atb4nienna  II.  OOS. 
Bonigogna.  Pil.  chinino-tannicaa  857 

—  BTTup.  tonicns  836. 
Bonrgnlgnon.  Llnimant.antlp80Tienni 

ll.  1097. 
BontignT.  Aathar  anlfaratns  II.  1097. 

—  Pll.  Hsrdrarg.  chlorojod.  II.  138. 

—  PnlT.  fnniigatorina  nltroant  n. 

270. 

—  Bai  de  B.  n.  138. 

—  Tlnct.  adatrisgau  II.  8. 

—  üngt.     Hydrarg.     ahlorojodati 

(ctr.  icrofaloaln)  II.  138. 
Bontin'a  DAngar  1088. 
Bontt.  Pll.  pnrgatiTae  232. 
Bonrar,  KilcluTnip,  Jodbalt.  II.  SOI. 
BoTlat,  BoTista  1114. 
Boyd.  Cngt.  Varatrini  II.  1230. 
B07U.  I114.  fnmana  279. 
BoTaaU  II.  SOt. 

BoyTea«-I>affaetanr,  Boob.  11.  924. 
Brabaader,  P.,  Haai-Beatorar  II.  735. 
Braekalnann  C,  Oah5rftl  653. 
Braetaolae  sbyacatigminataa  II.  682. 
Btaer-CIarcV  Fonant.  stimnlana  289. 

—  Ungt.  ad  nnjpilani  II.  714. 
Btadfoid.  EnanaUna  fot   tbe  eom- 

plasian  n.  1288. 
Brtuatinetnr,  Hataeb'i  n.  316. 
BrsmaaUxit,  Bama  Ajm't  T66. 
Biaada.  Oargarinia  adatringwu  833. 
Biandaa.  Tinct.  od»ntalgiea  (B.'a 

Zahoaelimwinittal)  II.  777. 
BraadUh.  Li«,  alkalinna  (alaalia«  ■•- 

Intlon)  II.  239. 
BnadUan.  668. 
Bnndntb'a  PUUb  II.  M. 
Bisndaalb«  II.  731. 

—  Staklt  6». 


Brandsobaden-Liniaeat  U.  860. 
Brandy  IL  1002. 
Braantwain  U.  lOOX 
Branntwelnaaaig  16. 
BraaUatt-Holi  650. 
Braailianboli,  rotbaa  64t, 
Braailin  649. 
Braaaloa  Hapna  ü.  788. 

—  nigra  U.  967. 

—  Bapa  II.  788. 
Branarpeeb,  wohlriaebandaa,  Lia- 

danar  594. 
Bmnn-Doatanöl  IL  611, 
Brannkobla  737. 
Brannkoblanbaniln  589. 
Brannkoblantheer  27. 
BTannkoblentbaerOl  ST. 
Braunrotb  1072. 
Brannatain  II.  420. 
Biansa,  KbeomatiaiBttBponiada  11.826. 
Bianaalimonade  41. 
Branaa-LimonadaapnlTaT  45. 
Branaa-Uagnaalacltiat  IL  394. 
Braaaemlldi  U.  318. 
Braaaenolkan  II.  321. 
BrauapastUlan  II.  11C2. 
Branaapnlrar  46. 

—  abnbrandea  H.  286, 

—  Bngliachea  45. 

—  grannlirtaa  46. 

—  mit  Ingwar  46. 

—  mit  Bbabarbar  IL  806. 

—  niadarBcblagaada«  IL  ZIO. 
Branaawaaaer  41. 

—  iodbaltlgaa  n.  207.  ' 

—  kaliniaobea  U.  252. 
Braaaawaaaarbaba  41. 

Brayara  antbelnintbica  IL  310.  482. 
Brayarablfttban  U.  310. 
Bracbbaabar  IL  1027. 
Bracbataa«,  aehwan*  960, 
Brecbnnaa  IL  1071. 
Bracbnoaatinotnr  IL  1074. 
Breehpaatillan  IL  1163. 
Braebvaasar  II.  104a 
Braebwain  U.  1012. 
Bracbweinstain  II.  1037. 
Bracbwnnal  II.  213. 
Bracbwarselayrnp  II.  218. 
Bredfald.  Aqna  (Bpiritu)  Bradfeldil 

U.  820. 
Bredfald,  Frostsalbe  1077, 
Bremser,  WnrmlatweigaräT. 
Brenner,  Tb.,  Heil-  u.  Wnadptastar, 

Laneitebea  D.  754. 

—  Pliater,  B.'sebea  IL  749. 
BreaaarToaPelaaeb.Aq.  opbtbalmloa 

IL  716. 

—  üngt.  «pbtbalmicam  n,  716. 
Braankagel,  BrenaeyliBdeT  II.  480. 
Brennnassei,  kleine  II,  1214, 

—  grosse  IL  1214. 
Brannpetrelenm  n.  664. 
Brennstifte  T3S. 

Brera.  Mixt.  diaphoreUea  296. 

—  Pnlr.  dliretlena  1008. 
Breslan.  Baeoellns  ad  stramam  277. 
Braalanar.  Ksaentia  dentiMeia  135. 

—  Idiaton  290. 

Bresler.  Pnlr.  antepUeptlona  498. 
Bretonnean.  Moxaa  carbonae.  n.  481. 
BTiaaeoner  Kreide  II.  399. 

—  Oel  318. 

Briant.  Biiop  antipblogiatiqne  243. 
J.  Brian. PnlT.aatbiurtbriticne  11.513. 
Brian,  J.  J.  0.,    Hair-reaterei    of 

America  IL  735. 
Briefs  Oaaanpatat  43. 
BrigbtoB.  Liq.  stypUen«  1667. 
BrillaatanwasBer  IL  1309. 
Brillantiae  U.  33. 
Brimmayer,  lan  eapfllalt«  II.  734. 
Biiaekmeier,    Ed.,    L«    Beanlacker 

Krkntertbea  IL  961. 


BritaaniametaU  971.  U.  1013. 
BriUab  oil  II.  654. 
Broeebieri.  Aq.  haemoatatiea  II.70U 
Bridehea,  erSITneBde  n.  797. 
Br6naar,  Fleekwasaer  580. 

—  —       nnechtee  590. 
Bron  623. 

Bromtther,  Bromttkyl  188, 
Bromalbydrat  622, 
Bromalnm  bydratnm  622, 
Bromanunonlnm  270. 
Bromblai  II.  740. 

Brom-Cblar-Alnm,Bromcbloralam261 
Bromebierid  628. 
Bromelia  Ananaa  352, 
Brornjadminm  647. 
BroPikalinm  II.  286. 
Bromkampftr  II.  1316. 
BromlitUam  II.  373. 
Bremaatrinm  n.  49«. 
Bromoform,  Bronoformlnm  166. 
Bromtbee  1107.    IL  960. 
Bromnm  623. 

—  cbloratnm  628.    n,  1321, 
.Bromvaaaer  626. 
Bromwasssrstontber  188. 
Brvmvasserstotfsiore  628, 
Bronebial-Pastillen,  Aseha'i  IL  4S6l 
Brenne  «71.    U.  1013. 
BrontepaWer  971. 

Bronnirlaek  für  OypsAgnran  973. 
Broniirsals,  Engliscbee  IL  lOSl 
BroBilnng  972. 
Brookee.  Ungt.  Aconltiai  118, 
Brot  n.  623. 

—  ftr  Diabetiker  n.  624. 

—  geinekertes  IL  673. 
Brotkoble  737. 

Brotantersnchnng  347.    II.  624, 
Brown,  Jobn,  Haar-Consarrlraagl> 

Pomade  106. 
Browaa,  Cblorodyna  ü.  472. 
Browa-Saqnard.  Hlst.  aatepileptloa 

n.  287. 

—  —    —    antiparapleeticall.211. 
Bmebbalsam,  Tin8«r^l  n.  488. 
Brncb-Heilnng  obne  Xediaia,  Lare- 

dan'a  973. 
Bmcbkrant  IL  884. 
Brucbpflastar,  Krllai-Alihan'«IL702, 

—  Menet^  1017. 

—  rotbee(Empl.oxy«TOC.Ten.)957. 

—  —       (Empl.  atlet.  mbr.)  1076. 

—  sebwanea  733. 

Brach-  a.  Beilpllaster,  Cabryaa's  1076. 
Bmebaalbe,  Stnnanegger^i  II.  344, 
Brnein  629.    II.  1071. 

—  salpetersasrea  630. 

—  scbwafelaanrai  631. 
Bmcinnitrat  630. 
Bmcinsnllkt  631. 
Bmcianm  629. 

—  altrieam  630. 

—  (slfUleam  631. 
Bnairlltkasigkeiten  973. 
Bmmby'a  Hafenwasser,  (Krebs*)  656. 
Bron.  Collynnm    antiblepbaradeni. 

tienm  (Angenwasaer)  226. 
BrOnelleuteiB  IL  268. 
Bmner.  Mizt.  antastbmatica  269, 
Bmnneakrees»  11.  497. 
Brnsnealaberkiant  IL  86. 
Bmaaanwaaaer  374. 
Brnaaer.  ]IiIeknBtemebBagn.l8M 
BnuutpalTar  898.  1114, 
Brnetbeerea  n.  226. 
Bmstbonboaa,  Stollwerck^  IM, 
Brustelizir  n.  368. 

—  Amerikaaieebea  II.  77, 

—  Wedel'aehea  n.  935, 
Braatgelte.  Danbiti'  IL  353. 
Brut-  aad  Iinngenkrtnter  II.  TS, 
Brutkaehea,  gelbe  IL  223. 

—  fcbwane  II.  223. 

—  Sebweiaer  II.  360. 

—  weiae  336.  IL  221. 
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BmitMgelehea  II.  22$. 

—  weun  n.  223. 
BmtpMtilUn,  Buu'iehe  n.  105S. 
Bmrt-n.  HnatanputillMi,  SpiUUr'a 

S70. 
BnutpslTST  n.  361. 

—  gelbu  n.  368. 

—  nftnei  U.  369. 

—  KunlU'aeliei  IL  SM. 

—  V«d*l'M)hM  23. 

—  weiHM  MS. 
Bcnrtwfl  243.    U.  3«3. 

—  II*7«i'aeh«i  U.  tT8. 

—  mit  Iteenwiabel  II.  KM. 

—  pApuirter,  Bfittn«r's  213. 

—  BuraUclwr  II.  MI». 

—  wsinw  iPh.  a«rm.)  112. 
BructsUngsl  II.  368. 
Briut«7np,  Ifoth-t  U.  937. 

—  weisaer,  Hayer'a  220. 
BrnatUfelchan  nit  Balnisk  IL  369. 
Bnutthe«  243. 

—  mit  Frtcbten  798. 

—  waiaaer  213. 

—  Wiener,  Wftrtembergar  TtSL 
Brnettropfen  U.  368. 
Brnatwanenbaliita  7TT. 

—  (waiaaer)  668. 

—  Klgker  Kl. 
BrnatwuMBrnittel  (Areui.)  IL  733. 
Bruatwuaeiualbe  IL  791. 
Brnatwonel  3S&. 

Bnume.  Liniment,  etlctx.  agnoa.  662. 
Bryk,  PuU  caaatlw  629. 
Brjoldln  1016. 
Böroni«:  B.  «Iba:  B.  dioie»  631. 

—  TvuTa  n.  ih». 
Brxonin  631. 
Bryoretin  631. 

Bucban.  Pll.  antiotericae  230. 
Bucbanan.  Jodvaaaentoflfaiwe  68. 
Bnobbinderlack  II.  332. 

—  faiblgei  n.  871. 

—  faibloaei  U.  332. 

—  weiaaer  IL  871. 
BnelieokeT61  IL  57«. 
Bachenholstkeerkreoaot  U.  S12, 


BBchai,  VranltaekdoaaB  n.  IMK. 

BnehhoU,  EpUepaiemittel  498. 
Baehil  IL  676. 
Bnehweiaenatirkemehl  331. 
Bnekingham.  Dja  tot  the  wUakara 

(Hall  XL.  Oo.)  151. 
BsckUr.  Mixt,  antortbritica  307. 
BbcshnaT,  Eliae,  Kropf  mittel  11.1008. 
Bthligen,    Edm.    ConaetTateni    Ar 

Haarleidende  167. 

—  Enthaamnmmittel,BlinaDa4S4. 
Btttner,  Bnd.  BraataaA,  prkpar.213. 

—  Fetio  contra  tnaaim  mbtsM- 

▼an  IL  319. 
Bngalaki.  Aq.  ophthalmiea  IL  1309. 
Bngbane  IL  1333. 
Bifcand.  Vin  toni-nntrtUf  an  inin- 

qnlna  et  an  eaeao  SS6. 

—  Vinnm  Cbinae  0.  Oaoao  ML 
BnkknblltUr  562. 

Bulbi  Allii  reoentaa  219. 

—  Cepa«  reeantaa  XM). 

—  Colehiei  923. 

—  aiadioU  221. 

—  Scillae  IL  933. 

—  TictoriaUa  long!  321. 

—  -       rotnndi  221. 
Bnllrieh'a  Sali,  U.  519. 

—  ünireraal-BainirangaaalillJiM. 
Bnllj.  Acetna  aromaticnm  560. 

—  Tinaicre  de  B.  14. 
Bnrdach.  dist.  dinratiea  IL  687. 

—  Pll.  Al»«a  aaponatae  229. 
Bnrgnnderpflaater  U.  701, 
Bnignndlaek  Hart  II.  700. 

~  TerpentUn  II.  1117. 
Bnrin.  Pil.  Ferri  et  Kanganl  earbo- 
niei  U.  418. 

—  Pondre  gaiogine  ferro -manga- 

nense  U.  119. 
Bnrii-Dnbnlaaon.  Trochiioi  lactatla 
Matro-Xagn.  c.PepainaU.398. 

—  —   laetatnm  Xagn.   et  Natri 

n.  398. 
Bnmett.  Deainfectlng  flnid  35. 

—  Desinfectionawaaser  II.  1292. 

—  Liii.antiBeft.(deainflo.)II.1292. 

—  —    deainfectorloB  35. 


Bnrow.  Idt.  Alnainae  aaoUeae  Sl. 

Burrbna'  WnndoUxir  696. 

Bnraerino  IL  608. 

Bnraitt^  KeaaalitainBittal  IL  Tgl. 

Bnacb.  Klxt.  boro-tartariea  IL  20. 

Baaaina.  Bpirit.  beioardiena  117. 

Bntea  frondoaa  U.  309.  319. 

Bntaagnnmi  n.  309. 

Butler  a.  Criap«.  Ckloralrde  Ben- 

Kitckell'a  862. 
Bntter  633.  n.  1321. 

—  nngeaalione  633. 
Bntteritker  177. 
Btttterconaerrirnngateig  635. 
Butterlarbe  635.  ll.  610. 
Butterine  II.  941. 
Bnttermilck  H.  SIT. 
Batterpalrer  635. 

—  LenmePa  n.  621 

—  BobOrer'a  n.  522. 

—  Tomliason  n.  Co.  6)5. 
Bittaraanre  178. 
Batterainre-AethTlitker  175. 
Batteraiore-Darstellnng  175. 
BatUraaife  634. 

Bnttamnterenehung  635.  II.  UH. 
BntjlehloralbTdrat  961. 
ButjilcliloralnB  hjrdrataa  96L 
Batymm  633.  IL  1321. 

—  aiiTgdaUnam  SU. 

—  Antunonii  U.  1028. 

—  —    tPh.  Gern,  Brit.,  Haer- 
land.)  U.  1030. 

—  Oacao64S. 

—  eanorinnm  161. 

—  inanlanm  6SS. 

—  M^oranae  comp.  II.  110, 

—  Nneiataa  II.  185. 

—  ptnvbicnii  n.  7S2. 

—  aatnminnm  II.  732. 

—  BtibU  (Ph.  Oorm..  Brii,  Hear- 

land.)  n.  1030. 

—  ZiBCi  U.  1290. 
Bnxtn  574. 

Bnxlnum  mnriatienm  575. 

—  anlfnricnm  675. 
BoxUB  aemperrirena  574. 


o. 

(WMer,  wOeh*  tkk  «HMr  C  nicMt  finden,  twikt  mm  miitr  K.) 


Cabryan.  Bmcb-a.  Heilpflaater  1076, 
Cacao  639. 

—  ab  oleo  Uberatom  611. 

—  entölter  611. 
Caoaobann  639. 
Caeaoboluen  639. 

—  gertatete  610. 

—  aam  Tbeeanfgnaa  640. 
Caeaobnttar  613. 
Caoao-Cream  II.  813. 
Caeaoliqsanr  612. 
Oacaomaiae  640. 
CacaoOl  643. 
Cacaorotb  639. 
Caoaoachalan  610. 
üac«>thee  640. 
Caehelot  807. 

üaebeta  de  Limonain  312. 
Cackonde  (Caebnndi)  228. 
Cacboa(BacUIaLiqair.  aniaat.)II368. 
Cacbon  (Catecbu)  7.76, 

—  de  Bologna  777, 
Cactna  Opnntia  761. 
Cactnafeige  751. 

Cactna-Pomade,  Afrik.  Wallwita  138. 
Cadet  de  Oaaaicoirt.  Limonade  pnr- 

fatlTe    gaaenae   an   pondie 
1.  396. 
Cadmia  IL  1289. 


Gadminn  615. 

—  bromatnm  M7. 

—  jodatam  617. 

—  Mbirefelaanraa  618. 

—  anlfnratnm  M7. 

—  anlfbricum  618. 
Cadminnbromid  817. 
Cadmiumgelb  617. 
Cadninngodid  M7. 
CadmlttmsnUkt  648. 
Cadminmenlfld  617. 
Caamentum  dantarinm  11.  432. 

—  —       Oaiger  IL  432. 

—  —       Oatennater  102. 

—  -       Pariaienee  IL  1292. 

—  —       Sftraen  IL  1292. 

—  odontalgicom  11.  65. 

—  linoicnm  II.  1292. 
Oaamleamantnm  1060. 
Caaralaum  laTatorinm  II.  195. 
Caeaalplnia;  0.  aoklnata  649. 

—  Sapan  650. 
Caffeo-  aiebe  Kalfee- 
Cajapntil  65  t. 
Cajennepfeffer'  720. 
Cajepntna  65banmedaCopn6S0. 
Callfst.aeltedhce' 

Calsca  650. 
Oatnoin  651. 


OalnkaAnre  651. 
Calnkawnraal  650. 
Oalabarboline  U.  «7«. 
Oalabarbohnanaxtract  II.  677. 
Calabarextract  IL  677. 
CaUbarin  U.  677.  681. 
Oalakar-LaimplAttchen  IL  6S1 

—  Hart'a  II.  6»2. 
Calabarpapier  n.  682. 
Oalabariinctor  n.  679. 
Oalamina  n.  138S. 
Calamni  654. 
Calearia657. 

—  amenielen  480. 

—  carbonioa  661. 

—  —       praaeipitata  8*1. 

—  —       pora  661. 

—  eUorata  875. 

—  bydraU  658. 

—  kydrica  858  _.      ., 

—  —       cum  Snlfare  (Pk.  ■»• 
Bor.)  U.  1097. 

—  bydrojodlea  682. 

—  hjdrosaKknta  681. 

—  kTpocMorosa  875. 

—  kypojodoaa  683. 

—  liTpopbosphoron  67S, 

—  hnoäoUtiroaa  673. 

—  Jodata  1.  Jodoaa  683. 
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(Menia  Uctiea  871 

—  BiirUtiu  880. 

—  «xTinitriatle*  8TS. 

—  phOBphoriM  tm. 

—  —  (Ph.Brit.etFr.-0*ll.)<ra. 

—  —     iMwiw  ei6. 

—  —       geUUnoaa,  Collu  876. 

—  —       neutralia  674. 

—  nechanU  661. 
_  ulnta  «58. 

—  atiliiato-aiilfnnta  885. 

—  (stphoaphoiosa  872. 

—  mlsiiUliTon  873. 

—  ialf6.«aTl)0llcs  U.  1828. 

—  ralfo-plitByUca  U.  1328. 

—  (nlfnrata  684. 

—  nlfarica  678. 

—  —       satln  878. 

—  raUnron  128. 

—  1UU6S7. 
Caloitrapa  lansgittou  718. 
Oalcinm  eUoratnm  880. 

—  —       eryatallisatom  880. 

—  —       fnasm  881. 

—  Iiydroaalfariciiin  884. 

—  Jodatnn  882. 

—  ozyanlftiTatsm  (Ph.  Anatr.)  88S. 

—  itibiato-calftiratnin  88$. 

—  nlAinto-itibtatnm  885. 

—  sslAmtsm  884. 

—  —       (impina)  88S. 
Caleiamchlorii  680. 

—  gwehmolianea  881. 
Caldanbj'droBiilfld  884. 
Oaleini^Jodld  8ts2. 
Calelamanlfhydnt  884. 
Caleiimaulfld  684. 
Cklenli  Caaeronin  868. 
Calendula;  C.  offlcinalia  887. 

—  arrensia  688. 
Calendnlablfithen  687. 
Calandnlin  687. 
ealiatmholi  II.  885. 

Califoinia  regatable  rinsgarbittera, 

Valker  U.  024. 
CalUtria  «nadrlTalTia  II.  870. 
Callon.  SprsiiKpnlT«  II.  1097. 
Callsp,  H.  C.  Mezlean  Hair-renewer 

U.  736. 
Calming-paatlUi,  üry^  870. 
Calonel  n.  112. 

—  tu  Tapeu  n.  US. 

—  durch  Danpf  beniütar  II.  113. 

—  UTigirtar  H.  113. 

—  pikclpitiiter  □.  115. 

—  nbliniit«!  11.  112. 

—  TagatobUiaehar  II.  757. 
Ctlomelaa  n.  112. 

—  piaecipitatna  II.  115. 

—  vapoT«  paraina  II.  113, 

—  Tia  hnmida  paratua  II.  115. 
Calophyllum  Inophylluin  II.  UK). 

—  Tacamabaca  IL  1103. 
Calotiopia  gigantea  II.  481. 
Calrart.  FsiT.  oarboliaatoa  28. 
CalTy.  Canatio.  odontalgic.  11.  468. 
Calz  AnUmoiüi  II.  1034. 

—  —        cum  BulAua  685. 

—  chlorata  875. 

—  aaUta  6B0. 

—  TJTa  «57. 
Oambocium  n.  «7. 

OamoDile  FlUa,  Norton'a  ü.  18.'<. 
Canpaeheholi  II.  69. 
CanpaekelioUaxtract  n.  70. 
OampeebehoUtinctur  II.  70. 
Canpfar-  (Übe  Kanpfer- 
Campbin  U.  1219. 
Garophilen  II.  1120. 
Camphin  II.  1126. 
Camphinatnr*  f90. 
Oanphol  688. 
Camphora  689. 

—  bTooiata  II.  132«. 

—  esiboUsaU  B.  ISU. 


Oaaphora  moaobronaU  IL  132«. 

—  cfHeinsram  «89. 

—  pheD7latei.ph«nylicaII.1319. 
-irita«80. 

Canpk«nt«d  ereUe.  tootb-powd.  «71. 

Oanpbminatnta  n.  62. 

Canadol  n.  652. 

Oandelae  antaathmat.  Sanadin  473. 

—  autiaTphllit.  Langlebcit  II.  135. 

—  Belladonnae  582. 

—  Bcaao««  593. 

—  Oanphora«  693. 

—  Digitalia  100«. 

—  famal«*  uigra«  593. 

—  —       rubraa  593. 

—  -        Tichot  II.  314. 

—  fnmigatoiia«  Cinnabaris  II.  15«. 

—  jodata«  II.  208. 

—  —       Souaier  n.  208. 

—  oplata*  II.  599. 

—  picao-napbtbalin.  TiebotII.494. 

—  Picia  Ui^uidae  U.  7t^ 

—  Pini  tunonnm  II.  701, 

—  Saccbari  II.  867. 

—  Stramonii  II.  1060, 

CaadM  n.  Co.  Lait  asUpbillan«  U. 

Ml. 
Candlian  der  Pillen  It  847. 
Canell  891. 
Canella  alba  894. 
CauelUn  894. 

Canet.  Enplitre  an  Ongnent  1078. 
CaniramiB  629. 
Canna  coeeinaa  338, 
CauBabin  702. 
Oannabenhjdrat  702. 
Cannabin  702. 
Cannabia ;  C.  aaÜTa  701. 

—  Indiea  702. 
Cannell  891. 

Cantuoin.  Canstionm  n.  1293. 

—  Faata  antimonialia  II.  1293. 

—  —       eachaiotica  II.  1283. 

—  —       —    comp.  II.  1283. 

—  —       —    glyceriBata  11.1293. 

—  PMe  C.  iPh.  K.-Oall.)  II.  1293. 
CantharidalcoUodinm  709, 
Canthariden  704. 
CautharideBtther  706. 
OaBtharidenplaatei,  Parlier  714. 
CaBtharideaaalbe  713. 
CaBtharidentinctnr  711. 
Cantharidea  704. 

OaBtharidin,  CantharldlBa  707. 
OantharidiBUm  707. 
CaBtharls  Teaicatoria  704, 
CaontichoBC  779, 
Oapace-KaaBB  11,  427, 
CapiUftrwtft  163. 
üapUlatre  de  KontpelUer  182. 
OapillarieBkraut'  163. 
Capita  PapaTeria  II.  625. 
CaplTibalaaB  553. 
CapranylwanetatolF  589. 
CaproB7lvaaeeTBtotf  589. 
CapnrlamlB  II.  569. 
Capaalla;  C.  Bnraa  Paatotb  718. 
Capaicin  719. 
Oapaieol  719. 
Capaicnm  718. 

—  anuuum  718. 

—  craaanni  720. 

—  frutaseena  720. 

—  longum  718. 
Oapaicumioth  720. 
CapaOlen,  Capaules  721, 
Capatklenmaaae  723. 
Capiula«  722. 

—  aatiphthiaicM,  Werl  12. 

—  ehartaoeae  722. 
^  gelatinoaae  723. 

—  —       Ball.  CopaiT.rapl.  547. 

—  PapsTeris  II.  625. 

—  pUeatilee  eaUpota*  722, 


OapB<damm  maeea  723. 
Oapanlateur,  Tiel-a  724. 
Capanlee  722. 

—  (1.  0.  Gapanlae  gelatinoaae)  723. 

—  de  Oopabn  et  de  aosdron,  Bi- 

cord  552. 

—  de  Ba{nin  550. 

—  gelatineuaea  an  banne  d«  Co- 

pahu  547. 

—  biraatiqnaa  da  F07  U,  884. 

—  IndienBea  II.  887. 
Capneiner-Balaam  657. 
Capncinerpflaater  lOÜ. 
CapucinerpulTST  II.  835. 
CapnroB.  Pil.  adatringente«  249. 
Capnt  nottunm  1072. 
Carabaya-China,  flache  826, 
Caragaheen  725,  II,  1327. 
CaragiB  725. 

Oaiaael  II.  849. 

OanuiBa  101«. 

Oarbanid  U.  1171, 

Oarbo  (Carba  regeUbills)  736. 

—  albuminatua  II.  «15, 

—  aBimali«  (medicomra)  728, 

—  —       endue  728, 

—  —       depnratne  730. 

—  —       «X  albnmlBe  730. 

—  —       e  aangulBe  730, 

—  Bellooi  736. 

—  Carnla  728. 

—  depuratna  73«. 

—  foaailia  735. 

—  jodatna  n.  1007. 

—  ligBiteua  737. 

—  BlBeraU*  733. 

—  OaalBB  728. 

—  Paai«  737. 

—  Popull  73«. 

—  praepatatua  736. 

—  pnlTeratna  73«. 

—  pnrua  736. 

—  Spongiae  II.  100«. 

—  —       facticlua  II.  1087. 

—  Tiliae73«. 

—  TogaUbilU  736. 

—  —       grannlatoi  738. 
Carboaaotlne  n.  2S9. 
Carbolatod  aiyeerln  34. 
Carboleln,  Weaohaiakoff  736. 
CarboUe-Salb«,  Henrr  «00. 
Carbolkampfer  II,  1319. 
Carbolainre  25. 

—  gekampferte  IL  1819, 

—  gerelBigte  29. 

—  reine  SO. 

—  rohe  2«. 

—  TerdAunte  31. 
Carbolatnrepapier  33. 
OarboIUurepflaater,  Uater'a  31, 
Caibolatareeaidenpapler  S3. 
Carbonenm  chloratum  740. 

—  bickloratnm  740. 

—  jodatum  II.  IUI. 

—  aeaquiehloratnm  740. 

—  BulÄiratum  74 1. 

—  Irichloratnm  740. 
Carbonaalfld  74t. 
CarboBTldiamid  H.  1171.  1188, 
Carbnnae  743. 
CardaaemuD  744. 

—  axcorticatnm  711. 

—  JaTaniouB  741, 

—  longnm  744. 

—  mijua  744. 

—  Malabarienm  711. 

—  maximum  745, 

—  mlnuB  744. 

—  rotnndum  744. 

—  ZeylanicuB  744. 
GardenbeBediet  746, 
Cardol  350. 

—  blMeuiahendw  350, 

—  braueadea  351. 
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OtrloUooi  praiitns  351. 

—  TMieani  SSO. 
Cudau  748. 

—  MtrUnu  747. 
Canx;  C.  uenuU  718. 
Carioa  7S0. 

CuiCM  7M. 

—  to(tM  751. 
Cirignan-PulTer,    F^at  o.  DeTtox 

U.  10S3. 
Carlina  752. 

—  aeanlli  762. 

—  eanlaBOCiM  752. 
CarmlchaaL  Ai.  Oalearia«  eonposita 

11.53. 
Otimin  9M.  908. 

—  bUaar  U.  194. 
Camina  908. 

ciaraiiiatiTa  Elixir,  Dalty'a  II.  tOS. 
Caiuiinsknia  908. 
Camintinte,  rothe  90B. 
Canninam  908. 

—  caeralenm  II.  194, 
Caxnanbawaelu  790. 
Oarnin  754. 

Caro  753. 

Catoba  U.  «.  Fol.  BignonUa)  (Ol. 

—  (1.  q.  Fract.  Oaiatoaiae)  798. 

—  llaaco  (braneol  803. 
CarobalUttar  602. 
Carobbe  da  Oindea  II.  t. 
Oarolinatbse  U.  191. 

Car».  Bitesita  pnnatilk  ü.  931. 

—  Bonbona  TermifageB  n.  894. 
Oaipent,  A.Gerbvtoffreagenill.llSO. 
Oarra(»«n  72».  II.  1327. 
Carntgeenancktr  728. 
OarTai»-watei  870. 

OarrM.  Cartoa  antiaatlimatita«  817. 
Carron-DuTillats.  CoUfrinm  roaatiun 

naoBatornia  II.  820. 
Carthagana-Ohiiia  828. 
Caitkanin  758. 

Carthamna:  0.  tinetoriiu  757. 
Oaiton  antiaathnatiqae,  Oanii  817. 

—  -  fnmigataire  817. 
Oaraba  da  Oindea  U.  8. 
Carum  Carri  75«. 

V»  Carralho.  OaoneiMagei  II.  621. 

Carven  760. 

CarTl  758. 

CarTol  760. 

Catyophjrllata  760. 

Oarropbylli  762. 

—  aromatici  762. 
CarrophylUn  762. 
Uaijopbyllua;  0.  aronatiena  762. 
Oaiyoten  994. 

CaaanoTa,  Olenm  ICndaris  11.  482. 

—  Fil.  Hndaris  II.  482. 

—  Trochiaoi  Hndarii  H.  482. 
CaaeariUa  767. 

—  daCaiaeoldaPenia,  ?rrlght671. 

—  noTa  767. 

Cancarillbitter  767. 
Cascaiille  787. 
CaacarilUxtiact  768. 
CaaoaiilUn  767. 
Caaoarillrinda  767. 
ChacarilltlnctaT  7(8. 
Oaa  hn  n.  368. 
CaaalnUU  659.  n.  321 
Caselnleim  11.323. 
Casae  cuite  769. 
Caaaia  769. 

—  angnstifolia  U.  947. 

—  caiTophrlUta  770. 

—  cianamomea  889. 

—  Jistnla  780. 

—  lenitlTa  n.  »47. 

—  lignaa  890. 

—  oboTata  n.  M7. 

—  Tara  890. 

OaaalD«  Ooagonka  XI.  191. 
Caaaiaantkaä'n.  191. 


Castasaa;  0.  Tasea  776, 
Oaatelat,  Pasdra  U.  188. 
Caator  Amarleanaa  771. 

—  Oaaadoaaii  771. 

—  Plbar  771. 
Oaatorasa  771. 

—  Anarieanon  771, 

—  Aaglieani  771. 

—  Canadenae  771. 

—  Eaiopaaan  771. 

—  Oemaiiicaia  771. 

—  MoaeoTitiesm  771. 

—  PolonieniB  771. 

—  B«asicam  771. 

—  SibiiicBB  771. 
OaatoienmieainoU  772. 
Caatorin  772. 
Caatortl  n.  810. 
t'ataplaama  acetatim  17. 

—  ad  decabitunAatenrietli  11.755. 

—  alaninatam  s.  Alnininia  247. 

—  alvninoanm  ad  decnbitnm  247. 

—  aaodjrnaB  II.  188. 

—  antkarthriticnm  TronasaaD  582. 

—  antipodagrienia,  Pradiar  832. 

—  aatiaeptleoia  U.  766. 

—  antopbthalmieniD  Plenok  956. 
>-  aroaaUenm  (Tat.)  656. 

—  caxbanaeenm  733. 

—  canaigatiTam  765. 

—  cblorinatnm  878. 

—  Conii  945. 

—  oontia     apididTiBitidan     Des- 

nallaa  II.  1145. 

—  DigitaUa  1006. 

—  apfapaatioam  U.  977. 

—  Fanaenti  II.  416. 

—  laBiena  BtraU  323. 

—  Lini  n.  360. 

—  naturana  (Ph.  Fr.-Oall.)  242. 

—  parfaetom  II.  1327. 

—  pnrgatiTnoi  933. 

—  aieeatnin  a  Fnoo  eriapo  II.  1327. 

—  ainapinatniB  alagana  II.  977, 

—  Talnerariuin  Haasilien  247. 
Cataplaama  instantaat   de  LalMTre 

II.  1327. 
CatechiB  776. 
Catechu  775. 

—  deparatnn  777. 
Catecbn-Gxtraot  n.  791 
Catecbugerbsiure  776. 
Catecboature  778. 

Caterinnai,  Pnaqnala,  Einder-Tinktar, 

aobnenatUlende  957. 
Cathartic  Elixir,  Oaffy's  U.  185. 
Cathaitin  II.  »50.  953. 
Catbartina,  Oatbartinnn  II.  953. 
Catbartinsinre  II.  950.  953. 

—  Witte'i  II.  »53. 
Cathartocarpna  Fiatula  76». 
Gathartogenlns&are  II.  950, 
Catbartomanait  II.  950. 
CathoUcao  duplicatam  c  Bheo  11.804. 
Oanatieiim  antiiBoiiiala  II,  lrä8, 

—  Caninoin  II.  12»3. 

—  eomaticnm  PoUan  861, 

—  eioeatnni  Bnst  124, 

—  Klage  661. 

—  Laäolfl  512. 

—  Bigrnm,  Velpeau  125. 

—  odonUlglonm  (CalT7)    II.  488. 

—  peracidniB  (Vet.)  125 

—  Plnnkatt  477. 

—  Bteaniei  542. 

—  avlfo.-earboniiataiB  Bieord  125. 

—  TaleatiBl  62», 

—  TienB8ne8(fasnm)FllbasII.238. 

—  aineiCBin  c.  Onttaperaba  n.  1292. 
Caustiqua  rolftaiiqae  aaaafiraa,  Val- 

peaB  124. 
Oavfariui  poteatiala  n.  233. 

—  -       ititiag  U.  23». 
Castscbne  779. 

—  taiabiBthinatiua  781, 


Oaataekve-  aieka  Kaalaek«k> 

OaiTin.  Pillaa  n.  68. 

CaaeaaTa.  Lotia  maTenriaUa  n.  127. 

—  PnlT.     antibratoroenasnetteu 

n.  1302. 

—  Byrap.  dUpkoratUna  300. 

—  —    Haaaiel  U.  456. 

—  üagt.  contra  pernioaea  n.  11». 

—  —    contra  tineaneapitia  663 
Oedaro-Baaaiu,  Sommert  □,  »60. 
Cedro-Balaam  IL  1118. 

CadroSl  901. 

Oalabratad  Bali  BaatorattT«,  Onft 

U.  733. 
CaUnloaepeataBltricat  n.  36. 
Ccment  Ar  FiaabOdan  660. 
Oantanrea  baBodiet»  746. 

—  OTanoa  »»0. 
CaBtaBrinm  782. 
CaBteaimal-Oalactomatac,    Ckaral- 

liar'a  n.  323. 
Cepka«liB  II.  216. 
Oepha41ia  Ipecacnaalia  IL  311 
Cer  805. 
Ceia  784. 
-alba  785. 

—  baBMiBata  ad  vibbi  coaaiat.  7tl. 

—  CkineBaia  78». 

—  dtrlBa7St. 
-flaTa784. 

—  Japonic«  78». 

—  Bim  dnia  7(1. 

—  politoria  7»1. 

—  mbra  791. 

—  Tlrginea  785. 
Caramiuni  fratienloanm  n.  84, 
Caraaa,  Oeraaa  aeida  7»S. 
Ceraana;  C.  acida  7»5. 

Girat  eoanitiqna  7»4. 

—  labiale  644. 
Ceratonia;  0.  Siliqaa  7»8. 
Caratnm  ad  barban  792. 

—  —       —    HongarioBB  7»2. 

—  Aernginis  978. 

—  annonlaeale  301. 

—  arboroBBi  791. 

—  —       liqoldam  791 

—  Cantbaridsm  713. 

—  Cetacai  aibna  808. 

—  —       rabnuB  644. 

—  oitrianm  792. 

—  com  Aqua  792. 

—  dantarinni  II.  59». 

—  diTinnra  7»2. 

—  epnlotionm  II.  128».  1303. 
— >  fricatoriam  701 

—  OaloBi  792. 

—  glutinans  galaroa  II.  751. 

—  HjinTgjn  conpcaitaa  II,  101 

—  labiale  64t. 

—  -        albnai  844. 

—  —       —    l.  q.  Carat.  Catac. 
alk,  808. 

—  —       flaTnm  644. 

—  —       rabram  644. 

—  Mellia  n.  438. 

—  inercnriale(Pb.FT.-aalI,)II.tOI. 

—  Minil  rabmai  n.  751 

—  MTriatiCM  n,  487, 

—  BigruBl  7»1. 

—  —       militsm  792. 

—  PlBBibi  eampboratam  698. 

—  —       tabolatnm  n.  731 

—  Beaiaae  Pini  791 

—  raaiaoaam  792. 

—  rnbram  781. 

—  aataminnm  II,  731. 

—  aimplex  7»3. 

—  Tnrnerl  n.  128». 

—  ÜTama  7t3. 

—  Tirlde  »78. 
Oerbaraa  t^eapa  II.  131. 
Oarabrin  n.  613. 
OerefoUnm  79». 
Oeieoli  79». 

—  «xptoiatorU  806. 
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CwmU  folttl  n.  298. 

—  miiigtnteB  800. 

—  utiunini  800. 

—  -        Oonlud  II.  T» 

—  «implie«!  800. 

—  tMinieo-opiati  (Schlüter)  135. 
OerniB»,  Ceresin  780.  ü.  6S2. 
CareTisU  800.  II.  1327. 

•-  amua  783.  805. 

—  antlaoorbutic«  461. 

—  -       (Ph.  Fr.-Odl.)  805. 

—  ArmondM  461. 

—  —        composlta  4(1. 

—  womttiea  805. 

—  Mplitlica  AsgloiuiB  IL  976. 

—  OoclilewiM  1113. 

—  —       PUsek  913. 

—  fenato  1058. 

—  •tomacUca  805. 

—  ZiuibarU  U.  1317. 

—  -       »ioe»  II.  1317. 
Cerin  786. 

Cerit  805. 
Cariam  805. 

—  broinatam  806. 
.-  aitriesm  806. 

—  oxalienn  806. 
CeriuBbromSr  806, 
Cernitrat  806. 
Cerobromld  806. 

Cteotne  in  HiTanlonnea  2S6. 

—  de  Nioolaa  256. 
Ceionel  II.  438. 
Cerotinginre  785. 
Ceroxalat  806. 
Cetoxyd  806. 
Oeroxjdnl  806. 

—  «salaanrM  806. 

—  aalpcteiwnree  806, 
Oerox7dnl«x7d  806. 

—  «lsAlkaloIdT>  agaiu  207.  n.l066. 
Ceniaaa  U.  73«. 

—  alba  ozTdaU  II.  736. 

—  —        pnra  II.  736. 

—  Astimonü  II.  1034. 

—  plaaMca  U.  738. 

—  linelca  II.  1298. 
Oerasaa-Ozyd  II.  736. 
Cam>  Elaphna  II.  15. 
Cetacaam  t>07. 

—  eniii  Saccharo  SOft, 

—  praapaiatum  808. 

—  (accbaratain  808. 

—  tritam  808. 
Oettii807. 

Crtnrla  lelasdie»  n.  SSI. 
Catrartn,  Cetrars&nre  II.  352. 
Chabarrorinde  20o. 
Chabert.  Oleum  antbelmlntbicll.  570. 
ChabK  A«.  Tirginalu  II,  1287. 

—  Eao  Tirginale  II.  734. 

—  HaiB-  u.  achweiutiaib.  PslTai 

n.  523. 

—  I^Jaetio  lanieu  n.  1310. 

—  Lotiona    oontre  le*  affectlou 

li«Tp(tiqoea  II.  131. 

—  Sirop  aitrinfent  1059. 
Chabrelr.  Pil.  baliamlcaa  561. 
Chalk  mixtnte  670. 
Cbaliiiln,  Ean  toniqae  paraehdta  de 

cherenz  1088. 

—  Ponmada  da«  ChktelaiBi  695, 
Chamaaleon  minerale  II.  2R3. 
ChamaalaonflttSBigk.,  Tolmnetr.  II.  263, 
ChamonUla,  MM). 
ChampagnarhahB  41. 
Champignon  II.  1161. 
Clianpignonextract  II.  1164. 
Chanpignonzncbt  II.  1164. 
Cbanei,  RpmMe  II.  186. 
Cbandler-Bobrrts.  SulfoiaB  tSl. 
Chanda  II    5U6. 

Channing.  Qnttaa  antiphthia.  II.  137. 
ChantoBalansa,  Augenvauer  II.  348. 


ChaptalidieB  dai  Weine  n.  1244. 
Ubaroot.  PU.  Aigsntl  nitricl  453. 
Chailaa- Albert.  Boli  Armeniena.  540. 
Oharpie  htmoetatique  at  antiaapt.  35. 

—  BchwaTza  452. 
01uurta814. 

—  ad  canUraa  793. 

—  adhaaslTa    10. 

—  —       pellscida  n.  190. 

—  BBtatthrltioa  flara  817. 

—  —       foBca  817. 

—  BBtaatlimatlea,  craaas  (Ph.  Ft.- 

Oall.)  8:7. 

—  aotiihanmatiea  Biaege  II.  1040. 

—  —       ttimulans  713. 

—  antieaptica  II.  200. 

—  aiaenicalia  (Fb.  fr.-GalL)  817. 

—  atiopinata  522. 

—  baleamica  nitrala  817. 

—  Mbnia  815. 

—  caarolea  217. 

—  oarboUaata  33. 

—  —       oamphoiata  SS. 

—  carata  814. 

—  cbemica  818. 

—  daalnfectoria  11.  200. 

—  epiapa»tica  713. 

—  exploratoria  818. 

—  -        alkannisaU  217. 

—  —       caarulaa  818. 

—  -       lutea  818. 

—  —       rubra  818. 

—  haematoxrllBata  818. 

—  haamoatatica  (Pagliari)  818. 

—  jodato-jodoformiata  II.  200. 

—  jodoformiata  Bighlai  II.  201. 

—  nedicamentoaa  Itroplni  suUü- 

Tioi522. 

—  -       gradata  816. 

—  meieieata  818. 

—  Biaaeai.  (a  reneno  libara)  n.  782. 

—  BaiTonltrata(Hinehbarg)U.532. 

—  Bitrata  819. 

—  Bitroaa  819. 

—  oleoaa  Kac-Ghle  815. 

—  paraffinata  814. 

—  parte  nitrata  884. 

—  pergamena  815. 

—  phjiiastiginülat»  IL  682. 

—  picaata  817. 

—  prroxyUca  819. 

—  leainosa  (Fh.  OermO  817. 

—  rubra  217. 

—  ainapinata  II.  97^ 

—  atyptica  i05X 

—  Buffitoria  593. 

—  Ternicea  U.  360. 

—  -        Indlea  n.  360. 

—  Taalcatoria  U&uiler  810. 
Chasaaigna  Baauaijou.  Ptlnleapnr- 

gatWea  936. 
Chattami,  Ean  de  chaTbOB  39. 
ühaudet,  Lencog6n  130. 
Ch,tnmelle.  Synip.  Acid!  carboliei  37. 
Chauaiier,  Pnlv.  ad  potum  (Fondre 

ponr  tiaane)  II.  270. 

—  Sapo  mercnrialis  U.  104. 

—  Sirop  de  foie  de  sonfta  11.  306. 
Cniarica  officiaarura  II.  707. 
ChaTicin,  ChaTicinstura  II.  706. 
CbaTin'a  ßrtn  II.  796. 
ChelerjrthriB  s2b.  II.  872. 
Chelidonin  ^20. 
(Aelidonins&nra  821. 
(HieUdoBium ;  (7h.  a^na  819. 
CbelidoBHkure  s2l. 
Chalidoxanthin  821. 
(AeUeappnaioner^Belectuarjr  II.  1097. 
Chrltenbamer  Balz  II.  404. 
Chemiicbgrttn  11.  795. 
Chenopadiiim;  Ch.  arabroaioldea  821 
Cbrrry  aoda  water  ajrrup  56. 
Gherwy.  Cordial-drink  II.  301. 

—  Uecoct.  Parai  U.  923. 

—  PIL  Parai  U.  981 


(JheTallier'aCeBtaidmal-Oalactometat 
n.  323. 

—  (?remometer(RabmmesBer)II.327. 

—  Life  for  tbe  hajr  II.  735. 

—  Pneumatokatbarterion  879. 
Chiliaalpeter,  reiner  IL  531. 
Chili  pilla,  Cond;>s  II.  201. 
Chimogin  II.  654. 

China  823. 

—  BraaiUaBiaeha,  rotha  82C 

—  branBa  827. 

—  Caliaaja  821. 

—  —       bedeckte  826. 

—  —       flbroxa  826. 

—  —       flache  825. 

—  —       gerollte  826. 

—  —       laichte  ^26. 

—  —        MoBopol  825. 

—  —       BBbadackt«  825. 

—  Carabara,  flaoha  826. 

—  Carthagena  826. 

—  Cnaoo  824. 

—  -       fiacha  826. 

—  -       Totha  826. 

—  flaTB  fibroaa  826. 

—  fttaca  827.    . 

—  graue  827. 

—  griaaa  827. 

—  Onanoea  827. 

—  -       ila<:ha82t. 

—  Huamaliaa  827. 

—  Hnanoeo  827. 

—  Jan  824. 

—  -       blaaaa  827. 

—  —       dBBkla  827. 

—  —    ^  aigrioaBi  821 

—  LlBia  824. 

—  Loxa  827. 

—  BOTE  824. 

—  Para824. 

—  Fitaya  826. 

—  Fiton  821. 

—  Fit07a  826. 

—  PBando-Loz»  827. 

—  regia  824. 

—  rothe  828. 

—  rubiginosa  826. 

—  rubra  dura  828. 

—  —       auberoaa  828. 

—  Ynamaliea  827. 
China&ther  178. 

Chinaalkalolde,  Zimner*acha  858. 
ChiBabasen,  Trennung  830. 
Chinachocolade  834. 

China- Clajr  255. 

(nilBa-Eiaen-STTup,  Orinanit  108 
Chinaextract  832. 

—  kalt  bereltetea  832. 
Chinagerbsäure  828. 
UhinaknoUe  II.  978. 
Ohinamin  ^1. 
ChinapoRiade  834. 
Chinarinden  824. 

—  braune  »27. 

—  Mache  824. 

—  graue  827. 

—  rothe  82^. 

—  Beiaimmungd.Chiuingahalt.829. 

—  Prafiing  »uf  Echtheit  »129. 

—  Werthbe^timmung  aaohdaaAl- 

kaloIdgehalt  ^. 
Cbinaroth  828. 
Chinasäure  828. 
Chinasäure -Aather  178. 
ChiBitskura-Aethyl&thar  178. 
Chinatinctnr  832. 
Chinawein  ti:(2. 
Chinawurzel  II.  978. 

—  Amerikan.  oder  ftilacha  II.  976 
Chinicin  tAT. 

Chinidin  837.  □.  1330. 

—  aehwetelaanraa  838. 
Chinidinsulfat  838.  U.  1330. 
CUnidintaBcat  ll.  .1331. 
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OUaidiniim  8ST.  U.  ISSO. 

—  ■slAirieam  838.  11.  ISSO. 

—  tualeim  aentnla  II.  1S31. 

Ckiain  8SS. 

—  ftstiBoinaraa  II.  1038. 

—  btldrUnsaiix«!  845. 

—  »iseabUiuaiiTU  842. 

—  gerlisaiiiH  868, 

—  -      untnlM  n.  mi. 

—  huiuanTM  844. 

—  Jedwuaentoffnnias  841. 

—  nilckniirea  843. 

—  plio«pIionaiii«s  843. 

—  nalznima  84t. 

—  aehwafBlaanre«  848. 

—  —       nvTM  S&5. 
'-  MmvT«  844. 

—  anMrplioiplioiigMaiu  843. 

—  TcnftaitM  840. 
CkiidaMetet  840. 
ChiainMthjKuIfkt  844. 
CUnintatimoaUt  U.  lOSS. 
Cliiniaanealat  478. 
CUninUwrMaUt  4». 
ChininbiralM  855. 
Chininearbolat  840. 
CUniBcitrat  Ml. 
ChiniaeUradtiBt  841. 
Chininhjdnt  838. 
Chiniahrdroliroaat  841. 
Chiaia^'i'ochlonit  848. 
Ckialnhyarojodat  842. 
CUaial^popiioapliit  843. 
Cainialaetei  843. 
Chialaphoapluit  843. 
CbiniaaaUe  840. 

Cbinlnatearinat,  Ohialaataant  844. 
CUnlnanlfat,  baalachea  848. 

—  BaniM  855. 
düntDtaaaat  864. 

—  naatnl.  od.  geachnwoUoacs  II. 

1331. 
Chininnm  831. 

—  acaticva  840. 

—  acthylonlftirioan  844. 

—  araeBirlcnm  478. 

—  araaBieoeuB  479. 

—  blBnlfuTienm  855. 

—  caTbolienm  840. 

—  «itrlonm  841. 

_       _      nartUtaai  SIL 

—  oiadaai  840. 

—  dalelAcatam  giO. 

—  ferro-cltticaai  841. 

—  fejrdninm  839. 

—  Iiydrobromieam  841. 

—  hydioeblorieam  848. 

—  hydrofarroeyaaieniB  842. 

—  Iqrdrojodleaai  842. 

—  —       farratnin  842. 

—  Ii7p«pliaaph(>ricum  843. 

—  hypopbosphOToaniD  843. 

—  jodo-hjdiajodienm  843. 

—  lacticnm  843. 

—  mniUtlcum  846. 

—  phOBpboricais  843 

—  ateannicam  a.  stearicnai  S44. 

—  aUbicnm  U.  103R. 

—  aalfOTiaicnin  844 
--  anltUiesm  818. 

—  —       aeidnm  855. 

—  —       BeutraleB.neiitrsiii855. 

—  —       aolatnm  860. 

—  taaalenai  85«. 

_        —        neatrale  II.  1331. 

—  arlBioam  a.  ntleam  844. 

—  TateiiaaieBBi  845. 
ChiBiaurat  844. 
ChialnTalerianat  846. 
Chiaioldaiim  857. 
Cbialan  840. 
CbiBotdln  857. 
Chiaoldlaeltnt  858. 
CblaoldiaHaetar  86S. 
ChlaataiaaBi  857. 

—  «IMcvn  868. 


Kegister. 


CIiiaotiB  637. 

ObiBOraataza  828.  IL  1148. 
Ckiaana  828. 
OUoeoeea  aafpiifiin  (51. 

—  deBslfoha  851. 

—  ncenoaa  860. 
OhitaU  8.^9. 
CbiratlB  859. 
CbiratogaaiB  8n, 
OhlTstU  859. 
CbiroB,  Baama  S5T. 
CUor  867. 

—  iB  DaainfeetioannreelcBB  874. 

Chlorktber  17». 
OUoiUbarwalngeiat  180. 
Cblorttbylidaa  t«2. 
Cbloralalkoholat  860. 
Cblotal-Cblorofom  884. 
Chlotalbydrat  860. 
Oblor-Alam,  Obloralaa,  CDaaiBf.)263. 
Chlotalaai  880. 

—  bydiatam  (enratalliaatnai]  860. 
CUoralamialBBi  263. 
OblonlnniiBiBnibjdiat  264. 
ChlonlanialnnlSaang  28S. 
Cblor-AlaatUaoBg  2Kt. 
Cbloialara-powdar  264. 
CUor-AlunpalTer  284. 
Chloralsin-Wool  aad  Waddiag  264. 
Cbloialjda,  Ban-XiteliaU'a  (BaUei 

a.  Oitip«)  862. 
ClilotaaiBiOBiaB  271. 
CbloraatlmoB  II.  1028. 
CblorbarisB,  Cblorbairaai  672. 
CblOTblei  II.  739. 
Gblorbiom  628. 
CbloTcalcian  (crratalUriitaa)  680. 

—  TaaaaTfreiaa  681. 
Chlora  ea  bonlaa  878. 
OUentaBi  AatimOBii  II.  1028. 

—  Broni  628. 

—  BUbll  n.  1028. 
Cblorgaa  867. 

OhlorgaaaatwieklBBgaapparata  870. 
GhlsrgaaaatwicUaaganateiial  868. 
Gblorgoldaatiiam  633. 

Cbloriaa  867. 
Cblorkallütaalgbait  877. 
Chlorkaliaebwefal  U.  1095. 
Cblorkalian  II.  288. 
Oblorkalk  875. 
CblorkalkltaaaMB  878. 
ChlorkohUaatoff  740. 
Cblorkagala  878. 
Chlorlithiaai  U.  373. 
Cblormagaaaia  II.  393. 
Cblormagaaaiam  II.  407. 
Cbloraaniom  II.  601. 

—  ralau  n.  501. 
ChloTBatroaflftaaigkalt  877. 
Ohloro-Aatbylebloiid  173. 
CUoiodjrBa  867. 

—  Browae'a  II.  472. 
Cklorofom  863. 

—  ffli  daa  Haadrerkanf  867. 

—  pboiphorlrtaa ,  Qlorer'a  II.  674. 
CblOTofomleaBod7B«,Harla7'aII.606. 
Cbloiafonainm  863. 

—  albamlaatam  868. 

—  AagUeam  864. 

—  oampborataB  8684  ,  .^  _  ..„ 
_  eam]IorpliiBoB«niat(lkn.48S. 
^  «  Chloialo  elicitam  864. 

—  galatlBatBin  866. 

—  pboapbontam  II.  674. 

CblotobydratgTrata  n.  121. 
CUoromatiia  869. 
Cbloro-Oioaaai,  Gbloroxoa  II.  264. 
CblonUtia  II.  719. 
CU«rpUU&natrinm  II.  721. 
Ohlarailbei  438. 
GhlotatroatisB  11. 1062. 
Ohloram  867. 

—  aolatara  870, 


CUonza  da  ekaox  UfaUe  Cf k-  ^, 

OaU.)  870. 
CUtnraaaar  879.  ^      „. 

—  aa  DaatafketloBanraekaB  874 

CUoTwaaaanpparat«  870. 
Ohlonracaaratoff-ApoBorphiB  373. 
CblomaaantoCaian  58. 
Chlormak  n.  1290. 
CUoniakamnoBiaa  IL  llW. 
CUoniBB  IL  1017. 

—  k>7ataIUairt«a  H.  1020. 
Cbocolade  waiaa«  644. 
Cboeoladaaiaaaae  640. 
Choeoladeapflaatar  II.  749. 
ChoeoIadeapnlT«  841. 

Ckoeolat  an  fei  riduit,  JCtaelira 
at  QaireBBa  1037. 

—  llanagatele,  Oaabriarna  lUSg. 

—  digaatif,ViobT-ChocoladaII.52i. 

CbocolaU  PaBlUaia«  □.  58. 
Cholera-Eaaena,  Kaatorowiei'a  784. 
Choleraliquear,  Xayer'a  II.  492. 
Cbolaramedicia,  Schaeidar^  IL  459. 
Cbolenmitt«!  Kaiaa'a  IL  702, 
CbolerapalTer,  ABiarikaBisebes  254. 
Cboleratiapfea,  Baatlei'a  370. 

—  Haaek'g  U.  604. 

—  ladisohe  IL  1241. 

—  Loraai'a  II.  604. 

—  8ch5fart  n.  1336. 

—  ThialmaBB'a  II.  604. 

—  WaadailieVa  II,  604. 
Choleraweia  898. 
Cbolaateria  1025.  IL  613. 
Obolia  I0Z5.  II.  1158. 
ChoadodaadroB  tomaatoiaa  IL  634. 
Cboadria  II.  15. 

ChoBdraa  eriapna  725. 

Cbop,  Oah6r»l  853. 

Cboppart.  Patl«  baUanica  551. 

CboBlaat,  Mixt,  aatasthmatiea  IW:. 

ChtasUaa.  PU.  aarifaiaa  536. 

—  Sal  Aari  535. 

—  ÜBSt.  paigatiraia  034. 
Cbrlft.  HaaapfliMtar  n.  754. 
CkriatdonibUttat  U.  161. 
OkriitiaoB.  Lia.  Koiplu  bydroahl.  IL 

471. 
Obiiatwun  II.  79. 
CbrUtwunal  11.  81, 
Chronacoma  da  Ur.  W.  454. 
ObroBalaaa  U.  260. 

—  baalaeheT  IL  260. 
CAiroBifarbaB,  giftae  881. 
Ckroncitn  vm. 
ChcoBbydrat  880. 
CbrOBloxyd  880. 
Cbiomiaulfatl6roiig  880. 
ChiOBiian  oxTdainm  SSO. 

—  —       bTdratkm  880. 

—  —       Ttrid*  SSO. 
CbronoxTd  880. 
Cbromioth  n.  166. 
CbrOBatare  49. 
Chramaeaguioxyd  880. 
ChroBaaatnioxjrdbjdrat  888, 
Ohromtiat«  11.  72. 
Cbramalnaobar  IL  156. 
CbroaoniataT&l  319. 
ChrTaamlaaAata  222. 
Cbinuobla  II.  961. 
ChiTBlB  IL  763. 

ChiraophaBiAaia  II.  339.  802.  930. 
Ck^opbyUBB  gljrcTpUaaaD  IL 460. 
ChtTSoratlB  IL  850. 

Chryaoria  971. 

ChrTaoaplanlaia  altoinifolinn  IL  86, 

Cburcbill.  Syrnp.  Calc.  bypopbm.  073. 

—  —  Batri  bTpopboapboron 
ChuiTB»  702,  in,  SM. 
ClbotiuB  881. 

—  BaiOBaa  881. 

—  DjaabiaaaB  681. 

—  gUacMoeaa  881. 
Oleboria  882. 
CicbftriaabUtUr.Olclioriaakraal  8», 
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Glehorirabffee  883. 
Cicliorieniniratl  882. 
GchorluD;  G.  Intrbia  SSlp 
(Suntinnin  83t. 
Ogantu  884. 

—  antoBtlmatieaa  68S. 

.-  kntiphthisiue  Troanuu  480. 

—  uiti8painnodic.Troii8aeauU.1060. 

—  araenieatae,  Bondia  473. 

—  Iwlaanlea«,  Oolfln  23. 

—  beaioliiatee  683 

—  eamphoratae  883. 

—  eliartaceae  884. 

—  heibatae  884. 

—  mercariaUa  n.  12S. 

—  opiata«  U.  590. 

—  Mctonles  Eapic  583. 

—  Ubaolna«  opistaa  U.  Sft9. 
(ügaretten  884. 

—  ana  nadioamoiUs.  Papiar  884. 

—  Indiache  II.  807. 

—  mit  mediciiiischeii  KijLatem  884. 
CSgarettas  de  Bioacoride  473. 

—  peeioralea  d'Eapic  583. 
Ciganen  884. 

Cinent  obliMrique  deTaTeann.432. 
CiniciAiisa;  C.  racemoaa  II.  1333. 
Cimiciltagin  II.  1333. 
Cimicifugiiia,  Cimicifngliiaiii  n.  1333. 
Cina  885. 
Cin.ibllithen  885. 

—  anagetrocknete  687. 
(Mnaextnct  888. 
Cincbona  CaliaEya  824. 

—  glandalifera  827. 

—  fanceolaU  b'i7. 

—  lascifolia  U.  1334. 

—  miorantha  827. 

—  oTata    erythro  denaa)  828, 

—  pnrpurea  827. 

—  BTiccinibra  828. 

—  Tacnjenaia  II.  1334. 
CSncboniiln  857. 
Cinebonidin  857.    n.  1334. 

—  gerbeaorea  ü.  1335. 

—  aohwel'elaaiiiea  II.  1334. 
Cincbonidiniinlfat  II.  1331. 
Cincbonidlntannat  II.  1333. 
(Snehonidinnin  II.  1334. 

—  ■nlfaricnm  II.  1334. 

—  tansienn  naatial*  II.  1335. 
(anebonin  888. 

—  acbirefelsanrea  888. 
daeboninbydrobroniat  889. 
Cinchoniiuala^  8b0. 
Clacboninanlfat  888. 
CinchonimiiD  688. 

—  bydrobrotaicnm  889. 

—  snlfaricnm  888. 
Cincboninm  888. 
Cincbotin  K37 

Cinia  (Cinereal  AntimoilU  ü.  1019. 

—  clarellati  U.  2fi. 

—  JoTia  II.  1015. 

—  Btaniii  11. 1015. 
Cinsabaria  II.  153. 

—  Antimonii  II.  1048. 
Clnnameln  555. 

—  i.  q.  Famolum  568. 
Cinnamol  II.  1080. 
Cinnamomiim  889.    II.  1336. 

—  acTitum  893. 

*.  aromaticum  889. 

—  Caaaia  889. 
»-  Loureirii  893. 

—  Tamala  890. 

—  Zeylanicnn  802. 
(Sniiainylwaaaeratolf  891. 
(Srcaaaia-Waaaer,  BnoiTa  766. 
Ciieaaaian   Hair-BejuTeutor,  Fear- 

■on  «.  Co.  U.  733. 
CitrraSftt. 
Citrenm  899. 

Citri  naraentam  n.  68.  19t, 
Oiiionade  902. 


(Stnaat  902. 
Citrone  899. 
OitroneDbann  899. 
Oitronenkftrnet  901. 
Citronenmeliaae  H.  440. 
CitronenSl  901. 
Citronenqnetacber  899. 
Citronenaiftcben  a.  AbfUren  n.  183. 
CitroneaaAnre  52. 
CitronenetoreUnoiiade  55. 
Citioneiiaaft,  triacber  899. 

—  Unllieber  900. 
CitronoDaaftsTnp  900. 
Citronenaalb«  II.  142. 
Citronenaamen  901. 
Oitronenacbale  900. 

—  triache  901. 
Oitroneniucber  II.  841. 
Citrnllna  Colocyntliia  931. 
Citrse  899. 

—  Aarantinm  Camai»)  634> 

—  Bergamia  598. 

—  Bigikradia  524. 

—  Limetta  508. 

—  Limonum  809. 

—  nedica  902. 

—  apatafora  625. 

—  Tülgaria  524. 
CntrrleB  901. 

Clairet  dea  aiz  grainea  369. 

Clar.  Oljreerolatnin  martiatum  10.^3. 

Clarance  Hatheira.   Potio  tonioa  be- 

beerinica  576. 
Claretam  •  aes  aaminibsa  369. 
Clark  I  Jameai.Hixt.  pbe117l.i14ect.36. 

—  Pil.  Khoi  U.  803. 

Clark,  0.  O.  n.  Cp.  DiatiUed  Kesto- 
ratire  for  tbe  hMr  II.  731. 

—  Haarbalaam,  destillirter  11.731. 
elender.  Elixir  apeTitiTum227. 

—  Tinct.  Fuliginia  1110. 
Clarelli  Caeaiae  893. 
ClaTi  ferrei  1028. 
Claricepa  parijnrea  1115. 
Claras  secalinua  1115. 
Clajr.  Pil.  aperientea  1027. 
Cleittena.  Liq.  Areenici  bromatl  474. 
CUment.  Balnetun  sincico-areen.  476. 

—  Eitt  f.  Eiaena.  Marmor  11.1006. 
Cliranbonrg.  Oraina  deTieoiipil.239. 
Clerk.  Iigectio  balaamica  551. 
Clicbt-Metoll  606. 

—  Hofer-Qrosjean'a  646. 
ClirsAntiseptiache  FlAaaigk.  11.908. 
Clyama  aiebe  Enema, 

Cnicin  747. 

CnicQs  benedicttts  746. 

Coaltar  27.  II.  710. 

—  aaponini  iDemeanz)  29. 

—  —       lebenf  20. 

—  —       (Lenaire,    Gratiolet.) 
n.  788. 

Cobaltnin  463. 
Coca  00:1. 
Cocabl&tter  003. 
Coca-Elixir  004. 
Cocain  904. 
Cocainnm  004. 

^  aulfuricam  905. 
Cocapriparate,  Sampaon'a  905. 
Coccineanientain  630, 
Coccionella  905, 

—  aeptempnnctata  908. 
Oocetonella  003. 
Cocooloba  VTifera  II.  309. 
Coccnli  Indici  910. 
CoccnloB  910. 

—  Chondodendron  U.  634. 

—  palmatuB  0:)5. 

—  platypbjUus  II.  634. 
Coecnm  baphicnm  007, 
Coccna  Cucti  coccinelliferi  905. 

—  cerifeniB  789, 

—  IliciB907. 

—  Lacca  II.  329. 

—  Po-la  789. 


Cocbenille  (trabre)  905. 

—  wilde,  nnecbte  OOtw 
Coohlea  terreetria  n.  77. 
CochlearlaOll, 

—  Armoracia  460. 

—  offlcinalia  011. 
Coeooaban  1010. 
Oocoa;  C.  nneifera  914. 
Cocoaatber  18). 
Cocoabatter  914, 
CocoanaaBtl,  CoeaaOl  914, 
CocoanaaBÖlsodaaeife  II,  895, 
Cocoaölaeife,  Coeoaaeifa  U.  895. 
Cocoapalme  014. 

Codamin  D.  588. 

Codeinnm,  Codetn  916.  U.  687. 

Codia  II.  625. 

Coffea:  0.  Arabica  (a.aacb  Kaffee)  917. 

Coffeidin  021. 

Coffefnan  920. 

—  eitricam  922. 

—  lacticnm  922, 

—  maliesm  922. 
Cognao  n.  1002. 
CognaektberlSl. 
Cognao-Arom  188. 
Cognaceaaenz  181.  187. 
Cognaclimonade  II.  1004. 
Cognac«!  II.  1002. 
Cohn.  StyptiOBiD  ü.  1312. 

Coiiri.    Liq,    Calcatiae    mmiattoo- 

pboapboriaae  676. 
ColeUeafn  926. 
Colebicin,  ColcUelnnm  928. 
Colcbicnm ;  C.  aotnmiiale  IÖ3. 
Colcbionmaanea  924. 
Colebienmawtebel  923. 
Colcotbar  (Titrioli)  1073. 
Cold-cream  794. 

—  deniatophtlnia  336. 

—  gljrcerinatum  336. 
Colie  root  372. 

Colignon.  Balaarania  atramale  (Kropf» 

balaara)  H.  286. 
Colla  piaciam  II.  188, 
Collare  ctr,  atramam  Horand  II,  1007. 
Collaa.  Fermm  electricit,  rednct,  1032. 

—  Pilulee  Aligrea  722. 
CoUe  de  Plandre  II.  14. 
ColUaturbola  II.  883. 
CoUidls  II.  552.  569. 
Collier  dq  Horand  II.  1007. 
Collin.  PnlT.  desinfeetorine  879. 
Callodion  ferraginenx  1053. 
Cellodinm  (Collod)  020. 

—  antepbelidicnn  (Hager)  IL  1307. 

—  arnioatum  931. 

—  belladonnatam  583. 

—  bla«enziebendea  709. 

—  cantharidatuB  709. 

—  eansticum  II,  123. 
— .  corroeiTum  II.  123. 

—  —        ad  aqnoa  (Vet.1  n.l2D. 

—  cnm  Hydrargyro  bichlorat«  COT- 

roalTo  U.  123. 
.—  com  Morpbino  II.  471. 

—  diacbylatum  II.  751, 

—  elaationm  0:!1 . 

—  —       Latonr  031. 

—  elaatiacbea  (f.  d.  Handveik.)  931. 

—  epnloticnni  II.  1301. 

—  eHcbarotictim  II.  123. 

—  flexile  031. 

—  ftr  den  Handrerkanf  031. 

—  baemostatlcnm  1033. 

—  —        Pareei  135. 

—  jodatum  II.  206. 

—  jodoformiatnm  (Moretln)  n.201. 
-—  lentescena  031. 

—  martiatnm  1053. 

—  pbenylatttin  gelatinosnm  31, 

—  photograpUenm  920. 

—  rosenfarbene«  931. 

—  rubrum  931. 

—  latnrniann  IT.  751, 
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OtUodiom  itntlvia  US. 

—  tonu  981. 

—  TMieau  TM. 
OtUodisiiivoU«  929. 
CoUoxyUanm  929. 
Oollstoiliim  tdstringtna  259. 

—  tntisMibntio.  ladibtrÜ  II.  63. 

—  •Btueptienm  n.  284. 

*-  eontra  foetorem  oris  34. 
•-  odontalgienm  II.  778. 

—  phenico-jod&tnin,  Handl  11.216. 

—  plieDylatiiiB  34, 

—  loattnm,  Pringlo  n.  820. 
CollTie  de  Ktiiniei  987. 
OollTTinm  aditriageas  Viol  n.  1309; 

—  ftlnmiBoao-plnmblcom  282. 

—  klominosnin  283. 

—  »anoaUwl«  Laajaoa  288. 

—  Aaeiknx  849. 

—  aiitenaiiT«U«am  Btulty  720. 

—  HtUblanBonlioIcmn    r.    OrUe 

II.  1310. 

—  uitiUepbandenitic.  Bran   228 

—  »ntiUepbaiitiesm  Siohel  818. 

—  »BtimoiiUtam  P«tein  n.  1040, 

—  uttUorofBlMan  Oroai  673. 

—  Irgenti  nitrici  (i.u.paiiB.)461. 

—  Atiopini  Sichel  622. 

—  —       ralftirlei  oleo*,,  Owaa 
522. 

.-  atrepinieuiii  Vaao  519. 

—  badiim  Lebert  618. 

—  —        WarlonoBt  818. 

—  boTazatOB  619. 

•-  eaaittsom  Voncbt  462, 

—  —       Waldeabnnt  67t. 

—  cUoratnn  Yatlea  Sii. 

•—  «um   Lapida   diTin«   (Fh.  Tl.- 

OaU.i  964. 
_  nm  Zlneo  teaaloo   Btuinm 

II.  1312. 

—  t  BcUadonma  683. 

—  JodatoB  Boiaet  II.  209. 

—  —       Xasandie  U.  209. 

—  Lanfrane  ifa. 

—  Iiochea  247. 

—  Darcniiala     aieenD     Benedict 

II.  147. 

—  aaonatornm      BiTeillt-Pariae, 

laTipiot  452. 
•-  Vemnann  486. 

—  Toaatam    neonatonua    Oanca- 

DSTÜlara  n.  820. 

—  S^nWerneron  984. 

—  aleeaiB  gradutum  Atropini  522. 
_  atillatitinn  Otaefe  622. 

—  atypticnia  (Yet.)  250. 

— ■  tannicnm  Deanairea  135. 

—  Titriolatam  Wharton  Jeaei  985. 

—  TTelli  II.  1310. 

C!olnat  d'Ange,  Topiqae  ladiea  372. 
Colocxntbin  932. 
Dolocjrnthia  931. 

—  praepaiate  932. 

Oolombat.   Bnppositoria  Beainae  Co- 

paivae  !i51. 
ColoDbo  935. 
Dolombobola  936. 
Colombowarael  985. 

—  naeobte  930. 
Coloniapalver  II.  34. 
Colopban  II.  1120. 
ColophoI«ilure  937. 
Colophoalam  037. 

—  Soeeiai  II.  1060. 
Oolorta  n.  827. 
Colostnn  II.  328. 
Caloatmnbntter  634. 
Colnmbin,  ColanbobUt«  Mt. 
Coiainboakaie  938. 

Colu  II.  788. 
ColiaU  n.  577. 
CommodenpiilTer  n.  223. 
OompeaaattoBi-Eztract,  Binoa'a  290. 


OeMpeaittoaea  dei  Firber  II.  1019. 

—  Dinglar'aebe  II.  1019. 
OeaipoaiUoBBmatall  II.  1013. 
OoBipoBad  Liniment  ef  aaäUrd  (Fk. 

Brit.)  n.  978. 

—  nUa  of  »atabon  229. 

—  Bkabarb  PUU  m. 

—  Spiiit  «f  Hoiaeradiib  4«]. 

—  Bänr  eoated  Kaj-Avple  Pilla, 

Scott  n.  759. 
Ooapreaaea  deaiafoetaatei,  Le  Pei- 

driel  738. 
Oonceatiated  Caator-oil  ia  capaal.  »f 

gelatine,  Taylor  U.  815. 
Concbae  piaeparatae  666. 
OoBcbiaia  837.  U.  1330. 
Ooachinlntaanat  II.  1331. 
Oeaohiaianm  n.  1330. 

—  aolfarieaai  n.  1330. 

—  taBBieom  II.  1330. 
Ooadita  n.  847. 
Cenditorgrtn  II.  195. 
Conditnm  Calami  855. 

—  Xeloea    aujalia     a.    Pioacara- 

baeoram  II.  442. 
.—  Xoaarna  n.  818. 

—  Ziagiberla  n.  1316. 
Coadoxaago  (da  Loja)  938. 
Goady,  Chili  ntlla  II.  201. 

—  Liqaid  (Bariae)  II.  284. 
COaea  aatiaathmattqnea  473. 
Ooafeeta,    Oeafeete,    CoafectioBea 

n.  847. 
Ooafeetio  Alkermea  006. 

—  Anlai  367. 

—  aronatica  n.  1317. 

—  Anraatiornm  626. 

—  Oalani  656. 

—  ClBae886. 

—  Citri  902. 

—  OoiUadrl  968. 

—  Piperia  iPh.  Brit.)  n.  707. 

—  Seammoaii  (Ph.  Biil)  n.  930. 

—  Seaaae  II.  954. 

—  atomachica  II.  857. 

—  Snlfnria  (Ph.  Brit.)  II.  1097. 

—  TerebiBUiinae(Fh.  Brit.)  11.1123. 

—  Ziagiberia  IL  1316. 

—  —  aioca  U.  1317. 
CoBfection  dliyaciatha  956. 
Coni  LnpnU  II.  377. 

—  Pini  II.  698. 
Conicinam  ^9. 

Coniinnn,  Coniin  939.  II.  1337. 
Coninm;  C.  maonlatom  943.  IV.  1336. 
Conrad,  A4,  oshthalmica  II.  123. 

—  Pil.  apecificae  503. 
Conaerra  946. 

—  Beeeabnngae  577. 

—  Caasiae  769. 

—  Coehlearia«  913. 

—  Oonil  944. 

—  CoaaoUda*  947. 

—  Tnmariae  1112. 

—  Hederae  teireatria  II.  74. 

—  Halenil  II.  77. 

—  JnglandU  cortloia  II.  224. 

—  HUIepedniB  II.  460. 

—  Naatnrtii  aanatiei  n.  498. 

—  Roaae  ipetalorani)  a.  Roaarnm 

II.  818. 

—  Babinae  II.  838. 

—  taeniftaga  967. 

—  TamaTiadomm  IL  1108. 

—  Urtica«  n.  1215. 
Conaerratenr  fttr  Haarleidead»,  B8h- 

ligen  467. 
Oonaerration  dar  Sier  II.  614. 
ConaeiTationameth.,  QnllaTerth'a  59. 
OoaaerTationamittel  fUr  Eiweiaa,  Pa- 

lafa  II.  614. 
OoBB*iTation»BlTn  dw  Lelohasm« 

n.  1306. 
Conaerra  946. 

—  de  Damaa  756. 


OoaaemrpnlT.  f.  £inle«battar  8S5> 
ConaoUda  947. 

Conatitntion-Balla,  BOldt  237. 
CoateatiT-Terbaad  67tk 
Coateatmehl  642. 
CoBTallaaiaTiB  948. 
CoBTallaria;  C.  aii^aUs  948. 
OoBTallaria  »48. 

CoBTOlmliaa,  ConTolTnlia  IL  181 
CoBTOlTnliBOl  n.  181. 
CoBTolTaliaainre  II.  181. 
CoBTolTolna  OriMbeaaia  IL  928. 

—  Pnrga  n.  176. 

—  ScamaioaiB  ü.  181.  927. 

—  Tarpethnm  n.  1165. 
OoaydriB  940.  IL  1337. 
Coayta  949. 

Cook,  Balaam  of  Lita(L«b«aabali.)620. 
Cooper.  Mixt.  anUgononhoica  458. 

—  Xnatard  Paper  721.  n.  975. 
Coenacit  780. 

Copahine  552. 

—  de  Mtee  de  Joaaaa  662, 
CopaUae-in»  965. 
Copahn  gelaäaifomie  549, 
Oopalftra  eoTiaoea  546. 

—  BaltUnga  545. 
Copalae  965. 
OopalTabalaan  645. 
CopalTaOl  548. 
CopaiTaalBra  646. 
Copal  aiehe  EopaL 
Copirtinte  IL  10. 

—  mit  BlanhoU  n.  R. 
Ooplaad.  Eleotnar.  lazatiTwa  622. 

—  Poment.  aatiphlogiatic.  II.  732. 

—  Garnriasa  atimnlana  H.  821. 

—  Gntta«  odontalgiea«  604. 

—  PiL  eholagogae  934. 

—  ^I^et.  antuoorbntica  778. 
Corallen-  a.  Korallea- 
CoraUin  669 

—  rothea  n.  687. 
Corallingalb  II.  687. 
CoraUiam  albnm  669. 

—  mbrnai  669. 

Corbe.  Mixt,  taeaifaga  IL  1341. 
Oordial-driBk,  Chenry'a  IL  801. 
CotdialtiaetBr,  Bymer'a  239. 
Coreanaataai  732. 
CoiiannÜB  U.  682. 
Coriaadram;  0.  aatiVBa  952. 
Corinm  diTiaeiB  792. 
Coriuiao  n.  540. 
Coraaochini.  Pnlria  (PsIt.  SeanBoa. 

aatimoaiaL)  II.  931. 
Gorae  et  Demesox.    PbIt,    deiia- 

ftctorina  28. 
Cora-Pflaater,  Smith  n.  701. 
Cornu  arteflcialf  II.  66. 

—  Gerri  raapatam  II.  15. 

—  —       tornatnn  n.  16. 

—  —       natnm  676. 

—  —  —       nigmm  728. 
Oerpv«  aaBonaeeam  ü.  S)5. 

—  «ine  anima  n.  46.  848. 
Oorpat,  van  den.  Pil.  Plnmbl  bxomatl 

U.  741. 

—  —      PedophjUina*    aareo- 

tiea«  U.  758. 

—  —       —    (ImpUcea  H.  758. 

—  FulT.  etr.  toaaim  coBTBliiT.  23. 

—  Sapo  eaiciona  Ol.  Jeeoria  510. 
OonosirpilTer  d.  Bohweiaachaaider 

11.  129. 
Cortez  Abaaaaaae  n.  482. 

—  adatringena  Brasiliena.  II.  1079. 

—  Alcomoco  200. 

—  —        Hiapaniena  201. 

—  Angnatorae  359. 

—  —       apnrina  359. 

—  aBtiaeorbnUeia  IL  1281. 

—  Anraatii  candiaatna  530. 

—  —       ezpnipatna  cltria.  625. 

—  —       fmotna  524. 

—  —       pomomm  524. 

—  —       aiaepareachjrBat«62( 


Digitized  by 


Google 


Begister. 


1377 


Ovtlez  Annntionun  824. 

—  Baibatimao  II.  1070, 

—  Basennae  II.  482. 

—  Beboeni  676. 

—  Buranham  II.  486. 

—  Canellae  albae  894, 

—  Caryophyllati  770. 

—  Cascarillae  767. 

—  —       parriu  TOT. 

—  Cassia«  olnnaiBomca«  88(. 

—  Chabano  200. 

—  Chinae  824. 

—  —       Caliaayae'  824. 

—  —       fnaens  827. 

—  —        griiena  827. 

—  _        Mtfnopolii  825. 

—  —        offlcinalis  825. 

—  —       regiaa  824. 

—  —       ruber  828. 

—  —       (ise  epidermide  825. 

—  Cinaamomi  Cassiae  889. 

—  —       Zaylanicl  893. 

—  Citri  (fraetns)  900. 

—  —       recens  901. 

—  Condnr&ngo  938. 

—  CoraBsao  524. 

—  Cnspariae  359. 

—  Ditae  1009. 

—  Erangnlae  1106. 

—  Qranati  (radicis)  II.  42. 

—  —       frnctas  II.  44. 

—  OraBataram  n.  44. 

—  HippocagUnl  II.  87. 

—  Hora«  Brasilianais  U.  1342. 

—  Jvglandis  ilrnetiia  II.  224. 
^  UagellanicnB  II.  1281. 

—  Malabatbri  890. 

—  MangoBtanae  II.  425. 

—  MasseBae  II.  482. 

—  Uez«rei  11.  454. 

—  Moneaiae  n.  460. 

—  Uudaiia  radicia  U.  481. 

—  Muaennae  II.  482. 

—  Nncnm  Jogland.  Wrid.  11.  224. 

—  Oleae  II.  582. 

—  Paraibae  (et  folia)  II.  967. 

—  Psidii  II.  44. 

—  Qnasaiae  II.  782. 

—  —       Jamaicenais  II.  782. 

—  Qnercna  11.  783. 

—  Quillajae  (Obilenaii)  11.  787. 

—  Rbamni  Prangulae  1 106. 

—  Salicis  (lanreae)  II.  862. 

—  Sambnci  IT.  SC9. 

—  Sassafras  (ligniT.radie.)  11. 925. 

—  Bilphii  II.  1131. 

—  Simanibae  II.  782.  966. 

—  Strjrphnodendri  II.  1079. 

—  Styiicis  11.  10S2. 

—  Tabemae  montanae  1009. 

—  Tbapsiae  radicis  II.  1131. 

—  —        Bilphii  II.  1131. 

—  Thuris  II.  1082. 

—  Tbymiainatis  II.  1082. 

—  'Winteranns  II.  1281. 

—  —       Epnrlas  894. 
Corriaart.  A4.  laxatiTa  II.  283. 

—  ElLzir  Pepsini  II.  6t4. 

—  Pondrea  nutriment.  11.639.  645. 

—  YinuTn  diureticum  amar.  11.937. 
CorydsliB  459. 

Corydalis  balbota  459. 

—  cara  459. 

—  digitata  460. 

—  solida  460. 

Coametlc  Wasta,  KaIydoDtt.Oovlana 

n.  131. 
Coanetienm  Henry  903. 

—  oxalicnm  96. 

—  Pariser  II.  400. 

—  Siemerling  903.  n.  122. 
.-  Viennense  323. 

OoamMiqne  k  la  soltane  808. 

—  Orientale  II.  b2t. 
Coanetiqnc  -  Pasta,  Bottmannet's  11. 

1301. 
Hager,  Pbarmae.  Pr.tzi8.    IT. 


0«fmi,  Pnlr.  arsenicalia  47S, 

C«anoUa«  II.  632. 

Costna  dnlois  801. 

Ootamin  II.  587. 

Cottereaa.  Pil.  Plnmbi  jodatill.  741. 

Cotyla«  Pichurim  II.  1143. 

Cotyledon  ümbilicns  II.  1167. 

Cotyliphyllnin  ümbilieus  II.  1167. 

Coogb-syrup  II.  936. 

Coamarin  IL  114S. 

Conroellea.  Elizir  Amerlean.  H.  77. 

Coortplaeter  11. 189. 

Coaaao  aiebe  Kosso. 

Contaret.  Pil,  catharticae  584, 

—  PoIt.  aperiens  II,  1098. 

—  Trochiaci  Maltinae  II.  416. 
Coven.  Xassa  nloera  matar.  II.  1152. 
Goz.  Pil.  Argenti  oxydatl  cam  nuce 

Tomica  456. 
Coxa.  HiTe-syrup  CKenohhustessaft) 

II.  937. 
Craniam  hnman.  pUlosopUee  praep. 

676. 
Crataera  Marmeloa  577. 
Craton.  Pil.  Alota  228, 
Crayons  i.  lliuile  de  erotoB  II,  ItSS. 

—  an  nitrate  d'argt^nt  448, 
Creasote  mixtnre  (Fh.  Brit.)  II,  315. 
Cr4xae  aax  amandes  II.  616. 

—  Celeste  794. 

—  d'ainaiide8-323.  II.  906. 

—  de  beant6  323. 

—  de  bismnth,  Qaeanerille  612, 

—  de  glycirise  II.  633. 

—  d'bniie  de  foie  de  moriie,  Jelly 

510. 

—  da  Liban  II,  683. 

—  ponr  le  teint  808. 
Cremometer,  CbeTallier'a  II.  327. 
Cremor  amygdaiinus  324,  II.  616, 

—  OTorsin  II.  616. 

—  Tattati  II.  278. 

—  -    aolabilia  n.  282, 
Greoaot  siebe  Kreosot. 
Oreosote-Billard  II.  315. 
CripiB«!,  Liniment  otr.  sonam  866. 
Orepitas  Lnpi  1114. 

Crespigny,  Udrae  de,  Filslas  SS9. 
OreU  alba  666, 

—  lae-rigata  666, 

—  rabra  256. 
Oroeetin  955. 
CroolB  955. 
Croena  953. 

—  Antimonii  11.  lOST. 

—  Hartia  adstringens  1071, 

—  —        aperitiToa  1071. 

—  —       Titriolatna  1072, 

—  netalloram  II,  1037, 

—  satiTTU  953. 

—  SoUa  541. 

CroU,  Elizir  oteriBBin  774, 

—  Eiipl.  itietioam  (styptio.^  1076, 

—  Lapia  medicamentosaa  (L.  8a- 

Intis]  II.  1310. 
Gross.  Oont  and  Bhenn)*tio-FilU864. 
Croton  957.  II.  1337. 

—  Cascarilla  767. 

—  Eluteria  767. 

—  Parana  957. 

—  Sloanei  767. 

—  Tiglinm  957. 
CretoBcbloralliydrat  961. 
Crotono-Chloralnm  961. 
Crotonochloralam  bydratnm  961. 
CrotontI  957. 
OrotonSlstifte  II.  1338. 
Crotonol  998. 

Crotosaanien  959. 
CraciampflaBter  957. 
Craor  II.  874.  ,  ,       .. 

CniTailbier.  Pil.  meronrialM  tiv- 

tlcae  U.  118. 
CryBtelban  II.  63. 
Crystalli  Tartari  II.  278. 


Orystallft-Sacclianin  II.  843. 
Crystallnm  ninerale  II.  268. 
Cubeba;  C.  offloinalia  96S. 
Cabebae  963. 

—  tostae  961. 
Cubeben  863. 
Cnbebenpfeffer  963. 
Oabebensäure  56.  964. 
Cubebin  964. 

Cubebine  (Labelonye)  964. 
Cabeblnes  552. 
Cucnmber-coldcream  966. 
OacnniB  966. 

—  Coloeynthis  931. 

—  satirna  866. 
Oacnrbita  067. 

—  oceidentalia  967. 
'-  Pepo  967. 

Oolainisr.  Syrup.  antisyphllit.  11. 923. 

—  —  niereariaUa(Saraapar. 
comp.)  II.  12s. 

Oallerier.  Ungt.  antiberpetio.  II.  158. 
Camarin  II,  439.    1143. 
Cnmerding.  Palv.  oephalicnsll.  1271. 
Cuminol  968. 

Cnminam;  0,  Cyminnm  968. 
OoBinilng.    Empl.  contra   aacTea 

(Jfnttermalpflaater)  II.  1040. 
Onmol  586. 
OapresS'powder  499. 
Capriacetat  977. 
Capriaraeniit  973. 
Oaprlcklorid  974. 
Onprioxyd  990. 
Cupriphenylat  976 
Onprlsnlfat  981. 
Oaprojodid  975. 
Capium  969. 

—  aceticum  977. 

—  alnminatam  985. 

—  ammoBiaeale  983. 

—  araenloosam  973, 

—  carbonloTin  974, 

—  cbloratam  974, 

—  cMoridatnm  974. 

—  jodatum  975. 

—  nitricum  975. 

—  ozydatnm  980.  11.  1338. 

—  —    nigrum  (Badenadier)  980. 

—  praeclpTtatom  a.  pnlrerat,  9t(, 

—  subaeetieam  978. 

—  iubutenicesum  979. 

—  aubcarbonlcnm  974. 

—  snlfocarbolicnm  976. 

—  anlfoTicDni  (pnram)  981. 

—  —       anmoniatuin  983. 

—  —       erudum  982. 

—  —       in  baeillU  9SS. 
Cnrafao  530. 
Curafaoscbale  524. 
Curara,  Curare  987. 
Corarinnm,  Cnrarin  968.    ü.  1068. 
Osrcaa  pnrgans  960. 

Cnrcnma  988. 

—  angostifolia  339. 

—  lescorrhixa  339. 

—  longa  988. 

—  Tiridiflora  998. 

—  Zedoaria  II.  1261. 

—  Zarnnibet  II.  1281. 
Cnrcnmin  909. 

Cnrtis  n.  Perlcina,  SootUng-Syrnp, 

TYinslow'B  1101. 
Oaico-CMna  824. 

—  —       Sache  826, 
_       —       rothe  826, 

ducns  n.  1240. 
Coaparia  febrUaga  358, 
Onspailn  360. 
Oyanelsenkalinm  II.  291, 
(^anhydrargyrate  dHodnre  d*  p«tas- 

.sinm  II,  134. 
Cyanin  11.  1266. 
Oyankalinin  U.  289, 

—  (nr  technische  Zwecke)  11. 201. 
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CTankalium,  rohu,  Utttig*!  II.  2W. 
Cyansalx  II.  291. 
Cyantllber  I4U. 
Cyinogm  II.  t>63. 
Cjranurin  U.  UUl. 
Cjtma  WO. 

C7knwauentoiri>iur«,m«diciaiKb.83, 
Cyauink  U.  12U1. 


Oyetemin  II.  7(6.- 

Cjrdsni*:  0.  ralgarit  Wl. 

C/mol  566. 

Oyanehin  11.  1242. 

Crnanckum  l(otup«liwsum  II.  030, 

—  Vlncetoxicam  II.  1242. 
OjDip«  Bnmdtii  11.  ». 

—  OallM  tinctoriM  IL  1. 


Cyiiipa  BoBU  II.  9. 

Cynodon  Dactylon  197, 

CyaoglOBsum :  C.  offlctiul«  99L 

(^norrhoda  II.  8tT. 

Cynoabata  n.  817. 

CttUI.  Ungt.  nsrcur.  coironr.  II.  I39l 

(^•tia  (im  Harn)  II,  1201. 


x». 


Dacblattch  II.  014. 

DachBfett  181. 

Uactyli  001. 

Dadyl  II.  1120. 

Da«iionorop8  Draco  1009. 

Daffy.  üathaitic  Elixir  II.  ISS. 

Danet  801. 

Dahiberg.  Tinot.  ColocynthidU  aal- 

■ata  931. 
Dablin  II.  76. 

Dalbr.  CaiminatlTe  Elixli  II.  606, 
Dalwig.  Liniment,  styracin.  II.  1083. 
Damaa.  Conawre  (Pulpa  carnea)  '56. 
BamenpuWar,  Pohlmann*e  II.  739. 
Damentinte,  ()neaneTille's  II.  2U0, 
Bammar  (OetindiecbM)  001. 
Bammara;  D.  orientalis  991. 
DammaiScbtr,  Indiaclia  991, 
Bammarbarz  001. 
Dammailack,  einflteher  99S, 
Uampfdextrin  9U3. 
Bampflialomel  II.  113. 
DampflaberthnB  508. 
Dannecy.  Bell  Balaaml  (TopalTae  519. 
~  Extr.  Yaleiianatiaammonici  US. 

—  Masaa  Balaami  (^opaivae  510. 
Daniiger,     H.     Zabnacbmenmittel, 

iintrtlglicheB  760. 
Daniigar  Ooldwasaer  895. 
Bapbne  Onidium  II.  4Ö3, 

—  Laureola  II.  153. 

—  Urierenm  II.  453. 
Dapbnetin  II,  151, 
Uapbnin  II.  451, 
Dapicbo  780. 

Baidal.  Sslrit.  Mcliiia*  (Ean  d«  D.) 

11.441. 
Darrnals  II.  411. 
Daajeapia,  DaaMnpii  IL  172. 
Datteln  091. 
Dattelpalme  001. 
Datnra  Stiamonlnm  II.  1057. 
Datnrinum,  Datnrin  II.  1060. 
Danbitz.  Binatgelte  II.  353. 

—  Kriuter-Liqneur  238. 
DauTergne.  PuW.    martiat.  «xtarn, 

1087. 
Darid  Bell.  Pll.  tosieae  233. 
DaTidaon.  Zabntropfen  (EggeiB]853. 
DaTids-Tbee,  Fragner'a  781. 

—  ecbt.Karolinentha]ar,Kial'a7S4. 
Davia.  Pil.  laxatirae  232. 
Darreux.  FraeaerratiT.  contra  tnaaim 

conTUlsiTam  151. 
Dawameak  (Haacbiacb)  703. 
Dabonize.  Liqnenr  obatitrlcale  1119. 
Delrant.  Emnlaio  taenifuga  087, 

—  Olyurina  cncato  -  cblorofor- 

miata  866. 

—  Pil.  anticepbaialgicae  028. 
Debreyne.  Pil.  antichüreicae  606. 

—  Salbe  gegen  Nenralgie  585. 

—  Ungt.  abortivnm  II.  906. 
Deckelkapseln  723. 

Declat.  Liniment,  calcarenm  662. 

—  Solution     caastique    d'aoide 

pbönique  31. 
Dacoctnm  095. 

—  AloSs  comnoalt.  (Pt,  BrltJ  226. 

—  Althaeae  211. 

—  Amjii  338. 

—  antiscoibatio,  Barenda  n.  416, 


Daeoetnm  antiaypbil.  Arnond  11.920. 

—  —        Astruo  II.  920. 

_       —       Hnsltanua  II.  920. 

—  Arena«  513. 

—  Calcariae  piceum  686. 

—  Chinae  regia«  acidnro  833. 

—  —        —    cum  Acido  muriat. 
parat.  (Ph.  mil.  Bor.)  S33. 

—  —        —    aaccbaratum  833. 

—  Cryatallornm  Tartari  II.  280. 

—  Feltzii  (Fels)  n.  921. 

—  Frangnlae,  Ournnrecbt  1107. 

—  Fnliginia   alaminal  Bognetta 

IIU. 

—  Füller  10. 

—  Granati  comnoaltum  II.  45. 

—  —       Gorticia    radioia    (Pb. 
Fr.-Oall.)  II.  45. 

—  —       Waldenbnrg  II.  45. 

—  Ooajaci  comp.  Waldenb.  II.  53. 

—  Haematoxyli  (Pb.  Brit.)  II.  72. 

—  Helgolandicum  686, 

—  UaUcpm  U.  78. 

—  —        comp,  n,  78, 

—  HofFmann  686. 

—  Hydrargyri  II.  102, 

—  LigDornm  comp.  IL  054. 

—  —       Binplex  n.  020. 

—  LlBi  leminia  II.  356. 

—  Liaaabonenae  II.  920. 

—  Lnaitauicnm  II,  930. 

—  Hexerei  ammoniataiB  Soktnlein 

II.  155. 

—  mnndülcana  Felta  II.  921. 

—  Parai,  Cbariry'a  (Klata  B.  Co.) 

U.  923. 

—  Pasaerini  IL  921. 

—  PoUini  II.  922. 

—  Qnerona  alnminal  (Pb,  Bnia.) 

II.  766. 

—  Salep  II.  861, 

—  SaWadori  II.  921. 

—  Saraaparillaa  comp.  (Ph.  Brit.) 

II.  »22. 

—  —       —    (Ph.OenD.)IL921, 

—  —       conceBtratiaaimum 
(coBcentratnm)  IL  922. 

—  —       Pollin  IL  922. 

—  Sarsaa  comp.  II.  922, 

—  audoriflc.  (Ph.  Fr.-aall.)  H,  53. 

—  Ylaache  II.  921. 

—  Zittmanni  II.  921, 
Defay8,LntumadungaIam(«i|Bi)n.66. 
Uefens.  Liniment,  ctr.  acabiemll.lOÜ. 
DefloB,  Alb.  Tablettea  peetoral,  325, 
Uegtaetaia.  Pate   peetoral«  d*  mon 

de  Tsan  757, 
Dtbarambure.  Sirop  ptotoral  iseisif 

II.  219. 
Dehaat,  Pillen  237. 
De  Jongb'B  Leberthran  507. 
Delabarre.  Ean  Orientale  IL  418, 

—  Birop  de  dentition  957. 
Delacroix.  Empl.  ad  claroa  ped.  1017. 

—  Pilules  Tesp6rideB  indiennea  239, 
D«la  Cruz,  Eriuter-HeilpnlT.  IL  401. 

—  Kr&utertbee  II.  958. 
D«lahaye.  Syrupua  coffeatna  (contra 

tnssim  conTula.)  919. 
Daloroix.  Depilatorium  183, 
DeleaehampB.   Liq.   Anri  ammoBiati 

obloratl  535, 


Dollonx.  Lotio  antleneanica  11.312, 

—  Uixt.  anticbolerinica  IL  7'JL 

—  —      arseniealia  480. 

—  PiL  halaamicae  561. 

—  —    Olibani  IL  579. 

—  Potio  expectorana  300. 

—  Tinct.  Tulneraria  46G. 

—  Vinam  antigaatralgicum  U.  1^ 

—  —      antirbenmaticam  02S. 
Delmasse'a  Seifenmasae  IL  903. 
Delort.  Salbe,  gelbe  795. 

Delpech  u.  Ouichard.  Kalicanthaii- 

datTeaicatorinm  711. 
DelphiniBan,  Delphinin  IL  1021. 
DelpbiBinm  ofSciBale  IL  1(06. 

—  Staphiaagria  II.  1020. 
DelpbinaAure  IL  1021. 
Demarquay.  Olycärö  de  taniB  136, 

—  PnlT.  deainfectorius  II.  26.\ 
Demaa,  Barnea  n.  Co.  Magnolia-Bala. 

Hagan'a  II.  1301. 
Deneanx.  aapo  deaiBfeetorina  29. 
Denn«,  Iniectio  •nbcntanea  9Sä. 
DeBtiB«  IL  600, 
Deodat.  Syrup.  aperiena  II.  806. 
Deodoriaant  and  antiaeptic  povdar 

Skinner  II.  713. 

—  —      —   tiaetoi«,  Skiaict 
U.  713, 

Depilatorinn,  BOttgar  n.  507, 

—  Boudet  ose. 

—  Delcroix  483, 

—  Plenck  183. 

Derby  condition  povd„T«UagII.IO}I. 
Dernasot,  BertscblBgat*«  251. 
Dermophylla  paadBUna  IL  1115. 
Deroana'B  Sali  (Harkotia)  II.  49«. 
DerrneU.  Pulrar  gegan  Blntaraatk 

etc.  (Schröder)  1038. 
Deaaga,  0.  Symp,  antispaamodia^r 

II.  52i 
Dosaalt,  Dngt.  ophthalmicna  (Poa- 

madel  IL  110. 
Deabrierrea.  Chocolat  i  la  magnis:« 

IL  388. 
Deaebanpa.  Elixir  Qeatianae  n.  2t. 

—  PaitlUi  Calcariae  chlerataa  ST». 

—  Yeaicatorinm  anmoniaeale  2H. 
Deaobampa   n.    Collu.   Electnaiiw 

Filieia  1098, 
I>«8«aaaiU.  Sirop  IL  219. 
Deahydration  d.  YTeingeixt««  IL  K>. 
OeaigBollea-PulTer  II.  1097. 
Deaiafectioa  daa  Wasaars  3S7. 
Dedafaotioaaflbsaigk.,  Fiachaa'agn. 

—  Bimmtla-a  IL  821. 
DeeiBfectionakenen,  Scotfs  II.  tOK>. 
Deeinfaetionimiscbangen  27. 
DosinfectloBsmittel,  Ktthae'a  n.  2ä. 
DsainfectionspnlTet  27, 

—  Ar  (niolerad«i«et*  etc.  739. 

—  LBdara  u.  Lddleff  IL  10)9. 
D«8lafecUonaschirlnaer,lIagiiu'739. 
DasinfactioBBiraaaar ,   Bnmttt'a  IL 

1292. 

—  Patri'a  n,  404. 
I>«*UaTi«t  (VaaqBaUB),  BUxlr  teai- 

ftbrifng»  SM. 

—  Sirop  peetoral  757. 
Daamarres.  CollyriBm  taaaieaa  135. 

—  Lapis  caastiena  419. 

—  Ungt.  opbtkalaieoai  986. 
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l)«9no8.  Emslsl»  taenlfaga  9(7. 
Desozymorphin  II.  587. 
Desportes.  Electuarinm  056. 
Dtsprte  (Bonchnt  et  D.).  Pil.  aiUiue 

c&niphoratae  IL  269, 
DesmelleR.  Cataplaama  contra  epidi- 

dymitidem  II.  1145. 
Dastillirapparat,    continalrL  Diaes, 

Heywood  n.  Barron  IL  557. 
Dethan.  Trochiaci  Kali  chlorioi  11.257, 
DenteroplB  II.  689. 
Dentobromnretnm  Hydrarg.  11.  106. 
Deitojodaietum  Hjdrargyri  II.  136. 
Deatonitrate  de  ntercure  II.  141. 
DeTay.  Uixt.  antinearalgica  II.  1314. 

—  Pil.  antinenialgicae  II.  1315. 
Derergie.  Blntreinigangssyrup  n.  55. 

—  Pil.  Aconit;  153. 

—  —  Arseniatis  natriei  480. 

—  Solntio  arsenicali»  475. 

—  Syrnp.  haemocatliartiona  11. 55. 

—  Vngt.  alkaliDsm  IL  251 
Devoratirlcapaeln  722. 

Iiewees.  Uixt.  carminativa  IL  391. 
Lextrin  9U6. 

—  dea  Handele  908. 

—  gereinigtea  996.  ' 

—  oflcinellea  997. 

—  rohea  998. 
Dextrina  996. 

—  amylinea  996. 

—  ernda  098. 

—  depnrata  996. 

—  jodata  II.  206. 

—  (pnia)  007- 
Dextrinnm  996. 

—  (Ph.  Germ.)  907. 
DextrinverUnde,  YelpesVa  098. 
Dextroae  IL  842.  854. 
Diabetea  mellitna  II.  1182. 
Diablotina  stininlantes  265. 
Diachel.  brauner  II.  4. 
Siacbelpflaeter,  ireisaea  n.  746. 
IHacbylonpflaster,  braanea  11.  4. 
Diagrydinm  U.  929. 
Diaflylharnatoff  II.  971. 
Diamantkitt  660. 

Diaphoretio  liqnor,  Standlah'a  n.  56. 
Diaacordium  II.  1145. 

—  Fracaatoril  777. 
Diaataa,  Diaataae'H.  411. 
Diekson.  Mixt,  contra  tnaaim  cobthI- 

eiTam  II.  299. 

—  Pil.  eatharticae  584. 
DicqaemarTe.  Helanogine  454. 
Dictamia,  atonlt  a.  Bontron  -  Bnaael 

642. 
IHctamnns;  D.  alba  (albns)  999. 
Dicypellium  caryopbyllatum  770. 
Didier.    Weiaae    GeanndheitalSrner 

II.  978. 
Dieterlcb.    Hettpflaaterband  IL  084.. 

—  Eapaeln,  Teraehlnckbara  732. 
Dietze,  fr.  Er&uter-Brnat-Symp  243. 

—  UniTeraal-Ertotereaaenx  533. 
IMefenbacb.  Speciea  dinretica«  11.351. 
Digeatio,  Digeation  1000. 
DigeatiT  (üngt.  digeativ.)  IL  1126. 
OigaatiTpaatillen  II.  522. 
DigaatiTpulrer  II.  276., 
DigeatiTsalbe  II.  1126. 
DigestiTsali  n.  288. 
Digitslacrin  1002. 

Digitalein  1002. 
Digitaletin  1002. 
IKgiUlin  1003. 

—  HomoUe'achea  1002. 

—  NatiTelle'aeliea  1004. 
Digitalina  1003. 

—  aaccharata  1006. 


DigitoliBiini  1003. 

—  depnratnm  (Ph.  Anstr.)  1004. 
Digitalia:  D.  purpnrea  1000. 
Digitaaolin  1002. 

Digittn  1002. 

Digitooin  1002. 

Digitoxin  1002. 

Dik,  Wunderaalbe  11.  763. 

DiU51  364. 

Dillsamen  354. 

Dimercnranmoninmchlorid  II.  109. 

Dingler'e  Compoaition  II.  1019. 

Dinnefort.  Uagneaia  liquid»  II.  391. 

Dioamin  563. 

Dippel.  A4.  empyToamatiGa  U.  608. 

—  Elixir  aeidam  125. 

—  Liq.  Tulnerar.  Tegatab.  II.  45t. 

—  Oleum  animal«  11.  569. 
Diptam  990. 

—  Kretiscber  000. 
Diptamdosten  990. 
Diptamwurzel,  weiaae  009. 
Dipterix    odorata;    D.  oppoaltifolia 

IL  1142. 
Dipterocarpua  coatatus  563. 

—  tnrbinatua  553. 
Dipyrolen  II.  1120. 

DiatUled  BeatoratiTe  for  th«  bair, 

Clark  n.  Co.  IL  734. 
Diu  1000. 

Ditaln,  Ditaina  1009. 
Ditarinde  1000. 
Ditten,  Pnrgirpillen  II.  808. 
Dittl.  Speciee  ainaricantea  783. 
Dittmann's  EraftpuWer  U.  786. 

—  LohekuT  H.  786. 

Divet.  Injectio  anteclampaiatica  520. 

Dixon,  GaUabf&hrende  Pillen  237. 

Doberaner  Zahntropfen  II.  600. 

Döbereiner'achea  Feuerzeug,  II.  718. 

Döglingsthran  IL  577. 

Dök,  Mittel  geg.  Magenkrampf  96t. 

Dtllinger,  F.  Acetidux  Oelfer'a  51. 

D6pp,  Froatbalaam  700. 

DArffel,  Milchwaage  II.  323. 

Dtrffurt.  üngt.  antihelminth.  IL  1108. 

Dog*a  bone  root  372, 

Dog-balla,  B6ldt  237. 

Dolichoe  pmriena  IL  1055. 

Doani.  Apparat,  ad  cUt.  ped.  n.238. 

—  Oalaetoakop  IL  321 
Doanerkrant  n.  944. 
Donnerrebe  IL  74. 
Donnerwurzel  459. 
DonoTan.  Potna  482. 

—  Solntio  482. 
Doppel -Adler  982. 
Doppelsalz  II.  276. 
Doppelritriol  082. 
Doppelwaaserglaa  iOO. 
Dorena  Ammoniacum  267, 
Dorsch  506. 

Doaten  (branner)  II.  611. 

—  Kretischer  IL  610. 
Dosten«!  IL  611. 
Dotterblamenkraat  688. 
Dotter»!  IL  576. 

Donglaa.  PuIt.  deainfectiorius  28. 
Dower.  PuIt.  (D.'aches  Pnlv.)  II.  602 
Down.    Farmera    hiend    (Getreide- 

brandpnlrer)  II.  1100. 
Dozfty.  Salhe  gegen  FaUaucht  n.868. 
Dracaena  Draco  1010. 
Drachanblnt  1010. 
Drachen -Botang  lOOB. 
Draco  1009. 
Draconin  1010. 
Drageen  II.  847. 
Dragiea  au  fer  ridnit  1037. 

—  au  laotat«  de  fer,  Gilis  et  Conti 

1068. 

—  balsamiqnea  de  Fortin  662. 


Dragiea  d«  eopahn  et  de  enbtbine, 
Labolonye  965. 
«-  de  cubebe  au  eopahn  55^ 

—  de  Eeyser  II.  100. 

—  de  Pongnea  682.  1044. 

—  mlniralea  de  MAge  45. 
Dragendorff,  Methode  der  ScheidniK 

der  Alkalolde  212. 
Dragon  root  499. 
Draper,  Modification  dea  MaraVsehaa 

Apparats  490. 
Dräsche.  Injectio  sabcntanea  988. 
DreeSiEey  wood  n.Barron.  ContinairL 

Destillirapparat  IL  557. 
Dreiblatt  II.  1153. 
Dreifach -ChlorkohlenstofT  710. 
Dreifaltigkaitskraut  II.  1267. 
Dressing,  Scott's  II.  102. 
DrifflDld  Oila  n.  830. 
Drimys  Winteri  II.  1281. 
Drittelailber,  Monatet'a  437, 
Drogue  amire  227. 

—  —        des  Indes  937. 
Drosera  rotundifolia:  D.  Au^ca 

II.  815. 
Drosaelmixtnr  980. 
Dronot.  Empl.  (epispastic),  Taffetas 

Tesicans  712. 
Dmldenkraut  IL  1238. 
Dmaehke,  J.  G.   Injection  n.  1311. 

—  —  No.  IL,  Kranse'sche  II.  13 1 1. 

—  Poeken  -  Heil  -  ümachlag,  Otto'f 

IL  33. 
DmaenSl  II.  1002. 
DrnaenpulTar  II.  1090.  1155. 
Drusenschwarz  IL  1002. 
Dryobalanops  Camphora  680. 
Du  Beo,  Abbaye,  Sa!ba(Onguent)  796. 

IL  570. 
Dualin  mittmar's)  IL  34. 
Duboc.  Bau  anticbolftrique  126. 
Duboolc  CSerba  Equiseti  minor.)  1018. 
Dubois.  FnlT.  arsenicalis  475. 

—  Sirop  antiartbritique  n.  924, 
Dnbuisaon.  Talfetaa  Teaicana  712. 
Ducatensamen  IL  767. 
Duchesne.  Filules  230. 

Dnclos.  PuIt.  febrifugns  834. 

Duclos,  Syrup  511. 

DtDger  Ton  Bontln  1088. 

Dtppel-Papier  810. 

Dürr,  Massa  elastica  (Guttapercha- 

masae)  IL  66. 
Dnlloa.  Antidotum  1084. 
Dnlcaraara  1011. 
Dnlcamarin  1012. 
Dnlcarin  1012. 

Dnncan.  Emniaio  mercarialis  IL  125. 
Dnnataamroler,  Hagor'acher  IL  099. 
Dnpasqnier.  Linct.  naphtalin.  11.404. 
Dupleasis-Farscau ,  Graf,  Epilepaie- 

puWer  733. 
Dupuytren.  Boli  camphor.-moach.  693. 

—  Haarwuchspnmade  715. 

—  Pil.  mercunalea  opiatae  IT.  128. 

—  üngt.  ophthalmicnm  II.  140. 
Dnqueanel.  Elixir  Haiti  IL  416. 
Durande.  Outtnl.  (Mixt.D.)  IL  1124. 
Duryea'a  Maizena  336. 

Dnaaard  -  Blondlot,    Phoaphornach- 

weis-Verfahren  II.  669. 
DuratvertUgeT  54. 
Duasan.  Spiritna  phanylatna  37, 
Dutch  dropa  H.  1121.  1122. 

—  liquid  101. 

DuTsL  üngt.  diacntlena  11.  741. 
Dye  for  the  whiskera,  Bnckingham'a 

(Ha!!)  454. 
Dynamit  (Nobel)  IL  34. 
Dynamom,  Momma*8  717. 
Dyaiot  II.  723. 
Dzoudi.  Pil.  mercurialea  IL  128. 

—  Spiritna  (Animonicaasttoi),Sa! 

miakgeist  290. 

87* 
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Bau  leidnle  aalin*  424. 

—  «luliiie  gu«<u*  II.  252. 

_       _       _  tpi,.  Pr.-CWl.)  426. 

—  ftsgMiqaa  II.  280. 

—  »DtichoUri<|ne,  Dnboe  126. 

—  Athinienne  II.  7ElS. 

—  —       Boargtois  IL  906 

—  Bercer  9S7. 

—  capfUaire,  Briiiim«7«r  n.  734. 

—  eoatre  lea  rosgann  du  ria»s» 

II.  1292. 

—  consitiqn«  n.  400. 

—  —       de  OneiUin  5113. 

—  —        de  IiUce  285. 

—  —        de  Vienne  323. 

—  d'Afriqne  4M. 

—  d'Armagn&c  8d5. 

—  d'Atiiona  U.  804. 

—  de  Bahama  II.  734. 

—  de  Bäte  247. 

—  de  beaoM,  Benard  n.  401. 

—  de  Botet  370.  7S5. 

—  de  boaqnet  n.  222. 

—  de  Bnsaang  426. 

—  de  Capille.  Kaniprath  n. 

Schwattse  II.  1100. 
_       —       —  üSliaiuen  n.  7S4. 
_  des  Carnea  hSM.  II.  441. 
.-  de  Caesü  II.  810. 

—  de  Cliarlion,  Cliattaini  39. 

—  de  la  Chine  491. 
^  de  Cologne  V01. 

'-       —        snperfiae  530. 

—  de  CoBtrezeTille  420. 

—  de  Cjvt»  II.  1226. 

—  de  CytUre  II.  740. 

—  de  Dardel  U.  441. 

—  da  doctent  Saclu  (Oilbart)  91t. 

—  da  la  Dnchesae  de  LambaUe  262. 

—  da  Fae,  Lattke  II.  742. 

—  des  Fies  II.  734. 

—  de  flanra  d'oranger  628. 

—  de  la  Florida  II.  734. 

—  da  Foages  426. 

—  da  Ouerlain  II.  122. 

—  d-Hib«  593.  903. 

—  da  Jara  anticholiriqne  39. 

—  de  Jarelle  877. 

—  de  laTande  aeglaise  n.  340. 

—  de  Lichalla  39. 

—  da  Liegniti  902. 

—  de  Lissabon  902. 

—  de  Luc*  288. 

—  de  Inatre  II.  1152. 

—  de  Lys  de  Lolise  n.  1304. 

—  de  Madame  da  la  Trilliire  914. 

—  de  melisaa  des  Cannes  II.  441. 

—  de  mille  flaura  II.  347. 

—  de  Hont  Blane  454. 

—  de  Moni  Dore  426. 

—  de  Naplas  620. 

—  de  NotTe-Bame  dea  Helgas  467. 

—  d'Orral  II.  2. 

—  da  Paris  saus  paieille,  Bsnard 

II.  401. 

—  da  Passr  426. 

—  de  Foppte  II.  734. 
_  de  Fortngal  902. 

—  des  princesses  IL  252.  401. 

—  —        -    Benard  IL  401. 

—  de  Qninine,  Heinrich  836. 

—  de  Sachs  911. 

—  de  Sedlit»  425. 

—  de  fenteuT  902. 

—  da  toilette  II.  222.  1168. 

—  —        —    de  Lnbin  IL  1168. 

—  de  Vicky  425. 

—  de  Tie  alimentense  757. 

—  allemande  (Ph.  Fr.-Gall.) 

II.  184. 

—  da  Vienne  454. 

—  de  la  Vrilli«re  914. 


ES. 

San  dentlfriea  777. 

—  —       de  Beanmond  n.  491. 

—  —        de  Beut  370.  765. 
_       —        des  Cordilltees  836. 
_        _        da  Mallard  371. 

—  —        de  Pierre  372. 

—  —       de  Prodhono«  366. 
IL  448. 

—  diTlB»  911. 

—  «carlate  97. 

—  (gyptienne  4(1. 

—  4thiopiqae  451. 

—  ferrie  gaaenae  426. 

—  Figaro,  Vignier  II.  734. 

—  fontainedejonTeneegold.n.161. 

—  gaaeue  41. 

—  -       linple  424. 

—  grecqse  451. 

—  Mmostatiqna  de  Hannen  1120. 

—  hrgitniqne  de  MempUa  IL  701. 

—  jpdte  U.  208. 

—  Iii^esne  II.  508. 

—  magnisienne  II.  391. 

—  ophtbalmiqne,  Hofünann  1068. 

—  Orientale  de  Delabarra  II.  448. 

—  oxyginie  II.  619. 

—  ränge  II.  347. 

—  saline  pnrgatire  425.< 

—  Sans  pareille  531. 

—  sUatWe  de  Baspail  287. 
.—  sibtrienne  II.  654. 

—  snlftirie  (Ph.  Fr.  Oall.)  Et.  697. 

—  tonlqne  parachdta  de  cherenz, 

Chalnln  10«>8. 

—  TagitatiT«  brnne  IL  786. 

—  Tirginale,  Chable  IL  734.  1287. 
Eharaachenbeeren  II.  979, 
Ebaraschannias  II.  979. 
Eberrante,  Ebarreiskrant  1. 
Ebers.  Enpl.  jodatnm  II.  209. 

—  Hizt.  kreosotoU  n.  315. 
Eberirarx,  Ebenrnrael  752. 
Ebnllioskop,  Malligand's  II.  996. 
Sbni  nstnm  728. 

—  —       albnn  676. 
Ecbalin  1014. 
Ecbalinm  1013. 

—  agreste  1013. 

—  Elaterinm  1013. 
Ecbolin  1117.  1120. 
Echites  scholaris  1009. 

Eckart.  Pasta  Chinas  terebinthin.834. 
Eekhorst.    Bagolo's  EpilepsiepnlTer 

IL  392! 
Eooree  de  Tirginitt  n.  1079. 
Edelenzianwnraelsaft,  Hagspiel  II.  25. 
Bdelntbe  IL  458. 
Edelherzpnlrer,  rotbss  IL  1271. 

—  ireisaes  IL  1272. 
Edelhirsch  II.  15. 
Edelkitt  IL  190. 
Edel-Leberkraat  II.  85. 

Edward.  Extrait  de  Eonmys  H.  320. 
Eftarrescent  Citiste  o(  Magnesia  46. 
n.  394. 

—  Hagnaaia,  Xoxon's  IL  392. 
Effervaacing  potash  watar  IL  252. 
Egelkrant.  Anderasen^a  Lebens- 

schiniere  II.  IUI. 
Eganer  u.  Frey.  Gichtöl  IL  654. 
Bggara,  L.  W.  Fenchel-Honig-Extr. 
Schleaischer  n.  438. 
--  Zahntropfen,  Daridaon's  653. 
Egg-llipp  IL  1004. 
Ehrenpreis  IL  1238. 
Ehrbard,  T.    Angenwasser,  White's 

IL  1311. 
Ei  IL  612. 

Eibenbeeren  n.  1114. 
Eibenbl&tter,  Eibenkrant  IL  1113. 
Eibisch  240. 
Eibischkrant  242. 


EHiischpasta  9. 
Eibischsaft  242. 
Eibiacbaalbe  79L 
Eibiaehirnnel  240. 
Eichelkaffee  IL  786. 
Elchelkaffeeextraet  IL  7811 
SehelB  IL  784. 
Slehelnchocolade  64Z. 
Eiehenbittai  U.  784. 
Eiehenlnngenkrant  IL  7&S. 
EiehennMel  U.  1270. 
Biehenrinde  II.  783. 
Eidotter  U.  613. 
Eieralbamin  IL  6U. 

—  trocknes  U.  614. 
Ker-Conserration  H.  611. 
Eier-Conserren  IL  61t. 
Eier-Crdme  II.  616. 
Bier-Firbnng  II.  614. 
Biermüch  n.  OlS. 
Ei«61  U.  615. 

—  kftnstliches  IL  616. 
Eierachale,  Eischale  II.  6U. 
Eigelb  IL  613. 

Einklappe,  Stempel'ache  IL  IMB. 

_  weiase  II.  400.  1303. 
Einachlag  Kr  Weinh&ndler  IL  M95. 
EinstrenpnlTer  ffir  Kinder,  Btampsl- 
achea  II.  1303. 

—  —        —  weisses  IL  400. 1303. 

—  SaUeylstnrehaltiges,     gegen 

Wundsein  IL  540. 
Blabentel,  wasserdichte  IL  632. 
Eiaen  IB28. 

—  kpfelsanres  1068. 

—  klansanres  1059. 

—  dialTBirtes  1054. 

—  —       trocknes  1056. 

—  Blsanres  1070. 

—  redncirtes  (d.  Wasssistoff)  1030. 

—  salpetersantes,  dasHandala  1070. 
Eisanacetatl&snng  1038. 

—  als  Belle  in  der  Firberei  1039. 
Eiaenalann,  ammoniakalischer  1091. 
Eisenalbnminat,  anekerhalt.  IL  1338. 
Bisenarseniat  ^1. 

Eisanbad  1088. 

—  monsalrendea  II.  621. 
BisenbromidlSsnng  1042. 
Eieenbromfir  1041. 
Eisenbiot  1078. 

Eisenbfittaler  Essigesaeni  11.  1351. 
Eisencarboaat  mit  Zucker  1042. 
BUenehamilaon  1091. 
Eisenehlorid,  krystallirtes  1048. 
EisenchloridfltSfdgkeit  1049. 
Eisenchlortr  1046. 

—  flfiasiges  1047. 
Eiianchocolade  1037. 
Eisencitrat  1056. 
EisencitratpastiUen  1068. 
Elsencyanfircyanid  1059. 
Elsendoppalsals  1089. 
Eisendraht  1028. 
Elsendrehspine  1028. 
Eisenfeile,  Eiaenfellspine  1028. 
Bieenflecke,  Tilgung  ansWeiaswiache 

U.  536. 
Elsenflfiaaigkeit,  eaaigsanre  1038. 
Bisenhart  II.  1238. 
Eisenhntknollen  149. 
Eisenhntkrant  152. 
Eiaanjodld  1062. 
Eiaeäodtr  1060. 
EisenjodAisymp  1064. 
Eiseuodtnncker  1063. 
Eiaenkitt  660.  1036. 
Eisenkrant  IL  1238. 
Eiaenlack  516. 

—  schwarzer  IL  714. 
Elaenlactat  1066. 
Eisenlöanng,  aalpetersanre  1070. 
Bisenmalat  1068. 
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Elsenasnii.  Ylnam  Colehiel  apbt,828. 
Ei9«nnenaiga  1073. 
Eissnnixtnr,  Bademachu'i  1038. 
Eisennolir  107S. 
EisenmoUcen  II.  322. 
Ei3eBiiitr,>tfla8sigl[eit  1070. 
Eisen&l  1019. 
Ei^.enoxyd  1033. 

—  basiech-lialdriaBsann«  lOM. 

—  bnuDM  1071. 

—  citronensftureB  1056. 

—  phosphoTflftTixes  1077. 

—  pyrophoBplionanrM  1078. 

—  rothes  1072. 

—  schwefeluures,  lllUsig«  lOW. 

—  weinunrra  1092. 
EUeaozyd-ADmoninm,  eitronenns- 

ret  1057. 
Eisenozjrdhydrat  1071. 
Eisenoxydkili,  bUnsanrea  II.  293. 
Eisenoxyd  -  Natron^    pjiophoiplior- 

saures  1079. 
Eisenoxydnl  1032. 

—  koÜensanrss  1012. 

—  milchsaurefl  1066. 

—  phofiphonanres  1077. 

—  ■cbwefelnares,  krystall.  1064. 

—  nntarphoRphorigsauxes  1082. 
Elaenoxydnl-Katron,  Bchwefela.  1089. 
Eiaenoxjdnloxyd  1031. 
Eisenoxjdnlaulfat  1084. 
Biaenperchlorid  !018. 
Eisenphosphat,  veissaa  1077. 
EisenpilleQ,  BUud'scbe  1044. 
Eisenprotophospbat  1077. 
Eisenprotoxyd  1032. 
EUenpulvei  1029. 
Eisensäuerlinge  403. 
Eiüenaafian  1071. 
Eisenaalmiak  1052. 
Eisenachw&ne  733. 

Eisesseife,  flüssige  1070. 
Eiflensesquioxyd  1033. 
Eisensulioxyd  1032. 
Eisensyrnp  1074. 
EisenUrtrat  1092. 
Eisentinctnr,  ipfelsanre  1069. 

^  KlaproU'a  1010. 
Eisen-Verqueck8il1>ening  1030. 
EisenTitriol  lObO. 

—  antwksserter  1086. 

—  reiner  10S4. 
Eiaenwasüer,  ]-yrop1kOsphorsaaiea 

lOSO.  II.  l;>54. 
Eisenweinatein  1093. 

—  reiner  1092. 
Eisemuclcr  1073.  1075. 
Eiaerii  II.  173. 
Ei-isseig  13. 

Eispomüde  SOS.  II.  634. 
Eiterariwen  71t. 
Eiweiss  II.  613. 

—  im  Harn  II.  1180. 

—  trocknes  II.  614. 

_  ConGervationaacliParaf  n.  614. 
Eiweisswaäser  II.  <)16. 
EUeocarpua  copaliferus  II.  912. 
Elaeosaci.'haruni  (Ph.  Germ,  et  Auatr.) 
II.  8.10.  85S. 

—  Aniai  369. 

—  Anrantii  flaTedinie  526. 
~  Citri  flaredinis  901. 

—  Crotonis  Ü80. 

—  Foeniculi  lion. 
_  Vanillae  II.  1223. 

Elaldinprobe  II.  672. 
Elafdinsüure  II.  811. 
Elalns&ure  91. 
EUinspife,  glatte  ü.  898. 
E^ais  Gnineensis  915. 
Elaphomyces  granulatna  1114. 
El^lihrinm  tomentoaum  II.  1103. 
Elaterid  1014. 
Elaterin,  Elatarina  1015. 
Elaterinstnie  1014. 
EUterinum  1015. 
Elaterinm  slbnn,  AngUcnn  1014. 


Elaterinmextract  1014. 
Elatina  1015. 

Elaylchlorid,  ElaylcUorftr  191. 
Elayle  chlorata  191. 
Electrum  U.  108t. 
Electnaire  de  aafran  conipos6  956. 
EUotoarium  ad  paralyaia  lumbalem 
(Vet.)  467. 

—  adatringena  n.  1145. 

—  —        (Vet.)  125. 

—  Alota  comp.  226. 

—  alnminoBum  Tronaaean  247. 

—  amare-aalinum  (Vet.)  II.  26. 

—  antapepticnm  tqu«'.  Ü.  1042. 

—  antencephalit.  (Vet.)  II.  1042. 

—  antepilept.  Idler,  Botb  II.  196. 

—  anthelmlBthicnm  887.  1098. 

—  —        Hufeland  887. 

—  —        !=elle  887. 

—  —       Stark  887. 

—  anticaebecticam  Vfard  II.  707. 

—  anticatarrhale  Tronuhin  11.428. 

—  anticoryiarinm  (Vet.)  1088. 

—  antidiabeticum  (Vet.)  II.  1076. 

—  antldiarrholciim  Jeannel  833. 

—  ai>tid7S«ntericnm(Vet.JlI.  1076. 

—  —        Wilkinaon  360. 

—  antidyanrieum  (Vet.)  II.  1077. 

—  antibäenoptolonm  II.  269. 

—  antiphlogiaticoiB     (Vet.)    274. 

II.  170.  271. 

—  antipyreticam  eqnor.  II.  1042. 

—  »ntirhenmaticnm  (Vet.)  154. 

—  —    Heapitii  Chelaeaaill.  1097. 

—  antlapaamodicnm  (Vet.)  11.1077. 

—  aperiena  II.  951. 

—  aiomaticnm  (Fh.  Auatr.)  II.  866. 

—  —        cum  Opio  II.  603. 

—  —        Baleigh  895. 
~  balaamicnm  5öU. 

—  camphorat.  Hertirig  (Vet.)  698. 

—  Catechu  777. 

—  catholicum  II.  804. 

—  Cinae  comp.  887. 

—  contra  dyauriam  (Vet.)  II.  170. 

—  ctr.  furorem    atnpidom  eqvor. 

(Vet.)  535. 

—  (^palrae  comp.  (Pb.  Fr.-Oall.) 

550. 

—  Crooi  comp.  956. 

—  dentifricium  670. 

—  —        roborana  833. 

—  depnratiTum  (Vet.)  II,  1127. 

—  deriTatimm  (Vet.)  236. 

—  Deaportes  9.')6. 

—  diapboreticum  698, 

—  Diaacordinm  11.  1145. 

—  diureticum  (Vet.)  620.  II.  1127. 

—  —       reainoa.  (Vet )  II.  271. 

—  e  Cautacbuc  Hannon  781. 
—       Varlck  CaWer  781. 

—  e  Senna  II.  954. 

—  eccoproticum  II.  954. 

—  expectorana  (Vet.)  275. 

—  febri{ugum  833. 

—  —       S»nae  196. 

—  FiliciaDescbampsetColUalOOS 

—  gliricidum  II.  813. 

—  Gaajaci  comp.  II.  53. 

—  Hiera-picra  226. 

—  kermesinum  908. 

—  Koaeo  praeparati  II.  312. 

—  laxattTum  Copland  622. 

—  lenitiTum  II.  95t. 

—  —       Winther  II.  054. 

—  mnndiflcana  Ilimly  II.  954. 

—  —       Werlhof  II.  922, 

—  nerrinnm  (Vet.)  698. 

—  opiatnm  II.  603. 

—  pbosphoratnm  II.  672. 

—  Piperia  iPh.  Brit.)  II.  7OT. 

—  pnrgatiTum  Kicbard  d«  Haute- 

sierk  IL  OSO. 

—  Bbei  comp.  II,  804. 

—  Sarasparillae  comp.'  II.  922. 

—  ScammoDÜ  (Pb.  Brit.)  II.  930. 

—  —       comp.  II.  930. 


Beotnarlam  Scordtl  comp.  II.  1145. 

—  aolTena  (Vet.)  269. 

—  atimoUna  Hertwig  (Vet.)    698. 

—  atomaobic.  (Pb.  Anetr.)  n.  86ft. 

—  -        (Vet.)  236. 

—  atypticum  (Vet.)  138. 

—  —        Hertirig  (Vet.)  988. 

—  .     —        campboratum  Hartwig 

(Vet.)  699. 

—  Sulfsria  comp.  IL  1097, 

—  —        simpl.  n.  1097. 

—  Tamarindomm  Füller  II.  1106. 

—  TerebintbinaelPh,Brit,)II.1123. 

—  Tberiaca  a.  tberiaeale  II.  603. 

—  Termiftagom  (Vet.)  IL  57«. 

—  —       Heiater  IL  102. 

—  —       Katbien  U.  lOlS. 
Elemi  1015. 

—  depnratnm  1018, 
Elemin  1016. 
Elemiaalbe  1017. 
ElepbantanUnae  351, 
Elettaria  Gardamomum  744, 
Elfenbein,  weiaa  gebranntea  676. 
Eliaabetbin  er  kugeln  670. 
Elizir  aoidum  IHppel  125. 

—  —        HaUer  128. 

—  ad  longam  Titam  226. 

—  alexipbarmacum  Huxbami  835. 

—  alottico-febrifug.  B6camier852. 

—  amaram  (Pb.  Oerm.)  531. 

—  —        balaamicum  II.  490. 

—  —        conc.  (Pb.  mit.  Bor.)  S. 

—  —        ordin.  (Pb.mil.  Bor.) S. 

—  —       Peyrilbe  n.  24. 

—  —       Banlin  531. 

—  —       renale  531. 

—  Americsnam(Coareelle8)  n.  TT. 

—  ammoniato-opiatum  n.  368. 

—  antartbritic.  (Emirigon)  n.  53. 

—  -       Vilette  833. 

—  antasthmaticttm   Aaakow  1008. 

—  —       Aubr6e  IL  298. 

—  —       Boerbare  505. 

—  —       Tronaaean  II.  946. 

'  —  antiapoplectiqne  dea   Jaeobini 
de  Konen  895. 

—  antiastbmatique,  Anbr6e  IL  301. 

—  antibilieux  d'Etienne  II.  932. 

—  anticatarrbale  Hnfeland  1013. 

—  anticolicuro  Lebas  (Vet.)  236, 

—  antifibriled'Erangeliata  836. 

—  antipeatilentiale  226, 

—  antiacrofnloaam  IL  24, 

—  —       Peyrilbe  U.  24. 

—  aperitimm  227. 

—  -        Clauder  227. 

—  aromaticum  acidum  897. 

—  Angsbnrger  226. 

—  Anrantii  comp.  (Ph.Germ.)  631. 

—  balaamicnm  lloffmann  531. 

—  —        Werlbof  833. 

—  blntreinigendea,  DafTy'a  IL  185. 

—  Campec'bianum  II.  72. 

—  campboratum  Hartmann  697. 

—  Capsici  720. 

—  carminatiTum  Triller  531. 

—  cbloroformicum  Boucbut  866. 

—  cbolagogum  universale  227, 

—  Cocae  foliorum  00t. 

—  de  Garua  9.';B. 

—  de  la  Grand e-Cbartraaae  358. 

—  de  pepsine  digestif  de  Hottat- 

Boudault  II.  614. 

—  de  quinquina  et  de  aafran  9.'>€. 

—  de  aante  de  Bonjean  779. 

—  de  St.   Hubert  pour  lea  cbaa- 

aenra  39. 

—  dentifricium  Helder  11.  III. 

—  Deslanriers  toni-fäbrifuge  836. 

—  e  Succo  II.  3ns. 

—  —    —    Liqtiiritiae  fPb.Gorm.) 

II.  368. 
—      —    opiatnm  IL  368. 

—  erftiFnendea,  (;lauder*scbo&  227, 

—  febrifugura  Huxbami  835. 

—  foetidum  Fulda  502, 
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BUzlr  flTseraclIeSchwlehe,  Tled«- 
oiann'B  11.  27. 
•-  Qambapu  tlkilinnm  ü.  88. 

—  Oiri  (Ph.  Fr.-OiU.)  956. 

—  Qentianae  Deschamps  11.  24. 

—  ffa^aciiiiim  Tolatile  U.  62. 

—  JacobinorTin  8t5. 

—  jalapinnm  eitzoiiatiuii  n.  1B3. 

—  Jerniti  228. 

—  Kaioljr  vomr  lu  foomTM    609. 

—  XagncnaeaesticaeOarot  n.380. 

—  Haiti  Daqaaan«!  II.  416. 

—  nAstietnua  Hager  866. 

—  odoBtolKieiim  Ancelot  11.  776. 

—  «f  Celeiy  Wilkiiuoii  358. 

—  of  Cinckom,  Iron  and  Sttreh- 

ni»  U.  1068. 

—  of  Hfe  Mtt«r,  WoMT  »7. 

—  paregOTicnm  II.  606. 

—  pactoiale  11.  368. 

—  —       Hsfeland   (Fh.  i«vp.) 

n.  «5. 

—  —       B«gia  Daniae  H.  368. 

—  -       Wadel  11. 936. 

—  PapriBi  comp.  II.  644. 

—  -        Corriurt  U.  644. 

—  —        Grimanlt  II.  646. 

—  —       Kialhi  II.  816. 

—  pUlodonticam  II.  448. 

—  Picia  Uanida«  (Kagne-Laken«) 

U.  712. 

—  pelrekiaatsm  Hallenie  II.  806. 

—  —       I.«iitlUiia  226. 

—  Proprictotii  227. 

—  —  alkalianm  227. 

—  —  aqaoiom  227. 

—  —  BoerlwTa  227. 

—  —  eaa  Iddo  227. 

—  —  emn  Eheo  227. 

—  —  dnlce  227. 

—  —  Paracelal  (Ph.a.)  227. 

—  —  laUiiiiiii  227. 

—  —  siB«  Aeido  227. 

—  psrgatif  ofBcinal  de  Larolley 

n.  186. 

—  Sadcliffe's  23t. 

—  Bbei  amarsm  n.  807. 

—  Bingelmana  II.  368. 

—  robonaa  Y/hjXt,  836. 

—  Salntia  n.  807. 

—  —       Harlemer  IL  186. 

—  Schwediscliea  226. 

—  SpiB»  226. 

—  aUrteadea  (Fen-taao),  Tiede- 

mann'a  533. 

—  atomacbicam  631. 

—  —        Lentin  666. 

—  —        Stoaghton  6. 

_        _        _    (Ph.  Fr.-OaU.)  227. 

—  toBicnn  Qendris  II.  490. 

—  t«Bi  -  ftbrinige    an   tnisiaa  et 

caft,  Deslanriera  836. 

—  t«ni(ineaiitiglairaTiz,OBilli864. 

—  Bterinnm  Groll  774. 

—  Talerianatia    ammoB.    Ooddard 

14& 

—  TigMal  de  la  OTande-ChartT.  368 . 

—  Tiscerale  HoffmaDn  631. 

—  —         Hnfeland  (Fh.  panp.^ 
11.24. 

—  —         Klein  531. 

—  —         Ro^pnstrin  IL  806. 

—  ViUe  Matttaiolns  M». 

—  VitrioU  llynsicht  887. 
Elixiiinm  i.  q.  Elixlr. 
EUaga&ure  II.  7.  1145. 

Eller.  Onttae  antispaamediea«  (Lii). 

antarthritie.)  116. 
ElUmann.  Boyal  embrocat.  II.  1128. 
eisaaiier  Waschmethode  II.  902. 
EU«.  FnlT.  cassticus  II.  239. 
Email  de  Paris,  Jared  IL  S47. 
EmbaTigunmi  8. 
Knbiocatio  aalina  Beaaley  27S. 


Emlrocation  QneationaB  126. 

—  refralchiaaaBte,  Hibon  et  Bmith 

IL  1127. 
Emirigen.  Elixir  aatartbiitie.  II.  53. 
Eraetienm  ninntnm  II.  218. 
EmetiB  U.  216. 

—  nnreinea,  ofleinellea  n.  217. 
BnatiBnm  impiiniB,  colorat.  n.  217. 

—  pnmB  iL  216. 
EnitiqQe  11.  1037. 
Eninerig.  Krünterbiei  376. 
EnodiB  U.  802. 
Emplaatmm  1017. 

—  Aconit!  163. 

—  »cre  (Vet)  718. 

—  ad  claToapedna  Bandet  11.  S16. 

—  —    —       —      Delacroiz  1017. 

—  —    —        —      Orimmert  97». 

—  —    —        —      Keilholi  714. 

—  —    —       —      Siebter  97». 

—  ad  foaUed««  n.  747. 

—  ad  InpUni  »7». 

—  ad  mptnra«  nigruBi  78S. 

—  adhaefimm  92. 

—  —       AnglicnB  n.  18». 

—  —       BaTaricnm  n.  761. 

—  —       Bdiabnrgesae  IL  762. 
^       —        in  nagdäleoB.  n.  761. 

—  —        Kraft  996. 

.  -       —       Lnnd  (Vet)  H.  714. 

—  —       nigmm  IL  762. 

—  —       Petropelitanna  »»6. 

—  —       Pettenkofer  IL  1123. 

—  —       \riieebargienmll.762. 

—  AemgiBia  »78. 

—  acglntinaBa  n.  701. 

—  albnn  coetnn  IL  738. 

—  AmmoBiaei  (Pk.  Oerm.)  268. 

—  —       eanpkoratnm  269. 

—  —       enm  Hydran.  II.  103. 

—  —        cnm  Scilla  »!9. 

—  —       Erer  26». 

—  antapopleeticnm  n.  4. 

—  antartbriticnn  B«BniBgseB693. 

—  —       Helgolandicnm  6S6. 

—  aBtteareiBonaticPiaaierll.  699. 

—  anticatkolienm  IL  4. 

—  antibjBtericnm  602. 

—  antimonialKranicbfeldlLlOtO. 

—  antiepasmodicnm  11.699 

—  Amlcae  466. 

—  aromaticnm  II.  67». 

—  Asa«  foetida*  502. 

—  balaaailenn  Schiffbansen  693. 

—  baaUicnm  (L  q.  Gerat.  Besinae 

PiBl)  792. 

—  —       (ftueam)  II.  712. 

—  Belladonnae  580. 

—  —        (Ph.  Oerm.)  580. 

—  —        £ztr.lPh.Fr.-OaU.)580. 

—  Betonlcae  601. 

—  Bnrgnndicnm  II.  701. 

—  Calcariae  pioeam  686. 

—  ealelkeiena  713. 

—  eampboratam  II.  904. 

—  caBtkaridstnm  BeroliBeBa«  713. 

—  Oantharidnm  710. 

—  —        Gaii]pborainap«r8.711. 

—  —        eztenenm  710. 

—  —       Ferrari  714. 

—  —        Lubeciense  714. 

—  ^       ordinarinm  710. 

—  —       PariiieBsa  714. 

—  —       perpetnnm  711. 

—  CapnciBeram  1022. 
Carri  760. 

—  cephalienm  II.  600. 
~  Gerne  7(2. 

—  Getati  Saponla  IL  »04. 

—  eeronenm  256. 

—  Cemsaae  II.  738. 

—  —       Jungclanaaen  IL  738L 

—  Collodii  »29. 

—  Conil  OM. 

..•        —       ammoniacatum  »46. 


Bnplaatmni  Conli  e.  Plniabo  jodat» 
Bicerd  IL  741. 

—  -      Extr.  (Pb.Fr.-OaU.)»14. 

—  eoBsaUdans  II.  128». 

—  —       SchmnekeT  IL  128». 
.—  contra  morbnm  nanticnm  6»3. 

—  contra  naOTOs  CnmmingIL  1010. 

—  contra  pemiones  Bast  II.  4. 600. 

—  enm  Ferro  ozrdato  1076. 

—  Cnmini  »6». 

—  a»  Labdano  n.  67». 

—  de  lapide  CaUninari  n.  12S0. 

—  de  tribna  H.  103. 

—  de  Vigo  sine  Herenrio  9(6. 

—  defennram  mbmm  1076. 

—  diabotannni  IL  4. 

—  DiachjloB  eoap.  n.  5. 

—  —       fnaenm  IL  4. 

—  —       aimplex  IL  745. 

—  Diapalmaa  II.  1301. 

—  Diaphoaniz  n.  1301. 

—  diapkotetienn  Hrnsickt  n.  49<>. 

—  DlaponpkolTgoa  II.  128». 

—  Dioanlfbri«  Bnlaad  n.S60. 

—  Digitalis  Extraeti  (Tk.  Fi.- 

Oall.)  1006. 

—  diTinam  Tirid«  »79. 

—  donns  miserieoidia«  U.  751. 

—  Drenoti  712. 

—  eplspastienn  Dionot  712. 

—  Bnpkorbii  1022. 

—  —        (i.  Q.  Empl.  Cantb. 
perpet.)  711. 

—  «ztensnni  II.  980. 

—  —       perforatnm  11.  984, 

—  Feni  Oraeci  comp.  II.  1165. 

—  ferntnm  1071. 

—  Ferrl  jodati  1066. 

—  Fodieatorlnm    FanceUi     Ben- 

beek  IL  753. 

—  fbetidnn  (Pk.  aem.)  602. 

—  frigidnm  11.  1155. 

—  Fnliginia  Bemkardi  litt. 

—  Aucnm  (Pk.  Bar.,  B«T.)  II.  749. 

—  —    (Pk.  Oerm.)  n.  74». 
_    _    eanpkoratnm  U.  749. 

—  Oalbani  ft.  4. 

—  —       campkoratnm  II.  4. 

—  —       comp.  II.  5. 

—  —       crocat.(Pk,(}eTm.)n.4. 

—  —       Biartiatnm  IL  4. 

—  —       mbmm  »67. 

—  (Hllienm  n.  103. 

—  glntinans  1017. 

—  —       odoratnm  lOlT. 

—  glntinatiT.  ((ain.  BeroLJ  IL  753. 

—  Olycorinae  n.  $2. 

—  grisenm  II.  1289. 
.—  gnmmosnBi  H.  6. 

—  HemiariM  »67. 

—  H}aeraeii  (c.  Canpkon)  n.90i. 

—  HjrdrargTTl  II.  100. 

—  Hyoscyani  n.  168. 

—  iaoogiiitnm  II.  887. 

—  jodato-nareoticnn  Oniaean   de 

Xnaar  n.  298. 

—  jodatna  U.  298. 

—  -        (Ebers)  n.  20». 

—  irrltans  (mite)  U.  712. 

—  lackladionm  1022. 

—  Kalii  jodati  n.  298. 

—  Leodiense  II.  761. 

—  Litkaigyri  comp.  11.  5. 

—  —     Belle  (n.  Oerm.)  11.752. 

—  —     aimplex  II.  746. 

—  maUetienm  n.  116S. 

—  manua  Dei  97». 

—  martlatnm  1071. 

—  Hartia  «nm  Oalbaae  n.  4. 

—  —       ex  Sebo  1071. 

—  Maeeri  n.  1165. 

—  Matrii  albnm  II.  752. 

—  —       fnsenm  (Pk.  Sax.,  Bar., 
Bad.)  II.  749. 

—  —       Biebold  IL  762. 

—  MelUoü  U.  43». 
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Srnplutinin  Keliloti  comp.  II.  440. 

—  mercnriale  U.  100. 

—  —       (Ph.  Fr.-G»11.1  11.  103. 

—  —       corroeiv.  (Vet.1  II.  120. 

—  —       gummosnin  II.  103. 

—  —       Vigo  II.  103. 

—  Ueier«!  oantharidatsni  TIX 

—  Hinil  adustam  II.  749. 

—  —       cunphontnin  II.  74». 

—  —        rnirnm  II.  752. 

—  niiacolosam    BademMher  683. 

II.  762. 

—  —       Walihei  II.  762. 

—  nlgnim  n.  740. 

—  —       Becbholi  ü.  360. 

—  Noricnm  II.  74». 

—  opiato-canphoratnm  II.  69». 

—  opiatum  tPh.  GonB.l  II.  900. 

—  oxycrooaain  (Pb.  Qcrm.)  957. 

—       nigntm  733. 

—  —       renale  »67. 

—  Fajot-Lafbrtt  2S6. 

—  phenj-latam  34. 

—  pleemn  nignm  n.  763. 

—  Pici«  II.  TOI. 

—  —       fortin»  n.  701. 

—  —     ■  IrritanB  n.  701. 

—  —       litnidae  U.  712. 

—  —       Simplex  U.  701. 

—  Plambi  II.  746. 

—  ~       comp.  II.  6. 

—  —       reeinomim  II.  761. 

—  —       liuDlez  II.  746. 

—  plttnMevin  Fouonet  U.  762. 

—  Kaparam  II.  752. 

—  Betinae  (Ph.  Bril)  II.  762. 

—  —       Pini  cvin  Buina  ela- 
atica  LaTigne  781. 

—  reaüiasiiin  II.  701. 

—  »BOlTens  (Pb.  Fr.-Oall.)  n.l03. 

—  —       eanphontniD  6»4. 

—  —       Bart  U.  108. 

—  —       ScbmnckeT  602. 

—  Sabinae  II.  838. 

—  naUIiBam  II.  887. 

—  aapanaeenm  s.  Bapenainm  (Fb. 

OeTm.  et  HelT.l  II.  004. 

—  aaponatnm  (Fh.Brit.,  Fr.-Oall., 

Buaa.)  II.  904. 

—  —        ad  sparadrap.  n.  804. 

—  —       ammoniatniD  273. 

—  —       Barbette  n.  »04. 

—  —       canphoratnm  II,  804. 

—  Bpermatis  Ceti  808. 

—  atibUtam  II.  1040. 

—  —       extenaum  II.  1(M0. 

—  sUcticniii  792. 

—  —        CroU  1076. 

—  —       rnbrnm  1076. 

—  atonaehale  BeroUnense  II.  824. 

—  etoniacbicniii  558.  II.  57». 

—  —       KlepperbeiB  II.  763. 

—  Stramonii  II.  t0«0. 

_        -        Extracti  II.  1060. 

—  atTpUenin  CroU  107«. 

—  •viraratiim  II.  360. 

—  tobnlatom  II.  740. 

—  TarUri  atibUtl  II.  1040. 

—  fariapharmacniD  n.  74». 

—  nniTersale  II.  749. 

—  Temifiigum  228.  933. 

—  Teaicaioritun  710. 

—  —       Janin  711. 

—  TOUtUa  Kirblattd  273.  IL  804. 

—  ranei  aaUeyllci  11.  1301. 

—  rincieain  11. 13(tt. 

—  lineo  -  plainbicnin    (Fk.    Saee.) 

n.  1302. 
EnpUbtre  eirotae  (Pb.  FT.-aaIL)266. 

—  contra  les  cor*,  Bandet  980. 

—  d'Andrt  de  U  Greiz  1017. 

—  de  BaUlenl  107«. 

—  de  Canet  1076. 

—  dn  panrra  bomme  817. 

■    dea  qnatre  fondanta  II.  103, 

—  ritolntifn.  103. 


Emplenrnm  sermlatam  562. 
Emnlsio  1018. 

—  Ammoniaci  sinplex  269. 

—  Amygdalarani  (Fb.  Oerm.)  324, 

—  —       compoaita  (Pb.  Germ.) 
II.  188. 

—  antidjaenterica  EonopletF  960. 

—  Arabica  10. 

—  canphorata  094. 

—  Cannabis  comp.  701. 

—  Cantharidnm,  Van  Mona  714. 

—  communis  324. 

—  —       (ad  usnm  panp.  Berol^ 
II.  627. 

—  eretaoea  670. 

—  cum  Amvgdalina  (Lleblg-V6b- 

1er)  322. 

—  onm   Besina  Jalapae  (Pb.  Fr.- 

Gall.)  II.  183. 

—  ainretica  Valleiz  714. 

—  gnajaeina  II.  53. 

—  gummosa  10. 

—  bydrocyanata  (Pb,  Snec.]i324. 

—  laxatira  Vlennensis  II.  428. 

—  mercurialiB  Duncan  U.  126. 

—  nitrata  II.  269. 

—  Olei  Amygdalarnm  !ffi4. 

—  —       Jecoris  AselU  eomp.509. 

—  —       Bieinl    (Pb.  Fr.-Gall.) 

n,  813. 

—  oleosa  (Ph.  Gem.)  324. 

.—       —       (ad  uBum  paup.  Berol.) 
II.  627. 

—  papaTerina  II.  627. 

—  Papareris  (ad  oanm  panp.  Berol.) 

Tä.  627. 

—  pbenjiata  Hertel  34. 

—  pbospborata  II.  674. 

—  Picis  lionidae  Adrian  11.  712, 

—  -       -       Jeannel  II,  712, 

—  purgatira  com  Scamnonio  (Pb. 

Fr.-Oall,)  n,  930, 

—  BUlnl  menthata  II,  813, 

—  —       Velpeau  11. 813. 

—  ■alierllca  Wuaderlieb  II.  639, 

—  Scammoniae  reainae  II,  930. 

—  Scammonii(Fb,Fr.-6all.)II,930, 

—  taenifuga  Debont  867, 

—  —        Uesnos  867, 

—  —       Bichter  U.  4t. 

—  temperana  II.  26». 

—  terebintbinata  II.  1123. 
Gmnlaion  1018. 

—  da  gondroB  II.  712. 

TigiUIe  n.  712. 

—  laitense  anz  anes  de  lis  II.  400. 

—  nire  (Bp,  17],  Lebenr2S, 

—  purgatireaTee  larteinede  Jalap 

II,  183. 

—  —       areo  rbnile  de  ricins 
U,  813, 

Enameline  for  tbe  complezion,  Brad- 

ford's  II,  12S8. 
Encra  bleue  ronennaiae  11.  73. 

—  Japonnaise  II.  72, 

—  peur  lesdamea,  QnesBeTiUe310, 

II.  200. 
EncriTore  80. 
EndiTie  882, 
Enoma  Alota  (Fh,  Brit.)  228. 

—  anodynum  323. 

—  antartbriticnm  Fontaine  027, 

—  antidysentericum  Konopleff  860, 

—  —        Palm  II.  211. 

—  antibelmintbicum,  II.  1108. 

—  antispasticnm  502. 

—  antitympaniticum  Oeaterleu 

II,  1123, 

—  Aaae  foetida«  602, 

—  balsamicum  Bicord  650, 

—  oampboratnm  Lisfrano  683, 

—  Ch1oraUbydrat.WaldeBbnrg86l. 

—  chloratum  878. 

—  eblorefemiatnm  Araa  866, 

—  commune  II,  503. 


Enema  contra  aacaridea  II.  783. 

—  cum  Argento  nitrico  Treusaeaa 

452. 

—  cum  Belladonna  Bicord  683. 
~  cum  Bismutho  subnitrico  612. 

—  OUD  Ergotina  (Boigean)  1120. 

—  cum  Sauna  II.  956. 

—  dlureticuTn  1006. 

—  febrifagum  852. 

—  Uagneeiae  sulfuricae  11.  403. 
_  noacbato-campboratnni  Boa- 

chardat  II.  479. 

—  nutriens  Lenbe  II.  623. 

—  purgatirum  II.  955. 

—  aalinum  II.  503. 

—  aaponatum  II.  904. 

—  Tabaci  II.  555. 

—  Terebinthinae  U.  1123. 

—  Termifngum  Gallois  226. 
Enfleurage-Apparat,  PiTer's  II.  668, 
Engel.  FnlT.  funalis  II.  579. 
Engel,  Gebr.  Bestitutiona-Fluid  290. 
Engelbofer,  J.  E.  Kraftliqnenr  633. 
Engelebsa  II.  762, 

Engelwurs  355. 

EngelwurzapirituB,  aosammenges.  856, 
Engliscb-Oewdra  II.  695. 
Engliacb-Ffaater,  Henpflatr,  II.  18», 

—  vasserdiebtes  II.  190. 
Engliacbroth  1072. 
EngUscb-Sala  II,  401. 
Englisb  Lint  II.  36. 

—  Odontine  694.  866. 
Engatrom,  Tutania-  oder  KOnigin- 

metall  «06. 
Entenfuss  II.  756, 
Enthaarungsmittel,  Btttgei's  11. 607. 

—  Bthligen's  484, 
EntatndungspulvsT  (Tet,)  II.  120. 
Enaian  II.  22. 

—  weisser  II,  23. 
Enzianeztract  II.  23. 
Euiantinctur  II.  23. 
EnsianwuTzel  II.  22. 

Epenatein.  Spiritus  trichopbytie.71t, 
Epheu,  gemeiBer  II.  73. 
EpheubUtter  II.  73. 
Ephenbari  II.  73. 
Epidermaton,  LSbr^i  595. 
Epilatorium  siehe  Depilatoriura. 
Epilepsiekrkuter,  Buchbola  498. 
EpUepsiemittel,  Arnim's  II.  307. 

—  Buebbola'  498. 

—  Fr5udhoff^ches  II.  622. 

—  Gadeen'a  II.  307. 

—  Hoesch's  II.  1272 

—  Holts-  II.  287. 

—  Jacoby's  II,  1301 

—  Killisch'«  II.  287, 

—  Faoli's  IBigotti)  II.  1221. 

—  Quante'a  if.  'Z87. 

Epilepsie-  und  Kramptaittel,  Taylor 

II.  1221. 
Epilepsiepillen,  Heim's  II.  «06. 
Epilepsiepulver  der  Dresdener  IM»- 

conissen  733. 

—  Puplessis-Parscau  733. 

—  Plels'  (Fit-powders)  II.  287. 

—  Bagolo's  II.  302. 

—  Scblemikller  733. 

—  Sloet  ran  Oldruitenburgh  999. 

—  Wepler  498.  739. 

—  Wiedebach  733. 
Epilepsietranb,  Buchbola  498. 
Epsomsala  II.  401. 
Equiaetum  1018. 

—  arreBse  1018. 

—  biemale  1018. 
ErasiB  U.  1119. 
Erdbeertther  188. 
Erdbeeren  llOt. 
Erdbeeressena  II.  222, 
Erdbeersyrnp  1106. 
Erdbeenraaser  11<Ü. 
Erdbeerworael  1105. 
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Erdeichel  42«. 
Erdephen  II.  74. 
Erdgalle  II.  47. 
Erdmsndeldl  II.  67i). 
Erdnann'a  Alkiloldretgess  307. 
Erdmsiin    et    Hertwig.    Boli    uiU' 

■putici  501. 
Erdnnaa  428. 
Erdnuasöl  427.    II.  578. 
Erd«l  II.  648. 

—  AnerikanUchea  U.  650. 
Erdrascli  1112. 
Erdmchncker  1112. 
Erdaclinecke  II.  354. 
Erdachwefel  II.  382. 
ErdwacbsparifSn  II.  (SS, 
Ergota  1116. 

ErgoUna,  Ergotin  1118. 

—  —  Wiggara  1119. 
ErgotiniBim,  Ergotinin  II.  1340. 
SrgoUnnm,  Boniean  1118. 

—  (Ph.  Germ.)  1118. 

—  et  Ecbolinnm  Wensal  1120. 
ErgotiBmaa  conTalaiToa  1118. 
Ergota&ure  1117. 

Encolin  II.  318. 
Erigeron  aoie  049. 
ErnährsiigapiilTer,  LiaUga  II.  318. 
Ernat'a  Spatliaalb*  11.  m. 
Ernating'a  Hagantropfen  721. 
EidfFiiend.  Brötclieo  II.  700. 

—  Elixir,  Clauder'a  227. 

—  Latwerge  IL  051. 
Emienta  313. 

—  Warton  II.  658. 
Enrrichende  Krauter  212. 
Erythraea  Centanrinm  7S2. 
Errthrocentaarin  '83. 
Erythroretin  II.  802. 
ErythroiyloB  Coca  003. 
Eaca  Luporum  U.  701. 

—  Vulpinm  II.  480. 
Eadierwurzel  ÜOO. 
Eaelagirk»  1013. 
Eaalamilcli  II.  317. 
BaereaameB  II.  876. 
Eaerinna,  Eaerin  II.  87t. 

—  bydrobromienm  II.  882. 
EapAcea  canninatlTes  3r9. 

—  dea  troia  aantanx  II.  887. 

—  Barcatii|iieB  (Ph.  Fr.-Oall.)  685, 

—  pour  ftimer  II.  1061. 
Eapic.  Cigarettea  pectoralea  583. 
Eaprit  d'Ainaranth  II.  130. 

—  dM  chereux,  HutteT  n.  Co.  788 

—  d«  Oarna  234. 

—  do  kanneton,  OroH  608. 

—  de  niel  U.  1228. 

—  d'oiasg«  626. 

—  de  patchonly  11.  780. 

—  de  roae  II.  820. 

—  de  Yenua  14. 

—  de  Tin  de  HontpelUer  II.  1002. 
—    du  Nord  II.  1002. 

—  de  Tiolette  II.  1208. 

—  d'Ylaiig7laDg  II.  1168. 
Ea.<i-Bouquet  500. 

Essence  de  Geranium  II.  1211. 

—  <le  Hirbana  SbS. 

—  do  Namur  CNimar)  II.  1241. 

—  de  noyeau  321. 

—  do  i-ptit-grain  530. 

—  de  Portugal  .^»20. 

—  de  aaron  coamititue  11.  001. 

—  de  TerTCine  II.  1211. 

—  Lemoiue  .'i8S. 

—  of  bouquet  .>09. 

—  of  Burdock,  Hill  II.  66. 

—  of  ginger  II.  1316. 

—  of  ppppermint  II.  440. 

—  of  «mcllini-bottlee  Anglor.  288. 

—  ponr  moDchoir  28«. 

—  royale  206. 

—  Wilson'»  1)28. 

Essentia  Aceti  officinali»  II.  1361, 

—  ad  Umoaadam  54. 


E^aentia  anura  Halleneia  6. 

—  Ambrae  HofTmann  260. 

—  ambrino-moacbata  280. 

—  ananatica  177. 

—  antaathmatica  II.  377. 

—  antibysteriea  303. 

—  antiphtbialea  Lobethal  U.  212. 

—  antiäcorbutica  1040. 

—  antiapaamodica  equor.  II.  808. 

—  Aapemlae  514. 

—  AnrantU  eorticl*  628. 

—  Calrder  608. 

—  cephalica  Bonfeme  806. 

—  Citri  corticia  901. 

—  Cognacensia  181. 

—  centra  tineaa  II.  194. 

—  —       -  c.  PatchoulTn.760. 

—  eoidiali«  Warner  11.  956. 

—  decocti  Anglici  II.  1001. 

—  dentifHeU  Brealaoei  136. 

—  —       Jeannel  778.     " 

—  —       Hagel  371. 

—  dalcia  II.  242. 

—  episcopalia  531. 

—  ExtractiVitispsmplnar.n.l27?. 

—  Florum  500. 

—  Fragornm  II.  w^ 

—  fnmalia  503. 

—  Iridia  Florentisae  II.  221. 

—  Lupuli  II.  380. 

—  —       compoaita  II.  $80. 

—  Menthae  piperit.  Angtoi.  II.  149 

—  Uirbana  588. 

—  Hoachi  IL  479. 

—  —       ambrinata  II.  479. 

—  —        comp.  II.  479. 

—  nigra  Anglica  II.  597. 

—  odorata  concentrata  268. 

—  oeoolinica  II.  1264. 

-  Pepaini  (Ph.  Qerm.)  IL  842. 

—  pomarla  Iss. 

—  Bubi  Idaei  IL  831. 

—  EuBci  602. 

—  Saraaparillae  II.  923. 
.-  aeripara  II.  322. 

—  atomachi  Tituiiai  IL  322. 

—  Tiaterom  II.  «00. 

—  Vlni  IL  1261. 

—  —    naialla  comp.  IL  1264. 

—  TiridlalL  691. 

—  Villa  pampinor.eztraetl  II.  1273. 

—  Tolatilia  &6. 

—  Zibethi  comp.  rodorarlar.)II.  479. 
Eaaeu,  electromotoriaehe,  Ronen- 

hauaes  II.  81.^. 

—  grSno  IL  691.  !>"0. 

—  baarkrauaelnde,  Uoraa  938. 

—  Hanbnrgiacbe  wundereame 

(Jenny'achel  IL  491. 

—  lebenamagnetische,  Bebr  973. 

—  acbBerzatill.,  Kaster'a  n.  316. 

—  «am  Spasiachen  Bittern  4. 
Eaaig  18. 

—  deatillirter  oder  reiner  15. 
Eaalgüther  170. 
Eaaigcouleur  II.  858. 
Eaaigeaaenz,  EiaenbUtteler  IL  1351. 
Eaaignapbtha  170. 
EssigroaenbluDenblUter  IL  817. 
Esaigs&nre  13. 

—  (dea  HandTerkanfa)  13. 

—  conceutrirte  13. 

—  Terdünnte  14. 
Eaalgsänretther  1*0. 
Eaaiga&ttte-AetbrlUher  170. 
EaalgFSare-Amyläther  327. 
Eaaigs&nreh7drat  13. 
Esaigeprit  16. 

Ether  cblorhydriqne  alooollai  180. 

—  chloriqae  180. 

Etieaae.  Elixir  antibilienx  11.  032. 
Etiqaettenleim  II.  16. 
Eucalypten  1021. 
Eacalyptol  1021. 
Eoealyptua:  E.  Olobulna  101t. 

—  reainifera  IL  309. 


EaealjrptuabUUer  lOllL 
EuealyptnaSl  1021. 
Encalyptnaaiure  1020. 
Eucblorin-Tailette-EaaigJteitiegS;« 
Enginie'a  FaTorite,  T.  ■■  L.  Joitii 

IL  73t. 
Eogenin  78Z 

Eukonia,  BowlandVAog.  Obie)  11.611 
Enlenberg.   Aq.  opbthalmica  aeoni- 

tornni  U.  123. 
Enpatorin  n.  48. 
Eupatorinm  Aya-Pana  64S. 
Enphorbia  Lathyria  II.  813. 

—  reainifera  1021. 
Eaphorbinm  1021. 
Enphorbiuntinctni  1022. 
Enphorbon  1022. 
Enteracbwamm-Liniinent  OSO. 
Eutodome,  Sonntag's  II.  937. 
Erana.  Explementan  ad  dentea  tU. 
ETer.  EmpL  Ammoaiaci  (PfaaUiB.! 

2ß0. 
Bnld.  Uixt.  antipyretica  II.  5)9. 
Eireniaa.  (Htl  anticholeria.  IL  lOTi. 
Ewich^  Bleichaachtewasaer  1016. 

—  OiebtTaner  n.  373. 

—  Haemorrhoidalvaaser  n.  40s. 

—  Jod-Lithionwasaer  U.  373. 
Exidia  Auricula  Jadae  1114. 
Explementum  ad  arbores  IL  711. 

—  ad  dentea  Erana  61«. 

—       metaUieam  616. 

—       Oatemaier  102. 

Eztinction  d.  Qnecksilbeit  II.  9«. 
Extract  of  honey  II.  1226. 

—  Orientaliacher,  Botho  n.Cs.ßT. 
Extraeta  narcotica  Ilaida  II.  166. 

—  —       aicca  IL  l««i 
Eztracte,    gerbstoffhaltige,    Catar- 

acbäidung  II.  791 
Extraet-Hadix,  Schott  155. 
Extractam  Absintbii  3. 

—  AeoDiti  (tuberuml  151. 

—  —       deztrinataa  152. 

—  —       barbae  153. 

—  —       Blccum  152. 

—  Agarici  albi  195. 

—  —       edolis  IL  1164. 

—  AloSa  225. 

—  —  AcidoeulfaricocorrKtB^ 

—  amaticana  II.  805. 

—  amarum  II.  24. 

—  Angelicae  366. 

—  AnguBturae  3fi0. 

—  animala  ainarum  1026. 

—  antidyBentericum  n.  426. 

—  antlphthisicum  Barroel  IL  7% 

—  Apii  Petroselini  II.  S57. 

—  Apocyni  cannabioi  372 

—  Arctoatapbyli  4öS. 

—  Arnicae  fioram  406. 

—  —        radicia  466. 

—  Artemiaiae  497. 

—  Asparagi  512. 

—  Aurantii  corticia  525. 

—  Bardanae  562. 

—  Belae  liquidum  577. 

—  Belladonnae  680. 

—  Betulae  601. 

—  Biatortaa  615. 

—  Catncaa  851. 

—  Calaiui  655. 

—  Calendulae  6>S. 

—  Campechiani  ligni  IL  70. 

—  -       —      TenalaU.  7«. 

—  Cannabia  Indicae  703. 
■  —  Cantbaridan  712. 

—  capitnm  Papaveria  II.  626. 

—  Capaici  annui  720. 

—  Cardui  benedicti  71T 

—  Carnia  753. 

—  CaacariUae  768. 

—  Casaiae  Fistulae  760. 

—  Caataneae  foliorum  äuidum  781 

—  —       Teacae  duidsM  76Ü. 

—  Catech«  777. 
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Xxtractani  eathoUeniii  n.  809^ 

—  CenUurü  misoris  783. 

—  ChamiedTToa  II.  1129. 

—  ChamomilUe  810. 

—  —       Bomanu  813. 

—  Chelidonli  821. 

—  Ckinae  (Ph.  Oenn.)  831. 

—  —       frigide  pa»tnm  832. 

—  —       fnsCM  832. 

—  —       glyceiisatam  832. 

—  —       TtgiM  832. 

—  ChiraUe  8&S. 

—  Cichorii  883. 

—  Cicutae  945. 

—  Cinae  (aetbtreuni)  886. 

—  Cocae  904. 

—  Coffea«  liqnidnm  919. 

—  Colcblei  (saminla)  923. 

—  —       aeidam  925. 

—  Caloc7DtMd!8  933. 

—  —       comp.  933.  ' 

—  Colombo  I.  Columbaa  936. 

—  Conii  945. 

—  Croci  966. 

—  Cnbebarnm  aethereo-spliitsoa. 

(Pb.  Oerm.)  964. 

—  —    alcoboUc.  Fucbe  966. 

—  —    «piritno».  (Pb.Autr.)  964 

—  DiEitalia  1003. 

—  Duicainarae  1012. 
_  Elateiii  1014. 

—  Enula«  11.  76. 

—  Eigotae  1118. 

—  Fabae  Calabarieae  II.  (77. 

—  Farinae  II.  414. 

—  Fellia  Tanri  1026. 

—  Ferri  1068. 

—  —        C7dODiatuiii  992.     1068. 

—  —        poiDatnm  1068. 

—  -       Urtarici  1094. 

—  FUicia  (aetberanm)  1097. 

—  Piangnlae  1107. 

—  —       comp.  1107. 

—  -       liquid.  1107. 

—  Fuci  Teaiculosi  1166, 

—  Fuliginia  1109. 

—  Fumariae    1112. 

_  Gel&emii  fluidam  II.  10. 
"  Gentianae  II.  23. 

—  OlycyrTbizae  cradnm  II.  304. 

—  —       deparatom  II.  365. 

—  -       ndieis  II.  362. 

—  Qnidii  aetbeicnm  II.  455. 

—  Graminia  (Pb.  Germ.)  198. 

—  —        liquid.  198. 

—  Granatl  corticia  ndicia  II,  44, 

—  Oratiolae  11.  47. 

—  Guajaci  II.  50. 

—  Guano  II.  59. 

—  Guaranae  II.  58. 

—  Haematoxyli  11.  70. 

—  baemoBtaticam  Bo^jean  1118. 

—  Helenii  II.  76. 

—  Hellebori  (Tiridia)  II.  81. 

—  -        Bacber  II.  82. 

—  —        nigri  II.  82. 

—  Hippocaatani  II.  88. 

—  Bydiocotylea  Aaiatica«  II.  160. 

—  Byoacyami  II.  1C6. 

—  —        fluid.  B.  liquid.  II.  166. 

—  —        aeninie  II.  167. 

—  —       aiccnm  II.  166. 

—  Jaborandl  fluidam  II.  176. 

—  Jalapao  (Ph.  Brit.)  II.  182. 

—  Ipecacnanbae  II.  217. 

—  Juglandia  corticia  virid.  II.  224. 

—  -  -       fluid.  II.  22». 

—  —       foliornm   II.  225. 
~         —       pntaminum  U.  224, 

—  Joniperi  II.  22S. 

—  Eoaao  aetberenm  II.  312, 


Extnetnm  Lactia  II.  317, 

—  Lactncae  (Pb.  Fr.-Oall.)  11.336. 

—  —        Tirosaa  II.  335. 

—  Lactncarii  II.  336. 

~        —    Oallici  spiriluoa.  11.337. 

—  Lanaa  Pini  aÜTestria  II.  690. 

—  Levistici  II.  351. 

—  Ligni  Oampeebianl  n.  70. 

—  —       —       Tenale  11.  70. 

—  Liqniritiae  radicia  II.  362. 

—  Lobeliae  II.  376. 

—  Lnpulinaa  II.  380. 

—  Lrcii  Buaot  597. 

—  UalatU  Ferri  1068. 

—  Haiti  n.  412. 

—  —    calcaratum  n.  414, 
.—    —    cbininatnm  II.  414. 

—  _    oam    Calcaria    iiypopboa- 

pboioaa  II.  414. 

—  —    cum  Ferro  jodato  U.  4)5. 

—  —    ferratom  II.  414. 

—  —    jodatum  U.  415. 

—  —    lupulinatam  II.  415. 

—  —    martiatum  11.  414. 

—  .—    pepsinatum  II.  415. 

—  —    aiocam  II.  413. 

—  Uangostanae  11.  426. 

—  Uariubil  II.  430. 

—  Hartia  1094. 

_      _       ponatom  1068. 

—  Hatico  n.  431. 

—  Uelampodii  n.  82. 

—  Haiarel  U.  455. 

—  —       aetberenm  II,  455. 

—  HUlefolii  II.  458. 

—  Uonesiae  II.  460. 

—  Myrrbae  II.  489. 

—  Uyrtillornm  II.  492. 

—  Nicotianae  II.  552. 

—  —       defioitam  II.  563. 

—  —        Bademacber  II.  653. 

—  Nnoia  Tomicae  (Pb.  Anatr.  Brit. 

etc.)  II.  1074. 

—  —        —    aqnoaum   II.  1073. 

—  —        —    apirituoa.  II.  1074. 

—  nntrimenti  Liebigiani  II.  416. 

—  Opli  II.  595. 

—  —    aquoanm  II.  595. 

—  —    denarcotinatam  II,  595. 

—  —    liquidum  (Pb.Brit.)  11.600. 

—  —    sine  Narcotino  II.  595. 

—  Oxycocci  II.  1216. 

—  pancbymagogum  n.  805. 

—  Fapaveria  fructua  II.  626. 

—  Pareirae  II.  635. 

—  Petroaelini  fructua  U.  666. 

—  -        herbie  II.  657, 

—  Pbellandrii  II.  660. 

—  Pbyaoatigmatia  (semin.)  11.677. 

—  Pbytolaecae  foliorum  II.  68  t. 

—  —  —      liquid,  n.  684. 

—  Fimpinellae  II.  697. 

—  Pini  foliorum  II.  699. 

—  —     turionum  II.  699. 

—  Fiperis  nigri  (oleo-reainoaum) 

II.  705. 

—  Plantaginis  II.  715. 

—  polycbrc!>tum  Cbinae  840. 

—  Fuleatillae  II.  771. 

—  —       aiccnm  II.  772. 

—  Pyrotbri  roaei  flomm  II.  778. 

—  Qnassiae  II.  781. 

—  —        corticia   U.  782. 

—  Quercua  corticia  IL  784. 

—  —       aeminia    toati  aiccum 
n.  786. 

—  Rataabae  n.  79X 

—  Rbamni  cathartlcM  U.  796. 

—  Bbei  n.  804. 

—  —    alkaliuum  II.  805. 

—  —    compoeitum  II.  805, 


Extractum  Rbei  indigeni  n.  799. 

—  Bboia  radicautis  II.  1149. 

—  Bsbiae  tinctornm   II.  828. 

—  BnUe  II.  832. 

—  Babadillae  11.  834, 

—  Sabinae  II.  837. 

—  Balicia  II.  863. 

—  Salviae  II.  865. 

—  Sanguinariae  II.  873. 

—  Sanguinia    (bOTini   a.  taurlni) 

II.  883. 

—  Bantonici  886. 

—  Saponariae  II.  910. 

—  Sarsaparillae  II.  919. 

—  —       comp.  II.  923. 

—  —       liquidum  U.  Ult. 

—  —       aiccum  II.  919, 

—  Satnrni  II.  730. 

—  Scillae  II.  931. 

—  Bcordii  II.  1129. 

—  Seealis  comuti  (Pb.Qerm.)  1118. 

—  —       —       aetberenm  1119. 

—  —       —       biapnrificatum 
1.  q.  Eztr.  S.  c  Wernicb. 

—  —        —        dialyaatnra  i.  q. 
Extr.  8.  c.  Wernicb. 

—  —       —       fluid.  (Pb.  Brit.) 
1119. 

—  —       —       apirituoa.  1119. 
_       _       _       Wernicb  1119. 

—  Senegae  II.  9(6. 

—  Sannae  U.  9ö2. 

—  —    liquidum  II.  952. 

—  —       —    American.  II.  955. 

—  —       —    dereainat.  II.  952. 

—  —    apiasum  II.  952. 

—  Simarubae  U.  867. 

—  Spartii  acoparii  II.  22. 

—  Stillingiae  radicia  II.  1054. 

—  Stramouii  (foliorum)  II.  1058. 

—  •*  —       aeminia  II.  10.'>U. 

—  —       spirituosum  (Ph.   Fr.- 
Oall.)  II.  1058. 

—  Strycbni  (Pb.  Auatr.,Brit.  «(0,) 

n.  1074. 

—  —       nquoaum  II.  1073. 

—  —       deSnitnm  II.  1071. 

—  —       apiritnoaum  II.  lu'l. 

—  audoriflenm  Smitb  II.  923. 

—  Sumbull  IL  1103. 

—  Tanaceti  II.  1107. 

—  Taraxaci  II.  1110. 

—  —       liquidum  U.  1110. 

—  Taxi  IL  1114. 

—  —    aeminia  n.  1115. 

—  —       —     aatbereum  IL  IIIS. 

—  Tbebaicum  IL  595. 

—  Tormentillaa  II.  1145. 

—  Tozicodendri  IL  1119. 

—  Trifolii  Ifibrinil  II.  1153. 

—  Tuberia  n.  1161. 

—  Umbilici  Veneria  IL  1167. 

—  Orticae  II.  1215. 

—  Uyae  Ursi  458. 

—  Talerianae  H.  1210. 

—  Valerianatia  ammonici  Dos- 

necy  148. 

—  Veratri  Tiridia  IL  1233. 

—  —       —       fluidum  II.  1233, 

—  Tiolae  tricoloria  II.  126». 

—  Vitis  pampinorum  IL  I2'3. 

—  Zingiberia  IL  1316. 
Extiahirgefäaa,  Hager'schea  IL  368. 
Extrait  d'ambre  'lUS, 

—  d'höliotropc  II.  1220. 

—  d'herbeü  aromutiquea  139. 

—  de  Kouinys,  Edward  IL  320. 

—  de  Neroli  5'J'2. 

—  de  seuteur  II.  317. 

—  de  violette  II.  222. 

—  bimostatiquo  (de  aeigle  ergoti) 

Bo^jean  1119. 
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fWamthee  1023. 
Fabaaalbae  II.  658, 

—  Cacao  639. 

—  CaUbaricae  II.  076. 

—  fekrifuga«  II.  tü78. 

—  Inatiill.  1078. 

—  FichnTim  H.  114S. 

—  TOBCO  II.  1142. 

faber,  C.  M.   Fnritas,  apaeit.  Knni- 

■eife  II.  90S. 
raerala  analeptica  643. 
FklluigiaoalyBen  II.  1276, 
F&rb*l«aaigkeiten  fAr  im  Hanag«- 

bnuehll.egi. 
f  irbenliaariB  II.  827. 
nrb«IKiiiat«T  II.  20. 
Ftrberiithe  11.  826. 
rirbenallai  757. 
Faner.  Anandine  II.  OOS. 
FaSara,  Fahamthe»  1023. 
FahlatBlI.  1043. 
Fahlunar  Diamanten  II.  1013. 
Faivre,  Liqneni  tranraintatiTe  4M. 
Falken.  Pil.  Digitelinae  ooop.  1008. 
Fallknnt  464. 
FallknvtblBinen  4C2. 
FalloM.  Aq.  marenrialif  (alnmlnoea) 

II.  123. 
Fallpolrer  II.  1272. 
Fall-  nnd  Bchrecbpulrer  ü.  1272. 
FaUancht-Salbe,  Doifity's  II.  858. 
Falltrank  3. 

Familienaalba,  QOring'scbe  II.  937. 
Fano.  CoUTrisn  atropinlcom  519. 
Farbenali  II.  411. 
Farben  U.  684. 

—  knpferbaltige  973. 

—  rotne,  inm  Zeicbnen  dar  Bcbafe 

II.  I.'i6. 

—  eoliUlicbe  II.  684. 

—  nnschidlicbe  II.  685. 
Fubensehotendorn  11. 
Farbmaterialien ,     Bcbftdlicbe     und 

nicbt  scbUlicbe  II.  684. 

—  Beactionen  einiger  F.  II.  686. 
Farfara  1024. 

Farina  Amygdalarnm  324. 

—  Hordei  praepaiata  340. 

—  Lini  II.  336. 

—  Haydis  341. 

—  Secalia  s.  aeeallna  341. 

—  einapin»  II.  968. 

—  TriUa  •.  triticea  341. 

Farlne  choeolati«  pboapboreue  344. 

—  mazicaine  341. 
Vaiin-Zncker  II.  843. 

f  »mer'i  Mend,  lOetreidebrandpnlr.) 

Down  II.  1100. 
Fmibaar881. 
Farnier,  renra,  Ponmade  ophthal- 

miqtia  n.  150. 
Famkrant  1097. 
Famkrantmknnlein  10S5, 
Fasel,  juckende  II.  1055. 
FaaergTps  679. 
Faatenblnnen  IL  T(&. 
Faolbaam  1106. 
Faalbaanrinde  1106. 
Fanre.PnlT.  contra  enareeiit  noctnrn. 

Infant.  584. 
Fanit  B.  Sehngter,  Eindermebl,  Ott- 

tioger  II.  318. 
Farorit«  preicription,Pierce'an.839. 
Fayard  etBlain,  Papier  cbimlqne 818. 
F»cula  orienUle  (Ealffa)  642. 
Federalann  252. 
Fedrrhari  779. 

Fehling'ecbe  EnpferlSsnng  976. 
Feigen  750. 

—  Indische  (Cactnsfgige)  751. 
Faigenbanm  750. 
Feigenkaffee  751. 
Feigensorten  750. 


F. 

Feigwarzenwasaer  n.  125. 
Fei  1025. 

—  bOTinum  receas  1025. 

—  Taui  depnratnm  (sloean)  1026. 

—  —       inspisntnm  1028. 

—  —       recani  1025, 

—  VItri  11.  276. 
Feldcarbe  n.  457. 
Feldkamille  809. 
FeldkUmmelkraBt  n.  003. 
Feldrante  1112. 
Feldrosen  11.  627. 
Feldtliyaiian  n.  963. 

Feit«    (Fels).    Deeoet.   nnndllloanB, 

(TisaB*  de  F.)  H.  921. 
Fenebel  1008. 

—  Btniseher  tOW. 
Fenebelliolz  U.  «24. 
Feaehel-HoBig-Extraet,8eUeslse]ieT, 

Bggen  n.  438. 
FeBCheI61 1099. 
Fenehelsanen  1098. 
Feaehelwasser  1098. 
FeBebelwnrsel  1100. 
Fensterkitt  II.  360. 
Feangrek  U.  1154. 
Fennm  camelomin  II.  1240. 

—  araecnn  IT.  1154. 

Fer  r5dnit  par  l'Ueetrieit«  de  Collas 

1032. 
Fer-CoUas  1032. 
Fercnlaai  Saxoniae  341. 
Fergne.  Iioti»  contra  pernionee  131. 
Fermentnai  CereTisiae  II.  416. 

—  preasnm  n.  416. 
Femsiabakhels  649. 

Ferael.  Aq.  anrea  divina  II.  122. 

—  Sirop  (S7T.  Altbaeae  comp.l  243. 

—  —  (Srr.Artemiaiae  comp.)  496. 

—  üngt.  adstringeai  II.  9. 
FerrMi.  Empl.  Cantharidnm  714. 
Ferriaoetat,  troeknes  1038. 
FerriaeeUtlSsnng  1038. 
Ferrialbnminat,  inekerbaltig.  11.1338. 
FerrlamBoncitrat  1057. 
FerriaBDonsulfikt  1091. 
FerribroBiidlösnng  104Z 
Ferrioblorid  1048. 
FerrichloridflUseigkeit  1049. 
Ferricitrat  1056. 

—  ammoniakalischee  1057. 
FerrioitratlOsnng  1057. 
Ferridcjankalinm  II.  293. 
Ferrikydrat,  brannes  1071. 
Ferrijodid  1062. 
FerrijodidlOsnng  1061, 
Ferrinitrat  1070. 
FerrinitratUsang  1070. 
Ferrioxjrd  1033. 

—  Totbes  1072. 
Ferriozydbjrdrat  1071. 
Ferriphospbat  1077. 
Ferripyropbospbat  1078. 

—  mit  Ammoneitrat  1081, 
FerripTrophospbatlOsnng,  natronkal- 

tige  1080. 
FerrtpTrophospbatataerllBg  1060. 

II.  1354. 
Ferripyropbospbatirasaer,  Negs  1080. 
Ferrisaccbarat  1073. 
Ferrisaccharatsjrnp  1074. 
FerrisnbTalerianat  1094. 
FerrisntfatlOsnnc  1090. 
Ferritartrat  1002. 
Ferro-Ammoann  citrieum  1057. 

—  —     pjrropboapkorico-citrie. 

1081. 

—  —      snlfnricnm  1089. 

—  —      tartaricnm  1092. 
Ferrobromid  1041. 
Ferrocarbonat  1042. 

—  mit  Zucker  1012. 
Ferro-Chiniunm  citrieum  811. 

—  —       bydrojodicnm  841, 


Ferrocblorid  1046. 

—  reines  1046. 
FerrocbloridftSBigkeit  104T. 
Ferrocyankalinm  II.  291. 
FerrocTauiak  II.  1295. 
Ferrofsrricjaaid  1059. 

—  lOeUehes  1059. 
Fentoftrriphosphat  1077. 
Ferrobypopkosphit  1082. 
FaiToJodid  1060. 

—  IB  Idunellen  1063^ 
FerroiodldlSinng  1060. 
FerTojodidpastilleB  106t, 
FerroiodidsTrap  1064. 
Ferrojodidaaeker  10(2. 
Ferro-Kali  twtarieam  1092. 

—  —  —    cradnm  1093. 
Ferro-Kalina  egraaat.  (OaT.)  It  291. 

—  —  —    labnm  n.  291 
Ferrolwifat  1066. 
FerroIaeUeopliosphatqrrap  107'». 
Farro-Nstmm  pjropbosphoric  1079, 

—  —       snlAirieam  10S9. 
Ferrooxjd  1032. 
Ferropboaphat  1077. 
Ferroprotojodid  1060. 
Ferrosnlfat  1084. 

—  aatTisserte«  108S. 

—  rohes  1066. 
Ferrosalfid  1062. 
Ferroanlfldbydrat  1063. 
Fermm  1028. 

—  aoationm  laaeUatan  1031 

—  —       sieenm  1038. 

—  klbnninatnm  II.  1338. 

—  —       saoobaratan  II.  1331 

—  araaaieienm  481. 

—  Borassienm  1069. 

—  bromatnm  1041. 

—  earbonlcam  1011. 

—  —        pnitacena  1043. 

—  —       saeeharatna(Fb.G«ni.) 
1041. 

—  ehloratnm  1046. 

—  —  pamm  (insolattoae  ptnt) 
104«. 

—  eUoridatnm  1048. 

—  oltrioam  (oxydataml  1061 

—  —       ammoniatam  1037. 

—  —       e.  Amnono  oitric.  10^7. 

—  .•       cum  Ilagnesia  1t5S. 
— .       .—       efTerreecaBS  n.  9K. 

—  eyaaataai  1059. 

—  —       solnbUe  IOHl 

—  dialysatnn  sieenm  1096. 

—  electricitataredaet.  Celles  tiSl. 

Fermn  et  Mangannm  carbeaic.  sac- 

okarat.  1043. 
Ferrum  et  KaagaBam  lactieam  lon. 

—  hyliieam  lOJl. 

—  hrdroeraBieum  10S8. 

—  Hydrogmio  redneta«  ItSO. 

—  hypopiiesphoronm  1061 

—  in  filis  \&&. 

—  in  ramentis  1028. 

—  jodatum  106a 

—  —       lamellatum  1063. 

—  —       saecbantnm  1062. 

—  laetienm  1066. 

—  malienm  1068. 

—  mannatsm  1043. 

—  mnriatienm  ozydatam  1018. 

—  —       oxydnlmtaB  1016. 

—  nitricna  1070. 

—  olelnienm  1070l 

—  oxydato-oxydaUtam  1075. 

—  oxydatnm  1071. 

—  —  dialysatam  10(4. 
.—  —  fuscnm  1071. 

—  —  bydratna  1071. 

—  —  _        Uqnidaa  1(71 

—  —  Tabram  1072. 

—  —  iaecbaraLsoIubils  10<* 


Digitized  by 


Google 


Begister. 


1387 


Fermn  oxySuIatum  nigrnm  1075. 

—  perclLloratam  1048. 

—  peijodatam  1062. 

—  peroxychlontom  siceum  1059. 

—  phoBpboricain  1077. 

—  -        »Ibnm  1077. 

—  —       caernlenm  1077. 

—  —       c.    N»tio  eitrico  »Icc. 
11.  1354. 

—  —       oxydatnm  1V77. 

—  —       oxydnlatnm  1077. 

—  pttlTarstuiii  1029. 

—  pyrophosplioricam  1078, 11.1354. 

—  —       c.  Anmono  eitrico  lOM . 

—  -^       aoUbile  1080. 

—  redactnm  1080. 

—  sabacisnm  1071. 

—  sesqaibromatnm  Boltttuiii  1042. 

—  saiqnichloratum  1018. 

—  sesqnijodatum  1062. 

—  Bubcaibonicnm  1071. 

—  anlfantam  1082, 

—  —       hydratum  108S. 

—  —       ra«ens  praeeipit.  1063. 

—  snlftaricuni  1084. 

—  —       ammoniatnm  1068. 

—  —       ealclnatnin  1086. 

—  —        eradam  1086. 

—  —       eiyataUiBatain  1084. 

—  —        axsiccatum  1086. 

—  —        ox7dat.a1n1110nUt.IOOI. 

—  —       pnram  1084. 

—  —       siccmn  1086. 

—  —       Ttnal*  1086. 

—  tannicam  1076. 

—  tartaricnm  1092. 

—  _        ammoniataiD  1092. 

—  —        onm  Ammono  1002. 

—  tartariaatnm  1092. 

—  Talerianicnm  1094. 

—  Booticam  1069. 
Ferula  Asa  foetida  499. 

—  ernbescenB  II.  2. 

—  Fenica  11.  859. 

—  tingitana  11.  1132. 
Feaei'8  Lactoskop  II.  1343. 

Fetid  spirltof  Ammon,(Pli.Brit.)503 
Fatt  158. 

—  grOnsa  161. 

—  IfinstUclies  n.  78». 
Fetthenna  11.  »14. 

Feu  anglais  716. 

—  ftanfals  716. 
Fentrlicberpil*  1113. 
FestrltBchdoaen,  Burbor's  11.  1005. 
Fenerlöachpatronen  II.  1095. 
FenerlSecbpnlTer  11.  1093. 
Feuerachatastäilce  336. 
Feneracliiranini  1113. 
Fanorrertoldnng  540. 
FeaarweTkg&tie  II.  1095. 

—  Ar  farbige  Flammen  n.  254. 1096. 
Feveinsg,  Dabereinafaclin  II.  718. 
Fajrtonla  700. 

St  Fiacre-Pflaster  11.  62. 
FiakerpnWer  II.  1098. 
Fichtenhan  II.  700. 
Ficbtennadel- Tabak,  Hoigenthan'a 

U.  555. 
Fiehtanaprosaen  II.  698. 
Ficbtensprossencandelen  11.  701. 
Ficua  Carics  750. 

—  Indien  II.  329. 

—  religioia  II.  329. 

Fieber.  Llq.  Tannini  inkalatoT.  136. 
FieberUhar,  Zömlaib'a  11.  674. 
FieberUe«  n.  1153. 
FiebarUtwerge  833. 
FlebarpilUn  858. 

—  Jamee  II.  150. 
Fieberpnlver,  Jamea  II.  1041. 
Fieberatein  477. 

Fiebarthee,  magenitirkenderll.  1154. 
Fiebertropfen  858. 

—  Tagatabiliaelie,  Wubnrg's  854. 
Fiamann,  Ed.,  Haloqnin  779. 


Tignlai.  Saccbarolatani  Helicnn  n.  79. 

—  Sal  Anri  533. 

—  Trocbiflci  Helicnm  II.  79. 
Filhoi.  Caoatlcnm  Tiennena«  II.  238. 
Filix  1095. 

Filxextract  1097. 
Filixgerbainre,  Filixroth  1007. 
Filixs&nra  1097. 
Fillioln.Andoqne,Pommadetanniqae 

roBie  U.  734. 
Filtrirapparate  Ar  Waasei  375. 
Filtrirpapier  815. 

Fincham,  DesinfectionsflOsaigk.  877. 
Fingerbat  1000. 
Fingerbatkrant  1000, 
Flnnennaaer  II.  298. 
Fioraventi.  Spirit.  balsaniiens  (Bal- 

aaronm)  806. 
Fimiaa  aieh*  nnch  Temiz. 

—  ana  Kantsclink  781. 

—  fOr  Eolaacbnlie  n.  702. 

—  Silhefe  352. 
Fischbein,  ireiasea  669. 

FiacbsT.  Ungt.antichaiaaicnni  11.301. 
FischkSrner  UIO. 
FiscUeim  II.  188. 

—  Bengalischer  727. 
Fit-powders,  Pleia'  11.  287. 

Flve    Minute    flagrant    pain  cnrer, 

Scott  170. 
Fizatenr  Clyphiqna  II.  115X 

—  den  eherenx  n.  115X 
Flachs  II.  355. 
Flachssalhe  U.  355. 
Flacona  de  poche  13. 14. 

—  de  sei  anglais  13. 
FUmmensltze  II.  255. 
Flammen  -  Schutzmittel  II.  403. 
Flaschenkantschuk  779. 
Flaschenleim  II.  17. 
FlaTedo  Anrantii  524. 

—  Citri  900. 
FlaTeqnisetin  1019. 
FlaTil  n.  63. 

Flechte,  Isländische  n.  851. 
Flechtenbitter  n.  352. 
Flechtenkapseln,  Berkeler'a  n.  714. 
Flechtengrfin  II.  352. 
Flechtenpnlrer  ans  St.  IinbesII.  1043 
Flechtenaalbe,  balsamische  11.  148. 

—  FonUine  II.  111. 

—  Beiohel  162. 

—  Schwarta  II.  111. 

—  Scharzlose  II.  111. 
Flechtensaife,  Berkeley^  n.  715. 
Flechtenattrke  II.  332. 
Flechtenwaaser,  wunderbar  heileani. 

(Dr.  A.  T.  B.)  11.  130. 
Flackblnme  149. 
Fleckenlungenkrant  IL  769. 
Fleckkngeln  II.  616. 
Fleckwaaaar  II.  910. 

—  Brtnner'sches  589.  11.  652. 

—  —       nnechtea  590. 

—  Englischea  590. 

—  JaTella'schM  877. 
FleiBch  733. 

Fleiachhrfihe,  Liebig*e  756. 
Fleiach-GonaerTation  735. 
Fleisch-Oonserrationsmethode 

(Cirio'B)II.  603. 
Fleisch-Conserrirungsflftasigkelt, 

Liebig  755. 
Pleiachdesinfectionswanar  II.  2M. 
Fleiichextract  753. 
FleischeztraetchoeoUde  756.  ' 

Flalschextnct-Liqnenr,  Hansal  757. 
Fleiaehaztr.-STmp,  Harar-Berk  757. 
Fleisch- FnttanneU  755. 
Tleiaehkohla  728. 
Fleiichmehl  755. 
Fleiachpastillen  756. 
Fleischpepton  II.  646. 
Fleischprotelnose  II.  616. 
Fleischancker  lim  Harn)  11.  tl&O. 


Fleming.  Hixt.  antigastralgica  153. 
Flenra  de  garance  II.  827. 
Flieder  II.  867. 
Fliederbeeren  II.  868. 
FUederblnmen  11.  867. 
Fliederkreide  II.  869. 
Fliedermns  II.  869. 
Fliederwaaser  11.  868. 
Fliegen,  Spanische  704. 
Füegenhoii  U.  779. 
Fliegenleim  038: 
FUegenpapiar,  giftfreies  n.  782. 

—  —  Bergmann  n.Co.477. 
Fliegenpnlrer,    Karkel    (Banmann) 

II.  783. 
Fltegenschwamra  II.  1160. 
Fliegenstein  468. 
Fliegenirasser  463.  II.  782. 
Flleaenapler  815. 
Flohkraut  11.  767. 
Flohsamen  II.  767. 
Flohwaeaer  590.  764. 
Flon.  Byrnp.  lenitima  II.  471, 
Floraa  Acaciae  11. 

—  AcUUeae  n.  436. 

—  Alceae  198. 

—  Amaranthi  lutei  II.  1056, 

—  Anthemidta  812. 

—  Antimonii  II.  1033. 

—  argentei  antiraoniales  II.  1013. 

—  Arnicae  462. 

—  Anrantii  526. 

—  Balanatii  (Balanatiomm)  II.  44. 

—  Bensoia  19. 

—  Bra7eraeantelminthicaan.310, 

—  Calendulae  687. 

—  Carthami  757. 

—  Cassiae  893. 

—  GhamomiUae  (Tulgaris)  809. 

—  —        Bomanae  812. 

—  Oinaa  885. 

—  —        exeiccati  887. 

—  Colchici  924. 

—  Oon-rallariae  018. 

—  Oysni  990. 

—  OeniatM  II.  21. 

—  Onaphalii  U.  105«. 

—  Oranatl  II.  44. 

—  Koaao  II.  310. 

—  Lamli  alhi  II.  338. 

—  Iiarandulae  II.  845. 

—  —       Bomanae  U.  1056. 

—  Liliomm  conTallinm  948. 

—  Kacidis  n.  483. 

—  Malrae  II.  417. 

—  .—       arboreae  198. 

—  —       hortensia  198. 

—  —       Tulgaris  a.  ailrestria 
II.  417. 

—  Hillefolii  II.  456. 

—  Kaphaa  526. 

—  Paeoniae  II.  621. 

—  PapaTeris  erratici  n.  627. 

—  —       Bhoeadis  H.  627. 

—  Paralyseos  11.  765. 

—  pedis  cati  n.  1056. 

—  Frimvlae  (veris)  II.  765. 

—  Pmni  sninosae  11. 

—  Pyrethri(ro»ois.Perrici)II.77T. 

—  BhoeadoB  II.  627. 

—  BoBaa  s.  Rosarum  11.  816. 

—  —       benedictae  II.  621. 
.—        —        Damascenae  II.  817. 

—  —        domesticae  II.  817. 

—  —       incamatae  s.  pallida« 
n.  816. 

—  —       nbma  H.  817. 

—  -       aalitae  n.  816. 

—  Salis  anmoniaci  martialea  105X 

—  Sanbnoi  11.  867. 

—  Bpartii  acoparii  II.  21. 

—  Stoaehadia  Arabid  II.  10.% 

—  —       citrinae  II.  1056. 

—  StoeehadoaGermanlcae  11.1036. 

—  —       pnrpnraaa  II.  1056. 

—  Snlfhris  II.  1088. 

—  —       loti  II.  10S9. 
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Flore«  TaakMtl  n.  UM. 

—  Tiliie  U.  1141. 

—  TrifoUi  rnbri  Tl.  115S. 

—  UrticM  mortuae  II.  Ü8. 

—  Terbaaci  II.  MM. 

—  VioUe  n.  1265. 

—  TirideH  Aeris  977. 

—  Zlnci  (für  iuBserlieli.  Qebrtnek) 

11.  1208. 

—  —        (für    innftrliclien  0»- 
Iraach)  II.  1299. 

Floriliil«,TatM'(Albiii  )(fiUei)n.77T. 
Fftchtitr- Liniment  2b6. 
Flfiuigkeit,  utisept.,  CUr>  Q.  908. 

—  baroskopiflche  605. 

—  Belloate'ache  U.  140. 

—  desinflciiende,  Blmmal*eU.824. 

—  Labarraqne'aeke  877. 

—  photagnpliiaclie,  Johnaon'a  276. 

—  SchdannoWache  1099. 

—  nin  chamiadi.  Wett«rglaa«27S. 

—  rar  galran.  Tergeldnng  610. 
Fluid  Magnesia  II.  391. 

—  Oion  II.  264. 
Fluidextract  of  Jaborandi  n.  176. 
Flnidextrocte  der  Narcotica  II.  166. 
Flaaa,  echwarier  n.  269. 

—  weieaer  II.  269. 

—  —        (Arcaanm)  126. 
Flniiihara  365. 
FlnaBräucherpalTer  595. 

—  gelcöratea  594. 
Flnssr&acherung  595. 
FluBswaaier  (Äij.  fiuTiatilii)  S76. 
Foeniculuni;  F.  officinale  10^. 

—  dnlce  1099. 
Foennm  a,  Fenum. 

Foie  da  eonf^e  liqnide  II.  306. 

—  —     —     —    aatuii  (Ph.  Fr.- 

Gall.)  II.  306. 
Folia  Acantbi  11. 

—  Adianti  Canadensia  163. 

—  AUhemillae  199. 

—  Althaeae  212. 

—  Apalachinis  II.  191. 

—  Arboris  Titae  II.  1139. 

—  Arctostaphyli  15". 

—  Arnicae  464. 

—  Asari  öO.'>. 

—  Aurantli  529. 

—  Itarottnae  562. 

—  Belladonnae  578. 

—  Bignoniae  602. 

—  Bucco  e.  Buchn  562. 

—  Capilli  Veneris  162. 

—  Cardai  benedicti  746. 

—  Carobae  002. 

—  Caataneae  770. 

—  «chorii  881 

—  Cocae  903. 

—  Digitalis  1000. 
~-  DiOKmae  .^62. 

—  Erythroxyll  Cooa«  903. 

—  Encalypti  1019. 

—  Faham  1023. 

—  Farfarae  1024. 

—  /ragariae  1101. 

—  Gaultberiaa  II.  11. 

—  Hedprae  II.  73. 

—  Hepaticae  nobiUs  IL  85. 

—  Hyoocjami  IL  161 

—  Jaborandi  II.  174. 

—  llicieAiiuifoliis  Agrifoliill.lOI. 

—  —    I'araguayensis  IL  190. 

—  .luglaiidia  IL  224. 

—  Lauri  IL  313. 

—  Lauro-Cerasi  II.  340. 

—  liiiguae  cerrinae  IL  938. 

—  Malvae  IL  417. 

—  Matiio  II.  43.3. 

—  Jleli»«ae  IL  410. 

—  Menthae  crispae  II.  443. 

—  —        piperitae  IL  444. 

—  Menyanthi»  IL  1153. 

—  UiUetolii  IL  457. 


?»H>  HieoUasM  0. 550. 

—  Olea«  IL  582. 

—  Paragnae  II.  191. 

—  Paraibaa  (et  cortex)  IL  967. 

—  Patchonly  II.  7.W. 

—  Petroaelini  n.  656. 

—  Phyllitidls  IL  938. 

—  Fbytolaccae  IL  683. 

—  Pogostcmonis  Patdionlj  n.  769. 

—  PsTmonariae  n.  769. 

—  Bhododendri(Chryi)antbi)n.808. 

—  —        ferroginei  IL  809. 

— '  Roriamarini  (Roanarinl)  11.823. 

—  Rutae  IL  832. 

—  SalTiae  IL  865. 

—  Sanicnlae  IL  884. 

—  Sarraceniae  rpurpnieae)  II.  913. 

—  Seolopendrii  II.  038. 

—  Sennae  II.  947. 

—  —       deresiaata  II.  951. 

—  —       parra  II.  949. 

—  —        >in«  reaina  IL  951. 

—  —        Spiritnaitraotan.951. 

—  Stramonil  IL  1057. 

—  Bamacb  n.  1150. 

—  Tanaceti  11.  1107. 

—  Tari  U.  1113. 

—  Tbea«  Chinensis  n.  1132. 

—  Th^jae  oocidentalis  IL  1139. 

—  Toxicodendri  II.  1147. 

—  TrifoUi  flbrini  DL  1153. 

—  ÜTa»  Urs!  457. 

—  Vorbaaci  II.  1237. 

—  Viti»  IL  1272. 

—  —    Idaeae  IL  1216. 

—  Xantbii  spinoü  II.  1350. 
FoU«  IL  1013. 

FoUicnli  Sennae  U.  952. 
Fomeatatio  refrigerans  273. 
Fomentum  acetoBum  17. 

—  aomoniac^tam  Nenmann  295. 

—  anticepbalalgieum  694. 

—  antipUo^Btlc.  Copland  n.  732. 

—  aromatico-acidam  17, 

—  bryoaiatnm  Trampel  632. 

—  cbloToforaiatum  866. 

—  diaeutiensOuineaa  deUasey  273. 

—  «mmenacognm  496. 

—  frigide  Schmucker  273. 

—  narcoticnn  Wenzel  IL  555. 

—  Nicotianae  alkalinum  II.  655. 

—  reaolvens  Schmucker  697. 

—  aalinum  (Vet.)  U.  504. 

—  atimnlans  Bracy  -  Olarck  (Tat.) 

289. 
FoassagriTeB.  Mixt,  stomacbiea  834. 
Fontaine.  Enema  antart]iritieniBS27. 

—  Flechtensalbe  IL  111. 

—  Ungt.  aatiberpetieuD  II.  142. 
Foataine-Fulver  U.  1097. 
Fontanaci.  Tinct.  Perigoaai  n.  1150. 
Fontanellapparat  II.  747. 
Fontanellerbsen  714. 

—  Wislin'B  IL  456. 
Fontanellkügelchea  714. 
Fontanellpapier  793. 
Fontanrllpflaster  II.  747. 
FontaaellBalbe  713. 

—  Berg'B  716. 
Fordos.  Qazo-Injectenr  47. 
Pordyce.  PuIt.  aperltlTus  II.  285. 

—  Vin  S35. 

Forestier.  Vinum  Cbinae  ferrat,  1081. 
Formtca;  F.  rafa  1101. 
Formicae  1101. 
Formylbromid  865. 
Formylchlorid  8G3. 
Forrnylsnperjodid  IL  108. 
Formylnin  superjodatum  IL  198. 

—  trichloralum  863. 

Fortin.  Drajgöes  balsarniques  552, 
Fothergill.  Gargarisma  antiseptic.  17. 

—  ruis  935, 

Fouch6,  Collyriam  cansticam  452, 
Fonchcr.  Liq.  Tulnerarlus  (Verband- 
irasser)  IL  257. 


Tovqnat.  EmpL  plainblaiB  (r.'sekM 

Pflaster)  IL  TSL 
Fowlar.  Solatio  anaaleilis  471, 
Foy.  Capsales  htaatiqnes  n,  W. 
Fraaa,  Eeuchbustenmittel  IL  TOl 
Fraene.  PiL  Acidi  beniold  23. 
Fr&nkel,   Bigm.  Naturbeilnittal  fii 

Blasen-  n.  Nierealudea  V^ 

Fra«a  1104. 

Fragaria;  F.  Teaca;  F,  Tulgiria  IIOL 
Fragmeata  Sennae  IL  949. 
Fragner,  DaTids-Tbee  784. 
Fraom.  Balsam,  therebintliisat.  iU- 
niment.  digsstiT.)  IL  1123, 
Francescbi,  Tinct.  aatickolarica  lü 
Franck  (fitz.  Frank). 

—  Orains  de  santi  137. 

—  PiUea  233. 

—  Sapo  snlftantus  IL  1098, 
Frangula  1106. 
Frangulariade  1106. 
FrangnlaB&nre  1106. 
Frangalin  1106. 

Frank  (cfr.  Franck], 
'—  OesundlieitapiUei  n,  68, 

—  Liq,  contra  coryiam  IL  26L 

—  PiL  antarthriticas  II.  51. 

—  PuIt.  atropborus  martist.  lUS. 
FrankAirtex  Zahntinktur  n,  55. 
Franibraaatwein  IL  1002. 

—  mit  Sala  IL  504. 
Fraaibnaatwein-Essena  181. 
Fraaimanastropfea  227, 
Franxosenhola  II,  49, 
Franaosenpflaster  IL  103, 
Fraazoseawaaser  (f.  A.  Haare)  lOSk 
Fraaxwnn  IL  1231. 
Frater-Iaaocaas'  Heilbalsam  U.  1083, 
FraneaaqnaTit  895, 
FranenbUB  IL  1129. 
Frauendistel  747, 

Franeneis  678, 
Franenliaar  161 
Frauenmantel  199. 
Frauenminae  IL  1108 
Frauenpulrer  896. 
Fraxinus  Ornus  n,  426. 
Fray-Bentos-Floischmehl  755. 
Freese  u.  Co.,  Hamburger TkeeH.»!. 
Freiberg.  Liq.  cortoslTaseanpM'» 

IL  125, 
Freieamkraut  IL  1267, 
Freitag,  Mittel  f,  Bmstkmkt  W, 
Frencb  Blane  II.  400. 
Frengelwura  IL  1231, 
Freppel.  Aq.  haemostatiea  117. 
Fr»re  C6me.  Ungt.  Savun  698. 
Frorichs.  Mixt,  anticterica  90. 

—  Pil.    contra    ga«trod.ni3i"U* 

ulcerosam  153. 

—  -*-     tannicae  137. 
Freaeaias  a.  Babo,  Araennadiwn»- 

Methode  487. 
Fraseaias  n.WilLKälbcheaappu»'» 
FresspnlTer  IL  1155. 
Freygang,  Rob.  Eisenhaltige 6»"* 

mittel  1038, 
Friar"  od.  Friard'scher  BalsanS». 
Fricka.  Linameatnm  nigruB  4m- 

—  Ungt.  Argenti  nitrici  cotpp.  »J 
Friese.  Mixt.  Ferrialbuniaatiau» 
Frigidnmpflaster  II,  1155. 
Frikow,  Zabapulrer  61% 

Fritc.  Balsamum  vitae  .iS?^ 

—  Haemorrholdeatod  237. 
Froehde's  Alkaloldreagea«  »'. 
FrSadlioff,  EpUepsiemiltBl  U- '^, 
FrStar,  Ungt,  Plambi  iF."sdi«  S«»' 

U.  733. 
Frog  ointment  9S0.  „,, 

FronmtUler,  Guttae  c.  Oonua«  Wl- 

—  Liq.  Coaiini  ad  us.  extera  wi. 
Froschlaichpflaster  II.  738, 
Frosthalsam  U.  299. 

—  Döpp's  700. 
-Kspes-  n,  il% 
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Frortbalaan,  RIcllSTdIn's  700. 

—  SchireiliFcher  oder  BnMiuher 

II.  298. 
Frairticiüentinatiir  11.1311. 
Froatbenleniruaer  II.  1311. 
Frostpfluter,  BnBt's  II.  600. 
FTOetpnlTei  «96. 
Froitsalbe,  Brefeld'a  1077. 

—  yrihler's  1077. 
Froatwuser  II.  1311. 

—  Hobr»  90. 

—  Enat  00. 
FracbUtber  1S8. 
Frsohtaeck6,TilgiinKiiiV«l9fin(elie 

II.  527. 
Frichtwft,  FrachtBTrap  II.  831. 
Fnctua  Alkekengi  21!). 

—  Amomi  n.  695. 

—  Anaeardii  occidentalia  350. 

—  —       oiientalia  351. 

—  Attanasaae  352. 

—  Anetbi  354. 

—  Aniai  366. 

—  -       ateIkU  370. 

—  —       mlgaria  36«. 

—  Apil  hortenais  n.  654. 

—  Aurantii  imnatoii  529. 

—  Aranae  ezoortioatua  542. 

—  —        Btr^ohninatiiB  II.  1069. 

—  Bablah  11. 

—  becbici  751. 

—  Balae  577. 

—  Barberidia  SM. 

—  Cannabia  701. 

—  Capaici  (annTii)  719. 

—  Cardamorai  minores  744. 

—  Carieae  750. 

—  Carrl  758. 

—  CasBiaa  Fiatnla«  769. 

—  Caatasaae  «ininae  II.  88. 

—  Canai  nigri  795. 

—  Ceratonia«  798. 

—  Citri  89». 

—  Cocenli  010. 

—  CoUejrntbidia  931. 

—  —       piafpaiatoB  932. 

—  Oooii  IL  1336. 

—  Coriandri  952. 

—  Cnbebae  963. 

—  Oncumeris  966. 

—  -       aaininl  1014. 

—  Cnninl  968. 

—  ÜTdoniae  992. 

—  Cynosba«  II.  817. 

—  Ebuli  n.  860. 

—  Ecbalil  1014. 

—  Elaterii  1014. 

—  Foenicnli  1098. 

—  Fragaiiae  1104. 
Finmenti  reneaaliu  471. 


Fnietua  Eippocaatani  n.  88. 

—  Horde!  atrycbninataB  II.  1069, 

—  Jqjnba«  II.  226. 

—  Jvniperi  n.  227. 

—  Lanii  II.  313. 

—  Litbospermi  n.  374. 

—  Momordicaa  1014. 

—  Mori  U.  461. 

—  MyrtUli  n.  491. 

—  Oi7<ae  (decorticatna)  IL  «12. 

—  0x7COCC08  II.  1215. 

—  PapATsna  iinmatnrua  II.  625. 

—  seetoralu  751. 

—  Petroaalini  IL  «54. 
<-  PhalUndrli  lU  659. 

—  Phytolacca»  IL  «83. 

—  Fimentae  II.  605. 

—  Piperia  nigri  IL  703. 

—  Bhamni  catbarücae  IL  704. 

—  Bibia,  Bibinm  II.  ^09. 

—  —    nigri  II.  810. 

—  Bnbi  Uaoi  IL  830. 

—  Sabadillae  II.  833. 

—  Sambuci  II.  868. 

—  Sennae  IL  952. 

—  Siljrbi  Hariani  748. 

—  Sorbi  II.  »79. 

—  Stizolobii  IL  1055. 

—  Tamarindi  II.  1104. 

—  Taxi  IL  1114. 

—  Tritioi  strjchninatiu  II.  10«9. 

—  TanlUae  II.  1221. 

—  Titia  Idaaa«  IL  121«. 

—  —      iminatiiri  II.  1273. 
FTlUljahnkrtntcrian  IL  1112. 
Frübling8kr5iit8ra&ft«  II.  1110. 
Frnila  pectorasx  iPh.Fr.-Oall.)  751. 
Pneba.  Li«.  Ferri  bjdrati  1075. 

—  Mercnrina  pboapboratnall.  152. 

—  Spirit.  aetb8T.ox7genat.  11.422. 
Fncbafett  161.  IL  1141. 

Fncbain  11.  686. 
Fucbslnnge  756. 
FucbaloDgealecliBaft  n.  368. 
Facbalnnganeaft,  -ayrnp  75«.  II.  363. 
Facha&l  IL  IUI. 
Facha-ynttarnsg  U.  480. 

Paess  1103. 

—  amylacena  1109. 

—  criapuB  725.  IT.  1327. 

—  Irlandicna  725. 

—  apinasna  726. 

—  YeaicnloBua  1108. 

—  —        toBtaa  1108. 
Ffibrbringer.  Vinnm  aalicylicvm  enm 

Ferro  IL  541. 
PUlkitt  für  Eiaen  eto.  CVraaBarglas- 
kitt)  111. 


PftllUtt  ftr  Heiallgnaa  606. 

—  flr  Tbon  etc.  (SteinUtt)  112. 

—  nniTeraalar  600. 

Ffirat,  J.  Oaatropban  n.  783.     x 

—  Lnftwaaaer  II.  404. 
Fftratenbalsam,  Bamberger  IL  348. 
Pnlde.  Blixir  foetidum  502. 
Foligina  1109.    ' 

Fuligo  1109. 

—  (a  taada)  Uli. 

—  aplendana  1109. 

—  —       deparata  1100. 

—  nata  1111. 
Foligokali  sinplex  1110. 

—  aiüfaratiiTn  1110. 

Fnllar.  Secoct.  (Mixt.  giininio<>a)  10. 

—  Electnar.  Tamarindorumll.llOO. 

—  Kixt.  antaatbmatica  II.  460. 

—  —    balaamica  551. 

—  Pil.  benedictae  231. 

—  PolT.  digeatiTUB  953. 

—  —    incraaaans  10. 

—  Tinct.  antipbtUsiea  104«. 

—  Tinnniinartiat.cStablwein)1058, 

—  —    Scillae     comp,     (antby 
dropio.)  U.  83. 

Fnmaritber  lb3. 

FuBaria:  F.  officinalia:  P.  Yaillantil 

1112. 
Fumaralnra  184. 
Fomaraknre-Aetbyl&tber  183. 
Fvaiintio  antibjraterica  502. 

—  Ublori  iPb.  Germ.)  b7S. 

—  —    Oniton-HoTTeaa  878. 

—  mercnrialia  n.  157. 

—  altrica  SnitUana  Ol. 
Piingia  195. 

Pnngna  1113. 

—  cernnui  1114. 

—  Cbimrgomin  1114. 

—  Cynoabati  II.  9. 

—  ieniarina  praeparatns  lUX 

—  Caricia  191. 

—  fTiernn»  1113. 

—  Boaae  IL  9. 

—  Sambuci  1114. 

—  Seoalia  1115.  n.  1340. 

—  aoaTeolena  1115. 

Fnrnarl.   Liq.  Auri  ammoniati  cUo» 
rat!  535. 

—  —       raporiaana  291. 
PvBcaaelerothuAsre  IL  1310. 
Fnaelgerucb  d.  Weingeiatea  IL  993. 
Fnael«!  200. 

Fnaablattiruriel  IL  756. 
Fnaaaalbe,  Hebra'ache  II.  753. 
FnssscbweisspulTer  IL  541. 
Pstterklee,  rothar  U.  1153. 


G. 


GacbelltTant  n.  457. 

Oadeen,  EpUepaiemittel  IL  307. 

Gadna  Callariaa  506. 

—  Carbonariiis  506. 

—  Morrhoa  60«. 
Oaedicke,  TanaiBtl  130. 
Gäbrfata  796. 
GAnsefett  160. 

GArtner,  Oxoaogen,  OzoaentwloUtr 

IL  1128. 
Gaffard.  Liaiment.  aatibyperidrotic. 

n.  73Z 

—  Tinte,  naaualtscUicha  737. 
GslUard,  Cbarlea.  TaanlnSI  13». 
OaUetoae  II.  842.  BI». 
Ualactoakop,  Voaa«'«  n.  324 
Oalamgninmi  8 

Galanga  II.  1. 
Galangarbiaom  IL  1. 


Oalazyme  n.  318. 

Galban  IL  3. 

Oalbaaetun  ParaeeUi  n.  5. 

Galbanum  IL  2. 

Galeer,  HaarwucbsSfiaGigbeit  11.  833. 

Galeae-Einapritinag,     Scbwarzlose 

Söbne  IL  734. 
Galeopsia  n.  5. 

—  grandiflora  IT.  5. 

—  ochroleuca  IT.  5. 
Galeaowaki.     Ungnentam    (Hydrarg. 

rabmm  campborat.)  H.  148. 
Galgaat  II.  1. 

—  falscber  n.  2. 
Galipea  officinalia  3.'>8. 
Galipot  iFrameaiaobea)  n.  700. 
Galipotlack  II.  702. 

—  scbwarzer  II.  702. 
Galitzenstein,  blaner  98X 

—  weiaaer  II.  1308. 


Galt.  PiL  CopaiTaa  551. 
Gallae  IL  7. 

—  Aleppo  aigrae  II.  7. 

—  Asiaticae  II.  7. 

—  Halepensea  TL  7. 

—  Leranticae  II.  7. 

—  pistacinae  II.  9. 

—  Boaae  II.  9. 

—  Sinenaea  11.  7, 

—  Turcicae  11.  7. 
Oallkpfel(Asiatiscbe,TtrUfebe)n.7. 

—  Cbinetiiscbe  IL  7. 

—  belle  od.  £Drop&.iscbe  II.  7. 

—  Japanefliscbe  II.  7. 
Gallapfel-Gerbsäure  132. 
OalUtpfeltinctnr  II.  8. 
Gallaid.Pil.antid]r8iiieaorrbo!caal121. 
Gallenelixir  227. 
OallenfarbEtoffe  1025.  IL  637. 

—  (im  Harn)  IL  11«4. 
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Gallen-HixtnT.  Barth'»  n.  702. 
Gallessrolie ,   Fettenkofer'ich*  102S. 

II.  837. 
OtUenikuren  II.  637. 
O&lleaichleim  1025. 
Gallenseife,  flflsaige  1028. 
Oallenseifenlcugeln  1028. 
Oallentinetar,  Krieger'a  U.  ItO. 
Gallerte  II.  12. 
Gallea  d'Inde  11. 
Galliiiren  der  Weine  II.  12M. 
Galloifl.  CljBiDm  TemifQgnm  226. 

—  Hlxtnra  alcoholica  II.  1004. 

—  — .    anticatarrhalia  n.  75. 

—  —    ctr.  albuntianrlam  68. 

—  —    contra  ebrietatem  296. 
—    emnlair.  ezpect.  n.  472. 

—  —    expectorans  II.  707. 

—  Pil.  Oroci  comp.  957. 

eranienagoga«  e.  SahiaaII.8S8. 

expectoranies  269. 

—  PnlT.  antihaemoptrsiena  1121. 
Gallot.  Looch  lolida  326. 

Gallus  domeeticna  II.  612. 
Gallnahaum,  Indischer  11. 
Gallnsgerhs&tire  132. 

—  krystallisirte  133. 
Oallanknre  57. 
Qallnatintan  U.  10. 
Gallwespe  II.  7. 

Galmei,  Oslneistein  II.  12St. 

—  granar  11.  1289. 

—  weiaaer  II.  1289. 
Galmeipflaster,  Togel'a  II.  1289. 
Galopean,  Fommade  15. 
Gamander,   »dlei;  Oamanderleis 

n.  1129. 
Gainberini.Inject.antigonorrhoIca228. 

—  Liniment,  antisjphiliticnm  277. 

—  Mixtura  oxaliea  martiata  96. 
OarabiT  (Kinol  II.  308. 
Gambir-Catechn  776. 
Oanbogia  U.  67. 
Gambogiahari,  -s&aia  II.  67. 
Gandelbeeren  II.  491. 

Ganja  702. 

Ganteln  II.  905. 

Garaneenx  II.  827. 

Gaiancln  II.  827. 

Garbe  758. 

Oarbillon's  Wnnnmltt«!  888 

GarbSl  759. 

Garcinla  elliptiea  II.  66. 

—  GntU  II.  66. 

—  Mangostana  II.  42t. 

—  Moralla  U.  66. 
Gargarisraa  Aeidi    oarbtUel  Sedg- 

wiek  34. 

—  adattingena  (Ph.  Fr.-OsU.)  347. 

—  —        Bennati  263. 

—  —        Brande  833. 

—  alaminatum  248. 

—  alnminosnm  263. 

—  anticatarrhale  QraTM  7J0. 

—  antigloaaolyticnm  Qnarin  n.776. 

—  antisepticnm  Fothergill  17. 

—  —        Jeannel  II.  257. 

—  antiSTpUliticnm  Biett  IL  123. 

—  —        Green  n.  123. 

—  —       Langlebert  n.  209. 

—  -       Smith  n.  124. 

—  boraxatnm  619. 

—  cnm  Kali  eUoiieo  II.  267. 

—  -    -    -  (Ph.FT.-6all.)II.267. 

—  —    —    h7permanganicoII.264. 

—  desinfeotorinm  II.  264. 

—  emolUena  752. 

—  hydroehloricum  Bicord  62. 

—  odontalgicam  Flenck  273. 

—  stinnlana  Copland  II.  82t. 

—  stypticum  J.A.Schmidt  11.1146. 
Garot.  Elixir  Ha^esia«  acaiic.  11.389. 

—  Potns  laxatiTus  (Limonadapnr- 

gative'  II.  406. 
Garttnkerbel  799. 


Gartenlattig  n.  336. 
Gutenrante  II.  832. 
Gartensalat  U.  336. 
Oartenthymian  n.  1140. 
Ganu.  Elixir  956. 

—  Spirltna  (Alcoolaf)  234. 

Gas  Antinoninm  hjrdrogenat.  II.  1027. 

—  hilarant  304. 

—  Oxygenium  IL  617. 
Gaaapparat,  Briet's  43. 
Oase-InsectenpnlTai,    Lasamaister's 

II.  1100. 
Oaskrng,  Liebig's  43, 
Gasoline,  GasoMn  n.  65X 
Qaiteiner  Thea  II.  950. 
Gaatiophan,  Fdnt's  II.  783. 
Gaatrophile,  Borehardt's  II.  523. 
Gaswasser  d.  Lenehtgasfabriken  279. 
Oanb.  Balaannn  Titae  557. 

—  Injectio  antigonorrholoa  238. 

—  Pil.  resolrenUa  232. 
Qaodier.  Sy rnpns  contra  towim  eon- 

TulsiTam  920. 
Ganger.  Caementnm  dentar.  n.  432. 
Oanltheria;  0.  proenmbens  H.  11. 
Oanltheriadl  II.  11. 
Ganltherilen  IL  11. 
Ganltherinsftnre  II.  U. 
OuAol,  Oaaeolnm  590. 
Gaaogine  Poneelin  41. 
Gaxo-Ii^ectenr,  Fordoa  47. 
Geay.  Ungt.  antinenralgioum  154. 
Gebknnntterwnnel  4.'>9. 
Oebirgabalsam,  Bchmidt's  EL.  807. 
GebnrtspalTor  620. 
Geddagnmmi  8. 

Oee.  Gnttee  ophthalmica«  II.  472. 
Gegengift    des    Arsens   (s.  Aatido- 

tnm)  473. 
CMi«  n.  Co.  Malsextract  IL  413. 

—  Mehlextract  II.  414. 
Geheimtinten  II.  692. 
Geh&rbalsam  1027. 

—  BAhm  814. 

—  Taylor  220. 
GehSr-Litnenr,  Schveian,  Bandnitx 

n.  1004. 
GehSr&l  695. 

—  Brackelmann  663. 

—  Chop  653. 

—  Mdne  Haarice  700. 

—  Bobinson  700. 

—  Seydlor  700. 

—  Spielmann  1027. 

Gehrig,  Gebr.  Zahnhalsblnder,  elec- 
tromotorische  II.  1101. 

Gehrig  n.  Gmnxig,  Lebenssala,  aro- 
matlachea  II.  623. 

—  Zahnperlen,  patentirte  II.  1101. 
Gaigenharx  937. 

Oeisaler's  Vaporimeter  II.  996. 
GeUtina  (i.  «.  Gallerte)  IL  12. 
'-  (Gelatine)  II.  14. 

—  alU  IL  14. 

—  albtaaima  II.  14. 

—  amygdalata  11.  17. 

—  anlmalis  acidnla  IL  17. 

—  Asa«  foetidae  502. 

—  Balsam!  Copairae  Martin  550. 

—  —       Tolntoni  560. 

—  Camgaen  726. 

—  —       cum  lact«  726. 

—  OUnansia  727. 

—  Comns  Cerri  n.  17. 

—  Fnci  amyUeel  1109. 

—  -       Zeylanici  1109. 

—  Gallica  IL  14. 

—  glycerinata  IL  14. 

—  Helminthoehorti  ü.  86. 

—  in  foliis  n.  14. 

—  in  Ubnlia  n.  14. 

—  Lichenis  Islandici   (Ph.  Germ.) 

n.  353. 

—  —    —    elnlcorata  n.  353. 

—  —    —    pnlTeratas.aioeaII.St2. 


Oalattaa  Lichenis  Islandlet  eaeeha- 
rata  sicca  (Ph.Germ.)IL353. 

—  medicatainlamellis  AlminlLll. 

—  Olei  Bicini  IL  814. 

—  pkysostigminata  Hart  IL  6U. 

—  Bnbi  Idaei  II.  831. 

—  Salep  U.  862. 

—  Sambnci  II.  870. 

—  stomachica  727. 

—  Termifüga  Marcallini  IL  Ui 
GaUtine  U.  14. 

—  Chinesische  727. 

—  in  Tafeln  II.  14. 
GaUtinefolien  II.  14. 
Oelatinekapseln  723. 

—  jedeckelto  723. 
Gelatinelamellen,  Almta  II.  13. 
Gelatineplättchen,  physoatigminirte 

II.  682. 
Oelbbeeren,  Lorant,  od.  Peia.II.796. 
Gelbcompoaition  IL  1019. 
GalbSammenBatz  II.  255. 
Gelbanchtthee  1105. 
Gelbsnchtwariel,  Gelbimrssl  988. 
Gelte  U.  12. 

—  contr«  le  gottre  U.  299. 

—  debanmadcCopaha,  CaillottSO. 
Gelidlamcartilaginenm;  G.  comenm 

727. 
Gtlis  et  Contt.  Dragtaa  an  lactate 

de  fer  1068. 
Gelosa,  Qelos«  727. 
Gelsemienwnrael  II.  18. 
Galsemin,  GeUeminin  II.  19. 
Gelsemlna,  Gelseminam  H.  19, 
OeUeminstnre  II.  18. 
Gelsemium  II.  18. 

—  nitidnm  II.  18. 

—  semperrirens  11.  18. 
Gamma«  Fi«  11.  698. 

—  Populi  IL  763. 
Gamsblnmen  462. 

Gandrin.  Elizir  tonicnm  II.  490. 

—  Potns  snlfnricos  125. 

—  PnlT.  antidyspeptici  618. 
Otnean.  Olenm  acre  961. 
GenaTier.  Balaamnm  692, 
Genfer  Balsam  698. 
Genipp,  weisser  6. 
Oenippkrtuter  II.  463. 
Genista  II.  20. 

—  seoparia  n.  21. 

—  tinctoria  U.  20. 
Oentiana  II.  22. 

—  Ceatanrinm  782. 

—  Chirayto  859. 

—  Intea  IL  22. 

—  Pannoniea  IL  22L 

—  punctata  n.  22. 

—  pnrpnrea  IL  22. 
Genttanin  II.  23. 
Oentianstnre  II.  2S. 
Oeatlsin  n.  23. 
Geatisinsturo  n.  2S. 
Gaotiogenin  II.  23. 
Gantiopikrin  n.  23. 

Gonnin«  American  mapls  sogar  IL848. 
Gennsanittel,    eisenhaltige ,    Fray- 

gang'B  1038. 
Geoghegan'schea  Bala,  II.  291. 
Georgi.  Pasta  pectonlis  (PUanaet) 

11.368. 
George.  J.  B.  Mynhin«  IL  4U. 
Geraee-Manna  II.  427. 
Geraniamil  IL  819. 

—  lodiscbea  n.  1241. 
Gerbsisre  132. 

—  als  Alkaloldreagena  302. 
Gerbstoff  im  Wein  11.  1240. 
Garbstoff-Pomade,  Filliol  n.  Andoan* 

n.  734. 
Gerbatoff-BeageBi,  CaipeBt'kII.12S0. 
Garllta,  Bitterer  Hellachnaps  IL  3(7. 
German  backing  powder  n.  522. 
Germann,  O.  Le  Boi'schaa  Kiiutar- 

■iittal238. 
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GcnneTiruriel  II.  1231. 
Gerstenmalz  II.  410. 
Gerstenmehl,  präpftrirtos  340. 
Gerstenmehl-Chocolftde  642. 
OeigtenEUrkemehl  333. 
Oerateniuclai  II.  $16.  849. 

—  Veidaaangflrdernder  II.  SU, 
Geriwan  1. 

Oerskbeck,  )I.A.  BleichinchtopolT« 

1037. 
Oegpinnstfuer-üntenvclMiBg  n.  Ba- 

stinunnng  II.  37, 
GeauidlieitablainengeiEt,  Wkld^  II. 

mi. 

Qesnndheits-Cliocolade  841 
Gesnndlieits-Elixir,  HaTlamer  II.  186. 
Gesusdheits-K&iree  761. 
OeassdheitskSnier,  weisw,  Didier'» 

II.  978. 
Gessndheits-Krtater  II.  6. 
GMondlitita-Lianeiir,  PaTeIs.Ca.237. 
—  —       nener    Berliner, 

Troti  11.  25. 
OeEvndheitemostricli  II.  977. 
Oestuidheitopilleii,  Frank*!  n.  68. 
Oeaandheita-BaUla,  Knfft  632. 
Oeeondheitssali  II.  621. 

—  Bloch  n.  Co.  n.  623. 
Oesunaheiteseife,  Oachinsky  II.  90$. 
Oeevndheite-Speise-Oawlkrs,  Bedeke 

II.  1100. 
Oesnndheitatliee  n.  958. 
Gesandbeitatrank    für   Sehwaiigere, 

Lenhard  II.  960. 
Guundheitaznckerknohen ,  Parel  n. 

Co.  II.  808. 
Oetreide,  rergift.,  Oiklioii'e  II.  1077. 
Geum  urbanum  760. 
Gewebefaser-Untersncliang  and  Be- 

atimmung  II.  37. 
OewiehtaanalTBe  II.  1274. 
Oewtrx,  Engliachea  II.  W6. 

—  neunerlei  898. 

—  —       rothes  89«. 
OewUnbalaam  II.  1087. 
Qawikn-Gliocolade  642, 
Oewtrikr&nteT  II.  448. 
Gevtn-Mostrich  II.  977. 
OewUnn&gelein  762. 
Oeirfirmelken  762. 
Oewftrxnalken&I  763. 
Gilibon.Tergiftetes  Getreide  n.  1077. 
Oibert.  Sirop  de  dentojodnr«  de  ner- 

eure  n.  137. 

—  Tittct.  adstringena  n.  8. 

—  Ungt.  antilierpaticnm  (enni  Cal- 

ear.)  687. 

—  —  —       («um  H^diug.) 

n.  111. 

—  —  meiouialeopiatiun  11.105. 
Oibson.  Vermin  killer  IL  107T. 
Qichtbalaam,  Larillet  (A-MUler)  717. 

—  Badig  602. 

—  Seewald  126. 
Oichtbeeren  II.  810. 
OicbtbeerenajTnp  II.  810. 
Oiclitblumen  II.  765. 
Gichtelixir,  Herlikofer  923. 
Oichteasena  (Lio.  antinenralg.l  Satt- 
le; 836. 

OiehtleiBwana,  EngUaehe  U  455. 
Glcbtllniment.  Home  700. 
Gichtmittel,  Qippart's  U.  825. 
Gichtei,  Egener  n.  FreT  II.  <54. 
flichtpapier,  braonea  817. 

—  gelbea  817. 

—  reiiandaa  71S. 

—  Steege'B  II.  1040; 
Oicbtpflaater  1022. 

—  Benningsen  693. 

—  Blan  11.  1128. 
Giehtpillen,  Lartigne  928. 

—  Thaer  28. 

OicktpolTor,  Wnndram'a  IL  1100. 


(Hobt-  nnd  Bheamattamna -Kittel, 
Besäet  II.  579. 

—  —         —    LariUe  219. 

—  —        —    M»saingerIL716. 
Gioht-  und  Bbenmatismns  -  Spiritaa, 

Hoffmann  n.  051. 
Glokt-  nnd  Rfaenmatiamna  -Tropfen. 

Hoffmann  928. 
Oicktroaenblatter  II.  621. 
OlchtrAbe  631. 
GichUalbe,  BlIÜieT'a  IL  715. 

—  Ftttmann^  IL  1128. 
Olohtspiritna,  Höffmann  928. 
Gichttropfen,  HusBon  928. 
Giehtwaaeer,  £wich*8  IL  373- 
GichtwttU  697.   IL  42. 

—  aromatiaelie,  Altgaltt  n.  715. 

—  Patiaaon'a  IL  42. 
Oicbtwein,  Utllei'a  IL  937. 
Oiclitwarzel  (i.  q.  Bad.  Bryon.')  936. 

—  ^i.  a.  Bad.  Primal.TeriB)  IL  766. 
OiffeTSekiele  n.Ca.KindertaieU  11.318. 
GiftbannblUter  II.  1147. 
Oiftkeil  IL  1282. 

Giftkorn,  Giftkbmar  471.  IL  1068. 

QiftUttig  II.  334. 

Giftmehl  470. 

Oiftatabchen  IL  «73. 

Giftaumacbblittai  IL  1147. 

Oiftweixen  471.    n.  106». 

Giftwnnel    IL  1242. 

Gigartina  apinoaa  728. 

Gilbert.  Eau  du  doctenr  Sachs  911. 

Oilbkiant  n.  20. 

Gilbwnnel  988. 

Gilla.    Hnile  de  protojodnre  de  fer 

IL  212. 
Gin  der  Englinder  188. 
Gingerbeer  II.  1317. 
Gingerbeer-powder  IL  1317. 
Ginger-pearlB  IL  1318. 
Oinaa,  Bomun&'a  II.  27. 
Ginseng  II.  25. 
Ginaeng-Toot  IL  2«. 
Ginster  IL  20 
Ginaterblnnen  n.  21. 
Giordano.  Onttae  antarthritiaM  927. 
Oippert.  Gichtmittel  IL  825. 
Gips  «78. 
Gipajscob  97». 
Girandaan  da  St.  Gerrai*.  Boob  Laf- 

fectenr  IL  924. 
Girard.  Liq.  ad  foment.  contra  orchi- 

tidem  blenorrbagio.  452. 

—  üngt.  raaolTens  IL  lÄ). 
Olranmont-Karbis  967. 
Oiranmont-Banen  967. 
Girondin,  Mejrer's  n.  1311. 

Qiratl  n.  Co.,  Bannersdorfer  Wasch- 
langenpnlT.  II.  908. 

Glrtanner.  Liq.  alkalinns  iniectorina 
IL  23». 

Githagia  IL  »10. 

Glsciea  Mariae  678. 

Gladlolns  Boncheanua;  O.  palnattia 
221. 

Olandes  Qnercos  s.  qnernae  IL  784. 

—  -        toatae  IL  785. 
Glandslae  Lnpuli   II.  378. 

—  Bottlerae  IL  307. 
Glanalaok,  BSttchera  516. 
Olanimss  1109. 

—  gereinigter  UOt. 
Olaazstarke  336. 

T.Olaaanapp.  FflaataratTaichnaichine 

11.983. 
Olasgalla  IL  276. 
Glannanganen  IL  420. 
Olasaran  der  Tlpfar  IL  74». 
GlaaTargoldnng  540. 
OlasTarailbemng  43«. 
Olaubar.  Sal  ammoniae,  ieorat.  308. 

—  —    mirabile  II.  M2. 

—  TiBCt.  Ferri  tartarisaU  1094. 

—  Wnnderaalz  II.  542. 
Olanbanali  II.  542. 


OlanbersalzpulTer  IL  543. 
Glechoma  hederacaum  II.  74« 
Gliadin  II.  677. 
Oliadinpflaster,  Eloaa  717. 
GliederpnlTer   II.  üOO. 
Gliedertropfen  .'<06. 
Oliedkrant  II.  »65. 
Oliedschwammpfiaater  979, 
Glimmet  678. 
Glirioin  n.  813. 

—  Heineradorfa  11.  933, 
Olobe-oil  II.  633.  652. 
Olobtlen,  Globnles  723. 
Globnli  ad  fonticnloa  714. 

—  anterysipelacei  670. 

—  chlorophorl  878. 

—  Jodoformii  Pnrdon  n.  201« 

—  Iridis  IL  221. 
_  martiales  1093. 

—  phospborati  II.  673. 

—  aulfurati  ad  balneum  «8«; 
Globulin  II.  876. 
GlockenmeUU  II.  1013. 
Olockenwurzel  11.  75. 
OlScknar'aehea  Heil-   nnd   Zog- 

Äflaater,  n.  754. 
.  20. 
Gloner.  Potio  pulmonalia  IL  75. 

—  üngt.  contra  sonam  981. 
Glonolnum,  Glonoln  II.  34. 
Olorer.  Chloroform,  phosphoilrtaa 

U.  «74. 
Qlncoinosine  «63. 
aithstifto  738. 
Olthwacha  anr  Erhthnng  der  Gold- 

farba  540. 
Olukoinoaine  II.  12«4. 
Glukose  siehe  Glykosa. 
Glnten  febrile  n.  14. 

—  glycerlnatum  II.  17. 
Glutin  IL  15. 
Glutinnm  fluidum  IL  1«. 
Olycelaenm,  GroTea  IL  32. 
Glyceratnm  slmplex  336. 
Qljctri  d'Aconita  153. 

—  d'eztrait  de  Belladone  (Ph.  Fr.> 

GaU.)  583. 

—  dHodnre  da  potassinm  (Ph.  Ft.- 

OaU.)  IL  29S. 

—  da  tanln,  Demarqnay  13«. 
Glycerin  IL  27. 

—  chemisch  teinas  n.  2». 

—  destillittaa  U.  2». 

—  im  Wein  IL  1260. 

—  tafanirtes  IL  2». 

—  tohea  IL  2». 
Gljcerina  11.  V. 

—  horaxata  s.  Boraeia  «1». 

—  ohloroformiata  866. 

—  erocato-chloioformiata  Daboat 

866. 

—  cum  Acide  galUeo  58. 

—  o.Calcar.  saccharat.  Latour  661. 

—  onm  Ferro  saaquiehlorsto  1053. 

—  galatinoaa  Stratin  II.  33. 

—  Jodata  II.  209. 

—  —        Lambert-Seron  II.  209. 

—  nitroaata  II.  34. 

—  —        Spiritn  solnta  IL  34. 

—  pertanninata  136. 

—  phenylata  31. 

—  —       dilnta  Lemaira  34. 

—  pnrlaaima  II.  29. 

—  anlfuraU  (Ph.  Fr.-Oall.)  IL1097. 

—  aulfbrosa  131. 

—  tanninata  136. 

—  —       Van  Holsback  13«. 
Glycarinbalsam  U.  32. 
Olycarin-Eisan-Llqnanr,  Wienerl081, 
Glycerin-Oelatine  IL  14. 
Oiycarln-Haarwassar    mit    Ohinaax- 

tract,  Heinrich'»  83«. 
Olycerinleim  II.  17. 
GlycerinpflaateT  IL  32. 
Olycerinphoephoteknra  1027. 
Glycerinsalbe  336. 
Glycerinaohlishte  II.  32. 
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Olreerinseife  II.  31. 

—  «Aasige  II.  32. 
Ol/ceriiiBeifenpulTeTfHeiBsiuii.  Oo. 

II.  523. 
airoerlnum  siehe  Glrearina, 
OlycerinwuseT  II.  St. 
Gljrcerocolle  II.  32. 

—  HandeVs  II.  3Z 
Qlrcerolstnm  Acidi  »lenicoii  47S. 

—  Acidi  gallicl   SS. 

—  Aconiti  153. 

—  ad  dentltionem  infkntium  n.  32. 

—  Alois  228. 

—  Amyli  336. 

—  antihaemorrholdaU  13^ 

—  Atropini  519. 

—  —       Bulfuiid  522. 

—  Eelladonnaa  583. 

—  boracinam  s.  Boraeis  61S. 

—  CoUodii  II.  32. 

—  COBÜ  9)5. 

—  contra    strnmam     Jfiolialoirski 

II.  298. 

—  desinfectiviiin  Qrltti  131. 

—  Fvliginis  1111. 

—  liaemarrhoidale  leniens  II.  ItS. 

—  Hydiarnri  bichlorati  U.  124. 

—  irdrosnlAirataiii  70. 

—  Byoseyami  II.  168. 

'•-  jodatum  eansticnm  Heb»,  Bleh- 
(er  II.  209. 

—  Jodi  II.  209. 

—  Ealii  bromati  II.  28S. 

—  -      jodati  II.  298. 

—  Knoaoti  II.  315. 

—  Lawrence  34. 

—  leniens  II.  633. 

—  nartiatnin  Clar  1053. 

—  Hotphini  acatici  II.  4(8. 

—  ophthalniie.  Tanflolabeck  n.l47. 

—  phenylatam  35. 

—  Picis  Uqnidae  II.  712. 

—  TOsatnm  leniens  II.  821. 

—  SangninariaeTand.Espt  11.873. 

—  Blnapis  II.  976. 

—  Straraonil  II.  1000. 

—  Stryclinini  II.  1070. 

—  Salfuris  (Ph.  Pr.-Öall.in.l097. 

—  tannicam  s.  Tannini  136. 

—  Zlnci  (Rollet)  II.  1302. 

—  —        tannici  II.  1312. 
SlycitoU  calcaire  anesthetiqne  662. 
Qb'cerylnitrat  II.  34. 
91yceryloxydliydrat  n.  27. 
(ilycoarnicin.  Zeller  .167, 
niycoblastol,  Kletzinsky  721. 
QlycoBin,  Biebel  II.  33. 
Olyeoniaa  II.  33. 

—  opiata  II.  33. 
Olycyphila  «rythrasperm»,  tlaeo- 

epora  II.  815. 
ßlycyrretia  II.  382. 
Qlycyrrbiza  echisata  II.  361. 

—  glabra  II.  361. 

—  glandnlifera  11.  3(1. 
Glyeyrrhizina,  OlycyrrUxin  11.  3(2. 
Glykocholstnre  1025. 

aiykokoll  II.  15. 
Glykosan  II.  854. 
Olykoae  II.  842.  854.  134S. 

—  in  Harn  n.  1182. 

—  reine  n.  848. 
Glykosnrie  II.  11S2. 
Gnapbalinm  arenarium  II.  Ites. 

—  dioienm  II.  1056. 
Goapslrer  II.  961. 

Goddard.Elix.  Valerianat.  aninion,148. 
Godernanz.  Fondre  II.  120. 
Goelifl.  Aura  camphorata  692. 

—  PuIt.  antiscroftiloans   (Kindar- 

pnlTer)  II.  487. 

—  Tinct.  antimiaaniatica  986. 

—  UniTersalspeisenpnlTer  II.  524. 
Göring'Bcbe,  Familiensalbe  II.  937. 
G6ttingei  Kindermehl,  Panat  o. 

Sckoater  II.  318. 


Sohl,  Sni.  Sosanbalsam  n.  7S4. 
Gold  536. 

—  gepnlTertes  536. 

—  Manheimer  971. 

—  Nttniberger  972. 

—  pricipitirtcs  S36. 

—  Bckeidang  ans  Bmebgold  (38. 
Otldbmar.   S«hir«ii«t    Krintenaft 

aollchlorid  542. 

—  als  Alkaloldreagnia  208. 
Golden-Frostapiritas  1053. 
Golden-Bair-Waah  II.  1(1. 
Golden -Hedical-DiscoTery,  Piero's 

II.  606. 
Ooldflecke,  Tertilgnng  539. 
Ooldisg  Bird.  Potio  Uaminoaa  249. 
Goldjodllr  510. 
Goldlack  1011. 

—  flr  MetaU«  II.  332. 

—  Bit  Oaranein  II.  829. 
Goldlotb  972. 

Goldne-Ader-Salb6  U.  17(k 
Ooldozyd  Ml. 
Ooldoxydanman  537. 
Goldpnlrer  x.  Silbemrgolduif  539. 
Goldpnrpnr  537. 

Ooldmthe  II.  1269. 
Ooldrnthentiiictar  II.  UTO. 
Ooldsala  535. 

—  Baron  Birach  II.  277. 

—  Philosophisch.  (Hahnemana)  26. 
Ooldsalskther  sam  Vergolden  539. 
Goldachanm  971. 

Goldachwefel  II.  1050. 
OoldUnte  II.   691. 
Goiatropfen  n.  24X 

—  Lamotte's  1052. 
Goldwaaser  II.  816. 

—  Dansigei  895. 

GoUln.  Cigaretae  baliamioaa  23. 

T.  Gombos,  Barth.  Mixt.  atomaoMco- 

hepathioa  II.  1265. 
Gommeline  99s. 

Gondran.  Aq.  antharthritica  II.  654. 
Gondret.    Ungt.  anmoBiacale  (Fom- 

nadej  289. 

Goodal.  Baekpalm  n.  522. 
Goolden.  Mixt,  anticteri«  II.  42&r 
Gosfett  160. 
Oossypinni  II.  35. 

—  antarUuriticnm  II.  42. 

—  aromatieom  II.  42. 

—  haemoataticnm  1053. 

—  herbacenm  II.  35. 

—  jodatnm  II.  209. 

—  -       Oreenbalgli  n.  »9. 

—  (alieylatan  II.  539. 

—  safurninnm  Bichter  II.  731, 

—  stypticam  1053. 
Qottesgabwnrzel  II.  1242. 
Gottesgnadenkraut  II.  46. 
Gottesipiadenwasser  II.  964. 
GottacUieh,  Gesundheit« -Krinter- 

hitter  II.  607. 

—  homSop.  KrampfÜnctur  II.  607, 
Gouanier.  Mixt,  ammoniacata  2SS. 
Goulard.  Aq.  Plumbi  i  O.'s  Woss.)  11.731 

—  Cereoli  satnrnini  II.  7;i2, 
Oont-  and  Bhenmat.-Fills,  Gross  854. 
Gonthrie.  Ungt.  ophthalmicnni  4(3. 
Gonttes  am^QS  de  Buum6  (Ph,  Fr- 

Gall,)  II.  1070. 

—  roses  de  Magendie  II.  466. 
Ooirland.  Liqnor  eosmeticna  II.  125. 
Giablowita.  Alpenkrkuter-Brust-TeiE 

II,  36U. 
Grabmann.  Pil.  Fragagutae  II.  127. 
GrUe.  Aq.  ophthalmica  nigrall.  117. 

—  Augonvasser  iRoth)  II.  1311. 

—  Bacilla  ophthalmica  451. 

^  Collyrium    antihlennorrhoicani 
II.  1310, 

—  —  stillatitinm  622. 

—  Gnttae  antarthritica«  n.  239. 

—  Mixt,  antamanrotica  n.  772. 


artf*.XixtHydrargyri  hijodatill.137. 

—  Pil.  AIo«s  sapoBatae  229. 

—  —  antamanroticae  II.  772. 

—  —  cum  Hydrargyro  bibromat» 

eorros.  II.  107. 

—  PniT.  antiscrofnlofiu  11.  118. 

—  —  diaphoreticna   (Schweias- 

pnlT.)  696. 

—  ^irit.  oxyderciena  289. 

—  Ungt.  antiretiniticnm  II.  169. 
— *        —  Argenti  niiriri  453. 

—  —  corroaiTum  II.  129. 

—  —       —       (Paata  eorrorira 

CUniei)  II.  127. 

—  —  ftonti«  II.  111. 
Orife-Gouthrie'sche  Salbe  453. 
GrtfBtrem,  G.   STenska  tanddroppar 

(Lion)  766. 
GriTingfett  161. 

Gragge,J,P,  Wunderhalsam  11.1123. 
Granam.  Bemedia  astieareinomatica 

1040. 
Graines  d'Amhrette  t, 

—  de  Tüly  059. 
Grains  II.  46. 

—  d'Arignon  II.  706. 

—  de  Cachon  778. 

—  de  saat«  233, 
—  Fraack  237. 

—  d*  Ti«  Clteanhourg  23t. 
—  (Ken«)  210. 

—  anlftinax  d'Enghien  II.  305. 
Qramnan.  Tlnct.  antiphthisiea  1010. 
Grana  II.  46. 

—  Actea  n.  8(8. 

—  Areaioaeasea  n.  79(. 

—  Oharmes  907. 

—  4na  m«6tiea  908. 

—  Kermw  907. 

—  nosohat«  1. 

—  Paradisi  745. 

—  regia  minora  II.  813, 

—  Tillii  959. 
Granadillöl  937. 
OranaUpfelBchale  II.  44, 
Granatbanm  II.  42. 
Oranatblfithen  II.  44. 
Granatin  II.  43. 
Oranatschale  II,  44. 
Granatnm  n.  42.  1341. 
Granatwurselrinde  II.  42. 
Granella   aSrophora  cum    Magnesia 

eitrics  II.  394. 

—  — et  Ferro  II.  395. 

Graailla-Oochenille  906. 
Granu«  II.  46. 

Grannia  II.  4(. 

—  Acidi  arsealcoai  473. 

—  Digitalinae  (Ph.Fr.-Oall, 11006. 

—  —  HomoUeetQnerennelOO?. 

—  Enghicn  II.  305. 

—  Eydroeotyln  Asiatieae  Lipino 

II.  160. 

—  Pongnenaia  1044. 

—  Btrychnini  II.  10(9. 
Oranulated  charcoal  738. 
Granulös  d'Aeonitine  157. 

—  de  Sigitaline  1006, 

—  de    Strychnin«    (Ph.  Fr.-Gall.) 

II.  1069. 
Onphit  733. 

—  gereinigter  734. 
Graphites  733. 

—  depuratna,  «Intriatni  734. 
Orasaxtinctor  II.  1291. 
Grashuys.  Potio  antidysenterica  219. 
Oras-oil  II.  1241. 

Qraspapier,  Chinealaches  n.  259. 
Graswursel  197. 
Graswarselextract  199. 
Gratiola;  O.  officinalis  II.  4(. 
Gratiolacrin  II.  47, 
Gratiolet.  Tinct.  Lithanthraeia  Eap> 

ninaU  n.'  788. 
Oratiolin  II.  47. 
Gratiosolin  II.  47. 


Digitized  by 


Google 


Register. 


röva 


OnabnaniMnan  n.  420. 
6naapi«aigluizan  II.  lOili. 
Orarea.  Okigirism»  intickttirb.  720. 

—  Liniment.  antiphtUiio.  11.1123. 
'-  Mixt,  antasthenica  7rä. 

—  —    antitjmpanitioa  II.  1128. 

—  —    itlbUU  opiaU  U.  1011. 

—  Potlo  effaiTescens  300. 

Qray.  Calabiatad  Hair  BastontlT« 
II.  133. 

—  Poii  gnppnnti&  II.  455. 
Great  lamady,  Badcliffe'a  n.  450. 
Grabeliahn,  UnireiaalbaluB  U.1101. 
OruB.  Aq.  eoamatioa  SO. 

—  Oarnriama  antla7pl1Uit.II.  123. 

—  Hut.  antaathnatica  II.  299. 

—  —      antidyapaptica  II,  805. 

—  —      Ferrl  iodati  1085. 

—  Pil.  Araanil  jodati  482. 

—  —    fabrifügae  476. 

—  —    pnrgantaa  II.  873. 

—  Potio  enetiea  II.  1310. 
Oraenbalih.  QroaaTpinm  JodatJI.209. 
Gragai7.  FnlT.  aperiena  IL  388. 
Otauer,  Job.    Apparat  mr  Mileb- 

prtfang  II.  1343. 
Oiinttina  II.  14. 
Oranongh.  Zabntinctar  325. 
GiiechiBcbea  Waaaer  Q.  112. 
Ortapeakerl.  Mixt.  Sa  aal.  eorni>till21. 
GrieawniMl  II.  S34. 
Orinth.  Mixt.  antipbtUaica  (Myrr- 

baa)  1044. 

—  PU.  Farri  comp.  1014. 

—  PnlT.  anbinns  240. 
Grille.  Ungt.  antaxantbemat.  n.  422. 
Grillon.  Tamar  Indien  II.  1106. 
Orimiüt  (n.  Co.).  Cbina-Eisan-Srnp 

1081. 

—  ElixiT  Pevaini  H.  «16. 

—  Gnarana  IL  58. 

—  Iqject.  Ttoitala  au  Haticon.434. 

—  Bympna  Cbinae  ferratna  835. 

Orimmert.  Htihnanngenpflaater979. 
Grindel.  Anod^na  dropa  II.  470. 
Grindkraut  1112. 
GrindpnlTar.  Uabon'all.  253. 
Grindaalba,  Mahon'a  663.  n.  263. 
Grindwaaaer,  Barlow'a  II.  608. 
Orindwnnel  IL  33S. 
Griaolla.  Pil.  contra  incontiaantiaiB 

nrinae  IL  1076. 
Oritti.  Glrcerolat  daainftetiTnm  131. 
Gronnitikl.  SpiriL  capballcaa  (Kopf- 

geiat)  697. 
Groaa,  Ed.  Poaar'aober  Balaam  699. 
GroBa,PTana.  Eaprit  dabansaton699. 
Gronltn.  Bontron-BnaaeL  Dictamla 

«42. 

GroaTelle,  BleiebaOaaif  kett  U.  S«S. 
GroTea,  Glycelaenm  II.  32. 
Gmb«r.  Paata  di  Boaa  IL  996. 
GrAa,  CbkTin'a  11.  790. 

—  Cbinaaiacbaa  II.  7i95, 

—  nur  BpeUen  n.  691. 

—  Scbede'a  973. 
GrtaflamnamaatB  II.  2&&. 
Or&Dnan,  baelaebei,  978. 

—  laatnUrter,  kirataU.  »71. 
Ortnapanlininant  979. 
Gitntinctnr  II.  1216. 
Grtnwacha  978. 
Gmndbeil  U.  1238. 
Omndlranl«  n.  1016. 

Grnie,  P.  W.  Kiopi^ret  n.  IIH. 

Oratnm  642. 

Onwsin  IL  48. 

Onaeo  II.  48. 

Onidaeeii  n.  6X 

OiÜSmId  IL  50. 

Gnaäeol  n.  313. 

Gnagaenn;  G.  ofSdnale  n.  4t. 

—  (Bealna)  n.  60. 

—  aanctnm  II.  49. 
Gnajaenm-mixtnie  U.  64. 

Hager,  Phainae.  Praxii.   II. 


OnaJaojMnr*  U.  52. 
GnuaUiar«  IL  60. 
Gujakbarnftnra  IL  52. 
Qnajakbaraelfe  II.  54. 
OnagaUiaritinotar  IL  62. 
Gnajakbolx  IL  49. 

—  garaapeltea  IL  40. 
Onajakboliaxtract  IL  50. 
Guajakol  II.  6X 
Gnajakonainra  II.  52. 
Gnaiakakara  n.  52. 
Goajaktinctnr  II.  52. 

—  ammoniakallaeb«  IL  52, 
Gnane  IL  58. 

—  depnratnm  II.  69. 
Gnanoeo-Ohina  827. 

—  flaebe  826, 
anarana  II.  57. 

—  depnrata  IL  68. 

—  Grimanlt  n.  Oo.  U.  6a. 
Gnaranaeboeolade  ü.  68. 
Gnaranham  II,  460, 
Gnaranin  920. 

Gnaw  702. 

Gabler,  Osjrmel  dlnretlenm  1007, 

—  Potio  alcoholica  IL  1004. 

—  Bolnt.Jodofonn.aetbaraan.201. 
Gnding.  üngt.  antibaamorrb.il.  472. 
Gnfinaan  deMnaay,  Bmpl.jodato-nar- 

coticum  IL  298. 

—  Pomantnm  diacntiena  273. 

—  IDxt.  anaaatbatie»  153. 

—  üngt.  diicntiana  274. 

—  —    reaolTena  274. 
GtntbeT.Hittal  gegen  Tmnk8nobt606. 
Gnerlaln.  Aq,  eoameties  II.  122. 

—  BoBmeraproeaenwaaaer  593, 
OntcboiLPattulee  (demoionline)  766. 
Gnilandins  eobinata  649. 
GnUlt,BUx,toBiqneantialalrenx864. 
GnilUermoBd.  Bntip.  JoM-tanniona 

n,  211. 
Oolllot.  Canatlenm  odontalgio,  n.  468. 
Goindre.  Sal  aperiena   (.Sei  dlaopi- 

lant)  n.  545. 
Gninaapfaffer  719.  IL  704. 
Oniton-Morraan.  Pamlgat.  CUoii878. 
Gnldan-Wnndkrant  IL  1269, 
Gnmni  Pflanaenpapier,  Oatind,  819. 
Qnmrai  (1,  q.  Gnmmi  elaatio.)  779. 

—  Acaciaa  6. 

—  Ammoniacnm  267. 

—  Anime  365. 

—  Arablonm  6. 

—  elaaticnm  779. 

—  Elami  1015. 

—  Blaaaaar  998, 

—  Bnphorbinm  1021. 

—  Oalam  8. 

—  Galbannm  II.  S, 

—  Oattanla  IL  62. 

—  Onajaci  IL  50. 

—  Gntiae  IL  67. 

—  Hederaa  arboraae  IL  73. 
_  Kino  n.  308. 

—  Hlmoaae  6. 

—  HTiTha  n.  488. 

—  Bntt  IL  331. 

—  Banagalaaae  8. 

—  Tragacastba  n.  1160. 
Onmaigstt  n.  67. 
Onmarignttgalb  II.  67. 
OvonUack  n.  328. 
OnmniUanng  9. 
Gnmmipflaater  IL  4. 
Gnmml-reaina  Aamoniacnm  2S7, 

—  —       Aaa  foatlda  500. 

—  —       Galbannm  IL  3. 

—  —       Ontti  n.  67. 

—  —       Hederae  U,  TS. 
'    —        -       l^ha  n,  488, 

—  —       Olibanna  n.  578. 

—  —      Seammonlnsi  n.  929. 
Oiaaiitvra  6. 


Gnmmtacbleira  9. 

—  obromirter  IL  259. 
Gnmmisnrrogat  908. 
Gnmprecbt.  Decoct.  Pranguiae  1107 
Gnndelkraat  IL  963. 
Gnndelrebe,  Gundermann  U.  74. 
GnndUng  II.  963. 

GnnJah  702. 

Gnnan  653. 

Gnijonbalaam  563. 

Gnrjnna4ara  653. 

Gurke  966. 

Gnrkanpomada  966. 

Gnrkennmen  966. 

Gurknmei  088. 

Onaaeiaen  1028. 

Guitamaobia.  Bpirit.  fabrifugna  863 

Gut-Heil  (Liqnenr),  Anat  656. 

Gutbmann,  T.  L.  Zahntropfan  IL  450. 

Gatta  Qambir  776. 

—  Percba  aieba  Guttapercha. 

—  Tuban  U.  62, 
Guttaa  aeidae  Beiti  89, 

—  alexeteriae  Köhler  II.  1123. 

—  alkalinaa  Hamilton  II.  252. 

—  anarae  Baum«  II.  1078. 

—  antapoplectieae  Eom  II.  838. 

—  antarcboptomaticae     Bcbwarta 

n.  107s. 

—  antartbritieae  Oiordano  927. 

—  -       GrMe  IL  239. 

—  -       Heim  IL  1040, 

—  —       Hnfeland  n.  239, 

—  —       Lentin  n,  124, 

—  —       Leasing  H,  124, 

—  antaatbmfttleaeOppoUerII.37T. 

—  —       BichUr  11.  1060, 

—  antamaticae  Krojhar  II.  1075, 

—  -        Waia  266. 

—  antepUepticae  Barnea  n.  1305, 

—  —       Nanmann  885. 

—  —       BcblBBinger  II.  1020. 

—  antlcbolaricae  Indicaa  II.  1241. 

—  anticboleriulcae  EvenlnaII.107& 

—  antidyamenorrboioaa     Bade- 

macher  U.  1075. 

—  antifebrilea    pboaphoratae 

Volnr  n.  674. 

—  antigonorrboicae  550. 

—  —       ferratae  550. 

—  antibTatericae  502. 

—  —       Lebert  774. 

—  aatimetrorrbagicae  895. 

—  antinenroticae  Hnfeland  11.1292. 

—  antipbtUsieae  Barmel  II.  786. 

—  _       Obanning  H.  137. 

'-  antiprOBopalgicaa  Bomberg  473. 

—  antipaoriatieae  Bomberg  473. 

—  antirheumaticae  Blaaiu*  927. 

—  aatiaerofaloaae  Angustia  673. 

—  —       Hnfeland  573. 

—  aatispafmodicae  Bller  116. 

—  —       Hajer  U.  1220. 

—  aBtlt7phUitieaeWerneokn.l07. 

—  aoreae  Lehmann  536. 

—  balaandcaa  Zeiael  561. 

—  evBtn  aheleram  LeTimi  (91. 

—  —       Lobkowitx  691. 

—  —       Oppolier  694, 

—  ete.  hemicraniam  Bematiik  921 

—  etr.  anderem  noctumum  Bick- 

ter  n.  866. 

—  eerdialea  Warner  n.  956. 

—  erapnlarla«  286. 

—  cum  Oonllno  FronmUler  941. 

—  diaentientea  WyUe  673. 

—  dinretteae  Hildebisnd  1007. 

—  enpbractlcae  II.  600. 

—  haemoetatleae  Oabom  IL  42t 
~  Jeanitamm  IL  53. 

—  Jodatae  Willebrand  II.  20t. 

—  Ilthontripticae  PalraiarilL  711. 

—  odontalgicae'Böhn  765. 

—  —       campboratae  663. 

—  —       Oosland  694. 

^       —       Doberaneniea  IL  60& 
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OittM  odontslgicu  fiaTM  H  800. 

—  —       Muitot  1&3. 

—  —       Bigbini  U.  31i. 

—  —       mint  U.  600. 

—  —       Bsat  U.  600. 

—  odonticae  II.  600. 

_  ophthalnieu  Oea  II.  472. 

—  purgatoriu  Heim  033. 

—  aedantea  Oppolzar  1007. 
Gnttapaicha  IL  62. 

—  cvn  eirporibas  nedicuDentoBis 

(Hannourret  BoliiiaatjU.66. 

—  dapnnU  II.  63. 


Ovttaperclia,  gsreinigte  IL  >S. 

—  iacarnata  II.  61. 

—  fiarinanenais  11.  66. 

—  Tnlkanirirte  II.  63. 
eatUfarchakitt   Ar    Pfardahafa, 

Dabri  n.  66. 
Qnttaparoliamaaa«,  Dtn  11.  66. 
Onttcaii.  Pil.  utidiarrkoieaa  SU. 
Ontti  IL  66. 
Onttnla«  Dnraade  IL  1114. 

—  EUeri  lie. 

Onjraii.  UBgt.  ctr.  intaririginSB  61S. 


Oivot.  U4.  Picb  IU«ida«  n.  ni. 

—  nagt.  antacMaabcui  IL  231. 

Ort»  "8. 

—  gebnantar  679. 

—  Unigar  C7t. 
OrpMB  dar  Walaa  IL  IMS. 
OTpsarda  67t. 

OrpiapkiU  StntUnm  IL  ML 
OypMpatb  678. 

GjpBiiiB  678. 

—  nitam  670. 
OrfaraztaBd  67t. 


Haatlalwm,  deatill. ,  Clark  a.  Co. 
IL  731. 

—  Haiiackild'a  562. 

—  HolUndischar  765. 

—  Mailindischer,  Krallat'i  836. 

—  Vartnart'a  IL  742. 

—  Oatiadiidiar,  A7er'a  IL  734. 

—  Sekwanlaaa  n.  S6hne  717. 

—  Tagetabil.,  Xattar    n.   Co.  766. 

—  —        Marqnart'a  II.  734. 

—  Wackeraon'a  717. 

Haar  ^  Coneerrirunci  -  Pomade, 

Brown'«  106. 
Haararaeugung,  Morny'a  IL  416. 
Haareaaenx,  iTora«'  836. 
Eaarftrkemittel,    ragetobU.  Birin- 

gnier'a  106. 
BaarArbepnlrer  II.  754. 
Haarftrbaunctor,  Borer'e  11.  786. 
Bsarflrbawaaaar,  Bicbter'a  II.  735. 
Haarkentallet.  Petoold  u.  C.  U.  1100. 
Baarmittal,  Sckeinick'a  II.  33. 

—  Siggelkow'a  ]I.  1284. 
Haar-Nataraliairpriparat ,   Lattka'a 

II.  735. 
Haaril  II.  583. 

—  (dazn  geeignete  0«U)  II.  576. 

—  feinea  325. 

—  weiaea  IL  814. 
Haarpomade,  rotke  n.  942. 

—  «eiaaae  IL  913. 
Haarpnder,  «aiaaer  II.  222. 
Haar-Begeaerator,  Boaetter'a  IL  735. 
Haar-Beatorer,  Brabender'a  II.  735. 
Haarapiritns,  Landerer'a  765. 

—  (d.  Boaenasotkekatn  N&mberg) 

U.  504. 
Eaanraaaar,  Engl.,  Maaekke'a  IL  735. 

—  Oatindlickea,  London'«  IL  735. 
HaarwncluflAaaizk.,  Oaleer'!  IL  833. 
Eaarwnckapomade  715. 
Haanrnehsvaaiar  715. 

—  Eyriackea  II.  786. 
Habaknköl  4. 

Habiebtakrant,  doldigea  n.  8t. 
Habroayne  II.  858. 
Habielia  Aetkiopica  II.  701. 
Hacker.  Fil.  antigonorrhoicaalL  1310. 
Haamatin  II.  876.  878. 
HaematinkTdrockloratkrratalle 

IL  878. 
Haematinpaatillen  n.  883. 
Haematlnnm  II.  883. 
Eaematitea,  Haematit  1072. 
Haematoglokln  II.  87B. 
Haematoaln,  Haenatoslnam  IL  883. 
Haematozjlln  II.  70. 
Haematoxrlinpapier  818. 
Baematox7lon  CampecUannm  II.  69. 
Haeminkrystalle,  Teichmann'a  11.878. 
Hiemoglobin  II.  876. 
HaemorrboidenpnlTer  II.  1098. 

—  Berger'»  IL  1077. 

—  pOnea  II.  368. 

—  Posner'a  IL  184. 

—  Wolf«  II.  1100. 
Baemorikoldenaalbe  IL  170.  S5t. 


Haemorrkoldenaalbe,  Ball*«  n.  8. 
EaemorrkoIdentodCErkntar-Liaaaar) 

Friti'  237. 
Haemorrko1denwaBBer,Biriek's  II.  408. 
Haemoatatienm  Jansen  1053. 

—  Monteroaiae  135. 
Haene.  Fil.  pnrgantaa  232. 
Hirtebestlmmong  de«  Waaaera  386. 
Htnalar.  Ckarta  reaicatoria  819. 
Hafer  542. 

Hafergriea  612. 

Hafergrfltee  542. 

Baferkfinmel  968. 

HafariUrke  333. 

Hafner,  J.  Odontoamegma  IL  906. 

Hagaa.  Magnolia-Balm  n.  1304. 

Hagebntten  U.  817. 

Hagebtttteaaamen  II.  818. 

Hagenia  Abyaainlea  U.  310. 

Hager.  Aq.  antephelidica  n.  1306. 

—  Arsenprobe  493. 

—  Bacillnla  taanif^  931. 

—  Bntterprlkfkng(Heknar)  11.1324. 

—  Charta  earboliMta  33. 

—  CeUodiamaaUnb«Udie.ILU07. 

—  Dnnataammler  II.  999. 

—  Elixir  nantieornm  S6C. 

—  Eztrakirgefksa  II.  366. 

—  Liq.  atypiicna  136. 

—  Oltactorinm  anticatarrhole.  36. 

—  Opiumprftfang  IL  592. 

—  PU.  Ckinidini  0.  Ferro  II.  1331. 

—  —  Ckinini  cum  Ferro  853. 

—  —  Cnpri  oxjdati  9S1.  II.  1338. 

—  Beagena  anf  Olykoae  II.  855. 

—  Bckwefela.-Weiageiatoroba  i&r 

»tk.  Oele  n.  566. 

—  Spirit.  antisckiadicn«  n.  466, 

—  S7raf.Ferrioz7datiBalnb.lÖ7&. 

—  Tanninprobe  n.  562. 

—  Unet.  antiherpeticnm  37. 
Eagapief,  Oebr.    EdelenaianwatMl- 

aaft  IL  25. 
Hakn.  Aaeptina  25. 
Haknebntten  II.  817.   . 
Haknemann.  Mercnrins  solnb.n.151. 

—  Philoaopkiachea  Ooldaalx  25. 
Haifiacktkran  II.  677. 
Haileberthran  511. 
Halnbntten  IL  817. 
Hair-Dye,  Abt  106. 
Hair-Begnlator,   Tebbett's  IL  735. 
Kair-Benewer,  HaU'a  IL  735. 
Halr-Beatoratire,  Kennnyoa'sII.  816. 

—  Lebert'a  IL  735. 

—  Martha  Waaliington  U.  735. 

—  Binger'a  II.  739. 

—  Wood'a  IL  735. 
Hair-Baatorer  of  Amer.,BrteaII.735: 
Hair-Toaiqna,  Indian,KnittelU.735. 
Ualr-Vigot,  Ayei  IL  735. 

Hall,  B.  F.  u.  Co.  BneUagham'a  Dye 
for  tke  wUakera  454. 

—  Hair- Benewer,  regetable  Siei- 

lian  II.  735. 
Halle.  Uizt.  diuretica  1007. 
HaUer.  Elixir  acidnm  (Li«.Mid.)125. 


Haller'aeha«  Saner  125. 
Balle'acker  BrnEtreintgangitkaa 
U.  926. 

—  Obatrnctionapillen  239. 

—  Polychresttropfen  II.  805. 

. —  Wüsenkaaapflastar  IL  749. 
Haloqnln,  Fiermann'«  779. 
BaloxTlin  (Nenmejer  n.  Fekleiaaa) 

U.  293.  1096. 
Halaband    gegen     Kropf,    Morandt 

275.  n.  1007. 
Hal7.  PnlT.  antipbthiaiena  10. 
Hamburger  Augenbalaam  II.  148. 

—  Pflaatw  IL  749. 

—  —       aog.  acktea  n.  755. 

—  Tkee  n.  9% 

—  —        Freese  n.  Co.  II.  9eL 
Hambnrgiacka    wnnderaame    Baaaai 

(Jenny'sche)  II.  491. 
Hamilton.  Onttae  alkalina«  IL  2B. 

—  Liq.  olfaetorlna  II.  210. 
Hammeltalg  IL  939. 
HammerBcÜag  1032. 

Hancke.    FiL  antiearoiaomatieaa  U* 
1293. 

HaaddaeoetoriuB  n.  197. 
Handscknkaeift  IL  905. 
Haaf  701. 

—  IndisniBcker  372. 

—  Indiacker  702. 
HanfkOraer  701. 
HanfSl  n.  576. 
Hanfkamea  701. 

Hannaj.  Vngt.  mbefitdetta  n.  220. 
Hannon.  Elaetaar.  e.  Cantaehne  78:, 

—  Liq.  haenoetaticna  CEan  kimo- 

■Ut.)  1120. 

—  Pil.  Ferri  et  Maagaal  catkoaici 

IL  418. 

—  Potto  aalierlOB<  lOS. 

—  Srnp.  aalicrloana  108. 
HanotterfStt  160. 

Hardy.  Liq.etr.tinaameapitiaII.126. 

—  Lotio  contra  prariguem  IL  127. 

—  PU.  Araenia^  Ferri  481. 

—  PnlT.inapanorin<lttiienaII.1303. 
Harlamer  Balaam  U.  568.  1122. 

—  aeanndbtitaeliKir  II.  186. 
Harlea«.  Liniment,  ad  mamillas  558. 

—  Liq.antipjratlcnaCliatri  areeni' 

coal)  473. 
Harlax.    O.    Ckloioformic  anodrat 

n.  606, 
Harn  IL  1174. 

—  normaler  n.  1176. 

—  patkologiaekar  D.  1176. 
HarnbenzoAs&nra  20.' 
Hamblnme  IL  1056. 
HamfarbatoiF  IL  1190. 
Harngriea  II.  1209. 
Hamkrant,  Indianiachei  149; 
Hampigment  IL  1)90. 
HarnUare  142. 

—  Im  Harn  U.  1189. 
Harnateine  II.  1209. 
Haraatoff  IL  1171.  UM. 
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numrtoffnitnt  n.  11T3. 

Hun-  n.  •ohw«ii8treibendaa  Pulrer, 

Chable'ii  n.  523. 
HaTnuntersachniig  II.  1174. 
Harnxncker  II.  842.  11^2. 
Uurpin.  PniT.  antapilepticva  II.  1302. 
Hart,  Oelaiiiiaph7B08tigmii]ataII.6S2. 
Hartheu  II.  17S. 
Hartraanganen  II.  420. 
Hartmann.  Aqua  Tiridi»  9TS. 

—  £lixir  camphoratnm  llu7. 
Baitpeeh  II.  711. 

Harrey.  Antibiliou  pUIa  tSS. 
Barrey  Lindsly.  Pil.  anUnenialgicae 
584. 

Han,  BnTgundisch  11.  700. 

lUrzeerat  792. 

Ilainpflaster  791. 

:iarz51  II.  699. 

Hariaalli«  793. 

Hanaaife,  reine  IL  546. 

Ila-schiscb  702. 

Haacbischin  702. 

Baselwnn  504. 

Ha9«nfett  161. 

Baoenkiant  n.  170. 

Hasenpappelkrant  II.  417. 

Hatfleld.  Tinet.  antarthritiea  II.  55. 

Balte.    Bemedr  for  diieaiea  of  tbe 

eye  «33. 
Banbet,  Alpenbtntar-Mas«BMtter 

237. 

—  Benadictiner-Heilpflaater  n.753. 
Hanchei.Pll.anticeptaalaliicaen.lS14. 
Banck.  Tinct.antictaoIeiica(CtaoleTa- 

tropfen)  B.  004. 
Hanbeclielwiinel  II.  584. 
Hanptbalsam,  Stehaiseber  n.  487. 
Hanptpflaster  n.  «00. 
BaaptpulTer  506.  II.  1235. 

—  Saint-Ange  506. 

—  weieaea  11.  1235. 

Uanpt-  n.  Kraiiip{pnlT.,rothae  II.  1271 . 
Hanpt-   n.    Scbnapfpulver,  Schnee- 

beiyer  506. 
Haapi-  nnd  Sehlagwaieer  II.  346. 

—  —       —       Kaiser  Karl-B  895. 
Hansbalsam,  Hnbstls  910. 
HMsehUd,  Job.  A.  Baarbalsam  562. 
Hansen  11.  187. 

Haaaenblaae  II.  188.  , 

HansenblaMBBpatsdnp  U.  189. 

HanaeakiU  n.  190. 

Hanahnhn  Tl.  612. 

Hanslaneh  II.  944. 

Hanamannstbee,  Deataehei  II.  1238. 

Hanamarder-Witteraiig  II.  480. 

Hanspflaster  d.  Pastor  Christ  n.  754. 

Banaacbnecke  II.  77. 

Hansseife  II.  89i.  900. 

Hanssmana.  Fil.  cnbabinae  905. 

Hanaayinp  II.  796. 

Hanswnrxel  n.  944. 

Hanterira.  Pastillen  IL  522. 

Bsnteaierk.  Eleet.  pntgatiT.  n.  930. 

Hantfleekenseife  II.  1^. 

Hantkisnkheiten,  Pastillen,  Klein- 
hans 482. 

Hantnilbeakrem  11.  906. 

Hantseheck,  Osst.  Tonossi'k  Nenren- 
geist  II.  825. 

Bawkins.  Bpirit.  aramoniaealia  700 

HeberdanVi  Mlxtnre  1036. 

Bebra.  Aq.  contra  perniones  (Prost- 
wasser) 90. 

—  —       orisBtalia  IL  123. 

—  Olycerolat.  jodatum  caosticnm 

II.  209. 

—  Iiinimeninm  oadinnm    saponat. 

n.  2»1. 

—  —      canstienm  II.  33t. 

—  —       eosmeticnm  IL  1098. 

—  Liq.  antipaorlcns   (H^.  Theer- 

aeifenUsnng)  II.  1098. 

—  PU.  arsenicalea  474. 

—  Spiritus  Saponii  ludiDwn.907. 


Bebra.  Ungt.  antephelidlcnn  11.110. 

—  —      antipsoricnm  (BochardI 

n.  135. 

—  —       diacbylon(B.*scheBlei- 
salbe,  FnsBsalbe)  II.  753. 

—  —        'Wilkinsonli  II.  1099. 
Hebradendron  gambogioldes  II.  66. 
Hedenns.  PnW.  errhinus  505. 
Bedera;  H.  Heliz  II.  73. 

Hefe  II.  4le. 
Hefepnlver  46. 
Hefe-Ümseblag  IL  41& 
Heftpflaster  tä. 

—  Bairiscbes  IL  751. 

—  Edinbnrgei  IL  752. 

—  Englisches  II.  189. 

—  fb  den  Bandrerkanf  II.  751. 

—  gestrichenes  n.  753. 

—  Llltticher  n.  751. 

—  Petersburger  995. 

—  schneralindemdss  II.  603. 

—  wohlriechendes  1017. 

—  Wttrsburger  11.  752. 
Heftpflastetband,  Dieterloh's  n.  984. 
Hegar,  Kd.  Kthlwaehs  795. 

—  Schwefelseife,  aronat.  n.  528. 
Behaer's  Butterpiüfnng  II.  1321. 
Beideekerwurael  U.  1144. 
Haiathonig  II.  436. 
Heiaelhemren  II.  491. 

HeidtT.  Elizir  dentifridum  IL  441. 

—  PnlT.  dentifricina  671. 
HelderUng  IL  1164. 
Heidniseh-WnBdkraut  II.  1269. 
Beil-aUer-Behaden  (Hb.   Sanicnlae 

n.  884. 

—  (Hb.  Veronio.)  II.  1238. 
Heil-aller-Welt  196. 
Heilbalsam,  Frater  loaoetns'II.  1083. 

—  grftner  978. 
Heiligegeistwurzel  355. 
Heiligenbitter  234. 
Heiligen-Pflaster  IL  749. 
HaiUganstein  985. 
Heiligenwaaser  U.  825. 
HaUile«  Hola  II.  4». 
HeilUssen,  electr.,  Behrens  n.  1238. 
Heilkrinter-Extrakt,  Korawiii  1013. 
Heilmittel  g.  Astbma,  Knbale's  IL  302. 

—  f.  Berrenleiden,  Kritke'a  467. 
Heilpapiar,  gegittertea  816. 
Beilpflaster  II.  4. 

—  Lorrain's  938. 

Heil-  und  Plnsspflaetar  II.  755. 
Heil-  und  Wnndpflstr.,  Lauer 's  11. 754. 

—  Ifohrenthal's  H.  764. 

—  Valtbar'B  IL  754. 

Heil-  n.  Zugpflaster,  GUokser'achea 
n.754. 

—  Lamperfs  II.  7(4. 
Beilsalbe,  gelbe  794. 

—  RAne  TL  344. 

—  laduche  IL  1084. 

—  tehwarie  IL  714. 

—  Siehmann's  II.  71S. 
Heilactanaps,  bitterer,  OerUti's  II.  347. 
Heilstein  1087. 

—  ^ber  (Tel)  2S0. 

—  Kalleaberg's  1048. 
lleilrerfUireB,  Bitsio(Sienering)103S. 
Heilwassar  bei  Klanensancbe  251. 

—  —       —        der  Schafe  986. 
Heil-Wnndplaater,  Kraeta'a  II.  754. 
Heim.  EpUepslepUlen  II.  606. 

—  Onttae  antarthriticae  IT  1010. 

—  —       purgatoriae  ISS. 

—  Liniment.  Colocynthidis  931. 

—  PH.  antasthmaticae  230. 

—  —  »ntepilepticae  453. 

—  —  aatinydropieaa  n.  859. 

—  —  antihystericae  a.    anti- 
spaanodicae  503. 

—  —  bechicae  1007. 

—  —  ctr.  tussim  apast.  II.  169. 

—  —  hydragogae  1008. 

—  —  pnrgantes  232. 


IHeim.  Pil.  soWentas  11.  5. 
_  PulTlnnlus  odontalgicoa  IL  760. 
_  PuIt.  antipyrotic  us  738. 
_       —       simniantiun  IL  78S. 
_  Bolutio  arsenicalis  475. 
_  Tinum  Opii  n.  598. 
_  Zabnkiasen  U.  223.  760. 
Beinersdorf  OUricin  II.  938. 
Heinri°l>i  ^-  Bau  de  (Jninine  836. 
Beinsins  "■  Co.  Saghalin,  Glyceiin- 
seifeapulT.  II.  523. 

Beinsmaaa.  Balsam,  odoatalg.  11.431. 
Beiserkeit-Faatillen  II.  1162. 
Beiaagnasporcellan  II.  1015. 
Heistai.  Electnar.Termlfugumll.lOS. 
Heleain  n.  76.  ' 

Beleniun  n.  75. 
Helioes  n.  77. 

—  TiTentas  II.  77. 
Helichrysum  arenarium  II,  1055. 
Helicin  U.  78.  864. 

Bellciua,  Lamarre  et  Canliet  II. 
Relicoldin  n.  864. 
Helix  pomatia  II.  77. 
Helleboracrin  II.  80. 
Hallehoreln  II.  80. 
Belleboresin  II.  80. 
Belleboretin  II.  80. 
HeUeboms  II.  79. 

—  niger  IL  81. 

—  Tiridis  IL  79. 
HeHesdea's  Ink  1036. 

Hallsr.  Lacca  consemtrix  (Leiehaa- 
laek)  II.  66. 

—  Urometer  (Urinometer)  II.  1170. 
Sellmund.  PnlT.  arsenicalis  47S. 

—  Ungt.  aissnicale  477. 

—  —       aarcotico  -balsamloum 
U.  729. 

T.  Hallet.  Hate,  sympathet.,  bl.  II.  693. 
Halmeiich.  Tagt,  antipsoric.  11.1099. 
Helmidthochorton  II.  Hi. 
Helminthochortos  oricinamm  II.  84. 
Helso-Salt,  Bloch  u.  C.  II.  523. 
Hslungkiang'B  TbierheilpnlTer, 

Bittuer  n.  Wilhelm  IT.  25. 
HelTetini.  Aq.  ophthalmiea  984. 

—  PU.  alumiaosae  249. 

—  naet.  Cnpri  bicblorati  976, 
Hemidasmas  Indiens  II.  920. 
Htaiestatiqus  de  trousse  1052.  II.  1007. 
Hinaolt,  Mdme.  PUe  de  gouimanT* 

sonffite  243. 
Bennastianeh  217. 
Henae,  fette  n.  944. 
Hsarlettenbalaam  603. 
Henry  (Joha  I.).  Carbolic-Salbe  60O. 

—  Cosmetiüum  903. 

—  Lotio  mercnrialis  II.  127. 

—  Solutio  salis  amari  U.  404. 
Heaiy-Kagneiiia  II.  385. 

Beasel.  Flei8ch-Extract-Liqnent76T. 
Heaaler.    FuIt.   Infkntium  (Kindar- 

pnlT.)  II.  392. 
Hepar  Aatimonii  II.  1050. 

—  SnlfUris  ad  balneum  II.  303. 

—  —    ad  nsnm  intern.  IL  SM 

—  —    calcareum  081. 

—  —    martiale  1083. 

—  —    ToUtile  279. 
Hepatlca:H.  triloba:  B.  nobilisII.St. 
Heppe.Nitroprussidkupferprb.  II  .568. 
Heraklia  n.  268. 

Uatapathit  831. 
Herba  Abrotani  1. 

—  Absinthii  1. 

—  —       alpini  6. 

—  —       Pontici  8.  Bomaai  &. 

—  AcMUeae  (Tulnris)  II.  457. 

—  —        nobilis  U.  468. 

—  Acnellae  149. 

—  A«oniti  152. 

—  AAianti  anrei  163. 

—  Aegyptiaca  II.  439. 

—  Agnmoniae  196. 

88* 
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Bttbk  AlcM«  IM. 

—  AlebsmUlks  IW. 

—  llthMM  242. 

—  Antnci  n.  406. 

—  Anncel  frtgnntiB  1023. 

—  Antirrhini  o.  fioribna  II.  SM. 

—  Apii  bortenaU  II.  SU. 

—  AraieM  4H. 

—  ArtenUU«  495. 

—  AipcrnlM  613. 

—  —       racan«  614. 
~  AapleaU  10»1. 

—  AtbuMiu  n.  HOT. 

—  BaUotie  644. 

—  -       lanaiM  544. 

—  Balwaitae  II.  1108. 

—  BuUlel  674. 

—  B*eoabiiii|M  6TA. 

—  BeUsdonnM  678. 

—  Batonicu  600. 

—  —        alkM  n.  i238w 

—  Bati70B  Maxieanae  821. 

—  Bzaneaa  artinaa  U. 

—  Bunaa  Faatoria  718. 

—  Calandnla«  888. 

—  Calthsa  atttraa  (88. 

—  CaBBabia  Indina  702. 

—  CapilUiiaa  1(3. 

—  Capaalla«  718. 

—  CardaBlnaa  II.  407. 

—  Cardni  banadioti  746. 

—  Caiitaoiii  (mlaoria)  783. 

—  OerafolU  79». 

—  CbaaioibrlU  799. 

—  Obanaedryos  n.  112S. 

—  Cbalidonii  819. 

_  Ohenapodii  ambroilatdia    (aa- 
broalaci]  b21. 

—  OUiatae  a.  CbiraTtaa  869. 

—  OUrattae  869. 

—  Oientaa  043. 

—  OooUaariae  912. 

—  Oolnmbaria«  IL  1238. 

—  CoBii  »13. 

—  OonaoUdaa  SamoaBie.  U.  1289. 

—  Oonyiae  (eaanil.  a.  minor.)  949. 

—  eoidiali*  613. 

—  CatrladoaU  II.  1167. 

—  Oiaaanta«  b^otU  II.  944. 

—  OTaogloaai  993. 

—  CrtlMgeniataa  n.  20. 

—  Datataa  II.  1067. 

—  DUpanaia«  II.  884. 

—  DieMBni  Oraticae  99». 

—  DiflUlia  1000. 

—  Doroniai  Oanaa>lei  464. 

—  Draaana  n.  815. 

—  Btsiictt  (idBOria)  1018. 

—  —    majoriiB.BeoliulcilOlS. 

—  BrigarOBtia  94». 

—  Tabarlaa  n.  944. 

—  Farfuaa  1024. 

—  fabTlAin  H.  434. 
-ynipilM  1104. 

—  Vnfliariaa  1112. 

—  Oalaopaidia  n.  6. 

—  aaaippl  albi  6. 

—  -        Ter!  n.  458. 

—  a«Blataa  (tiaetariaa)  n.  20. 

—  aiaHola«  n.  46. 

—  flnaeo  et  atipitai  n.  48. 

—  BMtn«  iTboiMM  II.  73. 

—  -       tatiwWa  n.  74. 

—  BtpfttleM  n.  86. 

—  -       anraM  n.  86. 

—  —      foBtaaaa    (foatlBalla) 
n.86. 

—  —       aUlUtaa  613. 

—  ffianeU  mnbaUatl  IL  8«. 

—  ^dioeatylM  Aaiatioaa  IL  169. 

—  H^oaenai  IL  162. 

—  Brparioi  n.  170. 

—  Hyaaopl  IL  173. 

—  Jacaaa  n.  1267. 

—  IlUeabraa  Termienlarta  n.  943. 
•  -  iBtjM  aBgnsti  n.  33«. 


Barbft  Jnaei  odontl  n.  1240. 

—  iTaa  (noacbatae)  II.  468. 

—  Laetncae  (riioiaa)  II.  334. 

—  -       aatiTaa  U.  336. 

—  Laspolaa  hapaticaa  196. 

—  Laii  latifom  IL  349. 

—  -    paliutri»  IL  348. 

—  LaoBtopodü  199. 

—  Idaaiiaa  IL  354. 

—  Loballae  IL  375. 

—  Iiotl  odonti  n.  439. 

—  Lreapodii  IL  381. 

—  HaioTaaaa  n.  408. 

—  HalTaa  n.  417. 

—  Harehantia*  U.  86. 

—  lUri  raii  IL  1136. 

—  Marrubii  (alU)  II.  429. 

—  —       nini  i.  foatidi  644. 

—  Man  OraUoi  IL  408. 

—  MaUeaa  IL  433. 

—  Matriearia«  IL  494. 

—  KatriailTaa  613. 

—  ■aUloti  (citrini)  IL  438. 

—  —        oaarnlel  11.  439. 

—  MaliMaa  dtnUa  U.  440. 

—  Xanthaa  (plparita«)  IL  444. 

—  '-       eriapaa  IL  443. 

—  -       Pulegli  IL  767. 

—  —       Bomanaa  IL  HOS. 

—  —       Saixaeanioaa  IL  1108. 

—  MiUcfoUl  U.  457. 

—  -       BaMUi  U.  468. 

—  Xuei  cUratl  IL  381. 

—  -       tarreatria  U.  381. 

—  HaatartU  (aanatici)  n.  479. 

—  BiootUBaa  TlniBlanae  IL  560. 

—  Oeini  oitTati  574. 

_  Oilgani  Cretiei  IL  610. 

—  —       TulgarU  n.  611. 

—  FaithaaU  II.  4!U. 

—  Patehonlr  U.  758. 

—  naBtaginU  enn  radlea  II.  716. 

—  Polygalae  (amaraa  oum  tadioa) 

IL  760. 

—  FolntioU  1097. 

—  PalTtriehi  163. 

—  FbImU   (hortMula  a.  «arrlai) 

—  palnoBBlia  IL  769. 

—  nlmoBaiiae  arboraaa  n.  768. 
_        _       nuKsnloaaa  II,  769. 

—  PnlaatUla«  (niiricaatia)  IL  772. 

—  SholB  radicaati*  II.  1147. 

—  —       Tozicodandii  II.  1147. 

—  Borallas  n.  815. 

—  Boria  BoUs  IL  815. 

—  BorlaBiarini  IL  823. 

—  >-       aUraatria  IL  348. 

—  BuUa  bartaaaia  IL  83X 

—  Sabinaa  IL  835. 

—  BalTiaa  IL  886. 

—  aangulaalia  IL  1238. 

—  Saaleolae  IL  884. 

—  Sampanchi  IL  408. 

—  Banaeaniaa  cum  radie«  IL  914. 

—  Batvi^aa  IL  927. 

—  BaslftBgae  anreaa  IL  86. 

—  Sahoanantbi  II.  1310. 

—  Bcolopaadril  ü.  »38. 

—  Beerdli  n.  1128. 

—  Badl  aeria  n.  943. 

—  —    najaria  H.  »44. 

—  -    miaoria  IL  943. 

—  SaoiperTiTi  IL  »14. 

—  Sarpylli  U.  963. 

—  Bideritidia  IL  966. 

—  Boldado  a  433. 

—  BptgflUae  AatbalDiaa  (onn  n- 

diea)  IL  986. 

—  —       Kar7laadicae  n.  985. 

—  BpUantbia   (olaraaeaa)   a.  Bpi- 

lanthi  U.  986. 

—  Bqaioantlii  Tl.  1240. 

—  Stnmonii  II.  1067. 

—  Snnach  n.  1150. 
'-  Tabaei  n.  650. 


Harba  TBaae«»  IL  1107. 

—  Taraxaai  eom  ndi«*  U.  UOt. 

—  Taxi  IL  1113. 

—  TelapkU  IL  »44. 

—  Taaerii  Cbaaaadryoa  IL  iri». 

—  TrifolU  U.  1163. 

—  —       anrai  U.  86. 

—  Triaitatia  II.  1287. 

—  Trizaginia  H.  1129. 

—  TlijS  IL  1140. 

—  —  Oatariae  IL  1130. 

—  TaaailaciBia  1034. 

—  UBbiliä  Teaetia  IL  1167. 

—  Urtica«  Cueatia)  U.  t21(. 

—  —       majoria  ü.  1214. 

—  Taibaaei  IL  1237. 

—  Terbaaaa  H.  1238. 
--  Yaroalcaa  U.  1238. 

—  —       parpvTaaa  600. 

—  Vaimeanaa  888. 

—  Viola«  trieoloria  IL  1267. 

—  Tirgaoraa«  IL  1209. 
Hatb»bB7.  AatigiektpUlsa  IL  30t 

—  NcarozjrUn  II.  1138. 
.Harba«  anaia«  747. 

—  beoUea«  U.  76. 

—  qaiaqaa  emolUcataa  13. 
Herbai  aiabrooatioa,  Soeka  6MJL60T. 
Hub«  d«  BriBTiUian  IL  988. 
Herbat.  Haosbalaam  910. 
Herbataaitleaa  »22. 

B4r«aa.  BaTOH  de  Barigea  IL  50T. 
Herlikobr.  Oicktdixix  »28. 
Harmaaa.  Liq.  iuectorlna  aaticaa- 
croaaa  452. 

—  Woaderaala  (Qauiaiaa)  U.  272. 
Herraakraat  674. 
HarraaaolivamBi  II.  1184. 
Herraaacbvand.  BaadiniriaaitJL762. 
Hertel.  Bnalaia  pkeajrlata  34. 

—  Pil.  contra  proritaia  36. 
Hartwig.  Elaotnar.  caaplioratBB  698. 

—  —        atinalaaa  8»9. 

—  —       atjrpticnB  986. 

—  —       —    oamphaiatBB  699. 

—  Uo.  laataanaa  (BaatitatieBB- 

TlBl4)28». 

—  PuIt.  depilateiiBa  (83. 
Bertirig  et  Erdnunn.  B«U  aatiapa«- 

tici  504. 
Hagafraada  513. 
HenatkikBBntiapfaa  887. 
HtTswanel  U.  452. 
Haaparldia  630.  901. 
Haaa.  Aatkoaena  766. 

—  Kr»nt«r-Hala-Brutaatt  IL  36». 

—  Tatamaatam  879. 

Haaaa.  PuIt.  dentiMeioa  n.  388. 
Heaaalbacb.  Lspia  atjptieai  a.  tbI- 

aerariaa  248. 
Hatte.  J.  P.  H.  Aagaanaaar  n.  34». 
Haartaloap.  BlntegeL  ktaatl.  IL  M. 
HeBaaaaan,  Orieeliiackar  IL  llSt. 
Bexaskraat  n.  170. 
HazeameU  II.  382. 
Barfalder  et  ViBcaaU.  PiLantinpU- 

Utiea«  n.  260. 
Hlaener.  Labtaaelixir  236. 
ffibiaeaa  Abalmaaekna  1. 
Hiben  a.   Smitk.    EmbrocatisB  n- 

fralekiaaaaU  IL  tl27. 
moBfoag-Tiactar,  Bekiptarla  IL  344. 
Biaraelna;  H.  amballataa  II.  86. 
m«iB«.  Sp«e.  ad  loagaaTitAia  (Taata- 

BUBt)234. 
Higgiabottem.  Liaaneat  aigna  40. 
Hlklach.  E.  n.  Bnaa,  K.  KalioaTtiB 

n.  739. 
HUdabraad.  Onttae  diaieHca«  lOOT. 
am.  Eaaene«  of  Baidoek  IL  S6. 

—  Eoaigbalaaa  6(1. 

—  Mizt  aBtiaaaralgiea  U.  20. 
HiUairat.  Soppotltena  aatikaoaor- 

rkeldalU  n.  201. 
HUtea.  HerreB-PiUea  251. 
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Bimleeritlier  188. 

Bimbaeien  U.  830. 

Himbeareaaena  II.  SM. 

Himbaaraasig  U.  8S1. 

Himbeergalte  ü.  831. 

Himbaeraaft,  Himbeanymp  n.  830. 

HinbaerwaaaeT  n.  831. 

Himbaarnokei  ü.  831. 

Himly.  Balaam.  ophthalnlcnni  11.1087. 

—  Elaotnar.  mnndifleuiB  II.  954. 

—  PnlT.  mandUcmna  II.  K7. 
Eimmelbrandblaman  11.  1236. 
HimmelacU&aael  C  764. 
BimmelaeUlkaaalbltktbeii  IL  765. 
Hindisohbsntatengel  1011. 
HIppocutanniB  IL  86. 
BippocoUe  II.  14. 

Bipposraa  898. 

Bippnratnra  (im  Hftrn)  n.  1206. 
Biiein  n.  «40. 

Birn-  n.  FlnsapoWar  506.  II.  1235. 
Biricb  (Bftron),  pbiloaopliiflchaa  Lnft- 
aali  od.  aoldsmli  n.  277. 

—  yroUwftchapiilTer  U.  524. 
BiraehbeTg.ChuUiiatioiiitntaII.632. 
Birachbnmat  1114. 
BirachbTDBatpnlTei  89S.  1114. 
ElrechdOTnbearen  II.  7M. 
Binckkora  U.  15. 

—  gebranntee  676. 

—  geraapeltaa  II.  15. 
Hirachbomgeiat  2S0. 
BiiachhoiDöl  II.  568. 
Birehbeinaala  C'«'»«")  ^• 

—  Tohea  301. 
BirachhoTiualifltaBigkalt  301. 
Birichtalg  IL  939. 
BiiaehtrfilFel  1114. 
Biraehinnge  II.  SSS. 
Hirtentkaelielknnt  718. 
Birndo,  Birvdinea  II.  88. 
Bitchcoek.lIixt.aBUdiarrhoiea  n.764. 
BitibUtternwaaaer  IL  1282. 
HiTfr-ariup  II.  936. 

—  Ccxe'a  U.  937. 

Boadlar,  Balm  of  whit«  LlUet  671. 
Boehofangiaphit  734. 
Hochstattar,  Acatiaa  (Witta)  15. 

—  Unimant.  cti.  caMtiem  960. 
Hodau,  Spurenpulrar  679. 
H&okar,  Leop.  Zahamittel  n.  624. 
HAekertang  1108. 

Bifald,  BammeispieaatiuBitt«!  700. 
B»Umi»1,  960. 
BtUanatein  443. 

—  ganllderter  449. 

—  aalpetrisirteT  440. 
HSUenateinfOTm  447. 
BöUanitainbalter  448. 

BAiner'a  nicht  axplodiranieiBptang- 

palrar  II.  268. 
flSaek,  J.  B.  Epilepaiemittel  n.  1272. 
Boter-Oroajean,  Clichi-Metall  646. 
Hoff,  J.  aromat.  B&dermali  II.  416. 

—  Ktanbrnatnialz  II.  416. 

—  HalzaxtT.-OenuidheitBbieillO?. 
Belhnann.  Balaamum  Titaa  657. 

—  Deetetnn  (Aq.aalfar.-stlb.)686. 

—  Elixir  Tiacerale(balaaiiilc.)  531. 

—  Eaaenti*  Ambraa  266. 

—  Oicht-  n.  BheDmatiiBiif-Spltit. 

U.  664. 

—  Qidit-  n.  BkeonstinniftTovfan 

»28. 

—  Ktftotci-Bniet-BTnip  IL  858. 

—  Lif.  anodTiiiu  ninaral  170. 

—  Liq.  antipedagrieiia  279. 

—  Hizt  antihaamoptni«*  142. 

—  PU.  majorea  IL  118. 
nineraa  II.  118. 

—  P«1t.  antiphthiaiesa  11.  490. 

—  Bemadiam  diTinvm  n.  193. 
Hoffmann ,  J.  0.,  Eaa  ophthalmiqne 

(Anganhailwaaser)  1088. 
EoSmaan  (HtnckeB)  Zaknbala.  779. 


HolhiaBn,  Uanritioa.    Zahnilnktai, 

Vogler'a  IL  56. 
HoABannatropfas  170. 
BoU,  J.  J.,  Pekterinas  999. 
BoUwnnel  45». 

HohlaaliB,  gelbUek-waiaaar  n.  5. 
HoUak  U.  14. 
Bolderaehwtnniieheii  1114. 
HolUndiMker  KSolgaÜiee  IL  783. 

—  Uek  n.  871. 

Bolland  Compound  387.    IL  523. 
Hollen,  W.,  Kopfwahnlttal  IL  601. 
HoUowaT,  Pillen  239. 

—  Balbe  795. 

HeUnnlerbeenB  IL  868. 
HoUnndarbltthen  n.  867. 
BoUnndeisiai  IIi  869. 
HoUnndanchwamm  1114. 
Holti,  Horita.Epilepalenittel  n.2S7. 
Holianatrich,  lothbranner  II.  293. 
Bolibeiien  II.  71. 

—  rothbraone  II.  293. 
Holaaaalg,  rectilclitai  17. 

—  roher  17. 
BoUgeiat  n.  993.  997. 
Holskaaaia  890. 
Hollkitt  660. 
Bolskohle  736u 
Boldaek  IL  871. 

—  feiner  n.  871. 
HolntollBeifli  n.  90t 
Holithee  U.  5t. 
Bolitheer  n.  708. 
Holitinotnr  IL  56.    702. 
Home'a  Gichtliniment  700. 
Bemoeinchonidlnsulfat  IL  1335. 
Honoeinchonidinnm  anlfarie.  IL  1336. 
HonoUa.  Pil.antih7pochondriae.230. 

—  Bolntion  263. 

EoBoUe  et  QneTenna.  Qrannla  Di- 
gitalinae  1007. 

—  Uistnra  Digitalinae  1007. 

—  Syrapna  Digitalina«  1008. 
Hone7-WaUr  II.  1226. 
Honig  II.  435. 

—  gereinigter  n.  4ST. 
Boiügbalaam,  EUl'a  661. 
Honigbiene  784. 

HoBigknchen  gegen  Wttrmer  887. 
Honigpflaater  II.  438. 
Honigaeife  11.  438.  906. 

Hope.  FotiB  antidTaeBtetlena  90. 
Hopfen  IL  377. 

—  Bpaniacher  U.  610. 
Bopfenlittar  n.  379. 
Hopfeneaseni  n.  380. 

—  für  Braner  IL  380. 
Hopfenhara  IL  379. 
Hopfenkatichen  II.  377. 
Hopfenmehl  II.  378. 
Hopfenzapfen  n.  377. 

Hordanm  Tolgare;  H.  li«saatiehoBS40. 
Horion.  Pil.  contra  iiehnriam  II.  500. 

—  Fll.  atTPtiea«  1121. 

Hom.  Qattae  antuopleetieae  II.  838. 

—  Lif.  pectoralu  IL  168. 

—  liiton  IL  373. 

—  Pil.  digeatiraa  IL  242. 
Homblei  IL  740. 

Hornig,  O.,  Klippel'«  Eonu  pr«- 
■erratory  39. 

Homlein  IL  14. 

Hommaaae,  ktnitUCk«  2tt. 

Haraailber  43». 

HorB«palt«albe  55X 

Bona«  pnrglng  ball«  237. 

Honford.  BaekpnlT«r  247. 

Hottot.  Pil.  AeonitiBi  158. 

Hettot-Bosdanlt.  Elizir  de  pepsine 
digeatif  n.  644. 

EonItOB.  Liq.  anodTBua  (Tinct.  Opii 
acetioa)  IL  597. 

Honia  preaerratory,  KUppel'a  (Bor- 
Big)  3». 


Howard  Sargeat.  Potaa  Trlfolii  mbtl 

U.  U54. 
Bnaeo  n.  48. 
HoanBaliaa-CblBa  827. 
Hnanoco-China  827. 
Habe.  NnaaachalaneKtract  n.  226. 
Bnbaa;.  Mixt.  Teratriea  II.  1235. 
BodeoB.  Behtnheita-Faata  der  Yesn« 

n.  1100. 
HtokatUt.  ZahB-lfiiBdwaa««r  766. 
Hftluiaraagenpflaater,  BandoVa  11.315. 

—  arinmerfa  979. 

—  Laroehat  26. 

—  Biehter^  »79. 

—  Smith'«  n.  702. 

—  Thieme'a  n.  105. 
Hfthnerei  n.  612. 
EOhnerkiant  IL  063. 
HUaberg'Bcha  TanniBbalaaoMlfk 

II.  703. 
HAteohelblnaen  n.  867. 
HUacheln  II.  868. 
HattenBieht  U.  128». 
Hufelaad.  Aether  meT«aibll(n.l21. 

—  Aq.Caleariaeralfirato-atibiata« 

686. 

—  Electnar.  aathelminthioum  887. 

—  BHsir  antioataTThale  1013. 

—  —       peotOTala  n.  »35, 

—  —       TiaDerala  n.  24. 

—  GattM  anUrthriticae  IL  23». 

—  —       antinenroticae  II.  12»2. 

—  >—       antiacrofUoaae  (Liq.  an* 

tlserofnloana)  578. 

—  Infosom  laxatiTnm  (Ph.  panp.) 

IL  »56. 

—  Lisetn«  diureticna  II.  384. 

—  —    «»etio.  (Ph.  paup.)  IL  219. 

—  Liq.  anterathicns   IL  733. 

—  —    Belladonna«  mnieu  683. 

—  PiL  adatrlBg«Bt««  248. 

—  —    aperieBtes  1027. 

—  —    aiciiatibiato-Bnlfsratl686. 

—  —    nerenTialeB  II.  128. 

—  PnlT.  aSrophorus  IL  391. 

—  —       —    martiatna  1094. 

—  —       antapilepticaa  IL  1271. 

—  —  anttphlogisticna  11.  270. 

—  —  carminatirnB  II.  392. 

—  —  dentifriciaa  (Zahnplr.)  834. 

—  —  errhinnB  a.  atemutatorin« 

919. 

—  —  Infkntlnm  IL  392. 

—  —  Bcarlatino-hydropie.  n.  11», 

—  —  Btamstator.  ophthalm.  765. 

—  Bpaciea  nerrina«  IL  1220. 

—  llnet.  anUrthritiea  n.  23». 

—  —  diuratica  1008. 

—  —  Fuligini«  1110. 

—  Bngnan  ad  pernionea  620. 

—  Ungt.  antipaorioBm  IL  109». 
Bnfkitt  M».    U.  6«. 
BnfUttig  1024. 
HnflattigbUtter  1024. 
Hsfbalbe  n.  714. 

Hugo.  BacUla  peotoralia  (EoBten- 

baeaien)  n.  368. 
Enil«  aeonatiqae,  Htee  Ibaric«  22». 

—  «Btiqn«  II.  683. 

—  -      T«riUble  U.  683. 
.-    da«  Alpe«  318. 

—  d«  Oanomille  813. 

—  d«  C414be«  896. 

—  d'tpoTg«  IL  813. 

—  d«  Alerid«  IL  683. 

—  d«foi«  demoniedeBinfect.60». 

—  de  nanons  dlnde  de  Q4neT0ix 

H   88 

—  de  protöjodare  d«  f«r  de  Oill« 

—  flne'd'Aiz  n.  580. 

—  iod4edePerBonne,B«ttUn.211 
'-  ]odo-phoaphoi4e  11.  Sit. 

—  philooome  32S. 

—  rigtairatriee  d'Hygie  11.  71 
HnmalBB  Lspolaa  IL  377. 
HoBdatett  IN. 
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HnndeplUen  «99.    U.  8$. 
HandepnlTeT,  BUine'»  II.  US. 
Bnndskfirbiswnri«!  631. 
HundaroM  II.  817. 
Bsndivatli-  n.  Bind«rpeat -Mittel, 

Pktkiewici  1023. 
HnndBiuDge  (gemeine)  992. 
HnndsinngenwarHl  993. 
Easter.  Inftllible  Temin  end  Inuct 

deaiTorei  n.  1077. 

—  Li«,  piopbylkcticoi  antieTphill- 

tieus  II.  12«. 

—  Pulver  iPnlT.Birtort.  comp.)  615. 
Hnr«;  H.  Brasiliensis  11.  \M2. 
Hns«.  PuIt.  antidyspepticuB  II  .  I(ff8. 
Hnsflon.  Oicbttropfen  (Medicjnal 

vatei)  928. 
Bnetenbacillen,  gelbe  II.  368. 

—  Hngo'sche  II.  368. 
ButenbalBam,  Töpfer'e  II.  1265. 
BuBtenMgelcb^n  11.  429. 
Bnetenpantillen  11.  429. 

—  ri.iü;c  i'ir,  II.  005. 

HnitenpUIen,  giosee  II.  935, 
Hnstenaaft,  Leipilger    II.  «97. 
BuitenaUBgen  II.  368. 
HntcUnsU  Tiolkcea  II.  M. 
Hntter  n.  0«„  Tegetabiliieker  Bur- 
balsam 766. 

—  Lantionloaa  11.  US. 
EnxliaB.  AethlopsantiBonlkl.il.  154. 

—  Elixir  aleziphUBaoBa  (febri- 

tagnn)  835. 

—  Tinan  antinianiale  n.  1042. 
Erallnponade  II.  634. 
BjrdnrgTro-Kali  snbsnlfaros.n.llT. 
Hjdnigjro-Kalinm  bUodat.  II.  13». 

—       —       c7anid<)jaaat.II.13<. 
BrdnrgTnun  II.  94. 

—  ««etiouD  II.  108, 

—  —       oxydatnm  Tl.  108. 

—  —       oxydulatum  n.  108, 

—  aethylochloratum    II.  131. 

—  anidato-bicbloratum  n.  109. 

—  ftnunoniato-muriaticnm  II,  100. 
*-  afflmoniatum  II.  109. 

—  arseniato-jodatam  482. 

—  bibromatum  (corroslT.)  11.106. 

—  blehloratan  aethyUt.  II.  131. 

—  —  albnroinatnm  II.  124. 

—  —  ammoniatnai  n,  109. 

—  —  eorroaiTnm  II.  120. 
^  ^  eam  Cbinlno  hydro- 

cblorico  II.  121. 

—  *       cnmMorphino  hydro* 

chloiUo  U,  124, 


Bydrargyrnm  bichlorajodatam  n.  138. 

—  bijodatnm  cum  Hjdrargyro  bi- 

cUorato  II.  13». 

—  —    cum  Kalio  jodatoll.138, 

—  —et  bichloratiun  II.  13S, 

—  —    —        —    cum  Hydrarg. 

protochlorato  II.  138, 

—  —    rnbnim  II.  13«. 

—  bromatnm  II,  10«, 

—  —       mite  n.  10«. 

—  —       solDbile  n.  10«. 

—  cUoratnm  II.  112. 

—  —    mite  II.  112. 

—  —    —    praecipitat.    11.  115. 

—  —    —    rapore  parat.  11.113. 

—  —    —    Tifthsmid*  parat,  n. 
115. 

—  eUorelijolatnn  U.  138. 

—  ehlorojodatnm  n.  1S8. 

—  cyanafnn  II.  132. 

—  —    0.  Kalio  jodato  IL  IM. 

—  depnratnm  II.  95. 

—  eUInienm  IL  143. 

—  et  Stibiam  raltaratnin  II.  154. 

—  kydroeTsnienn  U.  132. 

—  Jodatnm  U.  134. 

—  —        flaTum  IL  ISi. 

—  —        mbmm   II.  13«. 

—  —       Tiride  IL  134, 

—  anriatieiun  corrosiTnn   enn 

OUaine  maristico  II.  124. 

—  Boriaiicnm  corrosiTom  enn 

HorpMno  msrlatico  IL  124. 

—  Bariaticnm  nite  II.  112. 

—  BitriooB  II.  139. 

—  —       ozydatUB  n.  144. 

—  —       oxydnUtam  (crrstall.) 
n.  138. 

—  —  —       »olut.  IL  140. 

—  olelnicnm  II.  143. 

—  oleo-ttearinicnm  II.  143. 

—  «zjdatnm  II.  144. 

—  -       (Ph.  Anstr.)  H.  14«. 

—  —       larnm  n.  14«. 

—  —       nigraB  II.  151. 

—  —       BitrienB  II.  141. 

—  —       mbrsB  II.  144. 

—  —       TiahttBid.parat.ILl  16 

—  oxydnlatnm  cpnniB)  II.  151. 

—  —        nigmm  II.  151. 

—  —  —    pnnim  II.  151. 
«-  -^    nitrioo-aBmoniat  n.  1<'>1. 
'  —    nitrioom  sollt.  II.  140. 

—  perhramatnm  II,  106. 

—  perchloratnm  II.  120. 

—  phosphoricnm  oxydat.  IL  152. 

—  —        oxydulatum  II.  153. 


Hydrarf^rum  praecipitat.aIb.II.1M. 

—  —        rubrum  IL  144. 

—  santonicum  II.  »91. 

—  lantoninicUB  oxydnlat.  II.  >^L 

—  stibi&to-solfnratum  n.  155. 

—  nbjodatnm  n.  131. 

—  Bubsulforicum  II.  157. 

—  snlfbratuB  nigrara  n.  153. 

—  '-       rubrum  II.  156. 

—  enlforieum  (neutrale)  IL  15S. 

—  —       basicuB  II.  15". 

—  aooticum  II.  131. 
Hydras  Bromali  622. 

—  Chloralis  860. 

—  orotonochloralis  S61. 
Hydrate  de  Hagntaie  (Fh.  fr.-GaU.) 

n.  388. 
Hydrobronslnre  «28. 
Hydrobryoretin  «31. 
Hydrocblorlc  Solution  efan«Bik47t. 
HydrochlorsLure  58. 
Hydrocotyle;  H.  AsUtiea  IL  15«. 
Bydroelaterin  1014. 
BydrogeniuB  antiBoniatuM  IL  1037. 

—  byperoxydatum  solntuB  II.  160. 
Hydrojodstire  «9. 
HydrokoUmin  II.  587. 
BydrOBel  iB&nt.(Ph.  Ansttjn.  »55. 

—  siBplex  U.  438. 
HydrothionaBBOB  277. 
BydrothionamBonlltBeigknt  277. 
Hydroxaethylentrimethylammonium- 

hydrat  IL  1158. 
Hygienic  vinegar  lt.  5SS. 
Hygrin  901. 
Hymettin  251. 
Hyosein  U.  1«3. 
HyoeeinUnre  II.  1«4. 
HyoscyaaiB  II.  1«3.  i«5. 
ByoscyaBinBulfat  II.  18«. 
Byoscyaminum  II.  1S5. 

—  purum  colorat.  (Herek)  IL  \ia. 

—  Bulfuricnm  IL  1««. 
Hyoscyamus;  H.  niger  II.  162. 
HyoTahan  1016. 
Hypsrlcin  II.  171. 

Hypericum ;  E.  perforatua  n.  17«. 
Hyperieumroth  II.  171. 
HypnophorXacioix\Foenick*)II.8& 
Hypophosphate  of  qulnia  843. 
Hypopbosphis  ferrosoi  lorä. 
Hyposullls  Sodaa  et  Argenti  427. 
Hyraeenm  II.  172. 
Byrax  O^euis  II.  173. 
Byasepus;  B.  ofBciaali«  H.  173. 


hlorandi  IL  173. 

JaborandibUtter  IL  174. 

Jaborandivnriel  IL  17«. 

Jacaranda  procera  «02. 

Jaecoud.  Mixt.  Ohinae  Tlnoik  834. 

Jachandelbeeren  II.  227. 

JaehandelM  IL  230. 

Jackson.  Aq.  gingiTal.  (balsaB.)  n.  63. 

—  BalsaBWasser  505. 
Jacobi.  PulT.  bypnoticus  11.  154. 
Jacobnen.  Schwarse  Merktinte,  11.693. 
Jacobson.  Liq.  conserratorius  11.260. 
Jacoby.  Bandwnrmmittel  II.  312. 

—  EpUepsiemittel  II.  1304. 

—  Ktnintrank  II.  1265. 

—  Wunaereaft  898. 

Jadelot.  LiniBent.  saponato-sulfnn- 
tuB  n.  306. 

—  üngt.  mercuriale  (Ophthalmie.) 

IL  119. 
JlgermfiUe  II.  012. 
Jaekwita.  Symp.  Sennae  coBp.  11.959. 
Jaekwitssaft  IL  959. 


Jata-CUna  827. 

JaftuiBOOi  1109.    - 

Jahn.  Hixt.  antihydropica  11,  5. 

—  PU,  emmenagogae  IL  5, 
Jalapa,  Jalape  IL  176. 

—  falsche  IL  178. 

—  gefingerte  IL  179. 

—  Indianische  IL  11«S. 
JaUpenhan  II.  170. 

—  des  Handels  II.  180. 
Jalapenharaseife  II.  184. 
JalapenknoUen  H.  17«. 
Jalapenstengel  IL  178. 
Jalapin  IL  181.  928. 
Jalspina  II.  182. 
Jalapinol  II.  181. 
Jalapinsture  II.  181. 
Jalapponimrzel  II.  17«. 
Jamaica  -  Oinger  -  Essenee ,  Oxley^ 

IL  1318. 
JaBaicapfelTer  II.  696. 
JaBaica-Quaasia  IL  780, 


JaBatcft-Bnm-Aether  188. 
Jas««.  Fieberpillen  II.  190. 

—  Pillen,  aialeptisehe  239. 

—  PoIt,  antiBonialia  (liebetpsl- 

Ter)  IL  1041. 

—  StOBachin  (Mode)  I«8a. 
James-powder  n.  1041. 
JaBeethee  n.  349. 

Janln.  Eapl.  resieatorinB  711, 

—  Pll,  hydrainitae  U.  931, 

—  Uagt,  ophthälidcnB  n.  111. 
Juke,    J.    CniTarealBitt«]    geg» 

BhanmatiSBna  II.  1128. 
Jauen.  BaemoitaUcsB  1063. 
Japanholi  «50. 
Japankampfer  «89. 
Jared  (n. Benf).  Email deParisIl.347. 
JasBin,  gelber  n.  18. 
JaiBinbinioBi«  II.  18. 
Juaintl  n.  187. 
JMBinpnmad«  n.  187. 
Juainnu;  J.  ottdaal*  ü.  IST. 
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la.'^minnm  granliflOTum  11.  187. 

—  Sambaj  II.  IST. 


Ja.=perB,  Tr.  Matthaeyrs  UnWersal- 

pillec  II.  5«. 
Jassei.   Ungt.  »ntipsorlenm  (Kr»»- 

■albe)  II.  1310. 
Jastrowiti.    Mixt.  aadatiT»  862. 
Jtieorrhiza  Columba  935. 
Jatobahari  OM). 
Jatropha  Kauihot  338. 
Jause  brillant  647. 
Java-Affar-Aear  II.  1363. 
Javelle:  Aqua  (BUlclif»e»igk»lt)877. 
JaTeUe'ache  Uage  877. 
Icas,  SchYroingrnbet'B  II.  344. 
Ichthyocolla  II.  187. 
IchthyocoU«  franfaiee  IL  18». 
Idiaton,  BresUnef»  290. 
IdUr  Klectnar.  antepileptle.  IX.  Iw. 
Idri«  Tagli  n.  1241. 
Idrisöl  II.  619.  ^.,.      .    .    „„ 

Jeannel.  Electnai.  antidiarrhoic.  833. 

—  Eimilsio  Picis  liquida«  11.  712. 
_  Eof entia  dentifricia  778. 

—  Gargarisma  antieeptic.  II.  ä7. 

—  Injectio  baUamica  (antigonor- 

rboica)  561. 

—  Liqoenr  prophylactique  contre 

\  syplilis  218. 

—  Pommade  i,  l'oleo-ateaiate  oe 

mercure  II.  1-M.       ,  ,     ,„, 

—  Potio  ctt.  tuaelm  conTnlsiT.  884. 

Jenaer  Tropfen  226. 

Jenaer.  Liq.  anticryptogamicn»  131. 

Jenny.  Ensena  (Hamburgisch»  wun- 

dersame)  II.  491. 
Jensen.  Mixt,  poctoralis  n.  260. 
Jensen-Tandieet,  W.  Pomn»««  oph- 

thalmiqne  II.  l&O. 
Jemes-Testament  234. 
Jernita-ElLair  226.      ,,    „   ,,^ 
Jensalemer  Bslsan  596.  U.  491. 
Jerrin  II.  1228.  1234. 
Jesrier.  Acld.  oarboncnm  soiuv  93. 
Jesnitenthee  II.  190. 
Jeaniter-Thee  821. 
Jesnltertropfen  II.  68. 
Igasnrin  II.  1067.  1071. 
Insnn&nre  II.  1071. 
Ignatia  amar»  II.  1078.         „.„. 
Ignatioabohne,  Ignaabohne  U.  1078, 

n»x  II.  190. 
_  Aquifolinm  n.  191. 

—  Cassine;  I.  religiosa  U.  ISl. 

—  Sahoon  II.  191. 

—  Gongonba  II.  191. 

—  Kati  n.  190. 

—  ParagnayenaU  11.  190. 

nicin  n.  182. 
lUieimn  anisatnm  370. 

—  rellgiosnm  370. 
Immannel.  Pillen  233. 
Immortellen  II.  1056. 

—  -weiss»  oder  rothe  II.  1066. 
Imperatoria;  I.  OBtrutbinm  U.  192. 
InDeratoritt  II.  193. 
Imperatrice  (Scinhlac«  II.  833 
Imprignation  des  Wassers  mit  Koli- 

lensiare  400. 
IndeliW»  brown  Ink,   Winsor  nnd 

Il»wt«n  779. 
India-Extract  II.  698. 
Indlan  Halr-toniin»,  Knittel  n.  736. 

—  keaip  372. 

—  Ubacco  n.  376. 

—  tnmip  (Ind.  AronsmiT»)  4». 

Indican  II.  191.  . 
Indlcatet  11.  1274. 
Indienm  II.  193. 
Inlig  n.  193.     „  ^,, 

—  (»f»aert»r  11.  IM. 
IndigbUn  U.  194. 
Indigcarmin  11.  1*4. 
ladigkOpcB  n.  194. 


Indigo  n.  193. 

—  Aachner  11.  194. 
Indigofera  tinctoria  11.  193, 
Indigoltsung  II.  195. 

—  ooncentrirte  II.  195. 
Indigomerktinte  II.  692. 
Indigotin  II.  19t. 

Indigotinctur  (Zacterfarbe)  11.  195. 
Indigschwefelslinre  II.  194. 
Indigweiss  II.  191. 
Indisch-Banfeztraet  703. 
Indlsch-Eanfwurael  372. 
InfalliUe  Termin  and  insect  de- 

stroyer,  Hunter's  11.  1077. 
Inftasionsapparat,  Piver'»  II.  658. 
Intasnm  II.  196. 

—  Aurantii  comp.  (Ph.  Brlt.)  632. 

—  Carjophyllornm  765. 

—  Digitalis  concentratnm  1003. 

—  QeDtianaeconip.(Fh.Brit.)  11.24. 

—  Ipecacnanhae  concentrat.II.219. 

—  Jnglandi8Comp.(Swedianr)II.226 

—  laxans(in.  a9.paap.Berol.)II.955, 

—  laxatiTum  II.  956, 

—  —        (Ph.   panp.^    Hifeland 
n.  955. 

—  —       reginm  II.  965. 

—  Bosae  acidum  II.  821. 

—  —       aluminatum  n.  821. 

—  Scillae  concentratnm  II,  935. 

—  Seealia  comnti  1118. 

—  Senna»  (Ph.  Brit.)  II.  956. 

—  —    comp.  11.  958. 
_       _    —  (Ph.mil.  Bor.)  n.  956. 
_       —    —  iaspisaatnm  II.  966. 

—  —    salinnm  II.  956. 

—  Sinapis  11.  969. 

—  Talerianae  comp.  (Clin.  Berol.) 
11.  1220. 

Ingwer,  Inghei  II.  1316. 

—  gelb»!  9S8. 
Ingwerbi»r  II.  1317. 
IngwerbierpnlTer  II.  1317. 
Ingwerconfect  11.  1316. 

—  trocknes  II.  1317. 
lagwaresnnt  II.  1316. 
Ingwermorsellen  II.  1317. 
IngwerpaatlUen  II.  1318. 
InUUäonsprfcparat»,  Koltfoharseb's 

II.  703. 
Ia]«oUo  aeida  Beita  89. 

—  Aconit!  snheatanea  163. 

—  »dstringens  Abemethy  661. 
_       _  e  Kino  II.  309. 

—  _  Pringle  247. 

—  _  Beece  25». 
_        —  Bicord  248. 

—  Alois  Bories  228. 

—  Alnminis  Bicord  218. 

—  alominosa  Bicord  263. 
-^  ammoniacaliB  LaTagna  286. 
_        _  Nisato  286. 

—  asteclampslatica  Diret  520. 

—  antiblennorrhagica  Melchior 
Bobert  619. 

—  aattcariosa  Vendt  102. 
.—  antigonorrholca  152. 
_       —  Oamberini  228. 
_       —  Gaub  228. 

—  —  Jaannel  661. 

—  —  Magaud,  ThiTand  11. 1 1?. 
_        -  styntica  11.  1310. 
_  antiputrida  UUUr  34. 

—  Atropini  sulfurici  anbeut.  522 

—  anricnlaris  Linclie  II.  1287. 

—  balsamica  Clnk  551. 
_       ^  Jeannel  661. 

—  Bisrnnthi  Bicord  612. 

—  CalomelanoB  subcat,  TL  117, 

—  Cannabis  Indicae  703. 

—  Cbinini  Botkin  813. 
_       —  Jonsaet  M8. 

—  eUninica  snbent,  Sharp  862. 

—  (nilorali  hrdrati  861. 

—  Coffelnl  subcutanes  922. 

—  Coniini  subcutanea  940. 

—  «nbebina  WiU  «66. 


Injecti»  Cnnnt  subcutanea  98S. 

—  —       —  Benme.DrascheOSS. 

—  flstnlaria  Sehmali  II.  1310. 

—  Hydrargyri  bijodati  II.  137. 

—  hypodermatica  Staube  II,  126. 

—  jodoferrata  Bicord  1065. 

—  Kalii  jodati  subcnt.  II   298. 

—  leniens  Chabis  II.  1310. 

—  lithontriptica  n.  521. 

—  mercurialis  opiata  Vogt  IT,  124. 

—  narcotica  Trousseau  583, 

—  prophylactica  II.  230, 

—  Secalis  comnti  subcutanea 

Langenbeck  1120. 

—  (typtica  Lincke  619. 

—  subcutanea  Tgl.  auch  Liq.  in* 

iectorius 

—  uterina  (Vet)  1088.  11.  606. 

—  Taginalis  Waidenburg  915. 

—  xincica  Langlebert  561, 
Isjection  Brou  II.  735. 

—  gegen    Gonorrhöe,    Draschkel 

U.  1311. 

—  —    —  Kranse'sche(Dru8ch\e) 

n.  1311. 
_    _    _  Vetters'  II.  607. 

—  Marinier  987. 

—  Bichard's  II.  1311. 

—  Bicord'sche  452. 

—  Sampao's  987. 

—  Vardy'a  II.  1288. 

—  Tigitale  auMatlco  i*  OrimaoU 

n.  431, 

—  Vesper-s  11.  736. 

—  Wagnar's  II.  735. 

—  Toung'B  II.  735. 
Injections  -  Flftssigkeit  (subcutan») 

Bernatiik^B  852. 
Ink,  Hellenden's  1036. 
Isosentaoff.    Tinct,   snticholerig. 

n.  804, 
Inosit  (im  Harn)  II,  1186. 
InsectenpulTor  (Fers,)  n.  778,  1349. 
Insectentinctur  II.  778. 

—  wohlriechende  II.  779. 
Interrertaueker,  InTertrackerU.8i9. 
Inala  Helenium  II.  75. 

Inulin  II.  76.  ^. 

Josehln.  üniTenalbalsam  II.  826. 
Jobert  de  Lamballe.  Vinnm  Ferri 

lactici  amarnm  1068. 
Jod  II.  202. 

Jod&ther,  Jodathyl  190. 
Jodalbumin  n.  208. 
Jodallyl  II.  971. 
Jodammonium  275. 
Jodamylin  II.  206. 
Jodbaryum  570. 
JodbaumwoUe  II,  200l 
Jodbiscnit  II.  209. 
Jodblei  II.  740. 
Jodealcinm  682. 

Jod-Cigarren,  Tormln'e  II.  212. 
Jodgntn  II.  688. 
Jodhydrargyrate  d'lodttre  d»  potai 

siuin  II.  138. 
Jodina  II.  202. 

Jodiodkalium  201.  ^, 

Jodlsmus,  Jodkrankheit  II.  lOS. 
Jodkadmium  617. 
Jodkalium  II.  291. 
Jodkaliumealbe  II.  207. 
Jodkalk  683. 

Jod-Lithionwasser,  Bwich'e  n.  8i3. 
Jodnatrium  II.  504. 
Jodo-Bromide-Calcium-Compoun«, 

Blach's  II.  301. 
Jodoformium,  Jodoform  II,  198. 
Jodoformpapier  II.  201. 
-    Jodirtas  n.  200. 
Jodotanninnm  II.  210. 

Jodpaata  477. 

JodpllaaUr  n,  209. 

JodqnecksUbtr,  celb«!  II.  136. 
_  rothes  II,  136. 


I  J»ds»ute  78. 
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J«dMhw«t«l  IL  30T. 
JtdMU«  U.  SM. 
Jedallfeer  441. 
JodsUrka,  UiUch*  U.  201 
Jodstiike1)wia  II.  20«. 
JodaUrlMOMU  U.  20«. 
Jodatickitoir  II.  110. 
Jadtlnotnr  U.  205. 

—  tkrbloM  U.  205. 
lodom  II.  202. 

—  AigUcnin  n.  202. 

—  liunbliiiiktnm  n.  202, 

—  Tunlilimttam  II.  202. 

—  aolfantum  II.  207. 
Jodme  d'amidon  II.  20«. 

—  d'argant  et  de  potaaaiom  442. 

—  d'knaikie  •(  da  aarcnia  482. 

—  da  eUorara  marenraTiz  II.  138. 

—  da  far  at  da  «nlnisa  842. 

—  d'iodhydnta  de  fainlne  813. 

—  da  marcnra  et  da  morpUne  II. 

137. 

—  de  xinc  et  de  >tr7clinine,  Bon- 

chardtt  II.  1297. 
Jodoietun  Amyli  IL  206. 

—  Anenii  481. 

—  —    et  Hydraigyri  482. 

—  »oiaanm  540. 

—  OkTboaei  II.  1S6. 

—  Hydnrnrri  et  Korphinl  U.  137. 
Jodwuaat  It.  208. 
Jadmaaerttonthar  1(0. 
JodwaaaaratolUnta  «9.    ' 

—  Bsclanan'e  69. 
Jadslnk  II.  1296. 
Jahandalbaaian  II.  227. 
JohftBdelbaetaafl  n.  228. 
JahuiDUbear-Aetliar  188. 
Jakuaiabearan  (rotba)  II.  809. 

—  aehwana  IL  810. 
JohannUbeaiBaft  IL  810. 
Jakaaniablot  IL  170. 
JelusBiabrot  798. 
Johannlihand  1095. 
JohunUknat  U.  170. 
Johannia&l  217.  U.  171. 
Jobannlapflsatar  IL  «03. 


Jeliannlaininel  1095. 

Jakason.  Flftsaigkait,  phstofi.  27«. 

—  Strop  US. 

—  Sjrttp.  paotonUa  n.  4W. 

—  Zabapurar,  aronatlaoliea  252. 
Jolly.  Citsie  dHiall«  da  M»  da  Bo- 
rna 510. 

—  Pil.  antinesnlgleae  1080. 
Joaaa.  KncUago  Saiep  kiaosotata 

n.  315. 

—  Tlnet.  Coodsaallaa  909. 
JongVaofaeT  Labartbiaa  507, 
Joiet'scbar  Siphon  44. 

Jonbert.  BTrnp.  »dstiinseai  IL  492. 
Joaiaet.  lajectio  ChlBinl  848. 
JouTin.  Engiaie's  Farorita  II.  TS9. 
JOTinoTita.  Tinct.  odontalgicall.  «Ol. 
JoTaa.  Tinot.  paiegorica    (ecbmen- 

■tia  Tropf]  n.  381. 
Ipaeaonanba,  Ipaeaonanbe  II.  213. 
IpeoacnankapaatUleo  II.  220. 
IpeoaonuihBatiue  II.  216. 
Ipakakuaabe  (gnue)  II.  213. 
Ipomoaa  Jalapa  II.  179. 

—  Oriiabansii  II.  181. 

—  Puig»  II.  176. 

—  aimnlana  IL  179. 

—  Tnrpetbnm  IL  11«S. 
IrU|  L  riOTantins  II.  220. 

—  QennanicE  IL  220. 

—  oaUida  IL  220. 
IiU-Erbaen  II.  221. 
Iriakampfer  II.  22L 
IruSl  IL  221. 
IriaiUaom  U.  220. 
Itiavaaaar,  Moda'a  U.  1100. 
Irot,  Pondta  d'L  U.  18«. 
iHiUn  n.  194. 
laaabnrg.  FalTar  «70. 
laaakiaDt  II.  1236. 

lata  nobUia  669. 
laUndiaeha  nadhta  U.  ttl. 
laUndiacbaa  Uooa  n.  SJl. 

—  -  entblttertaall.352. 
laUndiach-HooB-OaUarta  (Pb.Oam.) 

n.  353. 

—  -       —  traokB«II.t5X 


lanaTl.  8olatla  anaaiealli  tu. 
laonaadra  Ontta  IL  62. 
laatarabantben  H.  1120. 
laoTalarianainra  144. 
ItaUaniaeba  Pillen  22». 
Jndaaohi,  Jadaaohr  1114. 
Jadankiiaoliaa  218. 
Jndenpaeb  614. 
Jftngkaa.  PbIt.  depnnna  IL  64. 

—  —    opbtnalmicu  986. 

—  —    —     iBBpereoi.  n.lOttk 

—  üagt.  epbtbalmlenii  II.  149. 
Jagandapiagal,  Barabudl'a  II.  438. 
Jaglana;  J.  regia  II.  224. 
Jqfuba«,  JiUnben  U.  228. 
Juapiam  baeUana  10. 

—  a  Oaapbor»  095. 

—  DOaobatnai  H.  479. 

—  peetorale  10. 

—  aaliaam  902.  II.  242. 
JungaogeamaMr  II.  123. 
Jonseianaaaa.  Empl.  Ceraaaaa  IL  TU. 
JnagferaUtktbe  II.  815. 
Jaagferabonig  n.  435. 
JangfarakTaat  4(5. 
Joagfemleder  9. 

—  brannea  II.  363. 
Jnngfemnilek  591. 
JnngferaqaeokailbaT  IL  S4. 
Jnngtamwaoka  785. 
Janiparin  II.  228. 
Jaaipema;  J.  eommnaia  II.  227. 

—  OzToadnu  II.  230. 

—  Säbiana  H.  836. 
— ^Tirglniana  n.  836. 

Jnnonia  II.  33. 

Jaraaz.  Mixt,  azpeotoraaa  374, 

Juacnlum  e  eame  Liebig  756. 

Julie  n.  786. 

Jutauuia.  KUtara  OU«.  Balia  aaait 

acidaa)  n.  404. 
In  n.  458. 
iTaln  II.  459. 
Ivaliiinenr  n.  456. 
Irail  IL  469. 
iTaraaknaaTunal  IL  1240, 


(Wirttr,  <e«l«t«  $l»h  tuUtr  X  niM  jMtn,  mtlu  «m«  tmttr  O.) 


Xabardiniaeher  Hoaebaa  II.  476. 
XabaÜau  606. 
XaddigUaran  U.  227. 
Kaddigmaa  II.  228. 
Xaddigtl  n.  230. 
Kade»I,  Eadtntl  IL  230. 
Xadmiam  aieke  Cadniam. 
KUbarlaab  IL  322. 
KUbarlanna87mp757. 
KUtamiachaagan  IL  271. 
Xllta-Ümacklag,  Sehmaekarl  2TS. 

Kkmpt  PiL  aatiokloroticae  (Sotba- 
Baokea-PiUaa)  1087. 
•-  Bpaoi«aadOl7Bnia  digeitir.  784. 

—  —  —    Tiicetale  814. 

—  —    ad  Enama  emolllana  242. 
Uaipfert  Bachs'  Magen>  a.  Lebens 

esseni  238. 
Klaetarbe  n.  610. 
Kiselalm  II.  323. 
UseleimpalTar  IL  323. 
Kiaapappalblnmaa  II.  417. 
Ktsepappelkraat  n.  417. 
Kaffee  917. 
Kaffeebanm  917. 
Kaffeebobaea  917. 
Kaffee-Easeaa  919. 
Kaffee-Eztract,  «Asaigaa  919. 
KalTee-aarragal,  Pisoni'a  883. 
Kaffeln  020. 
Kalffa  642. 


KaUkeablomen  IL  867. 
Eaini'  Oholeranittel  II.  702. 
Kaiaeibalian,  Zimnarmaaa'i  n.  302. 
E^aereoafaet  IL  1317. 
KaiierpaatUlan  H.  1317. 
KaiaeräUlea  II.  68. 

—  wiaaer  238. 
KaiaarpalTai  U.  80«. 
Kalaerwanel  II.  192. 
Kakao  siehe  Caeao. 
Kakerlaken  II.  1320. 
Kakodrlozyd  469. 
KaU  n.  232. 

—  aootteam  n.  240. 

—  —    aolatnm  11.  241. 

—  aatkjrlzaathogensaarea  11.  1102. 

—  anylzantbogensanrea  U.  ll«2. 

—  astbraiothionicnm  II.  302. 

—  antimonaanreB  II.  1034. 

—  arsenicienm  479. 

—  bicarbonlcam  11.  249. 

—  bickreailoam  IL  258. 
.-  bioxalieaai  9«. 

—  blsalfaricara  n.  276. 

—  bitartarlenm  II.  278. 

—  blaaaaarae  n.  289. 

—  Boraaalcam  IL  291. 

—  eaatkaridinatam  s.  cantharidl- 

aicnm  708. 

—  oarbaxoüeam  n.  272, 

—  earboUouB  30, 


KaU  «acboaieaai  U.ia. 

—  —    »eidalnm  II.  24(k 

—  —    oradam  IL  242. 
^       ^    deporatam  IL  145. 

—  —   a    oiaeribaa    claTallatia 
IL  245. 

—  —    e  TarUro  H.  247. 

—  .—    puram  11.  247. 

—  —    lolntaa  IL  248. 

—  eansUouBi  Auen  II.  233. 

—  —    parlMiaam  U.  SJ2. 

—  —    param   a.   alookole  de- 

pant.  n.  231 

—  —    aeonm  IL  232. 

—  eUoTienm  e.  ehlorlaienai  11.253. 

—  cbloTsaares  IL  253. 

—  ohromicam    (flaran),    aeatrale 

IL  268. 

—  —  rabrnn,  aoldnm  IL  2B& 

—  ehnnaanree  II.  268. 

—  dlehroBnaree  II.  258. 

—  doppaltkoblenaanrea  n.  14t. 

—  aaBlgaanraa  II.  Ita 

—  hrdrlenm  fluam  IL  233. 

—  —   doeaai  n.  23L 

—  bydrobromlenB  IL  286. 

—  bydrocjranicam  II.  189. 

—  bydrojodicnm  II.  294. 

—  bTdrojodsaares  IL  291. 

—  bjrpaicUerienm  n.  1019. 

—  bjponi'ksgaaicnn  II.  209. 

—  —    aolataa  U,  261. 
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K&li  lurponilfironii  e.  Hrinigyr» 
II.  147. 

—  jodlcnm  n.  297. 

—  lodssura»  ü.  297. 

—  koUenmures,  niau  n.  247. 

—  -    lohM  n.  242. 

—  nungitniCM»  IL  263. 

—  man^umoTCS  n.  283. 

—  monsticnm  II.  288. 

—  —    o^geutam  U.  2SS. 

—  Bittienm  IT.  265. 

—  —   «olntaB  U.  268. 

—  nitreram  II.  268. 

—  nitioxantUcam  n.  272. 

—  ozymuiiaiiicnm  ü.  280. 

—  azTmnmtienm  II.  253. 

—  picrinicnm  b.  pioriemn  n.  272. 

—  pierosltiieui  II.  272. 

—  pikrinMaTM,  plkziBwIpeter- 

nnrM  II,  272. 

—  pTTOstiUenm  aeldiui  U.  1036. 

—  aälpetsrunru  II.  265. 

—  ulp«trigunra>  II.  268. 
_  aalumra«  11.  288. 

—  aaliwtMnuTea  II.  276. 

—  ailieicnm  (WMaarglu)  110. 

—  —    liqnidiini  109. 

—  —    putsm  109. 

—  atibüto-fuUkntna  IL  1050. 

—  atibUto-terUiioui  U.  1037. 

—  atiMenm  II.  1034. 

—  —  aolitnm  II.  1036. 

—  atiUa-tftrUrienm  ü.  1037. 

—  anlesrbonienm  II.  347. 

—  anlftaratnm  pr«  balaM  n.  SOS. 

—  anlfnrionin  II.  275. 

—  —    Kidam  IL  276. 

—  anpemaaguieiiia  IL  260. 

—  tartaTicam  n.  277. 

—  —    aeidnn  n.  278. 

—  —   boraxatam  n.  282. 

—  —    aolntmm  n.  278. 

—  tarUriaatam  H.  277. 

■—  ItbaieUoiaaaraa  II.  1019. 

—  «banaanganaanraa  II.  260. 

—  veinaanrea  (nentralM)  II.  277. 

—  —    aanrea  n.  278. 

—  zantboganieim  U.  1101. 

—  looticum  II.  201. 

—  zweiliaehehronaaiiiu  n.  256. 

—  iweifacbkoUenaani«*  II.  249. 
KaliaMUt  n.  240. 
EaUaeetoUftaaigkait  n.  241. 
Kali»th7lzaiithogMiat  II.  1101. 
Kalialana  244. 

—  aia«iifr«i«t  244. 
Kaliain7lxaathogesat  n.  IIOX 
EalUntlnoniat,  aaurea  IL  1036. 
KaliantiniontartTat  n.  1037. 
Kalianenlat  479. 
Eallbiaatlinonlat  1.  f,  Antimoiüiun 

dlapboretioam  n.  1034. 
Kalibicaibonat  U.  249. 
KaUbiehTonat  U.  258. 

—  (Alkaloldraagsna)  201. 
KaliUoxalat  96. 
Kalibiaslfat  n.  276. 
KaUbiteTtrat  n.  278. 
KaUoanthaTidst  706. 
Xalioantliaridat-TaaiMtftiiiim,    Dal- 

paÄ  «t  Oaichard  711. 
KalioatbOBat,  rdau  n.  247. 

—  lokea  IL  242. 
Kalieubanatlftnickeit  n.  248. 
KaUchlorat  n.  293. 
Ealicbromat  (gelbe»  IL  258. 

—  tothea  (KalldiolitoiDat;  IL  258. 
KaUfancitaiint  1092. 
KaUhrdrat  IL  232. 
KalUiraratlOsnag  II.  234. 
KaUli]rp«reUeiat  IL  1010. 
KaUkTparaiangaBat  II.  260. 

—  roliea  IL  262. 
KaUliTperaiimgaiiattSaiuig,  rolmneti. 

Kalljodat  h.  297. 


KatUange  IL  2S4. 
KaUmanganat  IL  263. 
KaliBetoBtimeniat,  aanna  II.  1036. 
KaUayronat  II.  968.  975. 
Kali-Natron,  waiBaanra*  IL  384. 
KaU-HatroBtartrat  U.  284. 
Kaliiütcat  U.  265. 
Kaliaitrit  IL  268. 
KaUpereUorat  U.  1019. 
KaUpkeaylat  30. 
Kalipierlnat  IL  27^ 
Kaliprioantimoiiiat,  aaarea  IL  1036. 
Kaliaalpeter  IL  265. 
Kalisayachina,  Kaliaararlide  834. 

—  badeokte  od.  gerollte  826. 

—  leichte  826. 

—  unbedeckte  od.  flache  825. 
Kallaohwefellebei  U.  302. 
Kaliallieat,  »Ines  109. 
KaUanlfat  n.  275. 
Kalianpemanganat  n.  260. 
Kalitartfat  n.  277. 
KaU-Thonerdeanl&t  244. 
EaUnn  aethjrlodiaulfoearbonionm 

n.  1101. 

—  amylodlanUocarbonisam  n.1102. 

—  byodatnm  n.210. 

—  bronatnni  n.  285. 

—  chlOTatam  n.  288. 

—  —       depnratam  D,  388. 

—  eUorienn  U.  253. 

—  cyanatnm  n.  289. 

—  —       otndan  a.  ftanm  (Lle- 
big)  n.  290. 

—  —       Wagn«!  n.  291. 

—  femco-cjranatnm  II.  393. 

—  ferri-CTanatnm  IL  293. 

—  feno-CTanatain  (flanmj  D.  291. 

—  —       rnbram  II.  293. 

—  ferroao-ojanatnin  H.  291. 

—  bydrargyro-jodatnoi  n.  138. 

—  jodatnm  II.  2H. 

—  —       jodnratan  H.  210. 

—  —       aolntnia  n.  297. 

—  jodojodatam  IL  210. 

—  qainqnieaanlftirat.  aolnt.  IL  306. 

—  rnodanatam  II.  303. 

—  aalfocyanatnm  n.  30X 

—  mlfniatam  II.  303. 

—  —       cmdna  *.  ad  balnenm 

n.303. 
^       —       pnmm  a.  ad  nanm  in- 
iernam  II.  303. 

—  —       eolntam  H.  308. 
Kalinm  -  Aetbyldinlfoeaibonat 

IL  HOL 
Kallnrnbronid  H.  385. 
KaHnmeadminiolodid  203. 
EalinmcUoTld  n.  288. 
KaUnnchloreanrat  535. 
EaUnmeyanid  n.  289. 

—  tohea,  Liebig'acbea  H.  290. 
KaUnmeiaeneyanid  II.  393. 
Ealmmelaeacrauar  IL  ^1. 
Kalinnferrocjranid  II,  291. 

—  ralnea  II.  293. 
Kalinmgoldchlorid  535. 
KaUamSydroxydieanng  n.  234. 
Kalinmiodat  IL  297. 
Ealiamjodid  n,  291, 
Ealinm]odah7diaigTtat  n,  138. 
EaUnmmeicniijodld  IL  138. 
Ealisrnpermaaganat  n,  260, 
Eallnmaneekailbedodid  202. 
EalinnThodanid  U,  302, 
Ealinmanlfoeyanid  IL  S02. 
EalinmirinratUadid  206, 
Ealiwaaiar,  weina.  Biehtar*!  IL  285. 
Kaliwaaaenlaa  109. 
EaUsanthogenat  IL  HOL 

Ealk,  ehinaaaorat  178. 

—  doppalt-aehweflifMuer  129. 

—  gebrannter  657. 

—  aanrer-acbvefligaanrer  129. 

—  Wiener  653. 
Ealkareeniat  480. 
KalkbebUtei,  in  Stopfen  664. 


Ealkcarbonat,  relnaa  664. 
Ealkdoaea  684. 
Ealkerde,  araenaanre  480. 

—  baeiaeb-pboaphoraanra  676L 

—  iodnrirU  683. 

—  koUenaanre  864. 

—  milchaanre  674. 

—  pboaphotsaare,  barfaeke  91t, 

—  —       neutrale  674. 

—  achwefelaanre  678. 

—  acliirefli»anr«  12S,'< 

—  anterohlorigianre  875. 

—  nHterpkoapkorigaanr«  672, 

—  nnteraohvefligaauie  673. 
Kalkbydrat  658. 
E&lkhTpocUorit  875. 
Kalkhjrpophoaphit  672. 
EalkhTpopboapbitajmp,  aiimault67S, 
EalkhTpoanMt  673. 

Kalkkbton  664. 
Ealklactat  674. 
Ealkmilcb  658. 
Kalkpboaphat  674. 

—  buiaohea  676. 
Ealkaaccharat  661.  n.  850. 
KalkaehwefeUeber  684. 

—  antimonbaltige  685. 

.-Cd,  tecbniscben  Gebranck  6BS» 
Ealkaelfe  n.  906. 
Ealkapatb,  Kalkatein  657. 
Kalkanlfat  678. 
Ealkanllt  128. 
Ealkaulfoearbolat  n.  132«. 
Ealknttagammi  8. 
Ealkwaaser  658. 
Ealkxucker  (Tet.)  663. 
EallenbergM  HeilsUin  1048. 
EallomTrin ,  Hikiaoh  s.  Bnaa  IL  TS9. 
Ealnma  654. 

—  ftbarauckerter  65ft. 
Ealmnaconfect  655. 
KaUsnaeztraot  655. 
Ealnnail  656. 
Eatmaatinetar  6S5. 
Kalmnawnriel  654. 
Kalomel  aieke  Calomel. 
Kaloain,  Treu  u.  Kugliach  n.  130. 
Kalnlia,  Eekacb^  251. 

Ealjdon  n.  Ooirland,  Coametic  walk 

n.  131. 
Eamala,  Eamaladrftaehen  n.  m. 
Karaeelkea  II.  1240. 
Eamille  (gemeine)  809. 

—  Bimboke  812. 
Eaadllenaztiast  810. 
EamillenSl  (d.  HandTerkaoft)  811. 

—  aetkeriachea  810, 

—  gekocktea  SIL 
KaniTlenaan  81X 
EamiUenarrap  812. 
EanlUeawaaaei  810, 
Eammfett  160. 
Kampfer  689, 

—  gepnlrerter  690. 

—  ktnstlicker  II.  1120. 

—  raSinlrter  offlcineller  689. 
Kampfer- Aether  692. 
Kampfer-Cigarettea  693. 
Eanpfergeiet  691. 

—  gelber  697. 
Kampferliniment  691.' 
Eampfermonobromid  II.  1331. 
Eanpfarftl  081. 
Kaapferpflaater  II.  904. 
Eanpferapiritoa  891. 
Eampferweln  691. 

Eampiatk  v.  Sokirartae,  San  4«  «»• 

pUle  U.  1100. 
Kanadabalaam  n,  1118, 
Kanarlenncker  II,  844, 
Eandiasaoker(Kandelaaek«r)  IL  813, 
Kaneel  889. 

—  welaaer  894. 
Kaneelblfttben  893. 
Eannenirnrf.PnlT.  dtgeatima  U.  281. 
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EkaoBeniuUU  n.  1013. 
KantoD-Blisbarbar  II.  SOI. 
Kküton-SUageulitbiTbeT  II.  801. 
E&ntorowici,  COkolera-Essoni  784. 
KapeUr.  Vagi,  contra  permlSBU  63. 
KspMln  722. 

—  TtnoUnektait  722. 
Kanka  II.  10S4. 
laraanoin  744. 
Kardobenodiktcnkrant  746. 
Karig,  E.  BandwurmniitUl  961. 

—  Hufsalba,  Barnle7°i  1017. 

—  Pinaal-Tinct.  b.  Difhthsritii  3t. 
Eatlibader  BaU  II.  M6.     ' 

—  BaUpalver  II.  MS. 
KantaUtargaut  894.  II.  441. 

—  galbai  n.  441. 
KarmiB  tlaha  Carmln. 
Karoban  (Fniet.  Cantoaiaa)  796. 
Karolinanthalar  Darida-Thaa,  Kral'i 

784. 
KatpatUiekar    Eiiatarthaa ,     Kai' 

rtf»  II.  430. 
KartUnaer-PÖlTei  II.  1018. 
KartaffalaUika  337. 
KartaffalaUrkaxmckar  IL  848. 
Kartoffalartsp  n.  848. 
Karabaa  (Ptnet.  Carataniaa)  796. 
Eaaaln-  «iaha  CaaaiB-. 
EukaiUla  elaha  OMoarill». 
KaaaaTiaUrka  338. 
Eaaaiaunark,  (araiaigtaa  709. 
KaaaiaBmiu  'W. 
Kaaaa  (Oktacbn)  776. 
Kaitaaia,  aehta  770. 
KwtaiiiaiiM  II.  88. 
KaatanaparadrapinaacUBa  II.  961. 
Eatanaaian-EaaaBi  II.  787. 
KatarrkbrOtebaB,  MttUar's  n.  369. 
Katarrh-ranady,  Saca'a  (Piaica)  39. 
KataahB  aialka  OatacBo. 
Kataifttt;  EataaBfatt,  irUdaa  160. 
KatbaitiB  II.  960.  953. 
KatsasgaBiandaT  II.  1130. 
KataeBpfStcbaB,  galba  II.  10&6. 

—  waUsa  odar  rotba  II.  1056. 
XatiaBtrinbleiB  II.  943. 
KanbaoiUeii,  aromatiacba  II.  1122. 
KantachuciB  780. 

Kautacbnek  779. 

—  TBlkaaialitaa  780. 
KantacbakflniUa  781. 
KaataekuklBtom  781. 
EaoUcbnkSl  780. 
KantaebnkpSaatar  II.  984. 
Eantaebakipandrap  II.  984. 

—  HUla'B  780. 

Kailboli.  Enpl.  ad  olaToi  päd.  714. 
Kaitb.  Kixt.  carboUea  sntUTmotica 

36. 
Kakacb'i  Ealnlia  251. 
Kallaraaaaln,  Kallaraaal  U.  469. 
Kallarkalsrinda  n.  464. 
KallerwArmai  II.  459. 
KaBBady-Pflaatar  978. 
EaBBBjroB,  H^-raatoiatlTa  II.  8U. 
KaBt,  FactoriB  10. 
Kapaa,  Froatbalaaa  IL  212. 
Earbalkraut  799. 
Karnaa  minarala  IL  1048. 
KerneabaarblUtar  II.  683. 
KannasbaaraB  907. 

—  (AmarikaBiaeba)  II.  683. 
Kainaaconfaet  908. 
EaTineapaatillaB(PkJPT.-OalL)  n.1053. 
Sannaaaebildlaae  907. 

KaraaaUa  II.  893. 
XaraaaMa  IL  652. 
KaiMaltB-Aatbar  ü.  652. 
Kan.  TlBct.  Farrl  Bitrid  1070. 
Kaaaalbaana  II.  1215. 
KaaaalatalB,  Wttal  «gtB  387. 

-  -     Äraltf«  U.  787. 

KeneUiBataBUBiaiaBt,  Baeha'a  11.607. 


EancbbasteBBiittal,  Fraaa'  n.  702. 

—  Bnnda'a  II.  377. 
KanebboBtaBmizinr,  Abarla'a  909. 
Kancbbnstenpaatillen  II,  1163. 
Eancbbnatanpilaatar  11.  509. 
KnaobbustanpulTar,  Corpnt'a  23. 
Kancbbnatan-BaieberkaraabaB, 

Yicbot'BCba  II.  314. 
EaflöhbaaUii8aftl38.920.  n.  349. 627. 

—  Ooxa'B  (HiTB-ajrinp)  II.  937. 
Eayiar.  Dragtea  II.  109. 

—  Pil.  narenrialea  IL  109. 
Kiafanadel&l  n.  609. 
EiafaraproaiaB  n.  69S. 

Kial.  FalT.  bTpBaticna   (Aatbiopa 

TniBeral.  praeeipitat.)  U.154. 
KiaBSl  II.  699.  1118. 
Kianniaa  Uli. 

—  gabianatar  1111. 
Eiaaelerde  109. 

—  gafUlta  108. 
KlaaallBonraaaantoSULaiai    Kiaaal- 

flnaaatnta  69. 
EiaaalalBTa  106. 
Elaaow'»I.abaB«aaaBBi,Aanab«rgVha 

226.    238. 
Kiata  n.  Co.  Daeoet.  Paial,  Channr 

II.  923. 

—  PaTai'aebaEloBtarmittelU.231. 

—  PlI.  Parai,  Chanry  II.  932. 
Kiki,  Haartl  d.  Klaojpatra,  t.  Palaai- 

Baranaberg  11.  816. 
Eilliacb,  Epilapaiamittal  II.  287. 
Kimball,  £.,  BomBianprOBBaB-intM 

11.242. 
Kiadbatttbea  II.  17. 
Kiadar-BalBam  II.  346. 
Kiadarbritcban  H.  1336. 
KiadannaU,  GifFay,  Bcbiala  >.  Co. 

U.  318. 

—  OMtiagar,  Fault  v.  Sobnatai 

n.  318. 

—  SaatM'aehaa  344. 
Kindnmilch,  Piar«niB<a  312. 
Kiadaniaknng,  Liabig'a.II.  SIT. 

—  Polvar  dam  II.  318. 
KlBdatpalTar  (Pb.  aern.)  II.  392. 

—  gacaa  Duicbfall  II.  841. 

—  gafbea  II.  392. 

—  Qoalia^ebaa  n.  487. 

—  Hanalar'acbai  II.  392. 
Kindanaft  II.  806. 
Eindanmppaneztraot,  Liablg'a  II.  416. 
Kisdarthaa  U.  17. 

Kindar-Tinct.,  Paaq.  Catarinuai's  957. 
Eiag.  MUt.  Oarbonei  trieblorati  740. 
EiBO  II.  306. 

Kinogerbiiora  IL  309. 
Kinoroth  II.  309. 
KlBOslnra  II.  309. 
KinOBortan  II.  309. 
EJtsg'aebeB  Pflaatar  IL  74t. 
KlroEbofer.  Uittal  gagaa  Eaataaia 

Boctnnia  IL  1077. 
KircbnanB.  Pil.  Fani  oxydnlat.  1076. 
Kircbnar  a.  Kenge.  AnditTopf.  11.185. 
Kirkland.  Empl.  Tolatila  273.  II.  901., 
Kirach,  KirBcbbraaatiraiB  797. 
KiiBcbaetber  188. 
Klrschkenie  79.'). 
Kiracblorbaar  II.  340. 
KiracblorbaarbUtter  II.  340. 
Kincblorbearöl  II.  342. 
ElraeUorbaanraaaaT  II.  341. 
Kirachaaft  796. 
Kinchatlala  795. 
KincbByrap  797. 
KiiacbiraaBar  316.  795. 
Kitt  auB  Kautscbnk  781. 

—  aaa  Waaaarglaa  110. 

—  aaafUlaBdai  fllr  Holt  111.  660. 
Ar  StaiB  n.  7S0. 

gaf&rbtar  Ar  Blaaa  «ta.lll. 

—  fiurbigar  II.  16. 


Kitt  f.  Danpftaaaal  G60.  n.  423.  730, 

—  Ai  Daatillirapparata  343. 

—  -  Eiaaa  1036. 

—  —  EiaaB  b.  Ifarmor,  CMaact^ 

n.  1096. 

—  —  Elfaab.,  Kaocben  ate.II.  16. 

—  —  Olaa,   Parcallaa    atc.    110. 

620.  781.  II.  190.  432. 

—  —  Hols,  eiaa,  Matall  n.  1«. 

—  —  laftdichta  OfaBthSrcB  1036. 

—  —  Matall  U.  750. 

—  —  Porcellan  II.  1096. 

—  -  StaiB,  Hola,   KaUlI  atc 

IL  129Z 

—  —  StataaB  aad  Taaaa  n.  1096. 

—  —  TalacraphaB-Iaolirkapaela 

—  —  WaaaaTbaliUtar  aaa  Btaia 

n.  1096. 

—  -  Zlak  II.  1096. 

—  glaalgar  f.  FoTcallaBatclll. 

—  Bit  latzkalk  659. 

—  —  EiaaBfailaa.KiBanpnlT.1036. 

—  —  Sebwafal  II.  1096. 

—  Pallack'aebar ,  Ar  Btaia  nnd 

Biaaa  IL  750. 

—  maaardichtat  660.  n.  884. 

—  -    Ar  Olaa  IL  259. 

—  —    mit  Bleigabalt  n.  359. 

—  —    waiaaar,  obaa  Blaigabalt 
n.  359. 

—  I.  IMokteB  d.  Daatillirapp.  255. 

—  loai  Einkittan  eiaaraer  Stabe, 

Oarttbaehaft.  atc  1 1 1 .  IL  332. 
Kittal,  Sam.,  Aathnatio-paatiUan.932. 
Kittftaaigkait  Ar  Kantacbak  luHa- 

tell  eto.  781. 
Kl5TBiittaI  IL  614. 
KlapparaeUaagaBiniraal  ü.  1333. 
Klapproaaa  II.  621. 
KUproth.  Tiact.  Kartia  (BiaaBtiai.'t) 

1010. 
Klatachrosen  II.  627. 
KlatachroacBakara  n.  628. 
KUtaehraaaaaaft,  Klatacbroaaaarrap 

IL  629. 
Klanantl  IL  940. 
Klaaaaaalba  n.  714. 
KlaaaaBaacbaaBalbe  981. 
KUaaBaaaeliaBaebmiaTe  980. 
Kleber,  gakOratar  343. 
Klabarbrot  II.  624. 
Klablaim  f.  Papier-SigBatnraa  n.  16. 
Klaamaaa.  Hilibrandmittal  IS. 
Klaaatnra  93. 

—  raiaa  94. 
KlaaBaU  96. 

Klaienbrot  naob  J.  t.  Liabig  ü.  623. 
Klein.  EUrii  Tiaearala  531. 

—  PnW.  digaatiT.  b.  laBlaaa  n.  278. 

—  SolaaaB  hnoabondiiae.  IL  278. 
KlalBhaaa,  Paatillaa  gegea  Bant- 

kraakbaitaa  482. 
Klaiatar  331. 

—  aaimaliairtar  337. 

—  Ar  Pargamaatpapiar  977. 
KlaBcke.  ProtcIaBabrnagnaittal  343. 
Klapparbaia.  Empl.  atamacbie.  Ol."* 

XagaB-pp.  BtirkPfl.)  11.753. 
KlattaBwnrael  561. 
Klattanmirzalftl  .'.62.  IL  S83. 
KlatxlaBky.  Glrcoblaatol  721. 

—  PalT.  balodlaetatieaa  II.  521. 

—  TaBBiB-Olreariatlaot.  n.  1250. 
KUppdacba,  KlippacklieAr  11. 172. 
Klippel.  HouEapraaerTat.  (HorBig}39. 
Kloaa.  aiiadiapfiastar  717. 

—  Hlxt.  antapileptica  II.  1273. 
KloBtamittal,  Pararacba  (Kiata) 

II.  231.  923.  832. 
Klage.  Oanstienm  661. 
Klampanlaok  IL  829. 
Knallgold  541. 
KaallBllber  432. 
Kaapp.  QaeckailbarlSsuit,  kaUaeb* 

U.  1188. 
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Kunar.  Kitatar-Hi^ii1)ltt.-Eliz.238. 
Knaap.  LtpU  etnticas  1087. 
Knittel.  Indian  Hair-toniqne  II.  735. 
Knobekdorf.  Augenbalsam  11.  150. 
EBOblanch,  Knobloch  210. 
Enochenaecbe  676. 
Knochenfett  U.  Otl. 
Enocbenkoble  728. 

—  gereinigte  730. 
Enocbenleim  II.  15. 

KnolU.  PU.  antirbeunatieae  II.  201. 
Knorpelleim  II.  15. 
Knorpelsalbe  II.  761. 
Knorpeltang  725. 
Koch.  Anosmin-FusBiraasex  141. 

—  Kt&uter-Bonbons  533. 

—  Hannbarkeit8-Snb8taniII.1265. 

—  Wildunger  Mineralbrnnnen- 

Pikparat  II.  859. 

—  WoBdenaft  (eoneentr,  Nah- 

rangsaaft)  II.  978. 
Koflhsali  II.  501. 

—  gereinigtes  11.  501. 

—  geristetes  II.  503. 
Kochxoclier  II.  843. 
KockelBlOmer,  Kockelssamen  910. 
Kodamin  11.  588. 

Kodein  916.  II.  587. 
K5ben.  Kihr-  u.  Heilpulver  612. 
Köbner.  Bacilla  canstica  II.  1292. 
Kechlin.  A4,  antiniasmatica  874. 

—  Li«,  antimiasmatlcns  974. 
Köhler.  Qnttaa  alexeteriae  II.  1123. 
K6bler  (Gadns  Carbonarina)  506. 
Kölbehan-Apparat  TOn  Will  nnd 

FreaeninB  48. 
KMIer.  Blntieinigongsthee  II.  960. 

—  Speciea  catbarticae  (Blntreinig- 

nngsthee)  II.  957. 
KSniginmetall,  Engstrom's  606. 
Keniginirunel  II.  1051. 
KSnigscblna  824. 
Königseblnaeztraet  832. 
ESnigskenenblnmen  II.  1236. 
ESniiikraat  574. 
K6nig8-I[nndwasser  913. 
EiniisrfcncherpalTer  768. 
K5nigsaalbe  793. 

Kdnigathee,  HolUndlacher  ü.  783. 
K&niistranlc,  Jacob;  n.  1265. 
K6niniraBS«r  62. 
Ktpunger,  B.  StuhlbafiTdeniS«  Pillen 

II.  504. 
Kirbelkrant  799. 
Xtrnerlaok  II.  329. 
Koffein  920. 

Eoffelnoitrat  und  Koffelnealse  922. 
Kohle,  albuminirte  II.  615. 

—  gepulTorte  (Tegetabilisehe)  736. 

—  plaetiEche  733. 

—  thierische  728. 

—  —       gereinigte  729. 

—  Wiederbdebang  derselb.  732. 

KoUen-Hoxen  738. 

KohlaapnlTer,  «fBciaellM  736. 

KoUeiu4iue  39. 

Kohlens&nre-Boachen  47. 

KoUensaure-Eatvickler,  einfkcb.  40. 

Kohlens&ure-Ii^ector,  Fordos  47. 

KoUensinie-Waseer  41. 

Eohlensesquichlorid  740. 

Kolüenstickstoffs&nre  102. 

KoUenetofTsuperchlorid  740l 

KohlenstolTtetrachlorid  740. 

Kohlensnlfid  741. 

KoUepapiar,  desinflcirendsi  738. 

Kokas-  siehe  Oocos- 

Kolbenbescblag  112. 

KolikeMSni  II.  606. 

Kollköl  814. 

KoUkpiUea  503. 

Kollkwursal  372. 

Kollod,  KoIIodimB  sieh*  CoUodinni. 

KoUoxylin  929. 

Kolombo-  (Kolsnbo-)  s.  Colomh«- 

KoUphOB  sieh«  ColophoB. 


Koloininten  931. 

—  gepnlTerte  932. 
Koloiuintengntke  931. 
Koloinintenhara  932. 
Koltidiaricb'ache  Inbalatioosprftpa- 

rate  II.  703. 
Komenature  II.  589. 
Konopleff.  Clysma  antid7senteric.060. 

~-  fimulfilo  antidysenterica  960. 
KopaiTa  siebe  Copaira. 
Kopal  950. 

—  gekochter  951. 
KopaUack,  ätherischer  952. 

—  branner  952. 

—  «eingeistiger  953. 

—  weisser  951. 
Kopalpolitur  952. 

Kopf-  nnd  Hersesseni  895. 
Kopteeist,  Qromnitski'S  697. 
Kopftrampfspiritus  288. 
Kopfschnppenvasaer  II.  788. 
Kopf-  nnd  Birnspiritns  697. 
Kopf-n.  BersaUiTkendes  Biet  II.  «76. 
Köpfirehmittel,  HoUon's  II.  501. 
Kopp.  Iiiq.  Argenti  chlorati  ammo- 
niati  410. 
-.  Xixt.  Chinae  c.  Babina  II.  838. 

—  —       excitans  II.  838. 

—  Pil.  depotatlTa«  U.  155. 

—  Pnlr.  anticroupalia  3b6. 

—  Spirlt.  »ntirhenniaticns  II.  128. 
Koralle,  rothe  669. 

—  weiaw  669. 
Korallentiopfen  671. 
Korallenwnn«)  IL  762. 
Koriander  952. 
Koiianderil  953. 
Koriandersamen  952. 
Korinthen  U.  1273. 
Kornblume  990. 
Kornbranntvein  II.  1002. 
Kornenbnrger  YiehpulTor,  Kwiada'a 

II.  1101. 
Kornradesamen  im  Hehl  346. 
Korastanpe  1118. 

Kossina,  Kosain  (Enaaina)  IL  311. 
EoBsoII.  310.  1342. 
Kossoil  IL  1342. 
Kothi.  Todd7  IL  703. 
Konry  776. 

KoTatx.  Trank  geg.  Hydrophobie  220. 
KrLbenangen  II.  1071. 
Kr&hsnaugenpulTer  II.  1072. 
Krthenaogentinctur  II.  1074. 
ErUk«.  Heilm.  geg.  NarrealeU.  467. 
Krits,  G.  Heil-Vundplstr.  II.  734. 

—  Salbe  geg.  Oicbt,  Ehenma  700. 
KriUbalsam  U.  10S3. 

Kr&ta-  od.  Eautmilbenkrem  II.  906. 
Kriitzpomade,  Willan's  II.  1100. 
ErttzpriUerTatlTBeife  II.  1235. 
Krktxsalbe,  Bailer's  251. 

—  gelbe  II.  1084. 

—  grans  II.  1236. 

—  Jasser^aehe  II.  1310. 
Krttiaeife  D.  1235. 

—  lingol'a  n.  1100. 
Erititinctnr,  Hebra'a  IL  1098. 
Krfttnranel  n.  1231. 
Krftnter,  aromatisch*  n.  448. 

—  bittoT«  747. 

—  *nreidiends  242. 

—  Uebarische  II.  6. 

—  Wnndrain^che  240. 
Kriuterbad-Speeies  (56. 
Kiftuterbier,  Emmerig's  276. 
Erinter-Bittex,  Gottaehlich'a  II.  607. 
Erftuter-Bonbona,  Koch's  533. 
Krknter-BrustaTTup,  Dietse's  243. 

—  —    HoiTnann's  II.  868. 
Eiinter-Cigaietten  884. 
Eräaterelixir,  Lampe's  533. 
Ertatar*as«u,  Dieus'a  533. 

—  Pldme**  600. 
KHotoreari«  14. 


Kr&at«r-Bztraet,  Kayer's  883. 
IKriuter-Heilmittel.  Lampe's  n,  U61. 
Erinter-HeilpulT.,  De  la Cruz'  11.401. 
Er&Qterbeilthee  (Becker)  II.  404. 
Kiäuter-Liqneur,  Daublti'  238. 

—  Sorge's  n.  061. 
Erluter-Magenbitter-Elix.,  Knaner^ 

238. 
Erkuter  -  Magen  -  PrLaerratiT ,    Bor- 

haTer'a  (Alb.  HfiUer)  89S. 
Krkutar-Mali-Bmstsaft,  Hess' U.  369. 
Erfcutermilch,  LesBsr'a  II.  401. 
Krlutermittel,  LeBoi'a(aermann)238. 
Krtuterpflaster  II.  4. 
KrlnterplUsn,  Le  Boi'a  238. 
Krlnterpomade  II.  866. 
Krtuterpulver,  Le  Boi^  238. 11.  404. 

—  B.  T.  yr."B  in  BteUin  IL  961. 
Kr&utersUte,  frische  IL  1110. 
Krintersaft ,  Reicheuballer  II.  1112. 

—  Schweizer,  Qoldberger'a  5:13. 

—  Steyer'Bcber,  Fnrglaitner's 

IL  858. 

—  Talno'a  562. 
Ertateraeife  IL  907. 

—  Borchardt'a  IL  908. 
Krtutortbee  IL  958. 

—  De  la  Crni'  II.  401.  958. 

—  Earpathiacber,  Herrar'a  IL  430. 

958 

—  IiUip*''s  n.  958.  961. 

—  L*    Baan's    (Brinckmeier) 

n.  958.  961. 

—  L*  Boi'a  238.  II.  958. 

—  Wnndram'a  240.  II.  938. 
Erkutarwein  n.  449. 
Kr&uter-ZabnpulTer  666. 
Krafft,  OeaundheitB-BaUfla  532. 
Kraft  (Bernb.).  Augenwasaer  II.  1311. 

—  Empl.  adhaesiTum  995. 
EraftbruatmaU,  J.  HotTa  IL  416. 
Krafteaaens,  Stanley'a  IL  2. 
Kraftgries,  Titnpe'a  344. 
Kraftuqneur,  Engelhofer's  533. 
Kraftmehl  (Amyl.  tritic.)  ^31. 
KraftpnlTer,  Dittmann's  II.  786. 
Eraflwnrsel,  Amerikanisch*  II.  23. 

—  Chinaaiache  II.  27. 
Krajawakjr.  PnW.  eniphractici  11.1302. 
Kral.  Earolinenthal.  ükTids-Thee  Itti. 
Krameria  grandifolia  II.  791. 

—  bina  IL  790. 

—  aaoundiflora  IL  790. 
— ,  tomentoaa  IL  791. 

—  triandra  IL  790. 
Eramarstnre  IL  791. 
EramkBmmel  9AS. 

Erampelthee,  Kramperlthea  II.  351 
KranptUniment  IL  168. 
Krampfmittel  ftr  S&ugllage  U.  1304. 

—  Krannieh'a  IL  288. 
Krampftoflaatar  IL  599. 
Krampl^illan  603. 
Krampt^ulTar  II.  392. 

—  rothe*  IL  1272. 
Krampftinetur,  homSopath.  Gott- 
aehlich'a IL  607. 

Krampftropfen,  Engliache  170. 

—  mit  Kampfer  U.  605. 

—  rothe  897. 

—  Dr.Schnla',Dr.Sehmidt'sIL605. 

—  «Sias*  170. 
Kraaawettbeeren  IL  227. 
Kranewsttei  II.  230. 
Kranichbeeren  n.  121S. 
Eraniohfeld.  Bmpl.  antlmoniatnm 

IL  1040. 
Krankenheil  IL  1268. 
Krannicb.  Hittel  gegen  Krampf  aal 

Tobsucht  IL  288. 
Krau.  PnlT.  ophthalmieua  IL  503. 
Krappblaman  II.  827. 
Kxappaxtraet  IL  827. 
KrappfarbstolTe  IL  826. 
Krapprotb  IL  828. 
Krappwurial  II.  826. 
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KnUlwlina  II.  10S5. 
Kntis.  PomkU  utalopMiM*  SM. 
KnsM.  lajaetion  gM*a  0»B«iTki* 
(DrueU*)  IL  1311. 

—  Mixt,  utemetie»  IL  SU. 
KnoHnlaa«,  KnoiamlaskUtteT 

IL  443. 
EnaBeminsfluens,  EaglUcha  11.449. 
Knuiemiiuil  U.  443. 
Knnuniimjmp  ü.  444. 
KniiMmiiuwuMr  IL  44S> 
Knathanic  II.  436. 
KiMtio  IL  m. 
Krebunc»  688. 
KrekalntteT  161.  SIT. 
Kiebspflaator,  Piailac^  n.  5W. 
KrelwitaiBa  668. 

Erabatisetar,  Babolnar  (Tai.)  476. 
Ktaida  (waiaae)  666. 

—  Brianeonai  od.  FrauSa.  IL  SM. 

—  rothe  2M). 
Kraiaelaehnaeke  II.  1165. 
KraUar.  Haubalaan,  lUilind.  836. 
Ktaoaat  IL  31Z 

KraaaotkkU  U.  315. 
EraoaoMl,  laetileirtM  26. 
KraoaotatU,  Krftiiig'a  n.  Sil. 
Kraoaataaife  II.  SM. 
Kraoaotiim  U.  312. 

—  ehlorofonBiatam  n.  SU. 

—  dilmtam  II.  315. 

—  aoUdMestam  34. 

—  aolatnm  n.  S14. 
—  reula  II.  315. 

Xraoaotirtaaar  II.  314. 
Kreaal  IL  313. 
Kraubaaran  II.  794, 
Kransbaaranarrnp  n.  706. 
KreuUiiaaiiknat  IL  760. 
KraudornbaaraB  II.  7S4. 
KraudombaaraDsyriip  n.  796. 
KianinMbat  HnttarlaagaiiaaUnJ87. 
Kreuibaa,  Bpaniaeker  II.  75. 
Krauwnri  IL  760. 
Krayiaig.  Hixt.  liutin  n.  966. 
Kriabel.  MicrtnapnlTar  854. 
Kriabelknnkkait  1118. 
Kriegai'acba  OallanHiiktiu  IL  130. 

—  Sporting-liqnid  290. 
Krianfamanraikaitia  n.  1096. 
Krial.  Scbwindaiiekt,  Hailung  dnnb 

Srinpatbia  II.  12t  4. 
Krlata.  Giehi-  n.  Bhaamatiamna,  Hai- 

Inng  d.  STinpatbia  II.  121. 
Krimraalbain.  WaUwuehcompoaition 

IL  624. 
Kriaocbron  105. 

—  Bartkara  454. 
Krtnig.  Kiaoaota»!«  n.  314. 
Krttonaacka  677. 

Kroll  aiaka  OroU. 
KtonkkoU.  Maganlitaanr  5S3. 


Kronanuiaa  352. 
KroBckina  827. 
KroB-Bkabarb«T  n.  860. 
KrOBabaaraa  n.  1210. 
KrOBakaaraBbUttai  n.  1216. 
Kropfbalaan,  CoIigaon'aekaT  IL  296. 
Kiapfkalabinda,  Honud'a  275.11.1007. 
Eropftnittal.  Bftcksat'a  II.  1008. 
KnpfisoraallaB  U.  1007. 
Kropf^aatUlaa  IL  1007. 
KiapAnlTar  (Ar  Pfarda)  IL  1155. 

—  Onue^  n.  1156. 
Kropfaalba  IL  297. 

—  galba  n.  301. 
KrapfadiwaBim  II.  1005. 
Kropfapiritna  IL  300. 
Kropftraaaoi  n.  302. 
Kropftrinal  IL  7(1 
ErotOB-  riaka  Orotoa-. 
KroTkar.OnttMaBtaBatieaa  II.  1075. 
Krtgar-HanasB.  üngt.   CalomalaBoa 

opiatruB  II.  119. 
Ertmalmcker  IL  842.  854. 
Krtal-AltkarT.BleiehniektapalT.1037. 

—  BrackpSutor  U.  702. 
KrammkaMl  IL  099.  1119. 
Krsaa.  Blaiekaaektapalrar  lOST. 
Kijolitkclaa  n.  1015. 
KiyptopUi  IL  588. 
Kryatallblan  n.  195. 
KrTatalUa  360. 
Eryatallpoaiada  727. 
EiyatalUaekar  II.  8«. 

Knbsle.  Hallmitt.geg.  Aatknan.902. 
Kubabea  aiaka  CnkakeB. 
Knckaalaek  H.  329. 
EOakaamaiatar.  Li«,  eaaatle.  n.511. 

—  —       -  iBkaUtor.U.511. 

—  Kixt.  BBtidipktkarttic» 

(TolqnarU  et  K.)  n.  SIL 
KfiahoBacikaUa  IL  770. 
Kfibl-  and  Haileartt  IL  732. 
KUlaalbe  II.  731. 

—  waiaaa  IL  732, 
KkklwMka,  Hagar'a  705. 
Ktklwaaaar  II.  731. 

K&kaa.  DaalBfeeüoBamittal  II.  262. 
Kkmmal  758 

—  Kimlaekar  968. 

—  aekwusar  II,  556. 
KammelSl  759. 
Etkannalaamea  758. 
Ktpa,  bata  n.  194. 
KArbia  967. 

Ktkrbiaktraar,  KBrbiaaaneB  9(7. 
Ktatar,  MagBaalt-Tarbaad  n.  391. 

—  BakmarBtillaBda  BaaaBS  IL  316. 
KakkotaaaBSB  IL  1154. 
Kakmllek  II.  317.  1313. 
EakpolTar  n.  1156. 


KiIir.tTairenal-BlBtralaigBagdEna- 

tar-Tkao  IL  9(0. 
Kania,  Xaaja  IL  318. 
Enaiantraet  IL  810. 
Knnia-BrtrMt,  Uakig*«  II.  SlO. 
Kammarfeld.  A«aaeoematleBlL1097. 
EaakaL  BlatraiaigaBfa-FUIaB,  aati- 

kaTpatiaeka  1013. 
Kaaatkattar  631.  n.  911.  ISSS. 
Kaaatwaia  n.  11(3. 
Kaaaaa.  Balasmam  Kigaaaa  IL  317, 
Kapfar  969. 
EapfarMatat  977. 
Kapfeialsaa  985. 
Eapfaramalgaii  972.  H.  100. 
KnpfaraatliiioBgluu  n.  lOB. 
EapfanraaaUt  973. 
Kapfarbleklorid  974. 
Kapfarbltoe  973. 
Kspfaieklorid  974. 
Kapfarfarbaa  973. 
KapfarglBBnraaaar  111. 
Kapfaijodkr  975. 
KnpfarlagiraBgaa  971. 
KapferlOaaag,  BarreaviU'teka  978. 

—  kaliaeka  (70. 

—  FakUag'aeka  9T(. 

—  TromBiar'aeka  07(. 
EapfuBltrat  975. 
Kapfaroajd  98a 

—  kaaiack-uaanigaaaTM  97S. 

—  aaatgaaaraa  977. 
.—  lalpataraaaraa  975. 

—  Bchwafelaaaraa  981. 
Eapfarozyd-AmiBoa,  ackwefela.  963. 
EDpferraaek,  waiaaar  IL  1306. 
KapferaabcacboBBt  974. 
Kapfaraal&t  981. 

—  ammoniataliaekaa  983. 
KapfaKaUoemrbelat  976. 
KapfarlartratliaaBK,  kaUaeka  978. 
Kapfarritriol  962. 

—  raiBai  981. 
Kapfarrtteiolatift«  98S, 
Kapfanraaaar  1066. 

—  waiaaaa  IL  1306. 
Karara  967. 

EaraUa'aekaa  Braatpalrar  n.  S6(. 

Karkaaa,  Earkaaia  988. 

Karkaaiapapiar  818. 

Karkamatiaetar  900. 

Karkamia  990. 

Karri-powdar  896. 

Eoa-Kaa  IL  1240. 

Koiao  aiaka  Kon«. 

Katack  775. 

KvladaL  BntkaakuB  n.  701 

—  KomeabargarTiakpalT.ILllOl. 

—  Battaagift  U.  1077. 
Krpkotdaa  IL  1121 


IisakaaaaBi  ü.  321. 

—  mit  Pepsin  IL  646. 
Laabmagaa  dar  KUbar  IL  SU 
Labarraoae.  Liqaaar  877. 

—  QalBiam  840. 
Lakamtaa'scha  Pltaaigkait  877. 
Labaloara.  Dragtaa  da  Mpaka  at  da 

eabibiaa  965. 

—  PaaUlU  OigltalU  1007. 

—  Sjrapaa  DlglUlia  1008. 
Laborde.  Btama  da  chaTaliar  L.  357. 

—  UaiaiaBt.  revalalTaB  IL  1123. 

—  Mixt.  Narcalai  IL  490, 
.  —  Pil.  aatinannlgiaaa  853. 
Labradortbaa  (i.  «.  VoLOaaMkaria«) 

n.  11. 

—  (1.  4.  Horb.  Ladi  UtifoL)  n.S49. 


Ue  n.  316.  1343. 

—  laiBiaan  II.  317. 

—  eoamaticam  1105. 

—  abatrrataai  II.  317. 

—  fanBaatataa  n.  318. 

—  iBapiaaatan  aaeekaratam  II.S17. 

—  jodataai  IL  210. 

—  MagaaaUa  n.  387. 

—  —      clyoarinataai  H.  S87. 

—  SalAirta  fi.  1090. 

—  Taeeiaeia  IL  317, 

—  TiniBia  584. 
Laeca  IL  328. 

—  ad  fonuoaia  591. 

—  ad  pilalaa  560. 

—  aatozjdatoria  IL  633. 

—  coBaarratrlz  HaUar  II.  ((. 
Lac-dya  IL  329. 


LacbaBkBoblaaek  n.  1118. 
Laek,  Chiaaaiaeker  n.  433. 

—  ftr    okirargiaaka   alaaraa  Oa- 

rtttachaftaa  IL  633. 

—  Ar    ealoiirta    UtksgrapUaaB 

«to.  II.  433. 

—  Ar  OaaiBiiBckaka  616. 

—  f.O«lgaBdLlda,OalBcUldarn.871, 

—  Ar  Pfardegaackirra  II.  333. 

—  f.  trockaa  aBatomiaeka  Prtpa- 

rata  n.  431. 

—  Holl&adiacker  n.  871. 

—  ladiaekar  IL  319. 

—  ParUer  n.  333. 

—  lokararaer  Braanaekvaigar  516. 

—  —       Ar  MadioiBflaa  S16. 
Lackkroton  n.  329. 

Lacklaek  n.  329. 
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IiMkiaiinasiei  818. 

—  g»rotli6tes  oder  rothea  818. 
Lkcksoitan  IL  329. 

Lkcroiz.  HypnopkoT  (P6iiieke)  n.  833. 
LmWIb«  U.  317. 
LMtototjnonater,  Xuoband's  11.325. 

_  Salleron's  n.  326. 
Laotocaiamel  H.  8S3. 
Lsotodensinetar,  QaeTenna'i  U.  323. 
IiMtoUnnm  IL  SIT. 
Lutoae  IL  842.  832 
Laetoakos,  P««t'<  U.  1343. 
Laetoniile  n.  1182. 
IiMtac»;  L.  Tiion  n.  334. 

—  ntin  n.  336. 
LMtaeablttei  n.  33& 
Laetscuiin  n.  336. 

—  oom  Sacchaio  laotif  IL  SS6. 

—  eaUicnm  IL  336. 

—  genninum  i.  Ocmuiio.  IL  336. 
LaetacmAnre  IL  336. 

Laetaeln,  Laetocon  n.  335. 
L&moierUlima,  SeeT's  Mittel  geg.  1088. 
LiTeheiuoliwamiii  IM. 
Lkiebanteipenthia  ü.  UlS. 
UueUniei  (i.  4.  Beiseii  BabadUlae) 
n.  833. 

—  (1.4.3eB.Stap]ii8agria«)  11.1020. 
LknMpfeffer  IL  1020. 
LinupulTer  IL  836. 
Lkoaesallie  IL  105. 
UUuaaamen  U.  833. 
Ltauvuui  472. 

Laffeotenr.    Syrap.    antuTpUlltiens 

n.  923. 
Laffon.  Bandwniniplllen  1098. 
Lueane.  £aa  Lianna  IL  508. 
Laiid,  Q.  W.  Bloom  of  routh  (Iii- 

tnid  perl)  IL  1304. 
L^t  antiphellqna  U.  122. 

—  —    Candai  n.  Co.  U.  131. 

—  de  peilea  II.  739. 

—  de  poula  n.  613. 
LalttO  n.  795. 
LakiitB  IL  364. 

—  gereinigter  (LBandTerk.)  IL  367. 
Lakxiiäenliori  II.  361. 
Lakiittaiuan  II.  364. 

—  geieinigtei  IL  365. 

—  —    (im  HandTerk.)  H.  367. 
Lakrituottfelchen  U.  369. 
Lallemand,  ZahnUtt  11.  1292. 
Lamane  et  CanUer,  Halioisa  II.  78. 
Lamataeli.  Pepsin  IL  638. 

—  Phrsichrom  613. 
Lambert,  üngt.  BeniiBl  590. 
Lambert  -  Beron,    Olyeeriaa  Jodata 

n.  209. 
Lanellae  paatUlaceaa  342. 
Laminaria:  L.  Clonatoni  IL  338. 

—  digitoU  IL  338. 
Lamlnn ;  L.  albnm  IL  338. 
Iiamotte.  Tinct.  aorea  (Ooldtropfen) 

1052. 
Lamouronz.  Sirop  pectoral  243.  757. 
Lampe.  EHbnterelizir  533. 

—  Kriiater-HeUmittel  n.  961. 

—  Krilnlertbee  U.  938. 
Lampert.    Giebt-  vnd  Krampfbalaam 

n.  IUI. 

—  HeU-  n.  Zngpflaitar  IL  764. 
Lau  goeaypina  IL  36. 

—  pUloeopbica  n.  1298. 

—  Pinl  IL  700. 

—  TolBeraria  dealafloieiis  Bittger 

U.  264. 
Landerer.  Haanpiritni  766. 
LaadboBig  U.  436. 
Landlurtenlaek,  veiner  II.  871. 
Landelfl.  Cauticnm  542. 

—  Pil.  bromatae  628. 
Lanfranc.  Mizt.  eatbaeretlea  483. 
Lange.  Mizt.  atyptica  112L 


Langenbeek.  lajeetio  anboataaeaSa- 

oalls  eomuti  1120. 
Langantbaler  Thee  II.  17. 
LanglebenapolTer  II.  967. 
Langlabert.  Candalaa  antiaTpUUtiea« 

n.  136. 

—  Gargariama  antiaTpbüitionm 

n.  209. 

—  Injeotio  «inoiea  661. 

—  Lio.  propbjlaetions  n.  906. 

—  PulT.  onbebini  966. 

—  Bolatio  Argenti  nitrioi  453. 

—  Vngt.oontraalopeeiama7pkiUt. 

—  —  reaolTeaa  946. 
Lang-Oeterlnzeiwunel  469. 
Lanibopin  IL  588. 

Lanugo  gosBypina  otalgica  694. 

—  Siliqnae  hirantae  II.  1065. 
Lapatbin  IL  802. 
Lapatbnm  II.  339. 

Lapidea  Caneromm  668. 

—  Spongiae  n.  1006. 
Lapis  antifebrilis  477. 

—  Calaminaris  II.  1289. 

—  —    puraa  II.  1288. 

—  oansticus  cbimrgonim  n.  233. 

—  —    Deanarres  449. 

—  —    Li»Tet985. 

—  —    Signnnd  IL  238. 

—  divlnu  llaint-TTea)  986. 

—  Haematitei  1072. 

—  infeinalia  443. 

—  —    ligno  claaaua  448. 

—  —    nftratss  449. 

—  medieamentoa.farrat.  (yet.)2S0. 

—  -    Kroll  n.  1510. 

—  —    Sebtto248. 

—  Dlraenlosu  248. 

—  opbtbalnicna  085. 

—  Pmnellaen.  268. 

—  Pomioia  s.  Pnraez  IL  7TS. 

—  -    artelleialis  U.  773. 

—  SalaUa  iKroUU)  U.  1310. 

—  Bmiridia  267. 

—  apecnlaria  678. 

—  stypticna  campboxatiiaCTet.)250. 

—  —    Haasalbaeb  248. 

—  —    Enaapl087. 

—  nlnerarina  Hesaelbaob  248. 

—  lincioas  IL  1290. 
Lapiaform  447. 

Lappa  minor;   L.  of&oinalia;   L.  to- 

manwaa  601. 
Lariz  decidna  IL  1118. 
Laroebe.  H&bnerangenpflaatar  26. 
La  Boobelle.  Tin  antigouttesz  928. 
Larose.    Birop   toniqne  antinerTeuz 

d'ieoreea  d'oranga  633. 
Larrey.  Mozae  Cbinenaes  II.  480. 

—  Srrap.  dapuratiims  IL  66. 

—  —       —    comp.  II.  65. 

—  Ungt.  ftuenm  IL  148. 
Lartigse.  Gicbtpillen  928. 
Laserkrant,  braitblittrigea  IL  2S. 
Laaerpitinm  latifalinm  II.  23. 
Latoar.  OoUodiara  elasUonm  931. 

—  Olycerina  e.  Oalear.  aaecharat, 

661. 
LatachenSl  11.  6991 
Lattig  IL  336. 
Lattke.  £aii  de  Vi*  IL  742. 

—  Baar-Natnralisirpriparat  IL736. 
Latwerge  IL  954. 

—  blntreinicende  n.  922. 

—  erSffnenda  IL  961. 

—  gegen  BlntnaieB  II.  266. 

—  geg.  KrenslUiBe  der  Binder  236. 

—  gegen  Spnlwftrmer  887. 
Lata,  ifizt.  hydrosnUttrata  379. 
Landanin  IL  588. 
Landanoain  n,  589. 
Landanam  II.  585. 

—  (flftaslges)  II.  607. 

—  da  Bonaaeao  n.  697. 

—  Usnidom  Sydanbami  U.  597. 

—  Warner  U.  606. 


Laaer.  Heil-  a.  1f nndpfaater  IL  754. 

—  Pflaster,  L'acbes  n.  749. 
Lange,  Jarelle'acbe  877. 

—  Wala'aohe  (eoncentr.  g.  Binde 

der  Sebafe)  38.  II.  570. 
Laagensala,  flftcbtigea  297. 
Lanrelsinre  II.  343. 
Lanrentins.  Persönliober  Scbuti  865, 
Lanretin  IL  343. 
Laurin  IL  343. 
Lauro-Ceraana  IL  340. 
Laorostearin  IL  343. 
Lanms  n.  342. 

—  Campbora  689. 

—  Cinnamomnm  892. 

—  nobilia  II.  342. 

—  Saaaafiras  n.  824. 
Laoaannar  Anganbalaam  IL  733. 
Lauterbacb.  Battenpill.,  giftfreie  477. 
Laragna.  Iqjactio  ammoniaoalis  286. 
LaTandnla;    L.  officinalia;    L.  Tora 

n.845. 

—  lattfolia;  L.  Bpiea  II.  345. 

—  Btoeebaa  IL  1056. 

Laredan,  Heilnng  der  Brftebe  olui* 

Xediein  973. 
Larel.  Liljrwbiteandroaebloom  671. 
Lavement  an  Copahu  560. 

—  Yelpean  560. 
LaTendel,  Welacber  n.  1056. 
laTondelbltttben  IL  346. 
Lavendelöl  II.  346. 
LaToadar'a  dropa  II.  347. 
Larigne.    Empl.  Beainaa  Pini    enm 

Beaina  elaatica  781. 
LariUe,  Siebt-  und  Bbeumatiimiia- 

mittel  219. 
LariUet,  Qlcbtbalaam  (Alb.  UUIer) 

717. 
LaToUejr.   Elizir  pnrgatif  ota«lnal 

U.  186. 
Lamreno«.  Glyoerolat  34. 
Lawaenia  alba  (inermis,  apinoaa]  217 
Lazeepcorender  II.  657. 
Lazir-Biaqnits  II.  931. 
Lazlrbritcben  IL  932. 
LazirpiUen  232.  IL  183. 

—  fbr  Pferde  n.  Binder  336. 
Lazirpnlrer  IL  119. 
Laxirroainen  II.  937. 
Lazirsaft  fbr  Kinder  II.  428. 
Lazirtbee  IL  958. 
Lazirtropfen  236.  n.  185.  969. 
Laaare.  Pondre  italienne  570. 
Laaovskl.   PdIt.  antiblennorrboies* 

1121. 
Learson.  AngenpnlTerCOdoronspow- 
der>  1077.  H.  1364. 

—  Collyrinm  ammoniacale  286. 
Lebaigne.  Tisan-Binapiane  II.  976. 
Labaa.  Elizir  anticollonm  236. 

—  PnlT.  becbicns  (YiebpulTor) 

II.   369. 

—  Ungt.  opbthalmionm  n.  150. 
Le  Bean.  Krkntertbee  (Briackneier> 

IL  958.  961. 
Lebel.  Pil.  antibaanorrlioidalaa  (PiL 
Soordii;  IL  1129. 

—  Ungt.  baemorrboldala  (Ungt. 

baUamie.)  II.  1130. 
Lebanabalsam,  Cook*a  620. 

—  Leliivre'B  239. 

—  Boea-a  238. 

—  weisser  371. 
Labensbanm,  gemeiner  II.  1139. 
Lebensbaumblatter  II.  1139. 
Lebanaelizir ,  HJaemer'a  oder  Ver- 

ner'a  226. 
Lebanaassenx ,    Kiaaow'a  Angabnrg- 
scbe  226.  238. 

—  Scbwediacbe  238. 

—  Ireffnscbeidt's  238. 

—  weisse,  Scbraderli  II.  450. 
Lebenail  371. 
Labeaspillen  230. 
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LebesswU,  noiaat.  Ocbiig  n.  Gran- 

zig  II.  523. 
Iiebcniscbiiiiere,  AadtrHeaV  (Xg*l- 

knutj  U.  1141. 
Lebenitruk,  Cbenryt  IL  301. 
Lebensireektr,  Baunacbeidtt  JOB. 
Leberalo*  223. 
Leberblnme  IL  8&. 
Leberklette  186. 
Iitberkrut  II.  85. 
Lebert,  CoUyrinm  badinxD  618. 

—  Gattae  antibyileriue  774. 

—  Liniment,  antirbenmat.  175. 

—  Lotio  antigenetico-cneamiea 

n.  12«. 

—  Xixt.  antidiarrlioica  n.  72. 

—  —    antihaemoplTSicalOO?. 

—  —    antirhenmatica  II.  299. 

—  Pix.  antthaemoptyneae  1121. 

—  —   amnical««  474. 

—  —    Lnpalinae  eamphoratae 

n.  SSO. 

—  PbIt.  depnrans  II.  54. 

—  Sjrnp.  ferrojodatni  n.  300. 

—  TiDCt.  Digitalis  ferrata  1060. 

—  —    MoBclii  ammoniata 
U.  479. 

Ltleit,     Chr.    Anerieaii   Tcgetable 

Hair-rettoiatira  U.  735. 
Lebertbran  506. 

—  Baicbin's  807. 

—  Bvrger  507. 

—  de  JonghVIter  507. 

—  eisenhaltiger  510. 

—  oxonieirter  607. 
Leherthran-Oelie  SlO. 
Lebeuf.  Coaltar  saponini  29. 

—  Emnleion  mire  29. 

Labron.  Symp.  antin*iuaIglc.II.122a. 
Leeaninm  Ilici»  907. 
Lichalle.  Schnnpi^nlrer  137. 
Lechneriacher    Oelgeiit    (Schneter) 

II.  348. 
Lecithin  1027.  II.  613. 
Ledeikitt  II.  6«. 
Laderlack,  achwaner  II.  333. 

—  weiaser  für  Militair  569. 
Ledenatha  n.  633. 
LedersehmUre  93.  n.  66.  633. 
Lederwichae,  »chwarze  792 
Ledemcker,  branner  II.  363. 

—  weiaaer  9. 
Ledennekerputillea  II.  363. 
Leditannatnre  II.  348. 
Lednni ;  L.  palnatre  IL  348. 

—  laUfoUnm  II.  349. 

Lafort.  Srmp.  Chinae  farratni  834. 
,  —         —        Pici«  jodatsa  II.  212. 
Legiranf  a.  Anämien  tob  Liebem 

in  Metallgnea  606. 
Legrand.  Baleam.  anirareale  IL  753. 

—  Linctos  anrifemg  536. 

—  Xntterpflaater,  L.'echea  n.  740. 
Legnp.  Haue,  Eiaenin  Stahl  in  rer- 

wandeln  n.  293. 
Leib-  nnd  Magenpillen  230. 
Lelchenlach,  HeUer^  U.  66. 
Leim  II.  14. 

—  ehromlrtar  n.  350. 

—  Cilniaeher  II.  14. 

—  flüssiger  II.  18. 

—  ^'  Parpmentpapier  H.  269. 

—  HoIUndischer.NiaderUndischer 

II.  14. 

—  BnsBiscbßr  II.  14. 

—  regetabiliacher  8, 
Leinpuirer,  Tegetabiliaehee  337. 
Leimsnbntanxen  ans  Kavtachnk  781. 
Leinneket  IL  15. 

Lein  11.355. 
Lainkrant  11.  354. 
Leinkrantaalba  II.  355. 
LelnknohsB  n.  356. 
Leinmehl  II.  356. 
Leinnehlnnaehlag  n.  360. 


LriBil  n.  357. 

—  geschwafelte«  IL  S57. 
LeinöUlmias  II.  358. 
LeinSlsAnreglyceride  n.  571. 
LaiBOlsnnogat,  TaTsnatls  II.  360. 
Leioaaaiaa  u.  3.'>5. 
Leiasaaanahkoehnng  II.  356. 
Leinsanensehleim  II.  356. 
Leiokon,  Leiogomsie  99S. 
Leipziger  Hnstensaft  II.  097. 

—  Magentropfen  299. 
LeliÖTTe.  Cataplasme  iastantanft 

n.  132i. 

—  Lebensbalsan  239. 
Lemaire.  Acetnm  phenylatnm  33. 

—  Gljcerina  ^henylata  dilnta  M. 

—  Liq.  antipityrismatiens  35. 

—  —   cansticna  phenylat.  32. 

—  Terra  carbolisata  28. 

—  Tinct.  Litbanthracis  aaponinata 

II.  78S. 
Lemire.  Hizt.  antirhenmatica  852. 
Lemmel.  BnttarpnlTer  II.  6^. 
Lemoine.  Essence  588. 
LemongrasOl  i.  a.  LiaioagTaiU. 
LemoB-«U  U.  1211. 
Lemort.  Pil.  hjdragogae  11.  68. 
Lender.OaonentwickernngsplT.II.621. 
Lenglel.  Eriedr.  Birkenwasser  n.  253. 
Leuard.  Oasnndheitstrank  flr 

Schwangere  n.  960. 
Iiantienlosa  618. 

—  Hnttar  «.  C«.  n.  253. 
LentUins.  Elixir  poirchrestnro  226. 
Lentin.  OnttasantarthritieaaII.124. 

—  Tinct.  (EUz.)  stomacUea  656. 
Lents.  Tacnnmapparat  IL  998. 
Leo.  Mixt,  proprumiaata  II.  1158. 
Lion.  üngt.  Pfnnhi  tanniei  II.  756. 
Leonhard.  Pil.  aperieataa  232. 
Leontodon  Taraxaenm  IX.  1108. 
Leonnrns  lanatns  543. 

Le  Perdriel.CompreB8eBd6sinfect.739. 

—  Fois  i  cant«reB  II.  456. 
Lep«re.  PaatiUes  II.  472. 
Lepldolith  II.  370. 

Lipine.  Orannla  (Pil.)  Eydroeotylea 
Aaiaticae  II.  160. 

—  Symp.  Hrdroeotyles  Aaiaticae 

II.  160. 
Laras.  Phosphate  de  far  Bolnbla  1080. 

—  Bolntion  1080. 

—  Syrnp.  Ferripyrophosphor.  1081. 
Lerchenblftmchen  IL  765. 

Le  Boi  (Leroi).  Er&ntemittel  (0er- 
mann)  238. 

—  KranterpnlTor  n.  404. 

—  Krtaterthaa  IL  958. 

—  Pnrgatif  II.  186. 

—  Bem«de  II.  186. 

—  Vomi-pnrgatif  IL  186. 
Lesemeister.  Gass-InsectanpnlTar 

II.  ItOO. 
Lesser,  H.  Hedicinisches  ToUetten- 

aeheimniss  11.  401. 
Lessing.  Ontta«  antarthritieaell.124. 
Letannenr.  Mixt,  contra  hemieraniam 

II.  287. 
LattemmetaU  II.  1027. 

—  Besley's  II.  1027. 
Lettnce-Opinm  II.  335. 

Lanhe.    Msssa  ad  clysma   nntriens 
II.  623. 

—  Pepton  camenm  (FleiaehUsnng) 

II.  648. 
Lenchtpetrolenm  II.  650. 
Lencin  1117.  II.  622. 

—  (im  Harn)  IL  1206. 
Lencogin,  (Hiandet's  130. 

Lenret.  Pil.  antepllepticaa  II.  1061. 
Leracher.  Mixt.  ctr.  taaniam  11.1125. 
Laringstone's  Ameisenbalsam 

(Ahnelt)  559. 
IiCTisenr.   Gnttae  ctr.  choleram  604. 

—  Spiritas  irritana  288. 
LaTiaticnm;  L.  oKcinala  n.  350. 


Larrat.    Mixt,    eoatra    tusiB  coB- 

Talairaa  7SS. 
Irtmlosa  n.  842.  854. 
IiaT7.  Liq.  adstriagans  452. 
Lewicld.  ScUaheita-ThaawaaBar251. 
L'Hiritiar.  Mixt,  lithontript.  U.ili. 
Liatris  odoratiasima  IL  1143. 
Liehen  anjlaeens  1109. 

—  Irlaadiena  (Caragahaas)  T25. 

—  lalandieas  IL  351. 

—  —        ah   amaritie  llberatna 
IL  352. 

—  polaioaarlu  IL  768. 

—  stellatas  IL  86. 

—  Zaylaaicna  1109. 
Liehania  IL  351 

Llctar.    Schweiaa-  nnd  UthpnlTer 

nr  Siaaa  1036. 
Lieber'sche  Eranter  n.  6. 
Liebig.  Fleischbrühe  756. 

—  Pleischconserrimngaflftsaigkeit 

7.5Ö. 

—  Oaakmg43. 

—  Ealinm  cjanatnm  IL  290. 

—  Kindamalunng  II.  318. 

—  Kiadarsnppenertnet  n.  416. 

—  Klaiesbrot,  Schwanbrot  II.  623. 

—  Knmia-Extnct  II.  320. 

—  PnlT.  aatrieiuialSutiaBlI.318. 
Liehig-Wahler.  Emnlaio  cnm  Arnj-g- 

daUna  322. 
Liebmann.  Anganwaaser  n.  1311. 
Liebreich.  Liq.  ssmnifems  861. 

—  Mixt,  anodjna  862. 

—  —  Chlorali  hydrati  862. 

—  Pepsineaeena  IL  612. 

—  Potns  hypnotiena  862. 
Liahatickelwnnel  n.  350. 
Lieren.  Phenylin  39. 

Life  for  tha  hair,  ChaTallierlL  735. 
Lignites,  Lignit  737. 
Lignnm  Anaeahoite  349. 

—  benedietnm  II.  40. 

—  Brasillensa  mbmm  6.9. 

—  Campechiannm  IL  69. 

—  Femamhnei  649. 

—  finaila  737. 

—  Onajaci  IL  49. 

—  —       raspatniB  IL  49. 

—  Ibamatoxyli  n.  6». 

—  Hedeiaa  n.  73. 

—  Jnnipeii  IL  229; 

—  mnacamm  a.  aiasdcidini  II.7S0. 

—  Pkraanm  n.  924. 

—  Qnaasiaa  (SniiaaiMBsis)  IL  77* 

—  —       raapatnm  IL  780. 

—  aanetnm  II.  49. 

—  SaataU  (Bandali)  IL  885. 

—  —       alhnm  II.  88". 

—  —       citrinnm  II.  888. 

—  —       mbrnm  n.  885. 

—  santalinnm  Tiolacanm  IL  886. 

—  Baasafras  IL  924. 

—  —        raspatum  IL  925 

—  Viaci  n.  1270. 

—  Titas  II.  49. 
Ligrola*  589. 

Lignsticon  LaTiiticnm  n.  S50. 

LilalammeaaatB  II.  255. 

Lilia  conrallinm  918. 

Lilienmilch  II.  400. 

Lilianöl  n.  583. 

LUioatse  618. 

Lilj   white   aad  rot«  bloon,    La 

Tal's  671. 
Linaoaa  II.  354. 
Lina-Chtaa  824. 
Limatnra  Ferri  1028. 

—  Martis  praaparata  1029. 

—  Staaai  IL  101t. 
Linoaada  eitriea  6S. 

—  commnnia  902. 

—  gaaosa  41. 

—  laetica  SO. 

—  aitiie»  9L 
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Limonada  sicca  141. 

—  t&rtarica  141. 

Limonade  ä  la  crdme  de  tartxe  so- 
Inlile  (Fii.  Fr.-Qall.)  n.  283. 

—  azotiqne  91. 

—  gazeuae  41. 

—  —       citTO-magiiSBienne 
II.  395. 

—  furgative  de  Garot  II.  406. 

—  —       an  citrate  de  magn^sie 
(Ph.  Fr.-Qall.)  II.  397. 

—  —       gasense  au  oitTate  de 
nagnis.  (Ph.  Fr.-Oall.)  11.396. 

—  —       —       en  poudre,  Cadet 
de  Qaesicourt  11.  396. 

—  siehe  45.  65.  141. 

—  —       an  citrate  de  magnteie 
IL  S9t. 

—  —       an  citrate  de  magntoie 
(Ph.  Fr.-Oall.)  IL  397. 

Limonadenessens  54. 
Linonadenpnlrer  55. 
Limonadensaft  II.  1004. 
Limon^rasM  IL  1241. 
Limonie  899. 

—  wild»  n.  756. 
Limonienscliale  900. 
Limonin  901. 

Limonsin.  Bacilla  Ol.  CrotonisU.lSSS. 

—  Fresse  für  PaWer-Ohlaten  342. 

—  Sanerstoff- Apparat,  portatirer 

II.  617. 
Limpidnm-Pnlver,  Perry's  1089. 
Linamentum    haemoBtatic.   et   anti- 

septic.  Tomioasi  35. 

—  nigram,    Higginbottom ,   Both- 

mnnd,  Fncke  452. 

—  stTptlcnm  1052. 
Linaracrin  H.  354. 
Linaria;  L.  rnlgaris  IL  S54. 
Linariin  U.  351. 
Linarosmin  H.  3ö4. 
Linarxesin  n.  354. 

Littck's  ParaSin8eife(WaIfFa.B5hne) 

n.  634. 
LincVe.  Iqjectio  stjrptica  619. 

—  Litnoriqject.  antotoprorThoicns 

(Inject,  anricnlar.)  II.  1287. 
Linctns  aoidns  834. 

—  am^rgdalinss  324. 

—  antispasnodicns  Bclmeider  266. 

—  antispasticns  Wendt302. 

—  anriferns  Legrand  536. 

—  BisrnntM  snijnitrici  612. 

—  Chloroformii  Bouchnt  866. 

—  de  pnlmone  Tolpiam  IL  368. 

—  demuleens  324. 

—  dioieticns  Hnfeland  n.  384. 

—  emeticos  (Fh.  panp.)  Hnfeland 

U.  219. 

—  naphtbalinat.  Dnpasiiaier  11.491. 

—  Fapareris  Xackensie  IL  601. 
LindenblUhen  U.  1141. 
Lindenblfitlienwaseer  II.  1142. 
Lindenholzkohle  736. 
Lindenhonig  U.  436. 

Liniment  an  chlorofbrme    (Fh.  Fr.- 
OaU.)  b«6. 

—  calmant  Tl.  168. 

—  der  Engländer  700. 

—  de  Bösen  (Ph.  Fr.-Oall.)  765. 

—  de  St.  Jean  (Vet)  II.  1127. 

—  flfichtigss  286. 

—  fttr  Biandschkdea  XL  360. 

—  gegen  Entersohvkmme  980. 

—  milchTeriehrende«  n.  448. 

—  of  Aconita  153. 

—  of  Chloroform  (Fh.  Brlt.)  866. 

—  Bsche's,  gegen  Hnsun  etc.  766. 

—  WTonnenx    camphri    (Pb. 

Fr.-Oall.)  693. 

—  —    opiaci  II.  905. 

—  schmenlinderndes  gegen  Biand- 
.     aehidan  II.  360. 

—  Venetianiichas,  Tohiu  722. 


Liidmantnm  acidnm  Beiti  89. 

—  Aconiti  153. 

—  ad  ambustioaes  659.  n.  360. 

—    (in  nsnm  panp.)  452. 

—    opiatnra  II.  360. 

—    recentes  (Yet.)  454. 

—    Sehwar«  II.  360. 

—  ad  decnbltnm  Antenrieth  11.755. 

—  ad  namillas  Harless  658. 

—  ad  ulcera  syphilit.  Bnst  II.  126. 

—  Aeruginis  979. 

—  ammoniaoale  286. 

—  ammoniato-camphoratnm  691. 

—  ammoniato-phosphorat.  ü.  674. 

—  ammoniatnm  (Fh.  Oerm.)  286. 

—  anodynnm  II.  601. 

—  anaesthetienm  175. 

—  antaoanrotic.  Oesterlen  11.1069. 

—  antarthritic.  Helgolandic.  686. 

—  —  Pott  i.  q.  Liniment,  resolv. 

Pott.  II.  1123. 

—  anticholericnm  Bussicum  90. 

—  antigalactoposticnm  II.  448. 

—  antiherpetic.  (Yet.)  II.  1099.1127. 

—  —  SundewaU  691. 

—  antUijperidrotic.  Qaffaid  11.732. 

—  antiparonychicnm  (Vet.)  986. 

—  antiperiodicum  Schuster  852. 

—  antiphthisicnm  Oraves  II.  1123. 

—  antipsoricnm    (Yet.)    654.    II. 

570.  714. 

—  —    Abel   IL  821. 

—  —    Bonr^ignon  IL  1097. 

—  antirheumaticum  album 

(Yet.)  U.  1127. 

—  —    Americannm  286. 

—  —    Lebert  175. 

—  antisepticnm  feriat.  (Tel)  1018. 

—  antispasticnm  II.  168. 

—  antisyphilitic.  (}amberlni  277. 

—  aphthicidum  (Yet.)  080. 

—  arsenicale  eqaorum  (Yet.)  476. 

—  balsamicum  558. 

—  Belladonaae  (Ph.  Brlt.)  tSS. 

—  Boracia  619. 

—  bromatum  Prieger  628. 

—  cadinum  saponat.  HebraIL23l. 

—  caementarinm  II.  432. 

—  calcarenm  324. 

—  —    aquosum  Bmyne  662. 

—  —    Beaslej  662. 

—  —    Diclat  C62. 

—  —    aarum  IL  360. 

—  —    opiatsm  324. 

—  Caloariae  II.  360. 

—  —    opiatam  II.  360. 

—  —    picenm  686. 

—  Camphorae  (Ph.  Brit)  691. 

—  —    comp.  695. 

—  camphorato  -  terebinthinatnm 

(Yet)  699. 

—  canphoratam  691. 

—  —       (Vet.)  IL  790. 

—  canstloom  Bebra  II.  239. 

—  eUeralo-eamphoratnm  695. 

—  Chloroformii  866. 

—  Oolocjnthidis  Heim  9H. 

—  contra  alopeciam  299. 

—  contra  anglnam  Pringle  116. 

—  ctr.  calTitiem  Hochstetter  060. 

—  contra  pemionesTestelin  II.  210 

—  eOBtra  pestem  exnngulantem 

(Yet.)  236. 

—  contra  scabiem  IL  779. 

—  -       -    Defens  n.  1022. 

—  —       —  beetiaraai  CTet)  38. 

n.  231. 

—  contra  lonam  Cripinel  866. 

—  eosmeticnm  612. 

—  -    Bebra  IL  1098. 

—  Crotonis  (Fh.  Brit.)  960. 

—  onpiicnm  (Yet.)  980. 

—  dialyticum  aether.  Bo]\jeaB  153. 

—  —    terebinthinatum  154. 

—  digestirnm  Frahm    II.  1123. 

—  disentlens  album  (Yet.)  II.  1127. 
—       —    Bommel  IL  298. 


LiBimentnm    epnloticnm   fYet.) 
II.  1304. 

—  Ferri  nitrici  1070. 

—  gingirale  778. 

—  Hjdrargyri  (Ph.  Brit)  IL  10». 

—  —    comp.  II.  103. 

—  —    oleosteariaici  II.  143. 

—  Jodato-camphoratum  II.  299. 

—  Jodi  (Fh.  Brit.)  IL  210. 

—  jodurat  Tesicans  M5UganII.21(l, 

—  martiatum  1053. 

—  morcuriale  II.  103. 

—  —  cum   Uorphino  Harshall 
n.  143. 

—  Kyristicae  saponatum  II.  487. 

—  narcoticum  II.  168. 

—  nerTinam  II.  b24. 

—  oleoso-calcaranm  662. 

—  Opii  II.  601. 

—  Parai,  Kietz  II.  231. 

—  phenylatum  35. 

—  —    Sansom  35. 

—  phosphorato-camphorat.  11.674. 

—  phosphoratum  11.  674. 

—  plnmbico-camphoratnm  H.  732. 

—  -  -     (Yet.)  IL  733. 

—  plnmbicum  n.  732. 

—  -  (Yet.)  II.  733. 

—  —       opiatnm  (Yet.)  IL  733. 

—  resolTens,  Pott  II.  1123. 

—  reetitutorium  (Vet.)  721. 

—  remlBiTum  Laborde  IL  112Sw 

—  Boseni  765. 

—  Sanctae  Mariae  1027. 

—  Sancti  Johannis  (Yet.)  IL  1127, 

—  saponaceo  -  camphoratnm     (Ph. 

Fr.-Oall.)  II.  «05. 

—  taponacenm  (Ph.Fr.-O.)  11.006. 

—  saponato-ammoniatTim  (Ph. 

Oerm.)  IL  905. 

—  saponato-camphoratnm  n.  905. 

—  —      —  (Ph.  Germ.)  II.  905. 

—  —      —  e  stearina  parat.  1 14. 
-r       —     —  liquidum  II.  905. 

—  saponato-opiatum  (Ph.  Ft.-  O.) 

IL  905. 

—  saponato-sulfaratum  Jadelot 

II.  306. 

—  saponatnm  n.  906. 

—  —    cnra  Oleo  Tereblnthina* 
n.  1124. 

—  —   jodatum  II.  299. 

—  Sapo&U  (Ph.  Brit.)  II.  906. 

—  —    mbefaciens  713. 

—  Sinapis  comp.  II.  976. 

—  Stimulans  Anglicum  IL  112S. 

—  -    Neligan  IL  1069. 

—  —    Beil  558. 

—  styracinam  II.  1083. 

—  -    Dalvig  II.  1083. 

—  —    Pastau  II.  1083. 

—  StTracis(Ph.mil.Austr.)II.1083. 

—  Bulfuratnm  (Ph.  m.  Bor.)  II.  1098. 

—  Terebinthinae  II.  1124. 

—  —  aceticnm  (Ph.Brit.)  II.  1123. 

—  .—  saponatum  II.  1124. 

—  —  Stockes  n.  1124. 

—  terebinthinatum  II.  1124. 

—  trichopathicum  852. 

—  Tesicans  Swediaur  714. 

—  Yinariense  713. 

—  Titellinatum  II.  616. 

—  Tolatile  286. 

—  —  (ad  US.  paup.  Berol.)  IL  789. 

—  —  (Vet.)  2!>9. 

—  Tolatile  camphoratum  691. 

—  —  —       (ad  <u.  pauf. 
Berol.)  694. 

—  WilUnson  17. 

—  —  (i.  q.  üngt.  snlfurat.)  280. 
Linoleln  IL  356. 

Linozysture  II.  356. 
Linteum  adhaesimm  lik, 

—  antaTthriticum  IL  465» 

—  antisepticum  619. 

—  majale  793. 
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LiBtoWB  wnfflutaa  ü.  CSl. 
Uiian:  £■  nsiUtiiilBiiiB  IL  356. 
Idon.  Fommid«  (Uii(tH7dr«r(.rnti.) 

n.  148. 
I4«ai  Hsinr.,  Sreiuka  tMiddroppu, 

aitfMT6iii's  186. 
I,{«T«t.  Lspü  esii«t.(Tltrlol«tift«)986. 
Llpptnpoüde  (M. 

—  waiM«  6M. 
Lippitahonig  II.  4M. 
Lipatlve  644. 
Iiipyloxxdkydnt  n.  27, 
Uqouiea  dnemm  daTellst.  IT.  S48. 

—  HjrrhM  U.  490. 
Uqucnr  n.  1003. 

—  uitlgoiittca««  d»  L»tU1«  218. 

—  antiMptiqne  d«  Prante  628. 

—  Benkmid  102t>. 

—  de«  eaiUooz  108. 

—  da  ClaaaBS  474. 

—  da  Labamtaa  877, 

—  da  Paaraon  480. 

—  da  FnTU  1062. 

—  da  Saiat-B«n7  n.  438. 

—  dwlnfaetMit«   da  Bapluuid  »i 

Ladojran  II.  742. 

—  a«rt«  056. 

—  htaiortatiqne  de  Moiuel  1067. 

—  obaUtrieale  de  DaboniM  1119. 

—  SHBta  n.  264. 

—  poiirnatto7eila«cheT«nxII.788. 

—  prophjrUetiqnacontraUanliUU 

de  Jeannal  248. 

—  truimntetiTa,  FaiTia  464. 
Uqnaanrain  n.  1245. 
Llqoid,  CaadT-a  II.  264. 
Uqnid  «tiset  of  BMl  677. 

—  —    of  SuNv*iilU  n.  919. 

—  —    of  8«uut  U.  966. 

—  Ira  743. 

—  perl,  I«iTd'e  II.  1304. 
UqnflUmUr  K.  360.  1082. 

—  Orientale  II.  1080. 

—  BtTneiflvB  U.  360.  1082. 
UqairitU  IJ.  361. 

—  eocta  II.  368. 

Uqnor  (1.  q.  gpiritu  Mihaiaiu)  170. 
Uqaoi  Addi  thTiiiiei  142. 

—  uidna  ilnmiiutaa  121, 

—  —       Eallari  125, 

—  AconlU  ad  Inject,  aabentea.  153. 

—  ad  balnenm  mercTiriale  II.  126, 

—  ad  oondylomata  n.  125. 

—  —       —    Planck  U.  125. 

—  ad  fomantaa    eontia  oieUtid. 

Uannonrhagie.  Oirard  452. 

—  adpotunantlBaptionBi  (Tat.)  63. 

—  ad  iarnm  laetls  parandon  II.  322. 

—  ad  Tnlneia  nngraanoBa  63t7. 

—  adatringani  Xary  452. 

—  —       Tinon»  BicOTd  136. 

—  alkalinns  Brandiili  11.  239. 
— '       —       injeetor.  OirtannaT 

n,  238. 

—  —       —    Bnit  n.  23». 

—  —       prophylactleni  Bnat 

—  Alosüiiaa  acatieae  BnTOir  259. 

—  —       alkallnaa  253. 

—  —       inbinlftiricae  281. 
_  AlTiminU  ebloiati  263. 

—  alamlBosn«    iMDMioiu    Mentel 

262. 

_  Amnoni  (ABmoaU)  aeattd  294. 

—  —  Miiaatai  (Ph.  aarm.) 
386, 

—  —  aronatieo-aetbaT.  287. 

—  —  arOBatiooi  287. 

—  —  bamoid  298. 

—  —  esrboBioi  299, 

—  —  —    pTTO-olaoai  301 

—  —  —    «0167^0*299. 

—  —  MwUd  280. 

—  —  —    fpiritaoiiu  290. 

—  —  dtrid  302. 

—  —  foenleolatas  287, 


Llqnor  Anaoni  hrdiofalfluratl  SIT, 

—  —      jödati  27«. 

—  —       UTandaUtae  287. 

—  —       olaoao-aioaatien*  287. 

—  —       qninqniaaanKimti  279. 

—  _        sucdnid  116. 

—  —       nlAtiati  277. 

—  —        Talaiianld  148. 

—  —        TisOBUB  287.  292. 

—  anaaatbetioaa  aoap.  866. 

—  aaalaptien«  (Hoaoeoa.  earitat. 

Barol.)  Q,  1220. 

—  amodyaiu  Hoaltoa  II.  597. 

—  —        aartiatu»  1052. 

—  —       mlneialtaHoffBaBnl70. 

—  —       Porter  II.  «Ol. 

—  —       t«nUntUnat.n.lll4. 

—  —       —  BadoaackuILim, 

—  —       TrlUar  774. 

—  aatarthritleiu  Hlai  116, 

—  —       Pott  n.  1123. 

—  —        Bainta-Xaria  116. 

—  —       T»rck  253. 

—  aataplwUdioiu  II.  109. 

—  —       txtarao«  n.  142. 

—  anta^aptteoi  187. 

—  aBtarathieu  Haflllaad  IL  7SS. 

—  aatleaidnoBaUena  Bnat  688. 

—  aBticfTptogaaieu  Jaoner  131. 

—  anUdiphthariUasi  Botk  36. 

—  antiauaiatioiu  Bdaaer  974. 

—  -        K««Uln  974. 

—  anttnenralgicaB  Battley  836. 

—  antiparonT-oUau  (Tat.)  38.  ' 

—  antlpitTruBatlciu  Lamaira  SS. 

—  antipoaagriona  Hoftnann  279, 

—  aatipaoiicu  Habn  II.  1098, 

—  antipTTatiena  Harlaaa  473. 

—  aatiihanaatiena  Oppolau, 

Skoda  927. 

—  antiierofnloBoa  Hnfeland  573. 

—  —       Nlamann  6S2. 

—  aatiMvUena  AacUona  473. 

—  —       Bninatt  n.  1292. 

—  —       Marletto  35. 

—  —       Fennto  36. 

—  aattapaaticns  Btnard  602. 

—  —        (BUer)  11«. 

—  antiaTpkiliticna    Tan    Birlataa 

II.  m 

—  arfantorionun  U.  280. 

—  AiganU    eUoiatl     ammoniatiu 

Kopp  440. 

—  arianieaUa  ad  inkalationaa 

(BaTeil)4M). 

—  -        Blatt  478. 

—  —        PaaraoB  480. 

—  -        TaUngin  474. 

—  aiaanleatu  eanat.  (Tat.)  476. 

—  Aneaid  bromati  (namenB  474, 

—  —        oUoridi  474. 

—  —       krdroehloricna     (Fh. 

Brit,)  474. 

—  artkriticna,  Pott  IL  IUI 

—  aaeptiens  25, 

—  anrena  contra  pamionaa  1063. 
"  Anrl  amaoniati  diloratl   Fnr- 

aari  et  Dalaaohanip«  636, 

—  -       bioUoraU  206, 

—  —       aitrlco-aatiattd  642, 

—  baroaeopiea«  273.  696. 

—  Belladonnae     oraaloot    Hafa- 

land  583. 

—  BallOBtU  n,  140. 

—  Biaautki  dtrid  kaUcni  606. 

—  —       et  Aamoni  dtrid  607, 

—  —       Batrico-Kl/ceriaat.  606 

—  —       Bohateh  «07. 

—  -       tartarld   kaliaai  60», 

—  blamatUeoi  ad  eapiUoa  608, 

—  Biarautbo-KalU  jobU  206, 

—  Bromi  percblorati  628. 

—  Oadmio-Kalii  Jodati  203. 

—  Oaloariae  cbloratae  879. 

—  —      nnriaticaa  Bademaekar 


UqaOT  Oalcaria«  BariaUee-pkosplM» 
riea*  Coint  676. 

—  —       «aeekarataa  (Pk.  Biil) 

661 

—  Caldi  eUorati  Badaaaeker  6&Z 

—  -       iodati  683. 

—  Oalds  düoiiaataa  87». 

—  Oalaadnlaa  Seksaidar  688. 

—  taartlaoi  KAekanaeiatarn.511, 

—  —       iakalatorlu    Klkchan- 

aeistar  n.  611. 

—  —       pkanylatoa  32. 

—  Ckiaiai  li7droeklo>id  Biu  848. 

—  —        snlfarid  850. 

—  ckloralo-eamphoiatn*  685. 

—  Ckleri  S70. 

—  CitratiaBi<nDtbletABaoai607. 

—  eoafactorioa  pbenrlatu  32 

—  CoBÜni  ad  nana  aztam.  Froa- 

BtUar  9tl. 

—  ooBBarraaa  lao  619. 

—  eonaamtoiini  ad  pallaa  2(8. 

—  —       JacobaOB  II.  260. 

—  eontra  apbtha«  Swedianr  619. 
.—  coBtra  eoryiam  Fraak  II.  264, 

—  eoatis  letna  t.  aonam  beatia» 

roa  Taaeaataram  287. 

—  coatia  padicnlOB  Tastiaa  35, 

—  aoBtfapmrigiaem  Hard7n.l26, 

—  eoBtra  tympaBitam  (Tot.)  289. 

—  aoriaria-qnercia.  Bamel  II.  786. 

—  corrodTBB  (Pk.  Haab.)  II.  125. 

—  —       eaapboratna  FraibarE 

n.  125. 

—  -        Plaaek  IL  125. 

—  ooaaatieB*  Oowlaad  IL  125. 

—  Onpri  eUoiidati  amaoBiati  974, 

—  —    kalien*  aoraalia  976. 

—  —    aolflirid  Liala  965. 

—  «aprico-amaoBiataa  »76. 

—  dadafeetor.  BarBeU35.n.  13S1. 

—  —       Paaaie  628. 

—  dedaficianB  BoTeil  II.  261. 

—  —        Bimad  IL  824. 

—  dlgeatiTBs  BoarhaTa  II.  242. 

—  Varri  acatid  1038. 

—  -    broaatt  1041, 

—  —    —       Patriak  1011 

—  —    dilorati  1047. 

—  —    dtrid  10S7. 

—  —    «tBiaantki  dtrid  606. 

—  —    kydrafi  Fneka  1075. 

—  —    k7drioo-oz7dati   1075. 

—  —    jodati  1060. 

—  —    anriatieloxTdatilOU. 

—  —    _       ozjdnlaM  1047. 

—  —    Bitrid  1070. 

•-       —    perbroaati  1042, 

—  —    pareUoratt  1048. 

—  —    san>z7eUorati     1054, 

II.  1354. 

—  —    pkoBpkerid   Sckobalt 
1078. 

—  —    pkoBpbeile.  add.  1078. 

—  —    PTTopboapkoiid  1680. 

—  —    —    0.  Natro  dtr.1061. 

—  —    aaaqaiekloratt  lOM. 

—  —    aaaqaUodatt  1061. 

—  —    mkeUoridati  1064. 

—  —    aaUiaid  ox/datt  10)0. 

—  fnauu»  Bo7la  279. 

—  Ooirland  U.  126. 

—  aatti  alkaUaaa  n.  68. 

—  kaaaoBtatlcBa  Adriaa  1063. 

—  —       Bo^^aaa  1190. 
_       _       HaBBOB  UM, 

—  —       MoBaal  1087. 

—  HoUaadiona  181. 

—  Hydianml    alknalaati     Baa- 

bniai  n.  125. 

—  —       —    Btaabe  a  126. 

_       _    Uaklorati  CPk.  Bor.  Tat.) 
IL  126. 

—  —       —  (Alkaloidraas.)  206. 

—  —       «Tanati  aarBaI.n.llBS. 
1     —      —       altrid  IL  140, 
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Uqnor  Srinrg.  nltriei  0XTd>tin.l41 . 

—  —        —     oxydulati  11.  140. 

—  —       fepton&ti    Bamlieiger 

n.  648. 

—  HydrogenUhrpeToxydit  U.ieO. 
■     —  Indici  II.  196. 

—  inhaUtoriui  Schfitz  627. 

—  —       com  Katrio    chlonto, 

'Waldenbnig  II.  503. 

—  —       Wild  II.  llil. 

—  iiyectoTlas  ad  Tesicam  n.  1069. 

—  —        alUllnnB  Bast  II.  238. 

—  —       anticancTOs.  ThierBch, 

RermaDii  4.^2. 
^-       —       antiehoIerionB     Bann- 
der  II.  471. 

—  —       antigoDonlioicu  Bntl 

II.  Ml. 

—  —       —    Vogt  n.  ISIO. 

—  —       aBtotopyorrhoiciu 

Iiincke  II.  12S7. 

—  —       e.  Morph,  acet.  II.  468. 

—  —       Hfdrargyri   Uchlorati 

eorroslTi  Q.  126. 

—  -       —    bUodati  n.  137 

—  —       LtaUr  36. 

—  -       MallM  n.  265. 

—  —       Merciex  452. 

—  —       nereurialis  BotluBimd 

II.  126. 

—  —       plnm'bio.Blcord  11.729. 

—  —       Balonos  452. 

—  —        Scbmali  II.  1310. 

—  inscalptoriuadferr.U.  130.210. 

—  jodat.  ad  lu.  intern.  Lngol  11.210. 

—  lOdo-tannicnB  II.  210. 

—  Kall  acetici  II.  241. 

—  —       —    cradus  II.  242. 

—  —       anenicosi  (Fli.  Oerm.) 

474. 

—  —       —    (Foirler)  474. 

—  —       Uebromici  201. 

—  —       earbonici  II.  248. 

—  —       caoBtici  n.  234. 

—  —       —    ex  temp.    parataa 

n.  23«. 
-   —    —       eblorati  877. 

—  —       hydrici  II.  234. 

—  —       hypermanganici  U.  261. 

—  —       bypochloroBi  877. 

—  —       kreosotatua  II.  315. 

—  —       lilicici  baBioi  109. 

—  —       —    paniB  110. 

—  —       »tlbici  II.  274. 

—  —       anballicici  109. 

—  —       TOlsmetr.  normal.  11.236. 

—  Kalll  Jodati  comp.  II.  208. 

—  —     jodo-jodati  201. 

—  Kino  alaminatDB  11.  309. 

—  Lac  conserrana  619. 

—  Lanfrano  483. 

—  Litiii  eitrici  II.  374. 

—  Magnesiae  acetica«  II.  389. 

—  —       —    Begnanlt  U.  380. 

—  —       citricae  II.  394. 

—  Magneaia-Eall  tartarici  II.  406. 

—  Magneali  ohlorati  ammosiacalia 

II.  40». 

—  mercnrlalis,  Tan8iri«tenII.126. 

—  Marcnrl-Kalii  Jodatl  202. 

—  Minderen  291. 

—  Morphin!  fajdroohlorici  ad 

ii^eot.  (ubent.  U.  471. 

—  —       —    Chrletiaon  n.  471. 

—  Myrrlue  II.  490. 

—  Karcelni    iiu'estorlns   Oetlnger 

II.  486. 

—  NatrüqainonleaBnlftaratill.  506. 

—  Natri  arsenicosi  Harless  473. 

—  —  carboUe.(Fh.aem.)35. 

—  —  canatici  II.  508. 

—  —  —    dilutus  II.  609. 

—  —  chloratl  877. 

—  —  hydrici  U.  508. 

—  —  hypocUorosi  877. 
Hagtr,  Phumao.  Piaxii.   IL 


LlqnoT  Katri  aitrlci  Bademaeliei 
U.  532. 

—  —       phosphoro  -  molybdae- 

nici  203. 

—  —       Bubsilicici  109. 

—  nerrlnns  Bangii  697. 

—  —       Feerboom  II.  262. 

—  Nicotinl  ad  inject.  Bubcai.II.656. 

—  oleoanB,  SyWii  287. 

—  ollactor.balsamic.  Beck  II.  1124. 

—  —       contra  tassim  connls. 

Wild  n.  1124. 

—  —       HamUton  II.  210. 

—  Opii  Bedatima  Battley  II.  587. 

—  pectoralls  Qorn  II.  168. 

—  Fepsini    ad    aerum    laotii   pa- 

randnm  II.  645. 

—  phenylatns  coBmeticnB  35. 

—  Picia  liqnidae,  Oufot  11.  713. 

—  Pilocarpini  Weber  II.  1348. 

—  Fiatini  bicblorati  204. 

—  Flatino-Katrii  bichlorati  204. 

—  Flnmbi  acetici  (Ph.HelT.)  11.730. 

—  —  hjdrico-acetici  II.  730. 

—  —  Bubacetici  II.  730. 

—  pzoph7lacticn8antisyphil.II.i26. 

—  —  —  Hnnter  II.  126. 

—  —  Iianglebert  II.  906. 

—  pyioleosneeceUulosaTegetabili 

817. 

—  pyro-tartaricoB  18. 

—  resorbens  (Vet.)  289. 

—  restaurans  Hertwig  (Tet.)  289. 

—  Balisamariacid.JutmannII.404. 

—  —  ccrnuscerriauccinatillS. 

—  —  Tartari  II.  248. 

—  Saponis  Btibiati  II.  1040. 

—  Schobelti  1078. 

—  Bennert  11.  6. 

—  aeriparus  II.  322. 

—  somniferus  (Liebreich)  861. 

—  Stibilchloratia.  mnriat.U.lOSO. 

—  ityptiona  Brighton  1087. 

—  —        Hager  136. 

—  —        Loofli  1019. 

—  —        Bospini  136. 

—  Snblimati  cerroaiTi  II.  126. 

—  Bncci  Liquiritiae  11.  369. 

—  Baccinatis  ammonici  115. 

—  Snlfotis  ferrici  1090. 

—  tannlco-piceuB  WaldenbgJI.713. 

—  tftnnicns  Mensel  136. 

—  —    jodoferratns  (Zncarello 
Patä)  136. 

—  Tannini  Inhalator,  (lieber)  136. 

—  Terrae  foliatae  Tartari  II.  211. 

—  tinctoriuB  ad  butyrnm  II.  610. 

—  —  ad  caseum  II.  610. 

—  Trimatbjlamini  oanatic  II.  1156. 

—  Yalerianatis  ammonici  148. 

—  Taporisans  Fainari  291. 

—  vegetans  fascuahortulor.II.786. 

—  Veratrini  ad  iiuect.  snbcnt. 

II.  1229. 

—  Titriolorum  Tillate  (Yet.)  886. 

—  Tolumentricns  Kali  hjperman- 

ganioi  II.  263. 

—  —        —  normalia  II.  236. 

—  Tnlnerarlns  desinfector.  (Tet.) 

II.  265. 

—  —  Poncher  II.  257. 

.-     •  —  stypticus  (Vet.)  1054. 

—  —  Tegetabilis,  Dippein,459. 

—  —  Werner  II.  1126. 

—  Zinci  Chlorati  II.  1283. 
Lisbon  diet.  drink  II.  922. 
Lisftanc.  Cljsma  csmphoratnm  693. 
Lille.  Liq.  Cupri  Bulfarici  985. 

—  Mixt.  Cupri  sulfurici  985. 
Lisier.  Carbolsänrepflaster  34. 

—  Liq.  injectorius  35. 

—  Ungt.  phenylatum(Verbaud8.)38. 
— '   —  Tulnerarium  (VerbandMlbe 

mit  Borax)  11.  631. 
Lithanthracokali  735. 
Lithantisx  735. 


Lithargyrum  11.  743. 

—  praeparatnm  e.  U*Tigat.II.743> 

—  Bemifusnm  a.  fosnm  II.  743. 
Lithauer  Balsam  601. 
Lithiciumextract,  Stahl'B  II.  611. 
Lithinewasser  II.  373. 
Lithionvasser,  kohlensaur.  II.  378 
Lithium  benzolcnm  II.  370. 

—  bromatum  IL  373. 

—  carbonicum  II.  370. 

—  chloratum  II.  373. 

—  citricum  II.  374. 

—  santonicum  II.  893. 
Lithiumbenioat  II.  370. 
Lithiumbromid  II.  373. 
Lithiumcarbonat  II.  370. 
Lithiumchlorid  II.  373. 
Lithiumeitrat  II.  374. 
Lithiumferromangauophosphat, 

nattrliches  II.  370. 
Lithofracteur  II.  36. 
Lithon,  benioisaures  II.  370. 

—  citronensaures  II.  374. 

—  kohlensaures  II.  370. 
Lithona  santoninica  II.  893. 
Lithonbenzoat  II,  370. 
Lithoncarbonat  II.  37u. 
Lithoncitrat  IL  374. 
Lithonglimmer  II.  370. 
Lithonsantoninat  II.  883. 
Lithonum  benaoicum  II.  370. 

—  carbonicum  II.  370. 

—  citricum  II.  374. 

—  aantoninicnm  II.  893. 
Lithon-Waaser  II.  373. 
Lithoreactif,  Weiss'  II.  611. 
LlthoBpermnm;  L.  officinale  11. 374. 
Llton  11.  373. 

—  Eorn's  II.  373. 

Litus  ad  ulcera  syphilitica   Bnit 

U.  125. 
Lixivinm  antipBoricnm  Wall  (Vet.) 

U.  570. 

—  oausticnm  II.  234. 

—  Bodae  concentratum  II.  606. 
Liiari  U.  827. 

LizarinsHure  II.  828. 
Lobaria  f  ulmonaria  II.  768. 
Lobelacnn  II.  376. 
Labelia;  L.  inflata  II.  S7i, 
Lobeliasfcnre  II.  376. 
Labelienkraut  II.  375. 
Lobelin  II.  375. 

—  (der  Nordamerikaner)  n.  878. 
Lobeasens  II.  825. 

Lobethal.  Essentia  antiphthiiica 

n.  212. 
Lobkowitz.  Balsamnm  5S7. 

—  Outtae  contra  choleram  694. 
Lobtropfen  II.  825. 
LocateUer  Balsam  557. 

Loches.  Uollyrium  247. 
Löbel.  Balsamum  oxydercicnm  236. 
Ltcherschwamm,  wohlriechend.  1114. 
LSffelkrant  912. 
LSlfelkrantepiritos  913, 
Lehr.  Bpidemston  696. 
Liwenftass  198. 
LSwenzahneztraet  11.  1110. 

—  Fetrykovski'B  II.  272. 
Lövenzahnirurzel  II.  110s. 

—  mit  dem  Kraute  II.  1109. 
Loheknr,  IHttmann'a  II.  786. 
Lohrsalbe  IL  344. 

Lohae.  Ean  de  Lya  II.  1304. 
London,  £mil.  Haarwasser,    Oati»- 

disches  II.  735. 
Long,  St.  John.  Balsam  II.  1127. 
Looch  albnm  (Fh.  Fr.-Gall.)  324. 

—  —       kermetisatnm  325. 

—  amygdalinum  324. 

—  ealmant  (Ph.  Fr.-Gall.)  326. 

—  Diacodion  32ö. 

—  huileux  (Fh.  Fr.-Qall.)  324. 

—  leniens  326. 

89 


Digitized  by 


Google 


1410 

L'iocb  pect«r»l«SW- 

—  paiBOD&U  IL  3w- 

—  KADUm  et  expertam  32». 
_  solide  de  Oallot  32t. 

L«of.  Liq.  «typtieus  lOU. 
Lcrbeerbaam  11.  :U2. 
L«rb«eibUtt«T  II.  313. 
Leibeeren  U.  313. 
Loib»er61  U.  343.   .  ^.,„^  „  ... 

—  fltcbtigea  od.  deitilUrt.  11.  W. 

—  ktnttlicbei  U.  344. 

Lorenx.  Tinrt.  »ntichol»rie»tCholer«- 

tropfen)  11.  Wt. 
Loril  (LohrSl)  11.  343.        „   ,,^ 

—  ftr  des  Hindrertanf  IL  344. 
Lorr^n.  HellpiUster  938. 

Luth  für  Orgelbauer  «l«. 
Lotio  aiBiiionueslis  esmphorst»  (Fb. 
Fr.-0»11.)  2^7. .     „    .^ 

—  ntkcnetica  SttstiB  ü.  52T. 

—  aaticBeiiiDics  Delionz  IL  342. 

—  antigenetico-CBesmica,      he- 

bert  IL  12». 

—  aBtipeorica  Teaiiei  478. 

—  aiitiBM>bilitiea  248. 

—  boraeina  61Ü. 

—  contre    lee  affectioas  berpSti- 

«Bes  Cbable  II.  131. 

—  coBtra  pedicDloe  472. 

—  eOBtra  perBiooee  Ferni  131. 
_       _       —    Hibu  277. 

—  eoatia    Uaeam  eapltU    Hardr 

11.  «7. 

—  deaiBfectoiia  aiedieoraiB  87«. 

—  leaieBe  Melf»  61«. 

—  BteteariaUe  OaxeaaTe  IL  \J1. 

—  —       Heary  IL  127. 
_       —       IlaBT7  II.  140. 

—  murUtica  CTet.)  63. 

—  pbearliea  nnticbOTini  34. 


Begistcr. 

IjOtio  reioWeaf  KaBce  273. 

—  rubra  Simplex  XenmaBU  II.  127. 

—  lulfnraU  CPb-  Fr.-Oall.i  U.  306. 
LouTrier.  Salbe  (Cagt-Hydrarg.  «iaer. 

fort.)  IL  101. 
i»  LoTigaae.  Mixt,  eoatra  choleran 

Aiiatieaa  t>i3. 
liOxa-Cbiua  827. 
Luban-Matti  11.  »7%. 
Lubin.  Eau  de  toiletta  IL  11(8. 
Lnbricating  oU  II.  633. 
Lucas.  Wunderpill'^n  29. 
Lnee.  Ao.  cosmetiea  2!»5. 
LBCiea-WascbwasMr,  Wilhcla  «nd 

Bittaer  «20. 
Iiudevig.  Aq.  otalgica  (Obiratiopfea 

692. 
Lndvig    (LadoTiens).    Aatiebolera- 

skar*  IM. 

—  Tiuct.  beaoardiea(B«Martr«pf. ' 

3»7. 

—  _       lUrtis  1094. 

Lftdecka.  Kixt.  antacida  n.  388. 
Ltdera  a.   Leldlotr.   Desiafectioas- 

palrer  IL  109». 
Lfttticher  HeftpflasUr  IL  761. 
Luffa  Aegyptica;  L.  Fetola  II.  1005. 
Luffa^SchwaDlni  II.  1005. 
Luft  der  LeucbtgasepuratoanttSseB 

288. 
LaftUgelcbea  IL  447. 
Lnftmalx  U.  411.  ^   _   „,. 

LaftsaU  des  Barou  Hirscb  n.  277. 
Lnftwasser,  Ftrsf»  11.  404. 
Lacol.  Balnenai  joduratum  11.  20S. 
_  Kritaseife  IL  1100. 

—  Li«,  jodatus  ad  us.  iutetB.II.210. 

—  Solntio  Jodi  ad  potam  II.  20». 

—  —       —    caustica  11.  211. 
—       —    Biitis  ad  na.  extern. 

IL  211. 


LacoL  SoIsHe  J«di  rabebcieas  ILUL 

—  Uagt.  jodantua  IL  211. 
LnitUea.  Mixt.  brsBat»  SX7. 
Lampea-Zucber  IL  813. 

liBBd.  Empl.  adbaeciTBB  iWiiiw- 
itstpflaster)  n.  714. 

LuBgeaAeebta  II.  768. 

LuBgeababichtfibTaat  IL  SS. 

LuBgeakraut  II.  769. 

LuBgea*  uad  Leberbraat  IL  76tt. 

LuagSBleidea-Mittel,  Sellel)  11.  ^*6. 

LnageBnoos  n.  7fe. 

Laageareff  IL  7(S. 

LaageBsebviBdsBCht,  aataTgesäue 
HeUuag  n.  607. 

Laaier.  KL  broaio-jodata«  VL  20T. 

Lapalia,  Lupulinum  II.  37d. 

Lapuliaa  II.  37». 

—  deparaU  n.  38t. 
LapaUt  IL  379. 
Lapalna  IL  377. 
Lastgaa  301. 
LuteögallasAare  IL  T. 
LatidiB  IL  552.  569. 
LatuB  ad  coriaai  U.  68. 

—  ad  BBCUlaiB  (Tet.>  n.  (8. 

_       _"    _    De&y«(Tet.)U.6«. 
—       —    equi  269. 

—  Ar  DestillatioBSgeasaa  U.  357. 
LycoperdoB  Boriita  1114. 

—  eaelatum  1114. 

—  eerriaaiB  1114. 

—  Taber  IL  1184. 
Lyeopodian  IL  381. 
Lycopodium  (Semen  L.)  IL  3S2. 

—  eUratum  11.  381. 
Lyeopodinm-Artea  IL  383. 
Lymphkirpercbea  IL  876. 
Lytta  resicatoiia  704. 


Haaasaaalys«  H.  1274. 

Macao-dioss  170. 

Macaeaar»!  H.  5S3. 

Macdonald,  üngt.  Argea«  nltric.  4W. 

Mao-Dougall.  PuIt.  deslafectorJBs36. 

—  Bolutio  Acidl  cbromlci  51. 

Mactn  11.  4%3. 

Mac-Obie.  Cbaita  oleosa  815. 

MachiaTolU.  Pil.  digestlTa«  IL  490. 

Macis  II.  483. 

IIa«isöl  n.  483. 

Mackenzie.  Linetus  Papareris  II.  601. 

—  Mixt.  Bcillae  comp.  II.  601. 

—  Pil.  Btrycbnicatharticaell.lO'C. 
•-  Tiocblsci  antitiacbyphonici 

IL  1162. 
Maeks.  Blatticidinm  699. 
Haclagan.  Pil.  antlperlodicae  576. 
Maeiotina  II.  1333. 
MadlaSl  IL  577. 
Madrepora  oculata  668. 
M&noegeiste,  MinseweiMs  II.  1069. 
Mknsegi»  470.  471. 

—  mit  Kalomel  II.  120. 

—  uBacbtdlicbeStgefabrloses,  Trä- 

ger 477. 
Minsebafer,  giftiger  II.  106S. 
Uafnrratalg,  Uafutratalg  n.  940. 
Manud.      lujectio    antigonorrbolca 

n.  A 

Magenbalsam,  Wacker's  3. 
Magenconfect  .S30.  11.  857.  1317. 
Magendie.  Aether  joduratua  n.  212. 

—  Collyrium  jodatum  H.  209. 

—  Pil.  VeratrUi  H.  1230. 

—  Solntio  atropbica  n.  300. 


3C. 

■acendie.  Solntio  Morpbinl  citrid 
(GoaMes  rosesi  II.  466. 

—  Syrup.  Cbinini  citrici  841. 

—  Tinct.    »edatWa    (Solut.    Mor- 

phini)  n.  409. 

Trochiscl  Emetiniimpurl  (Tabl. 

d'Smtt.  Tomit.)  U.  219. 
Magenelixir,  Wamer's  II.  80». 

—  Wiener  531. 
Magenkrampf-Mittel,  Dtk's  969. 
Magenlatwerge  H.  866. 
Magen-Lebensesseni,  Sacb's  (Kam- 
pfort) 238. 

Magenliqneur,  KrombhoU'  5$S. 
Magenmorsellen  311. 
Magenpastillen  II.  2. 
MagenpflaBter  II.  579. 
Magenpillen,  balsamiacbe  2SS. 

—  Bussiscbe  937. 
MagenpuWer  bei  kalt.  Fiebei  IL  806. 

—  Birkmann's  499. 

—  T61t'»  lOS». 
Magensaft  U.  63C. 

Mageastirkender  Fiebertbee  11.1151. 
Magen-  n.  Nerrensllrkend.  PÄaster, 

Berliner  H.  824. 

—  Klepperliein's  U.  753. 
Magentaicth  11.  O-tO. 
Magentiank,  salinischcr  II.  288. 
Magentropfen,  bittere  n.  24. 

—  ErnBting's  721. 

—  Leipsiger  290. 
Magennmscblag  765. 
Magenwaseer,  Brumby's  658. 
Magenncker,  rother  U.  857. 
MageBsuckerbrOtchen  D.  1317. 

I  Magiras,Deslnfection8B«liwatfflet9i3 


Magisterium  Bismntbi  810. 

—  cornus  Cerri  676. 

—  Jalapae  IL  17». 

—  Tartari  H.  210. 

—  Vitrioli  Martis  1071. 
Magitot.  OutUe  odontatrieae  15$. 
Magnant  Fire.    Poudre  dlTiae  (Ble- 

«nier)  39. 

—  PnlT.  dirinns  purus  38. 
Magne-Labens.  Elixir  Pieis  litaidte 

H.  712. 
Magnesia  H.  3S5. 

—  (i.  q.  M.  carboni«;  H.  389. 

—  fPb.  Brit.)  U.  385. 

—  acatica  U.  388. 

—  alba  n.  3S9. 

—  basisch-koblcnsanre  n.  389. 

—  boro-citrica  n.  398. 

—  boro-tartarica  II.  408. 

—  ealcinata  n.  385. 

—  eubonica  U.  3»9. 

_       —       (Ph.  ßerm.)  n.  389. 

—  —       erystallisaU  IL  390. 

—  catbartinica  IL  933. 

—  cblorata  II.  393. 

—  eitrica  H.  393. 

—       efferresoenB  II.  391. 

_       _       —        0.  Ferro  II.  395. 
_       —       sicca  n.  391. 

—  citronensaure  IL  393. 

—  cum  Caoao  H.  3S8. 

—  cum  Ferro  sulfurato  ia  aq.  1081. 
.—  OBBigBanro  IL  3ä8. 

—  gebrannte  (leicbtej  H.  385. 
_  hydric»  U.  388. 
_       -       pultiformis  U.  387. 
_      ._       sleoa  n.  3S8. 
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Magneaia  hrdrico-urboniu  II.  S88. 

—  hydrico-sUicica  ü.  399. 

—  hypochloroB»  U.  393. 

—  hjrpoBulfuroB»  n.  405. 

—  kieselsaure  II.  39». 

—  kohlens»«relcryiUlUliiUII.390. 

—  lactic»  II.  397. 

—  leichte  n.  3Sö. 

—  liquide,  Dinnefort,Baraein.S91. 

—  metatartarica  81. 

—  milehsanre  n.  397. 

—  inariatiea  II.  407. 

—  phosphorica  n.  S98. 

—  phosphoraaure  n.  398. 

—  pura  n.  385. 

—  ricinica  II.  813. 

—  Bchwefelsanre  H.  401. 

—  Bchwefligsaure  II.  4iM. 

—  schwere  II.  385. 

—  silicica  II.  309. 

—  «tibiala  II.  1041. 

—  snbcarbonica  II.  389. 

—  subsulforosa  II.  406. 

—  snlfuriu  II.  401. 

—  —       bisdepurat»  n.  40t. 
—       dllapst  (sie«»)  II.  403. 

—  sulftatos«  II.  404. 

—  Urtarie»  II.  40«. 

—  —       BademseheT  II.  406. 

—  antersehwefligsann  II.  405. 

—  nsU  II.  385. 

—  —       in  aqva  n.  388. 

—  weinsanie  II.  400. 

—  weisse  U.  SSO. 
Mafpiesiaaeetat  II.  388. 
Magnestacarbonat,  krystallia.  II.  390. 
Magnesiacathartinat  II.  953. 
Uagnesiacement  II.  408. 
Hagnesiaeitrat  II.  393. 

— ■  eisenhaltiges  inOranetl.  ILSOö. 

—  filtssiges  U.  394. 

—  tiocknes  II.  394. 
Magnesiaoitrat-Biaiuelimonade 

U.  395. 
MagnesiaoitratmlxtnT  II.  39". 
Magneslacitntpaatillen  II.  397. 
Magnesiahypochlorit  II.  393. 
MagnesiahypoGulflt  II.  405. 
Magnesia-Kali  boro-tartaric.  II.  406. 

—  —      tartaricnm  II.  406. 
Hagnasiakitt  II.  408. 
Hagnesialactat  II.  39T. 
MagnesiametataTtrat  81. 
Uagnesiamilch  II.  387. 
Magnesianiztttr  II.  409. 
Magnesian  aperient  otUoxon  H.  392. 
Magnesiapastillen  II.  3S8. 
Magnesiaphosphat  II.  398. 
Magnesiasaturation,  citronens.  11.305. 
Magnesiasilicat  II.  309. 
Magnesiasubcarbonat  II,  3S9. 
Magnesiasulfat  II.  401. 
Magnesiasnlflt  II.  401. 
Magnesiatartrat  II.  406. 
Magnisie  lonrde  on  dense  II.  385. 
.Magnesites,  Magnesit  II.  391. 
Magnesitmehl  II.  39t. 
Magnesit-Terband,  KUster's  H.  391. 
Magnesinm  U.  407. 

—  earbonienm  H.  389. 

—  —       hydro-oxydatnn    (Ph. 
Austr.)  n.  389. 

—  chloratum  H.  407. 

—  hydro-ozydatna  II.  388. 

—  ozydatnm  (Fh.  Austr.)  n.  38t. 
Magnesiumchlond  II.  407. 
Magninm  n.  407. 
Magnolia-Balm,  Hagan's  II.  1304. 
Mabon,  Oebr.  OrindpulTer  II.  253. 

—  Orindsalbe  663.  II.  253. 
Xai-Apfel  n   756. 
Mai-Apfelwursel  II.  7S6. 
Maiblumen  »48. 

Majewski,  Tropfen,  Anierik.in.   geg. 

Zahnscnmeni  n.  504. 
Maiklfenpiritns,  Oiois'e»». 


Maikur-Thee  n.  958. 

Mail&nder  Balsam  902. 

—  Haarbalsam,  Ereller^  836. 

—  Zahntinctur,  Bau's  Q,  310. 
Majoran  II.  4U8. 

—  wUdor  II.  611. 
Muorana  IL  408. 
Magoranil  II.  409. 
Majoransalbe  E.  409. 
Mairan,  Eandiseher  n.  610. 
MaissUrkemehl  334. 
Maitrank  514. 
Maitrankesseni  514. 

—  ansaomengesstite  n.  1264. 
Maitrankiucker  II.  841. 
MaiwttrmeT  II.  44Z 

Maiiena,  Cnryea's  336. 

Makao-Tropfen,  Schtpfei'l  53$. 

Malabar-Arrow-root  339. 

Malabariimmt  890. 

Malaguetta-Pfejfer  746. 

Malamid  512. 

Malergold  II.  1015. 

Malherbe.  Yinum  digestiTum  835. 

Malicorium  II.  44. 

Malin.  Foudre  II.  138. 

Mallard.  Bau  dentifrice  371. 

Mallez.  Liq.  injectorius  II.  265. 

Malligand.  Bbullioskop  II.  996. 

MallotUB  Phili^ipinensis  II.  307. 

Malouin.  Aethiopsantimonial.  II.  154. 

Malta-Bonbons  II.  523. 

Maltin  II.  411. 

Maltina,  Maltin«  n.  416. 

Maltose  11.  842. 

Maltnm  (Hordel  ftnetns)  II.  410. 

MalTB  n.  417. 

—  Alcea  »9». 

—  silTostris  II.  417. 

—  nlgaris;  M.  neglecta:  M.  ro- 

tnndifoUa  n.  417. 
MalrenbUtter  n.  417. 
MalrenblAthen  II.  417. 
Mala  IL  410. 
Mallbonbons  n.  416. 
Malzeztract  II.  411 

—  eisenh^ltigea  II.  414. 

—  Gehe'sehes  II.  413. 

—  gehopftes,  Biedsl's  IL  415. 

—  Hors  1107. 

—  jodhaltiges  II.  415. 

—  mit  Chinin  II.  414. 

—  mit  Kalk  II.  414. 

—  mit  Fepein  II.  416. 
Malaexiract-OesundheltiUer ,  HolTs 

1107. 

Malaextractpulrer,  Gehe's  II.  413. 
Malisyrup  »08.  IL  415. 
Malixucker  IL  415.  848. 
Mamillarium,  Pflimann'a  467. 
Mampe.  Bittere  Tropfen  5^. 
Manaelbanm  309. 
Mandelbrot  f&r  Diabetiker  311. 
Handel-Crtme  324. 
Mandelemnlsion  310. 
Handelkleie  324. 

—  Pariaer  IL  400. 
Mandelmthle  311. 
Mandeln  310. 

—  bittere  312. 

—  gebrannte  311. 

—  sfisse  310. 

Mandeltl  317.  ' 

.MandelttseMiB  IL  897. 
Mandel-Orgeade  311. 
Mandelseifenkrera  II.  906. 
Mandalsyrnp  322. 
Mandelwasser  316. 
Mandst.  OlycerocoU«  IL  32. 
Mandl.  OoUutorinm  phenleo-Jodatnm 

IL  2'J». 
Mandowaki.  Antisudla  261. 
Handrake-pills,  Schenck  721. 
Manec.  Lotio  resolTens  273. 
Manfred.  Tabala«  mannatae  IL  429. 


Manganbraun  II.  263. 
Mangancarbonat  II.  417.  ., 

Manganchlorflr  II.  419. 
Mangandioxyd  U.  420. 
Manganeeium  carbonieum  IL  417. 
Manganextract  II.  1303. 

—  farbiges  II.  130». 
Manganhyperoxyd  II.  420. 
Manganocarbonat  IL  417. 
Manganochlorid  II.  419. 
Manganosulfat  II.  423. 
Manganoxydttl,  kohlensaures  IL  417. 

—  schwefelsaures  IL  423. 
Manganperoxyd  II.  420. 
Mangansnlfat  II.  423. 

—  entwkasertes  IL  423. 
Mangausuperoxyd  II.  420. 
Manganum  carbonieum  II.  417. 

—  chloratum  IL  419. 

—  hyperoxydatum  IL  420. 

—  —    depnratum  11.  420. 

—  oxydatnm  natiTum  IL  420. 

—  —       —  depnrutnm  IL  420. 

—  sulftiricum(crystalliBat.)II.423. 

—  —  siccnm  IL  423. 

—  supeioxydatnm  IL  420. 

—  tannioum  IL  418. 
Mangoatana;  M.  Gareinia  11.  426. 
Mangostanschale  II.  425. 
Mangoatin  IL  426. 
Manhaimei  Anis-Aquarit  371. 
Manigmett»  745. 

Manihot  Aipi  338. 

—  utUissima  338. 
Manna  II.  426. 

—  CaUbrina;    M.  eomnunia;    M. 

Oerace  n.  427. 

—  eannellata;  M.  eleet»;  M.  nun 

IL  426. 

—  in  Tafeln  11.  428. 

—  tabulaU  II.  428. 

—  tartarisaU  II.  280. 
Maana-Eseh«  II.  426. 
Mannamorsellen  lt.  423. 
Mannasaft  IL  42S. 
Mannasyrup  II.  428. 
Mannbarkeits  -  Snbstani,  Xoch's 

n.  1265. 
Mann»  II.  427. 
Mannites,  Mannitnm  II.  427. 
Mannitos«  IL  842. 
Manry.  Lotio  mercurialis  IL  140. 
Maracaiho-Balsam  645. 
Maranta  amndiaacM  337. 

—  Indien  337. 
Marantast&rke  387. 
Marasquino  523. 
Marcasita  603. 

Marcellini.  Oelatina  TennifugaII.86. 
Marchand.  Lactobutyrometer  IL  325. 
Marchant.  Pil.  aperientea  II.  758. 
Marchantia  conica;    M.  polymarvha 

IL  86. 
Mariinkowskl.    Tinet.  prophylactiea 

898. 
Marcus  siehe  Markus. 
Mar^ritinsAure  IL  811. 
Manenbader  Purgirsals  11.  648. 

—  Theo  II.  »59. 
Marienbalsam  (Takamahaka)  11.1103. 
St.  Marienbalsam  (Liniment.  S.  Ma- 

riae)  1027. 
'Marienblatt  IL  llOS. 
Mariendistel  747. 
Marienglas  678. 
Marienklfer  90$. 
.VarienkSrner  748. 
Marineleim  7S1. 

Marinier.  Collyre  et  Injection   987. 
Merkel .    FliegenpnlTer    (Banmann) 

IL  783. 
MarkgrafenpulTer  IL  1272. 
Markseife  IL  S98. 
Markus.  Mittel  geg.ToUwuth  11.867. 

—  PU.  antieatarrhales  558. 

89* 
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lUinelade  de  ranicaline  de  B«t«H 
756. 

—  de  TroncMn  II.  428. 

—  de  TUnde  156. 
Harmelos  577. 
Uameloslieere  577. 
Marmor  (weisser)  666. 
Uarmoral.  Moxae  chartaeeM  11.  480. 
Marmorcement  6S0. 
Marnorweisi  658. 
KaraoUe-Oel  318. 
KaronenlaDiD  770. 

Marquart,  A.  Haarbalsam  n.  742. 

—  —  Tegetabillscher  11.734. 
Ifaurqnut,  Olanioi.  Fepsinnm  actiTum 

U.  639. 

—    Oemianiciiiii  solsbile 

n.  638. 
Harrote.  Potio  ammoniacalls  288. 
MarTubinn:  M.  Tulgare  II.  429. 
Mars  i.  4.  Ferrua  1028. 
Marsh.  Apparat  anr  Arsenprobe  488. 
Marshall.  Liniment,  mercnriale  cum 

Xorphino  II.  143. 

—  Solntio  Acidi  cbromicl  51. 
Marshall-Hall.PU.  anticUorotic.  230. 
Martin  BacUlas  ferro  sesqulchlorato 

1053. 

—  Oelatina  Balsaml  OopalTae  560. 

—  Mixt,  antiphlegmasitiea  11.  277. 
Martin  n.  Delamott«.  Vemickelnsg*- 

fl&ssigkeit  II.  550. 
Martini.  TU.  Anro-ITatrii  cUoratt  S36. 
Martins.  Massa  depilatoria  684. 
Marum  Teram  II.  1130. 
Mascagni.  Merenrios  solnUlis  II.  152. 
MaaehtnenM  II.  582. 
Masebinenscbmiere  II.  789. 
Masebke,  Englische*  HMiwaner, 

II.  735. 
Ilaserpflaster  II.  1155. 
Maasa  ad  cl7sma  nntriens  Lenbe 

II.  623. 

—  ad  fornaeem  594. 

—  Baisami  Copalrae  549. 

—  Cacao  s.  cacaotina  610. 

—  cbartacea  canstica  90. 

—  depilatoria,  Martins  684. 

—  elaitica  Dtirr  II.  «0. 

—  pilularum  e  Cynoglosso  093. 

—  —        ferrata  Vallet  1043. 

—  —       Ferri  carbonici  1013. 

—  —       Janini  II.  831. 

—  —       Bbei  comp.  n.  805. 

—  —       Bu«  229. 

—  —       sedantinm  993. 

—  nlceramaturans,  Cowenll.  1152. 
Mane,  Legrip's,  Eisen  in  Stahl  au 

Tervandeln  II.  293. 
^  1.  Abformen  von  Medaillen  etc. 

II.  1096. 
Massikot  n.  743. 

Massilien.  Cataplaama  TnlBSrar.  247. 
Mastic,  Faget's  112. 
Masticatoire  amnsant  11.  431. 
Masticatoria,  Masticatoiien  II.  4(1. 

—  aromatic»  896. 

—  menthata  II.  431. 
Mastic-Cement  112. 
Mastiche  II.  430. 
Mastichkrant  II.  1130. 

Uasticin  II.  431.  * 

Uastic-Serbat  U.  423. 
Mastix  II.  430. 

—  antodontalgica  n.  432. 

—  dentaria  Simplex  II.  432. 

—  odontalgica  bälsamea  II.  432. 
•-  ■abnschmenstillender  II.  432. 

Xartixplstacie  ü.  430. 

Maatixskiire  II.  431. 

Mastocarpns  mammillosus  726, 

Mat4  n.  190. 

Matebanm  H.  190. 

MaterU  perlata  Kerkringii  II.  1035. 


MathaT.   Anstrich  für  Hols-  a.  ■•- 

taUdieher  781. 
Mathien.  Eleetnar.  Termifng.n.1016. 

—  PalTerisateur,     Veraünbangi- 

apparat  37. 
Matido  n.  433. 
Hatico  U.  433. 
Matricaria  H.  434. 

—  Cbamomilla  809. 
Matriaaumasaa  n.  1096. 
Matecheko.  Fatent-UitteralUlgIL63S. 
Matter.  Fotos  Ammoni  phosphoriei 

307. 
Matthaejri.  UBlTemlsUUa  (Jaspers] 

H.  56. 
Mattbiea.  Acetnm  itenntator.  721. 
XatthioloB.  EUxir  Tita*  893. 

—  Spiritus  897. 
Manerepben  II.  73. 
Maveipfeffer  H.  943. 
Mankesalbe,  White's  U.  733. 
Mankewasser  38.  9!>6. 
Manlbeerbana  IL  461. 
Maslbeeren,  sebwarxe  II.  461. 
Manlbeersjrap  n.  462. 
Manlwnrfascho  677. 
Mannosrj  et  Bobiqnet.  Onttapercha 

e.  oorpor.Bedieamentos.II.66. 
Maai7.  Pulr.  dentifricin*  '3s. 
Maathner.  OLantiblepharoBpaet.Ml. 
May.  Symp.  Baisami  BrasUiensia  552. 
Major.  Brustsyrup,  weisser  220. 

—  Kalinmqneckeilbeijodidl5sg.202. 

—  Krtater-Extract  b83. 
Maret.  Pasta  escharotica  R.  1293. 

—  Pil.  antarthriticae  928. 

—  Spirit.  ammoniato-camphozat. 

697. 
Mayr,  E.  UnSrereal-  Oiebt-  n.  Blut- 

reinignngsthee  U.  961. 
Mayran  siehe  Majoran»  v.  Keiian. 
Meecabalsam  n.  607, 
Meconidin  II.  587. 
Meconin  n.  689. 
Meooninra  U.  585. 
Meconstnre  II.  589. 
Midecine  blanche  (Mialhi)  n.  387. 

—  dn  cnr4  de  Denil  II.  961. 

—  de  Magnisie  U.  SS7. 

—  de  Napoleon  U.  283. 

—  de  Signoret  II.  186. 

—  noire  II.  957. 
Medicamente, Amerikan.Sampson  905. 
Medicinal-Dorscb-Leberthran,  Möl- 

ler's  507. 
Medicinal-water,  Hnsson*B  928. 
MeduUa  boTina  s.  boTis  H.  940. 

—  —       factida  H.  »41. 

—  ossinn  boris  II.  940. 

—  —       fcetiela  IL  »41. 

—  saxomm  257. 
Meerbobnen  II.  1165. 
MeereichenpnlTer  1108. 
Meerlinsen  II.  374. 
Meemabel  U.  1165. 
Meerrettig  460. 
MeerrettigUer  461. 
MeersaU  H.  501. 

Meerschanmmasse,  kftnsilich*  112. 
Meerschwamm  IL  1004. 
Meerstins  n.  1054. 

Heerthao  II.  823. 
Meeixwiebel  IL  933. 

—  frisrhe  U.  933. 
Meerawiebelessig  II,  934. 
Metrawiebelsaft  IL  0:i5. 
Heerzwiebelsanerhonig  n.  935. 
Möge  de  Jozean.  Copanine  552. 

—  Trocbisci    cubcbini  (Copahine* 

M«ge)  965. 
Miglin.  Fil.  Hyoscyaml  comp.  H.  169. 
Mehl,  geröstetes  313. 

—  Mexikanisches  341. 
Meblextract,  Oehe  n.  0».  n.  414. 
Mehlmilbe  347. 
Meblantersnchung  344. 
Mehlwurm  347. 


M4ha.  Lotio  eentr»  pemionu  277. 

Meigs.  Lotio  Isniens  61». 

Melran  U.  408. 

Meiianbntter  n.  409. 

Mtiranöl  IL  409. 

Meissner.  Pastilles  natritiTee  IL  523. 

—  Pil.  antennretica*  716. 
MeUtenrurael  U.  192. 

Meitsen.  Eucblorine-Toilette-Essig 

879. 
Mekon-  siehe  Haeon-. 
Mel  IL  435. 

—  albnm  s.  Tirginenm  n.  433. 

—  Boracis  619. 

—  crudnm  *.  rnlgare  IL  435. 

—  depnratnm  IL  437. 

—  desnvmatom  IL  437. 

—  •  Mercnrial*  II.  4SI. 

—  —       —        comp.  II.  4SI. 

—  escharoticnm  979. 

—  Bosae  s.  Bosarnm  IL  818w 

—  rosatnm  II.  818. 

—  —       cum  Borac«  619. 

—  ■alicjlico-tannatum  II.  821. 

—  aeilliticnm  II.  935. 
Melagone  454. 

MelaUnca  Lencadendron  65t. 

—  minor;  M.  Cajepnti  651. 
Maluin  975. 
MeUnogine  105. 

—  Dicqnemare  454. 
Mtlasse  II.  843.  846. 

—  delaOochinchine,Vartonn.85S. 
Melaasenseife  U.  89S. 
Malohior-Kobert.  Injectio    antiblen- 

norrhagica  649. 

—  Pnlr.  antisudarin*  4S8. 
Melexitose  II.  842. 
MalUoten,  MelUotenklee  U.  438. 
MeUlotenpflasUr  II.  439. 
Melilotenwasser  IL  439. 
Melilotslinie  II.  439. 
Malilotns;  M.  oricinali*  11.  4SS. 

—  caemlens  II.  439. 
Melissa;  M.  officinalis  n.  440. 
Melissenblätter  II.  440. 
Melissengeist  IL  441. 
MeUssenOl  IL  440. 

—  Ostindiscbea  IL  441. 
Malissenwasser  IL  440. 
Melis-Zncker  II.  843. 
Melitose  II.  <j42. 
Mellago  Oraminis  198. 

Mailand.    Sebiesspolrar ,   nngefihrl. 

IL  256. 
Mallitnm  Colchici  bnlbi  924. 

—  Msrcnrialis  II.  451. 

—  —        comp.  IL  451. 

—  Scillae  IL  935. 

—  Simplex  n.  437. 

—  tannatam  II.  821. 
Melo«;  M.  majalis  n.  442. 

—  proscarabaeus  IL  442. 

—  Tesicatorins  704. 
MempUswasser  IL  701. 
M4ne  Maurice.  OehSröl  700. 

—  Unile  aconstiqne  220. 
Menet,  Caspar.  Bmchpflastoi  1017. 
Monier.  Ferchlomre  de  iet  1049. 
Meniire.  Pasta  eecharotica  IL  12«3. 

—  IXngt.  contra  otorrhoeam  chro- 

nicam  IL  136. 
Menispermin  910. 
Menispermum  Calumba  835. 

—  (Joccnlna  910. 
Mennig«  II.  747. 

—  oxydirte  II.  748. 
Xansigpflaster,  rothes  II.  751. 
Menschenfett  160. 

Menschen! reun  d  i  Magenellx.1  Stougb- 

ton'a  238. 
Menstninm  metaUomm  II.  269. 
Mental.    Liq.    alaminosns  benaofcus 

Ot'aeh»  L5snng)  282. 

—  Klixibarbe  IL  80t. 

Menth»;  M.  erispa;  M.oiiapata  11.443. 
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■anthk,  JaTanlCB  ü.  445. 

—  BiperiU  ü.  4M. 

—  riAeginia  II.  767. 
H«iitlieiin.445. 
Xentliol  n.  44«. 
MenyanthM  tiifoUats  n.  lltX 
HenyastUn  II.  1163. 
Uenjuthol  IL  11&3. 

Kenzer.  FalT.aATophonifernurlBOS. 

1045. 
Kereier.  Liq.  injcctorins  452. 
Mercnre  pr6cipit4  blano  U.  110. 
Hercnriacetat  II.  108. 
KeroniiaethTlcUorld  n.  Ml. 
UercTirislIjUiaiii  n.  190. 
UeicnrialliniBiaatltnuig  n.  IIB. 
^lercnrialin  II.  451. 
KercnrUlis:  M.  annu  n.  450. 
XercuTialsalbe  II,  100. 

—  doppeltstarke  II.  10t. 
Karcnriamiohlorid  n.  108. 
Harcnribiomid  (15sHelies)  n.  100. 
MerenricUorid  (Alkalold-Beag.)  206. 

—  ktaendaa  U.  120. 
Xeresiicyanid  II.  1S2. 
Heioarijodid,  rothu  IL  136. 
HercnrijadidiesnnE,  kallBche, 

Sacluse'iche  II.  1349. 
Hercurinitrat  II.  141. 
HeronrlnitrosonitTat  n.  14S. 
Jdercnrioleostearat  II.  149. 
Uercsrioxyd  II.  97. 

—  gelbes  II.  140. 
HeTcuripeptonatlöanng,  Bambarger'B 

II.  648. 
XeTCnripbotphat  II.  153. 
MercurUiibsalflit  II.  157. 
Uercarisulfat  II.  158. 
Mercnrisulfld,  rotbea  II.  156. 
Mercurins  aceticus  II.  106. 

—  albnminatuB  II.  124. 

—  alkalinna  IL  102. 

—  alkaliiatna  II.  102. 

—  aninaliaatTia  II.  124. 

—  carbonatna  II.  102. 

—  eiaerena  Black  II.  152, 

—  —         (Tel    nigei)    Moacati 
n.  151. 

—  —       Banndei  II.  115.  162. 

—  dnleia  II.  112. 

—  ferratns  II.  102. 

—  guminoina  II.  102. 

—  Jodatoa  flana  II.  164. 

—  —       nbei  II.  1S6. 
_       —       Tiridi«  II.  134. 

—  nitioaiB  II.  139. 

—  —       calore  paratna  II.  141. 

—  ozydatna  flarue  II.  146. 

—  pboaphontna  Facba  II.  15X 

—  —       ScUfer  II.  151. 

—  piaaoipitatua  albaa  II.  10t. 

—  —       flania  II.  157. 

—  —       ttiger  II.  151. 

—  —       rnber  II.  144. 

—  aaeeharatus  II.  102. 

—  Bolnbilie  Habnemann  II.  151. 

—  —       Maaoagni  II.  152. 

—  —       HotaUl  II.  151. 

—  —       Moseati  n.  151. 
UsTCvrins  anbltnatas  eoma.  II.  120. 

—  Titae  II.  1029. 

—  TiTne  II.  94. 
Mercnroacetat  II.  106. 
Mercarobromid  (mildea)  II.  106. 
HeTcnrocblorid,  nildee  11.  112. 
MercaTOJodid  II.  134. 
Mercnronitrat  II.  139. 
KeicnronitntlSanng  II.  140. 
Hvrcmooxyd  II.  97. 

—  gnaea  II.  151. 
UercnrophoBpbat  n.  15S. 
MercnTOBantoninat  11.  891. 
Heiktinten  a.  W&scbeaeiehn.  II.  662. 
Merletta.  Liq.  aotieepticaa  35. 
MerlitoB  (Bsttcifaibe)  688. 


lC«iTar,Alb.  Karpatblaeliar  Krtot«!- 

thee  II.  430.  968. 
Kesitalkohol  12. 
Measing  971. 
MasalngaehBaUlath  972. 
Mestii.  Onliia  de  Tla  236. 
HeUcopalTaalnre  546. 
Üetagnmmiainre  6. 
XetaUcement,  laicht  aehmelaaBder 

n.  723. 
Uetallgold  536. 

XetalUack,  leicbt  ablSalicber  n.  633. 
Metallaafran  II.  1037. 
Xetallacbmiare  606. 
KetaUaUber  434. 
XeUU-üniTenaUaek  n.  333. 
XetallaahnUtt  646. 
XetamorpUn  II.  589. 
Xetantimonsiars  II.  1016. 
Hataphoaphars&iire  99. 
Xetaatyrol  II.  1080. 
Xetaterebeatben  II.  1126. 
Ketaweiasknre,  Xetawainattiaatiue 

81. 
Xetaiinnslkuie  II.  1006. 
Hethaamoglobin  II.  876. 
Xethodas  cadavera  conaerrandi  32. 
XetbyUlkohol  II.  993.  S97. 
Methylamin  II.  669. 
MethylaniUnriolatt  II.  687. 
Vetbylated  spirit  II.  983. 
MethylcUorSi,    eiDiteli    gechlortes 

n.  452. 
Metbylenbichlorid  n.  452. 
Metbylencblorid,     KethylenchloTtir 

II.  462. 
■ethylennni  blchloratnm  a.  chloiatum 

II.  462. 
HeihylglyhokoU  U.  911. 
MethylaaUcylsanre  II.  12. 
Metia.  Boihe  Tinte,  II.  692. 
Metropolitan  desinfecting  1054. 
Henm ;  M.  athamanticnm  II.  452. 
Mexican  Hair-renewer,  Gallnp'8ll.736. 
Meyer  (0.  J.),  Bitterwasaer  II.  403. 

—  BrosUaft  II.  978. 

—  Oboleraliquear  II.  492. 

—  Qirondin  II.  1311. 

—  Onttae  antispaamoalcaell.1220. 

—  Unteileibapillen  1028. 
Meyer-Bark.  Fleiach-Extraet-Syrnp 

757. 
Meaerenm  n.  453. 
Mialh«.  Blixir  Pepsini  H.  615. 

—  Midecine  blanche  II.  387. 

—  PnlT.  dentlfricina  tasnicns  137. 

—  Vngt.  Carbonei  trichlorati  74l. 
Mica  pania  albi  II.  624. 
Michalovaki.    Olycerolatsm    contra 

atnimam  II.  298. 
Miokta.  Mixtvra  contra  tnsalm  ooD- 

TulsiTais  624. 
Mierenapiritna  1162. 
Migr&negeiit  288.  n.  449. 

—  Oronnitaki's  697. 
Higrlmemittal ,  nafehlbarea,  Wlpp- 

rechfe  n.  1100. 
MlgrlnepaWer,  Kriebel'a  854. 
MigTknetropfen  895. 
Migrftnennschlag  694. 
Mikania  Onaco  n.  48. 
Milch  II.  316.  1343. 
Milch  (Kuhmilch)  U.  317. 

—  eondenairte  II.  317.  1345. 

—  eosnetiaehe  323. 
Mileheztraet  n.  317. 
Milchmehl,  Faust  n.  Schuster  II.  318. 
Milchprobe,  Yocel'scbe  II.  324. 
Milchprtfnng  II.  323.  1344. 

—  Apparat  Ton  Oreiner  11.  1343. 
MilchpulTer  (Yet.)  666.  IL  1166. 

—  Scharlan'achea  IL  858. 

—  TonUnson's  II.  523. 
Milcha&nre  79. 
Milchschuta  619. 
Milchaymp.Joahalt.,  Bonyer*s  n.301. 


Mllehtafaltt,  Blaehfort'sche  IL  318. 
Milehthee  1101. 

MilchTsriehrendes  Liniment  H.  448. 
MilchTeiaehrungspflaat.  (weiBaes)806i 

—  braunes  26i). 
Milchwaage,  Dörffel's  H.  323. 

—  Mollenkopfs  IL  323. 
Milohwein  320. 
Milchaucker  H.  818.  851 
Mllitairlack  n.  333. 
MiUtairledsrwichse  792. 
MilitairtaachenUck  n.  333. 
Milk  of  sulphui  n.  1092. 
Mille's  Kantschuksparadrap  780. 
Millefolinm  H.  466. 
Millepedes  n.  459. 

Millet.  Trochisci  mutUti  1037. 
Millon's  Seagena  11   142. 
Milabrandnittel,  Kleeiiiann*a  16. 
Milabrand-  und  Blutaeuchenprophy- 

lactieum  H.  1099. 
MilabrandpulTer  733.  IL  272. 
Milakraut  n.  86. 
Mimoseiigummi  6. 
Hinargent  437. 
Minderer.  Ltqnor  (Spirltni)  291. 

—  Tinct.  Ambrae^er. 
Minderer'a  Geist  294. 

Miseralbrunnen-Pr&parat,WUdangei, 

Koch  n.  859. 
Mineralkermea  II.  1048. 

—  ozyd&eier  IL  1047. 
Hineralwkaaer  388. 

—  kSnatUcke  389. 

—  —      ZneammeBtetnag    du 
gangbarsten  409. 

Mineralwasser-Apparata  390. 

—  comblnirte  399. 
Mlneralwasaer-PumpenappaTat  390. 
MineralwasBer-SelbBtentwIcUer  399. 
Minium  11.  747. 

Miqnelard.   Ohocolat  au  Ut  rtdntt 

1037. 
Mirabilis  Jalapa  H.  179. 
Uirbantl  688. 
Mistel  n.  1270. 

Mittel  Ar  Brustkranke,  Freitafs  948. 

—  gegen  Bettnissen,  Blata' U.  1078. 

—  —      —  Kirchhofer'an.l077. 

—  gegen  Blutandrang  etcTtaaer*! 

467. 

—  gegen  KesaalsteinbiUnng  367. 

—  gegen   Krampf  snd  Tobaneht, 

Krannieh's  11.  288. 

—  gegen  LungeBseuche  der  Binder 

388. 

—  geg.ehron.Mageixkattrr1i,  Popp*« 

1034. 

—  gegen  Magenkrampf,  D6k*a968. 

—  gegen  Trunksucht  778. 

—  —       —    QAnther'a  566. 

—  glftftreies,  gegen  M6nse  etc.  S25. 

—  aUrkendea,  Buckar's  II.  783. 

—  lur   WiedarherateUang   sannr 

Biere,  SiegrlsVa  n.  S2S. 
Mix.  Bandwurmmittel  II.  312. 
Mlxtnra  acida  Tegetabilia  141. 

—  Acidi  carboUci  35. 

—  —  liydrocUorlel(Inna.paap. 

Berol.)  63. 

—  —  Urtarlci  141. 

—  alstringens  II.  793. 

—  —    Oesterlen  IL  793. 

—  aleohoUca  comp.  n.  1001. 

—  —    GalloU  II.  1004. 

—  —    Tood  II.  1004. 

—  alexeteria  II.  1124. 
.—  amara  937.  II.  1164. 

-.-  Ammoni  carbonici  Bodenina  299. 

—  —    muriatloi  simplex  274. 

—  —       —    stibiaU  274. 
.—  ammoniacata  Oouaniier  288. 

—  Ammonii  Jodati  Wald«>barg277. 

—  Amygdala«  324. 
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Xixtnis  uautlietin    Goincan    de 
Mnuj  153. 

—  Angli»  II.  403. 

—  anodjna  Ltel>Teich  862. 

—  sstMida  Bereads  H.  391. 

—  —    Ltdecke  II.  388. 

—  aBtonanrotica  t.  Qr&fe  II.  TU, 

—  anUrUiritica  Berger  II.  SS. 

—  —    BscUer  3OT. 

—  —    KoU  153. 

~-       —    Scndamore  927. 

—  ntuthesics  (OiaTW)  76S. 

—  aniaatlimatica  II.  94C. 

—  —    Brunei  269. 

—  —    Choalant  \Ml. 

—  —    Pnller  II.  460. 

—  —    Green  II.  299. 

—  —    Troiueeaa  II.  219. 

—  aateaetiea  Kiaiue  n.  315. 

—  aatepiieptics    Brown-  SeqnMd 

11.287. 

—  —  Kloae  n.  1273. 

—  —  Schnitt  II.  210. 

—  »ntieardialgiea  Richter  299. 

—  aatieatarrhalis  Oalloi«  II.  76. 

—  —    Oppolier  274. 

—  —    SUrk  n.  428. 

—  aBtieephalaleiea  Barraliier  274. 

—  —    Wrifht  29*.  n.  4«S. 

—  aaUcholerica  Filaat  n.  601. 

—  —    B«the  3«. 

—  antiehoUriBica  Delioax  II.  TM. 

—  antieterie»  Trerieha  90. 

—  —    Ooolden  II.  42S. 

—  —    Qnarin  945. 

—  aatidlarrholca  n.  72. 

—  —    Onttceit  821. 

—  —    Bitcheoek  U.  7*1. 

—  —    lebert  11.  72. 

—  —    Badenacher  IL  1287. 

—  —    Wandt  937. 

—  antidiphtheritlcB  Schottin  131. 

—  —    VoUsarta    et    KAchn- 
netater  n.  521. 

—  —    Waldeahnnr  II.  257. 

—  —    Weet-Walker  II.  257. 

—  antilrapeptica  Oreea  IL  805. 

—  antigiutralgioa  Fleming  153. 

—  anticonorrhoica  Cooper  458. 

—  antihaaBopteiea  T.  Bambercer 

II.  1124. 

—  —    Oppolier  1053. 

—  aatlhaenoptTriea  Hoffinaaa  102. 

—  —    Lebert  1007. 

—  antihectiea  Beddoe«  082, 

—  —    OriSith  1044. 

—  antihelminthica  (Vet.)  II.  1077. 

—  antihydropica,  Jahn  II.  5. 

—  antihjrpoehondriaea,  Beil  II.  83. 

—  antilyna  Belle  II.  442. 

—  antinenialgica  962. 

—  —    DeTaj  II.  1314. 

—  —    Hill  U  20. 

—  aatiparaplectica      Brova  -  Se- 

quard  11.  211. 

—  aatiphlegnasitica  Martin n.277. 

—  aatiphthisica  Barmel  II.  ;g6. 

—  —       Oriffith  lOM. 

—  —       Nanmana  12. 

—  antip7retiea  Ewald  II.  539. 

—       L.  Biess  II.  540. 
— '  antirheniDatica  Awenariaa 
II.  1158. 

—  —       Becker  12. 

—  —       Lebert  II.  299. 

—  —       Lenire  852. 

—  aatiachiadica  II.  1123. 

—  antiacrofnlosa  II.  829. 

—  antiaeptica  Kayer  833. 

—  antiapaanodiea  Sydenham  775.    I 

—  —       eqnomm  (Tet.)n.*06. ! 

—  antispastica  Beeee  502. 

—  antitympanitica  GraTeall.  1125. 

—  ArgentinitriciWaldenbolf  453. 

—  arsenicalis  Delionx  480 

—  baliamica  Pnller  561. 


Miztnra  beniinata  BndlolT  59*. 

—  benaoica  Bonchardat  23. 

—  beaoardica  IS. 

—  horaeina  Pitechaft  619. 

—  boro-tartariea  Boach  IL  28S. 

—  BiaaUieuia  551. 

—  hromata  Lnithlea  627. 

—  —        Oaanam  628. 

—  Gamphoxao  692. 

—  camphorata  695. 

—  —    (Ph.  Fr.-6alI.etBelg.)696. 

—  —    aelda  695. 

—  eantharidata  opiataCBayer)  714. 

—  carbolicaantiaynotica  Keith  36. 

—  Carbonei  tricblorati  King  740. 

—  carmiaafiTa  Deweea  U.  391. 

—  cathaeretiea  (Lanfraae)  483. 

—  catbartiea  Peaalee  228. 

—  Chiana  WoUT  834. 

—  —       e.  Bablna  Kopp  11.838. 

—  —       Tiaoaa  Jaecond  S34. 

—  Ckiaidiai   aalAiiici   dnlcUcata 

n.  1311. 

—  Chinini  nlfnriä  dnleiilcata  853. 

—  Chiaoidini  N58. 

—  CUorali  hydrati  Liebreich  862. 

—  rhlorato  879. 

—  ehlorofonnUta  Bonehat  8*7. 

—  Coaiiai  BaU  941. 

—  contra  albnminniiain  137. 

—  contra   cholaram  AaiaticaB  Da 

LoTignac  653. 

—  contra  ebrietatem  Oalloia  296. 

—  contra   hemicranian  Letenneor 

U.  287. 

—  ctr.  norauB  eania  xabidl  IL  442. 

—  —       —      Tiperar.  B«mer2s8. 

—  contrataeniamLeTachern.tl25. 

—  —    tna>imeoBTnlaiTaB,Aberle 

909. 

—  ^       —  —       Dicksoa 

n.  299. 

—  —       —  —       Lerrat 

28». 

—  —       —  -        Michte 

524. 

—  eretaeea  s.  Cretae  670. 

—  erotOBO-ehloralica  962. 

—  Cnpri  anlforici  Lisle  985. 

—  cnprica  Bademacher  979. 

—  de  tribna  a.  diatrion  18. 

—  depnratiTa  II.  527. 

—  diaphoretica  Americana  299. 

—  —        Brora  296. 

—  diatrioa  18. 

—  Digitalinae    Homoll«    at  Qne- 

Tenne  1007. 

—  dinretica  Bnrdach  n.  607. 

—  —       Halle  1007. 

—  —       Oeaterlen  n.  242. 

—  —       Sohemheim  927. 

—  Dnraade  n.  1124. 

—  •Zinco-Stryehniaojodato  Bon- 

chardat IL  1297. 

—  emnlsira    expeetoraaa   GalloU 

U.  47i 

—  Bigotiaae  Boajeaa  1120. 

—  excitana  Kopp  II.  838. 

—  axpectorana  Galloia  II.  707. 

—  —       Jnraas  374. 

—  —       Stierlin  299. 

—  —       Stoekea  II.  761. 

—  Ferri  albnminati  Frieae  11.1339. 

—  —       aronntica(Ph.Brit.)1036. 

—  —       comp.  lOM. 

—  —       Jodati  Green  1065. 

—  Oaajaei  (Ph.  Bril)  II.  M. 

—  gnnmoBa  (Pfa.  Germ.)  10. 

—  —       FnUer  10. 

—  haenoatatiea  Sch«llaf  1121. 

—  —       Waldenbnrg  1120. 

—  Hydrarg.  bijodati  Orkfe  II.  137. 

—  hydzatie  ferrici  et  nagaeaiei 

1075. 

—  hrdromlftiata  Lata  279. 


IDxtara  hypnotica  962. 

—  —       Waldenbnrg  842. 

—  iahalatoria  Waldenbnig  3*. 

—  jodata  Bogroa  n.  299. 

—  Jntnann  II.  401. 

—  Kali  acetici  n.  242. 

—  krooaotata  Ebera  n.  315. 

—  Kreoaoti  n.  315. 

—  laxatiTa  cum  Coffea  919. 

—  —        fortior  (Boaan)  B.  OTI. 
I      —        —        Kreyaaig  II.  956. 

—  UthoBtripticaL'H*ritiarn.53& 

—  —        ür«  23. 

—  —       Whytt  IL  1021. 

—  Lngdnaeaaia  288. 

—  Hagaaaiaa  eaaphonta  MatcU- 

aoB  695. 

'-       —       eitriesa  IL  396. 

—  —       hydricaa  n.  J87. 

—  MOMshi  n.  479. 

—  Myrrkao  6rimtk  1044. 

—  Barealai  Labord«  II.  49*. 

—  Hatri  aitriei  n.  633. 

—  aerriaa  Baat  IL  1273. 

—  aitroaaOn  ■a.panp.Berol.)  n.269i. 

—  —       itibiata  IL  269. 

—  obatatrieia  Stearaa  1121. 

—  —       WaldenbBig  (22. 

—  odorifera  599. 

—  —       Boaehata  599. 

—  —       optima  S09L 

—  Olei  Jeeona  Aaelli  comp.  S09. 

—  oleoao-balaaBiea(Ph.Oera.)55T. 

—  opiata(NDsocom.  earitalBerol.) 

n.  601. 

—  oxalica  martiata  OambariBi  96. 

—  pectonlia  Jeaaoa  IL  280. 

—  —       Phthaa  IL  77. 

—  —       Bayer  509. 

—  pbenylica  injeetoria  Clark  36. 

—  Pimpiaellaa  aniaata  IL  697. 

—  Polygalae  aaarae  comp.  II.  761. 

—  propylaminaia  Leo  IL  115s. 

—  pyro-tartarica  18. 

—  —  —       camphorata  IS. 

—  reataarana  II.  1004. 

—  rabra  Standert  II.  601. 

—  ratacea  canphorat.  Toigtel 

n.  833. 

—  aaliciniea  II.  861. 

—  aalicyllca  efferreaceaa  n.  3!0. 

—  aaliaa  acida  IL  288. 

—  —       panperam  IL  242. 

—  —       BlTerii  45. 

—  SapOBia  terebinthiaaU  IL  1035. 

—  Scamnonii  11.  900. 

—  Scillae  comp.  Hackenaie  11. 601. 

—  SecaliacomntiOriepenkerlltJl. 

—  aadatira  Jaatrowiti  862. 

—  Sennae  comp.  IL  957. 

—  aimplex  18. 

—  Bolrena  Beradt  11.  83. 

—  — .        militaria  274. 

—  —       aimplex  274. 

—  —       atibUta  274. 

—  etibiata  opiata  OiaTea  IL  1011. 

—  (tomaehiea  II.  1154. 

—  —       FoBBaagriTea  834. 

—  atomachico-hepatica  t.  Gonboa 

IL  1265. 

—  atonatica  Somberg  II.  257. 

—  atyptica  248. 

—  —       Laage  1121. 

—  —       Plaack  248. 

—  aalftarica  aaida  (Ph.  Germ.')  115. 

—  taealfkn  Corhe  11.  1343. 

—  tonica  Bae^oorel  57Si. 

—  tonico-aemaa  Stahl  117. 

—  TormaatUla«  Beraada  II.  114«. 

—  Teratriea  Hnbeay  II.  1235. 

—  Teratriai  Araa  U.  123«. 

—  Teimihga  Hoalcr  IL  891. 

—  TBlaeraria  acida  (Ph.  Germ.)  125 
Uixtnre,  Beberden'a  1036. 

T.  ICaaraki,  Felix.  Behtahelta-Ma 
thamSKl. 
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HixenU.  Vetorinlsclier  Balgtin  4(7. 

Mocba  n.  480. 

Uode,  S.  IriswasseT  n.  1100. 

—  Stomacbin,  Jamet'  1089. 
Uoderfleckein  WeisswLscbe,  Tilgung 

II   627. 
HOhricke.  PilUn,  lilutieinigende239. 
H6brings-Oel  II.  652. 
Miller.  NatnrellerUedicinal-Dorach- 

Leberthran  507. 
Hoesslngsr,  O.  Ii.   Oicbi-  n.  Bbeu- 

matismiunitt«!  II,  715. 
Hogalla.  PnlT.  dantifticiuB  73S. 
Uoba  n.  585.  625. 
Hobnemulflion  II.  627. 
KobnkSpfe,  Mobnliapselii  n.  625. 
HohniU  II.  626. 
Hobusamen  («aisier;  IT.  620. 
Mobr's  S^aradrapinascbine  II.  082. 
Uobr,  mineraliscber  II.  153. 

—  Tegetabiliacber  1108. 
■obKBthal.  Heil-  nnd  Wundpflastar 

II.  7M. 
UahrmaiiB,  B.  Bamdwarmmitt«!  1008. 
Molfenter,  J.D.  Gbemiscbes  Pi&parat 

gegen  Warzen  etc.  II.  1032. 
Uolben  II.  »20. 

—  geUirte  II.  321. 

—  gemeine  II.  321. 

—  gesfiiste  n.  321. 

—  koblansanre  II,  321. 

—  aanre  II.  321, 

—  gttaie  II.  321. 

—  Titriolisirte  II.  322. 
Kolkenesaeni  II.  322. 

—  mit  Pepsin  II.  646. 
Uolkenpaatillen  Xl.  322, 

'  Molkeawein  II.  320. 
HoUenkopfe  Milcbwaage  II.  323. 
Uolrbdinstnre  82. 
Molybdbitinte  n.  692. 
Homeka  702. 
Uomnia'B  Dynamom  717. 
Homordica  Elaterinm  1013, 

—  Ln&  II.  1005. 
Hoaatsrose  II.  817. 
Hondangen  n.  1165. 
Uondiire.  FUlen  II.  1076, 
Moneaia  II,  460, 
Monasla-Eztraet  n,  460.  793. 
Honaslarind«  U.  460. 
Koneiin  II,  461,  9ia 
llonniera  trifolia  II.  174. 
MoBOd.    Ungt.    (Hydrargyri  mbrum 

eampborat.)  II.  148. 
Uonopol-Kalisayacbina  825. 
Ifeniu.  Liq.  baemoatatioua  1087. 

—  —    tannica8(Aq.baein08tat.) 
136.  I 

Hook's  Bandwurramittel  II.  46, 
Moos,  iBl&ndiacbee  II.  351. 

—  —    entbittertea  H.  S61. 
Hooabeeren  II.  1215. 
HooaaUrke  II.  352. 
Uora  nigra  n.  461. 
Morand.     Collare    contra    etrumam 

(Kropfbalabinde)  275. 11.1007. 

Uoru.  Haar-Eseeni  836. 

—  Haarkr&nselnde  Eaeeni  938. 
Uoravlti.  Heilkr&ntei-Extract  1013. 
Moretin.    Oollodinm  jodoformiaiaai 

II.  201. 
KoreUi.  Uercnrina  aolnbilia  n.  151. 
Korgentban,  L.  Ticbtennadel-Tabak 

II.  555, 
Uoriaon,  BlntrelnlgnngepnlT,n.281, 

—  LinonadenpaWer  239. 

—  Pillen  238. 
Itornjr.  Haareriengnng  II,  416, 
Morphin  II,  462,  m. 

—  baldrianaaniee  II,  468. 

—  easigaanrea  II.  466. 

—  neeonsanrea  n.  467, 

—  nlsaanrei  II.  470. 


HorpMo,  scbwefelaanrts  II.  472. 
Horpbinacetat  II.  466. 
Iforpbingebalt  des  Opiums  II.  591. 
Morpbinnydrocblorat  II.  470. 
Uorphinnieconat  II.  467, 
Morphinp^stillen  II.  469, 
Moiphinsulfat  II,  472. 
Morpbinuin  II.  462. 

—  aceticnm  II.  466. 

—  bydrainrio-jodatnai  II.  137, 

—  bydrocblorioam  II,  470, 

—  neconionm  II,  467, 

—  muriatienm  II,  470. 

—  purum  II.  462. 

—  sulfuricum  II.  472. 

—  Talerianicam  II,  468. 
HorpbinTalerianat  IT,  468, 
Uorpbium  II.  462. 

—  aceticnm  II.  466. 

—  mnriaticum  II,  470, 
Korpby.  TJniTersal  -  blntrelnigendea 

Krinterpnlrer  n.  962. 

—  tTniTeraal-Krinter-Heil-Tbee 

II.  061, 
Uorma,  Solutio  Elaterina«  1015. 
Horsellenform  311, 
UoTsellenspeciea,  aromatipcbe  312, 
Horenli  aronatiei  311. 

—  citrici  55, 

—  contra  atnunain  II,  1007, 

—  mannati  II,  428. 

—  refrigerantea  55. 

—  Bosarnm  pnrgantes  II,  185, 

—  Zingiberia  II.  1317, 
Mortiflcatio  (Hydrargyri)  II,  96, 
Morus;  M.  nigra  U.  461, 
HoRaikgold  971. 

Moscati.  HereuriuB  aolnbilia  (H.  oi- 

nerena)  II.  151. 
MoscbatennuBB  II.  484. 
Uoschatin  II.  459. 
Uosebna  II.  473, 

—  Altaiona  II,  473, 

—  artificialis  II.  1086. 

—  onm  Baccbaro  II.  477. 

—  dea  Handrerkaufs  II.  478. 

—  «X  Toalcia  II,  476, 

—  kfinstlieber  II,  1086. 

—  Boachiferna  II.  473, 
MoBcbusbentel  II.  474. 
MoBcbuaeaseni  der  ParAmenre  11.470. 
Hoscbnskraut  II.  1130. 
IffoschuBthier  n.  473. 
UoschuBTunel  n.  1102. 

Hoealey.  SchvindBucbtmittel  11.1312. 
Moaler.  BoU  taenifugi  II.  312. 

—  Uixt.  yermifuga  II.  894. 
Host.  Balneum  adatringens  247. 

I     —  Fil.  antiblennorrbagicse  1087. 
Mostardum  II.  976. 
Hoatrirb  U.  076. 
MoatrichpulTer  II.  977. 
Uotb.  BrusUyrup  II,  037,    . 
Uotbandftecklelotion,Perry'8lI,131. 
Mottenesseni  II.  760. 

—  weiase  II.  494. 
Hottengaiat  37. 

Hottenkrant   (Herba  Ledi  palustris) 
II.  348.— pnlT«rn,783. 

—  (HerbaMeliloticaemitl)  n.439. 
Mottenpapier  33.  II.  105. 
Mottenapecies,  Bussiaeh«  U,  349. 
UoitenBpiritus  721. 
MotUntinctnr  698. 

—  CbinesiBCbe  oder Busaische  721. 
Uottentod,  Uaeka*  699. 

Xonebes  de  Milan  714. 

Honebon.  Symp.Hatribypoanlfnrosi 

II.  527. 
Mountain-tea  II.  11. 
Moutarde  II.  97«, 
.—  an  fenillM  II.  974. 
Moxa«,  Mozen  II.  480. 


Uozae  earbonae«ae  7.18. 

—  —    Bretonneau  II.  481. 

—  causticae  carbonatae  II.  2G9. 

—  cbartaceae  Marmoral  II.  480, 

—  Cbinenaes  II.  384. 

—  —    Larrey  II,  480. 

—  ebromatae  II.  4t>0. 

—  Japonicae  SaU6  II.  480. 

—  terebintbinatae  Oraefe  II.  481. 
Uoxon,  EfferTescent  Magnesia  (majp- 

nesian  aperient)  II,  39'i, 
Unceline  II.  1300. 
Mucilago  Anyli  336. 

—  Cydoniae  e.  Cydonioram  (scmi- 

nis)  992, 

—  —    sicca  992. 

—  Oummi  Arabici  9. 

—  Lini  seminis  II.  356. 

—  Salep  II.  i»6t. 

—  —    kreoBotata  Jona»  II,  315. 

—  Tragacantbae  II.  1151. 
Mncnna  pruriens  n.  1066, 
Mudar  II,  481, 

Mudarin  II,  481, 
Uudarwnriel  Tl.  481. 
Mtiller.  Augenbalsani  n.  150, 

—  Injectio  antiputrida  34, 

—  Qnellenproduct  der  Stablqnell* 

in  Ueberkingen  II.  523. 

—  Spiritus  pbospboratUB  II.  675. 

—  TJngt.  antiblepbariticum  986. 
Müller  Albin.  Aromatique  898. 

—  Floriline  (Yates'j  II.  777. 

—  Oichtbalaan  (LariUefs)  717. 

—  Kr&oter  -  Magen  -  Priservatir 

(Borbarer'a)  808. 

—  BchAnbeitsmilcb,  Oriantaliaeb« 

621. 
MOUer,  E.  Anodyn  699. 
MftUar,  G,  Binderpeet  -  Pr&aerratir 

730, 
MAIUt.H.  Antepldemicnm  nniTerB.30. 

—  Katarrbbrötcben  II.  389, 

—  »UBsSl-Extract  II.  226. 
Htller,  J.  J.  Spirit  Artus  II.  131. 
Mfiller,  J.  M.  Oicbtwein  II.  037. 
Mfiller,  Job.  Mykotbanaton  II.  131. 
Mftnzabgussnetall  606. 
HbttenpulTsr  II.  100. 

Mnmia,  Mumie  515. 

—  Tera  s.  Aegyptiaca  515. 
Mnnd-  u.  Zabn-BalBamwaaBerll.  1225. 
MundeaBeni  II.  222. 

Mund-  u.  Zabnessena,  Ott*B  II.  456L 
Mundleim  II.  16. 
Mnudpastillen  266. 
MundpuWer  II.  903. 
Mundvaaser  II.  332. 

—  antiseptiscbes  II.  204. 

—  Bier'B  II.  4.W. 

—  coanetiscbes,  Poblmann'B  11.087. 

—  der  Mdme  de  la  Trilliir«  911 

—  Pfeffermann'B  836. 

—  rotbe«  n.  1225. 

—  Sebelbler'a  259, 

—  Tbiers  IT,  867, 

Mnrairiew,  PU,antipbtbi8icaeII,101 

—  TJngt.  Coniini  941. 
Murebison,    Mixt.   Magnesiae   cam- 

pborata  695. 
Mure.  Henry,  Sirop  an  bromare  d* 

potässium  II,  287. 
Mnrexidreaction  143,  II.  1100, 
Mnria  jodobromata  II,  287, 
Murias  ad  balneum  Bourbonne-las» 

Bainx  II.  503. 

—  Sodae  II.  501, 

—  Stibii  II,  1028. 
MttmeltbierfettlOl. 
MuBcarinun,  Muscarin  II.  1160, 
Muscbelgold,  unecbtes  II,  1015. 
MuBobelsilber  II.  1015, 
Mnaenna  U.  482. 
Mnsennarind*  II,  4SI. 
Huaannin  IT.  481 
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■nsitaBTiB.  Deeoctan  laHqrpUlitl- 

cnm  U.  mo. 
Hnslvgold  n.  1016. 
lln8iT!!iIb»r  n.  1016. 
Hnakatbalum  II.  485. 

—  (Ph.  Genn.)  II.  igt, 
UnakatUtthe  n.  483. 
Muakatblttlienil  n.  483. 
Mnskatblnmeii  II.  483. 
Muskatbntter  II.  486. 
Muskate  11.  4S4. 
Uuakatkanpfer  II.  485. 
Unskatliasa  II.  4S4. 
Maskatnusstl  II.  485. 

—  flftchtiget  II.  485. 
■istass-LinimeDt  288. 
Mustard-papai,  Coopei's  721.  n,(76. 
MntterbalMin  II.  346. 
Hutteiegel  II.  93. 

HnUergeist  II.  432. 
UutUrhan  II.  3. 
Muttorhanöl  II.  3. 
Mutterharzpflaster  II.  4« 
Mutterkorn  1115. 

—  im  H«hl  346.  1117. 


Kntttrkcnmtnet  UM. 
Hntterkompili  1115. 
Hntteikraut  n.  434. 
Mntterkfimmel  968. 
MattwUmmel»!  963. 
Knttorlangensali,  UsttltelluEmw- 

■Mcber  IL  287. 
Mstteniitlpfiastei,  Oonmtng'in.lOlO. 
Mutternelken  7ti3. 
Mntterpflut«!,  LeKrand'iehuII.  749. 

—  scawarieB  II.  748. 

—  weisses  11.  752. 
Huttersalbe  II.  753. 
Mstteisplritns  II.  432. 
Mnttennirsel  II.  463. 
Muttersimnit  890. 
Mykose  1117.  II.  842. 
Mfkatluuiatos.  MUlei,  Job.  II.  131. 

—  Tilain  n.  Co.  251. 
KjUu.  OlntneBt  n.  1100. 
UTBsielit  Empl.  diapkoreUe.  11. 400. 

—  Ttnct.  ProprietoU«  36». 
Hyreia  »eris  770. 
Mytimmcha  790. 


■jrrielB  785. 

■ritsti»;  ■.  fti«Tuu  n.  tO. 

—  fiito*  n.  483. 

—  ofleinalis  n.  481. 
KTTlsticasuneii  II.  484. 
Myristieln  H.  485. 

Myristin  n.  485. 
Myronstare  II.  968.  970.  975. 
Myrosin  II.  068.  970. 
MTrospeminiii  BottsoBAtdua  5Hi 
Mrrozjlon  Fereine  554. 

—  toluifemm  559. 
MyiTlik,  MTTTke  n.  ISS. 
Myrrhen  IL  488. 
MrrrbeiiextTMt  IL  489. 
Myrrkenöl  IL  489. 
Myrrhentisetnr  IL  490l 
Myrrhin  II.  4S9. 
Myrahlm«,  a«orge*s  ü.  491. 
Hyrrhel  IL  4S9. 
Myrtilla  n.  491. 
MyrtUlns  n.  491. 
Ujrtss  «ryophylltta  ITft 

—  FiiBMiU  U.  699b 


Nkhelstetne  n.  1165. 

Nacktschnecke,  gemeine  11.  354. 

Ntgel,  eiserne  1028. 

Nihr-  und  Heilpulrer,  E&ben's  642 

NLpfchenkobalt  468. 

Nagel.  Essentia  dentlfrici«  371. 

Nagelkopf,  purpurfarbener  1115. 

Nahrnngssan,  cancentr.Koch'iIL978 

Nannary  II.  920. 

NaphUlin  II.  493. 

Naphtha  II.  648. 

—  Acetl  170. 

—  Titrioli  165. 
Naphthalin  II.  493. 
Naphthalina,  Naphthalinum  11.  493 
Narcelnnin,  Narceln  IL  494.  587. 
Narcotinum  II.  496. 
Marcotische  Extracte  IL  146 
Narkotin  II.  496.  5S7. 
Nasturtiuin;  N.  officinale  II.  497. 
Natrio-Kalium  cyanatum  IL  291, 
KatriuD  II.  408. 

—  bromntum  II.  409. 
.  —  chloratum  11.  501. 

—  —    crudum  IL  SM. 

—  —    purum  II.  60L 
.—  chloranratum  535. 

—  jodatum  II.  504. 

—  nitro-ferrocyanatnm  IL  506. 

—  anlfostibicnm  II.  1062. 

—  ralfaratum  II.  506. 

—  —    erystallisatum  IL  506. 

—  —    snlfhydratnn  II.  507. 
Hatilnmamalgam  IL  499. 
HattinDanrichlorid  533. 
Natrinmhromid  IL  499. 
Matiiumchlorid  II.  601. 

—  reines  II.  501. 
Batriumchloroaurst  535. 
Matriumchloroplatinat  IL  721. 
Natriumdioxyd  II.  499. 
Natriumgoldchlorid  .^33. 

—  cryatallisirteB  535. 
Uatriumhyperoxyd  II.  499. 
Natriumjodid  II.  .W4. 
Natriummonosnltd  IL  506. 
Natrinmnitiofenicyanid  II.  505. 
Natriumnitroprissid  IL  505. 
NstrlumplatincUorid  II.  721. 
Natriumprobe,  DragendorfTsehe 

II.  r,63. 

Natrinm-quinqniebsulfBret- Flüssig- 
keit II.  600. 

Natrinm-SUnnichloiid  II  1020. 


HaMnmral&ntiaoBiat  IL  1051. 
Natrinrnsnllhydrat  IL  507. 
Natrinmsnlfnret,  kryitall.  IL  606. 
Natriurasuperozyd  II.  499. 
NstriumtersnlfUTst  IL  506. 
Natrinmthiosulfat  1.  q.  Natronhypo- 

snlflt. 
Natro-Kali  Urtaircam  U.  284. 
Natrokiene  IL  621. 

—  Vetter"«  II.  521. 

Natron  I  im  Bandrerkanf)  II.  619. 

—  aethylschvsfelsanrea  II.  543. 

—  baldriansaures  II.  547, 

—  benxofisanres  II.  513. 

—  ehlorsaures  11.  524. 

—  cholelnsauras  1027, 

—  doppeltkohlensaures  n,  518. 

—  doppeltsehwefligaanias  129. 

—  essigsanres  II.  511. 

—  gallensanres  1025. 

—  glykocholsaures  1025. 

—  narasanres  IL  546. 

—  kohlensaures,  entwlisseTin,518. 

—  —    reines  IL  516, 

—  —    rohes  krystall.  IL  514. 
.—       .—    zerfallenes  Q.  518. 

—  nllehsaures  II.  529. 

—  phespborsanres  IL  533. 

—  pyrophosphOTsanres  IT.  635. 

—  salicylsauree  (sanres)  IL  536. 

—  salpetersanres  IL  531. 

—  salisanres  IL  501. 

—  lohwefelsanres  krystell.  IL  542. 

—  schwefelweinsaures  IL  543. 

—  BchwefiiRsaures  129. 

—  sulfocarbolsanres  IL  541. 

—  taurocholsanres  1025. 

—  thloschvefelsanres,  l.  q. 

Natronhyposutnt. 

—  nnterphospbotigsanru  IL  528. 

—  nnteischvefligsanies  II.  526. 

—  veinsanres  IL  516. 

—  sweifach-kohlensaures  11,  518. 

—  rweifach-weinsanres  IL  546. 
Natronacetat  II.  511. 
Natronammonphosphat  307. 
Natronarseniat  479. 
Natronbenxoat  II.  513. 
Natronbiborat  616. 
Natronbicarbt)nat  IL  619, 
Natronbisalicylat  IL  53S. 
Natronbisulflt  129. 
Natronbitartrat  IL  540. 
Nationborat  616k 


HatTOBoaTtooat  (faysbüL)  n.  511 

—  gepnWerte«  IL  518. 
Natronearbonat,  rohes  II.  514. 

—  TöUig  entwbisertes  IL  518. 
Natronehlorat  n.  524. 
Natronferripyrophosphat  1079. 
Nationferriaaccharatsyrsp  1074. 
Natronferrosnlflit  10S9. 
Hatronhydrat  IL  510. 
Natronhydratlösnng  IL  508. 
Natronhypeimanganat,  rohes  IL  MX. 
Natronhypoehlorltflftsägkait  ST7. 
Natronhypopkosphit  11.  518. 
NatTonbypoBulflt  II.  525. 
NatronUetat  IL  529. 
Natronlauge  (coneantrirte)  11.  StS> 
Natronmagnesialaetat  11.  530. 
NatroBnltrat  II.  531. 
Natronorthophoiphat  IL  SSI 
NatroBparaphosphat  IL  535. 
Natronphenylat  30. 
Natronphenylsnl&t  n.  541. 
Natronphosphat  (gewShaliches  «de» 

neutrales]  II.  533. 
Natronphosphomolybdiaat  W. 
NatroBpyrophosphat  II.  535. 
Nstionialicylat  n.  53«. 
Natronsalpeter  IL  631. 
NatTonnlpeterpapier  11.  SSL 
Natronsantonintt  II.  892. 
Natron-SilberhyposnlBt  427. 
Natronsilieat,  reines  HO. 
Natronspirat  U.  536. 
Natronstannat  II.  1015. 
Nationinbboiat  616. 
Natronsnlfat  n.  542. 

—  aerfallenes  n.  543. 
NatroBsnlfit  129. 
Nationsnlfophenylat  n.  6(1. 
NatronsnlfoTinat  II.  543. 
Natrootartrat  II.  516. 
Natroiiur.inat  11.  1171. 
Nstronralerlanat  IL  547. 
NatronirasseTglas  109. 
Natrnm  II.  508. 

—  aoeticnm  IL  511. 

—  arsenicicnm  470. 

—  bensoTrum  II   513. 

—  biboracicum  616. 

—  biboricum  816. 

—  bicarbonicnm  II.  518. 

—  bisnlfurosnm  129. 

—  bitarUricnm  IL  548. 

—  boracicun  610. 
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Hatram  lorioom  616. 

—  car1)0lieain  30. 

—  carbonicom  II.  514. 

—  —       (purum)  II.  516. 

—  —       »cldslam  II.  518. 

—  —       enidom  H.  514. 

—  —         —  calcinatum  U,  515. 

—  —        oryfitallisatnm  II.  516. 

—  —        dll&panm  11.  518. 

—  —       exBiccatnm  II.  618. 

—  —        fnanm  U.  518. 

—  .—       palveratitm  II.  518, 

—  —       pornm  II.  516. 

—  —       riccnm  U.  618. 

—  eanstleni  aiccnm  II,  610. 

—  chloricmn  II.  524. 

—  cholelniomii  1026. 

—  dithionicnm  II.  525, 

—  hjdrlenin  110000  II.  610. 

—  —        golntam  II.  508. 

—  bydrobroTnicnm  11.  499. 
»  bydrolodlcDm  IL  504, 

—  liypopfioaplioroaiini  II,  528. 

—  hypoaalfaroram  n.  526. 

—  lacticnm  II.  529. 

—  —       Biocam.n.  530. 

—  nagneiiicO'laGticiim  II.  630. 

—  rnnriaticam  II.  501. 

—  nltrioum  II.  531. 

—  —       Bolntnm  II.  532, 

—  nitTO-boraSEicum  II.  505, 

—  pbosphoricnm  II.  533. 

—  pyropliosplioncum  II.  535, 

—  —       feiiatttiii  1079, 

—  Balicylicnm  II.  536. 

—  santonialonffl  (uTitoiiio.)  II.  892. 

—  —       albnminatura  n.  893. 

—  ailiolonm  parnia  110. 

—  sUrino-abietinioum  11.  546. 

—  spiricutn  IL  536. 

—  stannicam  II.  1015. 

—  stdarinicnm  II.  003. 

—  Bublacticvm  II.  530. 

—  aabpbospborosum  II.  528. 

—  sabsnlfarosnm  II,  625. 

—  sulfocarbolicnm  II.  541. 

—  galfophenyliOTim  11.  541. 

—  salfovinioum  II.  543. 

—  sslfoTiByUenm  n,  54S. 

—  nilAiricuiD  II.  542. 

—  —       cTTStalliaatiiB  II.  642, 

—  —       dilapinm  II.  »43 

—  —       pnlTeiatiiB  n.  543. 

—  —       riccnm  II.  543. 

—  —       aolntnm  n.  543. 

—  anlfnioanm  429, 

—  sylTino-aMetliiieam  U.  646. 

—  Urttkrionin  II.  646. 

—  UrUriaatsm  II,  284, 

—  thioaulftrionm  i.  q,  Natmm  ' 

hyposalfuTosam, 

—  Talerlanicnm  II.  647, 
Natteivnnel  615. 
Natarheilmittal    Ai    Niaiaii-    and 

Blaaanlalden,  Frtakal'a  458. 
_  Pathemum'a  II.  SOS. 
lUnmana.    Klxt.  «ntipliUilaloft  12. 

—  Bpiritna  Baponatos  II.  907. 
Hebelknut  11.  1167. 
NeeUndnPacbniT  ü.  1143. 

—  Bodlaei  574.  _ 

r  Neaa.  Lebetleldem  n.  Waaaanncbt. 

HellTer&biCB  U.  1221. 
Heg».  Fairipyropboa^batwaueT  lOSO. 
NiUna,    Liniinent.  joduratnm  rasi- 

eana  II.  210. 

—  —      atimtilaiis  11.  1060. 

—  Tlttgt.  Enpborbii  1022. 
NaUabin.    Aq.  baemoatatica  1120, 
Kelkenbalsam  lU. 
MelbenkasBie  770. 

Malken&I  763, 
NeHenpfeffer  II.  696, 
Neikensilure  762. 
Nelkentinctur  763, 
NalkeDwtirz,  NelkeniraTsel  760, 
Nelkeaslmmt  770. 


Namethr.  Aq.  baamostatlea  n.  314. 
Nerin,  Aa'a  739. 
Natoli,  NaioUSl  528. 
Narrenbalaam  II.  825. 
Narrangelat,  Tonoaai's  CHaataobeok) 

II,  825. 
Nairenpillen,  Hilton'a  251. 
Nerranaalbe  II.  825. 

—  grftna  II.  761, 

—  weiaaa  IL  825. 
Karrantropfan,  BaatoacbarB  1052. 
Naaaalblfltban,  walaa«  n.  338. 
Na«lat<k  Baagena  292. 
N«*U*'a«hes  KiBdarniaU  344, 
Nataebt  BrkiinatlBotttr  IL  316. 
NetxblaUboblwnrzel  459. 
Naabeck,  J.  Cb.  EnpL  Folieatorinm 

Panusalai  IL  753. 
Nenblao  IL  194, 

KengenSnd.Spirit.  ophthmlmie,  11.824. 
Haugawdn  IL  695. 
Neamann.    Acidum  carbolicnm  alco- 

boUnatain  32, 

—  Fonentuin  amnoiiiacatum  295, 

—  Outtae  antepileptleae  9S5, 

—  Lotio  rubra  Simplex  II,  127, 

—  Usgt,  anteozematicsni  G62. 
Naumayer  a.   Feblaiaen.    Haloxylln 

IL  1096. 
Nannarlei-Gewtn  898. 

—     rotbea  896. 
Haorallne  IL  607. 
Neoria  IL  1158, 
Nesrinbydiooblorat  n,  1160, 
Kenrinum  IL  1158. 
NeiiBilbar  971. 
Neoatein,  Blatreinignngspillan   der 

b.  Elisabatb  IL  tsOi. 
Mawmann,    OollTrinm  466, 
NawtsB'B  Hatall  605. 
Nav-Tork-pillB,  Sampson's  905, 
Niooolosübcarbonat  IL  549. 
NiccoloBnlfat  IL  547. 
Niocolosalfatammoniak  II.  649. 
Niocolsm  IL  547. 

—  catbonicnn  IL  549. 

—  anlfuicuin  IL  547. 

—  —  ammoniatum  IL  549. 
Hiebt  O^ichte)  granaa  IL  1289. 

—  weiaaaa  n.  1289. 
Nlcbtaaalba.  weiaaa  IL  1303. 
Nickeloarbonat  IL  549. 
Ntokalosydnl,  koblensanrea  n.  549. 

—  aebwefalaaurea  IL  517, 
NiokelexydiUmmaiiiak ,    sebwefel- 

aanraa  11,  649, 
Niokalaalfat  II,  547. 

—  f.  tacbnlscbe  Zwacke  n.  648. 
Nlcotiana;  N.  Tabacam  IL  550, 

—  ruBtica  II.  551,  - 
Nicotlanaextract  mit  10  Proo.  Nicotin 

n,  553. 
Nicotianin  IL  651. 
Nicotinnm,  Nicotin  IL  553, 
Niederaobliigando8BrasBepiilT.II,270 
Nienann.    Llq,  antiscrofaloBus  682, 
Niarancylindar,  NierenacIiUncbe  IL 

1198. 
Niexanataine  IL  1209. 
Nlaak^  Alw,    Patant-Birkanil-Bal- 

■am  II,  1100. 
Niaawnrz.  grtne  IL  79. 

—  Bcbwaraa  II.  81. 

—  weisBo  IL  1231. 
Niaawnrxel,  grfine  IL  79. 

—  Bcbvarie  IL  81. 
Nigella;  N,  satira  IL  566. 

—  Damaacana  IL  556. 
Nigellin  IL  556, 
Nibilum  albnm  IL  1289, 

—  —    pnmm  IL  1288. 

—  griaeom  IL  1289. 

Ninta.  InJBctio  ammoniacalia  286. 
Nitnte  d«  mexenre  liqnide  II.  141. 


Nitriralnre  11.  34. 
Nitioamylin  331. 
Nitrobenainnm  588. 
NitTObenaolum,  Nitrobanxol  688> 
Nitrogeniam  IL  1347, 
-  oxydalatnm  301. 
Nitroglycarina,  Nitrogljcerin  H.  Sl 
Nitroglykose  IL  851. 
Nitrolaetin  n,  853, 
Nitrolaam  II.  34. 
Nitropbenyl  588. 
Nittopniaaldknpferproba,  Heppe^eLs 

n.  566, 
Nitropmsaidnatrinm  IL  505, 
Nitcoeaecbarose  II.  850, 
Nitroaalic7la&uie  II.  864. 
Nitrum  IL  285, 

—  csbloum  II,  531, 

—  flxnm  Schroederi  II.  2TSb 

—  lamraana  301, 

—  Btibiatnm  U.  1037. 

—  Ubnlatom  II  208. 
Nit8it,SerTeataCHaarwuebnittel)987. 
Nix  Stibil  IL  1033, 

No  more  inkblota  on  tbe  flngera  96, 
Nobaacbek.  ünirersalbalaain  II,  1101. 
Noircir,  Scbumann^s  IL  306. 
Nopptintan  II,  71, 
Nordbikaaer-Soni'Eaaena  ISO, 
Normal-Ammon  IL  1278, 
Normal-AraenigBinra  IT.  1280. 
Normal-Bleiniirat  IL  1279. 
Normal-CnpriBDlfat  IL  1279. 
Noimal-FarrlSoyankalinm  II,  1279. 
Normal-JodlABnng  IL  515.  1280. 
Normal-Kali  IL  m.  1278. 
Normal-Ealibicbromat  IL  1280. 
Nomal-KaUbTpermanganat  IL   263. 

12S0. 

Normal-Kalisulfat  II.  1279. 
Normal-Kocbaalalianag  IL  1278. 
Normal-Kapfarltsnng ,  kallache  976. 

IL  1280. 

Normal-KnpferTitrialUaang  IL  1279. 
NormallOanngen  II.  1274. 

—  Ar  PUfaninanal7aen  IL  1278, 

—  Ar  Oxydations-  n.  Beductioaa- 

anafyaen  II.  12M>, 

—  Ar  Sittlgnngsanaljaen  IL  1276. 
Nonaal-Mercnrichlorid  n.  1279. 
Normal-Hercnrinitrat  IL  1188.  1278. 
Nomal-Natriiimcblarid  U.  127S. 
Normal-Natriumanlfld  n.  1279. 
Normal-Natron  IL  510.  1277. 
Normal-NatroDCarbonat  IL  127S. 
Normal-Natronbjrposuiat  II.  12^0.    . 
Normal-Natronphospbat  II.  1290. 
Normal-OxalBlknra  II.  1276, 
Normal-PboanborBali  IL  1280, 
Nonnal-Qnackailberl&Bang,  kaliscba. 

Knapp'«  II,  1185. 
Normal-QnecksilbcraxydnltcatlOeniig 

IL  11  SS.  1278. 
Normal-Balpeters&nie  U.  1277, 
Norraal-Scbwafelnatriam  11.  1279. 
Normal-Scbwefels&ura  II,  1277. 
Normal-SilbarlSaung  IL  1278. 
Normal-Uranacetetll  1170,  1279. 
Normal-Zinkltanng  IL  616. 
Norton.  Camomile-plllB  IL  185, 
Nonffer  siebe  Nuffert, 
Nonrtoak  II,  862. 
Nscea  Anacardii  occidentalla  350. 

—  —  orientaliB  361. 

—  Aadae  353. 

—  catbarticae  Americanae  960. 

—  moBchatae  IL  484. 

—  Nnciatae  IL  484. 

—  Tomicaa  n.  1071. 
Nnein  IL  224. 
NnoiaU  IL  484. 
Nneitannin  IL  224. 
NAmberger  Pflaatet  n.  749^ 

■     —  Balfeniteia  IL  902. 
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Begister. 


»u«»rt   (Noaffer).   Boli  »«tihrimiii- 

thici  II.  «30. 
Hnriing-Syrnp,  Wheeler  U.  76». 
NoMblitter  11.  tU. 


I  Kann  II.  225. 

XnnM-Extnct,  MtU«r'i  U.  22S. 
!  NoBUcb^enconserre  11.  224. 
I  KasMchalenextrict  II.  221. 
—  Habt'»  U.  226. 


Hiuwe1ul«BUqnevr  II.  22S. 
NnMIun  n.  331. 
Nntsrapalrer  (Tet.)  n.  116«. 
Knx  Toaie«  II.  10*1. 
M^cUmtkM  Sunbae  IL  IST. 


Ob»e,  Ang.  Eukoni»,  Rowlaad  8 11. 012. 
Oberleuter'B  Zahntiopfen  II.  il». 
OblaUn  343. 

Obsidiubimsstein  II.  773. 
ObsUthCT  IM. 

Obstraetiaupillen,  Balli«ch*  23». 
Oebsenbreebvonel  II.  SM. 
Oeh<«Dgal1s,  eingediclrle  lOJS. 

—  früebe  1025. 

geieinigt«  trockn»  10.0». 

OebMnnark  H.  »40. 
Oebsensfotenfett  II.  010. 
Och>enUlg  II.  «3«. 
Oeinim  ragilicnm  Si3. 
OeubairachB  790. 
Ocnli  C»BCr«niiD  669. 
'     —  Popnli  11.  763. 
Oenlins  Tirgin«»  668. 
Oa»UB,  Togel"»  621. 
Odaline  618. 
OdenneBBig  U6. 
Odbalini    Aq.  Ophthalmie»  9»4. 
Odiot  ZabB-Mniidwa»«er,WaUi»«'595. 
Odontine,  Englische  694.  866. 

—  gegaB  ZabBsehBieri'66. 

—  T  TeUar-BereBabeig  766. 
Od«DtiDe-PssU  670. 

_  —     WieB«!  n.  909. 

OdOBtoUe  de  BilUrd  II.  432. 
OdOBtoaBWgBia,  BafBei^  II.  909. 
Odoratpoder  II.  1125. 
Odoiona  powder,  LeaysoB  107«. 
0«l,aBtirke«Biati»ciea,Aeerbo  a  1023. 

—  BriaBCOBer  319. 

—  DippeVachas  U.  569. 

—  grtnes  IL  583. 

—  Eeiehenhaller  IL  699.  I 

—  acharfea,  BaBBacheidt's  1023. 

Oelbanm  II.  57». 
Oelbannirinde  IL  582. 
Oele,  anlmalUche  u.  TageUblliache 
IL  578. 

—  amp^reamatiiob*  od.  pjrogene 

II.  668. 

—  fette  eder  fixe  n.  570. 

_  flfiebtige  oder  Uheriaebell.  657. 
Oel-EmnlsloBen  1018. 
Oelfer.  Acetidnx  (DMliager)  61. 
Oelgeiat,   LecbBeriaober  (Scbnater) 

IL  348. 
OelkiaftpoBiade,  BockeVa  11  943. 
Oalpapier  816. 
Oalainra  »1. 

—  lohe  91. 
Oelainreglyceride  IL  571. 
Oelaeife  IL  899. 

Oelaaer.  Ohrbaamwolle,  pr&parirta 

n.  42. 
Oelattaa  IL  27. 
OdsBcker  (Pb.  Oerm.  et.  Anatr.; 

IL  940.  8.58. 
OeaaBthUber  IL  1002. 
Oenanthe  FhallaBdrinm  IL  65t. 
Oenanthol  IL  811. 
OeBanths&nre  IL  911. 
OeBaBtbylvafiserstoff  58». 
OesocraniB  U.  1250. 
OeBokriBe  IL  1253. 
OeBOÜB  IL  1264. 
OeBotaBniB  IL  124». 
Oereg.  SyphUla  (ScbutimitteU  (Alt) 

IL  594. 
OerterleB.  EBeaia  aatitympaBiticani 

n.  <123. 


o. 

Oeaterlea.  Liaiaieat.  aatamaBToUeaai 
IL  1069. 

—  Kixt.  adatriageBB  U  793. 

—  —     disretica  IL  242. 

—  Pil.  aBtipbtbiaicae  □.  72». 

—  -~     aatiproBopalgicaa  IL  1061. 
Ostiager.  Liq.  NaTcaiai  iajectorin.« 

IL  496. 
Ofeabracb  IL  128». 
Ofeakitt  6G0. 

—  weiaaar  111. 
Ofealack  691. 

Offa  HelmoBtii  301. 
Ohai.  Botbe  Tiate  909. 
ObtbaaaiwoUe ,  präpaiirte,  Oelaaai'a 

IL  42. 
ObreabalBam  34.  1027. 

—  Biit  Bsata  IL  S33. 

—  Taylor'»  220. 

Obreaöl  gegea  Scbweihörigkeit  695. 
OhranpilTea,  Piater'a  096. 
ObreatropfeB,  Ludewig'a  682. 
OhieawoUe  691. 
011  of  Oiager  firae  11.  1241. 

—  of  Wiatergreea  n.  11. 
Ointmeat,  Kyllua'  II.  1100. 

—  SteTeas'  IL  138. 
Olaa  Earopaaa  IL  579. 
Olea  aatherea  IL  657. 

—  empyreoaiatica  II.  669. 

—  pinguia  IL  670. 
Oleniaa  IL  »08. 
OUoBaccbarara  de  citroB  901. 
OieBBi  AbaiatkU  x^tbarenm  3. 

—  —       coctaai  8.  iafnaam  4. 

—  —       tereblatbiaatnm  4. 

—  Acbilleae  moichataa  IL  468. 

—  acte  (Vet.J  716. 

—  —    BlisUr  (Vet.)  716. 

—  —    OniaeaB  (Tet)  961. 

—  acuBticum  695. 

—  aegirinam  IL  763. 

—  Amygdalaraai  317. 

—  —       aatheream  31». 

—  —       amaraiaai  31». 

—  —       expreaaaai    «.    firigtde 

£aratum  317. 
ae353. 

—  ABdroDiedaeLeBCbeBaaltiiII.12. 

—  Aaetbt  354. 

—  Aagelica«  radicU  Caetber.)  356. 

—  —       8eB)inumaetbereuTn356. 

—  Aagaillae  325. 

—  aaimale  aetherenm  II,  668. 
_       —       Dippelii  IL  668. 

—  —       foetldnm  n.  668. 

—  AalBi  367. 

_       —       Btellatl  371. 

—  —       BolfBratam  371. 

—  Aaoaae  odoratiaainiae  II.  1168. 

—  BBthelmiathicnn  CbabertII.570. 

—  AatbemidiB  813. 

—  Aathoa  IL  823. 

—  aatlblepharoapaeticaaillanihner 

941. 

—  aatiaaaBi  Teram  IL  583. 

—  Aracbis  427. 

—  Aapbalti  514. 

—  _  aetberaaina.Teetlteat.515. 

—  Aaraatii  amarl  526. 

—  —       oorticlB  526. 

—  —       dnleia  626. 

—  —       lloram  529. 

—  AnraBtiarafli  626. 

—  balaamlcBm  Boacbardat  594. 


Oleam  BelladoBnaeiBfBa.a.coet.S8l 

—  Bergamottae  599. 

—  Betalaa  empyreamaticnai  C^l. 

—  bataliaam  601, 

—  basoardicam  695, 

—  Britaaaicam  IL  654. 

—  Ca«ao  643. 

—  eadinan  a,  Cadi  IL  230. 

—  Cajepnti  651. 

—  —    ad  aanai  iateraam  651. 

—  —    rectificatnm  652 

—  Calani  665. 

—  Oameliaae  IL  676. 

—  caaipbomtnai  691. 

—  Oanaabia  IL  576, 

—  —    ladicae  703, 

—  Caatbaridara  (infoaam)  714. 

—  earaiaatiTam  814. 

—  Carri  75». 

—  —    a  paleia  75». 

—  (^lyophylloram  763, 

—  Caaaiae  b»1. 

—  Caatoria  U.  810. 

—  Cedriae  11.  709. 

—  Gera«  789. 

—  Chaberti  IL  570, 

—  Chaaioniillae  (Bomanaa)  813. 

—  —   aetbarean  810. 

—  —    caaipkoratam  813. 

—  —   eltratam  811. 

—  —   iafnBam  a.  eoetnia  811. 

—  —   param  a.  aimplax  810, 

—  —    terabiatbiBatam  812. 

—  (niartae  S17. 

—  (Themicoram  BoUaBdieoran  1»l. 

—  Ciaaa  fior,  a.  aeaiiBi«  886. 

—  (JiBBamoBii  901. 

—  —    aeati  993. 

—  —    Caaaiae  891. 
—    Zeylaaici  993, 

—  Citri  (corticls)  901.  _ 

—  CitrOBellaa  IL  124L 

—  (Tocola  8.  CocoB  914. 

—  Colocyatbidia  coaip.  4, 

Conii  Infaaam  a.  coetaai  916. 

contra  taeBiam  Chaberti  IL  570. 

—  CopaiTaO  649. 

—  Coriuidil  953, 

—  coriariam  II,  633, 

—  CoTBoa  Cerri  II.  569. 

_       _       —  rectiflcatam  IL  568 

—  Crinale  325.  IL  593. 

_        —    albam  IL  914. 
_        —    flaTam  II.  583. 

—  CrotoBia  »57.  U.  1337. 

—  —    argiUatan  »61. 

—  Cnntini  »68. 

—  CarcadU  »00. 

—  cyprinaai  218, 

—  de  Cedro  901. 

—  Elatorii  1015. 

eBPyTeaaiatie.  BataTle.  IL  568. 

e  ligBO  foaaili  27, 

—  Ergotao  1119. 
-—  Eacalypti  1021. 

—  Eaphorbü  1022.        .  .    „   ,„ 
p»gi  ailTaticae  aemiBia  U.  5<Q. 

—  ferro-jodataai  1065. 
^Uitia  giaria  1097. 

—  floram  Napliae  528. 

—  Foenicali  1099. 
Votmieariim  ItOX 
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Oleom  Oallani  II.  3. 

—  —    comp.  II.  5. 

—  Oinltheriae  II.  11. 

—  Geianii  Indicom  H.  1211. 

Qossypii  seminis  (recüflcatiiiD) 

II.  35.  576. 

—  Harlemense  11.  1122. 

hapatlcnm  Hnatelae  fiaTiat.Sll. 

—  Hippocutani  II.  88. 

.  -  Bjosc^ami  coctum  U.  167, 
_      _  comp.  II.  168. 

—  infttsom  II.  167. 
—  aeminls  preBsam  U.  167. 

—  Hyperici  (coctum)  217,  11.  171. 

—  Hjsaopi  II.  nS. 
_  Jasnini  II.  187. 

—  Jatrophae  Curcalia  960. 

—  Jecotia  Aaelli  rM. 

—       ,—  albisaimam  507. 

_       _       —  album  507. 

_        _       —  eUoraliaatan  862. 

_       _       —  com  Ferro  jodato 

1065. 
_       _       _  desinfectatum  Pa- 
Tesl  509. 
_        _  dnlciflcatnm  510. 

—        -.-  ferratum  510, 

—       —  gelatinatum  510. 

_       _       _  haematinat.  n.  883. 

—       —  jodatum  610. 

_        _        _  jodoformiat.  11.201. 
_        —        —  phosphorat.  II.  674. 

_        —  aolidiflcatiun  510. 

_        _       Oadi  506. 

_       —       Bajae  511. 

_        —       Sqoali  (eatnli)  511. 

—  infernale  960. 

—  jodatum  II.  211. 

_        —  Personae  II.  211. 
jodoformiatum  II.  201. 

—  jodophoaplioiat.  Bertbi  IL  211. 
_  irldinnm  II.  222. 

—  Iridia  (aetberenm)  II.  221. 
_  —  eoimeticum  II.  222. 
_         —  PlorentUae  II.  221. 

—  irritana  Anglioum  (Vet,)  716. 
_  JnglandlB  II.  225. 

—  Juniperi  U.  229. 

_        —  laccamm  II.  229. 

_        _  empTresmaticum  II.  230. 

_        _  ftuctns  II.  229. 

_        —  Hgni  n.  230. 

—  nigmm  II.  230. 

_       —  Oxycodri  II.  230. 

—  lanae  Pini  (aiWeatris)  II.  699. 
_  lateritinm  602. 

—  Lathyridia  II.  813. 

—  Lauri  a.  lanrinam  II.  343. 

—  —    aethereum  II.  344. 

_      —    foUoram  coctum  11.  344. 

—    nngninoaua  a.  ezpreaauro 

II.  343. 

—  Lanro-Ceraai  II.  342. 

—  LaTandnlae  II.  345. 
_  Liliorun  II.  583. 

—  Linl  II.  357. 

_    —    oxydatnm  II.  358. 
_    _    snifuratnm  11.  357. 
_  Lithanthracie  27.  II.  710. 
_        —  rectificatam  II.  710. 

—  Maeidia  II.  4B3. 

—  Huoranae  II.  409. 

—  Marti«  1049. 

—  Hatico  II.  434. 

—  Meliloti  coctum  (Infus.)  11.440, 

—  Keliasae  II.  440. 

_    —      Germanicum  n.  441, 
_     -      Indicnm  II.  1241. 

—  Hentliae(ada8iimintem,)n,445. 
coctnm  II.  448, 

_    _      erispae  II.  443. 

—  —      inftaauD  II.  448. 

—  —      piperitae  II.  445. 

_    _     tereUntblnatom  n.  448. 

—  Haiarel  H.  456. 


Oleum  MillefoUi  II.  457. 
~  Horingae  nucum  11.  676, 

—  Horrhnae  506. 

—  HoacOTiticnm  601. 

—  Hndaria  CasanoT«  IL  482. 

—  masciftigam  4. 

—  Myagri  II.  676. 

—  Uynaticae  (upressnm)  ü.  485. 

—  —  aethereum  II.  485. 

—  Kjnliae  aetherum  n.  489. 

—  —  per  deliquium  II.  490. 

—  Naphae  528. 

—  naphthalinatam  II,  484. 

—  Hapi  n.  789. 

—  narcoticum  II.  168. 

—  Neroli  528. 

—  nerrinnm  814. 

—  Nueia  moaehatae  II.  485. 

—  Nuoistae  II.  485. 

—  —  aethereum  II.  486. 

—  Olirae  a.  OliTainm  n,  579. 

—  —  alhnm  II.  580. 

—  —  commune  II.  580. 

—  —  Optimum  11.  580. 

—  —  Tiride  II.  580. 

—  opiatum  II.  601. 

—  Origaui  (rulgaris)  II.  611. 

—  -  Cretici  II.  611. 

—  —  Oallicum  11.  611. 

—  otacnsticum  Buat  695. 

—  otienm  Spielmann  1027, 

—  —       Vogt  653. 

—  OTi  a,  OTorum  II.  615. 

—  —    artiflcUle  II.  616. 

—  Palma»  915. 

—  —       Chriati  II.  810. 

—  Palmaroaae  II.  819.  1241. 

—  Papaveri«  II.  626. 

—  parafllnosum  II.  633. 

—  Patchouly  II.  759. 

—  Felargonii  roaei  IL  819. 

—  petit'grain  530. 

—  Petra»  II.  648. 

—  —       Italicum  II.  618. 

—  —       rectiflcatum  II.  649. 

—  —       rulrum  217. 

—  Petroaelini  II.  65C. 

—  PhilosophoTum  II.  570. 

—  phosphoratum  II.  674. 

—  —       campboratum  II.  674. 

—  Picia  IL  709.  711. 

—  —    Lithanthracia  IL  710. 

—  PimenU»  II.  696. 

—  Pinl  IL  699. 

—  —  foliornm  IL  699. 

—  —  fnscnm  II.  1121, 

—  —  lanaa  II.  699. 

—  —  Pnmilionis  II.  699, 

—  —  rubrum  II.  709. 

—  —  Sabinianae  II.  1119. 

—  Piperie  II.  705. 

—  Pogoatemonia  Patchonl;  11.769. 

—  popnleum  II.  763. 

—  Portugal  526. 

—  ProTinciale  IL  680, 

—  Pnlegii  II   768. 

—  pyrocarbonicum  27. 

—  Bwa»  n.  577. 

_       —       adnatum  H.  789. 
_        —        cmdnm  II.  789. 

—  —       d«pnratnm  a,  rafllnat. 

IL  789. 

—  —       deresinatam  n.  789. 

—  Baparum  II.  789. 

—  —      erudum  II.  789. 

—  Besinae  Pini  II.  099. 

—  Bbodii  ligni  IL  819. 

—  BholB  auccedanea»  789. 

—  Bicini  II.  810. 

—  —  aromaticnm  IL  814, 

—  —  cum  Cetaceo  IL  814. 

—  —  dulciflcatum  IL  814. 

—  —  kusflinatum  IL  1342. 

—  —  majorla  960. 

—  —  solidiflcatnm  IL  814. 

—  BoriimailBi  IL  823. 


Oleom  Bosa«  II.  818. 

—  —    infaanm  II,  821. 

—  Boamarlnl  IL  823. 

—  Buacl  001. 

—  Butae  II.  832. 

—  Sabinae  II.  837. 

—  BalTiae  IL  865. 

—  Santali  IL  887. 

—  Saasaflras  IL  926. 

—  Seorpionia  IT.  1083. 

—  Secalis  cornnti  1119. 

—  Berpylli  II.  964. 

—  Sesam  I  IL  577.  965. 

—  alcoatlTum  album  II.  729. 

—  Sinapia  (aetbereum)  n.  970. 

—  Spicae  II.  316. 

—  Btaphidisagriae  ezpreaa.  IL1022. 

—  StilUngiae  IL  1054. 

—  atomacbicnm  Zwelfex  4. 

—  Stramonü  infus,  s.  coot.  IL  1061. 

—  Snccini  (erudum)  IL  1085. 

—  —        rectificatum  IL  1085. 

—  Tanaceti  II.  1107. 

—  Tartari  per  deliqninm  IL  248. 

—  Tauri  pednm  IL  940. 

—  templiuum  II.  699. 

—  Terebintbiuae  IL  1118. 

—  —       antipbospboreum 

IL  1119. 

—  -^       campboratum  696. 

—  —       comp.  IL  1121, 

^-       —       empyreamatio.n.  1121. 

—  —       oaonisatum  IL  1121. 

—  —       rectiflcatum  II.  1120. 

—  —       »ulfuratum  TL  1122. 

—  Thymi  n.  1140. 

—  Tiglii  957. 

—  Unona»  odoratlBaima»  IL  1168. 

—  Valeriana«   IL  121». 

—  Yini  Qallici  IL  1002. 

—  Tiride  t.  Tiridefaetnm  II.  583. 

—  VItae  371. 

—  Vitrloli  (fumans)  117. 

—  Tulpium  IL  1141. 

—  Tlangylang  II.  1168. 
Olfitetorinm  Anglomm  299. 

—  antieatarrholcum  Hager  36, 
Olibannm  IL  578. 

OUbta  IL  578. 
OliTenbUttar  IL  582. 
OllTen»!  IL  57». 

—  grünes  11.  680. 

—  reinea  IL  580. 

Olirier.  Biscuits  dipuratlfa   IL  130. 
OliTin  IL  864. 

0*H6ara.  Aq.  dentifricia rubra  IL  776. 
—       —       —       Tiridia  IL  776. 
Omphaeinm  IL  1273, 
Ongnent  d»  l'abbay»  DuB»eII.579. 

—  d»  Can«t  107«. 

—  d»  la  m«re  Thecl»   II.  749. 

—  digeatif  animi  (Fh.  Fr,-Oall,) 

IL  1084, 
Oniacns  mnrarina;  0,  Aaallna  IL  459. 
Ononid  IL  584. 
Ononin  II.  5S4. 
Ononia;  0.  apinosa  ü.  584, 

—  repena  et  arronsia  n,  584. 
Operment  483. 

Ophelia  Cbirata  85», 

Opbelias&uie  850. 

Opian  IL  406.  587, 

Opianln  II.  589. 

Oplana&ure  IL  637. 

Opianyl  IL  589. 

Opiat  balsamiqne  de  Bodart  550. 

—  de  Copahu  compoai  5'>0. 

—  pour  lea  dents  de  Plsaud  67U 
Opiainm  dentifricium  670. 

Opin  IL  5S7. 
Opinm  II.  585. 

—  de  Bousseau  11.  507. 

—  depnratum  II.  595. 

—  geröstetes  II.  596. 

—  Smymaicnm  IL  686. 

—  toatnn  IL  5««. 
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OplniuIlnlMd*  U.  1187. 
Opinmaxtnet  II.  St5. 
Opinm-Pkp»T«riii  II.  (Hl 
Opianplutar  II.  600. 
Opinmiortan  II.  58S. 
OpinmtlnctiiT  II.  SM. 

—  mit  Safian  IL  687. 
Opinmtropfea  II.  5S6. 
OpismantisrrachnBg  II.  60X 
Opobalumom  n.  607. 

—  liccom  IL  608. 

—  Tanm  II.  607. 
Opodaldoe  IL  005. 

—  bromatam  62S. 

—  ehemlacher,  Staar  280. 

—  chloroformUtnm  867. 

—  eum  Aatliera  »caUeo  172. 

—  flfiuiger  II.  003. 

—  —    StT>aabarK»r  687. 

—  flaidnm  opUtam  IL  401. 

—  liqnidam  IL  006. 

—  Naciatu  U.  487. 

OppoUar.  antte«uitH4fawktie.  ILS77. 

—  —     oontn  eholana  684. 

—  —      aadutaa  1007. 

—  hin.  antlrheniiutleBa  827. 

—  Mixt,  uticatuikalia  274. 

—  —     antihsamoptolaa  106S, 

—  Pil.  aatidUTThoiou  137. 

—  PbIt.  adateiagana  248. 

.—    —     BBtieaTaUlfieiu  61X 

—  Ungt.  antecsamaticam  n.  118. 

—  —      antiaoUtieam  IL  1290. 

—  —     contra  laebialgiaa  158. 
OpiBtia  Picoa  Indiea  761. 
Orangaada  S3X 

—  sAcha  56. 
Oranganithar  .^28. 
Orangenbl&thanwaaaar  627. 
OiaDganwaaaar  ana  Oal  baraltat  628. 
Orcku  maaenla:  0.  Korio;  0.  bUI- 

Uria  IL  858. 

—  aambudna;  0.  maavUta:  0.  la- 

tifolU  IL  860. 
Ordaalbohne  IL  676. 
Orallana  (aiaha  aaohOrlMB-)  11.608. 


OralUan.«08. 

Otmat  Sil. 

Ongannoi  Dietainiina  988. 

—  Urtun  IL  610. 

—  Majoraaa  U.  408. 

—  lUni  IL  408. 

—  Bmjrnaaim  II.  610. 

—  Tvlgar«  IL  «11. 
Orlaan,  Orlaau  IL  608. 

—  gaiainürter  IL  608. 
Orlaaoa  IL  «oi 

—  dapnrato  IL  608. 
Orlaanaxtiaet  IL  608. 
Oilaangelb  IL  608. 
OilaaBroth  IL  608. 
Orlaia.  Aattna-Thaa  ILS68. 
Ormu  Barapaaa  IL  426, 

Orosi.  Collfr.  antiaerofoloiam  67S. 
Orthophoaphora&ua  88. 
Onralatropfan  IL  2. 
0i7a»;  0.  aatira  IL  «IL 

—  azeortieata  IL  612. 
Oa  (Oaaa)  Sapiaa  068. 

—  natnm  676. 

Oaborn.  Gutta«  haamoatatlcaa  IL  420 
Oaehiniky,  J.  Geaandheltsaalfa  IL808. 

—  üairaTaal-Baifa  785. 
Ostarlnaai,  langer  459. 
OsterlosaiirariaL  fasta  od.  roUa  460. 
Oatarmaier.   Explemant.  deatarinin 

(Zahnkitt)  101 
Oatranx  IL  19X 
Oatraa  ednlia  666. 
Oatritxvarxal  IL  192 
Oatmthiam  ofllcinala  IL  192. 
Ott,  A.  Hand-  n.  Zabneaaana  IL  460. 
Otto.    Pocken- Heil -üaaoUaf 

(Dnuchka)  n.  33. 
Ottonia  Anianm ;  0.  Jaboraadi  n.173. 
Otto-Staa.  Methode  darSeheidnag  der 

gütigen  Alkaloide  212. 
Ottwan  IL  76. 

Oram;  0.  galliaacenm  IL  612. 
Oirea.     CoUtt.   Atiopiai  aalftiiiel 

olaoania  622. 


OxaUna  9Il 
Ozalatnre  8S. 

—  raiaa  8t. 
Oxalaiakua  IL  UMl 
0x1*7.  Jaaaiea-OiagaT' 

1318. 

OxxaeaBtIuaan,  OxTseutUa  SM. 
Oxycooeai  paloitria  n.  13UL 
Oxjontam  17.  274. 

—  eonp.  274. 

—  almplex  274. 
0z]rcrooeanip8ast«r  867, 
OxydationaanalTW  n.  127S. 
Ox/dam  Farri  ■aeaatienm  107&. 

—  HydrargTrl  flaTam  IL  148. 

—  hydrar^Trosnai  IL  161. 

—  —  nitrieo  -  amnoaiaeala 
IL  151. 

—  BiagaaeicoB  pondaraann  n.  IM. 

—  plambieam  Ü.  74S. 

—  etibicam  Tia  knaida   pantaa 

n.  lOSS. 
Ox/genian  (gaaiforme)  IL  C17. 

—  oionisatan  n.  618. 
OxjrhaemoglabiB  IL  876. 
OxTjodaretaai  AntiaiOBii  IL  lOSl 
OzTBiel  Aeragiaia  878. 

—  aatUiydropienm  t.  Skoda  IL  SM. 

—  Colehici  (Ph.  Oenn.)  SHL 

—  —       bnlbi  824. 

—  diaraticam  Gabler  1007. 

—  S<dllaa  T.  scilliticaB  IL  «6. 

—  almplex  (Ph.  Oam.)  14. 
Oxjinlfnre  d^ntimoine  IL  104S. 
Oianarn.  Kizt.  bromata  EIS. 
Oaiae  U.  264. 
Oiokaritparaffla  IL  OX 

Oion,  Oionam  IL  618, 
OaoaAther  (Sichardsoa)  IL  IM. 
OxoBantwickelnagapalTar ,  Lfladar 

IL  621. 
Oioaeraenger,  de  Camlho  IL  621. 
OiOBOgea  (Oaoaeatwioklar),  Girtaat 

n.  1128. 
OxoBiraaaer  IL  162.  620. 


Packaiegellack  II.  331 

Paeoala :  P.  officiBalla :  P.  peragriaa : 

P.  featira  IL  621. 
PaeoBlaa,  PaeoniaabUttar  II.  621. 
Paeonienpänien,  PaeoniankOraar 

II.  622. 
Paeoaienwnrzel  n.  622. 
Paaonin  II.  687. 
Pagenatecher.  Sptiitaa  ophthalmicnB 

IL  441. 

—  üngt.  (Hrdraig.  «»dat.  flar.) 

!l.  14S. 
Paget'«  Hastic  )12. 
Pagliano.   Bamediam   (BTrap.  dapa- 

rativas)  n.  831. 

—  Sirop  IL  186. 

Pagliari.  A«.  haamoitatlca  247. 

—  Catboletnrepapier  33. 

—  Charta  haamontatica  818. 
Pain-Expeller,  Air;  722. 
Pajot-Laforet.  Eniplaatnim  286. 
Pakoe-Kldang,  Paku-K.  882. 
Palamad  642. 

Paleae  Cibotii  881. 

Palm.  Enema  antldfaaaterle.  II.  211. 

Falmea-Catechn  776. 

Palmpflanter  II.  746. 

Palmieri  Ontta«  lithontilptica«n.712. 

Palmöl  915. 

Palmala  094. 

Falmwacha  790. 

Palmjrine  643. 

Pampini  Viti»  IL  1272. 

Panacea,  Swainw'  IL  824. 

Panacon  IL  26. 

Panama-Eaaau  IL  78S. 

Panama-Hnndwa«a«r  IL  788) 


Panaoarinde  n,  787. 
Panameholi  IL  924. 
Paaamin  Rozi^re  IL  788. 
Panax  Ninsi  II.  25. 

—  qninquefolins  IL  25. 

—  Sehin-aeng  II.  27, 
Paacreatinam  II.  622,  1347. 
Panicelli  aperleatea  IL  797. 

—  aaceharati  biacocU  lazatiTi 

II.  931. 

—  TeraiifDgi  887, 
Panic  n.  623. 

—  aaiaatoa  368. 

—  biacoctas  pargattraa  n.  183. 

—  com  Calcaria  phoaphorlca  678. 

—  glntinaceaa  II,  624. 

—  Jodatna  II.  298, 

—  owrtiatsa  1078, 

—  aaocharatna  IL  67S. 

—  atramalia  IL  298. 
Pankreasaaft  II.  622. 
Pankreaawein  II.  623. 
Pankreatin  II.  623.  1347, 
Fannna  cohaa  aatiaaptieaa  33, 

—  cottoneus  adhaeaiTW  n,  190. 

—  paraffinatua  IL  632, 
Panqnilon  IL  26. 
Panzeria  lanata  513, 

Paoli,  O,  Epilapatomittel  (Bigottil 

II,  1221, 
Paparer  II.  625, 

—  Bhoaaa  U.  627, 

—  somnifarnm  IL  685.  835. 
PapaTerin  IL  587.  628. 

—  unechtea,  indifTaraatM  11,  630, 
Papaverinum  II.  629, 
Fa^aTeroain  U,  630. 


PaMT    impragaated    wUh    Atrana, 

Straatleld  622. 
Papiar  814. 

—  1  cantiraa  783, 

—  aa  Garoa  (Fh.  FT.-GaU.)  Sil 

—  atropin«  Streataald  621 

—  earhoaUbre    Piekot    at  Xala- 

pert  738. 

—  ehimlqaa  Fayard  at  Blar*  818. 
. —       —    aataatmatiqaaXieeaSlI; 

—  de  Hadame  Ponpiar  818. 

—  de  Wlinaky  II.  761. 

—  apiapaatiachea  AlbeapoTraa  717, 

—  gedraiaatea  n.  360. 

—  —       Indiaehaa  IL  368. 

—  salpatriiirtea  884. 
Paplarkapseln  722. 

Papillaad.  GrannleaantimoaiaaxISS. 
P^pa,  aataathmatiaehe  686.  817. 
Pappel,  Italienisch«  U,  70. 
Pappelblftthea,  wilde  IL  411. 
Pappelholzkahla  738, 
Pappelknoapen  n,  7CS. 
Pappalknospentl  IL  763. 
Pappelkraat  IL  417. 
Pappelrase  198, 
Pappelsalba  n.  763.  TU. 
Paprika  720. 

—  (Fract,  Cap«,  aaa.)  Wt. 
Papyriaa  816, 

Pa^oet,  Uq.  Addi  thTnioi  141 
Paraalbnala  II.  621 

—  (im  Hara)  II.  118L 
Para-BaUam  645. 
Para-Chiaa  SI4. 
ParaennareAar«  221 
Faracraa  IL  131 
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F*n4i«al6ni6T  T4S. 
TanSin  II.  S31. 

—  sattrlichu  II.  B3X 

—  Tuelinirtes  U.  834. 
PanfinSl  II.  «83. 
Pftraf^papier  814. 

Paraffin -Seife,   Lincli'a  (VoUF    «Bd 

BShne)  II.  634. 
ParaffiiiBtopfen  II.  831. 
Paiaffinnm  II.  631. 

—  Taulinatnm  II.  634. 
Paraguay  er6o>ott  n.  087. 
Paiagnay-Bsnx  II.  987. 

—  de  Booz  et  Chaix  II.  88t. 
Paragnay-Thee  II.  190. 
Paiaf'Bche  Kloatermittel  (Kiati) 

II.  231.  923.  932. 
Paiakrasae  II.  986. 
PaiakreasentinctaT  n.  987. 
Paralbamin  •ieh*  Faraalbamin. 
PaiaineiiMpanaiB  910. 
ParamorphiB  II.  587.  llSSk 
Pararhodeoretiii  II.  181. 
ParasaecharoM  II.  842. 
Paratinctnr  U.  tS7. 
Pareira  II.  684. 
Farelraworzel  11.  634. 
Par&it-Amour  II.  1225. 
Parfüm  arotnatique  balsamiqne  358. 

—  fflr  Wische-  u.  Klaideraehnuik 

U.  1241. 
Parfam&le,  fette  n.  187. 
Pariah-ATak  II.  1003. 
Pariancement  680, 
Faricin  b28. 

ParigUn,  FaTÜUn  II.  918. 
Pariaerioth  II.  747. 
Parmelia  Islandlea  II.  351. 
Parriah.  Llo.  Perri  bromati  1042. 
Paaaeriai.  Oecoctain  II.  921. 
Paaatilae  laxatirae  II.  957. 

—  majorea  et  minorea  II.  1273. 
Pasta  aJ  naeroa  natSTiioa  662, 

—  Althaeae  9. 

—  amygdallna  aaponaeaa  n.  906. 

—  atttimonialiB  Canqtioin  n.  1293. 

—  aiaenieata  (Vet.)  476. 

—  barytica  renencaa  666. 

—  Cacao  640. 

—  —       alba  614. 

—  —       aromatica  642. 

—  —       carraffenata  726. 

—  —       cum  China  834. 

—  —       0,  Dztracto  Carnla  756. 

—  —       «.Ferro  caTboiiicol044. 

—  —       cum  Ouarana  II.  58. 

—  —       e,  Hoideo  praepar.  642. 

—  —       cum  Lichene  lalandico 
n.  353. 

—  —       cum  Kagnaala  II.  388. 

—  —       enD  Salep  n.  862. 

—  —       Bartiata  1037. 

—  —       aaccharata  Bimplaz642. 

—  —       Tanillata  642. 

—  Camphoraa  606. 

—  eauatica  Aethiopica  124. 

—  —        Bryk  629. 

—  —       cum  Zinco  «hlorato 
II.  1293. 

—  Chinaat«Tehinthinata£ckart834. 

—  Cornea  ad  nngnlam  (Yet.)  269. 

—  coTTOsiTa  Clinici  H.  127. 

—  eoametica  n.  400. 

—  —       mannalia  325. 

—  cum  Oleo  Jecoria  AaalU  510. 

—  Cucurbitae  aemiaun  967. 

—  daDtirTiciacAold.8aUeyUeJI.540 

—  deainfectoria  II.  266. 

—  deainflciena  ad  lotionea  28. 

—  di  Borna  Ornber  B.  908. 

—  epUatoria  Flcnck  483. 

—  eacharotica  Canquoin  II,  1293. 

—  —        conip.Ctinqnoinn.1293. 

—  -  —       glycerinata    Canquoin 

n.  1293. 

—  —       Londinenaia  H.  239. 

—  —       Mayet  U.  1298. 


Paita  eMharotiea  Manitre  n.-129S. 

—  —       Payan  »85. 

—  Olyearinae  eoanetiea  IL  SS. 

—  glycerino-tanniea  137. 

—  Olycyrrhiia«  II.  363. 

—  Guarana  n.  57. 

—  gummoaa  9. 

—  EaamoataticaAatley  Coopar  778. 

—  Helicnm  H.  78. 

—  Jajnbarum  (Ph.  Fr.-fiall.)n.  227. 
.—  Laotacarii  Asbergier  U.  337. 

—  Licbenia  lalandici  (Pk.Fr.-OaU.) 

U.  353. 

—  Liqniritiae  II.  363. 

—  —       gelatinata  U.  S8S. 

—  Odontine  670. 

—  Paulliniae  aeminum  H.  57. 

—  peetoralia  (Ph.  Fr.-Gall.)  242. 

—  —  Georg«  n.  368. 

—  Tannini  glycarinata  ToiBOWitt 

137. 

—  Zincl  et  Stlbii  cUorati  n.  1293 
Paatan.  Liniment.  atyracinnmH.  1083' 
Paatillen,  Areefa  II.  622. 

—  aiomatlaehe,  Steel  1089. 

—  Biliner  n.  522. 

—  blntreioigende  n.  185. 

—  Emser  -  nrfcnchen  ,     kftnatliche 

n.  1163. 

—  gegen  Hautkrankheiten,  Klein- 

hana  482. 

—  gegen  Heiserkeit  II.  1162. 

—  Fataraon'a  613. 

—  pnenmatiache  H.  1226. 
Paatille«  antistmmenaea  H.  1007. 

—  an  Bei  de  BerthoUet  U.  257. 

—  da  Buiason  H.  398. 

—  de  Oaohon  aromatlqneg  dea  Ita- 

Uena  777. 

—  de  Calabre  H.  429. 

—  d'HanterlTe  U.  522. 

—  de  Lep«re  IL  472. 

—  de  menthe  angÜaet  (Ph.  Fr.- 

Gall.)  n.  447. 

—  de  muacnline  de  Guichon  756. 

—  de  Pralinea-DarMa  966. 

—  de  8«rail  U.  821. 

—  de  Vichy  H.  522. 

—  nntritiTOB  de  Keiaaner  H.  523. 

—  ponr  les  fumenra  777. 

—  pour  la  aoif  55.  96. 
PaatiUi  liehe  Trochiaei. 
Patchouly-Krant  IL  769. 
Fatchonly«!  XL.  750. 

Fite  Canquoin  (Ph.  Fr.-OalL)  IL  1293. 

—  ooam&tiqne  U.  400. 

—  d'aniandea  en  pondre  parfnmöe 

H.  400. 

—  —       ponr  lea  raains  325. 

—  d'Ambroiae  IL  754. 

—  de  Cimara  H.  754. 

—  de    gonimauTe    aoufflte,     Hi- 

nanlt  243. 

—  de  jnjnbea  (Pb.  Fr.-OalL)  IL  227. 

—  de  r6gUa9ebmne(Pli.Fr.-OaU.l 

n.  363. 

—  Henry  IV.  792. 

—  jod4e  477. 

—  nutritiTe  10. 

—  pectorale  212. 

—  —       balaaraique     de    Beg- 
naalt  243. 

—  —       de  Bandry  H.  338. 

—  —       de  Geor|6  IL  368. 

—  —       de  mon  de  Teau  deDe- 
gdnetaia  757. 

—  aubstantielle  pectorale  de  r6g- 

liaae  de  Saint-Qnintinn.SGU. 
Fatent-BirkenSl-Balaam,     Nieake's 

U.  1100. 
Patentlack  H.  8.13. 
Patent-Kineraltalg,  Hataeheko'a 

n.  633. 
Pateotoblaten  723. 
Fatent-Starke-Glanx  336. 
Fatent-Waech-KryetaU,  EngUaches 

IL  623. 


Paterra-Proceaa  II.  527 
Fatera'schea  Sali  336. 
Pateraon.  PaatiUan  613. 

—  Fairer  613. 
Pathemann.O.  Naturbailmittein.  808 
Patina  969. 

Patinabrei  976. 

Patiason.  Oiehtwatte  II.  42. 

Patkieviei,  A.Heilmlttelgeg.Hunda- 

wnth,  Binderpeet  liS23. 
Patriz.  PnlT.  araeuioaUa  475. 
Fatrontaaohenlaek  H.  333. 
Fanl,  0.  Fil.  aperientea  II.  768. 
Panllinia  aorbilis  n.  57. 
Pareln.Co.  ae8nndheit*-Liqaear237. 

—  Geanndheitainokerkuclienn.808. 
Paresi.  CoUodiamhaemoatatieuml:<5. 

—  OL  Jecoria  Aaelli  deainfeet.  509. 
Payan.  Paata  «aeharoUca  985. 

Fear  oil  328. 

Pearl  liardening  678. 

Pearaon.  Liq.  aiaenieaUa  480. 

—  Pil.  diuretieaa  10O8. 
Pearaon  n.  Comp.  Oireaaaian  Hair* 

BejnTenator  IL  733. 
Peaalee.    Hixt.  eatbaitiea  228. 
Pean  dirine  792. 
Pech,  gelbea  IL  700. 

—  «eiaaea  II.  700. 
Fechöl  IL  709. 
Pechsflaater  IL  712. 

—  gelbea  II.  701. 

—  achwarzea  II.  752. 
Pectoral-dropa,  Bateman'a  II,  607. 
Pectorale  aniaae  II.  360. 
Peotorin,  Eent'a  10. 
Fectorinen,  Hohl'a  999. 
FedilnTium  chloro-nitroaum  63. 

—  hydrochloricnm  63. 

—  nltricnm  Schönlein  90. 
PednncuU  Ceraaorum  795. 
Peerhoom.    Liq.  nerrlnua  II.  262, 
Pegu-Cat«chu  775. 

Fektase  797. 

Pektorin-  aiebe  Pectoria-, 
Pelargonium  roaenm  U.  1241. 
Palargonainr«  187. 
Falargonalnre-Aethar  187. 
Pelletier.  Opodeldoc  c.  Aeth.  aeet.  171 
Pelletierlnnm,  Fellatlerin  IL  1311. 
Felosin  674.  IL  635. 
T.Palaar-Berenaberg,  Freiherr.  Kiki, 
HaarSl  d.  Kleopatra  n.  815. 

—  Odontine  766. 
Pengbavar-Djambi  881. 

Pennis.  Badesula  (Topinard)  IL  824. 

—  Liq.  antisepticua  35. 

—  —    deainfectoriua  628. 

—  Sal  electro-chemicua  II.  523. 
Fentanitrocellnloae  II.  36. 
Fan-teao-Hittel.Chinesischea,  Tiede- 

mann'B  533. 
Peppermint  pearla  H.  447. 
Pepain  n.  635. 

—  Deutsches  ü.  638. 

—  FrauSsi.schea  IL  639. 

—  Lamatsch'scheB  II.  638. 

—  latentes  II.  637. 

—  wirksames,  Harqnart  II.  630. 
Pepsine  amylacie  II.  S39. 

—  nidicinale  II.  630. 
Pepsinessenz  nach  Liebreich  IL  642. 
Popsinpastillen,  aiuerlicha  II.  645. 
Fepsinnm  II.  635. 

—  (Ph.  Fr.-Oall.)  II.  639. 

—  actiTum  Marquart  II.  639. 

—  Gallicuro  II.  639. 

—  —        cnm  Amylo  li.  639. 

—  —        neutrale  II.  G39. 

—  Oermanicnm  II.  G3s. 

—  —    solubile  Marquart  II.  638, 

—  —       —       Witte  II.  OSS. 

—  ofloinale  IL  639. 

—  solubile  Berolin.  Simon  II.  633. 
Pepsinirein  IL  642. 

—  (Ph.Germ.)  IL  642. 
Pepton  U.  637. 
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Pepton  earneum  II.  646. 

—  —  cacaotinat.  Sauden  11.647. 
— Cftmeum  Leube  II.  648. 

—  —      Sosenthal  II.  648. 

—  hydrargyriciunsolnt.  Bamberg«r 

II.  648. 

Feptoncliocolade,  Sanders  Q.  647. 
Peptum  carnenm  IL  646. 
Percalise  adh4aiTe  II.  190l 
Perdilonnethylchlortr  740. 
Ferchlorure  de  fer  Heniei  1049. 
PercasaionspulTer  11.  1005. 
Feieira.  Colljr.  aniimoniat.  II.  1040. 
Perganieat,  TegetabiliscIieB  815. 
PeTEainentpapier  815. 
Penploca  Indica  II.  «20. 

—  Secamone  II.  829. 
Perlasehe  II.  242. 

Perles  (i.  «.  aiobnles)  723. 

—  d'ither  169. 
Peilhiree  II.  374. 
Perlitbimsstein  n,  T7S. 
Perlmoos  725. 
Ferlwaeeer  II.  391. 
Perlweis»  606. 
FermanentweisB  569. 

Ferrens.    Syrup.  jodo-tannieiu  138. 
Perrtckenklebwachs  IL  751. 
Perry.    Limpidnin-PulTer  1089. 

—  Hotband  freckle  lotion  IL  131. 
Peraicein  n.  1349. 

Persicin  II.  1349. 
Persieot  325. 
Persiretin  II.  1349. 
PersiBcb-IngectenpulTer  n.  778. 
PeTsiscb-Botb  II.  156. 
Persosne.    Ol.  jodatum  (Halle  Jodie) 
II.  211. 

—  Saccharure  de  Lnpnlln  II.  381. 

—  üngt.  Lnpolina«  11.  381. 

Persox.  ZinkoxjrchloridltBaBf  n.  39. 

Pernbalsam  554. 

Ferucbinarindait  824. 

Pero-Onano  II.  58. 

Perugnnimi  II.  862. 

FeTnolnm  558. 

PeruTin  556. 

Feschier.    Fil.  Filicia  1098. 

Pessina.    Aeidnm  antieeptiown  (P.^e 

Sture)  101)«. 
Petala  Boaae  II.  816. 

—  —       Damascenae  II.  817. 

—  —        rnbrae  11.  817. 
Petel.  üngt.  contra  tineam  capitis  663. 
Peter.   Pil.  drasticas  (Feter-FUlea) 

231. 
Petersilge  II.  656. 
Petersilgensanie^  II.  654. 
Peteraihenkampfer  II.  65t. 
Fetereilienkrant  II.  666. 
PetereilienSl  II.  656. 
Fetersilieneamen  II.  654. 
PeterBilienwuTiel  II.  657. 
PetiotiBi^en  der  Weine  II.  1244. 
Petit-lait  de  Weiss  (Pb.  Fr.-Ghill.) 

n.  404. 
PÄtreqnin.    Bocbet  purgatif  11.  954. 

—  Pil.  anticbloroticue  II.  426. 

—  Xrocbisci    lactatnm  Magnesiae 

et  Natri  II.  398. 
Petri.    Desinfectionsirasser  II.  401. 
Petrolätber  II.  652. 
Petrolbenzin  589.  II.  651 
Fetroleo-Aether  Tl.  652. 
Petroleum  II.  648.  1348. 

—  (Americanum)  II.  650. 

—  crudam  II.  6ä. 

—  rubmm  217. 
PetioleumUber  II.  652. 
Petioleumbenzin  589. 
Petrolenmkocbapparat  mit  Deeocto- 

rium  II.  197. 
Petrolenmsoife  II.  1348. 
Petiolnsphtha  II.  6.52 
rstroselinum;  F.  satlTnm  II.  654. 
FetrusscblOssel  II.  764. 


PetrykowaU.  Liwemahn-Extraet 

II.  272. 
Pettenkofer.  Empl.  adbaeslT,  11.1123. 

—  Oallenprobe  1026.  II.  637. 
Petsoldn.  Co.  Baarberstellarll  1100. 
Peucedanin  II.  193. 
Pencedannm  Osirutbinm  II.  192. 
Peucyl  IL  1120. 

Pewter  IL  1027. 

Peyrilb*.     Xlixir    antiBCrofalOBiini 
(E.  amamn)  IL  24. 

—  Syrup.  depnratiTae  JOO. 
Peiisa  Anricula  1114. 
Ffaffenbalsam  246. 

Pfeffer  (scbwarxer)  IL  701. 

—  langer  II.  707. 

—  Spanlacher,  Ttikigolier  719. 

—  weisser  II.  704. 
Pfefferemens  IL  708. 
Pfefferkrant  IL  927. 
Pfefferkttamel  968. 
Pfelfennann.  ICundwasser  836. 

—  Zabapasta  67X 
PfefferminiblUter  II.  444. 
Ffefferminie  II.  444. 
Pfefferminzessenz  II.  449. 
PfeffanniBigeist,  Engliscber  IL  449. 
PfeffeminzKncben  II.  447. 
Ffeffenninzil  II.  445.   . 

—  Japaniscbes  od.  ChittM.  IL  445. 
Pfeffeiminipastillei)  IL  447. 
PfefFerniBzpUtzcben  IL  447. 
Pfeffenninisyrnp  IL  447. 
Pfeffeminztropfen  IL  44t. 
PfelFenninswasser  II  445. 
Pfeffertl  11.  705. 

Pfeiffer.  Bapo  pTOphyUctievs  ü.  128. 
Pfeilgift  987. 
Pfeilmirielniebl  337. 
Pferdefencbel  II  659. 
Pferdeliniment  II.  1127. 
Pferdepillen,  Engliacbe  237. 
Pfeidesamen  II.  659. 
Pferdescbwamm  II.  1005. 
Pferdescbwanz  1018. 
PflngstrosenbUtter  tl.  621. 
Pfinichessenz  IL  12. 
Pflraicbkerne  313. 
Pflamann.    Xamillarinm  467. 
Pflanzenpapier,  Ostindiscbee  10. 

—  —       Gnmmi's  819. 
Pflaster  1017. 

—  AUcock's,  ptrisea,  stkrkeadaa 

II.  491. 

—  Berliner  Vagen-  and  Herren- 

eUrkendes  II.  824. 

—  Brenner'sches  II.  749. 

—  Dronot>cbe8  712. 

—  Bngliscbes  II.  189. 

—  —       waBserdicbtes  II.  190. 

—  FonqueVscbes  II.  752. 

—  gegen  Lnpns,  FintscboTlnB  34. 

—  eestricbenes  IL  980. 

—  Eambarger  n.  749. 

—  Klepperbein'sches,  Maf  en-  and 

Nerrenstirkendea  U.  763. 

—  KJäng'sches  II.  749. 

—  Laner*BcheB  II.  749. 

—  Lotbringer  792. 

—  Nürnberger  IL  74». 

—  Scbrader'sches  795. 

—  WoodBtock'i  n.  189. 

—  Zamcbaaer  n.  748. 
Pflasterkäfer  704. 
Pflaatermesser  II.  980. 
Pflaaterspatel  II.  980. 
FflasterstreicbinaBcbine  II.  980. 

—  T.  Olasenapp'scbe  IL  983. 

—  Mohr'ecbe  II.  982. 
Pfundbefe  IL  416. 
Fbaeeietin  IL  802. 
Pbagedfcniscbes  Wasser  IL  147. 
Pbafosinsiure  IL  343. 

Pbalon  n.  Sons.  Snow-vhite  Enamel 
II.  739. 

—  —  —  Oriental  Cream 

IL    73«. 


Phalon  n.  Sons.  Titalia  IL  73«. 
Pbaraoscblangen  II,  303. 
PbaseolnB;  Fb.  valgsiis;  Ph.  nanos 

II.  658. 
Pbaseomannit  IL  658. 
Phellandrinm  IL  659. 
Phenol  25. 

—  krystallisirtes  reine«  88. 

—  iodiqne  30. 
Pbenolnm  25. 
Pbanylalkobol  25. 
Phenylamin  360. 
Pbenylin,  Lieren's  39. 
Phenylsänre  25. 

Philantbrope  mnopbobon,  J.  Salomon 

II-.  1041. 
Pbilocome  IL  187. 
Pbilosopbenal  IL  570. 
Phissicks,  Englische  237. 
Phlebothamnion  Teraicolor  II.  84. 
Phloretin  II.  «61. 

Pblorldain,  Phloridzina  (nm)  II.  6W. 
Pbloriain,  Pblorixina  IL  660. 
Phlorrhizina  II.  660. 
Fbebna.  Kixt.  pectoralis  IL  77. 

—  Suppositor.  lazatiTa  II.  545. 
Phoenix  dactylifera  994. 
Ph&nix-oil  IL  633.  «S2. 

Phornin  II.  587. 

Phoaphate  de  fet  iolnble  de  Letas 

1080. 
Fhospbolsfne,  Band  et  Oarot  11.  M3. 
Phosphor  II.  661. 

—  amorpher  II.  662. 

—  fltssigei  n.  662. 

—  gennlrerter  IL  664. 

—  aohwarser  II.  662. 

Phospborantimonsäure  206. 
Fhospborated  cod-liTer  oil,   Savory 

n.  Uoore  IL  675. 
Phospborbrandwonden  II.  665. 
Phosphorbrei  II.  672. 
Phosphorgegengift  n.  1124. 
Phosphotigsinre  II.  672. 
FhosphorkOmer  II.  673. 
Pboaphorkngeln  II.  673. 
Fbosphorlatweree  11.  672. 
Pbospbonnolybafcnsittre  203. 
Phospbomacbweis  nach  Dnsaart- 

Blondlot  II.  669. 
Phosphoröl  n  674. 
Phosphorpentachlorid  193. 
PhospbOTBtare  97. 

—  eisige,  glasige  98. 

—  trockne  98. 
Phospborstnre-Modificationen  99, 
FhospborsaU  307. 
PhoBpborsnpercblorid  183. 
Phosphorsyrnp  IL  673. 
Phoaphonia  U.  661. 
Phosphorxink  II.  665. 
Photogen  590. 
PhotographischeFlftssigkeit,  Johnsen 

276. 
Photosantonin,  Photoaantonainr« 

n.  8S9. 

Pfaylloxera  Tastatriz  IL  1101 

PhyaaUn  218. 

Physalia  Alkekengi  216. 

Physetei  macrocepbalas  807, 

Phyaichrom,  Lamataeh  613. 

Physics,  EngliBCbe  237. 

Physik  (Stannnm  bicbioratnm)  II.t019. 

Physiological  bair-regnlator,   Teh- 

bett'B  IL  736. 
Fbysostigna;  Ph.  Tenenosnn  IL  876. 
PhysoBtigmaeamen  II.  676. 
PhysoBtigmin  n  679. 

—  bromwasseratoffaanraa  IL  881 
Physotigminnn  II.  679. 

—  hydrobromicam  U.  681 

—  SQlfnricum  U.  681 
PhytenmakoUa  IL  164. 
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PbTtoUcc«:  PIi.  decaadra  II.  6S3. 
Fichot  et  lltlapert.  PapUr  catloni- 

Pichnrimholmeii  D.  1143. 
PiCTaena  excets»  II.  780. 
Picrasma  excelsa  H.  780. 
Pioroballotin  M4. 
Picrogirkion  1012. 
Picroaelerotin  n  1340. 
Pierotoxina,  Picrotoxinam  910. 
Pidirit's  Sallie  220. 
Piephackenpfiaster  716. 
Pierce  (B.  Y.).    Alteratire  Extract 

oder  Qolden  medical  disco- 

■very  n.  606. 

—  FaTorite  preseription  H.  839. 

—  Katarrh  Remedy,  Bage*8  39. 
Pierlot,    Valerianate  d'ammoiiiaqiie 

liioid«  148. 
Plertnin.  Kindermildi  312. 
Pierre.  Ean  dentifrice  372. 
Piitra-Santa.  Syrup.  Natrii  chlorati 

n.  504. 
Pigraenta  11.  634. 
Pigments  für  Pomaden  und  Haaröle 

n.  691. 

—  f4r    Seifen  H.  601. 
Pigmentam  Alkannae  216. 

—  Indicam  U.  193. 

—  Tinarium  199. 

Pihorel.  PoIt.  antipeericna  689. 

PikoUu  n.  552.  569. 

Fikrinsknre,  Pikrin9alpetersinrel02. 

—  als  Alkaloldreagene  202. 
Pikrotoxin  910. 

Pilast.  Mixt,  anticholeric*  n.  601. 
Pili  Cibotii  881. 

—  Qoaaypii  n.  38. 

Pillen,  analeptiache,  James'  239. 

—  antiber|,eti8che,  Knnkel's  1013. 

—  Ayer's  II.  68. 

—  balnmiseke  233. 

—  blutreinigende,  Möbrioke's  239. 

—  Brandretb'e  II.  68. 

—  CaUTin'a  II.  68. 

—  Frankfurter  233. 

—  gallabfftbrende,  Dixon'e  237. 

—  HoUoway'a  239. 
--  Italieniiche  229. 

—  K6plinger'e  Btublbefird.il.  504. 

—  magnetisohe  503. 

—  Uondi«re''Bche  U.  1076. 

—  Uorison'B  23S. 

—  Bedringer'sche  II.  120. 

—  Bufos'Bcbe  229, 

—  Strabi'Bcbe  g^,  babitnelle  Lei- 

beBTeratopfUng  231. 

—  nnTergikngUche  II.  1027. 

—  Weiokard^a  239. 

—  Wercbau'a  239. 
Pillenlack  560. 
Pillenailber  433. 
Pilocarpin  II.  174. 
Pilocarpinum  bydroobloric.  II.  1348. 

—  mnriaticum  II,  1348. 
Pilocarpus  pinnatns  II.  174. 
PiluUa  Acidi  benxoici  Fraene  23. 

—  —  carbolici  36. 

—  —  cnbebici  57, 

—  —  nrariatici  Weiler  II.  1320. 

—  Aconiti  DercTgie  153. 

—  Aconitinl  Hottot  153. 

—  ad  noctem  II,  601, 

—  adstringentes  Capnron  249, 

—  -        Hufeland  248. 

—  —       B6camier  249. 

—  aeternae  II.  1027. 

—  Aethiopicae  II.  103. 

—  Alo»8  Craton  228, 

—  —  crocatae  (Ph.  Suec.1  229. 

—  —  —        Richter  22S, 

—  —  enm  Ontti  (Pb.  Brit,  1 229, 

—  -  -       -  (Ph.  Fr.-Gall.) 

22S. 


Ptlnlae  Alota  enm  ICyrrba  219. 

—  —    et    Asae    foetidM    (Ph. 

Brit,1  503. 

—  —    et  Ferri  (Pb.  Brit.)  229. 

—  —    gelatinata«  22U. 

—  —    martiales  Füller  231. 

—  —    resatae  229. 

—  —    eapenatae  (Pb.  Fr.-CWl.l 

229. 

—  —       —    Bnrdach  229, 

—  —       —    Oraefe  229, 

—  —    aimplieea  (Pb,  Fr,-aaU.) 

229. 

—  aloSticaeCinna.  panp,Berol,)229, 

—  —    ferratae  (Ph.  Genn.)  229. 

—  —    martiales  232. 

—  —    stibiatae    Schröder  Tan 

der  Kolk  II.  1041. 

—  alterantee  (Plummer)  11.  117. 

—  —    comp.  (Plummer)  II.  117. 

—  —    Quarin  II.  51, 

—  aluminosae  HelTetius  249, 

—  ammoniacatae  Williams  300. 

—  Anderson  228. 

—  anodynae  II.  002. 

■r-        —     opiatae  II.  601. 

—  antamauroticae  Orife  II.  772. 

—  antarthriticae  Becqnerel  927. 

—  —    Frank  U.  54. 

—  —    Mayet928. 

—  —    resinoeae  11.  54. 

—  —    Wolff  928. 

—  antasciticae  Wandt  II.  83. 

—  antastbmaticae  Heim  230. 

—  —    Qnarin  269. 

—  —    Sundelin  II.  337. 

—  ante  cibnm  (Fb.  Fr,-(}aU.)  230. 

—  antecaematicae  Yaleriua  481. 

—  antempbysematicae  Bomberg 

II.  46S. 

—  antennreticae  Meissner  716, 

—  antepileptioae  ad  canei  (Tal) 

II.  83. 

—  —    Heim  463. 

—  —    Lenret  II.  1061. 

—  —    Bicamier  H.  729.  1302. 

—  —    Siebter  II,  1287. 

—  antibltnnorrbagicae  Kost  1087, 

—  anticarcinomaticae  Boinetl066, 

—  —    Hancke  U.  1293. 

—  —    Suat688. 

—  anticatarrhales  Harkni  5(8, 

—  —    Trousseau  II,  1125. 

—  anticephalalgicae  Debout  028. 

—  —    Hauche»  11.  1314. 

—  anticbleroticae  Bland  1014. 

—  Klmpf  1087. 

—  —  Uarshall-Hall  230. 

—  —  PStrequin   II,  425, 

—  antiehoretcae  Debreyne  696. 

—  anticolicae  503. 

—  anticterirae  Buchen  230. 

'  —  antidiabeticae  Berndt  IL  468. 

—  antidiarrhoicae  II.  300. 

—  —  Oppolzer  137. 

—  antidyaentericae  Bondin  II.  117. 

—  —  Segond  II.  118. 

—  antidyemenorrhoicOallardl  121. 

—  antidyspepticae  Baaa  et  Lincoln 

II,  645. 

—  antidyBnreticaeAuguatinII.565. 

—  antigastralgicae  Scerlecky  1044. 

—  antigonorrhoicae  240.  551. 

—  —    Hacker  II.  1310. 

—  antihaemoptysicae  Lebertll2l. 

—  antibaemorrhoidales  Lebel  II, 

1129. 

—  antibydropicae  Heim  II.  859. 

—  —    Selwin  961, 

■7-  antibypochondriacHomolle  230. 

—  antibystericae  Heivi  503. 

—  —    Belle  502 

—  —    Sydenham  503. 

—  antinenralgicae  Devay  II,  1315. 

—  —    HarTey  Liadsly  584. 


Pllttlae  antineuralgicae  Jtllj  1060. 

—  —    Laborde  853. 

—  —    Tourni«  II.  1315. 

—  —    Tronsseau  II,  1061, 

—  antlparalyticae  Trinius  II,  1076. 

—  a'ntiperiodicae  Maclogan  576. 

—  antiphlogisticae    cum    Plumbe 

(Vet.)  II.  729, 

—  —    eqnomm  (Tat)  IL  1042. 

—  antipbtbisicae  1S7. 

—  —    Oesterlen  IL  729. 

—  —    Wolff  U.  316. 

—  antiprosopalgicae  Oeeterlea 

11,  1061, 

—  antirheumatic,  Baidinger  11.155. 

—  —    Bierbaum  IL  127. 

—  —    Knolle  IL  201. 

—  —    (Purdon)  IL  201, 

—  antispasmodicae  Anglicae  60), 

—  —    Heim  503 

—  —    Mnrawjew  IL  101. 

—  —    Bayer  776, 

—  antispasticae  503. 

—  antispermatorrboioaa    Wutaer 

102. 

—  antisypbiliticaeTelpeaun.135, 

—  —       Tineanti  eiHeyfeldei 
IL  260. 

—  antodontalgicae    (Pb.  aem.) 

n.  602. 

—  »perientes  Clay  1027. 

—  _  Huleland  1027. 

—  —         Leonbard  232. 

—  —         Marchant  II.  756. 

—  —         Paul  II,  758. 

—  —  Btabl  230. 

—  aperitirae  Stahl  230. 

—  *  Argenti  jodati  442. 

—  —  nitrici  CHiarcot,  Tnlpian, 

Wunderlich  45S. 

—  —  oxydati  455. 

—  —       —    cum  Nuce  romica 

Oox  456. 
_        _        _    Thweatt  456. 
~    ArmenieuBeB  Cbarles-Albert 
519 

—  Arseniatia  Ferri  Biett  481. 

—  —  —     Hardy  481. 
_          _          _     Vignard  481. 

—  —         natriei  Biett, 

Derergie  430. 

—  arsenicales  (Pb.  Fr.-Oall.)  474. 

—  —  Barton  474. 

—  —  Baain  481. 

—  —  Hebra  474. 

—  —  Lebert  474. 

—  arsenicatae  equorum  (Vet.)  476. 

—  Arsenii  jodati  Green  482. 

—  —         —   Thomson  482, 

—  Asae  foetidae  gelatinatae  503. 

—  Asiaticae  474. 

—  Atropini  520. 

—  AnguBtini  230, 

—  Auri  amalgamati  Bicord  537, 

—  anriferae  Cbrestien  535,. 

—  Auro-ITatrii  chlorati  Martini535. 

—  balsamicae  Chabrely  .^1. 

—  —  Delioux  561. 

—  —  Stahl  233. 

—  —  Wol«  230, 

—  bechicae  Heim  1007, 

—  benedictae  Füller  231. 

—  bromatae  Landolfl   628. 

~~  bromojodatae  Lunier  II,  287. 

—  caeruleae  Änglorum  II.  101. 

—  Calcii  stibiato  -  sulfuratl  Hufe- 

laud  686, 

—  —  Bulfbrati  8S6. 

—  Cambogiae  comp.  229. 

—  canum  iVet,1  699. 

—  carboneo-kalicae  IL  306. 

—  carminatiTae  Bartbea  231, 

—  catharticae  Coutaret  5S4. 
_       —        Dickaon  584. 

—  catbolicae  931, 

—  cepbalicae  934 
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PilnUe  Cbittidini  e.  Ferro  Ewer 
U.  1331. 

—  Chiaini  cum  Aoido  phoiphorico 

n.  33. 

—  .»      cam  Ferro  Hager  853. 
^    —      cum  Glycerina  II.  33. 

•*-    —      hydrojodici  ferratl  Bou- 
chardat  842. 

—  —      piperinatae  II.  707. 

—  —      Bnlfurici(PhJr.-Gall.)85S. 

—  cMniiko-taiinicaeBourgogneSö? 

—  cholagogae  Copland  931. 

—  Cinae  hHÜ. 

—  Coloc^nthidis  oomp.  934. 

—  —  —  (Ph.Brit.1934 
_           _  _  (Ph.Fr.-Gall.) 

031. 
•—  —    cnm   Hyoscyamo    (Ph. 

Brit.)  931. 
•—  —    eam  FodophyllinaBeu- 

mont  n.  758. 

—  Conii  916. 

—  —    comp.  916. 

—  —    Velpeta  916. 

—  contra  cariem  Buet  102. 

—  contra  felirei  reoidiras  858. 

—  etr.  gastrodynamiam  olcerosam 

Freriebs  453. 

—  oontr»   ineontinentiam    orinae 

n.  1076. 

—  —  —  OriaoU* 

n.  1076. 

—  contra  ischnrlamHorlon  11.600. 

—  contra  otstrnctiones  Stabl  231. 

—  contra  pruritum  Hertel  36. 

—  contra  tussim  (In  ns.  panp, 

Barol.)  II.  468. 

—  —       —       spasticam  Heim 

II.  169. 

—  Oopaira*  (Fk.  Fr.-Oall.)  651. 

—  —         comp.  551. 

—  —         Oall   651. 

—  eoryzinae  (Vet.)  II.  1069. 

—  Oroci  comp.  Oalloii  957. 
«•  cubebinae  Haueamann  966. 

—  cnm  Aloe  et  Sapona  229. 

—  cum  HjdrargTro  bibromato  cor- 

roslTO  Oraefe  II.  107. 

-.-  com   Zinco  -  Btrychnlno  jodato 

Bonchardat  II.  1297. 

—  Onpri  ozydati  Hager  981 .  11.1338. 

—  —    sulforici  ammoniati  985. 

—  —       —  —       Walden- 

bnrg  985. 

—  Cynoglossi  (Ph.Fr.-GalI.)  n.602. 

—  de  Snccino  Cratonis  228. 

—  d«  tribuB  230. 

—  depnratlTae  Kops  II.  166. 

—  depnratoriae  Althof  lOlS, 

—  dialyticae  Boi^ean  154. 

—  —  8oc(inetetBonjeann.51S. 

—  digeatlTae  adcane>(Vet.)  11.83. 

—  —  Beddoaa  II.  621. 

—  —  Bora  II.  242. 

—  —  HacUaTelU  U.  490. 

—  —  Baiffert  II.  931. 

—  —  Urbanui  231. 

—  Digitalinae  comp.  Falken  1008. 
"  dinreticae  Fearson  10O8, 

—  draiticae  Feter  231. 

—  Szondü  II.  128. 

—  e  PnlsatUla    nigricantl    (Olin. 

Berol.)  II.  772. 

—  eocoproticae  Fitscbaft  2S1. 

—  ecphracticae  233. 

—  Emanuelie  229. 

—  «mmenagoga«  Bonchardat  231. 

—  —     cnm  Sabina  Galloie 

U.  838. 

—  —      Jahn  n.  5. 

—  —      Richter  231. 

—  —      (Waldenbnrg  et  Simon) 

231. 

—  Ergotinae  Bonjean  1121. 

—  expectorantes  Oalloii  269. 

—  fehrifugae  868 


Pilnlae  fehrifagae  Green  476. 

—  ferraUe  Vallet  1014. 

—  FerricarboniciCFh.  Gem.)  1014. 

—  —       —         Bland  1011. 

—  —    comp.  Grifüth  1044. 

—  —    onm  Kyrrha  (Ph.  Belg. 

et  Fr.-Gall.)  1015. 

—  —    et  Vangani  carbonici 

(Hannon,  Barin)  II.  418. 

—  —   jodati  Blancard  1065. 

—  —    oxrdnlati   Eirchmann 

1076. 

—  ferro-manganatae  II.  418. 

—  ferrnginosae  Bland  (Fh.  Fr.- 

GaU.)  1015. 

—  Filioi»  Peschier  1098. 

—  Fragagaatae  Grabmann  II.  127. 

—  FnUeri  231. 

—  (Jalbani  comp.  II.  5. 

—  Halenses  ctr.  obstmctionea  239. 

—  Hellebori  comp.  II.  83. 

—  bepatariae  821. 

—  hydragogae  Bontins  n.  68. 

—  —       Heim  1008. 

—  —       Janin  n.  9S1. 

—  —       Iiemort  II.  68. 

—  —       Bchlerier  961. 

—  Hydrargyri  n.  104. 

—  —       bichlorati  oorroaiTi 

II.  127. 

—  —       bishlorati    oomwiTi 

(Ph.  mil.  Bor.)  II.  127. 

—  —        chlorojodati  Bontigny 

n.  138. 

—  —       jodati  opiatae  (Ph.Fr.- 

OaU.)  U.  135. 

—  —       Plenci  II.  101. 

—  hydrargyrico-stibicae  II.  103. 
— .  hydrargyrosae  II.  104. 

—  —        SMiUot  II.  104. 

—  Hydrocotylea  Aeiaticae  Lipin* 

II.  160. 

—  Hjoscyami  comp.  Htolin  11.169. 

—  —  aimplicei  11.  169. 

—  hypnoticae  Waldenbnrg  862. 

—  Jafapae  cPh.  Oerm.l  II.  183. 

—  —        comp.  II.  18$. 

—  imperiales  II.  6S. 

—  Jodoformü  II.  201. 

—  Ipecacnanhae  opiatae  n.  602. 

—  Irritantea   (Vet.)  716. 

—  Italicae  nigrae  229. 

—  Jnniperi  comp.  Bohrend  II.  136. 

—  Kreosoti  II.  316. 

—  Lactucarii  Bonchardat  n.  337, 

—  laxantei  232. 

—  —       (Ph.  Germ.)  IL  185. 

—  —       majores  232. 

—  —       martiatae  232. 

—  —        Bobinson  232. 

—  laxatiTae  Daris  232. 

—  —       fortiore«  (Tot.)  961. 

—  lenientes  Bicord  584. 

—  lithondialytica«  II.  621. 

—  Lnpnlinae  camphoratae  II.  SSO. 

—  —  —  Lebert  U.  380. 

—  magneticae  603. 

—  mageres  Hoflmaim  IL  128. 

—  Mangani  jodati  II.  425. 

—  Heglini  (Th.  Fr.-OaU.)  IL  169. 

—  raeronriales  II.  104. 

—  —  (Vet.)  IL  129. 

—  —  Belloste  II.  104. 

—  —  dlnreticae  CmTallhier 

IL  118. 

—  —  Dzondi  II.  128. 

—  —    gnmmosae  Plenckn.  101. 

—  —    Hnfeland  IL  128. 

—  —    Keyser  □.  109. 

—  —    majores    (in    ni.   panp. 

iBerol.)  II.  128. 

—  —  opiatae  (Dnpmrtren)  11.128 

—  —    pnrgatiTaefnu  Fr.-Gall.) 

II.  104. 


PilnlM  merenrialea  ajponatae  (Fh. 
Fr.-Oall.)  II.  104. 

—  —    simplices  II.  127. 

—  —    Werlhof  H.  118. 

—  minores  Hoff  mann  II.  118. 

—  mirabiles  Lncaa  28. 

—  mitigantes  Bobert  696. 

—  —    Velpean  6»0. 

—  Mndaris  Cäsanora  IL  482. 

—  Xyrrhae  ferratae  1011. 

—  Kaphthalinae  H.  491. 

—  Natri  cholelnici  1027. 

—  Neapolitanae  Benont,  Benandot 

U.  101. 

—  nepenthea  IL  601. 

—  mtri    camphoratae    (Fh.    Fr.- 

Oall.)  696. 

—  aobilesjesnitarnm  Fragens.  19C. 

—  I7nciB  Tomicae  cathartic.  II.  1076 

—  odontalgicae  (Ph.Germ.)  IL602. 

—  Olibani  Delionx  II.  579. 

—  opiatae  H.  602. 

—  opiato-camphorataeTnlly  n.602. 

—  (fpii  II.  602. 

—  —    (Ph.  Brit.)  II.  60i 

—  —    comp.  993. 

—  otaUgicae  Finter  696. 

—  panchymagogae  831. 

—  Parai,  Ghenry'a  (Kieta  a.  C!o.) 

U.  932. 

—  perpetnae  IL  1027. 

—  Fhosphori  n.  675. 

—  —       Wunderlich  IL  675. 

—  Flnmbi  bromati  Corpnt  IL  711. 

—  —  cOpio(Ph.Brit.)n.  720. 

—  —  jodati  Cotterean  IL  711. 

—  Plnmmeri  comp.  II.  117. 

—  Podophyllinae  narcoticae  Cor- 

put  U.  758. 

—  —  Bimplicea  Corpnt  II.  758. 

—  polychreatae  balsamicae  233. 

—  Protojodnreti  Ferri  1065. 

—  pnrgantes   (Ph.  Oerm.)  n.  183. 

—  —  fortiorea  (Ph.  panp.Berol.) 

U.  181. 

—  —  Green  II.  878. 

—  —  Uaene  232. 

—  —  Heim  232. 

—  —  merenrialea  II  181. 

—  —  mitea  (Ph.  panp.  Berol.) 

U.  957. 

—  pnrgatiTa«  Bontt  232. 

—  Qninii  810. 

—  Baqnin  550. 

—  Besinae  elastieae  782. 

—  reaolTentes  Ganb  2S2. 

—  —       Schmacker  II.  5. 

—  —       Weiekard  1028. 

—  Bb«i  Clark  n.  805. 

—  —    comp.  (Ph.  Brit.)  233. 

—  —    gelatinatae  II.  805. 

—  —    saponatae  II.  805. 

—  —    aolTentes  n.  805. 

—  Bndit  931. 

—  Bufi  (Enffl)  229. 

—  Salicinae  II.  861. 

—  salinae    camphoratae    Bonchnt 

et  Sesprte  IL  26». 

—  Sancti  Ignatii  IL  1079. 

—  Saaitatia  233. 

—  saponatae  IL  906. 

—  —       nitrataa(Fh.Fi.-aall.> 

II.  906. 

—  Saponis  comp.  (Ph.  Brit.)  n.  602. 

—  BchOller  29. 

—  Scillae  comp.  (Fb.  Brit)  IL  936. 

—  scilliticaa  II.  »36. 

—  Scordii  Label  IL  1129. 

—  aedantea  Bicord  II.  471. 

—  aedatirae  (Ph.  panp.)  IL  169. 

—  —       Bicord  996. 

—  —       Waldenbnrg  862. 

—  MlTantes  233. 

—  —       Heim  IL  6. 

—  lopieBtes  Clinici  n.  602. 
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ranha  «jMifloae  Conrad  503. 

—  Stuni  chlorati  11.  1020. 

—  Btiiiiul»nt«8  Snndalin  715. 

—  atomuhieaa  233. 

—  —       Koacoyiticae  937. 

—  —        Smith  II.  859. 

—  —       Tronchin  783. 

—  Strychni  catlurticae  Hacksniie 

n.  1076. 

—  Strychnini  n.  1069. 

—  —       argentatae  D.  lOSt; 

—  atypHcae  HorioB  1121. 

—  etyptico-tonicae  Vfalcb  U.  1125. 

—  Styraoi»  n.  1083. 

—  tannioae  Frericha  137. 

—  tartarea«  Schiidei  233. 

—  Terebinthinae  iPh.    Fr.-Oall.) 

n.  t125. 

—  —       coctae  (Ph.  Fr.-G»ll.) 

n.  1125. 

—  tonica«  233. 

—  —       Bacher  II.  83. 

—  —       David  Bell  233. 

—  -       Whytt  233. 

—  anlTenalea  »34. 

—  V»lpe»u  n.  299. 

—  Taratiini  (Hagendie)  n.  1230. 

—  —       comp.  Aran  n,  1230. 

—  —       WnndeTlich  IL  1230. 

—  TitM  Bell«  230. 

—  —  loBgae  230. 

—  ZinciaoetioiBadenachern.12S8 

—  —    phosphorati  Vigiei  et  Cu- 

nier  II.  675. 

—  —    phosphorici  comp.  H.  1305. 
Pilolea  aligrea  conti«  tes  bimor- 

iboldea  722. 

—  anE61iqnes  233. 

—  ClSrambonrg  23». 

—  de  Barbier  2S0. 

—  de  Chassaigne-Beanstjonr  »35. 

—  de  Dehant  237. 

—  de  Dnchesne  2.19. 

—  de    Dnp'iytren  (Ph.  Fr.-Oall.) 

n.  128. 

—  da  ftimille  228. 

—  de  Francfort  233. 

—  de  Kadame  de  Crespignjr  239. 

—  de  protocarbonate  de  ler  Yallei 

1044. 

—  Boossaiaea  228. 

—  gonmiandea  230. 

—  pour  la  nnit  ü.  601. ■ 

—  prÖTentireade  lagouttaLaTille 

219. 

—  Teap^rides  indiennea  atomaelii- 

inea  de  Delacroix  239. 

Finiaraiiire  II.  1118. 
Piment  II.  695. 

Pimenta:  P.  ofHcinalia  H.  695. 
Piniental  n.  606. 
Pimienta  ü.  695. 
Pimpamelltropfen  ü.  697. 
Piapemellirurael  n.  696. 
Pinipinella  11.  696. 

—  Aniaum  366. 

—  magna  n.  696. 

—  Baxifraga  II.  60«. 
Pimpinelltincti»  n.  697. 
Piminellwariel  II.  696. 
Pinand.    Opiat  ponr  l«a  dents  671. 
Pine-apple-ala  177. 
Pine-apple-oil  177. 
Pfney-Dammar,  Piney-Talg  11.  »4i 
Pininsinre  IL  701.  1118. 
Pinipikrin  n.  698. 
Piukoffln  n.  827. 
PinkaaliH.  1020. 

Pinter.  PiL  ot«I|ricae  (Obrenpill.)  696. 
PintaohoTiiu.   XoUo  pbenylie*  S4. 

—  Pflaatar  gegen  Lupna  34. 

—  Ungt.  conti»  syeoain  S9. 
nnna  IL  698. 

—  An8triaca';P.C«nibiaII.  700.1 1<9 
Hager,  Pbaimac.  Praxia.    n. 
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Pinna  Dammara  994. 

—  Larii  IL  1118. 

—  maritima  n.  1117. 

—  palnatrla;  P.  Pinaster  D.  700. 
1117. 

—  Picea  n.  1117. 

—  Pumilio  n.  690.  1118. 

—  Sabiniana  n.  1119. 

—  silTestrialL  698.  1117. 

—  Strobu  Q.  700. 
Piper  II.  703. 

—  Aetbiopionm  11.  704. 

—  album  n.  704. 

—  angnstifolinm  IL  43$, 

—  Gqennense  720. 

—  candatnm  963. 

—  Hiapanicnm  719. 

—  Jaboiaadi  n.  173. 

—  Janaicenae  II.  69S. 

—  longnm  D.  707. 

—  nigrum  n.  703. 

—  Turcicnm  719. 
Piperidin  II.  706. 
Piperin  n.  705. 
FiperinaSinre  n.  70A. 
Piperinum  IL  705. 
Piperoidonm,  Fiperold  n.  1316. 
Fipon,  Abbi.  Salbe  795. 
Pirech-Bandoin.  Silberimitatioa  971. 
Pisa  irritantia  Wislin  U.  455. 

—  narcotica  ad  fonticulos  H.  471. 
Fisoni.    Kaffee-Snnogat  883. 
Piss-boU  n.  271. 
Pisaiei.    Empl.    antlcarcinomaticnm 

(P.'a  Krebapflaster)  n.  599. 
Pistache  426. 
Pistacia  Lentiacss  IL  430. 

—  Terebinthns  H.  9. 
PiataiiengaHen  IL  t. 
Pitaya-China  826. 
Pitayin  837. 

Pitbecolobinm  Avaremoteno  11.1097. 
Piton-China  824. 
Pitoya-CUna  826. 
Pitachaft.  Uixt.  boraeina  619. 

—  Pil.  eeooproticae  231. 
Pirer.  EnSenrage-Appaiat  II.  559. 

—  Infnaionaapparat  H.  558. 
Fix  n.  708. 

—  alba  n.  700. 

—  betnlina  601. 

—  CereTiBiariornm  594. 

—  «aTa  H.  700. 

—  Qiaeea  937. 

—  U^nida  n.  708. 

—  —       glyoeiinata     (Airian) 
n.  TIS. 

—  Lithanthracia  s.  lithanthraeisa 
n.  710. 

—  naTalis  a.  nignt  11.  711. 

—  solid»  a  711. 

—  ratori»  s.  sntiina  s.  sntornm 
H.  711. 

PlacentaAmygdalamm  amaramm314. 

—  Lini  pnlrerata  II.  356. 

—  Seminia  Linl  II.  3.>6. 

—  —       Bapae  H.  356. 
Plagtonit  a  1013. 
Flantago  arenaria  n.  766. 

—  Oynopa  ü.  766. 

—  lanceolata  ü.  715. 

—  major;  P.  media  11.  715. 

—  Psyllinm  U.  766. 
Piatina,  Platin  U.  716. 

—  mniiatlca  ü.  719. 
Platincblorid  n.  71». 

—  als  Alkaloidreagens  2U. 
Platincblorid-Delphinhydroehlorat 

n.  1022. 

Platincbloiidlianng  H.  721. 
Platinchlorllr  II.  71», 
PlantindicUorld  11.  719. 
Platln-Oewinnnng  ans  Niederachll- 
(ea  ete.  U.  717. 
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Platlnlren  n.  721. 
Platinmohr  II.  718. 
PlattnnatrinmoUorid  CAIkalaädnag.) 

PUtino-Hatiinm  ohloiatnm  n  7SI. 
Flatinpercblorid  II.  719. 
Platlnplattlrte  KupfergeOsse  IL  717. 
Platinaalmiak  U.  719. 
Platinacbwamm  II.  717. 
Platinachwammkngeln  II.  717. 
Platinschwan  II.  718. 
Platintetrachlorid  11.  719. 
Platinum  n.  716. 

—  bichlontnm  n.  719. 

—  —       natronatnm  n.  721, 

—  —       «olutum  II.  721. 

—  cUor»tnm  II.  719. 

—  dlTianm  II.  717. 

—  mnriaticnm  Et.  719. 

—  —       natronatnm  n.  721, 
•^  piaeoipitatnm  nignua  Ö.  718, 

—  pnmm  II.  717. 
PlUre  ooalti  28. 
Plattinding  II.  193. 
PUttlack  II.  329. 

J}»^.  PnlT.  atiamentailn«  IL  73, 
PlaotiantbuB  graveolens  Ö.  759. 
Plelme.  Krjlater-Eaaens  600. 
Pleis.  Fit-powdera  n.  287. 
Plenck.  Baleamnm  mercuriale  II,  102. 

—  Cataplasma  antophthalmio.  956. 

—  Cererieia  Coohleariae  913. 

—  Depilatorinm  483. 

—  Gaigarisma  odontalglonm  273, 

—  Liq.  corroeiTna  (Lfa,  ad  ton« 
dylomata)  U.  125. 

—  Mixt.  Btjptioa  248. 

—  Ml.HydrargyrlfPil.mereirial« 
gnmmoaae)  II.  104. 

—  Pnlir.  cansticn«  n.  147. 

—  Ungt.  eontia  pniritnm  IL  141, 
Plooaria  lichenoides  110». 
Plombe  ftr  ZUine  646. 
Plnmb  apirit  IL  101». 
Pluabago  733. 
Plnmbnm  IL  722. 

—  aeatienm  IL  727. 

—  bromatnm  II.  740. 

—  eaibonicnm  n.  736.  738. 

—  cUontam  11.  73». 

—  ohromionm  n.  726. 

—  brdiieo-carbtaionm  II.  738, 

—  hydiojedienm  n.  740. 

—  bypeiozydatnm  n.  750. 

—  Jodatum  n.  740. 

—  mnriatlonn  II.  7StL 

—  nitriean  n.  742. 

—  —       ftunm  IL  742. 

—  oxslicnm  IL  727. 

—  «xydato-hypeioz/datam  IL  747. 

—  ozydatnm  fl.  743. 

—  —       ftascnm  II.  750. 

—  —        mbium  n.  747. 

—  paroxydatum  n.  750. 

—  sacekaiicnm  n.  727. 

—  «nbcarbonicnm  II.  736. 

—  snlfnratnm  II.  727. 

—  snlhricnm  IL  727. 

—  snperoxydatnm  II.  750. 

—  tannioam  II.  755. 

—  —       pnltiforma  II.  755. 

—  —       aieevm  II.  755. 
Plummer.  Pil.  »Iteiantes  II.  117. 

—  _       _ .      comp.  IL  117. 

—  PnlT.  alteraDS  IL  118. 

—  —         —       comp.  IL  1052, 

—  Trochisci  II.  1163. 
Plnnkett  Oansticnm  477. 
Plus  d'enore  ans  doigts  06. 
Pnenmadol  880. 

Piienmatokatliart«rion,OheTaUl«rS7fl. 
Po  de  Araroba,  da  Bahia,  Ooall,  061. 
Pooken-Heil-ümBchlag,  Otto*B 

(Dmschke)  if  33. 
Pockanboli  IL  49. 

90 
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PHkenlMka  tBr  Sehwtln*  S8. 
PockenUniiaaiit  ftr  Bchweina  SS. 
Fo«k«iiwlb«  U.  lOiZ 
Pockeawun«!  II.  9TB. 
P«ekhols  II.  4«. 
Poenlnm  Tonitoriim  IL  itSI. 
Podophyllkan  II.  T67. 
Podoplvllin  II.  7KT. 
PodophylUna,  FadophyHlnam  n.75T. 
PodopkyUnm;  F.  pslUtom  II.  756. 
Podoflvllininsl  fl.  758. 
PotBicka,    Q.  Hjpnophor,  Laoroiz'a 

n.  8S1 
PogOBtcmoB  Patohonlr  IL  7SS. 
PoB  Bai»  n.  Ml. 
PoUnann,  J.  DamanpulTar  n.  739. 

—  Mnadwasaar,  coBnieUae]i.n.987. 
--  Schminkwaaser  II.  TSt. 

—  SehSnheitaniileli  69t; 
Poho-Esaana,  Foho-Oel  11.  445. 
PoU  i  caaMreadeLepardrial  n.4M. 

—  —     —      nueonanaa  IL  471. 

—  dHria  da  Paria  IL  221. 

—  avppnratlfa  de  Oraj  II.  455. 
Paitrinaca  da  roae,  Beskai  n.  754. 
Polak.  TrookiBci  tnistgatoTii  IL  167. 

—  —  —         araano- 
duubarinl  n.  167. 

FolutaatioiiB-Apparat,Staai'an.l259. 
PoUriaaMonamikrpakop,  Waaawlain'e 

IL  1186. 
Polar  n.  767. 
Palartl  n.  768. 
PoUTapIritna  II.  768. 
Polarmaaar  IL  768. 
Foliautt  n.  420. 
PoUculna  121. 
PoUrmltUI,  Wiener  65S. 
PoUipalTei  f&r  Stehl  107Z 
PoUi-BokaohtelliaJin  1018. 
PoUtnilaok  (FraniSaiaeher)  IL  333. 
Politarwaeha  791. 

PoUaek.  Kitt  f.  Stein  o.  EUen  11.750. 
Pollan.  Oanaticnm  coaneticom  661. 
PoUenln  IL  384. 
PeUank6nier  T«a  O017IU  ATelUna 

II.  381. 

—  Ton  Pinna-Arten  II.  384. 

—  TOn  Typk»  Utifolia  II.  384. 
PoUia.DacoctnmSaiaaparillaeII.02?. 
Polt,   Cari.    B«aeda-Kilns«l-PoiDade 

IL  5S4. 
Polya.  Anthracokali  736. 
Folychreattropfen,  BaUa'aekaU.805. 
Polyckrolt  955 
Polrckrom  IL  87. 
Polygala;  F.  amara  II.  760. 

—  amaiella  II.  7«0. 

—  bittere  H.  700. 

—  Benag»  U.  944. 
Folygalaalnre  II.  946. 
PolygallB  n.  910.  916. 
Foljrgaraarin  IL  761. 
Folfgonnm  Birtorta  614. 
PolTpodiam  II.  761. 

—  Filix  maa  1096. 

—  Tolfare  IL  761. 
Polyporus  fomentarina  1113. 

—  igniarisa  1113. 

—  offilcinalia  194. 

—  anareolena  1114. 
Polyalphonla  Tiolaaeana  IL  84. 
PolTstichnm  Filix  mas  1095. 
Polytriolinni  conimnne  163. 
Poma  Aarantii  immatura  520. 

—  citrea  899. 

—  Colocynthidia  931. 

—  Cydoniae  992. 

Pomade,  haantbkande,  Ülialmin's505. 
Pomata  antalopacuca  Kiana  834. 

—  eantr»  alapeoiam  Steege  863. 

—  —         —         Chnoa.38S 

—  ctr.  calTitiam  Bonchnt  II.  1294. 

—  uraUlUna  727.  bOS. 


Ponata  enm  China  834. 

—  ez  aznngia  nrsina  IL  MS. 

—  herbaram  IL  866. 

—  in  baenlla  793. 

—  Bieotianata  IL  HS. 

—  nibta  IL  942. 

—  tryobaphjrtlea  716. 

—  —       Dspnytren  716. 

—  ranllUta  IL  1226. 

—  VioUnim  IL  1288. 
Fomatnm  roaatnn(Ph.Pr.-OalL)II.822. 
FomeraBaaB,  anraifo  629. 
PomeraBaenbanm  624. 
PomennuBblattar  629. 
PomanuaeBbltthan  628. 
PonaiBBsoBbltthaBtl  628. 
PomaraBaenblStheaaTrap  629. 
Pomannaenblftthenwaaaar  627. 
Pomerancenelixii'  531. 
Pomaranienacbale  524. 

—  OntaaaaTische  624. 
PonanBaanaohalenextraet  625. 
PomaTamenadialenal  628. 
Pomaranaenaekaleni^mp  526. 
Pomaranteniekalentinctiir  626. 
PomeranaaBtlBetar  630. 
Pommade  an  boaqnet  600. 

—  1  la  Dnoheaas  600. 

—  an  Jaamin  II.  187. 

—  k  lV>leo-Bt«arate  de  merenre  de 

Jeannel  IL  144. 

—  It  la  Snliane  600. 

—  4  1»  Tloletta  n.  1268. 

—  antlbarpttiqna  da  Bidot  IL  142. 

—  antiopbthalmiqse  dita  da  Saint- 

Andr6  IL  149. 

—  arsenicale  de  Naplea  (Vel)  476. 

—  contre    la    pltyriaaia    dn    cnii 

cbaTCln,  Alain  IL  150. 

—  dea  OUtalaina,  CbalmiB  606. 

—  d«  ooneoDbrea  908. 

—  d«Deaanlt(P]i.Fr.-<3aU.)U.149. 

—  da  Flor*  600. 

—  da  Oondret  289. 

—  da  lanriar  D.  344. 

—  da  Lion  n.  148. 

—  da  la  Hdra  IL  753. 

—  deB4gent  (Fh.Fr.-OaU.)  E.HO. 

—  da  la  Beine  600. 

—  Galopean  15. 

—  —    pidienre  IL  736. 

—  glaeiale  808. 

—  hyaline  n.  834. 

—  hydroanlfDrie  de  Jadelot  n.30C. 

—  meTenrieUeMbleiPh.Fr.-OaU.) 

n.  106. 

—  opbthalmiqna  de  Farniar  renre 

n.  160. 

—  —  deJanaes-Tandieatn.160. 

—  —  de  Scharrar  vanTa  IL  160. 

—  ponr  laa  lArrea  644. 

—  ponr  1*  teint  n.  821. 

—  ßurbi  n  1304. 

—  tanniqne  roaÄe,  Filliol  et  Ab- 

doqne  0.  734. 
Pompholyx  U.  1289. 
Poncelin.  GazogSne  41. 
Popp,  J.  Cr.  Anatherin  -  Mnndwaaaer 

II.  66. 

—  Mittel  geg.  chronischen  Hagen- 

katarrh  1084. 

—  ZahnpnlTer,T«gatabiI!sehaa672, 
Popnlenmaalbe  IL  764. 

Popalin  n.  763. 

Popslns;  P.  balaamifera  IL  781 

—  dilatate  IL  762. 

—  Bigra  II.  762. 

—  tremnla  II.  762. 
PoTcallanerde  256. 
PoTcellankitt  111 
roroellanthon  266. 
PorplurroxlB  H.  687. 
Poraeb,  rtLcPoH.  348. 


Portal.  87rap.Ara10raaaeeaap.Ml 
Porter.  Liq.  anodyniu  (F.Kke 

Tropfan)  n.  601. 
Fortland.  Fnlria  Dncis  P.  T8I. 

—  Spedaa  antaitUtiea«  TU, 
Fortngaiei  626. 

Foaer'acher  Balaam  (Orou)  SN. 
Poaner.  FnlT.liaenairhoid>li>II.<M. 
FotentilU  Tormentilla  H.  1144. 
Potto  aiehe  Fotna. 
PotioB  antiapaamodiqie  IL  12M. 

—  antlTomitiTe  de  Kiritre  4ä. 

—  d'ergotine  de  Boiueai  1110. 

—  de  Lyon  288. 

—  gaaenae  45. 
Potadamer  Balaam  368. 

Pott    LlBimeat  reaolTeu  (Lif.  "■ 

thritie.l  IL  1123. 
Pottaaeha  IL  242. 

—  Karalnigta  IL  145. 
Pottwal,  ETOB8k6pfiger  807. 
Fotna  Acidi  laetici  81. 

—  ad  partum  (Tet.)  1122 

—  adstrinrena  11.  793. 

—  alcoholicna  Osbler  IL  10M. 

—  alnminoana  Ooldiag  Biil  2M. 

—  Ammonl  phoaphoriei  Katt<i9n 

—  ammoniacalia  Mairota  S3. 

—  antaathmatic.  Tan  gviatea  3n. 

—  »ntatrophicnxPh.paop.)!!"«- 

—  antameUeni   BirUn  (FIl  Fr- 

GalL)  45. 

—  aBtidyseaterieu  GnakijaM!' 

—  —    Hope  90. 

—  —    Sydenhas  IL  tSI. 

—  —    Zimmermann  IL  806. 

—  antimiaamaticna  33. 

—  aatipUociaticna  Clin.  BanL 

—  —    StoU  n.  27«. 

—  antipTTetiena  U.  289. 

—  aatiacori>ntiena  citratoj  55. 

—  antiapaamodicu  opittu  ILw- 

—  antiapasticni  (Tet.)  814. 

—  balsamlcna  Choppart  5S1 

—  baohicna  917. 

—  caotomm  91.  249. 

—  Citri  45. 

—  citriena  56.  ,. 

—  eontn  diabatem  ScMl»«  5* 

IL  33. 

—  eoBtn  tnadm  conTal«.  Btt««' 

H.  340. 

—jeaiiaelSM. 

—  eyanhydrieaa  Soulein«  * 

—  demnlcena  10. 

—  —    (Fh.  Serm.l  10. 

—  DUbeticoram  (Behalt««)  U.». 

—  diaphoreticua  Bouclüriat  S9«. 

—  dinreticoa  SeUe  IL  2j3. 

—  Dononn  482. 

—  e  Bncco  Anrantii  531 

—  ebriorum  Tino  n.  W4. 

—  efferresoana  Orarea  300- 

—  emeUcna    Oüb.  Ben*.  U.  l« 

—  —    areaa  n.  1311 

—  expectorsna  Delioox  MO. 

—  hypnoticas  Liebreich  88*. 

—  imperialia  II.  ISO. 

—  laxatirna  Clin.  BeroL  n.  U. 

—  —    6ar*ta406. 

—  -    SydaBham  IL  957. 

—  —    TianneBais  IL  H«. 

—  Magaealae  cltrieae  n.  397. 

—  ^^_         _    itoophor.n.* 

—  Biger  IL  957. 

—  nitricna  91. 

—  pnlmonalia  GloBer  II.  7». 

—  purgatirna  IL  K7. 

—  Anriorsn  n.  8&'. 

—  —  Bi^  IL  957. 

—  Qnarena  aaninia  twti  aiceu 

IL  788. 

—  BirarU  tPh.  Oarm.)  49. 
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Fotui  lolonns  11.  12(4, 

—  —    »«roDhonui  *1. 

—  •alleyloBns  Hannon  106. 

—  •piriliosu  II.  1001. 

—  bhUdzIoiu  125. 

—  —    Qendrin  125. 

—  tartentiu  11.  280. 

—  T»rUri  BOlnMlia  II.  28S. 

—  t«Dp«nns  Stoll  II.  270. 

—  tonfcus   böbeerinioua  Glarence 

Mathewa  576. 

—  TrLfolü  rubrl  Howard  Sargent 

U.  1164. 

—  nratolytifua  820. 

—  TomjtiTU»  II.  219. 
PdudTe  i  U  Karichal  H.  222. 

—  algiiienne  670. 

—  capltale  de  Saint-Ange  600. 

—  eonachine  II.  931. 

—  eoamttiqne  II.  222.  400. 

—  —    de  Paris  U.  612. 

—  d^mandes  ponr  Us  müas  32.5. 

—  d'Ailhaad  II.  186. 

—  da  baron  de  Oaatelet  IL  ISO. 

—  de  Chine  n.  764. 

—  de  »Tel  n.  612.  906. 

—  de  Oodernanx  U.  120. 

—  dltoA  II.  186. 

—  de  Uahon  Mre«  n.  253. 

—  da  Malin  n.  13S. 

—  de  Haraeille  778. 

—  de  la  Kirandole  11.  24. 

—  du  Fiince  de  la  Kirandole  783. 

—  de  ProTence  778. 

—  de  rii  n.  612. 

—  de  Bouaaelot  476. 

—  d«  Saittto-Anse  »49. 

—  de  Saaej  II.  1007. 

—  de  asTon  II.  906. 

—  de  Seltz  45. 

—  des  trois  aantnax  II.  887. 

—  de  Tichy  II.  622. 

—  dea  voyageara    (.Ph,  Pi.-Oall 

II.  270. 

—  dWine  de  Uagnant  Vit» 

(Sicquier)  39. 

—  gaiogine  141. 

—  —   ferro-masganeiiaa(Bnrin) 

II.  419. 

—  italienne  de  Laiare  570. 

—  nntrimenÜTe  k  la  morphine 

Oorriaart  IL  646. 

—  —    i   la  atryehnin*  Corri- 

■art  a  646. 

—  —    acidaIieCorTiaartIL615. 

—  —    de  Corriaart  etBondault 

II.  639. 

—  —    aentre  Corriaart  n.  615. 

—  paciorale  de  Baliol  IL  285. 

—  ponr  tiaane  de  Chau8aierII.270. 

—  pnrgatire  de  Sogi  II.  397. 
Poupier,  JCadame.    Papier  818. 
Pradier.Cataplaama  antipodagric.832 

—  Tinct,  antipodagrica  835. 
Pricipitat,  rother  IL  114. 

—  —      (im  Handrerkauf. 

IL  146. 

—  weiiur  n.  109. 
Praeipitataalb«,  rothe  IL  149. 

—  veiaae  IL  111. 

Prtparat,  chemiachee,  Moltenter'a 

II.  1032. 
Präparate,  anatomlaehe,  Amalgam 

anm  Einspritxen  606. 
Priparlraali  IL  1015. 
PraeserratlTnm  contra  tnaaim  con- 

TolaiTam  Darrenx  154, 
Pralinea-Dariia.  Paatillen  966. 
Ptarai.  Liqneur  du  doetemr  P.  1052. 
Pricipit«  blano  n.  115. 
Preiaaelbeeren  IL  1216. 
PreUaelbeerbUtter  n.  1216. 
Pi&aarTatenrcontrel'infectioniTphi- 

Utiqua  Sarpe  n.  130. 
PriaarTatif-coemMiqtie  Heitatn  879. 


Preeae  Limonaia'a  Ar  PnlTeroblatan 
»4^ 

Preaahefe  n.  116. 
Preaaacbvamm  II.  1006. 
Preston's  aalt  (Sei  de  P.)  299. 
Preuaaiscbe  Siure  63. 
Prieger.  Liniment,  bromatum  628. 
Primnla;  P.  offlcinalia  IL  761. 

—  Toria  n.  761. 
Primnlin  H.  766. 

Pringle.  CoUntorinn  roaatnm  n.  820. 

—  Injectio  adatringena  247. 

—  Liniment  contra  annnam  116. 

—  Ungt.  antipaorionm  fi.  1099. 
PrinieeBinnenwaaser  IL  262. 
Prina-PriedrichapalTar  671. 
Prinzraetall  971. 
Frinametallaalba,  rothe  II.  149. 
Prodhomme.  Ean  dentifrice358.n.41S. 
Prompte  AUiTio,  Badwar  722. 
Prophetin  1014. 

Propoli«  n.  764. 
Fropylamin  H.  569.  1166. 
Prop7laminum  n.  1156. 
Proacarabaei  II.  442. 
Protein  n.  616. 

Frotelnnahmngamittel,  Klenche  313. 
Piotelnoaa  carnea  II.  646. 
Protelnum  n.  616. 

Protobromuretam  Hydrargyri  II.  106. 
Protochlomre  de  mercure  pnlTftrn- 

lent  H.  113. 
Protojodnretam  Hy  drargyrl  11.  131. 
Protopin  IL  588. 
ProTenceril  n.  680. 
Pmnna  Ceraana  (auatera)  795. 

—  Lanro-Ceraaus  II.  310. 

—  eplnoaa  11. 
Paerhofer.  Aknaticon  IL  714. 
Peeudalkannin  216. 
Paendo-Loza-China  827. 
Paendomorphln  IL  587. 
FEendotolnidin  362. 
Psilonelan  IL  420. 
Paychotria  emetica  H.  214. 
PayUinm  IL  766. 
Ptarmica  moschata  H.  458. 
Pterocarpna  Dtaco  1010. 

—  aantalinna  IL  885. 
Ptinna  tar  705. 
Pncein  H.  872. 

Pnehe.  Syrnp.  antiaypbiUtfcnf  «omp. 
n.  1S9. 

—  —    Balaami  Copairae  552. 

—  üngt.  Kalil  hrdrarrnro- 

jodati  U.  1397 
Puder,  weiaeer  (Amyl.  tritle,}  335. 
Pftttmann,  0.  Oichtialbe  IL  112S. 
Pulcherin  II.  788. 
Pulegium;  P.  rnlgare  IL  767. 
Pulmo  Vulpia  7.58. 
Pulmonalhapseln,  Weat  611. 
Pnlmonaria  II.  768. 

—  offioinalia  IL  769. 
Pulpa  Allii  (satiTl)  220. 

—  carnea  756. 

—  Oaasiae  depnrata  769. 

—  Tamarladomm  cruda  II.  1104. 

—  —    depurata  U.  1105. 
PnlsatUla;  P.  pratenaia ;  P.  rulgaria 

II.  770. 
PulaatUle  IL  770. 
PolaatUlenkampfei  IL  772. 
Pulu-Pulu  8'>2. 

PulTar,  bUhungatreibendea  S69. 

—  blutatillesdea  938. 

—  Cosmischea  47.^ 

—  Dower'schea  IL  602. 

—  Enta&ndungawidrigea  «kr  Pferde 

und  Rinder  IL  272. 

—  gegen   Blutarmnth    etc.    Derr- 

nehl%  (Schröder)  103S. 

—  (.  ri«ch«nd«nFus8gchweits249. 


PnlTar  gegen  Schwaben  etc.,  Blai. 
Suttmann'a  621. 

—  gegen  aohwere  Olieder  IL  806. 

—  gegen  Wnndsein  IL  385. 

—  glftfreiea  gegen  Naaanpolypea, 

Bahr  IL  9. 

—  Graf  laenborg'a  670. 

—  Harn-  und  S(£wein-treibandaL 

Cbable-e  IL  523. 

—  Haater'achoa  615. 

—  Moriaon'a,  aur  BlutreiniinuiK 

II.  281.  ^^ 

—  niederachlagandaa  II.  270. 

—  —  rothe*  n.  271. 

—  Pateraon'a  613. 

—  proliflachea  717. 

—  Badicalia,  Beaaer^  IL  504. 

—  Spieaa'aohea  gegen  Rautkrank- 

holten  IL  1101. 

—  wohlriechendes  (iwiaohen 

Wüache  zu  legen)  II.  223. 

—  a.  Ansatopfen  d.  Leichname  736. 

—  anr   Conaerrirung   der   Leich- 

name 29. 

—  BnrLiebig'aohenKindemabrang 

Pulvorbaum  1106. 
PulTerholarlnde  1106. 
Pulrerine,  Appert'a  IL  n. 
PulYeriaatenr  nach  Kathieu  37. 

—  nach  Bichardaon-Oalante  169, 
Pulrerkapaeln  722. 
Pulrer-Oblaten  342. 

Pulrinnlua  ad  atrumam  Brealan  277. 

—  contra  tumorea  mammae  TÜi- 

chon  277. 

—  odontal«icua  Helm  IL  760. 

—  odorUerua  II.  760. 

—  ol&ctoriua  c  Jodoformio  11.201. 
Pttlria  ad  Apaa  896. 

—  adol7ainao.BelladonnaTagt684. 

—  ad  eryeipelaa  camphoratna  697. 

—  ad  flatiim  369. 

—  adlacartiflcialaSoharlauILStS, 

—  ad  Limonadam  55 

—    aurantlatum  55. 

—    gaiosam  45. 

—  ad  Uoatardum  II.  977. 

—  ad  partum  620, 

—  ad  potum  Cbauasier  IL  270, 
—    efferToacentem  141. 

—  adaatyriasin  pecorum  (Tet.)89ll 

—  adatringena  aromaticua  778, 

—  —    Oppolser  249. 

—  atrophoruB  (Ph.  GermJ  46. 

—  —    (Ph.   paup.)    (Hnfeland) 

—  —    Anglieua  45. 

—  —       —    (Ph.  Germ.)  45. 

—  —       —    ungiberatna  46. 

—  —  c.  oremore  Tartari  IL  391, 

—  —  cum  Magneaia  II.  407, 

—  —  cum  Bheo  U.  806. 

—  —  forro-manganatna  IL  418, 

—  ^  farraginoana  (Ph.  Pr,- 

Oall.)  1046. 

—  —  —     Menaer  1046. 

—  —  —    Waidenburg  1046, 

—  —  F»Tre  46. 

—  —  grannlatna  46. 

—  —  —      Anglieua  46. 

—  —  —     cum  Kagneaiael- 

trica  II.  394. 

—  —  laxans  (Ph.Germ.)  n.285. 

—  —  nartiatUB  (Frank)  1015. 
_  _        _       SufeUnd  1094. 

—  —         —       renalis  1046. 

—  —  menthatua  46. 

—  —  nitratua  IL  270. 

—  —  Seidlittenais  (Pli. 

Germ.)  IL  181^ 

—  —    aulfnratus  IL  109s. 

—  —    aingiberatus  II.  1317, 

—  Agarici  opiatus  196. 

90* 
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PdItIi  albileui  n.lM. 

—  alazitorliu  n.  602. 

—  »loWciu  ingpenoriiM  Togt  2S$. 

—  kltona»  nnrnmcri  II.  118. 

—  —  —  comp.   II.  1052. 

—  Alnmlnli  «piatna  250. 

—  analeptictta  aobilis  LL  157. 

—  tngehcsB  II.  1029. 

—  anodyiini  citTinu  II.  Wt, 

—  uUeidns  U.  392. 

—  —    Vogl«T  II.  307. 

—  uUlgicna  «qnonai  (Ttl) 

II.  104S. 

—  MitorUiriUeiu»in»nu  783.  II.  M. 

—  —         BrUa  U.  MS. 

—  utatrophieni  878. 

—  —  ptipeniffl  1037. 

—  aiit«ctriniii»ticni  11.  385. 

•—  aBtopUeptiew  (Pli.p»iip.B«ioI.) 
IL  1302. 

—  —  slbn«  II.  1271. 

—  —  Alntieu  II.  im. 

—  —  BalÜBcer  II.  388. 

—  —  Breiltr  498. 

—  —  Harpin  n.  1302. 

—  —  Hufeland  II.  1271. 

—  —  MarebionU  II.  t27Z 

—  —  nig«T  II.  1271. 

—  —  Sindscbeldler  99t. 

—  —  Botb  n.  196. 

—  —  ruber  n.  1271. 

—  —  Sloet  (T»B  Oldrutt)  999. 
>-  antibleunorThoic.LszoWB'ki  1121 

—  ankeardlilgiciu  Oppolnr  612. 

—  —  Vogt  II.  1076. 

—  anticUorotlo.  OTinin  (Vet.)  1076. 

—  anticholerioiu  Albera  300. 

.*  —  Americanna  254, 

—  aiUcoltcu  II.  806. 

—  —  (Vot.)  656. 

—  aaticioipalu  Kopp  986. 

—  antiaartfcmi  II.  iia. 

—  antidiarrkotcus  613. 

—  —  inhntism  II.  821. 

—  —  Titnlomin  (Vet.)  II.  1146. 
.—  antidyspetic.  Gendrin  613. 

—  —  Hnaa  II.  1076. 

—  antihaemoptysicuB  Oalloia  1121. 

—  antlbaemorrhoidallB  II.  1008. 

—  antihelmintbic.  BoerbaTe  11.15.% 
.—  antHifsterocneBineticui    Caie- 

nar«  II.  130Z  . 

—  aatllysBni  670. 

—  antimonialis  II.  1041. 

—  —  (Pb.  pa«p.1  n.  105X 

—  —  JameB  II.  1041. 

—  Antinonii  comp.  II.  1041. 
.—  antiparalTticnB  Berends  23. 

—  aatipblogiaticiiB  comp.  (Vet.) 

11.  271. 

—  —  aouomm  (Vet.)  II.  120. 

—  —  HnfoUndCPh.panp.)  11.270 

—  —  minor  fVet.)  II.  TU. 

—  —  aalinua  (Vet.)  II.  272. 

—  —  Sicbel  584. 

—  antiphtbiaicns  Half  10. 

—  —  Hoffmann  II.  4n0. 

—  antiproBopalgicuaStelnTfiob  584 

—  antipeoricna  Fihorel  686. 

—  antlpriotlcva  Heim  738. 

—  antirobiginens  II.  281. 

—  antiacotodynicusBomberg  11.54. 

—  astiicrofnloeTia  (Pb.panp.Betol.) 

II.  155. 

—  —         Soelia  II.  487. 

—  —        Grlfe  11.  118. 

—  anHMpticns  28. 

—  —Saat  696. 

—  aatiipaamodiciu  c.  Caatoreo  775. 

—  —     HalleaBia  II.  271. 

—  —     infaatlnm  (Fb.  pavp. 

Beiol.)  n.  1271. 

—  —     Stahl  II.  271. 

—  antiatramalii  II.  209.    10«. 
«-  aatiaudarina  248; 
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—  apetitini  uomaticna  II.  957. 

—  —  OonUret  n.  1098. 

—  —  Pordyce  II.  285. 

—  —  OngoTT  11.  388. 

—  Arl  eomp.  a.  albaUniu  499. 

—  »romatleos  896. 

—  —        laxatlToa  II.  817. 

—  —         rubel  898. 

—  aiMniacalU  Bemard  476. 

—  —     Ooami(Ph.(HnB,)476. 

—  —      Dnboia  475. 

—  —      HallnsBd  475. 

—  —      Patrix  475. 

—  —      Bouaialot  475. 

—  inealwtnt  equorum  (Vel)  476. 

—  »tramentarina  IL  11. 

—  —  PlatMr  IL  73. 

—  Atroplni  Bonebudat  520. 

—  aneu  Zell  U.  371. 

—  baailieua  II.  931. 

—  beehicuB  Lebaa  (Vet.)  IL  369. 

—  Biatortae  comp.  615. 

—  butfrum  conaerrans  635. 

—  Cacao  comp.  64X 

—  ealcareus  Boaobut  GTS. 

—  (^lonelanoB  «um  Opio  II.  118. 

—  Oampborae  comp.  696. 

—  auboUsatus  Oalrert  28. 

—  «arminatiTua  369. 

—  —         Hnfeland  IL  392. 

—  —        In&ntlum  369. 

—  Catragean  comp.  726. 

—  CarthuaiaBOTsn  IL  1048. 

—  cataplaimaticna  (Vet.)  586. 

—  Cataobn  comp.  778. 

—  —       ferratUB  778. 

—  catharticua  IL  184. 

—  cauaticua  Ammon  348. 

—  —  Elae  IL  239. 

—  —  Plenci  IL  147. 

—  —  Velpean  249. 

—  —  Vidal  249. 

—  —  Vlennensia  IL  239. 

—  Oellenais  aureus  IL  157. 

—  eephalicua  II.  1271. 

—  —        Cnmerdiug  IL  1271. 

—  oerrioua  (Vet.)  898. 

—  Oinuamomicomp,(F]LQern.)896 

—  conaerratotina  % 

—  oonatipana  (Vet.)  251. 

—  ctr.  anginam  ranm  (Vet.)  11.272. 

—  contra  caacm  II.  1272. 

—  contra  cimicaa  IL  779. 

—  contra  ennresin  nocturoain  In- 

fiantium  Faure  584. 

—  contra  flatulentiam   cbronicam 

(Vet.)  656. 

—  contra  baamatureain  (Vet.)  254. 

1088. 

—  contra  pedicnlos  IL  835. 

—  contra  pemionea  Bandet  620. 

—  contra  rattoa  et  mnrea  ilne  Ar- 

aenico  IL  1041. 

—  contra  taeniam  Becker  11. 1016. 

—  contra  tuaain  conTulslTam  Cor- 

put  23. 

—  contra  tuBsim  conrulaiTam  Seid- 

lsr IL  772. 

—  ctr.  tusaiii  conTuIairam  Wolfe- 

beim  n.  555. 

—  cordtalia  Cellensia  II.  157. 

—  Comaecbinl  IL  931. 

—  oorroBima  oaatratonnn    (T»t.) 

IL  129. 

—  eoameticns  325. 

—  -  »Ibna  n.  61i 

—  —  beniointts  594. 

—  —  roaaeeaa  IL  612. 

—  —  (Wiegleb)  II.  88. 

—  Coami  ■.  coamTcua  475. 

—  Cretae  arenaticua  670. 

_       _       _       (Pb.  Brit.)  670. 

—  _       —       cum    Opio    (Pb. 
Brit.)  IL  602. 


FuItIi  (Mbebamn  comp.  BeynalK, 

—  cubabinna  Langlebert  Mi. 

—  cum     Belladonna     ad    «Ifiaa 

Vogt  584. 

—  de  tribni  U.  Sil. 

—  demnlcena  645. 

—  dentifrieiu    aödia    (?k.  n.- 

Oaa)  n.  281. 

—  —       aeria  IL  581. 

—  —       adatrinreaa  IL  7tl. 

—  —       albua  676. 

—  —       —       Attglieu  «71. 

—  —       aUalina  H.  ii\. 

—  —       (Jhinensie  n.  TU. 

—  —       enn  Acide  aßtjli» 

n.  540 

—  —       Heider  97t 

—  —       Hesaa  IL  388. 

—  —       Hufeland  834. 

—  —       lacticuB  81. 

—  —       Maurjr  738. 

—  —       Vogalla  738. 

—  —       niger  738. 

—  —       pumicena  H.  773. 

—  —       roborani  656. 

—  —       ruber  219.  1011. 

—  —       tannicna  Kialhi  137. 

—  —       tertaratui  H.  Sl. 

—  —       Taraieeler  90t. 

—  —       VieBBenaia   (Pb.  Fr.- 

Oaai.)  U.  KU 

—  —       Welpar  739. 

—  depilatorina  Horlirig  (Vel)663. 

—  depuran*  Jtngkea  u.  54. 

—  —       Lebert  IL  64. 

—  deainfeetorina  28. 

—  —       ad  aellaai  fiuriUariaa 

IL  1125. 

—  ^       Berolineniii  11 

—  —        Collin879. 

—  —        Come  et  Denawi  Ä 

—  —       dejector.  selluior  39. 

—  —        Demarquaj  IL  MS. 

—  —       Donglaa  28. 

—  —       Kae  Dougall  36. 

—  —       Schftr  28. 

—  —       Sirot  1087. 

—  —        Skinner  II.  ?a 
~       —        SftTem  28. 

—  diaphoreticna  Gräfe  691. 

—  —        (Pb.  panp.)  n.  1053. 

—  Diatragaeantbae  10. 

—  digeatlTna  II.  276. 

—  —        ad  quartanas  IL  $06. 

—  —        alkaliuua  eqoor.  (Teil 

—  —        comp.  (Pb.  SlH.-E>L1 

IL  $76, 

—  —        Puller  953. 

—  —        Kannenvurf  n.  25). 

—  —        Klein  IL  278. 

—  diuretlcuB  II.  93«. 

—  —         (Ph.panpBertl.lIIÄ 

—  —        Bonllion-Lagnap 

IL  271. 

—  —       Brer»  1008. 

—  diTlnuB  pnmaMagnaBt  Wr«SI. 

—  Doweri  IL  602. 

—  Duci»  Portland  783. 

—  e  Zinco  pbojphorato  Viper  « 

Cnnier  IL  675. 

—  eccoprotlcna  II.  806. 

—  eephracticu  Belle  IL  991. 

—  EUnbnrgMuis  II.  118. 

—  efferreseea«  46. 

—  Elaterinaa  comp.  1015, 

—  emacnlatoriu  addna  U.  91- 

—  eneUent  IL  219.  ,    ,, 
^       (1b  nsnnpaap.B«»''' 

ILIML 

_       _       (Tet )  U.  1013.  IW 

—  —       •  ZiBCO  exydate  Sii>- 

aeiiaa:». 


-  -       Waldenbuix  985. 

—  •■■enagogaa  Betend«  i?< 
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PalTia  enollUiu  342. 

—  empluacticiiaKnjawBlqrll.  1302, 

—  —       B«thamel  IL  1302. 

—  epiUpticus  tlbiu  II.  1271. 

—  —       Ibrchioniü  II.  1271 

—  Eqnanim  (Tet.)  IL  1155. 

—  —       Tiridl«  (Vrt.)  11.  low. 

—  erilitBiia  sllu  II.  1236. 

—  —       «atiokfaurihaU«  IL  540. 

—  —       ftntipiotopalgio.11,540. 

—  —       _       Seriffiguano  863. 

—  —       eontni  coryzun  137. 

—  —       Grimth  241). 

—  —       HedeuTiB  505. 

—  —       Hufeltod  94». 

—  —       TrUler  606. 

—  —       Vogt  250. 

—  —       Wddenbnrg  IL  640. 

—  «acltarotieiu  UMBioalU  fortU 

(Ph.  Pr.-0»11.)  475. 

—  —       —       initis  (n.   Ft.- 
CMl.)  476. 

—  —       Tiennensis  U,  239. 

—  eracuans  II.  118. 

—  exsiccans  Stempel  n.  1303. 

—  febrifugaa  859. 

—  —       »isenlemlU  Bondia  476. 

—  —       Dnelof  834. 

—  —       Stosch  1060. 

—  Feiri  alcoholisatss  1029. 

—  Foenicnli  comp.  1100. 

—  famalis  768. 

—  —       ad  lUbnU  (Tot.;  504. 

—  —       cum    Aoido  taUeylico 

IL  541. 

—  —       Engol  IL  579. 

—  —       neieirUli«  IL  157. 

—  fumigatorina  foetidna  502. 

—  —       mercnrialia  fortioi 

IL  118. 

—  —       nitroana  Bontigny 

IL  270. 

—  galactopoena  389. 

—  —       Boaenatein  ItOO. 

—  Qnaranae  comp.  II.  68. 

—  gnmmoana  alkaUnua  10. 

—  —       cum  Iride  II.  223. 

—  —       H»ly  10. 

—  —       nitroBua  reaolreaa 

IL  270. 

—  haamoirhoidalis  Poaaor  II.  184. 

—  haem08taticiiaiPh.FT.-0aIl.)  938. 

—  —       Bonafoux  739. 

—  —       «xternna  250. 

—  —       nartiatna  938.  II.  1354. 

—  lialodiaeteticneEletilBak7li.621. 

—  hippiitricuB  (Vet.)  IL  1155. 

—  HydrargTii  oxidati  opiatoi 

Woadt  IL  147. 

—  —  —    stibiatna  Berg 
IL  147. 

—  Iiydrophobiam   probibeaa  Bast 

715. 

—  brdropicna  Wolff  IL  113. 

—  bTpaoticoB  Jaoobi  IL  164, 

—  —       Kiel  U.  154. 

—  Jaoobi  II.  1041. 

—  Jalapaa  comp,  (bydrargyntna) 

IL  118. 

—  —       aaliaos  Ceonp.)  II.  184. 

—  —       taitantaa  11.  184. 

—  iaeiaaaaaa  Fullor  10. 

—  iaftatiom  (Pb.  Qerm.1  n.  392. 

—  —  citrinna  n.  392. 

—  —  HensloT  II.  392. 

—  —  Hofolaad  II.  392. 

—  —  roaatOB  IL  821. 

—  —  Boaenatein  IL  392. 

—  —  Vater  IL  392. 

—  iaaectlcidua  Peisicna  IL  778. 

—  inaperaoriDs  ad  pedea  IL  541, 

—  —       albaa  IL  1303. 

—  —       coatra    otonhoeam 

Boaaafoat  4.'>3. 

—  —       ia&ntium  II.  400. 

—  —      leniens  Bud/  U,  1303, 


PbItI«  iaapoisoilua  pbeaylatu  36. 

—  —       loaatni  IL  821. 

—  iaBpintorina  Waideabarg  463. 

—  Ipoeaounhäe  comp.  IL  602, 

—  —       opiatna  H.  802. 

—  —       afibiataa  IL  219. 

—  Kiao  comp,  (cam  Oplo)  II.  SOO. 

—  Knrri  89«. 

—  lac  proTOcana  Boaoa  1100, 

—  laxans  IL  119. 

—  —       tVot.i2S7. 

—  —  ia  anm  ia&atiom  n.  118. 

—  —  ia  asam  paap.  Berol.  H.l  19 

—  leaioBB  Slein  n.  278. 

—  LiquiritiM  eoctae  IL  368. 

—  —       comp.  n.  369. 

—  litboatriptioaa  468. 

—  loagae  ritae  II.  957. 

—  KagneBia*  eittiOM  o.  Saoohsro 

IL  397. 

—  —       comp.  1100. 

—  —       0.  Bmo  (comp.)  n.  892. 

—  —       tartaricaa  n.  407, 

—  manaalla  326. 

—  —       Welper  IL  906. 

—  Maicbioala  U.  1272. 

—  martiataa  ad  boTOa  (Vel)  1076. 

—  —  axterauBDaaTergne  10b7. 

—  neienrialiBfoitiorWeadtll.  152 

—  —       mitia  Weadt  IL  152. 

—  molUeaa  CPh.  Fr.-Oall.)  242. 

—  Bioaelüfonu  IL  478. 

—  moUeram  896. 

—  mandiflcana  Himlj  II.  957. 

—  —       Werlhof  JL  923. 

—  moTinm  II.  120. 

—  Hyrlsticaa  comp.  II.  478. 

—  nepbriticns  Qnaria  458. 

—  —       Bademacber  909. 

—  neiTiaaa  e  PaaUiaia  n,  58. 

—  Nitri  tartaiicuB  IL  270. 

—  —      thebalottB  IL  270. 

—  autrieaBinfastiumliiebiglLSlS. 

—  obatetriciua  1121 

—  —       boraxataa  1122. 

—  —       Scbmidt  1122. 

—  —       Wedel  620. 

—  odoriforsa  Bcriaiolaris  IL  223. 

—  opbtbalmicua  Baldinget  n.  281. 

—  —       inBpersoriaa    Jaogkea 

U.  1016. 

—  —       JAagken  986. 

—  —       Kraai  IL  503. 

—  —        Yrel  n.  1310. 

—  OpiltaaaatnaWunderlicbll.eOS. 

—  Farai  Kieta  II.  231. 

—  pectoralia  (Karellae)  II.  369. 

—  —       crocatns  IL  368. 

—  —       TioBs  II.  353. 

—  —       Wedel  23. 

—  plngaedinem  absorbena  662. 

—  pistorina  46. 

—  Plnmmeri  IL  118. 

—  Principia  Fridorici  67!. 

—  piopbrlactica*   antanthradaai 

iVot.)  IL  272.  109». 

—  paororam  rBibke)  IL  392. 

—  psrgaat  (Ph.  mil.  Bor.)  IL  184. 

—  pargatoriaa  Tissot  II.  18  L 

—  parificanarPb.paap.  Berol.)II.54 

—  prrias  medicinalia  739. 

—  Qoarini  IL  1008. 

—  reftigeraaa  (Fb.  Oerm.)  65. 

—  —       BoaeaBtein  II.  270. 

—  reainoEoa  acer  Vogt  1022. 

—  resolTeaa  IL  806. 

—  IUieicoiiip(Ph.iiiU.  Bor.lIL277. 

—  —  —    (Pb.  Brit.)  IL  MKJ. 

—  —  —    (Ph.  81eB.-Hol8.)IL2;fl 

—  —  e.  Ipeeacaaoba  II.  219. 

—  —  cam  Magnoaia  II.  806. 

—  —  aalinua  IL  277. 

—  —  tartarisatUB  IL  278. 

—  Bkbia««  »luminatiu  II.  SSt, 


PulTia  aalax  Taccaran  (Vet.)  898 

—  aalinua  II.  281. 

—  —        CaroliaenaiB  II.  646. 

—  —       comp.  IL  271. 

—  Sambuci  comp.  II,  870. 

—  Sancy  II.  10(V7. 

—  Santali  ligaomm  II.  887. 

—  Scammoaii    comp,    (Pb.    Bril 

n.  931. 

—  aeailatiao-hydropioai  Hofeland 

IL  119. 

—  SgUIm  bocaxata«  IL  »3«. 

—  —  o.NatrobiearboBleoII.SNl 

—  sedatiTaa  IL  270. 

—  —       Bollot  II,  380. 

—  limnlaatiam  Heim  II.  783. 

—  Spoagia«  toatae  comp.  II.  299, 

—  •MTBBtatorin8(Fh.Fr.-Oall.)505 

—  —       ad  oiaenam  II.  873. 

—  —       ad  polypnm  aarium 

n.  873. 

—  —       albaa  U.  1235. 

—  —       Hnfeland  949. 

—  —       ophtbalmieu    Haflt- 

laad  765. 

—  —       SchaeebaigaBsia  :M. 

—  —       TiridU  60C.  »49. 

—  Btibtataae4eonim(Vei)II.1043. 

—  atomaehicua  (Ph.  paap.)  499. 

—  —    Birkmana  410. 

—  —    Vogt  532. 

—  atrumalia  IL  299. 

—  —    (Snppl.  Pb.  HelT.)  11.299. 

—  atjpticna  (Vet.)  II.  116», 

—  —    cam  FiMcipitato  rabro 

(V«t)  IL  160. 

—  —   Skoda  250. 

—  —    atibUtuB  (Vot.)  II.  114«. 

—  —    Tulnerarina  (Vet.)  251. 

—  Bulfnrato-aaponataa  II.  507. 

—  Snlfsria  comp.  (Clin.  Berol.) 

n.  1098. 

—  eanm  enrieatiam  (Vot.)  1076. 

—  Tabaei  cam  Chiaiao  863. 

—  —       —       —      Badins  883. 

—  tanaleua  dentifrlcius  Mialhel37. 

—  Tartari  comp.  II.  2S1. 

—  tenperane    alboa)  II.  270. 

—  —  Boaillon-Lagrangell.  271, 

—  —  etantacidusUnaer  11.271, 

—  —  gummoBaa  II.  270. 

—  —  ruber  IL  271. 

—  terreatris  II.  391. 

—  tinctoriua  Tiridia  990. 

—  Tragacanthae  comp.  II,  1151 

—  triam  diabolornm  II.  8^1. 

—  Vaccarum  (Vet.)  II.  1166. 

—  Vanillae  (aaccbaratna)  II.  122S, 

—  Tarmifagaa  (Vet.)  1008. 

—  —    aanm  (Vet.)  1076. 

—  Tiatoram  IL  270. 

—  VichyaBa*  II.  621 

—  Tiiidia  aaocharatos  IL  195. 

—  Viaci  comp.  IL  1272. 

—  —       —    ruber  II.  1271 

—  —  ruber  IL  1272. 

—  Vitae  Im^eratoriB  II.  806. 

—  TnlnerarioB  balBamicua  (Vet.) 

II.  401. 

—  —    Boiaat  U,  468, 
Punez  IL  773, 

Pnnica  Onaatum  IL  42. 

Pnaicin  IL  43.  1341. 

Funicianm  IL  1311. 

Puaacheaaeaa,  Puuachextractll.  1004. 

PurdoB.  Olobuli  Jodoformii  IL  201. 

—  Pil.  aatirhenmaticae  IL  201. 
.—  Bolutio  antiberpetica  5t 

—  Snppositoria  antibaemorrhoidal. 

iL  201. 


Pargatif  Leroi  IL  186. 
Pargir-Bisqiiita  IL  '«». 
Pargirkassio  7(5». 
ParglrkSrner  II.  SI2, 
—  kleiBo  IL  SI3. 
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VucintaM,  pMW  Mli  

PufiTVlU«.  nvm't  IL  SM. 
Pazflmlx,  KkrienbU»  n.  54&. 
Pmiiztruk,  wthinn»T  II.  957. 
Pmigimebr  II.  lU. 
PucMta«.    8t«7«i'Mker  Krlat«r- 

uflU.  858. 
PaiitM,  Dr.  Fabar'i  U.  906. 
Pnprit  U.  1250. 
Püipvrcftmeatnn  II.  72. 
Potpnifaaiiinuato  n.  256, 

FBtjinlB  IL  829. 
ParparUran  907. 
PBipnrtinU,  TJriftli»  II.  «»S.^ 
Pituien  nncnn  JagUndli  IL  224. 
—  «Ti  U.  «iS. 


Begbt«. 

rntemlttol  ftr  TeTgoia.  Vnbm  IM. 

Patail  IL  «52. 

PntipolTar  flkr  OoldsKhea  107S, 

—  ftr  X«taUiMh«ii  737. 

—  ftr  aUbameliaii  245. 

—  FariMi  IL  390. 

Fya*  «t  DeTmz.    0*?i(au-FalT«r 

IL  1053. 
Frkaoa«tar  U.  1179. 
P]nmBid«Bpavpel  II.  701 
FTrathrin  U.  Tit. 
PrrathniB  IL  774.  1S49. 

—  osmeDm;  7.  roMoa  IL  777. 

—  FartheutaB  II.  4M. 

—  BpiUBthM  IL  98«. 
FTiidin  IL  6S3.  «Mb 


TytiM.  BmIIU  l«m*(ntWes  tili 
PjTocmUol  IM.    . 
PTronUaniar«  lOt. 
Pn«l««  IL  568. 

Pnolena  Alota  225. 

—  RnilL  -m. 

—  Bspu  n.  789; 
Prrolasit  IL  420. 
Fyroiione  IL  5SS. 
^rophoipkontai»  99. 
VjToiikonikvnm—  Bmbwsm« 

1080,  IL  UM. 
FTTOthoaid  817. 
^roxitB  SSI. 
FTrozrliB  IL  91, 

Frrc«!  n.  saoi 


Qunt«.  BpilntinaltM  n.  287. 
Qnsppenfett  511. 

Qujin.  Ornrnrima  tntigloMoljti- 
cnm  IL  77«. 

—  Hixt.  »tieterie»  946. 

—  Kl.  iltermntM  IL  84. 

—  —    »BtuthmtlcM  209. 

—  PalT.  napbriticns  458. 
Qwrixios,  Tr.  Fr.  Wnndernli,  H«- 

mann'i  IL  272. 
UtuTKonlver  109, 
Qnasiu  II.  779. 

—  amara  IL  779. 

—  «sealn  IL  780. 

—  Simainba  IL  966. 
QuMia-EztTact  IL  78  t. 
Qnaaaienholi,  Jamaikaniichu  II.  780. 

—  BariiiamiachM  II.  779. 

Qnanlenrinde  II.  782. 

Qnaaaiin  II.  781. 

QuaasUca,  Qnaasiinam  II,  781. 

Qnassinsalfat  (anreines)  IL  783. 

Quamit  11.  781. 

Quatre  aemencaa  diaudei  969. 

(inecke  197. 

—  lotha  749. 
Qneckendiclcsaft  1 98. 
Qneckenextract  198. 
Qneckonnaft  198. 
Queckenvnnel  197. 
Qneckailber  IL  91. 

—  chemisch  reinM  IL  96. 

—  fettsaires  IL  143. 

—  («reintgtes  IL  05. 

—  Hahnemann'a  lösliches  IL  151. 

—  eisaniM  IL  143. 
QseckBilberaxthrl  II.  131. 
Quecksilbaraethytchlorid  n.  131. 
Queckailberhlchlorid  XI.  120. 
Qaeekailbirbromtr  II.  10«. 
QuackiilbercUoramldld  IL  109. 


OntekailbareUorid  (Alkaloidraagana) 
20«. 

—  »taendes  U.  120. 
QnaeksUberchloTopaiiodid  IL  138. 
QnacksilbareUonkr  (mildas)  n.  112. 
Queckailbercranid  IL  132. 
QBcekrilbaijodid,  rothes  IL  136. 
QaeekaUbe^adidkaUan  II.  138. 
QaeekailbanodtT,  KrtBaa  II.  IM. 
QoackailbarlSiniBK,  kaliacha,  Knapp's 

IL  1185. 
QnaektilbarBiohr  IL  153. 
Qarckailbaroleat  IL  14S. 
QaeckailbaroxTd  II.  97. 

—  eaaigaaares  II.  108. 

—  gelbas  iprfccipltlrteB)  IL  146. 

—  pbosphoTsaarea  IL  151 

—  rothes  U.  144. 

—  salpetersaBTe«  flbssiges  IL  141. 

—  •ehwefelsanref  II.  158. 
Qaeeksilberoxydaeetat  IL  108. 
Qneokailberoxjdnitrailöanag  11.141. 
Quecksilberoxfdal  U.  97. 

—  easigaaares  U.  lOS. 

—  phoaphoTsanres  IL  153. 

—  reiaea  II.  151. 

—  aalpetereaaraa  IL  139. 

—  —    flftasiges  II.  140. 

—  Schwanes  IL  151. 
Queoksilberoxydalacetat  II.  108. 
Qucckailbarperbromid  II.  100. 
QuacksUberpflastar  II.  100. 
Quackailbaipnelpitat,  rother  11.144. 

—  weiaaer  II.  109. 
Queckailbarprotobromid  11.  106. 
QuecksUberprotochlorid  II.  112. 
Qnackailbeirhodanid  II.  303. 
Quecksilbeniiilbe  (grane)  IL  100. 

—  —    atarkere  IL  101. 

—  gelbe  II.  14:2. 

—  rotha  IL  149. 

—  «ein«  IL  111. 


Qaeekailberaeife  n.  143. 
QueckiUber8abliBiat,fctzeadarILt29. 
QaeoB's  Metall  IL  1027. 
QaellaBprodaet   dar  UebarkiageBer 
%tahlqaeUe,  KUlei  n.  523. 
Quellmeiaael  U.  S38. 
Qaellwaaser  374. 
Qaeadel  IL  963. 

—  Btmücher  II.  114«. 
QaeadelSl  II.  064. 
Queicetin  II.  785, 
Quercia  II.  784. 
Qnercitrin  n.  816. 
Qaarcas  II.  783. 

—  eoccifera  907. 

—  mariaa  1108. 

—  pedanculata :  Q.  Bobar  IL  783. 

—  aesaiUflora  lt.  783. 
ÜoeaaeTille.  Acetam  pheByUtnm  33. 

—  Crime  de  biamath  612. 

—  Eacre  ponrleadaBiea340.II.20fi. 
QaeTeaae.    Chocolat   aa    fer   rHuit 

1037. 

—  L&ctodeaaimetar  II.  323. 
QuilaTerth.  VerfahreB,Thier-  n.Pflaa- 

zeaatoffe  sa  coBserrirea  59. 
Qaillaia  (Qaillaia) ;    Qu.  Sapoaaria; 
(Qo.  Holinael  II.  787. 

—  Saiegmadernios  IL  787. 
QailUja-Extract  IL  788. 
Qaillajarinde  IL  787. 
Quilliyiu  11.  787. 
Qninina,  Qoinia  839. 
Quinium  Cabarraque  849. 
Qainolda  Armaad  SOS. 
QBintesseaca  balaarnique  da  Baraa 

559. 
Quitte  991. 
Quitten  992. 
QaitteaeBaesz  1S7. 
QaitteBkerae,  QaitteakSraar  991. 
uaitteBaaman  991. 
Qoitteaachleiai  992. 


BaheL  A^aa  BabalU  125, 

—  Syrup.  acidas  125. 
Baeahout  dea  Arabea  642. 
SadoUffe.  Elixir  2:)9. 

—  Graat  lamedy  IL  460. 
■ademacher.  A«.  Caatorei  774. 

—  —    Olaadium  II   780. 

—  —    Nicotianae  ü.  552. 
^  —    Mucnm  Tomicarnni 

U.  1076, 

—  —    Qaassla*  U.  781, 


Bademacber.  Eiseamixtar  1039. 

—  Empl.  Biiraenlosam  693.  II.  752. 

—  Extract  Nicotiaaaa  II.  563. 

—  Oattae  aatid^anaBorrhoicae 

II.  1075. 

—  Iiiq.  aBodraas  terabintMaatua 

n.  1124, 

—  —    Oaloariaa  mariat.  s.  Calcii 

chlorat,  681 

—  -    Natri  Bitrid  II.  632. 

—  Kagaeaia  Urtaiic»  IL  406, 


Rademachar.  IDxt.  aBkidiarrh.ILI287. 

—  —        «aprica  979. 

—  FU.  ZiBci  aeetioi  IL  1288. 

—  Fair.  aaphriticuB  908. 

-'  Tiact,  Arteailaiae  rad.  497. 

—  —        Buraae  Pastoris  718. 

—  —        Coccioaallae  909. 

—        OolocTBthidisseB,  9M. 

—  —        Cupri  acetiei  979. 

—  —       CTBoabati  hagi  s.  glv 
BOnim  II.  10.  V 
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B»d*aMli*T.  TInei.  Feni  lettid 

103». 

—  Tinot.  Tirgnieks  II.  t270. 

—  Ungt.  BoTiM  Fartoris  718. 

—  —       Jodl  II.  212. 

—  —       Lapidis  OalftmiiMxil 
n.  1303. 

Badhonter  UniTeraalth«»,  SeielMrt'a 

II.  867. 
Badicea  iininqae  aparitlTM  1100, 
Radlg.  Gichtbalsam  802. 
Badini.  PuIt.  Talaei  c.  CUnino  853. 
Badlz  Aconitl  U9. 

—  Actaeaa  racemosae  II.  1333. 

—  Allannae  (ipTiria)  216. 

—  —       orientalia  s.  T«»  218. 

—  Allii  BaÜTi  219. 

—  Althaeaa  240. 

—  —       HiuigaTica240. 

—  —       uumdata  Oerinanic.240. 

—  —       nigra  240. 

—  Altid*  Ml. 

—  Anohnaae  tinctoriae  216. 

—  Anethl  nrsini  II.  452. 

—  Aneelics«  355. 

—  Apü  hoTtensia  II.  657. 

—  Apocyni  androsaemifolii  372. 

—  —       cannabini  372. 

—  Ari  498. 

—  —  Indica  499. 

—  Aristolochiae    Cava«    a.    faba- 

cea«  459. 

—  —       longa«  459. 

—  —       polyrrhiaae  459. 

—  —       rotundae  459. 

—  —       solidae  460. 

—  Armoiaciae  460. 

—  Arnicae  161. 

—  Artemialae  496. 

—  artiritica  II.  766. 

—  Asari  504. 

—  Asclepiadis  II.  1242. 

—  Aapaiagi  511. 

—  Astianiiae  II.  192. 

—  Baidanae  561. 

—  Belladonna«  581. 

—  BismalTa«  240. 

—  BiatOTta«  615. 

—  Brjronia«  631. 

—  CaUncaa  (Calnana«)  650. 

—  Cainoa«  650. 

—  —       Brasilienaia  651, 
_  Calarai  (aroiDatici)  654. 

—  CalotTopia  II.  4SI. 

—  Galnmbo«  935. 

—  Caidopatiae  752. 

—  Cailcia  749. 

—  Carlinae  752. 

—  C»ryoph7ll»tae  760. 

—  Cepae  220. 

—  Corvariae  alba«  II.  23. 

—  China«    nodosa«    (ponderoiae, 

Olientulia)  II.  978. 

—  ChrUtophoriana«  II.  1333. 

—  Cichorii  S82. 

—  Cimiclfnga«  racemoaa«  n.  1333. 

—  —       B«Tp«ntaiia«  U.  1333. 

—  Colohicl  923. 

—  Colombo  (Colnrabo)  935. 

—  —       spnria  936. 

—  colnbrina  H.  962. 

—  Colnmbina«  615. 

—  Conaolidae  (m^joiis)  947. 

—  Cnrennae  988. 

—  CynogloBfi  993. 

—  Crpri  antiqnonim  218. 
_       —       longi  n.  Z 
—       lotnndi  n.  2. 

—  Dentoiia«  Tl.  771. 

—  DomopliyUa«  II.  1115. 
_  Dlotanni  »IM  999. 

--  Draeontil  minoria  498. 

—  EnnU«  U.  75. 

—  Tilida  1096. 

^  PiUeilM  Inleii  II.  782. 


Badix  rotlüonli  UDO. 

—  Fiagaria«  1105. 

—  Fraxinalla«  999. 

—  Oalanga«  (minotis)  IL  t 

—  —       m^otia  n.  1. 

—  G«l  760 

—  0«ls«mli  II  18. 

—  Oentlana«  (rabrae)  II.  2X 

—  —       alba«  II.  23. 

—  Oinseng  Amerieana  U.  2S. 

—  —       Ohinanais  II.  tt. 

—  O-Ijeytrhlxa«  II.  361. 

—  —       «ohlnata«  II.  361. 

—  —       BiBp&nioae  II.  361. 

—  Onminia  197. 

—  —       Dactyll  187. 

—  —       rnbr»  74». 

—  Oratiola«  IL  47. 

—  Belenii  II.  75. 

—  Hellobori  (Tiridis)  IL  7». 

—  —       albi  n.  1231. 

—  —       —       (a«r  Bordsmari- 
kanar)  IL  1233. 

—  —       nigri  IL  81. 

—  Hibiaci  240. 

—  Uirnndinariae  II.  1242. 

—  Hjdrolapathi  IL  339. 

—  Jaborandi  IL  176. 

—  Jacaae  nigiu  II.  1087, 

—  Jalapa«  II.  176, 

—  —       tosta  n.  185, 

—  Imperatoria«  IL  192. 

—  Inulae  II.  75. 

—  Ipacacnanha«  II.  213. 

—  —       &ii&on    s.    amylacea 
IL213. 

—  —      glyCTpUoea«  IL  214. 

—  —       striates.  nigra  IL  214. 

—  lT«os  IL  220. 

—  Iridis  Florontinae  IL  220. 

—  —       mandata  8.  pro  infan- 
Ubna  IL  221. 

—  iTamnchnia«  IL  1240. 

—  Iwarancnaa«  n.  1240. 

—  Erameriae  IL  790, 

—  Lanaria«  II.  911. 

—  Lapathi  aouti  IL  339. 

—  Lasarpitil  Germanici  IL  366. 

—  L«Ti«tioi  II.  350. 

—  LigsBtici  n.  350. 

—  Liquiiitiae  II.  361, 

—  —       glabrae  U.  361. 

—  —       mimdata  II.  361. 

—  —       Bnuica  U.  361. 

—  UalTariad  240. 

—  Mandragora«  11,  27 

—  Mechoaoanna«  apnrla  s,  Cana- 

dsnsia  IL  684. 

—  Hei  (athamantici)  IL  462. 

—  Uelarapodll  IL  81. 

—  UetalisUe  IL  170. 

-r  Uorsus  diaboli  IL  1087. 

—  UudaiU    B.  Httdarii  (gigantei) 

IL  481. 

—  Smuaj  IL  920. 

—  Hardi  nuticae  b.  silTartria  50t, 

—  OnonidiB  II.  584. 

—  Ostmthii  IL  192. 

—  Oxylapathi  n,  339, 

—  Paaoniae  IL  622, 

—  ParalfBaoa  n.  766. 

—  Pareiia«  (brarao)  IL  634. 

—  P«troa«lini  IL  657. 

—  PlmpinellM  (alba«  a.  minoria) 

U.  696. 

—  PiBtolochiM  459. 

—  PodophyUi  n.  75«. 

—  PolygaU«  (d.  FranioBan]  IL  944. 

—  —       amarae  II.  760. 

—  —       Tirginiaoae  IL  91^ 

—  PolyjodU  U.  762. 

—  Primnla«  tbiIb  IL  766. 

—  Pyxrthri  (asrmanlci)  11.  774. 

—  —       Bomanl  a.  T«rl  IL  775. 
_  Bafbuii  roiticuil  >.  nutiiJÜ460, 


Badix  Bafanhae  (BatanUa«)  IL  790 

—  Beatis  boria  IL  584. 

—  Bhabarbari  IL  799. 

—  Bhapontiei  IL  797. 

—  Blial  IL  799. 

—  —      iadigcai   i.    nostntb 
n.798. 

—  —       Siblriei  n.  7»7. 

—  Bnbia«  (tinctomn)  IL  821 

—  Sal«p  IL  860. 

—  SangninarUa  II.  87X 

—  Baponaria«  (rubra)  IL  909. 

—  —       Levantiea«  a.  Hispani- 
eao  B.  Aegyptiaca«  II.  Dil. 

—  8arracemae(parpnr«a«]B.Saira- 

ciniaa  II.  913. 

—  Sarsae  n.  914. 

—  SarBaparilla«  IL  914. 

—  —       O«mianioae  749. 

—  —       Indica«  ■,    Ori»ntalis 
U.  920. 

—  Sauafiraa  IL  924, 

—  SassapariUa«  II.  91i. 

—  Seammonlae  11.  927, 

—  BoUn-«eng  II.  27. 

—  SchinsenK  Amsrieana  II.  26, 

—  B«iUa«  IL  933. 

—  S«n«ga«  II.  914. 

—  Serpsntariae  IL  962. 

—  —       BraBilianBiB651.n.963. 

—  —       CapenBiB  IL  963. 
—       Virginianae  IL  982. 

—  Smilacis  China«  II.  978, 

—  SpigBliae  Anthelmiaa  o.  harba 

IL  985. 

—  —       Marylandlca«  IL  984. 

—  Sqnllla«  IL  933, 

—  Sncciiae  II.  1087, 

—  Sumbuli  II.  1102. 

—  Symphyti  947. 

—  Tuaxaoi  IL  1108, 

—  —       «am  h«rba  n,  1109. 

—  —       tosta  U.  1110. 

—  Taynja«  IL  1116, 

—  Toraiontilla«  11,  1144, 

—  TnrpatU  II,  1165. 

—  —       apuria  U.  IUI. 

—  Uva«  sngina«  631. 

—  Valeriana«  (minoria,  montanaa 

silTOstris)  n,  1217. 

—  —       majoria  IL  1217. 

—  Teratri  albi  IL  1231. 

—  —       Americana  II,  12.33. 

—  Tarbascnli  pnt«nBis  U.  766, 

—  Yetireria«  IL  1240, 

—  Victoriaiis  rotnndi  221, 

—  Yincetoxioi  IL  1242, 

—  Tiparina  II.  962, 

—  Tltia  alba«  631. 

—  Zedoaria«  n.  1282, 

—  ZingiberiB  II,  1315. 
Badway.  Prompto  Allivio  722. 

—  Boady-Belief  722. 

—  Btgnlating-PUlB  IL  932. 
Bäucb«re8B«nz  503. 
R&ncher«BBig  592. 
Rkncherhenchen,  roth*  593. 

—  schwarze  593. 
Blnehorpapier  593. 
Blneh«rpastill«n,  Baiasig's  IL  llOA. 
Bftuch«rpatron«n  n.  1096. 
Biiich«rpnlT«r  768. 
Bllneh«rspeci«B  f.  kathoL  Kirch,  S94, 
B»ncherBtU>eb«n  U.  1083. 
B&ttd«8cbiiiier«  II.  231,  1127. 
Bkadew^Bser  II.  570.  1310. 
Baffinade-Zneher  IL  643. 

Bag-Oil  817. 

Basolo.  Epil«p8iepnlT*T  II,  392. 

Banmmaaaar,  CheTaUier's  IL  327. 

Bainfam  IL  1107. 

Bainbrnbltthen  IL  1106, 

BainfamSl  II.  1107. 

Baleigb.  Bltctnar.  aromaticsm  895. 

Buna  Aytn.  Bramaelixir  760, 
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BanMiiinB  Ftrrl  1S2S. 

BainuT.  Bleichflftaficltit  ü.  393. 

BamsU  Thqjaa  II.  1139. 

BanichpaWai  Ar  Bin«  lOIS. 

Bapa  U.  788. 

Bashuiel  et  Ledojan.  Lifaeu 

aiBinfeotante  II.  «O. 
BaphuU  1118. 
Sapiknelian  II.  3M. 
BapaU  II.  677. 

—  TobeB  II.  789. 
Batoin.  Capaolea  da  B.  (FUulM  K.) 

UO. 
BupiU.  Balnaun  uamonlaoat.  cam- 
phoiat  285. 

—  £an  sMatiTB  2>)7. 
Bunia  Oornna  Cerri  II.  16. 

—  Oaajaei  ligni  II.  49. 

—  Stanni  II.  1014. 

—  Snedni  II.  lOM. 
BataJa  Oacao  624. 

—  OnraaBao  Hollandica  530. 

—  da  liaqjoin  592. 

—  dea  CaTaibes  II.  53. 

—  KoaofU«  II.  816.' 
Batala-Eaaau  188. 
Batanba  (Batanliia}  II.  790. 
Batanha-Extract  792. 
Batonha-Oarbalnie  II.  791. 
BaUnhaToth  11.  791. 
BatanbawuTial  II.  ';uO. 
Battengift  470.  -IT). 

—  Kwiida'B  II.  1077. 

—  mit  Phosphor  II.  672. 
Battan-  nnd  U&aaegift,  anenfieies 

II.  1041. 

—  _    —  B«rt«lotti*a  n.  676. 

—  —    —  giftgemittdertae  11.  813. 

—  —    Biei  Outtinanii*a  II.  676. 
Battanlciigeln  11.  673. 
Battenpfeffer  II.  lO'iO. 
Batteiipillen,  Lasteibaeh'i  giftfreie 

477. 
Bau.  Hailinder  Zabntinctur  II.  310. 
Bau'«  Erben  (F.  J.  Weber).  Blüthen- 

Tbau  600. 
Baudnitz,  Schweizer  Oabör-Llqneur 

n.  1004. 
Banlln,  Elixir  amarun  .'iSl. 
Bannarsdorfer     WaschlnQKenpulTeT 

(Oirstl  n.  Co.)  II.  'Mi. 
Banacbgi  Ib  Wi. 
Kante  II.  !si2. 
Bantenbalsam  II.  833, 
Bautenbl&tter  II.  832. 
BantcneBiig  II.  S32. 
Bantenöl  II.  KI2. 
iijer.  Uizt.  untiaeptica  833. 

—  —    cantharidata  opiata  714. 

—  —    pectoraliB  .""iOO. 

—  Pil.  antlBpasiDodicae  775. 
Beady-Beliaf,  Radway'a  722. 
Beagena,  Boblig'B  2U2. 

—  Carpeni's  II.  1250. 

—  Erdmann'a  207. 

—  Fröbde'a  207. 

—  Ea<.'er's  (B.  auf  Olrkose)  II.  855. 

—  MUlOB'Bll.  112. 

—  NeaBler's  292. 

—  Bchveitier'e  976. 
Beaganspapier  818. 

—  mit  iJkaasa  217. 
Baalgar  484. 
Beblans  II.  1103. 
Ktoamier.  OanBticnni  512. 

—  Elixir  aloetico  -  fobrifDgnni  852. 

—  Pil.  adBtringentes  249. 

—  —    antepilfptlca«  11.729.1302. 
BackSl  (Beck  s.  Treck)  II.  1121. 
Eed-berry  II.  26. 
Bedeke,  J.  H.    QeBondheita-Spaiie- 

Qawfln  II.  1100. 
Bedling.  AusiehmngB  a.  Lnngenkr&n- 

tei  II.  770. 
»«aiiiiger,  J.  Cb.  a.  Co.  ruian  U.  120. 


B«dt«Bbacbei.  Boli  taanifngl  n.  «5. 
Bedsctionaanaljraa  II.  1275. 
Beaoe.  Igjaetio  adattiiixaiu  259. 

—  Kixt.  amtiapaatica  502. 
BeefkoSl  814. 
Bigtneratetir  nniTaraaL  Taillaadieili 

II.  736. 
Baganarationa-Pillan,  Bicbard'a  700. 
Begensparger,  J.  T.   Tenetianiscber 

Balaam  II.  908. 
Btgent.   Ungt.  opbtbalinicnm  (Fom- 

mada  de  B.)  II.  149. 
Keganwaaaer  375. 
Regenwarnspiritu«  302. 
Begianin  II.  224. 
Begliae,  braune  II.  363. 

—  —    in  Scbaiben  IL  S6S. 

—  gelbe  II.  363. 

—  weiaae  9. 
Begnaalt.   Iiiq.  Xagneaiae  aeatioae 

II.  3!>9. 

—  Pfcte  pectorale  balaarnique  243. 
Begnlating-PillB,  Badway'a  II.  932. 
Begnlna  Antimonii  II.  1023. 

—  —    medicinalis  II.  1027. 

—  —    praeparatna  U.  1027. 
Beioh.  Tinct.  Frangnlae  1107. 
Beicbel.  Tinct.  ad  dantee   (Zahn-  u. 

UnndessenzJ  558. 
Beichel,  Brnno.  Flecbtenaalbe  16X 
Beicbel,  Marl.  Tegetabilibcher 

Angenheilbalsam  II.  150. 
Beicbenballei  Kriatersaft  II.  1112. 

—  Oel  II.  099. 
Bcibetfett  160. 
Beil.  Liniment,  atimulana  558. 

—  Hixt.  antiiypochondriaca  II.  83. 

—  —    Coniini  041. 

—  Sernra  lactia  acidnm  nannatam 
II.  429. 

Beimann.  Pillen  geg.  Scbwindeucht 

II.  1053. 
Beineclauden-FmchtUber  188 
Keinetten&thar  1S8, 
KeinetteneBEeni  188.  328. 
Heinhard.  BeEtitntor  II.  223. 
Beinigungspillen,  Seiffert'a  2:19. 
Reinigungsaft  für  Neageborna  II.  S1.6. 
Reinigung^Kala  97. 
UeinigungiJihee  II.  95S. 

—  Stroinsky'a  IL  961. 
Beiaiach.  Arsenprobe  495. 
Beintbl.  CniTerealkitt,    cbam.  -  hjr- 

dranl.  «60. 
Beia  II.  612. 
Heisetropfen  II.  COO. 
Beiekontent  612. 
KeisTuehl,  Reispulrer  II.  612. 
Rei<9blei  7:i3. 

Kei^sig.  B&acherpastillen  11.1100. 
BeissttrkemeU  331. 
Beiteraalbe,  graae  od.8chwane  IL  105. 

—  ▼eiaaa  37. 

Beithammer.  Tinte,  schwane  IL  10. 
Beiti.  Acidam  comp.  ctr.  acinhttm  89. 

—  Outtae  acidae  S9, 

—  InjecUo  acida  8'J. 

—  Linimentum  acidum  89. 
Beupnaiiter,  mildes  IL  712. 
Beiisalbe  713. 

—  Gondrefs  2S9. 
Bemide  dn  cnr5  de  Chanci  IL  186. 

—  Leroi  IL  1S6. 
Bamadium  anticarcinomaücnm  Qra- 

ham  1010. 

—  antihydrophobicum  Bonatschke 
U.  442. 

—  diTinum  HolTmann  II.  193. 

—  Dncis  Antin  11.  140. 

—  ebriotorum  778. 

—  miraculosnm  Steingraeber  700. 

—  Pagliano  IL  931. 
Bemedj    for    diseases  of  tha  eye, 

Hatte  633. 


Banar.  Mixt,  contra  ■•rsva  Tipera- 

rnn288. 
Bauil,  Ang.  Ban  de  beant«  IL  40t 

—  —   de  Paris  sau  pa- 
raille  IL  401. 

—  —   de  prineaaaea 
IL  401. 

Banandot.  Pil.  Neapolitanaa  IL  104. 
Benettaneasenx  188.  328. 
BenkSl  IL  1121. 
Bankaalbe  II.  764. 

—  grAne  IL  S44. 
Bannenpfannig,  A.    Toorhof  -  Oaeat« 

Tui  der  Lind's  II,  226. 
Banont.  Pil.  NeapslManae  U.  104. 
Bennard.  Ungt.  Morphini  cum  Teia- 

trino  IL  471 
Baaeda-Eiknsel-Pomade,  PolVs  IL584. 
Besina  alba  II.  700. 

—  Anime  365. 

—  Benio«  691. 

—  Bnrgnndiea  IL  700. 

—  Cimicifnga«  racemoaae  IL  1333. 

—  Golopboninm  937. 

—  Copaira«  549. 

—  Oopal  (copalinal  950. 

—  —    cocta  951. 

—  Gubabarnm  acida  56. 

—  Dammarae  994. 

—  Draoonis  1010. 

—  «laatiea  779. 

—  —  terabinthinata  781. 

—  Elemi  1015. 

—  empyreumatica  liqnida  II.  708. 

—  —    solida  IL  711. 

—  Euphorbium  1021. 

—  Ouajaci  II.  50. 

—  —    PernTianaaronaUcaII.51. 

—  —    spiritu  depnrata  IL  51. 

—  Hederae  IL  73. 

—  Jalapae  IL  179. 

—  —    depnraU  IL  182. 

—  —    praeparata  II.  184. 

—  —    atipitnm  deparata  IL  181 

—  Kino  II.  30\ 

—  Eoaao  IL  312. 

—  Laccaa  IL  329. 

—  .Mabticba  IL  430. 

—  Pini  IL  700. 

—  —    Burgundica  II.  700. 

—  Podopbylli  II.  757. 

—  Sandaraca  II.  S70. 

—  Scammoniae  IL  928. 

—  Sennaa  II.  952. 

—  Snccini  balaamica  IL  t0s6. 

—  Snmbnli  U.  1163. 

—  Tacamabaca  IL  1103. 

—  Thapaiae  IL  1131. 

—  Tnrpethi  II.  1167. 

—  Xanthorrkoese  IL  331. 
Beaineon,  Basineonnm  Picis  II.  710. 
Besinione  de  goudron  II.  710. 
Besin-rSaster  II.  752. 
BesoWenapnlTer  II,  S06. 
Bestanalyse,  Bestmetboda  IL  1274. 
Beatitutions-Flnid  721. 

—  —    Engel-s  290. 

—  —    Hartwig'«  2».9. 

—  —    (Oeaterreichisches)  290. 
Bestitntor,  Beinhard'a  IL  223. 

—  Togel'4  IL  126». 
Betortenbescblag  112. 
BetUgaaft  II.  978. 

Benmont.    Pil,    Colacynthidi«    cnia 

Podophyllina  IL  758. 
Kensa.  Splritna  Fnliginia  UlA. 
Beralanta  343. 

—  Arabica  dn  Barry  S4S. 
BiTaleacüre  343. 

B6veil.  Cataplaana  lenlana  S2S. 

—  Liq.  araanicalia  ud  Inhalat.  4^, 

—  —    desinflciens  IL  364. 

—  Harmelade  de  mascnline  750. 

—  Birop  de  musculia*  754, 
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BiTeilli-Pariae.  CoUtt.  neoBator.4S2. 
BeTÜlot.  Ungt.  abortiTum  II.  907. 
Be7nold.    Bpeciflcnm    antuthriti- 

cvm828. 
Shabuber  (echte)  n.  799. 

—  Cliiiiesisclie,  OetindiBclie 

n.  799. 

—  iaUndisclM  II.  798. 

—  Ponttaehe  II.  797. 
BhabubeibMiUeB  II.  80t. 
Shabarbetextnet  II.  804. 
Bliabarberin  II.  802. 
Bhabaiberpillen  II.  805, 
Bhabarberalnie  II.  802. 
Bbabaibsraaft  II.  804. 
BhabarbeTgorten  II.  799.  800. 
BhabarbersTiup  II.  80  t. 
Bhabarbertfsctur  II.  804. 

—  weinige  II.  ~07. 
BhabaTberiruplen  II.  804, 
Khamnin  II.  'i9:>. 
BhamnocaUiartiii  II.  795. 
Bbamnoxanthin  1106. 
Bhaiiinu!< ;  B.  catbartica  II.  794, 

—  Frangnla  tl06. 
Bhaphiden  II.  93:1. 
Bhapontik-Bbabarber  II.  798. 
Bhapontilcvniiel  II.  787. 

BbaeiB  (Species  Hierae  picrae)  234. 
Bheinischer  TranbenbrusthoniK, 

Zickenbeimer  II.  85». 
Bbenm;  B,  compactam  II.  797, 

—  Emodi  II.  799. 

—  palmatnm  II.  799, 

—  Bhaponticnm  II.  797, 

—  ludnlatiim  II.  799, 
Bbeuiiatiraiiis-AiBiilet«,  Orientali- 
sche 1038. 

Bhearaatlsrans-Extract,  Böhlen'i)  700. 
Rbeamatismnaponiade.Braase'ijn.viG. 
Kbigolen  II.  652, 
Bhiioma  Agropyii  107. 

—  Ali  498. 

—  Aeari  504, 

—  Bistortae  615. 

—  Calami  654. 

—  Caricia  749, 

—  CaryophyUatae  76ti 

—  Ohinae  II.  978. 

—  Cnrcnmae  988. 

—  Filicia  maTia  1095, 

—  Oalangae  II.  1. 

—  —  majoTie  U,  I. 

—  Oraninia  197, 

—  Gratiolae  II,  47, 

—  Belleboii  Tiridia  11.  7t, 

—  Imperatoriae  II.  192, 

—  Iridis  II.  220. 

—  PodophTlli  II,  758. 

—  Poljrpodii  II.  762. 

—  Sanguinartae  II.  872, 

—  TarmeBtillae  II,  1144, 

—  Valerianae  II.  1217, 

—  Veratri  II.  1231. 

_       —  Tiridia  II.  1233. 

—  Zedoariae  II.  1282. 

—  Zingiberia  II.  1315, 
Bhiiopbloinra  II,  660, 
Bbodanallyl  II,  791. 
Bhodankalinm  II.  302. 
Bhodanainapin  II.  976. 
Bbodeoietin  IL  181, 
Bbodottendroii;  B,  CbtreaBthnii) 

U,  803, 

—  feiniiiiienn:B,UrB8tnmII,809, 
Bbodomel  II.  818. 

Bhoeadin  II.  ms.  628. 
Rhoeadinsilure  II.  628. 
Bbubarbe  Mentel  II.  801. 
Bhus  Chinenaia  (Chineiue)  789, 

—  Coriari»  II.  1150. 

—  Cotinss  II.  1150. 

—  Uetopinm  II.  780, 

—  myrtifolimin  II,  1166, 

—  tadieans  II,  1147. 

—  semialat*  (a eDialatom)  II,  S, 


Bhna  anccedanea  780, 

—  Toxicodendron  II.  H47. 
Bhaama,  BtUigen's  484, 

—  Tarcarnm  483. 
Bibea  U.  809. 

—  nigrum  11,  810, 

—  tnbnim  II,  809, 

Blbi»  (Bibeela)  sign  11.  810, 

—  rubra  II.  809. 
Bibiaelsrrap  n.  810. 

Bibke.  PuIt.  Fuerornm  II.  392, 
Bibke'achea  EinderpnWer  II.  392. 
Bichard.  Balsam,  adstringeoa  121. 

—  InjectioB  II.  1311. 

—  Begenerationa-Filleii  700. 
Bichardin'ucher  Frostbalaan  700, 
Bichardson.  Oion&ther  II.  161. 

—  lylostyptic  ether  135, 
BichardacB-Oalante,    VerstaubOBga- 

apparat  169, 
BiclurdacBia  acabra  II,  213. 
Uichter.  A4.'  Kali  tartarici  (B.'8  weiB- 

«anre»  Kaliwaaserl  II.  ijö. 

—  Bnpl.   ad  cUvos   peduni  (Büh- 

Derangenpflaäter;  979, 

—  Emulsio  tuenifuga  II,  45, 

—  Gossypium  aatuTniDum  II.  731. 

—  Mixt,  anticardialgica  299. 

—  Pil.  AIcts  crocatae  22». 

antepilepticae  II,  1287. 

emnenagogae  232. 

—  Species  pectorales  II.  926, 

—  Ungt.  ophthalmicum  II.  149. 
Bichtei,  F.  Ad.  Airy's  BarBapaiillian 

II.  »24, 
Richter,  H,   E.   Aetber  piceo-cam- 
phoratna  II.  711. 

—  Outtaeaataathmat  (B.'aAathma- 

tropfea)  II.  1060. 

—  —       ccBtra   audorem   boc- 
inrBam  II.  866. 

—  Spirit.  Veratrini  II.  1230. 
Bicbter   iMax).    Olycerolatum  joda- 
tum causticum  11.  209. 

—  Haarfarbewasaer  11,  735. 
Ricinin  11.  812, 

Bicinöl  II.  810, 
Kicin6lgel4e  II.  814, 
Bicinölsaare  II.  811. 
Bicinölseife  II,  814, 
Bicinilsymp  II,  814, 
BiciBaiure  II.  811.« 
BiciBsteariBS&ure  II.  Sil, 
Ricinus:  B.  communis  II.  810, 
BiciBuaöl  II,  810. 
BiciBuasamen  II.  812. 

—  groaae  960. 

Bicard,  Bola  (Capanlea)  de  copaba 
et  de  goudron  552, 

—  Cauaticum  aulfo-carbonisat.  125. 

—  Clysma  cum  Belladonna  583. 

—  Bmpl.  Conii  cum  Flumbo  jodato 

II.  741. 

—  Enema  balaamicnn  560, 

—  Oargariana  bydrocblorienn  62, 

—  I^jectio  to,  kTßeai.  nitrio.)  462, 

—  —       adatriBgeaa  248. 

—  —       Alnminia  248,  • 

—  —       alnmiBoaa  263, 

—  —       Biamntbi  612, 

—  —      jodofarrata  1066, 

—  Linimeat.  ad  nieara  lypUlitica 

n,  125, 

—  Liq.  adatriagona  TinoaBB  136, 

—  —       iajectoriua   planbicua 
II.  729. 

—  Pil.  Auri  amalgamati  537 

lenientea  584. 

aedantea  II.  471. 

aedatiTae  696. 

—  Solntio  aBtiayphilitica  n,  211. 

—  Symp.  aBÜrhenmaticns  928, 

—  —     —  e,  rea,  Ouajaci  II.  55. 

—  —       XalUjodati  IX,  301. 


Bicord,  Tinnm  aromatieo-adatrlag. 

Bicord-Tinctur,  Schwariloae'a  795. 
BiooB,  Papier  chimique  antaathma* 

tione  819. 
Bleilte,  Alcool  de  menthe  II,  450. 
Bicqnier,  J.  Poudre  dirine  de  Majg^ 

aaat  P«ie  39, 
Blechfl&achchea,  EagUache  299, 
BiechUacbebea-Oeiat,  EBgliaek.  IM. 
Bieebkiaaea  IL  760, 

—  mit  Boeea  II.  822. 
Bieoha&ckchen  594. 
Bieohwasaer  599. 

—  der  Landfrauea  II.  1241, 
Biedel,  J.  D.  Haliextract,  gehopfte« 

II.  415. 

Biedl,  M.  Salbe  geg.  Sonmersproaaea 
II.  1100. 

Biegler.  Tinct.  antifehrilia  854. 

Biea-Qnttmann.  PulTer  geg.  Schwa- 
ben etc.  621, 

—  Batten-  und  M&usegift  IL  676. 
Riesa,  L,  Mixt,  autipyretica  IL  540. 
Biga'er  Balsam  II.  Hl. 

Bigaud.  Tolutine  II.  1168. 

Blghini.  CbartajodoformiataIL20l. 

—  Guttae  odontalgicae  11.  316. 
BigaUot,  P.  Seafpapier  IL  974, 
BigottL   Epilepalemittel  PaoU'a 

IL  1221, 

I  Bimmel,  Liq,  desiBflcieae  IL  824, 

I  Binderklaneafett  II.  940. 
Bindermark,  Biadermarkfett  II,  940, 
Rinderpest-Prftserrativ,  UOIIer'a 739. 
Rindertalg  II.  940. 
Uindacbeidler.  PuIt.  antepilepb  999, 
Kindsgalle,  eingedickte  1026, 

—  frische  wli. 

—  gereinigte  trockne  1026, 
Bing's  Tegetabil.  Ambrosia  IL  733. 
Bingelblnmea  687. 
Bingelblumeakraut  688. 
Bingelblumenschleim  687. 
Bingelbardt,  Math.   Olftcicaer'acbea 

Heil-  n.  Zugpflaxtet  IL  751, 
BiBgelmaaa.  Elixir(»8uccoLiqnirit,) 

IL  SU», 
Bitaio,  Pedro,  Heilrerfahren  gegen 

SchleifflflnsB  etc.  iSiemerinK) 

1038. 
BiTallii.  Acidnm  nitrioam  aolidiS- 

catum  90. 
Birerischea  Trtakcbea  (Ph,äenn,)4S. 
BiTiire,  Potio  aatemeticB  iPh,  Fr.> 

OaU,)  46, 
Bob  aiehe  Boob. 

Boback.  UaiTeraal-Kagenbitter  358, 
Bobert  Pil.  mitigantea  696. 
Robinson  (John).  Oehöröl  700, 

—  PiL  laxantes  232, 
Bochard,  Uagt,  aatipaoricsm  (Bebra) 

IL  135, 

—  —  coatra  aeabiem  IL  119, 
Boche,  Herbai  embrocatioa  for  the 

hooping-cough  504.  II.  607, 

—  Liniment  gegen  Husten  etc.  766, 
La  Bochell«.  Via  aatigontteux  928. 
Boehelleaali  II,  284. 
BoehenlebeTthraa  511, 

Bocon  II.  608, 

Bodet,  ÜBgt,  aatloBthicnm  138. 
BShreB-AbnilYorrichtuag  6t. 
Böhreakasaie  769. 
B6hrenkeriea  799. 
Böhrenmanna  II.  426, 
B«mi8ch.  Alaun  214, 

—  Fenchel  1099. 

—  Kamille  812, 

—  Etmmel  968. 
B«thel  256. 

Bogt.  Poudre  porgatiTe  II  397. 
BoggeahoBigtiüu  1116. 
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BegiBter. 


X«((eBn«k1 341. 
Bo(gmisntt«r  111!>. 
BofgeiuUrkcmehl  333. 
BoinctU.  Deeoct.  Fnliginia  alani- 

aatan  Uli. 
Bobsn.    Jm.  8t«matic»  Friseipis  B. 

U.  122». 
BobrkiMie  7W. 
Xotanaeker  U.  843.  84«. 
B«i  tielie  Lersi. 
BolL  Mixt.  anUriliritica  163. 
KoUet.  Olycerolstan  ZincI  II.  1302. 

—  PnlT.  sedatiTui  II.  SM. 

—  Ungt.  PicU  eainfhontiim  G98. 
Bomb*rg.  Ovttu  utiproBopalgic.  473. 

—  —       »ntisaoruticu  473. 

—  Mixt,  •tomstic*  II.  257 

—  PU.  utcnph^MiuiUcM  II.  468. 

—  PolT.  ■ntifcstadjnien*  U.  M. 
BonerahaoMB.  AngenantBS  1100. 

—  EleetreisotorüclieEaHuII.b2ö. 

Bonpsnntne  II.  4S4. 
BoBOB»,  J.  C.  F.  OiBW  II.  27. 
B«ii*t«ehke.   Benedium    antib/lro 
pbobicBin  U.  442. 
.  BoBoll.  UngncntiiiB  1027. 
Boob  iBtuTpbUitieam  II.  923. 

—  BoyTe»n-Lftirect«or  II.  924. 

—  Jnaiperi  II.  228. 

—  Laffecteur  de  Girandeftu  i»  St 

Gerrsia  II.  924. 

—  Sambnci  II.  809. 

—  Borbornm  II.  979. 

—  SpinM  ceirlnu  11.-790. 

K»reItoU.81S. 

Boaa'«  Lebaatentiu  238. 

Bon  II.  816. 

—  ouiiiui  II.  9.  817. 

—  centifoIU  II.  816. 

—  DamMeeu  II.  817. 

—  Gklliek  U.  817. 
Boaanilin  II.  6S6. 
Bosa'a  Metall  605. 

Boa4a  de  beant4,  Hi»rak7  254. 

BoaelB  II.  6b6. 

Boten.  Linimentnra  765. 

—  PnlT.  lac  jiroTooana  1100. 
Bosenlalaam,  Beckar'a  II.  754. 

—  Gobl'a  IL  754. 
BoaenblUtei  II.  816. 

—  Damaacener  II,  817. 
BoaenblnmenbUtter  II.  8t6. 

—  rothe  II.  817. 
Boaesconaerre  II.  818. 
BoaeneinatranpnlTer  IL  821. 
Boaeneaaig  II.  820. 
Boaengalien  II.  9. 
Boaengallwaape  II.  9. 
Boaenbonig  II.  818. 
Boaenöl  IL  818. 
Boaenpappelkiaut  199. 
Boaenperlen  II.  821. 
Boaenpomade  II.  943. 
Boaensalbe  I'    S22. 
Boaenacbwamm  II,  9. 
Bosenatein.  Elizir  Tiaeetal«  IL  805. 

—  PnlT.  galactopoeua  1100. 

—  —    Infantioin  IL  392. 

—  —    refrigerana  IL  270. 

—  Solntio  Kali  caTbonici  n.  252. 
Boaentbai.  Pepton  caineum  (Fleisch- 

leanng)  IL  648. 

—  Wiener  Gljceiin-EiaoB-Iiiqaoni 

1061. 
Boaenwaner  IL  818. 
BoaeuncberaniBlnttainignng  11.185 
Boaotter.  Haar-Bogenerator  II.  735 
Boainen  IL  1273. 
Botlnenlatwerge  II.  957. 
BoainaU  U.  1019b 


Boait  n.  1250. 
BoamariebUttai  IL  823. 
Boanariebatter  IL  82& 
Boamarin  IL  823. 

—  vUdei  II.  348. 
Boanarinil  II.  823. 
Boamarinaalbe  II.  825. 
Boamarinapiritna  IL  825. 
Boanarinna:  B.  offieinalii  IL  822 
Beaolio  d'AMBtb«  4. 

—  d'AageUc»  357. 
BoaolUare  IL  687. 
Bots-Alo«  223. 
Boaafencbel  IL  659. 

Boaaignol.  A«.  «phlbaliaiea   U.  286. 
BosakaataBie  n.  87. 
BoiskaitaBienbUtUr  IL  88. 
BOMkBrtaaieniinde  IL  87. 
BonkaetaBieaaamen  n.  88. 
BoMoUe  (Batafla  Bosoglio)  IL  816. 

—  dea  aix  grainea  369. 
BaaapBlTor,  grftnea  II.  1099. 
Boaaacbvefel  II.  1089. 
Boaawnnel  752. 
BoatfleekenpalTer  n.  281. 
BoatUtt  im. 

Both.  Eleetnaiiuii  antepUepticnm 
IL  196. 

—  Liq.  aBtidipbtberitteas  35. 

—  PnlT.  aBtepilepticoa  IL  196. 
Botb,  Ii.  AvgeBwaaaar  tob  Dt.  GtUc 

n.  1311. 

Botbanel.  PbIt.  enpbiactiei  ü.  1302. 

Bothberaitibearen  IL  1216. 

Botbe.  Mixt,  anticbolerica  36. 

Botbe  n.  Co.  Orientaliacbei  Eztract 
687. 

Botko-Backen-Fillen,  K&mpfa  10S7. 

Botb-Edel-HerzpnlTer  IL  157.  1271. 

Botkflanmeneaiz  II.  256. 

Bothfeaeitati,  gerncbloa  abbrennen- 
der II.  1062. 

Botbkeilmirnl  II.  1144. 
BotUaB^nlTer,AlleT-Reiligen-B,(!97 
Botbmnud.  Linamentnm  nigrnm  452. 

—  Liq.i^jectoriuanercnTialta 

IL  126. 
Botb-Bosentl  II.  821. 
BotbaaU  IL  511. 
Botb-Wacba  791. 
Botbirein  II.  1211  1245. 
Bottlera  Bcbimperi  IL  482. 

—  tinctoria  II.  307. 
Bottlerarotb  II.  308. 
Bettlerin  II.  303. 
Bottmaaner.  Oosmetiqne -Pasta 

II.  1304. 

—  ScbOnbeitbwsaaer  n.401.  tlOI. 
Rotnla«  dia-ireoa  II.  223. 

—  maaticatoriae  II.  1122. 

—  Uentbae  piperitae  II.  447. 

—  Saccharl  II.  bl6. 

—  —    aapersoriae  alba«  11.648. 
Bonebonx.  Ungt.  ammonlacale  SOI. 
Bonge  Tigital  II.  400. 

Bonmiei.  Caadelae  iodatae  II.  208. 
Bonaaean,   Opium ,  Laudannm  de  B. 

II.  597. 
Boneaelot.  PuIt.  araeBlealla  475. 
Ronx  et  Cbalx.  Paragnay-Bonx  11.988. 
Rovland.Enkonia(  Ang.  Ob4e)  II.  612. 
Bo7alenibrocation,ElUmann  II.  1128. 
Boyer,  A.  E.    Baiteneugnnge- 

Pomada  836. 

—  Bartenengnnga-Tinctnr  11.504. 

—  Haarftrbetinctnr  II.  788. 
Boriera,  Cb.  Fanamin  IL  788. 
Bozanyaj.Hatb.  Baccbarola,  Zuckerl 

II.  841. 

Bnberytbrina&ure  n.  826. 
Bnbia;  B.  tinctorum  II.  82t, 


Bubranentam  909. 

—  caminieun  901. 

—  ordinarinn  650. 
Bnbreeerin  IL  680. 

Bnbriea  labrilia  a.  beticia  256. 

Bnbna  Idaena  IL  829. 

Bneker,  F.  gttikenda  Mittel  IL  781 

Bndloff.  MUt  bOBxiBata  »90. 

KAbenpflaater  IL  752. 

Büben-Pottaaeke  IL  241. 

Bftbftl  n.  677. 

—  antbaiztea  D.  789. 

—  gereinigtea,  ratlnirtea  IL  789, 

—  robea  II.  'S9. 
BtckenkratMr  1018. 
Bnfin  II.  863. 

Kafu  (Bnfloa).  Klnla«  (Maiea  pili- 

laria)  22*. 
Rnhrrinde  IL  966. 
Kubnrunel  II.  114«. 
Babsaft  IL  607. 
Bnkn  II.  608. 
Buland.  Aqua  benedieta  IL  1042. 

—  Empl.  Diunlfnria  n.  3CU. 
Bnm  n.  10O3. 

Bumitber  181. 
Bnmeonlenr  II.  858. 
Bnmeoaena  183.  186. 
Bnnex  Hydrolapatbum  IL  339. 

—  obtuflifolina ;    B.  crispus;    K. 

aqoatiena  II.  339. 
Bnmicin  II.  339.  802. 
BnmlimoBale  IL  lOOl. 
Bummel.  Liniment.  diacntienall.Zi'- 
Uunde.  Keucbbuatenmittel  IL  377. 
Bund-Eoblwurzel  459. 
Bund-Oatailuieivurul  459. 
Bangel,  J.  H.    Mittel  gegen  Tmnk- 

ascbt  IL  1013. 
Bonkelrtbenapiritna  II.  993. 
Bnoff.  Circaaaia-Waaaer  766. 
Buaa-Oel  n.  1241. 
Rnaot.  Extractnm  Lyeii  597. 
Ruapini.  Liq.  stTpticna  136. 
Buaaen  (Blattae)  Q.  1320. 
Rnaaiaeb.  Bitter-KamillengeiatlLSOS. 

—  Bmataaft  II.  698. 

—  Froatbalaam  II.  298. 

—  MagoBpiUen  U.  2. 

—  Monenapeeiea  II.  349. 

Bnat.  Aq.  contra  pemienaa  (ttosi' 
Wasser]  90. 

—  —  pbagedaenica  nigra  IL  117 

—  Balsamum  aurlenlare  285. 

—  Gausticnm  crocatum  124. 

—  Empl.  contra  pernionea  (Frort- 

pflaater)  II.  4.  600. 

—  —    resolvena  II.  108. 

—  Onttae  odontalgicae  n.  600. 

—  Liq.    alkalinne    propbylacticua 

IL  239. 
.—    —      anticarcinonaticiia  688. 

—  —      injector.  alkalinne  II.  239. 

—  —  —      antigonorrboicuB 

□.  601. 

—  Hixtura  nerTina  IL  1273. 

—  Oleum  otacnsticum  695. 

-  Pil.  anticarcinomaticae  688. 
contra  cariem  102. 

—  PuIt.  antiaepticus  696. 

—  —  h7dropbobiamproliibena7t5, 

—  TiBctnra  ad  pernionea  568. 

—  Ungt.  ctr.  pernionea  250. 

—  -    Myrrba«  IL  490. 

—  —    opbtbalmienm  H.  149. 
Buta;  B.  eraveolena  IL  832. 
Bntdiin  IL  864. 

Bntina&ure  II.  832. 
Byrner.  Cordialtinctnr  239, 
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Sktadilla;  B.  ofiloiakUi;  B.  oflda- 

»rnn  II.  833. 
BaladlUin  n.  834.  1228. 
BaladillpnlTer  II.  835. 
Sabaamitore  IL  834. 
Babtdillumeii  II.  833. 
Sabatria  II.  834.  1228. 
S»Vua  n.  835. 

—  oiReinaU«  II.  835. 

BablntrEztnet  II.  837. 
Bkbiutl  U.  837. 
SMcadill»  (Cochenille)  906. 
BmuUiu  Melle  FnlTinoliu. 
SMebanted  nlntioa  of  Um«  682. 
SMsetauolde  n.  842. 
BMChuokaU  a«  Bloniekn  II.  522. 
SMChuobll.  841. 

—  Aeiai  eltrioi  IL  841 

—  »Btiprretics  infantinm  II.  1336. 

—  Cliiiiiiil  fannid  II.  841. 

—  ttzTi  IL  841. 

—  —       phoaplioriei  II.  841. 

—  Haiti  IL  Ml. 

—  —       ferrati  IL  841. 

—  peetoralia  II.  t>t2. 

—  lUiei  IL  842. 

—  Bounjar  IL  841. 
BaceharoUt«  II.  83». 

—  mit  fttherischen  Oelea  nnd  Ee- 

usBMi  IL  840. 

—  Dit  Tinctnren  IL  840. 
SacchaTOlatnin  IL  839. 

—  Aeoaiti  U.  840. 

—  ad  potam  mafalem  IL  841. 

—  aromatlcam  IL  840. 

—  AnraatU  comp.  II.  840. 

—  Belladonnae  11.  840. 

—  Ctnnabis  Indicae  IL  840. 

—  Camgeen  726. 

—  Caetorei  IL  840. 

—  Cateehii  II.  840. 

—  Cinnamomi  II.  840. 

—  Citri  IL  841. 

—  ColeUci  924.  U.  840. 

—  Coaii  IL  810. 

—  Croei  IL  840. 

—  Ferri  acelici  IL  810. 

—  Gnajaei  leeiaa«  II.  840. 

—  Helienm  IL  79. 

—  —       Fignier  IL  79. 

—  Hyoacjami  IL  840. 

—  Jalapae  lesiaae  IL  840. 

—  Ipecaciaaliae  IL  840. 

—  Kino  n.  840. 

—  Uchenia  laUndid  IL  363. 

—  Limacnm  IL  354. 

—  LobelUe  U.  840. 

—  LapaUna*  IL  381. 

—  OpU  IL  840. 

—  Pimpinellaa  IL  840. 

—  Batasbae  II.  840. 

—  Sabi  Idaei  IL  831. 

—  Sabinae  IL  840. 

—  Seilla*  n.  840. 

—  Seealia  cornnti  n.  840. 

—  Strrcbni  IL  840. 

—  Talerlanae  IL  840. 

—  TaaiUae  IL  840. 

—  KiDgiberis  IL  840. 
Bacdiaroae  IL  842.  849. 

—  modUlslTte  U.  851. 
BaccbaraiD  II.  842.  1349. 

—  (albani>II  843. 

—  albianimam  IL  843. 

—  alkaliaam  IL  522. 

—  alaminatam  250. 

—  —       opiatom  250. 

—  ambrinatnai  266. 

—  amjrlaeean  II.  848. 

—  anodTaam  IL  603. 

—  anntan  537. 


Saocbanini  oalcareom  6S1. 

—  Oaadinm  II.  813. 

—  cotiiiaariuni  IL  843. 

—  ciTatalUnDiii  IL  843. 

—  graanlatnm  II.  46. 

—  hordeatnin  IL  846 

—  Laetia  IL  848. 

—  Maana*  IL  427. 

—  mercariale  IL  101. 

—  offidnarnm  IL  842. 

—  panidiai»  IL  846. 

—  ptperoIdatiiina.PiperoIdiII.1317. 

—  parntinin  roaatnm  IL  185. 

—  refngerans  55. 

—  rnbram  IL  858. 

—  Batoiai  IL  727. 

—  ftoaiaeUeam  mbrnm  IL  857. 

—  aTean  IL  848. 

—  Taailliaatnm  II.  1226. 

—  Tlride  IL  691. 
Saechamre  d«  Btral  11.  839. 

—  de  Carragaheea  726. 

—  de  Cololiiqaa  921. 

—  de  Lapolia  Peraoaae  n.  381. 
Sachet  k  la  martchale  IL  887. 

—  aaz  mille-lenrs  594. 

—  4  la  roae  IL  822. 

—  de  frangipane  II.  223. 

—  de  Jodoforme  IL  201. 

Sache.  Eaa  dn  doctear  B.  (Gilbert)  9t  1 . 

—  Hagen-  u.  Lebenaeaaens  (Kam- 

pferl)  238. 
BaehMa.  HercarliodidUiaag,  kaliache 

IL  1319. 
Badebaan  IL  835. 
Sadebaumtl  II.  837. 
Sadebanmsalbe  II.  839. 
SadebauniBpitzta  II.  835. 
8&chaiacher  Bauptbalaam  II.  487. 
SichettTant  718. 
Bfcttigungaanalyse  IL  1275w 
S&are,  arsenige  4G8. 

—  Peaaina's  1048. 

—  Preaaaiacbe  63. 

—  achweflige  126. 

—  apirige  107. 
Bafflor,  Baflor  757. 
BaSlorgelb  758. 
SafraB953. 

—  Deataeher  oder  filaeher  757. 
Ba£ranla  758. 

Safranintinte  IL  692. 
Safraapflaster  957. 
Bafren  IL  926. 
Saftgrfln  IL  795. 
Bagapeaam,  Bagapen  II.  859, 

—  depnratam  IL  859. 

Sage.  Katarrb-remedj  (Piere«)  39. 
Bagena  goeaTpina  IL  36. 

—  —       aromatica  697. 

—  lanae  Pini  IL  70O. 
Baghalia,  Helniiaa  u.  Co.  n.  623. 
BiAert.  Pil.  digeativae  IL  931. 
Saint-Aadrt.    Dngt     opbthalmlenm 

(Ponmade  antiophthalmiqnel 

IL  14«. 
Baint-Ange.  Poadre  eapital«  506. 
Saiat-Qernainthee  II.  958. 
Baiat-Jerneroa.  Callyrinm  984. 
Saiat-Ildefont.    Syrup.    mercnrialia 

U.  128. 
Bainte-Harie.  Li4.antarthriticaBll6. 
Saint -Qnintia.     Fit«    anbataatielle 

pectorale  de  rigliaae  II.  369. 
Bdat-YTea.  Aageabalaam  IL  150. 

—  Lapis  diviaua  985. 

—  Ungl(Balaaaia>iophthalmionm) 

IL  148. 


Bai  Abslnthil  1 

—  Acetoaellae  96. 

—  amarnm  (eathartieam)  TL,  4M. 

—  ammoniacam  271. 

—  —       flxam  680. 

—  —       seeretnm  Olanber  308t 

—  —       tartarenm  IL  282. 

—  AngUoam  n.  401. 

—  aperieaa  Qniadra  n.  545. 

—  araenieale  Hacqner  479. 

—  Anri  Chreatiea  635. 

—  —        Fignier  536. 

—  BarnitUIL  1312. 

—  Chelteahameaa«  IL  404. 

—  oomnaa«  IL  601. 

—  Corana  Carvi  301. 

—  OBliaara  IL  501. 

—  —       depnratnm  IL  601. 

—  —       toatnm  IL  50.3. 

—  da  dttobna  IL  275. 

—  digeatiram  SylTii  IL  288. 

—  diarettonm  n.  240. 

—  eleetro-chemicnmFean68lI.52X 

—  «aaeatiale  Tartari  139. 

—  febrifngnm  Srlrii  U.  288. 

—  foaaiU  IL  501. 

—  Oennae  IL  501. 

—  fnaibile  nrinae  307. 

—  Olaaberi  IL  542. 

—  marinnm  II.  501. 

—  —    facticinm  IL  501. 

—  maria  comp.  IL  501. 

—  miorocoamicnm  307. 

—  mirabile  Glauberi  IL  512. 

—  moataaam  IL  501. 

—  Kitri  IL  265. 

—  panchreatnm  IL  277. 

—  polrohreatnm  Olaseri  IL  275. 

—  —    Beigaetti  IL  284. 

—  Praaellae  II.  268. 

—  pnrgaaa  balnei  Maria«  IL  515. 

—  Bnpellenae  IL  284. 

—  sedatlTam  Hombergii  24. 

—  Soda«  eradnm  IL  514. 

—  —    deparatam  IL  516. 

—  Sacdni  Tolatil«  114. 

—  Tartari  IL  247. 

—  themammCaroliaenaiam  facti- 

dam  IL  545. 

—  Vrinae  ToUtile  IL  1213. 

—  Tagetobile  II.  277. 

—  Vitri  IL  276. 

—  Tolatile  Ammoniaci  296. 

—  —    Corana  Cervi  301. 

—  —    oleoanm  Bjlvii  &7. 

—  —    aiccnm  296. 
Balabredagnmnii  6. 
Salaaganenneatar  1109. 
Salaiar-Balsam  235. 

äalbe,  Aegyptiache    (Oxymel  Aeni- 
ginls)  979. 

—  —   (0cgt.AernginiB)979. 

—  Aatanrieth'a ,    für    daa  Durch- 

liegen n.  755. 

—  Baraler'a,  f.  Pferdehnfe  (Karig) 

1017. 

—  a«I'abba7«  dn  Bec  796. 

—  d«  l'abb»  PipoB  795. 

—  DabreTae'a  geg.  Meaialgi«  585. 

—  Doitav'a.geg.  FaUanoht  11.858. 

—  fl&chtige  m 

—  Froeter'ache  n.  733. 

—  gegea  Cagexiefer  jeder  Art  37, 

—  gelbe,  Delort'a  795. 

—  Örife-Oonthrie'Bche  451. 

—  graae  IL  100. 

—  —    Engliadie  11.  ISSt. 

—  (rtlne  IL  764. 

—  heilige  IL  738. 

—  HellnaBd's  aarkotiich  -  balaa- 

miioha  II.  729. 
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MW.  H«n«w»]r*f  ns. 

—  Ki«M',(e(«B<}iekt,BkenB*«te. 

TOD. 

—  L»aTTi*r^k*  U.  101. 

—  *ekarfe  (Tat.)  TIT. 

—  Biafl«toa's«M. 

—  TtSüu't  TOO.  II.  TM. 

—  WsIkorKh«  II.  118. 
Balk«ibUtt«r  II.  gtS. 
BalkcUl  II.  <M. 
8alb«abUH«r  IL  MS. 
8sl«p  n.  8W. 
8«l*pekacalaa«  IL  Mit 
B>l«pkBOll*B  IL  Md. 
Bkl*r*chMB  IL  MI. 
SaUeia  II.  M3. 
Sslieia».  B»liciaiiB  IL  SO. 
Salieit  IL  M4. 

SsUejl«  kjdrogsstto  107. 
BtUejMfwinn  107. 
8sUcrl*lkiiT«  100.  IL  538.  136Z  135«. 
BzUe7Ukar*-Bniu«wufeT  II.  539. 
fMitjlitm»  -  BiBitreipslTei   (gegen 

WandMiü  II.  540. 
BalicjMue-HeftpflMtrr  H.  IM. 
SalierMaie-Scbniiiai  II.  1008. 
Silicjlstnrmaifs  II.  SO«. 
Halic7laiiTe-W*tt«  II.  539. 
ftaUeylMun-ZahniiiLlT«  IL  &40. 
ttoligenlB  IL  804. 
8»Ub  U.  213. 
SBliretiB  IL  884. 
tellx:  B.  »Ib«;  8.  tafiUa  IL  882. 

—  Helix  n.  883. 

—  p«ntaBdn;S.pnTpBrM:S.nibr.> 

II.  88T. 

—  pnecoz  II.  883. 

Ball«.  Xoxu  JaponicM  II.  480. 
BalleroB.  LMtobatyroiiietcr  U.  328. 

—  Trop^glM  U.  1278. 
l>liiiUk271. 
BklinitkgaM  280. 

—  blauer  979. 

—  Dzondi'Bcker  290. 
BalmiakpaatillaB  11.  38«. 
Balomon.  Balnm.  Olleadense  745. 

—  Liq.  iqjectorius  4.12. 
BalomoBf  Jacquea.  Philanthropemno- 

pkoboa  II.  1041. 
BalOB-Fanerwerk  819. 
Halpetai  U.  205. 
.'^alpeteritbor  184. 
Halpetergeiijt,  rernasstei  184. 

—  —       roher  IW. 
Balpatarktüalcban  IL  288. 
Balpeterpapiar  819. 
Salpetarailare  83. 

—  c«nceBtrirtareiBa(alaAlk»loid- 

raagaBu)  207. 

—  ranekenda  88. 

—  rat na  84. 

—  roka  83. 

—  aolidlflcirta  90. 

—  Tardttanta  00. 

BalpataiBittTa-AmTlithar  330. 
Balpatancbwafel  II.  1095. 
Balpatartropfen  IL  5S2. 
Salpatarturpetb  II.  140. 
Salpatrigaüore-Aetfayllthei  184. 
Balpatrigsiare-Amrlather  3K. 
BaläapaTilla  of  Bri»tol  II.  924. 
BalTadaii.  Daeoetum  IL  021. 
BaWa  uaiaat  tka  itcb,  Bailay's  251. 
Balrai  U.  865. 
BalTia;  S.  ofFlolaalii  n.  885. 

—  glatlnoia;  B.  Bolaraa  II.  888. 

—  Kiandlflora;  B.  pomlferall.668. 
Ball  U.  Hl. 

—  Ballrick'ackeü  II.  519. 

—  danatirirlei  II.  503. 

—  Darosne'a  II.  406. 

—  flttcbtige«  (Englischea)  297. 

—  GeoKbegan'ackaa  II.  291. 
_  Qnindia'acliaa  U.  M6. 


Ball,  KarlakaJai  n.  545. 

—  XariaBbadar  (Fa>gir-S.)  IL  545. 

—  Patara'aebaa  3S8. 

—  ScUipM'ackM  IL  106X 

—  Baidaehttwi  EL  140- 
SaUtkar,  aekvatar  170. 
SaUfluaaalka  3T.  n.  1281. 

—  braoBa  IL  729. 

—  Totka  n.  128». 
BaLkvaiitse. 

—  TwrtHtor  180. 
BalaUnacaB  aar  DantallaBg  ktnst- 

lieker  KineralwiMar  403. 

Salipalvar,  Karbkadn  II.  Hb. 
Balaatar*  58. 

—  broairta  S2S. 

—  raiaa  60. 

—  roka  58. 

—  TarltaBta  62. 
Saladfli,  AekaruBB'a  n.  806. 
SalmHMklac  (Tat.)  II.  :M. 
SaaiaritarbaUaB,  BamariUBiaekar  B. 

U.  5S3. 
Banbae»;  B.  aigra  IL  887. 

—  Ebalaa  II.  So». 

—  raeamoaa  II.  869. 
Bamea-EnialaiOBaa  1018. 
BamoTy-Hauaeablasa  II.  188. 
Saaipa«.  lajaetioB  987. 
8ampaoa.AmarieaBisokaKadi«Bienta 

(Oaea.)  906. 

BaBct-Bartkalany-Kraet  U.  190. 
Baaet-Fiacra-PIaatar  II.  «2. 
Baact-VaiiaBbaleaa  1027. 
Baaet-Patar«tropfaB  II.  53t 
Baaet-Patamran  IL  1087. 
SaBet-TiBcaBt-lirair-root  337. 
Saaej.  PaWU  (aatistranalii)  11.29!). 
1007. 

Sandaraca,  SaadarMh  II.  870; 
Bandaraein  IL  870. 
Bandarak  II.  870. 
Baadal  II.  885. 

—  gelbar  II.  888. 
Saadalboli  II.  885. 

Saadara,  U.  Fleiacbpeptoa  IL  648. 

—  Prptoncbocolade  II.  647. 
Baadrladgraa  748. 
SaBdjiadiraawiirial  T49. 
BaadrnbrkrantblomaB  IL  1058. 
Baadaegga  748. 

Saagniaaria :  8.  Caaadaaf ia ;  S.  acanlia 
IL  872. 

Bangniaaria-PorpkTToxia  IL  872. 
Saaguinaria  II.  872. 

—  oDreiaae  IL  873. 
Saagvia  IL  873. 

—  boTiaaa  iaapiaaataa  II.  883. 

—  Dracoaia  1010. 

—  Hirci  U.  874. 

—  taurinua  iaapiaaatua  II.  883. 
SangniauKa  medicinalia  II.  88. 

—  officinalia  II.  88. 

Saaickel  II.  884. 
Saaicula  Europaea  II.  8^4. 
Baalt&ts-CigarTen,  Scheaker^a  II.  555. 
BaaaoBi.  Liaiment.  pbenylatnai  35. 
Baatal  II.  bbe. 
Baatalidia  II.  886. 
Saatalia  IL  885. 
Baatalaknra  IL  885. 
Saatalam  U.  885. 

—  albaai  11.  888. 
Saatalkoli,  gelbaa  n.  888. 

—  rothea  IL  885. 

—  Tiolettea  II.  888. 

—  «eiaaea  II.  887. 
Baatalöl  II.  887. 
Baatoaia  IL  888. 
Saatoniaa,  Saatoalanm  II.  888. 
BantoDia-Litboa  II.  893. 
Saataainnatroa  II.  892. 
Bantonlanation-Albiunuiat  IL  893. 


Saatoaiapactnia  II  tm. 
flaatoBia^taaduUbar  IL  8M. 
SaatoBiBakara  IL  8»». 
SaatsaiBialtekeB  n.  8M. 
BaatoBaiara  IL  888. 
Sapaakola  650. 
Sapiaatta  805. 
Sapo  U.  894. 

—  aeidsa  Aebard  125. 

—  AlicaatiBBa  IL  »98. 

—  aaaorpkni  II.  895. 

—  aajrgdallaaa  II.  897. 

—  aBinalia  II.  898. 

—  aatartkriticBa  IL  im. 

—  antiBoaialU  IL  lOlt. 

—  aatipklapiitieB«  IL  731 

—  aatipaonena  36. 

—  —       Bollii  n.  9t«. 

—  aifeBtariai  93. 

—  arsBaüeaa  ad  balaaaa  Q.  %• 

—  anaaieaUi  475. 

—  bormzataa  830; 

—  batjriBBB  634. 

—  caleaiaBa  H.  iM6. 

—  caleicaa  Olai  Jecoria,  t.  4.  Cjt- 

pat  510. 

—  canpborataa  687. 

—  eocolani  H.  895. 

—  Coali  Btral  946. 

—  eoaaiaticaa  IL  896. 

—  —       aear  II.  90«. 

—  —       crlaaBa  II.  1235. 

—  (^tatoaiaMl. 

—  deaiBfactoiiBa  U.  2S5. 

—  —       Daaeau  29. 

—  doBaatiena  II.  895.  900. 

—  fallitaa  1028. 

—  —    liqaidai  1028. 

—  gljcariaataa  II.  31 . 

—  —       Uquidna  11. 32. 

—  gaalaeiaa«  II.  54. 

—  Ontti  IL  68. 

—  karbaivB  II.  907. 

—  Hiapaaieaa  II.  I>95. 

—  —       (albaai  IL  898. 

—  —       Biarmoratae  IL  891. 

—  ialaplavall.  ist. 

—  jodato-bromataa  II.  299. 

—  jodato-anlfarataa  II.  300. 

—  Jodataa  IL  300. 

—  kaliaaa  II.  903. 

—  —       alboa  II.  8S8. 

—  kreoaotatue  II.  316. 

—  Varsilieniis  II.  898. 

_  medlcatna  II.  896.  b07. 

—  Hedullae  boviaa«  IL  t>98. 

—  mellitiia  II.  438. 

—  marcarialia  II.  104. 

—  —        Cbaaasiar  II.  104. 

—  -       Hebert  n.  143. 

—  noUU  albaa  II.  898. 

—  Myiiaticae  II.  487. 

—  aatrieo-olaaceuB  II.  886.  SU. 

—  aatrico-sabaciaas  IL  900. 

—  niger  IL  895.  903. 

—  Nnciataa  IL  487. 

—  oleaeaiu  II.  898. 

—  Olal  Ooeols  U.  895. 

—  —    Jacoria  Aaalli  510. 

—  —    Lltbaatbracia  29. 

—  p«troIaatBa  (Tballati  (Tat.) 

11.907. 

—  Patrolei  II.  1348. 

—  pbesylatna  eonmanU  36. 

—  —       aobilia  36. 

—  pieauB  U.  713. 

—  —        aromaticu  II.  711. 

—  PielBllquidasU.  713. 

—  praasarratiTaa  IL  1235. 

—  propbylaotiona  PfeilTar  II.  Itt. 

—  puinioana  II.  773. 

—  raainoBBB  H.  M6. 

—  Sioiai  (rielaicoB)  II.  814. 

—  •-       Bugneaicu  U.  ÜX 
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8»po  »linatas  (Salinae)  n.  839. 

—  salicyJLicni  II.  SM. 

—  »teclnna  (aetnceaü)  II.tMO. 

—  —        pnrus  II.  908. 

—  SUrkey  (Stukeyaniu)  IL  112«. 

—  rteuinicns  II.  903. 

—  atilii&tns  U.  1041. 

—  atynkoinna  Anapitx  II.  1083. 

—  anlfnrato-ceratna  Singer  II.  306. 

—  salfontns  II.  1098. 

—  —       Baretgiaenaia  n.  507. 

—  —        Flanolr  II.  1098. 

—  tumicTiB  glycerinttua  137. 

—  Terebinthinae  Uqnidaa  Werner 

II.  1126. 

—  terebinthinatna  II.  1125. 

—  Tegetabilia  10. 

—  Tenetua  II.  895. 

—  —        albua  II.  898. 

—  Tlridia  II.  895.  903. 
Bapogenin  II.  910. 
Suponaria;  S.  offtcinalia  II.  909. 
Baponiloauoii  II.  895. 
Saponin  II.  787.  910.  946. 
Saponina,  Saponinnm  II.  910. 
Saponine  conserTatrice  II.  907. 
SaponnU  de  camphre  603. 
Sapota  Hnelleri  II.  65. 
SapotiUbanm,  Sarinam'aelier  U.  85. 
Sarcoainnin  II.  911. 
Sarepta-Senftnehl  n.  968. 
Sarkoainll.  911. 
Sarkoains&nie  II.  330. 
Sarotbamnus  acoparitta  11.  21. 
Sarpe,  O.  A.  Schweixer  Alpenroaen- 

aeifc  II.  130. 
Sarracenia;    8.  pnrpirea;    S.  mbra 

11.  912. 
Sarracenienbl&tter  II.  913. 
Sarracenienwurzel  II.  913. 
Sarracinias&are  II.  914. 
Satradin.  Oandelae  antaathmaticar 

473. 
Saraa  II.  914. 
Samaparilla  II.  914. 
SarBaparille  II.  914. 

—  Handelaaoiten  II.  915. 

—  Indiacbe  n.  920. 
Saratparilleaaenz  II.  923. 
Saraaparillian,  Airy'aCBicMer)  11.92 1 . 
SaTaaparilUn  U.  918. 

Sua  et  LiBooln.  Pil.  antidyapepticai 

n.  645.  -'«'*- 

Sassafras  11.  924. 

—  oSieiaale  n.  924. 
Saaaafraakampfer  II.  926. 
Saasaftaanftaae  II.  1143. 
Saasafraail  II.  926. 
Saaaafrasrinde  II.  925, 
Saasafrid  II.  925. 
SassapariUe  a.  Sarsaparill*. 
Satoratio  citri  ca  45. 

—  ex  Ammono  carbonico  300. 

—  Kali  carbonioi  c.  Aceto  paratii 

U.  242. 

—  aalicflica  eimplex  II.  541. 

—  aimplex  lin  nanm  paap.)  17. 

—  —       medieornm  17. 

—  sneci  Citri  recena  902. 

Saturation  (Hixt  Kall  aceticl)  11.242. 
Saturel  11.  927. 
Satareja;  S.  bortensla  II.  927. 
Satnrnaa  i.  a.  Flnnibnin  II.  722. 
Sata  fflr  tarMge  Flatnneii  n.  1006. 

—  ftr  Ztndnadelgewehrs  II.  1095. 

—  grauer  II.  1096. 
gauer,  HaUer'acbea  IJSw 
Saaerbaeren  II.  1215. 
Sanarkiracbbanm  795. 
SaaerUraeben  795. 
SauerUeeaalx  96. 
SansratoiT,  Sanemtoffgaa  n.  SIT. 

—  »ctirer  II.  619. 

SaneratofT-Apparat,  Limouain'a  iioi*. 
tattrer,  II.  617. 


Saneratoffwaaeer  IL  619. 
Sannder.  Li«,  iqjectorina  antiebole» 
ricna  II.  471. 

—  Uercarina  cinereus  II.  115.  152. 
Sannickel  U.  884. 
Sanraehbeeren  596. 

Saatanne  II.  381. 
Sanimrz  IL  1231. 
Sarareai.  Srrnp.  antiaTphiliticna 

IL  923. 
SaTon  animal  IL  898.  941. 

—  Wen  n.  899. 

—  de  Bariges  de  Hirean  II.  507. 

—  de  laitne  II.  338. 

—  de  tbridace  II.  338. 

—  emmielU  II.  905. 

—  narbri  II.  899 

—  aoMbrenx  de  Bariges  U.  507. 
SaTonette  II.  895. 

—  i  la  reine  II.  896. 

—  i  la  roae  II.  896. 

—  denaopbil«  IL  896. 

—  flne  U.  896. 

SaTory  et  Köre.  Phoapborated  eod- 
liTer  oil  II.  675. 

Saxifragin  II.  1097. 

Scabiosa  Snccisa  II.  1087. 

Scammon  II.  929. 

Seammonfie  en  galettes  on  de  Mont- 
pellier IL  930. 

Boammonia  II.  927, 

Scammoniabarx  n.  938. 

Scanmoniawnrzel  H.  181.  927. 

Scammonin  II.  929. 

Scaaiisoninni  II.  929. 

—  Deutachaa  II.  930. 

—  Enropaenm  II.  930. 
Seandiz  CerefoUnn  799. 
Scerleeky.  Pil.  antigaatralgicae  1044. 
Schaben,  gemeine  II.  1320. 
Schabxiegerklee  11.  439. 
Schachtelhalm  1018. 

Schaefer.    Hercuriua  phoapikoratna 
n.  153. 

—  Ttnct.   antioholerica  (ChoUra- 

tropfen)  H.  1336. 
ScbaeiFer.    Hanpt-,  Wnnd-,  Brand-, 

Frost-  n.  Heilpfl.  II.  754. 
Schllaeife  IL  898. 
Schafgarbe  IL  456. 
Si'bafgarbenblnnwn  n.  456. 
Scbafgarbenkrant  IL  457. 

—  edles  U.  458. 
Schambofl&aaigkeit,  Ameritan.  717. 
SrhanipanierwnTz  II.  1!^1. 
Scharlachbeeren  II.  683. 
Scharlachcomposition  n.  1019. 
Scharlachkömer  907. 
Scharlachwasaer  97. 

Scharlan.    PaW.  ad  lac  artileiale 

(8ch.'Bch6BMilchpnlT.)U.85S.. 
Scharte,  gelbe  11.  20. 
Schatch.  WiamnthlösDng  607. 
Schanor'scher  Balaam  358. 
SchauDiseife  II.  896. 
Schanvasaer,  eelbes  n.  rothea  IL  250. 
Scbdannow'nchp  Fltssigkeit  1080. 
Si  heele'achea  OrAn  973. 

—  SSaa  IL  27. 
Scheelisiren  der  Weine  n.  1145. 
Scheibler'a  Mundwasser  259. 
Scheidewaaser  83. 

—  doppeltes  83. 

—  elnnohea  83. 

—  reines  8t, 

Scheinich,  Jnl.  Haarmittel  n.  33. 
Schellack  n.  329. 

—  gebleichter  oder  weisser  II,  33(i. 
Schellaekilmiss,  wbsrlger  II.  333. 

—  weingeistiger  IL  3.13. 
Schellackl9snng,  geklarte  n.  331. 

—  klare  IL  331. 

—  weingeistige  IL  331. 
Schellack-PoKtur  IL  331. 


Schellacks&ure  U.  330. 
Schellfische  506. 
Schellkrant  (SchSUkrant)  819, 
Schenck.  Mandrake  pills  TU. 
Schenkera.  Sanitäts-Cigarren  n.  555. 
Scherbenkobalt  468. 
Schemeckelkrant  IL  881. 
Scherrer  venve.    Pomnade  ophtha!« 

mique  IL  150. 
Scherzer.  Balaamom  eephalicnm  557« 
Sohenerkrant  1018. 
Schierling,  gefleckter  943. 
Schierlingsconserre  944. 
Sehierlingsextract  945. 
Schierlingskrant  943. 
Schierlingapflaater  944. 
Schierlingsaalbe  045. 
Schierlingaaamen  IL  1338. 
Schiesabaamwolle  II.  30. 
Schiesspapier,  ungeAhrlichea,  Mel 

land'a  IL  256. 
SchiesapnlTer  n.  1096. 

—  (f&r   den  medioinischen  0«- 

brauch)  739. 

—  Anierikani.sches  n.  1097. 
Schiess-  und  SprengpaWer,  Schultz'* 

II.  36. 
Schiffhansen.  Empl.  balaamicnm  693. 
Schiifapech  IL  711. 
SchilleratofF  n.  87. 
Schinaeng  II.  26. 
Schlämmkreide  666. 
Scblafltpfel,  Schlafkurx«  IL  9. 
Schlagloth  972. 
Schljgsilber  EL  1013. 
Schlagtropfen,  rothe  IL  347. 
Sohlagwasser  n,  346. 
Schlangenfett  325.  511. 
Schlangenmooa  IL  381. 
Sohlangenwnrxel  615. 

—  (Virginlache)  D.  96i 

—  achwarxe  U.  1333. 
Schlohdombl&then,  SchlebenblÜthcB 

Schlehe  11. 
Schleimiuoker  IL  864. 
Schlemm.Serapian-ZeltchenOcholae) 
IL  370. 

Schlemftllar.  EpilepslepnlTer  733. 
Schlesier.  Pil.  hjrdragogae  961. 
Schlesinger.    Outtaa   antepilepticae 

IL  1020. 
Schleaiacher  Fenchel-Honig-Extract, 

Eggera'  IL  438. 
Schlieper'scheaWoIIentachweiasnngs- 

raittel  II.  624. 

Schllppe'achea  Salx  IL  1052. 

Schllkeaelblumen  IL  765. 

Schltasalblnmenwein  IL  766. 

SchlAsselblunienwnrxel  IL  766, 

Schlotten  218. 

Schnack  IL  1150. 

Schmal«.  Liq.  iqjeeiorins  (Injeet, 

flatularia)  II.  1310. 
Schmali  (Adeps)  158. 
Schmalsai  IL  577. 
Schmarl.  Buasisch.  SohSnheitswassai 

IL  730. 
SchmidlipulTer  IL  957. 
Schmidt.  Deutsche  Siegestropf.  766. 

—  PhIt.  obatetrfciua  1122. 
Schmidt,  a,  Gebirgsbalsam  IL  S07. 
Schmidt,  J.  A,  Oargarisma  strpticum 

IL  1146. 
Sclmicre  fftr  Strahlßnle  98<|L 
Schmieräl  11.  0.13. 
Schmifirseife  II.  >95. 

—  graue  II.  903. 
-  weisse  II.  898. 

Schminkbohnen  II.  658. 
Schminke,  rothe  11.400. 

—  weisse  II.  40Ü. 
Behminkwasfer  II.  400. 

—  PoUmann's  Ü.  '3t. 
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Scbminkwali«  6M. 

Srhmijgel  267. 

BehmirielMpicr  2&7. 

Sebmiti  Kixt.  utepilaptii»  IL  210. 

Sehmaekei.  Enpl.eonBoUd»iuII.1289. 

—  —     resolTeu  503. 

—  Fontiitain  frigidam  278. 

—  Fil.  TuolrentM  II.  6. 

—  Spirit.  (Fomsnt.)  reulTeiM  697. 
Sehneckenfett  611. 
Schneckensnclcer  IL  S54. 
Schneeberg'e  Oeaandbeitekiluter, 

Bittnei  n.  770. 

—  Krintei-AUop,  BittMt  n.  Wil- 

belm  103. 
Bobneebenex  Haupt-  und  Schnnpf- 
puTer  506. 

—  8ebnapft»b»k,  kiHbm  M9. 

—  weleser  II.  1235. 
ScbneeroaenUitter  11.  808. 
Sebneewaiu  11.  12t8. 
Sebneider.  Iiub  -  Ntehweianietboie 

4»2. 

—  Oboleramedioin  II.  459. 

—  Ünctas  antispunodicn  286. 

—  Li«.  CalendnUe  688. 
Bebaelderkreide  II.  399. 
Bcbnalleiaig  16. 
Sebnellflusa,  Banm4'a  II.  269. 
Scbnalllotb  606.  972.  II.  723.  1012. 
Scbnnpfanvaaaer,  rotbea  II.  264. 
ScbnnpfeBwidiicei  Bebnupftabak 

II.  540. 
Schnupfpalrer,  Ltcballa'a  137. 
Bchnnpftabak,  Scbneebari.Krftn.919. 

—  Bcbnnsfen-widrlgar  II.  540. 
Schobelt.Li4.  Ferri  pboipborle!  1078. 
8cb611ar.    Kixt.  baemoatatiea  1121 

~  Pillen  gegen  cbroB.  Gebimar- 
«eienusg  29. 
ScbSUkrant  819. 

Bcbönheita-Haitbau,  Klieraky'e  251. 
Bcbönheitamilcb,    OriaDtaliacb«, 
Ktller'B  621. 

—  Pohlmann*a  695. 
BcbSnbeita-Faata  d.  Venu,  Hndaon's 

U.  1100. 
Bcbanbeita-  n.  Waacbpnlrer,  Pariaer 

II.  400. 
Beb5iibelta-TkaavaBa«r,La«icki  261 . 
Schtnhaitawaaaer  1105.  U.  1236. 

—  katonelbaltigea  n.  120. 

—  Bottmanner'a  II.  40t.  1101. 

—  Bnsaiacbes,  Scbmarl  II.  739. 
ScbOnlein,    Decoct.  Meserei  amno- 

niatnm  II.  456. 

—  FedilnTinm  nitrienm  90. 
Bcboenocanlon  officinale  II.  833. 
Sebdpfer,  C.  Hienfong-TiBctarlLS  14. 

—  Hakao-Tropfan  533. 

—  Taa-Tsin  814. 

—  Ting-knei-  tana  814. 
Scbtpeentalg  II.  930. 

Bcbolze,  F.    Scblemm^a  Beraploa- 

Zaltcben  IL  370. 
BebopflaTendel  II.  1056. 
Bcbotenpfelfer  719. 
Bebott.    Extrakt-Badiz  155. 
Bebottin.  Hizt.  antidipbtbaritica  1 31. 
Scbradar,  A.    Pfiaater  795. 
Sobrader.  Jul.  Waiaae  Lebenaease» 

II.  460. 
Scbramn.  SpeciealaxanteaCBcb.'echor 

Thee)  H.  SS7. 
ScbreckpnlTer  II,  270. 

—  rothoa  II.  271. 
Sehreibstifte  Ar  Ola«  II.  749. 
Scbriftmetall  II.  723.  1027. 
BcbrSdex.    Pil.  tartaraae  233. 

—  SpirituH  bromatna  BIS. 

—  UBgt.  cardlocani  1013. 
Behrtder,  E.  Derrnehl'a  PuIt.  gegen 

Blutannnth  etc.  1038. 
SebrSder  Tander  Kolk.  Pil.aloSticae 
atibiatae  II.  1011. 


Scliti.    Pnlr.  daalnfeateriai  SS. 
Bcbfirar.    BnttarpnlTer  II.  522. 
Scbtttgelb  II.  21. 
Sobftta.  Lapia  medicamentoan«  248. 

—  Liq.  iabalatorina  627. 
Scbnb-  n.  BtiefeUaek  OmpentTiee) 

II.  333. 
Sebnboaeheipeeh  n.  TU. 
Bebnlhtlabanm  1009. 
Sebnlt«.  8ehleit-n.BpTengpnlT.II.36. 
Sehnltioi.    Fotio  ett.  dUbetem  56. 

—  Potni  diabetieomm  11. 33. 
Schnmann.    Noireir  II.  806. 
ScbnaamaBei  11.  347. 

Scbnater.  Cereeli  tannieo-opiatl  135. 

—  Leobneriacber  Oelgeiat  II.  348. 

—  Liniment,  antipariodienm  852. 

—  Paata  Tannini  gl7eerlnata  137. 

Sebnaterpeoh  II.  711. 

Scbnti,  persinUehrr,Lanrentina855. 

Bchntraitttel  gegen  geheime  Krank- 
heiten, Wiedemann  (Wied- 
mer)  II.  727. 

Schwaben  (Blattae)  II.  1320. 

Schwtne  für  Pferdegeiehin  733. 

Scbwalbenneater,  Indiana  UM. 

Scbwalbennrael  II.  124Z 

Schwamm,  gebrannter  S.  1006. 

—  gnmmirter  II.  1005. 
Bcbwammkoble  IL  1006. 
Bcbwanmkohlanmoraellen  11.  1007. 
Scbwammkeblenaneker  II.  1007. 
Schwamm  -  Snppoaitorien,  gnmmirte, 

Sime'a  II.  1006. 
SchwanapfaireT  963. 
Behwarta.  Ontta«  antarehoptomaticae 

U.  1076. 
Schwarte,  B.a.Fleebtenaalbell.Ut. 
Sobwan.    Liniment,  ad  arabnationea 

II.  360. 
Schwan,  waaohechtea,  nm  Wtsche- 

Miehnen  V75. 
SchwaribTot  nach  J.  T.Liebigll.  623. 
Sohwandom  11. 
Scbwaridombltthen  11. 
Scbwa»-KdelhenpnlT«T  II.  1271. 
Scbwank&mmel  II,  566. 
Bcbwanloae,  F.  Flechtenaalbe  IL  1 1 1 . 

—  Bicord-Tinctur  795. 
Bcbwanloae,  J.  F.  85bne.    Oalene- 

Einapritiang  11.  734. 

—  Haarbalaam  717. 

—  Wallnnaaachalen-Annagn.226. 

Schwanpappel  U.  762. 
Scbwaripech  IL  711. 
Sebwara-Stiktiknmpflaatcr  733. 
BcbwanTitriol  1086. 
Scbwara-Wacba  791. 
Schwarzwnnel  947. 
Bchwediacb.  Elixir  (Tropfen)  226. 

—  Froatbalaam  n.  298. 

—  Lebenaeaaenx  238. 

—  SicberbeitaitlndhtUeben  11.673. 

Bohwefel  H.  1088. 
.-  amorpher  IL  1093. 

—  gereinigter  IL  1089. 

—  gnner  IL  1089. 

—  pr&eipitirter  II.  1000.  109Z 

—  aublimirter  IL  1088. 
ScbwefeUther  165. 
ScbwefeUtbergeiat  170. 
Scbwefelalkohol  74t. 
SehwefelaU7lbamBtoir  11.  971. 
Scbwefelammonium  277. 

—  acbwefelwaaeeratoffBanrea  277. 
SehwefelantimoB,  granea  IL  1043. 
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—  rotbea  IL  1048. 
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Scbwefelarsen,  gelbea  483. 
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Scbwefelspieaaglan»  IT.  10i& 

—  liTigirtor  n.  1044. 
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Bclerotiortnre  U.  1340. 
Bclerotinm  GUtub  111t. 
Selerounthin  II.  1340. 
Scobia  (Sea1)B)  fenea  1028. 
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II.  1250. 
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Seeeicbe  1108. 
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Seif«  n.  8M. 

—  comaeUaeh»  IL  896. 
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—  geoblorte,  Watfa  886. 
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—  grtne  II.  895.  903. 

—  harte  II.  895.  900. 

—  medieiniaeha  n.  896. 

—  aehwarie  n.  896.  903. 

—  Bpaaiiche  U.  895.  898. 

—  —  marmorirte  II.  899. 

—  YenadiBobe  II.  895.  898. 

—  weiche  II.  895. 
Seifenbalaam  II.  007. 

—  Weimar'schar  713. 
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Seifengelte  II.  007. 
Seifen-Elrstler  II.  904. 
Seifenkörpor  II.  895. 
Beifenkreme  II.  898. 
Seifenleim  II.  897. 
SeifenUanngsmittel  n.  895. 
SeifeBnaaao,  Delmaase's  II.  803. 
Seifenpllaater  II.  «04. 
Seifenrinde  II.  787. 
Seifenrindeneeaens  11.  788. 
Seifenapiritna  II.  899. 
Seifenatein,  Nftrnberger  n.  942. 
Beifenwnrael  II.  909. 

—  IieTantiscbe,  Spaniscbe,  Aegyp- 

tiacbe  U.  911. 
Seiffort.  Beinigangspillen  239. 
Seignetteaala  II.  &4. 
Sei  Oliment    450. 

—  de  Barnit  U.  ISIX 

—  de  Bontigny  n.  138. 

—  de  Preaton  299. 

—  dtoopllant  d'Andin-Bo'iviire 

11.277. 

—  —    de  Onlndro  IL  645. 

—  marin  II.  608. 

—  natnrel  de  Vicbjr  n.  524. 

—  Tolatil  Anglaia  299. 
Belenite  perfectionni  II.  736. 
Belle.  Blectnar.  antbelininthicum  8^7. 

—  Hixt.  antilyasa  II.  441 

—  Pil.  anthyatericae  503. 

—  Potna  diuieticuB  II.  283. 
'-    PnlT.  ecphracticuB  II.  302, 

Seile,  B.  Lungenleidenmittal  11.808. 
Sela  naturels  de  Vichy  II.  524. 
Selterserpastillen  II.  1162. 
Selteraerwaaaer    (all    Oenusamittel) 

II.  620. 
SelteraerwaaBerpulTer  46. 
Selwin.  Pil.  antbydropicae  9GI. 
■jemecarpna  Anaeardium  361. 
Semen  Abelmoaohl  1. 

—  Alceae  Aegrptiaoae  1. 

—  Amomi  II.  695. 

—  Amjgdali  anarnm  312. 

—  —    dnlce  310. 

—  Andae  353. 

—  Andirae  356. 

—  Anethi  364. 

—  Angelin  356. 

—  Attiai  366. 

—  —    Stollati  370. 

—  —    mlgarls  366. 

—  ATonae  exoortieatnm  542. 

—  Baduni  370. 

—  Bombaeis  IL  35. 

—  Oaeao  639. 

—  "    toatnra  640. 

—  Cannabia  701, 

—  Caxdanremi  ainorie  744. 

—  Oaxdid  Hariae  748. 

—  Caprl  768. 

—  Catapiitiae  mi^oria  II.  812. 

—  —    minoris  II.  813. 

—  Cinae  885. 

—  Citri  901. 

—  Coccnli  910. 

—  Coffeae  917. 

—  —   tostnm  91tb 

—  Colchici  924. 

—  Conii  n.  1336. 

—  Coriandri  962. 


Semen  Orotoais  959. 

—  Oacnneria  966. 

—  Cnrcnrbitae  967. 

—  Cnmini  968. 

—  —    nigri  H.  tS«. 

—  Curcadis  «60. 

—  Cydoniae  991. 

—  Cymini  968. 

—  Cynoabati  II.  818. 

—  Datnrae  U.  1058. 

—  Etncae  n.  975. 

—  Feni  a.  Foeni  Oraeci  n.  UM. 

—  Ficna  infernalia  960. 

—  Foenicnli  1098. 

—  —       aqnatioi  II.  «.I«. 

—  —       Bomannm  lUOU. 

—  Foenngraeci  IL  1151. 

—  OoaBTpii  II.  35. 

—  Hippooaataai  IL  88. 

—  Hyoaeraml  n.  164. 

—  Ignatii  (Ignatiae)  II.  1078. 

—  LatbyridU  n^ria  IL  813. 

—  Lini  n.  356. 

—  —       nbtllepa1verat.ll.356, 

—  Lycopodii  IL  382. 

—  MelantUl  II.  656. 

—  Hüll  solis  II.  374. 

—  Hyrlatioae  II.  484. 

—  Nigellae  II.  556. 

—  Oryzae  IL  612. 

—  Paeoniae  II.  «22. 

—  PapaToria  (album)  II.  620. 

—  Paradiai  746. 

—  Peponia  967. 

—  PetroaeUni  n.  664. 

—  PhaaeoU  II.  668. 

—  Phellandrii  aaoatid  n.  659. 

—  PhTaoBtiginatia  IL  676. 

—  Piehnrim  U.  1143. 

—  Piperia  albnm  II.  704. 

—  —       nigrnm  IL  703. 

—  Payllii  IL  767. 

—  Pulicariae  II.  787. 

—  Bicini  II.  812. 

—  —       mi^'aris  960. 

—  Qnercna  IL  784. 

—  —       toatnm  II.  785. 

—  Sabadillae  IL  833. 

—  aanctom  886. 

—  Santonid  885. 

—  Seaami  Tulgaris  IL  965. 

—  Sinapeoa  IL  967. 

—  Sinapia  IL  967. 

—  —       albao  11,  975. 

—  —       nigrae  II.  »67. 

—  Staphidiaagriae  (Staphiaagria«) 

IL  1020. 

—  Btramonii  IL  lOöS. 

—  Strjrchni  IL  1071. 

—  —       Ignatii  II.  1078. 

—  Taxi  IL  1115. 

—  Tbeobromatls  639. 

—  Tiglii  »59. 

—  Tonco  II.  1142. 
Semencea  earminatires  369. 

—  froidea  066. 
Semen-contra  886. 

Semina  qaatnor  frigida  (majora.  966 
SempoTTiTnm  teototnm  IL  944. 
SemablUter  IL  947. 
Senega  IL  944. 
Senegalgnmmi  8. 
Senegawunel  IL  944. 
Senegtn  II.  910.  946. 
Senf  (acbwarserj  IL  967. 

—  weisser,  gelber  IL  «7S. 
Benfessig  II.  «76. 
Senfgewebe  II.  075. 
Benfmehl  II.  968. 
Senfmolken  II.  322. 
Senf«!  U.  577. 

—  (ktheriaehea)  IL  876. 

—  ftr  d.  HandTOrkanf  IL  974.  VTI, 

—  kUnstlicbea  IL  971. 
Senfpapier  U.  «74. 

—  Bigollofa  IL  974. 
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BtatoUiiu  IL  W«.  OTT. 
BtniuiiieB,  ackwuMr  U.  MT. 

—  gelbar,  wcüwr  n.  t7(. 
Brabpiritu  n.  «TT. 
8«aft7np  II.  VTS. 
BaifMgll.  M9.  9TT. 

—  Ht  dem  HaalTtrkanf  II.  >TT. 
Senfsenc  II.  DT». 

Btnaa  U.  MT. 

—  acBtifolU:    B.  anniUfoIU:  S. 

oboTaU  U.  MT. 

—  pana  IL  »4». 
BcBBacrol  11.  tSO. 
Sensahan  IL  9S2. 
Scnnalatiraige  IL  9&1. 
BenBaplkrio  IL  »50. 
BeiiBatartaa  II.  MT. 

—  ofleiaalle  n.  9». 
Beuaftoff  IL  OSO. 
Sennawain  IL  960. 

Seimart.  Li«.  (OL  Oalfcani  Mmp.)  IL  i. 
Seimaibklca  IL  9S2. 
BannaabUttar  IL  94T. 

—  entbarita  IL  95L 

—  iD.WaiBgei>taiiigaMgeaaIL9SL 
BenneibUttarlatTerga  IL  t&i. 
Sannin  IL  9Iil. 

Sepaaiin  575. 
BapU  «09. 

—  oficinalif  660. 
Sapia  66». 
SeptielB  ML 

BeraplOB-Zaltehaa,  SchlanBi'a  11.370. 
BartCBB  adbaaaiTnn  n.  189. 
Sarpaataria  II.  962. 

SarpyUBfli  IL  963. 
Barra.  Hast.  aatinphUHteaia  4M. 
SanoBia  Jaboraaai  IL  1T3. 
Saniii  Laetis  II.  SM. 

—  —       aeMam  IL  SM. 

—  —       —       naBBatan  BaU 

IL  4». 

—  —       alBBiiBatam  (Ph-Oerm.) 

250. 

—  —       aatlaeorbntienn  913. 

—  —       aparitiTam  Vaa  8»ia- 

taa  1113. 

—  —       earbonie.-acidnl.II.32l. 

—  —       elarifleatam  IL  321. 

—  —       caranmne  n.  321. 

—  —       dnlea  IL  321. 

—  —       dileiflcatini  IL  Sil. 

—  —       avacaaBa  IL  545. 

—  —       farratom  IL  322. 

—  maaBatna  IL  429. 

—  martiatnn  IL  322. 

—  siaapiaatun  IL  322. 

—  —       tamariadiaatBBi  11.322. 

—  —       Tiaoanm  II.  322. 
_       —       TitrioUtum  IL  322. 

—  —       Weiaa  IL  401. 
Baram-Alboinin  IL  613. 
Barrarta,  HltaiVs  98T. 
BeaamSl  n.  577.  965. 

—  Deatachaa  IL  965. 
Besamnra :  8.  oriantala  IL  965. 
Setaa  Silltaaa  hirsataa  IL  1055. 
eeraBbanntl  IL  83T. 
BeTaakrant  IL  835. 

BarariB.  87rnp.  antartbritiee«  919. 

SaTam  (Sabnni  IL  939. 

Bardlar.  OabirSl  700. 

Sbarp.  iBjaet.  sabeat.  cbiaiaica  S52. 

Shanrood-oll  II.  652. 

BiceaUT,  blaifraies  IL  359.  1.303. 

—  blaibaltigaa  IL  359. 

—  samatlqaa  II.  1303. 
BieeatiTSl,  «alMea  II.  729. 
BiceatiYum  IL  1303. 
Slccin,  Spitimtlllai'a  IL  AZ 
Slebel.  A«,  opbtbalinica  984. 

—  Coll7r.  antiblepbaritieBnSlS. 

—  —         Atrosini  622. 

—  aiykoaln  IL  33. 

—  PalT.  antipblogiaticua  584. 

—  Bpirlt.  antamanroiieaa  IL  824, 


MckaL  ÜBft.  aaUamratleaa  981. 

n.  itat. 

—  —       ovUkalBieBB  585. 
8ieb«Tk«ttartadbtIaekaa,  Bdiva- 

diaeka  IL  673. 
Bidaritu;  B.  UnaU  IL  965. 
Biabaualt  n.  439. 
Siabald.  Eaipl.  Matrii  IL  T6X 
Siegalarda,  Lamaiaeba  255. 
ffiagalUefc.  Blegalwaeb«  IL  SSI 
Biagaatrej^aa,  Dantaeba,  SehBÜt^ 

Siagilat,  iL  Kittal  mr  TTiadarbar- 
•tellaag  aaarar  aad  trttber 
Biara  n.  52S. 

SiMBariag.Bitelo'aHailTeT&braalOSS. 

Blamarliag.  Aa.  aBHeaasinica  (B.'a 
Coanatieam)  IL  122. 

—  Coanatieam  903. 
Siggelkow-s  Haamittal  IL  1264. 
Bigaarakraat  199. 
Bigmanwara  221. 

Bigaaad.  Lapi«  eaaitieai  n.  JS8. 

—  Uagt.  Ubiale  II.  111. 
Sigaalfeaar,  grfiaaa  IL  üi. 

—  rotbei  n.  256. 

—  vaiaaea  U.  256. 
SigBorat.  Midaeiae  d«  8.  IL  186. 
Silber  428. 

—  empir.  Probe  aaf  8.  43T. 

—  eaiinaarea  438, 


—  prieipitiitae  4SI. 

—  aalpeieiaaarea  tO. 


—  aalpatrinaarea  44T^ 

—  BchirafelBaarea  456. 
BilbarabOUa  430. 
SUbera«eUt438. 
Bilbeibalsaa  IL  1121. 
Silbarbaiia  437. 
Silbarbroase,  BBoeble  n.  lOlS, 
Silbarcarboaat  445. 
Silbareblorid  438. 
Silbercjaaid  440. 
SilbarSaeken-VertilgaBg461. 
BilbargUtte  IL  743. 
SilbergUttpflaater  IL  745. 
Bilbarglittaalba  II.  731. 
Silberglanxwaaaar  IL  280. 
SilbanmitatloB,  Baadrin  4S8. 

—  Pirach-Baadoia  971. 

—  nateraebeidaag  tob  Silber   a. 

ErkoBBaag  den.  43T, 
Silbeijodld  441. 

SilbaTlegimag  an  Zabaplombea  43T. 
Silberl&suBg,  galTanoplaatiaebe  451. 
Silberlotb  972 
Sllbaraetall,  reiaea  428. 
Silbemitrat  44X 

—  geeebaolaeaea  44S. 

—  briiallUiiiea  441. 
SilberoitraUSaaBg  444. 
äilbemitratproba  f.  fette  Oalall.  574. 
SllbernltTatliBta,nnaaBUachlicbel50. 
Silberaitrit  447. 

Silberox7d  455. 

—  eaaigaaarea  438. 

—  kobleaaaaree  445. 

—  aalpeteraaaraa  gaaebmolaea.  443. 

—  «alpetrigaaaroa  447. 

—  (chwafelaaara«  466. 
SUberpillea  233. 
Silberpata  436. 
Bilberaalmiak  430. 
Silberaobaan  434.  n.  101S. 
BUboraaife  93.  437.  IL  89S. 
SilberateiD.BraclanerUniTarBuni  814. 
SllberaaUat  456. 

SllbeTtinte  IL  691. 
Silbartropfea  IL  1121. 
Silbat'a  Firnim  352. 
BiUbnm  Hariaanm  747. 
Silicad  109. 
Sillcea  109. 

—  praacipltata  108. 
Siliaaa  Bablab  11. 

—  dalcta  TOS. 

—  Uraate  IL  1055. 


mUaa 
SilpUai 


laaTaidÜMlll». 
SilpUaai  Qrraaaieaa  IL  UM. 
SUnra«  eiaaia  n.  188. 
SUTiaabara  n.  701.  UlS. 
Siwuaba  IL  966. 

—  axcalaa  U.  780. 

—  ofliciBalia :    8.  aedldaalia;  8L 
IL  966, 


—  Taraieolor  IL  667. 
Sinanbariada  EL  966l 
Siaa.Sekinna>-SappeaitoriaBlI.1066L 
Siaülor  JXaabeiaer  Gold)  971. 
Siaoa.  CoBpoBaaUoBa-Extraet  290. 

—  PepaiaaB  Bolabile  BeroUaena« 

n.  638. 
Simoads  a.  Oo.  MarthaWaabiBftoali 

Hair-reatontiTe  II.  735. 
Simplaxpflaater  IL  745. 
Siaplextiopfaa  18. 
SiaalaateapalTer  n.  781. 
SiBapiae  tiaaae  II.  97». 
Bisapia  IL  967. 

—  alba  IL  975. 

—  aigra  IL  96T. 
Binapianaa  n.  969.  «TT. 

—  albaa  n.  »77. 

—  glreeriaataa  11.  976. 
SiaapoUa  II.  971. 

Biager.  Hür-reatoratiTe  11.  7S>. 

—  Bapo  aalfazato-oarataa  II.  30t, 
Siagletea'B  Salbe  484. 

Biakalin  IL  1158. 
Siantbao  11.  815. 
BipboB,  Jorefa  44. 
Bipboneigarattaa  884. 
Bipboaataa  884. 

BipboaiaBruiliaaaia;  8.  elaatieaTTB. 
SipiriB  575. 

Sirot.  PalT.  deainfactoTiaa  1087. 
Sirop  aa  bronure  da  potaaaiam  de 
Haar7  Mure  U.  287. 

—  aatUrtbritiiaa  de  Daboia  11.024. 

—  aatidartreBxdeBartbomULKU. 
~  aBtigoatteaxdeBoabten.56.924. 

—  --       de  Sereria  919. 

—  aatipMogiatitae  de  Briaat  24S. 

—  aatiaeorbatitae  de  Portal  461. 

—  aetriageat  de  Obable  1059. 

—  d'aeideeitri«ae(Ph.Fr.-aall.)56. 

—  —       sjaabjdritae  68. 

—  d'armoiM  eoapoai  (Ph.  ^r.- 

Oall.)  496. 

—  de  Oalabre  n.  451. 

—  de  capUlaire  163. 

—  de  Calsiaiet  IL  923. 

—  de  doatition  de  Delabirra  957, 

—  da  Deaasaart«  II.  219. 

—  de  daatojodure  da  nereare 

Oibart  n.  137. 

—  de   Feraal   (STTip.   Altbaaaa 

comp.)  243. 

—  .     —  (Syrap.  Artamiaiaa  comp.) 

496. 

—  de  foia  da  aoafk«  de  Ckaaaaiac 

IL  306. 

—  de  gayae  (Ph.  Fr.-aall.)  n.  65. 

—  dejodnTedefaratde4aiaiBe842. 

—  de  Jobaaoa  513. 

—  de  Earabt  IL  603. 

—  da  lait  jodiqoe  n.  901. 

—  da  Laras  1081. 

—  de  limoa  56.  903. 

—      (Ph.  Fr.-GaU.)  56. 

—  da  monoBBifare  de  aodium  (Ph. 

Fr.-QalL)  IL  508. 

—  da  BaaealiBO  de  BtToil  756. 

—  d'orgeat  322. 

—  de  eninqniaa  femgiaeax  (Ph. 

Fr.-aall.)  1058. 

—  de  raifort  ooapoat,   prtpart  k 

freid  461. 

_    Jod«  da  arimaalt  461. 

"  f  aaore  (Pb.  Fr.-Oall.)  IL  846, 
»  .•     »    iaoolora  (Pb.  Fr.-flaU.) 

IL  846. 
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Siro;  diptimtif  de  Bevergte  n.  ü. 

—  —    de  Larrey  XI.  öö. 

—  P»gU»ao  II.  186. 

—  peetonl  de  Deslaatlen-Tm- 

Snalin  7ST. 
e  LanouTOnx  243.757. 

—  —       incUifdaDeliarambnie 

II.  21». 

—  toniqne  antinsrrenz  d'icoreea 

d'onn^  Laroie  633. 
Sisymbrinm  Iffastnrtinm  IL  497. 
SUnk  II.  1054. 
SUnner.  PsIt.  deainfeotorias  11.713. 

—  Tinct.  desinfectoria  II.  713. 
V.  Skoda.  Liq.  antirhenm&tici»  927. 

—  Oxymel  anthydropicnm  II.  036. 

—  FulT.  stjpticns  250. 
SkorbutesBeni  1040. 
Skoibntkraut  012. 
SkorpionSl  U.  1083. 
Skulein  II.  933. 

Sloet  ITan   Oldrnitenbor^h).    PoIt. 

antepil'-ptloas  (Epilapaiepol- 

Ter)  «W. 
Smelliag  aalt  299. 
Smilacin  IL  918.  079. 
Smilax :  S.  China  II.  978. 

—  cfucinalia;  8.  medica;  S.  Sar- 

■aparilla  II.  914. 

—  Pseudochina;  B.  canellaafolla 

U.  079. 
Sninel  2S7. 
Smith.  ExtractTimsadorificniiin.923. 

—  Oargarisma  antiByphiUUo,U.124 

—  HtllineTaiigeiipflaeteT  CCorn-Ffl.) 

II.  702. 

—  Fil.  stomachica«  II.  859. 

—  Speeiaa  fnmigatoria«  91. 

—  Spirit.  anatomicoinm  II.  12S. 

—  Stomachin  766. 

—  Ungt.  Hydrargyii  bibromati 

II.  107. 
Snow-vbit«  enamel,  Phalon  n.  Sons 
II.  739. 

—  —  Orisntal  otmih,  Phalon  n. 

Sons  n.  739. 
Soap-cerate  pUster  Anglornm  11,904. 
Sobernhelm.  Mixt,  dinretica  927. 
Sockel,  Petei.  Oelkraftpomaden.943. 
Socqnat  (etBonJeanJ.  Fil.  dialytioae 

n.  513. 
Soda  U.  614. 

—  ealolnirte  II.  615. 

—  crada  II.  614. 

—  gereinigt«  IL  616. 

—  getrocknete  II.  518. 

—  krjrstalliairt«  II.  614. 

—  snlfanta  II.  506. 

—  tartarata  ü.  284. 

—  Titriolata  II.  542. 
SodalSsnng,  kaustische  n.  50S. 
Soda-povder  45. 
Soda-Schwefellebei  11.  506. 
Sodawasser  II.  520. 

SodiQm  II.  498. 
Sodinmehlorid  n.  501. 
Sodinmqnintisnltd-FlAssigk.  II.  606. 
Soiaman  hrpochoBdriaeornni  Klein 

IL  278. 
Solanin  1012. 
Solanieln  1012. 
Solanldin  t0t2. 
Solatinin  Dulcanara  1011. 

—  tnberosnn)  336. 

Solbrig,  Fr.    Sonunersprossen-  nnd 
Leberflecknittel  n.  1236. 

—  Wanaentinctnr  938. 
Soldatankrant  n.  433. 
Soldstensalbs  II.  111. 
SoUnostsmma  Arghel  n.  947. 
Solferinoroth  11.  $86. 
Solidago  Tirgaoiea  II.  1260. 
Sollte  alnmineuz  bentolni  de  Han- 
tel 262. 

Hager,  Pharmae.  Praxis.    IL 


Solntio  Aeidi  ehromic.  (Ph.PT.-6.)51. 

—  —        —    concentrata  61. 

—  —       —    Hac  Dongall  61. 

—  —        —    HarshaU  61. 

—  alkaUna  Anclica  IL  239. 

—  Ammoniaci  280. 

—  antiherpetica  Pardon  51. 

—  antisTphilitica  Blcord  II.  211. 

—  Argonti  nitrici  Langlebert  463. 

—  arsenicalls  Baxin  478. 

—  —       Boudin  475. 

—  —        DsTergie  475. 

—  -       Fowlor  474. 

—  aneniealis  Heim  476. 

—  —       Isnard  476. 

—  —       anasthmatica  Tions- 

sean  480. 

—  atrophica  Hoeendie  IL  300. 

—  Caloii  oxysnl^irati  687. 

—  Campborae  aetberea  Ironssean 

697. 

—  Camis  Liebe  et  BosanthalU.648. 

—  Coniini  »41. 

—  DonoTan  482. 

—  Elaterinae  Horrns  1016. 

—  Froibergii  II.  125. 

—  Onnimi  Onttae  alkalina  II.  68. 

—  Onttaperchae  Akton  II.  66. 

—  —        chloroformiata  IL  65. 

—  Indiei  (Indigo)  IL  195. 

—  —       concentrata  U.  195. 

—  —       spiritnosa  IL  196. 

—  Jodi  canstica  Logol  IL  211, 

—  —    mitis  Lagol  II.  211. 

—  —    mbefaciens  Lngol  n.  211. 

—  Jodoformii  aetberea  Onbler 

IL  201. 

—  Kali  carbonlclBoseiiBtelnU.252. 

—  —    nitrici  II.  268. 

—  Hagnesiae  salfsricae  II.  403. 

—  mineralis  Boudin  475. 

—  Horphini  Uagendie  IL  460. 

—  —    citrici  Uagendie  II.  466. 
~  Katri   nitrici  (in   nsum  panp. 

Berol.)  II.  533. 

—  Ozygenii  aqnosa  IL  619. 

—  Papaverini  IL  831. 

—  Ficia  Uqnidaealkalinaconcentr, 

Adrian  II.  713. 

—  salicylioa  107. 

—  Salis  amari  Henry  IL  404. 

—  Scndamore  II.  821. 

—  Sncci  Liqniritiae  II.  367.  360. 

—  Snlfatnm  Aluminae  etZinci263. 

—  Tartari  depnrati  H.  280. 

—  —     stibiati  (ad  reeeptnram) 

IL  1042. 

—  Tleminckx  687. 

Solution  atropbiqne  Uagendie  IL  300. 

—  canstique    d'acide    phiniqne, 

Declat  31. 

—  d'ars6nitedepotaasebrom6e474. 

—  de  Homolle  263. 

—  de  Laras  1080. 

—  de  Sulfate  d'alamine  bibaalqne 

(Pb.  Fr.-Oall.)  261. 

—  de  Sulfate  d'alunine  et  de  sine 

(Pb.  Fr.-Gall.)  263. 

—  of  solvent  raineralYalangin  474. 
Solvent  g.  Kesselstein,  Stahl's  n.523. 
Sommer.    Cedern-Essena  II.  960. 
Sommereiche  II.  783. 
Sommermajoran  II.  408. 
Sommeraproasencollodinm  11.  1307. 
Sommersprossen-Uittel,  Htfeld's700. 

—  Kimball's  IL  242. 

—  U&br.  Ostran'er  IL  109. 

—  Solbrig's  n.  1236. 
Sommersprossensalbe.Biedrsn.  1101, 
Sonmersprossenwasser  IL  122.  1235. 

—  Querlain's  593. 

—  Pariser  n.  976. 

SoB  d'amandes  antipernioncnleiix  de 
Baudot  620. 


Sonden  n.  338. 

Sonnenblumenöl  H.  57T, 

Bonnendistelwursel  75X 

Sonnenhirsa  IL  374. 

Sonnanktfer  908. 

Sonnentban  IL  815. 

Sonntag,  (Friedr.)  Entodom«  H.  937, 

—  Latwerge  gegen  Wuthkrankheit 

n.  «3. 
Soodbrot  IL  798. 

Sootbing-powder,Steedmann'sII.612. 
Soothing-eyrup,    Wlnslow's    (Oirtii 

n.  Perkins)  1101. 
Sorbin  IL  980. 
Sorbinsänrs  II.  OfiO. 
Sorbns;  S.  Aucuparia  II.  979. 
Sorel'soher  Zahnkitt  IL  1292. 
Sorge.    Krinter-Liqueur  IL  961. 
Sorghum  saccharatum  IL  842. 
Soubeiras.  Fotio  cyanhydrioa  68. 
Spadioes  Charicae  II.  707. 

—  Piperis  longi  IL  707. 
Spangrttn  978. 
Spanierfeiee  751. 
Spaniscb-Bitter-Oel  4. 
Spanisch-Ceder«!  II.  230. 
Spaniscb-Fliege.immerw&hrenda  711« 
äpanlsch-Fliegenpfloater  710, 

—  gekampfertea  711. 

—  immOTwUhrendes  711, 
Spanisoh-Fliegensalbe  713, 
Spanisch-Fliegentinctur  712. 
Spanisoh-Hopfenai  II.  611. 
Spaniach-Pfeffertinotnr  720. 
Sparadrap  IL  9S0,, 

—  i  la  glycerine  10. 

—  da  cire  793, 

—  gomm^  10. 

—  perforirtea  IL  984, 
Sparadrapband  IL  984, 
Sparadrapiers  II.  980. 
Sparadraplaek  IL  190. 
Spandrapmaschine  II.  980. 

—  T.  aiasenapp's  TL  98S. 

—  Uohr's  U.  983. 
Sparadrapnm  IL  980. 

—  adbaeslTum  flamm  IL  7IS. 

—  —       gummosnm  10, 

—  —       Sanctae  Annae  93S. 

—  antarthriticnm  IL  455. 

—  Arnieae  466. 

—  commune  II.  753. 

—  Lapidis  Oalaminaris  n.  ÜSL 

—  mercuriale  IL  104. 

—  narcoticum  585. 

—  opiatum  II.  003. 

—  perforatum  IL  084. 

—  reTuIslTnm  c.  resina  Thapsia« 

IL  1131, 

—  rubrum  793. 

_  sUbiatura  IL  1040. 

—  Thapsiae  II.  1 131. 
Sparattosperma  lithontripticum  603, 
Spargel,  Spargelsprossen  friaoh«  612. 
Spargel  Wurzel  611. 

Sparteln  II.  21. 

Spartium  scoparinm  II.  21. 

Spathaalbe  717. 

—  Ernst'i  II.  120, 

—  Lftssnltser  II.  702, 
Spathum  ponderosnm  569, 

—  —        praeparatum  569. 
Spechtwursel  999. 
Speciesadbalnenmfemglaosnm  1088 

—  ad  cataplasma  242. 

—  anodynum(Ph.  Fr.-Oall.) 

II.  168. 

—  antisepticum  H.  786. 

—  Carbonis  739. 

—  ad  clysna  anodynum  Toglei 

n.  627. 

—  digostiTum   Kämpf  784. 

—  Tiscerale  Kämpf  814. 

—  ad    decoctnm    liguornm    (Pb 

0«nD.)  IL  64. 
91 
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Register. 


BpeciM  »d  antma  «moIKeaanrnpfMl. 

—  ad  fomentam  II.  381. 

—  ad  Kargarinna  (Ph.  S«m.')  241. 
—       adatringens  816. 

—  ad  iifiiaain  peetorala  M3. 

—  ad  longam  -ntain  2M. 
—  —    Hjerae  234. 

—  ad  »»rasloi  312. 

—  ad    sedilaTlvm    •inapisataiB 

II.  »77. 

—  ad  pnltUloa  edorifaioa  594. 

—  —       —  —    Bcnnlomm 

aieanmqna  lignearBin  &95. 

—  ad  ainapisrntun  II.  975. 

—  ad  •nfBondim  595. 

—  adatiin(ent«((Pl>.rr.-G^«lS. 

—  —       ad  eirsma  11.  822. 

—  —       AHine  «48. 

—  anana  2. 

—  —     ad  aqnam  vitaa  2.  532. 

—  amaileaataa  (Ph.  Anatr.)  2. 

—  —       DitH  788. 

—  anodjnaa  TrlUar  11.  448. 

—  antarthriticaa  ad  eabila  n.  868. 

—  -       Portland  788. 

—  anthelmiiitkiaaa  (Ph.  Fr.-ChOl.) 

868 

—  antietarieaa  1105. 

—  aiitirhaehitieaaadoiiUlan.886. 

—  astiaeorhnticaa  II.  701. 

—  aatiapaamodiaaa  Trillai  U.  448. 

—  apariantas  1107. 

—  aromaticaa  II.  448. 

—  —       pro  aataplaaaata  (Ph. 

Anatr.)  Ü.  448. 

—  bittara  i. 

—  aamlnatiTaa  760. 

—  —       (Ph.  Fr.-Gall.)  369. 

—  Oaatrauas  II.  958. 

—  eaiharticaa  XOllat  IL  957. 

—  caphalicaa  ü.  448. 

—  oruoiataa  Hlapanicaa  H  75. 

—  dapnratiTae  IL  958. 

—  dia-iraaa  II.  223. 

—  Diatragaeanthaa  10. 

—  dlacstfantaa  U.  44». 

—  dlaraticaa  11.  585. 

—  —       (Ph.  F».-GaILJ  1100. 

—  —       Diefanhach  11.  351. 

—  —       Ib  Daam  paap.  Barol. 

U.  351. 

—  —       Wns  darlieh  II.  585. 

—  anolUantea  (Ph.  Oarm.)  242. 

—  fabTifsgaa  IL  1154. 

—  —       Waigarghelm  n.  1154. 

—  ftamalaa  gnsnlataa  594. 

—  —     tamploram  594. 

—  famigatoriae  Snith  91. 

—  nlactopoeae  (Beig)  1101. 

—  Oaatainaniea  n.  95». 

—  Onijaei  comp.  IL  54. 

—  Hambargenaaa  II   958. 

—  harbarnm  II.  958. 

—  —       ad  balianm  656. 

—  Elana  picraa  234. 
.—  Infutiam  IL  17. 

—  Jnniparl  canp.  n.  231, 

—  laa  proToeaBtai  1101. 

—  UxaUraa  a.  laxanta«  IL  958. 

—  —  Oaaiainanaaa  IL  959. 

—  —  llariaathannar.II.95». 

—  —  ragiaa  IL  958. 

—  —  Saint-Oamain  U.  958. 

—  —  Schramm  IL  887. 

—  Lignomm  U.  M. 

—  LongoTallaniaa  n.  17 
— *MadagaacaraDaaa  234. 

—  Karianbadeniaa  II.  959. 

—  narcoticae  584. 

—  nanrinaa  (ia  aann  paap.  <lan>L) 

IL  449. 

—  —       Hafaland  II.  122». 

—  —       Tlaact  U.  1154. 

—  paetoralaa  143. 

—  —       albaa  248- 


Spaelu  paetoralaa  ean  fraetibna(n. 
Oarm.)  798. 

—  —       ia  oa.panp.  BeroL24S. 

—  —       raaolTantäa  466. 

—  —       Biehtar  IL  916. 

—  pallienlaiaB  Bnaaleaa  IL  34». 

—  pro  cncnpba  n.  448. 

—  pro  ainapismo  II.  »75. 

—  paarparamm  II.  17. 

—  pnr^tiTaa  IL  958. 

—  rafrigarantes  IL  271. 

—  ragiaa  IL  958. 

—  roaoWentaa  (Ph.  Anatr.)  II.  448. 

—  —       (Ph.  nil  Bor.)  3. 

—  —       (astamaa)  n.  449. 

—  Sanetaa  Varonicaa  IL  1239. 

—  aopiantaa  Cliniei  946. 

—  atfpticaa  (Tat.)  IL  1146. 

—  andorileaa  (Ph.rt.-OaU.)  n.  54. 

—  TnJnaraiiaa  3. 

—  aam  Osrgaln  242. 

—  an  Faxfliina»ekehaa  t  Behrtaka 

595. 

—  an  BlaehUaaan  594. 
Speeiflcnm  antartbritienm  Barnold 

928. 

—  eaphallenm  II.  1171. 

—  gagan  HamorrkoIdOBata.BaMh'a 

IL  1099. 

—  phaTTagionm  Zobal  2t0. 
Spaokcmnmi  779. 
SpaeUant  daa  Blntas  IL  874. 
SpachM  IL  577. 
Spackitain  IL  39». 
Spaiehalwnrxal  11.  774. 
Bpaiaaaala,  Engliaehaa  IL  503. 
Spaadar.    Ungt.  ealearanm  662. 
Sparbarbaaran  IL  97». 
SparipnlTar    gagaa    HantanaaehUga 

ata.  II.  1101. 
Sparna  Catl  807. 
Sphaealia  lagatnm  1116. 
Sphaarococcna  erispna;  B.  manimil- 

loana  725. 

—  Halrolnthoehortoa  IL  84. 

—  llehanotdas  110». 

—  apinoana  726. 
Bploaa  Origani  Cratiel  II.  610. 
Splegalrinda  (dar  Sleha)  n.  784. 
Spialmaan.  Olanm  otlcnm  (Qah5r51) 

1027. 
Bpiaaa.    PnWar    gagan    Hantbank- 

haiten  IL  1101. 
SplOHglaubsttar  IL  1028. 
SpiaaigUuslai  IL  1019. 
SpiaaaglaniTebar  II.  1050. 

—  kalkbaltiga  685. 
Bpioaaglansmatall  1023. 
Splaaaglanamohr  IL  154. 
Spiaaaglasaozyd  II.  1033. 

—  brannaa  II.  1037, 
Splgalia  IL  »84. 

—  Aathelmia  IL  »85. 

—  Xarjlandioa  H.  »84. 
SpigaUaswnnel,    HarjUaliaaha 

U    984. 
Splgalitt  IL  986. 
Spiköl  II.  346. 
Bpilaotba«  IL  986. 

—  Aonalla  149. 

—  olaracea  IL  986. 
SpUabniy.  Antiacorbsttenoi  IL   130. 
^na.  Blixir  (ad  loBgam  Titan)  226. 
^laalli.    Ungt.  fabrifagnm  854. 
Splnsandiatal  74«. 
Spirigatnra  107. 

Spirit  Artna,  MOUar'a  U.  131. 

—  ofMniUrd  Whitahaad'a  n.»78. 
Spirltna  IL  »8JJ. 

—  Absinthli  3. 

—  abaolntna  IL  »88. 

—  acatleo-aatharau  17X 

—  ad  balaanm  656. 

—  aatharana  17». 


Splritna  aatharana  eanphorataa  69T. 

—  —    comp.  170. 

—  —    Fneha  11  422. 
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—  hydrobromicnm  II.  1068. 

—  hydrochloricum  II.  1068. 

—  hydrojodicna  IL  1068. 

—  JodaV^hydrojodienm  IL  1068. 

—  jodatum  c.  Zinco  jodato  II.  1297. 

—  mnriaticum  II.  1068. 

—  nitricum  IL  1070. 

—  pnmm  IL  1063. 

—  anlfnrlcum  II.  1063. 
Stiyebnoa  II.  1071. 

—  colubrina  IL  1065. 

—  Ignatü  U.  1078. 

—  nnx  Tomica  II.  1071, 

—  Tianti  U.  1065. 
Stirclinosextract,  wiaarige«  IL  1073. 

—  weingeistiges   odei   apiiitntses 

II.  1074. 
Stryclinossaman  n.  1071. 
StrycbnosÜBetnx  II.  1074. 
StrypbnodandiOB;     St.    Barbatinao 

IL  1079. 
Stocklack  U.  329. 
StuUbeferdernd«  Pillen,  KtpUBgerH 

n.  604. 
BtnU-Tieli-WaaelipnlTai,    Altonaei 

II.  123«. 
Btnimfadarwain  IL  449. 
Btnnanaggai'a  Bmebaalbe  IL  344. 
Btypticnm,  Oohn's  IL  1312. 
Styptic-wool  1053. 
Styracin  IL  1080. 
Styrax  IL  1080. 

—  Bencoin  591. 

—  calamitns  (eaUmiUt  II.  1081. 

—  —       facticins  IL  1084. 

—  —       Taraa  IL  1082. 

—  lltnidns  n.  1080. 

—  —       duinratna  II.  1081. 

—  ofieinalia  IL  1082. 

—  praeparatna  II.  1061, 

—  BoUdus  IL  1081. 

—  Tulgaria  U.  1081. 
Styraxsalbe  IL  1081. 
Btyrol  IL  1080. 
Styron  II.  lOSl. 
Styrylalkohol  IL  1081. 
Snakingummi  8. 
Sublimat,  &tsender  IL  120. 
Sublimatpillen  fBr  Pferde  II.  129. 
Snccata  902 

Sncci  racentes  herbarom  IL  1110. 
Snocinum  II.  1084. 

—  nsnm  IL  1081 
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Suceinjlslure  114. 

Sncciaa :  S.  f  ntenais  II.  1087, 

Saccu  AoAoue  Ten»  11. 

—  0«rMl  •.  Cenaorsm  7B6. 

—  Citri  dspnntne  59. 

—  —       footlclni  6S. 

—  —       ItoUcni  800. 
•»       —       reoens  890. 

—  harliuniii  comp.  II.  1112. 

—  —       sacchaTatus    Beicken- 

hallenais  U.  1112. 

—  -       simslez  II.  1113. 

—  Horae  Biaällaniia  n.  1342. 

—  Jnniperi  Inapissatna  II.  218. 

—  Iiiqnuitiae  cnidos  II.  364. 

—  —       depnratns  II.  305. 

—  —       —    in  baculi«  II.  367. 

—  —       —    liqnldus  IL  367. 

—  —        —    Tonalia  II.  367. 

—  —       tabnlatuB  II.  369. 

^  Oxyoocci  insplssataa  II.  1216. 

—  pancreaticua  II.  622. 

—  Fli7tolaccae  inapiasatsi  II.  683. 

—  reesns  antiseoibatiena  914. 

—  —       CerefoUi  799. 

—  —       hertanm  uittdTBtlir- 
nicna  IL  UIZ 

—  —         —    antiliaeiDOTTlioI- 
dallB  IL  1112. 

—  —  —      antiaeoTknUeni 
IL  1112. 

—  —  —    stomaohicna 

11.  ins. 

—  Khamni  cathaiticae  fraot.    in- 

apiaiiatiia  II.  796. 

—  Shoeadia  glycerinatna  11.  6t9. 

—  Bnbi  Idaei  II.  830. 

—  Sambuci  inspisaatua  n.  8G0. 

—  S«iborum  (inspiaeatoa)  II.  979. 

—  Tiildie  II.  795. 

Snere  da  Boerbare  IL  843. 

—  d'one  digastif  IL  524. 
SttTaan.  Caattaentuin  dentararinm 

(Zabnkitt)  II.  1292. 
SftBa&ni  n.  762. 
SAasboli  U.  361. 

—  nngeaehUtaa  IL  361. 
StaahalzeztTact  II.  362. 
Sftsaliolzpasta  II.  363. 
SüashoUsyrS!)  II.  363. 
Sttsaholawnncl  (geschUta)  II.  $61. 
Sftaaholzziickar  II.  362. 
Saagmandelbavn  309. 
Sftasmandalöl  31*. 

Sarern.  PsIt.  daainfectorius  28. 
Silin  da  Bontemard'a  aromatiache 

Zahnpaata  671. 
Sttlfaa  alnminico-kaUena  21t. 
Snlfaurat  U.  lO&O. 
Salfanratpastillan  mit  Ipecacuanha 

IL  1053. 
Salldnm  Natrii  II.  506. 
Sulfocyanallyl  n.  «71. 
Sulfoainapin  IL  975. 
Snlfoion  Cbandlai  Bobarft  131. 
Sulfur  II.  1088. 

—  aoratnm  AntimeBli  U.  1050. 
_        —       liinidom  IL  1040. 

—  caballinnm  U.  10S9. 
_  eitiinnn  II.  10b9. 

—  dapnntDm  n.  1089. 

—  ensanni  IL  10S9. 

—  in  bacnlia  TL  1089. 

—  Jadatnm  (Eaeularii)  IL  207. 
_       —       Biatt  IL  208. 

—  lotnm  IL  1089. 

—  praecipitatum  IL  1000. 

—  aemijadatam  II.  207. 

—  stibiatam  anrantiaonm  n,  1050. 
_  anblimatnm  II.  1088. 

—  anlfüioastosi  131. 
Snlforatad  antimony  n.  1018. 
SnlftiTa  da  calcium  impaia  (Vi,  ti.- 

OiOl.)  685. 


Snifnretnm  Bodii  IL  606. 
Snlot.  Bitcniti  pnrgatifa  II.  931. 

—  —         —  et  Termlfugea  an 
ealomel  II.  120. 

Solpbnr  aiabe  Snlfnr. 
Snitania-Boainan  II.  1273. 
Snmach  II.  1150. 
Sumatiakampfei  689. 
Sumbulamaänra  II.  1102. 
Snmbnlin  II.  1102. 
SumbnloUinre  II.  1102. 
Sambnlna;  S.  moacbatna  II.  1102. 
Sumbnlwnnel  IL  1102. 
Snmmitataa  Absinthii  1. 

—  —  Ponticl  a.Bomani  6. 

—  Oaleopaidis  ocbrolencae  II.  6, 

—  Hyperioi  II.  170. 

—  Mali  Teri  IL  1130. 

—  UelUoti  IL  438. 

—  —  caernlei  IL  439. 

—  Hillefolü  U.  457. 

—  Pnlegii  regalia  II.  767. 

—  Sabinae  II.  835. 

—  Spilasthae  II.  986. 

—  Thnjae  ocoidentalia   II.  1139. 
Snmpfporaeb  n.  348. 

Snadalta.  PiL  antaatlimatioaa  II.  337. 

—  —    atimniantea  715. 

—  PnlT.  emeticaa  com  Zineo  ozT- 

dato  U.  219. 

—  üngt.  antibaenoTThoidala   250. 

—  —    contia  pernionea  II.  654. 
Snndewall.  Liniment,  antiherpeticnm 

694. 
Snperior  Uly  vbite,  Bazin  671. 
Snperphoaphate  (Analyae)  677. 
Snppen-  nnd  Sancanfarba  883. 
Suppenpillen  230. 
Snppoaitoria  Acidi  tannici  137. 

—  ilois  (Ph.  Fr.-Qall.)  235. 

—  antihaemonlioidalia  U.  794. 

—  —  HiUairet,  Fuidon  II.  201. 

—  antiapaamodica  (Bonchardat) 

—  Balaani  Copairae  Wenber   552. 

—  Belladonnae  585. 

—  Chiaini  854. 

—  ChlorüibydraU  Whidboina  862. 

—  Coloeyntliidis  934. 

—  enm  Batanba  II.  794. 

—  bydrargyrata  II.  104. 

—  laxatira  FhSbna  IL  546. 

—  marcaralia  II.  104. 

—  Uorphini  II.  469. 

—  Olei  Cacao  645. 

—  opiata  II.  603. 

—  Besiuae  Copaivae  Golombat551. 

—  leaolTentia   Btafford  II.  300. 

—  atyptlca  138. 
Snrbi.  Pommada  IL  1304. 
Snrinam-Quaaaia  II.  779. 
Sna  Scrofa  158. 

STenaka  tanddroppar,  Gr&fatrftm'a 

(Lion)  766. 
Swaim.  Panacaa  II.  924. 

—  Veimifuge  888. 
Swadiaai.  Infnenm  Jnglandia  comp. 

IL  225. 

—  Liniment.  Taaicana  714. 

—  Liquor  contra  apbthaa  619. 
Sydenham.  Aq.  antiacorbntica  913. 

—  Mixt,  antiapaamodica  775 

—  Pil.  antihystericae  503.    • 

—  Potio  laxativa   (P.  anti- 
dyeenterioa)  IL  957. 

SylTiu.  Uq.  oleoana  SylTii  (3al  To- 
latila  oleoa.)  287. 

—  Spirit.  earminatins  886. 
Sympatbie-Balaam  595. 
Symphytum  offlcinale  947. 
Synaptaa  3t0. 

gyntonin  II.  636. 
Syphiliaaobmiara,  Bnafa  IL  125. 


SyphUia,  0erag*8  Sclintzmitt«! 

II.  584. 
Syriadia«  Haanrnchawaner  IL  780. 
Syrup  U.  843.  .846. 

—  antiapaamodiacher,  Daaaga** 

n.  522. 

—  sna  gekochtem  Zucker  IL  815 

—  braunar  n.  846. 

—  Daelon'a  511. 

—  gemeiner  Ü.  846. 

—  Indiadier  n.  846. 

—  «eiaaer  II.  846. 
Syrnpna  Abaintbii  6. 

—  Aoeti  14.  —  acetoansl7. 

—  —  Scillae  n.  »36. 

—  Acetositatia  Citri  56. 

—  Acidl  caibolici  37. 

—  —  oitrici  56. 

—  —  hydrocyanioi  68. 

—     (Ph.  Fr.-OaU.)  8JS. 

—  —  phoaphorici  102. 

—  —  aulfurici  126. 

—  —  tannici  138. 

—  —  tartarioi  141. 

—  acidua  Babel  126. 

—  Aconit!  154. 

—  ad  longam  vitam  IL  461. 

—  ad  potnm  gazoanm  apiritnomna 

IL  1004. 

—  ad  Tinnm  Campanienm  II.  1264. 

—  Adianti  163. 

—  adatringena  Janbart  IL  402. 

—  Aetheiia  170. 

—  —    aeatici  172. 

—  albna  IL  845. 

—  alkalinaa  II.  .522. 

—  —    Bazin  II.  522. 

—  AUii  220. 

—  Althaaae  24X 

—  —    comp.  243, 

—  amama  959. 

—  ammoniacalia  289. 

—  Ammoniaci  269. 

—  Amygdalamm  a.  amygdalinna  822 

—  Amyli  jodati  n.  211. 

—  Angnaturaa  comp.  360. 

—  Aniai  369. 

—  antaraotiens  IL  866. 

—  antarthriticna  Barerin  919. 

—  antaathmaticns  II.  468. 

—  —     cum  Natrio  anlfarato 
IL  507. 

—  antinauralgicna  Lebron  n.  1220. 

—  antlrhenmaticna  Bieord  928. 

—  —       cnm  Besina  On^ad 
Bieord  IL  55. 

—  antiayphilitioua  Bazin  IL  137. 

—  —  comp.  Pncha  II.  1391 

—  —  Cniainier  II.  923. 

—  —  Laffecteni  II.  923. 

—  —  SaTareai  IL  923. 

—  aperiena  Daodat  IL  806. 

—  Aqnaa  Amygdal.  amar.  326. 

—  Armoraciae  comp,  frigide  parat. 

461. 

—  —  —    Portal  461. 

—  —    jodatna  461. 

—  Arseniatia  natrici  Bonchat  430, 

—  Artemiaiae  comp.  496. 

—  Aaparagi  512. 

—  —       amari  513. 
~  Aaparaginae  513. 

—  Atropini  Bonchardat  520. 

—  Anrantii  corticia  526. 

—  —       flomm  529. 

—  anratna  537. 

—  Anro-Katrii  chlorati  .^35. 

—  Balaami  Braaüienaia  May  552. 
^-       —    OopaiTae  Pnche  552. 

—  —    FeruTiani  656. 

—  —    Tolutani  560. 

—  balsamicna  556. 

—  Beccabangaa  577. 

—  bechicna  Willia  IL  30S. 

—  Belladonnae  586. 
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Byrnpu  Bcasota  595. 

—  Berberidum  ■.  Btrlernn  590. 

—  ueraleoa  217.  11.  1267. 

—  Calami  055. 

—  Calcariae  662. 

—  —       TronsBean  663. 

—  —       hTpophoBphoToiM 

Chnreliill  673. 

—  —       hTponlfttrosae  67S. 

—  —       phospboriefte  678. 

—  —       pkoiphoileo  -laetiea» 

674. 

—  Ooloii  joditi  883. 

—  C»pUU  Veneria  16S. 

—  —       —       comp.  163. 

—  Cuaba«  11.  603. 

—  Ctrdni  benedictl  747. 

—  Carnlt  756. 

—  —       EiTeU  756. 

—  Carrueen  726. 

—  Oateehv  778. 

—  CenUnrii  784. 

—  Cepa«  220. 

—  Oetasi  (.  Cerasornm  7S7. 

—  CeTefoUi798. 

—  elialrlMttu  WilUa  1088. 

—  Chamomillae  812. 

—  CUnae  834. 

—  —     fattatu  1058. 

_     _       _    ariBaiilt835. 

—  —       —    iMfori  834. 

—  —       martiatu  1068. 

—  Chiniai  eltrici  Mueadie  841. 

—  —      hydrojadieT  fenail 

BonohaTdat  842. 

—  —     nlfuiei  (Ph.  FT.'OaU.) 

864. 

—  CUorali  861. 

—  eUoioforaiatu  s.  CUttofomli 

867. 

—  Cioharii  comp.  II.  806. 

—  —      onoi  Bheo  8% 

—  Oinae  887. 

_  OlBnamami  892. 

—  Citri  corticia  903. 

—  —    ftnctna  903. 

—  —    encci  900. 

—  Cocae  904. 

—  Coeeloaellae  909. 

—  Coctleariae  914. 

—  —       jodatiia  n.  211. 

—  Codelni  (Ph.  Fr.-OaU.)  917. 

—  Coffeae  9t  9. 

—  —     comp.  920. 

—  oolfeatas  Delahaje  919. 

—  Colcblci  928. 

—  coininiuiia  U.  843.  846. 

—  Conii  946. 

—  eontratuaaiiiicoiiTnl8iTamn.349 

—  —       —        —  Delaliaje  919. 

—  —       —       —  Oandier  920. 

—  eordialit  909v 

—  Cortienm  526. 

—  Croci  (Ph.  aerni.)  956. 

—  Cydoniae  992. 

—  deporaUTiia  U.  923. 

—  —       comp.  Laner  n.  66. 

—  —       Jjtnej  U.  55. 

—  -        Figliano  II.  931. 

—  —       Pejrrilhe  300. 

—  Dextiina«  99<j. 

—  Diacodion  II.  627. 

.—       —       comp.  n.  627. 

—  dialytiena  BonJean  II.  513. 

—  diaphoieticsa  CaienaT«  800, 

—  Digitalinae  1008. 

—  —  Homolle  et  QueTennotOOS. 

—  Digitalie  (Ph.  Fr.-fiall.)  1008. 

—  —       Lahilonje  1008. 

—  dinieticna  1101. 

—  domeaUoU  IL  796. 

—  —       Toni»  U.  79«, 

—  Dnleamara«  1013. 

—  emalaiTna  3Ö. 

—  Eigotlnl  1122. 


STrapna  fabrifngna  859. 

—  —       infantina  854. 

—  fenatna  1045. 

—  FoTrt    aeetici  1040. 

—  —        alhumiiuti  U.  1140. 

—  —       biomati  1042. 

—  —       oarbonici  1045. 

—  —       ehlorati  1018. 

—  —       oitrici  1058. 

—  —  —       annoBUti  1058. 

—  —  —  —    (Ph.  It.- 

Gall.)  1058. 

—  —  —       en»  China  1058. 

—  —       hypophoaphoToal  1082. 

—  —       jodati  1064. 

—  —       laotici  1068. 

—  —       lactico-phoaphorioi  1078. 

—  —       osydati  1074. 
—    aolubilia  10T4. 

—  —  —       —  Hager  1075. 

—  —       phoaphorici  1078. 

—  —       prxophosphorici  1082. 

—  —  — '  Leraa  1081. 

—  —       MMaichlorati  1053. 

—  —       ndfiirati  10S3. 

—  —       anlfnricl  1088. 

—  Ferri-Ammoni  aaccharati  1075. 

—  farro-Jodatna  Lebert  II.  300. 

—  Foenlonll  1101. 

—  —    comp.  1101. 

—  Fragomm  1106. 

—  Fnictanm  II.  831. 

—  Fnci  Tealcalosi  1109, 
_  Fnmariae  1112. 

—  Oallamni  II.  8. 

—  OentUnae  II.  24. 

—  aiycyrrbliae  II.  363. 

—  Granat!  cort.  rad.  H,  45. 

—  Granatorum  II.  45. 

—  Qnajaci  U.  50.  55. 

—  —       ammoaiataa  D.  BS. 

—  (}nano  II.  59. 

—  aoaranaa  II.  58. 

_  gnmniaana  (Ph.  Oam.)  10. 

—  EaemocatharticOeTergi*  11.65. 

—  Balicnm  U.  79. 

—  —       (Ph.  Fi.-OaU.)  n.  79. 

—  Eelminthoehorti  II.  85. 

—  Eepatis  Salfuria  II.  306. 

—  Hollandicna  II.  846. 

—  Hydrargyri  11.  104. 

—  —       bijodati  II.  137. 

—  Hydrocotylaa  A8iatioa6(I,4pine) 

II.  160. 

—  hjrdrocTanatna  322. 

—  Byoaeyami  II.  169. 

—  Hrasopi  n.  173. 

—  Indicna  II.  846. 

—  la&ntinm  II.  806. 

—  jodatna  II.  »00. 

—  Jodeti  ferrosi  (Ph.  Sneo.)  1064. 

—  Jodi  II.  211. 

—  jodo-tannicna  (Onilliemiond) 

n.  211. 

—  —       —    Perren*  188. 

—  Ipeeaonanha*  II.  218. 

—  —        comp.  II.  219. 

—  Jnglandia  folloram.  II.  226. 

—  —       fol.  recent.  II.  225. 

—  Janiperi  II.  231. 

—  Kalii  bromati  II.  287. 

—  —     hfdraigyrojodatl  II.  139. 

—  —     jodatKPh  Fr.-Gall.)II.30O. 

—  —       —    mitia  n.  300. 

—  —       —    Eioord  II.  301. 

—  —     snlfaratl  II.  306. 

—  kennealnna  909. 

—  Kino  II.  310. 

—  Laclia  amjgdalatna  II.  318. 

—  —    jodati  n.  301. 

—  Lactacae  II.  337. 

—  Lactncarii  11.  337. 

—  —    Anbergier  IL  337. 

—  —    opiatua  II.  337. 

—  Ledi  palaatri*  II.  349. 

—  laniti-nu  Flon  II.  471. 


Bympna  Limaenm  IL  354. 
_  Linonia  (Citri  fract.)  903. 

—  Limonam  (Acidi  citricj  56. 

—  Liqniritia«  II   363. 

—  Lithii  n.  373. 

—  Lithonl  n.  373. 

—  Lobeliae  II.  377. 

—  Lnpnlinae  II.  381. 

—  Xagneaiae  n.  387. 

—  —    aceticae  II.  389. 

—  Haiti  n.  415.  »98. 

—  Maagani  jodati  II.  425. 

—  Mannae  II.  428. 

—  —    comp.  n.  428. 

—  —    cnm  Eheo  IL  806. 

—  mannatna  II.  428. 

—  Mari  Ten  II.  1130. 

—  Matieo  II.  434. 

—  Xonthae  criapae  II.  444. 

—  —       piperitae  IL  447. 

—  mennzialia  II.  104. 

—  —       comp.  n.  24. 

—  —       Cuiainier  IL  128. 

—  —       Saint-Ddefont  Q.  128. 

—  Keaeral  Gazenare  IL  455. 

—  Hiliefolü  IL  459. 

—  Hillepednm  coiip.  II.  460. 

—  Honeaiae  (Ph.Fr.-0*.U.)  U.461. 

—  —       comp.  IL  461. 

—  Moromm  IL  462. 

—  KotpUnI  IL  469. 

—  —       (Ph.  Fr.-Gall.)  n.  471. 

—  —       hrdrocUorici  n.  471. 

—  —       anlfnricl  IL  472. 

—  Kyrtillomm  IL  492. 

—  —       comp.  IL  492. 

—  Maphthalinae  IL  494. 

—  Harcoini  II.  496. 

—  Hatii  hnophoaphoroal  U.  529. 
—    Chnichill  IL  529. 

—  —     hTpoanlfbroai  IL  627. 

—  -  —    Monehoa  U.  527. 

—  Natrii  bronati  II.  501. 

—  —    chloratlPittra^6ai>taIL50l. 

—  —    »nlfarati  IL  508. 

—  Oleae  folioium  11.  583. 

—  Olel  Jeeoria  AaelU  611. 

—  Ononidia  IL  585. 

—  opiatna  11.  603. 

—  OpU  aneoinatua  II.  60S. 

—  Oxyeocci  IL  1216. 

—  Paparerini  IL  631. 

—  PapaTeri*  IL  627. 

—  —    albi  IL  627. 

—  —    Bhoaadoa  II.  629. 

—  pactoralia  243. 

—  —    onm  Scilla  II.  936. 

—  —    Johnson  n.  469. 

—  —    Bnaaieiia  II.  696. 

—  Feprini  IL  645. 

—  Phellandrii  IL  660. 

—  Fhoaphori  11.  673. 

—  Phjiolaceae  II.  683. 

—  picea«  IL  713. 

—  Fici«  jodatna  (Lefoit)  n.  212 

—  —    Utnidae  II.  713. 

—  Pini  torioann  IL  702. 

—  Piperoldi  IL  1317. 

—  pneromm  caeralens  II.  1267. 

—  Pnlmoaia  Titaliai  comp.  iPh, 

Pr.-0»U.)  767.         . 

—  tnlnona  Badienm  (PlL,ri.-6alI.) 

—  BankaBi  n.  978. 

—  Batanha«  IL  794. 

—  Bhamsi  (eathartioMl  11.  796. 

—  —       comp.  n.  796. 

—  Bhai  U.  804. 

—  —    comp.  IL  806. 

_    _      —      (Ph.  Fr.-aall.)n.806 

—  —    eaa  Kaaaa  II.  8.6. 

—  Bhoeadis  II.  629. 

—  Bihlnm  (Bibenoraa)  II.  810. 
--       .—       nigrona  II.  810. 

—  Bleiai  (GUI)  n.  814. 

—  —     ■•miaii  n.  814. 
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BjiapiM  BosM  II.  818. 
_  -      OklUcM  U.  818. 

--  Xosanim  (Ph.  Brit.)  II.  818. 

—  Bubi  Idui  II.  830. 

—  Sacchari  II.  S4S. 

—  -       cocti  11.  815. 

—  Salicisae  U.  &64. 

.—  nalicylosaB  Hannos  106. 

—  Sanitatia  BerolinensU  II.  34. 

—  Santoninaa  II.  684. 

—  SaTBapaiillae  II.  92S. 

—  —       comp.  n.  (öS. 

_       _         _    CniBioier  n.  128. 

—  —       jodatui  II.  823. 

—  Seilla«  (Ph.  Biit.)  II.  »3«. 

—  —       comp.  II.  936. 

—  Sacalis  cornuti  1122. 

—  sedatiTiu  is&ntiam  IL  807. 

—  Btnaga«  IL  »46. 


Byrnpna  Sennae  II.  428. 

—  —    comp.  II.  428. 

—  —      -      jakwiti  II.  959. 

—  —    cum  Vaniia  II.  428. 

—  almplex  II.  84S. 

—  Sinapia  II.  978. 

—  Sorboniin  U.  980. 

—  Spigeliae  Anthelmiaa  II.  986. 

—  Spinae  cerrina«  II.  706. 

—  StnmoBii  II.  1061. 

—  Btrchnlnl  ■olforici  II.  1060. 

—  Stjrraeia  II.  1084. 

—  Saeci  Citri  900. 

—  —    recantia  liarbanimU.lllO. 

—  —    Tanzaei  U.  1110. 

—  radorifleni  n.  923. 

—  Suiratiastr7Chnici(P1i.Fr.-0aU.) 

II.  1069. 

—  TamariBdornm  IL  11  OS. 


Byrnsos  tannicoa  acidna  138. 

—  Tarazaci  avcci  II.  1110. 

—  Tartari  martiatna  1091. 

—  Taxi  IL  1116. 

—  Terebinthinae  II.  1126. 

—  tonicus  Bourgogne  836. 

—  Tormentillae  II.  1145. 

—  Tozieodendri  ü.  1149. 

—  Tragacanthae  IL  1152. 

—  Trifolii  rubri  II.  1153. 

—  Urticas  II.  1215. 

—  Valerianao  II.  1220. 

—  Vasilla«  IL  1226. 

—  Viola«  (Violarum)  II.  1268. 

—  —      comp.  IL  1267. 

—  —      tricoloria  U.  1269. 

—  Vita«  longae  II.  21. 

—  Titriolatus  125. 

—  Ziafibaria  n.  1317. 


Tabaean  antaathmatiesa  B«Bdiardat 
U.  1061. 

—  ophthalmienm  965. 
Tabak  II.  550. 
TabakabUtter  IL  650. 

Tabellae   pactorales    cum  AuodIo 
chlorato  IL  369. 

—  Kperoldi  II.  1318. 
Tabemacnla  Santonini  IL  891. 
Tablettes  amnaantea  aromatifaea 

II.  1122. 

—  de  bäume  deTolaiFli.Pr.-<}all.) 

560. 

—  de  cackou  (Pk.  ft.-Oall.)  779. 

—  d'toitine  TomitiTsa  de  Kages- 

dis  II.  219. 

—  de  Tronehin  n.  1053. 

—  ferraginenaei(F1i.Fi.-OaU.)1091. 

—  pectoralea  II.  369. 

—  —       Daflon  325. 
Tabolae  cliaTtaceae    antaithmatica« 

585. 

—  nannaUe  Hanfred  IL  429. 
Taeamakaca  IL  1103. 

Taecs  ooaanica  339. 

—  pisnatllda  339. 
Tacea-Arrow-root  339. 
Taökenaalbe,  grtne  II.  764. 
T^ntiB  n.  Sil. 

Ttauer.  Brucbbalsam  IL  488. 

—  Hittel  gegea  Blntandrang  etc. 

467. 
Tafeleasig,  feiner  II.  »T«. 
Tafellaok  n.  S29. 
Tafelpllaiter  U.  749. 
Tafelsalbe  (gegen  Kritxa)  II.  142. 
Tafelsebwamm  II.  1005. 
Tafel-Senf  □.  976. 
Taffet,  epiapafUaekar,  AlbMipejrTas 

717. 
TalTetaa  adhaeiiVnm  11.  189. 

—  —       denaatnm  II.  190. 

—  narcotisatnn  585. 

—  Teaicans  Dronot  712. 

—  —       Dnbnisson  712. 
Ta«a,  TaBa  U.  1003. 
Taillaadier.  BtgteiratMr  BBiTtnel 

IL  736. 
IkkaBakak,  Taknak  IL  1160. 
TakinSl  IL  230. 
Talenm  IL  39«. 

—  Vanetam  IL  86». 
Tal«  n.  «8». 

—  (TOm  ChiBC«.  TalgbawB)  n.»40. 

—  Tauiges  IL  »40. 
TaWbBttar  IL  »41. 
Talgtl  U.  «39. 
Talgsdf«  U.  900. 


T. 

Talgieife,  raiae  IL  »OS. 
Taiiapath  U.  391. 
Talkatein  IL  399. 
Talmigold  972. 

Taaai  InditB,  OriUoB  Q.  1106. 
Tamarinden  IL  1104. 
TanariBdaBmolken  II.  322. 
Tamarladenmolkenpastillan  11.  322. 
TamarindenmBS,  gereinigtes  IL  1104. 

—  rohe«  n.  1104. 
Tamarindi  n.  1104. 
Tamarindns  ladioa  IL  1101. 
TampiciB  U.  179. 
Tanacetin  IL  1106. 
Tanaeetnm  IL  1100. 

—  BalsamiU  U.  1107. 

—  Tulgare  U.  110«. 
Tanaknb  643. 

Tanchon.    Sacellna   contr»  tsmores 

mammae  277. 
Tangkohle  1108. 
Taqjore-pilla  474. 
Tannaaplda&nre  10(7. 
Tanaanaproesen  II.  698. 
TaBBeBzaptenAl  n.  1118.  1119. 
TaBSln  1S2. 

Tanninbalsamseife,  Htlabenll.  703. 
Tasnineasenz  (Kletxinskj)  II.  1250. 
Tannin-6l7cerintinctnr  IL  1250. 
TanninSl,  Gtdieke'a  139. 

—  OaiUard'a  139. 
TaBBinprobe,  (f.  &th.  0«1«)  Hager's 

IL  562. 
Tanninseife  137. 
Tanninnm  132. 
Tanniniink  U.  1312. 
Tapetenlack  U.  871. 
Tapiocca  338. 
Taracanin  IL  1321. 
I  Tarakanen,  schwane  n.  1320. 
Tarankus  (Iwarancuaa)  IL  IMO. 
Tarazaeerin  IL  110». 
Taraxadn  IL  110». 
Tarasaenm  IL  1108. 

—  ofacinal«  n.  1108. 
TaT'Oil  n.  710. 

Tartuna  anmoniaealia  i.  ammonla- 
tsa  IL  282. 

—  boraxatns  II.  282. 

—  —       in  lanellla  IL  283. 

—  cmdna  H.  281. 

—  depnratna  II.  278. 

—  emetiena  IL  1037. 

—  ferratna  10»3. 

—  —       paraa  1092. 

—  aaitiatns  1013. 

—  —       pnrua  1092. 

—  natronatns  IL  284. 

—  aolnbUU  U.  282. 


Tkrtaraa  aoIablUa  (Franeogallomn) 
n.  277. 

—  —    (Oermanomm)  n.  282. 

—  itibiatuB  IL  1037. 

—  —       in  grannlia  (ad  r«o«p> 
tsram)  IL  1041. 

—  —       solntoa  (ad  raeeptnO 
n.  1042. 

—  tartarisatna  IL  277. 

—  VeBetianna  IL  27». 

—  TitrloUtoi  IL  276. 
Tartriftige   de  Tronit«  ei  Dnoonz 

II.  523. 
TasohenpfefTer  719. 
Tascbenirichae  792. 
TanbneaselU&then  IL  SSg. 
Tanrockolaknre  1025. 
Tanaendfaese  IL  459. 
Tanaendgnldenkrant  782. 
TanaendgnldeBkraat-Extraet  783. 
Tanaeadkriater  II.  058. 
Tarean.  Ciment  oblittriane  IL  432. 
TaTonet.  LeinOlanrrogat  IL  360. 
TaTicBot.  Collyr.  neonatomm  452. 
Tazidermatiaehe  Anwendung  der  C!ar- 

bolsinra  32. 
Taxin  II.  1114. 
Taxss:  T.  baccata  IL  lllS. 
Taxnsbeeren  IL  1114. 
Taznsbltttsr  II.  1113. 
Taylor.    Concentrated  eaator  -oil  ia 

capsnies  II.  815, 

—  Epilepaie-   nad    Krampfmittel 

n.  1221. 

—  Oehtr-  oder  Ohreabalaam  220. 

—  TVank,  rotker  910. 
Taynja  n.  1115. 
TaTujriB  U.  1116. 

Tabbet.  Bbysiological  kair-t«galat«r 

n.  735. 
Teotookrysin  IL  763. 
Tegmiaa  B«piae669. 
Taichnaan'sche    Hasminkrystall« 

II.  878. 
Teickmeyer.  Balsamnn  Titas  557. 
Teiate  de  f  ismes  II.  1262. 
Teint-Fondre,  Lesser's  IL  401. 
Teintnre  amirtcaine   ponr  la  baib« 

454.  455. 

—  ainaplque  II.  977. 
TMa  ainapinata  n.  976. 
Ttmplinöl  U.  1119. 
Ten-Ükina  827. 

Tentea-iponges  de  Sia«  O.  1000. 
Tereben  IL  1120.  1121. 
Terebennm  D.  1121. 
Terakinaiare  H.  1120. 
Tersbiatkina  n.  1117. 
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TeieUnthina  CkudeiKii  n.  1118. 

—  coeU  n.  700.  1117. 
_  communis  II.  1117. 

—  Oallic»  II.  1117. 

—  Uiicina  a.  Liricis  II.  1118. 

—  Veneta  II.  1118. 
Teiptnthin  n.  1117. 

—  Bnrgnndliclier ,    FraniUlMkar 

II.  1117. 

—  Dentaclier  II.  1117. 

—  gekochter  U.  700.  1117. 

—  Mineiii«  n.  1117. 

—  KarpatUeelieT,    üngarUchei 

n.  1118. 

—  Tenedisclier,  VenetUnlMMi 

II.  1118. 
TeipenthingaUen  U.  9. 
TeTpentbinielat    n.  1118. 
Terpenthinkampfei  n.  1120. 
TeipenthlnCl  II.  1118. 

—  angelianntea  II.  1111. 

—  gereinigtes  II   1120. 

—  ozoniairtas  II.  1121. 
Terpenthintlhydrat  II.  1120. 
Terpenthiii6Ikl7Btler  II.  112S. 
TerpentliiBBall>e  II.  1126. 

—  i.  a.  TereUnthina  communis 

U.  1117. 
TarpeitUnspirituf  IT.  1118. 
Terpin  II.  1120. 
Tarn  aniUaoea  pura  262. 

—  eaibolisata  (I/enalre)  28. 

—  foliate  TarUri  II.  240. 

_     —       —  crrstalUsatall.  Ml. 

—  Japonica  775. 

—  Lemnla  255. 

—  mlraculosa  257. 

—  porcellanaa  265. 

—  sigillata  rubra  256. 

.—  silicea  praeparata  100. 
Terrier.  Spirit.  Veratrlnl  IL  1230. 

—  Ungt.  Teratrini  II.  1230. 
Tessier.  Lotio  antipaoilca  476. 
Tastae  Caca«  610. 

—  Ostreae  laerigatae  666. 

—  Ori  II.  613. 

TesteliB.  Liniment,  contra  pemiones 

II.  210. 
'laaerium  n.  1128. 

—  Ckamaedrys  II.  1129. 

—  Marnm  II.  1130. 

—  Scordium  IL  1128. 
Tenfelsabbiu  II.  10S7. 
Teufeladreok  500. 
Teufelsfiucbt  II.  170. 
Tenfelsklane  1095. 
Textnn  antiseptlevm  33. 
Thaer.  aichtpillen  28. 

Xlial  et  Nerermann.  üsgt.  martia- 

tum  1070. 
tfaalleiocbin  839. 
ThaUinmoxydulpapier  II.  619. 
TliaUoeUor  11.  352. 
Tbapsia:  Tb.  gaiganica  II.  1130, 

—  Silpblnm  II.  1131. 
Thapaiahara  II.  1131. 
Tbapsiarinda  IL  1131. 
Thapsiasparadrap  II.  1131. 

Thi  de  nmne  en  coucbe  n.  17. 

—  deSaint-Oermaln  (Fh.Fr.GaU.) 

IL  959. 

—  suiss«  3. 
Tbea  ü.  1132. 

—  Bohea  II.  113X 

—  Cbinensis  IL  1132. 

—  Europaea  IL  1239. 

—  HelTstica  3. 

—  stricta  IL  1132. 

—  Tlrldis  n.  1132. 
Tbebaln  IL  687.  1138. 
Tbebainnm  II.  1138. 
Tbebolactinsinro  II.  589. 
Tbeden.  Aq.  Tnlneraria  (Th.'aWand- 

maier)  125. 


Tb««  (CUB«slsA*r)  IL  1132. 

—  Biekel'scbet  II.  960. 

—  bitterer  2. 

—  blkbungsireibender  760. 

—  Blankanbeimer  II.  6. 

—  dei  Heiligen  Teronica  n.  12S9. 

—  BuopUacbar  II.  1239. 

—  OaatoUei  n.  969. 

—  ST&ner  n.  1134. 

—  Hamburger     (Freese  u.   Oo.) 

IL  968.  961. 

—  Indl8cber(Apalaobentbee]U.191. 

—  Kanadischer  IL  11. 

—  kaporseher,  kurilischer  IL  1136. 

—  Langentbalar  IL  17. 

—  Hanenbader  IL  959. 

—  Mezikaniscber  821. 

—  Scbramm'Bcbor  II.  887. 

—  schwarser  II.  1133. 

—  Spanischer  372. 
-  (i.  q.  1 
ambrosioid.)  821. 

Thsebeerenstrauch  n.  11. 
Theer  IL  708. 
Theer»!  II.  709. 

—  fluchtiges  II.  711. 
Tbeerpastilfen  II.  713. 
Thaarpflastar  II.  712. 
Tbeerpomade,  WolfTs  602. 
Theerrtacherkeraen  II.  712. 
Theerseife  IL  713. 

—  cosmetiscbs  II.  713. 
ThesrseifenlSsung,  Eebra's  n.1098. 
Tbeenrasser  IL  709. 

Tbeinnm  920. 

Tbellot.  Sapo  petroleatns  II.  907. 
Theobroma   angustifolium ;   Tb.    bi- 
color  639. 

—  Cacao  639. 
Tbeobromin  639. 
Tbeolin  IL  1119. 
Tberiaoa,  Theriak  IL  «OS. 
Theriakgeist  356. 
Tberiakkraut  IL  1130. 
Thiel.  Hundwassar  II.  867. 
Thielmaun.    Tinctura    antlcholerica 

(Choloratropfen)  11.  60«. 
Tbieme.  Hthneraogenpflaster  IL  lOS. 
Thierbeilpulrer,  Beinngkiang's, 

Bittner  n.  Wilhelm  n.  26. 
Thiarkoble  Cmedicinlsche)  728. 

—  gereinigte  730. 

ThiarOl,  fltobtiges  oder  fttheriaches 
IL  668. 

—  rokts,  stinkendas  II.  668. 
Thiersch.  Llq.  ii^eotorins  antioan- 

oroBus  452. 
Thilenins.Aq.antiglo8Soplegica  11.976. 
Tbiosinnamin  II.  971. 
TbiTand.    Injectio     aatigonorrhoica 

II.  142. 
Thlaspi  Bursa  Pastoris  718. 
Thoho  n.  433. 
Thomson.  Fil.  Arsenii  jodati  482. 

—  Ungt.  Arsenll  jodati  482. 
Thon,  weisser  264. 

Tbonarde  252. 

—  essigsaure  258. 

—  Ölsäure  260. 

—  reine  252. 

—  salssaura  263. 

—  —       IltBsige  26S. 

—  schwefelsaure  260. 
Thonardaacetat  258. 
Thonerdebydrat  252. 
ThonerdesubsnlfatlSsnng  261, 
Thonardesulfat  260. 

—  reines  krTstallisirte«  261. 

—  rohes  200. 
Thran  IL  677. 

Thrldaee,  Tbridacinm  (?b.  h.>ea]].) 

IL  336. 
Thridax  IL  33«. 
Thrush-mlxture  980. 


Thnut.  BUiehsncbtspalTer  148T. 
ThBia  IL  1139. 

—  articnlata  n.  870. 

—  oaddentalis  11.  1139. 
Tharmarr.  Xittal  gegen  Baitslesea 

n.  1213. 
Thnimahranil  n.  682. 
Thns  IL  678. 

Thwaatt  TU.  Arganti  szydati  45«. 
Tbjmen  IL  1140. 
IhTmian  IL  1140. 

—  wilder  II.  9R. 
ThTmianOI  IL  1140. 
TbTmiaasitura  141. 
Thymol  141.  IL  1140. 
Tbymolmnndwasser  II.  1141. 
Tbymns  11.  1140. 

—  8erp7llnm  IL  983. 

—  Tulgaria  IL  1140. 
Thymylalkobol  141. 
Ticnnao-Olft  987. 
Tiedemana.    Elizir  ttx  aexnalla 

Bcbwkeha  II.  ZI. 

—  Fen-tsao-iattal  SS3. 
TJentjan  727. 

liers-argent  437. 
Tiglinm  officinale  957. 
Tikmebl,  Tikor  339. 
TUia  IL  1141. 

—  pUtypbjllos  IL  1141. 

—  nlmifolia  n.  1141. 
Tillytropfan  U.  1122. 

Tilton  XL.  Co.  Broraehloralam  261. 
Timpe.  Eraftgries  344. 
Tinctur,  grftne  IL  195. 

—  cum    Pinseln   bei   Diphtheritit 

(Karig)  39. 
Tinetna  AbsUthU  4. 

—  —    comp.  6. 

—  —    —    (Fb.Fr.-äaU.)227. 

—  —    kalina  6. 

—  Aeoniti  (tabemD)  1S2. 

—  —    acida  154. 
^          —    aetherea  154. 

—  —    salina  151. 

—  acris  homoeopathica  IL  276. 

—  —        sine  Kali  II.  276. 

—  Actaeae  racemoaae  II.  1333. 

—  ad  dentea  Beicbel  558. 
—      roborans  ^. 

—  ad  parnionea  Bust  558. 

—  Adianti  aurai  165. 

—  adstringena  U.  8. 

—  —       Bontignr.QitertlLi. 

—  alezipbamaea  Stahl  357. 

—  Alkannae  aelda  217. 

—  —       alkalina  217. 

—  Alo«s226. 

—  —       comp.  (Pb.  Ofirm.)  35. 

—  —  —    fPh.  Tat.)  22*. 

—  —       croeata  227. 

—  —       com  Liquiritia  2U. 

—  —        eara  Ilyrrba  227. 

—  —       dnIcMoata  235. 

—  —       mastiehinata  215. 

—  tlottica  aoid»  227. 

—  —       alkalina  »7. 

—  —       rliabarbariaa  227. 

—  Mnara  (Ph.  Oarm.)  n.  24. 

—  —        Biester  5. 

—  —        comp.  IL  24. 

—  —       Tiriais  n.  24. 

—  Anbraa  (aatheraa)  286. 

—  —       cum  Hosebo  MS. 

—  —       kalina  288. 

—  —       Hiaderer  2«7. 

—  —       noschata  2(6. 

—  Ammoniaei  288. 

—  Angslicaa  356. 

—  Anguaturae  360. 

—  antartbralgiea  506. 

—  antarthritica  (OUn.BaroL)IL5>. 

—  —        EatSald  IL  U. 

—  -       Hnftland  IL  291 
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Tinotun  kntlsholtilw  FrkncMeUlM. 

—  —       HftQck  n.  60«. 

—  —       InoMstioff  n.  604. 

—  —       Loreu  II.  604. 

—  —       BclAfer  U.  1386. 

—  —        Btragoioff  II.  601. 

—  —       Thielmann  U.  604. 

—  —        Woroneje  II.  449. 

—  •  —       Wunderlich  II.  604. 

—  antifabrilis  Siegler  854. 

—  antihyataric«  602. 

—  antimiaematica  Ooelis  986. 

—  Antimonii  acris  II.  239. 

—  —       JacoM  11.  1010. 

—  —       Urtariiata  II.  239. 

—  antiphthisica  FuUer  1010. 

—  —       Granman  1040. 

—  antipodagrica  Pradier  835. 

—  antiscorbsti(»(Pli.FT.-OaU.)462. 

—  —       Copland  778.  »14. 

—  antigpasnodica  1009. 

—  antisyphilitica  Besnaid  n.  252. 

—  apoplectioa  inbra  897. 

—  ArboTia  Tita«  11.  113». 

—  Armoraeiae  comp.  462. 

—  Arniea«  466. 

—  —       e  Planta  recente  465. 

—  —       plantae  totins  466. 

—  —        radicis  486. 

—  aromatiea  807. 

—  —       actda  897. 

—  —       Tinosa  IL  449. 

—  Artemiaiae  radicia  497. 

—  Asae  foetidae  501. 

—  —         —    aetberea  501. 

—  —         —    ammoniata  504. 

—  AsariSOS. 

—  Aaperulae  514. 

—  Aniantii  eorticia  528. 

—  —  —      reoentla  526. 

—  —       fract.  Imniatnr.  530. 

—  —       pomomm  530. 

—  aorea  Lamotte  1052. 

—  Balaami  FeraviaDi  556. 

—  —       TolnUni  660. 

—  —  —       aetherea  660. 

—  balaamloa  595. 

—  —       (Ph.  Soec.)  n.  1087. 

—  Banmeana  II.  1070. 

—  Belladonnae  (Fh.  Oena.)  681. 

—  —        aoida  585. 

—  Benxofis  592. 

—  —       comp.  685. 

—  bozoardica  LndoTici  367. 

—  BlatUe  orientall*  n.  1321. 

—  Bryoniae  832. 

—  Bur8aePa9toriaBademaobsi718. 

—  Caincae  651. 

—  Calami  656. 

—  —        comp.  656. 

—  Campborae  8U1. 

—  —       comp.  II.  805. 

—  —       cnm  Opio  n.  605. 

—  eampliOTata  aetberea  692. 

—  Cannabia  Indica«  703. 

—  Cantharidnm  712. 

—  —       a«theTea(Fh.Fr.-aaU.) 
713. 

—  —       eoneentnta  ■.  foitloi 
712. 

■^  Capitnm  PapaTni«  II.  637. 

—  Capsici  (annni)  720. 

—  Cardamoml  745. 

—  —       comp.  (Ph.  Brit.)  746. 

—  Cardni  Uaria«  semlnnm  74$. 

—  carminatiTa  II.  1282. 

—  Caryopbyllatae  761. 

—  CsryopbyUoTom  763. 

—  CueaxiUae  768. 

—  Caasiae  einnamomoa«  811. 

—  Oastorei  774. 

—        aetberea  775. 

—  —        campborata  775. 
.—        Canadenaia  774. 

_        _  —       aathwta  775. 


nnctai»  Oastorei  comp.  775. 

—  -       aWriei  774. 

—  —  —     aetberea  775. 

—  —       thebalea  502. 

—  Catecbn  777. 

—  cathartiea  n.  959. 

—  Caiamomillae  812. 

—  Chalidonii  821. 

—  Chenopodii  smbrosioldla  822. 

—  üUna«8S2. 

—  —       comp.  (Ph.Oerm.)  835. 

—  —       CTOcata  835 

—  Chinini  aloStica  854. 

—  —       comp.  854. 

—  CUnofdini  858. 

—  —        comp.  859. 

—  Cbiratae  859. 

—  cbolerae  Aaiaäeae  praemnaieiiB 

898. 

—  Cimicifngae  n.  1333. 

—  Cinoamomi  892. 

—  Citri  eorticia  recentil  »Ol. 

—  Cocae  904. 

—  Ooccionellae  ammoniaealts  »0». 

—  —       Jonas  909. 

—  —       Bademacber  90». 

—  —       aeptempnnctatae  »10. 

—  Colehioi  (eeminis)  920. 

—  —       aoida  928. 

—  -       bnlbi  «21 

—  Colocynthidia  933. 

—  —       aniaata  DaUberg  934. 

—  —       comp.  934. 

—  —       seminnm  Bademaeher 

934. 

—  Colombo  936. 

—  eonfortatira  Biobereri  698. 

—  Conii  (ex  berba  reoente)  945. 

—  —        acida  948. 

—  —        fructns  II.  1337. 

—  contra  inaecta  II.  779. 

—  —    morbniB  nantloom  866. 

—  —    iineaa  698. 

—  ConraUariae  949. 

—  Coralliorara  671, 

—  Crool  956. 

—  Orotonia  961. 

—  Cnbebamm  985. 

—  Cucnmarie  aeminns  comp.  967. 

—  Capri  aoetici  Bademacbei  97». 

—  —    bicbloTatlHelTetina  975. 

—  Corcnma«  990. 

—  Gynoabati  glomerum  Bad^ 

macber  H  10. 

—  dentifrioia  765. 

—  —       elegans  897. 

—  —       roborana  Ö.  888. 

—  —       Vogler  II.  56. 

—  Dermopbyllae  II.  1116. 

—  deaittfectoria  Skinner  n.  713. 

—  Dlaoodion  II.  627. 

—  DigitaUa  1003. 

—  —       acida  1003. 

—  —       aetberea  1003. 

—  —       comp.  1008. 

—  —       ferrata  Lebert  106». 

—  —       rubra  1008. 

—  —       saliaa  1008. 

—  dinretica  Hnfeland  1008. 

—  Dnlcamarae  1013. 

—  dalcis  II.  242. 

—  Enulao  II.  77. 

—  Eucalypti  1021. 

—  Bnpborbli  1022. 

—  Fabae  Calabarica*  II.  07». 

—  febrifaga  86». 

—  tvcA    aeetioi     aetberea     (Ph. 

Oerm.)  1040. 

—  —     —     aromatiea  1040. 

—  —     —     Bademaeher  1089. 
'—       —       amnoniata  1053. 

—  —       bromati  1041. 

—  —       chlorati    (Ph.    Oerm.) 

1048. 

—  —  —     aethaiM  1052. 


Tinotara  Ferri  cydoniata  106». 

—  —       jodati  1088. 

—  —       mnriatici    (ozydnlati) 

1048. 

—  —  —      oxydati  1034. 

—  —       Bitrid  Kerr  1070. 

—  —       pboaphorielVienneniilf 

1081. 

—  —       pomata  1069. 

—  —       leaiiuichlorati  1054. 

—  —       tartarlei  1094. 

—  -       tartariaata  1094. 

—  Foenicnli  lioo. 

—  —    comp.  1100. 

—  Formiearnm  1102. 

—  —    comp.  1103. 

—  Prangnlae  1 107. 

—  —    Beich  1107. 

—  Fnliginia  lltO. 

—  —    Clauder  1110. 

—  —    foatidalUl. 

—  —    Hufeland  1110. 

—  fnmalis  693. 

—  Fnnci    Cynoabati    BadanuMh« 

n.  10. 

—  Galangae  n.  2. 

—  Qalbani  II.  3. 

—  —    aetberea  IL  4. 

—  Gallarnm  II.  8. 

—  —    comp.  II.  8. 

—  —    Bosse  n.  10. 

—  Gelaemü  II.  20. 

—  Oentianae  IL  23. 

—  —    ammoniaealis  IL  24. 

—  —    comp.  II.  24. 

—  —      —  (Ph.Fr.-OaU.1IL24. 

—  gingiralia  balaamica  IL  490. 

—  —    optima  897. 

—  —    StruTo  25. 

—  granomm  Faradiai  746. 

—  Öuaoo  IL  49. 

—  —    aetberea  II,  49. 

—  Guojaci  (resinae)  H.  52, 

—  —    ammonialä  II.  52. 

—  —    ligni  n.  50. 

—  Onaranae  II.  58. 

—  Eaematozyll  IL  70. 

—  haemoeathartica  IL  55. 

—  haemostatioa  779. 

—  Belenii  IL  77. 

—  Hellebori  [Tiridia)  IL  81. 

—  —    nigri  II.  82. 

—  Bydrocotylea  Aaiatica«  IL  IMl 

—  Hyojoyami  n.  167. 

—  —    acida  n.  169. 

—  —    aetberea  II.  187. 

—  Hyraeei  II,  172. 

—  Jaborandi  foliornm  II.  176. 

—  —  radicia  II.  176. 

—  Jalapae  (tnberls)  II.  182, 

—  —    aromatiea  II.  184. 

—  —    comp.  IL  181. 

—  —    reainae  n.  lö. 

—  Ignatii  aeminis  IL  1078. 

—  —         —    acida  IL  1078. 

—  Imperatoriae  II.  103. 

—  Indici  (Indigo)  IL    195. 

—  Jodi  (Jodinae)  IL  206. 

—  —  aetberea  IL  212. 

—  —  chloroforiniataTitonIL21L 

—  —  decolorata  IL  205. 

—  jodo-tannioa  Boinet  II.  212. 

—  Ipecaenanbae  IL  218. 

—  —    acida  IL  218. 

—  Iridi»  IL  221. 

—  Iwarancnsae  II.  1240. 

—  kalina  U.  239. 

—  Kino  U.  309. 

—  Laccae  n.  332. 

—  Lactncae  Tiroaae  11.  335. 

—  Lactncarii  IL  337. 

—  Lavandniae  comp.  II.  347. 

—  laxaÜTa  n.  185.  959. 

—  —    Tcnalia  236. 

—  Ledi  palnatria  IL  350. 

—  —     —  exharbarecentelLMO 
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tlaetim  Lini  CampeekUni  IL  70. 

—  —    nDUUBi  rabri  IL  88«. 

—  Unoinm  IL  701. 

—  UtkuUmeii    nsoBinsU  (L»- 

Büia,  Oiatiolet)  IL  788. 

—  UlwUu  n.  37«. 

—  —    Mtbaiea  n.  37«. 

—  IaPsUbm  IL  380.- 

_       —    MunonUte  IL  380. 

—  M *eidU  IL  488. 

—  MaUti*  Fani  10«9. 

—  Hui  Tul  IL  1130. 

—  —     —     *x    kaiba    nenlf 

IL  1130. 

—  lUitif  »iieiitiTt  1053. 

—  —    anrea  1048. 

—  —    BotrkaT«  1041. 

—  —    auab«ri  1094. 

—  —    balleboraU  1094. 

—  —    KUprotb  1010. 

—  —    LndOTlei  1094. 

—  —    pomaU  I0«9. 

—  —   larUiimU(Fb.ri.-4in.) 
lOM. 

—  —    Zwalfar  1040. 

—  Martiebes  aatharaa  II.  431 

—  —    comp.  n.  431 

—  Matico  n.  434. 

—  Vaunii  n.  59«. 

—  —    cToeata  n.  597. 

—  Kalanpoaii  IL  81 

—  Kentbae  viparita«  IL  447. 

—  Hn«TeI  U.  46«. 

—  KUlcpeann  IL  4«a 

—  Kosesia«  U.  481. 

—  KoMbi  IL  478. 

—  —    aatberaa  IL  478. 

—  —    annoniata  Labert  n.  479. 

—  —    artificialia  TL  479. 

—  —    comp,  odorarlomm  11.479. 

—  —    odorarioram  II.  479. 

—  Myriitieaa  IL  488. 

—  HTTibaa  II.  490. 

—  —    albalina  n.  490. 
— -       —    camp.  IL  490. 

—  HTTtUloiniii  II.  492. 

—  narriiia  BestuacbalT  1051 

—  NieoUanaa  II.  553. 

—  Kadi  noacbatae  II.  488. 

—  —    Tonica«  II.  1074. 

—  -       —    fortlor  n.  1076. 

—  odontalgica  II.  600. 

—  —  (Cod.  nedicaaaBt.  Hanb.) 
n.  777. 

—  —    Brandea  n.  777. 

—  —    canpboTata  «98. 

—  —   JoTanoTite  IL  «04. 

—  odontioa  Fianeofaitana  n.  65. 

—  Olaaa  foiloram  II.  681 

—  Opii  n.  59«. 

—  —  aeatlca  Honlton  IL  697. 
aeatoaa  U.  «06. 

—  —  aDBOniata  IL  «06. 

—  —  bamolca    (Pb.    0«m.) 

IL  «06. 

—  —    eampborata  II.  «05. 

—  —    eracata  II.  597. 
aztracti  (Pb.  Fr.-OaU.) 

U.  69«. 

—  —    fttmaatata  IL  597. 

—  —    naapolitana  Oliniei 

n.m. 

—  —    Bl«ra  n.  597. 

—  —    oputbalmica    Clioiei 

n.fi05. 

—  —    aimplez  II.  598. 

—  —    Tinosa  IL  598. 

—  PapararU  eapitm  □.  «27. 

—  —   coDp.  n.  tu. 

—  Pataa  II.  987. 

—  —    braoioUta  U.  987. 

—  —    oplata  II.  987. 

—  —    pbeoTlata  U.  987. 

—  faiafoiica  /otM  II.  881. 


TUetara  Parairaa  II.  «35. 

—  PanlUnUa  II.  58. 

—  Papaini  II.  645. 

—  Parigotal  (Fostaaaeei)  11.1160. 

—  PballaBdrii  II.  ««0. 

—  Pbospbori  aatbaraa  II.  «74. 

—  FbTaoatigniatlB  n.  «79. 

—  —    aatbaraa  n.  «79. 

—  Pim^ana«  IL  «87. 

—  Pisi  eanp.  IL  55.  701 

—  Piparia  lUsri  U.  705. 

—  piparita  II.  708. 

—  IlparoUl  n.  1318. 

—  pomoniB  Anraatii  630. 

—  propbrlaetieaKareiBboirakiSOS. 

—  ProprieUtls  Uruicbt  369. 

—  PnlaatilU«  IL  771. 

—  pnrgana  (Oamiaiiica)  II.  184. 

—  porgatWa  duleiflcata  11.  185. 

—  FTratbrl  n.  77«. 

—  —    aatbaraa  11.  77«. 

—  —    coaip.  n.  7TT. 

—  —    Honim  II.  778. 

—  QnaoUa  n.  781. 

—  QnUl^a«  II.  788. 

—  —    eaneantrata  IL  787. 

—  Batanbaa  n.  793. 

—  —    aaeebarata  ü.  794. 

—  ragia  697. 

—  Sbal  (Fb.  Oena.)  U.  804. 

—  —    amara  II.  807. 

—  —    aqnoaa  II.  S04. 

—  —       —  eoncantrata  ü.  807. 

—  —    eemp.  II.  807. 

—  —    Daralii  II.  807. 

—  —    daleia  II.  807. 

—  —    BoUneii  II.  804. 

—  —    apiritooia  ü.  807. 

—  —    -rinoaa  II.  807. 

—  Bicisi  aaminla  II.  614. 

—  roborana  (Pb.  panp.)  II.  26. 

—  Soralla«  II.  815. 

—  Sorianarini  IL  824. 

—  Boaaa  aeidala  n.  822. 

—  —    Oallaram  IT.  10. 

—  mbafkdaaa  II.  977. 

—  Bnbiaa  tinetoroBi  n.  82S. 

—  Bnacl  «02. 

—  SabadilUa  U.  835. 

—  —    aeida  II.  836. 

—  Babiaaa  n.  837. 

—  Baccbari  toati  II.  868. 

—  aaera  22«. 

—  aalicjrlosa  108. 

—  aalina  (Ealanala)  II.  26. 

—  Salia  Tartari  H.  239. 

—  Sannlnariaa  II.  873. 

—  Santali  rabii  IL  88«. 

—  Saponia  II.  899. 

—  Sunmoail  ü.  830. 

—  SeilUa  II.  99«. 

—  —    kaliiia(Pb.  (Jana.)  n.  935. 

—  Seordil  II.  1129. 

—  Baealia  canpborata  «94. 

—  —    eomuti  1119. 

—  aadativa  Hagandia  IL  489. 

—  SanDaa  IL  052. 

—  —    (Pb.  Brit.)  II.  9«0. 
_       _    eonp.  II.  960. 

—  —    cum  Bbao  IL  968. 

—  aaripara  II.  322. 

—  SarpantaTiaa  11.  9«9. 

—  Bpartii  fcoparii  n.  22. 

—  SpiKeliaa  Aatbalniaa  IL  98«. 

—  Spllantbia  comp.  II.  987. 

—  Stapbidiaagriaa  acida  n.  1021 

—  atomacbica  Lantin  65«. 

—  stomatiea  II.  58. 

—  —       Alaxandar  II.  6«. 

—  —        Voglar  n.  56. 

—  Stranonii  adda  ü.  1058. 

—  —    azbarbaracanta  11.1058. 

—  —    femiala  IL  1859. 

—  —       —    aatbaraa  n.  1080. 

—  sfcrrebBi  n.  1074. 


TiietaiB  BtiTcbBi  aeida  ü.  inS. 

—  —    aatbaraa  U.  1076. 

—  —    fortior  n.  1075. 

—  StrrebBiBi  (Fb.  Balg.)  U.  vm. 

—  Soeeiai  n.  1086. 

—  —    (Pb.  Snae.)  IL  1085. 

—  —    aatbaraa  U.  1085. 

—  —    aromatiea  n.  1087. 

—  Saltaiia  II.  1098. 

—  —    rolatili«  279. 

—  Bnmbnli  11.  1103. 

—  -    aatbaraa  EL  IKH. 

—  taaaiea  IL  8. 

—  —    (L  f.  Tlaet.Sallar.eomp.) 

IL  8. 

—  Tkitati.farraU  tolaUIi«  lOU. 

—  Taal  n.  1114. 

—  TaTnjaa  n.  111«. 

—  Tbabafea  II.  58«. 

—  Tbigaa  (oceideaialia)  IL  1139. 

—  toBieo-aerrina  BaatnaebaiFlOJl 

—  Tozieodandii  n.  1149. 

—  TriibUi  IL  1153. 

—  —       rabri  floran  n.  1164. 

—  ürttoaa  U.  1215. 

—  TalariaBa«  n.  1219. 

—  —       aatbaraa  n.  1219. 

—  —        aannoaiata  IL  1219. 

—  —       comp.  n.  1221. 

—  TaBilla«  IL  1223. 

—  Taratrt  (albi)  U.  1231 

—  -       aeida  n.  1232. 

—  —       Iioballaai  Barabardi 

n.  1231 

—  —       Tjridi«  n.  1234. 

—  TatlTariaa  II.  1240. 

—  Tirgaaraaa  Badaaiaebar  II.1270i 

—  TiridaBa  IL  870. 

—  Tiridia  n.  195.  1215. 

—  Tnlaararia  II.  347. 

—  -        (Fb.  Fr.-OalL)  U.  347. 

—  —       banwica  IL  347. 

—  —       Boudea  (Tat.)  561 

—  —       Dalioaz  48«. 

—  WadalU  IL  1281 

—  Zadoariaa  comp.  IL  1281 

—  Zlagiberia  II.  1318. 

—  —    tbrtior(Fb.Brlt.)n.l31<. 
Tiaetara  da  eoaltar  8apOBin6a  11.788. 

—  ot  Oiagar,  atioag   (Pb.   Brit.) 

IL  1318. 
Tiata,  blana  ((iaaralaamaat.)  10«0. 

—  —      T.  BaUat^cb«  n.  «93. 

—  braoa«  II.  891. 

—  eanBoiaiaratbe  «60. 

—  Ar  Oeiraba  dar  (^ilorblalcba 

n.  711 

—  fftr  Waiubleeb  97«. 

—  ftr  Zlak,  Zinn,  Eiaaa  977. 

—  Ar  Ziakblaeb  II.  1288. 

—  gelbe  IL  88.  259.  797. 

—  grftae  (Tiridamaat.)  U.  «8.  260. 

—  mit  Aailinpigmaaten  II.  692. 

—  parpar&rbaaa  (Pnrpsraamaat.) 

n.  71  721 

—  »tb«  (Babramaat.)  650.  909. 
(Aariatiata)  H.  «91. 

—  —      Ar  WUeba  n.  721 

—  -      Matra'a  n.  «91 

—  —      Obm'a  909. 

—  lAwtn»  (Atramaat)  IL  10.891 

—  —    f.  Ziak,  Maaaiag,  Kopfbr 

etc.  IL  721 

—  —    Balthammar'a  IL  10. 

—  Umpatbetiacba  IL  «93, 

—  aaaaalOaeblicbe  Ai  Oewaba  o. 

Papier  975. 

—  —       Gaffard'a  737. 

—  —       lam  WiaebaaaicbBaa 

450.  IL  881 

—  anieratArbara  II.  «91 
Tintaaflacb  ««0. 
TinteapilTer  IL  11. 
•Slm»  da  (Mlao  U.  924. 
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naui«  dt  Feite  H.  »21. 

—  inifoial*  IL  280. 

—  roTtU  (Ph.  Fi.-0>U.)  U.  WS. 

—  a«che  II.  270. 
Tisebleileim  II.  14. 
Tiseblenchtchtellialiii  1018. 
TUserftüd.  Aq.  haemostatlca  1011. 
Tissot.  PnlT.  pargatoiioB  II.  184. 

—  Speciea  nerrinae  II.  1154. 
Tisan-finapisni«  de  Lebatfiie  U.  976. 
Ttter  (Titre)  II.  1274. 
Titlirmaltts  Lathyiia  II.  813. 
Titon.  Tinct.  Jodi  eUorofoimiata 

II.  212. 
TttriT-Hetbede  U.  1274. 
Tittnann.  Purfirpillen  232. 
ToUai.  Linimeat,  TeBetiaaiaeh.  722. 

—  Yeiietiaii  hone  li&iment722. 
Tobiai,  Simpaon  J.  Derb^  eonditien 

powdara  U.  1063. 
IMdy  II.  1008. 

—  Kotb6<a  n.  703. 
Todtenblnmenkraiit  888. 
Todtenkopf  1072. 

TodtseMalblfithen,  weisae  n.  338. 
Tidtea  (nortileatie)  dee  Qveekail- 

bera  II.  M. 
Ttvfer.  Hsatenbalaan  ü.  1286. 
T.  7«r«k.  Zahn-Cigaretten  n.  272. 
ToUa  de  Bei  708. 

—  Diea  793. 

—  aesTeraine  (Fb.  Fr.-Qall.)  793. 
ToiletteB-Ela,  Lsaiei'a  n.  401. 
ToUetten-OebeiinniaB,  nedielii.  Lea- 

aer*e  IL  401. 
ToiletteB-Waaeb-Ciean,  Leaaer'k 

IL  401. 
TeUa  59«. 
ToUUraebe  578. 
ToUkiracbenblUtei  678. 
ToUkinobeneztract  580. 
ToUkSrnar  9t0. 

Tellwntb-MiUel,  Karciu'  IL  867. 
Tolma,  Ziegler's  11.  736. 
Tolomane  338. 
Tolnbalaam  669. 
Telnidia  36Z 
Toloifera  Balaanmm  659. 
Tolnol  580. 

Tolntlae  de  Bl(aiid  IL  1188. 
Tombak  971. 

—  Wiener  971. 
Tomlinaon.  ButterpnWer  835. 

—  HilchpnWer  II.  523. 
Toamaai.  Linanienl  baemoataticnm 

et  antiaepticvm  35. 
ToBco  IL  114Z 

Tonipurntif,  Aadin-BoarUre  237. 
Tonka,  Toikabobnen  II.  1142. 
Tosoaal.  Neivengeiat  (Haatacheck) 

IL  825. 
Tood.  Kixt.  alcohellea  IL  1001 
Took-cbang-jronk  IL  445. 
Topinard.  Balneum  PenneaianvM 

IL  824. 
Topiqne  Indien,  Celmet  d'Ange  372. 
Torgammi  8. 
Tormentilla  n.  1144. 
Tornentill-Extract  IL  793. 
ToimentillTOth  II.  1146. 
ToraentUlwnnel  IL  1144 
Tonnin.  Jod-Cigarren  IL  212. 
Toinamira.  Salbe  IL  738. 
Tornatnia  Ferri  1028. 
ToTBOwits.  Paata  Tannini  gljreeiiaata 

Toneir»  Califoiniea  II.  484. 
TontBÜ.  Pil.  BBtinenialgieae  IL1S16. 
Tone-lea-meia  338. 
ToxicodendioB  IL  IUI. 
ToxieodendroDaiare  IL  1148. 
Tosireaia  1006. 

TracbTpogon  ScboenanUinB  IL  1240. 
Ttigei.  MfcnsegiA,  naacbidlich.  477. 


Tiknkohen,  Wiener  II.  958. 
Tragaeantba,  Traganth  IL  1150. 
Tragantbacbleim  II.  1151. 
Traganten  IL  1150. 
Tragea  aromatiea  888. 

—  -        rnbra  89«. 

—  —       Tiridla  II.  967. 

—  Balaami  CopaiTue  enm  Piee  liq. 

Bicord  652. 

—  Perri  redueti  1037. 

—  Zlngiberla  IL  1318. 
Tragemata  994. 

—  balaamica  PoiUn  662. 

—  enbebina  986. 

TiBmpel.  Foment.  bryoniatnin  632. 
Trank,  gegen  Bandwurm,  Bloch'BlI.46. 

—  gegen  OeleakrbeumatiBmua, 

Wardeleworth'a  IL  302. 

—  rotber,  Taylor'a  910. 
Tranbenbmatbonig,  Bbeiniacber, 

Zickenbeimer's  II.  858. 
Tranbenkerntl  IL  677. 
Tranbenkerntinctnr,  Beekendorfa 

H.  1250. 
Traubenkraut,  MezikanUchaa  821. 
Tranbenpomade  793. 
Tranbenweln  IL  1242. 
Tranbenineker  IL  841  848. 
Traamatieinnm,  Traunatlein  II.  65. 
TreekSl  IL  1121. 
Treirenaebeidt.  Lebenaeami  238. 
Trebaloae  H.  842. 
Treltler.  8alba  700.  U.  766. 
Trtaor  de  la  boncbe  913. 
Tren  n.  NngUaoh.  Kaloain  IL  130. 
Trianoaperma  flcifolia  II.  1116. 
Tribrenaldebydbydrat  822. 
Triebloraldebjdbrdrat  860. 
TricbloroetrTchniB  IL  lOW. 
Trifolinm  IL  1152. 

—  caeruleuui  II.  439. 

—  pratanae  II.  1153. 
Trigonella ;  T.  FenumaraecnnIL1164. 
Triller.  Elizii  carminattTum  531. 

—  Liq.  anodTBne  774. 

—  PnlT.  errbinna  506. 

—  Bpeeiea  anodjrBae  IL  448. 
TilDetkTlamiBan,  Trinetliylamin 

n.  1166. 
TrimetbrlaxAthylammoBiBa- 

bydroxjd  IL  1168. 
TilmetbrlTinTlammoninmlqrdroxjrd 

II.  1168. 
Trinitrin  IL  34. 
Trinitrocellnloae  929. 
Trinitropbenylalkobol  102. 
Trinina.  ril.  antiparal7ticaeIL1070. 
Trinkwaaser  379. 
Tripbyllln  IL  370. 
Tripperpillan  249. 

—  (dea  HandTerkanb)  661. 
Trianlfnre  de  potaaalum  ea  eolation 

IL  366. 
Tritiein  IL  1109. 
Tritienm  repena  197. 

—  Tulgare  331. 
Tritylaminum  IL  1166. 
Troehucl  a.  PaatilU  U.  1161. 

—  Aeidi  dtrici  66. 

—  -     lactiei  81. 

—  —     nitriei  IL  1161. 

—  —     oxaliei  96. 

—  —     tanniei  137.  IL  1161. 

—  -     tartariei  14L 

—  AeOBitiai  167.  U.  1161. 

—  adoBiaantea  H.  301. 

—  ateophori  45.  IL  1161 

—  Aetbiepia  aatimoniaUa  IL  1162. 

—  Albnminia  jodatl  U.  212. 

—  AlbaBdal  m. 

—  aluminati  248. 

—  Alnminia  U.  1161. 

—  Ambrae  286. 

—  Amyli  jodaU  0.  2U. 


Troebiaci  aataeidi  II.  392. 

—  antatrepbiei  1037. 

—  anticatarrbalea  IL  428. 

—  —       Tronchin  11.  1053. 

—  «atihelmiaUiiei  n.  894. 

—  —       (in  nanm  paup.Berol.) 
IL  894. 

—  antiriiacbitici  1037. 

—  antieorofBloai  IL  1007. 

—  aatitrackrphoniei  (Maekeasia) 

n.  1162; 

—  Argeati  aitrici  IL  1162. 

—  aromatiei  ferrati  n.  1226. 

—  AtropiaiTalerianiei624.IL1161. 

—  Balaami  Tolntani  660.  II.  1161. 

—  beebici  albi  336.  IL  223. 

—  —        oitrini  IL  223. 

—  -       Blni  n.  223. 

—  —       epUti  IL  606. 

—  Biamatbi  carbenicd  607.11.1161. 

—  —  anbaitriei  612.  II.  1161. 

—  Oalabiici  IL  429. 

—  CalcariaeoUorataeII.1161.1162 

—  —  —    Deachaapa  87». 

—  —    bTpoaultUroaae  673. 

—  —    pnospboricae  II   1161. 

—  CalomelanoB  cum  Sulfure  anrate 

IL  1163. 

—  Cannabia    Indicaa    «xtracti 

n.  1162. 

—  Oarbonia  BeUoci  73».  IL  1161. 

—  —       TegetabiUs  73». 

—  Camla  756. 

—  Oaatorel  775. 

—  Catecbu  779. 

—  Chiniai  anlfuriei  n.  1161. 

—  —      twinioi  IL  1161. 

—  —         -  neutraUa  U.  1332. 

—  Oincbonini  anlfuriei  II.  1161. 

—  Ooccionellae  II.  1161. 

—  Coffein!  II.  1161. 

—  Oelcbici  morpbinati  II.  1163. 

—  etr.  tnaaim  couTulaiTam  II.  1163. 

—  onbebini  965. 

—  Datnrini  IL  1161. 

—  DigiUlinae  IL  1161. 

—  Digitalis  Labelonye  1007. 

—  emeticl  IL  1163. 

—  —       cum  Emetino  n.  1163. 

—  Emeiiai  impuriKagendieIL219 

—  Emaeuiaa  comp.  II.  1163. 

—  ErgoUe  ferrati  1122. 

—  Ergotini  a<(nasl  II.  1162. 

—  —       spiritnoei  11.  1162. 

—  expectorantea  II.  1161. 

—  Ferricarbonieisaccbaratin.1162 

—  —  eitriel  105S. 

—  —  bydrogenio  rednetl  1037. 

—  —  JedaU  1066. 

—  —     —    aaeehaiati  n.  1162. 

—  —  laetiei  1068.  H.  116X 
oxjiM  fUaei  IL  1162. 

—  —       —    asecbaiati  aolnbilia 

1076. 

—  —    pnWerati  n.  1161 

—  —    pyTopbospboriei  «xrdati 

n.  1162. 

—  —    redueti  II.  1182. 

—  —    anlfuriei  errat.  IL  1162. 

—  ferro-caloarei  682. 

—  fnmigatorii  Polak  IL  167. 

—  —       araeno-elBaabariai 

Polak  n.  167. 

—  Oaaranae  II.  58. 

—  Onmmi  Arabici  10. 

—  gummoei  10. 

—  Haamatini  11.  883. 

—  Helicum  Fignier  IL  T». 

—  Hydrarg.  eUoratimitiilLUO. 

—  —  -       —  (Pb.Fr.- 

a«U.)II.11» 

—  —  —        —    0.  Stibio 

anlfbrato  anrantiacol  1. 1 1 63 

—  —   Jedati  Sa-ri  II.  1102. 

—  —    atibiato-BnlfBntiII.1ie2 

—  —    anlfunU  nigri  IL  1162. 
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fioeUyei  Jolafonnii  n.  MI. 

—  Ipewonanhu  IL  TOb. 

—  Kali  eblorlci  n  257. 

(Ph.  ri.-OalL  «t 

anppl.   Pk.  E«1t.) 

n.  5s7. 

—       OtibtM  n.  »T. 

—  K»Ui  Jodfttl  U.  301. 

—  —       —     mtnthati  II.  Ml. 

—  E*TB«Us  (Ph.7ir.-a»U.)n.l05S. 

—  —       comp.  n.  105J. 

—  —       opUtl  II.  1053. 

—  ImcUtiBlIatro-HigaMlMe.Fap- 

■in»  Burin-DnboiaMn  II.  398. 

—  iKtktttin   UigneuM   at   Natri 

Pitreinin  et  Bmiü-Datiia- 
aon  n.  398. 

—  lacatiTi  n.  932. 

—  Llqniritiu  (nigri)  II.  SO, 

—  —       eitrinl  11.  223. 

—  Lithoai  oubonioi  II.  1132. 

—  Kacnad««   rSnppL  Fb.   H«1t.) 

n.  302. 

—  —       earbo&ine  II.  392. 

—  —       citricae  n.  397. 

—  —       cum  Catachn  (Ph.Pr.- 

Gall.)  778. 

—  —       aabcarbocicae  11.1132 

—  —       nitaa  II.  388. 

—  Kaltinaa  (Coataiat)  II.  413. 

—  Uannaa  11.  429. 

—  mannati  (Ph.  Pt.-Oall.)  II.  429. 

—  martlati  killet  1037. 

—  maetieatorli  89«.  II.  4SI. 

—  —       Indlci  228. 

—  Kenthaa  piperitae  II.  447. 

—  Minirtroram  11.  369. 

—  KoipUai  acetioi  II.  489. 

—  —        0.  Ipeoaoiuiiha  II.  4S9. 

—  —       c.  SalTia  Tfaldenbntg 

n.  867. 

—  —       e.SiilftireaaTataIL469 

—  Mudaria  OaaaaoT»  IL  482. 

—  Katri  bieaibonici  II.  522. 

—  OpU  II.  603. 

—  pectoralaa  albi  10. 

—  —       cam  Moipbino  at  Ipe- 

eaeoanba  II.  469, 

—  —       nigri  n.  223. 

—  —       Vignlar  n.  «0«. 

—  Pepaini  II.  645. 

—  —       aeldnli  n.  646. 

—  Pici«  liqnidae  II.  713. 

—  Ficrotoxini  II.  1162. 

—  Pipeioldl  II.  1318. 

—  Plnnmeri  H.  1163. 

—  pnaamatid  IL  1226. 

—  porgantes  II.  185. 

—  Bhei  II.  1162. 

—  Saitonini  (Pb.Pr.-Gall.)n.891. 

—  —        (Pb.  Genn.)  U.  890. 

—  Saealis  cornnti  1122. 

—  —  —     astneti  aquoal 

11. 1162. 

—  —  —  —       flpiri- 

tnoai  IL  1162. 


TroehUoi  Balten  46. 

—  aazlpari  IL  322. 

—  —      alnainati  248. 

—  —      martiati  11.  321 

—  —      aimplicea  H.  321. 

—  Boonriaa  toataa  II.  1007. 

—  BUbii  «nlfbratt  anrantiaci 

n.  1053.  1162. 

—  —        —  —  0.  Ipaw- 

eaanha  n.  1053. 

—  —        —       nigri  II.  ll«! 

—  itomacbici  II.  2. 

—  SnlfDTia  U.  1099. 

—  —     praaoipltotl  IL  1162. 

—  Tartari  nartiatt  1094. 

—  —      atibiati  n.  1162. 

—  Taiatrini  II,  1162. 

—  TermlAigi  IL  894. 

—  TomitaTÜ  IL  1163. 

—  Ziaei  «xydati  U.  1162. 

—  Zingibaria  n.  1163.  1318. 
TroBaalanehteaaaiia  289. 
Trommat'aebe  KopfaiUanng  97S. 
TrompatenbUtt  II.  912. 
TTompatenblnme,  immergrUna  n.  18. 
Troaeliiii.     Electnar.  asticatanbale 

n.  428. 

—  Karmelade  da  T.  IL  428. 

—  PU.  atamaebicaa  783. 

—  Trocbiaoi  an^catanbalaa 
(T.'aeha  Tabletten)  IL  lOSS. 

TronitaetDaeonz.  Tartrifage  11.523. 

Ttapaeiue  518. 

Tropfen,  Ballbaosar  U.  807. 

—  bittere,  Mampa'a  533. 

—  bUbnngatraibende  II.  1282. 

—  gegen  Zabnaebmen  11  600. 

—  —       —    Amerikasiacbe, 

KiOewski-a  n.  504. 

—  Jenaer  226. 

—  Perter'ache  ü.  601. 

—  sanre  125. 

—  acbmaraatillande,  Jovea  IL  381, 

—  aebwarze  n.  597. 

—  Scbwediache  228. 

—  Wad'acbe  595. 

—  Wederaobe  II.  1282. 

Tropfglaa,  BaUeron'actea  II.  1276. 
Tropia  518. 

TrOBB.    PulT.  pectoralia  n.  353. 
Trotx,  E.  Qaaundliaita-Iiiqnearineser 

Berliner  IL  25. 
Tronaaaan.    Cataplaau  antarthriti- 

onn  582. 

—  (Sgaretae  antipbthiBicae  480. 

—  —    antispaamodicae  n.  1060. 

—  Electnar,  aluminoanm  247. 

—  Elixir  antastbrnaticnm  IL  946. 

—  Enema  e.  Argent«  nitrico  452. 

—  Iidectte  aarcotica  583. 

—  Pil.  antieatarrbalee  IL  1126. 

—  —  antlaearal^eae  IL  1061. 

—  Solntio  araenicalia  aataatbma- 

tioa480. 

—  —    Canpborae  aeUierea697. 


Tronaaas  Bympu  Caleida«  ML 

—  Uagt.  dedaiBafieuu  28*. 
TrAffal  H.  1164. 
Trtffalaxtraet  IL  1164. 
Tmakeabeit,  Uttel  gegen  IL  IMS. 
Tmnkanokt-Kittel  778.  IL  lod 

—  —    Ollatbar-a  SM. 

-  —    Euagel-a  H.  MIL 
TiTpeta  amieiTara  463. 
Ta^Tiia,  BeUpfer  814. 

Tacbaia  702. 
TeaUnaebaa  727. 
Taber;  T.  cibarinia  II.  116L 
Tnbera  Aeoaiti  149. 

—  Ali  498. 

—  —    Indic»  499. 

—  Ariatolocbiae  lonna  4iSL 

—  —  rotnnda«  45(L 

—  eerrina  1114. 

—  Cbinae  IL  »78. 

—  Coi7daUa  earaa  469L 

—  —       aoUdae  460. 

—  JaUpae  IL  176. 

—  —      palrenta  toaia  IL  IhS, 

—  Balep  n.  860. 
Tut.    KaganpnlTar  1089. 
Tftpfel&m,  gemeiner  IL  761. 
Ttrck.  Liq.aatarthritieaa(Vaacba« 

g.  Oiokt  n.  Pelagia)  253. 
TallT.  Pll.opiato-eaapbontaeILed& 
Tanicare  IL  617. 
Topftrobe,  Tnpftnetbeda  IL  127^ 
Tarbiaalaa  Baatoniai  IL  691. 
Tnrbitbwanal  IL  1165. 

—  fUacbe   cBpaaiseba) 

n.  1131. 
Tnrbo;  T.  ragoana  IL  1165. 
Tarioaea  Aaparagi  (jaaioraa)  Sil. 

—  —       amari  613. 

—  Pinl  n.  698. 
TnmbnlL  Uagt.  AeooiH  IM. 

—  —    —  aiBaiOBiaeataml54. 

—  —    raba&ciaas  IL  230. 
TarpatUn  n.  181.  «28.  IIW. 
Tarpetbel  IL  181. 
Tarpetbolatare  n.  181. 1166. 
Tnrpethaknre  n.  1166. 
Tnrpetham  n.  1165. 

—  ninerale  II.  157. 

—  Tegetabile  IL  1165. 
Tarpltb  IL  1165. 

—  minaraliacber  n.  157. 
Tnrpitbwarsal  U.  11<&. 

—  falacbe  (Spaaiaehe)  IL  113L 
Taaehe,  Cbiaaaieebe  737. 
Tnaailago  Parfara  1024. 
Tatamentam,  Heaa*  879. 

—  Veneria  248. 
Tataniametall,  Engstrom  606. 
Tutia  II.  1289. 

—  Alexaadriaa  IL  1288. 

—  grieea  IL  1289. 

—  pnra  H.  1288. 

—  weiaae  IL  1289. 
Tatia  (graue)  H.  128». 
Tyroain  II.  622. 

—  (im  Hara)  II.  1206. 


OeberbeiBBftlbe  f.  Pferde  II.  129. 
Offbaaaea.  Eaa  de  capille  IL  734. 
DbrenOl  II.  940, 
übrroacherSl  319. 
nimia  II.  348. 
ümbelliferon  II.  3.  464. 
ünbllici  mariai  II.  1166. 
•tlnibilicu«;  U.  pendnlina*  II.  1167, 
üncaria  Gambir  776. 
Vagiiaa  ad  coriam  93.  11.  66. 

—  ad  peraionea  Hafelaad  620, 

—  coriariam  II.  633. 


XJ. 

üngaaa  pomadinnai  balaamicam  568. 
UnguaatnmabortiT.  Debre7aeII.606. 

—  —       BaTlllot  II.  907. 

—  acerrinam  (Tet.)  716. 

—  Addl  borioi  IL  1361. 

—  —  carbolicl  87. 

—  —  aalitylici  U.  641. 

—  -  tbymiei  142. 

—  Aconitl  154. 

—  —       Tambnll  164. 

—  —       ammonlaeatnm    Turn- 
ball 154. 


üngaeatam  Aconitiai  (Brookea)  158 

—  acre  (Tat.)  (Pb.  Qarm.)  717. 

—  ad  combastioaaa  Btahl  nS. 

—  ad  daenbitnm  138.  Q.  756. 
—       Aatearieth  IL  Vk 

—  ad  ecxema  Balinaa  37. 

—  ad  foatiouloa  Berg  716. 

—  ad  phthitiasia  n.  833. 

—  ad  aeabiem  Zaller  IL  111. 

—  adnagBlan(Bra«7'4;iarek)(rat.) 

—  —       —     e«n»mn  (YalJ  SO. 
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Ungnantum  aditrlngeas  Feraein.9. 

—  Aeruginis  979. 

—  allmm  caiii]>hontum  II.  738. 

—  —      Londinense  793. 

—  —     linplex  II.  738. 

—  alkiUnnm  DeTergi«  II.  2S2. 

—  AlthMM  794. 

—       »lliniii  n.  825. 

—  —       camphontain  698. 

—  Alyon  91. 

—  •iiinoBi»e»l«  Gondret  289. 

—  —  Boucbonz  301. 

—  Ainmonii  jodati  277. 

—  Anglicnm  griBenm  II.  1236. 

—  antädeniticnm  Baiin  II.  741. 

—  antanaiiTStieiim    Sicbel  961. 

II.  1069. 

—  anttnematinmi  Onyot  n,  231. 

—  —  Neaiuaii  Kl. 

—  —  Oppolz«TlI  119. 

—  antepbeUdiaiim  Bebra  II.  110. 

—  aiitezanthainatieaBiGriUelI.422. 

—  antibUpliaritictiiii  HAlIar  986. 

—  anticarcinomaticnm  Bland  Uli. 

—  antichaUzioum  Fischer  II.  301. 

—  antifarcimmicnm  CVet.)  476. 

—  aBtihaamoTTboIdala  II.  469. 

—  —       camphoratniD  U.   169. 

—  —       Onding  II.  472. 

—  -        (Sunäelln)  280. 

—  —        Ware  IL  9. 

—  antihelminthicnm     Dürflnrt 

U.  1108. 

—  —  Taldajns  601. 

—  antiherpetienm  (yt\.)  II.  111 . 

.    1127. 

—  -       Biett  II.  HO.  188. 

—  —       CuUeriei  II.  158. 

—  —       Fontaine  II.  1»2. 

—  —       Oiliert  687.  II.  111. 

—  —       Hager  37. 

—  »ntiliyperostaseani  ( Vet.)  n.  129. 

—  Antinonii  iartrftti  II.  1042. 

—  antlBearalgieiini    Bartraad 

II.  123U. 

—  —  BooTdoa  II.  470. 

—  —  Geay  154 

—  antiontbicuin  Redet  138. 

—  »ntiparonrcUcvm  White  II.  733. 

—  antiphthirieum  «Iknm  II.  111. 

—  antipsoricnm  ü.  1022. 

—  —       Alrtert  TL  158. 

—  —       llaTiin  II.  1084. 
•-       —       grieeum  II.  1236. 

—  —       Helmerich  II.  1009. 

—  —       HufeUnd  II.  1090. 

—  —       Jasser  11.  1310. 

—  —       Pringle  n.  1009. 

—  —       Bochard  (Hebra)II.135. 

—  —       Sqnire  II.  1022. 

—  antiietlniticum  Graefe  II.  169. 

—  aotiBCiaticnm  Oppolzorll.  1230. 

—  antisyiihiliticain  Serre  156. 

—  antophiaticum  Bouchnt  II.  170. 

—  Apoetolomm  (dnodecim)  979. 

—  Arcaei  1017. 

—  Argentinitricicoinp.Frieke453. 

—  —       —    Graefe  453. 

—  —        —    Macdosald  453. 

—  aronaticam  iPh.  Austr.)II.825. 

—  araenicaleHellmnndCFh.Oenn.) 

477. 

—  areenicatam  (Vet.)  477. 

—  Anenii  jodati  Thomson  482. 

—  Arthanitae  U3t. 

—  Atropin!  520. 

—  —       enlfteriei   e«m  Olyce- 
rina  822. 

—  Anrl  837. 

—  Antenrietb  II.  1041 

—  baleamico -kreosotatem  (Tat.) 

II.  316. 

—  lalsamlenm  Lebel  II.  1130. 

—  basUionm  793. 

—  —         (Tat.)  79». 


TTngnentnm  baeilicnm  fnacnm  i. 
nigmm  n.  714. 

—  Belladonnae  (Fb.  Germ.)  581. 

—  —       G.aztraetoStr7ebni585. 

—  —       oplatnm  588. 

—  Bensini  Iiambart  590. 

—  fiemsthi  613. 

—  boraxatum  620. 

—  BnTaaeputorisBademaehaT718. 

—  Caeao  645. 

—  cadinnm  11,  231. 

—  Calaminae  II.  1289.  1303. 

—  —  comp.  n.  1289. 

—  calearanm  Spender  662. 

—  Calendnlae  688. 

—  Calomelanos  II.  119. 

—  —       opiatum  Erttger- 
Hauen  II.  119. 

—  canphoratoB  698. 

—  Cantharidnm  713. 

—  —       nigram  716. 

—  csplUos  denigrans  484. 

—  CbrboaaItrlchloratiHlalht741. 

—  cardlaonm  Sabr5dar  1013. 

—  Cera«  comp.  793. 

—  ceream  iPh.  Genn.)  794. 

—  OamMaa  n.  738. 

—  —        canphoratam  II.  738. 

—  Cetaeei  793. 

—  —       roeacenm  794. 

—  Chloroformii  867. 

—  cbrjreo-ebromionm  II.  741. 

—  eltrinnm  II.  142. 

—  Conti  945. 

—  Coalini  Knrawiaw  941. 

—  eoasamana  II.  729. 

—  contra  alopaciam  876. 

—  —    —    syphiliticam    Xiang- 
lebert  n.  135. 

—  cOBtrainteTtriginemGnyon  613. 

—  contra  iacUalguro  Oppclser  158. 

—  contra  Inpnm  Wbitanead  38. 

—  contra  malandrisn  (Vet.)  476. 

—  contra   otorrboaaa   cbroniean 

Kaniire  U.  136. 

—  contra  padicnloa  II.  105. 

—  —  —  (Pb.Anstr.)n.8S5. 

—  —  —  albnm  II.  111. 

—  —  parnlonesCaMaaTe  11.119. 

—  —  —       Hnfeland  620. 

—  —  —       Kapaler  63. 

—  —  —       Bnet  250. 

—  —  —       Snndalinll.  654. 

—  contra  photophabiam  acrofulo- 

sam  Wntier  II.  170. 

—  contra  pmriginem  Allbert 

n.  1303. 

—  contra  pnritiun  Planck  11. 142. 

—  contra  seablem  (Tet.)  38.  91. 

—  —  —       nobile  558. 

—  —  —       Bochard  11.119. 
_      _  _       Zeller  n.  111. 

—  contra  eorofülosin  Bontigny 

II.  138. 

—  contra  aycosin  PintsehoTiBB  38. 

—  contra  tineam    capitis    (Biett, 

CatenaTe,  Petel)  663. 

—  conti«  lonam  Oloner  981. 

—  corrosiTum  Graef«  II.  129. 

—  Comi  477. 

—  Cncnmeris  (Ph.  Fr.-Gall.)  966. 

—  cnm  Oleo  Bnsci  WolfF  602. 

—  CjTilli  II.  129. 

—  de  Nihilo  II.  1303. 

—  de  Uvis  793. 

—  dedermaticans  Tronssaan  289. 

—  defensiTum  caerulenm  n.  733. 

—  depilatorinm  II.  1126. 

—  Diachyli  II.  753. 

—  diachylon  Bebra  II.  753. 

—  digastiTsm  II.  1126. 

—  —       cnm  Styraca  II.  1084. 

—  Digitalinae  lOU». 

—  DigitaUs  1009. 


ITngnantsm  discntiens  Dural  11.741. 

—  —       Gninean  de  Uussy  274. 

—  diTlnnm  II.  488. 

—  dodecapharmacnm  979. 

—  Elami  (Ph.  Germ.)  1017 

—  —      mbram  1017. 

—  Ematini  II.  220. 

—  emolliens  794. 

—  eplspasticnm  II.  456. 

—  —       flavnm  716. 

—  —       Tirida  716. 

—  ajuitnm  albnm  37. 

—  escharotioum  Clinici  II.  127. 

—  Euphorbii  iNtligan)  1022. 

—  ezsiocans  II.  1289. 

—  —       Acralius  II.  1289. 

—  fabrifugnm  Bonchardat  854. 

—  —       Bondin  854. 

—  —       Bpinalli  854. 

—  Feni  Oraaci  comp.  794. 

—  Farri  sesquicUoratl  1054. 

—  Sarum  794. 

—  —       Fr»ra  Cime  698. 

—  fcontis  Ar»  H.  111. 

—  —       Graefe  U   111. 

—  Fnliginis  kreosotatnm  a.  pbeny» 

latnm  1111. 

—  —       splendentis  Uli. 

—  Aiaean  Larrey  II.  148. 

—  GalaaowBki  II.  148. 

—  Oallamm  II.  8. 

—  —        comp.  H.  9. 

—  —       opiato-oamphoratnm 
II.  9. 

—  aiyoarinaa  336. 

—  —  piceatnm  Wunderlich  II.  714 

—  nisenm  II.  105. 

—  Quaraaaa  II.  58. 

—  baemorrholdale  IL  170. 

—  —       Lebel  IL  1130 

—  haemostaticum  1054. 

—  Helena  II.  77. 

—  belleboratum  IL  1236. 

—  Hallebori  albi  n.  1236. 

—  Hydrargyri  11.  100. 

—  —       iPh.  Brit.)  IL  101. 

—  —       amidato-bichlorati 

IL  111. 

—  —       ammoniati  n.  111. 

—  —       bibromati  Smith  II.  107 

—  —       bijodati  mbri  II.  137. 
^-       —       ceratum  II.  101. 

— .       —       ehlorati  mitis  II.  119. 

—  —       chlOTojodati  Boutigny 

IL  138. 

—  —       oinerenm  (simplax) 

IL  100. 

—  —         —  cum  TarabintUna 

n.  105. 

—  —  —  fortin«  IL  101. 

—  —       citrinum  IL  142. 

—  —       comp.  (Fh.Brit.)  IL105. 

—  —       dnplioatnm  IL  101. 

—  —       jodati  (Ph.  Fr.-Gall.) 

IL  136. 

—  —       nitrici  II  14Z 

—  —       oleo-stearinici  II.  144. 

—  —       ozydati  balsamenm 

IL  148. 

—  —         —  flari  Fagenstecher 

IL  148. 

—  —       praecipitati  albi   (Ph. 

Germ.i  IL  111. 

—  ^-       praecipitati  albi   nar- 

coticum  IL  111. 

—  —       rubrum  venale  II.  149. 

—  —       rubrum     (.Ph.    Germ.) 

IL  US. 

—  —  —      camphoratum 

n  148. 
_       _  —      comp.  II.  148. 

—  —  —      WaliofIL14S. 

—  Hroaeyanl  IL  170. 

—  Jodi  II.  21Z 

—  —    comp.  H.  212, 
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DngiMntniii  Jodl  B^snMhw  HIU. 

—  Jodofoniil  II.  202. 

—  jodaTatam  Lngol  IL  21X 

—  I;ec»esu>liM  U.  22>. 

—  liriUu  713. 

—  —       LauuiaUBM  T1& 

—  Jniiipaii  IL  231. 

—  Kali  carboniei  IL  153. 

—  Kalii  bronati  ü.  287. 

—  —  hydrargyraJodati  Pneb« 

II.  139. 

—  —       Jodatl     tPlL      Oara.) 

IL2>T. 

—  —  —    «»Tldim  IL  301. 

—  —  —   iodatom  IL  2UL 

—  Kieorati  II.  318. 

—  labial«  Sifmnad  IL  111. 

—  Laetnca«  tusw*  IL  SM^ 

—  LapidU  CaUmlnaria  IL  12S«. 

—  —       —  BadcmaeliMt  11.1303. 

—  Lanri  eomp.  IL  341. 

—  Unrinnm  II.  344. 

—  —       (Ph.  Fr.-Oaa)  U.  Ml 

—  Lauo-Oaraai  IL  342. 

—  lenlau  704. 

—  Linariaa  IL  3U. 

—  —       CO»,  n.  17»t 

—  LlthatiTri  IL  731. 

—  LnpaUaa*  IL  381. 

—  —       PeTUBiM  n.  tSL 
--  Macidii  n.  488 

.—  U^orana*  II  40t. 

—  —       «OBS.  n.  410. 

—  maitiatnm  1070. 

—  —      Tkal  •tH«T«nwuBl070. 

—  ■«roiurhle  IL  100. 

—  —       citrianm  n.  141 

—  —       oorTOBlTiim'Orrlll 

U.  1». 

—  —       lllBtaB  IL  10&. 

—  —       daplax  U.  101. 

—  —       Jadslot  n.  11». 

—  —       opiatiu>B«nadiotn.105. 

—  —  —     flibart  IL  106. 

—  Masaral  IL  VA. 

—  Xonailaa  II.  46L 

—  Uonod  n.  148. 

—  HorpliiBi  II.  470. 

—  —       e.  TaraMao   Baaaard 

II.  472. 

—  —       Ivdrochlorioi  II.  472. 

—  IfTrirtlea«  opiatnm  n.  488. 

—  MTTrliaa  II.  400. 

—  -       But  IL  400. 

—  Maphthalinaa  IL  4M. 

—  Bateatiea-balsanienm  HtüiBUii 

n.  72». 

—  natril  bromati  U.  SOt. 

—  Hai«olitaniiin  IL  100. 

—  Barrinnm  CPb.  Xnatr.)  IL  82S. 

—  -       (Ph.  FT.-OalL)  n.  4M. 

—  -       (Ph.  Oana.)  Ü.  8». 
.-  Kicotlanaa  n.  SU. 

—  nignm  453. 

—  nitricam  i.  q.  Vagt.  oxyianat. 

—  »utritnm  II.  731. 

—  OUbaai  Baeiainm  IL  578. 

—  ophthalmicnmCPh.Qenii.)  11.148. 

—  —  (Vet.>  U.  150. 

—  —  Aagabuigenia  II.  148. 

—  —  Banadiat  IL  14». 

—  —  Brennat  t.  TalMMh 

n.  710. 

—  —  eomp.  IL  14». 

—  —  Dasanlt  n.  14». 

—  —  Daamarrea  98t. 

—  ^  Dupnytran  n.  14», 

—  —  atnoram  CVat.)  n.  1301 

—  —  Oosthria  4S3. 

—  —  (Jadalot.)  n.  11». 

—  —  Janin  II.  111. 

—  —  Jftngkan  II.  14». 

—  —  Laaaannenaa  n.  733. 

—  —  (Leba«)  fVat.)  n.  IM. 

—  -  Btgant  n.  14». 


1Ta(sMtiiiD  ophtha!  iffio.Ktohtain.14t. 

—  — >       nibTum  n.  14». 

—  —       Kaat  n.  14». 

—  —       SalBtandi«  U.  14«. 

—  —       Saiat-TToa  IL  14». 

—  —       Slehal  585. 

—  —       alnplas  (Tat.)  11.1311. 

—  —       WarlomOBt  II.  148. 

—  Opll  n.  80«. 

—  Oxjrdi  eobaltioi  n.  733. 

—  0X7KaBatnm  (Ph.  Clerm.)  »L 

—  PasaastachaT  IL  148. 

—  Paulllnlaa  II.  58. 

—  phenylatiuD  Listar  38. 

—  Phytolaocaa  Wood  IL  884. 

—  PieU  IL  714. 

'—       —       eaaphoiatuB  Bollat 
tS8. 

—  —       Utiddaa  II.  714. 

_       _  —  (Ph.Brit.)IL714. 

—  —       aaTalU  II.  714. 

—  FlnnU  n.  731. 

—  —       eamp.  008. 

—  —       Troatar  n.  TtS. 

—  —       Jodatl  U.  741. 

—  —       inbcarboniei  n.  TS8. 

—  —       taBBiol  n.  758. 

_       _  —    (Ph.  Oana.)  138. 

.       _  _    L4oB  n.  758. 

—  plnBUemi  IL  731. 

—  -  alba»  U.  731 

—  plBBbotannleam  II.  756. 

—  —        banaataatam  IL  T68. 

—  —        Tott  II.  76«. 
_  pomadinan  n.  »11. 

—  —       album  n.  843. 

—  —       balaamlona  65t. 

.—       —       oapUloa  daugraiu  454. 

—  —  —      flseau  613. 

—  MfUtianB    aqtionm    (Tat.) 

n.l2». 

—  popalaom  (Ph.  (Jarm.)  n.  733. 

—  —    plnnbieum  (Tat.)IL7SS. 

—  —    Tlrida  IL  764. 

—  PopaU  (Ph.  rt  -Oaa)  n.  7M. 

—  -    (Ph.  Oan.)  U.  7«». 

—  poUblla  161. 

—  —       mhiaai  217. 

—  puTKatiTaiB  Chnatlan  »34. 

—  Pyrathrl  roaal  II.  77». 

—  tnaiciBnm  II.  766. 

—  raMsaiana  7»4. 

—  Baataaa  Plnl  n.  702. 

—  HaalBaoai  Wtsderlich  II.  714. 

—  rasiBoaam  7»4. 

—  ranWaai  Oirard  (Tat.)  DL  ISa 

—  —       Oninean  da  Xiuir274. 

—  —        Langlabart  946. 

—  Boncall  1027. 

—  Borinnarini  oonp.  n.  826. 

—  —  —  (ia  uompanp. 
Baiol.)  n.  826. 

—  twatoB  n.  811 

—  loaanai  IL  822. 

—  nbataelani  n.  4.56. 

—  —    HaBnar,Tarnbalin.320. 

—  BabadllUa  (Ph.  Asati.)  O.  836. 

—  Babinaa  IL  83». 

—  Saponla  fanioi  1071. 

—  —       —       oaB  Add«  oar- 
boUoo  1071. 

—  —       mercnrialli  IL  144. 
.—  Batarninam  II.  731. 

—  —      oum  Zinco(OUa.Barol.) 

n.  1303. 

—  limplex  704. 

—  —        (Ph.  (Hrn.)  7»4. 

—  Sparnatu  Geti  791. 

—  SUphidiiagTiae  n.  1011. 

—  stibiatan  II.  1042. 

—  Stnnoaii  II.  1061. 

—  Str7chnini  IL  1070. 

—  -       fortiu»  (Tat)  H.  lOJl. 

—  •tnttoam  (BUeiniteai)  IL  TM. 


?■(«•■»•>  Strtaci«  n.  18M. 

—  —       conp.  IL  1684. 

—  —       (ulfniataB    (Ph.   aiL 

Aaatr.)  IL  1084. 

—  —       WaUbergU  n.  1164. 

—  nUaiato  -  aapoiiaeaiiB    (Ph. 

Bü.  Bor.)  n.  1096. 

—  aaUnntam  (Ph.6srB.)  LLltiaL 

—  —       alkaUBOB  IL  lOtt. 

—  —       aBBOBiataai  IL  lOM, 

—  —       «oap.    (Ph.  OoiB.) 

U.  10»». 

—  -       dasltt  n.  108tL 

—  —       Wilkiawn  280. 

—  mlfkrloBB  lls. 

—  Salteii  (Ph.  G«TB.)  IL  lOtH 

—  -       jodati  n.  111 

—  —       -       (Ph.   Pi.-QalL 

U.  211 

—  Taaniai  138. 

—  Tiattari  atthUti  IL  10(1 

—  TaiablBthinaa    (Ph.    OaiBj 

n.  1126. 

—  _       eamphoiatni  OtS. 

—  —       comp.  II.  1116. 

—  —       reainoaniii  '13. 

—  totraphanaaeaB  793. 

—  Tozicodendii  n.  114t. 

—  triapharmasiB  n.  731. 

—  TaipetU  misaialii  IL  168. 

—  —        opiatnm  IL  168. 

—  VBiTaraala  fsaeoa  II.  TBS. 

—  nroB«  BlauB  IL  lOtt. 

—  Teratriai  II.  lao. 

—  —         Boyd  n.  IBOl  . 

—  -         Tarriar  IL  UM. 

—  TanaifagaB  236.  934.  1688. 

—  TaaicatorinB    (ia    nsBB   pau. 

B«toL)  n.  8St. 

—  Tiridatoa  IL  1110. 

—  Talaetaiiaa  Uattr  TL.  634. 

—  WalhoBt  U.  148. 

—  WUUaaoBii  (Habo)  IL  168». 

—  ZiBti  U.  isin. 

—  —       (Ph.  Garn.)  n.  Uti. 

—  —       ooBp.  WUaoB  ILlStt. 
.-       .—       Balfazata]B(Ph.Qana) 

IL  109». 
ÜBlTaraalaraBai,  BalUoVa  dTT. 
ÜBiTanalbalaaa  XL.  731 

—  Orabahahn'i  n.  UOl. 

—  JoaeUm'B  U.  826. 

—  ]irehaaokack<8  IL  UOl. 
VBiranal-blvtraiBigaadaa  Kitatai» 

pslTar,  Koiphy^    (ZaiUag) 


üalTataal  -  BlatraiBiraagalc 

.Thaa,    ABaruan.    Eahili 
n.  »60. 

TTniTaraalgaiat,  Tnidbnalla  TOL 

Ualranal-Oioht-  n.  Blntraiaigaaga- 
thaa,  lUrt'a  IL  86L 

naiT«n»lhaUaalba  U.  753. 

Uairanalkitt  63».  IL  lOSS. 

—  «ili«i«t««lli  -liyJ»«.nli.»lit.    BaiB- 

oahI*a  666. 

—  «aaaardlchtar  II.  35». 
VBlTaTaal-KiftataraaaaacDiatM'k  GH 
UBlT«nal-Krtntat-HaU-Th*a.  Mor- 

phyli  (Zerliag)  n.  »61. 
üalTanal-Labaaail,  Hanhoxgiaoh« 

371  ^ 

UaiTanal-KaganbitteT,  B«baek^3S8, 
üaiTaraalBlttBl,  Basaar^  689. 

—  gagaa   KkeumatiaBaa',    Jaaka^ 

n.  1128. 
ünlTaiaalpflastar  ü.  749.  755. 
üaiTanalpUlaa,    lUttha«]i>   (Jaa- 

peia)  H.  56. 
CBlTanal-BaiaigingaBOa,  Ballrict^i 

n.  524. 

üaiTOtialialbe  H.  753. 
CniTMrnl-Saifk,  Oaohiasky^  m. 
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UnircrstlneiganpslTeT.Ooellall.SlI. 
T7niT«i8altAee,B»dhor8teT,  Seicheit'a 

U.  867. 
ünWeniun,  Brealtner,  BUkergttis's 

»14. 
Unona;  U.  olontissima  U.  11(7. 
ünachlitt  n.  938. 
TJotcrleibspillea,  Heysr's  1028. 
ünterphosphorigs&ure  II.  872. 
Vnttr.  PalT.  temperan«  et  antacidsa 

U.  271. 
TJpas  Aatjai  987. 

—  Badja  II.  10S5. 

-  Tteati  987.  U.  10e&. 
Uran  11.  1168. 
ürangalb  IL  1171. 
UraBlaeeUt  n.  1170. 
Draninitnt  U.  1170. 


TTranlozj'daninion  ü.  1171. 
üianiozrdnatioB  IL  1171. 
Uianiain  n.  1168. 

—  aceticnm  II.  1170. 

—  nitrienm  II.  1170. 
ünniommetaU  n.  1168. 
Uraniiitrat  U.  1170. 
üianouranioxyd     (Vianoxydalözrd) 

II.  1169. 
üranox7d  II.  1169. 

—  (das  HandeU)  II.  117L 

—  «Migaasrat  It.  1170. 

—  lalpetaTsanrag  n.  1170. 
üiaBoxydal  n.  1169. 
Urans&nrs  II.  1168. 
üranyl  IL  1169. 

nnri  987. 
Urbanna-PiUan  231.  2St. 


ürMola  elaetica  779. 

üre.  Uixtn»  llthontriptica  23. 

Urea,  üream  II.  1171. 

—  Bitrica  U.  1173. 
üreiBea  Scilla  II.  932. 
DriBa,  üriB  II.  1174. 

Urias  d'iliphaBt   ob    d'tUphaatlM 

592. 
ürochloiaUiurs  II.  1213. 
UrtmateT ,    nriBometcr ,    HeUtili 

IL  1179. 
UnMtigma  «laatlcnm  779. 
ünoB  458. 

Urtloa;  IT.  dloica;  U.  nrans  II.  »14. 
ürtioaii«  U.  1214. 
Utb«  Paaaaa  m^oni  II  1273. 

—  TitiB  Immaton«  IL  1273. 
ÜTarU  oAoiatiuioia  II.  1167. 


TaceSnlin  IL  1210. 
TacalBinm  IL  1210. 

—  ÜTTtUla«  IL  49t. 

—  Oxyeoeco«  II.  121S. 

—  TiUs  Idaea  IL  1216. 
Taennmapparat,  LaBta*!  IL  998. 
Vafllatd.  Matiiodaa  e»daT«n  conaer- 

▼andi  32. 
ValaBgin.  SolntioB  «f  aolrant  miae- 

na474. 
VaUaion.    UBgtk    aBtUtelnintbienm 

601. 
Talantlni.  Canaticam  629. 
Yaletan  326.  n.  1220l 
ValereBnm  328. 

Talaiiaaa;  Y.  otBciBalla  U.  1216. 
TalerUBate     d'asimoBiaiBa    liiuide 

148. 
ValeiiaBkampfer  IL  1220. 
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—  Lixivium  antipsoricum  II.  570. 
WanzenLiniment  IL  IU5. 
Wanzenpulver  II.  779. 
Wanzentinctur,  Solbriü's  938. 
Wanzentod  (Bolbo-Methode)  220. 
Wanzenwasser  11.  Oöl. 

Waras  IL  307. 

Warbure.    Fiebertropfen,    Tegetabi- 

lische  854. 
Ward.     Electnar.     anticackacticnm 

IL  707. 

—  Spiritus  anticepbalicus  700. 

—  Wollwaschmittel  IL  524. 
Wardeleworth.  Trank  gegen  Geleak- 

rheumatiBmus  IL  302. 
Ware.  Ungt.antibaenrorrboidalell.O. 
Warlomont.  CoUyrium  badium  (Aq. 

badiai  618. 

—  Xlngt.  ophthalmicum  IL  148. 
Warm  (warmingj  plaster  713. 
Warner.  Guttae  cordiales  (Essentia 

coid.l  II.  955. 

—  L.tudanum  II.  Wß. 

—  Uagenelixir  IL  808. 
Warren.  Balsamum  124. 
Warton.  Ervalenta  II.  658. 

—  Melasse  de  laCochincbinall. 858 
Warwlck.  Pulvis  W.  IL  931. 
Warzenkraut  088. 

Waschblau  II.  194.  195. 
Wascbkrystall  IL  524. 
WasL-blaugenpulver ,     Baunersdorfcr 

11.  «08. 
Waschmethode,  Amerikanische  oder 

Elsasser  IL  002. 
Waschpulrer,  coemetieches  II.  88. 9<i:i 
—  —  Welper'«  U.  90«. 

Waschschwamm  IL  1005. 
Waschung  bei  Gicht  und  Podai!ra253. 

—  —  Klauensencbe  derWie- 

derkiiuer  39. 

—  —  Sande      der      Schafe, 

Tessier  4~0. 

—  —  Steingallen  d.Pferde6.1. 
Waschwas&pr,  Neapolitanisches  G20 
Waschwurzol  11.  009 
Washington.Martha.  Hair-restorative 

(Simonis  u.  Co.)  IL  736. 
Wasser  374. 

—  blntstillendee.    Englisches 

IL  1121 

—  destillirteB  377. 

—  flltrirtes  375. 

—  gemeines  374. 

—  Öoulard'schea  IL  731. 
-^  GriechiBches  IL  112. 

—  kalksullatreiches    (Eeinigung) 

387. 


Wasser,  Ilanheimer  371, 

—  mit  Kohlensäure   imprtcnlrtes 

400. 

—  Orientalisches,  Walkor  IJi, 

—  phagedmlscbes  IL  147. 

—  rothes  II.  347. 

—  Stettiner  IL  131. 

—  Ungarisches  II.  825. 

Wasser-Bathengel  II.  1128. 
Wasserblei  733. 

—  gescbl&nimtes  734. 
Wasser-Desinfectionsmetbode  387. 
WasserdichtmaL'ben    von     Geweben 

IL  259.  032. 
Wasserfenchel  IL  659. 

—  geströmter  IL  6ö9. 
Wasserflltrirapparate  375. 
Wasserglas  110. 
WasäiTglascomposition  112. 

—  patent,  van  Baerle  n.  Sponnagel 

IL  Slib. 
Wasserglaskitt  110. 
Waaserkapelle  185. 
Wa.sserklee  II.  II.V). 
VVasserknoblauch  IL  1128. 
WasBerkrosse  11.  407. 
Waaserkrug  IL  912. 
WaBserlein.  Polarisations-Mikroskop 

IL  1185. 

Waasermangoldwnrzel  IL  339. 
Wassernabel,  Asiatischer  II.  159. 
WaBSerstoffbioxydIOsnng  II.  16U. 
Wasserstoffbyperoxydl&sung  IL  160. 
Wasserstofraulfid  70. 
WaBseratoffsuperoxydlösung  n.  160. 
WasseratoiTz&ndmaschine  IL  718. 
WatVs  gechlorte  Seife  880. 
Watte  II.  36. 

Wauters.  Vesicatorium  II   708. 
Weber.  Alpenkriuter-Tbte  (Otto  TS. 
Weber)  II.  960. 

—  Aq.  styptica  262. 

—  Liq.  Pilocarpin!  II.  1348. 

—  Zahntinctur  IL  57. 
WedeL   Elixlr  pectorale    (W.'schei 

Brustelixir)  IL  935. 

—  PuIt.  obBtetricins  620. 

—  —    pectoralis  (W.'aches  Brust- 

pulT.)  23. 

—  Tinct.Wedel!i(W.'«cheTiopfen) 

IL  1282. 
WegebauDöl  IL  230. 
Wegedorn,  glatter  1106. 
Wegerich,  Weeetritt  IL  715. 
Wegschnecke  IL  354. 
WehenpulTer  620. 
Weiberkrant  495. 
Weichloth  IL  1012. 
Weichmanganerz  IL  420. 
Weichselkiracbbaum  705. 
Weichselkirschen  795. 
Weickard.  Pillen  2:19. 

—  PiL  resolventes  1028. 
Woidenrinde  II.  862. 
Weidenscbwamm  1114. 

Weigel.  Äpther  ch'oroformiatns  170. 
Weigerabeim.  Species  febrifugae 

IL  1154. 
Weihnacbtswnrzel  IL  81. 
Weibrauch  II  578. 

—  wilder  IL  57». 

Weiler.  Bacillula    Addi    mnriatici 
II.  1320. 

—  Pil.  Acldi  murlatici  IL  1320. 
Weimar'Scher  Seifenbalsam  713. 
Wein  IL  1242. 

Wein&ther  187. 
Weinarom-Esseni  1K8. 
Weinbergsschnecke  IL  77. 
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Wein»)  II.  126». 
Weiamsig  16. 

Weilfarbe  IM.  n.  493.  1284. 
Weinfkrbetoir  II.  1200. 
Weinfennentol  II.  1002. 
Weingeist  II.  988. 

—  absoluter  II.  089. 

—  alkobolisirter  II.  989. 

—  alt  ConiierTatiengniittel  11.1002. 

—  anbydrischer  II.  9S9 

—  am  Tincturen  etc.  II.  lUOO. 

—  Terdftnnter  II.  «88. 

—  waaserfreier  II.  'J89. 
Weingeixtreete  II.  9SS. 
Weiageibatoff  II.  124». 
Weinlanb  II.  1272. 
Weinmolken  11.322. 
Weinrootitricb  II.  977. 
Weinöl  II.  1002. 
Weia-Polarisationa-Apparat,  Steeg'n 

II.  1259. 
Weinranken  II.  1272. 
Weinrankenesienz  II.  1273. 
Weinrankeaextract  II.  1273, 
Weinreagenspapier  11.  tij3. 
Weinrebe  n.  1272. 
Weineänre  139. 

—  im  Wein  II.  124T. 
Veiastein,  ammoniakaliscber  11.282. 

—  gereinigter  II.  278. 

—  rober  II.  281. 

—  tartarisirter  H.  277. 
Weiaiteinerde,  buttrige  ü.  210. 
WeiasteiaflllMlgkeit,  bteaslicbe   18. 
Weiaateingeiit  18. 

Weiaeteinil  II.  248. 
Weiaeteiasftnre  139. 
WeiaeteinBalmiak  II.  282. 
Weinsteineali  II.  217. 

—  xerfloBsenee  II.  218. 
Weinetock  II.  1272. 
WeintraubenkeraU  II.  577. 
Weias.  Litboreactlf  II.  hU. 

—  Beram  Laeiis  (Petit  lait  de  W.) 

•II.  40t. 
Wein,  Bologneser  658. 

—  Wiener  658. 
Weiss-Banmöl  II.  580. 
Weitts-EdelheripalTer  II.  1271. 
Wciesfeuer,  Indisches  48t, 
WeisslammenBati  U.  256. 
Weilskitt  II.  16. 
Weisa-Kupfcrrotb  II.  1308. 
Weias-Lilienöl  11.  583. 
Weisenicbta  II.  1289. 
Weisepech  n.  700. 
WeisspnlTer,  Deutacbes  II.  1097. 
Weisewein  II.  1212.  1245. 
Weizeakleieneztract  343. 
Weizeamehl  341. 
Weizenphosphat  343. 
Weiienpnder  :)3t. 
Weiienacbl&ngHlchea  347. 
Weitenst&rke  331. 

Weller.  Spirit.  antamaaroticae  663. 
Welper.  PoIt.  deatifricina  739. 

—  —     aiaaualis  (C'osmet. 

WiwhpalT.)  II.  906. 
Wele  n.  188. 
Wandt.  Injectlo  anticarlosa  101 

—  Linctus  antitipasticaa  ."^02. 

—  Mixt,  antidiarrboica  937. 
•~  Pil.  antaficiticae  II.  SA. 

—  PnlT.  Hydrarg.  oxydat.  opiatn.~ 

II.  1 17. 

—  —  morcurialisfortior  11.152. 
_    _       _     mitis  II.  152. 

Weaber.  Suppobltoria  Balsaml   Co- 

paiTae  552. 
Weaael.  ErgoMaametEcbolianm  1120 

—  Fomeut.  aarcoticam  II.  55.'/. 
Wepler.    EpllepsiepulTer  498.  730. 
Wercban'scbe  Pillea  239. 


Werl.  Antiphthiyic  capsnles  12. 
Werlhuf.  Elnctuar.  mundirican.s  11.922. 

—  Elixir  baUamicum  8-13. 

—  Pil.  mercnrialee  II.  118. 

—  PulT.  mnadiflcaas  II.  92.1. 
Wemiuth  1. 

—  Pontiscber,  Bömiacher  5. 
Werneck.  Aq.  Hydrargrri  bibromati 

II.  107. 

—  Guttae  antisypbiliticae  II.  107. 
Werner.  lUlaamuni  Salutis  22S. 

—  Lebenselixir  2'^. 

—  HapoTerebintbinaeliq.(Iiiii. 
Tulnerar.)  II.  1126. 

Weiaieb.    Extract.  Seealis  coraati 

111». 
Wescbniakoff.  Carboletn  733. 
Weat.  Pnlmoaal  kapseln  511. 
West-Walker.    Uixt.  aatidiphtberi- 

tica  II.  257. 
Wetterglas,  FUssigkeit  anm  chemi- 

achea  2i3. 
Wbarton-Jones.    Collfi.  Titriolatum 

985. 
Wheat  phoapbates  313. 
Wheeler.  Nur^ing-iryrnp  II.  759. 
Whidborne.  Ruppositona  Chlorali 

bydrati  bC2. 
White  (Dan.  n.  Co.V  Asthmatic-pa- 

stills,  Kittel's  II.  »32. 

—  Augenwasser  lEhrhardl  11.1311. 

—  Boli  ant tstbmaiici  lüissen  geg. 

Dämpfigkeit)  II.  937. 

—  Ungt.antii)aronychicani(Hauke- 

ealbel  II.  7:i3. 
Wbitehead.  Spirit  of  mustard  II.  978. 

—  Ungt.  contra  lupani  38. 
Whytt.  Elixir  ruborans  835. 

—  Mixt,  litbuntriptioa  II.  1124. 

—  Pil.  tonicae  2i:i. 
Wichfe  (corearaentum)  732. 
Widerr«ftpfl.,hter,  Lund's  II.  714. 
Widertbon,  edler  II.  815. 

—  goldener  UW. 
Wiedeb.>ch.  Epilep.'.iepulTer  733. 
Wiedemann  I  Wiedmeri.  Scbntsmittol 

gegen   geheime  Krankheiten 

11.  727. 
Wiegleb.  Pulv.  cosnieticus  II.  88. 
Wiener  ActzpiiWer  11.  2VJ. 

—  Balsam  239. 

—  Kalk  8.>. 

—  Magenelixir  531. 

—  Odontine-Pasta  II.  908. 

—  Pillen  2:18. 

—  Polirmittel  658. 

—  '1-rinkchen  II.  95«. 

—  Weiss  6.)8. 

—  Zahnpulver  II.  281. 
Wiesbadener  Angen^eist  It.  441. 
Wiesenklee,  rotber  II.  1153. 
Wieseniifeifcrling  II.  1161. 
WieKotifalran  922. 

Wiggers.  Aether  anaestheticas  173. 

—  Ergotin  1119. 

Wild.  Liq.  olfuctoriua  (iabalatoriub; 

II.  1121. 
Wildauria  U.  16. 
Wildbrand.  Universalgeist  701. 
WildnagerMineralbrunnen-Präpar.it, 

KochV  II.  8.'>9. 
Wilhelm.  Blutreinigungsthee  II.9G(I. 
Wilhelm  u.  Bittaer.  Luciea-Wascb- 

Wasser  620. 

—  Schnecbergs-Kräuter-AUop  163. 
Wilkinson.  Electuariumantidysente- 

ricnm  360. 

—  Elixir  of  Celery  358. 

—  Linimeatnm  17. 

—  Uni;t.sulfuratum(Linimeat.)2S0. 
Will.  Injcctio  cubebina  96.>. 

Will  et  Fresenius*  £ölbchea  -  Appa- 
rat 48. 
Willaa.  Kratzpomade  II.  1100. 
V.  Willebrand.  Guttae  jodatae II. 209. 


Williame.  Pil.  ammoniaeata*  300. 
Willis.    Syrnp.  bechicna    (Arcaonn 
bseh.)  II.  306. 

—  —  ehalybeatss  1088, 
Wilson.  Esseaea  928. 

—  üngt.  Zinei  comp.  IL  1301. 
Wiadpnlver  369.  U.  392. 
Wiadwasser  760. 

Winiker.  SchwindsnehUmitUl  11.80. 
Wiaslow.  Soothing-Syrnp  cCnrtis  n. 

Ferkias)  1101. 
Winsor  B.  Newton.  Indelible  brown 

ink  779. 
Wintera;  W.  aromatica  II.  1281. 
WintergrAn  II.  11. 
WiatergranblUter,  AnMrikaaischa 

II.  11. 
WinUrgrftn51  II.  11. 
Winterlandschaften  iaiOlaM  11.612. 
Wintermajoran  II.  408. 
Winterrinde,  echte  II.  1281. 
Winther.  Electnar  lenitirnaa  11.  951 
Wipprecht.  Kittel  gegen  Wgrän« 

II.  1100. 
Wislin.    Pisa  irritaatia  (Fontaaell- 

erbseal  II.  455. 
Wismuth  6U3. 

—  gerbsaurea  608. 

—  kohlensanres  606. 

—  niilchsanres  608. 

—  aalpetersaures,  aentralea  609. 
Wismuthhydrat  608. 
Wiümuthlactat  G08. 
Wismuthtegimngen  605. 
WismnthlOsung,  kaiische  608. 

—  Scbatch's  607. 
Wismathm stall,  gereinigtes  603. 
Wiamathnitrat,  krystallisirtes  609. 

—  pracipitirtea  619. 
Wltmntboxyd,  baldriaasasrea  613. 

—  aalpetersaures,  basisches  610. 
Wismuthoxydbydiat  60S. 
Wismntbsubcarbonat  606. 
Wismuthsubnitrat  GIO. 
Wismutbsubvalerianat  613. 
WismutbLinnat  608. 

Wismuth  tartratflfissigk.,kaliscbe  60:i 
Wisrouthvalerianat  ül3. 
Wismutbweiss  610. 
Witbe.  Sedamea  potatomm  II.  287. 
Witherit,  Withcrites  .•>66. 
Witte,  Friedr.  Acidum  cathartinieain 
IL  952. 

—  Pepsiaum  Gern,  solubile  II.63>. 
Witte,J.C.F.Hochstett«r'sAcetiael5. 
Wohlgemutb,  gemeiaer  IL  611. 
Wohlverleib.Wohlver1cihUllth«n462. 
Wohlverleibkraut  461. 
Wohlverleihtinctur  465. 
Wohlverleihwurxel  4G4. 

Wolf.  Haemorrhoiden-Pulver  II.IU'O. 
Wolff.  Elixir  of  lifo  bitter  '237. 

—  Hixt.  Chinae  834. 

—  Pil.  antarthriticae  92S, 

—  —    antiphthisicae  IL  316. 

—  '  —    balsamicae  210. 

—  Pulv.  hydropicus  IL  118. 

—  Theerpomade  602. 

Wolir  D.  Bihne.    Liack's  Parafltn- 

Seife  IL  631. 
Wolfsfett  161. 
Wolfsbeim.  Pulv.  coatra  tnssim  con- 

Tulsivam  II.  555. 

Wolfi-trapp,  wolliger  514. 
Wolfawitterang  II.  701. 
Wollblumen  if.  12.36. 
WoUentschweiasungsniittal ,  Seblia- 

per's  IL  524. 
Wollkraut  11.  1237. 
WoUkrautblumen  IL  1236. 
WoUwasehcomposition,  Erimmel- 

bein's  II.  52t. 
Wollwaschmittel,  Ward'*  IL  524. 
WoUwaschpulTer,  Hinch'a  Q.  521. 
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Wolny.  OatUe  aatifebrilM  phoepho- 

ntH  II.  674. 
Wood  (0.  J.  n.  Co.)  Hiii  rMtoratife 

II.  73S. 

—  XoUll  60J. 

—  Vagt.  PkytoiMCM  II.  6S1. 
Wood-oU  653. 

Woodatook.  PSaetoi  II.  189. 
Woonn  987. 

World-hair-Twtorar,  Allen's  II.  736. 
Worm-confection  II.  894. 
Woion^«.  Tinct.  aBUcliol«rie»II.449. 
Woirtloy.  Beieniion  717. 
Wright.  UucuilU  de  Cancol  de 
PeraU  671. 

—  Mizt.anUcepli«Iklgica296.U.403. 

WIkrfelulpeter  II.  531. 
Wttrti-PalTer  II.  10117. 
W&iiburgei  HeftpSwter  II.  75^ 
Wundbelnm  15.  585. 

—  fiki  Hauthiere  (Vet.)  U.  112G. 

—  BolUnduekei  1017. 

—  öliger  (Vet.)  II.  1127. 

—  TegeUbiliecher  II.  459. 

—  weUeor  iVet.1  II.  1126. 
Wund-  u.  Kagenbalsem,  üngariscber, 

Seahofei's  II.  491. 
WusdelixiT,  Burihas'  595. 
WanderbkUkni,  GngUsehei  559. 

—  Ongge-i  II.  1128. 
WnBderkanm  II.  810. 
Waadereida  257. 


WnnderUcb.EnulBio  ntHeylica  11.539. 

—  PU.  Argenti  nitrioi  453. 

Pbospborl  II.  675. 

Yeratiini  n.  1230. 

—  PnlT.  Opli  tanaatos  II.  603. 

—  Species  diareticae  II.  58.'). 

—  Tincl    anticbolenca  CCholrra- 

tropfen)  II.  604. 
-^  Ungt.Ol7cerinaepiceatnmII.7i4. 

—  —    Besineoni  II.  714. 
Wnaderpillen,  Lucas'  28. 
Wandersaft,  Jacoby'e  898. 

—  Koch's  II.  978. 

—  ZeidUr's  II.  56. 
Wundersalbe,  Oik's  11.  753. 

—  Treitler'B  II.  755. 
WoBdersali,  Qlanber'i  n.  542. 

—  HermasD'a  (Qnariaiaa)  II.  272. 
Wnnderttein  248. 
Wundervasser,  AltholTa  IS. 
Wundessena,  balsamisch*  II.  347. 

—  bei  Hornapalt  552. 
Wundfaaut  II.  12:1S. 

—  gülden-  II.  12U9. 

Wuadram  (Louis).  QicbtpalT.II.1 100. 

—  Krkutertliee  240.  II.  9i\ 

—  Zahntinctnr  653. 
Wandschwamm  1113. 

—  blutstillender  U.  1007. 
Wundatein  248. 
Wnndwasser  II.  347. 

—  Kranti'  15. 

—  Römisch-  15. 

—  Theden's  125. 


Wund-  n.  Hailwasser,  rothes  II.  347. 
WnndwoUa,  desinflcirende  II.  264. 
Waim&ra  1095. 
Warmfarnextract  1097. 
Wurmfarnwursel  1095. 
Wurmkraut  II.  1107. 

—  Indianisches  II.  985, 
Wurmknchen  II.  8UI. 
Warmlatwerga  1008. 

—  Bremser's  Ss7. 

—  *Sr  Pferde  II.  570. 
'urmmohl  n.  3S2. 

Warmmittel,  Oarbillon's  888. 
Wurmmooa  (Corsicanisches)  II.  81, 
Warmöl,  HoUindisches  23j. 
Wnrmputillen  II.  8D1. 
Wuropflaster  22S.  933. 
Warmsaft  887. 
Warmsalbe  235. 
Wurmsamen  8S5. 
Warmtang  II.  81. 
Warmtod  1. 
Wurmaeltchen  II.  801. 
Warmaacker  II.  102. 
Wurros  (Wurus)  II.  307. 
Wurstkraut  II.  408.  927. 
Wathkrankheit-Latirerge,  Sonntag 

U.  443. 
Wataer.  PU.anti8p*rmatorrhoIcae102. 

—  Ungt.contraphotophobiamaero- 

falosam  II.  I'U. 
Wylia.  Outtae  discatientea  573. 


Xanthin  (im  Harn)  IT.  1205. 
Xanthium  spinosam  II.  1350. 
Xanthorhamnin  II.  796. 


I  Xanthorrhoaa  hastilia  U.  331. 
Xereswein  U.  1212. 


X7I0I  586. 

X;lostrptio  ether,  Bicbardaon'a  135 


Y. 


Taborandi  II.  174. 

Tataa,  John.  Plorilina  (AlbinHAUer) 

IL  777. 
Taw-rootll  10S4.. 
Teast-powder  46. 
—  Horaford'B  347. 


Ting-kuei-tsum  814. 
Ylangylangöl  IL  1168. 
Yott.  Ungt.  nlarabotannicura 

11.  756. 
Tsop,  Ysopkraut  II.  17X 
Tsopöl  U.  173. 


Toamaltes-China  827. 

iTol.  Aq.  opbthalmiea  984.  II.  1300. 

—  Collyrium  II.  I.IIO. 

—  Pulr.  ophtbaln.ieua  IL  1310 
Ytos  siehe  Saint-Yres. 


Zahnbalsam  693. 

—  Hoffmann'a  779. 
Zahn-Cigaretten,  J.T.  TSr5k'sII.27:t. 
Zahn-  und  Mandeasaaa  II.  56. 

—  Beiohel's  558. 

—  Vogler's  IL  66. 
Zahnhalsband,  Gehrig's  electromoto'. 

IL  1101. 

—  —  Zahla'sn.110'.. 
Zahakissen,  Heim'a  IL  223.  760. 
Zuhnkitt,  Bernoth's  IL  43Z 

—  einfacher  II.  432. 

—  LaUemand'scher  IL  129X 

—  Ostermatet's  102. 

—  Pariser  n.  129Z 

—  Sorel'scher  II.  129X 

—  Sarsen'scher  IL  1293L 
Zahnlatwergen  670. 
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